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Bd.  XXVD.  1840.  M 1. 

A.  Auszüge  aus  sämmtlichen  in-  und  ausländischen  med.  Journalen. 

L   Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

1.  Jrirhung  der  Metallsalze  auf  den  flüs-  eben,  wie  jene,  darzuthuu,  dass  das  Studium 
üpn  Eiweissstojf  u.  die  organischen  Gewebe;  der  Milch  uur  durch  dai  Mikroskop  seine  volJe 
wLassaigne.    (Nach  eiuer  au  das  Institut  Erledigung  linden  kann.    Die  Schlüsse,  die  sich 
dtFrsnce  gemachten  Mittheilung.)    Die  Unter-  aus  dieser  Abhandlung  ziehen  lassen,  sind  fol- 
susangen  des  Yf.  ergaben  als  Resultat :  1)  dass  gende :  Die  Milch  ist  eine  Flüssigkeit ,  welche 
der Eiweissstoff  die  Eigenschaft  besitzt,  sich  mit  den  Käsestoff,  wie  das  Blut  den  Faserstoff,  einen 
TieLen  Metallsalzen ,  ohne  Zersetzung  derselben,  eigenthüml.  Zucker  u.  Salze  aufgelöst  u.  Fett- 
a  Terbinden  u.  mit  ihnen  Zusammensetzungen  oder  Butterkügelchen  in  Suspension  enthält.  Die 
u  bilden,  die  im  Wasser  sich  nicht  lösen,  wenu  Löslichkeit  der  Milchkugelchen  in  Alkohol  u. 
tlint  Körper  in  gewissen  Verhältnissen  verbun-  Aether,  die  den  Käsestoff  nicht  auflösen ,  eiuer  - 
da  »od,  die  aber  meistenteils  mittels  eines  seits  u.  andrerseits  die  Nichteiuwtrkuug  der  wäs- 
tebmehutses  von  Eiweissstoff  oder  von  Solution  serigen  Jodsolutiou,  die  die  Milchkügelchen  nicht 
des  nit  issen  bereits  verbundenen  Metallsalzes  färbt,  während  sie  den  Käsestoff,  wie  alle  stick- 
lotäck  Verden ;  Z)  dass  diese  Albuminate  von  der  stößige  organ.  Materien  gelb  färbt,  beweisen,  dass 
VerUodaog  mehrerer  Atome  Eiweissstoff  mit  ei-  der  Käsestoff  keinen  Bestandteil  der  Milchkügel- 
•ifuj  Atome  Metallsalz  herzurühren  scheinen;  3)  eben  bildet  u.  dass  er  sich  nicht  in  concretem 
'-^u  diese  Verbindungen  die  sonderbaren  Eigen-  Zustande  in  der  Milch  befindet.    Alle  Milch- 
Kaafteo  besitzen,  sich  in  den  Solutionen  der  al-  kügelchen  können  durch  den  Filter  zurückgehal- 
k»L Sslze,  die  die  Metallsalze,  isolirt  genommen,  teu  werden,  u.  die  filtrirte  Flüssigkeit,  welche 
»neuen  würden ,  aufzulösen ,  ohne  unmittelbar  durchsichtig  wie  Wasser  ist ,  lässt  unter  dein 
'ine  Veränderung  zu  erleiden,  u.  darin  eine  kür-  Einflüsse  der  Säuren  den  Käsestoff  fallen ;  dieser 
"ft  oder  längere  Zeit ,  je  nach  der  Temperatur,  Versuch  beweist  ebenfalls ,  dass  der  Käsestoff  im 
^gelöst  zubleiben;  4)  dass  wahrscheinlich  sich  aufgelösten  Zustande  sich  befindet,  so  wie  aus- 
fei  der  innerl.  Verordnung  der  Metallsalze  im  serdem ,  dass  die  weisse  Farbe  der  Milch  von 
Ornnismus,  in  Folge  der  Aufsaugung,  eiueVer-  der  fetten  Materie  herrührt,  die  als  sehr  feine 
biidung  zwischen  diesen  Salzen,  den  Geweben  u.  Kügelchen  darin  suspendirt  ist.    Die  Milch  kauu 
fan  in  den  verschiedenen  thier.  Flüssigkeiten  also  als  eine  Emulsion  augesehen  wer.tVu.  Die 
''bltenen  Eiweisastoffe  bildet,  u.  dass  sie  wahr-  erste  Erscheinung,  welche  die  sich  selbst  über- 
^änlich  in  diesem  Zustaude  in  die  Säfte  ge-  lassene  Milch  darbietet,  ist  das  Aufsteigen  des 
K*m»;  5)  dass  bei  der  Einwirkung  des  Metall-  Rahmes;  der  Rahm  besteht  aus  deu  Milcbkügel- 

auf  irgend  ein  Gewebe  zuerst  eine  Verbin-  eben,  die  sich  an  der  obern  Partie  ansammeln; 

<fo*g  zwischen  diesen  beideu  Körpern  sich  bildet,  unter  dem  Rahme  befindet  sich  die  eigentliche 

die  vitalen  Eigenschaften  modificirt  u.  eiue  Milch ,  in  welcher  man  noch  zwei  weniger  deut- 

Ttränderung  iu  ihre  Verrichtungen  bringt ;  6)  lieh  geschiedene  Schichten  unterscheidet ,  eiue 

dm  die  in  Folge  dieser  Untersuchungen  erkanu-  obere  weissere  u.  eine  untere  etwas  grün  lichte  u. 

i«  Eigenschaften  gewisser  Metallsalze  ,    sich  halb  durchsichtige.    Diese  Unterschiede  hängen 

•kiUmit  dem  Eiweissstoffe,  theils  mit  der  Basis  nur  von  der  grössern  oder  geringem  Anzahl  der 

"ruhtedener  Gewebe  unserer  Organe  zu  verbin-  in  verschiedenen  Stellen  der  Milch  iu  Suspensiou 

fa,  dasjenige,  was  man  bereits  iu  Bezug  auf  gehaltenen  Milchkügelchen  ab;  da  diese  Rügel- 

Qnecksilberbichlorat  hinsichtlich  dieser  Ge-  eben  ihre  bestimmte  Stelle  durch  ihr  speci6sches 

**be  erkanut  hatte,  generalisirt.    [Revue  mkd.  Gewicht  einnehmen,  so  ist  also  der  Bahra  schon 

W.  1840.]  (Sc/imidi.)  in  dem  Momente  vorhanden,  wo  die  Milch  aus 

2.  Utber  die  Milch  u.  ihre  Veränderungen,  den  Organen  hervorkommt,  u.  die  Milch  u.  der 

^  über  das  Colostrum;  von  Donue.    Die  Un-  Rahm  unterscheiden  sich  von  eiuander  nur  durch  * 

toinchungen,  deren  Resultate  hier  mitgetheilt  das  Verhältuiss  der  Fett-  oder  Butterkügelchen. 

♦«den ,  bilden  eine  Folge  vou  frübereu ,  u.  su-  Die  zweite  Erscheinung  der  sich  selbst  überlas- 
Med.  Jskrbb  B4.  XXVII.  Hfl.  I.  1 
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aenen  Milch  ist  ihr  Uebergang  aas  dem  alkal. 

Zustande,  in  welchem  sie  sich  beim  Heraustreten 
aus  den  Organen  befindet,  in  den  sauren;  der 
Kahui  verdickt  »ich  allinälig  ,  der  Käsestoff  ge- 
rinnt, es  entbinden  sich  Gase,  es  entwickelt  sich 
der  Käsegeruch,  u.  das  Mikroskop  zeigt  eine 
Menge  Thierchen  u.  iufusorischer  Vegetabilien. 
Es  ist  hier  die  Rolle  zu  unterscheiden  ,  welche 
bei  dieser  Zersetzung  oder  Gährung  einerseits  der 
Knbm,  d.h.  die  nicht  stickstoffige  fette  Partie,  u. 
andrerseits  der  KäsestofF,  d.  h.  die  stickstoffige 
Materie  spielen;  man  muss  deshalb  beide  durch 
den  Filter  trennen.    Mau  bemerkt  dann,  dass 
der  Rahm  sehr  schnell  sauer  wird,  während  das 
von  fetter  Materie  freie  u.  den  Käsestoff  aufge- 
löst enthaltende  Serum  in  die  alkal.  oder  faulige 
Gährung  überzugehen  strebt.    Die  infusorischen 
Vegetabilien ,  die  mau  in  diesem  Falle  entstehen 
sieht,  zeigen  sich  erst  lange  Zeit,  nachdem  die 
Milch  in  den  sauren  Zustand  übergegangen  ist ; 
man  kann  sie  also  nicht  als  Ursache  der  sauren 
Gährung  betrachten.   Die  infusor.  Thierchen  sind 
in  der  alkal.  Partie  ebenso  gut  vorhanden,  wie 
in  der  säuern  der  in  Gährung  begriffenen  Milch. 
Die  von  Turpin  abgebildeten,  als  von  der  Um- 
wandlung der  Milchkügelchen  selbst  herrühren- 
den mikroskop.  Vegetabilien  der  Milch  entwickeln 
sich  ebenfalls  an  der  Oberfläche  der,  selbst  vor- 
her geschmolzenen  u.  mit  Aether  behandelten, 
Butter,  so  wie  an  der  Oberfläche  der  filtrirten  u. 
der  Kügelchen  gänzlich  beraubten  Milch.  Das 
beste  Verfahren  zur  Aufbewahrung  der  Milch  ist 
demnach  das ,  was  die  Köchinnen  anwenden. 
Ein  massiges  Kochen  im  Wasserbade,  in  Gefäs- 
sen,  die  man  sodann  hermetisch  verschliesst,  ist 
besser  als  alles  das,  was  bis  jetzt  die  Chemiker 
versucht  haben.    Die  von  der  Agglomeration  der 
Fettkügelchen  der  Milch  herrührende  Butter  kann 
im  luftleeren  Räume,  in  der  Kohlensäure,  in  mit 
den  Alkalien  in  Berührung  stehendem  Wasser- 
stoffe u.  s.  w.  erhalten  werden ;  man  kann  also 
nicht  annehmen,  dass  sie  unter  dem  Einflüsse 
der  Luft  in  Folge  einer  Verbindung  mit  dem 
Sauerstoffe  oder  einer  Säuerung  entstehe,  u.  es 
sind  die  bis  jetzt  von  ihrer  Bildung  gegebenen 
Theorien  unzulänglich.  —   Es  findet  zwischen 
der  Absonderung  des  Colostrum  bei  den  Frauen 
vor  der  Geburt  u.  der  Absonderung  der  Milch 
nach  derselben  eine  constante  Beziehung  statt ; 
die  Frauen  scheiden  sich  in  dieser  Beziehung, 
nach  Donne,  in  3  Classeu:  1)  in  solche,  bei 
welchen  die  Absonderung  der  Milch  bis  zu  Ende 
der  Schwangerschaft  fast  null  ist  u.  blos  eine 
klebrige  Flüssigkeit  darbietet,  die  nur  einige  hier 
u.  da  mit  granulösen  Körperchen  vermengte 
Milchkügelchen  enthält.    In  diesem  Falle  ist  die 
Milch  nach  der  Geburt  arm  u.  nicht  sehr  reich- 
lich; 2)  das  Colostrum  ist  mehr  oder  weniger 
reichlich,  aber  arm  an  Milchkügelchen,  die  klein, 


'  r 

schlecht  gebildet  u.  oft,  ausser  mit  den  granulösen 
Körperchen,  noch  mit  Schleiinkügelchen  ver- 
mengt sind.  Diese  Kennzeichen  deuten  auf  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Quantität  hin,  allein 
es  ist  diese  Milch  arm  u.  serös ;  8)  ein  an  regel- 
mässigen ,  gut  gestalteten  Milchkügelchen ,  die 
nur  mit  den  granulösen  Körpereben  vermengt 
sind,  reiches  Colostrum  deutet  im  Allgemeinen 
eiue  reichliche,  reiche  u.  gnt  beschaffene  Milch 
an.  —  Den  Eiuflu&s  des  Lebensalters  auf  die 
Aminen  betreffend,  so  glaubt  Donne,  dass  man 
unter  der  Pariser  Bevölkerung  selten  eine  gute 
über  30  Jahre  alte  findet,  während  die  vom  Lande 
in  diesem  Lebensalter  gerade  in  ihrer  vollen 
Kraft  sich  befinden.  Hinsichtlich  des  Biuflusses 
der  Legalitäten  auf  die  Sterblichkeit  der  Kinder, 
so  geht  aus  den  Tabellen  der  Administration  hei- 
vor,  dass  diese  am  geringsten  in  den  wohlha- 
benden, vorzüglich  thierreichen  Provinzen  ist; 
die  Normandie  nimmt  in  dieser  Hinsicht  den  er- 
sten Rang  eiu.  Die  Farbe  der  Haut,  der  Haare 
scheint  nicht  den  Eiufluss  zu  habeu ,  deu  man 
ihr  gewöhnlich  beilegt;  es  gaben  unter  eioer  An- 
zahl von  400  Frauen  von  9,  die  rothe  Haare 
hatten ,  5  eine  gute  Amme  ab.  Die  Kotwicke- 
lung der  Brustwarze,  die  braune,  oder  wenig- 
stens gehörig  markirte  Farbe  ihres  Hofes,  eiue 
gewisse  Festigkeit  der  Brüste  deuten  eher  auf 
Reichlicbkeit  u.  gute  Eigenschaft  der  Milch  bio, 
als  die  entgegengesetzten  Merkmale;  endlich 
sind  die  beachtenswerthesten  äusseren  Bedingun- 
gen in  dieser  Hinsicht  eine  mässige  Fülle  des 
Körpers  überhaupt,  so  wie  der  Brüste  insbeson- 
dere.   [Gaz.  mtd.  de  Paris  Nr.  39.  1839-1 

(Schmidt.) 

3.  Ueber  die  Milch.  (Nach  einer  Broschüre 
von  C he va liier  u.  0.  Henry,  Paris  1839») 
Die  Vff.  beschäftigen  sich  in  dieser  Abhandlung 
besonders  mit  den  Punkteu,  über  die  man  bis 
jetzt  noch  die  wenigsten  positiven  Nachweisenden 
hat;  sie  haben  nämlich  ihre  Aufmerksamkeit  be- 
sonders der  analytischen  u.  der  vergleichenden 
Untersuchung  der  Milch  im  normalen  Zustande 
bei  den  Frauen  u.  bei  verschiedenen  Thieren  ge- 
widmet, wobei  sie  den  Eiufluss  berücksichtigen, 
welchen  das  Alter  der  Thiere,  ihre  Nahrung, 
Strapatzen,  Krankheiten,  das  Herannahen  der 
Geburt  auf  ihre  ehem.  Zusammensetzung  haben 
können.  Hierauf  haben  sie  die  Modifikationen, 
welche  verschiedene,  deu  Thiereu  verordnete 
Arzeneimittel  in  der  Natur  der  Milch  hervorbrin- 
gen ,  zu  consta tiren  gesucht.  Endlich  haben  sie 
sich  mit  der  Reinheit  der  Milch  als  Ökonom.  Pro- 
duet  u.  ihren  Verfälschungen  u.  den  Mitteln,  sie 
zu  erkennen  ,  beschäftigt.  Folgende  Tabelle, 
welche  das  Resultat  einer  grossen  Menge  ver- 
gleichender Versuche  ist,  giebt  die  mittleren  Zah- 
len der  bekannten  Stoffe  der  Milch  bei  den  Frauen 
u.  bei  den  Thieren  an : 
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Milch  Von  Koben.      Von  Eselinnen.       Von  Frauen.       Von  Ziegen.      Von  Schafen. 

Trecker  Käaeatoff  4,48                 1,82                   1,52  4,02  4,50 

Bmw  3,13                0,11                   3,55  3,32  4,20 

Waier  Michzockcr  4,77                  6,08    .                6,50  5,28  5,00 

VerKtuedene  Salze  0,60                 0,34                   0,46  0,58  0,63 

»w«  87,02  9L65  87^98  86^80  85,62 

100  10J  100  100  100 

fete  Substanzen  12,S8  8,35  12,02  13,20  14,38 

Die  Nahrung  der  Tlüere  bat  weit  mehr  auf  fels.  Natrum  gebt  auch  iu  die  Milcb  über,  aber  irf 
cir Quantität  der  Milch,  als  auf  die  Natur  dersel-  sehr  schwachem  Verhältnisse;  es  wird  nur  erat 
bto  Einfluss,  doch  wird  sie  stets  mehr  oder  we-  merklich  dariu ,  uacbdem  es  8-  oder  4mal  u.  iu 
oi«ff  reich  an  festen  Tbeilen.  Wcun  die  Kühe  der  Gabe  von  1  Unz.  auf  lmal  gegeben  worden 
mit  trockenem  oder  grüuem  Putter  gefüttert  wer-  ist.  Es  verhält  sich  ebenso  mit  dem  Jodkalium: 
den,  so  geben  sie  eine  reichlichere  u.  rahmrei-  das  Jod  konnte  in  der  Milch  nur  erst  constatirt 
thm  Milch;  bei  Fütterung  mit  Kartoffeln  u.  werden,  nachdem  das  Thier  mehr  als  3  Gram- 
trockenem  Putter  ist  die  Milch  wässeriger;  mit  men  davon  genommen  hatte;  4)  das  Eisenoxyd, 
Baokelriiben  u.  Möhren  gefütterte  Kühe  gaben  das  Zinkoxyd,  das  Salpeters.  Wismuth,  als  Hy- 
uch  mehreren  Versuchen  folgende  mittlere  drat  genommen  u.  mit  Houig  verbunden ,  fanden 
Zahlen:  sich  in  der  Milcb  der  Eselinnen,  denen  mau  diese 

Kib«,  gefüttert  mit  Mobren  mit  Runkelrüben.  Substanzen  eingegeben  hatte,  wieder;  5)  das 
Trodeaer  Käseatoff       4,20  3,75  schwefeis.  Chinin,  das  Salpeters.  Kali,  das  Schwe- 

in gjg  5,95  felkaliura  u.  Natronium  u.  die  Quecksilbersalze 

»alze  0,75  o',68  konuteu  in  der  Milch ,  trotz  der  sorgfälligsten 

WuHT  86,67  86,87  Untersuchungen  des  Serum  u.  des  Kasestoffs,  u. 

100  100  •    obschon  diese  Substanzen  in  hohen  Gaben  ver- 

F«u  Sabsumxen  1S\33  13^13  ordnet  worden  waren,  nicht  wiedergefunden  wer- 

Aosserden  »t  in  letztem*  Palle  die  Quantität  der  deu»  —  Dieie  Versuche  hatten  indessen  auf  die 
Miicö  beträchtlicher.   Die  Milch  einer  Kuh,  wel-  Gesundheit  der  Tbiere  mehr  oder  weniger  Ein- 
es* mit  Linea  gefüttert  worden  war,  um  zu    flu"i  80  verminderte  sich  die  früher  gelieferte 
sehen,  ob  die  Linsen  mehr  Milch  geben,  hat  et-   Quantität  Milch  bald;   die  Milch  bekam  eine 
mw  weniger  Butter  u.  Käsestoff  geliefert.    Die  g*lbe  Farbe,  wenu  mau  sie  erhitzte,  u.  enthielt 
MiJeh  ron  Eselinnen  ,  welche  mit  Runkelrüben   weniger  feste  Theile  u.  eine  grössere  Quautität 
u.  Möhren  gefüttert  worden  waren,  verglichen  Butter.    Die  allgemeine  Gesundheit  der  Eselin- 
mit  der  tod  Kühen ,  welche  man  mit  Luzerner  nen  ™rde  mehr  oder  weniger  angegriffen ;  einige 
Klee  u.  Hafer  gefüttert  hatte ,  war  bei  den  er-  •tarben  f°8ar  während  der  Versuche  mit  dem 
»tfren  beträchtlich  reicher  an  festeren  u.  wahr-  Schwefelkalium  u.  Natronium  ,  obschon  diese 
icbeinlich  auch  uährenderen  Theilen.    Bei  sol-  Mit,cl  nur  in  sehr  kle»™"  Dosen  gegeben  wur- 
caea Versuchen  muss  man,  wenn  man  das  Put-  deu-  ~~  Chevallieru.  0.  Henry  haben  con- 
W  wechselt,  immer  erst  einige  Tage  vergehen  »tatirN  da"  die  Kuhmilch  bei  ihrem  Hervorkom- 
«Mes,  bevor  man  den  Versuch  anstellt,  weil  bei  teen  aua  dem  E,,,er  sauer  i$t  twa»  wohl  daher 
Thiere  dadurch  einige  für  die  Milch  nicht   ruhrt '  daM  die  Vnf-  Kuhe»  die  ira  Stalle  gefüt- 
<  «afte  Modificationen  eintreten.    Was  den  1ert  wurden,  zu  ihren  Versuchen  benutzt  haben, 
fcln*.  der  Strapatzen  betrifft,  so  wird  dadurch   denn  d'Arcet  u.  Petit  fanden  die  Milch  bei 
(Mtrbältnitt  der  festen  Theile  in  der  Milch   Kühen,  die  im  Freien  weideten,  alkalisch.  S. 
^nisdert  u.  die  Milch  wässeriger.    Die  ver-  Jt,nrDD-  Bd.  XXIII.  S.  146.   Ref.].  Schlüsslich 
Äesen  Eigenschaften  der  Milch  von  Blondi-  fo,8e»  ,,ier  noch  eiuiße  Notizen  über  die  Lungen- 
foi Brünetten  anlangend,  so  konnten  sich  die   aushauchuug  der  Kühe,  die  in  Porin  eines  ziem- 
Herüber  keine  Auskunft  verschaffen ;  allein   1,ch  dicken  Dampfes  sich  entbindet  u.  iu  ilüssi- 
&  Milch  von  grauen  u.  schwarzeu  Eselinnen   ßem  Zustande  iu  Gefässeu  aufgefangen  wurde, 
^'it?  keinen  me  rklichen  Unterschied.  —  Den   die  mau  aM  dcn  KinßaDg  der  Ventilatoren  gestellt 
l^rgaog  verschiedener  Substanzen  in  die  Milch  ha,tei  die,eg  Pr°duct  *,eiile  ciuc  farblose,  inerk- 
Wffeod,  so  haben  die  Vff.  nicht  blos  die  Ver-   ,icb  ammouiakal.  Flüssigkeit  dar  u.  hatte  einen 
*Won  Hrn.  Peligot  mit  der  Eselinnenmilch   de"  Kuhställeu  eigentümlichen  Mosthusgerucli 
herholt,  sondern  auch  uoch  andere  Substan-   u-  Geschmack.     Durch  die  Hitze  wurde  dieser 
verweht.     Die  ineisten  derselben  wurden   Geruch  noch  merklicher ;  sie  enthielt  keine  Spur 
■"Veersals  verbunden,  welches  .die  Eselinnen   vou  Ka,k'  Ka,i"  oder  Natruinsalzen,  sondern  be- 
**  Uebeu.  Es  folgen  hier  die  hauptsächlichsten   8tand  V  aua  vieIem  Wasser,  2)  aus  inilchsaurem, 
i*ifate  dieser  Versuche:  1)  das  Meersalz  geht  Pohlens.,  essigs.  u.  hippurs.  Ammoniak,  3)  aus 
Schlich  in  die  Milch  über;  2)  das  zweifach   eil,er  balsamisch-moschusartigen  Materie,  deren 
felws.  Natrum  geht  in  die  Milcb  über  u.  giebt   Geruch  dem  der  Kuhställe  ähnelte.  [Ibid.  A>.  40.] 
■«ine  beträchtliche  Alkalinitätj  3)  das  achwe-  (Schmidt.) 
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4.    Physiologisch  -  chemisch«  Abhandlung  diese  beim  Auifluss  des  Urin t  durch  seine  Scharfe 
über  das  Stnegma  praepulii ;  von  Carl  Stik-  nicht  leide;  2)  verhütet  es  Reibungen  zwischen 
kel,  Apotheker  in  Kaltennordheim.    I.  Che-  Glans  u.  Praeputium;  3)  verhindert  es  die  Ver- 
misches.   Frisch  entnommenes  Smegma  ist  eiu  wachsung  beider  Theile.     Das  Sinegma  kauu 
gelblicht-weisser  Stoff,  der,  mit  den  Fingern  zer-  aber  auch  nachtheilig  auf  den  Organismus  ein- 
rieben, sich  fettig  anfühlt  u.  an  Cousistenz  der  wirken,  u.  es  lassen  sich  hierbei  für  Pathologie 
Käsematte  völlig  gleicht.   Der  Geruch  ist  eigen-  3  Falle  unterscheiden:  1)  Es  verliert  seine  fettig*. 
thüinlich  durchdringend  stark;  zwischen  die  Zahne  Beschaffenheit,  wird  dünnflüssiger  u.  jauchig 
gebracht,  entsteht  ein  Gefühl,  wie  weun  man  wirkt  fresseud  auf  die  Schleimhäute  der  umlie« 
geronueues  Eiweiss  kaut ,  übrigens  völlig  ge-   genden  Theile  ein  u.  kann  Entzündungen  ver- 
achmacklos.  Die  Eigeuschwere  desselben  ist  zwi-  anlassen.   2)  Wird  es  in  zu  geringer  Menge  ab- 
schen 0,870  u.  0,929.  —   Ueberlässt  man  das   gesondert,  so  schützt  es  die  umliegenden  Theile 
Smegma  in  einer  Glasröhre  einige  Tagelang  nicht  gehörig  vor  der  Schärfe  des  Urins  u.  es  kön- 
sich  selbst,  so  geht  es  rasch  in  thier.  Fäulniss   nen  hierdurch  ebenfalls  Entzündungen  veran« 
über  u.  bedeckt  sich  mit  langhaarigem  Schiin-  lasst  werden.    3)  Wird  es  zu  reichlich  abgeson- 
inel.   Es  verliert  hierdurch  seine  Eigentümlich-   dert  u.  nicht  gehörig  entfernt ,  so  verdickt  es  siel 
keiten  so  schnell,  dass  es  für  ehem.  Untersuchun-  u.  bildet  einen  festen  Ring  um  die  Eichel ,  de; 
gen  ein  grosser  Unterschied  ist ,  oh  man  es  mit  leicht  zu  Pbimosis  oder  anderen  Entzüudungei 
frischem  oder  altgewordenem  zu  thun  gehabt  hat.  Veranlassung  geben  kann.    Zuweilen  kommet 
Das  frische  zeigt  eine  Einwirkung  auf  Curcuinä-   aber  auch  wirkliche  Verhärtungen  vor,  wie  deir 
papier  nicht;  Lackmus  wird  dagegen  jast  immer  Vf.  ein  auf  dem  anatom.  Museum  in  Jena  be- 
(deun  zu  Zeiten  verhielten  sich  beide  Papiere  in-   fiudliches  Präparat  bewiesen  hat.     Bei  diesen 
difierent)  auffallend  geröthet.  —   Als  Resultat  sehr  merkwürdigen  Stück  hatte  sich  das  Smegmi 
der  ehem.  Untersuchung  geht  hervor,  dass  das  zu  steinartigeu  ,  auffallend  grossen  Täfelchei 
Smegma  praeputii  folgende  Bestandteile  enthält:  verhärtet,  welche  krystallinisch  die  Eichel  umla 
Wasser;  thier.  Gummi;  Fett;  eigentümliches  gerten  u.  dieser  eine  unförmige  Gestalt  erlheil 
Geruchsprincip ,  dem  Alkohol  sich  mittheilend;  ten.    Da  bei  südlicheren  Völkern  die  Absonde 
Milchsaure ;  Käsestoif ;  Fibrin ;  milchsaures  Am-  ruug  des  Smegma  viel  reichlicher  von  Stattei 
inoniak ;  phosphorsauren  Kalk ;  Chlomatriura ;   gehen  soll  u.  das  Praeputium  bei  diesen  siel 
schwefeis.  Natron.    Demnach  rauss  das  Smegma   sehr  entwickelt,  so  ist  vielleicht,  um  die  gensuu- 
dein  quantitativen  Verhältuiss  seiner  Bestand-   ten  Krankheitsfälle  zu  vermeiden,  der  Gebrauc] 
theile  nach  bei  dein  thier.  Gummi  aufgeführt   der  Beschneidung  eingeführt  worden.  —  Der  Vi 
werden.    Da  nun  5  Arten  desselben  bis  jetzt  un-   hält  übrigens  das  Smegma  praeputii  in  seiner  ur 
terschiedeu  werden,  nämlich :  Speichelstoff,  Sper-  sprüuglichen  Forin  für  eiue  Milch,  u.  glaubt  die» 
inadin,  Gummi  der  Seide,  Käseoxyd  (Aposepe-   Ansicht  durch  folgende  Thatsachen  rechtfertige 
diu)  u.  Moschussubstanz,  so  möchte  es  zwischen  zu  können:  1)  Smegma  ist  ein  von  Drüsen  aus 
Käseoxyd  u.  Moschussubstauz  seinen  Platz  flu-   geschiedener  Stoff ;  ebenso  die  Milch.   2)  Es  ü 
den.    II.  Physiologisches.  Die  Absonderung  des  eiue  etnulsivische  Verbindung  von  Fett  u.  Käse 
Smegma  lässt  sich   erst  in  den  Knabenjabren  stoff.    3)  Smegma  reagirt  säuerlich ,  gleich  d< 
deutlich    beobachteu  u.  nimmt  mit  angeben-  frischen  Milch  [gute  Milch  reagirt  aber  alkalisch 
der  Pubertät  zu.    Höchst  merkwürdig  ist ,  dass  Ref.].   Der  Grund  liegt  im  Milchsäuregehalt  bei 
hierbei   ein  gewisser  Periodismus  statt  findet;   der.  4)  Wird  Smegma  älter,  so  nimmt  es  hat 
denn  obgleich  die  Abscheidung  desselben  unun-  tere  Cousistenz  an,  wird  käseartig  u.fauligriecheui 
terbrochen  fortgeht,  so  ist  sie  doch  nach  gewis-  Dieselbe  Erscheiuung  bietet  die  Milch  beim  Gt 
sei»  Zwischenräumen  auffallend  stärker.  Dreijäh-  rinnen  u.  bei  der  Käsebildung.   Die  noch  ndlhif 
rige  ununterbrochene  Beobachtungen  lehrteu  den  Nachweisuug  von  Milchzucker  war  wegen  ; 
Vf*.  %  dass  innerhalb  eines  Jahres  10  solcher  Pe-  wenig  Vorrath  an  Smegma  nicht  möglich  u.  inu 
rioden  eiutreten ,  die  sich  durch  eiu  Gefühl  von   bis  zu  der  Zeit  problematisch  bleiben ,  wo  eii 
Juckeu  u.  Druck  an  der  Corona  glandis  zu  er-  erforderliche  Menge,  vielleicht  von  einem  Pferd 
kenneu  geben.    Ob  dieser  Periodismus  mit  der   erhalten  werden  kann.    Aus  allem  diesem  las 
Menstruation    verglichen  werdeu  darf?    Diese   sich  nach  Vf.  der  wunderbare  Schluss  mache 
Frage  greift  zu  tief  in  die  Studien  der  Physiolo-   dass  auch  wir  Männer  milchabsondernde  G 
gie  ein,  als  dass  sie  sogleich  bejaht  oder  verneint  schöpfe  sind  u.  dass  wir  das  Smegma  praeput 
werden  könnte.  In  physiolog.  Beziehung  hat  das   austatt  Schmiere  der  Vorhaut ,  richtiger  Männt 
Smegma  einen  dreifachen  Nutzen :  1)  schützt  es  milch  nennen  könuen.    [Buc/uter's  Reperi.  B 
die  sehr  empfindliche  Eichel  u.  Oberhaut,  damit  XIX.  Hß.  2^  1840.]  {Schmidt.) 

II.   Anatomie  und  Physiologie. 

5.  Ueber  die  Structur  der  Negerhaut ;  von   sich  mehrere  Jahre  hindurch  mit  diesem  Gegc 
W.  Judd.  (Mit  Abbildung.)    Vf.  beschäftigte  stände  u.  legt  hier  die  Resultate  seiner  Arbeite 
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reiche  10  einigen  neuen  Entdeckungen  führten, 

tor. 

I)  Vtber  Reproduction  der  Farbe  m  der  Haut 
4o  s/hlsm.  Hegen.    Einem  50jähr.  afrikan.  Neger, 
data  rlantfarbe  dem  frischgebrannten  Kaffee  glich, 
*ui  24 Stund,  hindurch  ein  Vesicator  applicirt.  2.  Tag. 
Aimnafoag  einiger  Stücke  des  Oberhäutchena  von  der 
Tesatorstelle,  so  wie  einiger  ut»  regelmässiger  Stucke 
da  Rete  Bucosum.   3.  Tag.  Die  entblössten  Haut*  tei- 
let Nsd  von  demselben  Ansehn  wie  bei  dem  Europäer, 
{et  grössere  Theil  der  VesicatorSiche  hat  noch  seine 
dotele  Pirbung.    Beginnende  Ausschwitsung  von  kle- 
•ryn  Serum.  5.  Tag.    Ausschwitsung  u.  Reizung  der 
Hi  .uteue  sind  bedeutender  als  je  bei  einem  Weissen. 
£,Ts{.  Die  entblösste  Cutis  zeigt  lebhafte  Rosenfarbe, 
die  ibonderung  wird  eiterähnhcb.    8.  Tag.  Kleine 
k»*vibrianlichte,nur  durch  die  zusaromengesetzteLinse 
m  iüireaiadelspitzengrosse  Punkte  werden  in  gleichen 
früc&eirriumen  auf  der  Cutis  gefunden.  10.  Tag.  Die 
Pjikkie  «ad  umfänglicher  u.  liegen  in  den  Grübchen 
HS«  u  de«  Winkeln  der  Linien,  welche  die  kleinen 
Zeichnungen  auf  der  Haut  bilden.    14.  Tag.  Flecke, 
direkte?  o.  grösser,   breiten  sich  immer  mehr  aus  u. 
ickeiaea  toch  aber  ihren  Umfang  hinaus  eine  bräun- 
sttaFirbang  in  verbreiten.  16.  Tag.  Die  dunkelbraune 
r'irbun»  wird  immer  umfänglicher,  wahrend  sich  die 
(Umfärbe  der  Cutis  vermindert.    19.  Tag.  Die  von 
des  xäwarten  Flecken  eingenommenen  Theile  sind  jetzt 
fbew«  drokel  sls  diese  selbst,  der  färbende  Stoff  be- 
fiodHacaia  braunen  Ringen  um  dieselben  u.  ist  lich- 
ter %U  tei  Maielpunkte.    23.  Tag.  Die  neugcbildete 
braune  Ftrbe  bedeckt  jetzt  einen  grossem  Theil  der 
eotblÖMtea  Cou«  als  die  ulcerirten  Stellen,  welche  weiss 
b/eibeo,  obgleich  «ie  mit  neuem  Oberhäutchen  bedeckt 
nad.  Der  bnane  Färbestoff  geht  weiter  u.  hat  nun- 
r<ebr  eine  noch  grossere  Portion  der  Winkel  jedes  Vier- 
ectesder  Haut  in  seiner  Nachbarschaft  gefärbt.  24.  Tag. 
Sonder  Zweifel  sind  es  die  Flecken,  in  welchen  die 
Abjoadenmg  des  Farbstoffes  in  das  Rete  mueosum  vor 
«ick  geht,  denn  jetzt  sind  die  benachbarten  Theile 
diokler  als  die  ursprünglichen  Stellen,  u.  mehr  als  2 
DritttbeiJe  der  ganzen  entblössten  Oberflache  haben  ihre 
'  >er.thäsiliche  dunkele  Färbung  wieder  erlangt.  28.  Tag. 
I><  Stellen,  auf  denen  die  Ulceration  in  die  Cutis  ein- 
tntg,  bleiben  weiss,  sind  aber  hin  u.  wieder  mit  ein- 
«■«  Flecken  gesprenkelt,  nämlich  da,  wo  die  Cutis 
4« Zerstörung  entgangen  ist.    40.  Tag.  Die  schwarz- 
en«* Färbung  an  der  Vesicatorstelle  wird  immer  in- 
famer. 47.  Tag.  Das  neugcbildete  Rete  ist  fast  ebenso 
CiiW,  als  die  übrige  Haut,  die  farbeabsondernden 
TVjl»  sieht  man  darin ,  wie  kohlschwarze  Flecken. 

die  ewet  ulcerirten  Stellen  bleiben  weiss,  obgleich 
tiffc  «e  einige  schwarze  Flecken  enthalten.  Das  Prä- 
f*r»t,T»n  welchem  hier  die  Rede  ist,  besitzt  Vf.;  er 
h*s,  ss  er  einen  Theil  der  neugebildeten  Oberhaut  u. 
duitttia  der  Vesicatorstelle  trennte  u.  zurückschlug, 
tm  ti'Jerdings  das  Oberhäutchen  eiue  zusammenhän- 
ge i.  vollkommnere  Membran  darstelle,  das  Rete 
uer  uToCkommen  sei  u.  sich  nur  theilweise  reprodu- 
(>*.  btbe,  da,  wo  sich  der  Farbstoff  in  Cirkeln  u.  vie- 
kj  Ustea  abgelagert  hatte.  Dieser  Färbungsapparat 
Wtud  aus  zahlreichen,  runden,  weissen,  drüsigen 
fapercken ,  welche  in  Grübchen  zunächst  den  durch 
6  Linien  in  der  Haut  gebildeten  Winkeln  lagen. 

-)  lieber  eine  spontane  Absorption  der  Farbe  m 
bStttrhaut.  Ein  47jäbr.  Neger,  auf  dessen  schwär - 
*s  Haat  mehrere  weisse  Flecke  ersichtlich  waren,  er- 
*«,  dass  dieselben  vor  12  Monaten  während  eines 
t^eaefiodens  allmälig  erschienen  ,  zu  dem  gegen  wär- 
Hn  LufangR  angewachsen  u.  nun  stationär  geblieben 
Sie  variiren  vom  Durchmesser  eines  Schillings 
*  u  dem  einer  Krone,  sind  in  gleicher  Hobe  mit  der 
irrten  schwarzen  Haut,  die  dieselben  bedecken- 
;*  TVeile  des  Oberhäutchens  haben  ihren  eigentümli- 


chen Bau  u.  ihre  besondere  Zeichnung,  sind  weich, 
nicht  ungewöhnlich  glatt,  u.  haben  überhaupt  ein  ge- 
sundes Aosehn.  Spuren  von  Ulceration  oder  Haut- 
ausschlägen sind  nicht  vorhanden,  ebenso  wenig  eine 
andre  äussere  Veranlassung  zu  dieser  besondern  Ver- 
änderung. Vf.  präparirte  einen  dieser  Flecke  u.  be- 
sitzt das  Präparat  noch.  Der  Fleck  misst  18'"  im 
Durchmesser,  an  der  Grenze  geht  das  Weisse  durch 
Schattirung  ins  Schwarze  über,  die  Grenze  erscheint 
hin  u.  wieder  durch  die  Querlinien  der  benachbarten 
schwarzen  Haut  etwas  eingezackt.  Das  abgelöste  Ober- 
häutchen fand  sich  hier  u.  da  mit  Hautdrüschen  (en- 
dermoid  glands)  besetzt ,  ein  grosser  Theil  desselben, 
welcher  den  Mittelpunkt  des  Fleckes  bedeckte,  war 
vollkommen  weiss  u.  unterschied  sich  dadurch  schon 
im  Ganzen  von  der  übrigen  braunen  Epidermis  dieses 
Afrikaners,  denn  es  war  weisser  als  das  manches  Eu- 
ropäers. Durch  Coagalatiou  in  Liquor  aluminis  u.  Ex- 
perimente nach  der  Maceralion  ward  die  Existenz  ei- 
nes dünnen  farblosen  Rete  auf  dem  Flecke  nachgewie- 
sen ,  dasselbe  ward  immer  deutlicher,  je  mehr  es  sich 
den  braunen  u.  schwarzen  Grenzen  des  Kreises  nä- 
herte. Die  entsprechende  Oberfläche  der  Cutis  war 
weiss ,  doch  sah  man  auch  auf  derselben  innerhalb  ei- 
ner Linie  vom  Umfange  aus  eine  geringe  braune  Fär- 
bung u.  hier  u.  dort  einen  dunkeln  Fleck ,  doch  nicht 
so  gross  oder  zahlreich,  als  am  schwärzern  Theile 
des  Rete. 

3.   Ueber  den  Farbstoff  der  Haut  bei  dem 
Neger  u.  dessen  Aehnlichkeit  mit  dem,  welchen 
man  in  manchen  TheiUn  Weisser  entdeckt.  Die 
Haut  des  Negers  erscheint,  oberflächlich  betrach- 
tet, gleichförmig  schwarzbraun ;  ist  aber  das  Rete 
sainmt  dem  Oberhäutchen  abgelöst  u.  betrachtet 
mau  uuu  die  inuere  Oberfläche  durch  das  Mikro- 
skop, so  erscheint  es,  als  ob  eine  rotbbraune 
Flüssigkeit  in  parallelen  wellenförmigen  Linien 
längs  der  Zeichnungen  in  der  Haut  darauf  ver- 
breitet u.  als  wenn  diese  Hauptstreifen  mit  kreuz- 
weis laufenden  Strömungen  durchzogen  wären, 
welche  ovale  u.  runde  Interstitiell  von  verschie- 
denem Umfange  zeigen ,  meist  von  links  nach 
rechts  u.  an  der  entgegengesetzten  Körperseite 
umgekehrt  laufen.    Bei  gehöriger  Beleuchtung 
u.  Vergrösseruug  bemerkt  man  ,  dass  diese  fär- 
beude  Flüssigkeit  selbst  in  ausserordentlich  klei- 
nen Tropfen  oder  Flecken  abgelagert  ist,  wenig- 
stens erscheint  diess  im  trockeuen  Zustande  so. 
Ferner  unterscheidet  man  kleine  Gänge ,  welche 
ähnlichen  Farbstoff  führen  u.  von  den  Grübchen 
in  der  Haut  herkommen,  doch  sind  sie  so  klein, 
dass  man  ihre  Beschaffenheit  nicht  mit  Gewissheit 
bestimmen  kann.  An  dunkelen  Stellen  der  Europä- 
erhaut, wie  z.B.  von  dem  Scrotum,  den  Schamlip- 
pen (labia),findet  man,mit  Ausnahme  der  Intensität 
der  Färbung,  ganz  diese  Einrichtung  wieder,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Farbstoff 
in  dünnerer  Lage  abgesondert  u.  deshalb  nicht  so 
dunkel  durch  die  weisse  Epidermis  reflectirt  wird. 
Qualität  U.Quantität  des  abgesonderten  Farbstof- 
fes scheint  bei  Menschen  aller  Nationen  viel  von 
der  Lebenskräftigkeit  des  Körpers  abzuhängen. 
Bei  dem  gesunden  Europäer  ist  das  Rete  gelblicht- 
braun,  das  Auge  hell,  das  Haar  glatt ,  bei  dem 
gesunden  Neger  das  Rete  stark  gefärbt,  fast 
schwarz,  das  Auge  funkelnd,  das  Haar  kraus. 
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Nach  langer  Krankheit  dagegen  wird  bei  dem 
Weissen  das  Rete  bleich,  gelb,  das  Haar  rauh, 
das  Auge  trübe,  bei  dem  abgemagerten  Schwar- 
zen erscheint  das  Rete  grau,  das  Haar  dünn,  das 
Auge  glanzlos.  Vor  der  Geburt  wird  wahrschein- 
lich der  Farbstoff  sparsam  u.  unvollkommen  ab- 
gesondert, wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Neger- 
kindes ,  welches  neugeboren  beinahe  weiss  er- 
scheint, erhellt.  Im  höbern  Alter  geht  wiederum 
diese  Secretion  unvollkommen  vor  sich ,  denn 
der  bejahrte  Neger  verliert  seine  schönschwarze 
Farbe  u.  nähert  sich  der  weissen.  Es  ist  nun  nicht 
zu  läugnen  ,  dass  auch  zuweilen  die  Absorption 
des  Farbstoffes  fleckweise  vor  sich  gehen  kam), 
gewiss  findet  hier  fortwährende  Absonderung  u. 
Aufsaugung  statt ,  u.  die  Erscheinung,  dass  ein 
schwarzer  Mann  weisse  Flecken  bekommt ,  ist 
wesentlich  nichts  Andres,  als  wenn  ein  weisser 
Mann  brauue  Flecken  auf  der  Haut  erhält ,  oder 
wenn  in  einer  dunkeln  Behaarung  eiue  einzelne 
Locke  weiss  wird  u.  s.  w.    4)  (Jeher  Slructur 
u.  Gebrauch  der  Ober  hautdrüschen  Epidermoid 
glands).    So  nennt  namentlich  der  verstorbene 
Dr.  Wallace  die  zahlreichen  weissen  Körper- 
chen, welche  man  leicht  in  der  Haut  des  Schwar- 
zen findet.    Sie  stehen  unregelinässig ,  erschei- 
nen dem  blossen  Auge  wie  Staubtheilchen ,  ge- 
wöhnlich findet  man  eine  in  dem  hervorragend- 
sten Theile  oder  Mittelpunkte  der  rautenförmi- 
gen Zeichnungen  in  der  Haut,  zuweilen  sind  auch 
mehrere   vorhanden ,  welche  dann  gewöhnlich 
nahe  bei ,  selten  unter  den  Linien  in*  der  Haut 
gefunden  werden.  In  einigen  Theileu  der  Hand- 
fläche u.  der  Fusssohlen  findet  man  sie  in  ab- 
wechselnden Reihen.   Unter  dem  Mikroskope  er- 
scheinen sie  als  weisse ,  sphärische  ,  hoble ,  von 
halbdurchsichtigem  Eiweissstoff  gebildete  Körper- 
chen mit  glatter  Oberfläche,  bei  manchen  be- 
merkt man  an  der  Basis  eine  Art  von  spitzig  aus- 
gehendem Röhrchen  oder  Stiele.    Betrachtet  man 
die  Oberfläche  der  diese  Drüsen  bedeckenden 
Oberhaut,  so  sieht  man  sie  als  kleienartige,  stau- 
bige weisse  Flecken;  die  Epidermis  ist  an  den 
Stellen,  wo  sie  dieselben  bedeckt,  dünner,  erhebt 
sich  ein  wenig  u.  es  scheint  jedes  solches  Kiigel- 
chen  liier  einen  schwarzen  Fleck  in  der  Mitte 
zu  haben.    Bei  sehr  hellem  Lichte  u.  unter  Bei- 
stand einer  kräftigen  doppelten  Linse  sah  man 
unmittelbar  über  diesen  Körperchen  deutlich  eine 
kleine  lacunenähnliche  Depression  in  der  Haut, 
welche  Eingänge  in  verschiedene  Höhlen  enthielt. 
Diese  Körperchen  unterscheiden  sich  in  jeder  Hin- 
sicht von  den  Bälgen  u.  Scheiden  der  Haare;  wo 
sie  liegen ,  fehlt  das  Rete,  so  dass  sie  sich  direct 
mit  dem  Oberhäutchen  berühren.  Diese  Structur 
lüsst  annehmen,  dass  diese  Zelten  während  der 
Exosmose  oder  des  Durchganges  der  Perspiration 
wie  ein  Schwamm  im  Filtrirapparate  wirken.  Diese 
Oeffnungen  scheinen  auch  zur  Einsauguug  be- 
stimmt ,  denn  in  einer  derselben  fand  sich  Auf- 
lösung von  schwefeis.  Kupfer  vor,  welche  auf 


die  benachbarten  Theile  angewendet  worden  - 
Sie  unterscheiden  sich  völlig  von  den  tiefe, 
legenen  Drüsen ,  welchen  diese  Verrichtung  vt 
Breschet  u.  Roussel  de  Vauzeme  zug 
schrieben  wird.    Auch  in  der  Haut  des  Weiss« 
finden  sich  diese  Körper,  doch  sind  sie  bei/* 
Schwarzen  grösser  u.  wenigstens  60m al  zahiix 
eher  vorhanden.    Wenn  sie  wirklich  die  Pen»a 
ratiou  vermitteln,  so  erklärt  sich  hieraus  die  grö 
sere  Fähigkeit  des  Negers,  iu  heissen  Kliraat« 
auszudaueru.    Noch  giebt  es  eine  andre  Art  <fcn 
senähnlicher  Körperchen  in  der  Epidermis,  der* 
Untersuchung  aber  bis  jetzt  kein  genügendes  Rf 
sultat  geliefert  hat.'  5)  (Jeher  Zwerghaar  u.  Lar. 
ges  Haar  u,  den  Unterschied  in  ihrem  Hau 
Hier  beantwortet  Vf.  zuerst  die  Frage,  ob  da 
Zwerghaar  als  wesentlich  unterschieden  vomlan 
geu  Haare  zu  betrachten  sei,  bejahend.  Das  Zwerg 
haar  erscheint  auf  Erhöhungen  der  Epidermis,  da 
lange  wächst  aus  Depressionen  derselben  hervoi 
das  erstere  erscheint  als  farblose  röhrenartige  Ver 
längerung  der  Epidermis,  das  letztere  ist  von  sei 
nein  Ursprünge  uuter  der  Cutis  an  gefärbt.  Je 
des  Zwerghaar  ist  durch  eine  Fortsetzung  de 
Epidermis  vollständig  eingehüllt,  das  lange  Haa 
dagegen  erhält  nur  bei  seinem  Durchgange  durcl 
die  Epidermis  eiue  partielle  Scheide  von  dersel 
ben.  Die  Säckcheu  des  Zwerghaares  liegen  ober 
flächlich  in  der  Haut,  die  Zwiebeln  des  langet 
Haares  dagegen  tief  im  Zellgewebe  unter  der  Cu 
tis.  Das  Zwerghaar  scheint  mit  derEntwickelunj 
des  Körpers  kleiner  zu  werden,  das  lange  dage 
gen  wächst  von  der  Jugend  an  bis  zum  mittlen 
Alter.    Sollte  nicht  das  zarte  Wollhaar  der  Kiu 
der  allmälig  in  das  zweite  oder  Zwerghaar  de 
Erwachsenen  umgewandelt  werden  ?  Bestätig 
wird  diese  Annahme  durch  das  stete  Ausfallet 
der  Filamente  u.  durch  die  oberflächliche  Lag 
ihrer  Säckchen,  so  dass  man  wohl  das  Zwerg 
haar  durch  den  Namen  „abfallendes  (deciduous 
Haar",  das  andre  dagegen  als  „bleibendes  Haar' 
bezeichnen  könnte.    Unter  dem  Mikroskope  er 
scheint  das  abfallende  Haar  als  eine  einfache,  a 
der  Basis  breitere  Röhre ,  welche  von  einer 
dunklem  Umrisse  begrenzt  wird.    Die  Basis  be 
steht  aus  einer  conischen  Hervorragung  in  de 
Oberhaut,  unter  welcher  das  neugebildete  Ha« 
zusammengerollt  liegt,  u.  welches  man  sichtbt 
machen  kann,  indem  man  die  Decke  durch  AI 
kratzen  entfernt.    Die  Säckchen  des  abfallende 
Haares  liegen  unter  der  Epidermis  u.  sind  vsser 
artig  gestaltet ,  an  ihrem  untern  Ende  fand  V 
einen  zarten  weissen  Faden ,  wahrscheinlich  de 
ernährende  Gefäss  derselben.    Getrocknet  sehe 
nen  sie  hohl  zu  sein,  im  frischen  Zustande  ab« 
euthalten  sie  einen  äusserst  zarten,  drüsigen  A  ■ 
parat.    6)  Von  dem  bleibenden  Haare  u.  d*&.se 
Haue.    Dieses  gebt,  wie  z.  B.  am  Kopfe,  in  «1« 
Achselhöhlen  u.  in  der  Schamgegend,  durch  Ci 
tis,  Rete  u.  Oberhaut  hindurch  u.  ragt  aus  tieft 
Grübchen  in  der  letztem  hervor.    Sieht  man 
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uxoie  Haar  durch  ein  Mikroskop  ao ,  so  be- 
nerilinauT  das«  es  eigentlich  eitie  gefärbte  Röhre 
K  bfiffftilb  einer  durchsichtigen  Scheide  darstellt, 
i  Aar  et  färbte  Theil  wird  all  malig  ein  wenig  dik- 
• '  bis  er  sich  plötzlich  in  der  Drüse  eudigt. 
[jSf  letztere  ist  bei  dem  bleibenden  Haare  mehr 

lodrisch  gestaltet,  als  beim  abfallenden,  sie 
ü%ithl  aus  weissem  Albuinen,  welches  so  durch- 
sichtig ist,  dass  die  Endigung  des  gefärbteu  Haar- 
l»r..es  in  demselben  leicbt  sichtL«  r  ist.  Bei  ei- 
sten siebt  inan  am  Bodeu  des  Apparates  eiue 
«fetiMt  halbkugelige  Masse,  welche  wahrschein- 
bch  die  Albamen  absondernde,  verschrumpfte  u. 
finsffrocknete  Drüse  ist.  Von  der  Epidermis 
*o»  »ebt  eine  dünne ,  das  Haar  umschliessende, 
ädteide  nach  oben  ,  eine  andre  geht  bis  zu  ei- 
ner kurzen  Entfernung  vom  Bulbus  nach  unten, 
tb  steh  aber  zu  diesem  Behufe  die  Oberhaut  in  2 
Lagen  spaltet  ,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit 
'Bimmen.  Das  Haar  wird  nach  oben  hin  im- 
mer dünner,  bis  es  sich  in  eine  Spitze  endigt,  näm- 
lich dann,  wenn  es  nie  abgeschnitten  ward.  Das 
Haar  eines  jeden  Theiles  hat  seine  besonderen 
Eigenlhümtichkeiten ,  so  siud  die  Kopfhaare  fe- 
ster, ihr  Farbstoff  dunkler,  u.  gewöhnlich  neh- 
men sie  über  der  Zwiebel  eine  krumme  Richtung 
an,  welche,  wenn  sie  beträchtlich  ist,  zum  Kraua- 
werden  des  Haares  Anlass  giebt.  Die  besten  Ab- 
bildungen ron  Haaren  giebt  R  a  y  e  r,  doch  scheint 
er  durch  Verseben  die  Zwiebel  eines  abfallenden 
statt  dereines  bleibenden  Haares  abgebildet  zu  ha- 
ben. [Lancrl,  FoLJi.  1838.  AV.lS.]  (Flachs) 

6.  lieber  den  Bau  der  Epidermis  ;  vom  Prof. 
A.  Ketzins.  Der  Vf.  hat  gefunden,  dass  meh- 
rere Präparate  mit  eiuer  Epidermis  u.  von  einer 
Epidermis  allein  nach  Verwahrung  einiger  Jahre 
in  Spiritus  von  12  Grad  Slärke  letztere  verlo- 
ren, o.  in  ein  feines  Pulver,  sobald  mau  iu  der 
Flüssigkeit  rührte,  zerfiel.  Diese  Pulver  bilden 
ziemlich  regelmässige,  sechsseitige  Fellchen,  wor- 
aus die  Epidermis  zusammengesetzt  ist,  u.  wel- 
che durch  die  langsame  Einwirkung  der  Plüssig- 
ta'f  ihren  Zusammenhang  verloren  hat.  Die  Epi- 
dermis ist  also  weiter  nichts,  als  eine  aus  Millio- 
nen Partikelcheu  zusammengefügte  Mosaik.  [/«/* 
bfräUrLte  om  Sfenska  Läkare  -  Sällstapets  Ar- 
btten  ,  lemad  af  Sonden  1839-]      (Net'trmann  ) 

7.  Beiträge  zur  Anatomie  des  Auges;  vom 
Prof.  A.  Retzius.  Vf.  zeigte  der  Gesellschaft 
k&wedtscber  Aerzte  den  13.  Febr.  1838  unter 
dem  Mikroskope  die  Membraua  pigmenti  oculi, 
welche  die  Cboroidea  bekleidet  u.  zwischen  die- 
ser u.  der  Retina  liegt.  Diese  Haut  ist  also  das 
P>£inentsorgan,  u.  die  Function  der  Aderhaut  be- 
sleat  blos  darin,  einen  höbern  Wärmegrad  dazu 
■u  unterhalten.  Der  Vf.  ist  auf  diese  Idee  ge- 
kommen ,  weil  letztere  weit  gefässreicher  wie  je- 
de» andre  Organ  ist,  u.  weil  bei  den  Vögeln  iu 
•Ur  Brütezeit  ein  weit  gefässreicherer  Wärmeappa- 

eutatebt..  —  Auch  sprach  R.  über  den  mus- 
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kulösen  Bau  der  Iris,  welchen  man  wegeu  ihrer 
Reizbarkeit  annimmt,  den  man  jedoch  nicht  ana- 
tomisch nachweisen  kann.  Berzelius  war  be- 
kanntlich der  Erste ,  welcher  durch  chemische 
Untersuchung  ihre  Identität  mit  der  Muskelsub- 
stanz nachzuweisen  suchte.  R  e  t  z  i  u  *  hat  daher 
lange  Zeit  die  Iris  maceriren  lassen  u.  gefunden, 
dass  sie  sich  zu  einem  feindrähtigeu,  tilzartigeu 
Gewebe  reduciren  lässt,  welches  er  der  Gesell- 
schaft unter  dem  Mikroskope  zeigte.  —  Ferner 
zeigte  er  der  Gesellschaft  ein  Präparat  vor,  wel- 
ches den  lamellösen  Bau  der  Linse  deutlich  dar- 
stellte. —  Gleichfalls  wies  er  derselben  einen 
vollkommen  glücklichen  Durchschuitt  des  ganzen 
Bulbus  oculi  eines  Ochsen  vor.  [Tidstri/t  for 
Läkare  1839.  Nr.  7  u.  8.]  (Nevermann.) 

8.  Ueber  den  analom.  Bau  der  Zonula  Zintiii 
bei  Thieren;  vom  Prof.  A.  Retzius.  Vf.  macht 
auf  den  herrlich eu  Fädenbau  aufmerksam,  wel- 
cher sich  bei  geringer  Vergrösserung  in  der  Zo- 
nula Zinnü  bei  Säugethieren  u.  Vögeln  zeigt. 
Die  Fäden  liegen  zu  platten  Büscheln  vereinigt, 
u.  siud  von  zweierlei  Art,  nämlich  circuläre  cou- 
centrische  ,  welche  weniger  vorhanden  sind  u.  in 
die  Mitte  der  Büudel  gehen,  u.  excentrische,  wel- 
che auf  der  Kapsel  der  Krystalllinse  entstehen. 
Diese  gehen  wie  Radien  von  dem  Rande  der  Lin- 
senkapsel zur  auBsersteu  Peripherie  des  Organs 
u.  kreuzen  sich  mit  den  concentrischen  Fäden. 
Retzius  glaubt,  dass  diess  ein  muskulärer  Ap- 
parat sei  ,  ohne  jedoch  eineu  positiven  Beweis 
dafür  beibringen  zu  können.  [Ars  berältelse  om 
Svtnska  Läkare -SidUkapets  Arbelen,  a/1839.] 

(Nevermann.) 

9.  Anomalie  des  Ganglion  ophthalmicum  ; 
vom  Prof.  A.  Retzius.  Das  Ganglion  war  an 
seiner  gewöhnlichen  Stelle  an  seinem  kleinen, 
vom  dritten  Nervenpaar  nahe  dem  Ursprünge  des 
Nerv,  trochlearis  inferior,  ausgehenden  Arme  mit 
keiucm  Zweige  vom  5.  Paare  vereinigt,  sondern 
erhielt  dafür  ein  Crus  longum  vom  sechsten.  Diess 
Crus  longum  des  6«  Paares  war  einen  halben  Zoll 
laug.  Das  Auge  war  von  der  Leiche  eines  Mannes, 
u.  da  die  vordere  Gesichtshälfte  schon  zerstört  war, 
so  konnte  man  das  zweite  Auge  nicht  untersu- 
chen. Vf.  beauftragte  daher  deu  Hrn.  König, 
diese  Nervenpartieu  eiuraal  am  andern  Ange  zti 
praparireu.  Hier  ging  also  zum  Ganglion  oph- 
thalmicum keiu  Zweig  vom  5.  Paare;  auch  ent- 
deckte man  keine  Ciliaruerven  von  diesem  Ner- 
venpaare. Ansser  dem  Zweige,  welchen  das  Gan- 
glion ophthalm.  vom  Nerv,  sympathicus  bekam, 
bestanden  die  Crura  iu  diesem  Falle  rein  aus  mo- 
torischen Nerven.  R.  erinnert  zugleich  hierbei, 
dass  das  6.  Paar,  welches  bei  Menschen  blos  für 
einen  Muskel ,  den  Muscul.  abducens ,  bestimmt 
ist ,  bei  den  übrigen  Säugethieren  für  deu  gros- 
sen, bei  Mepschen  fehlenden ,  Muskel,  Musculus 
suspensorius  oder  Retractor  ocnli ,  bestimmt  ist, 
u.  beiden  Vögeln  haben  Muck  u.  Schiern«» 
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gezeigt,  dass  es  zu  den  merkwürdigen  Muskeln 
der  Membrana  nictitans  geht  ,  woraus  man  ge- 
wahrt, dass  dieser  Nerv  eine  weit  ausgedehntere 
Wirksamkeit  hat  ,  als  beim  Menschen.  [Ibid.] 

(Xeveimann.) 

10.  Besitzt  die  Conjunctiva  sclerot  icae  u. 
das  Binde  haulblätlchen  der  Hornhaut  einen  Pa- 
pä/ariör/'er  oder  besitzt  sie  leinen  'i  von  B  u  r  k  h. 
Eb  l  e.  Obgleich  die  meisten  Anatomen  u.  Aerzte 
die  von  K.  im  J.  1828  nachgewiesene  Existenz 
eiues  Papillarkörpers  der  Augeulidbiudebaut  zu- 
geben, so  wird  sie  dennoch  von  einigen  noch  ge- 
läugnet.  Neuerdiugs  behaupten  B erreg  u.  Va- 
lentin, dass  die  Conjunct.  sclerot.  u.  das  Bin- 
dehautblättchen  der  Hornhaut  ebenfalls  mit  ei- 
nem Papillarkörper  versehen  ist;  aber  weder 
der  Eine ,  noch  der  Andre  wendet  diese  Entdek- 
kuug  auf  die  Krankheiten  der  Conjunctiva  an. 
Betrachtet  man  die  Conjunctiva  scleroticae  des 
Menschen  unter  einem  PlössTschen  Mikroskop 
(das  SbCmal  vergrösserl),  so  sieht  man  ihre  äus- 
sere Fläche  mit  kleinen,  unregelmäßigen,  run- 
den, graubraunen ,  kouisch  geformten  u.  nur  an 
ihrer  Basis  sich  berührenden  Körpern  besetzt;  in 
der  Mitte  dieser  konischeu  Erhabenheiten  bemerkt 
man  deutlich  einen  Kern,  der  von  brauner  Farbe 
ist,  während  die  Substanz,  welche  diese  Kerne 
umgiebt,  völlig  durchsichtig  ist;  nur  ein  einzi- 
ges Mal  fand  E.  gestielte  Kegel  da,  wo  die  Con- 
junct. sclerot.  in  die  der  Cornea  übergeht.  [Rit- 
ual, d'oculist.  et  de  gynicol.  Vol.  L  Livr.  17] 

(Beger.) 

11.  Aloysii  Calori  quae  signi/icatio,  qui 
u*us,  et  quae  probabiiior  destructionis  ratio  mtm- 
branae  pupiüari  foetus  humani.  [Novi  Commen- 
tarii  academ.  scieut.  iustiluü  Bononiensis.  Bo- 
nouiae.  T.III.  18S9.  4.  p.  325.  ]  Calori 's 
Abhaudlung  über  die  Bedeutung,  den  Nutzen  u. 
die  Art  des  Verschwiudens  der  Pupillarmembran 
ist  zwar  mit  vieler  Kenntniss  der  ältereu  über 
diesen  Gegenstand  von  Wrisberg,  Hunt  er, 
Meckel,  Portal,  Cloquet,  Blumenbach 
u.  Anderen  augestellten  Beobachtungen,  u.,  wie 
man  sieht,  nach  vorgangigen  nVissigeu  u.  genauen 
eigenen  Untersuchungen  geschrieben,  indes»  ohue 
alle  Kenntniss  von  dem,  was  neuerlich  in  Deutsch- 
land durch  Müller,  Heule,  Reich,  v.  Am- 
inon,  Arnold,  Valentin  u.  Audere  über 
Pupillarmembran  u.  Membrana  capsulo-pupilla- 
ris  entdeckt  u.  geschrieben  worden  ist.  Es  ist 
liier  nicht  der  Ort,  um  eiMe  Parallele  dieser  ver- 
schiedenen Ansichten  anzustellen,  welche  zu  weit 
führen  u.  zu  viel  Raum  erfordern  würde.  Wir 
beschränken  uns  daher  darauf,  den  Inhalt  von 
Calori 's  Abhaudlung  in  der  Kürze  wiederzu- 
geben ,  woraus  man  sehen  wird  ,  dass  er  sehr 
wenig  von  den  Ansichten  der  älteren  Anatomen 
abweicht,  u.  nur  hinsichtlich  der  Gefässverbrei- 
tungen  einige  neue  Ausichten  aufstellt.  —  Die 
Pupillarmembran  ist  uach  ihm  eine  sehr  feine, 
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durchsichtige  Haut,  welche  im  Fötusauge  an  « 
Stelle  der  Pupille  ausgespauut  ist,  u.  ringsum 
ihrer  Peripherie  mit  der  Iris  in  iuniger  V  srbl 
dung  steht,  die  vordere  u.  hintere  Augenkamn 
von  einauder  trennt ,  aber  iu  der  frühern  P«?riq 
des  Fötuslebens  durch  die  zu  dieser  Zeit  sebr  sta 
convexe  u.  weiter  nach  vorn  liegende  Linse, 
wie  durch  den  Mangel  des  Humor  aqueus  in  c 
vordem  Augenkaunner  nach  vorn  getrieben  wii 
u.  an  der  Co.vea  unmittelbar  anliegt.  Cnlo 
will  die  Pupillarmembran  schou  in  einer  viel  IV 
hern  Periode  beobachtet  haben ,  als  diess  bisb 
irgend  einem  andern  Anatomen  gelungen  i 
nämlich  schou  iu  der  8.  bis  9.  Woche,  u.  daa 
rühren  auch  mehrere  irrthümliche  Angabeiii,  u 
dem  er  nämlich  schon  zu  dieser  Zeit  ,  wo  d 
Iris  noch  gar  nicht  existirt,  vou  dein  Verhältnis 
der  Pupillarmembran  zu  derselben  spricht.  Tro 
dein  kanu  er  uns  keinen  Aufschluss  über  ihj 
Entstehung  geben.  Bei  dreimonatl.  Embryonc 
ist  es  nicht  schwer,  die  Pupillarmembran  zu  en 
decken,  um  ihre  Gefässe  zu  injicireu.  Bei  einei 
Fötus,  wo  diess  vorzüglich  gut  gelungen  war,  sc 
Calori  die  von  der  hintern  Linseukspselwan 
zur  Pupillarmembran  gehenden  Gefässe,  welck 
schon  Wrisberg  u.  andere  ältere  Anatom« 
beschrieben,  die  aber  neuerlich  vou  Müll  er  i 
He  nie  als  einereignen  Membran,  der  Membran 
capsulo-pupillaris,  angehörig  beschrieben  woi 
den  sind.  — '  Calori  stellt  mehrere  Sätze  au 
von  denen  wir  nur  die  wichtigeren  ausheben 
mittheilen  wollen,  sie  sind  folgende:  1)  Die  Pi 
pillarmembran  ist  nach  ihm  das  erste  Rudiuie 
der  Iris,  oder  gleichsam  der  Rahmeu,  über  we 
eben  diese  sich  bildet  u.  ausspaunt ,  sie  uehn 
daher  au  Ausdehnung  in  demselben  Verhältnis 
ab,  iu  welchem  die  Iris  wächst  u.  breiter  wir 
2)  Sie  ist  eiue  durchsichtige  Membran  ,  welcl 
Gefässe  von  der  hintern  Kapselwand  (aus  d 
Arteria  ceulialis  retiuae)  bekommt.  Diese  Gt 
fasse  sind  nach  Ca  lori  im  dmouatl.  Fötus  sehe 
in  ihrer  vollkommensten  Eutwickelung ,  u.  die 
stimme  damit  überein,  dass  die  Pupillarmen 
brau  ein  trausitorisches  ,  nur  für  die  Entwick« 
lung  der  Iris  bestimmtes  Orgau  sei;  —  3)  übe 
haupt  aber  stehe  die  Eutwickelung  der  Pupilla 
membrau  mit  der  Iris  u.  Liuse  im  umgekehrt« 
Verhältnisse,  denn  je  mehr  diese  sich  ausbilde 
desto  mehr  weiche  sie  zurück  ;  4)  indes«  ve 
wandele  sich  nicht  die  ganze  Pupillarmembran 
die  Iris,  sondern  eiu  Theil  von  ihr  bleibe  zurüc 
u.  werde  auf  andre  Weise  zerstört.  —  Rr 
setzt  hier  die  Ansichten  Müller's  u.  Heule 
über  Pupillarmembran  ,  ihreu  Zusamuieiihai 
mit  der  Membrana  capsulo- pupillari»  u.  ihr  Ve 
halten  zur  Iris  als  bekannt  voraus ,  u.  unterläs 
es  daher,  auf  da»  Abweichende  iu  Calori 
Kenntnissen  über  ihre  Beschaffenheit  von  den 
was  uns  jene  Auatomeu  gelehrt  haben,  näher  bis 
zudeuten,  u.  macht  nur  daiauf  aufmerksam,  da 

die  Ansicht ,  die  Pupillarmembran  diene  der  sie 
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tilJ«  wollenden  Iris  gleichsam  aU  Rahmen,  aber  die  Möglichkeit  zur  Losung  der  Frage,  von 
wicht  blos  nicht  neu ,  sondern  auch  als  falsch  welchen  Theilen  des  Nerveusysteins  die  Herzbe- 
liolinglich  widerlegt  ist.  Nachdem  uns  Ca  1  ori  wegungen  vorzugsweise   abhängen.  Nachdem 
» viel  über  den  Nutzen  der  Pupillarmembran  durch  sorgfältige  Untersuchuugeu  ermittelt  war, 
müjfthrilt  hat ,  spricht  er  in  der  zweiten  Hälfte  dass  diese  organ.  Nervenfasern  iu  ihrem  Baue 
tmtt  Abhandlung  über  die  Art  ihres  Verschwin-  von  den  bereits  bekannten,  aus  dem  Gehirne  u. 
dwi,  u.  zwar  beschäftigt  er  sich  vorzüglich  da-  Rückemnarke  kommenden,  von  Fontana  in 
■it,  die  Mein  uug  Einiger  zu  widerlegen,  welche  den  Nerven,  von  Ehrenberg  im  Gehirne  u. 
ffmeiut  haben,  die  Pupillarmembran  bilde,  nach-  Rückenmarke  zu  näherer  Kenntniss  gebrachten 
fcm  sie  zerrissen  sei,  deu  Circulus  arteriosus  iri-  Nervenröhren  sich  wesentlich  unterscheiden,  dass 
du  nriaor,  indem  sich  die  Ueberbleibsel  der-  sie  nicht  aus  dem  Gehirne  u.  Rückenmarke,  son- 
*lb?a  nach  dem  Pupillarrande  zurückziehen,  dem  aus  den  Ganglien  entspriugeu,  so  wie  dass 
Vtlmehr  behauptet  er,  dass  der  inuere  Gefäss-  sie  bei  weitem  den  grossten  Theil  der  Elemente 
boz  der  Iris  während  des  Restehens  der  Pupil-  des  sogenannten  sympath.  Nervensystems  aus- 
hnnembrao  nicht  blos  schon  vorhanden  sein  kön-  inachen,  war  zugleich  auch  dargethau,  dass  Or- 
»,  sondern  wirklich  bisweilen  schou  gefunden  gane,  deren  Nerven  eiue  Ueberzahl  solcher  ans 
verde,  o.  dass  die  Pupillarmembran,  indem  ihre  den  Ganglien  entspringenden  Nervenfasern  ent- 
fefine  nach  a.  nach  unwegsam  werden,  gegeu  halten,  auch  vorzugsweise  in  einer  gewissen  Ab- 
dai  Kode  des  Fötuslebens  hin  rarescire,  bis  sie  hängigkeit  von  deu  Ganglien  stehen  müssen.  Nun 
wl?txt  reisse ,  wo  ihre  Ueberbleibsel  durch  Ab-  aber  besteheu  nicht  blos  die  Nerven  der  chylo- 
wrption  weggeschafft  werden.   Die  hinzugefügte  poet.  Organe  aus  organ.  Nervenfasern ,  sondern 
Tafel  stellt  die  Gefassverbreitungeu  auf  der  Pu-  auch  zum  bei  weitem  grössteu  Theile  die  Herz  - 
pilUrmemhran  vor,  weicht  aber  in  sofern  von  nerven ,  so  dass  mau  schon  deshalb  nicht  umhin 
Heule  ab,  als  Calori  gefunden  haben  will,  kann,  eiue  vorzugsweise  Abhängigkeit  der  Herz- 
dwsMUMntliche  Gefässe  zwar  unter  einander  aua-  bewegung  von  den  Ganglien  anzunehmen.  Diese 
»tomoiifeD,  tberbis  in  die  Gegend  des Mittelpuuk-  Abhängigkeit  glaubt  Vf.  ausser  allen  Zweifel  ge- 
»w  gelangt,  sich  knieförmig  umbiegen  u.  zurück-  setzt  zu  haben  ,  seitdem  er  so  glücklich  war,  bei 
ipDrpfl,  ohne  mit  den  von  der  entgegengesetzten  melirereu  Säugethieren  au  den  feinsten  Verzwei- 
Sttit  kommenden  in  directer  P trbindung  zu  ste-  gungen  der  Herznerven  in  der  Substanz  des  Her- 
fa* Weau  diess  hingegen  der  Fall  sei ,  so  sei  zens  kleine,  fast  mikroskopische  Ganglien  zu  ent- 
n  eine Auaoahmc  von  der  Regel.    Wir  könuen  decken,  die  er  bereits  im  J.  1833  (Froriep's 
dwmach  nitht  sagen,  etwas  Neues  aus  dieser  Ab-  Notizen  1838.  Nr.  138)  beschrieben  hat.  Seit- 
haatilang gelernt  zu  haben,  u.  müssen  den  ent-  dem  ist  es  ihm  nun  noch  gelungen,  ähnliche 
^abgesetzten  Ansichten  H  e  u  1  e  's,  wegen  der  in  Ganglien  auch  im  Herzen  des  Meuschen  aufzu- 
.ftitr  Hinsicht  mehr  Glauben  verdienenden  Art  finden ,  ungeachtet  ihre  Darstellung  nicht  mir 
^Bearbeitung  desselben  Gegenstandes,  bei  wei-  wegen  ihrer  Kleinheit,  sondern  auch  deshalb  be- 
laufen Vorzug  zugestehen.                 (Zeit.)  sonders  schwierig  ist,  weil  man  Menscheuherzeu 
Ii  Heber  die  Ganglien  der  Herznerven  des  fast  nie  so  frisch  als  Thierherzen  zur  Untersuchung 
Mönchen  u.  deren  physiolog.  Bedeutung ;  mit-  bekommt.    Er  faud  sie  bisher  im  Sulcus  trans- 
?^täit  von  JJr,  Robert  Remak  in  Berlin,  versus  u.  an  den  Aestchen,  die  sich  von  hieraus 
^itiulem  anatomisch  u.  physiologisch  uachge-  in  die  Muskelsubstanz  des  Herzens  hineinsenken, 
*w«n  worden,  dass  die  Muskelsubstanz  des  Her-  doch  schliessen  sie  sich  keineswegs  an  die  da- 
Allerdings  mit  Nerven  verseben  ist,  unter  selbst  verlaufenden  Gefässe  an,  sondern  finden 
Kinfluwe  die  Bewegungen  der  Herzmus-  sich  namentlich  au  den  feinen  Nervengeflechteu, 
*»  ror  sich  gehen,  hat  man  sich  vergeblich  be-  die  ganz  iu  der  Tiefe  zwischen  deu  Kammern  u. 
die  gänzliche  oder  theilweise  Abhängigkeit  Vorkammern   iu  der  Muskelsubstanz  gebildet 
Bewegungen  von  dem  Rückenmarke,  wel-  werden,  gemeiniglich  au  den  Verbindungsstellen 
•»man  aU  das  Centraiorgan  für  dieselben  au-  mehrerer  Aestchen  unter  einander,  oder  auch  im 
JücUzuweisen.    Wenn  nun  gleich  durch  die  Verlaufe  eines  Nervenfädchens.    Manche  von  ih- 
*>j»»lb  angestellten  Versuche  die  Annahme  eines  neu  haben  die  Grösse  eines  Grützekorns  u.  lassen 
fluten  Einflusses  des  Rückenmarkes  auf  die  sich  durch  ihre  Farbe  u.  Consisteuz  sogleich  als 
IjjKzwwegung  uicht  geradezu  widerlegt  wordeu  Ganglien  erkennen,  andere  sind  kaum  noch  durch 
•■  w  schienen  dieselben  doch  eiue  auffallende  ein  scharfes   Auge  zu  entdecken.  Inzwischeu 


.  Wwngigkeit  des  Herzeus  von  den  Centralor-  darf  man  sich  nie  auf  das  unbewaffnete  Auge  ver- 

^"n  des  animal.  Nervensystems  zu  ergeben,  lassen,  denu  man  kanu  nur  dauu  erst  eiue  an 

f.  ^«Miangigkeit »  welche  bereits  die  uralte  einem  Nervenfädchen  befindliche  Anschwellung 

^«mng,  das»  ein  aus  einem  lebenden  Thiere  mit  Bestimmtheit  für  ein  Ganglion  erklären,  wenu 

°'l'eDes  Herz  noch  längere  oder  kürzere  man,  nachdem  dieselbe  von  Fett  n.  Zellgewebe 

4  ^ 'Munische  Coutractiouen  zeigt,  dargethan  befreit,  mit  einem  spitzen  Messer  zerrisseu  u.  uu- 

Da  gab  die  Auffindung  der  organischen  ter  ein  100-  bis  150mal  vergrösserudes  Mikro- 

|  *>*rfuer n  abermalige  Veranlassung,  zugleich  skop  gebracht  wordeu  ist,  au  ihr  die  bekannten, 
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mit  Kernen  versehenen  Ganglienkugeln  erkennt, 
welche  die  Ganglien  bilden  u.  die  Ursprungsstelle 
der  organ.  Fasern  sind.  Es  bedarf  nun  wohl 
keiner  weiteru  Erörterung ,  dass  die  im  Herzen 
befindlichen  Ganglien  diesem  Nervenfasern  ab- 
geben. Ihre  physiolog.  Bedeutung  für  das  Herz 
ist  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  das 
organ.  Nervensystem  klar.  Wenn  nämlich,  wie 
namentlich  zuerst  die  Versuche  Alexander  v. 
II  umbold  t's  erwiesen  haben,  die  Herzthätigkeit 
von  den  Nerven  abhängt,  so  ergiebt  sich  von 
selbst,  dass  die  Ganglien,  so  wie  sie  Mittelpunkte 
für  Nerveufasera  des  Herzens  sind,  so  auch  die 
Central-  oder  Verstärkuugspunkte  für  dessen 
Thätigkeit  abgeben.  Es  wird  sonach  rücksicht- 
lich der  Thätigkeit  des  Herzens,  so  weit  dieselbe 
von  dem  Nervensysteme  abhängig  ist,  nach  dem 
Ergebnisse  der  neuesten  Untersuchungen  anzu- 
nehmen seiu ,  dass  dieselbe  deshalb ,  weil  schon 
die  Stämme  der  Herznerven  selbst  meistens  aus 
organ.  Pasern  bestehen,  vorzugsweise  von  den 
Gauglien  des  Nerv,  sympath.  u.  des  Nerv,  vag., 
von  denen  jene  Pasern  herkommen ,  abhängen 
müsse.  Hierdurch  erweist  sie  sich  als  zum  grös- 
sern Theile  unabhängig  von  dem  Gehirne  u. 
Bückenmarke,  nicht  aber  unabhängig  von  dem 
Nervensysteme  überhaupt.  Was  aber  nun  die  in 
den  Herznerven  in  der  Minderzahl  vorhandenen, 
aus  dem  Gehirne  u.  Rückeumarke  stammenden 
Neri>enrö?iren  anlangt,  so  ist  wohl  die  Vermu- 
thung  nicht  gewagt,  dass  sie  die  Empfindung 
in  dem  Herzen  vermitteln,  wobei  sich  weder  er- 
weisen, noch  bestimmt  widerlegen  lässt,  dass 
auch  manche  von  ihnen  irgend  welche  Einwir- 
kungen der  Mittelpunkte  des  animal.  Nerven- 
systems auf  die  Herzbewegung  vermitteln.  — 
Die  in  der  Substanz  des  Herzens  selbst  befind- 
lichen zahlreichen  Ganglien  beweisen  einerseits 
die  nähere  Beziehung  der  Herzthätigkeit  zu  den 
organ.  Pasern,  welche  in  erwähnten  Ganglien  an 
Zahl  zunehmen,  während  die  aus  Mangel  an 
neuen  Ursprungsstellen  u.  an  Verästelung  keiner 
Vermehrung  fähigen  Nervenröhren  in  der  Zahl 
dieselben  bleiben;  andrerseits  erklären  sie  auf  die 
einfachste  Weise  die  merkwürdige  Erscheinung, 
dass  eiu  ausgeschnittenes  Herz  noch  eine  Zeit 
lang  sich  rhythmisch  zusammenzuziehen  vermag. 
So  ist  deun  das  Herz  allerdings  gewissermassen 
selbständig  in  seiuen  Bewegungen,  in  sofern  es 
in  seiner  eiguen  Masse  Centraipunkte  für  diese 
Thätigkeit  enthält,  die  freilich  sofort  ihres  Ein- 
llusses  beraubt  werden,  so  wie  sie  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  grösseren  Ganglien  getreten  sind, 
oder  diese  durch  irgend  eine  Ursache  in  ihrer 
Wirkung  gestört  werden.  Für  die  eben  ausge- 
sprochenen Ansichten  liefern  die  verschiedenen 
Formen  des  Todes  interessante  Belege.  So  kann 
jede  Spur  einer  Seelenäusserung ,  der  Empfin- 
dung u.  willkürlichen  Bewegung,  ja  selbst  der 
Atheinbewegung  bereits  erloschen  sein  u.  doch 
bewegt  sich  das  Herz  noch  lange  fort ,  u.  umge- 


kehrt kaun  die  Herzthätigkeit  gleichzeitig  a 
dem  Erstarren  aller  übrigen  organ.  Function' 
fast  gänzlich  erlöschen,  während  die  aninu 
Functionen  u.  das  Bewusstseiu  fortbestehen,  « 
diess  z.  B.  in  der  asiat.  Cholera  der  Fall  i 
[Casper's  IVochenschr.   1839.  Nr.  10.] 

{Brachmann.) 

13.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis»  vom  orgt 
Nervensysteme ;  von  Dr.  Remak  in  BerK 
Nach  der  vom  Vf.  gemachten  Beobachtung,  di 
sich  an  den  feinsten  Verzweigungen  der  Hei 
nerven  in  der  Substanz  des  Herzeus  kleine,  fi 
mikroskop.  Ganglien  vorfindeu ,  war  zu  venu 
then,  dass  sich  ähnliche  Ganglien  auch  an  d 
peripher.  Ausbreitung  der  übrigeu  Ganglieiine 
ven  auffinden  lassen  würden.  Doch  zeigten  wc 
tere,  noch  uicht  ganz  beendigte  Nachsuclinnge 
dass  diese  Erscheinuug  keüie  allgemeine,  soudei 
auf  bestimmte  Nerven  u.  auf  bestimmte  Orgar 
beschränkt  ist.  Die  Orgaue,  welche  R.  buber  i 
dieser  Beziehung  untersucht  hat,  sind  Nierei 
Leber,  Milz,  Lungen,  Kehlkopf,  Zunge  u.  Senium 
—  In  den  Nieren  verlaufen  die  überaus  starkei 
grauen ,  aus  fast  lauter  organ.  Nervenfasern  be 
stehenden  Nerven  mit  den  Gefässen  in  die  Sub 
stanz  der  Niere  hinein ,  u.  man  kann  sie  mit  de 
Gefässen  bis  in  die  Rindensubstanz  hinein  vei 
folgen,  doch  nirgends  hat  der  Vf.  an  den  feinstei 
Verästelungen ,  die  in  das  drüsige  Gewebe  d< 
Niere  zu  verlaufen  schienen,  u.  die  er  so,  vi 
die  Herznerven,  uutersuchte,  irgend  ganglioi 
Anschwellung  auffinden  können.  VerhaltDM 
massig  noch  stärker  u.  zahlreicher,  als  die  Nei 
ven  der  Niereu ,  sind  nun  die  ebenfalls  grauet 
aus  fast  lauter  organ.  Nervenfasern  bestehend« 
Nerven  der  Milz.  Sie  bilden  in  der  ßubstan 
derselben  zahlreiche  gefiechtartige,  mit  bloss« 
Augen  sichtbare  Austauschuugen  ihrer  Faser 
unter  einander  u.  lassen  sich  bis  nahe  an  de 
Umfang  der  Milz  ins  Parencbym  verfolgen,  vom 
sie  sich  nicht  so  streng,  als  in  den  Nieren,  an  de 
Verlauf  der  Blutgefässe  halten.  Auch  an  dies« 
Nerven  hat  R.,  so  genau  auch  seine  Untersuche 
gen  waren,  keiue  peripher.  Ganglien  aufgefunda 
Dasselbe  muss  er  von  den  Nerven  der  Leber  si 
gen ,  die  im  Vergleich  mit  den  Nieren  -  o. 
nerven  im  Verhältnisse  viel  feiner  sind  o.  die  ntf 
nicht  so  weit  in  die  Lebersubstanz  hiueiu  *« 
folgen  kann.  Dagegen  ergab  die  Untersucbm 
der  Lungennerven,  dass  dieselben  allerding 
ähnlich,  wie  die  Herznerven ,  peripherische  Gai 
glien  zeigen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  * 
zum  Theil  schon  anderweitig  bekannt  ist,  da 
die  Lungen  aus  zwei  Quellen  ihre  Nerven  erba 
Meu,  einmal  aus  dem  N.  vagus  u.  dauu  von* 
Lungengeflechten,  zu  deren  Bildung  Zweige  d 
Gauglienstammes  vorzugsweise  beitragen.  " 
Verzweigungen  des  herumschweifeudeu  Nerv< 
verlaufen  nun ,  wie  diess  Reiss eisen  mebrfa* 
dargestellt  hat,  mit  den  Verzweigungen  derBro' 
chieu  bis  uahe  au  den  Umfang  der  Lungen. 
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■iätitr  Ausbreitung  bleiben  sie  Tollkommen  weiss  holten  Beobachtungen  lenken.   [Med.  Zeit.  t\  V. 

s.  anhalten  überwiegende  Anzahl  von  Primitiv-  /.  H.  in  Pr.  1840.  Nr.  2.]  (Kneschke.) 
mkm;  sie  zeigen  auch  auf  diesem  Wege  keine 

gngliösen  Anschwellungen.  Dagegen  sind  die  14.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  organ.  Ner- 
vei im  Lungengeflechte  von  hinten  her  in  die  vehsystems;  von  Dr.  Remak  in  Berlin.  Vf.  theilt 
L  wn  eintretenden  Nerven  grau  u.  enthalten  zuuächst  seine  Beobachtungen  über  den  Bau  der 
tise  überwiegende  Menge  von  organ.  Fasern.  Nerven  der  Gebärmutter  mit.  Er  hat  sie  wegen 
fo^beu  glatte,  njcht  gangliöse,  graue  Zweige  der  Schwierigkeit,  dieselbe  frisch  von  schwan- 
kt welche  unter  der  Pleura  hiu  verlaufen  u.  sich  geren  Frauen  oder  Wöchnerinnen  zu  erhalten, 
totmcheiulich  in  diese  verbreiten.  Ihrer  Haupt-  bei  deneu  die  Gebärmutter  au  der  Krankb.  kei- 
*»«f  nach  gehen  sie  auf  die  Bronchien  zu,  ver-  neu  Theil  gehabt,  von  nichtschwangeren  u.  vou 
Hei  jedoch  nicht  mit  ihnen,  sondern  verlieren  schwangeren  Säugethieren  untersucht.  —  Die 
lieb  raica  in  dereu  Wänden  u.  zeigen  bei  ihrer  Nerven  der  nichtschwangeren  Haussäugethiere 
fr?i?u  Ausbreitung  ,  ähnlich  den  Herznerven,  sind  im  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Organs  so 
kleine,  theils  mit  blossen  Augen  sichtbare,  theils  fein,  wie  bei  keinem  andern  Organe,  selbst  nicht 
iikroskop.  Ganglien,  in  welchen  der  Vf.,  wie  in  bei  der  schon  durch  ihre  dünneu  Nerven  ausge- 
ben Herenerven ,  unter  dem  Mikroskop  Vermeh-  zeichneten  Leber;  dabei  sind  sie  weisslicht,  aus 
mig  der  organ.  Nervenfasern  beobachtete.  Bei  überwiegender  Menge  von  Primitivröhren  zusain- 
«Wr  Untersuchung  beobachtete  er  auch  an  tri  -  mengesetzt  u.  im  Aligemeinen  ganglienlos.  Nur 
stbn  Kalbslungeu  an  den  feinsten  langgestreck-  beim  Schweine  sieht  man  regelmässig  auch  im 
tee  Langenzellen  stellenweise  regelmässige  seit-  nichtschwangern  Zustande  zu  beiden  Seiten  des 
Ikie  Einschnürungen,  über  deren  Bedeutung  er  Körpers  der  Gebärmutter  an  den  Stammelten  der 
udi  jrtzt  aber  nicht  weiter  verbreiten  will.  Auf-  Gebärmutternerven  schlanke  Ganglien  ;  aber  die 
fclleod  ist  nur,  dass  auch  an  den  Verzweigungen  weitere  Verbreitung  dieser  Nerven  ist  gauglieu  los. 
des  obera  Kehlkopfsnerveu  ebeufalls  grössere  u.  In  der  Schwangerschaft  nimmt ,  wie  schon  Tie- 
kleinere  Ganglien  vorkommen.  Sie  huden  sich  de  mann  vom  Menschen  wusste ,  die  Masse  der 
beim  Meoscken,  Schweine,  Rinde,  Schafe  u.  Gebärmutternerven  auffallend  zu  u.  sie  lassen 
Pferde,  wo  sie  der  VT.  bisher  untersuchte,  nie  vor  sich  dann  z.  B.  beim  Schweine  zu  den  Hörnern 
der  Ebtrittstelle  dieses  Nerven  in  den  Kehlkopf,  bin  u.  beim  Schafe  zum  Grunde  des  Uterus  durch 
•modern  nur  erst  in  deu  ferneren  Zweigeu  des-  die  breiten  Bäuder  hindurch  leicht  verfolgen, 
leiten.  fin  durch  Grösse  ausgezeichnetes  Gan-  Der  Vf.  hatte  aus  Gründen  vermuthet ,  u.  diese 
?lion  findet  sich  fast  constant  u.  genau  syinine-  Vermuthuug  auch  anderwärts  ausgesprochen,  dass 
ndt  gelegen  auf  beiden  Seiten  an  dem  zum  die  Massenzuuahme  dieser  Nerven  während  der 
Wildeckel  verlaufenden  Zweige  des  oberu  Kehl-  Schwangerschaft  durch  Anwachsen  der  organ. 
«sphnerren.  R.  hat  es  bisher  nicht  bestimmt  Nervenfasern  werde  bewirkt  werden.  Diese  Ver- 
mitteln können,  ob  sich  jene  Ganglien  auch  au  muthung  hat  sich  ganz  bestätigt  :  die  Nerven  des 
k«?eu  finden,  welche  die  Muskeln  des  Kehl-  schwängern  Uterus  sind  grau  u.  aus  iiberwiegen- 
topu  »ersehen.    Den  N.  recurrens  hat  er  bisher  der  Menge  von  organ.  Fasern  zusammengesetzt, 

•  dieser  Beziehung  noch  nicht  untersucht.  Auch  die  offenbar  währeud  der  Schwangerschaft  an 
n  den  Zweigen  des  N.  glossopharyngeus  sieht  Masse  zunehmen ,  während  die  Zahl  der  Primt- 

beim  Menschen  u.  bei  den  genannten  Thie-  tivröhren,  die  aus  dem  Rückenmarke  kommen, 

n grossere  u.  kleinere  Ganglien.  Durch  Grösse  dieselbe  bleibt.    Peripherische  kleine  Gauglien, 

.  eonstantes  Vorkommen  ausgezeichnet  ist  das  welche  den  Vf.  die  Analogie  des  Herzens  erwar- 

to^liou  am  Schlundaste  dieses  Nerven,  au  wel-  ten  liess,  hat  er  an  diesen  grauen  Nerven  bisher 

regelmässig  weisse  Fasern  vorbeistreichen,  nicht  wahrgenommen.  Es  ist  klar,  wie  sehr  die 
^reicher  u.  viel  kleiner  sind  die  Ganglien  an  erwähnten  Beobachtungen  für  die  vom  Vf.  geltend 
»Ausbreitung  der Zungenschlundnerven  in  der  geinachte  u.  vou  Müller  n.  Henle  angeuom- 
Pp.  Sie  zeigen  sich  hier  sowohl  an  solchen  mene  Theorie  sprechen ,  dass  die  grauen  oder 
Wehen ,  die  scheinbar  ins  Fleisch  gehen,  als  organ.  Nervenfasern  Nerven  der  unwillkürl.  Be- 
rt in  denen,  die  man  bis  an  die  Schleimhaut  wegung  sind.  Au  den  Nerven  der  Harnblase,  u. 
fen  verfolgen  kann ,  während  die  Zweigchen,  zwar  au  ihrer  Ausbreitung  in  den  Wänden  der 
k«n  den,  bei  den  Tlüerensehr grossen,  Rücken-  letztern,  hat  der  Vf.,  wie  in  mehreren  anderen 
der  Zunge  verlaufen,  weiss  sind  u.  keine  Organen,  kleine  Ganglien  gefunden,  an  welchen 
•^liösen  Anschwellungen  zeigen.  An  den  Aus-  weisse  Fasern  vorbeigingen.  Offenbar  muss  man 
Wangen  des  N.  lingualis  u.  des  N.  hypoglossus  zu  dieser  Classe  von  Ganglien  auch  die  rechnen, 
M R  keine  dergleichen  Ganglien  gefunden.    In  welche  Müller  au  den  Penisnerven  vor  ihrem 

*  f^ysiolog.  Deutung  der  eben  mitgetheilten  Eintritte  in  deu  Penis  aufgefuuden  hat.  Ueber  die 
*>Whtongen  wird  der  Vf.  an  einem  andern  Orte  Bedeutung  dieser  Ganglien,  deren  Verbreitung 
*^aen.  Vor  der  Hand  wollte  er  nur  die  Auf-  bald  vollständig  untersucht  sein  wird,  will  der 
**wmkeit  der  Aerzte  auf  diese  seit  einein  Vf.  im  Zusammenhange  in  einer  anatoin.  u.  phy- 

«Jahre  gemachten  u.  seitdem  oft  wieder-  siolog.  Darstellung  des  Nervensystems  handeln, 
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die  er  in  Kurzem  bekanut  machen  wird.    [Ibid.  die  Einwirkung  der  Respiration  anf  die  Herzthj 

1840.  A>.  16.]  (Kneschke.}  tigkeit  nachzuweisen.    Es  wurde  ein  Hund  dai 

15*    Beobachtungen  über  die    physiolog.  benutzt.    Man  brachte  eine  Röhre  in  die  Lu| 

Wirkungen  verschiedener t  in  den  ß lutumlauf  ge-  röhre  ein  u.  machte  eiue  üetfuung  in  die  Waj. 

brachter  Stoße ,  mittel*  des  HamadyruimomeUrs ;  düngendes  Thorax,  uin  so  zu  verbot  eu,  dass  d 

von  James  Blake.     Beschreibung  des  Hä-  Luft  durch  die  Thätigkeit  der  Respiratioosuui, 

mudynamomelers.     Er  besteht  aus  einer  Glas-  keiu  in  die  Lungen  trete.    Hierauf  brachte  im 

röhre,  die  einen  horizontalen  u.  zwei  verticale  künstl.  Respiration  in  Gang.     Der  Häinadyoj 

Theile  hat.    An  dein  horizontalen  Theile  ist  ein  moineter  (künftig  der  Kürze  halber  nur  da»  l| 

Metallhütchen   augebracht ,    welches  denselben  strumeut  genannt)  wurde  mit  der  Schenkel  artet, 

mit  einer  Röhre  verbindet,  die  in  die  Arterie  in  Verbindung  gebracht  u.  zeigte  eine  Queck*] 

eingeschoben  wird.    Die  Glasröhre  ist  mit  einer  bersäule  von  6£".    Aller  Zutritt  der  Luft  zu  d 

graduirten  Scala   versehen.      Beim  Gebrauche  Luugen  wurde  nun  gehemmt ;  der  Arteriendr« 

giesst  man  Quecksilber  in  dieselbe  t  bis  es  in  verminderte  »ich  allinälig.  lu  2  Miuut.  zeigte  <| 

den  verticaleu  Branchen  den  Nullpunkt  der  Scala  Quecksilbersäule  3£",    die  Herzschlage  wan| 

erreicht.    Man  setzt  nun  das  Instrument  mit  der  weit  schwacher.     Man  blies  nun  Luit  in  i 

in  die  Arterie  eingeschobenen  Röhre  in  Verbindung  Lungen  eiu ,  worauf  sogleich  beschleunigte  Hq 

u.  öffnet  den  Hahn  der  letztern,  worauf  das  Blut  thätigkeit  u.  Zunahme  des  Druckes  in  den  Aj 

in  das  Instrument  dringt  u.  den  Druck  des  Blu-  terien  erfolgte,  was  sich  durch  Steigen  der Qued 

tes  in  den  Arterien  durch  den  Unterschied  der  silbersäule  ungefähr  25  Secunden  nach  dem  Lull 

Höhe  der  Quecksilbersäule  in  den  verticaleu  Bran-  eiublasen  ergab.    Man  hemmte  nuu  wieder  d<j 

chen  anzeigt.    Der  Hauptvortheil  dieses  Instru-  Lufteintritt  in  die  Luugen      Minuten  lang,  wot 

raents  besteht  darin ,  dass  jede  Veränderung  der  auf  das  Quecksilber  bis  zu  2£"  sauk  o.  das  (in 

Herzthätigkeit  in  dein  Augenblicke,  wo  sie  statt  sehr  langsam  puisirte.    Ein  neues  Lufteioblaja 

iiudet,  bemerkt  u.  nach  Zollen  gemessen  wer-  hatte  dieselbe  Wirkung,  wie  früher.  KacuSgt 

den  kann.     Ursache  des  Druckes  in  den  Arterien,  vollzogenen  Respirationen  zeigte  die  Queckülbe. 

Ich  betrachte  das  Arterieusystem  als  aus  elasti-  säule  6g".  Nachdem  der  Luftzutritt  8}  MiaiiU 

sehen  Röhren  zusammengesetzt ,  in  die  furtwäh-  gehemmt  war,  zeigte  das  Quecksilber  uur  w 

rend  eine  gleiche  Menge  Flüssigkeit  durch  die  einen  Zoll,  das  Herz  puisirte  aber  noch.  M 

Herzthätigkeit  eingeführt  wird,  als  durch  eine  wurde  wiederum  Luft  in  die  Lungen  gebla« 

Anzahl  kleiner  Oetfuuugeu,  die  Capillargcfässe,  es  erfolgte  aber  keiue  Wirkuug  auf  das  Hfl 

abgeht.    Soll  nuu  der  Druck  der  Wände  dieser  mehr,   obschon  dieses  noch  SA  Minuten  länt 

Röhren  gesteigert  werden ,  so  muss  die  Quanti-  puisirte.    Wirkungen  der  Bluttransfusion-  M 

tat  der  eingeführten  Flüssigkeit  grösser  sein  ,  als  gen  die  faud,  dass  eine  Injectiou  von  18  l1"" 

mit  Leichtigkeit  durch  die  Abflussöifnungeu  aus-  Blut  in  die  Venen  eines  Huudes  keinen  verweh 

geführt  werden  kann,  so  dass  die  Stetgerung  des  ten  Druck  in  den  Arterien  erzeugte.   Aileiu ; 

Druckes  mit  dein  Ueberschusse  der  Menge  des  scheint  der  Druck  in  den  Arterien  des  Tüiefl 

eingeführten  Blutes  über  das  ,  was  ausgeführt  von  welchem  das  Blut  genommen  war,  zu* 

werden  kann,  im  Verhältnisse  steht.    Es  folgt  eine  Verminderung  erlitten  zu  haben,  to  da 

hieraus,  dass  jede  Abänderung  des  Druckes  auf  höchst  wahrscheinlich  die  Wiedereinspritztwi  i 

die  Wände  der  Röhren  entweder  von  der  Quan-  die  Venen  dieses  Thieres  auch  wieder  eine  St«, 

tität  der  eingeführten  Flüssigkeit  oder  von  einer  gerung  des  Druckes  in  den  Arterien  zur  Folj 

Veränderung  der  ausführenden  Oeffnungen  ab-  gehabt  haben  würde.    Eine  Injectiou  von  ein, 

häugt.    Es  ist  demfllch  klar,  dass  der  Druck  in  Piute  warmen  Wassers  in  die  Jugularveuebradj 

dem  Arteriensysteme,  wie  ihn  der  Häinadyna-  nach  Mageudie  Verminderung  des  Drucke« 

mometer  angiebt,  nichts  ist  als  ein  Ausdruck  der  den  Arterien  hervor,  wovon  ich  das  GegentM 

Kraft,  die  erfordert  wird,  um  eine  gewisse  Menge  beobachtet  habe.  Zwei  Pinten  Wasser  von  102* 

Blutes  in  einer  gegebenen  Zeit  durch  die  Capil-  wurden  allinälig  in  die  Vene  eiues  Hundes  eio| 

largefässe  hindurchzutreiben.     Die  Veränderung  spritzt,  worauf  die  Quecksübersäule  l£" 

gen  iu  den  physikal.  Eigenschaften  des  Blutes  Classification  der  Substanzen ,  welche  in  dit  t 

mögen  zwar  ebenfalls  den  Durchgang  des  Blutes  nen  eingespritzt  einen  merklichen  Einfiust  4 

durch  die  Capillargefässe  modificiren,  allein  wir  den  thier.  Körper  haben.  —    Ich  theile  die  < 

köuuen  diese  nach  unseren  gegenwärtigen  Kennt-  gewendeten  Substanzeu  in  3  Classen :  die  en 

nissen  noch  nicht  gehörig  würdigen.    Einwir-  umfasst  solche  Stoffe,  welche  direct  auf  die  Ca 

lang  der  ßespiration  auf  das  Herz,    Nach  vie-  tractilität  des  Herzeus  wirken  u.  die  iu  die  i 

leu  meiner  Experimente  zu  urtheilen ,  schien  nen  injicirt  den  Tod  durch  Hemmung  der  Ca 

nicht  eher  eine  Einwirkung  auf  das  Herz  statt  zu  tractiouen  dieses  Orgaus  erzeugen.    Die  s*fl 

tindeu,  als  bis  der  Einfluss  von  Arterieublut,  in  Classe  enthält  Stoffe,  welche  direct  durch  < 

Folge  des  Stillstandes  der  Respirationsbeweguu*  Nervensystem,  aber  nicht  auf  das  Herz,  wirk« 

gen,  aufhörte.    Ich  muss  daher  zuerst  eiu  Expe-  Die  dritte  Classe  umfasst  die  Stoffe,  welche  < 

rimeiit  mittheileu,  welches  angestellt  wurde,  um  rect  auf  das  Nervensystem  einwirken,  aber  au 
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Circalfttion  in  deiiCapUlargefüssen  kräftig  mo- 
dren.  In  eine  vierte  C lasse  werde  ich  einige 
it  bringen,  welche  unter  keine  der  ebener- 
en Abtheilungen  gebracht  werden  können. 

I.  Subttansen ,  wiche  auf  die  Contraetilität  des 
:tu  wirken.  Salpeters.,  arsenichts.  u.  kohlens. 
.  kohlen*.  Natrum,  Ammonium,  Jodarsenik,  Oxal- 
t  o.  Galläpfel. 

Einspritzung  von  Salpeter,  Die  Einspritzung  ge- 
il durch  eine  Röhre  in  die  Jugularvene  eines  Hun- 
eioe  andre  Röhre  wurde  in  die  Femoralarterie 
•bricht ,  durch  welche  das  Instrument  mit  dem  ar- 
litn  Sjsteuie  verbunden  wurde ,  um  den  Druck  an- 
d  zq  können.    Vor  der,  Injection  stand  die  Queck- 
r»iule  aof  6".    Es  wurden  15  Gran  Nitrum,  in  6 
hm.  Wasser  aufgelöst,  in  die  Vene  eingespritzt, 
i  Secooden  nach  der  Einspritzung  sank  das  In- 
nern, der  Druck  in  den  Arterien  verminderte  sich 
i.  indem  die  Herzt hätigkeit  plötzlich  («tili  stand, 
(econdeo  nach  der  Einspritzung  stand  die  Queck- 
miule  iy.   Nach  45  Secunden  trat  der  Tod  ein. 
eh  darauf  wurde  die  Brusthöhle  eröffnet,  so  dass 
Herz  II  Minute  nach  der  Injection  bioslag.  Der 
te  Vorhof  putsirte  noch,  kein  "andrer  Theil  des 
vüi  konnte,  selbst  nicht  durch  Galvanisrous,  zur 
ir,an»nzie[iung  gebracht  werden.    Die  linke  Herz- 
■  enthielt  viel  helles,  scharlachrot bes  Blut,  die 
ite  Henkelte  dunkles.    Wird  nur  eine  schwache 
lütua»  dieses  Salzen  angewendet,  so  wird  Dyspnoe 
uareftliMMige  Herzthätigkeit  erzeugt.    Eine  Auf- 
wg  tob  l  Gran  dieses  Salzes  in  die  Venen  injicirt 
eugte  eise  Erhöhung  der  Quecksilbersäule  von 
na  apart,  vermehrten  den  Druck  um  2";  3  Gran 
denselben  Hunde  eingespritzt  hielten  nach  25  Se- 
i*n  die  Herzpulsationen  inne,  u.  die  Leichenöff- 
*  »igte  dieselben  Erscheinungen ,  die  wir  vorher 
rfnhrt  haben. 

• 

Wirkung  de»  arsenichts.  Kali.  Dieses  Gift  er- 
ihoKche  Wirkungen  wie  der  Salpeter,  jedoch  zer- 

«  die  Reizbarkeit  des  Herzens  nicht  so  schnell, 
dieier.  Nach  Einspritzung  einer  Auflösung  von 
Iran  entstand  in  10  Secund.  Dyspnoe,  u.  nach  20 
ad.  horte  die  Herzthätigkeit  auf.  Der  rechte  Vor- 
sich  bei  Reizung,  noch  zusammen ,  der  linke 
tritt!  zog  sich,  selbst  nicht  auf  angebrachten  Gal- 
lus, zusammen.  Die  linke  Herzseite  enthielt  viel 
rkchrothes  Blut. 

kohlen».  Kali  ist  dem  Salpeter  analog ,  jedoch 
m>  schädlich.  Eine  Auflösung  von  5  Gran  zeigte 
£*n  Phänomene  als  1  dSran  Nitrum.  Eine  Auf- 
}  von  15  Gr.  hielt  nach  15  Secund.  die  Herz- 
:teit  inne.  Nach  l£  Minute  war  das  Thier  todt. 
Leichenöffnung  zeigte  dieselben  Erscheinungen. 
Blut  in  der  Herzhöhle  war  fest  coagulht. 

Hatittk  -  kohlens.  Natrum.  Nach  M  a  g  e  n  d  i  e 
ie  dieser  Stoff,  wenn  er  concentrirt  in  die  Venen 
n  wurde,  schnell.  Das  Herz  behielt  bei  meinen 
><*hon  seine  Irritabilität  bei ;  ausgebreitete  Ecchy- 
i  der  Lungen  fand  statt.  Die  rechte  Seite  des 
w  war  von  Blut  nicht  au«gcdehnt  u.  die  linke 
war  nicht  leer,  so  dass  der  Tod  nicht  durch 
tehen  des  Lungenblutumlaufs  erzeugt  worden  sein 

Ammonium  erzeugte  nach  einem  Berichte  in  der 
Gazette.  Decbr.  30.  1837  schnellen  Tod.  Eine 
tone  in  6  Drachmen  Wasser  aufgelöst,  in  die  Ve- 
«ngespritzt ,  brachte  die  Herzthätigkeit  nach  25 
»d.  smn  Stillstand.  Das  Herz  behielt  etwas  Reiz- 
et nach  dem  Tode. 

Arimikjodid  in  Auflösung  von  6  Gran  brachten 
<Ui  Herz  keine  sichtbare  Wirkung  hertor,  15 Gran 
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brachten  die  Herzthätigkeit  zum  Stillstehen.  Nur  der 
rechte  Vorhof  behielt  nach  dem  Tode  seine  Reizbarkeit. 

Oxalsäure,  in  kleinen  Quantitäten  in  die  Venen 
eingebracht ,  scheint  nicht  direct  auf  das  Herz  zu  wir- 
ken. Die  Einspritzung  einer  halben  Drachme  in  die 
Jngtilarvene  brachte  die  Herzthätigkeit  schnell  zum 
Stillstehen.  Das  Blut  in  dem  linken  Ventrikel  war 
scharlachrotb. 

Eine  achwache  Auflösung  von  Galläpfeln  machte 
die  Herzschläge  langsamer,  der  Druck  in  den  Arterien 
verminderte  sich.  Ein  concentrirter  Aufguss  brachte 
nach  15  Secund.  das  Herz  zum  Stillstehen.  Bei  der 
Leichenöffnung  zog  sich  der  linke  Ventrikel  mehr  als 
der  rechte  zusammen.  Dunkles  Blut  war  in  beiden 
Herzböhlen. 

Die  erste  Thatsache ,  welche  bei  den  bisherigen 
Experimenten  auffällt,  ist  das  plötzliche  Stillstehen 
der  Herzthätigkeit  u.  das  beinahe  gänzliche  Versch win- 
den der  Irritabilität  dieses  Organs  nach  dem  Tode. 
Bei  allen  Experimenten  fehlen  Symptome,  die  auf  eine 
Affection  des  Nervensystems  hindeuten.  Es  fragt  sich 
nun,  wirken  diese  Substanzen  auf  die  innere  Herz- 
fläche, oder  dadurch,  dass  sie  über  die  Wände  des 
Herzens  circuliren  V  Vf.  entscheidet  sich  für  die  letz- 
tere Ansicht;  für  die  der  Mangel  unmittelbarer  Ein- 
wirkung auf  das  Herz  zur  Zeit ,  wenn  die  Substanz 
injicirt  wird ,  obschon  sie  dann  im  concentrirtesten  Zu- 
stande auf  die  innere  Fläche  der  rechten  Herzhälfte 
wirkt;  ferner  die  grosse  Dyspnoe,  bevor  das  llerz 
afficirt  wird,  was  beweist,  dass  die  Substanz  pferch 
die  Lungen  geht ;  endlich  der  Umstand,  dass  die  rechte 
Herzhälfte  ihre  Irritabilität  nach  dem  Tode  behält, 
spricht.  Die  wichtigote  Frage  bei  diesen  Experimen- 
ten ist  jedoch  die,  von  welcher  gemeinschaftlichen  Ei- 
genschaft der  Substanzen  ihre  Aehnlichkeit  in  der 
Wirkung  abhängt?  Sie  wird  offenbar  dadurch  bedingt, 
dass  sie  eine  Veränderung  in  der  ehem.  Zusammen- 
setzung des  Blutes  bewirken.  Unter  den  Substanzen, 
die  wir  hier  betrachtet  haben,  sind  zwar  einige,  die 
täglich  in  grossen  Gaben  in  den  Magen  aufgenommen 
u.  absorbirt  werden,  ohne  dass  sie  schädliche  Folgen 
hsben,  allein  die  therapeut.  Wirkung  dieser  Stoffe 
(Kali  u.  Soda  carbonicum  u.  Nitrum)  ist,  dass  sie  die 
Serretion  der  Nieren  vermehren,  wodurch  sie  schnell 
wieder  aus  dem  Körper  geschafft  werden  u.  somit  auch 
ihre  Ansammlung  im  Blute  verhindert  wird. 

II.  Substanzen,  welche  auf  das  Nervensystem 
wirken. 

Strychnin.  Ein  Gran  Strychnin,  in  einer  kleinen 
Menge  Essigsäure  aufgelöst,  wurde  in  die  Venen  ei- 
nes Hundes  eingespritzt ,  worauf  nach  30  Secund.  all- 
gemeine Convulsionen  u.  unregclinässige  Herzthätigkeit 
eintraten.  Nach  l£  Minute  hörten  die  äusseren  Zei- 
chen des  Lebens  auf,  das  Herz  schlug  fort.  5  Minut. 
nach  dem  Tode  hatte  die  Quecksilbersäule  noch  1-'"; 
eine  fernere  Verminderung  fand  nicht  statt,  weil  das 
Blut  in  den  Röhren  coagulirt  war.  Das  Herz  enthielt 
dunkles  Blut.  Strychnin  in  kleinen  Quantitäten  scheint 
auf  das  Herz  keinen  Einfluss  auszuüben. 

Blausäure,  in  die  Venen  eingespritzt,  wirkt  zwar 
ebenso  plötzlich  auf  das  Nervensystem,  wie  Strych- 
nin, aber  es  wirkt  zugleich  auch  entschieden  auf  das 
Herz ,  u.  zwar  nicht  durch  Zerstörung  der  Contrac- 
tionskraft  desselben,  sondern  dadurch,  dass  es  die 
Zusammenziehungen  des  Herzens  unregelmässig  macht 
und  betrachtliche  Variationen  in  dem  Arteriendrucke 
verursacht.  5  Tropfen  dieser  Säure  in  6  Drachmen 
Wasser  wurden  in  die  Jugularvene  eines  Hundes  ein- 
gespritzt, nachdem  das  Instrument  mit  der  Fem  oral - 
arterie  in  Verbindung  gesetzt  war.  In  15  Secunden 
wurde  die  Herzthätigkeit  unregelmäßig.  Die  Queck- 
silbersäule, welche  vorher  6J"  war,  schwankte  nun 
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zwischen  6 —  12".  Diese  grosse  Verschiedenheit  des 
Druckes  entstand  zum  Theil  von  der  gestörten  Respi- 
ration u.  von  der  Anstreugung  des  Thieres,  doch  rei- 
chen diese  Ursachen  zur  Erklärung  nicht  hin.  Nach 
45  Secund.  hörte  die  respirator.  Bewegung  auf  u.  ei- 
nige Secund.  später  schien  das  Thier  todt;  die  Herz- 
thätigkeit dauerte  jedoch  fort.  Unmittelbar  nach  dein 
Tode  zeigte  die  Quecksilbersäule  einen  Druck  von  8", 
also  einen  Zoll  höher  als  vor  der  Injection  des  Giftes. 
Haid  darnach  wurde  die  Herzthätigkeit  regelmässiger, 
indem  sich  der  Arteriendruck  allmälig  verminderte. 
4  Minut.  nach  dem  Tode  war  die  Quecksilbersäule 
1-jV,  die  Pulsationen  noch  160  in  einer  Minute.  Nach 
7  Minut.  zog  sich  die  rechte  Herzseite  gelegentlich 
noch  zusammen,  der  linke  Ventrikel  aber  nicht.  Beide 
Herzseiten  waren  von  dunkeim,  fest  coagulirtem  Blute 
ausgedehnt.  Die  Injection  einer  halben  Drachme  der 
Säure  hatte  rücksichtlich  des  Herzens  analoge  Resul- 
tate, nach  10  Secund.  war  es  schon  ergriffen  u.  das 
Thier  starb  schneller. 

Die  Wirkung  des  Conium  ist  der  der  Blausäure 
ähnlich.  Kin  Tropfen  äusserte  seine  Wirkung  in  30 
Secund.,  die  Respiration  blieb  aus  u.  allgemeine  Con- 
vulsionen  traten  ein,  in  1  Minute  war  das  Thier  an- 
scheinend todt.  Das  Herz  pulsirte  fort  n.  wurde  zu- 
letzt durch  Asphyxie  gehemmt.  Bei  Eröffnung  des 
Brustkastens  n.  des  Herzbeutels  reichte  der  Reiz  der 
Luft  hin,  uro  allgemeine  Herzcontractionen  hervorzu- 
rufen. Beide  Herzseiten  waren  von  dankeim,  coagu- 
lirtaam  Blute  ausgedehnt.  Diese  Classe  von  Substan- 
zen ™eht  mit  der  vorigen  in  auffallendem  Contraste. 
In  der  ersten  wird  die  Herzthätigkeit  zuerst  und  die 
Function  des  Nervensystems  in  Folge  des  stillestehen- 
den Blutumlaufs  gestört;  in  der  2.  Classe  wird  das 
Nervensystem  zuerst  ergriffen  u.  das  Herz  bleibt  ver- 
hältnissmässig  unafficirt. 

III.  Wirkung  der  dritten  Classe  von  Stoffen,  die 
hauptsächlich  die  Capillurcirculation  modijicircn. 

Tabak.  Vor  der  Injection  des  Giftes  war  der 
Druck  in  den  Arterien  6|''.  Eine  Infusion  von  10  Gr. 
Tabak  wurde  in  die  Jogularveiie  eingespritzt,  in  10 
Secund.  war  die  Respiration  beschwerlich.  Nach  20 
Secund.  stand  das  Herz  still  u.  die  Quecksilbersäule 
fiel  auf  2".  Nach  einigen  Secunden  fing  das  Herz 
wieder  an  zu  pulsiren ,  die  Quecksilbersäule  schwankte 
zwischen  6—12".  Nach  3-  4  Minut.  war  der  Druck 
wieder  gering.  Bei  einer  Injection  einer  Infusion  von 
2  Scrupeiu  Tabak  stand  das  Herz  in  28  Secund.  still 
u.  blieb  so  30  Secund.;  die  Quecksilbersäule  vermin- 
derte sich  bis  auf  1" ;  als  aber  das  Herz  wieder  zu 
pulsiren  anfing ,  so  stieg  die  Säule  nach  4  —  5  Pul- 
«ationen  auf  10  —  12"*  Das  Quecksilber  oscillirte  ei- 
nige Zeit  zwischen  7  —  t2",  wurde  allmälig  regelmäs- 
siger u.  sank  endlich  bis  auf  6}".  Das  Thier  schien 
durch  den  Tabak  nicht  sehr  afficirt ;  die  Respiratio- 
nen waren  tief;  es  fanden  aber  keine  ConvuUioncn 
oder  Verlust  des  Bewusstseins  statt.  Nach  Injection 
einer  Infusion  von  3  Drachm.  Tabak  trat  einige  Se- 
cunden lang  Stillstand  in  der  Herzbewegung  ein,  nach- 
her schlug  es  wieder  n.  der  Druck  im  arteriellen  Sy- 
steme war  sehr  vermehrt.  Nach  2  Minut.  starb  das 
Thier  unter  Convulsionen ,  das  Herz  schlug  noch  ei- 
nige Zeit  nach  dem  Tode  fort  u.  staud  endlich  durch 
Asphyxie  still. 

Euphorbium  wirkt  wie  Tabak.  Eine  Injection 
der  Auflösung  brachte  das  Herz  in  20  Secund.  zum 
Stillstehen.  Der  Druck  in  dem  arteriellen  Systeme 
betrug  vor  der  Injection  4",  nachher  Nachdem 
die  Herzthätigkeit  30  Secund.  aufgehört  hatte ,  fing 
sie  wiederan,  u.  nach  10 — 12  Schlägen  stieg  die  Queck- 
silbersäule auf  15",  die  Oscillationen  betrugen  oft  in- 
nerhalb einer  Pulsation  4 — 5''.  Nach  2  Minut.  trat  der 
Tod  ein,  die  Herzthätigkeit  dauerte  aber  fort.  10 Mi- 


nuten nach  dem  anscheinenden  Tode,  als  die  Qoet 
silbersäule  auf  2A"  gefallen  war,  erreichte  sie  auf« 
mal  mit  einigen  Polsationen  wieder  eine  Höhe  tod  I 
einige  Secunden  hindurch  traten  leichte  CoiituUIoi 
ein.  Als  die  Quecksilbersäule  wieder  auf  1J''  nach 
Minut.  gefallen  war.  erhob  sie  sich  nochmals  auf  4' 

Digitalis  kommt  mit  dem  Tabak  u.  dem  Eopk 
binm  uberein,  indem  sie  die  Capillarcirculation  i 
difkirt;  sie  macht  aber  auch  die  Pu Uschläge  des  Hi 
zens  langsamer.  Nach  einer  Einspritzung  einer  Ig 
sion  von  einer  Drachme  der  Blätter  wurde  die  f 
spiration  in  5  Secund.  ergriffen.  Nach  10  Seeon« 
wurden  die  Herzschläge  langsamer,  so  dsss  die  tyuet 
silbersäule  von  5  auf  2"  fiel.  Nach  einieen  Secund 
stieg  sie  auf  8"  u.  die  Hercmilsationen  wurden  wi« 
beschleunigt.  Bei  einer  Einspritzung  einer  Infai 
von  3  Drachm.  der  Blätter  wurde  die  Herztbitigt 
nach  5  Secund.  zum  Stillstand  gebracht  o.  der  Drc 
im  arteriellen  Systeme  schnell  vermindert,  2|'.  D 
Herz  wurde  von  Blut  ausgedehnt  u.  bewegungslos  i 
getroffen.  Allgemeine  Contractionen  desselben  entrti 
den,  als  es  der  Luft  ausgesetzt  wurde.  Die  link 
Hohlen  enthielten  scharlachrot)) es  lilut.  —  Um  zoll 
stimmen ,  ob  das  Gift  nicht  etwa  eher  das  Nerrnw 
stem  ergreife,  als  das  Herz,  brachte  ich  eine fiöfare 
die  Carotis  eines  Hundes ,  deren  Oeffnung  nach  d« 
Gehirn  zu  gerichtet  war.  Nach  10  Secund.  wmebr 
sich  der  Druck  im  arteriellen  Systeme,  von  5  auf  1?-H' 
Erst  nach  45  Secund.  schien  das  Herz  ergriff«,  d 
Pulsationen  waren  alsdann  sehr  langsam,  10— U 
cund.  vergingen  zwischen  je  2  Pulsationen  o.  der  Dn 
fiel  auf  3".  4  Minut.  nach  der  Einspritzung  schln^d 
Herz  nicht  mehr ;  doch  behielt  dasselbe  seine  Irriül 
lität  nach  dem  Tode,  indem  es  auf  Einwirkung  « 
Reizen  sich  contrahirte. 

Ich  führe  noch  einige  Bemerkungen  an  ober  eiaii) 
Substanzen ,  welche  ich  nicht  unter  die  bisherigen  i 
theilungen  bringen  konnte.  Diese  smd:  Morpnu,Ci 
thariden  n.  Salpetersäure. 

Morphium  macht  die  Herzschläge  langsamer  o.  rt 
ringert  den  Druck  in  den  Arterien,  lü  Gr.  Morp 
acetic.  in  die  Jugularvene  eines  Hundes  eingebt* 
hatten  diese  Wirkung. 

Dieselbe  Wirkung  hatten  die  Cantharide*.  Ei 
Infusion  von  2  Drachmen  Cantharidenfliegea  eneo{ 
etwas  Dyspnoe  u.  einige  Secunden  lang  eine  leichte  l 
rcgclmü.ssigkeit  in  der  Herzthätigkeit. 

Eine  Drachme  Salpetersäure  mit  1  Unze 
eingespritzt  erzeugte  20  Secund.  nachher  ein  AulW 
aller  respiratorischen  Bewegungen.  Nach  einer  Mim 
fiel  die  Quecksilbersäule^on  7  auf  1J";  das  Tb 
war  scheinbar  todt;  doch  zeigte  sich  nach  2  Min»' 
Neigung  zum  Erbrechen.  Nach  4  Minut.  wurde  < 
Thorax  geöffnet,  die  linke  Herzhälfte  pulsirte  n» 
die  rechte  war  von  festem  Blute  im  höchsten  Gn 
ausgedehnt,  welches  sich  bis  in  die  zweiten  Abtheili 
gen  der  Lungenarterie  u.  in  die  absteigende  Vena  c 
bis  an  die  IUacae  erstreckte. 

Wirkung  des  Nervensystems.  Plötzliche  Zer« 
rung  des  untern  Theils  des  Ruckenmai  ks  hat  keii 
directen  Einfluss  auf  das  Herz  oder  auf  Verwinden 
des  Druckes  in  den  Arterien.  Auch  hatte  Zentön 
des  obern  Theils  der  Reg.  cervicalis  bis  zun  unt 
Ende  der  Reg.  dorsalis  keinen  Einfluss  auf  da*  Ht 
indem  diese*  nur  allmälig  durch  Asphyxie  gewöhn! 
znm  Stillstand  gebracht  wurde.  Das  Resultat  de 
dieser  Beziehung  gemachten  Experimente  bleib»  fi 
lieh  wegen  der  Beträchtlich k ei t  der  Verletzung"  * 
lEdinb.  Juurn.  Ar.  139.  1839.]  {U»F* 


16.  V tr  suche  ,  welche  das  V ur handelt* 
eines  von  dem  Herzen  u.  dem  Aen  enysteme  u 

Digitized  by  Google 


Ol.    Hygieine,  Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 


17 


.Ssgigen  venösen  Pulses  beweisen ,  nebst  Be-  im  Sero  tum  gefunden  wird.     Die  Wichtigkeit 
m$tn  über  die  Contractilüät  der  Venen  im  dieser  Entdeckung  tu  physiolog.  sowohl,  als  in 
(meinen;  tod  Dr.  Alliso u.     Aus  seinen  prakt.  Hinsicht,  besonders  in  Bezug  auf  die  Bil- 
uehen  au  verschiedenen  Thieren  zieht  Vf.  fol-  dung  der  Tunica  vaginalis ,  der  Hernia  u.  Hy- 
Schlüsse :  1)  Die  Hohlveuen  in  der  Nähe  drocele  congeuita  ist  langst  anerkannt.  Hau- 
Herzens  u.  die  Lungen  venen  bieten  in  den  ter  fand,  dass  ein  vom  untern  Tbeile  des  Te- 
'asen  derYertebraten  ein  Klopfen  dar.  2)  Bei  stikels  ausgehendes  Ligament  denselben  mit  der 
gestorbenen  Thieren  klopfen  sie  lange  Zeit  äussern  Oberfläche  der  Schambeinvereinigung  yer- 
,  nachdem  der  Vorhof  u.  die  Herzkammer  binde  (Gubernaculum  Hunteri)  u.  sein  Herabstei- 
gen aufgehört  haben.  3)  Dieses  Klopfen  gen  gleichsam  leite.    Dieser  Name  scheint  un- 
rt,  selbst  bei  den  Quadrupeden,  noch  ineh-  glücklich  gewählt,   weil  dieses  Ligament  seiu 
8tunden  fort,   nachdem  diese  Gefässe  von  Herabsteigen  nicht  leitet,  sondern  eigentlich  ver- 
Herzeu  u.den  benachbarten  Partien  getrennt  anlasst,  u.  es  würde  deshalb  der  Name  Ligamen- 
ta sind.    4)  Es  ist  nicht  not h wendig,  dass  tum  pubo-testale  passender  seiu.  Das  Herabstei- 
iarch  das  Blut  ausgedehnt  werden ,  um  ihre  gen  selbst  hat  mau  verschieden  erklärt.  Einige 
Motilität  in   Thatigkeit  zu  versetzen.    5)  schreiben  es  der  Zusammenziehung  des  Crema- 
n  das  Klopfen  gänzlich  aufgehört  hat ,  so  ster ,  Andere  dein  Willen  Gottes  zu.    Der  Cre- 
i  man  es  aufs  Nene  durch  den  Galvanismus  master  kann  es  nicht  bewirken ,  denn  er  ist  in 
durch  einfache  mechau.  Mittel  hervorrufen,  jener  Lebeusperiode  kaum  vorhanden,  u.  würde, 
Jan  kaua  oft  durch  Unterbindung  oder  durch  wäre  er  auch  hinreichend  entwickelt,  den  Hoden 
•&|e  Reizung  einer  Vene  die  Pulsationen  für  doch  nur  bis  iu  die  Gegend  des  innern  Annulus 
js  Zeit  vernichten ,  ohne  aber  dadurch  ihre  abdominalis  bringen  können,  u.  ist  der  Hode  em- 
ittier in  den  anderen  Gefassen  zu  verhindern,  mal  in  den  innern  Ring  eingetreten ,  so  würde 
Jie  Contractionen  der  Venen  könneu  an  allen  der  Cremaster  seinen  Lauf  nach  dem  Scrotum 
len  uolirt  statt  finden ,  oder,  wie  eine  Undu-  hinab  eher  hindern  als  fördern.    Vf.  betrachtet 
Astxwegaog,  von  einem  Ende  der  Vene  bis  als  Ursache  des  Absteigens  des  Hodens  die  a  11- 
n  andern  vor  sich  gehen.  8)  Die  grösste  Man-  mälige  Entwickeluug  des  Schambeins,  welches 
Eiligkeit  herrscht  in  der  Ordnung  dieser  Ve-  durch  das  Ligam.  pubo-testale  auf  die  Drüse 
-stA/ige.   Die  der  Hohlvenen  sind  gewöhn-  wirkt  u.  sie  von  ihrer  ursprünglichen  Lage  nach 
,  aber  nicht  immer  simultane;  in  der  Regel  dem  Schambeine  hin  zieht.    In  den  früheren  Pe- 
,«  auf  dieselben  die  des  Vorhofes  u.  hierauf  rioden  des  Fötuslebens  finden  wir  die  Scharn- 
ier Herzkammer.  Doch  stehen  diese  Schläge  beiue  nur  wenig  entwickelt  u.  das  genannte  Li- 
it  immer  mit  denen  des  Herzens  im  Verhält-  gament  verbindet  die  Hoden  mit  ihnen ,  durch 
>;  sie  sind  manchmal  häufiger,   mauchmal  das  Wachsen  dieses  Knochens  vergrössert  sich 
uger  häufig.    9)  Die  Lungenvenen  behalten  der  Raum  zwischen  demselben  u.  dem  Orte,  wo 
s  Kxdtabilität  länger  als  die  Hohlvenen,  ob-  die  Hoden  liegen,  letztere  müssen  ihm  deshalb 
n  ihre  Palsationeo    nicht  zu  gleicher  Zeit  folgen  u.  kommen  so  in  den  Irfguinalkanal  u.  von 
■hören.   10)  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  da  in  das  Scrotum.    Diese  Erklärung  vom  Her- 
-  »äderen  Venen  diese  Contractilität  besitzen,  absteigen  des  Testikels  erklärt  auch  die  Bilduug 
^ro  sie  scheinen  auf  die  Hohlvenen  u.  die  der  Tunica  vagiualis,  indem  diese  Membran  (das 
lgenreuen  beschränkt  zu  sein.    [American  Bauchfell)  durch  den  Hoden  herabgezogen  und 
**>  Febr.  1839.]                      (Schmidt.)  nicht  vor  ihm  her  getrieben  wird.    Der  Einfluss 

17.  Ueber  die  Ursache  des  Herabsteigens  des  Ligam.  pubo-testale  geht  natürlich  verloren, 
'  Tatibels  beim  Fötus;  von  Malcolm  W.  sobald  die  Testikel  dem  Schambeine  genähert 
lies,  Esq.  Hunt  er  entdeckte  vor  50  J.  sind ,  vom  äussern  Annulus  abdominalis  auswer- 
ft* dass  der  Testikel  bis  zum  7.  Monate  des  den  die  Hoden  durch  Mitwirkung  der  Bauchinus- 
telebeus  im  Unterleibe  au  der  vordem  Fläche  kein  in  den  Hodeusack  hinabgetrieben ,  wenn 

•  Psoas  nahe  am  untern  Ende  der  Niere  liegt  nicht  zu  grosse  Enge  des  Ringes  u.  dergl.  mehr 
^  dieser  Zeit  an  aUmälig  herunter-,  oder  ei-  hindernd  iu  den  Weg  tritt.  [  Lance t.  Vol.  J. 
«lieh  emporsteigt,  bis  er  zur  Zeit  der  Geburt  1838-  Nr.  14.]  {Flachs.) 
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18.  Unter  welchen  Umständen  kann  der  nur  eine  sehr  laugsame  Verbreitung  fanden,  wur- 
frw'der  Kartoffeln  der  Gesundheit  schädlich  den  in  Deutschland  zuerst  im  J.  1740  im  Voigt- 
P^n?  beantwortet  von  Dr.  Schachert  in  lande,  seitdem  jedoch  in  allen  deutschen  Staa- 
Adsberg  an  der  Warthe.  Die  Kartoffeln,  wel-  ten  um  so  allgemeiner  angebaut,  je  mehr  man 
~  *«bon  im  J.  1586  nach  Europa  gebracht  wur-  sich  von  ihrer  Nützlichkeit  überzeugte.  Bald  ge- 

aber  (vielleicht  nur,  weil  sie  zu  einer  Pflan-  nug  kamen  indeas  die  Fälle  vor,  dass  Menschen 

^»milie  gehören  ,  die  überall  als  giftig  verru-  nach  dem  Genüsse  von  frühzeitig  aus  der  Erde 

*  *t)  ungeachtet    ihres   Wohlgeschmackes  genommenen  Kartoffeln  erkrankten,  was,  da 

»HJiarfcb.Bd.XXVll.  uiL  1.  2 
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man  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  diese,  beträchtlichen  Wassergehalts  dem  Faulen  bn 

wie  andere  unreife  Früchte  überhaupt die  Ge-  ders  ausgesetzt  siud.    Der  in  den  Kartoffeln 

sundheit  gefährdeten*,  namentlich  in  Preussen  die  haltene  Faserstoff  ist  verschieden  von  dem 

Verordnung  zur  Folge  hatte,  dass  Sommer-Kar-  derer  Wurzelu,  indem  er  aus  einer  stärkeart 

totteln  nicht  vor  dem  11.  August,  Winter-Kar-  Substanz  besteht,  die  im  Wasser  aufquill 

toffeln  nicht  vor  dem  1.  Septbr.  zu  Markte  ge-  'durchscheinend  wird, 'in  verdünnter  Scbwi 

bracht  werden  dürften,  —  eine  Verordnung,  die  säure  aber  grösstenteils  sich  auflöst  u.  < 

jedoch,  nachdem  man  sich  durch  ehem.  Unter-  Gummi  u.  Zucker  giebt.  Ausserdem  hat  He 

suchungen  überzeugt  hatte,  dass  sowohl  die  so-  durch  Alkohol  .ü.  A'ether  aus  geriebenen  K& 

genannten  unreifen,  als  auch  die  unbezweifelbar  fein  noch  ein  gelblichtes  Fett  ausgezogen, 

reifen  Kartoffeln  fast  aus  denselben  Bestandthei-  sich  bei  der  Verdampfuug  des  Alkohols  in  ' 

len  beständen,  in  keinen  von  benieu  aber  eine  pfeu  auf  der  Flüssigkeit  absetzte,  sich  dorc 

Substanz  enthalten  sei,  der  man  irgend  eine  nen  scharfen  narkotischen  Gertich,  der  sich  jei 

nachtheilige  Wirkung  auf  die  Gesundheit  zu-  .bald  verlor,   auszeichnete  u.  einen  sehr  * 

schreiben  könne,  trotz  mannigfachen  Widerspru-  bittern  Nachgeschmack 'hatte.  Gerbstoff 

ches  im  J.  182$  wieder  aufgehoben  wurde.    In-  sich  nur  in  geringer  Menge  iu  den  Schale« 

zwischen  hat  durch  die  Aufhebung  gedachter  u.  zwar  mehr  in  denen  junger  als  alter. Ki 

Verordnung  nicht  erklärt  werden  sollen,  dass  fein.    Die  in  diesen  von  Ein  hoff  eutdeYl 

Kartoffeln  überhaupt  niemals  schädlich  werden  Salze  hatten  Kali,  Kalkerde,  Talkerde,  T) 

könnten,  soudern  es  darfauch  jetzt  nocli  als  eine  erde,  Eisen- Oxydul  u.  Mangan -Oxydul  zar 

ausgemachte  Thatsache  angesehen  werden  ; '  dass  sit  u.  enthielten  Phosphor^  u.  Weiusäore  im 

dieselben  unter  Umständen  allerdings  nachthellig  berschuss,  .Sch*e,feU  ü..  Salzsäure  in  gering 

auf  die  Gesundheit  zu  wirken  vermögen,  wie  sich  '  Verhältnisse,  nach  Henvy  aber  statt  der 

aus  Nachstehendem  ergeben  wird.  - —    Im  All-  säure  Aepfelsäure  ,  nach  .Vau  q  uelin  n.  1 
gemeinen  unterscheidet  man  frühe  Kartoffeln,  d.h.'-  o.hae  lis  vCitronensäure,      Uebrigeni  w»r 
solche,  die  schon  im  August  ihr  Wachsthum.'  Quantität  'der  Sauren  in  jungen  Kartoffeln  dw 

vollendet  haben,  u.  späte,  die  erst  gegen  Ende  aus  nicht  grösser,  als  in  ausgewachsenen,  im 

September  oder  Anfang  Octbr.  vollständig  aus-  geutheil  schienen  dieselben  mit  dem  Wactoü 

gewachsen  sind.    Von  jeder  Art  hat  man  weisse,  me  zuzunehmen.    Ausser  genannten  Subita 

rothe  u.  violette ,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  hat  Vauquelin  in  dein,,  ausgepressten 

rouss,  dass  die  weissen  bald  mehr,  bald  weni-  der  Kartoffeln  noch  0,1  Procent  krystallisirbt 

ger  ins  Gelblichte  spielen,  die  rothen  u.  violetten  Asparagins,  ferner  eine  stickstoffhaltige,  goffl 

bald  dunkler,  bald  heller,  bald  bloss  oberfläch-  ähnliche,  durch  Gerbsäure  nicht  fällbare  8 

lieh ,  bald  durch  u.  durch  gefärbt  sind.    Ferner  stanz ,  eine  harzartige ,.  weiche  ,  beim  Erhil 

unterscheidet  man  dieselben  der  Forin  nach  in  angenehm  riechende  u.  endlich  eine  extract 

runde ,  platte  n.  länglichte.    Je  nach  der  Art  an  der  Luft  sieb  schwärzende  Materie  entd«1 

erreichen  sie  eine  bedeutendere  oder  geringere  Ob  auch  Solauin  in  den   Kartoffeln  entha 

Grösse,  je  nach  dem  Boden  aber,  auf  dem  sie  sei,  ist  eine  noch  unentschiedene  Streitfrage, 

gebaut  worden  sind,  der  Witterung,  der  siewäh-  zwischen  möchten  die  Bemerkungen  eine*  hl 

rend  ihres  Wachsthums  ausgesetzt  gewesen,  u.  über  den  Solaningehalt  der  Kartoffelu  (Ze.itw 

der  Pflege,  die  ihnen  zu  Theil  geworden  ist,  wei-  Tür  die  landwirtschaftlichen  Vereine  des  W 

eben  sie  hinsichtlich  des  Verhältnisses  ihrer  Be-  herzogthums  Hessen,  Jahrg.  1835)  doch 

standtheile  etwas  von  einander  ab.    Was  nun  ausdrückliche  Erwähnung  verdieuen.  Er  (to 

diese  anlangt,  so  hat  sich  als  Resultat  aller  bis-  in  den  reifen  Kartoffelu,  so  lange  sie  noch  i 

her  mit  Kartoffeln  angestellten  chemischeu  Un-  Neigung  zum  Keimen  haben,  kein  Solanin ;  b 

tersuchungen  ergeben,   dass  dieselben  ausser  Kartoffeln,  an  denen  sich  eben  die  Keime 

Wasser,  ihrem  Hauptbestandteile,  von  orga-  wickeln,  nur  eine  sehr  unbedeutende  Quau 

nischen  Stoffen  Stärkemehl,  Faserstoff,  Eiweiss  desselben,  jedoch  immer  so  viel,  dass  dies« 

u.  Gummi  enthalteu.    Unreife  Kartoffeln  haben  gekocht  genossen  ein  unangenehmes- Krrffw 

das  ineiste  Wasser,  Eiweiss  u.  Gummi  dagegen  Zusammenschnüren  im  Halse  verursachten;» 

nur  sehr  wenig,  u.  selbst  vom  Stärkemehl  u.  Fa-  1$  bis  2"  langen  Kartoffelkeimen  dagegen, 

serstoff  nur  eine  geringe  Quantität.    Das  Stär-  in  der  ersten  Entwickelungsperiode  dersel 

kemehl  vermehrt  sich,  während  der  Wasserge-  die  grösste  Menge  Solanin,  die  indess  iu  den 

halt   sich  mindert ,    mit  dein  fortschreitenden  ben  Verhältnisse ,  in  welchem  die  Entwicke 

Wachsthume  der  Kartoffel  u.  findet  sich ,  wenn  der  Keime  vorgeschritten  war,  wieder  abu« 

diese  reif  ist,  im  grössten  Verhältnisse  iu  den  so  dass  also  2  bis  5  Fuss  lange  Keime  nie'»1 

Zwiebel-,  Zucker-,  voigtländischen  u.  rothen  keine  Spur  davon  nachwiesen  u.  deshalb  fdr 

Kartoffeln,  im  geringsten  in  den  auf  moorigem  gauz  unschädlich  erklärt  werden  konnten.  E 

oder  lehmigem  Boden  gewachsenen,  welche  letz-  lieh  stellte  Stickel  aus  den  Kartoffeln  » 

tere  überhaupt  zur  Vollendung  ihres  Wachsthums  das  Fuselöl  dar,  das  aber  iu  denselben  ebe 

einer  weit  längern  Zeit  bedürfen  u.  wegen  ihres  weuig  wie  in  audereu  Früchten  u.  Same»  fr 
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det  vorkommt,  auch  nicht  als  ein  erat  durch  wickelt  sind,  die  wässerigen  Tbeilc  aber  »ehr 
Värme  geschaffenes  Zersetzung*-  oder  als  vorherrschen.  Vermöge  des  beträchtlichem  Was- 
aogsproduet  betrachtet  werdeu  darf,  sondern  sergehalt  es  werden  aber  während  desKocheua  die 
iner  Mischung  des  vorgebildeten  ätherischen  Stärke  u-  der  Faserstoff  mehr  aufgelöst  (weshalb 
mit  den  Zersetzungsproducten  des  fetten  die  neuen  gekochten  Kartoffeln  immer  glitschrig, 
bt,  sich  in  grosser  Menge  bei  der  Destilla-  fast  kleistrig  sind)  u.  deswegen  'schwerer  ver- 
bildet i  wenn  diese  noch  fortgesetzt  wird,  daülich.  Derselbe  Fall  hat  auch  mit  den  auf  leh- 
lem  der  Branntwein  schon  übergegangen  migem  u.  moorigem  Boden  gezogenen  Kartoffelu 
acblos,  klar,  sehr  flüssig,  von  eignem,  sehr  statt,  die'  selbst  nach  beendigtem  Wachsthume 
•m  Gerüche  u.  bitterin,  anhaltend  brennen»  mehr  Wasser  u.  weniger  Stärkemehl  enthalten 
Geschinacke  ist,  auf  Papier  keinen  Fettfleck  als  andere.  2)  Sind  die  Kartoffeln  während  ih- 
4äut,  bei  —  18°  krystallisirt  u.  erat  bei  -f-  res  Wachsthuins  nicht  gehörig  behackt  worden, 
R.  kocht.  Werden  die  Kartoffeln  gekocht,  ao  nehmen  die  oberflächlich  liegenden ,  der  Luft 
hen  die  verschiedenen  Bestandtheile  dersel-  ausgesetzten  eine  grüne  Färbung  u.  einen  bittern 
iuesö  iuntge  Verbindung -ein,  dass  sie  sich  Geschmack  an  u.  verursachen  selbst  in  geringer 
mehr  von  einander  trerfnen  lassen.  Nament-  Auzahl  genossen  Kratzen  im  Halse,  in  grösserer 
umhüllen  das  beim  Kochen  gerinnende  Ei-  Ekel  u.  Magendrücken,  ja  schadeu  selbst,  wenn 
u.  der  Faserstoff  das  Stärkemehl  so ,  dasa  sie  dem  Vielie  in  Menge  zum  Futter  vorgelegt 
Vasstr  nicht  mehr  seine  auflösende  Kraft  zn  werden.  8)  Erfroreue  Kartoffelu,  die  arme  Leute 
ro  vermag.  Kälte,  die  indess  nicht  so  stark  leider  nicht  selten  aus  Maugel  an  änderen  Nah- 
iarf,  dass  sie  die  Kartoffeln  alles  Lebens  be-  rungsmittelu  verbrauchen  müssen,  werden,  auch 
l,  verwandelt  das  Stärkemehl  derselben  in  M'enn  sie  vor  dem  Erfrieren  sehr  stärkeihehlhal- 
mi  u.  Zocker,  weshalb  erfrorene  Kartoffeln  tig  waren,  beim  Kochen  schliffig  u.  sind  dann 
östlich  einen  süssen  Geschmack  haben ;  nicht  nur  von  widerlichem  Geschmaoke,  sonderu 
i  «weichen  sich  dieselbeu  u.  lassen  zuwei-  auch  gewiss  schwer  verdaulich  u.  müssen  schon  • 
einen  Syrup  bervorsickero,  der  einen  sehr  deshalb  von  Nachtheil  sein,  weil  auf  die  in  ih- 
trlichtüssen  Geschmack  hat,  aber  so  zucker-  nen  bereits  statt  gefundene  Zuckergährung  bald 
*>  ist,  dass  die  Kartoffelu  in  diesem  Zustande,  die  saure  folgt  u.  der  Ueberscliuss  von  Säure, 
i(  bei  mehreren  Graden  unter  dem  Gefrier-  der  dann  in  den  Kartoffeln  vorhanden  ist  ,  vom 
ite  nicht  zufrieren.  Auf  die  Zuckergährung  Ueber  ist.  Durchfälle,  gastrische  u.  gallige  Fie- 
ber bald  die  aaure  u.  dann  fangen  die  Kar-  ber,  mancherlei  Hautausschläge  u.  bei  Kindern 
In  »a  zu  faulen;  sonst  bleiben  jedoch  die  namentlich  die  Entwickelung  der  Sorophulosis 
!m  Bestandtheile  die  nämlichen,  wie  in  den  sind  die  öfteren  Folgen  ihres  häufigen  u.  reich  li- 
°den.  Nach  dem  Gesagten  dürfte  mithin  der  eben  Genusses.  4)  Mit  dem  Beginn  des  Frühjahrs 
tu-  der  Kartoffeln  unter  folgenden  Umstän-  fangen  die  Kartoffeln  ,  auch  weun  sie  nicht  in 
toW  Ton  nachteiligem  Einflüsse  auf  die  Ge-  der  Erde  liegen,  zu  keimen  an.  Da  sich  nun 
beitseiu:  1)  Wenn  dieselbeu  unreif  oder  nach  Otto 's  u.  Anderer  Untersuchungen  gerade 
?teos  noch  nicht  vollständig  ausgewachsen  in  den  kleinen  Keimen  das  Solanin  in  bedeuten- 
ia  lehmigem  oder  moorigem  Boden  gezogen  der  Menge  vorfindet,  ao  können  solche  Kartoffeln 
len  sind  u.  in  grosser  Menge  genossen  wer-  zwar  unschädlich  sein,  wenn  sie  vor  dem  Kochen 
Es  ist  eine  nicht  wegzuläugnende  That-  geschält  worden  sind,  ausserdem  aber  nicht  ohne 
*  dass  zur  Zeit ,  wo  es  die  ersten  frischen  nachtheilige  Wirkuug  bleiben.  Sind  ihrer  nicht 
'ffeln  giebt,  Einzelne  nach  dem  Genüsse  der-  zu  viele  geuossen  wordeu,  so  entsteht  zuerst  Kraz- 
"  über  Kopfschmerz,  Gefühl  von  D;ruck  in  zen  im  Halse,  dann  Mageudrücken ,  Eingenom- 
Uagengegeud  u.  Uebelkeiten  bei  belegter  menheit  des  Kopfes  u.  Neigung  zum  Erbrechen ; 
e  klagen,  oder  wohl  gar  von  Erbrechen  u.  ist  aber  die  genossene  Meuge  ciue  grössere ,  so 
ta  stürmischen  Zufällen  befallen  werden,  können  sich  diese  Beschwerden  bis  zu  wirklichem 
Uparagiu,  welches  in  grösseren  Gaben  der-  Erbrechen,  Bewusstlosigkeit ,  Convulsiouen  u. 
>*u  Erscheinungen  wohl  hervorbringen  gänzlicher  Narcose  steigern.  Am  nachteiligsten 
•e,  kann  uicht Schuld  daran  sein,  weil  es  in  werden  diese  gekeimten  Kartoffeln  jedoch  alsFut- 
:riuger  Menge  in  den  Kartoffeln  enthalten  ter  für  das  Vieh.  5)  Endlich  kann  der  aus  den 
Sollte  aber  ja,  was  jedoch  mehr  als  zweifei-  Kartoffeln  gezogene  Branntwein  durch  seinen  Ge- 
i&t,  Solanin  iq  ihnen  vorkommen,  so  ist  halt  an  Fuselöl  schädlich  werden,  das  zwar  keiue 
n  Quantität  ebenfalls  ao  äusserst  unbedeu-  geradezu  giftige  Wirkung  haben  mag,  jedoch  ge- 
i  da»s  ihm  sicher  nicht  dicr  Schuld  der  ge-  wias  einen  starken  Reiz  auf  den  Magen  auaübt  u., 
,en  Krankheitserscheinungen  aufgebürdet  indem  es  nach  u.  nach  eiue  Erschlaffung  dessel- 
darf.  Dennoch  muss  eiu  Grund  vorlian-  bei»  herbeiführt,  die  Verdauung  mehr  u.  mebr  zu 

der  die  jungen  Kartoffelu  schwerer  Ter-  Grunde  zu  richten  vermag.    [Casper's  JVochen- 

•cb  macht  als  die  ausgewachsenen,  u.  dieser  schrift  1840.  Nr.  10.]  {Brachmann.) 
gleicht  der,  dasa  in  deu  unreifen  Kartof-         19.   Etwas  vom  Eise  als  einem  Heilmittel. 

Kiweis»  u.  die  Stärke  noch  wenig  ent-  Mittheil,  von  Dr.  v.  Basedow  im  Merseburg. 

• 
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Dass  das  Eis  sowohl  ausserlich,  als  iunerlich  an- 
gewendet zuweilen  von  grosser  Heilwirkung  ist, 
weiss  jetzt  fast  Jedermann.  Aeusserlich  hat  es 
eich  namentlich  beilsam  bewiesen  bei  Gehirnent- 
zündung, Verwunduugen  des  Kopfes,  profusem 
Nasenbluten,  bei  Entzündungen  u.  Blutungen  in 
Folge  von  Operationen,  bei  complicirten  Fractu- 
ren,  bei  durch  Coinrootion  u.  Diastrophe  herbei- 
geführter Entzündung  der  Gelenke  u.  ihrer  Ban- 
der u.  s.  w.,  u.  zwar  hat  dasselbe  vor  den  nassen 
kalten  Fotnentationeu  nicht  nur  den  Vorzug 
grössern  Kältegehaltes,  soudern  auch  den,  das« 
es  iu  trockener  Gestalt  augewendet  werden  kann, 
was  Tür  gichtische  oder  wenigstens  zu  Rheu- 
matismen geneigte  Individuen  von  Wichtigkeit 
ist.  Will  man  sich  nun  in  obengenannten  Fäl- 
len des  Eises  äusserlich  bedieneu,  so  nehme  man 
getrocknete  Thierblasen ,  beschneide  sie  am  Ori- 
iicium  urethrae  so,  dass  eine  hinreichend  grosse 
Oeffnung  gebildet  wird,  spüle  sie  mit  Oel  aus  u. 
fülle  sie  dann  bis  zum  4»  Theile  ihres  Raumes 
mit  gestossenem  Eise ,  hierauf  lege  mau ,  nach- 
dem man  die  Blase  straugartig  über  den  Eisin- 
halt zusammengedrückt  hat,  so  hoch  als  möglich 
eine  Ligatur  an,  damit  sich  die  Blasen,  kappenar- 
tig oder  breit  aus  einander  fallend,  dem  zu  foineu- 
tirenden  Theile  gehörig  anpassen.  Ausser  den 
Blasen  vou  Thieren  kanu  man  auch  grosse  Där- 
me derselbeu  zu  Ei&kissen  benutzen  ,  die  sich, 
wenn  die  in  ihnen  enthaltenen  Eisstücke  erst  et- 
was angeschmolzen  sind,  sehr  gut  auflegen.  Von 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  Eises  sah  Vf.  bei 
einer  äusserst  heftigen,  durch  jähe  Unterdrüc- 
kung einer  Diarrhoea  biliosa  herbeigeführten 
Gastritis  ausgezeichnete  Heilwirkung ,  während 
alles  Andre  sogleich  wieder  weggebrochen  wurde^ 
desgleichen  in  %  Fällen  von  Bluterbrecbeu,  denen 
eine  entzündliche  Congestion  nach  den  Magen- 
liäuten  zu  Grunde  lag,  ferner  bei  einem  im  höch- 
sten Grade  ausgebildeten  Typhus  gastricus  pu- 
tridus  -mit  ganz  trockner  gelähmter  Zunge,  zahl- 
reichen tiutenschwarzeu  Petechien,  u.  schwarz- 
blutigen,  stinkenden  Stuhlausleerungen.  So  wie 
dem  Kranken  ein  Stück  Eis  in  den  Mund,  aus 
welchem  nicht  selteu  ganze  Schwärme  Fliegen 
verscheucht  werden  mussten,  geschoben  ward, 
wurde  er  munter,  bekam  wieder  einen  lebhaften 
Blick,  konnte  die  Zunge  wieder  bewegen  u.  wie- 
der deutlich  u.  articulirt  sprechen.  Sehr  erquik- 
kend,  Durst  u.  Brennen  beschwichtigend  fand 
Vf.  endlich  uoch  die  Eispillen  bei  einer  bis  tief 
in  deu  Oesophagus  verbreiteten  Diphteritis,  des- 
gleichen in  der  einheimischen  u;  asiatischen  Cho- 
lera. In  allen  diesen  Fällen  liess  Vf.  dem  Kran- 
ken mandelgrosse  Eisstücke  in  deu  Mund  stek- 
ken ,  wo  die  Ecken  bald  durch  Schmelzen  sich 
abrundeten,  so  dass  die  Stücke  zum  Verschluk- 
ken geschickt  wurden.  Wenn  es  nun  nach  dem 
Gesagten  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  das 
Eis  unter  manchen  Umständen  eiu  äusserst  kräf- 
tiges Heilmittel  ist  ,  so  ist  wohl  die  Fiage  hin- 


reichend gerechtfertigt,  warum  bis  jetzt  nicht  v 
den  Apotheken  trotz  der  Umstände,  welche  di 
sen  Aulbewahruug  verursacht,  das  Vonäik 
hallen  desselben  verlangt  wird,  da  die  Schwei 
bäcker,  welche  Eiskeller  halten,  Niemand  zwi 
gen  kanu,  EU  zu  verkaufen  ?  —  [Jbid.  Ar.  4.] 

(Br Ochmann.} 

20.  Die  künstliche  Lußverdünnung  als  Ht 
u.  Jfiil/smillel  in  mancherlei  inntren  u.  oiust 
Krankheiten  ;  von  Dr.  H.  Erpenbeck  zuL 
in  Ostfrieslaud.  In  Casper's  Wuchen&cä 
Nr.  23,  1838  (Jahrbb.  Bd.  XXI,  S.  161)  m»d 
Vf.  den  Vorschlag,  die  Luft  Verdünnung  ah  Hl 
mittel  anzuwenden  ,  allein  schou  früher  i 
Schmidt's  Jahrbb.  Bd.  VI,  S.  129  u.  Bd. XXI 
S.  322)  empfahl  sie  Juno  d,  u.  er  ist  dal 
wohl  als  der  Erste  anzusehen,  der  dieses  Mit 
in  Anregung  brachte.  Das  Instrument,  dea 
sich  unser  Vf.  bedieut,  ist  eiue  blecherne  <a 
messing-blecherne  cylindrische  Büchse,  die  o 
teu  fest  verschlossen  ist;  für  die  unteren  Ext» 
mitäten  lässt  er  diese  Büchse  einem  abgestoini 
ten ,  au  seiuer  Basis  plattgedrückten  Kegel  aA 
lieh  anfertigen.  Die  Grösse  ist  nach  deinft 
darf  verschieden.  Au  dem  unversduWu« 
Ende  ist  eine  gehörig  grosse  Ochsenblate  )d 
dicht  befestigt ,  durch  deren  Oeffnung  man  d 
Glied  iu  die  Büchse  hineinsteckt,  sie  selbst  ab 
augefeuchtet  fest  um  das  Glied  anlegt.  Zur  Sei 
der  Büchse  siud  2  Ventile,  deren  eins  zoin  An 
saugen  der  Luft,  was  Vf.  durch  den  Mond  h 
wirkt ,  deren  andres  zum  Einlassen  der  Li 
vornan  deu  u.  durch  einen  Stöpsel  verschlo» 
ist.  Iu  der  Büchse  selbst  ist  vor  dem  Venti 
welches  zum  Aussaugen  bestimmt  ist ,  ein  kl) 
ner  Bügel,  damit  das  Glied  die  Oeffnung  ni 
verschliessen  kanu.  Nach  wenigen  Atheuniig 
beginnt  schon  die  physiolog.  Wirkung  de*  Apf 
rates  (cf.  Schmidt's  Jahrbb.  1.  c>  Zae 
entsteht  bei  schnellem  Saugen  ein  KältegefoJ 
welches  aber  rasch  der  natürlichen ,  ja  der 
mehrten  Wärme  weicht,  worauf  Schwei»  ü 
einfindet.  Bisweilen  entsteht  ein  eigeutbui 
Nadelprickeln  längs  der  Hauptgefässe  u.  Kern 
ein  Leichtigkeitsgefühl  in  der  Brust,  dost 
sieht  wird  blässer,  es  stellt  sich  Schläfrig teit, 
bei  sensibelen Personen  ein  Gefühl,  wie  bei nabi 
der  Ohnmacht,  ein.  Wird  jedoch  die  Coo^eit 
augenblicklich  zu  stark  oder  zu  häufig,  so  «ff 
mau  das  zweite  Ventil  u.  lässt  Luft  ein.  Vf.  I 
merkt  hierbei,  dass  die  Wirkung  des  App«1 
noch  ziemlich  lange  fortdauert,  o bschon  er  p 
abgenommen  sei.  Er  geht  hierauf  zur  Fn 
über,  wo  der  Apparat,  je  nach  den  Utnstiuid 
am  zweckmässigen  applicirt  werden  müsse, 
macht  hierbei  dieselbe  Regel  geltend,  wie 
Anwendung  aller  Derivationsmittel,  so  das»  a 
also  den  Apparat  weder  zu  nahe  noch  zu  f 
fernt  anweuden  dürfe.  Der  grosse  Nutzen  < 
Apparates  tritt  nach  dem  Vf.  besonders  ber 
bei  Krankheiten,  iu  welchen  das  Gefäiss^' 
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rtist,z.B.  beiCongestionen  u.  allen  den  Krank- 
d,  wo  dieselben  vorkommen.  Bei  Entzün- 
:«i  hält  Vf.  seinen  Apparat  für  nicht  minder 
tarn,  indem  dadurch  der  arterielle  Blutstrom 
dem  entzündeten  Theile  hin  aufgehalten, 
«löse  Abstrom  aber  vermehrt  werde  (jedoch 
it  er  keineswegs  an  die  Entbehrlichkeit  der 
ntziindungen  häufig  so  not  Ii  igen  Bluteutzie- 
pd).  Hieraus  aber  folgert  Vf.,  dass  bei  Blut- 
u  sein  Apparat  durch  die  starke  Derivation 
Mutes,  die  er  hervorruft,  ganz  vorzüglich 
•d  müsse,  wenn  selbiger  nur  passend  appli- 
erde,  dass  er  aber  wiederum  sehr  zweck- 
»  sei  zur  Bewirkung  oder  Verstärkung  einer 
og,  z.B.  bei  unergiebigen  Aderlässen,  Blut- 
u.  Schröpf- Wunden,  ferner  bei  stockendeu 
troal-u.Hämorrhoidal-Blutflüssen.  -We- 
t  Entdeckung ,  dass  der  Luftdruck  den 
tikt- lkopf  in  der  Gelenkpfanne  zurückhält, 
ite  Dr.  Voelkers  zu  Lüueburg  zuerst  auf 
»ebauptung,  dass  der  nach  Luxationen  ent- 
leoe  leere  Raum  u.  der  äussere  Luftdruck 
•iittige  Ursache  der  geringen  Beweglichkeit 
er  schwierigen  Reposition  der  Gliedinassen 
»ogegen  jedoch  Vf.  einige  Einwürfe  macht, 
re  aber  der  Luftdruck  das  einzige  Hinderuiss 
Repositiou,  so  glaubt  Vf.  auf  zweierlei  Weise 
eis  seine»  Saugapparates  die  Reposition  er- 
iferazu  können,  einmal,  dass  er  die  Gelenk- 
rl  durch  einen  kleiuen  Einstich  eröffnet  u. 
eiahläst,  das  andre  ftlal  ohne  GelenkerÖfF- 
nur  durch  äussere  Luftverdünnung.  Hier- 
iü  Vf.  seineu  Apparat  folgendermassen  ein- 
tet wissen :  durch  den  verschlosseneu  Bo- 
der  Blechbüchse  bringe  man  einen  -J  Zoll 
'u  u,  2 J  Fuss  langen  polirten ,  in  der  Oeff- 
:  des  Bodens  luftdicht  sich  bewegeuden  Ei- 
äb  an,  äusserlich  mit  einer  Krücke,  innerlich 
noem  Oehre  oder  Haken  versehen,  zur  Be- 
lang der  Extensions  -  Schlinge  des  luxirten 
ta,  das  man  wie  gewöhnlich  in  die  Blech- 
te einbringt.  Nach  dem  Aussaugen  der  Luft 
mt  man  mit  der  Extension  ,  wobei  die  oben 
brachte  Blase  die  Hand  des  reponirenden 
irgen  nicht  hindern  ,  ja  sogar  unterstützen 
.  [Hannou.^nnal.BdJ^IJJt.S.]  (Herzog.) 
1.  Uebtrden  itinern  Gebrauch  der  kochsalz- 
gtn  Mineralquellen ,  nebst  Nachricht  von 
^eiltraß  u.  dem  Gebrauch  einer  j'od-t  brom-, 
~  u.  kochsalzhaltigen  Trinkquelle  auf  dem 
We  Eimen  bei  Magdeburg ;  von  Dr.  Loh- 
'*r,  Brunnenarzte.  —  Zweck  vorliegenden 
Afces.ist,  die  Aerzte  auf  den  innern  Ge- 
tto der  kochsalzhaltigen  Mineralquellen  auf- 
Uamzu  machen, u.  ihnen  zugleich  von  der  in 
'«Jahre  auf  Eimen  neu  eingerichteten  Trink- 
Nachricht  zu  geben.  Die  Abhandlung 
«toin  folgende  Hauptabschnitte:  1)  JVir- 
S0»  der  Kochhalzquellen  bei  ihrem  innern  Ge- 
^h*  in»  Allgemeinen.  Vf.  unterscheidet  eine 
eiue  Nachwirkung.    Erstere  giebt  sich 


kund  unter  salzigem,  hintennach  gelind  bitterm 
Geschmack,  einer  eigenthüml.  schwingenden  Em- 
pfindung im  Schlünde  u.  einer  fiebernden  im 
Verlaufe  des  Rückgraths  durch  dos  Gefühl  des 
Sattseins.  Diess  letztere  schwindet  sehr  bald, 
da  die  sogleich  hervorgerufene  Contraction  des 
Magens  Ructus  bewirkt.  Ist  der  Magen  nicht 
sehr  atonisch,  so  reizt  das  schwere  u.,  bei  kal- 
ten Quelleu,  lange  kühl  bleibende  Salzwasser  den 
Magen  schnell  zur  entleerenden  Bewegung,  die 
bei  reizbarem  Magen  zuweilen  antiperistaltisch 
sich  entladet ;  in  der  Regel  geht  aber  das  Was- 
ser unter  Kollern  u.Polteru  ius  Duodenum,  u.  von 
da  schnell  durch  den  übrigen  Darmkaual  hin- 
durch, zuweilen  mit  geliudem  Leibweh,  u.  wird, 
mit  den  Contentis  gemischt,  in  eiuigeu  flüssigen 
Stuhlentleerungen  nach  1—2  Stunden  wieder 
entleert.  Nur  ausnahmsweise  ziehen  sich  diese 
Erscheinungen  länger  hin,  endigen  aber  immer 
mit  dem  Gefühl  von  Wohlbehagen,  grosser  Leich- 
tigkeit u.  Leere,  das  unmittelbar  darauf  einen 
lebhaften  Appetit  erweckt.  Besagte  Erscheinun- 
gen folgen  sich  so  schnell ,  wie  sie  bei  keinem 
andern  gleichwirkenden  Arzneimittel  u.  Mineral- 
wasser beobachtet  werden,  u.  sind  nach  dem  Vf. 
von  einer,  dem  Salzwasser  eigentümlichen , 
schueller  inittheilbareu  Einwirkung  dieses  auf 
die  Ganglieunerven ,  u.  mittels  dieser  schnell 
hervorgerufenen  kräftigen  peristalt.  Bewegung 
abzuleiten.  Die  Wirkung  zeigt  sich  übrigens 
nach  den  statt  gehabten  Entleerungen  für  den 
T<)g  abgeschlossen  ohne  jegliche  weitere  Be- 
schwerde, u.  nimmt  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
des  Wassers,  nach  dem  Gesetze  der  Gewohn- 
heit, an  Deutlichkeit  ab,  oder  verschwindet  auch 
gauz.  —  Die  Nachwirkung  tritt  mit  ihren  Er- 
scheinungen theils  in  Folge  der  wiederholten  u. 
nachhaltiger  werdenden  Erstwirkung,  theils  als 
Folge  der  in  die  Säftemasse  des  Organismus  über- 
gegangenen Salzflüssigkeit  hervor.  Die  frühere  be- 
schleunigtere Darmbewegung  bleibt  andauernd 
mehr  thutig;  hieran  aber  knüpft  sich  eine  be- 
schleunigtere Blutzufuhrung,  die  ihre  Entledi- 
gung in  einer  verstärkten  Secretion  des  Dauungs- 
apparates  fiudet.  Zugleich  wird  die  Einsaugung 
lebhafter,  u.  nimmt  aus  dein  Chymus  mit  anderen 
Bestandteilen  auch  die  der  Salzflüssigkeit  auf. 
Die  Wirkung  dieser  giebt  sich  theils  durch  ver- 
mehrte, wasserreichere,  theils  in  ihrer  Mischung 
ver&uderte  Stuhleutleerungen  zu  erkennen,  in  so- 
fern diese  reichlicher  mit  Galle,  zähem  Schleime 
oder  Blute  gemischt,  u.  bald  so,  bald  anders  ge- 
färbt sind  y  die  Urinsecretiou  ist  vermehrt ,  ver- 
ändert ;  Gries  ,  Steine ,  ein  reichlicher  Schleim 
gehen  ab;  die  Menses  Iiiessen  früher,  reichlicher 
oder  sparsamer,  der  Turgor  nach  den  Genitalien 
ist  vermehrt,  der  Geschlechtstrieb  gesteigert ;  der 
Appetit  ist  rege ,  u.  sein  Schwinden  deutet  auf 
genügenden  Brunnengebrauch  oder  einstweiliges 
Aussetzen.  Die  Haut  ferner  dünstet  stärker  aus, 
u.  ebenso  entleeren  auch  die  Respirationsorgane 
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einen  häufigem,  nach  Umständen  veränderten 
Schleim.  In  Folge  dieser  vermehrten  Secretion 
treten  nun  aber  auch  die  Erscheinungen  eines 
thatigeru  Lymphsystems  hervor;  Ausschwitzun- 
gen, Anschwellungen,  Hypertrophien,  stagui- 
rende  Flüssigkeiten  werden  erweicht  u.  aufge- 
sogen. Endlich  wird  auch  die  Reproductiou  ge- 
hoben, was  sich  durch  Masse-  u.  Kräftezunahme 
unter  dem  Bedürfnis» ,  häufiger  u.  mehr  zu  ge- 
messen, kuudthut.  —  Alle  diese  Erscheinun- 
gen der  Nachwirkung  übrigens  werden  ineist 
schon  während  der  Trinkkur  geuiigend  beobach- 
tet, u.  es  braucht  deshalb  der  Kranke  bei  seinem 
Abgauge  vom  Bade  weit  seltener  auf  jene  mit 
seiuen  Hoffnungen  verwiesen  zu  werden.  —  2) 
W ir  Lungen  der  verschiedenen  KochsalzquelUn 
bei  ihrem  innern  Gebrauche  im  Besondern.  Um 
sie  zu  bestimmeu,  theilt  Vf.  dieselben  nach  ihrem 
physikal.  u.  ehem.  Verhalten  in  2  Hauptclasseu, 
in  warme  u.  kalte ,  u.  jede  dieser  beiden  in  fol- 
gende Unterabteilungen:  1)  Soolquellen  mit  so 
vorwaltendem  Kochsalze,  dass  sie  zum  Salzsie- 
den gebraucht  werden  köuneu :  das  Meerwasser, 
Eimen,  Kreuzuach ;  2)  alkalische  u.  erdige  Koch- 
salzquellen ,  die  bei  geriugenn  Kochsalzgehalt 
vorherrschend  kohlensaure,  alkalische  u.  erdige 
Salze  enthalten  :  Wiesbaden,  Baden  -  Baden, 
Homburg:  3)  reichlich  schwefelsaure  Salze  ent- 
haltende Kochsalzquelleu :  Eimen ,  Kissingeu  ; 
4)  eisenhaltige  Kochsalzquellen,  die  sich  durch 
eine  reichliche  Beimischung  von  kohleus.  Eisen- 
oxydul auszeichnen  :  Kissingeu  ,  Godelheim  , 
Canustadt ,  Eimen,  Kreuznach,  Homburg;  5) 
kocbsalzige  Säuerlinge,  die  sich  neben  vorherr- 
schendem Kochsalzgehalt  durch  reichliche  freie 
Kohlensäure  auszeichnen  :  Kissingeu  ,  Homburg  ; 
u.  endlich  6)  in  jod-  u.  bromhaltige  Kochsalz- 
quellen ,  die  neben  erheblichem  Kochsalzgehalt 
Jod  u«  Brom  namhaft  nachgewiesen  haben :  Ei- 
men ,  Kreuznach  ,  Heilbronu ,  Salzhauseu.  — 
Das  oben  vou  der  Wirkung  der  uatürl.  Salzwas- 
ser im  Allgemeinen  Gesagte  gilt  nach  Vf.  nun 
auch  für  beide  Classen,  vorzugsweise  für  die  kal- 
ten Soolquellen;  die  warinen  aber  haben  noch 
die  ausgezeichneten  Kräfte ,  welche  uns  die  Er- 
fahrung von  den  natürl.  warmen  Mineralwässern 
kennen  gelehrt  hat.  Die  Wirkung  derselben  ist, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Bestandteile,  belebend, 
besänftigend ,  auflösend ,  die  Secretionen  för- 
dernd: Wirkuugeu,  welche  die  kalten  derartigen 
Quellen  zwar  auch  haben,  welche  die  warmen 
aber ,  ihrer  Natur  nach  an  Salzgehalt  schwä- 
cheren, milder,  jedoch  durchdringender  effectui- 
ren.  Ihrer  Wirkung  auf  Krankheiten  nach  stehen 
heisse  u.  kalte  Soolquellen  als  Heilmittel  durch 
ihre  Temperatur  in  Beziehung  zu  den  Jahreszei- 
ten. Kraukheitsforinen ,  die  ihren  Urspruug  in 
der  Jahresconstitutiou  haben,  fiuden  ihre  Hei- 
lung auch  am  sichersten  in  den  Soolquellen,  wel- 
che der  Jahresconstitutiou  entsprechende  Tem- 
peraturen haben.    So  die  Krankheiten  der  Som- 


merconstitution,  Polycholie,  Hämorrhoiden,  G; 
im  Gebrauche  der  warmen  Soolquellen ;  die 
Winters,  als  entzündliche,  rheumatische,  o 
vöse  Leiden,  mit  unterdrückter  Hautthätigkeit 
den  kalten  Soolen  u.  iu  dem  Seewasser; 
Krankheiten  der  dazwischen  inuestehendeu  J 
reszeiteu,  die  der  Haut  u.  der  Schleirahäute(ka1 
rhalische)  in  den  lauwarmen  Soolquellen.  —  - 
langend  die  Wirkungeu  der  Uuterabtbeilun^ 
so  sind  diese  beiden  sogenannten  Soolquellen  * 
schiedeu  je  nach  dem  Gehalte  des  Kochsal; 
Die  stärkereu  Quellen  unterscheiden  sich ,  d 
diese  ihre  bethätigeude  Wirkung  auf  die  secet 
rendeu  Flächen  meist  schon  im  Darmkanale  du 
zu  frequeute  Stühle  auch  bei  geringerer  Quai 
tät  volleudeu ,  während  die  schwächereu  Sc 
quellen,  wenn  auch  in  Masse  getrunken,  du 
Aufsauguug  reichlicher  iu  das  Blut  übergefü 
werden ,  u.  dauu ,  nachdem  ihre  massiger  er« 
uende  Wirkung  vollendet  ist,  zunächst  auf 
Harnorgane  reizend,  weiterhin  aber  auch 
alle  ab-  u.  ausscheidenden  Orgaue  wirkeu ,  % 
durch  die  abuorine  Säftemischung  verbest 
wird.  Hierbei  unterscheiden  sich  die  warn 
Quellen  von  den  kalten,  dass  sie  anfangs  die  S 
cretioneu  des  Darrakauals  lebhafter  vermehr 
als  die  kalten,  hiuteuuach  aber,  während  sie 
peripher.  Ausdüustung  häufiger  macheu  ,  di 
erstere  Wirkung  durch  gleichzeitige  Erschlafft, 
leicht  erlahmen  u.  Hülfsmittel  nöthig  macht 
die  kalten  Quellen  dagegen  anfangs  uur  in 
die  peristalt.  Bewegung  befördern ,  die  Diur 
erregen,  u.  erst  später  andauernd  die  Darm 
cretion,  aber  unter  Beihülfe ,  vermehrt  unterb 
ten.  Uebrigens  siud  es  die  Sooltrinkquelleu  v 
zugsweise,  welche  die  oben  angegebene  Krstv 
kuug  bei  ihrem  inueru  Gebrauche  deutlich  h 
vortreten  lassen,  wobei  jedoch  auch  die  kalten  t 
von  den  warmen  unterscheiden ,  iu  sofern  i 
Temperatur,  Schwere  u.  Dichtigkeit  eine  an 
ist.  —  Die  kohlensauer-alkalischeu  u.  erdi« 
Kochsalzquellen  verbinden  die  Wirkungen 
kohleus.  Salze  mit  denen  der  salzs.  Salze, 
sie  sämmtlich  zu  deu  schwächeren  Kochsalzqi 
leu  gehören,  so  verlieren  sie  an  den  touisir 
den,  bclebendeu  u.  abführenden  Wirkungen 
die  Unterleibsorgaue,  wirkeu  weniger  uumit 
bar  auf  die  Blutbereituug  u.  Säftemischung  ; 
gegen  wirkeu  sie  absorbirend  u. ,  iu  das  I 
übergegangen,  auflösend  auf  anomale  Concre 
neu,  daher  aber  auch  erschlaffend,  u.  bei  zu  1 
ger  oder  zu  starker  Anwendung  zersetzend. 
Die  schwefelsaure  Salze  enthaltenden  Salzwa 
wirken  eröffnender,  abführender  als  alle  iibri^ 
speeifiker  auf  die  seceruirenden  drüsigen  Un 
leibsorgaue,  umstimmend,  u.  gewissermassen  a 
log  den  Wirkungen  von  Karlsbad  oder  Mari 
Lad,  je  nach  ihrer  Temperatur.  —  Die  eis 
haltigeu  Kochsalzquellen  zeichnen  sich  durch 
lösende,  eröffnende u.  zugleich  stärkende  Wirk 
aus.    In  ihneu  unterstützen  sich  die  alkalisc. 
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iiensalze,  n.  gleichen  gegenseitig  ihre  Nach- 
?  aus,  daher  sie  auch  von  den  schwächsten 
ken  vertragen  werden.  —  Die  kochsalzhal- 
i  Säuerlinge  verbiuden  mit  den  Heilkräften 
Salzquellen  die  des  kohlens.  Gases.  Ihre 
iung  ist  belebend,  aufregend ,  die  Secretio- 
jeförderud,  u.  das  Blut  qualitativ  umstim- 
.  —  Anlangend  endlich  die  Wirkung  der 
u.  bromhaltigen  Kochsalzquellen,  so  zeich- 
ich  diese  durch  ihre  die  Resorption  energisch 
dernden,die  Reproductionsthätigkeit  mächtig 
imruenden,  u.  die  Ausbildung  von  Afterpro- 
n  beschränkenden  u.  dieselben  entfernen- 
Kräfte  aus.  Ihre  Wirkung  ist  zunächst  auf 
erdauungswerkzeuge ,  daun  aber  auch  auf 
iarnwerkzeuge ,  Respirationsorgane  u.  das 
>Dsystein  gerichtet.  Durch  ihre  Beziehung 
n  Ham-  u.  Respiratiousorganen  vermitteln  sie 
eine  hesoudere  Wirkung  auf  das  Zeuguns- 
m,  vorzüglich  auf  die  Ovarien  u.  Hoden,  u. 


bethätigen  dadurch  die  Zeugungskraft  bei  dem 
eilieu  ,  wie  bei  dein  andern  Geschlechte.  —  3) 
Nach  diesen  die  kochsalzhalligen  Wirkungen 
überhaupt  betreffenden  Bemerkungen  wendet  sich 
Vf.  nun  zu  der  Soolquelle  Eimens ,  dereu  phy- 
siJbal.  Um  chtm.  Eigenschaften  folgende  sind. 
Dieselbe  hat  im  Schacht  +  9  —  10°  R.  Wärme, 
u.  bei-}-  11°R.  ein  specif.  Gewicht  von  1,022638- 
Sie  ist  vollkommen  farblos  u.  klar,  ohne  Geruch, 
u.  hat  einen  anfangs  schwach  salzigen,  später  ge- 
lind bitteru  Geschmack.  In  der  Ruhe  u.  an  der 
Luft  zersetzt  sie  sich,  indem  sie  Kohlensäure  ent- 
weichen, Kisenoxydul  fallen  liisst,  u.  Schwefel- 
wasserstoffes entwickelt,  in  geschlossenen  Fla- 
schen erhält  sie  sich  aber  sehr  gut,  geruchlos  u. 
frisch  Ii  tuneckend,  obschon  sie  auch  hier  bei  eini- 
gem Verlust  vou  freier  Kohlens.  einen  dünnen 
Bodensatz  (kohlens.  Kalk)  fallen  lässt.  Ihre 
Bestandteile,  so  wie  die  der  Badesoole,  sind 
nach  der  Analyse  vou  Stein berg  folgende: 


Chloroatrium 

Chlormagnesium 

Chlurkalium 


ium  1) 
Schwefelsaures  Natrum 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaure  Talkerde 
Schwefelsaure  Kalkerde 
Zweifach  kohlens.  Kalkerde 

—         —  Kisenoxydul 
Kieselsäure 

8chwefelwasscrstofTgas 
Ammoniaksalz 
Id  Alkohol  unlosl.  organ.  Substanzen 


1)  Trinkquelie. 
201,«%  Gr. 
2,816  — 
0,647  - 
1,458  — 
Spuren 
2,537  — 
0,788  — 
3,573  — 
10,501  — 
0,360  - 
0,216  — 
0,045  — 
gebunden 
Spuren 

unberücksichtigt 
1,04  Cub.-Z. 


2)  Uadequelle. 

375,369  Gr. 
5,240  — 
1,1*5  — 
4,526  — 
Spuren 
4,440  — 
1,340  - 
6,621  — 
11,320  — 
2,425  — 
0,504  — 
0,062  — 
gebunden 
Spuren 
unberücksichtigt 

1,25  Cub.-Z. 


der  festen  Bestandteile     |  224,807 


1 41 2,992  in  1  Civil- Pf. 


loderen   Kochsalzquellen   verglichen    steht  jetzt  nur  auf  die  weit  stärkere  Badesoole,  welche 

Sooltrinkquelle  durch  ihreu  Gehalt    an  als  ein  Gemisch  einer  stärkern  u.  der  geuannteu 

wlzeo  am  nächsten  dem  Nordseewasser;  schwachem  (40  F.  höher  entspringenden)  Trink- 

»he  stehen  Salzhauseu,  Homburg  u.  Kissiu-  soole  iu  der  Tiefe  vou  100  F.  unter  der  Erde 

in  Beziehung  auf  ihren  Gehalt  au  schwe-  entStauden  ,  zu  Wege  gebracht  wird.     Da  die 

'filzen  ubertrifft  sie  alle  oben  genannten  Mi-  Bestandteile  beider  dieselben  sind,   so  glaubt 

»'asser.    Durch  ihren  Bromgehalt  rivalisirt  Vf.,   dass  die  seit  5  Jahren  von  ihm  über  jene 

il  Kreuznach  u.  überragt  alle  andere  Trink-  geinachteu  Erfahrungen  auch  für  den  Gebrauch 

'n;  ihr  Jodgehait  abersteht  für  jetzt  der  der  nur  allein  zum  Trinken  bestimmten  Quelle 

e  von  Salzhausen   und   Heilbrunn   nach,  geltend  sind.    Hiernach  wirkt  nun  die  Triuk- 

edoeb  bei  ihrem  grossen  Gehalt  an  Chlor-  quelle  auf  das  Ganglieitsystein  specilik  reizend, 

omsalzen  ihrer  Wirkung  nicht  hinderlich  die  peristalt.  Bewegung  schnell  erregend,  die 

"on.    In  Beziehung  ihres  Eisengehaltes  Darmmuskelu  stärkend,  u.  sympathisch  das  Rük- 

sie  in  Mitte  der  geuannteu  Soolquellen,  u.  keninark  erregend.     Demnächst   wird  sie  ein 

iteioe  wohlthuende  neutrale  Stellung  ein;  Reizmittel  für  die  Schleimhäute  des  ganzen Tract. 

Ibe  gilt  vou  ihrem  Gehalte  au  freier  Koh-  intestiu.;  sie  reizt  dieselben  durch  ihren  Contact 

Qfe  u.  Laugensalzen.  —    4)  Bestimmung  zu  vermehrten  Secretiouen  ,  u.  bewirkt  dünnere 

Heilwirkung  al*  inneres  Medicament,  Des  massivere  Sedes.  Weiter  pflanzt  sich  diese  Wir- 

»fUhrungen  über  die  Heilkräfte  der  Soole  kung  sympathisch  auf  den  Ductus  choledochus 

ihrem  iunern  Gebrauche  beziehen  sich  bis  u.  pancreaticus,  u.  durch  diese  auf  die  Leber  u. 

- —  das  Pankreas  selbst  fort,  wodurch  zugleich  ver- 

St.  in  der  Trink»ooIe  durch  die  bekannten  Me-  änderte  Sedes  bewirkt  werden  ;  sie  erstreckt  sich 

^/ÄU;  'frVef  mÄ^SÄJS  ^         ™<      Lymphgelasse  des  Darmkanals, 

^luid«  Ui.  Si.  fand  ia  1  Pf.  von  leutcrer  1,21  Kr.  welche  lebhafter  aufuehmeu  ,  u.  sie  dem  Blute 
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zuführen ,  mittels  dessen  ihre  Heilkräfte  sich 
über  alle  Organe  u.  Theile  des  Körpers  erstrek- 
keu.    Hiermit  beginnt  aber  eine  neue  Reihe  der 
Wirkungserscheinungen ,  die  jedoch  nicht  aus- 
schliesslich  dem  Wirken  der  Soole,  sondern  auch 
dem  Einathmen  der  hier  mit  allen  Bestandtei- 
len der  Soole  geschwängerten  Atmosphäre  zuzu- 
schreiben sein  mögen.    Alle  Se-  u.  Excretions- 
organe  scheiden  stärker  u.  verändert  ab  u.  aus ; 
Respirationsorgane,  Harnwerkzeuge,  Uterin-  u. 
Samenwcrkzeuge  ,  selbst  abnorme  Secretionsor- 
gane,  wie  Geschwüre  u.  Hautausschläge,  machen 
hiervon  keine  Ausnahme.    Da  aber  schon  eine 
grössere  Thätigkeit  der  Lympbgefässe  u.  Drüsen 
voranging,  so  resultirt  aus  diesem  thätiger  al- 
ternireuden  animalen  Vegetationsprocess  eine  kräf- 
tige Umänderung  der  abnormen  Säflemischung 
zur  Norm,  u.  hiermit  gleichen  sich  die  medicin. 
Wirkungen  dieser  Trinksoole  selbst  aus.  So 
weit  in  der  Heilwirkung  gelangt ,  spricht  nun 
letztere   durch  ihr  Chlor,   Brom  u.  Jod  das 
Lymphsystem  vorzugsweise  u.  specihk  an.  Wäh- 
rend daher  eiue  lebhaftere  Circulation  der  ver- 
änderten Fluida  im  Körper  krankhafte  Anschop- 
pungen ,  lymphat.  Ausschwitzungen ,  hypertro- 
phische Organe  erweicht,  verflüssigt ,  werden  sie 
von  eiuem  specifik-  bethätigten  Lymphsysteme 
resorbirt  u.  ad  integrum  reducirt.  .  Wesentlich 
gesteigert  wird  diese  Wirkung  noch  durch  die 
Beimischung  einiger  Tropfeu  Mutterlauge,  wel- 
che reich  an  Chlor- ,  Brom  -  und  Jodsalzen  ist. 
—  Aualog   der   specitikeu  Wirkung   auf  das 
Lyinphsystem  ist  die  Wirkung  der  Trinksoole 
auf  die  Venen,  welche  durch  sie  zu  einer  lebhaf- 
tem Aufsaugung  gereizt  werden,  wodurch  unter 
massigen  Stuhlentleerungen  Unterleibsleiden  äl- 
terer Personen  gehoben  werden ,  welche  in  ano- 
maler Thätigkeit  des  Pfortadersystems  ihre  näch- 
ste oder   entfernte  Ursache  fanden.     An  diese 
Wirkung  reiht  sich  die,  der  Dyskrasie  thieri- 
scher  Säfte  zu  begegnen,  in  sofern  sie  auf  anima- 
ler  Vegetation  beruht;  ja  sie  schliesst  selbst  die 
specitikeu  der  secuudär  syphilitischen,  krätzigen, 
überhaupt  scorischen  nicht  aus ,  da  sie  specifik 
gegen  diese  Dyskrasien  wirkende  Potenzen  ent- 
hält. Eigentümlich  ist  ferner  die  Wirkung  der- 
selben auf  die  Respiratiousorgane;  denn  abgese- 
hen davon,  dass  die  Schleimhäute  der  Lungen, 
wie  schon  erwähnt,  au  der  allgemein  veränderten 
u.  vermehrten  Secretion  beim  inuern  Gebrauche 
der  Soole  Theil  nehmen,  wirkt  sie  besonders 
auch  noch  auf  die  tuberkulösen  Gebilde  der  Lun- 
gen, deren  Leben  durch  sie  beschränkt  u.  erstickt 
wird   (den  grössten  Antheil  an  dieser  Wirkuug 
hat  wohl  das  Einalhinen  der  Gradirluft).  End- 
lich wirkt  die  Soole,  wie  als  Bad,  so  auch  inner- 
lich noch  stärkend  auf  die  Haut,  indem  sie  die 
Verdauung  bethätigt,  n.  hiermit  wiederum  den 
Inbegriff  aller  organischen  Thätigkeit  kräftigt, 
durch  welche  der  Organismus  in  Rapport  mit  der 
Aussenwelt  zu  stehen  genöthigt  ist.  —  5)  Krank- 


heiuformen,  gegen  welche  das  Trinken  cUrsi  h 
von  Nutten  ist.  Die  Trinksoole  ist  nach  d 
Vf.  indicirt :  I.  bei  Fehlern  der  Verdauung , 
welche  in  Atonie,  sowohl  der  fibrösen,  wie  im 
kulösen  u.  parenchymatösen  Organe  des  Dauum 
apparats  u.  in  einem  gesunkenen  Leben 
Ganglieunerven  begründet  sind ,  z.  B.  bei  ( 
lehrten,  Stubensitzern,  Hypochondristen,  Schw 
gern  u.  a.  —  b)  welche  von  Leiden  des  Rück.) 
marks  ausgehen,  namentlich  in  Folge  von  Mi 
brauch  des  Geschlechtstriebes  u.  von  Sameuver 
sten;  — c)  welche  von  fehlerhaften  oder  mnngelnc 
Verdauungssäften  abhängig  ist,  z.  B.  bei  Atra 
larischeu,  Icterischeu,  Verschleimungen,  Sau 
erzeugung  u.  s.  w.  —  II.  Bei  Krankheiten  der  i. 
u.  Excreiionsorgane ,  wenn  sie  in  ihrer  Fui 
tion  mangelhaft,  verändert  oder  vermehrt  sir 

a)  der  Respirationsorgane,  als  bei  chronisch 
Schnupfen  ,  Husten  ,  Blennorrhoe!!,  Tuberke 

b)  der  Unterleibsorgane,  bei  verschleppten  I* 
tarrheu  derselben,  Schleimbrechen,  Schleimt 
morrhoideu,Kraukheiten  der  Gallenwege,der  Lei 
u.  des  Paukreas;  c)  der  Harn-  u.  Zeugungs» 
gane,  bei  chrou.  Katarrheu  der  enteren,  Na< 
tripper,  chronischer  Entzündung  u.  Anschwellu 
der  Ovarien,  Fehlern  der  Meustruation  ,  FW 
albus,  männlichem  Unvermögen  u.  s.  w.  III. 
Krankheiten  der  Lymphgefässe  u.  Drüsen ,  i 
mentlich  in  der  Scrophulosis,  bei  Knochenfra 
verschwärenden,  fast  erblindeten  Augen  ,  we 
ser  Kniegeschwulst  mit  Vereiteruugen  und  Ze 
fieber,  u.  bei  Hydropieu ,  die  in  Folge  mang 
harter  Thätigkeit  der  Lymphgefässe  in  Höh 
u.  im  Zellgewebe  auftreten.     IV.  In  dyaerc 
sehen  Krankheiten,  vorzugsweise  secuudär 
politischen,  mercuriellen,  scorischen,  gichtisch 
u.  bei  Nierensteinen.     V.    In  Krankheiten 
venösen  Gc/ässsystems ,  als  Hämorrhoiden,  P 
thora  venosa ,   Polycholie,  Anschoppungen 
Stockungen  in  der  Pfortader,  Hämorrhoide!, 
schwüren,  Hypochondrie,  Melancholie,  Apoplo 
Chlorosis  u.  Fettsucht.     VI.   Bei  Schwäche 
ganzen  Heproduction,  nach  erschöpfenden  Krai 
heiten,  Säfteverlusten ,  Geistesanstrengungen, 
den  meisten  dieser  genaunten  Fälle  erweist  \ 
der  innere  Gebrauch  der  Soole  um  so  nützlicl 
weun  derselbe  noch  durch  das  Bad  u.  die  F 
menade  am  Gradirwerke  unterstützt  wird. 
Contraindicirt  ist  das  Trinken  der  Soole  aber 
allen  ausgebildeten  Suchten,  Wasser-,  Schwi 
suchten,  bei  allen  entzündlichen  Krankheiten 
Brust-  u.  Bauchorgane,  bei  scorbut.  Disposit 
Scorbut  u.  bei  zu  grosser  Reizbarkeit  des  P 
ven-  u.  Gefässsystems.    Schwangerschaft  ,,  S 
lungsperiode ,  so  wie  hohes  oder  kindliches 
ter  contraiudiciren  das  Trinken  der  Soole  ui 
—  6)  Regeln  jür  den  innern  Gebrauch  der  Sc 
Im  Allgemeinen  gilt  auch  hier,   wie  bei  a 
Trinkkuren,  dieRegel,  nüchtern  zutrinken,  d 
ist  solches  nicht  durchaus  nothwendig ,  u.  k 
die  Soole  von  schwachen  u.  mit  reizbaren  ' 
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ajnelieoen  Personen  auch  erst  nach  genos- 
pem  frugaleu  Frühstück  (2  Stunden  darauf)  ge- 
puken  werdeu.  In  Betreff  der  Zeit  des  Trin- 
is* in  einzelnen  Fällen  gelten  hier  2  wesent- 
yii>  Bestiinmungsgründe  :  1)  der  Heilzweck 
Trinken  der  Soole ,  u.  2)  in  den  Fällen, 

*  nut  der  Trinkkur  die  Badekur  verbunden 
pd,  die  Badezeit.  Anlangend  den  Heilzweck, 
k üt  zo  unterscheiden,  ob  nur  ein  Fehler  der 
■daaung,  z.B.  Verstopfung  beseitigt,  oder 
{ durchdringender  auf  den  ganzen  Orgauis- 
p  gewirkt  werden  soll.  Im  ersten  Falle  kauu 
sjrder Zeit,  selbst  zur  Vesperzeit,  4 — 5  Stund, 
pk  dem  Mittagsesseu  getrunken  werden  j  im 
fctrru  Falle  ist  aber  der  frühe  Morgen  die  an- 
fl^>nuste  Zeit.  —  Wenn  der  Kranke  jedoch 
ftt,  so  ist  beim  Trinken  vor  Allem  auf  die 
jfczeit  Rücksicht  zu  nehmen.  Ist  letztere  zwi- 
|eo  9—12  Uhr ,  so  trinkt  er  am  besteu  früh 
Itjlbr,  geniesstum  ^8  Uhr  seiu  Morgengeträuk, 
^frühstückt  unmittelbar  nach  dem  Bade ,  oder 
bo  das  Baden  sehr  spät  geschieht ,  zwischen 
K  ^10  Uhr.  Badet  der  Kurgast  früh  um  5 
kt  6  Ohr,  so  trinkt  er  am  besten  gleich  nach 
mBade;  badet  er  aber  zwischen  7  u.  9  Uhr, 

>  ist  e»  am  rathsainsten ,  den  Morgeutrauk  1 
tunde fordern  Bade  zu  geniesseu  ,  nach  die- 
'm  abersogleich  zu  trinken,  u.  später  dann  das 
"vbsfäck  zu  sich  zu  nehmen.  —  Die  Trink- 
«Ue  wird  am  geeignetsten  rein  und  unver- 
idit  tu  Uirer  specihken  Temperatur  getrun- 

wo  diess  nicht  geschehen  kann ,  wird  die- 
le verändert  ,  oder  auch  mit  Milch  oder 
jtw  Syrup  gemischt  verabreicht.  Mit  reizba- 
p  Magen  begabte  Personen  thun  noch  wohl, 
I»  Tasse  Chamilleuthee  vorher  zu  trinken , 
p  etwas  altes  ,    weisses  Gebäck  nachzues- 

>  —  Die  Quantität  der  zu  trinkenden  Soole 
»t  liis  nur  erst  im  Verfolge  der  Kur  genau  be- 
pnen.  Erwachsene  lässt  Vf.  mit  3  Krügeu 
Inig  gleich  einem  Achteiweinglase)  begin- 
I  u.  nach  Erfordernis»  bis  zu  5,  höchstens  6 
fett  steigen.  Kinder  trinken  nach  Verschie- 
bt des  Alters  den  dritten  Theil  oder  die  Hälfte 
fw  Quantität.  Die  Zwischenzeit  zwischen 
tGeuuss  der  verschiedenen  Krüge  Soole  ist 
rl5  Minuten.  —  Hinsichtlich  der  Diät 
N  die  bekannten  Regeiii,  obschon  es  im  All- 
feinen  nicht  nöthig  ist ,  hierbei  zu  ängstlich 
|än,  da  die  Trinksoole  die  Verdauung  nicht 
Ihmert,  noch  weniger  aber  sie  schwächt  oder 
F>t.  [Hufeland1*  Journal.  St.  8.  1839.] 

>  (£.  Kuehn.) 
\U.  Urber  den  äussern  Gebrauch  des  gepul- 
p  -I äituhlimata  gegen  bösartige  Geschwüre  ; 
Mr.  Ordinair  e.  Vf.  hat  sich  seit  16  Jah- 
■  T*lfach  des  gepulverten  Aetzsublitnats  als 
Hünittels  gegen  krebsige,  scrophulöse,  fistu- 

*  ood  syphilitische  Geschwüre,   so  wie  zur 
rung  Ton  Kysten  u.  von  Verengerungen 

*  Harnröhre  bedient.    Er  hat  dabei  gefunden, 


dass  die  Gefahr  der  Aufsaugung  desselben  gering 
ist,  weil  er  augenblicklich  auf  die  absorbireudeu 
Gefässe  zerstörend  einwirkt  u.  durch  den  Ei- 
weisstoff  der  cauterisirten  Gewebe  zersetzt  wird. 
Vf.  pllegt  gewöhnlich  gleich  beim  ersten  Verbände 
2-  oder  3mal  nach  einander  aufzustreuen;  die 
angewandte  Pulvermenge  variirt  je  nach  der 
Dicke  u.  der  Natur  der  zu  zerstörenden  Theile, 
beträgt  aber  niemals  mehr  als  7  oder  8  Gr. 
Sobald  der  Aetzsublimat  mit  eiuer  Wunde  iu 
Berührung  kommt,  verursacht  er  einen  sehr  leb- 
haften, einige  Stunden  anhaltenden  Schmerz  u. 
eine  beträchtliche  Anschwellung,  die  aber  bald 
wieder  verschwindet.  Bei  oberflächlichen  kreb- 
sigen Ulcerationen  reicht  eine  einmalige  Appli- 
cation hin ,  meisteutheils  aber  muss  man  sie 
wiederholen  ;  im  letztern  Falle  inuss  man  aber 
den  Abfall  des  primitiveu  Schorfes  abwarten. 
Gewöhnlich  lässt  Vf.  24  Stund,  vergehen,  bevor 
er  aufs  Neue  cauterisirt.  Die  Vernarbung  geht 
stets  ausserordentlich  rasch  vor  sich.  [Gaz.  mid. 
de  Paris  Nr.  46.  1839.]  (Schmidt.) 

23.  Kohlensaures  Eisenpräparat;  von  C  h  a  i  s. 
Mai tt and.  Da  eine  Auflösung  von  schwefeis. 
Eiscuoxydul,  der  ein  Ueberschuss  von  Schwefel- 
säure zugesetzt  ist ,  nicht  sogleich  ein  Präcipitat 
giebt,  wenn  man  kohlens.  Natron  hinzufügt,  son- 
dern der  Niederschlag  sich  erst  uach  eiuiger  Zeit 
bildet,  so  empfiehlt  Vf.  folgende  Methode,  das 
kohlens.  Eisen  in  flüssiger  Form  zu  verordnen  : 

Ferri  sulphurici  gr.  jj ,  Ac.  sulphur.  dil.  gtt. 
xv,  Aqti.  3jjj.  M«  ,u  diese  Portion  wird,  ehe 
mau  sie  eiunimmt,  gr.  xx  saures  kohlens.  Na- 
tron zugesetzt  Oder  auch  in  einer  Quart  (lasche 
voll  Wasser,  worin  32  Gr.  schwefeis.  Eisen  auf- 
gelöst ist,  wird  eine  Schlinge  Eisendraht  hinein- 
gesteckt ;  eiue  gleiche  Flusche  enthält  Wasser 
mit  5iv  verdünnter  Schwefelsäure.  Mau  giesst 
nun  beim  Gebrauch  aus  jeder  Flasche  ein  Wein- 
glas voll  in  ein  grösseres  Gefäss ,  u.  setzt  hierzu 
20  Gr.  uberkohlens.  Natron  u.  trinkt  diese  Mi- 
schung.   [Lond.  med.  Gaz,  Fol.  XXIII.  p.  820.] 

(Scheidhauer.') 

24.  Ueber  den  Gebrauch  des  eisenhaltigen 
Dm  des ;  von  Dr.  L  o  u  v  e  1  in  St.  Denis.  Es  ist 
deiner.  D  e  r  o  u  et- Bo  is  s  ier  gelungen,  die 
Eisensalze  dem  Brodteige  einzuverleiben  ,  ohue 
dass  dieses  deu  Geschmack  u.  die  Farbe  jener 
erhält.  Drei  Unzen  schwere  Weissbrödchen 
können  bis  zu  20  Grau  Eisensalze  enthalten, 
ohne  dass  sich  dasselbe  durch  das  Auge  oder  den 
Geschmack  entdecken  lässt.  Es  dürfte  diess  so- 
nach das  beste  Vehikel  für  die  Eisenpräparale 
sein.  Die  Eisenpräparate  scheinen  auf  diese 
Weise  auch  besser  assimilirt  zu  werden,  da  die 
Fäcalmaterien  nicht  dadurch  gefärbt  werden.  — 
Es  ist  übrigens  nicht  erwähnt,  ob  besondere 
Rücksichten  beim  Einverleiben  der  Eisensalze  in 
den  Brodteig  erforderlich  sind.  [Gaz.  med.  de 
Pari*  Nr.  47.  1839.]  (Schmidt.) 

2  * 
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25.    Ueber  den  Gebratich  des  milchsauern 
Eisens  gegen  die  chlorotischen  Afjectionen.  Die 
Herren  Gelis  u.  Conte  haben  neuerlich  der 
Acad.  de  med.  eine  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  übergeben,  über  welche  Bo  u  i  1 1  a  u  d 
einen  Bericht  abgestaltet  hat.  —    Alle  neueren 
Schriftsteller,  die  sich  mit  deu  Eisenpräparaten 
u.  den  passendsten   Formen  derselben  beschäf- 
tigt haben,  beabsichtigten  das  Eisen  in  einem 
solchen  Zustande  darzubieten,  dass  es  durch  die 
Säuren  des  Magensaftes  leicht  angegriffen  wer- 
den könnte.    Nun  haben  die  Arbeiten  von  Ber- 
zelius,  Tiedetnann  u.  Graelin,  Dumas, 
Leuret  u.  Lastaign e  dargethau,    dass  der 
Magensaft  die  Milchsäure  iu  so  grossem  Verhält- 
nisse enthält,  dass  man  ihrer  Gegenwart  die 
so  energische,  auflösende  Eigenschaft  des  Ma- 
gensaftes,  der  ausserdem  nur  Spurcu  von  Salz- 
säure enthalten  zu  können  scheint ,  zuschreiben 
zu  dürfen  glaubte.  Demnach  bildet  sich  milch- 
saures Eisen  in  dem  Magen  der  Kranken,  die 
von   eisenhaltigen   Mitteln  Gebrauch  machen. 
Zu  diesem  Resultate  scheinen  die  VIT.  durch 
Versuche  gelangt  zu  sein ,  die  sie  in  der  Absicht 
augestellt  haben ,   um  die  Wirkung  der  Milch- 
säure auf  einige  der  gebräuchlichsten  Eisenprä- 
parate kennen  zu  lerneu.    Sie  haben  gcfuuden, 
das  unter  diesen  Präparaten  diejenigen,  die  sich 
am  leichtesten  in  dieser  Säure  auflösten,  gerade 
die  wirksamsten  wareu.     Sie  hielten  es  daher 
für  wahrscheinlich ,  Jass  das  in  den  Magen  ge- 
brachte Eisen  sich  daselbst  in  inilchs.  Eisen  um- 
wandele, u.  nur  erst,  nachdem  es  sich  mit  der 
Milchsäure  verbundeu  habe,   wirksam  werde. 
Diese  Theorie  hat  sie  auf  den  Gedanken  ge- 
bracht, das  milchsaure  Eisenprotoxyd  direct  zu 
verordnen,  um  die  Rolle  des  Magens  auf  einen 
blossen  Auf^augungsprocess  zu  reduciren.  Nach 
diesen  Ideen  haben  Fouquier,  Bally,  Beau, 
Rayer,  Nonat  u.  Bouillaud  im  liopital  de 
la  Charite  das  milchsaure  Eisen  iu  mehreren 
Fällen  von  Chlorose  mit  Glück  verordnet.  Die 
Abhandlung  enthält  10  solcher  Fälle.  —  Bei 
deu  ineisten  Patienten  war  der  Appetit  das  erste 
Zeichen  der  rückkehreuden  Gesundheit.  Fast 
unmittelbar  nach  der  Wiederkehr  des  Appetites 
hören  die  drückenden  Schmerzen ,  die  Gastralgie 
u.  die  Cephalalgie,  später  der  Schwindel  u.  die 
Neuralgien,  endlich  das  Oedein  des  Gesichts  u. 
der  Gftiedmasseu  auf;  die  Heiterkeit  u.  die  blü- 
hende Gesichtsfarbe  kehren  wieder;  die  abnor- 
men Geräusche   des  Herzens  hören  auf;  der 
weisse  Fluss  verschwindet;  die  Regeln  kehren 
wieder;  das  Verschwinden  der  arteriellen  Ge- 
räusche folgt  gewöhnlich  auf  den  Eiutritt  der 
Menstruation.    Schon  vom  6.  bis  zum  10.  Tage 
stellte  sich  sehr  beträchtliche  Besserung  ein.  Die 
Gabe  des  milchsaureu   Eisens  betrug  niemals 
über  15  Gr. ;  man  fing  mit  4,  6*  8  oder  10 Gr.  an. 
Das  milchsaure  Eisenprotoxyd  wird  sehr  leicht 
erhalten,  wenn  man  die  Eisentheile  durch  mit 


Wasser  verdünnte  Milchsäure  behandelt;  i 
Wasser  wird  zersetzt,  der  Wasserstoff  entirei«: 
der  Sauerstoff  oxydirt  das  Eisen  im  Minimum 
das  gebildete  Oxyd  verbindet  sich  mit  der  Mil< 
säure.  Nach  Aufhören  der  Gasentbindung  v: 
hltrirt  u.  bis  zu  einem  Häuteben  verdui» 
worauf  das  Salz  beim  Erkalten  krystallisirt. 
Die  Krystalle  sind  sehr  lange  weisse,  tetrae: 
sehe  Nadeln.  Es  ist  dieses  Salz  nicht  sehr  I 
lieh  im  Wasser,  durch  eine  starke  Hitze  wird 
zersetzt.  Die  Krystalle  enthalten  6  Atome  YV 
ser,  19,  2  auf  100.  Man  kann  sie  sehr  langt 
der  Luft  aufbewahren ,  ohne  dass  sie  sich  Ter 
dem.  Sie  werdeu  also  weit  weniger  leicht  * 
setzt  als  das  essigsaure ,  Weinsteins. ,  citroni 
Eisenprotoxyd.  Das  milchsaure  Eisen  wird 
Form  von  Pastillen,  Biscuit  u.  s.  w.  verordr 
der  dabei  benutzte  Zucker  macht  die  Uebero 
datiou  des  Mittels  unmöglich  u.  sichert  die  h 
bewahrung  desselben,  während  er  die  Yen: 
nung  erleichtert.  [Bull,  de  Thirap.  T.  XV 
p.  154.  1840.]  {Schmidt. 

26.  Ueber  den  Gebrauch  des  Alauns  gegen 
Carcinoma  lösen  AJfectionen  der  Gebärmutter  u. 
Gastralgien ;  vom  Prof.  R  6  c  a  m  i  e  r.  Vf. 
von  der  Academie  de  Medecine  in  Paris  zum 
richterstatter  über  2  eiugesaudte  Abhandlungen 
Dr.  J  a  c  q  u  o  t  über  die  Behandlung  des  Gel 
inutterkrebses  mitAlauu  ernannt  u.  fand  sich 
durch  veranlasst,  Versuche  mit  diesem  Mittel 
zustellen,  um  so  mehr,  als  es  ihm  zweifrl 
schien,  ob  die  von  Jacquot  mit  dein  AI 
behandelten  Fälle  wirklich  Gebärmutterk 
waren.  Das  Resultat  seiner  Versuche  ist 
folgendes:  1)  Der  Alaun  vermochte  in  kei 
Falle  von  Gebärmutterkrebs  Heilung  zu  bewir 
höchstens  bewirkte  er  momentane  Erleichtei 
oder  Verminderung  in  dem  Ausflusse.  2) 
Alaun  bewies  sich  in  Fällen  von  Gebarmu 
blutungen  nützlich,  u.  es  ist  wahrscheinlich, 
ihn  Jacquot  in  solchen  Fällen  angewendet 
3)  Der  Alaun  trägt  kräftig  dazu  bei,  Gastrai 
zu  beseitigen,  die  das  Leben  der  Kranken  d 
den  Marasmus  u.  die  Unmöglichkeit  der  Er 
rung  bedrohen;  es  bewiesen  sich  in  diesen F 
Pillen  aus  1  Gr.  Alaun  u.  lGr.  Thridacium  t 
lieh.  —  Vf.  knüpft  hieran  noch  einige  Be 
kungen  über  die  Behandlung  einiger  Gebär 
teraffectionen :  1)  Oberflächliche  Excoriatu 
erectile,  rothe  Erzeugnisse,  rothe  Erweichu 
der  Schleimhaut  des  Gebärmutterhalses ,  st 
chron.  Entzündung  desselben  ,  welche  die  Ii 
keu  durch  die  sympathischen  Schmerzen 
Kopfes,  der  Brust,  der  Gebärmutteranlinn^ 
vorzüglich  der  Magengegend  angriffen,  wi 
u.  zwar  manchmal  unmittelbar  oberflächli 
Cauterisationen  der  kranken  Partie.  2)  Au 
Caulerisationen  inusste  man  Einspritzung«; 
Befeuchtungen,  entweder  mit  Wasser,  dem 
Stärkmehl  beigemengt  hatte ,  oder  mit  einer 
kochung  von  weissen  Mobnköpfcn  oder  Bli 
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rotbeo  Bosen,  denen  man  ebenfalls  Stärk-  weniger  faustgrossen  Stucken  vor,  die  ausserlich 

meiste,  oder  mit  cioer  Alaunlösimg,  eben«  dunkel  u.  hellbraun  raarmorirt  erscheinen.  Im 

mit  Starkmehl  verbunden  ,  folgen  lassen.  Preise  ist  es  das  wohlfeilste  Chinapräparat.  — 

iittipritzungen  u.  Befeuchtungen  reichten  in  Die  Dose  y  wie  ich  sie  zu  bestiinmeu  Gelegenheit 

» Fallen  nicht  aus;  man  musste  damit  den  fand,  in  den  peruiciösen  u.  hartnäckigen  VVech- 

rnen  Gebrauch  von  sehr  feinem  Stärkmehl  sei  fiebern,  ist  iu  getheilten  Gabeu,  während  der 

.oder  mit  eiuem  Autbeil  von  China,  Alaun,  fieberfreien  Zeit ,  von  10 — SO  Graueu.  Die  Form 

ilfiweis  in  fein  gepulvertem  Zustande,  oder  betreffend ,  in  welcher  ich  das  Chinioidin  gab,  so 

ilomel  verbinden.  Diese  trockenen  Verbände  schien  mir  theils  der  leichtern  Lösjichkeit  des 

i  durch  Kräftigung  der  fortwährend  befeuch-  Präparates ,  theils  der  Complication  und  Ki- 

Scbleimbäute  die  Behandlung  sehr  abge-  geuthümlichkeit  des  Fiebers  wegen ,  die  Solution 

4)  Es  war  in  diesen  Fällen  die  absolute  in  Spirit.  sulphur.  aether.  die  zweckmassigste. 
der  Kranken  in  horizontaler  Lage  schädlich,  Gewöhnlich  verschrieb  ich:  Chinioidini  ^j ,  sol- 
lie  die  Kranken  zu  sehr  schwächte  u.  die  ve  in  Spirt.sulph.  aether.  ^v.  D.  S.  In  der  Apy- 
ickelung  von  Gastralgien  u.  mehr  oder  we»  rexie  zu  verbrauchen.  —  Was  die  IVirkungsart 
belästigenden  nervösen  Zufällen  herbeiführte,  dieses  Chiuapräparotes  betrifft,  so  schieu  sie,  so 
rieten  Fällen  war  ein  gutgemachter  Gürtel,  wie  die  China,  nur  intensiver,  zu  wirken,  wo 
er  das  Hypogastrium  u.  den  Damm  unter-  diese,  oder  ihre  Alkaloide  u.  Salze,  als  Febrifuga, 
f,  unumgänglich  nothwendig;  durch  ihn  angewendet  werdeu.  Sie  zeigte  sich  aber  auch 
e  die  körperliche  Bewegung  möglich,  welche  noch  da  wirksam,  wo  andere  Febrifuga,  China 
•ruro  den  Lauf  der  Behandlung  beschleunigte,  mit  ihren  anderen  Präparaten  nicht  ausgenom- 
h  wahrem  Gebärmutterkrebse  bewirkten  die  men,  ihre  Hülfe  versagten;  Rückfälle  des  inol- 
röatiouen  zwar  mehr  oder  weniger  anhal-  dauischen  Fiebers  selbst  Jahre  lang  noch  statt 
Besserung,  aber  keine  Heilung;  durch  die  hatten,  obgleich  China  u.  ihre  Präparate,  so  wie  an- 
erwähnten  trockenen  Verbände  aber  wurde  dere  rationelle  u.  empirische  Mittel  u.  Methoden, 
o<hL  Ausgang  dieser  Krankheiten  sehr  auf-  wohl  die  einzelnen  Aufälle  unterdrückten,  aber, 
Iteo.  7)  Ks  ist  falsch,  dass  die  Cauterisa-  wurden  jene  ausgesetzt ,  diese  bald  —  binnen  14 
m  de»  innern  Gebärmutterhalses  entweder  Tagen  bis  3  Wochen  —  Rückfälle  machten ,  u. 
im  Salpeters.  Silber,  oder  mit  dem  sauern  wo  vielleicht  schon  durch  gegenwärtige  starke 
ten.  Quecksilber,  oder  mit  dein  Kali,  oder  Milz-  u.  ZeAerauftreibungen  das  Uebel  unterhal- 
tend einem  audern  Causticuin  das  Er-  ten  ward  u.  jene  durch  das  Fieber  wieder  ge- 
ltender Regeln  veranlassen.  Ks  bleibt  blos  nährt  wurden,  in  Hydrops  oder  Phthisis  abdo- 
>berfläche  ,  die  man  cauterisirt  ,  so  lange  minalis  oder  Hektik  überzugehen  drohte ,  ja  viel- 
nd,  bis  die  abnormen  Erzeugnisse  der  Blut-  leicht  schon  letztere,  das  Leben  höchst  gefähr,- 
«rgefässe  dieser  Gegend  zerstört  worden  dende,  Krankheiten  eingetreten  waren.  Es  hob 
[Ibid.  p.  180.]  {Schmidt.)  danu,  in  den  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
T.  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  Fällen ,  jedesmal  sicher  das  Fieber  u.  wurde  es, 
oidins  in  Wechseißebern ;  mitgetheilt  von  der  Sicherheit  wegen,  noch  einige  Zeit  iu  kleinen 
tugnst  Dreyer  in  Moskau.  (Originalauf-  u.  abgebrochenen  Gaben  fortgebraucht,  so  schuiol- 

VVährend  des  Feldzuges  in  der  Türkei,  zen  bei  zweckmässiger  Diät  (wohin  besonders  der 
1 J.  1829,  1830  u.  1831,  hatte  ich  vielfältige  reichliche  Genuss  reifer  Kirschen  als  höchst  wohl- 
euseit,  alle  mögliche*  Heilmittel  u.  Heilrae-  thätig  zu  rechnen)  die  Physconien  unter  geliud 
a  gegen  die  in  jener  Gegeud  herrschenden,  vermehrten  Stuhlausleerungen.  —  Die  Indiva- 
entheils  sehr  hartnäckigen ,  WechseMieber,  tionen  zur  Auwendung  des  Cbinioidins  in  Wech- 
lemitritaeus  dacicus,  zu  versuchen.  Was  seifiebern  sind  demnach  schon  fast  im  Obigen 
's  Chinioidin  leistete ,  theile  ich  hierdurch  erschöpft  u,  ich  kann  nur  noch  zur  bestimmtem 
Aalangend  die  physischen  u.  chemischen  Anweudung  dieses  Mittels  jeneFällerechnen,wo  der 
tebaften  dieses  Präparates,  so  sind  sie,  so  Hemitritaeus  als  reines  Nervenleiden  fortbesteht, 
b  tia  zu  erforschen  Gelegenheit  fand,  fol-  Ich  meine  den  Zustand,  wo(besonders  Weiber,  aber 
:  Das  Chinioidin  ist  eine  braungelbe,  harzige  auch  durch  lange  Dauer  des  Fiebers  sehr  herun- 
gekaut  verräth  es  eine  ziemliche  Bit-  tergekommene  Constitutionen)  die  Patienten  um 
f;  es  klebt  alsdann  auch  an  den  Zähnen;  den  ondeniTag,  oder  imQuartantypus,  nicht  An- 
etuen  festen,  muschlichen,  glänzenden  fälle,  mit  Frost  beginnend  u.  mit  Hitze  u.  Schweiss 
;  erweicht  in  der  Wärme  wie  Harz  u.  packt  endend,  erleiden,  sondern  vielmehr  zu  bestimm- 
Gepulvert  ist  es  daher  utebt  lauge  zu  erhal-  ten  Tageszeiten  u.an  bestimmten  Tagen  (jedoch 
n  Alkoli  ol  u.  Spiritus  sulphurious  aeth^reus  auch  mit  atypischer  Wiederkehr)  eine  grosse  Met- 
es sich  langsam,  aber  vollkommen  auf  u.  tigkeit,  Traurigkeit  des  G ein üthes,  höchst  lästiges 
'  eiue  schöne ,  mehr  oder  weniger  braone,  Dehnen  u.  Ziehen  im  Körper ,  Gähnen ,  Kopf- 
Flüssigkeit,  In  Aether  sulphur.  ist  es  zum  weh,  Lendenschmerz,  verspüren,  wonach  ein 
»ar  löslich.    In  Wasser  löset  es  sich  fast  leichter,  klebrichter,  säuerlicher,  sehr  ermatten- 

"-kUuf.  Im  Handel  kommt  es  in  mehr  oder  der  Schweiss  eintritt  u.  nach  u.  nach  das  ludivi- 

• 
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duum  ganz  herunterkommt.  Das  Chinioidin  lei- 
tet unter  solchen  Umständen  u.  bei  unregehnäs- 
sigem ,  bald  verstopftem  bald  beschleunigtem 
Stuhlgänge,  durch  welchen  zähe,  leimige  Massen 
entleert  werden  ;  wo  der  Puls  klein  u.  krampf- 
haft u.  matt  ist;  wo  der  Korper  überhaupt  ab- 
gemagert, der  Leib  durch  Anschoppungen,  be- 
sonders in  der  Milz ,  sehr  augedruugen ;  wo  je- 
der Bissen  Speise  den  Leib  aufbläht  u.  Herzge- 
spann macht ;  wo  bald  Heisshunger,  bald  Abscheu 
vor  Speisen  statt  hat ;  hier,  sage  ich ,  leistet  das 
Chinioidin,  in  Spirit.  sulph.  Oelber,  geloset,  vor- 
treffliche Dienste.  —  Unter  solchen  Umständen 
angewendet  that  es  wahrhaft  Wunder,  u.  ich 
glaube  den  zweideutigen  Gehrauch  des  Arseniks 
u.  den ,  bei  iunerl.  Gebrauche  so  höchst  gefähr- 
lichen ,  Phosphor  vollkommen  entbehren  zu 
könneu.  Arsenik  u.  Phosphor  Hessen  in  solchen 
Fällen  im  Stiche ;  ersteres  bewirkte  Beschleunigung 
des  Siechthums.  —  Nicht  weniger  passend  u. 
vom  besten  Erfolge  belohnt  fand  ich  seine  heil- 
same Kraft  bei  Wechselfieberu ,  die  als  apople- 
cticae  auftraten ,  bei  VVechselliebern ,  die  als  pe- 
riodisch sich  steigerude  Pronuvien  der  Schleim- 
haut (besouders  der  weibl.  Geschlechtstheile)  u. 
als  periodisch  sich  verschlimmernde  Migräue  sich 
kund  gaben. 

28.  Ueber  den  Gebrauch  der  Moncsia ;  von 
Dr.  G.  J.  Martin  St.  Ange.  Unter  dem  Na- 
men Monesia  ist  neuerlich  eine  vegetabil.  Sub- 
stanz, in  Forin  dicker,  starker  u.  ungefähr  500 
Grammen  schwerer  Brode,  aus  Südamerika  einge- 
führt worden.  Diese  Art  »ehr  abgeplatteter  Brode, 
aufweichen  ein  gelblichtes  Papier  fest  anklebt, 
besteht  aus  Extra  et  von  der  Rinde  eines  Bau- 
mes ,  dessen  botan.  Namen  man  bis  jetzt  noch 
nicht  kenut  [wahrscheinlich  ein  Chrysophyllutn 
aus  der  Familie  der  Sapoteeu].  Dieses  Kxtract 
ist  dunkelbraun  ,  sehr  zerreiblich;  der  Bruch  hat 
ganz  das  uäml.  Ansehn  wie  das  einer  gut  gerö- 
steten Cacaobobne.  Ks  ist  im  Wasser  gänzlich 
löslich  u.  sein  Geschmack ,  anfaugs  zuckerig,  wie 
Reglisse,  wird  bald  adstringirend.  Die  Rinde 
der  Monesia  ist  glatt  u.  graulicht,  wie  die  der 
Platane,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  weit 
dicker,  ihr  Bruch  dachziegelförmig  ist  u.  ihr  mil- 
der Geschmack  sehr  gegeu  die  Bitterkeit  der  der 
Piataue  absticht.  Die  ehem.  Analyse  der  Rinde 
der  Monesia,  so  wie  des  Extractes,  von  B.  De- 
rosne  u.  O.  Henry  ergab  an  löslichen  Stoffen : 
1)  Chlorophyll  ;  2)  vegetabil.  Wachs ;  S)  eine 
fette  u.  krystallisirbare  Materie ;  4)  Glycy rrhizin ; 
5)  eine  scharfe  u.  etwas  bittere  Materie;  6)  et- 
was Gerbstoff;  7)  eine  noch  nicht  untersuchte 
organ.  Säure ;  8)  einen  rotben  Farbstoff,  dem  der 
China  ähnlich;  9)  Kalkphosphor  mit  orgau. Säu- 
ren. Die  pbarmaceul.  Präparate  derselben  siud: 
1)  ein  wässeriges  Extract;  2)  ein  Syrup,  der  auf 
die  Unze  30  Centigrammeu  enthält;  3)  eine  wäs- 
serig-weiugeistige  Tiuctur,  die  ungefähr  2 Gram- 


men enthält ;  4)  Chocolade  ,  die  auf  die  Ta 
von  3  Decagrammen  30  Ceutigramme  entha 
5)  eine  Salbe,  die  ein  Achtel  ihres  Gewich 
Extract  enthält;  6)  die  in  der  Analyse  angej- 
bene  scharfe  Materie,  oder  das  Monesiu.  —  I 
Extract  enthält  auf  lOOTheile  fast  8Glycyrrhl 
u.  20  scharfe  Materie.  —  Die  Monesia,  über 
wir  schon  früher  eine  kurze  Notiz  [s.  Jahr 
Bd.  XXIV.  S.Ö6J  mitgetheilt  haben,  ist  nun  ber« 
von  mehreren  Aerzten*>(uamentlich  von  den  Dk 
Alquie,  Baron,  Buchez,  Daynac,  La 
raud,  Manec,  Monod,  Payen  in  Pai 
äusserlich  und  innerlich  angewendet  word 
Als  Resultat  ergiebt  sich  Folgendes.  DieMone 
wurde  häufig  in  dem  chrou.  Stadium  der  Brc 
chitis ,  meist  allein,  manchmal  jedoch  mit  Opit 
verordnet ;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  schien 
die  Krankh.  vortheilhaft  zu  moditicireu;  die  E 
pectoration  u.  die  Respiration  gingen  darof 
leichter  von  Statten;  in  mehreren  Fällen, 
Lungenblutung  sich  langer  hinzog  u.  versch 
denen,  gewöhnlich  wirksamen  Mitteln  getro 
hatte ,  beseitigte  das  Monesiaextract  dieselbe. 
Bei  Magenschwäche  übte  das  Mittel  einen  si 
günstigen  Einfluss  auf  die  Verdauung  u.  secunt 
auf  die  Ernährung  aus.  Es  leistete  auch  s< 
gute  Dienste  bei  an  chron.  Enteritis  leidenc 
Kranken ;  hauptsächlich  bewies  es  sich  gegen  . 
Diarrhöe,  von  welcher  Ursache  sie  auch  abhii 
nützlich.  Bei  den  Leukorrhoeu  war  der  hin. 
Gebrauch  der  Mouesia  weniger  wirksam,  als 
den  Fällen  von  Durchfall ;  sehr  nützlich  bewie 
sich  aber  dagegen  die  Einspritzungen.  —  In  ai 
Fällen  von  Metrorrhagie,  wo  die  Monesia  ge 
ben  wurde,  mässigle  u.  unterdrückte  sie  die  B 
tuug  schneller,  als  die  übrigen  früher  in  I 
brauch  gezogeuen  Mittel.  —  Treffliche  Dier. 
leistete  die  Monesia  auch  bei  den  scorbut. 
scrophulös.  Affectionen.  —  Auch  bei  Gesch. wü 
von  üblem  Charakter  hat  sie  stets  eine  v.ortb- 
hafte  Modifikation  ausgeübt,  man  mochte  sie  i 
in  Salbenform ,  oder  das  Pulver  des  reinen  ] 
tractes,  oder  die  scharfe  Materie  iu  Gebrauch 
heu.  —  Niemals  hat  übrigens  dieses  Mittel  irg 
eiue  Reizung  des  Magens  veranlasst,  wie  es 
die  eigentlichen  Tonica  thuu.  Uebrigens  « 
nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden,  dass 
Monesia  stets  nach  anderen  Mitteln  in  Gebra 
gezogen  wurde.  —  Die  Resultate  der  Bc 
achtuugen  des  Vf.  sind  folgende:  Die  Mon 
übt  ,  wenn  sie  innerlich ,  in  der  Gabe 
75  bis  100  Centigramraen  des  Extractes  tägl 
8  bis  10  Tage  lang  entweder  in  Pillenform,  < 
als  Tinctur,  oder  als  Syrup  verordnet  wird  , 
erst  eiue  directe  Wirkung  auf  die  Verdau ui 
wege  u.  beschleunigt  auf  eine  sehr  beträchtl 
Wreise  die  Magenthätigkeit.  Wird  die  Gab* 
Mittels  auf  4  Grainmes  F+xtract  täglich,  15 
20  Tage  nach  einander,  gesteigert,  so  nii 
der  Appetit  zu,  allein  die  Kranken  bekomi 
manchmal  eiu  Gefühl  von  Hitze  im  Epigastr] 
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idu  auch  mehr  oder  weniger  schmerzhafter 
zwang  u.  hartnäckige  Verstopfung  eintre- 
inin  muss  also  seine  Wirkung  auf  den  Ver- 
lg&kaoal  massigen,  seine  Gabe  je  nach  der 
tfu  Wirkung  vermindern  u.  nAh  Erforder- 
trweicbende  Klystire  oder  gelinde  Abführ- 
verordnen.  Aeusserlich  kann  die  Monesia 
lbeuform  bei  Wunden  angewendet  werden, 
h  je  nach  den  Umständen  mit  grösserm 
»eringenn  Erfolge.  So  hat  Vf.  si2  bei  gros- 
aosoebmend  schmerzhaften,  von  Vesicato- 
MTührenden  Geschwüren,  bei  mehr  oder 
er  frischen  Brandwunden,  bei  varicösen 
würeu  u.  alten  Wunden ,  kurz  überall,  wo 
onde  schmerzhaft  ist  u.  vou  einer  rein  ort- 
Alfection  abhängt  ,  wirksam  befunden, 
itgegengesetzten  Falle  aber,  wenn  die  Ge- 
ne dorch  ein  syphilit. ,  scrophul.,  scorbut. 
krebsiges  Leiden  unterhalten  werden ,  ver- 
die  Monesia  ,  allein  angewendet  ,  keine 
nde  Heilung  zu  bewirken.  Im  Allgemeinen 
igt  die  Salbe,  wenn  sie  auf  eine  Wunde 
irt  wird,  den  örtl.  Schmerz;  die  Tinctur 
U  darin  ein  Gefühl  von  Hitze  ,  welches 
II  aufhört ;  das  gepulverte  Extract  erregt 
oela  oder  weniger  u.  die  pulverige  scharfe 
Tie  bat,  wenn  sie  gut  bereitet  worden  ist, 
blondere  Activität ,  die  energischer  als  die 
fdf/ensteins  ist ;  daher  ist  sie  auch  ein  kräf- 
.Mittel  gegen  die  fuugösen,  atonischen,  übel- 
henden  Geschwüre ;  sobald  aber  die  Wun- 
scbmerzhaft  werden  u.  vorzüglich,  wenn 
A  mit  einem  w eisslichten  Häutchen  bedek- 
mujs  man  den  Gebrauch  der  scharfen  Ma- 
inMetzen ,  denn  gewöhnlich  bewirkt  dieses 
lea,  indem  es  die  Oberfläche  der  Wunde 
die  Berührung  der  Luft  schützt  u.  sich  viel- 
em Theil  organisirt  ,  die  Vernarbung. 
nebt  man  die  bereits  erhaltenen  Thatsachen 
Pachtungen  (mehr  als  400) ,  so  kanu  man 
»dz  eigenthümliche  tonische  Wirkung  der 
•ia  nicht  verkennen.  \Gaz.  mhd.  de  Paris 
l  1839.]  {Schmidt.) 
'•  Pix  nigra  gegen  Hämorrhoidalbeschwer- 
von  T.  H.  Wardleworth  zu  Rochdale. 
orliegende  Aufsatz  enthält  eine  kurze  u. 
anvollständige  Kraukengeschichte  u.  dem- 
eine dringende  Empfehlung  der  Pix  nigra 
HamorrboidalafTectionen  aller  Art.  Er 
dieselben  einigermassen  dadurch  zu  be- 
■Q,  dass  er  sich  auf  Dr.  B.  Brodie  u. 
land  beruft,  die  gegen  dieselbe  Krankh. 
aica  anempfohlen  haben.  Nach  seiner  An- 
sehen gewöhnlich  2  daraus  geformte  Pillen 
'  2  Gran  zur  Heilung  hin.  Schliesslich  be- 
er, wie  er  erst  kürzlich  in  Erfahrung  ge- 
'  babe ,  dass  sein  College  Dr.  Duulop 
Kittel  schou  seit  20  —  30  Jahr,  mit  dem 
1  Erfolge  in  derselben  Krankh.  zu  ver- 
pflege.    [LanceU  Fol.  L  1840.  Nr.  5.] 

(Krelzschmar.) 


30.  fVein  in  acuter  Bronchitis;  von  Geo. 
Spilsbury.  Mit  Bezug  auf  einen  Aufsatz  des 
Dr.  Graves  zu  Dublin  über  die  Anwendung 
des  Weins  im  typhösen  Fieber ,  worin  derselbe 
sich  unter  Auderm  dahin  äussert,  er  habe,  bevor 
er  sich  zur  Verordnung  jenes  Mittels  bei  derCoin- 
plication  des  Typhus  mit  Bronchitis  acuta  ent- 
schlossen, sehr  geschwankt,  aber  der  Erfolg  habe 
seine  Befürchtungen  nicht  bestätigt  u.  s.  w. ,  be- 
richtet Vf.,  wie  er  schon  längst  in  seiner  Praxis 
die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  kleiner  Gaben 
Wei|i  oder  Branntwein  in  der  acuten  Entzündung 
der  Bronchien  erprobt  habe.  —  Wenn  er  in  die- 
ser Krankh.  bei  der  Respiration  ein  trocknes,  sono- 
res u.  pfeifendes  Rasseln  vernimmt,  verordnet  er 
den  Tart.  stib.  zu  2  Gr.  alle  4  Stund,  u.  lässt  den 
Kranken  gleichzeitig  alle  Abende  einen  Esslöflei 
Wein  in  einer  Tasse  Molken  oder  einen  Thee- 
löffel  Branntwein  in  einer  Tasse  wannen  Hafer- 
schleimes nehmen.  Bei  dieser  Behandlung  tritt 
Schweiss  ein ,  die  Absonderung  in  den  Bronchien 
inehrt  sich,  oder  verliert  wenigstens  ihre  Zähig- 
keit, Dyspnoe  u.  Rasseln  mindern  sich.  Beson- 
ders häufige  Gelegenheit,  günstige  Erfolge  von 
dieser  Behandlung  zu  beobachten ,  hatte  Vf.  in 
der  Influeuza-Epidemie  des  J.  1836.  [Ibid.  Nr.  1.] 

(  Krrtzsch  mar. ) 

31.  Ueber  den  Gebrauch  den  Leberthrans  in 
den  Svrophelkranhheiten von  Dr.  Taufflied 
(Taufflieb?)  in  Barr.  Vf.  hat  sich  durch  viel- 
fache Versuche  von  der  Wirksamkeit  des  Leber- 
thrans gegen  die  scrophulos.  Krankheiten  über- 
zeugt, obschon  sich  dieselbe  nicht  über  alle  Ka- 
tegorien derselben  erstreckt,  worin  seine  Beob- 
achtungen mit  denen  Brefeld's  übereinstim- 
men. Als  Resultat  seiner  Erfahrungen  ergiebt 
sich  Folgeudes  :  1)  Der  Leberthran  übt  einen 
günstigen  Einfluss  auf  den  allgemeinen  Zustand 
der  lyinphat.  Individuen  aus.  2)  Zweckmässig 
verordnet  besitzt  er  die  Eigenschaft,  die  Knochen- 
scropheln,  die  Tabes  mesenterica  u.  die  scro- 
phulöse,  rheuinat.  oder  chron.  Arthritis  zu  heilen. 

3)  Die  Caries  mit  Wunden  u.  Anschwellung  der 
Wreichtbeile  erfordert,  dass  die  Wirksamkeit  des 
Leberthrans  durch  eine  ort).  Behandlung  unter- 
stützt werde.  Die  Coinpressiou  u.  die  weingei- 
stigen  Jodfomeutationen  können  unter  solchen 
Umständen   mit  Vortheil   angewendet  werden. 

4)  Weder  gegen  die  gichtische  Arthritis,  noch 
gegen  die  Anschwellung  der  lyinphat.  Drüsen, 
mit  Ausnahme  derer  der  Bauchhöhle,  vermag 
der  Leberthran  etwas.  Bei  einigermasseu  vor- 
geschrittener scrophulöser  Phthisis  scheint  seine 
Wirkung  zweifelhaft  u.  selbst  Null  zu  sein.  5) 
Der  Leberthran  muss  mit  Ausdauer  mehrere 
Monate  lang  angewendet  werden ,  wenn  er  sich 
nützlich  beweisen  soll.  [Gaz.  mtd.  de  Paris 
Nr.  45.  18S9.]  (Schmidt..) 

32.  Ueber  den  innern  Gebrauch  des  Leberthrans 
gegen  die  scrophulöse  Augenentziindung ;  von 
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Dr.  Piffard.  Vf.  theilt  2  Fälle  mit,  in  denen  treten  ist.  Ware  die««  der  Fall,  so  mochte  Ref.  <j 
er  sich  des  braunen  Leberthraus  bedieute.  fera  UmsUnde  einen  «ehr  grossen  Einfluss  auf  die  H 

lung  zuschreiben,  da  bekanntlich  scrophulose  Äff 
Fall  1.  Ein  16jähr.,  nicht  raenstruirte*  Madeben,  tionen  durch  die  Pubertätsperiode  häutig  einen  püni 
was  den  Typus  einer  wesentlich  scrophulose«  Consti-  gen  Umschwung  erleiden.]  [Bull.  deTherap.  T.  ATJ 
tution  darbot,  kam  im  Septbr.  1838  wegen  einer  Au-  p.  151.  1840^  O'cAnudt.; 
genenUundung  in  die  Behandlung  des  Vf.  nachdem  33  Ufsber  Me  Unier8cheidun(r  des  Arsen 
schon  viele  INlittol ,    namentlich  das  Jod  u.  die  hisen-  .     .  .     rr      ..  r-n  n 

Präparate,  vergeben!  angewendet  worden  waren.    Die  Antimon  m  Fergif  tung*f allen  ;  von  Buc 

Hiudehäute  waren  roth ,  auf  den  freien  Augenlidrän-  ner  j u  11.  Da  da»  AutiinonwasserstofTgas  eu 
dern  fanden  sich  mehrere  Pusteln ,  von  denen  einige  Metallspiegel  absetzt,  der  grosse  Aehulichkeit  1 
nlrerirte  einen  graulichten  Grund  hatten  ,  starkes  Thra-  dem  hat  weicQer  bei  demselben  Verfahren  ; 
nen  der  Augen,  sehr  intensive  Lichtscheu;  die  Horn-  ar8eüika|  Auf|üliungen  erhalteu  wird,  so  wo 
haut  des  rechten  Auges  zeigte  eine  grosse  Ulceration,  o«"w««bEU ,       -  "   \  ,. 

durch  welche  die  Iris  hervortrat;  völlige  Biindhajt  auf  e»  uothwendig,  eiu  Mittel  aufzufiuden,  di 
diesem  Auge.  Das  Sehvermögen  des  linken  Auges  war  metallischen  Auflüge  von  einander  zu  uutersek 
nicht  gänzlich  verloren ;  doch  mussto  Pat.  den  Aug-  den.  uf  sm j  2U  diesem  Zwecke  schon  ineht 
apfel  ganz  nach  unten  richten,  indem  auf  dem  untern  yerfahrungsarten  in  Vorschlag  gebracht  word 
Segmente  der  Hornhaut  ebenfalls  eine  klone  Ulcera-  .        1  •  •  j         *l      •  <•  1 

tiou  vorhanden  war,  durch  welche  eine  Partie  der  Iris   die  aber  leider  entweder  nicht  einfach,  0 
einen  Vorfall  bildete.    Vf.  nahm  das  Mädchen  ins  Spi-   nicht  entscheidend  genug  siud.  J.  Marsh 
tal  auf,  wo  es  Morgens  nüchtern  einen  Kaffeelöffel  nun  m  ueuester  Zeit  eiue  sehr  einfache  Pr( 
voll  Leberthran  bekam;  drei  Tage  später  nahm  Pat.    durcU  weic|le  diese  Körper  unterschieden  wer 
Morgens  u.  Abends  einen  Kaffeelöffel  voll,  worauf  die    ...  ,.        .      ,,  .c  it.  r.     o  11 

Gabe  aller  3  Tage  allmälig  verstärkt  wurde,  bis  end-   können,  u.die  er  in  allen  zweifelhaften  Fallen 
lieh  Morgens  u.  Abends  ein  Esslöffel  voll  gegeben   vollkommenem  Erfolge  augewendet  hat,  beka 
wurde.    Binnen  4  Wochen  hatte  Pat.  auf  diese  Weise   gemacht.  [Jouru.  f.  prakt.  Chemie,  XVIII.  4< 
fa*t  1  Pfund  Leberthran  verbraucht.    Nebenbei  wurde   vf.  bat  diese  Probe  geprüft  u.  kann  sie  ebeuf 

verlies«  das  Spital  wieder.    Zwei  Monate  später  be-  bestellt  in  Folgendem.    Nachdem  das  gewol 

kam  Vf.  die  Pat.  wieder  zu  sehen  u.  fand  sie  zn  «ei-  Verfahren,  auf  Autimou  oder  Arsenik  zu  prü 

ner  Verwunderung  in  einem  »ehr  gunstigen  Gesund-  angewendet  wordeu ,  inuss  mau  auf  das  St 

heitstustande  ;  die  Rothe  u.  die  Augenlid ulcerationen  G,       d     Porzellan,  auf  welchem  die  Met 

waren   ganzlich  verschwunden;  das  linke  Auge  war  "    .  ™«**"«">  ««"  w.        .     ,  . 

völlig  rein,  die  Iris  beweglich,  das  Sehvermögen  un-  Trusten  sich  bilden  sollen,  erneu  einzelnen  1 

versehrt.   Im  Centrum  der  Hornhaut  des  rechten  Au-  pfen  destillirtes  Wasser  bringen.    Das  Glas  1 

ges  war  eine  Narbe  vorhanden,  die  das  Sehen  auf  Porzellan  wird  dauu  umgekehrt,   so  das» 

dieser  Seite  etwas  behinderte;  die  Iris  seigte  mehrere  VV  „sertropfen  uuten  hängt.    Das  Gas,  »0 

Verwachsungen,  die  der  Pupille  eine  sehr  unre^elmas-  ,    *V             ..        6 ; •  » 

eige  Form  gaben.  c»  au*  der  Rohre  »tr<>,nt>  wird  auf  die  gewe 

Weise  entzündet  u.  das  Stück  Glas  oder  P01 

Fall  2.    Ein  lTjähr.,  nicht  menstruirles  Mädchen    ,         .     ,  .  r   r.,      .  m 

war  bis  zum  5.  oder  6.  Jahre  ganz  gesund  gewesen,  U"  m  J  d*™  Wassertropfen  ungefähr  eiuen 

als  es  die  Pocken  kekam  u.  in  Folge  derselben  2  Jahre  "her  die  Rohre ,  oder  gerade  über  die  bpiU« 

lang  blind  blieb.    Später  konnte  Pat.  den  Tag  von  Flainmeukegcls  gehalten.    Das  Arsenik  ox; 

der  Nacht  u.  die  Gegenstände  etwas  von  einander  gicn  üej  diesem  Verfahren ,  während  das  Wa 

Unterscheiden.    Mehrere  Behandlungen  waren  verge-  ff       verbrenut;  u.  wenn  es  mit  dein  da. 

bens  dagegen  angewendet  worden;  «pater  wurde  gar  *>                    \      *     •    »    ...  1 

nichts  mehr  gebraucht.  Sonnenlicht  sowohl,  als  künst-  gehaltenen  Wassertropfen  tu  Berührung  koi 

liehe«  belästigte  PaU ;  sehr  oft  stellte  eich  auch  ohne  bildet  es  mit  ihm  eine  starke  oder  schwache 

bekannte  Ursache  eine  ausnehmend  schmerzhafte  Con-  lösung  von  arseniger  Säure ,  je  nach  der  M 

junetivitis  ein  ,    die  stets  durch  den  Gebrauch  der  des  vorhandeueu  Arseniks,  im  Falle  diese 

ÜuecKKilbereinrcibungen  ^enuluert  wurne.    Die  oinde-  ,         ,                   '  , 

häute  waren  beständig  roth  ,  auf  den  freien  Augenlid-  »tauz  m  dem  der  Untersuchung  uuterworl 

rändern  mehrere  Papulae;  die  Hornhaut  beider  Augen  Gemenge  sich  befindet.    Wird  jetzt  ein  kl 

hatte  ihren  Glanz,  ihre.  Durchsichtigkeit  verloren,  sie  Tropfeu  des  Reagens  vou  Hu  ine  (salpeters 

war  trübe,  matt,  Perlmutter  ähnlich ;  man  konnte  durch  beroxyd -Ammoniak)  auf  die  auf  diese  \ 

gie  weder  die  Pupille,  noch  die  In«  erkennen;  aus-  1   1.       »   n              11»  . 

«erdem  Lichtscheu  u.  etwas  Thränen.    Neben  einem  erhaltene  Auflosung  gebracht ,    so  erzeugt 

tonischen  Regira  lies«  Vf.  die  Pat.  den  Leberthran  bei  Anwesenheit  vou  Arsenik,  die  wohlbeka 

gerade  so  wie  im  vorigen  Falle  nehmen ,  sie  brauchte  citroueugelbe  Farbe ,  indem  sich  arseuigs.  S 

indessen  2  Monate ,  um  ein  Pfund  davon  iu  nehmen,  0xyd  bildet.    Antimon  erzeugt  unter  diesen 

da  «ie  ihn  einige  Male  aussetzen  musste.    Gegen  da«  •                   .     n     .    .    .  .  ,.  ,  . 

Ende  der  Behandlung  unter«chied  Pat.  die  Gegenstände  •  audeu>  weü   *em.  Oxyd  unlöslich  ist, 

in  ihrem  Hause  be««er;  2  Monate  später  konnte  sie  bei  Veränderung.  W  ar  in  der  der  Untersuchuu 

hellem  Tage  u.  im  Sonnenlichte  ausgehen  u.  ihrer  terworfeuen  Substauz  viel  Arsenik  vorhandt 

Mutter  bei  ihren  Nadelarbeiten  helfen.   Seit  6  Monat.  zejgt  eg  8jctt  a|g  nützlich  ,  eiue  6"  lange 

hat  nichts  den  Gang  der  Heilung  gestört,  das  Mädchen  Glasrohre  von  10  im  Durchmesser  anzuwe 

hat  Körperfülle  bekommen,  die  Menstruation  hat  sich  _     _           ,     »  .        .  .     .     ,  .... 

eingeste/lt,  die  Augenlider  sind  nicht  mehr  roth  u.  die  Da8  ,Hnere  der  Rühre  wird  mit  deslilhrtem 

Hornhaut  hat  fast  völlig  ihre  Durchsichtigkeit  wieder  ser  ein  wenig  befeuchtet,  ohne  dass  die  I 

erlangt.             /  oder  Finger  mit  dem  Wasser  iu  Berührung 

[E«  ist  im  ersten  Falle  nicht  angegeben,  ob  die  men'  Die  auf  die8e  Weise  iw  Bercitschal 
Menstruation  ebenfall« ,  wie  im  zweiten  Falle ,  einge-   setzte  Röhre  muss  vertical  über  die  Spili 
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«nden  Gasstromes  gehalten  werden.    Da-  mit  Eisenoxyd  -  Hydrat  bei  weitem  den  Vorzog 

b  wird  eiue  starke  Auflösung  von  derSub-  verdiene,  theils  weil  das  einfach  koblens.  Kali 

erlwlteu,  weiche  sehr  leicht  durch  salpe-  oder  Natron  selbst  corrosiv  u.  tödtlich  wirken 

Silberoxyd-Ammoniak  oder  irgend  ein  an-  kann,  was  beim  Bicarbouate  nicht  zu  befürchten 

der  auf  Arseuik  gewöhnlich  angewendeten  ist,  u.  weil  man  weiss,  dass  das  Eisenoxyd- 

Mrtien  geprüft  werden  kann.    [Repert.  \*on  Hydrat  die  Fähigkeit  hat,  die  Chromsäure  in 

ntr  Bd.  X/X.  Hft.  3.  1840.]    (Schmidt.)  Chromoxydul  zu  reducireu ,  welches  nach  allen 

14.  Utber  Vergiftung  mit  doppeltchrom-  Erfahrungen  viel  weniger  gefährlich  wirkt,  u. 

m  Kali;  von  Dr.  Buehner.    Was  die  theils  weil  bei  Mitwirkung  von  doppeltkohlens. 

mittel  gegen  eiue  innerl.  Vergiftung   mit  Kali  zugleich  ehi  in  Wasser  unauflösliches  basi- 

luaure  oder  doppeltchroms.  Kali  betrifft,  so  sches  chromsaures  Eisen  gebildet  wird  ,  welches 

>.  Ouoatel  eine  Auflösung  des  kohlens.  gewiss  auch  nicht  sehr  gefährlich  ist.  [Jbid.] 

)der  Natron  empfohlen.    Vf.  glaubt  aber,  (Schmidt.) 
das  doppeltkohlens.  Natron  in  Verbindung 

IV.    Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 

Utber  Combination  u.  wechselseitige  Aus-  liehe  Weise  vor  Entstehung  der  Tuberculose  u. 

nung  verschiedener  Krankheitsprocesse  nach  hemmt  die  Portschritte  der  bereits  vorhandeuen ; 

Achtungen  an  der  Leiche;  vom  Prof.  Dr.  —  8)  ebenso  ursprüngliche  Kleiuheit  der  Pleura- 

itantky  (Portsetzung.  S.  Jahrbb.  Bd. XXIII.  säcke  u.  hiermit  ursprüngliche  Dichtigkeit  des 

b).  Zunächst  führt  Vf.  alle  jeue  Thatsachen  Lungenparenchyms  mit  entsprechender  Kleinheit 

du ,  indem  sie  den  Zustand  von  Venosität  der  Lungen  (meistens  mit  vorwaltender  Entwik- 

wote  bedingen,  eine  so  eminente  Immu-  kelung der Uuterleibsorgane gepaart) ; — 9)chron. 

itw  tuberkulöser  Erkrankung  begründen.  Katarrh,  vesiculäres  Lungen-Emphysem  u.  Bron- 
Allrm gehört  hierher:  1)  die  hundertfältige  chialerweiterung  verträgt  sich  mit  Lungentuber- 
brnDg,  dass  Personen,  die  an  primitiver  oder  culose  nicht.  Auch  hier  dürfte  die  in  Polge  con- 
fcotirer  Hypertrophie  des  Herzens  (Bouil-  secutiver  Erkraukung  des  Herzeus  so  häutig  vor- 
d)  leiden ,  nicht  tuberkulös  werden ;  —  2)  bandene  Venosität  u.  Cyauose  die  Ursache  sein. 
daiOffensein  des  Poramen  ovale  in  höberm  Im  gereiften  Mannesalter  bei  vorwaltender  Veno- 
f,  ferner  Mangel  des  Septuin  atrioruin  u.  sität  werden  die  Tuberculosen  seltener;  aus  Ve- 
Uttäodigkeit  des Septum  veutriculorum  ohne  nosität  herzuleitende  Uebel  (Intermittens  u.  Hy- 
t  Anomalien  im  Ursprünge  ,  Verlaufe  u.  Ca-  drops)  schliesxen  die  Tuberculose  aus.  —  Ki- 
ta grossen,  zumal  arteriösen  Gefässe ,  vor  nige  wichtige  Coinbinsitionen  sind  folgende:  L 
culose  schützen;  —  3)  dass  dieselbe  bei  Krebs-  u.  Gallensteinbildung.  Bei  379  Fallen 
in  primitiver  lusuflicieuz  des  Aortenrohres  von  Krebsübel  kamen  53 mal  Gallensteine  vor  u. 
*it)  begründeten,  activen  Herzerweiterung  zwar  in  1]  Fallen  nebeu  Uteruskrebs,  in  11  P. 
Torkomme ;  —  4)  dass  sie  beim  Fötus  u.  neben  Magenkrebs ,  iu  9  P.  neben  Leberkr. ,  in 
sehr  in  der  ersten  Periode  des  Extrauterin-  5  F.  neben  Darmkanalkr.,  in  4  F.  neben  Lyinph- 
*  bei  offenen  Fötalwegen  (besonders  ofle-  drüseukr.,  iu  2  F.  neben  Knochenkr. ,  in  2  neben 
toclus  arteriosus)  nicht  getroffen  werde; —  Peritonäuinkr.,  in  1  F.  neben  Brustdrüseukr.,  in 
«  das  Aneurysma  des  Aortenstammes  die  1  P.  neben  Eierstockskr.,  in  1  F.  nebeu  krebsi- 
tnlose  ausschliesse;  —  6)  dass  bei  der,  gerEutartung  des  Gehirnanhanges,  in  6  P.  neben 
thinderung  des  Kreislaufs  durch  die  Lun-  Krebs  in  mehreren  Organen  (diffuses  Krebsleiden), 
edingten  Venosität  u.  Cyauose  die  Tuber-  Iu  16  Fällen  fanden  sich  Gallensteine  neben  fi- 

om  so  weniger  gedeihe,  je  mehr  jenes  brösem  Krebse,  iu  35  F.  neben  Marksarcom,  u. 

rniss  seine  Bedeutenheit  durch  die  Entwik-  in  2  F.  neben  Areolarkrebs.    In  diesen  Fällen 

\  einer  activen  Erweiterung  des  Herzeus  bestand  die  Mehrzahl  der  Gallensteine  ganz  oder 

icht.  [Hierher  gehört  das  Nichtvorhanden-  grösstenteils  aus  Cholestearine.  —  II.  üsteoma- 

>n  Tuberkeln  u.  die  Tilgung  der  tuberku-  lacie,  Krebs,  Tuberkel.  Dass  der  osteoinalaciscbe 

Zulage  b^i  im  Rückgrate  verkrümmten  Per-  Process  sich  mit  Tuberculose  u.  canceratischer 

ferner  die  Rückbildung  eines  tuberkulösen  Diatbese  coinbiuire,  kann  in  an  aus  der  bei  Krebs- 
es in  beiden  Lungen  durch  ein  pleurit.  dyscrasie  öfters  vorkommenden  Tabesceuz  mit 
l»t  auf  einer  Seite.  Merkwürdig  ist  ausser-  Mürbigkeit  der  Kuochen  vermuthen.  Sie  er- 
*u  welchem  bedeutenden  Höbegrade  sich  scheinen  in  einer  u.  derselben  Lebeusperiode,  sind 
od  u.  nach  spontanen  Heilungen  der  tuber-  vorzüglich  dem  weiblichen  Geschlechtc  eigen,  u. 
ttPbtlmis  mit  Einsinken  des  Thorax  in  der  unheilbar.  —  III,  Fettsucht  (krankhafter  Talg- 
^Urgegend,  die  Venosität  entwickelt,  wie  die  gehalt)  der  Leber  u.  Tuberculose,  Louis  hat 
olgende  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoiden,  besonders  auf  das  so  häufige  Zusammentreffen 
Hypochondrie  u.  s.w.  beweisen.]  7)  Auch  die  beider  aufmerksam  gemacht ;  nach  ihm  kommt 
rückte  Schwangerschaft  schützt  wohl  auf  ähn-  die  talgige  Infiltration  des  Leberparencbyms  bei 
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2  Dritteln  von  Phthisikern  vor.  Vf.  glaubt  nicht,  ligten  Milzportion  zu  einem  cellulos- fibrös 

dass  das  genannte  Leberleiden  von  der  durch  den  fibrös- knorplichten,  eine  narbige  Einziehung 

Tuberkel  u.  seine  Schmelzung  behinderten  Lun-  Eingeweide«  herbeiführenden  Strange  zusarara 

genfunction  bedingt  werde,  soudern  dem  Tuber-  in  weichein  sich  bisweilen  Knochensubstauz  e 

kel  u.  der  Tuberculose  überhaupt  augehöre,  das»  wickelt ;  oder  aber  sie  entarten  zu  einem  kü 

diese  Erkrankung  der  Leber  also  an  die  Tuber-  gen  Breie,  der  weiters  bis  zur  Kalk-Coucret 

kelkraukheit  Uberhaupt  gebunden,  eine  in  dieser  eingedickt  wird.    Die  Ablagerung  im  capilla 

begründete  Erscheinung  sei.    Diess  schüesst  je-  Gefässsysteme  der  corticalen  Niereusubstanz , 

doch  die  Möglichkeit  nicht  aus,   dass  sich  das  wie  in  einem  Veneurohre,  zeigt  ähnliches  V 

Leberleiden  auch  unabhängig,  in  Folge  der  Ein-  halten.     [Oesterreich,  med.  Ja/irbb.  Bd.  A. 

Wirkung  eigentümlicher   Schädlichkeiten  (siz-  «SV.  3.]  {Bock. 

zende  Lebensweise,  Schwelgen  im  Essen,  zumal  36.  Ueber  den  Puhus  dijferens  ;  initgeth 

gewürzhafter  Nahrung  u.  Branntweingenuss,  bei  von  Dr.  C.  Steifensaud  in  Crefeld.  Hr.  P 

verwahrloster  Hautpflege)  entwickeln  könne. —  Albers  in  Bouu  hat  ueuerHch  in  einem  A 

IV.  Jindocarditis  {Arteril'w ,  Phlebitis)  u.  die  se-  satze :  „DerPulsus  differens  nebst  einigen  Bein 

cundären  Entzündungen  der  Milz  u.  Nieren  (an-  kuugeu  über  seine  physiolog.  u.  patholog.  Bed 

derer  parenchymat.  Organe,  häutiger  Ausbrei-  tung"  ( siehe  Jahrbb.  Bd.  XXUI.  S.  158 )  e 

tungen  u.  s.  w.)  kommen  oft  mit  einander  vor;  schon  früher  hin  u.  wieder  ausgesprochene  K 

unter  165  Fällen  von  Eudocarditis  kam  32mal  nuug  ,  dass  der  Puls  an  verschiedenen  Körp 

Splenitis  alleiu,  17mal  Splenitis  u.  Nephritis  zu-  theilen,z.  B.  au  deu  beideu  Speichenarterien,  n 

saininen  u.  11  mal  Nephritis  allein  vor.  Es  erklärt  nur  hinsichtlich  seiner  Stärke ,  sondern  auch 

sich  daraus  ,  dass  der  ganze  Process  der  Ent-  der  Zahl  der  einzelnen  Schläge  verschieden  t 

zündung  der  Milz  im  Wesentlichen  sich  völlig  so  könne,  wieder  geltend  zu  inachen  u.  durch  sei 

verhält,  wie  jener  der  Entzündung  eiues  Gefässes,  beobachtete  Fälle  zu  beweisen  gesucht.  Dass 

zumal  einer  Vene.    Was  hier  in  einem  einfachen  Puls ,  was  seine  Stärke  u.  Fülle  betrifft,  an  U 

Rohre  vor  sich  geht,  erblickt  man  dort  in  einem  den  Radialarterien  verschieden  sein  köuue,  ist 

venösen  Gefässknoten  u.  bei  den  hierher  gehöri-  kanut,  kommt  nicht  gar  selten  vor  u.  int  a 

gen  secundären  Entzündungen  anderer  Gebilde  leicht  zu  erklären  ;  dass  derselbe  aber  auch  l 

im,  capillaren  Gefassnetze  ( Phlebitis   capillaris  sichtlich  der  Frequenz  der  einzelnen  Schläge 

Cruveil  hier).  Diese  secundären  Processe  be-  diesen  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedener 

stehen  ihrem  Wesen  nach  in  Stasis  der  durch  sein  vermöge,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ja  u 

Resorption  eiues  Entzünduugsproductes  vergifte-  dem  Ausspruche  eines  J  oh.  v.  Müllergerad 

len  Blutmasse  u.  hierauf  eintretender  Reaction  unmöglich.  Indess  sucht  Albers  Letztern  dt 

im  anstosseuden  Gewebe.  Diese  auf  solche  Weise  Mittheiluug  mehrerer  von  ihm  selbst  geprü 

veranlassten  Stasen  ereiguen  sich  nicht  selten  in  Fälle  zu  entkräften.  Es  waltet  also  hierüber  i. 

einem  vom  primitiven  Entzündungsheerde  oder  eine  Streitfrage  ob.  zu  deren  weiterer  Beleu 

der  Stelle  der  statt  gehabten  Aufnahme  eines  de-  tung  nachstehende  Bemerkungen  beitragen  i 

letereu  Priucips  in  den  Blutstrom  entfernten  Ge-  geu.  Vf.  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen ,  i 

fässrohre,  häufiger  jedoch  iu  der  Capillarität  par-  den  fraglichen  Gegenstand  selbst  Versuche  ar 

encbymat.  Orgaue  der  Hämatose,  besonders  der  stellen  u.  zu  diesem  Behufe  früher  schon  u.  i: 

Milz  ,  Lungen  u.  Nieren.  Dieses  secundäre  Lei-  erdiugs  wieder  auf  Veranlassung  oben  geclacl 

den  der  Milz  u.  Nieren  ist  es  nun,  welches  mau  Aufsatzes  den  Puls  iu  den  verschiedensten  Kra 

entsprechend  dem  Stadium  des  eudocarditischen  heitszuständen  untersucht.  Stets  jedoch  gelai 

Processes,  mit  Endocarditis  so  häufig  combiuirt  er  in  Uebereinstimmung  mit  den  beglaubigt 

findet.    Es  zeigen  sich  hier  nämlich  eine  oder  Lehren  der  Physiologie  zu  dem  Resultate  , 

mehrere,  durch  scharfe  Begrenzung  u.  Lageruug  die  Zahl  der  Pulsschläge  in  allen  Körperth« 

in  der  peripher.  Substanzschicht  ausgezeichnete,  immer  dieselbe  war.  Woher  nuu  diese  Verse 

in  das  fächerige  Milzgewebe  gleichsam  infiltrirte  denheit  der  Beobachtung,  zumal  da  nach 

Gerinnungen,  Massen,  die  entweder  rund,  oder  bers  der  Pulsus  differens  zu  den  sehr  lu 

aber  meist  keilförmig  vou  der  Peripherie  in  die  vorkommenden  Erscheinungen  gehören  soll  ? 

Tiefe  geseukt  sind ,  durch  ihre  Farbe  in  jedem  1er  Wahrscheinlichkeit  nach  doch  nur  iu  F 

Stadium,  insbesondere  aber  in    einein  spätem  der  verschiedenen  Art  u.  Weise,  wie  die  R 

Zeiträume  ihres  Bestehens  durch  blassere,  zu-  achtung  augestellt  worden  (womit  jedoch  die 

mal  schmutzig- gelbröthlichte  Färbuug  auffallen,  erkannte  Beobachtungsgabe  des  Prof.  Alb 

hiermit  eine  derbere  Cousistenz  als  das  umge-  der  übrigens  nicht  einmal  angiebt,  wie  er  t 

bende  turgescirende  Milzgewebe  darbieten,  u.  Untersuchungen  angestellt  hat,  nicht  gelüu 

hier  u.  da  ,  in  neuster  Zeit  noch  als  steatoinatöse  werdeu  soll).    Jedermann  weiss ,  wie  buSm 

Aftermassen  der  Milz  aufgeführt  worden  sind,  deutlich  veränderlich  der  Puls  ist ,  wie  leiel 

Sie  zerfliessen,  nachdem  sie  eine  Reaction  in  dem  sowohl  durch  uiechau.,  als  psych.  Eiu drück« 

umgebendeu  Parenchym  erregt  haben,  zu  Eiter,  plötzlich  modificirt  wird.   Es  ist  daher  vor  t 

oder  sie  schrumpfen  mit  Obsolesceuz  der  bethei-  Dingen  nötbig,  den  Pub  an  den  verscLied 
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wnteUeo,  wie  z.  B.  an  beiden  Radialarterien 
heilig  zu  untersuchen,  denu  prüft  man  z.  B. 
Pull  an  dem  eiuen  Arme  ,  während  dieser 
,  u.  lässt  sich  dann  den  andern  reichen ,  so 
man,  aljgesr heu  von  der  mittlerweile  bei  dem 
ken  möglichen  psychischen  Alteration,  an 
•reo  zuweilen  schon  eine  Veränderung,  eine 
ileuoigaog  wahrnehmen,  die  in  der  Bewe- 
,  in  der  veränderten  Blutvertheilung  im  Ar- 
ne s.  B.  in  der  bei  erhobenem  Halteu  plötz- 
tirkern  Entleerung  der  Venen)  u.  der  da- 
Düäogigfo  Rückwirkung  auf  das  Herz  ihren 
i  hat.   Wie  gross  die  Veränderlichkeit  des 
»bei  rerschiedenen  Stellungen  u.  Lagen  des 
r»  ist,  beweisen  die  neuerdings  vou  Kuox 
mtgemschten  Versuche.   Welche  Vorsieh ts- 
f «ein  aber  A  lb er s  in  dieser  Hinsicht  bei 
1  Verlachen  getroffen  ,  giebt  er  nicht  au. 
o  3  tod  ihm  angeführten  Fälleu  war  die 
ieoz  der  Pulse  um  4,  5  bis  6  Schläge  in 
liunle  verschieden,  doch  sagt  er  nicht,  dass 
'üb  an  der  Seite,  wo  er  so  viel  Schläge  we- 
hrte, als  an  der  andern ,  ausgesetzt  habe, 
tb  aar,  dass  einzelne  Schlage  zu  schwach 
testeten,  um  gefühlt  werden  zu  können. 
<dkt  nicht  hinsichtlich  der  Zahl  der  in  Ge- 
tto riageschobenen  Schläge  ein  Irrthum  uu- 
Jiofea»ein?  In  allen  3  Fällen  war  der  an 
im  nachstehende  Puls  zugleich  schwächer 
ilriner.  Im  1.  Falle  bestand  der  Krankheits- 
J<i  in  Angina  pectoris  mit  theilweiser  Kr- 
oog des  Herzens  ,  der  2*  Fall  betraf  eine 
K  reizbare,  hyster.  Person  —  in  beiden  ist 
Ii  die  Veränderlichkeit  des  Pulses  gewisser- 
0  natürlich.    Weniger  leicht  zu  erklären 
t  sie  im  3.  Falle  sein ,  der  eine  an  der 
fl  Seite  apoplektisch  gelähmte  Frau  betraf, 
die  Behauptung  von  Albers,  dass  örtl. 
itäe,  die  sowohl  bei  Lähmung,  als  Krampf 
somit  Mangel  au  Kraft  die  Ursache 
»Sleicbeu  Frequeuz  des  Pulses  sei,  ist  we- 
il in  Bezug:  auf  die  ersten  beiden  Fälle 
lioreichend  begründet  u.  wird ,  was  den 
betrifft ,  wenigstens  hinsichtlich  der  Fre- 
darch  die  Erfahrung  widerlegt.  Erleidet 
ler  Puls  in  gelähmten  Gliedern  in  Bezug 
-  Stärke  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
lerung  ,  so  gilt  diess  doch  nicht  von  der 
■W,  da  diese  ihrer  Natur  nach  mit  den  jene 
l*nrag  bedingenden  Umstanden  nichts  ge- 
rn. Die  Folgerungen,  zn  denen  die  An- 
eiaes  an  verschiedenen  Körpertheileu  iu 
tqaenz  verschiedenen  Pulses  uotfiwendig 
miisste ,  würden  in  die  Lehre  vom  Pulse 
f*lanfe  eine  grosse  Verwirrung  bringen, 
«r  Puls  vom  Herzschlage  abhängt,  ist  eine 
tasüche  Thatsache,  ja  dieser  ist  die  Häupt- 
ling des  Pulses.     Die  Annahme  eines  an 
der  Schläge  abweichenden  Pulses  würde 
Aitern  als  vom  Herzen  ganz  unabhängig 
lassen.  Denn  dass  beide  an  Frequenz 
^JUrts.  w.  xxvii.  iin.  1. 


verschiedene  Pulse  oder,  wenn  auch  zwischen 
den  oberen  u.  unteren  Extremitäten  eine  Ungleich- 
heit desselben  statt  findet,  alle  diese  verschiede- 
nen Pulse  durch  eiuen  u.  denselben  Herzschlag 
bedingt  sein  sollten ,  ist  nicht  denkbar.  Wenn 
sich  A.  endlich  noch  auf  Versuche  an  Kaninchen 
beruft,  bei  denen  die  Blutbewegung  in  den  ent- 
blössten  Adern  noch  fortbestand,  wübreud  der  Puls 
nicht  mehr  deutlich  oder  gar  nicht  zu  fühlen  war, 
was  für  die  Selbstständigkeit  der  Bewegung  der 
.Arterien  spreche,  so  kauu  zwar  solche  eigentüm- 
liche, von  der  Strömung  des  Blutes  unabhängige 
Bewegungslosigkeit  zugegeben  werden ,  beweist 
aber  nichts  für  den  Puls,  da  dieselbe  mit  letzte- 
rem keineswegs  zusammengestellt  werden  kann. 
Es  bleibt  also  wohl  in  Bezug  auf  obigen  Aufsatz 
von  Albers  über  den  Pu litis  differens,  sofern 
er  die  Frequenz  betrifft,  sowohl  hinsichtlich  der 
Art  der  Beobachtung,  als  seines  phyaiolog.  Ver- 
hältnisses zum  Herzschlage  noch  maucher  Zwei- 
fel zu  lösen ,  worüber  A.  selbst  wohl  die  beste 
Auskunft  zu  geben  vermöchte.  [Casper's  W o- 
chenschr.  1839.  Nr.  34  ]  {Brachmann.) 

37.  Ueber  die  Veränderungen  des  Blutes  in 
den  Krankfieiten }  vou  Dr.  C.  M.  Gibert.  — 
Nach  den  überzeugenden  Versuchen  J.  Müller"'* 
besteht  das  Blut  aus  Serum ,  in  welchem  Faser- 
stoffaufgelöst ist,  u.  Kügelchen,  die  den  Farb- 
stoff u.  das  Eisen  enthalten,  in  Suspension  sich 
befinden.    Das  Serum  an  u.  für  sich  selbst  ist 
nur  Wasser ,  welches  Natrum  u.  Salze  (Chlor- 
natroniutn  u.  Clilorkalium,  hydrochlors.  u.  milchs. 
Kalk  -  u.  Magnesiasalze) ,  Eiweissstoff,  Fette  o. 
extractive Materien,  Cholesterin  aufgelöst  enthält. 
Das  Blut  kann  Veränderungen ,  der  Quantität  u. 
der  Qualität  nach  ,  erleiden  ;  seine  Dichtheit, 
seine  Farbe,  seiue  Temperatur,  das  Verhältnis* 
seiner  Bestandteile  köuuen  variiren  ;  es  kann 
ausserdem  fremde  Substanzen  enthalteu,  die  sich 
entweder  im  Organismus  selbst  erzeugt  haben,  oder 
von  aussen  eingeführt  worden  sind«    So  ist  die 
gelbe  Materie  der  Galle  im  Blute  bei  den  Icteri- 
schen  von  Orfila,  Clarion,  Lassaign e, 
L  e  c  a  n  u  entdeckt  worden  ;  den  Harnstoff  fan- 
den, nach  Hinwegnahine  der  Nieren,  darin  Pre- 
vost,  Dumas,  Vauquelin,  Segalas.  Fer- 
ner sind  fette  Materien  in  Suspension  (milchich- 
tes  Blut),  Eiter  (Phlebitis  u.  Resorptio  purulenta) 
u.  einige  andere  krankhafte  Producte  gefunden 
worden.    Bichat  fand  das  Blut  jauchig,  A  n- 
dral  weinhefenfarbig,  Breschet  u.  Andral 
habeu  Acephalocysten  in  den  Venen  beobachtet; 
Breschet  fand  darin  Melanose,  Velpeau  in 
eiuem   Blutcoagulum  eneephaloid ische  Materie 
u.  s.  w.    Unstreitig  inficiren  auch  die  Miasmen, 
die  Gifte  das  Blut,  bevor  sie  patholog.  Sympto- 
me erzeugen.    Viele  durch  die  Verdauungswege 
eingeführte  ,  oder  direct  in  die  Veneu  injicirte 
Substanzen  alteriren  es  temporär.   Segalas  hat 
in  die  Venen  mehrerer  Hunde  reinen  Alkohol  in— 
jicirt  und  es  ergab  sich  aus  diesen  Versuche» 

3 
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1 )  dass  die  Truukeuheit  au  die  Gegenwart  des  Al- 
kohol» im  Blute  gebunden  war;  2)  das»  die  sie 
begleitenden  Krscheiuuugeu  von  der  abnormen 
Einwirkung  des  so  inodificirleu  Blutes  auf  die 
Organe,  besonders  auf  das  Nerveusystcm  herrüh- 
ten  u.  dass  diese  Erscheinungen  das  Product  des 
veränderten  Blutes  sind.  Einspritzungen  von 
weingeistigem  Extracte  der  Nux  voinica  in  die 
Venen  bewirkten  tetauische  Zufalle.  Leuret, 
Trousseauu.  Dupuy  injicirteu  in  die  Veneu 
von  Thieren  ,  oder  in  das  Zellgewebe  virulente, 
faulige  oder  eiterige  Materien  ,  u.  es  entwickel- 
ten sich  danach  ahn  Ii  che  Symptome,  wie  die  des 
Faulfiebers.  Bemerkenswert^  war  es  bei  den 
Versuchen  von  Trousseau  u.  Dupuy,  dass 
der  in  die  Vene  injicirte  Eiter  einer  scrophulösen 
Kyste  Ablagerungen  uuter  der  Haut  veranlasste, 
die  offenbar  elimiuatorische  u.  von  geringen  ner- 
vösen Zufällen  begleitet  waren,  während  das  von 
der  Maceratiou  eiues  Muskels  herrührende  faulige 
Wasser  typhusartige  Zufälle  mit  gefährlichen 
Störungen  der  Vcrdauuugs-  u.  Athmungsorgane, 
die  den  Tod  zur  Folge  hatten ,  hervorrief.  — 
Was  nun  die  Kraukheiten  betrifft,  bei  welchen 
man  Blutveränderungen  beobachtet,  so  führt  Vf. 
als  solche,  bei  welchen  die  Veränderung  des  Blu- 
tes die  Quelle  der  krankhaften  Zufälle  abzuge- 
ben, oder  wenigstens  eiue  wichtige  Rolle  dabei 
zu  spielen  scheint,  folgende  au:  Anämie,  Chlo- 
rose, Scropheln,  Wassersucht,  Albuminurie,  Dia- 
betes, Cholera,  manche  Blutuugeu,  Scorbut,  ty- 
phusartiges Fieber,  pestilenzielle  Krankheiten  u. 
Vergiftungen  des  Blutes,  Rotzkrankheit,  Phlebitis, 
Eruptiousfieber,  Arteritis,  Herzkrankheiten,  Ple- 
thora u.  entzündl.  Kraukheiten  im  Allgemeinen, 
acuter  Rheumatismus ,  Gicht  u.  Harngries,  Gelb- 
sucht ,  Hautkrankheiten ,  Zeligewebsverhärtung 
u.  s.  w.  Bei  den  einzelnen  Kraukheiten  werden 
Gewährsmänner,  V  ersuche  u.  Analysen  angeführt; 
eigene  Untersuchungen  des  Vf.  finden  sich  nicht. 
[Revue  med.  Janv.  et  Fivr.  1840.]  {Schmidt.) 

38.  Verbuche  mit  dum  Blute  Cholerakranher 
an  Thieren;  von  J.  Semmola.  Dr.  N  a  in i  a  s 
zu  Venedig  hatte  nachgewiesen,  dass  das  Blut 
Cholerakranker,  vorzugsweise  während  der  Pe- 
riode des  Frostes  oder  der  Erstarruug,  von  so 
vergiftender  Beschaffenheit  sei ,  dass  20  bis  30 
Grane  desselben  aus  der  Vene  eines  noch  Leben- 
den genommeu,  oder  auch  ein  sehr  geringer  Theil 
coagulirteu  Blutes  aus  dem  Leichnam  eines  au 
der  Cholera  Verstorbenen ,  uuter  die  Haut  eines 
Kauinchens  oder  Hundes  gebracht,  sehr  bald  den 
Tod  der  letzteren,  u.  diess  zwar  oft  unter  Sym- 
ptomen der  Cholera  bewirke,  wie  deuu  auch  das 
Blut  von  diesen  Thieren,  auf  andere  übertragen, 
in  diesen  den  Tod  durch  dieselbe  Kraukh.  her- 
vorrufe. N.  impfte  mit  dem  Blute  eines  an  der 
Chulera  Gestorbenen  ein  grosses  inännl.  Kanin- 
chen u.  es  starb  nach  8  Tagen.  Mit  dem  Blute 
dieses  Kaninchens  impfte  er  ein  andres  männl. 
Thier  derselbeu  Art ,  dieses  ging  schon  nach  Ver- 


lauf eiues  Tages  zu  Grunde.    Zwei  andere 
niuchen,  mit  dem  Blute  des  letztem  geimpft,  i 
ben  nach  6  Tageu  u.  s.  w.  Andere  Experiui 
mit  dem  Blute  der  au  anderen  Krankheiten 
storhenen  Meuschen  waren  von  eutgegengei 
tem  Erfolge,  dieThiere  blieben  gesund  u.  leb 
Sämmtliche  Kauiucheu  wurdeu  vor  dem  1 
von  Erbrechen  u.  Durchfall  ergriffen  ,  ihr 
war  coagulirt,  schwarz,  die  vorderen  Extren 
teu  zeigten  sich  krampfhaft  zusammengezt 
—  Vou  dieser  Art  waren  die  Resultate  der 
perimente  das  Di .  N.  zu  Anfange  des  J.  18v 
die  Aerzte  dadurch  in  der  vorurtheilsvollen 
nuug  einer  das  Blut  vergiftenden  nächsten  l 
che  der  Cholera  unterstützt  u.  bestärkt.  D 
nicht  genug.    C.  A.  Calderini  suchte  zr. 
mittein,  welche  Wirkungen  die  einfache  Ue 
tragung  des  Blutes  Cholerakranker  oder  an 
Cholera  Verstorbener  auf  die  enthaarte  Haut, 
Verletzung  der  Epidermis,  bei  Kaninchen  her 
bringe,  er  forderte  die  Aerzte  öffentlich  zu 
suchen  dieser  Art  auf  u.  glaubte  so  den  glänz, 
sten  Beweis  für  die  Art  u.  Weise  der  Fortp 
zung  der  Cholera  ermitteln  zu  könuen.  Zug 
wurde  von  ihm  bekannt  gemacht,  dass  im  g 
sen  Hospitale  zu  Mailand  von  13  jungen  Ei 
welche  in  eiuem  Gehöfte  sich  aufhielten,  das 
an  einem ,  mit  2ö  Choleraleicheu  belegten , 
mache  lag,  9  Stück  an  demselben,  zwei  am 
geudeu  Tage  starben  ,  die  beiden  übrigeu 
gesund  blieben.     Ein  Hund,  welcher  mit 
noch  warmen  Blute  eiues  Cholerakrauken 
impft  ward,  blieb  gesund,  u.  ein  Huhn,  we 
C.  eine  grosse  Quantität  desselben  Blutes 
schlingen  Hess,  wurde  ebenso  wenig  kraul 
ergriffen,  als  zwei  andere  Hühner,  denen  dasi 
eingeimpft  wordeu  war. 

Die  Forschungen  u.  Wünsche  C.'s  im  Bt 
des  gedachten  Gegenstandes  gaben  Veranlas 
zu  weiterer  Aufklärung  desselben.  Mehrere  A 
zu  Bergamo,  wo  damals  die  Cholera  gras 
wiederholten  die  obeu  erwähnten  Versuch 
der  von  Namias  eingeschlagenen  Weite  u 
heu  nicht  nur  keines  der  Thiere  sterben , 
dem  dieselben  vielmehr  vollkommen  gesund 
ben.  Kaum  war  ferner  in  der  medicin.  Tai 
teratur  Italiens  vou  den  iu  Bergamo  angestt 
Versuchen  noch  die  Rede,  als  im  Juni  183 
ner  der  gewesenen  Experimentatoren  das 
Dr.  Novati,  welcher  die  mehrerwähnten 
suche  fortgesetzt  hatte ,  iu  einem  Schreibe 
Dr.  Omodei  die  Versicherung  aufstellte,  er 
den  früheren  iu  Bergamo  völlig  entgegenges 
mit  denen  vou  Namias  durchaus  identische 
sultate  aus  seinen  späteren  Versuchen  gewoi 
Diess  war  Veranlassung,  dass  Dr.  Semin 
der  Vf.  dieses  Aufsatzes,  dem  Vorhaben  siel 
terzog,  einen  factischen  Irrthum  von  solchei 
deutuug  aufzuklären ,  bis  zu  seiuen  Eleun 
ihm  nachzuforschen  u. ihm,  wie  ersieh  ausdr 
keine  Zeit  zu  gestatten ,  irgend  Gruud  u.  B 
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:evuraeo,  ja  ihn  au«  der  Menschen  Gedächt- 
Tolliommen  zu  streichen.  8.  will  die  Ver- 
ton Namias  u.  seinen  Nachfolgern  nicht 
srfiodung  u.  Lüge  halten,  ihren  Worten  nicht 
'.an  Glauben  versagen ,  oder  sie  einer  zu 
i  Phantasie  beschuldigen ,  kann  aber  nicht 
era,  wie  er  sagt,  dass  ihm  die  Erinnerung 
*d  o.  sber  tausend  Fälle  aus  der  Geschichte 
hre,  welche  genügend  beweisen,  wie  geneigt 
Mensch  ist,  in  seinen  Forschungen  u.  Un- 
bmungen  sich  tauschen  zu  lassen.  Schon 
inger  Zeit  von  dein  Wunsche  beseelt,  durch 
t  Versuche  mit  dem  Blute  Cholerakranker 
»rhandenen  Resultate  bestätigen  oderwider- 
tu  köaneu,  bot  sich  ihm  hierzu  eher  keine 
ode  Gelegenheit  dar,  als  im  Juli  1837,  wo 
Choleraepidemie  mit  erneueter  Heftigkeit 
>t,  a.  S.  verbaud  sich  zu  diesen  Experiineu- 
oit seinem  Freunde  D.  Sorrentiuo. 
Dsäcbst  wurden  6  Kaninchen  u.  4  Hunde  in 
aitdener  Weise  mit  dem  Blute  eines  an  der 
'r>,wäbreud  des  Frostes,  Verstorbenen  ino- 
'*  Einigen  der  genannten  Tbiere  wurde  das 
ia  der  Hüfte,  anderen  an  der  Schulter  ab- 
wits ,  einigen  das  Fell  eingeschnitten ,  im 
:*vb«  eine  Höhlung  gebildet,  das  Cholera- 
io  (üfwlbe  gebracht ,  u.  die  Wunde  dann 
htiaeJVaht  genau  geschlossen  ;  anderen  diess 
mrtfeis  leichter  oberflächlicher  Einschnitte 
focht  u.  diese  durch  eiueu  Verband  bedeckt, 
la&de  leckten  nebenbei  gierig  das  Blut,  wo- 
»tieils  selbst,  theils  der  Fussboden  desZiin- 
.•»rhamtzt  waren  ,  auch  schlangen  sie  ba- 
Jw  ia  eben  diess  Blut  getauchte  Brod  ein. 
»peration  wurde  mit  grösster  Genauigkeit 
$«,  mit  noch  grösserer  Aufmerksamkeit 
'rfolg  beobachtet.  Kurz  nach  der  Operation 
«ich  bei  keinem  der  Thiere  irgend  etwas 
usftes,  die  Wunden  schritten  ailmalig  der 
>;  entgegen  ,  20  Tage  nach  der  Operation 
n  sie  noch  alle  sich  vollkommen  gesund. 

zwar  dieser  Erfolg  offenbar  gegen  die 
tat  der  von  Namias,  Novati  u.  A.  an- 
snea  Erfolge  Zeugnis»  gab ,  so  schien  doch 
f.  der  in  Frage  schwebende  Gegenstand 

hoher  Wichtigkeit,  als  dass  das  Bxperi- 
tu  Gunsten  der  Wahrheit,  nicht  hätte  wie- 
«  werden  sollen,  u.  es  wurde  daher  eine 

Reihe  von  Versuchen  beschlossen.  Mau 
in  diesen  4  Kaninchen  ebenso  viel  Meer- 
ncben  u.  2  Hunde.  Alle  diese  Thiere  wur- 
«  dem  Blute  eines  an  Cholera  asphyctica 
Lienen  moculirt.    Die  Operation  geschah 
«1  mit  doppelter  Vorsicht  u.  Genauigkeit, 
dass  einem  dieser  Thiere  nach  dem  an- 
I*  Haare  an  Hüfte  u.  Schulter  abgeschoren, 
**rfläcblicbe  Hautincisionen  gemacht,  dann 
•  des  Messerbeftes  zwischen  Fell  u.  Fleisch 
•tchenraum  gebildet  u.  in  diesen  ein  Klümp- 
•les  oben  gedachten  Blutes  eingeschoben 
Die  Wunde  wurde  dann  durch  einige 


Stiche  geheftet.   Den  beiden  Hunden  reichte  man 
nebenbei  noch  mehrere  Stücke  Brod ,  welche  in 
dasselbe  Blut  getauoht  worden  waren.  Sämmt- 
liche  Thiere  wurden  hierauf  in  eiuer  Kammer, 
welche  der  Luft  u.  Sonne  zugänglich  war,  deti- 
nirt,  mit  Kraut,  Brod,  Fleisch  u.  Hafer  ausrei- 
chend versehen  u.  täglich  wiederholt  beobachtet. 
Immer  aber  fand  man  dieselben  vollkommen  ge- 
sund u.  bei  guter  Frcsslust,  die  Wunden  mit  dem 
zehnton  Tage  ziemlich  verheilt,  u.  auch  später 
keine  Spur  eines  krankhaften  Befindens  an  den 
genannten   Thieren.     Diese  zwanzig  Versuche 
müssen,  nach  S.'s  Meinung,  wohl  genügen  für  den 
Beweis,  dass  das  Blut  Cholerakranker  auf  Tbiere 
keine  lebensvergiftende  Wirkung  äussere,  u.  das» 
es  Thieren  nicht  nachtheiliger  sei,  als  das  Blut 
jedes  andern  menschlichen  Leichnams.    Aus  den 
von  Namias  angestellten  Experimenten  scheint 
dem  Vf.  nur  hervorzugehen ,  dass  einige  Thiere 
in  Folge  einer  Inoculation  mit  Blut  absterben  kön- 
nen, eine  weitere  Folgerung  sei  aus  ihnen  nicht 
zu  ziehen.    Oder  wer  könne  behaupten ,  dass, 
bei  aller  Achtung  für  die  Glaubwürdigkeit  der  ge- 
genteiligen Experimentatoren  ,  der  Tod  jener 
Thiere  die  Folge  einer  vergiftenden  Wirkung  des 
Cholerablutes  oder  nicht  vielmehr  die  einer  zu- 
fällig mitwirkenden  Veranlassung  gewesen  sei  ? 
Versuche  dieser  Art  sind,  wie  S.  bemerkt,  ihrer 
Natur  nach  äusserst  delicat,  u.  die  Veranlassung 
zu  Irrthum  u.  Täuschung  ist,  sehr  vielfach.  So 
könnten  die  Fragen  gestellt  werden,  ob  die  von 
Namias  zu   seinen  Versuchen  verwendeten 
Thiere  Uberhaupt  vollkommen  gesund  gewesen, 
ob  sie  nach  geschehener  Inoculation  mit  genügen- 
dem u.  angemessenem  Futter  versehen  worden 
seien ,  ob  man  sie  nicht  vielleicht  bei  der  Opera- 
tion gequält  habe,  welchen  Verlauf  u.  Ausgaug 
die  Wunden  genominen,  in  welchem  Behältnisse 
sie  verwahrt  worden  seien  u.  s.  w.     Wenn  das 
Venenblut  der  inoculirten  Thiere  nach  dem  Tode 
schwarz  u.  theilweise  coagulirt,  u.  die  vorderen 
Extremitäten  oft  krampfhaft  verzogen  gefundeu 
wordeu  sein  sollen,  so  beweiset  diess,  nach  8., 
in  keiner  Weise  für  den  Tod  durch  oft  gedachte 
Vergiftung,  denn  die  genannten  Zufalle  siud  kei- 
neswegs so  constanter  Art  bei  der  Cholera ,  dass 
sie  nicht  auch  Wirkung  einer  ganz  andern  To- 
desursachesein köunten.  Auch  ist,  wieS.  schlüss- 
lich erinnert,  die  Nichtigkeit  der  Resultate  aus 
den  von  Namias  angestellten  Versuchen  durch 
anderweite  Erfahrungen  sattsam  erwiesen.  Kein 
Wundarzt,  welcher  Cholerakranken  Ader  geschla- 
gen ,  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  applicirt  hat, 
kein  Arzt  oder  Wundarzt,  welcher  Choleraleichen 
secirt  u.  seine  Hände  in  deren  Blut  getaucht  hat, 
ist  irgend  dadurch  krank  geworden  oder  von  der 
Cholera  selbst  befallen  worden;  zarte  Kinder  ha- 
ben bis  zum  Augenblicke  des  Todes  an  der  Brust 
ihrer  cholerakranken  Mütter  gesogen,  ohue  zu  er- 
kranken.   Ein  Freund  S.'s  verwundete  sich  bei 
der  Section  einer  Choleraleiche  am  Daumen  u. 
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Zeigefinger  3er  linken  Hand,  Leid«  Verwundun-  Veränderung  des  Blutes  im  Abdorainaltypboi, 

gen  heilten  ohne  irgend  die  geringsten  Nachwe-  sofern  sie  eine  allgemeine  Tha (sacke  ausmad 

heu.    [Omodei  ,  Ann,  univ.  Genna/o,  Ftbbr.  e  soll,  noch  zu  beweisen  sei,  wenn  sie  nicht  id 

Marzo  1838.]                                  ( Urban.)  als  falsch  sich  ausgewiesen  haben  sollte.  Hi 

39.  JJt8lori.se/te  u.  Iiinische  Untersuchungen  mit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  das*  die  ^ 

Uber  die  Beschaffenheit  des  Blutes  im  Abdomi-  äuderung  des  Blutes  nicht  statt  finde;  tont 

nallypluts\  vom  Prof.  C.  Porget  in  Strasburg,  nur,  dass  man,  wenn  sie  existirt,  man  si? 

«Die  Abhandlung  des  Vf.  zerfällt  in  eiuen  histor.  derswo,  als  iu  dem  blossen  äussern  Ansehm 

u.  einen  kliu.  T heil.     Iu  dem  erstem  werden  die  Blutes  suchen  müsse.     Das  Mikroskop  u.| 

Meinungen  u.  Angaben  der  verschiedenen  Schrift-  Chemie  müssen  also  hierüber  Licht  zu  verb 

steller  über  diesen  Gegenstand  uiitgetheilt,  im  ten  suchen.  [Gaz.  mtd.  de  Paris.  jV>.  48.  18 

zweiteu  folgen  die  eigenen  Beobachtungen  u.  (Schmtat 

Untersuchungen  des  Vf.  Letztere  stützen  sich  auf  40.  Bemerkungen  über  den  Abdotninal-Q 

123  Aderlässe,  die  an  77  au  Abdominaltyphus  glien- 'jyphus  u.  die  Anwendung  der  Klytttn] 

Leidenden  gemacht  wurdeu  ,  von  welchen  90  Argentum  nitricum  juhum  in  demselben;  ml 

auf  55  Subjecte,  die  geheilt  wurden,  u.  33  auf  theilt  vom  Med. -Rath  Dr.  Eber»  in  Bni 

22  Subjecte ,  die  gestorben  sind  u.  bei  welchen  Dass  das  Abdominalfieber  in  das  Geschleckt 

folglich  die  Diagnose  nicht  zweifelhaft  sein  kouu-  Typhen  gehöre  ,  ergiebt  sich  sowohl  aui  i 

te,  kommen.     Das  Blut  von  alleu  diesen  Ader-  Verlaufe  desselben,  als  auch  insbesondere! 

lässen  wurde  in  Gefusseu  vou  einer  u.  derselben  dem  Vorhandensein  derjenigen  Symptome,  1 

Substanz,  derselben  Form  u.  Dimension  aufge-  che  den  Begriff  dieses  ausmacheu,  allein  »i 

fangen;  alle  wurden  mit  der  Lanzette  verrichtet,  eiue  eigenthümliche  Art  des  Typhus  mit  bn| 

Die  Quantität  des  gelassenen  Blutes  variirte  zwi-  derer  Atfection  des  Gaugliensystems  u.  fiutl 

sehen  6  u.  12  Unzen,  niemals  mehr,  selten  we-  inatischen  Bestrebungen,  namentlich  mitKuwi 

niger.    Das  entzogeue  Blut  wurde  regelmässig  kelung  eines  Exanthems  auf  u.  iu  den  Scbloi 

22  Stundeu  nach  dem  Aderlass  untersucht.  Als  häuteu  des  Ileum  u.  hier  u.  da  des  JejuuwM 

Resultat  ergab  sich  nun  Folgendes:  1)  Die  sieht-  ten  des  Coecum  u.  noch  seiteuer  des  Colon, 

bare  Veränderung  des  Blutes  in  den  verschiede-  ter  dagegen  iu  der  Schleimhaut  der  Bronchi 

neu  Perioden  des  Abdorainaltyphus  ist  keiue  allge-  der  Speiseröhre  u.  des  Schlundes,  wobei  dal 

meine  Thatsache;  2)  das  Blut  erscheint  iu  dem  sensystem  u.  die  Peycr'scheu  Drüsen  zwvj 

ersten  Stadium  selten  verändert;  3)  das  Blut  er-  theiligt  sind,  ohue  jedoch  der  Sitz  desteM 

scheint  um  so  weniger  selten  verändert ,  je  wei-  sein.  Wie  gefährlich  uuu  aueb  das  eben  beij 

1er  die  Krankheit  vorgeschritten  ist ;  4)  der  sieht-  ebene  Exanthem  schon  auf  der  Darmschifirtl 

bare  Veräuderungsgrad  des  Blutes,  wenn  diese  sein  mag,  so  wird  es  doch  noch  um  Viele*) 

Veränderung  uämlich  statt  findet,  steht  nicht  im-  fährlicher,  wenn  es  sich  auf  der  Schleimhaut 

iner  mit  den  Perioden  der  Krankheit  im  Verhält-  Bronchien  oder  im  Schlünde  u.  iu  derSpeueW 

niss;  5)  die  sichtbare  Veränderung  des  Blutes  zeigt.   Die  Section  derer,  welche  dem  Vf. 

fällt  nicht  immer  mit  dem  Vorhandensein  der  genannten  Krankheit  starben,  bestätigten  d 

Symptome  von  Fäuluiss  oder  Ataxie  zusammen,  zur  Genüge;  ausserdem  aber  fanden  sich  iaai 

die  oft  ohne  sie  u.  umgekehrt  vorhanden  sind ;  diesen  tödtlich  endenden  Fällen  neben  oft 

6)  das  verschiedene  Aussehn  der  Blutverändc-  wähntem  Exanthem  vom  Coecum  an  b»  oi* 

rungen,  wenn  es  vorhanden  ist,  scheint  offenbar  in  das  Jejunum  noch  frieselähu liehe  exantbenl 

au  keine  bestimmte  Kraukheitsform  gebunden  zu  sehe  Eruptionen,  welche,  je  weiter  nach  oben, 

sein;  7)  die  Veränderung  des  Blutes  steht  nicht  sto  mehr  als  Exauthem,  je  mehr  nach  unten.1 

immer  mit  der  Gefährlichkeit  der  Krankheit  im  sto  mehr  als  Ulceration  sich  darstellten.  1» 

Verhältnis»;  8)  die  Veränderung  de»  Blutes  steigt  nein  Falle,  der  einen  jungen  Menschen  bt 

nicht  immer  im  Verhältniss  der  au  einem  u.  dem-  u.  binnen  wenigen  Tagen  mit  dem  Tode  fod 

selben  Individuum  verrichteten  Aderlässe ;  bis-  zeigte  sich  das  ganze  Darmstück  von  dem  J 

weilen  verhält  es  sich  umgekehrt.    9)  Die  sieht-  num  an  bis  zum  Coecum  mit  kleineu  postui1 

baren  Veränderungen  des  Blutes  sind  rein  zufäl-  Erhabenheiten  bedeckt,  wie  man  sie  auf  tl*  rO 

lige  u.  hängen  vou  Umständen  ab,  die  sich  mei-  haut  des  Körpers  bei  der  Miliaria  rubra  beoä 

stentheils  nicht  ermitteln  lassen.  —  Kurz,  Vf.  ist  tet,  u.  nur  an  der  Valvula  coeci  war  eiu  d 

Uberzeugt ,  dass ,  wenn  man  sich  auf  das  Ansehn  ges  kleines  Geschwür  vorhanden.    In  eiuem 

des  Blutes  stützt,  um  den  Abdominaltyphus  als  dern  Falle  fand  sich  im  Ileum  das  Exantbea 

eiu  Product  der  Veränderungen  desselben  auzu-  vollkommener  Ausbildung,  dagegeu  nur  eine 1 

sehen,  man  sich  der  Täuschuug  aussetzt.    Vf.  zige  Geschwürsgruppe  am  Ende  des  Darines,  * 

inuss  sich  in  Folge  seiner  zahlreichen  u.  sorgfäl-  rend  die  Schleimhaut  des  ganzen  blinden  Sa* 

tigen  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht  dem  Skep-  mit  Geschwüren  bedeckt  war  u.  der  Process. 

ticismus  Oehaeu'i,  B  o  r  8  i  e  r  i  's  ,  L  o  u  i  s '»,  niiform.  die  Länge  eines  Zeigefingers  u.  die  Di 

Andral's  u.  Chomel's  u.  Anderer  zuueigeu  einer  starkeu  Federspule  hatte.  In  einem  3-i 

u.  glauben,  da«»  die  primitive  u.  selbst  seeuudäre  doch  ganz  vereinzelten  Falle  war  die  Sehlem  ' 
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s  Colon  in  dessen  ganzer  Ausdehnung  bis  zum  sind  die  Indicationen  für  das  über  die  Gebühr  ge- 
tctun  herab  aufgelockert  u.  stellenweise  ge-  prieseue  Calomel,  welches  nur  da  am  Platze  ist, 
bvüri^.  In  allen  diesen  Fällen  hatten  während  wo  die  Kraukheit  zu  einem  enteritisch  -  rheumaf. 
I  Löbens  Cerebralzufäile  statt,  ohne  dass  in-  Processe  hinueigt,  sonst  aber  fast  immer  Scha- 
te bei  der  Sectiou  in  deu  Hirnhäuten  etwas  an-  det.  Wird  nun  auch  jede  Epidemie  des  Ab- 
soffen wurde,  was  den  exauthematischeu  Erup-  dominaltyphus  ihre  Besonderheiten  haben  und 
MKfl  ia  der  Schleimhaut  der  Luft-  u.  Verdau-  müssen  bei  jeder  derselben,  wie  bei  allen  epide- 
|twfge  geglichen  hätte.  Die  Mehrzahl  dieser  mischen  Krankheiten,  der  Gang  der  Epidemie  it. 
inkrn  hatte  zugleich  an  bedenklichen  Brust-  die  gleichzeitig  herrschende  allgemeine  Kraukheits- 
laUbesch  werden,  namentlich  bedeutender  Dys-  Constitution  besonders  berücksichtigt  werden,  so 
ie,  ja  Orthopnoe  u.  heftigem  Husten  mit  theils  muss  doch  auch  ein  Priucip  aufzufinden  u.  fest- 
drimigem,theils  blutigem,  übelriechendem  Aus-  zuhalten  sein,  von  dem  ans  sich  die  Krankheit 
tfe  gelitten  u.  iu  den  Leichnamen  derselben  iu  ihrer  Individualität  zu  aller  Zeit  u.  unter  allen 
fle  lieh  die  Schleimhaut  der  Bronchialäste  stets  Bedingungen  coustruireu  lassen  wird.  In  dieser 
|elockert  n.  mit  unzähligen  rothen  Granula-  Beziehung  dürfte  wohl  das  verletzte  dynamische 
in  bedeckt.  Ein  Pall  complicirte  sich  mit  ei-  Verhältnis  des  Organismus  zunächst  u.  dann  erst 
rüauerst  heftigen  Schlundentzündung,  welche  die  materielle  Störung  Berücksichtigung  verdie- 
fcld  den  gangränösen  Charakter  annahm  ,  so  nen.  Im  Frühjahre  1813  erforderte  der  Typhus 
k  die  häutigen  Wandungen  desselbeu  bis  in  warme  Bäder,  im  Herbste  desselben  Jahres  kalte 
■Oesophagus  hinab  sich  auflockerten  u.  abstar-  Begiessungen  ,  zu  Anfang  des  J.  1839  sogleich 

•  ,  o.  den  Kranken  ersticken  machte,  was  leicht  erregende  Mittel  (während  die  Säuren  ,  ja 
cb  geschehert  mochte,  um  eiuen  so  Unglück-  selbst  die  oxygenirte  Salzsäure  nicht  vertragen 
fco  Ausgang  abzuwenden.  Ausserdem  war  wurden  ,  iudem  sie  deu  Durchfall  vermehrten), 
r  Dannkanal,  wie  überall,  ergriffen  u.  die  Aus-  im  Nachsommer  u.  Herbste  zuweilen  Brechmittel, 
sderoogen  desselben  übelriechend  u.  mit  vielem  übrigens  fast  ausschliesslich  die  oxygenirte  Salz- 
tate  TcrmUcht.  Zu  einzelnen  Fällen  gesellten  säure  u.  den  Kampher,  bei  Collapsus  vorherrschend 
di  Petechien,  zu  anderen  Blutungen,  ohue  im-  Aruica  u.  Salzsäure,  zuweilen  auch,  namentlich 
m  den  Tad  zur  Folge  zu  haben.  Eiue  andre  bei  weiblicheu  Individuen,  Acther  u.  Liquor  am- 
in'etät  des  Typhus ,  Vi  elehe  Vf.  zu  beobachten  mon.  succinici ,  iu  der  Wiederg-nesungsperiode 
tfcgenheit  hatte,  war  die  gallige,  bei  der  Gelb-  Chinaaufguss  nach  folgender  Vorschrift:  Alco- 
At,  Congestioneu  nach  der  Leber,  Petechien,  hol.  cort.  chin.  reg.  5vj  ,  infund.  c.  decoct.  conc. 
•fco,  •cbwarzrothe  Färbungen  grosser  Haut-  rad.  althaeae  ebull.  (saepe  agitaudo),  digere  per 
dieu,  tcorbutische  Verderbniss  in  der  Muud-  breve  tempus  et  colaturae  Jvj  adde  Sacch.  alb. 
jUe,  blutige  Stuhlausleerungen,  heftige  Deli-  30.  M.  D.  S.  —  die  sich  besonders  für  solche 
sin.  s.w.  vorkamen,  so  dass  die  Krankheit  Kranke  wohlthätig  erwies,  bei  denen  das  Maas* 
i  Aebulichkeit  mit  dem  gelben  Fieber  hatte;  der  Kräfte  so  erschöpft  worden  war,  dass  nicht 
im  genasen  alle  Kranke,  welche  an  dieser  Form  allein  das  Gedächtniss,  sondern  auch  die  Urtheils- 
feiederlageu  ,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  kraft  gelitten  hatte.  Mit  eben  geinachter  Mit- 
^Kben  Gesagtes  fuhrt  Vf.  nur  an,  um  zu  be-  theiluug  über  seine  Behandlungsart  des  Typhus 
«um,  dass  der  in  Rede  stehenden  typhösen  beabsichtigt  Vf.,  sich  im  Voraus  gegen  den  Vor- 
»»kheit  stets  eine  u.  dieselbe  Ursache  tum  wurf  zu  sichern,  als  betrachte  er  ein  Mittel,  des- 
**dtlagy  ungeachtet  die  Erscheinungen  der-  seu  er  sich  seit  einiger  Zeit  gegen  das  bedenk- 
en zuweilen  verschieden  wareu.  Wenn  er  liebste  Symptom  desselben ,  den  so  schwer  zu 
Biber  auch  die  für  alle  Varietäten  derselben  stillenden  Durchfall,  bedient  hat  u.  desseu  80- 

•  Schoo  lein  beliebte  gemeinschaftliche  Be-  gleich  gedacht  werden  soll)  als  ein  Universal- 
toing  Ganglienfyphus  gut  heisst ,  so  bekennt  mUlel  u.  geeignet,  den  Abdominal typhus  für  sich 
'doch  andrerseits  offen  ,    diesem  berühmten  allein  zu  heilen.    Vf.  meint  das  von  B  o  u  d  i  n 

darin  nicht  beipflichten  zu  können,  dass  zu  Moutpetlier  zum  innerlichen  u.  äusserlichen 

fr  >teti  ebeu  nur  ein  besonderes  Leiden  der  Ab-  Gebrauche  (bei  Iefzterm  nämlich  in  Form  von  Kly- 

toinalganglien  herausstelle  u.  bei  den  Leichen-  stiren)  empfohlene  Argentum  nitricum  fusum.  Mit 

hungen  nachweisen  lasse.    Dass  dem  gemäss  der  iunerlicheu  Auwendung  genannten  Mittels 

ffcdie  Behandlung  nicht  Tür  alle  Fälle,  selbst  war  zwar  Vf.  nicht  glücklich,  indem  selbst  sehr* 

i brandigere  Form,  die  nämliche  sein  könne,  kleine  Gaben  desselben  stets  grosse  Reizung  des 

W  «uf  der  Hand.    Dass  dabei  ein  rein  phlogi-  Magens,  Präcordialaogst  u.  Erbrechen  zur  Folge 

«tfa^r  Process  obwalte,  möchten  nur  noch  We-  hatten  ,  desto  grössern  Nutzen  sah  er  dagegen 

n'  tnnehmen  ,  eben  deshalb  sind  aber  auch  von  dem  anhaltenden,  mit  Ausdauer  durchgeführ- 

^Hie  niemals  u.  selbst  örtliche  Bluten tzie-  teu  Gebrauche  des  Mittels  iu  Klystirform ,  selbst 

Je«  nur  mit  grosser  Umsicht  in  Gebrauch  zu  wenn  er  es  iu  viel  grösseren  Gaben  verordnete 

J*f».  Desto  nützlicher  erweisen  sich  im  Be-  wie  Boudin,  u.  zwar  um  so  grösseren,  je  frü- 

der  Krankheit,  auch  nach  den  Erfahrungen  her  er  sich  dieser  Klystire  bediente.    Da  es  sich 

"fcönleins,  Brechmittel.  Weit  beschränkter  aber  hier  nicht  um  die  Anwendung  eines  oder 
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des  andern  Klystires,  sondern  um  eine  mit  Con- 
sequenz  j'ür  einen  bestimmten  Heilzweck^  den  man 
nic/U  auf  einmal ,  sondern  nur  nach  u.  nach  er- 
langt ,  durchzuf  ührende  Jleilmethode  handelt ,  so 
darf  man  sich  nicht  irren  lassen,  wenn  das  Mit- 
tel auch  nicht  sogleich  seine  guten  Wirkungen 
äussert.    Bekanntlich  stellt  sieb  beim  Abdominal- 
typhus der  Durchfall  nicht  immer  in  den  ersten 
Tageu,  sondern  meistens  erst  im  2.  Stadium  der 
Krankheit  ein  u.  erfolgt  im  Anfange  uur  3— 4raal 
des  Tages,  wird  aber  uach  u.  nach  immer  häu- 
figer u.  hat  dann  vorzugsweise  zur  Nachtzeit 
statt.    Im  Anfange  sind  die  Ausleerungen  zu- 
weilen noch  mit  Koth  vermischt ,  der  sich  iudess 
im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit  immer  mehr 
verliert,  flockig  u.  wässerig,  u.  bestehen  zum  grös- 
sern Tbeile  aus  dünnem  Darmschleime.  Später 
v  mischen  sich  denselben  oft  Streifen  schwarzen 
venösen  Blutes  bei,  die  sich  nach  u.  nach  der- 
gestalt vermehren,  dass  sie  der  ganzen  Masse  des 
Ausgeleerten  eine  rothe  Färbung  verleiben,  sel- 
tener geht  reines  Blut  ab,  das  dann  meistens 
düuullüssig  zu  sein  pflegt.    Es  ist  natürlich,  dass 
der  exauthemat.  Process,  der  seinen  Sitz  in  den 
Wanduugeu  des  Darinkunalcs  aufzuschlagen  pflegt, 
Neigung  zeigt,  das  Ausgeschiedene  zu  zersetzet), 
was  um  so  mehr  der  Fall  sein  wird,  je  mehr  das 
Euanthein  in  Verschwärung  übergeht.    So  we- 
nig es  nun  auch  einem  Zweifel  unterliegt ,  dass 
ebengenannter  Process,  der  sich  uns  zuuächst  u. 
vorzüglich  auf  den  Darmschleimhäuten  darstellt, 
seiueu  letzteu  Grund  iu  einem  Erkrauktseiu  des 
Gesammtorganisinus  hat ,  so  verdient  doch  das 
vorzugsweise  afficirte  Organ  die  erste  Berücksich- 
tigung.    Dass  übrigens  Einspritzungen  iu  den 
Darmkaual  durch  den  After  nicht  blos  eine  ört- 
liche, sondern  eine  allgemeine  Wirkung  äussern, 
ist  schou  längst  allgemein  anerkannt,  u.  so  wer- 
den auch  die  in  Rede  stehenden  schon  vermöge 
ihrer  in  den  allgemeinen  Lebensprocess  eingrei- 
fenden Natur  ebenso  auf  das  Allgemeiu  leiden,  wie 
auf  das  örtliche  Uebel  ihren  Einlluss  äussern.  So- 
bald Vf.  über  das  Wesen  der  Krankheit  im  Kla- 
ren zu  sein  glaubt,  lässt  er  dem  Kranken,  wenn 
sich  auch  uur  die  ersteu  Spuren  des  Durchfalles 
zeigen,  ja  selbst  wenn  sich  dieKrankh.  auch  ohne 
dergleichen  als  Abdoiniualtyphus  beurkundet,  1, 
2,  auch  wohl  3  der  augegebenen  Klystire  sez- 
zeu  u.  damit  so  lange  fortfahren ,  bis  die  allge- 
meinen Krisen  eiutreten.   Beginnt  erst  die  Haut- 
oberfläche thätig  zu  werden,  so  lässt  auch  der 
Durchfall  uach  ,  ausgenommen  den  leider  nicht 
seltenen  Fall,  dass  sich  die  Überfläche  der  Haut 
mit  einem  Frieselausschlage  bedeckt,  zu  dem  sich 
d.tnn  gern  ein  colliquativer  Schweiss ,  gleichsam 
ein  Zersetzungsprocess  auf  der  Oberfläche  der  Haut, 
gesellt,  der  mit  gar  keiner  oder  doch  nur  sehr 
geringer  Erleichterung  verbunden  ist  u.  durch 
seineu  letzten  Grund  grosse  Störuugen  im  Kreis- 
laufe ,  namentlich  des  Herzens  u.  der  Lungen 
veranlasst.    Wird  aber  auch  die  Haut  zu  kriti- 


scher Thätigkeit  angeregt  u.  mindern  sich  dar 
alle  Zufälle ,  ja  wird  selbst  der  Zersetzuugsp 
cess,  der  bereits  iu  der  Schleimbaut  des  Darm) 
nales  u.  s.  w.  begonnen,  in  seiuein  letzten  Grui 
aufgehobeu ,  verschwindet  sogar  das  Enautht 
so  sind  doch  die  Folgen  desselben  f  die  Aufli 
keruug  u.  Verschwärung  derScbleiinhaut,  nicht 
schnell  zu  beseitigen.  Die  Heilung  dieser  er! 
dert  durchaus  die  längere  Zeit  hindurch  (8  bis 
Tage  u.  darüber)  fortgesetzte  Anwendung  ei 
angemesseueu  örtlichen  Mittels,  u.  dieses  gew. 
reu  eben  die  mehrerwähnten  Klystire.  Behufs 
rer  Herstellung  lässt  Vf.  4,  6,  in  dringeudea  I 
leu  wohl  auch  10  Gr.  Argeut.  nitric.  fus.  i 
—  1|  ünz.  destillirt.  Wassers  lösen,  dano  ( 
etwa  3  bis  4  Uuzen  betragende  Auflösung  1 
arab.  Gummi  von  solcher  Consistenz  bereiten,  d 
sie  in  der  Külte  gerinnt  u.  nur  iu  heisses  Wai 
gestellt  wieder  flüssig  wird,  darauf  beide  Losi 
gen  iu  der  wohl  zu  verschliessenden  Spri 
die  mit  eiuer  elastischeu  u.  möglichst  langen  * 
nüle  versehen  sein  muss ,  mit  einander  raiscl 
u.  umscl^ittelu  u.  danu  lauwarm,  sehr  beliuU 
u.  langsam  einspritzen,  wobei  der  Kranke  auf 
rechten  Seite,  mehr  jedoch  noch  auf  dem  Bau« 
liegen  u.  so  lange  als  möglich  in  der  gegeuei 
Lage  verharren  soll.  Haben  sich,  wie  initut 
im  Beginne  des  Abdominaltyphus,  im  Dann 
nale,  zumal  im  Dickdarme,  noch  veraltete  fi 
lente  Stoffe  verhalten,  welche  das  Eindriugen 
Zurückhalten  des  Klystires  verhindern,  so  i 
Vf.,  vor  der  jedesmaligen  Application  eines  K 
stires  warmes  Wasser  oder  Leiusameuscbl 
in  den  Mastdarm  einzuspritzen  u. ,  hat  sich  < 
auf  der  Darm  entleert ,  unmittelbar  nachher 
arzneil.  Klystir  zu  geben  —  ein  Verfahren ,  \ 
ches  zuweilen  für  sich  allein  genügt,  die  Ii 
Reizbarkeit  des  Darmkanales  zu  beschwichti 
u.  das  längere  Verweilen  des  Eingespritzten  ui 
lieh  zu  machen.  Ist  die  Empfindlichkeit  desl 
mes  aber  sehr  bedeutend,  so  empfiehlt  Vf., 
einzuspritzenden  Flüssigkeit  etwas  Opiuintin 
zuzusetzen.  Die  erste  Wirkung  der  oft  gen« 
ten  Klystire  beurkundet  sich  zuuächst  di 
Verminderung  des  Dranges  zum  Stuhlgange. 
Anfange  gehen  dieselben  freilich  wieder  rascl 
diess  darf  jedoch  den  Arzt  nicht  irre  mac 
sooderu  er  setze  ihre  Anwendung  nur  getrost 
denn  er  kann  überzeugt  sein  ,  dass  er  6' 
Zweck  erreicht.  Verweilte  die  eingespritzte  1 
sigkeit  längere  Zeit  im  Darme,  18,  24Stui 
oder  selbst  Tage  lang,  so  färben  sich  die  Am 
rungen  zuerst  grau,  danu  ganz  schwarz.  Nu 
desloweuiger  ist  mit  der  Application  der 
stire  iu  der  angegebenen  Weise  fortzufai 
Erst  wenn  geformte,  trockeue  Faeces  abgeben 
seltener  Fall),  gebe  man  sie  sparsamer,  eines 
Jich  oder  auch  uur  eiueu  Tag  um  den  am 
Nehmeu  die  Faeces  allmäiig  die  normale  Färl 
an  (verliert  sich  also  die  von  dem  Argeut.  d 
fus.  herrührende),  werden  sie  brauu  u.  gerin 

r 
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r  «elk,  bei  Leberreizuugen  auch  thonertig,  so  lardrüsen  mit  gastrischen  Beschwerden,  aphthös- 

!i«u  em  Zeichen ,  dass  der  Heilungsprocess  scorbut.  Verderbniss  der  Mundhöhle  u.  profusem 

Darme  wirklich  beginnt  u.  dass  mau  deshalb  SpeichelUuss  ausarteten.     Nicht  lange  dauerte 

dfo  lojectiouen  einhalten  kann.    Beiläufig,  es ,  so  klagte  eiue  Unzahl  von  Personen  jedes 

»hl  oicbt  eigentlich  hierher  gehörig,  sei  noch  Alters  über  leichtes  Schwären  der  Mundwinkel, 

ibl,  (last  »ich  diese  Klystire  mit  Höllenstein  schmerzhafte  Bläschen  au  den  Räudern  u.  der 

iu  Tielea  anderen  mit  Verschwärung  der  Spitze  der  Zunge ,  oder  breite ,  Hache ,  weniger 

ütkaut  des  Darmkanales  verbundeneu  Durch-  empfindliche  Geschwüre  au  der  inuern  Flache 

d  nützlich  erweisen  u.  wenn  sie  diese  auch  der  Lippen  u.  am  Gaumen ,  meistens  ohne  Stö- 

giDz  heben,  so  doch  beschränken,  so  z.  B.  ruug  des  Allgemeinbefindens,  zuweilen  aber  doch 
Jen  colUquativen  Durchfällen  ,  welche  die  unter  Verminderung  der  gewöhnl.  Esslust,  Ein- 
reo-  u.  Ahdominalschwindsucht  begleiten,  genommeuheit  des  Kopfes,  kaum  merklichem 
rr Diarrhöe,  die  im  Gefolge  der  Febr.  hectica  Abendheber  f  Schlaflosigkeit,  starken  Nacht- 
[treten  pflegt,  bei  der,  welche  zuweilen  hef-  schweissen,  Leibesverstopfung  oder  Durchfall  u. 
fieberhafte  Krankheiten  oder  auch  die  Ente-  verhältnissmässig  grosser  Abspannung.  Inzwi- 
di  Folgeübel  zurücklassen,  bei  mehrereu  scheu  verlor  sich  der  Brechdurchfall  mehr  u. 
reo  Arten  von  chronischem  Durchfalle  u.  s.w.  mehr,  wurde  milder  u.  verwandelte  sich  im  Laufe 
h  «roise  Heilwirkungen ,  wie  von  den  Kly-  der  Zeit  iu  einfachen  Durchfall  mit  oder  ohne 
i  mit  Argent.  nitr.  fus.  in  der  in  Rede  ste-  Uebelkeiten.  Dieser  dagegen  hielt  um  so  lau- 
en Krankheit ,  sah  Vf.  von  denen  mit  Ace-  gere Zeit  au  u.  wurde  fast  durchgeheuds  fieberhaft, 
taluroioam  bereiteten  bei  der  Ruhr,  u.  zwar  wozu  sich  noch  ausserordentliche  Hinfälligkeit, 
sita  ihm  dieses  Mittel  in  den  zahlreichen  unruhiger,  durch  vieles  Träumen  gestörter  Schlaf 
fallen,  die  er  als  Spitalarzt  in  einem  Zeit-  u.  selbst  Neigung  zu  Delirien  gesellten.  Anfangs 
« ron  mehr  als  SO  Jahren  zu  behandeln  Ge-  gestaltete  sich  das  Fieber  wie  eine  lutermiltens 
itait  gehabt  hat ,  als  eines  der  suverlästig-  quotidiana  subcontiuua  oder  semitertiana.  Dabei 
EtkicJutrungs  -,  in  vielen  auch  als  wahres  schien  die  Stärke  der  Paroxysmen  im  Tertianly- 
im^ui  bewahrt,  unbeschadet  dass  die  Krank-  pus  zu  wechseln.  Die  meisten  der  auf  diese 
übri»eoj  dem  Charakter  ihrer  verschiedenen  Weise  Erkrankteu  hatten  schon  seit  längerer  Zeit 
ktttn  gemäss  behandelt  werden  musste.  Vf.  kleine  Bläschen  im  Munde,  bei  anderen  entwik- 

diese  Klystire  aus  einer  Tasse  Stärke-  kelten  sich  dieselben  erst  währeud  des  Fiebers 

in  mit  einem  Scrupel  bis  zu  einer  halben  u.  zwar  zuweilen  iu  solchem  Grade ,  dass  die 

tait  Acet.  eaturnin.  u.  einem  Zusätze  von  ganze  Mundhöhle  wie  mit  einer  schmutzig  weis- 

Dtioctar  zubereiten  u.  ebenso  regelmässig  sen  pelzigen  Haut  ausgekleidet  erschien  ,  nur 

liege  geben ,  wie  die  weiter  oben  bespro-  sehr  Weuige  blieben  von   diesem  Symptom 

u  Klystire  mit  Argent.  nitric.  fus  um.    [Cas-  gäuzlich  verschont.    Als  nun  die  Epidemie  diese 

Wochenschr.  1840.  Nr.  1,2  m.  3.]  Wendung  nahm,   d.  h.  als  sich  die  Krankheit 

(Brachmann.)  deutlich  als  uervöses  Intesliuallieber  beurkundete, 

1.  Zur  Epidemiologie ;  mit  g  et  heilt  vou  Dr.  wareu  wiederum  die  erstell  Erkrankuugsfälle  die 

!  in  Merseburg.     Als  im  Juli  1838  auf  schlimmsten,    indem  sie  nicht  nur  ungemein 

lobolich  grosse  Hitze  plötzlich  herbstlich  stürmisch  auftrateu,  sondern  auch  selbst  unter 

Witterung  eintrat,  wurden  in  Merseburg  scheinbar  günstigen  Umständen  rasch  u.  uuver- 
r  Umgegend  Brechdurchfälle  ,  welche  iu-  muthet  tödteten.  Unter  massig  starkem ,  übel- 
in der  Regel  binnen  2 —  5  Tage u  in  Ge-  riechendem,  galligem  Durchfalle ,  sehr  profusen 
tit  übergingen ,  ungemein  häufig.  Auch  Schweisse,  Kopfschmerz,  Ohreubrausen,  Schwer- 
,  namentlich  Rinder,  erkrankten  hin  u.  hörigkeit,  Delirien,  brach  am  gauzeu  Körper  ein 
'  an  gefahrlosen  Durchfalles  Da  brach  üppiger  Frieselausschlag  hervor.  Am  Morgen 
chznEnde  genannten  Monats  auf  mehre-  darauf  fühlten  sich  die  Kranken  wesentlich  er- 
oachbarten  Landgütern,  später  auch  in  der  leichtert,  auch  war  in  der  That  der  Puls  ruhi- 

onter  Rindern,  Schafen  u.  Schweinen  die  ger  u.  der  Uriu  setzte  einen  Bodensatz  ab,  aber 

*üche  eipizootisch  aus ,  nahm  einen  bösar-  bald  wurde  ersterer  kleiuer  u.  frequenter,  die 

typhös-septischen  Charakter  au,  u.  machte  Kraftlosigkeit  u.  Delirien  nahmen  zu ,  es  stellten 

ig  ihre  gewöhnliche   Metastase  auf  die  sich   Zuckungen  der  Uuterlippe  u.  selbst  der 

worauf  sie  sich  nun  als  Maul-  u.  Klauen-  Gliedmassen  ein,  plötzlich  erfolgte  Lungenläh- 

!  ton  Ort  zu  Ort  verbreitete  u.  in  einzelnen  muug,  Collapsus  u.  der  Tod.    Die  Leichen  gin- 

?a  bald  grössere,  bald  geringere  Verheerun-  gen  schnell  in  Fäuluiss  über.    Je  mehr  jedoch 

»richtete,  ja  zuletzt  sogar  sämmtliches  Fe-  die  Krankheit  an  extensiver  Ausbreitung  gewann, 

4,  Hühner,  Enten,  Gänse  u.  Tauben  er-  desto  intensiv   schwächer  wurde  sie,  wenige 

Gleichzeitig  wurden  die  Bewohner  einzel-  Ausnahmen  abgerechnet ,  so  dass"  viele  Kranke, 

rttchaften  von  epidemischen  Parotidenge-  wenn  sie  sich  auch  sehr  entkräftet  fühlten,  gar 

&<en  heimgesucht,  die  nicht  selten  in  ent-  nicht  bettlägerig  wurden  oder  sich  doch  erst 

Schwellung  der  Mandeln  u.  Submaxil-  gegen  Abend  niederlegten.  Viele  schleppten  sich 
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mit  diesem  leichtern,  beinahe  ficberloseu  Grade 
der  Krankheit  2,  8  u.  4  Wochen  lang,  bis  plötz- 
lich Abends  heftiger,    gewöhnlich  eine  Stunde 
aubaltender  Schüttelfrost  eintrat  ,  auf  den  Hitze 
u.  Schweis»,  grosse  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, Schwindel,  Ohnmächten  bei  jedem  Ver- 
suche, sich  aufzurichten,  auffallende  Mattigkeit, 
mehr  oder  weniger  Widerwille  gegen  Speisen, 
Durst  u.  eine  sehr  quälende,  Wochen  langdaueru- 
de  Schlaflosigkeit  folgten ,    wobei   der  Athein 
einen  ganz  eigenthüml.  säuerlichen  Schimmel- 
geruch annahm,  die  Zunge  oder  wenigstens  der 
hintere  Theil  oder  auch  die  eine  Hälfte  dersel- 
ben sich  mit  Ausnahme  einzelner,  unregelmässi- 
ger, rother  Flecke  mehr  oder  weniger  gelblich- 
grau, mitunter  schwärzlicht-grau  belegte,  wenn 
aber  spontaner  Durchfall  vorhanden  war,  inten- 
siv geröthet    (mit  ungewöhnlicher  Papillenent- 
wickelung)  erschien,  u.  leicht  trocken,  dürr  u. 
rissig  wurde ,    wenn  dagegen  Verstopfung  statt 
ftind,  bloss  u.  feucht  blieb.    Stets,  selbst  wenn 
keinerlei  Colliqualion  statt  hatte,  magerten  die 
Kranken  schnell  u.  bedeutend  ab.    Die  Dann- 
ausleerungen,   u.  zwar  sowohl   freiwillige,  als 
künstlich  hervorgerufene,  waren  dünn,  grünlicht, 
schleimig  u.  rochen  höchst  widerwärtig,  zeigten 
jedoch  nur  selten   Blutspuren.     Nachdem  das 
Fieber  unter  den  vorerwähnten  Erscheinungen 
7 — 14  Tage  n.  zuweilen  noch  länger  angehalten 
hatte,  kam  endlich  nicht  selten  unter  lästigen 
Blasenkrämpfen,  u.  gewöhnlich  unter  Hinzutritt 
eines  sehr  quälenden  Hustens,  am  Halse,  an  der 
Brust  u.  in  den  Weicheu  ein  weisser  Friesel 
zum  Vorschein,  der  sich  allmälig  weiter  ausbrei- 
tete u.  langsam  unter  juckender  Abschuppung 
der  Haut  eintrocknete.     Nie  zeigte  sich  dieser 
Ausschlag  kritisch,  wie  denn  überhaupt  von  Kri- 
sen nichts  wahrzunehmen  war.    Die  Wiederge- 
nesung ging  nach  4,  5  —  7wöchentl.  Dauer  der 
Krankheit  nur  sehr  langsam  von  Statten,  wobei 
immer  eine   grosse  Geneigtheit  zu  Rückfällen 
statt  fand  u.die  Genesenen  uoch  lauge  über  Ent- 
kräftung ,    starke  Nachtschweisse  u.  schwache 
Verdauung   klagten.    Die  Krankh.   befiel  ohne 
Unterschied   Individuen  beider  Geschlechter  u. 
jedes  Alters,  doch  vorzugsweise  Menschen  in  der 
Blüthe  der  Jahre,  am  wenigsten  solche  in  der 
Decrepiditätsperiode ,  kam  ungleich  häufiger  auf 
dem  Lande,  als  in  der  Stadt  vor  (auffallend  sel- 
ten unter  den  höheren  Ständen  u.  in  wohlha- 
benden Familien)  u.  tödtete  durchschnittlich  von 
100  Kranken  7.    Was  die  Pathogenese  dieser 
Krankh.  betrifft ,  so  schieu  die  epidemische  Po- 
tenz (wahrscheinlich  das  Product  einer  Krank- 
heit der  Atmosphäre)  zunächst  u.  unmittelbar  auf 
den  grossen  sympath.  Nerven  kränkeud  einzu- 
wirken.   In  Folge  davon  traten  im  ganzen  Ge- 
biete der  Vegetationsorgane  Lebens-  u.  Functi- 
ousstörungeu  auf,  je  uach  Verschiedenheit  in- 
dividueller Anlage  u.  der  den  Ausbruch  der 
Krankheit  bewirkenden  Gelegenheitsursache  bald 
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vorwaltend  in   den  verschiedenen  Partien 
Darinkanales,  bald  in  der  Leber.  Indessen  I 
gen  sich  alle  Formen  der  Epidemie,  wie  sie 
zeln  u.  nach  einander   oder  inannichfach  u 
sich  complicirt  u.  in  einander  übergehend  sieb 
Beobachtung  darboten,  auf  ein  u.  dasselbe  Gn 
leiden  zurückführen.     Im  Allgemeinen  rai 
sich  die  Regel  geltend,  dass,  je  tiefer  der  re 
duetive  Pol  des  Systems  der  Ganglien  verl 
u.  je  abnormer  die  Se-  u.  Excretion  der 
demselben  abhängigen  Eingeweide  war,  d 
mehr  der  Empfiudungspol  gesteigert  erschien 
dass  sich  der  Unterleib  selbst  gegen  leite 
rührung  ausserordentlich  empfindlich  zeigt 
oft  auch  die  unteren  Extremitäten  vou  deu  1 
ten  bis  zu  deu  Fersen  lebhaft  schmerzten, 
weilen  war  der  bewegende  Einfluss  der  ( 
glien  auf  die  Reproductionsorgane  geradezu  p 
lysirt,  die  peristall.  Bewegung  u.  die  Galle 
cretion  gänzlich  aufgehoben ,   die  Leibewei 
pfung  äusserst  hartnäckig  u.  bei  dem  hoch" 
Grade  von  Entkräftung,  sehr  bedeutender1" 
inagerung  u.  reichlichen  Schweissen  sogar  i 
2  —  3  wocbentl.  Dauer  der  Krankh.  selbst 
Puls  kaum  fieberhaft,  ja  sogar  träge  n.  U 
sain,   so  dass  in  solchen  Fällen  die  Zunal 
desselben  an  Frequenz  als  ein  Zeichen  des  lt 
ganges  zur  Besserung  erscheinen  musste.  1d> 
seit  zeigte  sich  doch  in  der  bei  weitem  grw 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Secretion  der  Leber  u. 
Därme  vermehrt  u.  qualitativ  veräudert,  zu1 
len  auch  vorzugsweise  das  rechte  Hypochontli 
gespannt  u.  empfindlich.    Ueberall  war  es 
doch  die  Schleimhaut  des  Dannkanals,  u.  j 
hauptsächlich   die  des  Magens  u.  Dünudi 
bis  zur  Bauhin 'sehen  Klappe,    in  welcher 
epidem.  Störung  des  Ganglienlebens  sich  ; 
besonders  kundgab.     Berücksichtigt  man 
die  Wichtigkeit  der  genannten  Schleimhautfö 
welche  den  Gaugliencentris  vorzugsweise 
peripherischen  Verbreitung  dient,  die  leben 
Wechselbeziehung  derselben  zu  dem 
ihren  Einfluss  auf  die  Genesis  der  Fieber 
kann  es  nicht  befremden ,  dass  die  vorstel 
beschriebene  Epidemie,  sobald  sie  eiuinal 
gewisse  Intensität  erlangt  hatte,  die  Form ' 
Nervenfiebers  aunahm.     Ob  die  Kraukh. 
durch  Ansteckung  fortpflanzte  oder  nicht, 
zweifelhaft.     Stillende  Mütter  liess  Vf. , 
wenn  sie  an  den  schlimmeren  Formen  darnw 
lageu ,  fortstillen ,  so  lange  nur  noch  eine 
vou  Milch  vorhanden  war,  a.  deunoch  bfi 
die  Kinder  gesund.    In  vielen  Häusern  erki 
ten  blos  Einzelne,  iu  anderen  nach  u.  nach 
alle  Bewohner  schwerer  oder  leichter ,  * 
wenn  kein  unmittelbarer  Verkehr  zwischen  i 
statt  gefunden  hatte.    Dagegeu  war  eine  U 
tragung  der  Seuche  vou  Thieren  auf  Mens 
durchaus  nicht  nachzuweisen ,  wohl  aber  $• 
die  ohnehin   allgemein   verbreitete  Dispo 
durch  die  Ausdünstung  der  Kranken  bedei 
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;ert  tu  werden.  Nicht  unwahrscheinlich 
das*  mit  der  eben  geschilderten  Epidemie, 
Ii,  wenn  auch  unter  lnaunichfaltigen  Mo- 
ooen,  über  Thiere  u.  Menschen  gleichmäs- 
breitete,  die  sogenannte  Zuugeukrebsseu- 
pbihae  malignae),  welche  in  den  J.  1731 
<l  einen  grossen  Theil  von  Europa  durch- 
vorzüglich  unter  Rinderu  u.  Pferden  wü- 
aber  auch  Menschen  häufig  befiel ,  sehr 
»nrandt  gewesen  sein  mag.  [(Jasper'»  Wo- 
\r.  1839.  Nr.  35.]  {Brachmann.) 

Betrachtungen  über  die  Ursachen  und 
der  IVechselfieber ;    von  Dr.  Gouzee 
i  Arzt  am  Militairhospital  zu  Antwerpen). 
i  die  nervöse  iCrankheitsconstitution  mehr 
Tagesordnung  ist,  haben  sich  auch  die 
elfieber  mehr  verbreitet.    Stationär  kom- 
*  in  morastigen  Gegendeu  uberall  vor, 
hl,  wie  in  den  nördl.  Ländern,  die  Kälte  ib- 
librach  hindert ;  im  gemässigten  Klima 
u  sind  sie  häufiger  im  feuchten  Winter 
kling,  wegen  der  durch  die  milde  Luft 
teo  Zersetzung  der  Vegelabilien ;  bei  heis- 
rockner,  ruhiger  Atmosphäre  werden  sie 
tn  epidemisch.    Die  Feuchtigkeit  begün- 
losda  die  Wechselfieber,  wo  sie,  wie  in 
gen  o.  trockuen  Ländern,  Zersetzung  be- 
;  in  Belgien  ist  Trockenheit  u.  Hitze  weit 
roche  ihres  Entstehens.  Ueberhaupt  ent- 
üt  in  Belgien  unter  zwei  Umständen  ;  er- 
in  niedrigen ,   mit  vielen  Vegetabilieu  u. 
igkeit  gefüllten,  durch  Kanäle,  Meer-  u. 
äiterung  schlammigen  ,  u.  der  Luft  sehr 
rtzten  Gebieteu  ;  u.  zweitens  bei  Trocken- 
Uuger  Hitze  mit  folgender  Abkühlung, 
nan  gleich  plötzliche  Witterungsänderung 
i  Einfluss  auf  Erzeugung  kalter  Fieber 
führt  sie  sie  doch  nicht  wirklich  herbei, 
tu  auter  Anderen  das  Beispiel  von  Mont- 
Michel  u.  der  Höhen  in  der  Campagna 
m  beweist ,  welohe  trotz  des  steten  Wit- 
wechsels  von   Fiebern  frei  sind.  Eiu 
ites  Moment  ist  dagegeu  der  Einfluss  surn- 
Missmen,   besonders  durch  Vegetabilieu 
;erufen ,  denn  thier.  Ausflüsse  setzeu  nie 
elfieber.    Interessant  aber  ist,  wie  es  sich 
i  Sümpfen  Italiens  u.  Belgiens  nachwei- 
«t,  u.  wie  das  Beispiel  einzeluer  Städte, 
oningen  u.  Viareggto  9  lehrt,  dass  die  am 
gelegenen  u.  mit  ihm  zusammenhängen- 
impfe  weit  schädlicher  sind,  als  die  im 
lande  befindlichen ,  indem  theils  die  Aus- 
ten der  W  ässer  bei  grosser  Hitze,  theils  ' 
Achsel  von  Ebbe  und  Fluth  und  die  die 
nng  begünstigenden  Uebersehwemmuugeu 
rieher  herbeiführen.  —    Das  Wesen  des 
tlfiebers  ist  eine  besondere  Umstimmuug 
"Hesterns,  wie  es  Ursachen,  Syinpto- 
eilmittel  beweisen.  Wenige,  wie  B  rous- 
utzen  es  in  Gastroenteritis  ,  u.  die  Be- 
'■5,  dass  es  ein  Milzleideu  sei,  ist  that- 


sächlich  widerlegt.    Aus  dem  Ergriflensein  des 
Solarplexus  erklärt  sich  das  Gefühl  vou  Unbe- 
haglichkeit  in  der  epigastrischen  Gegend,  der  oft 
vou  der  Herzgrube  nach  allen  Seiten  hinzie- 
hende Schmerz.     Als  directe  u.  sympathische 
Folgeu  erscheinen  Kälte,  Durst,  Kopfschmerz, 
Gliederschwäche  ,  beschleunigter  Herzschlag  u. 
Athern,  Blutstockung,  Hemmung  der  Secretionen. 
Hierauf  folgt  als  Reactiou  Hitze  u.daun  Schweiss. 
Iu  der  Apyrexie  bleibt  nichts  als  Schwäche  (nach 
Bröussais  ehrou.  Entzündung.').  —  Das  Rö- 
then der  Zunge,  welches  Eiuige  für  ein  sicheres 
Zeichen  eines  Fieberanfalles  halten,  ist  weder  con- 
stant,  noch  überhaupt  für  die  Diagnose  wichtig, 
da  es  von  Complicationen  abhängen  kann.  —  Die 
Periodicität  hängt  von  der  Natur  u.  Art  der  Mi- 
asmen ,  oder  vom  Sitze  im  Nervensysteme  ab. 
[Diese  Frage  wird  zu   leichtsinnig  behandelt. 
Ref.]  —  Das  Gefühl  von  Druck  in  der  Wirbel- 
säule [Poiut  dorsal,  Ref.],  welches  diese  Fieber 
oft  begleitet,  eutsteht  nicht,  wie  Einige  wollen, 
durch  Entzündung ,  sondern  durch  Nervenreiz. 
Deuu  im  W'echselfieber  geht  die  Irritation  von 
dem  Solarplexus  auf  Gehirn  u.  Rückenmark  u. 
die  Ganglien  des  sympath.  Nerven  über.  Von 
hier  aus  geht  die  Ausstrahlung  nach  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  Oecouomie ,    die  sich 
entweder  als  Leiden  der  Cerebrospinal  -  oder 
der  Gangliennerven  darstellt.    Das  Wechsellie- 
ber ist  sonach  ein  besonderes  Leiden  des  Gan- 
glion coeliacum,  hervorgebracht  durch  Miasmeu, 
welche  sich  aus  Vegetabilien  eutwickelu,  beson- 
ders wenn  deren  Zersetzung  durch  Hitze  u. 
durch  Wasser  begünstigt  wird.    [Natürlich  gilt 
diess  nur  von  endein.  oder  epidem.  Wechselfie- 
bern. Ref.]    [Annal.  de  La  Soc.  de  me"d.  de  Gand. 
VoL  III.  S.  161]  (Hirschel.) 

43«  Ueber  die  Temperatur  des  menschlichen 
Körpers  in  den  ffrrc/ise/ßebern ;  von  Dr.  Gavar- 
ret.  Vf.  theilt  6  Fälle  von  Wechselfieber  mit, 
nach  welchen  sich  ergiebt,  dass  die  Temperatur 
in  dem  Froststadium  der  Wechselfieber ,  statt 
erniedrigt  zu  seiu ,  vielmehr  beträchtlich  erhöbt 
ist.  Er  fand  sie  stets  um  2,  3  u.  sogar  4  Grade 
in  diesem  Stadium  höher,  als  im  gesunden  Zu- 
stande. Im  Hitzestadium  war  die  Temperatur 
zwar  noch  höher,  aber  niemals  höber  als  um 
einen  Grad.  Endlich  fand  er  zwar  in  einein 
Falle,  wo  das  Thermometer  während  des  Schweiss- 
Stadium  angewendet  wurde,  auch  eine  höhere 
Temperatur,  als  im  gesunden  Zustande ,  sie  war 
aber  geringer  als  in  den  beiden  ersten  Stadien. 
Aehuliche  Resultate  erhielt  Vf.  iu  einem  Falle 
von  Abdomiuaityphus  mit  erratischem  Froste, 
dass  nämlich  während  des  Frostes  die  Tempera- 
tur beträchtlich  höher  war,  als  ausserdem,  ob- 
schon  in  Folge  des  Fiebers  bereits  eine  grössere 
Hitze  als  im  normalen  Zustande  statt  fand.  Man 
soll  sich  nach  dem  Vf.  eines  Thermometers  be- 
dienen, welches  rasch  ins  Gleichgewicht  kommt 
u.  grosse  Scalen  hat ,  so  dass  man  die  Verände- 

3« 
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rungen  der  Quecksilbersäule  leicht  erkennen 
kann,  ohne  das«  mau  das  Instrument  verrückt. 
Die  Scala  muss  an  dein  Thermoineterglase  selbst 
augebracht  seiu.  Als  Untersuchungsstelle  beuutzte 
Vf.  die  Achselhöhle.  [L*  Experience.  Nr.  106. 
1839.]  {Schmidt.) 

44.  Neue  Vertue!*  über  die  Wirksamkeit 
des  in  Schwefelsäure  aufgelösten  schwefelt.  Chi- 
nins gegen  intermittirende  Fieberformen.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  L.  dei  Cloche  zu  Trient.  Im 
Frühlinge  des  Jahres  1838,  wo  intermittirende 
Fieber  zu  u.  um  Trient  epidemisch  grassirten, 
behandelte  Vf.  25  solche  Kranke  mit  einer  Auf- 
lösung des  Chin.  sulphur.  in  Schwefelsäure,  u. 
alle  wurden  dadurch  hergestellt.  Zum  Bewei- 
se werden  von  ihm  9  Fälle  dieser  Art  angeführt, 
u.  er  zieht  aus  ihnen  nachstehende  Folgerun- 
gen :  1)  Gedachte  Auflösung,  mit  Brunnenwas- 
ser gemischt,  ist  ein  so  wirksames  Arzneipräpa- 
rat zu  Bekämpfung  iutertniltireuder  Fieberfor- 
meu,  dass  es  nicht  nur  als  eine  der  kräftig- 
sten u.  heroischen  Arzneien  betrachtet  werdeu 
kann,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  jedes  an- 
dern Febrifugi  ,  ja  der  China  selbst  u.  ihrer 
sonstigen  Präparate  verdunkelt.  2)  Das  Präpa- 
rat betrog  nie.  Iu  allen  Fieberfonnen  des  ver- 
schiedensten Typus,  Grades  u.  der  verschieden- 
sten Gestalt,  bei  Krauken  von  der  verschieden- 
sten Constitution  wirkte  es  günstig  u.  schnell. 
Auch  bei  pernieiöseu  veralteten  Formen  u.  Reci- 
diveu  fehlte  ihm  diese  Wirkung  nicht.  3)  Ks 
wurde  Niemandem  naclitlieilijr .  erzeugte  weder 
Störungen  im  Darmkauale,  noch  im  Kopfe,  noch 
sonst  im  Gesammtkörper,  wie  diese  der  China  so 
häufig  eigen  sind.  4)  Von  25  Krankeu  genasen 
23  ohne  Recidive  u.  vollkommen.  Wollte  mau 
Recidive  sicher  verhüten,  so  wurde,  uachC  ou  fa- 
u  i '  s  Rath ,  die  Gabe  wiederholt,  u.  davon  1  —  2 
Löffel  voll  täglich  nüchtern  gegeben.  5)  Das  Mittel 
hat  den  Vorzug  der  Wohlfeilheit.  Die  geringe 
Dosis  von  nur  3  Granen  des  Chinin,  sulph.  be- 
wirkt die  Heilung  leichter  W  echselfieber,  schwe- 
rere Formen  bedürfen  nur  6  Grane  desselben. 
6)  Iu  so  geringer  Gabe  gereicht  kann  es  auch 
bei  solcheu  Krankheiten  nicht  schaden,  wo  es, 
als  Coutrastimulans  ,  coulraindicirt  ist,  u.  kann 
daher  als  Kxploratiousinittel  auch  bei  Fieberfor- 
men gebraucht  werden,  welche  durch  charakte- 
rist. Erscheinungen  sich  nicht  auszeichnen.  7) 
Bei  der  in  Rede  stehenden  Epidemie  war  ein 
Nebengebrauch  anderer  Mittel  durchaus  über- 
flüssig, u.  es  bedurfte  deren  weder  zur  Verstär- 
kung, noch  Modificirung  des  schwefeis.  Chiuins. 
8)  In  Fällen  endlich,  wo  das  Mittel,  vermöge 
einer  besondern  individuellen  Seusibilität,  unwi- 
derstehliche Abneigung,  Eckel  oder  Erbrechen 
hervorrief,  wie  diess  einige  Male  der  Fall  war, 
bedarf  es  einer  Aeuderuns  in  der  pharmaceut. 
Forin  desselben,  u.  Vf.  bed.ente  sich  dann  fol- 
gender Bissen :  Vier  Grane  des  Chin.  sulph.  werden 
in  8  Tropfen  Schwefelsäure  gelöst  u. ,  nachdem 


diess  mit  10  Tropfen  Wassers  verdünnt  w» 
das  Ganze  mit  Brodkrume  zu  8  Bisten  gefc 
welche  in  8  gleichen  Intervallen  der  fiebtrf, 
Zwischenzeit  gereicht  werden,  indem  der  K 
ke  einen  halben  Becher  reines  Wasser  nachtti 
(Omodei^Ann.  univ.y  ÜUoö.,  Aoc.  e  Du:.  \\ 

(Lrlw 

45.  Cephalalgia  intermiltens ;  tod 
Fiedler  iu  Plauen.  So  wie  das  wahre  q 
mittirende  Fieber  seinen  Sitz  in  dem  Gan^ 
Systeme  hat ,  so  kommen  auch  in  dem 
wahrhaft  intermittirende  Krankheitszaständ«; 
welche,  obschon  nicht  von  Fieber  begleitet,  i 
regelmässigen  Typus  bei  ihrem  Auftreten  iA 
Am  häufigsten  begegnet  man  dem  intermitli 
den  Kopfweh.  Es  ergreift  besonder»  dm! 
supraorbitalis ,  u.  treteu  die  Anfalle,  bei  t 
ganz  normalem  Befiuden,  gewöhnlich  Yoi 
tags  gegen  die  10.  Stunde  auf.  Der  ScU 
nimmt  eine  kleine  runde ,  der  Lage  de*  B 
supraorbitalis  entsprechende  Stelle  überden  j 
ein.  Dieses  selbst  ist  nicht  schmerzhaft,  ft 
Druck  der  empfindlichen  Stelle  wird  der  Mm 
etwas  gemindert.  Der  Puls  ist  ein  »eaig; 
reizt,  nie  fieberhaft,  u.  findet  »ich  überfai 
kein  Symptom  von  Fieber ,  noch  auch  ein, 
den  intermittirendeu  Fiebern  gewöhnlich^ 
tisches  Harnsedimeut.  Der  Paroxysmal  4 
2  —  3  Stund. ,  u.  fand  Vf.  stets  den  eintäj 
Typus.  Nach  beendetem  Anfalle  fehlt,  * 
einer  leichten  Schwäche,  jede  Krankhrititpfl 
ist  gerade  der  Kopf  ganz  frei.  Weichet  <ta 
die  Nerven  einwirkende  Reiz  sei,  läwt, 
nicht  bestimmen.  Besteht  auch  die  In 
nicht  mehr  fort,  so  bleibt  doch  der  EfFed 
rück,  der,  zur  selbstständigeu  Krankheit  sich 
wickelnd,  wenn  nicht  Heilung  erfolgt,  «irkl 
Neuralgie  fürchten  lässt,  indem  sich  am  I 
bei  dieser  Umformung  der  typische  Chn 
des  Leidens  verliert.  In  einem  Falle  kW 
nach  fruchtloser  Anwendung  von  Hantrei 
die  Franzensijuelle  mit  gutem  Erfolge  braut 
als  jedoch  Pat.  nach  3  Wochen  damit  ad) 
kehrte  auch  der  Schmerz  schnell  u.  mit  gr| 
rer  Heftigkeit  wieder  zurück.  Chinin  mit  Oj 
zeigte  sich  nun  dem  Vf.  in  diesem  u.  tp* 
mehreren  anderen  Fälleu  schnell  n.  grün 
heilsam.    [  Summarium.  Bd.  XU ,  hju  5. 

(  Hacttt 

46.  Larvutes  Weckte Ifitber  in  der  Fem 
Epilepsie  mit  siebentägigem  'Jypus ;  von 
Langgut h  zu  Auuaburg. 

Ein  13jähr.  Zögling  des  Militair-  Knaben  I 
hnngs -Instituts  war  1838  bereits  mehrere  «Male < 
epilept.  Anfälle  ins  Lazareth  gebracht  worden. 
Anfälle  währten  aber  immer  nicht  lange  o.  char»! 
«irten  sich  dadurch  ,  dass  der  Knabe  niederfiel« 
llew  nsstsein  verlor  n. ,  ohne  irgend  an  »chreiea 
heftige  Krämpfe  zu  bekommen,  die  Fäuste  kranf 
zusammcnschloas.  Erwacht  wusste  er  nicht,  «* 
ihm  vorgegangen  war,  erholte  sich  aber  iauwr 
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»nieder.  Da  das  ganze  Aeuaaere  nicht  auf  Wurm-  staute  der  Erscheinungen  bei  der  Magenerwei- 
\tAlif»m  licM,  ao  glaubte  L. ,  bei  dem  Alter ,  in  chang  der  Kinder  geklagt  ,  doch  dürfte  dem 
lP,L  «Und,  es  hier  mit  beginnenden  Kntwicke-  eu  mucöse 
bweugea  za  thun  sa  haben.  Er  verordnete  die  '  v"*  *  ♦  ,  .  ..  ö  A  ... 
iirtcaät.  Tulgaris,  von  deren  guter  Wirkung  er  Erweichung  von  der  gelatiuosen  uuteraohiede. 
>Kb  n  früher  bei  Krämpfen  in  der  Erolutiormpe-  Auch  der  Streit:  ob  diesa  UebeL  Ausgang  der 
h  der  Kiodcr  überzeugt  hatte.  Der  Erfolg  befrie-  Kutzünduug  oder  Congeation  iu  ihren  verschie- 
IhdeM  gar  nicht,  die  epileptischen  Anfalle  wie-  denen  AD8tufuugeI1  sei  0der  auf  tu3fem  Gesun- 
ken sich,  o.  da  bei  genauerer  Beobachtung  da«            .                                   ji-  1.      n..Ät   ,iM 

Scheinen  derselben  Met«  mit  dem  7.  Tage  ge-  kenseiu  der  Vitalität  u.  endlicher  Paralyse  des 

tauameatraf,  ao  vermutbete  L. ,  dasa  er  es  mit  vegetativen  Nervensystems  beruhe,  würde  dann 

p  teriarrten ,  sich  nur  unter  der  Form  epUeptU  Jeioht  gehoben  aein.     Die  mucöse  Erweichung 

t  Anfalle  ansprechenden  Wechselneber  zu  thun  wird  uäm|ich  oft  im  Leichuain  gefunden,  wenn 

t.  Kr  verordnete  daher  Chin.  sulphiir.  in  ange-      ...         l  •      w    u       j      u    i    •„  i  

UrG.be,  worauf  die  epilept.  Anfalle  ganz  auf-  *ie        au°h  »«J  Leben  durch  kein  bestimmtes 

av  [Med.  Zät.  v.  V.f.  H.  m  IV.  1839.  Ar.  21.]  Zeichen  verrieth.   Am  häufigsten  kommt  sie  am 

(Knetchke.)  Fundus  veutriculi ,  im  Iieum  ,  in  der  Nähe  der 

ii«  rrr  t  l         l  •  l.        r    i  .  j-  Valvula  coeci  u.  bisweilen  im  Colon  vor.  Meist 
S7.  fVelche  Rücksichten  erfordert  die  eigen-  .     .     „  ..  .      .  A.  ,  . 
L  l  a  •  i    i  ;  j     n       i.          a  ;  u>.  ist  im  Magen  die  Tunica  Ultima  u.  rauscularis, 
muht  Reizbarkeit  des  Dar mk anal*  bei  Ha-                 *>_    .        ....                _,           .    .  ' 
Ii  i  •     .  -~    r»    m  ck.  i„,:.*r„;„  selten  der  Pentonaaluberzitg,  im  Iieum,  mit  Aus- 
rkoidarurn:  von  Dr.  M.     c  h  r  e  b  e  r  in  L.eip-       .        .     .     ,      _           ...       »     \      «  . 
...        V   *  . ,  ,.  .  i.   .,     J-  nähme  des  in  das  Coecum  ubergehenden  End- 
neun die  Ilainorrhoidalkraukhett ,    wie     ,                                              ,  °    .  ~. 
kt,  da.  Resultat  coustitutioueller  Misaver-  theüs,  die  Tumca  .ntima     in  der  oben  erwähn- 
te Ut,  deren  allgemeiner  Charakter  auf  tM>  Partie  dieses  Darms  aber  sind,  wie  im  Coe- 
l  .      ,                    ,      .  .            n    .    ..  cum  u.  Colon ,  sammtnehe  Haute  in  grauweissp 
kriegender  Venositat  beruht,    so  pflegt  die  v                    »        ...         .  ,  .   .  u 

[,  j    .  n.      ,  v  .    oder  graubraune,  schmutzige,  schleunig  seh  ime- 

w  durch  Diapedese  eine  Krise  zu  erzielen.    .      ®      ,        '  °, '       ,.  ; f>       .  . 

Lei       •  .   •  i.  i        j  -  l»  •  rige,  formlose  Masse  verwandelt,  die  dem  leich- 

•w  Streben  zeigt  sich  besonders  u.  zunacht  in      o  »  ....  .  . 

ldmD™„og..y..eu.e  augehörigen  Org.nen,  ««■  K'tt8«™8«  <"r"»«< :?• 

t*ta,  neben  der  kraukha.t  erhöhten  Le-  oder  D.rmmhal.  erg,...t,  oder,  fall.  ...h  d..  Um- 

iL-.»  v  .  i  •  i  j-  iu        :;k«  Wandlung  nur  auf  die  innere  u.  die  Muskelliaut 

Mthatisieit     zugleich  eine  die  Norm  über-  »     .       .  _  ,   . 

^„li  '  .    ?       ,  .»  c  j  »  r.:M  .«.«i  beschrankt,  sich  leicht  mit  dem  bchwamme  wegwi- 

iTOtrötlf  Reizbarkeit  statt  findet.  Diese  inani-  »  ,   ,      ,   .  °, 

*t  »ich  dadurch  ,   dass  auf  selbst  geringe  laM*'  D'e  e™'^«  f^u haben  keine  be- 

be nicht  nur  die  Eigentlichen  Molimina  ha°e-  Au.dehnnng  doch  findet  bestimmte  Be- 

rrhoid.  angeregt    u.  verschlimmert  werden,  grenzung  statt ,  in  der  d4e  Tunica  intima  u. 

An,  aach  andere  nicht  notwendig  durch  die  ,nuw"  »»^  80  ™  in  seltneren  fallen  der  Pen- 

aorrhoidslkrise  bedingten  Zufälle  auftreten,  tonaaluberzug  mehr  oder  weniger  aufgelockert 

■  i,   i,    ,    ,    Ll.  ?        .  i    .    xrc  u.  wie  ausgefranzt  ist.     Immer  nahm  man  m 

nicht  selten  bedenklich  werden.  Nach  des  Vf.  .     ,  °  '     ,  . 

i.       .         i        i        j     i?„n  den  benachbarten  Partien  des  Magens  oder Darm- 

»achtuDg  ist  dieaa  besonders  dann  der  Fall,  _ »   .  . 

.„  i-  m  ,.   .       k  ,         r..^M  ^.:»  kanals  lebhatte  Congestion  des  BluteS,  wo  nicht 

In  die  Moluniua   haemorrhoid.  längere  Zeit.  ..  .  •   *     .       •  u  j«  n 

,     ^     ,  ,        .  ..  Entzündung  wahr,  auch  fanden  sicn  die  Ulan- 

•  unausgesetzt ,  bestanden,  ohne  eine  geuu-  ^  ,  »  .       »    ,  ,  . 

J.  us      l       ...         q,     ,  dulae  solitanae    und   die  Peyer  scheu  Drusen 

•  Harnorrhoidalknse  zu  .Stande  zu  bringen,  .  r  .  L  ^  _xk«i:«l.  ♦«.<• 
.  k.  .  -  Li-  L  .  .i  ii  )  sehr  entwickelt  u.  aufgelockert.  Gewöhnlich  trat 
i  tuuptsachhch  daun ,  wann  sich  zu  blinden  •  M  »  , 

^. V . .  .      '      .     .      vaa-i.51«-:..«  R»  «iese  Erweichung  in  den  Leichen  derer,  die 

in 'rliüiden  gewisse   ungunslige   Verhältnisse  S.        t  •  .  r-i.^1— 

>il.n    n  r   i  .    •  u  j     oi  .  «»»  Entzündungen ,  Dysenterie  u.  aaiat.  Cholera 

™ra,   ßeJindet  sich  das  Blutsystein  in  ste-         a    ,  8  ,      _      •  .  

•  e          .   .           ,           V  verstorben  waren.     Ihr  Vorkommen  ist  uuab- 
A::lrpgung  treten  Rucken-  u.  Kreuzsclimer-  ....  i     r.        j     wi  u  i  „  • 

,  •    ,   P     .     4,      ,  ..  -     D    .  hangig  von  der  Dauer  des  Uebels,  u.  ungemein 
lön,  Jucken  im  After,  häufige  Borborygmeu,      .  °  .    .  .     A    ..       „  '  t\ 

.    '         °     ,.       j     ^  schnell  bildet  sich  oft  diese   Instruction.  Der 

Wioe  oder  Verstopfung ,  so  verdient  der  Zu-  •^J" ,  .        ,       .  . 

j     .  .  .       .r       '4    n    •  i  a  <■  Vf.  bewahrt  noch  einen  Tbeil  des  Iieum,  des 

«,  nmidesteus  in  diatet.  Beziehung,    Auf-  .  ,       ,        ,       .  '/n.« 

4t-.«i.t*         •  j  j  l       n    «i    fu^.n:^i.  Coecum  u.  einen  Theil  des  Colon  einer  an  Cho- 

bimkeit,  u.  sind  daher  alle  als  schädlich,  .  ...  ,  „  .r   ... 

m.t.  v  a-     .  ^     ••♦ui  p-M-^  1er*  asnhyctica  verstorbenen  Frau  auf,  wonu 

»ante  fcinttusse :  Gemutbabewegungen,  renler  -i  /        ,  ■    ...  .  , 

„  i*  '  ir  ik  ♦  i  vrbsi»nn'  die»<  Metamorphose  ausserordentliche  Auadeh- 

r^fu  u.  Triukeu,  selbst  leichte  Jbrkaltun-  .      .  r  ,  ,   ,        ,.  ,  ,. 

.  *  ..         «r       i  ♦  nun»  erreicht  hat ,  wenn  auch  bekanntlich  diess 

,  itreng  zu  vermeiden.     Von  pliarmaceut.         o  '  ,  , , 

i„,      °        .     ....    _rr  f.         .  .  Lehel  nur  Stunden  besteht.    Die  Bildung  dieser 

wugungsmitteln  halt  Vf.   für  die   meisten  „       "  i    .      -u   i  -  ♦  j-.- vr  w,p«u 

L  :    m    j  ■     j    m  l  i  ■  Erweichung  zu  «leuten,  uberlasst  der  VI.  krtaü- 

*  «ne  Mandel-  oder  Mohnsainenemulsiou  mit  £  ...        .    »        .    fM;„.K! 

^„ui.  •  i..  renereu.    Früher  leitete  er  sie  vom  zu  treigebi- 

ÄT.""  8«'6»«*"«^  b«  •<«*-  em  Gebrauche  de»  Calomel  ab,  doch  U.  er  da- 

^B  «ub!g,,,Se  uur  zu  erweichenden  Rly-  8  gekommen,  da  er  ,ie  oft  d« 

jedes  Balz  oder  sonstige  Reizmittel  ver-  „     ,     B        ,     ?      ,.  .        ,  ..  ... 

»t.j    •*       o  Li  •  •  tr     l  fand,  wo  weder  innerlich  noch  ausserlich  Mer- 

«"id.   Zum  Schluss  werden  zwei  Kranken-  '      .  ,  n:  Kr 

Li.-  l.       .....       r  o  tv     r.t  cur  cegeben  worden  war.     Die  gclatwose  Kr- 

^  bten  mitgetheüt.     [Snnimarium.  N.  F,  W\**B     "  .       .  «  . 

lv  Hfi  *»1  ( Nacker  \  weichuug,  die  R.  in  seiner  lHjahr.,  sehr  reich- 

,    '    '      J  \nacKer.)  hai,igen  Kiuderpraxia  nur  4 mal  tddtlicb  verlau- 

t     ßw^*  /^o/fe  üoer  c/i#  Erweichung  dt»  fen  sah ,  u.  wo  jedes  Mal  die  Sectiou  die  Di*- 

^mais ;   vom  Garnison  -  Stabsarzte    Dr.  guose  bestätigte ,  beobachtete  er  nur  im  kiudl. 

•'die  in  Magdeburg.    Vor  Kurzem  hat  Rom-  Alter.  Ihre  Zeichen  aind  aehr  couatant  u.  sie  hat 

«'5  [iahrbb.  Splb<L  II.  S.69.]  über  das  Incou-  eineu  langsameu,  unbestimmten  Verlauf.  Wie  die 
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mucöse  Erweichung  immer  Folge  der  Congestion 
oder  Entzündung  ist,  so  entspringt  diese,  die 
R.  mit  Gen  drin  die  idiopathische  nennen 
möchte,  au6  einem  Leiden  der  Unterleibs  -  Ner- 
vengeflechte; sie  ist  Folge  allmäliger  Lähmung 
derselben.  Früh  erkannt,  wird  sie  bisweilen  ge- 
heilt ;  wenigstens  glaubt  der  Vf.  einige  Fälle 
durch  kleine  Gaben  Kxtr.  nuc.  voinic  spirit.  mit 
Moschus  geheilt  zu  haben.  Die  Kiuder,  bei 
welchen  R.  diess  Hebel  beobachtete ,  waren  von 
der  Mutterbrust  entwöhnt  u.  staudeu  im  i.  bis  4. 
Lebensjahre.  Sie  waren  sämmtlich  uuzweck- 
mässig  ernährt,  schwächlich,  von  pastösem  Ha- 
bitus, u.  Diathesis  acrophulosa  lies»  sich  nicht 
verkeunen.  Ist  auch  die  Blutbereitung  in  sol- 
chen Kindern  gross,  überschreitet  sie  vielleicht 
die  Norm,  so  ist  doch  Schwäche  des  Blutlebens, 
mangelhafte  Oxydation  des  Blutes  nicht  zu  ver- 
kennen. Durch  Verminderung  ihres  notwendi- 
gen Reizes  wird  die  Nervosität  in  selbigen  ge- 
fährdet, namentlich  Gesunkensein  des  vegetati- 
ven Nervensystems  herbeigeführt,  das  sich  all- 
tnälig  von  selbst ,  oder  durch  Hinzukommen 
anderer  Causalmomente,  die  vorzugsweise  aufs 
Nervensystem  ungünstig  einwirken  ,  bis  zu  völli- 
ger Paralyse  ausbildet,  sein  belebender  Einfluss 
aufs  Capillargefässsystem  aufgehoben,  u.  dadurch 
der  Kreis  von  Kräfteu  zerrissen,  in  dessen  iunigem 
Zusammenhange  allein  nur  lebenskräftige  Repro- 
duction  zu  Stande  kommen  kann.  Im  Nächste» 
henden  nun  versucht  der  Vf.  die  einzelnen 
Symptome,  wie  er  sie  wahrgenommen)  zu  schil- 
dern; doch  gesteht  er,  dass  das  Uebel  beobachtet 
sein  will,  um  es  zu  erkennen.  Nachdem  meh- 
rere Tage  grosse  Niedergeschlagenheit,  Ver- 
drüsslichkeit  u.  Hinfälligkeit  vorausgegangen 
sind,  stellt  sich  Durchfall  ein.  Die  Stühle  er- 
folgen 5 — 6mal  in  24  Stunden,  sind  schmerzlos, 
schleimig-  serös  u.  grünlicbt  mit  einigen  eiuge- 
mengteu  schwefelgelben  Flocken.  Einmal  sah 
R.  auch- einige  Blutstreifen,  u.  es  hatten  diesel- 
ben mit  denen ,  welche  das  Calomel  bewirkt, 
die  grösste  Aeholichkeit.  Die  Ausleerungen  hal- 
ten bis  zum  Tode  an,  nur  verlieren  sie  im 
Verlaufe  der  Krankheit  die  dunklere  Färbung, 
werden  weisslicht  u.  sehen  so  aus,  als  wäre  hart 
gekochtes  Eigelb  in  Hafergrützschleim  zerrieben 
worden.  Der  Geruch  ist  aufangs  penetrant,  spä- 
ter unangeuehm  multrig.  Bis  gegen  Ende  der 
Krankheit  geben  die  Kranken ,  wenn  sie  verstän- 
dig genug  sind,  das  Bedürfuiss  au ,  doch  erfol- 
gen in  den  letzten  Tagen  des  Lebens  die  Auslee- 
rungen unwillkürlich.  Der  Leib  ist  nicht  ge- 
spannt, schmerzlos,  auch  bei  Berührung,  selbst 
gegen  starkern  Druck,  unempfindlich,  allenfalls 
fühlt  er  sich  teigig  an.  Mit  Eintritt  der  Diar- 
rhöe verliert  sich  der  Appetit  naoh  consistente- 
rer  Nahrung  ganz,  u.  es  stellt  sich  dafür  grosser 
Durst,  unbesiegbares  Verl  äugen  nach  kaltem  Ge- 
tränke, namentlich  nach  kaltem,reinem  Wasser,  eiu. 
Mit  wahrer  Gier  erfassen  die  Kinder  das  Gefass 


u.  lassen  es  nur  gezwungen  fahren,  ehe  es  g 
geleert  ist.  Obgleich  die  Kranken  viel  triul 
ist  die  Urinabsonderung  im  Verhältniss  g?r 
u.  es  wird  ein  sparsamer  roher,  ins  Röthli 
spieleuder  Harn  gelassen.  Die  Zunge  ist  feu 
an  Rändern  u.  Spitze  roth,  iu  der  Mitte 
kreideweissera  Schleime  belegt,  der  an  der  2 
geuwurzel  am  festesten  ,  dicksten  u.  breitet 
nach  der  Spitze  zu  am  lockersten,  dünostei 
schmälsten  ist.  Nähert  sich  das  Uebel 
Tode,  so  wird  die  Zunge  breiter  an  der  Sp 
die  früher  grelle  Rothe  au  den  Räudern  rer 
sich,  ii.  der  weisse,  gleichsam  ein  mit  der  I 
der  Zungenwurzel  zugekehrtes  Dreieck  bilde 
Beleg  wird  zu  einem  gelben,  später  bräunlid 
dickeu ,  borkigen  Ueberzug  von  unbettiini 
Form.  Mit  diesen  Symptomen  beginnt  sogl 
grosse  Abmagerung ,  die  so  unverhältuissmi 
scbuell  steigt,  dass  schon  nach  einigen  Ti 
das  Fett  unter  der  Haut  verschwunden  seh 
Besonders  ist  die  gefällige  Ruudung  des  H. 
verloreu  u.  die  Haut  in  viele  Runzeln  zui 
mengeschrumpft,  u.  ebenso  hängt  diese  au 
Nates  u.  der  iunern  Seite  der  Oberscheld« 
Fallen  schlaff  herab.  Ueberhaupt  hat  die  1 
den  Turgor  verloren.  Die  Temperatur  üt 
Aufange  des  Uebels  nichts  weniger  als  ert 
im  Verlaufe  vermindert,  später,  doch  me\ 
Tage  vor  dem  Tode,  sind  Extremitäten  u. 
sieht  kalt ,  u.  es  wird  dann  die  bis  dahiu  1 
kene  Haut  mit  düunein,  kühlem  Schweisse, 
sonders  am  Halse  u.  au  den  untereu  Extreoiii 
bedeckt.  Nach  etwa  14  Tagen  stellt  sich 
brechen  eiu.  Obgleich  Unruhe  der  Kiuder 
jedesmaligen  Erbrechen  vorhergeht,  so  er 
es  doch  leicht,  ohue  grosse  Anstrengung, 
wird  die  Flüssigkeit  mit  einem  Male  gleit! 
ausgegossen.  Das  Erbrocheue  ist  geruchlos, <! 
grüulicht-gelb  u.  mit  Schleimflocken,  die 
Art  Bodensatz  bilden,  gemischt.  Iu  den  le 
Tagen  des  Lebens  erscheint  das  Erbrechen 
selten,  während  es  bei  seinem  Eintritt  sehr 
fig,  oft  20— 30mal  iu  24  Stunden  eintritt. 
Uebel  ist  fieberlos,  der  Puls  im  Anfange  1 
weich,  regelmässig,  später  unregelmässig, 
setzend,  zuletzt  unbestimmbar,  kaum  zu  fü 
Mit  das  wichtigste  aller  Zeichen  ist  das  , 
Verhalten ,  der  Habitus  der  Kinder.  Gleic 
Beginn  des  Uebels  zeigt  sich  grosse  Ersehof 
Die  Kinder  liegen  stets,  sind  theitnahmlos. 
driesslich  u.  selten  u.  nur  auf  Augenblicke 
men  sie  ihr  Lieblingsspielzeug  in  die  Haud. 
richten  u.  Sitzen  im  Bette  geschehen  mit  gi 
Anstrengung  u.  Unbehagen,  nur  unter  Beii 
u.  führen  später  immer  Erbrechen  herbei, 
schlummern  viel  u.  anscheinend  sanft  , 
werfen  sie  immer  den  Kopf  hin  u.  her.  Je 
der  Tod  ist,  desto  anhaltender  ist  der  Sei 
mer,  doch  sind  sie  immer  leicht  zu  erwe 
beantworten ,  wenn  gleich  ungern  ,  die  i 
gerichteten  Frageu,  u.  behalten  bis  kurz  voi 
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die  Besinnung.    Unaufgefordert  sprechen 
cht,  u.  selbst  Durst  u.  grosses  Verlangen 
Getränk  verratheii  sie  nur  durch  Bewe- 
mit  den  Lippen  n.  Leckeu  mit  der  Zunge, 
n  sie  sich  erbrechen,  so  deutet  sich  diess 
rorher  durch  rasch  auf  eiuander  folgeudes 
rziehen  der  Oberlippe  an.  Das  bleiche,  ver- 
:  u.  kühle  Gesicht  giebt  ein  tiefes  Leiden 
o.  Ton  den  Nasenflügeln  bis  zu  Mund- 
in u.  Kinn  bildet  sich  ein  eigner  Schmer- 
ig.   Die  Augen  sind,  bald  vom  Anfange 
^bels  an ,  tief  in  ihre  Höhlen  zurückgezo- 
lie  Pupille  sieht  nach  oben  u.  die  halbge- 
*nen  Lider  sind  mit  dunkelm  Schatten 
>eo.   Kopf  und  Stirn  sind  heiss,  und  der 
des  Haars    erloschen.      Die    Nase  ist 
n,   die  Respiration   erfolgt  sehr  leise, 
regelmässig  ;   gegen  das  Lebensende  ist 
ufcend,  u.  einzelne  'tiefe  Athemzüge  ma- 
icli  bemerkbar.    Obgleich  ,  wie  erwähnt, 
*ankeo  sich  viel  mit  dem  Kopfe  von  einer 
zar  audern  bewegen ,  so  liegen  sie  doch 
uKig,  behaupten  die  Rückenlage  ,  u.  rot- 
nicht,  wie  diess  die  grosse  Schwäche  wohl 
itUen  liesse ,  zum  Fussende  herab ,  wes- 
imh  das  Lager,  wenn  es  nicht  die  Reinlich- 
fordert,  nicht  oft  erneuern  darf.    Nur  ein- 
uahm  R.  Convulsionen  wahr,  mit  denen  der 
i/eSeene  schloss;  in  deu  anderen  drei  Fäl- 
losch das  Leben  fast  unmerklich.  Erfolgt 
ong,  was  nur  in  den  ersten  Wochen  ge- 
if,  io  kehrt  zuerst  der  Turgor  der  Haut  zu- 
sie  fdblt  sich  weicher  u.  wärmer  an.  Der* 
wird  geringer  u.  die  Harnausleerung  stär- 
Der  Urin  sieht  gelber  aus  u.  giebt  geriu- 
fisslichten,  kreideartigen  Bodensatz.  Das 
eben  mindert  sich  ebenfalls,  die  Da  r  in  au  8- 
igeu  werden  braun ,    bleiben  aber  noch 
flüssig.    Ebenso  verliert  sich  allmälig  die 
J'he  Färbung  der  Zunge ,   u.  wenn  auch 
risse  Beleg  derselben  noch  lange  besteht, 
ht  er  doch  nicht  so  grell  wie  früher  ab. 
inder  erholen  sich  sehr  langsam.  —  Dass 
Symptom,  einzelu  betrachtet,  einer  Menge 
t  Uebel  ebenfalls  zukommt,  giebt  der  Vf. 
u ;  allein  der  Complex  der  Erscheinungen 
?ni  eigenthümlichen  Habitus  des  Gesichts 
Loge  des  Kranken  giebt  ein  Bild,  das,  ein- 
;enaa  beobachtet,  nicht  leicht  dem  Ge- 
lisse  entschwindet  u.  das  Uebel  verkenueu 
Die  Section  ergab  die  Hirnsinus  mit  Blut 
:11t,  so  wie  überhaupt  grosseu  Blutreich- 
aiif  der  Oberflache  desselben  ,  die  Plexus 
4ei  waren  bleich,  die  Ventrikel  ohne  Was- 
aromlung,  das  Hirn  selbst  etwas  weicher, 
uogen  waren  sehr  blutleer,  das  Herz  welk, 
Kammern,  vorzüglich  die  rechte ,  mit  dun- 
Blate  gefüllt.  Milz  u.  Leber  waren  normal, 
■cht  etwas  blutreicher,  u.  die  Gallenblase 
elt  fiel  iahe  Galle.    Die  Niereu  waren  ge- 
doch  sehr  blutreich.    Die  grossen  Venen- 


sta'mme  enthielten  viel  dunkles,  schmieriges  Blut. 
Die  Mesenterialdrüsen,  zum  Theil  sehr  entwik- 
kelt,  waren  erweicht.  Bei  allen  4  Sectioneu, 
denen  R.  noch  eine  fünfte  anreihen  kann  ,  von 
einer  kleinen  Krauken,  die  er  nicht  vom  Anfan- 
ge an  beobachtete,  fand  er  nichts  von  Entzündung 
in  irgend  einem  Eingeweide  ,  auch  nicht  eine 
Congestion  im  Darmkanale,  denn  bleicher,  als 
gewöhnlich,  lag  derselbe  da.  Sowohl  der  krauke, 
als  gesunde  Theil  des  Magens  u.  der  Därme  wa- 
ren massig  von  Luft  u.  Flüssigkeit  ausgedehnt. 
In  einem  Falle  fand  der  Vf.  die  vordere  Fläche 
des  Magens  u.  einen  geringen  Theil  der  obern 
Partie  seiner  hintern  Fläche  gallertartig  er- 
weicht, in  einem  andern  den  ganzeu  Magen  u. 
einen  3  Zoll  langen  Theil  des  Colon  descendens 
nahe  dem  S  romanum,  in  eiuem  dritten  den 
Fundus  ventriculi,  den  letztern  Theil  des  Colon 
transversum  u.  das  ganze  Colon  descendens ,  u. 
im  vierten  Falle  deu  ganzen  Magen,  die  Pars 
pylorica  uusgeuornmen,  eiueu  grossen  Theil  des 
Jejunum  u.  Coecum  ,  so  wie  das  Colon  descen- 
dens, auf  die  erwähnte  Weise  umgewandelt. 
Die  erweichten  Partien  sahen  weissgrau ,  waren 
bedeutend  aufgelockert  ,  halb  durchsichtig  u. 
dicker  in  ihrer  Masse  ,  behielten  aber,  so  lange 
sie  unberührt  blieben,  ihre  Form  bei.  ,Erst  bei 
Berührung  iloss  die  weiche ,  gelatinöse  Masse, 
die  nicht  genau  begrenzt  war,  sondern  allmä- 
lich  in  die  normale  Beschaffenheit  überging, 
leicht  aus  einander  u.  ergoss  den  Inhalt  aus 
einer  uu regelmässigen  läuglichten  Oefluung,  die 
sich  schnell  vergrösserte.  So  weich  u.  leicht 
zerfliessbar  auch  die  Masse  war,  so  liessen  sich 
doch  die  einzelnen  Häute  unterscheiden ;  na- 
mentlich hatte  sogar  der  Peritoneal  -  Ueberzug 
seinen  eigenthüinlicheu  Glanz  behalten.  Durch 
die  Farbe  sowohl,  als  ganz  besonders  dadurch, 
dass  die  erweichten  Theile  ihre  Form  ganz  bei- 
behalten u.  nur  in  ihrer  Cohäsion  veräudert  sind, 
unterscheidet  sich  die  gelatinöse  von  der  mueö- 
seu  Erweichung ;  denn  bei  dieser  sind  die  ent- 
arteten Partieu  in  formlose,  grau-braune ,  schlei- 
mige Masse  aufgelöst  u.  zum  Theil  schon  ver- 
schwunden. Grosse  Stellen  der  Tunica  inthna 
intestinorum  hat  R.  ganz  fehlend  gefunden.  Im- 
mer sah  er  bei  der  gelatinösen  Erweichung 
sämmtliche  Häute  in  den  Destructionsprocess 
gezogen.  —  Der  interessanteste  Fall,  den  R. 
leider  nicht  vom  Anfange  beobachtete,  da  er  erst 
später  befragt  wurde,  kam  ihm  vor  8  Jahren  bei 
eiuein  1  ^jährigen  Kiude  vor,  bei  dem  nicht  allein 
der  Magen ,  sondern  der  ganze  Tractus  intesti- 
norum ohne  alle  Ausnahme  in  gelatinöse  Masse 
umgewandelt  war.  Das  vom  Hausarzte  sogleich 
erkannte  Uebel  verlief  sehr  langsam  u.  tödtete 
erst  iu  der  7.  Woche.  Die  Section  bestätigte 
die  vou  einem  dritten  Arzte  bestrittene  Diagnose. 
Nach  Durchschueidung  der  dünnen,  fettlosen 
Bauchdeokeu  zeigte  sich  der  bleiche  Darmkanal, 
ohne  au  irgend  einer  Stelle  durchbrochen  zu 
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sein,  in  gewöhnlicher  Form,  doch  bei  Berührung 
zerfloss  derselbe  gleichsam.  Nachdem  R.  Vor- 
stehendes niedergeschrieben,  kamen  ihm  noch 
2  Falle  der  gelatinösen  Erweichung  des  Darra- 
kauals  vor,  von  denen  einer  geheilt  wurde,  der 
andre  aber  tödtlich  verlief.  Die  Symptome  wa- 
ren die  erwähnten ;  einzeln  sind  sie  deneu  der 
asiatischen  Cholera  sehr  ähnlich.  Die  Section 
zeigte  fast  den  gauzen  Darmkanal  iu  gallertar- 
tige, halbdurchsichtige ,  dem  Blaucinauger  ähn- 
liche Masse  verwaudelt.  [Med.  Zeil.  v.  H. 
in  Fr.  1839.  Nr.  22.]  (Kneac/ike.) 

49.  Anatomisch-patholog.  Untermichung  der 
Magen-  u.  Darmavhleimhaut  bei  einem  Jüng- 
linge ;  vom  Prof.  A.  R  e  t  z  i  u  s. 

Ein  Jüngling,  16  J.  alt,  welcher  früher  stets  eine 
nüchterne  Lebensweise  geführt  hatte,  wurde  von  sei- 
nen älteren  Kameraden  meist  Abends  zum  Trinken  ei- 
ner Menge  Branntwein  verleitet,  die  ibm  nach  einigen 
Stunden  den  Tod  brachte.  Das  Bemerkenswertheete 
bei  der  Obduction  war,  dass  auf  der  innern  Seite  des 
Magens  eine  Menge  kleiner,  dicht  an  einander  sitzen- 
der, weingelber,  erhöhter  Flecke  zu  sehen  waren,  die 
den  solitären  Drüsen  im  Dannkanale  glichen.  Sie  wa- 
ren am  deutlichsten  n.  hervorragendsten  in  der  Nähe 
derCardia,  so  wie  aach  fast  ebenso  gegen  denPylorus 
za  n.  im  Blindsacke  des  Magens ;  die  bedeutendste  Grösse 
glich  der  eines  Hirsekorns,  die  übrigen  waren  kleiner; 
an  einigen  Stellen  sassen  diese  Flecke  sehr  dicht,  an 
anderen  sehr  sparsam.  Nachdem  die  Tunica  muscular. 
u.  cellulosa  abgelöst  worden  war,  zeigte  sich  die  hin- 
tere Seite  der  Schleimhaut  nicht  erhöht;  ihre  innere 
Oberflache  wurde  nun  unter  dem  Mikroskope  bei  re- 
flectirtem  Lichte  untersucht:  die  übrigen,  zahlreichen 
kleinen  Zellen  u.  Höhlen,  welche  sich  sonst  überall  auf 
der  innern  Seite  der  Schleimhaut  des  Magens  zeigen, 
schienen  grösser  u.  deutlicher  u.  selbst  die  erhöhten 
Flecke  zu  bilden.  Die  solitären  Drusen  im  Dannka- 
nale waren  ungewöhnlich  gross,  dicht  sitzend  u.,  so  wie 
die  Peyer'schen  Drusen  im  Ilcum ,  mit  einer  weissen, 
dünnflüssigen  Feuchtigkeit  gefüllt.  Die  Peyer'schen 
Drüsen  zeigten  sich  als  Gruppen  von  runden,  weissen 
Blasen;  ein  zusammenhängendes  Kpithelium  konnte  mit 
den  blossen  Augen  unterschieden  u.  vom  grössten  Theile 
des  Ileum  abgeändert  werden  ,  u.  zwar  so .  dass  es 
die  ganze  innere  Form  des  Ileum  mit  seinen  Villis  u.  s.w. 
enthielt.  Da  hier  nun  nie  eine  krankhafte  Modifika- 
tion vorkommt,  wenn  man  nicht  eine  ausgedehnte  Knt-, 
Wickelung  der  Mesenterialdrüsen  annehmen  will,  so 
glaubt  der  Vf.,  dass  der  oben  bezeichnete  Zustand  in 
den  Drüsen  eine  Folge  der  Reizung  des  Alkohols  war. 
[Arg  berät tetee  om  Svcntka  Läkare  Sälhkapct*  arte- 
ten, af  1839.]  (Nevertnann.') 

60.  Hydatides  inie&linorum  ;  vom  Kreis- Phy- 
sikus  Dr.  G  e  r  1  a  c  h  in  Czarnikau. 

Ein  44jähr.  jüdischer  Kaufmann,  klein  u.  von  ha- 
germ  Baue,  seit  den  Jünglingttjahren  mit  trichomatö- 
ser  Dyskrasie  behaftet  u.  oft  an  Brustbeschwerden  lei- 
dend, hatte  durch  die  grösste  Vorsicht  den  höchst 
schwächlichen  Körper  zu  erhalten  gewusst.  Während 
die  trichomatöse  Dyskrasie  allmälig  Plica  herbeiführte, 
die  1834  ganz  abgewachsen  erschien  u,  deshalb  ent- 
fernt wurde,  äusserte  sich  das  Lungenlciden  durch  pe- 
riodisches Blutspeien,  bin  u.  wieder  wahrhaft  puru- 
Ienten,  übelriechenden  Auswurf,  Husten  u.  beschwerte 
Respiration.  Denkt  man  sich  hierzu  noch  häufige, 
fast  colliquative  Schweisse,  hartnäckige  Verstopfung, 
öftere,  sehr  schmerzhafte  Hämorrhoidalzacken  u.  völ- 
lige GerncMostgkeit,  so  hat  man  ein  Bild  des  fast  nach 
allen  Richtungen  kranken  Mannes.   Die  durch  die  aus. 


geworfene  PJica  keineswegs  erschöpfte  trichox« 
Dyskrasie  spukte  verschiedentlich  im  Körper  mnta 
1835  zeigte  sich  bereits  wieder  anfangende  Plica.  I 
das  Streben  nach  dem  Kopfe  bemerkbar  wurde,  \ 
vorzugsweise  die  linke  Seite  der  Brastwanduü 
Sitz  lebhafter  Schmerzen ,  u.  seitlich  zwischen  da 
u.  9.  Rippe  bildete  sich  eine  wallnussgrosse  GecUi 
wobei  die  Schmerzen  aufhörten.  Unter  wech«lni 
Befinden  verflossen  zwei  Jahre,  bis  die  strengt  K. 
im  Winter  1837  den  Zustand  verschlimmerte.  H 
figer  Husten,  purulenter ,  mit  Blufetreifen  Yermudi 
sehr  übelriechender  Auswurf,  grosse  Heiserkeit  o 
berhafter  Zustand  mit  Kälte,  massiger  Hitze  u.  n 
liehen  Sch weissen,  der  täglich  6  Stund,  anhielt,  h 
nen  den  ausgemergelten  Kranken  dem  Tode  bald 
führen  zu  wollen.  Doch  verloren  sich  die«  Z« 
allmälig  wieder,  u.  es  traten  nunmehr,  obgleich 
Plica  unter  periodischen,  eigcnlhüml.  Kopf>c!m« 
sich  immer  weiter  ausgebildet  hatte,  Ende  Febr.  i 
der  .sehr  heftige  Schinerzen  in  der  linken  ßm»a 
auf,  wobei  sich  wieder  seröse  Ablagerung  bildet^ 
einige  Zoll  unter  der  linken  Brustwarze  eine  Gescha 
zu  Wege  brachte,  die  allmälig  Form  u.  Grösse  < 
Weiberbrust  angenommen  hatte.  Unterdessen  er 
ten  zu  drei  verschiedenen  Malen  Abgänge  ron  H 
tiden  durch  den  After,  je  zu  10,  6  u.  VI  Stack. ' 
einzige  unverletzt  abgegangene  Hydatide  lei^uGi 
u.  Gestalt  einer  massigen  Pflaume ,  u.  Heu  n 
Hülle  mehrere  verschiedene  Lamellen  untemiw 
ohne  dass  sie  Gefässe  zeigte.  Die  Hülle  sah  tduosu 
grati-röthlicht  aus  u.  das  Contentum  war  dorn.  Am 
schwach  durchsichtig.  Die  übrigen  Hydstidea  t 
ren,  der  Grösse  ihrer  Hüllen  nach,  weit  grösser, « 
sogar  gänseeigros*  gewesen.  Farbe  u.  Teitur 
ser  leeren  Säcke  waren  verschieden  u.  nirgends 
man  Gefässe.  Ehe  diese  Hydatiden  abginget,  h 
sich  bisweilen  gelindes  Poltern  im  Leibe  gefundsi 
beim  ersten  Abgange  auch  eigentümlicher  Schwel 
der  Harnröhre.  Die  Bildungsstätte  war  hierwail 
Darmkanal,  wenngleich  Meckel  angab,  das» die I 
datid  en  meUt  nicht  im  Darme ,  sondern  in  der  U 
ihrer  gewöhnt.  Stelle,  gebildet  würden,  so  dürftet 
die  Abwesenheit  aller  wahrnehmbaren  Zeichen  toi 
b erleiden,  die  in  Meckel* s  Fällen  nie  fehlten, 
für  den  erstem  Entstehungsort  sprechen.  IMflj 
war  Pat.,  al*  G.  diese  Mittheilung  niederschrieb,  a 
lieh  wohl.  Die  Schmerzen  in  der  linken  Seile  hi 
nachgelassen ,  die  Geschwulst  schien  sich  durch  C 
densation  ihres  Inhalts  zu  verkleinern,  der  App<*i» 
ziemlich  gut,  der  Husten  gering  u.  der  Auswurf* 
zwischen  Schleim  o.  Eiter.  Ab  u.  zu  seist« 
aber  noch  gelinde  Fieberbewegungen  u.  die  Sch« 
dauerten  noch  profus  an.  [Med.  Zeit,  v.  V.  f.  H 
Pr.  1839.  Nr.  15.]  (aneicte 

51.  BluigeschtvuUt  im  S  romanum ;  too 
LUdicke  zu  Breslau. 

Ein  40jähr.  kräftiger  Schneider,  der  oft  über 
kenschmerzen  geklagt,  erkrankte  Mitte  Februar 
fast  unmittelbar  nach  heftiger  Erkältung  u.  reicbli 
Genüsse  schlechten  Biers  u.  eines  Heringssalats 
traten  Schmerzen  in  der  linken  Hüft  gebend,  wa 
Uebelkeit ,  zuletzt  Erbrechen  ein ,  welche  Zufall 
Kranken  nach  vergeblichem  Gebrauche  mancher  N 
mittel  nöthigten,  einen  Arzt  zu  befragen.   Dieser  i 
dete,  nachdem  unter  krampfstillender  Behandlung 
Zufälle  heftiger  geworden  waren,  die  antiphlogi'O 
Methode  gegen  das  Uebel  an,   verordnete  ns»« 
einen  Aderlans,  Blutegel  u.  Breiumschläge,  $* 
gen  mangelnden  Stuhlgangs  eröffnende  Klystire  u. 
iomel,  u.  später  auch  Brausepulver,  Qucck»ilb<« 
reibungen,  Senfpflaster  u.  s.  v\.,  doch  Alles  rergel 
Als  unter  diesen  Umständen  L.  zum  Kranken 
wurde,  hatte  das  Erbrechen  seit  einigen  Standen 
gehört,  auch  war  einmal  OefJnung  erfolgt,  aber1 
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tnrr  klagte  Pat.  ober  Ucbelkeit  o.  die  heftigsten  letztere  den  Tod  durch  Blatergieasung  in  die  Banch- 

inWnen  an  der  erwähnten  Stdle  de«  Unterleibea,  hohle  zur  Folge  gehabt  haben  würde.   [/6/rf.  #r.42.] 
l7»4r  weder  roth,  noch  geschwollen  erschien,  auch  (Kneschke.) 
fata  Druck  de»  Kingers  ertrag  ,  gegen  starkern  u.         Q2    ^  ^  Jm  Krf6jg  dea  MasiäarmSm  Nacu 
H-n  i*r  desto  empfindlicher  war;  dabei  war  der  ,       .  ,    .  ..     -x      ..  lt 

C  wfeW  ähnlichen  Unterleibsübeln  so  oft,  unre-  Prof.  Dief  fenba  ch  s  kirn.  Vortragen  mitgeth. 

^«ig,  meist  aber  klein  o.  scbneU.   Die  Lage  der  von  Dr.  H.  W.  Berend  in  Berlin.    Der  Krebs 

konnte  den  Vf.  nicht  bestimmen,  von  der  anti-  des  Mastdarms  kommt    in  drei  verschiedenen 

ikhen  Methode  des  frühen»  Ante«  abzugehen;  Formen  vor  u>  jjWar  j)  aJg  wanderndes  Schleim- 
rEeM  daher  nochmals  Blutegel  setzen  n.  Bremm-  7.  fv  ..    .v    .       .  „ 

Kr  Klystire  o.  Mercurialeinreibungen  fortsetzen,  hautgeschwur ;  2)  als  Drusenkrebs,  der  entweder 

(aAUJe*  blieb  beim  Alten;  die  Oeffnung  kehrte  nicht  vom  untersten  Theile  des  Rectum  oder  von  Ge- 

Sd.fia  Inf.  fol.  senn.,  eröffnende  Salse  u.  s.  w.  schwülsten  im  kleinen  Becken  seiuen  Ursprung 

Inta  bald  Dach  dem  Genosse  wieder  ausgebrochen  „„nmi    u>  3)  als  Fungus.     Was  zunächst  die 

rr^°t!&olte"Ä  ..rci».».,«.«»   Sch.eimh.u.ge.cbwü«  .Dl.»g<, 

tdicbaren  Höhe  0.  die  Kräfte  sanken  sichtlich ,  so  so  sind  dieselben  flach ,  erscheinen  durch  das 

■  Pat.,  stets  der  Ohnmacht  nahe,  wimmernd  den  Speculum  betrachtet  rosenroth,  haben  bleiche, 

*i iurbeUehnte.  Auch  Pillen  aus  2  Scrupeln  Calo-  „Jemals  zackige,  sondern  scharf  abgeschnittene 

L"  *  *kctSr!l  Ja,a.Pen!?ar^,  KCnL;'J"r.?^ln?n»Vh  Bänder,  die  sich  ebenso,  wie  der  Grund,  immer 

m*  von  Offfnang  in  vierGaben,  jede  einzelne  naen  #       »                          '        .       ...  .... 

Stund,,  nehme  lies,  entsprachen  ihrem  Zwecke  weich  anfühlen,  u.  sondern  eine  dünne,  mitunter 
fc.  Die  ongeinein  grossen  Schmerzen  Hessen  übri-  blutige  Jauche  in  grosser  Menge  ab.  Diese  Ge- 
lt die  leidende  Stelle  nicht  tiefer  untersuchen,  doch  schwüre  verursachen  meistens  nur  einen  dumpfen 
fcwitbKode  Geschwulst  dieser  Stelle  schien  die  An-  8climerz  der  b|08  dann  lebhaft  wird,  wenn  sich 
*a •>  einrr  im  Darmkanale,  namentlich  im  S  roman.,  1  m-  j  1  n  „„: 
fcfictea,  die  Oeffnung  hindernden  Geschwulst  dar-  dieselben  der  Innern  Mundung  des  Orific  um  am 

•  u  rechtfertigen  ,  weil  die  linke  Hüftgegend  den  nähern,  häufiger  dagegen  qualenden  Stuhlzwang, 
fa  der  Geschwulst,  wie  der  Schmerzen  ausmachte,  Klystire  von  Infus,  flor.  chamomill.  mit  Extr. 
a  eingeklemmter  Bruch  nicht  zugegen  u.  an  Intussns-  gaturn  dergleichen  von  Dec.  cort.  quercus,  Ge- 
stio« der  Därme  nach  der  einmal  erfolgten  Oeffnung    .           ?.  ,    °.               .  c  .   V.  T  • 

V«  ,  ,      „  .      .  _„  .    te  .   .  •  „-,.?.  latina  lichems,  aus  einer  Solution  des  L»ap.  iu- 

,  wi  criin£i'lii<iem  r.rnrechen  so  wenig,  als  Dct  ganz  »                                           ,  \ 

«nriodwPBlsation  der  leidenden  Stelle  an  ein  Aneu-  fern.,  so  wie  Räucherungen  mit  diesen  können 

tuu  u  denken  war.   Durch  die  ausserordentliche  neben  dem  innerl.  Gebrauche  des  Dec.  Zittmaun. 

tehöpfaf  fand  sich  der  Vf.  erst  am  9.  Tage  be-  u#  des  Ol.  jecor.  aselli  zuweilen  diese  Art  des 

S'l^X^Ä  M».d.™U«bMi  -r  Hei.uug  briug«,  Sind I  dU 

iKIyrtiraiw  Weinessig,  Hafergrützschleim  u.  Baumöl  Geschwüre  gross  oder  fiiessen  mehrere  derselben 

tfefai,  auch  ein  Analepticum  zu  verordnen.   Hier-  zusammen,  so  kommt  die  Heilung  immer  nur 

ftnuchon  am  nächsten  Morgen  halb  drei  Uhr  brei-  m\i  Hiuterlassuug  einer  Strictur  zu  Stande,  die 

f\^^^^ßtuhy^\^n^"  jedoch  mitunter    durch   das   Einbringen  von 

»w  Stunde  »0  reichlicher  reiner  Blutabgring  ein,  dass  J         „  ,  ,      °  , 

IWb  nenn  Uhr  Morgens,  also  in  6  Stund.,  wenig-  Schwammen  u.  Wachsbougies  vollkommen  be- 

»>9PfandM.  G.  reinen,  flüssigen,  sehr  dunkel-  seitigt  werden  kann,   da  in  diesem  Falle  der 

Aei  ßlntg  durch  den  Mastdarm  entleert  wurden.  Auch  Dann  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  durch 

Imd  des  ganzen  Tags  dauerte,  zum  Theil  bei  fort-  den  Vernarbungsprocess  verdickt  wird.  Tödtlicli 

»"-it-m  Gebrauche  de»  Analepticum,  die  Ausleerung  ,  «->  r   .  ,         .  n.Ä.„„T|10il 

iaitFseces  vermischtem  Blute  fort,  u.  L.  verord-  wird  die  Kraukh.  erst  nachdem  ein  grosser T heil 

fcd»her  Nachmittags,  um  die  Blutung  nicht  über-  der  Mastdarmschleimhaut  weggefressen  worden, 

s*f  werden  zu  lassen  U.  die  Kräfte  zu  unterstützen,  durch  Säfteverlust  u.  Verderbniss.    2)  Das  Car- 

«athiaaufgnss  mit  Zimmtsyrup.   Erst  Abends  um  9  cinoma  durum  oder  der  Drüsenkrebs  entsteht, 

MO  Pfd.  M.  G.  anzoschlagen  ist.    Der  Vf.  liess  des  Rectum  einnimmt,  meistens  aus  einem  klei- 

BMcitit  den  erwähnten  Aufguss  no«  h  einmal  verbrau-  nen  harten  Pünktchen,  bricht  auf,  l'risst  dann  in 

k  andere  Mittel  waren  zur  Herstellung  des  Kranken  die  Tiefe ,  zieht  die  ganze  Umgebung  in  Mitiei- 

*  niOng,  vielmehr  reichte  zweckmäßige  Diät  hin,  d  ^aft  u.  »teilt  nun  einen  harten,  festsitzenden 
H Tagen  die  Genesung  zu  beendigen.  Auch  ist  "  '  ,  1  . 
^ttdas  Befinden  des  Genesenen  ganz  ungetrübt  Klumpen  dar,  der  von  seinem  Mittelpunkte  aus 
w**a  n.  man  hat  naraenttich  nicht«  mehr  von  Blut-  in  der  Richtung  nach  der  Tiefe  hin  zerstört  wird 
pge  au»  dem  Mastdärme  wahrgenommen.  —  litt-  u#  gjcn  m\i  einem  harten,  rissigeu  Walle  uin- 
Mer  erzahlte  Fall  von  Neuem,  wie  lange  Nahrung  iebt<  Dieger  Kpeb8  verurgacut  8Chon,  wenn  er 
WUt  drast.  Abführmittel  im  Darmkanale  verbleiben  *>  .  .  .  el  .^u«l„l  ..Vk 
h«n.  welche  Menge  von  Blut,  selbst  in  sehr  kur-  «och  klein  ist,  heftigen  Schmerz,  sobald  sich  die 

Z«t,  ein  Mensch  verlieren  kann,  ohne  dass  da-  Geschwüre  bis  in  das  Oriiiciuin  am  erstrecken, 

!*»  tuMnitteibar  das  Leben  gefährdet  wird,  so  zeigt  u,  verengert  den  Dann  theils  durch  Zusammen- 

»rjeieb,  welcher  Ausdehnung  unter  manchen  Um-  gchDüru„a  theils  durch  sein  Fortwuchern.  Ober- 

fcta  aseh  Blnigeschwülste  fabig  sind,  indeni .  die  desselben  wird  der  Mastdarm  leicht  durch- 

des  im  erzählten  ralm,   wo  die  «jeschvAUlst  _                         v  u 

*'  «ine  alimäUg  ungewöhnlich  entwickelte  hämor-  brochen  ,  was  eiue  Ergiessung  des  Kot  lies  ent- 

"Malbche  war,  ausgeleerten  Bluts  eine  Kugel  von  weder  in  die  Bauchhöhle  oder  iu  die  ausgehöhlten 

InVis.  Zoll  Durchmesser  oder  20$  Zoll  Umkreis  aus-  Hinterbacken  zur  Folge  hat.    Zuweilen  frisst  er 

g  baben  würde    Um  so  leichter  hätte  »ber  auch  fc  d     ß,         j      Multer8cheide  durch  oder 

trtingi  diese  Geschwulst,  u.  wohl  selbst  der  Darm,   uuv         ,  _       .  .  ,  ,  

üe  sich  befand ,  zerreissen  können,  welches  zerstört  das  ganze  Onficium  am,  wonach  der 

# 
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Koth  unaufhörlich  abfliesst  n.  die  Leiden  des 
Kranken  einen  kaum  zu  ertragenden  Grad  er- 
reichen. Seltener  entwickelt  sich  die  ebenbe- 
sprochene Art  des  Mastdarinkrebses  aus  einem 
verschwärenden  Hämorrhoidalknoten ;  geschiebt 
diess  aber,  so  verhärtet  sich  dessen  Oberlläche 
oder  er  vereitert;  er  entsteht  da,  wo  er  sass, 
ein  Loch  in  der  Schleimhaut,  die  Räuder  dieses 
werden  hart  u.  stülpen  sich  um.  Endlich  wird 
auch  hier  der  untere  Theil  de»  Mastdarmes  zer- 
stört. Selten  erstreckt  sich  diese  Art  Mastdarm- 
krebs über  einen  Finger  weit  hinauf.  Oberhalb 
der  Verengerung  des  Darmes,  welche  bei  den 
Löheren  Graden  des  Uebels  immer  statt  hat, 
dehnt  sich  der  Darm  bis  zu  einein  Ungeheuern 
Umfange  aus  u.  verdrängt  dann  alle  Eingeweide. 
Am  häufigsten  leiden  au  dieser  Art  Krebs  Män- 
ner. Die  zweite  Forin  des  Carcinoma  durum  recti 
ist  diejenige,  welche  von  scirrhösen  Geschwülsten 
im  kleineu  Becken  ausgeht ,  die  in  einer  Aus- 
dehnung von  4  bis  ö''  au  der  äussern  Wand  des 
Mastdarms  gelagert  zuletzt  diesen  durchbrechen 
oder  verengern  u.  zur  Ausdehnung  der  oberhalb 
liegenden  Darropartie  Veranlassung  geben ,  den 
untersten  gesund  bleibenden  Theil  des  Rectum 
jedoch  nur  dadurch  beeinträchtigen,  dass  sich 
daselbst  die  mit  Krebsjauche  vermischteu  Ex- 
cremente  anhäufen  u.  heftige  Schmerzen  verur- 
sachen. S)  Der  Fungus  medullaris  recti,  der 
seinen  eigentlichen  Sitz  in  der  Muskelhaut  dieses 
hat  u.  am  häufigsten  bei  Frauen  beobachtet  wird, 
erstreckt  sich  über  deu  ganzen  Mastdarm ,  ja 
selbst  über  einen  grossen  Theil  des  übrigen 
Darmkanals,  beginnt  mit  einer  gleichmässigen, 
zuweilen  1''  betragenden  Verdickung  aller  Häute, 
bildet  aus  den  strahlenförmigen  Falten  des  Afters 
einen  grossen  wulstigen  Hof,  so  dass  beim  Drän- 
gen nach  unten  blassrothe  Wülste  hervortreten, 
u.  lässt,  wenn  man  den  Finger  iu  den  Mastdarm 
einführt  ,  welleuförmige  ,  weiche  Erhöhungen 
wahrnehmen,  welche  sich  iunig  berühren,  darum 
mit  dem  Finger  aus  einander  gedrängt  werden 
müssen  u.  sich  glatt  anfühlen,  indem  sie  mit  der 
glatten,  verdünnten  u.  ausgedehnten  Schleimhaut 
überzogen  sind.  —  Ein  so  bösartiges  Uebel  nun 
auch  der  Mastdarinkrebs  ist,  macht  er  doch  uu- 
ter  alleu  carcinomatösen  Krankheitsformen  die 
seltensten  Rückfälle,  wenn  nur  zeitig  genug  eine 
angemessene  innere  u.  operative  Behandlung  in 
Anwendung  gezogen  wird.  In  der  That  nur  beim 
Lippenkrebse  vermag  die  Kunst  noch  ein  Gleiches 
zu  leisten,  freilich  bei  schon  weit  vorgeschritte- 
nem Mastdarmkrebse,  der  bereits  mit  grosser  Ab- 
magerung u.  schleichendem  Fieber  verbunden 
ist,  kaun  sie  auch  nur  Milderung,  nie  aber  dau- 
ernde u.  vollständige  Hülfe  gewähren.  Die  übel- 
ste Prognose  giebt  der  Fungus  medullaris,  in 
sofern  derselbe  nur  selten  eiuen  vollkommen  aus- 
reichenden operativen  Eingriff  gestattet.  Für  alle 
Fälle  sind  von  innerlichen  Mitteln  das  Ol.  jecor. 
aselli  u.  Dec.  Zittraanui  die  einzigen,  von  denen 


sich  einige  Heilwirkung  erwarten  lässt.  T^ei: 
aber  auch  sie  nichts,  so  bietet  die  operative  < 
rurgie  mehrfache  Abhülfe  u.  zwar  zunächst  di 
das  glühende  Eisen,  dessen  sich  Dieffenb. 
vorzugsweise  gegen  die  fuugöse  Form  de«  Ue 
bedient.    Man  brenne  die  kranken  Stellen 
Rectum  durch  eine  1"  dicke  Röhre  mit  ei 
kleinen  Glüheisen.    Hat  der  Krebs  seinen  Sil 
dem  Umfange  des  Afters,  so  breuue  man  mit 
nein  pflaumen  form  igen  Eisen  langsam  in 
Mastdarm  hinein,  bringe  jedoch  zuvor,  um 
Gesunde  zu  schützen ,  einen  Bausch  lock 
Charpie  über  die  kranke  Stelle  hinauf  ins 
ctum.   Das  Carcinoma  durum  erheischt  vorzi 
weise  blutige  Operationen  u.  zwar  die  Kxs 
pation.    Hierbei  hüte  man  sich  jedoch,  jei 
eine  kranke  Stelle  im  Mastdärme  mit  Hake 
Schere  auszuschneiden,   es  geschehe  dies« 
mit  oder  ohne  Speculum,  ohue  vorher  da» 
ficium  ani  zu  spalten,  denn  ausserdem  würde 
lebensgefährliche  Blutung    die  uuausbleibl 
Folge  sein.    Spaltet  mau  dagegen  zuvor  das  » 
ficium  ani  iu  der  Richtung  gegen  das  Os  coccy 
so  kann  man  die  kranken  Stelleu  ohne  Gef. 
wo  man  will,  mit  Doppelhaken,  Messer  u.  Sei 
exstirpireu  tu  bleibt  immer  Herr  der  BluU 
Ist  der  untere  Theil  des  Rectum  u.  das  Oriüc 
ani  in  den  Bereich  der  Krankh.  gezogen,  wie  s 
an  der  einen  oder  andern  Seite,  so  spalte  i 
letzteres  nach  oben  u.  unten,  umgebe  das  Kra 
mit  eiuein  halbmondförmigen  Schuitte ,  dr 
immer  tiefer  ein  u.  ziehe  im  Schneiden  da«  Kra 
weiter  vor,  bis  es  völlig  vorgezogen  durchsch 
teu  werden  kann.   Bei  carcinomatöser  Eutart 
des  ganzen  untern  Rectum  rühmt  Vf.  ganz 
sonders  die  Methode  von  Lisfranc,  bei 
man  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand 
wo  möglich  bis  über  die  kranke  Stelle  ,  iu 
Mastdarm   eindringt ,  dann  die  Haut  um 
Sphiucter  herum  cirkelförmig  durchschneide 
mit  dem  Messer  immer  weiter  nach  auf« 
dringend  allmälig  die  ganze  kranke  Partie 
trägt.  Höchst  wüuschenswerth  ist  es,  dass  i  n 
ersten  Stunden  nach  der  Operation  ein  erfaln 
u.  geübter  Chirurg  bei  dem  Kranken  ble»ib<? . 
sogleich   einer  etwa  eintretenden  gefahl  Ii 
Blutung,   besonders  nach  innen,  begegnet 
könuen  ,  was  am  zweckmässigsteu  durch 
spritzuugen  von  kaltem  Wasser  u.  das  Auafi 
der  Wuudhöhle  mit  zerstossenem  Eise  ge&cl 
welches,  sobald  es  zerschmolzen  ist,  itnir.e 
neuert  werden  muss.  Ist  keine  Blutuug  m  »I 
besorgen,  so  fülle  mau  die  Wunde  mit  loci 
Charpie  aus  u.  erneuere  dieselbe  erst  nach 
gen  Tagen  mit  dem  Eintritte  der  Eiterung,  i 
sie  nicht  etwa  vorher  durch  die  Eutleerunr 
Darmkothes  ausgestosseu  wird.  Die  Art  des 
teru  Verbandes  richtet  sich  hauptsächlich 
dem  Vitalitätszustande  der  Wunde  ,  m<l<.8 
Beobachtung  der  höchsten  Reinlichkeit  unter 
Umständen  unerlässiieh ,  namentlich  nrsu  ii 
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öde  bei  jedem  Verbände  sorgsam  mit  lauem 
s»-r  oder  Chamillenthee  ausgespritzt  werden. 
Beförderung  der  Eiterung  geuügen  meistens 
joilieafomentatioueu.  Höchst  merkwürdig  ist 
Art,  wie  die  Natur  nach  vollzogener  Ausrot- 
g  des  Krebses  die  Heilung  zu  Stande  bringt. 
h  dem  Gesetze  nämlich,  dass  bei  Wunden 
Substauzverlust  die  vou  einander  entfernten 
der  durch  den  fortschreitenden  Yeruarbungs- 
eu  so  lauge  au  eiuauder  gezogen  werden,  als 

Dehnbarkeit  es  erlaubt  u.  zuletzt  ueu  er- 
;te  Massen  den  Mangel  ersetzen,  wird  das 
um  wohl  einen  Fiuger  Jaug  herab,  der  äus- 
Häutrsuud  dagegen  nach  iuuen  gezogen,  so 
beide  sich  einander  nähern,  u.  uugeachtet 
grösste  Theil  des  Sphiucter  exteruus  u.  iu- 
a*  entfernt  worden  ist,  erfolgt  doch  keine 
Dung,  ja  der  Krauke  vermag  selbst  uumit- 
kr  nach  der  Operation  die  Ausleerungen  zu- 
zaLalten ,  wie  früher.  Trotz  der  Hinweg« 
ne  des  kreUig  Entarteten  heilt  aber  doch  in 
ersten  Zeit  das  Orüiciuin  zu  klein,  weil  es 
A  die  Yernarbung  zusammengezogen  wird, 
in  dem  ist  durch  das  Einrühren  vou  Talg- 
ige* bald  abzuhelfen.  Ist  der  Mastdarinkrebs 
>o  to  weit  vorgeschritten,  dass  er  keineu  ope- 
*tn  Eingriff  mehr  gestattet,  oder  hat  eiu  sol- 
r  kriofs  dauernden  Erfolg,  so  vermag  die 
ut  dach  wenigstens  die  fürchterlichen  Leiden 
5fiuids.se u  zu  lindern.  Unter  solchen  Um- 
den  ist  die  Hauptaufgabe,  den  stets  verenger- 
Mastdarm  offen  zu  erhalten  u.  zu  erweitern, 
üt  die  durch  die  Yereugerung  zurückgehalte- 
Fseces  nicht  den  Darm  durchbohren  u.  sich 
■  Weg  nach  innen  bahneu ,  was  notawendig 
d  schnellen  Tod  zur  Folge  haben  würde, 
cnbei  bedarf  es  des  fleissigeu  Einspritzens 
ler  Flüssigkeiten  u.  narkotischer  Kräuterauf- 
h,  wie  z.  B.  von  Uy  oseyam.  u.  Cicuta  mit 
is  taurocerasi.  Als  passende  Erweit eruugs- 
fcl  für  deu  Mastdarm  verdienen  elastische 
ie  Bougies ,  Talglichte  oder  gerollte  Wachs- 
te, welche  allinälig  verdickt  werden,  uube- 
ft  den  Vorzug  vor  Pressschwäminen  oder  auf- 
iliten  Waachschwämmeu ,  weil  sich  diese  zu 
Magen  u.  beim  Hervorziehen  heftige  Schmer- 
«.  Blutungen  verursachen.  Behufs  der  Eiu- 
txongen  in  den  Mastdarm  führe  man  vorher 
k  die  Strictur  eine  Schluudrohre ,  in  deren 
res  Eude  die  Mündung  der  Spritze  eiugepasst 
L  Ausser  dem  schou  besprochenen  Heil- 
es* haben  die  Einspritzungen  noch  den  Nuz- 
,  dass  sie  etwa  verhärtete  Kothknoteu  erwei- 
s  o.  dereu  Abgang  befördern.  Ueberhaupt 
pf  man  für  gehörige  breiige  Leibesöfinung, 
ta  ücb  Pillen  aus  gleichen  Theilen  Extr.  rhei 
ip.  0.  Sapo  jalapin.  ganz  vorzüglich  eignen. 
U/ht«  IVochenschr.   1840.  Nr.  19.] 

{Brachmann.) 
&  Ueber  Siriciuren  des  .Darmkanals  u.  an- 
•»  der  Obstipation  u.  dem  Ileus  zum  Grunde 

Urf.  Jsarbb.  Bd.  XXVII.  im.  1. 


liegende  Krankheit&zustände ;  vom  Prof.  Dr. 
Rokitansky.  An  die  Betrachtungen  der  in- 
neren Darmeiuschnürungen  u.  Yolvulus  (Jahrbb. 
Bd.  XVIII.  S.  61  u.  Bd.  XXVI.  S.  173)  reihet  Vf. 
folgende  krankhafte  Zustände  (vou  denen  die 
Hernien,  Atresia  ani,  vollständige  u.  unvollstän- 
dige Verschliessungen  u.  Unwegsamkeiten  des 
Darmkanals  ausgeschlossen  bleiben) ,  als  Be- 
dingungen von  Obstipation  u.  Heus,  wie  er  sie  in 
Leichen  gefunden  hat. 

I.  Die  Sarconie,  Scirrhen  des  Darmkanals, 
die  sarcomatösen  ,  scirrhösen  Darmstricturen 
( Enterostenosis )  kommen  am  häufigsten  vor. 
Die  häufigsten  Formen  sind:  der  Faser-,  der  AI- 
veolarkrebs  u.  das  Marksarcom.  —  Die  32  Per- 
sonen, in  welchen  Vf.  solche  Darmstricturen  fand, 
waren  24  bis  95  J.  alt;  die  meisten  fielen  in  das 
40.  bis  60.  J.9  u.  zwar  15  bei  Männern,  17  bei 
Weibern;  19  am  Mastdarme,  6  an  der  S-förmigen 
Krümmung  u.  7  am  Colon  ssceud.  u.  transversuro. 
Von  deu  Strictureu  des  Rectum  gehören  8  Män- 
nern, 1 1  Weibern  an ;  von  denen  des  S  roman. 
1  Manu,  5  Weiber;  von  denen  des  Colon  1  Weib 
u.  6  Mänuer  an.  Semiotik.  Zur  Annahme  von 
Darmstricturen  berechtigen :  Trägheit  des  Darm- 
kauals  u.  zeitweise  Obstipation,  welche  Zustände 
sich  aus  vorhergehender  Diarrhöe  mit  Irritation 
der  Darmschleimhaut  langsam  herausbilden  u. 
sich  mit  Darmschmerz,  meistens  dem  Laufe  des 
Dickdarms  entsprechend,  u.  mit  Angstgefühl  ver- 
gesellschaften, wozu  noch  Völle  u.  Aufgetrieben- 
heit  des  Bauches ,  Aufstossen ,  kalte  Schweisse 
u.  selbst  gallig-schleimiges  Erbrechen  kommen. 
—  Schuierzhafligkeit  des  Bauches  au  einer  un- 
veränderlichen Stelle ,  woselbst  eine  höcke- 
rige, festsitzende,  selteu  verschiebbare  Geschwulst 
bemerkt  wird.  Diess  u.  der  langsame  Gang  des 
Uebels  mit  Stillstand  u.  Nachlass  der  Beschwer- 
den unterscheideu  es  von  innerer  Incarceration  u. 
Yolvulus.  —  Sitzt  das  Uebel  im  Mastdarme  oder 
in  dessen  Nähe,  so  erfolgen  im  ersten  Stadium 
mu8sige,  selbst  durch  fällige  Darmentleerungen,  die 
ein  Gefühl  von  Ungenügen ,  selbst  von  Brennen 
zurücklassen.  Bei  wiederholtem  Drange  zu 
Stuhle  geht  wenig,  bisweilen  blutig  gestreifter 
Schleim  mit  Erleichterung  ab.  Später  geht  der 
Koth  dünn  geformt,  oder  in  platt  gedrückten 
Masseu  ab,  wozu  sich  häufiger  Abgang  bedeu- 
tenderer zäher,  gläserner  Schleimmassen ,  so  wie 
das  Gefühl  vou  Völle,  Eingenommenheit  im  Mast- 
darme u.  in  der  gauzen  Sacral-  u.  Lendeugegend 
gesellt.  Die  Exploration  mit  dem  Finger  erregt 
gewöhnlich  heftigen  Krampf  in  den  Schliessmus- 
keln,  Brennen  im  Mastdarme,  bisweilen  Uebel- 
keit,  Gefühl  von  Ohnmacht,  Ermattung  u.  Zit- 
tern der  unteren  Extremitäten.  Die  Temperatur 
findet  man  erhöhet,  die  Schleimhaut  aufgelockert 
u.  stellenweise  aufgewulstet.  —  Im  2.  Stadium 
wird  diese  Geschwulst  u.  Härte  (indem  sich  die 
Reizbarkeit  verliert)  deutlicher  u.  die  Schleim- 
haut verliert  ihre  Verschiebbarkeit;  die  gestei- 
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gerbe  Empfindlichkeit  zieht  sich  endlich  fast  ganz  aarcom  der  Leber,  der  Lymphdrüsen,  aucl 

auf  diese  Stelle  zurück,  u.  nun  sondert  »ich  inebr  Osteomalazie  der  Beckenknocben  combiuirl 

als  je  zäher  u.  durchsichtiger  Schleim  ab.    Im  Paiholog.  Anatomie.    Das  entartete  Darmi 

weitem  Verlaufe  gewahrt  mau ,  dass  die  Entar-  befindet  sich ,  wegen  der  in  dem  submo< 

tuug  sich  besonders  längs  eiuer  Waud  des  kran-  Zellstoffe  abgelagerten  starren  Masse  o.uocbi 

ken  Darines,  wohl  auch  nach  dein  Kreisumfange  iu  Folge  der  Texturveräuderung  der  MoA 

desselben  ausgedehnt,  oder  in  weniger  beträcht-  haut ,  in  einem  völlig  passiven  Zustande, 

lieber  Breite  sich  zu  einem  Ringe  ausgebildet  hat.  Contenta  in  genanntem  Darmstücke  werden 

Im  erstem  Falle  sitzt  das  erkrankte  Darmstück  die  Thätigkeit  des  oberhalb  befindlichen 

gewöhnlich  fest,  das  Rectum  z.  B.  ist  an  das  rohres  bewerkstelligt.  Die  Darmcontenta 

Kreuzbein  wie  angelöthet  oder  mit  der  Aftermasse  ren  zunächst  in  der  über  der  Strictur 

iu  das  Becken  wie  eingekeilt;  das  nicht  zu  er-  Darmportiou  u.  dehnen  dieselbe  aus. 

weiternde  Lumen  des  Darmes  ist  wenig  veren-  wachende  Reactiou  hat  endlich  Hypertro 

gert,  bisweilen  sehr  geräumig;  der  After  steht  Häule,  insbesondere  der  Pleiscbinembran  j 

offen  u.  hat  varicöse  Hämorrhoidalvenen ;  man  Darmstücke*  u.  mit  der  Erlahmung  der  Ma 

sieht  fäculente  u.  endlich  (in  Folge  von  Excoria-  faser  eine  bleibende  sackige  Erweiterung  zur  F 

tioneu)  jauchig -blutige,  stinkende  Stoffe  fort-  Die  Darmwaud  ist  mitunter  ungemein  iei 

während  aus  dem  After  Messen  ;  das  Perinäum,  derb,  die  Muscularis  gelblicht,  brüchig,  die | 

die  Prostata ,  die  hiutere  Blasenwaud,  die  Mut-  schichten  sind  sulzig- speckig  infiltrirt,die 

terscheide  u.  der  Uterus  werden   iu  Mitleiden-  haut  verdünnt,  von  serösem  Glänze;  dai 

schaft  gezogen.     Im  zweiten  Falle  findet  sich  Dannstück  trä^t  alle  Charaktere  einer  in 

gleichzeitig  eiue  Strictur  vor.     In  dem  Dem*»  pfu^  n.  überwiegender  Massenzunabme 

unterhalb  derselben  findet  jetzt  Sddeiu»ubs'an-  deten  tigratvse,  währeud  der  Darmtractw 
derung  statt,  die,  in  Folge  der  Stran^üQ^ung  der*"4tätb  der^&mctur  in  einem  Zustanden» 
inneren  Hämorrhoidalgefässe ,   biswfe&iK£totiföltrac|^og§.  Leere  ist. —  Die  entartete Sl  • 

wird.  —  Das  Leiden  des  Allgeii^iubenfmden*  nur  in  seltenen  Fällen  frei;  öfter  tritt «t 
tritt  deutlich  hervor.  Es  tritt  Verstopfung,  7?- 'folge jle^Wederholten  Irritation  ihres  B»ad 
ralyse  des  Dannstückes  oberhalb  dek öJr^ur,,  Ae+^ySjtäe  lockere,  zellige  Adhäsion  im! 
Auflreibuug  des  Darines ,  allgemeine  Schmerz^  benachbarten  Theilen.    Iu  ersterm  Falle  i 

haftigkeit  des  Bauches  u.  Entzündung  ein.    Je-  sich  das  entartete  Darmstück,  oft  bedeuten! 

denfalls  stellt  sich  Erbrechen  galliger,  später  la-  erschwert  so  die  Diagnose  in  Bezug  auf  deal 

culenter,  auch  schmutzig-brauner  Stoffe  ein  u.  s.  w.  der  Entartung,  kann  mit  verschiedenen  Gein 

Häufig  tödtet  die  Darmstrictur  in  diesem  Zeit-  adhäriren  u.  den  Durchgang  der  Content* 

räume.  —  Im  3.  Stadium  geht  das  Aftergebilde  Neue  hemmen,  iudem  die  Strictur  dabei  des 

unter  Zunahme  der  Schmerzen  u.  seiues  Volums  sten  Puukt  einnimmt  u.  iu  den  Winkel 

in   Auflockerung  u.    Erweichung    über.     Die  spitzigen  Krümmung  fallt,  u.  indem  das  Dl 

Turgescenz  des  Aftergebildes  macht  den  Darm  stück  durch  die  Zerrung  um  so  eher  erlabmi- 

völlig  unwegsam ;  die  übermässige  Reactiou  im  andern  Falle  dislocirt  das  entartete  Daran 

obem  Darmstücke  führt  Paralyse  desselben  u.  nicht  so  beträchtlich ,  aber  es  fällt  doefl  ■ 

Heus  herbei.   Mit  jener  Auflockerung  entwickeln  gesunde  Dannstück  u.  hemmt  dessen  FuwMi 

sich  rasch  strotzende  Gelasse,  in  dem  zarten  Es  wird  entweder  an  seiner  uisprünglicbeuS 

Zellstoffe  wird  häufig  Markaarcom  abgelagert :  durch  Infiltration  u.  Entartuug  des  benaebr 

es  erscheinen  gruppeuweis  gestielte  oder  breit  Zellstoffes  u.  der  Lymphdrüsen  fixirt  u 

aufsitzende,  weiche,  succuleute.  leicht  blutende  durch  winklicht,  geknickt,  oder  es  a 

Wucherungen,  oder  es  erhebt  sich  eine  flach  auf-  entfernteren  Stellen ,  was  denselben  Erfol 

sitzende  Fungosilät.    Stösst  sich  diese  Afterbil-  —  Der  Leichenbefund  deutet  auf  vorbert 

dung  theilweise  ab,  so  wird  der  Darm  wieder  gene  Bauchfellentzündung,  welche  zunäciwl 

wegsam  u.  der  Heus  vereitelt.    Die  Destruction  der  Darmportiou  oberhalb  der  Strictur  auij 

des  Aftergebildes  lässt  eiu  jauchendes  Cavum  Hier  Ut  der  höchste  Grad  der  Entzündung,* 

zurück,  in  welches  die  Darmcontenta  treten.  Braud.    Auch  kann  die  Darmstrictur eioeil 

Entweder  das  Cavum  entleert  sich  nach  unteu,  Darm -Iucarceralion  bedingen.  BnlwJV 

seine  Wandungen  consolidiren  sich  u.  werden  das  Darmrohr  über  der  Strictur,  ausgwe« 

kalkartig  iuerustirt,  oder  besser ,  eine  ulceröse  gefüllt,  über  ein  andres  u.  drückt  es  zun«" 

Durchbohrung  bewirkt  eine  Cominunication  bei-  oder  es  dreht  sich  um  seine  Axe  n.  »•  *• 

der,  durch  die  Strictur  getrennter  Darmstücke,  Belege  für  das  Gesagte  werden  2 '»"V  T0° 

p&er  es  entsteht  eine  Kothfistel.  —  Aetiologie:  tur  des  Mastdarmes,  1  Fall  von  Strictur 

Erbliche  Anlage,   krebsige  Kachexie,  herpet.  steigenden,  u.  1  Fall  von  Strictur  des  auf*"* 

Schärfe,  Rheumatismus,  anomale  Gicht  u.  Hä-  den  u.  queren  Dickdanns  u.  1  Fall  von  ^'r* 

Inorrhoiden,  verschleppter  Tripper,  Missbrauch  S  romanum  mitgetheilt.  —  H.  Die  Stow* 

der  Spirituosa ,  besonders  des  Branntweins.    Vf.  Geschwüren  entwickeln  sich  gewöhnlicb  • 

sah  solche  Stricturen  mit  Magenscirrhus ,  Mark-  dein  spätem  Zeiträume  des  Darmg'*cn,rufe 
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j4rr  Regel  beim  Vernaxbungsprocessc.  Von  mes  einen  verengerten  ,  schwieligen  Ringwulst, 
kuoeren Darmgeschwüren  sind  besonders  zwei  —  Vf.  setzt  nun  aus  eiuauder,  wie  während  die- 
■ptformeu  mit  ihren  Varietäten ,  welche  Ver-  ses  Heilungsprocesses  u.  bei  der  Verengerurig  des 
feurigen  des  Darmes  Teranlasseu.  So  wie  Darinlumeu  der  Darininhalt  sich  anhäufen ,  Ob- 
Rlrictur  für  immer  die  vorausgegangene  Ge-  stipation  u.  endlich  Ileus  eutstehen  kann,  u.  führt 
pinform  bezeichnet,  so  giebt  es  auch  Ge-  einige  Fülle  als  Beleg  an.  —  Die  Stelle,  welche 
wünformen,  die  nie  Verengerungen  hinter-  von  dem  urspriingl.  Geschwüre  eingenommen 
In,  i.  B.  das  typböse  Geschwür,  wie  auch  wurde,  bestimmt  auch  den  Sitz  dieser  Darmver- 
ftst  wahrscheinlich  die  Verschwärung  der  eugerung.  Z.  B.  die  sich  zur  tuberkulösen  Lun- 
leimfollikf  I  im  Dickdarme ,  wie  sie  bei  lang-  genphthisis  gesellenden  Darmgeschwüre  verbrei- 
tiget) Durchfallen  vorkommen.  Zu  den  er-  teu  sich  vom  Krummdarme  aus  bis  auf  das  An- 
te gebort  das  tuberkulöse  Geschwür  u.  der  fangsstiiek  des  Dickdarmes ;  die  von  tuberkulÖ- 
■teruche  Process,  das  hämorrhoidale,  das  seil  Lungenleiden  unabhängige  Darmphthisis  be- 
fcergescbwiir  des  Mastdarmes  u.  eiue  ansebei-  fällt  bisweilen  vorzugsweise  den  Dickdarm.  Lei- 
I  «lern  Krebsgeschwüre  verwandte ,  sehr  det  der  Darm  sehr  u.  enthält  er  eine  grosse 
•enthalte  Geschwürsform  im  Dickdarme.  Die  Menge  Geschwüre,  so  wird  im  Allgemeinen  die 
wfalöM  Form  begreift  das  in  scrophulöser  Möglichkeit  eiuer  Vernarbung  u.  der  Eutstehuog 
Im!«  wurzelnde  Tuberkelgeschwür  u.  die  einer  Strictur  dieser  Art  geringer;  allein  in  ein- 
£  berper.,  syphilit.  Tripper-Dyskrasie  modi-  zelnen  Fällen  waren  dennoch  bei  wenigen  Ge- 
le Tuberculose  der  Darmschleimhaut.  —  schwüren  viele  Veruarbungeti  u.  ebenso  viele 
I,  nach  dem  Kreisumfange  des  Darmes  sich  Darmstricturen  entstanden.  —  Die  Diagnose  die- 
Wrifende,  bäußg  gürtelförmig  den  Darm  um-  ser  Darmverengerung  wird  aus  den  Erscheinungen 
w<!<>  Geschwür  bewirkt  vor  Allem  eine  stric-  der  primitiven  oder  aus  Lungen phthisis  entwickel- 
nde Knickung  des  Darmes  oder  eine  eigent-  ten  Ulceration  der  Darmschleimhaut  u.  aus  den 

*  ringförmige  Stenose,  u.  diese  Form  kommt  episodischen  Irritationszuständen  des  Peritonäum 
»  jfMjasBteo  Geschwüren,  insbesondere  den  hergenommen.  Der,  seinem  Wesen  nach  ver- 
lerkulöwo,  überhaupt  zu.  Sowohl  die  Form  schiedene,  dyseuterische  Process  hat  unter  gewis- 
i  Gwhinires,  als  auch  die  eigenthümliche  Ar-  gen  Umständen  Darmverengerung  andrer  Art  zur 
|  dtt  Zerstöruugsprocesses  bedingt  die  Ver-  Folge.  Entweder  es  bleibt  auf  der  Stelle  der 
^wng  im  spätem  Stadium  des  Geschwürs  u.  zerstörten  Darmschleimhaut  über  der  geschrumpf- 
»ttRstringirende  Narbe  während  dessen  Hei-  ten  Fleischhaut  ein  seröses  Gewebe,  das  sich  nicht 
fr.  Die  durch  das  tuberkulöse  Geschwür  be-  selten  an  einzelnen  Stellen  zu  tendinösen ,  vor- 
kle  Metamorphose  beschränkt  sich  zwar,  in  springenden  Streifen  verdichtet ,  bisweilen  auch 
-U?  auf  Substanzverlust ,  im  günstigen  Falle  Duplicaturen  bildet,  welche  klappenäbnliche,halb- 
'den  der  Schleimhaut,  aber  die  Membrana  mond-  oder  ganz  ringförmige,  straffe  u.  resisti- 
Ho«  a.muscul.  werden  der  Sitz  einer  specki-  rende  Stricturen  des  Dannlumen  darstellen;  oder 
■)  ipeckig-tendinösen  Entartung  ihres  Gewe-  es  bleibt  nach  einem ,  an  dieser  oder  jener  Stelle 
.  die  wohl  auch  auf  das  Bauchfell  durchgreift,  besonders  inteusiveu  Processe  eine  gleicbmässige 

*  Frfolg  ist  eine  nach  dem  Kreisumfange  des  Schrumpfung  eines  Darrastückes  zurück,  indem 
»«  gelagerte,  derbe,  von  der  Schleimhaut  bei  seb  warzblau  er  oder  schiefergrauer  Färbung 
Haute  Geschwulst ,  die  dadurch  heilt,  das»  schleichende  Entzündung,  Eiterung  u.  Fistelbil- 
t  die  entartete  Portion  verdichtet ,  zu  ei-  dung  fortdauern,  was  nebst  der  Verengerung  des 
t  speckig  -  tendinösen  Strange  zusammen-  Darinlumeu  auch  die  anderen  Mitbedingungen 
*npft,  während  die  Schleimränder  an  ein-  zur  Entstehung  von  Obstipation  u.  Ileus  darbie- 

*  rücken.  Mögen  nun ,  was  selten  ge-  ten  kann.  Als  eine  Merkwürdigkeit  bemerkt  Vf., 
Bit,  die  entarteten  Schleimränder  ihrer  dass  beiderlei  Stricturformen,  als  Folge  statt  ge- 
z?n  Lange  nach  sich  vereinigen,  oder  mag,  habter  Einwirkung  von  Mineralsäuren  auf  den 
gewöhnlich  ist,  zwischen  ihnen  ein  nahtähn-  Oesophagus  sich  eben  hier  wiederfinden  lassen. 
wStreifeo  oder  auch  nur  eine  kleine  spaltige  —  Als  ausgezeichnetes  Beispiel  der  Darmstrictur 
Höffnong  bleiben,  so  findet  am  Darmrohre  ereterer  Art  stehe  hier  der  8.  Fall. 

toal  eine  der  Breite  des  Geschwürs  entspre-         Die  Leiden  dieses  Mannes  waren  Folge  vor  30  J. 

■fc,  narbige  Einziehung  statt,  in  welcher  ein  fiberstandener  Dysenterie.    Er  starb  an  Obstipation, 

wunder,  schwieliger  Strang  verläuft.    Er-  Der  Blinddarm  war  so  zusammengeschrumpft,  dass  er 

lieh  das  ursprüngliche  Geschwür  nicht  kaum  fin  T"al»?n.ei  au  fa8??n  ve"B01chte'  ™*Ppc 

r  die  Hälft*  A~*  Tlft««  nnmgdte  ganzlich,  statt  ihrer  fand  man  an  der  Innen 

me  Hälfte  des  Kreisumfanges  des  Dann-  flic£  deabKridsluckes  de8  Krummdarmes  4-5  in  den 

«.  so  zieht  sich  bei  der  Consohdation  die  des  Blinddarmes  herabreich  ende ,  Silbergroscheu 
*»*tnd  ein  u.  bildet  eine  Knickung,  die  sich  bis  Kreuzerstück  grosse,  ringförmige  Masehen  darstel- 
lt Innenfläche  des  Darmes  als  eine  leisten-  lande,  tendinöse  Narben  vor,  u.  innerhalb  derselben 
£"-«--8  d-*n^  Er,,reck,e  .ich  d.. 

tr  über  den  ganzen  Kreisumfang  des  Dar-  gtandeil  waren.    Gleich  oberhalb  der  8tellc  der  feh- 

V  »o  badet  man  an  der  Innenhache  des  Dar-  lenden  Klappe  war  der  aufsteigende  Grimmdarm  mit- 
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tels  einer  straffen,  ringförmigen  Duplicatur  der  innern 
Haut  so  verengert,  das»  kaum  das  Nageiglied  des  Zei- 
gefingers durchzufuhren  war.  Die  Darmschleiinhaut 
war  hier  überall  durch  eine  Membran  von  serösem  Ge- 
webe ersetzt.  Jenseits  dieser  Verengerung  enthielt  der 
ganze  Dickdarm  bartklnmpige,  nur  im  Rectum  breiige, 
Facabtoffe.  Die  Schleimhaut  im  Colon  ascend.  war 
über  der  ßtrictor  grösstentheils  schiefergrau ,  ihre 
Schleimbalge  vergrößert ,  weiterhin  im  Colon  trans- 
vers.  u.  descend.  von  varicösen  Venen  durchzogen, 
bier  u.  da  abstreifbar. 

Wie  das  tuberkulöse  Geschwür,  so  köunen 
auch  das  hämorrhoidaliscbe,  das  Trippergeschwür 
des  Mastdarmes  u.  die  dem  Krebsgescliwüre  ver- 
wandten Geschwüre  im  Dickdurme,  insbesondere 
au  der  Stelle  seiner  Flexur  mit  (eis  der  cullösen 
Verdichtung  ihrer  Grundfläche,  der  gleichzeitigen 
Wulstung  der  Schleimhaut  u.  Aulöthung  des 
Darmrohres  an  benachbarte  starre  Gebilde,  Ob- 
stipation u.  Ileus  herbeifiihreu.  III.  a)  Umschrie- 
.  bene  Verwachsungen  des  Darmes  mit  der  Bauch- 
wand, mit  einer  andern,  insbesondere  üxirten 
Darmportion,  mit  dem  Gekröse,  den  innereu 
Sexualorganen  in  weiblichen  Körpern  u.  s.  w.t  so 
dass  der  Darm  geknickt  wird.  In  der  Regel  ist 
diese  Kuickuug  um  so  beträchtlicher,  je  straffer 
die  natürlichen  Befestigungsmittel  der  benach- 
barten Darmportion  sind,  je  umschriebener  auf 
eine  kleine  Stelle  die  Verwachsung,  je  entfernter 
die  Stelle  derselben  vom  natürlichen  Lagerungs- 
orte des  Darmes  u.  je  stratrer,  unnachgiebiger 
das  löthende  Gewebe  u.  je  beträchtlicher  die  Zer- 
rung des  Darmes  nach  der  Verwachsungsstelle 
hin  ist.  Am  Dickdarme  findet  man  nicht  selten 
eine  solche  abnorme  Ablagerung,  theils  unmittel- 
bar in  Folge  von  Adhäsion  seiner  schlaffer  befe- 
stigten Partien,  theils  mittelbar  in  Folge  von  An- 
heftung des  Netzes ,  zumal  wenn  dasselbe  ver- 
kürzt, eingeschrumpft,  u.  noch  mehr,  wenn  es  in 
Leisteu-  u.  Schenkelbrüchen  vorliegt.  —  b)  Aus- 
gebreitete!« Verwachsungen,  die  nicht  selten  die 
Windungen  des  gauzen  Tractus  der  Dickdärme 
betreffen  u.  Folge  von  Peritonitis  sind.  In  die- 
sem Falle  sind  die  Darmwindungen  mit  ihrem 
Gekröse  gegen  einander  umgebogen ,  scharf  ge- 
knickt ,  so  dass  au  der  Stelle  der  Biegung  klap- 
penähuliche  Duplicaturen  der  Darmwände  in  die 
Darmhöhle  hiueinrageu.  In  Darmstücken,  die 
lange  in  grösseren  Bruchsäcken  lagerten ,  bilden 
sich  solche  Verwachsungen  auf  einzelne  grössere 
Strecken  beschränkt ;  aber  es  geschieht  seltener, 
dass  grössere  Strecken  des  Dünndarmes  im  Bruch- 
sacke in  ihrem ,  zu  Folge  eines  Irritationsproces- 
ses  kuorplicht-fibrös  verdickten  u.  geschrumpften 
Peritonäum,  wie  in  einer  Kapsel,  auf  einen  klei- 
nen Raum  zusammengezwängt  werden,  wodurch 
die  Wegsamkeit  des  Kanales  sehr  beschränkt 
wird,  IV.  Vf. spricht  von  einem  Kinde,  welches, 
einige  Monate  alt,  in  Folge  von  Hypertrophie  des 
Sphincter  ani  an  hartnäckiger  Obstipation  u.  Ileus 
litt.  Der  Leib  war  tympanitisch  aufgetrieben, 
der  Darm ,  je  näher  dem  Ende ,  um  so  mehr  er- 
weitert u.  mit  Gas  u,  Fäcalstoffen  gefüllt;  das  Pe- 


ritonäum entzündet  u.  der  Sphincter  am  an 
Leiche  so  fest  constringirt,  dass  mau  kaum 
kleineu  Finger  eiuführen  konnte.  V.  Obtur 
des  Dannlumen  u.  Heus  entstehen  ferner  <l 
fremde  Körper,  sie  mögen  im  Körper  t 
erzeugt  werden  oder  in  denselben  gelangt 
Als  1)  ein  einzelner,  der  bloszu  Folge  desfl 
Verhältnisses,  das  sich  zwischen  seinem  V< 
u.  dem  Lumen  des  Darmes  ergiebt ,  angeh 
wird  u.  den  Darm  obturirt.  2)  Ein  solcher 
ohne  Rücksicht  auf  sein  Volum,  aber  in  I 
seiner  unebenen  Fläche,  an  einer  Stelle  de*D 
Kanals  angehalten  wird.  3)  Mehrere,  di 
einer  Stelle  des  Darmes  zusammengesclmf 
werden  u.  durch  Erweiterung  u.  Paralysi 
des  Darmstücks  Obstruction  inachen.  —  .4 
auch  die  Stelle,  woselbst  die  Verstopfung 
steht ,  ist  verschieden.  1)  Runde  ,  ovale,  i 
lieh  platte  Körper  werden ,  wenn  sie  auch 
grössern  Theil  des  Dünndarms  ungehindert 
sireu;  doch  bisweilen  iu  dem  engern  Eudsl 
des  Krummdarms  festgehalten ,  indem  hie 
Missverhältuiss  zwischen  ihrem  Volum  u. 
bei  bestehender  Reactiousfähigkeit  der  Mm 
haut  möglichst  erweiterten  Darmluinen  eit 
Wir  rechnen  dahin  grosse  Galleusteine,  <1 
den  Darm  gelaugt  sind.  2)  Kantige,  ei 
Körper  von  unbeträchtlichem  Volum  pa« 
häutig,  in  Darinschleim  u.  Fäcalstoff  gehüllt 
gehindert  den  Darm.  Verletzen  sie,  bei  groj 
Volum,  den  Dünndarm,  so  können  sie  dun 
krampfhafte  Zusammeuziehung  der  Fleischhai 
Darms  an  der  verletzten  Stelle  u.  durch  die  d 
folgende  entzündliche  Anschwellung  festgeb 
werden.  Ist  diess  auch  nicht  der  Fall,  w 
nen  sie,  zumal  bei  kraukhafter  Beschaff« 
der  Darmhäute,  doch  au  derValv.  coeci  geh« 
u.  in  der  Eotzündungsgeschwulst  eiugekli 
werdeu.  3)  Unverdauliche,  in  grosser  Bf 
genossene  Dinge,  vorzüglich  Hülsen  und  1 
von  Früchten,  werden  nicht  gar  selten,  u. 
gewöhnlich  an  gewissen  Stellen  des  Dickd 
d.  h.  im  Coecum  oder  S  Romanum ,  zusaoo 
geschwemmt.  Sie  dehnen  den  Darm  gleich» 
oder  auch  seitlich  aus,  u.  bewirken  Atonie  u. 
lieh  Paralyse  desselben.  Dieser  Zustand 
je  nach  der  Grösse  der  angehäuften  Masse, 
oder  weniger  rasch  zum  Ileus ,  oder  er 
wenn  die  Anhäufung  langsam  geschieht  n.  de 
gehäuftenMasse  durch  Thätigkeit  des  obernl 
rohres  eiu  zeitweiser  Abzug  wird,  indem  di 
anlangenden  Stoffe  einen  Theil  derselben  « 
drängen ,  lange  dauern ,  hat  aber  dann  cl 
sehe  Entzündung,  sinuöse  Eiterung  u.  ei 
Schrumpfung  des  Darrastückes  in  seinem Ge 
u.  diese  kann  wieder  Ursache  von  Obstipat 
Ileus  werden.  —  VI.  Selten  ist  bis  zum 
gediehene  Obstipation  einzig  u.  allein  in 
Substantiven  Atouie  u.  läbmungsartigen  Krs 
fung  eines  Darmslücks  begründet.  Ein  in 
von  anhaltendem  Sitzen,  deprimireudenGcix 
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■den,  wiederholter  Ueberfüllung,  Ueberrei-  diese  nun  antiperiataltisch ,  u.  es  entwickelt  sich 

t"  durch  Purganzen,  Injectionen  u.  s.  w.,  viel-  Heus.    Die  Bedingungen  dazu  sind:    1)  Parajy- 

it  tou  Rheumatismus  geschwächtes,  gelähm-  sinnig  der  Muskelfaser  uuter  der  entzündeten 

Dannstück  (gewöhnlich  der  Dick-,  sehender  '  Peritonäalschicbt ,  wodurch  Stagnation  der  Con- 

sodarm)  wird  der  Sitz  vou  angehäuften  Koth-  tenta  u.  durch  ihre  Anhäufung  Erweiterung  des 

ueo  u.  eiuer  entsprechenden  Erweiterung,  wo-  Darmstückes  bedingt  werden.    2)  Pixirung  des 

!  die  Muskel  t  hat  ig  keit  immer  mehrsinkt«  Auch  Darmes  mittels  des  plastischen  Exsudats  auf  sei- 

ler  Zustand  kauu  die  vorhin  erörterten  Aus-  ner  Aussenflache  übeihaupt,  u.  iusbesoudere  3)  in 

ge  nehmen,  ist  aber  auch  nicht  selten  einer  mancherlei  widernatürlichen  Krümmungen  u.uu- 

Dfcwen  Heilung  fähig,  wenn  durch  einen  kräf-  gangbaren  Winkelbieguugeu.  —    Um  das  Vor- 

<n  Impuls  von  oben  die  Massen  durch  den  er-  kommen  der  Diarrhöe  in  mauchen  Fällen  vonPe- 

terteu  Darm  getrieben  werden.    —     Es  ist  ritonitis,  namentlich  der  fast  constanteu  Diarrhoe 

pn  längst  bezweifelt  worden,  dass  krampf-  in  den  heftigen  puerperalen  Bauchfellentzüuduu- 

k  Stridoren  im  Darme  andauernde  Obstipa-  gen  zu  erklären,  bemerkt  Vf.  1)  dass  iusbeson- 

i  u.  Ileus  veranlassen  können.     Auch  lässt  dere  bei  letzterer  mit  dein  Dünndarme  zugleich 

k  die  Wirkung  der  gegen  diese  Uebel  ange-  der  Dickdarm  an  der  Bauchfellentzündung  Theil 

ideten  Mittel  ohne  Annahme  eiues  Krampfes  nimmt,  während  in  der  rheumat.  Peritonitis  u. 

Kren.    Starke  Purginnittel  treiben,   iudera  der  aus  geschwüriger  Darmdurchbohrung  hervor- 

die  Thätigkeit  der  gesunden  Darmportion  er-  gegangenen  das  Mesngastrium  u.  der  Dünndarm 

iea,  den  Inhalt  derselben  in  die  erweiterte  ursprünglich  leiden.  2)  Dass  bei  jenen  der  Dick- 

loulrecke  u.  die  in  derselben  enthaltenen  Mas-  darm  nicht  mehr  indifferent  ist,  indem  er,  zu 

t  sach  u.  nach  fort.     Milde  u.  demuleirende  Folge  der  Paralysirung  seiner  Muskelbaut,  bis 

aeten,  selbst  Opiate,  die  bisweilen  gereicht  an  sein  Eude  hin  derselben  Erweiterung  fähig  ist, 

rden,  stimmen  die  Thätigkeit  der  ge*uudeu  den  Coutentcn  offen  steht  u.  ihnen  einen  gleich- 

nnpartie  herab,   wodurch  der  zunehmenden  förmig  erlahmteu  Abzugskanal  darbietet,  oder 

dttufung  in  der  erweiterten  Darmportion  Ein-  noch  mehr,  als  die  erst  befallene  Darmpartie, 

lt  geschieht  u.  dieser  letztem  Zeit  gegeben  wird,  häufig  der  Sitz  der  Stagnation  n.  Anhäufung  der 

iWd  des  Stillstandes  eine  Reaction  gegeu  die  Fäcalmassen  ist.   —    Scblüsslich  gedenkt  Vf. 

gehäufte  Masse  durchzuführen.    Narkot.  In-  der  partiellen  Compression  des  Darmkanales,  als 

tkmen  bewirken  die  Entleerung  des  erweiter-  Veranlassung  habitueller  Constipation.  Bewirkt 

i  Darmstückes  dadurch,  dass  das  ganze  unter-  wird  solche  Zusammen  drück  ung  durch  Afterge- 

b befindliche  Dannrohr  aus  seiuem  indiiferen-  bilde  im  Gekröse,  im  Netze,  durch  degeuerirte 

■  Zustande  in  eine  positive  Erschlaffung  Ter-  Ovarien ,  durch  fibröse  Geschwülste,  Schwänger- 
et wird,  vermöge  dieser  den  angehäuften  Mas-  Schaft,  Hypertrophie  u.  Retroversion  des  Uterus, 
»den  Eintritt  gestattet  u.  sofort  ihre  Fortschaf-  durch  vergrosserte  Prustata,  Harnsteine,  grosse 
g  übernimmt.  Diess  wird,  wenn  die  Injec-  Divertikel  der  Blase,  Pessarien  u.  dergleichen, 
uflüssigkeit  bis  an  die  erkraukte  Darmstelle  Am  häufigsten  ist  das  Rectum  zusammengedrückt ; 
Igt,  auch  noch  durch  die  mechan.  Ausdehnung  demzunächst  sind  es  im  grossen  u.  kleinen  Beckeu 
►Darmes,  wie  auch  noch  dadurch  bewerkstel-  die  seitlichen  Grimmdarmportionen;  selten  der 
t,dat*  die  an  die  erkrankte  Darmportiou  gren-  Dünndarm ,  der  nebst  seinem  Gekröse  dem  drük- 
*e  Dannmünduiig  durch  ihre  Anschwellung  kenden  Körper  leicht  entweicht.  —  Auch  in 
Streckung  eine  zur  Aufnahme  der  angehäufteu  den  hoffnungslosesten  Fällen  soll  man  die  Unter- 
en günstige  Lage  annimmt.  Demnach  köu-  suchuug  des  Mastdarmes  nie  unterlassen ,  da 
l  ganz  indifferente  Flüssigkeiten  ,  selbst  Luft,  selbst  sehr  hohe  Stricturen  noch  zu  erreichen  sind, 
irrlich  iujicirt,  die  Enlleerung  der  erkrankten  Befiudet  sich  eine  scirrhöse  oder  ulceröse  Strictur 
stelle  bewirken  u.  somit  das  erste  Erforder-  im  Rectum,  ohne  dass  eine  Erweiterung  der 
1  zur  Heilung  herstellen.  —  VII.  Consti-  striugirten  Stelle  zum  Zwecke  führt  oder  ohne 
•»a  u.  selbst  Ileus  entsteht  bei  Peritonitis  in  dass  sie  thunlich  ist;  so  ist  jede  stärkere  Purgauz 
■Zeitpunkte  u.  in  derjenigen  Art,  wo  ein  reich-  zu  vermeiden,  die  Antiphlogose  anzuwenden  u. 

Kxsudat  in  Gestalt  dicker,  plastischer  Ge-  ein  künstl.  After  anzulegen.  Stricturen  von  Tü- 
bingen die  Darmwindungen  unter  sich  u.  mit  berkelgeschwüren  im  Dünndärme  erheischen  die 

•  Nachbargebilden  verkleben.  Der  hauptsäch-  zarteste  Behandlung.  Die  Obstipation  des  Darin- 
bte  Sitz  der  Entzüudung  ist  der  Dünndarm,  kanals  durch  einzelne  fremde  Körper  bedarf  einer 
ib'n  häufen  sich  ,  oft  bis  ius  Duodenum  her-  kräftigen  allgemeinen  u.  örtl.  Antiphlogose ,  die 
Ii  Gas  u.  dünne  Fäcalmassen  an.  Diese  An-  Anwendung  der  Kälte ,  der  Narcotica  u.  des  er- 
■fn»3  erstreckt  sich,  durch  neu  hiuzukom-  wähnten  operativen  Eingreifens.  Die  Falle,  in 
*>«  Flüssigkeiten  vermehrt,  auf  die  oberen,  welchen  die  Ansammlung  fremder  Körper  in  ei- 

*  der  Entzündung  frei  gebliebenen  Darmpar-  nem  Darmstücke ,  oder  Atome  desselben  u.  cou- 
P>  besonders  auf  das  Duodenum,  u.  indem  secutive  Anhäufung  von  Fäcalstofleu  Constipa- 

■  peristalt.  Bewegung  dieser  letztern  die  her-  tion  u.  Ileus  bewirken ,  könneu  verschiedentlich 
^eade  Masse  nicht  überwältigen  kann,  wird  behaudelt  werden.    Vf.  warnt  vor  Uebereiluog, 
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empfiehlt  die  mildesten  Mittel  n.  vorsichtigen  Ue- 
bergang  zu  den  kräftigeren.  [  Oeaterr.  med. 
Jahrbb.  Bd.  XVJ1J.  St.  l.J  (Voigt.) 

54.  Einschnürung  des  Jejunum  durch  eine 
angeborene  Verlängerung  seiner  IIa  nie  ;  initgeth. 
vou  William  Major. 

Die  Kranke,  eine  im  5.  Mon.  schwangere  Frau 
von  hagerm  Korperbau  u.  sanguin.  Temperam.,  starb 
unter  den  Symptomen  eines  ton  mechan.  Hindernissen 
ber  rührenden  Ileus,  nachdem  sie  noch  kurz  vor  ihrem 
Tode  ohne  merkbare  Gebärmutterzusammenziehungen 
«inen  nmonatl,  Fötus  geboren  hatte.  Die  Section  er- 
gab Folgendes:  deutliche  Zeichen  intensiver  Entzün- 
dung im  Darmkanale ,  die  sich  vom  untern  Theile  des 
Zwölffingerdarms  3  —  4"  weit  ins  Jejunum  heraber- 
streckt; hier  ist  dieselbe  begrenzt  von  einer  cirkel- 
runden  Einschnürung,  die  von  einer  strickähnlichen 
Verlängerung  des  Darmkanals  selbst  berrüht.  Aus- 
gehend nämlich  von  der  vordem  Flache  des  Jejunum 
windet  sich  dieselbe  halb  um  den  Darmkanal  herum, 
durchbohrt  das  Mesenterium ,  steigt  auf  der  andern 
Seite  bis  zur  Stelle  ihres  Ursprungs  empor  u.  endlich 
noch  zwischen  Darmkanal  u.  ihrem  eignen  Anfange 
noch  einige  Linien  weit  herab ;  sie  bildet  auf  solche 
Weise  eine  vollkommene  Schlinge,  deren  Lösung  durch 
den  besondern  Umstand  verhindert  wurde ,  dass  jener 
Darmfortsatz  in  einen  dreieckigen  Höcker  endigt,  der 
zu  gross  ist,  uro  zwischen  den  Darm k anal  u.  den  Hals 
jener  widcrnatürl.  Verlängerung  hindurchzuschlupfen. 
Als  wirkliche  Verlängerung  des  Darmkanal*  aber  gab 
sich  jenes  abnorme  Band  dadurch  zu  erkennen,  1)  dass 
es  hohl  war  u.  dass  seine  Höhle  nicht  allein  mit  dem 
Darmkanale,  sondern  auch  mit  dem  Centro  des  eben- 
falls hohlen  u.  innerlich  mit  Schleimhaut  ausgekleide- 
ten Höcker  communicirte ,  2)  dass  sich  au  demsel- 
ben sowohl  alle  drei  Häute  des  Darmkanals,  als  auch 
in  einer  kurzen  Strecke  seines  Verlaufs  die  Valvulae 
conniventes  deutlich  wahrnehmen  Hessen,  u.  3)  dass 
eich  auch  an  dem  erwähnten  Höcker  alle  jene  drei 
Häute  vorfanden  ,  vorzugsweise  ausgebildet  aber 
(scheinbar  hypertrophisch)  die  Tunica  musculosa  ,  so 
dass  hiervon  das  grössere  Volum  dieses  Theiles 
.  herzurühren  schien.    [Loncef,  Fol  /.  1840.  Nr.  10.] 

(Krttzschmar.) 

55«  Verengerung  de»  Dickdarms  mit  AnJiixu— 
Jung  von  Kirschkernen ;  von  Cruveilhier. 

Am  3.  Juli  1835  kam  eine  58jähr.  Frau  in  der 
Salpetriere  in  Behandlung,  die  seit  einigen  Tagen  an 
Durchfall  litt.  Gleich  unter  dem  Nabel  sass  eine 
fluetuirendo  Geschwulst  von  der  Grösse  einer  Nuss, 
die  sich  nicht  wegdrücken  liess.  Hinter  dem  Nabel 
fühlte  man  eine  harte  Geschwulst,  die  sich  nach  rechts 
ins  Hypochondrium  erstreckte.  Beim  leichten  Druck 
auf  diese  Geschwulst  entstand  das  Gefühl  trockner 
Crepitation,  v\iebeim  Kmphysem;  sie  war  oberflächlich, 
als  hätte  sie  ihren  Sitz  im  Unterhautzellgewebe,  u. 
wurde  von  allen  Anwesenden  gefühlt.  Die  Frau  starb 
am  14.  Juli;  das  Gefühl  eines  Emphysems  hatte  sich 
unverändert  bis  zum  letzten  Augenblicke  erhalten,  u. 
war  selbst  noch  bei  der  Section  zugegen,  die  Folgen- 
des ergab.  Die  fluetuirende  Geschwulst  war  eine  mit 
stinkendem  Eiter  erfüllte  Höhle ,  die  mit  der  Höhle 
des  Bauchfells  nicht  communicirte.  Sie  hatte  eine  vor- 
dere u.  hintere  Abtheilung ,  die  durch  die  geraden 
Bauchmuskeln  geschieden  wurden ,  u.  war  durch  un- 
vollkommene Scheidewände  zellig.  Offenbar  war  es 
ein  alter  Bruchsack  mit  Obliteration  des  Halses.  Der 
Eiter  war  stinkend,  wie  bei  brandigen  A bscessen,  u. 
von  dem  weisslichten  Eiter  in  der  Bauchhöhle  ganz 
verschieden.  In  der  Bauchhöhle  nämlich  fanden  sich 
die  Spuren  etaer  heftigen  Peritonitis,  namentlich  An- 
häufung von  Eiter  im  kleinen  Becken.   Das  tauschende 


Gefühl  eines  Emphysems  war  durch  die  Anbau 
einer  Masse  von  Kirschkernen  (man  zählte  deren  I 
entstanden,  die  im  Coecum,   im  Colon  adscendeo 
zum  Theil  im  Colon  transvers.  lagen;  ihre  Kntlecj 
war  aber  durch  eine  Verengerung  in  der  Mitte 
Colon  transvers.,  dem  Nabel  gegenüber,  gehindert  i 
den.    Hier  fand  sich  eine  eacephaloidische  Degen 
tion  der  Darmwände ,  u.  eine  solche  Verengerung . 
nur  eine  Rabenfeder  durchgehen  konute.    Die  kri 
Masse  war  zellig  u.  mit  carcinomatoser  Flüssig 
durchdrungen.    Die  Schlinge  des  Dickdarms  ober 
der  Verengerung  war  an  den  Nabel  u.  die  Bauchwi 
befestigt.    Der  Darm  zeigte  oberhalb  der  Verenge 
mehrere  ovale  Erosionen,  die  offenbar  vom  mec 
Drucke  einzelner  Kerne  herrührten;  eine  Stelle 
durchbohrt,  u.  3  Kerne  waren  in  die  Bauchböhl« 
fallen.    Die  ganze  Partie  des  Dickdarms  vom  Co- 
bis  zur  Verengerung  war  durch  starke  Fettentwicke 
ausgezeichnet.    Das  Fett  bildete  2 Schichten,  die 
im  Unterschleimbautzellgewebe ,  die  andre  im  Li 
bauchfellzellgewebe.   Die  innere  Schicht  war  im  I 
zen  gleichförmig,  bildete  aber  doch  an  einzelnen, 
len  Anhäufungen,  durch  die  die  Schleimhaut  geh 
wurde;  an  der  Valvula  coli  war  das  Fett  ringfö 
in  grösserer  Menge  angehäuft.    Bei  der  ehem.  Ui 
suchung  zeigte   *icb   vollkommene  Uebereinsüat 
mit  gewöhn!.  Fette.   Die  Ablagerang  dieser  Fettod 
erklärt  sich  wohl  aus  der  langen  Unthätigkeit  des 
treffenden  Darmtheiles.     Es  ergab  eich  nämlich 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Genuss  der 
sehen  nicht  in  diesem  Jahre ,  sondern  im  vorigen 
gefunden  hatte.  Nach  den  Untersuchungen  von  Tb 
son  gehörten  nämlich  die  Kerne  einer  Kirschenar 
(bigarreauz) ,  die  erst  Ende  Juni  reifen.  Diel 
starb  am  13.  Juli;  das  Endocarpium  der  gefund 
Kerne  war  aber  schon  ganz  glatt  n.  lerreiblid 
der  Kern  selbst  welk.    Ungeachtet  der  starken  V< 
gerung  waren  die  flüssigen  u.  krümlichen  Kotbni 
durch  die  angehäuften  Kirschkerne  durebgesicke 
durch  die  verengerte  Stelle  gegangen.  Das  Verschi 
der  Kerne  über  einander,  bei  Anwendung  eine»  l) 
kes,   hatte  das  Gefühl  eines  Emphysems  hervt 
bracht.    Um  in  einem  ähnlichen  Falle  das  wirk 
Emphysem  zu  erkennen,  muss  man  das  Gehör  n 
Hülfe  nehmen.   Das  Ohr  nämlich  vernimmt  noch 
Zeit  lang  die  Stell  verrückung  der  Luftbläschen,  1 
sie  die  Hand  nicht  mehr  fühlt.    [Anatomie  pathoi 
Lwr.  26.  PI.  6.]  (Theil 
56-  Ueber  di«  Entzündung  des  Fu&shatt 
von  Dr.  Brück  in  Osnabrück.    Alton  1 
lieferte  in  den  Guys-Hospital  Reports  (s.  Jab 
Bd.  XXIV.  S.  269)  einen  Aufsatz  über  Bui 
wie  er  das  Leiden  nennt,  u.  stimmt  Brüc 
der  von  Key  angegebenen  genet.  Entwi 
lung  ziemlich  mit  demselben  überein.  h 
tadelt  er,  dass  Key  nicht  eingesteht ,  es  in 
noch  eiu  äusserer  Druck  der  Fussbedecku; 
hinzukommen,  um  die  eigentliche  Entzüm 
hervorzurufen  ,  da  doch  erst  hieadurch  die 
mälig  sich  entwickelnde  Deformität  zum  sehn 
haften  Leiden  wird.    Ferner  bemerkt  er, 
übersehe  Key:  „wie  gewöhnlich  die  Engläi 
im  Mechanismus  befangen ,  die  innere  kacl 
Disposition  im  Allgemeinen,  welche  der  Ent 
kelung  des  Uebels  zum  Grunde  liegt ,  so  wi 
inneren  Befindensstörungen,  z.  B.  hyster. ,  r 
mat.,  Menstruation»- Pertubationen  u.  s.  w.,wi 
augenscheinlich  bei  den  Recidiveu  dieser 
zündung  im  Spiele  sind."  Key  warnt,  ent 
dete  u.  in  Eiterung  übergegangene  Bunion 
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Kn,  indem  er  mehrmals  Brand  u.  Ted  aU 
Ige  davon  gesehen  habe ,  giebt  jedoch  eiu  me- 
ißiiches,  freilich  etwa«  umständliches,  Ver- 
tat an,  wotoii  er  radicale  Hülfe  gesehen  hat. 
bj  toll  nämlich  bei  Zeiten  der  Schiefstellung 
r  grossen  Zehe  dadurch  vorbeugen  ,  dass  man 
kii  blondem  Fiogerliug  für  sie-  in  den  Strumpf 
Ken,  u.  im  innern  Schuhe  an  der  Sohle  eine 
bnie  Tasche  einbringen  läset,  in  welche  die 
be  sufgenommen  u.  gerade  erhalteu  wird. 
Richers  Annalen.  Bd.  IF.  H.  i.J  (ijacler.) 
57.  Poitscher  Brand  bei  einem  M/ähr.  ath- 
jri  gebauten  Landmanne;  beobachtet  von 
f>  Joti.  Si  gg. 

Jfcr  Mann  war  verheirathet,  litt  aber  an  schlech- 
Aauuilation ,  u.  das  Uebel  erschien  an  den  Nagel- 
iem  der  Finger  beider  Hände.    Bereits  zum  drit- 
M»Ip  wurde  er  von  demaelben  befallen  u.  zwar  im 
•19,  1833  a.  1836.  Geßhl  von  Kälte  n.  leichenar- 
i,  bald  ins  Livide  ubergehende  Farbe  der  Finger, 
ä  keftigen  Schmerzen  in  denselben ,  vorzuglich  im 
p,  waren  die  Haupterscheinungen.  Pat.  vermochte 
K  mehr  so  arbeiten ,  sein  Schlaf  war  gestört  bei 
igen»  regelmässiger  Urin  -  u.  Darmausleerung ,  das 
«dtn  kacbektbch ,  ohne  bedeutende  Abmagerung  u. 
»sebf.  Die  Finger  fühlten  eich  wie  teigig  u.  hohl 
ein  Diock  auf  sie  blieb  zurück  u.  war  schmerz- 
t,  4i«  Nagelwurzeln  hoben  sich  in  die  Höbe  u. 
rd«i  böderig.     So  lange  der  Mann  noch  arbeiten 
sMe,  dagleicben  beim  Essen  fing  er  so  heftig  zu 
wiüeom,  dass  er  sich  1  bis  2 mal  umkleiden  ntuu- 
»»»Vi  die  Finger  stets  kalt  blieben.    Häufiges  u. 
«Itfndej  sanftes  Reiben  der  Finger  erwärmte  diese, 
ni  die  Wärme  weit  behaglicher  war,  als  die  künet- 
a>  Ali  das  Uebel  sich  auch  auf  die  Zehen  ver- 
itrt«  u.  der  Kranke  wegen  Schmerz  der  leidenden 
pe ,  m  wie  wegen  kalter  Witterung  nicht  mehr 
Kin*m  entfernt  wohnenden  Arzte  gehen  konnte, 
»Kielte  ihn  Vf.     Die  Nagelglieder  der  Finger 
«n  zu  dieser    Zeit  theils   knollig,    theils  abge- 
ben o.  abgefallen,  die  theitweise  noch  vorhan- 
e  Haut  an  den«elbcn  spröde,  hart  u.  gleichfalls 
.»torben  ,  das  Aussehn  wie  das  eines  lange  im 
4er  gewesenen  Menschen.    Neben  angeborner  Prä- 
foiition  zur  Gangränascenz  aus  mangelhafter  Kr- 
ma%  mag  als   einzige  bemerkbare  Ursache  das 
m  das  Schlafen  in  einer  feuchten  dumpfigen  Kam- 
f  aage»eben  werden.    Wie  torpide  das  Nervensy- 
•  iberhaopt,  die  Ganglien  u.  peripher.  Nervenen- 
I       insbesondere  bei  diesem  Suhjccte  während 
s«nkh.  waren,  ergab  sich  vorzüglich  aus  den  un- 
Wch  starken  Dosen  von  Arnica ,  Angelica ,  China, 
Wer  d.  Mohnsaft,  welche  theils  für  sich  allein, 
I  nit  Spirituosen  Reitzmitteln  o.  mineral.  Säuren 
Unden  demselben  verordnet  wurden.    Unter  allen 
wen  u.  äusseren  gegen  das  Uebel  angewendeten 
tamenten  zeigte  sich  die  Pbosphorsiure  am  wirk- 
jf*» ,  indem  auf   den    anhaltenden   u.  dreisten 
hoch  derselben  die  abgestorbenen  u.  mumificirten 
Heeder  an  den  Fingern  beider  Hände  sich  ab- 
■  n.  allmälig  Heilung  erfolgte.    Binnen  6  Wochen 
£9  Unzen  Phospborsäure  gebraucht  worden.  Im 
pole  des  UebeU  drohte  auch  den  Zehen  ein  Mor- 
Bttonsprocess  u.  zwar  war  diesem  ein  Podagraan- 
'^»gegangen.  [Schweizer.  ZeUschr.  N.  F.  TM./. 
1  *1  (Sckmidt.) 
'58.  Ufedicin.    u.  chirurg 


welche  Jedes  Mal  im  völlig  wachen  Zustande,  u.  ohne 
jemals  durch  den  Willen  besiegt  werden  zu  können, 
eintrat.  Er  erwachte  fast  täglich  in  einer  frühen 
Morgenstunde  mit  einem  kitzelnden  Gefühle  in  der 
Urethra  u.  Drange  zum  Uriniren  u.  entleerte  rasch 
den  ganzen  Inhalt  der  Blase.  Der  Urinfluss  am  Tage 
war  ganz  normal  u.  von  keinen  schmerzhaften  oder 
unangenehmen  Empfindungen  begleitet,  der  Kranke 
übrigens  gesund  u.  wohlaussehend.  In  seinem  8.  Jahre 
hatte  er  lange  Zeit  an  fistulösen  Geschwüren  gelitten, 
wovon  sein  Körper  noch  die  Spuren  trug,  sonst  aber 
war  er  stets  gesund  gewesen.  Die  Betrachtung  lag 
nahe,  es  dürfte  sich  die  Tendenz  der  Natur  zur  Fi- 
stelbildung auch  über  die  Urinwege  erstreckt  u.  dio 
Enuresis  begründet  haben.  Die  Einführung  des  Ka- 
theters gab  hierüber  jedoch  keinen  Aufschluss ,  indem 
sich  demselben  nirgend  ein  Hinderniss  entgegenstellte 
u.  er  an  keiner  Stelle  der  Urethra  besondere  Empfin- 
dungen hervorrief.  Nach  wiederholten  Untersuchun- 
gen mit  der  Sonde  gerieth  dieselbe  aber  in  ein  Diver- 
ticulum,  welches  \"  vom  Orificio  urethrae  entfernt 
anfing,  bis  auf  \{"  Entfernung  vom  Orificio  im  obern 
T  heile  der  Urethra  fortlief  u.  mit  einem  blinden  Sacke 
endigte.  Später  fand  sich  ein  zweites  Diverticulnm, 
welches  einige  Linien  vom  Orificio  entfernt  anfing  u. 
sich  dicht  vor  dem  Eingänge  des  zuerst  geschilderten 
öffnete.  _  Die  Höhle  der  Diverticula  war  von  geringer 
Capacitat,  u.  wenn  man  die  nach  dem  Lumen  der  Ure- 


ßeobachtungen  ; 


1  br.  A.  Forke  in  Goslar.  ( Fortsetzg. ) 

*      Aeiiologie  u.  Kur  der  Enuresis, 
1.  Ein  Seiler  von  20  J.  litt  seit 
an    einer   Form    der    Enuresis  m 


thra  gerichtete  Wandung  des  Diverticuli  gegen  eine 
vorher  in  die  Urethra  gelegte  Hohlsonde  drückte,  so- 
überzeugte  man  sich  von  der  geringen  Dicke  u.  Festig- 
keit derselben.    Vf.  glaubte ,  dass  in  der  Anwesenheit 
dieser  Abnormität  die  volle  Ursache  der  Enuresis  ent- 
halten sei,  u.  wählte  zu  ihrer  Beseitigung  eine  Opera- 
tionsmethode, welche  das  nachherige  Einlegen  von 
Bougies  unnöthig  machen  sollte.  Man  denke  sich  einen 
Cvlinder  von  Stahl  von  1"'  Durchmesser,  welcher  der 
Länge  nach  durchschnitten  ist  u.  dessen  2  Branchen 
mittels  einer  metallenen  Zwischensubstanz  von  lt"  Län- 
ge, welche  den  hintern  Theil  verbindet,  von  einander 
getrennt  erhalten  werden.    Diese  an  der  Spitze  ge- 
glätteten, vorn  auf  den  Flächen  aber  rauhen,  Branchen 
waren  bestimmt,  die  nach  dem  Lumen  der  Urethra  ge- 
richtete Wand  des  Diverticuli  zu  fassen.    Bei  der  Ope- 
ration verfuhr  Vf.  folgcndennassen.    Er  führte  eine 
geräumige  Hoblsonde  in  die  Urethra  bis  zur  Wurzel 
des  Penis  so  ein ,  dass  die  Convexität  nach  unten,  die 
Concavität  nach  oben  gerichtet  war;  u.  eine  zweite, 
vorn  spitze,  in  den  blinden  Sack,  dergestalt,  dass  die 
Concavität  nach  unten  gerichtet  war.   Nachdem  ein 
Gehülfe  den  Penis  fixirt  hatte  u.  die  beiden  Hohlson- 
den so  weit  als  möglich  von  einander  getrennt  waren, 
schob  F.  das  beschriebene  Instrument  ein,  fasste  die 
Wand  des  K anales  mit  seinen  2  Branchen  u.  verrich- 
tete mit  einem,  2"'  breiten,  spitzen,  mit  einem  sehr 
dünnen  Schafte  versebenen  Messerchen  eine  Art  Ex- 
tome,  indem  er  hart  neben  den  Branchen  des  Instru- 
ments das  Messer  durchführte,  bis  die  Spitze  die  Rinne 
der  unten  liegenden  Hohlsonde  traf.   Nun  zog  F.  mit 
dem  Instrumente  den  kurzen  Abschnitt  einer  Membran 
heraus,  welche  er  als  ein  verdichtetes  Epitheliom  der 
Urethra  erkannte.    Ebenso  verfuhr  er  mit  dem  kleinen 
andern  Kanäle.    Bei  einer  nachfolgenden  Untersuchung 
verirrte  sich  die  Sonde  nicht  mehr  in  einen  Sack,  son- 
dern süess  nur  auf  einen  kleinen  Vorsprung  in  der 
Urethra.    Von  dieser  Extome  glaubte  Vf.,  sie  sollte 
das  Einführen  von  Wachskerzen  sowohl,  als  auch  jede 
andre  Nachbehandlung  unnöthig  machen.   Nach  3  Ta- 
gen fand  sich  jedoch ,  dass  sich  der  blinde  Sack  zum 
Theil  wiederhergestellt  hatte;  seine  Länge  betrug  in- 
dessen statt  9  nur  etwa  5'".    F.  schob  nun  abermals 
die  Hoblsonden  auf  die  beschriebene  Weise  ein ,  spal- 
tete die  8cheidewand  ganz  u.  gar  mit  dem  Messerchen 
u.  Hess  eine  Wachskerze  von  starkem  Durchmesser, 
welche  mit  einer  milden  Salbe  bestrichen  war,  3  Tage 
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lang  in  der  Urethra  Hegen ;  ein  Verfahren .  welches 
«ine  vollständige  Heilnng  de«  Uebels  cor  Folge  hatte. 
Von  dem  Augenblicke  der  Herausnahme  der  Wachs- 
kerze an  war  die  Enuresis  für  immer  verschwunden. 
F.  hatte  Gelegenheit,  den  Kranken  noch  Monate  lang 
zu  beobachten ,  u.  nach  langer  als  einem  Jahre  machte 
ihm  derselbe  von  einem  auswärtigen  Orte  einen  Be- 
such ,  um  ihm  anzuzeigen,  dass  seine  Genesung  voll- 
ständig u.  dauerhaft  sei. 

Dieser  Fall  erscheint  dem  Vf.  besonders  darum 
bemerkenswert!) ,  weil  er  zu  einer  sorgfältigen  Unter- 
suchung der  Urethra  bei  jedem  Vorkommen  von  Enu- 
resis auffordert,  deren  Ursache  nicht  am  Tage  liegt. 
Von  einer  andern  Seite  betrachtet  zeigt  dieser  Fall, 
wie  gering  ein  Reiz  zu  sein  braucht,  um,  die  Kraft 
des  Sphincter  uberwindend ,  den  Detrusor  urinae  zur 
Ausleerung  der  Blase  zu  zwingen.  Da  der  Kranke,  am 
frühen  Morgen  plötzlich  erwachend  ,  eine  kitzelnde 
Empfindung  vorn  in  der  Urethra  empfand ,  auf  welche 
gleich  eine  unwillkürliche,  rasche  Entleerung  der  Blase 
folgte ,  so  darf  man  vielleicht  annehmen ,  dass  der  im 
Diverticulum  zurückgebliebene  Urili  während  der  Nacht 
entartet,  reizender  geworden  sei,  u.  das«  die  sensibelen 
Nervenäste  den  Reiz  auf  das  Ruckenmark  hinüberge- 
tragen haben ,  von  wo  er  durch  die  Aeste ,  welche  der 
N.  sympathicus  vom  Rückenmark  erhält,  auf  diesen 
Nerven  reflectirt  wurde,  wovon  die  unzeitige  Thätigkeit 
des  Detrusor  urinae,  durch  die  Anfüllung  der  Blase 
am  Morgen  unterstützt,  die  Folge  war. 

FttÜ  2.  Ein  17jähr.  Mädchen  litt  seit  ihrer  Ge- 
burt allnächtlich  an  Enuresis ,  für  welche,  bei  der  In- 
tegrität ihrer  Kräfte  u.  der  Regelmässigkeit  in  allen 
Functionen  ihres  Körpers ,  kein  bestimmter  Grund  auf- 
gefunden werden  konnte.  Sie  ist  von  lymphat.  Ha- 
bitus, gross,  ziemlich  wohlbeleibt,  u.  von  keinen  an- 
deren Krankheiten  heimgesucht  worden,  als  welche  sie 
ihrem  Uebel  verdankt:  nämlich  häufige  Erkältungen, 
Katarrhe  u.  Gliederschmeizen.  Vf.  gab  der  Kranken 
Morgens  u.  Abends  T*,  Gr.  Cantharidenpulver  in  Pillen. 
Schon  in  der  ersten  Nacht,  welche  auf  den  Gebrauch 
des  Mittels  folgte,  blieb  das  Uebel  ans,  kehrte  nach 
4  Tagen  noch  einmal  wieder ,  um  auf  immer  zu  ver- 
schwinden. Nach  Verlauf  von  18  Tagen  beendigte  F. 
den  regelmäßigen  Gebrauch  des  Mittels  in  derselben 
Dosis  u.  unterliess  allen  Fortgebrauch  von  Arzneien.  — 
Hier  beruhte  die  Enuresis  allem  Anscheine  nach  auf 
Reizbarkeit  u.  Atonie  in  den  Urinwegen ,  namentlich 
im  Sphincter  vesicac.  Indem  hier  die  Canthariden  die 
Bewegungsnerven  »peeifisch  reizten,  riefen  sie  die  Er- 
gänzung der  Energie  des  Theiles  aus  dem  Ganzen 
hervor;  sie  drängten  durch  Reizung  u.  Stärkung  der 
motorischen  Wurzeln  die  Empfindlichkeit  der  sensi- 
betn,  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus,  in  den 
Hintergrund  zurück.  [Ilannov.  Annal.  Bd.  IV.  /{ff.  4.] 

{Schmidt.] 

59.  Ueber  Incontinentia  urinae;  von  Dr. 
Charles  Lendrick.  Der  uuwillkürl.  Urin- 
abgang hangt  gemeiniglich  vou  drei  verschiede- 
nen Ursachen  ab ,  zuerst  u.  am  häufigsten  vou 
Reizung  der  iu  der  Uingegeud  des  Blaseuhalses  ge- 
legeneu Theile,  die  bald  eine  sympathische,  Fol- 
ge des  Blasenstcins,  der  Kraukheiten  der  Vorste- 
herdrüse, des  Fungus  u.  s.  w. ,  bald  eine  idiopa- 
thische primäre  Affectiou  sein  kann.  Es  ist  die- 
selbe bisweilen  auf  deu  unmittelbar  hinter  der 
Prostata  gelegeuen  taschenforinigcu  Tlieil  der 
Harnblase,  der  sich  durch  Hervorragung  jener 
Drüse  bildet,  beschränkt,  iu  auderen  Fullen  nimmt 
die  Pars  prostatica  utethrae  daran  Theil ,  wo 
dann  mit  der  Enuresis  auch  grosse  Reizbarkeit 
der  Vasa  semiualia  u.  häutige  Entleerung  der  iu 
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ihnen  enthaltenen  Flüssigkeit  verbunden  ist. 
zweite  Ursache  oder  vielmehr  ein  Verscblimi 
rungsmittel  der  Euuresis  sucht  Vf.  in  der  ! 
wöhuung  der  Harnblase,  sich  zu  entleeren,  vr 
sie ,  wie  im  Schlafe,  der  Controle  des  Will 
nicht  unterworfen  ist.  Oft  sind  dabei  die  Krau 
den  Tag  über  frei  vou  allen  Beschwerden , 
die  nicht  paraly  t.  Natur  der  Kraukh.  hiulang 
beweist;  sie  leiden  aber,  wenn  sich  zu  gleit 
Zeit  die  Harnblase  in  gereiztem  Zustande  1k 
det,  an  einem  beständigen  Drange,  dieselbe 
der  geringsten  Urinanhäufung  zu  entleeren, 
ferner  den  spasmod.  Charakter  dieses  unwilll 
nächtlichen  Uriuabganges  zu  beweiseir,  emri 
Vf.  erstens  den  Umstand,  dass  Opium  ein  zu 
lässiges  Prophylacticuin  dagegeu  sei,  u.  r 
tens,  dass  solche  Kranke,  wenu  man  mitteli 
ner  Ligatur  deu  Penis  comprimirt  hat,  wähl 
des  Schlafes  die  grösste  Seelenangst  zu  emj 
den  scheinen,  u.  dass  sich  die  Urethra  derse 
oberhalb  der  Ligatur  vou  Uriu  angespannt  i 
—  (ein  Experiment,  was  vou  englischen  Alilil 
ärzten  häufig  unternommen  wird ,  um  die  vi 
liehe  Enuresis  von  der  vorgeschützten  zu  uu 
scheiden). —  Als  dritte  Ursache  kommt  die  u 
oder  weniger  vollkommene  Paralyse  des  Bk 
halses  in  Betracht,  die  aber  oft  auch  wietlei 
Folge  laug  bestandener  Incontinentia  urinae 
In  langwierigen  Fällen  entwickeln  sich  ge«( 
lieh  alle  diese  Ursachen  u.  zwar  iu  der  eben 
gegebenen  Aufeinanderfolge,  u.  bei  der  Beb 
luug  kommt  es  darauf  au,  den  respectiveu 
tlieil,  den  eine  jede  derselben  an  der  Kraukh. 
sorgfältig  auszumittelu.  Iu  denjenigen  Fa 
wo  die  Krankheit  erst  kürzlich  entstanden,  u 
idiopath.  Reizung  des  hinter  der  Vorstehen 
gelegenen  Theiles  der  Harnblase  beruht,  r 
es  oft  zur  Heilung  hin,  wenu  der  Krauke, 
Charles  Bell,  während  des  Schlafes  uu 
der  Seite  oder  auf  dem  Bauche  liegt  u.  auf 
Weise  die  bei  der  Rückenlage  uuveruieul 
Reizuug  der  in  eiuem  gereizten  Zustande  be 
liehen  Theile  du  roh  deu  angesammelten 
vermeidet.  Immer  aber  wird  die  Heilung  t 
Beobachtung  dieser  Massregel  kräftig  unters 
Wo  sich  deutliche  Zeichen  vou  Reizuug  der 
stata  finden ,  da  siud  Blutegel  uud  Suppo« 
aus  Opium,  Hyoscyamus  u.  Cicuta  iudiciit. 
serdem  ist  es  ratbsam,  deu  Urin  durch  geei 
Mittel  in  einem  möglichst  neutralen  Zustun 
erhalteu ,  bei  Anordnung  der  Diät  alle  Idi< 
krasien  sorgfältig  zu  berücksichtigen  (da  d 
ben  bei  keiuer  Krankheit  von  grösserm  Einl 
als  bei  denen  der  Urinorgane),  endlich  ab« 
gehörige  Leibesöllnuug  Sur^e  zu  tragen.  — 
na,  Eisen  ,  kalte  Bäder  u.  dergl.  siud  dieje 
Mittel  ,  zu  denen  man  bei  Incontinentia  i 
am  häufigsten  seine  Zuflucht  nimmt;  seltei 
ist  der  Erfolg  günstig,  weil  ebeu  die  Krank! 
in  seltneren  Fällen  auf  Schwäche  beruht.  I 
ger  gewahren  Reizmittel  ein  günstiges  Ret 
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|ju  einer  falschen  Ansicht  Uber  die  Krankh.  mehr  wir  von  eiuem  schon  oben  erwähnten  andern 
fahren  könnte ,  wenn  man  nicht  mit  Aber-  Heilmittel  bei  unserer  Kur  Gebrauch  raachen. 
Ihy  annimmt,  das»  solche  Mittel  auch  da  Es  ist  rathsamer,  das  Wasser  durch  einen  bieg- 
Ji  als  Gegenreize  wirken ,  wo  sie  auf  die  ge-  samen ,  als  durch  einen  unbiegsamen  Katheter 
((Oberfläche  selbst  applicirt  werden  —  vor-  einzuspritzen;  der  Katheter  ist  an  seiner  vordem 
gesetzt ,  dass  man  die  allmälige  Steigerung  Mündung  mit  einem  Hahne  zu  versehen,  in  wel- 
plben  sorgfaltig  regulire.  Hierauf  scheint  die  chem  die  Spritze  hin-  u.  hergleiten  kann,  je  nach- 
rUamkeit  der  Cubeben ,  der  Buchu  u.  a.  zu  dem  es  nöthig  scheint ,  die  Flüssigkeit  wieder 
theo.  Bei  weitem  das  beste  Mittel  dieser  Art  herauszulassen  ,  oder  die  Einspritzung  fortzu- 
lie  Hb.  uvae  ursi  in  der  Abkochung  u.  zu  ei-  setzen  ;  die  spritze  selbst  lässt  sich  noch  recht 
salben  Pinte  täglich,  womit  Vf.  häufig  den  gut  handhaben ,  wenu  sie  6  3  fasst.    Der  Stem- 
mten der  Res.  copaivae  in  Pillenform  verbin-  pel  sei  glatt  u.  leicht  beweglich  u.  die  Spritze  immer 
j  Wo  die  Krankh.  schon  lange  gewährt  hat  vollkommen  rein ;  Guramiflaschen  lassen  sich  nicht 
j^h  am  Tage  der  Uriu  nur  mit  Mühe  zurück-  gut  reinigen  u.  sind  deshalb  zu  verwerfen.  Das  zu 
Ilten  wird ,  setzt  er  zu  jeder  Pille  -j^  Gr.  Extr.  injicirende  Wasser  braucht  zwar  nicht  destillirt  zu 
tTom.  u.  steigt  bis  zu  A  Gr. ,  so  lange  sich  sein,  inuss  aber  abgekocht  u.  durchgeseiht  sein; 
Ii  Contraindication  zeigt.    Die  Wirksamkeit  aeiue  Temperatur  richtet  sich  nach  derludividua- 
BUseozuges  in  der  Lenden-  u.  Kreuzgegend  lität  des  Falles;  im  Allgemeinen  ist  es  rathsam, 
aibt  Vf.  nur  der  Absorption  der  Canthariden  zuerst  Wasser  von  der  Temperatur  des  Blutes 
|h  tpecifischen  Wirkung  dieses  Mittels  zu.  einzuspritzen  u.  nur  allmälig  zu  kälteren  Injectio- 
ä  bewährte  sich  ihm  die  Tinct.  lyttae  als  ein  nen  überzugehen.   Anfangs  verträgt  der  Kranke 
drtilicäes  Substitut  der  Copaivapillen,  wenn  selten  mehr  als  4  bis  6  5»  u.  auch  diese  müssen 
nuksamkeit  derselben  nachzulassen  schien,  mit  der  grössten  Vorsicht  u.  in  der  Art  injicirt  wer- 
leutlich  aber,  wenn  die  Vasa  seininalia  an  dem  den,  dass,  sobald  die  Hand  des  Operateurs  den 
ötten  Zustande  Tiieil  nahmen.  Er  verordnet  geringsten  Widerstand  bemerkt  oder  der  Patient 
m Mittel  anfangs  zu  ^  5  täglich  u.  steigt  lang-  selbst  über  eine  schmerzhafte  Empfindung  klagt, 
a,  bis  sich  etwas  Ardor  urinae  einstellt.  —  die  Einspritzung  alsobald  unterbrochen  u.  erst 
ftaalt  behandelte  Kranke  dieser  Art  mit  Ein-  dann,  wenn  sich  jenes  Hinderniss  freiwillig  ver- 
Bng tob Bougies  u.  biegsamen  Kathetern,  ein  loren  hat,  wieder  fortgesetzt,  nüthigenfalls  aber 
fcnren,  wa«  dem  Abernethy's  ähnlich,  die  eingespritzte  Flüssigkeit  ganz  oder  zum  Theil 
robi  es  sich  auf  etwas  andere  Principien  wieder  abgelassen  werden  muss.   Es  kommt  hier- 
kL  Auch  Vf.  wandte  oft  ein  ähnliches  Ver-  bei  sehr  viel  auf  die  Geschicklichkeit  der  Opera- 
fen  mit  gutem  Erfolge  an ;  er  liess  nämlich  teure  an,  von  denen  der  eine  oft  schon  beim  er- 
kranken längere  Zeit  vor  dem  Schlafengehen  sten  Versuche  12  —  145  In*t  Leichtigkeit  u.  ohne 
iCrin  zurückhalten,  u.  zapfte  dann  denselben  Beschwerde  für  den  Kranken  ,  der  andre  unter 
{faltig  mit  dem  Katheter  ab.   Ueberhaupt  sah  peinlichen  Empfindungen  für  denselben  kaum 
ich  dadurch ,  dass  die  Krankh.  in  vielen  Fäl-  2  —  83  eiuzuspritzen  vermag.    Die  Häufigkeit 
eine  rein  örtliche  war,  nicht  selten  veranlasst,  der  Injectionen  richtet  sich  nach  dein  individuel- 
lörtliche Mittel  anzuwenden.  Den  ersten  Rang  leu  Falle,  doch  möchten  dieselben  kaum  häufi- 
kr  diesen  nehmen  zweifelsohne  die  Injectio-  ger  als  täglich  einmal  anwendbar  sein.   Hat  sich 
!  in  die  Blase  ein  ,  deren  Wirksamkeit  von  der  Kranke  daran  gewöhnt,  so  kann  die  Opera- 
kkiedenen  Umständen  abzuhängen  scheint:  tion  allabendlich,  gleich  nachdem  der  der  üe- 
tWer  von  der  Temperatur  des  Blutes  wirkt,  bung  halber  längere  Zeit  zurückgehaltene  Urin 
JD  <>r  erste  Eindruck  desselben,  als  eines  f  rem-  mit  dem  Katheter  abgezapft  ist  (s.  obeu),  vorge- 
laorpers  auf  die  Harnblase,  überwunden  ist,  nommen  u.  endlich  mit  demselben  Instrumente 
^  Sedativ  auf  die  gereizte  Oberfläche  der-  auch  das  injicirte  Wasser  kurz  vor  dem  Schla- 
fe«; 2)  kaltes  Wasser  kann  nicht  allein  als  feiigehn  entfernt  werden.  Beim  wejbl.  Geschlechte 
fain,  sondern  auch  als  Reizmittel  benutzt  hängt  die  Incontinentia  urinae  gewöhnlich  von 
tfeo,  wenn  der  individuelle  Fall  solche  ver-  anderen  Ursachen  ab;  dennoch  bewährt  sich  auch 
v\  8)  der  Urin  wird  durch  die  injicirte  Flüs-  hier  nicht  selten  der  erwähnte  Heilplan  als  vor- 
ptit  verdünnt  u.  auf  diese  Weise  der  Reiz  ent-  theilhaftes  Palliativ ,  als  welches  die  Injectionen 
H,  der  in  vielen  Fällen  als  die  einzige  Unter-  auch  bei  allen  unheilbaren  Blasenkrankheiten  u. 
^Ursache  der  in  der  Harnblase  bestehen-  beim  Blaseusteine  vom  Vf.  u.  von  Charles  Bell 
■HYanng  angesehen  werden  muss ;  4)  das  Ver-  anerkannt  werden.     [  Dublin  Journal,  Nr.  46. 
1»  der  Harnblase,  den  Uriu  zurückzuhalten,  1839.]  (Krelzschmar.) 
W  durch  u.  während  der  Iujection  geübt.  —        60.  Medicin.,  chirurg.  u,  ophthalmologische 
^  freilich  Einspritzungen  in  dieser  Krankheit  Wahrnehmungen;  von  Dr.  G.  P.  Holscher, 
■  'ortheü  iu  Anwendung  zu  ziehen,  ist  es  noth-  königl.  Leibchirurgus  u.  s.  w.  zu  Hannover.  — 
K'Si  dass  der  Kranke  sich  zuvor  an  die  Ein-  III.  Dekade.     Die  beiden  ersten  (  auch  in  den 
von  Instrumenten  in  die  Harnblase  ge-  Jahrbb.  Bd.  XVI.  S.  315  u.  Bd.  XIX.  S.  78  be- 
■"""nabe,  was  um  so  leichter  geschieht,  je  reits  initgetheUten)  Dekaden  enthielten  die  chi- 
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rarg.  a.  Ophthalmologe  Beobachtungen ;  die  3. 
umfasst  eiue  Reihe  rnedit-inischer  Wahrnehmun- 
gen, u.  zwar  solche  Fälle,  wo  fast  durchgängig 
grosse  u.  energische  Massregeln  angewendet  wur- 
den, u.  eben  deshalb  auch  die  Herstellung  der 
Kranken  der Kuusthülfe  grösstenteils  zugeschrie- 
ben werden  konnte.  Jedoch  verwahrt  sich  Vf. 
dabei  vor  dem  Verdachte,  als  huldige  er  unter  al- 
len Umständen  einer  heroischen  Thernpeutikj 
wünscht  aber  auch,  der  allzugrossen.  Passivität  u. 
Schlaffheit  im  Heilverfahren,  welche  manchen 
Aerzten  unserer  Zeit  zur  Lieblingsmethode  ge- 
worden zu  sein  scheint,  etwas  entgegenzuwirken. 

I.  Phthiais  laryngca  in  Folge  chronischer  Laryn- 
gitis ,  durch  ein  in  diesem  Maasse  wohl  noch  nicht 
durchgeführte»  Verfahren  geheilt.  Eine  Obsthändle- 
rin  von  25  Jahren ,  welche  früher  ein  gesundes  u.  blü- 
hendes Mädchen  gewesen  war,  hatte  »eit  1  Jahre  be- 
ständig an  Heiserkeit  gelitten  m  seit  dem  letzten  Win- 
ter (1827  bis  1828)  fast  ganz  die  Sprache  verloren. 
Am  10.  Aug.  1828  kam  sie  in  Behandlung.  Nach  ih- 
rer Angabe  war  die  Heiserkeit  Folge  eines  gewöhnli- 
chen Katarrhe*  u.  durch  wiederholte  Erkältungen  un- 
terhalten o.  verstärkt  worden.  Es.  war  schon  damit 
ein  leichtes  Hüsteln  verbunden  u.  Aphonie  vorhanden. 
Oft,  besonders  beim  Essen,  Trinken  u.  dem  Versuche 
zn  sprechen ,  stellte  sich  ein  krainpfiger ,  schmerzhaf- 
ter Hosten  ein,  welcher  in  der  letzten  Zeit  schnell  zu- 
genommen hatte,  o.  mittels  dessen  viel  dicker,  zäher, 
zuweilen  grünlichter  Schleim  ausgeworfen  wurde.  Von 
da  an  hatte  das  Allgemeinbefinden  sehr  gelitten,  die 
Menses  waren  verschwunden  u.  hektische  Fieberbewe- 
gungen eingetreten.  Der  Kehlkopf  war  aufgetrieben, 
teigig  anzufühlen  u.  gegen  äussern  Druck  empfindlich. 
Der  Pharynx  zeigte  sich  etwas  mehr  als  gewöhnlich 
geröthet.  Einen  Funken  von  Hoffnung  gewährte  noch 
die  Ueberzeugung  von  der  Unversehrtheit  der  Lungen 
u.  der  noch  fortwährende  entzündliche  Charakter  der 
Erscheinungen,  welcher  doch  als  eine  für  die  Recon- 
struetion  günstige  Bedingung  zn  betrachten  ist.  10 
Blutegel  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes  schafften  we- 
nig Erleichterung;  Solut.  von  gr.  jj  Tart.  stib.  in  $vjjj 
Acj.  dest. ;  blande,  vorzüglich  aus  Milch  bestehende 
Diät.  Den  11.  Aug.  Nebst  der  Solution  3mal  täglich 
gr.  j  Calom.  u.  Einreibung  des  Ung,  stib.  in  den  vor- 
dem Theil  des  Halses.  Den  15.  Aug.  Mercurialein- 
wirkung,  aber  keine  Besserung;  anstatt  jener  Mittel 
3*tüadlich  gr.  j  Sulph.  aur.  Am  20.  Aug.  Der  Hu- 
sten vermehrt,  trockener  u.  schmerzhafter,  als  zuvor; 
beengender  Druck  im  Halse  (von  der  Aufwartung  der 
Schleimhaut)  ;  die  Kehlkopf.-gegend  mehr  angeschwol- 
len ;  der  Puls  voller  u.  härtlicher.  Aderlass  von  §vj; 
neben  dem  Sulph.  aur.  noch  eine  Emulsio  nitrosa.  Der 
Aderlass  schaffte  so  wesentliche  Erleichterung,  das»  er 
in  den  später  oftmaligen  Wiederholungsfällen  solcher 
Accessc  immer  den  topischen  Blutausleerungen  vorge- 
zogen wurde.  Es  wurden  nun  mehrere  Wochen  hin- 
durch Antimonialien  fortgesetzt,  in  den  nächstfolgenden 
24  Monaten  aber  62  Aderlässe  gemacht,  jedesmal  zu 
%w  bis  höchstens  §v,  sodass  immer  um  den  andern 
oder  dritten  Tag  in  der  Itcgcl  eine  fenä'scction  vor- 
genommen wurde,  n.  zwar  sobald  die  Örtlichen  Em- 
pfindungen der  Kranken  u.  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Gereiztheit  o.  Härtlichkeit  des  Pulses  dazu  nur 
irgend  zu  berechtigen  schienen.  Jeder  splchen  Blut- 
en Utehung  folgte  bedeutende  Erleichterung.  Die  Kranke 
erhielt  fortwährend  eine  milde  einfache  Kost,  leichte 
Gemüse,  Milchspeisen,  schwarzen  Thee  oder  dünnen 
Cacao  als  Frühstück,  u.  in  den  letzten  6  Wochen  der 
Kur,  neben  milderen  bitteren  Extracten,  Emser  Wasser 
mit  lauer  Milch.  Der  Auswurf  wurde  rein  schleimig, 
der  Husten  nahm  ab,  die  Sprache  kehrte  zurück,  die 


Heiserkeit  verlor  sich,  die  Menses  traten  v'win 
kurz  die  Kranke  erholte  sich  in  dem  Mause,  ist 
Ende  Novembers ,  also  nach  etwa  4  Monaten, 
vollkommenen  Wiederherstellung  sich  za  erfreu«  | 

Die  II.  Wahrnehmung  ist  der  erstem  in 
Beziehung  sehr  analog,  nur  dass  hier  spiterhit 
ein  Setaceum  gelegt  werden  mussfe,  u.  du*  dfc 
läge  zu  dieser  gefährlichen  Krankh.  nicht  so  gu 
auf  die  letzte  Spar  verschwand,  wie  es  dock  Ixt 
der  Fall  war. 

III.  Tabes  dorsalis.    Ein  27jähr.  Goldjawef 
seil  wurde  zu  Weihnachten  1818  fast  plötzlich  u. 
vorhergegangenes  UebeJbcfinden  von  einer  $cb« 
der  unteren  Extremitäten  u.  des  Rückgrat«  bd 
welche  ihn  behinderten ,  anhaltender  tu  stehen 
gehen,  u.  in  ihm  fortwährend  das  Bedörfai&$  n« 
rizontalen  Lage  unterhielt.    Nachdem  er  eine  Zd 
vergeblich  behandelt  worden  war,  kam  er  Eaa 
bruars  unter  des  Vf.  Obhut.   Die  unteren  G&aj 
sen  waren  bereit*  sehr  abgemagert  a.  schlottea^ 
dass  Pat.  nur  mühsam  mit  Hülfe  zweier  Krück« 
kommen  konnte  ;  die  Füsse  u.  Unterschenkel  1 
gefühllos.   Der  Urin  ging  sehr  schwer  sb.  Der  ki 
hatte  noch  zuweilen  Erectionen,  aber  seit  luiff 
keine  Pollutionen  mehr.   Am  Rück  grate,  u  tibd 
im  übrigen  Befinden  ,  Uess  sich  nichts  Abnorm 
decken.   Die  wahrscheinliche  alleinige  Ursache  d« 
bels  war  die,  dass  Pat.  zu  Weihnachten  dea  Cdl 
mehreren  Malen  n.  mit  grosser  Anstrengung  am 
teren  Extremitäten  im  Stehen  atisgeübt  hatte,  m 
an  er  gleich  die  erste  Empfindung  von  8ck«ia 
den  Beinen  verspürt  haben  will.    Vf.  nahm  eiaa 
von  Nervenschlag  der  untern  Rückenmark.»'^™ 
u.  versprach  sich  ,  bei  der  Dauer  u.  dem  Unit 
Uebels,  nur  Hülfe  von  einem  kräftig  efegrras 
Verfahren.    Am  1.  März  1818  wurde?  das  Globä 
2,  6"  langen,  Streifen,  die  von  dem  10.  tiüdm 
an  abwärts  gingen ,  angewandt.    Nie,  gebebt  t 
von  der  Wirkung  dieses  Mittels  überrascht  wert 
sein,  ab  in  diesem  Falle;  denn  kaum  war  ein 
plasma  aaf  die  Brandwunde  gelegt,  ab  sich  der  kl 
erhob  u.  schon  festen  Schrittes  einhergeben  La 
Die  Eiterung  ward  bis  zum  25.  April  unterbau«, 
glänzend  begonnene  Besserung  machte  keinen  l 
schritt,  u.  im  Mai  wurde  der  Genesene  aak  der  * 
sung,  Seebäder  zu  gebrauchen,  entlassen. 

IV.  Tobet  dorsalk  —  eia  vom  voriges  sehr 
schiedener  Fall.    Ein  Prediger  in  deu60g«rJd 
kräftigen  Geistes  u.  Körpers,  war  schon  •dt  « 
Jahren,  bei  übrigem  Wohlbetinden,  mit  herpet* 
Ausschlagen  an  den  Extremitäten  behaftet,  «*P 
er  mancherlei  Kuren  vergeblich  gebraucht  haue, 
roälig  schien  der  Parasit  absterben  su  wölke,  < 
sich  einen  andern  Herd  aufzusuchen  ,  dock  blies» 
Hautorgan  noch  immer  krank,  trocken  u.  spröde.  1 
wahrscheinlich  statt  gefundene  plötzliche  Uaterdrid 
der  Hauttbätigkeit  mochte  wohl  dazu  beigetia*» 
ben,  dass  ein  Heberhafter  Zustand  mit  gastrischer^ 
pücation  u.  mit  einem  heimlichen  Ziehen,  eiaer  ( 
sen  Unruhe  in  den  Beinen  u.  Schmerzen  in  R» 
u.  Kreuze  verbunden  zum  Ausbruche  kam.  M.  i 
nahm  die  Behandlung  im  Oetbr.  1836.   Pst.  **t 
abgemngert,  besonders  an  den,  gewöhnlich  kiiw 
gefühllosen ,  unteren  Extremitäten ,  gänsltcb  ante 
gend,  sich  auf  die  Beine  zu  bringen  u.  in  stehe», 
gleich  litt  er  an  grosser  Neigung  zu  Obstracüon  0 
etwas  erschwertem  Urinlassen.    Der  10.,  11. 
Rückenwirbel  war  gegen  Druck  empfindlich.  •*"£' 
den  Händen,  besonders  den  Fingerspitze«,  fish 
eine  ähnliche  Taubheit,  wie  in  den  Füssen.  St 
hatte  er  wenig,  Appetit  gar  nicht,  Fieberbe»t£u 
nur  in  geringem  Grade.    Ohne  Zweifel  war  Wer  1 
Metastase  des  herpetischen  Leidens  auf  die  Rs» 
markthäute  das  Wesen  der  Krankheit.    Der  Krs 
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ird«  in  den  ersten  Tagen  wlederholentlich  u.  kräf-  zeitweiligen  topischen  Blutcntzlehungen  am  Rückgrete 

ipxhröpft;   er  erhielt  taglieb  2  Gaben  Calomel  o.  erfolgte  allmälig  eine  solche  Abnahme  der  genannten 

bti  spärlicher   Diät   immer   eine  horizontale  Krankheitserscheinung«?!! ,  dass  im  Monat  September 

p  b*>bachtea  (waa  bei  entzündlichen  Krankheiten  nur  noch  eine  roborirende  Nachkor  zur  gänzlichen  Wie- 

rW'irW>äole  von  bedeutender  Wichtigkeit  int).  Nach  derherstellung  erforderlich  war. 

wA^n^i°rCLmi!  ;tT  nXt[n  IT'pTT         V*-  Entzündung  einer  krönte»  JM.se.  Km 

liLriliZ    i>.  ?n  Vi q  w  J!i  pJh  .5^1  eine  nfcht  »eken  e**«chte  Erfahrung,  dassiuwei- 

1 ]™  "™e  Rundungen  einzelner  Organe  wesentlich 

"kr^  *ar  B*»eran6  mancher  länger  bestehender  Krankbei- 
Riekeimirbels  gesetzt*  n.  nach  10  Tagen  noch  2  beizutragen  im  Stande  sind  ^wiewohl 

M*.  u.  daraus  4  Fontikel  gemacht.    Äs  Calomel  md,t  M.  »W" «"gekehlt«  Rallen  solche 

nie  nna  tn.ge.etxt  u.  eine  nahrhafte,  aber  milde  «"M9<>™ch*  Entzündungen ™  kranken  «•  M^tiefar 

iTerordaet     \m  28  Taue  der  Behandlune  waren  metamorPno*,rtcn  Organen  u.  Geweben  viel  öfter  Un- 

'Jtidamirbef  gänzlich  «chmerzen»frei ,  die  Füsse  hcil  b™ß?n  ™™cn'  .  ]nA?"  i8t  f*  ^^i"1^  ™" 

fei  ihr  richtige«  Gefühl  wieder,   nor  Einschlafen  ^««ntl.ch ,  wieder  emmal  darauf  aufmerksam ,  «0  ma- 

f_  .    .  .          . '     .  „   „  .  eben,  das»  auch  glücklichere  Wendungen  möglich  sind. 

iafi<«iknechen  in  den  oberen  ti.  unteren  Kx trenn-  *  & 

I  »teilte  sich  zuweilen  noch  ein.    Pat.  konnte  wie-         Ein  früher  kräftige«  o.  gesunde«  Mädchen  von 

;fet  auftreten,  sich  umdrehen  n.  bei  einiger  Un-  22  J.  bekam  im  Sommer  1824  öfter  Harn  brennen,  be- 

tiüang  gehen;  nur  fühlte  er  noch  nicht  recht  den  sonders  wenn  sie  Weissbier,  Buttermilch  u.  dergl.  trank. 

fca  nntcr  den  Küssen»   Die  Neigung  zo  Obstruction  Da  sich  dieser  Zufall  unter  stärker  werdender  Schleim  - 

■  cebvben ,  der  Urin  ging  leicht ,  der  Schlaf  war  absonderung  immer  mehr  verschlimmerte  u.  zur  Zeit 

,  das  Allgemeinbefinden  günstig.     Nnnmehr  der  Menstruation  ganz  unerträglich  wurde ,  so  suchte 

jtn 2 Fontikel  geschlossen,  da«  Strychn.  acet.  (gr.jjj  sie  im  Decbr.  1824  des  Vf.  Beistand.    Sie  menstruirte 

^  Alkohol)  anfangs  zu  3raal  täglich  6  u.  allmälig  seit  6  Wochen  nicht  mehr  ,  litt  an  hekt.  Fieberregun- 

IL  u.,  sufolge  der  Kiicksicht  auf  das  nrsprüngl.  gen;  Scheide  u.  Uterus  waren  gesund ,  aber  dieHarn- 

TBweh«  Leiden,  einige  Bäder  von  Kali  caust.  röhre  an  ihrer  Mündung  geröthet,  bei  Einführung  des 

'jede»  Bad)  verordnet.    Als  an  den  Extremitäten  Katheters  höchst  empfindlich  u.  die  Blase,  wie  die 

psw-he  Aisscfaläge  erschienen  woren,  wurden  jene  Untersuchungen  mittels  des  Katheters  auswiesen,  «ehr 

kr  mit  Malz  -  n.  Kleienbädern  vertauscht.    Die  zusammengezugeu.    Beim  Herausziehen  des  Instrumen- 

!Mr«Bg  ichritt  rasch  vorwärts  u.  der  spätere  Ge-  tes  folgte  immer  ein  dicker ,  zäher ,  eiterähnlicher 

wtb  T(«  Pyrmont  stellte  den  Kranken  vollends  ganz  Schleim  ,  der  zuweilen  mit  Blut  gemischt  war.  Ver- 

*»  ordnet  worden  ein  Dec  uvae  ursi,  Wildunger  Wasser  u. 

f.  Cava.  Entzündung  des  Rückcnmarkc*  u.  sei-  laue  Bader ,  später  der  Liq.  potass.  Ph.  Lond.  (zu 

r  Ä»«n.  Ria  blühend  robuster  jüdischer  Schläch-  3mal  15  —  20gtt.)  in  einem  schleimigen  Vehikel  (ein 

bden  30ger  Jahren,  von  cholerischem  Tempera-  grosses  Heilmittel  für  solche  Fälle).  Cortex,  Eisen- 

Me,  Mh  atira  8 i.  verheirathet,  hatte  seit  ein  paar  mittel,  Einspritzungen  von  Aq.  calc.  in  die  Blase, 

uw  nach  anhaltendem  Gehen  oft  eine  ungewohnt.  Bals.  copaiv.  u.  Ol.  terebinth.  —    Doch  Alles  verge- 

aa^ttng  ia  den  unteren  Extremitäten  bemerkt.  Nach  bens.    Es  konnte  dadurch  weiter  nichts  erreicht  wer- 

vKttg«,  wo  der  untere  Theil  des  Körpera  der  den,  als  dass  die  Absonderung  etwas  beschränkt  wurde. 

Mf  q.  de«  kalten  Luftzüge  auf  einem  offenen  Wo-  Schon  war  Vf.  entschlossen,  die  Kranke  (im  Febr.)  un- 

i  in 'gesetzt  gewesen  war ,  stellten  sich  Schmerzen  geheilt  zu  entlassen,  als  sie  plötzlich  u.  ohne  bekannte 

Kinftnoaunenkeit  des  Kopfes,  Schwindel,  beständige  Ursache  (denn  die  Injectionen  z.  B.  waren  schon  seit 

»etfnkeit  der  Nase ,  V  ollheit ,  Aufgetriebenheit  u.  mehreren  Wochen  ausgesetzt)  einen  tüchtigen  Schüt- 

fSadiicfckeit  der  Präcordialgegend ,  Anorexie,  Ob-  telfrost  bekam ,  u.  hierauf  sich  alle  Erscheinungen  ei- 

■tu'oa,  Verminderung  o.  röthlichte  Färbung  des  Uri-  ner  Lebensgefahr  drohenden  Cystitis  einstellten.  Durch 

*•  io  wie  Schmerz  in  den  Unterschenkeln  o.  eine  einen  Aderlass.  die  dreimalige  Application  von  10  Blut- 

fofcende  Schwäche  in  Füssen  u.  Händen  ein.    Ob-  ogeln ,  Calomel  mit  Opium  n.  Einreibungen  von  Ung. 

*"  die  gaitrischen  Zufälle  a.  das  Fieber  durch  pas-  mercur.  verschwand  die  Cystitis  binnen  8  Tagen  u. 

*  Mittel  beseitigt  wurd  en  ,  so  nahmen  doch  die  mit  ihr  auch  der  ganze  frühere  KronkheiUzustand.  — 
'eae  tiefere  R  ückenmarksaffection  hindeutenden  Er-  [In  so  weit  überhaupt  die  Beurtheilung  eines  einzelnen 
totsagen  mehr  u.  mehr  zu.  Am  Schlüsse  des  Juni  Krankheitsfalles  aus  der  blossen  Nosographie  statthaft 
a  »*rd  der  Vf.  hinzugezogen.  Das  Gefühl  von  ist,  wagt  Ref.  an  vermuthe»,  dass  in  diesem  Falle 
wiebe  o.  ein  Prickeln  in  den  Füssen  hatte  zöge-  schon  beim  anfänglichen  Krankheitaprocesse,  der  sicher - 
»am.  die  Fosssohlen  waren  so  taub,  dass  Pat.  nur  lieh  in  einer  chron.  Entzündung  der  Blase  bestand,  ein 
»*  unsicher  stehen  u.  gehen  konnte.  Die  Muskeln  angemessenes  antiphlogist.  Verfahren  erfolgreicher  ge- 
lteren Extremitäten  waren  schlaff  u.  merklieb  ge-  wesen  sein  würde,  als  das  vom  Vf.  dagegen  eingo- 
*5ndea.  Die  Schwache  in  den  Händen  war  noch  schlagene,  u.  dass  dadurch  der  spätere  Ausbruch  einer 
nw  bedeutend.  Auch  die  Respirationsmuskeln  wa-  acuten  Cystitis  wohl  auch  gänzlich  verhütet  worden 
«*a*  geschwächt;  Gefühl,  als  sei  der  untere  Theil  wäre.  1 

Brotkastens  mit  einer  Schnur  umzogen;  ähnliche         VII.  Fttror  utcrinuu.   Ein  stets  als  sittsam  er- 

f  Büttgen  in  den  Bauchmuskeln.  Auf  die  Annahme  kannte«  gesundes  Mädchen  von  26  J.  verfiel,  wahr- 

*  ckroa.  Entzündung  des  Rückenmarkes  hin  wur-  scheinlich  zu  Folge  nicht  erwiederter  Liebe,  in  einen 
lese  allgemeine  n.  wiederholte  örtliche  Blutentzie-  solchen  Furor  uter. ,  dass  sie  in  das  Lazareth  gebracht 
p  mittels  der  englischen  Schröpfköpfe,  Vesicatore,  u.  sehr  sorgfältig  bewacht  werden  masste,  weil  sie  die 
W  ein  paar  Gaben  Calomel,  Einreibungen  mit  dem  schamlosesten  Dinge  beging  u.»  namentlich  auf  eine 
V  »üb.  u.  Urticatioo  der  unteren  Extremitäten  an-  zügellose  Weise  Masturbation  trieb.  2  Monate  lang 
•»»dl.  Trotzdem  stiegen  die  Zufälle  bis  Mitte  Au-  wurden  die  verschiedenartigsten  psych,  u.  arzneil.  Heit- 
•i  dfrgeault ,  dass  vollkommene  Paralyse  zu  fürch-  mittel  angewandt,  —  jedoch  alle  ohne  Erfolg.  Da 

'W.  Viel  zu  schaffen  machte  in  dieser  Zeit  be-  wurde  der  Versuch  mitTinct.  canthar.  gemacht,  wo- 

*y  die  ausserordentliche  Torpidttat  des  Darmkana-  von  die  Kranke  3raal  täglich  10  gtt.  in  Haforscbleim 

*  wurden  aan  2  tüchtige  Moxen  aus  chromsanrem  erhielt.  Auch  dieses  Mittel  zeigte  sich  anfangs  erfotg- 
Vpiere  aof  die  Lumbaigegend  gesetzt,  das  Extr.  los,  Jedoch  bewirkte  es  kein  Harnbrennen  n.  s.  w.  Es 
J      xa  8—4  Gr.  taglich  u.  Bäder  von  Kali  caust.  wurde  allmälig  bis  zu  der  Gabe  von  Smal  täglich  90 

■  «f  jedes  Bad)  verordnet.    Hierdurch  u.  unter  Tropfen  gestiegen ,  weil  mit  der  höhern  Dosis  bei  der 
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Kranken  immer  mehr  Robe  einzutreten  begann,  —  u. 
nach  4wÖcbentl.  Gebrauche  der  Tinctur  war  die  Kranke 
von  ihrem  Uebel  befreit.  Hier  bewährte  sich  aUo  der 
alle  Satz  „Similia  simiiibus"  in  vollem  Maasse. 

VIII.  Inßammatio  intestini  eoeei  von  Kothan- 
häufung. Der  Fall,  welcher  einen  herkulischen  Scblos- 
sergesellen  betraf,  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  er  be- 
weist, was  für  starke  Blutentziehungen  ein  kräftiger 
Körper  da,  wo  es  nöthig  ,  ohne  allen  Nachtbeil  für 
die  Folge  vertragen  kann.  Am  1.  Tage  der  Krankh. 
wurde  ein  Aderlass  von  5*vj»  Tags  darauf  einer  von 

txiv  gemacht  u.  gleichzeitig  20  Blutegel  gesetzt;  am 
.  Tage  wieder  ein  Aderlass  von  Jxv;  am  4.  20  Blut- 
egel; am  5.  noch  ein  Aderlass  von  $xjj.  Der  Kranke 
erholte  sich  von  nun  an  sehr  bald  u.  bat  seitdem  —  es 
ist  über  20  J.  —  auch  nicht  eine  Spur  von  Kranksein 
an  sich  empfunden. 

IX.  Ein  dem  vorigen  ähnlicher  hrankheittfaU, 
aber  bei  einem  schwächlichen  Individuum.  Trotz  der 
Hartnäckigkeit  des  entzündlichen  Schmerzes  konnten 
hier  doch  wegen  der  schwächlichen  Constitution  nur 
spärliche  u.  darum  nicht  genügende  Blutentleerungen 
gemacht  werden  ,  an  deren  Stelle  Eisumschläge  gesetzt 
wurden,  welche  in  solchen  Fällen  ganz  wunderkiäftig 
wirken. 

X.  Enteritis  von  Kothanhäufung.  Der  Fall  be- 
traf einen  früher  stets  gesund  gewesenen  Mann  von 
35  J.  Er  hatte  seit  24  Tagen  keinen  Stuhl  gehabt  n. 
war  von  einem  Brownianer  mit  Opium  o.  Naphtha  be- 
bandelt worden.  Vf.  ward  hinzugerufen,  als  die  Ent- 
zündung, zugleich  aber  auch  die  Erschöpfung  den  höch- 
sten Grad  erreicht  hatten.  Der  letztern  ungeachtet 
lies«  Vf.  gj  Blut  weg.  Der  Kranke  ertrug  den  Blut- 
verlust ,  ohne  ohnmächtig  zu  werden ,  u.  der  Puls  hob 
sich.  Einem  Tabakskly stire  ("von  3j{?  des  Krautes) 
folgte  nach  2  Stunden  Stuhlgang.  Es  wurden  nun 
3s t ünd  1.  3  Gr.  CaJoroel  gegeben,  Abends  noch  24  Blut- 
egel auf  den  Leib  gesetzt  u.  Nachts  Eis  umgeschlagen. 
Ttigs  darauf  waren  alle  Erscheinungen  etwa«  gebes- 
sert o.  viele  stinkende  Sedes  erfolgt  ;  doch  war  der 
Leib  noch  so  empfindlich ,  dass  ein  nochmaliger  Ader- 
lass von  |x  nöthig  schien.  Am  3.  Tage  war  der  Leib 
weicher  u.  fast  schmerzlos,  die  Zunge  u.  Haut  feucht, 
das  Aussebn  des  Kranken  günstig ,  der  Puls  aber 
klein  u.  frequent.  3stündl.  gr.  jj?  Catomel  u.  Einrei- 
bungen von  Ol.  hyosc.  auf  den  Unterleib.  Nach  ei- 
ner sehr  unruhigen  Nacht,  in  der  viele  wässerige,  grüne 
Stühle  erfolgt  waren ,  klagte  Pat.  am  4.  Tage  wieder 
über  mehr  Leibweh  u.  hatte  eine  brennende  Haut  n. 
trockne  Zunge  bekommen.  Emuls.  camphor.  (gr.  xvjjj 
auf  £vilD  u.  Abends  gr.j  Opium.  Unter  dem  Fortge- 
brauche  unaleptischer  Mittel  genas  der  Kranke  voll- 
kommen. [Hannov.  Annal.  Bd.  Hl.  Hft.  £.]  (Schreber.) 

61.  Medicin.  Bemerkungen  u.  Beobachtun- 
gen, aus  amtlichen  Berichten  dänischer  Merzte, 
in  den  J.  1836  u.  1837.  -du*  dem  Archiv  des 
königl.  dän.  GesundheUscollegii  ausgezogen,  v. 
Dr.  Otto,  Prof.  der  Med.  zu  Copenhagen. 
Dr.  Gebhardt  auf  der  Insel  Langeilaud  theilt 
folgende  Beobachtungen  mit. 

1)  Exstirpatio  uteri  carcinomatosi  bei  einer  45jähr., 
zarten  u.  schwächlichen  Bauerfrau,  die  nach  der  fünf- 
ten ,  vor  3  Jahr,  geschehenen  Entbindung  Prolapsus 
uteri  bekam ,  wonach  jene«  Uebel ,  vielleicht  durch 
Reibung  der  groben  Leinwand ,  womit  sie  die  Gebär- 
mutter zurückzuhalten  suchte,  entstanden  war.  Als  Vf. 
#ie  das  erste  Mal  sah ,  litt  sie  an  täglichen  mehr  oder 
weniger  heftigen  Metrorrhagien ,  starken  Schmerzen 
im  Becken,  Ischurio  u.  schmerzvollem  Stuhlgang.  Ap- 
petit fehlte  o.  der  Puls  war  klein  u.  häufig.  Bei  der 
Untersuchung  durch  die  Scheide  wurde  der  in  der 


und  mediciniache  Klinik. 

Nähe  der  äusseren  Geschlechtstheile  vorhandene  ! 
termund  hart,  aneben,  sehr  empfindlich  a.  beden 
vergrössert,  bei  der  Untersuchung  durch  den  Jl 
dann  das  Corpus  uteri  vergrössert  u.  der  Fundtu  i 
retrovertirt  gefunden.  Als  Einspritzungen  von  Ii 
hb.  belladonnae  u.  s.  w.  nichts  leisteten,  enWc1 
sich  Vf.  zur  Excisio  uteri,  als  dem  einzigen  M 
das  Leben  der  Mutter  zu  retten.  Nachdem  die  l 
blase  durch  Hülfe  des  Katheters  ausgeleert  worden 
wurde  Pat.  eine  Zeit  lang  in  aufrechter  Stellung 
halten,  damit  die  Gebärmutter  noch  tiefer  hin&bi 
könnte;  dann  liess  G.  sie  stehend  u.  mit  nach 
gehaltenem  Körper,  mit  den  Armen  auf  das  Bettgi 
gestützt,  sich  auf  die  Hände  zweier  Gehülfeo 
dem  Becken  lehnen,  so  dass  sie  mit  den  Natea 
hinten  in  einer  dem  Vf.  sehr  bequemen  Stellang 
Die  Gebärmutter  wurde  noch  mehr  hervorgezogen 
der  Mutterhals  ganz  ausserhalb  der  Geschlechts! 
war,  worauf  ein  Schnitt  quer  über  denselben  die  I 
Douglas&ii  mit  Leichtigkeit  öffnen  konnte.  Ute 
Hand  wurde  dann  durch  diese  Oeffnung  bis  zum , 
dus  uteri,  der  unter  heftigen  Schmerzen  durch  di« 
revertirt  wurde,  gebracht;  die  obersten  Zweidritu 
der  Ligamenta  lata  wurden  danach  dicht  an  der 
bärmutter  eingeschnitten  ,  u.  ein  transverseller  S< 
von  aussen  aufs  Collum  uteri  nach  vorn  u.  ganz 
dem  MutterbaUe  gemacht,  um  die  Lostrennong 
Blase  von  innen  zu  erleichtern  ,  wobei  der  eine 
hülfe  mit  der  einen  Hand  die  Blase  zurückhaltest 
te;  dann  wurde  auch  das  unterste  Drittel  der  bn 
Bänder ,  wo  die  Art.  uterinae ,  die  unterbanden 
den  mussten ,  liegen  ,  durchschnitten.  Die  Oper 
war  binnen  15  Minut.  vollendet.  Die  Blutung  «tu 
bedeutend.  Die  Frau  wurde  ins  Bette  gebracht 
eine  passende  Diät  gesetzt  u.  bekam  die  ersten  2 ' 
1  Gr.  Opium  alle  2  Stunden.  Das  Erbrechen ,  da) 
ersten  Tag  bedeutend  war,  wurde  durch  eine  Mist 
von  Julapium  salinum ,  Infus.  vaJerianae  n.  Mm 
angehalten.  Der  Katheter  musste  die  ersten  Tag) 
braucht  werden  ,  u.  Ol.  ricini  brachte  eine  gute  1 
nung  hervor.  Das  Wundfieber  u.  die  Eiterung  * 
unbedeutend.  Den  6.  Tag  trennten  sich  die  Li| 
ren,  u.  den  8.  Tag  reiste  die  Frau  gesund  n. 
nach  Hause,  3  Meilen  weit,  wo  sie  ihren  häusl 
Geschäften  nachgeht  u. ,  oAne  Schmers  su  spt 
Coitus  mit  ihrem  Manne  pflegt,  — 

2)  Vf.  hat  in  diesem  Jahre,  wie  früher,  1* 
wierige  Ulcerationen  in  den  Brüsten  d 
starke  Laxamen  ,  jeden  vierten  Tag  met 
Wochen  lang  gegeben ,  völlig  geheilt  —  3) 
gen  habituelles  Erbrechen  bei  dem  Trünke  i 
benen  bat  Vf.  ganz  vorzügliche  Wirkung 
Extr.  beilad. ,  £  Gr.  alle  2  Stunden  u.  in  ei 
Theeloffel  Aqua  menthae ,  mit  Zusatz  voi 
Tropf.  Naphtha  vitrioli  u.  20*  Tropf.  Ess.  cl 
composita,  gesehen.  Das  Erbrechen  hält  raeit 
schon  nach  wenigen  Tagen  danach  ein.  —  4] 
gen  das  eigenthüml.  scharbock  ähnliche  L 
des  Zahnfleisches ,  wo  dasselbe  blass  u,  an 
schwollen  ist ,  leicht  blutet ,  einen  Übeln  Gt 
verbreitet  u.  leicht  von  den  Zähnen  abfällt,  - 
Leiden,  das  wahrscheinlich  aus  Erkältung 
steht,  —  hat  die  Fowler'sche  Arsenikwlu 
mit  dem  8.  Theile  von  Extr.  uueis  jugland. 
mischt,  sich  als  ausserordentlich  heilsam  be 
sen.  Das  Uebel,  das  sonst  mehrere  Mouate 
dauern  kann  ,  weicht  gewöhnlich  biuuen  v 
gen  Tagen ,  wenn  das  Zahnfleisch  mehrere 
täglich  mit  dieser  Mischung  gepinselt  wird 
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\turalgi*  der  Unterextremitäten  u.  beton-  gen  Körper!  heile  zu  halten.   Es  hilft  nichts,  sich 

'i  dem  eigeiithiiml.  Leiden ,  wo  Scliauder  warmer  u.  immer  wärmer  anzuziehen  ,  nur  die 

e  leicht  abwechselnd   bei  verschiedener  wärmere  Bedeckung  des  Rückgrats  erfüllt  seinen 

ratar  u.  wo  der  afficirte  Theil  schwerer  Zweck.  [Hamburg.  Zeilsc/iri/t,  Bd.  XU.  Hß.^.] 
er  vorkommt,  hat  Vf.  nichts  besser  ge-  {Schmidt.) 
,  als  das  Rückgrat  wärmer  als  die  übri- 

V.  Gynäkologie  und  Pädiatrie. 

Mittel   gegen    die    Magenbeschwerden  der  Schuf  angerschaß  ;  von  den  DDr.  M  a  1  v  a  n  i 

*erer  Frauen;  von  Dr.  Rroyher  in  u.  Speri  n  o.    Es  besteht  dieses  uns  schon  be- 

rg.    Als  ein  speeifisches  Mittel  gegen  die  kannte  (s.  Jahrbb.  Bd.  XXI.  S.  203.  Bd.  XXIV. 

•iteo,  den  Brechreiz  u.  das  wirkliche  Bre-  S.  31 4)  Zeichen  in  der  Jividen,  violetten,  oder 

r  Schwangeren  empfiehlt  Vf.  die  Nux  vo-  Weinhefenfarbe  der  inneru  Fläche  der  Vulva  u. 

»ehr  kleiuen  Gaben.    Je  ärger  die  Zu-  der  Vagina,  die  die  Vff.  coustant  bei  allen  schwan- 

d,  desto  kleiner  muss  die  Gabe  der  Broch-  gereu  Frauen  ,  die  sie  im  Spitale  untersuchten, 

in,  u.  so  umgekehrt.     Die  Formel  ist  vorfanden.     [Raccoglitore  med.  di  Fano  1838.] 
i.  Auf  eine  Drachme  eines  aroinat.  Was-  (Schmidt.) 
rden  mindestens  2,  höchstens  6  Tropf.  i     «  »  . ,  ~  . 

ct.  nuc.  vomicae  genommen,  nämlich  bei  64'  T^atur  der  Scheide  u.  des  Gebär- 
Uebelu.  bei  kräftigen  Frauen  6,  beiden  -m-W  ^  C^J  ;  jo«  Prof. 

Ochsten  u.  schon  länger  leidenden  2Tro-  ? U  »? 1 '/ 8  °,u  »"  P^^P»«.  .  Vf.  »»*  ™  ]«- 

Bei  sehr  reizbaren  Frauen,  besonders  in  h.er  d,f.  A"§abe  de8  Dr\  Gr*"VI,le' 

schon  viele  Arzneien  ohne  Erfolg  an-  f"*1'  Temperatur  der  Gebarmutter  wahrend 

Li    j     um         aii        •  j  der  bchwaimerscliaft  120"  F.  betraft,  für  zu  hoch 

let  wurden  u.  der  Macen  Alles  wieder  von       ,   ,  °  ,     ,.  .,  °' 

;..t  a     \ic        n    •        ♦-»♦   •«  gehalten,  was  auch  die  von  ihm  veranlassten 

»Sil,  nimmt  der  Vf.  zur  Basis  anstatt  eines  „ 


Wuser»  dia  Aqua  Jaurocera.i  in  dem.el-  B~b|achtunIgf »  ,d' •.  *»'    ?  .a  r  n  •  8  .,m 
Jtai.se:  rVAq.laurocera.idr.il.,  Tinct.  JP'tale  zu  Ph.ladelph.a  bestätigen.  Es  sind  diese 

gtt.  iv.  M.  D.  S.  Morgens  im  Bette  u.  tol8eude- 


•  um  6 Uhr  10  Tropf,  zu  nehmen.  —  Das  IQn  B™bach*»»g  L.  ^  M;  PulB«ioBen  des  Fotos 

,      ~  ,      .     *■              ,        ,          .  130 ;  Temperatur  zwischen  den  Mutterhalslippcn  100"; 

am  der  Gabe  ist ,   wie  schon  bemerkt :  Temperatur  im  Gebärmutterhalse  100°.  -  Diese  Zah- 

z.B.  —  naphaedr.jj.,  Tiuct.  nuc. vom.  len  sind  die  mittleren  aus  einer  Reihe  von  tbermoraetr. 

.  S.  wie  oben.  —  Nach  8  Tagen  wird,  Beobachtungen ,  die  wahrend  einer  Zeit  von  25  Minut., 

ie  Zufälle  noch  bestehen,  auf  15,  u.  wie-  J  Standen  nach  dem  Anfange  der  wahren  Wehen  u. 

•  «  rr  .  i  .  i  .  1  stunde  vor  der  Geburt  gemacht  worden  sind;  die 
7  l  Tl'  wenu  Jene  uoch  nn**. g*M-  Frau  war  e.ne  KrfitgebärenJ  schwach  u,  von  'hlhi_ 
tgehort  haben,  auf  20  Tropf,  gestiegen;  «»eben  Kitern  erzeugt. 

»'ie.  -  Nur  ein  Umstand  ist  noch  zu  be-  Beobachtung  2.   PuU  72;  Pulsationen  des  Fotos 

aügen :  eine  gleichzeitig  bestehende  Diar-  J20;  Temperatur  an  den  Gebärmuttermundslippen  100°; 

um  durch  die  geeigneten  Mittel  zuerst  ge-  zwischen  den  Lippen  102°.  —  Diess  war  das  Resultat 

»erden ,  so  wie  die  mangelnde  Stuhlaus-  einer  ««"igen  Beobachtung,  die  12  Stund,  nach  dem 

durch  Klystire,  oder  durch  gelinde  »tuhl-  Anfa^  de?  rah~  Wvehen'  die          7arS?'  "bcr 

,    ...  J,               um«!  gciuiuc  diuui  den  Fötus  nicht  austrieben ,  gemacht  wurde.  Die  Frau 

rode  Mittel  wahrend  des  Gebrauchs  der  kräftig  u.  an  Excesse  gewöhnt.    Einige  Minuten 

>  erzielt  werden  muss.    Die  Diät  bleibt  nach  dem  ersten  Versuche  hörten  die  Wehen  gänzlich 

?m  Wnnsche  der  Pat.  überlassen.     Der  alu"  °*  kehrten  erst  24  Stunden  später  wieder. 

*t  gewiss,  vorausgesetzt,  dass  die  Zufälle  Beobachtung  3.   PuU  73;  Pulsationen  des  Fötus 

q  der  Schwangerschaft  u.  nicht  etwa  von  HB  i  Temperatur  der  Muttermundslippen  105° ;  Teiu- 

;leichzeitig  bestehenden  organ.  Fehler  des  P.eratlJ.r  in.d?°  Gebärmutterhabe  106°.   Diese  Zahlen 

■»—••ire        j           »    i             i     v*  *lnd  «ie  mittleren  einer  Reihe  von  Beobachtungen,  die 

,  Zwölffingerdarms,  Pankreas,  der  Le-  Ehrend  einer  Zeit  von  2  Stunden  gemacht,  14  Stnn- 

»•  w.  abhängig  sind.  —  Die  Dauer  der  den  nach  den  ersten  Wehen  begonnen  wurden  u.  nach 

nach  dem  Grade  des  Uebels  verschieden,  dem  Abgange  der  Nachgeburt  endigten.    Die  Frau  war 

dem  Vf.  ein  Fall  vorgekommen,  wo  die  Erstgebärende  l'**?*  dBV^^  Pff^ft^ 

abe  hinreichte,  die  übrigen,  gelinden  u.  V"™*  med-  ^g^er.  Febr.  1839.]  (ÄcÄaudl.) 

cht  eingewurzelten  Beschwerden  zu  heben ;  '65.  Ueber  das  Verfahren  bei  vollkommenen 

kenn  Grade  ist  eine  Woche,  u.  bei  sehr  u.  unvollkommenen   Fussgeburten;    von  Dr, 

ö,  »chon  Monate  anhaltendem  Leiden  Kamm  in  Gaibach  in  Baiern.    Iu  der  neuern 

ich  mehrere  Wochen  nöthig,  um  die  Zu-  Zeit  werden  die  vollkommenen  u.  unvollkom- 

u«  tu  heben;  jedoch  fühlen  die  Frauen  menen  Fuss-,  .0  wie  die  Knie-  u.  Steisslagen 

'  wichen  Fällen  schon  nach  wenigen  Ta-  nicht  mehr  zu  den  widernatürlichen ,  sondern  von 

>*  Linderung  ihrer  Beschwerden.  [Oester-  den  meisten  Geburtshelfern  zu  den  normal.  Kin- 

Jahrbb.  Bd.  XX.  St.  3.]  (Schmidt.)  deslagen  gezählt.  [Ref.  hält  die  Hinterhauptslage 

A«ms  Zeichen  zur  sichern  Erkennung  allein  für  die  normale,  u.  betrachtet  die  Gesichts-, 
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Steiss-,  Knie-  u.  Fussgeburten  für  natürliche, 
oder  solche  Geburten  ,  weiche  durch  die  Kraft 
der  Natur  allein  beeudigt  werden  ,  wenn  nicht 
besondere  Hindernisse  ,  die  auch  die  Geburt  bei 
vorausgehendem  Hiuterhaupte  hemmen  können, 
eiutreteu.]  Nachdem  nuu  K.  ausführlich  die  An- 
sichten mehrerer  älteren  u.  neueren  Geburtshelfer 
über  die  unvollkommene  Fuss-  oder  halbe  Steiss- 
geburt uiitgetbeilt  hat ,  bleibt  er  bei  der  Frage 
»telieu ,  ob  der  Geburtshelfer  bei  der  Weuduug 
t>ich  mit  dem  Auzieheu  eines  Fusses  begnügen 
dürfe?  Hierbei  sind  nach  K.  zu  berücksichtigen: 
1.  der  Zweck  der  Extractiou ;  II.  Stand  u.  Lage 
der  Frucht  u.  der  unteren  Extremitäten  insbe- 
sondre; III.  Quautität  u.  Qualität  der  Wehen  u. 
IV.  Geräumigkeit  des  Beckens.  —  Ad  I.  Der 
Zweck  der  Extractiou  ist  die  möglichst  baldige 
Beendigung  der  Geburt,  u.  mau  inuss  daher  (mit 
Jorg)  Wendung  u.  Extractiou  als  verschiedene 
Operationen  trennen.     Da  nun  bekanntlich  die 
unvollkommene  Fussgeburt  langsamer  verläuft, 
bei  der  Extractiou  das  Rind  sich  schwerer  um 
seine  Querachse  dreht  u.  der  Kopf  sich  beim  An- 
ziehen eines  Fusses  weuiger  leicht  dem  Fundus 
uteri  zuwende ,  auch  beim  Anziehen  eines  Fusses 
eine  Hälfte  des  Steisses  eher  ins  kleine  Becken 
trete,  als  die  audre,  wodurch  der  schnelle  Durch- 
gang  des  Kindes  gestört  werde  [wenu  K.  genau 
den  natürl.  Verlauf  der  Steissgeburt  beobachtet 
Latte ,  so  würde  er  erkannt  haben ,  dass  immer 
nur  eine  Hälfte  des  Steisses,  so  wie  bei  der 
Kopfgeburt  das  Os  bregm.  eiuer  Seite  sich  zur 
Geburt  zu  stellen  pflegt,  u.  dass  diess  also  nicht 
«Is  Störung  des  Geburtsverlaufs ,  sondern  als 
Regel  zu  betrachten  ist ;  J ,  so  entspreche  die  un- 
vollkommene Fussgeburl  dem  Zwecke  der  Ex- 
tractiou nicht.  —  Ad  11.  Bei  der  Wendung  selbst 
ist  (wie  K.  von  S  a  u  d  e  r  entlehnt)  auf  den 
Standpunkt  der  Frucht,  auf  die  Lage  des  Schen- 
kels u.  auf  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des 
Fruchtwassers  zu  achten.  Befindet  sich  der  Steiss 
des  Kindes  noch  im  grossen  Becken ,  so  ist  es 
meistens  nicht  schwierig,  beide  Füsse   th  die 
Scheide  zu  leiten ;  tritt  der  Steiss  bereits  ins 
kleiue  Becken,  so  gelingt  es  nur  bei  weitein 
Becken  u.  geringer  Grösse  des  Kindes  einen  Fuss 
herabzuleiten.    Bei  dringend  nöthiger  Extraction 
darf,  wenn  auch  der  Schenkel  am  Leibe  des 
Kindes  hinaufgeschlagen  ist,  die  halbe  Steissge- 
burt nicht  eintreten,  weil  der  Zeitverlust,  den 
die  Aufsuchung  des  2* Fusses  verursacht,  zu  un- 
bedeutend ist,  als  dass  er  der  Erwähnung  ver- 
diene [1J  u.  ein  leichter  Druck  an  den  Ober- 
schenkel den  untern  Fuss  leicht  herabbringe  [ '?  j. 
Ist  der  Schenkel  im  Kniegelenke  gebogen,  so 
kommt  er  der  suchenden  Haud  leicht  eutgegen. 
Bedenklich  ist  die  Lage ,  wenn  der  gekrümmte 
Hchenkel  über  den  Schambeinen  der  Mutter,  am 
bedenklichsten  aber,  wenn  der  über  deu  Scham- 
beinen der  Mutter  befindliche  Schenkel  gestreckt 
ist.    Da  nun  aber  die  letztere  Lage  immer  die 


Folge  eines  verbildeten  Beckens  oder  des  i 
eilten  u.  zu  frühen  Zieheus  u.  Drehens  der  F 
sei,  so  werde  in  ersterer  Beziehung  durc 
jetzt  immer  allgemeiner  werdende  Frühgebu 
letzterer  aber  durch  ein  kluges  u.  ruhiges  V« 
ten  des  Geburtshelfers  einem  solchen  Uebel 
länglich  gesteuert.   [Der  Leser  wird  erkei 
mit  welcher  Leichtigkeit  der  Vf.  über  die  Sei 
rigkeiten  bei  der  Wendung  hinwegseblüpft. 
der  Schenkel  keine  solche  Lage,  so  wii 
nie  ['?]  schwer  fallen,  die  Füsse  zu  ergreifen 
wenigsten  aber,  wenn  die  .Blase  noch  niefa 
sprungeu  istv.  —  Ad  UI.  Eine  uuvollkoir 
Fussgeburt  fordert  absolut  Mitwirkung  der? 
daher  müssen  bei  mangelnden  oder  kraropft 
Wehen  immer  beide  Füsse  gefasst  werde 
Ad  IV.  Nur  bei  weitem  Becken  u.  relatit  { 
ger  Grösse  des  Kindes  darf  ein  gewissen! 
Geburtshelfer  die  halbe  Steissgeburt  eintretet 
sen  [M.-R.  Busch  bemerkt  sehr  richtig,  dai 
Geburtshelfer  genöthigt  sein  kanu,  dieExtri 
au  einem  Fusse  zu  unternehmen,  weil  d 
nicht  erreicht  werden  kann] ,  u.  bei  deu 
nannten  Mannweibern,  die  gewöhnlich  ä 
weites  Becken  haben  u.  zu  übereilten  Geb 
geneigt  sind.  [Die  Mannweiber  pflegen  bei 
vorherrschend  mannt  Baue  auch  ein  mäuul 
aber  nicht  zu  weites  Becken  zu  haben,  u» 
zu  schnell,  sondern  sehr  mühsam  zu  gebi 
In  allen  Fällen  also,  wo  das  Becken  der* 
nicht  weit ,  das  Kind  klein  u.  weich  «Je 
Zwilling  ist,  oder  die  Gebärende  unter  die 
gines  gehört,  muss  die  vollkommene  Fuug 
eintreten ;  denu  auch  den  Grund ,  dass  Ix 
unvollkommenen  Fussgeb  ort  der  am  Leibe 
Höhe  geschlagene  Fuss  dem  Nabelstraoge  8 
gewährt,  lässt  K.  nicht  gelten.    Von  derfc 
tion  des  Kindes  an  einem  Fusse  fürchtet  K. 
Fractur  oder  Luxation,  bei  Entwickelan 
zuletzt  folgenden  Kopfs  hält  er  es  für  das  1\ 
massigste,  mit  2  oder  3  Fingern  in  denMui 
fassen  u.  deu  Kopf  herabzuziehen ,  wobei  e 
trocken  versichert,  Luxation  des  Unterkieft 
nicht  zu  fürchten.  —  Deu  Beschluss  der  Ab 
luug  machen  4  Geburtsgeschichten,  wo  die 
dung  gemacht  werden  musste;  säinmtlich 
bärende  waren  Mehrgebärende.    In  den  di 
sten  Fällen,  wo  die  Wendung  auf  einen  Fu 
macht  worden  war,  wurden  todte  Kinder 
ren,  u.  zwar  1  bereits  fauliges  u.  2  in  der( 
verstorbene  (3  —  4  Stund,  nach  der  W« 
durch  die  Naturkräfte  zu  Tage  gefördert).  I 
letzten  Geburt  wurde  die  Wendung  auf 
Füsse  gemacht ,  u.  iu  diesem  Falle  war  dai 
—  auch  todt.  [Was  wird  durch  diese  Fäll 
wiesen?  K.  fügt  bei,  das  letzte  Kind  »« 
gross  geweseu,  über  die  Grösse  der  anaerei 
nichts  bemerkt.  M.-R.  Busch  sagt  in  eim 
merkung :  „er  bedaure,  dass  der  Vf.  seine  Ab 
lung  über  diesen  Gegenstand  in  Rust'sB 
Bd.  XV.  S.  395  u.  sein  Lehrb  der  Geburt 
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ichl  gelesen  u.  Ref.  bedauert ,  dass  K.  uns  hier  jede«  weltern  Urtheils  enthalten  zn  dürfen, 
>ch  100  Wendungen  gemacht,  bevor  er       fögen  nur  zur  letzten  Frage ,  ob  die  künatl.  Frühge- 

■   .  ®,  '   .     ■      r  l>nrt  den  Vorzog  vor  dem  Kaiserschnitte  verdient  habe, 

bhsndlung  schrieb.]    [Aeue  Ztittchr.  f.  hi|U|J)  dasÄ  |Qan  die  kÜMtL  Frühgeburt  nie  macht,  um 

i.  Bd.  VI.  HfL  1.]  (Meissner.)  Jen  Kaiserschnitt  zu  vermeiden,    Schlütslich  fügt  Vf. 

hinzu,  data  die  Entziehungskur,  das  Bluüasaen  u  die 

Die  fünfmalige  Entbindung  einer  Frau  Anwendung  des  Calomel  der  Frau  nicht  den  mindesten 

trsclüeden*  Kun$t/iülfen ;  von  Dr.  Be-  Nachtheil  gebracht  habe.     [Ilannöv.  Annal.  lld.  IV. 

..  bair.  Reg.-Med.-Rath  zu  Ansbach.  W.3.J  (Herzog.) 

19jähr.  Frau  litt  in  der  ersten  Hälfte  ihrer         67.  Ueber  Fiter  er gieasun gen  in  die  Gelenke 

fr*cbaft  am  Veitstanz«,  der  nach  dem  Vf.  nur  u  andere  Theile  bei  Wöchnerinnen  ;  von  Dr.  B  e  - 
Schwangerschaft :  erzeugte* Nervenleiden  war  ;  Vf  fc        wiederholt  Gelegenheit,  diese 

te  Hälfte  derselben  brachte  sie  vollkommen      .    J  ,  ...    ,      ,  . 

Die  Wehen  traten  zur  gehörigen  Zeit  ein,  eigeuthuml.   Krankheit    des  Wochenbettes  zu 

;Weh  stellte  sich  als  Anomalie  eine  ungleiche  beobachten.  Obwohl  nuu  schon  mehrere  Schrift- 

r  Blase,  welche  selbst  bald  nach  hinlänglich  8telter  Abhandlungen  darüber  geliefert  haben,  so 

n  Muuemnnde  sprang,  ohne  dasa  bis  jetzt  8Cileint  doch die Bekanntschaft  mit  derselben  noch 
?«theil  ins  Berken  getreten  war.    Durch  hehr      .  .  .       ,  ,. 

ehe.  warde  endlich  der  Kopf  auf  den  Darm-  allgemein  genug  zu  sein ,  da  sogar  die  mei- 

>bein-Rand  [welcher  Seite ?  Ref.)  fest  aufge-  sten  systeraat.  Werke  über  Geburtshülfe  keine 

•«gleich  aber  auch  ein  Vorfall  der  Nabelschnur  Auskunft  darüber  geben  ;  u.  sonach  halt  er  die 

Da  keine  Bemühung  der  Natur  oder  Kunst  fo|gende  Mittheilung  für  hinlänglich  gerecht- 
rircken  des   Kopfes   bewerkstelligen    konnte,  °  °  ° 

f.  aof  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Bek-  «rtigt.  —  .,„,., 
nge»  o.  ein  Missverhältniss  zwischen  dem  Kopfe        WTenige  Tage  nach  derEntbiuduug  zeigen  steh 

\a  u.  dem  Becken  u.  fand  deshalb  die  Wen-  gewöhnlich  die  ersten  Symptome  der  Krankheit 

*  Kindes  indicirt.  Hierbei  entdeckt  Vf.  erat,  heftiger  Schmerz ,  Geschwulst  u.  bisweilen  Rothe 
Conjng.  nur  3"'  enthielt  de, »quere  n.'chiefe  .  oder  mehrerer  grossen  Gelenke,  heftiges 
wer  aber  normal  waren.    Er  brachte  mit  gros-  e  '  © 

«da«  Kind  todt  zur  Welt.    Nach  einem  hal-  Fieber,  grosser  Durst,  gänzlicher  Mangel  an  Ap- 

c*nt*olgto  eine  neue  Schwangerschalt  u.  hei  petit  u.  zuweilen  auch  Schmerz  u.  Empfindlich- 

»Jaltjnft  schien  unter  den  nämlichen  Erschci-  ^e;t  jm  uiBt«m  Theile  des  Bauchs.  Durch  den 
ikmaU i  die  Wendung  indicirt    wodurch  wie-     .  ,  seltenen  Mangel  des  letzten  Symptoms 

tsdtes  Kind  zor  Welt  gebracht  wurde.    Ein  „      ,  .  .  . J    \  , 

1%  ein  lebende«  Kind  z?  erhalten,  schien  dem  die  Krankheit  die  grosste  Aehnlichkeit 

der  stau  findenden  3.  Schwangerschaft  nothig  mit  dem  acuten  Rheumatismus ,  mit  welchem 

tr  entzog  deshalb  nach  Brünninghausen  8'ie  auch  schon  verwechselt  worden  ist.  Ja  es 
•»«gern  von  Anbeginn  der  Schwangerschaft     ,aubt  yf    da$$  euie  8olche  Verwechselung  iu 

Khuahriing  u.  alle  nahrhafte  Äpeisen  ,  er  ver-  °  ,     „,,.  e  , 

öftere  Bl Entziehungen  u.  die  fortgesetzte  An-  mehreren  von  den  Fallen  statt  gefunden  habe,  die 

wiener  Arzneimittel ,  welche  die  Plasticität  als  Beispiele  eines  tödtl.  Ausgangs  des  Rheuma- 

h  mindern  u.  den  Verknöcherung*proce«s  zu  tistnus  bei  Wöchnerinnen  bekanut  gemacht  wur- 

kw  im  Sunde  sind.    Die  Schwangere  nahm  j      zumal  da  er  nicht  einsieht  (?) ,  warum  ein 

It"  KP^?  AhÜä! ÄfiJSTi  \  m-  Bheuinatismus  im  Wochenbette  gerährlicher  wäre, 
troo.,  de#gl.  2mal  Abends  Calomel  gr.  j  °         ,  ' 

Mal  Kreuzschmerzen  n.  weiche  8 tu bie  sich  als  unter  anderen  Umstanden   Ein  andrer  Grund, 

«;  dazwischen  wnrde  jeden  Monat  ei  De  Vena-  warum  das  Wesentliche  der  Kraiikh.  leicht  ver- 

•o|»j  ange»tellt  u.  die  kärgste  Diät  beobachtet,  kaunt  werden  konnte,  liegt  iu  der  Dunkelheit 

anger^haft  verlief  glücklich  u.  zur  richtigen  rf  ,  Zeichen  des  Eiterergusses,  der  oft  kurz 
de  durch  die  heftigsten  When  ein  lebender  ,  '        ,         .,  '     ,    ..  . 

eboren.    Vf.  glaubt  nun  diesen  glücklichen  vor  dem  Tode ,  weil  er  von  keiuer  regelmassigen 

lern  diätet.  u.  arzneil.  Verfahren  zuschreiben  Höhle  oder  Cyste  begrenzt  wird,  sondern  unter 

«eo  Resultat  die  Weichheit  der  Kopfknochen  deu  'lnlegumeuteu  iin  Zellgewebe  u.  in  der  Mus- 

«n.die  grössere  Dehnbarkeit  der  Verbindung  keUubfitanz  ausgebreitet  ist,  noch  schwerer  er- 
Miknochen  betrachten  zu  müssen;  die  hauhgen  .  ,      .  °  .         '      ,     „  . 

«*nen  in  der  letalen  Hälfte  der  Schwanger  *""int  wird,  als  zum  Anfange  der  Krankheit. 

-mentlich  nach  jedesmaligem  Gebrauche  des  Fall  1.  Mrs.  B.,  20  J.  alt,  wurde  im  Dec.  1831  von 

brachten  den  Vf.  auf  diese  Vermutbung  (!).  ihrem  ersten  Kinde  entbunden;  eine  starke  Metrorrha- 

n  glücklichen  Erfeig  bauend  wandte  er  bei  gie  beseitigte  Dr.  Shel 


ikelton  unter  Anderm  durch 

tbwangerechaft  dieselbe  Methode  noch  einmal  die  reichliche  Application  von  kaltem  Wasser  an  den 

[»▼ergeben* ,  er  mosste  pogar  perforiren.    Bei  Unterleib  u.  an  die  Nates.    Einige  Tage  lang  gingen 

Schwangerschaft  bezweifelte  Vf.  endlich  die  alle  Wochenverrichtungen  gut  von  Statten,  als  plötzlich 

Wt  dieser  [ ganz  zwecklosen,  Ref.]  Methode  Frost  u.  andere  Fiebersymptome  eintraten,  zugleich  mit 

■  «rangegangene  Geburten  ihm  gezeigt  hatten,  heftigen  Schmerzen  in  verschiedenen  Theilen  des  Kor- 

lebendci  ausgetragenea  o.  vollkommen  ausge-  pers,  namentlich  in  dem  untern  Theile  des  Rückens  u. 

Kind  nicht  geboren  werden  konnte ,  so  zeigte  in  der  Gegend  der  grossen  Gelenke.    Diese  Schmerzen 

mir  noch  im  Kaiserschnitte  [welche  Indication  blieben  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit, 

n  Kalle  bei  3"  Conjtigata?  Ref.]  ein  siehe-  bei  deren  Behandlung  ausser  dem  Vf.  auch  Dr.  G  raves 

d  dazu.  Jedoch  schien  ihm  die  künstl.  Früh-  u.  Mr.  Collis  zu  Rathe  gezogen  wurden ,  u.  die  erst 

in  gelinderes  u.  zugleich  gefahrloseres  Mittel  nach  6  Wochen  einen  tödtlichen  Ausgang  nahm,  von 

erf.  verkennt  ganz  die  Indicationen  zu  beiden  gleicher  Heftigkeit;  die  leichteste  Bewegung  erhöhte 

inen;  Ref.],  von  welchem  er  aneb  Gebrauch  dieselben  auf  eine   unerträgliche  Weise ,  die  Kranke 

Q.  einen  lebenden  Knaben  erhielt.    Vf.  stellt  musste  deshalb  fortwährend  auf  dem  Rücken  Hegen, 

Krage  auf,  ob  er  jedesmal  die  den  Umstanden  u.  obwohl  sie  auch  hier  empfindlichen  Schmerz  hatte, 

?ne  Kunsthülfe  angewandt  habe.    Wir  glauben  so  war  doch  eine  genauere  Exploration  dieses  Theile* 
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nicht  thunlich.  Vor  allem  Andern  schienen  die  Hüft-, 
Knie»  n.  Schultergelenke  von  der  Krankheit  afficirt 
ku  sein ;  u.  doch  war  ausser  einer  leichten  Rothe  u. 
etwas  Geschwulst  nichts  an  denselben  wahrzunehmen, 
was  zu  der  Vermutbung  eines  Eiterergusses  führen 
konnte;  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Ende  zeigte  sich  eine 
breite  teigige  ,  unumschriebene  Geschwulst  an  dem 
obem  u.  innern  Theile  des  linken  Oberschenkels,  aus  der, 
nachdem  sie  geöffnet  worden  war,  eine  Menge  gesunden 
Eiters  floss.  Der  Puls  hatte  selten  weniger,  häufig 
mehr  als  120  Schlage  u.  wurde  schon  frühzeitig  klein 
u.  schwach.  Durchgangig  hatte  die  Kranke  starken 
Durst  u.  eine  trockene  rothe,  polirte  Zunge;  ihr  im 
Anfange  rothes  Gesiebt  verfiel  sehr  bald  u.  bekam  einen 
nnstern  mürrischen  Ausdruck;  Gesiebt  u.  Korper  waren 
oft  ganz  in  Schweiss  gebadet.  Gegen  Ende  der  drit- 
ten Woche  nach  ihrer  Entbindung  fand  man  das  Un- 
terbett der  Kranken  von  Eiter  besudelt  u.  entschloss 
»ich  deshalb  zu  einer  Untersuchung  der  Theile,  auf 
denen  die  Kranke  lag.  Man  fand  in  der  Kreuzgegend 
ein  Geschwür  von  der  Grös>e, eines  Krontbalers,  des- 
sen Rander  in  weitem  Umfange  unterminirt  waren  u. 
woraus  Eiter  in  reichlicher  Menge  abfloss.  Rundherum 
war  keine  Harte  bemerkbar,  die  auf  eine  Begrenzung 
dieser  Eiteransammlung  hatte  schliessen  lassen.  Auch 
Hess  sich  eine  solche ,  nachdem  endlich  der  Tod  den 
unaussprechlichen  Leiden  der  Kranken  (namentlich  bei 
der  täglich  erfolgenden  Reinigung  dea  oben  erwähnten 
Geschwürs)  eine  Grenze  gesetzt  hatte,  bei  genauerer 
Inspection  nicht  entdecken.  Die  Eröffnung  dieses  u. 
der  anderen  Eiterdepots  mit  dem  Messer  wurde  leider 
nicht  gestattet. 

Fall  2.  Die  28jähr.  Frau  M'fivoy,  am  88.  Dec. 
1836  im  New  Lying  in  Hospital  leicht  u.  glücklich 
entbunden  ,  bekam  in  der  folgenden  Nacbt  starken 
it.  andauernden  Prost  u.  am  Tage  darauf  heftigen 
Schmerz  in  den  grossen  Gelenken,  namentlich  in  den 
Knieen,  Schultern  u.  Ellbogen,  der  sie  oft,  auch  ohne 
sich  zu  bewegen ,  zum  lauten  Aufschreien  nöthigte. 
u.  zu  jeder  willkürlichen  Bewegung  durchaus  unfähig 
machte.  Der  Unterleib  war  in  diesen  u.  den  darauf 
folgenden  Tagen  noch  frei  von  Schmerz  u.  Empfind- 
lichkeit; der  Puls  120,  hart;  der  Ausdruck  des  Ge- 
dichts der  Heftigkeit  der  Schmerzen  entsprechend; 
der  linke  Oberschenkel  etwas  geschwollen,  aber  frei 
von  Röthe.  —  Die  Kur  wurde  mit  einer  Venäsection 
eröffnet  u.  gleich  darauf  Calomel  mit  Opium  verordnet, 
auf  dessen  Gebrauch  jedoch  statt  einer  allgemeinen 
Wirkung  Durchfall  eintrat.  —  Den  2.  Jan.  1837  sah 
sich  Vf.  durch  den  Ausbruch  des  Puerperalfiebers  ge- 
nöthigt  ,  die  Räume  dea  Hospitals  zum  Behufe  der 
Reinigung  zu  schliessen  u.  dem  zufolge  wurde  die 
Kranke  ins  City  of  Dublin  Hospital  unter  die  Obhut 
des  Dr.  M'Ad  a  m  gebracht,  wo  er  sie  jedoch  in  Beglei- 
tung jenea  Arztes  noch  täglich  besuchte.  Bei  der 
Aufnahme  in  dieser  Anstalt  war  sie  vollkommen  un- 
fähig ,  sich  auch  nur  im  geringsten  selbst  zu  helfen ; 
ihr  Gesicht  war  stark  geröthet  u.  mit  Schweiss  be- 
deckt; der  Ausdruck  desselben  schmerzhaft;  Respira- 
tion beschleunigt;  Puls  voll,  schnell  u.  prallend  (boun- 
ding),  Zunge  trocken  u.  roth;  den  meisten  Schmerz 
empfindet  die  Kranke  im  linken  Knie  u.  Ellbogen  u. 
in  der  rechten  Schulter ;  diese  Gelenke  roth  u.  ge- 
schwollen ;  diffuse  rothe  Elecke  am  linken  Vorderarme, 
nuf  dem  Rücken  der  Mittelfinger  der  rechten  Hand, 
u.  an  der  rechten  Wade.  Ausserdem  klagt  die  Kranke 
über  Schmerz  im  linken  Oberschenkel  u.  in  der  Ge- 
gend der  Gebärmutter.  Durchfall  u.  unersättlicher 
Durst.  —  Den  3.  Jan.  Die  Nacht  war  vollkommen 
schlaflos;  der  Schmerz  noch  ebenso  heftig  u.  ohne 
Nachlass;  der  Unterleib  sehr  empfindlich  u.  etwas  auf- 
getrieben ;  Puls  weniger  voll  als  gestern  ;  Zunge  roth, 
trocken  u.  wieglasirt.  Hirud.  ad  abdomen;  alle  2  Stund. 
Calomel  gr.  jj.  c.  op.  gr.  ß.  -  Den  4.  Jan.  Schlaflos; 


die  Kranke  klagt  noch  mehr  als  gestern  über  Seh 
im  linken  Oberschenkel;  es  zeigt  sich  derselbe  gesd 
Ien ,  vollkommen  blass ,  gespannt ,  heiss  u.  äiu 
empfindlich  —  kurz  Phlegmasia  dolens;  vor  altem 
dem  die  Reg.  inguinalis  u.  die  äussere  Seite  des  St 
kels  schmerzhaft.    Dagegen  hat  sich  der  Schmer 
rechten  Knie  u.  Ellbogen  vermindert  u.  die  Kj 
kann  dieselben  eher  etwas  bewegen ;  Puls  kleiner, 
leichter  schmutziger  Beleg  der  Zähne ;  Alvus  obrti 
Blutegel  ad  reg.  inguinalem;  conti n.  Calomel  c. o 
Den  5.  Jan.  Von  Neuem  ist  Durchfall  eingetreten; 
sehr  intermittirend ;  Respiration  beschleunigt,  ersd 
u.  mit  empfindlichem  Schmerz  in  den  Präcordien 
bunden.    Ord.  Anstatt  dea  Calomels:  Hydrarg. 
creta,  Pulv.  Dow.  u.  Inunctiones  raercuriales;  V« 
tor.  ad.  reg.  cordis.  —  Den  6.  Jan.   Auf  Einwii 
des  Blasenpflasters  wurde  die  Respiration  frei 
schmerzlos  ;  dagegen  hat  Schmerz  u.  Spannuaj 
linken  Oberschenkels  zugenommen;  der  Puls  iou 
tirt  noch  immer;  Unterleib  sehr  empfindlich  u.  tj 
nilisch;  Gesicht  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  roth;  i 
wie  immer.  Ord.  Hirud.  ad  abdom.,  Mixt  camph 
ammon.  carb. ;  contin.  Inunctiones  mercuriales,  I 
fleisebinfusion  ad  libitum.  —  Den  8.  Jan.  Der 
zwar  kräftig,  aber  immer  noch  intermittirend 
Tympanitis  hat  aich  verloren ;  Empfindlichkeit  de 
terleibes  aber  noch  beträchtlich ;  der  linke  Sek 
wie  gestern;  grosser  Schmerz  im  linken  Knie  n. 
bogen  ;  das  rechte  Knie-  u.  Ellbogengelenk  dagege 
Vieles  besser.    Zahlreiche  Aphthen  in  der  Mundo 
Ord.  Hirud.  ad  abdom.,  worauf  Fomentationen  - 
9.  Jan.  Der  Puls  frei  von  Intermission ;  einer  nt 
standenen  heftigen  Diarrhöe  wurde  durch  Opiumpil 
anodyne  Kly stire  alsobald  Einhalt  gethan;  Sehn* 
Spannung  des  linken  Oberschenkels  haben  sich  dem 
vermindert,  daas  die  Kranke  denselben  jetzt  leicht  b 
gen  kann ;  auch  der  Unterleib  jetzt  weniger  empfux 
repet.  hirud.  et  mixt.  —  Den  10.  Jan.   Die  kl 
scheint  im  Ganzen  wohler;  Zunge  feucht;  repeü 
et  mixt,  —  Den  11.  Jan.  Trotz  des  Opium  bat 
wieder  Durchfall  eingestellt;  die  örtlichen  Affeci 
scheinen  auf  dem  Wege  der  Besserung;  ein  k 
Abscess  am  Mittelfinger  der  linken  Hand  wirdge* 
am  hintern  Theile  des  linken  Oberschenkels  zeigt 
ein  rother  Fleck.    Puls  kleiner,   130;  Zunge  v 
trocken  u.  roth;  Gesicht  verfallen;  Ausdruck  änga 
Respiration  beschleunigt.    Ord.  der  Reizmittel 
mehr  als  zuvor ;  Glühwein  u.  Opium.  —  Von  j« 
verchlimmert  sich  bei  fortdauenider  Diarrhöe  de 
stand  der  Kranken  mit  jedem  Tage  u.  sie  ftar 
23.  Jan.,  26  Tage  nach  ihrer  Entbindung,  an 
kommener  Erschöpfung.  —  Bei  Untersuchung  de 
che  fand  man  das  Bauchfell  frei  von  Krankheit  « 
kleine  Menge  Serum  in  der  Bauchhöhle ;  auch  d« 
rus  erschien  äusserlich  vollkommen  gesund,  im  1 
desselben  aber  fand  man  die  Venen  verdickt;  an 
Venen  der  dem  Uterus  benachbarten  Organe  u.  d 
nae  iliac.  u.  hypochondr.  waren  entzündet,  verdi 
mit  schwarzen  Coagulis  angefüllt.    Was  die  aß 
Gelenke  anlangt,  so  fand  man,  obwohl  sich  all 
schwulst  u.  Röthe  einige  Tage  vor  dem  Tode  v< 
hatte,  unter  den  Integumenten  des  linken  Knie« 
rechten  Schulter  u.  des  rechten  Ellbogens  u.  r 
Zellgewebe  der  umliegenden  Theile  eine  grosse 
gesunden  Eiters  angesammelt,  der  am  Knie  u.  El 
auch  in  die  Höhle  des  Gelenks  gedrungen  war  t 
mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Zerstörung  dt 
lenkknorpel  veranlasst  hatte. 

Fall  3.  Anna  Grumley,  30  J.  alt,  wurde 
ner  Entbindungsanstalt  Dublins  den  9.  März  1& 
ihrem  zweiten  Kinde  leicht  u.  glücklich  entb 
Fünf  Tage  nachher  stellte  sich  Fieber  mit  den 
ptomen  der  Metritis  ein  ;  durch  angemessene 
jedoch  davon  befreit  kounte  die  Wöchnerin  scb< 
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iirx  entlassen  werden.     Wenige  Tage  nachher 
s  sie  wieder  zu  ihrer  Function  als  Köchin  in  einer 
tfamiüe    zurück  ,  erkrankte  aber    bald  darauf 
v  an  einer  erysipelatös.  Geschwulst  des  rechten 
■eimke* ;  die  Application  von  hei  «sein  Terpenthin 
hämmert«  da«  Uebel  u.  sie  wurde  deshalb  den  2. 
n  da*  Sir  Patrick'*  Hospital  gebracht.  —  Bei 
jfinhme  fand  man  das  Gelenk  u.  den  Rücken  des 
n  Passes  geschwollen ,  heiss ,   schmerzhaft  u. 
nd  roth;  auch  das  Bein  war  geschwollen,  aber 
s;  unbedeutendes  Fieber.  —  Den  7.  Apr.  Das 
rechte   Bein  geschwollen  u.  heiss;   in  letzter 
bekam  die  Kranke  häufigen  Durchfall.  —  Den 
pr.  Die  Geschwulst  des  Beines  hat  zugenommen 
■breitet  »ich  bis  znr  Reg.  inguinalis,  ist  farblos, 
lad  b.  weich,  ohne  dass  jedoch  ein  Druck  mit  dem 
r  eine  Grabe  zurnckliesse ;  die  Reg.  inguin.  u. 
pere  Seite  des  Oberschenkeis  zeigt  keine  beson- 
Kmpnndlichkeit  gegen  Druck  ,  dagegen  verursacht 
bwegung  des  Gliedes  grossen  Schmerz.  Die  Kran- 
•ear  schwach,  liegt  beständig  auf  dem  Rücken, 
t  de«  Nachts,  n.  leidet  noch  immer  an  Durchfall; 
leib  tympanitisch;  das  erste  Herzgerausch  un- 
r.  —  Den  13.  Apr.  Puls  130,  sehr  schwach  u. 
Ifich ;  die  Empfindlichkeit  der  Reg.  inguinal,  hat 
Krnindert;  die  Inguinaldrüsen  sind  etwas  ange- 
i;  die  Kranke  klagt  über  empfindlichen  Schmerz 
icken  u.  auf  der  innern  Seite  des  rechten  Knies, 
d  sie  sich  im  geringsten  bewegt,  weniger,  wenn 
darauf  drückt;  kein  Schmerz  bei  der  Beugung 
fasgelenks  ;  sie  ist  sehr  aufgeregt  u.  hört  nicht 
■  wehklagen.  —  Den  15.  Apr.  Puls  130,  äusserst 
adr,  keäa  Schmerz,  ausser  beim  Bewegen  des  Beins ; 
tiefer  Druck  lässt  heute  in  der  heissen ,  glänzen- 
,  aidbt  gespannten  Geschwulst  eine  Grube  zurück ; 
itt  verfallen  ;  die  Kranke  ist  sehr  unruhig,  schlief 
k  die  vergangene  Nacht  hindurch ,  ohne  ein  Ano- 
m  gekommen  zu  haben.  —  Den  16.  Apr.  Pul*l35, 
reuig  kräftiger  als  gestern ;  die  Kranke  hatte  eine 
e  Nacht  u.  seit  gestern  drei  Ausleerungen;  Abends 
ie  wieder  »ehr  aufgeregt.    Am  Kreuze  ein  blauer 
t  —  Den  17.  Apr.  Puls  sehr  schwach  u.  undeut- 
iflaut  sehr   heiss ;  Subsnltus  tendinum ;  Zunge 
sa  u.  braun;  Gesicht  sehr  verfallen,  leiebenhaft; 
brandige  Stelle  an  der  rechten  Ferse.    In  der 
l  delirirte  die  Kranke  bisweilen ;  jetzt  liegt  sie 
Euagslos  auf  dem  Rücken;  sie  hatte  seit  gestern 
ue  Aasleerang ;  weist  alle  Nahrung  von  sich.  — 
18.  Apr.    Das  Aeussere  der  Kranken  etwas  bes- 
Pols  120,  äusserst  schwach ;  der  blaue  Fleck  am 
r  wird  grosser ;  gangränöse  8tellen  an  beiden 
m;  die  Haut  des  rechten  Beins  hat  ihr  glänzendes 
m  rerloren ;  am  rechten  Knie  deutliche  Fluctua- 
die  Kranke  delirirt.  —  Am  Morgendes  19.  Apr. 
Ixe  Geschwulst  des  rechten  Beins  im  raschen  Ab- 
m  begriffen  ;  Abends  6  Uhr  starb  die  Kranke, 
e  6  Wochen  nach  ihrer  Entbindung.  —  Bei  der 
m  fand  man  alle  Venen  des  Oberschenkels,  Un- 
tenkeU ,  u.  des  Kusses,  so  wie  die  Venae  iliacae, 
*  sich  dieselben  zur  Cava  infer.  vereinigen,  mit 
hem  Blatc  gefüllt,  dieses  aber  mit  einer  eitcr- 
gen  8ubstanz  vermischt ;  die  innere  llaut^  der 
i  hatte  ihre  normale  Politur  verloren,  u.  fühlte 
nah  an  \  die  Venne  sperm.  wurden  gegen  die  Vena 
jhin  immer  dicker,  u.  die  Gebärmuttervenen  waren 
Bend  verhärtet.    Im  Fuss-   u.  Kniegelenke  des 
m  Beins  fand  man  eine  Güteransammlung,  u.  auch 
Körper  des  Gastrocnemius  einen  kleinen  Abscess, 
ait  einer  der  Venen  comraunicirte.    Der  Knorpel 
Stella  war  vollkommen  destruirt;  die  lymphatischen 
sse  befanden  sich  im  normalen  Zustande;  die  Inte- 
rne waren  auffallend  hart,  u.  die  Tela  subeut. 
8*nrm  gefüllt.  —  Sehr  interessant  war  dem  Vf. 
diesem  Falle  die  grosse  Aehnlichkeit ,  welche  die 
kea  Venen  mit  den  von  Dr.  Lee  in  seinem  Auf- 
Jahrbb.  Bd.  XXVII.  Hft.  1. 


satzo  von  der  Entzündung  dar  Venen  des  Uterus  (Med. 
chirurg.  transactions,  Vol.  18,  p.  1)  beschriebenen  u. 
abgebildeten  darboten. 

Dass  Ablagerungen  von  Eiter  eben  sowohl  in  an- 
deren Geweben ,  als  in  denen  der  Gelenke  statt  finden 
können,  davon  zeugen  unzählige  Beispiele  von  Eiter- 
depots im  Gehirne,  im  Auge,  in  der  Brust-  u.  Bauch- 
höhle, in  der  Leber  u.  Milz,  in  dem  Muskelgewebe 
des  Herzens  u.  s.  w.    A  n  d  r  a  1  u.  A.  waren  der 
Meinung  ,  dass  dieselben  durch  Absorption  des  an  ir- 
gend einer  Stelle  erzeugten  Eiters  u.  durch  Ausschei- 
dung dieses  Eiters  aus  dem  Blute  an  irgend  einer 
Stelle  zu  Stande  kämen.   Der  zweite  der  angeführten 
Fälle ,  wo  man  in  der  Substanz  des  Uterus  keine  Spur 
von  Eiter  fand  ,  dient  dem  Vf.  zum  Gegenbeweise  ge- 
gen diese  Ansicht;  er  selbst  hält  jene  Eiteransamm- 
Inngen  für  das  Resultat  einer  eigentlichen  Entzün- 
dung, über  deren  Wesen  er  mit  Mr.  Arnott  (s.  Med. 
chirurg.  transactions  Vol.  XV,  über  die  secundären 
Wirkungen  der  Phlebitis)  u.  mit  Dr.  R.  Lee  (s.  des- 
sen Untersuchungen  über  die  Pathologie  der  Phlegmasia 
dolens)  vollkommen  übereinstimmt.  —  Das  letztgenannte 
Uebel,  die  Phlegm.  dol.,  verdankt  ihren  Ursprung  einer 
Entzündung  der  Gehärm ultervenen ,  die  sich  von  die- 
sen auf  die  Venae  iliacae  u.  auf  die  der  Schcnkelvencn 
ansbreitet ;  in  sofern  nun  1)  ähnliche  Eitcrcrgiessungcn, 
wie  die  abgehandelte,  auch  ausser  dem  Wochenbette 
direct  in  Folge  einer  Vencnverletzung  u.  der  sich  dar- 
aus entwickelnden  Venenentzündung  entstehen  können, 
u.  da  2)  wenn  .»ich  hei  einer  Wöchnerin  die  fragliche 
Krankheit  entwickelt,  die  Phlegm.  dolens  ein  treuer 
Begleiter  derselben  ist,  so  folgert  Vf.,  dass  beide  Uebel 
nicht  dem  Wesen ,  sondern  nur  dem  Grade  nach  ver- 
schieden sind.    Die  nächste  Ursache  beider  sucht  er  in 
den  mannigfachen  u.  plötzlichen  Veränderungen,  die 
eine  Geburt  im  Uterus  hervorruft ,  u.  die  sich ,  wenn 
auch  von  Seiten  der  Kunst  kein  Eingriff  geschah,  den- 
noch ohne  gewaltsame  Verletzung  dieses  Organs  kaum 
denken  lassen.    Die  Krankheit  würde  aber  häufiger  . 
vorkommen,  wenn  nicht  bei  Entstehung  derselben  auch 
noch  gewisse  prä'dispunirende  Ursachen  mitwirkten,  die 
bald  in  der  Krankheit  seihst,  bald  in  äusseren  Um- 
ständen liegen.    Was  die  erste  C lasse  von  prädisponi- 
rendeh  Ursachen  anlangt,  so  scheinen  manche  Personen 
eine  besondere  Disposition  zu  haben ,  auf  die  geringste 
Veranlassung  von  einer  Entzündung  heimgesucht  zu 
werden,  wofür  insbesondere  die  unverhältnissmäsi.igu 
Seltenheit  derjenigen  Fälle  zeugt,  wo  sich  in  Folge 
eine«  Aderlasses  Phlebitis ,  oder  in  Folge  der  Verlet- 
zung bei  einer  Section  eine  der  Phlebitis  sehr  ähnliche 
Krankheit  entwickelt.    Vf.  glaubt,  dass  diese  Disposi- 
tion auf  einem  wirklichen  Ücbelhefinden  des  Körpers 
oder  Geistes  oder  beider  zugleich  bernhe,  veranlasst 
durch  übermässige  körperliche  oder  geistige  Anstren- 
gung.   Er  führt  als  Beispiel  den  erst  neulich  erfolgten 
Tod  des  Dr.  Shckleton  zu  Dublin  an,  der  in  Folge 
übermässiger  Anspannung  seiner  Kräfte  u.  einer  gleich- 
zeitigen Verwundung  bei  der  Section  eines  berühmten 
englischen  Racepferdes  starb.    Die  zweite  Classe  prä- 
disponirender  Ursachen  umfasst  sehr  verschiedene,  na- 
mentlich alle  epidemischen  Einflüsse;  so  entstand  die 
Krankheit  in  dem  zweiten  Falle  wahrscheinlich  in  Folge 
des  im  Hospitale  aufgebrochenen  Puerperalfiebers. 

Nicht  allein  in  den  oben,  sondern  auch  in  allen 
von  Arnott,  Marshall  Hall,  H  i  ggenb o th am , 
Lee  mitgetheilten  Fällen  hatte  die  Krankh.  einen 
tödti.  Ausgang;  doch  sollen  einzelne,  von  Mr.  C usack, 
einem  Collegen  des  Vf. ,  beobachtete  Kranke  mit  An- 
kylose der  afficirten  Gelenke  davon  gekommen  sein. 
Eine  angemessene  Behandlung  ist  demnach  noch  nicht 
aufgefunden.  Da  sehr  bald  typhöse  Symptome  eintra- 
ten, so  konnten  Aderlässe  nur  beim  ersten  Beginn  des 
Uebels  gemacht  werden ;  Blutegel  brachten  zwar  tem- 
poräre Erleichterung ,  vermochten  aber  nicht  das  Fort- 
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schreiten  des  Uebels  zu  hemmen.  Ebenso  wenig  Er- 
folg hatte  der  gegen  Entzündung  im  Allgemeinen  so 
wirksame  Mercur;  statt  der  S.ilivation  trat  gewöhnlich 
zum  grossten  Nachtheile  der  Kranken  Durchfall  ein. 
Diesen  Erfahrungen  nach  ist  Vf.  sehr  geneigt,  vor- 
kommenden Falles  einen  Versuch  mit  dem  Terpenthin 
oder  den  Balsamen  zu  machen ,  indem  er  sich  uuf  die 
bekannten  Wirkungen  dieser  Stoffe  in  denjenigen  Ent- 
zündungen der  inneren  Theile  des  Auges  stutzt,  die 
dem  Quecksilber  widerstehen.  —  Der  Grund,  warum 
die  Phlegmasia  dol.  viel  weniger  gefährlich  u.  leichter 
zu  behandeln ,  als  die  abgehandelte  Krankh.,  liegt  nur 
in  der  verschiedenen  Intensität  beider.  [Dublin  Jour- 
nal. Nr.  47.  1839.]  (ffrelsscAew.) 

68.  Einige  Wort*  über  die  BrJumdlung 
wunder  Brustwarzen;  vou  Dr.  Marcus  in 
Hadersleben.  Schnelle  Heilung  kann  nirgends 
wünschenswerther  sein,  als  gerade  bei  diesem 
wahrhaft  qualvollen ,  Ruhe  u.  Gesundheit  nicht 
selten  untergrabenden  Uebel.  Da  VI*,  hierin  gluck- 
lich gewesen  ist,  so  theilt  er  seine  Behandlungs- 
weise  in  kurzen  Umrissen  mit.  Bei  Excoriatio- 
nen  u.  tieferen  Geschwüren  der  Brustwarzen  lässt 
er  stets  ein  mit  einer  Auflösung  von  5j  Bals.  pe- 
ruv. in  5'  Spir.  vini  rftas.  befeuchtetes  Leiu- 
wandläppchen  nach  dem  jedesmaligen  Anlegen 
des  Säuglings  u.  auch  wohl  noch  öfter  des  Tages 
auflegen.  Ist  nun  ausser  der  Excoriatiou  oder 
Geschwürbildung  der  Brustwarze,  in  Folge  da- 
von, diese  noch  im  Umkreise  erysipelatös  ent- 
zündet ,  so  IMsst  er  über  die  ganze  Brust,  indem 
die  Warze  mit  jenem  Verbandinittel bedeckt  bleibt, 
einen  weichen,  mit  folgendem  Cerate  bestriche- 
neu Leinwandlappen  mehrmals  tägliolt  überschla- 
gen: i\r  Sevi  cervini,  Cerae  albae,  Spermatis 
ceti  ana^jj,  Ol.  amygd.  dulc.  3vj.  AI.  f.  Ceratum. 
(NB.  Most  empfiehlt  dieses  Cerat  zur  Vertrei- 
bung bei  der  Eutwöhnung  des  Kindes,  Vi*,  hat 
aber  niemals  auch  nur  die  geringste  Abnahme 
der  Milch  darnach  bemerkt.)  Ist  aber  mit  dein 
Uebel  der  Warze  ein  Milchknoten  vergesellschaf- 
tet, u.  findet  dabei  entweder  nur  ein  sehr  gerin- 
ger Grad  von  Entzündung  im  Umfange  des  Kno- 
tens oder  gar  keine  statt ,  so  wendet  er  neben 
dem  Bals.  peruv.  in  obiger  Weise  Einreibungen 
von  Ol.  hyoscyaini  u.  Ol.  chainom.  coct.  aua  täg- 
lich mehrmals  mittels  eines  Flanelllappens  au, 
dieser  Lappen  bleibt  auf  der  Brust  liegen.  In 
allen  Fällen  uiussdie  kranke  Brust  aufgebunden, 
u.  das  Kiud  augelegt  werden,  es  sei  denn,  das» 
die  Mutter  durch  gelindes  Streichen  u.  sanftes 
Drücken  der  Brust  die  so  nöthige  Entleerung 
derselben  bewirken  könne.  Anders  ist  die  Be- 
handlung, wenn  Entzündung  der  Brust  die  pri- 
märe Krankh.  ausmacht,  u.  nun  in  Folge  der 
entziindl.  Reizung  u.  Spanuuug  Excoriatiou  11. 
geschwürige  Metamorphose  der  Brustwarze  ein- 
tritt. Hier  muss  sich  die  Behandlung  zunächst 
nach  dem  Charakter  u.  dem  Sitze  (Haut,  Zellge- 
webe oder  Drüsensubstauz)  der  Eutzünduug  rich- 
ten u.  entweder  in  trockener  Wärme,  oder  in 
demulcirenden  Breiumschlägen,  Blutegeln,  er- 
weichenden, zertheilenden  Salbeu  u.  Pflastern 


u.  s.  w.,  nebst  einer  entsprechenden  atlgem« 
Behandlung  bestehen.  Ist  nun  dadurch  die 
züuduug  gehoben  ,  so  tritt  jetzt  die  obeu  s 
gebene  Behandlung  der  Brustwarze  mit  Ni 
ein.    Wird  man  gleich  hei  den  ersten  St 
der  Mastitis  gerufen,  so  leistet  das  im  Hotel- 
zu  Paris  angenommene  Verfahren  schnelle  H 
man  reibt  nämlich  vou  \\  Aq.  luuroc.3jj»  Extr. 
lad.  5(3,  Liq.  anod.  3.Ü  täglich  zweimal  etwi 
die  Achselhöhle  u.  die  ganze  Brust  ein. 
Behandlung  mit  Bals.  peruv.  ist  durchaus  1 
neu,  aber  die  Gebrauchsweise  nicht  entsprecl 
Meist  wird  er  mit  Vit.  ovi,  Ol.  ainygd. 
u.  dgl.  verbundeu ,  dann  klebt  aber  das 
bandmittel  fest,  u.  bei  der  vorsichtigsten  h 
zu  entferneu  leidet  jedesmal  die  zarte  Uebei 
tung,  so  dass  diese  nie  recht  zu  Stande  koni 
will.    Viel  weniger  ist  diess  der  Fall  iii  der 
bindung  mit  Spir.  vini.    Zur  Anwendung 
besonders  von  Hansen  dringend  empfohl 
Hölleusteius  war  Vf.  nie  geuölhigt  seine  Zu  I 
zu  nehmeu,  wiewohl  er  diesem  Mittel  diel 
kraft  gern  zugesteht:  nur  ist  sie  nach  ihm  i 
speci fische,  sondern  hauptsächlich  nur  eine 
chanische,  in  sofern  die  biosliegenden  Nervi* 
den  dadurch  überkrustirt  u.  so  gegen  alle  äu 
Einflüsse  gesichert  werden.    Die  Wirkung«- 
des  Bals.  peruv.  ist  hier  wahrscheinlich  die« 
indem  der  Spiritus  verdunstet,  u.  der  Ba 
nun  die  entblössten  u.  daher  krankhaft  gere 
Nervenenden  als  eine  künstl.  Epidermis  i 
zieht.    Beide  Mittel  stehen  sich  also  hinsiel 
des  eigentlichen  Heilzweckes  gleich  u.  übe 
feu  gewiss  alle  übrige  zu  diesem  Beliufe  fc 
gebrauchte  Mittel.  —    So  viel  über  die  He 
dieses  lästigen  Uebels.    Was  aber  die  nocl 
grossem  Gewinn  gebende  Prophylaxis  des« 
betrifft,  so  kennt  Vf.  kein  sichereres  Mitte 
Tluerwantr.    Er  lässt  es  auf  folgende  We 
Hause  der  Schwangeren  bereiten.    Ein  Ks« 
voll  gewöhnlichen  Theers  wird  in  einem 
Teller  mit  kochendem  Wasser  übergosseu  u 
Nacht  zugedeckt  stehen  gelassen.     Die  a 
liebsten  Bestandteile  geben  dem  Wassel 
bräunlichtgelbe  Färbung  u.  den  speeifische 
ruch,  die  unlöslichen  Bestandteile  senke 
zu  Boden.    Jedesmal  bei  der  Anwendung 
die  ganze  Masse  mit  einein  hölzerneu  Stnb« 
gerührt,  u.  danu  täglich  2 — Smal  die  Wart 
Hof  u.  der  grösste  Theil  der  Brost  eiuger 
Diese  Einreibungen  lässt  er,  selbst  wenn  U 
dabei  rissig  u.  schmerzhaft  wird ,  ungestört 
setzen,  u.  nur  bei  gar  zu  heftigem  Schmerz« 
seu  von  einigen  Tagen  inachen.    Es  muss 
im  6.  Schwaiigerschaftsmouate  begonnen  w< 
Die  Haut  gewiunt  dadurch  eine  offenbar  d< 
Beschaffenheit,  u.  schon  viele  Frauen  fühl« 
dem  Vf.  für  dicseu  Rath  zu  Danke  verpfl 
[P/aß'*  MÜüuiL  Hß.  Xt  u.  XII.  1839. 

69.    Können  kosmisch  -  teUuriechm  «S 
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buun  auf  den  Fötus  im  MuUerUibt  einwir- 
}  auch  ohne  das*  die  Muller  dadurch  hervor- 
lern/  afficirt  tu  werden  braucht?  von  Dr» 
reohardt  in  Prenzlau.  Gar  nicht  selten 
brn  Kinder  schon  in  den  ersten  Stunden  oder 
<to  nacb  der  Geburt,  ohne  dass  wir  uns  über 
Sit»  u.  die  Ursache  der  Krankh.  Rechenschaft 
jdwo  wissen.  Die  Leichen  werden  secirt  u. 
tdil  es  finden  sich  patholog.  Veränderungen, 
nur  durch  eine  schon  vor  der  Geburt  des  Kri- 
itatl  gehabte  Krankh.,  wie  z.  B.  eine  Entzün- 
g,  herbeigeführt  sein  können.  Fragen  wir  nun 
»den  feindseligen  Einwirkungen«  welche  den 
k  im  Schoosse  der  Mutter  verborgenen  Keim 
euacbtheiligen  vermocht,  so  stossen  wir  frei- 
zuweilen  auf  Schädlichkeiten,  die  entweder 
mütterlichen  Organismus  oder  den  Fötus  oder 
k  zugleich  während  der  Geburt  betroffen  ha- 
;  ebenso  häufig  bieten  aber  weder  der  ganze 
lauf  der  Schwangerschaft,  uoch  die  einzelnen 
nrtocte,  uoch  die  phvs.  Beschaffenheit  des 
tfWenen  Momente  dar,  die  als  ein  solcher 
beiger  Etnfluss  geltend  gemacht  werden 
iUen,  u.  es  bleibt  uns  dann  nur  die  Annahme 
Ig,  dasi  der  Fötus  auch  vor  der  Geburt  von 
•imtcb-teUurischen  —  freilich  nicht  blos in  Tetn- 
■«tunrpxbel  besteheudeu  —  Einflüssen,  welche 
I  mit  der  Mutter  zugleich  oder  doch  mittelbar 
otld  nachher  treffen,  uuter  besonderen,  jedoch 
Ii  nicht  hinreichend  bekauuten  Umständen 
ansucht  werden  kÖnne,selbst  ohnedass  deshalb 
Nutler  bemerkbar  durch  sie  afficirt  worden 
lein  braucht.  Zwei  Beobachtungen,  welche 
buo  zunächst  als  Belege  zu  dem  eben  Gesag- 
«ittbeilt,  übergeht  Ref.  mit  Stillschweigen 
t*ar  weil  dieselben  seiner  Ansicht  nacb  nicht 
htf-rher  gehörig  zu  betrachten  sind ,  iu  sofern 
d'-rc  i.  Falle  das  Kind  offenbar  an  den  Folgen 
tbri  der  kirnst  1.  Nachhülfe  mit  der  Zange, 
Itbf  nach  22stüud.  vergeblichen  Geburtsan- 
»pingen  nöthig  wurde,  erlitteneu  Gewalt 
A,  im  2.  Falle  aber  unter  dem  nachtheiligen 
»tWe  finer  Lungenentzündung,  von  welcher 
Mutter  in  der  59.  Schwangerschaft swoche  be- 
<*  ward,  zu  frühzeitig  geboren  die  Krankh. 
fr  mit  dem  Leben  bezahlen  musste.  Dage- 
» «ögen  der  3.  u.  4.  von  dem  Vf.  erzählte  Fall 
t  tu  der  in  der  Aufschrift  gethanen  Frage  Ver- 
UraDg  gebeu  können. 

)  Eine  stets  gesand  gewesene  Frau  von  22  J.,  be- 
■  Motter  tweier  blähender  Kinder,  hatte  sich  auch 
w<t  3.  Schwangerschaft  bis  auf  eine  6  Tage  an- 
pöe  Diarrhöe ,  welche  sie  8  Wochen  vor  der  Nie- 
pift  befiel,  ganz  wohl  befanden,  als  sie  am  7. 
Y"*  1H36  ohne  känstl.  Hülfe  von  einem  Knaben 
wn'-n  worde.  Weder  an  dem  Neugeborenen  selbst, 
*  an  der  Nabelschnur  u.  Nachgeburt  liess  sich  ir- 
P  *»ae  Abnormität  wahrnehmen^  Der  Knabe  nebien 
Pt  ounier,  schrie  gehörig,  hatte  eine  Entleerung  von 
»L'l-ckj  u>  aQcn  Urin.  Aber  schon  nach  6 
^^i»  wurde  Vf.  wieder  zu  dem  Kinde  gerufen,  er 
"  ,  obe  dass  etwas  vorgefallen  sein  sollte,  wim- 
■ü.  u»  ganzen  Körper,  besonders  aber  an  den 


Gliedmassen ,  kalt,  den  Leib  gespannt,  Lippen  u.  Na- 
gel blau,  den  Puls  nicht  fühlbar.    Ein  warmes  Kräu- 
terbad, Fassbäder  mit  8enf,  Bürsten  n.  Reiben,  so  wie 
das  Einflössen  von  Chamillenthee,  der  dem  Kinde  im- 
mer wieder  aus  dem  Munde  lief,  vermochten  das  flie- 
hende Leben  nicht  aufzuhalten  u.  so  erlosch  es  denn 
10  Standen  nach  der  Geburt.  Vierundswanzig  Stunden 
nach  dem  Tode  erschien  die  kleine  Leiche  starr  a.  fast 
überall  bläulicht  gefärbt,  der  Leib  tympanitisch  auf- 
getrieben.   Bei  Eröffnung  dieses  flössen  etwa  2  Unz. 
gelblichtes  Serum  aus  ,  das  Peritonäum  zeigte  sich  fast 
überall  entzündet,  ebenso  das  Jejunum  u.  Ileum,  die 
überdiess  an  mehreren  Stellen  mit  einander  verklebt 
u.  mit  coagulabler  Lymphe  bedeckt  waren.    Die  son- 
stigen Unterieibseingeweide  waren  gesund ,  die  Harn- 
blase leer.   Lungen  n.  Hers  verhielten  sich  ebenfalls 
normal ,  nur  die  Pleuren  erschienen  etwas  mehr  als  ge- 
wöhnlich geröthet  u.  enthielten  eine  geringe  Menge 
Serum.   In  der  Schädelhöhle  zeigten  sich  die  Gefissc 
der  Gehirnhäute  u.  des  Gehirns  sehr  blutreich ,  sonst 
Alles  gesundheitsgemäss.   —    2)   Eine  30  J.  alte, 
zartgebaute  u.  leicht  erregbare  Dame,  die  schon  vor 
4  Jahr,  einmal  glücklich  geboren,  seitdem  jedoch  eine 
grosse  Reizbarkeit  des  gesam inten  Verdauungsappa- 
rates zurückbehalten  hatte,  wurde  am  24.  Juni  1833 
nach  einer  ganz  glücklich  verlaufenen  Schwangerschaft 
von  einem  scheinbar  gebunden  Knaben  leicht  u.  glück- 
lich entbunden.    Weder  an  dem  Kinde,  noch  an  der 
bald  nach  der  Geburt  freiwillig  abgegangenen  Nach- 
geburt war  etwas  Normwidriges  zu  entdecken,  doch 
wollte  der  Neugeborene  die  Brust  nicht  nehmen,  schrie 
Inständig  u.  schlief  fast  gar  nicht.   Als  ihn  deshalb 
Vf.  nochmals  besichtigte,  entdeckte  er  im  linken  Ober- 
kiefer einen  Zahn,  fand  das  Zungenbändchen  zu  lang 
u.  durchschnitt  es  deshalb.  Ungeachtet  auch  der  Un- 
terleib gespannt  war,  hatte  das  Kind  doch  mehrmals 
LeibesöfTnung  gehabt,  Urin  gelassen,  war  ruhiger  ge- 
worden u.  nahm  auch  die  Brust.  Am  Abende  des  näm- 
lichen Tages  spie  es  jedoch  sammtliche  Milch  wieder 
aus,  lag  ganz  still,  wimmerte  u.  fühlte  sich  kühl  an 
u.  wurde  deswegen  viel  gerieben  u.  mit  Wärmflaschen 
umgeben.    Nachts  steigerten  sich  sammtliche  Zufälle, 
namentlich  färbte  sich  die  Haut  bläulicht  n.  der  Puls 
wurde  fa.^  unfühlbar.  Indess  ging  es  am  andern  Mor- 
gen wieder  besser,  das  Kind  fühlte  sich  uberall  warm 
an  u.  nahm  Nachmittags  auch  wieder  die  Brust.  Abends 
trat  jedoch  eine  abermalige  Verschlimmerung  ein,  die 
von  8tunde  zu  Stunde  bedenklicher  wurde,  so  dass 
man  am  26.  früh  3£  Ubr  den  Vf.  rufen  liess.  Er  fand 
das  Kind,  das  leise  wimmernd  u.  fast  regungslos  da- 
lag, ohne  Puhl,  über  u.  über,  hauptsachlich  jedoch  r>n 
den  Lippen  u.  Nageln,  bbu  u.  kühl  anzufühlen,  den 
Unterleib  desselben  gespannt.    Es  wurde  viel  gebür- 
stet u.  gerieben  u.  mit  Senfpflastern  belegt,  erhielt 
auch  Blutegel  auf  den  Leib ,  die  aber  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  nicht  anbeissen  wollten  —  Alles  ohne 
den  mindesten  Erfolg.    Erst  nach  einigen  Stunden 
begann  die  eine  Blutegclwunde  heftig  zu  bluten,  wor- 
auf sich  der  Knabe  wärmer  anfühlte  u.  noch  einen 
Blutegel  angesetzt  bekam,  da,  je  reichlicher  das  Blut 
floss,  der  Umlauf  des  Blutes  immer  freier  zu  werden 
schien,   obwohl  der  Puls  an  der  Art.  radialis  immer 
noch  unfühlbar  blieb.    Nachdem  das  Kind  sich  etwas 
erholt  u.  namentlich  eine  bessere  Farbe  bekommen 
hatte ,  wurde  es  in  ein  warmes  Kräuterbad  gesetzt  u. 
von  Neuem  tüchtig  gerieben  u.  gebürstet.    Es  schlug 
auch  wirklich  die  Augen  auf,  wimmerte  aber  unaufhörlich 
u.  behielt  auch  den  gespannten  Leib.    Nach  dem  Bade 
wurde  dieser  mit  Ungt.  einer,  eingerieben  u.  ein  Ab- 
führmittel gereicht.    Eine  Nachmittags  abermals  ein- 
tretende Blutung  aus  den  Blutegelstichen   hat»«?  die 
Folge,  dass  auch  der  letzte  Rest  von  blauer  Färbung 
der  Hant  verschwand ,  änderte  aber  sonst  nichts.  Das 
Kind  wimmerte  u.  stöhnte  immer  fort,  war  mit  Aus- 
nahme des  allenfalls  noch  so  fühlenden  Hersschh-  c* 

• 
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ganzlich  ohne  PoU,  wurde,  nachdem  es  noch  mehrmals  Brustwarzen,  n.  der  schnellen  Heilung  der Rrfe 

Leibesöffnung  gehabt  hatte,  ininier  schwächer  u.  ver-  auf  den  Gebrauch  des  Quecksilbers  schloß 

schied  endlich  um  4  Uhr  Nachmittag.  Bei  der  24  Stund.     ,  .  ,  ,.  .     c     ....    .  ,  ,  ,  „ 

nachher  vorgenommenen  Eröffnung  der  Bauchhohle  floss  daM  cr  w"khche  Syphilis  vor  sich  habe.  C. 

wohl  eine  halbe  Tasse  voll  blutiges  Serum  aus.   Das  den  Ursachen  nach  u.  fand  stets  die  Müttei 

Bauchfell  war  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gerö-  suud,  u.  es  war  nicht  die  geringste  Vennut 

tbet,  eben  soder  Dünndarm  vom  Magen  bis  zum  Co-  vorhanden,  dass  sie  je  angesteckt  gewesen 

Ion.   das  Mesenterium  aber  fast  durchweg  blutroth.  _  „  _        ,,     ,             .      .               -,       ,.  , 

Ix.    T  L           •    a-         »•      n  .   i  «i ,    •        -a  ren:  wohl  aber  gestanden  zuweilen  die1 

Die  Leber,  so  wie  die  sonstigen  Unterleibseingeweide  .        ,        .    .    6  ? 

schienen  normal  beschaffen,  die  Urinblaae  fand  sich  ei"  »  dass  sie  kurz  vor  der  Empfängnis! 

zusammengezogen.   Brust-  u.  Kopfhöhle  blieben  uner-  Frauenzimmer  wegeu  primitiver  Syphilis  U 

öffnet,  da  nach  der  Meinung  des  Vf.  im  Leben  kein  delt  worden  u.  seit  dieser  Zeit  frei  von  vener 

Symptom  atatt  gehabt,  welches  auf  eine  krankhafte  fiu       aber  docb  8chwach  u.  kränklich  ge* 

Beschaffenheit  der  in  ihnen  enthaltenen  Kiiicev%«-iüe  _        '            ..  ,.  .   .       ,        ,          .  * 

gedeutet  hätte (V).  —    Vorstehendes,  von  welchem  be-  Cwo»  ßanz  natürlich  ist,  denn  das  syphilil. 

honders  der  Leichenbefund  mangelhaft  erscheint ,  führt  welches  durch  die  antiphlogist.  Methode  n 

nun  den  Vf.  auf  die  Vermuthung.  dass  der  Fötus  im  dert,  geschwächt  worden,  bleibt  entweder. 

Mutterleibe  gegen  diejenigen  Veränderungen  in  der  At-  ,       latent,  oder  tritt  in  anderen  Formen 

mosnliare,  welche  überhaupt  den  menschlichen  Orga-  .    ..  ,  , 

nismus  feindlich  berühren,  ebenfalls  nicht  ganz  ge«i-  grosser  Nervenschwache,  Wassersüchten  u. 

chert  sei  —  auf  welche  Weise  er  jedoch  zu  dieser  Fol-  auf;  Ref.].    C.  glaubt  nun  in  diesen  wich 

^erong  kommt,  überlasst  Ref.  dem  Leser  zu  beurtheilen.  Gegenstand  nicht  eingehen  zu  können ,  toi 

[Casper's  /TocAenscAr.  1839-  Kr.  41.]   (BracAmann.)  üäjt  e$  für  geinen  Zwec^  hiulänglich,  seine 

70.  Ueber  die  Syphilis  bei  neugeborenen  Kin-  legen  auf  die  vener.  Krankheit  bei  Neugeboi 

dem;  von  Prof.  P.  G.  Cederschjöld.     Der  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 

Vf.  hat  wohl  ehedem  im  allgemeinen  Kinder-  [Da  diese  Jahrbücher  von  allen  perkxlii 

gebärhausc  zu  verschiedenen  Malen,  1837  aber  Blättern  mit  Recht  die  am  weitesten  verum 

in  kurzer  Zeit,  mehrmals  Kinder  gesehen ,  wel-  sind,  so  erachtet  es  Ref.  für  Pflicht,  aus» 

che  bei  der  Geburt  wohl  u.  von  gesundem  An-  Leetüre  den  besagten  Gegenstand :  über  anj 

sehn  waren,  indesseu  nach  8 — 14  Tagen  oder  rene  Syphilis  t  weiter  aufzuklären,  als  es  b 

nach  einigen  Wochen  von  übelartigen  äusseren  geschehen  u.  die  schroffen  Negationen  ki 

Schäden  afficirt  wurdeu.    Zuweilen  nämlich  bra-  bemerken.     Wenn  vordem    John  Huii 

chen  runde,  kupferfarbige,  etwas  erhöhte  Flecke,  Girtanner  (Ueber  die  veuer.  Krankheit  6 

auf  der  Stirn  besonders  [um  die  Haare  herum],  8.  67),  Müller,  Jahn  der  Vater,  Wal( 

aus;  zuweilen  entstaudeu  rothblaue,  runde,  wei-  Horn  die  Ansteckung  derKiuder  durch  Zeoi 

che  Knoten  über  den  ganzen  Körper,  die  lang-  für  unmöglich  hielten,  so  erklärt  ein  Orieo 

sam  in  Verscbwärung  übergingen.    Gewöhnlich  diese  Aussprüche  für  flüchtig,  falsch ;  weun 

Hessen  sich  kleine ,  gleichsam  etwas  erhöhte,  nachdem  Tausende  von  Beobachtungen  de 

speckartige  Geschwüre  iu  den  Mundwinkeln  se-  genlheils  vorliegen,  noch  Mäuner  von  Reput 

hen,  so  wie  auch  etwas  grössere,  runde,  speckige  auftreten,   wie  Wendt,  Richter  (Spe 

Geschwüre  mit  erhabenen  Rändern  um  den  Af-  Therapie  Bd.  VI.  S.  547),  Michaelis  : 

ter  herum  u.  bei  Mädchen  an  den  Schamlefzen.  Neu  mann  (Specielle  Pathologie  u.  Tin 

Wurde  der  Krankh.  nicht  rasch  Einhalt  gethan,  Bd.  II.  S.  102.  Berlin  1832.  8.),  Jörg  (fc 

so  zeigten  sich  grosse  Schanker  im  Halse  u.  am  buch  zum  Erkennen  u.  Heilen  der  Kinderki 

Gaumen,  nebst  saniösein  Ausflusse  aus  der  Nase  heiten,  2.  Ausg.  Leipzig  1836.  8.  S.  29 

mit  schneller  Abmagerung,  als  Vorboten  eines  H enke  (Handbuch  zum  Erkennen  u.  Heile 

baldigen  Todes.   Waren  die  Kleinen  mit  Schan-  Kinderkrankheiten,  4*  Ausg.  Frankf.  a.  M. 

ker  in  den  Mundwinkeln  behaftet,  so  dauerte  es  8.  Bd.  II.  S.  209)  u.  dessenungeachtet  di 

auch  nicht  lange,  dass  die  Brustwarzen  der  Am-  geborene  Syphilis  läugnen,  so  beruht  solch« 

men  rissig  wurden,  anschwollen  u.  rasch  in  grosse,  Mangel  an  eigner  Erfahrung  u.  Unkenntnis 

runde,  speckige  Geschwüre  übergingen,  welche  Leistungen  des  Fachs,  welches  der  Mens 

heftig  schmerzten.    Alle  diese  Schäden ,  sowohl  zum  grössten  Nachtheil  gereicht ,  indem  di 

bei  Kindern,  als  auch  bei  den  Stillenden,  wider-  geführten  Werke  Tausenden  von  Aerzten 

standen  hartnäckig  allen  Mitteln,  bis  der  Vf.  zum  blinden  Nachkuriren  dienen.  —  Falle  von 

Quecksilber  griff,  vor  welchem  sie  rasch  wichen,  borener  Syphilis  dagegen  sahen  Pare,  P 

Der  Vf.  gab  den  Kindern  Syrap.  hydrargyri,  zu  celsus,  Mattbiolus  1536,  N.  Maua 

einem  Theelöffel  voll  Abends  u.  Morgens;  zur  A.  Lusitanus  1554,  G.  Fallopius  15' 

Kur  waren  gewöhnlich  4 — 6  Unzen  hinreichend.  Schitier,  Rondelet,  Capivaccius 

Die  Ammen  wurden  theils  in  ein  Kurhaus  ge-  P.Schenk,Pigray  1634,  Guillemeau 

bracht,  theils  von  C.  selbst  behandelt;  ihre  Schan-  D  o  1  o  i  s  1673 ,  Trincavella,   R  i  v  ei 

ker  heilten  in  12  Tagen  unter  dem  Gebrauche  Vercelloni  1|£0,  Astruc,  Doublet. 

£  Gr.  Calomels,  2mal  täglich,  bis  zur  beginnen-  senstein,  B.  Bell  1794,  Stör  k,  Boen 

den  Salivation.  Aus  dem  Aussehn  der  Geschwüre  Fahre,  Baldinger,    Dibon,  Mel 

u.  dem  übrigen  Verhalten,  so  wie  aus  der  Ver-  Gruner,  Schlegel,  Swediaur,  W 

pflauzuug  der  Schanker  von  den  Lippen  auf  die  mann,  Zadig,  Kort  um,  Schlege 
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linder,  Hinze,  Fleisch,  Trinchi-  darch  die  Säuglinge  bekommen,  wie  Wall a ce 
Iti,  Hey,  Lobmeyer,  Thom,  Prie-  (theLoncet  1836)  u.  C  o  1 1  e  s  (Praktische  Beobach- 
r,  Ca  pur  on,  Meissner  1825,  L  ouvrier,  tungen  über  die  rener.  Krankheit  u.  über  denGe- 
iaecken ,  Fa  b  ren h orst,  Ma  ho n ,  Kopp  brauch  des  Quecksilbers;  aus  dem  Euglischen 
tl,  Lagneau,  Schwarze  1826,  Gue-  Ton  Simon  jun.  Hamburg  1889.  8.  Artikel 
rd  1829,  Hufeland,  Pr.  Jahn  der  Sohn  „Syphilis  infantum«)  u.  Cedersch jöl d  sahen, 
)8,  Scbönlein,  Haase  1830,  Beatty,  was  sagen  wir  dann?  Ref.] ;  denn  es  ist  sehr  na- 
kl d ,  Härder  18S0,  Alb  ers  1830,  van  türlich,  dass Menschen,  deren  Reproduction durch 
a  Busch,  Ballin  g  1882,  Beyer  1833,  die,  die  allgemeine  Lustseuche  begleitenden, 
lorni  1833,  Lawrence  1833,  Blun-  Schädlichkeiten  so  sehr  herabgestimmt,  deren 
111835,  De vrees  1835,  Bonorden  1835,  ganze  Säftemasse  secundär  verdorben  ist,  auch 
•on  joo.  1835,  Bohr  1836,  Devergie  schwächliche  Kinder  zeugen  werden,  ohne  dass 
I,  Wallace  1836,  Colles  1837,  Döpp  diese  übrigens  an  vener.  Uebeln  leiden.  Diese 
0,  Bottex  1838,  Droste  1838,  Verson  Schwäche  der  Reproduction  bei  den  Kindern  ["?], 
8>W.  Sachse  1839  u.  meine  Wenigkeit.]  die  sich  unter  mancherlei  Formen  zeigen  kanu, 
Man  bat  zu  den  ungereimtesten  Meinungen  hat  man  dann  meistens  mit  dem  dunkeln  Namen 
I  Zuflacht  genommen ,  um  die  angeborene  JLues  larvata  belegt."  —  Genügen  den  Gegnern 
Uli*  tu  bestreiten ;  dagegen  räumt  man  aber  die  oben  angeführten  63  Auctoritäten  nicht,  dann 

a.  lehrt:  dass  Kröpfe,  Flechten,  Gicht,  Sero-  mag  Döpp  das  Wort  für  mich  nehmen;  dieser 

b,  Pocken,  Krebs,  Hämorrhoiden  u.  s.  w.  ist  nämlich  Arzt  am  Petersburger  Findelhause, 
ich  seien,  u.  begeht  auf  diese  Weise  unbe-  wo  jährlich  über  4000  Findlinge  aufgenommen 
Itfiaecondradictioinadjecto!  Jedoch  räumen  werden,  u.  darunter  befindeu  sich  über  100,  die 
titer,  Neumann  u.  Jörg  so  viel  ein,  dass  an  angeborener  Syphilis  leiden.  —  lu  der  Regel 
Fracht  höchstens  bei  der  Geburt  während  des  kommen  die  Kinder  mit  einer  Art  Pemphigus 
cQ'sngi  durch  die  Scheide  angesteckt  wer-  zur  Welt,  oder  dieser  bricht  spater  aus,  oder  es 

konnte;  sie  bedenken  aber  nicht,  dass  die  zeigen  sioh  kupferartige  Flecke,  eine  Art  Psoria- 
dvr  die  krankhaften  Erscheinungen  bereits  sis  u.  Schanker.  Diese  Modificationen  rühren 
lig  «^gebildet  mit  auf  die  Welt  brachten  u.  von  der  Modificatiou  des  Giftes  selbst  her ;  das 
i  in  der  Vagina  gar  keine  Schanker  vornan-  Gift  der  Syphilis  neonatorum  ist  am  gelindesten ; 
»»reo.  Ja  Walch  (Ausführliche  Darstel-  manche  Kinder  genesen  durch  blosse  Ammen- 
}Jea  Ursprungs,  der  Erkenntnis»  u.  Heilung  milch ;  es  wirkt  seihst  bei  Ammen  uiciit  so  ver- 
tu«-. Krankheit,  Jena  1811.  8.  S.86)  strotzt  heerend  u.  verliert  am  Ende  die  Ansteckungskraft 
»Gelehrsamkeit,  dass  er  sagt:  „Es  lässt  ganz.  —  Sehr  oft  erregt  die  Syphilis  Abortus,  so 
kein  Fall  nachweisen,  wo  ein  Kind  mit  wirk-  wie  den  Tod  der  Frucht,  eine  Ursache,  die  bis 

*  Zeichen  der  Lustseuche  geboren  wurde.1*  heute  noch  nicht  in  deu  Therapien  beachtet  wor- 
»ke(Bd.II.  S.  209)  lässt  sich  1837  folgen-  den.  —  Wie  geschieht  denn  nun  eigentlich  die 
wsseu  vernehmen :  „Dass  das  vener.  Gift  von  Ansteckung?  Diesen  gordischen  Knoten  wagt 
f  oder  Mutter  auf  das  Kind  übergehen  kann,  man  nicht  zu  lösen  u.  man  schweigt  davon  gänz- 
amoolich  [2  1 !],  denn  die  Versuche  J.Hnn-   lieh,  indem  man  blosse  Facta  anführt ,  oder  löst 

*  haben  nämlich  gezeigt ,  dass  Impfungen   diese  Frage  nicht  genügend.    Die  Ansteckung 
Blute  Venerischer  stets  fruchtlos  waren ;  ist  nach  meiner  Ansicht  nur  auf  viererlei  Weise 

tbat  man  ebenso  wenig  Überzeugende  Be-  möglich:  1)  Die  Mutter  ist  gesund;  der  Vater 
*■  daw  jemals  durch  die  Milch  die  Ueber-  leidet  aber  an  secundärer  Syphilis  ;  seine  Säfte, 
«sg  des  vener.  Giftes  sollte  geschehen  sein,  folglich  auch  der  Same ,  sind  vom  Gifte  iuficirf. 
MfDge  ron  Gründen  spricht  überhaupt  ge-  Die  Empfängniss  [wo  also  das  latente  Leben  des 
fcvon  den  Gegnern  angenommene  Assimi-  Eies  zum  selbstständigen  geweckt,  erregt  wirdj 
i  der  ganzen  Saftemasse  durch  die  Anstek-  ist  ein  materieller  Vorgang ;  aber  ein  sehr  fein- 
;»»offe.  Ausserdem  giebt  es  bestimmte  Er-  stofnger [ätherischer], elektrischer;  sowie  nun  der 
logen,  wo  die  von  vener.  Müttern  geboreneu  Magen  von  Ipecacoanba  zum  Brechen,  der  Darm- 
w  keine  Syphilis  nach  der  Geburt  zeigten,  kanal  von  Ja lappa  zum  Laxiren  augeregt,  das  Ge- 
rten die  Kinder  auch  lange  genug  beobach-  hirn  durch  Opium  benebelt  wird  u.  s.  w.,  so  be- 
whwerlich;   denn  manchmal  bricht  das  sitzt  auch  der  Same  [u.  das  vener.  Gift]  eine 

*  eist  nach  8  Monaten ,  nach  einem  Jahre,  speeifische  Reizbarkeit  oder  Affinität  zu  den  weibl. 
Irvei  Jahren,  ja  erst  im  Jünglingsalter  zur  Eiern.  Beim  fruchtbaren  Beischlafe  werden  also 

Pubertät  als  Condylome  aus.  Ref.]  Die  im  Nu  krankhafte  Samenmolecüle  auf  das  Ei 
"h,  der  Kinder,  welche  von  Eltern  gezeugt  übertragen  u.  somit  letzterm  mit  der  Freiheit  auch 
*t>)  die  an  allgem.  Syphilis  litten ,  kann   die  Erbsünde  geschenkt.    Dass  solche  Uebertra- 

*  Weisen  [sie!  wenn  aber  die  gesunden   gung  selbst  noch  nach  mehrmals  überstandenen 

Schanker  auf  der  Brustwarze,  ange-  Mercurialkuren  statt  finden  kann,  wo  also  fast 
*olifne  Achseldrüseu ,  Schanker  im  Halse  u.  alle  Symptome  erloschen  sind,  zeigt  Simon 
« Geachlechtstheilen ,  Iritis  u.  Condylome  (Colles  a.  a.O.  S.  161,  Anmerk.).  Er  hat  uäm- 
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lieh  mehrere  Fälle  beobachtet,  wo  nach  den  be- 
sagten Quecksilberkaren  einige  Rostflecke  auf  der 
Brutt  zurückgeblieben  waren,  doch  ihre  Frauen 
afficirten  u.  Kinder  zeugteu,  die  nicht  von  syphilit. 
Dyskrasie  frei  waren.    2)  Der  Mann  Ut  gesund, 
das  Weib  aber  von  secundärer  Syphilis  afficirt, 
folglich  auch  das  Ei,  u.  da  letzteres  durch  En- 
dosinose  das  kranke  Blut  der  Mutter  bis  zur  Ent- 
binduug  an  sich  zieht,  so  muss  die  Frucht  noch 
mehr  angesteckt  werden ;  gewöhnlich  stirbt  aber 
hier  die  Frucht  ab  u.  es  eutsteht  Abortus,  um  so 
eher,  weun  der  Maun  auch  noch  syphilitisch  war. 
3)  Die  gesunde  Schwaugeie  übt  in  den  ersten  5 
Monaten  ihrer  Schwangerschaft  den  Beischlaf  mit 
eiuem  Manne  aus,  welcher  primäre  Schanker  am 
Penis  besiUt  n.  bekommt  davon  Schanker  in  den 
Geschlechtstheilen ;  weil  aber  im  Uterus  ein  er- 
höhter Bildungstrieb  auf  sehr  lockerm  Boden  statt 
findet,  so  heilen  die  Geschwüre  u.  metastasiren 
sich  auf  den  Fötus,  u.  die  Schwangere  bleibt  für 
immer  gesund.    Wird  die  Schwangere  dagegen 
später  angesteckt  u.  kommt  es  bei  ihr  zu  secun- 
därer Syphilis,  so  bekommt  auch  die  Frucht  ei- 
nen Theii  des  Giftes  mitteis  der  Imbibition  des 
Blutes.    4)  Die  Schwangere  wird  kurz  vor  ihrer 
Entbindung  mit  primären  Schaukern  behaftet, 
u.  die  Fruoht  verweilt  dann  lange  während  der 
Geburt  in  der  Scheide.    Diese  Art  Ansteckung 
ist  selten  [oder,  wie  Andere  wollen,  häufig,  da 
man  ihr  dieOphthahnia  neonatorum  mitUnrecht  bei- 
ludst 1,  indem  der  Fötus  mit  Smegma  bedeckt  ist, 
das  Frachtwasser  die  Schanker  bespült  u.  reich- 
liche 8chleimabsonderung  der  Scheide  statt  fin- 
det. Ref.]  [  JUskrifi JorLäbareBd.  VII.  Nr.  10.] 

(Nevernumn.) 
71*  Ueber  den  epidem.  Triam ils  neonatorum, 
welcher  imJ.  18S4  der  Gebärtmetalt  Almänna 
JiarnbönUhmet  herrschte ;  vom  Prof.  Ritter  Dr. 
€ e  d  e  r s c h j  ö ld  zu  Stockholm.  Unter  den  Neu- 
geborenen kamen  nicht  selten  spasmodisebe 
Krankheiten  in  der  Forin  von  Eclampsia  U.  Tris- 
inus  in  dem  J.  1834  vor,  u.  zwar  anfangs  spora- 
disch (im  Febr.,  März,  April  u.  Mai),  bis  der 
Trismus ,  am  24.  Mai ,  völlig  epidemisch  wurde 
u.  einen  höchst  gefährlichen  Charakter  annahm ; 
denn  von  7  Kindern,  welche  hiuter  eiuander  ge- 
boren worden,  kam  auch  nicht  eins  durch.  Von 
34  Kindern,  welche  bis  zum  2S.  Juni  geboren 
wurden,  erkrankten  16  u.  starben  9*  Den  S. 
Juli  starben  wieder  3  u.  den  14.  wurde  die  Krankh« 
aufs  Nene  epidemisch;  denn  von  9  Kindern  wur- 
den 5  krank,  welche  alle  starben ;  erst  den  30. 
Juli  hörte  diese  Epidemie  auf,  worauf  die  Krankh. 
bis  zum  16.  Novbr.  blos  sporadisch  vorkam.  — 
Der  Vf.  gab  sich  viele  Mühe,  dem  Ursprung  die- 
ser Seuche  auf  die  Spur  zu  kommen ;  er  schlug 
die  meteorolog.  Tagebücher  nach ,  u.  faud,  dass 
die  Witterung  zu  dieser  Zeit  sehr  gewechselt 
hatte:  bald  Sonnenschein,  Hagel,  Regen,  Sturm, 
Frost,  Schnee,  Hitze  u.  Kälte ;  den  24.  Mai  Nach- 
mittags zeigte  das  Thermometer  +  19°  R.  u.  fiel 


plötzlich  auf  9;  dieser  niedere  Wannegrad  I 
mit  Sturm,  Nordwind  u.  Regen  mehrerei 
an ;  ja  manche  Nächte  waren ,  so  wie  auch 
Juni,  unter  dem  Gefrierpunkte.  Kurz,  der 
sprung  dieser  Epidemie  lag  in  der  so  bedeul 
veränderten  Witterung;  jedoch  ist  es  merkt 
dig,  dass  sich  die  Krankh.  nicht,  so  vieldei 
weiss,  in  einzeluen  Häusern  zeigte,  sondern 
in  der  Gebäranstalt  des  Vf.  [u.  auch  nicht, 
Ref.  sieht,  in  der  Gebäranstalt  pro  patria; 
muthlich  trugen  auch  die  schlechte  Lagt 
schlechten  Zimmer  der  Anstalt  des  Vf.  mit 
Entstehung  der  Krankheit  bei ;  Ref.].  —  Gew 
lieh  brach  die  Krankh.  zwischen  dem  4«u.6.' 
nach  der  Geburt  aus  u.  hielt  fast  nie  über  2' 
an ;  ihr  Verlauf  war  folgender :  das  Kind  * 
unruhig,  schrie,  wie  es  schien  ,  aus  Ae 
fasste  die  Brust  mit  Gier,  liess  sie  aber  bald 
der  fahren.  Bald  bemerkte  man  krampt! 
Ziehen  um  den  Mund  herum,  der  dauu 
Schreien  etwas  abgeplattet  wurde.  Nad 
diese  Vorboten  einige  Stunden  angehalten 
ten,  brach  die  Krankheit  in  einer  bestirnt 
Form,  als  Trismus  u.  Eclampsia ,  hervor,  o. 
so,  dass  bald  Trismus,  bald  Eclampsie  entt 
u.  die  eine  Form  in  die  andre  überging; 
Krankh.  verdiente  daher  eigentlich  den  Ni 
Eclampsie-  Trismus.  Auch  zeigte  sich  d« 
taous.  In  der  Regel  aber  fing  die  Kraukk 
Trismus  an,  ging  aber  bald  in  Eclampsie  Üb 
endete  mit  Tetanus.  Der  Trismus  war  u 
tend,  aber  die  anderen  beiden  Formen  \\m 
ihren  Anfällen  nach.  Die  Eclampsie  hatte  J 
dien :  Erstickung,  Zuckungen  u.  Röcheln, 
ersten  Anfalle  wurde  das  Athemholen  geh 
u. ,  wie  es  schien,  in  Folge(  eines  Krampf 
Luftröhrenkopfe;  der  gauze  Körper  wurd 
steif,  das  Gesicht  aufgetrieben  n.  blau  u.  di< 
gen  starr,  roth  u.  verzogen.  Mit  dem  wi 
kehrenden  Athemholen  entstand  der  zweite 
räum  :  der  steife  Körper  wurde  nun  vou 
kuugen  befallen,  welche  mehr  in  den  Arm 
in  den  unteren  Extremitäten  vorhanden  i 
vorzüglich  aber  im  Gesichte  u.  in  den  Auger 
Gesicht  wurde  dann  blaugefleckt  u.  auigeti 
u.  sobald  sich  diess  zertheüte,  begann  das  J 
dium,  in  welchem  das  Athemholen  keu 
8 ch wer  u.  röchelnd  wurde ,  mehrentheil 
Schaum  vor  dem  Munde.  Bei  der  Tetam 
waren,  die  Stufen  von  längerer  Dauer,  als  I 
Eclampsie ,  aber,  wie  es  schien,  fiir  die  L 
organe  weniger  angreifend.  Der  Kopf  wurd 
hiuten  zwischen  die  Schultern  u.  auch  die  I 
kel  u.  der  Rücken  bogenförmig  nach  hinti 
zogen.  Bei  den  Zuständen,  welche  die  Fol 
Eclampsie  hatten,  wurde  das  Herz  ungewi 
unruhig ,  klopfte  äusserst  hart  u.  schnell, 
reichlicher  Schweiss  brach  über  den  ganze 
per  r  besonders  aber  aus  dem  oberu  Theil 
vor.  Um  den  Hals  herum,  so  wie  auch  i 
Brust  u.  an  anderen  Theilen,  entstand  gc 
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fc  im  Verlaufe  der  Krankh.  ein  frteselarrJger 
K<iilag,  in  Folge  dea  ungewöhn).  Schwitzens, 
i  4er  Leicheoöffuung  fand  man  stet»  die  Ge- 
\t  der  Hirn  baute  u.  nie  Sinus  sehr  gefüllt  u. 
pacnf,  o.  diejeigenen  Gefässe  des  Gehirns  un- 
lobnlicli  aufgetrieben ,  so  wie  auch  suweilen 
(Ur  BasU  cranii  einen  geronnenen  Bluterguss. 
i  waren  die  Gefässe  des  Rückenmarks  mit 
fQ  Häuten  sehr  mit  Blut  gefüllt  u.  injicirt. 

Herzbeutel  enthielt  zuweilen  etwas  gelbes 
im;  Jas  Herz  u.  die  grossen  Gefässe  waren 
'  blutreich;  die  Lungen  waren  fast  immer 
tgrössten  Theile  luftleer  u.  zusammengefal- 
i  gleichsam  als  wenn  sie  nie  recht  entwickelt 
ttfü  wären;  aber  dessenungeachtet  schwämmen 
»  Partieu  auf  dem  Wasser  u.  Hessen  sich 
Usfo.   Zuweilen  waren  einige  Lungeutheile 

Blute  erstickt;  die  Leber  war  gewöhnlich 
I  q.  blutreich,  zuweilen  fleckig  u.  missfarbig. 
Galleablase  war  gewöhnlich  voll  u.  die  Galle 
1  selten  rotblicht.  Als  Kur  wurde  in  den  ein- 
*n  Krankheitsfällen  versucht :  Blutegel  in  den 
kro;  Brechmittel,  theils  in  vollen,  theils  in 
t)tbeueu  Gaben;  Laxirmittel:  Calomet;  An- 
tsmodica :  Zinkblumeu  ,  Moschus  ,  sowohl 
«lieber  als  natürlicher,  Aaa  foetida,  so  wie 
■genau  mit  Opium  f  wechselweise  iunerlich 
itmerUch,  warme  Bäder  u.  zuletzt  die  Elek- 
itif.  Alle  diese  Mittel  wurden  theils  einzeln, 
lf  coobiuirt  angewaudt.  —  Bei  allen  Kin- 
i,  wo  sich  die  Krampfkrankheit  zu  einer  be- 
bten Form  als  Trismus  u.  Eclampsie  ausge- 
;t  hatte,  glückte  es  nie,  ein  Kind  zu  erhalten, 
ir  die,  welche  Vorboten  zeigten,  wurden  ge- 
<■  Hier  blieb  die  Kraukb.  Smal  uuter  dem 
rauche  gelinder  Laxative  u.  2mal  nacji  Pur- 
Ntteiu  u.  ipäter  fortgesetztem  Gebrauche  des 
tfl.  Moschus ;  2 mal  nach  eröffnenden  Mittelu 
«nneu  Bädern,  so  wie  innerlich  nach  Asa 
«i*  u.  schliesslich  einmal  nach  dem  Gebräu- 
ntes Blutegels  iu  den  Nacken,  fleissigein  Ge- 
ich der  Magnesia  in  kleinen  Dosen  mit  Lein- 
mhee  u.  Honig,  weg.  Als  die  Krankh.  epi- 
tich  wurde,  Hess  der  Yf.  so  lauge  die  Zimmer 
u>,  bis  die  Atmosphäre  wärmer  wurde,  u. 
•abführende  Mittel  gebrauchen,  um  auch  zu- 
ih  dadurch  das  Meconium  abzuführen ;  u.  da 
Krauklieit  etwas  Ansteckendes  zu  haben 
fu,  »0  wurden  sogleich  die  kranken  Kinder 
Aen  übrigen  getrennt  u.  in  die  unteren  Ziin- 
^ebracht.  Gegen  den  18.  Juli  wurde  die 
tocation  in  der  prophylact.  Behandlung  vor- 
»nnDfo,  <lass  blos  einmal  ein  gelindes  Abfüh- 
rmittel u.  darauf  täglioh  kleine  Gaben  Mag- 

*  gegeben  wurden ;  den  20.  Juli  wurde  das 
*»i  aasgesetzt  u.  blos  Magnesia  u.  zuerst  ein 
***  Bad  u.  dann  Chlorwaschungen  über  den 
^  Körper ;  später  Maguesia  mit  Leinsamen- 

Hooig  verordnet.  [Suenska  Läkare  Sälls- 

*  A>a  Handlingar  Bd.  (Nevermann.) 
7t  Prait.  Bemerkungen  über  den  Kinn- 


backenkrampf der  Neugeborenen  i*.  dessen  Be- 
/tandiuug  ;  vom  Hofmedicus  Dr.  Biermann  zu 
Peine.  Oass  diese  Krankh.  eine  der  gefährlich- 
sten ist,  gebt  schon  aus  W  er  1  h  o  ff 's  u.  Hei- 
ners Aussprüchen  hervor,  welche  Beide  sie  für 
uu bedingt  tödtlich  erklärten.  Hufelaud  ret- 
tete von  60  Kinderu  eins.  Dem  Vf.  sind  nun  in 
seiner  20jähr.  Praxis  sehr  häufig  dergleichen  Fälle 
iu  Peine  vorgekommen,  u.  litten  u.  starben  daran 
vom  Anfange  des  J.  1828  bis  zum  Juni  allein  11 
Neugeborene ,  obschou  im  Durchschuitt  jährlich 
nur  100  Geburten  daselbst  vorkommen.  Vf.  ward 
von  dem  Magistrate  requirirt,  u.  musste  ein  Gut- 
achten abgeben,  wodurch  das  häufige  Vorkommen 
dieser  Kranhh.  bedingt  sein  dürfe.  Die  Beob- 
achtungen erwiesen,  dass  ausser  manchen,  in  der 
Behandlung  der  Neugeborenen  durch  die  Heb- 
amme, liegenden  entfernten  Ursachen,  besonders 
in  dem  Zerren  am  zurückgebliebenen  Nabel- 
achuurende ,  auch  wohl  durch  Fehler  beim  Wa- 
schen u.  Ankleiden,  wodurch  dss  Uebel  nach  dea 
Vf.  Erfahrung  in  einzelneu  Fällen  sporadisch, 
entsteht ,  in  jenem  Jahre  auch  vorzüglich  epidem. 
Einflüsse  wirksam  wurden.  So  herrschten  da- 
mals die  Masern  epidemisch ,  die  in  ihrem  ner- 
vösen Verlaufe  aehr  gefährlich  waren.  Auf  glei- 
che Webe  entwickelte  sich  der  Kiuubacken- 
krampf  der  Neugeborenen  mit  einer  epidem.  Luft- 
constitution ,  indem  nur  sie  als  die  einzige  ur- 
sächliche Veranlassung  erkannt  werden  konnte, 
wodurch  er  der  gewöbulioh  angenommenen  Mei- 
nung, als  komme  er  bei  uns  nur  sporadisch  vor, 
widerstreitet.  Auch  er  musste  eine  Reihe  vou 
Jahren  hiudurch  die  Gefährlichkeit  dieses  Lei- 
dens erfahren,  bis  er  sich  aus  seiner  Kinder-Praxis 
auf  2  Mittel  hingewiesen  sah,  welche  sich  ihm 
gegen  die  schwersten  Nerveuleiden  erprobt  hat- 
ten, wonach  er  die  2  letzten,  sehr  heftigen  Fälle 
des  Kiunbackenkrampfes,  welclfe  ihm  vorkamen 
u.  die  er  roittbeilt,  glücklich  beseitigte.  8ie  be- 
trafen ein  7tägiges  Mädcheu,  bei  welchem  am  Tage 
vor  dem  Eintritte  des  Krampfes  das  zurückgeblie- 
bene Eude  der  Nabelschnur  abgefallen  war,  u. 
einen  am  8.  Tage  beschnittenen  Judeuknaben, 
bei  welchem  nach  zu  frühem  Baden  wieder  starke 
Blutung  herbeigeführt  worden  war,  so  wie  Erkäl- 
tung. Die  Mittel  selbst  bestehen  in  Bädern  von 
einem  starken  Fliederblüthenaufguss  u.  Pulvern 
aus  Artemisia  vulgaris,  wovon  S  Gran,  mit  Magne- 
sia carbou.  u.  Zucker  ana  3ß  verbunden,  aller  1 
bis  2  Stund,  gereicht  werden.  Vf.  bemerkt  hier- 
bei, dass  er  die  Artemisia  gegen  Eclampsia  in- 
fantum, seitdem  er  sie  dagegeu  in  H  u  f  e  1  a  n  d's 
Journale  (Bd.  81,  St.  3)  empfohlen,  immer  be- 
währt gefunden  hat.  Es  soll  aber  die  ausgezeich- 
nete Wirksamkeit  dieses  Mittels  nur  dann  er- 
wartet werden  können,  wenn  es  pharmaceutisch 
so  behaudelt  ist,  wie  diess  Burdach  in  dem 
eben  angeführten  Journale  (Septbr.  1830»  S.  68) 
genau  vorschreibt.  Schlüsslich  wird  Ub*r  die 
Fliederbäder  angeführt,  dass  sie  die  hiilfreicbsten 
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Mittel  bei  Krampfkrankheiten  der  Kinder  abge-  zerdrückt  oder  auch  nur  verletzt,  so  ergossen 

beu.  Vf.  benutzt  sie  überall  da,  wo  man  gewöhn-  eine  hellgelbliobte,  dünnflüssige,  das  Latkn 

lieh  Bader  aus  Chamillen  oder  aromat.  Species  papier  leicht  röthende  Flüssigkeit;  die  wenij 

vorschreibt.  Die  Hauptwirkuug,  welche  man  durch  welche  unversehrt  blieben,  entleerten  nacht 

Bäder  bezweckt,  ist  hier  Ableituug  des  Reizes.  2 Tagen  jene  dunklere,  mehr  dickliebe,  geir< 

Wo  aber  diese  erfordert  wird,  da  sind  iu  der  liehe m  Oele  nicht  unähnliche  Feuchtigkeit  i 

Regel  die  krankhaften  Zustände  mit  cougestiven  trockneten  zu  lockeren,  bräunliohten  Borken 

Tendenzen  verbunden.  Diese  Zustände  gerathen  die  nach  kaum  3  Tagen  sich  wieder  lösten, 

nun  leicht  in  patholog.  Excesse,  bei  welchen  man  mer  aber  verloren  die  Stellen ,  wo  die  BL 

die  aro  nat.  Bäder  anzuwenden  pflegt,  welche  in-  gestanden  hatten ,  in  grösserer  Ausdehnung, 

dess  zu  sehr  erregen  u.  einen  zu  erhöhten  Grad  der  eigentliche  Umfang  der  Blasen  selbst  bet 

zur  Congestion  veranlassen,  wogegen  die  Flieder-  ihre  bisherige  Oberhaut,  erschienen  jedoch 

bäder  eiue  einzig  beruhigende  u.  rein  ableitende  wieder,  ohne  eigentliche  Narben  zu  bilden, 

Wirkung  äussern,  weshalb  sie  unter  dieser  Classe  einer  zarten,  weichen  Epidermis  bedeckt,  < 

von  Mitteln  eine  der  ersten  Stellen  verdieuen  sol-  blieben  auch  wohl  braun,  trocken,  rissig,  Iii 

len.    [Summarium  N.  F.  Bd.  XII.  Iljt.  6.]  wieder  mit  Blut  oder  etwas  Eiter  bedeckt  \ 

{Hacker.)  verdient  Erwähnung,   dass  die  Kranken  e 
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beobachtet  von  Dr.  Th.  Reinbold  iu  Hanno-  men  Geruch  um  sich  verbreiteten.    Die  g. 

ver.    Zu  Ende  October  d.  J.  1837  wurde  zu  Ver-  Krankheit  dauerte  8  — 14  Tage.    Vor  dem 

deu  im  Königreiche  Hannover  ein  ueugebornes,  scheinen  des  Exanthems  befanden  sich  die  I 

übrigens  gesundes  Kind  von  Pemphigus  befallen;  der  iu  eiuem  aufgeregten  ,  fast  fieberhaften 

darauf  erkrankten  alle  Kinder,  die  iu  den  näch-  stände ,   weinteu  u.  wimmerten  ungewöbo 

sten  8  Wochen  geboren  wurden,  u.  zwar  in  der  nach  erfolgtem  Ausbruche  wurdeu  sie  rubi 

Regel  am  2.  bis  zum  5.  Tage  nach  der  Geburt,  aber  auch  nur  für  kurze  Zeit,  denn  wenn 

an  der  nämlichen  Ausschla^skrankheit,  wahrend  Blasen  platzten,  u.,  besonders  wo  es  deren < 

ältere  Kinder  u.  Erwachsene  ganz  davon  verschont  gab,  die  Haut  vou  der  Epidermis  eutblöwt 

blieben.     Dieser  Ausschlag  bestand  aus  halb-  ging  die  Unruhe  von  Neuem  an.    Dabei  nah 

durchsichtigen,  den  nach  einer  Verbrennung  eut-  sie  jedoch  die  Brust  immer  gern  u.  leerteo  a 

stehenden  sehr  ähnlichen  Blasen,  welche  hin  u.  normal  aus,  u.  waren  sie  ja  zu  Aufaug  derkra 

wieder  von  eiuem  schinaleu ,  hellrothen  Saume  heit  wenig  oder  gar  nicht  znm  Schlafen  gel 

umgeben ,  hier  flach ,  wenig  über  die  übrigeus  men  ,  so  schliefen  sie  zu  Ende  derselben  d 

unveränderte  Haut  erhaben,  dort  mehr  gewölbt  u.  besser,  u.  erholten  sich  ,  wenn  sie  auch  e 

scharf  begrenzt,  bald  breit,  bald  lang  u.  schmal,  angegriffen  schieueu ,  sehr  bald  wieder, 

mit  mehr  oder  weniger  grossen  Zwischenräumen  Fällen  von  deu  8 ,  welche  Vf.  zu  beobac 

unregelmässig  zerstreut  u.  von  verschiedener  Grösse  Gelegepheit  hatte,  eudete  die  Krankheit  mit 

waren,  indem  sie  bald  die  Gestalt  u.  Grösse  einer  Tode,  der  beide  Male  am  9.  Tage  eintrat 

Bohue,  bald  die  einer  Haselnuss  hatten.    Was  beiden  Fällen  hatte  eine  sehr  reichliche  Bla 

ihre  Anzahl  anllhgt,  so  war  diese  nicht  nur  bei  bildung  statt,  indem  nicht  nur  immer  neue 

verschiedenen  Individuen  ,   sondern  auch  nach  sen  entstanden,  sondern  dereu  auch  au  deu 

den  eiuzeluen  Körpertheilen  eine  sehr  verschie-  pen  u.  in  der  Mundhöhle  vorkamen.    In  b< 

dene,  indem  sie  im  Allgemeinen  an  der  oberu  nahm  die  Haut  nach  dem  Verschwinden 

Körperhälfte,  namentlich  am  Halse  u.  Nacken,  Blasen,  die  nur  sehr  selten  Borken  hintei 

häutiger  vorkamen  als  an  der  untern.    Nie  war  sen ,  die  schon  angegebene  Beschaflenbeil 

jedoch  die  Anzahl  derselbeu  so  gross ,  dass  sie,  sie  wurde  braun,  trocken,  rissig,  in  immer . 

wie  manche  andere  Ausschläge,  die  gauze  Ober-  serer  Ausdehnung  vou  der  Epidermis  enti 

fläche  des  Körpers  bedeckt  hätten.     Bei  allen  u.  stellenweise  mit  Blut  oder  Eiter  üben 

Kranken,  welche  Vf.  zu  Gesicht  bekam,  zeigten  Die  Krauken  weigerten  sich,  die  Brust  zu 

sich  diese  Blasen  zuerst  auf  den  oberen ,  schon  men,  wurden  immer  schwächer,  alhineten  ii 

Tags  zuvor  etwas  geschwollenen  u.  leicht  gerö-  leiser,  bekamen  Zuckungen  u.  lageu  zuletz 

theten  Augenlidern ,  u.  verbreiteten  sich  von  da,  geschunden,  Mumien  ähnlich,  umgebeu  vou 

doch  so  allmälig,  dass  oft  noch  am  5.  bis  6.  Tage  Leichen  -  Atmosphäre  lebenden   Leichen  { 

neue  Blasen  erschienen,  auf  die  Stirn,  die  Schla-  da,  bis  mit  dem  Athem  auch  das  Leben  fas 

fegegend,  den  behaarteu  Theil  des  Kopfes,  Hals,  merklich  erlosch.    Die  Section  inusstc  leic 

Nacken,  Arme,  Brust  u.  s.  w.,  entwickelten  sich  beiden  Fällen  unterbleiben.    Bei  der  fast  e 

aber  einzeln  so  rasch ,  dass  sich  ihr  allmäliger  mischen  Verbreitung  nun ,  welche  die  in 

Wachsthum  bis  zur  vollen  Grösse  kaum  wahr-  stehende  Krankheit  iu  eiuer  Stadl  u.  Ge 

nehmen  liess.     Wurden  sie,  wie  diess  bei  dem  wo  sie  bisher  kaum  bekannt  war,  zu  der 

unumgänglich  nöthigeu    Reiuigen  der   kleinen  gebenen  Zeit  erlangte,  drängt  sieb  zunäch 

Krauken  u.  der  nicht  zu  vermeidenden  Bewe-  Frage  auf,  gelangte  sie  zu  solcher  Verb« 

gungen  des  Körpers  mit  den  meisten  geschab,  ganz  vielleicht  durch  Ansteckung?  Anfangs  sclü 
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.wurde  auch  allgemein  geglaubt,  später  kam 
jedoch  mehr  u.  mehr  davon  zurück,  bis  zu- 
tich  ein  Fall  ereignete,  der  es  uuzweifel- 
dar'hat,  dass  Ansteckung  wenigstens  nicht 
nnige  Grund  ihrer  Verbreitung  sein  konnte, 
urteil»  blieb  bei  der  Annahme  eines  Mias- 
rieder  unentschieden,  ob  dieses  erst  auf  die 
raen  unmittelbar  oder  schon  auf  die  Unge- 
B  mittelbar  durch  die  Mutter  eingewirkt 
t  Abgesehen  aber  auch  von  den  Zweifeln, 
an  gegen  diese  letzte  Art  der  Einwirkung 
wo  kann,  so  würde  es  sich  doch  noch  im- 
fragen,  warum  es  deuu  gerade  ein  Miasma 
nu$s,  unter  dessen  Einflüsse  die  Mutter 
Mauden,  warum  nicht  ebenso  gut  eine 
t  Eioirirkung  ,  wie  z.  B.  eiue  in  ihrer  $£r- 
ng  während  der  Schwangerschaft  liegende 
a,  die  Schuld  tragen  könne  ?  wobei  freilich 
wieder  Beachtung  verdienen  dürfte ,  das* 
fco  Müttern,  deren  Kiuder  von  der  in  Rede 
■den  Krankheit  befallen  wurden,  keine  wäh- 
der  Schwangerschaft  hervorstechend  un- 
irar. —  Als  von  möglichein  Einflüsse  auf 
.ntsiekong  der  eben  beschriebenen  Pemphi- 
Ep lemie  könnte  vielleicht  inauebem  J^eser 
Mmwerlh  erscheinen,  dass  Verden  am, 
eioe»  massig  grossen  Flusses ,  der  es  von 
f  niedrigen  ,  wasserreichen  Marschgegend 
&f,  selbst  hoch ,  trocken  u.  dem  Zuge  der 
de  ziemlich  biosgestellt  liegt  ,  dass  der 
Üog  geuanuten  Jahres,  dem  eiue  Grippepir 
«voranging,  wie  Uberall,  so  auch  zu  V. 
Uend  kalt,  raub  u.  feucht  war,  der  darauf 
»de  Sommer  ziemlich  denselben  Charakter 
i  u.  Sommer  u.  Herbst  viel  unreifes ,  wäss-r 
Obst  lieferten.  Iu  therapeutischer  Bezie- 
het Vf.  eine  möglichst  schonende  Pfle- 
er  kleinen  Kranken,  so  wie  die  nöthige 
t  für  Reinhaltung  der  Luft,  fiir  die  Haupt- 
',  Demgemäss  liess  er  dann,  so  wie  die 
I  Blase  u  sich  zeigten  ,  gleich  alle  beeil- 
et Kleidungsstücke,  so  wie  auch  die  \Vin- 
ntferuen  und  die  Kranken  ganz   frei  in 

Leinen  legen ,  in  welchem  sie,  so  weit 
*hig,  unberührt  liegen  blieben;  erschienen 
Uwe«  iu  grösserer  Menge,  so  musste  auch 
fcugere  u.  umständliche  \Vascben  u.  Ba- 
uuterlatsen  werden ,  indem  nur  da*  behut- 
Bespülen  u.  Betupfen  mit  einem  schwachen 
fwpyll.  gestattet  wurde.    Innerlich,  erhielten, 
Meinen  Pat  nichts  als  ebenfalls  etwas  Inf. 
fU-,  oder,  wo  es  nölhig  schien,  Syr.  rhei. 
lVocher.se/ir.  J839.  Ar.  49.] 

(  Brachrnann. ) 
H>  Epidemie  von  conßuirendem,  Soor  im 
**r  Findelhause  ;  von  JJr.  D  u  m  o  n  t.  Aph- 
M.  Soor  (muguet)  sind  zwei  sehr  verschie- 
*  Kttakheiten,  obgleich,  man  sie  oft  verwech- 
■  Bei  den  Aphthen  hebt  das  Serum  das 
Wiania  die  Höhe,  bildet  kleine  Bläschen, 

bald  platzen  u.  eiue  wahre  Ulceration  der 


Schleimhaut  hinterlassen ;  bei  dem  Soor  ist  das 
orgau.  Gewebe  durchaus  nicht  verändert,  sondern 
eiue  weisslichte,  käsige,  leicht  abschabbare  Ma- 
terie ist  auf  der  Oberfläche  ausgeschwitzt.  Es 
ist  hier  vielmehr   eine   plastische  Entzündung 
mit  besonderer  Ausschwitzung,    gleichwie  im 
Croup.    Der  Soor  befällt  besouders  Säuglinge, 
u.  wüthet  hauptsächlich  in  den  Findeljiospitä- 
lern,  wo  er  nicht  selteu  epidemisch  vorkommt. 
Eine  ähnliche  Epidemie  zeigte  sich  in  Gent  ge- 
gen das  Ende  vom  Juui  1836.    Die  Sterblich- 
keit stieg  so,  dass  unter  37  Todten  vom  15.  Oct. 
1835  bis  1.  Pec.  1836  28  —  29  an  dieser  Epi- 
demie gestorben  waren.    Die  Kraukh.  nahm  im 
Verlaufe  einen  drohenden  Charakter  an,  während 
sie  gelind  anfing.    Das  Kind  zeigte  anfangs  Wi- 
derwillen gegen  die  Brust,  sein  Geschrei  deutete 
auf  Schinerz  beim  Saugen ,  bald  verweigerte  es 
jede  Äfahruug.    Iu  Kurzem  nimmt  die  Zuuge 
eine  gcharlachröthe  an.     Die  Oberfläche  wird 
trocken,  fast  hölzern.    Nach  24  Stundet)  brechen 
kleine  spitze,  mattweisse  Punkte  auf  dem  Rucken 
U.  deu  Seitenlheilen  der  Zunge  hervor,  die  bald 
den  ganzen  Mund  auskleiden,  der,  dadurch  das, 
Anselm  einer  käsigen  oder  rahmartigen  Fläche 
erhält.  Nach  eiuem  bis  zwei  Tagen,  gesellt  sich  eine 
Schleimige,  hellbraune  oder  grünlichte  Diarrhöe, 
Somnoleuz,  unruhiges  Geschrei,  u.  ein  beson- 
derer Geruch ,  der  ganz  eigenthümlich  ein  pa- 
thognom.  Zeichen  für  diese  Krankfr. ,  wicht  sel- 
ten auch  für  den  Tod  abgab,  hiuzu.    Der  Mund 
war  ausserordentlich  trocken.     Die  Membran 
nimmt  eine  schmutzigere  Färbung  an,  die  Abma- 
gerung schreitet  reissend  vor,    die  Haut  wird 
trockeu,  schuppig,  grau,  das  Gesicht  runzlicht, 
greisenartig  ,  die  Stimme  gebrochen,  die  Extre- 
mitäten kühl,  die  Augen  hohl,  matt,  von  blauen 
Biugen  umgeben-,  endlich  erfolgt  der  Tod.  Die 
Sectiou  zeigte  nie  die  Eruption  auf  deu  übrigen 
Theten,  selbst  nicht  im  Darme,  wo  die  Diarrhöe 
eine  solche  vermuthen  liess.    ftfur  3mal  fanden 
sich  leichte  Spuren  von  Entzündung  im  Darmka- 
nale,  übrigens  war  die  Mucosa  blass  u.  blutleer; 
in  2  Fälle ii  war  sie  wahrhaft  iufiltrirt.  Die 
Mesenterialdrüsen  waren  einfach  angeschwollen, 
kuglicht,  fleischig,  ohue  verdickt  zu  sein.  Die 
grössteu  fanden  sich  im  Verlaufe  der  grossen,  Ge- 
fässatämme.    Im  Gehirne:  venöse  Auschoppung 
der  Arachnoidea  u.  der  Sinus   durae  matris, 
die  Gebimmasse  bläulicht.   —    Die  grosse  u. 
schnelle  Verbreitung  dieser  Kraukheit  liegt  nicht 
allein  iu  den  Hospitalverhältnissen,  sondern,  da 
sie  auch  in  der  Privatpraxis  vorkoiriuit,  in  einem 
eigeuthüml.  Zustaude  der  Atmosphäre.    D|a  die 
Ursachen ,  welche  man  gewöhnlich  als  solche 
Epidemien  bedingend  anklagt,  nämlich:  Feuch- 
tigkeit ,  Erkältuug  u.  schlechte  Ernährung  im 
Geuter  Hospitale,  welches  sich  der  besten  Pflege 
erfreut,  nicht  vorherrschten ,  u.  dennoch  die  Epi- 
demie wüthete,  so  muss  irgeud  eine  unbekannte 
Ursache  diese  Kraukh.  begünstigen.  Um  nun  die 
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Ansteckung  2u  verhüten,  zerstreute  man  die 
Kinder,  trug  sie  in  eine  höhere,  trocknere  u.  wär- 
mere Etage,  u.  weil  die  Milch  ungesund  sein 
oder  das  Saugen  die  Contagion  befördern  konnte, 
entzog  man  ihnen  die  Miicbuahrung.  —  Hatte 
Diarihöe  die  Kranken  ergriffen,  so  tödtete  sie 
gewiss.  Man  versuchte  Keisswasser,  Mucilagi- 
uosa,  Einhüllendes,  Cataplasmata  auf  den  Un- 
terleib, Blutegel  au  den  After,  Sinapismen  an 
die  Füsse,  ohne  Erfolg.  Bäder  alleiu  schienen 
eine  kleiue  palliative  Hülfe  zu  leisten.  Narcotica 
waren  ohne  Erfolg.  Endlich  griff  man  zur  Tiu- 
ctura  Huxhamii  mit  dem  Syrup.  cort.  aur. ,  u. 

, erlangte  eiu  glückliches  Resultat,  —  vielleicht, 
weil  eben  eine  Aenderung  in  der  Atmosphäre 
den  Verlauf  der  Epidemie  inodificirte.  Und 
wiiklich,  als  nach  14  Tagen  die  Krankheit  von 
Neuein,  wiewohl  minder  intensiv  ausbrach,  lei- 
steten auch  diese  Tonica  nichts  mehr  als  andere. 
Diess  war  der  Verlauf  einer  in  sporad.  Form  so 
leichten,  in  epidem.  Form  so  schwer  zu  behan- 
delnden Krankheit.  —  Noch  inuss  die  Meinung 
derer  widerlegt  werden ,  welche  die  Diarrhöe 
durch  ein  Exanthem  erzeugt  glauben ;  Vf.  fand 
nie  eine  Eruption  auf  der  Darmschleimhaut;  u. 
der  blutleere  Zustand  derselben  spricht  mehr 
für  die  atonische  als  für  die  entzündl.  Natur 
der  Diarrhöe.  —  Die  mussigen  u.  geronuenen 
Massen,  welche  man  im  Stuhlgange  fiudet,  schei- 
nen nichts  als  verschluckte  Membranen ,  welche 
sich  von  der  Zunge  u.  dem  Pharyux  gelöst  ha- 
ben ,  zu  sein ;  u.  den  papulösen  Ausschlag  am 
Afler  hält  Vf.  für  eine  natürl.  Folge  der  Rei- 
zung durch  die  häufige  Darmeutleerung,  begün- 
stigt durch  die  allgemeinen  prädisponirenden  Ur- 
sachen des  Soors.  \Annal.  de  la  soc.  de  mid.  de 
Cond.   Vol.  III.  p.  71. J  (HirscAei.) 

75.  Die  Keuchhusten-Epidemie  des  J.  1839 
in  'Jonning  u.  Eiderstedt ;  raitgetheilt  von  Dr. 
C  lasen.  —  Bei  der  sehr  veränderlichen  Wit- 
terung dieses  Sommers  wurde  der  katarrhalische 
Krankheitscbarakter  zu  Ende  des  Juni  vorherr- 
schend ,  u.  im  Juli  schon  beganu  die  Keuchhu- 
sten-Epidemie. Im  Allgemeinen  war  sie  gutar- 
tig, was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  sehr 
viele  Kinder  ohne  ärztl.  Hülfe  bei  Beobachtung 
eines  passenden  diätet.  Reginas  genasen.  Bei 
vielen  Kindern  gelang  es  indessen ,  im  Anfange 
des  katarrhal.  Stadium  die  ganze  Krankh.  auf 
dasselbe  zu  beschränken.  Aber  auch  bei  der 
vollkommen  entwickelten  Krankheit  vermochte 
doch  die  Kunst  wenigstens  den  Verlauf  derselben 
sehr  zu  massigen  u.  zu  erleichtern,  u.  namentl. 
im  Stad.  spasmodicum  die  Erstickungsgefahr  zu 
vermindern.    Ein  sehr  actives  Verfahren  ist  bei 

,  dieser  Krankh.,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  ohne 
Complication  ist,  gewiss  am  wenigsten  an  seiuem 
Orte.  —  Bei  zarten  Säuglingen  im  Anfange  der 
Krankh.  linderte  den  Husten  am  meisten  das  Ol. 
amygd.  dulc.  iu  Emulsion,  u.  wo  eine  gewöhn- 
liche Neigung  zum  Erbrechen  hervortritt,  mit 


und  Padiatrik* 

Vin.  stib.  zu  grösserei  Erleichterung  des  Ei 
cheus.  Auf  die  Brust  ein  Vesicator  von 
Grösse  eines  Species.  Bei  älteren  Kindern 
Sol.  ainmou.  mur.  c.  succo  liquir. ,  das  Ye&ii 
längere  oder  kürzere  Zeit  in  Eiterung  uutei 
ten  durch  Ungt.  sabiuae.  —  Die  Auteur 
Salbe,  die  Vf.  in  dieser  u.  einer  frühem 
demie  oft  u.  in  verschiedener  Stärke  auwen 
vermag  nach  ihm  das  Vesicator  nicht  zu  t 
zen.  Je  schneller  indess  die  Pustelbildun 
der  Herzgrube  erfolgt,  um  so  eher  könnte 
Methode  noch  nützen  durch  eiue  stärkere  Y 
erreguug.  Am  besten  bewährte  sich  dabei 
starke  Verhältnis  van  5jj  Tart.  stib.  aa 
Axung.  S  —  4inal  täglich  eingerieben.  Die 
stelbildung  ging  dann  schneller  u.  regelmai 
iu  der  Herzgrube  von  Statten  u.  blieb  auf 
selbe  beschränkt;  iu  schwächerer  Formange 
det ,  erschienen  oft  auf  dem  Uuterleibe , 
Schamgegend  u.  selbst  im  Gesichte  Pus 
während  sie  dann  auf  der  Herzgrube  selbst 
unter  gar  nicht ,  iu  anderen  Fallen  nur  klei 
in  geringerer  Anzahl  zum  Vorschein  ka 
—  Was  die  Anwendung  iunerer  Mittel  im  I 
spasmod.  betrifft,  so  steht  nach  des  Vf.  Ki 
rungen  die  Jpecacuanha  oben  an ,  dereu  1 
kuugsweise  in  der  nicht  complicirten  Kraal 
den  meisten  Indicationen  entspricht.  Dan 
Nutzen  dieses  Mittels  hierbei  noch  nicht  so 
erkannt  ist,  wie  es  ihm  gebührt,  liegt  nkb 
Vf.  zum  Theil  darin  begründet ,  da» 
Aerzte  dasselbe  nicht  anhaltend  senos  get 
chen  u.  von  einein  Mittel  zum  andern  sprii 
Es  beruht  aber  in  der  Natur  des  Keucbbiu 
dass  derselbe,  einmal  vollständig  entwickelt, 
aufhaltsam  seine  Stadien  durchläuft  u.  ron 
nem  Mittel  direct  dariu  aufgehalten  wird,  < 
man  auch  nur  von  einein  Mittel,  wenn  es  lai 
Zeit  fortgebraucht  wird,  wirklichen  Nuttel 
hen  kann.  Durch  den  bestimme  alterirend 
herabstimmenden  Eiufluss  auf  das  Nerreus) 
bewirkt  die  Ipecacuanha,  dass  die  eiuzelnec 
stenanfälle  gemässigter  u.  seltener  auftreti 
abgekürzt  werden,  u.  auf  diese  Weise  nie 
leicht  Erstickungsgefahr  erfolgt,  durch  ihrei 
brauch  sympathisch  [wohl  mehr  antagoni* 
Ref.]  die  excessorische  Nerven I hat igkeit  des 
nisinus  im  Allgemeinen  beschwichtigt,  u 
diese  Weise  der  Uebergaug  in  allgemeine  Kr 
zufalle  verhindert  wird.  Vf.  wandte  die  1| 
theils  als  Infus.  (5ß  auf  =ij—  jjj  theehiffeh 
oder  als  Tinctur  5— 20  gtt.  p.  d.  au,  bei 
ser  Schleimanhäufung  iu  den  Bronchien  n 
bei  ein  leichtes  Brechmittel.  —  Ana  foeltda 
de  öfters  angewendet,  erleichterte  die  Exf 
ration ,  indessen  uicht  andauernd;  heill 
zeigte  sie  sich  in  Klystiren,  namentlich  bei 
dern  mit  hervorstechender  Anlage  zu  Kräw 
oder  wo  dieselben  bereits  eingetreten  * 
veranlasst  durch  Wurmreiz  oder  Dentitioi 
Moschus,  in  einzelnen  Fällen  angewendet,  * 
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«II  u.  entscheidend ,  aber  ohne  Audauer ,  u. 
«itigte  wenigsten»  für  kurze  Zeit,  die  heftige- 
Kntickungs-  u.  Krampfzufälle.  —  Sulph. 
,  cur.  u.  Kermes  mit  Syr.  senegae  leistete  bei 
indem  Auswurfe  gute  Dienste  ,  bei  älteren 
itn\  wurde  diese  litdicatiou  noch  besser 
ti  ein  Decoctum  senegae  erfüllt.  [  Pfaff's 
lhtü.,H.  11.  u.  12.  1839.]  (Schreber.) 

?6.  Gegen  Keuchlutsten  u.  zwar  im  Aufange 
krampfstadium  einptiehlt  Dr.  Spaeth  in 
ja^eu  das  Ziuc.  cyauicuin  2stüudl.  zu  i\j-Gr. 
. als  ein  Mittel,  welches  die  erhöhte  Nerveu- 
{■rkeil  derartiger  Kranken  am  sichersten  ab- 
tupfen vermöge,  u.  dadurch  die  Anfälle  we- 
t  heftig  u.  seiteuer  mache.  [  fVurt.  Corre- 
ä.BL  Bd.  IX.   A>.  1.]      ( Brachmann.) 

77.  Blatßus*  an«  der  Vagina  eines  neuge- 
«  Kindts;  von  Dr.  Mueller  iu  Calw. 

Kio  im  März  1 834  gebornes ,  vollkommen  ausge- 
wüblgebildete»  a.  gesundes  Mädchen  bekam 
.  Tage  nach  der  Geburt  einen  anfangs  geringen, 
s.  nach  sieb  mehrenden  BluLabgang  aus  der  Va- 

Dj  du  Kind  wohl  u.  munter  dabei  blieb ,  that 
lichu  dagegen ,  u.  ho  horte  denn  der  Blutabgang 
&  Tagen  von  selbst  auf,  um  niemals  wiederzukeh- 

Hienaf  erkrankte  das  Kind  an  der  Gelbsucht 
genas  indeas  bald  u.  gedieh,  unge- 
«t  ei  nicht  lange  nachher,  im  Alter  von  10  Wochen, 
4ea  Varicellen  befallen  wurde,  sichtlich.    Im  Jan. 

iVretand  es  das  Scharlachfieber,  im  März  die 
via  u.  in  Octbr.  desselben  Jahres  die  Masern.  Zu 
ig  letztgenannten  .Monats  stellte  sich  zugleich  ein 
kpag  aas  dem  After  ein ,  der  nicht  nur  beim 
l^nge,  sondern  auch  ausserdem  statt  hatte,  u. 
'  10  Tage  angedauert ,  durch  einen  Abfluss  von 
fäblicbtem  Schleime  vermischtem  Blute  ersetzt 
a.  Während  der  ganzen  Dauer  dieser  Blutung 
die  Kleine  ein  icter.  Ansehn,  wenig  Appetit,  (aber 
ich  regelmässigen  offenen  Leib,)  u.  klagte  über 
gleit.  Inzwischen  wiederholte  sich  am  8.  Nov. 
nach  Abgang  einen  Spnlwurmes ,  mehrtägigen 
^merzen  n.  mit  heftigem  Stuhlswange  verbünde- 
l— 3mal  des  Tages  erfolgenden  breiigen  Darmaus- 
<w)  anter  fieberhaften  Erscheinungen  der  Blut« 
a  ids  dem  After.  Trat  auch  auf  den  Gebrauch 
s4  ibföhrender  Mittel  einige  Besserung  ein ,  so 
"Iii  Kind  doch  beständig  über  Leibweh  mit  öfte- 
>ne«nnis,  u.  fieberte.  Da  zeigten  sich  nach  etwa 
•Jen  Hänorrhoidalknotchen  am  After.  Nun  erhielt 
Sdmefel  mit  Weinsteinsäure,  bei  deren  Gebrauch 
Aen  genannten  Krankheitserscheinungen  nach  u. 
finxlich  u.  auf  die  Daner  verschwanden,  so  dass 
it  auf  den  beutigen  Tag  gesund  geblieben  ist. 
'  Ar.  4.]  {Urachmann.) 

78.  Ureteriii*  polyposa  injantum  ;  beobach- 
m>  Dr.  S  t  i  e  b  e  1  zu  Frankfurt  a.  M.  Eben- 
ste Krank h.  kommt  häufiger  vor  ,  als  mau 
ftnlich  glaubt ,  wird  aber  leicht  übersehen. 
Sitte  Vf.  selbst  SmaL  Gelegenheit ,  Fälle  der 
»  beobachten.  Der  erste  betraf  einen  Kna- 
ron  8  J.,  der,  obsebon  sich  bei  der  Untersu- 
•o  nichts  von  einem  Steine  iu  der  Blase  eut- 
feflüess,  bisher  dennoch  als  steiukrank  behau- 
vordea  war.  Pat.  klagte  über  öftern  Drang 
'Inniren,  wobei  der  Urin  doch  nur  tropfenweise 
*»>  über  von  Zeit  zu  Zeit  eintretende  gänzliche 


Harnverhaltung  u.  Uber  Schmerzen  In  der  Bla- 
sengegend, die  sich  zwar  gegen  Berührung  em- 
pfindlich, aber  doch  nicht  so  schmerzhaft  wie 
Cystitis  zeigte.  Erwähnte  Schmerzen  waren  zie- 
hender Art  u.  erstreckten  sich  nach  aufwärts  bis 
zu  deu  Niereu.  Inzwischen  bewirkten  Blutegel 
u.  ein  Bad  baldigen  Nachlass  derselben ,  worauf 
Pat.  eine  ziemliche  Quautität  eines  durchsichti- 
gen ,  feurigen  Harnes  entleerte.  Einige  Tage 
später  gingen  drei  polypöse,  weisslichte,  ruu- 
de  uud  ziemlich  consistente  Röhren,  eine  von 
1^",  die  beiden  anderen  von  ^"  Länge,  alle 
drei  aber  von  der  Dicke  eines  Federkieles  durch 
die  Harnröhre  ab.  —  Ganz  ähnliche  Erschei- 
nungen hatten  bei  einem  andern  Knaben  statt. 
—  Ein  dritter,  6  Jahre  alter,  Knabe  erkrankte 
unter  alleu  Zeichen  von  Peritonitis  ,  ausser- 
dem jammerte  derselbe  über  beständigen  Drang 
zum  Harnen  ,  ohne  auch  nur  eiueu  Tropfeu 
eut leeren  zu  können  ,  und  über  Schmerz  in 
der  Spitze  der  Eichel.  Zehn  Blutegel  auf  den 
Leib,  feuchtwarme  Umschläge  von  Leinsamen- 
inehl,  innerlich  Calomel  hoben  die  Entzündung. 
Darauf  gingen  am  S*  Tage  mit  hellem  Harue 
ebenfalls  lauge  Schleimcyliuder  ab.  —  Was  aus 
dein  zuerst  erwähuten  Kranken  geworden,  weiss 
Vf.  nicht  anzugeben.  Die  beiden  anderen  sind 
bereits  seit  mehreren  Jahren  ganz  gesund.  [Cas- 
per's  fVochensc/tr.  1839.  Nr.  1.]  {Brachmann.) 

79.  Anatomisch  pathologische  Untersuchun- 
gen über  die  Tuberkitlisation  der  Bronchialdru- 
sen bei  den  Kindern\  von  den  DDr.  Barthez 
u.  Rilliet.  (In  einem  folgenden  Artikel  ge- 
denken die  Vff.  auch  die  Ursachen,  die  Sympto- 
me, den  Verlauf  dieser  eigentümlichen  Form 
der  Phthisis  zu  erörtern.)  Man  hat  dem  in  Rede 
stehendeu  Gegenstande  bisher  nur  eine  genüge 
Aufmerksamkeit  geschenkt ;  das  Meiste  hat  noch 
Herr  Leblond  in  seiner  Ioaugural-Dissertation  • 
(1824)  darüber  mitgetheilt,  aus  dem  Laennec, 
zum  Theil  auch  B  ertön  (Traite  des  maladies 
des  enfauts)  u.  Andral  in  seiner  Clinique  med. 
geschöpft  haben.  Die  Vff.  erörtern  nun,  auf 
zahlreichere  u.  vollständigere  Beobachtungen  ge- 
stützt, diesen  Gegenstand  gründlicher  u.  aus- 
führlicher. Sie  schicken  zuerst  die  normale  Aua- 
tomie  der  Bronchialdrüsen  voraus  u.  lassen  danu 
die  pathologische  folgen. 

I .  Normale  Anatomie.  Bourgery  be- 
schreibt  die  Bronchialdrüsen  am  ausführlichsten. 
Er  unterscheidet  sie  in  innere  oder  tiefe ,  u.  in 
äussere.  Die  erstereu  liegen  iu  den  Gabelthei- 
lungen der  Blut-  u.  Luftgefässe ;  sie  siud  in  der 
Tiefe  sehr  klein  u.  kreisruud,  nehmen  allmälig 
au  Volum  zu,  werden  eirund  u.  abgeplattet. 
Die  äusseren  Bronchialdrüsen  bilden  einen  gros- 
sen mittlem  centralen  Haufen  ,  der  in  der  Thei- 
lungsstelle  der  Luftröhrenäste,  zwischen  diesen, 
den  grossen  Lungeugefässen  u.  der  Aorta  liegt. 
Diese  centrale  Bronchialdrüseninasse  besteht  aus 
8— 10  sehr  umfänglichen  Drüsen,  die  in  der  Kind- 
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lieit  eine  braun  rot  he,   im  mannbaren  Alter  eine 
«cnwärzlichte  Farbe  haben,  die  allmälig  mit  dem 
Alter  an  Intensität  zunimmt.  Wegen  dieser  von 
der  Gegenwart  der  schwarzen  Lungeumaterie 
abhangigen  Farbe  hielten  einige  Schriftsteller  sie 
für  die  Absonderungsorgaue  derselben,  während 
diese  Materie  doch  nur  ein  Product  der  Lungen- 
aufsaugung ist.    Die  inneren,  an  deu  Brouchial- 
wänden  anliegenden  Drüsen  lasseu  sich  biswei- 
len bis  zum  Niveau  der  dritten,  vierten  u.  selbst 
fünften  Tbeilung  der  Bronchien  verfolgen;  wei- 
ter hinaus  sind  sie  aber  wegen  ihrer  Feinheit 
nicht  mehr  zu  erkennen.     Man  bemerkt  auch 
ziemlich  häufig  Bronchialdrüsen  in  den  Einschnit- 
ten zwischen  den  Lappen.    Die  Drüsen,  welche 
ins  Inuere   der  Lunge  eindringen  ,  adbäriren 
kaum  au  den  Broucbien,  u.  wenn  sie  gesund 
sind,   so  zeigt  das  sie  umgebende  Pareiichym 
keine  Veränderung.  —  II.  Pathologische  Anatomie. 
Die  Ablagerung  der  Tuberkelmaterie  in  den  Bron- 
chialdrüsen ist  in  der  Regel  amorpbisch.  Bisweileu 
zeigt  sie  sich  jedoch  in  Form  gelber  Granulatio- 
nen ,  d.  h.  kleiner  gelber ,  runder  Körner  ,  von 
dem  Volum  eines  kleinen  Stecknadelkopfes,  die 
hier  u.  da  in  dem  Gewebe  der  Drüse  verbreitet 
sind.    Gewöhnlich  werden  die  centralen  Partien 
zuerst  ergriffen  u.  die  Tuberkulisation  erstreckt 
«ich  allmälig  nach  der  Peripherie ,  wo  man  bis- 
weileu die  kleinen  gelblichten  Tuberkel  findet, 
welche  die  Art  u.  Weise  andeuten,  wie  diese 
Entartung  zu  Stande  gekommeu  ist.    Eiu  einzi- 
ges Mal  haben  die  Vff.  graue  Granulationen  in 
deu  Bronchialdrüsen  gefunden.    Das  Volum  u. 
der  Entartungsgrad  der  tuberkulösen  Drüsen  sind 
nicht  bei  allen  die  nämlichen.    So  findet  man  iu 
manchen  Fällen  blos  5  oder  6,  die  Luftröhren- 
äste der  einen  oder  der  andern  Lunge  umge- 
bende, tuberkulöse  Drüsen  ;  in  anderen  Fällen 
siud  sie  weit  zahlreicher,  liegen  näher  an  einan- 
der u.  bilden  eine  umfängliche  Masse  an  der 
Lintern  Partie  der  Bifurcation  der  Luft  roh  reu  äste, 
die  sich  manchmal  selbst  bis  zur  vordem  Partie 
der  Luftröhre  erstreckt ,  u.  diese  iii  einer  mehr 
oder  weniger  beträchtlichen  8trecke  überragt.  Sie 
verdrängen  dann  die  Lunge,  comprimiren  diese 
mehr  oder  weniger,  u.  können  so  zu  Symptomen 
Veranlassung  gebeu ,  die  über  die  wahre  Natur 
der  Brustaflection  irre  führen.    Diese  beträcht- 
liche Volumzuuahme  betrifft  fast  einzig  u.  alleiu 
die  ausserhalb  der  Lunge  gelegenen  Drüsen,  die 
in  diesem  Falle  das  Volum  eines  grossen  Tau- 
beueies  erreichen  können.    Die  inneren  Drüsen 
dagegen  erlangen  niemals  ein  so  beträchtliches  Vo- 
lum. Sie  liegen  meistentheilsau  den  Luftkanälen 
in  der  Längenrichtung  derselben ,  u.  haben  dann 
eine  elliptische  Form;  andere  Male  bilden  sie 
durch  ihre  Vereinigung  eine  Art  Halbkreis,  der 
einen  Theil  der  Peripherie  des  Luftröhrenzwei- 
ges umgiebt.    Die  äussereu  sowohl,  als  inneren 
Drüsen  sind  in  der  Regel  von  eiuer  dünnwandi- 
gen Kyste  umgeben,   an  welcher   innig  eine 


Schicht  Tuberkelmaterie  adhärirt.  Wenn 
diese  Schicht  ablöst ,  so  sieht  man  nicht  s< 
eine  sehr  feiue  Gefässarborisation  auf  der  in 
Fläche  der  Kyste.     Wenn  die  Entartung 
Drüse  frisch  u.  die  Drüse  noch  nicht  erweich 
so  erscheint  die  Wand  der  Kyste  gleichfor 
Sie  steht  in  dieser  Epoche  der  Krankheit  i 
ihre  äussere  Fläche  mit  der  Lunge,  den  Brom 
u.  den  Gefässeu,  an  welchen  sie  mehr  oder  we 
innig  adliä'rirt,  in  Berührung.  Da  nun  von  d 
drei  Organen  die  Bronchteu  sich  am  schwerste! 
primiren  lassen,  so  folgt  daraus,  dass  zwi 
ihnen  u.  den  Drüsen  sich  eine  weit  innigere 
häreuz  bildet,  als  zwischen  diesen  letzter 
dem  Lungenparenchym  oder  den  Gefässen. 
erklärt  sich  dadurch  die  Häufigkeit  der  kran' 
teil  Veränderungen  der  Bronchien  u.  die  St 
heit  der  der  Gefässe  u.  der  Lungen.    Die  \ 
nigung  der  Drüsen  mit  den  Bronchien  gesc 
mittels  eines  Zellgewebes,  welches  primitiv  s 
lieh  locker  ist ,  aber  von  Tage  zu  Tage  l 
wird.     Bisweilen  vermitteln  Gefässe  die  • 
iriunication  der  Drüse  mit  dem  Luftröhrenzt 
In  dieser  Periode  kann  mau  sie  noch  enucl< 
u.  mau  findet  dann  die  äussere  Wand  des  1 
chialkanales  stark   injicirt.      Später  wird 
Verwachsung  so  innig,  dass  mau  die  Dniv- 
lnehr  ablösen  kann,  ohne  dass  ein  Theil 
Gewebes  an  dem  Luftröhrenzweige  selbst  s 
bleibt,  der  iu  seltenen  Fällen  an  dieser  Ü 
eine  ziemlich  deutliche  Vertiefung  darbietet.  ? 
dem  diese  Verbindung  der  beiden  Organ 
Staude  gekommen  ist ,  tritt  eiue  Reihe  voi 
achtenswerthen  Veränderungen  ein,  die  in 
gemeinen  entweder  in  der  Erweichung  de« 
uerkeimaterie,  oder  in  der  Cominunicatio 
Drüsenkyste  mit  dem  lunern  des  Bronchial 
les  bestehen.  —    Muss  man,  damit  diese 
mtrnication  zu  Stande  komme,  notbwendij 
vorgängige  Erweichung  des  Tuberkels  a 
inen ,  oder  ist  diese  Erweichung  selbst  w 
Folge  der  in  den  Geweben ,  welche  die  I! 
mit  dem  Luftröhrenzweige  verbinden ,  ein. 
teueu  ulcerativen  Entzündung?  Im  Allgeir 
ist  die  Perforation  der  Luftröhrenzweige 
ausgedehnter,  je  erweichter  die  Tuberkeln 
ist;  alleiu  die  V ff.  haben  auch  Fälle  beobacht 
der  Grund  der  Perforation  von  einer  Broo 
drüse  eingenommen  wurde,  die  sich  im 
Tuberkelzustande  befand,;  woraus  sich  s< 
sen  liesse,  dass  die  Entstehung  dieser  Perft 
nicht  immer  von  der  Erweichung  der  Tub 
materie  abhinge,   sondern  auch  von  dem 
zündl.  Pfocesse  bedingt  Werden  könne,  der 
den  lange  Zeit  fortgesetzten  Druck  der  kr 
Drüse  veranlasst  wird.    Die  Merkmale  de 
forationen  variiren ,  je  nachdem  sie  friscl 
alt  sind,   mit  eiuer  Kyste  voll  erweichte: 
berkelmeterie  communiciren,  oder  mit  eine 
heu  Tuberkel  in  Berührung  sind.     In  le 
Falle  siud  die  Ränder  der  Perforation  i 

Digitized  by  Google 


V.   Gynäkologie  und  Pädiatrik.  77 

[Ich  genau  rona\  n.  zeigen  gewöhnlich  Spu-  ganz  analog  und.     Diese  seenndären  HöLlen 
ron  iajectionem    Im  andern  Falle  dagegen  «cbeinen  nicht  von  einer  Zerstörung  des  Lun- 
e  mit  der  Kyste  in  Berührung  befindliche   gengewebes  herzurühren  ,  sondern  den  Abtbei- 
d  des  Lnftröbreuzweiges  lebhaft  gerötbet,  Jungen  der  Bronchialkyste^  die  in  die  Lange,  die 
isuen  flach  innen  abgenutzt,  u.  es  zeigt  die  sie  deprimiren ,  eingedrungen  sind  ^  anzugehö- 
ntkra  ungleiche  Räuder,  in  welchen  man  ren.    Manchmal  coinmunicirt  die  ausserhalb  der 
teste  tob  knorp lichten  Ringen  antriff«.   Die   Lunge  gelegene  Bronchial kyste  mit  einer  wan- 
det Drösenkyste  ist  tn  den  Fällen ,  wo  sie  Ten  Höhle,  u.  es  findet  diese  Coinmunication 
en  Laftröhrenzweigen  ooinmunioirt ,  nicht  mittels  cyliudrischer  Kanäle  statt ,  die  von  einer 
r die  uiiinltche.    Manchmal  liegt  die  Kyste   ähnlichen  Membran   ausgekleidet  werden,  wie 
Nabe  eines  Luftröhrenastes  ,  u.  bietet  nur   die  der  Kyste  ist.    Wenn  die  Kysten  tief  im  In- 
nte  Beziehungen  mit  der  Lunge  selbst  dar.  oem  des  Lungenparenchyms  liegen,  so  sind  sie 
>? merkt  dann  au  der  hintern  oder  vordem  leicht  mit  den  Tuberkelhöhlen   der  Lunge  zu 
e  einer  der  beiden  Luftröhrenäste  eine  wei-  verwechseln.    Um  solche  Verwechselungen  zu 
iaetenreude  Geschwulst,  deren  Volnm  zwi-   vermeiden ,  mnss  man  einerseits  auf  ihre  Lage, 
dem  emer  Hasehrass  n.  dem  eines  Tau-  andrerseits  auf  ihreStructur  u.  auf  die  Affectious- 
is  Tsrürt.    Beim  Einschneiden  ftiesst  eiue  weise  der  benachbarten  Gewebe  Rücksicht  neh- 
oder  weniger  beträchtliche  Menge  einer  men.    So  ist  in  der  Regel  die  Drüsenhöhle  in 
fligtn,  weisslichten  Feuchtigkeit  aus.    Das  ihrem  Innern  glatt  u.  mit  der  eben  erwähnten 
•dtfGeschwulst  ist  mit  einer  rotheu,  dik-  Tothen  falschen  Membran  ausgekleidet;  sie  ist 
i«nlich  ungleichen  falschen  Membran  aus-  in  der  Regel  nicht  sehr  umfänglich  ;  ihre  €ora- 
det,  die,  was  auch  Leblond  sagen  mag,  municetiou  mit  den  Bronchien  geschieht,  im  Fall 
istgs  das  Ansehn  u.  die  Farbe  der  Bron-  sie  statt  findet,  an  den  seitlichen  Partien  dersel- 
caleimhaut  hat,  mit  der  sioh  Übrigens  auch   ben  ,  u.  die  Oeffnuug  ist  gewöhnlich  rund,  dünn 
an  keine    Verbindung   constatiren    lässt.  n.  scharfrandig.  Es  liegen  diese  falschen  Höhlen 
*r  Pseudomembran  steht  eine  Schiebt  ziem-  ferner  fast  immer  an  der  Wurzel  der  Longe  u. 
licktes,  weisslichten  'Gewebes  von  tuberku-   bieteu  ,  statt  innerer  Wandungen ,  tuberkulöse 
totar  in  Berührung  ^  die,  manchmal  ab-  Massen  dar,  die  an  die  Bronchialdrüsenmasseu 
«et  n.  wie  lamellös,  eine  zweite  falsche  grenzen.    Die  Lungenhöhlen  sind  dagegen  grö's- 
wd  limulirt.   Die  eben  beschriebene  Bron-  ser,  in  ihrem  Innern  unregelmäßig,  oft  von  Brük- 
nte  liegt  nicht  immer  ausserhalb  der  Luu>-  -keu  des  hepatisirten  oder  mit  Tuberkelmaterie 
•odrrti  man  findet  häufig  'entweder  tuber-  infiltrirten  Lun  gengewebes,  oder  auch  von  Ge- 
Drdien  oder  erweichte  Tuberkelmsterle  fassen  durchzogen.  Die  Bronchien  commuuiciren 
tende  Kysten  in  mehr  oder  weniger  inni-  -durch  ihre  Enden  direct  u.  nicht  seitlich  mit  ih- 
mihroflg  mit  dem  Lungengewebe.  Die  Be-   uen;  sie  siud  ferner  von  der  Wurzel  der  Lun- 
'obeit  des  Lungenparenchyms  um  den  noch   ge  durch  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
erreichten  Bronchialtuberkel  herum  ist  Strecke  getrennt  u.  so  von  den  Broncbialdrüsen 
*dr».    Meretentbeils  ist  es  geschmeidig  völlig  isolirt.  —    In  26  Fällen  ,  die  der  Ab- 
tA,  knisternd  ;  andere  Malen,  zwar  vor-  liandlung  der  Vff.  zur  Basis  dienen,  communi- 
)  ia  den  Fällen,  wo  die  Drüsen  an  der  in-  «irte  18mal  die  Kyste  mit  den  Bronchien  oder 
'»che  des  obern  Lappens  liegen,  ist  das   dem  Lungenparenchym  u.  zwar  12mal  in  der 
dl  etwas  opatisirend  i».  die  Lnnge  in  einem  rechten  Lunge  ,   und  blos  5mal  in  der  linken. 
Tijßcation  «ich  nähernden  Zustande.    In-  Einmal  war  die  Perforation  in  beiden  Lungen  vor- 
flter  tiod  die  Beziehungen ,   Welche  zwi-  handen.  Die  Comraunicätion  zwischen  den  Bron- 
zen, erweichte  Tuberkel materie  enthalten-  ebien  u.  der  Kyste  war  bei  weitem  häufiger  als 
uichienkysten,  u.  der  Lunge  statt  finden,  zwischen  dieser  u.  dem  Lungengewebe ,  u.  zwar 
unnnicirt  dann  entweder  die  Drösenkyste   in  dem  Verhältnis  von  15  zu  3.    Niemals  waren 
mit  den  Bronchien,  noch  mit  der  Lunge,  mehr  als  3  Perforationen  an  einem  Luftröhren- 
lt  dann  die -nämliche  Rolle  wie  der  rohe  zweige  vorhanden,  fast  immer  waren  die  Perfo- 
^Ituberkel ,  oder  es  hat  sich  eine  'Com-  rationen  an  Bronchien  von  einem  beträchtlichen 
^zwischen  dieser  Kyste,  dem  Lungeir-  Caliber  vorhanden.  —    Schliesslich  ist  noch  zu 
byta  n.  den  Bronchien  hergestellt.    Liegt  erwähnen  ,   dass  die  Abscesse  der  Bronchial- 
ausserhalb  der  Lunge  n.  hat  sich  dann  drüsen  bisweilen  die  von  der  Erweichung  der 
flrication  zwischen  dem  Gewebe  derselben  Tuberkeln  herrührenden  Kysten  simoliren  können. 
Örüsenhöhle  gebildet,  «o  zeigt  ein  beide  Zur  Vermeidung  des  Irrthums  rauss  man  die  Na- 
tader 8chnitt  das  Parenchym  von  Böhlen  tur  der  Flüssigkeit,  die  homogen,  nicht  kru- 
6?«), die  durch  aus  seinem  carnificirtenGe-  melig  ist  u.  Reste  von  tuberkulöser  Materie  eut- 
!*biWete  Scheidewände  getrennt  werden,  hält,  sorgfältig  beaohten.    Uebrigens  ist  die  mit 
lohlea,  die  mit  der  Bronchielkyste  in  weiter  Eiterung  endigende  Entzündung  der  Broncbial- 
"oication  stehen  ,   werden  von    ratschen   drüsen   eine  sehr  seltene  Krankheit.  —  Die 
'inen  ausgekleidet ,  die  der  der  letztern  Phthisis  bronohica  bietet  hinsichtlich  ihres  Ver- 
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laufes,  Ihrer  Natur,  n.  vorzüglich  der  sie  beglei- 
tendeu  Zufalle  eine  fast  vollkommeue  Aehulich- 
keit  mit  der  Phthisis  pulmonalis  dar;  beide  sind 
das  Resultat  einer  Ablagerung  vou  Tuberkelma- 
terie.   In  beiden  durchlauft  das  zufällige  Pro- 
duct  Verschiedeue  Phasen.     Iu  beiden  könneu 
die  Wände  der  Höblen  reissen.    Die  Phthisis 
bronchica  hat  folglich  ihren  Pueuuiotborax  eben- 
so gut,  wie  die  Phthisis  pulmonalis,  wovon  die 
Vff.  einen  Fall  mittheilen.     Sie  bieten  beide 
Blutungen  dar,   obschon  die  letztere  häufiger, 
als  die  erstere.     Die  mit  Tuberkelu  infiltrirten 
Broncbialdrüsen  könneu  femer,  rücksichtlich  ih- 
res Sitzes,  eine  Ulceration  der  Speiseröhre  u.  eiue 
abnorme  Communicatiou  zwischen    ihr   u.  der 
Luftröhre  bewirken.   In  seltenen  Fällen  kommt 
auch  eine  mehr  oder  weniger  starke  Obliteration 
der  Bronchien  in  Folge  der  durch  die  tuberku- 
lösen Broncbialdrüsen  ausgeübten  Compressiou 
vor.  —    Die  Vff.  betrachten  uun  in  Folgendem 
die  Phthisis  bronchica  im   Vergleich  mit  der 
Phthisis  pulmonalis.     Papavoiue  beweist  in 
seiner  Abhandlung  über'die  Tuberkel  durch  eiue 
vergleichende  Tabelle  über  die  Tuberkulisatiou 
der  verschiedeneu  Orgaue,  dass  die  Brouchial- 
drüsen  bei  deu  Kindern  häufiger  der  Sitz  der  Tu- 
berkel sind ,  als  selbst  die  Lungeu.    Die  von 
deu  Vff.  erlangten  Resultate  stimmen  mit  denen 
Papavoiue's  übereiu,  so  dass  man  als  Regel 
aufstellen  könne,  es  gebe  bei  den  Kindern  keine 
Tuberkeln  in  irgend  eiuem  Organe,  ohne  dass 
nicht  auch  zu  gleicher  Zeit  dergleichen  iu  den 
Broucbialdrüsen  vorhanden  sind.     Es  beweist 
diess,  dass  die  Phthisis  bronchica  bei  deu  Kin- 
dern eiue  ganz  andre  Geltung  bat ,   als  bei  den 
Erwachsenen.     Schon  allein  nach  dieser  Häu- 
figkeit könute  mau  annehmen,  dass  die  Ablage- 
rung der  Tuberkelmaterie  in  der  Brouchialdrüse 
früher  statt  fiude,  als  in  dem  Lungenparenchy- 
ine ;  wofür  übrigens  auch  die  Thatsachen  spre- 
chen.   So  haben  die  Vff.  iu  allen  den  Fällen, 
wo  die  Phthisis  bronchica  sehr  ausgedehnt  war, 
vorzüglich  aber  iu  denen ,   wo  die  erweichten 
Drüsen  mit  den  Bronchien  communicirten ,  nur 
eiue   kleine  Anzahl  von  Miliartuberkeln  oder 
grauen  Grauulationen  in  deu  Lungen  angetrof- 
fen, u.  in  keiuein  dieser  Fälle  hatte  die  Phthisis 
eine  so  regelmässige  Form  angenommen,  wie  man 
sie  bei  den  Erwachsenen  constatirt.    Die  Phthisis 
bronchica  u.  pulmonalis  bleiben  indessen  nicht 
immer  von  eiuauder  isolirt,  sondern  sie  streben 
ziemlich  häufig,  vorzüglich  bei  sehr  jungen  Kin- 
dern, sich  zu  vereinigen,  indem  sie,  so  zu  sa- 
gen, einander  eutgegengehen.    Diese  so  merk- 
würdige  Form  dieser  Krankheit  ist  noch  von 
keinem  Schriftsteller  erwähut  worden,  u.  doch 
ist  sie  sehr  beachtenswerth.    Bei  den  Kindern 
hat  die  tuberkulöse  Materie  eine  grosse  Neigung, 
•ich  auf  der  äussern  Fläche  der  Lunge  abzula- 
gern, daher  sieht  man  auch  häufig  tuberkulöse 
Massen  unmittelbar  uuter  dem  Lungeubrustfelle 


liegen.  Anfangs  von  sehr  geringem  Volum,  w 
sen  sie  bald  durch  die  Aggregation  gleichar 
Gewebe;  sie  bilden  dann  unter  dem  Brust 
einen  Fiatscheu  (plaque),  der  das  Volum  < 
Zweifraukstückes  u.  darüber  erreichen  kann. 
Wachsen  dieser  Flatschen  in  die  Breite 
aber  bald  auf ;  die  neueu  tuberkulösen  Kol 
die  sich  dem  primitiven  Kerne  zugesellen,  1 
den  nicht  mehr  au  der  Peripherie  der  L« 
sondern  an  der  Partie  der  Tuberkelmasse 
gelagert ,  die  in  die  Lunge  hineinragt  u. 
allmälig  an  Volum  zunimmt,  u.  endlich  < 
Vorspruug  von  einigen  Liuieu  bis  zu  einem  2 
iu  die  Tiefe  des  Parenchyms  macht.  Wäh 
nun  dieser  unter  dem  Brustfelle  gelegene 
berkel  unmerklich  von  aussen  nach  innen  g 
die  centralen  Partien  fortschreitet,  macht  gh 
zeitig  die  an  der  Wurzel  der  Lunge  gelt 
Drüsenmasse  den  näml.  Verlauf,  u.  wenn 
vou  beiden  Seiten  dieser  conceutrische  Vc 
fortgesetzt  wird,  so  begreift  man  leicht  die  I 
lichkeit  der  Vereinigung    dieser  tuberkol 
Massen.    Ist  sie  zu  Stande  gekommen ,  so  < 
ein  breiter  Querschnitt  das  Vorhandensein  i 
langen  tuberkulöseu  Cyliuders  nach,  der  durt 
ganze  Lunge  geht.    Bevor  die  Dinge  aber  so 
kommen,  konueu  verschiedene  Ursachen  die  V 
nigung  der  Pleural-  oder  Subpleuralmasteo 
fördern  oder  verzögern ;  wenn  z.  B.  iu  drn 
termediäreu  *  Partien  der  Lunge  GranuUtw 
oder  Tuberkel  vorhanden  sind,  so  werden 
zur  Vereinigung  der  von  der  Peripherie  derL 
ausgegangenen  Tuberkel  iu  dem  Ceutrura 
selben  dienen.    —    Bisher  war  aber  uoi 
Rede  von   der  Phthisis  bronchica  und 
pleura Iis  ,  so  lange  die  Tuberkel  sich  im 
ditätszustande    befinden  ;    es  siud  nun 
die  Folgen  ihrer  Erweichung  zu  erörtern, 
könneu  ,  wie  oben  erwähut  wurde,  die 
sen,   welche  die  Bronchien  bis  zu  einer 
wissen  Tiefe  des  Parenchyms  begleiten,  t; 
kulös  werden,  sich  erweichen  u.  sowohl  rui 
Brouchieu,  als  mit  der  Lunge  commonicirei 
diesem  letztern  Falle  bildet  sich  eine  Hohl 
wenn  andrerseits  die  Subpleuralmnsse  in 
Nähe  dieser  Höhle  liegt ,  so  erweichen  sid 
tiefsteu  Theile  u.  die  Höhle  nimmt  an  Di 
siou  zu.    Die  Dinge  können  aber  auch  « 
kehrt  vor  sich  gehen,   u.  es  kann  die  E 
chung   der  Tuberkelmaterie   entweder  ii 
Subpleuralmasse  oder  in  den  Tuberkeln  ,  < 
manchen  Fällen  die  Communicationslinie 
scheu  .den  Drüsen  u.  der  unter  dem  Brut 
gelegeneu  Tuberkelmasse  herstellen,  begi 
Die  Entzündung,  welche  oft  das  Parenchyi 
die  Höhle  herum  ergreift,  strebt  nur  die  Di 
sion  dieser  letztern  zu  vermehren.  Inten 
sind  die  Veränderungen,  welche  die  Broi 
in  solchen  Fällen  darbieten.    Ist  die  Höblt 
grossen  Theile  durch  die  Erweichung  der 
gentuberkel  entstanden,  so  müuden  die 
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id  mit  ihrem  Ende  in  dieselbe  ein,  u.  verbal-  Fingern  u.  Zeben,  so  wie  der  Eintritt  allgemeiner 
sich  also  gerade  so,  wie  bei  den  gewöbnl.  Couvulsiouen  nicht.  Dabei  sind  die  Anfülle  in- 
ilen;  Ut  aber  die  Höhle  durch  die  Erwei-  termittirend ,  was  auch  gegen  die  Annahme  von 
I»  einer  Bronchialkyste  entstanden,  so  fin-  Compression  spricht,  oder  hörte  man  je,  dass 
<Üe  Perforation  der  Bronchien  bisweilen  auf  Paralyse  4 — ömal  des  Tages  gehobeu  worden 
v  seitlichen  Partien  statt,  u.  es  lässt  sich  sei?  Ein  vou  Johnson  erwähnter  Fall,  in 
l  leicht  ihr  Ursprung  erkennen  ,  während  sie  welchem  der  Laryngismus  jedesmal  bei  den  Den- 
rreMale  wie  eine  Brücke  durch  diese  Höh-  titiousperioden  wiederkehrte  u.  endlich  durch 
gelieu  u.  an  mehreren  Stellen  ihrer  Circum-  Luftveränderung  geheilt  ward,  lässt  sich  eben- 
H  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Perfora-  falls  nicht  mit  der  Annahme  eines  Druckes  auf 
n  darbieten.  \ArcJuv.  de  Med.  de  Paris»  den  Vagus  in  Einklaug  bringen.  Endlich  wird 
h  1840  ]  {Schmidt,)  auch  die  Krankh.  dadurch  sehr  schnell  u.  unmit- 
|0.  Leber  Laryngismus  stridulus ;  von  W.  telbar  erleichtert,  dass  man  das  Zahnfleisch  sca- 
lodding.  Die  krähende  Inspiration  der  riAcirt  (by  freely  lancing  tbe  gums)  u.  den  Zu- 
ler  Ut  eine  interessante  Affectiou,  eiufach  in  stand  des  Magens  u.  der  Därme  berücksichtigt. — 
i  Anfange  wird  sie ,  wenn  man  sie  nicht  in  Seit  den  4 — 5  J.,  während  deren  ich  mich  vor- 
a Fortschritten  b «mint,  zu  einem  complicir-  zogsweise  mit  dem  Wesen  dieser  Krankh.  be- 
il. dann  oft  uuheilbaren  Leiden.  Dabei  ist  es  schäftigt  u.  viele  Fälle  davon  genau  beobachtet 
ärztl.  Seite  noch  unentschieden,  ob  diese  habe,  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  jedesmal 
sthuinl.  Krankh.  als  selbstständiges  Leideu  eine  von  folgenden  3  Ursachen:  Zahueu,  Rei- 
?  nur  als  Symptom  zu  betracbteu  u.  ob  das  zuug  des  Magens  oder  Dannverstopfung  dabei 
*sde  Kinathmen  die  Folge  von  Paralyse  oder  im  Spiele  ist.  Einige  Krankheitsfälle  beweisen 
Irampf  sei.  Die  von  den  Schriftstellern  ver-  diess.  Ein  Kind  von  schwacher  Constitution  ward 
fdentlicü  benannte  Krankh.  ist  meist  in  ihrem  vom  Kräheu  befallen,  dasselbe  aber  dann  erst* 
relen  so  heimtückisch ,  dass  sie  kaum  eher  beachtet ,  als  Schielen  des  eiuen  Auges  eintrat, 
merkumkeit  erregt,  als  bis  sie  einen  furcht-  *  Nachdem  sich  Vf.  von  der  Gegenwart  der  Krankh. 
m Cliankter  angenommen  hat.  Gewöhnlich  überzeugt  u.  namentlich  gefunden  hatte,  dass 
den  die  ersten  Anfälle,  in  deneu  sich  das  das  Zahnen  hier  als  Ursache  der  Reizung  be- 
tende Einathmeu  zeigt,  übersehen,  bis  etwa  trachtet  werden  müsse,  ward  das  Zahnfleisch 
ä  eintretendes  Augeuverdreheu  die  erste  Ah-  scarilicirt,  wobei  aber  das  Krähen  noch  8  Monate 
\  ton  Gefahr  erregt,  deren  Gegenwart  dann  lang,  bis  zu  vollendetem  Zahnen,  wiederkehrte,, 
a Krämpfe  in  den  Extremitäten,  Strangurie,  obgleich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Scariiicatiou  wieder- 
«mu«,  ausgesprochenen  Strabismus,  allge-  holt  ward.  [Kauu  dieser  Fall  wohl  für  den  Nutzen 
x Conruls ionen  offenbar  wird.  Der  Croup-  der  Scarification  sprechen  ?  Ref.]  Vf.  könnte 
von  welchem  die  Krankh.  den  Namen  bat,  noch  viele  Fälle  uamhaft  inachen ,  iu  denen  das 
ebt  durch  Functiousstörung  der  Glottisner-  Krähen  durch  die  Scariiicatiou  unmittelbar  er- 
die  Ursache  derselben  aber  ist  noch  Gegen-  leichtert  ward,  solche  Fälle  waren  aber  frühzei- 
i Tieler  Streitigkeiten.  Nach  Clarke  ist  sie  tig  bemerkt  worden  u.  deshalb  leicht  zu  behau- 
«  organischen  Gehirnleidens  u.  entschieden  dein.  In  eiuem  Falle,  wo  Kräheu  und  Strabis- 
«eheu  Ursprunges ,  er  schlägt  deshalb  Be-  mus  einander  begleiteten,  schlief  das  Kind  nach 
fang  durch  Calomel,  Blutentleeruugen  u.  s.  w.  der  Operatiou  gut  u.  erwachte  mit  ganz  freiem 
i.  U-t rächtet  die  Krankh.  als  sehr  gefahrlich.  Blicke.  Dieses  Symptom  kommt  auch  zuweilen 
tty  (äsat  die  Affection  durch  Vergrösserung  ohne  Krähen  vor  u.  ist  eiu  Zeichen,  dass  man 
HxUirusen  entstehen ,  welche  auf  das  Par  zur  Lancette  greifen  müsse,  welche  dasselbe  un- 
ndrückeu  u.  dasselbe  paralysiren.  Clar-  veränderlich  heilt.  Bei  dem  3  Monate  alten  Kinde 
Ansicht  ist  offenbar  falsch,  was  schon  aus  eines  Arztes  trat  Krähen  ein.  Obgleich  hier  das 
Mangel  an  Erfolg  bei  der  von  ihm  angegebe-  Zahnen  nicht  als  ursächliches  Moment  betrachtet 
Behandlung  hervorgeht.  Dass  aber  auch  die  werden  konute,  wurde  das  Zahnfleisch  dennoch 
L?y  angenommene  Ursache  hieran  nicht  aus  Vorsorge  scarilicirt  u.  eröffnende  Mittel  gc- 
Ua  sein  kann ,  lässt  sich  daraus  abnehmen,  reicht,  wobei  indess  das  Krähen  mit  Krämpfen  u. 
die  Halsdrüseu  oft  vergrössert  sind ,  ohne  Strabismus  unverändert  fortdauerte.  Da  das  Kind 
igismus  hervorzubringen,  während  derselbe  wohlgenährt  u.  fett  war,  Hess  mau  es  12  Stund, 
t^lten  vorhanden  ist,  ohne  dass  man  ange-  lang  ohne  Nahrung,  wobei  alle  Zufälle  ver- 
Miene Drüsen  findet.  Schwerlich  vermögen  schwanden.  Das  Kind  ward  nun ,  da  mau  die  ' 
*  Tergrösserte  Drüsen  hinreichenden  Druck  Muttermilch  für  Ursache  des  Leidens  hielt,  ent- 
asben,  um  Paralyse  hervorzubringen;  auch  wöhnt  u.  durch  das  Ziehfläschchen  ernährt,  doch 
tuen  nicht  absehen,  warum  gerade  nur  der  so,  dass  e»  nur  5mal  innerhalb  24  Stund.  Nah- 
f**  u.  nicht  auch  andere  Orgaue,  wie  z.  B.  rung  erhielt.  Von  der  Stunde  des  Entwöhnens 
%en,  dadurch  afficirt  werden  sollten.  Ge-  an  kehrte  das  Kräheu  nicht  wieder,  erst  2  Monate 
*»t*r auch,  diese  Compression  fände  wirklich  später  war  diess  der  Fall,  als  das  Zahnfleisch 
*i  »o  erklärt  sich  doch  hieraus  der  Krampf  in  schwoll  u.  offenbar  von  dieser  Seite  her  Reiz 
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rorhanden  war.  Obgleioa  das  Kraben  jetzt  au- 
weilen so  heftig  ist ,  als  früher,  auch  zuweilen 
Schielen  eintritt ,  so  gedeiht  doch  das  Kiud  unter 
dein  jeweiligen  Gebrauche  der  Lancette  u.  fort- 
dauernder Aufmerksamkeit  auf  die  Diät  recht 
wohl.  Uebrigeus  ist  nioht  zu  leugnen,  dass  die 
in  Rede  stehende  Krankh.  auch  durch  andere  Ur- 
sachen veranlasst  werden  kann,  wie  z.  B.  North 
eines  Falles  erwähnt,  in  welchem  lediglich  Darm- 
verstopfung das  Uebel  erzeugt,  hatte,  welches 
nach  Hebung  derselben  verachwand,  ohne  wie- 
derzukehren. Marsh  theilt  mit,  dass  ein  vom 
Laryngismus  genesende»  Kind  dadurch  rückfällig 
geworden  sei ,  dass  es  sich  in  eiuem  frisch  aus- 
gemalten Hause  befand;  nach  Entfernung  aus 
demselben  wich  die  Krankh.  u.  kebrte  wieder, 
als  man  das  Kind  neuerdings  dabin  brachte.  Aus 
diesen  Fällen  wird  ersichtlich,  dass  das  Krähen 
ein  Symptom  von  Reizung  ist,  u.  es  giebt  diese 
Krankh.  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Au- 
stobt von  Marshall  Hall  über  die  Reflexfunc- 
tion  des  Ncrvensysteines.  [Lancet.  Vol.  1.  1338» 
Nr.  26.]  (FUtc/u.) 

81.  Fall  von  Asthma  laryngeum  oder  Spas- 
mus glotiidi*  ;  von  T.  H  e  n  r  y  B  u  r  g  e  s  s,  M.  D. 

Kin  7raonaU.  Mädchen  von  activer  Constitution  u. 
nervös.  Temperaisente  erkrankte  im  Jan.  an  dieser 
dem  kindl  Alter  eigenthümlichen  u.  von  den  Schrift- 
stellern verschieden  (Miliar'«  Asthma,  krähende  In- 
spiration, spasmod.  Croup  u.  k.  w.)  benannten  Krank- 
heit.   Das  bisher  ganz  gesunde  Kind  hatte  schon  seit 
seiner  frühesten  Kindheit  immer  beim  Schreien  den 
Athem  verloren,  was  man  seiner  Leidenschaftlichkeit 
zuschrieb  und  nicht  weiter  beachtete.     Ks  war  bis 
zum  3.  Monate  seines  Lebens  von  der  Mutter  gesäugt 
worden,  hatte  aber  sodann  wegen  Uebelbetiiidans  der 
Mutter  entwöhnt  u.  aufgefüttert  werden  Füssen.  Die 
Schwämme  erschienen  bald  nach  der  Geburt  u.  ver- 
liefen schnell  u.  mild,  die  Impfung  der  Schutzpöcken 
ward  zweimal,  aber  ohne  den  geringsten  Erfolg,  unter- 
nommen.  Zuweilen  beobachtete  man,  dass  das  Kind 
nach  der  Mahlzeit  ohne  die  mindeste  Anstrengung  eine 
wässerige  Flüssigkeit  erbrach ;  diese  Erscheinung  ver- 
schwand zuweilen  Wochen  lang,  um  dann,  wie  früher, 
zurückzukehren.    Uebrigens  hatte  das  Kind,  wie  seine 
Eltern,  Neigung  zur  Verstopfung;  das  Entwöhnen  hatte 
hierauf  keinen  wesentlichen  Einfluss.  Nach  der  ersten 
Impfung  begann  bei  dem  Kinde  ein  beträchtlicher,  täg- 
lich mehrmals  die  Kleidungsstücke  durchnässender  Spel- 
chelflnss,  welcher  im  5.  Monate  ohne  Veranlassung 
plötzlich  verschwand.    Bemerkenswerth  ist,  dass  wäh- 
rend der  Dauer  dieser  Speichelaussonderung  das  Kind 
beim  Schreien  niemals  ausser  Athem  gerieth,  so  dass 
man  schon  glaubte,  diese  Erscheinung  sei  gänzlich 
verschwunden.  Den  5.  Jan.  befand  steh  das  Kind  un- 
wohl u.  war  sehr  unruhig,  was  man  auf  Rechnung 
einer  Verdauungsstörung  setzte  u.  deshalb  einige  min- 
der bedeutende  Mittel  anwendete,  welche  auch  das 
Unwohlsein  beruhigten,  so  dass  die  Kleine  sich  wäh- 
rend der  folgenden  Woche  wohl  zu  befinden  schien. 
Um  diese  Zeit  war  es  auch,  als  sich  der  erwähnte 
Speichelfluss  verlor.  Am  10.  Jan.  trat  zum  ersten  Male 
wieder  die  Erscheinung  des  ausser  Athem  Schreiens 
ein,  was  aber  wenig  beachtet  wurde,  u.  sich  in  den 
folgenden  Tagen  mehrfach  wiederholte.    Am  13.  war 
der  Kopf  des  Kindes  ungewöhnlich  heiss,  was  wieder- 
um der  Darroreizung  zugeschrieben  u.  weshalb  Rha- 
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barber  mit  Magnesia  gegeben  ward.  Am  15.  trat 
beim  Erwachen  der  erste  Anfall  von  krähendem 
men  ein,  welcher  etwa  eine  halbe  Minute  lang  ao 
u.  wobei  das  Gesicht  aufgetrieben  u.  die  Lippen 
einem  blauen  Ringe  umgeben  erschienen.   Bald  d 
war  jedoch  das  Kind  so  munter  als  zuvor  n. 
achtete  wenig  darauf,  obgleich  der  Anfall  an  <iei 
ben  Tage  noch  2mal  wiederkehrte.    Am  16.  erei< 
sich  nur  ein  einTiger  u.  zugleich  sehr  milder  A 
doch  hatte  das  Kind  fortwährend  einen  sehr  he 
Kopf,  welche  Erscheinung  erst  dann  nacbliess,  aU 
Darreichung  einer  Gabe  von  dem  vorerwähnten  P 
zwei  Darmentleerungen  erfolgt  waren.  Am  17.  k 
die  Anfälle  häufig  u.  zwar  so ,  dass  sie  zuletzt ' 
10  Minut.  lang  aussetzten.  Der  Hausarzt  der  tai 
welcher  das  Kind  während  eines  Anfalles  sah,  gl 
aus  den  vorhandenen  Symptomen  auf  eine  txgüu 
Ausschwitzung  in  der  Basis  crapü  scbliessen  o. 
Anfälle  für  Vorläufer  vdn  Convulsionen  betrachu 
müssen ,  weshalb  er  Blutegel  an  den  Kopf  legen 
Kind  in  ein  warmes  Bad  setzen  u.  eröffnende  I 
darreichen  liess.    Da  sich  die  Blutung  aus  den 
wunden  uur  schwierig  stillen  Hess ,  gjng  somit 
Blut  verloren,  als  beabsichtigt  war,  u.  die  kleine  K 
fiel  in  mehrstündigen  Schlaf,  aus  welchem  sie  i 
unter  grosser  Unruhe  u.  neuer  Hitze  im  Kopf 
wachte.    Bemerkenswerth  durfte  noch  sein,  da« 
Kind  während  des  Ansetzens  der  Blutegel,  als  e 
Schmerzes  wegen  laut  schrie,  durchaus  keinen  > 
des  Krähens  hatte,  während  dasselbe  doch  w 
Minuten  zuvor  sehr  heftig  erschienen  war,  ab  e< 
auf  dem  Schoosse  der  Wärterin  sa<s.  —  Vf.,  «t 
die  Kranke  um  diese  Zeit  sab,  erklärte,  dass  da» 
den  seiner  Ansicht  nach  rein  nervöser  Natur  »ei; 
selben  Meinung  war  auch  der  zur  Consultation  I 
fene  Dr.  Mars  hall  Hall,  welcher  Ernähren* 
Kindes  durch  eine  junge,  gesunde  Amme,  anüf-bi1 
Regtm  u.  warme  Bäder  einen  Tag  um  den  »' 
vorschlug.  Am  29.  trat  ein  sehr  schwerer  Aufall  ani 
vulsiven  Zufällen  ein,  welche  indess  durch  ein  w 
Bad  bald  beschwichtigt  wurden,  anch  fing  das 
jetzt  an  Zeichen  von  Schreck  bei  jedem  Anfal 
äussern,  waa  früher  nie  der  Fall  war,  die  Paroi; 
selbst  waren  von  längerer  Dauer,  als  früher.  K* 
jetzt,  neben  dem  Gebrauche  von  Abführmitteln 
Blausäure  zu  leGran  auf  1  Unze  Flüssigkeit, 
löffelweise  zu  geben  verordnet,  das  Kind  hatte 
da  der  Anfall  nur  einmal  des  Nachts  ankommet 
das  Mittel  nur  einmal  genommen.  Vf.  fand  diel) 
am  Morgen  schlafend,  mit  mühsamem  Athen,  zu 
röchelnd,  erwacht,  schrie  es  mit  eigenthütnl.  R 
keit  der  Stimme,  als  der  Anfall  eintrat,  begann  e 
stieg  aber  schnell  zu  einer  furchtbaren  Hohe 
Beginne  des  Anfalles  ward  der  Körper,  wie  b< 
prosthotonus,  nach  vorwärts  übergebengt,  Pat-ach 
nach  Luft,  das  Gesicht  ward  dunkelrotb,  die 
aufwärts  gerichtet,  Pupillen  erweitert,  ein  blaue 
entstand  um  die  Lippen  und  Augen,  der  Körpe 
nach  abwärts  gebogen,  Arme  und  Schenkel  sti 
bogen.    Endlich  folgten  zwei  bis  drei  unten 
Versuche  zum  Einathmen,  welchen  eine  lange 
schrillende,  krähende  Inspiration  folgte,  wori 
erschöpfte  Kind  in  die  Arme  der  Wärterin  in 
u.  in  tiefen  Schlummer  sank.    Anfang«  war  d< 
men  noch  schwer,  doch  ward  es  bald  ruhiger 
Kranke  schlief  fast  eine  Stunde  hindurch.  So  d 
die  Anfälle,  mit  Convulsionen  verbunden,  länge 
hindurch  fort  u.  die  Gefahr  schien  aufs  Höcb 
stiegen,  dabei  waren  die  Functionen  des  Darm 
immer  in  einem  Zustande  grosser  Torpiditst,  ' 
man  Pulver  aus  Calomel,   Sraminoninm  u. 

Rh 

verordnete;   da  dieselben  aber  wirkungslos 
ward  statt  des  Rhabarbers  Jalappe  zugesetzt, 
copiöse  Ausleerungen  erfolgten.  Von  jetzt  an  m 
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cie  Anfalle  in  Frequenz  and  Heftigkeit,  und  man  einstellte.  Allein  kaum  hatte  derselbe  begonnen,  so 
fte  die  Krankh.  als  gebrochen  betrachten.   Dass   sank  das  Kind  erschlafft  zusammen,  wurde  bleich,  fing 


1  günstige  Erfolg  der  Wirkung  des  Pulvers  zuzu-   an  zu  röcheln  u.  war  nach  wenigen  Augenblicken  todt. 


tilfn  fei"  Hess  "sich  deutlich^  daraus  abnehmen,  Die  Sectton  wurde  am  folgenden  Abend  im  Beisein  des 
iiriii  Aussetzen  desselben  auch  die  Neigung  zur  Herrn  Dr.  Plath  angestellt  u.  ergab  Folgendes.  Die 
jaden  Ioipiration  deutlicher  ward,  welche  sofort  Leiche  war  weich  n.  biegsam,  nicht  abgezehrt,  mit 
tn>,  nU  man  die  Arznei  wieder  gebrauchte.  Nach  wenigen  Todtenfiecken  bedeckt.  An  den  Hirnhäuten 
•ckndicher  Anwendung  wurden  diese  starkwir-  zeigte  sich  nichts  Krankhaftes,  das  Gehirn  reibst  war 
Mittel  mit  milderen  vertauscht,  aber  es  musste  massig  turgide,  nicht  sehr  blutreich,  seine  Substanz  im 
zu  denselben  vergeh  ritten  werden ,  als  »ich  Allgemeinen  etwas  weich ;  in  den  Ventrikeln  fanden 
d  sofort  zn  verschlimmern  anfing.  Am  22*  sich  etwa  2  Dr.  helles  Serum,  die  Plexus  choroidei  u. 
Nerliess  die  Mutter  mit  dem  Kinde,  der  Luftverän-  die  Sinus  waren  ziemlich  mit  Blut  angefüllt,  das  kleine 
g*?gen,  die  Stadt;  die  Anfälle  blieben  aus  u.  die  Gehirn  gesund.  —  In  der  Brusthohle  fand  sich  kein 
|  nimmt  jetzt  täglich  an  Gesundheit  und  Lebhaf-  Extravasat,  die  Lungen  waren  nicht  verwachsen,  von 
jt  io.  —  Die  beigefügten  „physiolog.  u.  patholog.  gesunder  Textur,  hellrot h  gefärbt  n.  mit  einem  schau-  ' 
Ihngen"  ober  den  vorstehenden  Kall  beziehen  inigen  Blute  angefüllt,  besonders  strotzten  davon  der 
fexnders  auf  die  verschiedenen  Ansichten  der  Lobus  inferior  der  linken  u.  der  L.  medius  der  recb- 
I  aber  das  Vorkommen,  über  Ursache  u.  Be-  ten  Lunge,  welche  auch  eine  dunkelrothe  Färbung 
pag  des  A.«thma  laryngeum.  [Lancer.  Vol.  II.  zeigten.  In  dem  Herzbeutel  fand  sich  keino  Aus- 
Ar.  4.]  (FfaeAs.)  schwitzung,  das  Herz  war  von  normal.  Grosse  u.  ge- 
k  i.i  •  r  ,-i  j  aund,  aber  schlaff  u.  welk,  in  dem  rechten  Ventrikel 
2.  Jsl/ima  infantile  mit  todtt.  Ausgange,  ftnd  8;ch  nur  gehr  wenig  eine8  aufgeiöaten,  schwarzen 

Stctto/uresiUlats ;   vou  Dr.  Hachmaun  Blutes,  desgl.  im  rechten  Atrium,  linker  Vorhof  u. 
imbnrg.  Karomer  waren  total  blutleer,  ebenso  die  Aorta,  da- 
«r?uste  F.,  30  Wochen  alt,  war  das  erstgeborne  gegen  strotzten  die  Venae  cavae  u.  jugulares  interna« 
'fwioder  Eltern ,  namenüich  sind  beide  Eltern  von  dunkelm  Blute.    Der  Kehlkopf  war  von  normaler 
tu  phthisi.*cher  Anlage.   Das  Kind  wurde  von  Bildung,  die  Epiglottis  stand  hoch  aufgerichtet,  die 
Isner  »elb»t  genährt,  u.  da  diese  nicht  zureichend  Stimmritze  war  geöffnet  u.  Hess  eine  Federspule  be- 
baue, so  erhielt  es  neben  der  Brust  Kuhmilch  quem  durch,  die  Schleimbant  des  Kehlkopfes  so  wenig 
futer  Terdunnt,   vom  vierten  Lebensroonate  an  wie  die  der  Trachea  u.  Bronchien  war  im  entfern  te- 
dnnne  Milch  o.  Fleischsuppen;  dabei  war  die  »ten  gerötbet  oder  aufgelockert,  auch  fand  sich  in  den 
ip  Wartung  in  jeder  Hinsicht  sorgfältig  n.  wurde  Luftwegen,  sehr  wenig  schäumiger  Schleim  abgerech- 
i«ig  tm  der  Mutter  beaufsichtigt.    Das  Kind,  net,  durchaus  kein  Exsudat  —  Es  wurden  nun,  mit 
hn  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner  Geburt  Berücksichtigung  der  Hypothese  von  Hugh  Lee  (s. 
in Dorchfällen  n.  Koliken  gelitten  hatte,  gedieh  Jabrbb.  Splbd.  II.  S.  401)  über  die  Aetiologie  des 
Credit  gut  u.  sein  Wohlbefinden  war  ungetrübt;  Asthma  infantile,  die  Drüsen  im  Plexus  jogularis  längs 
kbeo  Nähte  u.  Fontanellen  am  Kopfe  sehr  weich  des  ganzen  Verlaufs  des  Vagus  untersucht ,  aber  nir- 
W  AU  die  Kleine  ungefähr  22  Wochen  alt  war,  gends  eine  Anschwellung  derselben,  noch  weniger  eine 
i  Vf.  eines  Morgens  sehr  eilig  gerufen ;  er  fand  durch  sie  bedingte  Dislocation  des  Vagus  u.  Recurrens, 
iig  ichlafend  u.  anscheinend  ganz  wohl.    N  or  oder  eine  krankhalte  Veränderung  in  der  Materiatur 
1|  Stund,  hatte  sie  einen  Anfall  allgemeiner  klo-  dieser  Nerven  wahrgenommen,  vielmehr  zeigten  sich 
»Krämpfe  gehabt,  der  ganz  plötzlich  eingetreten  dieselben  in  ihrem  Situ»  u.  Verhalten  durchaus  normal, 
kcli  eben,  wie  Vf.  bei  näherer  Erkundigung  er-  Ebenso  wenig  entsprach  die  Thymus  in  ihrem  Ver- 
nes aus  einem  leichten  asthroat.  Anfalle  entwik-  halten  der  von  Kopp  hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf 
Ute,  an  welchem  die  Kranke  schon  seit  einigen  das  Asthma  infantum  aufgestellten  Conjectur.  Sie  nahm, 
*  gelitten  haben  sollte,  dem  man  aber  keine  in  mehrere  Lappen  getheilt,  die  obere  Hälfte  des  Me- 
mebe  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte ,  weil  er  diastinum  anticura  ein  u.  erstreckte  sich  nach  oben  bis 
*»t  u.  »ehr  kurz  gewesen  war,  auch  nur  einige  »n  die  Trachea,  nach  unten  bedeckte  ein  grosser  Lobua 
tätlich  wiederkehrte.    Vf.  fand  die  Kleine  jetzt  derselben  die  obere  Hälfte  des  Herzens,  ein  kleinerer, 
Ri  za  0.  ohne  alle  Symptome  einer  Gehirnaffec-  mehr  rechts  liegender  den  vordem  Rand  des  obera 
**  Functionen  der  Brust-  o.  Unterleibsorgane  u.  mittlem  Lappens  vom  rechten  Lungenflügel;  ihre 
Ui  mmeoer  Ordnung,  den  Puls  natürlich.    Ein  Farbe  war  blassroth,  ihre  Substanz  weich,  drüsig, 
jprufener  College  hatte  bereits  eine  leichte  Ab-  nirgends  verhärtet;    herausgenommen  o.  von  allem 
f  verordnet,  welcher  der  Vf.  noch  Pulver  ans  Fremdartigen  gereinigt,  wog  sie  300  Gr.,  also  etwa 
«yanic.  su  t  Gr.,  täglich  4mal  zn  geben,  hin-  100  Gr.  mehr  als  das  von  Kopp  als  normal  angenom- 
h;  die  Diät  u.  das  sonstige  Regim  blieben  un-  mene  Gewicht  der  Thymus  in  ihrem  regelmässigen 
teil.  Bei  dem  Gebrauche  dieser  Pulver,  welche  Zustande.    Der  Vf.  lässt  es  dahin  gestellt  sein,  ob  ea 
i.  nach  seltener  zu  nehmen  verordnet  wurden,  möglich  sei,  das  normale  Gewicht  der  Thymus  bei 
»  die  allgemeinen  Krämpfe  nicht  wieder  u.  die  Kindern,  selbst  tus  der  Beobachtung  vieler  Fälle,  für 
«L  Anfälle  worden  immer  seltener  u.  hörten  end-  olle  mehr  als  approximativ  nach  Granen  zu  bestim- 
mt auf.   8onntag,  den  22.  April,  sah  Vf.  das  men,  bezweifelt  aber  jedenfalls,  wenn  diesa  auch  keine 
«l«tzt,  es  war  durchaus  wohl  u.  hatte  seit  14  Schwierigkeit  hätte,  dass  eine  relativ  so  unbedeutende 
Igar  keinen  Anfall  mehr  gehabt,  obgleich  die  Abweichung  von  dein  als  normal  bestimmten  Gewichte, 
t  schon  seit  längerer  Zeit  ganz  ausgesetzt  wor-  wie  in  dem  mitgeteilten  Falle  statt  fand    den  hinrei- 
Btftn.  Allein  schon  am  folgenden  Tage  stellten  chenden  Grund  zu  einer  so  eigentümlichen  n.  bedeu- 
»enn  auch  nur  selten  n.  leicht,  wieder  Anfälle  tenden  Krankh.,  wie  das  Asthma  infantile  ist,  abgeben 
tmemknunpfes  ein.  In  den  nächsten  Tagen  blieb  könne. 

takina  unverändert,  die  Anfälle  kamen  nur  selten         Hr.  Prof.  Günther  behandelte  hierselbst  einen 

fckt,  das  Kind  war  sonst  vollkommen  gesund.  Knaben  an  Asthma   Infant.;  als  bei    seinem  Ab- 

J.  April  Morgens  war  es  nach  einer  ruhig  hinge-  gange  nach  Kiel  das  Kind  dem  Vf.  anvertraut  wurde, 

In  Nacht  ganz  wohl,  hatte  sein  Frühstück  nach  hatten  seine  Krampfzufälle  schon  seit  mehreren  Mona- 

t  leichten  Morgenschlafe  mit  Appetit  verzehrt  n.  ten  gänzlich  geschwiegen  u.  kehrten  erst  wieder  mit 

jtfcikerod  auf  dein  Schoosse  der  Amme,  die  im  dem  Ausbruche  der  Backenzähne,  als  es  etwa  l£  J. 

«war,  es  anzukleiden,  als  sich  plötzlich  ein  dem  alt  war;  bei  dem  Gebrauche  von  Zinc.  zootic ,  in 

"ine  nach  nur  sehr  leichter  Anfall  von  Asthma  kleinen  Gaben,  wiederholte  sich  der  StimmritzenkrampC 
5W-  Jaarbb.  Bd.  XXVll.  Hft.  I.  6 
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täglich,  aber  seltner  o.  gelinder,  als  da«  erste  Mal  u. 
ohne  in  allgemeine  Convulsionen  überzugehen.  So  zog 
»ich  die  Krankh.  mehrere  Wochen  hin,  bis  der  Durch- 
brach der  Zähne  vollendet  war»  Da«  Asthma  ver- 
schwand nun  ganz.  Das  Kind  ging  in  dem  nun  kom- 
menden Sommer  aufs  Land  u.  tummelte  sich  dort  nach 
Hersentdust,  ohne  jemals  auch  nur  die  leiseste  Spur 
eines  Respirationslcidens  tu  verrathen.  Im  Winter 
kam  es  blähend  u.  kräftig  wieder  zur  Stadt;  nicht 
lange,  es  war  jetzt  ungefähr  2  J.  alt,  so  begann  der 
Durchbruch  der  zweiten  Backenzähne  u.  mit  ihm  kehrte 
der  frühere  tonische  Krampf,  nach  mehr  denn  ömonatl. 
vollkommener  Intermission,  wieder;  aber  wohlgemerkt, 
er  trat  nicht  gleich  im  Kehlkopfe  auf,  sondern  in  an- 
deren, diesen  ganz  fremden  Muskelpartien.  So  s.  B. 
schrie  der  Knabe  plötzlich  heftig  über  seine  Wade,  u. 
bei  der  Untersuchung  fand  man  die  Wadennmskcln 
hart  u.  zusammengeballt,  wie  beim  Wadenkrampfe  Er- 
wachsener, oder  plötzlich  wurden  die  Daumen  krampf- 
haft eingeschlagen  u.  in  die  Hand  gezogen  ;  erst  nach- 
dem sich  die  krampfhafte  Disposition  laiigere  Zeit  auf 
diese  Weise  geäussert  hatte,  nahm  sie  wieder  ihre 
frühere  Gestalt,  die  eines  Stimmritzenkrampfes,  an,  u. 
nun  wechselten  Asthma,  Waden-  u.  Handkrämpfe  mit 
einander  ab.  Endlich  gesellten  sich  auch  klonische 
Krämpfe  hinzu,  weiche  zu  ganz  unbestimmten  Zeiten 
im  besten  Wohlbefinden  des  Kleinen  plötzlich,  beson- 
ders wenn  er  erschrak ,  z.  B.  wenn  er  fiel  oder  sich 
stiess,  eintraten  u.  einige  Augenblicke  anhielten ,  ohno 
indess  weiter  die  geringste  Störung  im  Allgemeinbe- 
tinden zu  veranlassen.  So  zog  sich  dieser  Krampfsu- 
atand,  in  seiner  Form  fortwährend  wechselnd,  wieder 
einige  Monate  hin.  Als  die  Zähne  vollständig  ent- 
wickelt waren,  trat  er  allmälig  zurück;  das  Kind  ge- 
nietist seitdem  die  beste  GeMindheit  u.  ist  das  Muster 
eines  blühend  kräftigen  Knaben. 

Vor  einigen  Jahren  behandelte  Vf.  die  1  J.  alte 
Tochter  des  Hrn.  L.  an  einem  Katarrhalficber.  in  der 
Reconvalescenz  entwickelte  sich,  wie  diess  ja  nicht 
selten  der  Fall  ist.  der  Stimmritzenkranipf  u.  wich 
erst  nach  einer  mehrwöchentlichen  Behandlung.  Das 
Kind  blieb  seitdem  vollkommen  wohl,  fing  an  zu  tau- 
fen u.  verrieth  nie  bei  seinen  Körperbewegungen  auch 
nur  die  geringste  Athmungshemmung ;  erst  2  f.  spater 
erkrankte  es  wieder  an  Keuchhusten  u.  darauf  folgen- 
dem Katarrhalfieber,  u.  nun  erst  in  der  Reconvalesccnz 
von  diesem  trat  der  seit  2.  J.  nicht  bemerkte  u.  von 
den  Eltern  bereits  ganz  vergessene  Athemkrampf  von 
Neuem  ein  u.  wich  erst  nach  einigen  Wochen  auf  den 
Gebrauch  von  Antispasmodicts.  [Zeitschrift  f.  d.  res. 
Med.  Bd.  XIII.  Hjt.  1.  1840.]  {Schmidt.) 

83*  Ueber  die  allgemeinen  Kennzeichen  der 
Rhachitis;  von  Dr.  J.  6  u  er  in.  AU  Resultat 
der  Untersuchungen  des  Vf.  ergiebt  sich  Folgen- 
des :  1)  Die  Rhachitis  ist  eine  allgemeine  Krankh. 
der  Kindheit,  eine  Störung  oder  Verkehrtheit,  ja 
selbst  Suspension  des  Entwickelungs-  u.  Wie- 
derherstellungsprocesses  des  Organismus,  beson- 
ders des  Knochensystems.  2)  Der  Verlauf  der 
Rhachitis ,  als  Affection  des  Skelettes  betrachtet, 
uinfasst  3  deutliche  Perioden:  die  Incubations- 
oder  Ergussperiode,  die  Deformationsperiode  u. 
die  Resolution*-  oder  Eburnationsperiode ;  jeder 
dieser  Perioden  entsprechen  eigentümliche  all- 
gemeine Symptome  u.  eigenthüinl.  Veränderun- 
gen des  Knochengewebes.  3)  Der  Einmiss  der 
Rhachitis  auf  das  Knochengewebe  giebt  sich  durch 
4  Ordnungen  der  Thatsachen  kund :  durch  die 
Deformation,  die  Alteratiou  des  Gewebes,  die 
Kutwickeluugsheimnung  u.  die  Verzögerung  der 


Ossification.  4)  Die  rhachit.  Deformation 
Skelettes  entwickelt  sich  nach  u.  nach  von  t 
nach  oben,  von  deu  Knochen  des  Untertcbei 
zu  denen  des  Oberscheukels,  von  diesen  zu  d 
des  Beckens ;  hierauf  kommen  naoh  u.  nach 
gleichzeitig  die  verschiedenen  Partieu  der  ol 
Gliedmasseu ,  der  Thorax  u.  zuletzt  die  Wi 
säule  u.  der  Schädel.  Der  Grad  der  Deforai 
neu  steht  mit  ihrer  Eutwickelungsordnuo 
Verhältnisse,  woraus  folgt ,  dass  die  rhachit 
fonnatiou  eines  Theiles  des  Skelettes  stet 
Deformation  der  darunter  gelegeueu  Parti« 
plicirt.  6)  Die  meisten  Kuocheu  des  rb 
Skelettes  Sind  stets  verhältnissuiftssig  in  die  1 
u.  Breite  weniger  entwickelt,  als  die  Kui 
des  normalen  Skelettes ;  diese  Reductiou,  u 
von  der  durch  Deformation  bedingten  unabb 
ist,  geht  nach  dem  näml.  Gesetze ,  wie 
letztere,  vor  sich,  d.  h.  successive  von  unteu 
oben  u.  stufenweise  von  oben  nach  unten. 
Verhältnis»,  nach  welchem  alle  diese  Tbeil 
Skelettes  von  unten  nach  oben  reducirt 
drückt  sich  durch  eine  regelmässige  Reib« 
Zahlen  aus,  so  dass  man  approximativ  u«c 
Diinensiou  eines  eiuzigen  Kuocheus  die  Di 
sionen  der  anderen  Partien  des  Skelettes  be 
inen  kaun.  6)  Die  grösste  Reductiou  der  ut 
Gliedmassen,  verglichen  mit  der  der  oberen, 
zwischen  diesen  Thcilen  Längen  verhältuiw 
welche  die  des  Lebensalters,  woriu  sich  dielu 
heit  entwickelt  hat,  wiederholen  u.  fort* 
7)  Dir  Reduction  der  Knochen  bei  den  rb 
Erwachsenen  ist  das  zusammengesetzte  Be 
der  Entwickeluugshemmuug  des  Knocben») 
unter  dem  directen  Einflüsse  der  Krankh.  i 
consecutiveu  Verlangsamung  ihres  Wachst 
in  Folge  der  Krankheit.  8)  Die  Textur  der  rt 
Kuocheu  »bietet  ganz  verschiedene  Keuozi 
dar,  je  nachdem  man  sie  während  der  In 
lionsperiode ,  während  der  Deformationsp* 
während  der  Resolutionsperiode  beobachtet 
schiedene  am  Aufange  u.  Ende  dieser  Per 
verschiedene  endlich  je  nach  den  Graden  u 
Aller  der  Aflectiou.  9)  Während  der  Ii 
lionsperiode  der  Rhachitis  findet  eiu  Brgut 
blutiger  Materie  in  alle  Interstitien  des  Kn< 
gewebes,  in  die  Zellen  des  schwammigen ' 
bes,  in  deu  Markkaual,  zwischen  das  Peric 
u.  den  Knochen,  zwischen  die  ooncentrnch 
inellen  der  Diaphyse,  zwischeu  die  Epipbj 
die  Diaphysen,  zwischen  die  epiphysischen 
u.  ihre  Zellen,  in  die  kurzen  u.  die  flach« 
eben ,  wie  in  die  laugen ,  mit  einem  Woi 
alle  Theile  des  Skelettes  u.  iu  alle  Punk 
Knochengewebes,  wo  sich  die  Wurzelch« 
Eruehmngsgefässe  verbreiten,  statt.  Von  • 
Ergüsse  rührt  die  Anschwellung,  die  Auftr 
der  verschiedenen  Partien  des  Skelette 
10)  Während  der  zweiten,  der  Deform« 
periode  der  Rhachitis  strebt  die  Materie,  ' 
fortwährend  iu  alle  Interstitien  des  Knod 
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bei  abgehgtrt  wird,  »ich  zu  organisiren,  in-  ihre  Vereinigung  nicht  zu  Stande  kommt  u.  das« 
I  sie  nach  u.  nach  von  der  zelliggefässigen  die  Organisation  der  ergossenen  Materie  nicht 
« in  die  zelligschwaminige  übergeht,  während  statt  gefunden  hat.  In  diesem  Zustande  sind  die 
gleicher  Zeit  das  Knochengewebe  von  seiner  kuöchernen  Scheidewände  u.  Lamellen  aus  ein- 
jjatraz  verliert  u.  sich  erweicht.  Diese  Ma-  ander  stehend  geblieben  u.  die  Consistenz  des 
krön  neuer  Bildung  ist  vorzüglich  zwischen  primitiven  Knochens  ist  so  weit  redticirt, dass seine 
Kmbeuhaut  u.  dem  Knochen,  zwischen  der  äussere  Lage  bisweilen  nur  durch  ein  dünnes 
iiiat  o.  dein  Merkkanale,  zwissheu  der  Kno-  Häutchen  gebildet  wird.  IS)  Die  Textur  der 
■»baut  u.  der  äussern  Tafel  der  flachen  Kno-  rhacbil.  Knochen  bei  den  Erwachsenen  bietet, 
t  iL  swiicheu  den  Lamellen  dieser  letztern  wenn  die  Krank  Ii.  sich  völlig  zertheilt  hat,  eine 
ilicb  vorbandeu.  11)  Während  der  dritten,  beträchtlichere  Compactheit  u.  Härte  dar,  als  die 
R'sülutionsperiode ,  geht  das  Gewebe  neuer  des  normal.  Zustandes  ist.  In  diesem  Zustande, 
uro;  iu  den  laugen  Knochen  u.  in  einigen  den  Vf.  rhachit.  Kburuatiou  (Verelfeubeinuug) 
ks  u.  kurzen  in  den  Zustand  von  compactem  benennt,  lässt  sich  keine  Spur  der  Vereinigung 
«he  über  u.  strebt  sich  mit  dein  alten  Gewebe,  der  Elemente  des  alten  Knochens  mit  denen  des 
jbeimue  frühere  Härte  wieder  erlangt,  zu  neueu  Knochens  mehr  unterscheiden.  14)  Die 
chmelzen.  Dieses  Hinzukommen  eines  neuen  Deformitäteu  der  Wirbelsäule,  welche  gegen  da» 
tto  zu  dem  alten  giebt  einigen  Partien  der  Alter  der  Pubertät  eintreten,  so  wie  alle  die,  Wel- 
lie», die  der  Sitz  der  Organisation  des  neuen  chen  keine  Deformationen  der  uuterenGliedmassen 
rtmmigen  Gewebes  der  vorhergehenden  Pe-  vorausgegangen,  sind  nicht  rhachit.  Natur.  15) 
*  gewesen  wareu,  eine  sehr  grosse  Dicke  u.  Die  Rhachit is  ist  eine  von  den  Scropheln  oder  von 
Bgikh  eine  sehr  grosse  Breite.  12)  Bei  dem  der  tuberkulösen  AfTectlon  der  Knochen,  so  wie 
Ende,  welchen  der  Vf.  mit  dem  Namen  rha-  vou  allen  den  Arten  der  Erweichung  der  Knochen, 
tehe  Conwmtion  bezeichnet  u.  der  vou  eiuem  die  man  bei  den  Erwachsenen  beobachtet,  wesent- 
grditbeBeu  Grade  der  Affection  bewirkt  wird,  lieh  verschiedene  Affection.  [Gas.  med.  de  Paris. 
du  Asieinandertreten  der  constituirenden  Nr.  28,  29  et  81.  1839.]  {Schmidt.) 
sie  in  Knochengewebes  so  beträchtlich,  dass 
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54.  Udter  die  G ' tilmkwwiden ;  von  Dr.  La-  seitige Reaction  stattfinden  kann,  weil  mit  einem 

1*.  (Nach  dessen  These  iuaugurale.)    Wir  Worte  die  Summe  der  Gefäbrliclikeitsursachen 

fcwok«,  UDt  hier  blos  auf  die  Mittheilung  beträchtlich  vermindert  ist.     So  ist  ferner  die 

iwitbten  des  Vf.  über  die  beiden  Haupt-  Entzündung  der  Synovialmembrau  sicher  einer 

lie  der  Geschichte  der  Gelenkwuuden,  näm-  der  schlimmsten  Umstände  bei  dieser  Art  Wun- 

iber  die  Ursachen  ihrer  Gefährlichkeit  u.  die  den;  aliein  die  zahlreichen  glücklichen  Erfolge 

fcpien,  auf  die  ihre  Behandlung  gestützt  wer-  der  Amputationen  in  der  Contiguitat  zeigeu  hin- 

muu.  -  Auf  die  Gefährlichkeit  der  Prognose  länglich,  das  diese  Eutzündung,  von  aller  Com- 

penetrirenden  Gelenkwnndeu  üben  ineh-  plication  frei ,  nicht  ausreichen  kann ,  um  den 

üoutäjide,  u.  zwar  jeder  in  einem  verschie-  Geleukwuuden  ihren  besondern  Cbaiakler  aufzu- 

»  Grade,  einen  gewissen  Einfluss  aus;  es  drücken.  • —  Der  Verlauf  der  Gelenkwunden  va- 

Äet«  1)  die  Leichtigkeit,  womit  dieEntzün-  rtirt  nach  sehr  vielen  Umständen,  es  muss  daher 

5 sich  hier  entwickelt;  2)  die  durch  die  Uu-  ihre  Behandlung  ebenfalls  eine  verschiedene  sein, 

Unbarkett  der  benachbarten  Partien  begiin-  je  nachdem  die  Affection  eiufach  ist,  oder  von 

e  Einklemmung;  8)  das  Stocken  der  Flüssig-  theils  primitiven,  theils  consecutiven  Zufallen  be- 

m  u.  ihre  so  häufige  Verderbuiss  in  ihren  oft  gleitet  wird.    Im  ersten  Falle  ist  nichts  weiter 

hen  Hohlen ;  4)  die  Gegenwart  der  Luft ;  erforderlich ,  als  Ruhe  u.  die  primitive  Vereini- 

I*  Verbreitung  der  Entzündung  auf  die  be-  gung.  Fremde  Körper  müssen  ausgezogen  werden, 

isarten  Partien  (Sehnen,  Bänder  u.  s.w.);  Einige  Schriftsteller  verwerfen   zwar  letzteres, 

»  wechselseitige  Einfluss  dieser  verschiede-  weil  die  deshalb  notliigen  Einschnitte  der  Luft 

Ansehen  auf  einander.  Die  Vereinigung  die«  einen  leichtern  Zugang  gestatten,  allein  Vf.  er- 

fcrtchiedeoen  Elemente  ist  die  einzige  Ursa-  wiedert  hierauf,  das«  die  Gegenwart  der  Luft  nur 

««Gefährlichkeit  einer  Gelenkwunde,  u.  es  in  so  weit  zu  fürchten  ist,  als  an  der  Stelle,  wo 

fr«  so  wahr,  dass,  wenn  man  die  Bedin-  man  ihr  Zutritt  gestattet,  eine  Entzündung  vor- 

8"»  einer  solchen  Wunde  verändert,  wenn  hauden  ist,  u.  dass  die  Incision  durch  Beseitigung 

nie  auf  einen  Zustand  zurückfuhrt,  wo  einige  der  Einschnürung  der  Theile,  durch  Gestattung 

ihnen  nicht  mehr  vorhanden  sind,  sie  weit  eines  freien  Abflusses  des  Eiters,  durch  Entfer- 

H'T  gefährlich  wird.    So  werden  die  Zufalle  nung  des  fremden  Korpers  das  sicherste  Mittel 

i  weiiiger  furchtbar,  wenn  das  Gelenk  weit  ist,  diese  gefährliche  Entzündung  zu  verhüten, 

'»(tut,  weil  dann  keine  Einklemmung,  kein  Die  anzuwendenden  Mittel  sind  überhaupt  in  zwei 

der  Flüssigkeit  u,  der  Luft  u.  ihre  gegen-  Ciassen  zu  theilen,  nämlich  in  solche,  die  vor 
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der  Entzündung  u.  in  ihren  ersten  Perioden,  u. 
'  in  solche,  die  bei  der  grössten  Intensität  der  Ent- 
zündung Anwendung  finden.    In  die  erste  Classe 
kommen  die  kalten  Begiessungen.    Auch  die  flie- 
genden Vesicatore  gehören  hierher ;  sie  beweisen 
sich  aber  nur  bei  Schnittwunden  nützlich,  wäh- 
rend sie  bei  Quetschwunden  unzulänglich  siud; 
denu  die  Wirkung  der  Vesicatore,  die  nur  eine 
momentane  ist  u.  die  Entzündung  durch  Revul- 
aion  beseitigen  soll,  kann  uicht  mehr  auf  glück- 
lichen Erfolg  Anspruch  machen ,  wenn  die  tiefe 
Afleclion  der  Theile  sie  ausserhalb  des  Organis- 
mus versetzt,  u.  wenn  sie  eine  permanente  eliini- 
natorische  Entzündung  veranlassen.    Diese  pro- 
phylact.  Mittel  dürfen  uicht  in  allen  Fällen  ohne 
Unterschied  in  Gebrauch  gezogeu  werden;  ist  das 
Suhject  pletliorisch,  kündigt  sich  die  Entzündung 
im  Voraus  als  eiue  sehr  iutensive  au,  oder  zeigt 
die  Langsamkeit  ihres  Verlaufes,  dass  sie  Neigung 
hat,  chronisch  zu  werden,  so  müssen  die  Blut- 
entziehuugen,  vorzüglich  die  Blutegel  in  geringer 
Anzahl,  aber  oft  wiederholt,  vorgezogen  werden. 
Hat  die  Entzündung  ihren  höchsteu  Grad  erreicht, 
so  sind  die  anliphlogist.  Mittel  in  Gebrauch  zu 
ziehen,  namentlich  inuss  das  Gelenk  weit  geöffnet 
werden,  wenu  sich  eiu  Erguss  gebildet  hat.  Tre- 
ten endlich  die  Erscheinungen,  welche  das  hekt. 
Fieber  charakterisiren ,  ein,  so  hat  man  sich  nur 
noch  an  die  tonischen,  au  die  abführenden  Mittel 
zu  halten,  bis  der  Kranke  wieder  zu  einem  Zu- 
stande zurückgekehrt  ist,  der  die  Amputatiou  ge- 
stattet, wenn  übrigens  diese  angezeigt  ist.  In 
einer  so  weit  vorgeschrittenen  Epoche  der  Krankh. 
schwaukt  bisweilen  der  Wundarzt,   ob  er  die 
Gliedmasse  erhalten,  ob  er  sie  ainputiren,  oder 
ob  er  die  Gelenkendeu  reseciren  soll.  Entschei- 
det man  sich  Tür  die  Erhaltung  der  Gliedmasse, 
so  ist  die  Reichlichkeit  der  Eiterung  die  Haupt- 
quelle der  zu  befürchtenden  Zufälle  u.  der  zu  er- 
füllenden Indicatiouen.    Um  die  Eiterresorption 
zu  verhüten,  empfiehlt  Vf.,  mit  Blutentziehuugen 
sehr  massig  zu  seiu,  weil  die  Vollheit  des  Blut- 
gefäss sy  stein  s  eine  von  den  Ursachen  ist,  die  am 
Kräftigsten  die  Absorption  verhindern.  Die  Glied- 
inasse  muss  eine  weuiger  hohe  Lage  bekommen, 
als  sie  während  derersteu  Zeiten  der  Entzündung 
hatte.  Um  eudlioh  den  Eiterabfluss  zu  befördern, 
muss  mau  deu  Gegenöffuungen  deu  Vorzug  vor 
der  Cotnpressiou  geben,  weil  letztere,  wenn  sie 
auch  methodisch  verrichtet  wird ,  die  Theile  ein- 
klemmt u.  den  veuösen  Kreislauf  behindert.  Sind 
auch  die  Wundärzte  über  den  Werth  der  Resec- 
tion  im  Allgemeinen  noch  iu  Zweifel ,  so  ist  es 
doch  nicht  mehr  der  Fall  hinsichtlich  der  Anwen- 
dung derselben  bei  den  Gelenkwuuden,  denn  bei 
diesen  sind  die  Schwierigkeiten  u.  Gefahren  die- 
ser Operation  nicht  mehr  die  nämlichen ,  wie  bei 
einer  chron.  Krankheit.    [Gaz.  mid.  de  Paris. 
Nr.  28.  1839.]  (Schmidi.) 

85.  *FaU,  wo  ein  gänstich  abgehauener  Kor- 


pertheil  wieder  angeheilt  wurde;  mitgeteilt 
Dr.  Bro  chin. 

Einem  28  bis  30jähr.  Metallgießer  wurde  u 
Novbr.  1837  durch  das  Zuschlagen  einer  Thun 
Spitze  des  Mittelfingers  der  linken  Hand  abgeht 
Vf.,  welcher  sogleich  hinzukam,  hob  das  Flogen 
welches  über  2  Fuss  weit  weggeflogen  war,  a 
Wte  es ,  da  er  es  noch  warm  u.  blutend  fand,  fu 
telbar  auf  seine  Basis  wieder  auf.    Die  Trennung 
ungefähr  im  Niveau  des  untern  Drittels  des  N 
kreisförmig  statt  gefunden  n.  umfasste  die  gaoie  I 
des  Fingers,  die  Spitze  der  dritten  Phalanx  u. 
Nagels.    Der  Schnitt  war  so  rein,  als  ob  er  n 
neru  scharfen  Messer  gemacht  worden  wäre,  der 
chen  machte  weder  auf  dem  einen ,  noch  auf  det 
dem  Segmente  einen  Vorsprung;  die  Wunde  war 
tend,  ohne  gequetscht  zu  sein.    Vf.  konnte  dah« 
beiden  Oberflachen  ,   nachdem  er  sie  mit  Iauwai 
Wasser  abgewaschen  hatte r  genau  auf  einander  fi 
Durch  2  auf  der  Spitse  sich  kreuzende  Heftpfli 
streifen  u.  durch  einen  dritten,  kreisförmig  die  Vi 
umgebenden,  wurde  das  abgehauene  Stuck  fe*lg*fli 
Dieser  erste  Verband  wurde  nach  2mal  24  SU 
vorsichtig  abgenommen.    Vf.  fand  die  Spitze  dra 
gers  fest  an  seinem  Stamme  adhärirend ,  von  gl« 
Temperatur  ,  wie  den  übrigen  Theil  des  Finge 
beim  Anfühlen  empfindlich.    Die  kleine  kreUfai 
Wunde  war  äusserlich  noch  nicht  vereinigt.  Es 
den  daher  wieder  die  Heftpflasterstreifen  u.  einC 
plumacean  angelegt.     Die  kreisförmige  Wunde, 
so  2  Tage  lang  ,  ohne  Fortschritte  zu  machen, 
gefähr  am  5.  Tage  fand  sie  Vf.  ausgedehnter , 
ulcerösera  Ansehn  u.  einen  brandigen  Geruch  \<tr 
tend  ;  die  trockene  u.  schwärzlichte  Fingerhut« 
hielt  jedoch  ihre  Wärme  u.  ihre  Sensibilität.  Vf. 
terisirte  mit  dem  Höllensteine  die  ulcerirte  Flieh 
umgab  die  ganze  Fingerspitze  mit  in  eine  sehr  tät 
trirte  Chlorkalkauflösung  getauchter  Charpie.  I 
Application  wurde  abwechselnd  mit  Waschung« 
warmem,  mit  Wein  versetztem  Wasser  u.  Kaupla 
von  in  warmen  Wein  getauchter  Brodkrutae  f« 
setzt.    Die  Wunde  nahm,  nachdem  sie  so  3  oder 
verbunden  worden  war ,  ein  gutes  Ansehn  an ,  die 
gerspitze  behielt  stet*  ihre  Adhärenz  u.  erhielt  » 
dem  näml.  Wärme  -  u.   Sensibilitäisgrade.  Di 
Wunde  ein  gutes  Ansehn  behielt,  so  wnrde  sie 
rere  Tage  laug  nur»  mit  Cerat  verbunden,  die  Fi 
spitze  aber  immer  durch  Heftprla*ter.streifen  f**1^ 
ten.    Gegen  den  15.  Tag  bekam  die  Wunde  auf» 
ein  brandiges  Ansehn;    die  Chlorwaschungen  u 
Kataplasmen  mit  warmem  Wein  wurden  wiede 
Nach  2  Tagen  hatte  die  Wunde  wieder  ein  gute 
sehn  bekommen  ;  am  18.  Tage  erkannte  Vf.,  * 
die  losgelöste  Epidermis  etwas  emporhob ,  das 
kleine  Stumpf  völlig  gesund  u.  angewachsen  war, 
blos  eine  geringe  Strecke  der  Haut  zum  Theil  ze 
worden  war  u.  dass  die  Epidermis  mit  dem  ' 
gänzlich  abzufallen  drohte.  (Einfacher  Verband.) 
3  Wochen  fiel  der  Nagel  mit  der  Epidermis  gäi 
ab ;  nach  4  Wochen  war  die  Vereinigung  voll*u 
Eine  kleine  kreisförmige  Narbe  deutet  die  Trenn 
stelle  an,  die  Pulpe  ist  etwas  atrophisch  gewe 
Der  Finger  hat  höchstens  1  Linie  von'  seiner  I 
verloren  u.  ist  von  vorn  nach  hinten  etwas  deprira 
Fall  2.    Dieser  Fall  wurde  dem  Vf.  vom  Dr. 
banes  mitgetheilt,  der  ihn  im  Hdtel-Dieu  in  Mai 
beobachtet  hat.    Im  Juni  1837  bekam  ein  Serge* 
Duell  einen  Säbelhieb  über  den  Zeigefinger  der 
ten  Hand.    Das  Gelenk  der  ersten  mit  der  i* 
Phalanx  wurde  dadurch  geöffnet  o.  die  getrennte 
gerpartie  wurde  nur  durch  einen  kleinen  Hautsiii 
der  Ulnarseite  festgehalten.    Dieser  Stiel  schien 
ersten  Anblick  von  so  geringer  Bedeutung,  das.' 
diensthabende  Wundarzt  ihn  schon  mit  der  Sc 
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rbn««fen  wollte,  ab  Vf.  ihn  veranlasste,  «inen 
■  zir  Anbeiinng  zu  machen.  Es  waren  seit 
ifill«  tagefihr  2  Stunden  verflossen.  Die  Tem- 
r  der  abgelösten  Partie  war  geringer,  als  die 
»rigefl  Körpers,  doch  war  sie  nicht  kalt.  Bs 
u  lekr  wenig  Biot  ans;  die  Oberflächen  waren 
5/lmissig.  Die  gehörig  auf  einander  gefügten 

wurden  durch  Heftpfla>terstreifen,  etwas  Char- 
kletae  Schienen  n.  eine  Rollbinde  befestigt.  In 
ttn  3  Tagen  beschränkte  man  sich  auf  die  Be- 
:  der  Fingerspitze ,  um  »ich  zo  überzeugen, 
in«  Morti  tication  statt  gefanden  habe.  Ära  4« 
<ude  der  Verband  abgenommen  u.  man  erkann- 
i  die  Vereinigung  ohne  die  geringste  Eiterung 
ieo  war.  Der  wiederangelegte  Verband  wurde 
i  tarn  36.  Tage  beibehalten  ,  worauf  der  Fin- 
e  einfache  linien förmige  n.  etwas  depriinirte 

rtwu  Steifigkeit  u.  eine  etwas  stumpfe ,  aber 
iiiig  aufgehobene  Sensibilität  darbot. 

glaubt  demnach  ala  Vorschrift  aufstellen 
uen,  dass  man  in  allen  den  Fällen,  wo 
ku  vom  Körper  getrennte  Partie  ihre  nor- 
Vraperatur  behalten  habe,  wo  die  Wunde 
ioe  Schnittfläche  zeigt,  u.  blutend  ist,  wo 
t  einem  Worte,  noch  nicht  alle  ihre  vita- 
seniehaften  verloren  habe,  die  Vereini- 
enocheo  inüsse ,  u.  dass  der  glückliche 
um  so  sicherer  sei,  als  noch  ein  Fleisch- 
er ein  Hautlappen  ,  durch  welche  die 
«rilit  einiger  kleinen  Blutgefässe  erhalten 
Ablieben  »ei.    [Ibid.  Ar.  43-  1839.] 

{Schmidt.) 

HUderanheilung  einer  gänzlich  abge- 
i  Fingerspitze ;  inttgeth.  von  Dr.  Leh- 
nt Torgau. 

e  jaage  Dame  verletzte  sich  mittels  eines  Hak- 
•»  den  linken  Zeigefinger  dergestalt,  dass  das- 
'  der  grosse rn  Hälfte  des  Nagels  in  schrä- 
long  die  dritte  Phalanx  durchdrang  u.  die  Fin- 
'  «inige  Fuss  weit  wegflog.  Vf.  fand  bei  sei- 
a*fr,  ungefähr  4  Stunde  nach  geschehener 
die  abgehauene  Fingerspitze  auf  dem  Ti- 
*d,  ooch  beschmutzt  von  Sand  u.  Staub.  Die 
ateilong  derselben  ward  dringend  gewünscht. 

"»  Vf.  da,*  abgetrennte  Stück  in  einem, 
"»  Wawer  angefüllten  Gefäase  gereinigt  u. 
"ieder  getrocknet  hatte,  passte  er  es  dem  Fin- 
J,  dau  die  beiden  Wundflächen  sich  volUtän- 
rcchen,  ii.  befestigte  ex,  nach  den  Regeln  der 
Sittels  Heftpflasterstreifen.  Dieser  Verband 
«ge  liegen,  u.  Vf.  würde  ihn  noch  nicht  ab- 

*  laben,  wenn  Pat.  nicht  in  der  vorherge- 
hest heftige  Schmerzen  im  Finger  u,  starkes 
Tonnen  hätte,  das  jetzt  noch  andauerte.  Der 
■g*r  war  stark  geröthet  u.  geschwollen ;  die 
ineüang  des  abgehauenen  8tuckes  aber*  hatte 
Zinnen.   Die  Entzündung,  Geschwulst  u.  die 

*  verloren  sich  bald  nach  dem  Gebrauche 
•w«Merum«ch  lagen  u.  der  Entfernung  jedes 

*  nährend  einiger  Tage.  Darauf  erfolgte 
Vollkommene  Anheiiung  der  Fingerspitze,  bis 
"tgel,  welcher  nicht  wieder  anwuchs,  son- 

ia  Zoiiamiiieiihange  mit  der  Epidermis  der 
Fingerspitze  später ,  erst  nach 


'*  3  Wochen ,  ablöste.  Beide  Theile  sind 
"»  neoe  ersetzt  worden,  u.  es  ist  auch  nicht 
'f*  Deformität  des  Fingers  entstanden.  [Med. 
r ■/ '.IL  in  Pr.  Nr.  18.  1840.]  (Schmidt.) 
LxtUrpaUon  des  grössten  Thtiles  des  lin- 
«>*lbtüu;  vom  Prof.  Reguoli  iu Pi$a. 


Ein  34jähr.  Fuhrmann  von  lymphat.  Temperamen- 
te ,  der  bis  auf  mehrere  Wecbselneberanfälle  immer 
gestund  gewesen  war,  fühlte  im  Aug.  1838  beim  Aufbe- 
ben eines  Getreidesackes  einen  Schmerz  in  der  liuken 
Schulter,  der  nur  einen  Augenblick  dauerte,  aber  sich 
bald  au  der  näml.  Stelle  aufs  Neue  fühlbar  machte, 
vorzüglich  beim  Arbeiten.  Nach  Verfluss  von  10  Ta- 
gen war  der  Schmerz  so  heftig  geworden,  dass  er  den 
Pat.  nicht  schlafen  Hess ;  es  trat  Anschwellung  im  Ni- 
veau des  Schlüsselbeins  u.  in  den  benachbarten  Par- 
tien ein.  Blutegel,  erweichende  Mittel,  Ruhe,  Diät 
vermochten  die  Entzündung  nicht  aufzuhalten.  Am  20. 
Tage  hatte  sich  die  Eiterung  eingestellt  u.  sich  durch 
eine  Ulceration  der  Haut  Bahn  gemacht«  Ende  Novbr. 
kam  Pat.  in  die  Klinik  von  Pisa.  Das  Geschwür  in 
der  Schlüsselbeingegend  nahm  eine  ziemliche  Partie 
des  Schlüsselbeins  ein,  die  Haut  in  der  Umgegend  war 
roth  ,  entzündet ;  die  schwammigen,  speckigen  Ränder 
waren  eher  mit  Jauche,  als  mit  Eiter  bedeckt.  Im 
Grunde  des  Geschwüres  lag  das  Schlüsselbein  blos  da  ; 
es  Hess  sich  leicht  eine  Nekrose  desselben  erken- 
nen. Es  wurden  mehrere  Einschnitte  gemacht,  um 
dasselbe  in  einer  grössern  Ausdehnung  bloszulegen 
n.  dem  Eiter  Abgang  zu  verschaffen.  Man  wartete 
eine  Zeit  lang  die  Naturbestrebungen  ab ;  da  aber  die 
Abmagerung  zunahm  u.  die  des  Abends  eintretenden 
Fieberanfälle  immer  wiederkehrten,  so  entschloss  man 
sich  zur  Resection  des  Schlüsselbeins.  Sie  wurde  am 
27.  Decbr.  von  R.  verrichtet.  Er  vergrösserte  die  in 
der  Mitte  des  Schlüsselbeins  schon  vorhandene  Oeff- 
nung,  sowohl  nach  de:n  Acromial-  als  nach  dem  Ster- 
nalende  zu,  indem  er  über  dieselben,  vorzüglich  über 
letzteres  einige  Linien  weit  hinausging.  Dio  Gewebe 
waren  verhärtet,  speckartig  u.  schrillten  unter  dem 
Scalpell.  Nachdem  so  dass  Schlüsselbein  bloßgelegt 
worden  war,  konnte  eine  Partie  der  Diaphyse,  die 
fast  isolirt  war,  mit  einer  starken  Zange  ausgezogen 
werden.  Von  den  beiden  übrigbleibenden  Enden  war 
die  Sternalpartie  nekrosirt ,  die  Humeralpartie  gesund. 
R.  desarticulirte  die  erste  u.  Hess  letztere  an  ihrem 
Platze.  Da  kein  wichtiges  Gefäss  geöffnet  worden 
war,  floss  nor  wenig  Blut  aus;  die  Wunde  wurde  mit 
Charpie  ausgefüllt.  Im  weitern  Verlaufe  trat  nichts 
iiemerkenswerthes  ein,  ausser  dass  die  fortbestehende 
Entzündung  zur  Nekrose  der  äussern  Partie  Veranlas- 
sung gab,  die  stückweise  aufgezogen  wurde.  Die  Ver- 
narbung ist  vollständig  vor  sich  gegangen;  es  ist  an 
der  Stelle  des  grossen  Geschwürs  nur  etwas  Rothe  zu- 
rückgeblieben. Die  zellig-gefässigen  Vegetationen  sind 
faserig  geworden  u.  haben  eine  so  bedeutende  Consi- 
stenz ,  aas«  sie  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  den  ex- 
stirpirten  Knochen  vertreten  können.  [  T.  Metaxa, 
Annali  med.  -  cAfr.  Giugno  1839.]  (Schmidt.) 

88.  fei letzungen  des  Rückenmarks-.  1)  Fall 
von  Rückenmarksverletzung  ;  beobacht.  von  Dr. 
Y.  Busse  zu  Berlin. 

Ein  kräftiger,  ganz  gesunder  Mann  von  53  J  hatte 
am  15.  Aug.  1838  das  Unglück,  von  einem  aus  dem 
3.  Stockwerke  herabfallenden  u.  30  Pfund  schweren 
Convolut  Acten  getroffen  u.  niedergeworfen  zu  werden. 
Die  Last  traf  den  Kopf  linker  Seits  so  heftig,  dass 
der  Hut  ganz  platt  gedrückt  wurde  u.  seiner  ganzen 
Hohe  nach  zerborst ,  der  Verletzte  aber  in  sich  zu- 
sammenbrach u.  im  Fallen  Tuchbein-  n.  parebenes  Un- 
terhein-Kleid quer  über  dem  linken  Knie  zersprengte. 
Er  war  ohnmachtig,  erholte  sich  aber  fast  augenblick- 
lieb wieder,  u.  klagte  nun  über  Schmerz  im  Nacken, 
Unvermögen,  die  Beine  zu  bewegen,  u.  über  Auftrei- 
bung des  Unterleibs,  die  in  wenigen  Minuten  so  zu- 
nahm ,  dass  Beinkleid  u.  Weste  aufgeschnitten  wer- 
den mussten.  —  Als  ihn  Vf.,  etwa  nach  £  8t.,  sah,  lag 
derselbe,  sehr  bleich  aussehend,  auf  einem  Sopha  auf 
dein  Rücken  ,  war  jedoch  bei  vollem  Bewusstsein  u. 
aller  Sinne  mächtig.    Seine  Klagen  beschränkten  sich 
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blos  auf  Schmerzen  Im  Nacken,  ganzliche  Fihllosig- 
keit  der  Bein«  u.  Unvermögen,  sie  zu  bewegen.  AU 
.Sitz  der  ersten  gab  Pat.  die  Gegend  der  letzten  Hals- 
wirbelbeine  mehr  linker  Seit«  an;  dieselbe  war  gegen 
jeden  Druckempfindlich,  u.  konnte  auch  nicht  die_ 


unruhigen  u.  unter  «tetem  Vorsichhinpboderu  i 
brachten  Nacht  Pat.  beschwerlicher  athmeod  u.  i 
nem  Zustande  von  anhaltender  Somnoleoz.  Aul 
Sacral  -  u.  Lumbargegend  zeigten  sich  mehrere  Bi 
Dessenungeachtet  war  der  Kranke  jedoc 


ringst-  Bewegung  des  Halses  nach  vorn  oder  seitwärts,  voller  Geisteskraft ,  u.  leerte  aach  auf  ein  Abföh 
ohne  bedeutende  Zunahme  des  Schmerzes  ,  gemacht 
werden.  Hitze,  Rothe  oder  Geschwulst  fanden  sich 
nicht  vor.  Die  Respiration  war  ungestört,  dagegen 
gingen  die  freiwilligen  Bewegungen  der  Arme  nur  un- 
vollkommen von  Statten,  indem  er  ihnen  nicht  jede  be- 
liebige Richtung  mit  Bestimmtheit  zu  geben  im  Stande 
war.    Der  Bauch  war  im  höchsten  Grade  tympani- 


tisch  ')  aufgetrieben,  mit  dem  Gefühle  von  Spannung; 
unwillkürliche  Ausleerungen  waren  nicht  erfulgt.  Die 

sie  waren  kühl, 


tel  grosse  Massen  dunkler,  wie  halb 
aussehender,  sehr  übelriechender  Paeces  aus,  ohne 
jedoch  darnach  die  tympanitische  Auftreiboug 
minderte.  —  Am  21.  machte  Pat.,  nach  einer  % 
falls  «ehr  unruhigen  Nacht ,  sein  Testament  mit 
ser  Klarheit  u.  Ruhe,  verfiel  jedoch  darauf  Nsc 
tags  in  den  Zustand  der  zunehmenden  Lungenlähi 
Der  Athem  ward  kurz  u.  beschwerlich,  die  Spradi 
verständlich.  —  Am  Abend,  7  Uhr,  fand  Vf.  den  Pult 
ganz  regelmässig  (70),  u.  Pat.  bei  Bewosstsein,  g 
wohl  erfolgte  aber  noch  am  selbigen  Abend  um  ll 


unteren  Gliedmassen  lagen  wie  todt  aa 
doch  nicht  kalt ,  der  Willenskraft  des  Kranken  ent- 
zogen u.  ganz  empfindungslos.    Der  Puls  klein ,  weich   der  Tod.  —  Bei  der  am  23.  Aug.  früh  10  Uhr  i 
n.  langsam  (60  Schläge)  ,  aber  weder  intermittirend,    nommenen  Section  fand  man  die  Leiche  im  dm 
noch  unregelmässig.  —    Vf.  verordnete  einen  Ader-    Grade  von  der  Fäulniss  entstellt ,  obschon  e*  I 
lass  von  4  Tassen,  wobei  sich  der  Puls  etwas  hob,   nicht  über  6—7  u.  am  Tage  über  11  bis  12* 
eine  weitere  Veränderung  erfolgte  aber  nicht,  nur  daas   gewesen  war.    Die  Gesichtszüge  waren  nicht  l 

Norm  kennen;  aus  allen  Oeffnungen  des  Körpers  floiiJi 
u.  8crotnm  waren  zum  Platzen  aufgeti 
Zustande;  Urin-  u.  Stuhlausleerungen  waren  seit  dem  u.  die  Epidermis  löste  sich  überall  bei  ihrer  B 
Morgen  vor  dem  Unfälle  nicht  erfolgt,  u.  traten  leta- 
lere erst  nach  einer  salin.  Abführung  ein,  ohne  dass 
jedoch  Pat.  sich  derselben  bewusst  wurde.  —  Am  16. 
Aug.  hatte  Vf.  eine  Berathung  mit  G.  -R.  v.  Gräfe, 
dessen  Untersuchung  jedoch  keine  mechan.  Verletzung 
an  dem  Kranken  entdecken  Hess.  Die  Schmerzen  im 
Nacken  waren  gegen  den  Tag  zuvor  ein  wenig  ver- 


noch  die  Hauttemperatur  am  ganzen  Körper  zur  Norm  kennen;  a 
zurückkehrte.    Am  Abend  lag  Pat.  ganz  in  demselben  Unterleib 


rung  ab.  Die  Untersuchung  der  Wirbelsäule  i 
dass  die  sechste  Vertebra  colli  zweimal  gebrockt* 
Der  linke  Process.  transvers.  war  ganz  abgetre»« 
Bogen  rechter  Seits  gespalten  u.  sämmtliche  Bi 
welche  das  6.  u.  7.  Wirbelbein  mit  einander  « 
den  ,  zerrissen.  Etwa  1  Zoll  unter  dieser  Stellt 
das  Rückenmark- gleichsam  in  eine  Pulpe  m*% 


mindert  u.  die  Bewegungen  der  Arme  etwas  geregeU   die  übrige  Medulla  spinalis  aber  normal.  —  Kine 

tere  genaue  Untersuchung  des  Körpers  warwegi 
zu  weit  vorgeschrittenen  Fäulniss  ')  nicht  gut 
lieh.  — 

Den  weitem  Inhalt  dieser  Abhandlung 
ausser  einer  kurzen  Ueberaicht  der  Literatur 

Beobaci 


ter.  Comraotion  des  Rückenmarkes  fand  unzweifelhaft 
statt,  ob  aber  dabei  Extravasat,  Knochenbrüche  u.  a. 
statt  fanden,  liess  sich  nicht  bestimmt  darthua ;  jedenfalls 
zeichnete  sich  der  Fall  durch  seine  Einfachheit  aus, 
indem  hier  bei  ungetrübter  lutegrität  des  Senaorium, 
n.  während  gleichzeitig  Respiration,  Circulation,  Wär- 
meerzeugung u.  alle  Secretionen  ganz  naturgemäss  vor 
sich  gingen,  tbeils  vollkommene,  theils  unvollkommene 


Rückeumarksverletzungen 


2) 


eine 


von  Bruch  des  Atlas  des  Proc.  txlonluUtm 


rirt  braungclber  Farbe  in  einem  kleinen  Bogen  aus  je-  Betrachtungen 
uem  ausHoss.  Priapismus,  der  bei  Rückenmarks verlez-  kenmatkes\  von 
zungen,  namentlich  nach  B  r  o  d  i  e,  nicht  selten  sein  soll, 
wurde  nicht  beobachtet.  Der  Urin  reagirte  alkalisch.  — 
Am  17.  u.  18.  Aug.  dauerte  das  nämliche  Befinden  fort; 
eine  fieberhafte  oder  entzündliche  Reaction  trat  nicht 
ein ;  die  Hautwärme  blieb  normal,  der  Durst  war  mas- 
sig ,  der  Appetit  nicht  ganz  aufgehoben  u.  die  Puls- 
frequenz wechselte  zwischen  65  u.  75  Schlagen.  Der 
Schlaf  war  abwechselnd  ruhig ,  u.  Pat.  beim  Erwa- 
chen stets  bei  sich.  —  Das  ärztliche  Verfahren  blieb 
dasselbe ,  nur  wurden  noch  warme  Bähungen  aus  Es- 
sig u.  Inf.  chamom.  auf  den  Leib  applicirt.  —  Am 
19.  Aug.  fand  man  den  Kranken  nach  einer  unruhi- 
gen Nacht  abgespannter,  u.  verfiel  derselbe  jetzt  oft 
in  einen  Halbschlaf ,  aus  dem  er  jedoch  leicht  zu  er- 
wecken war.  Sonst  hatte  sich  nichts  verändert.  Pat. 
erhielt  jetzt  innerlich  Inf.  flor.  arnicae ,  u.  äusserlich 
Umschläge  von  Spec.  resolv.  c.  arnica,  welche  Mit- 
tel er  am  Abend  sehr  lobte,  doch  war  er  zugleich  auch 
lebhafter  u.  gesprächiger,  u.  zeigte 
tes  Gesicht.  —  Am  20.  Aug.  fand  n 


Uber  die  Verletzungen  des 
Beut«  Brodie.  Erstere 
sind  aus  englischen  Journalen  entnommen, 
begnügt  sich  Ref.  nur  noch  Folgendes  ah  « 
meinstes  Resultat  vou  Nr.  4)  hier  anzufu 
1)  Die  Verletzungen  des  Rückenmarkes  et 
fast  alle  dieselben  Symptome,  u.  es  zeige 
wenig  Differenzen,  ob  Zerreissung,  Druck , 
blosse  Commotion  statt  hat.  2)  Welches  au 
Stelle  ist ,  wo  das  Rückeumark  verletzt  t 
so  sind  (der  Mehrzahl  nach)  die  Symptom 
nahe  die  nämlichen.   So  der 

die  Lähmung  der  Muskeln,  das  Schv 


allgemeine 

psus, 

der  Empfindlichkeit,  die  Disposition  zum  I 
die  krankhafte  Nierenabsonderung ,  die  Ei 
dung  der  Blase  u.  die  Absonderung  eiues 
siren  Schleims  durch  dieselbe,  die  Tymj 
u.  endlich  die  schwarzen  u.  übelriechenden  I 
ausleerungeu.  —   8)  Nichtsdestoweniger 


1)  Die-c*  auffallende  Symptom,  welche«  durch  da»  plötzliche 
Auf« ••hobeimrin  de*  %erveuciutlu««ea  auf  den  Darmkannl  pioz 
erklärlich  ist,  ist  zwar  auch  vou  anderen  Aerztcu  beubachlel 
worden,  doch  trat  e«  meint  «pater  ein,  u.  bat  überhaupt  auch 
nicht  nehr  die  Aufmerksamkeit  auf  «ich  gezogen,  so  daa*  ei  in 
vielen  Fallen  gar  nicht  erwähnt  wird.  E«  wheiat  demnach  auch 
nicht  zu  den  »o  mutanten  zu  gehören,  wie  solche»  a  priori 
werden  sollte. 


1)  Dieselbe  hatte  nach  Vf.  ebenfalT«  ihrea  Grow 
hier  von»  Beginn  der  Krankheit  »lall  gehabten  Aufheb 
Innervation;  eine  eigenlhnmliche  Folge  der  Kuckmei 
letzungen  «che int  jedoch  auch  da«  achnclle  Kimmen  de 
gen  Zersetzung  nicht  zu  «ein,  indem  die  Beobachter  ihr 
«tu itbiirn ,  u.  nirgend«  darüber  geklagt  wird,  daa«  durrl 
genauere  Untersuchung  der  Leiche  verhindert  worden  t 
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■  auch  bedeutende  Differenzen  der  Sympto- 
je  nach  der  Localität  der  Verletzungen  statt, 
libtr  dem  Gehine,  desto  gefährlicher  die  Ver- 
sag. Wird  das  Rückenmark  da  gelähmt, 
der  iV.  phreukus  entspringt ,  so  wird  sogleich 
Expiration  aufgehoben  u.  der  Verletzte  stirbt 
1  der  Stelle.  Geschieht  diess  tiefer  am  Halse, 
Reiben  die  Inspirationsmuskeln  in  voller  Thä- 
et,  die  der  Exspiration  aber  werden  gelähmt, 
tft  die  Verletzung  einen  grossen  Theil  der 
en  Halswirbel  oder  den  ersten  Äwcjfcettwirbel, 
erden  ineist  alle  die  Respiration  vermittelnde 
fcelo  gelähmt,  u.  uur  das  Diaphragma  bleibt 
Mioo,  indein  dann  das  Lebeu  höchstens  noch 
(Tage  bestehen  kann.  4)  Zuweilen  erfolgt 
jHeilong  in  anscheinend  desperaten  Fällen, 
eine  blosse  Commotion  vorhanden,  so  kaun 
r  die  Heilung  vollständig  werden.  Bei  Zer- 
mz  u.  Compression  ,  oder  bei  Dislocation 
laocben  kann  das  Leben  zwar  fortbestehen, 
Lähmung  verschwindet  jedoch  nicht  *)*  — 
jfeKfr  Journal.  St.  3.  1839.]    (E.  KueJm.) 

19.  Prof.  Dr.  Bujalski's  Methode  ,  den 
mkel  vi  heilen.  „Man  soll  ihn  nicht  durch- 
eiden,  sondern  das  ganze  Geschwür  u.  des- 
ungtbcode  Rothe  mit  einem  Cataplasma  aus 
1  u.  kaltem  Goulard'schen  Wasser  bedek- 
;  oWJbe  in  24  Stund.  4  bis  6mal  wechseln, 
Ta*  o.  Nacht  fortgebraucheu  u.  auch  noch 
i  fortfahren,  wann  er  aufgebrochen  ist.  Bei 
Wechseln  desselben  wird  sich  der  Eiter 
t  ausdrücken  lassen  ;  das  zerstörte  Zellge- 
;  zieht  man  so  viel  als  möglich  mit  der  Pin- 
hervor  u.  schneidet  es  mit  der  Scheere  ab. 

■  »ich  alles  Vereiterte  ausgestossen  hat,  fällt 
•Hchwmlst  u.  schwindet  die  Rothe ;  alsdann 
feit  man  die  Kataplasmen  u.  verbindet  nur 
Gerat,  saturn. ,  oder  irgend  einer  Salbe.  Iu 
*m ,  wo  man  kein  Goulard.  Wasser  haben 

nehme  man  \  bis  £  starken  Essigs  zu  fri- 
I  Wasser  u.  .Schwarzbrodteige ,  oder  auch 
Häg ,  ebenfalls  mit  etwas  Essig.  Diess  ist 
Mze  äussere  Behandlung.  Einzuschneiden 
B.  gar  nicht  an ,  es  sei  denn ,  dass,  wie  bei 
•  Abscesse,  viel  Eiter  angehäuft  wäre  ;  auch 
nan  keine  Blutegel  um  den  Carbunkel  sez- 
im  die  Entzündung  zu  mindern ;  deuu  der 
mkel  wird  sich  dann  gewiss  bis  über  die 
o  tergrossern,  wo  die  Blutegel  sassen.  Da 
irbunke!  von  allgemeinen  Ursachen  entste- 
to  Ut  auch  ihre  Hauptbehandlung  die  in- 
die  örtliche  aber  nicht  wichtig.  Seit  mehr 
ö  Jahren  schneidet  B.  keinen  Carbunkel 


U  Betreff  der  Kar  erinnert  B.  .  du«  dl«  Redacllon  lu- 
»•  eveataell  girfcjiit-itig  gebrochene«-  knorben  zwar  tu 
I».  Moeb  stet«  mit  der  (r6»»ten  Vorsieht  tu  unterneh- 
I  Rrfofc  dato«  »ab  er' bei  dea  Rucken  -  u  Lendenwir- 
■  Gr**»e  Ruhe  1*1  da«  Hauptmif  tri ,  Ader  las«  durchaus 
«■t  anr neigr,  nur  wo  enlmodlirhcr  Zimtaod  vorhanden 
lUckesitarksverleixoiircn  lamcn  keineswegs  dieselbe 
t,*t?  iu,  w>c  dl«  KoBlverleUuaajcn.  —  Purgaoxen  n. 


ein ,  weder  im  Hospitale ,  noch  in  der  Pri- 
vatpraxis ,  u.  hat  seit  jenein  Zeiträume  nicht  ei- 
nen einzigeu  Kranken  daran  verloreu.  Zum  Be- 
lege giebt  es  in  Petersburg  genug  von  B.  vom 
Carbuukel  Hergestellter." 

Der  ungeuannte  Ref.  fügt  hinzu,  dass  diese 
einfache  Bebaudluugsweise  sehr  beherziguugs- 
werth  sei,  dass  er  sich  aber  bis  hieher  noch  nicht 
zu  derselben  habe  entschliessen  können  ,  aus 
Furcht,  nicht  damit  auszukommen,  in  neuerer 
Zeit  aber  begonnen  habe,  statt  des  Kreuzschuit- 
tes  zwei  lange,  parallel  laufende  Schnitte  zu  ma- 
chen, welche  je  nach  der  Grösse  der  Geschwulst 
\y  \  his  1"  freien  Raum  zwischen  sich  lassen. 
Hält  man  das  Messer  dabei  etwas  schief,  mit  der 
Spitze  näher  gegen  das  Centrum  des  Carbuukels, 
so  entleert  sich  derselbe  recht  gut  durch  diese 
Schnitte  Alan  vermeidet  aber  dabei  das  Ver- 
wachsen der  nach  dem  Kreuzschnitte  entstehen- 
den rechtwinkligen  Lappen  in  ungleicher  Höhe, 
welches  dem  Pat.  oft  noch  recht  lange  nachher 
sehr  schmerzhaft  bleibt.  Geht  nun  auch  noch 
ein  Theil  aus  der  Mitte  des  durch  die  beiden 
Schnitte  gebildeten  länglichten  Hautlappeus  durch 
freiwilligen  Aufbruch  verloren,  ja,  trennt  sich 
dieser  Lappen  dadurch  auch  in  zwei  Hälften ,  so 
heilen  diese  doch  stets  mit  einer  günstigem  Ober- 
fläche ,  als  die  vier  Lappenwiukel  des  Kreuz- 
schrittes. \Aus  Grums  (in  Petersburg)  Hans- 
freunde  Nr.  21 ;  in  Zeitschr.f.  d.  ges.  Med.  Bd. 
XUJ.  lift.  1.  1840.]  (Sc/imidt.) 

90.  Beiträge  zur  mikronkop.  Kenntniss  der 
patholog.  Geschwülste;  mitgeth.  v.  Dr.  Pap- 
pen heim  in  Breslau.  1)  Polypen  des  Ohres. 
Polypen ,  unter  denen  man  nach  der  bisherigen 
Begriffsbestimmung  glatte  ,  selten  etwas  einge- 
kerbte, mit  wenig  Blut  versehene,  vor  Allein  aber 
gefühllose  Geschwülste  zu  verstehen  hat,  welche 
auf  den  sogenannten  Schleimhäuten  wuchern,  zu 
denen  jedoch  auch  die  blossen  Epitheliumbildun- 
gen  gerechnet  werden  müssen  ,  kommen  nach 
dem  Ausspruche  erfahrener  Praktiker  weit  selte- 
ner im  Ohre  vor,  als  man  gemeinhin  annimmt,  tu 
werden  häufig  mit  Balgffeschwülsten ,  Fungus 
u.  s.  w.  verwechselt.  Indess  war  Vf.  so  glück- 
lich, einen  Kranken  mit  einem  wirklichen  Ohr- 
polypen in  Behandlung  zu  bekommen ,  einen  26 
Jahre  alten,  scrophulösen,  sonst  jedoch  gesunden 
Mann,  dem  bereits  einmal  vor  11  Jahren  aus  bei- 
den Ohren  Polypen  ausgerissen  worden  waren. 
Das  seitdem  vou  Neuem  entstandene  Aftergebilde 
sass  in  beiden  Ohreu  mit  breiter  Basis  auf  dein 
Trommelfelle  auf  u.  verstopfte  den  äussern  Ge- 
hörgang so  vollkommen,  dass  selbst  in  der  gröss- 
ten  Nähe  eine  stark  schlagende  Taschenuhr 
nicht  gehört  wurde.  Gleichzeitig  hatten  eiteri- 
ger Ausfluss  aus  beiden  Ohren ,  Corrosion  der 
Ohrknorpelhaut  u.  beträchtliche  Schleimauhäu- 
fung iu  beiden  Eustachischen ,  übrigens  weiten 
Röhren  statt.     Nachdem  die  Diagnose  festge- 
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stellt  war,  exstirpirte  Vf.  das  Aftergebilde ,  wo- 
bei nur  eine  sehr  geringfügige  Blutung  eintrat. 
Der  auf  diese  Weise  entfernte  Polyp,  welcher 
sehr  bald  blas»  wurde,  gehörte  zu  den  festen, 
ziemlich  lang  u.  nicht  ganz  schmal  gestielten  u. 
bestand  aus  einer  äussern,  sehr  dünnen,  doch 
verhältnissmässig  festen  Hülle  u.  einer  eng  an 
diese  sich  anschliessenden,  anscheinend  in  Zel- 
len eingeschlossenen  ,  halbflüssigen  Masse  von 
der  Cousistenz  des  flüssigen  Eiweisses.  Unter 
«lern  Mikroskop  erwies  sich  am  Körper  des  Po- 
lypen 1)  die  äussere  Hülle  au  ihrer  Oberfläche 
als  reine  Epidermidalbildung ,  deren  Zellen  von 

verschiedener  Gestalt  u.  Grösse  f1*^'")  wa- 

\   800  / 

ren  u.  auf  einer  durchsichtigen  ,  kleinkörnigen 
Membran  aufsassen.  Unter  dieser  Schicht  zeig- 
ten sich  ziemlich  starke  Fasern  von  gelblichter 
Farbe,  leicht  einzubiegenden  Räudern  u.  mattein 
Glänze,  welche  sich  vielfach  in  feiuere  Fäserchen 
zertheilen  Hessen  u.  die  ineiste  Aebnlichkeit  mit 
den  unentwickelten  Muskelfasern  des  Uterus  hat- 
1en,  ausserdem  einzelne  Blutgefässe  u.  Blutkü- 
gelchen.  2)  Die  weniger  feste,  von  der  eben  be- 
schriebenen Hülle  eingeschlossene  Masse  bestand: 
a)  aus  einer  zähen  ,  farblosen ,  eiweissartigeu 
Flüssigkeit ,  welche  unter  dein  microtomischen 
Quetscher  sich  in  Faden  von  paralleler  Lage  zog 
n.  ein  Ansehn  bekam,  das  dein  gleicht,  welches 
hartgekochtes  Hühner- Kiweiss  auf  Querdurch- 
schuitten  zeigt ;  b)  aus  einer  grossen  Anzahl  von 
mit  einer  sehr  kleinkörnigen  Masse  bedeck- 
ten Cholesteriukrystallen;  c)  aus  Epitheliumbläs- 
chen  von  verschiedener  Gestalt ;  d)  aus  eigenen 
eiförmigen  ,  sehr  verschieden  grossen  Bläschen 
mit  flüssigem  u.  sehr  feinkörnigem  Inhalte.  2)  Eine 
von  dein  Vf.  mittels  des  Messers  exstirpirte  Balg- 
frezcliH>uUl  des  Ohre*\  uuter  welcher  er  eine  ge- 
lappte, weich  anzufühlende,  gleichfalls  schmerz- 
lose, meist  iu  der  Oberhaut  sitzende  u.  von  äus- 
serer Haut  bedeckte  Geschwulst  verstanden  wis- 
sen will ,  aus  der  wirklich  Haare  emporwachsen, 
während  der  Polyp  durchaus  unbehaart  ist,  sass 
mit  einein  schmalen  Stiele  auf  der  Haut  des  äus- 
sern Gehörganges  auf  u.  verstopfte  diesen  so, 
dass  Pat.-autf  dem  leideuden  Ohre  gänzlich  taub 
war.  Nach  Entfernung  des  zu  derClasse  Hygro- 
ma  gehörigen  Aftergebildes,  welches  zu  einer  weit 
bedeutendem  Blutung  Veranlassung  gab  als  die 
Exstirpatiou  des  gleich  grossen  Polypen,  steigerte 
sich  die  Hörfähigkeit  für  eine  schwach  schlagende 
Taschenuhr  auf  24  Fuss  ,  während  eine  solche 
nach  Exstirpatiou  des  Polypen  nur  auf  l  —  2" 
hörbar  war.  Die  mikroskopischen  Bestandteile 
dieses  aus  einer  grossen  Anzahl,  durch  tiefe  Fur- 
chen von  einander  getrennten  Läppchen  zusam- 
mengesetzten Gebildes  waren  folgende :  1)  auf 
der  Oberfläche  der  äussern  Hülle  ausser  Haaren 
u.  Ohrenschmalz  dieselben  schon  oben  erwähn- 
ten Epiderinidalbläschen ,  darunter  die  kleinkör- 
nige Masse  nebst  Coriumfasern ;  2)  ein  weisser, 


mehlartiger,  sehr  mattglänzender,  fast  wie  St 
aussehender  Inhalt,  welcher  a)  Cholesterin 
stalle;  b)  Fettkugeln  von  gW"  Grösse;  c) 
theliumbläschen  mit  Körnern  ohne  Centrall 
d)  Rosetten  vou  phosphors.  Kalkkrystallen ;  e 
Sern  u.  f)  kleinkörnige  Masse  zeigte.  8) 
Geschwülsten  der  Geschlechtst  heile  hatte  Vf. 
legeuheit,  zuuächst  einen  Scirrhus  marnmat 
einer  5l  J.  alten  Frau  zu  untersuchen.  Di 
suude  Haut  auf  der  Warze  zeigte  elastisch« 
Sern,  Fett  u.  Zellgewebe,  der  kranke  1 
welcher  erst  unter  das  Mikroskop  gebracht  w 
nachdem  er  vorher  längere  Zeit  iu  Kochsalz 
bewahrt  worden  war,  Zell-  u.  Sebneuge* 
eine  röthlichte  in  Höhleu  abgesetzte  Masse 
Art  Tuberkelmasse),  elastische  Fasern,  Fe 
geln  u.  Epithelium.  —  Von  Geschwülste! 
Uterus  unterwarf  Vf.  einen  Fuugus  medullaris 
selben  der  mikroskop.  Analyse  u.  zwar  utiin 
bar  nach  statt  gehabter  Section.  Das  krank 
gan  zeigte  au  seiner  äussern  Oberfläche  ein« 
grosse  Anzahl  äusserst  weicher,  gelber  Gesck 
ste,  die  aus  sehr  fernen  Fasern  u.  verschied 
gestaltlosen  Körperchen  bestanden  u.  eine 
ähnliche  Masse  von  so  weicher  Cousistenz 
hielten ,  dass  mau  sie  beinahe  für  Eiter 
halten  können,  war  von  einer  äusserst  du 
Hülle  umgeben,  hatte  auf  dem  Durchschnitte 
fleischrot  he  Farbe,  enthielt  iu  seiuen  Blurhc 
eingestreute  weiche,  fleischrothe  Masse,  die 
des  vorerwähnten  Scirrhus  maminae  ähnelt 
lies»  normale  Muskelfasern,  Krystalle,  durch 
tige  Membraneu  mit  sehnigen  Fasern,  Fettku 
so  wie  Epitheliunibilduug  von  sehr  versch 
ner  Forin  wahrnehmen.  In  der  gleichzeitig 
cerirteu  Masse  der  Harnblase  fanden  sich  k 
Bläschen  mit  sehr  feinkörnigem  Inhalte  u 
stische  Fasern.  —  4)  Unter  der  Uebersc 
Carcinoma  hepatis  beschreibt  Vf.  eiue  j 
nicht  eiterartige  Ablagerung  kranker  ,  in 
Kapsel  eingeschlossener  Stoffe  iu  dem  gena 
Organe,  die  weder  die  Benennung  eines  Sc 
oder  Tuberkels  verdiente,  denn  sie  war  pl 
drückt,  was  diese  beiden  Geschwülste  nie 
noch  die  eines  Encephaloid  oder  Fungus  Ii« 
todes ,  weil  die  Blutung  fehlte,  noch  St 
genaunt  werden  konnte,  weil  sie  keiue  P 
Jagerung  enthielt.  Ueberhaupt  aber  hält  e 
genügende  Definition  des  Carcinom  gegen ^ 
noch  für  sehr  schwierig,  denn  will  man  ei  i 
runden ,  spitz  zulaufenden  Knoteu  entsta 
Wundfläche,  demnach  ein  aus  Tuberkelr 
vor^e^ansenes  missfarbi^es  Geschwür,  in  c 
Secret  Vf.  zwar  bisweilen ,  jedoch  im  C2 
selten  Eiterkörperchen  fand .  so  nennen  , 
diess  etwas  ganz  Andres  ,  als  das  aus  dem 
rhus,  der  nur  kugelförmige  Knoten  bildet, 
vorkeimende  Geschwür.  Die  hier  in  Red 
hende  Geschwulst  beobachtete  Vf.  immer  i 
meiuschaft  mit  irgeud  einer,  meistens  jedoc 
scrophulöser  Dyskrasie,  oft  mit  Entartung* 
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n,  des  Uteraa  n.  a.  w.    Ihre  mikroskop.  gekommen  sind,  werden  das  bisher  Uber  die 

odlheile  waren  folgende :  1)  eine  Masse  aus  Wirkung  dieses  Mittels  Mitgeteilte  näher  erör- 

Dfjsbar  kleinen  Körpern ;  2)  sehnige  Fasern  tern. 

aüplbrttandtheil;  3)  Epitheliurakörper  von         j   Am  12  Jani  1827  warde  B  m  eiMm  18jshr 

rencbiedener  Gestalt,  die  theils  unversehrt,  Bauerburschen  gerufen.    Derselbe  hatte  seit  10  Monat, 

mgefressen  waren,  theils  einen  Centralkern  an  grosser  n.  stark  wuchernder  Geschwulst  am  rechten 

ton,  theils  nicht,  ausserdem  auch  uuförm-  Unterschenkel  in  der  Mitte  der  Wade  gelitten.  Die 

r        i  .    .      i  ,  Geschwulst  hatte  die  Grosse  eines  Krom-ntnalers  er- 

Korperchen ,  wie  in  dem  oben  genannten  aU  $ie  B  gah  u  war  berei|JS  ^  eio.  Ta_ 

a  uteri.    Dagegen  fehlten  die  runden,  die  gen  ofTen.   Durch  häufigen  Blutverlust,  der  oft  ohne 

Imasse  der  Leber  bildenden,  Körperchen  in  die  geringste  Veranlassung  erfolgte,  war  Pat.  sehr  ab- 

*a  beschriebenen  Geschwulst.    Alle»  Vor-  femattet.    Aus  diesen  Blutungen,  aus  der  Weiche  u. 

i  La,  Vf  i;il.nnr<k«l.;^A  *u:u.,n  Klasticität  der  Geschwulst,  aus  der  grossen  Menge  in- 

dr  li.it  \1.  durch  litnoiiraptiirte  Abuwdun-     .         ...  .        ~  r.      7  ■  B 

,  °    r         -  mg   verbundener  Gefasse,  die  schwammiges  Gewebe 

t  erläutern  gesucht.  [(Jasper  s  tVochenschr.  MTgten  u.  woraus  die  Geschwulst  bestand  ,  erkannte 

A>.  14.]  {Brachmann.)  B.  das  Uebel  für  Fungus  haematodes.    Allen  früheren 

,.  Ueber  die  Anwendung  des  Arseniks  in  Mitteln ,  selbst  dem  Messer  hatte  das  Uebel  getrotzt. 

mtwg  mit  Sanguis  draconis  beim  Fungus  \m  .Febf'  1827  ™T*}9  Geschwulst  exstirpirt  worden, 

.°  ,        ,  ,      ...  «  ®     ■  doch  schon  nach  7  Wochen  war  sie  wieder  so  gross, 

tiodes;  vom  kouigl.  Landchirurgus  Bart-  wie  vorher<   Da  Pat.  an  heftigem  Fieber  u.  Durchfalle 

r  lo  Osnsbrück.    Der  Vf.  Hess  es  sich  viele  litt,  so  verordnete  B.  zunächst  antiphlogist.  Mixtur  u. 

besonders  angelegen  sein,  den  Blutschwamra  angemessene  Diät.   Mit  dieser  Behandlung  fuhr  er  bis 

Achten  u.  zu  behandeln,  doch  wenn  er  "V18-        fort>  wo  *"JR*"  sich  vermindert  m 

i-  .  ,  ,  .  der  Durchfall  nachgelassen  hatte,  doch  fühlte  Pat.  hef- 

As  geprieaensten  Mittel   anwendete,  so  Uge  SchraerMn  u.KKlo,,fe„  in  der  Geschwulst.  An 

le  ihm  doch  nur  zu  oft  die  Heilung  nicht,  diesem  Tage  wendete  B.  nun  den  oben  erwähnten  Brei 

th  gelang  es  ihm,  den  Blutschwamm  durch  an.    Am  19.  klagte  Pat.  sehr  über  8cbmerzen  des  gan- 

ittel  in  der  Reeel  so  vollständig  zu  heilen  *en  Unterschenkels  u.  hatte  die  Nacht  nicht  geschla- 

«  j...-ik-.   .1.1  r  ki~«  a  e         '  f«n.    Der  Verband  wurde  nicht  abgenommen,  innerlich 

-r  udsseJbe  jetzt  wohl  empfehlen  darf.    In-     .       •     .-.  ■    ,   M,  .     _         *     ,   '  . 

.  *  v  aber  eine  kohlende  Mixtur  u.  wegen  Achmerzen  an  der 

tr  nun  lerne  Zusammensetzung  u.  Anwen-  Geschwulst  am  Abende  10  Tropf.  Tinct.  opii  gegeben. 

wei$e  nebst  drei  sehr  interessanten  Fällen  Am  20.  hatten  sich  die  Schmerzen  fast  ganz  gelegt, 

olt,  wünscht  er  nicht  nur ,  dass  die  Aerzte  Als  man  den  Verband  abnahm,  sah  man  die  Wunde  u. 

wk.  m  «Mi*«  Fäu.»  b,«wo  m.  rwTttÄ™  iia'syjft; 

•ondern  hofft  auch  ,  dass  dessen  Anwen-  Allgemeinbefinden  war  gut,  die  innere  Behandlung  blieb 

bei  ihnen ,  wie  bei  ihm ,  mit  gleich  gutem  dieselbe  u.  die  Geschwulst  wurde  trocken  verbunden, 

je  gekrönt  werde.    Die  Vorschrift  zur  Be-  Am  21.  fand  sich  wesentlich  nichts  verändert.   Am  22. 

edes  in  Rede  stehenden  Mittels  ist:  Ree.  hatten  die  Schmerzen  ganr  nachgelassen,  u.  da  die  Ge- 

£    „  o        •      j  •••  schwulst  anfing,  «ich  rund  umher  zu  losen  ,  so  unter - 

t  aib.  gr.  xrv,  banguiu.  dracon.  gr.  vjjj.  Ätfltete  B  die  LÖ80ng  dorch  DjgMtivM|be.  Am  23.  n. 

tolv.  subtil.    Diess  Pulver  wird  mit  Wein-  24.  ging  es  wie  Tags  zuvor.    Die  Kruste  löste  sich 

Lösung  von  Gummi  angefeuchtet,  so  dasa  immer  mehr  u.  der  Rand  der  Wunde  sah  gut  ans.  Am 

ein  Brei  entsteht    den  man  mit  einem  25.  hatte  sich  die  krankhafte  Masse  fast  ganz  gelöst 

lnf  i.   i  _  !•  f.  'c.  ,,  e.  -  .    ,  u.  Pat.  befand  sich  wohl.    Von  jetzt  verband  B.  die 

auf  die  krankhafte  Stelle  ao  auftragt,  dass  Wonde  t5glich  2ma|  mh  Dige8tivJfia|be  u.  fohr  damit 

rauküafte  damit  genau  bedeckt  wird.  Dann  bis  zum  29.  fort,  wo  am  Abende  sich  die  ganze  krank- 
au darüber  Spinnengewebe ,  das  ein  we-  hafte  Masse  abgestossen  u.  eine  reine  gut  aussehen- 
t  Wasser  angefeuchtet  sein  muss,  u.  befe-  de  Wunde  gebildet  hatte.  Von  nun  an  wurde  die 
k  r:a„,o  ~„„.„.,,i«.~  vÄ-k  M«„k  Wunde  täglich  einmal  mit  Digestivsalbe  verbunden, 
»Ganze  imt  passendem  Verbände.  Nach  die  inner7B,nandlnng  bHeb  dieselbe.  Am  30.  hatte 
i  1  «gen  fangt  die  krankhafte  Masse  an  dje  Wunde  etwas  geeitert ,  sah  indes«  gut  aus ,  Pat. 
g  sieb  zu  lösen ,  worauf  sich  nach  u.  nach  bekam  Appetit  u.  befand  sich  wohl.  Die  Besserung 
iae  Wundfläche  darstellt.  Sollte  diess  aber  schritt  bis  zum  3.  Juli  immer  vor,  daher  fing  B.  am 

iiiweise  geschehen  u.  etwas  Krankhaftes  6e™»nt™  Ta«e  an>  ?l*ob™  gähnte  Auflösung  zu 
kl  .,  e,  .  ,  .  .  ♦*  .  gebrauchen.  Ks  wurde  damit  bis  zum  28.  fortgefah- 
ren oder  wieder  entstehen,  so  tragt  %n  ?  wo  aich  die  Wunde  ganz  gegchlossen  h?tte  u. 

'n  Brei  noch  einmal  auf,  doch  dünner  als  Pat.  als  völlig  hergestellt  entlassen  wurde.    Es  blieb 

o.  der  Erfolg  wird  nicht  ausbleiben.    Ist  eine  kleine  Narbe  zurück,  die,  als  B.  nach  6  Monaten 

t  reine  Wunde  eutstandeu  ,  so  verbindet  den  Kranken'  wiedersah,  kanm  noch  zu  erkennen  war. 

••  t     •  .  ,        .       ,.    .      ...  —  II.  Am  20.  Septbr.  1827  wurde  der  Vf.  zu  einer 

e  täglich  einige  Male  mit  gelinder  Dige-  Prau  gerufcn>  dicvBeit  roehreren  Jahren  an  einer  Ge- 

e  u.  fahrt  damit  bis  zum  6.  oder  8.  Tage  schwulst  auf  der  rechten  Fusssohle  litt.    Dieselbe  hatte 

ann  aber  gebraucht  man  täglich  1  —  2mal  in  14  Jahren  die  Grösse  eines  Tbalers  erlangt.  Sie 

I«  Lösung :  Jiec.  Merc.  subl.  corr.  gr.  iv,  schmerzte  beim  Berühren  sehr  u.  auf  der  Oberfläche 

n  An..    „i  .»  *  „jj    »r"„  »    „      i  befand  sich  eine  Wunde  sv  gross  wie  ein  Achtcroschen- 

n  Aqu.  uest.  xvi  et  adde  Tinct.  lnyrru.    t-  .  j     k-  «    k         di  .  r  i  » 

n    \„.  O  '(  ,        ,        J  stuck,  aus  der  häufig  heftige  Blutungen  erfolgten. 

W.   Mit  dieser  Losung  wird  ein  Pluma-  Adc0  4\w  GeschwuUt  hielt  B.  für  Pungus  haematodes. 

'gefeuchtet  u.  dasselbe  auf  die  Wunde  ge.  Pat.  hatte  die  erste  Zeit  Hausmittel  gebraucht,  spater 

Der  Vf.  hat  diese  Lösung  jedesmal  bis  zur  «her  bei  verschiedenen  Aerzten  Hülfe  gesucht,  welche 

o  Heilung  angewendet  u.  es  entstand  dar-  dic  Geschwulst  durch  AeUmittel,  doch  vergeblich  weg- 

,ö  .      ...  ,  zuschnffen  gesucht  hatten.    Pat.  war  30  Jahre  alt,  hatte 

ae  nur  kleine,    wenig  sichtbare  Narbe.  awei  Kinder  u.  war  mit  Arbeiten  uberhäuft     Bis  zu 

eilende  Fälle,  die  dem  Vf.  seit  1827  Tor-  ihrem  Erkranken  hatte  sie  eine  dauerhafte  Gesundheitge- 

6  * 
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nosten  u.  nenstrairte  seit  dem  14.  Jahre  stets  regel- 
mässig. Unter  Berücksichtigung  des  Wohlbefindens  u. 
der  festen  Constitution  gab  B.  ihrem  Wunsche ,  die 
Geschwulst  zu  exstirpiren,  am  so  mehr  nach,  als  die 
früheren  Aetsmittel  fruchtlos  geblieben  waren.  Am  23. 
schälte  er  die  Geschwulst  aus ,  wobei  viel  Blut  ver- 
loren ging.  Die  Geschwulst  drang  tief  zwischen  den 
Phalangen  ein.  Nachdem  der  Vf.  alles  Krankhafte  weg- 
geschnitten n.  einige  starkblutende  Gefässe  unterbun- 
den n.  somit  die  Blutung  gestillt  hatte,  legte  er  den 
nüthigen  Verband  an  n.  brachte  Pat.  ins  Bett.  Bei 

Fassender  innerer  u.  einfacher  äusserer  Behandlung 
atte  sich  die  Wunde  am  18.  Octob.  ganz  geschlossen 
u.  es  schien,  als  sei  Pat.  vollständig  hergestellt,  doch 
am  2.  Juli  1829  meldete  der  Mann ,  dass  seine  Frau 
seit  einem  Jahre  wieder  an  derselben  Geschwulst  u* 
an  derselben  Stelle  leide  u.  bat  um  Hilfe,  da  sie  jetzt 
darin  heftige  Schmerzen  empfände,  dieselbe  auch  seit 
9  Wochen  offen  wäre  u.  täglich  viel  Blut  u.  blutige 
Jauche  aus  der  Wunde  ilu»se ,  was  starkes  Brennen 
am  Fusse  verursache.    B.  fand  Pat.  jetzt  weit  mehr 

Seschwächt ,  als  bei  der  ersten  Behandlung,  was  Folge 
er  vielen  Schmerzen,  des  Verlustes  vieler  Säfte  u. 
des  Stillens  eine«  4monatlichen  Kindes  war.  Pat.  er- 
hielt deshalb  eine  stärkende  Mixtur.  Die  krankhafte 
Stelle  wurde  mit  Ung.  cer.  o.  Ung.  basil.  verbunden. 
Den  6.  hatte  sich  Pat.  etwas  erholt,  klagte  aber  über 
starkes  Brennen  in  der  Geschwulst.  Sie  wünschte, 
dass  die  Geschwulst  wieder  exstirpirt  würde,  doch  zog 
es  B.  vor ,  den  oben  erwähnten  Brei  anzuwenden.  Er 
brachte  daher  denselben  am  9.  auf  die  Geschwulst  o. 
fuhr  damit  bis  zum  27.  fort,  wo  sich  alles  Krankhafte 
gelöst  hatte.  Die  Wunde  war  tief,  sah  jedoch  gut 
aus.  B.  zog  sie  mit  Heftpflastcrstreifen  zusammen  u. 
verband  sie  dann  mit  der  oben  angeführten  Tinctur. 
Den  28.  befand  sich  Pat.  wohl  u.  die  Wunde  sah  gut 
aus.  Man  verfuhr  wie  Tags  vorher  ,  nur  blieb  die 
innere  Behandlung  weg.  Am  J.  August  nahm  man 
fortdauernde  Besserung  wahr.  Die  Kräfte  hoben  sich 
u.  die  Wunde  hatte  .sich  ziemlich  zusammengezogen, 
auch  war  die  Eiterung  nur  gering.  Am  3.  fühlte  Pat. 
auf  einmal  heftige  Schmerzen  im  ganzen  Fusse  u.  man 
fand  beim  Oeffnen  des  Verbandes  starke  Entzündung, 
auch  war  die  Wunde  »ehr  unrein.  Pat.  gestand ,  dass 
sie  den  2.  Abends  zu  gehen  versucht  habe,  was  auch 
anfänglich  recht  gut  gegangen  sei,  nachher  aber  Schmer- 
zen gemacht  habe.  Die  ganze  Nacht  war  schlaflos  we- 
gen heftigen  Urennens  im  ganzen  Fusse  gewesen  u.  B. 
verordnete  daher  eine  Lösung  von  Nitrum  mit  Althäa- 
syrup.  Im  Umfange  der  Entzündung  wurden  8  Blut- 
egel gesetzt, u.  nachdem  da«  Nachbluten  aufgehört  hatte, 
machte  man  um  den  ganzen  Fuss  Umschläge  von  Aqua 
sambuci.  Den  4.  befand  sich  Pat.  etwas  besser  u.  die 
Entzündung  hatte  abgenommen.  Die  Behandlung  blieb 
dieselbe  bis  zum  10. ,  wo  sich  die  Entzündung  ganz 
verloren  hatte.  Von  jetst  an  Hess  B.  zweimal  täglich 
mit  der  erwähnten  Lösung  verbinden  u.  damit  bis  zum 
17.  fortfahren.  Das  Befinden  war  von  nun  an  gut  u. 
die  Wunde  fast  geschlossen.  Mit  dem  Verbände  fuhr 
man  bis  zum  30.  fort,  wo  die  Wunde  ganz  vernarbt 
war.  Pat*  erhielt  den  Rath  ,  den  Fuss  noch  einige 
Wochen  zu  schonen,  was  sie  auch  thnn  wollte.  Nach 
9  Wochen  konnte  sie  ohne  alle  Beschwerde  in  Holz- 
schuben  gehen  u.  war  auch  innerlich  ganz  gesund. 
Nach  14  Jahren  sah  B.  die  Frau  wieder.  An  dem 
Fusse  war  nicht  das  geringste  Krankhafte  zu  bemerken, 
obgleich  die  Frau  den  ganzen  Tag  gehen  musste.  — 
III.  Im  März  1831  wurde  der  Vf.  zu  einem  Schnei- 
dcrgesellen  gerufen,  der  im  städtischen  Krankenhause 
an  einer  grossen,  sehr  schmerzhaften,  wuchernden  Ge- 
schwulst am  rechten  Oberschenkel,  woran  er  seit  9  Mo- 
nat, gelitten ,  seit  16  Wochen  ärztlich  behandelt  wurde. 
Pat.  war  22  Jahre  alt  u.  hatte  die  Kinderkrankheiten 
leicht  überstanden.  1829  hatte  er  an  einer  heftigen 
mit  Blutspeien  verbundenen  Brustkrankheit  gelitten  u. 


war  davon  nach  9  Wochen  wiederhergestellt  wt 
Im  Juli  1830  haue  er  ohne  äussere  Veranlassung  am 
ten  Oberschenkel  eine  eigrosse  Geschwulst  bekot 
die  sich  öffnete,  mit  jedem  Tage  grösser  wurde  u 
Blut  u.  blutige  Jauche  von  sich  gab.  Pat.  war 
abgefallen  n.  hager  u.  litt  an  häufigen  Ohnma* 
gänzlicher  Appetitlosigkeit  u.  s.  w.  Als  B.  ai 
März  die  Geschwulst  sah ,  erkannte  er  sie  für 
gus  haematodes.  Er  entfernte  den  Fungus  dar< 
Ligatur  u.  fand,  dass  er  1  Pfund  1  Loth  gewogen 
Doch  das  Uebel  kehrte  unter  fieberhaften  Br?ch< 
gen  u.  Schmerz  im  Gliede  wieder,  so  das«  ei< 
Vf.  entschloss ,  am  23.  Mai  die  oben  erwähnte  Be 
lung  gegen  den  Fungus  anzuwenden.  Am  24.  hatt 
bereits  eine  Kruste  gebildet,  die  sich  auch  über  d 
sunde  Masse  etwas  erstreckte.  Das  sonstige  Be 
war,  bis  anf  Schwäche,  gut,  auch  hatte  das  I 
ganz  aufgehört.  Die  zn letzt  entstandene  Kruste 
sich  am  1.  Juli  u.  die  Wunde  war  nun  ganz  rein. 
Vf.  verband  dieselbe  mit  der  Auflösung  täglich 
bis  zum  22.  Juli,  wo  die  Wunde  ganz  geschlossen 
Vom  1.  bis  22.  Juli  halte  sich  auch  der  innere  Zi 
sehr  gebessert,  durch  stärkende,  nahrhafte  Speis- 
ren die  Kräfte  wiederhergestellt  u.  am  30.  Jul 
Pat.  so  weit  gediehen,  dass  er  schon  mehrere 
den  des  Tags  ohne  alle  Beschwerde  auf  den  I 
sein  konnte.  Einige  Tage  später  wurdo  er  ah 
hergestellt  entlassen.  Im  Mai  1832  besuchte  1 
Vf.  u.  zeigte  ihm  sein  geheiltes  Bein,  woran,  , 
einer  unbedeutenden  Narbe,  nichts  zu  sehen  war. 
sollte  das  innere  Befinden  bis  dahin  sehr  gut  ge 
sein.  f>.  Gräfe  »  u. «.  rTalthtr'»  Jomm.  IM.  A. 
Hfl.  2.]  (Jftte*c* 

92.  Heilung  eines  Hauthrebtes  durch  C 
mint  f  von  Dr.  Wetzlar  in  Aachen.  Dai 
theil,  welches  Still  in  g  —  nicht  Hey  f  l 
wie  im  Originale  fälschlich  steht  —  in  c 
Jahrbb.  Bd.  X.  S.  132  über  Canquoin'« 
moire  sur  un  nonveau  mode  de  traitemen 
aflfections  cancreases  gefällt  hat  (s.  auch  Jt 
Bd.  XII. 8. 193 u.  Bd.  XV. 8.  253;Red.),  besti 
den  Vf., das  Chlorzink  vorkommenden  Fall 
zuwenden.  Er  hatte  zwar  schon  inehrms 
guten  Wirkungen  des  Arseniks  beim  Gei 
krebse  beobachtet,  doch  die  mehrfach  beacli 
neu  Fälle  von  Arsen ikvergiftnng  in  Folge  i 
rer  Anwendung  des  Cosme'schen  Mittels 
ihn  immer  wüuschen  lassen,  den  Arsenik, 
ein  andres  Mittel  ersetzen  zu  können.  Bi 
ist  ihm  aber  uur  ein  für. Anwendung  des  « 
zinks  sich  eignender  Fall  vorgekommen, 
dem  günstigen  Resultate  seiner  Anwendi 
diesem  Falle  eine  allgemeine  Folgerung  zie 
wollen,  wäre  zu  früh,  doch  trägt  der  V 
Bedenken,  diesen  Fall  bekannt  zu  mache 
in  Deutschland  über  die  Wirkungen  des 
zinks  noch  wenige  Erfahrungen  bekannt  gc 
worden  sind.    Der  Fall  ist  folgender. 

Ein  12jähr.  scrophulöses  u.  armes  Madehe 
vom  Octbr.  1835  bis  zum  März  1836  an  acrop 
Caries  der  rechten  Tibia  gelitten  u.  Vernachlaa 
Unreinlichkeit  u.  der  stete  Aufenthalt  in  eine 
Zusammen  wohnen  vieler  Menschen  verdorbene 
hatten  das  Uebel  sehr  verschlimmert.  Doch,  ha 
Vf.  durch  innerl.  3  Monate  fortgesetzten  Gebra 
Leberthran*  und  einfachen  Verband  mit  einer 
Salbe  die  Caries  beseitigt  u.  da*  Mädchen  h»t 
bis  zum  Octbr.  1S36  wohlbefunden.     Um  die-s 
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lle  es  ein«  kleine  erbsengroße  harte  Erhabenheit 
rr  linken  Nasenbalfte ,  wenige  Linien  unter  dem 
i  Augenwinkel,  wovon  es  »ich  durch  Kratzen  zu 
a  »uehte.  Hierdurch  bildete  «ich  allmälig  ein 
»eiicr  um  «ich  greifendes  Geschwür,  welches 
tkai^te,  Knde  Novbr.  1836  sich  an  den  Vf.  zu 
sj.  Das  Mädchen  hatte  eine  kachekt.  blasse  Ge- 
ht» d.  war  sehr  abgemagert.  Der  Appetit  war 
jie  Zunge  rein,  die  Oeffiiung  regelmässig.  Der 

0  S«  hlige  in  der  Minute  gebende  Puls  war  normal, 
kr  linken  Wange  u.  auf  dem  linken  Nasenflügel 
ich  ein  unregeiinäa«ig  begrenztes  Geschwür  mit 
»offenen,  an  mehreren  Stellen  eiiigezackten  Rän- 

Der  Gruad  des  Geschwürs  war  hart,  uneben, 
leckigen ,  leicht  blutenden  Wülsten  besetzt.  Es 
gelbe  dünne,  die  umliegenden  Theile  corro- 

1  Janche  ab.  Das  sehr  schmerzhafte  Geschwür 
»ige  Linien  anter  dem  antern  Thränenpunkte  an 
j  bald  mehr ,  bald  weniger  breit  bis  zur  Ober- 
hinab.  Das  ganze  äussere  Erscheinen  de«  Ge- 
is, die  Unebenheit,  das  leichte  Bluten  des  Ge- 
rfTondes,  die  zackigen  umgeworfenen  Ränder, 
»eile  Umsichgreifen  des  Geschwürs  Hessen  kei- 
ineiM  aufkiMiunen,  dass  es  ein  Krebsgeschwür 
Ein  Lupus  konnte  das  Uebel  nicht  füglich  sein, 
itte  die  den  Lupus  fast  immer  umgebende  vio- 
lötbe,  aoeh  war  der  Ort  des  Ursprungs  ein  an- 
ils  der  gewohnliche  des  Lupus,  der  meist  am 
TW1«  der  Nase  anfangt.  Ein  scrophalös.  Ge- 
r  war  es  auch  nicht,  denn  dagegen  sprach  zu 
be  Knutebang,  das  rasche  Fortschreiten  u.  die 
«  Knckeinung.  Dass  die  Scropheln  zur  Hervor- 
1*1  deaelben  etwas  beigetragen  haben  mögen, 
•  der  Vf.  gar  nicht.  Pat.  erhielt  2  Drachmen 
tren  Zink«  auf  eine  Unze  Mehl.  Von  diesem  Ge- 
I  wurde  den  29.  No*br.  ein  Theil,  so  viel  als 

schien,  um  das  Geschwür  zu  beclerken,  mit  ci- 
Tropfen  Regenwassers  angefeuchtet  n.  mit  einem 

über  die  ganze  Geschwürafläche  aufgetragen, 
brachte  heftige  Schmerzen  zu  Wege,  die  aber 
schlieasea.  Die  Paste  trocknete  schnell  zur  dik- 
tten  Kruste  ein.  Um  diese  zu  lösen,  wurden  am 
sfor.  feurhtwarme  Breiumschläge  angewendet. 
*ar  die  Borke  erst  nach  8  Tagen  aufgeweicht, 
«endlich  abfiel,  erschien  das  Centrum  des  Ge- 
»  mit  rötblichter,  dünner  Narbe  bedeckt.  Nach 
aileo  hatte  sich  das  Geschwür  ausgebreitet,  die 
'  hgen  jetzt  wenigstens  um  fast  eine  Linie  mehr 
■ssen  u.  die  vernarbte  Stelle  zeigte  in  der  Mitte 
t'cawärs  eine  Insel.  Den  7.  Dec.  wurde  aufs 
&  \etzpaste  aufgelegt.  8ie  lag  diessmal,  ehe 
bch  Breiumschläge  erweicht,  abfiel,  6  Tage. 
Vil  des  Geschwürs  o.  zwar  der  dem  schon  ver- 
l  am  nächsten  liegende  war  vernarbt,  die  Rän- 
Igegeo  lagen  noch  mehr  nach  aussen,  als  das 

Mai.  Die  Actspaste  wurde  wieder  aufgetra- 
Al<  sie  am  20.  Dec.  abfiel ,  war  zwar  ein  Theil 
BKbwürs  vernarbt ,  doch  die  Beschaffenheit  der 
?r>rhen  Partie  desselben  noch  immer  bösartig, 
r  Umgegend  des  Geschwürs  n.  von  demselben 
pa  schssale  Hautbrucken  getrennt,  waren  meh- 
wneGejichwüre  entstanden,  die  einen  harten  Rand 
Ii.  von  einer  gelblichten  schmierigen  Kruste  bedeckt 
>•  Zog  man  letztere  mit  der  Pincette  langsam  ab, 
tdiien  ein  unebener  Grund ,  der  bei  Berührung 

Mutete.  Da  der  Vf.  das  Aasbreiten  des  Ge- 
rt nach  der  Peripherie  besonders  der  durch  langes 
»leiben  der  Aetzpaste  sich  unter  derselben  an- 
nnden  Jauche  zuschrieb ,  wodurch  diese  genö- 
"urde,  sich  einen  Weg  durch  die  umgebende 

"  bahnen,  so  beschloss  W.,  den  Chlorzink  für 
«|<»n  zu  versuchen.  Er  strich  daher  zerflossenen 
*al  mit  einer  Feder  auf  das  Geschwür.  Di ess 
r^hen  erregte  jedesmal  lebhaften  Schmerz  u.  im 
«Wide  bildete  sich  ein  ziemlich  tiefgehender  weis- 


ser Schorf.   Zar  schnellen  Losung  des  Schorfs  worden 
Kataplasmen  aufgelegt,  worauf  derselbe  nach  2  Tagen 
abfiel  a.  eine  gut  aussehende  röthlichte  Fläche  hinter - 
liess,  die  zu  granuliren  schien.    Am  28.  Decbr.  sah 
das    Geschwür  schlimmer  aas  und  war  mit  missfar- 
bigen Wacherangen  bedeckt.    Der  Vf.  wendete  daher 
das  Chlorsink  aufs  Neue  an.    Die  Auftragung  desselben 
verursachte  starke  8climerzcn.    Von  nun  an  wurde  das 
Geschwür  einen  Tag  um  den  andern  mit  der  in  zer- 
flossenes Chlorzink  eingetauchten  Feder  bestrichen  u. 
damit  so  lange  fortgefahren ,  bis  Pat.  keinen  8cbmern 
mehr  vom  Auftragen  empfand.    Diess  war  am  20.  Jan. 
Jan.  1837.    Da  die  nun  eintretende  Schmerslosigkeit 
dafür,  sprach ,  dass  die  sich  allmälig  bildende  Narbe  aus 
gesunden,  nicht  krebshaften  Theilen  bestände,  so  wurde 
das  Aetzen  eingestellt,  u.  eine  gute  feste  Narbe  trat  all-  ' 
mälig  an  die  Stelle  des  frühern  Geschwürs.    Im  März 
war  von  einem  Geschwüre  nichts  mehr  zu  sehen.  Eine 
grosse  Narbe  bedeckte  den  linken  Nasenflügel  n.  er- 
streckte sich  nach  aussen  fast  bis  zum  äussern  Augen- 
winkel, nach  unten  bis  zur  Unterlippe  herab.    Sie  war 
ausgehöhlt  u.  durch  eine  in  der  Mitte  vorspringende, 
schräg  von  oben  u.  innen  nach  unten  u.  aussen  herab- 
laufende dicke  u.  harte  Leiste  von  der  Breite  einer  Li- 
nie in  zwei  Hälften  getbeilt»    Die  Narbe  war  uneben 
u.  sah  an  manchen  Stellen  wie  gegittert  aus.    Der  Vf. 
vermuthet ,  dass  manchem  Leser  die  Zeit,  welche  rntrh 
Heilung  der  Geschwüre  verflossen  ist ,  zu  kurz  schei- 
nen w  frd,  um  aus  diesem  Kalle  für  Wirksamkeit  des 
Chlorzinks  etwas  zu  folgern.    Doch  es  kommt  bei  Be- 
stimmung, ob  ein  Mittel  sich  gegen  den  Krebs  heilsam 
bewährt,  wie  der  Vf.  glaubt,  gar  nicht  auf  die  Zeit 
an,  die  nach  der  Vernarbung  des  Krebses  verflossen  ist. 
So  viel  auch  neuerlich  über  den  Krebs  geschrieben  wor- 
den ist,  so  ist  das  Wesen  desselben  doch  noch  ein 
Räthsel,  ia  man  kann  in  den  wenigsten  Fällen  gewiss 
unterscheiden,  ob  ein  einzelner  Krebs  ein  örtl.  Uebel 
oder  Folge  eines  Allgemeinleidens,  einer  Krebsdyskra- 
sie  sei.     Gegen  örtlichen  Krebs  sind  mit  mehr  oder 
weniger  Glück  Messer,  Glüheisen  u.  Aetz mittel  ange- 
wendet worden,  dass  aber  ein  durch  Krebsdyskrasie 
hervorgerufener  Krebs  geheilt  worden  sei ,  mochte  be- 
zweifelt werden.    Man   darf  daher  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  ein  Heilmittel  des  Krebses 
nennen,  wenn  eine  beträchtliche  Zahl  gehörig  consta- 
tirter  Fälle  von  Carciuora  durch  dasselbe  znr  Vernar- 
bung gebracht  worden  sind.    Der  Vf.  wünscht  daher, 
dass  eine  Summe  günstiger  Erfahrungen  recht  bald  die 
Heilkraft  des  Chlorzinks  ausser  Zweifel  setzen  möge. 
[Ibid.  Bd.  XXVIU.  Hft.  3.]  (IfneseAJte.) 

93.  Heilung  einer  eteatomalöftm  Geeckwulst 

durch  Frictionen  mit  der  ßrevhu>einxtein»albe ; 

von  Dr.  Leviez,  Pirector  der  Militait schule  für 

Medicin  in  Arras. 

D.  L.  hatte  seit  mehreren  Jahren  eine  nnschmerz- 
hafte,  weichlichte,  nicht  fluetuirende,  tauben eigrosse 
Geschwulst  unter  dem  Kinne,  die  sich  merklich  ver- 
grösserte  u.  über  welcher  die  Hautfarbe  unverändert 
war.  Mehrfaches  Ansetzen  von  Blutegeln,  Einreibun- 
gen mit  zertheilenden  u.  schmelzenden  Hubstanzen  wa- 
ren erfolglos  geblieben.  Bs  blieb  nichts  als  die  Ex- 
«ürpation  übrig,  vor  der  aber  Pat.  einengrossen  Wi- 
derwillen hatte.  Vf.  kam  auf  den  Gedanken,  Frictio- 
nen mit  der  Brech weinsteinsalbe  zu  machen.  Nach  ei- 
nigen Tagen  erschien  ein  Pustelausscblag,  der  durch 
fortgesetzte  Einreibungen  beträchtlich  vermehrt  wurde. 
Die  eine  von  diesen  Pusteln  erlangte  ein  enormes  Vo- 
lum u.  liess  in  ihrem  Grande  einen  weissen  Pfropf  er- 
blicken ,  welchen  Vf.  berausbeförderte ;  es  war  eine 
weisse,  granulöse  Materie,  die  sich  unter  den  Fingern 
zerdrücken  liess  u.  die  Consistenz  des  Talges  halte. 
Es  stellte  sich  die  Eiterung  ein,  die  10  Tage  lang 
durch   ein  mit  Brech  weinet«  in  salbe  bestrichenes  Plu- 
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tnaceaa  unterhalten  ward«.  Der  Verband  geschah  täg- 
lich zwei  Mal ;  es  kam  aus  dem  künstl.  Geschwüre  jene 
talgige  Materie  mit  Biter  gemischt  hervor.  Von  Zeit 
zu  Zeit  cauterisirte  Vf.  mit  dem  Höllensteine ,  theils 
um  die  Kyste  zu  zerstören,  theils  um  ihre  Verwach- 
sung mit  dem  benachbarten  Zellgewebe  zu  befördern. 
Nachdem  endlich  die  Geschwulst  gänslich  zusammen- 
gesunken war ,  Uess  Vf.  die  Wunde  vernarben,  die  sich 
binnen  10  Tagen  gänzlich  schloss  u.  eine  kaum  merk- 
liche Narbe  zurückliess.  Die  Geschwulst  hat  nicht 
die  geringste  Spur  zurückgelassen  u.  scheint  sich  nicht 
wieder  erneuern  zu  wollen.  —  In  ähnlichen  Fällen 
wird  Vf.  in  Zukunft  der  Brechweinsteinsalbe  vor  dem 
Messer  den  Vorzug  geben.  [Gaz.  me"d.  de  Pari».  iVr. 
25.  1839.]  (Schmidt.) 

94.  Exstirpalion  einer  ausserordentlich 
grossen  faserigen  Geschwulst  der  Gebärmutter 
bei  einer  4&ähr.  Frau;  Heilung.  Mittheilung 
vom  Prof.  Scoutetten. 

Bei  einer  48jähr.,  kräftigen,  gut  constituirten  Frau, 
die  mehrere  Kinder  glücklich  geboren  hatte,  traten  im 
J.  1834  Menstruationsstörungen,  später  reichliche,  aber 
leicht  zu  unterdruckende  Blutungen  ohne  bekannte  Ur- 
sache ein;  sie  wurden  von  Sensibilität  im  Epigastrium 
u^von  Störungen  in  den  digestiven  Verrichtungen  he- 
gleitet. Trotz  dem  offenbaren  Fortschreiten  der  Krankt), 
ti.  der  wachsenden  Anschwellung  des  Bauches  blieb 
Pat.  ganz  unbekümmert,  bis  plötzlich  am  10*  April 
1837  eine  \>eträchtliche  Ulutung  eintrat.  Pat.  legte 
sich  zu  Bett  u.  fühlte  bald  nachher  eine  Erschütte- 
rung ,  auf  welche  Schmerzen  folgten,  wie  die  bei  ei- 
ner Geburt.  Diese  Schmerzen  nahmen  zu  u.  folgten 
rasch  auf  einander.  Ein  herbeigerufener  Geburtshelfer 
erkaunte  eine  sehr  umfängliche,  im  Gebärmutterhalse 
steckende  Geschwulst.  Die  Kranke  litt  2  Tage  lang 
fürchterlich.  Man  hoffte,  dass  die  Natur  allein  aus- 
reichen werde.  Indessen  wegen  der  Gefährlichkeit 
des  Uebels  u.  der  drohenden  Gefahr  berief  man  eine 
Consultation ,  zu  der  auch  der  Vf.  gezogen  wurde. 
Nach  einer  sorgfältigen  Untersuchung  erkannte  er, 
dass  die  Geschwulst  hart,  widerstrebend,  an  der  tou- 
chirten  Oberfläche  glatt  war  u.  die  äusseren  Haupt- 
kennzeichen eines  faserigen  Körpers  darbot.  Der  Bauch 
war  gespannt,  schmerzhaft;  der  Puls  gut,  aber  fieber- 
haft. Vf.  entschloss  sich  zur  Operation  u.  verrichtete 
dieselbe  folgendermassen :  Pat.  wurde  auf  den  Rand 
eines  Bettes  gelegt,  die  Unterschenkel  u.  der  Ober- 
schenkel wurden  fixirt  u.  aus  einander  gehalten.  Da 
die  Geschwulst  sich  weder  mit  einer  starken  Pincette, 
noch  mittels  eines  durch  dieselbe  gezogenen  Schling- 
knotens herabziehen  Hess,  so  brachte  Vf.  eine  lange  u. 
schmale  Geburtszange  ein ,  fasste  damit  die  Geschwulst 
u.  zog  sie  langsam  aus  der  Gebärmutter  heraus;  er 
gewahrte  nun,  dass  die  Geschwulst  mit  einer  breiten 
Fläche  auf  der  innern  Partie  der  Gebärmutter  aufsass 
u.  dass  diese  letztere  eingestülpt  war.  Vf.  legte  nuti 
eine  starke,  aber  schmale  Bandschlinge  um  die  Inser- 
tionsstelle  der  Geschwulst  u.  schnürte  sie  kräftig  zu- 
sammen ,  worauf  sie  unmittelbar  darnach  braun  wurde. 
Er  umgab  die  Geschwulst  mit  einer  mit  Cerat  bestri- 
chenen Compresse  u.  Hess  sie  zwischen  den  Ober- 
schenkeln der  Kranken  liegen.  Im  Verlaufe  des  ersten 
Tages  wurde  der  Bauch  gespannt,  aber  nicht  sehr 
schmerzhaft;  der  Puls  war  kaum  fieberhaft.  Vf.  Hess 
eine  Öleinreibung  in  den  Bauch  machen  u.  ein  Cata- 
plasma  auflegen.  Am  2.  Tage  litt  Pat.  etwas  mehr, 
es  war  aber  kein  gefährlicher  Zufall  eingetreten.  Am 
3.  Tage  hatte  das  Gewicht  der  Geschwulst  die  zelli- 
gen Bänder,  die  sie  mit  der  Gebärmutter  verbanden, 
last  um  4"  verlängert;  es  Hess  sich  nun  leicht  erken- 
nen, dass  man  diese  zeitigen  Fasern  ohne  Nachtheil 
mit  dem  Bisturi  durchschneiden  konnte,  was  Vf.  so- 
that,  worauf  er  die  Gebärmutter  wieder  sanft 


znrückdrückte  ,  u.  alle  Zufalle  verschwanden.  12 

nach  der  Operation  war  Pat  völlig  wiederbergej 
ihre  Gesundheit  ist  seitdem  nicht  wieder  gestört 
den.  Die  Geschwulst  wog  1100  Grammes  n.  ws 
förmig;  ihre  grosse  Circumferenz  betrug  16"  4'" 
Circumferenz  in  der  mittlem  Partie  12''  5'".  Da 
webe  dieser  Geschwulst  bestand  aus  concentri 
Fasern.   [16id.  Nr.  34.  1839.]  (ScAm 

95.  Ueber  Balggeschwülste  u.  deren  Vor 
men  an  ungewöhnlichen  Stellen  des  Körpt 
im  Innern  der  Organe;  vom  Med.-Rathe 
Busse  in  Berlin.  Die  Sack-  oder  Balggesct 
ste  unterscheiden  sich  wesentlich  von  allen 
gen  Geschwülsten.  Zunächst  sind  sie  ch 
terisirt  durch  die  Cystis,  eine  eigen th Lim 
membranartige,  sackförmige,  rings  verscbla 
Afterproduction ,  in  welcher  thierische  Mai 
von  verschiedener  Consisteuz  u  Beschafft 
enthalten  sind,  u.  welche  als  ein  cigetithiitxil 
patholog.  Secretiousorgan  betrachtet  werden  i 
durch  die  Thätigkeit  des  Balges  wird  der  in 
selben  enthaltene  Stoff  abgesetzt,  u.  kleine 
u.  farblose  Ge fasse  aus  der  Umgegend  liefer 
Material  dazu.  Die  analoge  Decke  der  Sie« 
ist  nichts  als  verdichtetes  Zellgewebe ,  w< 
zwar  eine  Art  von  häutigem  Ueberzug,  nie 
einen  vollkommenen  Sack  oder  Balg  bildet. 
Conteutura  der  Tumore»  cvstic.  besteh 
aus  einem  Stoffe ,  welcher  sich  ganz  wi 
nächsten  Bestaudtheile  des  Blutes  verhält,  c 
aber  der  färbende  Stoff  entzogen  ist ;  man  I 
nämlich  ineist  darin  Serum  oder  Fibrine ,  c 
eine  breiige  Pulpe  umgewandelt  ist ;  2 
höher  organisirten  Materien,  als  da  sind  :  F 
Haare ;  3)  aus  erdigen,  kalk-  oder  kreideai 
Stoffen.  Worauf  diese  Mannigfaltigkeit  d< 
halts  beruhe,  wissen  wir  nicht,  wenigstens  \ 
die  anatom.  Untersuchungen  des  Sackes,  na 
lieh  von  Bichat,  noch  durchaus  darüber  k 
Aufschluss  gegeben.  Das  Leben  der  Bj 
schwülste  ist  auf  eiueu  sehr  langsamen  ,  l 
Vegetatiousprocess  beschränkt.  Sie  sind  / 
pßadlich,  u.  werden  nur  schmerzhaft,  vre 
sich  entzünden.  Alle  Wahrnehmungen  vc 
riod.  Schmerzen  in  ihueu,  so  wie  von  j: 
Wachsthum  derselben  erklärt  der  Vf.  1 » 
thümlicb.  Während  die  meisten  andere 
schwülstein  krankhaften  Zuständen  des  Geaf 
Organismus  begründet  u.  als  Producte  irge 
ner  allgemeinen  Diathese  oder  Dyskrasic  a 
trachten  sind,  bestehen  die  Balggescbwül 
Körper,  ohne  dass  derselbe  wesentlich  a 
reagirt  u.  umgekehrt,  ohne  dass  sie  die  I 
u.  Lebensfunctionen  des  Körpers  beeintrach 
sie  können  als  Parasiten  augesehen  w 
Dieses  gleichsam  isolirte  passive  Leben  ma 
Theil  daraus  hervorgehen,  dass  der  Bodo 
dem  sie  wuchern  (das  Zellgewebe),  selb» 
untergeordnete  Rolle  im  Organismus  spielt 
drerseits  ist  dasselbe  gewiss  tief  in  der 
thüml.  Organisation  u.  Entstehung  der  B 
schwülste  begründet.  Die  neueren  Untersuch 
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iiilers  machen  aber  mehr  alt  wahr-  gen  des  Kopfes  u.  Halte«  u.  ein  Gefühl  von  Druck 
ilieh,  dass  die  Tumore»  cystici  Erzeugnisse  neben  dem  Kehlkopfe  empfunden.  Liuker  Seit« 
*r  Eotozoen  seien.  Jede  Balggeschwulst  neben  dem  Kehlkopfe,  zwischen  diesem  u.  dem 
demnach  aus  einem  belebten  Blasenwurme  Stemocleidomastoideus ,  äusserlich  wenig  sicht- 
r*egangen,  desseu  Hülle  nach  erfolgtem  bar,  aber  durch  das  Gefühl  deutlich  wahrzuneh- 
men des  Thieres  alhnälig  in  den  dickern  men,  zeigte  sich  eiue  kugelige,  pralle,  elastische, 
d  Balg  des  Tumor  ausgeartet  wäre.  Dass  schmerzlose  Geschwult  von  der  Grösse  einer  Ha- 
in der That  sich  so  verhalte,  davon  haben  selnuss.  Nach  dem  Gefühle  urtheilte  der  Vf., 
f.  uhlreiche  eigene  Beobachtungen  u.  die  mit  ihm  Rudolphi  u.  v.  Gräfe,  dass  eine 

00  der  betreffenden  Literatur  überzeugt,  Balggeschwulst  mit  wasserigem  Inhalte  vorliege,  u. 
rea  Grund  er  den  Schriftstellern,  welche  v.  Gräfe  unternahm  die  Operation.  Kszeigle  sich, 
I^geschwülste  durch  Schärfen  erzeugt  wer-  dass  nicht  eiu  einzelner  Tumor  vorlag,  sondern 
uen  (uauientlich  Richter  Bd.  5  seiner  ein  ganzes  Conglomerat  baselnussgrosser ,  durch 

§  468),  in  allen  Punkten  widerspricht.  Zellstoff  traubeuförmig  mit  einander  verbundener 

Audenn  erwähnt  er  vier  Personen,  welche  Hygroine ,  welche  die  Interstitien  zwischen  den 

k  der  Gesundheit  lebten,  während  sie  zahl-  Halsmuskeln  ausfüllten  u.  sich  bis  an  die  vordere 

Balggeschwülste  (bis  40)  Jahre  laug  (bis  Fläche  des  Körpers  der  Halswirbelbeine  hin  er- 

lre  u.  darüber)  an  sich  trugen.     Ebenso  streckten.    Mau  zerstörte  dieselben  nach  u.  nach 

trägt  die  Ausrottung  einer  Balggeschwuist  durch  Eiterung  mittels  eingelegter  Bourdonnet» 

andre  Gefahr  oder  andere  Zufalle,  als  die  u.  wiederholte  Application   caustiscber  Mittel, 

welche  die  Operation  als  solche  mit  sich  Nach  6  Wochen  Hess  mau  die  Wunde  zuheilen, 

»ofür  die  Autoritäten  Benj.  Bell'»,  Cho-  allein  die  Beschwerden  wareu  nicht  ganz  gehoben. 

,  Boyer's  u.  der  meisten  u.  ausgezeich-  Später  erfuhr  der  Vf.,  dass  mehrere  Mouate  dar- 

1  onserer  Chirurgen  spricht.    Beiläufiger-  nach  die  Wunde  von  selbst  wieder  aufgebrochen 
der  Vf.  A.  Cooper's  Ansicht  von  der  war  u.  lange  geeitert,  Pat.  aber  von  da  an  keine 
bong  der  Balggeschwülste,  u.  wie  dieselbe  Beschwerden  weiter  empfunden  hat.  Aehnliche 
r.Walther  (in  v.  Gräfe's  u.  v.  Wal-  Beobachtungen  finden  sich  iu  Job.  Jac.  Riss- 
»  Journal  Bd.  IV.  S.  380  bis  405)  eine  ler's  Diss.  de  tumoribus  cysticis  serosis.  Ar- 
«<%e  Widerlegung  erfahren.     Cooper  gentorati  1766*    Maunoir  iu  Genf  giebt  der- 
caselt  nämlich  mit  der  Balggeschwulst  eine  artigen  Geschwülsten  den  unpassenden  Namen 
juter  der  Cutis  liegende,  nicht  verschieb-  Hydrocele  du  cou.    Ferner  sind  sie  beschrieben 
'rtchwulst,  die  nichts  weiter  ist,  als  eiue  von  Dr.  Werner  im  WTürteinberger  Correspon- 
ufte  Ausdehnung  der  Hautscbmeerbälge,  denzblatte  Bd.  XII.  Nr.  26.  u.  von  G  o  o  d  e  v  e 
ich  durch  eine  (ganz  kleine)  Oeffnung  von  im  Calcutta  cjuarterley  Journ.  1837.  Letzterer 
Geschwulst  unterscheidet.   Was  die  Kur  bewirkte  die  Heilung  durch  Injectiou  vou  Jod. 
wor.  cystic.  betrifft,  so  setzt  der  Vf.  dem  pur.  gr.  3  u.  Kali  hydrojod.  drachm.  1  auf  6  Un- 
itinbekannten nichts  hinzu,  als  die  Vor-  zen  Wasser,    c)  Balggeschwülste  im  Innern  der 

•  zum  Versuchen  der  Acupunctur  u.  wie-  Organe.  Bekanntlich  kommen  sie  im  Innern  fast 
fr  u.  lange  fortgesetzter  Berührung  der  aller  u.  selbst  der  edelsten  Organe  des  Körpers 
»ulst  mit  Bleiessig  bei  unverletzter  Haut,  vor.  Der  Vf.  erzählt  einen  Fall  eigner  Beobacb- 
i  diese  Weise  die  Secretionsfunction  der  tung  bei  einer  ööjäbr.  Frau,  die  an  heftigen 
iu  ertödten.  Zuletzt  giebt  er  noch  einige  Schmerzen  unter  den  Rippeu ,  tiefer  nach  dem 
t  seltene  Beobachtungen  vou  Bul^e-  Rückgrate,  der  Brust,  der  Nierengegend  u.  selbst 
»ten.  a)  Zweimal  beobachtete  er  Hygro-  in  den  Schenkeln  litt,  ohne  dass  der  Sitz  des 
der  Augenhöhle.  Sie  hatten  ihreu  Sitz  Leidens  von  den  Aerzten  aufgefunden  werden 
oten  o.  aussen  in  der  Orbita  u.  bildeten  konnte.  Die  Frau  verfiel  in  Zehrfieber  u.  starb 
ade  Geschwulst,  welche  die  Fortleituug  mit  Symptomen  beginnender  Wassersucht.  Er- 
winen hinderte ;  die  Pupille  war  nicht  er-  scheiuungeu  von  Leberaffectiou ,  als  namentlich 
,  die  eine  Kranke  sah  die  Gegenstände  Gelbsucht ,   galliges  Erbrechen  oder  derartige 

u.  undeutlich.    Es  wurde  ein  Einstich  Durchfälle,  oder  farblose  Faeces,  waren  während 

»schwulst  durch  das  untere  Augenlid  ge-  der  ganzen  Dauer  der  Krankh.  durchaus  nicht 

durch  Wieken  Eiterung  hervorgerufen,  vorgekommen,  dennoch  fand  man  bei  der  Section 

Augapfel  wieder  seine  normale  Lage  ge-  ziemlich  im  Centro  der  Leber  einen  Tumor  cy- 

i.  die  Wunde  glücklich  heilte.    Der  an-  sticus  von  der  Grösse  einer  Männerfaust ,  aus 

II  lief  ungünstig  ab ;   es  entstaud  chro-  welchem  beim  Einschneiden  eine  scharfe  jau- 

Eutzüüdüng  des  Augapfels ,  die  mit  Ver-  chige  Materie  floss.    Das  Parenchym  der  Leber 

*  Sehvermögens  endete,  b)  Hy gramen  war  von  der  Superficies  nach  dem  Centrum  3" 
l*e.  Bin  sonst  gesundes  Mädchen  von  et-  tief  ganz  gesund.  Ein  zweiter  Tumor  cysticus 
zwanzig  Jahren  hatte  seit  längerer  Zeit  mit  steatomatösein  Inhalte  fand  sich  in  der  Sub- 
'»4es  Hinderniss  bei  seitlichen  Beweguu-  stauz  des  Uterus ;  niemals  waren  aber  daraus 

Digitized  by  Google 


94 


VI.  Chirurgie,  Ophthalmologie  und  Otiatrik. 


Beschwerden  für  die  Verstorbene  erwachsen ; 
nur  ist  zu  bemerken ,  dass  sie  nie  schwanger  ge- 
worden war.    [Hufeland' *  Journ.  St.  10.  1839.] 

(Reuter.) 

96.  Behandlung  der  auf  dem  Kopfe  vorkom- 
menden Tumore*  cystici;  mitgetheüt  tou  Dr. 
H  e  in  p  e  1  zu  St.  Goar. 

Ein  Mädchen  Ton  24  J.  hatte  seit  ihrer  Kindheit 
zwei  Balggeschwülste  auf  dem  Kopfe,  von  denen  sie 
befreit  su  sein  wünschte.  Zn  dienern  Zwecke  stach 
Vf.  eine  feine  Nähnadel  quer  nnter  die  Basis  einen 
jeden  Tumor,  so  dass  dieselbe  mit  ihren  beiden  Enden 
auf  der  gesunden  Kopfhaut  ruhte ,  führte  dann  neben 
der  ersten  Nadel  ohne  grossen  Schmers  noch  2  an- 
dere auf  gleiche  Weise  ein  u.  bedeckte  hierauf  sn  grös- 
serer Sicherung  der  Nadeln  jede  Geschwulst  noch  mit 
einem  Pflaster.  Schon  nach  8  Tagen  waren  beide  Ge- 
schwülste uro  die  Hälfte  zusammengeschrumpft;  aus  den 
6  kleinen  OefTnungen  ergoss  sich  etwas  Kiier  u.  breiige 
Flüssigkeit.  Nach  weiteren  8  Tagen  lag  eine  der  ein- 
gestochenen Nadeln  ganz  frei;  wieder  8  Tage  spater 
war  diess  auch  mit  den  beiden  anderen  der  Fall.  Bei 
der  zweiten  Balggeschwulst  war  der  Verlauf  ganz  der 
nämliche.  Die  Grundfläche  beider  Geschwülste  hatte 
ein  schorfiges  An.*ehn.  Nach  6  Wochen  war  aber  auch 
diesa  u.  damit  die  letzte  Spur  der  früher  vorhandenen 
Tumores  cystici  verschwunden.  [Ca*perys  fTuchemchr. 
1839.  Nr.  37.]  (Brackmann.) 

97.  Beobachtung  u.  Beschreibung  einer  Balg- 
gesch  wulst  an  der  Leber  u.  Cardia;  von  Dr. 
Kraut«  in  Weikerslieim. 

Eine  schwächliche  Frau  von  einigen  30  J.,  die  im 
Aug.  1837  an  Phthisis  tuberculosa  starb,  hatte  schon 
als  Mädchen  eine  hühnereigrosse  Geschwulst  in  der 
Herzgrube  bemerkt,  die  ihr  öfters,  besonders  aber  bei 
vollem  Magen ,  unangenehme  Empfindungen  n.  Druck 
verursachte.    Als  sie  das  erste  Mal  schwanger  gewor- 
den war,  vergrößerte  sich  die  erwähnte  Geschwulst 
zusehends,  so  dass  sie  nach  u.  nach  den  Umfang  eines 
Gänseeies  erreichte,  u.  bewirkte  im  Verhältniss  su  ih- 
rer allmäligen  Vergrosserung  sich  steigernde  Beschwer- 
den ,  die  indes»  durch  das  in  den  ersten  Schwanger- 
schaftsmonaten gewöhnliche  Erbrechen,  welches  ausser 
dem  Genossenen  gleichzeitig  auch  eine  gallertartige, 
geschmack-  u.  geruchlose  Materie  entleerte  u.  jedes- 
mal eine  Verkleinerung  der  Ge*chwul»t  zur  Folge  hatte, 
gehoben  worden.    Nach  der  Entbindung  verschwand 
dieselbe  fast  gänzlich,  so  dass  sie  kaum  noch  durch  das 
Gefühl  zu  unterscheiden  war.    Allein  mit  dem  Eintritte 
einer  zweiten  Schwangerschaft  kam  sie  abermals  znm 
Vorschein,  vergrösserte  sich  mit  jedem  Monate  mehr  n. 
mehr,  rief  auch  die  früheren  Beschwerden  wieder  her- 
vor, entleerte  u.  verkleinerte  sich  aber  auch  jede«  Mal, 
so  oft  die  Frau  ein  Brechmittel  erhielt.    Nach  der  Nie- 
derkunft, der  bereits  mehrere  heftige  Anfälle  von  Pneu- 
monie mit  Bluthusten  vorausgegangen  waren ,  entwik- 
kelte  sich,  wie  schon  erwähnt,  Phthisis,  die  der  Kran- 
ken das  Leben  kostete.    Bei  der  Section  fand  sich 
ausser  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  Phthisis 
tuberculosa  in  den  Lungen  in  der  Bauchhöhle  ein  mit 
dem  linken  o.  obern  Theile  der  Leber  u.  der  Cardia 
verwachsenes,  gänaeeigroxses  Gewächs  ■ —  eine  in  3 
Bälge  oder  Häute  eingeschachtelte  Hydatide,  von  denen 
die  äusserst«  sehr  dicht  u.  fibröser  Natur,  die  zweite 
durchsichtig  u.  glasartig  wie  macerirtc  Hornhaut,  die 
dritte  aber  noch  viel  dünner  u.  durchsichtiger  u.  aus- 
serordentlich leicht  zerreissbar  war.    Die  in  diese  3 
Häute  eingeschlossene,  etwa  f  Uns.  betragende  Flüs- 
sigkeit bestand  aus  einem  ins  Gelblichte  spielenden, 
geruch-  u.  geschmacklosen  Serum.    An  der  Stelle,  wo 
das  eben  beschriebene,  nach  Laennec  zu  den  Ace- 
phalocysten  gehörende  Gewächs  mit  der  Leber  u.  Car- 


dia verwachsen  war,  schien  früher  eine  Fistelofk 
vorhanden  gewesen  zu  sein,  durch  welche  dasselbe  i 
nen  Inhalt  in  den  Magen  ergossen  haben  mochte,  t 
Magen  u.  alle  übrigen  Unterleibseingeweide  waren 
sund.    [Würt.  Correspand.- Bl.  Bd.  IX.  Nr.  7.) 

99.  Neue  Haarseilnadel;  vom  Milttairar 
C  h  i  z  e  1 1  e.  Sie  besteht  aus  eider  Nadel  u.  ein 
Hefte.  Die  entere  ist  ganz  wie  die  Boyer'sc 
nur  mit  dein  Unterschiede,  dass  anstatt  der  0 
nung  für  die  Mesche  eiue  Theihiug  im  St 
ist,  welche,  indem  sie  sich  unmerklich  erweit 
Raum  für  die  Mesche  darbietet,  welche  durch 
nen  kleinen  Stift  befestigt  ist.  Dadurch  f 
der  breiteste  Durchmesser  vollkoinineu  mit 
LängenöfTuung  der  Wunde  zusammen  u.  pai 
leicht  hiudurch.  Das  Heft  besteht  aus  zwei 
theilungen;  die  eiue  enthält  die  Nadel,  die, 
einem  Loche  versehen,  durch  einen  Stift  befes 
wird  ;  die  audre  nimmt  die  bewaffnete  Nadel 
u.  öffuet  sich  mittels  eines  Federcharnien  pl 
lieh  durch  deu  Druck  eines  seitlicheu  Knof 
Die  Mesche  geht  aus  dieser  Abtheilung  durch 
nen  daselbst  befindlichen  halbmondförmige»  S 
schnitt  heraus.  Sobald  also  die  Nadel  durch 
Bedeckungen  geht,  wird  das  Heft  leer;  n 
folgt  die  Mesche  nach ,  u.  ohne  allen  Druck 
die  Wundlefzen  ist  die  Öperatiou  vollbracht. 
Einen  andern  Vortheil  bietet  dieses  Instrun 
noch  ausserdem  dadurch,  dass  man  es  leicht 
feu  kann.  \AnnaL  de  la  SovUte  de  mid.  <LGa 
Vol.  IT.  p.  167.J  (Hirsvhl 

99.  Beschreibung  der  Cons/ruction  u. . 
wendung  des  künstlichen  Blutsaugers,  eina 
V mäsection  bei  Cholerakran ten ,  so  wie  u 
haupt  bei  allen  an  Asphyxie  Leidenden  ki 
vortheilhafl  anwendbaren  chirurg.  Jnstrumt 
von  Dr.  Reich en her g er  in  München, 
künstl.  Blutsauger,  dessen  Zweck  ist,  bei  V 
sectionen  schwerflüssiges,  dem  Stocken  o 
oder  schon  wirklich  stockende«  Blut  dein  K> 
auf  die  einfachste,  kürzeste  u.  leichteste  V 
mit  Hülfe  des  sogenannten  leeren  Ranmes  a 
atmosphär.  Luftdruckes  zu  entziehen,  besteh 
4  Haupttheilen  ,  nämlich  aus  dem  hohlen  C 
der,  der  Saugröhre,  dem  Teinperirwechs« 
dem  Pumpapparate.  —  1)  Der  hohle  Cyli 
ist  aus  gutem,  gewalztem,  etwas  über  1"' 
kern  Messingbleche  gefertigt  u.  mit  hartem 
zusammengefügt;  seine  Länge  beträgt  6" 
sein  äusserer  Durchmesser  3"  8'".  An  i 
linken,  respective  untern  Grundfläche  ist  ein 
gefäbr  2"'  dicker,  Boden  aufgelölliet,  au  d 
Ausgenseite  in  der  Mitte  der  Temperirw« 
befestigt  ist.  Die  Höhlung  des  Cyliuders,  w 
überall  gleich  rund  u.  gleich  weit  sein  i 
nimmt  etwas  über  18  Unzen  Flüssigkeit  ii 
auf.  —  2)  Die  aus  Messing  gegossene  Saug 
ist  an  deu  Cy linder  luftdicht  angeschraubt 
auch  angelöthet,  u.  der  in  ihr  befindliche 
rauss  genau  u.  gut  eingerieben  sein.  Das  M 
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k  bat  an  seiner  untern  Seite  einen  diametra- 
,  halbkreisförmigen  Einschnitt  Ton  etwa  3'" 
ite  u. gleicher  Tiefe;  die  Oeffuung  desselben 
er  Mitte  ist  ron  aussen  länglicht-oval  u.  geht 
k  innen  in  die  runde,  ungefähr  3'  'weite,  Höh- 
tier Rohre  über.  —  S)  Der  Temperirwech- 
jesleht  aus  einem  kleinen,  an  seinen  beiden 
»dfiäcben  durch  angelöthete  Böden  verschlos- 
B  bohlen  Cylinder,  dessen  Seiten  jedoch,  des 
tfu  Schliessens  wegen,  wie  bei  jedem  andern 
Jnel,  etwas  kegelförmig  zusammenlaufen, 
irr  vordem  Grundfläche  ist  ein  Griff  zur  nö- 
a  Drehung  desselben  aufgesetzt,  u.  an  einer 
i  «einer  Peripherie,  u.  zwar  genau  in  der 
I »einer  Länge,  hat  er  eine,  in  sein  Inneres 
ude,  kreisrunde  Oeflnung  Ton  4"'  im  Durch- 
er.  Eine  gleiche  Oeflnung  findet  sich  auch 
s  ihn  umgebenden  Hülse,  so  wie  dieser  di- 
gtgeuüber  eine  dritte  im  Boden  des  grossen 
Kiers.  Biese  3  gleich  gro&seu  Oeffnungen 
tu  io  angebracht  sein,  dass  bei  Umdrehung 
Wechsels  seine  Oeflnung  das  eine  Mal  mit 
«Der  Hülse,  das  andre  Mal  mit  der  des  Bo- 
Toro  Cylinder  zusammentrifft  u.  hierdurch 
Communication  der  Luft  durch  sie  möglich 
Der  Rauminhalt  des  Temperirwechsels  mag 
tu  oderbesser  nur  \  Unze  betragen.  —  4)  Der 
ipapparat  enthält  den  Stempel  oder  Kol- 
u.  das  am  Cylinder  durch  6  Schrauben  ho- 
lte Gestelle  mit  dem  Getriebe.  Der  Stein- 
nteht  wieder  aus  der  Scheibe,  der  gezahn- 
5tange  u.  dem  Griffe.  Die  Scheibe  ist  aus 
ereo  einseinen,  runden  Soheibchen  von  gut 
$rrbtem,  sogenanntem  Deutschleder  zusam- 
jesetzl,  welche  durch  2  kreisrunde  Platten 
Mfjsiog  in  die  Mitte  genommen  u.  fest  an 
der  gedrückt  werden.  Der  Durchmesser  der 
«he  hat  3"  5"',  die  inessiugenen  können  et- 
üfiner  sein,  u.  sie  uiuss  ganz  genau  in  die 
mg  des  Cy liuders  passen.  Die  gezahute 
•Stange  ist  ans  gutem  Stahl,  9"  6"'  laug, 
teil  0*3}— 4"'  dick.  Der  Griff  ist  von  gu- 
iarten Holse ,  rund  oder  cylindrisch  abge- 
i  u.  wird  in  der  Mitte  seiner  Lange  durch 
Schraube  an  dem  obern  Ende  der  Kolben- 
i  befestigt.  Um  den  Stempel  mit  der  nöthi- 
*khtigkeit  im  Cylinder  bewegen  zu  köunen, 
in  dem  Gestelle  das  aus  gutem  Stahle  ge- 
Getriebe  angebracht  werdeu,  dessen  klei- 
in die  gezahnte  Kolbenstange  eingreifendes 
arad  durch  eine  Kurbel  (welche  man  an  die 
lfm  Gestelle  hervorragende  u.  in  ein  gleich- 
es rechtwinkeliges  Viereck  auslaufende  Axe 
!*Wo  steckt)  gedreht  wird,  wodurch  dann  der 
tytl,  ganz  nach  Art  einer  Stangen  winde,  nach 
™*n  u.  ohne  Anstrengung  heraus-  u.  hinein- 
"»deo  werden  kann.  Damit  der  Kolben, 
■  er  herausgezogen  u.  so  ein  luftleerer  Raum 
■nern  entstanden  ist,  nicht  durch  den  Druck 
*»Mero  atmosphärischen  Luft  wieder  hinein- 
*»>u  werde,  ist  ein  zweites  auf  der  Kehrseite 

i 


des  Gestelles  befindliches  u.  an  der  Axe  desselben 
befestigtes,  schief  gezahntes  Radchen  angebracht, 
in  welches,  von  der  einen,  der  Kolbenstange 
entgegengesetzten  Seite,  eiu,  seineu  u.  des  Stem- 
pels Rückgang  hemmender  Sperrkegel  eingreift. 
In  der  Kolbenstange  ist  eine  Scala  eingegraben, 
um  die  Quantität  des  Blutes  anzugeben.  —  Bei 
Anwendung  dieses  Instrumentes  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  der  Grad  der  Dichtigkeit  der 
Luft  von  Seiten  des  Instruments  nicht  bei  allen 
Venäsectionen  der  nämliche  sein  dürfe,  sondern 
dass  er  nach  der  jedesmaligen  Beschaffenheit  der 
Umstände,  d.  h.  nach  der  grössern  oder  geringem 
Schwerflüssigkeit  u.  Stockung  des  Blutes  beson- 
ders bestimmt  werden  müsse.  Um  die  Luft  nach 
Belieben  zu  verdüuueu,  darf  man  nur  den  Wech- 
sel öffnen  u.  den  Stempel  eine  beliebige  Strecke 
weit  herauswinden,  damit  die  äussere  atmosphä- 
rische Luft  durch  die  Saugröhre  in  den  Cyliuder 
dringen  u.  den  Raum  vom  Boden  bis  zur  Schraube 
einnehmen  kann.  Wird  hierauf  der  Wechsel 
sorgfaltig  verschlossen  u.  der  Stempel  noch  wei- 
ter herausgetrieben,  so  dehnt  sich  die  eingeso- 
gene Luft  aus  u.  wird  verdünnt.  Sollte  es  sich 
während  der  Venäsection  ergeben,  dass  der  an- 
gewandte Grad  der  Luftverdüunung  zu  stark  ist, 
so  muss  der  Temperirwechsel  so  gestellt  werdeu, 
dass  seine  seitliche  Oeffuung  mit  der  seiner  Hülse 
zusammentrifft  u.  so  mehr  atmosphärische  Luft  in 
seine  Höhle  einströmen  kann.  Macht  man  hier- 
auf eiue  halbe  Umdrehung  desselben  um  seine 
Axe,  so  wird  seine  Oeflnung  nun  mit  der  im  Bo- 
deu  des  Cylinders  zusammentreffen  u.  die  Luft 
in  den  Cylinder  überströmen.  Sollte  der  umge- 
kehrte Fall  statt  finden,  d.  h.  die  Luftverdün- 
nung zu  schwach  sein,  so  braucht  man  nur  die 
Kurbel  an  die  Axe  des  Getriebes  zu  stecken  u. 
deu  Stempel  noch  um  eine  kleine  Strecke  weiter 
herauszuwinden.  Man  wird  gut  thun  ,  wenu 
man  lieber  einen  zu  hoben  als  zu  niedrigen  Grad 
der  Luftverdünnung  wählt  u.  das  Uebermaass  des- 
selben erst  während  der  Operation  beseitigt. 
Beim  Abnehmen  des  Instruments  muss  vorher  der 
Wechsel  verschlossen  werden.  Ausserdem  dürfte 
diess  Instrument,  von  dem  im  Original  eine,  vor- 
stehende Beschreibung  erläuternde,  Abbildung  ge- 
geben wird ,  mit  eiuiger  Abweichung  iu  der  Cou- 
struction  des  Mundstückes,  überall  da  zu  brau- 
chen sein ,  wo  stockeude  oder  verdorbene ,  un- 
reine u.  scharfe  Säfte  aus  dem  menschl.  Organis- 
mus zu  entfernen  sind  u.  ihnen  gehörig  beizu- 
kommen ist,  als  z.  B.  Eiter  aus  Abscessen  u.  Fi- 
steln, Wasser  bei  der  Wassersucht  u.  s.  w.  [v.  Grä- 
fe'* u.  v.  lValther>s  Journ.  Bd.  XXVI.  Hß.  2.] 

{Bock.) 

100-  Ueber  leicht  anwendbare  Äfoxen ;  von 
C.  F.  v.  Gräfe.  Sämmtliche  bekannte  Feuer- 
kegel sind  bis  jetzt  immer  noch,  bald  in  der  ei- 
nen ,  bald  in  der  andern  Hinsicht,  mangelhaft ; 
nur  die  folgendeu  Platten  scheinen  besonders 
braachbar  zu  seiu ,  iudem  sie  überall  zu  haben, 
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leicht  anzufertigen  sind,  keine  ängstigenden  Vor- 
kehrungen nöthig  machen  u.  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen entsprechen.     Gewöhnt.  Oblatenmasse 
bildet  die  Basis;  nach  dem  Umfange,  in  welchem 
die  Ustion  statt  haben  soll,  werden  kleinere  u. 
grössere  Stücke  gewählt  u.  diesen  mittels  der 
i>cheere  eiue  beliebige  (meist  runde)  Porm  gege- 
ben. Ist  es  Absicht,  ganz  oberflächliche  Verbren- 
nungen hervorzubringen ,   so  spalte  man  das 
Oblatenstück  seiner  Dicke  nach  mit  einem  Feder- 
messer.   Uugetheilte  kleinere  Scheiben  werden 
in  der  Mitte  mit  einer  1"'  Durchmesser  halten- 
den Oeffuung  versehen;   grössere  müssen  auf 
gleiche  Weise  im  Centrum  durchbohrt  werden 
u.  zugleich  zwischen  diesem  u.  dem  Rande  5 — 6 
regelmässig  vertheilte,  kleinere  Oeffnungen  er- 
halten. Bei  sehr  grossen  Platten  sind  neben  dem 
2 — 3'"  im  Durchmesser  haltenden  mittlem  Fen- 
sterchen 2  coucentrische  Reihen  kleiner  Oeffnun- 
gen erforderlich.  Diese  Oeffnungen  gestatten  der 
atmosphär.  Luft  nach  vielen  Punkten  hin  einen 
leichtern  Zutritt,  verhindern  jede  Ansammlung 
vou  Gaspartikeln,  welche  die  Platten  stellenweise 
emporheben  könnten,  u.  begünstigen  mithin  die 
gieichmässige  Ustion.    Zum  Tränken  der  Obla- 
«eninaase  empfiehlt  Vf.  eine  Mischung  aus  3Thei- 
ien  reinem  Terpentinöl  u.  1  Theile  Schwefeläther. 
Wenige  Tropfen  dieser  Flüssigkeit  reichen  hin, 
den  Scheiben  die  nöthige  Entzündbarkeit  zu  ge- 
ben.   Der  Operationsact  muss  immer  an  einein 
abgeschlossenen,  gegen  scharfen  Luftzug  gesicher, 
ten  Orte  ausgeführt  werden.    Nach  Entbtössuug 
der  zu  brennenden  Hautfläche  u.  angemessener 
Lagerung  des  Pat.  giebt  man  jener  eine  möglichst 
horizontale  Lage.    Hiernach  wird  die  in  einem 
Schälcheu- zurecht  gehaltene  Oblatenscheibe  mit 
dem  äther.  Oele  übergössen,  aus  diesem  mit  einer 
Pincette  herausgenommen,  zwischen  2  Lösch- 
papierblättern massig  getrocknet  u.  dann  auf  die 
Haut  gelegt,  mit  Hülfe  des  Piucettengriffs  einen 
Augenblick  lang  sanft  an  dieselben  angedrückt  u. 
gleich  darauf  durch  eine  kleine  brennende  Kerze 
augezündet.    Kaum  dass  diese  angenähert  ist, 
flammt  die  ganze  Scheibe  vou  allen  ihren  Punk- 
ten aus  rasch  auf,  u.  brennt  unter  lebhafter 
Schinerzerregung  ruhig,  nicht  im  mindesten  um- 
herspritzend,  ohue  irgend  eine  Beihülfe ,  höchst 
gleichförmig  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Erlöschen 
fort.    Bei  Scheiben  mittlerer  Grösse  dauert  die 
Combustion  20—30  Secunden ;  die  Flamme  run- 
der Platten  stellt  einen  festgeschlosseneu  1 — 
hohen,  gerade  emporsteigenden  Kegel  dar.  Diess 
Verhält uiss  macht   eine   möglichst  wagerechte 
Lage  des  zu  breunenden  Hauttheils  nöthig,  weil 
bei  geueigter  Stellung  die  Nachbargebilde  ver- 
braout  werden  könneu;  auch  muss  man  durch 
irgend  ein  schirmartiges  Geräth  den  Luftzug  ab- 
halten.   Machen  es  Umstände  uothwendig,  so 
könnte  man  durch  das  Auflegen  nasser  Com- 
pressen  die  Nachbartheile  schützen.   Die  Verkoh- 
lung des  Oblatenstücks  beginnt  immer  am  äus- 


sern Rande,  schreitet  allmtflig  nach  der  Mittt 
u.  erfolgt  auf  allen  Stellen  in  durchaus  gl« 
Graden.    Unter  der  verbrannten,  leicht  hin 
zunehmenden  Scheibe  findet  man  die  Haut  al 
halben  merklich  aufgetrieben,  glatt,  glänzet 
hoch  strohgelb  gefärbt.     Bei  dem  Gebra 
grosser  Scheiben  überschreitet  der  Brand» 
den  Rand  der  Oblate  höchst  regelmässig  um 
bei  kleinen  ungefähr  um  1'".  Was  die  Wir 
in  die  Tiefe  betrifft ,  so  kann  man  diese  c 
alle  Grade  dadurch  feststellen,  dass  dünnere 
stärkere  Platten  gewählt  u.  diese  nach  erfc 
Tränkung  mehr  oder  weniger  kräftig  zw» 
Löschpapier  ausgedrückt  werden.  Brandul 
welche  durch  einfache,  ungefähr  1"  im  Di 
messer  haltende  Scheiben  bewirkt  werden, 
sich  gegen  den  11.  Tag  u.  heilen  selten  vo 
4.  oder  5.  Woche.    [Ibid.  Hft.  3  ]  (Zfoß 
101.  Beschreibung  der  Jiunly' sehen  voi 
Scheinlein  in  München  verbesserten  Augtn 
che,  von  Dr.  Carl  Noodt,  Assistenzart 
allgem.  Krankeuhause  in  München.    Es  be 
diese  Augendouohe  aus  2  Theilen  ,  dem  R 
voir  der  Flüssigkeiten  u.  dem  eigentlichen  Pi 
werke.  A.  Das  Reservoir  ist  in  Form  einerGl 
von  theilweis  geschliffenem  Glase  gearbeitet 
10  P.  Z  im  Durchmesser,  4"  Höhe  u.  fj« 
Unzen  Wasser.    An  beiden  Seiten  befind« 
zwei  Haudhaben,  u.  au  den  beiden  anderen 
ten  2  in  dem  Glase  eingeschliflene  u.  mit 
goidetem  Messing  ausgelegte  Löcher  zuinB- 
des  Zutritts  der  atmosphär.  Luft.     Der  ' 
Rand  des  Reservoir  ist  ausgeschliffen,  mit  < 
Metallringe  umgeben  u.  der  darüber  bennc 
Cyliuder  in  denselben   luftdicht  eingesca 
(ähnlich  einem  eingeriebenen  Stöpsel).  I 
eine  kleine  Umdrehung  ist  der  obere  The 
Douche  leicht  vom  Behälter  vor  u.  nach  dei 
brauche  zu  entfernen.     In  diesen  Behälter 
die  Saugröhre  des  Werkes,  vom  Boden  d» 
ben  nur  eiuige  Linien  entfernt,  hiueiu.  - —  B 
Cylinder  mit  seinem  Pumpwerke.    Der  4^" 
Cylinder  oder  die  Pumpwerksumkleiduug 
wenn  das  Reservoir  mit  Flüssigkeit  gefiil 
mit  demselben  durch  eine  schraubende  1 
gung  verbunden.    Ks  ist  an  seinem  obern 
untern  Ende ,  seinem  Boden  u.  Deckel  mit 
ten  iieschlossen .  welche  von  aussen  dun 
Einfassungen ,  von  innen  durch  2  Metal 
zusammenhängen.     Die  äusseren  Einfass 
Stäbe  sind  mit  dem  Cylinder  durch  in  di* 
eingeschliffene  Löcher  u.  befestigende  & 
beu  eng  verbunden  ,  die  beiden  innereu 
erhalten  ihre  Befestigung  durch  Schrauben 
durch  den  Deckel ,  unten  durch  deu  Bod< 
Cy  linders.    An  der  einen  Seite  des  Cylind 
eine  Haudhabe,  um  Cylinder  u.  Reserve 
einander  zu  trennen ,  von  Perlmutter  mit  i 
ven  Halbringen  au  einem  Theile  derEüifas« 
Stäbe  befestigt.  Die  anderen  beiden  Einfass 
dienen  zugleich  noch  zur  Befestigung 
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irza  beschreibender  Stangen  des  Putnpenhe- 
In  dem  grossen  Cylinder  ist  ein  zweiter 
terer,  welcher  das  Pumpeurohr  versteckt, 
ilteo.  Dieses  Rohr  gellt  unten  durch  alen 
m  des  grossen  Cyliuders  durch ,  u.  ragt  iu 
Beiervoir  hinein ,  ist  mit  einem  Schrauben- 
t  umgeben ,  in  welchem  die  aus  2  Theilen 
■bende  Saugröhre  eingeschraubt  wurde.  Der 
obere Theil  derselben  ist  gleichfalls  einMe- 
sg  Tom  Umfange  der  Pumpenröbre;  er  hat 
t  Mitte  eine  Platte  u.  darunter  einen  Quer- 
u,  worauf  ein  abschraubbares  Kegelventil 
An  dem  obern  an  dem  Ringe  des  Pum- 
itärs  anschraubbaren  Theile  ist  am  untern 
; der  zweite  Theil,  die  eigentliche  Saugröhre, 
n.  abschraubbar.  Dieselbe  ist  von  Glas  ge- 
let,  aber  durch  den  obern  Schraubeuriug 
tt  u.  unten  durch  eiue  Kapsel  geschlossen, 
len  Boden  viele  kleine  Löcher  sich  befinden, 
tan  uutern  Dritttheile  des  Puinpeurohrs  ist 
laelbe  umgebender,  1\"  breiter  Metallring, 
neu  einer  Seite  ein  Klappenventil  ein  run- 
I  die  Rohre  geschliffenes  Loch  bedeckt.  In 
n  zweiten  Cy linder  lauft  ein  Stempel,  der 
tlicbe  Pumpenstiefel,  welcher  durch  Auf-  u. 
irtsbewegen  die  Flüssigkeit  durch  das  Saug- 
aoffängt  u.  durch  das  Klappenventil  in  den 
*o  Cylinder  leitet;  das  im  Saugrohre  befind- 
Kegelventil  verhütet  den  Rücktritt  derselben 
t  Heserroir.  Ist  eine  bestimmte  Menge  Flüs- 
it  ia  den  luftleeren  Cylinder  getreten  ,  so 
*ie  in  einer  kleinen  Glasröhre,  welche  den 
tl  durchbohrt,  iu  die  Höhe.  Der  obere  Theil 
teigrobrchens  ist  mit  einem  Knopfe  ausser- 
b  Cylinders  geschlossen.  Mit  diesem  Knopfe 
idet  sich,  einen  rechten  Winkel  mit  dem- 
i  bildend  u.  durch  ein  Schraubeugelenk 
Halbkreis  um  die  ganze  Douche  beschrei- 
ein  zweites  Glasröürchen  zur  Leitung,  wel- 
lte einer  an  der  obern  Seite  ausgefensterten 
Ibiilse  umkleidet  wird,  um  eine  leichte  Zer- 
iic likeit  zu  verhüten.  Die  Fenster  dienen 
an  die  Ankunft  der  Flüssigkeit  in  der  Lei- 
töhre bemerken  zu  können.  Am  Eude  die- 
atuagiröhre  ist  ein  zweiter  Kuopf ,  worauf 
r,  einen  rechten  Winkel  bildend,  entweder 
Spitze  zum  Behufe  eines  Wasserstrahles, 
euer  mit  vielen  kleinen  Oefluungeu  verse- 
i  Kapsel,  aufgeschraubt  werden  kann,  um 
^enbad  bereiten  zu  können.  —  Die  Bewe- 
rfet Stempels  in  der  Pumpenröbre  wird 
l  einen  stählernen,  mit  eiuem  perlmutternen 
griffe  versehenen  Hebel  bewerkstelligt,  wei- 
ft »einer  Mitte  von  einem  vergoldeten  Stabe 
Bohrt  wird ,  dessen  eines  Ende  mit  einem 

*  tuf  -  u.  niederschiebbar  läuft.  Die  Befe- 
°g  des  Hebels  geschieht  am  Endpunkte  durch 
Chamier-Gelenk ,  welches  an  der  zweiten 

Bekleidung  des  Cylinders  sich  befindet, 
■  »ordern  HaudgrilFsende  dadurch,  dass  das- 

*  m  einer  gefensterten  Stange  läuft ,  die  an 
*«i  Jahrbb.  Bd.  XXVII.  Ilft.1. 


der  dritten  AussenbekleidüDg  befestigt  ist.  Das 
obere  Ende  dieser  Stange  macht  eine  Krümmuug, 
an  deren  Endpunkte  der  Riug  für  den  Stempel- 
stab. —  Zum  Behufe  der  Reinigung  u.  um  Flüs- 
sigkeit aus  dem  Cylinder  zu  entfernen,  ist  ain 
Boden  desselben  eine  Schraube,  welche  mit  der 
Oenuung  des  Steigrohrchens  correspondirt ,  an- 
gebracht, welche,  abgeschraubt,  das  Wasser  ab- 
laufen lässt.  —  Eine  dem  Origiual  beigefügte 
Abbildung  versinu licht  die  hier  gegebene  kurze 
Beschreibung.  Vorzüglichen  Nutzen  haben  die 
Douche- Bäder  da,  wo  man  einen  kräftigen  ört- 
lichen Reiz  beabsichtigt;  es  wird  auch  durch 
dieselben  eine  lebhaftere  Reaclion ,  eine  örtliche 
Umstimmung  der  Gefässthätigkeit  u.  eine  Stei- 
gerung der  Nerveuthätigkeit  hervorgerufen.  Die 
Anzeigen  für  die  Anwendung  der  kalten  Douche 
in  Augenkrankheiten  sind  übrigens  hinlänglich 
bekannt.    [Ibid.  Bd.  XX  r.  Hß.  4.]  (BovJb.) 

102.  Beschreibung  einer  Vorrichtung  zum 
Schreiben  Jür  Erblindete  ;  von  Dr.  W  e  i  n  k  a  u  f, 
zur  Zeit  in  Coustantinopel.  Diese  Vorrichtung, 
welche  Herr  Domherr  Jelfe  für  den  Kronprin- 
zen von  Hannover  erfand,  hat  den  Nutzen,  dass 
durch  sie  das  Papier  festgehalten  wird,  die  Buch- 
stabenreihen in  gerader  Linie  fortgeführt  wer- 
den müssen,  u.  dass  sie  den  Blinden  wissen 
lässt,  weuu  eine  Zeile  zu  Ende  ist  u.  wo  die 
neue  beginnt.  Sie  besteht  aus  einem  kleinen 
Pulte ,  einem  auf  demselben  verschiebbaren  Li- 
neale u.  aus  2  Vorrichtungen  zum  Festhalten  des 
Papieres  ,  dem  so  genannten  Papierhalter.  — 
Das  Pult,  etwa  1  Quadratfuss  gross,  von  ovaler 
Form  u.  aus  Holz,  hat  eine  massige  Neigung  u. 
ist  an  der  einen  Seite  mit  einer  messingenen 
Leiste  versehen ,  woran  sich  in  zoll  weiten  Ab- 
ständen 10  Einkerbungen  befinden,  zur  Auf- 
nahme eines  am  Lineale  befindlichen  stählernen 
Zapfens.  Sie  sind  so  eingeschnitten,  dass  der 
Zapfen  leicht  nach  abwärts,  nicht  aber  nach  auf- 
wärts heraustreten  kann.  —  Das  hölzerne  Lineal, 
von  ansehnlicher  Breite,  ist  an  seinem  obern 
Ende  aufwärts  gekrümmt  ,  wodurch  eiue  vou 
links  nach  rechts  verlaufende  Rinne  als  Richt- 
schnur für  die  schreibende  Hand  gebildet  wird. 
Vou  deu  Seitenränderu  steigen  Holzleisten  nach 
unten,  welche  das  Pult  zwischen  sich  nehmen. 
Au  denselben  befindet  sich  nach  innen  je  eiue 
Feder,  deren  Druck  auf  die  Seitentheile  des  Pul- 
tes das  Lineal  während  des  Schreibens  in  seiner 
Lage  erhält.  Jede  Feder  ist  unten  mittels  zweier 
Stifte  an  der  Leiste  befestigt,  am  obern  frei  ab- 
stehenden Ende  befindet  sich  ein  Stift,  der,  die 
Leiste  von  innen  nach  aussen  durchbohrend ,  in 
einem  Kopfe  endigt.  Die  Feder  der  rechten 
Leiste  trägt  ausserdem  am  obern  Ende  den  stäh- 
lernen prismatischen  Zapfen,  welcher  in  jene 
Einschnitte  am  Pulte  eiugreift.  —  Die  2  Papier- 
halter sind  an  stählernen  zweimal  geknieten 
Stäbchen  durch  Schrauben  mit  dein  Ohert heile 
des  Pultes  in  Abständen  verbunden.     Sic  be- 
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stehen  an»  2  hohlen  Messingcy lindern,  die  oben 
durch  eine  Stahlplatte  mit  oblonger  Oefihung 
▼erschlossen  sind.  In  ihrem  Innern  befindet  sich 
ein  Stempel  aus  Stahl ,  dessen  unterer  runder 
Theil  starker  ist ,  als  der  obere  viereckige ,  in 
einen  messingenen  Wirbel  auslaufende.  Dieser 
dünnere  Theil  des  Stempels  ist  der  Oefihung  in 
der  Platte  gemäss  gebildet  u.  hat  gegen  seine 
Mitte  hin  einen  Isthmus ,  welcher  dem  kleinern 
Durchmesser  jeuer  Oeffnung  entspricht,  damit, 
wenn  der  Stempel  gehoben  ist,  durch  eine  Dre- 
hung des  Wirbels  das  Niederdrücken  desselben 
durch  die  Spirale  verhindert  werden  könne.  — 
Bei  Benutzung  dieser  Vorrichtung  verfährt  man 
ao :  die  Stempel  der  Papierhalter  werden  geho- 
ben, durch  Drehung  der  Wirbel  festgestellt  u. 
das  Papier  untergeschoben;  hierauf  drückt  man 
die  Wirbel  zurück  u.  klemmt  so  das  Papier  ein. 
Alsdann  schiebt  man  das  Lineal  so  über,  dass 
der  prismatische  Zapfen  in  den  obersteu  Ein- 
schnitt des  Pultes  greift ;  nun  beginnt  der  Schrei- 
bende vom  linken  Ende  der  Rinne  im  Lineal,  u. 
indem  die  Hand  der  Richtung  derselben  folgt, 
ordnen  sich  die  Buchstaben  in  gerader  Linie 
neben  einander.  Das  Aufhören  des  Stützpunktes 
benachrichtigt  von  der  Beendigung  der  Zeile  n. 
das  Lineal  wird  dann  so  weit  nach  abwärts  ge- 
schoben ,  bis  die  Feder  in  den  folgenden  Ein- 
schnitt einschnappt,  wodurch  Abstand  u.  Rich- 
tung der  neuen  Zeile  bestimmt  ist.  [Ibid.  Bd. 
XXVI.  Hfl.  4.]  {Bock.) 

103.  Ueber  den  St  irrhua  der  Thränendrüse 
u.  die  H'uiwegnafime  dieser  letztem ;  vou  Dr. 
G.  E.  IM  a  s  I  i  e  u  r  a  t- Lagern ard  in  Paris.  Die 
Möglichkeit  des  Krebses  der  Thränendriise ,  den 
einige  Augenärzte  bezweifeln,  dürfte  durch  fol- 
genden, von  dem  Vf.  beobachteten  Fall  ausser 
allen  Zweifel  gestellt  werden. 

Eine  30jahr.  Hau« Verwalterin ,  von  ganz  gesunden 
Kitern,  die  niemal«  an  einer  krebsigen  Affection  ge- 
litten hatten,  geboren,  brünett,  von  sanguin.  Tempe- 
ramente, die  für  gewöhnlich  vollkommen  gesund,  gut 
memtrulrt  war,  3  gesunde  Kinder  geboren  u.  niemals 
an  Flechte«  oder  Syphilis  gelitten  hatte,  fühlte  im  J. 
)  830  im  Umfange  des  rechten  Auges  einige  Stiche, 
welche  weder  Tnränenträufeln  ,  noch  Rothe  des  Auges 
veranlassten.  Traurigkeit  u.  die  bisweilen  vergossenen 
Thränen  vermehrten  ihre  Intensität.  Sie  schrieb  sie 
einem  Schlage  mit  einem  Regenschinne  zu,  den  sie  vor 
einiger  Zeit  im  Niveau  des  rechten  Augenwinkels  er- 
halten  hatte.  Bald  darnach  stellte  sich  im  Niveau  der 
Thranendrii.oe  eine  kleine  Geschwulst  ein  ,  die  man 
tinter  der  Haut  fühlte  u.  die  der  Centraipunkt  so  sein 
schien ,  von  welchem  die  Stiche,  die  durch  angestreng- 
tes Sehen  heftiger  sn  werden  schienen,  ausgingen. 
Uebrigens  war  zn  dieser  Zeit  die  äussere  Oberfläche 
des  Auges  völlig  gesund  u.  die  Absonderung  der  Thra- 
nen hatte  keine  Modifiration  erlitten.  Sechs  Monate 
lang  hatte  die  Geschwulst  allmälig  an  Volum  zugenom- 
men ,  die  nun  die  Grösse  einer  grossen  Erbse  hatte. 
Die  einzige  Belästigung,  die  sie  veranlasste,  rührte  von 
dem  Drucke  auf  die  obere  u.  äussere  Partie  des  Aug- 
apfels her ,  wodurch ,  ohne  dass  jedoch  derselbe  dislo- 
cirt  war,  die  auf  dieser  Seite  gesehenen  Gegenstände 
doppelt  erschienen.    Um  diese  Zeit  wurde  die  Ge- 
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schwulst,  da  sie  sich  durch  keine  Behandlung 

kleinem  Hess,  hinweggenommen.     Kurse  Zei . 
her  erschien  sie  aufs  Neue  u.  machte  rascher«  t 
schritte.    Es  wurde  eine  zweite  Operation  gen  ai 
die*«ntfernte  Geschwulst  war,  nach  der  An^  ib 
Kranken,  rund,   hart,    höckerig  u.  etwas   g  rll 
Zwei  Monate  vergingen  ohne  Wiederkehr  der  JUa 
sen  u.  der  Stiche.    Die  Thränen  flössen  beim  W 
etwas  weniger  reichlich,  als  auf  der  gesunden  (  ei 
die  Leiden  der  Kranken  schienen  fast  gänzlich  I 
tigt,  als  nach  Verfloss  dieser  Zeit  sich  zum  d 
Male  eine  Geschwulst  mit  iancinir enden  Schmerz 
den  übrigen  Erscheinungen  zn  entwickeln  begann 
kam  nun  diese  Frau  im  April  1835  ins  Hopital  d 
nique,  wo  die  Untersuchung  Folgendes  ergab.  A 
äussern   Seite    u.   unter  dem  Aogenhöblenraiid 
rechten  Auges  war  eine  Geschwulst  von  der  C 
einer  kleinen  Haselnuss  vorhanden.    Sie  hol» 
das  entsprechende  Augenlid  empor  u.  in  ihrem 
trum,  w  elches  schwärzucht  war,  zeigte  sich  eine  i 
Narbe    als  Ueberbleibsel   der  früheren  Operati 
Die  Geschwulst  war  hart,  etwas  unregelmä>M|;  i 
härirte  weder  an  dein  Augenhöhlenrande,  noch  at 
Augapfel,  den  sie  etwas  comprimirte  u.  ein  wenig 
innen  drängte.     Es  fand  keine  Exophthalmus 
Druck  auf  die  Geschwulst  war  nicht  .-chraerthi 
vermehrte  auch  die  Absonderung  der  Thränen 
Das  rechte  Auge  war  feucht,   bla».s   u.  zeigte 
Spur  von  Rothe.    Wenn  die  Kranke  weinte,  s 
merkte  sie ,  dass  auf  dieser  Seite  weniger  Thräne 
flössen,  als  auf  der   linken;  die  Schmerzen  i 
dann  vermehrt.  Am  15.  April  machte  J.  C I  o  q  u  e  i 
an  einem  Krebse  der  Thränendriise  nicht  zwei 
die  Hinwegnahme  auf  folgende  Weise:  Paralle 
dem  obern  Augenhöhlenrande  wurde  ein  Schnil 
führt,  der  der  Centraipartie  der  alten  Narbe  t 
Geschwulst  entsprach.    Die  beiden  Wundlippen 
sen  sich  leicht  nach  oben  u.  unten  umschlagen  n 
Thräncndrüse  wurde  gänzlich  hin  weggenommen. 
Operation  u.  die  Folgen  boten  nichts  Besondere 
U.  am  9.  Mai  konnte  Pat.  das  Spital  vollkomme 
heilt  verlassen.    Das  Auge  war  erhalten ,  das  8e 
mögen  wieder  hergestellt  u.  statt  der  Geschwnl« 
eine  linienförmige  Narbe  vorhanden.   Das  hinw 
nommene  Organ  wurde  sorgfältig  untersucht  u. 
constaürte  in  der  hintern  Partie  der  Geschwul 
Form,  die  Granulationen  u.  die  Structur  der  Tb r 
drüse.    Die  vordere  Hälfte  wurde  von  einem  h 
höckerigen,  renitenten,  faserigen,  weitslichten , 
serordeotlich  resistenten  u.  beim  Einschneiden  mi 
Scalpdl  schrillenden  Gewebe  eingenommen.  Du 
rhöse  Natur  erschien  nicht  einen  Augenblick  zw 
haft.    Am  Schlüsse  des  J.  1838  wurde  die  Kranit 
J.  Cloquet  der  Acadcmte  der  Medicin  in  Paria  i 
stellt  u.  Vf.  hat  sie  vor  ungefähr  6  Wochen  noc 
gesehen;  die  Heilung  hat  sich  vollkommen  erhall 
es  ist  keine  Spur  von  Recidiv  wie  nach  den  1 
ersten  Operationen  vorhanden. 

Diesem  Falle  lässt  Vf.  noch  einen  Kai 
Tood,  einen  von  O'Beirne  (aus  dem 
Bande  der  Dublin  Hospitals  Reports);  en 
einen  von  Lawrence,  aus  dessen  Werke 
die  Augenkrankheiten,  folgen  ,  die  ebenfall 
Vorhandensein  des  Krebses  der  Augeudrüs« 
stetigen.  Unvollständigere  Falle  haben  Mac 
sie,  Warner,  Travers  u.  Andere  ra 
theilt.  Die  Seltenheit  dieser  Krankheit,  ja  $ 
die  Zweifel,  die  man  über  ihr  Dasein  erb 
hat,  sind  Schuld,  dass  sie  bis  jetzt  nur  un 
kommen  beschrieben  worden  ist.  Vf.  g 
diese  Lücke  zum  Theil  ausfüllen  zu  könnet 
Eins  der  Kennzeichen  des  Scirrhus  der  Thrä 
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«  ist,  wie  schon  Middlemore  bemerkt,  mindert  u.  nach  der  Bxstirpation  der  Drüse  völ- 
,  rr  lieb  im  mittlem  oder  höhern  Lebens-  lig  aufgehört,  ohne  dass  deshalb  die  Feuchtigkeit 
;  i*igt.  Unter  den  Ursachen ,  welche  ihn  des  Auges  sich  vermindert  hätte.  Es  sind  hier 
utir  veranlassen  köuneu  ,  hat  man  alle  die-  2  Fälle  zu  unterscheiden.  Die  entzündliche  oder 
m>  gerechnet ,  die  ihu  auch  iu  anderen  Ge-  scrophulöse  Anschwellung  der  Thränendrüse 
tD  entwickeln  können  ;  als  specielle  Ursache  küudigt  sich  durch  eine  Vermehrung  der  Thrä- 
na Krebs  der  Thränendrüse  aber  hat  man  nenabsonderung  an,  n.  da  durch  sie  meistentheils 
iraeoden  Emanationen,  die  zu  lebhafte  Im-  ihr  Scirrhus  beginnt,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
äooabitilät  des  Augapfels  u.  das  zu  häufig  oft  auch  die  erste  Periode  desselben  von  Epiphora 
lerholte  Thränenvergiesseu  ;  endlich  eine  begleitet  wird,  wie  0*  Beirne  u.  Lawre  nee 
sbte  Bildung  der  Drüse ,  oder  des  Auges  angeben.  Nimmt  aber  die  Krankh.  diese  Form 
tfiifart  Btue  der  mächtigsten  Ursachen  liegt  nicht  au,  so  kann  die  Absonderung  der  Thränen- 
utrrro  Verletzungeu,  welche  direct  das  Auge,  drüse,  welche  der  Krebs  ergreift,  nicht  mehr  vor 
dir  Augenhöhle  betreffen.  Diess  ist  die  ein-  sich  gehen  u.  es  muss  also  die  von  S.  Coo.per 
,  die  sich  in  unserm  Falle  ermitteln  liess.  «.Weiler  angegebene  Trockenheit  des  Auges 
b  die  Krankh.  in  ihrem  Beginn  von  Entzün-  eintreten.  Letzterer  nimmt  an,  dass  die  Thränen 
•begleitet  wird,  so  entsteht  Schmerz  in  der  zur  Unterhaltung  der  fortwährenden  Feuchtigkeit 
ad  der  Thränendrüse  u.  hierauf  eine  Ge-  u.  des  Glanzes  des  Augapfels  unumgänglich  noth- 
«Ut,  die  sich  bald  auf  die  Drüse  beschränkt,  wendig  seien.  Allein  dem  ist,  wie  sich  weiter 
'buaaf  das  Augenlid  verbreitet  u.  manchmal  unten  zeigen  wird,  nicht  so,  sondern  es  wird 
sU  sichtbar  wird ;  andere  Male  kann  sie  nur  diese  mangelnde  Thränenabsondernng  durch  die 
it  <J«  Zufuhleu  ermittelt  werden,  vorzüg-  Ausbauchung  der  Bindehaut,  die  sogar  in  Er- 
vron sie  iu  der  hintersten  u.  tiefsten  Partie  mangelung  der  erstem  reichlicher  werden  kann, 
Mite  beginnt.  Die  Geschwulst  ist  hart,  re-  ersetzt.  Daher  wird  auch  diese  Trockenheit  des 
ft,  höckerig;  u.  wird,  wie  alle  Geschwülste  Auges,  oder  richtiger,  dieser  Maugel  an  Thränen 
si  Art,  von  lanciuirenden  Scbmerzeu  beglei-  im  normalen  u.  regelmässigen  Zustande  nicht 
IndemMBasse,  als  sie  au  Umfang  zunimmt,  bemerkt  Wenn  aber  aus  irgend  einem  Grunde 
igt  sie  nach  n.  nach  den  Augapfel  nach  in-  der  Kranke  weint,  dann  erst  wird  diese  Erschei- 
}  ei  tritt  Strabismus,  Störung  des  Sehvermö-  nung,  die  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist, 
ein,  indem  dem  Kranken  die  Gegenstände  sichtbar  u.  kann  um  so  mehr  zum  Irrthume  ver- 
doppelt erscheinen.  Bisweilen  fandet  auch  leiten,  als  der  Kranke  bisweilen  selbst  das  Ge- 
>kthalmie  statt.  Die  benachbarten  Partien  fühl  davon  haben  kaun,  wie  Middlemoore 
es  gleichzeitig,  oder  nach  einander  ergrif-  sehr  richtig  bemerkt.  Denn  es  messen  nur  auf 
ik*  Auge  kann  perforirt  werden  u.  die  Scle-  der  gesunden  Seite  Thränen,  während  die  kranke 
I«  welche  sich  an  die  entsprechende  Seite  Drüse ,  die  keine  mehr  absondert ,  dein  entspre- 
iMthwulst  anlegt,  umschreibt  sie  dann  ganz  chenden  Auge ,  in  Vergleich  zu  dem  andern,  ein 
Macht  die  Geschwulst  Fortschritte,  so  zer-  Ansebn  von  Trockenheit  giebt,  obgleich  es  fac- 
«*  die  Augenhöhle,  dringt  in  den  Schädel  tisch  steU  seinen  Glanz  u.  seine  Feuchtigkeit  hat, 
Lreranlasst  den  Tod.  Dabei  wird  aber,  wie  wie  im  gewöhni.  Znstande.  Bevor  man  übrigens 
Middlemore  bemerkt,  das  lymphat.  eine  chirurg.  Operation  zu  der  Heilung  der  iu 
fc  niemals  conseentiv  afficirt,  wie  bei  den  Rede  stehenden  Krankh.  unternimmt,  muss  man 
(In  icirrhösen  Aftectionen.    Vielleicht  muss  die  Diagnose  genau  feststellen  ,  was  freilich  bis— 

•  Umstände  die  radicale  Heilung  durch  die  weilen  sehr  schwierig  ist.  —  Behandlung,  Bis 
rpation  der  scirrhös  gewordenen  Thränen-  jetzt  ist  der  Scirrhus  der  Thränendrüse  noch 

•  lageschrieben  werden.    Die  Geschwulst  durch  kein  arzneil.  Mittel  gehoben  worden.  Mau 
ein  beträchtliches  Volum  erlangen  ohne  muss  daher  die  Drüse,  sie  mag  nun  ganz,  oder 

thafie Veränderung  der  umgebenden  Weich-  blos  zum  Theil  ergriffen  sein  ,  abtragen  u.  zwar 
>•  Die  Hautbedeckungen  uehmen  niemals  ganz  u.  gar,  um  sowohl  ein  Recidiv,  als  auch 
l  so  der  Krankh. ,  was  vielleicht  eben-  schlimme  Folgen  der  Operation  zu  verhüten.  Ks 
ein  Kennzeichen  ist,  wodurch  sich  die  kann  diess  auf  zweifache  Weise  geschehen ,  nach 
rion  dieser  Drüse  unterscheidet.  Well  er,  der  einen,  n.  zwar  der  ältesten,  macht  man 
ooper  u.  Andere  halten  die  Trockenheit  einen  Einschnitt  von  innen  nach  aussen,  indem 
«ges  für  eins  der  ersten  Symptome  desScir-  man  am  ionern  Augenwinkel  anfängt.  Man  kann 
der  Thränendrüse ,  aber  blos  nach  theoret.  das  obere  Augenlid  emporheben  u.  so  zum  kran- 
ken u.  ohne  ein  Factum  für  ihre  Behauptung  ken  Organe  gelangen.  Das  zweite  Verfahren  be- 
ehren. Tood,  0 'Beirne,  Lawrence  steht  darin,  dass  man  einen  Einschnitt  unterhalb 
rtten  bei  ihren  Kranken  eine  weit  reichlt-  u.  parallel  mit  dem  obern  Augenhöhlenrande 
»  Thränenabsonderung  ,  vorzüglich  bei  der  macht.  Man  gelaugt  so  fast  direct  zur  Geschwulst, 
rirkung  der  freien  Luft,  oder  bei  Reizung  die  sich  leicht  hin  wegnehmen  lässt.  Es  verdient 
b  Dämpfe ,  oder  durch  Druck.  Bei  unsrer  dieses  Verfahreu  vor  dem  erstem  den  Vorzug, 
taihat  derThränenerguss  sich  allinäligver-  weil  dabei  die  Bindehaut  nicht  verletzt  u.  uicht 
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vom  Eiter  bespült  wird.  Wäre  das  obere  Augen- 
lid durch  die  Geschwulst  zu  'sehr  ausgedehnt 
worden  ,    so    uiüsstc    man   einen  eiförmigen 
Schnitt  machen  u.  mit  der  Geschwulst  deu  über- 
schüssigen Theil  des  oberu  Augeulides  abtragen. 
—  Schliesslich  giebt  Vf.  noch  einige  interessante 
Data  über  die  späteren  Zustände  der  operirten 
Frau.    Das  rechte  Auge  derselben  ist  ebenso  gut 
gebildet,  ebenso  glatt  u.  feucht,  wie  das  linke, 
die  Bindehaut ,  die  Carunkel  u.  die  Thränen- 
punkte  unterscheiden  sich  in  nichts  vou  denen 
der  entgegengesetzten  Seite;  sie  sieht  mit  dem- 
selben ebenso   deutlich  u.  ohne  Behinderung; 
sie  bemerkt  im  gewöhul.  Zustande  gar  nicht,  dass 
sie  vor  5  Jahr,  eine  Operation  au  demselben  er- 
litten hat;  sie  will  im  rechten  Nasenloche  nicht 
mehr  Trockenheit  spüren,  als  im  linken.  Sie 
ist  seit  ihrer  Operation  zwei  Mal  schwanger  ge- 
worden ;  bei  jeder  Entbindung  u.  oft  auch  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  hat  sie  sehr  heftige 
Stiche  im  Auge  gefühlt.  Wenn  sie  in  Folge  von 
GemUthsbewegung  das  Bedürfnis»  zu  weinen  hat, 
so  entwickelt  sich  eine  Reihe  sonderbarer  Er- 
scheinungen ,  die  bisher  noch  von  Niemandem 
beobachtet  worden  sind.  In  den  ersten  Momeuteu 
schliesst  sich  das  Auge  ;  die  Augeulider  des  ope- 
rirteu  Auges  schwellen  au  ,  werden  schwärzlicht 
u.  es  begiuueu  dann  Stiche,  welche,  von  der 
Stelle,  welche  die  Thränendrüse  einuahm  ,  aus- 
gehend, in  die  benachbarten  Partien  ausstrahlen. 
Sie  sind  so  heftig,  dass  die  Kranke  sie  nur  mit 
der  Empfindung  vergleichen  kann,  welche  ein 
in  die  Haut  eingestosseues  glühendes  Eisen  ver- 
anlassen würde.    Sie  hat  dem  Vf.  oft  wiederholt, 
dass  die  Operation  weit  weniger  schmerzhaft  ge- 
wesen sei.    Belladonuaextract ,  Opium  machteu 
die  Schmerzen,  statt  sie  zu  mildern,  nur  noch 
heftiger.     Hierauf  tritt  das  Weinen  ein ,  alleiu 
es  Iii  essen  nur  auf  der  linken  Seite  Thränen, 
während  auf  der  rechten,  die  blos  ihre  gewöhnt. 
Glätte  behält,  nicht  ein  einziger  Tropfen  zum 
Vorschein  kommt.    Das  linke  Nasenloch  wurde 
auch  feuchter,  während  das  rechte,  im  Vergleich 
zum  linken,  weit  trockener  erscheint,  obschon 
es  in  Wirklichkeit  die  Feuchtigkeit  behält,  die 
ihm  im  gewöhnl.  Lebenszustande  eigentümlich 
ist.    Diese  Erscheinungen  dauern  so  lange ,  als 
sie  weint ;  am  schnellsten  werden  die  Schmerzen 
durch  den  Schlaf  beseitigt.    Ein  mehr  oder  we- 
niger heftiger  Kopfschinerz,  eiue  ausserordent- 
liche Prostration  begleiten  diese  Art  Krisen,  die 
sich  stets  durch  das  Erscheinen  eines  Schnu- 
pfens endigen,  der  immer  uur  ein  Nasenloch  zu 
gleicher  Zeit ,  aber  ohne  Unterschied  das  rechte 
oder  linke,  einnimmt;  rechts  ist  er  aber  heftiger 
n.  beschwerlicher.    Nach  dein  Vf.  dürfteu  diese 
Erscheinungen  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass 
die  Gemütsbewegungen  wegeu  der  hinwegge- 
nommenen rechten  Thränendrüse  nicht  ihre  voll- 
ständige materielle  Krise  (durch  den  Thränen- 


erguss)  erleiden  können.  [Archiv,  de  ibo 
Paris.  Janv.  1840.]  (Schmid 

10).  Fall  von  Ferlnöcheriing  in  einem  vi 
die  sich  wahrscheinlich  auf  Kosten  der  zet 
Haut  der  Retina  u.  Choroidea  gebildet  h 
mitgeth.  vou  Dr.  Manuoury  in  Chartrea. 

Ein  65jähr.  Mann  litt  an  einer  Cataracta  de« 
ton  Auges,  die  in  Folge  der  Blattern  eingetreter 
Die  Krystalllinse  bot  eine  grosse  Menge  weissli 
strahlichter  divergirender  Streifen  dar  o.  hatte 
solche  Richtung* Veränderung  erlitten ,  dass  die 
Partie  ihrer  Circumferenz  nach   hinten  u.  die  i 
nach  vorn  gerichtet  war.    Die  Pupille  war  erw 
unbeweglich  ;    ihr  vcrticaler  Durchmesser  war 
länger  als  ihr  querer.    Der  Mann  konnte  den  Tag 
von  der  Nacht  unterscheiden.     AU  er  nach  ei 
Tagen  an  einer  andern  Krankheit  gestorben  wa 
exslirpirte  Vf.  das  rechte  Auge,  welche«  eine  um 
liehe  Härte  darbot,  um  dessen  Textur  zu  Unterau 
Nachdem  er  die  Sclerotica  kreisförmig  in  zv*e 
gleiche  Theile  getheilt  hatte,  sab  er,  das«  diese 
bran  in  einer   ziemlich   grossen  Ausdehnung  ai 
äussern  Fläche  der  Choroidea  adhärirte.    Unter  < 
letztern  Membran  fand  sich  eine  Art  knöcherner 
gleicher  Schaale  (coque) ,  die  in  der  mittlem  1 
dicker  war,  als  an  der  Circumferenz  u.  deren 
scharf  u.  etwas  gezähnt  war.     Bier  u.  da  ben 
man ,  nicht  weit  von  der  Circumferenz,  einige  L 
von  ungleicher  Grosse.    In  der  Quere  gemessen 
diese  8chaale  8'",  von  oben  nach  unten  5'". 
Choroidea  war  an  den  Stellen,  wo  sie  diese  knoc 
Lamelle  bedeckte,  weit  dünner  u.  nicht  so  braun 
an  den  anderen  Stellen  ihrer  Circumferenz.  Eine 
gelblichte,  weichlichte  Membran ,  die  der  Farbe  u 
Consistenz  nach  der  Retina  glich,  kleidete  die  ii 
Fläche  dieser  Schaale  aus  ,  auf  welcher  sich  eine  « 
förmige  Oeffnung  hufand,  die  von  der  Circuraf 
weiter  entfernt  war ,  als  die  übrigen  Löcher  ,  u.  i 
die  man  eine  Haarseiluadel  ziehen  konnte.  Der 
lieh  genau  runde,  gelblichte  n.  weichlichte  Se! 
ging,  nachdem  er  durch  die  Choroidea  gegangen 
durch  diese  Oeffnung ,  die  er  nicht  ganz  ausfüllte 
der  Stelle,  wo  dieser  Nerv  sich  endigte,  bot  di< 
tina  einen  kleinen  Körper  von  dem  Volum  eines 
sekomeo  dar,  der  verknöchert  zu  sein  schien. 
Krystalllinse  zeigte  einen  Anfang  von  Atrophie, 
ihrer  vordem  Fläche ,  in  ihrem  Centrun ,  fand 
ein  vierseitiger,  weisslichter  Vorsprung.  Dieser 
per  war  undurchsichtig,  vorzügüch  in  seinem  M 
punkte,  u.  gelblicht;  die  Undurchsichti^keit  u.  die 
sistens  nahmen  von  vorn  nach  hinten  u.  von  dem 
trura  nach  der  Circumferenz  zn  ab.     Seine  tq 
Fläche  bot  mehrere  strahlichte,  weisslichte  Lintel 
die  vom  Centrum  nach  der  Circumferenz  hin  div< 
ten.    Auf  der  vordem  Fläche  dieser  Partie  war« 
weniger  zahlreich.    Diese  strahlichten  Streifen,  d 
schon  wahrend  des  Lebens  beobachtet  hatte,  bef 
sich  auf  einer  ausserordentlich  dünnen  Lamell« 
Krystalllinse,  die  hinter  dieser  Lamelle  gelblicbt 
Auf  der  hintern  Fläche  der  Linse  war  eine  gl<?it 
mige ,  ungestreifte  weisslichte  Schicht  vorhanden. 
Linsenkapsel  war  durchsichtig  u.  halte  keine  Ver 
rung  erlitten ;  der  Glaskörper  war  gelblicht,  flu 
u.  weniger    durchsichtig  ,  als  im   natürl.  Zust 
[Gaz.  med.  de  Pari».  Nr.  31.  1839.]  (ScAt 

105»  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
duin  u.  Chirurgie  ;  von  Dr.  S  t  i  1 1  i  u  g  in  Ci 

I.  Glien  im  Auge.  Der  Blechschmied  C.  H.  i\ 
34  J.  alt,  von  untersetzter  Statur,  venös-atrabiläier 
stitntion,  phlegmatisch  melanchol.  Temperamen:  i 
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lern  rfruppigen  Haupthaar  verseben,  genoss  mei- 
aae  gaoz  gute  Gesundheit,  uur  in  den  letzten 
fcbiea  er  an  Abdominalplethura  zu  leiden.  1632 
m  du  Ende  eines  Drahtes  mit  solcher  Kraft  ge- 
.s  rechte  Auge ,  dass  die  Cornea  fast  in  ihrer 
taren  bohrt  ward  u.  der  Draht  wobl  bis  zu  einem 
Zoll  rief  in  das  Auge  gedrungen  sein  mochte, 
rbeigerufene  Arzt  fand  Pat.  fiebernd,  den  Puls 
*o  hart,  frequent,  das  Gesicht  geröthet,  die 
Bperatnr  ungewöhnlich,  die  Zunge  trocken  u. 
23  verletzte  Auge  entzündet ,  sehr  angeschwol- 
a  Bulbus  aber  sehr  collabirt ,  weil  aus  der  klaf- 
Woade  aller  Humor  aqueus  ausgeflossen  war. 
igte  über  heftigen  bohrenden  Schmerz  in  der 
.  der  Tiefe  des  Auges,  Ohrenbrausen,  Einge- 
igt des  ganzen  Kopfes,  Schwindel,  Kkel  u. 
1*0,  über  völlig  aufgehobenes  Sehvermögen  des 
»  Aoges.  Der  Arzt  schloss  daher  aus  diesen 
aen  auf  einen  traumat.  Eingriff  auf  das  rechte 
.  eine  conscnsuelle  entzündliche  Reizung  der 
liste.  Eine  kräftige  antiphlogistische  o.  derivi- 
leilnetbode  brach  die  Entzündung ,  worauf  der 
Resorption  befördernden  Mittel  anwendete,  um 
undene  Ausschwitzung  aus  dem  Auge  zu  ent- 
Bionen  wenigen  Tagen  schloss  sich  die  Horn- 
id«,  worauf  eine  kleine  Narbe  zurückblieb,  die 
n  des  Auges  waren  wieder  mit  Humor  aqueus 
Vicbdemdie  Trübung  der  Hornhaut  verschwun- 
igte  sich  eine  Trübung  der  Linse ,  die  Kapsel 
lerrissen  zu  sein ,  bildete  eine  formlose  in  der 
Ai^enkammer  flottirende  Masse,  wogegen  man 
*4«  o.  resorbirende  Mittel  ohne  Erfolg  anwen- 
rUWdete  sich  ein  partieller  Linsenkapselstaar 

Sehvermögen  besserte  sich  zwar,  allein  Pat. 
u  Doppeltsehen  zu  leiden,  welches  durch  eine 
ü  {Ktfterior  nach  dem  iiinern  Augenwinkel  ent- 
xd  sein  scheint  u.  die  Iris  mit  der  schwim- 
Liaseakapsel  verschmolzen  hatte,  so  dass  die 
blos  oaen  dem  äussern  Augenwinkel  hin  frei 
)ie  so  nach  aussen  verrückte  Augenaxe  halt 
.  Gondlach,  der  diesen  Fall  raittheilt,  für 
»ige  Ursache  des  Doppeltsehens,  zumal  das- 
ei o. nach  abnahm,  weil  Pat.  sich  nur  des  ge- 
Aoges  beim  Geschäfte  bediente.  4  —  6  Wochen 
Verletzung  entdeckte  der  Arzt  plötzlich  in  der 
Aogenkammer  5  Haare ,  deren  eins  das  innere 
der  Iris  durchdrang ,  an  der  vordem  Fläche 
colir  o.  frei  in  die  Höhe  stieg;  zwei  andere 
fast  auf  derselben  Stelle  zu  entspringen  u. 
[  deo  Spitzen  nach  dem  äussern  Augenwinkel 

die  beiden  letzten  sitzen  auf  einem  Knötchen 
«ibpsel.  Hr.  Dr.  G  und  lach,  dem  Vf.  diese 
>ag  dankt,   fand  dasselbe  im  März  1834  u. 
«Febr.  1835.    Pat.  klagte  wieder  über  Dop- 
>,  was  Hr.  Dr.  Gnndlach  daraus  erklärt, 
getrübte  o.  zerrissene  Linsenkapsel  die  Pn- 
»  grossen   Tbeile  fürs  Licht  unzugänglich 
n.  daher  der  Kranke  nur  mit  dem  gesunden 
sehen  »ich  gewohnte ,  bei  scharf  angesehenen 
egenständen  aber  die  Lichtstrahlen  nur  unvoll- 
ui  das  kranke  Auge  zu  dringen  vermochten; 
«her  auch ,  dass  wohl  noch  ein  tieferer  Grund 
u  sein  könne ,  indem  vielleicht  der  Draht  die 
*it  verletzt,  die  so  auf  irgend  eine  Art  mit 
1  worden  sein  könne.    Was  die  Diagnose  an- 
fragt es  sich,  ob  diese  fremden  Körner  wirk- 
te oder  nur  plastische  Filamente  sind.  Hr. 
odlach  sucht  nun  durch  mehrere  Gründe  zu 
ii,  dass  es  wirklich  Haare  u.  keine  Exsudate 
t«ar  zorzüglich  dadurch ,  dass  der  behandelnde 
"Jfmtores  Wachten  der  Länge  nach  beobach- 
!n  will  (Himly  nahm  diese  Haare  für  spon- 
ans  einer  auf  der  hintern  Fläche  der  Iris 
« Haargeschwulst  gewachsen  an)  u.  Pat.  klag- 

ilt  da*  erste  Haar  den  äussern  Iris-Rand  er- 


reicht hatte,  er  ein  Gefühl  gehabt  habe,  als  würde 

sein  Auge  von  innen  mit  einer  Nadel  gereizt.    So  weit 
Hr.  Dr.  G. ,  durch   dessen  Güte  Vf.  den  Kranken 
selbst  sab.    Vf.  fand  das  linke  Auge  mit  grünlicht- 
blauer Iris  u.  vollkommen  gesund.    Das  rechte  Auge 
zeigte  die  Iris  gelb -grünlicht  gefärbt,  die  Pupille  im 
mittlem  gewöhnlichen  Zustande,  unregelmäßig  rund, 
durch  einen  partiellen  Kapselstaar  in  der  Mitte  vor- 
züglich nach  innen  verdunkelt.    In  den  Augenkammern 
bemerkte  er  nur  3  Haare ,  deren  Lage  u.  Form  er  nun 
näher  besch reiht.    Durch  Extr.  belladonna©  erweitert 
nahm  die  Pupille  eine  viereckige  Form  an,  jedoch  auch 
hierbei  konnte  er  mit  bewaffnetem  Auge  nicht  mehr  als 
3  Haare  erkennen  u.  hält  die  beiden  übrigen  für  Pig- 
ment der  Uvea.    In  der  Cornea  entdeckte  Vf.  schwache 
Spuren  einer  l£"'  langen  Narbe  mit  einem  schwarzen 
Punkte,  den  er  durch  ein  vom  Drahte  mit  herausge- 
zogenes Stück  der  Uvea  hält.    Die  Farbe  der  Ciüen 
u.  Augenbrauen  ist  dunkelblond  oder  braun.    Pat.  lei- 
det keineu  Schmerz  im  verletzten  Auge,  mit  dem  er 
so  vollkommen  sieht,  als  es  die  durch  die  Kapseltrü- 
bung versperrte  Pupille  nur  immer  gestattet.  —  Vf. 
fügt  nun  seine  Ansicht  bei ,  dass  die  Ilaare  bei  der 
Verletzung  mit  ins  Auge  gerissen  worden  sind,  indem 
er  zeigt,  1)_  dass  die  Haare  sieb  nicht  aus  einer  Haar- 
geschwulst im  Innern  des  Auges  erzeugt  haben,  wie 
einige  berühmte  Lehrer  der  Augenheilkunde  behaup- 
teten ,  da  das  eine  Haar  zwei  freie  Enden  habe ,  wie 
wahrscheinlich  auch  das  anderen,  die  übrigens  den 
Cilien  an  Form  u.  FaM  ganz  gleich  sind.    2)  Glaubt 
Vf.,  dass  das  Haar  nicht  durch  die  Iris  hervorgewacl  - 
sen  sei,  sondern,  wäre  es  wirklich  im  Auge  entstan- 
den ,  es  gewiss  einen  andern  Weg  gewählt  haben  wür- 
de, er  neigt  sich  deshalb  zu  der  Ansicht  bin,  dass  das, 
was  als  Theil  der  Iris  erscheint,  nur  plastische  Lym- 
phe ist.    3)  Die  stechende  Empfindung,  über  welche 
rat.  klagte,  bestätigt  dem  Vf.  noch  mehr,  dass  das 
Haar  aus  der  vordem  Oberfläche  der  Iris  gekommen 
sei ,  wobei  er  annimmt ,  dass  dasselbe  seit  der  Ver- 
letzung seinen  Ort  mannichfach  verändert  habe,  analog 
der  Senkung  fremder  Körper  im  Zellgewebe,  nur  hier 
unter  besonderen  Verhältnissen  im  Auge  roodificirt.  4) 
Scheint  das  Verweilen  des  Haare  im  obern  Räume  der 
vordem  Augenkammer  dem  Vf.  auf  irgend  eine  Be- 
festigung hinzudeuten,  obgleich  er  keine  hat  entdecken 
können.    5)  Das  3.  Haar  hat  ganz  das  Ansehn  der 
kleinen  Cilien.    6)  Bis  jetzt  ist  nach  dem  Vf.  noch 
nie  eine  Haarerzeugung  im  Innern  des  Auges  beob- 
achtet worden.     [Hannöv.  Ann  cd.  Bd.  IV.  Hft.  III. 

{Herzog.} 

1 06.  Briefliehe  Mitt Heilung  des  Herrn  Dr. 
v.  Ammon  in  Dresden,  betretend  die  Behand- 
lung des  Strabismus  durch  die  Myotomie.  Vf. 
u.  die  DDr.  Zeis  u.  Bauingarten  io  Dres- 
den haben ,  jeder  2mal ,  bis  jetzt  die  Myotomie 
au  Augen  Schielender  geübt.  Fünfmal  ward  der 
innere  gerade  Augenmuskel  durchschnitten,  ein- 
mal der  äussere.  In  allen  Fällen  war  der  Erfolg 
nach  der  Operation  der,  dass  eine  freiere  Bewe- 
gung des  Bulbus  statt  fand  u.  dass  die  Richtung 
desselben  normaler  ward;  es  behielt  jedoch  das 
operirte  Auge  in  allen  sechs  Fällen  eine  Neigung, 
leicht  seiner  alten  Gewohnheit  zu  fulgeu,  d.  b. 
zu  schielen.  Es  ward  deshalb  dahin  gewirkt, 
nach  der  Operation  theils  durch  den  Kinfluss  der 
Willenskraft  des  Operirten  ,  theils  durch  Zubin- 
den des  nicht  operirten  Auges,  eine  Orthopädie 
des  Bulbus  zu  bewerkstelligen.  Es  versteht  sich, 
dass  dieses  mit  gehöriger  Vorsicht  u.  mit  Berück- 
sichtigung  der  vorhaudenen  traumat.  Reaction 
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geschah.  Diese  Erfahrung  kann  vielleicht  dazu  haute,  mit  welchen  mau  ihn  in  Berührung  b 
dienen,  die  sehr  weit  verbreitete  falsche  Ansicht  Man  zählt  ihn  daher  mit  Recht  su  den  kr 
zu  berichtigen ,  als  werde  jeder  Strabismus  un-  sten  adstringireuden  Mitteln.  Da  gewöhnlii 
mittelbar  durch  die  Muskeldurchschneidung  ge-  Anschwelluug  sich  von  dem  Schlünde  su 
heilt.  Die  Myotomie  beim  Strabismus  ist  das,  die  Eustach.  Röhre  u.  in  die  Trommelhöhle 
was  die  Teuotomie  bei  der  Behaudlung  des  breitet,  so  richtet  Vf.  auch  zuerst  die  He 
.Kluropfusses  ist ,  also :  eine  vorbereitende  Ope-  kung  auf  den  Schlund.  Er  bedient  siel 
ration;  nach  ihr  muss  die  Orthopädie  des  Auges  Alauns  auf  dreifache  Weise,  indem  er  bisi 
ebenso  beginnen ,  wie  die  Orthopädie  des  Firnes  diese  drei  Verordnungsweisen  der  grössern  \ 
dort  auf  die  Sehnendurchschueiduug  folgen  muss.  samkeit  wegen  combinirt.  Er  zieht  stets  • 
[Med.  Zeit,  v.  V.f.  Ii.  in  Pr.  1840.  Ar.  23.J      gireude  Gargarisinen  in  Gebrauch,  deren  V 

(Schmidt.)  aus  einer  Gerstenabkochung  in  der  Gabe 
107«  Ueber  eine  besondere  Behandlung* weise  oder  5  Uuaeu  täglich  besteht,  welcher  ^ 
mancher  Taubheiten;  von  Dr.  Petrequin  in  Maulbeer-  oder  Hiinbeersyrup  zugesetzt 
Lyon.  Es  handelt  sich  hier  um  solche  Taubhei-  Das  Verhältniss  des  Alauns  beträgt  im  Ai 
ten,  die  durch  die  acute  oder  chron.  Entzündung  eine  halbe,  später  eine  ganze  Drachme,  ode 
der  Schleimhaut  des  Rachens  u.  der  Tuba  Eu-  mehr,  je  nach  der  Sensibilität  der  Krankeo. 
stachii  entstehen.  Die  Diagnose  ist  leicht,  wenn  muss  die  Gargarismen  so  lange  als  möglii 
gewisse  Affectionen  des  Rachens,  wie  Rothe  des-  Schlünde  zurückhalten  u.  bei  kaltem  Wet 
selben,  Verdickung  der  Schleimhaut,  Anschwel-  stets  lauwarm  anwenden.  Hiermit  verbind 
lung  der  Mandeln,  hypertrophische  Cryptae  um-  so  zu  sagen,  ein  trocknes  Gargarisma;  a 
cosae,  in  ihrer  Qualität  oder  Quantität  veränderte  nämlich  1  oder  2 mal  täglich  ein  Gemeng 
Muudabsonderungen,  Varicosität  der  Venen,  Be-  gepulvertem  Alaun  u.  Zucker  (gepulv.  AI 
Linderung  iin  Schlünde,  u£  mehr  oder  weniger  bis  1  Dr.,  Zucker  \  Dr.)  einblasen ;  die  A 
beschwerlicher  Deglutition  u.  s.  w.  vorhanden  tbeilchen  verbreiten  sich  so  in  allen  VTi 
sind.  Fehlen  aber  so  deutliche  Zeichen,  so  muss  des  Schlundes  u.  üben ,  iudein  sie  sieb  auf 
man  alle  rationellen  Merkmale  zu  Hülfe  nehmen,  eine  arzneil.  Wirkung  auf  die  Schleimhaut 
Die  Taubheiten  dieser  Art  sind  in  der  Regel  in  Das  Gargarisma  darf  nur  erst  eine  halbe  S 
ihrer  Intensität  veränderlich ;  sie  sind  beträcht-  nach  dem  Einblaseu  des  Pulvers  angeweude 
lieber,  wenn  die  Luft  kalt  u.  feucht  ist}  sie  den.  Zur  Unterstützung  dieser  beiden  Mittel 
können  in  Folge  eiues  heftigen  Niesens  oder  ei-  Vf.  endlich  aller  2  oder  3  Tage  die  Theil 
nes  langeu  Gähnens  momentau  verschwinden;  dem  Alaunsteine  touchiren ,  indem  er  Um 
sie  nehmen  mit  dem  Schnupfeu,  mit  deu  Angi-  die  Mandelu,  die  Gaumeupfeiler  u.  die  seit 
nen  zu,  werden  von  lästigem  Ohrensausen  be-  u.  oberen  Gegenden  des  Schlundes  führen 
gleitet  u.  können  allmälig  zunehmen ,  ohne  dass  Dieses  Manöver  bewirkt  zwar  Neigung  zun 
irgend  eine  sichtbare  Störung  des  Gehörappara-  chen ,  allein  diese  Beschwerde  ist  nur  eim 
tes  statt  findet.  Endlich  muss  Vf.  mit  Saissy  mentane.  Unter  dem  Einflüsse  dieser Mitt* 
hiuzufügen  ,  dass  mau,  wenn  der  Kranke  bei  ei-  schwiudet  uach  u.  nach  die  AlFection  des  S< 
ner  starken  Exspiration,  bei  Verschliessung  des  des  u.  die  Verrichtungen  dieses  Organe»  w 
Mundes  u.  der  Nase  die  Luft  weder  durch  die  wiederhergestellt,  indem  zu  gleioher  Zei 
Eustachische  Röhre  geheu ,  noch  das  Trom-  Gehör  wiederkehrt.  Die  Anschwellung  de 
melfell  berühren  fühlt ,  auf  die  Obstruction  die-  stach.  Röhre  u.  der  Trommelhöhle  veno 
ser  Kanäle  schliessen  kann.  —  In  solchen  Fäl-  den  in  dem  Maasse,  als  die  modificirte  Vi 
len  nun  bat  Vf.  den  Gebrauch  des  Alauns  sebr  der  Schluudschleimhaut  durch  Contiguität  i 
nützlich  gefunden.  Der  Alaun  besitzt  mehrere  reagirt.  In  hartnäckigen  Fällen  könnte  rat 
Eigenschaften  der  Aetzmittel,  ohue  ihre  Nach-  gar  Alauneinspritzuiigen  durch  die  Kustach. 
tbeite ;  seine  läugere  Einwirkung  modificirt  mit  in  die  Trommelhöhle  machen.  [Gai.  eu 
der  Länge  der  Zeit  tief  die  Vitalität  der  Schleim-  Paiis.  Nr.  49  et  60.  1839.]  (Sc/um 
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Motto:)  „Die  Krankheiten  sind  Lebenser- 
inngen,  bei  welchen  »ich  ebenso,  wie  />ei 
in  Racine  verbreiteten  organischen  Wesen, 
taamineugesetzle  aus  dem  Kiufacheu  u.  das 
üuzte  a.  Feste  allmälig  nur  aus  dem  Unbe- 
Hen  a.  Flüssigen  entwickelt."  Stuttgart 
bfrger'sche  Verlagsbandlung)  1839.  VI  u. 
B.  gr.  8.  —  Ansichten  haben ,  ist  noth- 
Ig,  sie  Tertkeidigeu  männlich,  sie  mit  Ruhe 
mmeubeit  vertheidigen,  ehrbar  u.  trefflich, 
t  auch  der  Geist  der  vorliegenden  paiholog. 
aik  beschaffen,  obwohl  wir  ihr  hier  u.  da 
wie  Abschweifung,  einen  Seitensprung,  eine 
i  weniger  gewünscht  hätten ;  Uberzeugt  wie 
lad,  dass  der  Hr.  Vf.  stets  nur  seiue  Sache 
ogt  hatte. 

ine  Sache  ist ,  dem  Urtheile  des  Ref.  nach, 
dem  8ione ,  in  welchem  er  sich  schon  frü- 
i  diesen  Jabrbb.  (Bd.  XXIV.  S.  130)  aus- 
sehen hatte,  negativ  gut  —  positiv  aber  nicht 
Out  ist  sie  in  ihrem  Ankämpfen  gegen  an- 
Eioseitigkeiten  ,  in  ihrem  Bemühen  ,  die 
Seihe  der  Lebenserscheinungen  rechtmässig 
etxlich  rar  Anerkennung  zu  bringen,  schlecht 
,d*u  —  oder  vielmehr  so  weit  als  sie  das 
jpder  einen  Seite  allzusehr  auf  Kosten  der 
reo  hervorhebt.  Dieses  letztere  ist  zwar 
ib  Absicht  des  Hrn.  Vf.  gewesen,  aber  Ref. 
* teigen  zu  können,  dass  es  thatsächlich 
ekfs  ist 

i 

fas  sich  in  Humoral-  n.  Solidar-  n.  Ner- 
Patbologie  gegenübersteht,  ist  nur  ein  klei- 
rheil  jenes  uralten  Kampfes,  der  in  allen 
aurpbilotophischen  Naturbetrachtungen  her- 
tt;  jenes  Streites,  den  die  Theilung  der 
twUcheo  Dis,  Poseidon  u.  Pluto  im  All- 
sten symbolisch  darstellt  u.  auflöst  u.  Wel- 
tmann die  alten  Philosophen  u.  Aerzte  im 
tuen  wieder  anregen  mussten  ,  obwohl  er 
4nzeu  geschlichtet  erschien.  Der  ganze 
4  dieses  Streites  liegt  darin ,  dass  mau  ein 
oeioes  Priocip  aus  secundären  Verhältnissen 
ta  and  dem  Urstoffe ,  welchem  die  schaf- 
Kraft  sowohl  zur  Form  als  zur  Mischung 
»bot,  irgend  eine  entschiedene  Qualität  als 
»jein  oder  Festem  (Geformtem)  zuschreiben 
Jener  chaotische  Körper,  welchen  Hr.  R. 
baotuche  Flüssigkeit  bezeichnet ,  ist  aber 

0  wenig  flüssig  als  fest ;  seiu  Antheil  an 
•Üich  Flussigem  ist  nicht  gross  genug ,  alle 
festen  Bestaudt heile  aufzulösen,  u.  ebenso 
\  ist  die  Menge  des  Festen  hinreichend,  al- 
liUiige  chemisch  zu  binden.  Die  Orgauisa- 
geht  erst  vor  sich ,  indem  sich  Festes  u. 

scheiden  ;  wobei  man  sich  nur  nicht 

1  die  Vorstellung  irre  machen  lassen  darf, 
**»de  sich  das  Feste  aus  dem  Flüssigen, 
umgekehrt  ;  yielmehr  im  Auge  behalten 
l»  dass  beide  aus  einem  gemeinsamen ,  we- 
iten noch  flüssigen  Urstoffe ,  aas  der  in- 


«afferenten,  lebensfähigen  Substanz  hervorgeben. 
Welches  hierbei  die  iinpellirende  Kraft  sei ,  wo- 
durch in  jener  Substanz  die  vitale  Sonderung, 
Formung,  Fermentation  u.  wie  es  sonst  noch  be- 
zeichnet werden  mag  ,  hervorgerufen  wird  —  ist 
uns  unbekaunt;  nicht  zu  bezweifeln  dagegen  ist 
es,  dass  sie  in  jener  primären  Substanz  wirke  u. 
von  ihr  bereits  vor  dem  Anfange  des  Lebens 
trennbar  sei% 

Wenn  nun  der  Hr.  Vf.  behauptet,  dass,  nach- 
dem aus  der  belebten  „organischen  Emulsion" 
Blut  u.  Nervenmark  sich  gleichzeitig  gebildet, 
von  nun  an  alle  Theile  aus  dem  Blute  erhalten 
u.  gezeugt  werden,  so  lässt  sich  hieraus  noch  kei- 
neswegs schliessen ,  dass  gerade  dein  Blute  der 
Marne  „Quelle  alles  Lebens"  gegeben  werden 
müsse.  Deuu  wohlgemerkt :  die  Theile  werden 
nicht  allein  erhalten  u.  gezeugt  aus  dem  Blute, 
sondern  sie  zeugen  u.  erhalten  eich  daraus;  die 
Art  u.  Weise  dieser  Wechselwirkung  ist  als  eiu 
so  allgemeines  Naturgesetz  anzuerkennen,  dass 
es  erlaubt  seiu  kann ,  ihr  Analogon  schon  in  der 
chemischen  Verbindung  zweier  Körper  aufzusu- 
chen. Metall  u.  Oxygen  oder  auch  Oxyd  u. 
Säure  treten  sich  ebenso  als  Festes  u.  Flüssiges 
gegenüber.  Das  Flüssige  bedingt  die  Lösung, 
das  Feste  die  Krystallisatiou.  Aber  die  Kraft, 
wodurch  nun  der  Krystall  wird,  ist  weder  in 
dem  einen,  noch  in  dem  andern  für  sich;  sie  ist 
eine  allgemeinere  Grundkraft,  die  wir  hier  als 
Chemismus  bezeichnen,  u.  die  sich,  je  höher  sich 
die  Kräfte  der  Körper  potenzireu,  auch  um  so 
stärker  individualisirt  zeigt ,  dergestalt ,  dass  sie 
im  vollendeten  thierischen  Leben  sich  gewisser- 
massen  in  einer  eignen ,  zweiten  Organisations- 
stufe selbstständig  darstellt  u.  aus  einem  chaoti- 
schen Allgemeinen  nicht  blos  ejneu  Körper  oder 
Krystall ,  nicht  blos  eine  bildungskräftige  Sub- 
stanz erzeugt,  in  welcher  sie  selbst  sich  verbirgt, 
sondern  auch  für  ihren  Einlluss  einen  eigenthüm- 
Hcheu  Träger,  ein  neues  Substrat  der  Wirkuug 
in  Hirn-  u.  Nervenmark  bildet.  Wenn  die,  uns  von 
der  geehrten  Red.  der  Jahrbb.  zugegangene  Auffor- 
derung zur  Anzeige  der  vorliegenden  Schrift  uns 
eiue  ausser! ich e  Veranlassung  giebt  ,  zwischen 
beiden  einander  gegenüberstehenden  Parteien  eine 
Art  von  Richteramt  zu  üben,  so  müssen  wir  frei- 
lich von  vorn  herein  bitten ,  iu  dem  Ausdrucke 
unserer  Ansicht  nicht  die  Anmassung  zu  suchen, 
welche  mehr  beabsichtigte,  als  eine  unabhängige 
dritte  Meinung  zwei  so  achtuugswerthen  Geg- 
nern vermittelnd  zuzurufen.  Zugleich  aber  kön- 
nen wir  die  überkommene  Verpflichtung  nicht  an- 
ders erfüllen,  als  indem  wir  zwischen  Grund  u. 
Gegengrund,  mit  Rücksicht  auf  diese  letzte  Schrift, 
unser  Urtheil  abgeben. 

Hr.  R.  behauptet ,  alles  Leben  entstehe  im 
Flüssigen  ,  anfangs  durch  ein  Urfluidum ,  dem- 
nächst durch  das  Blut.  Hr.  Häuf,  der  erwählte 
Gegner  des  Hrn.  Vf.,  verweist  auf  die  Bildung  des 
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Primitivstreifens  Tor  dem  Blute,  eine  Thatsache, 
die  nächst  Bar,  Müller  u.  Baumgärtner 
auch  neuerdings  wieder  durch  R.  Wagner  be- 
stätigt ist  u.  wogegen  Schultz'*  Einwäude  sich 
schwerlich  haltbar  erweisen  können.  Demnächst 
aber  behauptet  Hr.  R.  deunoch,  dass  obige  That- 
sache gleichgiltig  sein  müsse,  in  sofern  der  Pri- 
mitivstreifen  sich  aus  dem  Urlluidum  bilde,  u. 
nach  vollendeter  Uinwaudelung  der  Dotterkügel- 
chen  in  Blut  doch  aus  letzterm  alle  Bildung 
hervorgehe.  Aber  bereits  obeu  ist  auf  die  Will- 
kür hingedeutet  worden,  die  „chaotische**  Ur- 
6ubstanz  schlechthin  als  Urflüssigkeit  zu  bezeich- 
nen. Flüssiges  u.  Festes  sind  überhaupt  keine 
abstracten  Gegensätze;  am  wenigsten  im  Leben- 
den ;  es  sind  nur  modificirte  Qualitäten  dessel- 
ben Dinges.  Oder  wäre  Eis  u.  Wasser  ein  Ge- 
gensatz? Und  ist  der  Streit,  ob  im  Lebenden  Fe- 
stes oder  Flüssiges  zuerst  vorbanden  gewesen, 
nicht  ebenso  leer,  als  der,  ob  im  dunkeln  Chaos 
das  Wasser  Eis,  Dampf  oder  Flüssigkeit  war? 
Freilich  heisst  es  für  alle  chemischen  Wechsel- 
wirkungen: corpora  nou  aguut,  nisi  soluta;  aber 
es  heisst  ja  eben  uicht :  liquida  tantum  agunt,  was 
offenbar  ein  ganz  falscher  Satz  wäre,  wie  erste- 
res  wenigstens  ein  halbfalscher  ist.  Freilich  giebt 
das  Blut  Stoff  zu  den  Bildungen,  aber  ebenso 
sehr  geben  die  Bildungen  Stoff  zum  Blute  u.  der 
Chylus  zu  beiden.  Wenn  die  Theile  wachsen 
durch  den  Stoff,  den  sie  nach  den  Worten  des 
Hrn.  Vf.  aus  dem  Blute  anriehen ,  so  ist  ja  be- 
reits in  diesem  „Anziehen*1  ihre  Thätigkeit  u. 
Mitwirkung  zum  Lebenszwecke  in  gleicher  Dig- 
nität  wie  die  des  Blutes  selbst  bezeichnet.  Die 
Nervensubstanz  regenerirt  sich  (so  weit  sie  es 
überhaupt  thut)  wohl  aus  dem  Blute ,  nicht  aber 
durch  das  Blut,  sondern  durch  sich  selbst ;  u.  das 
Blut  ist  hier  dem  Organe  nur,  was  die  Nahrung 
dem  Organismus  ist :  ein  Substrat  des  Ersatzes, 
nicht  aber  eine  Kraft,  zweckmässig  zu  ersetzen  u. 
zu  organisiren,  denn  diese  Kraft  liegt  im  Gegen- 
theile  in  der  innerrirten  Suhstanz.  Der  Herr  Vf. 
möge  die  Bemerkung  gestatten,  dass  ein  Gleich- 
niss  kein  Beweis  ist  u.  dass,  wenn  Schnurrer 
sagt,  dass  das  Blut  den  gebildeten  Theileu  so 
gegenüberstehe ,  wie  Luft  u.  Wasser  der  Erde, 
eine  so  flüchtige  u.  hingeworfene  Analogie  ge- 
wiss nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen  kann, 
dass  damit  irgend  etwas  in  Bezug  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Blutes  zu  den  festen  Theilen  erle- 
digt sei.  —  Wie  nun,  wenn  ein  Andrer  sagte: 
die  Nervenkraft  verhält  sich  zu  den  flüssigen  u. 
festen  Theilen,  wie  die  physikalischen  Kräfte: 
die  Elektricität ,  der  Magnetismus ,  die  Wärme, 
Schwere  u.s.  w.  zu  den  irdischen  Körpern.'  Da- 
mit wäre  alles  Subordiniren  der  Nerveukraft  auf 
einmal  erledigt,  falls  Gleichnisse  statt  der  Schlüsse 
dienen  dürften.  Die  Idee  des  Herrn  Vf.  leitet 
die  Lebenserscheinungen  der  Zeit  u.  Entwicke- 
luug  nach  so  aus  eiuander  her ,  dass  aus  einer 
Urflüssigkeit  Blut,  aus  dem  Blute  das  Feste  u. 


als  höchste  Blüthe  das  Nervenmark  gebildet  • 
de.  Aber  diese  Ansicht  ist  nicht  naturgen 
Aus  dem  belebbaren  Ursubstrate,  das  sowohl 
als  flüssig  ist ,  wirkt  die  belebende  Kraft  so 
zur  Blut-  als  zur  Organeubildung  u.  iu  hol 
Potenz  zur  Bilduug  eines  eigentümlichen  1 
strates  für  ihre  eigenen  Aeusseruugen;  zur 
duug  des  Nervensystems. 

Die  Frage,  ob  das  Gerinnen  des  Blutet 
Lebens-  oder  ein  Todesact  sei,  scheint  uus  k 
Unfruchtbar.  Niemand  zweifelt  daran,  das» 
jenige  Act ,  wodurch  das  Blut  als  eine  ei 
thümliche,  unter  anderen  Eigenschaften 
die  der  Gerinnbarkeit  besitzende  Flüssigkei 
bildet  wird ,  im  Leben  u.  durch  das  Lebeu 
vorgegangen  sei;  nichts  also  ist  weuigerai 
leud  ,  als  die  Verschiedenheit  des  Products 
dem  verschiedenen  Zustaude  des  producire 
Einflusses.  Ist  der  letztere  solcher  Art,  di 
die  Bildung  einer  gerinnbaren  Flüssigkeit  \t 
dert,  so  verliert  das  Blut  diese  Eigenschaft,« 
so  ,  wie  es  dieselbe  durch  Kalien  verlier: 
Wenn  diess  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  g< 
das  Blut  ohue  alle  fernere  Beziehung  zum 
ganisinus  nach  Gesetzen  der  objectiven  1 
sein  Gerinnen  ist  eine  Folge  seiner  chemUcb- 
sikal.  Eigeuthümlichkeit  —  es  verhält  siel 
bei  nicht  auders  als  die  Milch  u.  selbst  al 
Kieselgallerte.  Es  ist  in  der  That  unmoj 
aus  dein  Kreise  herauszutreten,  welchen  die 
tur  selbst  gezogen  bat  u.  worin  sie  den  Ai 
aller  Erscheinungen  verbirgt.  Hr.  R.  sagt ' 
das  Temperament  gründe  sich  auf  Art  o, 
schaffeuheit  der  Säfteinasse;  aber  so  richtig 
ser  Satz  ist,  so  richtig  ist  der  entgegengei 
auch  ,  dass  Art  u.  Beschaffenheit  der  le< 
durch  das  Temperament  bestimmt  werde. 
Vorstellung,  dass  das  Blut  eiuseitig  u.  all 
wissermassen  verständig  au  den  todten  Kn 
Kalksalze,  au  die  Leber  Galleustoffe,  an  dt 
hirn  den  Nährstoff  des  Nerven  abliefere,  * 
streitet  allen  Gesetzen  der  Natur;  viel  le 
lässt  sich  glauben  ,  dass  jeder  Theil  durch 
nität  seines  Gleichen  au  sich  ziehe,  wie  Ter 
deue  Salzkrystallisationen  aus  derselben  L 
sich  jede  durch  den  gleichartigen  Stoff  ve 
sern,  u.  da  wir  doch  offenbar  grosse  u.  ge« 
Vorrichtungen  sehen,  das  Blut  durch  eine 
chanischen  Impuls  fortzutreiben ,  so  ist  di 
nähme ,  dass  das  Blut  sich  durch  mecha 
Kräfte  bewege ,  doch  mindestens  ebenso  Ix 
det,  als  die,  dass  es  „lebendig"  fortlaufi 
man  dann  jeuer  Vorrichtungen  dem  Princip 
ganz  entbehren  konnte. 

Demnächst  lässt  der  Herr  Vf.  freilich  au 
Bedeutung  des  Nervensystems ,  als  des  0t 
den ,  des  Trägers  u.  Leiters  der  Idee  des 
nisinus,  nicht  fallen ;  da  er  sich  aber  fest 
Vorstellung  von  einem  Urlluidum  bindet,  < 
nes  System  nur  aus  sich  ausscheide,  im 
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ich  selbst  fortsetze,  so  lässt  er  auch  dein  Blute  Durst  errege.  So  geht  der  Hr.  Vf.  bei  seiner  Ab- 
be rirtuelle  Bildungskraft,  welche  er  sei-  sieht,  dem  Blute  zu  vindiciren,  was  des  Blutes 
MäMigkeit  zuschreibt ;  uneiugedenk,  dass  ist,  doch  immer  über  die  Grenze  hinaus ,  wo  es, 
tben  jene  Kraft  aus  dem  Ursubstrat  nuu  be-  nur  dem  EinBusse  des  Nervensystems  gehorsam, 
in  zwei  Reihen  gespalten  u.  eben  in  ihrer  eine  rein  secundäre  Rolle  spielt.  —  Sehr  rieh- 
?Biirung  zu  stärkerer  Aeusserung  ihrer  po-  tig  erscheint  dagegen  dem  Ref.  die  Ansicht  des 
km  Excentricität  bestimmt  hat  Am  ein-  Hrn.  Verf.,  dass  bei  den  typhösen  Fiebern  eine 
tu  scheint  die  Vorstellung,  dass  in  jedem  Entmischung  des  Blutes  durch  das  Krankheit» • 
(die  Tendenz  obwalte,  zum  Ganzen  zu  wer-  miastna  das  wesentliche  Moment  der  Entstehung 
i  b.  Alles  sich  selbst  gleich  zu  machen ;  u.  enthalte.  Auch  giebt  er  zu ,  dass  der  Einfluss 
dann  die  Natur  das  schwierige  Problem  ei-  des  Nervensystems  die  Infection  des  Blutes  ver- 
leichgewichts  der  Gewalten  gelöst  hat,  geht  hüten  könne,  womit  so  ziemlich  Alles  gesagt 
eben  durch  die  gegenseitige  Beschränkung  scheint,  was  von  dieser  Seite  her  die  Grenze  zwi- 
rhandenen  Kräfte  ungestört  vor  sich.  Was  sehen  sogenannter  Humoralpathologie  u.  Solider- 
es Blot  dem  Nerven  entreissen  kann,  das  pathologie  bilden  könnte.  Diese  Grenze  überall 
es  mit  sich  identisch  —  u.  der  Nerv  ve,r-  festzustellen,  ist  die  eigentliche  Aufgabe  der  jez- 
fbento  mit  dem  Blute.  Diess  ist  die  sub-  zigen  Pathologie  —  es  ist  mit  anderen  Worten 
i  Seite  jedes  organischen  Theiles.  Was  die  Aufgabe,  zu  erfahren,  wo  u.  wann  die  Ver- 
toctiou  aogeht,  so  kann  man  dem  Blute  an  richtungen  dieses  oder  jenes  Systems  aus  der 
ach  wenigstens  nichts  von  dem  zuschrei-  Spannung  des  Gleichgewichts  heraustreten.  Es 
•u  bei  anderen  Tbeilen  Verrichtung  ge-  ist  zu  hoffen ,  dass  auch  die  vorliegende  Erörte- 
•wird.  Die  „verworrene"  Sensibilität  u.  rang,  von  der  wir  uns,  bei  erschöpftem  Räume, 
iiitat ,  welche  Herr  R.  am  Blute  bis  zur  hier  mit  dem  Ausdrucke  der  Hochachtung  Tür  ih- 
sx  nachgewiesen  zu  haben  behauptet,  ist  ren  Urheber  trennen  ,  Leser  finden  werde,  wel- 
weiter,  als  Wechselwirkung  zwischen  Sub-  che  bei  dem  utere  raecum  das  rectius  isfis  zu  sa- 
tt. Bist  — ;  es  ist  durchaus  unrichtig,  an-  chen  nicht  verschmäheu.  Solche  werden  nicht 
■en,  das  Blut  verändere  z.  B.  beim  Affe  et  ohne  Befriedig  ung  u.  Stoff  zum  Nachdenken  die- 
nkiiUfirbe,  weil  es  diesen  Affect  empfinde,  selbe  aus  der  Hand  legen.  Fetter. 
Erziehen  die  empfindenden  Theile  das  153.  Leipzig,  bei  Voss:  Collectanea  quae- 
■oder  stossen  es  ab.  Niemals  kommt  ein  dam  de  PAthisi  pulmonum  tuberculosa.  Scripsit 
aide« Blutes  blos  als  solcher  zum  Bewusst-  et  pro  loco  in  grat.  inedicorum  ordine  Lipsiensi 
nt  wenn  dadurch  die  Wechselwirkung  mit  obtinendo  d.  18.  Junii  1 839  publ.  defendet  Vr. 
«ten  Theilen  gestört  ist,  entstehen  Sen-  Frid.  P.  Ludov.  Cerutti,  Pathol.  et  Therap. 
«.  Von  Einfluss  auf  die  Pathologie  sind  je-  P.  P.  0.  Cum  tribus  tabulis  lithographicis.  S.  32« 
ae hier  berührten  Fragen  weniger,  als  die  in  gr.  4.  —  Der  gelehrte  u.  verdienstreiche  Hr. 
ftarh  der  Wirkungsweise  der  äusseren  Dinge  Vf.  giebt  uns  in  dieser  akademischen  Schrift  einen 
a»  Organismus.  Ihre  Hauptwirkung  geht,  sehr  schätzenswertheu  u.  reichhaltigen  Beitrag 
km  Hrn.  Vf. ,  auf  das  Blut ,  indessen  be-  zur  Pathologie  der  Tuberkel ,  vorzugsweise  (doch 
I  ct  die  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  nicht  abschliessend)  in  den  Lungen,  u.  insbeson- 
pnz.  Verständigung  ist  hier  Uberall  inö'g-  dere  zur  nähern  Kenntniss  ihrer  Bildungsweise 
*r  nicht  an  den  Grenzen  nach  innen.  Denu  u.  ihrer  Substanz.  Schätzbar  u.  belehrend  ist 
Ac  Substrate  der  Ernährung  ,  des  Wachs-  diese  Abhandlung  vorzüglich  in  historischer  Hin- 
s.  i.  w.  (wiewohl  ihre  Aufnahme  nicht  ohne  sieht,  durch  die  bei  aller  Gedrängtheit  sehr  klare 
Helung  des  Nervensystems  geschieht)  durch  u.  vollständige  Zusammenstellung  der  ebenso 
ni  hindurchgehen ,  ist  ebenso  offenbar ,  als  zahlreichen,  als  verschiedeneu  Darstellungen,  An- 
der immaterielle  Theil  der  Existenz  der  sichten  u.  Theorien  ,  welche  in  den  Schriften  der 
■dinge  —  ihre  Erscheinung,  Licht,  Härte,  Aerzte  u.  Anatomen  seit  der  ältesten  Zeit  über 
n.  s.  w.  nur  durch  das  Nervensystem  jene  Krankheitserscheinung  vorkommen,  u.  welche 
ich  wirken.  Was  wir  nun  aber  Arzneimit-  hier  vou  dem  Hrn.  Vf.  mit  einer  Belesenheit,  wie 
*"e  u.  s.  w.  nennen  ,  das  wirkt  offenbar  sie  sich  bei  wenigen  Schriften  ähnlicher  Art  wie- 
Men  Seiten  hin  —  obwohl  die  Narcotica,  derfindet,  u.  mit  einer  gründlichen  u.  lichtvollen 
*»  Alterantia  vorzugsweise  vom  Nerven-  Kritik  gegeben  wird.  Dieser  historischeu  Ueber- 
die  Antiphlogistica,  die  Salze,  Säuren  sieht  ist  zunächst  der  erste  Abschnitt  gewidmet, 
fco  Oele  vom  Blulsysteme  aus  ihre  Wirkuu-  u.  stellt  unter  verschiedenen  Classen,  je  nach 
•Malten.  So  bequem  aber  lassen  sich  die  ebenso  verschiedenen  Ansichten  u.  Lehrmeinun- 
fohen  Vorgänge  nicht  erklären,  wie  Hr.  R.  gen  Uber  die  Natur,  Entstehungs  -  u.  Bildungs- 
indem  er  sagt:  eine  (fernere)  Ursache  weise  der  Tuberkel,  die  hierher  gehörenden 
sei  das  Bedürfniss,  die  Hitze  des  Blu-  Schriftsteller  auf,  von  Hippokrate»  an  (In 
^Lihlen.  Was  wird  hierbei  nicht  Alles  vor-  dessen  unächten  Schriften ,  darunter  doch  schon 
l^kt,  während  dieser  Satz  ein  Beweis  sein  in  einer  der  ältesten  unter  diesen,  „de  articulisu, 
'  da>»  das  Blut  aelbstthätig  u.  primär  den  diese  Tuberkel  allerdings  unter  dem  Namen 
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(pvfiaxa  ar.XriQa  Hai  UTtiKia  s.  cruda,  u.  so  auch 
in  den  Coacis  praeuot.  (pvfiaxa  Iv  nvtvfiovij  u.  a. 
in.  mit  bezeichnet  werden  ,  wiewobl  in  sehr  un- 
bestimmter u.  keineswegs  klar  unterscheidender 
Weise ,  iudem  —  was  wohl  iu  bemerken  ist  — 
das  Wort  q>vua  bei  H  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s,  so  wie  selbst 
noch  bei  Celsus  u.  bei  Galen  vielmehr  im  All- 
gemeinen jede  kleine  entzündete  u.  eiternde  Ge- 
schwulst ,  sowohl  auf  der  Hautoberfläche,  als  im 
Innern  des  Körpers,  also  jeden  Abscess,  Furun- 
kel, desgleichen  entzündliche  Geschwülste  an  den 
Gliedmasseu,  auch  Drüsengeschwülste  —  ro  %oi- 
oaöia  <pvu,axa  der  Kinder,  Prorrhetio.  Hb.  11.,  eine 
merkwürdige  Stelle  für  die  älteste  Geschichte  der 
Scropheln,  die  noch  etwas  deutlicher  auch  von 
Galen  unterschieden  werden  —  im  Innern  der 
Lunge  aber  hauptsächlich,  weun  nicht  höchst 
wahrscheinlich,  nur  Vomicas,  mit  dem  Product 
des  Empyems  bezeichnet  (qp.  ipnvov),  was  selbst 
G  a  1  e  u  u  s  ausdrücklich  bestätigt,  u.  was  in  der  vom 
Hrn.  Prof.  Cerutti  angeführteu  als  furdie  wirkl. 
Tuberkel  sprechenden  Hauptstelle  iu  libr.  11.  de 
morbis,  so  wie  au  mehreren  anderen  Orten,  z.  B. 
Aphorism.IV,  44.  VI,  37.  .Com.  praeuot.  V.  40 
unverkennbar  ist.  Und  selbst  G a  1  e n u s  verband 
mit  seinem  vom  Hrn.  C.  angerührten  tpvuct  ankq- 
qov  der  Lungen  denselben  Sinn,  wie  sein  Vor- 
bild .   wobei  er  noch  distiucler  der  Drüsenge- 
schwülste unter  den  Achseln  u.  in  deu  Weichen 
unter  jenem  Namen  gedeukt,  Comraentar.  ad  H. 
Aphor.  III,  26  etc.    Somit  möchte  die  Beweis- 
kraft der  Stelleu,  aus  welcheu  Hr.  Pr.  Cerutti 
dem  H  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s  u.  dem  Galen  schon  eiuige 
Keuutmss  der  wahren  Lungeutuberkel  zuschreibt, 
und  sich  sogar  aus  ihueu  zur  Anuahine,  <lass 
sie  u.  ihre  Zeitgenossen  diese  sogar  aus  Zerglie- 
derungen menschlicher  Leichuame  geschöpft  hät- 
teu,  sehr  geueigt  erklärt,  höchst  unsicher,  ja  null 
werden.)    Es  folgen  dann  in  gedrängter  Weise, 
u.  grösstentheils  nur  unter  Anführung  der  Namen 
u.  mit  deu  Citaten  der  Schriften  unter  dem  Text, 
die  hierher  gehörigen  Schriftsteller  der  neueren 
u.  neuesten  Zeit,  je  nach  deu  verschiedenen  Clas- 
sen  der  Tuberkulartheorie  zusammengestellt,  so 
im  17.  Jahrhundert  Sylvius  de  le  Boe  als  der 
Erste,  der  die  nächste  Verwandtschaft  der  Tuber- 
kel mit  den  Scropheln  lehrte,  worin  ihm  dann, 
nach  Sy den h am  u.  Morton,  auch  in  uusercu 
Tagen  Portal,  Haase,  Broussais,  Nasse 
u.  in.  A.  beistimmten.    [Auch  der  Ref.  hatte 
schon  vor  den  Letztgenannten  in  dem  schon  vor 
16  Jahr,  erschienenen  ersten  Theile  seines  Neuen 
prall.   Sy  Siems  der  speciellen  Nosologie  ■),  S. 


1)  Ei  iel  mir  bei  Ji>--rr  Veranlagung  erlaubt,  dieses  bis 
Jetzt  noch  unvollendet  gebliebene  Werk  ulas,  al«  ein  unter  nbi- 

5 ein  Titel  lur  «ich  besteueudes,  auch  unter  einem  zweiten Titel 
••ii  zueilen  Yheil  meine«  Handbuchs  der  ärztlichen  Klinik  bil- 
det), dessen  BehandlungtwetBe  Keinen  Namen  prahtiaeke»  m>*o- 
log.  System  «onl  recblleriigen  duriie,  u.  welches  ausser  der 
neuen  Stellung  u.  ajstemat.  Xaurdnuiig  der  Krankheit»- Ciassen, 
(rattuagen  u.  Arten  far  die  Pathologie  der  Gattungen ,  u.  die 
pragmatisch  •  kritische  Analyse  der  ibuen  zu  Gruade  liegenden 
Zustande,  so  wie  für  die  •vuiiuüsdt - diagnostische  Charukteri- 


344  ff. ,  u.  auch  wieder  in  der  ersten  Ab 
lung  der  zweileu  Hälfte  dieses  Systems  (! 
S.  öl  sich  für  die  nächste  Affinität  der  Tub 
mit  deu  Scropheln,  doch  unter  gewissen 
schräukungeu ,  u.  ohne  eiue  absolute  Ide 
beider  Zustände  anzuerkennen  erklärt,  u. 
wohl  glauben,  das»  dem  soust  so  beleseueit 
Vf.  dieses  entgangen  war,  weil  er,  wenn  in 
ues  Werk  zur  Ilaud  gewesen  wäre,  gewui 
Ref.  auch  seine  Stelle  augewieseu  habeo  i 
Uebrigcns  behält  sich  der  Ref.  noch  vor, 
Ansichten  so  wie  auch  die  Resultate  seiner  m 
chen  Beobachtungen  über  die  Natur  u.  di< 
hältuisse  der  Tuberkel  zu  den  Scropbelu 
cielier  uoch  in  der  Folge  (er  ho  fit ,  in  der 
SetZUUg  seines  Handbuchs  der  med.  Kliuik 
zuführen.]  —  Genannt  werdeu  dann  W.  8 
Baillie,Bayle,  Meckel,  Laennec,  4 
crombie,  Baron,  Dupuy,  Louis, 
dral,  Lombard,  Otto,  Schröder 
Kolk,  Carswell,  Lallemaud,  Lori 
Lobsteiu,  Albers  u.  A.  als  die,  welei 
nähern  Kenntnis*  der  Natur  u.  Bilduug  de 
berkel  vorzüglich  beigetragen  hätten.  [1 
u.  Breschet  hätten  hier  auch  genannt« 
sollen.]  Iu  der  hierauf  folgenden  AutTührai 
verschiedenen  Meinungen  über  die  Natu 
Tuberkel,  die  wohl  fuglicher  gleich  rai 
vorhergehenden  Zusammenstellung  hätte 
einigt  werden  können ,  finden  sich  die  N 
der  vorher  Geuanuteu  grosseutheiis  wiede 
£s  werdeu  vier  C lassen  dieser  Meiuungeu  i 
schieden:  1)  nach  Laeuneo's  Vorgaug 
nige,  nach  welcher  die  Tuberkelkörper  aui 
eigenen  Gewebe  bestehe ,  was  durch  seioe 
Kraft  sich  erhalte ,  u.  nichts  ihm  AebulicJ 
thier.  Körper  erblicken  lasse,  ja  nach  AI.  T 
s  o  n  's  Beobachtungen  seine  eigeneu  Blut| 
habe;  welche  Meinung  aber  von  W.  S 
Baillie,  Meckel,  Schröder  v.  d.  f 
Lob  stein,  A  ndral  u.  A.  bestritten  wun 
2)  die  schon  vorher  erwähnte  Meinung,  dl 
Tuberkel  wesentlich  nichts  Audres  all 
phulose  Lungendrüsen  oder  Luugenscn 
seien ,  obschou  Reid  u.  Hewsou  laugt 
hauptet  hatten,  dass  die  eigentliche  Luagi 
stauz  keiue  dergleichen  Drüsen  enthalte  [i 
so  im  Allgemeinen  hiu  ausgesprochene  Bt 
tuug  doch  nichts  gegeu  die  Möglichkeit  i 
Dasein  von  glaudulöseu  LuugeuscropbcL 


•lik  derselben  u.  mehrerer  Hauplarten  eicht  wenige» 
mir  Eigentbnmlirhes  enthalt  (man  vergl.  aur  a.  B  cU*r' 
»e  ausführliche  Darstellung  der  Kalziiuuungeu  *ea ilj 
des  1.  Thells,  die  der  Gieht,  der  Sehwindsucblea,  de«  > 
der  Melanosen,  Blausuchl,  des  Krebses  u.  m.  •.),  * 
Krinuerung  au  bring«  u.  Ich  wurde  dasselbe  langst  »oll 
die  noch  übrigen  5  (Massen  in  gleicher  Behandlung««?» 
viel  kurier  in  s>mpioiuatek>gi*cber  Hinsicht  der  Arten,  aw 
haben,  ich  wurde  zudem  nicht  unterlassen  haben,  »I» 
zu  diesem  letzten  Tbeile  verschiedene  Abänderungen  u. 
aeruagrn,  die  mir  seitdem  iu  der  Stellung  eiaif er  u«l 
wie  in  der  Nosologie  derselben  uothweudig  erscbiesen, 
gen ,  wenn  ieb  in  einer  gtösaern  Theiluabme  de»  »r"1 
cum  an  diesem  Werke,  das  vielleicht  künftig  noch  dien 
Auimuateruag  erhalten  balle.  Kef. 
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],  a.  obgleich  Baillie  [ohne  hierfür  den  Baitlie's,  Lombard'«,  Cruveilhier's, 
jeoten  anatomischen  Beweis  zu  liefern,  Ref.]  Schröder*»,  Jo.  Home's,  Carswell's 
uopt  die  Drüsenoatur  der  Lungentuberkel  (sämmtlich  vom  Vf.  angeführt)  u.  m.  A.  Annah- 
igoet  hatte;  —  3)  die  hauptsächlich  von  me  u.  zum  Theil  genauen  Untersuchungen  das 
»n  vorgetragene,  auf  Hunte  r's  u.  Adam's  Zellgewebe,  u.  zwar  entweder  das  Interlobular- 
rtfene  ron  den  Krebsdrusen  gestützte  Mei-  gewebe  (Lombard)  oder  nur  die  eigentlichen 
,  dass  die  Tuberkel  aus  Hydatiden  her-  Luugenzellen  (Cru reilhier,  J.  Home,  Ma- 
^n,  wofür  sich  auch  neuerlich  Dupuy,  gendie,  Gendrin  u.  A.),  oder  nach  Cars- 
hebrere  Beobachtungen  au  Thieren  sich  w  e  1 1  ausschliesslich  die  Oberflächen  der  mukö- 
nd,  bestimmt  erklärt  hat.  Verwandt  hier-  sen  u.  serösen  Häute  der  Herd  der  Tuberkel 
doch  noch  viel  weniger  haltbar,  ist  Car-  sein  sollen,  nach  Andral  aber  weder  das  Zell- 
Itel'i  Meinung,  das*  die  Tuberkel  nichts  gewebe  ausschliesslich,  noch  irgend  ein  besonde- 
rt als  Würmer  von  der  Gattung  „Acepha-  res  Gewebe  oder  irgend  ein  besonderer  Theil  ei- 
Sd»*'4 seien,  wogegen  sich  auch  bereits  An-  nes  Organs,  soudern  jedwedes  Gewebe  u.  jedwe- 
s.  A.  hinlänglich  erklärt  haben;  —  4)  die  der  Theil  des  Körpers,  Bildungsstätten  u.  Sitz 
ÜchlicB  von  Andral  angenommene  oder  dieser  Tuberkel  werden  können.  Und  eben  in 
führte  [„excogifata"  sagt  der  Vf.  nicht  ganz  solcher  Rücksicht  auf  die  Mehrfachheit  u.  grössere 
eckt J  Theorie ,  nach  welcher  die  Tuberkel  Ausdehnung  der  Bildungstätten  oder  des  Sitzes 
loditet  der  krankhaften  Absonderung  einer  der  Tuberkel  hat  auch  Ref.  schon  lange  sich  für 
»  o.  zwar  einer  solchen  sei,  die  weder  eine  eine  gewisse  formative  u.  topische  Differenz  der 
seh  eigentümliche  Natur  besitze,  noch  Tuberkel  von  den  wahren  (Drüsen-)  Scropheln 
Parasiten  darstelle,  soudern  überhaupt  nur  u.  gegen  eiue  absolute  u.  jedesmalige  Identität 
Nr  Regeneration  (Fortbildung)  der  nor-  beider  uuter  e/'n  Genus  gehörenden  u.  in  mehre- 
(Gewebe  untaugliche  sei,  die  sich  aber  in  ren  Fällen  wirklich  identisch  werdenden  Kache- 
rtchen  verschiedenen  Körper! heilen  ablagern  xien  ausgesprochen  (in  s.  oben  angeführten 
i,  u.  deren  Volum  (Masse)  nicht,  wie  die  Schriften  u.  in  seineu  Vorlesungen).  —  Was 
•er  orgaotscher  Körper,  per  intussuseeptio-  hierauf  nun  noch  besonders  als  Meinungsver- 
(dorcs  biochemisch  -dynamische  Dorchdrin-  schiedenheit  über  den  Quell  oder  die  nächste  Ur- 
a.  organisch  -  idioplasttsche  Wahlanzichung  sache  der  Tuberkel  (Entzündung  nach  Mehre- 
demente),  sondern  nor  per  appositiouein  ren,  wogegen  Bayle,  Andral,  Lombard, 
*rt  werden  könne.    Für  diese  Ausicht  er-  Sebastian,  Gendrin,  Louis  u.  A.  triftige 

•  sich  aach  u.  A.  Car  s  we  1 1,  B  o  u  il  I  a  ud,  Einwendungen  erhoben,  während  Laeunec, 
•der  t.  d.  Kolk,  La  rcher,  Magendie  Baron  u.A.  eine  gewisse  allgemeine  KÖrper- 
tttiao,  dessen  auch  von  dem  Vf.  neissig  ci-  disposition  als  nächsten  Grund  annahmen)  u.  über 
sbrift  „de  origine,  incremento  et  exitu  phthi-  den  Sitz  der  Tuberkel  bemerkt  wird ,  liegt  meist 
mon.«  zu  dem  Besten  gehört,  was  über  Tu-  schon  in  dem  Vorhergehenden,  womit  es  auch 
uh  windsacht  u«  Tuberkelbildung  geschrie-  besser  zu  verbinden  war.  —  Die  chemische  Un- 
it, aach  Gendrin  u.  mehrere  deutsche  tersuchung  der  Tuberkel  von  Berzelius, 
').  Im  Grunde  ist  der  Unterschied  zwischen  Thenard,  Dulong,  Hecht,  Lasseigue, 
Theorie  n.  derjenigen  von  der  scrophulö-  Preuss  u.  A.  angestellt,  habe  noch  wenig  Licht 
•er  aach  nur  scrophelartigen  Natur  der  über  ihre  materielle  Natur  verbreitet ,  u.  bis  jetzt 
4*1  nicht  so  gross,  das«  er  eine  gänzliche  in  der  Hauptsache  nur  so  viel  erkennen  lassen, 
m°  beider  Ansichten  begründen  könute.  dass  die  Tuberkel  [ob  alle?  u.  in  allen  Organen*? 
»ach  unter  der  Aunahine,  dass  die  Tuber-  ist  sehr  zu  bezweifeln,  Ref.]  Kalkerde  in  dem 
hi  Scropheln  analog  seien ,  wird  ja  immer  gleichen  Verhältnisse  euthalten,  wie  die  Knochen 
erkannt,  dass  der  Process  der  Absonderung  im  gewöhnlichen  Zustande,  wobei  die  Knochen 

*  F>niicben  oder  Acinis,  welche  die  Bron-  der  Tuberkelkranken  von  ungewöhnlich  grosser 
tdigangen  u.  ihre  durch  folliculöse  Zell-  Leichtigkeit  u.  Zerbrechlichkeit  sind.  Hierdurch 
uz  vermittelte  Verbindungen  mit  den  En-  liess  sich  Larcher  zu  der  Meinung  bestimmen, 
|*o  o.  Anfängen   der  Lungenblutgefasse  dass  die  Tuberkelmaterie  nichts  Andres  sei,  als 

ein  gestörter,  ausgearteter,  u.  darum  die  von  ihrem  natürlichen  Absetzungswege  abir- 
rodoct  in  jenen  Drusenkörnern,  die  geron-  rende  Knochenmaterie,  u.  hauptsächlich  die  Kalk- 
st zur  dicken  unbeweglichen  Schmiere  oder  erde  derselben.  Nach  Dupuy  [u.  schon  nach 
toder  käseartigen  Masse  werdende  Tuber-  früheren  Aeusserungen  Mehrerer,  die  die  Analo- 
sterie  eine  weder  mehr  zur  Erhaltuug  der  gie  zwischen  den  Tuberkeln  u.  den  Scropheln 
weben  Textur  taugliche ,  noch  absorptions-  auch  besonders  in  dieser  materiellen  Beziehung 
werden  müsse.  Es  weichen  beiderlei  An-  verfolgten;  Ref.]  sei  es  zunächst  die  phosphor- 
nur  darin  von  einander  ab,  dass  nach  der  saure  Kalkerde,  die  sich  in  der  Tuberkelschwind- 
oor  Drüsen  oder  drüsenähnliche  Körper-  sucht  in  dem  Parenchym  der  Lungen,  Leber,  der 
«•  seien,  in  welchen  die  Tuberkel  sich  Lymphdrüsen  u.  s.  w.  in  grösserer  Menge  angela_ 
wihreud  nach  Meckel'*,  Mageudie's,  gert  vorfinde.  [Und  doch  kommt  diese  phosphor. 
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saure  Kalkerde  gar  nicht  in  allen  noch  rohen 
Luugentuberkeln  vor,  u.  noch  weniger  allgemein 
iu  den  erweichten  u.  in  eine  Art  von  unvollkom- 
mener Küeruog  sich  auflösenden.  Ja  in  diesen 
dürfte  sie  wohl  fast  gauz  fehlen,  worüber  ge- 
nauere Untersuchungen  uoch  vermisst  werden. 
Ref.] 

Ueber  den  merkwürdigen  und  noch  gar 
nicht  ins  Klare  gebrachten  Process  der  Erwei- 
chung der  Tuberkel  werden  liier  die  verschiede- 
nen Meinungen  büudig  zusammengestellt,  nament- 
lich die  von  La ennec,  dem  Lobstein  beitrat 
fallinalige  von  selbst  erfolgende  Extinction  der 
vita  propria  des  Tuberkels  als  eines  neugebilde- 
ten Körpers  von  eigenem  Lebenstypus,  mit  dem 
Resultat  ebeu  jener  Erweichung— ein  Erklärungs- 
versuch ,  der  schon  deswegen  als  sehr  ungenü- 
gend erscheinen  niuss,  weil  gerade  aus  ihm  am 
wenigsten  sich  erklären  lässt,  warum  die  er- 
weichten Tuberkel  niebt  durch  die  nun  freier  u. 
leichter  werdende  Ein  Wirkungskraft  der  umlie- 
genden u.  communicirenden  Saugadern  absorbirt 
u.  vollends  zersetzt,  u.  warum  somit  nicht  eben 
dann  u.  dadurch  radicale  Heilung  bewirkt  werde, 
statt  dass  eben  in  u.  aus  diesem  Erweichungszu- 
stande eiterartige  Zerstörung  derselben  u.  Fort- 
verbreitung dieser  Destruction  auf  die  umgeben- 
den Theile  hervorgeht"?  Ref.],  dann  die  von 
Lombard,  mit  Beistimmung  von  L  a  1 1  e  m  a  n  d, 
G  e  n  d  r  i  n ,  A  n  d  r  a  1  u.  A. ,  nach  welcher  der 
Tuberkel  als  ein  fremder  Körper  reizend  auf  das 
umgebende  Zellgewebe  [warum  nicht  vielmehr 
auf  die  Nerven  u.  Capillargefasse  iu  demselbeu  "f 
Ref.]  wirke,  durch  welche  Reizung  dann  Eite- 
rung erzeugt  u.  so  mittels  einer  pur  mechani- 
schen (?)  Wirkung  die  Auflösuug  der  Tuberkel 
bewirkt  werde ;  dann  die  Aeusseruug  Lärche  r's, 
dass  nicht  alle  Tuberkel  erweicht  würden,  son- 
dern einige  in  einen  gewissen  Zustand  von  Atro- 
phie übergingen,  welcher  sich  bald  in  einer  Ossi- 
rication  der  Cystis,  bald  iu  einer  Verdichtung  der 
Tuberkelinasie ,  bis  zu  einer  kreideartigen  Ver- 
härtung offenbare.  Dieses  wusste  man  aber  längst 
schon,  wie  auch  der  Vf.  unter  Hinweisung  auf 
Fe r n el  bemerkt. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  sprioht  der  Vf.  sehr 
speciell  u,  lehrreich  von  der  Bilduugsweise  der 
Tuberkel  in  den  Lungen  u.  giebt  einige  seiner 
eigenen  Beobachtungen  über  die  Verschiedenheit 
des  Ganges  u.  der  Gestaltung  derselben  in  den 
verschiedenen  Stadien  u.  unter  verschiedentlich 
modificirenden  Verbältnissen  im  Individuum,  in- 
dem er  das  von  ihm  Beobachtete  mit  einer  gros- 
sen Zahl  (44)  von  vorzüglich  schönen  colorirten 
Abbildungen  auf  drei  Tafeln,  die  mit  grosser 
Treue  nach  dem  Leben  aufgenommen  u.  in  Hin- 
sicht auf  Zeichnung,  Steindruck  u.  Ausmalung 
mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt  sind ,  höchst  in- 
struetiv  erläutert.  Ref.  zieht  diese  Abbildungen 
den  allermeisten  vor,  welche  iu  anderen  anato- 


misch -  patholog.  Bilderwerken  neuerlk 
Luugentuberkeln  geliefert  worden, 
auf  der  1.  u.  3.  Tafel  zum  grussten  Tbd 
dem  sehr  reichen  Inhalte  dieses  iolere 
Abschnitts  kann  Ref. ,  die  Grenzen  diwr 
berücksichtigend,  nur  einiges  Wenige  an 
Das  erste  in  die  Augen  fallende 
tuberkulöseu  Lungeusucht  läge  in  eioer 
zeichneten  Veränderung  der  Farbe  des  er 
Theils  des  Lungen parenehyma.  Diese  kr* 
Farbe  sei  weisslicht,  gelb  oder  grau,  ohne 
eine  Texturveränderung  des  Parencbrun 
ersten  Periode  u.  erstrecke  sich  tief 
Substanz  der  Lunge ,  wodurch  diese  oft 
rirt  erscheine.    Sie  findet  sich  getreu  d 
in  mehreren  hier  beschriebenen  Figuren 
3.K.-Tafel.    Sch  rode  r's  v.  d.  K.  Beb 
dass  die  ersten  Bilduugsanfänge  der 
vom  Austritt  oder  Erguss  der  Lymphi 
Lungenzellen  herrühren ,  fand  der  VC 
Nur  so  viel  werde  durch  Cr  aveil 
CarswelTs  Beobachtungen  darpethis 


»tätigt 


u 


die  Tuberkel ,  ehe  sie  zur  festen  Ms«? 1 
eine  flüssige  Masse  seien.   Der  VC  habt  i 
eigenen  Beobachtungen  vollkommen 
dass  die  „prima  tuberculorum  ioitiau, 
sie  noch  flüssig  siud ,  blos  die  Wände 
geuzeilen  befeuchten  (irrigare).    Non  gw 
dass  die  Lungenzellen  vermöge)  ihres  don 
Befeuchtung  vermehrten  Gewichts  nähen 
ander  gedrückt  werden,  so  zwar,  dass 
gleich  die  eingeathmete  Luft  nicht  in  sie  { 
könne ,  sie  doch  durch  eine  künstliche 
blasung  ausgedehnt  werden  können.  [1 
was  zu  künstliche  Erklärung,  welche 
angenommene  Befeuchten  der  Lungen»! 
aussen  ein  so  grosses  Gewicht  legt,  obi 
das  Wie?  dieses  Befeucbtens  erklären 
nen,  indem  der  Vf.  selbst  mit  Sebaiti 
wohl  auch  mit  Recht,  das  Dasein  eines  Z«^ 
Zellgewebes  zwischen  den  einzelnen  Long 
bestreitet,  ist  doch  nioht  befriedigen J 
schon  deswegen  nicht ,  weil  sie  auf  der 
Setzung  fusst,  dass  die  Lungenhlberkel 
den  comprimirten  Lungenzellen  sich  bilde 
nen,  nicht  aber  auch  in  drüsenarügea 
welches  letztere  (scrophulöse  Genesis  der 
wenigstens  uoch  nicht  mit  schlagenden  f 
widerlegt  ist,  wenn  dieses  auch  in  des 
die  auxiliäre  u.  weniger  häufige  Bildung 
mag.  Ref.]    Man  könne  demnach  sage** 
die  Lunge  nach  den  ersten  Anfängen  der  " 
kulark rankheit  gewissermassen  in  deod^ml 
eignen  Zustand  zurücktrete.     Der  Vf. 
hierauf  S.  18  —  21  gleioh  iustructir  über  i 
Verfolg   der  Tuberkelkrankheit  erscheif 
frieselartigen  Erhebungen  oder  Granulij 
(Laeunec's  tuberoula  miliaris)  als  die  (na 
dral  u.  dem  Vf.) alleinigen  wahreu  u.  prinajl 
Tuberkel,  welche  keinesweges  aus  einer-l 
Laennec  u.  Louis)  sohon  früher  dageff» 
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gen  (eana)  Substanz  entständen,  u.  welche  er  eusübung  zuerst  Entzündung,  o.  aas  dieser  Eite- 
tb mehrere  Abbildungen  erläutert,  ferner  über  rang  errege,  durch  welche  die  Substanz  des  Tu- 
tmreilen,  jedoch  höchst  selten,  mit  diesen  berkels  aufgelöst  u.  zur  Entfernung  aus  den  Lun- 
>erk?ln  Terbundenen  Hydatideu ,  dann  über  gen  disponirt  werde,  in  sofern  wahrscheinlich  u. 

IVachsthum,  Coalitus,  u.  Uebergang  der  annehmbar,  als  diese  Reaction  auf  die  Umgebung 
xAel  in  grössere  Tuberkel  ( die  T.  cruda  s.  des  Tuberkels  allerdings  oft  gleichzeitig  mit  des- 
tLtennec's,  T.  aggregata  Home'»),  dann  sen  Erweichung  wahrgenommen  werden  könne, 
«die  schon  von  Bai  Hie  beschriebene  Aus-  Gleichwohl  frage  es  sich,  wie  es  zugehe,  dass 
sog  der  Tuberkelmaterie  ausserhalb  den  ei-  Tuberkelmassen  auch  ohne  alle  Spur  von  Ent- 
lehen Tuberkeln,  von  L a e n n e c  Infiltratio  zündung  u.  Eiterung  erweicht  werden  können, 
ftuiosa,  von  Home  Tubercula  diffusa  ge-  wie  Baillie  u,  Sebastian  (der  dem  Eiter 
t  n.  tod  dem  Vf.  durch  Abbildungen  ver-  überhaupt  keinen  wesentlichen  Antheil  an  der 
»eht;  ferner  über  die  von  Meckel  u.  Lo b-  Erweichung  der  Tuberkel  zuschreibt)  gezeigt 
l  nur  einigemal  in  Menschenlungen,  häuft-  haben.  Der  Vf.  fand  N a s s  e 's  Beobachtung  be- 
i Thierlungen  wahrgenommenen,  von  ihm  s tätigt,  dass  zuweilen  durch  wiederholtes  Abwa- 
!  in  den  Lungen  der  Menschen  niemals  ge-  sehen  des  infiltrirteu  Zellgewebes  die  natürliche 
ifo  Tub.  cystica ,  von  welchen  Bayle  be-  Beschaffenheit  der  Lunge  wiederhergestellt  wor- 
iet,  dass  sie  in  den  Lungen  der  Menschen  den  sei,  zuweilen  aber  doch  dadurch  die  Tuber- 
totbeils  Vorkämen,  u.  nur  wegen  der  Klein-  kelmasse  nicht  ganz  weggebracht  werden  konnte; 
ler  Cystis  nicht  wahrgenommen  würden,  er  enthält  sich  indessen  freilich,  hieraus  ein  be- 
liehen T.  eyat.  sah  indessen  der  Vf.  einige  stimmtes  Resultat  zu  ziehen.    Nach  der  KrkJä- 

b  dem  Hirne,  dem  Herzbeutel  u.  den  Dar-  rung  mehrerer  auf  Taf.  III  gegebeuen  Abbildun- 
Jer  Menschen.  Die  Beschaffenheit  des  die  gen  von  Tuberkeln  verschiedener  Art  u.  Grösse, 
ino  Tuberkelmassen  umgebenden  Luugen-   auch  von  solchen,  die  in  deu  Sputis  der  Phthi— 

chymt  sei  seltner,  als  man  bisher  glaubte,  siker  vorkommen,  zum  Theil  nach  stark  mikro- 
ich  krankhaft,  womit  auch  So  mm  erring's  skopiseber  VergrÖsseruog  von  dein  Vf.  gemein- 

sil Ii« 's  Beobachtungen  übereinstimmen,  schaftlich  mit  den  Herren  Clarus,  Weber  u. 
•Vabrheit  der  Laeuuec  'sehen ,  von  Louis  Kunze  beobachtet ,  erwähut  der  Vf.  die  Resul- 
Astein  bestätigten  Behauptung,  dass  die  täte  der  von  dem  Hrn.  Prof.  Kühn  jun.  unter- 
Kel  niemals  das  Luugeuzellgewebe  so  sehr  nommenen  chemischen  Analyse  der  aus  verschie- 
fimirpD,  dass  der  Durchhau«!  der  Luft  durch  denen  Lungen  genommenen  Tuberkehnasseu. 
Ihe  gehemmt,  noch  eiue  Eutzüudung  in  welche  in  keiner  dieser  Massen  eine  chemische 
tlben  erzeugt  werde,  habe  sich  dem  Vf.  oft  Verschiedenheit  wahrnehmen  liess,  im  Ganze» 
(erprobt.  Er  spricht  hierbei  seine  feste  aber  nur  zeigte,  dass  diese  in  Wasser  gar  nicht 
teugung  aus,  dass  die  Schriftsteller,  wel-  auflösliche,  in  kochendem  Weingeist  etwas  Fett 
öo  dem  häufigen  Vorkoinmeu  einer  cürou.  absetzende,  mit  Aetzkali  turgireude  u.  unter  Ent- 
Wang des  Zwischengewebes  zwischen  den  wicklung  von  Ammonium  in  Etwas  sich  auf- 
fkeln,  oder  von  einer  Verhärtung  u.  Hepati-  löseude  Masse  beim  Einäschern  die  gewöhnlichen 

desielben  sprechen,  ohne  Ausnahme,  oft  Salze  zurückliess,  nämlich  sehr  weniges  Natrum 
•olchen  Zustand  der  Lungeu  Schwindsüch-  phosphor.  u.  Calcaria  u.  Magnesia  phosph.,  nebst 

der  dem  der  Lungeu  im  Fötus  ähnlich  ist,  einer  Spur  von  Eisen.  Also  nichts  Besonderes.  — 
fotzündung  u.  Verhärtung  derselben  ver-  Unter  der  drillen  Periode  bezeichnet  der  Vf.  die- 
*lt  haben.  —  Indem  hierauf  der  Vf.  zur  jenige,  in  welche  die  Heilung  der  Tuberkel 
°  Betrachtung  des  Zustaudes  der  Erwei-  fällt.  Der  Vf.  scheint  zu  dieser  Heilung ,  wenn 
;  der  Tuberkel  in  der  zweiten  Periode,  mit  auch  nur  zu  der  von  selbst  erfolgenden  oder  der 
liger  Zerstörung,  übergeht  u.  die  darüber  Naturheilung,  ein  grösseres  Vertrauen  zu  haben, 
'MIteu  Meinungen  Laennec 's,  M  ecke  Ts,  u.  an  eine  grössere  Häufigkeit  ihres  Gelingens 
**Us  n.  A.  zusammenstellt,  bemerkt  er,  (wofür  die  hier  im  Allgemeinen  angeführten  Fälle 
über  den  Modus  u.  Hergang  dieser  Erwei-  des  Vorkommens  von  Narben  in  den  Lungen  Sol- 
\  noch  grosses  Dunkel  herrsche,  indem  man  eher,  die  in  früherer  Zeit  an  Schwindsuchtszu- 
nicht  wisse,  ob  sie  durch  Absorption  ge-  fällen  gelitten  hatten,  doch  nur  einen  unzulängli- 
'  Tbeile  der  Tuberkelsubstauz  oder  ob  eben  u.  unsi ehern  Beweis  geben)  mehr  zu  glau- 
>  Hinzukommen  neuer  Partikeln  bewirkt  ben ,  als  es  die  leidige  Erfahrung  rechtfertigen 
*  Wahr  sei  es  indessen ,  dass  die  Nalur  dürfte.  —  Wenn  die  Tuberkelmasse  nach  ihrer 
läufigst  der  Entzündung  n.  Eiterung ,  selbst  Erweichung  sich  einen  Weg  in  die  benachbarten 
'angrin ,  bediene,  um  orgauische  Fehler  zu  Lungenzellen  bahnt  [welches  iudessen  gar  nicht 
ften  oder  zu  beschränken.  [Was  besagt  ei-  immer  u.  nothweudig  geschehen  muss ;  Ref.] ,  u. 
W»  diese  Phrase,  die  man  freilich  oft  geuug  aus  diesen  durch  den  Husten  ausgeworfen  wird,  so 
'Ref.]  Und  so  sei  auch  Lombard 's  n.  bleiben  neue  grössere  oder  kleinere  Tuberkelhöh- 
■» folgenden  Meinung,  dass  die  Tuberkel   lungen  zurück,  von  einer  in  Windungen  gehen- 

benachbarten  Zellgewebe  durch  ihre  Reiz-  den  (aufractuosa)  Gestaltung,  die  auch  hier  auf 
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Taf.  2o.3  ahgebUdet  ist.  lieber  Höhlungen  u. 
ihre  verschiedenen  Bildungs  Verhältnisse ,  ihre 
Trabeculae,  die  Pseudomembranen,  mit  denen 
mehrere  derselben  überzogen  werden,  die  krei- 
deartige Masse ,  in  die  nicht  selten  die  Tuberkel 
übergehen ,  u.  a.  verbreitet  sich  der  Vf.  in  den 
letzteu  Sätzeu  dieses  Abschuitts  u.  beschliesst 
diese  ausgezeichnete  Abhandlung  mit  Corollarien, 
in  denen  er  auch  die  Therapie  kurz  berührt. 

Harles*. 

159.  De  venae  poriarum  inßammalione. 
Commentatio  pathologica  auctore  Antonius 
(Antonio)  Baczynski  polono,  med.  et  c/iir, 
Dr.  —  Praemittuutur  sphorismi  quidam  de 
phlebitide  generali.  Turici  typie  Orellii  Fuess- 
lini  et  soc.  1838.  p.  54.  8.  Die  Geschichte 
eines  Falles  von  Entzündung  der  Pfortader,  den 
Hr.  Prof.  Schön  lein  in  Würzburg  beobaoh- 
tet  hatte,  u.  von  welchem  das  Präparat  in  der 
Züricher  auatoui.  Sammlung  aufbewahrt  ist, 
ward  dem  „  e  inore  vetusto,  quem  adhuc  usque 
venerantur  Europaei "  uach  einem  Stoff  zur 
Dissertation  suchenden  Verf.  mitgetheilt  und 
«laraus  eutstaud  mit  Benutzung  der  übrigen  bis» 
her  bekannten  Fälle  dieser  seltenen  Kraukh.  die 
Abhandlung,  vou  der  wir  hier  nähere  Kunde 
zu  geben  im  Begriff  sind.  —  Auf  den  ersten 
22  Seiten  wird  die  Phlebitis  im  Allgemeinen  be- 
sprochen. Es  werden  die  Verdienste  der  einzel- 
nen Schriftsteller  bezeichnet  ,  wobei  aber  P  u- 
chclt  o.  BalHug  schlecht  wegkoinmeu.  Der 
Vf.  zieht  gegeu  verschiedene  Irrlehreu  zu  Felde, 
die  darin  bestehen,  dass  man  der  Venenentzün- 
dung eine  grössere  Rolle  iu  der  Pathologie  spie- 
len lässt,  als  sie  eigentlich  hat.  Bouillaud's 
Behauptung,  der  Typhus  u.  namentlich  das  Fie- 
vre  typhoide  sei  eine  Phlebitis,  hätte  leicht  mit 
noch  siegreicheren  Waffen  bekämpft  werden 
können.  Ribes's  Ansicht,  das  Erysipelas  sei 
eine  Veneneutzüuduug  ,  wird  verworfen ,  noch 
mehr  aber  die  vou  Cruveilhier,  dass  jede 
Kutziiuduug  ihren  Sitz  im  venösen  Heargefasssy- 
steme  habe.  —  Der  Vf.  theilt  die  Phlebitis  ein 
in  die  spontane,  idiopathische,  symptomatische 
u.  secundäre.  Die  Entzündungen  der  Uterinal- 
veueu  iu  der  Metritis  soll  eine  symptomatische 
sein;  wie  oft  beruht  aber  nicht  die  ganze  ftle- 
tritis  auf  einer  Venenentzündung,  u.  warum  sol- 
len bei  Wöchnerinueu  die  Venen  sich  nicht  gleich- 
zeitig mit  der  Substanz  der  Gebärmutter,  wo 
diese  mit  ergriffen  ist,  entzünden  ?  Unter  der 
secundären  Phlebitis  versteht  man  gewöhnlich 
da»  in  der  neuern  Zeit  entdeckte  Leiden  der 
Veueu  in  einem  von  der  Stelle  der  primäreu 
Phlebitis  entfernten  Organe ;  der  Vf.  neunt  aber 
jede  Entzündung,  die  von  benachbarten  Theileu 
auf  die  Venen  sich  ausbreitet,  eine  secundäre. 
Vou  der  andern  so  eben  bezeichneten  Art  der 
Phlebitis  ist  nirgends  die  Rede.  • —  Die  Unter- 
suchung über  Ausbreitung  u.  Behandlung  der 
Phlebitis  enthält  nichts  Bemerkeuswerthes.  — 


ntzündung  der  Pfortader. 

♦ 

Da  die  Zeichen  der  Entzündung  der  Pf« 
zuerst  in  dieser  Schrift  zusammengestellt 
so  ist  es  der  Mühe  werth,  sie  in  einem  gedi 
teu  Auszuge  hier  wiederzugeben. 

I.  Acute  Form,  a)  Entzündl.  Stadiuli 
Oertlic/ie  Zeichen :  Plötzliche  Schmerzen  ii 
Reg.  epigastrica  u.  im  Hypochoudriuin  dex: 
ohne  deutliche  Gelegeuheitsursache  entstat 
kolikartig  wiederkehrend,  durch  Druck  im  Ii 
Grade  zunehmend  u.  allinälig  über  den  gi 
Bauch  sich  ausbreitend ;  Hitze  tief  im  Hypo* 
drium;  gespannter,  voller  oder  aufaugs  e 
zogener  oder  uur  massig  angeschwollener, 
ter,  aber  nicht  meteoristisch  aufgetriebener! 
stark  ausgedehnte  Venen  der  Bauchdeckeu, 
der  Brust  u.  Achselgrube  hinaufsteigend.  - 
Allgemeine  Zeichen:  Fieber,  bald  ?or  dei 
liehen  Zeichen  ,  bald  mit,  bald  nach  dein 
entstanden  ;  sehr  heftiger,  1 — 2  Stunden  ai 
ernder  Frost ,  der  in  Hitze  übergeht;  bete 
n  igt  er,  weicher,  schwacher,  kleiner  Puls; 
kene  u.  turgescirende  Haut;  trockeue,  Ii 
mit  dickem ,  weissem  Schleime  belegte  Z< 
sehr  heisser  Bauch;  Durst  u.  gerötheter  Ra< 
andauernde  Schwere  des  Kopfes  ,  Schwi 
Schwäche  u.  Mattigkeit ,  ängstliche  u.  u»n 
Geinüthsstimmung  ;  Schlaflosigkeit.  — 
stopfung,  sparsamer,  sehr  rother  Urin  mii 
gelmehlähnlichem  Satz.  Ueber  einige  Zeit 
gen  AthinungsstÖrungeu;  uuruhiges  Hiu-  o. 
werfen ;  icterische  Farbe.  —  b)  Typhöses  Sta 
Dasselbe  tritt  3 — 8  Tage  nach  Anfang  der  Ki 
heit  ein.  Nie  dauert  das  erste  Stadium  bis 
14.  Tage.  Oft  ist  die  Zunahme  der  Krau 
sehr  verborgen.  —  u)  Oertl.  Symptome:  Sc 
u.  Hitze  des  Bauchs  verschwindeu  gänzlich 
fühl  von  Klopfen  im  Bauche,  hin  u.  Wiedel 
in  anderen  Theileu  des  Körpers.  Der 
schwillt  noch  mehr  au.  —  ß)  Allgtmet 
consensuelle  Symptome  :  Würgen ,  Erbr 
von  schwarzeu  Massen,  dem  verdünnten 
ähnlich;  der  Druck  auf  den  Bauch  macht  I 
u.  Würgeu ;  Herzklopfen  ,  uuregelmä&si; 
ungleichmässiger  Herzschlag,  grosse  Angst, 
genes,  mit  Schweiss  bedecktes  Gesicht;  (sc 
ze  Färbung  des  Mundes,  der  NaseuörTnuug 
Zunge,  Zittern  der  letztem);  Darnieder 
der  Kräfte ;  Maugel  des  Bewusstseins,  ängs 
starre  Augen,  erweiterte  Pupille,  die  vorbt 
engt  war;  soporöser,  comatoser  Zustau 
Irrereden  ;  autoinat.  Bewegungen  der  Han> 
dem  Leibe ;  sehr  kleiner  unzählbarer  Puls, 
schwarzes  Blut  füesst  kurz  vor  dem  To< 
dem  After,  die  Kräfte  sinken  immer  mehr 
Gesicht  wird  hippokratisch ,  die  Glieder  k< 
nach  kaum  7  Tagen  erfolgt  der  Tod. 

II.  Chron.  Form.  Unangenehmes  Dr 
in  der  Magengrube,  Gefühl,  als  ob  All 
Bauche  in  Stockung  gerathen  sei,  sich  zu* 
bis  zur  Angst  steigernd.    Geringe  Hitze  i 
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III 


•iieud,  daselbst  auch  Schmerz  vom  Anfang 
u  angeschwollener  beim  Drucke  schmerz- 
Isoca;  gelbe  Hautfarbe ;  Ausdehnung  der 
\n  Bauchs  u.  der  Gliedmassen,  darauf 
e  Fieberbewegungen;  Abends  oft  Prost 

*  wechselnd ;  Haut  trocken,  etwas  wärmer; 
Id  beschleauigt  u.  weich  ,  bald  selten  u. 
;  dyspeptische  Beschwerden  verschiede- 
;  Erbrechen  schwarzgriinlichter,  mit  Blut 
ter  Materie,  das  sich  mehrmals  wieder- 
•äger  Stuhlgang;  Urin  sparsam,  roth  u. 
?lmehlsatz ;  Beengung  des  Athems,  Hii- 
ßeschwulst  des  Bauches  u.  Abmagerung 

zu.  Zuweilen  wassersuchtige  Ersehe  i- 
Die  Kräfte  nehmen  ab,  ungeachtet  dass 
i  grosser  Appetit  vorhanden  ist,  ver- 
ch  die  Abmagerung.  Hektischer  Zu- 
Schwarzes  Blut  flieset  aus  dem  After. 
Mirien,  Coma,  Tod.  —  Die  Kraukheit 
inen  Monat  bis  zu  einem  Jahre.  —  Se- 
uod  zu ,  wie  der  Vf.  zu  diesem  Krank- 
e  gekommen  sei,  so  erfahren  wir,  dass 
sä  9  Kraukheitsfalle  verschiedener  Auto- 
i  Grunde  liegen ,  die  uns  von  S.  29  —  39 
n  Original,  theils  in  latein.  Uebersez- 
Igetbeilt  werden.    Obenau  steht  der  von 

•  lein  beobachtete  Fall.  Die  Pfortader 
etwas  eitrige  Materie;  alle  zur  Pforta- 
vereinigeuden  Veuen  waren  ausgedehnt 

Hut  angefüllt.    Dass  hier  wirklich  die 

r  entzündet  gewesen,  ist  unzweifelhaft ; 

lrch  möchte  nach  unserer  Meinung  die- 
eiwas  an  patholog.  Bedeutung  verloren 

im  das  dichte,  feste,  gefässreiche  Zf  11- 

welches  die  Pfortader  umschloss,  auch 
<-n°ange  comprimirte  [der  Vf.  gebraucht 
Wort  „effarcit*1;  da  aber  zugleich  an- 
ist, dass  jeue  neugebildete  Masse  aus- 
ler Pfortader  lag  u.  einen  grossen  Raum 
,  so  ist  zu  verinuthen,  das»  das  latein. 
scb  gewählt  ist ,  u.  die  genannten  Ge- 
ht sowohl  durch  das  Zellgewebe  voll- 
&1&  vielmehr  von  aussen  verstopft  wa- 
lass  zugleich  der  Ductus  Wirsungianus 
u.  das  Pankreas  atrophisch  geworden 
(  möchte  also  höchst  schwer  zu  entschei- 
welche  Symptome  in  diesem  Palte  le- 
er Entzündung  der  Pfortader  u.  welche 
;en  krankhaften  Zuständeu  (der  hyper- 
en  Milz  gar  nicht  einmal  zu  gedenken) 
»en  sind.  —  Der  2.  Fall  ist  aus  Bal- 
tlehnt.  Die  Pfortader  war  geröthet, 
nt,  hart,  u.  enthielt  halb  geronuenes, 
»ges  Blut.  Rings  umher  fand  sich  pla- 
'jmphe;  besonders  war  die  Glisson- 
psel  geröthet  u.  verdickt.  Die  innere 
i  derVeue  zeigte  sich  uicht  geröthet,  aber 
g  weiss.  Die  Wurzelveuen  der  Pfort- 
ihielten  viel  geronnenes  Blut ;  das  Herz 
r  oberflächlich  untersucht ;  wie  die  Lun- 
haffen    gewesen,   erfahren  wir  nicht; 


die  Übrigen  Organe  befanden  sich  im  normalen 
Zustande,  so  dass  wir  also  hier  wirklich  einen 
nicht  complicirten  Fall  einer  Pfortader- Entzün- 
vor  uns  hätten.  —  Der  3*  u.  4.  Fall  sind  von 
Andral  beobachtet  worden.  Im  erstem  zeigte 
sich  eine  Röthe  der  innern  Haut  der  Pfortader, 
die  sich  bis  zum  rechten  Herzen  u.  selbst  zum 
Theil  bis  zur  Lungenschlagader  erstreckte,  aber 
in  der  Hohlvene  u.  in  der  Milzvene  ebenso  we- 
nig wie  in  der  Aorta  angetroffen  wurde.  Die 
blosse  Röthe  der  innern  Gefasshaut  ist  immer 
eiu  zweideutiges  Kennzeichen  der  Eutzündung, 
u.  es  ist  um  so  mehr  zu  verwundern ,  dass  der 
berühmte  Beobachter  mit  keinem  Wort  der  übri- 
gen Beschaffenheit  der  genannten  Haut  gedenkt. 
Der  letztere  Fall  hat  für  uns  kein  Interesse,  da 
er  ohne  Krankheitsgeschichte  ist.  Der  5.  Fall 
stammt  vouMe ekel  her.  In8asse's  bekannter 
Dissertation  ist  die 'Geschichte  eines  Neugebore- 
nen beschrieben,  in  welchem  nach  dem  Tode  die 
Wände  der  Nabelvene  u.  auch  der  Pfortader  ent- 
zündlich verdickt  gefuuden  wurden.  Die  Haupt- 
sache war  jedoch  nach  M  e  c  k  e  1'  s  eigner  An- 
sicht die  gleichzeitige  Peritonitis.  —  Den  6  Fall 
erzählt  Dan  ce.  In  der  Pfortader  fand  sich  Ei- 
ter u.  Blutgerinnsel.  In  der  Leber  u.  auch  in  der 
Lunge  lagen  Tuberkel,  die  ihren  eigentlichen 
8itz  in  den  Venen  hatten.  Was  diesen  Fall 
besonders  merkwürdig  macht,  ist  der  Durch- 
bruch einiger  Gallengänge  in  die  Lebervenen« 
Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  die  plötz- 
liche Verschlimmerung  gegen  das  Ende  des  Le- 
bens dem  Eintritt  der  Galle  ins  Blut  zuzuschrei- 
ben ist.  —  Der  7.  Fall  ist  der  bekannte  von 
Reyuaud  (nicht  R e g n a u d,  wie  überall  in  der 
Dissertation  steht],  in  welchem  die  Pfortader, 
zugleich  aber  auch  die  Hohlvene  von  aussen 
durch  eine  Ausschwitzung  verschlossen  waren.  — 
Im  8.  Falle  hatte  Aul  Ii  er  eiu  der  Consistenz 
nach  rabin  ähnliche*  Blut  in  der  Pfortader  ge- 
funden. Die  Leber  enthielt  Abscesse,  u.  zeigte 
noch  andere  Spuren  vorausgegangener  Entzün- 
dung. Uns  will  es  scheinen ,  alt  ob  hier  die 
Leber  zuerst  entzündet  gewesen ,  u.  erst  nach- 
her die  Pfortader  mit  ins  Leiden  gezogen  wäre. 
—  Der  9.  Fall  (von  Cru veilhier),  in  wel- 
chem die  Zcllscheide  der  Ader  mit  Eiter  iufil- 
trirt  war,  ist  ohne  Krankheitsgeschichte.  —  Der 
Leser  ist  nun  selbst  in  Stand  gesetzt,  zu  ur- 
theilen,  wie  weit  es  bis  auf  diesen  Augenblick 
möglich  ist,  eine  allgemeine  Besehreibung  der 
in  Rede  stehenden  Krankh.  zu  geben.  Wir  hät- 
ten gewünscht,  dass  der  Vf.  selbst  das  Material, 
das  er  mit  vielem  Fleiss  u.  mit  vielem  Scharf- 
sinn bearbeitet  hat,  vorher  erst  kritisch  beleuch- 
tet hätte.  Wir  zweifeln  uicht,  dass  er  für  sich, 
darüber  reiflich  nachgedacht  hat,  doch  musste  er 
jedenfalls  auch  den  Schein  meiden,  als  wolle  er 
die  Mängel  seiner  Arbeit  aus  zu  grosser  Liebe  zu 
dem  neugeboruen  Kinde  »or  der  Welt  verborgen 
halten.  —  Nach  den  Symptomen  u.den  Quellen  wer- 
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den  die  Entstehungsweise,  die  Fortpflanzung  u.  der 
Verlauf  der  Krankh.  betrachtet.  Sie  entsteht  durch 
den  Genuss  von  Spirituosen  Getränken,  Metastasen 
u.  durch  Mittheilung  von  einem  benachbarten 
Organe.  Der  Vf.  macht  es  S.  41  so  anschaulich, 
wie  aus  dem  übermässigen  Genüsse  Ton  Brannt- 
wein die  Eutzündung  der  Pfortader  entstehen 
müsse,  das»  man  sich  wirklich  wundern  könnte, 
warum  dieselbe  bei  Trinkern  überhaupt  so  sel- 
ten ist.  Wie  die  Krankheit  metastatisch,  na- 
mentlich aus  den  Pocken,  eutstehen  könne,  soll 
der  Fall  von  Schönlein  beweisen;  indessen 
hatte  der  Patient  der  Krankheitsgescbichte  zu- 
folge nonnullis  ante  annis  die  Pocken  gehabt.  — 
Venöse  Constitution ,  Arthritis  u.  Hämorrhoiden 
bilden  die  Anlage.  Die  Pathogenie  der  Krankh. 
auf  S.  42  scheint  uns  bei  dein  Mangel  an  Ueber- 
einstimmung  der  einzelnen  Krankheitsfälle  viel 
zu  sehr  gewagt.  —  Von  der  Leber,  den  Le- 
bervenen ,  der  Milz ,  den  mesaraischen  Venen  u. 
der  Nabelvene  kann  sich  die  Entzündung  auf  die 
Pfortader  ausbreiten ;  übrigens  zweifelt  der  Vf. 
keinen  Augenblick,  dass  letztere  nicht  auch  pri- 
mär u.  idiopathisch  entstehen  könne.  [Die  Er- 
fahrung muss  lehren,  ob  diese  Vermuthuug  sich 
als  richtig  bewähren  wird.]  —  Die  Eutzündung 
soll  sich  auf  die  Milz  u.  auf  den  Magen  ausbrei- 
ten können.  Diess  soll  die  Vergrößerung  u.  Er- 
weichung der  Milz  u.  die  Erweichung  des  Ma- 
gens, welche  in  einigen  Fällen  gefunden  ward, 
bezeugen.  [Ob  dort  aber  diese  Entartungen 
Folgen  der  Entzündung  gewesen  sind ,  möchte 
wohl  erst  zu  beweisen  sein.  Welchen  An- 
theil  hat  an  denselben  die  mechan.  Blutstok- 
kung  gehabt?]  Auch  die  Leber  wird  ergriffen, 
seltner  die  Hohlveue.  —  Nach  dein  Tode  findet 
man  als  Ausgänge  der  Entzündung  Ausschwiz- 
zung,  Eiterung  u.  Ohliteratiou.  Die  Ausscbwiz- 
zung  sitzt  entweder  äusserlich  auf  der  Oberfläche 
oder  auf  der  innern  Haut,  oder  zwischen  den 
Häuten.  —  Die  Prognose  u.  Therapie  enthalten 
nichts  Bemerkenswertb.es. 

Huben  wir  nun  auch  unsere  Bemerkungen 
über  die  meist,  aber  keineswegs  durchgehends 
schwachen  Stützen ,  auf  deuen  die  neu  aufge- 
baute Krankheilsheitsspecies  ruht,  nicht  unter- 
drücken können,  so  möge  diess  keineswegs  so 
angesehen  werden ,  als  zweifelten  wir  daran, 
dass  sich  dieselbe  selbstständig  im  Systeme  der 
Pathologie  erhalten  werde ,  sondern  wir  über- 
lassen uns  gern  der  Hotfuung  des  Vf. ,  dass  die 
Eutzündung  der  Pfortader  nicht  mehr  Über  den 
Haufen  gestossen  werden  könne ,  u.  wir  wün- 
schen demselben  Glück  dazu,  der  Erste  gewesen 
zu  sein,  der  die  neu  entdeckte  Schwester  iu  ih- 
rer Familie  eingeführt  hat.  Mögeu  bald  neue 
Thatsacheu  aus  Licht  kommen,  um  dieselbe 
noch  vollständiger  zu  legitiiniren  ! 

Das  Latein  ist  klar  u.  fliessend.  Einige  Sprach- 
fehler sind  theils  wohl  Druckfehler,  theils  Fehler 


der  Nachlässigkeit,  z.  B.  p.  26  ruber  t< 
[rubor  adauetus  ?] ,  eubiculum  für  Bett  gebt 
was  sich  durchaus  nicht  rechtfertigen  laut 
gua  aversum  obtecta  für  1.  in  aversam  « 
averso  obt.  —  8o  wie  die  Schrift  dem  Vf. 
Züricher  Universität  zur  Ehre  gereicht,  i 
Druck  u.  das  Papier  dem  Verleger.  A< 
160.  Der  Alpenstich  endemisch  im  Hoch$ 
der  Schweis  u,  »eine  Verbreitungen ;  v.  Dr,  J, 
genbühl.  Mit  Vorwort  von  Professor' 
ler.  Zürich  bei  8.  Höhr  1838.  8.  126$ 
dürfen  es  mit  Freude  gestehen,  dsss  die 
Hecker  geschehene  Anregung  für  da 
dium  der  patholog.  Anatomie  nicht  spuri 
den  Aerzten  unserer  Zeit  geblieben  ist  n. 
jetzt  anfängt,  saftige  Früchte  zu  bringe 
die  Forschungen  Häser's,  Fuchs'»  o. 
rer  beweisen ,  denen  wir  auch  die  vorli 
Schrift  beizählen.  Das  Studium  der  Ep« 
u.  Endemien,  mit  einem  Worte  der  Volks 
heiten,  war  "überall  vernachlässigt  o.  U 
bis  das  Erscheinen  der  Cholera  die  Recejrt 
her  aus  ihrem  Winterschlafe  erweckte,  ä 
eben  sie  bald  zurückgesunken  sein  würde 
Heck  er  nicht  mit  seinen  Abbandlonge 
den  schwarzen  Tod  ,  die  Tanzwuth  o,  dt 
lischen  Schweiss  hervorgetreten  ,  weld 
Reigen  eröffneten,  dem  bald  Andere  ti 
schlössen.  —  Die  Krankheit,  von  vela1 
Vf.  hier  handelt,  ist  ein  Nervenfieber,  Ü 
bunden  mit  einem  eigenthümlichea  ä 
Leiden  der  Lungen  ,  welches  hin  u.  vriedf 
anderwärts  wahrgenommen  wird ,  in  des 
gebirgen  u.  Hochthälem  der  Schweizer 
aber  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  wie 
eine  epidem.  Ausbreitung  gewann,  u.  dtk 
sehr  bösartigen  Charakter  entwickelte.  I 
beginnt  mit  einer  histor.  Skizze  dieser  ort 
schiedenen  Namen,  besonders  aber  ori 
Benennung  des  Alpenstichs  ,  bekannten 
heit,  u.  gedenkt  ihres  Auftretens  in  Grub 
1660,  1663— 1564,  in  welchen  letztenJ»! 
sich  von  Bormio  aus  über  die  Ufer  des  Z 
und  Vierwaldstättersees ,  Basel,  Wort« 
Augsburg  verbreitete,  ihres  Erscheinens  « 
ne,  in  den  Niederlanden  1565,  in  Glan 
u.  1692,  am  Genfersee  1685,  in  Griw 
neben  der  Lungenseuche  beim  Rindrirk 
auf  der  Ostseite  des  Jura  im  Canton  B 
Deutschland ,  Flandern  in  demselben 
nachdem  überall  iu  diesen  Ländern  ein  s 
linder  Winter  statt  gefunden  hatte,  in 
Aelen,  Saauen,  Thun,  im  Canton  \S»*< 
wo  sie  von  H  a  1 1  e  r  beschrieben  ward* 
Jahre  darauf  herrschte  die  brandige  Brio 
ter  den  Rindern  u.  die  Lungenseuche  unl 
Rindviehe  in  einigen  Schweizergauen,  1764 
der  Brusttyphus,  von  einem  Faulneber  be 
an  vielen  Orten  zahlreiche  Opfer  mit  «( 
nehmend,  ebenso  1765  verschiedene  B: 
gen  verfolgend,  auch  in  Lausanne 
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tTiitot  beobachtete  u.  beschrieb,  1766,  folgt,  bei  schwächlichen  Frauen  per  apoplexiara 
•auch  Italien  verheerte  u.  in  diesem  Lande  nervosara.  , —  Bei  günstigem  Ausgange  kom- 
f  Kloster  u.  die  Aerzte  verschonte,  ebenso  meu  kritische  Ersclieiuungeu  am  6.  bis  7»  Tage, 
Iris  Jahre  Prankreich,  Deutschland ,  1771  namentlich  allgemeine  Schweisse,  ein  sedtmento- 
i,  die  Cantons  Luzern,  Schwyz,  Unterwal-  ser  Uriu ,  Sputa ,  Hautausschläge,  besonders  um 
Toggeoburg,  St.  Gallen ,  das  Rheiuthal,  den  Mund  herum,  Fumukelu.  Die  Reconva- 
Deutscbland  u.  Böhmen  heimsuchend,  lescenz  ist  langsam,  ein  Rückfall  erfolgt  leicht, 
trat  aie  im  Canton  Bern,  1806  in  Deutsch-  Leicht  endigt  die  Krankh.  in  Phthise ,  auch  in 
b  io  der  Schweiz  auf,  1816  in  Obwalden,  brandige  Bräune,  in  Lähmung  einzelner  Glieder, 
1832— 1835  in  Uri,  Wallis,  Tessin,  Aar-  in  Wahnsinn,  Taubheit,  Wechselfieber.  - —  Be- 
Der  Vf.  hat  sich  bemüht,  überall  nach  den  achtenswerth  sind  die  prognostischen  Sätze.  — 
idenea  Urkunden  das  Bild  der  Kraukheit  Die  zweite  Form,  die  entzündliche,  wird  in  man. 
i  Gang  der  Epidemie  mit  einzeluen  cba-  chen  Epidemien  besonders  häufig  wahrgenoin- 
■tischen  Zügeu  anzudeuten.  G.  unter-  men  ,  namentlich  in  sonnigen  Berggegenden, 
et  drei  Formen  von  der  in  Rede  stehen-  Charakteristisch  ist  hier  gleich  in  den  ersten 
raokheit,  die  Grundform,  die  entzundti-  Tagen  eine  sehr  schmerzhafte  Beklemmung  in 
.die  torpide  Form.  Von  der  ersten  eut-  der  ganzeu  Brust,  etwas  blutiger  Auswurf,  der 
n  folgendes  Bild :  sie  befällt  unter  dem  Puls  sinkt  nicht  so  schnell ,  die  typhösen  Er- 
le des  Wohlseins  plötzlich  mit  einem  scheinungen  treten  erst  später  auf,  u.  der  Tod 
ler  dem  Rücken  entlang,  der  bald  in  Frost  erfolgt  suffocatorisch  zwischen  dem  1 5.bis  1 6.  Tage. 
tSt,  dem  aber  die  Hitze  nicht  entspricht.  —  Die  dritte  Forin,  die  torpide,  ist  ohne  Spur 
tiraaf stellt  sich  ein  leichtes  Stechen  auf  vou  Stechen  in  der  Brust  und  Husten,  und  ty- 
ast  ein,  das  meist  von  einer  Brusthälfte  pheae  Erscheinungen  sind  gleichsam  vom  An- 

andre  wandert,  zuweilen  gauz  ausbleibt  fange  an  da.  Es  fehlt  an  jeder  Reaction.  — 
mchwiudet  oder  stärker  wiederkehrt.  Fast  Häufig  springt  das  Leiden  der  Lunge  auf  andere 
■  ist  ein  dumpfer  Schmerz  unter  dem  Organe,  u.  bildet  Metastasen  auf  Gehirn,  Leber, 
im  da,  die  Respiration  nur  bei  tiefer  In-  Herz,  Magen ,  Gedärme.  Ihr  Aualogon  unter 
iou  gcoirt,  jede  Lage  möglich,  die  auf  den  Epizootien  ist  die  Lungenseuche  des  Riiid- 
iuckea  die  am  meisten  willkommene.  Der  viehs.  Ihr  Ausbruch  wird  besonders  durch  an- 
l  ist  massig,  von  Kitzel  begleitet,  der  Aus-  haltende  Südwinde  befördert.  —  Die  Mortalität 
pring,  oft  fehlend,  auch  schäuraig,  mit  ist  sehr  bedeutend,  im  günstigsten  Falle  die 
tifro,  rostfarben,  eidottergelb,  schwarz-  Hälfte.  —  Die  Sectioneu  ergaben  Verwachsun- 
•reuös.  Die  Percussiou  giebt  einen  mat-  gen  der  Pleura  mit  den  Lungen ,  bedeutende  Er- 
nuipfeo  Ton,  die  Auscultatiou  ineist  Ab-  giessungeu  iu  der  Brusthöhle,  die  Lungen  hepa- 
•tit  des  Respirationsgeräusches.  Dabei  ttsirt,  braudig,  auch  ganz  eingeschrumpft,  die 
des  Gesichts,  Ohrensausen,  injicirte,  glän-  Schleimhaut  der  Bronchien  kirschbrauu,  das  Herz 
Augen,  wie  wenn  sie  iu  Thränen  schwäm-  weich  u.  blutleer,  die  Leber  etwas  vergrossert, 
«n  grüngelber  Anflug  auf  der  Albuginea,  die  Milz  sehr  weich,  Magen  u.  Gedärme  stellen- 
i  Mundwinkeln  u.  an  den  Nasenilügeln,  weise  geröthet  [wie  u.  wo  war  die  lujection? 
H>le>  gelblicht  belegte  Zunge,  an  deu  Ref.],  u.  mit  Brandflecken  besetzt,  den  Vagus  ge- 
rn bleifarbig  ,  bitterer  oder  fader  Ge-  röthet.  [Da  der  Vf.  selbst  Sectioneu  gemacht  zu 
k  ,  Ekel  u.  selbst  grünes  Erbrechen,  haben  scheint,  so  hätten  wir  den  Sectionsbefuud 
La  Epigsstrium  bei  gutem  Appetit ,  vol-  vollständiger  gewünscht  u.  erwartet.  Ref.]  — ■ 
vas  harter,  beschleunigter,  hüpfender  Puls,  Das  Weseu  der  Krankh.  bezeichnet  G.  als  einen 
,*e  Hitze,  starker  Durst,  der  Urin  bald  Rothlauf  der  Lungen,  als  ursächliche  Momente 
fall,  bald  bierhefenartig  oder  safrangelb,  deu  Fön,  eine  Fortsetzung  des  Sirocco,  der  die 

dunkler  werdend.    Alle  diese  Erschei-  Schneemasseu  ungewöhnlich  rasch  schmelzt  u. 

0  zeigen  einen  gelinden  Charakter  in  den  ein  Gefühl  grosser  Mattigkeit  erzeugt.  In  den  Thal - 

**ei  Tagen,  danu  verändert  sich  die  scbluchteu  von  Wallis,  wo*  der  Nordwind  nie 
o-  der  typhöse  Charakter  tritt  stärker  her-  Zugang  hat,  herrscht  die  Krankheil  besonders 
ein  russiger  Auflug  bedeckt  Zähne  u.  Na-  häufig.  Die  Lebensweise  der  Alpenbewohuer 
&?r,  es  tritt  Delirium,  Angstgefühl  ein,  der  begünstigt  die  Entstehung  ebenfalls.  Ein  Con- 
W  stockt,  wird  übelriecheud ,  der-  Puls  tagium  kanu  sich  entwickeln.  —  Rücksichtlich 
aittirt,  es  kommen  Petechieu ,  colliquative  der  Behandlung  rühmt  der  Vf.  besonders  zu 
Oedem,  u.  der  Tod  erfolgt  zwischen  Anfang  die  Ipecacuanha  iu  Brechen  erregender 
5-0.7.  Tage.  Kurz  vor  dem  Tode  fühlen  die  Dosis,  Bluteutziehuugen  nur  in  der  entzündl. 
«■»oft  aich  besser,  so  dass  sie  aufstehen,  Form,  ausserdem  Sinapismen  u.  Vesicatore,  nach 
ankleiden,  mit  Lust  essen  u.  arbeiten,  nicht  Eintritt  des  typhösen  Stadium  besonders  Kam- 
mer im  Vorgefühl  des  herannabeuden  To-  pher  u.  Moschus.  —    In  einem  Anhange  giebt 

d«r  meist  per  apoplexiam  pulmonum  er-  der  Vf.  die  Beschreibuugen  der  Kraukheit  durch 
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Gessner,  Kopp,  Haller,  Richlin  u.  A., 
u.  schliesst  mit  eiiier  Mortalitätstabelle  der  neu- 
sten Zeit  über  die  Cantons  Uri  n.  Unterwaiden. 

Wir  empfehlen  das  Buch  nach  voller  Ueber- 
zeugung  der  Aufmerksamkeit  des  ärztliches  Pu- 
blicum. Heyfeidtr, 

161»  Analecta  de  morbo  Brighli.  Scripsit 
Josephus  Julius  Hugo  Dropsy,  Dr. 
med.  et  chir.  Berolini  typis  Nietackiauis.  56  S.  8. 
(Ohne  Jahrzahl.)  Vf.  hat,  während  er  in  Kra- 
kau, Wien  u.  Berlin  studirte,  mehrmals  Gele- 
genheit gehabt ,  die  auf  dem  Titel  genannte 
Krankheit  zu  beobachten,  u.  daher  Veranlassung 
gefunden,  das,  was  wir  davon  wissen,  iu  vorlie- 
gendem Schriftcheu  zu  sammeln.  Es  ist  das- 
selbe mit  vielem  Fleisse  zusammengetragen,  u. 
nur  zu  bedauern,  dass  es  in  einem  Latein  abge- 
fasst  ist,  dessen  Verstäudniss  dem  Leser  gewiss 
mehr  Mühe  kostet,  als  dem  Vf.  das  Schreiben 
gemacht  haben  mag.  Angefügt  sind  2  vom  Vf. 
selbst  beobachtete  Krankengeschichten. 

Scheidhauer. 

162-  I.  De  la  Morve  et  du  Farcin  chez  V Ham- 
me par  P.  Ray  er,  Meinbre  de  l'Acad.  royale  de 
.  med.,  Medecin  de  l'höpital  de  Ia  Charit?,  Mede- 
ciu  Consultant  du  Roi.  (Avec  deux  Planches 
gravees  et  coloriees.)  A  Paris,  chez  J.  B.  Bailiiere. 
1837.  IV  u.  251  S. 

163.  II.  Leber  die  Einwirkung  des  Rotz-, 
IVurm  -  u.  Anthrax- Giftes  (Milzbränden)  der 
'J niet  e  auf  den  menschlichen  Körper  u.  die  höchst 
gefährlichen  durch  V ehe)  tragung  dieser  Gifte 
erzeugten  Krankheiten.  Nach  Ray  er  u.  nach 
eigeneu  Erfahrungen  bearbeitet  von  Dr.  Carl 
Schwabe,  Grossherzogl.  Sachs.  Physikus  des 
Amtes  Gr. -Rudestedt.  Weimar  1839.  Druck 
u.  Verlag  von  Beruh.  Fr.  Voigt.  8.    VI  u.  220  S. 

164.  III.  Des  diverses  Esphees  de  Morve  et 
de  Farcin  ,  consideries  comme  de  Formes  rariees 
d'une  meme  AJfection  Generale  contagieuse  par 
U.  Leb  laue,  Medecin  veteriuaire,  Meinbrede 
la  Societe  med.  d'ftmulation  de  Paris  et  de  la 
Societe  med.  Vcterinaire  de  Londres.  A  Paris, 
chez  J.  B.  Bailliere.    1839.    8.    95  S. 

» 

165.  IV.  Zusammenstellung  der  über  die 
Rollkrankheit  des  Metischen  bis  Jetzt  bekannt 
gewordenen  Beobachtungen.  Inauguraldisser- 
tation vou  Eduard  Dem  in  ler.  Stuttgart,  Fr. 
Brodhag'sche  Buchhandlung.  1839.  8.  55  S. 

Die  Rotzkrankfaeit  hat  in  neuerer  Zeit  mit 
Recht  die  Aufmerksamkeit  der  Pathologen  auf 
sich  gezogen.  Es  ist  ihr  aber  dasselbe  Schick- 
sat zu  Theil  geworden,  wie  manchen  anderen 
«ontagiösen  chron.  Krankheilen;  man  hat  sich 
vielfach  Uber  ihr  Wesen  u.  über  ihre  Contagiosi- 
tät  gestritten,  bis  nun  endlich  jetzt  so  viele  Er- 
fahrungen vorliegen,  dass  man  die  Acten  über 
die  letztere  Frage,  uaml.  die  der  Contagiosität,  als 


ight'sche  Krankheit. 

geschlossen  betrachten  kann.  Die  vielfach  i 
stellten  Impfungserfahrungen  u.  Versuche: 
vom  Pferde  auf  den  Menschen  n.  von  dl 
wieder  auf  Pferde  Rotzgift  ubergetragen  « 
beweisen  aufs  Klarste  die  Coutagiosität  < 
Krankheit. 

Weniger  klar  ist  die  Frage  über  das  \H 
des  Rotzes.  In  der  äussern  Erscheinung  hi 
als  eine  die  Schleimhäute  u.  das  Gewebedel 
angehende  Krankheit  keine  geringe  Aelutlic 
mit  der  Familie  der  Syphiliden,  wogegeu  w 
aber  von  diesen  wieder  auf  das  Besinnt 
durch  die  Neigung  zu  Tuberkelbildung  «ine 
u.  den  Mangel  an  cariöser  Zerstörung  des 
chengewebes  andrerseits  unterscheidet.  Ai 
andern  Seite  ist  die  Aehnlichkett  des  Rot» 
der  Familie  der  Scrophelkrankheiten  nicht  zi 
kennen,  indem  das  lymphatische  System 
ursprünglichen  Rotze  stets  ergriffen  ist,  n. 
Kraukheit  nicht  selten  sich  aus  vernachliw 
Drüsen  der  Scrophulosis  des  Pferdes  entr 
Ueber  die  Ursachen  des  Rotzes  beim  Pfer 
schlechte  sind  die  Meinungen  verschiedet); 
wurden  sie  in  der  vernachlässigten  Pflege, 
gel  au  Nahrung  u.  s.  w.  gesucht,  theil»  den 
llusse  der  scharfen  Ausdüustung  des  Stall 
geschrieben.  Die  Erfahrung  hat  aber  be* 
dass  diese  Ursachen  nicht  uothweudig  den 
herbeiführen.  Eher  scheint  uns  das  urwa 
Moment  des  Rotzes  in  folgenden  Verlüto 
begrüudet  zu  sein.  Es  ist  Thatsatbe,  d« 
Pferden,  die  im  halbwilden  Zustande  M>e 
wie  bei  den  völlig  wilden  Pferden  die  in 
stehende  Krankheit  nicht  vorkommt ,  sc 
meistens  von  hochcultivirten  Pferderacen  au 
Ebenso  ist  esThatsache,  dass  der  luxuriöse 
brauch,  der  in  jeder  Beziehung  mit  diesem  ' 
getrieben  wird,  zu  Krankheiten  disponirt,  i 
namentlich  Pferde  von  sehr  verfeinerter  A 
mehr  als  andere  zu  Drüsenkrankbetten  \ 
sind,  die  alsdann  in  der  Regel  beinahe  all 
geren  Thiere  solcher  Gestüte  befallt, 
licherweise  wird  die  Disposition  zur  Dru 
dann  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forlgej 
woraus  dann  bei  soust  ungünstig  einwirl 
Gelegenheitsursachen,  bestehen  diese  nun 
'sie  wollen,  Rotz  eutstehen  kann.  Indes» 
tet  dieses  Contagium  manche  Eigenthüml 
ten  dar,  die  theils  seine  Erkenntuiss  erscb 
theils  in  nosolog.  Hinsicht  eine  gewisse  Bi 
erkennen  geben ,  die  zu  manchen  Strei 
Veranlassung  gegebeu  hat.  Bald  1  ritt  i 
diese  Kraukh.  äusserst  chronisch ,  bald  »e 
auf,  bald  unter  der  Form  von  Rotz,  bah 
der  von  Wurm ;  in  dem  einen  Falle  geschi 
Ansteckung  sehr  leicht  ,  in  dein  andet 
schwer,  wo  es  wieder  nicht  leicht  zu 
sein  wird,  ob  sie  nur  deswegen  schwer  am 
weil  die  anzusteckenden  Thiere  wenig  B 
vität  (ur  den  Krankheitsstoff  hatten ,  ode 
weil  dieser  selbst  bald  mehr,  bald  weniger  i 
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di  ml.  —  Verbältnisse,  die  wir  bei  der  Fa- 
der Syphiliden  ebenfalls  antreffen,  nur  dass 
»olog.  Hinsicht  keine  solche  Breite  au  fin- 
iit.  lo  Beziehung  auf  das  letztere  Moment 
ioao  aber  bei  genauer  Betrachtung  der  Sache 
»o  auffallend,  als  Manche  glauben,  dass  die 
kbeit,  welche  durch  Uebertragung  des  Rotz- 
j  beim  Menschen  entsteht,  von  der  das  Pferd 
sVodeu  mehr  oder  weniger  abweiche,  iudem 
in  Pferdegeschlechte  selbst  die  Form  u.  die 
les  Verlaufes  gedachter  Krankheit  so  sehr 
t,  u.  ein  Austeckungsstoff  auf  eine  so  hete- 
e  Natur,  wie  die  meuschliche ,  übertragen, 
Mtürlicherweise  anders  gestaltet. 
«  die  Aufmerksamkeit  des  ärztl.  Publicum 
t  vielfältig  durch  ausgezeichnete  Abband- 
<a  über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand, 
nur  in  Absicht  der  Diagnose,  sondern  auch 
iotographie,  als  vollkommen  befriedigt  an- 
an  ist,  werden  wir  uus  bei  Beurtheilung 
grader  Werke  kurz  fassen,  um  unseren  Le- 
Jie  unangenehme  Mühe  zu  ersparen,  bereits 
aites  ruiniuiren  zu  müssen.  Wir  finden  in 
L  eine  sehr  gediegene  Abhandlung  von  L  e- 
ic  über  Rotz  u.  WTurm  des  Pferdes.  Leblanc 
lorch  genaue,  vielseitige  u.  höchst  umsich- 
Uatmuchuugen  seinen  Landsleuten  gezeigt, 
die  Rotzkraukheit  des  Pferdes  ansteckend 
l  er  steht  dadurch  als  eiue  ruhmvolle  Aus- 
le  anter  den  französ.  Untersuchern  da,  wel- 
ntweder  aus  Ungenauigkeit  oder  verführt 
i  zu  weit  getriebene  Skepsis  den  sowohl  in 
>m.,  als  auch  in  gesuudheitspolizeil.  Hinsicht 
rblichen  Grundsatz  der  Noncontagiosität  die- 
rankbeit  ausgesprochen  haben.  Nach  eini- 
orlaufigen  Bemerkungen  (S.  7 — 10)  behan- 
t  den  anatom.  Charakter  der  Krankb.,  worin 
:  Aehnlichkeit  des  Rotzes  mit  andereu  Tu- 
Ikrankheiten  heraushebt ;  er  glaubt,  dass  der 
«kuugsstoft  gewöhnlich  durch  die  Respira- 
«rgane  in  den  Körper  aufgenommen  wird; 
a  beschäftigt  er  sich  (S.  23  ff.)  mit  den  Ver- 
sagen, welchen  das  Blut  rotziger  Thiere 
warfen  ist,  die  aber  ausserordentlich  dunkel 
Das  Blut  ist  sehr  tief  gefärbt,  wenn  es  aus 
»e  kommt,  sowohl  der  weisse,  als  der  rothe 
•ücheo  sind  weniger  fest  als  im  gesunden 
>s<ie ;  das  Blut  enthält  mehr  Blutwasser, 
i»  sich  aber  langsamer,  von  dem  Gerinnsel 
t,  to  dass  mau  im  Aufange  glaubt,  es  wäre 
fl  weniger  vorhanden ;  allein  dieser  Irrthum 
«ick  dadurch  leicht  auf,  dass  man  den  Blut- 

zusammendrückt ,  um  das  Blutwasscr 
Faierstoffe  zu  trenuen.  Sehr  häufig  ist  der 
'Blutkuchen  sehr  braun,  während  der  weisse 
t  bellgelb  erscheint ;  dieser  behält  seine  cy- 
•aclie  form  nicht  bei ,  weuu  er  aus  dem  Hä- 
»ometer  herausgenommen  worden  ist.  Der 
*<  Blutkucbeu  lässt  sich  sehr  gut  von  dem 
n  trennen  u.  der  erstere  ist  sehr  voluminös, 

Leblanc  oft  45  bis  48  Proceut  Wasser 


bekam;  das  Blutwasser  wenig  gefärbt  <u.  sehr 
wässerig.  Die  Temperatur  des  Blutes  während 
des  Aderlasses  ist  beinahe  immer  uuter  der  ge- 
wöhnlichen Norm,  28  —  29°  R.  —  Man  sieht 
ein ,  dass  diese  Verschiedenheiten ,  welche  im 
Blute  sich  erkennen  lassen ,  für  die  Krkenntniss 
der  Krankheit  nicht  leicht  ein  praktisches  Mo- 
ment abgeben  werden,  wenn  sie  gleich  in  noso- 
graphischer  Hinsicht  interessant  genug  sind. 

S.  42  beginnt  die  Beschreibung  der  Symptome 
der  Rotz-  u.  Wurmkrankheit,  welche  der  Vf.  mit 
Genauigkeit  durchgeführt  hat.  S.  60  wird  von 
den  Ursachen  der  Krankb.  gesprochen  ;  eiu  dun- 
kles Capitel,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  ha- 
ben. Es  ist  hier,  wie  im  gsuzeu  Werke,  beson- 
ders der  Unterschied  gemacht  zwischen  acutem 
u.  chronischem  Rotz,  welcher  uns  in  prakt.  Hin- 
sicht nicht  so  wichtig  erscheint,  als  der  Unter- 
schied zwischen  spontapem  u.  anererbtem.  Denn 
es  wäre  wichtig  zu  wissen ,  ob  die  Tuberkelbil- 
dung in  den  Respirationsorganeu  hei  spontanem 
Rotze  immer  der  Geschwürsbildung  in  der  Nasen- 
höhle vorausginge  oder  nicht,  u.  ferner,  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  Geschwürs  -  mit  der  Tu- 
berkelbildung stände,  denn  es  sind  uns  Fälle  be- 
kannt, wo  rotzige  Pferde  keine  Tuberkel  in  den 
Lungen  hatten,  wohl  aber  Geschwüre  in  der  Nase, 
aber  andere  Pferde  ansteckten ,  bei  welchen  sich 
Geschwüre  in  der  Nase  u.  zugleich  Tuberkel  in 
der  Lunge  entwickelten.  Am  Ende  dieses  Ca- 
ppels bis  S.  92  führt  Leblanc  verschiedene  Be- 
weise für  die  Coutagiosität  des  Rotzes  an,  u. 
schliesst  (S.  92  —  95)  mit  einigen  medicinisch- 
polizeil.  Verordnungen,  nebst  einigen  Bemerkun- 
gen über  die  bis  jetzt  erfolgte  Behandlung  dieser 
Krankheit* 

Nr.  I.  ist  ein  höchst  reichhaltiges  Werk  über 
die  Rotzkrankheit  des  Menschen.  S.  1 — 17  ent- 
hält geschichtliche  Notizen  über  diese  Krankh. 
S.  18 — 97  enthält  15  Krankheitsgeschichten  über 
acuten  Rotz  bei  Menschen ,  welche  der  Verf.  mit 
ausgezeichneter  Belesenheit  u.  sorgfältiger  kriti- 
scher Auswahl  der  Literatur  entnommen  hat. 
Auf  dieses  folgt  ein  sehr  gehaltreiches  Resume, 
in  welchem  man  eine  lehrreiche  Abhandlung  über 
die  Ursachen,  Symptome,  den  Leichenbefund, 
Diagnose,  vergleichende  Nosographie  u.  Behand- 
lung der  Krankheit  erhält  (S.  97—122).  Hier- 
auf folgen  (S.  122  — 160)  ebenfalls  15  werth- 
volle Beobachtungen  über  den  ebron.  Rotz  beim 
Menschen  u.  (S.  160  —  167)  ein  ähnliches  Re- 
sume. S.  167  —  198  enthält  18  zweifelhafte 
Fälle,  wo  sich  der  Charakter  von  Rotz  oder  Wurm 
nicht  klar  herausstellte,  n.  S.  198  —  203  einen 
aualogen  Fall.  S.  203 — 225  enthält  3  Beobach- 
tungen über  chronischen  Rotz  beim  Menschen  u. 
S.  225—  244  sieben  Beobachtungen  von  chroni- 
schein Wurm  beim  Menschen.  Die  Kupfer  sind 
mit  der  französischen  Werken  eigueu  Genauig- 
keit u.  Eleganz  ausgeführt,  die  wir  leider  noch 
immer  bei  unseren  deutscheu  Ofiiciuen  vermissen. 
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Nr.  II.  ist  eine Uebersetzung  des  Torhergehen-  bare  Nosographie  Rayer's  durch  des  Ii 
den  Werkes,  mit  einem  geringen  Beisatz  iiber  setzer  verunstaltet  ist.  Aus  einer  Acuta 
die  Uebertragung  des  Anthraxgiftes  auf  deu  Neu-  trockenen  Haut  macht  er  eine  warme  o.  troc 
sehen.  Beim  ersten  Anblick  glaubt  man  dem  Haut;  mit  den  Worten:  „ der.  Krank»  ki 
Herrn  Uebersetzer  verbunden  sein  zu  müssen,  iu-  gut  auf",  wird  der  Leser,  der  doch  auch  < 
dem  man  hofft,  anf  220  Octavseiten  die  Quintes-  über  das  Resultat  der  Auscultation  wissen  nsl 
senz  des  auf  247  Quartseiten  gedruckten  französ.  abgespeist«  Es  genüge  an  dieser  Probe,  ■ 
Werkes  zu  bekommen.  Bei  näherer  Vergleichung  wir  weder  uns,  noch  den  Leser  durch  Ii 
beider  wird  man  aber  bitter  getauscht ,  denn  Vergleichung  des  Originals  u.  der  Ueb^rsn 
die  vorliegende  Uebersetzung  erfüllt  die  Forde-  ermüden  wollen.  Auf  diese  Weise  beliain!« 
rangen  nicht,  die  mau  an  einen  wissenschaftlichen  ein  Auszug  nicht  nur  uugenügend  für  dcsi 
Auszug  macht,  u.  ist  obendrein  unverantwortlich  sehen  Leser,  sondern  in  den  Augen  drua 
nachlässig:  so  heisst  es  z.  B.  S.  5,  dass  einSchü-  das  Original  kennt,  eine  Verläumdong.  j 
ler  der  Thierarzneischule  in  London ,  Namens  der  Uebersetzer  auch  nicht  Alles  geben  n 
William  Turner,  sich  bei  der  Sectiou  eines  so  hätte  er  doch  die  Beobachtung,  weichet 
rotzigen  Pferdes  verwundet  habe,  bald  darauf  seinen  Auszug  aufnehmen  wollte,  geuau  a. 
erkrankt  u.  gestorben  sei ;  nach  kurzer  Erzäh—  wiedergeben  sollen.  Die  eigenen  Ertaiin 
lung  dieser  Krankheitsgeschichte  heisst  es :  „Der  endlich,  welche  uns  Schwabe  im  7.  Q 
Eiler  dieser  Abscesse  brachte  bei  einem  Esel,  den  (S.  202  u.  ff.)  über  das  Anthraxgift  giebt, sj 
Coleman  damit  impfte,  eine  tödtlich  verlau-  ten  nichts  Neues.  Druck  u.  Papier  siud  A 
fende  Rotzkrankheit  hervor ;  Turner  machte  Nr  ,y  .$t  eine  Iüaugural_DiMertation,  J 
dasselbe  Experiment  mit  demselben  Erfolge.«  ^  diesg  leider  -n  neueu  Zeiten  ^  J 
D.ess  ist  nun  barer  Unsinn,  denn  der  vor  einigen  .  ^  Jie  Arbeit  d  eui  Ut  dwl 
Tagen  am  Rotze  verstorbene  T  u  r  n  er  wird  keine  ofreuUicheu  prüf  aU  Verfasser  vorlegt] 
Experimente  mehr  gemacht  haben.    Im  Ongi-  dern  d-e  Arbeit  „  Jä  ^ 

nale  heisst  es:  „le  frere  de Junier«,  was  die  auf  6ß  eiue  m||  Um8icht  u 

ganze  Sache  nun  aufklart.  Wir  wollen  von  der  auggearbeitete  Abhandlung  Über  den  in  Bei 
Ungenauigkeit,  womit  hier  die  trefflichen  Noso-  heu3eu  Gegen8tand# 

graphien  Rayer  s  übersetzt  sind  nur  ein  Bei-  Möch|en  die8e  $q  a  führteD  d 
spiel  geben.  Ray  er  (S.  21)  :  „Le  pouls  etait  f  über  ^  Rotz_*u  Wu  ifl  die  J 
peüt  et  frequent,  la  peau  seche  et  chaude;  les  de%  medidn>  publicum  mehr,.h3 

battements  du  coeur  ne  pouvaient  etre  distracte-  ^  Jer  ^  der  y  |eicbendcn  M 
inent  a  cause  de.  bruits  de  la  resp.ration,  que  ce  zuwend  u#  uameutlich Frankreich!. 
malade  ne  pouvait  ou  ne  savait  pas  suspendre  tal  ,izei|  Hin8;cht  die  Fo,  habeDi  d- 
inomentaneraent.  La  respirat.on,  plus  frequente,  ^  für  Meugchell,ebcn  gefährliche  Urs 
que  dans  1  etat  naturel,  paraissait  gene ;  de  tems  der  pfcrde  uicht  mft  Jer  Gleich  all;gkeit  < 
a  autre,  le  malade  faisait  de  longues  raspirations.  wfe  w$her  ,  ^  J 

L'exploration  de  la  poitnne  pratiquee  aussi  bien,  ° 

qu'il  nous  a  ete*  possible  dans  l'etat  d'affaisseroeut  166.  Vergleichende  Darstellung  JerM 
ou  etait  le  malade  ne  nous  a  fait  entendre  que  da  Hausthieren  auf  Menschen  iibertragbannh 
rule  sibilant.  A  la  percussion  la  poitrine  reson-  heilen.  Nach  seiner  von  der  medicin.  Faeatt 
nait  assez  bien,  le  raalade  toussait  sans  cracher,  Berlin  gekrönten  Preisschrift  bearbeitet  tal 
les  narines,  a  Pexterieur,  paraissent  saines,  et  ne  cob  Levin,  Doctor  der  Medicin  u.  Chil 
fournissaient  poiut  d'ecoulement ;  la  voix  etait  al-  Berlin  1889.  Verlag  von  E.  H.  Schrot* 
teree  et  tres-affaiblie ;  les  glandes  parotides  et  Obiges  Werk  verdankt  sein  Dasein  einer  n 
sous-maxillaires ,  et  les  ganglions  lymphatiques  Berliner  medicin.  Pacultät  1837  deo  d« 
des  meroes  regions,  n'etaient  point  tumehes. «  Studirenden  aufgegebenen  Preisfrage: 
Diess  übersetzt  Schwabe  folgen dermassen :  „Der  animalium  domesticorum  morbi  possunt  in  I 
Puls  war  klein  u.  frequent,  die  Haut  warm  u.  nes  transferri?  Quemodo  potest  fieri  et  qoi 
trocken ,  der  Herzschlag  konnte  wegen  des  hef-  ferentiae  exstant  inter  hos  hominum  et  ü 
tigen  mit  Geräusch  verbundenen  Athemholens  malium  morbos  ?"  Der  Vf.  hatte  das 
nicht  geuau  untersucht  werden.  Der  Kranke  Preis  zu  gewinnen ,  u.  indem  er  das  Tbe 
athmete  schwer  u.  tief,  die  Resonnanz  der  Brust  tische  bei  den  verschiedenen  Krankheitra 
bei  der  Percussion  war  regelmässig,  der  Kranke  den  Erfahrungen  der  besseren  SchrifUtelkr 
hustete  gut  auf;  die  Nasenhöhlen  schienen  der  zufügte ,  gab  er  die  Beantwortung  jener  ft 
äussern  Untersuchung  nach  gesund  u.  ohne  Aus-  unter  obigem  Titel  öffentlich  heraus, 
fluss.  Der  Ton  der  Stimme  war  sehr  schwach,  Unterwirft  man  jene  von  der  Berliner  10« 
weder  die  Parotis-,  noch  die  Submaxillardrüsen  Facultät  aufgegebene  Preisfrage  einer  nahe« 
u.  die  lymphatischen  Gefassverzweigungen  waren  leuchtung,  so  wird  es  Jedem,  welcher  mit 
aufgetrieben.«  Man  sieht  hier  deutlich,  mit  wel-  Gegenstaude  einigermasseu  vertraut  ist,  £ 
eher  gewissenlosen  Nachlässigkeit  die  so  schätz»  einleuchten,  dass  sie  ganz  anpassend  zur  Aul 
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Kudireude  gewählt  war.    Abgesehen  von  terinarkunde  sich  erworben  haben,  um  als  Rich- 


i  bedeutenden  Umfange  des  Gegenstandes 
t  Dunkelheit,  welche  in  Beziehung  auf  die 
tthl  der  Krankheiten  noch  herrscht,  so  setzt 
leite  genügende  Beantwortung  nicht  allein 
lade  Kenntnisse  der  Veterinärwissenschaft 
I,  sondern  der  Darsteller  muss  selbst  Er- 
über  die  betreffenden  Gegenstände  sich 
tuet  haben  o.  eine  ausgezeichnete  Beob- 
Igtgabe  besitzen,  um  über  die  vielen  Wi- 


ter  hier  ein  competentes  Urtheil  fällen  zu  kön- 
nen, so  müssten  desfalls  Lehrer  einer  Veteri- 
närschule mit  zu  Bathe  gezogen  werden. 

Diess  glaubten  wir  vorausschicken  zu  müssen, 
um  den  Standpunkt  anzudeuten,  von  welchem 
obiges  Werk  unserer  Ansicht  nach  beurtheilt  wer- 
den muss.  Betrachtet  man  es  daher  als  das,  M'as 
es  in  der  That  ist ,  eine  vou  einem  Sludirenden 


«che,  welche  ihm  in  unzähligen  Schriften  Mt*"?  be8cl?ame  £08™ß  e,ufr  P'.e,8auf- 
•en.relen,  ein  competentes  Unheil  fällen  zu  «abe>  8°  "T  ^      Erw?a??»  ?u,Jun; 

von  den  fehlerhaften  Ansichten   8er  "f™  ^hrend  seines  Studium  sich  doch 

nur  oberflächliche  Kenntuisse  der  Thierheilkunde 
aneignen  kann,  u.  des  Mangels  jeglicher  Erfah- 
rung in  diesem  Gebiete,  das  Werk  des  Verf.  ge- 
wisserinassen  als  ein  gelungenes  betrachten  u. 
die  Anordnung  u.  den  Fleiss  desselben  lobend 
anerkennen.  Betrachtet  man  es  aber  von  einem 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus,  wo  mau  be- 
rechtigt ist,  bei  Voraussetzung  einer  genauen 
Kenntuiss  des  betreffenden  Gegenstandes  von 
Seiten  des  Verf.,  eine  umfassende  u.  erschöpfende 
Darstellung  desselben  ,  so  weit  unsere  jetzigen 
Erfahrungen  es  gestatten,  nebst  kritischer  Be- 
leuchtung der  oft  sich  widersprechenden  Ansich- 
ten der  Autoren  zu  erwarten,  so  müssen«  wir  ge- 
stehen, dass  es  diesen  nothweudigen  Anforderun- 
gen durchaus  nicht  entspricht,  u.  wir  in  dem  be- 
sagten Werke  nur  eine  unvollkommene  Coinpi- 
lation  erblicken  können,  wenig  geeignet,  zur  Be- 
lehrung Anderer  zu  dienen,  indem  sich  sehr  oft 
mangelhafte  Darstellung  u.  Unkenutuiss  der  be- 
treffenden Gegenstände,  Incousequenzen,  irrige 
Ansichten  u.  Mangel  au  richtigem  Urtheil  heraus- 
stellen. 


r  °* 

^er  Schriftsteller  irregeleitet  zu  werden, 
lerartige  Fähigkeiten  natürlicherweise  nicht 
Indirenden  gesucht   u.    gefunden  werden 

h,  leuchtet  von  selbst  ein,  da  eines  Theils 
fu  Wenige  Gelegenheit  haben  ,  auch  nur 

be  Kenntnisse   der  Veterinärkunde 
aeignen,  andern  Theils  prakt.  Erfah- 
diesem  Gebiete  ihnen  noch  viel  weni- 
bote  stehen.    Wenn  man  demnach  obi- 
[fnstand  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
t,  so  möchten  wir  geradezu  den  Zweifel 
ien,  ob  selbst  von  den  Mitgliedern  der 
Ficultät  zu  Berlin  kaum  eiuer  die  Fä- 
bm&se,  diese  Frage  genügend  zu  lösen 
fctr  alle  zu  erörternden  Gegenstände  die- 
Me  ein  competentes  Urtheil  zu  fällen,  in- 
|s  entere ,  so  wie  das  letztere  eine  voll- 
Jae  Kenntnis»  davon  voraussetzt,  die  wir 
le  zu  stellen  allerdings  Ursache  haben. 

in  jedem  Falle  von  grossem  Belange 
Wissenschaft  ist,  die  vergleichende  Pa- 
zu  cultiviren,  da  man  bei  anderen  Dia- 
■  der  Medicin  aus  der  Comparation  der 

bei  Thieren  mit  denen  der  Menscheu        Was  die  Anordnung  des  Ganzen  anbetrifft,  so 
se  Vervollkommnung  erreicht  hat  u.  die  ist  sie  lobenswerth  zu  nenuen,  indem  der  Verf. 
en  Entdeckungen  daraus  hervorgegau-  zuerst  eiue  jede  Krankheit  darstellt,  wie  sie  ur- 
ad,  u.  diejenigen  Krankheiten  der  Haus-  sprüuglich  bei  einer  Thiergattuug  sich  entwickelt, 
welche  mittels  eines  sich  entwickelnden  sodann  zur  Beschreibung  der  durch  Infection  auf 
;wm  auf  die  Menschen  übertragcu  werden   Menscheu  oder  andere  Thiere  erzeugteu  Formen 

i,  zunächst  für  den  Arzt  von  grassein  Inter-  übergeht,  zwischen  den  Symptoineu  der  priiniti- 
•d,  so  könnte  ein  solcher  Zweck  aller-  tiveu  Krankheit  u.  der  auf  Menschen  übertragenen 
farch  Preisaufgaben  gefördert  werden  ;  al-  eine  kurze  Parallele  zieht  u.  demuach  das  propby- 
den  Cojicurrenten  dazu  eignen  sich  weui-  lakt.  u.  therapeut.  Verfahren  folgen  lässt.  In 
idirende,  als  vielmehr  Kreisphysici,  welche  sofern  aber  nur  contagiöse  Krankheiten  der  Thiere 
;e  ihrer  Stellung  schou  darauf  augewiesen  hier  abgehandelt  werden  köuuen,  wäre  es  wun- 
der es  wenigstens seiu  sollten,  sich  Kennt-  scheuswerth  gewesen,  in  einer  Einleitung  über 
lw  Veteriuarkunde  anzueignen,  u.  auch  die  Natur  der  coutagiösen  Krankheiteu  der  Thiere, 
öheit  haben,  prakt.  Beobachtungen  u.  Kr-  des  Contagium  selbst,  der  Art  der  Iufection  u.  s.  w. 
|en  über  die  concreten  Kraukheitsformen  eine  angemesseue  Relation  zu  geben  u.  zugleich 
beu.  Und  selbst  hier  ist  die  Aufgabe  viel  die  Unterscheidungsmerkmale  derjenigen  conta- 
ii)t»!»eod,  indem  der  Eine  mehr  Gelegenheit  giösen  Krankheiten  hervorzuheben ,  welche  auf 
*e,  der  Andre  jene  Krankheitsform  zu  be-  Menschen  u.  andere  Thiergattungeu  übertragen 
in,  weshalb  auch  nur  eine  eiuzelne  der  werden  köuuen,  von  denen,  welchen  diese  Fähig- 
gehörenden Krankheiten  Gegenstand  einer  keit  abgebt.  Mehr  aber  noch,  wie  dieses,  war 
»sein,  u.  die  Lösung  nicht  in  einem  hal-  es  Bedürfnis«,  bei  jeder  einzelnen  Kraukheit  die 
bre,  sondern  binnen  3 — 4  Jahren  beschafft  ätiolog.  Moineute  u.  die  Pathogenese  zu  berück- 

i dürfte.  Da  hinwiederum  Professoren  der  sichtigen  u.  genau  zu  erörtern,  zumal  in  dieser 
» leiten  so  gründliche  Kenntnisse  der  Ve-   Hinsicht  in  den  neuesten  Zeiten  durch  genauere 

Digitized  by  Google 


HßLevin,  vergL  Darstellung  der  von  den  Hdutthieren  auf  Menschen  übertragbaren  Krankli 


Beobachtungen  n.  selbst  factische  Beweise  so  viel 
zur  Aufklärung  dieses  Gegenstandes  gethan  u. 
die  lange  existirenden  Irrthümer  in  deu  Hinter- 
grund gedrängt  worden  siud,  u.  wir  müssen  ge- 
stehen ,  dass  durch  Weglassung  dieses  wesent- 
lichen Theils  das  Werk  eiueu  hohen  Grad  von 
Unvollkoinmenheit  au  sich  trägt, *u.  wenig  taug- 
lich wird,  die  Wissbegierde  derer,  welche  sich 
über  die  betreffenden  Gegenstände  Heiehrung 
verschaffen  wollen,  zu  befriedigen.  Diejenigen 
Krankheitsforinen  ,  welche  der  Vf.  abhandelt, 
siud:  der  Rotz  der  Pferde,  der  Milzbrand ,  die 
Maul  -  u.  Klauenseuche,  die  Kuhpockeu ,  die 
Mauke  der  Pferde,  die  Räude  u.  die  Hunds wuth, 
u.  wir  wüssteu  in  der  That  keine  andre  Krank- 
heitsforin  der  Hausthiere  mehr  aufzufinden,  wel- 
che als  hierher  gehörend  erwähnt  zu  werden  ver- 
dieute.    Gehen  wir  nuu  zur  nähern  Betrachtung 
der  eiuzelueu  Kraukheitsformeu  über. 

Von  S.  1—94  handelt  der  Vf.  die  Rotziran t- 
heit  der  Pferde  ab  u.  die  Uebertragung  des  Rotz- 
coutagium  auf  die  Meuscheu.  Nachdem  er  auf 
deu  ersten  Seiten  geringe  Notizen  über  die  ver- 
schiedene Meinung  mehrerer  Autoreu ,  das  We- 
sen der  Kraukh.  u.  die  Dignität  der  einzelnen 
Symptome  geliefert  hat,  geht  er  zu  der  Kraukh. 
selbst  über.  Vergebens  sieht  man  sich  aber  uach 
einer  Kraukheitsschilderung  um,  deu  Verlauf  der- 
selben darstellend,  wie  sie  unter  uugünstigeu 
Verhältnissen  sich  aus  der  Druse  oder  anderen 
pathischen  Zuständen  entwickelt ,  oder  in  Folge 
einer  Iufection  sich  ausbildet ,  was  man  doch  mit 
Recht  erwarten  sollte,  sondern  wir  begegnen  hier 
nur  einer  oberflächlichen  Symptomatologie,  woraus 
mau  sich  schwerlich  ein  klares  Bild  vou  der 
Krankh.  zu  machen  im  Stande  ist,  zumal  selbst 
manches  Falsche  mit  aufgeführt  u.  manche  irrige 
Ansichten  einiger  Autoren,  z.  B.  die  Eintheiluug 
des  Empirikers  Tennekerin  gutartigen  u.  bös- 
aitigeu  Rotz  [der  Rotz  ist  immer  bösartig]  mit 
herangezogen  werden.  Anders  gestaltet  sich 
nämlich  der  Verlauf  der  Kraukh.,  wenn  dieselbe 
unter  gewissen  Bedingungen  aus  der  Druse  sich 
entwickelt ,  als  wenn  eine  Iufection  die  Ursache 
gewesen  ist ,  u.  inodificirt  von  beiden ,  weun  die 
Entwickelung  eiue  Folge  anderer  voraufgegau- 
geuer  Kraukheiteu  war,  welche  die  Assimilation 
stören  oder  alieniren  u.  daher  beschränkend  auf 
die  Nutrition  wirken,  wie  z.  B.  Phthisen,  weit- 
verbreitete Ulcerationen ,  veraltete  Räude  oder 
Mauke  u.  s.  w.  Deshalb  ist  auch  die  Annahme 
des  Verf.  irrig,  wenn  er  hinsichtlich  des  Nasen- 
austlusses  (S.  4)  anfuhrt,  derselbe  sei  seiner  Qua- 
lität nach  zu  Anfange  mit  dein  der  Druse  iden- 
tisch, u.  bestehe  iu  einem  klaren,  hellen  oder 
etwas  gelblichten  Schleime  von  etwas  zäher  Cou- 
sistenz,  denn  diess  findet  niemals  statt,  wenn  der 
Rotz  sich  aus  der  Druse  oder  anderen  Kraukhei- 
teu, wie  es  doch  mehrentheils  geschieht,  entwik- 
kelt ,  u.  nur  in  eiuzeluen  Fällen  von  nachgewie- 
sener Iufection  hat  mau  diess  bemerkt.  Ebenso 


wenig  gewahrt  man  eine  kupferrothe  Firbni 
Nasenschleimhaut,  wie  der  Vf.  weiterhin  an 
sondern    dieselbe  wird   im  weitem  Ye 
schmutzig  -  blass ,  livid ,  mit  duukelrotbet 
pfen  u.  Striemen ,  worauf  sich  die  Gewi 
bilden,  bedeckt;  die  Geschwürsforra  selbi 
mit  der  syphilitischen  allerdings  die  Aebnlic 
dass  sie  tiefeindringend  mit  cat lösen,  leid 
tenden  Rundern  u.  einem  speckigen  Grand 
sehen  ist  u.  überhaupt  den  destructiven  Che 
an  sich  trägt.    Was  der  Verf.  von  den  Stör 
des  Allgemeinbefindens  im  Kraukbeitsvc 
sagt,  ist  so  höchst  oberflächlich,  dass  mau 
die   Charakteristik   derselben  kaum  an« 
kann,  denn  nichts  gewahrt  man  hier  ra 
beschwerlichen,  schuaufenden  und  röclu 
Athemholen  in  Folge  der  Auflockerung  d 
senschleimhaut  u.  der  weitverbreiteten  Exi 
tiou,  nichts  von  den  ödematöseu  Anschwetl 
der  Extremitäten,   des  Schlauches  u.  a 
Theile  u.  s.  w. ,  u.  was  er  vou  stets  zuue 
den  Schweissen  anführt,  so  bestätigt  siel 
gerade  in  der  Natur  nicht,  sondern  die 
werden  struppig  u.  schmierig,  u.  nur  dt 
merkt  man  Schweisse  an  den  Thieren,  wei 
im  Krankheitsverlaufe  consecutive  Entzün< 
edler  Organe  hiuzugesellen.     Ebenso  uu 
sind   die   Unterscheidungsmomente  augi 
zwischen  der  Druse  u.  dem  Rotze ,  wo 
Name  Strengel,  als  für  den  jetzigen  wissesi 
Staudpunkt  der  Veterinärkunde  ganz  uup 
u.  überhaupt  unbezejehuend ,  wegfalleu  i 
Denn  falsch  ist  die  Behauptung  des  Verf. 
die  Druse  nur  epizootisch  herrschend,  diu 
Thiere  u.  meistens  nur  einmal  befalle,  d< 
Erfahrung  weist  nach ,  dass  Thiere  in  jed 
bensalter  u.  oftmals  davon  befallen  werd« 
nen,  u.  nur  die  jugendlichen  Individu« 
grössere  Prädispositiou  dafür  zeigen ;  false 
feruer,  dass  verhärtete,  unempfindliche  Gan 
drüsen  durchaus  nicht  im  Verlaufe  der  Dn 
kommen ,  denn  man  findet  dieselben  in 
solchen  Zustande  ebeufalls,  ohne  das»  i 
Berücksichtigung  auf  die  übrigen  Verb 
im  geringsten  einen  Verdacht  auf  Rotz 
könnte,  u.  falsch  ist  es  endlich,  dass 
Druse  immer  ein  begleitendes  Fieoerwahr 
ineu  werde,  weiches  der  Rotzkrau kheit  di 
mangele ;  denu  wenn  zu  Aufange  die  Dr 
immer  mit  eiuer  fieberhaften  Aufregung  ' 
deu  erscheint,  so  verschwindet  jedoch  dal 
im  weitern  Verlaufe  sehr  häufig,  ohne  di 
deshalb  einen  Verdacht  auf  Rotz  haben 
u.  umgekehrt  begiunt  der  Rotz  nach  En 
lung  durch  Infection  immer  mit  Fieber,  i 
borg's  instruetive  Versuche  klar  dargetl 
ben.     Ueberhaupt  bat  die  Druse ,  wem 
Hinzutreten  ungünstiger  ätiolog.  Mome 
anomaler  Verlauf  herbeigeführt  wird,  viel 
lichkeit  mit  der  Rotzkrankheit,  indem  sich  » 
oder  das  andre  Symptom  des  letztem  dabt 
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m  lasit,  weshalb  man  einen  solchen  Zu-  den  auf  andere  dieser  Gattung  statt  gefunden 
I  bösartige  Druse  benennt ,  u.  nur  oft  der  habe,  obwohl  hier  eine  weit  grossere  Prädispo- 
er  Im  Stande  i»t,  liier  ein  richtiges  Urtheil  sition  vorhanden  ist.  Deshalb  kanu  ich  nicht 
itbta.  Dergleichen  Zustände  siud  aber  der  Meiuung  des  Vf.  beistimmen ,  wenn  er  unter 
(zweckmässige  Kunsthülfe  oft  heilbar,  wo-  Auderm  die  von  Wolff  in  dermediciu.  Vereins- 
nau  aber  beim  ausgebildeten  Rotze  kein  au-  Zeitung  1835  mitgetheilten,  hier  S.  48  ff.  aufge-  » 
lache»  Beispiel  aufzuführen  im  Stande  ist,  führten  Fälle,  wobei  sich  keine  örtl.  Infection 
■  aber  bei  fehlerhafter  Behandlung  leicht  nachweisen  Hess ,  als  durch  die  Ausdünstung 
n  Hotz  ubergehen.  Dieserhalb  hätte  sich  rotziger  Pferde  veranlasst  betrachtet  wissen  will, 
f,  es  zur  Aufgabe  machen  sollen,  nachdem  u.  ich  muss  hier  Krüger-Hanse  n's  Meinung 
t  eine  augemesseue  Schilderung  des  Krank-  beitreten  u.  sie  geradezu  zurückweiseu ,  zumal 
»laufe»  vorausgegangen  war,  als  Endresul-  weder  der  Krankheitsverlauf,  noch  die  Sections- 
idiagDost.  Merkmale  hervorzuheben,  wel-  data  mit  den  Erfahrungen  Anderer  einige  Ueber- 
ihrer  Vereinigung  diese  Krankheit  consti-  einstimmung  zeigen  u.  eher  auf  einen  Rheuma- 
ta man  durch  so  vereinzelte  Syinptoma-  tismus  acutus  mit  typhösem  Charakter,  so  viel 
»am  wenigsten  seinen  Zweck  erreicht,  ein  man  aus  der  kurzeu  Relation  entnehmen  kann, 
Bild  von  der  Krankb.  zu  entwerfen.  Warum  sebüessen  lasst.  Jedenfalls  scheint  die  Prädis- 
der  Vf.  den  Hautwurm  isolirt  imAuhange  position,  vom  Rotzcontagium  afbeirt  zu  werden, 
{sogleich  bei  der  Rotzkrankheit  abgehandelt  bei  Menschen  äusserst  geringe  zu  sein,  denn 
«für  wissen  wir  keiuen  zureichenden  Grund,  soust  hätte  man  notwendigerweise  schon  früher 
!e  iiirein  Wesen  nach  identisch  u.  blos  dem  von  älteren  Beobachtern  dergleichen  Fälle  aufge- 
ach  Terschiedeu  sind,  beide  durch  Infection  führt  gefunden,  u.  auch  jetzt  stehen  bei  gehöriger 
idre  Krankh.  hervorzubringen  im  Stande  kritischer  Würdiguug  nur  weuige  vereinzelte 
•  im  weitem  Verlaufe  die  eine  sich  der  an-  Fälle  da,  wo  mau  mit  Gewissheit  das  Factum 
evöbnlich  hiuzuzugesellen  pflegt.  Es  ver-  zugestehen  kann,  u.  diese  sind  doch  nur  von  ge- 
eh  diess  hier  wie  bei  manchen  Krankheiten  ringe m  Belang,  wenn  man  in  Erwägung  zieht, 
«weben ,  z.  B.  den  Scropheln ,  der  secun-  wie  bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Rotzkrank- 
Sjphili»  u.  8.  w. ,  wo  mau  die  verschie-  heit  jetzt  noch  immer  Menschen  mit  rotzkrauken 

0  .Abweichungen  hinsichtlich  der  Form  u.  Thieren  in  Berührung  kommen,  u.  wie  nament- 
Ises  wahrzunehineu  Gelegenheit  hat.  Mehr  lieh  auf  den  Veterinärschulen  die  meisten  zur 
co,  wie  mit  der  Beschreibung  der  primiti-  Anatomie  bestimmten  Cadaver  von  rotzkrauken 
rankheit  der  Thiere ,  müssen  wir  uns  mit  Pferden  entuommeu  werden ,  welche  von  den 
tatelluug  der  durch  Uebertraguug  des  Eleven  getödtet,  abgehäutet  u.  präpaiirt  werden, 
otagiuin  auf  die  Menschen  erzeugten  u.  wobei  daher  eine  innige  Berührung  stets  statt 
Kit  erklären.  Wir  finden  hier  vorerst  die  finden  muss.  Die  therapeut.  Behandlung  des 
edenen  Meinungen  einiger  berühmter  Au-  Rotzes  der  Pferde  anlaugend,  so  hat  der  Vf.  die 
iber  diesen  Gegenstand  angeführt,  sodann  Verfahrungsweisen  mehrerer  Schriftsteller  hier 
unmlung  hierher  gehörender  Kraukheits-  erörtert;  wir  inüsseu  aber,  wenn  wir  aufrichtig 
»t  grossem  Fleisse  zusammengetragen  u.  sein  wollen,  gestehen,  dass  hier  unsere  Kunst'zu 
m  Vf.  kritisch  gewürdigt,  u.  zum  Beschluss  Ende  i»t,  u.  uoch  kann  kein  Beweis  geliefert  wer- 
arze  Schilderung  des  Krankheitsverlaufes,  den,  dass  je  eine  ausgebildete  Rotzkrankheit  durch 
lieh  nach  logischer  Infection  oder  atlge-  Heilmittel  zur  Genesung  geführt  ist ;  dasselbe  gilt 
Einwirkung  gestaltet,  u.  wir  müssen  die-  vou  dem  auf  die  Menschen  übergetragenen  Rotze, 

«choitt  unstreitig  den  gelungensten  de»  wogegen  man  nach  der  individuellen  Ansiebt 
>  nennen.  Doch  wie  überhaupt  über  die-  eines  jeden  die  heterogensten  Kurmethoden  in 
'geustaud  irnch  wenig  reelle  Erfahrungen  Anwendung  brachte,  u.  hat  man  in  seiteneu  Fal- 
sa u.  man  in  der  ueuesten  Zeit  demselben  len  günstige  Ausgänge  wahrgenommen ,  so  ist 
nige  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat ,  so  diess  wohl  mehr  der  Vis  medicatrix  naturae,  als 
Dan  mit  Recht  annehmen,  dass  von  der  den  oft  unpassend  u.  nicht  genug  motivirten  ärzt- 
rou  Fallen,  welche  man  urplötzlich  aller-  liehen  Eingriffen  zuzuschreiben, 
tobachtet  haben  will  u.  veröffentlicht  hat,  Von  S.  95 — 155  erfolgt  nunmehr  die  Darstel- 
le in  eine  andre  Krankheitskategorie  ge-  lung  des  Milzbrände^  uuter  welcher  Benennung 
D.  von  den  Verfassern  nur  darum  als  hier-  man  im  Allgemeinen  eine  Anzahl  epizootisch  herr- 
boren d  betrachtet  wurden ,  weil  die  Indi-  scheuder,  contagiöser  u.  oft  grosse  Verheerungen 

1  in  einiger  Berührung  mit  rotzkranken  uuter  den  Hausthieren  anrichtender  Krankheits- 
a  standen.  Ebenso  problematisch  ist  die  formen  begreift.  Die  Darstellung  dieser  Krank- 
prochene  Meinung,  als  könne  die  Infection  heitsformeu ,  wie  wir  derselben  hier  begegnen, 
'rtl.  Uebertraguug  mittels  der  Ausdünstung  kanu  man  geradezu  jämmerlich  nennen,  u.  sie 
tränkten  Thiere  statt  finden,  da  nicht  ein-  gemahnt  uns  an  Beschreibungen  von  Krankheiten, 
n  authentisches  Beispiel  vorhanden  ist,  dass  wie  wir  sie  in  Thierarzneibüchern  für  das  Volk 
«artige  Ansteckung  von  rotzkranken  Pfer-  zu  finden  gewohnt  siud ,  wo  in  eiuem  massigen 
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Bande  alle  denkbaren  Thierkrankheiten  abge- 
handelt werden.  Man  sieht,  das*  der  Verf.  jedes 
Studium  über  diesen  Gegenstand  entbehrend, 
sich  in  eine  Sphäre  hineiugewagt  hat,  die  ihm 
durchaus  fremd  ist indem  er,  ohne  im  Stande 
.  zu  sein,  ein  genugsam  inotivirtes  Urtheil  darüber 
fallen  zu  könneu,  aus  mehreren  Schriftstellern 
einige  Symptome  zusammengetragen  hat,  u.  uns 
so  ein  Bild  Torführt,  woriu  mau  schwerlich  diese 
Krankh.  erkennen  würde,  wenn  die  Ueberschrift 
uns  nicht  davon  in  Kenutuiss  setzte.  Abgeseheu 
von  der  fehlerhaften  Eintheilung ,  die  jeder  wis- 
senschaftlichen Norm  zuwiderläuft ,  abgesehen 
Ton  dein  Widerspruche  iu  manchen  Benennungen, 
z.  B.  Typhus  carbuucularis  acutissimus  für  An- 
thrax acutissimus  oder  apoplecticus,  oder  die- 
jenige Form  dieser  Krankh. ,  wo  die  Thiere  we- 
gen der  ungemeinen  Prädispositiou  zu  derselben 
binnen  einigen  Minuten  bis  zu  weuigen  Stunden 
unter  apoplekt.  Erscheinungen  sterben,  u.  wo  die 
Gewalt  der  Einwirkungen  so  überwiegend  u.  mit 
solcher  Energie  auf  die  Thiere  einstürmt ,  dass 
die  Lebenskraft  plötzlich  wie  vernichtet  erscheint, 
keine  eiuzige  Fuuction  des  Organismus  mehr  zu 
regeln  vermag,  u.  deshalb  weder  Fieberbewegun- 
gen ,  als  das  Bestreben  derselben  zur  Ausglei- 
chung, viel  weniger  Carbuukelu  als  kritische  Er- 
scheinungen sich  entwickeln  können;  abgesehen 
von  diesem  Allen  finden  wir  hier  weder  eine 
Darstellung  des  Kraukheitsverlaufes,  wie  er  sich 
au  eiuer  Thiergattung  entweder  im  plötzlicheu 
das  Leben  vernichtenden  Aufalle  oder  im  allmä- 
ligen  Fortschreiten  mauifestirt  u.  unter  günstigen 
Verhältnissen  zur  Genesung  u.  entgegengesetzt 
zum  Tode  führt,  noch  finden  wir  eiue  verglei- 
chende Darstellung  desselben  bei  den  verschie- 
deneu Thiergattungen,  deren  nur  oberflächlich 
bei  einzelnen  Symptomen  gedacht  wird ,  da  sich 
hinsichtlich  der  Verschiedenheit  der  vitalen  Kräfte 
fu.  der  Organisation  bedeutende  Differenzen  hier 
herausstellen;  wir  finden  kein  Hervorheben  der 
diagnost.  Phänomene  als  Unterscheidungsmerk- 
male von  anderen  Krankheiten ,  keine  Spur  von 
ätiolog.  Momeuten  u.  die  dadurch  bedingte  Pa- 
thogenese, die  doch  hier  von  so  grosser  Diguität 
sind,  nichts  das  Weseu  der  Krankh.  betreffend, 
was  doch  ,  obgleich  die  Meinungen  darüber 
schwankeu,  einiger  Erörterung  bedürfte,  so  dass 
es  uns  allerdings  erscheinen  möchte,  wir  haben  es 
hier  mehr  mit  einer  Darstellung  ä  la  R  o  h  1  wes, 
als  mit  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  zu  thuu.  Ebenso  mangel- 
haft sind  die  Sectionsdata  eruirt ,  u.  weder  die 
Unterschiede  aufgefasst,  welche  sich  hinsichtlich 
des  Authrax  apoplecticus  u.  des  Anthrax  acutus 
herausstellen,  noch  die  Angaben  der  verschiede- 
nen Schriftsteller,  dereu  einige  sich  als  durchaus 
falsch  oder  unwesentlich  beweisen ,  gehörig  ge- 
würdigt. Mehr  Befriedigung,  wie  wir  nach  Obi- 
gem zu  erwarten  berechtigt  waren,  fiucleu  wir  in 
der  Beschreibung  des  Krankheitsverlaufes,  wie 


derselbe  nach  Infection  durch  Milzbnrada 
giuui  unter  der  Benennung  Pustula  maligna 
gestaltet,  u.  wir  erkeunen  daraus,  dass  der ' 
hier  eine  bessere  Auswahl  der  über  diesen 
genstand  handelnden  Schriften  getroffen,  u 
ine nt lieh  das  gediegene  Werk  eines  J.  F.  H 
ra  a  u  u  zu  Rothe  gezogen  hat ;  doch  wäre  e»  - 
scheuswerth  gewesen ,  zur  bessern  Uebertic 
Würdigung  mehrere  Stadien  bei  der  Krank! 
Schilderung  aufzuführen,  da  sich  bei  äussert 
fectiou  ziemlich  deutlich  3  Abschuitte  im 
cursus  morbi  wahrnehmen  lassen  u.  nur  ü 
Fällen  ,  wo  die  Ansteckung  in  der  Nahe 
Organe ,  z,  B.  im  Gesichte  ,  statt  findet ,  < 
Modifikationen  sich  bemerkbar  machen.  E 
kann  mau  sich  mit  der  Auseiuanderset2ui 
krit.  Würdigung  in  demjenigen  Abschnitt 
frieden  erklären,  wo  es  sich  davon  bandel 
welche  Weise  die  Uebertragung  des  Mihb 
contagium  auf  die  Menschen  statt  findet 
statt  finden  kann,  u.  in  Beziehung  auf  di< 
phylaxis  u.  Kur  der  Menscheu  u.  Thiere  tii 
besseren  Schriftsteller  zu  Rathe  gezogen  vi 
wiewohl  eine  genauere  Iudividualisirung 
wünschenswert h  gewesen  wäre. 

Die  epizootische  Maul-  u.  Klauensevcht 
che  von  p.  166  auf  wenigen  Seiten  erörtert 
ist  für  uns  von  geringer  Bedeutung,  da  eii 
fection  auf  Menschen  nur  höchst  selten  st* 
det  u.  trotz  dem  häufigen  Vorkomme! 
Krankh.  ausser  Sa  gar 's  Wahrnehmung 
einige  wenige  vereinzelte  Mitteilungen 
sprechen.  Gewöhnlich  verläuft  diese  Kra 
so  milde,  dass  eine  Kunsthülfe  kaum  erfor 
ist  u.  man  der  Natur  die  Ausgleichung 
überlassen  kann ,  u.  so  oft  ich  dergleicbe 
zootien  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  w 
im  letztverflosseneu  Jahre  der  Pall  war,  s 
ich  nie  Gelegenheit  gehabt ,  nach  dem  G 
der  Milch  ähnliche  Erscheinungen  bei  Me 
zu  beobachten,  wie  von  Sagar  u.  Hei 
angegeben  worden  sind ,  weshalb  man 
Meinung  berechtigt  ist,  dass  sich  nur  un 
wissen ,  noch  nicht  genau  bestimmbaren 
gungen  dergleichen  Resultate  herausstellet 
Krankh.  kommt  übrigens  nur  in  dieser  Fori 
Rindvieh,  nicht  aber,  wie  der  Vf.  S.  157  u 
führt,  bei  den  übrigen  Hausthieren  vor; 
weuig  hat  man  je  eine  Klauenseuche  be 
den  beobachtet,  u.  diejenige,  welche  n 
Schaafen  wahrnimmt,  bietet  einen  ganz 
Charakter  dar  u.  ist  auf  ganz  andere  Ui 
basirt. 

Wichtiger  ist  die  Betrachtung  der  A 
lent  worauf  wir  nun  von  S.  170  ff- 
nicht  sowohl  wegen  der  nachtheiligen  V 
der  Uebertragung  dieses  Contagium  auf  di 
scheu,  sondern,  wie  allgemein  bekannt  i 
gen  ihrer  durch  Jen n er* s  grosse  Ente 
uns  euthiillteu  segensreichen  Kraft,  denen 
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rten  Indiriduen  Schatz  vor  der  Ansteckung 
Kenscheublattern  zu  gewahren.  Zu  tadeln 
t  Benennung  dieser  Kränkln  durch  das  eng- 
»Wort:  Cow-pox  statt  des  wisseuschaftli- 

Ausdrncks  Variola  vacciua.  Im  CJebrigen 
if  die  Darstellung  des  Kraukheitsveilaufes 

Sorgfalt  verwaudt,  als  wir  bei  den  frühe- 
rtukbeiten  gewahrten ;  nur  hiusiohtlich  der 

•  des  Verlaufes  ist  der  Vf.  im  Irrthuine,  wenn 
—22  Tage  setzt,  statt  dass  der  Decursus 
schon  iu  14 — 16Tageu  vollendet  ist.  Sehr 
en  Fleiss  hingegen  finden  wir  wiederum 
e  Beschreibung  der  modificirten  Kuhblatter- 
i  n.  der  durch  Uebertragung  ihrer  Conta- 
inf  die  Menschen  verursachten  Affectionen 
odt,  was  doch  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 

hier  viel  darauf  ankommt,  den  Unkundi- 
idurcb  in  den  Staud  zu  setzen,  die  genauen 
icbeidungsinerkinale  der  einen  Form  von 
uleru  kennen  zu  leruen  u.  so  vor  nachtbci- 
Irrthume  zu  bewahren.  Der  Verlauf  der 
la  bei  Menschen,  schon  so  tausendfach  be- 
et  u.  so  oft  beschrieben ,  ist  auch  hier  der 
heit  gemäss  geschildert,  so  wie  ebenfalls 
»n  mancherlei  Modifikationen  u.  ihren  Be- 
ugen ein  klares  Bild  aufgestellt  worden  ist. 
wäre  es  zur  Vervollständigung  des  Ganzen 
ieosverth  gewesen ,  die  Grliude  hervor- 
ra,  weshalb  in  der  neuern  Zeit  sich  im 
iche  mit  frühere«  Beobachtungen  so  man- 
iweicbungeu  biiisichtlich  des  Verlaufes  der 
i«  herausgestellt  haben,  u.  da  der  Haupt- 
voht  auf  der  Mitigatiou  des  Contagium 
lurcbgange  durch  unzählige  Individuen  be- 
so  hätten  die* Versuche  des  Dr.  Carga- 
t  bei  dem  nunmehr  seltenen  Vorkommen 
imitiven  Kuhblattern,  dieselbeu  durch  Ue- 
gung  des  meuschl.  VacciuestotTes  hervorzu- 

•  ,  welche  nunmehr  von  vielen  Aerzten 
whmt  sind ,  erörtert  u.  gewürdigt  werdeu 
o.   Als  historisch  merkwürdig  u.  ebeufalls 

•  gehörig  verdienten  auch  die  bekannteu 
lerla  u  d 'sehen  Versuche  u.  daraus  gefol- 
I  Ansichten,  zu  deren  Würdigung  auf  der 
fr  Veterinärschule  ähnliche  Versuche  iu 
«TO  Massstabe  augestellt  wurden  ,  einiger 
inung. 

b  Mauke  der  Pferde  S.  198  u.  s.  w.  ist  nur 
em  bier  von  Wichtigkeit,  als  es  sich  darum 
Ii,  die  Ideutität  ihres  Contagium  mit  dem 
seciua  nachzuweisen,  wie  es  auch  hier  von 

•  des  Vf.  geschehen  ist  u.  auch  in  der  That 
Bestätigung  durch  die  Versuche  vieler  aus- 
kneten Männer  findet.  Da  der  Vf.  hier 
Jeu  n  er 's  Ansicht  zwei  Arten  der  Mauke 
°nit ,  so  bleibt  er  noch  den  Beweis  schuldig, 
lieh  die  von  ihm  sogenannte  Schutzinauke 
kr  andern  Art  unterscheidet,  u.  diess  möchte 
»chwer  fallen,  da  sich  wohl  verschiedene 

•  u.  Ausgänge,  nicht  aber  zwei  verschiedene 
wo  iu  der  Erfahrung  nachweisen  lassen  u. 


jene  Annahme  daher  mehr  ein  Problem,  als  auf 
wirklicher  Thatsache  basirt  ist. 

Nachdem  wir  auf  S.  212  —  238  eine  kurze 
Beschreibung  der  Räude,  wie  sie  bei  Thieren 
vorkommt,  u.  eine  Zusammenstellung  jener  ver- 
einzelten Fälle,  wo  sich  eine  Uebertragung  des 
Räudecontagium  auf  Menschen  nachweisen  Hess, 
treffen ,  u.  des  Pleisses  u.  der  Anordnung  dieses 
Capitels  lobend  erwähnen  wollen ,  doch  wegen 
der  Unwichtigkeit  des  Gegenstandes  in  Bezug  auf 
die  höchst  seltene  Uebertragung  des  Contagium 
auf  Menschen  nicht  lange  dabei  verweilen  kön- 
nen ,  so  gelangen  wir  S.  239  zu  einer  der  wich- 
tigsten Krankheitsformeu  ,  nämlich  der  Hunds- 
wuih  als  Schlussstein  dieses  Werkchens. 

Iudem  vorerst  der  Vf.  kurze  Andeutungen  iu 
Beziehung  auf  die  bisherige  falsche  Diagnostik 
dieser  Krankheit,  wie  sie  bei  Hunden  verläuft, 
gegeben,  u.  derjenigen  Männer  rühmend  erwähnt 
hat,  durch  deren  Beobachtungen  u.  Versuche  man 
zu  einer  richtigen  Ansicht  davon  gelaugt  ist,  geht 
er  zu  der  Beschreibung  selbst  über ,  führt  die 
Sectionsdata  an  u.  giebt  uns  sodann  kurze  Schil- 
derungen von  dam  Verlaufe  dieser  Kraukh.  bei 
den  übrigen  Thiergattungen  u.  denjenigen  pathi- 
schen  Zuständen  ,  welche  bei  Hunden  eiue  Ver- 
wechselung mit  der  wirklichen  Wuthkrankheit 
veranlassen  konuteu.  Nunmehr  geht  er  S.  256 
zur  Symptomatologie  der  Wuth  bei  Menschen 
über,  welche  er  in  3  Stadien  zerfallen  lässt,  macht 
einige  Reflexionen  über  die  Natur  des  Contagium 
u.  die  Art  der  Infectiou,  u.  der  Schluss  umfasst 
eine  Parallele  der  bei  Menschen  u.  Thieren  sich 
ausbildenden  Krankh.  ti.  das  prophylaktische  u. 
curative  Verfahren  gegen  dieselbe.  Müssen  wir 
auch  diese  Anordnung  lobend  anerkeuneu  ,  zu- 
gleich auch  zugestehen,  dass  der  Vf.  bei  Darstel- 
lung dieser  Krankh.  bei  Thieren  nicht  iu  dem 
Maasse  oberflächlich  verfahren  ist ,  wie  wir  heiin 
Milzbraude  zu  erörtern  Gelegenheit  hatten  u.  dass 
namentlich  tlie  charakterist.  Merkmale  besser  her- 
vorgehoben, auch  die  vergleichende  Symptomato- 
logie bei  audereu  Thieren  eiuigermasseu  berück- 
sichtigt worden  ist,  so  trifft  doch  im  Allgemei- 
nen auch  dieseu  Theil  der  Vorwurf,  welchen 
wir  schon  mehrmals  bei  Betrachtung  der  auderen 
Krankheiten  gerügt  haben,  indem  wir  ebenfalls 
hier  statt  einer  genauen  Darstellung  des  Decursus 
morbi  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  dia- 
gnostischen Merkmale  nur  einer  ungenügenden 
Symptomatologie  begeguen ,  denn  ganz  anders 
gestaltet  sich  der  Zustaud  des  Thieres  im  Anbe- 
ginne der  Krankheit,  wie  auf  der  Höhe  u.  gegen 
das  Ende  derselben,  indem  ferner  mehrere  Falsa 
mit  unterlaufen,  u.  manche  Gegenstände  von  Wich- 
tigkeit ganz  unerörtert  geblieben  sind,  deren  wir 
später  au  ihrem  Orte  gedenken  wollen. 

Was  vorerst  die  Abtheilung  dieser  Krankheit 
bei  Hunden  in  zwei  Hauptformen,  in  die  faxende 
u.  die  stille  IVulh  nach  Hertwig,  Körber 
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u.  A. ,  je  nachdem  der  Unterkiefer  krampfhaß 
geschlossen  oder  gelähmt  ist,  anbetrifft,  so  will 
sie  mir  unpassend  erscheinen  t  indem  nicht  nur 
in  Bezug  auf  die  Dauer,  den  Verlauf  u.  Ausgang 
zwischen  beiden  gar  keine  Differenzen  statt  fin- 
den ,  sondern  auch  die  wesentlichsten  Sympto- 
me beiden  gemeinschaftlich  siud,  weshalb  iu  Be- 
ziehung darauf  nur  von  eiuer  der  vielen  Modifi- 
cationeu  die  Rede  sein  kauu,  durch  welche  sich 
hauptsächlich  die  Krankheit  charakterisirt,  u.  der- 
gleichen willkürliche  Annahmen  nur  zu  Irrthü- 
mern  führen.    Demuach  ist  es  auch  falsch,  was 
der  Vf.  hier  unter  den  Unterscheidungsmerkma- 
len beider  aufführt,  dass  nämlich  diejenigen  mit 
krampßtaft  verschlossenem  /Unterkiefer  sich  durch 
grössere  Munterkeit,  heftige  Unruhe  u.  Beisssucht 
auszeichnen,  während  bei  Huuden  mit  gelähm- 
tem Hinterkiefer  mehr  Traurigkeit  u.  Mattigkeit 
vorherrscht ,  hingegen  keine  Beisssucht,  Unruhe 
u.  Neigung  zum  Butlaufen  wahrgenommen  wer- 
den.  Wie  oft  man  diess  auch  bemerkt,  so  fiudet 
fast  ebenso  häufig  das  Gegentheil  statt  u.  man 
bemerkt  demnach  wuthkranke  Hunde  mit  krampf- 
haft verschlossenem  Hiuterkiefer,  die,  wenn  sie 
sanftmüthigen   Charakters  sind  .  während  des 
ganzen  Krankheitsverlaufes  durchaus  keine  Beiss- 
sucht, heftige  Unruhe  u.  Neigung  zum  Portlau- 
fen zeigen ,  sondern  sich  immer  ruhig  u.  folg- 
sam verhalten  ,  während  umgekehrt  wuthkranke 
Hunde  mit  Lähmung  des  Hinterkiefers  ,  wenn 
sie  heftigen  Temperaments  oder  bösartig  sind, 
sehr  häufig  iu  tobsüchtige  Paroxysmen  verfallen, 
in  diesem  Zustande  die  Parese  zu  überwinden 
vermögen  u.  heftig  beissen,  auch  grosse  Neigung 
zum  Fortlaufen  u.  stete  Uuruhe  gewahren  las- 
sen.   Ebenso  ist  die  unbedingte  Annahme  des 
gänzlichen  Fehlens  der  Wasserscheu  nach  Gre- 
fe u.  Blaine  übertrieben,  u.  weun  man  jenen 
Irrthum  älterer  u.  selbst  neuerer  Schriftsteller  mit 
Recht  tadeln  muss  ,  wo  die  Annahme  der  Was- 
serscheu u.  Ausbrüche  der  tobendsten  Wuthan- 
fälle bei  Erbtickung  des  Wassers  zur  Charakte- 
ristik der  Wuthkrankheit  der  Hunde  gerechnet 
wurde,  so  siud  doch  ebenfalls  iu  einzeluen  Fäl- 
len nach  Sander,  Veith,  Wa  ld  in  ger  u.  A. 
unzweideutige  Zeichen  der  Wasserscheu  bemerkt 
worden ,  u.  auch  ich  erinnere  mich  aus  früherer 
Zeit  eiues  solchen  Falles ,  dass  man  ,  wiewohl 
.  als  höchst  seltene  Ausnahme ,  dieses  Symptom 
♦      zugestehen  muss.  In  der  weitern  Darstellung  der 
Symptomatologie  ist  auch  manches  Wesentliche 
weggelassen  ,  Manches  falsch  aufgeführt  worden. 
So  findet  man  z.  B.  mit  keinem  Worte  er- 
wähnt, was  hier  besonders  wichtig  ist,  dass  sich 
die  Wuthanfalle  wie  Paroxysmen  gesialten,  wor- 
auf sodann  ruhige  Intervalle  einzutreten  pflegen, 
dass  im  weitem  Verlaufe  jene  immer  seltener  u. 
von  kürzerer  Dauer,  letztere  immer  ausgedehn- 
ter werden ;  dass  sich  ferner,  selbst  bei  Hundeu, 
welche  im  gesunden  Zustande  von  furchtsamer 
Natur  sind,  eine  gänzliche  Furchtlosigkeit  her- 


ausstellt, u.  die  Rcceptivität  sich  in  dem  G 
bei  ihueu  vermindert ,  dass  selbst  die  groi 
Misshandlungen  keinen  Schmerzausdruck  bt 
neu  hervorbringen.   Ebenso  tritt  gegen  Knill 
Krankheit  keine  Lähmuug  der  Extremitäten, 
dern  eine  Kreuzlähmung  ein ,  woran  sodani 
hinteren  Extremitäten  ebenfalls  participirei 
falsch  ist,  dass  sich  bei  jedem  wuthkrankenrl 
eine  sogenaunte  Beisssucht  entwickelt ,  ü 
manche  Individuell  mit  u.  ohneParesis  der 
muskeln  bis  ans  Eude  ein  sanftmüthiges  Beti 
beibehalten,  u.  das  schlaffe  Herabhängen 
Schwanzes ,  welches  der  Vf.  anführt ,  finde 
in  demjenigen  Stadium  der  Krankheit  statt 
sich  jeuer  paraplegische  Zustand  auszubilde 
ginnt,  während  die  Thiere  zu  Anfange  deoi 
wie  im  gesunden  Znstande  aufwärts  tragen 
zur  Ergänzung  des  Ganzen  nothwendig  I 
auch  noch  so  manche  frühere  Irrthümer  gl 
digt  werden  müssen,  z.  B.  die  Annahme  eiw 
geuaunten  Tollwurms  unter  der  Zunge 
grosse  Furcht ,  welche  gesunde  Hunde  toi 
wuthkranken  haben  sollen,  u.s.w.  DieSed 
ergebnisse  übergehend ,  vou  denen  das  Wt 
lichste  angefahrt  ist ,  wenden  wir  uns  n 
Schilderung  der  Krankheit  hei  den  übrigen 
ren,  u.  auch  hier  stossen  wir  überall  auf  Mi 
haftigkeit  u.  Nachlässigkeit.  Da  uachweUbi 
die  Wuth  bei  diesen  nur  durch  Infectioo 
wohnlich  mittels  eiues  Bisses,  entwickelt, i 
es  unverzeihlich,  auch  mit  keiner  Sylbedt 
fectionsstellen  erwähnt  zu  haben  iu  Bei« 
auf  die  eigentümliche  pathische  Wind« 
welche  während  des  Ausbruches  der  Krei 
mit  denselben  vorgeht.  — 'Bei  Katzen  v* 
man  z.  B.  ferner  die  Angabe  des  eigentl 
chen  hellen  Aufschreiens,  u.  dass  die  Pai 
men  gewöhnlich  zur  Nachtzeit  sich  eins 
während  sie  bei  Tage  ruhig  u.  theilnaba 
liegen  pflegen,  was  bei  dieser  Thiergattuo 
rakteristisch  ist,  u.  S.  249  begegnet  mau 
sinnentstellenden  Satze,  indem  es  u.  A. 
„Das  Thier  fällt  endlich  unter  Convulsiow 
hin.    Dergleichen  Anfälle  erfolgen  meül 
Paroxysmen ,  nach  deren  Beendigung  das 
sich  wieder  ruhig  hinlegt.1*     Ebenso  gel 
bei  den  Pferden  keine  Erwähnung  von  tl 
letzteu  Stadio  der  Kraukh.  sich  fast  inu» 
findenden  anhaltenden  Tenesmus,  u.  dei 
Rinde  zu  Anfange  statt  habenden  meteoris 
treibung  mit  gleichzeitiger  Obstructiou ,  « 
Zustaud  sich  im  weitem  Verlaufe  in  Zussi 
fallen  der  Hungergraben  mit  Absatz  eine» 
grünen,  mit  zähem  Schleime  vermischten 
u.  gegen  das  Ende  der  Kraukheit  in  untr 
Mistabgang  umwandelt  u.  s.w.  Dergleicb« 
mente  siud  vou  Wichtigkeit ,  u.  dürfen  a 
nigsten  da  fibergangen  werden,  wo  es  si 
vergleichende  Pathologie  handelt.    Wo  < 
die  Kraukh.  bei  den  Schweinen,  Schaafen  i 
gen,  die  sieb  doch  bei  erstereu  ganz  andi 
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et,  als  wie  bei  den  letzteren  beiden  Thiergat-  'lei  bedarf  kaum  einer  Erwähnung ,  da  eine  sol- 

jtn,  in  wenigen  «allgemeinen  Floskeln  skiz-  che  Annahme  sowohl  der  Erfahrung,  wie  auch  je- 

eird,  erfahrt  man  fast  nichts  weiter,  als  dass  der  pathologischen  Analogie  Hohn  spricht ;  denn 

<tioe  mit  dem  Rüssel  bohrt ,  das  andre  mit  wie  wäre  es  möglich,  dass  ein  so  furchtbares  Con- 

Kopfe  stösst  n.  das  dritte  endlich  beisst,  u.  tagium  wie  das  Wuthgift  durch  Resorption  in 

lirbar  conlrastirt  dies»  mit  der  unmittelbar  den  Organismus  gelangend,  u.  denselben  durch- 

nf  folgenden  Bemerkung ,  dass  man  auch  dringend  wiederum  ein  Krankheitsproduct  unter 

uanchen  anderen  Hausthieren,  sowohl  Säuge-  der  Zunge  ablagerte,  ohne  im  geringsten  Reac- 

ton v  wie  Vögeln,  die  Wuth  beobachtet  habe,  tionen  in  demselben  zu  veranlassen;  denn  die 

neo  diese  Beobachtungen  zu  vereinzelt  da-  geringfügigen  Symptome ,  welche  er  als  solche 

In,  als  dass  sich  hiernach  eine  genaue  Dar-  aufführt,  aber  sonst  von  Niemandem  beobachtet 

mg  der  Krankh.  gebeu  liesse.  worden  sind,  kann  mau  füglich  auf  Rechnung  des 

■       i-  .      .       a  n  -ii        j    .  Genistaabsudes  setzen  ,  welches  er  maassweise 

lunmehr  erfolgt  eine  Aufzahlung  derjenigen  ,  .  ,      ..  ,  , 1  ,    ,     „  r  . 

.4           »     .      ■■     i          i  i        •  .  j  trinken  liess  ,  u.  welches  nach  den  Erfahrungen 
khcitszuslande  der  Hunde ,  welche  mit  der        ,         .      '    0i.    ,      .  ,  i  . 
T    .     .  .       k  .   r        *    .  ,            ..  anderer  Aerzte  Stirnkopfschmerz,  febrile  Krschei- 
li-xüXh.  einige  Aehnlichkeit  haben  u.  ihre                _r     .     .  .      r        ,,     _,  , 
"  »  ii  .      u  •  i       «~    l     i         i  k  nungen,  Voinituritiouen  u.  selbst  Vomitus  hervor- 
tut. Unterscheidungsmerkmale,  welches  aus  ,  .  °  „  '  0i  ,    .                 .                ,  . 
.  •  »  w    l      .i  i    .  *  .     *r      k    ••   •  bnugt.    Statt  dessen  vermissen  wir  aber  ein  Sta- 
wig's  Werk  entlehut  ist.    Zweckmassiger  B 


-T     .  .  ,  .iA  .?  dium  prodromorum.  welc 

diess  2ur  bessern  \  ergleicbung  unmittelbar       .  .  r  ,  ,        ..      __.  . 

i     *x7  ,l  i  .  ii    j     f  i  vulsivuin  vorangehend,  hier  merkwürdigerweise 

er  Wuth  bei  Hunden  fol-  ...  °,      . ' 


hes  dem  Stadium  cou- 

vergieicnung  unmittelbar       ,  .  *  ,   '  , 

der  Darstellung  d« 

der  Mehrzahl  von  Fällen  bernerkenswerthe  Er- 


jsde  übergangen  worden  sind,  z.  B.  die Plica      ,   .  ,  i      i   h    i  P„„„  , 

.  -    T»  i     k-  c   i  'j  soneinungen ,  als  eigcntnumhcne  Veränderungen 

■ica,  woran  sie  in  Polen  bauhg  leiden,  u.  jeue  ...     ~  °  ....  °  .  ,  ,     .  ° 

„.   .  ....   ,.  °  in  der  Gerauthsstimmuug  u.  mannigfache  Anoraa- 

»atfeclioneu,  wovon  Huiidiunen  nach  Weg-  ,.         .        ,  -    °    *  J? 

..      ,  , ...  ,.  ,      oii  lien  emes  krankhaft  erregten  INervensysteines 

*  ihrer  Jungen  wegen  plötzlich  aufgehobe-       ,      ,         ,  6        ,      Ä  3  .. 

...  ,       ..        .  ■  r    i.      i   r  ii  j  wahrnehmen  lassen ,  die  zwar  sehr  oft  varnren, 

lilcluecretion  nicht  selteu  belallt-n  werden,        ...     .       _  ..     .    A  .  ,.  .  ,  .  9 

.  ,  k    aii*  ll        •»  j  auch  bei  anderen  Krankheiten  in  Aehnlichkeit  vor- 

eioderThat  manche  Aehnlichkeit  mit  der  ,  ,   ,         .  ,4   .  .   .  . 

•  ,.  i   i  •              •         i.     i-i  i       i  kommen  u.  deshalb  nicht  als  pathognomische  be- 
Uruih  darbieten  u.  nicht  selteu  Gelegenheit  #raohf<lf  ae„    ft.      ;ajjLf-ii„  ™  k„ 

r.  _  ,    .  k     k  k  r»*    o  trachtet  werden  müssen,  aber  jedenfalls  von  ho- 

rfrwfchselung  gegebeu  haben.  —  Die  öec-  ,  ...  ,        .    ,     1 .        i.      ,       ,  ^  . 

.      k  •  j     •  k  •       ti  *  -      z  j  "er  Wichtigkeit  sind,  sobald  die  erkrankten  In- 
•r^ebnisbe  bei  den  übrigen  l  liieren  finden        . ,  ,      ...  ,  ,         ,  , 

.:!      l.      r   *-i  .        i  k     j    k  dividuen  nachweislich  von  wuthkranken  oder  der 
«er  nicht  aufgeführt,  welches  doch  um  so  ...  k4l       „     »       .      „.  , 

,.  °       ..        |     .  *  i    .   •  Wuth  verdachtigen  Hunden  eine  Bisswunde  em- 

»ndjger  gewesen  wäre,  als  sich  gerade  bei      .  k  k        i     c.  j«  i  • 

i?    , ,  °.     .  .       .  ■  !      ii.i    n.f  pfangen  haben.    Im  Stadium  convulsivum,  wo 

Krankheit  einige  nicht  unbedeutende  Dif-  «,    ,°  .  _  -  .       ...    ,  ,     '  e 

.  i      _..  ,         ,  ,  ,  dochschon  die  Benennuug  auf  eigenthuml.  krampt- 

»»Ud,ead.«euu.d.n.ude,HUudeh.r-  h>f(e  Er9chciuungeu  ^denj,  ,ü.d  eig.o.lich 

die  Prodrom!  hingestellt  worden,  die  Art  der 

nden  wir  auch  wiederum  denjenigen  Ab-  Krämpfe  aber  nioht  im  geringsten  erörtert  u.  wir 

wo  es  sich  von  der  Symptomatologie  finden  blos  S.  259  mit  wenigen  Worten  ange- 

/stb  bei  Menschen  handelt,  sorgfältiger  wie  führt:"    Gleichzeitig  stellen  sich  nun  auch  gerin- 

ta  Thieren  ausgeführt,  welche  Bemerkung  ge  Krämpfe  ein,  besonders  Sehneuhüpfen.u  Wir 

n  den  übrigen  Krankheiten  gleichfalls  zu  finden  hier  nichts  von  dem  häufigen  Singultus, 

eo  Gelegenheit  hatten,  so  ist  es  jedoch  nicht  den  Convulsionen  der  Gesichts-  u.  Halsmuskeln, 

oer  solchen  Sorgfalt  u.  Genauigkeit  gesche-  dem  charakterist.  Krämpfe  im  Schlünde,  der  sich 

•ie  es  dem  Gegenstande  angemessen  ist  u.  in  diesem  Stadio  schon  einstellt,  u.  das  Trinken 

theuswerth  gewesen  wäre.    Als  erstes  Sta-  erschwert,  ohne  dass  sich  jetzt  schon  hydropho- 

der  Krankheit  ein  Stadium  ineubationis  seu  bische  Erscheinungen  wahrnehmen  lassen,  dem 

ionis  anzuführen ,  als  denjenigen  Zeitraum  kleinen  contrahirten  Pulse,  der  Urina  spastica 

b  begreifend  von  der  lnfection  an  bis  zu  u.  s.  w.    In  gleichem  Grade  unvollständig  fiu- 

isten  Veränderungen  im  Befinden  des  Men-  den  wir  auch  das  Stadium  hydrophobicum  ge- 

,  halte  ich  jedenfalls  für  zweckwidrig ;  da  schildert ,  u.  wir  vermissen  so  manche  weseutli- 

f  Mehrzahl  von  Fällen  die  Wunde  sich  chen  Eigentümlichkeiten,  die  im  Verlaufe  der 

ut  u.  vernarbt ,  u.  durchaus  keine  Phäno-  Krankh.  bei  vielen  Individuen  von  Beobachtern 

lieh  entwickeln ,  welche  im  geringsten  auf  wahrgenommen  sind,  als:  die  nicht  selten  be- 

•asbrnch  der  Krankheit  hindeuten  köonten,  merkbaren    cardialgischen  Zufälle  mit  starker 

bst  in  denjenigen  Fällen  ,  wo  der  Angabe  Hitzeempfindung  iu  der  Magengegend  ,  worauf 

fr  zu  Folge  die  Wunde  sich  nicht  schlies-  sodann  Vomituritionen  sich  einstellen,  oder  durch 

ill  n.  einige  eigenthüm liehe  Modificationen  Vomitus  atrabilärische  Materien  entleert  werden, 

ttet,  wenn  letztere  nicht  etwa  gewissen  con-  die  von  St.  Martin  u.  anderen  Schriftstellern 

«nellen Bedingungen  ibrDaseiu  verdankten,  in  manchen  Fällen  beobachteten  Zustände  einer 

nnr  vom  Stadium  dieser  Krankheit  dann  Satyriasis,  wobei  unter  krampfhaften,  schmerz- 

edesein,  sobald  ein  Allgemeinleiden  sich  haften  Erectionen  gewaltsamer  Abtrieb  des  männ- 

f^bar  macht.  Die  Ma röche tti'sche  Fabe-  liehen  Samens  u.  Urins  statt  findet  u.  die  bei 

■ 
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Weibern  in  Aebnlichkeit  als  eiue  Art  von  Nym-  schon  längere  Zeit  verflossen  sei,  da  das  C< 
pbomanie  sich  gestalten  u.  s.  w.  Ebenso  wenig  giuin  selbst  Monate  u.  Jahre  lang  uutbätij 
sind  die  psychischen  Veränderungen  u.  die  auf  Körper  schluminern(f)  könne.  Wie  doch  iu 
verschiedene  Art  ststt  findenden  Ausgänge  gehö-  rirte  Meinungen  ,  die  in  sich  selbst  schon 
rig  gewürdigt.  Geist  des  Widerspruches  tragen,  von  Gener 

Bei  so  weuiger  Genauigkeit  lässt  sich  schon  a  zu  Generation  fortwandelnd ,  sich  immerta 
priori  erwarten ,  u.  in  der  Tbat  verhält  es  sich  Schwünge  erhalten  können  1  Im  Falle,  da« 
auch  so,  dass  die  Parallele,  welche  zwischen  der  Contagiuin  durch  Resorption  seine  Wirkssi 
Krankheit  der  Thiere  u.  Menschen  gezogen  ist,   entfaltete  ,  würde  es  sodann  an  der  infa 
nur  mangelhaft  sein  kann.    So  manche  eigen-  Stelle  verbleiben  können,  ohne  durch  die  l< 
thüinliche  Erscheinungen,  z.  B.  dass  bei  Tbiereu   dige  Wirksamkeit  der  Gefässe  in  den  Siros 
im  Decursus  morbi  die  Paroxysmen  allmälig  im-  Säfiemasse  eingeführt  zu  werden ,  u.  könnt 
mer  seltener  u.  die  ruhigen  Intervalle  immer  an-  überhaupt  an  eine  örtliche  Behandlung  get 
dauernder  werden ,  was  bei  Menschen  gerade  im  werden ,  wenn  man  diese  unendliche  Regsai 
umgekehrten  Verhältnisse  statt  fiudet ,  dass  die   der  Gefässe  erkennend,  eine  Wirkung  durd 
Krankheit  bei  Menschen  u.  Pferden  uicht  selten  Sorption  für  wahr  annehmen  wollte?  Werj< 
in  heftig  erregtem  Geschlechtstriebe  sich  aus-  Gelegenheit  gehabt  hat,  mikroskop.  Beotatl 
spricht,  was  man  beim  Rinde  höchst  selten,  bei  gen  au  lebenden  Tliiereu,  deu  Blutumlauf  tu 
den  anderen  Thiereu  niemals  bemerkt  u.  s.  w.,   fend,  zu  machen,  u.  wer  da  diese  tausendi 
sind  hier  ganz  übergangen  ,  während  mitunter  Gefässen  u.  diese  ewige  Regsamkeit  betraci 
Unwesentliches  u.  Unerwiesenes,  z.  B.  als  Haupt-  womit  iu  stetem  Wechsel  die  Blut  -  u.  Lyi 
differeuzpunkt  zwischen  der  Krankheit  der  Hnude  kügelchen  in  grosser  Geschwindigkeit  von  I 
u.  Menschen  die  Annahme  der  bei  jener  Thier-  zu  Punkt  centripetal  u.  centrifugal  wan 
gattung  in  gedoppelter  Form  sich  aussprechenden  dem  wird  ohne  Zweifel  sich  die  Gewissbeit  k 
rasenden  u.  stillen  Wuth  hervorgehoben  wird,  gebeu,  dass  jedes  Fluidutn,  welches  in  d 
8.  267  giebt  er  als  Unterschied  zwischen  der  lebendige  Gefässnetz  hineingebracht  wird, 
Kraukbeit  der  Menschen  u.  Thiere  an,  dass  bei  keine  Secuude  daselbst  verweilen  kann, 
letzteren  kein  Stadium  prodromorum  statt  finde,  iu  den  allgemeinen  Strom  mit  fortgerissen  o, 
Wir  haben  aber  oben  nachgewiesen,  dass  der  Ceutro  geführt  zu  werden,  da  die  besseres 
Vf.  diess  bei  der  Darstellung  der  Wuth  bei  Men-   siologen  neuster  Zeit  (Burdach,  Mol. 
sehen  ebenfalls  gänzlich  übergangen  hat ,  u.  ob  schon  den  Kreislauf  der  ganzen  Blutmas«« 
die  Prodromi  bei  Thieren  gänzlich  fehlen  ,  ist   diesen  Ergebnissen  in  2  Minuteu  vollkommfl 
noch  sehr  problematisch,  da  sich  ebenfalls  Veräu-  endet  wissen  wollen.    Deshalb  ist  einsodt 
derungen  in  ihrem  Benehmen  kundgeben  u.  über*  andre  gewiss  falsch,     Eutweder  die  Infi 
dem  dieselben  sich  hauptsächlich  in  subjectiven  wird  durch  die  Resorption  bewirkt,  u.  in  d 
Empfinduugeu   aussprechen  ,  wir  aber  nur  im   Falle  wäre  eine  ort L  Behandlung  durch  Set 
Stande  sind,  die  objectiven  Erscheinungen  bei  den-  ren  oder  Aetzen  eine  nutzlose  unverantwor 
selben  zu  unserer  Wahrnehmung  gelangen  zu  Quälerei ,  oder  das  Contagiuin  wird  als  Ke 
lassen.   Was  der  Vf.  S.  268  von  Resorptiou  des   das  nerven  -  u.  gefässreiche  Schleimgeweb 
Contagium  spricht,  so  ist  noch  sehr  unerwiesen,  gesetzt,  u.  bringt  sodann  unter  allmäligem 
ob  durch  eiue  solche  die  Krankheit  zu  Stande  wachsen  eine  pathische  Metamorphose  im 
komme,  u.  ob  nicht  örtlich  eine  pathische  Ver-   pherischen  Nervennetze  hervor,   die  auf 
änderung  sich  entwickelt,  welche  zu  einer  ge-  Höheangeiangt,denGesammtorganismuszul 
wissen  Hohe  gelangt,  die  Reactionen  des  Ge-   tionen  veranlasst  u.  so  die  Krankheit  hf 
sammtorganismus  in  Anspruch  nimmt;  wenig-  ruft,  während  das  etwa  in  den  Blutstrom  gel 
stens  sprechen  so  manrhe  Erscheinungen  u.  Er-  Contagium,  keinen  Boden  zu  seiner  Entwick 
fahrungen  für  letztere  Ansicht,  u.  was  die  An-  findend,  sich  indifferenzirt ,  u.  bei  diesei 
nähme  einer  durch  die  Resorption  bewirkten Fer-  nähme,  wofür  viele  Wahrnehmungen  u.  f 
mentation  im  Körper  anbetrifft ,  so  ist  diess  ein  rangen  sprechen,  deren  Erörterung  hier  sl 
Ausdruck ,  der  bei  unseren  geläuterten  physiolo-  weit  führen  würde ,  wäre  die  von  Alters  he 
gischen  u.  pathologischen  Ansichten  uns  hier  be-  bräuchliche  örtl.  Behandlung  allerdings  von 
fremdend  entgegentritt,  u.  füglich  bei  Seite  ge-  ser  Dignität.    Warum  man  aber,  ststt  in 
schoben  werden  muss.   Wo  es  sich  späterhin  um  len  Discussionen  nutzlos  die  Zeit  zu  verge 
die  Prophylaxis  u.  Kur  der  Wuthkrankheit  hau-  woduroh  man  am  wenigsten  den  Zweck  en 
delt ,  giebt  der  Vf.  geradezu  Regeln ,  welche  mit  sich  positive  Gewissheit  zu  verschaffen  , 
der  Annahme  einer  Resorption  im  grellsten  Wi-  vielmehr  nicht  auf  dem  Wege  des  Versuch« 
derspruche  stehen,  indem  er  durch  eiue  örtliche  gönnen  hat,  ist  mir  in  der  That  ein  Rath» 
Behandlung  die  Resorption  des  Giftes  verhindert  Prof.  Hertwig  ,  dem  wir  schon  wegen  i 
wissen  will,  u.  diess  Verfahren  als  das  einzig  Versuche  vielen  Dank  schuldig,  da  sie  uns  b 
sichere  anpreiset,  den  gefährlichen  Folgen  vorzu-  über  die  Natur  des  Contagium  manchen 
beugen ,  u.  noch  dann  anzuwenden  räth  ,  wenu  schluss  gegeben  haben ,  hätte  sich  noch  gröi 
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Dbi  erworben ,  wenn  er  dieselben  in  grös- 
\usdthnuug  gemacht  hätte.  Positive  Ge- 
it  lasst  «ich  über  die  Wirkungsart  des 
ootagium  erlangen  ,  ob  es  örtlich  eine 
be  Metamorphose  bewirkt  u.  Ton  hier  aus 
eis  Allgemeiuleiden  herbei iu Ii rt ,  oder  ob 
lches  durch  Resorption  erzeugt  werde, 
Dan  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Impf- 
i«j  bd  solchen  Theileu  der  Thiere  (z.  B. 
bren)  macht,  durch  deren  Wegnahme 
tri  Aasbruche  der  Krankheit  sich  die- 
iltate  herausstellen  müssteu ;  auch  In- 
)  mit  vou  Wuthcoutagium  geschwänger- 
ter könnten  hier  vielleicht  eine  Anwen- 
den. Die  prophylakt.  Behandlung  durch 
Mittel  anlangend,  wozu  eine  Unzahl  der 

Osten  Arzeneistoffe  angewandt  u.  einpfoh- 
den  sind,  u.  einige  sich  eine  Zeit  lang  ei- 
>rdieoten  Ruf  erworben  haben,  so  stim- 

mit  dem  Vf.  darin  überein ,  dass  unsere 
ngen  in  Beziehung  auf  Erreichen  eines 

Erfolges  eben  nicht  weit  her  sind,  u. 
ptistes  gar  nicht  möglich,  hier  sichere  Kr- 
ta  zu  machen  ,  da  eines  Theils  immer 
öden  gleichzeitig  örtlich  behandelt  wer- 
oiera  Theils  das  Verhältobs  der  von  der 
Bdaüenen  zu  den  Gebissenen  sich  unge- 
*!:10  gestaltet.  Wer  soll  da  best  im - 
m  u.  in  welchem  Falle  hier  ein  Mittel 
i  babe?  Dieselbe  Bewaudtniss  hat  es  mit 
imdlung  während  des  Wuthausbruches 
worou  der  Vf.  mehrere  Methoden  ange- 
lt, roo  denen  aber  noch  keine  überall  be- 
funden igt.  Mit  Recht  rühmt  er  hier 
idoooaa.  die  Canthariden,  u.  iu  derThat 
i  diese  Mittel  zu  der  Kraukheit  iu  einein 
i  Grade  von  Specihcität  zu  stehen.  Bs 
ir  wünschenswert h,  diejenigen  concreten 
•oauer  kennen  zu  lernen ,  wo  das  eine 
Ire  Mittel  vorzugsweise  anzuwenden  sei, 
i  man  hier  auch  die  abweichendsten  Zu- 
iof  das  Bett  des  Prokrustes  zu  bringen 

ist. 

Ausstattung  des  Werkes,  den  Druck 
^ pier  anlangend,  ist  von  Seiten  des  Ver- 
rats gespart.    G.  Genzke  in  Neustrelitz. 

Handwörterbuch  der  Frauenkrankheiten 
<chlm$  der  G  ebur La  Störungen .    Nach  den 
uten  Gynäkologen  Deutschlands,  Frank- 
Englands,  von  Dr.  L.  Frankel,  prakt. 
•  Berlin.    Berlin.    Veit  u.  Comp.  18S9. 
4  u.  728  S.  —  Die  jetzige  Zeit  gefällt 
Analekten ,  Wörterbüchern  ,  Kncyclopä- 
o  bald  grösserm ,  bald  geringerin  Ura- 
bkano  daher  nicht  aufTallend  sein,  wenn 
ci>  die  Frauenkrankheiten  sammt  den  Ge- 
rungen nnter  einer  gleichen  Form  vorge- 
hen.   Selbstständigen  Werken  dieser 
lea«  die  betreffenden  Gegenstände  voll- 
.  ^handeln,  ist  der  Nutzen  nicht  abzuspre- 


chen, dass  sie  Monographien  liefern.  Wenn  diese 
von  verschiedenen  Verfassern  herrühren ,  so  ha- 
ben sie  meistens  keinen  innern  Zusammenhang, 
□.  geben  daher  nicht  selten  zu  Wiederholungen 
Veranlassung,  ein  ungünstiger  Umstand,  der  nur 
bei  grösseren  Werken  weniger  iu  die  Augen  fallt. 
—  Wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Wörterbuches 
in  der  Vorrede  bemerken  kann  ,  die  Zustände 
(alle  dynamischen  u?  organischen  Krankheiten  der 
Frauen,  alle  Abweichungen  von  dem  Normalver- 
laufe der  Schwangerschaft,  der  Geburt  u.  des 
Wochenbettes)  seien  in  einzelnen  ,  leicht  neben 
einander  gereiheteu  Bildern  vorgeführt,  ist  kaum 
einzusehen,  u.  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  mau 
in  der  Vorrede  zu  deutlich  das  Anpreisen  des 
ganzen  Werkes  sowohl,  als  auch  der  ganzen  Ein- 
richtung bemerkte.  —  Also  aiphabet.  Ordnung, 
also  das  Nebeneinander  ohne  innern  Zusammen- 
hang auf  dem  kleinen  Kreise  der  Frauenkrank- 
heiten u.  der  Geburtsstörungen  ist  die  auch  hier 
beliebte  Form ,  unter  welcher  dem  Publicum  — 
nichts  Neues  dargeboten  wird  ;  denn  schon  die 
Vorrede  giebt  an,  dass  die  einzelnen  Artikel  uach 
Monographien  bearbeitet  seien ,  deren  wesentli- 
cher Inhalt  mit  einer  die  Brauchbarkeit  nicht  be- 
einträchtigenden   Kürze   so  wiedergegeben  sei, 
dass  der  Leser  der  kostspieligen  Anschaffung  je- 
ner Schriften  überhoben  u.  dennoch  auf  der  Höhe 
des  heutigen  Standpunktes  der  Wissenschaft  er- 
halten wird.    Die  Artikel  selbst  zeigen  aber,  dass 
ein  grosser  Theil  ein  wörtlicher  Abdruck  vou 
anderen  Aufsätzen  ist,  z.  B.  Blase,  Sprengen  der- 
selben ,  Bruch  bei  einer  Gebärenden ,  bei  eiuer 
Schwangern,  Einsperrung  des  Mutterkuchens,  um 
blos  vou  dem  Unterzeichneten  verfasste,  aus  dem 
encyclopäd.  Wörterbuche  der  medicin.  Wissen- 
schaften entlehnte  Aufsätze  anzuführen.  Mit  den 
Worten  der  Vorrede  „dass  der  Leser  der  kost- 
spieligen Anschaffung  jener  Schriften  überhoben 
u.  s.  w.  werde*1,  wird  übrigens  nicht  blos  die  Absicht 
dieses  Buchaufertigens,  sondern  auch  die  des  Ver- 
legers, vorausgesetzt ,  dass  dieser  die  Vorrede  ge- 
lesen hat,  bezeichnet,  welcher  mit  diesem  Werke, 
da  es  eine  Menge  Aufsätze  aus  dein  encyclopädi- 
schen  Wörterbuche  [seinem  eignen  Verlage]  wie- 
dergiebt ,  dieses  kostspielige  Werk  durch  diesen 
Auszug  gemeinnütziger  zu  machen  gedenkt,  dabei 
aber  den  Umstand, dass  er  auf  diese  Weise  den  Absatz  • 
des  grossen  Werkes  schmälert,  kaum  beachtet  hat, 
weil  er  sich  von  dem  Verkaufe  dieses  neuen  Wör- 
terbuches augenblicklichen  Gewinn  verspricht. 
Dass  auch  aus  französ.  u.  engl.  Schriften  Mauches 
entlehnt  wurde ,  sollte  dem  Werke,  welches  nuu 
ein  deutsch  - französisch  -  englisches  ist,  gewiss 
zur  Empfehlung  dienen  ;  indessen  ist  auf  den 
ersten  Blick  nicht  zu  verkeimen ,  wie  bunt  hier 
Alles  durch  einauder  geht.    Der  Herr  Herausge- 
ber ,  so  würde  er  sich,  die  Sache  streng  genom- 
men, nur  nennen  dürfen,  würde  etwas  Verdienst- 
liches für  die  Wissenschaft  unternommen  haben, 
wenn  er  die  Erfahrungen  der  verschiedenen  Na- 
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tionen  benutzt  u.  die  einzelnen  Artikel  nach  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Plane  bearbeitet  hätte. 
Vielleicht  hätte  er  sich  entschlossen ,  eiue  andre 
Anordnung  als  die  alphabetische  zu  wählen,  weil 
für  einen  beschränktem  Kreis,  wie  der  hier  be- 
zeichnete ist ,  es  viel  leichter  ist ,  eine  systemat. 
Forin  aufzufinden,  als  für  ein  Werk  von  bedeu- 
tendem* Umfange.  Mit  eiuer  blossen  Zusam- 
menstellung von  verschiedenen  Arbeiten  unter 
einen  gemeinschaftlichen  Titel  kann  aber  für  die 
Wissenschaft  nichts  gewonnen  werden.  Wie 
der  Herr  Herausgeber  aber  am  Schlüsse  der  Vor- 
rede bemerken  kann,  dass  in  ähnlicher  Aus- 
dehnung u.  Vollständigkeit  bis  jetzt  noch  kein  ob- 
stetricisches  Werk  exutirt,  muss  volle  Verwun- 
derung erregen ,  weil  er  aus  den  selbstständigen 
grössereu  gynäkolog.  u.  obstet ric.  Werken,  de- 
ren Verfasser  die  Vorrede  selbst  angiebt,  entlehnt 
hat  y  u.  weil  sein  Werk  selbst  keiu  eigentliches 
obstetricisches ,  sondern  nur  iu  einem  gewissen 
Siune  ein  gynäkologisches ,  wie  schon  der  Titel 
lehrt,  genannt  werdeu  muss ;  denn  es  ist  die  Phy- 
siologie der  Schwangerschaft,  Geburt  u.  des  Wo- 
chenbettes nicht  aufgenommen ,  welche  Gegen- 
stände in  einem  obstetric.  Werke  doch  nicht  feh- 
len dürfen.  Die  Betrachtung  der  Geburtsstörun- 
gen macht  wahrlich  den  Inhalt  der  Geburtshülfe- 
lehren  uicht  allein  aus.  Mau  darf  nur  auf  die 
Gynäkologie  von  Carus  sehen,  um  sich  auch 
davon  zu  überzeugen,  dass  selbst  eiue  gynäkolog. 
Schrift  ohne  Physiologie  nicht  bestehen  kann, 
weshalb  das  vorliegende  auch  ein  gynäkologi- 
sches in  dem  gewöhnl.  Sinne  nicht  genannt  wer- 
den kann.  Ks  ist  also  klar,  dass  die  augeführte 
Bemerkung  der  Vorrede  eine  mit  dem  Werke 
selbst  in  Widerspruch  stehende  Anmassuug  ist. 
Die  hier  abgehandelten  Artikel  sind  folgende: 
Abortus  nach  Desormeaux:  Dictionnaire  de 
Med.,  übersetzt  von  Meissner;  Abscessus  la- 
cteus  mammarum  nach  Dewees:  Die  Krank- 
heiten des  Weibes  ;  Abscessus  lacteus  melastati- 
cus ,  Abscessus  ovarü ,  Accouchement  force  nach 
Stein  :  Tractatu*  de  eciampsia ;  Achsei ,  vor- 
liegende des  Kindes  bei  der  Geburt,  nach  Oslan- 
der: Die  Ursachen  u.  Hülfsauzeigen  der  schwe- 
ren Geburten  u.  nach  v.  S  i  e  b  o  1  d  :  encyclopäd. 
Wörterbuch  1  *  Bd. ;  Aderknoten  der  Schwangern 
nach  Capuron:  Traite  des  malodies  des  fem- 
mes,  Bruxelles  1834;  Agalaclia  nach  Desor- 
meaux mit  eiuem  Zusatz ,  Amenorrhoea  ernan- 
sionis  s.  menstruatio  retenta  nach  Carus:  Gy- 
näkologie; Amenorrhoea  snppressionis  s.  Men- 
struatio suppressa  nachCapurou;  Ampulatio 
mammae  nach  Rust:  Handb.  d.  Chir.  6«  Bd. 
1832;  Armgeburt  nach  v.  Siebold:  encyclop. 
W'örterbuch  3.  Bd. ;  Atresia  iabiorum  pudendi 
extemorum ,  Atresia  nymphaea,  Atresia  urethae, 
uteri,  vaginae  nach  Co lom bat:  Traite  de  ma. 
ladies  des  femmes ,  Paris  1838 ;  Bauchgeburt 
nach  Oslander;  Becken,  regelwidriges  nach 
Busch:  Handb.  d.  Geburtsk. ;  Blase,  Sprengen 


derselben  nach  Hüter:  encyclop.  Wörterb.  { 
Blasenbruch  nach  C  o  1  o  m  b  a  t,  Bleichsucht 
ausführlich  nach  Colombat;u.  Mende;  j 
geschwulst  der  Schamlippen  nach  M  eissi 
gem.  der  Zeitschr.  f.  Geb.  6.  Bd. ;  Bruci 
Gebärmutier  nach  Colombat;  Bruch  bti 
Gebärenden  nach  Hüter,  bei  einer  Schwa 
nach  Hüter;  Brustdrüsengrebs  nach  Coo 
Handb.  d.  Chir.  Bd.  1.;  Brustpumpe  uachB 
Handb.  d.  Chir.  2.  Bd.;  Brustwar  un,  Ii 
nach  Jorg:  Handb.  d.  spec.  Therap.  f.  Aert 
Geburtsbette.  Leipzig  1835 ;  Convuuiont 
Schwangeren  u.  Gebärenden  nach  8 1  e  i  n :  Ti 
tus  de  eciampsia ;  Damm,  Zerreißung  de* 
nach  Carus;  Dilalalorium  orificii  uttrini 
Busch:  encyclop.  Wörterb.  9. Bd.;  Dj*a 
rhoea  nach  Colo  m bat ,  mit  einigen  Züü 
Eierstockswassersucht  nach  Seymourn 
Zusätzen  aus  dem  encyclop.  Wörterb.  10 
Einteilung  des  Kindeskopfes  uach  D  e  s  o  r  me 
Dictiounaire  de  Med.,  deutsch  voo  Meit 
4.  Bd.;  Einsperrung  der  Nachgeburt  uach 
ter:  encyclop.  Wörterb.  10.  Bd.  u.  mit 
Zusätze  nach  Jörg;  Embryotomia  ,  Embr 
nach  K  i  1  i  a  u :  die  prakt.  Geburtsh.  2.  Bd. 
mit  einem  Zusätze  nach  Wigand;  Enihi 
nach  Busch:  Lehrb.  d.  Geburtsk.,  mit  \ 
nach  Kilian;  Fistula  recto-  vaginalis,  I 
vesico  -  vaginalis  nach  Colombat;  Fluor 
nach  J  e  w  e  1,  mit  Zusätzen ;  //  üJigeburi,  i 
liehe  nach  Schippen:  die  künstl.  Frühg 
Würzburg  1831;  Fussgeburt  nach  Osiai 
die  Urs.  u.  Hülfsaoz.  d.  unregelm.  u.  tcb 
Geb. ,  Tübingen  1833  ;  Gebärmutter ,  E 
dung  derselben  nach  Naumann:  Handb. i 
Klinik.  8-  Bd.  1838;  Gebärmutter,  Krebs, 
ben  nach  T  e  a  1 1  i  e  r ;  Gebärmutter,  Polyp* 
selben  nach  Naumann  ,  Putrescem  dt 
nach  Locher:  de  putresceutia  uteri;  < 
mutler,  Rheumaiismus  derselben  nach  H 
die  dynam.  Geburtsstörungen.  Berlin  1830, 
läge  derselben  uach  Meissner:  Die  Di&l 
neu  der  Gebärmutter.  2.  Th.  Leipzig  182i 
stiilpung  derselben  nach  Meissner,  i 
derselben  nach  Meissner,  Vorwärlsn 
derselben  nach  Carus:  Gynäkologie,  h 
sucht  derselben  nach  U 1  s  a  m  e  r :  encycl.  W 
14.  Bd.,  IVindsucht  derselben  nach  Nam 
Zerreissung  derselben  nach  Duparcqa 
Zerreissungen  des  Uterus,  deutsch  von  S 
mann  1838,  Zurückbeugung  nach  M 
Beob.  u.  Bemerk,  a.  d.  Geburtsh.  u.  geriebt 
Göttingeu  1825 ;  Gebärmutterschnitt  nach 
theor.  prakt.  Haudb.  d.  Chir.,  Berlin  u 
1833;  Geburt,  regelwidrige,  nach  Osia 
Geburtswehen ,  abnorme  nach  Carus:  G 
logie  ;  Geburtszange  nach  Kilian;  Gesi 
burt  nach  Osia n der;  Graviditas  extra 
nach  dem  Dict.  de  Med. ,  deutsch  von  Ä 
ner  u.  Schmidt  11.  Bd.  1833;  Heb 
Bums:  Handb.d.  Geburtsk.,  deutsch  von  I 

Digitized  by  Google 


P  r ä*  n  k  •  1 ,  Handwörterbuch  der  Frauenkrankheiten. 


127 


i; Hysterie nach  Rosten  u. Brodie;  Kind- 
iktr  nach  Lee:  Untersuchungen  über  des 
w  o.  d.  BehandL  einiger  der  wichtigsten 
iheiten  der  Wöchnerinnen.    Deutsch  Ton 
isecmann.  Hannover  1834;  Kopj 'Stellung 
Oiiaoder;  Lactation  nach  Busch:  das 
Ueclitaleben  des  Weibes.  1.  Bd.  1839;  Ma- 
nsch Berndt:  Rust's  Handb.  d.  Chir. 
L;  Menstruation,  nämlich:  die  Wechsel wir- 
xwiachen  den  Krankheiten  des  weibl.  Ge- 
ists a.  der  Menstruation  u.  die  Abweichun- 
lerselben  in  der  Periode  der  Decrepidität 
Busch:  das  Geschlechtsleben ;  Melrorrha- 
I  Dogeschwängerten  Zustande,  während  der 
mgerachaft,  wahrend  u.  unmittelbar  nach 
eburt  nach  Carui,  Capurou  u.  Men- 
)l de  hob  sonderung,  tu  reichliche^  nach  De- 
eaux  n.  d'Outrepont;  Miliaria  nach 
iroo;  Mola  nach  Carus;  Mutterkorn  nach 
ib  o  t  h  a  m ;  Muiter scheide,  Krankheiten  der- 
nach  Burns;  MuUerwuth  nach  Mende 
rends;  Nabelschnur,  Umsc/Uingung  der- 
oach  t.  8  i  e  b  o  1  d :  Commentat.  de  circum- 
funic  ambil.  Gött.  1834 ,  F  orfall  de r sei- 
ich  Hüter :  gem.  d.  Zeit  sehr.  f.  Geb.  4.B. 
;  Oophoritis  nach  H  e  u  n  i  n  g  mit  Anmerkun- 
•on  Löwenhardt;  Phlegma tia  alba  do- 
nsch  Kamsbotham;  Placenta  ,  Krank- 
<ür selben  nach  Wilde,  kiinsll.  JLösung 
nach  Kilian;  Pubertät,  Krankheiten 
'tttben  nach   Busch  ;  Rückenlage  nach 
1  d  e  r ;  Schamfugenschnitt  nach  Rust's 
i.  d.  Chir.  14.  Bd. ;  Schwangerschaft,  pa- 
. Zustände  in  derselben,  nach  Be rends  u. 
ro  n ;  Sieisslage  nach  Burns;  Unfruchl- 
'  nach  Berends;  kV tndung  nach  Wehn 
fui;  fVochenbett ,  allgememe  Pathologie 
im.   Ans  dieser  kurzen  Angabe  der  Arti- 
ieilet,  das»  (Jas  Eigeuthiiinliche  dieses  Wer- 
irio  besteht,  das>  dasselbe  nichts  Eigen- 
lobes hat,  man  müssle  es  denu  darin  fin- 
isss  hier  Alles  bunt  durch  eiuander  liegt, 
lauge  u.  kurze  Artikel  Uber  minder  wich- 
,  wichtige  Gegenstände  bald  aus  französi- 
,  bald  aus  englischen ,  bald  aus  deutschen 
en  ausgezogen   oder  aufgenommen  sind, 
hue  gleichmässige  Anordnung  statt  rindet, 
Agalactia  u.  Milchabsonderung,  zu  reich- 
Abscessus  lacteus  u.  Mastitis,  Brustwarzen, 
,  Placenta,  Krankheiten,  Lösung  derselben 
perrung  des  Mutterkuchens,  Eierstockswas- 
it  u.  Oophoritis ,  die  Krankheiten  der  Ge- 
lter u.  Metrorrhagie  getrennt ,  die  Krank- 
der  Mutterscheide,  die  patholog.  Zustände 
Schwangerschaft  aber  zusammen  darge- 
die  Amputatio  mammae  gesondert,  die 
pation  des  Eierstocks  aber  unter  Eierstocks- 
wcht,  die  der  Gebärmutter  unter  Krebs  der- 
betrachtet  sind  u.  s.  w.,  ohne  dass  mau 
ein  Register  hierüber  belehrt  wird ,  u.  in- 
owobi  nach  der  deutschen  u.  lateinischen, 


ab  auch  nach  der  französischen  Benennung  (Ac- 
couchement  force)  die  Anordnung  der  Gegenstän- 
de getroffen  worden  ist.  Dass  die  Artikel  sehr 
ungleich  bearbeitet  sind,  kann  nicht  auffallen, 
weil  der  Herausgeber  aus  höchst  verschiedeneu 
Quellen  schöpfte.  Dass  er  aber  nur  hier  u.  da 
durch  Einschaltungen  von  Auszügen  aus  anderen 
Schriften  ergänzte  u.  an  anderen  Stellen,  an  wel- 
chen man  solche  Ergänzungen  wohl  erwarten 
durfte,  solche  unterliess,  ist  gar  nicht  einzuse- 
hen. Wenn  wir  bei  dem  regelwidrigen  Becken 
die  von  N  a  e  g  e  1  e  beschriebene  Form  vom  schräg 
verengten  Becken  vermissen,  so  ist  dieses  nur 
dadurch  zu  erklären ,  dass  der  Herr  Herausgeber 
die  Schrift  von  Naegele  über  diesen  Gegenstand 
noch  nicht  erhalten  hatte,  als  jener  Artikel  ge- 
druckt wurde,  u.  auch  Naegele's  ältere  Ab- 
handlung :  über  eine  besondere  Gattung  fehler- 
haft gebildeter  weiblicher  Becken  in  Heidelberg» 
klin.  AnnaL  10.  Bd.  4.  H/t.  nicht  kaunte.  Dass 
das  nach  Lee  dargestellte  Kindbettfieber  nach, 
deutschen  Schriftstellern,  z.  B.  nach  Busch,  Ei- 
se n  m  a  n  n  ,  Ritgen  nicht  Ergänzungen  erhielt, 
oder  überhaupt  nach  solcheu  bearbeitet  wurde, 
muss  auffallen.  Ebenso  wenig  ist  einzusehen, 
warum  der  Herr  Herausgeber  bei  Vorfall  der  Na-  . 
belschuur  nicht  die  Leistungen  vou  Michaelis 
benutzte ,  dessen  Abhandlungen  aus  dem  Geb.  d. 
Geburtsh.  er  bei  Umschlinguug  der  Nabelschnur 
benutzte.  —  Wie  wenig  der  Herr  Herausgeber 
mit  der  Auordnung  der  Gegenstände  im  Reinen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  in  dem  Artikel: 
Geburt>  regelwidrige,  welcher  überdiess  sehr  dürf- 
tig ausgefallen  ist,  auf  Artikel  verwiesen  wird, 
welche  gar  nicht  vorkommen,  z.  B.  Verkürzung 
der  Nabelschnur  s.  Nabelschnur  ,  regelwidrig 
beschaffene,  welcher  Artikel  fehlt.  Doch  kommt 
bei  Nabelschnur^  Umschlingung  derselben,  Einiges 
von  der  Verkürzung  vor,  Sit*  der  Nachgeburt 
auf  dem  Muttermunde  siehe  Nachgeburt  ,  Sit* 
derselben  auf  dem  Muttermunde  u.  V orf  all  der 
Nachgeburt  s.  Nachgeburt ,  P orfall  derselben^ 
allein  der  Artikel  „Nachgeburt"  ist  gar  nicht  an- 
geführt; doch  kommt  unter  dem  Artikel:  Pla- 
centa, Krankheiten  derselben,  die  Placenta  prae- 
via u.  unter  Metrorrhagie  die  Gebärmutterblu- 
tung während  der  Schwangerschaft  u.  hierbei  auch 
die  Blutung  vor,  welche  vou  dem  fehlerhaften 
Sitze  des  Mutterkuchens  auf  dem  Muttermunde 
entsteht.  Nachdem  der  Hebel  als  besonderer  Ar- 
tikel nach  Burns  abgehandelt  worden  ist,  folgt 
unter  Wendung  nach  Carus  noch  das  Histori- 
sche über  diess  Werkzeug  u.  seiu  Gebrauch  bei 
der  Wendung  auf  den  Kopf  auf  eine  Weise,  als 
wenn  der  Hebel  noch  gar  nicht  betrachtet  wor- 
den wäre.  Alle  diese  Einrichtungen  lassen  dar- 
auf schliessen  ,  dass  der  Herr  Herausgeber  die 
einzelnen  Artikel  wenig  oder  gar  nicht  mit  ein- 
ander verglichen  ,  nicht  das  Ganze  überarbei- 
tet, sondern  geradezu  die  einzelnen  Abhandlun- 
gen dem  Diucke  übergeben,  nicht  daran  gedacht 
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hat,  sie  in  Einklang  zu  bringen  u.  den  Leser 
auf  eine  bequeme  Weise  beim  Nachschlagen  mit 
dem  an  verschiedenen  Stellen  befindlichen  Iubalt 
Uber  einen  u.  deuselben  Gegenstand  bekaunt  zu 
machen.  —  Schlüsslich  uuterlasseu  vir  nicht, 
noch  deu  Wunsch  auszusprechen,  dass  der  Herr 
Herausgeber  seine  Kräfte  künftig  OrigiuaJwerkeu 
möge.  Hüter. 


168.  Surgical  obaervations  on  tumours  with 
cases  and  Operations;  by  John  C.  Warren, 
M.  V. ,  prof.  of  anatoiny  aud  surgery  in  Harvard 
universlty  and  surgeou  of  the  Massachusetts  ge- 
neral  hospital.  Boston.  Crocker  and  Brewster 
18S7.  8.  p.  XVIII  u.  607  mit  16  bunten  Ku- 
pfertafeln. —  Das  Werk  beginnt  jnit  eiuer  De- 
dication  an  Sir  A  s  1 1  e  y  C  o  o  p  e  r,  für  dessen  dank- 
baren Schüler  sich  der  Vf.  noch  nach  40  Jahr,  be- 
kennt. In  der  Vorrede  spricht  er  seinen  Wunsch 
aus  ,  das  Seinige  zur  Kenutniss  der  Geschwül- 
ste beizutragen,  erwähnt  aber  auch  die  Schwie- 
rigkeit, welche  ihm,  einein  beschäftigten  Prakti- 
ker ,  die  Herbeischaffung  der  nöthigeu  literar. 
Hülfsmittel  in  seinem  Lande  verursacht  habe. 
Die  Reichhaltigkeit  seiner  Erfahrung  ersetzt  das, 
was  seinem  Werke  an  Büchergelehrsainkeit  ab- 
gebt, u.  die  Neuheit  mancher  bei  uns  seltuer  vor- 
kommenden Krankheitsform  giebt  dem  Buche 
eiu  wichtiges  Interesse.  —  Ref.  wird  sich  bemühen, 
das  Neue  u.  Eigentümliche  daraus  hervorzuhe- 
ben ,  indem  er  dein  Gange  des  Buches  fol- 
gend, zugleich  die  Eiutheilung  desselbeu  audeu- 
ten  wird.  — 

In  der  Einleitung  giebt  W.  folgende  Defini- 
tion einer  Geschwulst,  sie  ist,  sagt  er,  eine  wi- 
dernatürliche Vergrösserung  (  eulargeinent )  in 
irgend  einem  Theile  des  menschl.  Körpers.  Da 
er  eine  Menge  Krankheiten  abbandelt ,  welche 
sich  unter  eine  engere  BegrifFsbestimmnng  nicht 
unterbringen  Hessen ,  so  müsseu  wir  diese  Defi- 
nition gelten  lassen,  u.  eingestehen,  dass  sie  rich- 
tiger ist,  als  die  von  John  Hunter,  welcher 
sagt,  eine  Geschwulst  sei  eine  durch  Krank- 
heit erzeugte  umschriebene  Masse ,  welche  sich 
durch  ihre  Natur  u.  Consisteuz  von  dem  be- 
nachbarten Theile  unterscheide.  Nach  eiuigen 
Bemerkungen  Uber  die  Ursachen  der  Geschwül- 
ste, über  Gutartigkeit  u.  Bösartigkeit  derselben, 
beginnt  er  auf  S.  15  mit  der  1.  Section  ,  von 
den  Geschwülsten  der  Epidermis.  Hierhin  rech- 
net er  die  fVarze  ,  das  Hühnerauge  u.  Ich- 
thyosis Cornea.  2.  Die  Geschwülste  der  Cutis 
theilt  er  ein  iu  Lepoides ,  Keloides  u.  Eiloides. 
—  Unter  Lipoiden  (Actioc,  die  Riude)  versteht  er 
nämlich  rauhe,  unregelmässige  Krusteu ,  welche 
leicht  mit  Warzen  verwechselt  werden,  abfallen, 
»ich  wieder  erneuern ,  u.  aus  welchen  sich  der 
Hautkrebs  entwickelt.  Vf.  empfiehlt  ihre  Ex- 
stirpation,  ehe  es  zur  Geschwürsbildung  gekom- 
men ist.  Mehrere  Krauken-  u.  Operationsge- 
scliichten  dienen  zur  Erläuterung.    Deu  Nameu 


Keloiden  hat  W.  von  Alibert  sdopürt.  — 
giebt  drei  Arten  davon,  1)  ciue  weisse  Ertteiq 
der  Haut,  welche  sogleich  von  ihrer  EuNttln 
an  Achulichkeit  mit  einer,  nach  einer  Venn 
uung  zurückgebliebenen  Narbe  besitzt,  u<L 
doch  durch  ihr  Wachsthum,  u.  die  Sclivif 
keit,  mit  der  sie  sich  ausrotteu  lässt,  tob 
unterscheidet.    Sie  geht  nicht  in  Geschwul 
hat  Uberhaupt  keineu  bösartigen  CharA 
entsteht  gern  au  Stellen,  wo  man  kleine 
geachwülste  exstirpirt  hat. —  Die  zweite  Ä 
tat  besteht  in  einem  kleinen  rotheu  kujtj 
(pimple),  meistens  im  Gesichte,  von  welch 
the  Streifen  ausstrahlen.    Es  kann  lange 
heu,  ohne  Schmerz  zu  verursacbeo,  <Uua 
es  an,  schmerzhaft  zu  werden ,  wächst,  m 
Geschwür  über,  u.  uimrat  deu  cauerws, 
rakter  an.    Die  dritte  Varietät  ist  eine  Ei 
der  Haut,  welche  rölher  als  die  Umgeh 
brennenden  Schinerz  verursacht,  u.  gern 
Schulter  oder  am  Halse  seineu  Sitz  wtttl^ 
Structur  dieser  Geschwulst  ist  fibrös, 
dem  Scirrhus  inammae.  —  Das  Bemerk« 
theste  dabei  ist  die  Neigung,  nach  der 
tiou  wiederzukehren,    wovon  ein  Fall 
wird,   in  welchem   die  Narbe,  n. 
Punkte,  iu  welcheu  die  Nähte  gelegen  bü 
selbe  Beschaffenheit  annahmen.  AI 
beschreibt  W.  einen  Fall,  den  er  beot 
u.  dem  er  wegen  seiner  sonderbaren  bV 
heit  diesen  (von  «fto>,  wiuden,  wickeln)« 
ten  Namen  gebeu  zu  müssen  glaubte.  EaJ 
scrophulöses  Negermädchen  trug  eine  Gr 
welche  der  Forin  nach  Aehulichkeit  mitjif 
inengerollten  Darmschliugen  hatte,  M, 
wo  sie  herabhing.  —  Die  Geschwulst 
stirpirt,  u.  es  erfolgte  Heiluug,  aber 
kehrte  wieder.    Als  die  Krauke  einige 
der  zweiten  Operation  ,  welche  eia  audn 
verrichtete,  wassersüchtig  gswordeu  u. 
war,  fand  mau  die  Leber  j.  alle  Lyiuf 
in  krankhaftem  Zustande.     Ref.  kann  ei] 
billigen ,  dass  der  Vf.  einen  einzelneii  Fi 
wohl  er  Aehulichkeit  mit  einem,  voa^ 
Bell  beschriebenen,  besitzen  soll,  zu  einer  j 
heitsspecies  erhebt,  um  so  mehr,  da  esf 
neue  anatoin.  Untersuchuni:  der  als  EiJoil 
s chriebeuen  Geschwulst  fehlt,  u.  wir  ioifi| 
nicht  einmal  gewiss  sind ,  ob  das  Uebel  l 
Sitz  lediglich  iu  der  Cutis  hatte.  3.  Settü^ 
schwülste  des  Zellgewebes,  1)  Slealoma, 
fache  Zellgewebsgeschwulst,  aus  mehreren  i 
teu  verdichtetem  Zellaewoe  bestehen  • 
fest,  anscheinend  durch  di»  Kraft  der  M« 
unter  oder  zwischen  deneu  sie  sich  befind 
geplattet,  uuschmerzhaft ,  an  den  Ext 
Lähmung  erzeugend.    Wenn  bei  der 
Partien  unbemerkt  zurückgelassen  wer 
bildet  sich  das  Uebel  vou  da  aus  wpjtrr*j 
Beispiel  wird  eiu  Fall  angeführt. —  3)^ 
haßer  Tuberkel  unter  der  Hc  ut.  Hierunter « 
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imelbe  Leiden,  welches  man  gewöhn- 
ferreDgescbwuht  nennt.  Ref.  wagt  nicht 
beneiden,  ob  der  Vf.  mit  diesem  urageän- 
i  Namen  die  Kraukb,  richtiger  bezeichnet 
Wohl  hätte  er  unsere  Keuutniss  der  Krank h. 
rwas  fördern  können,  wenn  er  uns  eine 
e  anatom.  Untersuchung  der  Geschwulst 
fu  härte,  wegen  welcher  er  in  einem  Falle 
ein  im  Oberschenkel  amputirte.  Indessen 
■gesagt,  der  Hann  sei  genesen,  u.  von  der 
b  des  amputirten  Schenkels  ist  nicht  die 
4.  Seetion*  Muskelgeschwülste,  1)  Von 
Balg  umgebene  Melanose  der  Muskeln, 
wrhu*  derselben.  Von  jedem  wird  nur  ein 
erichtet.  3)  Bösartige  Melanose.  4)  Fun~ 
\tmatodes.  5)  Unter  der  Ueberschrift  a/io- 
i  wird  ein  Fall  erzahlt ,  wo  sich  bei  der 
s  nicht  bestimmeu  liess  ,  ob  der  Fungus 
Irr  Muskelsubstanz  oder  dem  Zellgewebe 
•sagen,  u.  mehrere  Unterleibsorgane  scirrhös 
Jtwsren.  Aber  die  Fälle,  wo  Degenera- 
Aeser  Art  mehreren  Geweben  angehören, 
ea  ja  überhaupt  häutiger  vor,  als  wo  sie 
eutlich  nur  einem  zuschreiben  laasen.  6) 
igttchwiiUte  von  fibröser  Textur*  Es  heisst 
a*u,  dass  sie  selten  Torkommen ,  biswei- 
tnh  Rhenmatismus  oder  Syphilis  erzeugt 
a,  öfters  in  Folge  zu  grosser  Austrengung, 
«  hart,  nicht  schmerzhaft  u.  schwer  zu 
«1.  In  dem  Falle ,  welcher  zur  Erläute- 
ngefuhrt  wird ,  hatte  das  Uebel  seinen 
den  Sehnen  des  Muse,  bieeps  des  Scheu- 
s.  war  besonders  dann  auffallend ,  wenn 
ioke  die  Muskeln  austrengte.  Er  wurde 
strengste  Diät  gesetzt,  u.  häußg  Blutegel 
Geschwulst  gelegt.  Diese  Behandlung, 
mehrere  Jahre  lang  fortgesetzt  wurde, 
te  die  Zertheilung  der  Sehuenanschwellung. 
I  somit  die  Untersuchung  derselben  nicht 
»den  konnte ,  so  zweifelt  W.  doch  nicht, 
thnen  ebenso  gut  wie  die  sehnigen  Ge- 
die  das  Knie  umgeben ,  durch  chronische 
dang  anschwellen  können.  7)  Fungus 
ihnen  (nicht  haematodes).  5.  Seetion. 
wüte  des  Perioaleum.  6.  Seetion.  Ge- 
lte der  Knochen.  Hier  folgt  W.  der  Ein- 
g  A.  Cooper's,  u.  handelt  zuerst  die 
üs  des  Perioaleum,  dann  die  vom  Knochen- 
losgehende  ab.  Erslere  charakterisirt  sich 
ihre  Härte,  glatte  Oberfläche,  laugsames 
thom  u.  Maugel  an  Empfindlichkeit.  Ge- 
«h  ist  die  Basis  solcher  KnocheugeschwUl- 
maler,  so  dass  eine  Art  von  Hals  gebildet 
Hierauf  folgen  mehrere  Fälle  derselben, 
rte  betrifft  eine  Exostose  der  untern  Kinn- 
"gen  welcher  W.  die  Resection  mit  Gluck 
»tele.  Der  zweite  bestand  in  Exostose 
chten  Hornes  des  Zungenbeines  ,  die  von 
f.  Vater  operirt  wurde.  Noch  eine  Ex- 
des  7.  Halswirbels  u.  des  Os  femoris  wer- 
*shnt,  die  Excision  sei  in  allen  Fällen, 
laf  Jikrbb.  Bd.  XXVII.  Hfl.  L 


wo  sie  ausführbar  ist,  zu  empfehlen.  Zum  Schiusa 
macht  Vf.  noch  darauf  aufmerksam ,  dasa  man 
diese,  rom  Perioateum  auagehende  Exostose  nicht 
mit  Geschwülsten  des  Periosteuin  verwechseln 
müsse.  Letztere  können  sich  verkleinern  u« 
ganz  verschwinden,  eratere  niemals,  2)  Die 
vom  Innern  des  Knochens  entspringende  Exostose 
(tnedullary  exoatosis)  komme  besonders  an  den 
Enden  der  Röhrenkuochen  vor  ,  die  im  Allge- 
meinen gleichmässige  Geschwulst  ist  hart,  aber 
hier  u.  da  entdeckt  mau  weiche  Stellen,  aus  wel- 
chen sich  mit  der  Zeit  dünner  Eiter  ergiesst. 
Während  die  entere  Art  meistena  bei  Ubrigena 
geaunden  Personen  vorkomme,  so  betreffe  diese 
Art  mehr  Kachektische ,  besonders  Scrophulöse« 
W.  erklärt  diese  Exostose  nicht  für  bösartig, 
u.  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  man  zeitig  genug 
arnputire,  ehe  die  Cbnstitution  zu  sehr  geschwächt 
sei ,  Heilung  erfolge.  3)  Schtvammige  Exostose 
der  Maxiila.  4)  Osteosarcom,  von  Travers 
Osteomedullargeschwulst  genannt,  ein  Name,  der 
den  Vf.  anfangt  ansprach,  indem  er  ihm  den 
fungösen  Charakter  dieser  Geschwülste  zu  be- 
zeichnen schien.  Indess  hat  er  doch  den  altern 
Nameu  beibehalten,  weil  der  Begriff  dieser  Krank- 
heit noch  nicht  hinreichend  festgestellt  sei.  Er 
versteht  darunter  eine  harte  Geschwulst,  welche 
vom  Periosteum  oder  Kuochen  aus  entspringt, 
dem  äussern  Ansehu  nach  fest  n.  rnnd  ist,  n. 
sich  über  den  Knochen,  von  welchem  sie  ausge- 
gangen ist,  erstreckt.  Die  Farbe  der  sie  beden- 
kenden Haut  ist  nicht  verändert ,  bisweilen  ge- 
röthet  u.  erweiterte  Venen  enthaltend.  Nach 
o.  nach  mit  dem  fortgesetzten  Wachsthum  ver- 
schwindet die  Härte  einigermassen,  n.  die  Ge- 
schwulst wird  elastischer.  Oefters  wechselt  die 
Consistenz,  je  nachdem  wie  viel  Blut  u.  audere 
Flüssigkeiten  in  der  Geschwulst  abgesetzt  wer- 
den ,  u.  ebenso  scheint  der  Umfang  der  Osteosar- 
come  nicht  immer  derselbe  zu  sein.  GemeinKch, 
doch  nicht  immer,  sind  sie  unschmerzhaft.  Ihre  un- 
gleiche tuberculöseOberfläche  wird  nicht  durch  knö- 
cherne oder  knorplichte  Massen  hervorgebracht, 
sondern  nur  durch  das  verdickte  Periosteum. 
Knochenlamellen  in  der  Geschwulst  hat  W. 
höchstens  an  den  Stellen,  wo  sie  auf  dem  Kno- 
chen aufsitzt,  wahrgenommen.  Iu  ihrem  Innern 
fand  W.  immer  Fuugus  medullaris  u.  den  Ue- 
beraus bildete  das  verdickte  Periosteum«  Aus- 
serdem  fanden  sich  Flüssigkeiten  von  verschie- 
dener Consistenz  vor,  welche  in  Zellen  enthal- 
ten waren.  7.  Seetion.  Geschwülste  der  Drü- 
sen, u.  zwar  zuerst  die  der  Lymphdrüsen.  Sie 
sind  entweder  scrophulöse  ,  sein  hose  oder  fun~ 
gose.  Gegen  die  erstere  Art  rühmt  Vf.  die  Jodine. 
Die  scirrhösen  Geschwülste  der  Lymphdrüsen 
werden  in  nicht  bösartige  u.  bösartige  eiugetheilt, 
u.  die  Bemerkung  gemacht ,  dasa  der  letztere 
Charakter  in  der  neuern  Zeit  häufiger  zn  bemer- 
ken sei  als  früher,  während  er  sonst  fast  allein  bei 
den  secernirenden  Drüsen  vorkam.    Die  Opera- 
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tion  ist  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  nicht 
augezeigt,  indem  das  Uebel  selten  local,  sondern 
das  ganze  Lympbsystem  gewöhnlich  mitleidend 
ist.  Beide  Formen  von  Degeneration,  welche 
uus  dazu  berechtigen,  eine  Geschwulst  bösartig 
zu  nennen,  das  Carcinom  u.  der  Fungus  kom- 
men bei  den  Lymphdrüsen  vor.  Der  Fungus 
der  Lymphdrüsen  beginnt  meistens  mit  einer 
weichen,  nicht  umschriebenen  Geschwulst,  die 
man  für  einen  Abscess  zu  halten  geneigt  ist. 
Oetfuet  mau  ihn,  so  fitesst  dünner  Eiter  u.  Blut 
aus,  u.  bald  entwickelt  sich  der  Fuogus.  Auch 
hierzu,  wie  auch  bei  allen  anderen  Geschwülsten, 
liefert  W.  interessante  Falle  aus  eiguer  Erfah- 
rung. 8.  Section.  Geschwülste  der  secernirenden 
Drüsen.  1)  Geschwülste  der  Brustdrüse,  Zu 
den  nicht  bösartigen  rechnet  er  die  Hydatideu, 
die  chron.  Anschwellung  der  Brust,  die  knorp- 
lichte  u.  Knochengeschwulst,  die  Fettgeschwulst, 
die  scrophulöse  u.  die  irritable  Anschwellung 
der  Brust.  —  1)  Unter  den  beideu  Fälleu  von 
J/ydatiden  der  Mamma ,  welche  erzählt  wer- 
den, liess  der  eine  deu  ersten  Anfaug  der  Hyda- 
tidenbildung  bemerken.  2)  W.  folgt  ganz  der  Eiu- 
theiluug  AstleyCoope  r's,  u.  haudelt  zunächst 
von  der  chronischen  Anschwellung  der  Brust, 
Er  versteht  darunter  eiue  nach  u.  nach  entste- 
hende Geschwulst  der  Brust,  welche  rund,  un- 
ter der  Haut  beweglich,  nicht  gespanut  u.  un- 
ftchmerzhaft  ist  u.  die  Brustdrüse  nicht  betrifft. 
Die  Haut  ist  nicht  verändert,  u.  die  Krankheit 
kommt  bei  jungen,  übrigens  nicht  kranken  Frauen 
vor. —  Obwohl  zwei  Fälle  dieser  Art  beschrieben 
werden  ,  welche  beide  operirt  wurdeu ,  so  gebt 
doch  daraus  nicht  deutlich  hervor,  welcher  Art 
die  Geschwulst  war.  Fast  scheiuen  es  Lipome 
oder  Balggeschwülste  gewesen  zu  sein,  welche 
exstirpirt  wurden.  Im  ersten  Falle  blieb  die 
Brustdrüse  unberührt,  u.  das  Mädchen,  an  wel- 
chem die  Operation  verrichtet  wurde,  konnte 
später ,  als  sie  verheirathet  war ,  eiu  Kind  an 
derselben  Brust  säugen.  Die  Geschwulst  der 
zweiten  wird  etwas  genauer  beschrieben.  Nach 
Durchschneidung  der  Haut  war  ein  weisser  fibrö- 
ser Sack  zu  erkennen,  welcher  eingeschnitten 
wurde,  n.  eiueu  weissen  Körper  enthielt.  Die- 
ser Sack  sass  mit  seinem  Stiele  auf  der  Brust- 
drüse fest.  3)  Knorptichte  Entartung  der  Brust- 
drüse hat  der  Vf.  nie  selbst  beobachtet,  wohl 
aber  scirrhöse  Brüste  mehrmals  von  knorpelarti- 
ger Structur  gesehen.  4)  Scrophulöse  Anschwel- 
lung der  Brust.  Sie  kommt  vorzüglich  bei  jun- 
gen zarten  Mädchen  vor,  sie  ist  flach,  glatt,  hat 
unregelmässige  Ränder,  ist  unscbmerzhaft,  so  lan- 
ge sie  nicht  in  Eiterung  übergeht.  Die  Haut  ist 
verschiebbar,  unverändert,  das  Wachsthum  der 
Geschwulst  geschieht  langsam ,  u.  sie  kann  sich 
wieder  zertheiien.  Bisweilen  kommt  Entzün- 
dung hinzu,  es  bilden  sich  langwierige  Abscesse, 
u.  manchmal  tiefe  Fistelgänge,  welche  mituuter 
sogar  in  die  Brust  perforiren.    Zur  Heilung  die- 


ser Geschwülste  bedarf  es  nur  der  die  Cooiti 
tion  verbessernden  Mittel,  chirur^.  Behaodli 
kann  hier  nichts  nützen.  Der  deutsche  Spn 
gebrauch  unterscheidet  Geschwulst  u.  Anichi 
luug,  u.  die  letzterwähnte  Krankh.  würde 
den  Namen  einer  solchen  verdienen,  da  hier  i< 
Neubildung,  sondern  blos  die  krankhafte  \ 
grosserung  eines  vorhandenen  Organs  statt 
det.  Dieselbe  Bemerkung  hätte  Ref.  schon 
mehreren  anderen  obenerwähnten  Geschwülste 
machen  Gelegenheit  gehabt,  aber  es  scheint 
noch  ein  wesentlicher  Unterschied  darin  zu 
ruhen  ,  ob  die  Degeneration  so  weit  gedii 
ist,  dass  sie  uicht  mehr  durch  Naturhülfe  zuri 
gebildet  werden  kann  (wo  dann  der  Name 
schwulst  auch  Tür  die  Eutartuugen  schon 
handeuer  Organe  ohne  wahre  Neubildung  pi 
oder  ob  die  Geschwulst  durch  eigne  Naturth) 
keit  beseitigt  werden  kanu ,  somit  uur  trmj 
ist,  u.  wofür  sich  der  Name  Anschwellung« 
schickt.  Ref.  hat  selbst  mehrmals  Gelegn 
gehabt,  die  scrophulöse  Anschwellung  der  bV 
drüse  zu  beobachten,  u.  freute  »ich,  bei  dfO: 
eine  so  treffende  Beschreibung  derselben  tu 
den,  um  so  mehr,  als  er  an  mehreren  sdcj 
Orten  vergebens  nach  einer  solcheu  ge 
hatte.  5)  Irritable  Geschwulst  der  ßrufto 
eiue  kleine,  harte,  knotige  Geschwulst  der  I 
bei  Erwach  seil  eu,  sowohl  Un  verheirathetfo, 
Verheiratheten.  Empfindlichkeit,  Nei*no$ 
Entzündung,  u.  bisweilen  eintretende  Site 
haftigkeit  sind  die  hervorstechendsten  Syropl 
6)  fon  Fellanschwellung  der  Brust  wird  ein  Fi 
zählt,  wo  die  Exstirpation  nicht  von  demVf.t 
verrichtet  wurde.  Erst  bei  der  Untersuchoa 
exstirpirten  Geschwulst  crkanute  man,  von 
eher  Art  sie  war.  Einige  Zeit  darauf  bt 
auch  die  audre  Brust  anf  gleiche  Weise  si 
vergrösseru.  —  Als  bösartige  Geschwulst! 
Brust  werden  der  Fungus  haematode»,  das 
cinom  ,  der  Scirrhus  occultiut  u.  der  Brus 
beim  Manne  erwähnt.  W.  hat  zweimal  den 
au  der  Männerbrust  beobachtet,  u.  in  dem 
Falle  die  Exstirpation  gemacht.  —  Ge*c 
sie  der  Speicheldrüsen.  1)  Der  Parotis 
Lymphdrüsen ,  welche  sie  umgeben ,  s< 
len  öfter  an,  seltner  ist  der  Scirrhus  der  1 
selbst.  W.  exstirpirte  sie  einmal  bei  eine 
gen  Dame.  Die  Art.  maxillaris  externa 
verletzt  u.  unterbunden.  Im  Verlaufe  de 
ration  wurde  aber  auch  die  Carotis  exten 
geschnitten,  die  ungeheure  Blutung  jedoch 
Compression  der  Carotis  communis  get 
Die  Arterie  zog  sich  anfaugs  stark  zurü« 
kouute  erst ,  nachdem  der  Muse,  digastri 
8tylohyoideua  durchschnitten  worden  warf 
terbuuden  werdeu.  Es  blieb  einige  Ze 
eine  Speicbelfistel  zurück,  die  jedoch  nach 
reu  heilte.  —  2)  Geschwülste  der  Subma 
drüse ,  3)  der  Sublingualdrüse  ,  4)  der  T, 
dta.    Die  letztere  kann  auf  zwei  verscl 
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ai  anschwellen ,  als  Kropf  u.  durch  Scirrhus. 
lef.  glaubt,  dassW.  dem  Kröpfe  etwas  grös- 
Autfuhrlichkeit  hatte  widme»  sollen.  Das 
«ige,  was  von  ihm  gesagt  wird,  nimmt  blos 
«te  eiu,  u.  ist  nur  das  ganz  Bekannte.  Eben- 
reoig  ist  ron  verschiedenen  Unterarten  des 
jfo,  s.  B.  der  Struma  cystica,  aneurysmatica 
die  Rede.  Wahrscheinlich  dass  er  in  Boston 
[so  bäutig  vorkommt,  als  an  dein  Wohnorte 
lef.,  sonst  würde  Vf.  ihm  wohl  eine  grössere 
terksamkeit  geschenkt  haben.  —  Nur  bei 
jtruma  scirrhosa  wird  angegebeu,  dass  sie 
•ue  Respirations-  u.  Schlingbeschwerden 
ge,  dass  die  Kxstirpation  nöthig  werde,  u. 
Schwierigkeiten,  mit  denen  diese  verknüpft 
werde»  angegeben.  9.  Section.  Ge- 
iitte  der  Hoden,  1)  der  Nebenhoden.  W. 
ift  Anschwellung  der  Epididymis  gesehen, 
Ider  übrige  Hode  gesund  war.  Sein  oberes 
,  oder  der  mittlere  Theil  waren  öfter  ge- 
)llen  als  der  untere.  —  Diese  Geschwulst 
uchtnerzhaft ,  u.  wird  deshalb  öfters  nur 
i*  bemerkt.  Ob  die  Function  des  Hoden 
•Entleerung  des  Samens  dadurch  gehindert 
i,  ist  schwer  zu  bestimmen,  wenn  der  andre 
gMood  ist  u.  seine  Function  verrichtet.  Ein 
i  tod  30  Jahren  hatte  sehr  heftige,  vom  Anus 
dem  Scrotum ,  u.  von  da  nach  dem  Unter- 
tcaiestende  Schmerzen.  Dabei  war  An- 
klang des  Nebenhoden  vorhanden.  W.  er- 
sie sich  so,  dass  sie  durch  Zurückhaltung 
»•mens  im  Hoden  entständen  ,  Hess  den 
en  alle  5  Tage  drei  Blutegel  an  den 
hoden  setzen  ,  strenge  Diät  beobachten, 
rialpillen  einnehmen ,  u.  bewirkte  dadurch 
retentliche  Besserung.  —  2)  Geschwül- 
'  Hoden,  Als  nicht  bösartige  Geschwül- 
sselben  werden  genannt  :  die  entzünd- 
Anschwellung ,  die  syphilit.  u.  scrophu- 
ntzündung,  die  hy dalidöse  u.  die  chron. 
vtllung.  —  Zu  deu  bösartigen  Geschwül- 
•boren  der  Fungus  u.  der  Scirrhus  testi- 
Auch  der  Cancer  scroti  wird  hier  abgehan- 
W.  hat  den  Hodensackkrebs  in  Amerika 
isIs,  obwohl  nicht  gerade  bei  Schorustein- 
,  beobachtet.  In  sofern  derselbe  mit  einer 
u.  Anschwellung  der  Haut  anfangt,  gehört 
rdiugs  hierher ,  da  er  sonst  in  seiner  Ei- 
aft  als  Geschwür  in  diesem  Buche  nicht 
adelt  werden  könnte.  —  10.  Section.  Ge- 
ste der  Schleimdrüsen.  Hierunter  werden 
ichwülste  derSchleimmembranen  verstan- 
n  sofern  ihre  Entstehung  von  den  den 
d absondernden  Drüsen  auszugchen  scheint. 
'  lÄppenkreb*.  2)  Geschwülste  der  Zun- 
Gutartige  Wucherungen  der  Schleimhaut 
»ge,  die  bisweilen  in  Folge  von  Verlez- 
a»  scharfen  Zahnen  entstehen.  3)  Der 
iLrtb«,  4)  Geschw.  des  weichen  Gaumen 
trynx.  —  Des  Vf.  Vater  exstirpirte  ein- 
ue  Geschwulst  von  der  Grösse  einer  Ha- 


selnuss,  die  ihren  Sitz  im  weichen  Gaumen  hatte. 
Das  dadurch  entstandene  Loch  heftete  er  mittels 
einer  stark  gebogenen  Nadel  u.  Faden,  n.  be- 
wirkte so  die  Vereinigung.  Er  fügt,  noch  hinzu, 
dass  diese  Operatiou  sich  seinem  Gedächtnisse 
tief  eingeprägt  habe ,  u.  dass  er  durch  dieselbe 
darauf  geleitet  worden  sei,  für  die  angeborue 
Gaumenspalte,  als  deren  Naht  noch  nicht  oft  ver- 
richtet worden  war ,  ein  Instrument  mit  beweg- 
lichem Oehr  zu  erfinden.  Zu  welcher  Zeit  diess 
geschah ,  ist  nicht  näher  angegeben.  5)  Ge- 
schwülste der  Tonsillen.  Sie  werden  durch  eine 
Menge  Schleimsäcke  u.  Schleimdrüsen ,  welche 
sich  in  diese  öffnen,  gebildet ,  indem  sie  durch 
zeitiges  Gewebe  u.  die  sie  uingebeude  Schleim- 
haut des  Mundes  zu  einem  Ganzen  verbunden 
werden.  Bisweilen  findet  man  kalkige  Concre- 
mente  in  ihneu,  auch  Scirrhus  kommt  nicht  sel- 
ten vor.  W.  hält  die  Ausschneiduug  der  scir- 
rhöseu  Tonsillen  für  eine  schwierige  u.  gefährliche 
Operation,  indem  sich  die  Degeneration  oft  bis 
in  den  Pharynx  erstrecke,  u.  die  mau  nicht  ohue 
Beihülfe  des  Cauterium  actuale  oder  potentiale 
unternehmen  dürfe.  Die  Ligatur  hält  er  für 
noch  gefahrvoller.  Wenigstens  ist  es  ihm  ein- 
mal begegnet,  dass  dadurch  tetanische  Erschei- 
nungen hervorgerufen  wurden,  die  erst  nach  der 
Entfernung  der  Ligatur  wichen.  6)  Die  ge- 
wöhnt. Anschwellung  der  Tonsillen  bei  scrophu- 
lösen  Kindern.  Die  partielle  Exstirpation  sei  ge- 
fahrlos u.  grosse  Erleichterung  verschaffend.  7) 
Scirrhus  der  Schleimdrüsen  der  Cardio.  8)  Des 
Pylorus.  9)  Der  Jntestinaldrüsen.  10)  Des 
Rectum.  Diese  hätten  wohl  ausführlicher  als 
blos  auf  2  Seiten  abgehandelt  zu  werden  ver- 
dient. 11)  Geschwülste  der  Schleimdrüsen  der 
Vagina.  12)  Des  Uterus.  Als  Degeneratio- 
nen, denen  die  Gebärmutter  unterworfen  ist,  wer- 
den aufgeführt,  der  Scirrhus  u.  Krebs,  der 
Fleischtuberkel ,  der  Scirrhus  des  Muttermundes^ 
der  Krebs  desselben ,  u.  blumenkohlartige  Aus- 
wüchse. Vf.  hat  den  Körper  des  Uterus  einmal 
exstirpirt,  will  jedoch  zur  Wiederholung  dieser 
Operatiou  nicht  aufmuntern.  Die  Exstirpation 
des  Muttermundes  hingegen  sei,  sobald  mau  die 
Vagina  nicht  zu  verletzeu  braucht,  zu  empfeh- 
len. 13)  Fungus  der  Urinblase.  14)  Auch  der 
Krebs  des  Penis  wird  zu  den  Geschwülsten  ge- 
zählt, in  sofern  er  mit  Geschwulst  verbunden  ist. 
11.  Section.  Geschwülste  der  Gefässe.  1)  Erek- 
tile Geschwülste  der  Arterien  u.  Venen.  Sie 
sind  erworben  oder  angeboren.  Das  Aneurysma 
u.  das  Aneurysma  per  anastomosin.  Iu  Hinsicht 
des  erstem  verweist  W.  auf  die  Werke  über 
Operativchirurgie  ,  ebenso  wegen  des  Varix 
aneurysmaticus.  Nur  von  dem  erworbenen  Aneu- 
rysma per  anastomosin  ist  die  Rede.  Ein  jun- 
ges Mädchen  trug  ein  solches  am  rechten  In- 
nern Augenwinkel,  welches  durch  Anastomosen 
der  Art.  facialis,  ophthalmica  u.  frontalis  gebil- 
det wurde.    Im  Auge  hatte  sie  nur  eine  drük- 
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kende  Empfindung,   die  sieh  jedoch  bald  Uber 
den  geuzen  Kopf  verbreitete,  u.  zum  heftigsten 
Schinerze  stieg.     Die  Geschwulst  am  iuuern 
Augenwinkel  war  nur  klein,  aber  die  Pulsation 
der  Facialis  u.  Carotis  sehr  bedeutend.  W.  machte 
eine  kleine  Incision  zwischen  der  Geschwulst  u. 
der  Orbita,  eutdeckte  den  pulsireuden  Ast  der 
Art.  oplithalinica ,  u.  unterband  ihn.  Sodaun 
wurde  unterhalb  der  Geschwulst  ein  Einschnitt 
gemacht,  die  Art.  facialis  quer  durchschnitten, 
u.  ungefähr  l8Uuzen  Blut  aus  ihr  gelassen,  dann 
eine  Compresse  auf  die  Geschwulst  gelegt ,  wel- 
che zu  pulsiren  nachgelassen  hatte.  Nicht  lange 
darauf  kehrte  das  Uebel  jedoch  wieder,  beson- 
ders der  Kopfschmerz  hatte  sioh  vennehrt,  u.  die 
Kranke  empfaud  die  Pulsationen  so  stark,  dass  sie 
das  Gefühl  hatte,  der  Schädel  müsse  herunter- 
fliegen.   Die  Stirn  u.  ein  Tbeil  des  Gesichts  wa- 
ren roth  u.  geschwollen.    Blutentziehungen  u. 
innerlich  Digitalis  schafften  keine  Hülfe,  daher 
wurde  eine  starke  Blutentleerung  aus  der  Art. 
tempore  Iis  vorgenommen»    Da  auch  diess  ohne 
Erfolg  blieb)  wurde  die  Carotis  der  rechten  Seite 
unterbunden.   Diess  wirkte,  u.  es  war  nicht  uö- 
thig,  die  Unterbindung  der  linkeu  Carotis  zu 
machen,  indem  die  Pulsation  auf  der  linken 
Seite  des  Gesichts  nach  einiger  Zeit  aufhörte. 
Vf.  macht  in  der  Epicrise  auf  die  Sympathie  des 
arteriellen  Systems  beider  Kopfhälfteu  aufmerk- 
sam.   Nachdem  die  Operationen  an  der  Art.  fa- 
cialis, Ophthalmie«  u.  temporalis  gemacht  wor- 
den waren,  bemerkte  man  die  Pulsationen  auf 
der  linken  Seite  beinahe  stärker  als  auf  der  rech- 
ten ,  u.  es  entstand  die  Frage ,  welche  Carotis 
nothwendiger  zu  unterbinden  sei.    Der  Erfolg 
bewies  iudess,  dass  die  Unterbindung  der  rech« 
ten  hinreichte,  u.  dass  die  aneurysmatische  Er- 
weiterung in  der  linken  Gesichtshälfte  nur  sym- 
pathisch entstanden  war.    Aneurysma  per  ana- 
stomosin durch  Verwundung  entstanden.  Es  wird 
ein  Fall  davon  erzählt ,  wo  eiue  Coutusion  am 
Ohre  ein  solches  veranlasste.  Schwammiges  Ge- 
wächs am  Zahnfleische,  Es  giebt  ein  gutartiges, 
aber  auch  ein  bösartiges.    In  dem  darauf  folgen- 
den Abschnitte  von  den  angebornen  Aneurysmen 
per  anastomosin  wird  von  den  Muttermalern  ge- 
sprochen.  Doch  scheint  er  mehr  die  Teleangiec- 
tasien  im  Sinne  zu  haben ,  u.  diese  zu  beschrei- 
ben, obwohl  er  sich  dieses  Namens  nicht  be- 
dient.    Somit  wird  die  Grenzbestimmuug  bei- 
der mit  einander  verwandter  Uebel  nicht  etwa 
berichtigt,  sondern  die  Verwirrung  eher  vermehrt. 
Eiu  Maler ,   desseu  Abbildung  beigegeben  ist, 
trug  einen  Naevus  matemus  ,  der  die  Nase  u. 
Oberlippe,  ja  die  Hälfte  des  Gesichts  einnahm.  Da 
die  Lippe  anfing,  sich  aneurysmatiach  zu  vergrös- 
sern,  wurde  sie  exstirpirt,  u.  die  Heilung  erfolgte 
gut.    In  der  ausgeschnittenen  Lippe  waren  die 
Drüsen  der  Schleimhaut  sehr  entwickelt.  Auf- 
fallend war  die  geringe  Erweiterung  der  Gefässe, 
u.  auch  schon  die  geringe  Blutung  bei  der  Ope- 


ration. Ref.  muss  jedoch  darauf  auf merksan 
eben,  dass  dieStructur  der  Nae vi, selbst  solch 
sich  vergrössern,  von  der  wahren  Teleau*ir 
u.  noch  mehr  von  dem  Aneurysma  per  tut 
sin,  denen  W.  sie  zuzählt ,  weit  entfernt 
Die  anatom.  Untersuchung  solcher  Theii 
währt  übrigens,  sobald  sie  nach  der  Exstir 
geschieht ,  wo  Iujectionen  zu  machen  oou 
ist,  niemals  grosse  Resultate,  weil  die  tw 
entleerten  Gefässe  sich  zusammenziehen  i 
von  der  normalen  kaum  abweichende  Sl 
zeigen.  Einen  von  vielen  Gelassen  dord 
denen  Naevus  am  Halse  eines  Kindes  bü 
ab,  indem  er  mehrere  Fäden  mittels  l 
durch  die  Geschwulst  führte,  u.  die  Päd« 
beiden  Seiten  hin  kuüpfte.  In  einem  i 
Falle  führte  der  Vf.  zwei  Nadeln  kreurai 
ter  der  Geschwulst  hinweg  ,  liess  sie  lie j 
schlang  eine  Ligatur  unter  den  Nadeleade 
um.  Erst  nach  3  Tagen  wurden  sie  eutfe 
Die  von  Lloyd  vorgeschlagene  Behtndlq 
Naevi,  sie  mit  reizenden  Dingen,  Amraoa 
ritus,oder  verdünntem  Acid.nitric.zuinjicin 
nur  erwähnt,  ohne  eigene  Erfahrungen  id 
zuführen.  —  Angeborene  Geschwülste  da  i 
Vf.  ist  der  Meinung,  dass  sie  nicht  sota 
lieb  in  Erweiterung  der  Veneu  besteh«,  i 
die  Arterien  auch  eine  Rolle  dabei  spie* 
Wachsthum  ist  laugsamer  als  bei  rein« 
leu  Geschwülsten.  —  Erworbene  GeschiA 
Venen.  Wenn  bei  Varicositäten  an  dal 
Untaten  Ruptur  der  Venen  eintritt,  sota] 
W.  oberhalb  eine  Binde  anzulegen,  * 
Eintritt  der  Luft  in  die  Vene  zu  verbiudw». 
die  Haut  u.  die  Vene  zu  durchschneiden, 
sie  sich  zurückziehen  könne.  Durchsei 
man  die  Vene  mit  einem  schmalen  Mes« 
ches  man  nur  unter  der  Haut  einfuhrt,  n 
man  nicht  gewiss  seiu,  ob  sie  ganz  geüw 
u.  dann  heilt  sie  ohne  Obliteration.  Di* 
schueidung  eines  Stückes  der  Vene  halt  ■ 
überflüssig,  indem  die  Retraction  der  dorcbl 
teuen  hinreiche.  Doch  passt  diess  Verfahre 
weun  eine  oder  ein  paar  Venen  varica 
artet  sind.  Die  Unterbindung  der  \ra 
W.  für  gefahrvoller  als  die  Durchschneide 
Die  Faricocele.  Unter  den  Mitteln  gegei 
selbe  wird  die  Compression  nach  B  reicht 
Ligatur  der  Art.  spermatica,  die  der  V« 
matica,  u.  die  Excision  der  Vena«  »f*« 
erwähnt.  Der  letztem  giebt  er  vor  je«* 
Vorzug,  u.  versichert,  niemals  KeodWe  « 
gesehen  zu  haben.  W.  verrichtet  sie  auf  W 
Weise.  Der  Kranke  wird  auf  einen  Tut 
legt,  die  Umgegend  rasirt,  ein  Assistent  b* 
Vas  deferens  fest  zwischen  zwei  Fing^ 
wird  oberhalb  der  Geschwulst  eine  *«« 
lange  Incision  gemacht,  durch  welche  du 
nen  sogleich  hervortreten,  die  maaaone« 
obern  ,  danu  am  unteren  WundwinW  j| 
Bei  der  ersten  Durchschneidung  ist  ei  so« 
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die  Venen  herabzuziehen,  well  sich  ibre  bla- 
»  Müudungen  nach  Aufwärts  in  die  Scheide 
Sameustrauges  zurückziehen  u.  schwer  zu 
(keu  sind.  Fahren  sie  nach  eiuigen  Minu- 
iocIi  fort  zu  bluten ,  so  unterbindet  man  die 
(nro  Gefassmündungen.  Wenn  die  Blutung 
ominen  aufgehört  hat ,  »o  macht  man  in  der 
der  Wunde  eine  Naht,  u.  vereinigt  den 
ea  Tbeil  mit  Heftpflaster.  GeschwiiUu  der 
ta.  Die  Möglichkeit  ihres  Vorkommens  be- 
W.  durch  ein  Präparat ,  wo  der  Nervus 
i eise  Geschwulst  bildete,  obwohl  er  nicht 
,  da»  alle  sogenannte  Nervengesch  wülste 
seien.  12.  Section.  Geschwülste  der  häu- 
Ausbreitungen.  —  \)  Der  Schleimhäute. 
n  denen  der  Schleimdrüsen  ist  schon  die 
gewesen,  b)  Geschwülste  des  Rectum.  — 
vrhßidalgeschwUUte^  Prolapsus  ani.  —  Ref. 
lier  nichts  Bemerkenswerthes.  c)  Geschwül- 
r  Aasenschleimhaut.  Polypen.  Sehr  nütz- 
it  et ,  dass  der  Vf.  vor  Verwechselungen 
brn  mit  fehlerhaft  stehenden  Nasenmuschelu, 
eillich  stehenden  Septum,  oder  Auflocke- 
oder Nasenschleimhaut  warnt,  da,  wenn 
ick  in  solchen  Fällen  zur  Operation  verlei- 
isit,  onsngenehme  Folgen  entstehen  köu- 
W.  tkeilt  sie  ein  in  Sc/ileimpolypen  (inein- 
ui  polypös)  ,  fibröse  u.  vasculöse  Polypen. 
oll  sieht  behaupten ,  dass  die  fibrösen  sich 
eo  Sckleiinpolypen  in  ihrer  Structur  we- 
il unterscheiden ,  uur  dass  ihre  Consisteuz 
uterschied  abgebe,  d)  Fibröse  u.  fungöse 
mtut  des  Anirum  (Highmori).  e)  Fungöee 
vulsl  des  Uterus.  Von  den  bluinenkohl- 
i  Auswüchsen  wohl  zu  unterscheiden,  denn 
K^ittneu  am  Os  uteri,  der  Fungus  hinge- 
st dem  Ansehn  eines  Polypen  im  Innern 
«ras.  W.  unterscheidet  eiue  gutartige  u. 
»sartige  Form,  welche  sich  jedoch  nur  durch 
soltate,  nicht  dem  Ansebn  nach,  zu  er- 
a  giebt.  —  2)  Geschwülste  der  serösen 
fanen.  Es  wird  erwähnt ,  dass  man  bis- 
kalkige, selbst  steinige  Massen  im  Periio- 
u.  in  der  Pleura  abgelagert  findet.  Ge- 
bt der  serösen  Membran  des  Hoden.  Hy- 
i  Der  Operation  durch  Injection  wird  der 
|  gegeben.  Vf.  benutzt  zu  derselben  Port- 
al J  Branntwein,  auch  eine  Auflösung  von 
eis.  Zink  u.  Spiritus.  —  ff^asseransamm- 
<n  Zellgewebe  des  Funiculus  spermaticus. 
lU  darauf  einschneiden,  m  die  Wunde  of- 
ftlten,  bis  die  Entzündung  die  Geschwulst 
t  hat.  Geschwülste  der  Synovialmembra- 
Mit  Unrecht  rechnet  W.  das  Uygroma  pa- 
i.  das  Ueberbein  hierher,  welches  doch  be- 
ich  in  der  krankhaften  Vergrösserung  ei- 
uteunbeutels  besteht.  —  Geschwülste  der 
»  Membranen.  Der  Dura  mater.  Was  von 
ge&agt  wird,  ist  sehr  wenig  n.  ungenügend. 
xhwülste  des  Augee.  \  )  Fungus  haemato- 
>)Scirrluis;  S)  Melanose  $  4)  Knochen- 


oder  Steinbildung  im  Auge  ;  5)  Krebs  der  Augen- 
lider. [Dieser  hätte  wohl  im  Capitel  von  den 
Geschwülsten  in  der  Cutis  abgehandelt  werden 
sollen.]  IS.  Section.  Balggeschwülste.  Vf.  meint, 
dass  die  Eigenschaft,  einen  Sack  zu  besitzen,  nichts 
Wesentliches  sei,  da  auch  andere  Geschwülste, 
Steatome,  Drüsengeschwülste  u.  a.  von  einem 
solcheu  umgeben  seien.  Bef.  kann  hier  nicht 
beistimmen  ,  da  andere  Geschwülste  wohl  von 
Membranen  ,  die  aus  dem  durch  Druck  verdick- 
ten Zellgewebe  besteben,  umgeben  sein  können, 
die  jedoch  von  dem  wahren  neugebildeteu,  rings- 
umgeschlossenen Sacke  der  Balggeschwülste,  so- 
wohl biusichtlich  ihrer  Eutstehung,  als  auch  in 
Rücksicht  auf  ihre  Structur,  weit  verschieden  sind. 
Nichtsdestoweniger  lässt  W.  sie  als  eine  eigne 
Kraukheitsclasse  gelten.  —  Die  Balggeschwül- 
sle  an  den  Augenlidern  seien  die  kleinsten ,  an 
anderen  Stellen  erreicheu  sie  oft  eine  viel  bedeu- 
tendere Grösse.  Es  ist  natürlich,  dass  Balgge- 
schwülste von  der  Grösse  einer  Erbse  am  Augen- 
lide, wo  sie  nur  vou  sehr  dünuer  Haut  bedeckt 
sind,  schon  auffalle»  müssen,  wahrend  sie,  so 
lange  sie  einen  so  geringen  Umfang  habeu ,  an 
anderen  Körpertheilen ,  nuter  dickerer  Haut,  u. 
in  tiefereu  Schichten  des  Zellgewebes  noch  nicht 
bemerkt  werden.  Ref.  erinnert  jedoch  noch  aus- 
serdem an  das  von  ihm  iu  v.  A  mm  o  n  's  Zeitscbr. 
B.V.  p.  216  Behauptete,  dass  sehr  viele  sogenannte 
Balggeschwülste  der  Augenlider  gar  keine  solchen 
siud,  was  sich,  abgesehen  von  der  anatom.  Un- 
tersuchung ,  auch  schon  dadurch  zu  erkennen 
giebt ,  dsss  solche  Geschwülste  sich  so  oft  durch 
Eiterung  zertheilen.  —  W.  erzahlt  hierauf  meh- 
rere Fälle,  wo  sehr  alte,  schon  in  Entzündung 
u.  Eiterung  übergegangene  Balggeschwülste  ex- 
stirpirt  wurden.  Die  Exstirpation  der  Balgge- 
schwülste am  Hals«  hält  er  für  sehr  gefährlich, 
weil  sie  oft  Fortsätze  in  die  Tiefe  schicken,  bei 
deren  Entfernung  wichtige  Organe  verletzt  wer- 
den können.  Von  Bälgen  umgebene  ßluigt- 
sch wulste.  Hierunter  versteht  W.  Blutcoagula, 
die  lange  Zeit  bestanden  haben,  u.  sich  mit  der 
Zeit  mit  einem  dünnen  Balge  umgeben.  —  Es 
ist  wohl  kein  hinreichender  Grund  vorhanden, 

- 

sie  den  Balggeschwülsten  an  die  Seite  zn  stellen. 
14.  Section.  Abdominalgeschwülste.  \ )  Ge- 
schwülste der  JLymph-  u.  Mesenierialdrüsen\  2} 
des  Magens  (von  den  Geschwülsten  der  Schleim- 
drüsen des  Magens  war  weiter  oben  schon  ein- 
mal die  Rede),  der  Cardio  u.  des  Pylorus  ;  3)  der 
Leber;  4)  der  Mil%;  6)  des  Pankreas;  6)  des 
Netses ;  7)  der  Nieren ;  8)  des  Eierstockes  (Scir- 
rhus  ,  Wassersucht);  9)  des  Uterus;  10)  unter 
der  Ueberschrift:  anomale  Geschwülste  des  Un- 
terleibes wird  noch  von  einigen  Sackgeschwülsteu 
der  Unterleibshöhle  erzählt.  Zum  Schlüsse  ist 
eiue  Tabelle  angehängt ,  welche  die  am  meisten 
charakterist.  Symptome  aller  abgehandelten  Ge- 
schwülste euthält. 

Soll  nun  Ref.  ein  allgemeines  Urtheil  Uber 
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das  Buch  aassprechen  ,  so  inuss  er  bekennen, 
das»  viele  Capitel  desselben  zu  flüchtig  bear- 
beitet siud,  u.  gegen  audere,  denen  eine  grössere 
Sorgfalt  gewidmet  worden  ist  ,  abstechen.  Der 
patholog.  Anatomie  ist  häufig  zu  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden,  u.  sie  gewiunt  durch 
Warren's  Arbeit  nicht  eben  viel.  Ausserdem 
muss  man  dein  Vf.  mehrmals  den  Einwurf  ma- 
chen, dass  manche  Gegenstände  au  Stellen  zu 
finden  siud,  wo  mau  sie  nicht  sucht,  überhaupt 
manche  Krankheiten  den  Geschwülsten  zugezählt 
werden  ,  die  mau  gewöhnlich  nicht  zu  ihnen 
rechuet,  z.  B.  der  Hautkrebs.  Mit  demselben  Rechte 
wie  die  Hydrocele  hätte  auch  der  Hydrops  ascites 
nicht  fehlen  dürfeti.  Unbeschadet  alles  dessen 
enthält  das  Buch  sehr  vieles  Gute,  u.  eine  Menge 
praktischer,  besonders  auf  die  Prognose  bezüg- 
licher Bemerkungen,  die  wir  von  einem  so  geist- 
vollen u.  durch  langjährige  Praxis  erprobten 
Arzte  dankbar  aufnehmen  müssen.  —  Die  äus- 
sere Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich ,  n. 
die  colorirteu  Abbildungen,  obwohl  mit  Wenigem 
ausgeführt,  doch  sehr  bezeichnend  u.  elegant.  Zeis. 

1 69*  De  sleatomate  proprio  tumorum  parasi- 
torum  genere.  Commeutatio  pathogeuetico  -  chi- 
rurgica  ,  quam  pro  venia  artem  salutarem  iu 
Acad.  Marburgensi  docendi  auetoritate  medicorum 
Ordinis  scripsit  Georgius  Franciscus  Bla- 
sius Adel  mann,  medic,  chir.  artisque  obst. 
doct.,  medicus,  chirurgus  et  obstetricans  practi- 
cus,  in  clinico  Marburgensi  assistens.  Marburgi, 
Typis  Elwerti  Academicis.  1837.  4.  39  pp.  — 
Der  Verf.  handelt  seinen  Gegenstand  sehr  aus- 
führlich u.  mit  Rücksicht  auf  die  Leistungen  an- 
derer Schriftsteller  in  zwei  Theileu  ab,  von  wel- 
theu der  erste  das  Pathogenetische,  der  zweite 
das  Chirurgische  enthalt,  Zuerst  führt  er  vou 
dieser  Krankheit  ,  die  früher  Sarcorn  genannt 
wurde,  die  Definitionen  nach  Boyer,  Chelius, 
Langen  beck,  Lobstein,  von  Walther 
an  u.  bcurtheilt  dieselben,  berührt  die  allgemeinen 
Gesetze  Tür  die  Pseudomorphen ,  u.  die  Organe, 
in  welchen  die  Krankh.  vorkam  [Ref.  beobach- 
tete das  Steatom  ebeufalls  im  Cavum  inediasti- 
num  anter. ,  iu  der  Basis  cranii  mit  Amaurose 
verbunden ,  in  Lenden  u.  Oberschenkel ,  in  der 
Uuterleibshöhle  u.  s.  w.],  betrachtet  den  Siz  des 
Uebels  iu  den  fibrösen  u.  serösen  Membranen,  u. 
in  den  Drüsen,  die  Bildung  des  Balges,  welchen 
er  im  Allgemeinen  abspricht,  des  Stiels,  die  Ent- 
stehung vou  gerinnbarer  Lymphe,  die  Eutwik- 
kelung  in  den  weichen  Theilen  u.  in  den  Kno- 
chen (iu  der  Knochenhaut ,  iu  dem  Knochenge- 
webe selbst  u.  iu  der  Markhaut),  den  Verlauf, 
die  UIceration,  die  ehem.  Analyse,  die  Wirkung 
auf  deu  Organismus ,  sowohl  die  mechanische, 
uls  auch  dynamische,  die  Ursachen,  Natur,  die 
er  immer  als  gutartig  ansieht  [in  welcher  Hin- 
sicht Ref.,  der  das  Steatom  dem  Krebsübel  im- 
mer nahe  stehend  fand ,  mit  dem  Verf.  nicht 
übereinstimmen  kann]  u.  die  anatoin.  Unterschei- 


dung vom  Lipom,  Sarccra,  Scirrhui,  I 
medulläres ,  Neurom ,  Polyp  ,  Fangus  ha 
des  ,  Tuberkel.  Iu  dem  chirurg.  Theile  t> 
tet  der  Vf.  die  Diagnose ,  die  keine  Sit 
darbietet,  die  Prognose  u.  Behandlung, 
meine  u.  örtliche,  die  leider  gewöhulicb 
güustigen  Resultate  liefert  [Ref.]  u.  fügtiw« 
achtungen  (die  eine  über  ein  Steatom  der  I 
die  andre  über  ein  Steatom  des  Arms)bioia. 

170.  Das  Leistenbruchband  ▼erbeuerl 
schrieben  v.  Eman.  Russwurm,! 
Med.  u.  Chir.,  d.  Augenheilkunde  u.Gebm 
Mag.,  u.  k.  k.  Oberfeldärzte.  Mit  1  litho^i 
Wien  1837,  gedr.  bei  G.  Ueberreuter*  wl 
we  u.  Sohn.  8.  26  S.  —  In  der  Vorred* 
sich  der  Verf.,  dass  die  Bruchbänder  in  di 
sten  Zeit  den  Händen  sachkuudiger  Baid 
entrissen  u.  Handelsartikel  für  Handwhol 
geworden  seien.  Hat  nun  der  Kranke  b 
ein  unnützes  Bund  gekauft,  so  entschließ 
lieber,  das  Uebel  sich  selbst  zu  überlas 
zum  zweiten  Male  einen  Versuch  bei  m 
ger  Hülfe  zu  machen.  Dieser  Umttaini 
Verlegenheit  der  Landärzte,  den  KranU 
wegen  wirklichen  Mangels,  theils  wegn" 
ruug  der  Bracherien  nicht  helfen  zu  \ 
bestimmten  R.,  einen  kürzern  Weg  zur.! 
zu  sucheu.  Nach  einer  geschieht!.  £* 
folgt  die  Emtheilung  der  Leistenbruch 
wie  bekannt ,  in  elastische  u.  unelastisdt 
teren  macht  man  den  Vorwurf,  dass  «al 
terialien  gefertigt  würden,  welche  wem; 
barkeit  besässen,  während  der  Uinfaugs 
bes  sich  beständig  verändere ,  daher  a 
ungleiclunässiger  u.  demnach  UDjrewi 
Druck.  Allein  beim  Leistenbruche  dm 
Pelote  auf  den  unnachgiebigsten  Theil  der 
decken,  die  Aponeurose,  u.  das  Band  U 
am  Becken  befestigt  werden  mit  Venne«* 
Wirkuug  der  Oberschenkelinuskeln.  Cn 
urtheilte  günstig  über  die  uuelast.  Brw 
gürtel.  Einfaches  Leistenbruckband.  < 
in  die  Pelote  u.  die  Gurte.  A.  Die  /Vto 
Form  u.  Grösse  der  Leistengegeud  hab^a 
vordringenden  Eingeweiden  eineu  W*d 
entgegensetzen ,  wie  er  von  den  Theileo  i 
inaleu  Zustande  geleistet  wird.  Sie  >r 
dreieckig ,  begrenzt  nach  aussen  rom  SJ 
buge,  nach  innen  vom  Anfange  der  Geuk 
nach  obeu  durch  eine  vou  der  Spin«  ai 
ossis  ilei  gegen  die  Symphysis  oa*.  ra 
dachte  Liuie;  ihr  unterer  WTinkel  reicbi 
unter  den  obern  Rand  des  horizontale  ! 
beiuastes.  So  nimmt  sie  fast  das  ganze  P> 
sehe  Band  in  ihre  Grenzen  auf,  wälire»d 
Mitte  die  Brucliöfthung  fällt.  DasMaa»** 
liegenden  Kranken  mit  einein  Secliam  I 
genominen  u.  nach  diesem  aus  etwa»  über 
dickein  Eisendrahte  das  Skelet  geformt, 
sackartig  in  Flanell  eiugeuäht  n.  je 
Vertiefung  der  Inguiualgegend  (deren  1 
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ick  die  Pelote  liefern  soll)  mit  Rosshaaren 

Ufrt.  B.  Die  Gurte  oder  Riemen  bestehen 
itm  horizontalen  oder  wagrechten  (Leib- 
o)  u.  rertikalen  oder  senkrechten  (vulgo 
ikfl-  oder  Beinriemen),  werdeu  aus  mehr- 
tosimineugelegter  u.  durcbnähter  Leinwand 
Barchent  gefertigt ,  müssen  hinlänglich  lang 
der  horizootale  vom  Umfange  des  Beckens 
ra  \\"  breit,  der  vertikale  von  erst  er  in 
trn  Trocb.  maj.  u.  Kreuzbein  nach  vorn 
iu  Tuber  ischii  bis  zum  obern  Ende  der 
1  reichend  u.  1"  breit)  u.  nach  vorn  zu 
ler  sein.  Durch  den  Verlauf  der  Gurte 
e  bei  den  gewöhnl.  Bruchbandern  vorhau- 
sierne,  fabrikmässig  gefertigte  Platte  ent- 
i  gemacht  u.  sie  sollen  zugleich  so  befe- 
rerden,  dass  der  Kranke  in  jedem  Äugen- 
den Widerstand,  welchen  die  Pelote  dem 
t  entgegenstellen  soll ,  bestimmen  u.  voll- 
kann. Deshalb  werden  noch  2  kleinere 
«gefügt,  welche  vou  demselben  Mate- 
etwas  breiter  als  der  horizontale  Riemen 
cblicb  so  lang  als  die  Pelote  vom  obern 
bis  zum  uutern  Winkel  u.  vom  Scheukel- 
ide  bis  zum  obern  innern  Winkel  sind, 
ndeu,  so  wie  der  lange  horizontale,  an 
roerra  Seiteu  des  Skelets  angenäht,  in 
Sicbfong ,  welche  immer  der  geraden  Linie 
icät,  die  mau  sich  von  der  Mitte  der  be- 
im Seite  zu  dem  gegenüberstehenden 
I  gezogen  denkt.  (Also  der  lange  horizon- 
d  der  Genital ienseite  angenähte  geht  über 
ote  nach  oben  zum  äussern  Winkel,  der 
urze  Gurt,  au  der  Schenkelbugseite  befe- 
ittft  zum  innern  obern  Wiukel,  der  zweite 
om  obern  Rande  aus  zum  uutern  Winkel), 
ese  Weise  kreuzen  sich  die  Gurte  in  der 
ither  der  Pelote  ,  wo  die  Tendenz  des 
i  herauszutreten  am  stärksten  ist.  Eud- 
rd  der  senkrechte  Gurt  au  dem  wagrechten 
»  Troch.  u.  Kreuzbein  befestigt ,  die  Pe- 
t  weichein  Leder  Uberzogen ,  an  die  vor- 
sehe der  kleinen  Gurte  Schuallen  auge- 
reiche nicht  über  die  Pelote  hinausreicheu 
sodann  die  Gurte  über  ihre  vordere 
gekreuzt,  so  dass  der  kurze,  welcher  den 
bten  in  seiue  Schnalle  aufnehmen  soll, 
af  kommt,  u.  mit  Spangen  vou  Leder 
ritenverschiebung  gehindert.  Die  Vor- 
orliegender  Bandage  sind ,  dass  die  Pe- 
nau  iu  der  Grösse  der  Iuguinalgegeud 
ch  dieser  ihrer  Elasticität  wegen  formt, 
rne  Platte  entbehrlich  ,  der  Widerstand 
die  Schnallen  leicht  zu  regeln  ist.  Die 
e  findet  allein  am  Becken  ihre  Befesti- 
Tveshalb  keine  Verschiebung  eintritt. 
>  ist  ihre  Einfachheit  zu  rübmeu.  Durch 
n  Pelote  u.  Gurte  gebrachte  Pappe  kann 
gering  gefüllte  erstere  sofort  verstärkt 
,  auch  kann  man  sie  ä  cuiller  formen, 
ufcüls  auch  mit  Luft  füllen.  Doppeltes 


Leistenbruchband.  Das  etwas  stärkere  Draht- 
skelet  wird  aus  einem  Stücke  verfertigt,  welchem 
in  der  Schaingegend  die  entsprechende  Wölbung 
gegebeu  wird  (durch  diese  ist  die  Doppelpeiote 
verbuuden).  Gurte  braucht  man  6,  1  laugen 
u.  kurzen  horizontalen,  2  lange  u.  2  kurze  ver- 
tikale. Der  lange  horizontale  wird  am  linken 
innern  Rande,  der  kurze  horizontale  am  rechten 
inuern,  die  beiden  kurzen  vertikalen  am  obern 
Rande  des  Skelets  befestigt.  Dazu  gehören  3 
Schnallen :  eine  grössere  an  die  kurzen  horizon- 
talen, 2  kleinere  au  die  kurzen  vertikalen  Gurte. 
Die  übrige  Construction  ist  wie  beim  einfachen 
Leistenbruchbande.  —  Zum  Schlüsse  giebt  R. 
die  bekannten  Regeln  für  die  Anlegung  u.  den 
Gebrauch  der  Bruchbänder.  Eine  Tafel  mit  Ab- 
bildungen trägt  zum  Verständuiss  der  Verfah- 
rungsweise  bei.  [Die  Grundsätze,  nach  deuen 
R.'s  Leistenbruchband  construirt  ist,  sind  anzu- 
erkennen. Der  stärkste  Einwurf  gegen  die  un- 
elast. Bänder,  dass  sie,  weil  Umfang  des  Leibes 
durch  Inhalt  u.  Bewegung  veränderlich  sei ,  den 
Bruch  uicht  genügend  zurückhielten  oder  zu 
starken  Druck  ausübten  ,  wird  durch  die  Bemer- 
kung, dass  gerade  die  Umgegend  des  Bruche« 
an  jenen  Veränderungen  nicht  oder  nur  unbe- 
deutend Theil  nehme,  entkräftet.  Die  Sorgfalt 
iu  Formung  u.  Anpassung  der  Pelote  wird,  ob- 
gleich oft  genug  empfohlen ,  bei  der  Mehrzahl 
unserer  fabrikmässig  gefertigten  elastischen  Bän- 
der schmerzlich  vermisst,  u.  daher  erklärt  sich 
die  Versicherung  R.'s:  dass  Leute  sein  Band  vor- 
gezogen hätten ,  welche  früher  beinahe  alle  Va- 
rianten der  elastischen  ohne  Nutzen  getragen. 
Was  vom  Drucke  der  unelast.  Bracherien,  ins- 
besondere auf  die  vorspringeudeu  Stellen  des 
Beckens  oder  auf  den  Samenstrang  gesagt  wird, 
so  findet  derselbe  auch  bei  elastischen  statt  u. 
zwar  bisweilen  auf  die  Kreuzbeingegeud  in  dein 
Grade,  dass  kein  Band  mit  der  erforderlichen 
Stärke  der  Feder,  welche  dort  ihren  Stützpunkt 
hat,  fortwährend  getragen  werdeu  kann.  Der 
Einwurf,  welchen  C  h  e  1  i  u  s  dein  unelast.  Baude 
macht,  dass  es  sich  leicht  verrücke,  trifft  das 
R  uss  wu  rm'sche  nicht.  —  Ree.  glaubt,  dass 
vieles  Beherzigungswerthe  für  Anfertigung  von 
Bruchbändern  in  R.'s  Schrift  enthalten  ist  u«  dass 
sein  Leistenhand  zwar  nicht  die  elastischen  ver- 
drängen ,  wohl  aber  unter  Umstanden  (z.  B.  bei 
Krankheiten  der  Hüftgegend)  mit  Vortheil  ge- 
braucht werdeu  wird.]  Fraticke. 

171.  F.  G.  J.Fabricius,  M.D.,  Ser.Duc. 
Noss.  a  consil.  aul.  prnefecturae  Hochheiin.  med. 
prim.  Societat.  phys.  nied.  Erlang,  et  Nassov. 
stud.  histor.  natural,  dicatae  sodalis,  De  cerebro 
per  orbitam  sauciato.  Accedit  Tabula.  Mogun- 
tiae,  prostat  apud  G.  Faber.  1839.  10  S.  gr.  4. 
Die  vorliegenden  Blätter  gebeu  folgende  interes- 
sante IVlittheitungen. 

Einem  23jähr.  Jünglinge  wurde  die  metallene  Spitze 
eines  Regenschirms  gewaltsam  in  die  linke  Augenhöhle 
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eingegossen,  u.  da  der  Führer  des  Regetuchinns  leit- 
tern  nach  dem  ersten  Stesse  heftig  bewegte,  so  brach 
jene  Spitze  ab,  u.  blieb  in  der  Augenhöhle  stecken. 
Sie  war  von  der  Dicke  eines  Daumens  u,  mindestens 
3"  lang.  Der  Verletzte  sturste  zusammen ,  u.  die  Her- 
beieilenden zogen  nicht  ohne  Mühe  den  fremden  Körper 
aus  der  Orbila  heraus.  —  Hiernach  zog  sich  der  ans 
der  Augenhöhle  hervorgetriebene  Augapfel  wieder  zu- 
rück, u.  das  Gesicht  mit  demselben  war  merkwürdiger 
Weise  unversehrt.  —  Im  obern  Augenlide  klaffte  die 
tiefe  Wunde,  ohne  dass  der  Margo  orbitales  verletzt 
war.  Nachdem  der  Verletzte  sich  aus  der  Ohnmacht 
erholt  u.  einige  Maie  gebrochen  hatte,  kehrten  die 
Sinne  wieder ,  die  Sprache  u.  der  Athem  waren  etwas 
erschwert,  aber  keine  Schlummersucht  vorhanden.  — 
Nach  einer  Woche  war  die  äussere  Wunde  vernarbt, 
indes»  entstand  eine  immer  fortschreitende  schleichende 
Gehirnentzündung,  u.  58  Tage  nach  der  Verletzung 
erfolgte  der  Tod.  In  der  Zwischenzeit  war  die  Stuhl- 
en de  er  ung  trage,  der  Geist  eigentümlich  aufgeregt, 
u.  nicht  das  mindeste  Geräusch  konnte  ertragen  wer- 
den. Der  Geruch  war  verschwunden.  Das  verletzte 
Auge  war  amblyopisch  geworden ,  u.  dessen  Pupille 
zog  sich  nur  zusammen,  wenn  das  gesunde  Auge  of- 
fen war.  War  letzteres  geschlossen,  so  erweiterte  sie 
sich  plötzlich.  Die  Sectio n  zeigte  Folgendes.  Der  Pro- 
cessus orbitalis  des  linken  Stirnbeins  war  an  seiner 
Verbindungsstelle  mit  dem  Siebbeine  durchbohrt.  Die 
Oeffnung  war  ziemlich  weit,  von  unregelraässiger  Form. 
—  Die  Lamina  cribrosa  des  linken  Siebbeins  fehlte, 
die  Cellulae  ethmoidales  waren  geöffnet.  Der  Theil 
des  rechten  Keilbeins,  welcher  gleichsam  das  Dach  des 
rechten  Foramen  opticum  bildet,  fehlte,  ebenso  die 
obere  Wand  des  Sinus  spbenoidalis  rechter  8eite. 
Der  rechte  Processus  clinoideus  posterior  war  zer- 
brochen. Ueber  dem  rechten  Sehnerven  fand  sich  ein 
wenig  extravasirtes  Blut;  im  vordem  rechten  Gehirn- 
lappen  war  ein  Abscest,  hühnereigross ,  mit  grunlicht- 
weissem  Eiter  gefüllt.    Sonst  nichts  Auffallendes. 

So  weit  geht  das  erste  Cepitel.  Im  zweiten, 
p.  5 ,  5, ad  renunciationein  vulneris  forensem" 
vergleicht  Vf.  deu  vorliegenden  Fall  mit  den  ähn- 
lichen Beobachtungen  Ammao's,  Valen- 
tin's,  M  etzger's  o.  B  agieu's,  u.  wirft  die 
von  jenen  bejahte  Frage  auf,  ob  solche  Verlez- 
zungen  absolut  tödtlicb  seien  ,  speciell  aber ,  ob 
die  Verletzung  des  vorliegenden  Falles  zu  den 
absolut  tödtlichen  gezählt  werden  müsse.  Zur 
Erörterung  dieser  Frage  fuhrt  Vf.  Beispiele  an,  die 
beweisen,  dass  Hirnverletzungen  mit  grossein 
Substanzverlust  nicht  tödtlich  wurden ,  u.  Hirn- 
eiterungen unter  ähnlichen  Umstäudeu  nicht  das 
Leben  raubteu.  In  solchen  Fällen  aber  stand 
die  Wuude  der  Hirnschale  weit  offen.  Das  M  ar 
aber  nicht  in  vorliegendem  Falle,  u.  darin  sucht 
Vf.  die  Ursache  des  ungünstigen  Ausganges  des- 
selben. Da  aber  kein  Moment  sieh  zu  glücklicher 
Kunsthülfe  darbot ,  so  musste  diese  Verletzung 
eine  absolut  tödtliche  genannt  werden.  —  Im 
3.  Capitel,  p.  7.  spricht  Vf.  „de  difficili  circa 
vulnera  capitis  judicio'4  u.  stellt  noch  einmal  die 
scheinbar  einen  günstigen  Ausgang  versprechen- 
den Symptome  zusammen  ,  deueu  der  Tod ,  un- 
erwartet rasch  ,  folgte;  eine  Lehre,  die  jeder 
Wundarzt  keunt,  u.  ihu  ermahnen  inuss,  bei 
jeder  Kopfverletzung  in  Bezug  auf  Prognose  mit 
grösster  Behutsamkeit  zu  Werke  zu  gehen.  — 
Im  4.Cap.  p.  9.  giebt  der  Vf.  einige  Erörterungen 


„de  sensuum  affectione,"  wodurch  er  die 
bestehenden  Bewegungen  der  Iris  des  verle 
Auges  bei  gleichzeitig  vorhaudener  Arably< 
den  mangelnden  Geruch  u.  die  grosse  Emp 
lichkeit  des  Kranken  auf  eine  sehr  ferntu 
Weise  zu  erklären  sucht. 

In  einer  kleineu  angehängten  Note  mad 
noch  auf  einen,  dem  besprochenen  ähnlichen, 
aufmerksam,  der  in  Fri  cke's  u.  Oppenhr 
Zeitschrift,  Bd.  X.  Hft.  3,  (Jahrbb.  Bd.X 
8.  207),  von  Marti  ni  beschrieben  ist, aber 
36  Stund,  schon  mit  dem  Tode  endete 
Eine  lithographirte  Tafel,  welche  das  reden 
Stück  des  Regenschirmes  u.  einen  Theil 
Stirnbeins,  des  Keilbeins  u.  des  Siebbeius 
ausgezeichnet  schön  darstellt,  ist  der  kl 
Schrift  beigegeben.  —  Es  ist  .dieser  Fall  g 
recht  iuteressaut,  die  Darstellung  recht  bün- 
kurz ,  in  sehr  gutem  Lateiu ,  u.  die  Ger 
ärzte  sind  dem  Vf.  für  die  schöne  Mttthe 
gebührenden  Dank  schuldig.  StM 

172.  Rapport  sur  une  question  de  R* 
sabUUe  nUäicale  ,  fait  a  la  Societe  de  Hei 
de  Lyon,  le  19.  juin  1837,  au  nom  d'une  gm 
sion  composee  de  M.  M.  Janson,  Roo| 
Gensoul,  Laroche,  Montain  et  de 
p  r  a  d  e ,  rapporteur.  Lyon  1 837*  8»  86  S» 
wenig  die  Aerzte  in  Frankreich  sich  eist* 
cherteu  Rechtsstandes  zu  erfreuen  haben, 
liefert  der  Process,  welcher  «He  Versals 
zu  vorliegendem  Rapport  gegeben  hat, 
neuelieheu  Beleg.    Der  Fall  ist  folgender. 

Hr.  Doctor  Briard,  Arzt  zu  Montbrisos 
eines  Abends  gegen  8  Uhr  zu  den  in  einem 
verunglückten  Gerichtshöfen  Farjot  gerufen.  D 
tersuchung  ergab  einen  Bruch  des  Oberarm» 
übermässige  Mugkelthätigkeit  hervorgebracht. 
Bruch  war  ein  schiefer,  aber  einfacher,  es  w 
der  Gesehwulst  noch  Schmerz  vorhanden,  n.  di 
ger  konnten  frei  bewegt  werden.  Einrichtung  i 
band  wurden  nach  den  Regeln  der  Kunst  vollfüfc 
Verletzte  sodann  nach  Hause  gebracht  o.  vo 
Arzte  nicht  eher  verlassen,  als  bis  seine  Gej 
nicht  mehr  nöthig  erschien.  Bei  dem  Besuche 
dem  Tags  um  7  Uhr  Abends,  also  nicht  gl 
Stund,  nach  Anlegung  de«  Verbandes ,  zeigte  » 
Arm  heftig  angeschwollen,  kalt  u.  blau  ;  der  ^ 
wurde  sogleich  abgenommen  u.  statt  dessen  Säcke 
warmer  Asche  u.  Sand  gefüllt,  aufgelegt,  die 
fläche  des  Armes  aber  mit  einem  Leinsamen- Ks 
bedeckt;  in  der  Nacht  wurden  noch  Blutegel  2 
u.  diess  später  zu  mehreren  Malen  wiederholt, 
n.  nach  erhielt  das  beschädigte  Glied  wieder  « 
türliche  Farbe,  die  Wärme  kehrte  langsam  wie 
lein  der  ganze  Vorderarm  blieb  gefühllos;  es 
sich  an  demselben  gangränöse  Stellen,  die  beid 
deren  Glieder  des  Daumens  u.  der  drei  folgend 
ger  u.  das  erste  Glied  des  kleinen  Fingers  stsi 
unter  den  Muskel-  u.  Sehnenscheiden  bildet 
weit  verbreitete  Eiter- Infiltrationen,  kurz  —  a 
gewandten  Mittel  zum  Trotze  —  kam  es  bis  l 
Februar  dabin,  dass  die  Amputation  des  Ai 
Einverständnisse  zweier  anderer  zu  Rathe  ge 
Aerzte  als  noth wendig  erkannt,  von  dem  Krank 
nicht  zugelassen  wurde.  Hr.  B.  beschränkte  ni 
Besuche  auf  die  nöthigen  n.  stellte  sie  bald 
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ein,     er  in  Erfahrung  brachte,  dass  der  Nack-   Stande  darzustellen,  u.  zwar  ans  einem 

arjoi  bei  dem  Friedensrichter  eine  Klage  gegen  der  seitherige ;  eine  Darstellung  des  Entwick- 
*Am,  thetia  wegen  schlechter  Behandlung,  in-  lungsganges  der  gerichtl.  Medicin,  die  ihn  ab- 
t  den  erfolgten  Brand  u.  Verlust  seines  Armes  führen  würde  von  seinem  Ziele ,  schliefst  er  aus, 
afat  angelegten  Verbände  zuschrieb  ,  -  theils  «.Hypothesen,  wie  gewagte  Folgerungen  ver- 
Vernachlässigung,  weil  ihn  Hr.  Ii.  am  1.  Tage  7     n    .  .      .      »  0 

\m  Verbände,  obgleich  er  mehrere  Male  nach  ^  «  ™<  das  Positive  im  Auge.  Die 

«bickt,  nicht  besucht  habe.    In  Folge  dieser   Basis,  auf  welcher  er  festen  Fuss  fassen  u.  sicher 
nrde  Hr.  B.  su  einer  Entschädigung  von  20,000   weiter  schreiten  zu  können  glaubt,  sind  ihm  die 
Temrtheilt.  bestehenden  Gesetze  u.  eiue  rechtskundige  Er- 

siiglich  des  vorliegenden  Factum  spricht  läuterung  derselben;  in  jedem  einzelnen  Capitel 
ipport  sich  dahin  aus,  dass  sich  Dr.  B.  gehen  daher  den  gerichtsärztl.  Lehren  die  ge- 
iler Vernachlässigung ,  noch  eines  kunst-  setzlichen  Bestimmungen  vorher,  welche  cUs 
ta  Verfahrens  in  der  Behandlung  seines  Buch  dem  auf  dem  Titel  genanuten,  durch  rei- 
91  schuldig  gemacht  habe.     Einen  ein-  che  Erfahrung  u.  wissenschaftliche  Bildung  gleich 

Armbruch  vor  Ablauf  von  24  Stunden,  ausgezeichneten  Rechtsgelehrten  verdankt.  Zahl- 
Jetn  1.  Verbände  wiedersehen,  könne  keine  reiche  gerichtlich  -  medicin.  Falle,  auf  dem  Felde 
hläisiguug  heissen,  u.  zu  dem  sei  B.,  als  der  Erfahrung  gesammelt,  sollen  als  Beispiele  u. 
m  habe  rufen  wollen ,  erweislich  nicht  in  Muster  vorgeführt  werden.  In  die  genaue  Be- 
rit, sondern  bei  Kranken  auf  dem  Lande  Schreibung  der  zu  chemischen  Analysen  erforder- 
1;  den  unglücklichen  Verlauf  betreffend,  liehen  Operationen  eingegangen  zu  sein ,  recht- 
dietes  nicht  dem  zu  fest  angelegten  Ver-  fertiget  Vf.  gegen  den  Vorwurf  der  Kteiuigkeits- 
1  der  bei  einem  geübten  Praktiker  wie   krämerei  damit,  dass  er  nicht  für  ausgemachte 

schon  gar  nicht  angenommen  werden  Chemiker,  sondern  für  Gerichtsärzte  u.  Pharma- 
,  wildern  müsse  der  scrophulösen  Cousti-  ceuten ,  die  nur  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Vornahme 

dei  Verletzten  u.  der  äusserst  gewaltsa-  solcher  Analysen  veranlasst  siud ,  geschrieben 
Astreagnng  des  Armes,  wodurch  die  Ver-  habe.  —  Zu  grosse  Sicherheit,  mit  der  Fodere 
g  herbeigeführt  wurde,  zugemessen  wer-  alle  Schwierigkeiten  der  Medicin  zu  übersteigen 
•«5  Hr.  B.  den  Kranken  aufgegeben,  nach-  glaube,  u.  zu  grosse  Aengsllichkeit,  in  welcher 
r sich  dem  Scharfrichter  in  die  Arme  ge-  Orfila  überall  mögliche  Fehlgriffe  u.  Irrungen 
,  könne  ihm  nicht  zur  Schuld   ange-   erblicke,  siud  dem  Vf.  gleich  tadelnswerth  — 

werden.  beide  Klippen  zu  vermeiden,  ist  sein  Streben.  — 

Verantwortlichheit  der  Aerzte  im  Allge-  ^Ordnung,  nach  welcher  die  Gegenstände  ab- 
■  betreffend,  weist  der  Rapport  nach,  dass  werden  bezeichnet  Vf.  selbst  als  nicht 

im,  zur  Beurtheilung  des  ärztlichen  Ha.,-  »ys'ematisch ;  er  h*  die  systeinat.  Anordnung 
r^Jer  bestehe,  noch  bestehen  könne,  für  au/gefbeni  abgeschreckt  durch  die  bisherigen 
odarch  Nachlässigkeit  u.  Unvorsichtigkeit  ^S1^*»  Versuche,  wovon  der  Grund  in  der 
aW)  treffen  den  Arzt  die  gesetzlichen  Versch.edenarUgkeit  der  abzuhandelnden  Gegen- 
inungen  wie  jeden  andern  Menschen,  nicht  Staude  felbsl i*lef  ~  Berof  iur  Abfiw- 

I  Arzt, -als  solcher  könne  er  für  seine  ,B!«Tf  ™e*e!'  ™e  d^  ™rl,egeude>  be" 
•§en  uurGott  «  seinem  Gewissen  Rechen-  «™*et  \f.  die  ™»  8CIU^  «m,1'chpen  S,el- 

iehuldig  sein.  Hergt.       luuS  geboleue  Gelegenheit  zu  reicher  Erfahrung; 

lOjahr.  Vorlesungen  über  gerichtl.  Medicin  haben 
i  Medecine  ttgale,  thiorique  et  pratique,   ihn  mit  dem  Bedürfnisse  der  Schüler  bekannt 
ipLDevergie,  Doct.  enMed.,  Agrege   gemacht,  8jähr.  Uebung  au  Gerichtshöfen  hat 
beulte  de  Med.  ä  Paris,  Med.  du  Bureau  ihm  eiue  reiche  Ernte  von  Materialien  gewährt, 
des  bopit.  de  Paris.,  Prof.  de  Med.  legale  u.  die  ihm  seit  7  Jahren  übertragene  Beaufsich- 
Jhimie  med.  etc.;  a%>ec  le  texte  et  Vinter-  tigung  der  Morque  zu  Paris  war  ihm  eine  Tür 
0n  du  lou  relatives  u  la  medecine  Ugale  ;  Belehrung  u.  Erfahrung  ergiebige  Quelle.  —  Wir 
tt  annoleg  par  J.  B.  F.  Dehausty  de   haben  den  von  dein  Vf.  seiuem  Werke  angewie- 
•ourt,  conseiller  a  la  cour  de  Cassation,  senen  Standpunkt  geflissentlich  umständlicher 
Germer  Bai  liiere.   3  Voll,  in  8.    1835 —  bezeichnet,  um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen, 
—  Obgleich  durch  Zufälligkeiten  etwas    aus  der  folgenden  gedrängten  Iiihaltsanzeige  zu 
ritt,  glaubeu  wir  doch  unseren  Lesern  die   beurtheilen ,  in  wie  weit  die  Lösung  der  gestell- 
5*  des  vorstehenden  Werkes ,  schon  der   ten  Aufgabe  gelungen  ist. 

•ndigkeit  wegen,  schuldig  zu  sein,  wenn      '  In  der  Einleitung  (S.  9 — 12)  wird  die  gerichtl. 
W»t  der  Gebalt  des  Buches  an  sich  hierzu  Mediciu  defiuirt,  als  „die  Kunst,  die  Lehrsätze 
jderte.  —  Ueber  den  Zweck,  Plan  u.  Um-   (documens)  der  physikal.  u.  medicin.  Wissen- 
Werkes  spricht  sich  Vf.  in  der  Vorrede   Schäften  auf  die  Abfassung  gewisser  Gesetze  u. 

dass  er  beabsichtige,  die  gerichtliche   auf  die  Erkenntniss  u.  Beurtheilung  gewisser 
uacb  ihrem  heutigen  wissenschaftlichen   Vorfälle  als  gerichtlicher  Gegenstände  (faits  en 

9  * 
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matiere  judiciaire)  anzuwenden."  [Schon  Ma- 
li ou  u.  Fodere  haben  die  gerichtl.  Medicin  alt 
Kunst  definirt  und  deshalb ,  insbesondere  in 
Deutschland,  vielfachen  Widerspruch  erfahren, 
den  Ref.  nicht  theilen  möchte.  Wenn,  gegen- 
über der  Wissenschaft,  die  Kunst  in  der  Anwen- 
dung gewisser  Regeln  zur  Erreichung  eines  Zwek- 
kes  besteht,  so  kann  die  gerichtl.  Medicin  ohne 
Weiteres  eis  Kunst  bezeichnet  werdeu ,  wie  wir 
diess  ja  auch  in  der  allgemein  gebrauchten  Be- 
zeichnung „gerichtl.  Arzneikunst "  zu  thun  ge- 
wohnt sind.  Dass  der  Vf.  die  Beziebuug  der  ge- 
richtl. Mediciu  zur  Gesetzgebung  in  seine  Defini- 
tion mit  aufnimmt,  kann  nur  gebilligt  werdeu, 
da  dieser  Einfluss  nicht  zu  verkennen  ist  u.  in 
neuerer  Zeit  auch  von  den  Gesetzgebern  nicht 
unbeachtet  gelassen  wird,]  —  Die  Mangelhaftig- 
keit der  gerichtl.  Mediciu  in  seinem  Vaterlande 
leitet  Vf.  von  dem  Mangel  eines  praktischen  Un- 
terrichtes [der  leider!  auch  in  Deutschland  an 
den  meisten  Universitäten  fehlt;  Ref.]  u.  von  der 
Staatseinrichtung  ab,  nach  welcher  es  jedem 
Richter  frei  steht,  eiuen  beliebigen  Arzt,  der 
zum  besondern  Studium  der  gerichtl.  Medicin 
keinen  Beruf  hat ,  zu  gerichtl.  Geschäften  zu 
wählen;  Vf.  rühmt  als  weit  zweckmässiger  die 
in  Deutschland  bestehende  Einrichtung.  —  Cap.  I. 
Von  den  Zeugnissen ,  Berichten  u.  gerichtlich- 
medicin.  Gutachten  (  S.  13  —  31  )  enthält  theil- 
weise,  was  in  den  deutschen  Lehrbüchern  als 
formeller  Theil  gewöhnlich  bezeichnet  wird,  — 
Gerichtliche  Berichte  (rapports  judiciaire»)  kön- 
nen, zum  Unterschiede  von  Zeugnissen,  uur  aus 
Auftrag  einer  Gerichtsperson  u.  nur  nach  vorhe- 
riger Beeidigung  abgegeben»  werden ;  sie  zerfal- 
len nach  jetzigem  Gerichfegebrauche  in  gericht- 
liche (judiciaire»),  Verwaltung*-  (adiniuUtratifs) 
u.  Schätzungs-  (d'estimation)  Berichte.  Erstere 
haben  die  Aufklärung  eines  Verbrechens,  die 
zweiten  den  Vor  -  oder  Nachtheil  für  das  öffentl. 
Gesundheitswohl  u.  s.  w.  aus  öffentlichen  oder 
Privateinrichtungen,  die  letzten  lediglich  Schäz- 
zungeu  bestrittener  Gebühren  für  ärztl.  oder 
wundärzt  1.  Leistungen  oder  empfangene  Arzneien 
zum  Gegenstaude;  die  gesetzlichen  Verordnun- 
gen u.  Purmularien  für  diese  Berichte  sind  weit- 
läufig angegeben  u.  durch  Beispiele  erläutert. — 
Cap.  II.  (S.  31  -  131)  beschäftigt  sich  mit  med.- 
gerichtl.  Untersuchungen  au  Verstorbenen  im 
Allgemeinen.  Die  Art.  79,  80  u.  81  des  Code 
civile  bestimmen,  dass  keiue  Bestattung  zur  Erde 
statt  finden  solle,  bevor  nicht  der  Civilbeainte 
sich  vom  Tode  überzeugt  hat,  u. ,  im  Falle  sich 
Spuren  von  Gewalttätigkeit  finden,  bevor  nicht 
ein  Polizeibeauiter  mit  einem  Doctor  der  Medicin 
oder  Chirurgie  einen  Fundscheiu  über  den  Zu- 
stand der  Leiche  u.  s.  w.  aufgenommen  hat.  Um 
nun  die  Mittel,  diesen  Gesetzesstellen  Genüge  zu 
leisten,  an  die  Hand  zu  geben,  handelt  der 
Verf.  1)  von  den  verschiedenen  Todesarten,  2) 
von  den  Kennzeichen  des  wahren  und  Scheinto- 


des ,  3)  von  den  Merkmalen ,  wie  lange  der ' 
eingetreten ,  —  Fäulnissgrade ,  4)  von  den 
geln  bei  Leichenöffnungen,  5)  vondemAufht 
der  Cadaver,  6)  von  der  Nützlichkeit  gerichtli 
Ausgrabungen.  1)  Sehr  kurz,  —  nach  Bie 
sur  la  vie  et  la  mort ;  2)  Kennzeichen  des  1 
reu  Todes  sind  Todtenstarre ,  Fäulnis»  u«f 
losch  ensein  der  Muskelreizbarkeit ;  es  folgt 
Aufzählung  der  bekannten  trügerischen  Tl 
zeichen.  Zu  Verwechselung  mit  wahrem  *. 
giebt  Veranlassung  der  Scheintod  durch  Ap 
xie,  Asphyxie,  Katalepsie,  Epilepsie,  Hji 
[Verblutungen,  heftige  psychische  Einwirkui 
Ohnmächten  u.  dgl.;  Ref.];  3)  znr  Bestirnt 
der  Zeit  des  eingetretenen  Todes  werden. 
Zeiträume  angenommen:  bis  zum  Begine 
Fäulniss  u.  von  da  weiter.  Bezüglich  der| 
riode  werdeu  nach  einer  kurzen  geschieh»1 
Uebersicht  der  medicin.  Studien  der  Fäulnis 
begünstigenden  u.  widerstrebenden  ausser« 
diguisse  [zu  weitläufig  für  den  vorliegt 
Zweck;  Ref.]  angeführt;  es  folgen  hieran 
Erscheinungen  der  Fäulnis»  in  freier  Luft, 
dann  im  Schoosse  der  Erde,  in  5  Zeitabsd 
getheilt  (int  Auszuge  nach  Orfila's  Exhu« 
juridique)  nach  der  allmälig  fortschreil« 
Destruction  der  organ.  Gewebe  u.  der  Fori 
Körpers,  —  u.  die  Veränderungen  der  ein» 
Systeme  u.  Organe  darstellend ;  ferner  uid 
Art  der  Beerdigung,  ob  im  Sarge,  ob  im  Im 
tuebe  oder  nackt,  nach  Alter,  nach  Gescbl 
nach  Fettigkeit  oder  Magerkeit  des  Körpen, 
Krankheit  u.  Dauer  derselben ,  nach  <j?n 
Tode  unmittelbar  vorhergegangeneu  Zafi 
nach  der  Beerdigungszeit ,  nach  den  atujo» 
Eiullüssen  erwägetid;  endlich  im  Wasser,.} 
der  Zustand  der  Leichen  Ertrunkener  u. 
des  VViuters  verschieden  lauge  Zeit  im  \| 
Verbliebener  zur  Sprache  kommt.  [Ref.  wil 
die  höchst  iustruetive  Auswahl  praktischer! 
als  empfehlenswerte  Muster  für  dergleichen 
tersuchuugen,  aufmerksam  macheu.]  Als  Ai 
sind  die  Leichenveräuderungeu,  die  als  pstl 
Ergebnisse  betrachtet  werdeu  könnten,  o* 
gemacht ;  blaue  Färbung  der  Jfaut  könnt 
Contusionen  verwechselt  werden,  putride  E 
chung  der  Gewebe  u.  Organe  mit  der  krau 
ten ,  Fäulnissgas  mit  solchen ,  die  sich  wäl 
des  Lebens  erzeugen ,  ebeuso  die  Ergüssi 
Flüssigkeiten  in  verschiedene  Körperhölilts 
Wichtigkeit  wegen  dürfte  es  nicht  schadn 
einem  Haudbuche  der  gerichtl.  Mediciu  auf 
Verwechselungen  aufmerksam  zu  machen 
dessen  können  diese  bei  gehörigen  anaton 
patholog.  Kenntnissen,  wie  man  sie  von 
Gerichtsarzte  fordern  kann,  doch  nicht  wob 
kommen.  Oeftere,  auch  aussergericht liehe 
chenuutersuchungen  lehren  am  besten  solch 
thüiner  vermeiden];  4)  Regeln  bei  Leicheuöl 
gen  im  Allgemeinen,  bei  Erhängten,  Ertrank 
Erstickten,    bei  Vergiftung,  nach  künstl 
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Im,  «d  Kindeiieichen.  [Wer  die  Wichtigkeit  Grüuden,  die  er  als  vollkommen  richtig  ansieht; 

*  gerichtaärztl.  Acte  kennt ,  der  wird  dem  nämlich  1)  weil  das  Gebrecheu  beinahe  nie  con- 
ie  in  dieser  Abtheilung  beobachtete  Ausfuhr-  statin  werden  kann  u.  2)  weil  der  Gerichtshof, 
«it  Dank  wissen,  u.  auch  die,  für  die  Legal-  welcher  auf  eine  solche  Klage  einginge ,  in  nicht 
wöou  iu  den  angeführten  Fällen  angegebenen  geringe  Verlegenheit  gesetzt  werdeu  könnte,  im 
io,  obgleich  sie,  streng  genommen,  nicht  Falle  der  beschuldigte  Theil  eine  körperliche 
er  geboren,  willkommen  heisseu.  Die  An-  Untersuchung  ▼erweigerte,  nicht  Erwähnung  thut. 
tgen  xar  Ausfuhrung  der  Sectionen  sind  Um  die  Unmöglichkeit  der  Constatirung  der  we- 
ich u.  grösstenteils  zweckmässig ;  die  Oeff-  gen  Impotenz  angeschuldigten  körperlichen  Ge- 
ier Wirbelsäule  geschieht  leichter,  schnei-  brechen  darzuthun,  durchgeht  er  dieselben  der 
,  zweckmässiger  Ton  vorn  als  von  hinten,  Reihe  nach.  [Vf.  hat  hier,  wie  uns  bedünkt,  seine 
oterauchung  der  Leiche  Neugeborener  dürfte  Sphäre  überschritten;  ihm  als  Gerichtsarzt  steht 
jnasiiger  bei  der  Bauchhöhle  beginnen  u.  die  Würdigung  der  in  Rede  stehenden  Gebre- 
•pfe  enden,  wie  Vf.  räth;  Ref.];  5)  Auf-  chen,  nicht  aber  die  Auslegung  des  Gesetzes  zu. 
t  der  Leichen  ( des  levees  de  cadavres  ),  Wird  eine  solche  Untersuchung  auf  legale  Weise 
rtigong  der  Leiche  [Legalinspection;  Ref.];  von  dem  Gerichtsarzte  gefordert,  so  hat  er  sie 
icbtL  Ausgrabungen ;  ihr  Nutzen  iu  vielen  vorzunehmen  u.  nach  dem  Stande  der  Wisseu- 
i  ist  unbezweifelt.  Ohne  Vorkehrungen  schaft  zu  beurtheilen ;  ist  sie  nicht  gesetzlich,  so 
s  sie  den  damit  Beschäftigten  Schaden  wird  sie  nicht  gefordert  werden.  Ausserdem  kann 
a,  welcher  jedoch  durch  zweckmässige  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  u.  selbst  der  Vf. 
»geln  abzuwenden  ist.-  Zur  annähernden  giebt  es  zu ,  dass  wenigstens  einige  Gebrechen, 
jderFrage,  auf  welchen  Körper  nach  einem  wie  OerTnung  der  Harnröhre  "hinter  dem  Hoden- 
;e»den  einzelnen  Knochen  zu  schliessen  sei,  sacke  —  der  bekannte ,  von  Huoter  erzählte, 
«Tabellen vou  Su e  u. Orfila  angeführt u.  Fall  von  Befruchtung  durch  eine  Spritze  bei  sol- 
mckdienlichen  Benutzung  derselben  die  chem  Rildungsfehler  kann  nicht  füglich  als  Eiu« 
w»?  gegeben.  —  Cap.  III.  Angriffe  auf  wurf  dienen  — ,  Verlust  der  Hoden  u.  e.  a.  als 
wwMiche)  SchamliajUgkeit.  Nach  Be-  unbezweifelte  Ursachen  der  Zeugungsunfähigkeit 
b»g  der  Schamtheile  bei  ganz  jungen  angenommen  werden  müssen.  Ref.]  Als  dem 
tes,  bei  welchen,  nach  des  Vf.  vielfältigen  angeführten  Gesetze  entsprechend  wird  der  Her- 
cbtuiigen,  die  Schamspalte  nach  oben  ge-  maphroditUm  angeführt  u.  das  Bekannte  darüber 

*  Clitoris  hin  aus  einander  klaffend,  dage-  abgehandelt.  —  [Vf.  geräth  mit  sich  in  Wider- 
en onten  geschlossen  gefunden  wird;  fer-  Spruch,  indem  er  den  hermapbroditisme  neutre, 
i  solchen,  die  sich  der  Pubertät  nähern,  bei  jene  Missbildung  der  Geschlechtstheile  nämlich, 
»,  welche  den  Beischlaf  ausgeübt,  u.  bei  die  weder  weiblich  noch  männlich  sind,  den  ge- 
*,  welche  geboren  haben,  werden  die  Fra-  setzlich  gültigen  Irrthümern  zurechnet  u.  die  oben 
intwortet:  woran  erkennt  man  die  Deflo-  erwähnteu  Fehler  ausgeschlossen  wissen  will, 
(lediglich  an  der  Abwesenheit  des  Hymen),  Ref.]  —  Cap.  V.  Von  der  Schwangerschaft. 
th  kann  sie  bewirkt  werden,  woran  er-  Zeichen  derselben  (als  sichere  siud  die  fühlbare 
ftao,  ob  sie  kürzlich  oder  seit  lange  be-  Kindsbewegung,  das  durch  das  Scheideugewölbe 
welche  Spuren  von  Gewalt  finden  sich  an  wahrnehmbare  Auffallen  des  Fötus  (uiouvemens 
eschlecbtstheilen ,  am  übrigen  Körper ,  an  de  ballottement,  u.  die  bekannten  Ergebnisse  der 
Wem?  Sind  die  an  den  Geschleohtsthei-  Auscultation  angeführt):  wie  lange  besteht  die 
i  Folge  von  Nothzucht  oder  anderen  Ein-  Schwangerschaft*?  Durch  welche  krankhafte  Zu- 
igen anzusehen?  Welches  sind  die  Kenn-  stäude  kann  eine  Täuschung  verursacht  werden? 
i  einer  syphilit.  Ansteckung?  Eine  Aus-  Kann  eine  Frau  empfangen ,  ohne  es  zu  wissen, 
on  gerichtsärztlichen  Untersuchungen  über  u.  können  neben  Schwangerschaft  die  Zeichen 
f  gehörige  Fälle  sctliesst  diess  lehrreiche  von  Jungferschaft  bestehen  ?  Kann  eine  Frau 
L  —  Cap.  IV.  Von  der  JS/ie.  Es  handelt  ihre  Schwangerschaft  nicht  wissen?  Kaun  durch 
Capilel  ausschliesslich  von  der  Nichtigkeit  Schwangerschaft  eine  Störung  der  geistigen  Ver- 
ls wegen  sexueller  Gebrechen.  Der  Art.  mögen  hervorgerufen  werden?  Bis  zu  welchem 
s  Cod.  dv.  bestimmt :  „Wenn  ein  lrrthutn  Alter  kann  eine  Frau  empfangen  ?  —  Diess  sind 
Person  statt  hatte  ( lorsqu'il  y  a  eu  erreur  die  Fragen ,  welche  in  diesem  Capitel  [meistens 
«  personne) ,  so  kann  die  Ehe  von  dem  auf  etwas  oberflächliche  u.  ungenügende  Weise ; 
angefochten  werden,  auf  dessen  Seite  der  Ref.  ]  untersucht  werden.  —  Cap.  VI.  Von  der 
o  ist."  Diese  gesetzliche  Bestimmung  ver-  Entbindung.    [Auch  dieses  Capitel,  welches  sich 

*  Orfila,  den  Irrthum  dahin  zu  deuten,  über  die  gewöhulich  hier  zur  Sprache  kommenden 
in  Theil  impotent  (impuissant)  oder  eines  Gegenstände  verbreitet,  finden  wir  gar  zu  uuge- 
»  Guchlechtes  sei,  als  er  erscheint.  Andrer  nügend  ;  so  ist,  um  nur  Eines  zu  erwähnen,  von 
»g  ist  der  Vf.,  welcher  die  impuissance  als  dem  so  wichtigen  Einflüsse  des  Gebäractes  auf 
«zar  Aufhebung  einer  Ehe  ganz  gestrichen  den  psychischen  Zustaud  gar  keine  Rede.  Ref.]  — 

will,  weil  das  Gesetz  seiner  ans  zwei  Cap.  VII.  Von  den  Früh-  u.  Spätgeburten,  von 
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der  Veberfruc/Uung.    Als  äussersten  Geburt&ter-  arzt  bei  Untersuchung  von  Wunden  an  Leb« 

min  nimmt  Vf.  die  Zeit  an ,  wo  die  Menses  zum  gegeben.  —  Cap.  XIV.  handelt  von  der  sof 

10.  Male  hätteu  wiederkehren  sollen.  —  Cap.  VIII.  Selbstverbrennung  des  menschlichen  Körpen 

Von  der  Kindesaussetznng ,  Verheimlichung ,  Un-  Cap.  XV.  Von  der  Asphyxie  im  Allgemeine 

terscfuebung  u.  Verwechselung,    Die  hier  in  Be-  der  durch  Ertrinken  u.  Ersticken.  [Vou  der  d 

tracht  kommenden  Fragen,  ob  eine  Frau  geboren,  irrespirable  Gasarten  handelt  das  folgende, 

■wie  alt  das  Kind  sei  u.  ob  es  Spuren  vou  Gewalt-  Cap.  XVI.  Von  der  Vergiftung.  Begriffsbe- 

thatigkeit  an  sich  trage ,  verweist  Vf.  auf  andere  inung  von  Gift  (On  designe  sous  le  nom  de 

Capitel ,  wo  sie  ihre  Erledigung  fiuden.  —  Cap.  son  toute  substauce  qui,  prise  k  l'interiear  ot 

IX.  Vom  Kindsmord.    Da  der  Art»  300  des  Cod.  pliquee  ä  l'exterieur  du  corps  de  rhomroe, 

penale  zum  Thatbestande  des  Kiudsmordes  ein  a  petite  dose,  est  capable  d'alterer  la  saut 

neugebornes  Kind  fordert,  so  wirft  sich  hier  zu-  detruire  Ia  vie,  sans  agir  mecaniquemeDt.p.« 

erst  die  Frage  auf,  was  ist  ein  neugebornes  Kind?  Eintheiluug,  chemische  Natur  u.  Charaktere, 
welche  Vf.  aus  rechtlichem  Gesichtspunkte  auf  schiedene  Einwirkungswege,  verschiedene 

14  Tage  bestimmt.    Lebensfähigkeit  des  Kindes  kungswcise,  Symptome  derselben  u.  dare 

ist  nach  ihm  zum  Thatbestande  des  Kindsmordes  hervorgebrachte  Veränderungen  der  or^tn 

nicht  nothwendig.  Die  bei  Untersuchungen  Uber  webe ,  nebst  einer  Uebersicht  der  Gegeugi 

Kindsmord  sich  aufwerfenden  Fragen  beziehen  sich  der  ehem.  Reagentien  bilden  den  eialeiü 

entweder  auf  das  Kind  oder  auf  die  Mutter ;  jene  Theil  dieses  Capitels,  welchem  die  Vergi 

sind :  1)  ist  das  Kind  ein  neugebornes ,  2)  ist  es  durch  schädliche  Gase,  Ammoniak,  schwd 

lebend  geboren,  3)  wie  lange  hat  es  gelebt,  4)  saures  Gas,  Chlor,  kohlensaures,  Kolileim 

seit  waun  ist  es  todt,  5)  ist  der  Tod  ein  natür-  Wasserstoff-,  Phosphor-,  Wasserstoff-,  sal| 

lieber  oder  6)  ein  gewaltsamer,  oder  7)  durch  saures,  Schwefelwasserstoff-,  Arseuikwassen 

Nachlässigkeit  herbeigeführter?  —  Bei  Abband-  Beleuchtungs-Gas (g.  de  i'ecIairage),Kob>ocl 

lung  dieser  Fragen  kommen  der  Reihe  nach  zur  Ausdünstung  der  Abtritte  u.  Dünggruben 

Sprache  die  Merkmale  der  menschlichen  Frucht  Die  Giße  werden  in  folgenden  Classen  abg 

vom  8-  bis  12.  Tage  nach  der  Empfängniss  bis  delt:  reizende,  fressende,  caustische —  Ph» 

zum  45.  Tage  nach  der  Geburt,  Kennzeichen  des  Jod,  Brom,  Säuren,  Alkalien,  Quecksilber-, J 

Todes  des  Kindes  während  der  Geburt  —  Vagitus  Arseuik-,  Kopfer-,  Silber-,  Antitnonium-,1 

uterin us  —  Fall  von  Atelectasis  pulmonum.  —  Zei-  muth-,  Blei-,  Gold-  u.  Ziukpräparate,  6» 

cheu  der  statt  gehabten  Respiration,  Lungen  -  u.  Bryonia ,  Elaterium ,  Jalape,  Coloquiote,! 

Athem probe.  Bezüglich  der  5.  Frage  verdient  die  migutt,  Gratiola,  Anemone  u.  s.  w.,  Blöd 

Zusammenstellung  der  Krankheiten,  welche  noch  narkotische  —  Opium,  Blausäure;  narta 

iii  der  Gebärmutter  den  natürl.  Tod  des  Kiudes  scharfe  —  Squilla,  Oenanthe  crocata,  4 

herbeiHihren  können,  besondere  Beachtung.  —  Helleborus,  Sabadilla,  Colchicum,  Beilad 

Die  auf  die  Mutter  bezüglichen  Fragen  sind  schon  Datura,  Nieotiana,  Digitalis,  Cicuta,  Nux  1 

in  dem  Capitel  über  Schwangerschaft  u.  Nieder-  etc.  etc. ;  septische  —  Viperngift,  giftig«  I 

kunft  abgehandelt  u.  werden  hier  noch  durch  eiue  ten;  in  Nahrungsmittel  durch  ZerseUia\ 

Auswahl  praktischer  Fälle  ins  nötbige  Licht  ge-  zeugte  —  Wurstgift,   Käsegift  u.  s.  w.  -4 

stellt.  —  Cap.  X.  Von  der  Kindsabtreibung.  Mit  XVII.  giebt  eine  kurze  Anleitung  zum  Yen 

allzugrosser  Weitläufigkeit  wird  hier  die  —  an  bei  Untersuchungen  in  Vergiftungsfälleu ,  ui 

sich  schon  sonderbare  —  Frage  abgehandelt,  ob  XVIII.  rührt  die  Krankheiten  auf,  v»eldi 

die  künstlich  vom  Arzte  hervorgerufene  Frühge-  Vergiftung  verwechselt  werden  können.  — 

burt  diesem  zum  Verbrechen  augerechnet  werden  XIX.  Von  den  Fälschungen  ( des  falsifica 

könne?  —  Cap.  XI.  Vou  der  Lebensfähigkeit.  -~  handelt  [sonderbarerweise;  Ref.]  von  de) 

Cap.  XII.  Von  den  Verwundungen,  absichtlichen  schungen  der  Nahrungsmittel  u.  Getränke 

u.  unabsichtlichen  Verletzungen.  In  diesem  über-  Schriften  (Documente)  u.  Münzen.  —  Caj 

aus  reichhaltigen  Capitel  werden  zuerst  die  gesetz-  Ueber  verschiedene  Fleche,  insbesondere  rc 

licheu  Bestimmungen,  die  verschiedenen  Waffen,  men  u.  Blut.  —  Cap.  XXI.  Von  simulirten 

die  Wirkungsweise  derselben,  die  Classification  simulirten,  vorgeschützten  und  angeschul 

der  Wunden  [nach  den  Bestimmungen  des  fran-  Krankheiten.  —  Cap.  XXII.  Von  der  Pf 

zösischeu  Strafrechts  in  solche,  die  1)  eiue  Ar-  des  Todes  (de  survie).  —  Cap.  XXIII.  U 

beitsunfähigkeit  unter  20  Tagen,  2)  über  20  Tage  der  Person.  —  Cap.  XXIV.  Vom  Selbsima 

bewirken,  3)  in  solche,  die  den  Tod  nach  sich  Cap.  XXV.  Vou  der  Geistesstörung. 
ziehen  können,  4)  welche  aus  Ursachen,  die  nicht        Die  vorstehende  Inhaltsanzeige  beurl 

vom  Willen  (des  Vulneranten)  abhäugen,  eine  zur  Genüge  die  Reichhaltigkeit  des  vorlieg 

Arbeitsunfähigkeit  von  mehr  als  20  Tagen,  5)  die  Werkes.    Nach  unserm  Dafürhalten  hat  d 

den  Tod  aus  zufälligen  Ursachen  veranlassen,  6)  die  sich  gestellte  Aufgabe,   die  gerichtl.  M 

die  einen  körperlichen  Mangel  (infirmtte)  herbei-  nach  ihrem  jetzigen  wissenschaftlichen  f 

fahren] ,  Diagnostik  u.  Prognostik  abgehandelt  punkte  darzustellen ,  nicht  nur  gelöst ,  »( 

u.  zum  Schlüsse  eiue  Anleitung  für  den  Gerichts«  auch  die  praktische  Brauchbarkeit  des  V 
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h  Miltlieiluug  einer  grossen  Anzahl  interes- 
•r  gerichtl.  Untersuchungen  ausser  Zweifel 
txt.  Sehr  bedauern  müssen  wir,  dass  die 
»n  Capitel  vom  Selbstmorde  u«  von  der  Gei- 
törang  im  Verbältnisse  zu  ihrer  hohen  Wich- 
et allzu  kurz  abgefertigt  sind,  während  wir 
er  Seit»  der  grossen  Ausdehnung  des  von 
'Vrjpftung  handelnden  Capitels ,  durch  wel- 
bei  aller  Umfänglichkeit  doch  eine  vollstän- 
Toxicologie  nicht  ersetzt  wird ,  untern  Bel- 
iebt ertbeilen  können.  Im  Allgemeinen  reiht 
Jas  Werk  den  neuen  Arbeiten  über  gerichtl. 
od  würdig  an  u.  verdient  alle  Beachtung 
eher  Gerichtsarzte.  Hergt. 
174.  Taschenbuch  zu  gerichtlich- medicin. 
Buchungen ,  Jür  Merzte,  Wundärzte  u. 
^Beamte;  von  J.  C.  F.  Rolffs,  Dr. ,  k. 
I.  Kreisphysikus  des  Kreises  Mühlheim.  2* 
Arte  u.  verbesserte  Auflage.  Köln  1838. 
gfon  F.  C.  Eisen.  XVI  u.  212  8.  kl.  8.  — 
khriftchen  enthält  nichts  Vollständiges,  son- 
tur  kurze  Andeutungen:  gewährt  jedoch 
Jen  gerichtlich  -  medicin.  Untersuchungen 
Jedraugte  Uebersicht  über  Allels,  worauf  ein 
dere*  Augenmerk  zu  richten  ist.  Die  be- 
theo  Materialien  sind  folgende.  A.  ^4briss 
Hatomie.  I.  Die  Knochen.  1)  Knochen  des 
»;  2)  Knochen  des  Rumpfes;  8)  Knochen 
Wreo;  4)  der  unteren  Extremitäten.  IL  Die 
ih>.  1)  Des  Kopfes ;  2)  Muskeln ,  welche 
landen  Seiten  des  Halses  liegen;  3)  Mus- 
in dem  vordem  u.  den  Seiteutheilcn  der 
n.  des  Bauches ;  4)  erste  Lage  der  Rük- 
»keln;  5)  zweite  Lage;  6)  dritte  Lage 
vierte  Lage  der  Rückenmuskeln ;  8)  Mus- 
er obern  u.  9)  Muskeln  der  untern  Extre- 
111.  Das  Auge.  IV.  Das  Obr.  V.  Die 
Jan 2 »Werkzeuge.  VI.  Die  Respirations- 
f.  VII.  Die  Haruwerkzeuge.  VIII.  Die 
.  Geschlechtsteile.  IX.  Die  weibl.  Ge- 
btstheile.    X.  Das  Herz  u.  die  Blutgefässe. 

*  Gehirn  u.  die  Nerven.  XII.  Die  Bauch. 
h>.  XIII.  Etymologisches  anatom.  Wort- 
r>  XIV.  Beschreibung  einer  verrichteten 
öon.  1)  Des  Kopfes;  2)  die  Obduction 
n»t;  8)  übdnction  der  Bauchhöhle  ;  4)Ob- 
b  der  Mundhöhle,  des  Halses,  der  Luft- 
o-  der  Speiseröhre;  5)  die  Obduction  der 
Tatshöhle ;  6)  einige  Cautelen  bei  Obduc- 

*  B.  Die  gerichtlich- medicin.  Unlersu- 
*>)•  I.  Die  Inspection  einer  Leiche.  II. 
«  der  Punkte ,  die  bei  einer  Verletzung 
wkeo  sind.  III.  Zeichen  ,  dass  eine  Ver- 
ls »m  Leben  geschehen  ist.  IV.  Angabe 
Iwkmale,  die  man  bei  der  Obductiou  der 
wagflass  Verstorbenen  findet,  je  nachdem 

*  Apoplexia  cerebri,  medullae  spinalis,  pul- 

*  oder  cordis  gewesen  ist.  V.  Merkmale 
»Obduction  vermutlich  Erdrosselter.  VI. 
>»ale  bei  der  Obduction  vermuthlich  Ertrun- 

*  V1L  Der  durch  Kohleuduust  Erstickten. 


VIII.  Der  vermuthlich  durch  Blitz  Getödteten. 

IX.  Der  vermuthlich  Verbluteten.  X.  Der  ver- 
muthlich Verhungerten.  XI.  Der  vermuthlich 
Erfrorenen.  XII.  Der  durch  ätzende  u.  giftige 
Alkalien ,  Säuren  u.  Salze  vermuthlich  Vergifte- 
ten u.  XIII.  der  an  narkot.  Giften  Verstorbenen. 
XIV.  Todesarten  der  Leibesfrucht  u.  der  Neuge- 
borenen. XV.  Zeichen  der  Reife  der  Neugebo- 
renen. XVI.  Zeichen  der  Unreife  eines  am  Ende 
des  siebenten  Monats  der  Schwangerschaft  gebo- 
renen Kindes.  XVII.  Zeichen ,  dass  ein  Kind 
noch  nicht  geathmet  hat.  XV111.  Zeichen ,  dass 
ein  Kind  bereits  geathmet  hat.  XIX.  Zeichen, 
dass  ein  Kind  nach  der  Geburt  gelebt  hat.  XX. 
Zeichen,  dass  eiu  neugeborenes  Kind  ein  paar 
Tage  nach  der  Geburt  gelebt  hat.  XXI.  Zeichen, 
dass  ein  Kind  schon  vor  der  Geburt  gestorbeu  ist. 
XXII.  Zeichen,  dass  einem  neugeborenen  Kinde, 
welches  noch  nicht  geathmet  hat,  Luft  eingebla- 
sen  worden.  XXIII.  Aufzählung  der  Punkte,  die 
bei  der  Untersuchung  auf  Spätgeburteu  anzumer- 
ken sind.  XXIV.  Zeichen  der  Lebensfähigkeit 
eines  Neugeborenen.  XXV.  Zeichen ,  dass  ein 
Kind  durch  eiue  schwere  Geburt  zur  Welt  ge- 
kommen ist.  XXVI.  Aufzählung  aller  einzelnen 
Punkte,  die  bei  der  Obduction  eines  neugebore- 
nen Kindes  anzumerken  siud.  XXVII.  Augabe 
der  Punkte,  die  bei  der  Untersuchung  eines  Frau- 
enzimmers, ob  dasselbe  vor  Kurzem  geboren  hat, 
anzumerken  sind.  XXVIII.  Untersuchung  auf 
noch  vorhandene  Jungfrauschaft.  XXIX.  Unter- 
suchung auf  die  Zeugungsfäbigkeit  eines  Weibes. 

XXX.  Untersuchung  auf  statt  gehabte  Nothzucbt. 

XXXI.  Untersuchung  auf  statt  findeude  Schwan- 
gerschaft. XXXII.  Zeichen  der  Schwangerschaft 
in  den  verschiedenen  Monaten ,  welche  durch  die 
Exploration  wahrgenommen  werdeu  können. 
XXXIII.  Untersuchung  einer  mit  ihrem  Kinde 
unter  der  Geburt  verstorbenen  Frau.  XXXIV. 
Untersuchung  auf  Geisteskrankheit.  C.  Gesetz- 
liche Bestimmungen,  die  sich  auf  die  gerichtlich-' 
medicin.  Untersuchungen  beziehen.  I.  Aufzäh- 
lung der  hierher  bezüglichen  Paragraphen  der 
Criminalordnung  für  die  preuss.  Staaten,  welche 
in  denjenigen  preuss.  Provinzen ,  worin  das  all- 
gemeine Landrecht  angewendet  wird,  gelten. 
II.  Preussische  gesetzliche,  bei  Leichenuntersu- 
chungen zu  beobachtende  Bestimmungen,  welche 
in  der  preuss.  Rheinprovinz  ,  wo  das  französ. 
Recht  angewendet  wird ,  gelten.  —  Das  Schrift- 
chen erreicht  in  sofern  Brauchbarkeit,  als  es 
durch  kurze  Andeutungen  den  Gerichtsarzt  an 
das,  was  er  zu  berücksichtigen  hat,  erinnert,  es 
ist  also  nur  ein  Gedächtnissuuterstützer.  Einige 
wichtige  Punkte,  z.  B.  die  Zeichen  zur  Ausmit- 
telnng  der  angeschuldigten,  simulirteu  u.  ver- 
hehlteu  sowohl  somat.  als  psych.  Krankheiten, 
die  Hauptcriterien  über  Untersuchung  der  Zurech- 
nung*- oder  Niohtzurechnungsfa'higkeit,  die  psy- 
chisohen  Merkmale  zur  Fähigkeit  des  Eid-  oder 
Zeugnissabgebcus ,  des  Testirens,  die  Uutersu- 
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chuug  über  die  Priorität  des  Todes ,  die  Unter-  Dyskrasien  u.  die  Stellung  der  operativen  G 

suchuog  der  Blutüeckeu,  u.  s.  w.  hat  Vf.  ver-  rurgie  zu  denselben ,  besonders  in  Bezug  auf . 

gessen  ,  u.  wird  sie  bei  einer  3.  Auflage,  die  das  ren  Wiedererzeugung  u.  die  bei  ihrer  operati 

Schriftchen  zweifelsohne  erleben  wird,   gewiss  Behandlung  vorkommenden  Blutungen  u.  ». 

nachtragen.    Auch  würde  die  Arbeit  des  Vf.  sich  Freyburg  bei  Herder.   1833-   4.  XIV  u.  9? 

noch  einen  grossem  Kreis  von  Brauchbarkeit  er-  Mit  3  lithographirten  Tafeln.  —    In  der  Bio 

werben,  wenn  derselbe  nicht  allein  die  preussi-  tung  giebt   uns  Schwörer,  ein  Stiefb« 

sehen, sondern  auch  die  wesentlichen  gesetzlichen  Beck's,  eine  Skizze  über  dessen  Leben  u.1 

Bestimmungen  anderer  Staaten,  allenfalls  in  ei-  Wenn  ein  Mann,  wie  Beck,  gleich  ausgezt 

ner  vergleichenden  Coilectiv -Rubrik ,  anführen  net  als  Mensch,  wie  als  Arzt,  in  der  Blüth« 

würde,  wodurch  seine  Rubrik  C.  nicht  allein  für  ner  Jahre,  im  vollen  Besitze  geistiger  Thatk 

den  preussischen,  sondern  auch  für  den  Gerichts-  vom  Schauplätze  des  Lebens  abgerufen  wird,  l 

arzt  anderer  Staaten  von  Bedeutung  wird.  —  die  Menschheit  u.  die  Wissenschaft  nur  trat 

Druck  u.  Papier  sind  gut.  Zweckmässig  u.  be-  Referenten  war  die  ausführliche  Lebembt-jd 

quem  würde  es  sein,  wenn  Vf.  die  nächste  Auf-  bung  Beck's  aus  der  Eröffnungsrede  L 

läge  auf  Schreibpapier  mit  breiten  weissen  Rän-  ckart's  bei  der  Versammlung  der  Naturfutl 

dem,  zur  Beisetzung  allenfallsiger  Bemerkungen,  zu  Preyburg  bereits  bekauut.    Die  Beschreit 

neuer  Erfindungen,  Gesetze  u.  dergl. ,  machen  der  Klinik,  noch  aus  Beck's  Feder,  macht 

liesse.                                        Friedreich.  Schluss  der  Einleitung.     Es  folgen  daoa 

it«;      it„l     j-                 _#  #•  / 1      •     .  S.  1  —  52  9  von  Dr.  Fritschi  mit  fielet 

I/O.     Ueber  die  grosse  öterbüc/ikeit  in  sie-  .  ,              -            _  ,  ,,       ...  .. 

i     ,      r,             _j        ft      l              r\    tt  nauigkeit  angefertigte  Tabellen  über  die 

henden  Heeren  u.  deren  Ursachen;  von  Dr.  H.  A  urw?      4Q(1Z  .     ?     „..  .,    .  ,     ,  lA  . 

«,  ,        i        A     ...  ,            r  .    •            i  1829  —  1838  iu  der  Klinik  behandelten 

Kleucke.    Quedlinburg  u.  Leipzig.  Druck  u.  .                          ,    ,   .    ....  ..  . 

,            r»  .*r    d         4oot\   o    £  a  t3  *»  Kranken,  wus  im  Durchschnitt  jährlich  2/4 

Verlag  von  Gottfr.  Basse.  1839.8.  54  Seiten. —  lr     fi         -rc    -j   •     it  l  i 

t     j     i\  *  -i  j-        Li  •       o  i  .,,    .         i  macht.    Von  b.  5o — /6  wird  eine  Uebersich 

In  das  Detail  dieser  kleinen  Schrift  einzugehen.  .  ...          ^                       ,  , 

.         .       .....  r                ,          •  i  ?      i  i  wichtigeren  Operationen  gegeben,  von  dcucii 

ist,  ohne  zu  weitläufig  zu  werden,  ni^ht  wohl  *  .      j    •         •   .                „  i 

:     .      neu         >  •  u  t     •*               aii  folgende  herausheben  zu  müssen  erachtet, 

möglich.    Ref.  begnügt  sich  damit,  nur  im  All-  n.°T                      ,  _     .        .  ,  A  . 

°  .             i         l        j       j     i»r  •    j      i  üle  Trepanation  ward  6mal  verrichtet,  u. 

gemeinen  zu  bemerken,  dass  der  Vf.  in  dersel-  l      kr   .         „_c  ,          ,  .  .  , 

F            ,  j                                   ,       ..    ....  unter  4mal  mit  Erfolg,  wobei  jedoch  b«a 

ben,  nachdem  er  die  Erfahrung,  dass  die  jähr-  .               .      .    PI,...,        J .  ,  . 

l«  l    «*    .          ♦    j       .  l     j     ii         •   j  werden  muss,  dass  in  5  Fallen  noch  kerne» 

liehe  Morlalitat  in  den  stehenden  Heeren  bedeu-  ...      „           .                           -v  _.  M 

...          i    i  •       i                 i           .  i  daren  Zufalle  eingetreten  waren.  2)  UnterlU 

tend  grosser  als  bei  anderen  an  schwere  Arbeit.  .                       °          .  i 

ut    i»  v  -    w  i                        w      •  len  von  Hypopyon  ward  die  Punction  6 od 

schlechte  Kost  u.  Wohnung  gewieseneu  Menschen    s.  i     -  t  l   

i.t    zur  Sprache  Gebracht  hat    alle  »i,f  die  Ge  <"lg'«cll  TOrgeDOinmen ;  4  Falle  aberh« 

»^h",ttd!S^w^*S:  f  Nr-  .3)  ? 132  ?*Tc 

...               -         .          ,°  Staar  lOmal  angeboren:  das  inaunl.  Gests; 

sachen  hiervon  umfassend  u.  wahr  zusammenge-  .....  .  ,    ~  ,  °.  .  ...  , '  ,     „  ,  .,       ,  , 

,  ll4            ,           ,    ..    .             ,  ...           ?.  verhalt  sich  rucksiditlich  der  Lrleidung  deii 

stellt,  u.  sehr  zweckmassige  Vorschlage  zu  Ab-  ....  ,          .    _  A           *  . 

...                       ...      °r»-    lj  i         »  j  i  re8  zum  weiblichen,  wie  2:1.    Die  Seien 

anderungen  gemacht  bat.    Die  Schrift  ist  daher  .   ,   t   .  ,    ,    ,  '         .   ,.  •      ,r  e  i 

•»  j  ~  i  •  u  .      di.           i  i    ii     i   l  uyxis  hat  sich  als  das  vorzuglichste  ^  erfahrt 

mit  dem  höchsten  Rechte  sowohl  allen  höheren  7.            ,v  ,  °. 

n          „  _ i  Ä    .                  .    .     #  wiesen.    4)  In  11  Fallen  der  Atresia  pu) 

Militair-Behordcn.  als  auch  allen  Mihtair- Aerzten  ,  _     , 7  ..  „  r  .     ,.    ^        .      r  V,1 

,    .                ui      •              .i  ward  8mal  mit  Erfolg  die  Operation  gewob 

u.  Chirurgen  als  lesens  -  u.  beherzigungswerth  T  .  ,    ,     .  ,         °               ^xt»-  u 

-  f.                                  ivni  dielridectomie]  unternommen.  5)DieKx&tu 

'         *                                        °'  bulbi  ward  7mal  verrichtet;  3mal  wegen  Fang« 

176.    Bericht  Uber  die  Einrichtung  u.  die  dullaris,  Imal  wegen  Melanosis,  ltnalwegeuC 

Ergebnisse  der  chirurgisch- ophthalmologischen  bulbi,lmal  wegen  Exophthalmos,ltnal wegen ( 

Klinik  zu  Freyburg  (  Breisgau)  w&lirend  der  letzt  -  orbitae.  Nur  lmal  nach  Melanose  erfolgte  Hei 

verflossenen  9  Jahre  unter  der  Leitung  des  ver-  3  Todesfälle.  Was  aus  den  3  anderen  gewe 

storbenen  Geheimen  Hofraths  Dr.  Beck,  nebst  ist  nicht  angegeben.    Nach  des  Referenten 

dessen  Lebensbeschreibung.    Herausgegeben  von  rang  ist  bei  Pungus  medullaris  bulbi  die  K 

Dr.  J.  Schwörer,  o.  ö.  Prof.  der  Geburtskunde  pation  stets  coutraindicirt ;  denn  das  Uebt 

zu  Freyburg,  Director  der  Entbindungsanstalt  u.  scheint  jedesmal  wieder,  sei  es  hier,  ode 

des  HebammeuinstituU,  Kreisoberhebarzt  u.d.Z.  einer  andern  Stelle.    6)  Die  Exstirpstio 

Mediana l-Referenten ;  provisor.  Director  der  chi-  palpebrae  ward  2mal  vorgenommen.  Dei 

rurg.  Klinik,  der  naturforschenden  Gesellschaft  angeführte  Fall  von  Fuugus  medullaris  \ 

zu  Frey  bürg  u.  des  Vereins  grossherzogl.  bad.  Me-  jedoch  zu  Fungus  haematodes,  so  wie  de 

dicinalbeamter  zur  Förderung  der  Staatsarzuei-  von  unglücklich  abgelaufener  Exstirpatio 

künde  ordentl.  Mitgliede.    Der  16.  Versamm-  haeinatodis  conjunctivae  zum  Fnngus  medu 

luug  der  Aerzte  u.  Naturforscher  Deutschlands  der  niemals  operirt  werden  darf,  was  auch 

vorgelegt.    Mit  einein  Anhange  über  Resection  mit  Tod  abgelaufenen  Exstirpationen  von  Fi 

u.  Exarticulation  des  Unterkiefers,  nebst  Be-  medullaris  testis  beweiseu,  gezählt  werden 

Schreibung  u.  Abbildung  eines  hierdurch  entfern-  Man  sollte  glauben,  es  wäre  die  Diagnose 

ten  Osteosarcoms.    Angefügt  sind  einige  nosolo-  beiden  Kraukheitsformen  so  schwierig,  As 

gische  Bemerkungen  über  ungleiche  oder  örtliche  oft  verwechselt  werden ;  allein  es  ist  Refei 
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uciit  denkbar,  wie  bei  einiger  Aufmerksam- 
oao  hier  noch  Zweifel  an  derselben  erheben 
e.  7)  Unter  6  Fällen  von  Rbinoplostik  ge- 
dieselbe  4mal.    8)  Zweimal  ward  die  Va- 
(k  nach B  r e  s c h  e  t's  M ethode  geheilt.  9)  Von 
mutstioneu  [wovon  34  durch  den  doppelten 
mnhuitt  u.  23  durch  den  Zirkelschnitt  ver- 
<  wurden]  starben  12,  was  zwar  immerhin 
icblechtes,  aber  doch  keineswegs  ein  sehr 
^«Verhältnis»  zu  nennen  ist,  wie  Schwö- 
neint,  indem  manche  Andere,  unter  denen 
Referent,  in  dieser  Beziehung  glücklicher 
eo  »iud.    10)  Ein  mittels  des  Acbillesseh- 
uitts  geheilter  Varus.  Nach  2  allgemeinen 
»ichtstabellen ,  so  wie  nach  der  Aufzählung 
eck'a  Schriften  von  S.  77—84  theilt  uns 
'örer  in  einem  Anhange  von  8.  85  —  9S 
du  ihm  wegeu  Osteosarcoma  verrichtete 
nlatioo  des  Unterkiefers  [die  12  übrigen 
erwähnten  Falle  von  Exarticulation  sind 
für  sich  unerheblich ,  da  sie  meistens  nur 
o.  Zehen  betreffen]  mit.    Vor  Allein  muss 
«merken,  dass  er  die  in  Rede  stehende 
b,  nicht  für  eiu  Osteosarcora  halten  kann, 
r,  der  die  Benennung  Osteosarkom  zuerst 
«cht,  versteht  darunter  eine  Veränderung 
aoebengewebes  iu  eine  weiche  krebsbafte 
,  die  mau  vielleicht  noch  besser  mit  altem 
•der  Speck  vergleicht.    Aber  was  finden 
»?  „Die  Hauptmasse  der  Geschwulst  [von 
ine  eines  Kindeskopfes]  bestand  aus  einem 
leichförinigen  ,  compacten  Kuochen  ,  der 
igt  eine  ganz  glatte  Schnittfläche  darbot." 
>lche  Kraukh.  kann  aber  nicht  mit  Recht 
.  Osteosarcoraen  gezählt  werden  ,  sondern 
offenbar  zu  jenen  Hypertrophien  der  Kno- 
die  Lobstein  [Traite  d'anat.  patholo- 
T.  II.  Paris  1833.  8.  p.  103]  Oateoscle- 
»ennt,  u.  die  mau  sonst  den  Peri-,  Eu-  oder 
mu  beizählte.  Diese  Kraukh.  hat  mit  dem 
ircom  nur  etwas  gemein ,  dass  sie  uäinlich 
jenein  für  die  Operativ-Chirurgie  eiu  No- 
»ugere  ist.    Schwörer  nimmt  bei  dieser 
akeit  Veranlassung  ,  eine  Iocale  Dyskrasie 
uiren.    Allein  diess  ist  nach  des  Refereu- 
tberzeoguug  ein  Trugbild.    Allerdings  ist 
em  sogenannten  Localübel  auf  der  Stelle, 
im  Organismus  haftet,    eine  krankhafte 
keit,  aber  gerade  deshalb  nennt  man  sol- 
•l>el  Localleiden ,  weil  nach  ihrer  Entfer- 
der  Organismus  ein  für  allemal  davon  be- 
fird.    Geschieht  diess  nicht ,  u.  wuchert 
Mim  üebel  auf  derselben ,  oder  einer  an- 
stelle des  Körpers  wieder  hervor,   so  hat 
▼ie  es  Ref.  dünkt,  gar  nicht  mit  Unrecht 
ein  Allgemeiuleideu  angenommen,  wel- 
itr  eine  Ablagerung  macht.    Dass  Nerven- 
ft«*ystem  dabei  gleichzeitig  leidet,  uuter- 
leinem  Zweifel ,  so  wie  es  denn  auch  son- 
'  klingt,  wenn  man  von  Gefäss-  u.  Ner- 
»nkheiteu  spricht,  gleichsam  als  könnten 


diese  so  innig  mit  einander  verbundenen  Theile, 
jeder  für  sich  allein,  ohne  den  andern  nur  in  die 
entfernteste  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  erkranken. 
Die  Annahme  von  Schwörer,  duss  dass  Wie- 
deraufkeimen gewisser  Producte  nach  der  Exstir- 
pation  blos  in  eiuer  Affection  der  Nerven  von  der 
kranken  Stelle  aus  eine  gewisse  Strecke  gegen 
ihre  Wurzel  hin  liege,  ist  rein  willkürlich,  und 
wird  augenscheinlich  dadurch  widerlegt,  dass 
solche  für  local  angesehene  Uebel  nach  der 
Exstirpation  nicht  selten  auf  einer  weit  von  dem 
ursprünglich  ergriffenen  Theile  entfernten  Stelle 
zum  Vorschein  kommen.  Durch  eine  solche  Hy- 
pothese kann  eine  abermalige  Exstirpation  des 
wiedererwachten  Uebels  wahrlich  nicht  gerecht- 
fertigt werden.  Die  wenigen  Fälle,  wo  angeb- 
lich eine  zweite  Exstirpation  das  wiedererstan- 
dene Uebel  beseitigt  hat,  stehen  viel  zu  isolirt, 
da  ,  als  dass  sie  zu  wiederholten  operativen  Ein- 
griffen berechtigten.  Zudem  war  in  solchen 
Fällen  wahrscheinlich  bei  der  1.  Operation  das 
krankhaft  Entartete  nicht  vollkommen  entfernt 
worden.  Hiernach  ist  nun  auch  der  Vorschlag 
des  Hrn.  Verf. ,  die  betreffenden  Nerven  abzu- 
schneiden, um  die  Pseudomorphosen  am  Wie- 
deraufkeimen zu  hindern,  zu  würdigen.  Ueber- 
diess ,  wo  sollte  mau  denn  mit  der  Nervendurch- 
schneidung anfangen  u.  aufhören?  Solch  ein 
Vorschlag  wird  leichter  ausgesprochen ,  als  in 
Wirklichkeit  vollfuhrt.  Welche  Nerven  sollte 
man  denn  z.  B.  nach  der  Amputatio  mammae 
cancrosae ,  die  so  häufig ,  oder  nach  der  Entfer- 
nung des  Gesichtskrebses,  oder  nach  der  Ampu- 
tatio penis ,  oder  nach  der  Exstirpatio  bulbi  etc. 
noch  durchschneiden?  Pseudomorphosen  an  den 
Extremitäten  sind  überhaupt  seltener.  Allein 
welche  Nerven  sollte  mau  da  z.  B.  am  Oberarme 
durchschneiden,  wenn  an  der  Hand  oder  am 
Vorderarme  irgend  eine  Exstirpation  vorgenom- 
men wäre  ?  Etwa  den  Medianus ,  oder  den  Ra- 
dialis, Axillaris,  Ulnaris,  oder  irgend  einen 
Hautnerven?  Oder  welche  Nerven  sollte  man  an 
der  untern  Extremität  nach  Ausrottung  einer  ver- 
dächtigen Geschwulst  am  Fusse  abschneiden? 
Den  Obturatorius ,  Ischiadicus  oder  Cruralis  ? 
Und  gesetzt,  man  würde  auf  Gerat  he  wo  hl  hier 
mit  Zustimmung  des  Kranken  die  Nevrotoinie 
vornehmen ,  wäre  ihre  Ausführung  vielleicht  so 
leicht  u.  gefahrlos  für  den  Kranken?  Alleiu,  von 
allem  diesem  abgesehen,  so  auastomosiren ,  sit 
venia  verbo,  die  Nervengerade  wie  die  Gefässe 
mit  einander,  u.  somit  würde  die  krankhafte 
Thätigkeit  durch  solch  ein  Verfahren  nicht  ein- 
mal aufgehoben  werden  können.  Was  nun  die 
Operationsart  selbst  betrifft,  so  sagt  uns  Schwö- 
rer, dass  die  zu  erwarteude  Blutung  die  erste 
Rücksicht  verdiente.  Diess  ist  dem  Referenten 
keineswegs  einleuchtend;  denn  wie  so  war  denn 
hier  eine  so  starke  Verblutung  zu  befürchten,  da 
man  es  ja  nach  der  Angabe  des  Herrn  Professors 
mit  einer  gleichförmigen,  compacten  Knochen- 
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geschwulst  zu  thun  hatte,  die  nur  [wo  sie  näm- 
lich Weichtheile  berührte]  von  einer  dünnen  äus- 
sern Schicht  fibrolardöser  Masse  umgeben  war? 
Ganz  unbegreiflich  ist  es  Referenten  aber,  wenn 
der  Vf.  beim  Los  1  ose u  des  durchsägten  Unterkie- 
fers sagt :  „Ich  kounte  hierbei  mit  den  Fingern 
deutlich  die  in  die  Geschwulst  einmündeudeu  Ar- 
terien fühlen,  u.  kam  hierbei  auf  den  Gedanken, 
dieselben  jeweils  zu  umstechen,  bevor  ich  sie  ab- 
schnitt. Auf  diese  Weise  unterband  ich  3  Ge- 
fässe.41 Vor  Allem  fragt  Ref.,  solleu  in  eine  Kno- 
chengeschwulst ,  sage  Knochengeschwulst  von 
compacter  Substanz ,  so  grosse  Gefässe  dringen, 
dass  man  ihr  Durchschneiden  zu  fürchten  hätte  1 
Nimmermehr !  Die  Besorgniss  vor  einer  Verblu- 
rung  war  höchst  uugegrüudet;  hier  waltete  un- 
streitig eine  Selbsttäuschung  ob.  Dann  aber 
wäre  Ref.  begierig  zu  erfahren,  wie  man  hier 
eine  Umstechung  der  Gefässe  vornehmen  konnte, 
eine  Umstechuug,  die  ja  nur  in  Weichtheileu 
mit  Erfolg  verrichtet  werden  kann ,  in  der  Nähe 
der  Knochen  aber  höchstens  auf  ein  sehr  unsiche- 
res u.  lockeres  Andrücken  der  Gefässe  an  die- 
selben man  sich  beschränken  rauss,  u.  jedenfalls 
eine  unnöthige  Verzögerung  der  ganzen  Operation 
herbeiführt.  Wie  die  3*  Tafel  zeigte,  hatte  sich 
eine  sehr  wulstige ,  unförmliche  Narbe  gebildet, 
was  leicht  zu  verhüten  gewesen  wäre,  wenn  man 
die  Ränder  der  durch  die  Knocbenauftreibung 
ausgedehnten  Haut  vor  der  Vereinigung  einiger- 
massen  beschnitten  hätte.  Zuletzt  glaubt  Schwö- 
rer zur  Bestätigung  seiner  Ansichten  auch  noch 
eines  durch  J?r,  Becourt  glücklich  beseitigten 
Osteosarcoms  des  'Mittelbandkuochens  des  Ring- 
fingers ,  das  7  Pariser  Zoll  im  Diameter  hatte, 
gedenken  zu  müssen.  Da  Ref.  selbst  einen  ähn- 
lichen Fall  an  dem  12jähr.  Knaben  der  Wittwe 
Leiy  zu  Kliugenmüuster,  dessen  Knochenge- 
schwulst am  Os  raetacarpi  des  linken  Zeigefin- 
gers in  ihrer  dicksten  Peripherie  81"  betrug,  be- 
handelte, so  erlaubt  er  sich  hierüber  noch  einige 
Bemerkungen.  Nachdem  die  Exstirpation  als 
Exarticulation  vollendet  war ,  untersuchte  er  die 
Knochenmasse.  Dieselbe  war  so  locker  u.  weich, 
dass  er  sie  bis  gegen  die  Mitte  mit  eiuem  starken 
Knorpehnesser  einschneiden  konnte ;  dann  aber 
war  sie  etwas  härter,  aber  zeigte  doch  in  ihrem 
Kerne  die  dichte  Structur  wahrer  Knochenmasse 
nicht;  das  Knochenmark  war  duukelgelb.  Re- 
ferent betrachtet  diese  Krankh.  als  rhachitischeu 
Ursprungs.  Er  bedauert,  dass  der  Becourt'- 
sche  Fall  nicht  näher  beschrieben  ist.  Das  Alter, 
das  auch  Schwörer  in  seiner  Krankheitserzäh- 
lung anzugeben  unterlassen  hat,  muss  hier  auch 
einiges  Licht  verbreiten.  An  Joh.  Schütz,  36  J. 
alt,  vou  Vorderweidenthal  hat  Ref.  in  den  J.  1831 
u.  1832  eine  dem  Sch  wo  rer 'sehen  Falle  ähn- 
liche Kuochenauschwellung  an  der  Maxiila  supe- 


rior  beobachtet.  Der  Mann  war  trotz  seiner  e 
men  Knochenanschwellung  anfangs  noch  sein 
stig,  indem  er  die  10  Stund,  von  Hause  zum 
ferenten  u.  wieder  zurück  jedesmal  in  eiuein" 
zurücklegte.  Nur  bei  Witterungswechsel  \\ 
er  reissende  Schmerzen  darin.  Ref.  war  w 
des  Autrum  Highmori  zu  keiner  Operation 
sucht.  Pat.  behielt  sein  Uebel ,  u.  lebte  ix 
Jahre,  nachdem  er  überhaupt  dasselbe  18  J 
getragen  hatte.  Bei  operativen  Eingriffen 
er  früher  uuterlegeu,  so  wie  auch,  wenn  da$ 
ein  Osteosarcom  gewesen  wäre.  Bei  io  1 
wierigen  Uebeln  söhnt  sich  der  O'gauUmu 
wissermasseu  allmälig  mit  ihnen  aus, 
nicht  überhaupt  von  vorn  herein  sich  schoi 
mit  vertragen  hat.  Will  man  nun  schuell 
ein  Uebel  beseitigen,  so  wird  der  ganze 
nismus  dadurch  beleidigt,  u.  lehnt  sich  da 
auf,  daher  auch  dann  solche  Personen  zu* 
andersartig  leiden  u.  sterben,  wenn  das  Ör 
Uebel  nicht  wieder  zum  Hervorbrechen  lui 
Der  Sch  wörer'sche  Fall  gehört,  wie  alle 
liehen,  Referent  wiederholt  es  hier,  zu  den 
me  tangere.  Friedrich  P<u 

177.  Dr.  Athanasius  Müller,  praktu 
den  Arztes  zu  Köln  an  der  Spree,  Berliner 
leeungen  über  Glauben  u.  Aberglauben  u 
Heilkunst)  u.  über  verwandte  Gegenstands  1 
Karlsruhe  1839.  Druck  u.  Verlag  von  CT. 6 
8.  86  S.  —  Die  ersten  beiden  Xummwi 
im  XXIII.  Bde.  S.  240  der  Jahrbb.  besprfl 
In  derselben  Form  u.  Tendenz  persiflirt » 
gende  Nummer  zunächst  ein  paar  Aufsätze  ii 
Sachs's  medicinischem  Almanach,  u.  z*i 
Glück.  Freilich  hatten  die  persiflirten  Ai 
dem  Vf.  sehr  günstig  vorgearbeitet,  ja  die 
der  Arbeit  schon  selbst  getban.  —  Es  folgt 
eine  groteske  Biographie  u.  Schilderung  ! 
ne  mann  's  u.  der  Homöopathen ;  eiu  Fa 
Idiosoinnambulismus  eines  jüdischen  Mi 
pflichtigeu,  komisch  erzählt,  schliesst.  V 
schwachsinnige  Leser  muss  aber  der  Vf.  * 
setzen  ,  dass  er  glaubt ,  diese  Geschichte  Ii 
nach  noch  erklären  zu  müssen.  Soll  die 
dieser  Erzählung  der  Widerspruch  sein,  « 
dariu  liegt,  an  die  Homöopathie  nicht  211 
ben ,  wohl  aber  an  das  Hellsehen ,  sc  so' 
nebenhin. 

Mussten  nun  die  ersten  Nummern  unt 
Missbilligung  erregen,  —  selbst  Göthe's  ' 
graut  ja  vor  Verachtung  der  Vernunft  u.  W 
schaft  —  so  sind  die  Gegenstände  der  vorl 
den  Satyren  viel  günstiger  gewählt,  ja  die 
des  Vf.  sind  nicht  selteu  sehr  ergötzlich.  S 
dass  das  Ganze  (zwar  etwas  wohlgezogene 
zugleich  auch)  etwas  matter  gewordcu  ist. 
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luszügc  aus  s'ammtlichen  in-  und  ausländischen  med.  Journalen. 
I.   Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 

fitedicin.  Beobachtungen  u.  Bemerkung  die  gehörige  An  feucht ung  geraubt  u.  so  die  grö's- 
•  einige  Kehlkopfskrankheiten;  vom  Geh.  sere  Zähigkeit  gegeben  würde,  dessen  Austrock- 
itbe  Dr.  Sachse  iu  Schwerin.  Es  ist  nung  danu  die  Luft  um  so  leichter  beschaffte, 
.ofsatz  polemischer  Natur  u.  gegen  die  Wollte  man  aber  auch  diese  Absonderung  mehr 
h  rotn  Hrn.  Obermed.  -  Rathe  Henne-  vou  plastischer  Lymphe  ableiten,  so  findet  man, 
herausgegebene  Schrift:  y>  Epiglottitis  wenn  man  die  Art  der  Absonderung  aufsucht,  so 
t  exsudatoria  "  (s.  uuter  der  Rubrik:  manche Thatsachen  bei  den  in  der  patholog.  Ana- 
;erichtet.  In  der  ersten  Abtheilung  des-  tomie  so  fleissigen  Franzosen  gesammelt,  die  weit 
mit  der  Ueberschrift  I.  U eher  den  Croup,  mehr  für  den  Krankheitsherd  am  Gaumen,  al» 
(et  Vf.  H  e  n  n  e  in  a  nn's  (respective  auch  am  Kehldeckel  sprechen.  [Rusl's  Magaz.  ßtLhb. 
r-Hansen's)  Behauptung,  dass  Blut-  JJß.  3.  1840.]  (Sv/imidt.) 
oojjtti  u.  Calomel  den  Croup  erst  getahr-  109.  Angina  antimonialis ;  tou  Dr.  Tro- 
itodtlich  machten.  Er  theilt  die  Erfah-  sc  hei  in  Berlin.  Die  Entziiuduug  des  innern 
der  berühmtesten  Praktiker,  so  wie  seine  Halses,  die  nach  aubaltendem ,  Wochen  oder 
über  diesen  Punkt  mit,  aus  welchen  Mouate  langem  Gebrauche  des  Mercur  oft  vor- 
fbt,  dass  deu  Brechmitteln,  als  deu  be-  kommt,  ist  uuter  dem  Namen:  Angina  mercu- 
wnbulfsmitteln  [nur  ja  nicht  als  die  ein-  rialis  bekanut.  T.  hat  Uber  dieselbe  nichts  anzu- 
it  alte  Formen  passenden  !] ,  das  grösste  führen,  als  dass  er  sie  immer  langwierig  u.  ver- 
ehrt, die  Blutausleeruugen  aber  immer  schiedeueu  Heil  versuchen  trotzend  gefunden  hat,u. 
ptmittel  sind  u.  bleiben.  II.  Ueber  eine  dass  sie  sich,  wenn  übrigens  Pat.  von  anderen  ka- 
Ixhneue  Krankheit,  unrichtig  Epiglot-  chekt.  Leideu  frei  ist,  ganz  alltnälig  von  selbst 
oatca  exsudtttoria  genannt.     In  Bezug  verliert,  dass  sie  auch  bisweilcu  iu  die  chron. 

Kraukheitsform  macht  Vf.  bemerklieb,  Angina  faucium  übergeht,  die  Hypochondrische 
Kreits  1 81 7  im  37. Bde.  der  Hufeland-  u.  Hysterische  oft  befällt,  u.  mit  Asa  foetida  u. 
bliothek,  S.  326,  Andeutungen  über  die-  Aloe  am  glücklichsten  behandelt  wird.  Die  Be- 
»geben  habe.  Es  sind  ihm  seitdem  der-  uennuug  des  Uebels  nach  dem  Metalle,  welches 
Fälle  öfters  vorgekommen  u.  desto  ge-  dasselbe  verursacht  hat ,  bestimmt  deu  Vf. ,  den 
iu  ihm  beobachtet  worden ,  da  er  selbst  Namen  Augina  antimonialis  für  eine  audre  hef- 
in Uebel  litt.  Er  lässt  nun  die  Beschrei-  tige  Halseutzüudung  zu  wählen ,  die  er  iu  Folge 
Mineina  nn's  folgen,  die  im  Gauzen  einer  innerlich  gebrauchten  starkeu  Auflösung 
Beobachtungen  des  Verf.  übereinstimmt,  des  Brechweinsteins  entstehen  sah.  Ein  schwäch- 
las hinzu,  was  er  Abweichendes  beobach-  licher  Schuhmacher  lag  au  Bronchitis  danieder 
chmerzen  während  des  Aufräusperns  des  u.  fieberte  lebhaft.  Er  erhielt  vom  Arzte,  nach 
irsproduetes  hat  Vf.  nie  beobachtet,  eben-  einer  hinreichenden  Blutentziehung,  zuerst  Ni- 
g  Jlhemlosigkeit  nach  demselben.  Die  trum,  am  dritten  Tage  aber  10  Gran  Brechwein- 
ConsUtenz  des  Auswurfs  fand  Vf.  nie  steiu  in  7  Unzen  Wasser  gelöst ,  u.  verbrauchte 
Vf.  hält  diesen  übrigens  Tür  eiu  Product  diese  Lösung  in  einem  Tage.  Hierauf  wurde 
rrbal.  Absonderung,  im  gemeinen  Leben  zwar  die  Brust  viel  freier ,  aber  es  trat  sofort 
gmannt,  u.  weist  ihm  als  Sitz  die  nach  sehr  heftige  Angina  ein.  Der  ganze  Mund  war 
ithrte  Hache  des  hängenden  Gaumens,  mit  deu  Lippen  stark  angeschwollen  u.  au  vielen 
,  wie  H en uc manu,  den  Kehldeckel  Stelleu  exeoriirt,  wie  beim  frischen  Mercurial- 
daebte  sich  als  Grund  der  Krankheit  ein  Speichelflüsse,  die  Zunge  uochroth  u.  iu  der  Mitte 
lültniss  zwischen  der  Aushauchung  der  trocken,  weicher  Gaumen  u.  Schluudkopf  waren 
tue  iu  den  Schleimhäuten  u.  der  Drüseu-  ebenso  lebhaft  geröthet ,  mit  Bläschen  besetzt, 
fung,  dachte  sich  jene  beeinträchtigt,  deren  mehrere  aufgerissen  waren,  u.  diese  Gegend 
l«t,  diese  vermehrt,  wodurch  dem  Schleim  so  verschwollen  u.  überdiess  mit  zähem  Schleime 
-i.Jikrtb.Bd.xxvn.  im.  f.  10 
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verkleistert ,  das»  Pat.  durchaus  nichts  herab-  »He  Symptome  gemildert  hatten.  [Hannw. 

schlingen  konnte,  nicht  einmal  etwas  Getränk,  Bd>iy*  1-3  (Wi 
ja  selbst  im  Athe'inholen  bebindert  war.    Als  der         11t.  lieber  die  jfutcphonie  u.  ihrtn 

Vf.  hinzukam  t  Hess  er  Mund  u.  Hals  nur  mit  für  die  Diagnose  der  Bruslkrankheiten ;  v< 

lauwarmer  Abkochung  von  Hafergrütze  fleissig  A.  Racibo  rsk  i.    Vf.  hat  die  Angabe  H 

ausspülen,  u.  sah  dabei  den  bedenklichen  Zu-  in a n  n's  (s.  Jabrbb.  Bd.  XXV.  S.  162)  uic 

stand,  der  auch  von  starkem  Fieber  u.  nacht-  stäligt  gefunden;   ebenso  wenig  Boui 

liebem  Irrereden  begleitet  war,  in  3  Tagen  vor-  [Gaz.  des  höpit.  Nr.  101.  1839.]  (Schm 
ubergehen.    Das  Mittel  hatte  weder  Erbrechen,         1 12.  Utber  Pericarditis  in  palhokgm 

noch  Abführen  veranlasst.    Viele  Aerzte  verord-  diagnostischer  Beziehung;  von  Dr.  Sk 


0' 


neu  jene  grosse  Gabe  des  B  rech  Weinsteins  in  Dr.  Kolletschka.    A .  Beschreibung 

acuten  Uebelu ,  u.  bekannt  ist,  dass,  zumal  bei  anatom.  Veränderungen.   I.  Charai 

Kindern,  Brechmittel  aus  Spiessglanz  manchmal  Richen  im  Beginne  der  Entzündung.  \V 

an  den  Lippen  Pocken  hervorbringen,  zuweilen  allen  Entzündungen  seröser  Häute  treten 

auch  am  After.    Doch  verdient  es  wohl  der  Er-  hier  Veränderungen  theils  der  Meinbrau  i 

wähuung  u.  mag  behutsam  machen,  dass  die  Lö-  theils  des  Secretum  derselben  auf.  Ai 

sung  des  Brechweinsteins  in  solcher  Gabe  u.  so  Membran  u.  in  der  unter  ihr  gelegenen  Zel 

rasch  verbraucht  die  erwähnten  misslichen  Zu-  schiebt  erscheinen  rothe  Gefässnetze,  von 

falle  bedingen  kann.    [Med.  Zeit.  v.  F.f.  H.  in  cheu  die  oberflächlichen  (in  der  Membran) 

Pr,  1839.  Ar.  41.]  (Knesc/ike.)  artige  Streifen  oder  uuregelinässige  Flecke,]; 

_,  ...  .  sain  durch  neben  einander  gereihte  kurze  P 

110.   Fall  von  Croup  bei  einem  Erwachse-  8tricU      auf  denpn  audere  der|ei  Stric(l, 

nen;  vom  Hofmedicus  Dr.  H.  V  ezin  in  Os-  r<fcht  i|ebw|>  gebi|det  dar8lcl|en;  di,  tief, 

naortic  .  legenen  (im  Zellgewebe)  dagegeu  dickere 

Der  Fall  betraf  ein  27jähr.,  sonst  immer  gesundes  8CU,augelle  Gefa<8e  mi|  baumartigen  Ve. 
u.  robustes  Mädchen,  zu  welchem  Vf.  am  1.  Mai  182/  "  „ .  .  .  r>, 

gerufen  wurde.    Pat.  sas*  im  Bette,  die  angezogenen  8"ugen  «eigen.     Diese  Gefassinjection ,  l 

Kniee  mit  den  Armen  anspannend,  den  Kopf  auf  die  ders  die  oberflächliche,  ist  im  Anfange  dei 

Kniee  gedrückt  u.  den  Körper  hin  u.  her  wiegend.  Ge-  züuduug  jedesmal,  u.  häufig  auch  nach  Iii 

nicht  bleich ,  Auge  angstvoll ,  Mund  offen ,  die  weisse  Dauer  dcrse]ben  zu  sehen.  Weniger  co« 
Zunge  etwas  hervorg^slreckf,  schnappte  sie  wimmernd     •    .         A    r  .  .  .     ,      -  ,.  . 

nach  Luft.    Die  Anstrengung  beim  Husten  war  aus-  doch  im  Anfange,  zeigen  sich  ebenfalls  wfa 

serst  heftig;  zwischendurch  quälte  Aufstossen;  suwei-  hg       der  Nahe  der  Gefas» Verästelungen  > 

len  trat  Seufzen  ein,  wobei  «ich  der  Thorax  völlig  aus-  köpf-,  selbst  bis  linsengrosse  Ecchyraojeo, 

dehnte,  u.  sich  demnach  ergab,  dass  das  Hinderniss  der  Oberfläche  der  Membran  verliert  ineist  ihre 

Re-piraiion  nicht  in  den  Lungen,  sondern  im  Kehlkopfe  •       •_•  Ä..r«»i««L-^ .  .i:«  T.:;i.»„.f 

He-;,  in  welcher  Gegend  auch  der  Schmer,  angegeben  u'  w,rd  etwa»  •«'gdockert ;  die  Trübung  t 

wurde.    Das  Schlucken  war  ungemein  erschwert.  Der  dickung  derselben  folgt  gewöhnlich  erst  bt 

Puls  war  klein,  etwa  70  Schläge  betragend;  die  Ex-  gerer  Dauer  der  Entzündung,  u.  auch  ohn 

tremitäten  waren  ziemlich  kalt.    Pat.  hatte  schon  am.  züuduug,  vorzü°lich  nach  wiederholten  Bl 

Morgen  über  Halsschmerz     erschwertes  Schlucken  u.  ge.tiouen>    Gleichzeitig  mit  der  GefäsM., 

Heiserkeit  geklagt.    Diese  hatten  schnell  zugenommen,  °         .  ° 

«.sich,  wfe  eine  Frau  berichtete,  Erstickungsanfälle  «»cheint  an  der  Oberfläche  der  Membr. 

eingeteilt,  die  nur  erst  nachgelassen,  wenn  Pat.  einige  Exsudat,  das  eutweder  blos  aus  plastisch 

Mund  voll  Blut  ausgeworfen  habe.    Ein  Aderlaas  von  terie  bestellt,  oder  seröse,  trübe,  gelblicht- 

|xjj,  später  Blutegel  u.  langes  Nachbluten,  bewirkten  $e|ten  biutrotue  Flüssigkeit  beigemengt  i 
hin  zum  andern   Morgen  grosse  Erleichterung,   doch       .       .  .        ,,   „  .  °   ,  •  .  iL 

war  die  Sprache  noch  sehr  unverständlich,  u.  noch  oder  eiterartig,  selbst  jauchenartig  ist.  Ihre 

«techende  Schmelzen  im  Kehlkopfe  u.  Beschwerde  beim  »teht  aber  mit  der  Intensität  der  Gefa»»u 

Schlucken  vorhanden.    Beim  Druck  auf  den  Kehlkopf  in  keinem  Verhältnisse.    Die  oberßächUi 

vermehrte  sich  der  Schmerz  noch,  wie  früher,  o.  es  dtr  serosen  Membran  selbst  enthaltene,  ( 

erfolyte^  Husten.    Vf.  verordnete  Calomel  n.  eine  ölige    •  ■    ,•  t       r>      _i  ,     •  j  / 

7.        ..   „    .        .   .      «:  tnjection  U.  aas  I^xsitaat  sind  also  die  < 

hmuision  mit  Nitrum  u.  Aqua  laurocerasi.    du  zum     y,  .  . 

5.  war  die  Besserung  in  jeder  Beziehung  augensebein-  terutt.  anatom.  Kennzeichen  einer  kurüi 

lieh.  —  Vf.  fuhrt  mehrere  von  Louis,  Heurte-  standenen  Pericarditis.  —  II.  Besch  re 


•  1 

HCl 


tigte,  indem  das  Schlucken  so  erschwert  war,  dass   dungsweise.  Die  plast. Materie  breitete 


Pat.  nur  mit  der  grössten  Anstrengung  einen  Mund  branartig  au  der  freien  Fläche  der  serow 

voll  Thee  herunter  zu  bringen  vermochte,  u.  das  Ge-  au    hat     f        die  ConfiileM  VOD  gerol 

trank  dann  doch   meist,    durch  sogleich   eintretendes  ...     .  ,  ,  •  «     ,  P 

Würgen,  wieder  ausgebrochen  wurde.    Ausser  dem  Eiweisse  oder  Milch  u.  lasst  sich  leicht 

Blutauswurfe,  wonach  der  Athem  stets  freier  ward,  fen ,  ohne  noch  wie  eine  Membran  zu»» 

zeichnete  sich  der  Fall  auch  dadurch  aus,  dass  die  zuhängen.     Bisweilen   hat  aie   gleich  1 

Kranke  nicht  auf  dem  Rucken  liegen  konnte,  wie  sonst  oJer  doch  8fhr  baJd  ei|lc  iohhe  Cohärenz, 

heim  Croup,  sondern,  gleich  wie  beim  Asthma,  mit  .    ,  .       0...  ,        ,     ,  .  .         ,  1 

vorübergebogenem  Kopf?  u.  Brust  aufrecht  sass,  u.  »>  hautartigen  Stucken  abgelöst  werden  k« 

sich  erst  dann  legen  konnte,  als  die  Blutentleerungen  sieht  blassgelb ,  graulicht  oder  grunheht 

Digitized  by  Google 


L    Pathologie ,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 


147 


nbraunroth  (bei  Pericarditis  haemorrhagica, 
inec);  bildet  zuweilen  eine  Schicht,  welche 
icke  eines  feinen  Papierblattes  hat  u.  blo» 
Di«tu  Stellen  ausitzt  (au  der  Basis  des  Her- 
rn den  Vorhöfeu,  Aorta  u.  Art.  pulmonal.), 
kann  bis  £"  dick  sein  u.  fast  gleicbmäs- 
ts  ganze  Herz  u.  die  seröse  Flache  des  Herz- 
Is  überziehen.  Die  Oberfläche  des  festeu 
tat»  Ut  gleich  anfangs  uneben  u.  zottig; 
dasselbe  eine  dünne  Schicht,  so  zeigen  sich 
neu  Oberfläche  fast  regelmässig  gelagerte, 
Vertiefungen  u.  Erhöhungen  (wie  ein  Netz 
leml) ;  ist  die  Schicht  dicker,  so  siud  auch 
•rtieiüngen  u.  Erhöhungen  bedeutender  u. 
»rrtläcue  erhalt  das  Ansehn  vou  Bienenzel- 
ler  das  des  zweiteu  Magens  der  Wieder- 
(Corvisart).  Am  häufigsten  erscheinen 
rbobuogeu  als  dicke  Zotten  (deshalb  der 
Cor  rillosum).  Der  Ursprung  dieser  Er- 
ijeu  u.  Vertiefungen  wird  vou  Bouillaud 
richtig  durch  die  fortwährende  Bewegung 
mens  erklärt;  iudem  nämlich  bei  jeder 
evegung  jene  Schicht  des  plastischen,  an- 
soch  weichen  Exsudats,  welche  das  Herz 
tat,  mit  der  an  der  inneru  Fläche  des  Herz- 
<t  haltenden  in  Berührung  tritt  u.  wieder 
hr  losgerissen  wird.  Dass  die  plastische 
ie  durch  Trenuung  des  Exsudats  (wie  bei 
Mgulatton  des  Blutes)  in  eine  getrübte, 
ihsltige  u.  in  eiue  geronnene,  faserstoff- 

•  Masse  entstehe  (nach  Bouillaud), 
! nicht  richtig,  da  zuweilen  an  entzünde- 
ten Häuten  festes,  frisch  entstandenes 
it  allein,  ohne  alle  Spur  einer  serösen  Fiüs- 

gefunden  wird.  Doch  soll  damit  nicht 
sein,  dass  »ich  aus  dem  Exsudate  kein 
schlag  bildet ;  man  sieht  vielmehr  häufig 
v  solchen  Flüssigkeit  eiue  Menge  Flocken 
nmeo,  die  sich  auch  an  die  freie  Fläche 
tinbran  absetzen,  aber,  nach  dem  Gesetze 
hwere,  an  die  tiefsten  Stellen  derselben ; 
ie  bangen  sich  an  die  schon  mit  festein 
ste  überzogenen  Stellen  oder  an  die  Zotten 
*n  an.  Die  Flocken  können  sich  nach  u. 
iit  dem  festen  Exsudate  völlig  verbinden. 
Weitere  Veränderung  des  plastischen  £x~ 
■  a)  Umwandlung  desselben  in  eine  teil- 
t,  fasersloffige  u.  knorplichte Schicht.  Schon 
Jinigen  Tagen  erreicht  auch  das  weichste 
at  di«  Consistenz  der  sogenannten  Entzün- 
»aut  des  Blutes  u.  lässt  sich  wie  eine  Haut 
en.  An  der  Fläche,  mit  der  ein  solches 
*t  verklebt  war,  sieht  man  dann  grössere  u. 
r*  Blutpunkte,  die  in  unregelmässige,  rothe 
»  zasaininenfliessen  oder  baumförmig  ver- 
Linien darstellen.  Diese  Gefässandeu- 
»  werden  durch  Erscheinen  neuer  Blut- 
t  immer  zahlreicher  u.  erkennbarer,  u.  zu- 
ässeii  sich  die  daraus  hervorgehenden  neuen 

*  nicht  mehr  verkennen,  indem  sie  mit 
ftosken  der  serösen  Membran  in  Cominuni- 


cation  treten  u.  bei  Ablösung  des  festen  Exsu- 
dates von  der  serösen  Haut  zerreisseu  u.  Blut  cr- 
giessen.  Diese  neuen  Gefässe,  die  anfänglich  blos 
au  der  Vereinigungsfläche  des  Exsudats  mit  der 
Membran  sichtbar  siud ,  erstrecken  sich  uach  u. 
nach  tiefer  in  die  Schichten  des  Exsudats ,  wer- 
den zahlreicher,  dicker,  geschlängelt  u.  führeu 
duukelrolb.es  Blut.  Das  plast.  Exsudat  nimmt 
gleichzeitig  an  Consistenz  u.  Cohärenz  zu,  verliert 
an  Dicke  u.  wird  mit  der  Zeit  blässer;  diess 
rührt  von  der  Umwandlung  desselben  in  Zellstoff 
(nur  wenn  es  eine  unbeträchtliche  Dicke  hat) 
oder  in  eine  fibröse  Schicht  her  (wenn  es  eine 
Linie  oder  darüber  dick  ist).  Die  letztere  kanu 
durch  weitere  Umwandlung  knorpelartig  werdeu. 
Nach  dieser  Umwandlung  des  plastischen  Exsu- 
dats vermindern  u.  verkleinern  sich  die  Gefässe 
wieder  u.  werdeu  zuletzt  ganz  unsichtbar.  Die 
zellstoffige  oder  fibröse  Schicht  ist  nun  ganz  blass, 
erstere  locker  u.  mürbe.  —  War  entweder  schon 
anfangs  keiu  seröses  Exsudat  vorhanden ,  oder 
wurde  das  vorhandeue  durch  Resorption  entfernt, 
so  verwächst  die  das  Herz  überziehende  Schicht 
des  plastischen  Exsudats  mit  der  am  Herzbeutel 
vorhandenen.  Diese  Verwachsung  geht,  wenn  das 
Exsudat  die  ganze  seröse  Haut  überzieht,  in  den 
meisten  Fällen  von  der  Basis  des  Herzens  aus. 
Es  kann  auf  diese  Weise  nach  u.  nach  eiue  voll- 
ständige Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen  zu  Stande  kommen.  Ist  die  Zellstoff- 
Schicht,  durch  welche  diese  Verwachsung  ge- 
schieht, sehr  dünn  u.  ist  die  Verwachsung  sehr 
innig,  so  scheint  der  Herzbeutel  gäiizlich  zu  feh- 
len. Ist  das  plast.  Exsudat  nur  an  eiuzeluen  Stel- 
leu der  serösen  Haut  vorhanden ,  oder  ist  im 
Herzbeutel  eiue  grössere  Menge  serösen  Exsu- 
dats, so  kann  die  Verwachsung  des  Herzbeutels 
mit  dem  Herzen  blos  stellenweise  statt  haben,  u. 
diese  Verwachsung  kann  entweder  sehr  innig  sein 
oder  aber  durch  lange  Zellstofffädeu  oder  hand- 
artige Membranen  vermittelt  werden.  Kommt 
wegen  des  vorhandenen  serösen  Exsudat*  diese 
Verwachsung  gar  nicht  zu  Stande,  so  kann  das 
plastische  dessenungeachtet  die  Verwandlung  in 
eine  zellstoffige  oder  fibröse  Schicht  eingehen. 
Die  Oberfläche  desselben  bleibt  dabei  immerwäh- 
rend uneben  u.  mit  Zotten  oder  Flocken  besetzt. 
Kommt  die  Aufsaugung  des  serösen  Exsudats  erst 
nach  der  Umwandlung  des  plastischen  Exsudats 
zu  einer  zellstoffigen  oder  fibrösen  Schicht  zu 
Stande,  so  tritt  auch  dann  noch  die  Verwachsung 
der  beiden  Flächen  des  Exsudats  ein.  Gewöhn- 
lich ist  aber  dann  diese  Verwachsung  noch  längere 
Zeit  hindurch  leichter  trennbar,  indem  nämlich 
diese  Verbindung  durch  eine  gefässreichere  u. 
weniger  feste  zellstoffige  Schicht  vermittelt  wird. 
Das  partielle  plastische  Exsudat ,  das  zu  keiner 
Verwachsung  des  Herzeus  mit  dein  Herzbeutel 
Veranlassung  giebt,  verwandelt  sich  nach  längerer 
Zeit ,  wenn  es  blos  eine  düuue  Schicht  bildete, 
in  weissüchte,  sehnige  Flecke,  auf  denen  noch 
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Zotten  oder  Flocken  von  Zellstoff  sichtbar  sind, 
u.  wenn  die  Schicht  dicker  war  ,  in  eine  fibröse 
oder  Kuorpelinasse.  Solche  Flecke,  Sehnen- 
oder  MiMißecke,  finden  sich  am  häufigsten  ge- 
gen die  Basis  des  Herzens,  am  Ursprünge  der 
grossen  Gefasse,  am  rechten  Vorhofe  u.  gegen 
die  Spitze  des  Herzens,  seltener  am  freien  Blatte 
des  Herzbeutels.  Diese  Flecke  sind  -wohl  von 
denen  zu  unterscheiden,  welche  durch  stellen- 
weise Trübungen  u.  Verdickungen  des  subserösen 
Zellstoffes  erzeugt  werden,  nicht  Product  einer 
Entzündung  sind ,  sondern  durch  oft  wiederhol- 
ten Säfteandraug  erzeugt  werden.  Beide  Arten 
von  Flecken  unterscheiden  sich  leicht  dadurch, 
dass  die  durch  Entzündung  hervorgebrachten 
auf  der  serösen  Haut  sitzen,  die  anderen  dagegen 
unter  u.  in  derselben.  —  b)  Anderweitige  Ver- 
änderungen des  plast.  Exsudats.  Dieses  kanu 
nämlich  auch  in  eiue  eiterartige  oder  selbst  jau- 
chige Materie  zerfliesseo,  oder  es  kann  sich  theil- 
weise  iu  eine  käseartige,  dickbreiige,  schmierige 
Masse  auflösen,  oder  es  entwickeln  sich  aus  ihm 
Tuberkel ;  ja  es  gebt  iu  seltenen  Fällen  selbst 
in  eiue  Markschwammmasse  über.  —  er)  Zerflies- 
sen  zu  eiteriger  oder  Jauchiger  Materie.  Der 
Grund  dieses  Zerfliessens  ist  zuweilen  schon  aus 
der  Beschaffenheit  des  plast.  Exsudats  zu  er» 
sehen,  wenn  dieses  nämlich  gleich  anfangs  weni- 
ger consislent,  saftreicher  u.  von  grünlichter 
Farbe  ist ,  u.  so  eigentlich  eine  Mischung  von 
plastischem  Exsudate  u.  eiterartiger  Materie  dar- 
stellt. In  anderen  Fällen  scheint  eine  solche 
Umwandlung  durch  einen  verstärkten  Säftezu- 
fluss,  oder  vielmehr  durch  eine  erneuerte  Ent- 
zündung u.  Ausschwitzung  von  eiterartiger  Ma- 
terie herbeigeführt.  Diese  Umwandlung  kann 
sich  nun  entweder  auf  die  ganze  exsudirte  Masse 
ausdehnen  oder  nur  auf  einzelne  Stellen  be- 
schränkt sein ,  u.  im  letztern  Falle  entweder  an 
der  Oberfläche  oder  innerhalb  des  plastischen,  so- 
wohl frischen,  als  schon  faser-  u.  zellstofngen 
Exsudats  statt  haben.  Es  bilden  sich  dann  inner- 
halb des  plastischen  Exsudats  Abscesse,  die  aber 
nur  selten  vorkommen.  —  j3)  Umwandlung  in 
eine  schmierige,  käseartige  Masse.  Der  wahr- 
scheinliche Vorgang  dabei  ist  folgender.  Wenn 
das  plastisohe  Exsudat  an  einzelnen  Stellen  eine 
uuverbältnissmässig  dicke  Schicht  bildet,  so  kann 
es  geschehen,  dass  die  au  der  Aulagerungs  fläche 
des  plast.  Exsudats  entwickelten  Gefässe  nicht 
durch  die  ganze  Dicke  des  Exsudats  sich  fort- 
setzen. Während  dann  die  gefassreiche  Schicht 
des  Exsudats  sich  nach  u.  nach  in  eine  zellstof- 
fige oder  fibröse  verwandelt ,  bleibt  die  über  ihr 
liegende  gefässlose  Schicht  als  eine  unorganisirte 
Masse  zurück,  die  nach  u.  nach  zu  der  breiigen, 
käseartigen  Materie  zerfltesst.  Diese  geht  nun 
weitere  eigenthüinliche  Veränderungen  ein ;  sie 
wird  trockner,  man  fühlt  in  ihr  immer  deutlicher 
feine  Kalkköruer;  diese  werdeu  immer  grösser  u. 
zahlreicher  u.  verbinden  sich  endlich  zu  einem 


compacten  Kalkconcreinente,  dessen  Otx 
stets  rauh  u.  höckerig  ist.  Diese  Verl 
kann  auch  nur  in  einem  Theile  des  £ 
statt  finden  u.  das  Uebrige  bleibt  dauo  au 
Masse  zurück«  Eine  andre  Umwandln) 
die  in  kuochenartiges  Kalkconcreineut, 
die  käseartige  Müsse  nicht  eingehen  zu  I 
Dasselbe  unterscheidet  sich  wesentlich  ro 
ungleich  seltener  vorkommenden  Koocb 
seu,  welche  sich  aus  eiuem  plast.  Exsud 
beträchtlicher  Dicke  bilden  ,  wenn  dieies 
in  eiue  fibröse  Schicht  u.  dann  in  eine  K 
masse  übergegaugeu  ist.  Die  letzteren  Ki 
messen  sind  nämlich  den  compacten  Kuo 
Hinsicht  der  Structur  u.  selbst  der  cbej 
Bestandtheile  ähnlich,  dicht,  zähe,  Um 
ben  eine  mehr  glatte  Oberfläche,  wahren  c 
stereu  aus  blosser  Kalkerde  bestehen,  Tie 
rer,  brüchiger  u.  dunkler  siud  u.  stets  ein 
Oberfläche  haben.  Das  Kalkconcreineot, 
die  Knocheninasse,  geht  weiter  keine  Yerii 
ein  ;  die  angrenzenden  Theile  aber  werdt 
den  Druck  derselben  in  ihrer  Ernährung 
trächtigt.  So  wird  der  seröse  Ueberzug  i 
zens  dadurch  nach  u.  nach  dünner,  ntf 
durchbrochen  u.  schwindet  zuletzt  gu 
nimmt  auch  die  Herzsubstanz  daruuteril 
Kalkconcrement  dringt  immer  tiefer  in  < 
eiu,  so  dass  es  in  seltenen  Fallen  einen  71 
Herzwanduug  ersetzt,  ja  diese  völlig  d« 
u.  in  die  Kammer  hiueinragt.  Auf  diese 
kann  ein  solches  Kalkcoucreineut  auch  de 
beutet  durchbohren  u.  iu  die  Pleuraböhl 
vorragen.  —  y)  Utbergang  in  TuberktL 
Er  wird  von  Manchen  noch  iu  Zweifel  g 
allein  Vf.  muss  ihn  nach  seinen  Beobsd 
als  eiue  unläugbare  Thatsache  aufstell« 
Vorgang  ist  der:  während  der  grössteT 
plast.  Exsudats  iu  eine  zellstoffige  oder 
Schicht  übergeht,  sieht  man  dasselbe  üA 
Oberfläche  zu  hirse-  u.  hanfkorngrossen  l 
gestalten,  die  die  übrige  plast.  Materie  « 
übertreffen  u.  gewöhnlich  eine  dunklen 
lichte)  Färbung  annehmeu.  Diese  Knötd 
gewöhnlich  so  zahlreich ,  dass  die  gana 
fläche  damit  wie  übersäet  ist.  Innern- 
plast.  Exsudats  werden  gleichzeitig  mit  4t 
chen  durch  grössere  Härte  u.  dunklen 
sich  unterscheidende  Stellen  von  verstl 
Grösse  sichtbar,  welche  zu  grösseren  tub 
sen  Massen  sich  ausbilden,  während  die  & 
weiter  keiue  Veränderung  erleiden,  aas 
sie  eiue  fast  knorpelartige  Coosistenz  n 
können.  In  seltenen  Fällen  geht  die  To 
masse  innerhalb  des  Exsudats  iu  Em 
über,  u.  so  entstehen  in  letzterin  Höhl* 
entweder  mit  eiterähnlicher  oder  mit  ki* 
breiiger  Materie  gefüllt  sind  ,  welche  • 
Kalkconcrement  übergehen  kaun.  Die* 
berkelbilduug  kommt  hauptsächlich  bei  i 
Individuen  vor,  welche  schon  Tuberkel 
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haben.  —  6)  Bildung  einer  mark- 
migen  (krebtigen)  Masse  aus  dem  plast. 
e.  Sie  kommt  sehr  selten  vor  u.  ge- 
aor  aümälig ,  u.  während  ein  Theil  des 
csudats  schon  eiue  unverkennbare  Mark- 
minasse  darstellt ,  ist  der  andre  daran» 
e  auf  der  Uebergangsstufe  u.  der  diesem 
arte  zeigt  noch  keine  Spur  davon.  Wäh- 
Ueberganges  wird  das  plastische  Exsu- 
ter,  weisslicht  oder  grauweiss,  hat  deut- 
e  Blutgefässe  u.  erhält  ein  zelliges  Ge- 
elche  Zellen  dann  durch  die  markige 
□»gefüllt  werden.  Vf.  sah  diese  Mark- 
nbildung  bis  jetzt  nur  bei  Individuen, 
Markschwamm  irgend  eines  audern  Or- 
ehaftet  waren.  —  III.  Beschaffen- 
es serösen  Exsudats  in  der  Pe- 
itis  u.  Veränderungen,  welche 
be  eingeht.  Ein  seröses  Exsudat  im 
ium,  ohue  gleichzeitiges  Vorhandensein 
(.Exsudats,  kann  nie  als  ein  Zeichen  der 
itis  betrachtet  werdeu.  Es  kann  aber 
ge  des  plastischen  Exsudats  so  gering 
i%  man  es  leicht  übersieht,  indem  es  blos 
•ebr  dünner  Anflug  an  der  serösen  Ober- 
rscheint  oder  als  Flocken  iu  dem  Serum 
int.  Das  seröse  Exsudat  ist  im  Anfange 
I  trübe,  klärt  sich  aber  nach  ekliger  Dauer, 
ich  die  darin  schwimmenden  Flocken  ab- 
Die  Menge  desselben  kaun  von  einigen 
bis  zu  unehrereu  Pfunden  betragen,  so 
Herzbeutel  eine  bedeutende  Ausdehnuug 
i  immer  kann  dasselbe  aber  wieder  re- 
fferden. Die  Resorption  kommt  um  so 
m  Stande,  je  dünner  die  gleichzeitig  vor- 
Schicht des  plast.  Exsudats  ist  u.  je 
Zeit  es  besteht ;  das  Erscheinen  von  Tu- 
ist  ihr  am  ungünstigsten.  Sehr  schnelles 
iudeu  des  serösen  Exsudats  wird  zuwei- 
b  grosse  Ausleerungen  durch  den  Stuhl, 
•u  oder  Urin  herbeigeführt  (z.  B.  iu  der 
Die  Farbe  des  serösen  Exsudats  ist 
t  oder  gelbliclit  mit  einem  Stiche  ins 
te,  oder  es  erhält  von  beigemischtem 
ffe  des  Blutes  eiue  blutrothe  Farbe,  was 
wohnlich  erst  nach  längerm  Bestehen 
idats  geschieht  u.  wobei  auch  das  plast. 
eine  blutrothe  Farbe  anuimmt  (bei  Pe- 
i  liaemorrhagica ,  Laeuuec,  die  nicht 
einer  Blutung  ins  Pericardium  besteht), 
teröse  Exsudat  gleich  anfangs  blutig  ge- 

•  ist  die  Menge  u.  Consistenz  des  plast. 

•  dagegen  gewöhnlich  nur  gering ;  eut- 
?  rothe  Farbe  erst  später,  so  ist  das  pla- 
'xsudat  dicker  u.  nur  in  seiner  oberfläch- 
chicht  roth  gefärbt.  Das  blutig  gefärbte 
•xsudat  ist  zur  Resorption  am  wenigsten 

•  Nach  längerm  Bestehen  wird  die  Fär- 
>mer  dunkler  u.  geht  ins  Schmutzigbraune 
obei  die  plast.  Lymphe  stellenweise  selbst 
akel  tiugirt  werden  kann.    Das  blutige 


Exsudat  bleibt  immer  trübe  u.  kann  bei  langem 
Bestehen  einen  scharfen ,  unangenehmen  Geruch 
erhalten ,  während  des  graue  oder  gelblichte  se- 
roseExsudat  stets  geruchlos  bleibt.  —  Die  geschil- 
derten Veränderungen  geht  das  plastische  sowohl, 
als  auch  seröse  Exsudat  hauptsächlich  daun  ein, 
wenn  der  entzündl.  Process  nach  Bildung  des 
Exsudats  zum  Stillstande  gekommen  ist  Er 
kanu  aber  auch  nach  der  Exsudation  noch  fort- 
bestehen, u.  daun  werden  diese  Veränderungen 
nicht  so  regelmässig  erfolgen.  Der  fortbestehende 
entzündliche  Process  erzeugt  nämlich  immer  wie- 
der neues  Exsudat  u.  zwar  an  der  Oberfläche  des 
alten  plastischen,  welches  also   mit  mehreren 
neuen  Schichten  uberzogen  wird,  die  sich  sowohl 
durch  ihre  Consistenz,  als  durch  Färbung  von 
einander  unterscheiden ,  indem  nämlidi  die  jün- 
gere stets  weniger  consistent  u.  lichter  gefärbt 
ist.     Das  Furtbesteheu  der  Entzündung  hemmt 
die  Umwandlung  des   plast.  Exsudats  in  eine 
zellstoffige  oder  fibröse  Schicht  u.  die  Resorption 
des  serösen  Antheils.     Die  Entzüuduiig  kanu 
selbst  dann  wieder  zum  Vorscheine  kommen, 
weun  sie  schon  längere  Zeit  vollkommen  gestan- 
den hatte,  u.  danu  kann  sie  zu  einer  neuen 
Schicht  plastischen  Exsudats ,  zur  Trennung  der 
schou  verklebten  Oberflächen,  zum  theilweiseu 
oder  gänzlichen  Zerlliessen  des  plast.  Exsudats, 
zu  eiterförmiger  Materie  u.  zur  Bildung  von  Ab- 
scesseu  innerhalb  des  plast.  Exsudats  Veranlas- 
sung geben. —  IV.  Beschaffenheit  u.  Ver- 
änderungen  des  eiierför migen  Exsu- 
dats.   Dieses  wird  entweder  gleich  als  solches 
im  Aufange  der  Pericarditis  gebildet,  oder  es 
eutsteht  erst  durch  Zerfliessen  eines  plast.  Exsu- 
dats zu  eiterähulicher  Materie.    Im  erstem  Falle 
ist  es  nie  iu  sehr  beträchtlicher  Menge  vorhanden, 
gewöhnlich  zu        höchstens  Ä*j ;  die  Gefässin- 
jectiou  ist  dabei  nicht  bedeutend.     Es  gleicht 
entweder  einein  dicken  Eiter  oder  es  ist  ihm  se- 
röse Flüssigkeit  beigemengt,  wodurch  es  dünner 
wird.     Die  Farbe  desselbeu  ist  gelblicht  oder 
grau  ins  Grüulichte  spielend.    Ob  dieses  Exsu- 
dat durcb/Resorptiou  entfernt  werden  könne,  oder 
ob  es  irgend  eiue  Veräuderung  erleide,  ist  unbe- 
kannt.    Die  vollständige  Resorption  desselben 
ist  nicht  wahrscheinlich ,  da  die  Pericarditis  mit 
eiterförmigein  Exsudate  schon  nach  wenigen  Ta- 
gen tödtet;  nicht  unwahrscheinlich  ist  dagegen 
die  Umwandlung  in  Jauche,  denn  mau  trifft  bis- 
weilen Eiter  u.  Jauche  zugleich  an.    Die  Erzeu- 
gung der  eiterartigen  u.  selbst  der  jauchigen  Ma- 
terie im  Herzbeutel  ist  nicht  mit  Zerstörung  des 
organ.  Gewebes  verbunden,  u.  mau  findet  an  der 
seröseu  Haut  keine  andre  Veränderung ,  als  wie 
sie  auch  der  Eutzündung  dieser  Haut  mit  plast. 
Exsudate  zukommt.    Die  jaucheartige  Materie 
ist  gleichfalls  nur  iu  geringer  Menge  vorhanden, 
u.  die  Resorption  derselben  ist  noch  weniger  zu 
erwarten  ,  als  die  des  eiterförmigen  Exsudats. 
Aus  beiden  Exsudaten,  besonders  aber  dem  jau- 
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eiligen,  können  sich  schon  während  des  Lebens 
Gasarteu  entwickeln  ,  die  entweder  nach  Hydro- 
thiongas  oder  nach  Brandjauche  riechen.  Auch 
bei  dem  eiterförmigen  Exsudate  können  sich  die 
Eutzüudungsanfälle  wiederholen;  doch  ist  diess 
sehr  selten  ,  indem  gewöhnlich  schon  der  erste 
Aufall  deu  Tod  herbeirührt.    Das  Product  des 
neuen  Kntzünduugsanfalles  dürfte  immer  wieder 
nur  eiterförmig  seiu.  —  V.  Veränderungen^ 
die  das  fibröse  Blatt  des  Herzbeutels 
während  der  verschiedenen  Stadien 
der  Pericarditis  erleidet.    Dieses  Blatt, 
so  wie  der  Zellstoff,  welcher  dasselbe  an  das 
Brustbeiu  heftet,  nimmt  nur  sehr  geringen  An- 
theil  an  der  Entzündung  des  serösen  Blattes. 
Anfaugs  sieht  man  kaum  einen  grössern  Gefäss- 
reichthum,  denu  dieser  wird  erst  dann  merklich, 
wenn  d.  Eutzünduug  läugereZeit  hindurch  gedauert 
hat,  wodurch  die  Farbe  des  fibrösen  Blattes  bläu- 
licht- oder  brauuroth  erscheint ;  gleichzeitig  wird 
dann  dasselbe  dicker,  jedoch  ohne  Spur  tou 
Ablagerung  plastischen  Stoffes.    Der  geröthete, 
blutreichere  Zellstoff  über  demselben  wird  tou 
Serum  infiltrirt,   dessen  Farbe  graulicht  oder 
braunroth  ist.    Findet  man  in  diesem  Zellstoffe 
plastisches  oder  eiterartiges  Exsudat,  mit  gleich- 
zeitigem Ergüsse  dieser  Materie  in  die  Höhle  des 
Herzbeutels,  so  sind  diess  zwei  von  einander  un- 
abhängige Processe,  welche  nur  selten  zusammen 
vorkommen.  —  VI.  Krankhafte  V erände- 
rungen  der  Substanz  des  Herzens  in 
Folge  der  Pericarditis,    Anfangs  ist  die 
Herzsubstanz  blutreicher ,  besonders  wo  sie  an 
deu  serösen  Ueberzug  angreuzt;  hat  das  Exsudat 
einige  Zeit  bestauden,  so  wird  sie  bald  heller, 
bald  dunkler  braunroth,  mürbe  u,  welk,  u.  hat 
das  Ansehu  des  schwach  inacerirteu  Fleisches. 
Dass  diese  Veränderungen  von  Eutzünduug  der 
Herzsubstanz  selbst  herrühren,  wie  Hope  will, 
ist  gauz  unwahrscheinlich,  deun  es  findet  sich 
kein  einziges  Symptom  der  Herzentzündung  vor. 
Die  so  häufig  zwischen  dem  serösen  Ueberzuge 
u.  der  Herzsubstanz  befindliche  Fettschicht  bleibt 
während  der  Entzündung  der  serösen  Haut  von 
dem  entzündlichen  Processe  gleichfalls  verschont, 
sie  erhält  sich  unversehrt  u.  wird  nie  völlig  auf- 
gezehrt.   Die  Welkheit  u.  Mürbigkeit  der  Herz- 
substanz hat  vielmehr  in  deu  Hindernissen,  wel- 
che das  Exsudat  deu  Bewegungen  des  Herzens 
verursacht  u.  iu  der  Einwirkung  desselben  auf 
die  Herzsubstanz  durch  Resorption  u.  Durchdrin- 
gung ihreu  Grund ,  u.  sie  nimmt  auch  darum  iu 
dem  Maasse  zu ,  als  diese  veranlassenden  Ur- 
sachen länger  dauern.    Die  grössere  Mürbigkeit 
u.  Welkheit  behält  die  Herzsubstanz  selbst  dann 
noch,  weun  das  Exsudat  aufgesaugt  wurde  u.  das 
Herz  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen  ist.  Dass 
die  Hypertrophie  der  Herzwandungeu  als  die  ge- 
wöbul.  Folge  von  Verwachsung  des  Herzbeutels 
mit  dem  Herzen  anzusehen  sei,  muss  Vf.  wider- 
legen ,  da  er  im  Gegentheil  mit  der  grossem 


Mürbigkeit  u.  Welkheit  der  Herzsubstauz 
durchgehende  Erweiterung  der  Herzkaunnen 
fundeu  hat  Nur  in  seiteneu  Fällen  ist  dif 
Weiterung  der  Herzkammern  zugleich  tod 
dickuug  der  Wandungen  begleitet.  — 
Krankhafte  Veränderungen  in  et 
ren  Organen  in  Folge  von  Perica 
tis.  Die  Störungen  im  Kreislaufe  bei  fiuu 
Exsudate  im  Herzbeutel ,  oder  bei  Verwacl 
des  Herzens  mit  dem  Beutel ,  die  durch  die 
secutive  Erweiterung  der  Herzkammern  o 
mehr  hervortreten,  scheinen  das  häufige 
kommen  der  Wassersuchten  in  Folge  der 
carditis  zu  erklären.  Gewöhnlich  zeigt  tic 
erst  Oedem  der  Füsse ,  bald  Oedera  der  Li 
oder  Hydrops  in  der  Pleura,  Bauchhöhle  u. 
Seltener  tritt  Abmagerung  des  ganzen  Kt 
eiu ,  zu  der ,  wenu  sie  sehr  beträchtlich  ist 
letzt  ebenfalls  Wassersucht  hinzukommt, 
lauge  bestehendem  plastischen  u.  seröseu  1 
date  im  Herzbeutel  ist  iu  der  Pleura,  im 
näum  u.  selbst  iu  der  Milz  eiue  grosse  Gel 
heit  zu  Eutzüuduug  mit  Ausschwitzung  tod) 
pbe  vorhanden.  Entwickeln  sich  im  plast 
sudate  im  Pericardium  Tuberkel,  so  gieht  i 
auch  zu  schnellerer  Entwicklung  u.  Atubü 
derselben  in  den  Lungen,  an  der  Pleura,  an 
ritonäum  u.  s.  w.  Veranlassung.  Wird  eiu ' 
der  eiterartigen  Materie  im  Pericardium  reu 
so  können  tnetastatische  Abscesse  in  andern 
ganen,  besonders  in  den  Lungen,  entstehen 
B.  Zusammenstellung  der  Krankheiten 
nungen  u,  anatomischen  V Umänderungen  in 
nolog,  Ordnung  (Krankheitsbild  u.  Krank 
verlauf).  In  den  Symptomen  der  primi 
nicht  durch  Metastase  eutstandeuen  Pen« 
zeigeu  sich  ziemlich  constante  Verschieden!! 
je  nachdem  das  Product  derselben  (das  Exi 
eiue  jauchige  ,  eiterartige  ,  plastische  oder 
stisch-seröse  Materie  darstellt.  Es  stehet 
die  wesentlichen  Verschiedenheiten  in  den 
pcomeu  dieser  Krankheit  mit  den  qualitt 
Veränderungen  in  dem  Exsudate  im  Verhall 
u.  hängen  nicht ,  wie  fast  Alle  glauben,  vc 
Menge  des  Exsudats  ab.  Ausserdem  »' 
aber  auch  noch  durch  viele  andere  Umstand 
weichuugen  in  den  Symptomen  hervorgeb 
Die  Pericarditis  ist  entweder  allein  vorln 
oder  es  besteht  gleichzeitig  ein  Leiden  in  • 
andern  Organe,  das  entweder  mit  jeuem  im 
cardium  von  derselben  Natur  ist  oder  eiue 
dern  Kraukheitsprocess  darstellt.  Ist  das  g 
zeitig  vorhandene  Leiden  von  derselben  l 
so  kanu  die  Erkrankung  entweder  in  beide 
gaueif  gleichzeitig  begouueu  haben,  oder  ab 
nahm  iu  eiuem  andern  Organe  ihreu  Anfa 
setzte  sich  auf  das  Pericardium  fort,  oder  en 
was  aber  seiteuer  statt  findet,  sie  ergriff: 
das  Pericardium  u.  später  ein  andres  Orgai 
I.  Symptome  der  primitiven  PericardUu  nut 
chigem  oder  eiterartigem  Exsudate,  Sie  tnt* 
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fr  oboe  Vorboten,  u.  dies«  in  den  Läufigeren 
ro,  oder  mit  einem  Pieberanfalle  ein,  oder 
thcn  dem  letztern  Erscheinungen  eines  noch 
du  bestimmenden  Krankheitszustaudes  Vor- 
th: "rosse  Mattigkeit,  Beklemmung,  un- 
jer  Schlaf,  Kopfschmerzen ,  Frösteln  u.  flie- 
t  Hitze,  Erbrechen ,  reissende  Schmerzen  iu 
Gelenken  oder  iu  der  Brust,  Ohnmächten 
t\  Der  Fieberanfall  beginnt  fast  immer  mit 
r  dauerndem  Schüttelfröste,  auf  deu  eine 
imde  Hitze  folgt ;  Pat.  ist  sogleich  sehr  ab- 
lagen u.  kraftlos,  fühlt  heftiges  Herzklopfen, 
e  Äugst  u.  hat  in  keiner  Lage  Ruhe.  Der 
los»  ist  im  Beginne  der  Krankheit  etwas 
irkt,  u.  in  den  Tönen  des  Herzens,  der 

u.  Art.  pulmonalis  ist  keine  Abweichung 
nerken.  Doch  haben  die  einzelnen  Stösse 
«gleiche  Stärke  u.  folgen  sehr  geschwind 
fiuem  uoregelmässigen  Rhythmus  auf  ein- 
.  Bald  aber  nimmt  die  Kraft  des  Herz- 
sab,  er  wird  zitternd  u.  endlich  für  Finger 
ir  uofühlbar  ;    zugleich  werden  auch  die 

d.  Arterieutöne  undeutlich ;  am  frühesten 
it  immer  der  erste  Ton  in  den  Arterien- 
DfD  zu  verschwinden.  Diese  Erscheinungen 
t  auch  hei  sehr  geringer  Menge  von  Exsu- 
in.  Ein  Reibungsgeräusch  kommt  hier  nur 
iror,  weil  das  Herz  keine  weiteren  Bewegun- 
aacht  u.  festes  Exsudat  nicht  vorhanden  ist. 
'als,  den  Bewegungen  des  Herzens  entspre- 
I,  ist  gleich  anfangs  sehr  schnell,  klein,  un- 
nissig, aussetzend,  zitternd,  die  Respiration 
beschleunigt  u.  kurz.     Der  Percussions- 

zeigt  nur  selten  eine  merkliche  Abwei- 
;,  weit  das  'Exsudat  ineist  nur  in  geringer 
t  vorhanden  ist;  in  den  seltenen  Fällen, 
i  Gasarten  im  Herzbeutel  entwickelt  haben, 
ertympanitisch.  Schon  nach  wenigen  Stun- 
der doch  nach  1 — 2  Tagen  trübt  sich  das 
Misein  des  Pat.;  er  verfällt  selbst  iu  Deli- 
«.  Sopor;  bisweilen  sind  auch  Zuckungen 
nicbtsmuskeln,  Verdrehen  der  Augen  u.  s.  w. 
fkbar.  Die  Abnahme  der  Körperwärme, 
mchwinden  des  Pulses  u.  die  gänzliche 
elluog  der  Gesichtszüge  verkünden  den  na- 
aTod,  der  schon  nach  24  Stunden  ein- 
'  kaun  u.  nicht  über  den  6.  bis  7.  Tag  hin- 
rfolgt.  Zuweilen  ist  bei  dieser  Krankheit 
Schmerz  iu  der  Herzjic'ipnd  vorhanden,  oder 
sehr  nubedeutend ;  in  anderen  Fällen  sitzt 
der  Herzgrube  oder  im  linken  Hypochou- 
«  o.  wird  durch  Druck  vermehrt.  Er  kann 
»ach  die  ganze  linke  Brusthöhle  einnehmen 
tk  selbst  bis  auf  den  linken  Arm  u.  auf  die 
•  Bauchgegend  erstrecken;  er  kann  dumpf 
*br  heftig ,  brennend ,  stechend  oder  reis- 
en. Kommt  diese  Perikarditis  zu  einem 
kartigen  Leiden  eines  andern  Organes  hiuzu, 
in  den  schon  vorhandenen  Symptomen, 
»«•st  sehr  heftig  sind ,  wohl  Verscblimme- 
i  nicht  immer  aber  eine  solche  Veränderung 


ein,  dass  daraus  die  Pericarditis  erkennbar  wäre« 
Am  gewöhnlichsten  setzt  sich  das  Leiden  von 
der  Lunge  oder  Pleura  auf  den  Herzbeutel  fort ; 
geschieht  diess  von  eiuem  dem  Heizeu  entfern- 
tem, besonders  äussern  Organe ,  so  ist  die  Peri- 
carditis leichter  zu  diagnosticiren.  Dann  lassen 
die  Respirationsbeschwerden,  der  Schmerz,  das 
Herzklopfen,  die  grosse  Angst  u.  Unregelmässig- 
keit im  Pulsschlage  die  Pericarditis  vermuthen ; 
Gewissheit  können  aber  nur  die  Zeichen  der 
Ausoultation  u.  Percussion  geben,  wenn  sie  näm- 
lich vorhanden  sind.  —  II.  Symptome  der  Peri- 
carditis mit  plastischem  Exsudate.  Kommt  die- 
ses Exsudat  dem  eiterartigen  nicht  nahe,  so  steht 
die  Heftigkeit  der  Symptome  mit  der  Menge  des 
im  ersten  Krankheitsanfalle  gebildeten  Exsudats 
im  Verhältnisse.  Die  Krankh.  beginnt,  wie  die 
vorige,  mit  oder  ohue  Vorboten.  Je  grösser  hier 
die  Abgeschlagenheit  u.  Kraftlosigkeit,  je  kleiner 
u.  unregelinassiger"  der  Pulsschlag ,  je  bedeuten- 
der die  Dyspuöe  ist ,  desto  grösser  ist  die  Menge 
des  Exsudats.  Reibungsgeräusch  tiudet  sich 
hier,  wenn  nicht  etwa  eine  beträchtliche  Menge 
serösen  Exsudats  vorhanden  ist,  so  dass  die  Be- 
rührung des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  unmög- 
lich wird;  es  findet  häufig  sowohl  während  der 
Systole,  als  während  der  Diastole  statt;  es  kanu 
aber  auch  blos  bei  dieser,  was  seltener  vorkommt, 
oder  bei  jeuer  vorhanden  sein.  Dieses  Geräusch 
ist  natürlich  um  so  intensiver,  je  heftiger  die 
Herzbewegungen  u.  je  rauher  die  sich  reibenden 
Flächen  siud ;  es  ist  entweder  im  Umfange  des 
ganzen  Herzens  oder  nur  stellenweise  hörbar. 
Es  zeigt  viele  Varietäten,  welche  theils  durch  die 
verschiedene  Inteusität  der  Herzbewegungen, 
theils  durch  die  Verschiedenheit  der  sich  reiben- 
den Flächen,  theils  durch  andere  noch  nicht  voll- 
ständig ermittelte  Umstände  entstehen.  Es  ist 
entweder  sehr  weich  u.  dein  Blasebalggeräusche 
(das  zuweilen  durch  Reibuug  des  Blutes  in  den 
Herzklappen  entsteht)  sehr  ähnlich,  oder  es  gleicht 
eiuera  Geräusche,  das  mau  dadurch  leicht  erregt, 
wenn  man  während  des  Auscultirens  mit  dein 
Finger  am  Stethoskope  reibt.  Diese  Art  des  Rei- 
bungsgeräusches {Schabegeräusch)  hat  mit  einem 
rauhen  Blasebalggeräusche,  das  vorzüglich  an 
der  Valvula  tricuspidalis  vorzukommen  pflegt, 
grosse  Aehnlichkeit.  Diese  beiden  Arten  des 
Reibungsgeräuscbes  im  Pericardium  köunen  von 
den  ihneu  ähulichen  Klappengeräuschen  nur  da- 
durch unterschieden  werden ,  dass  sie  nicht  so 
wie  diese  mit  den  Herztönen  genau  synchronisch 
sind,  sondern  gewöhnlich  etwas  später  anfangen 
u.  so  zum  Theil  in  die  zwischen  den  Tönen  lie- 
genden Zeitmomente  fallen.  Die  grössere  Hel- 
ligkeit der  Geräusche  im  Pericardium  (Bouil- 
laud)  ist  als  Unterscheidungszeichen  nicht  gül- 
tig, da  sie  von  verschiedenen  Umständen  (z.  B. 
Stärke)  abhängt.  Das  Reibungsgerätweh  im  Pe- 
ricardium kann  nur  iu  seltenen  Fälleu  mit  einem 
Klappengeräusche  verwechselt  werden,  wenn  der 
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Auscultlrende  das  Gefühl  hat,  als  würde  am  Ste- 
thoskope gekratzt,  oder  wenn  er  ein  Geräusch 
vernimmt,  das  dem  Knarren  gleicht,  welches  neues 
Leder  beim  Biegen  verursacht.  Durch  das  Rei- 
bungsgeräusch werden  entweder  die  Herztöue 
ganz  unhörbar  gemacht,  oder  sie  sind  gleichzei- 
tig mit  dem  Reibuugsgpräusche  vorhanden ;  ihre 
Beschaffenheit  richtet  sich  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Klappen  u.  nach  der  Intensität  der  Herz- 
bewegungen ;  sie  zeigen  demuach  in  der  Pericar- 
ditis  keiue  constante  Veränderung.  Eiue  dicke 
Schicht  plastischen  Exsudats  macht  sie  natürlich 
dumpfer.  Eiu  gleiches  Verhalten,  als  die  Herz- 
tiine,  zeigen  auch  die  Tone  der  Aorta  u.  Art. 
pulmoualis.  —  Ist  mit  dem  plast.  Exsudate  zu- 
gleich viel  seröses  vorhanden,  so  werden  dadurch 
vorzüglich  in  der  Respiration  u.  Circulatiou  be- 
deutende Unordnungen  hervorgerufen,  während 
das  Gemeinfühl  des  Pat  kein  so  grosses  Leiden 
vernmlhen  lässt.  Er  fühlt  nämlich  im  Verhält- 
iiisse eiue  nur  geringe  Abgeschlagenheit  u.  Kraft- 
losigkeit; zu  den  Respirationsbeschwerden  gesellt 
sich  aber  fast  immer  ein  sehr  quälender  anhal- 
tender Husteu,  durch  deu  bald  gar  uichts,  bald 
aber  wässerige,  schäumige  Sputa  entleert  werden. 
Bei  eiuer  grossen  Menge  serösen  Exsudats  ver- 
ursacht der  Herzstoss  fast  nie  (nur  bei  gleichzei- 
tiger Hypertrophie)  eiue  Hervortreibung  derZwi- 
schenrippenräume  u.  ist  auch  durch  das  Stetho- 
skop weniger  deutlich  fühlbar.  Die  einzelnen 
Stösse  haben  eine  verschiedene  Stärke  u.  folgen 
in  ungleichen  Zwischenräumen  auf  einander;  die 
Herztöne  werden  gedämpft  oder  ganz  unhörbar; 
der  erste  Ton  der  Aorta  u.  Art.  pulmonal,  ver- 
schwindet gewöhnlich,  währeud  der  zweite  Mos 
als  ein  kurzes  u.  klangloses  Klappeu  zurückbleibt. 
Der  Puls  ist  klein,  unregelmässig,  aussetzend  u. 
beschleunigt.  Die  Ausdehnung,  in  welcher  die 
Percussion  einen  gauzeu  leereu  u.  dumpfen  Schall 
höreu  lässt ,  giebt  die  Menge  des  Exsudats  au. 
Der  Schmerz  zeigt  in  der  Pericarditis  mit  plasti- 
schem Exsudate  dieselbeu  Verschiedenheiten,  wie 
bei  eiterigem  Ergüsse.  Tritt  diese  Pericarditis 
erst  nach  einer  ähulicheu  Krankheit  eines  au- 
dern  Organs  auf,  so  äussert  sich  dieselbe  durch 
Hinzukommen  von  Dyspnoe,  oder  durch  Ver- 
mehrung der  schon  vorhandenen,  zuweilen  auch 
durch  Herzklopfen,  Unregelmässigkeit  im  Pulse 
u.  s.  w.,  je  nachdem  nämlich  das  plastische  Ex- 
sudat in  grosser  oder  geringer  Menge,  allein 
oder  mit  serösem,  gebildet  wird.  Sie  ist  auch 
bei  Pneumonie  u.  Pleuritis  leicht  erkennbar, 
wenn  man  nur  die  Zeichen  der  Auscultation 
u.  Percussion  oft  zu  Rathe  zieht.  —  III.  Sym- 
ptome der  Pericarditis  mit  einer  sehr  geringen 
Menge  plastischen  Exsudats,  Die  Symptome 
zeigen  bei  diesem  Leiden ,  welches  bei  seinem 
Entstehen  oft  nur  unbedeutende  Krankheits- 
erscheinungen veranlasst,  nach  der  Menge  des 
gleichzeitigen  serösen  Exsudats  Verschiedenhei- 
ten.  Pat.  scheint  entweder  blos  au  einem  katar- 
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rhal. ,  rheumat.  oder  gastr.  Fieber  leicuteral 
des  zu  leiden,  oder  er  ist  gauz  fieberlos  o, 
achtet  den  geringen  Schmerz  in  der  Herz»« 
gar  nicht.  Ist  kein  o:!er  nur  sehr  wenig  sei 
Exsudat  vorbanden,  so  ist  der  Puls  nur  kehr 
nig  beschleunigt  ;  ist  die  Menge  des  serösen 
sudats  beträchtlicher,  so  wird  der  Puls  nicht 
ten  ungleich,  aussetzend,  klein  u.  es  tritt 
wohnlich  Kurzathinigkeit,  Herzklopfen  u.  Ht 
eiu.  Eine  sehr  geringe  Menge  plastischen  B 
dats  ohne  Serum  giebt  nicht  immer  zu  ei 
Reibungsgeräusche  Veranlassung  u.  kann,  \ 
dieses  Zeichen  fehlt,  auf  keiiie  Weise  erk 
werden.  Wenn  das  seröse  Exsudat  fehlt, 
dus  plastische  sehr  bald  in  eine  dünne  ztll 
tige  Schicht  über,  durch  die  das  Herz  mit 
Herzbeutel  verwächst  u.  die  Kraukbeit  ha 
Ende  erreicht ,  ohne  dass  Pat.  u.  Arzt  eine 
muthung  vou  derselben  gehabt  haben.  Ii 
seröse  Exsudat  in  beträchtlicher  Menge  toi 
deu ,  so  macht  die  nach  der  kaum  beachtt 
werthen  Erkrankung  zurückbleibende  Kurl 
inigkeit  ,  das  Herzklopfen ,  der  unruhige  8 
den  Pat.  über  seinen  Zustaud  besorgt.  Dt 
bleibt  fortwährend  frequent,  ist  klein  u  ofl 
regelmässig,  der  Appetit  wird  nicht  normal, 
diese  Erscheinungen  werden  zuweileu  vom 
übersehen  u.  erst  das  Oedein  der  Füsse  n 
ihn  aufmerksam.  —  IV.  Symptome  des  /* 
sehen  u.  des  plastisch-serösen  Exsudat*  nach 
Aufhören  des  entxiindluhen  Processes  im 
cardium.  Ist  die  Entzündung  zu  Ende,  so 
dem  sich  nicht  blos  die  Erscheinungen  des 
bers,  sondern  es  wird  auch  die  Dyspnoe  { 
ger ,  selbst  weuu  sehr  viel  Exsudat  vorhi 
ist.  Diess  ist  theils  Folge  des  verminderteu 
lnungsbedürfnisses ,  theils  der  Gewöhuuii; 
Circulations-  u.  Respirationsorgane  an. deu 
das  Exsudat  auf  sie  ausgeübten  Druck.  Je 
plastisches  Exsudat  vorhauden  ist,  desto  I 
bleibt  Pat.  abgeschlagen  u.  kraftlos,  seiu  G 
ist  abgespannt  u.  ausdruckslos,  die  Sprache 
sain,  der  Appetit  stellt  sich  spät  ein,  die  \ 
wird  leicht  trocken.  Geht  das  plastische 
dat  theilweise  in  eiu  eiterartiges  über, 
scheint  im  Herzstosse  u.  Pulse  die  bei  c 
Exsudate  angeführte  Unregelmässigkeit ;  di* 
puöe  nimmt  zu,  die  erhöhte  Hautwänne 
unaugenelnn  ,  Pat.  wird  soporös.  Doch 
diese  Symptome  nicht  so  rapid  ein,  als 
vom  Aufauge  an  eiterartiges  Exsudat  g« 
wird ;  der  Tod  kann  schon  nach  einem  Ta 
folgen,  oder  der  Pat.  lebt  bewusstlos  uoch 
rere  Tage.  Nur  selten  fehlt  gegen  das  Eue 
dein  der  Füsse,  des  Gesichts,  eiuer  gauzei 
perhälfte,  u.  selbst  allgemeine  Wassersuc 
Die  Umwandlung  des  plastischen  Exsudats 
ner  zellstoffig- fibrösen  Schicht  ist  zuweile 
zuweilen  ohne  Fieber  ;  im  letztem  Falle  i 
weilen  gar  keiue  Dyspnoe  u.  Abuonnit 
Pulse  vorhanden  ,  Pat.  hat  genügen  App 
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t  ab.  Der  Herzstoss  wird  aber  durch  die 
•e  Fixirang  des  uiit  dein  Herzbeute  I  durch 
ickere  Schicht  verwachsenen  Herzeus  ver- 
t;  «ach  die  Herztöne  findet  man  häufig 
pfl.  Kommt  hier  fieberhafte  Aufregung 
i  ist  auch  Dyspnoe  u.  Palpitation  des  Her- 
agegen.  —  Die  theilweise  Umwandlung 
st.  Exsudats  zu  breiartiger  Masse  ist  vou 
ku  Symptomen  begleitet ,  als  die  Um- 
Dig  desselben  in  eine  fibröse  Schicht.  Bei 
nrachsung  des  Herzens  mit  dem  Pericar- 
miltels  einer  dickem  fibrösen  ,  u.  auch 
sne  diinue  zellstoflfige  Schicht  bleibt  nur 
(Wem  der  Fiisse  ,  Ascites  ,  Hydrothorax 
.  aus.  Diese  Wasseransammlungen  körn- 
st unausbleiblich  auch  bei  Umwandlung 
sitischeu  Exsudats  in  Tuberkelmaterie 
Urk  schwamm  vor,  besonders  wenn  auch 
Exsudat  rorhandeu  ist.  Ausserdem  wer- 
t,  die  an  Verwachsung  des  Herzens  mit 
tizbeutel  oder  plastisch-serösem  Exsudate 
lenn  leiden  ,  nicht  selten  von  Pleuritis, 
itis  n.  s.  w.  befallen,  die  wieder  plastisch- 
Sxsadate  erzeugen ,  worauf  die  Hydropen 
rtscher'  zuuehinen.  —  Bei  etwas  läugerer 
«dm  dicken  fibrösen,  u.  noch  mebr  eines 
reichlichem  serösen  Exsudates  wird  der 
woJmlich  kachektisch  n.  zu  scorbut.  Auf- 

der  Blutmasse  geneigt;  es  erscheinen 
soteu  u.  dann  ist  das  Exsudat  blutig  ge- 
-  Bei  der  Percussion  u.  Auscnltation  nach 
nfhören  der  Entzündung  im  Pericardium 
ikb  dieselben  Zeichen ,  wie  bei  der  Eut- 
g,  u.  werden  nun  vom  Exsudate  hervor- 
rf.  Mit  dem  Aufhören  der  Entzündung 
die  Bewegungen  des  Herzens  geringer  u. 
rzstoss  ist  nach  der  Menge  des  Exsudats 
tr  gsr  nicht,  oder  nur  wenig  fühlbar; 

er  nach  dem  Zustande  des  Herzens,  sei- 
amerou.  Wände  sehr  verschiedeu.  Ebenso 
indet  sich  in  der  Bescbaffeubeit  der  Herz- 
rifutöue  eine  charakterist.  Veränderung, 
icnracbsung  zwischen  Herz-  u.  Herzbeu- 
ch seröses  Exsudat  gehindert,  so  hängt  es 
rMeuge  dieses  Exsudats  u.  von  der  Stärke 
ibewegungen  ab,  ob  irgend  ein  Reibungs- 
h  im  Pericardium  statt  haben  soll.  Zu 
ttwas  betrachtlichen  Exsudate  gesellt  sich 
•  durch  den  entweder  nichls  oder  ver- 
D  geartete  Sputa  in  geringer  oder  grosser 
(>t  eotleert  werden.  Er  wird  in  der  Regel 
Wirkung  der  Dyspnoe,  bei  Palpitatiouen 
*wns  ebenfalls  heftiger  u.  ebenso  findet 
«Vehrte  Fall  statt.  —  V.  Symptome^  die 
wtitiuirlicfun  schleictienden  Entzundungs- 
'  im  Pericardium  begleiten  {Pericarditis 
CQ)>  Hierher  gehört  besonders  eine  fortdau- 
Bnchlemriguiig  des  Pulses  mit  Appetitlo- 
1  »•  Dyspnoe ;  die  Percussious  -  n.  Ausgl- 
eichen geben  keine  Verminderung  des 
sondern  ein  Gleichbleiben  oder  eine 
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Vermehrung  desselben  zu  erkennen.  Die  Re- 
sorption des  plastischen  u.  serösen  Exsudats  ist 
gleichfalls  mit  fortwährend  beschleunigtem  Pulse 
verbunden;  es  verringert  sich  aber  die  Dyspnoe 
u.  durch  die  Percussion  n.  Auscultation  erkennt 
mau  die  Verminderung  des  Exsudats.  Bei  der 
chron.  Pericarditis  kommt  sehr  bald  Abmagerung 
u.  Wassersucht.  —  VI.  Symptome ,  die  einen 
netu-n  Entzündungsanfall  bei  im  Hersbeutel  vor- 
handenem ältern  Exsudate  begleiten.  Hier  tritt 
nur  selten  zuerst  Prost  auf,  dagegen  fehlen  die 
übrigen  Fiebererschein ungeu  nicht ;  die  Sympto- 
me sind  nach  der  Art  u.  Menge  des  Exsudats  ver- 
schieden ;  die  Zeichen  der  Percussion  u.  Auscul- 
tation zeigen  die  Vermehrung  des  Exsudates.  Ge- 
wöhnlich erneuert  oder  vergrössert  sich  auch  der 
Schinerz  in  der  Herzgegend  ,  in  der  linken  Rip- 
penweiche oder  in  der  Herzgrabe.  —  VII.  Sym- 
ptome der  metastatischen  Pericarditis.  Diese  kann 
entstehen  bei  eiternden  grösseren  Hautwunden, 
Eiterungen  grösserer  Organe,  Eiter  im  Perito- 
neum, Pleura  u.  8.  w.,  bei  Blattern  im  Stad.  sup- 
purationis  u.  exsiccationis  ,  Abdomiualtyphus 
(vorzüglich  bei  eitern deu  Glandul.  mesaraic),  bei 
Febr.  puerperal.,-  Phlebitis,  Erweichung  von  Eu- 
cephaloidmassen  in  verschiedenen  Organen.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  das  Product  der  Pericar- 
ditis eine  eiterartige  oder  jauchige  Flüssigkeit,  die 
nicht  selten  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  hat,  wel- 
che aufgesaugt  zur  Metastase  Veranlassung  gab. 
Die  metastat.  Pericarditis  kann  auch  bei  Scarla- 
tina,  Erysipelas,  Arthritis,  Rheumatismus  u.  s.  w. 
vorkommen,  u.  hier  ist  das  Product  derselben  ei- 
terartig-plastisch  oder  plastisch-serös,  in  gerin- 
ger oder  grosser  Menge  vorhanden.  Die  Erschei- 
nungen dieser  Pericarditis  fallen  nur  dann  in  die 
Augen,  wenn  Pat.  nicht  schon  vor  dem  Entste- 
het! derselben  von  einem  schweren  Leiden  heim- 
gesucht war  n.  vorzüglich,  weun  weder  die  Brust- 
organe noch  das  Gehirn  vorher  bedeutend  litten, 
denn  ist  diess  der  Fall,  so  ist  die  Vermehrung  der 
Dyspnoe  u.  die  Veränderung  des  Pulses  nicht 
sehr  auffallend.  Ist  Pat.  bewusstlos,  soporös,  so 
geschieht  es  selbst ,  dass  durch  eine  Metastase 
auf  das  Pericardium  keine  Dyspnoe  verursacht 
wird;  ist  er  bei  Bewusstseiu  u.  leidet  nicht  an 
einer  fieberhaften  Krankheit  mit  Dyspnoe ,  so 
wird  das  Erscheinen  der  Dyspnoe  u.  des  Schiner- 
zes in  der  Herzgrube  oder  Herzgegend  die  Peri- 
carditis vermutheu  lassen.  Indess  wird  bei  me- 
tastat. Pericarditis  der  Schmerz  sehr  häufig  ganz 
rermisst  u.  die  Dyspnoe  kommt  zuweilen  erst, 
wenn  schon  ein  beträchtliches  Exsudat  im  Peri- 
cardium besteht.  Die  Zeichen  der  Percussion  u. 
Auscultation  sind  bei  der  metastat.  Pericarditis 
dieselben  wie  bei  der  primitiven.  —  Ausgänge 
der  Pericarditis.  Die  Pericarditis  mit  eiterartigem 
u.  jauchigem  Exsudate  endet  wahrscheinlich  je- 
desmal mit  dem  Tode,  der  in  den  heftigsten 
Fallen  schon  nach  24  Stunden  u.  nicht  leicht  Uber 
den  6.  bis  7.  Tag  erfolgt.  —  Die  Pericarditis  mit 
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einer  grossen  Menge  plastischen  Exsudats  kann 
ebenfalls  in  kurzer  Zeit  (binnen  eiuigeu  Tagen) 
den  Tod  herbeiführen ,  oder  aber  der  Pat.  über- 
steht die  Entzündungsperiode  u.  ist  dann  den 
Folgekraukheiten  ausgesetzt.  Eine  vollkommene 
Genesung  ist  nach  einem  copiösen  plastischen 
Exsudate  nicht  mehr  zu  erzielen  u.  die  Nach- 
krankheiten ,  wie:  Tuberkelbildung,  Wasser- 
sucht, scorbut.  Auflösung  der  Blutmasse,  Abma- 
gerung, briugeu  unausbleiblich  den  Tod  (selten 
später  als  nach  3  Jahren),  u.  zwar  um  so  früher, 
wenn  mildem  copiüseu  plastischen  Exsudate  auch 
noch  seröses  vorhanden  ist.  Eiue  dünne  Schicht 
plast.  Exsudats  lässt  häutig  vollkommene  Hei- 
lung zu.  —  Ist  die  /Verwachsung  des  Herzbeu- 
tels mit  dem  Herzen  nur  partiell,  so  bringt  sie 
nie  eiue  Störung  in  den  lierzbewegungen  her- 
vor; besteht  sie  aber  im  ganzen  Umfange  durch 
eine  zellstofhge  Schicht,  so  ist  sie  nicht  selten 
mit  Dyspnoe  u.  Palpitation  des  Herzens  begleitet, 
u.  die  Wassersucht  droht;  doch  lindet  man  diese 
Symptome  bisweilen  auch  nicht.  —  Pericarditis 
mit  einer  geringen  Menge  plant.  Exsudats  lässt 
auch  daun  noch  vollkommene  Heilung  zu,  wenn 
mit  dem  plastischen  Exsudate  eine  grosse  Menge 
Serum  verbunden  ist  u.  wenn  sich  bereits  Nach- 
kraukheiteu  (Wassersucht ,  Abmagerung)  einge- 
stellt u.  selbst  schon  Jahre  lang  bestanden  haben. 

—  Die  primitive  Pericarditis  geht  leichter  in  Ge- 
nesung über,  als  die  metastatische. —  Die  Con- 
stitution, das  Alter  u.  Geschlecht  des  Pat.  scheint 
keiuen  grossen  Eiufluss  auf  deu  Verlauf  u.  Aus- 
gang der  Krankheit  zu  haben;  bei  der  Pericardi- 
tis mit  wenig  plast.  Exsudate  ist  der  Ausgang 
stets  günstig,  weun  nicht  eiue  Dyskrasie  (Scor- 
but, Tuberkulose,  MedulLirsarcom  u.  s.  w.)  zum 
Grunde  liegt  u.  der  Pat.  sich  nicht  vernachlässigt. 

—  Krankheiten  ,  mit  denen  die  primitive  Peri- 
carditis sich  compheirt.  Diess  geschieht  am  häu- 
figsten mit  Eudocarditis ,  Pneumonie,  Pleuritis 
n.  fieberhaftem  Rheumatismus.  Mit  der  Eudo- 
carditis verbindet  sich  blos  die  Pericarditis  mit 
plastischem  oder  plastisch-serösem  Exsudate,  nie 
die  mit  jauchigem  oder  eiterigem  Exsudate.  Bei 
der  hinzutretenden  Pleuritis  u.  Pneumonie,  wel- 
che sich  nicht  nur  mit  der  Pericarditis  mit  plasti- 
schem oder  plastisch-serösem ,  sondern  auch  mit 
eiterartigem  Exsudate  vergesellschaftet,  ist  mei- 
stens der  linke  untere  Luugenlappen  u.  sein  Pleu- 
raüberzug,  so  wie  die  äussere  ümkleiduug  des 
Herzbeutels  entzündet.  Nur  selteu  sitzt  die  Ent- 
zündung in  der  Lunge  oder  Pleura  der  rechten 
Seite.  Durch  die  Complication  mit  Lungenent- 
zündung wird  der  Tod  um  so  schneller  herbei- 
geführt. Die  Verbindung  der  Pericarditis  mit  fie- 
berhaftem Rheumatismus  ist  nach  B  o  u  i  1 1  a  u  d 
so  häufig,  dass  unter  20  Fällen  von  diesem  Rheu- 
matismus wenigstens  10  mit  Pericarditis  oder  En- 
docarditis  complicirt  siud  ,  welche  ältere  Beob- 
achter für  metas.'atisch  betrachteten.  Allein  man 
kann  sich  durch  die  Auscultation  häufig  überzeu- 


gen, dass  die  Pericarditis  mit  Gelenkrhem 
inus  gleichzeitig  u.  in  seltenen  Fällen  selb 
diesem  beginuen  kann.  Zeigt  sich  die  K 
heit  zuerst  in  den  Gelenken,  so  bleibt  sie  ge 
lieh  an  diesen  unverändert ,  wenn  der  Hei 
tel  erkrankt,  oder  er  wandert  von  einem  G< 
auf  das  andre,  nie  wird  der  Schmerz  abe 
geringer.  —  Auch  mit  Entzündung  in  jede 
dern  Organe  kann  sich  die  Pericarditis  a 
cireu,  u.  zu  vielen  anderen  nicht  entzümj 
Kraukheiteu  hinzutreteu.  Der  Eiutluw, 
jede  andre  Krankheit  auf  deu  Verlauf  der 
carditis  hat ,  ist  vorzüglich  davon  abbäugi 
diese  Krankheit  mit  Störungen  im  Kreisla 
Athinungsbeschwcrdeit  verbuudeu  ist  oder 
—  Würdigung  der  einzelnen  Symptomi  a 
ricardilis.  Die  Diaguose  dieser  Entzündii 
selbst  für  deu  mit  der  Auscultation  u.  P 
siou  Vertrauten  nicht  immer  eine  leicht« 
gäbe,  daher  sind  ihre  Symptome  genauer! 
rücksichtigen.  —  Grössere  Wölbung  dtr 
gegend  (von  Louis  u.  Bouillaudbe« 
tet);  sie  ist  Folge  eines  copiösen  Exsudats 
trotz  dem  uicht  immer  auffallend .  Sie 
aber  auch  Folge  von  Exsudat  in  der  P 
Vergrösserung  des  Herzens,  Aneurysma  dei 
ascendens  u.  s.  w.  sein ;  sie  kann  selbst 
alle  krankhafte  Veränderung  der  Brostortf 
stehen.  —  Zeichen ,  welche  die  PercuM 
J'ert.  Der  Percussionsschall  wird  leerer  a. 
pfer  seiu  ,  wenn  Exsudat  vorhaudeu  i»tt 
lässt  sich  die  Menge  desselben  nicht  genl 
stimmen ,  auch  kann  es  von  auderen  Zu»l 
(Hypertrophie  u.  Dilatation  des  Herzens, 
dat  in  der  Pleura  um  das  Herz  herum,  Y< 
tuug  der  dem  Herzen  nahen  Lungeor-arli 
trächtliche  Grösse  u.  hohe  Lage  des  link» 
berlappens,  Aueurysma  der  Aorta)  abhan<p 
Da  das  Herz  ein  grösseres  speeif.  GewicJ 
als  das  exsudirte  Serum,  so  nimmt  es  im 
beutel  immer  die  tiefste  Stelle  ein,  wahre 
Exsudat  nach  obeu  gedrängt  wird  ;  desh 
der  Percussiousschall  meist  über  der  B& 
Herzens  zuerst  dumpfer  u.  leerer,  u.  diess 
charakt.  Zeichen  für  das  Exsudat  im  Perid 
(nur  beim  Exsudate  in  der  Pleura  in  der  ( 
der  grossen  Arterienstämme  oder  bei  Vi 
tuug  der  Lunge  in  dieser  Gegend  könnte  «Ii 
Schall  statt  finden;.  Ein  sicheres  Zeith 
Exsudats  bleibt  der  dumpfe  u.  leere  Percu 
schall  in  keinem  Falle,  trotz  Piorry  n-  & 
laud;  auch  lässt  sich  die  Qualität  des  Ks 
daraus  gar  nicht  bestimmen.  —  Beschul 
des  Herzstosseti.  Im  Anfange  der  Pericardi 
eiterurtigem  u.  vorzüglich  mit  copiöserem 
Ergüsse  ist  der  mittels  Stethoskops  fu 
Herzstoss  beträchtlich  verstärkt,  u.  gleit! 
Stosse  eines  Herzens  mit  etwas  hypertroph 
dung  u.  normaler  Weite  der  Kaminern.  Da 
(jetzt  noch  normal)  berührt  nämlich  iu  dei 
carditis  nur  sehr  flüchtig  die  Brustwand  u- 
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Inchütteruug  ,  nicht  aber  eiu  Hebeu  der- 
herror.  Bei  nur  eiuigerinassen  grösserer 
der  Herzwandungen  wird  der  Stoss  unge- 
nchütternd  u.  dem  Pat.  sehr  lästig.  Diese 
iung  des  Herzstosses  dauert  aber  bei  Pe- 
ismrt  eiterartigem  Exsudate  uureine  kurze 
irr  Herzstoss  wird  dauu  schwach  u.  selbst 
ufuhlbar.  Nicht  selten  ist  gleich  im  An- 
ler  Krankheit  eine  grosse  Ungleichheit  in 
ärke  der  einzelnen  Stösse  bemerkbar  u. 
itt  die  Schwäche  derselben  um  so  früher 
;i  Pericarditis  mit  copiöserem  plast.  Ex- 
halt  die  Verstärkung  des  Herzstosses  län- 
rit  an  u.  gewöhnlich  wahrend  der  ganzen 
(liehen  Periode ,  wenn  das  Exsudat  nicht 
dich  wird ,  dass  es  die  Herzbewegungen 
.  Bei  Pericarditis  mit  wenig  plast.  Kx- 
wird  die  Starke  des  Herzstosses  gewöhn- 
bt  vennehrt.  —  Nach  dem  Aufhören  des 
Iiichen  Processes  erhält  der  Herzstoss  bei 
Exsudat  die  normale  Stärke  wieder  oder 
Iftchwacher;  bei  copiösem  Exsudate  ist 
cbwach  (wenn  das  Herz  nicht  hypertro- 
u.  erweitert  ist)  ,  dass  er  nur  bei  grosser 
ksainkeit  gefühlt  werden  kann  ,  oder  er 
wz  uiifühlbar.  Hope  giebt  einen  wellen- 
eu Herzstoss  als  Zeichen  vorhandener  Fltis- 

im  Herzbeutel  au,  allein,>er  erklärt  die- 
Ht  nicht  weiter  ti.  er  bleibt  also  ungewiss, 
eleicbzeitiekeit  des  Herzstosses  u.  des  er- 
iritones,  die  Verspätung  des  Herzstosses, 
in  seltenen  Fällen  auffallend  genug,  um 
nptom  benutzt  werden  zu  können.  Es 
cb  überhaupt  die  Pericarditis  aus  dem 
we  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  ,  da  er 
ihieden  gefunden  worden  ist  u.  sich  ebenso 
d  anderen  Krankheiten  zeigt.  Hope  hat 
bellenden  Herzstoss  (ohne  Zweifel  ist 
rein  uur  kurze  Zeit  dauernder,  mit  flüch- 
iriihrung  der  Brustwand  u.  grösserer  Er- 
uug  derselben  zu  verstehen)  als  charak- 
h  für  die  Pericarditis  angegeben,  alleiu 
lbt,  dass  eiu  normales  oder  etwas  hyper- 
bei  Herz  bei  Beschleunigung  seiner  Be- 
jedesmal  einen  solchen  Stoss  giebt,  es 
fricarditis  vorhanden  sein  oder  nicht,  dass 
>  erweitertes  Herz ,  besonders  mit  schlaf- 
odeu,  einen  solchen  Stoss  nicht  erzeugt, 
?nn  Pericarditis  vorhanden  ist.  Nur  das 
ixsudat  bat  in  der  Verspätung  des  Hap- 
ern charakter.  Zeichen ,  was  aber  unge- 
elten  vorkommt.  —  Untersuchung  des 
«*«  mittels  der  Fingerspitzen^  (in  den 
nrip penräumen )  u.  durch  Besichtigung 
i*r  Herzgegend  wahrnehmbaren  Undula— 

Bei  den  zu  Anfange  der  Pericarditis  ver- 
'  Herzbewegungen  werden  auch  dieZwi- 
ppenräume,  oder  bei  vertikaler  Lage  des 
*  die  Herzgrube  (wo  nämlich  die  Herz- 
u»»tö*$t)  während  der  Systole  jedesmal 
tarrorgetrieben  u.  diest  ist  entweder  Mos 


fühlbar,  oder  zugleich  auch  sichtbar.  Diese  Her- 
vortreibung  wird  mit  zunehmender  Schwäche  des 
Herzstosses  immer  unmerklicher ,  nicht  aber  ' 
durch  eine  geringe  Menge  Exsudat,  dagegen  wohl 
durch  viel  Exsudat ,  selbst  bei  Hypertrophie  u. 
Erweiterung  des  Herzens ,  wo  selbst  auch  der 
Herzstoss  noch  erschütternd  sein  kann.  Der  Grund 
davou  ist,  dass  das  von  der  Brustwand  durch 
das  Serum  getrennte  Herz  während  der  Systole 
die  Rippen  oder  das  Brustbein  noch  berühren  u. 
erschüttern ,  aber  nicht  hebeu  hauu.  Aus  der 
Abwesenheit  der  Hervortreibung  der  Zwischen- 
rippenräume  kann  aber  nicht  schon  auf  eiu  Ex- 
sudat im  Pericardium  geschlossen  werden,  denn 
auch  nur  Schwäche  der  Herzbewegungen,  Vorla- 
gerung eines  nicht  festen  Lungentheiles ,  Enge 
der  Zwischenrippenräumc  können  davou  die  Ur- 
sache sein.  Die  Uudulationen  der  Flüssigkeit  im 
Herzbeutel,  die  selbst  bei  den  schnellsten  Be- 
wegungen des  Herzens  nur  gering  sind,  können, 
auch  wenn  sie  sehr  stark  wären ,  äusserlich  nie 
gefühlt  werden.  —  Verhalten  der  Herz-  u.  Ar- 
terientöne. Die  Töne  können,  da  sie  von  den 
Klappen  u.  Arterienhäuten  abhängen ,  nur  iudi- 
recte  Zeichen  für  die  Pericarditis  sein ,  ausser- 
dem sind  sie  aber  auch  noch  unsichere.  —  Das 
Reibungsgeräusch  kommt  nur  bei  Pericarditis  mit 
plast.  Exsudate  vor  (sowohl  während,  als  nach 
der  entzündlichen  Periode),  wenn  dabei  die  Men- 
ge des  serösen  Exsudats  nicht  so  beträchtlich  ist, 
um  die  Berührung  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
beutel nicht  zu  verhindern.  Bei  eiterartigem  Ex- 
sudate hat  Vf.  noch  nie  dieses  Geräusch  gehört, 
auch  dürfte  es  hier  wegen  der  geringem  Rauhig- 
keit u.  Auflockerung  der  serösen  Membran  nicht 
vorkommen  können.  Das  Vorhandensein,  wie 
das  Fehlen  dieses  Symptoms,  kann  auf  die  Dia- 
gnose der  Pericarditis  keinen  Ein Huss  haben. 
Dass  dasselbe  im  Pericardium  entspringe,  kann 
man  nur  dann  für  gewiss  annehmen ,  wenn  der 
Auscultirende  das  Gefühl  hat  ,  als  würde  am 
Stethoskope  gekratzt,  oder  wenn  das  Reibuugs- 
geräusch  dem  Neuledergeräusche  gleicht ,  oder 
wenu  es  nicht  ganz  synchrouisch  mit  den  Herz- 
tönen ist.  Denn  eiue  grosse  Helligkeit  u.  Stärke 
dieses  Geräusches  ist  auch  bei  Reibung  des  Blu- 
tes an  den  Gefässwänden  möglich.  —  Häufig- 
keit u.  Rhythmus  der  Herzbewegungen»  Gewöhn- 
lich ist  die  Herzbewegung  bei  der  Pericarditis 
sehr  beschleunigt  (120 —  140  Schläge)  ;  nur  bei 
geringerMenge  plast.  Exsudats  ist  zuweilen  diese 
Frequenz  nicht  zu  bemerken,  auch  nimmt  sie  ab, 
wenn  der  entzündliche  Process  aufgehört  bat. 
Sowohl  bei  geringem ,  als  copiösem  Exsudate, 
mit  u.  ohne  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem 
Herzbeutel  kann  die  Frequenz  der  Herzschläge 
normal ,  grösser  oder  kleiner  sein.  Der  Rhyth- 
mus der  Herzbewegungen  wird  bei  Pericarditis. 
mit  eiterartigem  u.  copiösem  plast.  Exsudate  sehr 
bald  unregelmässig  u.  diese  Unregelmässigkeit 
besteht  bei  copiösem  Exsudate  zuweilen  auch 
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noch  nach  dem  Aufhören  des  entzündlichen  Pro-  u.  von  den  Respirationsbeschwerden  ob;  «im 

cesses.  Bei  wenig  platt.  Exsudate  ist  derRhyth-  letzteren  sehr  gross,  so  muss  Pat.  fast  fort1 

inus  nicht  un regelmässig,  wenu  nicht  eine  sehr  rend  sitzen.  Gestatten  diese  das  Liegen,  so i 

grosse  Menge  seröse u  Exsudats  damit  verbunden  Pat.  eine  solche  Lage ,  wobei  der  scüinen 

ist.    Grosse  Frequenz  u.  uuregelinässiger  Rhyth-  Theil  am  wenigsten  gespannt  wird;  er  liegt 

mus  derHerzbeweguugeu  ist  auch  anderen  Krank-  halb  nie  auf  der  schmerzhaften  Stelle.  Ist 

heiten  eigen  u.  darum  für  die  Pericarditis  nicht  Schmerz  vorhaudeu ,  so  ist  bei  nicht  copi 

charakteristisch;  doch  bleibt  hier  das  erstereSyin-  plast.  serösen  Exsudate  dem  Pat.  die  Lage  gl 

ptom  immer  eiu  sehr  werthvolles  Zeichen ,  be-  gültig ;  bei  copiösem  Exsudate  dagegen  lieg' 

sonders  bei  Pericarditis  mit  eiterartigem  Ergüsse,  selbe  am  besten  auf  der  linkeu  Seite,  indt 

weil  hier  die  Zeichen  der  Percussiou  u.  Ausculta-  die  rechte  Lunge  nicht  gedrückt  wird.  — 

tion  gewöhnlich  fehlen.  —  Beschaffenheit  de*  änderungen  im  Ausdrucke  de*  Gesichts.  B< 

Pulse*.  Diese  kann,  wegen  seiner  Ursache,  nicht  ricarditis  mit  eiterartigem  Exsudste  mabli 

immer  mit  den  Veränderungen  des  Herzstosses  im  Gesichte  die  grosse  Angst ;  dieses  wird 

ganz  übereinstimmende  Veränderungen  zeigen,  entstellt,  blass ,  die  Lippen  sind  zuweilen 

60  ist  die  Unregelmässigkeit  im  Rhythmus  u.  die  licht.  Bei  sehr  copiösem  plast.  serösen  Exi 

Stärke  der  einzelnen  Schläge  bald  am  Pulse,  bald  tritt  besonders  die  livide  Pärbuug  derWanj 

am  Herzstosse  deutlicher  wahrzunehmen.    Der  Lippen  hervor.    Ist  die  Respiratiousbesth 

Puls  ist  bei  Pericarditis  jedesmal  härt  lich,  er  kann  nicht  bedeutend,  so  ist  im  Gesichte  de»  Pat. 

besouders  an  der  Art.  radialis  sehr  klein  sein,  Veränderung   zu  bemerken  ,  ausser  wea 

während  der  Herzstoss  heftig  u.  weit  verbreitet  Schinerz  welche  hervorbringt.  —  Feihakt 

ist.   Bei  vielem  Exsudate  hat  der  Puls  zuweilen  Digestion*-  u.  AssimUationsorgane.  Die» 

eine  normale  Stärke  u.  Grösse ,  während  der  gen  die  bei  allen  entzündlichen ,  mit  Fiel* 

Herzstoss  sowohl  mittels  der  Finger,  als  durch  bundeuen  Krankheiten  gewöhnlichen  Ver 

das  Stethoskop  ganz  uufühlbar  ist.  —  Verhal-  ruugen.   Die  Zunge  kanu  rein  oder  belegt 

ien  der  Hespiralionsorgane.    Das  Athmen  ist  bei  gewöhnlich  ist  sie  feucht,  seltener  trocke; 

Pericarditis  stets  beschleunigt,  vorzüglich  bei  co-  dies»  daun,  wenn  bei  Pericarditis  mit  cop 

piösem  u.  eiterartigem  Exsudate ,  u.  wird  durch  plast.  Exsudate.der  eutzüudliche  Process  zu 

vorhandenen  Schmerz ,  der  eine  weitere  Expau-  geht.    Zu  Anfange  der  heftigeren  Erkraaii 

sion  des  Thorax  nicht  gestattet ,  noch  vermehrt,  fälle  ist  Erbrecheu  keine  ungewöhnliche  U 

Es  geschieht  überdies»  mit  grosser  Anstreugung.  uung;  der  Stuhlgang  kann  normal,  ver»topH 

Ist  das  Exsudat  plastisch -serös  u.  in  geringer  durchfällig  sein;  der  Durst  ist  immer  ven 

Menge  vorbanden,  so  bemerkt  der  Pat.  nicht,  Bei  Pericarditis  mit  plastischem  Exsudate 

dass  er  schneller  athraet.  Die  linke  Tboraxhälfte  ringer  Menge  ist  nicht  immer  gänzliche 

macht  ,  wenn  daselbst  Schmers  vorhanden  ist,  titlosigkeit  da,  oder  sie  hält  nur  wenige 

geringere  Bewegungen,  als  die  rechte;  fehlt  der  an.  —  Beschaff enJieit  des  Blute*  u,  der 

Schmerz ,  so  bewegen  sich  beide  Seiten  gleich  üonsstoffh.    Das  Blut  verhält  sich  bei  Perio 

stark.   Nur  selten  bleibt  bei  Pericarditis  Husten  mit  plast.  Exsudate  wie  bei  der  Entzündu 

aus,  der  mit  Auswurf  verbundeu  oder  ganz  trok-  Allgemeinen;  ist  das  Exsudat  eiterartig,  t 

ken  sein  kann.  Ist  das  Entzüuduugsstadium  vor-  riunt  es  viel  langsamer ;  ist  das  Exsudat  vfl 

Uber,  so  sind  selbst  bei  copiösem  Exsudate  nicht  sehend  serös  ,  so  enthält  auch  das  Bio 

selten  die  Athembewegungen  ganz  normal ,  so  grosse  Menge  Serum.    Der  Urin  bildet  b 

lange  Pat.  in  ruhiger  Lage  bleibt;  macht  er  aber  ricarditis  mit  plast.  Exsudate  häufig  ein  co 

Bewegungen,  so  tritt  sogleich  beschleunigtes  u.  mehlartiges  ,  zuweilen  ziegelrothes  Sedt 

erschwertes  Athmen  ein.    Die  Verwachsung  des  was  nie  bei  eiterartigem  Exsudate  der  F< 

Herzbeutels  mit  dem  Herzen  ist  bei  ruhigem  Ver-  —  Symptome  der  Sensibilität.    Schmerz  (w 

halten  des  PaL  gleichfalls  häufig  von  keiner  Un-  Bouillaud   der  reiuen  Pericarditis  gas 

regelmässigkeit  des  Alhusens  begleitet,  wohl  aber  spricht)  ist  nicht  in  allen  Fällen  zugegen, 

bei  Bewegungen ,  u.  zwar  um  so  mehr ,  je  dik-  aber  in  der  Mehrzahl  derselben.    Sein  8 

ker  die  Verwachsungsschicht  ist.    Der  Husten  en^eder  die  Herzgegend  oder  fast  noch 

wird  nach  dem  Aufhören  der  Entzünduug  zu-  figeT  die  Herzgrube  ,  oder  er  nimmt  die 

wellen  ebenso  gemässigt,  als  die  übrigen  Krank-  liuke  Thoraxhälfte  ein,  oder  er  ist  über  de 

heitssymptome  der  Respirationsorgaue;  manch-  zen  Thorax,  über  deu  linken  Arm,  u.  selb) 

mal  hält  er  aber  bei  vielem  Exsudate  sehr  hart-  die  obere  Bauch gegen d  bis  zum  Nabel  vert 

nackig  an  u.  ruft  immer  wieder  die  Respiration»-  Ebenso  verschieden,  als  die  Ausdehuung,  ü 

beschwerden  hervor.  —  Lag«  de*  Patienten.  Ge-  die  Intensität  des  Schinerzes ;  er  wird  dun 

wohnlich  findet  Pat.  in  keiner  Lage  Erleichte-  Athmeu  fast  immer  vermehrt,  nicht  immer 

rung  u.  er  bewegt  sich  deshalb,  so  lange  es  seine  Berührung  u.  Druck.  Er  kann  stechend,  rei 

Kräfte  zulassen,  stets  von  einer  Seite  zur  andern,  bohreud,  brennend  u.  s.  w.  sein.  Ist  er  bei 

oder  sitzt  im  Bette.    Ist  das  Exsudat  plastisch-  nicht  besouders  empfindlichen  Pat.  sehr  I 

serös,  so  hängt  die  Lage  des  Pat.  vom  Schmerze  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  gross,  dass  ci 
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«  plast.,  oder  selbst  eiterartiges  Exsudat  nicht  charakteristisch ;  das  Reibungsgeräusch  muss 

et  werfe;  ist  er  über  eiue  Brusthälfte  oder  hier  aber  sehr  oft  fehlen,  da  dieses  Exsudat  sich 

len  ganzen  Thorax  verbreitet  u.  heftig,  so  gewöhnlich  blos  au  der  Basis  des  Herzeus  u.  um 

bn  eine  Coinplication  mit  Pleuritis  oder  die  Arterienstämme  beiludet,  wo  die  Bewegung 

louie  zugegen.  —  Die  Erscheinungen  im  u.  also  auch  Reibuug  eiue  geringere ,  als  an  der 

ngffiihle  stehen  im  directen  Verhältnisse  Herzspitze  ist.        d)  Sobald  das  Exsudat  copios 

»charTenheit  des  Exsudates ;  ist  dieses  ei-  ist,  wird  der  Percussionsschall  verändert.  Weuu 

»,  oder  ist  das  plastische  sehr  copios,  so  bei  dumpfem  u.  leerem  Schalle  in  der  Herzgegend 

Pal.  ungemein  abgeschlagen  u.  kraftlos,  u.  über  der  Basis  des  Herzens  das  Herz  nicht  aus 

ouer  Angst  u.  Beklemmung,  unruhig  u.  seiner  Lage  verdrängt  ist,  wenn  die  Zwischen- 

m;  ist  das  Exsudat  plastisch,  aber  in  ge-  rippenräumc  durch  den  Herzstoss  nicht  hervor- 

Menge,  so  ist  die  Abgeschlagen heit  nicht  getrieben  werden,  wenn  der  Herzstoss  auch  durch 

,  alt  bei  jedem  entzündl.  Fieber  tnässi-  das  Stethoskop  nur  schwach  oder  gar  nicht  ge- 

»des.   Ein  copiöses  seröses  Exsudat  ist  fühlt  wird  u.  die  Herztoue  dumpf  oder  schwach 

er  Dyspnoe,  die  es  erzeugt,  doch  nicht  zu  böreu  sind,  so  ist  über  das  Yorhandeuseiu  ei- 

r  grossen  Angst  u.  Beklemmung  beglei-  nes  beträchtlichen  Exsudates  uiebt  zu  zweifeln, 

der  Pat.  findet  gewöhnlich  iu  sitzender  Die  Diaguose  wird  durch  Kleinheit  oder  Unregel- 

g  oder  beim  Liegen  auf  der  linken  Seite  mässigkeit  des  Pulses,  Dyspnoe,  Erleichterung 

terung.  Nach  dem  Aufhören  der  Eutzün-  des  Athinens  im  Sitzen  oder  Liegen  auf  der  lin- 

immt  auch  die  Abgescblagenheit  ab,  u.  ken  Seite,  grössere  Wölbung  der  Herzgegend, 

0  io  schneller,  je  weniger  plastisches  Ex-  Schmerz  in  der  Herzgegend  oder  Herzgrube,  so  wie 
:<rl)äuden  ist.  Bei  copiösein  serösen  Ex*  Fieber,  bestätigt,  durch  das  Fehleu  aller  dieser 
fühlt  sich  Pat.  nicht  sehr  matt,  aber  er  letztgenannten  Symptome  aber  nicht  eutkräftet. 
reb  die  sich  sogleich  einstellende  Dyspnoe  Ist  der  Percussionsschall  zwar  in  der  Herzgegend 
Bewegungen  gebiudert.  —  Geistesfunc-  im  grössern  Umfange  leer  u.  dumpf,  oberhalb 
Bei  eiterartigem  oder  copiösem  plast.  Ex-  der  Basis  des  Herzens  aber  nicht  ganz  dumpf, 
geht  das  Bewustsein  am  frühesten  verlo-  siud  die  Zwischeurippeuräuine  so  schmal,  dass 
it.  verfällt  in  Delirien  oder  Sopor ,  wel-  sich  der  Herzstoss  durch  dieselben  nicht  genau 

1  geringer  Menge  plast.  Exsudates  nur  prüfen  lässt ,  fühlt  man  durch  das  Stethoskop 
saunen,  wenn  hektisches  Fieber  eintritt  beim  Herzstosse  kein  Heben  der  Brustwandung, 
ou  das  gleichzeitig  vorhandene  copiöse  se-  sondern  blos  eine  Erschütterung  oder  gar  nichts, 
wdat  längere  Zeit  hindurch  grosse  Dyspnoe  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  ein  Exsudat  im  Herz- 
1  —  Zusammenstellung  der  Zeichen,  beutel  oder  eine  Herzerweiterung  vorhauden  ist. 
W  der  Pericarditis  oder  deren  Folgern-  —  e)  Auf  die  Eutwickelung  vou  Tuberkeln  im 
vorhanden  »ein  müssen,  a)  Die  Peri-  plast.  Exsudate  wird  man  schüesseu  kduuen, 
*it  jauchigem  oder  eiterartigem  Exsudate  wenn  dieses  längere  Zeit  fortbesteht,  der  Pols 

sicheres  Symptom,  so  lange  das  Exsu-  immer  fieberhaft  bleibt,  Abmagerung  eintritt,  vor- 
t  so  copiös  ist ,  dass  es  im  Percussious-  züglich  aber,  wenn  Tuberkel  in  anderen  Organe» 
wahrnehmbare  Veränderungen  erzeugt,  vorhandeu  siud.  —  f)  Die  Verwacluung  des 
ricarditts  ist  uämlich  vielleicht  nie  von  ei-  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  hat  durchaus  kein 
tebalggeränsche  begleitet;  die  angeführ-  bestimmtes  Kennzeichen.  Sie  lässt  sich  nur  dann 
ptome  der  Entzündung  aber  können  noch  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  wenn  es  be- 
ll anderen  Krankheiten  vorkommen  u.  kanut  ist,  dass  Pericarditis  voranging,  dass  sich 
io  eine  Pericarditis  nur  vermuthen.  —  das  Exsudat  schon  in  etwas  vermindert  hat  u. 
irdilis  mit  plast.  Exsudate  in  etwas  gros-  wenn  die  Erscheinungen,  welche  diese  Verwach- 
'enge  lässt  sich  fast  immer  erkenneu  sung  zu  begleiteu  ptlegen,  nämlich:  Dyspnoe, 
s  Reibungsgeräusch  (so  lange  im  Per-  Palpitationeu ,  Husten,  Oedein  der  Füsse,  über- 
falle keiue  wahrnehmbaren  Veränderun-  baupt  Hydrops,  vorhanden  sind.  Mit  Sicherheit 
-treten  siud),  welches  den  Herzbewegun-  lässt  sich  auf  eine  solche  Verwachsung  sihlirs- 
prechend,  kratzend  ist  oder  dem  Knar-  sen  ,  wenn  nach  vorausgegangener  Pericarditis 
Leders  gleicht;  oder  es  muss  ,  wenn  sich  ohne  vorhandene  Fehler  der  Klappeu  Erwei- 
chsbeu  oder  Blasen  gleich  kommt,  mit  terung  oder  Erweiterung  mit  Hypertrophie  des 
ttöuen  nicht  ganz  synchronisch  sein;  Herzeus  entwickelt.  Die  von  Sanders  u.  vor 
oss  es  mit  Fieber  verbuuden  sein.  —  diesem  von  Heim  u.  Horn  beobachtete  Verl  ie- 
^ditia  mit  sehr  wenig  plastischem  Exw-  fung  u.  unaufhörliche,  sehr  starke  wellenartige 
1,  wenn  nicht  gleichzeitig  viel  seröses  Bewegung  unter  den  liukeW  Rippen  der  Ober- 
d  ist ,  in  den  ineisteu  Fälleu  uuerkaunt  bauchgegeud,  welche  dieselben  als  ein  charakte- 

Zu  ihrer  Erkennung  ist  nämlich  das  ristisches  Symptom  der  Verwachsung  angeben, 

«sein  des  Reibungsgeräusches  uuum-  ist  nach  dem  Vf.  keiue  seltene  Erscheinung  bei 

nothwendig ,  denn  die  Percussiou  zeigt  hypertrophischen  Herzen  ,  aber  durchaus  nicht 

anderuog  u.  alle  übrigen  Zeichen  sind  bei  der  Verwachsung.    Ebenso  wenig  kann  er 
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die  von  Hope  angeführten  3  Symptome  der  Ver- 
wachsung des  Herzbeutels  mit  dem  Herzeu  als 
charakteristisch  anerkennen.  —  Es  ist  auflal- 
lend, daSs  weder  Laennec,  noch  Hope,  noch 
Bo  u  illaud  die  vorhin  erwähnte  u.  der  Hyper- 
trophie des  Herzens  zukommende  Vertiefung  je- 
mals beobachtet  haben.  Sie  kommt  in  der  Herz- 
grube synchrouisch  mit  der  Systole  der  Herzkam- 
mern in  dem  Falle  vor,  wenn  das  stark  horizon- 
tal gelagerte  Herz  lebhafte  Bewegungen  macht. 
Indem  nämlich  ein  so  gelagertes  Herz  während 
der  Kammersystole  von  rechts  nach  links  eine 
etwas  grosse  Bewegung  macht,  wird  der  Herzbeu- 
tel gleichfalls  nach  links  gezerrt ,  wobei  seine 
Anlieft  un^sstelle  am  Zwerchfelle  uothweudiger 
Weise  eine  Einziehung  erleidet,  die  sitjh  von  aus- 
sen durch  eine  Vertiefung  zu  erkennen  giebt.  Ist 
das  hypertroph.  Herz  aber  vertikal  gelagert,  so 
entsteht  mit  jeder  Kammersystole  eine  Erhöhung 
in  der  Herzgrube,  die,  wie  die  Vertiefung,  mit  der 
Diastole  wieder  vsrschwindet,  u.  diese  Erschei- 
nung hat  mit  der  vorhergehenden  gleichen  Grund. 
Sowohl  die  Vertiefung ,  als  die  Erhöhung  ist  zu- 
weilen so  beträchtlich,  dass  sie  selbst  durch  die 
Kleidungsstücke  gesehen  u.  gefühlt  werden  kann. 
[Oesterreich,  med.  Ja/M.  Bd.  XIX.  67.  1,  2 
u.  3.J  (Beck.) 

1 13.  Pericardilüi  u.  Hydrocephalus  mit  tödll. 
Ausgange;  von  Dr.  T rose  hei  in  Berlin. 

Ein  Jjähr.  Mädchen ,  gut  genährt  u.  früher  ganz 
gesund,  erkrankte  gegen  Mitte  März  1839  an  Fe  bris 
hydrocephalica ,  einem  Uebel ,  das  um  jene  Zeit  sehr 
viele  jüngere  a.  ältere  Kinder  befiel  u.,  ungeachtet  der 
frühzeitigen   Erkenntniss  u.  zweckmässigen  Behand- 
lung, doch  bei  den  Meisten  bald  rascher,  bald  lang- 
samer, in  Ausschwitzung  u.  Tod  überging.    Durch  im 
Verhältnis  zum  Alter  des  Kindes  sehr  reichliche  örtl. 
Blutentziebung,  örtl.  Anwendung  der  Kälte  u.  reich- 
liche Gaben  Caloroel  gelang  es  anscheinend  die  Fort- 
schritte des  Uebels  zu  hemmen,  so  das»  T.  am  6.  Tage 
der  Behandlung  das  Kind  in  der  Genesung  begriffen 
glaubte.    Die  Brustorgane  waren,  bis  auf  gelind  ka- 
tarrhal. Beschwerden,  die  vielleicht  in  Folge  der  An- 
wendung der  Kälte  entstanden  waren,  ganz  gesund. 
Einige  Stunden  nach  dem  Besuche  des  Vf. ,  gegen  5 
Uhr  Nachmittags,  erbrach  das  Kind  einmal  (das  Er- 
brechen, als  Zeichen  de*  Hydrocephalus,  hatte  bereits 
seit  3  Tagen  aufgehört),  es  wurde  sehr  unruhig,  warf 
sich  im  Bette  herum  u.  hatte  brennende  Hitze  des 
ganzen  Körpers.  Die  Brust  der  Mutter  nahm  das  Kind 
zwar  sehr  gierig,  Hess  sie  aber  auch  ebenso  schnell 
wieder  fahren;  der  Husten  war  kurz,  trocken  u  augen- 
scheinlich sehr  schmerzhaft.    Nach  mehreren  Stunden 
wurden  die  Extremitäten  kalt  u.  das  Gesicht  entstellt; 
letzleres  drückte  die  grösste  Angst  aus.  Das  mit  Thee- 
löffel  dargebotene  Getränk  nahm  das  Kind  mit  wahrer 
Begierde,  doch  schien  es,  als  ob  sich  an  der  linken 
Seite  des  Halses  dem  Schlucken  ein  Hindernis»  ent- 
gegengestellt hätte.    Das  Kind  lag  nun  fortwährend 
auf  der  linken  Seite.  £a  T.  von  dieser  raschen  Aen- 
derung  des  Uebels  niems  erfuhr,  sah  er  das  Kind  erst 
am  nächsten  Morgen  gegen  11  Uhr.    Das  Gesicht  des 
auf  der  linken  Seite  liegenden  Kindes  war  blas«,  ent- 
stellt u.  verrieth  die  grösste  Angst.  Die  Augen  waren 
bald  halb  geschlossen  u.  nach  oben  gewendet,  bald 
wurden  sie  plötztlich  geöffnet  u.  irrten  unstät  herum. 
Die  Extremitäten  waren  kalt,  die  Respiration  sehr 


frequent,  ungleich  u.  mehr  durch  Zwerchfell  o. 
kein  vollzogen,  der  Pub  klein,  schwach,  sehr  fr« 
u.  die  einzelnen  Schläge  nicht  mehr  genau  gesdi 
das  Respirationsgeräusch  in  der  rechten  Lernte 
kommen  deutlich  u.  laut,  ebenso  in  der  linken, 
genommen  den  vordem  untern  u.  seitlichen  Thai 
Herzen  auf-  und  seitwärts.  Die  Perctngicii 
auch  in  dieser  Gegend  matten  Ton.  Vom  Herz> 
hörte  u.  fühlte  man  nichts.  So  nahe  auch  de 
schien ,  wurden  doch  noch  4  Blutegel  an  die  H 
gend  u.  Inf.  digitalis  mit  Nitrtim  verordnet  i 
4  Uhr  Nachmittags  starb  das  Kind.  Bei  der  $ 
36  Stund,  nach  dem  Tode,  fand  sich  das  ganze 
Hirn  mit  dünner  Schicht  geronnener  Lvmyhe  ü 
gen;  die  Gefässüberfüllung  war  gering,  das  Hi 
was  weich,  in  den  Ventrikeln  waren  etwa  1— lj 
Wasser.  Das  Brustbein  adhärirte  fast  in  der  | 
Länge;  das  Mediastinum  anticum  war  mit  einer 
sen  faserigen,  doch  leicht  zu  trennenden  Psend 
bran  überzogen,  die  namentlich  über  dem  Her. 
3  —  4"'  dick  war.  Ebenso  war  der  vorderes 
liehe  Tbeil  der  linken  Lunge  mit  einer  gleichet 
überzogen ,  hing  aber  an  der  Rippcnpleura  »ii 
diese  Pseudomembran  Hess  sich  leicht  u.  in  g 
Lappen  abreißen.  Im  linken  Pleurasäcke  br 
man  etwa  2  Unzen  Flüssigkeit;  die  linke,  et* 
sammengedrückte  Lunge  fühlte  sich  compact  an 
durchgängig  incarnirt  u.  fast  gar  nicht  knistern 
Herzbei*  *l  enthielt  weisslicht-gelblichtc,  molkenah 
gegen  3  Unzen  betragende  Flüssigkeit.  Per 
seröse  Ueberzug  des  Herzens  u.  des  Herzbeut" 
mit  einer  der  äussern  Pseudomembran  gleichen  2 
von  \\ — 2  "  überzogen,  wodurch  namentlich  da, 
grossen  Gefässe  hervortreten,  Herzbeutel  u  Ha 
klebt  waren.  Die  Eingeweide  des  Unterleibes 
normal.  [Med.  Zeit.  v.  V.  f.  H.  in  Pr.  1839.  S 

(A'nnd 

114.  Bestätigung  der  guten  lVirlun{ 
Heilmethode,  des  Dr.  R  i  t  s  c  h  e  r  bei  Lutig 
zündungen;  vom  Regira.-Arzte  Dr.  Berg 
Brandenburg.  Leider  uur  zu  oft  bewahre 
neue  Mittel  u.  Heilmethoden  um  so  wenig 
lauter  sie  angepriesen  wurden.  Hat  man 
Erfahrung  erst  öfter  gemacht,  so  entsteht « 
rechtes  Misstrauen  gegen  die  Mehrzahl  de 
getheilten  sogen,  prakt.  Erfahrungen, 
uothweudiger  ist  es  aber,  das  wirklich  Gut 
vorzuhebeu,  damit  es  nicht  in  der  Fluih  dt 
täglichen  untergehe,  sondern  zum  Heile  d 
denden  Menschheit  benutzt  werde.  Riü 
hat  sich  durch  Veröffentlichung  seiner  jetzi 
hinlänglich  bekannten  Heilmethode  bei  Li 
entzüudungeu  eiu  unläugbares  Verdienst  > 
hen,  u.  wenn  gleich  das  Hauptmittel :  Pia 
aceticum  mit  Opium  nicht  neu  ist ,  so  wu 
doch  wohl  früher  nicht  in  dieser  Ausde 
methodisch  angewendet. 

Seit  der  ersten  Bekanntmachung  hat 
Fülle  ächter  Lungenentzündung  so  behandel 
einem  reichlichen  Aderlasse  die  Ritsche 
Mixtura  narcotica  folgte,  nur  dass  statt  dei 
digitalis  ein  Inf.  hb.  digitalis  gegeben  > 
Bei  heftigen  Erscheinungen  wurde  stüi 
auch  zweistündlich,  1  Esslöffel  voll  gereich 
bald  aber  Nachlass  eintrat,  den  inau  gewi 
bereits  nach  dem  vierten  Löffel  bemerkte, 
nur  3 — 4  mal  täglich  davou  genommen 
Wirkung  dieser  Mixtur  war  in  der  That  i 
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,  u.  der  Vf.  hat  entzündl.  Lungenleiden  frü- 
li*  w  schnell  schwiuden  sehen.  Er  zieht  jetzt 
Jlilltl  deni  Tart.  eineticus,  wie  dein  Colo- 
wr,  deuu  diese  Milte!  bringen ,  obschon 
Mlianipn  Wirkungen  Niemaud  läuguen  wird, 
■lirunter  recht  nachtheilige  Folgen  zu  Wege, 
flirr*  venu  sie  längere  Zeit  gegeben  wei  den 
n.  Diess  kanu  der  Vf.  von  dein  in  der 
ira  narcotice  gereichten  Bleizucker  nicht 
.  Bleikolik  hat  B.  uie  bemerkt,  auch  reicht 
<riii  enthaltene  Quantität  zur  Hervorrufung 
bto  nicht  hin ,  denn  mehr  als  8  Grau  hat 
•i!er  Kranken  erhalten.  Von  den  oben  er- 
fn  günstigen  Beobachtungen  tbeilt  B.  nur 
thfiideu  Fall  mit ,  wo  die  Mixtura  narco- 
;bell  half,  nachdem  Tart.  stib.  erfolglos 
Mi  worden  war. 

a  22jähr.  Mann  von  massig  kräftiger  Constitn- 
kmnkto  nach  heftiger  Erkältung  den  20.  Nov. 
.  Um  Tags  darauf  ins  Lazarelh.    Bei  Unter- 
\  de«  Kranken  fanden  sich  alle  Zeichen  einer 
inn>z  der  rechten  Lunge.    Oer  Puls  war  fre- 
■i>»ig  gros*,  hart,  die  Respiration  beschleunigt, 
iücb;  das  tiefe  Einathmcn  erregte  Stechen  in 
bten  Seite  zwischen  der  4.  u.  7.  Rippe  u.  wurde 
luita  schmerzhaften  Hus>ten  unterbrochen,  wel- 
InuVe  schaumige  Sputa  herauobeförderte.  Die 
«ar  dann  weisslicht  belegt,  die  Haut  heiss,  das 
tgtrüthet,  der  Leib  verstopft,  der  Durst  Ver- 
la der  genannten  Gegend  der  rechten  Seite 
tio  »owohl  vorn  al*  hinten  deutliche  Crepita- 
^tL  erhielt  sogleich  ein  Lavement  u.  dann  wurde 
da.«s  von  1  Pfunde  gemacht  u.  innerlich  Sol. 
b.  (gr.  tv  auf  |iv  u.  davon  alle  2  Stunden 
Sei)  verordnet.  Beim  Gebrauche  dieses  Mittels 
atipblogiüt.  Diät  stieg  jedoch  da»  Uebel  immer 
wurde  den  23.  sehr  bedenklich.    B.  entfernte 
l'nzen  Blut  u.  verordnete  Wec.  Infus  hb.  di- 
•)'}  parat.  $v,  Plumb.  acet.  gr.  iv,  Tinctopü 
U  xv,  Sol.  sticc.  liquir.         M.  D.  S.  Alle 
einen  Esslötfcl.    Bis  Abends  hatte  sich  der 
schon  etwas  gebessert.    Puls  u.  Respiration 
«er,  weniger  freijuent,  Pat.  fühlte  sich  besser, 
«eniger  u.  konnte  tiefer  einathmcn ,  die  Exa- 
war  schwacher  abi  Tags  vorher,  u.  Nachts 
>der  Schweiss  ein.    Am  nächsten  Morgen  nahm 
1  Kreits  deutlich  ab,  u.  beim  Gebrauche  der 
•wähnten  Mixtur  schritt  unter  nächtlichen  ge- 
imeissen  die  Besserung  so  vor,  dass  am  26. 
•  charakterist.  Erscheinungen  verschwunden 
die  Convalescenz  anfing,   die  nach  4  Tagen 
edieben  war,  dass  Pat.  einer  Kur  gegen  die 
ig  vorhandene  Krätze  unterworfen  werden 
[Ibid.  Ar.  25.]  (Kncschke.) 

Bewertungen  über  einen  Fall  von  lobä- 
i/irstm  beider  Lungen;  mitgeth.  von  Dr. 
i  in  Berlin.    Das  Emphysem  der  Lunge 

Dilatation  der  Lungenbläschen  wird, 
et  sie  gar  nicht  so  selten  vorkommt, 
i  vielen  Aerzten  nicht  als  selbststandige 
anerkaunt,  ja  ist  vielen  geradezu  eine 
:o^uita.  Um  so  willkommener  muss  da- 

die  Mittheilung  eines  Falles  sein,  der 
t  in  faat  vollkommener  Reinheit  u.  zu- 

»einer  höchsten  Kntwickelung  darstellt 
•in  Verlauf  sich  über  ein  volles  Jahrze- 
idehute,   mehrfache  Gelegenheit  geben 


wird,  alle  Punkte  der  uosolog.  Geschichte  der 
Kraukh.  zu  besprechen. 

Joseph  K.  hatte  von  seinem  17.  bis  zum  43.  Jahre 
als  Soldat  gedient,  vom  Jahre  lS<>6  an  alle  Fchlzüge 
mitgemacht  u,  sich  immer  einer  guten  Gesundheit  er- 
freut, indem  er  nur  2mal  durch  Lnnze  u.  Säbel  leicht 
verwundet  worden  war,  namentlich  auch  nie  an  Kurz- 
athmigkeit  gelitten.  Im  Jahre  1826  nahm  er  seinen 
Abschied ,  verheirathete  sich  das  Jahr  darauf  u.  war 
von  nun  an  .genöthigt,  sich  als  Arbeiter  in  einer  Tuch- 
fabrik anstrengenden  Beschäftigungen  zu  unterziehen. 
Seit  der  Zeit  begann  er  über  Mangel  an  Luft  u.  Kräf- 
ten zu  klagen,  doch  war  er,  ungeHchtet  seine  Respira- 
tionsbeschwerden auf  eine  beunruhigende  Weise  zu- 
nahmen, bis  zum  Jahre  182D  immer  noch  im  Stande, 
seine  schweren  Arbeiten  zu  verrichten.  Da  hatte  er 
das  Unglück,  von  einer  Last  Wolle,  die  von  anderen 
Arbeitern,  welche  ihm  beim  Transporte  derselben  bei- 
standen, zu  frühzeitig  losgelassen  wurde,  dergestalt 
überwältigt  zu  werden,  dass  er  mit  dem  Gefühle,  als 
berste  ihm  etwas  in  der  Brust,  unter  derselben  ein- 
sank. In  Folge  dieses  Zufalles,  von  dem  er  sich  erst 
nach  einem  Krankenlager  von  einigen  Wochen  erholte, 
entstand  links  seitwärts  von  der  Linea  alba  eine  kleine, 
ungefähr  2  Z.  über  den  Nabel  emporragende  u.  gegen 
Berührung  ausserordentlich  empfindliche  Geschwulst, 
ausserdem  steigerte  sich  die  habituelle  Dyspnoe  u.  die 
Kraftlosigkeit  den  Mannes  so  sehr,  dass  er  von  nun 
an  auf  jede  schwere  Arbeit  Verzicht  leisten  musste. 
Hierauf  erhielt  er  aus  Mitleiden  mit  seiner  Lage  eine 
Beschäftigung  in  der  Fabrik,  die  sonst  nur  kleinen 
Knaben  erlheilt  zu  werden  pHegt.  Dieser  stand  er  bei 
immer  mehr  sieh  steigernder  Dyspnoe  u.  Schwäche  7  J. 
lang  vor,  endlich  musste  er  aber  auch  sie  aufgeben. 
Unter  so  traurigen  Umständen  suchte  er  im  J.  1836 
bei  dem  Armenarzte  des  Bezirkes,  in  welchem  er  wohnte, 
dein  Prof.  Romberg,  ärztliche  Hülfe,  wodurch  dein 
Vf.  die  Gelegenheit  ward,  ihn  bis  zu  seinem  2' Jahre 
später  erfolgenden  Tode  zu  beobachten  u.  zu  behan- 
deln. Pat.,  sonst  ein  kräftiger,  starker  Mann,  hatte 
ein  erdfahles  Aussehn,  verdickte  u.  injicirte  Nasen- 
löcher, eine  livide,  aufgewulstete  Unterlippe  mit  dem 
Ausdrucke  von  Melancholie  u.  Angst  im  Gesichte  n. 
war  genöthigt,  den  Korper  beständig  nach  vorn  über- 
gebeugt zu  halten,  wodurch  der  Rücken  eine  unge- 
wöhnliche Wölbung  angenommen  hatte.  Die  Brust  des 
Kranken  zeigte  eine  so  allgemeine  n.  beträchtliche  Er- 
weiterung, das*  s;e  selbst  von  Nichtärzten  bemerkt 
wurde.  In  aufrechter  Stellung,  in  welcher  die  Erwei- 
terung besonders  sterk  in  den  Seiten  hervortrat,  er- 
schien dieselbe  vollkommen  cylindrisch  geformt,  am 
deutlichsten  Hess  sich  jedoch  das  Hervorragen  der 
Schlüsselbeine,  des  Brustbeines  u.  der  Bippenknorpel 
u.  die  davon  abhängige  widernatürliche  Wölbung  der 
vordem  Brustwand  wahrnehmen,  wenn  der  Kranke  aus- 
gestreckt auf  dem  Rücken  lag,  ein  Ueberneigen  des 
Oberkörpers  nach  vorn  also  nicht  statt  hatte.  Die 
Längenfuiche  des  Bru -tbeines  war  selbst  an  dem  un- 
tern Theile  dieses  Knochens  nicht  mehr  zu  bemcken 
Ii.  der  Raum  zwischen  den  Rippen  an  der  ganzen  Vor- 
derfläche u.  den  vorderen  Seitentheilen  der  Brust,  selbst 
als  Pat.  im  höchsten  Grade  abgemagert  v*ar,  durch  das 
Gesicht  nicht  mehr  unterscheidbar,  sondern  erst  nach 
hinten  wieder  angedeutet.  Die  dreieckig  n  Itäume  über 
den  Schlüsselbeinen  zwischen  der  Insertion  der  Scaleni 
it.  Sternocleidomastoid.  erschienen  sogar  während  der 
Exspiration  so  beträchtlich  vertieft,  dass  eine  Kinder- 
faust darin  hätte  Platz  finden  können ,  was  sich  theils 
durch  das  Schwinden  des  Zell-  u  Fettgewebes  am 
Halse,  theils  durch  die  Hypertrophie  der  beim  Ein- 
athmen  thätigen  Halsmuskeln,  namentlich  der  obenge- 
nannten, theils  endlich  durch  das  starke  Hervorragen 
der  Schlüsselbeine  selbst  erklären  Hess.  Gehobene,  nach 
vorwärts  gebrachte,  den  Kopf  einzwängende  Schultern, 
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weit  vom  Rumpfe  nbstehende  Schalterblatter  and  ein 
tschon  dem  Auge  hart,  widerstehend  u.  aufgetrieben 
erscheinendes  Epigastrium  vervollständigten  die  Be- 
schaffenheit eines  Brustgewölbes,  wie  sie  ausschliess- 
lich der  in  Rede  stehenden  Krankheit  u.  xwar  nur  der 
höchsten  Stufe  ihrer  Entwickelung  zukommt.  Dass  eine 
so  gestaltete  Brust  während  des  Actes  der  Inspiration 
einer  Entwickelung  im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht 
mehr  fähig  sein  konnte,  dürfte  Niemanden  Wunder 
nehmen,  aber  auch  während  der  Exspiration  minderten 
sich  die  Dimensionen  derselben  kaum  merklich.  Von 
den  sichtbar  auf  das  Gewaltsamste  angespannten  In- 
spirationsmuskeln sammt  den  Schultern  in  einem  kur- 
zen Tempo  gehoben  sank  sie  ebenso  schnell  wieder, 
nachdem  die  genannten  Muskeln  den  höchsten  Grad 
ihrer  Wirksamkeit  erreicht  hatten,  gerade  wie  es  der 
Fall  ist,  wenn  man,  ohne  Luft  einzunehmen,  die  die 
Schulterblätter  u.  Rippen  hebenden  Muskeln  wirken 
lässt.  Während  des  so  plötzlichen  und  gewaltsamen 
Aufwärtsziehens  der  ganzen  Brust  beim  Einathmen  be- 
wegte sich  die  Nabel-  u.  hypogastrische  Gegend  fa^ 
ebenso  gewaltsam  nach  auf-  u.  vorwärts,  dahingegen 
in  Folge  des  tiefen  Standes  des  Zwerchfells  das  Epi- 
gastrium  u.  die  oberen  Partien  der  beiden  Hypochon- 
drien verhältnissmässig  bewegungslos  blieben.  In  der 
That  eine  solche  Starrheit  u.  Unnachgiebigkeit  eines 
so  allgemein  u.  übermässig  erweiterten,  gegen  den  ein- 
gezogenen Baach  so  sehr  abstechenden  Brustgewölbes 
bei  so  gewaltsamer  Kraftanstrengung  hypertrophischer, 
in  den  stärksten  Umrissen  hervortretender  Aioeiumus- 
keln  dürfte  höchstens  noch  bei  dem  ausgebreitetsten 
Empyem  beider  Brusthälften  vorkommen !  Die  physi- 
kalische Untersuchung  dieser  >ogestalteten  Brust  ergab 
Folgendes.  Ueberall,  in  der  ganzen  Ausdehnung  der- 
selben war  der  Ton  beim  Anschlagen  sonorer,  heller 
als  im  normalen  Zustande  u.  blieb  es  auch ,  mochte 
man  während  der  In-  oder  Exspiration  percutiren. 
Am  hellsten,  fast  tympanitisch  erklang  derselbe  hinter 
dem  Brostbeine,  an  den  Seitentheilen  der  vordem  Brust- 
fläche und  in  den  triangulären  Räumen  hinter  den  Schlüs- 
selbeinen, am  wenigsten  hell  noch  in  der  Gegend  des 
Herzens,  das  sich  nur  an  der  Basis  sterni  percussoriscb 
erkennen  lie-ss.  Ein  solches  Ergebnis*  der  Percussion 
musste  wohl  jeden  Gedanken  an  Erguss  von  Flüssig- 
keit in  der  Brusthöhle  beseitigen,  wenn  bei  der  gleich- 
massigen  Erweiterung  beider  Hälften  des  Thorax  u. 
bei  dem  langen  Bestehen  der  Krankheit  überhaupt  ein 
solcher  hätte  aufkommen  können.  Ebenso  wenig 
konnte  man  nach  ihm  an  einen  Pueumo  -  Thorax  mit 
Empyem  denken,  denn  abgesehen  davon,  dass  ein 
Pneumo- Thorax  beider  Bru&thälften ,  zumal  von  der 
Bedeutung  u.  Dauer,  um  eine  so  ausserordentliche  Er- 
weiterung hervorzurufen,  bisher  ohne  Beispiel  sein 
dürfte,  hätte  auch  in  diesem  Falle  der  Ton  an  den 
unteren  Theilen  der  Brust  matt  sein  müssen,  was  nicht 
statt  hatte.  Uebrigens  ergab  die  Percussion,  wie  oft 
u.  in  welchen  verschiedenen  Stellungen  auch  der  Kranke 
untersucht  werden  mochte,  immer  dieselben  Resultate. 
Dasselbe  war  auch  hinsichtlich  der  Auscultation  der 
Fall.  Das  vesiculäre  Athmen,  welches  über  den  gröss- 
ten  Theil  der  Brust,  namentlich  aber  an  der  ganzen 
hintern  Brustfläche  u.  an  den  Seitentheilen,  wo  sich 
die  Räles  sibilant  u.  sonore  sehr  häufig  vernehmen 
Heesen,  häufig  aber  auch  Monate  lang  wegblieben,  un- 
hörbar war,  wurde  rechterseits  von  dem  Schlüsselbeine 
abwärts  bis  etwa  1  Z.  oberhalb  der  rechten  Warze, 
linkerseits  nur  in  der  Präcordialgegend  als  ein  eigentüm- 
liches, durch  eine  gewisse  Rauhigkeit  u.  Härte  von 
dem  normalen  sich  unterscheidendes  Geräusch  wahr- 
genommen ,  welches  an  den  genannten  Orten  zuweilen 
mit  einem  Räle  sifflant,  zuweilen  mit  dem  Rlle  sous- 
crepiiant  abwechselte.  Die  Herzgeräusche  waren  in 
der  Präcordialgegend  kaum  vornehm-,  der  Impuls  kaum 
fühlbar,  trateu  aber  um  so  stärker  im  Epigastrium 
hervor,  insbesondere  steigerte  sich  letzterer  bei  cin- 
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tretenden  Verschlimmerungen  nicht  selten  zn  det 
tigsten ,  die  ganze  obere  Baachgegend  erschau« 
Palpitationen.  Diese  hatten  sich  indes«  erst  eingt 
nachdem  Pat.  bereit«  Jahre  lang  an  Oppressic 
Brust  gelitten.  Der  Puls  war  nur  zur  Zeil  der 
cerbationen  aussetzend  u.  unrhythmisch,  »onit 
massig  u.  nicht  fieberhaft,  aber  schwach.  Die  & 
des  Kranken  hatte,  ohne  gerade  erloschen  zu  »ein 
etwas  Klangloses,  seine  Sprache  war  möh*»tn. 
brochen,  in  der  letzten  Zeit  näselnd.  Dabei  v« 
ihn  die  Dyspnoe,  mit  der  er  schon  seit  länger 
Jahren  geplagt  war,  u.  der  Husten,  der  sich  en 
ter  hinzugesellt  hatte,  nie  mehr  ganz,  was  wohl 
zuweilen  der  Fall  gewesen,  ^a  es  stellten  (ich  n 
Beginne  der  rauhen  Jahreszeit  Exacerbationen  e 
in  den  beiden  letzten  Lebensjahren  des  Mannet 
öfter  vorkamen  und  sich  stets  durch  Zunäht 
Hustens  ankündigten.  Während  dieser  tur  'U 
Remissionen  fast  nur  bei  Nacht  statt  fand  n.  i 
bedeutendem  u.  qualitativ  wenig  von  dem  de»  eh 
chronischen  Katarrhs  verschiedenem  Auswurfe  \ 
den  war,  hielt  er  nun  Tag  u.  Nacht  an  u.  f 
undurchsichtige,  dicke,  grünlich te,  mitunter  aud 
Sputa  zu  Tage.  Nicht  selten  wurden  dergleich 
stenanfälie  von  Schmerzen  begleitet,  aU  dere 
Pat.  jedoch  nicht  die  Brust,  sondern  das  Euif 
und  die  oberen  Lendenwirbel  bezeichnete.  Ja 
solcher  Exacerbationen  pflegte  der  Mann  V 
Monate  lang  immer  in  der  nänlicbcn  Stellung, 
einander  gespreizten  Beinen  u.  stark  nach  von 
gebeugtem  Oberkörper,  die  vor  sich  hingeM 
Arme  gegen  einen  1  isch  stemmend  u.  bei  jed« 
ration  den  Kopf  hintenüber  werfend ,  fest|eb: 
einer  Stelle  auszuhalten.  Jn  der  letzten  Zeit 
Lebens  fehlten  ihm  die  Kräfte  hierzo,  da  s»ss  1 
auf  seinem  Lager,  liess  die  Beine  herabhängen ■ 
sich  mit  den  Armen  gegen  die  Kniee.  Bei  alfede 
der  Appetit,  einzelne  vorübergehende  Störung 
selben  abgerechnet,  gut  bis  ans  Ende.  Inzwh* 
reichte  die  Magerkeit  in  den  letzten  Lebens 
einen  sehr  beträchtlichen  Grad,  zu  welcher  Zt 
auch  die  Gliedmassen  ödematös  anschwollen 
bei  einem  solchen  Vereine  von  Erscheinung« 
Augenblick  ein  Zweifel  über  die  Natur  des  (Je) 
walten  konnte,  versteht  sich  wohl  von  selbst 
raktcrisirten  doch  die  ausserordentliche  Er« 
des  Thorax,  der  anomal  helle  Ton  bei  der  Pe 
desselben,  besonders  an  seiner  vordem  Fläche, 
gleichbleibende  Helligkeit  dieses  Tones,  moc 
während  der  In  -  oder  Exspiration  percutir 
Missverhältniss  zwischen  einem  so  hellen  Tom 
gewaltsamen  Anstrengungen  beim  Alhemholen.  1 
einem  so  hellen  Tone  u.  dem  in  der  gröbsten 
nung  der  Brust  fehlenden,  da  aber,  wo  es  voi 
sehr  schwachen  oder  anomalen  vesiculären  At 
geräusche,  das  gleichzeitige  Vorhandensein  d' 
sibilant,  sonore  u.  suus  - crepitant ,  die  Verd 
des  Zwerchfells  u.  Herzens  schon  allein  dei 
genden  Krankheitsfall  hinlänglich  als  ein  all* 
Emphysem  beider  Lungen!  Hätte  aber  doch  i 
Zweifel  statt  finden  können ,  so  verschwand  < 
bei  Berücksichtigung  der  sonstigen,  hier  in 
kommenden  Verhältnisse,  wie  des  so  äusserst 
roen  Verlaufes  der  fieberlosen  Krankheit,  der ; 
Beginns  bei  einem  bisher  durchaas  gesunder 
mit  Luftbeschwerden,  die  erst  später  von  Ho 
gleitet  allmälig  bedeutender  wurden,  endlich 
ren  Erstickungsanfällen  sich  steigerten,  der  K 
tionen  dieser  Zufälle  während  des  Winters,  ihn 
lassens  bei  warmer  Witterung»  der  Charakt 
Auswurfes  zu  den  verschiedenen  Zeiten,  der 
Grade  der  Dyspnoe  so  genau  im  Verhältnisse 
den  Abnahme  der  Kräfte,  der  Integrität  der  Dij 
organe  bis  zum  letzten  Augenblicke,  der  p< 
eintretenden  Palpitationen,  der  Physiognomie 
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Kranken  n.  w.  Kurz  das  Bild  einea  in 
«de  itatt  habenden  Emphysems  war  ao  voll- 
lau  aicfa  die  Krankheit  nicht  mehr  für  einen 
iroa.  Lungeakatarrfa ,  für  eine  Erweiterung 
kiea,  för  Tuberculosis  der  Langen  u.  a.  w. 
i,  wie  leicht  auch  Verwechselungen  der  Art 
ra  Killen  statt  finden  können.  Die  Unter- 
er Brusthöhle  nach  dem  Tode  bestätigte  die 

gesteilte  Diagnose  vollkommen.    Nach  Er- 

*  Thorax  sanken  die  Langen  nicht  zusam- 
em  fällten  Tielmehr,  mit  dem  mittlem  Theile 
eren  Ränder  «ich  berührend,  indem  die  linke 
Stelle  weit  ober  die  Mittellinie  hinwegging, 

desselben  vollständig  aus  and  waren  fast 
o  sie  die  innere  Fläche  der  Rippen  berühr- 
iieser  a.  dem  Zwerchfelle,  ausserdem  auch 
,  dein  Mediastinum  durch  »ehr  achwer 
.  dickes  Zellgewebe  verbunden.  Das, 

*  lung  der  Verwachsungen  von  beiden  Lun- 
,oge  zugänglich  war,  hatte  ein  bleiches,  sehr 
liioimerndes  o.  aufiallcnd  trockenes  Ansehn 
t  aalbdurchsichligen ,  atark  hervortretenden 

gestalteten  Bläschen  übersäet,  die,  wenn 
t  Hsnd  über  die  Lungenfläche  strich,  stir- 
nollen oder  auch  erst  bemerkbar  wurden. 
Laft  gefüllten  u.  als  mehr  oder  weniger  er- 
Ungeiizellchen  sich  ausweisenden  Bläschen, 
die  grössten  wohl  die  Grösse  eines  Kirsch- 
en konnten,  waren  an  den  scharfen  Rändern 
Sonders  zahlreich  u.  umfänglich,  wodurch 
dick,  rund  u.  aufgetrieben  erachie- 
i  aber  oder  such  man  auch  nur  in 


äeke  Art  verdickten  Stellen  ein,  ao  sanken 
•es.  Der  aasserordentlicbe  Umfang  der  tief 
^•bhöhle  hineinragenden  Lungen  liess  sich 
!*«rtheilen ,  nachdem  ihre  Verwachsungen 
'«rden  waren..  Dabei  waren  beide  im  Ver- 
lar«« Umfange  aaffallend  leicht,  crepitir- 
er  ab  im  normalen  Zustande  u.  verhielten 
II  elastisch,  mit  Ausnahme  der  Wurzel  u.  des 
leiles  der  Baal!«,  indem  sie  hier  infiltrirt  er- 
■  beim  Einsctmeiden  Blut  ergossen,  während 
rigeu  Stellen,  wenigstens  der  rechten  Lunge, 
linke  behufs  einer  mikroskop.  Untersuchung 
litten  blieb,  beim  Einschneiden  nur  eine  ge- 

L einer  blassen,   schaumigen  Flüssigkeit 
obere   and  der  mittlere  I«nppen  der 
□ge  zeigte  Oberflächen,  die  besonders  nach 
umten  scharfen,  hier  aber  wenigstens  8'" 
ide  hin  mit  den  beschriebenen  Bläschen  be- 
n.  Aa  dem  untern  Theile  dea  mittiern  Lap- 
a  sich  mehrere  abgedachte,  beulenartige  Er- 
n  der  Lungensubstanz,  welche  zu  kleinen, 
,  nicht  mit  einer  Pseudomembran  nusgeklci- 
'ii  führten,  die  ohne  Zweifel  ibre  Entstehung 
ipimg  vieler  zerrissenen  Bläschen  verdank- 
leichea  Erweiterungen  der  Bläschen  wurden 
Allgemeinen  in  dem  Maasse  geringer  u.  nel- 
man  lieh  von  der  Vorderflärhu  u.  dem  vor- 
ntern  Rande  der  rechten  Lunge  nach  ihrer 
Ba>>ia  hin  wendete,  obschon  selbst  Durch- 
eser  Partien  die  Luftbläscben  noch  von  der 
r  Rosinenkerne  erscheinen  Hessen.  Die  linke 
lebe  sowohl  der  Länge,  als  Breite  nach  den 
irben  Grad  von  Ausdehnung  erreicht,  das 
unten  u.  etwas  nach  rechts  verdrängt  u.  in 
S?itc  das  Zwerchfell  abgeflacht  hatte,  er- 
Wrglcich  zu  ihrem  grössern  Umfange  noch 
*  die  recht«  Lunge  u.  an  dem  mittlem  und 
eile  ihres  obern  Lappens,  so  wie  an  dem 
ppen  ganz  u.  gar  mit  den  schon  beschriebe- 
«o heilen  besetzt,  ihr  vorderer  Rand  dick  o. 
b  musste  leider  ihre  mikroskopische  Unter- 
'egen  überhäufter  Geschäfte  des  Dr.  Henle 
w>.  Weder  iu  der  einen,  norh  in  der 
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Lunge  fanden  sieb  Tuberkel  oder  graue,  halbdarch- 
sichüge  Granulation  vor  u.  die  8chleirohaut  zeigte  sieb 
weder  gerötbet  noch  verdickt.  Der  Herzbeutel  war 
vollkommen  gesund,  das  Hera  wenigstens  um  die  Hälfte 
in  gross,  die  Wand  des  rechten  Ventrikels  an  ihrem 
mittlem  Theile  gemessen  3,  die  des  linken  8"'  dick. 
Die  oben  erwähnte,  seitlich  von  der  Linea  alba  be- 
findliche Geschwulst  erwies  sich  als  ein  Baachbruch. 

Vorliegeuder  Fall  giebt  einea  der  belehrend- 
sten Beispiele  von  allgemeiner  Erweiterung  der 
Luftbläschen.  Was  uuu  die  Eutstehuugsart  der- 
aelbeu  anlaugt,  ao  schwebt  darüber  noch  eiu  gros- 
ses Dunkel.  L  a  e  n  n  e  c  suchte  »ie  auf  eine  ganz 
median.  Weise  zu  erklären,  indem  er  sich  auf 
die  Behauptuug  stützte,  daaa  die  Kraukh.  mei- 
stens nur  Personeu  heimsuche,  die  au  chron.  Ka- 
tarrhen litten.  Er  meinte,  die  durch zäheu  Schleim 
verursachte  Verstopfung  der  Bronchien  bedinge, 
als  Hindernis»  des  freien  Austrittes  der  Luft  aus 
deu  Luftbläscheu,  eine  Anhäufung  derselben  in 
deu  kleineu  Hohlen,  die  nächste  Folge  davon  sei 
die  anomale  Ausdehuung  dieser  u.  zwar  um  ao 
zuverlässiger,  da  die  iu  die  Lunge  eingelassene 
Luft  iu  Folge  der  hohem  Temperatur,  welche 
ihr  daseibat  initgetheilt  wird,  eiuen  grössern  Raum 
als  vorher  einuimint.  Eben  mitgetheilte  Erklä- 
rung mag  für  einige  Fälle  von  Emphysem  passen, 
für  die  meisten  aber  gewiss  nicht,  iu  sofern  nach 
den  Untersuchungen  von  Louis  in  der  Mehrzahl 
derselben  der  Katarrh  nur  sehr  geringen  oder  gar 
keinen  Autbeil  au  der  Entwickelung  der  Kraukh. 
hat.  Dies«  verhielt  aich  auch  bei  obigem  Kran- 
ken so.  Auch  bei  ihm  hatte  bereits  mehrere  Jahre 
Oppression  statt,  ehe  sich  Husten  einstellte,  daa 
Emphysem  zeigte  sich  im  höchsten  Grade  seiner 
Ausbildung  an  den  scharfen  Räudern  der  Luuge 
u.  in  deren  Nähe,  während  es  gerade  die  Basis  u. 
der  hintere  Theil  dieser  ist,  wo  katarrhal.  Af- 
fecliouen  zu  haften  pflegen;  endlich  fanden  sich 
auch  die  am  meisten  erweiterten  Luftbläschen 
frei  von  Schleim  u.  einer  sie  auskleidenden  Pseu- 
domembran. Ausser  dem  chron.  Katarrh  sind 
nach  Laennec  alle  gewaltsamen  Anstrengungen 
im  Staude,  Erweiterung  u.  Zerreissung  der  Luft- 
bläschen zu  veranlassen.  Dasa  auf  solche  Ein- 
wirkuugcu  zuweilen  Luft  ins  interlobuläre  Zell- 
gewebe, unter  die  Pleura,  ja  ins  Zellgewebe  un- 
ter der  Haut  des  Halses  u.  der  Brust,  selbst  bei 
gesunden  Menschen  austreten  könue,  lässt  sich 
uicht  in  Abrede  stellen,  ebenso  weuig,  das«  In- 
dividuen, die  an  Emphysem  der  Lunge  leiden, 
im  höchsten  Grade  zu  Zerreissung  der  Luftbläs- 
cheu u.  Austritt  von  Luft  disponirt  sind,  wodurch 
natürlich  ihr  Zustand  immer  verschlimmert  wird, 
durchaus  zweifelhaft  ist  es  aber,  ob  durch  gewalt- 
same Anstrengungen  allein  jemals  diejenigen 
auatoin.  Verhältnisse  der  Lunge  gesetzt  werden, 
die  erfahrungsgemäss  zu  den  wesentlichen  Cha- 
rakteren dea  Emphysems  gehören.  So  mangelhaft 
nun  aber  auch  unsere  Kenntniss  von  der  Eutste- 
huugsweise  der  in  Rede  stehenden  Affectvon  zur 
Zeit  noch  sein  mag,  so  genau  wissen  wir  doch, 
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was  sich  dabei  mit  dem  Gewebe  <ler  Luoge  zu-  mal  kleinen  Raum  an  der  Bruslwand  ein,  a 

trägt.  Wir  wissen  nämlich,  dass  die  Zerreissung  dein  war  zur  Zeit  der  Remissionen  ron  Imj 

der  Luftbläscken  u.  die  Vereinigung  mehrerer  der  Präcordialgegend  fast  nichts  u.  ebenso 

derselben    zu   einer   Terhältutssmässig   grossen  von  einem  Aftergeräusch«?  etwas  wabrzune 

Höhle  kein  primäres  Phäuomeu,  sondern  im  Ge-  ja  selbst  das  normale  Herzgeräusch  kaum  rtr 

geutheil  abhängig  ist  von  einem  wahrhaft  atro-  lieh  u.  der  Puls  matt.  Diese  Schwierigkeit,  ei 

phischen  Zustande  der  Lunge.  Das  Gewebe  einer  Emphysem  cumplicireude  Hypertrophie  des H 

emphysemat.  Lunge  erscheint  unter  dem  Mikro-  zu  erkennen,  hat  man  durch  che  bei  rächt  liel 

bkope  porös,  leicht,  die  Intersectiouen  entweder  fangszuuahme  der  Lungen  zu  erklären  tu 

ganz  zerstört,  oder  so  verdünnt,  dass  das  Licht  vermöge  welcher  sich  diese  zwischen  Brus 

durchdringt.    Ganz  analoge  Veränderungen,  nur  u.  Herz  drängen,  letzteres  einzwängen  u.  a 

in  geringerm  Grade,  erleidet  die  Lunge  uormge-  ner  natürlichen  Lage  verrücken.    Allein  st 

mäss  iu  Folge  des  Alters.    Demnach  lässt  sich  diess  im  Allgemeinen  auch  ist ,  komm 

das  Emphysem  der  Lunge,  in  sofern  es  auch  doch  noch  einige  andere  Momente  in 

Kinder  u.  Erwachsene  befällt,  als  eiue  vor  der  "Wie  bekauut,  ist  der  linke  Ventrikel 

Zeit  eintretende  Atrophie  oder  theilweise  Zerstö-  alleinige  Agens  für  die  Bewegung  des  Bin 

1  nug  dieses  Organs  betrachten.    Iu  dem  oben  Gefässsysteme,  sondern  auch  die  Acte  der 

mifgetheilten  Falle  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  Exspiration  üben  auf  dieselbe  einen  merk 

des  Uebels,  nachdem  der  Kranke  das  40.  Lebens-  Eiulluss  aus  u.  zwar  auf  den  kleinen  Blut 

jähr  erreicht  hatte,  oft  entwickelt  es  sich  aber  so  gut  wie  auf  den  grossen.    Wenn  uuul 

auch  schon  in  der  Kindheit  u.  ist  dauu  nicht  sei-  Dilatation  die  Brust  das  Blut  aus  den  Ho 

ten  ererbt,  dagegen  scheint,  allen  bisherigen  Er-  folglich  auch  aus  allen  übrigen  Venen  de»  K 

fahrungen  gemäss ,  wer  einmal  das  60.  Lebens-  an  sich  saugt ,  so  wird  bei  der  Exspiratil 

jähr  überschritten  hat,  davor  geschützt.    Im  All-  arterielle  Blut  mit  grösserer  Energie  in  ( 

gemeinen  ist  der  Verlauf  dieses  Uebel  ein  ausser-  dasselbe  bestimmten  Schlauchwerke  gescuk 

ordentlich  langsamer,  um  so  mehr  inuss  mau  sich  Tiefe  Inspirationen  schwächen  den  Herzu 

über  den  in  der  Regel  schnellen  Verfall  der  den  Arterienschlag  u.  die  Herzgeräusche,  v 

Kräfte  wuudern,  wenn  auch  der  Körper  verhält-  eiue  anhaltende  Exspiration  die  Intensität 

nissmässig  gut  genährt ,  die  Digestion  ungestört  Phänomene  steigert.    Nun  bitaseii  die  Loa 

bleibt.    Ihre  frühre  oder  spätere,  schnellere  oder  Fällen  von  allgemeinem  lob« rem  Einpfay« 

langsamere  Abnahme  wird  lediglich  durch  den  grössern  Theil  ihrer  Elasticität  ein,  io^ 

Grad  der  Dyspnoe  bestimmt.    Hinsichlich  der  sich  im  Zustande  der  höchsten  Ausdehni 

Symptomatologie  Ist  in  Bezug  auf  obigen  Fall  der  grössteu  Ueberfüllung  mit  Luft  befindet 

noch  Folgendes  zu  bemerken.    Eiue  Erhebung  von  wieder  die  Folge  ist,  dasa  die  Kxipirt, 

der  dreieckigen  Räume  hinter  deu  Schlüsselbei-  nur  noch  sehr  unvollständig  vor  sich  gekfl 

neu,  wie  sie  Lo u i s  zuerst  beim  Emphysem  wahr-  nen.    Ist  aber  der  liuke  Herzveutrikel  dt 

genommen ,  hatte  nicht  statt ,  im  Gegentheile  in  Standes  der  exspirator.  Kräfte  beraubt,  so  i 

Folge  der  starken  Hervorwölbung  der  Schlüssel-  selbst  bei  Hypertrophie  des  Herzens,  wem 

beiue  eiue  sehr  bedeutende  Vertiefung  genannter  durch  Einwirkungen  des  Nervensysteme»  g 

Räume.   Dagegen  war  an  denjenigen  Stellen  der  same  Actioneu  hervorgerufen  werden,  d 

Brust,  an  denen  der  Ton  am  hellsten,  die  Her-  puls  u.  die  Geräusche  des  Herzeus  schwi 

vorwölbuug  am  stärksten  war  u.  deren  entspre-  scheinen.    [Casper's  IVochentchr.  1839«  • 

chende  Lungeutheile  die  am  meisten  erweiterten  u.  24.]  ( Brach 

Luftbläschen  enthielten ,  nämlich  zu  beiden  Sei-  _  _     .  ,    ,  . 

te»  des  Brustbeines,  das  rauhe,  harte  Geräusch  v   l16'™  beofeachu 

der  Inspiration,  von  dem  Louis  ebenfall,  zuerst  Kmi 7  Wundärzte  Barn  b  erg er  su  Blajr 
\       ,  '             ,    .            .    n. ..  Einem  73jahr.  Manne  wimle  von  eim-n 

gesprochen  hat,  vernehmbar  -  eiu  Phänomen,  dle  5>  „.  ß>  pj      eingeschü,gen.    Als  Vf.  her 

das  nicht  f.ir  Bronchialathmen  gehalten  werden  fen  wurde,  um  ihm  ärztl.  Hülfe  zu  leisten,  w« 

darf  u.  schwer  zu  erklären  ist.    Da  sich  Empby-  ein  Emphysem  entstanden,  welches,  da  der  V 

sera  der  Lunge,  zumal  wenn  es  einen  hohen  Grad  keinen  Verband  ertrug,  nach  Hinsntritt  ton 

,     .     i  •!  i  _i   .  .  i    .  c    .  •  sich  Uber  den  ganzen  Korper  verbreitet  nittt, 

der  Ausbildung  erlangt  hat,  fast  immer  mit  organ.  der  Mann       «  aufgebl„eFn  ausuahf  krfo  Aoj 

Affectioneu  des  Herzeus  complicirt  u.  Oedein,  5jrncn  konnte,  dabei  klagte  derselbe  über  poa 

welches  im  Verlaufe  dieser  Kraukh.  sich  eiustellt,  brüstigkeit.    Vf.  schnitt  sogleich  an  mehreren 

immer  durch  derartige  Affectionen  bedingt  ist,  d,,rch  d»*  Zellgewebe  bis  anf  die  Muskeln  ein 

so  konnte  man  in  obigem  Falle  aus  den  aufalls-  iun,vo"jt  l^T 

,         °    .  zu  den  gemachten  EiinschmUen  ninstreicnen  o 

weise  eintretenden  Palpitationen  u.  der  in  der  80  |an„e  fortfahren,  bis  alle  Luft  berausgeitridu 

letzten  Zeit  Hände  u.  Beine  befallenden  Infiltra-  worauf  sich  Pat.  bedeutend  erleichtert  fühlte.  1 

tion  auf  das  Vorhandensein  eines  Herzleidens  al>er  auch  das  Wiederaustreten  der  Luft  ta  *4 

schliesseu  ;  inzwischen  fehlten  die  charakterist.  Vf-  "jhtah  ein«r  BindJ>  eine  breit« iW 

„.  .         '  ...       •    ,.  •       ...  um  die  Brost,  die  nunmehr  such  ertragen  «orde. 

Zeichen  von  Hypertrophie  ganzlich,    das  Herz  auf  besserte  »ich  das  Befinden  des  Kranken  >< 

nahm  im  percutorischeu  Siuue  sogar  eiuen  ano-  dass  Vf.  am  12.  Tage  sich  auf  einige  dlätet.  Voi 
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tränken  zu  können  glaubte.  Aber  schon  nach 
gen  ward  er  «rieder  gerufen.  Pat.  hatte  sich 
Ii  heftig  erkältet  n.  sieb  dadurch  nicht  nur  die 
i  Engbrüstigkeit  u.  Husten ,  sondern  auch  du 
Htm  nieder  zugexogen,  auaoerdem  aber  auf  bei- 
rrt Wasser  u.  Luft  aehr  ausgedehnten  Unter» 
da  g rotte  sehwarzblauc  Flerke  mit  Brand  binden 
t*o.  Verschaffte  nun  auch  Vf.  durch  abermali- 
üuehneiden  dem  Kranken  fast  augenblickliche 
«mag,  m  war  er  dock  nicht  im  Sunde,  den 
Uvaug  abzuwenden,  der  schon  in  der  närlist- 
«  Nackt  eintrat.  [!6«f.  AV.  37.]  (firoeAmo»».) 

7.  Emphraema  ohne  äussere  Verletzung; 
Stet  tou  Dr.  Sch  loss  zu  Prüm, 
i  asern  Mädchen  von  Jahr,  entwickelte  sich 
rCrippe  der  Keuchhusten,  der  besonders  gegen 
keftipe  Anfälle  machte.  Nach  einem  derselben 
i  pl  Irlich  oberhalb  des  SchlÖKselbeincs  eine 
sie  Geschwulst,  die  sich  «chin'11  um  den  Hals 
fcrbrcitete  u.  diesen  bis  zur  Dicke  de«  Kopfes 
4e,  Ätna  nach  oben  die  eine  Seite  de»  Kopfes 
st  «lau  die  Weichgebilde,  vorzüglich  die  Au- 
',  bit  xnm  Beraten  ausgedehnt  wurden  ,  n.  zu- 
ek  die  Brustbedeck  unge.n  au  Schwellen  machte. 
*A  mehrfacher  Einschnitte,  durch  welche  die 
asng  di?r  autgetretenen  Luft  möglich  gemacht, 
aber  die  Beklemmung  u.  Erstickungsnot  he  we- 
fir  die  Dauer  von  einigen  Standen  gemindert 
lageichtet  wiederholter  Reibungen  and  Kin- 
tr.tn  in  warme  wollene  Tücher  u.  der  Verab- 
J  *wi  cnuäuduiigswidri^en  u.  krampfstillendeii 
■  »Urb  die  Kranke  doch  am  5.  Tage  nach 
«eben  des  Emphysems.    [Ibid.  Sr.  41.] 
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l  Die  Kolik  t  on  Madrid.  Von  diesem, 
{tulbuinliclies  darbietenden,  Ucbel  liefert 
»ad  Paure  in  seiuein  Werke:  Des 
Wiiuttt,  8.  405— ö  16  eine  ziemlich  aus- 
«,  aus  eigner  Beobachtung  geschöpfte, 
ung,  au«  weloher  wir  die  Hauptzüge  den 
dieser  Zeitschrift  mittheilen  wollen.  — 
ik  von  Madrid  begiunt  iu  der  Regel  mit 
ueideo  (quelques  trancliees)  in  der  Milte 
■«he«,  dem  gewöhnlich  einige  Tage  Ver- 
[  vorhergegangen  ist,  die  uun  immer 
liger  u.  bedeutender  wird  ,  so  dass  sie 
nein  trotzt  u.  die  Kranken  5,  8,  10  Tage 
Uiiger  ohne  Stuhleutleerungen  zubringen, 
erst  harte,  runde,  duukle  Exorcmente 
v  hr  geringer  Quantität  entleeren.  Wäh- 
■  gleichzeitig  die  Schmerzen  vermehren 
auch  über  die  Nieren  verbreiten  ,  was  je- 
i>t  immer  der  Fall  ist ,  begiunt  auch  der 
b  zu  vermindern,  wird  roth,  dick,  u.sup- 
tith  beinahe  gänzlich.  — ■  Die ,  den 
I  Tag  u.  Nacht  quäleudeu ,  häufig  bis  zu 
»erträglichen  Grade  steigenden  Schmer- 
d»r  Mitte  des  Leibes,  wobei  dieser  sich 
«ftreibt,  ja  nicht  einmal  immer  gegen 
schmerzhaft  ist,  —  die  Unterdrückung 
kleutleeruugen  u.  die  so  beträchtliche  Ver- 
*g  des  Urins  bilden  die  bedeutendsten 
totesten  Symptome  der  ersten  Periode 
Kklieit.  Weniger  cnnslant  sind  Erbrechen, 
Yiuher  Zustand,  die  Beschaffenheit  de« 
«•  Schmerzen  in  den  Gliedern.  —  Mit- 


unter versetzen  sich  die  Schmerzen  vou  der  Milte 
des  Leibes  nach  der  Gegeud  des  Kpigastrium, 
wo  sie  dem  Kranken  die  sehr  quäleude  Empliu- 
dung  einer  anhaltenden ,  grossen  Schwere  verur- 
sachen, die  ihn  am  Essen,  Ruhen  u.  Sch la feit 
verhindert.  Auch  auf  die  Testikel  verbreiten 
sie  sich  nicht  selten  ,  obue  dass  diese  jedoch  an- 
schwellen. —  Nach  10  Tagen  oder  S  Wochen, 
welcher  Zeitraum  sich  nach  der  Intensität  des 
Uebels  richtet,  beruhigeu  sich  die  Schmerzen, 
stellen  die  Stuhl  -  u.  Urine  ntleernngen  sich  wie- 
der her  u.  die  Krauken  vermögen  während  der 
Nacht  einige  Stunden  zu  ruhen.  Einige  stumpfe 
Schmerzen  iu  dem  Bauche,  Schmerzen  in  den 
Gliedern,  manchmal  jeweiliges  Erbreeben,  ein 
Gefühl  von  Schwere  iu  der  Magengegend,  oder 
eiue  unangenehme  Empfindung  in  verschiedenen 
Gegenden  der  Brust  u.  s.  w.  bleiben  zurück.  — 
Sebr  bald  aber  pflegen  sich  Rückfälle  einzustellen, 
die  sich  manchmal  2  bis  3mal  wiederholen ,  n. 
nicht  weniger  lange  währen  ,  als  der  erste  An- 
fall. —  Die  Mehrzahl  der  Kranken  leidet  als 
Folge  des  ersten  Anfalls  an  Schmerzen  oder  un- 
angenehme!) Empfindungen  iu  den  Gliedern,  wel- 
che in  den  Rückfällen  immer  bedeutender  wer- 
den ,  während  die  Leibschmerzen  sich  vermin- 
dern u.  in  diese  sich  gleichsam  zu  verlieren  schei- 
nen. Am  häutigsten  befallen  diese  Schmerzen 
die  unteren  Gliedmasseu,  u.  die  oberen  scheinen 
nur  wie  durch  eiue  Art  Ausbreitung  des  Uebels 
erst  später  davon  ergriffen  zu  weedeu.  Dessenun- 
geachtet befesligeu  sie  in  den  letzteren  sich  häu- 
tiger u.  arten  leichter  in  Lähmung  aus,  so  dass 
mau  Kranke  sieht ,  die  an  deu  oberen  Gliedmas- 
seu gelähmt  sind ,  während  sie  der  unteren  sich 
frei  bedieuen.  Lähmung  der  vier  Gliedmassen 
erscheint  nur,  wo  das  Leben  in  Gefahr  ist.  Ue- 
brigeus  bilden  sich  diese  Lähmungen  nicht  plötz- 
lich, sonderu  nur  nach  u.  nach  ans ,  sind  aber 
dann  von  langer  Dauer  u.  grosser  Hartnäckigkeit. 
Alle  an  diesem  Uebel  Verstorbenen  (es  sterben 
im  Allgemeinen  uur  Wenige  daran)  hatten  diese 
Lähmung  der  Gliedmassen.  —  Hinsichtlich  des 
Pulses  beobachtet  man  eine  grosse  Verschieden- 
heit. Bei  inauchen  Kranken  findet  sich  im  An- 
fange wirklich  Fieber,  bei  anderen  bleibt  er  ohne 
Frequenz  u.  zeigt  nur  etwas  mehr  Härte.  —  Die 
Zunge  ist  durchaus  uicht  wie  bei  Gastroenteritis, 
sondern  beinahe  immer  feucht,  mit  einem  gerin- 
gen Beleg  u.  s.  w.  —  Mit  der  Bleikolik  zeigt 
die  Kolik  von  Madrid  die  grösste  Aehulichkeit, 
nur  die  epüepsienrtigeu  Convulsioneu  u.  das  De- 
lirium ,  welche  neuere  Beobachter  iu  jener  als 
nicht  seltene  Symptome  angeben,  werden  bei  die- 
ser fast  nie  beobachtet  (482)-  —  Uebrigens  fin- 
det in  dem  äussern  Auftreten  der  Kolik  von  Ma- 
drid manche  Verschiedenheit  statt.  So  z.B.  be- 
giunt sie  nicht  selten  unter  dem  Anscheine  einer 
andern  Krankh.  (427  unten),  oder  befällt  solche, 
die  im  Spitale  an  anderen  Krankheiten  danie- 
derliegen, Reconvaiescenteu,  auch  häufig  Weck- 
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seifieberkranke  (429)  u.  s.  w.    Zuweilen,  jedoch 
seilen,   beginnt  sie  sogleich  mit  Schmerzen  in 
dem  Epigastriuin,  Zittem  in  den  Gliedern  u. 
grosser  Frequenz  des  Pulses  (424),  u.  was  dgl. 
m.  ist.  —    Nach  dem  Tode ,  welcher  nicht  vor 
2  oder  S  Monat. ,  u.  oft  noch  viel  später  erfolgt, 
findet   man   krampfhafte  Zusammenziehungen 
(resserremeuts)  des  Dünndarms,    geringe  Knt- 
ziiudungsspureu  iu  den  Gedärmen  u.  dem  Magen, 
viel  bedeutendere  in  dem  Gewebe  der  Niereu. 
Die  Ganglien  des  grossen  Sympnthicus  glaubte 
man ,  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Nieren ,  des 
Truncus  coeliacus,    iu  den  halbmondförmigen 
Ganglieu,  vou  vermehrtem  Volum,  roth  u>  con- 
sistent  zu  finden ,  wenn  sie  noch  nicht  lange  af- 
ficirt  waren,  u.  erweicht  u.  gelblicht ,  wenn  ihre 
Veränderung  schon  mehr  chronisch  geworden  war 
(476  oben).    Auf  ähnliche  Weise  glaubte  man 
auch  die  auf  den  Wirbelbeiueu  der  Brust  u.  des 
Halses  befindlichen  Ganglieu  verändert  zu  sehen 
(476  u.  470).  —    Das  fVesen  der  Krankh.  be- 
steht nach  dem  Vf.  durchaus  uicht  in  Entzündung 
(483),  sondern  in  einer  krankhaften  Excitation 
des  Abdominalnervensystems,  in  einer  wahreu 
Neuralgie  desselben  (485).  —    AeliologU  (433 
—452).    Die  Kolik  von  Madrid  befällt  uicht  im- 
mer blos  Fremde,  welche  nach  Madrid  kommen, 
sondern  zuweilen  auch  selbst  solche,  welche  da- 
selbst geboren  sind  u.  immer  dort  gewohnt  habeu 
(409).    Unter  dem  frauzös.  Militair,  uuter  wel- 
chem sie  zwar  zu  jeder  Jahreszeit,  jedoch  häufi- 
ger im  Sommer  als  im  Winter ,  beobachtet  wor- 
den, ergriff  sie  jedes  Alter  u.  die  verschiedenar- 
tigsten körperl.  Constitutionen,  vorzugsweise  je- 
doch Ofticiere,  was  der  Vf.  dem  Umstände  zu- 
schreibt ,  dass  bei  diesen ,  vermöge  einer  minder 
einfachen  Lebensweise,  sich  mehr  Gelegenheit 
für  die  Einwirkung  äussererScbädlichkeiten,  Ex- 
cesse  u.  s.  w,  darbietet ,  als  bei  dem  gemeinen 
Soldateu.    Auch  das  andre  Geschlecht  wird  von 
ihr  befallen,    —    Das  Vorhandensein  minerali- 
scher oder  vegetabilischer  Causalinomente  (Gifte) 
wird  von  dem  Vf.  entschieden  verneint ,  der  ei 
gentliche  Grund  soll  iu  der  Eigenthiünlichkeit  des 
Klimas  von  Madrid  liegen.    Diese  Stadt  ist  näm- 
lich auf  einem  sehr  erhöhten  Boden  gelegen  u. 
hat  in  ihrer  Nachbarschaft  sehr  hohe  Gebirge,  die 
von  Ende  Octobers  bis  Ende  Junis  mit  Schuee 
bedeckt  siud ,  wodurch  es  möglich  wird ,  dass 
gleichsam  die  Extreme  von  Frost  u.  Hitze  sich 
einander  begegne»  u.  die  Luft  Madrids  sich  durch 
Trockenheit  u.  grosse  Beweglichkeit  auszeichnet. 
Auch  bieteu  andere  Gegenden  Spaniens,  die  eine 
ähuliche  Lage  haben,  aualoge  Krankheitserschei- 
nungen dar,  u.  der  Vf.  wirft  in  dieser  Hinsicht 
einen  vergleichenden  Blick  auf  das  auf  den  An- 
tillen u.  s.  w. ,  uuter  dem  Namen :  bSriberi  be- 
kannte Uebel  (504).  —    Behandlung  (497  — 
306).  Im  Allgemeinen  verdünnend,  temperirend, 
schmerzstillend.    Blutegel  auf  die  Nabelgegend 
oder  das  Epigastriuin  ,  lauwarme  Bäder,  die  be  - 
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sonders  wohl  bekamen,  erweichende  Kl; 
Narcotica  u,  s.  w. ,  Brech  -  u.  Purgirmittet  I 
men  sichtlich  übel.  In  einem  spätem  Zehr 
wurden  auch  revulsivische  Mittel,  wie  Hau 
u.  s.  w.,  augewandt ,  innerliche  flüchtige  a 
zende  Mittel  jedoch  sorgfaltig  vermiedeD. 
beste,  ja  oft  einzige  Mittel,  wo  es  ausfuhr!» 
bestand  in  der  Rückkehr  nach  Frankreich. 

(A.  /fei 

119.  Fett  gegen  Malerkolik;  tou  , 
J.  Bi  gsby.  In  einein  sehr  schweren  Fall 
Malerkolik,  wo  bereits  Calomel,  Opium, 
nusöl ,  Klystire  u.  8.  w.  vergebens  angr« 
wordeu ,  verordnete  Vf.  dem  Pat.  ein  Witte 
demselben  schon  früher  in  demselben  lebe 
Dienste  geleistet  hatte,  nämlich  eine  Mu 
aus  Gänsefett  u.  ebenso  viel  Hefen;  es  ei 
bald  Stuhl  u.  nach  einer  2.  Gabe  am  folgende) 
ebenfalls.  Diesen  Mitteln  schreibt  Vf.  eines 
seru  Theil  an  der  Heilung  zu,  als  der 
Calomel  mit  Opium  hervorgerufenen  Sali 
u.  glaubt,  dass  man  in  solchen  Fällen  den 
nusöl ,  das  innerlich ,  wie  in  Klystiren  za 
sei,  mehr,  als  es  zeither  geschehen  ist,  rer 
müsse.  [Lond.  med.  Gas.  Pol.  XX/l/.p 

[Scheidh» 

120.  Inoctdation  des  Rotzgiflet.  H 
n  a  u  d  vou  Alfort  hat  der  Academie  de  Me 
in  Paris  mehrere  Hautpartien  von  einen  I 
vorgelegt ,  dein  Eiler  von  einem  rotziges 
iuoculirt  wordeu  war;  es  hatten  sich  llcen 
entwickelt ,  die  ganz  denen  des  Pferdes  g 
Die  an  eiuem  gesunden  Pferde  mit  EU 
einem  rotzigen  Huude  gemachte  Inoculati 
zeugte  die  nämliche  Krankheit.  Die  Scale 
der  Naseuhöhlen,  welche  Renaud  eil 
vorlegte,  bot  eine  grosse  Menge  Ulceralion 
IGaz.med.  de  Paris.  Nr.  49.  1839  ]  (&> 

121.  Giücklic/ie  Anwendung  Aet  / 
bei  einem  vom  Hotzgiße  angesteckten  JU 

Jons,  Sohn  des  Thierarztes  zu  Waterford 
im  J.  1837  von  einem  heftigen  Schnepfen 
welcher  sieh  indessen  bald  verlor;  nur  die  1 
blieben  stark  geschwollen  u.  am  rechten  Nu 
befand  sich  eine  kleine  Haatwnndc  (sore). 
Jan.  untersuchte  er  ein  rotziges  Pferd,  wel 
dabei  ins  Gesicht  schnaubte  n.  mit  Nasensch 
deckte ;  er  wischte  sich  ab  n.  dachte  nicht  w« 
an.    Als  am  22.  die  Tonsillen  noch  mehr  ai 
len,  wurde  ein  Zugpflaster  nm  den  Hals  gelcj 
einer  serösen  Ausschwitzung  kam  aber  reicbiitl 
gebildeter  Eiter  zum  Vorschein.    Am  24.  bi 
sich  sehr  unwohl,  seine  Nase  war  aussen* 
wund,  das  Athmen  durch  dieselbe  gänzlich  g 
u.  das  rechte  Auge  leicht  entzündet;  dabei 
Nase  reichlicher  Ausfluss  einer  sähen,  eiweü 
Materie.  Ein  Arzt  verordnete  nun  eröffnend« 
u.  äu.-serlich  eine  Auflösung  von  salpeter*. 
Am  25.  fand  der  Arzt  ein  grosses  Geschwür 
Nasenschleimhaut ,  welches  sich  aufwärts  er 
die  schon  genanute  Auflösung  musste  nun  suc 
Nase  gespritzt  werden;  innerlich  kleine  Do« 
mel.    Umschlag  von  Moorrübenbrei  gab  nur  1 
ernde  Erleichterung.   Auch  ein  hinzugerufenei 
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Kirnt«  dem  immer  steigenden  Uebe!  keine  Schran- 
•«en.  Jons,  der  Vater,  schlug  nun  den  beiden 
•a  das  Kreosot  vor.  Eine  Salhe  aus  7  Drachm. 
iascbmais  a.  eine  Drachm«  Kreosot  machte  bei 
uligrsi  Auflegen  die  grössten  Schmerzen  o.  wurde 
»  ton  den  Aerxten  verworfen.  Die  Aente,  wei- 
ss krukeo  aufgegeben  hatten,  wurden  vom  Va- 
daitea  u.  dieser  spritzte  mit  einer  Mischung, 

Tropf.  (Minims)  Kreosot  u.  einer  Unze  Wasser 
eod,  3mal  täglich  die  Nase,  so  hoch  er  kom- 
oQiitr,  ans.  Die  Kranich,  war  zu  dieser  Zeit  von 

sehr  beunruhigenden  Charakter;  der  Ansfluss 
*  Nase  war  sehr  bedeutend  u.  vom  übelsten 
he,  die  Verscfawärung  nahm  anscheinend  die 
i  Nasenhöhlen  ein,  die  Kräfte  lagen  darnieder, 
<Schwdss,  Puls  112,  schwieriges  Alheiuholen  u. 
niMchen  des  herannahenden  Todes.    Nach  der 

Einspritzung  verminderte  «ich  der  Ausfluas  sehr 
'igt  darauf  hatten  die  Geschwüre  ein  gesundes 
l  —    Jona   wollte  das  Kreosot  auch  beim 


aammentetzang  der  von  Sc  hon  lein  dargestell- 
ten verzweigten  Fäden  aus  länglichen  Zellen,  wie 
sie  den  Padenpilzen  eigen  ist,  hervorgeht.  Als 
R.  jene  Beobachtungen  austeilte,  wareu  die  Un- 
tersuchungen von  Bassi  und  Audouin  Uber 
die  mikroskop.  Pilze,  durch  deren  Wucherung 
die  deu  Seidenraupen  so  verderbliche  8euche,  die 
Muskardine,  bedingt  wird,  noch  nicht  bekannt. 
8cbouleiu  hat  den  Werth  der  Beobachtungen 
über  die  Muskardine  für  die  Pathogenie  zuerst 
gewürdigt  u. ,  veranlasst  durch  frühere  Vermu- 
thungen  «Uber  die  pflanzliche  Natur  mancher  1m- 
petigines ,  die  Elemente  der  Krusten  der  Porrigo 
lupinosa  als  Pilze  gedeutet.  Heule  scheint  nuu 
iu  der  obeu  erwähnteu  Stelle  die  Pilznatur  jeuer 
Krusten  nicht  zu  bezweifeln,  wohl  aber  bezwei- 


llt 


'.V  cterinarian'k 
rtwig' $  Ma- 


d'r  Pferde  versuchen.  [Aiu  einen  Briefe  Jons,   feit  er,  ob  der  Pilz  die  Ursache  der  Pusteln  u. 

also  das  Contagiuin  derselben ,  oder  ein  nur  zu- 
fällig auf  ihnen  wucherndes  Gewächs  ist.  R.  bat 
sieb  uun  zwar  seit  Krscheinen  der  S  c  h  ö  n  1  e  i  u'- 
sebeu  Mittheilung  absichtlich,  um  nicht  antici- 
piren  zu  müssen,  weiterer  Nacbsucbungen  ent- 
halten, allein  so  viel  glaubt  er  aus  früheren  Be- 
obachtungen anfuhren  zu  dürfen,  dass  die  Pilze 
keine  zufällig  iu  deu  Pusteln  wuchernde  Para- 
siten siud.  Oiess  gebt  schon  aus  der  oben  an- 
gezogenen Beschreibung  hervor;  denn  fast  die 
ganze  Masse  der  Borken  besteht  darnach  aus  lau- 
ter solchen  zelligen  Fäden,  u.  zwischen  ihnen  fin- 
det sich  eiu  Minimum  eiuer  punktförmigen  Masse, 
welche  die  Ueberreste  der  zerstörteu  Epidermis 
oder  auch  zerfalleuer  Pilze  sein  köuneu ,  wäh- 
rend der  Vf.  nichts  den  Eiterkörpercheu  Aehn- 
licbes  aufgefunden  hat.  Es  kam»  daher  auch  bei 
dieser  Hautkrankheit  von  Pustelu  im  gewöhnli- 
chen Sinne  gar  nicht  gesprochen  werden;  viel- 
mehr entstehen  die  Borkeu  blos  durch  das  Wachs- 
ten m  der  vou  Scbonleiu  als  Pilze  erkannten 
zelligen  Fädeii  u.  nicht  etwa,  wie  anderwärts, 
durch  Zusainmentrocknen  eiuer  eitrigen  Masse 
mit  Haaren  u.  Ueberresten  von  Epithelium,  wie 
R.  diess  damals  bei  einer  vergleichenden  Unter- 
suchung der  Crusta  lactea  fand ,  die  ihm  ebeu 


Itn,  an  den  Hrrauggtber  det 
t.  jdügetk.  im  Gut IV»  u. 
f.  lieget.  Thierkeilkunde.    VI.  Jahrg.  1.  Hfl. 
im.)  (Bekr.) 
12.   Zur  Kenntnis*  von  der  pflanzlichen 

*  der  Porrigo  lupinosa  fV. ;  von  Dr.  Re- 
in Berlin.  H  e  n  1  e  sagt  iu  seinen  patho- 
hta  Untersuchungen  S.  69 :  Scbönlein 
t  Jabrbb.  Bd.  XXIII.  S.  192)  habe  in 
toteb  der  ansteckenden  Porrigo  eineu  Pilz 
dt  o.  weitere  Mittheilungen  hierüber  Ver- 
as. Erst  darnach  werde  sieb  beurtheilen 
i,  ab  der  Pilz  Ursache  der  Pusteln  u.  also 
altgium  derselben,  oder  ein  uur  zufällig 
•fo  wucherndes  Gewächs  sei.  —  R.  will 
diese  Mittheilung  keineswegs  den  von 
"lein  versprochenen  weiteren  Untersu- 
»  vorgreifen ,  soudern  nur  auf  ältere  Be- 
"Dgeu  hiuweiseu,  die  er  1836  gemacht 
ferweitig  veröffentlicht  hat.  Veranlassung 
»elben  gab  eiue  Vennutbung  Barez's, 
lie  Tinea  favosa  (  Porrigo  lupinosa) ,  die 

*  bei  scrophulöseu  Individuen  am  häufig- 
orkonnnt,  den  tuberkulösen  Krankheiten 

iti.  Damals  galt,  nach  deu  Versuchen 
'*<•»!,  für  die  Tuberkelinasse  der  Käse- 
h  charakteristisch  u.  die  verdünnte  Essig- 
»U  Reagens  desselben.  Darauf  stützte  der 
«  mikroskopisch-chemische  Untersuchung 
unten  von  Tinea  favosa ,  deren  damaliges 
»t  »ich  Hube  zur  Mittheilung  in  setner 
lraldiuertatiou  de  morboscrophuloso,  Berol. 

*  19,  erbat.  R.  kann  auf  dieses  unvoll- 
ge  chemische  Resultat ,  das  ihn  schon  da- 

änderen  Gründen  nicht  befriedigte,  jetzt 
,Q>  keinen  Werth  legen,  da  man  jetzt  weiss, 
">ch  andere  organische  Stoffe ,  wie  C  b  o  u  - 
<  P  y  i  n  u.  G 1  o  b  u  I  i  n,  sich  zur  Essigsäure 
*i  wie  der  Käsestoff  verhalteu ;  R.  will 
I"'  seine  Beschreibung  des  mikroskop.  Baues 
Jrigo  lupinosa  in  Hube 's  Schrift  hiuwei- 

eine  Bestätigung  u.  hinsichtlich  der  von 
•»lein  gegebeneu  Abbildung  eine  Erwei- 
ßchöulein' sehen  Beobachtung  ent- 
18  «fern  aus  jener  Beschreibung  eiue  Zu- 


die  Structurverbältuisse  der  Porrigo  lupinosa  so 
auffallend  machte.  Deshalb  spricht  auch  Schön- 
leiu  ohne  Zweifel  in  jeuer  kurzen  Mittheilung 
vou  sogeuaunteu  Pusteln.  Es  kann  aber  nach 
den  Bestandteilen  jener  Krusten  keiueni  Zwei- 
fel Unterliegen ,  dass  jeue  Pilze  nicht  etwa  zufäl- 
liges Product  dieser  Kraukheit  sind;  ja  sie  sind 
nicht  einmal  die  Ursache  der  Krankheit,  sondern 
die  Krankheit  selbst,  denu  sie  bringen  keine  au- 
dre  unmittelbare  Wirkung  hervor,  als  welche 
durch  ihr  eigues  Wachsthum  auf  Kosteu  der 
Oberbaut  notbweudig  gegeben  ist.  Damit  stimmt 
auch  ganz  die  trockene  Beschaffenheit  u.  das 
conceutrisehe  Wachsthum  der  Krusten  ühereiu. 
Da  nun  endlich  die  Contagiosität  der  Porrigo  lu- 
pinosa wohl  erwiesen  ist,  so  scheint  diese  Krank- . 
heit  ein  ebenso  sicheres  Beispiel  eines  pflanzli- 
chen Contagiuin  beim   Meuscheu  darzubieten, 
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wie  die  von  Ebrenberg  bei  Piacbeu  u.  voii 
Hannover  bei  Salamandern  beobachteten  pUauz- 
lidien  Parasiten.  [Med,  Zeit.  v.  f.  f.  IL  in  Pr. 
1840.  Nr,  16.]  (Kneschke.) 

123.  lieber  Jen  chron.  Pemphigus ;  vou  Dr. 
Bleifua  iu  Rottiugeu  a.  T.  VVeuu  schon  iin 
Allgemeinen  die  Pathogenese  der  chron.  Haut» 
krankheiteii  in  Dunkel  gehüllt  ist ,  so  ist  diess 
ducU  ganz  besonders  mit  dem  äusserst  seltcu 
vorkommenden  Pemphigus  chronicus  der  Kuli. 
Schon  lein  faud  unter  20000  Kranken  nur 
zwei  Greise  damit  behaftet ,  Vf.  zwei  Kinder,  ein 
Mädchen  vou  3,  ein  andres  vou  4  J.,  was  für 
die  Aetiologie  der  in  Rede  stehendeu  Krankheit 
iu  sofern  vou  Wichtigkeit  ist ,  als  überhaupt  das 
Greiseu-  u.  Kindesalter  hinsieht  Iii  Ii  der  ihnen 
vorzugsweise  eigeuthümlicheu  Krankheiten  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  darzubieten  schei- 
nen. VVaa  die  Scrophulosis  für  letzteres,  ist  die 
Arthritis  mit  Eiuschluss  der  Haemorrhoia  u.  Li- 
thiiisia  für  ersteres.  Diese  Erfahrung  laut  weiter 
auf  die  Natur  des  Pemphigus  achliesseii.  Wie 
sich  alle  Dyskratieu,  weuu  sie  sich  auf  der  Haut 
aussprechen,  ihrer  besonderu  Natur  gemäss  eben- 
so oft  eiuandcr  ähnlich  als  unähnlich  gestalteu, 
so  auch  die  beiden  geuanuteu.  Leider  hat  man 
es  jedoch  bis  jetzt  kaum  der  Mühe  weith  gefuu- 
deu ,  die  Formen ,  in  deuen  sich  die  einzelueu 
dyskras.  Processe  auf  die  Haut  reflectireu  ,  in 
dieser  Beziehung  vou  einander  zu  scheiden.  Und 
doch  würde,  wenn  man  an  diesem  Eiutheiluugs- 
gruude  fest  hielte,  die  Frage  über  das  Wesen 
der  chronischen  Hautkrankheiten  u.  somit  auch 
des  Pemphigus  entschieden  sein!  Sc  hon  lein 
gesellte  diesen ,  weil  er ,  wie  auch  K  r  e  y  s  i  g 
versichert,  immer  mit  Niereuleiden  in  Verbin- 
dung stehen  soll ,  früher  unter  der  Benennung 
„llarufriescl"  xu  der  Familie  der  Miliarien,  apä- 
ter  betrachtete  er  denselben  ala  Erysipelasform. 
Beiden  Annahmen  widersprechen  iudess  die 
Beobachtungen  des  Vf.  Nach  ihm  liegt  dem 
Pemphigus  im  Kindesalter  die  Scrophelsucht,  in 
spateren  Lebensaltern  Arthritis  zum  Gruude. 
Welke  Nieren T  die  Kreyaig  in  aeiuem  hier- 
hergehorigeu  Falle  augetrofleu  ,  fmdeu  aich  eben 
auch  bei  Scropheln  u.  der  Gicht.  Beide  mit  oft- 
geuanntem  Auaachlage  behaftete  Kinder,  welche 
dem  Vf.  vorkamen ,  waren  scrophulös  ,  das  eine 
sogar  rhachitisch.  Schwer  zu  beantworten  aber 
ist  die  Frage,  auf  welche  Weise  derselbe  ent- 
steht? Nach  Schdnlein  entwickelt  sich  beim 
Scharlach  auf  der  Haut  freie  Elektricität,  könute 
ein  ähnlicher  Vorgaug  nicht  auch  beim  Pemphigus 
statt  habeu '?  Was  nun  die  Behandlung  der  Kraukh. 
in •  I  .«ngt  ,  so  wissen  eigentlich  alle  Schriftstel- 
ler ,  die  darüber  geschrieben ,  nicht  recht ,  was 
anzufangen.  So  sah  sich  auch  Vf.  sehr  bald  ge- 
ji. ii lugt,  von  den  gewöhnt,  therapeut.  Vorschrif- 
ten abzugehen.  Der  inner!.  Gebrauch  dea  Gra- 
phit setzt  zwar  dem  immer  sich  erneuernden  Her- 
vorbrechen der  Blasen  Schranken  u.  das  Auf- 


uracit»  m 

täglich  BT 
ciu ,  in  er« 


st  reuen  von  Kohlenataub  linderte  die  SdiuM 
wahrend  Chlorwaschungen  gänzlich  wirk«« 
blieben,  allem  trotz  alle  dem  zog  sich  dir  Kr 
in  die  Länge.   Da  gedachte  Vf.  des  Rhiut« 
dendron,  lieas  einen  Grau  des  Extracte» io 
A(|.  deatill.  anflöaeo  u.  davou  t 
nehmen,  in  dem  einen  Falle  alleüi 
dem ,  der  das  rhachit.  Mädchen  betraf, 
gleichzeitiger  Atuuie  dea  Daruikanalet  itul 
Zusätze  von  gr.  iv  Baryt. inuriat.  In  beides 
genügte  das  Mittel  zur  vollständigen  u.  dsue 
Heilung  des  Pemphigus.  [Iflirt.  Comtpui 
Bd.  X  Nr,  2.]  (Brm 

124.  lieber  die  BtJiundlung  de*  Fiiatitt 
KuUwaschiingen  ;  mitgetb.  von  Dr.  Zip» 
in  Bietigheim.     Das  Prieselexantb«, 
desseu  Behandlung  so  eben  die  Rede  >ci| 
tritt  als  eigenttiümüchea  u.  aelbatstäudigaM 
von  anderen  vorausgegangenen  Krankheit! 
den  abhängiges,  mit  mehr  oder  \\rw,_- 
gern  Fieber  verbundenes  Leiden  auf. 
Ausbruche  pflegeu  trockener,  periodisch  w 
stellender  Husten  mit  flüchtigen  S\>:.  • 
Brust,  Herzklopfen,  von  Zeit  zu  Zeil  I 
der  holende ,  bald  mehr,  bald  mindrr 
Bangigkeiten,  Augat  u.  Unruhe,  Scbuui 
Halae  beim  Schluckeu,  Brenueu  iu  der  M»j 
gegeud ,  mehr  oder  weniger  heftiges  St' 
Reissen  im  Kopfe,  reisseude  Schmerzen 
ineu  u.  Füssen  mit  dem  Gefühle  von  Ei 
feuseiu  derselben,  Stechen  u.  Jucken  in 
mehr  oder  minder  reichliche,  nicht  erlei 
nach  schimmligem  Brode  oder  faulend« 
riechende,  saure  Seh  weisse,  ausserdem) 
bald  heftigere,  bald  gelindere  Fieberlx«' 
mit  dem  Gefühle  von  allgemeinem  In« 
Eingenommenheit  des  Kopfes  u.  leichten 
aein  der  Zunge  vorauszugehen.  Halxa 
Kraukheitser8cheinungen  einen,  zwei,  dn 
selbst  vier  Tage  angedauert ,  so  bricht  * 
Ausschlag,  meistcus  zuerst  am  Habe  u..V 
iu  Gestalt  kleiner,  weisser,  mit  auf  Mi 
pigmeut  sauer  reagirender  Flüssigkeit  p 
Bläschen,  die,  wenn  sie  vou  einem  rotb 
umgeben  sind ,  rother  Friesel ,  wenn  • 
aber  fehlt ,  weisser  Friesel  genauut  wrrdei 
vor.    Dieser  Ausbruch  erfolgt  jedoch  w 
einmal  über  deu  ganzen  Körper,  soudernl 
sagen  st oss weisse,  indem  nach  dererstfnh; 
tiou  eiue  Pause  vou  8  —  10  Stunde«  eintn!%j 
deren  Ablauf  unter  Verschlimmeruug  iBal 
geuanuteu  Krankheitserscheinungen  iu  eioe] 
dem   Gegend  des  Körpers  ein  ueuef  M 
statt  findet  u.  ao  fort,  so  dass,  bevor  allelj 
des  Körpers  von  dem  Exanthem  befall«  U 
sind,  gewöhnlich  7  Toge  vergehen,  w'H 
•wohl  das  Fieber,  als  überhaupt  alle  dfn| 
bruch  des  Exantheme»  begleitende  Zu 
schwinden,  der  aufuugs  trockene  Husteo  tj 
wird  u.  die  Epidermis  sich  kleienarlig  »J«01** 
peu  begiuul.     Eben  beschriebenes  Frä»da 
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irnn,  das  bei  einer  unpassenden  Behand- 
uiebt  selten  zum  Tode  führt,  sah  Vf.  im  J. 
io  der  Klinik  von  Schön  lein  in  12— 15 
i  mit  dem  s»länzendsteii  Erfolge  auf  folgende 
»behandeln.  Innerlich  Terordnete  8.  in  6  l'nz. 
JiL  1  Dr.  Acid.  inuriat.  concenfr. ,  nebeu- 
uin  Getränk,  eineu  Gerstenabsud  mit  Aq. 
ita;  ausserdem  aber  wurden  die  Kranken, 
Sem  zuvor  die  von  Schweis*  triefende  Haut 
rockenem ,  erwärmtem  Planeil  abgerieben 
n  war,  2stündl.  mit  einer  lauwarmen  Auf- 
l  tou  2  Dr.  caust.  Kalis  in  16  Uuz.  destill, 
m  gewaschen.  Auf  Anwendung  dieses 
Iren»,  zu  dessen  Rechtfertigung  Schön- 
anführte,  dass  namentlich  die  Kaliwa- 
|«o  oicht  nur  das  Hervorbrechen  des  Aus- 
•cs  begünstigten ,  sondern  diesen  auch  auf 
int  festhielten ,  also  auch  an  dem  so  leicht 
enden  Zuriicktritte  hinderten,  dadurch  aber, 
ie  zugleich  das  nunmehr  auf  die  Haut  ge- 
if  Product  der  Krankheit  neutralisirten,  eine 
hdong  dieser  mit  Krankheitsstoff  verhüte- 
lietsen  sofort  die  colliquatlven  Schweisse 
der  Ausschlag  verbreitete  sich  gleichförmig 
iea  ganzen  Körper,  die  bedenklichsten  Zu- 
«enchwanden  u.  es  begann  endlioh  die 
tkh  abzuschuppen.  Gefährlich  iat  es  für 
au't  dem  heimtückischen  Charakter  der 
k  aicht  vertrauten  Arzt ,  sich  durch  die 
kr  entzündlichen  Zufälle  u.  die  Heftigkeit 
eben  zu  Anwendung  eines  streug  autiphlo- 
erfahrens  yerleiteu  zu  lassen,  denu  kaum 
Ader  gelassen,  so  nimmt  das  Fieber  eineu 
ra  Charakter  an,  der  Ausschlag  verschwin- 
fltzlirh ,  die  colliquativen  Schweisse  ineh- 
(b,  u.  schnell  hinzukommende  Lähmuug 
zum  Lebeu  unentbehrlicher  Kiugeweide 
■erwartet  den  Tod  herbei.  Erreichte  der 
n  in  der  Herzgrube  einen  sehr  hohen  Grad, 
ieteu  sich  6  bis  8  Blutegel  in  die  Gegend 
attrabluug  des  Wer*,  rag.  gesetzt  u.  Fric- 
mit  Quecksilbersalbe  eben  daselbst  sehr 
h,  bei  heftiger  Brustbeklemmung  leisteten 
«neu  auf  die  Oberarme  gute  Dienste.  Das 
r  Zeit  etwa  wieder  verschwuudeue,  also 
getretene  Exanthem  wurde  am  schnellsten 
•ersten  dadurch  wieder  zum  Vorschein  ge- 
,  dass  die  Kaliwaschungen  nicht ,  wie  ge- 
•ch,  lauwarm,  sondern  heiss  angewendet 
o.  Uebrigens  hielt  Schöuleiu  das  Zu- 
rten  des  Ausschlages  für  um  so  gefäbrli- 
j*  länger  derselbe  bereits  gestanden  u.  je 
ich  schon  Krankheit«product  gebildet  hatte, 
higt  nun  durch  die  von  diesem  berühmten 
hei  Behandlung  des  Priese]»  mit  Kaliwa- 
?*n  gemachten  günstigen  Krfahrungeu  hat 
n  auch  Vf.  dieselbe  Kurmethode  in  6  Fäl- 
Gebrauch  gezogen  u.  immer  mit  deinsel- 
lütklicheu  Erfolge ,  nur  bedarf  es ,  wenn 
erlangt  werden  soll ,  einer  gewissen  Vor- 
bei den  anzustellenden  Waschun- 


gen jede  Möglichkeit  einer  Erkältung  vermieden 
Werde,    [ibid.  Ar.  8-]  {Brachmann. ) 

125.  Beobachtungen  über  die  Behandlung  der 
Krätze  nach  der  tnglUvhen  Kurmethode ;  vom 
Oberamtsarzt  Dr.  Hofer  iu  Biberach.  Unter 
dieser  Aufschrift  rühmt  auch  Vf.  ebeugedachte 
Behandlungsweise  der  verschiedene!!  Formen  ron 
Krätze ,  die  er  nicht  blos  in  dem  städtischen  Ho- 
spitale tou  Biberach  an  allen  im  Verlaufe  eines 
ganzen  Jahres  vorgekommenen  Krätzkranken, 
sondern  auch  mehrlach  in  der  Privatpraxis  ver- 
sucht hat,  als  die  schnellste  u.  zugleich  sicherste 
Heilmetliode,  welche  er  kenne,  u.  versichert,  nie 
an  irgend  eiuem  derauf  diese  Weise  von  gedach- 
tem Ausschlage  Befreiten,  dereu  mehrere  noch 
unter  seineu  Augen  leben,  auch  nur  die  geringste 
üble  Nachwirkung  beobachtet  zu  haben,  [tbid. 
Ar.  7.J  (Bravhmann.) 

126.  Ueber  ein  in  Egypten  gegen  die  Krätze 
angewendete»  Mittel ;  vom  Pharmaceut ,  Herrn 
Honnoraty.  Die  Krätze  bietet  in  Egypten 
einige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Krätzpusteln 
erscheinen  zuerst  zwischeu  den  Fingern  u.  auf 
der  runern  Fläche  des  Handgelenkes ;  sie  scheinen 
dann  einige  Tage  stationär  zu  bleiben  u.  verbrei- 
ten sich  hierauf  über  den  gauzen  Körper  n.  selbst 
ziemlich  häufig  über  das  Gesicht.  Die  an  ihrer 
Basis  breiteu ,  weniger  kouischeu  Pusteln  behal- 
ten beständig  die  ualürl.  Farbe  der  Haut,  sondern 
wenig  Serum  ab  u.  agglomeriren  u.  verschmel- 
zen schnell ,  hauptsächlich  auf  dem  Bauche  n. 
auf  dem  Rücken,  unter  Bildung  grosser  Platschen, 
die  mit  einer  schmutziggrauen  Schuppe  bedeckt 
sind.  Da  die  In  Frankreich  gegen  die  Krätze 
gebräuchlichen  Mittel  in  Egypten  nicht  anschlu- 
gen ,  so  erkuudigte  sich  Vf.  nach  der  auf  den 
übrigen  Schiffen  der  Flotte  gebräuchlichen  Be- 
handlung, u.  erfuhr,  dass  es  eine  reiu  äusser- 
liche,  sehr  einfache  u.  weit  schueller  wirkende 
war.  Man  taucht  nämlich  baumwollene  oder 
hänfene  Lappen  in  Baumöl ,  wickelt  sie  sodann 
um  einen  eisernen  Stab,  der  ungeführ  \  Melre 
laug  ist,  indem  man  jede  Schicht  stark  mit  Schwe- 
felblun.eu  bestreut,  so  dass  die  Oberflächen 
schwefelgelb  erscheinen.  Man  darf  diese  Lappen 
nicht  zu  fest  um  den  Stab  wickeln ,  auch  muas 
dieser  an  jedem  Ende  um  eiuigekCentimetres  über 
die  Lappen  hervorragen.  Mau  uuigiebt  endlich 
das  gauze  Bündel  netzförmig  mit  Draht.  Das 
Ganze  wird  nuu  unter  einen  gut  zieheudeu 
Schornstein  gebracht  u.  zwar  so,  dass  das  uutere 
Eude  des  Stabes  in  eiuer  Porzellnukapsel  oder  iu 
irgend  einem  andern  Gefässe  sich  befindet,  wäh- 
reud  man  das  obere  auf  irgeud  eine  Weise  so  be- 
festigt, dass  der  Stab  eine  verticale  Stellung  bat. 
Hierauf  werden  die  Lappen  angezündet.  Wäh- 
rend der  Verbrennung  iiiesst  nun  von  dem  Stabe 
ein  schwarzes  Oel,  welches  einen  empyreumat. 
u.  schwefligen  Geruch,  eine  schwarze  Farbe,  eiue 
syrupartige,  dicke  Consisteuz  hat ,  nur  in  Schwe- 
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feläthcr  löslich  ist  u.  zur  Beseitigung  der  Krätze   der  Spinalrand  de.  Schalterblatte,  der  buk« 

e>     e>  immer  hervorspringender,  gerade  als  ob  (W 

benutzt  wird.    Man  befeuchtet  nämlich  mit  die-  ^  ^  Ricbptutl|  von  'vonl  nacb  hillteBj  „rt 

sem  Oele  etwas  Baumwolle,  Wolle ,  oder  Char-   gewöhnlichen,  fast  queren,  aonehmen  wollw.  Wi 
nie  u.  reibt  damit  die  kranken  Theile  so  ein,  dass  die  Basi.  de«  Knochen,  .ich  von  den  Rippe,  eni 
sie  mit  einer  dünnen  Schicht  des  Oeles  bedeckt  nähert  sie  sich  zu  gleicher  Zeit  durcheute  Total 
,       ...       i      «■      i  j  •!  f ., i. _    bewefiunc  den  DoriienforUatzen  «ier  Kuckenwu^ 

werden,  lasst  den  Kranken  sodann  sich  ungefähr  Ma\£  Duiocaüon  ist  .ehr  unbedeutend,  ß 
2  Stunden  in  die  Sonue  legen  (was  indessen  nicht  ^  <|ai  Schulterblatt,  wahrend  die  gm 
nothwendig  ist),  u.  hierauf  eiu  ziemlich  warmes,  Schulter  .ich  nach  vorn  begiebt,  eine  Rotation* 
oder  noch  besser  ein  Dampfbad  neinneu.  Aller  Schwengelbewegung,  welche  da.  betrachülcbere 
2  T.g«  wird  die.«  Verfahren  bu.ar  ,ö..ig,n  «jj-  J^™™^  fcjLvJi 
Heilung  wiederholt.  Auf  diese  Weise  ist  es  dem  ^  äbrigen  Theile  der  Gegend  zur  Folge  lul 
Vf.  stets  gelungen ,  nach  6  bis  8  Frictionen  die  einm«l  dieae  Dulocation  zu  Staude  gekooma 
Krätze,  selbst  wenn  sie  inveterirt  war,  zu  heilen,  wird,  wenn  der  Kranke  die  entsprechende  GM 
[Bull,  de  Thtrap.  T.  XVUL  p.  Iii.  1840.]  j*  die  halbe  Beugung  nach  vor« |J>™'««  »•  * 
L  r  r    (K'lmidt  \       d'e  a"dre  Hand  m  dieser  Lage  erhalt,  die  lieh 

{öcnnuai,)       permanent  u.  man  kann  nun  die  begonnene 
Fall  von  Lähmung  des  grossen  sägeßr-   .uchung  leicht  farUetzen.    Die  ganze  Schote 
.         ..     ,  ,  -m    u        t  •  höheras  die  der  gesunden  Seite,  der  etwa* da 

migen  Muskels,  mit  Bemerkungen  über  diese  ^  genäherte  Spinalrand  de.  Schulterblatt« 

Aßecüon-y  von  Dr.  Marcheasaux.  hinten  unter  der  Haut  einen  Vorsprang,  der  i 

Niebecker,  27  J.  alt,  Fortepianomacher ,  kam  am   Centimetre.  [ungefähr  4  oder  5" J  geschätit  i 
10.  Octb.  1838  in*  Ludwigsspital,  er  i.t  gut  consti-    kann.    Von  den  beiden  Winkeln,  in  die  diese« 
tutionirt  u.  bat  niemal.  an  gefährlichen  Krankheiten   sich  endigt,  macht  der  untere  in  Folge  der  & 
gelitten;  es  sind  keine  Spuren  von  scrophulös.  Affec-   gelbewegung  ,  welche  der  ganae  Knoche,  o« 
tion  vorhanden,  auch  will  er  niemals  syphilitisch  ge-    Achse  erlitten  hat,  einen  beträchtlichem  Vuri 
weKn  gein.    Ende  Juli  1838  fühlte  er  lebhafte  Schmer-   ala  der  übrige  Theil  de.  Rande..  Der  äussere1 
aen  in  der  rechten  Schultergegend  u.  in  der  entapre-    oder  die  Achsel  ist,  obschon  da.  Schulterblatt « 
chenden  8eite  de.  Thorax  von  der  Achselhöhle  bis  zur   igt ,  nach  vorn  gerichtet  u.  niedergesenkt,  ld 
5.  oder  6.  Rippe.    Die  Schmerzen  haben  nach  u.  nach   man  die  gesaramte  Geschwulst  mit  der  Hand,  »4 
zugenommen  u.  gleichzeitig  hat  N.  eine  allmälig  zu-   man,  daw  die  zur  Vordem  gewordene  äussere 
nehmende  Schwäche  in  den  Bewegungen  der  rechten  des  Schulterblattes  ziemlich  genau  sich  an  des 
obern   Gliedma.se  bemerkt;  die  Schulter  war  ihm   anachliesst ,  während  der  innere  Rand  sich  s 
binderlich   u.  gab  ihm  das  Gefühl    eine,  fremden  »ehr  merkliche  Welse  von  den  Rippen  eatferci 
Körner..    Wegen  eines  Vorsprunges  in  Folge  der  Vo-  nach  diesem  letztern  Punkte  hin  kann  man  die: 
lumszunahme   der  rechten  Schultergegend  glaubte  er  unter  dem  Knochen ,  zwischen  ihm  u.  den  Riff 
an  einer  Affection  der  Wirbelsäule  zu  leiden.    Dieser  schieben  u.  .ich  uberzeugen ,  das.  keine  abnoci 
Vorsprung  nahm  zu,  sobald  er  die  Muskeln  der  Schul-    schwulst  unter  dem  Schulterblatte  vorhanden  i*i 
ter  in  Thitigkeit  versetzen  wollte,  u.  wurde  dann  ziem-   teraucht  man  den  Zusund  der  Muskeln,  die  i 
lieh  beträchtlich.    Nach  Aussage  des  Kranken  wäre  dem  Schulterblatte  inaeriren,  so  findet  man  deo) 
diese  Affection  seit  dem  September  stationär  geblieben,   kappenmuskel,  den  Hebemuskel  des  Scbulterbl 
obschon  die  8ch merzen  fast  gänzlich  aufgehört  hätten,   den  rautenförmigen  Muskel  in  der  Contracti 
Die  Behinderung  u.  die  Schwäche  sind  aber  die  näm-   erwähnte  Dislocation  röhrt  vorzuglich  von  ihn 
liehen  geblieben  u.  es  kann  Pat.  nicht  mehr  seine  De-   binirten  Wirkung  her,  der  rautenförmige  Ma 
rufsarbeiten  verrichten.   Pat.  bat  niemals  an  einer  äu.-   gespannter  al.  die  äbrigen  Muskeln  u.  es  I» 
gern  Affection  in  der  kranken  Gegend  gelitten,  nie  sehr  leicht  der  feste  Strang,  den  er  unter  6 
einen  Fall  gethan,  auch  ist  ihm  nie  seine  Arbeit  lästig   bildet,  fühlen,  denn  in  Folge  der  erlittenen  I 
geworden.    Seit  einiger  Zeit  hat  er  in  einem  Zimmer   tion  ist  er  stark  gezerrt.    Versucht  man  nun  i\ 
des  ersten  Stocke,  geschlafen,  welches  auf  einen  Hof  ma.se  einige  von  den  Bewegungen  ,  die  du: 
hinausgeht,  in  welchem  ein  Bebälter  stand,  der  zu  ir-   grossen  Sägemuskel  zu  Stande  kommen,  nw 
gend  einem  Berufsgeschäfte  gebraucht  wurde;  von  die-   lassen,  wie  z.  B.  1)  die  Abducüou  des  Schuh 
sem  ging  eine  defecte  Leitungsrohre  in  die  Dicke -der   von  der  Mittellinie  ;  2)  die  Emporhebung  der 
Mauer,  an  welcher  N.'s  Bett  stand,  u.  die  selbst  sehr   3)  die  Rotationsbewegung  des  Schulterblattes! 
feucht  war.    Kr  hat  diese  Wohnung  verlassen,  al*  er   Achse,  wobei  der  untere  Winkel  sich  von  dei 
Schmerzen  u.  Behinderung  in  der  kranken  Gliedmasse   linie  entfernt,  der  obere  sich  senkt,  indem 
fühlte.    Bei  entblösstem  Stamme  u.  aufrechtem  .Stande    der  Mittellinie  nähert,  u.  der  äuasere  sieb  ni 
de«  Kranken,  wobei  die  Arme  an  dem  Körper  anliegen   n.  ansäen  begiebt,  so  sieht  man,  das.  dies.«) 
n.  sich  in  völliger  Ruhe  befinden,  bemerkt  man  keinen   möglich  ist,  ja  noch  mehr,  die  erlangte  Di»l< 
Unterschied  zwischen  der  rechten  u.  linken  Seite  de.   weise  ist  gerade  die  umgekehrte  der  combinir 
Thorax,  die  Gestaltung  ist  regelmässig  u.  entspricht   knng  aller  dieser  Bewegungen.  Untersucht 
der,  welche  die  Brust  eine.  Mannes  von  mittlerer  Stärke   Insertionen  de*  vordem  Rande,  des  grossen  8 
darbieten  würde.    Es  verhält  sich  ebenso,  wenn  man   kels  an  der  Brost,  so  überzeugt  man  sich  lei< 
die  hintere  Partie  untersucht;  die Wirbel.-äule  ist  nicht   dieser  Muskel  weder  bei  den  Totalität«-  not 
deform ,  die  beiden  Schultern  haben  ein  u.  dasselbe  Vo-   weisen  Bewegungen  der  Schulter  .ich  zusatn 
lnm  u.  alle  beide  die  näml.  Höhe.    Ej  findet  keine   und  dass  die  ganze   der  Untersuchung  xn| 
merkliche  Abmagerung  der  einen  oder  andern  Seite   Partie  schlaff  u.  eingesunken  ist.    Alle  die» 
statt;  die  Muskeln  scheinen  gesund  zusein;  kurz  man   suchungen  wurden  mehrere  Tage  lang  u.  auf 
bemerkt  keinen  Unterschied  zwischen  der  gesunden  u.    dene  Weise  wiederholt.    Es  wurden  viele  \ 
kranken  Seite ,  weder  hinten  noch  vorn.    Allein  bei    Gebrauch    gezogen  ,    namentlich    grosse  Vi 
der  geringsten  Muskelcontraction ,  bei  der  geringsten    Moxen,  das  GluheUen,  die  Elektricität ,  Einr 
Bewegung,  die  der  Kranke  mildem  rechten  Arme  ma-   mit  dem  Crotonöle,  mit  der  ammoniakal.  Salix 
eben  wollte,  vorzuglich  wenn  er  auf  einen  Gegenstand   bei  Dampfbäder  u.  aromat.  Fumigationen ,  al 
schlagen  oder  ihn  vorwärts  schieben  wollte,  wurde   vergebens.     Nach  einem  Aufenthalte  von  S 
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m  S.iss  Ludwigs« pital ,  indem  er  aaf  jede  Hei' 
Itriirat  leistete ;  er  lies«  sich  Mo« ,  am  die  durch 
Sei jI i«rrorsprflng  bewirkte  Deformität  tu  verber- 
i  rl»ichzeilig  die  Thätigkeit  der  Muskeln  zu  mo- 
Ib,  eine  ungefähr  2  Querfinger  breite  Leibbinde 
k.  »eiche  die  Brost  umgab  u.  die,  indem  sie 
iVr  die  ganze  unterhalb  der  Grate  gelegene 
pMittpartie  legte,  diesen  Knochen  xaro  Ihell 
He.  eine  Schwengel  bewegung  zu  machen',  wenn 
■robern  Giiedmasse  Belegungen  g«'inacht  war- 
'»  liuN.  seine  früheren  Beschäftigungen  znm 
I  wieder  vornehmen  konnte.  Zu  bemerken  ist 
|  da»»,  abgesehen  von  der  obenerwähnten  Art 
•iü  des  der  Untersuchung  zuganglichen  Theiles 
Sag-muskeJs  alle  anderen  den  Ueberrcst 
obern  Extremität  bildenden  Tbeile  sich  in 
stände  vollkommener  Integrität  u.  Entwicke- 
le. Vf.  hat  den  Pat.  seitdem  mehrere  Male 
«  in  Septbr.  1839  wiedergesehen.  Wäb- 
iater  Zeit  ut  kein  Heilmittel  weiter  versucht 
o.  Pat  hat  so  viel  als  möglich  seinen  Berufs- 
bx  obgelegen ;  in  den  letzten  Monaten  war  die 
weniger  deform  geworden ,  kurz  es  war  eine 
&Y«erung  eingetreten. 

Falle  von  örtl.  Paralyse  sind  uicht  selten, 
iten  kommt  sie  am  Deltamuskel,  am 
Brustmuskel,  am  geraden  Schenkelinus- 
b  den  Streckern  des  Vorderanns ,  an  den 
am  Wadeubeiumuskelu ,  selten  aber 
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■  -  vor.    Vf.  kennt  nur  einen 
d*ü  Gen  drin  beobachtete  u.  in  den  No- 
laHftfr  Uebersetzung  des  Abercroinbie'- 
flt&et  über  die  Gehirn  -  u.  Rückenmarks- 
en  berichtet  hat.    Er  betraf  einen  jun- 
fhr.  Menschen ,  der  in  der  obern  rechten 
rügend  an  der  dem  hintern  Rande  des 
rblattes  entsprechenden  Stelle  eine  be- 
lebe Geschwulst  darbot,  die  offenbar  durch 
irk  nach  hinten  getriebenen  Rand  dieses 
m  gebildet  wurde.    Sie  war  binnen  eini- 
gen ohne  bekannte  Ursache  entstanden. 
Jtfde  binnen  6  Wochen  durch  die  succes- 
fflication  von  fliegenden  Vesicatoren  um 
take  Schulter  herum  u.  auf  die  hintere 
Brust  geheilt.    [Archiv,  de  miä.  de 
V«rs  1840.]  {Schmidt.) 
B.  Die  passive  Bewegung  des  gelähmten 
fc»  b.  die  psychische  Mitwirkung  des  Kran- 
p  1 Hilfsmittel   zu  dessen  tViederherstel- 
[nitgetli.  von  Dr.  A.  Th.  Reinbold  in 
i»er.    Zuweilen  verschwinden  Lähmungen 
■d  des  längern  Gebrauches  innerer  u.  äus- 
Kttel,  ohne  ilass  man  sich  anzugeben  weiss, 
es  Wittel  eigentlich  geholfen  höbe,  mauch- 
trKbvrinden  sie  aber  auch  noch,  wenn  die 
n>tt  sie  bereits  aufgegeben  u.  deshalb  schon 
i&^rer  Zeit  alle  ihre  Bemühungen  dagegen 
Mithat.  In  solchen  Fällen  scheint  es  denu, 
1  die  erschöpfte  Kraft  nur  Zeit  u.  Ruhe  nö- 
thabt  hätte,  am  sich  zu  erholeu  u.  allmälig 
'  anzusammeln.    Anfangs  lassen  nur  ein- 
Hoikeln  u.  zwar  die,  welche  den  wenigsten 
ft'»nd  zu  überwinden  haben,  wie  die  Zehen 
•gfrr,  eine  leise  Bewegung  wahrnehmen,  die 
*  'machende  Kraft  scheint  »ich  erst  zu  ver- 


suchen, doch  allmälig  erstarkt  sie  immer  mehr, 
bis  sie  zuletzt  wieder  über  alle  Muskeln  mehr 
oder  weniger  gebietet.  Mögen  wir  uns  nun  hier 
unter  „Kraft44  denken,  was  wir  wollen,  mögen 
wir  auch  annehmen,  dass  die  eigentlich  bewe-  • 
gende  Kraft  nicht  im  Gliede  selbst  liege,  immer 
werden  wir  uns  doch  das,  was  wir  in  dem  ge- 
lähmten Theile,  namentlich  durch  äussere  Mittel, 
anregeu  wollen,  als  ein  Ursächliches  der  Bewe- 
gung u.  zwar  als  ein  „örtliches44  denken  müssen, 
sei  es  die  Leitungafähigkeit  des  Nerven,  der  To- 
nus der  Nervenfaser  oder  was  sonst  —  wir  wer- 
den uns  ein  Etwas  darunter  vorstellen,  welches 
iu  dem  Gliede  selbst  erregt,  erweckt,  vermehrt 
werden  kann.  Aber  wiel  Lässt  eine  allzustür- 
mische Einwirkung  mächtiger  Reize  auf  die  ohne- 
hin dem  EriÖscbeu  nahe  Kraft  nicht  ihre  völlige 
Vernichtung  fürchten  ,  gleichwie  auch  Erfrorene 
nur  allmälig  wieder  belebt  werden  dürfen  ?  Aus- 
gemacht ist  es,  dass  im  Allgemeinen  Lähmungen 
selten  gehoben  werden,  in  manchen  Fällen  je- 
doch auch  —  gauz  von  selbst  verschwindeu.  An- 
drerseits hat  die  Erfahrung  gelehrt ,  dass  eine 
Gewohnheit,  je  länger  sie  unterbrochen,  desto 
schwerer  wieder  in  Gang  zu  bringen  ist ,  dass 
eine  Kraft,  die  nicht  geübt  wird ,  abnimmt,  wohl 
aber  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  durch  ihre 
eigue  Thätigkeit  —  wie  jedes  Organ  durch  Aus- 
übung der  ihm  obliegenden  Verrichtung  —  sich 
entwickelt  u.  vergrössert.  Am  deutlichsten  spricht 
sich  ebengedachtes  Gesetz  gerade  im  Gebiete  des 
Muskelsystems  aus.  Bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  stärkt  die  Ruhe,  über  denselben  hinaus 
schwächt  sie.  Wenn  es  daher  auch  rathsam  er- 
scheint, dem  gelähmteu  Gliede  vorläufig  eiuige 
Ruhe  zu  gönnen,  wenigstens  nicht  sogleich,  ohne 
Weiteres  u.  ohne  Aufliören  die  stärksten  Reize 
auf  dasselbe  einwirken  zu  lassen,  so  ist  es  doch 
andrerseits  auch  von  hoher  Wichtigkeit,  allmälig 
n.  mit  Vorsicht  das  Bewegungsvermögen  wieder 
zu  gewohnter  Thätigkeit  auzuregen.  Für  diesen 
Zweck  deuten  manche  analoge  Erscheinungen 
darauf  bin,  dass  ein  Orgsn,  welches  seiue  Func- 
tion aufgegebeu  hat,  wenn  das,  worin  früher  die 
Thätigkeitsäusserung  desselben  bestand,  künst- 
lich angeregt  wird,  allmälig  diese  Thätigkeit 
selbst  wieder  übernimmt.  Die  Kraft  wird  auf  diese 
Weise  gewissermassen  wieder  herangelockt  u.  mit 
thätig,  so  viel  sie  vermag,  wenn  man  ihr  za 
Hülfe  kommt,  erstarkt  aber  eben  durch  dieses 
Mitthätigsein ,  so  dass  sie  zuletzt  der  Hülfe  nicht 
mehr  bedarf.  Berücksichtigen  wir  das  eben  Ge- 
sagte bei  Behandlung  gelähmter  Glieder,  so  muss 
sich  die  Idee  von  selbst  darbieten,  durch  die  pas- 
sive Bewegung  die  active ,  selbutMündige  Bewe- 
gung der  Muskeln  wieder  einzuleiten,  u.  zwar 
um  so  eher ,  wenu  man  annimmt ,  dass  die  Ner- 
venkraft nicht  allein  von  den  Gentraienden  der 
Nerven  ihreu  Ursprung  nimmt,  sondern  auch  in 
dem  peripherischen  Gebiete  dieser,  in  dein  Or- 
gane u.  durch  die  Function  des  Organe s  selbst 
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sich  erzeugt.  Allein  es  muss  bei  Rehandluug  von 
Lähmungen  auch  noch  besonders  die  Beziehung 
berücksichtigt   werden  ,  welche   zwischen  der 
'    Psyche  u.  der  soinat.  Kraukh.  statt  hat.  Hier 
.  aber  habeu  wir  es  mit  den  Nerven  zu  thun ,  die 
wir  für  die  aussersten  Grenzen  des  materiellen 
Gebietes,  für  das  Vermittelnde  zwischen  Geist  u. 
Körper  halten ;  die  Organe ,  die  sonst  in  der 
engsten  Beziehung  zu  dem  geistigen  Vermögen, 
Willenskraft  genannt,  stehen,  die  willkürl.  Mus- 
keln sind  dieser  Macht  jetzt  entzogen ,  sie  siud 
gelähmt.    Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  That- 
sache,  dass  die  Willenskraft  bei  kräftiger  Anre- 
gung oft  deu  Einfiuss  wieder  gewinnt,  den  sie 
bereits  verloren  hatte.    Darum  haben  sich  Wuu- 
derthäter  auch  meistens  au  Gelabinte  gemacht  u. 
nicht  selten  mit  Erfolg,  ohne  dass  man  diesen 
immer  nur  von  der  Macht  des  Glaubens  oder  der 
Einbildungskraft  herleiten  darf.    Auch  nicht  al- 
lein die  angeregte  Willenskraft,  die  Exaltation 
des  Gemüthes  ist  es,  welche  in  derartigen  Fällen 
Hülfe  bringt,  sondern  es  ist  zugleich  die  bestän- 
dige Richtung  des  Psychischen  auf  einen  gewis- 
sen Punkt  von  entschiedener  Heilwirkuug.  Es 
braucht  deshalb  noch  kein  Wunder  zu  geschehen. 
Der  Arzt,  der  Lähmungen  heilen  will,  suche 
vor  allen  Dingen  das  Vertrauen  u.  den  Muth  des 
Kranken  möglichst  zu  heben ,  seine  Willenskraft 
fortwährend  anzuregen,  seine  ganze  Aufmerk- 
samkeit auf  <!en  gelähmten  Theil  zu  richten  u. 
fortdauernd  mit  diesem  zu  beschäftigen,  u.  setze 
diese,  Bestrebungen  eine  Zeit  laug  nach  einer  ge- 
wissen Methode  fort  u.  er  wird  sicher  in  den  ge- 
eigneten Fälleu  schon  sehr  viel  damit  erreichen. 
Vf.  überzeugte  sich  von  der  Wirksamkeit  des 
eben  augerathenen  Verfahrens  in  einem  Falle,  wo 
einem  Menschen  Ann  u.  Bein  der  rechteu  Seite 
in  Folge  eines  apoplektischeu  Anfalles  gelähmt 
wordeu  waren,  ohue  dass  sich  indess  die  Em- 
pfindung ganz  iu  den  gelähmten  Gliedern  verlo- 
reu  gehabt  hätte:  er  liess  den  Kranken  die  ge- 
lähmten Glieder  regelmässig,  zu  gewissen  Zeiten 
des  Tages,  erst  kürzere,  danu  längere  Zeit  mit- 
tels des  gesunden  Armes  in  Bewegung  setzen, 
ihn  überhaupt  sich  mit  seinen  gelähmten  Glied- 
masseu  beschäftigen,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Ver- 
such zu  ihrer  selbständigen  Bewegung  machen 
u.  s.  w.  u.  siehe  da!  die  Lähmung  verlor  sich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade.     [Caepers  IVo- 
chenschr.  1840.  Nr.  13.]  (Brachmann.) 

129.  Die  krankhafte  Unjähigkeit  zu  schrei- 
ben ;  mitgeth.  von  Dr.  Goldschmidt  in  Ol- 
denburg. Von  diesem  rätselhaften  Uebel,  wel- 
ches Brueck  nicht  unpassend  mit  dem  Stottern 
verglichen  hat,  beobachtete  Vf.  nachstehenden 
Fall. 

Ein  gesunder,  kräftiger  Mann  von  etwa  27  J., 
der  von  jeher  eine  in  jeder  Beziehung  geregelte  Le- 
bensweise geführt,  sich  auch  immer  wohl  befunden, 
seit  längerer  Zeit  aber  öfter  auffallend  kalte  Hände 
gehabt,  wie  auch  bemerkt  hatte,  da»«  ihm  zuweilen 
einigo  Finger  absterben ,  übrigen«  an  vieles  u.  ange- 
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strengte«  Schreiben  gewöhnt  war,  beklagte  «. 
Ende  Septbr.  des  J.  1833,  dass  er  feit  einig? 
chen  die  Feder  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu 
vermöge,  obachon  er  nach  wie  vor  Guitarreu. 1 
spielen ,  ja  selbst  eine  gezeichnete  Figur  uüt  ■ 
heil  mit  der  Nadel  auspunktiren  ,  kurz  alle  übri) 
Hand  zukommenden  Muskelbewegungen  obnr  b\ 
rung  ausführen  könne.    Dabei  war  kein  Zitie 
Hand  'bemerkbar,  sondern  nur  ein  leim  Bei 
Zeigefingers  ,   wenn  dieser  längere  Zeit  augi 
gehalten  wurde.    Wiederholt  angestellter  Beobi 
zu  Folge  schien  das  Uebel  auf  einer  zu  Harke 
xion  des  Zeigefingers  zu  beruhen,  denn  wurde d 
von  der  Feder  entfernt  u.  diese  nur  von  dem  1 
u.  Mittelfinger  erfasst ,   so  schrieb  Pat.  fast 
gut  als  sonst  —  freilich  konnte  er  den  Zeigcüo 
mit  Hülfe  der  linken  Hand  oder  einer  andern  \ 
tung_  entfernen ,  da  dieser  sich  selbst  fiberbn 
beständige   Neigung  zeigte  herabzusinken  u.  . 
Feder  zu  drücken.  Das  dann  Geschriebene  unu 
sich  von  dem  mit  zitternder  Hand  Geschriebet 
dem  mehrere  Buchstaben  regelmässig  erschiene 
ein  langer  Strich  n.  abwechselnd  wohl  anefa  ein* 
folgte.    Eine  besondere  Veranlassung  zu  dem  ei 
gebliebenen  Leiden  liess  sich  durchaus  nicht  an 
bei  Untersuchung  der  Wirbelsäule  zeigten  sieb 
4.  u.  5.  Brustwirbel  etwas  empfindlich  gegen 
Spirituöse  Einreibungen,  Vesicatore  auf  den 
u.  Vorderarm ,  Dampfbäder,  an  erwähnte  schm 
Stelle  des  Rückgrates  18  Blutegel ,  Blasenpß, 
Fontanelle,  später  Moxen,  Strychnin  innerlich 
serlich,  Galvanismus,  Seebad  u.  s.  w.  —  Nid 
Ja  das  Uebel  verschlimmerte  sich  im  Gegentbi 
in  so  weit,  dass  Pat.  nicht  mehr  GuiUrre  d. 
spielen  konnte,  weil  ihm  das  fortwährende  Hm 
des  Zeigefingers  auch  dabei  hinderlich  wurde, 
solchen  Umständen  entschloss  er  sich  denn,  i 
linken  Hand  schreiben  zu  lernen ,  was  ibra  i 
vollkommen  gelang,  dass  er  5  J.  hindurch  seit 
reichen  schriftlichen  Arbeiten  mit  der  linken  H 
sorgen  konnte.    Allein  vor  Kurzem  ward  ao< 
von  dem  närol.  Uebel  befallen  wie  vor  5  J.  die 
u.  zwar  abermals,  ohne  dass  Pat.  eine  Verit 
dazu  anzugeben  wusste.    Symptome  von  Rücke 
leiden  waren  ,  ausser  der  schon  erwähnten  6 
haftigkeit  des  4.  Brustwirbels ,  nicht  zu  eutdec 
da  die  rechte  Hand  sich  in  der  ganzen  lanp 
während  welcher  sie  nicht  zum  Schreiben  gi 
worden,  um  nichts  gebessert  bat,  so  sind  die . 
ten  zur  Heilung  für  den  jungen ,  durch  »ein  b 
seiner  amtl.  Stellung  bedrohten  Mann  nicht  die 
(Cfrr.  Jahrbb.  Bd.  VIII.  S.  42.  Bd.  IX.  S.  31< 
Splbd.  I.  S.  14.  Bd.  XV.  S.  39  u.  299.  Red  ) 
1839.  Nr.  2.]  (Brachst 
130.    Heber  Musi  elcontracturen  :  vi 
Brueck,   Brunnenarzte  zu  Driburg.  I 
auch  den  an  Contracturen  Leidenden  zu 
neuerer  Zeit  erfundenen  ,   ebenso  erfolg 
u.  doch  gefahrl  osen,  als  genialen  Operati« 
fahren,  durch  welches  mau  sie  heilt,  der 
tomie,  Glück  zu  wünschen  sein  mag ,  ist  d 
doch  nicht  in  allen  Fällen  anwendbar,  ' 
beiden  nachstehend  mitzutheileudeu  zur  ( 
darthun  werden. 

Im  Sommer  1838  kam  ein  Fräulein  v.  F.  2 
land  zur  Kur  nach  Driburg,  bei  welcher  das 
der  Contractur  in  einer  Verbreitung  entwick» 
wie  es  selten  vorkommen  dürfte.  Pat,,  eine  2i 
Ii.  trotz  ihrer  blassen  Gesichtsfarbe  sonst 
Jungfrau  ,  die  als  Kind  von  Ascnriden  geplagt 
ihrem  8.  bis  zum  16.  Leben  «Jahre  mit  immer  si 
gernden  veitstanzähnlichen  Zufallen  behaftet  | 
war,  litt  seitdem,  also  seit  12  J.,  an  einer  «id. 
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Contraction  fast  aller  Flexoren  des  Körpers,  ver- 
»ekher  ihre  hohe,  schlanke  Gestalt  sich  stets 
orn  neigte ,  die  Ellenbogen  U.  Kniegelenke  nie 
lusjjeireckt  werden  konnten  ,  u.  die  Finger  u. 
jica  im  Zustande  steter  Zusammenziehung  be- 
Indess  hatte  das  Uebel  doch  noch  nicht  einen 
Grad  erreicht,  dass  Pat.  aller  Einwirkung  des 
■  luf  die  dergestalt  von  den  Flexoren  überwuu- 
Eueusoren  beraubt  gewesen  wäre,  denn  sie 
dt«,  ob»chon  mit  Anstrengung  u.  contrahirten 
in.  in  gfhen,  zu  stehen,  konnte  die  Hände  et- 
ilen, «trirken  u.  ».  w.T  ein  Beweis,  dass  dieEx- 
i  nicht  völlig  gelähmt,  sondern  eben  nur  von 
iliv  ?lärkereii  Flexoren  uberwältigt  waren.  Da- 
es  die  Muskeln  nicht  geschwunden ,  wie  dies* 
fi  anhaltenden  Contracturen  gewöhnlich  der 
,  »ondern  wohlgebildet.  Auch  klagte  Pat. 
i  nicht  über  Schmerz ,  sondern  nur  über  ein 
•bares  Gefühl  von  Steifheit  vom  Kreuze  bis 
rien  hinauf  u.  in  den  Gliedmaßen.  Strengte 
i  in,  so  wurde  ihr  auch  das  Schlucken  be- 
d>,  dabei  hatten  ihre  Augen  etwas  Schwerbe- 
M,  der  Blick  etwas  Stieres,  als  ob  auch  die 
ttkeln  in  dem  Rigor  der  übrigen  Muskeln  Theil 
.Merkwürdigerweise  hatte  man  bis  jetzt  so 
gar  keine  ärztliche  Hülfe  gegen  dieses  Lei- 
•cht,  u.  Pat.  war  nun  nach  D.  gekommen,  in 
bong,  hier  Heilung  zu  finden.  Sie  gebrauchte 
i  Kiunquelle  n.  die  SchwefeLschlammbäder  mit 
Nutzen,  schadete  sich  aber,  indem  sie  die 
«nenra  Kräfte  allzufrüh  durch  übertriebenes 
i|en  u.  t.  w.  erschöpfte.  Ob  sie  vollkommen 
süt  «erden  wird  ,  muss  die  Zukunft  Ichren, 
»  ein  einmaliger  Besuch  Driburgs,  der  bei 
s  walteten  Uebel  so  viele  Monate  als  ge- 
i  Wochen  währen  sollte,  zu  einer  vollständi- 
luif  nicht  hinreichen  kann,  liegjt  auf  der  Hand, 
i  diese  zu  hoffen  sein,  so  müssen  selbst  den 
hindurch  erweichende  laue  Bäder  nebst  Kxten- 
»chen  täglich  fortgesetzt  werden.  —  Ein  2. 
gleich  extensiver,  aber  noch  weit  intensiverer 
ar  kam  dem  Vf.  iu  demselben  Sommer  bei 
ihr.  Knaben  aus  Cassel  vor.  Diesem  waren 
!  eines  Anfalles  von  Kclampsie,  die  er  als 
Kind  überstanden,  die  Beine  gelähmt  worden, 
»ifh  Contractur  entwickelt  hatte,  die  das  Ge- 
fell hinderte.  Von  ihr  wurden  auch  die  übri- 
»ren  des  Körpers  ,  namentlich  der  Arme,  be- 
V'ergebens  war  der  unglückliche  Knabe  von 
»  mit  inneren  u.  äusseren  Mittel  (worunter 
-,  Eisen-  u.  Kräuterbäder)  behandelt  wor- 
trselbe  war  auch  hinsichtlich  seiner  Ernäli- 
r  herabgekommen  u.  hatte  bei  schwacher  Ess- 
alle 8  Tage  Oeffnung,  jedoch  den  vollen  Ge- 
meiner Sinnes-  u.  Geistesthätigkeit.  Nur  ein 
♦  J.,  als  ein  Arzt  3  Monate  lang  Extensions- 
;n  gemacht,  hatte  sich  eine 
u.  würde  dieses 
n  neileicht  einen"  breibendern  Erfolg  gehabt 
wenn  es  nicht  wegen  allzugrosser  Entfernung 
t*  aufgegeben  wordeu  wäre.  Als  merkwürdig 
bemerkt  zu  werden ,  dass  sich  nach  den  er- 
agen  dieser  Behandlung  von  selbst  tagliche 
iiaitg  einstellte.  Vf.  hielt  es  bei  den  schwe- 
iffensein  der  Vegetation  des  Kranken  zunächst 
»essen,  ihn  die  Driburger  Eisenquelle  äusser- 
merlich  in  möglichster  Ausdehnung  brauchen, 
*  der  ihn  begleitenden  Mutter  die  Exten- 
'paUtionen  fortsetzen  zu  lassen,  u.  erst  gegen 
Oes  allzukunten  Aufenthaltes  in  D.  versuchs- 
•*  Sehlimmbärler  anzuwenden  ,  in  der  Hoff- 
« «Us  nächtsfolgende  Jahr  desto  kräftiger  ge- 
öttliche  Leiden  der  Contractur  einwirken 
>  können. 

'r*£t  sich  nun,  würde  bei  so  allgemein 


t'iit  Einreibungen  gemacht, 
fji-nde   Besserung   gezeigt , 
'.lei 


verbreiteteter  Contractur  die  Tenotomie  augezeigt 
seint  Schwerlich.  Schon  Stromeyer  fand 
sie  in  solchen  Fällen  nicht  anwendbar.  Dagegen 
wagte  es  allerdings  Duvalin  Paris,  bei  eiuer 
Coutractur  beider  Fuss  -  u.  Kuiegelenke  die 
Achillessehnen  u.  die  Kniebeuger  zu  durchschnei- 
den, u.  zwar  mit  ziemlich  gtiustigem  Erfolge.  Was 
die  schou  rühmlich  erwähnten,  von  sanfter  Haud 
ausdauernd  angewendeten  Extensiousversuche  an- 
langt, so  sind  sie  ohne  Widerrede  dem  todten,  doch 
nicht  ganz  entbehrlichen  Mechanismus  der  Streck- 
apparate vorzuziehen,  weil  sie  mit  der  mecha- 
nischen Procedur  der  Extension  eine  unverkenn- 
bar beschwichtigende  Kraft  vereinen.  Narcotica 
u.  Antipasinodica ,  innerlich  gereicht ,  nutzen 
nichts,  weil  sich,  mit  Stromeyer  zu  sprechen, 
das  örtliche  Uebel  bereits  von  seiner  Ursache  iso- 
lirt  hat.  Dagegeu  wäre  vielleicht  von  der  j4cu- 
punetur,  bei  deren  Ausführung  die  zu  gebrau- 
chenden Nadeln  vorher  etwa  iu  concentrirle  Mor- 
phiumauflösung  getaucht  würden,  damit  das  auf 
diesen  eingetrocknete  Morphium  in  die  Titfe  der 
MwikeUubstanz.  einzudringen  vermöge,  etwas  zu 
erwarten.  Was  aber  ist  die  Ursache  der  Con- 
tracturen? Noch  schwebt  grosses  Duukel  hier- 
über. —  1)  Angeboren  kommen  die  Contracturen 
nicht  selten  vor  in  der  Form  des  Klumpfusses, 
u.  zwar  ineisteus  bei  nervenreizbaren  Kindern, 
die  sich  entweder  ungewöhnlich  schuell  u.  in  ho- 
hem Grade  geistig  entwickeln,  oder  im  Gegen- 
theil  durch  Ueberreizuug  des  Gehirns  in  Blöd- 
sinn verfallen.  2)  Ifn  Laufe  des  Leben»  erschei- 
nen die  Coutracturen  (zunächst  im  kindlichen 
Alter)  als'  Producte  centraler  Nervenaffectionen, 
oft  nachdem  diese  zuvor  in  klonischen  Krämpfen 
vergebeus  sich  zu  entladen  versucht  haben.  Nach 
Guersent  u.  Baudelocque  sollen  Wocheu, 
ja  Monate  lang  dauernde  Contracturen  bei  Kin- 
dern oft  mit  klonischen  Krämpfen  wechseln. 
Nach  deuselbeu  Schriftstellern  liefern  die  Sec- 
tionen  der  an  intercurrireuden  Krankheiten  ver- 
storbenen contracten  Kinder  keine  Ergebnisse,  in 
der  Regel  lässt  sich  an  den  Muskeln  u.  Centraior- 
ganen des  Nervensystems  nichts  Abuormes  ent- 
decken ,  nur  zuweilen  finden  sich  stellenweise 
Erweichungen  oder  Tuberkel  des  Gehirns.  Bei 
Erwachsenen  beobachtet  man  Contracturen  häu- 
fig als  uumittelbare  Folge  von  Reizung  der  Ner- 
Tencentra.  Pott'scher  Buckel  verursachte  nach 
Marshall  Hall  durch  Reizung  des  Rücken- 
markes so  anhaltende  Muskel  contraction  der  un- 
teren Gliedmasseu,  dass  die  Hinterbacken  durch 
den  Eindruck  der  an  sie  angedrückten  Fersen  in 
Verschwärung  gesetzt  wurden.  3)  Ausser  die- 
sen unmittelbar  im  Centrainervensysteme  wur- 
zelnden Ursachen  der  Contracturen  geben  die 
Beobachter  noch  eine  Menge  anderer  bunt 
durch  einander  an,  wie  das  Vorhandensein  ron 
Darmwürmern,  die  Zähnung,  das  Herannahen 
der  Menstruation,  das  Lasier  der  Masturbation, 
Entzündung  des  Darinka ual es ,  Rheumatismus  n. 
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Gicht,  Verbreunu ngen  u.  Erfrierungen,  Metasta- 
sen der  Milch  u.  der  Lochien,  dus  Zurücktre- 
ten der  Krätze  u.  Abschneiden  des  Weichsel- 
zopfes ,  Gemüthsbewegungeu  ,  Metallvergiftun- 
geu ,  median.  Einllüsse  u.  s.  w.  —    Alles  ur- 
sächliche Momente ,   deren  Zusammenhang  mit 
dem  in  Rede  stehenden  Leiden  früher  nicht  zu 
erklären  war,  bis  die  erst  in  ueuerer  Zeit  ge- 
machte Entdeckung  des   /leßexionsgesetzes  im 
Nervensysteme  uns  iu  den  Stand  gesetzt  hat,  diese 
entfernten  Ursachen  mit  dein  Centraluerveusy- 
Steme  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  briugen,  um 
vun  diesem  aus  zunächst  die  Muskelcontracltonen 
u.  daun  die  Muskclcontracturen   zu  begreifen. 
Giebt  es  nun  physiolog.  Coutractiouen  ,  welche 
über  die  patholog.    Coutractureu  Licht  gehen 
können  V  Allerdings.    Uud  zwar  gewähren  zu- 
nächst die  dauernd  unwillkürlich  cuutrahirten 
Sphinctercn  des  Anus  u.  der  Uriublase  ein  Bei- 
spiel davon.    Nun  besitzen  diese  Sphinctereu  — 
an  der  Grenze  u.  im  Dienste  des  vegetativen  Le- 
bens stehende  Muskeln  —  ausser  ihren  animali- 
schen, vomRückeumarke  ausgehenden  Sacraluer- 
ven  auch  einen,  in  den  freier  beweglichen  Mus- 
keln nicht  unmittelbar  nachweisbaren  ,  verhält- 
xiissmässig  grossen  Antheil  vom  vegetativen  oder 
Ganglieuuervensysteuie.    Wie  nun,  je  tiefer  wir 
von  diesen  muskulösen  Greuzgebildeu  iu  das  Ge- 
biet der  vegetativen  Lebensorgaue  dringen ,  das 
Ganglieusystem  immer  mehr  die  Herrschaft  ge- 
winnt ,  das  auimale  Nervensystem  hingegen  bis 
zum  Verschwiudeu  in  den  Hintergrund  tritt,  so 
verschwinden  umgekehrt  die  unmittelbaren  Ner» 
venspuren  des  Ganglieusystems  fast  ganz  in  den 
Willkünnuskeln.    Wenn  aber  das  Ergebniss  des 
überw  iegenden  Ganglieunerveueiuilusses,  wo  die- 
ser mit  dem  Spinaluerveueinilusse  iu  Conflict  ge- 
räth ,  unwillkürliche  C'ontraction  ist ,  so  möchte 
auch  die  pathologische  Form  der  Coutractiou  — 
die  Coutraclur  —  eher  dem  Ganglien-,  als  dem 
Cerebrospinalnerven-Eiullusse zuzuschreiben  sein, 
Wie  aber  einerseits  iu  deu  Organen  des  rein 
vegetativen  Lebens ,  z.  B.  deu  Eingeweideu  der 
Bauch-  u.  Brusthöhle,  neben  dem  vorherrschen<- 
den  Gauglieunerven-Einflusse  noch  immer  Spuren 
von  dein  des  animaleu  Nervensystemes  wahrzu- 
nehmen sind,  so  siud  auch  andrerseits  die  will- 
kürlidisteu  Muskelu  dem  vegetativen  Nerveu- 
prineipe  nicht  gänzlich  entrückt,  da  bekanntlich 
Fädeu  des  Sympathicus  das  Gefässsystein  über- 
all, ahn  auch  in  die  Muskelsubstauz  begleiten,  so 
dass  mau  wohl  sagen  kann :  wo  Blut  ist,  da  ist 
auch  vegetativer  Nerv.    Freilich  macht  sich  im 
ungetrübten  Lebeusgange  der  auimale  Eiufluss 
in  der  vegetativen  Sphäre  ebenso  wenig  fühlbar 
geltend,   als  der  vegetative  Eiufluss  das  freie 
Spiel  der  Willkürorgaue  fühlbar  beschränkt,  den- 
noch ist  weder  dort  eine  vegetative  Nothweudig- 
keit,  noch  hier  eine  auimale  Willkür.  Nach  dem 
Gesagten  ist  es  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass 
zunächst  krankhafte  Zustünde  des  motorischen 


Ceutrulnervensystems  —  wenn  such  nur 
gehende,  wie  z.  B.  Reizungen  —  dta  Im 
den  dynamisch  begründeten  Contrartnrto. 
Ist  dadurch  der  Muskel  eine  Zeit  lang  an 
hirten  Zustande  erhalten  worden,  dann 
tigt  sich  seiner  die  organische  gingliou 
welche  dem  Muskel  als  Irritabilität  iuli 
fesselt  ihn  iu  der  Form  der  Contractor. 
die  Contractur  wäre  also  der  frturty  dm 
len  Leben  dienende  fVillkiirnuuktl  'vs 
('lasse  der ,   dem  vegetativen  Leben  da 
unwdlkürlich  controhirten  ijphincurtn 
sanken.    Dieses  kann  sich  jedoch  aar 
wo  der  naturgemäss  dem  Muskel  gebieü 
fluss  des  höhern  Ceutralnerveusystemi 
wenn  auch  nicht  völlig  aufgehoben  Ut, 
die  von  den  Beobachtern  empirisch  alt 
der  Muskelcontractureu  angegebenen  k 
zustände  in  der  Regel  auf  einer  primii 
rellectirten  Kränkung  des  Centraloei 
beruhen.     Indessen  lassen  sich  Contrt 
zu  sagen  auch  künstlich  zu  Wege  bri 
durch  ,  dass  die  Muskelbeweguug  Ii .. 
der  energischen  Einwirkung  des  Wille 
gen  wird,  wie  z.  B.  durch  Krumrnbi 
Gelenkes,  was  so,  wie  die  Todteml 
ders  Tür  die  Ansicht  zu  sprechet!  n 
die  Contractur  auf  einer  vegetativen 
traction  beruhe.    Es  kommt  aber  audi 
tractur,  wenn  ein  beharrlicher  Wille  H 
hindurch   nur  eine  einseitige  BlusU 
hervorruft  u.  die  antagonistischen  Mo 
wissermassen  in  Ruhestand  versetzt 
von  die  indischen  Fakirs  überzeugend' 
liefern.  Daun  setzt  sich  die  erstarrend? 
einseitigen,  also  die  Freiheit  beschrank« 
wohuheit  an  die  Stelle  der  freien  Will 
physiologisch  ausgedrückt:    der  orgaai 
starrungsprocess  durch  die  vegetans 
energie  tritt  ein,  wenu  der  Wille  aufb: 
ge   des  Centrainervensystems  sein  fre 
tractionsspiel  in  den  Muskeln  geltend 
chen.    Au  den  Sphinctercn  also  sehen 
siologisch  vorgebildet,  was  sich  an  d 
reu  Willkünnuskeln  pathologisch  all  < 
darstellt ,  wenn  gleich  auch  die  Sphiuct 
patholog.  Contractur  fähig  sind,  wie  d 
iu  der  Boy  er* sehen  Fissura  ani  der 
So  viel  von  den  Contracturen  der  Extr 
Wir  werden  aber  auch  bei  den  Ferini> 
der  W irbelsäule ,  in  wie  weit  sie  von  J 
den  ausgehen ,   an   das  Nervensystem 
primum  moveus  gewiesen,  u.  zwar  gebt 
Impuls  zu  den  Sooliosen  von  Thali^l 
mutigen    des   vegetativen  Nerveuspt' 
währeud  er  bei  den  Coutractureu  der 
täteu  u.  dem  Caput  obstipum  durch  Thi 
heinmung  der  Cerebrospinalnerven 
Bei  ersteren  bleibt  die  Verkrüramoug  I»1 
passiv ,  hier  wird  sie  weit  eher,  p 
activ  ,  krampfhaft ,  obschon  auch  bei  \ 
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jßwn  endlich  nach  denselbeu  Gesetzen,  nach 
L  Ooatractureo  der  Extremitäten  sich  ausbil- 
L  Cualractor  der  antagonistischen  Muskeln 
tt  -a  mtis*.  Die  äusseren  der  Inspiration 
y&xn  Muskeln  ,  deren  verminderte  Energie 
Lhttteheu  von  Scolioseu  begüustigen  soll, 
p  »ofeni  mit  den  Sphinctereu  zu  verglei- 
il»  tie,  wie  diese,  zunächst  dem  vegetati- 
Lr^a»proces»e  dienen.  Aber  auch  die  rha- 
ta  knochtnUidta  stehen  mit  krankhafter 
>u  des  Ceutralnervenmarkes  in  näherm  Zu- 
fnhaage.  Betrachtet  man ,  wie  billig,  das 
10  teuer  Einheit  als  zunächst  im  Dieuste 
kmtlea  Nervensystems  stehend,  so  wird 
Itich  nicht  wundern ,  dass  die  äussersteu 
titateu  desselben  rhachitisch  erkranken, 
, üch  in  dem  eigentlichsten  Conteutum  des 
dem  Hirn  u.  Ruckeumarke,  die  Fol- 
Bilduugshemmung  (Wasserbildung) 
o.  Gebort  endlich  die  allgemeine 
IcoDtractur,  Todtenstarre  genannt,  in  das 
der  wahren  Coutractur'l  Vf.  glaubt  mit 
orten  zu  müssen  u.  betrachtet  sie  als 
e  hraftanstrcnguug  der  orgauischeu  Mus- 
tät,  welche  sich  nur  deu  späteren 
ittercontract tonen  verstorbener  Schwan- 
[Ibid.  18Ö9.  A>.32*. 
{Brachmann.) 

Iii  Chron.  //ü/t  nerven  weh ,  durch  Subli- 
mtät  Toni  Dr.  Stüter  zu  Mittersill. 

kräftiger ,  stets  gesunder,  34jähr.  Mann  em- 
fi  Winter  1836  beim  Ziehen  einer  schweren 
Seh  einen  heftigen  Stich  in  der  linken  Hüfte. 
Bfhrte  oft  wieder,  u.  bildete  sich  bald  su  einem 
■tWrzhaften  Hüftweh  ans,  welches  den  Muui- 
Iwcfc  ininer  heftiger  wurde.    Vesicatore,  Ein- 
■it  Terpentinöl,  mehrere  innere  Mittel  hal- 
,  du  Leiden  erstreckte  sich  längs  des  gan- 
(h  Hnftnerven,  u.  ward  Milte  Januars  löd7  Vf. 
Kr  fand  den  Pat*  ziemlich  abgemagert,  auf 
2er  Muhle  »Jtzend,  mit  aufliegendem  Uber- 
in welcher  Stellung  er  schon  last  2  Monate 
indem  der  heftigste  Schmerz  jede  andre 
oder  Lage  unmöglich  machte.    Der  Appetit 
a*g,  der  Puls  gereizt,  der  Stuhl  sparsam,  die 
Pjkre  Extremität  bis  zum  Kaie  sehr  geschwollen, 
(hart  o.  bei»s.  Eine  anderweite  Ursache,  als  das 
m  Ust-Ziehen,  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Vf. 
ae  in  die  Nervenscheide  des  Hüftnerven  er- 
»cawitzung  annehmen  zu  müssen,  für  Wei- 
er voa  dem  Sublimat  mit  Belladonna  noch 
erwartete.  Pat.  erhielt  ausserdem  ein  Liniment 
ikraotöl ,  Sublimat  u.  Belladonna  -  Extract, 
irden  Kräutersäckchen  mit   Flor,  chamae- 
iin)boci  aufgebunden,  u.  in  der  Gegend  des 
ptf  da  Pflaster  mit  Kampher  u.  Opium  aufge- 
ioaere  Behandlung  (wöchentlich  IGr.  Sub- 
'  bis  zum  6.  Febr. ,  die  äussere  bis  zum 
f'rtgesetzt.    Sie  äusserte  sogleich  einen  glän- 
[Erfoig,  indem  die  Schmerzen  sofort  bedeutend 
l,  Pst.  schon  nach  einigen  Tagen  die  Bett- 
eten konnte,  binnen  nicht  ganz  2  Monat,  völ- 
rtdlt  war ,  u.  diess  ohne  Rückfall  blieb ,  ob- 
Y  schwere  Holzarbeiten  verrichtete  u. 

Kbonte.  In  etlichen  anderen,  wiewohl  nicht 
Hohe  gestiegenen  Fällen  von  Hüftweh  sah 
wesentlichen  Erfolg.    Bisweiteu  hebt 


ein  heftiges  Purgans  dies»  Leiden  ,  wozu  ein  Beispiel 
angehängt  ist.  In  obigem  Falle  war  diess  indess  eben- 
falls, doch  ohne  Nutzen,  gereicht  worden.  [Oeitcrr. 
med.  Jahrb.  Bd.  XIX.  St.  4.]  (//«drer.) 

132.  Geschwulst  als  Ursache  von  Nerven- 
störungen ;  von  Dr.  Edw.  Seileck  Hare. 

Bin  ungesund  aussehender  Mann  von  40  J.  litt  seit 
4  Wochen  an  Schmerz,  Prickeln  u.  Taubheit  längs 
des  Verlaufes  des   Ulnarnerven   des  linken  Arm», 
der  besonders  heftig  an   dem  etwas  geschwollenen 
und  gerötheten   Elbogen  war ;   ausserdem  erstreckte 
eich  ein  Schmerz  durch  die  linke  Schulter ,  quer 
durch  die  Brust ,    zur  entgegengesetzten  Seite  und 
aufwärts  su  dem  Auge  und  den  Zähnen  der  linken 
Seite ,  dabei  ein  Gefühl  von  Pulsation  an  verschiede- 
nen Stellen,  schlaflose  Nächte,  reine  Zunge,  guter  Ap- 
petit, kein  Zeichen  eine»  Lungenleidens,  alle  Secretio- 
nen  natürlich.    Als  einzige  Ursache  Hess  sich  eine 
kleine  Geschwulst,  ähnlich  einer  verhärteten  Drüse,  in 
dem     untern  3eckigen  Räume"  auf  der  linken  Seite 
des  Nackens  entdecken,  die  einen  Druck  auf  die  zum 
Plexus  brachialis  hinlaufenden  Nerven  ausübte;  der 
Puls  an  beiden  Handgelenken  verhielt  sich  gleich.  Bald 
gesellten  sich  andere  Zufälle  hinzu;  die  Pupille  des 
Unken  Auges  verkleinert;  der  Levator  palpebrae  ver- 
sagte seinen  Dienst;  die  aligemeine  Reizbarkeit  stei- 
gerte sich  bis  zur  Raserei ,  u.  der  Stuhl  ward  sehr 
träge.     Nach   ungefähr  3  Wochen  hatten  sich  die 
Schmerzen  vermehrt;  der  Puls  wurde  schneller;  es  stell- 
ten sich  Zeichen  von  Schwäche  mit  Taubheit  u.  Kälte 
der  unteren  Extremitäten  ein;   die  Geschwulst  am 
Halse  breitete  sich  weiter  aus  u.  war  sehr  hart.  Es 
verlor  sich  endlich  alles  Gefühl  u.  Bewegung  der  unte- 
ren Extremitäten.    Urinverbaltung  trat  ein,  die  nach 
8täg.  Katheterisiren  unfreiwilligem  Urinahgang  Platz 
machte;  es  bildeten  sich  auf  dem  Rücken  mehrere 
schlechte  Geschwüre  vom  Aufliegen;  die  Kräfte  nah- 
men immer  mehr  ab,  u.  nach  vorausgegangenem  Tris- 
mus  u.  Lähmung  der  Schling-  u.  Expectorationsmus- 
keln  erfolgte  unter  Erstickungszufälien  der  Tod,  9 
Wochen  nach  der  Aufnahme  ins  Hospital.   Was  die 
Behandlung  betraf,   so  erseogte  man  durch  Opiate 
Schlaf,  u.  minderte  zugleich  die  Schmerzen  u.  die Con- 
traction  der  einen  Pupille;  kleine  Gaben  blauer  Pil- 
len mit  Bilsenkrautextract  erregten  sehr  bald  mercu- 
rielle  Beschwerden;  Blutegel  u.  Masenpflaster  auf  die 
Geschwulst    gelegt   bewirkten    keine  Veränderung; 
durch  Beiladonnaextract  erzielte  man  für  einige  Zeit 
die  natürl.  Erweiterung  der  Pupille ;  tonische  u.  rei- 
zende Mittel  schienen  dem  Sinken  der  Kräfte  einiger- 
massen  Einhalt  zu  thun.     Seetion.    Der  Korper  sehr 
abgemagert;  die  Unterschenkel  u.  der  Vorderarm  leicht 
ödematös.    Im  Gehirne  u.  Ruckenmarke  nebst  ihren 
Häuten  fand  sich  weder  ein  Erguss,  noch  sonst  etwas 
Ungewöhnliches.   Nach  Zurüt  klegung  der  Haut  u.  des 
Platysma  zeigte  sich  die  öberflächl.  Fascia  superficia- 
lis auffallend  abgestorben  (dead)  u.  das  Zellgewebe 
rings  herum  mit  seröser  Flüssigkeit  iufiltrirt ;  darunter 
fand  sich  die  Geschwulst  von  unregelmä.^siger  Ober- 
fläche u.  scirrhöser  Härte;  einige  ansehnliche  Venen 
gingen  in  ihre  Substanz  ein,   u.  sie  breitete  sich  un- 
ter dem  Stemocleidomastoideus  u.  Trapezius  aus,  hob 
den  Oinohyoideus,   Steruohyoideus  u.  Stemothyreoi- 
deus  in  die  Höbe,   u.  man  sah  ,  dass  sie  bis  zum  Ur- 
sprünge des  Brachialplexus  sich  hinauf  erstreckte;  dio 
Art.  carotis ,  Vena  jugularis  int.  gingen  in  ihre  Sub- 
stanz ein,  wobei  erstere  wegsam  blieb  ,  aber  die  letz- 
teren beiden  nebst  dem  Nerv,  phrenicus  u.  dem  Nerv, 
sympatbicus  o.  seinem  untersten  Cervtcalganglion  sich 
in  der  Substanz  verloren  u.  umgewandelt  hatten;  die 
Jugularvene  über  der  GeschwuUt  war  atrophisch ,  der 

Sneumogastr.  Nerv  ödematös.    Nach  Wegnahme  des 
chiüs.selbeins  fand  man  femer,    dass  die  Arteria  u. 
Vena  &ulclavia  nebst  einem  grossen  Theil  des  Scalenus 
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niaac.  in  die  Geschwulst  eingingen,  u.  beide  Gefässe 
/.war  wegsam,  die  Vene  aber  mit  einem  hochrothen  Coa- 

ilum  angefüllt  war.  Weiter  erstreckte  sich  die  Ge- 
schwulst zur  Luftröhre  u.  Art.  innominata  u.  nach  un- 
ten hinter  der  Vena  innominuta  u.  der  Carotis  bis  zum 
lebergang  des  Aortabugens  in  die  absteigende  Aoita. 
Auch  der  Ductus  thoracicus  drang  in  die  krankhafte 
Masse  ein  u.  verlor  sich  in  ihr;  ebenso  die  Venen, 
»eiche  die  unverwandelt  gebliebenen  Zweige  der  ArU 
subclavia  begleiten.  Die  Geschwulst  lag  auf  dem 
Brachialplexus  u.  war  beim  Ursprünge  des  3.  u.  4. 
Nervensuimmes  des  Plexus,  welche  sich  nicht  von  ihr 
trennen  Hessen,  mit  dem  Hückgrate  fest,  verwachsen. 
Heim  Einschnitt  in  die  vordere  Flache  der  scirrhösen 
Masse  floss  wässeriger  Eiter  aus,  U.  das  umgebende 
Zellgewebe  war  üdeinatös;  sie  erstreckte  »ich  in  Be- 
gleitung des  letzten  Hals-  u.  1.  Kückennerven  zwi- 
schen die  tjuerfortsätze  u  in  die  Zwischenwirbellöcher 
bis  zur  Dura  mater,  die,  wie  es  schien,  eben  anfing  in 
die  Krankheit  verwickelt  zu  werden.  Aber  der  Rük- 
kenmarkskan&l  war  unverletzt,  u.  die  Hüllen  des  Rük- 
kemnarks  von  unverändertem  Aussehn.    Sonst  traf  man 

ii  gauzen  übrigen  Körper  nichts  Krebsartige*.  [Lond. 
medic.  Gas.  Fol.  XX Iii.  p.  16.]  (Scheidhauer.) 

133.  Die  Schlaflosigkeit  u.  ihre  Heilung; 
vou  Dr.  J.  S.  L  ö  w  e  n  a  t  e  i  n  iu  Frankfurt  a.  d.  0. 
Nachdem  Vf.  die  verschiedenen ,  mitunter  sehr 
paradoxen  u.  bedeutungslosen,  Meinungeu  über 
das  Wesen  des  Schlafs  angerührt,  u.  darauf  die 
bekannten  Merkmale  eines  gesundeu  uormaleu 
Schlafs  mitgetheilt  hat ,  geht  derselbe  zu  seinem 
eigentlichen  Thema,  dem  kraukhafteu  Schlafe, 
über,  welcher  entweder  in  der  vollkommenen 
Schlaflosigkeit  (Pervigilium,  Agrypnia),  oder, 
was  bei  weitem  hüufiger  vorkommt ,  in  dein  uu- 
ruhigen,  gestürteu  Schlafe  besteht,  u.  giebt  er 
hiervon  folgende  Schilderung.  Der  Kranke  wälzt 
sich  hin  u.  her  auf  seinem  Lager;  der  Kopf  brennt ; 
allerlei  unzusainmeuhaugeude   Ideen  jagen  an 

•i nem  Geiste  vorüber ;  bald  verscheuchet!  wirk- 
liche oder  eingebildete  Sorgen,  die  am  Tage 
durch  das  gesellige  Zusamineulebeu  verdrängt 

erden,  Nachts  den  Schlaf.  Kaum  schlummert 
der  Kranke  ein,  so  fährt  er  auf  iu  die  Hobe,  iu- 
ilein  ihn  ein  dem  elektrischen  Schlage  ähnliches 
Nervenzucken  erweckt;  bald  schreckt  ihn  eiu 
scheinbarer  Sturz,  bald  wecken  ihn  die  abenteuer- 
lichsten widrigsten  Träume.  Kaum  ist  der  Krauke 
im  Begriff,  die  Augen  zu  schliessen  ,  da  ziehen 
ullerlei  Gestalten  vor  seine  aufgeregte  Phantasie, 
die  zwar  wieder  beim  Oeffuen  der  Augen  ver- 
schwinden ,  alsbald  aber  beim  jedesmaligen 
Schliessen  derselben  wieder  erscheinen.  Gelingt 
es  endlich ,  einzuschlummern ,  so  ist  der  Athem 
kurz  u.  beschleunigt,  schuarcheud,  ängstlich; 
das  Auge  oft  nicht  ganz  geschlossen ,  die  Zähne 
knirschen,  er  stöhnt  aus  dein  Schlafe,  das  Ge- 
sicht ist  glühend,  erhitzt,  oder  kalt  u.  bleich; 
die  Muskeln  zucken,  peiuliche  Ideen  oder  Träu- 
me verzerreu  das  Gesicht;  die  Pulse  fliegen,  das 
Herz  schlägt  heftig,  die  Haut  ist  trocken  u.  heiss, 
oder  profus  schwitzend  ;  bald  lasseu  sich  eiuzelnc 
Töue,  bald  eiu  Aufschreien,  bald,  ein  leises  Ge- 
murmel oder  auch  lebhaftes  Sprechen  verneh- 
men.   Erwacht  uuu  der  Krauke ,  da  brennt  u. 


schmerzt  das  Auge,  der  Kopf  ist  wüst,  dt 
umflort,  das  Geinüth  trübe,  verdrieulk 
Korper  nicht  erquickt ,  nicht  neu  belrbt 
Die  Ursachen  eines  solchen  Schlafet  wurj 
Allgemeinen  zunächst  iu  einer  krankhift« 
reguug  bald  der  irritabeln,  bald  der* 
Lebenssphäre,  bald  beider  zugleich,  s 
Blut-  u.  Nervensysteme.     Alles,  vm4 
auf  diese  direct  oder  indirect  aufregend 
wirken  vermag,  gehört  zu  deu  alsCauuln 
des  Pervigilii  zu  betrachtenden  Polen;-; 
allgemeinen  Ursachen  sind  diätetisch«, 
theils  geistiger,  theils  physischer  Art. 
steren  gehören  heftige  Gemüthsbewgt 
Leidenschaften  aller  Art ;  ferner  eint 
u.  das  Geinüth  aufregende  LectUre  kurz  > 
Schlafengehen ,  tiefwisseusebaftliche  Pol 
gen,  so  wie  das  Nachdenken  über  sehrrn 
geustäude  ;  letztere  sind  Uuinästigkeit  ii 
u.   Trank  ,     Ueberladung    des  Msge« 
schwere,  blähende,  erhitzende,  sehr  salii 
ruugsmittel ,  aufregende  gesellige  Genua 
räuschvolle  Gajlage,  Bälle  u.  dgl. ;  ferner 
an  Beschäftigung  u.  Bewegung,  n.  tut 
Ueberwachung.    Zu  den  specielltn  itioti 
Momenten  zählt  Vf.  die  Krankheitszattü 
nen  sich  die  Agrypuie  als  Symptom  zn£f 
hier  giebt  es  wenig  Krankheiten,  in 
nicht   als  Steheudes  Mitleiden   zum  ' 
käme.     Ausserdem  ist  es  noch  das  ha» 
das  der  Schlaf  hartnäckig  zu  fliehen 
atmosphärische  Verhältnisse,  z.  B.  & 
Gewitter  vorausgehende   elektrische  S 
der  Luft.  —  Iu  Betreff  der  Therapu  der 
nie,  so  t heilt  Vf.  die  Mittel  in  die  indirtc 
gemeinen  u.  iu  die  direclen  specielltn. 
erstereu  angehöreud  empfiehlt  er  Folgeui 
mrge  für  eine  angemessene  RäumUchl 
Schlafzimmer  sei  möglichst  hoch,  grott. 
luftig ,  reiulich ,  vom  Geräusche  entfernt 
im  Winter  nicht  geheizt,  nicht  durch  di» 
lampe  erhellt ,  am  Tage  unbewohnt 
nicht  an  der  Abend-,  sondern  wo  möglich 
Morgenseite.     Das  Lager  bestehe  sot 
teu ,  elastischen  Matratze  vou  Rouhu 
Uuterlager,  einem  cbeu  solchen  Kissen 
Kopf  u.  einem  leichten  Federbette  zur 
Das  Bett  sonne  inau  im  Sommer  häotig 
überhaupt  Tür  die  grösste  Reinlichkeit 
gers.    Das  Bette  stehe  stets  so,  dsu  « 
Fenster  im  Rücitn  hat ;   besouders  » 
wirkt  das  Mondlicht  auf  den  Schlaf;  a 
des  Körpers  sei  horizontal,  mit  etwa* 
Obertheile  u.  wo  möglich  auf  der  recht'S 
Man  vermeide  jede  Ueberladung  des  JB) 


I)  Auch  ein  Schlaf  Mit  sehr  lebhafte«,  ff***», 
T  r.  in  in  cii  durchweht,  ist  heia  erqiiiclcadcr.  »tob«'» 
unancenehniea  Halbwache*  oder  Hslbxhlafn. 
erwähnten  Symptome  elnxeln  machen  ubrijcw  in  t'« 
am.  nur  die  Geaammtbeit  derselben  bildet  dea §*»*'' 
Viel  kommt  hier  bei  Beurtbelluag  dr»  g-c»aadca  «f 
im  Schlafe«  auf  Atter,   Gewohnheit,  Gatcfckxsi. 
Temperatur,  Localilät,  Oiat  u.  t.  w.  aav 
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zeit,  den  Gebrauch  erhitzender  u.  spirituö-  oder  ans  Arnim,  gelind  auflösende  Mittel,  beson- 
tlr&nke ,  den  Genus«  des  Thees ;  ferner  der»  aber  Lavements  kurz  Tor  dein  Schlafen- 
artenspiel,  Gemütsbewegungen  u.  geistige  gehen,  Magnes.  carbon.  in  Zuckerwasser  u.  nach 
mgungen;  man  gewöhne  sich  frühzeitig,  Vf.  besonders  Pulver  u.  Pulv.  aeroph.  5j  i  Rad. 
khlafe.  nie  mehr  als  6  bis  %  Stunden  zu  rhei  $ß  u.  Rad.  ipecac.  gr.  ß  (von  7  —  10  Uhr  au 
(der  vorinitteruächtliche  ist  der  beste),  stündlich  genommen)  von  guter  Wirkung  sein. 
ita  Nachmittagsschlummer  (doch  ist  hier-  An  ihrem  Platze  sind  hier  auch  lauwarme  Bader 
!  Gewohnheit  zu  berücksichtigen^  u.  führe  mit  Schwefel  oder  Seesalz.  Die  Schlaflosigkeit 
l  einen  redlichen,  frommen  Lebenswandel,  der  Hysterischen  weicht  vorzüglich  den  bertihi- 
otichtlich  der  speciellen  Therapie  sind  zu-  genden„  sopirenden  ,  so  wie  krampfstillenden 
hauptsächlich  die  ätiolog.  Momente,  sofern  Mitteln,  als  Emulsionen,  Saturationen  mit  Zu- 
aufzufinden  glückt,  zu  berücksichtigen  u.  »ätzen  eines  Narcot.  frigid.,  Thees  von  Hb.  me- 
ist zu  beseitigen.  Wenn  jedoch,  wie  es  liss. ,  Millefol. ,  Fol.  et  Hör.  aurant.,  Lavements 
der  Fall  ist,  die  Agrypnie  als  Symptom  mit  Asa  foet.,  Essig  u.  a. ,  Tinct.  castor.  mit  Aq. 
indem  Krankheit  auftritt ,  so  muss  sie  foet.  autihyst.  u.  s.  w.  In  der  Agrypnie  der  an 
die  dem  Grundübel  angemessenen  Mittel  Wassersüchten,  namentlich  an  Hydrothorax  Lei- 
pft  werden,  zu  welchem  Zwecke  bald  die  denden  dürften  nach  Vf.  Opium  mit  Digital., 
eude  u.  restaurirende ,  bald  aber  die  auti-  Morph,  acet.  mit  Calomel,  Tort,  boraxat.  c.  aq. 
itiscbe  deprimirende ,  bald  die  mild  sol-  laurocer.  die  passendsten  Medicamente  seiu ;  iu 
t  Rurart  sich  eignet.  Wenn  die  fieberhaf-  Zehrkrankheiten  Opium  u.  dessen  Präparate, 
idfti  den  Schlaf  verscheuchen,  so  werden  Organische  Herzfehler ,  besonders  Aneurysmen, 
d  Hauptabel  entgegengesetzten  Heilkörper  erheischen  kleine,  monatlich  wiederholte  Ader- 
lai  aecuudäre  beseitigen.  So  wird  die  lasse,  neben  Digital.,  Nitrum  u.  s.  w.;  das  Deli- 
wigkeit  in  entzündl.  Fiebern  u.  in  Eut-  rium  tremens  dreiste  Gaben  des  Opium.  Ist  die 
igen  dem  antiphlogist.  Heilapparate  wei-  Syphilis  mit  ihreu  Doloribus  osteocopis  nocturnis 
in  gastrischen  Fiebern  einem  Purgaus  oder  Ursache  der  Agrypnie,  so  muss  ausser  den  Mer- 
mm,  öfter  noch  einem  Brechmittel  oder  curialieu  das  Opium  u.  Bilsenkraut  in  Gebrauch 
reitenden  Klystire;  in  aslhen.  Fiebern  mild  gezogen  werden,  u.  verscheucht  endlich  wahre 
iden  u.  krampfstillenden  Mitteln,  worun-  Schwäche  den  Schlaf,  so  verordne  man  nächst 
iBercnds  Aeth.  acet. ,  Inf.  valer.,  des  aromatischen,  martialischen  u.  salinischen  Bädern 
iu  massigen  Dosen  gereicht,  oder  Pillen  die  Chiuapräparate,  besonders  die  Tiuct.  chiuiod. 
foet.,  Mosch,  u.  Castor.  empfohlen  wer-  $ß  mit  Acid.  sulphur.  ^j,  Extr.  hyosc.  £ß  u.  Syr. 
Sind  es  Schmerzen  ,  besonders  rheumati-  cort.  aur.  ^jjj  (4mal  täglich  zu  2  TheelötTeln),  fer- 
'aiur,  so  pflegen,  ausser  den  l)  allgemei-  ner  das  Extr.  chin.  fr.  par.  mit  Tiuct.  arom. 
;en  das  Pervigiliutn  dienenden  Heilstoßen,  acid. ,  Inf.  frig.  lign.  quass.  II.  cort.  aurant. ,  so 
'1,  Epispastica,  überhaupt  ableitende  Mit-  wie  alten  Wein  oder  gutes  bitteres  Bier.  —  Ver- 
rcotica,  besonders  das  Opium  von  gutein  mögen  die  bisher  angegebenen  diätetischen  u. 
zu  sein.  Stört  heßiger  brennender  Durst  pharinaceutUchen  Mittel  die  Agrypnie  nicht  zu 
■laf,  so  reiche  man  ausser  kühlenden  Ge-  beseitigen,  oder  scheint  diese  nicht  mehr  als  sym- 
1, Stückchen  natürlichen  Eises ;  bciAgryp-  ptomatisches,  sondern  als  selbststätidiges  Leiden 
1  heßigem  chron.  Husten  die  Heim'schen  aufzutreten,  da  ist  es  nöthig ,  zur  Empirie  die 
insOpiigr.v,  Hrb. digital.,  Rad. ipecac.  aua  Zuflucht  zu  nehmen,  wo  nun  als  sogenannte 
xtr.  Helleuii  3j  (Sstündl.  1  Stück) ;  gegeu  specifische  Mittel  die  folgenden  erwähnt  werden : 
Migieit  in  der  atonischeu  Gicht  nach  von  Celans  das  gelinde  Reiben  des  Körpers, 
di  Thee  oder  starken  schwarzen  Kaffee  das  sanfte  Massiren  nach  dem  Bade  (nach  P  ü  c  k- 
>rdem  Srhlafengehn.  Sind  Congestionen  ler's  Mittheilungen  in  Algier  gebräuchlich),  das 
*k»  die  Ursache  der  Agrypnie ,  so  ver-  anhaltende  Reiben  der  Püsse  durch  einen  Andern, 
san  die  bekannten  gegen  solche  augezeig-  bei  hysterischen  Frauen  das  Wiegen  in  einer 
H  Steht  die  habituelle  Stuhh-erstopfung  grossen  Wiege  nach  Most ,  das  sanfte  Käminen 
*m  Gefolge,  Hypochondrie,  Hämorrhoiden  u.  Bürsten  des  Kopfhaares,  so  wie  auch  das  Wa-  , 
mit  der  Agrypnie  im  Bunde,  so  werden  scheu  des  Gesichts,  Halses,  der  Brust  u.  Hände 
den  oben  angeführten  diätetischen  Regeln  mit  kaltem  Wasser,  u.  das  gleichzeitige  Reiben 
HeiUtofleii ,  Blutegel  ans  Kreuz  der  Schenkel ,  Kniee  u.  Füsse  mit  Flanell  nach 

demselben ,  das  Ausspülen  u.  Putzen  der  Zähne 

.«)g*au>-  die  »auerlicbtn  Moiratliek  kob-         einer  Bürste  nach  Art  der  Chinesen,  die  Mu- 

jgfn  ürtTrament. >.   Sei.erw»..« ,  s.iurssliw«»,  6jk ,  das  Schlafen  in  der  Nähe  einer  Wasser- 

un>il«innrn.  kiiblrmlr  »iinrrliche  GrlranLc,  Zuk-  *  ,  ,  ,  ,         «  . 

«•itEiiiir  «e.  Hall.,  Tariar.  depur.,  "\air.  earb.  aeid.,  mühie  narh  Most,   das  Anschauen  der  durcn 

müde  Luftströmungen  hervorgebrachten  einför- 

t^U^Ä^SÄ  'ni6«|  Bewegung  der  Saat  nach  B  lu.nenba  ch, 

yttmtu  ,m  Wkm  oder  an  die  Waden,  Fu«bader  das  Zählen  vor  dem  Schlafen  nach  Leibnitz, 

S-Ä'tkÄK.'  ''  end,ieh  "  b"laUk*n  das  Wechseln  der  Betten  nach  Franklin,  die 
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Stellung  des  Lager»  mit  dem  Kopfe  nach  Nor- 
den u.  der  Füsse  nach  Süden  nach  Burdach, 
endlich  ein  einfaches  Gebet,  um  das  Gemüth  von 
alten  irdischen  Mühen  u.  Sorgen  abzuziehen.  — 
Die  empirisch  empfohlenen  pharmaceut.  hypnot 
Stoffe  sind:  die  in  Blüthe  stehenden  Bohneu  nach 
Boerhaave,  die  Belladonna  nach  Jahn,  das 
Extr.  lactucae  nach  B  a  1 1  y  ,  der  Dunst  des  Ho- 
pfens, Safraus  u.  Kainphers  nach  Geofffoy, 
daa  Aufhängen  einiger  Sträusse  von  Actityeff tnil- 
leful.  (bei  Wöchnerinnen)  nach  Conradi,.  der 
Genuas  eines  Gerichts  rohen  Sauerkohls  mit 
Oel  (bei  Hämorrhoidarieru )  uach  Most,  das 
Morph,  acet.  ( eudennatisch  angewendet)  nach 
Leinbert  u.  Lessieur,  der  Moschus  u.  das 
Castoreum  nach.  Bereu  ds,  der  Malaga  (bei 
Greisen)  nach  H  u  f  e  1  a  u  d ,  der  Hyoscyamus  in- 
nerlich u.  das  Auflegen  von  Empl.  oder  Extr. 
hyosc.  auf  beide  Schläfe  nach  deinselbeu,  das 
Opium,  Stramouium,  ferner  nach  dem  Vf.  das 
Auftröpfeln  von  Aeth.  acet.  oder  Spirit.sulphurico- 
aeth.  auf  den  Kopf,  das  Wascheu  desselben  mit 
einer  Mischung  vou  Eau  de  Cologne  u.  Proven- 
cer-Oel  oder  Mixt.  oleos.-boUain.  ana  bei  nervö- 
ser, so  wie  die  Fluss-,  Strom  -  u.  Seebäder  bei 
fieberloser  Agrypnie ;  endlich  M  a  g  e  n  d  i  e's  Tinct. 
sedatica  (Morph,  acet.  gr.  xvj,  Aq.  destill.  5J  zu 
6 — 24  Tropfeu),  Emulsionen  von  Sem.  papav.  c. 
aq.  cerasor. ,  B  e  r  e  n  d  s  Sopiens  aus  Tiuct.  opii 
ctqc.  9j,  Tinct.  castor.  5j,  Tinct.  valer.  aeth.  5ijj 
(2— 3stündlich  zu  15—30  Tropfen)  u.  vielleicht 
auch  die  in  Frankreich  so  häufig  angewandten 
Enemata  anodyua  aus  einein  Decoct  von  Mohn- 
köpfen. —  Diess  das  Wesentliche  dieser  nicht 
ganz  uuiuteressanten  Compilation !  [Ilufeland'e 
Journ.  St.  12.  1839.]  (£.  Kuehn.) 

134.  Vwfolg  u.  SchUus  der  Verhandlungen  t 
betreffend  des  Kreisphysikus  Dr.  v.  Wieber's 
zu  Ziillich.au  f Vahr  nehmung  de»  Erbrechens  von 
Fröchen.  (S.  Jahrbb.  Bd.  XXVI.  S.  213  )  Die 
Kranke,  Frau  Jensen,  welche  Frösche  erbrochen 
haben  sollte,  wurde,  da  sie  sich  noch  immer 
krank  fühlte  u.  mau  verinuthete,  dass  in  dem 
Körper  derselben  noch  einige  Frösche  vorhanden 
sein  möchten,  in  das  Charitekrankeuhaus  nach 
Berlin  gebracht.  Während  eines  Ömonatl.  Aufent- 
halts iu  demselben  ist  jedoch  so  wenig  ein  todter, 
als  ein  lebender  Frosch  weiter  von  ihr  gegangen. 
Es  fand  hier  freilich  Entfernung  des  Mannes  u. 
strenge  Absonderung  der  Krauken  statt.  Sie 
wurde  als  geheilt  aus  der  Krankenanstalt  ent- 
lassen u.  kehrte  nach  Züllichau,  ihrer  Heimath, 
zurück,  wo  sie  deu  Leuten  vorlog,  sie  habe  auch 
iu  dem  Charitekraukeuhause  Theile  von  Fröschen 
u.  einen  ganzen  Frosch  eutleert,  worüber  sie  At- 
teste besitze.  Demnach  ist  ein  Betrug ,  wenn 
auch  nicht  geradezu  entdeckt,  doch  höchst  wahr- 
scheinlich. [Rust's  Magaz.  Bd.  56.  HJt.  1.  1840.] 

(Sc/unidi.) 

185.  Mittheilungen  aus  dem  Archive  der  Ge- 
sellschaft correspondirender  Aerzte  zu  St.  Fe- 


und  mediciniache  Klinik. 

Ursbiwg.  Zwei  Fälle  von  Cirsophthahm 
Dr.  Fuss.  Die  Cirrhsophthalmie  ia  ihrer 
kommeuen  Ausbildung  gehört  unstreitig  zi 
unheilbarsten  Augenkrankheiten.  Sie  b 
nämlich  in  einer  Varicosität  der  Choroidealg« 
wodurch  die  Sclerotica  au  der  Stelle  ausgn 
verdünnt  u.  balbdurchsiclitig  wird;  durd 
Druck  aber,  den  die  angeschwollene  CboJ 
auf  die  Uiliarnerven ,  die  Retina  u.  die  A 
flüssigkeilen  hervorbringt,  geht  dasStlmii 
gäuziieh  verloreu,  u.  Cataracta  mit  Glaueon 
gewöhnliche  Folgen.  In  den  folgenHeu  2 1 
hat  Vf.  die  vollständige  Rückbildung 
Kraukh.  beobachtet. 

1)  Eine  22jähr.  schwächliche  Brüneue,  öf 
rheumat.  Kopf-  u.  Zahnschmerzen  leidend,  er! 
zu  Anfange  des  Jahres  1332  an  einem  vtahrtd 
nervösen  Fieber ,  u.  bekam ,  nachdem  dieses  g 
überstanden  war,  eine  rheumat  Entzündung  y 
ken  Auges,  welche  sich  anfangs  nur  auf  des 
Winkel  beschränkte,  trotz  aller  Mittel  aber  sich 
mehr  ausbreitete  0.  bald  das  ^gartze  Auge  eii 
drei  Wochen  danach  befiel  das  fechte  Auge  ei* 
liehe  Krankheit.  Am  27.  März  w4fr^e  Pat.  de*i 
Hospitale  aufgenommen;  ihr  Zustand  wsr  fol| 
die  Augäpfel  hart  anzufühlen  u.  beim  Drucke  w 
haft,  die  Conjunctiva  bulbi  u.  die  Scieroüca  \ 
(mit  deutlichem  doppelten  Gefässnetze),  an  b«< 
gen  am  untern  u.  Innern  Theile  der  Seleroti 
bedeutende  graue  Erhabenheit  von  etwa  3"' ia 
messer;  am  linken  Auge  ausserdem  noch  eines 
nur  kleinere  Geschwulst  am  obern  Theile  der 
tica  (Cirsophthalmie).  Die  Cornea  hatte  ea 
Ansehn,  war  übrigens  durchsichtig ;  die  Iris  u 
Augen  in  der  Farbe  verändert  u.  ein  weai 
schwollen,  die  Pupille  am  linken  Auge  etitu 
unbeweglich  u.  etwas  nach  oben  verzogen;  • 
ten  Auge  war  sie  noch  rund ,  nur  sehr  träge 
Pupillen  waren  verengt,  übrigens  schwärt.  D 
vermögen  war  am  linken  Auge  völlig  geschwi 
am  rechten  sehr  schwach,  so  dass  alle  Geg« 
wie  mit  dichtem  Rauche  bedeckt  gesehen  wurd 
fühlte  reissende,  drückende  Schmerzen  in  d< 
äpfeln,  so  wie  in  den  Augenbrauen  u.  Schläft 
den,  die  besonders  in  der  Nacht  heftiger  wurd« 
war  ThränenHuss  u.  Lichtscheue  vorhanden, 
dem  war  ein  gegen  Abend  exaeerbirendes  Fi 
t;egen,  mit  Mangel  an  Appetit  u.  Schlaf,  tratu 
muthsstimmung ,  unregelmässigem  Stuhlgänge 
schmerzen ;  die  Menstmation  regelmassig.  Ben 
ein  Aderlass  von  Äj,  Infus,  laxativ.  n.  truck 
mat.  Kräuterkissen  auf  die  Augen.  Am  folgern 
hatten  die  Kopf-  u.  Kreuzschmerzen  nacbgel» 
übrige  Zustand  war  wie  früher;  6  Blutegel 
Auge,  innerlich  Cremor  tart.  c.  nitr.,  Senfteig 
Waden.  Das  Allgemeinbefinden  bessert  sich; 
mes  Seifenbad,  Einreibungen  von  Ung.  neajx 
täglich  in  die  Umgegend  des  Auges,  an  <ii< 
noch  4  Blutegel  u.  hinter  jedes  Ohr  ein  Ji 
Zugpflaster.  Hiernach  trat  bedeutende  Besse 
die  Entzündung  u.  Schmerzen  verminderten 
das  Gesicht,  besonders  auf  dem  rechten  An 
klarer.  Da  der  erethische  Zustand  noch  f 
so  wird  ein  Pulv.  hb.  digital,  purp.  c.  nit 
Nacht  noch  ein  laues  Bad  verordnet.  Den 
war  zuerst  deutliche  Abnahme  der  Varicosi 
rechten  Auge  zu  bemerken  u.  Pat.  sah  mit  di« 
viel  besser;  die  Entzündung  beider  Augen  w; 
eine  leichte  Rothe  der  Conjunctiva  geschwuni 
wurde  eine  schwache  Solut.  lap.  divin.  zw 
wasser  verordnet  u.  die  Einreibungen  mit  Un 
ausgesetzt.    Unter  dem  Fortgebraucbe  die« 
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lilommeoe  Heilung  (am  28.  April)  beider  An- 

Ein  Jßjähr.  starker  Mann  bekam  vor  etwa  12 
H  primäres  svphlüt.  Geschwür,  das  er  sich 
ms  ios»ere  Mittel  vertreiben  Hess;  tu  Ende 

Ortobers  wurde  er  von  einem  Nervenfieber 

welches  er  glücklich  überstand,  dem  aber  bald 
luündong  des  rechten  Auges  folgte  Als  Pat. 
kr.  in  der  Augenheilanstalt  aufgenommen  wurde, 
es:  eine  katarrhal,  rbeumat.  Ophthalmie;  die 
$iu  bnJbi  mit  einem  hochrothen  Gefässnetze 
gen,  der  obere  Theii  derselben  aber  gleichmäs- 

>.  sehr  angeschwollen,  über  der  Cornea,  dicht 
de  derselben  nach  innen  tu,  ein  ovales  Geschwür 
•einem  speckigen  Grunde  u.  etwas  erhabenen 
i;  nebenbei  aber,  gerade  über  der  Hornhaut, 
es  auf  der  Conjunctiva  ein  Abscess  gebildet  u. 
die  Reife  erlangt.  Behandlung:  5  Blutegel 
tt  rechten  Augenbrauenrand ,  OefTnung  des 
t»,  aas  dem  sich  nun  ein,  dem  andern  ähnliches 
ir  entwickelte  u.  mit  diesem  zusnmmenfloss. 
irde  jetzt  einer  Calomclkur  unterworfen  u.  auf 
pkataulasmen  aus  Goulard'schera  Wasser  mit 
rot  gelegt,  ausserdem  aber  noch  Schröpfkopfe 
rechte  Schläfe  n.  hinter  das  rechte  Ohr  gesetzt. 
tUu  der  Entzündung  bemerkte  man  hinter  dem 
Ire  inf  der  Sclerotien  3  halbkugelige  Erhaben- 
«o  der  Grösse  einer  massigen  Erbse,  deren 
the  »on  der  durchschimmernden  varicösen  Cho- 
at  graue  Farbe  hatte.  Ausserdem  stellten  sich, 

r  anscheinend  verminderten  Entzündung ,  von 
wissende  u.  drückende,  in  der  Nacht  exaeerbi- 
fchntrxen  des  Auges  u.  seiner  Umgebung,  so  wie 
b»  n.  Thränenfluss  ein ;  der  Bulbus  war  hart 
fa,  die  Iris  in  der  Farbe  verändert,  die  Pu- 
ngelmassig,  träge  u.  nach  oben  verzogen,  das 

Star  schwach.  Es  wurden  8  Blutegel  um  das 
setrt,  trockene  aromat.  Kräuterkissen  aufgelegt, 
ngen  von  Ung.  neapolit.  gemacht  u.  ein  Janin' - 
Ilster  hinter  das  Ohr  gelegt.  Wegen  eingetre- 
liiiüon  wurde  das  Calomel  ausgesetzt,  ein  war- 
I  gegeben,  später  Pillen  aus  Schwefellebcr  ver- 
i.  dann  noch  einmal  6  Blutegel  gesetzt,  weil 
u  Schmerz  sirh  vermehrt  hatten.  Jetzt  trat 
lg  ein  o.  die  Varicositäfn  wurden  unter  der- 
Wundlnng,  wie  im  ersten  Falle,  gehoben,  nur 
such  wegen  der  sehr  langsamen  Heilung  des 
im  eine  8olnU   lap.  infernal,  eingeträufelt 

utrüser  Anhang  am  Hinterkopfe  eine»  Neu- 
m ,  von  Dr.  W  r  a  n  g  e  1 1.  Vf.  wurde  tu  einer 
sag  gerufen,  bei  welcher,  als  er  dazu  kam,  die 
«reit*  angelegt  war,  aber  der  enormen  Kopf- 
(Ut  wegen  nicht  geschlossen  werden  konnte, 
a  den  Löffeln  fühlte  man  eine  teigige  Kopfge- 
t  von  einem  solchen  Umfange,  das*  nur  mit  der 
<a  Fingerspitze  die  Kopfknocbcn  erreicht  wer- 
tsten. In  Folge  von  Wehen  wurde  nun  der 
«fer  herabgedrängt  u.  Vf.  konnte  die  Zange 
».  Er  machte  einige  kräftige  Tractionen,  bei 
her  die  Zange  abglitt,  die  jedoch  den  günsti- 
Cslg  zu  haben  schienen,  dass  die  eigne  Kraft 
tnr  in  solche  Thätigkeit  trat,  dass  10  Minuten 
<ü<  Geburt  beendet  war.  Das  Geborene  war 
hatte  einen  von  seröser  Flüssigkeit  gefüllten 


wie  des  Kindes  Kopf  gross ,  am  Hinterhaupte 
geheftet,  welcher  fast  das  ganze  kleine  Becken 
mmen  hatte.  Wasserkopf  konnte  diess  nicht 
L  «erden,  denn  der  Kopf  selbst  war  nicht  wei- 
i  »einen  Nähten  gewichen. 

atabreKcft  gegen  ehron.  Singultus)  von  Dr. 
tt.  Ein  Goiirmand ,  u.  also  Hämorrhoidarins, 
«uf  einer  Reise  einen  apoplekt.  Anfall  u.  Läh- 
4er  rechten  Seite.  Durch  Aderbss  u.  s.  w.  fast 
«*i  Jtarab.  Dd.  XXVII.  Ilft.  2. 


ganz  hergestellt,  bis  auf  Schwäche  u.  periodisches  Ge- 
fühl von  Kälte  ,der  gelähmt  gewesenen  Glieder,  reiste 
er  zurück.  Unmittelbar  nach  einer  splendiden  Mahl- 
zeit  trat'  heftiger  Singullus  ein ,  der  über  eine  Stunde 
lang  andauerte  u.  sich  3  Tage  lang  mehrere  Male  wie- 
derholte; eine  derbe  Abführung  tt.  strenge  Diät  be- 
wirkte 4  Tage  Ruhe.  Ein  Gastmahl  rief  das  Schluch- 
ten heftiger  u.  hartnäckiger  zurück ,  so  dass  es  allen 
Mitteln  widerstand.  Da  rieth  ein  Laie  dem  Pat.,  den 
Tabaksrauch  von  Cigarren  tu  verschlucken  u.  das  half. 

Verzweifelter  Fall  eines  Heu;  in  Folgt  heftiger 
Enteritis,  durch  Merzurius  vious  geheilt;  von  dem- 
selben. Bei  einer  tiemlich  kräftigen,  gehörig  men- 
stniirten,  3ljähr.  Frau,  welche  von  Enteritis  (die  streng 
antiphlogistisch  behandelt  wurde)  befallen  worden  war 
u.  während  14  Tagen  kaum  ein  Paar  unbedeutende 
8tublausleerungen  gehabt  hatte,  fand  seit  dem  19.  Jan. 
gänzliche  Stuhlverstopfung  statt,  wozn  sich  am  22.  Er- 
brechen gesellte.  Bei  ihrer  Aufnahme  ins  Spital  (d.  31.) 
sah  Pat.  sehr  entstellt  aus ,  die  matten ,  trüben  Augen 
lagen  tief  in  den  Augenhöhlen,  die  Oberbanch-  n.  Na- 
belgegend war  aufgetrieben,  schmerzhaft  gespannt,  der 
Puls  klein,  schwach,  fast  fadenförmig  (120),  die  Zunge 
feucht,  schmutzig,  grau  weiss,  dick  belegt;  es  erfolgt« 
häufig  Erbrechen  von  Speisebrei,  genossenen  Getran- 
ken u.  Arteneien.  Ohne  allen  Erfolg  ward  verordnet; 
Ol.  ricini  u.  crotonis,  Natr.  sulphnr. ,  Calomel,  Klystire, 
Narcotica  innerlich  u.  äusserlich,  Einreibung  von  Ung. 
tart.  stib.  Am  3.  Febr.  hatte  sich  das  Aussehn  der 
Pat.  bedeutend  verschlimmert,  der  Unterleib  war  star- 
ker tympanitisch  u.  äusserst  schmerzhaft;  häufiger 
Singultus,  kleiner,  schwacher,  jedoch  langsamer  u.  un- 
regelmässiger Puls.  Nachdem  einige  der  froheren  u. 
noch  mehrere  andere  Mittel  (Klystire  von  Belladonna) 
abermals  vergeblich  angewendet  worden  waren,  gab 
Vf.  den  7.  Febr.  der  Pat^  welche  in  Sopor  lag,  leise 
Zuckungen  der  Glieder,  gebrochene  Augen  n.  unfühl- 
baren Puls  hatte,  Mercur.  vivus  $jj  in  den  offenstehen- 
den Mond,  u.  hörte  deutlich,  wie  das  Quecksilber  den 
Schlund  hinabstürzte.  Um  11  Uhr  Abend*  lag  Pat.  in 
Agone,  man  sah  kaum  leise  Bewegungen  des  Brust- 
kastens beim  Athmen ,  fühlte  den  Puls  gar  nicht  mehr 
u.  der  Körper  war  kalt;  nur  das  kräftige  Poltern  in 
den  Gedärmen  deutete  noch  auf  eine  Lebertsthatigkeit 
in  denselben.  Endlich  um  2  Uhr  des  Nacht«  lag  das 
seit  20  Tagen  sehnlichst  Erwartete  unter  der  Pat.  in» 
Bette,  eine  tüchtige,  hässlich  stinkende  Dannausleerung. 
Hiernach  erwachte  Pat.  gleichsam  wie  vom  Tode  u. 
verlangte  bis  8  Uhr  Morgens  noch  6mal  das  Nacht- 
geschirr; im  Verlaufe  des  Tags  erfolgten  noch  5  co- 
piöse  dünnbreiige  Stühle  n.  ziemlich  reichliche  Urin- 
secretion ;  d.  9.  dauerte  eine  mässige  Diarrhöe  fort. 
Nun  erholte  sich  die  Pat.  sehr  rasch  u.  vollkommen 
wieder.  [Zeitsehr.f.  d.gcs.Mcd.  Bd.  IX.  Hft.  2.  u. 
Bd.  XI.  Hft.U]  (floc/t.) 

136.  Mittheilungen  aus  dem  Archive  der  Ge- 
sellschaß correspondirender  Aerzte  zu  Petersburg: 
(Forlsetzung.)  Zur  Verhütung  zu  grosser 
Schmerzhaßigkeit  in  Geschwiirsflächen ,  wenn 
damit  Behaftete  ein  warmes  Bad  nehmen  sollen f 
soll  man  nach  Dr.  9  a  dl  er  1—2  Stund,  vorher 
die  wunden  Stellen  nach  u.  nach  zn  cataplaamiren 
beginnen  u.  den  Kranken  mit  noch  aufliegendem 
Umtchlage  in  da»  Bad  »teigeu  lasten.  Nimmt 
man  ihn  dann  weg,  to  findet  Pat.  die  Wärme 
des  Wassers  sogar  angenehm. 

Nabdkrankheiten  der  Neugeborenen;  von  Dr. 
Sa  dl  er.  a)  Tödtlieh*  Blutung  aus  dem  Umfange 
des  Nabels  bei  einem  Neugebomen.  Eine  schwammige, 
durch  viele  vorausgegangene  mit  Blutungen  verknüpfte, 
auf  einander  folgende  Schwangerschaften  ge- 
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schwächte  Prao  ward  8  Wochen  vor  dem  Termine  der 
natürlichen  Geburtszeit  von  der  Gelbsucht  befallen. 
Sie  gebar  4  Wochen  zu  früh  u.  starb  nach  wenigen 
Stunden  an  Blutverlust.    Das  ebenfalls  sehr  schwache, 
elende  Kind  bekam  nach  zweimal  24  Stund,  die  Gelb- 
sucht, nahm  aber  fortwährend  die  Brust  leidlich.  In 
der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Tage  seines  Lebens  bekam 
es  eine  sehr  bedeutende  parenchymatöse  Blutung  aus 
dem  Umkreise  des  Nabels,  wie  es  schien  aus  den  fri- 
schen Grenzen  zwischen  dem  sich  abstossenden ,  ver- 
trocknenden Nabelstraoge  u.  den  Bauchbedeckungen 
des  Kindes.    Alle  angewandten  stypt.  Mittel  blieben 
fruchtlos;  zur  Anwendung  des  Höllensteins  konnte  sich 
Vf.  bei  der  Grösse  der  blutenden  Fläche  nicht  ent- 
tchliesseu,  aus  Furcht,  dadurch  eine  Knizündung  des 
Bauchfells  u.  der  Uuterleibscingeweide  hervorzurufen. 
—  Hr.  Dr.  Rauch  hat  diesen  Fall  schon  einige  Male 
in  seiner  Praxis  gesehen  ,  aber  ebenfalls  stets  mit  un- 
glücklichem Ausgange.    Hr.  Dr.  Doepp  versicherte 
dem  Vf.  einmal  später,  von  Cauterisation  glücklichen 
Erfolg  gesehen  zu  haben,  b)  Säulenförmiger  Auswuchs 
au«  dem  Kabel  durch  die  Ligatur  gcJieilt.    Dem  Vf. 
sind  kurz  nach  einander  2  Falle  eines  Auswuchses  aus 
dem  Nabel  vorgekommen,  die  sich  so  ähnlich  waren, 
dass  die  Beschreibung  des  einen  fast  wörtlich  auf  den 
ander u  passt.    Ein  kleiner  Knabe  war  in  gehöriger 
Gesundheit  zur  Welt  gekommen  u.  bot  auch  die  fol- 
gende Zeit  hindurch  kein  Krankheitszeichen  dar,  allein 
der  Nabel  wollte  nach  Ablauf  der  gewöhnl.  Zeit  nicht 
trocknen.    Erst  wurden  dagegen  Haus-  u.  Hcbammen- 
mittel  gebraucht,  u.  endlich  nach  einem  Paar  Wochen 
dem  Vf.  das  Kind  gezeigt.    Er  sah  fast  in  der  Mitte 
des  Nabels,  etwas  mehr  nach  links  u.  aufwärts,  einen 
nicht  ganz  linsengrossen  glänzenden  Fleck,  sowohl  der 
Farbe,  als  der  Cousistenz  nach,  am  besten  einer  bei 
Wunden  hervordringenden  gerötheten  Schleimhaut  der 
Gedärme  zu  vergleichen.    Er  sass  auf  einem  von  na- 
türlicher Haut  gebildeten,  mehrere  Linien  langen  Stiele 
u.  macht«  die  Wäsche  etwas  feucht;  das  Ausgeflos- 
sene war  fast  von  keinem,  höchstens  etwas  süsslichem 
Gerüche.    Eine  feine  Sonde  drang  nicht  in  den  Stiel 
der  Geschwulst  ein  u.  verursachte  weder  Blutungen, 
noch  Schreien  des  Kindes.    Dieser  Stiel,  ein  Säulchen, 
ungefähr  von  der  Dicke  eines  massigen  Federkiels, 
entsprang  in  der  Tiefe  des  Nabels ,  wo  er  sich  in  die 
übrige  Haut  verlor.    Der  rothe  Fleck  in  der  Mitte 
oben  war  in  der  Milte  etwas  vertieft,  gegen  die  Rän- 
der wulstig.    Husteu  ,  Schreien ,  Ruhe ,  Bewegungen 
haben  auf  den  Geschwulslumfang  keinen  Einfiuss.  Als 
dem  Vf.  der  Fall  zum  ersten  Male  vorkam,  consultirte 
er  deshalb  den  Oberarzt  des  Findlingshauses,  Hrn.  Dr. 
Doepp;  dieser  hatte  schon  mehrere  Fälle  gesehen  u. 
durch  Aetzen  mit  Höllenstein  oder  Abbinden  geheilt. 
Vf.  gab  der  Lig.itur,  als  der  kürzern  u.  schmerzlosem 
Weise,  den  Vorzug.    Man  schnürte  die  Geschwulst, 
ohne  sie  hervorzuziehn ,  an  ihrer  Basis  fest.    Ks  trat  in 
beiden  Fällen  auch  kein  einziges  beunruhigendes  Sym- 
ptom ein.    Nach  36  Stund,  fiel  das  Unterbundene  ab 
n.  die  Vernarbung  er  folgte  unmittelbar  darnach.  Die 
Beschaffenheit  de«  Abgefallenen  konnte  wegen  seiner 
Kingeschrumnftheit  nach  dem  Absterben  nicht  mit  Er- 
folg untersucht  werden.  Die  Fälle,  welche  Dr.  Doepp 
früher  gesehen  u.  geheilt  hatte,  waren  ebenfalls  olme 
t  türmische  Erscheinungen  vei  laufen.    Bei  den  unbe- 
deutendsten Stellen  am  Nabel  der  Neugeborenen,  wel- 
che nicht  verheilen  wollen,  sondern  wund  bleiben,  zeigt 
sich  auch  schon  sehr  häufig  eine  solche  schlcirnhHut- 
äbutiebe  Beschaffenheit  der  kleinen  Wucherung  ohne 
allen  Verdacht  eines  eingeklemmt  gewesenen  Stückes 
der  Gedärme.  —  Vf.  hielt  übrigens  die  genauere  Mit- 
teilung dieser  anderweit  ziemlich  unbedeutenden  Aus- 
wüchse für  um  so  notwendiger,   als  in  einem  Auf- 
sätze unserer  Jahrbücher  (Bd.  II.  8.  196)  über  die 
Behandlung  von  Sabdfistcln  Neugeborener,  auf  wel- 
chen Hr.  Doepp  den  Vf.  aufmerksam  machte,  einigen 


dort  beschriebenen  Fällen ,  die  mit  dea  unseres 
che  Aehnlichkeit  haben,  ein  gefährlicherer  Chi 
beigelegt  wird,  so  dass  sich  durch  jene  leicht  J» 
der  sie  zum  ersten  Male  sieht ,  von  dem  gefat 
operativen  Eingriffe  könnte  abhalten  lausen.  \>t 
waren  auch  die  stürmischen  Erscheinungen  in  dt 
tigen  Dupuytren' sehen  Fällen  nur  durch  da, 
kere  Hervorziehen  der  Geschwulst  bedingt  war 

Suppuratio  ovarii  durch  Moxen  geheilt;  r< 
Sedier.    Eine  zwar  gesunde,  aber  gracile  tu 
thete  20jähr.  Wäscherin,  hatte  schon  ein  Mal  | 
D.  war  seitdem  wieder  stets  regelmässig  an  20 
Monats  men-truirt  gewesen ,  als  sie  sich  am  21. 
1835  erkältete,  worauf  die  Reinigung  ausblieb 
in  ein  hitziges  Fieber  verfiel.    Eine  streng  an 
gist.  Behandlung  blieb  erfolglos,  es  trat  rasd 
magerung  bei  fortnehmender  Zunahme  des  ich« 
den  Unterleibes  ein.    Da  Pat.  ins  Marien- Mi 
nenspital  aufgenommen  werden  sollte,  in  welch 
Operateur  ist,  so  besuchte  dieser  die  Kranke 
in  ihrer  Wohnung  u.  fand  das  rechte  Ovariua 
lieh  aufgetrieben  u.  flnetuirend ,  sich  wohl  w 
operativen  Eingriffe,  aber  nur  im  Hospitale,« 
Der  Urinabgang  war  spärlich  n.  beschwerlich 
halb  der  Katheter  applicirt  ward.    Eine  Kotl 
fung  im  Rectum  machte  Lavements  u.  eine  leid 
fuhrung  nothwendig.    Die  Diagnose  eines  befrei 
geschickten  Accoucheurs  stimmte  mit  der  des  V 
ein.    Den  folgenden  Tag  ward  Pat.  ins  Ro>^i 
genommen  u.  von  dem  V  f.,  »einem  Freunde  u.  no 
gen  Collegen  genau  untersucht.    Man  fand  i»i 
einen  bedeutenden  Umfang  des  schmerzhaften  C 
u.  deutliche  FJuctuation  in  demselben ,  es  lag  » 
näher  gegen  die  Wirbelsäule  als  vorher ,  to  di 
Verwachsung  desselben  mit  den  entsprechenden 
Wandungen  unwahrscheinlich  u.  deshalb  da»  i 
des  Eiters  durch  den  Schnitt  oder  Trokar  t 
ward.    Vf.    brannte  daher  als   mächtiges  Re 
eine  tüchtige  Moxc  auf  der  Mitte  der  Gesrh« 
was  die  Kranke  mit  grosser  Sündhaftigkeit  i 
Dieser  Eingriff  war  von  geringer  Vermehrung  c 
bersymptome  begleitet,  so  dass  Pat.  bald  auf  «i 
kende  Diät  u.  Chinapräparate  gesetzt  werden 
Nach  5  Tagen ,  wo  die  Geschwulst  schon  betr 
abgenommen  hatte,  wurde  noch  eine  zweite, 
grosse  Moxe^  näher  gegen  den  Fundus  uteri 
u.  bei  dem  Fortgebrauche  von  Tonicis  u.  xar 
haltung  des  Stuhlganges  notwendigen  .Mitte 
die  Genesung  rasch  vorwärts.    Die  Kranke 
aufzustehen  u.  wieder  an  Fleisch  zuzunehmes 
40  Tagen  verlies*  sie  das  Hospital  mit  noch  ei 
Moxen.    Zu  Hause  befand  sie  sich  bei  Ans« 
wegung  recht  wohl.    Am  16.  Novbr.  sah  *i< 
ihrem  Hause;  sie  hatte  schon  wieder  etwas  E 
rothe  Backen  bekommen.    Wegen  der  noch  ni 
der  eingetretenen  Menstruation  rieth  Vf.  ihr 
an  jeden  Abend  ein  geschärftes  Fussbad  so 
Den  20.  erschien  ihre  Menstruation  n.  dauerte 
stark  3  Tage.    Das  Ovarium  ist  auf  sein  prä» 
ehemalige*  Volum  nicht  wieder  znrückgekehr 
ganz  schmerzlos.    Im  April  1837  hatte  sie  ihre 
stets  regelmässig  fort  u.  ging  ihren  Gescbi 
Wäscher  in  wieder,  wie  zuvor,  nach. 

Punctio  abscessut  ovarii  dextri;  von  Dr 
ler.    J.  P.,  21  J.  alt,  seit  2  Jahr,  an  einen 
verheiratbet ,  von  feinem,  schmächtigem  Körj 
hatte  in  ihrer  Jugend  wenig  oder  gar  keine  Ki 
ten  erlitten;  sie  hatte  sich  blos  einmal,  bei 
gefahr,  im  Hause  überhoben  u.  darnach  heftige  • 
zen  in  der  rechten  Seite  bekommen  ,  welche  al 
ler  wieder  abnahmen.    Ihre  Reinigung  war  st« 
mal.    Sie  hatte  2mnl  geboren  ,  aber  beide  3* 
schwer,  da  die  Wässer  nur  spärlich  waren 
diese  früher  abflössen.    Ihre  letzte  Geburt  voi 
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nr  besonders  schwer  gewesen,  obgleich  sie  aber 
lang  gedauert  hatte ,  gebar  sie  doch  wieder 
lehetde*  Kind.   Milch  hatte  sie  nach  der  Gebart 
ich  gehabt,  allein  diese  verging  10  Tage  nachher 
ck  Zagleich,  oder  schon   einige  Tage  früher 
m  sich  befüge  Schmerzen  inner  -  u.  oberhalb  der 
jb"  l.finon»ege»d  gezeigt ,  welche  für  eine  Schief- 
der  Gebärmutter  gehalten  u.  vergeblich  mit  Kin- 
eo o.  i.  w.  behandelt  worden.    Die  Lochien 
n  2  Wochen  hindurch ,  nahmen  dann  aber  all- 
»b.  —  Die  Leiden  der  Pat,  nahmen  nach  u. 
itdi  to  u.  bei  des  Vf.  erstem  Besuche  zeigte 
folgender  Zustand :  Pat.  war  sehr  abgemagert, 
a<cariebene  rothe  Wangen,  einen  kurzen,  sehr 
bjruafteo ,  trockenen  Husten»  wahrend  dessen  An- 
|iic  die  eine  Hand  an  das  Brustbein  hielt  u.  die 
an  die  rechte  Weiche,  wo  sie  beim  Husten  die 
Ben  Schmerxen  litt.    Die  Znnge  war  trocken, 
Appetit  fehlte  bei  Bitterkeit,  Aufstossen  u.  bef- 
>ur»tc   Trotz  dem  häufigen  Trinken  ging  der 
M  PaL  nur  in  äusserst  geringer  Menge  ab ,  u. 
'  beim  Abgange  schmerzend ,  rötblicht,  trübe  o. 
fielen  Bodensatz  ab.    Bei  Befühlung  des  Un- 
t  >a  die  etwaige  Anfüllung  der  Blase  zu  un- 
konnte  über  diese  nichts  Genaues  ermittelt 
',  da  der  Leib  schmerzhaft  u.  mit  wässerigem, 
leiD  Kxsudate   ziemlich  angefüllt  war.  Im 
batte  sie  heftige  Schmerzen ,  welche  aber  wohl 
trten  Rückenlage  im  Zusammenhange  stehen 
Bei  innerer  Untersuchung  zeigte  sich  die 
tienlicb  heiss,  trocken,  der  Muttermund,  sowohl 
Lage,als  Beschaffenheit  nach  im  natürj.  Zustande, 
ihn  »chten  sowohl  nun,  als  noch  deutlicher  nach 
■ifj«**«  Katheter,  etwas  gedrungen,  gleich  als 
pb  4t  einige  Ablagerungen  von  Gries  oder  Ver- 
ls tcttleimtlückchen  in  sieb ,  wie  sie  der  gelae- 
^Äira  teigte ,  allein  der  Katheter  ging  leicht  durch, 

r üf*s  wohl  eher  eine  Geschwulst  der  Substanz 
▼ielleicbt  durch  die  schwere  Gehurt  bedingt) 
■ferne.  Es  flössen  durch  den  Katheter  höchstens 
f.  Irin  ab;  die  Blase  enthielt  keinen  Harn  wei- 
j  D^f  Puls  war  schwach  ,  klein ,  gereizt  u.  hatte 
p)  Srbläge  in  der  Minute;  die  Haut  trocken, 
Schlaflosigkeit.    —     Durch  Dienstverhältnisse 
tn,  die  Pat.  während  8  Tagen  zu  sehen,  fand 
n  Zostand  derselben  verschlimmert.    Das  heku 
f«r  in  noch  heftigerm  Grade  ausgebrochen; 

Hitze  in  den  Händen  u.  besonders  in  den 
fjn;  amschriebene  rothe  Wangen  bei  eingefal- 
G^icbte;  alle  Abende  heftiger  Schüttelfrost  von 
P*n  Weiche  auagehend,  darauf  die  ganze  Nacht 
PJ  renaende  Hitze  mit  Unruhe  u.  Schlaflosig- 
JÄirg*ni  zuweilen  Schweisse,  besonders  an  Kopf 
p*.  jmeilen  am  ganzen  Körper;  der  Husten,  die 
p  Hirnahsonderung ,  die  Kreuzschmerzen  daucr- 
aUeio  der  Schmerz  in  der  rechten  Weiche 
K  mend  zugenommen.    Bei  genauer  Unterau- 
*»•  »ich  eine  nicht  ganz  faustgrosse  Geschwulst 
Tiefe  unterhalb  der   Bauchdecken  bemerken, 
i  ihrer  Lage  nach  dem  rechten  Eierstocke  ent- 
Die  Geschwulst  schien  undeutlich  zu  fluetui- 
r»*eransammlung  fand  zwar  in  der  Uauchhbhle, 
über  dieser  Geschwulst  staU.    Alle  Erscbei- 
sici  dem  so  kurz  vorhergegangenen  Wochen - 
Sr>«n  über  die  Möglichkeit  einer  Entzündung 
""5     diesem  Eierstocke  wohl  wenig  Zweifel. 

also  trockene  warme  Kräuterhäckchen  fleis- 
pjegt,  u.  nach  einigen  Tagen  schien  ein  ope- 
Kngriff  möglich  o.  der  Zustand  der  Kranken 
1C»,  dass  selbst  zn  einem  zweifelhaften  chi- 
*?* ß'wfen  Pflicht  war.    Die  Kranke  war 
l»za  entschlossen.    Durch  einen  Druck 
i  Seiten  her  mit  den  am  die  Geschwulst  ge- 
ilem der  linken  Hand  wurde  sie  nach  ab-  u. 
gedrückt  und  so  viel  als  möglich  befestigt. 


Mit  der  rechten  Hand  machte  Vf.  rasch  einen  beherz- 
ten 1A"  tiefen  Einstich  mit  dem  gebogenen  (Fleu- 
rant  sehen)  Trokart,  zog  das  Stilet  zurück  u.  au- 
genblicklich flössen  mehrere  Unzen  geruchlosen,  ziem- 
lich consistenten  Eiters  aus.  Nach  Herausnahme  der 
Canüie  flössen  einige  Tropfen  Blut  nach.  —  Lage 
auf  der  rechten  Seite,  erweichende  Umschlage.  Abends 
befand  sich  Pat.  besser ,  ab}  man  nur  immer  hätte  hof- 
fen können.  Die  folgende  Nacht  kein  Schüttelfrost, 
wenig  Hitze  u.  in  der  nachfolgenden  noch  weniger 
Hitze ,  aber  Schlaf.  —  Es  fliesst  fortwährend  etwas 
Kiter  aus  der  kleinen  Wunde  nach.  Auch  der  Appe- 
tit besserte  sich  bald.  Den  4.  Tag  nach  der  Opera- 
tion hörte  der  Eiterausfluss  auf.  Am  6.  Tage  stellte 
•ich  um  Mittag  plötzlich  ein  l^stünd.  heftiger  Schüt- 
telfrost u.  darauf  grosse  Hitze  u.  Trockenheit  der  Haut 
ein ,  deren  Ursache  nicht  zu  ermitteln  war.  Die  Wunde 
war  im  besten  Zustande.  Abends  hatte  sich  das  Kle- 
ber ganz  gelegt  u.  der  Urin  begann  in  ungeheurer 
Menge  abzugehen.  Dieser  häufige  Abgang  dauerte  bei 
zunehmenden  Kräften  ohne  Wiederholung  des  Fieber- 
anfalls 5 — 6  Tage ;  die  Bauchwassersucht  schwand  zu- 
sehends; die  Wunde  schloss  sich;  die  Geschwulst  des 
Ovariuin  war  um  $  verkleinert.  Vier  Wochen  nach  der 
Operation  befand  sich  Pat.,  die  schon  mehrmals  spa- 
zieren gefahren  war,  so  wohl,  das«  sie  eine  Fahrt  von 
17  Wersten  unternehmen  konnte.  —  Auch  später  noch 
hat  Vf.  über  das  gänzliche  Wohlbefinden  derselben  er- 
freuliche Nachrichten  gehabt. 

Leberab$ceat  durch  die  Lungen  geöffnet  ai.  74 
Hydatidcn  an  der  Milz  bei  einem  u.  demselben  Sub- 
jecte;  von  Dr.  Sadler.  Im  Novbr.  1826  sah  Vf. 
anf  der  Durchreise  im  Pensaschen  Gouvernement  einen 
hücb»t  abgemagerten  Phthisiker  in  den  letzten  Zügen 
des  letzten  Stadium.  Seine  purnlenteu  Sputa  enthiel- 
ten eigenthumL  gelbe  Punkte  u  Streifen,  wie  von  bei- 
gemischter Galle  herrührend.  Er  starb  nach  einigen 
Stunden.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  zeigte  sich 
das  Brustfell  durchgängig  mit  sich  selbst  verwachsen. 
Die  linke  Lunge  war  ziemlich  normal,  ebenso  das  Hera, 
mit  Ausnahme  der  linken  Kammer,  deren  Wände  be- 
deutend verdickt  waren;  auch  der  Herzbeutel  u.  die 
Aorta  boten  nichts  Widernatürliches  dar.  Die  rechte- 
Lunge  u.  die  Leber  war  mit  dem  Zwerchfelle  ver- 
wachsen. In  die  rechte  Lunge  worde  oberhalb  einer 
widernatürl.  Verhärtung  in  derselben  ein  Querschnitt 
gemacht,  aus  welchem  sich,  nachdem  Kindringen  von 
etwas  über  J",  etwas  gelblichte  Flüssigkeit,  gleichfalls 
wie  eiteriger  Schleim  mit  Galle  gemischt  entleerte.  Vf. 
ging  nun  mit  dem  Finger  in  die  Tiefe  des  Einschnitts 
u.  fand  nach  abwärts  eine  Höhle,  womit  derselbe  com- 
municirte,  u.  eine  in  das  Parenchym  der  Lunge  abge- 
setzte Masse,  ungefähr  von  der  Festigkeit  des  unge- 
löschten Kalks.  S.  brachte  den  linken  Zeigefinger  ne- 
ben dem  rechten  in  die  Wunde  u.  erweiterte  sie  durch 
sanftes  Reissen  nach  beiden  Seiten.  So  wurde  ein 
Theil  dieser  gefühlten  Masse  frei;  sie  war  blätter- 
oder  schichtenweise  abgelagert,  gelblicht -bräunlicht, 
erdig  u.  offenbar  aus  verhärteter  Galle  gebildet.  S. 
führte  nun  den  Zeigefinger  von  Neuem  abwärts  in  die 
Hohle  n.  überzeugte  sich  ,  dass  er  sich  tiefer  als  das 
Zwerchfell ,  bis  in  die  Leber  fortführen  lasse.  Es 
wurde  nun  von  unten  nach  oben  in  die  Leber,  auf  glei- 
che Weise,  wie  in  die  Lunge,  eingeschnitten,  u.  so 
kam  man  in  einen  Leberabscess  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies  mit  festen  Wandungen  n.  mit  dergleichen 
Masse,  wie  der  erwähnte  Lungenabscess,  angefüllt. 
Zwischen  beiden  Abscessen  war  das  Zwerchfell  im 
Durchmesser  von  mehr  als  J"  durchbohrt,  aber  in  ei- 
nem viel  weitern  mit  Lunge  u.  Leber  verwachse  i. 
Ueberdiess  war  die  Leber  noch  sehr  compact  n.  ver- 


größert, so 


sie  sich  sehr  weit  nach  links  er- 


streckte. Der  Ductus  hepaücus,  cysticus  u.  choledo- 
chus  waren  etwas  verengt;  in  der  Gallenblase  befand 
sich  etwas  dünnflüssige  Galle.  An  der  Stelle  der  Milz 
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fand  sich  ein  runder,  praller  Körper,  n.  als  dieser         Prolapsus  intestini  rtcti  $cirrhosi  durtk  in 

aufgehoben  wurde,  an  seiner  hintern  nntern  Fläche  eisen  geheilt;  von  Dr.  S ad ler.   Im  VerUv 

die  ganz  zusammengeschrumpfte  Milz.    Geöffnet  fand  Sommer»  1836  kam  dem  Vf.  ein  bedeutender, 

man  an  letzterer  ausser  der  bedeutenden  Substanzver-  veralteter  Prolarjaus  intestin.  recti  vor,  welcher 

minderung  nichts  Widernatürliches.    Es  ergab  sich  bei  in  acirrhöse  Entartung  übergegangen  war  o. 

genauerer  Untersuchung  deutlich,  dass  sich  die  Ge-  seinen  mannigfachen  anderen  Beschwerden,  namen 

schwulst  am  Hilus  lienalis  gebildet  hatte.    Die  äussere  gewaltige  brennende,lancinirendeSchmerzea  renn 

Structur  war  fasericht,  fest,  wie  mit  Mu^keltubstans  Man  hatte  einmal  Blutegel  an  denselben  applicirtj 

versehen,  ungefähr  dem  Aussehn  des  Zwerchfells  ähn-  aber  mehrere  Tage  lang  die  fürchterlichsten,  dorch 

Heb.    Die  elastische,  pralle  Geschwulst  wog  3  Pfund  zu  lindernden  Schmerzen  verursachten.  Die  gi 

u.  2  Unzen.    Diese  Geschwulst  wurde  vorsichtig  ein-  grosse,  blumenkohlförmige  t<e^chv>ulst  schien  uoi 

Seschnitten,  n.  als  der  Schnitt  ungefähr  2 — 3  "einge-  das  Glilbeisen  zerstört  werden  zu  können,  » 

rangen  war,  zwängte  sich  durch  die  gebildete  Oeff-  Meinung  anch  Herr  Dr.  Busch  beistimmt?, 

nung  ein  kleiner,  hellglänzender,  durchsichtiger  Kör-  Kranke  stand  znr  Operation  auf  dem  Boden 

per  vor,  welcher  herausfallend  gleich  einem  zweiten,  sich  nach  vorwärts  über  ein  Bette.   Nachdem  i 

ähnlichen  Platz  machte.    Die  Oeffnung  wurde  erwei-  Prolapsus  so  viel  als  möglich  hervorgedrängt  batt» 

tert  u.  der  Sack  theils  mit  74  solcher  grösseren  n.  den  die  Hinterbacken  von  2  Gehülfen  mit  befe» 

kleineren  Hydatiden ,  theils  mit  einer  etwas  körnigen,  Longuetten  aus  einander  gehalten  u.  das  weUtgi 

weichen,  gelben  Masse,  welche  alle  Zwischenräume  Eisen  nachdrücklich  aufgesetzt.    In  den  erste« 

ausfüllte,  angefüllt  gefunden.  Innen  war  der  Sack  von  war  der  Schmerz  äusserst  heftig,  allein  nacki 

einer  Schicht  hautartiger ,  coagulirter  Lymphe  über-  schwand  er.    Es  stiessen  sich  sehr  bedeutende  i 

zogen.    Diese  Kugeln ,  deren  Durchmesser  von  £ — 1"  des  Rectum  ab  u.  der  Sphincter  war  auch  wied« 

variirte,  waren  von  einer  durchsichtigen  Membran  über-  tiger  geworden.    Alle  Leiden  dieses  Theiles  bat 

zogen,  welche  trotz  aller  Zartheit  doch  einige  Festig-  demnach  so  vortheilhaft  gehoben,  dass  Pst.,« 

keit  hatte,  so  dass  die  ausgeschütteten  Kugeln  alle  ganz  Umstände  später  erforderten,  Brech-  u.  Abfdai 

blieben.    Sie  glichen  auffüllend  dem  Humor  vitrens  in  ohne  allen  Nachtheil  für  den  frühern  Vorfall,  bi 

seiner  Membrana  byaloidea,  waren  hell,  glänzend,  roen  können.    [Zeittchr.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  X 

lichtbrechend,  durchsichtig.    Die  enthaltene  Flüssig-  2  st.  Bd  XIII.  HfU  1.]  (Sek* 
keit  war  ziemlich  zusammenhängend,  aber  weicher,  als 
der  Humor  vitretu,  geruch-  u.  farblos. 

II.  Chirurgie,  Ophthalmologie  und  Otiatrik. 

137.  Ueber  den  Einfiuss  der  Percussion  u.  siculäre  Geräusch  eutsteht  in  den  feimta 

Auscultation  auf  chirurg.  Praxis  ,  nebst  einigen  zweigungen  der  Bronchieu  u.  in  den  Lunge 

Versuchen  über  das  Eindringen  der  Luft  in  die  eben  durch  die  bekannte  Respirationsprn 

Brusthöhle \  von  Dr.  Franz  Schuh,  Primär-  Es  ist  mit  einem  Blasebalggeräusche  zu  M 

Arzte  im  allgem.  Krankeuhause  in  Wien.  Nach-  eben  oder  mit  dein  Eiuschlürfen  von  La 

dem  Vf.  von  diesem  grossen  diagnost.  Mittel  viel  fast  gänzlich  geschlossenem  Munde,  u.vrird 

Rühmliches  gesagt  u.  sich  dabei  auf  die  gelun-  stens  nur  in  der  Entfernung  eines  Zolles  j 

gene  Arbeit  des  Dr.  Skoda  (s.Jahrbb.  Bd.XVIII.  —  Das  Bronchialgeräusch,  die  Roheit 

p.  21  u.  27  u.  Bd.  XX.  p.  171)  bezogen  hat,  er-  tion  oder  auch  Bronchialblasen  genannt,  \ 

wähnt  er,  dass  die  Percussion  u.  Auscultation  vor  sich,  wo  die  Wäude  der  Luftwege  Ki 

nur  in  grossen  Krankenhäusern  cuitivirt  werden  ringe  haben ,  u.  wird  im  Normalzustände 

können  u.  deshalb  nur  Eigenthum  derjenigen  blei-  hört,  wo  man  dem  Kehlkopfe  u.  der  La 

ben  werden,  denen  die  grosse  Gelegenheit  in  Spi-  in  die  Nähe  koinmeu  kann.   Es  ist  dem  K 

tälern  u.  bedeutende  anatotn.  -  patholog.  Kennt-  ähnlich,  u.  nebenbei  ein  sehr  wichtiges  Sy 

nisee  zu  Geböte  steheu,  ohne  welche  letztere  al-  bei  Verdichtung  des  Lungengewebes,  ins 

les  Hören  u.  Anstrengen  vergebliche  Mühe  ist,  dere  bei  Pneumonie  u.  tuberkulöser  Infil 

indem  der  Zusammenhang  zwischen  Ursache  u.  wie  auch  bei  pleuritischem  Exsudate  u.  bei 

Wirkung  undeutlich  bleibt  u. selbst  das  aufmerk-  drotborax.  —  Das  Flaschensausen,  die/% 

same  Lesen  u.  die  fruchtbarste  Phantasie  keine  respiration  ist  gerade  so,  als  ob  man 

klare  Vorstellung  von  den  vielfachen  materiellen  dünnhalsige  Flasche  bläst,  indem  man  dei 

Veränderungen  der  Organe  zu  verschaffen  vermag,  etwas  von  dem  Halse  entfernt  hält,  u.  e 

—  Die  eigentliche  Arbeit  des  Vf.  soll  darthun,  bei  mit  Luft  gelullten  u.  mit  den  Bronci 

dass  die  Percussion  u.  Auscultation  auch  für  die  fistulöser  Verbindung  stehenden  Lungenbö 

Chirurgen  von  Bedeutung  sind,  woran  wohl  nie-  beim  Pneumothorax.  —  Das  unbestimm 

mand  zweifeln  wird.  rausch  ist  ohne  bestimmten  diagnostischen 

Auscultation  des  Athmens.    Je  rauher  die  Das  fremdartige  Geräusch  entsteht,  vr 

Wände  der  Respirationswege  u.  je  schneller  die  Luft  in  ihrer  Bewegung  auf  Hindernisse 

Bewegung  der  Luft  beim  Ein-  u.  Ausathmen,  um  Pfeifen  deutet  auf  Verengerung  der  Li 

so  starker  u.  rauher  ist  das  dabei  entstehende  Ge-  durch  Schleim  u.  s.  w. ;  Rasseln  entsteht 

räuseb.    Dasselbe  erscheint:  1)  als  vesiculäres;  die  bewegende  Luft  eine  Flüssigkeit  oder 

2)  als  bronchiales ;  3)  als  Flaschensausen ;  4)  als  bran  in  Beweguug  setzt.    Es  giebt  ein  nc 

unbestimmtes  Athmen  u.5)  als  fremd  es  Geräusch,  ein  trockenes  Rasseln.    Auscultation  der  S 

wozu  das  Pfeifen  u.  Rasseln  gehört.  —  Das  re-  Die  Stimme  wird  nur  da  gehört,  wo  die  inii 
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feigen  Tmehenen  Luftwege  oberflächlich  lie- 
Fwi«  am  Halte  u.  am  oben»  mittlem  Theile 
huckeos.  Wenn  die  Wände  der  häutigen 
Inirmerzweiguugen  durch  Krankheiten  fest 
»n,  »o  letzt  sich  die  Consonanz  der  Stimme 
In  die  Lungenobernache  fort  u.  wird  deutlich 
m.  Höher  als  im  Kehlkopfe  kann  sie  nie 
En  werden,  deon  hier  erzeugt  sie  sich  u.  ver- 
jrt  lieh  durch  Consonanz.  —  Die  durch  kränk- 
le Zuitäude  an  der  Oberfläche  der  Brust  ver- 
ibire  Stimme  erscheint :  1)  als  Röhrenslim- 
reuchopbonie,  welche  mit  der  Stimme  durch 
rachrohr  Aehnlichkeit  hat.  Sie  kommt 
jeder  Verdichtung  des  Lungeugewebes, 
bei  Exsudaten,  mit  Ausnahrae  der 
i  der  Luogenwurzel ,  wohin  gewöhnlich 
ss;e  rerdrängt  wird  u.  wo  die  grossen  Luft- 
liegen. 2)  Als  Bruststimine ,  Pectorilo- 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  entern  blos 
den,  aas  einer  grössern  Nähe  kommenden 
o.  verständlichen  Ton.  Man  hört  sie  bei 
Hepatisation  nach  rorn  u.  oben,  wie  auch 
Stkwarts  in  der  Nähe  der  grossen  Luftge- 
ßaoeh  bei  Cavernen  ,  wenn  sie  nicht  zu 
Ifcnd,  feste  Wandungen  haben  u.  mit  ei- 
I Bronchus  communiciren.  3)  Als  Aegopho- 
Greisenstimme.  Sie  ist  schwächer  als 
ophonie  u.  hat  Aehnlichkeit  mit  der 
Raes  Polichinelle  oder  mit  dem  Tone 
hrpfeife.  Man  hört  sie  bei  pleuritischen 
leo,  am  öftersten  nach  rückwärts  u.  unten, 
auch  an  der  Seite  unterhalb  des  Schul- 
Sie  erscheint  auch  bei  Verdichtung 
in  der  Pneumonie  u.  tuberkulöser 
ßon.  Zeigt  nun  die  Auscultatioo  u.  Per- 
■  w  der  vordem  Brustgegend  nichts  Kränk- 
le der  Lunge,  so  ist  Pneumonie  u.  nicht 
pt  vorhanden,  weil  beim  Exsudate  nur  dann 
Powe  auftritt ,  wenn  die  Lunge  vou  raeh- 
pien  comprimirt  wird.  Auscultation  des 
W-  Wie  die  Stimme,  so  bringt  auch  der 
PuQ  Normalzustände  kein  Geräusch,  son- 
P&  Erschütterung  hervor.  Im  krankeu  Zu- 
|  erscheint  er  als  Röhrenhusten.  —  Ahtal- 
I  Klingen  ist  wie  der  Nachball ,  welcher 
Idas  Vibriren  einer  Metallfeile  oder  durch 
P*n  eines  Sandkornes  auf  ein  schallfahl- 
was  hervorgebracht  wird,  u.  wird  bei  Lun- 
Pk°»  die  grössteutheils  Luft  enthalten,  sehr 
P>g  sind  u.  feste  Wandungeu  haben,  beim 
potUrax  u.  bisweilen  selbst  dann  gehört, 
P"oe  Fistelverbiudung  mit  den  Brauchten 

*(wt  <Ur  Percussion  u.  Auscultation  auf 
knntniss  u,  cJiirurg.  Behandlung  pleuriti- 
Ewulate.  a)  Freie  Exsudate,  d.  b.  sol- 
"  <<us  allgemeiner  Entzündung  des  Brust- 
Vorgehen.  —  Die  wichtigsten  Krank- 
»tbebungen ,  welche  von  dem  Krankheits- 
l» selbst  u.  von  dem  Einflüsse  des  Krauk- 
►*tates  auf  die  Umgebung  bestimmt  wer- 
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den,  sind  folgende :  Dumpfer  Percussionsschall 
Er  steht  mit  der  Menge  der  Flüssigkeit  in  gera. 
dem  Verhältnisse.  Daher  erscheint  er  anfangs 
in  den  tieferen  Gegenden ,  wohin  sich  der  nicht 
coagulabele  Theil  des  Exsudates  vermöge  eiff- 
ner  Schwere  begiebt,  viel  dumpfer,  als  in  deu 
oberen.  Nur  in  dieser  Periode  kanu  die  Flüssig- 
keit beweglich  sein  u.  also  der  Percussiousschall 
sich  nach  der  verschiedenen  Lage  des  Kranken 
ändern.  Später  hat  »ich  entweder  die  Flüssigkeit 
so  vermehrt,  das»  die  Lungen  allenthalben  von 
der  Rippenwand  entfernt  sind  u.  der  Zwischen- 
raum mit  Fluidum  gefüllt  ist  (wo  eine  Beweg- 
lichkeit nicht  mehr  statt  finden  kanu);  oder  die 
Flüssigkeit  hat  sich  durch  Verklebung  der  Pseu- 
domembran über  dem  Niveau  des  flüssig  bleiben- 
den Theiles  des  Exsudats  abgesackt.  —  Schwä- 
cher werden  oder  gänzliches  Aufhören  der  durch 
die  Stimme  verursachten  Vibrationen  an  den 
Brust  Wandungen.  Je  dicker  die  Exsudatsschichte, 
desto  schwächer  das  Erzittern,  welches,  im  Falle 
die  Dicke  2"  überschreitet,  ganz  aufhört.  — 
Schwächer  werden  oder  gänzliches  Schwinden  des 
vestibulären  Geräusches.  Hat  der  Krauke  Schmer- 
zen, so  athmet  er  nicht  tief  geuug,  u.  schon  da- 
durch wird  das  Geräusch  viel  schwächer.  Hat 
er  keine  Schmerzen ,  so  schwindet  das  respira- 
tor.  Murmelu  erst  bei  \"  dicken  Exsudations- 
schichteu. —  P erstarktes  Athmungsgeräusch  oder 
kindliches  Athmen  auf  der  gesunden  Seite ,  in- 
dem die  gesunde  Lunge  die  aufgehobene  Thä- 
tigkeit  der  andern  vibririrend  übernimmt.  — 
Bronchiales  Athmen  findet  sich  beim  Exsudate 
jederzeit  ein. —  Vermehrter  Umfang  der  kranken 
Seite ,  gewöhnlich  zuerst  in  den  unteren  Partien, 
häufig  schou  den  4.  bis  5*  Tag  der  Krankheit.  Er 
steht  mit  der  Grösse  des  Exsudats  iu  geradem 
Verhältnisse.  —  Verdrängung  der  angrenzenden 
Eingeweide  aus  ihrer  Lage.  Bei  linkseitigem 
Exsudate  fühlt  man  das  Herz  iu  der  Gegeud  der 
rechten  Brustwarze  anschlagen.  Ebenso  wird 
der  Magen,  die  Milz  u.  bei  rechtseitigein  Ergüsse 
die  Leber  herabgedrückt.  Selbst  das  Zwerchfell 
hatte  seine  Convexität  nach  unten  gekehrt  u. 
durch  dasselbe  fühlte  man  Fluctuation  in  den 
Hypochondrien.  —  Iu  der  entzündlichen  Periode 
spielen  die  Zwischenrippenmuskeln  auf  der  ge- 
sunden Seite,  während  die  auf  der  kranken  Seite 
ruhen  ;  auch  hebt  sich  der  Thorax  beim  tiefeu 
Inspiriren  weniger  auf  der  kranken,  als  auf  der 
gesuuden  Seite.  So  wie  mit  dem  Ende  der  ent- 
zündlichen Periode  der  Schmerz  verschwindet, 
verschwinden  auch  jene  Erscheinungen.  Die  Lage 
des  Kranken  wird  anfangs  durch  den  Schinerz, 
später  durch  den  Erguss  bestimmt.  In  erstem 
Falle  liegt  er  auf  der  gesunden ,  im  andern  Falle 
auf  der  kranken  Seite.  Die  Dyspnoe  steht  mit 
der  Heftigkeit  der  Schmerzen  u.  des  Fiebers,  we- 
niger mit  der  Menge  des  Ergusses  in  geradem 
Verhältnisse.  Daher  ist  sie  im  entzündlicheil 
Stadium  stärker  u.  wird  durch  Liegen  auf  der 
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kranken  Seite,  später  aber,  zumal  wenn  das  Ex-  zurück.    Die  Rückkehr  der  Bronchialrapi 

sudat  gross  ist,  durch  Liegen  auf  der  gesunden,  zeugt  von  Abnahme  des  Exsudats,  zumal 

vermehrt.    Die  Quantität  der  Flüssigkeit  kanu  die  Aegophonie  gleichen  Schritt  halt  u. 

sehr  gross  sein,  das  Fieber  sei  heftig  oder  gering,  andere  Zeichen  dafür  sprechen.  Indem  nad 

Die  nach  den  fieberhaften  Erscheinungen  zurück-  sangung  des  flüssigen  Theiles  des  Exiudi 

bleibende  Schnelligkeit  des  Pulses  ist  nicht  Fie-  mit  einer  falscheu  Haut  überzogenen  u.  di 

her,  solidem  blos  Folge  des  schnellen  u.  behiu.  uuebeneu  Pleurablätter  in  Berührung  kos 

derten  Athmuugsgeschäftes,  des  Druckes  auf  das  entsteht  beim  Auf-  u.  Absteigen  der  Luogei 

Herz  u.  auf  die  grossen  Gefässe.     Der  unregel-  Reibung  zwischen  denselben,  welche  dun 

massige  oder  aussetzende  Puls  gebort  durchaus  Hörrohr  wahrgenommen  wird.    Man  ueo 

nicht  dem  Exsudate  an.     Der  Schmerz  ist  ein  das  auf-  u.  absteigende  Reiben,  welches  bei 

höchst  unzuverlässiges  Symptom.    Wenn  er  sich  serer  Häufigkeit  u.  Festigkeit  der  fauchen 

einstellt,  so  wühlt  er  am  häufigsten  die  Gegen-  dem  Raspelgeräusche  ähnlich  wird.  Diel 

den  der  Brustwarzen,  oft  aber  auch  die  Hypo-  scheinung  nimmt  ab,  sobald  die  beiden  ] 

choudrien,  u.  die  Krankheit  gilt  nun,  wegen  des  des  Brustfelles  glatter  werden  oder  zusai 

in  solchen  Fallen  von  Pleuritis  hiuzutreteuden  klebeu,  oder  durch  Fäden  sich  zu  verbind 

leichten  Icterus,  für  Hepatitis,  während  der  ganze  ginnen.    Unter  allen  Erscheinungen  verlie 

Brustfellsack  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Der  Hu-  der  dumpfe  Percussionsschall  an  den  unter 

sten  fehlt  bei  manchen  bedeutenden  Exsudaten  gen  den  am  spätesten ,  u.  da  niemals ,  w 

ganz,  u.  die  Auuahine,  dass  bei  grossen  Exsu-  beide  Pleurablätter  durch  dicke  Pseudosct 

daten  die  Arme  einschlafen,  ist  falsch.  —  Quati-  vereinigen.  —   Wie  tbätig  auch  die  Nat 

tität  der  Flüssigkeit,     Dumpfer  Percussionstou,  Beseitigung  pleuritischer  Ergüsse  ist,  so  i 

schwache  Schwingungen  der  Stimme  an  deu  Brust-  sie,  selbst  durch  die  Kunst  unterstützt 

Wandungen  ,  nach  unten  geschwundenes  u.  in  nicht  allemal,  die  Normalität  herzustellen 

den  oberen  Gegenden  unbestimmtes  Vesiculär-  Tod  erfolgt  nur  selten,  dahingegen  sehen 

geräusch ,  Mangel  der  Aegophonie  u.  Brouchial-  schlimme  Folgen :  1)  Einernten  der  Bm 

respiration  sind  Zeichen,  dass  die  Exsudatschicht  düngen  au  einer  Stelle  oder  selbst  Verwü 

nicht  bedeutend  ist.     Ist  dagegen  dem  Thorax  des  ganzen  Thorax.    Diess  geschieht, 

kein  Schall  mehr  zu  entlocken ,  ist  weder  Vesi-  durch  die  Aufsaugung  bewirkte  Abnal 

culärgeräusch,  noch  Brouchialrespiration  u.  Aego-  Flüssigkeit  u.  die' Ausdehnung  der  Long 

phonie  vernehmbar,  bringt  die  Stimme  gar  keine  uäherung  derselben  au  die  Rippen  nicht) 

Vibrationen  an  den  Brustwanduugen  hervor ,  u.  Schritt  halteu  u.  letztere  zurückbleibt 

sind  bei  mageren  Individuen  die  Zwischenrippen-  cussionsschall  bleibt  hier  dumpf.  2)  Hydr- 

räume  seitwärts  breiter,  als  auf  der  gesunden  mothorax,  wenn  die  Brust  nicht  einsinkt 

Seite,  u.  die  Weichtheile  auf  gleiche  Fläche  mit  aus  der  Flüssigkeit  Gas  entwickelt.  3) 

den  Rippen  hervorgetrieben :  so  ist  die  Lunge  muthySerosität  oder  anderweitige  übeltj 

von  den  Brustwaudungeu  weit  entfernt  u.  die  desselben  mit  Schwäche  u.  dergl.,  indem 

Flüssigkeit  beläuft  sich  auf  mehrere  Pfunde.  —  ge  das  Blut  nicht  entkohlt.  4) 

Weit  schwieriger  ist  es,  die  Qualität  der  Flüs-  in  Folge  gestörter  Luugeufunction.  5)  H) 

sigkeit  zu  bestimmeu.    Auf  eiu  sehr  plastisches,  pJUe  mit  Erweiterung  des  rechten  litn 

dick  lymphatisches  oder  eiterähuliches  Exsudat  Folge  von  Druck  auf  die  Lungen.  —  6) 

ist  zu  schlicssen ,  wenn  die  Entzündung  stür-  oder  umschriebene  Exsudate  finden  sich 

misch  auftrat  u.  verlief.    Tritt  nach  Hebuug  des  figsteu  zwischen  der  Basis  der  Lunge 

Fiebers  Abmagerung  ein,  macht  sich  öfters  ein  Zwerchfelle,  so  auch  nach  unten  u.  rücki 

Frösteln  oder  ein  periodischer  Frost  bemerkbar  seitwärts.     Die  Hauptsymptome  derselbe 

u.  ist  der  Kranke  jung  u.  kräftig,  so  darf  man  ein  dumpfer  Schall ,  Mangel  des  respirator. 

plastisches ,  eiterähuliches  Exsudat  ,  wo  nicht  sches  u.  schwächeres  Erzittern  der  Bm 

selbst  Eiter  vermuthen.    Weuu  dagegen  Seiten-  beim  Sprechen.   Da,  wo  das  Exsudat  auf 

stich,  Husten  u.  Fieber  gering  u.  von  kurzer  Dauer,  vesiculäres  Athinen  u.  guter  Percussionst 

sprachen  Percussion  u.  Auscultation  für  schnei-  die  Adhäsion  nur  durch  einfaches  Zellgew 

les  Zuuehmen  des  Ergusses,  war  die  Dyspnoe  nie  werkstelligt ,  so  weicht  weder  der  Schal 

auffallend  u.  ist  der  Kranke  schon  alt,  uicht  voll-  das  Respirationsgeräusch  von  der  Nonn  i 

saftig  oder  durch  Krankheit  geschwächt ,  so  ist  Natur  bewerkstelligt  die  Aufsaugung  solci 

das  Exsudat  weniger  plastisch  ,  als  serumhaltig.  sudatc  leichter ,  als  die  Beseitigung  allg< 

—  Die  Natur  heilt  die  Pleuresie  /  aber  sie  braucht  Ergüsse.  —   Jbscess  zwischen  dem  Hipt 

5 — 6  Wochen,  bevor  sie  Alles  aufräumt,  in  iu  den  Rippen.    Diese  Fälle  kommen  seil 

schwereren  Fällen  mit  grösserm  Ergüsse  wohl  können  aber  eine  bedeutende  Ausdehnung 

3  Monate,  selbst  1  bis  2  Jahre.   Bei  der  allmäli-  nen  ,  erregen  heftiges  Fieber  mit  Seitem 

geu  Abnahme  des  Exsudats  verliert  zuerst  der  u.  treiben  die  Rippen  an  der  entsprechende 

Schall  unterhalb  des  Schlüsselbeins  seine  Dumpf-  nach  aussen,  erregen  die  Symptome  pleuj 

heit,  u.  endlich  kehrt  hier  das  vesiculäre  Geräusch  Ergüsse  ,  unterscheiden  sich  jedoch  von 
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tin  auf  dem  Thorax  nach  aussen  ersehet' 
umtchrübmts  Oedem.  Hat  sich  der  Abs- 
der  Nähe  der  Achselhöhle  eutwickelt  oder 
reitet  t  so  kauu  er  durch  Druck  auf  das 
gfflecht  oder  auch  durch  eiuen  Couge- 
asUnd  Schmerzen  im  Arme,  Eiuschlafeu 
«o  u.  Schmerzen  im  Schultergeleuke  be- 
,  Auch  können  sich  die  Venen  in  eleu 
«düngen  u.  iu  der  Achselhöhle  entzün- 
Gesetzt  auch,  das  Krankheitsbilil  köunte 
cm  pleorilischeu  Ergüsse  (uur  iu  deu  äus- 
:lteoen  Fällen  ,  in  welchen  die  Natur  mit 
trehbruche  der  Pleura  eine  natürliche  Pa- 
sc beabsichtigt)  hervorgebracht  werden, 
ia.t  doch  der  Abscess  weit  schneller,  als 
tturbestreben.  Da  der  Abscess  die  baldig- 
fnong  durch  das  Messer  erfordert,  so  ist 
Btcncheidong  tou  dem  pleuritischen  Er- 
oa  hoher  Wichtigkeit.  Vf.  vermutbet, 
!  Empyeme ,  von  deren  Operation  als  ge- 
ger  o.  gefahrloser  gesprochen  wird,  nichts 
,  all  zwischen  den  Rippen  u.  dem  Rip- 
•  gelagerte  Abscesse  geweseu  sind. 
verniete  der  Brust.  Die  widersprechen- 
lueile  der  Chirurgen  über  die  Anwendbar- 
en Nutzen  jeuer  Operation  bei  flüssigen 
es  ia  den  Pleurasäcken  sind  nach  dem  Vf. 
Mauden  begründet :  1)  Vor  Erfindung  der 
km  u.  Auscultation  vermochte  mau  selten 
{wie  so  fest  zu  stellen,  um  die  Operation 
«herii  Erwartung  ,  deu  Herd  des  Uebels 
in,  vollführen  zu  können.  2)  Man  hat 
hauuehen  Verhältnisse  der  Respiratinu  u. 
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der  Inspiration  mit  grösserer  Heftigkeit.  Bei  je- 
der folgenden  Inspiration  dringt  Luft  ein,  u.  bei 
jeder  Exspiration  wieder  heraus.  Kaum  ist  die 
Bemerkuug  uöthig,  dasa  nur  so  viel  Luft  heraus- 
getrieben wird ,  als  das  Zwerchfell  durch  sein 
Steigen  verdrängt  u.  dass  weg?n  Uuthäligkeit  der 
zusammengefalleneu  Lunge  der  Raum  zwischen 
ihr  u.  den  Rippen  immer  Lnft  enthält.  8)  Wel- 
chen Einfiuss  übt  das  Eindringen  der  Luft  durch 
eine  Brustwunde  auf  die  Lunge  u.  das  Respira- 
tionsgeschäß  ?  Die  Luft  wirkt  raechauisch-scb|il- 
licb  durch  ihre  Elasticität  u.  daher  durch  Druck  auf 
die  Oberfläche  derselben,  u.  chemisch-dyuamisch 
schädlich  durch  Veranlassung  einer  Pleuritis.  Diess 
weist  Vf.  durch  7  Vivisectionen  an  Kaninchen 
nach.  Aus  dieseu  Versuchen  geht  hervor,  dass 
durch  Eiudringen  von  Luft  in  den  Thorax  die 
Lunge  iu  ihrer  Ausdehnung  gehindert  werde  n. 
zuaainmensiuke ;  dass  letzteres  um  so  schueller 
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Zeit  so  viel  Luft  eindriu- 


de»  Lufteindringens  auf 


die  gesunde 


lie  mit  einer  Pseudomembran  überzogene 
»berfläche  bei  weitem  zu  wenig  gekannt 
rdigt.  Daher  musste  der  Erfolg  derOpe- 
e  nach  der  Metbode  der  Ausführung,  ver- 
ein. Von  dieser  Ansicht  ausgehend 
( Vf.,  bevor  er  von  der  Operation  spricht, 
•log.  Momente :  1 )  Entfaltung  u.  Zusam- 
n  der  Lunge  beim  In  -  u.  Exspiriren. 
gtnpleura  steht  jeden  Augenblick  beim 
fo  mit  der  Rippenpleura  u.  dem  Mittel- 
nigein  Coutacte ;  die  respirireiide  Lunge 
trt  u.  verkleinert  sich  nach  allen  Diineu- 
.  reibt  sich  beim  Auf-  u.  Absteigen  fort- 
mit  der  Rippenpleura.  Die  Lunge  dehnt 
\\  durch  eigne  Kraft  aus,  aber  sie  zieht 
uninen  ;  die  Iuspiration  ist  nicht  selbst- 
Bewegung  der  Lunge,  sondern  von  der 
Dug  des  Brustrauine*  durch  die  Tbätig- 
Zwerchfeiles  u.  der  übrigen  luspiratious- 
.  u.  von  dem  Eindringen  der  Luft  in  die 
bhäugig.  Die  Lunge  ist  also  nur  passi- 
m  u.  die  Luft  strömt  nach  rein  physika- 
Gttetzen  iu  dasselbe  ein.  2)  In  wiUhem 
iMinnuinente  dringt  bei  f  \  rwundung  des 
Luft  in  dttuelbtn  ein?  In  dein  Augeu- 
fr Verwundung,  der  Mensch  mag  gerade 
•  t xspiriren,  jedoch  geschieht  es  während 


ge,  dass  ihr  Druck  jenem  durch  die  normalen 
Luftwege  das  Gleichgewicht  halte ;  dass  das 
Schliessen  der  Wunde  im  Augenblicke  der  gesche- 
henen Iuspiration  die  Dyspnoe  vermehre;  dass 
Zwerchfellwunden  das  Leben  sehr  gefährden  ; 
dass  zwar  die  eingedrungene  Luft  aufgesogen  wer- 
den u.  die  Lunge  sich  allmälig  wieder  eutwik- 
kelu  könne,  dass  aber  bei  längerer  Einwirkung 
des  atmosphär.  Druckes  u.  dadurch  bewirkter 
plötzlicher  Beschränkung  des  Athmungs-  u.  Blut- 
bereituugsprocesses  das  Leben  gänzlich  vernich- 
tet werde.  —  Fragen  wir  nun  ,  wie  die  durch 
die  Brustwunde  einströmend*  Lujt  auf  ein  enl- 
tündetes  Brustfell  wirke,  so  muss  die  Erfahrung 
am  Krankenbette  entscheiden.  Dringt  nur  wenig 
Luft  ein ,  so  kaun  sie,  der  Entzündung  ungeach- 
tet, aufgesogen  werden;  wiederholt  sich  aber  der 
Luftzutritt ,  so  entsteht  ein  neuer  Entziiudungs- 
process  u.  die  ältere  Lymphschicht  setzt  eine  fri- 
sche Pseudomembran  ab ,  währeud  der  flüssig 
bleibende  Autheil  des  Exsudats  übelriechend  wird. 
Sobald  mehr  Luft  u.  plötzlich  auf  eine  Lunge 
mit  eutzüudeter  Pleura  einströmt ,  so  wird  die 
Lunge  zusammengedrückt.  Noch  mehr  muss  sie 
zusammenfallen  u.  die  Pseudomembran  au  der 
Oberfläche  gerunzelt,  oder,  weun  sie  noch  weich 
ist,  gerissen  erscheinen,  wenn  statt  eines  Plüs- 
si^keitsdruckes  der  volle  Luftdruck  substituirt 
wird.  —  Wenn  die  Natur  weder  allein  ,  noch 
durch  dynamische  Mittel  unterstützt,  hinreicht, 
das  Exsudat  durch  Aufsaugung  zu  beseitigen  oder 
die  Heftigkeit  des  Uebels  so  schnell  zu  brechen, 
als  es  die  Lebensgefahr  erfordert ,  so  ist  die  Ope- 
ration angezeigt.  In  der  eulzüudlichen  Periode 
darf  sie  nicht  vorgenommen  werden,  den  einzi- 
gen seltenen  Fall  ausgenommen,  in  welchem  der 
Erguss  rasch  zunimmt ,  die  Symptome  auf  eine 
reine  heftige  Entzündung  u.  also  auf  ein  lym- 
phut.  -  eiterähiiliches  Exsudat  hiudeuteu  u.  wo 
driugeude  Lebensgefahr  eintritt.  In  allen  anderen 
Fällen  wird  die  entzündliche  Periode  abgewartet 
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u.  mittlerweile  die  Aufsaugung  erzielt  durch  Ace- 
tas  lixiviae  (des  Tags  1  —  2  Unzen),  Digitalis, 
Scilla,  Ung.  bydr.  einer.,  besonders  durch  ein 
grosses  Vesicaus  u.  spater  durch  Ung.  sabinae, 
um  die  Eiterung  zu  unterhalten.  Percutirt  oder 
auscultirt  man  mehrere  Pfunde  Flüssigkeit  u. 
nimmt  diese  nicht  in  1  bis  S  Wochen  ab,  so  darf 
die  Operation  nicht  mehr  aufgeschoben  werden. 
—  Wenn  die  Lungeusubstanz  gesund  ist ;  wenn 
das  Exsudat  eine  sehr  plastische  oder  wenig  ge- 
färbte Flüssigkeit  darstellt;  wenn  der  Erguss  nur 
eimge  Wochen  besteht  u.  daher  auf  eine  allinä- 
lige  Entwicklung  der  Lunge  gerechnet  werden 
darf;  u.  wenn  Alter,  Constitution  u.  Kräfte  gün- 
stig sind:  so  kann  die  Operation  als  Radicul- 
mütel  angesehen  werden.  Allein  sie  schafft  nur 
palliative  Hülfe  bei  grosser  Schwäche,  bei  Lun- 
gensüchtigen u.  da ,  wo  zur  Verhütung  der  Er- 
stickung im  entzündlichen  Stadium  eine  theil- 
weise  Entleerung  beabsichtigt  wird.  —  Bei  dem 
umschriebenen  oder  partiellen  Exsudate  wird  die 
Paracentese  da  gemacht,  wo  die  Lunge  durch  die 
Flüssigkeit  am  weitesten  von  der  Brustwand  ent- 
fernt liegt ,  u.  man  vermeide  ja  die  Stellen  ,  wo 
die  Luuge  durch  Adhäsionen  an  die  Brustwand 
geheftet  ist.  Befindet  sich  das  partielle  Exsudat 
in  der  untern  Gegend  sowohl  vorn  als  rückwärts, 
so  steht  dein  Operateur  die  Wahl  des  Ortes  ei- 
nigermassen  frei.  Bei  dem  freien  Exsudate  trifft 
man  allenthalben  Flüssigkeiten ,  wo  mau  auch 
den  Thorax  öffne;  jedoch  wählt  man  dazu  die 
Stelle,  wo  die  Flüssigkeit  vermöge  ihrer  Schwere 
am  leichtesten  ausfliegst,  wo  am  wenigsten  Or- 
gan. Theile  verletzt  zu  werden  brauchen  u.  wo 
bei  der  Nachbehandlung  der  Kranke  am  wenig- 
sten belästigt  werde.  Der  geeignetste  Raum  zur 
Operatiou  ist  der  5-,  6.  oder  7.  Zwischeurippeu- 
raum ,  theils  um ,  wenn  mit  dem  Trokar  operirt 
wird,  das  Zwerchfell  zu  verschonen,  theils  um 
zu  verhüten,  dass  wegen  der  Bewegungen  des 
der  Wuude  nahe  gelegeuen  Zwerchinuskels  die 
Luft  nicht  leichter  eindringe.  Am  schicklichsten 
öffne  mau  in  der  Mitte  zwischen  der  Wirbelsäule 
u.  dein  Brustbeine,  u.  zwar  am  oberu  Rande  ei- 
ner Rippe.  —  Die  Methode  soll  so  sein,  dass  die 
Flüssigkeit  nur  langsam  u.  allmäiig  entleert,  das 
Eiudringen  von  Luft  möglichst  verhütet  u.  kein 
Organ  in  der  Brusthöhle  verletzt  wird.  Das  all- 
mälige  Entleeren  der  Flüssigkeit  ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  u.  es  ist  nicht  gleichgültig,  wie  viel 
ursprünglich  entleert  werden  dürfe.  Ist  der  Tho- 
rax ausgedehnt  u.  sind  die  Organe  stark  dislo- 
cirt,  so  kann  gleich  bei  der  Operatiou  so  viel 
Flüssigkeit  ohne  Schaden  ausgeleert  werdeu,  bis 
das  Zwerchfell  u.  die  übrigen  Orgaue  sich  ihrer 
normaleil  Lage  genähert  habeu,  was  durch  den 
entstehenden  leeren  Raum  gewöhnlich  bald  ge- 
schieht, ohne  dass  die  bisher  zusammengedrückte 
Lunge  durch  die  eiuströmende  Luft  sich  plötz- 
lich zu  eutfalten  braucht.  Mau  muss  aber  diese 
benöthigte  Quantität  nur  absatzweise  ausfliessen 


lassen,  um  nicht  Herz  u.  grosse  Gefisse  tu  \ 
lieh  vom  Drucke  zu  befreien  u.  so  die  me< 
sehen  Verhältnisse  der  Circulatioo  zu  sehnt 
verändern.  Auch  die  weitere  Entleerung  erb 
alle  Vorsicht  u.  darf  nicht  durch  aagesin 
Pressen  u.  Husten  bis  auf  den  letzteu  Rc 
zweckt  werdeu ,  da  der  entstehende  leere 
nur  durch  Ausdehnuug  der  Lunge  eiugeno 
werden  kann.  Tritt  diese  plötzlich  ein,  i 
ben  die  Lungengefasse  einen  plötzlichen 
stoss,  u.  die  Luftzellen  einen  plötzlichen 
druck  auszuhalten ,  was  nur  schädlich  \ 
kann.  Auch  würde  die  das  Lungenorgan 
zieheude  Entzünduugshaut,  wenn  sie  noch 
giebig  ist,  au  uuzähligeu  Punkteu  zerreiuei 
durch  eine  neue  Pleuritis  entstehen  würd 
die  Luuge  von  einer  nachgiebigen  Haut 
ben,  kann  also  die  Luft  durch  dieselbe 
Druck  auf  die  Flüssigkeit  ausüben,  so  flie»i 
die  Operationswuude  der  Erguss  vermo» 
ner  Schwere  aus  u.  die  Luuge  nimmt  dt 
gewordenen  Raum  ein.  Ist  aber  die  Pseiu! 
brau  so  derb,  dass  sie  dem  atmosphärischen) 
widersteht,  so  kamt  sich  nur  dann  etwas  er« 
wenn  das  Zwerchfell  deu  äussern  Luftdrucl 
windet.  Hat  sich  dieser  Muskel  so  weit  vi 
lieh  gewölbt ,  so  mangelt  es  weiter  an  t 
benden  Kräften,  u.  es  kauu  nur  dann  nocl 
ausfliessen,  wenn  die  Oeffuung  so  gross  g 
wird ,  dass  Luft  u.  Flüssigkeit  sich  wed 
tig  ausweichen ,  wo  sodann  Luft  eindri 
Flüssigkeit  ausströmt.  —  Um  den  naclitS 
Eiufluss  des  Lufteindringens  zu  verhütet 
die  Oeffnuug  der  Pleura  nicht  über  2  — 4 
tragen ,  u.  noch  nie  wurde  eiu  Kranker  g 
wo  diese  Oeffuung  über  1"  laug  war.  - 
Trokar  zieht  Vf.  iu  den  meisten  Operatioi 
vor.  Nur  da  ,  wo  die  Natur  des  Krgus 
Aufsauguug  mehr  widersteht ,  u.  ein  lau 
stehender  Ablluss  zur  radicaleu  Heilung  u( 
dig  erachtet  wird  ,  wie  bei  sehr  plastisch 
sudaten ,  sclieiut  der  Schnitt  dem  ZwecL 
zu  entsprechen.  Zur  Punction  bräuebt  r 
Trokar,  ein  Gefass  zum  Auffangen  der  I 
keit,  eine  Knopfsonde  u.  ein  Stückchen  \ 
ster  zum  Bedecken  der  Wuude;  zum  ! 
eiu  gewölbtes  Scalpell,  eine  Knopfsom 
Bisturi ,  ein  Gefass,  eineu  schmaleu  Lei 
streifen,  Heftpflaster,  Charpie ,  Comprt 
ein  Haudtuch.  Deu  Trokar  soll  man ,  wo 
pen  genau  gefühlt  werden  ,  ohne  Vorb. 
einstechen;  wo  aber  Oedein  oder  grosse 
bigkeit  besteht  u.  die  Rippen  nicht  gut  21 
scheiden  siud,  muss  zuvor  die  Rippe  d 
nen  kleineu  Schnitt  blosgelegt  werden, 
strument  wird  nicht  tiefer  eingesenkt, 
der  Widerstaud  überwunden  ist.  Nach 
nung  des  Stachels  wird  durch  die  Canü 
sigkeit  ausfliessen  ,  entweder  iu  einem 
wenn  die  austreibenden  Kräfte  stark,  01 
Bogen,  wenn  sie  schwach  sind  ;  selten  t 
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lüstigkeit  ununterbrochen  ergiessen.    Da  eine  Com  presse  auf  die  Wände  u.  befestige  dies« 

n9au  gewöhnlich  itn  Momente  des  Aus-,  mit  einer  Binde  u.  dergl.   Im  andern  Falle  rer- 

lEiudringen  der  Luft  während  des  Einath-  einige  man  noch  die  Wunde  wieder  durch  Heft- 

ititt  hat ,  so  inuss  man  ,  um  das  Eiudrin-  pflaster.  Dort  wird  der  Verband  täglich  erneuert, 

m  Luft  zu  verhüten ,  bei  jeder  Inspiration  hier  wird  taglich  oder  jeden  2.  Tag  die  Wunde 

rfbong  der  Caniile  mit  dem  Pinger  Ter-  gelüftet  u.  eine  Portion  Fluidum  herausgelassen, 

tto  u.  bei  jeder  Exspiration  wieder  öffnen.  Sollten  iu  einem  Anfalle  vou  Dyspnoe  oder  Husten 

Boocb  etwas  Luft  eingeströmt ,  so  kann  die  Hefte  locker  werden ,  so  muss  der  Pat.  oder 

fach  eine  lange  gewaltsame  Exspiration  sein  Wärter  die  Compresse  mit  der  Hand  an  die 

herausgetrieben  werden.  —  Ist  das  pleu-  Wunde  drücken  ,  bis  der  Arzt  herbeigeeilt  Ist, 

wdat  so  reichlich, ' dass  die  Wölbung  des  um  den  Verband  zu  erneuern.  —  Man  percutire 

ifeilt  nach  abwärts  zu  stehen  kam  ,   so  bei  jedem  Verbandwechsel.    Nimmt  die  Dumpf- 

Erter  Muskel  beim  Inspiriren  aufwärts  u.  heit  des  Schalles  ab,  so  ist  das  ein  sehr  gutes 

siigkeit  ergiesst  sich  daun  wahrend  der  Zeichen;  nähert  sich  der  Schall  der  kranken  Seite 

l»u.  In  diesen  Fällen  ist  die  Gefahr  des  dem  der  gesunden  au  Völle,  so  muss  sich  die 

ilröoiens  geringer.  — ■  Beabsichtigt  man  Lunge  schon  vollständig  ausgedehnt  haben.  Zur 

ie  Hülfe,  so  lasse  man  nur  so  viel  entlee-  Beurtheilung  der  Lungenentwickelung  muss  mehr 

ider  Drang  der  Dyspnoe  erfordert,  oder  der  Schall  in  der  vordem  obern  Gegend,  als  der 

t  »tarkes  Drängen  des  Kranken  ausfliesst.  nach  rückwärts  berücksichtigt  werden,  weil  ef 

setion  kann  nach  Intervallen  vom  7.  bis  hier  schon  im  gesunden  Zustande  weniger  roll 

je  mehrmals  wiederholt  werden.     Will  ist,  u.  die  Pseudomembran  durch  Niederschlag 

lical  heilen ,  so  kann  die  Wiederholung  der  flockigen  Theile  des  Exsudats  an  Dicke  ge- 

th  die  Art  u.  Weise  der  später  vor  sich  winnt.  —  In  Betreff  der  allgemeinen  Behandlung 

so  Aufsaugung  bestimmt  werden.  —  Da  lasse  man  sich  durch  des  Kranken  Schwäcbege- 

adt  durch  den  Schnitt  auch  nur  klein  zu  fühl  nicht  zu  zeitig  zur  stärkenden  Methode  Ter-» 

»cht,  so  trenne  man  die  Haut  ganz  ein-  leiten.    Vorzüglich  dürfte  nach  gemachter  Inci- 

it  dem  Scalpelt  Ton  aussen  nach  iunen.  sion  ein  leichtes  Fieber  entstehen  u.  selbst  die 

t  der  Rippe  gleichlaufende  Hautwunde  er-  Pleuritis  wieder  auflodern,  zumal  wenn  eine 

pwie  Vorsicht  beim  Verbandwechsel,  um  grössere  Luftmenge  eingedrungen  ist.  Ist  durch 

t  nicht  eindringen  zu  lassen.  Man  durch-  die  Punction  nur  ein  Theil  der  Flüssigkeit  ent- 

t daher  die  Haut  so,  dass  sich  Wunde  u.  leert,  so  unterstütze  man  die  Aufsaugung  durch 

0  einem  rechten  Winkel  kreuzen  lassen.  Medicamente.  Wo  die  Punction  nur  in  palliati- 
ver Diagnose  gewiss  ist ,  darf  nur  mit  ver  Absiebt  gemacht  wurde,  da  muss  die  Bebänd- 
ert einstechen,  als  wolle  er  einen  Abs-  long  das  coinplicirte  Uebel  berücksichtigen.  — 
lea.  Wer  aber  mit  der  Auscultation  nicht  Wenn  sich  die  Lunge  den  Brustwandungen  ge* 
ead  vertraut  ist,  muss  die  Pleura  blos-  nähert  u. gehörig  ausgedehnt  hat;  wenn  derAus- 
»if,  ganz  einfach,  mit  dein  Bisturi  höch-  ilnss  gering ,  nicht  übelriechend  u.  mehr  seröser 
bis  4"'  lang  durchschneiden.    Da  die  Art  ist,  so  wird  die  Wunde  geschlossen.  Diess 

Inder  der  Pleura  wenig  klaffen  u.  der  kann  schon  den  8.  Tag  geschehen ,  aber  nun 

Luftdruck  auf  die  kleine  Oetlnuug  ein-  sind  noch  die  Pseudoschichten  zu  umstalten.  Sind 

(o  fliesst  manchmal  kein  Tropfen  aus,  jene  Bedingungen  zum  Schliessen  der  Wunde 

1  mehrere  Pfunde  Flüssigkeit  da  sind,  noch  nicht  vorhanden ,  so  wird  nnr  der  Lein- 
as o  hebt  mittels  einer  Soude  deu  obern  wandstreifen  entfernt,  um  die  Reibung  mit  der 
u»d  oder  lässt  den  Pat.  husten.  Damit  Oberfläche  der  Lunge  zu  Tenneiden  ,  oder  bis 
idränder  nicht  verkleben,  wird  ein  schma-  zur  Pleura  geschoben.  —  Die  Thatsache,  dass 
iwandstreifclien  dazwischen  gelegt.  Alle  die  Operation  erfordernde  Ergüsse  auf  beiden  Sel- 
lien Entleerung  empfohlene  Instruinente  teu  gleichzeitig  nicht  vorkommen« können,  erle- 
ton darum  schädlich,  weil  die  Entleerung  digt  die  Frage  wegen  Eröfluung  beider  Brusthöh. 
i  *or  sich  gehen  inuss  ;  ausserdem  wür-  len.  —  Zu  deu  übelen  Folgen  mährend  der  Ope-* 

auch  das  Eiudringen  der  Luft  befördern,  ration  gehören  Ohnmächten,  von  dem  Einflüsse 

irwende  man  auf  Blosleguug  nicht  zu  viel  der  Operation  auf  das  Geraüth,  oder  von  zu  plötz- 

tenn  Respiration  n.  Circulation  sind  schon  lieber  Entleerung  n.  dadurch  bedingter  ungleicher 

ie  Krankh.  gestört;  steigert  sich  nun  diese  Blntvertheilung  abhängig,  u.  Eindringen  von  Laß. 

nug  durch  die  Angst  des  Krauken  u.  durch  Zu  den  übelen  Zufällen  nach  der  Operation:  1) 

■•massig  verlängerten  8cbmerz,  so  sinken  Einsitiien  der  Ironien  Brutthälfte  während  der 

fte  unglaublich  schnell  n.  der  Tod  kann  Heilung.    Unter  dem  lange  bestehenden  Drucke 

*o  oächsten  Tag  eintreten.  —  Zeigt  sich  atrophisirt  die  Lunge  n.  riele  Zellen  schwinden ; 

d  derOperatiou  keine  Neigung  zum  Luft-  auch  hindert  die  falsche  Haut  die  Aasdehnung 

' ,  so  ist  diese  auch  nach  der  Operatiou  der  Lunge.    2)  U ebelriechender  Awßusa  aus  d*r 

»iger  zu  fürchten,  u.  so  auch  im  umge-  Wunde    ist,    wenn   er   sich    gleich  anfangs 

Falle.    Im  erstem  lege  man  Charpie  u.  Terräth ,  ein  Zeichen  von  schwerem  Krauksein. 
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Oefter  erscheint  er  im  Verlaufe  der  Nachbehand- 
lung bei  tief  gesunkenen  Kräften  oder  nach  wie- 
derholtem Lufteindringen.  Die  Absorption  schafft 
einen  adynamischen  Zustand  herbei.  3)  Schnel- 
les Sinken  der  Kräfte  ist  Folge  zu  sehr  in  die 
Lauge  gezogener  Operation,  oder  plötzlicher  Ent- 
leerung, oder  des  Kindringeus  vieler  Luft.  So 
kann  der  Tod  den  2.  bis  3.  Tag  eiutreten.  Al- 
lein auch  ohne  Unfall  bei  der  Operation  kunu 
Abmagerung,  Zehrfieber  u.  dergl.  nachfolgen. 

Hydrolhorax.  Mit  Veränderung  der  Stellung 
u.  Lage  des  Pat.  verändert  sich  auch  die  Lage- 
rung der  exhalirten  Flüssigkeit  ,  die  stets  den 
tiefsten  Platz  einnimmt :  der  Percussiouss«  hall 
wird  allemal  an  solchen  Stellen  dumpf  erschei- 
nen, man  vermisst  «las  respirator.  Geräusch,  die 
Vibrationen  beim  Sprechen  siud  schwach  oder 
fehlen  gänzlich, u.  bisweilen  vernimmt  man  Brou- 
chialathmen  u.  Aegophonie,  während  durch  Per- 
cussiou  u.  Auscultation  in  den  übrigen  Stellen 
der  normale  Zustand  entdeckt  wird.  Da  der  vou 
der  Flüssigkeit  nicht  bespülte  Theil  des  Raumes 
von  der  ausgedehnten  Lungenpartie  ausgefüllt 
wird,  so  kann  beim  schnellen  Bewegen  oder  beim 
Schütteln  des  Krankeu  ein  Schwappen  nicht  be- 
merkt werden.  Ist  die  eiue  Seite  des  Thorax 
ganz  mit  Serum  gefüllt,  so  dass  die  Lunge  im 
ganzen  Umfange  zusammengedrückt  u.  gegen  die 
Spina  vertebralis  gedrängt  wird  ,  so  vermischen 
sich  die  physikal.  Merkmale  des  Hydrolhorax  mit 
deuen  eines  pleurit.  Exsudats,  in  welchem  Falle 
die  Diaguose  aus  der  Anamnese  u.  dem  bisheri- 
gen Verlaufe  hergenommen  werden  muss.  Hier- 
bei ist  zu  erwähnen,  dass  der  Hydrothorax  selteu 
eine  substautive  u.  primäre  Krankheit ,  sondern 
in  der  Mehrzahl  von  Fällen  von  Herzkrankheit 
abhängig  ist.  Mehr  als  an  die  functionellen  u. 
allgemeinen,  hat  man  sich  au  die  physikal.  Kenn- 
zeichen zu  halten.  Der  Husten  kann  im  hohen 
Grade  des  Hydrothorax  ganz  fehlen  ;  die  Dys- 
pnoe ist  nur  danu  gross,  wenn  auf  beiden  Sei- 
tcu  viel  Fluidum  sich  ansammelt,  in  welchem 
Fidle  die  Respiration  keuchend  wird  u.  Pat.  sich 
im  Sitzeu  etwas  erleichtert  fühlt.  Wenn  die  an- 
gesammelte Flüssigkeit  beträchtlich,  wenn  die 
eine  Seite  ganz  frei  ist  oder  verhältuissmässig  nur 
wenig  Serum  enthält,  legt  sich  Pat.  auf  dieSeite 
des  grossen  Ergusses,  widrigenfalls  auf  den  RÜk- 
ken.  Der  unregelmässige  ,  intermittirende  Puls 
gehört  nicht  sowohl  dem  Hydrothorax ,  als  viel- 
mehr der  veränderten  Innervation  des  Herzens, 
oder  einem  orgauischen  Fehler  dieses  Muskels  an. 
Auch  gehört  das  Einschlafen  der  Arme  nicht  dem 
Hydrothorax  an,  es  inüsste  sonst  eine  Tubercu- 
lose  der  Luuge  gleichzeitig  vorhanden  sein.  — 
Zur  Entleerung  der  Flüssigkeit  auf  mechanischem 
Wege  kann  nur  die  Punction  angewendet  wer- 
den, weil  hierbei  das  Eindriugen  von  Luft  am  be- 
sten verhindert  wird.  Sie  darf  aber  nur  dann  au- 
gewendet u.  wiederholt  werden,  wenn  sich  das 
Serum  in  bedeutender  Menge  angesammelt  hat, 


wenn  die  Dyspnoe  u.  Lebensgefahr  nie 
Herzfehlern  abhängig  IL  durch  andere  Mim 
abzuweiiden  sind.     Als  Radicalmittel  Ii 
Punction  nur  dann  gelten,  wenn  der  dir  V 
ansammlung  bedingende  Process  erlosrki 
jene  nur  als  Product  der  Krankheit  fortbn 
Pneumothorax  ,  die  Ansaminliuig  tob 
sphär.  Luft  oder  thierischem  Gase  o.  tnj 
Flüssigkeit  iu  einem  Pleurasäcke,  entwid 
am  häufigsten,  wenn  eine  Tuberkelhoblei 
Atmosphäre  in  Verbindung  steht,  die  ibdi 
dringende  Luft  drückt  die  Lunge 
setzt  die  Pleura  iu  Entzündung.   Ist  die 
nung  hinlänglich  gross ,  so  ergiesst  »ich 
Theil  des  Secrets  der  Caverne.  Obue 
siou  ii.  Auscultation  ist  die  Diagnose 
möglich.  Man  vernimmt:  l)den/i-m/> 
auf  der  entsprechenden  Tharnxhälfte.  Ei 
schrieben,  wenn  sich  die  Luft  nickt 
ganze  Brusthälfte  verbreitet  (z.B.  wenn  i 
rasack  durch  frühere  Adhäsionen  der  Li 
das  Rippenfell  verkleinert  worden  ütj;« 
so  tiefer,  je  grösser  der  Raum  ist,  «I 
Luft  einnimmt ;  er  ist  matt ,  wenn  r> 
tropfbare  Flüssigkeit  vorhanden  ist, 
Schern  oder  Schwappen)  der  im  lufüg« 
enthaltenen  Flüssigkeit,  wenn  man  drn 
sten  des  Pat.  schüttelt.    Dieses  Wahn* 
subjectiv  u.  objectiv;  es  fällt  aber  ganz 
der  mit  Luft  erfüllte  Raum  zu  kleiu  <xk 
nig  Flüssigkeit  vorhanden  ist.    3)  M< 
V tsiculargei  äusches.     Das  Geräusch  h 
athmen  ist  fast  zischeud,  wenn  die  Fi»» 
so  gestaltet  ist,  dass  bei  der  Ret 
ein-  u.  austreten  kann.    4)  Ein  Flacht 
wenn  mit  den  Luftwegen  eiue  Com« 
statt  hat.     ö)  Metallisches  Klingen  ft 
häufig  bei  bedeutendem  Pneumothorax, 
lieh  werden  die  benachbarten  Emg> 
drängt  u.  die  kranke  ßruUhälfte 
de/mt.    Sobald  uämlich  durch  die  < 
Caverne  Luft  in  den  Pleurasack  tritt  u.  <fi 
comprimirt,  entsteht  Dyspnoe  u.  derPA 
seine  Inspirationsmuskelii   mehr  an,  «• 
um  Luft  zu  schnappen,  seinen  Bruitkc-r» 
ans.  Da  nun  die  Durcbbruchsörfnuog  gel 
so  gestellt  ist,  dass  die  Luft  zwar 
Ausathmen  aber  nur  unvollkommen 
nicht  zurücktreten  kann ,  so  häuft  B» 
mer  mehr  an  u.  dehnt  die  Brustwand 
entweder  die  Lunge  so  comprimirt 
selbst  im  Momente  des  Einathmens  die  I 
nung  geschlossen  bleibt,  oder  bis  letztere 
züudlich  verklebt,  oder  die  Bronchien,  * 
die  Caverne  führen ,  durch  Auswurf»*» 
stopft  werden.  —  Ist  die  Ansammln«  I 
oder  thierischem  Gase  %o  gross,  das»  der 
sich  nach  aussen  wölbt ,  so  raus»  dies«  i 
Thorax  eine  grössere  Spannung  habeo, 
Luft  der  Atmosphäre.     Macht  man  dal 
kleine  Oelfuung,  so  strömt  so  viel  Ca»  bf*1 
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ruckgebliebene  mit  der  Atmosphäre  sich 
chrr  Spann  uug  befindet.  Diese  Operation 
wenigstens  eine  längere  Erleichterung, 
rnkt  den  Trokar  da  ein ,  wo  der  Schall 
itteo  tympanitisch  ist.  Muss  der  Pat.  wäh- 
f  Operation  eiiiatlnnen ,  so  schliesst  man 
den  die  Canüle  u.  ö  flu  et  sie  wieder  beim 
uro.  Nach  Entfernung  des  Instruments 
e  Oeffnung  mit  Heftpflaster  bedeckt. 

e  andre  Art  von  Pneumothorax  entwickelt 
dem  allgemeinen  pleurit.  Exsudate  u.  er« 
als  Hydropueumothorax.  Die  Gasentwik- 
iit  nie  so  bedeutend,  als  iu  vorhergehen- 
Dieses  Uebel  setzt  eiu  aufgehobenes  Aus- 
jpTennögen  der  Lunge,  oder  eine  schlechte 
leuheit  des  pleurit.  Ergusses ,  oder  eine 
nde  Schwache  der  Aufsaugungsthätigkeit, 
rlirere  dieser  Momente  zugleich  voraus, 
itk  »ich  durch  die  Zeicbeu  des  pleurit. 
«,  durch  tympauitiscbeu  Schall,  der  bei 
idrueuLageu  des  Körpers  immer  deu  ober- 
am  einnimmt.  Gedämpft  ist  der  tympa- 
Scball  au  der  Greuzc  zwisvheu  Gas  u. 
•er  Flüssigkeit.  Mangel  des  respirator. 
bei  bemerkt  man  an  der  dem  Gase  u. 
jt  tropfbaren  Flüssigkeit  einsprechenden 
;  Die  Operation  wird  auch  hier  euipfuhlen 
mdein  obern,  von  Gas  erfüllten  Räume, 
dir  krauke  Seite  nicht ,  oder  nicht  mehr 
,  w  senke  mau  deu  Trokar  an  eiuer 
Spelle  ein ,  um  cineu  Theil  des  Fluidum 
uassen.* 


•  8.  Art  von  Pneumothorax  bildet  sich 
uen  Braudschorf  iu  der  Pleura  oder  durch 
tbene  Gangräu  an  der  Oberfläche  der 
Ks  erfolgt  Pleuritis,  welche  ein  Exsudat 
,  aus  dem  sieb,  durch  die  beigemischten 
file  verdorben  ,  Gas  entwickelt.  Auch 
b  aus  den  Respirationswegen  Luft  ergies- 
nn  der  Brand  auf  der  Oberfläche  der 
itzt  u.  sich  ablöst.  An  Pat.  dieser  Art 
in  iu  den  ersten  Tagen  der  adynam.  Zu- 
r  «linkende  Athem  u.  Auswurf  auf.  Die 
dieses  Uebels  gehört  nicht  zu  deu  Sei- 
Vf.  erwartet  auch  von  der  Puuction 
S'utzen. 

uduug  des  Pneumothorax  mit  Empyem 
ewebe  der  Muskeln  kann  bei  Rippeubrü- 
Zerreissung  derRippenpleura  u.  Verwun- 
Lunge  durch  das  eiuwärtsragendeBruch- 
arch  Erschütterung  u.  dadurch  bedingte 
ng  der  Lungenoberfläche  mit  gleichzei- 
wundung  des  Rippenfelles,  durch  um- 
len  Brand  des  Rippenfelles  u.  der  Lun- 
ithe  u.  dergl.  vor  »ich  gehen.  Die  Dia- 
ichwierig,  später  sogar  unmöglich.  Das 
r  o.  Kracbeu  vom  Empyem  ist  so  stark, 
eh  das  Hörrohr  nichts  Andres  wahrge- 
werdeu  kaun.  Die  Operation  wird  aus 
n  Gründen  widerrathen. 


Lungenabscesse,  Tuberkelhöhlen.  Luugenabs- 
cesse,  diese  patholog.  Seltenheiten,  siud  uicht  zu 
operiren  u.  wo  mau  solche  Operation  mit  Glück 
ausgeübt  zu  habeu  glaubt ,  da  waren  es ,  wie  bei 
Sectioneu  oft  gefuudeu  wird ,  erweichte  Tuber- 
kelmassen, oder  partielle,  abgegrenzte,  eiterähn- 
liche ,  iu  die  ringsum  adhärirende  Lunge  gru- 
beuartig  hineinragende  ,  pleurit.  Exsudate.  — 
Tuberkelhöhleu  werden  von  denen,  die  in  der 
Auscultatiou  u.  Percussiou  unkundig  siud,  leicht 
für  Empyem  oder  füraudere  zu  operirende  Krank- 
heitszuslande gehalten ,  wie  Vf.  durch  eine  That- 
sache  beweist.  Tyinpanitischer  Schall  in  der 
kranken  Brustseile,  selbst  heller  Schall ,  starke 
Bruststimme,  sehr  deutliches  Flaschensausen  u. 
hohles  Rasseln  mit  metallischem  Nachklange  wie- 
sen auf  eine  grosse  Caverue  mit  festen  u.  glat- 
ten Wandungen  ,  die  durch  Bronchien  mit  der 
Atmosphäre  communicirte  u.  nach  geschehener 
Verwachsung  mit  dem  Rippenfelle  die  Pleura 
nebst  deu  Muskeln  u.  den  cariösen  Rippeu  iu  der 
Gegend  der  Brustwarze  durchbohrte.  So  wies 
es  später  dieSection  nach,  u.  dieOperatiou  würde 
nur  den  Tod  beschleunigt  haben. 

Exsudal  im  Herzbeutel  kann  Folge  von  Peri- 
carditis  seilt,  oder  sich  ohne  Entzündung  als  Hy- 
drocardia  entwickeln.  Laenuec  war  noch  nicht 
im  Stande,  Pericarditis  zu  diaguosticiren  u.  noch 
jetzt  köunen  Zweifel  entstehen,  indem  pleurit. 
Exsulationen  im  Mittelfelle  ähnliche  physikal. 
Zeichen  geben.  Das  wichtigste  Zeichen  ist  das 
Reibuugsgeräusch  zwischen  deu  mit  Lymphe  über- 
zogenen Flächen  des  Herzens  u.  Pericardium. 
Es  kommt  dem  pleurit.  Reibungsgeräusche  ganz 
gleich  u.  kaun  nur  dann  als  Zeichen  der  Herz- 
beutelentzündung u.  nicht  eines  pleurit.  Ergusses 
in  der  Herzgegend  augesehen  werden,  wenn  es 
mit  den  Bewegungen  des  Herzens  genau  gleichen 
Rhythmus  beobachtet.  Es  kann  zur  Zeit  des  er- 
sten, oder  zwischen  diesem  u.  dem  zweiten,  oder 
beim  zweiten  Herztone,  oder  endlich  beideuHerz- 
töneu  entsprechend  vorkommen.  Bei  tieferen  In- 
spirationen wird  das  Reiben  bisweilen  verstärkt; 
es  muss  aber  auch ,  wenn  es  seiue  Bedeutung 
nicht  verlieren  soll,  beim  gewöhnt.  Athmeu  u. 
während  beider  Respirationsmomente  vernommen 
werden.  Es  kanu  in  dem  Grade  statt  fiudeu, 
dass  es  mittels  der  Finger  iu  den  Zwischenrip- 
penräumeu  gefühlt  wird.  Tritt  es  zwischen  beide 
Herztöne,  so  sind  sie  zu  unterscheiden;  widri- 
genfalls uicht.  Bei  solchem  Maugel  der  Herztöne 
könute  das  Geräusch  Tür  einen  Klappenfehler  im- 
poniren,  wenn  nicht  die  übrigen  Erscheinungen 
u.  der  Verlauf  entgegen  wären.  Je  mehr  der 
flüssig  bleibende  Theil  des  Exsudats  zunimmt,  um 
so  mehr  mindert  sich  die  Reibung  u.  hört  end- 
lich ganz  auf,  ausgenommen  bei  gleichzeitiger 
Hypertrophie  des  Herzens ,  dessen  Actionen  die 
Flüssigkeit  zu  verdrängen  im  Stande  sind.  Statt 
dieser  Erscheinung  treteu  andere  auf:  die  Dumpf- 
heit des  Percussiousschulies  erstreckt  sich  weiter 
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u.  zwar  bei  sehr  grossen  Exsudationen  von  der 
Magengegend  bis  zur  3.,  selbst  bis  zur  2.  Rippe, 
u.  von  dein  linken  Seiteutheile  des  Brustkorbes 
bis  über  den  reobteu  Rand  des  Brustblattes;  der 
Herzstoss  wird  nicht  mehr  gefühlt,  die  Herztöne 
siud  schwächer,  selbst  kaum  mehr  hörbar.  Durch 
Verdrängung  der  Luuge  steigert  sich  die  Respi- 
rationsbeschwerde; wegen  Hindernis«  in  der  Cir- 
culation  entwickelt  sich  Hydrops,  Anasarca,  Asci- 
tes u.  s.w.  Bei  langem  Bestehendes  Uebels  wird 
die  Herzsubstanz  mürber,  oder  hypertrophisch, 
oder  selbst  atrophisch.  Die  meisten  Kranken  ster- 
ben, jedoch  erfolgt  manchmal  bei  hocbgesfei- 
gertein  Uebel  noch  Besserung,  selbst  Heilung.  — 
Vf.  ist  so  kühn,  gegen  diese  Krankheit  die  Para- 
centese  des  Pericardium  zu  empfehlen.  Dazu 
sei  erforderlieh ,  den  ganzen  Verlauf  der  Krank- 
heit beobachtet  zu  haben  ,  um  über  das  P.xsudat 
U.  die  Abwesenheit  vou  Hypertrophie  oder  Klap- 
penfehlern des  Herzens  gewiss  zu  sein.  Das  ent- 
zündliche Stadium  müsse  vorüber,  der  Herzstoss 
nicht  mehr  zu  fühlen  (als  Beweis,  dass  Herz  u. 
Pericardium  stets  durch  eine  Plüssigkeitsschicht 
abgesoudert  sind) ,  wirkliche  Lebensgefahr  vor- 
handen u.  dynamische  Mittel,  Erstickung  u.  Herz- 
lähmuug  abzuhalten,  unzureichend  sein  (das  Wei- 
tere s.  S.  362  u.  363).  —  In  der  Hydrocardia 
sammelt  sich  die  Flüssigkeit  stets  in  der  oberu 
Gegend  des  Pericardium  zuerst  an,  weil  sich  die- 
ses im  Normalzustande  lockerer  an  die  grossen 
Gefässe  anlegt,  als  an  die  Herzoberiläche.  Daher 
gewahrt  mau  auch  den  dumpfen  Ton  zuerst  an 
der  iunern  obern  Gegend  der  linken  Brustwarze. 
Bei  grosser  Ansammlung  von  Serum  entsteht  Dys- 
pnoe, der  Herzstoss  verschwindet  u.  die  Herz- 
töne werden  schwächer.  Wer  den  Verlauf  der 
Krankheit  nicht  ganz  beobachtet  hat,  kauu  sie 
um  so  eher  mit  einem  Exsudate  im  Mittelfelle 
verwechseln  ,  da  das  Reibungsgeräusch  u.  die 
übrigen  Zeichen  vorhergegangener  Eutzünduug 
fehlen.  Vf.  schlägt  auch  hier  die  Paracentese  vor, 
Knochenbrüche.  Die  Diagnose  der  Kuocheu- 
brüche  der  Extremitäten  gewinnt  wenig  durch 
die  Auscultation,  indem  man  die  Crepitatiou  ebeuso 
leicht  fühlt,  als  hört.  Nicht  so  bei  Rippenbrü- 
chen ,  wo  man  vermittels  des  Stethoskops  die 
Crepitatiou  deutlich  hört.  Ja ,  aus  der  Stärke, 
Ausbreitung  u.  Dauer  des  Geräusches  kann  man 
«uf  eine  Mehrzahl  der  Brüche  schliesseu.  —  Am 
wichtigsten  ist  derEiuiluss  der  Percussiou  u.  Au- 
scultation ms  Bestimmung  der  Anzeige  jür  die 
Amputation  bei  Individuen,  die  mit  Caries  oder 
Entartungsprocessen  an  den  Gliedmassen  behaf- 
tet sind.  Wie  oft  bei  scheinbar  gut  bestellten 
Individuen  nach  geheilter  Amputatiouswunde  sich 
Lungeutubcrculose  rasch  entwickelt  ,  während 
bei  anderen,  dem  Grabe  schon  nahe  stehenden  In- 
dividuen die  Operation  auf  eine  überraschende 
Wehe  die  Genesung  herbeiführt,  weiss  jeder  er- 
fahrene Chirurg.  Die  Beschaffenheit  innerer  Or- 
gane, namentlich  die  der  Lungen,  giebt  darüber 


Au&chluss.    Es  ist  daher  uothwendig,  ii 
der  Amputation  durch  die  Auscultation,) 
wie  möglich,  Aufschluss  zu  verschaffen.  M 
auch  deu  Plessimeter  zu  Hülfe  nehm»,  \ 
Abmessung  der  Leber  vorzuuehmen  u.  i.  \ 
Sphacelus  subeuianeus  thuu  bekanntlich' 
tige  Einschnitte  gute  Dienste.    In  diese 
■wird  durch  das  Hörrohr  das  Knistern  i 
Luftentwickelung  wahrgenommen.  —  Bei 
wart  von  Steinen  in  der  Harnblase  hört 
das  Reibungsgeräusch  durch  das  Bt 
dem  die  Steiusoude  u.  der  Stein  sieb 
jedoch  meint  Vf.,  dass  hier  der  blosse 
dieselben  Vorlheile  gewähre. —  Bei  Gt 
heilen  dürfte  durch  das  Stethoskop  weil 
als  die  Durchgäugigkeit  oder  Verstoß 
Eustach.  Rubre  zu  ermitteln  seiu.  — 
Instrument  auf  irgend  eine  Stelle  des 
les  der  Wirbelsäule  gesetzt,  während 
tersuchende  schlingt,  so  hört  man  > 
Geräusch,  u.  man  kauu  sogar  deu  Moi 
scheiden,  iu  welchem  die  Substanz 
Cylinder  hingleitet.     Hieraus  lässt  i 
Diagnose  der  Strictureu  des  Oesophagus 
ziehen.  —  Bei  Entzündung  der  ' 
den  ,  in  denen  die  Beugesehnen  der  tu 
laufen,  hört  man  bei  der  Bewegung  ein 
geräusch  ganz  deulich  durch  das  Horn 
niger  deutlich  ist  es  dein  Tastsinne 
ineut  wird  auf  die  Volarseite  der  Fiug 
Einßuss  der  Percussion  auf  Erki 
Ergüsse  in  der  Bauchhöhle.    Zwar  i»J 
Punction  die  Pluctuation  zur  Dia 


chend  ;  allein  diese  ist,  bei  wenig 
ter  Flüssigkeit,  oft  sehr  dunkel  u.  un 
Hier  giebt  die  Percussiou  genügenden  i 
Hat  Pat.  die  Rückenlage  angenommen 
der  Plessimeter  am  Nabel  u.  von  da  gi 
u.  links  bis  auf  eiue  gewisse  Tiefe  ei 
pauit.  Schall  geben.  Die  Punkte,  wo 
der  tympanitische  Schall  in  einei 
geht ,  liegen  in  einer  horizontalen  PI* 
zeichnen  das  Niveau  der  Flüssigkeit 
diesen  Punkt  mit  Höllensteiu  zu  bezeid 
bei  späteren  Untersuchungen  die  Zu 
nähme  des  Ergusses  genau  ermessen  zo 
Man  muss  jeder  Zeit  sanft  klopfen,  weil  bei 
Klopfen  die  Schwingungen  sich  biszud« 
inen  fortpflanzen ,  u.  dadurch.  < ' 
erzeugt  wird.  Bei  geringerer  Flüs*igs.ei 
muss  sich  Pat.  auf  eine  Seite  legen, 
die  Flüssigkeit  bis  gegen  den  Nabels« 
durch  die  Percussion  leicht  entdeckt 
kann  Pat.,  auf  Ellenbogen  u.  Kniee  fttsi 
cutirt  werden.  Die  eingesackte  Wassers 
terscheidet  sich  von  der  freien  dadurch. 
Flüssigkeit  in  verschiedeneu  Lagen  des 
die  Stellung  gar  nicht ,  oder  nur  sehr « 
dert ,  u.  dass  die  Uebergangspunkte  4 
Tones  zu  dem  matten  keine  gerade  Linie 
bcu.  —  Wo  wegen  Spannung  der  Baue** 
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\tgtdehnl*  Harnblase  durch  den  Tastsinn 
mit  Gewissheit  ermittelt  Werden  kann ,  da 

ie  Prrcussiou  aü».  Mao  percutirt  vom  Na- 
if  der  weissen  Linie  bis  zu  den  Scbainbei- 

der  Uebergaug  des  vollen  zum  dumpfen 
te wird  deo  Stand  der  Bla&e  ouzeigeu.  Man 
Iber  die  Scheibe  stark  uiederdrückeo,  da- 
ie,  zwischen  den  Bauchwänden  u.  der  Blase 
ac,  Darmpartie  nicht  tausche.  —  Bei  ei- 
trnia  incarcerata ,  die  für  Enteritis  perito- 
l  mit  einem  Abscesse  erachtet  wurde,  be- 
,te  die  Percussion  die  Diagnose.  Vf.  fand 
r  Geschwulst  einen  hellen,  hohen,  tympa- 

0,  der  Uber  eine  Darmvnrlagerung  Gewiss« 
ib.  Bei  der  Operation  fand  sich  eiue  spha- 
Dsrmscbliuge.  Pat.  wurde  gerettet.  Ohne 
idung  des  Plessimeter  wäre  die  Operation 
tbeu  worden.  [Oester,  med.  JaJirbb.  Bd. 
.  St.  3  n.  4.  Bd.  X  rill.  St.  2  u.  3.]  (  Folgt.) 
8,  Leber  dii  Amputation  des  Penis;  nach 
irtheleiny  's  Verfahren.  Dieses  im  J. 
lekannt  gemachte  Verfahren  besteht  darin, 
ifto  vor  der  Abtraguug  des  Penis  einen  ela- 
a  Kalkeier  in  die  Harnröhre  eiulegt.  Da- 
rf man  folgende  Punkte  nicht  aus  dem 
miieren:  1)  $«r  Katheter  inuss  sehr  ge- 
itytfiu  u.  »u  'Ul'f  eingebracht  werden,  dass 
i  «o  der  hiuteru  Wand  der  Blase  umbiegt, 
rfehülfe  in u*s  znr  rechteu  Seite  des  in  ei- 
sende» Stellnng  sich  befindenden  Patien- 
ten o.  seine  linke  Hand  auf  die  Scham- 
I  io  auflegen  ,  dass  er  mit  dem  Zeigefinger 
.  dem  Daumen  unten  die  Gewebe  mit  einer 
a»  Kraft  gegen  den  Katheter  drückt,  wäh- 
r  mit  seiuer  rechten  Hand  den  ausserhalb 
rorohre  gebliebenen  Tbeil  des  Katheters 

Der  Operateur  steht  zur  Linken  des 
u  u.  tragt  mit  einem  kleinen  Amputetions- 
die  Ruthe  in  einem  einzigen  Zuge  ab.  Der 
f  iä&tt  sodann  den  Katheter  los,  der  so- 
atrrortritt.  Der  Operateur  ergreift  ihn  u. 
»ich  desselben  zur  beliebigen  Dirigiruug 
Horn  Stumpfes  bei  der  Torsion  der  Arte- 
Er  zieht  ihn  dann  ungefähr  3"  weit  hervor 
itigt  ihn  in  den  Verbaudstücken.  Die  Ope- 
(nchieht  auf  diese  Weisse  ausserordentlich 

1.  es  wird  dadurch  die  Mühe  des  Aufsu- 
ler  HarnrdhreuörTuung  erspart.  [Gas.  med. 
«•  A>.  46.  1839.J  {Schmidt.) 

I.  Exstirpation  des  Musculus  tensor  j'asvias 
Uerüdextri;  vom  Garnison -Stabs- Arzte 
ehmann  in  Torgau. 

i  Sträfling  bekam,  wie  er  glaubte,  durch  an- 
a  Liege»  auf  der  Pritsche  während  mchrwö- 
tcn  Arrestes  auf  der  äussern  Seite  des  obcrn 
w  des  rechtes  Oberschenkels  ein  hartes,  ha.«el- 
Mes  Knötchen.  Anfangs  achtete  er  darauf  nicht ; 
iiMellong  in  die  Strafsectinn  aber  vergrösserte 
•  Knötchen ,  wurde  schmerzhaft  und  erzeugte 
,  m  das«  Pat.  ins  Lazareth  gebracht  werden 
Du  Uebel  war  jetzt  so  gros«  wie  ein  Hüh- 
Knreibungen  von  Ung.  neapo!.,  erweichende  u. 


zertheilende  Breiumschlag  e  von  Hb.  cictit» ,  Hb.  hyosc 
u.  Sem.  liui  a.  zuletzt  ein  Haarseil,  das  man  7  Wo- 
chen in  Eiterung  erhielt,  konnten  die  harte  Geschwulst 
nicht  ganz  zertheilen  u.  beseitigen.  Doch  erfolgte  die 
Herstellung  in  so  weit,  dass  Pat.  wieder  ans  dem  La- 
zarethe  entlassen  werden  n.  leichte  Arbeit  verrichten 
konnte.  Indess  nach  einigen  Monaten  haue  sich  das 
Uebel  wieder  so  verschlimmert,  dass  Pat.  von  Neuem 
ins  Spital  aufgenommen  werden  musste.  14tägige  Ruhe 
daselbst  u.  Einreibungen  von  Ung.  neap.  veränderten 
zwar  das  Uebel  äasserlich  nicht,  doch  liefen  darnach 
die  Schmerzen  so  nach,  dass  PaL  wieder  besser  gehen 
u.  arbeiten  konnte.  Er  wurde  nun  abermals  au«  dein 
Lazareibe  entlassen,  kehrte  sber  nach  4  Monaten  in 
dasselbe  zurück,  weil  sich  das  Uebel  wieder  verschlim- 
mert hatte.  Es  war  gänseeigross  geworden ,  fohlte 
sich  fast  steinhart  an,  schmerzte  beim  Gehen  oder  Be- 
rühren desselben  sehr  n.  war  nahe  daran,  da,  wo 
sich  die  Narben  des  früher  durchgezogenen  Haarseils 
befanden,  aufzubrechen,  kurz  das  Uebel  gestsltete  sich 
jetzt  so,  dass  man  fürchten  musste ,  es  würde  Car- 
cinoma tö*  werden  n.  später  das  Leben  gefährden. 
Der  Vf.  schlug  daher  Ausrottung  der  Geschwulst  mit 
dem  Messer  vor  u.  Patient  willigte  sogleich  in  die- 
selbe. Nach  Bloslegung  des  kranken  Gebilde»  sah 
man ,  dass  dasselbe  Entartung  der  zwei  unteren  Dritt- 
theile  des  M.  tensor  fasdae  latae  war.  L.  trennte 
nun  das  Gebilde  zuerst  von  der  Schenkelbinde  durch 
das  Messer  u.  präparirte  es  dann  auf  beiden  Seiten 
von  unten  nach  oben  bis  zu  dem  vordem  obern  Hüft- 
knochenstachel  hinauf  frei ,  so  dass  er  den  ganzen 
Tensor  fasdae  latae  ausser  aller  Verbindung  mit  den 
nahen  Theilen  vor  sich  liegen  hatte.  Das  oberste 
Dritltbeil  dieses  Muskels  war  natürlich  u.  unverändert. 
Daher  durchschnitt  L.  denselben  hier  n.  tretinte  so  das 
Krankhafte  vom  Gesunden.  Nachdem  der  Vf.  noch 
einige  stark  blutende  Gefässe  unterbunden  hatte,  brachte 
er  die  Wundränder  mit  einigen  blutigen  Heften  und 
Klebpflaster  streifen  zusammen  u.  legte  dann  einen  pas- 
senden Verband  an.  Die  Wunde  heilte,  meist  durch 
erste  Vereinigung  u.  ohne  etwas  Bemerkenswerthes,  in 
8  Wochen  völlig.  Der  Operine  kann  jetzt  wieder  die 
schwersten  Arbeiten  verrichten,  geht  gsnz  natürlich, 
kann  den  rechten  Schenkel  drehen  u.  wenden  wie  den 
linken  und  verspürt  durchaus  nicht  den  Verlust  des 
Tensor  fasciae  latae  lateris  dextri :  ein  Beweis,  dass 
dieser  Muskel  hinsichtlich  der  Function  des  Oberschen- 
kels nur  »ehr  untergeordnet  ist  u.  durch  die  beim  Ver- 
luste desselben  vielleicht  vermehrte  Wirkung  des  gros- 
sen u.  mittlem  Gesässmuskels  auf  die  Anspannung  der 
Schenkelbinde,  wenigstens  in  dieser  Beziehung,  ent- 
behrlich gemacht  werden  kann.  [Med.  Zeit.  v.  F.  f. 
U.  in  Pr.  Ar.  2.  1839.]  (Knetekke.) 

140.  Totale  Trennung  der  Sehne  des  Mus- 
culus quadrieeps  femoris  von  der  Kniescheibe  ; 
beob.  von  Dr.  Ludwig  Martini  in  Biberach. 

Ein  ungewöhnlich  wohlbeleibter,  74  Jahre  alter 
Mann  fiel  am  3.  Mai  1834  nach  vorwärts  eine  Treppe 
herab  u.  sog  sich  dadurch  am  linken  Reine  die  eben 
genannte  Verletzung  zu.  Als  man  ihn  aufgehoben  halte, 
war  er  au>*er  Stande,  den  in  halber  Beugung  zurück- 
stehenden Unterschenkel  gerade  zu  strecken,  derglei- 
chen war  es  ihm,  als  er  auf  einen  8tuhl  gesetzt  wor- 
den, unmöglich,  das  ausgestreckte  Bein  vom  Boden  zu 
erheben,  indem  bei  dem  Versuche  dazu  durch  das  Zu- 
rückweichen des  von  seinem  Anaatze  getrennten  Muse, 
quadrieeps  unmittelbar  über  dem  Kniegelenke  eine  4 
Kinger  breite  Vertiefung  cnstand.  Das  hohe  Alter  u. 
die  unförmliche  Dickieibigkeit  des  Verletzten ,  so  wie 
die  Art  der  Verletzung  gestatteten,  zumal  bei  Berück- 
sichtigung der  heissen  Jahreszeit,  keine  günstige  Pro- 
gnose. Nicht»de*toweniger  wsr  Vf.  doch  verpflichtet, 
Alles  zu  versuchen,  was  unter  günstigeren  Verhältnissen 
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(Pat.  erkrankte  in  der  2.  Woche  nach  dem  Vor- 
falle an  einer  Febr.  nervosa,  die  ihn  an  den  Rand  des 
Grabes  brachte)  möglicherweise  hätte  Heilung  hoffen 
lassen.  80  grosse  Aehnlichkeit  nun  eben  gedachte  Ver- 
letzung mit  einem  Querbruche  der  Kniescheibe  halte, 
10  wenig  schien  die  Mehrzahl  der  für  diesen  Knochen- 
bruch von  Bell,  Boyer,  Cooper  u.  A.  in  Vor- 
schlag gebrachten  u.  auch  wirklich  angewendeten  Vcr- 
bandapparate  hier  anwendbar,  weil  die  Sehne  des  Qua- 
drieeps  für  alle  diese  Apparate  keinen  Anhaltspunkt 
abgegeben  habeu  würde.  Der  in  Otto's  Beschreibung 
der  chirurg.  Verbände  S.  181  u.  182  geschilderte  Ver- 
band aber,  welcher  aus  2  Spallbinden  besteht,  von 
denen  mit  Hülfe  von  Zirkeltouren  die  eine  auf  den 
Unter-,  die  andre  auf  den  Oberschenkel  dergestalt 
aufgebunden  wird ,  dass  »ich  die  Spalten  derselben 
über  dem  Knie  kreuzen ,  u.  welcher  den  Zweck  hat, 
das  zurückweichende  obere  Bruchende  der  Kniescheibe 
herabzuziehen,  wäre  zwar  anwendbar  gewesen,  allein 
die  dabei  nöthige  Einwickelung  der  ganzen  Gliedmasse 
würde  dem  fetten  alten  Manne  in  der  grossen  Sommer- 
hitze bald  unerträglich  u.  so  doch  der  Heilzweck  nicht 
erreicht  worden  sein.  In  dieser  Verlegenheit  um  einen 
brauchbaren  Verband  erinnerte  sich  Vf.  einer  höchst 
einfachen  u.  wohlfeilen  Maschine,  die  von  dem  ver- 
storbenen Primärchirurgen  Gassner  an  der  chirurg. 
Abtheilung  des  allgem.  Krankenhauses  zu  Wien  bei 
Querbrüchen  der  Kniescheibe  angewendet  zu  werden 

Itflegte  11.  dem  Vf.  auch  zur  Heilung  der  in  Rede  ste- 
icnden  Verletzung  zu  genügen  schien.  Diese  Maschine 
nun  besteht  aus  2  Bretern,  die  an  dem  einen  Knde 
durch  ein  Charnicr  mit  einander  verbunden  u.  so  lang 
sind,  dass  das  ganze  Bein  auf  ihnen  liegen  kann.  In 
der  Mitte  des  unterliegenden  Bretes  befindet  sich  eine 
Art  Zunge,  welche  in  Einkerbungen  des  obern  passt 
n.  dieses  in  eine  beliebige  schiefe  Fläche  zn  verwan- 
deln gestattet.  Um  aber  eine  seitliche  Verrückung  der 
verletzten  Gliedmasse  unmöglich  zu  machen,  sind  an 
beiden  Seiten  des  obern  Bretes  Löcher  für  Zapfen 
angebracht,  welche  diess  verhindern.  Auf  diese  Ma- 
schine nun  wurde  Pat.  gelegt  u.  das  obere  Bret  so 
gestellt,  dass  die  Ferse  wohl  um  einen  Schuh  höher 
su  liegen  kam  alt  die  Hinterbacke,  der  Oberkörper 
aber  in  eine  halb  sitzende,  halb  liegende  Stellung  ge- 
bracht. Durch  die  auf  diese  Weise  bewirkte  gegen- 
seitige Annäherung  der  Ansatzpunkte  des  Muse,  qua- 
drieeps  füllte  sich  nach  u.  nach  die  durch  Zusammen- 
ziehung desselben  entstandene  Vertiefung  über  der 
Kniescheibe  vollkommen  aus,  so  dass  der  Mann  nach 
Verfluss  von  70  Tagen  die  beschädigte  Gliedmasse 
ohne  Beihülfe  von  der  Maschine  emporheben  konnte. 
Es  ward  ihm  nun  gestattet,  auf  vorsichtige  Weise  das 
Gehen  zu  versuchen,  was  ihm  auch  so  gut  gelang, 
dass  er  schon  nach  einigen  Wochen  den  Wunsch  äus- 
serte, das  Haus  verlassen  zu  dürfen.  Diess  ward  ihm 
auch  erlaubt;  um  jedoch  durch  das  Gehen  auf  dem 
holperigen  Pflaster  oder  durch  das  Auf-  u.  Absteigen 
der  Treppen  die  noch  lockere  Verbindung  nicht  zu 
gefährden,  ihm  eine  Maschine  angelegt,  welche  vom 
untern  Dritttheile  des  Oberschenkels  bis  über  das  obere 
Dritttheil  des  Unterschenkels  herabreichte,  die  vordere 
Fläche  u.  die  beiden  Seiten  des  Beines  umfasste  u. 
hinten  durch  einen  clast.  Gurt  geschlossen  war,  so 
dass  das  Kniegelenk  nur  eine  kleine  Beugung  machen 
konnte.  Nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  vermochte 
Pat.  auch  diese  Maschine  bei  Seite  zu  legen  u.  stieg 
nun  ohne  dieselbe  Treppe  auf  u.  ab  n.  ging  auf  ebe- 
nem Boden  so  gut,  dass  sich  zwischen  dem  beschädig- 
ten u.  gesunden  Beine  kein  Unterschied  mehr  wahr- 
nehmen liess.  Am  24.  Mai  1835  starb  der  Mann  am 
Schla^flusse.  Als  Vf.  Tags  darauf  die  früher  verletz- 
ten Partien  untersuchte,  fand  er  den  Gallus,  der  die 
zerrissenen  Sehneneuden  durch  eine  kaum  einen  que- 
ren Finger  breite  Narbe  vereinigt  hatte,  sehr  fest, 
ausserdem  aber  an  der  innern  Oberfläche  der  Gelenk- 


kapsel Vernarbungen,  die  den  Beweis  liefert« 
bei  der  statt  gefundenen  Verletzung  anck  <il  « 
fach  zerrissen  worden  war.  [fVürt.  Cottuvm 
Bd.  VW.  Kr.  50.)  (ßrsd*. 

141.  Wirkungen  des  Blitzes  auf  vier  w 
Hause  befindliche  Metischen  u.  auf  eint 
beobachtet  von  Dr.  Job.  Rud.  Dienen 
leu  im  Cautou  Zürich. 

Den  4.  Juni  1838  schlug  der  Blitz  wi 
ziemlich  heftigen  Gewitters  in  ein  Haas  zu  Ii' 
worin  sich  4  Personen  befanden,  von  denen  ■ 
46  Jahre  alte  Frau  tödtlich   getroffeo  tUibt 
Strahl  durchlöcherte  ihr  Mütze  u.  Halstuch.  «1 
gerade  trug,  zertheilte  ringweite  ihre  silbern 
goldete  Halskette,,  fuhr  hierauf  den  Körp«r 
das  Hemd,  den  Strumpf  u.  Schuh  des  rerhit« 
mehrfach  durchlöchernd,  bis  zu  ihren  Fö»»en, 
eine  Katze  befand,  die  er  tödtete.    Weicht«  I 
Blitz  von  da  geuommen ,  konnte  durch  keine  1 
Spuren  seines  Verlaufes  entdeckt  werden.  Eint 
nach  dem  Schlage  in  dem  Hause  ang«-komta 
Vf.  die  Frau  (Mutter  von  5  Kindern,  frührr  1 
sund  u.  heitern  Gemüthes  u.  die  einzig« 
wirklich  getroffene  Person  )  bewusstlos  ■.  ■ 
Unruhe  im  Bette  liegend.  Stets  rief  sie  in  bai 
losem  Zustande  ihre  Kinder  u.  suchte  «egta  1 
der  Schmerzen,  die  sie  zu  empfinden  schien,  kt 
ihre  Lage  zu  verändern.  Ihre  Haare  waren  t-d 
Scheitel  abwärts  gegen  die  Schläfe  hin  venei 
dieser  abwärts  gegen  den  Hals  u.  um  demeü« 
war  die  Haut  gänzlich  verbrannt,  schwin  ■ 
schürft;  an  der  rechten  Halsseite  selbst  zeifi 
Stellen  von  der  Grösse  eines  Schillings  tu  m 
Vierbatzenstückes  bedeutend  angefressen.  W 
Theile  der  Brust  bis  zur  5.  wahren  Rippr 
war  die  Haut  ebenfalls  ganz  schwarz,  u.  *« 
ten  Brustscite  erstreckte  sich  links  über  des 
bis  zur  Leistengegend,  durch  die  verbn 
durch,  ein  4  —  5"  breites,  gleichsam 
Band.    Vom  linken  Ober-  u.  UnterschenU 
Vorderfuss  zeigten  sich  der  ganzen  Längt 
besondere  auf  der  innern  Seite,  einzelne  " 
Auf  gleiche  Weise  litt  auch  der  rechte 
bis  zum  Kniegelenke.    Alle  genannt« 
von  der  Haut  ganz  oder  theil  weise  entblös« 
unzweideutig  nach  verbranntem  Schuir? 
PuU  war  sehr  beschleunigt  u.  derjenige  der 
konnte,  seiner  Stärke  wegen,  von  fern 
werden.    Obschon  die  Frau  von  zarter  • 
war  u.  einige  Tage  vorher  roenstruirt  half.  ' 
den  ihr  doch  10  Unzen  Blut  am  rech 
seil ,  welches  eine  sehr  schwarze  Farbe  t. 
germ  Stehen  viel  Cruor  u.  wenig  Serum  I 
Zunge  war  ziemlich  rein;  das  Schlingen  »oo 
keiten  verursachte  stets  brennenden,  kratzend«) 
im  Halse.  Es  wurden  schleimig  -  ölige  Mittel  i 
die  verbrannten  Stellen  fleissig  mit  Leinöl L 
u.  der  Kopf  mit  kaltem  Wasser  fomentirt. 
darauf  war  unruhig,  schlaflos,  die  Kranit 
oft  nach  ihren  Kindern  n.  öfters  erschienen  t.ri 
Schlägen  ähnliche  Wirkungen.    Urin-  u.  Du* 
rung  erfolgten  wie  im  gesunden  Zustande 
genden  Tage,  dem  2.  der  Verletzung,  warm 
u.  Behandlung  gleich.    3.  Tag.  Einige  Be 
dem  das  Bewusstsein  allmälig  zurückkehrte, 
klagte  oft  über  heftig  brennende  Schmerzen  tt 
liehen  verletzten  Stellen ,  die  sehr  entzänd*  *■ 
den  benachbarten  Theilen   stark  ge.*ch»olJ«  J 
Die  Halsschmerzen  (höchst  wahrscheinlich  *HI 
Hautverbrennung  herrührend  )  dauerten  fort  « 
mit  unausstehlicher  Trockenheit  des  B»l»«  ' 
den;   lauwarme  Molken  linderten  diese 
etwas.  Daneben  genoss  sie  öfters  mit  Milch  M 
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i  Brei.  4.  Tag.  Die  Halsschmerzen  verbra- 
te« läng«  der  Luftröhre  in  der  Brusthöhle  wei- 
«raifhrten  sich  durch  den  Eintritt  eines  heftt- 
Ktnrn  Hustens.  Die  verbrannten  äusseren  Haut- 
engen an  zu  eitern  and  die  Geschwulst  abzu- 
i.  Bisherige  innere  Behandlung ;  äusserlich  Blei- 
Kl  Leinwand  gestrichen.  5.  Tag.  Allgemeine 
ü  der  äusseren  verletzten  Stellen  u.  Abnahme 
anerzen;  zugleich  sehr  häufiger  Husten  mit 
i  zähen  Auswurf,  wobei  Hals-  u.  Brustschmer- 
ichfsll*  abnahmen.  Vermehrter  Appetit  u.  Spu- 
r  Menstroation.  6.  Tag.  Fat.  klagte  ober  hef- 
panaen  im  Kopfe,  Ohrensausen,  unangenehmen 
ud,  Appetitlosigkeit ,  Verstopfung,  allgemeine 
mg  u.  Schlaflosigkeit ;  die  Zunge,  besonders  an 
idem,  weisslichl  belegt,  der  Pols  etwas  beschleu- 
foll.  die  Regeln  gänzlich  verschwunden.  Man- 
t  bewirkte  zweimalige  Sedea  ohne  besondere 
lenins.  In  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Juni 
ich  einiger  8chlaf  ein,  auf  welchen  aber  eine 
^ähnliche  Schwäche  eintrat.  Bei  weniger  Hu- 
düeneo  jetzt  reichlicher  dicker  Auswurf  u.  noch 

Stuhlgänge.  Sämmtliche  Hautatellen  eiterten 
rk  o.  die  schwarzen  Geschwürsfläcben  wurden 
\m  Abend  des  8.  Tages  erfolgte  nach  einem 

Kranke  lästigen  Besuche  Fieber.  10.  Tag. 
t*  »ich  diesen  Morgen  3  Stunden  lang  ein  ail- 
r.  säaerlich  riechender  Sch weiss  ein,  worauf 
Erauttong  folgte.    Dessenungeachtet  bessere 

Ahnahme  des  Hustens  u.  Auawurfes.  Die  vor 

Tigen  noch  starke  Eiterung  hatte  sich,  we- 
ife« tm  Halse  ausgenommen,  gänzlich  verloren. 
Abend  zeigte  sich  öfters  Verstandesverwirrung. 
k  Itfcoct.  lieh,  island.  mit  Goldschwefel.  Am 
|t  kielt  die  Verwirrung  an  und  steigerte  »ich 

Hiaie.   Die  Kranke  schrie  furchtbar,  rasete. 

{*im»s  sie  mit  Hast  u.  unter  sonderbaren  Be- 
at Alle  äusseren  Hautverletzungen  waren  ge- 
«shalb  2  grosse  Vesicatore  auf  die  Oberarme 
«rden.  Der  Puls  härtlich ,  ziemlich  beschleu- 
ir  heftiger  Carotidenachlag.  Sch  mucke  r- 
pfüberschläge  und  innerlich  Brechweinstein  in 
Cshea.  12.  u.  13.  Tag.  Wenig  Veränderung 
r  intern  und  innern  Kevulsion.  Anhaltendes 
ritt,  einet,  bewirkte  mehrmals  Erbrechen  vie- 
:  mit  Schleim  u.  etliche  Male  Stuhlgang ;  man 
!  ßlasenstellen  offen.  14.  Tag.  Die  Kranke 
nhiger  u.  man  glaubte,  es  werde  Schlaf  ein- 
Allein  nach  kurzer  Zeit  entstand  atarker  Lärm 
s  Gebell  von  Hunden,  worauf  die  Kranke  hef- 
irak,  die  Raserei  mit  voriger  Heftigkeit  ein- 
ibennals  beruhigende  Mittel  erfordert  wurden. 
;.  Tag.  Anhaltend  grosse  Unruhe ;  öfters  stör- 
Krznke,  wie  früher,  elektrischen  Schlägen  ähn- 
fkungen,  wenn  ein  Gewitter  in  der  Nahe  war. 
heftigen,  von  der  Cantharidensalbe  erregten 
mein  Kampheremukion.  17.  bis  21.  Tag.  Die 
Uamelte  öfters  in  der  8tube  umher  u.  sprach 
i  irre.  Rsslust  und  Stuhlgang  sehr  sparsam, 
chlsf  u.  Klagen  über  Schwere  im  Kopfe.  Es 

die  Haare  auf  dem  Wirbel  abgeschoren  und 

Brech weinsteinsalbe  stark  eingerieben;  inner- 
en der  Kampheremulsion  Baldrianaufguss  mit 
(«.Säuren.  Mit  den  durch  die  Salbe  entstan- 
*M*Ib  u.  dem  damit  verbundenen  Schmerze 
ler  Verstand  mrück.  Die  Kranke  klagte  gegen 
4'oehe  nach  dem  Blitzschläge  nur  noch  über 
'«*  Gedächtniss,  Schwäche  in  den  Beinen  u. 
»n  Esslust.  Ein  ihr  verordnetes  Abführungs- 
kat günstige  Wirkung.  Bald  konnte  sie  ihrem 
»e»  and  ihrem  gewöhnlichen  Geschäfte,  dem 
i  wieder  vorstehen.  Nach  lOtägiger  reichlicher 
f  des  obern  Theils  der  Kopfdecken  wurden  die 

»llmälig  der  Heilung  überlassen,  u.  seitdem 


befindet  aich  die  Frau,  mit  Ausnahme  von  Gedächt- 


Die  zweite  Person,  Frau  E.  K. ,  38  Jahre  alt, 
Mutter  von  8  Kindern,  gesund  und  stark,  sass  beim 
Einschlagen  des  Blitzes  ganz  nahe  bei  der  erstem 
Frau  u.  wurde,  wenn  auch  auf  der  äussern  Hautober- 
fläche nicht  beschädigt,  doch  dergestalt  davon  erschüt- 
tert, dass  sie  ebenfalls  ohnmächtig  ins  Bett  getragen 
werden  rousste.  Die  seit  2  Tagen  regelmässig  statt 
findende  Menstruation  sistirte.  Unmittelbar  nach  dem 
elektr.  Ereignisse  entwickelte  sich  bei  dieser  Frau 
eint»  bedeutende  Luflröhrenentzündung  '),  welche  die 


Anwendung  allgemeiner  u.  örtlicher  Blutentziehungen 
u.  innerlicher  Antiphlogistica  erforderte.  Der  Verlauf 
derselben  war  übrigens  regelmässig ;  am  7.  Tage  er- 
folgte allgemeiner  kritischer  Schweis*,  die  Menses 
stellten  sich  wieder  ein  u.  in  Kurzem  erfolgte  gänz- 
liche Wiederherstellung. 

J.  K. ,  Ehemann  letztgenannter  Frau ,  56  Jahro 
alt,  seit  vielen  Jahren  asthmatisch,  befand  sich  beim 
Einschlagen  des  Blitzes  in  derselben  Stube,  erlitt  aber 
davon  nicht  nur  keinen  Schaden,  sondern  versicherte 
vielmehr:  er  habe  seit  lange  nicht  mehr  so  leicht  ge- 
athmet,  als  während  der  Zeit,  wo  die  Fenster  nach 
dem  Blitzschläge  noch  uneröffnet  waren  u.  noch  ScBwe- 
feldunst  in  der  Stube  genesen  sei.  Sein  6jähr.  Knabe, 
der,  von  den  übrigen  Personen  entfernt,  sich  auch  da- 
selbst befand,  sprang  nach  dem  Schlage  schreiend  im 
Zimmer  umher,  blieb  aber  gesund.  J.  J.  K.,  Ehe- 
mann der  zuerst  genannten  Frau,  46  Jahre  alt,  seit 
vielen  Jahren  an  Arthritis  leidend ,  befand  sich  wäh- 
rend des  Blitzschlages  auf  der  Strasse,  wurde  aber, 
ohne  äussere  sichtbare  Verletzung,  dergestalt  davon 
berührt,  dass  er,  wie  gelähmt,  nicht  mehr  gehen  konnte, 
u.  daher  nach  Hause  getragen  werden  mutete.  Auch 
die  Empfindung  war  erloschen  und  der  Körper  kalt. 
Dieser  Zustand  verlor  sirh  jedoch  schon  nach  wenigen 
Stunden  wieder  u.  es  blieb  nur  die  Erscheinung  zu- 
rück, dass  der  Mann  jedes  Mal,  wenn  im  Laufe  dieses 
Sommers  ein  Gewitter  herannahte,  den  elektrischen 
Schlägen  ähnliche  Empfindungen  in  den  Gliedern  ver- 
spürte. 

Bei  Untersuchung  der  vom  Blitze  getroffenen  Katze 
fanden  sich  nur  einige  Haare  an  deren  Schnautze  ver- 
brannt. Dass  der  Blitz  keine  weiteren  Stellen  ihres 
Körpers  berührte,  ist  aus  der  idioclektr.  Beschaffen- 
heit des  Kntzenpelzea  zu  erklären.  [  A'cAircirer.  Zeit- 
$ckrift.  N.  F.  Bd.  1.  ///t.3.]  (ScAimd..) 

142.  Glücklich  ausgeführte  Operation  eines 


1)  Au»»cr  der  »'1*.  meinen  erschütternden  Wirkung  des 
Blitzschläge«  nuf  dssGehirn  u.  NeTven»y»tem  u.  der  thcilweUen 
Adu»tion  der  nnwern  llautobrrflarhc  bei  der  er»leru  Frnu, 
•rhrint  bei  beiden  noch  ein«  brgnudere  ort!  Wirkung  de» elektr. 
Agens  suf  die  Schleimhaut  der  Athemwege  »tau  gelu«den  iu 
b*b  n ,  imlrm  »ich  bei  drr  erntera  ,  hoch«!  wnhrM-beinlfrh  in 
Folge  einer  Innern  leichten  Berührung  oder  «ogrnanntcn  Slrei- 
fun<  durch  da»etbe,  sucr»!  Katzunduug  de»  Srblundkopfc»  un- 
mittelbar nach  der  Wirkung  de*  Blitze*  einteilte ,  welch*  «ich 
bald,  wie  der  Hericht  ragt,  lang«  der  Luftröhre  in  drr  Hru.l- 
hohle  weiter  verbreitete  u.  »ich  verlor ,  al»  etliche  Tage  »patrr, 
unter  »ehr  bauligent  Hu*ten,  zilier,  wewgrfurbter  a.  In  der 
Folge  dirker,  reichlicher  Schleim  durch  die  belrnffrn  gewraena 
Hronrhial-rbleimhmt  krillfch  »ich  au»»ehicd.  Auch  bei  dle#er 
zweiten  Frau  »cheiut  viel  weniger  die  durch  die  Wirkung  den 
Bültes  plötzlich  unlerdrnekle  Menstruation,  al«  die  tnpisebe  Be- 
gebung de«  elektr.  Schlagen,  die  Loftrobrenenlzundung  verur- 
sacht tu  haben.  Der  Schwefelgeruch  im  Zimmer  nach  dein 
Blii»rhlage,  nn  wie  der  (ierurh  der  durch  denvelben verbrann- 
ten nusverrn  HauUtelli'H  nach  Schiesepulier ,  worin  «ich  Dr. 
Diener  wohl  nicht  getauscht  haben  konnte,  endlich  da«  fieluM 
ungewöhnlich  leichlern  Aibmene,  wrlrhe»  drr  atlbniau.cbe i.  K. 
verspürte,  al*  er  die  Luft  in  dem  beireffenden  Ziinmtr  eiuslh- 
mne,  noch  ehe  die  Fen.tar  denselben  geöffnet  worden  waren, 
•eheineu  eine  unmiltelbare  u.  »peelelle  Beziehung  de»  Blitze« 
auf  die  Ke*piratlon»organe  in  den  genannten  Fallen  ausser 
Zweifel  zu  »etzen. 

Anmerkung  des  Herausgebers  ,  von  Pommer«. 
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nach  den  Maxern  entstandenen  Empyem»  bei  ei- 
nem Sjähr.  Mädchen ,  mit  14  Wochen  nachher 
tödtl.  Ausgange  wegen  Lungentuberkel  de»  Kin- 
des ,  Leichenöffnung  nebst  Bemerkungen  Uber 
Indicalion  u.  Prognose  der  Eiterbrust;  mitgeth. 
ron  Dr.  Meyer  -  Hoffra pitter  in  Zürich. 
Mit  Uebergehung  det  Fallet  halten  wir  unt  blot 
an  die  Bemerkungen  det  Vf.  Die  bis  Jetzt  erhal- 
tenen Resultate  der  Operation  tind  nicht  tehr 
güustig.  Dupuytren  sagt,  uuler  wenigstens 
60  operirten  purulenten  Empyemen  habe  er  höch- 
stens S  —  4  Heilungen  beobachtet.  A.  Cooper 
sah  von  dieser  Operation  nie  günstigen  Erfolg. 
Dagegen  ermuthigeu  zu  derselben  die  Fälle  Lar- 
rey't,  so  wie  eiuzelne  Erfahrungen  anderer 
Aerzte.  Der  Erfolg  dieser  Operation  tcheiut  von 
folgenden  Umständen  abzuhängen:  ])  Sondern 
physiolog.  Zustand»  des  ganzen  Körpers  u.  der 
Mhemwege  insbesondere.  Ist  die  Constitution 
kräftig,  haust  keine  Kachexie  im  Körper,  to  itt 
die  »Prognose  wohl  besser,  alt  im  umgekehrten 
Falle.  Itt  das  Empyem  verbunden  mit  krank- 
hafter Betchaffeuheit  der  Lungen ,  z.  B.  mit  Tu- 
berkeln, oder  ist  es  gar  in  Folge  dieser  Krankhei- 
ten ,  z.  B.  durch  Berstung  einer  Vomica,  an  der 
Liingenoberfläche  entstanden,  to  wird  der  Erfolg 
meittent  oder  immer  ungünstig  sein.  Ist  dage- 
gen das  Lungengewebe  gesund ,  dat  Empyem 
Ausgang  einer  Entzüudung  der  serösen  Ausklei- 
dung der  Brusthöhle  oder  iu  Folge  einer  penetri- 
reuden  Brustwunde  entstanden ,  to  itt  die  Pro« 
gnose  am  günstigsten.  Dahin  gehören  nun  auch 
die  Fälle  Larrey *t.  2)  Von  dem  Zeitpunkte, 
in  welchem  die  Operation  vorgenommen  wird. 
Dieses  Moment  scheint  besonders  wichtig  zu  sein. 
Es  sind  hier  zwei  Fälle  zu  unterscheiden:  a)  dat 
Empyem  alt  Ausgang  einer  Pleuritis.  Hier  wird  der 
passendeZeitpunkt  fürdieOperation  so  zu  bestimmen 
sein :  Aufhören  der  Eutzündungserscheinungen, 
so  dass  der  Entzündungsprocets  in  Bildung  det 
Exsudates  sich  erschöpft  hat,  dagegen  schnelle  Zu- 
nahme der  von  dem  Drucke  der  Flüssigkeit  her- 
rührenden Zufälle,  ungeachtet  einige  Zeit  die 
geeigneten  antiphlogistischen  u.  Secretion  antrei- 
benden Mittel  angewendet  wurden.  Wird  noch 
länger  gewartet,  to  treten  die  tecundären  Wir- 
kungen des  Exsudates  auf,  nämlich  neue  Ent- 
zündung der  Pleura  u.  bleibende  krankhafte  Ver- 
änderung det  Lungengewebet.  —  b)  Empyem  iu 
Folge  einer  penetrireudeu  Brutt wunde.  In  die- 
sem Falle  erfolgt  dat  Empyem  entweder  durch 
Erregung  von  Entzüudung  der  Pleura  u.  Uebcr- 
gang  derselben  in  Ausschwitzung,  wo  dann  das 
to  eben  Gesagte  in  Anwendung  kommt;  oder  et 
erfolgt  durch  die  Verwundung  von  Blutgefässen 
oder  det  Lungengewebes  Bluterguss  in  die  Brust- 
höhle, wobei  die  Wunde  so  gelegeu  ist,  dass  der 
Autflutt  des  Blutes  aus  derselben  nur  unvoll- 
ständig oder  gar  nicht  ttatt  haben  kaun.  Unter 
dieten  Umstanden  sammelt  tich  dat  Blut  an, 
trennt  aicb  bald  in  Serum  u.  Kuchen,  weichet 


entere  in  der  Höhlcachwimmt ,  letztem  st 
Pleura  ticb  anhängt ;  det  Serum  vermischt 
mit  dem  Extudate  der  Pleura  ;  diese  wird  m 
entzündlich  ergriffen  u.  eiteriges  Kxjudii  it 
schieden.  Durch  die  Vereinigung  dieser  Flu» 
keiten  u.  die  Auflösung  des  Blutkucheoi  entt 
dann  jene  braunröthlichte ,  höchst  übelrirrb 
seröse  Ansammlung  u.  et  treten  nun  dir  bc 
tten  Zufälle  von  Entzündung  u.  Compreuiw 
Lunge  auf.  —  Der  hier  zur  Operation  getij 
Moment  itt  ebenso  wichtig,  alt  schwierig» 
stimmen.  Dupuytren  u.  Larrey,  bi« 
zwei  wichtigsten  Autoritäten,  tprecbeu  tich 
über  so  aus :  man  unternehme  die  Operation) 
bis  man  sicher  ist,  dass  der  Ausfluss  drsB 
u.  der  verletzten  Gefässe  völlig  aufgehört 
So  lange  der  Kranke  blass,  schwach  u.  oh  im 
tig  ist,  kurz,  die  Erscheinungen  eiuer  Hin» 
gie  darbietet,  inuss  man  warten,  sonst  begiii 
man  durch  die  Entferuung  det  Extra**«! 
Furtdauer  der  Hämorrbagle.  Siud  aber  diel 
wieder  gehoben,  hat  der  Verwundete  wiederl 
gewonnen.,  to  kann  man  operiren.  Doch  i 
besser,  auch  hier  noch  etwat  zu  warteo,  i 
fern  die  Erstickungszufälle  nicht  zu  heftig 
Andrerseits  darf  man  aber  auch  nicht  zu 
zögern ,  da  das  autgetretene  Blut  all  ff* 
Korper  einen  starken  Reiz  auf  die  Pleura  n 
Gewöhnlich  wird  man  nach  10 — 12  Tag» 
Operation  unternehmen  können.  3)  Haiti 
Erfolg  auch  die  Operationsmet/u>de  vielltiäk 
gen  Einßuss?  Die  Entleerung  der  Fliiii 
geschieht  nämlich  entweder  nach  grsck 
Paraceutese  gleich  auf  ein  Mal  vollständig; 
durch  die  erste  ErötHiung  nur  theilweise  1 
Operation  wird  mehrere  Male  wiederholt, 
ilauptvertheidiger  der  gänzlichen  Entleeroi 
Fluidüin  auf  ein  Mal  ist  Larrey.  Dupuj 
dagegeu  siebt  gerade  iu  dieter  auf  ein  M 
folgten  vollständigen  Entleerung  der  Flu« 
u.  in  dem  bei  dieser  Methode  unvermei« 
Eintritte  der  Luft  in  'den  Pleurasack  den 
des  so  selten  glücklichen  Erfolgs  der  Ope 
u.  empfiehlt  (Diot.  de  med.  et  de  chir.  pra 
Empyeme)  tuccetsive  Entleerung  des  Eiten 
den  Trokar.  Vf.  glaubt,  data  beide  Me 
unter  gewissen  Umständen  ihre  Vorzüge  bt 
dass  vorzüglich  die  Dauer  des  Einpyei 
Wahl  dieter  Methode  bettimmen  müsse,  a 
rey't  vollständige  Entleerung  der  Flu« 
insbesondere  bei  noch  kurzer  Dauer  der 
brüst,  zumal  beim  Blutaustritte  nach  Verwt 
gen,  den  Vorzug  verdiene,  indem*  et  hier 
tig  tei,  durch  Entfernung  des  fremden  I 
den  durch  Compression  u  Reiz  verursach 
thischen  Veränderungen  im  Lungengewel 
den  serösen  Häuten  vorzubeugen.  Dagegen 
die  stufenweise  Entleerung  des  Fluidum 
ten  Empyemen  besser  zu  glückeu ,  da  b 
Autdehnung  des  Lungenparenchyms  uicb 
gerechnet  werden  kann ,  weawegcn  nach  j 
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4  Inhalt*  ein  grosser  Je erer  Raum  zuri^ck- 
f  Vtber  die  Svhädlicldeit  oder  Unsvhäd- 
•dtt  Eindringens  der  atmusphär,  Luft  in 
yUtohU ,  so  wie  in  andere  Biterhöhlen, 
Meinungen  noch  sehr  gelheilt.  Das  aber 
k,  dass  es  bei  Larrey 's  Methode  durch- 
tsglich  ist ,  der  äussern  Luft  den  Eiutritt 
ffusthöhle  zu  verwehren ,  was  aber  auch 
Operatiou  mit  dem  Trokar  nicht  immer 
In  einer  von  Larrey  initgetheilten 
gescaichte  drang  vom  3.  Tage  an  die 
Luft  bei  jedem  Verbände  ganz  frei  in  die 
den.,  mit  der  Flüssigkeit  gemischt,  in 
fieder  heraus.    Deutioch  verbesserte  »ich 
ler  Ausfluss  quantitativ  u.  qualitativ  bis 
Woche,  wo  alsdann  die  schnell  einge- 
jble  Wendung  des  Zustandes  anderen 
I  beigemessen  werden  musste.  —  Die 
heg  von  Einspritzungen  nach  der  Opera- 
i  Empyems   hat  viele  Gegner,  wenig 
<   Dupuytren  u.  Larrey  sind  gegen 
l;  hingegen  sind  von  den  ältereu  frauzo». 
Ken  Pare,  Freteau,  La  motte  und 
i  Fälle  aufgezeichnet,  welche  den  Nutzen 
Kprilziiiigen    unwiderleglich  bezeugen. 
k  müssen  auch  die  allermildesten  Ein- 
sein,  wo  in  der  Pleura  noch  entzündf. 
»«fehl.    Auw-endbar  dagegen  siud  sie, 
Abwesenheit  entzündlicher  Affeclion  die 
ring  quantitativ  u.  qualitativ  »ich  ver- 
M.   Die  Ingredienzien  müssen  möglichst 
jrrahlt,  dein  individuellen  Falle  ange- 
frwärmt  applicirt  werden.    In  dem  vom 
!th ritten  Falle  wurde  die  erste  Injection 
ff  Cblorkalksolution  am  11.  Tage  nach 
»tion  gemacht,  nachdem  bei  Abwesenheit 
liebeu  Entzündiingszufälle  der  Ausfluss 
braungelb  u.  übelriecheud  geworden  war. 
eo  23  Tage  lang  fortgesetzt,  da  während 
i  der  Ausfluss  der  Menge  u.  Mischung 
iser  wurde ,  danu  aber  ausgesetzt ,  weil 
>  jeder  Injection  starker  Husteu  erfolgte, 
ig i gern  Aussetzen  der  Injectionen  ver- 
erten  sich  alle  Zufalle  u.  die  Wiederan- 
;  derselben  vermochte  keine  Besserung 
keu.  Weit  entfernt,  dem  Aussetzen  der 
ung  die  Verschlimmerung  zuzuschreiben, 
ist  wohl  unbestreitbar  der  verbesserte 
während  derselben,  das»  sie  nicht  nur 
i  keinen  Schaden,  sondern  eher  Nutzen 
haben.  —  War  nun  auch  hier  die  Para- 
ier  Brust  nicht  im  Stande,  das  Leben 
es  zu  retteu,  wovon  die  Ursache  in  der 
isen  Entartung  beider  Lungen  gesucht 
nuss ,   so  wurde  wenigstens  durch  die 
i  schnelle  Erleichterung  der  furchtbaren 
er  Kranken  u.  Verlängerung  des  Leben« 
[Ibid.  Bd.  I.  II.  2.J  {Schmidt.) 
Heilung  eines  Empyems.    Mitget heilt 
P.  F  i  s  c  h  e  r  in  Tambach.    Eine  Kran- 
lichte,  die  besonders  beitragen  soll)  den 
Jsatbb.  BJ.  XXVII.  Hfl»  z. 


Erfahrungssatz  B  oerhaave^s:  „Si  pus  paracen- 
tesi  ednctuin,  album,  laeve,  acquale  et  purum, 
si  aeger  eine  febre ,  siti ,  diarrhoea  beue  digerit, 
evadit*'  zu  bestätigen. 

Der  Kranke  war  ein  kräftiger  26j.  Fuhrmann,  der 
ein«  Pleuritis  in  der  linken  Brnstbälfte  bekam,  10  Tage 
lang  ron  einem  Chirurgen  mit  Venäsectioncn  u.  Ab- 
führmitteln behandelt  wurde,  u>  darauf  Fieber  mit 
Druck  unter  den  falschen  Kippen  der  linken  Brust, 
trocknen  Husten,  gastrischen  Zustand  u.  s.  w.  behielt. 
Da  der  Urin  jeden  Tag  eiterigen  Bodensatz  machte, 
so  fiberliess  der  Vf.  die  Heilung  der  Natur,  welche 
nach  2  .Monat,  zwischen  der  7.  u.  8.  Rippe  ein  Em- 
pyem zu  Sunde  gebracht  hatte.  Es  wurde  mit  Kali 
cauitic.  geatmet,  entleerte  nach  u.  nach  4  bis  5 Quart 
weisslichie,  milchähniiche,  nicht  riechende,  gleichmäs- 
aige  Flüssigkeit,  u.  nach  wiederum  2  Monaten  war 
der  Kranke  völlig  hergestellt.  Was  die  vielbespro- 
chene Streitfrage  über  die  Gefährlichkeit  des  Eindrin- 
gens der  Luft  in  die  Brusthöhle  betrifft,  so  lieferten 
der  vorliegende  Fall ,  wie  viele  andere,  u.  die  von 
Cruvei  inier  an  Thieren  angestellten  Versuche  einen 
Beweis,  dass  das  Kindringen  von  Luft  gar  keinen 
Nachtheil  bringt,  u.  es  scheint,  wie  Philipp  u.  Sy- 
denham  schon  bemerkt  haben,  hauptsächlich  der  un- 
versehrte Zustand  der  Lungen  oder  der  Brtuteinge- 
weide  überhaupt  zu  sein,  welcher  den  günstigen  Er- 
folg der  Operation  bedingt.  [Hufeland'»  Journal. 
St.  10.  1839.1  (Reuter.) 


1 44«  Beobaefäung  einer  durch  unsweeimäs- 
#ige  Behandlung  entstandenen,  glücklich  geheil" 
ten  beträchtlic/ien  Necrose  des  rechten  Stirnbeins, 
mit  Enlblässung  des  vordem  Hirnlappens  dieser 
Seite  bei  einem  Mädchen  von  12  Jahren  ;  mit- 
getheilt  von  Dr.  v.  Rascher  iu  Chur. 

Elise  Z.,  von  pastös- scrophulös.  Körperbeschaf- 
fenbeit,  bekam  im  Juni  1836  eine  heftige  Entzündung 
des  rechten  obern  Augenlides  mit  sehr  starker ,  roth- 
blau  lichter  Geschwulst  u.  klopfenden  Schmerzen  in  der- 
selben. Auf  den  Gebrauch  einfacher  erweichender 
Kauplasmen  öffnete  sich  die  Geschwulst  nach  wenigen 
Tagen  einer  Erbse  gross  in  der  Mitte  des  Augenlides, 
u.  es  floss  eine  ansehnliche  Menge  gutbeschaffenen 
Kiters  ans.  Eine  Reise  des  Vf.  veranlasste  die  El- 
tern des  Mädchens,  die  Behandlung  desselben  während 
seiner  Abwesenheit  einem  Geistlichen  anzuvertrauen, 
welcher,  ohne  rationelle  Kenntniss  von  der  Sache,  dio 
Ocffiiuug  des  Abscesses  mittels  eines  Klebepflasters  so 
sorgfältig  verschloss,  dass  a,uch  nicht  ein  Tröpfrhen 
Eiter  mehr  aus  der'Oeffnung  entrinnen  konnte,  wor- 
auf sich  nach  u.  nach  klopfende,  bohrende  Schmerzen 
im  Auge  u.  in  der  ganzen  rechten  Hälfte  der  8tirno 
einstellten ,  welches  die  Eltern  bewog  ,  den  Vf.  ein 
Vierteljahr  später  wieder  zu  Hülfe  zu  rufen.  Das 
Müdchen  war  inzwi.-chen  sehr  abgemagert,  hatte  ein 
übles  Aussehn  u.  Zehrfieber.  Es  klagte  beständig 
über  heftigen  bohrenden  Schmerz  im  rechten  Augen  - 
lide  u.  in  der  ganzen  rechten  Seite  der  8tirne;  ersteres 
war  noch  stark  angeschwollen  u.  hing  wie  ein  blau- 
röthlichter  Sack  weit  über  das  Auge  herab ;  der  Bul- 
bus war  unversehrt,  aber  die  Sehkraft  desselben  erlo- 
schen ,  die  Pupille  surr  u.  gegen  da»  Licht  unem- 
pfindlich; selbst  das  Sehvermögen  des  linken  Auges 
war  etwas  vermindert.  Beim  Befühlen  fanden  sich 
die  weichen  Bedeckungen  der  rechten  Stirnhälfte  von 
dem  darunterliegenden  Stirnbein  ganz  getrennt ,  u. 
bei  surkem  Drucke  auf  das  letztere,  zumal  oben  in 
seiner  Verbindung  mit  dem  Scheitelbeine,  wich  der 
Knochen  deutlich  nach  innen  gegen  das  Gehirn  zu- 
rück. Nach  Entfernung  der  in  der  kreuzergrossen 
Aug''tilidölTi\ang  steckenden  Charpiewieke  u.  einem 
Drucke  auf  das  Stirnbein  floss  eine  Menge  übelrie- 
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chender,  braunschwärzlichter,  sandiger  Jauche  an« ;  die 
in  die  Fistel  eingeführte  Kunde  drang  zwischen  den 
Hautdecken  u.  Knochen  nach  oben,  bis  über  die  Ver- 
bindung des  rechten  Stirnbeins  mit  dein  Scheitelbeine 
u.  seitwärts  bis  zum  rechten  Schlafe-  u.  Nasenbeine; 
erstere  waren  von  den  Knochen  getrennt  u.  das  Stirn- 
bein allenthalben  cariös.  Nachdem  die  allgemeinen 
Bedeckungen  bis  über  die  Verbindung  des  rechten 
Stirnbeins  mit  dem  Scheitelbeine  dieser  Seite  gespal- 
ten waren,  fand  sich  die  vordere  Lamelle  des  erstem 
vollkommen  zerstört ,  u.  in  dessen  hinterer  Platte 
wurden  mehrere  kleine  Ocffnungen  entdeckt,  aus  wel- 
chen beim  Drucke  oben  auf  das  lockere  Stirnbein 
Jauche  hervorquoll.  Die  ganze  WundhÖhle  wurde, 
so  weit  man  mit  der  Sonde  reichen  konnte  ,  mit 
in  Oel  getränkter  Charpie  ausgestopft  u.  ein  einfacher 
Kopfverband  angelegt.  Bei  Erneuerung  des  Ver- 
bandes am  folgenden  Tage  überzeugte  sich  der  Vf. 
durch  die  Untersuchung  mit  dem  Pinger,  dass  mehr 
als  die  Hälfte  des  ganzen  Stirnbeins  von  der  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Knochen  durch  Ne- 
crose  fast  ganz  sich  getrennt  hatte,  u.  nur  hier  u. 
da  noch  durch  kleine  Brücken,  vorzüglich  aber  durch 
die  hintere  Lamelle  des  rechten  Sinus  frontalis  mit 
der  Umgebung  in  Verbindung  gehalten  werde.  Un- 
ter diesen  Umstanden  wurde  die  Entfernung  de« 
grösstenteils  exfoliirten  Stirnbeins  um  so  mehr  für 
das  einzige  Rettun  »«mittel  gehalten,  als  man  nicht  be- 
stimmen konnte,  wie  weit  die  Eiterung  hinter  dein 
Stirnbeine  gegen  das  Gehirn  sich  erstreckte.  Zu  dem 
Ende  durchschnitt  der  Vf.  mit  einem  Knochenbisturi 
die  hintere  Platte  des  rechten  Sinus  frontalis  an  den 
eben  genannten  durchlöcherten  Stellen,  fauste  den  Kno- 
chen mit  einer  Knoclienzange  u.  zog  ihn  mit  einiger 
Mühe  aus  der  Wunde;  einige  kleinere  Knochenstücke 
wurden  noch  in  der  Gegend  der  Verbindung  des  Stirn- 
fortsatzes des  Jochbeins  mit  dem  Stirnbeine  entfernt. 
Nachdem  letzteres  herausgenommen  war ,  fiel  ein  ver- 
eiterter, aus  Petzen  zerstörter  Hirnhäute  bestehender 
Strang  aus  der  W  unde,  hinter  welchem  sich  die  rechte 
Hirnbälfte  ganz  rein  u.  von  der  Eiterung  unangeta- 
stet präscntiite.  Man  verband  ganz  wie  den  Tag  zu- 
vor; zu  seinem  Erstaunen  gewahrte  der  Vf.,  dass  nicht 
nur  schon  bessere  Eiterung  vorhanden  war,  sondern 
dass  sich  auch  das  rechte  Augenlid  bedeutend  gehoben 
halte,  so  dass  ein  Theil  des  Augapfels  sichtbar  wur- 
de u.  die  Sehkraft  des  Auges  vollkommen  wiederge- 
kehrt war;  innerlich  verordnete  man  Chinaaufgus*  mit 
Phosphorsäure.  Mehrere  Wochen  lang  wurde  die  ganze 
Wunde  mit  in  Oel  getränkter  Charpie  ausgefüllt,  wäh- 
rend dessen  die  Natur  bei  sehr  gutartiger  Eiterung 
nicht  nur  in  Kurzem  alles  Necrotische  aus»tie>» ,  son- 
dern auch  das  Gehirn  mit  einer  dicken  Schichte  schö- 
ner Granulationen  .«ich  überzog.  Dessenungeachtet  ging 
späterbin  die  vollkommene  Vernarbung  der  Wunde  un- 
gemein langsam  von  Statten,  u.  die  Rander  derselben 
mussten,  behufs  vollkommener  Vereinigung  u.  Vernar- 
bung ,  öfters  mit  Höllenstein  betupft  werden.  Die 
ganze  Behandlung ,  von  der  Operation  an ,  dauerte  9 
Wochen.  Nach  Entfernung  des  necrot.  Knochens  ver- 
lor sich  das  hekt.  Fieber  bald  u.  die  Kräfte  der  Kran- 
ken nahmen  mit  jedem  Tage  zu.  Wohl  fühlt  man  deut- 
lich den  Knochenrand,  so  weit  das  e.vfoliirtc  Stirnbein 
reichte;  doch  ist  die  Masse  in  der  ausgefüllten  Wunde 
fest  u.  widersteht  jedem  nicht  zu  starken  Drucke. 
Das  Mädchen  befindet  sich  vollkommen  wohl,  u.  selbst 
das  obere  Augenlid  bedeckt  den  Bulbus  wieder  regel- 
mässig. [Schweis.  ZciUchr.  A.  F.  Bd.  /.  ///f.  2. 
1839.]  (Schmidt.} 

145.  Bruch  der  Bants  cranü  mit  Verletzung 
des  siebenten  Gehirnnerven ;  voii  John  Davie» 
zu  Hartford. 

Den  1.  Mai  1839  wurde  ein  kräftiger  Mann  von 
31  J.  in  einem  vollkommen  bew usstlosen  Zustande  u. 


aus  Nase,  Mund  u.  Obren,  vorzüglich  ans  dem  h 

reichlich  blutend  in  die  General  Jnfirmary  zu  IL 
bracht.  Auf  der  Deichsel  eines  mit  Kies  bebj 
Karrena  stehend  oder  sitzend  hatte  derselbe  dac 
dass  jenes  Fuhrwerk  sich  rückwärts  Überschlag, 
heftigen  Fall  auf  den  Kopf  erlitten,  an  dem  b 
äussere  Spuren  einer  Verletzung  nicht  ta  com 
waren.  Nach  ungefähr  einer  Stunde  kehrte  aÜ 
das  Bewusstsein  wieder  zurück;  gleichzeitig  höri 
Blutung  auf,  u.  es  waren  in  den  darauf  folgender 
gen  keine  weiteren  Krankheitssymptome  bente 
als  eine  leichte  Verzichung  dea  Mundes  nach  t 
Taubheit  des  linken  Ohres  u.  eine  Art  von  Siogei 
Zischen  im  Kopfe.  Weder  Delirium,  noch  irpet 
psychische  Störung  war  vorbanden,  die  Pupttlei 
hielten  sich  normal,  der  Pub  blieb  massig  frajat 
Fiebersymptome  traten  bei  der  alsobald  nach  dt 
nähme  eingeleiteten  antiphlogist.  Behandlung  nid 
—  Den  9.  Mai  wurde  dem  Verlangen  dea  Krank 
willfahrt  n.  derselbe  aus  dem  Hospitale  eatla>*e« 
jedoch  die  Beobachtung  desselben  ganz  au*n 
Wenige  Tage  nach  der  Entlassung  bemerkt«-  o; 
gende  zum  Theil  früher  noch  nicht  beobachtete 
ptome:  Mund  sehr  nach  rechts  verzogen;  dir 
Seite  des  Gerichts  vollkommen  bewegungslos,  d 
fühl  dagegen  auf  beiden  Seiten  normal;  die 
Seite  des  Vorderkopfs  hat  ihre  normalen  IUh 
während  die  linke  auffallend  glatt;  die  Unkel 
eingefallen  u.  auf  dem  Sept.  nar.  aufliegend;  dl 
Auge  stets  offen  u.  der  Kranke  unfähig ,  die 
Uder  desselben  einander  zu  nähern.  Der  hr*«k 
auf  diese  Weise  ein  ganz  fremdartiges  Ansehn 
ten ,  was  noch  auffallender  war,  wenn  er  etat 
such  machte  zu  lachen ,  indem  nämlich  nur  i 
Seite  des  Gesichts  lächelte,  die  andre  aber  ia 
sten  Ernste  verblieb;  jene  Bewegungslosigkeit' 
ken  Seite  war  ihm  ausserdem  beim  Kauen  t>  I 
gen  sehr  hinderlich.  In  demselben  Momente,  1 
Kranke  das  rechte  Auge  schliesst,  schlüpft  die' 
des  linken  unter  das  obere  Augenlid  ,  so  das 
das  Auge  offen,  aber  nur  das  Weisse  desselbet 
bar  bleibt,  —  Vorgänge,  die  von  ihm  selber  n* 
merkt  werden,  indem  jene  Unfähigkeit,  da*  lin 
ge  zu  schliessen,  mit  keiner  Unbequemlichkeit 
verbunden ,  dasselbe  auch  keineswegs  entzüat 
Diese  Krankheitssymptome  blieben  constant  bti 
5  Monate  nach  der  Kopfverletzung  erfolgten  Tt 
Kranken;  auch  das  oben  erwähnte  u.  mit  eine 
ten  Absonderung  aus  dem  linken  Obre 
Geräusch  im  Kopfe  hielt  4  Monate  Iar 
hör  des  linken  Ohres  aber  stellte  sich 
lauf  eines  Monats  w  ieder  ein,  mit  gleichseht 
ligen  Erlöschen  dieser  Sinnesfunction  at 
Ohre.  Zu  seiner  gewöhnl.  Handarbeit 
Kranke  erst  nach  Verlauf  von  4  Mon.  u.  4 
chen  vor  seinem  Tode  wieder  zurück.  Zn  Ei 
Sept.  wurde  derselbe  von  einer  epidem.  Dal 
krankheit  befallen ,  in  deren  Verlaufe  sich  ß 
wie  man  vermuthet,  in  Folge  von  Geinüthsb« 
gen ,  Delirien  einstellten ;  u.  in  einem  Anfalle 
ben  schnitt  er  sich  mit  einem  Rasirroe**er  d» 
ab.  Er  lebte  darauf  noch  30  Stund.,  u.  Vf., 
am  Morgen  desselben  Tages  besuchte , 
übrigen  körperlichen  Zustand  unverändert. 

Man  hatte  von  Anfang  einen  Bruch  de 
cranü,  u.  da  ausserdem,  nach  Charles  Be 
Symptome  auf  eine  Vernichtung  der  Functw 
Portio  dura  des  7.  Gehirnnerven  hindeuteten 
eine  Verletzung  dieses  Nerven,  bestehe  die* 
wirklicher  Zerrcissung,  oder  in  einem  anhalte 
auf  ausgeübten  Drucke,  vermuthet. 
bestätigte  sich  bei  der  Section  voilkomi 
nämlich  die  Knochen  der  Hirn.K 
dünn,  alle  Hirnhäute ,  mit  Ausnahme  des  in  de 
med.  gelegenen  u.  etwas  verdunkelten  Tbeils  4 
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di,  tolllommen  gesund;  das  Gehirn  selbst 
i  blutleer,  übrigens  aber  von  normaler  ße- 
»dt,  m  dein  linken  Schläfenbeine  einen  Bruch, 
rf  nach  hinten  u.  aussen  zwischen  der  Pars 
i  o.  petrosa  verlief,  a.  wodurch  der  Eu- 
e  Kanal  sowohl ,  als  das  Tympanura  gespal- 

Pars  »ijUHin.  aber  de»  Os  temporis  von  den) 
indbeine  getrennt  war.  An  der  Wurzel  der 
r.  o»ms  temporis  verlief  in  querer  Richtung 
«im  Bruches,  der  »ich  von  Tympanum  bis 
,  lateralis  erstreckte ,  u.  wodurch  der  Fallo- 
anal,  in  welchem  bekanntlich  die  Portio  dura 
ehirnnerven  bei  ihrem  Austritte  aus  der  Schä- 

verläuft  ,  gespalten  war.  Die  Spaltränder 
rurbes  wichen  in  Folge  der  Brschütterung 
von  einander  ,  was  in  sofern  »ehr  auffiel, 
i  5  Monate  seit  dem  Unglücksfalle  vergangen 
archdie  im  Allgemeinen  sehr  brüchige  u.  dünne 
nkeit  der  Knochen  aber  einigermassen  erklär- 
!.  Zeichen  einer  Verletzung  des  Sin.  latera- 
o. 

steht  demnächst  auf  die  interessantesten  Punkte 
Krankengeschichte  nochmals  aufmerksam :  1) 
n  Verhältnin«  zur  Verletzung  so  unbedeuten- 
ira»)niptoiue;  2)  auf  die  in  Vorliegendem  ent- 
leataügung  der  von  C'h.  Bf  II  aufgestellten 
i  ober  Verletzungen  der  Portio  dura  des  7. 
nen;  i)  auf  deu  eigenthüml.  Wechsel  in  Be- 
Ueböres,  den  er,  jedoch  nur  zum  Theil,  dar- 
in, dass  das  bei  der  Verletzung  ergossene 
itr  resorbirt  worden,  u.  auf  diese  Weise  eine 
res*  Gehörs  auf  dem  linken  Ohre  erfolgt  »ei. 
«hfimt  mit  der  Bemerkuug,  dass  er  schon 
Ann  glücklich  abgelaufene  Fälle  von  Fractura 
£  die  Lieberzeugung  erlangt  habe,  diese  Ver- 
tiere keineswegs  zu  den  absolut  lethaleu,  wo- 
SKiohiu  gelte.    [Lcwcct,  Vol.  I.  1Ö40.  Nr.  5.] 

(hrctztchmar.] 

Fall  einer  Fraclur  des  5.,  b.u.J.Dorn- 
i  Jtr  J Ja/s  wü  bei  \  vom  Geueraldirector 
ström  er  za' Stockholm. 
Miller  war  ans  seiner  Windmühle  gefallen  u. 
fort  ins  Serapbinenhospital  daselbst  gebracht. 
I»  war  nicht  nur  an  beiden  Oberextremitäten 
Moderen  auch  an  den  unteren;  auch  waren  die 

o.  der  Schliessrouskel  des  Afters  paraly- 
u  Atbraen  ging  blos  durch  das  Zwerchfell  vor 
rend  die  Musculi  intercostales  unthätig  waren, 
t  war  der  Kranke  völlig  bei  sich,  hatte  gar 
«erzen ,  jedoch  einen  unbedeutend  agitiren- 
«.  etwas  vermehrte  Körperwärme.  Weder 
in'on,  noch  Fractnr  war  zu  gewahren ,  doch 
Wm  Drucke  der  ganzen  Wirbelsäule,  als  wenn 
tstis  npinosnsdes  7.  Halswirbels  nicht  gehörig 
te.  E,  vermuthete  daher  eine  Fractur,  ein 
it  oder  eine  Commolion  in  dieser  Gegend.  Jedoch 
Kraake  plötzlich,  u.  als  A.  Retzius  die 
tersucbte,  fand  derselbe  den  Domfortsatz  des 
7.  Halswirbels  gebrochen  u.  in  die  Medulla 
cd  rückt.  [Are  llerättelet  om  Sccnika  Läkare- 
U  Arteten,  af  1839-1  (Nevcrmann.) 

Schliiutelbeinbmch  ;  von  C  h.  Heyes 
*.   Als  einen  durch  seltenes  Vorkoin- 

■gezeichneten  Schlusseibeinbrucb  erzählt 

•nden  Fall. 

Djäbr.  Knabe  halte  sich  auf  einer  zwischen  2 
aufgehangenen  Kette  geschwungen  u.  war 
lt*n  herab,  mit  der  Mitte  des  Schlüsselbeins 
«  Rand  einer  steinernen  Stufe,  gefallen.  Die 
»Ure  Crepitation  u.  die  Depression  der  äus- 
1«det  Schlüsselbeins  u.  der  Schutter,  so  wie 
H&ttng  in  der  Mitte,  lieas  einen  gruden  Bruch 


desselben  nicht  verkennen.  Dabei  konnte  aber  Pat. 
mit  der  Hand  der  verletzten  Seite  sich  am  Kopfe 
kratzen,  dieselbe  gegen  das  Gesicht  führen  o.  selbst 
den  Arm  nach  hinten  bewegen;  blos  -die  Streckung 
nach  vorn  zu,  wie  beim  Schütteln  der  Hände,  war 
unmöglich  n.  erregte  Schmerzen.  Unter  Anwendung 
des  Des a ul fachen,  von  Li a ton  abgeänderten  Ver- 
bandes erfolgte  völlige  Heilung.  [Lond.  med.  Gas. 
Fol.  XXIII.  p.  403.]  OcAeidAnuer.) 

148.  Die  JbsÜgung  eines  A'riochenstücts  von 
dem  gebrochenen  Olekranon;  uiitgeth.  vou  Dr. 
Leh  in  a  u  n  ,  Goroisou-Stabs-Arzt  tu  Torgau. 

Der  Arbeitssoldat  J.  desertirte,  ward  aber  wieder 
in  Gewahrsam  gebracht.    Während  er  eben  aus  die- 
sem zu  entkommen  versuchte,  fiel  er  von  dem  Dache 
eines  einstöckigen  Hauses  dergestalt  auf  den  linken 
Arm,  dass  er  sich  der  heftigen  Schmerzen  halber,  die 
er  sogleich  empfand,  ausser  Stande  fühlte,  seine  Flucht 
fortzusetzen,  sich  vielmehr  genöthigt  sah,  um  ärztl.  Hülfe 
zu  bitten.    Der  hinzugerufene  Arzt  hielt  die  Verlet- 
zung  für  eine  Oontusion  des  Ellenbogengelenks  u. 
verordnete  einen  Spiritus  zum  Waschen  desselben. 
Ungeachtet  sich  nun  der  ganze  Arm  in  hohem  Grade 
entzündete,  ward  Pat.  doch  auf  preuss.  Landesgebiet 
zurück  u.,  nachdem  er  zuvor  noch  einige  Wochen  iu 
einem   Spiude  zu  Ruppin  gelegen  hatte,  10  Wochen 
nach  erhaltener  Verletzung  nach  Torgan,  u.  zwar,  da 
der  beschädigte  Arm  noch  immer  nicht  geheilt  war, 
in  das  allgemeine  Garnison  -  Lazareth  gebracht.  Bei 
der  hier  von  dem  Vf.  unternommenen  nähern  Unter- 
suchung des  Armes  ergab  sich,  dass  Pat.  einen  Bruch 
de»  Höckers  des  Ellenbogens  erlitten  hatte  ,  der  noch 
nicht  geheilt  war,  denn  er  konnte  das  Ellenbogengc- 
lenk  nur  wenig  bewegen  D.  den  Arm  nicht  ganz  aus- 
strecken    auch  war  die  Grube ,  welche  beim  Bruche 
des  Olecranon  vorhanden  zu  sein  pflegt,  deutlich  wahr- 
zunehmen ,  u.  bei  der  Beugung  des  Annes  trat  das 
untere   Ende  des  abgebrochenen  Ellenhogcnhöckers 
stark  hervor,  wodurch  die  dassselbe  bedeckende  Haut 
sehr  gereizt  wurde  n.  sogleich  heftiger  Schmerz  ent- 
stand.   An  eine  Verheilung  des  gebrochenen  Olecra- 
non durch  Anlegung  eines  zwekmässigen  Verbandes  war 
nicht  mehr  zu  denken,  u.  so  machte  der  Vf.  dem  Kran- 
ken den  Vorschlag ,    sich   den  bei  der  Beugung  des 
Armes  unter  der  Haut  hervortretenden  Knochentheil  weg- 
nehmen zu  lassen,   um  auf  diese  Weise  von  Neuein 
eine  Ausschwitzung  des  Callus  zu  bewirken,  u.  mit 
Hülfe  eines  pausenden  Verbandes  das  abgebrochene, 
mehr  als  1"  nach  oben  hinaufgezogene  Olecranon  wie- 
der an  den  Ellenbogenknochen  zu  befestigen.   Da  Pat. 
auf  den  Vorschlag  des  Vf.  einging,  so  schnitt  dieser 
die  Hanl  über  dem  hervortretenden  Knochen  mittels 
eines  Bisturis  durch,  präparirte  dieselbe  rechts  u.  links 
von  dem  Knochen  los,  so  dass  dieser  ganz  frei  zn  lie- 
gen kam,  u.  ohne  weitere  Verletzung  der  Weichgebilde 
(ausgenommen  eine  trotz  aller  Vorsicht  doch  statt  ge- 
fundene Eröffnung  des  hinten  sich  am  Olecranon  fest- 
setzenden Kapselligaments)  mittels  einer  kleinen  Bo- 
gensäge weggenommen  werden  konnte,  u.  legte  dar- 
auf einen  kunstgemässen  Verband  an,  durch  den  der  Arm 
des  Kranken,  der  ins  Bett  verwiesen  ward,  in  gestreck- 
ter Lage  erhalten  wurde.    In  den  ersten  24  Standen 
klagte  Pat.  nur  wenig  über  Schmerz ,  den  2.  Tag  je- 
doch wurde  derselbe  so  arg,  dass  der  Verband  ent- 
fernt u.  der  Arm  in  eine  massige  Beugung  gebracht 
werden  musste.    Nichtsdestoweniger  nahmen  die  Ent- 
zündung u.  Anschwellung  des  Armes,  insbesondere  des 
Ellenbugcngelenkea,  von  Stunde  zu  Stunde  zu,  U.  Hes- 
sen ,    ungeachtet   Pat.  innerlich   die   Mixtur,  natr. 
sulph.  Ph.  milit.  erhielt  u.  ausserlich  znerst  Umschlage, 
von  reinem  kalten  Wasser ,  dann  die  Embrocat.  frigid. 
Ph.  milit.  Tag  n.  Nacht  ohne  Unterbrechung  brauchte, 
nicht  eher  nach,  als  bis  am  andern  Anne  ein  Ader- 
lass  veranstaltet,  an  die  leidende  Extremität  selbst 
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aber  eine  grosse  Anzahl  Blutegel  gesetzt,  n.  anstatt  der 
bisherigen  kalten  Umschläge  warme  Fomentationen 
von  einem  aromat.  Kräuterauf-usse  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  waren.  Indess  war  es  bis  zum  11. 
Tage  im  Ganzen  doch  ziemlich  leidlich  mit  dem  Kran- 
ken gegangen,  da  stiegen  plötzlich  ohne  auszumitteinde 
Veranlassung  die  Entzündung,  Geschwulst  u.  Schmer- 
zen in  dem  verletzten  Arme  bis  zu  einem  bisher  nicht 
erreichten  Grade,  der  Oberarm  bekam  ein  dunkles,  vio- 


lettes Aussehn, 


sekte  sich  mit  Brandblasen  ,  u.  die 


Wunde    sonderte    eine   grössere  Quantität  Gelenk- 
schmiere ab  als  früher.  Abgesehen  von  diesen  örtl.  Er- 
scheinungen fieberte  der  Kranke  sehr,  ward  äusserst 
unruhig,  delirirte  u.  hatte  wiederholt  Zuckungen  durch 
den  ganzen  Körper,  so  dass  jeden  Augenblick  der 
Ausbruch  von  Trismus  befürchtet  werden  inusste.  An 
eine  Amputation  des  kranken  Gliedes  war  wegen  des 
schon  zu  weit  vorgeschrittenen  Brandes,  an  eine  Ex- 
articulation  desselben  aus  dem  Schultergelenke  aber 
wegen  der  grossen  Schwäche  des  Kranken  nicht  mehr 
zu  denken ,  kurz  Vf.  hatte  alle  Ursache ,  die  vorge- 
nommene Operation  zu  bereuen.     Inzwischen  erhielt 
der  Kranke  innerlich  Emuls.  commun.  §vj  mit  Tinct. 
opii  3Ü  »tündl.  zu  einem  Esslöffel  voll,  ausserdem 
ward  ihm  ein  nochmaliger  Aderlass  gemacht  u.  der 
Arm  abermals  mit  12  Blutegeln  belegt,  dunn  aber  von 
Neuem  mit  den  warmen  Fomentationen  von  aromat. 
Kräuter  au  fgnsa ,  denen  später  noch  Spirit.  camphor. 
zugesetzt  wurde,  bedeckt.    Ein  sofortiger  Nachlass  al- 
ler Zufalle  war  das  Resultat  dieser  Behandlung ,  die, 
was  das  Ansetzen  der  Blutegel  betrifft,  in  den  nächst- 
folgenden 14  Tagen  noch  einige  Male  wiederholt  wer- 
den musste  u.  stets  die  gewünschte  Linderung  herbei- 
führte.   Auch  war  nun  für  das  Leben  des  Verletzten 
nichts  mehr  zu  besorgen.    Dass  indess  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  auf  die  Vereinigung  des  ge- 
brochenen Knochens  weiter  keine  Rücksicht  genom- 
inen, namentlich  kein  drückender,  fester  Verband  an- 
gelegt werden  konnte ,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
Vf.  begnügte  sich  daher,  die  Wunde  des  Ellenbogen  - 
gelenkes,  welche  immer  noch  (8  Wochen  nach  der  Ope- 
ration) viel  Synovia  ergoss ,  breite  ,  gleichsam  umge- 
*chlagene  Ränder  hatte  u.  eine  blasenartige,  laxe,  li- 
vide  Granulation  darbot,  blos  mit  einem  blanden  Ce- 
rate  zu  verbinden ,   hauptsächlich  musste  aber  daran 
gelegen  sein,  die  Wunde  des  Kapselligaments  zu  schlies- 
sen  ,  da  der  von  Tage  zu  Tage  zunehmende  Verlust 
von  Gelenkwasser  den  Kranken  immer  mehr  von  Kräf- 
ten brachte.    Zu  diesem  Behufe  belegte  Vf.  die  Liga- 
mentwunde mit  Tampons   von  Chnrpie ,   welche  mit 
einer  schwachen  Auflösung  des  Argent.  nitr.  fus.  (gr.j 
auf  £j  A<|.  desüll.)  benetzt  wurden  ,  da  er  sich  vor 
der  Anwendung  des  S  c  h  r  a  d  e  r'schen  Verfahrens,  die 
auf  die  Wunde  zu  legenden  Charpietampons  mit  eini- 
gen Tropfen  Acid.  nitrtc.  zu  tränken,  wegen  der  aus- 
»erordentlicben  Reizbarkeit  der  verletzten  Gliedmasse 
scheute.    Nach  u.  nach  verstärkte  er  jedoch  die  Auf- 
lösung des  Höllensteines,  so  dass  zuletzt  6  Gr.  dessel- 
ben zu  einer  Unze  Wa>»er  genommen  wurden ;  hierbei 
bekam  denn  die  äussere  Wunde  bald  ein  besseres  Aus- 
fehn ,  verkleinerte  sich  allmälig ,  bis  sich  zuletzt,  etwa 
nach  14  Tagen,  auch  die  Oeffnung  des  Kapselligaments 
schlo^s,  u.  keine  Synovia  mehr  ausfloss.  Während 
dieser  Kur,  welche  überhaupt  12  Wochen  dauerte, 
vereinigte  sich ,  ungeachtet  der  Zweck  der  vorgedach- 
ten Operation  in  Folge  der  so  unerwartet  eingetrete- 
nen üblen  Umstände  nicht  weiter  berücksichtigt  wer- 
den konnte ,  das  abgebrochene  Olecranon  dennoch  voll- 
ständig u.  gut  mit  dem  Ellenbogenknochen,  obsrhon  das 
Gelenk  erst  weit  später  seine  natürl.  Beweglichkeit  wieder 
erlangte.  —  Für  die  Kunstgenossen  inuss  aber  die  Mit- 
theilung vorstehenden  Falles  in  sofern  von  besonderm  In- 
teresse sein,  als  derselbe  lehrt,  1)  dass  die  Absetzung 
eines  Knochenslückes  vura  Olecranon  zwar  eine  leichte, 
aber  auch  eiueOperation  ist,  die  leicht  die  traurigsten  Fol- 


gen nach  sich  ziehen  kann,  2)  dass  Blutegel  bei  tr 
Gelenkentzündungen,  selbst  wenn  schon  üYcioJ 
treten  ist,  consequent  angewendet  grosse  Die»» 
sten  u.  3)  dass  Gelenkwunden,  bei  denen  ingle: 
Kapselligament  verletzt  ist,  durch  eine  Auf  los« 
Argent.  nitric.  fus.  nach  u.  nach  sicher  u.  oho 
ein  bedenklicher  Reizzustand  in  der  verletzten 
niasse  zu  befürchten  steht  (der  bei  Anwendu 
Salpetersäure  u.  anderer  ätzender  Mittel  in  der 
eintritt),  zur  Schliessung  n.  Verkeilung  gebracl 
den  können.    [Caspcr's  Wochen  sehr.  1839.  A 

(Braihira 

149.    Bruch  des   Oberschenkels  in 
einer   Schusswunde ;   vou   Thoin.  Ken 
Wealport. 

Ein  Mann  von  30  J.  bekam  am  17.  Man 
Jagd  aus  seinem  eignen  Gewehre,  das  er  unro 
trug,  einen  Schuss  ;  der  Schrot  drang  zwisd* 
untern  u.  mittlem  Dritttheile  des  Oberschenk 
ging  gerade  durch,  zerbrach  den  Knochen  o. 
einer  Stelle  wieder  heraus,  dass  es  fast  on 
schien,   dass  die  Schenkelarterie  unverletzt  p 
wäre ;  denn  die  Wunde  war  gross,  u.  Stücken 
Beinkleidern  u.  Watte  waren  mit  eingedrängt; 
Oberschenkel  war  sehr  heiss  u.  entzündete  sich 
tend ,  während  der  Unterschenkel  n.  Paus  kalt 
u.  die  Empfindung  verloren  hatten.  Die»  daoo 
rere  Tage  lang.    Am  l.Apr.  bemerkte  man,  d. 
les,  markartiges  Oel  aus  der  Wunde  aussickert« 
auf  sehr  kleine  Knochensplitter  folgten  t  manchn 
kungen  des  Gliedes.     17.  Apr.   Der  Aosflou 
Wunde  ward  dunkel  u.  stinkend;  der  Puls  klein. 
Diese  Zufälle  verloren  sieb  bald  unter  dem  6 
von  Chinin  u.  milden  Abführmitteln.    8.  Jan. 
Zeit  hindurch  gingen  grosse  Knocbenstucke  • 
deutenden  Aufregungen  des  Allgemeinbefindeaik 
weilen  trat  mit  solchen  Anfällen  eine  Amur 
die  einige  Stunden  lang  anhielt,  wobei  Pat,  p 
Licht  der  Mittagssonne  unempfindlich  war,  oh« 
sonst  sehr  gut  sah.     Doch  vergingen  aoe 
Zufalle  ,  u.  noch  vor  Ende  dieses  Monats  kos 
mit  Hülfe  einer  Krücke  wieder  gehen,  a.  ew 
folgte  völlige  Heilung  ohne  Deformität  oder 
zung  den  Gliedes    Die  Behandlung  bot  nickt 
wohnliches  dar,  u.  bestand  in  der  nöthigeu  Pt 
Gliedes  mittels  örtlicher  Mittel  tu  in  der  all* 
Behandlung,  wobei  sich  zeigte,  welche  gras» 
quellen  zur  Heilung  der  Natur  zu  Gebote  alt 
wie  wohlthätig  sich  oft  ein  exspectaiives  dura 
verfahren  unter  Ausschliessung  einer  voreiligen 
dang  des  Messers  erweist.   [Dubl.  med.  Prtu 
p.  124.)  {Scheidt 

«  150.  Ungefüllter  Schenkelbruch;  tot 
Pe  u  cock. 

Ein  schlanker,  etwas  kränklich  ausgebende: 
von  18  J.  war  vom  Baume  einer  Dreachmaschia 
fen  worden.  Der  gebrochene  Oberschenke 
nicht  genügend  besorgt,  u.  nach  fast  9  M«i 
das  Glied  2£"  kürzer  als  das  andre;  ein  Q 
trennte  das  mittlere  vom  untern  Dritttheile  <! 
chens  ;  die  Bruchenden  standen  weit  von  eini 
Hessen  ohne  Schmerz  die  ausgedehntesten  Bt* 
zu  ,  u.  schienen ,  wenn  man  sie  gegen  einan» 
einen  weichen  Körper  zwischen  sieb  zu  aal 
Extensionsversuche  u.  Reibung  der  Brüchen«?- 
einander  den  beabsichtigten  Erfolg  nicht  ha 
schritt  man  zur  Resection ,  welche  auch  ohn^ 
Schwierigkeit  u.  besondere  Zufälle  ausgeführ 
Die  ausgeschnittenen  Knocbenenden  waren  ga; 
j>  Iii  seh  u.  bestanden  aus  einer  blossen  mit 
stanz  angefüllten  Knochenschale,  waren  spitj 
u.  an  den  entgegenstehenden  Flächen  mit  ei 
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tmcoen  Art  Knorpel  bedeckt ;  der  Zerstorungs- 
l  «ir  im  untern   Knochenstücke  weiter  als  im 
w*irug«chritten.      Bei    einem  pausenden 
de  Mite  die  äussere  Wände  a.  der  Knochen 
Ffftigieit  xa  gewinnen.    Dies*  dauerte  aber 
«ige;  et  bildeten  aich  Abaeease  u.  fistulöse  Ge- 
i,  die  sich  bia  «um  Trochanter  erstreckten; 
Vbcr  trat  ein  n.  die  einsige  Rettung  acbien 
]]tii!ion  darzubieten.     Aber  auch  diese  be- 
Leise  Besserung ;   17  Tage  nach  derselben  trat 
(tu  de»  Stumpfe  ein  u.  es  erfolgte  der  Tod. 
wi  war  die  Sectio*.  Ausser  den  busseo,  abge- 
a  Modeln  u.  der  infiltrirten  Zellhaut  fanden 
;  Arterien  kaum  halb  ao  groaa  als  im 
da«  obere  Knochenetäck  war  bia  _ 
iter,  wo  es  amputirt  worden,  bia  au  einer  bios- 
igends  über  j,"  dicken,  Schale  reducirt;  daa 
Kngment  war  noch  dänner,  u.  an  den  Befüh- 
len der  beiden  Stucken  daa  Gewebe  ganz  re- 
Die  Atrophie  erstreckte  sich  durch  den  gan- 
Kheo,  so  dasa  er  am  Knie  leicht  mit  einem 
dorchichnitten   werden   konnte;  Schien-  u. 
ein  waren  fast  ebenso  verdünnt,  u.  die  Fuss- 
tciltkommen  weich,  indem  Mark  die  8telle 
m  Theile  ersetzte.  —   Es  ist  diese  also  ein 
tob  eaecRtrwcAer  Atrophie  der  Knochen,  ber- 
at durch  unaiureichenoe  Zuführung  des  Bitt- 
et! durch  die  verzögerte  Vereinigung  das  Blut 
tftg  nicht  wieder  durch  die  Art.  nutritive  neh- 
mt« o.  die  Gefäsae  der  Knochenhaut   für  die 
mf  der    Knochensubstaoi   nicht  ausreichten, 
•ei.  Gez.  Fei.  XXIV.  f.  846.}  {Sduidkauer.) 
L  L'tber  die  Fractur  de»  Wadenbeine ; 
r.  J.  0.  Maisonneuve.  Nach  dem  ge- 
tfgeo  Staudpunkte  der  Wissenschaft  wer- 
D  den  Schriftstellern  zweierlei  Mecbanis- 
r  Praetor  dea  Wadeubein»  angenouunen : 
(Jmscblageu  dea  Puaaea  nach  innen ,  wel- 
i  wahres  Abreiaaen  dea  Kuöcheia  bewirkt; 
Jouchlagen  dea  Puaaea  nach  auaaen,  wel- 
t  Coaliuuitätalöauug  dea  Knocheua  durch 
Druck  von  unten  nach  obeu  veranlasst ; 
!te  wird  von  Dupuytren,  der  letztere 
tu  iibrigeu  Beobachtern  Air  den  häutig« 
Rieben.     Ohne  diese  beiden  Mechauia- 
adezu  verwerfen  zu  wolleu,  glaubt  Vf. 
laupteu  zu  könuen ,  daaa  die  Praetor  dea 
eins,  vorzüglich  jene  Varietät,  welche, 
tu  dea  Pussgeleukes  statt  findend,  ao  oft 
ition  des  Puaaea  nach  aich  zieht ,  in  den 
Fällen  nicht  auf  diese  Weise  zu  Staude 
Die  Verbiudung  des  Schien-  u.  Waden- 
eine  solche,  daas  im  normal.  Zustande 
»gste  Auseinauderweichen  derselben  un- 
ist.    In  der  von  ihnen  gebildeten  Puge 
>rungbein  so  eingefügt,  dass  keine  Sei- 
den» nur  eine  Beuge-  u.  Streckbewegung 
i  möglich  ist    Die  seitlichen  Beweg uu- 
Fusses  geschehen  ausschliesslich  in  deu 
dea  Tarsus ;  die  Adductionsbewegung 
enu  sie  sich  mit  der  Torsiousbewegung 
es  um  seine  Achse  verbindet,  ziemlich 
leben  werden,  ohne  Zerrung  in  dem 
ike  zu  bewirken  ,  während  die  ausser- 
i  beschränkte  Abductiousbewegung  deu 
»eil  in  ein  uubiegsaines  Stück  uinwau- 
tels  dessen  die  an  seiner  Spitze  wirken- 


den Kräfte  unvermindert  auf  die  beiden  Seiten- 
stücke der  Gelenkfuge  übergetragen  werden.  Diese 
letztere  Bewegung  hat,  wenn  sie  nur  einiger— 
inasseu  forcirt  wurde ,  die  Knöchel  leicht  zerbro- 
chen n.  im  Pussgelenke  die  schlimmsten  Störun- 
gen veranlasst  Wird  der  Unterschenkel  fixirt 
u.  der  Puss  in  die  Abduction  gebracht,  so  stellt 
derselbe,  dessen  Biegsamkeit  durch  die  Gerade- 
richtung der  Gelenke  des  Tarsus  verschwunden 
ist,  dann  einen  Hebel  dar,  der  zu  den  Knöcheln, 
die  er  aus  eiuander  zu  treiben  strebt,  perpendi- 
kulär  steht  Der  Schienbeiuknöchel  wird  näm- 
lich durch  die  inuere  Pläche  des  Sprungbeins  von 
hinteu  nach  vom  u.  von  ausseu  nach  inneu  ge- 
drückt, während  die  äussere  Pläche  des  Sprung- 
beins den  Wadeubeinknöchel  nach  aussen  u. 
hinten  drückt.  Auf  diese  Weise  kommt  nun  die 
Fractur  des  Wadenbeins  zu  Stande  ,  wenn  z.  B. 
der  Körper,  während  der  Puss  zwischen  zwei 
festeu  Punkten  eiugeklemmt  ist ,  nach  vorn  u. 
inneu  gezogen  wird ,  oder  auch,  wenn  der  Puss 
bei  einem  Fehltritte  auf  seinen  inuern  Band  nach 
aussen  u.  hiuten  ausweicht,  während  der  Unter- 
schenkel durch  das  Körpergewicht  fixirt  oder  iu 
einer  umgekehrten  Richtung  fortgezogen  wird. 
Es  bedarf,  um  dieses  Resultat  herbeizuführen, 
keiner  beträchtlichen  Kraft.  Denn  der  Puaa  bil- 
det dauu  mit  dein  Unterschenkel  einen  kräfti- 
gen Hebel  der  zweiteu  Art,  dessen  Kraft  so  gross 
als  möglich  ist,  weil  er  pcrpeudikulär  auf  die 
Knochen  einwirkt  Dass  bei  dieser  Abductious- 
beweguug  des  Pusses  der  äussere  Knöchel  vor- 
zugsweise zerbricht,  hängt  davon  ab,  dass  l)der 
äussere  Kuöchel  länger  und  folglich  der  Wir- 
kung des  Hebels  mehr  preisgegeben  ist ;  dass  2) 
seine  Dicke  u.  sein  Widerstand  offenbar  geringer 
sind ,  als  die  des  inuern  Knöchels ;  u.  dass  3) 
endlich  die  Disposition  des  Hebels  günstiger  ist, 
um  auf  das  Waden  -  als  auf  das  Schieubein  ein- 
zuwirken. —  Nachdem  nun  dieser  Mechanismus 
der  Fractur  des  Wadenbeins  sowohl,  als  die  bei- 
den übrigeu  vom  Vf.  durch  vielfache  Versuche 
am  Leichname  festgestellt  worden  sind,  so  sieht 
sich  Vf.  genöthigt ,  3  von  einander  verschiedene 
Hauptvarietäten  des  Wadenbeinbruches  anzuneh- 
men, nämlich:  Practureu  durch  Abreissung  (par 
arrachement),  Practuren  durch  Divulsion  u.  Prac- 
tureu durch  Diastaais. 

Erste  Varietät,  Fractur  dee  Pfaden-' 
bebte  durch  Abreiesung.  Ursachen  u.  Mecha- 
nismus. Der  Fuss  hat  vou  Natur  eine  grosso 
Neigung  ,  nach  innen  umzuschlagen.  Die  Ge- 
lenke des  Tarsus  tragen ,  wenu  sie  die  Drehung 
dabei  nicht  fortzusetzen  vermögen,  ihre  Bewe- 
gungen auf  das  Sprungbein  über.  Dieses  strebt 
sich  in  seiner  Fuge  umzuschlagen  u.  seine  äus- 
sere Flüche  verlässt  den  Wadeubeinknöchel. 
Dieser,  welcher  sich  in  seiner  untern  Partie  nicht 
mehr  unterstützt  fiudet,  wahrend  gleichzeitig  die 
äusseren  seitlichen  Büuder  an  seiuer  Spitze  eine 
perpeudiculürc  Traction  vollziehen ,  zerbricht  im 
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Niveau  des  Schienbeius,  welches  ihm  zum  Stütz- 
punkte dient.  Das  Körpergewicht  allein  reicht 
schon  hin ,  dieses  Resultat  herbeizuführen  ,  noch 
mehr  aber,  wenn  es  durch  den  von  einein  raschen 
Laufe  oder  einem  Falle  vou  einem  hohen  Orte 
herrührenden  Impulse  vermehrt  wird.  PathoLog. 
Anatomie.  Die  Practur  hat  in  der  Regel  ihren 
Sitz  3  Ceutimetres  Ton  der  Spitze  des  Knöchels 
entfernt,  im  Niveau  der  untern  Gelenkflache  der 
Tibia  u.  hat  eine  quere  Richtung.  Die  nach  aus- 
sen etwas  aus  einander  stehenden  Bruchstücke 
sind  gewöhnlich  noch  au  ihrer  iiinern  Partie  in 
Berührung.  Die  Hautbedeckungen  des  äussern 
Knöchels  können  angespannt  uder  zerrissen  ,  das 
vordere  ringförmige  Band  des  Tarsus  in  seinen 
unteren  Paseru  zerrissen  sein.  Die  innere  Seite 
des  Gelenkes  bleibt  fast  immer  im  normal.  Zu- 
stande. Symptome.  1)  Anschwellung.  Ks  fin- 
det bei  allen  Practuren  stets  eine  mehr  oder  we- 
niger beträchtliche  Anschwellung  in  der  Nähe  des 
Gelenkes  statt ,  bei  der  unsrigeu  aber  bat  ihr  Sitz 
etwas  Specielles.  Sie  nimmt  ausschliesslich  den 
Umfang  des  äussern  Knöchels  ein ,  erstreckt  sich 
kaum  nach  vorn  u.  nimmt  niemafs  die  innere 
Seite  des  Gelenkes  ein  ,  wo  die  Bänder  weder 
Zerrung  noch  Zerreissung  erlitten  habeu.  2) 
Schmerz.  In  der  mittlem  Partie  des  YYaden- 
brinkuöcbels ,  im  Niveau  der  Praclur,  findet  ein 
lebhafter  Schmerz  statt,  der  hier  wegen  der  Sel- 
tenheit der  übrigen  palhogiioinon.  Zeichen  sehr 
wichtig  n.  oft  das  einzige  ist ,  mittels  dessen  der 
Wundarzt  die  Practur  des  YYadeubeins  vou  der 
einfachen  Verstauchuug  unterscheiden  kann.  Kr 
bat  seinen  Sitz  im  Niveau  der  Continuitätslösung 
auf  einer  genau  umschriebeneu  Stelle.  Einige 
Millimetres  ober-  oder  unterhalb  derselben  hört 
er  plötzlich  auf,  die  Bewegungen  der  kranken 
Gliedmasse  verschlimmern  ihn  beträchtlich, 
allein  der  Pingerdruck  des  Wundarztes  auf  die 
Stelle  der  Practur  ruft  ihn  uoch  sicherer  hervor. 
3)  Quere  Vertiefung.  Bei  einer  aufmerksamen 
Untersuchung  mit  dem  Pinger  findet  mau  auf  der 
äussern  Pläche  des  Knochens  eine  Querfurche, 
als  Anzeichen  einer  Continuitätslösung  des  Knö- 
<  Itels.  Dieses  Zeichen  ist  vorzüglich  wahrnehm- 
bar, wenn  man  den  Puss  vorher  in  eine  forcirte 
Adductinu  bringt,  oder  vielmehr  ihn  nach  innen 
_  umschlägt.  4)  Ecchymose.  Im  Niveau  der  schmerz- 
haften Stelle  u.  der  queren  Vertiefung  an  der  Ba- 
sis des  äussern  Knöchels  findet  man  gewöhnlich 
eine  tiefe  u.  umschriebene  Ecchymose,  die  sich 
wesentlich  von  denen,  die  vou  einer  äussern 
Contusiou  herrühren  ,  unterscheidet.  Es  scheint, 
als  ob  die  Haut  vou  innen  nach  ausseu  aufgeris- 
sen wäre.  6)  Beweglichkeit.  Um  sie  zu  ermit- 
telu,  muss  man  den  Puss  mit  voller  Hand  um- 
fassen u.  ihn  so  um  seine  Achse  drehen ,  dass 
sein  innerer  Rand  nach  oben  u.  seine  Sohle  nach 
innen  zu  stehen  kommt,  während  andrerseits 
der  Unterschenkel  unbeweglich  gehalten  wird. 
6)  CrepUation.     Da  die  verwundende  Ursache 


durch  Zug  u.  nicht  durch  Druck  wirkt 
Auseinandertreteu  durch  Divulsion  u.  n 
Uebereinaudertreteu    statt  findet ,  so  U 
Crepitatiou  nur  zufällig  u.  stets  auf  oi 
Weise  bemerkt  werden ,  »o  dass  mau  auf 
sonst  so  charakterist.  Zeichen  hier  Di J 
rechnen  kann.    7)  Abweichung  da  i\t 
der  normalen  Richtung.    Sie  fiadet  In 
Varietät  fast  niemals  statt ,  u.  wenn  ja,  i 
Rückenfläche   des  Pusses   nach  aussen 
äusserer  Rand  nach  unten  gewendet.  Ci 
tionen.    Den  ersten  Rang  nimmt  die  Fm 
untern  Eudes  der  Tibia  ein.    lu  seltt-oi 
findet  auch  uoch  Luxation  des  Pusses  n« 
statt.     Die   secundäre  Abreinsun*  di 
Knöchels ,  die  Dupuytren  für  aawrn 
käufig  hält ,  kommt  nicht  bei  der  Fr« 
Wadenbeins  durch  Abreissung  vor,  lotii 
gewöhnlich  bei   der  Practur   dun  Ii  D 
beobachtet.   Diagnose.  Sie  ist  bei  dieser 
sehr  schwierig,  namentlich  ist  eine  \-t 
luug  der  Practur  mit  einer  einfach» 
chung  leicht  möglich.    Bleibt  man  n 
so  muss  man  so  verfahren,  als  ob  tini 
statt  fände,  indessen  lässt  sich  bei  geh  » 
inerksamkeit  doch  die  Diagnose  so  zifu 
stellen,  denn  1)  wenn  mau  mit  dem  F  i 
die  äussere  Pläche  des  Wadenbein»  In 
so  veranlasst  mau  stets  im  Niveau  de 
einen  lebhaften  Schmerz,  der  sich  in  n 
Hinsicht  von  dein  der  Verstauchung  c: 
det,  denn  bei  dieser  letztern  ist  der 
vag  u.  verbreitet  sich  weiter  um  den 
herum ,  auch  nimmt  er  beim  DrucLr 
weuig  zu.    Bei  der  Practur  dagegen  I 
haft  u.  au  der  Basis  des  Knöchels  umi 
Der  Pingerdruck  verschlimmert  ihn  b-t 
einige  Milliinetres  ober-  u.  unterhalb  di< 
aber  hört  er  plötzlich  auf.    2)  Die  s<it 
Stelle  ist  der  Sitz  einer  umschrieben* 
inose,  die  sich  von  der,  welche  maul 
bei  der  Verstauchung  vorfindet,  sehrufl 
det,  denn  bei  dieser  verbreitet  sich  uVf 
guss  diffus  nach  vorn  oder  nach  unten  ' 
bei  der  Practur  die  Störungen  sich  aut  i 
inathemat.  Linie   auf  der  aussen)  Fi 
Knöchels  selbst  beschränken,  denn  das  i 
inige  Ende  des  Wadenbeins  ist  zwar  /  r 
eines  Blutergusses  sehr  geeignet,  a!*r 
einem  unscheinbaren  u.  intensiv  grfärt'i 
Deuouvilliers,  dein  Vf.  die  Kennm« 
Zeichens  verdankt,  will  es  bei  allen  ' 
beobachteten  Practuren  deutlich  angelrs 
ben.    3)  Endlich  bewirkt  man,  wenn  I 
Puss  in  eine  forcirte  Adductiou  brin;t  u. 
nach  innen  umschlägt,  au  der  Basis  u>r 
fast  stets  eine  quere  Verticfuug.  Diese* 
ist,  wenn  es  nicht  durch  die  Anschvll 
Weichtheile  maskirt  wird,  das  chara^rfl 
ste  u.  reicht  zur  Diagnose  allein  schon  ki 
Prognose  ist ,  wenn  einmal  die  Praetor  ■ 
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• »(,  nicht  lehr  schlimm.  Behandlung.  Sie  Bewegung  der  Ausgangspunkt   »Her  anderen 
irr  Regel  war  eiufacb  u.  fordert  die  Erfül-  Symptome  ist ,  so  müssen  wir  einen  Augenblick 
folgender  Imlicatiouen.    Man  muss  erstens   dabei  verweilen  u.  zwar  um  so  mehr,  als  er  von 
'«$  in  sehte  normale  Richtung  zum  Uu-  den  verschiedenen  Beobachtern  nicht  gehörig  be- 
nkel  bringen,  ohne  ihn  nach  der  eiuen   griffen  worden  ist.    P  Ott  u.  Dup  uy  t  re n  nah- 
Hch  der  andern  Seile  zu  neigen ,  u.  ihn   meu  an,  dass  das  obere  Ende  des  uutem  Bruch- 
it  io  dieser  Richtuug  4  oder  6  Wocheu  »tückes  so  weit  nach  innen  u.  unten  getrieben 
iittri$  eines  Conteutivverbandes  unbeweg-  werde,  bis  es  auf  das  Schienbein  treffe ,  welches 
hallen. —  Zweit*  Varietät.    Fractur  dann  dieser  Bewegung  u.  der  Vulocation  dex 
'adinbtint  durch  DivuUion.    Diese  Varie-   Fusses  nach  aussen  ein  Ziel  setze.   Diese  Krklä- 
wegen  ibrer  Gefährlichkeit  u.  Häufigkeit  ruug  ist  nicht  genau,  denn  die  Fractur  hat  mei- 
ehtigste.   Sie  hat  fast  immer  den  chirurg.   stenlheils  ihreu  Silz  nur  4  oder  5  Centiinetres 
ftellern  bei  ihrer  Beschreibung  der  Fractur   oberhalb  der  Spitze  des  Knöchels ;  nun  stehen 
adeubeins  im  Allgemeinen  zum  Typus  an  dieser  Stelle  die  beiden  Knochen  des  Unter- 
!,  tie  haben  sie  aber  mit  der  vorigen  Va-  Schenkels  noch  iu  Berührung ,  so  dass  also  dia> 
iOMinmeugeworfeu.  Ursac/ten  u.  Mecha-  Ausweichung  eines  der  beiden  Stücke  nach  innen 
.  Die  Bewegung,  welche  sie  hervorbringt,  unmöglich  ist.    Die  von  Dupuytren  besebrie- 
Aosweicbeu  der  Fussspilze  nach  aussen,   benen  übrigen  Erscheinungen  setzen  übrigen« 
bdton  drückt  der  Fuss,  welcher,  im  rech-  diesen  Irrthum  ausser  Zweifel.  —  Als  Compli- 
nkel  mit  der  Wadenschienbein fuye  einge-  cationen  dieser  Varietät  ergeben  sich  Abreissnng 
rin  unbiegsames    Stück  darstellt,  den  der  innereu  seitlichen  Bänder,  oder  auch  des 
beiuknöchei  nach  aussen  u.  von  vorn  nach   Schieubeinknöchels   selbst,  u.  Abreissung  des 
bis  die Coutiuuität  aufgehoben  wird,  wenn   ringförmigen  Bandes  des  Tarsus.  —  Symptome. 
ft  ausreichend  ist.  Bald  ist  es ,  wenn  der   \)  Schmerz.  Es  findet,  wie  bei  der  Fractur  durch 
beokel  fixirt  ist,  der  Fuss  selbst,  welcher  Abreissung  ,  im  Niveau  des  äussern  Knöchels 
it,  bald  ist  es  der  ganze  Körper  mit  dem  ein  lebhafter  Schmerz  statt,  der  durch  Druck  tu 
itnkel,  welcher  die  Bewegung  vollzieht,   Bewegungen  der  Gliedraasse  zunimmt,  allein  er 
id der  Fuss  unbeweglich  bleibt.  In  beiden   ist  nicht,  wie  bei  der  vorigen  Varietät,  auf  eiu» 
iber  ist  der  Mechanismus  ganz  der  uam-   einzige   Stelle  beschränkt.     2)  Anschwellung: 
l'atholog.  Anatomie.    Die  Fractur  des  Sie  ist  auch  weit  diffuser ,  als  bei  der  Fractur 
beins  durch  Divulsion  hat  stets  einen  hö-  durch  Abreissung.   8)  Ecchymose.  Sie  ist  eben- 
a,  als  die  durch  Abreissung,  ihre  Bich-  falls  diffus  u.  erstreckt  sich  oft  ziemlich  hoch  auf 
stets  von  oben  nach  unten  u.  von  hinten   den  Unterschenkel  hinauf.    4)  Abweichung  des 
m.  Erschöpft  sich  die  verwundende  Ur-   Fasses  nach  aussen.    An  ihr  erkennt  man  diese 
los  in  der  Be Wirkung  der  Fractur,  dann  Affection  auf  den  ersten  Blick,  allein  es  ist  nicht 
man  keine  erhebliche  Störung  iu  den   der  ganze  Fuss ,  sondern  blos  seine  Spitze,  oder 
arten  Organen,  selbst  die  den  Knochen   seine  vordere  Partie,  die  ineisteutbeils  eine  Ah- 
nden faserig  eu  Partien  siud  kaum  zerris-   weichung  darbietet.    Um  Irrt  hu  in  zu  vermeiden, 
Bruchstücke  bleibeu  in  Berührung  u.  es   muss  man  mit  dem  Finger  dem  vordem  Kamme 
Dislocation  unter  ibuen  möglich.  Diese   des  Schienbeins  folgen  u.  in  Gedauken  die  Linie, 
n  steheu  mit  Dupuytreu's  Meinung   die  er  darstellt,  bis  zum  Niveau  der  Fussspitze 
rrspruche ,  welcher  behauptet ,  dass  die   verlängern.  Man  wird  dann  sehen,  dass  die  Tu- 
et iuuern  Knöchels  oder  die  Abreissung  berosität  des  Schiffbeins  kaum  ö  oder  6  Millime- 
•eu  Bänder  stets  der  durch  eine  heftige   tres,  die  grosse  Fusszehe  dagegeu  mehrere  Centi- 
>g  des  Fusses  nach  ausseu   bewirkten   metres  abgewichen  ist.    Es  versteht  sich ,  dass 
les  Wadenbeins  vorausgehe.  W  äre  diess   hier  nur  von  den  durch  einen  falschen  Tritt,  dnreh 
irden  manchmal  iu  der  Praxis  Fracturen  eine  Verstauchung  u.  nicht  von  jenen  durch  eine 
rn  Knöchels  ohne  Fractur  des  Wraden-   grosse  Gewalt  bewirkteu  Fracturen ,  bei  welchen 
kommen,  wenn  nämlich  die  Gewalt  sich   das  Gelenk  dislocirt  ist,  die  Rede  sein  kann. 
*ten  AtTeclion  erschöpft  hätte.  Nun  tili-   Ausser  dieser  Abweichung  nach  aussen  beschreibt 
gerade  das  Gegentheil  statt.    Vf.  keimt   Dupuytren  noch  eine  andre ,  die  in  einer  Ro- 
»ptel  von  einfacher  Fractur  des  inuern   tation  des  Fusses  um  seine  Längenachse  besteht, 
,  währeud  fast  täglich  Fracturen   des   u.  die  er  nicht  als  eine  exceptionelle,  sondern 
uns  durch  Ausweichen  des  Fusses  nach   als  eine  fast  constante  aufführt;  allein  unter  den 
jhne  Zerreissung  der  Bänder  oder  Ab-   zahlreichen  Fracturen,  die  Vf.  sowohl,  als  ineh- 
des   Schienbeinknöchels    vorkommen,   rere  andere  bewährte  Praktiker  beobachteten,  hat 
e  verwundende  Gewalt,  nachdem  sie  die   nicht  eine  einzige  diesen  (Jharakter  dargeboten  ; 
«wirkt  hat,  ihre  Wirkung  fortsetzt,  dann   Vf.  muss  daher  dieses  Factum,  wenn  er  es  auch 
»cheinuugeii  einer  andern  Art  ein.    Der   nicht  geradezu  läugnen  will ,  doch  wenigstens 
n  Fuss    fortgerissene  äussere  Knöchel   für  sehr  selten  ansehen.    5)  Auseinander  weichen 
Ii  hinten  «.  aussen  getrieben.    Da  diese  der  Knöchel.    Die  Anschwellung,  die  man  im 
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Niveau  der  seitlichen  Partien  des  Gelenk»  bemerkt,  der  Dislocation  des  Fusses  herrührenden.  1 

ist  nicht  blos  durch  die  Anschwellung  der  Weich-  man  nämlich  mit  der  gehörigen  Vorsicht  die 8 

theile,  sondern  auch  durch  ein  beträchtliches  Aus-  des  Fusses  nach  aussen,  während  der  Intern 

einanderweichen  der  beiden  Knöchel  bewirkt.  6)  kel  festgehalten  wird  ,  so  bemerkt  mau  fasi 

Beträchtliche  Vertiefung  an  der  untern  u.  äussern  mer  eine  deutliche  Abweichuug  tou  der  i 

Partie  des  Unterschenkels.    Sie  ist  eins  der  cha-  der  Gliedmasse.    Die  Knöchel  sind  aus  tu. 

rakteristischesten  Symptome  der  Fractur  durch  getreten  ,  das  untere  Ende  des  Schienbeiut  I 

Divulsion.    Mau  bemerkt  sie  unmittelbar  ober-  einen  Vorsprung  unter  der  Haut,  u.  endlich 

halb  des  äussern  Knöchels.    Der  längs  des  äus-  fast  immer  möglich,  eine  deutliche  Crepi 

sern  Randes  des  Wadenbefns  geführte  Fiuger  fühlt  zu  erlangen.     Man  darf  aber  nicht  vergi 

zuerst  eine  dreieckige  Grube,  deren  Basis  nach  dass  man  die  Spitze  des  Fusses  sbduciren, 

unten  u.  vom  gekehrt  ist.   Ueber  derselben  fühlt  aber  den  Fuss  um  seine  Achse  drehen 

man  einen  auf  Kosten  seiner  hintern  Fläche  schräg  2)  Fractur  durch  Abreissung.  Bei  der  eiof 

abgeschnittenen. Kuochenvorsprung ,  der  manch-  Fractur  durch  Abreissung  macht  der  Fuu 

mal  die  Haut  nach  vorn  emporhebt ,  ausdehnt  forcirte  Bewegung  nach  aussen ,  es  können 

u.  perforirt.  Darunter  findet  man  den  nach  aus-  lieh  nicht  die  Knöchel  aus  einander  «eich« 

sen  u.  hinten  gerichteten  äussern  Knöchel.    7)  Schienbein  hebt  die  Haut  der  innern  Seile 

Vorsprung  des  innern  Knöchels.  Bs  ist  nicht  der  empor,  das  Wadenbein  bietet  an  seiner  i 

ganze  Knöchel ,  der  deu  Vorsprung  bildet ,  son-  Partie  keine  Vertiefung  dar ,  die  Sehne 

dem  vorzüglich  sein  vorderer  Rand,  da  der  hin-  Strecker  sind  von  ihrer  normalen  Richtung 

tere  durch  das  Vortreten  des  Fersenbeines  nach  abgewichen ,  endlich  ist  es  fast  immer  ui 

innen  verstrichen  ist.    8)  Beweglichkeit  u.  Cre-  lieh  oder  wenigstens  sehr  schwierig,  die  B 

pitation.  Sie  sind  oft  nicht  sehr  deutlich,  ja  durch  lichkeit  u.  die  Crepitation  zu  bemerkeu.  Ki 

die  Rückkehr  des  Fusses  in  seine  normale  Stel-  aber  die  Fractur  des  Wadenbeins  durch  h 

lung  völlig  verschwunden.    Der  Wundarzt  muss  sung  in  Folge  eines  consecutiven  Umschlag« 

dann ,  um  sie  hervorzubringen  ,  mit  der  einen  Fusses  nach  aussen  eine  neue  Störung  zur 

Hand  die  mittlere  Partie  des  Unterschenkels  fixi-  haben,  alsdann  sind  der  iunere  Knöchel 

ren  u.  mit  der  andern  die  Spitze  des  Fusses  nach  die  entsprechenden  Bänder  abgerissen  u.  ei 

aussen  drehen  ;  der  Fuss  giebt  dann  mit  der  gross-  men  die  ineisten  der  der  Fractur  durch  Di» 

ten  Leichtigkeit  nach ;  die  Knöchel  weichen  aus  eigentümlichen  Erscheinungen  zum  Von 

einander;  es  bildet  sich  au  der  äussern  u.  hintern  Unter  solchen  Umständen  ist  die  Diagoat 

Partie  eine  Vertiefung  u.  der  innere  Knöchel  bil-  schwierig,  indesen  können  die  aufinerksanel 

det  unter  der  Haut  einen  Vorsprung;  alle  diese  suchung  der  Umstände,  welche  die  Fradi 

Erscheinungen  verschwinden  ,  wenn   man  die  gleitet  haben ,  die  Höhe  des  Sitzes  der  F 

Fussspitze  nach  innen  briugt.  Diese  abwechseln-  die  Richtung  der  Bruchstücke,  die  AH  ». 

den  Bewegungen  geben  fast  immer  Veranlassung  ihres  Auseinandergewichenseins  Anhalte 

zu  einer  deutlichen  Crepitation.   Complicationen.  geben ,  denn  es  liudet  bei  dieser  Comp 

Die  Fractur  des  Wadenbeins  durch  Divulsion  ist  uothweudig  eine  doppelte  Drehung  des  Fa 

diejenige,  die  am  öftersten  mit  schlimmen  Zufal-  umgekehrter  Richtung  u.  meistenteils  zw 

len  sich  complicirt.    Es  sind  diess  namentlich:  ges  auf  einander  folgendes  Fallen  statt.  D1 

1)  Ruptur  der  inneren  seitlicbeu  Bänder;  2)  Ab-  sere  Kuöchel  ist  2  oder  höcbseus  3  Ceut 

reissung  der  Spitze  des  innern  Knöchels;  S)Frac-  von  seiner  Spitze  entfernt  zerbrochen,  die 

tur  dieses  Kuöchels  an  seiner  Basis.    Diese  3  fläche  ist  eine  quere  u.  ihr  Auseinandertrel 

Complicationen  sind  so  häufig,  dass  mau  sie  als  det  mehr  in  der  forcirten  Adduction ,  all 

gewöhnl.  Erscheinungen  der  Fractur  durch Divul-  Abduction  statt,  während  bei  der  Varieta 

sion  ansehen  kann.    4)  Fractur  des  unteru  Endes  Divulsion  der  Kranke  nur  einen  falschei 

des  Schienbeins;  sie  geschieht  hier  durch  eine  nur  einen  Fall  gethan hat;  die  Fractur ge* 

wahre  Drehung  des  Knochens  um  seiue  Läugen-  4  oder  5  Cent,  oberhalb  des  Knöchels  stai 

aebse.    5)  Zerreissung  der  Haut,  welche  den  in-  u.  s.  w.    Die  Prognose  ist  sehr  schlimi 

nera  Knöchel  bedeckt.  6)  Ruptur  der  Haut  nach  handlung.  Behufs  der  genauen  Repositio 

aussen.    7)  Endlich  kann  das  Sprungbein  seine  der  Unterschenkel  gegen  den  Oberseben 

Fuge  völlig  verlassen  u.  sich  nach  aussen  u.  hin-  beugt  werden ,  um  die  Beugemuskeln  d< 

ter  den  Knochen  des  Unterschenkels    fixireu:  ses  zu  erschlaffen,  die  Spitze  desselbei 

vollkommene  Luxation.    Diagnose,    Sie  ist  hier  emporgehoben  werden  ,  um  die 

Streckt 

weniger  schwierig,  indessen  wäre  doch  eine  Ver-  zu  erschlaffen ;  hierauf  muss  man  deu 

wechselung  mit  der  einfachen  Verstauchung  oder  schenke!  nxiren  u.  den  Fuss  erfassen ,  ui 

mit  der  Fractur  durch  Abreissung  möglich.    1)  Spitze  in  die  forcirte  Adduction  zu  bringe 

Minfache  Verstauchung.    Die  Zeichen,  mittels  puytren  hat  in  Folge  seiner  tbeoret.  Ai 

welcher  die  Fractur  durch  Abreissung  von  ihr  eine  verschiedene  Meinung  ausgesprochei 

unterschieden  werden  kauu,  siud  hier  noch  deut-  glücklicherweise  bat  der  von  ihm  darna 

lieber  vorhanden,  es  gesellen  sich  dazu  die  von  struirte  Verbandapparat  nicht  die  ihm  be 


Digitized  by  Google 


II.   Chirurgie,  Ophthalmologie  und  Otiatrik. 


201 


»,  sondern  er  erfüllt  gerade  die  wahre 
n,  indem  er  den  Fuss  nicht,  wie  Du- 
ra wollte,  om  seiue  Achse  dreht ,  son- 
Spitze  desselben  in  die  Adduction  bringt ; 
rat  daber  auch  der  Apparat  Dupuy- 

in  der  Praxis  beibehalten  zu  werden, 
1  ps  fast  immer  gut  sein ,  ihn  mit  dem 
liehen  Verbände  zu  verbinden.  Man 
tlso  zuerst  den  Fuss,  hierauf  den  Uuter- 

init  einer  in  eine  Gummi  - ,  Kleister-, 
h  besser  Dextrinlösung  getauchten,  5 
letres  langen,  Binde,  die  alle  Tlieile, 
t  mit  einbegriffen ,  wie  bei  einem  Com- 
rbande  bedecken  muss  ;  ist  man  bis  zur 
rtie  des  Unterschenkels  gelangt,  so  geht 

absteigenden  Hobeltouren  bis  zur  Mitte 
et  wieder  zurück,  indem  man  die  Gange 
a  der  Fractur  vervielfältigt.  Ueber  die- 
o  Verband  lege  man  den  Dupuytren*- 
pparat,  um  den  Fuss  bis  zum  völligen 
»erden  des  Kleisterverbandes  in  der  ge- 
jagt- zu  erhalten ,  worauf  mau  ihn  dann 
ikann.  Dritte  Var  ietät:  Fractur 
vuiast.  Hierunter  versteht  Vf.  die  Frac- 
A'adeobeius ,  die  mich  dem  vorläufigen 
Vertreten  der  beiden  Knochen  des  Uu- 


.  eintritt. 


rsac/ttn  U, 


Mech 


antsmtts. 


fit  näin).  Ursachen  wie  die  Fractur  durch 
l,  d.  h.  die  Abweichungsbeweguugen 
fitze  nach  aussen.   Der  Unterschied  der 

beruht  ausschliesslich  iu  dem  relativen 
od«  des  äussern  Knöchels  u.  der  Schien- 
nbänder.  Deun  bei  diesen  beiden  Va- 
wird  der  äussere  Knöchel  durch  das 
io ,  welche«  »ich  in  seiner  Fuge  zu  dre- 
ebt,  Ton  innen  nach  aussen  u.  vou  vorn 
leu  gedrückt,  allein  dieser  Druck  wirkt 
tu,  je  nachdem  die  Bänder,  dureb  wel- 
eiden  Kuochcn  verbündet!  sind,  Wider- 
ten oder  zerreissen.  In  dem  erstem 
m  gewöhnlichsten,  ist  der  äussere  Knö- 
irnsen,  im  letztem  ist  er  blos  vou  dem 
ne  abgewichen.    Allein  dieses  Abwei- 

Grenzen ,  das  Zwischeuknocheuband, 
eh  u.  vorzüglich  die  Bänder  des  obern 

»teilen  ihm  einen  energischen  Wider- 
legen, es  tritt  ein  Moment  ein ,  wo  die- 
rttand  beträchtlicher  ist ,  als  die  Zähig- 
knochenfaaern ;  dauert  dann  der  Impuls 
zerreissen  diese  u.  zwar  um  so  leichter, 
totere  Partie  des  Wadenbeins  einen  be- 
>ern  Hebelarm  darstellt.  Es  ist  kein  ein- 
reichen nach  aussen,  welches  gewöhn- 
Fractur  hervorbringt ,  souderu  eine  aus 
n  a.  Propulsion  nach  hinten  combiuirte 
«g ;  der  Knochen  wird  dann  wie  um  sich 
dreht.  Fatholog.  Anatomie.  Der  Sitz 
actur  ist  immer  weit  höber  ,  als  bei  den 
origen  Varietäten*,  er  nimmt  gewöhnlich 
t  Drittel  des  Knochens  ein.  Ihre  Jiich- 
1  nichts  Bestimmtes ;  sie  ist  mehr  schief 


als  quer.  Die  Schienwadenbeinbäiider ,  so  wie 
die  Fasern  des  Ligamentum  interosseum  sind  ab- 
gerissen. Der  von  dem  Schienbeine  abgewichene 
äussere  Knöchel  ist  nach  aussen  u.  hinten  ge- 
drückt. Das  ringförmige  Baud  bietet  zahlreiche 
Kiurissedar.  Die  vorderen  Fasern  des  iniiern  seit- 
lichen Bandes  sind  zerrissen.  Der  innere  Knöchel 
eudlich  bildet  einen  Vorsprung  unter  der  Hanf. 
Symptome.  1)  Schmerz.  Bei  dieser  Varietät  fühlt 
man  um  den  äusseru  Kuöcliel  herum  nur  einen 
vagen  diffusen  Schmerz,  dem  ähnlich,  wie  bei 
der  Verstauchung,  nur  hat  er  mehr  Ausdehnuug  ; 
er  erstreckt  sich  auf  der  äussern  Partie  des  Unter- 
schenkels bis  zum  Niveau  der  Bruchstelle.  2) 
Die  Anschwellung  u.  die  Ecchymosen  kommen 
hier  wie  bei  den  meisten  Fractoreu  vor,  haben 
aber  nichts  Charakteristisches ,  ausser  dass  sie 
fast  die  ganze  äussere  Partie  des  Unterschenkels 
einnehmen.  8)  Crepitation  u.  Beweglichkeit  der 
Bruchstücke.  Das  Vorhandensein  dieser  Sym- 
ptome lässt  sich  iu  der  Regel  leicht  coustatiren, 
der  geringste  Druck  auf  die  äussere  Fläche  des 
Unterschenkels  reicht  hin,  um  sie  deutlich  zu 
machen.  4)  Auseinander treten  der  Knöchel  u. 
Abweichen  der  Fussspitze  nach  aussen.  Diese 
beideu  Symptome  sind  bei  der  Fractur  durch  Dia- 
stase  ,  wie  bei  der  Fractur  durch  Divulsion  ,  eng 
unter  einander  verbunden.  Sie  sind  bei  der  er- 
stem gewöhnlich  weuiger  deutlich.  Das  oft  durch 
die  Anschwellung  der  Weichtheile  maskirte  Aus- 
einander weichen  der  Kuöcbel  kann  nur  mittels 
des  Dickenmessers  gehörig  erkannt  werden.  Dia- 
gnose. Ks  köunen  mit  der  Fractur  durch  Dia- 
stase verwechselt  werden  1)  die  einfache  Ver- 
stuuehung;  2)  die  Verstauchung  mit  Diastase ;  3) 
die  Fractur  des  Körpers  des  Knochens  durch  di- 
recte  Ursache;  4)  die  Fractur  durch  Divulsiou  ; 
5)  die  Fractur  durch  Abreissung.  Indessen  eine 
genaue  Würdiguug  der  weiter  oben  erörterten 
Symptome  wird  meistenteils  alle  Zweifel  heben, 
deuu  die  Crepitation  u.  die  Beweglichkeit  des 
untera  Bruchstückes  sind  bei  der  Fractur  durch 
Diiistase  constant,  bei  der  einfachen  Verstauchung 
niemals  vorhauden.  Bei  der  Verstauchung  mit 
Diastase  sind  die  meisten  der  bei  der  Fractur  mit 
Diastase  vorkommenden  Erscheinungen  zwar  vor- 
handen ,  allein  es  fehlen  zwei  wichtige  Sympto- 
me, der  specielle  Schmerz  der  Fractur  u.  die 
Crepitation.  Bei  der  Fractur  durch  directe  Ur- 
sache fehlt  das  Auseinandergewichenseiu  der  Knö- 
chel u.  das  Abweichen  des  Fusscs  von  der  normal. 
Richtung.  Ausserdem  findet  man  bei  der  Fractnr 
durch  Diastase  niemals  jene  Bcchymose  mit  be- 
trächtlicher Coutusion ,  welche  die  Fractur  durch 
directe  Ursache  immer  begleitet.  6)  Von  der 
Fractur  durch  Divulsion  unterscheidet  sie  sich 
durch  deu  Mangel  der  Verliefung  über  den  Knö- 
cheln u.  des  Schmerzes  im  Niveau  des  äussern 
Knöchels.  Die  Fractur  durch  Abreissung  betref- 
fend ,  so  lässt  das  fehlende  Auseinondergetre- 
tensein  der  Knöchel,  das  Fehlen  des  Abweichens 
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des  Fusses,  des  Vorsprunge»  des  Schienbeins  nach 
innen ,  des  Schinerzes  in  der  mittlem  u.  obern 
Partie  des  Unterschenkels  keinen  Zweifel  über 
den  Unterschied  zwischen  ihr  u.  der  Fractur  durch 
Diastase.  Die  Prognose  ist  nicht  so  schlimm  wie 
bei  der  Fractur  durch  Divulsion ,  aber  schlimmer 
als  bei  der  Fractur  durch  Abreissung.  Behandlung. 
Die  Hanptiiidicationen  betreffen  nicht  sowohl  die 
Fractur  selbst,  als  das  Auseinandergetretenseiu 
der  Schienwadenbeinfuge,  denn  in  ihm  beruht 
alle  Gefährlichkeit  der  Atfection.  Man  muss  da- 
her vor  Allein  die  Knöchel  einander  wieder  nä- 
hern. Man  erlangt  diess  dadurch,  dass  man  die 
Spitze  des  Fusses  nach  innen  briugt ,  indem  man 
mittels  einer  einfachen  Binde  eineu  massigen 
Druck  auf  die  Knöchel  busübt.  Die  Fractur  selbst 
betreffend,  so  hat  man  nicht  uöthig,  sich  um  sie 
zu  kümmern,  da  die  Bruchstücke  weuig  Neigung 
haben,  über  einander  zu  treten  u.  ihre  ganz  ge- 
naue Coaptation  hier  nicht  so  wichtig  ist.  [Archiu. 
de Mkd.de Paris.  FitT.  etAvril.  1840.]  {Schmidt;) 

152.  Ueber  die  Methode  des  Dr.  L  o  u  v  r  i  e  r, 
mittels  eines  neuen  von  üim  erfundenen  gewalt- 
samen Streckapparats  Ankylosen  zu  behandeln, 
u.  deren  Resultate.  Der  Operateur  fängt  damit 
an ,  dass  er  eine  Leinwandbinde  sehr  fest  um 
das  Kuie  anlegt,  wahrscheinlich  um  durch  Zu- 
sammenpressung der  Muskeln  deren  krampfhafte 
Contraction  zu  hindern.  Diese  Biude  umfasst 
gleichzeitig  das  untere  Ende  des  Oberschenkels 
u.  das  obere  des  Unterschenkels;  alle  Höhlungen 
an  lelzterm  werden  mit  Watte  ausgefüllt,  die 
mit  Hülfe  einer  zweiten  Binde  gehalten  wird,  so 
dass  der  Unterschenkel  die  Gestalt  eiues  Kegels 
erhält,  dessen  Basis  das  Knie  darstellt.  Jeden- 
falls soll  die  Watte  die  Wirkung  des  Apparats 
auf  die  unterliegenden  Weicht  heile  verhindern. 
Die  vordere  u.  hintere  Flache  des  Ober-  u.  Un- 
terschenkels werden  darauf  mit  rinnenförmigen 
Schienen  von  festem  Leder  mittels  Riemen  be- 
kleidet ,  ebenfalls  um  die  Weichtheile  vor  dem 
Drucke  der  verschiedenen  Theile  des  Apparats 
zu  schützen;  nun  zieht  man  dein  Fusse  einen 
wollenen  Strumpf  u.  einen  Halbstiefel  von 
festem  Leder  au,  dessen  Schaft  mittels  Riemen 
an  den  Unterschenkel  fest  augelegt  wird.  Die 
Ferse  des  Halbstiefels  hat" an  der  innen»  Fläche 
eine  starke  Schraube,  deren  Kopf  durchlöchert 
ist.  Nach  diesen  Vorbereitungen  trägt  man  den 
Kranken  auf  eineu  Tisch,  wo  er  auf  einem  Kis- 
sen sitzt,  mit  dem  Rücken  gegen  die  Wand  ge- 
leimt, während  die  beiden  unteren  Gliedmassen 
auf  dem  Tische  liegen  u.  der  kranke  Schenkel  in 
den  Apparat  gebracht  wird.  Dieser  besteht  ans 
einem  Kasten  von  der  Forin  eines  länglichten 
Parallelogramms.  Die  obere  Wand  u.  die  beiden 
Endstücke  werden  weggenommen,  so  dass  der 
Kasten  eine  wirkliche  Rinne  darstellt,  deren  un- 
tere flache  Wand  im  rechten  Winkel  mit  den 
Seitentheilen  sich  vereinigt.  An  dem  Ende  des- 
selben, das  dem  Piuse  zunächst  sich  befindet,  ist 


eine  horizontale  Welle  angebracht,  Welche 
Kurbel,  ähnlich  der  einer  Drehorgel  (orn 
Barbarie)  in  Bewegung  setzt.  Um  diese  \ 
ist  eine  feste  Schnur  von  der  Dicke  einer  Sd 
feder  gewunden,  während  dem  andern  En4 
Schnur  die  obenerwähnte  Schraube  an  da 
nern  Fläche  der  Ferse  des  HalbstiefeU  m 
festiguug  dient.  Man  legt  nun  eine  breite  L 
schiene  an,  die  sich  von  der  Mitte  de» Obers 
kels  bis  zur  Mitte  des  Unterschenkel«  en 
u.  nur  die  beiden  hinteren  Dritttbeile  de$U 
ges  der  Gliedmasse  umfasst,  auf  detseuta 
Fläche  die  Ränder  festgehalten  werden. 
Schieue  bildeu  zwei  Stücke ,  die  an  jedem 
dylus  des  Oberschenkels  ein  Gelenk  habe 
eiu  gewöhnl.  Oirkel ,  so  dass  sie  der  Bevit 
die  man  dem  Schenkel  giebt,  folgen  kann, 
selbe  wird  an  den  vier  Eckeu  am  Kai« 
vier  aufrechtstehende  Bisenstücke,  die  eine 
tallenen  Rahmen  tragen,  unter  welchem  ei 
derkissen  befindlich  ist ,  das  selbst  gern 
der  vordem  Partie  des  Knies  ruht,  bd 
Dieser  Rahmen  u.  das  Kissen  bewirke 
Druck,  der  auf  das  Knie  ausgeübt  werde 
Zu  diesem  Eudzwecke  läuft  eine  an  dem 
leuen  Rahmen  befestigte  Schnur  senkrecht 
durch  einen  zurückweisenden  Kloben  (pe 
renvoi) ,  nimmt  dann  eine  Horizontalricbl 
windet  sich  endlich  auch  um  die  oben* 
bene  Welle.  Ist  Alles  auf  solche  Weiiei 
richtet,  so  besteht  au  der  innen)  Seite  4* 
ein  hohler  Raum  von  der  Form  eines  V, 
Spitze  die  Kniekehle ,  die  Seiten  der  Oh 
Unterschenkel  u.  die  Basis  die  glatte  Flk 
Kastens  darstellen.  Es  handelt  sich  dud 
diesen  hohlen  Raum  verschwinden  zu  n 
oder,  mit  anderen  Worten,  es  dabin  zu  bi 
dass  die  Kniekehle  mit  dieser  geraden  FU 
Berührung  kommt.  Um  diess  zu  bewerksti 
dreht  Hr.  Louvrier  an  der  Kurbel,  die 
Schnuren  rollen  sich  auf  die  Welle,  die  ein 
den  Fuss,  die  andre  wirkt  durch  starkeo 
auf  das  Knie,  u.  gewöhnlich  ist  binnen  SO 
den  die  Operation  vollendet.  Der  Schi» 
bei  ist  natürlich  ausserordentlich  heftig  (Ve 
nennt  die  Operation  horriblemeut  douloa 
dem  vergleichbar ,  den  das  Herausnehmet 
Zahnes  verursacht,  aber  er  dauert  nur  kun 
u.  verschwindet  gewöhnlich  schon,  wenni 
parat  abgenommen  wird,  was  sogleich  ni 
Operation  geschieht.  Im  letzten  Aogei 
derselben  hört  man  ein  -  oder  zweimal  ei 
eben,  was  die  gewaltsame  Trennung  der 
anzeigt,  von  der  man  sich,  wenn  man  wil 
noch  dadurch  überzeugen  kanu ,  dass  m 
mittelbar  darauf  dem  Gelenke  einige  Bei 
gen  giebt,  die  vorher  unmöglich  waren, 
weder  schwer,  noch  sehr  schmerzhaft 
Jässt  nun  den  Kranken  2  Stund,  lang  f 
nehmen ,  iu  welchem  er  von  jedem  lastig 
caleindrucke,  den  die  Operation  hat  zurüc 
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o,  befreit  wird.  Während  der  folgenden 
umgiebt  man  den  Theil  mit  erweichenden 
ioi  Umschlägen,  und  man  kann  nun  durch 
gnciutea  Contentivverband  zur  Verhütung 
willkürlichen  u.  habituellen  Muskelretrac- 
eGliedinasse  gerade  erhalten, 
tt  nun  die  Resultate  aubelangt ,  die  die 
iduag  dieser  Lout  rier* sehen  Methode 
grhttbt  bat,  so  gesteht  Velpeau  selbst, 
lewen  Aagen  die  Operation  eiuige  Male  ge- 
irnrde,  ,,dass  man  wohl  die  unmittelbar 
'folgenden  jetzt  hinreichend  kenne ,  was 
41er  würde  ,  wisse  man  noch  nicht  hin- 
k.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  Hr. 
rier  mehrere  seiner  alten  Kranken  bei- 
i  vorstellte,  so  dass  man  sie  untersuchen 
n  sehen  könnte.  Sähe  man  nun  solche, 
m  wahrer  Ankylose  u.  nicht  wegen  Jal- 
Ur unvollständiger  von  Hrn.  Louvrier 
worden  wären  ,  gehen  ,  so  wüssie  man, 
n  davon  xu  halten  hätte,* '  —  Allerdings 
Erfahrung  bisher  gezeigt ,  dass  heftige  u. 
d>p  Entzündung,  wie  man  sie  als  unmit- 
Polge  eiues  so  gewaltsamen  Eingriffs  der 
» aach*  fürchten  muss,  nicht  so  coustant 
inntritt,  n.  Velpeau  macht  darauf  auf- 
n,  wie  ja  überhaupt  Verletzungen  u. 
«b,  wenn  sie  nicht  mit  Wunden  der  Haut- 
Bgtn  begleitet  sind,  sehr  leicht  heilen, 
inreu  hängen  besonders  davon  ab,  ob  die 
ferren,  Oefässe  oder  Bäuder  bei  der  Ope- 
erriisen  worden  sind.  Zerreust  man  die 
Unn  ist  die  Entzündung  unvermeidlich; 
!T  bedingt  Entzündung  um  eiu  Gelenk, 
i  »o  eben  gebrochen  hat,  Eiterung,  u. 
h>gt  grosse  Gefahr.  Nicht  so  verhält  es 
der  Zerreissung  der  Gefässe.  Wäre  nur 
poplituea  zerrissen,  so,  sagt  Velpeau, 
deshalb  sich  nicht  sehr  zu  beunruhigen, 
»ah  sehr  bedeutende  Blutergiessungen 
u.  ohne  bedenkliche  Zufälle  resorbirt 
Betrifft  die  Zerreissung  die  Art.  po- 
dann  ist  die  Gefahr  offenbar  grosser; 
Möglichkeit  vorhanden,  dass  die  Blutung 
*  sich  bildenden  Blutpfropfe  gestillt  werde, 
diess  die  einzige  Arterie  ist,  die  zum 
enkel  geht,  so  hat  man  bei  Ohliteration 
i  den  nainl.  Fall,  als  wenn  sie  unter- 
ware,  ja  sogar  die  durch  das  Blut- 
it  zusammengedrückten  Collateralaste 
sie  nicht  ersetzen  können.  Leider 
uch  die  Erfahrung  die  Bestätigung  von 
s  man  der  Theorie  nach  in  dieser  Hin- 
inssah,  zu  geben.  Denn  bei  einem  Kraii- 
i  Louvrier  operirt  halte,  trat  Brand 
-schenket  hinzu,  wahrscheinlich  in  Folge 
■issung  der  Art.  poplitaea.  (S.  den  Fall 
Schwer  erstrecken  sich  Zerreissungen 
lerven ,  u.  ist  übrigens  auch  einer  zer- 
o  ergänzt  ihn  wenigstens  zum  Theil  ein 
hat  also  davor  sich  nicht  sehr  zu 


fürchten.  Etwas  Andres  ist  es,  wenn  die  Bänder 
zerreissen.  Nun  aber  scheint  Velpeau  bei  al- 
ten Aukyloseu,  die  man  ganz  u.  gewaltsam  streckt, 
eine  Zerreissung  der  Ligamenta  cruciata  bei  de- 
ren eingetretener  Verkürzung  u.  geringer  Aus- 
dehnbarkeit fast  unvermeidlich ,  u.  obwohl  eine 
solche  unmitielbare  Nachtheile  nicht  bringt,  so 
bezweifelt  er  doch,  dass  das  Glied  dann  viel  Kräfte 
haben  könne.  Auch  hat  mau  diese  Bäuder  wirk- 
lich zerrissen  u.  eiternd  bei  einer  Frau,  die,  von 
Louvrier  operirt,  starb,  gefunden.  (S.  den 
Fall  Nr.  12.)  Zerreissung  der  Ligam.  lateralia 
erscheint  bei  alten  Ankylosen,  wenn  sie  in  Folge 
einer  Krankh.  der  das  Gelenk  uingebendeu  Weicb- 
theile  entstanden  sind ,  hier  möglich  ;  verdankt 
aber  die  Ankylose  ihren  Ursprung  einzig  einer 
Knochenkraukheit  oder  einer  Muskelretraction, 
dann  ist  sie  nicht  nothwendig.  Ausser  deu  an- 
gegebenen üblen  Zufällen  können  in  Folge  der 
Quetschung  noch  andere  iu  verschiedenem  Grade 
eintreten.  Nichtsdestoweniger  haben  sich  bei  den 
J6  Kranken,  welche  Hr.  Louvrier  wegen  An- 
kylose des  Kniegelenkes  mittels  seines  gewalt- 
samen Streckapparats  in  Paris  behandelt  hat,  nur 
bei  3  solche  üble  Zufalle  gezeigt.  Die  Fälle 
selbst  sind  in  der  Kürze  folgende. 

1)  Im  Hdpital  Necker.  Sicht  ganz  vollständige, 
stumpfwinklige  Ankylose  am  rechten  Knie  bei  einer 
Frau,  seit  4  Jahr,  bestehend  u.  scrophulösen  Ursprung», 
dabei  sehr  schmerzhaft.  —  Sie  verlies»  da»  Spital, 
ohne  ganz  den  freien  Gebrauch  ihres  Schenkels  wie- 
der erhalten  zu  hüben.  Mit  Hülfe  eint»  einfachen 
Stockes  kann  sie  leicht  hin-  u.  hergehen.  Der  Schen- 
kel hat  nichts  von  seiner  Geradheit  verloren  u.  ge- 
winnt täglich  an  Kraft  u.  Gelenkigkeit. 

2)  Rechtwinklige  Ankylose  am  rechten  Knie  bei 
einer  Dame  vornehmen  Standes,  seit  7  Jabr.  bestehend, 
in  Folge  eines  heftigen  eutzündl.  Rheumatismus,  viel 
Schmers  verursachend.  —  Nach  Dijon ,  ihren  Auf- 
enthaltsort, geheilt  zurückgekehrt  schreibt  sie ,  wie  sie 
noch  immer  mit  ihrem  Zustande  zufrieden  zu  sein 
Ursache  habe. 

3)  Vollständige  spitzwinklige  Ankylose  am  rech- 
ten Knie  bei  Madame  V....,  seit  10  Jahr,  bestehend, 
Folge  eines  sehr  heftigen  daselbst  entstandenen  Schmer- 
zes aus  unbekannter  Ursache ,  fast  schmerzlos.  — 
Uebermässige  Vorsieht  hindert  sie,  sich  ihres  Schenkels 
so  zu  bedienen,  als  sie  konnte  u.  sollte. 

4)  Ankylose  des  Schenkels  in  Folge  eines  entcündl. 
gichtisch-rheumat.  Leidens  bei  einem  Manne  von  kräf- 
tiger Constitution.  —  Der  Contenüvapparat ,  den  der 
Kranke  seit  der  Operation  hätte  tragen  sollen  ,  ist 
nicht  »orgfaltig  genug  angewendet  worden,  daher  konnte 
der  Sehenkel  gerader  sein ;  doch  ist  der  Mann  zufrie- 
den, Ferse  u.  Fusssohio  auf  den  Boden  setzen  so  kön- 
nen, u.  verlangt  nichts  weiter.  Er  geht,  ohne  t 
dre  Stütze,  als  seinen  Spazierstock  zu  haben. 

6)  Im  Hdpital  de  la  Charite.  Vollständige  spitz- 
winklige Ankylose  am  rechten  Knie  bei  einer  40jäbr. 
Frau,  lymphatischer  Constitution,  seit  20  Jahr,  beste- 
hend. —  Das  Individuum  starb  ungefähr  9  Wochen 
nach  der  Operation  an  einer  heftigen  Pleuritis,  ohne 
dass  der  Zustand  ihres  Knies  von  dem  Momente  der 
Operation  an  irgend  eine  Bedenk  lieh  keil  erregt  hätte 
Bei  der  Section  fand  man  alle  Theile  am  Knie  fast 
esund,  u.  keine  Verletzung,  die  mau  als  Folge  der 
peration  hätte  ansehen  können. 
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6)  Vollständige  stumpfwinklige  Ankylose  am  Ktiie 
hei  einem-  32jähr.  Manne,  seit  3  Jahr,  bestehend,  in 
Folge  eine*  Sturze»  vom  Pferde.  —  Der  Kranke  wünscht 
schon  nach  8  Tagen  abzugehen  ,  indem  er  in  Kurzem 
den  vollkommen  freien  Gebrauch  »eines  Schenkels  wie- 
der zu  erhalten  hofft. 

7)  V ollständige  Ankylose  des  rechten  Unterschen- 
kels bei  einer  Dame'  sehr  lymphatischer  Constitution, 
seit  10  Jahr,  bestehend.  —  Sie  hatte  sich  anfangs  ih- 
re» Schenkels  mit  einigen  Bewegungen  bedienen  kön- 
nen, jedoch  haben  sich  diese  wegen  einer  neuen  Af- 
fection  in  dem  Gelenke,  die  die  offenbar  scrophulöse 
Constitution  dieser  Dame  herbeigeführt  hat,  nicht  er- 
halten. Ihr  Schenkel  ist  also  von  Heuern  ankylosirt, 
aber  diesmal  vollkommen  gerade,  so  dass  sie  mit  Leich- 
tigkeit u.  selbst  ohne  Stock  hin  -  u.  hergehen  kann. 

8)  Beugung  des  Unterschenkels  gegen  den  Ober- 
schenkel in  sehr  spitzem  Winkel  in  Folge  eines  Tumor 
albus  mit  Complication  einer  schon  sehr  alten  Luxation 
der  Tibia  hinter  die  Condylcn  des  Oberschenkelbeins  tt. 
Verschiebung  der  Kniescheibe  nach  aussen,  seit  dem 
5.  Lebensjahre  bestehend,  bei  einem  Mädchen  von  16 
Jahren.  —  Die  Operation  mit  der  gewöhn!.  Leichtig- 
keit ausgeführt  erlaubte  der  Kranken  3  Tage  darauf 
die  ganze  Fusssohle  auf  den  Boden  su  setzen,  u.  der 
gute  Erfolg  erhält  sich  noch  immer. 

9)  Im  Hdpital  Beaujon.  Unvollständige  Ankylose 
am  linken  Knie  in  Folge  heftiger  Arthritis  bei  einer 
Frau  von  21  J„  seit  f  Jahr,  bestehend.  —  Der  Schen- 
kel ist  durch  die  Operation  gerade  gerichtet  worden 
ii.  die  Kranke  bedient  sich  denselben  schon  seit  einigen 
Tagen.  ' 

10)  Ebendaselbst.  Unvollständige,  fast  rechtwin- 
klige Ankylose  am  linken  Knie  bei  einem  Manne  von 
26  J.,  seit  2  Juhr.  bestehend  u.  in  Folge  von  Absces- 
sen  an  der  innern  Seite  des  Oberschenkels,  von  denen 
einer  immer  noch  etwas  eitert,  entstanden.  —  Die  Hei- 
lung schreitet  ebenso  befriedigend  vorwärts,  als  bei  den 
anderen. 

11)  Vollständige  stumpfwinklige  Ankylose  am 
linken  Knie  in  Folge  eines  Tumor  albus  bei  einem  jun- 
gen Manne  von  17  Jahren.  —  Die  Umstände  sind  voll- 
kommen befriedigend  u.  in  wenigen  Tagen  wird  die 
Heilung  vollendet  sein. 

12)  Im  Hdpital  Beaujon.  Falsche  Ankylose  am 
rechten  Knie ,  seit  6  Jahr,  bestehend ,  in  Folge  von 
r<yphilit.  Geschwüren  bei  einer  51  jähr.  Frau.  Die 
Person  litt  noch  fortwährend  an  allgemeiner  invete- 
rirtcr  Syphilis  u.  gleichzeitig  an  PhthiMS  tuberculosa. 
—  Dr.  Louvrier  hielt  daher  hier  die  Operation  für 
rontraindicirt  u.  schlug  die  Sehnendtirchfcbneidnng  u. 
ailmälige  Streckung  vor,  gab  aber  endlich  den  Bitten 
der  Kranken  nach.  —  Es  folgte  bald  darauf  heftige 
Entzündung,  die  sich  schnell  in  das  Gelenk  fortpflanzte 
u.  sehr  bald  einen  bösartigen  Charakter  annahm.  Zu 
gleicher  Zeit  traten  Harnverhaltung  u.  heftige  Diar- 
rhöe ein,  Husten  u.  Fieber  vermehrten  sich  u.  die 

_  Kranke  »tarb  4  Wochen  nach  der  Operation.  Bei  der 
Scction  ergab  sich,  dass  fast  alle  Bänder  des  Gelenkes, 
mit  Ausnahme  eines  sehr  kleinen  Theiles  des  äussern 
Ligam.  laterale  u.  einiger  Spuren  der  Lig.  cruciata  an 
ihrer  Insertionsstelle  auf  der  Tibia,  die  Synovialhaut 
n.  die  Knorpel  verschwunden  waren;  das  Gelenk  fand 
sich  vollkommen  vereitert,  weder  Arterien,  noch  Ner- 
ven waren  verletzt ,  die  Vena  popliiaea  entzündet  u. 
ziemlich  viel  Eiter  enthaltend.  In  Folge  von  Harn- 
blasenentzündung fand  man  in  der  Bla>e ,  den  Urcte- 
ren  u.  den  Nierenbecken  Eiter ,  ja  selbst  in  der  Cor- 
ticaL«ub*lanz  zeigten  sich  kleine  Abrcose.  Die  Lun- 
gen ,  die  allgemein  von  Entzündung  ergriffen  waren, 
enthielten  mehrere  Tuberkel  im  Zustande  der  Erwei- 
chung. 


13)  Vollständige  sehr  spitzwinklige  Ankdj 
rechten  Knie  seit  ungefähr  15  Jahr,  bei  einen  ' 

—  Die  unmittelbaren  Folgen  der  Operation  nu 
gewöhnlichen :  ziemlich  leichte  Bewegungen  t) 
Fenkes,  wenig  Schmerz,  keine  GeschwuUt  n. 
bis  3  Tagen  die  gewöhnl.  Eccbymose.  Aber  ba 
lor  das  untere  Ende  des  Gliedes  seine  Winne  i 
pfindiichkeit,  u.  es  zeigten  sich  daselbst  alle  Sji 
des  Brandes.  Dessenungeachtet  blieb  da»  Kn 
frei  von  aller  Entzündung;  es  bildete  sich  nie 
cationslinie  u.  ausser  dem  Verluste  des  Fuu 
spricht  der  Fall  einen  guten  Ausgang. 

14)  Im  Hdtel-Dieu.  Vollständige  recht* 
Ankylose ,  seit  8  Jahr,  bestehend ,  bei  eioer  ? 
Obgleich  im  Anfange  Alles  ein  günstiges  Resalt 
sprach,  so  bildete  sich  doch  bald  ton  fitvem 
lose,  so  aber,  dass  der  ganze  Schenkel  gerade 

15)  Im  Hdpital  de  la  Charit«.  Rechtv 
Ankylose  am  rechten  Knie  u.  theilweise  Venn 
der  Kniescheibe  mit  dem  Oberschenkelknochen 
beträchtlicher  Drehung  des  Fusses  nach  asm 
10  Jahr,  bestehend  bei  einem  Mädchen  von  23 

—  Bald  bildete  sich  an  dem  vordem  Theile  dt 
ein  Geschwür,  in  dessen  Tiefe  man  ein  kleine 
des  Condyl.  intern,  oss.  fenior.  necrosirtn.  ind 
der  entzündeten  u.  eiternden  Theile  frei  Ji^n 
Fieber,  Schlaflosigkeit,  grosse  Unruhe  o.  I 
traten  hinzu.  Dr.  Louvrier  Hess  die  Kran 
für  die  Heilung  günstigere  Bedingungen  in  < 
aus  dem  Spitale  in  eine  Privatwohnung  in  di 
bringen,  wo  sie,  ungefähr  6  Wochen  nucki 
ration,  an  den  Folgen  derselben  starb.  Die 
wurde  nicht  gemacht. 

16)  Unvollständige,  fast  rechtwinklige  J 
am  linken  Knie  bei  einem  Manne  von  36  J.,  ■ 
tiger  Entzündung  in  Folge  eines  Falles  auf* 
entstanden  u.  seit  länger  als  10  Jahren  besteh 
Man  faud  nach  der  Operation  Alles  in  dem 
gendsten  Zustande. 

(Von  diesen  16  in  Paris  Operirten 
demnach  3,  1  au  den  unmittelbaren  Fol 
Operation,  1  an  Phthisis  tuberculosa ,  1» 
ritis.  Einmal  wurde  wegen  eingetreteuei 
des  die  Amputation  des  Fusses  nöthig. 
bildete  sich  von  Neuem  Ankylose,  aber  i 
der  Richtung.  Die  übrigeu  10  Operatio 
beu  mehr  oder  weniger  befriedigende  R« 
Ausserdem  hatte  Dr.  Louvrier  seit  d< 
1839,  wo  er  seinen  Apparat  zuerst  auv 
im  Departement  du  Doubs  noch  7  Ankyl 
zwar  alle  mit  dem  glücklichsten  Erfolg* 
rirt,  was  durch  einen  Bericht  der  Mitgli« 
inedicin.  Gesellschaft  zu  Besancon  u.  de! 
u.  Professoreu  der  Secundärschule  das« 
st ä« igt  wurde.  Nach  Velpe au's  Ansici 
bis  jetzt  noch  nicht  möglich,  die  Frage 
Ankylosen  u.  deren  Behandlung  definitiv 
scheiden.  Es  wäre  ebenso  unrecht,  die 
düng  des  gewaltsamen  Strecke pparals  b« 
losen  zu  weit  zu  treiben ,  als  sie  ganz 
werfen.  Hr.  Louvrier  ist  in  dem  G< 
seiner  Maschine  zu  weit  gegaugen,  er  w 
ter  n.  von  selbst  auf  richtigere  Grenzen 
kommen,  wenn  er  sehen  wird,  dass  die 
operirten  Krauken ,  welche  in  der  ers 
ganz  entzückt  waren,  ihre  Gliedinassen 
gerade  gerichtet  zu  sehen,  zu  ihm  koi 
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bitter  beklagen  werden. 
>»H6pU.  T.  I.  Ar.  91,  100,  135,  141, 
T.  IL  Nr.  2,  17  ,  23  «.  Gax.  mid.  de 
Vr.8.  1840.]  (Grenser.) 

Vollkommene  Ankylose  der  5  oberen 
•btl  unter  einander  u.  complete  Disloca- 
5.  ivm  6.  Halswirbel  nach  hinten  ohne 
Ton  Stephan  S.  Stanley. 

V.,  37  J.  alt,  Seemann,  glitschte  den  20.  Juli 
•d»  9  Uhr  ans  u.  fiel  rücklings  mit  dem  Kopfe 
Seck ;  unmittelbar  darauf  klagte  er  über  hef- 
oerx  im  Nacken  u.  zwischen  den  Schultern, 
Idnaerz  o.  Betäubung  in  den  Armen ;  Gesicht 
,  der  Pols  schwach.  Da  «ich  alle  Symptome 
Tti  Morgen  verschlimmert  hatten;  da  der 
ich  über  Taubheit  der  unteren  Extremitäten 
lieh  auf  keinerlei  Weise  bewegen  konnte,  so 
T»m  Schiffe  in  das  Haslar- Hospital  gebracht, 
wo  11  Uhr  im  Znstande  vollkommener  Be- 
im ankam.  Weder  Wunde,  noch  Quet- 
nvollkommene  Paralyse  beider  Arme;  seit  dem 
der  Kranke  weder  Urin  gelassen,  noch  Stuhl- 
k ;  Respiration  normal ;  Puls  langsam,  schwach 
rickt;  Pupillen  frei;  der  Kranke  klagt  nur 
mm  im  Sacken  n.  zwischen  den  Schultern, 
eter  zu  appliciren ;  Haustus  sennae;  Klystir. 
i:  eine  starke  Darmausleerung,  Puls  gross  n. 
i  Venäsection  Ton  $xx;  Klystir.  —  Den 
nnon  beschleunigt;  Puls  schwach;  mühsame, 
(low  Versuche  zur  Expectoration  eines  schau- 
hleioi;  Luflhunger ;  Lagerung  des  Oberkör- 
v  höher  u.  hoher  vermittels  des  trefflichen 
im  Borth  wick.  Ord.  Klystir;  Katheter; 
»w.  mitis  gr.  vj,  Pnlv.  jalap.  }j,  Syr.  q.  •. 
i  tutim  sumendu*.  —  Tod  den  >3.  früh  halb 
'>}  Stund,  nach  dem  Falle.  —  P.  M.  Vom 
bii  zum  7.  Rückenwirbel  herab  starke 
!;  zwischen  den  zum  Theil  erweichten  n. 
i  Muikeln  bat  sich  viel  Blut  ergossen ;  nach 
;  desielben  u.  der  weichen  Theile  kommt  eine 
»e  Dislocation  des  5.  vom  6.  Halswirbel  nach 
i  Vorschein;  unterhalb  derselben  kann  man 
i  Finger  in  den  Rückenmarkskanal  einfüh- 
(örper  des  5.  Wirbelbeins  drückt  stark  auf 
mark,  indem  er  auf  dem  Proc.  spinosua  des 
kels  ruht.  Kein  Bruch;  alle  Ligamente  zer- 
dus  die  Wirbel  nur  noch  mittels  der  Art. 
des  Rückenmarks  mit  seinen  Hüllen  unter 
sammenhingen.  Das  Cranium  dick  u.  schwer 
te  Theil  misst  2$"',  der  dickste  54"  im 
v ;  der  grosse  Sinus  longit,  mit  Blut  erfüllt 
dass  man  den  Zeigefinger  einbringen  kann ; 
tanz  weich  u.  gefäßreich;  das  Centr.  se- 
mss.  mit  Flecken  von  rothem  Blute  besetzt. 
wgnan  so  verengert,  dass  kaum  die  Spitze 
Fingers  eingebracht  werden  konnte,  n.  zwar 
ickung  u.  Hervorragung  des  Proc.  odon- 
i  Wirbelsäule  vom  Atlas  herab  bis  zum  Sitze 
tion  vollkommen  ankjlosirt,  so  dass  man 
ne  der  Kapselligamente  zwischen  Occipot  u. 
nicht  die  geringste  Spur  von  Bandgewebe 
tonnte;  doch  auch  jene  waren  so  verdickt 
rt,  dass  man  sie  eher  für  Knorpel  halten 
las«  sie  die  nickende  Bewegung  des  Kopfes 
die  leicht  seitliche,  wenn  nicht  ganz  anf- 
>  «ehr  hindern  mussten.  Alle  anderen  liga- 
erbindungea  zwischen  Atlas  u.  Occiput  fehl- 
die  zwischen  Atlas  u.  Epistropbeus.  Doch 
ltor  den  Mangel  des  Ligam.  transvers.  durch 
emen  Isthmus  ersetzt,  der  sich  in  einer  jenem 
r^engesetzten  Richtung  von  der  vordem 
Proc.  odont.  nach  der  coneaven  Fläche  des. 


vordem  Atlasbogens  hinerstreckt.  Nach  der  Macera- 
tion  erschien em  die  Wirbeiknochen  weiss,  äusserst  com- 

Jtact  n.  bis  auf  die  Ankylose  vollkommen  normal  ge- 
brmt.  Das  Auffallendste  am  ganzen  Präparate  war 
die  Lage  des  Atlas ,  die  von  einer  frühem  Dislocation 
nach  vom  zeugte ;  der  Atlas  ist  nämlich,  u.  zwar  be- 
sonders auf  seiner  rechten  Seite,  von  der  Gelenkfläche 
des  Epistrophena  eng  nach  vorn  u.  in  die  Höbe  ge- 
drängt, so  dass  der  Proc.  odont.  fast  in  der  Mitte  des 
vom  Atlas  gebildeten  Umkreises  zu  steheu  kommt,  u. 
beide  sind  durch  die  oben  erwähnte  4"  lange  u.  3 
bia  4"'  breite  Knochenbrücke  mit  einander  verbun- 
den. Dar  Epistrophena  ist  auf  dieselbe  Weise  von  den 
übrigen  3  ankylosirten  Halswirbeln  weg  nach  vom  ge- 
schoben, so  dass  das  ganze  Präparat  ein  nach  der  lin- 
ken Seite  zn  gewundenes  Ansehn  bekommt.  Die  Länge 
desselben  beträgt  vom  vom  obera  Rande  des  Atlas 
bis  zum  untern  des  5.  Halswirbelkörpers  3J",  der  Durch- 
messer des  Foram.  spin.  am  Atlas  von  hinten  nach 
vorn  1"  4' ',  der  Querdurcbmesser  1"  J'".  Der  Proc. 
odont.  endet  sich  nicht  in  eine  Spitze,  aondem  breit, 
nnregclinässig  oval;  der  Querdurchmesser  desselben 
beträgt  von  hinten  nach  vom  misst  er  mit  Ein- 
schlags des  erwähnten  Knochenringes  1",  in  der  Länge 
|"  u.  sein  Abstand  von  dem  hintern  Bogen  des  Atlas 
beträgt  nur  4"'.  —  Aus  den  vom  Vf.  später  eingezo- 
genen Erkundigungen  ging  hervor,  dass  der  Todte  schon 
seit  Jahren  einen  steifen  Hals  gehabt  hatte,  u.  unfähig 
gewesen  war,  den  Kopf  nach  irgend  einer  Seite  zn  be- 
wegen; aehr  häufig  hatte  er  über  rheumat.  Schmerz  im 
Halse  u.  anginöse  Beschwerden  geklagt,  nichtsdesto- 
weniger aber  war  er  immer  ein  thätiger  rüstiger  See- 
mann gewesen  u.  sein  Name  stand  nie  auf  der  Kran- 
kenliste. —  Bei  seinem  Falle,  der  sich  beim  Lerchen- 
fangen  ereignet«1,  war  er  nicht  gerade  betranken,  aber 
„etwas  munter'*  gewesen;  sein  Kopf  schlug  nur  Uicht 
aufs  Verdeck  auf.    [Med.-cAir.  Review  Nr.  59.  1839.] 

(  Kretsichmar.) 

154.  Hemeralopie.  Ein  Mensch  vou  21  Jah- 
ren, der  viel  bei  Kerzeu  licht  arbeitete,  leidet  au 
einer  doppelten  Hemeralopie;  Nachmittags  bei 
Eintritt  der  Dämmeruug  hört  er  auf,  gut  zu 
aeheu ;  des  Morgens  siebt  er  gut,  selbst  bei  Ker- 
zenlicht; übrigens  beiludet  er  sich  wohl;  seine 
Augen  sind  hell,  die  Pupille  ziemlich  weit;  Ge- 
genstände ,  welche  an  der  äussern  Seite  der  Au- 
gen sich  befinden ,  erkeuut  er  besser.  Eine  an- 
dre Hemeralopie  ist  die,  welche  bei  Trinkern 
vorkommt  u.  ein  Symptom  der  Trunkenheit  ist. 
Es  giebt  aber  auch  angeborene  u.  erbliche  He- 
meralopien; ein  Beispiel  letzterer  Art  giebt  FI. 
Cuuier  (s.  Jabrbb.  Bd.  XXlV.  S.  108).  [Annal. 
d'oeulistiq.  et  de  gynevolog.  Fol.  1.  Livr.  2.] 

(Heger.) 

165«  Physiologisch  -  patholog.  Untersuchun- 
gen über  einige  Lähmungen  des  Auges  u.  seiner 
Anhänge;  von  J.  E.  Petrequiu.  1)  Läh- 
mung der  Augenlider.  Sie  betrillt  den  Muskel- 
apparat der  Augenlider,  u.  zwar  entweder  den, 
welcher  bestimmt  ist ,  die  Augenlider  zu  öffnen, 
oder  den,  der  die  Bestimmung  hat,  sie  zu  schliessen. 
In  einem  Falle  vou  Lähmung  des  Orbicularmus- 
kels  der  Augenlider  entstand  darauf  Unfähigkeit, 
die  Augenlider  zu  schliessen ;  doch  kehrte  die 
Zusainmenziehungsfiihigkeit  des  Muskels  zurück. 
Bemerkeuswerth  sind  mehrere  Uinstäude ,  die 
dabei  statt  fanden. 
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Ein  Junger  Mann  von  22  Jahren  wurde  im  J.  1837  Erklärung  von  dem  Thronen  bei  Parah 

tu  Pari«  von  der  zu  dieser  Zeit  d.seJbS|  herrache.ulen  OrbiculannuakeU :  die  Thräiiendrüseogani 

epidcra.  Grippe  befallen;  es  gesellte  «ich  zu  ihr  eine  .  ,         ,       ,         .         A        .. .  0  ' 

Ophthalmie,  wie  aiedaselbitaU  Complication  der  Grippe  öen  Moh  Jhiuter  d*m  obem  Augeuhde;  d 

auftrat,  doch  verschwand  sie  nicht  mit  der  letztern,  hält  auf  dieae  Weise  immer  eine  Lage  T 

sundern  dauerte  fort  n.  schien  die  8chleimbaut  des  zurück ,  die  sich  mit  ihm  senkeu.   Da  n 

Thränensackes  u.  der  ThrÄiiengänge  zu  befallen.   Bs  fe8te  pullkt  de8  OrbiculannuakeU  au  den 

entstand  hieraus  eine  1  nranensackgeachwulst,  die  ver-  .            .  i    .    .  •   .    *    •  . 

nächtigt  wurde  u.  sich  zur  Fistel  gestaltete.     In  Augenwinkel  .ich  befindet,  .eine  Bu. 

diesem  Zustande  wurde  der  Kranke  mehrere  Monate  »«Ibat  couvergireu   u.   die  Augeufeuchti 

nachher  von  einem  Arzte  durch  Dilatation  des  Nasen-  dahin  ziehen;  ferner  da  einige  Fibern,  i 

kanals  behandelt,  jedoch  auf  eine  Weise,  dass  dieser  „en  man  einen  besondern  Maskel  gern« 

sich  entzündete,  die  Entzündung  auf  den  Aujsenwinkel  •  u        \mM  c^l«  :„.^.:.^.„    ..  .i„„..  i. 

u.  Nasenflügel  derselben  Seite,  nämlich  dcT  linken,  «ch  a«  dem  Sacke  inseriren    u.  dazu  be 

überging;  die  Lymphgefässe  des  Gesichts  litten  durch  denselben  zu  erweitern  u.  den  Lauf  der 

die  Entzündung  u.  trugen  sie  auf  die  Cervical-  n.  tigkeiten  zu  erleichtern,  so  muss  die  Li 

Submazillarganglien  über,  die  der  Sitz  einer  offenba-  des  OrbiculannuakeU  die  Folge  haben,  i 

ren  Anschwellung  winden.    Man  hielt  diese  Geschwulst  Thränenleitung  Ton  der  Thränendrine  i 

für  eine  Parotitis.    Die  hntzundung  eine  in  hiterune  ,             ..    °      ,       -  ..  , 

über,  die  angeschwollenen  Partien  bildeten  einen  Ab-  in  den  Thraueusack  aufhört  u.  daraus  e» 

scess ,  die  Bewegungen  der  linken  Seite  des  Gesicht«  nenfluaa  entsteht.     Sehr  oft  liegt  die  ' 

wurden  beschwerlich,  mühsam  u.  es  gab  sich  eine  wahre  der  Lähmung  des  OrbiculannuakeU,  so  wti 

partielle  Lähmung  kund:  das  Auge  konnte  nicht  ge-  fcbigkeit,  sie  zu  achliesaen,  in  einem  Co. 

schlössen  werden,  der  Nasenflügel  war  tiefer  gesenkt,  »      •      i   •       i  i_        j      »t       i    l  i- 

der  Mund  beim  Lachen  nach  rechts  gezogen;  mit  einem  be,  welchem  der  N.  palpebr. ,« 

Worte,  es  war  eine  Bewegungslähmung  in  der  Regio  Paarea  betheiligt  ist ,  während  die  Wirlu 

facialis.    Unter  solchen  Umständen  wurde  der  Abscess  oberflächlich  liegenden  N.  facialis  mei» 

geöffnet,  worauf  die  Geschwulst  sich  setzte  u.  die  Läh-  p0ige  eiuer  rheumat.  Affection  aufgebob« 

mung  verschwand ,  jedoch  nur  zum  Thedl.    Die  Be-  ^     p  u            „  .     dastebclld°r  coB 

wegungen   der  Augenbrauen    u.  Augenlider  kehrten  .     ,                  ,                        ,  M 

ebenso,  wie  die  der  Unterlippe,  zurück,  allein  der  ganze  ™»"  des  Augeulides  (Labmuug  des  Sl 

dazwischenliegende  Theil  des  Gerichts  blieb  gelahmt,  tor  palp.,  Unfähigkeit,  das  Auge  zu  off» 

die  LippencommUsur  blieb  verschoben  u.  ohne  Con-  obachtete  P.  an  einem  Mädchen  von  22  J. 

tractilität.     Die   Empfindlichkeit  war  stet*  geblieben.  R      .     ullordeutlich  waren  u.  die  an  eil 

Yesicatore  mit  Strychmn  u.  reizende  Einreibungen  bue-  °      _    .    ,  .  .                _  . 

ben  ohne  Erfolg.  alteteu  Ceplialalgie  litt ;  die  Ptosis  euUtaa 

Höh ;  die  Dysmenorrhoe  u.  das  Teiup 

Petrequin  macht  in  diesem  Falle  auf  meh-  dieses  Mädchens  deuteten  einen  Congestil 

rere  Umstände  aufmerksam:  1)  auf  die  Entzüu-  nach  Kopf  u.  Augen  au.    In  einem  ande 

dung  der  Geschwulst  u.  Fistel  in  Folge  der  ka-  faud  ein  schmerzloser  Geaichtskrampf  o 

tarrhal.  Augeuentzünduug,  die  eine  häufige  Com-  währendem  uuwillkiirl.  Blinzeln  statt  1 

plication  der  Grippe  vom  J.  1837  war;  2)  auf  betraf  eineu  Knaben  von  11  J. ;  der  non 

die  Lähmung,  bedingt  durch  den  Druck  der  Ge-  aige  Spasmus  zeigte  sich  in  den  MuiV 

schwulst ,  welchen  diese  auf  den  Verlauf  des  N.  rechteu  Gesichtshälfte  ;  jeden  Augeub 

facialis  ausübte ;  da  von  dem  Einflüsse  dieses  merkte  man  die  krampfhaften  Zuaainme 

Nerven  nicht  bloa  die  Bewegung  der  Gesichts»  gen  in  der  fächerartigen  Verbreitung  de 

muskeln,  sondern  auch  die  Fähigkeit  der  Augen-  Cialis  ;  nach  oben  bewirkten  sie  das  1 

lider,  sich  zu  schliessen,  abhängt,  so  musste  die  Sensibilität  u.  die  Sehkraft  waren  u 

durch  Druck  auf  jener  Lähmung  dieser  entstehen.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  war  un 

Auf  solche  Weise  erklären  sich  die  Lähmungen,  —  In  einem  Falle  von  Ptosis  congestivi 

welche  bisweilen  den  Entzündungen  der  Parotis  Heilung;  es  bestand  Lähmung  des  0 

folgen  ;  3)  auf  die  für  die  Praxis  wichtige  Fol-  ext.  u.  Strabismus  convergens  bei  einer' 

gerung,  dass  ein  Nerv,  welcher  einmal  durch-  80  J.,  die  häufig  Kopfschmerzen  hatte; 

schnitten  ist,  den  Nerveneinfluss  nicht  mehr  un-  sere  gerade  Augenmuskel  war  nicht  ibäl 

terhalb  des  Schnittes  fortsetzen  kann,  woraus  P.  traf  iu  diesem  Falle  eine  Congestioi 

hervorgeht,  dass  seine  Continuität  physiologisch  Paar,  was  eine  Ptosis  zur  Folge  hatte,  « 

nicht  wieder  hergestellt  ist.  Nun  aber  verschwand  Revulsoria  u.  Blutegel  gebobeu  wurde, 

in  dem  mitgetheilten  Falle ,  was  von  der  Com-  andern  Falle  wurde  ein  kräftiger,  pleth 

pression  des  Nerven  herrührte,  im  Verhältnisse,  von  36  J.  von  Apoplexie  befallen,  we 

als  die  Geschwulst  sich  setzte,  während  das,  was  complete  Lähmung  aller  Zweige  des  3. 

von  der  Trennung  des  Nerven  herrührte ,  d.  h.  venpaares  der  rechten  Seile  zurückliefe*. 

dieTheile,  welche  sich  innerhalb  des  Rayon  u.  stand  Lähmung  u.  complete  Ptosis  d 

der  Richtung  des  Schnittes  befanden,  im  Zustande  Augenlides  des  rechten  Auges,  Strabitm 

der  Lähmung  blieb;  daher  die  auffallende  Ver-  gens  desselben ;  Diplopie  beim  Sehen  i 

schiedenheit  zwischen  dem  Zustande  der  Unter-  linken  Seife;  Strabismus  u.  Diplopie  vr 

lippe  u.  der  Gegeud  des  Auges  einerseits  u.  dem  den  aber,  sobald  der  Kranke  das  Auge 

Zustande  der  Lippencommissur  u.  der  Wange  an-  rechteu  Seite  kehrt ;  die  Pupille  des  rer 

drerseits.  P.  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgende  ges  ist  erweitert,  das  Sehvermögen  gest 
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Dir  Behandlung  mit  antiphlogistischen 
tmden  Mitteln  bewirkte  Beseitigung  jener 

—  Eine  acute  Meningitis  eines  27jabr. 
u.  plethor.  Beamten  hatte  eine  Paralyse 
mbfiicus  zur  Folge,  mit  der  Unfähigkeit, 
;t  schief  nach  oben  zu  bewegen.  In  der 
üuug,  das»  sich  eine  Ausschwitzuug  im 
gebildet  habe,  wodurch  ein  Druck  auf 
fcrvenpaar  oder  auf  einen  Theil  des  3. 
I  würde,  wurden  zu  wiederholten  Malen 
an  deu  After  gesetzt  u.  äusserlich  u.  in- 
JJercurialmitlel  bis  zum  beginnenden 
Baste  gegeben.  Der  Erfolg  war  günstig; 
:le  vollkommene  Wiederherstellung.  — 
i  Falle  von  allgemeiner  u.  congestiver 
$  aller  Augenmuskeln ,  wobei  die  Em- 
keit  u.  das  Sehvermögen  unangetastet 
)  war,  konnte  der  Kranke  weder  nach 
,h  nach  unten  ,  weder  nach  innen ,  noch 
len  sehen,  indem  das  Auge  unbeweglich 
leichzeitig  bestaud  Ptosis  des  Augeulides, 
die  war  erweitert  u.  wenig  beweglich, 
id  demnach  eine  Lähmung  des  3- ,  4.  u. 
opaares.  Nach  dem  Vf.  gehen  meistens 
k  von  Gehirucongestiou  oder  Eutzüu- 
r  Lähmung  voraus,  welohe  letztere  iu 
Falle  von  einer  Compressiou  des  Cr- 
ifer  Nerven  durch  die  mit  Blut  überfüll- 
iu  oder  durch  seröse  Ergüsse  veranlasst 
uteiu  scheint;  in  anderen  Fallen  scheint 
dun  rheumatischer  Natur  u.  unabhängig 
n  Kraukheitsprocesse  im  Gehirne  zu  sein. 

Augapfel.  1)  Lähmung  der  Iris  u% 
t.  Gewöhnlich  lehrt  man,  dass  das 
Iris  sich  nach  der  Sensibilität  der  Re- 
ft;  diess  ist  jedoch  weder  im  gesunden, 
ikeii  Zustande  absolut  wahr;  so  ist  die 
ug  der  Pupille  kein  absolutes  Zeichen 
urose,  da  Mydriasis  ohne  irgend  ein 
r  Retina  bestehen  kann.  Die  Mydria- 
Symptom  eine  Erscheinung  vou  gros- 
igkeit,  namentlich  bei  Amaurose  u.  Ca- 
Sie  kann  aber  auch  unabhängig  beste- 
jus  den  Fällen  hervorgeht,  wo  »ie  als 
e  vou  Neuralgie  des  N.  nphlhalmicus 
iare  oder  in  Folge  einer  Neuralgie  des 
Iis  erscheint.  Die  Mydriasis  kommt 
eilen  iu  übrigens  gesuudeu  Augen  vor, 
bei  Onanisteu ;  meistens  aber  liegt  ihr 
lafter  Zustand  der  Augen  zu  Gruude. 
las  Sehvermögeii ;  doch  giebt  es  auch 
)  durchaus  keine  Störung  desselben 
veranlasst  wird.  Die  durch  Mydriasis 
e  Schwäche,  der  Sehkraft,  besonders 
kung  sehr  hellen  Lichtes,  rührt  einzig 
oii  der  Blendung  der  Retina  durch  die 
r  Lichtstrahlen  her;  man  überzeugt 
ou,  wenn  man  eine  künstl.  Pupille, 
n  der  Mitte  durchbohrtes  Karteublatt, 
ige  hält,  wodurch  das  Uebermaass  des 
■in  Auge  abgehalten  wird.    Die  My- 


driasis ist  nur  der  Lähmung  des  N.  nculomotoriug 
u.  der  Neuralgie  des  R.  ophthalmicus  vom  5- 
Puare,  wMche  die  Wurzeln  zum  Ganglion  ciliare 
abgeben,  eigeulhüuilich.  2)  Lähmung  der  Netz- 
haut. Der  Vf.  beobachtete  eine  torpide  Amblyo- 
pie des  rechten  Auges  mit  partieller  Lähmung 
der  Netzhaut ;  ferner  eine  Ilydrophthahnie  mit 
doppelter  Cataracta ,  Paralyse  u.  Zittern  der  Iris 
mit  doppelter  Amaurose.  [Ibid.  Livr.  1.)  (Heger.) 

156.  lieber  verschiedene  gegen  die.  Lähmung 
der  Augenlider  angewendete  Heilmittel;  von  Dr. 
Carrou  du  Villard s.  Wenn  auch  eine  grosse 
Anzahl  paralytischer  Affectionen  der  Augenlider 
von  einer  AHection  der  nervösen  Centren  abhän- 
gen, so  giebt  es  doch  auch  viele,  die  nur  rein 
örtlich  siud.  Petrequin  hat  diese  Frage  in 
deu  ersten  Nummern  der  Annal.  d'oculistique  et 
de  gynecologie  (s.  den  vorhergehenden  Aufsatz) 
ausführlich  erörtert.  Vf.  hat  ebenfalls  eine  ge- 
wisse Anzahl  Plepharoplegien  behandelt,  an  de- 
nen die  nervöse  Thätigkeit  durchaus  keinen  Au- 
theil hatte.  Bios  das  obere  Augenlid  war  unbe- 
weglich geworden;  das  Auge,  die  Gesichtsinus- 
kelu,  das  untere  Augeulid  behielten  alle  ihre 
Bewegungen. 

Fall  1.  Madsme  Lenoir  litt  an  einem  ziemlich 
heftigen  -Schnupfen.  Die  ganze  Schleimhaut  der  Thrä- 
nenorgane  nahm  an  der  Affection  Theil;  das  obere 
Augenlid  war  auf  beiden  Augen  mit  einem  acuten  se- 
rösen Oedem  behaftet,  welches  unter  der  Anwendung 
von  warmen  Fomentationen  aus  Fliederdecoct  ver- 
schwand; allein  das  rechte  Augenlid  blieb  völlig  un- 
beweglich. Der  Hausarzt  verordnete  dagegen  verge- 
bens örtliche  Mittel;  Vf.,  dessen  Hülfe  in  Anspruch 
genommen  wurde,  verordnete  Frictionen  mit  Concen- 
trin ein  Esidgäther  3mal  täglich;  am  2.  Tage  war  die 


trirtem  Essigäther  3mal  taglu! 
Paralyse  völlig  verschwunden. 


Fall  2.  Ein  Gerber  brachte  nach  einer  Orgie 
die  Nacht  in  einem  Graben  zu.  Kr  erwachte  mit  einer 
Gesichtsrose,  die  in  weniger  ab  24  Stunden  ausser- 
ordentlich um  sich  griff.  Sie  wurde  durch  erweichende 
Applicationen  u.  Brechweinstein  von  seiner  Frau,  einer 
Hebamme,  behandelt.  Die  Rose  verlor  sich  an  vielen 
Stellen,  allein  die  Augenbranen  u.  die  Augenlider  be- 
hielten einScIeroro,  ähnlich  dem,  wie  es  die  Neugebore- 
nen befällt.  Die  Krau  des  Fat.  verordnete  ihm  nun 
Kampherlinimente;  die  Augenlider  konnten  nur  mit 
Mühe  bewegt  werden;  Pat.  zog  jetzt  den  Vf.  zu  Rathe, 
da  sein  Zustand  seit  3  Wochen  stationär  geblieben  war. 
Vf.  fand  blos  die  Augenlider  unbeweglich;  er  liess 
Mutterkorn  mit  kochendem  Rothwein  übergiessen  «. 
fortwährend  warme  Aufschläge  auf  die  Augenlider  ma- 
chen ;  in  weniger  als  2  Tagen  hatten  die  Augenlider 
ihre  Thätigkeit  wieder  erlangt.  —  Das  Mutterkorn 
hatte  ohne  Zweifel  diese  Thätigkeit  wieder  angefacht; 
es  könnte  aber  auch  durch  die  «timulirende  Wirkung 
des  Weines  geschehen  sein.  Um  hierüber  Gewis^eit 
zu  erlangen,  nahm  sich  Vf.  vor,  bei  erster  Gelegenheit, 
die  sich  bald  darbot,  die  «ässrige  Abkochung  des  Mut- 
terkorns anzuwenden. 

Fall  3.  Ein  Commis  in  einem  Banqnierhaupe, 
welcher  eine  dringende  Arbeit  vorhatte,  bexcbloss,  die 
Nacht  dazu  zu  benutzen,  u.  lies«,  da  der  Winter  sehr 
streng  war,  in  sein  Zimmer  ein  Becken  voll  bereits 
zum  Thcil  verbrannter  Kohlen  bringen.  Nach  einigen 
Stunden  Arbeit  fühlte  er  ein  unüberwindliches  Bedürf- 
nis des  Schlafes  u.  er  schlief  wider  Willen  ein.  Seit 
3  oder  4  Stund,  lag  er  bereits  in  diesem  lethargischen 
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Schlafe,  dem  Vorläufer  der  völligen  Asphyxie,  als  der 
Cassirer,  welcher  an  heftigen  Zahnschmerzen  litt,  in 
■ein  Zimmer  kam,  um  sich  einige  Tropfen  Zahnelixir 
anszabitten.  Da  dieser  ihn  weder  durch  Rufen  noch 
.Schütteln  erwecken  konnte,  so  dachte  er  an  die  Wir- 
kungen des  Kohlendampfes  u.  öffnete  sogleich  das  Fen- 
ster ;  der  Herr  des  Hauses,  davon  unterrichtet,  liess 
ihn  mit  Essig  bespritzen  und  brachte  ihn  wieder  zu 
»ich.  Kr  wurde  schnell  wieder  hergestellt,  behielt  aber 
eine  Semiparalyse  des  obern  Augenlides.  Vf.  wendete 
nun  die  wässrige  Mutterkornabkochung  an,  u.  binnen 
8  Tagen  war  die  Heilung  vollständig. 

Fall  4.  Eine  ungefähr  3 1' jähr.  Frau  wurde  in 
Folge  heftiger  Kopf-chmerzen  von  einer  völligen  Ble- 
phnropiose  des  rechten  Auges  befallen.  Statt  ihren 
Mwöfanl.  Arzt  zu  Rathe  zu  ziehen,  ging  sie  zu  einem 
Charlatan ,  der  die  Natur  ihrer  Affeclion  verkannte  u. 
ihr  ein  Collyrium  u.  ein  Abführmittel  verordnete;  auch 
mehrere  Male  einen  Aderlass  machte.  Da  die  Krankh. 
fortdauerte,  so  wendete  sie  sich  an  ihren  gewöhnt.  Arzt, 
Herrn  Cisset,  der  sogleich  den  Vf  zu  Rathe  zog. 
Dieser  liess  einen  Aderlass  am  Fusse  machen  ,  setzte 
Schröpfköpfe  in  den  Nacken,  verordnete  den  Tun.  stib. 
in  refr.  dosi  u.  liess  das  Strychnin  innerlich  u.  äns- 
serlich  gebrauchen,  ohne  etwas  zu  erlangen ;  doch  war 
das  Mittel  ziemlich  wirksam,  da  es  Krämpfe  herbei- 
führte. Kr  verordnete  nun  ein  stark  mit  Crotonöl  ge- 
schürftes Liniment ,  welches  ein  Miliarcrysipelas  her- 
\ ,  r  rief.  Sobald  dieses  verschwunden  war,  fing  die 
Kranke  die  Augenlider  zu  bewegen  an;  das  Sehver- 
mögen besserte  sich.  Vf.  rieth  zu  einer  neuen  Croton- 
ölapplication ;  sie  versprach  es ,  da  sie  aber  ziemlich 
>ah,  so  gab  sie  einem  Collyrium  den  Vorzug,  welches 
ihr  ein  Pharmaceut  ihres  Stadtviertels  gab,  u.  welche« 
die  Eigenschaft  besass,  alle  A ngenübel  zu  heilen.  Sie 
wurde  auch  in  der  That  geheilt,  zwar  nicht  durch  das 
Collyrium ,  aber  in  Folge  der  zuletzt  verordneten  rei- 
en  Heilwirkungen.    [  Bult,  de  Thirap.  T.  XF. 
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157.  Paralyse  des  rechten  obern  Augenlides 
u.  Strabismus  divergent  als  abhängig  von  consti- 
tuüoneller  Syphilis  betrachtet.  Eine  vom  Dr. 
Laurent  mitgeth.  Beobachtung. 

Ein  Mann  von  45  Jahren  zog  sich  im  Jahre  1828 
eine  Blcnnorrhagie  zu,  die  chronisch  u.  unschmerzhaft 
wurde;  übrigens  war  kein  Symptom  von  Syphilis  vor- 
handen. Dieser  Mann  hatte  Umgang  mit  seiner  Frau, 
welche  sich  eine  Blcnnorrhagie  zuzog,  die  länger  als 
ein  Jahr  dauerte  u.  von  einer  syphilit.  Ansteckung 
begleitet  war,  wie  Schanker  im  hintern  Theile  des 
Mundes,  an  den  Lippen  u.  an  der  Nase.  Der  Vf.  be- 
handelte sie  15  Monate  mit  dem  van  Swieten 'sehen 
Liquor  (1  Kalfeelöffel  voll  früh  u.  Abends  in  einer 
h  ilt.en  Tasse  Gerstenwasser),  worauf  die  Kranke  voll- 
kmiimen  wiederhergestellt  wurde.  Der  Mann,  welcher 
»ich  nach  der  Heilung  seiner  Blennorrhagie  bis  zum 
Jahre  1837  immer  wohl  befunden  u.  mit  seiner  Fran 
Umgang  gehabt  hatte,  wurde  um  diese  Zeit,  also  9 
Jahre  nach  dem  Aufhören  seiner  syphilit.  Urethritis, 
von  einem  Schmerze  befallen,  der  von  der  rechten 
Slirngegend  ausging  u.  fast  die  ganze  rechte  Seite 
des  Gesichts  einnahm.  Seit  dem  Jahre  1828  war  die 
Schleimsecretion  der  Nasenschleimhaut  beständig  co- 
niös ,  von  bräunlichter  Farbe  und  riechend  gewesen. 
Der  Vf.  fand  die  Schleimhaut  roth ,  geschwollen ,  mit 
einigen  oberflächlichen  Geschwüren  besetzt,  die  durch 
Cauterisatiun  mit  Höllenstein  beseitigt  wurden.  Der 
Kopfschmerz  wurde  durch  antiphlogistische  u.  ablei- 
tende Mittel  ohne  Erfolg  behandelt.  Im  März  1838 
konnte  der  Kranke  beim  Aufstehen  das  obere  Augenlid 
nicht  mehr  in  die  Höhe  heben,  die  ganze  rechte  Seite 
des  Kopfes,  besonders  die  Stirn,  schmerzte;  das  Au- 
genlid des  rechten  Auges  war  ganz  hcrabgefalieu  u. 


sank,  nachdem  man  es  mit  dem  Finper  ii  & 

gezogen   hatte ,    durch  seine  eigne  .Selm  ■- 
herab;  das  Auge  war  matt,  hatte  seinen  GUu 
ren,  die  Pupille  war  erweitert  u.  die  Iii»  i 
nur  schwach  auf  das  Licht;   das  Sei»?™-* 
gestört ;  gleichzeitig  bestand  Strabismus  diterp 
der  Kranke  gerade  aus,  so  sah  er  doppelt,  | 
Diplopie  hörte  auf,  wenn  das  linke  Aupe  rta 
innen  gewendet  war.    Offenbar  hing  «liest  L 
von  einer  Lähmung  des  N.  oculomotorit»  est 
Die  übrigen  Zufälle  schienen  dem  Beobarotm 
sultat  eines  krankhaften  Erzeugnisses  oder  eis« 
haften  Affection  zu  sein,  die  sich  in  ein>--ci  Ts 
Gehirns,  seiner  Häute,  oder  des  Schädel«,  -u 
Nerve  des   3.  Paares   liegt,    entwickelt  kia 
Kranke  wurde  4  Monate  lang   mit  dea  ms 
ten'scben    Liquor    u.  Holztrank  behandelt 
welcher  Zeit  die  Zufälle  abnahmen ;  der  k 
verschwand  ganz,  der  Strabismus  wurde  gti 
Pupille  enger ;  der  M.  relevator  palp.  trat 
tion  wieder  an.  Schon  nach  3monaü.  Bes. 
der  Kranke  fast  ganz  geheilt  u.  zu  Ende  i» 
nats  war  die  Heilung  vollständig:,  indem  adle 
fälle  am  Auge  beseitigt  waren.    [  tnnat.  s< 
de  gyntcol.   Fol.  I.  Livr.  11.]  I 

158.  Ein  Heitrag  zur  Operation  dtr 
ßstel ;  von  Dr.  Ludwig  Martini  ia 
Gewöhulich  werden  Strictureu  u.  Atre»; 
grössern  Theiles  des  Thräuenkanalei, 
für  geknüpfte  oder  spitze  Sonden  uiidu 
geworden  sind ,  für  unheilbar  erklärt, 
sucht  die  vou  ihnen  abhängigeu  Km 
scheinungen  durch  die  in  ihren  Erfolg 
problematische  Durchbohrung  des  IJiri 
oder  die  Zerstörung  des  T/tränensackf 
tigen.  —  Nun  aber  beruht  die  Krauls 
Wesen  nach  in  den  allermeisten  Falle« 
Aufwulstung  der  Schleimhaut  an  in? 
Stelle  desNasenkanales,  die,  je  länger <i* 
dauert,  um  so  fester  u.  fester  wird  u.  dir 
ton  Beschwerden   veranlasst.     Die  Bt 
solcher  Fälle  hat  nichts  Schwieriges  u. 
auch  wenn  bei  der  Untersuchung  mit 
die  Knochen  rauh  u.  entblösst  angeti 
den,  nur  das  Einbringen  von  Saiten  n- 
Aetzmitteln  oder  höchstens  die  Beseitig 
etwa  gleichzeitig  vorhandenen  u.  dem 
Grunde  liegenden  Dyskrasie,  nie  aber 
nannten  äussersten  AuskuultsinitteL  Ad 
hält  sich  die  Sache,  wenn  der  Kanal  W 
weiche  Excrescenzeu  verengt  u.  zuletzt 
verstopft  wird,  sondern  diess  durch  festere! 
wie  z.  B.  wirkliche  Knochensubstanz,  .H 
Vf.  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  letzter* 
zwar  mit  Gluck  zu  behandeln. 

Im  Jahre  1822  versuchte  ein  kräftig Jlfl 
schwere  Last  mit  dem  Hebeisen  zu  bewrf« 
dieses  glitt  aus  u.  schlug  ibm  dergestalt  ist 
dass  der  Mann  noch  gegenwärtig  *ebr 
Narben  in  den  Weichtheilen  u.   eine  ^erW 
linken  Oberkieferknochen  gerade  am  cbers  Ii 
Nasenflügels  aufzuweisen  hat.    Narhde«  As 
Verletzung  geheilt  war,  schwoll  der  Thrux«^ 
ser  Seite.    Anfangs  konnte  Pat.  den  In»-"'  ' 
noch  nach  oben  u.  nach  unten  durch  <fi«  ^ 
drücken,   bald   ober  gelang  ihm  diess 
oben,  n.  endlich  veranlasste  ihn  die  Estz^" 
Thräncnsackes ,  weitere  Hülfe  zu  »seh*. 
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er  ia  Jtbre  1823  von  einem  im  Rufe  der  Ge- 
ctUtt  bebenden  Chirurgus  operirt ,  mit  Satten, 
!w  u.  t,  w.  behandelt.  Nach  nudeithalbjahr. 
Im;  lies*  dieser  die  Fistel  zuheilen,  allein  der 
attsal  that  Mine  Schuldigkeit  nicht.  Patient 
ian  «o  vielen  Oiteu  Hülfe.  So  kam  er  in  neue- 
:  mit  einem  falschen  Gange,  der  viel  hoher  als 
mätt  Nasenkaiul  ausmündete ,  auch  zu  dem  in 

mihnhaften  Bruder  des  Vf.  Dieser  suchte 
t  »tgen  der  betrachtlichen  Zerstörung  des 
•HUiigtapparnles  den  falschen  Gang  durch 
u  rmeUeru  u.  durch  Saiten  offen  zu  erhal- 
it  da  die  weite  Entfernung  des  Krauken  von 
n  Arzt«  diesen  nöthigle,  erstem  das  Ein- 
her Sonden  selbst  zu  Ichren  u.  derselbe  ge- 
t  ihn  dasselbe  nicht  mehr  gelingen  wollte, 
■Uchtes  Wetter  abgehalten  wurde,  zu  seinem 

f?t>eii,  so  fand  letzterer  einige  Tage  nach- 

d-n  falschen  Gang  nicht  mehr  wegsain.  Jetzt 
i  1330)  empfahl  dieser  den  Kranken  seinem 
leai  Vf.,  zur  wettern  Behandlung.  Auch  die- 
le von  dem  bisherigen  falschen  Gange  nichts 
dfke«  ii.  fand  den  Thränensack  namentlich 
W  u.  nach  der  Nase  zu  erweitert  u.  »n  des- 
«fr  Stelle  eine  kleine  Vertiefung,  ohne  Zwei- 
fbrrbleibsel  des  norusalen  Canalis  lacrymalis, 
•  «lurch  Knochenroosse  verschlossen  war.  Da 
4  irgend  eine  Operation  von  seinem  Leiden 
i  «»rden  wünschte,  Vf.  sich  aber  nicht  ent- 
■  konnte,  die  schon  einmal  misslungcne  Durch - 
de»  Tbrauenbeines  zu  wiederholen,  wählte  er 

hVilverfuhrcn.  Nachdem  er  zuerst  behufs 
st  Leitung  der  Instrumente  den  untern  Na- 
«d>  seiner  ganzen  Ausdehnung  untersucht 
Btr  er  einen  an  seiner  8pitze  mit  Wachs  be- 
IVakar  von  der  Stärke  einer  sehr  dicken 
fr  in  das  oben  beschriebene  Rudiment  des 
dntitches  ein  u.  gab  darauf  dem  Instrumente 
tung  von  vorwärts  nach  rückwärts  u.  gegen 
v  Naseiigang  hin.    Als  diess  geschehen  war, 

den  Trokar  mit  Vorsicht  bohrend  in  der 
kh  Riebtang  durch  eine  ziemlich  feste  Kno- 
t  fort.  Schon  war  er  von  dem  bekannten 
ade  des  Thräneusackes  aus  gerechnet  wohl 
i*f  eingedrungen  u.  noch  hörte  der  Wider- 
rt  auf.  Indes»  liess  er  sich  dadurch  nicht 
et»;  überzeugt,  den  rechten  Weg  eingeschla- 
gen, verfolgte  er  denselben  unbedenklich 
gelangte  so ,  nachdem  er  noch  1  —  2  Linien 
runden  sein  mochte,  mit  dein  Trokar  durch 
.  N  isengang  hindurch,  worüber  ihm  der  Aus- 
einigen  Tropfen  Blutes  u.  die  Untersuchung 
famde  GewUsheit  verschaffte.  Nachdem  er 
auf  die  angegebene  Weise  nen  angelegten 
Wasser  aasgespritzt  hatte,  brachte  er  eine 
mal  dickere  Saite,  als  innn  sie  zu  diesem 
•wohnlich  gebraucht,  in  denselben.  Die  Hich- 
Saite,  die  Länge  des  erforderlichen  Stückes 

so  wie  ihre  Auffindung  in  der  Nase  über- 
•n  Vf.,  dass,  wenn  er  auch  nicht  den  ur- 
and  getroffen,  er  ihn  doch  auch  nicht  weit 
jbe.  Zwei  Tage  nach  eben  beschriebener 
fand  sich  Pat.  Bei  dem  Vf.  ein,  um  sich  eine 

rilllegen  zu  lassen.  Die  zuerst  eingebrachte, 
ixign  des  Kanales  entsprechende  war  aus  der 
•clmunden  u.  in  den  Na-eiisrhlatuh  hinab- 
weil Pat.  die  ätisere  obere  Befestigung  der- 
nachlässigt  hatte,  so  dass  Vf.,  da  er  sie  oben 
Beziehen  konnte,  genölhigt  war.  sie  mittels 
sinzubringenden  in  die  Nase  hinunter  zu 
von  wo  sie  Pat  2  Tage  darnitf  durch  den 
forzog.  Die  2.  Snite  entfernte  Vf.  nach  oben 
dann  eine  Einspritzung,  die  zum  Theil  in 
So»».    So   wurde  von  nun  an  alle  2  Tage 

pingelegt  u.  der  Kanal  ausgespritzt.  Bei 

Ja&rbb.  Od.  XWII  IUI.  2. 


dieser  Behandlung  hatte  »ich  der  durchbohrte  Knochen 

schon  nach  3  V\  ochen  mit  Granulationen  bedeckt  u. 
die  eingespritzten  Flüssigkeiten  drangen  j.-tzt  unbe- 
hindert durch  die  Nase.  Von  nun  an  wurde  du*  Ein- 
legen der  Saiten  u..  das  Ausspritzen  des  künstlichen 
Kanales  dem  zu  diesem  ßehufe  gehörig  unterrichteten 
Kranken  selbst  überlassen.  Im  Decbr.  vorgenannten 
Jahres  hatte  alle  Absonderung  von  Eiter  aufgehört  u. 
die  Thränen  flössen  neben  den  Saiten  durch  den  Na- 
senkanal. Statt  letzterer  brachte  nun  Vf.  Bleisondcu 
von  der  Stärke  einer  grossen  Rabenfedor  ein,  welche 
sich  auch  leicht  einführen  Hessen,  dem  Kranken  keine 
Beschwerden  verursachten  u.  den  Abflugs  der  Thränen 
in  die  Nase  nicht  im  mindesten  behinderten.  Inzwi- 
schen schien  es  nach  Verlauf  einiger  Wochen ,  als  ob 
der  Kanal  sich  verengern  wolle ,  doch  {fing  es  von 
selbst  vorüber,  u.  die  Sonden  hatten  im  Sommer  1831 
so  viel  Raum  in  dem  Kanäle,  dass  sie  dem  Krauken 
beim  Bücken  öfters  oben  herausfielen.  Das  vollkom- 
mene Gelingen  der  Kur  schien  au-scr  Zweifei,  u.  so 
lies»  sich  Vf.  endlich  bewegen,  nun  auch  den  fernem 
Gebrauch  der  Sonden  aufzugeben.  Aliein  kaum  waren 
einige  Wochen  verflossen,  so  hatte  sich  am  Ausgange 
des  Thräneusackes  eine  neue  Verengerung  gebildet, 
die  durch  wiederholtes  Einlegen  von  Saiten  u.  Blei- 
sonden wieder  «am  vorigen  Lumen  erweitert  werden 
mnsste.  Vf.  sah  nun  wobt,  dass  ihm  kein  undrer  Aus- 
weg blieb,  als  durch  Einlegen  eines  goldnen  Röhrchens 
den  Kanal  dauernd  offen  zu  erhalten.  Er  liess  des- 
halb von  möglichst  reinem  Golde  ein  gerades  Röhrchen 
von  1"  Länge  n.  seiner  ganzen  Länge  nach  der  Dicke 
einer  starken  Rabenfeder,  im  Lumen  von  beinahe  V" 
Durchmesser,  anfertigen,  es  unten  schief  abschneiden 
n.  gehörig  abrunden,  oben  aber  mit  einem  Schüssel- 
chen von  der  Grösse  einer  Linse  versehen,  damit  das- 
selbe auf  der  Mündung  des  Thränenkanales  anfliege, 
so  dem  Ganzen  als  Anhaltepunkt  diene  u.  zugleich  die 
Aufnahme  der  Thränen  erleichtere.  Dieses  Instrument 
legte  er  im  Januar  1832  ein,  worauf  die  Fistelöffuung 
in  kurzer  Zeit  bis  auf  eine  ganz  feine  Haarfistel  zu- 
heilte, die,  ungeachtet  scarificirt,  gebrannt,  geätzt  u.  s.  w. 
worden  ist,  sich  noch  gegenwärtig  nicht  ganz  geschlos- 
sen hat,  übrigens  keine  Thränen  ausfltessen  lässt.  Pat. 
trägt  nun  das  goldene  Röhrchen  bereits  6  Jahre,  hat 
von  dem  fremden  Körper  kein«  Empfindung  u.  kann 
als  vollkommen  geheilt  betrachtet  werden,  in  sofern 
die  Thränenieitung  linkerseits  ebenso  gut  von  Statten 
geht  als  rc-chterseits. 

Schüsslich  versichert  Vf.,  dass,  wenn  ihm 
ein  ähnliebes  Beispiel  voo  Behandlung  zum  Leit- 
faden für  den  eben  tnitgetheilten  Kall  hätte  die- 
nen können,  er  den  Krauken  um  5  Vierteljahre 
früher  hergestellt  haben  würde,  obschon  er  das 
Einlegen  einer  Röhre  trotz  des  beständigen  Stre- 
bens  des  Kanales  zu  neuer  Obliteration  nicht  in  allen 
Fallen  für  zulässig  hält,  wie  Dupaytren  will, 
weil  doch  im  Ganzen  der  uatürl.  Gang  leicht  her- 
zustellen sei.  Dagegen  eriunert  er  zunächst  gegen 
die  für  dergleichen  Fälle  in  Vorschlag  gebrachte 
Durchbohrung  des  Thränen  Leines  u.  Einlegung 
eines  kurzeu  Röhrchens  mit  2  Erhabenheiten, 
deren  eine  iu  den  Thränensack ,  die  andre  in  din 
Nasenhöhle  zu  liegen  kommen  soll,  abgesehen 
davon,  dass  diese  Operation  bis  jetzt  noch  nie 
mit  glücklichem  Erfolge  gemacht  worden ,  Fol- 
geudes. Das  nach  eben  erwähntem  Vorschlage 
einzulegende  Röhrchen  inüudet  in  deu  mittlem 
Nasengang  aus,  der  so  enge  ist,  dass  er  schon  bei 
einer  unbedeutenden  Entzündung  der  Schleim- 
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haut,  die  ja  schon  in  dem  mechanischen  Reize  im  untern  Nasengange  aus,  wo  dem  Au 

des  eingelegten  fremden  Körpers  bediugt  ist,  im-  seines  Inhaltes  uie  ein  Hinderniss  sich  enlj 

durchgängig  wird.    Die  nun  vor  die  Mündung  stellt,  so  das»  er  also  alle  Bediuguogeu 

des  Röhrchens  sich  legende  Schleimbaut  verhin-  die  die  Natur  im  gesunden  Zustande  gocl 

dert  den  Abfluss  der  Thränen,  diese  müssen  sich  ausgenommen  ,  dass  dem  Golde  die  Lebei 

darum  im  Thränensacke  ansammeln,  versetzen  abgeht,  deren  Mangel  Vf.  einigermauen 

dieseu  in  Eutzündung  u.  Eiterung,  u.  will  man  ein  weiteres  Lumen  der  Röhre  zu  enetz 

diese  bekämpfen ,  muss  man  das  Ruhrchen  eut-  sucht  hat.    Die  Besorgniss  ,  dass  durch  N 

fernen.    Jeder  Schnupfen  bringt  den  Kranken  in  muug  des  von  dem  Vf.  eingeschlagenes 

diese  Gefahr.  Hierzu  kommt,  das»  das  Os  unguis  tions Verfahrens  Caries  in  den  Gesicht» 

ein  so  zarter  Knochen  ist,  dass  ein  Gewicht  von  herbeigeführt  werden  könne,    darf  Niel 

wenigen  Granen  einen  nachtbeiligen  Einfluss  auf  abschrecken,  seinem  Beispiele  zu  folgen,  < 

ihn  üben  muss,  der  den  Erfolg  der  Operation  gesetzt,  dass  das  zu  operirende  lndividuui 

durch  Dislocation  der  Röhre  nur  zu  leicht  verei-  mit  eiuer  Dyskrasie  behaftet  ist,  die  dim 

telt.    Gedachte  Operation  trägt  aber  auch  von  dings  erst  beseitigt  werden  müsste.  Es 

einer  andern  Seite  den  Keim  der  eignen  Zerstö-  gewaltiger  Unterschied  zwischen  einem  v« 

rang  in  sich ;   der  Thränensack  sammt  seiner  u.  einem  cariösen  Knochen.  Brsterer  bedi 

knöchernen  Grube  ist  nämlich  zum  grössern  Theil  in  der  Regel  bald  mit  gesunden 

so  hinter  dein  untern  Rande  der  Augenhöhle  ver-  wie  sich  Vf.  bei  den  Cauterisatiooen  von  ii 

borgen ,  dass  der  künstliche  Kanal  nur  in  seiner  neukariale  befindlichen  Stricturen,  bei  dei 

obern  Hälfte  angelegt  werden  kann,  in  der  untern  selten  eine  grössere  oder  kleinere  P 

bleiben  die  Thräneu  stehen  u.  geben  zur  Ent-  Knochens  eutblösst  wird,  öfter  zn  ü[ 

stehung  von  Entzüudung  mit  ihren  Folgen  Ver-  Gelegenheit  gehabt  hat.    So  möchte  d 

anlassung.    Wenn  demnach  die  Durchbohrung  Misslingen    der    Dupuytren 'sehen 

des  Os  unguis  dem  von  dem  Vf.  eingeschlagenen  nicht  sowohl  iu  den  etwaigen  Verl 

Verfahren  nachsteheu  dürfte,  so  ist  die  bei  söge-  knöchernen  Kanales,  als  vielmehr  in  der 

nannten  unheilbaren  Thränenfisteln  vorgeschla-  welcher  dieser  berühmte  Operateur  de; 

gene  Zerstörung  des  Thränensacke*  noch  weniger  ihm  von  keinem  Belang  scheinende  0 

zu  rechtfertigen,  denn  der  Entstellung  gar  nicht  abzumachen  pflegte,  seinen  Gruud  ha 

zu  gedenken,  die  durch  das  immerwährende  Trie-  gesteht  offen ,  dass  er  jetzt  mit  jeder 

fen  des  Auges  entsteht,  bedingt  dieselbe  Entzün-  fistel  fertig  zu  werden  sich  getraut,  wem 

dung  der  Coujunctiva  u.  Ectropium  des  untern  Thräneukanälcheu  gesund  sind  u.  ein  T 

Augenlides,  wodurch  das  Auge  selbst  in  Mitlei-  sack  vorhanden  ist,  ja  er  behauptet  ni 

denschaft  gezogen  u.  gefährdet  wird.  Gegenüber  oben  erzählten ,  mit  so  vielem  Glücke  bt 

den  eben  besprochenen  Nachtheilen  der  beiden  teu  Falle  geradezu,  dass  es  keine  unk 

genannten  verzweifelten  Auskunftsini ttel  bietet  das  Thränenfisteln  gebe,  den  höchst  seitei 

von  dem  Vf.  befolgte  Verfahreu  folgende  Vortheile,  ausgenommen ,  wo  die  Tbränenwärzchri 

Es  ist,  eine  möglichst  genaue  Nachahmung  der  nälchen  zu  ihrer  Function  untauglich  g 

Natur  —  der  von  dem  Vf.  gemachte  künstl.  Kanal  sind  oder  wo  krebshafte  Entartung  deu  1 

ist  nach  hydraulischen  Gesetzen  u.  wie  der  natürl.  leitungsapparat  sammt  den  Knochen  zen 

Canalis  nasalis  an  der  tiefsten  Stelle  des  Thrä-  in  welchem  Falle  dann  freilich  auch  uii 

nensackes  angelegt  (wodurch  der  Abfluss  der  von  Fisteln  die  Rede  sein  kauu.  [Ifurt 

Thränen  begünstigt  wird)  u.  mündet ,  wie  jener,  spond.-Bl.  Bd.  Pill.  Ar.42n.45«]  (Brac 
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B.   Klinik  von  Heil  ,  Entbindung«  -  und  Irren  -  Anstalt« 

h    Bericht  über  die  in  der  für  an  SyphÜis  u.  Hautaffectionen  leidende  Frauen 
Abtheilung  des  Hospice  de  VAntiquaMe  zu  Lyon  während  des  J.  1839  vor  gekomm 
Krankheiten ;  von  Dr.  L.  P.  Gauthier,  Arzte  dieses  Spitals. 

Das  Hospice  de  l'Antiquaille  in  Lyon  ist  zur  stimmt.    Seit  dem  1.  Jan.  1839  in  de 

Aufnahme  von  an  Geisteskrankheiten,  Syphilis  Syphilis  u.  Hautkrankheiten  leidende  Fr 

u.  Hautaffectionen  leidenden  Kranken,  so  wie  von  stimmten  Abtheilung  angestellt ,  will 

siechen  alten  Leuten  beiderlei  Geschlechts  be-  kurze  Rechenschaft  über  meine  incdicii 
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d  diese«  Jähret  geben.  Die  Abtheilung, 
i  Tontebe,  besteht  aus  103  Betten  in  6 
ür  die  Syphilitischen  u.  an  Hautkrankbei- 
ideode,  p.  aus  46  Betteu  in  3  Sälen  für 
■eo  «Ken  Frauen.  —  Am  1.  Jan.  1839 
Im  die  für  die  Syphilis  u.  die  Hautkrank- 
kettinunten  Säle  nur  49  Kranke,  von  de- 
in Syphilis,  6  an  Tinea ,  5  an  herpet. 
eeu,  1  sii  Phthisis  pulmonalis,  1  an  chrou. 
im,  1  sn  weisser  Geschwillst  des  Eilen- 
den kes  mit  Pbtbisis  u.  1  an  cliron.  Rheu- 
a  litt.  Im  Verlaufe  des  Jahres  1839 
Doch  535  Kranke  aufgenommen,  so  dass 
I  Kranke  während  dieses  Jahres  von  mir 
4t  wurden  sind.  Von  diesen  hinzuge- 
»en  535  Kranken  litten  120  an  Hautaf- 
a  uod  415  au  Syphilis.  Von  den  584 
behandelten  Kranken  sind  13  gestorbeu, 
Icheu  5  an  Syphilis,  2  au  scropliuiösen 
sen  und  6  au  Hautkrankheiten  gelitten 

thilit.  Krankheiten.  Wir  wollen 
cfaieden  syphilit.  Symptome ,  die  wir  be- 
usben,  gesondert  durchgeben  u.  dieje- 
isudlungsweise,  die  uns  die  besten  Dienste 
hit,  angeben.  —  1)  Primitive  »yphilit. 
Ort  der  Geachlechtalheile .  Von  den  im 
•  nfgenoininenen  415  syphilit.  Kranken 
165  primitive  Geschwüre  an  den  Ge- 
ilheiten dar;  von  diesen  165  Frauen  hat- 
«  gleicher  Zeit  Bubonen.  Eiuige  boten 
plicaüon  Blennorrhagien ,  Vegetationen 
«des  nm  After  dar.  Der  häutigste  Sitz 
rüre  war  die  innere  Flache  der  kleinen 


ftenu.  die  hintere  Commissi! r  der  grossen 
heo.  Niemals  habe  ich  deren  tief  in  der 
gefunden.  Die  brandige  Complication 
2mal  statt  gefnuden  u.  auch  blos  2mal 
te  Geschwüre  phagedänisch.  Die  Be- 
der  Geschwüre  war  folgende, 
nicht  sehr  schmerzhaft  u. 
oger  Reizung  begleitet  (was  bei  den 
üemlich  gewöhnlich  der  Fall  ist),  so 
vir,  gleich  von  der  Aufnahme  der  Kran- 
Lue  rein  äusserliche  mercurielle  Behand- 
die  in  Verbänden  mit  dem  Quecksilber- 
Sitzbädern  ,  bei  welchen  auf  die  Pinte 
!  Gr.  zweifaches  Chlorquecksilber  zuge- 
den ,  u.  in  Waschungen  der  Geschwüre 
ruatrum,  welches  in  dem  Zehnfachen 
twichtes  Wasser  aufgelost,  oder  auch 
rter  angewendet  wird,  besteht.  Die  äussere 
lr  Behandlung  hat  oft  eine  sehr rasche  Bes- 
ir  Folge.  Ks  wurden  oft  ausgedehnte 
aen  in  12  oder  15  Tageu  beseitigt.  An- 
'  verzögerte  sich  auch  die  Wirkung  einen 
darüber.  loh  lasse  daun  bisweilen  die 
•e  mit  phagedäu.  Wasser  waschen,  oder 
iire  sie  mit  dem  Salpeters.  Silber  u.  er- 
ihre  Vernarbung.  Findet  nach  Verfluss 
'«gen  wenig  oder  gar 


statt ,  so  schreite  ich  meistenteils  zum  innern 
Gebrauche  des  Quecksilbers,  wenn  keine  Contra- 
indication  vorbanden  ist.  Das  Präparat,  welches 
ich  dieses  Jahr  meistentheils  in  Gebrauch  gezo- 
gen habe,  ist  das  einfache  Jodquecksilber,  iu  der 
Gabe  von  1  —  2  Gr.  täglich.  Sind  bei  der  Auf- 
nahme der  Krankeu  die  Geschwüre  schmerzhaft, 
von  Reizung  oder  von  einem  plethor.  Zustande 
begleitet,  so  begiune  ich  die  Behandlung  mit  ei- 
nem oder  zwei  Aderlässen.  Statt  des  Quecksil- 
bercerats  lasse  ich  die  Geschwüre  mit  Opiumcerat 
verbiudeu.  Ich  verbtude  damit  die  Waschuugen 
mit  dem  blossen  oder  durch  einige  Tropfen  des 
Kxtr.  saturni  versetzten  Mohnwasser.  erweichende 
Kataplasmen  u.  Sitzbäder  mit  einer  kleinen  Gabe 
essigs.  Bleies.  Nach  beseitigter  Reizung  der  Ge- 
schwüre begiune  ich  meine  äusscrl.  mercurielle 
Behandlung.  Die  Complication  mit  den  Bubonen 
erfordert  den  Aderlass.  Ich  wende  bei  den  pri- 
mitiven Symptomen  der  syphilit.  Frauen  die 
Aderlässe  iu  der  Regel  ziemlich  häufig  an,  weil 
die  Menstruation  ineist  bei  ihnen  gering  ist,  u. 
sie  leisten  mir  in  der  Regel  sehr  gute  Dienste. 
Bei  den  Geschwüren  mache  ich  häufig  Gebrauch 
von  den  ganzen  Bädern.  Die  erwähute  äussert. 
Behaudlung  ist  für  die  Kranken  sehr  bequem;  sie 
erfordert  weder  Aufenthalt  im  Bette,  noch  eine 
selir  strenge  Diät.  Die  Geschwüre,  selbst  mit 
dem  Hunter  'sehen  Charakter,  heilen  manchmal 
schnell  bei  ihrem  Gebrauche.  Die  mittlere  Dauer 
der  Behandlung  bei  dieser  Methode  ist  20 — 21 
Tage.  Ich  weiss  wohl,  dass  manchmal  die  von 
uns  zu  behandelnden  Geschwüre  nicht  wirklich 
syphilitische  sind.  Bei  den  Freudenmädchen  sind 
sie  ziemlich  häufig  das  Resultat  von  Zerreissungen 
oder  Erosionen  in  Folge  des  zu  oft  wiederholten 
Coitus  oder  der  Uureinlichkeit.  Ruhe  u.  einige 
Waschuugen  reichen  dann  zu  ihrer  Beseitigung 
•hin.  Bisweilen  sind  auch  bei  den  Freudenmäd- 
chen die  Geschwüre  der  Geschlechtstheile  conse- 
cutive,  was  dadurch  bewiesen  wird,  dass  ihre 
Inoculation  nicht  glückt;  sie  vernarben  dann 
schnell.  Endlich  sind  in  einigen  Fällen  auch  diese 
Geschwüre  ein  Symptom  der  Blennorrhagie.  Statt 
dieser  äussern  inercuriellen  Behandlung  wollte 
ich  in  einigen  Fällen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Geschwüre  Verbände  mit  dem  Cerat.  saturni, 
Waschungen  mit  dem  Chlornatrum  u.  Sitzbäder 
mit  dem  essigs.  Blei  anwenden,  allein  ich  habe 
gefunden ,  dass  die  Heilung  in  der  Regel  längere 
Zeit  auf  sich  warten  lies«;  auch  sah  ich  dann 
in  manchen  Fällen  Vegetationen  statt  der  Schan- 
ker, oder  Bubonen,  wenn  die  Schanker  vernarbt 
waren,  eintreten.  Ich  kann  demnaoh  an  dem 
heilsamen  Einflüsse  der  inercuriellen  Präparate 
nicht  zweifeln.  Diese  äussere  mercurielle  Be- 
handlung ist  bei  den  Männern  von  geringerm 
Erfolge.  Da  die  Geschlechtstheile  der  Fraueu 
eine  ausgedehntere  Oberfläche  haben,  so  geht  die 
Aufsaugung  auf  denselben  thätiger  von  Statten; 
heilen  Übrigens  in  der  Regel  die  primitiven 
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Symptome  bei  den  Frauen  leichter.    Ricord  V.  Hessen.  —  Ich  habe  niemals  die  zuerst« 

einige  andere  Aerzte  haben  behauptet,  dass  das  Engländern  gerühmte  u.  hierauf  io  Deutu 

Quecksilbercerat  u.  die  fetten  Körper  in  Bezug  von  Brünninghausen,  Friede,  K' 

auf  die  Veroarbung  der  Schauker  eher  schädlich  Haudschuch,  Bonorden  u.  Ä.  angew< 

als  nützlich  wären.    Ich  habe  diese  Bemerkung  Behandlung  ohne  (Quecksilber  in  Gebrauch 

nicht  gemacht,  weshalb  ich  sie  auch  oft  in  Ge-  geu.    Sie  besteht  hauptsächlich  aas  einet 

brauch  gezogen  habe.    Auch  habe  ich  oft  den  strengen  Diät,  in  dem  fortwährenden  Aufei 

aromat.  Wein  allein  oder  mit  Zusatz  vou  4  Gr.  der  Kranken  im  Bette  u.  im  wiederholt« 

Opium  auf  die  Unze  angewendet;  er  vermindert  brauche  der  Neutralsalze  als  Abfübrmitlt 

in  der  Regel  die  Eiterung  der  Geschwüre  u.  be-  das  Hospice  de  1'AntiquailJe  auf  eioem 

schleunigt  den  Abfall  des  sie  bedeckeudeu  Schür-  liegt,  so  haben  unsere  Krankern  alle  fiel  A 

fes.  Bisweilen  sind  die  excitirenden  Mittel,  z.  B.  u.  wir  würden  grosse  Mühe  haben,  sie  ai 

das  phagedän.  Wasser,    noch  wirksamer.    Bei  so  strenge  Diät  zu  setzen.    Uebrigeua  glai 

den  chron.  Geschwüren  aber,  die  den  gewöhnl.  nicht,  dass  mau  die  Kranken,  weunsiel 

Mittelu  getrotzt  haben,  hat  mir  kein  Mittel  nütz-  haben,  ohne  Nuchtbeil  einer  solchen  Diät 

licher  geschienen,  als  das  Calomelpulver,  welches  werfen  könne.     Deti  fortwährenden  Aul 

man  auf  diese  Geschwüre  streut  u.  24  Stunden  im  Bette  betreffend,  so  würde  es  ebenfalb 

darauf  liegen  lässt  u.  es  sodann  erneuert.    Oft  sein ,  in  allen  Fälleu  darauf  zu  halten, 

vernarben  alte  Schanker  so  in  sehr  wenigen  Tagen,  entzündl.  Bubouen  vorhanden  sind,  so  b 

Ich  habe  selbst  die  Schauker  gleich  von  Anfang  die  Ruhe  für  uothwendig;  sind  aber  eüifo 

an  cauterisirt,  weil  sie  gewöhnlich  schon  seit  ei-  schwüre  ohne  zu  viel  Reizung  zugegen,  m 

»igen  Tagen  vorhanden  sind,  wenn  wir  die  Kran-  ich  den  Kran  Leu  das  Umhergehen  in  da 

ken  in  unseren  Krankensälen  aufnehmen.    Zu  u.  in  den  Höfen  des  Spitales.    Deu  forti 

dieser  Zeit  hat  die  Cauterisatiou  einen  uusichern  den  Gebrauch  der  Neulraisalze  anlange 

Erfolg,  später  aber,  wenn  die  Vern&rbung  zu  glaube  ich,  dass  sie  die  gastr.  Wege  mehr 

lange  auf  sich  warten  lässt,  wird  sie  oft  durch  als  die  Mercurialien ,  wie  ich  sie  inner] 

die  Cauterisatiou  mit  dem  Salpeters.  Silber  aus-  wende.    Da  ich  also  meine  Metbode  in 

nehmend  beschleunigt.    In  den  beiden  von  uns  Wendung  weit  bequemer  linde  u.  da  ich  n 

behandelten  Fällen  von  brandigen  Geschwüren  Resultaten  zufrieden  bin ,  so  werde  ich 

haben  wir  als  Hauptmittel  die  wiederholten  Wa-  nerhin  dabei  bleiben.  —  Die  Nah 

achuugen  mit  dem  Chlornatrum  angewendet.  Das  welche  die  Kranken  erhalten,  besteht 

eine  von  ihnen  bot  alle  Merkmale  des  primitiven  keine  entzündl.  Symptome  vorhanden 

brandigen  Schankers  Carinichael's  dar,  es  der  ganzen  Portion,  die  aus  1|  Pfund 

zeigte  bei  der  Aufnahme  der  Kranken  einen  klei-  Unz.  Fleisch  u.  etwas  Gemüse  besteht, 

nen  schwarzen  Schorf  von  2'"  Ausdehnung  auf  der  nur  einiger  messen  entzündl.  Symptome  to 

innern  Fläche  der  rechten  kleinen  Schamlefze.  Es  sind,  so  wird  nur  noch  die  halbe  Porti 

fuhr  fort,  25  Tage  lang  vordem  Abfalle  desSchorfes  gar  nur  Suppe  u.  Fleischbrühe  gegeben; 

in  der  Tiefe  um  sich  zu  greifen,  es  wurde  wäh-  bekommen  die  Krauken  Wein.   —  l 

rend  seiner  ganzen  Dauer  ohne  Mercur  behandelt  Bekanntlich  siud  die  Bubonen  bei  den 

u.  hatte  consecutive  Symptome  zur  Folge,  die  in  weniger  häufig,  als  bei  den  Männern;  <* 

leichten  Geschwüren  auf  den  Mandeln  u.  einem  ten  von  den  im  J.  1839  aufgenommenen 

Hautexanthem  (Roseola  syphilitica)  bestauden,  philit.  Frauen  nur  36  Bubonen  dar;  21 

obschon  der  Dr,  Bonorden  behauptet,  dass  sich  durch  Eiterung  und  15  durch  Zeri 

die  brandigen  Geschwüre  niemals  consecutive  Man  darf  sich  über  die  grosse  Menge  ra 

Symptome  zur  Folge  hätten.    Die  beiden  phage-  den  Bubonen  nicht  wundern,  denn  bei  i 

dän.  Geschwüre  wurden  durch  die  Cauterisatiou  Kranken  faud  die  Eiterung  schon  bei  ib 

der  gauzen  uleerirten  Oberfläche  mit  dem  Salpeters,  nahine  statt.  Bei  23  von  diesen  36  Bubt 

Silber  behandelt.    Der  auf  die  Cauterisatiou  fol-  ren  Schanker,  bei  6  Blennorrbagie  vor» 

gende  Schmerz  ist  äusserst  lebhaft,  allein  er  gen,    1  war  von  beträchtlichen  Vegetati 

dauert  nicht  lange  n.  nach  der  %  oder  3.  Appli-  After  begleitet,  2  boten  zu  gleicher  J 

cation  des  Aetzmittels  verliert  das  Geschwür  den  granulirte  Erosion  des  Gebärmutterhai 

phagedän.  Charakter  u.  wird  zu  einem  einfachen.  Bei  den  4  anderen  scheinen  die  Bubonen 

Diese  Geschwüre  lagen  alle  beide  an  der  hintern  aufgetreten  zu  sein  ( bubons  d'emblee 

Commissur  der  grossen  Schainlefzen ;  sie  hatten  sind  wir  nicht  sicher,  ob  die  Krauken 

schon  den  phagedän.  Charakter  vor  der  Aufnahme  Aufnahme  nicht  Geschwüre  gehabt  bal 

der  Kranken  ins  Spital.    So  lange  er  statt  fand,  frühzeitig  vernarbt  siud.    Die  von  Bleni 

haben  wir  kein  Quecksilberpräparat  angewendet,  begleiteten  Bubonen  haben   öfter  Eite 

sobald  er  aber  aufgehört  hatte ,  haben  wir  das  Folge  gehabt,  als  die,  welche  mit  Schau 

Quecksilber  innerlich  in  Gebrauch  gezogen,  weil  plicirt  waren.    Vou  6  gingen  5  in  Eiten 

die  Kranken  gleichzeitig  Rhagades  am  After  hat-  Meistenteils  fanden  die  Bubonen  auf  ( 

ten,  die  eine  coustitutionelle  Syphilis  vennuthen  Seite  statt,  wo  der  Schauker  war,  doi 
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inctunal  auch  das  Gegentheil  beobachtet, 
icben  stets  die  Eiterung  der  Bubonen  zu 
lern  u.  ihre  Zertheilung  zu  erlaugen.  Des- 
wen  wir  bei  der  Aufnahme  -der  Kranken, 
iie  Bubonen  entzündlich  siud,  einen  Ader- 
idwn  u.  setzen  zu  gleicher  Zeit  28  oder  SO 
•i  auf  die  Bubonen.  Wir  wiederholen  bis- 
das  Ansetzen  der  Blutegel,  die  sich  in  der 

Mehrzahl  der  Fälle  offenbar  heilsam  be- 
Laben. Sind  die  Bubonen  entzündlich, 
ien  wir  kein  Quecksilber  an.  Wir  habeu 
i  mittels  eines  einfachen  Lancetstiches  ge- 

ln  7  Fällen  haben  wir  auf  Bubonen,  die 
ntzündlich  waren  oder  deren  Entzündung 
nniudert  hotte,  Vesicatore  gelegt.  Wir 
i  murren  Versuchen  nicht  glücklich  gewe- 
isweilen  haben  wir  die  Bubonen  nach  dem 
»der  zweiteu  Vesicatore  sehr  rasch  abneh- 
men, allein  später  nahmen  sie  an  Volum 

10  a.  wir  konnten  die  Eiterung  nicht  ver- 
Vnser  Vorgänger,  der  Dr.  Bienvenu, 

essen  diese  Methode  mit  Glück  angeweu- 
en.  Bei  den  verhärteten  Bubonen  haben 
eatone  keinen  bessern  Erfolg  gehabt.  Wir 
leren  gesehen ,  die  mehreren  Vesicatoren 
«sdea  haben  u.  die  sodann  der  Application 
iphttr.  de  Vigo  cum  mercurio  u.  den  Pil- 
a  Ciloinel  u.  Schierling  gewichen  sind, 
sni  nor  ein  einziges  Mal  die  gangränöse 
ation  beobachtet,  sie  trat  ohne  bekannte 

bei  einem  Bubo  ein,  dessen  Eiterung  ei- 
ge  rorher  begonnen  hatte.  Die  angewen- 
leilmittel  waren  Waschungen  mit  einer 
Ikiolotion,  Verband  mit  Kohlen-  u.  China- 
die  Vernarbung  ging  nach  dem  Abfalle  des 
i  nurh  vou  Statten ;  allein  es  blieb  eine 
«sg  zurück ,  die  nur  schwer  wich.  — 
pMteln  ( Pustules  mufjueuses)  der  Ge- 
ufitile (Pustules  plates de  C  u  1 1 t;  r i  e r,  Tu- 

pials.)  Dieses  Symptom,  welches  iu  der 
Seit  verschiedene  Namen  bekommen  hat, 
i  den  älteren  Schriftsteilem  über  Syphilis 
rväuut.    Es  kann  nach  unsrer  Ansicht 

«der  cousecutiv  sein  ;  nachRicord  u. 

011  es  jedoch  stets  cousecutiv  sein.  Es 
bei  den  Frauen  weit  häutiger  als  bei  den 
i  »or  u.  ist  vorzüglich  eine  Folge  der  Un- 
keit.  Von  unseren  415  syphilit.  Frauen 
5  Schleimpusteln  dar;  bei  48  waren  die- 
4ne  Complication;  bei  18  anderen  waren 
plicirt  o.  zwar  bei  2  mit  Blennorrhoe  u. 
"U  Scliankern.  In  6  Fallen  zeigten  sich 
*»  Pusteln  Vegetationen  von  dem  Volum 
tischen  oder  Hasel nuss,  was  die  t-egetati- 
Wtimputteln  ausmacht.  In  manchen  Fäl- 
*°  «ehr  coufluireud  ;  vorzüglich  in  ei- 
'He  war  die  ganze  Vulva,  die  ganze  untere 
i*t  Bauches,  die  ganze  iunere  Oberfläche 
ertchenkels  n.  des  Gesässes  gänzlich  mit 
1  confluirenden  Schlei mpustcln  bedeckt, 
"«i»  mehrere  die  Grösse  eines  Zolles  u.  eine 


Höbe  von  mehreren  Linien  hatten ;  es  wurde  je- 
doch diese  Frau  nach  1  ^  Monaten  geheilt  u.  es 
blieb  keine  Spur  dieser  Allection  zurück ;  sie  ge- 
brauchte innerlich  deu  Sirop  de  Cuisinier  [besteht 
hauptsächlich  aus  Sarsaparille  u.  Senua;  Red.] 
mit  Zusatz  von  Sublimat.  Die  Schleimpusteln 
sind  ein  leicht  zu  heilendes  Symptom,  die  Be- 
handlung ,  die  wir1  fast  stets  anwendeten,  ist  fol- 
gende. Ich  lasse  wiederholte  Waschungen  der 
Pusteln  mit  einem  Gemisch  von  gleichen  Theileu 
Chlornatrum  u.  Wasser  machen,  gleichzeitig  lasse 
ich  die  Pusteln  mit  Cerot,  dem  man  1  Dr.  Calomel 
auf  die  Unze  einverleibt  hat ,  bestreichen  u.  ver- 
ordne auch  Sitzbäder  mit  Sublimat.  Wenn  die 
Pusteln  nicht  sehr  zahlreich  u.  umfänglich  sind, 
so  werden  sie  in  6  oder  8  Tagen  durch  diese  Be- 
handlung beseitigt.  In  der  Regel  heilen  sie  in 
12  oder  14  Tagen;  selten  dauert  die  Behandlung 
über  einen  Monat  Die  vegetativen  Schleimpusteln 
werden  durch  die  uäml.  Mittel  bekämpft.  Die 
Vegetationen  sinken  dann  zusammen  u.  ich  habe 
niemals  nöthig  gehabt,  sie  auszuschneiden;  die 
Behandlung  dauert  aber  etwas  länger.  Weun  die 
Pusteln  als  primitive  erscheinen  und  nicht  sehr 
zahlreich  sind,  so  genügt  die  äussere  Behandlung. 
Erscheinen  sie  aber  als  consecutive  u.  sind  sie 
sehr  confluirend,  so  lasse  ich  gleichzeitig  das 
Quecksilber  innerlioh  gebrauchen.  Das  eitifache 
Jodquecksilber  ist  dasjenige  Präparat,  welches 
ich  am  öftersten  in  Gebrauch  ziehe.  Auch  habe 
ich  die  Waschungen  mit  phagedän.  Wasser  bei 
der  Behandlung  der  Pusteln  sehr  nützlich  befun-  - 
den.  Endlich  wird  auch  manchmal  ihre  Heilung 
durch  die  Cauterisatiou  mit  dem  Salpeters.  Silber 
sehr  beschleunigt.  —  Vegetationen.  Sie  zeigten 
sioh  bei  24  Kranken  mit  einiger  Intensität,  theils 
am  After,  theils  an  den  Geschlechtsteilen;  allein 
bei  einer  grössern  Anzahl  waren  sie  klein  u.  mit 
Blennorrhagien ,  Schankern  oder  Schleimpusteln 
complicirt,  oder  sie  folgten  auch  manchmal  auf 
dieselben.  In  6  Fällen  sassen  die  Vegetationen 
tief  in  der  Scheide  oder  auf  dem  Gebärmutter- 
halse. Sie  wurden  bisweilen  durch  das  Sabina- 
pulver oder  den  Plenk'schen  Liquor  beseitigt ; 
meisteutheils  aber  mussten  sie  mit  einer  Scbeere 
ausgeschnitten  werden.  Am  wirksamsten  bewie- 
sen sich  uns  hei  den  nicht  sehr  umfänglichen 
Vegetationen  Waschungen  mit  reinem  oder  mit 
gleichet!  Theileu  Wassers  verdünntem  Extr.  sa- 
turni.  Dieses  Mittel  gewährt  vorzüglich  den  Vor- 
theil ,  das  Hervorwucheru  der  ausgeschnittenen 
Vegetationen  zu  verhindern.  Ziemlich  oft  er- 
scheinen auch  bei  seiner  längern  Anwendung 
kleine  runde  Geschwüre  an  den  Geschlechtstei- 
len ,  die  viel  Aehnlichkeit  mit  den  syphilitischen 
haben,  aber  sehr  schnell  heilen ,  wenn  man  den 
Gebrauch  des  Mittels  aussetzt.  Die  Vegetationen 
am  After  müssen  stets  ausgeschnitten  werden, 
die  der  Vulva  haben  sich  oft  bei  dem  Gebrauohe 
des  Sabinapulvera  u.  der  örtl.  Anwendung  der 
Mcrcurialieu  sehr  vermindert ;  durch  die  Excision 
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wurde  ihre  Heilung  vollendet.    Eine  Frau  kam  Scheide  zur  Ursache ,  so  ist  das  beste  Heil 
in  der  letzten  Zeit  ihrer  Schwangerschaft  ins  8pi-  die  Cauterisation  mit  Höllenstein  in  der  g 
tat  und  hatte  an  den  grossen  Schamlefzen  zwei  Ausdehnung  der  Scheide  mittels  des  Spe« 
enorme  Vegetationen ,  jede  wenigstens  von  dem  uteri.    Wenn  man  mit  dem  Speculum  sieht 
Gewichte  eines  Pfundes.  Diese  Frau  kam  2  Tage   der  Ausfluss  einzig  u.  allein  aus  der  Gebsn 
nach  ihrer  Aufnahme  mit  einem  ganz  gesunden  kommt,  wenu  vorzüglich  der  Hals  derselben 
Kinde  nieder,  welches  2  Monate  nach  seiner  Ge-  steht ,  dann  ist  es  mir  fast  immer  geglückt 
burt  noch  kein  syphilit.  Symptom  darbot.    Im   Ausfluss  durch  den  innerlichen  Gebraut 
Allgemeinen  habe  ich  uicht  gefunden,  dass  der  Mutterkorns,   in  der  Gabe  von  15—2 
iunerl.  Gebrauch  des  Quecksilbers  auf  die  Vege-  täglich,   zu  unterdrücken.    Weniger  di 
tationen  viel  Kinfluss  gehabt  hätte.  —  Rhagade»,   passt  das  Mutterkorn,  wenn  der  Gebarmotl 
15  Kranke  boten  sie  als  einziges  Symptom  dar ;  angeschwollen  u.  mit  beträchtlichen  gran 
bei  mehreren  Kranken  aber  wareu  sie  anch  mit  Erosionen  bedeckt  ist.    In  einem  Falle 
Scbankern ,  Vegetationen ,  Blennorrhagten  oder  Art  sah  ich  es  eine  ziemlich  starke  Metroi 
Schleimpusteln  complicirl.    Wir  haben  sie  auf  hervorrufen ,  die  6  Tage  dauerte.  —  5) 
die  näml.  Weise,  wie  die  Geschwüre,  behandelt,    sijj'tctiotun  des  GtbärmutterhaUe*.  Seit  d 
— »  Bleruwrrhagien.    Man  hat  in  der  neuern  Zeit  wendung  des  Speculum  uteri  bei  der  Beb 
viel  über  den  Sitz  der  Blenuorrhagie  bei  den   der  syphilit.  Kraukheiten  ist  es  gelungen 
Frauen  gestritten.  Nach  Lag  neau  ist  die  Scheide  neu  des  Gebärmutterhalses  u.  des  Gn 
stets  allein  afficirt.  Gibertu. Boyer  behaupten  Scheide  zu  entdeckeu,  deren  Vorbande 
dagegen ,  dass  die  Harnröhre  gleichzeitig  afncirt  früher  nicht  hätte  vermuthen  können, 
sei.    Bei  den  von  uns  in  diesem  Jahre  beliundel-   klart  sich  so,  wie  Frauen,  die  gesund 
ten  Patientinnen  war  die  Vulva  u.  die  Scheide  in  schienen,  Individuen,  die  mit  ihnen  in  g 
den  meisten  Fällen  allein  afncirt;  die  Harnröhre  lieber  Beziehung  gestanden,  inheirt  haben, 
war  es  selten.    59  Krauke  litten  au  einfacher  sen  trotz  des  Lichtes ,  welches  der 
Blenuorrhagie,  6  andere  au  Blennorrhagie  mit   Speculum  über  diesen  Gegenstand  Tcrbi 
Buboueu ;  endlich  war  ein  blennorrhagischer  Aus-  bietet  er  doch  noch  viel  Dunkelheit  d 
iluss  auch  sehr  oft  mit  Scbankern,  Schleimpusteln  wir  sehen  wohl  mittels  des  Speculum, 
oder  Vegetationen  complicirt.  Die  Blennorrhagie  Gebärrautt?rhals  von  Rothe,  Erosion,  Gr 
ist  bisweilen  auch  mit  Abscessen  der  grossen  oder  ja  selbst  von  Ulceration  ergriffen  ist , 
kleinen  Schamlefzen  complicirt  gewesen,  die  ge-   welcheu  Fällen  sind  diese  Affectioueu  sy 
öffnet  werden  mussten.    Oft  Hessen  kleine  Ab-  in  welchen  nicht?  welche  von  diesen 
scesse  im  Innern  der  Scheide  Fisteln  zurück ,  die  sind  der  Uebertragung  durch  den  Bei&ch 
nicht  vernarbten  u.  nur  durch  Incision  des  Fistel-  u.  weiche  nicht '?    Die&s  ist  der  schwer 
ganges  geheilt  wurden.    Oft  wurde  die  chron.  scheidende  Punkt.    Um  diesen  dunkeln 
Blennorrhagie  durch  eine  Affection  im  Innern  der  stand  aufzuklären  ,   müsste  man  die 
Scheide  unterhalten,  die  man  nur  mit  Hülfe  des  dueu  kennen,   die  mit  den  an  Affeclio 
Speculum  uteri  erkennen  konnte.  Meistens  war  die  Gebärmutterhalses    leidenden  Frauen 
ganze  Ausdehnung  der  Scheide  mit  kleinen  rothen  schlecht!.  Beziehung  gestanden  haben,  * 
Papelu  von  der  Grösse  einer  Stecknadelkuppe  oder  hen,  welches  diejenigen  sind,  diesypbiü 
eiuer  Linse  besäet ;  der  Gebärmuttermund  ist  ptorae  übertragen  ;  allein  diess  ist  in 
ebenfalls  damit  bedeckt ;  es  fliegst  aus  ihnen  eine  Städten  unmöglich.   Wir  haben  indessen 
eiterige  u.  gelbe  Materie  aus;  andere  Male  ist   sem  Jahre  mit  dem  Speculum  80  an  Ter 
auch  der  Gebärmutterhals  von  granulirter  Erosion  neu  primitiven  oder  cousecutiveu  syphili 
ergriffen.    Bei  der  acuten  Blennorrhagie  wende   ptotneu  leidende  Frauen  uutersucht  u.  F< 
ich  den  Aderlass,  die  erweichende  Einspritzung  gefundeu.    In  24  Fälleu  war  der  Geb* 
mit  Zusatz  von  Mohnköpfen  u.  ganze  Bäder  an.  hals  gesund ;  iu  13  Fällen  war  er  blos  g 
Hat  sich  der  acute  Zustand  vermindert,  so  wende  in  8  Fälleu  zeigte  er  ausser  der  Rothe, 
ich  Sitzbäder  mit  einem  mehr  oder  weniger  star-  auch  die  Scheide  hier  u.  da,  kleine  n 
ken  Zusätze  von  Extr.  saturn.  u.  Inject ionen  von  peln  von  dem  Volum  eines  Stecknadelko| 
der  nämlichen,  mit  Wasser  verdüunten  Substanz  einer  Linse.  In  6  Fällen  zeigte  er  Rothe 
an.  Endlich  habe  ich  in  den  hartnäckigsten  Fäl-   nulatiouen  ohne  Erosion  j  in  9  Fällen  wai 
leu  mit  dem  besten  Erfolge  Iujectioueu  mit  eiuer  oder  weniger  ausgedehnte  Röthen  u.  Ei 
Gulläpfeltinctur,  welcher  Eau  de Cologne zugesetzt   aber  ohne  Granulationen  vorhanden;  ei 
u.  die  mit  dem7fachen  ihres  Volums  Wasser  ver-   dann  raeistentheils  bei  der  geringsten  Bei 
dünnt  wird,verordnet.  Mau  findet  dtisRecept  davon   Es  war  blos  eine  Erosiou  des  Epithelium 
iudemBull.deTherap.  T.XI.  p.37.  Es  ist  dieses   die  Lederhaut  nicht  erreichte.   In  14  Fi 
Präparat  von  dem  Dr.  Gibert  gerühmt  worden;   er  roth  u.  zeigte  ausserdem  mehr  oder 
es  passt  vorzüglich,  wenn  grauulirte  Erosion  des   zahlreiche  Erosionen  u.  Grauulationen ; 
Gebärmutterhalses  vorhanden  ist.    Ist  die  Bleu-  blutend.    Manchmal  erstreckten  sich  die 
norrhagie  chronisch  u.  hat  sie  rothe  Papelu  der  nen  über  die  ganze  Oberfläche,  andere  1 
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windle  Mündung  des  Gebärroutterhalses  halses.    Wir  glauben  demnach,  dass  eine  ein- 
jfa.  In  S  Fällen  waren  tief  iu  der  Scheide  fache  Leukorrhoe  ebenfallt  diese  Affection  Ter- 
tiooen  Torbsnden  ;  in  2  Pällen  war  der  Ursachen  kann.    Wir  haben  eine  an  granulirter 
alterbals  damit  bedeckt  u.  es  waren  de-  Erosion  des  ganzen  Gebärmuttertnundes  mit  Per- 
gkoftlls  in  der  Scheide  vorhanden.  Der  Ge-  foration  des  Gaumens  leidende  Frau  gesehen ,  u. 
(pji  ifrmund  zeigte  fast  immer  einen  Ausfluss,  doch  vollzog  ihr  Mann  ungestraft  den  Beischlaf 
fii  seiner  Natur  verschieden  war  j  meistentheils  mit  ihr.    Wir  haben  ferner  eine  andre  an  einfa- 
Lr  klar,  wenn  der  Gebärmutterhals  gesund  eben  Erosionen  leidende  Frau  gesehen,  die  eben- 
|var  aber  der  Gebärmutterhals  krank,  so  falls  nicht  ansteckte.    Allein  wurden  andere  In- 
i«r  meistentheils  mehr  oder  weniger  undurch-  dividuen  als  ihre  Männer  ihnen  ebenfalls  unge- 
•  o. wie  eiterig.    Was  die  sypbilit.  Ulcera-  straft  beigewohnt  haben?    Wir  bezweifeln  es. 
mijfsGebarinuUerhalses  betrifft,  von  welchen  Wir  haben  granulirte  Erosionen  des  Gebärmutter- 
|fiel  ia  der  neneru  Zeit  gesprochen  hat,  so  halses  ohne  Mercur  durch  Cauterisationen  heilen 
tm  die  Aerzte  in  ihren  Ansichten  darüber  sehen,  nach  einigen  Monaten  aber  stellten  sich  in 
■w  einander  ab.  Ri  cord  hält  sie  für  häufig,  dem  einen  Falle  Vegetationen  an  dem  Gebär- 
IDalmas,  der  die  Syphilitischen  im  Spi-  mutterhalse  u.  in  einem  andern  Vegetationen  am 
■  Montpellier  zu  behandeln  hat ,  u.  P  h.  After  ein.  —  Syphilis  der  Kinder.    Es  sind  von 
jer  «ollen  dagegen  niemals  Affectioueu  des  uns  wahrend  dieses  Jahres  10  kleine  Mädchen 
nutterbalses,  die  den  Charakter  des  syphi-  aufgenommen  worden ,  die  syphilit.  Symptome 
w  Schankers  an  sich  trugen ,  angetroffen  darboten  ;  6  davon  schienen  stuprirt  worden  zu 
,  Unter  unseren  Kranken  boten  bios  2  Ul-  sein  ;  3  hatten  Geschwüre ,  6  Blennorrhagien, 
teQ'O  des  Gebärmutterhalses  dar;  bei  der  2  Schleimpusteln  auf  dem  Körper,  die  ein  conse- 
T'ruarfetendieUIcerationen  binnen  6  Tagen  cutives  Symptom  waren.    Die  mit  ihren  Müttern 
Itter  einzigen  Canterisation  mit  dem  Hol-  in  das  Spital  aufgenommenen  neugeborenen  Kin- 
fcae,  ich  halte  sie  für  consecutiv.   Eine  an-  der  haben  10  oder  12  Tage  nach  ihrer  Geburt 
Inuke  bot  8  U Icerationen  an  dem  Gebär-  noch  keine  deutlichen  Symptome  von  Infectionen 
fcraiuade  dar,  ferner  eine  granulirte  Erosion  dargeboten  ,  mit  Ausnahme  von  zweien ,  die  an 
febvaratterhalses  u.  Schleimpusteln  an  den  der  Ophthalmia  purulenta  litten ;  mehrere  sind 
ti£rtainlefzen.   Diese  Frau  war  seit  6  Jah-  gestorben,  nachdem  sie  einige  Tage  gelebt  hat- 
ttask. ;  jedes  Mal,  wenn  ihr  Mann  ihr  bei-  ten.  —  Allgemeine  oder  consti'tulionelle  Syphi- 
fc,  bekam  er  eine  Klennorrhagie,  aber  kei-  Ii*.    Wir  rechnen  hierher  alle  die  sypbilit.  Sym- 
dianker.   Ich  glaube  auch,  dass  ihre  Ge-  ptome  ,  welche  mehr  oder  weniger  lange  Zeit 
re  cousecutive  waren.    Indessen  kam  im  nach  einer  ersten  Infection  ausserhalb  der  Ge- 
geiien  Februar  ein  Freudenmädchen  ,  wel-  schlechtstheile  eintreten.  Indessen  betrachten  wir 
cii  14  Tage  früher  von  einer  granulirten  auch  einige  von  den  an  den  Geschlechtstheilen 
i  lies  Gebärmutterhalses  mit  beträchtlichen  eingetretenen  syphilit.  Symptomen  bei  unseren 
i  ia  den  Haaren  geheilt  entlassen  hatte,  Kranken  als  consecutive  Symptome.  Vorzüglich 
eiwüren  an  dem  Gebärmutterhalse  u.  gehören  oft  unter  diese  Zahl  die  Schleimpusteln, 
chwüren  an  deu  kleinen  Schamlefzen  Da  man  aber  nicht  immer  der  Wahrhaftigkeit 
zurück.    Ich  glaubte  es  mit  einer  der  Kranken  vertrauen  kann,  so  ist  ihre  Unter- 
Affection  zu  thun  zu  haben;  indessen  sebeidung  manchmal  schwer.  Auf  eine  entsebie- 
lielmals  deu  Eiter  dieser  Geschwüre  ino-  dene  Weise  haben  49  Kranke  Symptome  von  all- 
ste dass  die  Inoculation  ein  Resultat  hatte,  gem.  oder  oonstitutioneller  Syphilis  dargeboten; 
•ir  den  Beweis  giebt,  dass  sie  ebenfalls  con-  28  litten  an  Syphiliden  auf  der  Haut,  18  an  Ge- 
f**areu;  *ie  «iud  übrigens  in  wenigen  Ta-  schwüren  des  Schlundes  oder  Mundes ;  6  anExo- 
p&'llt  worden.    Ich  habe  jedoch  ein  Ge-  stosen  oder  Knochenschmerzen.    Die  Iritis  ist  in 
Hes  Gebarmatterhalses  beobachtet,  von  2  Fällen  beobachtet  worden,  sie  war  jedesmal 
w»  die  Inoculation  glückte,  u.  was  also  ein  mit  Syphiliden  u.  einmal  mit  Syphiliden  u.  Ge- 
war.  —  Wir  glauben  indessen,  dass  schwüren  an  den  Mandeln  complioirt.  —  Sy- 
khiedenen  Affectiouen  des  Gebärmutterhai-  philiden.    Die  tuberkulöse  Syphilide  ist  am  häu- 
eio  consecutives  Symptom  sind ;  wir  ha-  ngsten  gewesen ;  sie  war  oft  mit  Papeln  compli- 
häuflg  bei  Kranken  beobachtet,  die  au  Sy-  cirt ;  in  3  Fällen  war  sie  mit  Geschwüren  am 
oder  an  Ulceratiouen  des  Schlundes  lit-  Schlünde  complicirt.  Die  schuppige  Form  (P«o- 
Mädchen,  welches  6  Jahre  früher  eine  riaeia  syphilitica)  ist  uns  nur  2mal  vorgekom- 
Hraukheit  gehabt  hatte,  u.  welche  diese  men.  Sie  war  jedesmal  von  Tuberkeln  begleitet. 
►  ia  einer  Maison  de  bienfoisance  zuge-  Die  exantb  emetische  Form  (Roseola  syphilitica) 
' bitte ,  wo  sie  mit  Männern  durchaus  kei-  ist  4mal  beobachtet  worden;  sie  begleitete  in  2 
ehr  haben* konnte ,  kam  mit  einer  star-  Fällen  primitive  Symptome.    Wir  haben  auch  in 
rrhöe  in  das  Spital.    Die  Untersu-  3  Fällen  die  acute  papulöse  Syphilide  die  Blen- 
dern Speculuin  zeigte  uns  eine  sehr  be-  norrhagie  begleiten  sehen.    Diese  letzteren  Af- 
granulirte  Erosion  des  Gebärmutter-  fectionen  sind  ohne  Quecksilber  leicht  geheilt 
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worden.    Die  übrigen  Arten  ron  Syphiliden  an-  mit  der  Iris  eingegangen  war.   Der  Hai 

laugend,  so  habeu  wir  sie  stets /binnen  1  bis  2  Kopf  u.  die  Hände  waren  mit  ajphiüt.  Sei 

Monaten  höchsteus  geheilt,  u.  stets  bei  ihrer  Be-  (Psoriasis)  bedeckt,  die  Schluudgeftchwun 

handluug  das  Quecksilber  iunerlich  angewendet,  aufs  Neue  vorhanden.  Sie  litt  ausserdemau 

wenn  keine  Gegenauzeige  statt  faud.    Das  Prä-  hekt.  Fieber.    Der  innere  Gebrauch  der  8a 

parat,  dem  wir  den  Vorzug  gegeben  habeu,  war  saure,  mit  Quecksilbercerat  bedeckte  Lein, 

das  einfache  Jodquecksilber  oder  der  Sublimat,  mehlkataplasineu  beseitigten  die  Syphilii 

verbunden  mit  dein  Sirop  sudorifique  de  Cuisi-  wie  das  hekt.  Fieber;  allein  das  Selige 

nier  in  der  Gabe  von  3  Gr.  aufs  Pfund  Syrup.  besserte  sich  nur  wenig.     Die  Krauke  j 

In  eiuem  Falle ,  wo  die  durch  den  Sublimat  ge-  uus  uuu  (was  sie  früher  verschwiegen  halt 

heilte  Kraukh.  nach  einein  Mouate  mit  grösserer  sie  seit  mehreren  Mouaten  an  einer  leiclii 

Heftigkeit  wiederkehrte,  habeu  wir  das  eiufache  barmutterblutung  litte,  die  indessen  keiut 

Jodcjuecksilber  angewendet  u.  es  trat  kein  Reci-  Geruch  halte.    Durch  das  Speculam  ut< 

div  wieder  ein.    In  Verbindung  mit  dem  ionerl.  deckte  mau  eine  Ulceratiou,  welciie  eiu« 

Gebrauche  des  Quecksilbers  lasseu  wir  meisten-  der  hintern  Lefze  des  Gebärmutterbfeises 

theits  aller  4  oder  5  Tage  ein  ganzes  Bad  neh-  hatte.   In  der  Voraussetzung,  data  dien 

men ,  in  welchem  wir  2  Drachm.  Sublimat  auf-  tiou  syphilit.  Natur  sein  möchte,  gabeu 

lösen  lasseu;  u.  von  Zeit  zu  Zeit  verordneu  wir  Zeit  lang  das  einfache  Jodquecksilber, 

einige  Zinuoberbader.    Dieser  Behandlung  hat  seiuem  Einflüsse  u.  uuter  dem  der  wied« 

kein  Fall  widerstanden.    Wir  haben  4mal  Pu-  Cauterisatiou  heilten  die  Geschwüre  des  i 

stein  iu  den  Haaren  beobachtet;  am  wirksamsten  des;  allein  die  AiFectiou  der  Gebärmutt« 

dagegen  bewiesen  sich  auf  den  Kopf  gelegte  Lein-  die  nämliche.   Diese  Kranke  verliess  nac 

samenmeblkatapiasinen,  die  mit  Quecksilbercerat  9monatl.  Aufenthalte  unser  Spital,  indem 

bedeckt  wareu.  Diese  näml.  Kataplasmen  bewei-  syphilit.  Symptom  mehr  darbot ;  alleil 

sen  sich  auch  sehr  wirksam ,  wenn  beträchtliche  Zeit  nachher  kam  sie  mit  einem  Gehäi 

Gruppen  von  Pusteln  oder  Tuberkeln  auf  anderen  krebse  ins  Hotel-Dieu.    Das  Vorhände«! 

Körperpartien  vorhanden  sind.  —  U Icetationen  ser  beginnenden  krebsigen  Aflection  ,  i 

des  Schlünde*  wurden  bei  18  Kranken  beobach-  uns  diese  Krauke  bei  ihrer  Aufnahme  ni 

tet;  sie  waren  iu  3  Fallen  mit  Syphiliden  com-  sagt  hatte,  war  Ursache,  dass  die  syphilit 

plicirt.    Eine  Krauke  litt  an  einer  tiefen  Ulcera-  heit  sich  so  hartnackig  bewies.    In  4  Fi 

tion  der  Spitze  der  Zunge.     Diese  Affectiouen  beu  wir  eine  Caries  des  Überkiefers  ini 

wurden  stets  binnen  1  oder  2  Monat,  höchstens  ration  des  Gaumensegels  beobachtet;  3 

durch  den  iunerl.  Gebrauch  des  Quecksilbers  be-  sen  Kranken  hatteu  niemals  Quecksilber 

seitigt.    Ich  verbiude  stets  damit  Gargarismen  men.    In  S  Fällen  waren  das  Ziipfcuet 

mit  Zusatz  von  Sublimat  oder  Cyanquecksilber»  Gaumensegel  fast  gänzlich  zerstört;  6 

Ich  habe  sogar  Ulcerationen  des  Gaumeusegels  boten  Exostosen  ;  6  andere  Knochen« 

oder  der  Maudeln  dem  alleinigen  Gebrauche  die-  dar.  Mehrere  hatteu  gleichzeitig  andere 

ser  Gargafisuien  weicheu  sehen,  indem  oft  die  Symptome.     Die  Meisten  wareu  ni^n 

Kranken  deu  inuerl.  Gebrauch  des  Quecksilbers  Quecksilber  behandelt  worden.    Mau  b 

nicht  vertrugen.    Nur  ein  einziger  Fall  trotzte  mit  Unrecht  in  der  neuern  Zeit  die  Syj 

lange  Zeit  unseren  Mitteln ;  die  Frau,  welche  er  Knochen  der  Wirkung  des  Ouecksilb« 

betraf,  war  41  Jahre  alt  u.  litt  bei  ihrer  Aufuah-  schrieben.  Am  besten  hat  sich  uns  bei  < 

me  au  papuloser  u.  tuberkulöser  Syphilide,  die  stosen  das  Auflegen  vou  grossen  Vigi 

den  ganzen  Körper  bedeckte.     Der  Sirop  de  mit  Quecksilber  auf  die  Exostoseu,  iud 

Cuisiniermit  Zusatz  von  Sublimat  beseitigte  diese  Druck  verbunden  wurde,  bewiesen.  V 

AfFection  binnen  1J  Mouat;  es  stellten  sich  dann  so  eine  an  Caries  u.  Exostose  der  Tibia 

aber  Ulcerationen  an  den  Scharnlefzeu ,  an  den  mehreren  Jahren  bestaud,  leidende  Fra 

Mandeln,  u.  an  deu  Pfeilern  des  Gaumensegels  Sie  nahm  gleichzeitig  die  Feit  zische' 

ein.   Da  diese  Geschwüre  den  Gargarismen  mit  Pillen  vou  Unguent.  neapolitauum.  Di 

dein  Sublimate  widerstanden,  so  wendete  ich  ge-  die  in  einem  beklagenswert  heu  Zustau 

gen  sie  wiederholte  Cauterisationen   mit   dem  Spital  aufgenommen  wurde,  beiludet 

Höllensteine  an.    Dieses  Mittel  verminderte  be-  iu  dem  blüheudsten  Gesuudheitszustau 

trächtlich  die  Ulcerationen,  alleiu  es  wurde  nun  könnten  hier  mehrere  Fälle  von  sehr 

das  rechte  Auge  von  einer  intensiven  Iritis  ber  oben  syphilit.  "Krankheiten  anführen, 

fallen.    Blutegel,  Aderlässe,  ein  Haarseil  in  den  unsere  Behandlungsweisen  geheilt  won 

Nuckeu  verminderten  ihre  Heftigkeit,  ohne  sie  folgender  ist  vorzüglich  beachtuugswei 
zu  -heilen.    Die  Pat.  wollte  nuu  das  Spital  ver- 
lassen, um  einen  Monat  auf  dem  Lande  zuzubrin-         Ein  23jäbr,  wie  es  scheint  an«ngebor< 

gen,  wo  sie  die  Milchdiät  gebrauchte.   Sie  kehrte  Ks  leidendes  Mädchen  ,  welche»   in  der  K 

•  *  -         j  ,„.:;^i.         i    .  ,   ,  -  ....  .  verschiedenen  Hautaffectioin-n  gelitten  bat 

spater  wieder  zurück  u.  bot  eine  betrachtliche  im  ,5.  Jahre  von  einer  sehr  heftigen  Augeoe 

Irubung  der  KrystaJIhuse  dar,  die  Verwachsung  hierauf  von  Geschwüren  de«  Schlundes, 
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|*i Ganaro*  befallen;  sie  wurde  nach  einer  7mo- 
&>ni!lung  mit  den  Quecksilberpräparaten  geheilt. 
Jihr*  ü«bar  sie  ein  Kind  ,  u.  6  Monate  später 
•refa  Geschwüre  an  der  Nase  ein.  Die  Nascn- 
iwurden  eariös  u.  die  Nase  sehr  deform.  Sie 
liuHospice  de  l'Antiuuailie,  wo  sie  sich  bei 

Dieortjntrilte  seit  2  Jahren  befand.  Während 
Int  bitten  «ich  an  verschiedenen  Korpertheilen 
wt  Geschwüre  mit  Caries  der  darunter  gele- 
joebeo  (des  Schlüsselbeins,  der  Beckenknochen, 
mrnknoebens)  eingestellt.  Am  1.  Jan.  1839, 
■(inen  Dienst  antrat,  bot  dieses  Mädchen  den 
4*n  Anblick  dar.  Die  ganze  Stirn  n.  der  ganze 
oa  Augenlid«  an  bis  zum  äussern  Hinterliaupt- 
aiptro  nur  ein  Geschwür.  Die  Stirnknochen 
titeowindbeine  viareu  an  mehreren  Steilen  ca- 
kre  äussere  Tafel  cntblösst.  Auf  dem  Scblüs- 
*»r  ein  grosses  Geschwür  vorhanden  u.  in 
tlterblaUgegend  ein  andres.  Mein  Vorgänger 
'  i*t  Stirngeschwür  das  Ca  uteri  um  actuale  ap- 
•eirhes  eine  momentane  Besserung  bewirkt 
)b»cbon  dieses  Mädchen  mehrere  Quecksilber- 
a|cn  erlitten  hatte,  so  stand  ich  doch  nicht 
Neue  eine  zu  versuchen.  Ich  griff  zur  Feltz'- 
«ae  u.  zum  Sirop  de  Cuisinier  mit  Zusatz  von 
Wiswtaufs  Pfand.  Nach  Monat  vernarbte 
tC^cbwür  gänzlich,  das  des  Schulterblattes 
<b  »tutionir  u.  es  »teilte  sich  ein  andres  am 
necbel  ein.  Die  Behandlung  mit  dem  Sirop 
der  wurde  wieder  vorgenommen ,  später  aber 
t.  Da  sich  nach  3  Monaten  die  Geschwüre 
terten ,  so  schrieb  ich  diese  Hartnackigkeit 
•biliösen  Complication  zu.  Ich  wendete  nun 
nie  Jodeisen  an,  mit  4  Gr.  täglich  beginnend 
ruf  20  Gr.  steigend.  Die  Wirkung  dessel- 
■BMerordentlich.  Nach  Verfluss  von  20  Ta- 
■  alle  Geschwüre  vernarbt;  die  Kranke  be- 
i  »ehr  starken  Appetit  u.  Jedermann  wunderte 
die  Körperfülle  u.  die  blühende  Gesichtsfarbe 

Sie  hatte  das  einfache  Jodeisen  2  Monat« 


farr  andern  Kranken  war  der  Erfolg  weni- 
iftdig.  Eine  33jähr.  Frau  litt  seit  2  Jahr,  an 
schwüre,  welches  die  ganze  Nase  u.  einen 
Ober  -  o.  Unterlippe  zerstört  hatte.  Diese 
bei  ihrer  Aufnahme  ins  Spital  den  hasslich- 
:k  dar.  Sie  litt  an  hekt,  Fieber  u.  war  aus- 
ch  abgemagert;  ihre 8chmerzen  waren  furcht- 
ooate  lang  wagte  ich  nur  narkot.  örll.  Ap- 
anzuwenden.  Die  Kranke  wollte  niemal« 
»  gelitten  haben ;  da  sie  indessen  an  Kno- 
rzen auf  dem  Scheitel  u.  an  einem  Gaumen- 
litt, so  entschloss  ich  mich,  innerlich  kleine 
8irop  de  Cuisinier  mit  Zusatz  von  Cyan- 
zu  verordnen.  Der  Zustand  der  Geschwür« 
cb  nach  14lägig.  Gebrauche  dieses  Mittels ; 
einen  Anfang  von  Speichelflnss  verursachte, 
i  an  die  Stelle  des  Cyanqnecksilbers  im  Sy- 
st treten.  Nach  Verfluss  von  2  Monaten 
Beschwüre  vernarbt ;  doch  wurde  die  Kranke 
Ibtändig  gebeilt.  Das  durch  Narben  zer- 
engewebe  ist  verhärtet  u.  ulcerirt  bisweilen 
Am  Brustbeine  ist  eine  Exostose  vorhan- 
Tdem  Knocbenschmerzen  u.  hekt.  Fieber, 
sehen,  ob  bei  der  Wiederkehr  des  Sommers 
4  der  Krenken  eine  neue  Mercurialbehand- 
ten  wird. 

den  inner l.  Gebrauch  der  Quecksilbtr- 
Wie  schon  gesagt  ,  babeu  wir  das 
•t  in  fast  alleu  Fullen  von  constitutio» 
pliilis  ,  wo  keine  Gegenanieige  statt 
ewendet  ;  feruer  in  mehrereu  Fallen 
iinpustelu,  die  uns  cousecutive  zu  sein 


schienen ;  endlich  auch  bei  den  Geschwüren  oder 
anderen  primitiven  Symptomen  ,  die  der  äussern 
Behandlung  trotztrti.     Wir  wenden  das  Queck- 
silber inuerlich  uicht  au,  wenu  eine  chrou.  Ent- 
zünduug  der  iuueren  Eingeweide,  oder  ein  hekt. 
Fieber  vorhatiden  ist.    Hängt  jedoch  dos  hekt. 
Fieber  von  der  Heftigkeit  der  syphilit.  Symptome 
ab  ,  so  ist  das  Quecksilber  oft  das  einzige  Mittel 
zu  ihrer  Beseitigung.    Mau  raus»  aber  daun  um- 
sichtig verfahre».    Von  415  während  d.  J.  atif- 
gcuoimneneu  Krankeu  haben  135  innerlich  Queck- 
silberpräparttte  genommen ;  65  das  einfache  Jod- 
qnecksilher;  26  den  Vau-Swieten'scheu  Liquor; 
9  die  Subliinatpilieu;  12  den  Sirop  de  Cuisinier 
mit  Zusatz  von  3  Gr.  Sublimat  aufs  Pfund ;  9  den 
Sirop  de  Cuisinier  mit  Zusatz  von  2  Gr.  Cyan- 
quecksilber  aufs»  Pfund  ;  9  die  Cyanquecksilber- 
tiuetur;  5  die  Pillen  von  Unguent.  ueapolitanum. 
Wir  haben  auch  bisweilen  bei  den  verhärteten 
Bubunen  Pillen  von  Calomel  mit  Extr.  ciculae 
verorduet.    In  mehreren  Fallen  von  veralteter 
Syphilis  haben  wir  die  Fellz'sche  Tisane  mit  den 
Quecksilberpräparaten  verbunden.     Wir  haben 
niemals  die  Quecksilbereinreibungen,  niemals  den 
Sublimat  nach  Dzoudi's  Methode  angewendet; 
wir  denken  aber  Versuche  mit  dem  Z  i  1 1  m  a  n  n*- 
scheu  Decocte  zu  machen.    Von  den  135  Kran- 
ken, die  inuerlich  Quecksilber  geuomroen  haben, 
bekameu  blos  3  eiueu  etwas  starken  Speichel- 
fluss ;  die  Eine  durch  das  mit  dem  Sirop  de  Cui- 
sinier verbundeue  Cyauqueckailber  ;  die  beiden 
Anderen  durch  das  einfache  Jodquecksilber.  In- 
dessen habeu  mehrere  Kranke,  die  das  einfache 
Jodquecksilber  genommen  haben,  ebenfalls  ciuen 
Anfang  von  Speichelflnss  oder  Geschwüre  auf 
der  Zunge  u.  auf  der  innern  Partie  der  Backen 
bekommen.    Als  das  beste  Heilmittel  gegeu  den 
inercuriellen  Speichelflnss  hat  sich  uns  ein  Gar- 
garisma  von  2  Dr.  flüssigen  essigs.  Bleies  auf  8 
Unzen  Gersten  -  u.  Mohnwasser  bewiesen.  Bei 
einer  Kranken ,  die  mit  ausserordentlich  ange- 
schwollener u.  mit  Geschwüren  bedeckter  Zunge 
u.  einem  sehr  starken  Speichelflusse  in  Folge  von 
Quecksilbereinreibungen  ins  Spital  kam,  wurde 
der  Speichelfluss  durch  eineu  starken  Aderloss, 
zwei  Abführungen  u.  das  Gargarisma  von  essigs. 
Blei  binnen  8  Tagen  gebeilt.   Bei  den  Geschwü- 
reu  der  innern  Fläche  der  Backen  u.  der  Zunge 
iu  Folge  des  Quecksilbergebrauches  hat  sieb  uns, 
wenn  das  Uebel  den  Gargarismen  von  essigs. 
Blei  trotzte,  als  das  beste  Mittel  die  Cauterisation 
mit  dein  Salpeters.  Silber  bewährt.  — -  Das  ein- 
fache Jodquecksilber  haben  wir  in  der  Gabe  von 
1  —  2  Gr.  täglich  gegeben ;  es  greift  ziemlich  leicht 
den  Mund  an ;  iu  schwacher  Gabe  reizt  es  die 
gastrischen  Wege.    Das  Cyanqoecksilber  greift 
den  Mund  mehr  an,  als  der  Sublimat,  weniger 
aber  als  das  einfache  Jodquecksilber.  Wenn 
wir  die  Cyauquecksilbertinctur  des  Dr.  Parent 
geben  ,  so  setzen  wir  um  die  Hälfte  weniger 
Acouitextract,  als  dieser  Arzt,  zu.  —  Unter  dem 
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Namen  Mercurialkrankheit  hat  man  in  dernenern  nützlichsten  bewiesen  sich  ans  die  Rumal 

Zeit  eine  grosse  Menge  durch  das  Quecksilber  Russwaschung  des  Dr.  Blaud  u.  die  Jodi 

hervorgebrachter  Kraukheitssymptoine  beschrie-  felsaJbe  (£  Dr.  auf  1  Unze  Fett).  Sriirg 

ben.    Wir  haben  uiemals  etwas  dergleichen  bei  sich  uns  die  successive  Anwendung  dieser 

unseren  Krauken  beobachtet,  eine  einzige,  die  an  Salben  rou  Monat  zu  Monat  bei  einem  o 

Caries  des  Oberkiefers  mit  kachekt.  Symptomen  selben  Individuum  bewährt.    In  der  Regi 

leidet,  hat,  bevor  sie  in  unser  Spital  kam,  viel  binden  wir  mit  der  Jodschwefelsalbe  mit I 


Quecksilber  genommen  ,  u.  es  hat  dieses  Mittel  felblumeu  bestreute  Leiumehlkataplaimei 

vielleicht  beigetragen ,  dieses  Uebel  so  schlimm  wohnlich  lassen  wir  unsere  Kranken  eise 

zu  machen.  —  Eine  Statistik  der  Rückfalle,  die  von  Bardaua  n.  Dulcamara  nehmen.  I 

unsere  Kranken  erlitten  haben  können,  will  ich  brauch  der  Vesicatore  u.  der  AbfiihrmiU 

hier  nicht  zu  geben  versuchen,  da  diese  Statisti-  ebenfalls  nicht  vernachlässigt.   Sind  die  I 

ken  sehr  ungenau  sind.  Einige  von  unseren  Pa-  bleich ,  sind  die  Halsdrüsen  angeschwoli 

tientinnen  sind  nach  eiuigen  Monaten  mit  con-  geben  wir  ihnen  Porta  Ts  antiscorbut. 

secutiven  Symptomen  wieder  ius  Spital  gekom-  dem  wir  auf  die  Unze  2  Gr.  einfaches  J 

men  ;  da  aber  die  Meisten  schon  früher  syphilit.  zusetzen.    Seine  Wirkung  schien  uns  m 

Krankheiten  gehabt  hatten,  so  kann  ich  nicht  sam  zu  sein,  er  gab  den  Kindern  schnei 

wissen,  ob  die  consecutiven  Symptome  der  von  Farbe  u.  Körperfülle  n.  vennehrte  ihren 

mir  geheilten  Krankheit,  oder  den  früheren  Af-  2  kleiue  Mädchen ,  die  an  Tiuea  litten, 

fectionen  zugeschrieben  werden  müssen.  Ich  will  während  ihres  Aufenthaltes  in  unserui 

auch  nicht  die  mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  von  Brand  der  Geschlechts! heile  ergriffe 

der  Kranken  in  unseren  Sälen  zu  geben  versu-  schon  diese  Affectiou  eine  sehr  gefäbrü 

chen,  denn  danach  dem  Reglement  des  Spitales  so  wurden  doch  unsere  beiden  Kranken 

die  Kranken  es  nur  an  jedem  Freitage  verlassen  Bei  dem  einen  Mädchen  zerstörte  der  Br 

dürfen ,  so  würden  unsere  Berechnungen  nicht  ganzen  grossen  u.  kleiuen  Lefzen  u.  dii 

genau  seiu.    Uebrigeus  lässt  man  die  Kranken  innere  Partie  des  Genaues ;  indessen  « 

nach  der  Heilung  noch  3  Wochen  in  einem  Pro-  der  Heilung  die  Störung  geringer,  als  ml 

besaale,  wo  sie  keine  Heilmittel  bekommen,  ver-  ben  konute.   Unsere  Behandlung  bestasc 

weilen,  um  zu  sehen,  ob  ihre  Heilung  von  Dauer  sächlich  in  wiederholten  W  aschungen  n 

ist.  —  Ungefähr  die  Hälfte  der  von  uns  behan-  concentrirten  Lösung  von  Chlorkalk  n.  i 

delten  Kranken  waren  Freudenmädchen;  die  übri-  Wendung  von  China  u.  Chlorpulver.— 

gen  wareu  Arbeiterinnen ,  Dienstmädchen,  ver-  ten.    Wir  haben  im  J.  1839  48  Flecht« 

heirathete  Frauen  oder  Kinder. —   Am  1.  Jan.  aufgenommen;  von  diesen  sind  5  gettoi 

1840  waren  in  unseren  Krankensälen  noch  60  geheilt  entlassen,  u.  16  blieben  noch  E 

syphilit.  Kranke  zurückgeblieben.  Jahres  iu  Behandlung.     Diese  herpet. 

r»     M,        j»              _     ,  .  nnr.        ,  nen  lassen  sich  nach  Wi IIa  n 's  u  Bat 

Hautkrankheiten,    Im  J.  1839  wurden  .c    ,.     -  ,      ,    .                  .,  . 

.      ...    4__                            ,  .  Classification  fol"endermassen  vertnedeo: 

in  unsere  Krankeusale  120  an  Uautall«  cHonen  lei-  rtrt      ,        „     °..       k  .  „         4 .  .« 

•    1«     v.                >*     .               ,Q     ...  22;  chron.  Pemphigus  4;  Rupia  1;  einti 

dende  Kranke  u.  zwar  34  mit  Tiuea ,  48  mit  n    -        r,  e.  \ 

Flechten  34  mit  Krätze  4  mit  scroohu  Ösen  Af-  Pe^go  2 ;  fressende  Impetigo  1 ;  Acne  « 

riecüten,  94  mit  Kratze,  4  mit  scropUulosen  At-  Pruri     ö    Lichen  1    p80ria,it  3  .  Lep, 

tectionen  aufgenommen.  .    A°  _    '                   ,       «>  * 

0  vis  2;  Lupus  uon  exedens  3;  Lupus  ei 

Tinea.  Von  <len  34  an  Tinea  leidenden  Kran-  —  Eczema.   9  betrafen  die  Hände  u.  & 

ken  hatte  16  die  Tinea  favosa,  10  die  T.  mu-  6  das  Gesicht,  2  die  Unterschenkel,  5< 

cosa ,  8  die  T.  granulös«.    Alle  waren  Kinder,  zen  Körper.    Die  eczemat.  ArTectiooen  1 

mit  Ausnahme  eines  einzigen  24jähr.  Mädchens,  hartnackig  n.  sehr  zu  Recidiv«n  geoeig 

Von  diesen  34  Kindern  sind  2  gestorben  ,  das  haben  eine  grosse  Menge  örtlicher  Mitti 

eine  Kind  an  Croup  den  Tag  nach  seiner  Auf-  rer  Heilung  angewendet.     Folgende  bi 

nähme,  u.  dos  andre,  welches  13  J.  alt  war,  0.  die  meisten  Dienste  geleistet    Wenn  < 

au  einer  Tinea  favosa  litt ,  die  sich  über  den  chen  von  vieler  Rothe  u.  von  Jucken 

ganzen  Körper  verbreitete  ,  an  einer  Phtkists  werden ,  so  beruhigt  am  besten  das  Ci 

pulmonales.    21  wurden  geheilt  entlassen  u.  11  welches  aus  12  Tropfen  medicin.  Blau« 

blieben  am  31.  Deobr.  iu  Behandlung.     Vom  die  Unze  Fett  besteht.  Wir  verbinden  ds 

diesen  1 1  hatten  6  die  Tiuea  favosa.    Es  ist  be-  schuogen  mit  1  Dr.  medicin.  Blausäure  a 

kannt,  wie  sehr  die  Tinea,  vorzüglich  die  Tinea  destillirt.  W  asser.    Ist  der  Zustand  weni 

favosa ,  den  Mitteln  der  Kunst  trotzt  u.  wie  sehr  so  hat  uns  eine  Salbe  von  15  Gr.  Calon 

sie  Reoidiven  ausgesetzt  ist ;  es  habeu  daher  auch  Unze  Fett  die  besten  Dienste  geleistet. 

Ton  den  geheilt  entlassenen  Kranken  4  Rückfälle  ben  oft  auch  gegen  diese  schmerzhafle 

bekommen ;  sie  müssen  aber  der  grossen  Nach-  näckige  Krankh.   verschiedene  Schwel 

lässigkeit  u.  der  Unredlichkeit  der  Eltern  zuge-  mit  Opiumcerat  vermischtes  Bleicerat,  ( 

schrieben  werden.    Wir  haben  mehrere  Salben  Belladonuaextract ,  Waschungen  mit  d< 

bei  der  Behandlung  der  Tiuea  versucht  j  am  lisabkochung,  mit  der  mit  Bleiextract  1 
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ibkochung  angewendet,  allein  ihreWir- 
m  Aligemeinen  nicht  so  günstig  wie  die 
Arzneimittel.    Die  Blutent- 


sind  auch  oft  sehr  nolhweudig  bei  dem 
Sehr  nützlich  beweisen  sich  einfache 
eimige  n.  gegen  das  Ende  Schwefe  1- 
30  Zeit  su  Zeit  ziehen  wir  auch  die  ge- 
uhrmittel  in  Gebrauch.  Zum  Getränk 
»ordnen  wir  eine  schleimige  Tisane, 
sang  ron  Ontcainara  oder  die  schwefel- 
ouaiie.  —  Pemphigus.  4  Kranke  litten 
,  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
s.  Diese  hässliehe  u.  furchtbare  Affec- 
irgnt  von  Gib  ort  (Manuel  des  Mala- 
pean.  l.Edlt.  j».  115)  beschrieben  wor« 
rill  sie  5  oder  6mal  beobachtet  haben, 
e  Kranken  zeigten  die  von  ihm  ange- 
ierkrnale  sehr  gut,  der  ganze  Körper 
rossen  Blasen  bedeckt,  die  gelblichte 
oder  Borken  zurückliessen ,  nach  de- 
die  Haut  roth  blieb  u.  sich  immer  wie- 
Blasen  bildeten.  Alle  unsere  Kranken 
einem  colliquativen  Durchfall ;  2  aus- 
i  Erbrechen.  3  sind  gestorben  u.  die 
*d  bald  sterbeu.  Bei  zweien  von  die- 
tn  wurde  die  Seetioo  gemacht  u.  wir 
f  caron.  Entzündung  des  Magens  u.  der 
fanden.  Alle  diese  Frauen  näherten 
kritischen  Alter;  sie  hatten  Verdruss 
ei  der  Einen  war  die  Krankh.  durch 
Mittel,  die  ihr  von  einem  Empiriker 
worden  waren,  verschlimmert  worden. 
.  Ein  12)ähr.  Mädchen  litt  daran.  Sie 
faostg rosse  Borke  auf  der  innern  Par- 
tes. Nachdem  diese  Borke  durch  Ka- 
um Abfall  gebracht  worden  war,  lies- 
eticatore  auf  die  granulirte  u.  rugöse 
u.  auf  die  dadnreh  bewirkte  Wunde 
roo  12  Gr.  Höllenateiu  auf  2  Dr.  Fett 
e  Kranke  wurde  binnen  3  Monat.  voll- 
eheth. —  Frtaaende  Impetigo.  Sie  war 
se,  an  den  Lippen  u.  an  den  Backen 
.  Die  die  Pusteln  bedeckenden  Bor- 
Ei  nach  ihrem  Abfalle  Geschwüre  zu- 
lich ,  in  die  Tiefe  u.  in  die  Breite  nm 
sd,  vergrösserten.  Das  Jucken  u.  der 
aren  unerträglioh  u.  verursachten  der 
ehriuna;  die  Blntentziehongen,  sowie 
uugen  beruhigende  Kolben  erleich- 
>ngs ,  allein  das  Uebel  kehrte  später 
er  Wutb  zurück.  Wir  wendeten  nun 
holten  Cauterisationen  der  ulcerirten 
it  dem  Höllensteine  an;  dieses  Mittel 
ine  plötzbehe  Erleichterung.  Gleich- 
n  wir  innerlich  das  Plummer'sche  Pul- 
mg  mit  der  Krauken  nach  einem  Mo- 
?sser.  Sie  wurde  nun  von  einem  Ery- 
Gesiahts  ergriffen,  welches  die  Heilung 
•  Bei  einer  andern  an  Eczema  leidenden 
iahen  wir  ein  Erysipel as  ebenfalls  ein« 
icrung  herbeiführen  sehen. '—  Prurigo, 


Am  besten  hat  sich  uns  dagegen  eine  Salbe  ans 
2  Dr.  Theer  auf  1  Unze  Fett  bewährt ;  gleichzei- 
tig weudeu  wir  einige  feuchte-  oder  Schwefel- 
feldanipfbäder  an.  Einige  von  unseren  Kranken 
boten  mit  der  Prurigo  einige  Ecthymapusteln  dar; 
sie  wurden  alle  binnen  l  oder  2  Monat,  geheilt; 
eine  Einzige  kehrte  recidiv  zurück ;  es  ist  ein 
20jähr.  Mädchen ,  welches  seit  seiuer  zartesteu 
Kiudheit  daran  leidet.  —  Liehen.  Die  einzige 
Kranke,  die  daran  litt,  bot  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung dar.  Ihre  Arme  u.  Unterschenkel  wa- 
ren seit  ö  Jahr,  mit  kleinen  Papelu  besetzt,  die 
stark  juckten ,  die  manchmal  sich  verminderten, 
ohne  jedoch  gänzlich  aufzuhören.  Wir  wendeten 
bei  dieser  Kranken  die  Theersalbe  an,  die  eine 
sehr  sonderbare  Wirkung  hatte.  Nach  2tägigem 
Gebrauche  derselben  schwoll  der  ganze  Körper 
vom  Kopfe  bis  zu  den  Füssen  an  u.  bedeckte  sich 
mit  Bläschen  u.  Blasen,  die  eine  ausserordentlich 
reichliche  serös -eiterige  Flüssigkeit  ausfliessen 
liesseil.  Diese  neue  Affection  dauerte  ungefähr 
15  Tage  u.  nach  ihrem  Verschwinden  war  die 
Kranke  gänzlich  geheilt ;  es  kehrten  weder  Pa- 
peln noch  Jucken  zurück.  Bekanntlich  bewirken 
die  auf  Flechten  applicirten  Vesicatore  manch- 
mal die  Heilung  derselben.  Bei  diesem  Mädchen 
wirkte  die  Theersalbe  geradeso,  als  6b  man  Uber 
den  ganzen  Körper  ein  Vesicator  gelegt  hätte. 
Psoriasis.  Die  3  daran  leidenden  Kranken  wur- 
deu  alle  in  2  oder  3  Monaten  höchstens  durch  die 
Theersalbe  geheilt.  Die  eine  von  ihnen  ,  20  J. 
alt ,  hatte  eine  Psoriasis  guttata  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Körpers.  Bei  einer  andern  trotz- 
ten grosse  Schoppen,  die  auf  den  Knie-  n.  El- 
leubogciigelenkeu  vorhanden  waren,  der  Theer- 
salbe; sie  wichen  der  wiederholten  Application 
der  Vesicatore  auf  die  Schuppen  u.  der  auf  die 
Vesicatorwunden  applicirten  Höllensteinsalbe.  — 
Lepra  vulgaris.  Ein  daran  leidendes  junges  Mäd- 
chen wurde  iu  3  Monaten  durch  die  Theersalbe 
radical  geheilt.  Sie  hatte  auf  alleu  Thailen  des 
Körpers  mehr  oderweuigergrosse  schuppige  Stel- 
len. Hartnäckiger  war  die  näml.  Krankheit  bei 
einem  öjähr.  Kinde  von  aasnehmend  scrophulös. 
Constitution.  Bei  diesem  Kinde,  welches  die  Ma- 
sern gehabt  hatte  ,  wandelte  sich  die  Lepra  in 
Psoriasis  nm.  Wenn  man  die  Schoppen  an  ei- 
ner Stelle  beseitigt  hatte,  kamen  an  anderen  neue 
zum  Vorschein.  —  Krätze.  34  Kranke  litten  au 
einfacher  u.  31  an  mit  Syphilis  complicirter.  Bei 
der  einfachen  haben  wir  meistentheils  die  Hei  an- 
rieh'sehe  Salbe  u.  bei  der  mit  Syphilis  comp  Ii - 
eisten  eine  Salbe  aus  1  Dr.  rothem  Quecksilber- 
oxyd, 2  Dr.  flüssigem  Salpeters.  Quecksilber  u. 
2  Unzen  Fett  angewendet.  Es  hat  dieses  Präpa- 
rat bisweilen  einen  Anfang  von  Speichelt] uss  ver- 
anlasst. —  SterbiicTikeiltvtrtiällnias.  Wir  haben 
schon  gesagt,  dass  von  den  in  diesem  Jahre  von 
uns  behandelten  Kranken  13  gestorben  sind.  Von 
diesen  waren  6  bereits  in  Behandlung,  als  wir 
am  1.  Jan.  1839  unsere  Funotion  antraten.  Von 
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diesen  13  Kranken  hatten  5  früher  die  Syphilis   sen  Kranen  eiue  chron.  Entzündung  de»  Ml 
gehabt.  2  starben  an  der  Phthisis  pulinonalis,  1    u.  der  Darme.    Eiue  seit  1 0  Jahren  n  ■ 
au  chron.  Peritonitis  ,    1   an  acuter  mit  chron.   rubrum  der  Unterschenkel  leidende  bCijikJ 
Pleuritis  complicirter  Peripneuinonie.   Eiu  Sjähr.   starb  am  2.  Septbr.  1839.    Seit  meürmal 
an  Schleimpustelu  u.  Abscessen  auf  der  ganzen   wurde  die  Kranke,  wenn  die  Flechte  \<m 
Ol>erlläche  des  Körpers  leidendes  Kind  starb  2   Unterschenkeln  verschwand,  von  Oppraait 
Tage  nach  seiner  Aufnahme  in  das  Spital,    Die   drohender  Erstickung  befallen.  Diese  Fraf 
Sectiou  ergab  eine  Herzbeutelwassersucht.   Eine   habituell  einen  chron.  Husten.  Wir  gluA 
au  Tumor  albus  des  Ellenbogengelenkes  leidende    der  Sectiou  bedeutende  Störungen  in  da 
Frau  starb  au   einer  Phthisis  pulinonalis.     Ein   zu  linden  ,  allein  die  Lunge  war  »ehr  p 
11  jähr. ,  an  Caries  mehrerer  Gelenke  leidendes   die  Herzveutrikel  waren    etwas  hypertn 
Madchen  bot  nach  seinem  Tode  bei  der  Sectiou    der  Herzbeutel  u.  das  Brustfell  enlkieltei 
eine  Eiterung  der  Luuge,  eine  Herzbeulelwasser-   2  au  Tinea  favosa  leidende  Kranke  starbt 
sucht,  eine  Caries  der  7  ersten  Rückenwirbel  u.    falls,  die  eine  an  Croup,  die  andre  an 
noch  mehrere  andere  Störungen  dar.    Unter  den   pulinonalis.    Unter  den  46  unserer 
6  an  Hautkrankheiten  gestorbenen  Krauken  hat-    trauten  sehr  alten  Frauen  starben  4  »ibi 
ten  3  eiuen  chron.  Pemphigus  über  den  ganzen   Jahres.    Mehrere  von  diesen  Frauen  si 
Körper.    Die  Sectiou  ergab  bei  zweien  von  die-   80  J.  alt. 

II.    Jahresbericht  von  1838  über  das  Königl.  Garnisonskrankenhaus  in  Stockholm. 

Berg. 

Es  wurden  im  Ganzen  3528  Krankheiten  an   züudungen,  die  hier  stationär  sind,  U 
2993  Personen  behandelt,  im  Laufe  des  Jahres   gewöhnlichen  Verhältnisse;  die  Terror 
wareii  2730  Personen  in  das  Lazareth  aufgeuom-  zahl  der  Fieber  deutet  auf  eine  gesitia 
meu,  2586  eutlassen  worden.    Todesfälle  traten    neigtheit  zu  Leber-  u.  Milzleiden  (?>  h 
164  ein,  es  verbliebeu  243  Kranke  im  Bestaud,   meinen  zeigte  das  Jahr  in  gelindem)  Gii 
20  weniger,  als  am  Anfange  des  Jahres.    Das    Phasen  eines  Kriegsjahres,  es  begann! 
Jahr  hatte  eineu  ungewöhnlich  strengen  Winter   Viertel  mit  Nervenfieber,  ging  im  2- 1 
(höchste  Kälte  —  23°  50  Ceutes.) ,  der  erst  im   selfiebern  u.  Brutentzündungen ,  im  i 
Febr.  seine  höchste  Strenge  erreichte,  der  letzte   rhöen  u.  Ruhreu,  im  4.  zu  Wectudf 
Schnee  fiel  am  14.  Mai,  der  erste  wieder  am  13.   Rheumatismen  über.    Die  Nervenüebeti 
Octbr.,  die  dazwischen  liegenden  5  Monate,  he-    welche  im  Juni  1837  begouuen,  hat  i 
sonders  Juni  u.  Juli,  hatten  jedoch  eiue  höhere   Jahr,  am  stärksten  im  März,  fortgeirodi 
Wärme  als  iu  deu  3  vorhergehenden  Jahren.  Der  54  noch  uberliegenden  u.  193  neu  hioa 
August  war  kühler,   das  spätere  Jahr  jedoch   ineneu  Kranken  wurden  202  entlasset, 
milder  als  gewöhnlich.    Die  Krankenzahl  ist  die   beu  u.  5  blieben  zurück.    Die  Sterbl 
grösste  in  den  Jahrbüchern  des  Hauses.     Sie   trug  16J  Procent.     Die  Ansteckung 
übertrifft  um  537  die  ihr  zunächst  stehende  von   keiuem  Zweifel.    Die  Kraokeuzahl  staa 
1831.    Die  Ursache  liegt  theils  in  der  vermehr-   rectem  Verhältnisse  zu  der  vermehr: 
ten  Garnison,  worauf  mau  etwa  2U0  Kranke   rung  der  Menschen  in  eugen  Räumen: 
rechnen  kann,  theils  in  der  geringem  Menge   lerie  ,  welche  in  Compaguie-Casernea 
der  Beurlaubten,  theils  in  den  3  grossen  Epide-   hatte  weniger  Kranke  als  das  2-  Garde-Rt 
mieu  Ton  Nervenfiebern,  Pocken  u.  Ruhr;  den   das  in  3  Caseruen  lebt,  u.  dieses  weniger, 
grössteu ,  die  jemals  im  Hause    vorgekommen,   Svea  -  Garde ,   die  nur  auf  eine  C&* 
ausgenommen  die  Gallenfieber-  u.  Wechselfieber-   schränkt  ist.    Im  Ganzen  ist  auch  die«  J 
Epidemien.  Auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte   Fieber  compaguieuweise  vorgeschritten,! 
der  Wissenschaft  muss  der  Bestimmungsgruud   ner  Höhe  so  stark,  dass  eine  halbe  Ccd 
für  die  Conslitutio  epidemica  aus  dem  Vorzugs-   mit  ihren  Anführern  binnen  14  Tagen 
weise  leidenden  Organensysteme  hergenommen   Kraukenbette  lag.    1837  hatte  di»  Sterü 
werden.    Diess  war  für  jetzt  die  Schleimhaut   22^r  Procent  betragen.    Von  67  Todt«» 
des  Darmkauals,  welche  sich  inflammatorisch  ge-    deu  Jahren  starben:  bis  zum  7.  Tage  ?  * 
reizt  zeigte:  im  Düundarme  bei  den  Nerven-  u.    (mit  dem)  14.  8;  bis  zum  21.  16;  büal 
gastrischen  Fiebern,  im  Dickdarme  bei  der  Ruhr   6;  bis  zum  35.  5;  bis  zum  42-  5  u.  t>»  A 
u.  den  Durchfällen.    Seltener  idiopathisch,  oft   noch  2.    Die  Unterhaltstage  der  Nerretl 
dagegen  sympathisch  litt  die  Schleimhaut  der   kranken  beliefen  sich  in  beiden  Jakren  »J 
Atheinwerkzeuge.  Auch  die  Pocken  zeigten  eine   inen  auf  11 706,  oder  im  Durchschnitt«  ^ 
grössere  Tendenz  nach  den  Schleimhäuten,  als   Tag;  nach  Abrechnung  von  879  L'nterbal 
nach  anderen  inneren  Theileu.    Mit  oder  bald    für  67  Todte  aber  auf  S5g  Tag  für  jede« 
nach  der  Ruhr  traten  auch  Reizungen  der  serösen    senden.  Die  Leichenöffnungen  zeigten  io 
Häute  u.  Gelenkrheumatismen  auf.    Luugeueut-   len  EuUüudungsproducte  iu  den  Lungen  a 
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i,  ebenso  oft  gleichmissige  Rötbung  der  chitis  auf.  Die  Zahl  der  Brustentzündungen  war 
cbleimbaat,  I7ma(  Verschwärungeu  Ton  etwas  vermindert.  8ie  betrug  324,  mit  19  To- 
i«o  o.  zusammengesetzten  Follikeln  im  desfällen.  Diarrhöen  waren  sehr  zahlreich  (161 
inne  (eine  mit  Durchlöcherung)  u.  I4mal  Fälle) ;  von  Cholerine  kamen  37,  von  Cholera  8 
»innigen  im  obern  Dickdarme.  100  Fälle  Fälle ,  darunter  2  tödtliche,  vor.  Von  234Ruhr- 
itmcbein  Fieber  zeigten  fleischrothe ,  oft  kranken  starben  14,  die  Mitteldauer  der  Krank- 
irre  Zungen,  Leere  u.  Kullern  im  untern  heit  betrug  21^  Tage.  Die  Anzahl  der  Lungen- 
in  Bauches  ,  oft  Diarrhoe,  überhaupt  ein  suchten,  chronischen  Brustleiden  u.  Zahnkrank- 
den  der  Darmschleimhaut.  Ks  war  holten  (159,  worunter  5ü  gest.)  war  gesteigert 
niclits  als  ein  milderer  Grad  des  Ner-  durch  die  grosse  Menge  von  Schleimscbwind- 
tn.  Das  Maximum  der  Katarrhaltieber  suchten  (Bronch.  chronica ,  f;5  Falle),  deren  Ur- 
teoOctober.  Man  zahlte  1 10  Falle.  Wech-  sache  man  wohl  in  der  rauhen  Witterung  des 
r  waren  seit  der  grossen  Epidemie  von  Jahres  suchen  darf.  Die  Todesf  älle  «u  der  Phlhi- 
tder  in  solcher  Anzahl,  noch  solcher  Inten-  sis  tuherculosa  erstrecken  sich  auf  die  couiplioir- 

1  dies«  Jahr  erschienen.  Das  Maximum  teren  Leiden,  wo  gleichzeitig  Inlestiualtuber- 
fieber  traf  in  den  Mai  u.  Juui,  das  der  kel  u.  dgl.  in.  vorhanden  waren.  Herzleiden 
in  den  Octoher  u.  November.     Unter  waren  hautige  Begleiter  dieser  Formen.  Unter 

tu  waren  47  einfache  u.  4  complicirte  37  Fallen  von  Oedeina  pedinn  et  Anasurca  traten 

je,  72  einfache  u.  9  complicirte  oder  ver-  12  nach  Wechseliiebern ,  7  nach  Lungenentzün- 

t  dritttägige,  28  vierttägige  u.27  einfache,  düngen,  (j  nach  Nervenlieber.  (j  nach  Ruhr  u.  1 

2  complicirte  uuregehnassige.  Complica-  nach  Kose  ein;  14  andere  Falle  von  Bauch-  u. 
bildeten  Splenitis ,  Icterus,  Pleuritis  u.  Brustwassersuclit  beruhten  auf  Herzleiden  (4), 
■fcritis.  Die  Geneigtheit  zu  Wassersucht  Leberbiden  (?)  u.  Brighlscher  Krankheit  (8). 
gewohnlich  stark.  Die  Pockenepidemie  Den  Morl».  Brightii  suchte  NT.  durch  Goldsalze, 
k  von  üclbr.  1837  bis  Septbr.  1838  Jodpiaparute  ,  Localreize  in  der  Niereugegend 
faß-    Die  Tagebücher  des  Hauses  er-  u.  dergl.  zu  heilen,  die  uns«  heinende ,  aber  nur 

keiner  starkem.     Ihr  Maximum  fiel  in  vorübergehende  Besserung  trat  jedoch  ebenso  oft 

Br.    Von  214  Befallenen   starben  13;  nach  gelinderen  Mitteln  ein,  ebenso  wie  die  Yer- 

Icfauer  des  Leidens  war  19|  Tage.  —  minderung  des  EiweissstofFgehalls.    An  Delirium 

liraeutztmdungen  brachten  4  den  Tod.  tremens  wurden  19  Kranke  eingebracht  ,  wovon 

genParotitides  traten  fast  immer  mit  Or-  9,  u.  zwar  5  kurz  nach  ihrer  Ankunft,  starben. 


£e  Dauer  der  verschiedenen  Formen  der  Syphilis  im  Konigl.  Garnisonskrankenhuuse  zu 
4»  spricht  folgende  von  dem  Krankenhaus-Arzte  Hrn.  Dr.  Grill  milgetheilte  Tabelle 
J.  1837,  welche  wir  hier  sogleich  mit  der  vom  .1.  1838  zusammenstellen. 
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1837  wurden  durch  Diätkur  249,  durch  Mer-  Quecksilberkur,  41  durch  Localbehandlai 

curialcar  22,  durch  örtliche  Behandlung  mit  Diät  Diät;  Bestand  blieb  52.    Rückfälle  wwj 

147  hergestellt ;  in  Bestand  blieben  77.    Unter  [Hygiea.    Stockholm.  Juni  —  Seplbr. 

den  Neuaufgenonunenen  waren  SO  Rückfälle.  Im  l) 
J.  1835  genasen  327  durch  Diätkur,  19  durch 

III.    Bericht  aus  der  Gebäranstalt:  „AlmÜnn*  Barnbordshtiset*'  von  den  J,  1832  Aij 

vom  Prof.  Ritter  Dr.  Cederschjöld  zu  Stockholm. 

Im  J.  1832  wurden  j02  Verheirathete  u.  346  an  Blntbreehen  u.  sie  verdient  näher 

Unverheiratete  von  458  Kindern  (10  Zwillinge  zu  werden. 

eingerechnet)  entbunden.  Darunter  waren  2  Ge-  e-                u  •          ...  „, 

.•-kV.      -in».-           4o  q.  •       «                     .  Sie  war  unverheiratet,  klein,  27  J.  alt! 

Sichts-,  10  Fuss-  u.  15  Steissgeburteu  ,  so  wie  Monate  ihrer  «weiten  Schwangerschaft,  ,eüd« 

2  Querlagen ;  von  diesen  458  Geburten,  worunter  Zeit  wollte  sie  viel  gekränkelt  haben.    Sie  A 

30  Todtgeborne,  hatte  man  449  der  Natur  über-  Abends  9|  Uhr  in  die  Gebäranstalt  gebracht,  J 

lassen,  bei  2  die  Wenduug  gemacht,  bei  6  die  die  G**Mlrt  w  2  Tb«*"  bcreitM  gönnet;  # 

2.n(T(l  «-k-«..-!.*    „        4  A;-v  „i  ' .   •  termund  war  etwas  geöffnet,  die  Wässer  v*w 

Zange  gebraucht,  u.  bei  1  die  Kncephalotomie  m  weggegangen  o.  am  folgenden  Morgen  gebe] 

Auwenduug  gezogen.  —  Letztere  kam  bei  einer  4  Loth  schwere  u.  6"  lange  Frucht.  KeiaJ 

25jähr.  Frau  vor ,  welche  zum  3.  Male  achwauger  fand  statt ,  obgleich  die  Nachgeburt  nicht  abgis 

war.    Die  beiden  ersten  Male  war  dieselbe  nor-  «cn  Abend  bekam  fiie  Fieber  u.  in  der  Nacht 

mal  von  kleinen  Kindern,  welche  todt  waren,  ^S«  frechen ,  ™>ran  sie  binnen  H  &™ 

.u..  j      —    j        •  .  *         •    j.    „          :»  —  Bei  der  Seiton  fand  man  die  Lungen  an  a 

entbunden  worden;  jetzt  wurde  die  Zange  bei  stellen  verwachsen,  u.  beide  Brusthöhlen, » ? 

,  einer  Conjogata  von  S"  vergebens  angewendet,  der  Herzbeutel,  enthielten  blutigen  Serum.  Dl 

u.  da  man  sah ,  dass  man  mit  derselben  nicht  n*  Milz  waren  ungewöhnlich  gross ,  dunkel  \ 

ausreichte,  zur  Kncephalotomie  geschritten.   Bei  {*rbi6 '  die  crst€,.  6rauJ  u-  di?  }?ute  *chS 

j  _  t\  a-          j      *r     *       •         .Ii..».  Oer  Maren   u.  die    dünnen  Gedärme  ontbi« 

der  Oeflnung  des  Kopfs  zeigte  sich  kern  Puls-  braune8  ftuidllm|  welche,  zur  ^^en  Lot,-, 

aderblutlluss ,  zum  sichern  Beweise ,   dass  der  aufgehoben  wurde ;  die  dicken  Gedärme  eßthie 

Fötus  todt  war.    Die  Frau  indess  starb  nach  8  ni£e      Mos  dünne  Excremente.    Die  innere  1 

Tagen  an  Febris  intermittens  erratica.  —  Das  M8«*"«  "ar  *cht  mit  kleinen  rothe»  Fleckea 

Puerperalfieber  k.,»  x„  ver.ch.ed««»  Zei„n  vor  V«^B&<2äM 

u.  rattte  manche  Wochuenn  weg;  mau  bemerkte  den  Pylorus  zu;  der  Anfang  des  Duodenum  **4 

hier,  dass  die  Krankh.  von  der  einen  zur  andern  falls  rotbgefärbt.  Die  übrigen  dünnen  Gedär» 

durch  eine  dritte  Person  übertragen  wurde  u.  normal ,  bis  zu  dem  Thcile,  welcher  im  Beck« 

zwar  mittels   Schwämme;    hatte   man   uäm-  j^-Jl  ^  »nan  hin  u.  wieder  "d* 

l.VK    J;.                   ;i      j      j      „..          ?  ihren  Sitz  in  der  Gefass  -  oder  Nervenhaut  aal 

lieh   die  Geburtstheile  oder  den  Korper  einer  innere  Haut  des  Maatdanns  war  dicht  mit  j 

am  Puerperalfieber  Leidenden  abgewaschen  u.  Flecken,  wie  die  im  Magen  besetzt,  woton  <Ä 

selbigen,  obgleich  ausgewaschen,  jedoch  nicht  ten  e»nen»  Hanfkorn  gleich  waren.    Das  grai 

ausgedrückt,  bei  einer  andern  gebraucht   so  be-  7?r  mit  wei  von  ihm  ai,8geheoden  Strängen  i 

kam  oi,.,  da.  KiudbeUfieber.  -  Ein.  Frau  Ii«  ^^^Xl^^Z^Zlt 
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dtokciroth ;  im 
Ü  tief'dieade  dunkelrothe  Flecke»  lo  der  Gebär- 
tt:  >(M  fand  man  Alles  normal :  die  Kihäute  mit 
iJüWKbnur  waren  noch  zurück  u.  fe*t«itzcnd; 
ItEkTheile,  welche  in  der  Nahe  de«  Plexus  ve- 
n  wiro-fiudendalis  lagen,  waren  von  Blut  gefärbt. 
i:s  Migfncontenlis ,  welche  chemisch  untersucht 
ffc.  find  man  nicht  die  Spur  von  metallischem 
b  iorh  gab  C.  der  Vermuthung  Kaum  ,  das«  hier 
i  inwre  n.  äassere  Mittel  ein  Abortus  verbucht 

h 

Kir-r  Mjähr.  Erstgebärende,  welclie  sich  während 
pjita  Schwangerschaft,  mit  Aufnahme  von  Schleim- 
ig uu  der  Scheide ,  wohlbefundeo ,  litt  an  Scir- 
tfrri,  >.  wurde,  nachdem  die  Geburtsschmerzen 
is  äota  Tag  angehalten,  in  die  Gebäranstalt  ge- 
lt logeachtet  der  Muttermund  sich  wenig  er- 
at baue,  die  Wehen  nur  schwach  u.  das  Becken 
■r  feräoflrig  war,  so  waren  die  Wasser  doch 
|al*e{lo**eu ;  erst  nach  7  Tagen  wurde  der  Mut- 
SW  so  auagedehnt,  nachdem  man  alle  Mittel,  die 
k  11  befördern ,  vergebens  versucht  hatte  [Ref. 
k hier  den  Muttermund  eingeschnitten] ,   dass  C. 

anlegen  konnte.  Die  Frau  verfiel  nun  ohne 
Smpte»  Blutverlust  in  eine  grosse  Schwäche  mit 
pruc  üb  Unterleibe,  worauf  sie  am  andern  Tage 
4-  Bei  der  Leichenöffnung  fand  man  die  Gebär- 
Ifckr  gross  a.  den  Mutterkuchen  an  keiner  Stelle 
&  An  der  vardern  Wand  der  Gebärmutter  befand 
m  Scirrhas  von  4"  Lange ,  2&  Breite  u.  Dicke 
Ua  üiotern  Wand  mehrere  kleine  scirrhöse  Ge- 
V"  dabei  etwas  blutiger  Serum ergnss ,  sonst 
IsvtuL  —  fm  Zusammenhange  hiermit  steht  ein 
?  U  bei  einer  33jähr.  kränklieb«)  Erstgebären- 
pfcfc  reit  geboi>tenen  Eihäuten,  wenig  geoflue- 
ißirrwunde  u.  einer  fauMgrosx-n  Geschwulst  am 
k  der  Gebärmutter  in  die  Anstalt  gebracht  wurde. 
6Smien  wurde  sie  natürlich  von  einem  leben - 
mit  entbanden;  die  Geschwulst  senkte  sich  u. 
•di  bia  u.  her  schieben ;  aber  nachdem  die  Frau 
otJi  schweren  Puerperalfieber  genesen  war,  fand 
k  GrschwuUt  in  der  Nähe  des  Nabels,  woraus 
rf.  «duoss,  dass  diese  Geschwulst  auf  der  Ober- 
•rf  ueoarmattergrunaes  inren  ciiiz  nnue. 
K2u  erforschen,  wie  weit  der  Schletmiluss 
iW«  zur  Entstehung  der  Opthalmia  neo- 
Veranlassung  gab  ,  Hess  C.  zu  die- 
iafe  aaf  3l8  Kreiasende  vigiliren,  wovon 
Schleim  fluss  litten  u.  181  frei  waren. 
Geborenen  litten  nur  SO  in  Opbthal- 
*"uatoram ,  wovon  20  von  Müttern  mit 
btuss  n.  10  von  nicht  mit  dieser  Affection 
BVn  waren.  Aus  diesem  Verhalten  sieht 
Mi) :  1)  wie  häutig  der  Sclileimlluss  wan- 
kt Schwangerschaft  ist ;  2)  dass  die  Ge- 
bt an  Schleimfluss  leiden ,  ohne  dass  die 
der  Neogeboreneu  davon  afficirt  werden ; 
i  hingegen  die  Kinder  von  der  Ophthal- 
Mnstornm  befallen  werden  ,  ungeachtet 
her  frei  von  schleimigen  Ausflüssen  wa- 
ll zuversichtlicher  Beweis,  dass  noch  meh- 
aachen  diese  Kinderkrankheit  verursachen 
(•  Erwägt  man  nun,  dass  20  von  127, 
tm  6 ,  welche  von  Müttern  mit  Schleim- 
itraokten  ,  während  nur  10  von  18  t  oder 
18,  welche  von  gesunden  Müttern  gebo- 
"den ,  diese  Augenentzündung  bekamen, 
nal  weniger  als  im  ersten  Falle:  so  ist 
dass  der  SchUimßus»  der  Geburtsüieile 


ie  gewöhnliche  Ursache  zur  Ophthalmia  neo- 
natorum ist,  —  Im  J.  1833  wurden  498  Kreis- 
sende  von  497  Kindern  (darunter  4 mal  Zwillinge 
u.  31  Kinder  waren  todt)  entbunden.  Daruuter 
waren  3  Gesichts-.  6  Fuss-  5  Steissgeburteu  u.  3 
Querlagen;  437  Geburten  wurden  der  Natur 
überlassen ,  bei  5  die  Wendung  gemacht  u.  bei 
noch  5  die  Zange  augelegt.  Eine  Querlage, 
welche  die  Natur  selbst  vollbrachte ,  verdient  nä- 
her besprochen  zu  werden. 

Eine  unverheirathete  28jähr.  Person,  von  mittel- 
massigem Körperbau ,  war  zum  2«  Male  schwanger, 
stets  wohl  gewesen ,  wurde  Nachmittags  2  Uhr  unter 
guten  Wehen  mit  geborstenen  Eihäuten  in  die  Gebär- 
anstalt gebracht.  Der  Muttermund  war  nach  2  Stund, 
bis  auf  l£Zoll  ausgedehnt;  ein  grosser,  kugelförmiger, 
weicher,  kohlenschwarzer  Klumpen,  welcher  fast  dem 
Gesässe  glich ,  war  in  die  Scham  herabgedrüngt,  doch 
fühlte  man  an  demselben  keine  Afteröffnung,  noch  Ge- 
schlechtsteile. So  wie  dieser  Klumpen  nun  noch  mehr 
herabstieg  ,  fühlte  man  am  linken  Schambeine  die 
Falte  eine»  Gliedes ,  welche  der  Weiche  ähnelte ;  doch 
der  Kleinheit  den  Gliedes  nach  zu  schliessen,  konnte 
diess  kein  Schenkel,  sondern  nur  ein  Arm  sein,  n. 
zwar  eine  Achsel.  Als  nun  die  Frucht  noch  weiter 
herabrockte,  zog  man  an  der  Extremität  n.  fand,  dass 
es  der  linke  Arm  war;  das  Rückgrat  lag  nach  dem 
rechten  Schambeine  gewendet  n.  die  vordere  Fläche 
nach  der  linken  Kreuz-Hüftbeinvereinigung.  Mit  Hülfe 
gelinder  Tractionen  kam  nun  die  Frucht  auf  folgende 
Weise  zu  Tage :  die  rechte  Schulter  war  tief  in  die 
Brust  hineingedrückt,  während  die  linke  sehr  hervor- 
getreten war,  der  Hals  war  so  ausgedehnt,  dass  der  Kopf 
tief  mit  dem  rechten  Ohre  in  die  Bauchdecken  gedrückt 
war,  während  die  Schenkel  nach,  oben  lagen.  Die 
Frucht,  ein  todtes  Mädchen,  war  14"  lang  u.  wog 
zwei  Pfund. 

Folgender  Fall  einer  Sectio  vulvae  verdient  auch 
bemerkt  zu  werden.  Eine  Erstgebärende  von  Mittel- 
statur war  im  14.  Jahre  im  Seraphinenbospitale  we- 
gen gänzlicher  Verwachsung  der  Scham  operirt  wor- 
den ,  wurde  unter  kräftigen  Wehen,  welche  schon  über 
12  Stund,  angehalten,  den  Muttermund  bis  auf  i",  je- 
doch noch  mit  unverletzten  Eihäuten,  geöffnet  hatten, 
in  die  Entbindungsanstalt  gebracht.  Nach  4  Stand., 
als  C.  untersuchte,  fand  derselbe  das  Mittelfleisch  von 
einer  Gesichtslag«  stark  hervorgetrieben;  besonders 
aber  wurde  dasselbe  von  einer  starken  aponeurotischen 
Zusammenwachsung  der  kleinen  Schamlefzen  nach  oben, 
welche  1  Zoll  ausmachte  u.  von  einer  der  grossen  nach 
hinten,  welche  14"  betrug  u.  völlig  aschenartig  war, 
zurückgehalten.  Und  obgleich  das  Geeicht  so  weit  her- 
vorgetrieben war,  dass  man  die  hervorgestreckte  Zunge 
des  Kindes  sehen  konnte ,  welche  sich  etwas  bewegte, 
so  vermochten  doch  die  starken  Wehen  diese  Liga- 
mente nicht  zu  sprengen,  u.  da  der  Verf.  für  das  Leben 
des  Kindes  fürchtete,  so  schnitt  er  zuerst  die  obere  u. 
dann  die  untere  Partie  durch.  Beim  letzten  Acte  er- 
eignete sich  ein  starker  Wehendrang,  welcher  den  Kopf 
unter  einem  kleinen  Kinriss  des  Mutelfleisches  hervor- 
trieb. Das  Kind  wog  8)  Pfund.,  war  20}"  lang  n. 
konnte  erst  nach  vieler  Anstrengung  zum  Leben  ge- 
bracht werden. 

Eine  37jähr.  Frau,  zum  7.  Male  schwanger,  be- 
fand sich  sonst  ganz  wohl,  als  sie  kurz  vor  ihrer  Nie- 
derkunft von  gänzlicher  Erblindung  (Amaurose)  befal- 
len wurde;  5  Tage  nach  der  natürl.  Geburt  kehrte 
das  Gesicht  wieder. 

Eine  38jahr.,  zum  5.  Male  schwangere  Frau,  wel- 
che in  grosser  Dürftigkeit  gelebt ,  wurde  von  einem 
4  Pfd.  achweren  n.  19"  langen  Kinde  entbunden  n. 
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bekam  dann  am  3.  Tage  die  Phlegmasia  alba  dolens  kraftige  Wehen,    und  da  die  Hnhammc  ub 

an  der  Hand,  woran  sie  am  andern  Tage  unter  Ent-  es  wohl  nicht  unter  Instrumentalhülfe  abgehen 

kräftung  starb.  so  wurde  die  Kreissende  jetzt  3fc  Meilen  weit  u 

Im  J.  18S4  wurden  493  Schwangere  von  505  «chlechten  u.  harten  Wagen  in  die  Stockbok 

Kindern  (woruuter  11  Zwillinge  u.  lmal  Drillin-  bäranstalt  geschickt,  woselbst  sie  morgens  6  t 

Är.             „  j..      ,i       i          ,  u.  äusserst  schwach  anlangte.    Man  !uus*t«?  c 

ge;  40  waren  todt)  entbunden;   darunter  waren  m  sich  etvvu  erbo|en  •  aufwarni(fn  lmn 

8  Fuss-,  8  Steissgeburten  u.  8  Querlagen;  489  man  zur  Operation  schreiten  konnte;  aber  aachj 

Geburten  wurden  der  Natur  Uberlassen  u.  8  mit  fiel  sie  in  Ohnmacht  u.  starb  plötzlich.  8cW! 

der  Zange,  u.  gleichfalls  8  durch  die  Wendung  die  Zange  angelegt  u.  ein  grosses  todtes  Kit 

zu  T.g.  gebrach..    U„„r  die«.,  Gebur.eu  w.r  ^SSSOTlT^^ 

ein  Fall  von  Ruptura  uteri.  trans  verseilen  Riss  ,  dessen  Ränder  brandig 

Eine  SOjäbr.  Frau  vom  Lande  war  vor  2  Jahr,  nach  Der  Uterus  war  am  Grunde  etwa»  insammei 

3tägiger  Wehenverarbeitung  u.   einer  beschwerlichen  „.  verdickt ;  alles  üebrige  aber  schlaff  u.  von 

Reise  von  2£  Meilen  in  der  Gebäranstalt  des  Verf.  |{cher  Dünnheit.     [Soen$ka  Läkare  SäUtkaf 

mit  der  Zange  von  einem  todten  Kinde  entbunden  Handlingar.  Bd.  IL]  (fcvtra 
worden.  Am  31.  October  Nachmittags  2  Uhr  bekam  sie 

IV.     Uebersicht  der  Vorfälle  u.  Leistungen  in  der  Gebäranstalt  zu  Prag  im  ScJuiljahrt 

von  Dr.  A.  Jungmann,  Prof.  der  Geburtshülfe. 

Wir  geben  hier  das  Resultat  von  1180  Ge-  Fällen  wurde  die  enge  Schamspalte  mit 

burten  u.  Wochenbetten.  Jene  gaben  1 195  Kin-  Messers  erweitert  u.  die  Wunde  heilte 

der,  deren  Lagen  folgende  waren:    1.  Wirbel-  gut.  —  Die  tVendung  wurde  gemacht:  1 

läge  898;  2.221;  &4;  4.5;  1.  Scheitellage  1;  Vorfalles  der  Hand  u.  des  pulsirenden 

2.  1 ;  3*  1 ;  Schieflage  des  Kopfes  17 ;  1.  Ge-  Stranges  neben  dem  Kopfe.  Da  die  R> 
sichtslage  3;  2.  4;  3.  1;  1.  Steisslage  15;  2.  8;  nicht  gelaug,   wurde  auf  die  Füsse  p 

3.  1;  4.  2  ; '  1.  Fusslage  8;  2-4;  1.  Schulter-  n.  die  Geburt  glücklich  beendet.  Das  » 
läge  1.  —  Die  Wendung  wurde  3uial  auf  die  auf  dem  Nabelstrange  u.  war  todt.  —  2) 
Füsse,  lmal  auf  den  Steiss;  die  Extractiou  7-,  der  ersten  rechten  Schulterlage;  die  0 
die  Zangenanweudung  26- ,  die  Nabelstrangsre-  verlief  für  Kind  u.  Mutter  ganz  glücklich 
position  2-,  die  Nachgeburtsoperatiou  lOmai  ge-  Wegen  vollkommen  auf  dein  Muttermai 
macht.  —  A.  Die  Schwangerschaft  u.  Geburt  sitzenden  Mutterkuchens.  Wegen  ein« 
betreffend.  Krampfhafte  Wehen  wurden  durch  blutflusses,  wobei  die  Kräfte  sanken,  ml 
Chainillen,  Brechwurzel,  Dover's  Pulver,  Casto-  Muttermund  mittels  der  Hand  völlig  • 
reum ,  durch  Einreibungen  in  den  Muttermund,  werden.  Da  die  Wehen  den  Kopf  nicht 
Bäder ,  Aderlässe  u.  s.  w.  gehobeu.  Aderlass  ben ,  wendete  man  auf  die  Füsse ,  ran: 
war  überhaupt  sehr  wirksam  bei  stürmischen  an  den  Füssen  extrahiren  u.  den  stocken 
Weheu,  wie  Borax  mit  Op.  oder  Nitr. ,  Seeale  mit  der  Zange  eutbiudeu.  Das  Kind  war 
cornut.  mit  Op.  gegen  Atonte  oder  Adynamie  des  Die  gewaltlose  ffendung  auf  den  Stei 
Gebärorgans.  —  Geringere  Beckenbeschräukun-  in  einem  Falle  von  Schieflage  des  Kii 
gen  bis  zu  3J"  Conjugata  kamen,  zumal  bei  rha-  tiefer  steheudem  untern  Rümpfende  glüc 
chit.  Personen,  häufig  vor,  u.  doch  verlief  die  macht.  Nach  S7stüud.  ruhiger  liuken  S 
Geburt,  obgleich  langsamer,  ganz  natürlich,  gelang  sie.  —  Exlraction  an  den  lui 
Kleiuere  Kindestheile,  welche  bei  noch  stehen-  7mal  vor.  Drei  Mal  lag  der  Steiss  u.  4n 
den  Wässern  neben  dem  Kopfe  anliegend  gefun-  die  Füsse  vor.  In  den  2  erstereu  Fälle 
den  wurden,  zogen  sich  im  Verlaufe  der  Geburt  der  Rumpf,  nachdem  der  Steiss  gebo 
entweder  zurück  oder  gingen  neben  dem  Kopfe  eiue  Kind  kam  lebend  ,  das  andre  in 
durch;  ja  in  einem  Falle,  in  welchem  2  Tage  begriffen  zur  Welt;  im  3.  Falle  hatte  < 
zuvor  durch  die  genaueste  äussere  u.  innere  Un-  eine  schiefe  Lage,  der  Rumpf  blieb  stec 
tersuchung  der  Steiss  ganz  deutlich  vorliegend  das  Kind  kam  doch  lebend.  In  den  and' 
gefunden  worden,  endete  die  Geburt  mit  vorlie-  len  war  der  pulsirende  Nabelstrang  alt 
gendem  Kopfe.  Nicht  selten  ging  bei  Gesichts-  mit  einer  Hand  vorgefallen,  u.  in  einem 
u.  Steissgeburten  die  3.  oder  4.  Lage  in  die  2.  das  Becken  absolut  zu  enge.  Zwei  Kind 
oder  1.  über.  So  merkwürdig  u.  überraschend  zuletzt  kommender  Kopf  durch  die  Zz 
waren  oft  die  Bemühungen  der  Natur ,  jedesmal  wickelt  werden  musste,  kamen  todt. 
die  besten  Rauinverhältnisse  zu  wählen.  Geriu-  Zange  wurde  26mal  (u.  zwar  4mal  an 
gere  Schieflagen  des  Uterus  oder  Kopfes  wurden  gebornem  Rumpfe  stockenden  Kopf)  '< 
durch  angemessene  Seiteulage  gehobeu  ;  Sen-  es  kommen  also  auf  100  Geburten  et« 
kungen  des  Uterus  u.  Vorfälle  der  Vagina  wichen  genentbiudungen.  Diese  Zangenentb 
während  der  langsamen  Geburt  entweder  von  brachten  12  lebende  u.  gesunde  Kiudri 
selbst  zurück  oder  wurden  gehalten ;  bedeutende  waren  vor  der  Operation  schon  abgest 
Einrisse  des  Perineum  kamen  nicht  vor;  in  2  starben  währeud  derselben  u.  6  kamen  s< 
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ext  jedoch  5  ins  Leben  gerufen  wurden,  die  ohne  alle  Hülfe  erfolgte  eines  lebenden ,  je- 

larf  nicht  unerwähnt  bleiben,  da&s  die  doch  mit  einein  weicheu  Kopfe  versehenen  Kin- 

mil  wegen  Eclampsia,  linal  wegen  VVe-  des.  Die  Mutter  hatte  einen  bedeutenden  Hünge- 

•sclie  bei  Tierter  Gesichtslage,  lmal  \ve-  bauch  u.  eiu  ausgezeichnet  rhachit.  Becken,  des- 

m  Imstande»  bei  schon  früher  vorgefal-  seu  Kingangs- Conjugata  ity"  betrug.    In  einem 

icbt  polsirenden  Nabelstrauge  u.  2mal  an  andern  Falle  fühlte  man  Anfangs  der  Geburt  das 


rfakommeudeu  Kopfe  nach  voruergegau- 
»rnctiou  bei  Placenta  praevia  u.  bei 
tner  pulsireuder  Nuüelschuur  angelegt 
l'ou  deu  Müttern  verunglückte  nicht  eine, 
dirsen  Zangenoperationeu  sind  folgende 


•di  normal  verlaufener  Schwangersthaft  hatte 
iner  kralligen  Person ,  welche  3mal ,  u»  dar- 
kind  mit  dem  Wolfsrachen  gehören  hatte,  das 
lern  Gesichte  in  die  4.  Lage  zur  Geburt  gestellt. 
;rn  Wehen  ging  diese  Lage  nach  2  Stund,  in  die 
;  »her  jetzt  trat  eine  rein  dynamische  Wchen- 
dn,  welche  5  Stund,  währte  u.  weder  dem 
ich  aromat.  Bähungen  wich.    Die  8m  eil  ie'- 


Gesicht  in  der  3.  Lage  mit  tief  stehender,  vor- 
ausgehender Stirn,  u.  diese  Lage  verwandelte 
sich  spater  in  eine  reine,  regelmässig  verlaufeude 
Scheitelgeburt.  In  zwei  Fallen  giug  nach  der 
Geburt  des  Kindes  eine  Wassermole  ab.  Die 
Blase  bestand  beide  Male  aus  zwei,  leicht  treun- 
bareu,  überall  gleichmässig  durchscheinenden 
Hauten,  die  we.der  mit  der  Mutter,  noch  mit 
dem  Kinde  zusammenhingen.  Sie  enthielt  1| 
Pf.  gelblichtes  Wasser  u.  zerriss  in  beiden  Fälleu 
durch  die  Schwere  ihres  Inhaltes.  Bei  einer  Bauch- 
wassersucht der  Mutter  erfolgte  die  Geburt  doch 
natürlich.  Stockeude  Schultern,  der  zuletzt  kom- 
mende Kopf  wurden  mehrere  Male  mit  der  blos- 


ge,  kaum  angelegt,  drohte  auszugleiten,  u. 

die  Bo  er 'sehe  nicht  vermochte  (nachdem  ,,, 

»Glicht  sich  bis  zum  Ausgange  dei  Becken.  "*ud ,™  «»ekelt,  u.  durch  sorgfältige  Pllege 

k»tte),  das  vermochte  ein  kräftiger  Zog  der  des  Mittelfleiscbes  bedeutende  Einrisse  vermie- 


Itiid  des  Operateurs,  dem  es  nun  schien  ,  als 
iwhrlbeine  mangelten.  Das  Kind  starb  ab; 
a  Srbtiltern  desselben,  im  geraden  Durch- 
m  Beckeneinganges  eingekeilt ,  konnten  mit 
ie'i  stumpfem  Haken  nicht  entwickelt  wer- 
blich mit  der  blossen  Hand  gelang.  Nach 
Stauben  wurde  ein  Hemicephalus,  ein  Mädchen 
dwer  u.  in  den  Schultern  4J"  breit,  gebo- 
ten) Räume  der  inangelnden  Scheitelbeine  u. 
len  Theils  der  Stirnbeine  sah  man  die  bläu- 
srze  Gehirnmasse  von  den  Häuten  bedeckt 
wnien  entwickelten  Mündungen  u.  Furchen. 
W.  schwere  Mutterkuchen  hatte  an  seiner 
e  «ine  taubeneigros-e  Hydatidc.  —  2)  Das 
tteb-rhachitische,  in  der  rechten  Hälfte  ver- 
keil mit  3}"  langer  Conjugata  einer  kachekt. 
wden  von  28  J.  erschwerte  die  Zangenent- 
ip-mein.  Das  Kind  lag  schief  in  der  2.  Wir- 
,  d<«r  Kopf  war  eingekeilt  u.  hatte  am  rech- 
tlbrine  einen  bedeutenden  Eindruck  vom  Vor- 
H  Kind  war  abgestorb  en.  Die  äusseren  Ge- 
w  Wöchnerin  schwollen  bedeutend  entzünd- 
ii*  8cheide  wurde  oberflächlich  gangränös, 
eichenden  Umschlägen  setzte  sich  die  Ge- 
.  das  Brandige  loste  sich  ab.  —  3)  Bei  einer 
Kr>tgebärenden  von  «1  J.  brachen  gegen 
2.  Geburtsperiode  plötzlich  allgemeine  Con- 
an«. Eines  Aderlasses  von  12  Unz.  unge- 
d  bald  ein  2.  heftiger  Anfall.  Man  liesB 
L'nz.  Blut  weg  o.  entwickelte  den  tief  ste- 
»pf  mit  der  Zange.  Das  Kind  war  todt  u. 
•  wurde  soporös,  jedoch  durch  Blutegel,  an 
«gesetzt,  durch  revulsivische  Mittel,  grös- 
n  Calomel  mit  Flor,  zinci ,  durch  Einrei- 
.« lTng.  neapol.  auf  den  abgeschorenen  Kopf, 
chläge  n.  s.  w.  nach  15  Anfällen  geheilt.  — 
Erstgebärende  van  36  Jahr.,  mit  Lungen- 
dit  u.  rhachitisch  verkrümmtem  Becken  atis- 
wurde  durch  die  Zange  ausserordentlich 
ttbuoden.  Der  Steiss ,  im  Querdurchmesser 
uige  gefasst,  folgte  endlich  den  rotirenden 
i ;  nan  aber  mnssten  auch  die  Arme  o.  zu- 
topf  mit  der  Zange  entwickelt  werden.  Das 
;  Kind  wurde  Ins  Leben  zurückgerufen ;  das 
tt  verlief  regelmässig ,  aber  die  Schwind- 
iu  gefahrdrohend  vor. 


den.  —  B.  Daa  ff'ochenbetl  betreffend.  Von  129 
Wöchnerinnen  geuaseu  91 ,  starben  3  u.  wurdep 
transferirt  35.  Inflammat.  organor.  abdom.  kam 
86,  Syphilis  29,  Metrorrhagia  18,  Psora  6,  Cou- 
gestion.  5,  Eclampsia  5,  Febr.  gastrioa  3,  F. 
nervosa  3,  Fluor  albus  insons  3,  Hydrops  2,  u. 
Icterus  2mal  vor.  In  der  Leiche  der  an  Eclam- 
psia Gestorbeueu  fand  man  die  Lungen  verwach- 
sen, serös  -  lymphat.  Exsudat  im  Kopfe  u.  Pu- 
trescenz  der  Gebarmutter.  —  C.  Die  Kinder  tie~ 
treffend.  Von  deu  Geborenen  wog  das  schwerste 
9,  das  leichteste  1  \  Pfund.  Als  augeboreoe  Fehler 
sah  man  Spina  bitida  in  der  Sacralgegend ,  He- 
micephalus ,  Stenosis  intestini  recti  durch  eine 
Querspalte  der  Schleimhaut  u.  eine  melanosen- 
artige  Wucheruug  zwischen  der  hintern  Wand 
der  Harnblase  u.  der  vordem  des  Mastdarmes. 
Das  Kind  war  wohlgenährt,  erbrach  viel  Schleim 
mit  Galle  vermischt,  später  reine,  grünlicht-gelbc 
Galle  u.  am  2-  Tage  viel  mit  Blutklurapeu  ver- 
mengtes Kindspech ,  später  schw  ärzlichtes ,  llüs- 
siges  Blut.  Eiue  Entleerung  durch  den  Mastdarm 
erfolgte  nicht ,  u.  die  mit  dem  Messer  gemachte 
Erweiterung  nützte  zu  nichts:  das  Küid  starb 
am  3.  Tage  nach  der  Geburt.  Ein  andres  mit 
Lycostoma  u.  eiuem  überzähligen  ,  fiugerähu- 
lichen  Anhange  an  der  Ellenbogenseite  des  klei- 
nen Fingers  jeder  oberu  Gliedmasse  starb  nach 
4  Stunden.    Die  sonst  normal  gebildete  u.  ver- 


haltnissmäs&ig 


lange  männliche  Küthe  log  bei 


einem  Knaben  im  Hodensaoke  verborgen  ,  von 
weichein  sie  bis  an  die  Eichel  bedeckt  wurde. 
Die  Hoden  lagen  im  Leistenkanale.  Mit  ange- 
borenem Blasenausschlage  wurden  mehrere  Kin- 
der geborem,  von  denen  nur  1  lebte,  aber  nach 
1^  Htuud.  starb.  Cyauosis  kam  2mal,  Kluinp- 
füsse  kamen  häufig  vor,  u.  Ankylosen  wurden 


öfter  mit  gutein  Erfulge  operirt.  —  Unter  den 
•deren  deukeuswerthen  Geburten  gehört  Krankheiten ,  welche  in  deu  ersten  Tagen  nach 
J»arl.k.  Dd.  XXVII.  Hfl.  J.  15 
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der  Gebart  vorkamen ,  waren  Augenentzündun-  todt  oder  schon  abgestorben.  Eben  Mutter» 

gen  die  häufigsten.    Bei  einem  Mädchen  zeigte  sah  man  mit  Hydatiden  besetzt,  deren  «um 

sich  den  2«  Tag  nach  der  Geburt  eine  Genitalien-  lang  u.  1"  breit  war ;  an  einer  andern  d 

Blutung  ohne  Nachtheil.    Haemorrhagia  umbi-  deutende  Erweiterung ;  ein  dritter  zeigte 

licalis  kam  2inal ,  wegen  abgerissenen  Nabel-  eigrosse  Tuberkel  u.  beginnende  Si 

Stranges  u.  wegen  nachlässiger  Unterbindung;  eiuer  war  hin  u.  wieder  von 
blutige  Kopfgeschwulst  kam  2tnal  vor  u.  wurde   durchdrungen;  ein  andrer  stellenweise 

durch  Operation  geheilt.    Von  168  Kindern  ge-  lig;  eiuer  klein,  äusserst  hart,  fast  ganz 

»äsen  58,  starben  49  u.  wurden  transferirt  58.  lig  u.  sehr  übelriechend.  —  Als  besomienj 

Au  Asphyxia  litten  allein  85 ,  von  deuen  1 1 ;  würdig  heben  wir  noch  folgenden  Fall  hei 

an  Debilitas  84,  wovon  18;  ah  Ophthalmia  27;         „  .    .  ,     ,  M  ,   n       .  . 

4ty  A.      ,,     „,     r        ,  .  Bei   einer  zum   andern  Wale  Gebareivim 

an  Icterus  17;  an  Atrophia  16,  von  denen  4;  kräftigen  u.  vollkommen  gebunden  Person,  koi 

an  Convulsionen  7,  vou  denen  4 ;  an  Enteritis  4,  im  Beginn  der  2.  Geburtsperiode  nichta  als 

von  welchen  2  starben ;  an  Apoplexia  3  u.  8.  w.  —  gleichförmigen  härtlichea  Körper  im  Berdcie 

D.  Die  Nachgeburt  beireffend.  26mal  hatte  man  t«"nuodes  unterscheiden.    Diener  Körper  zog* 

.j         jif«       i.»  uj      ol       j  Vorrücken  der  Geburt  zurück  u.  machte  ciiifta 

bedeutende  Metrorrhagien  nach  der  Geburt  des  fchwereBf  rüi>tigen  Knaben  Platx.    Die  Nm 

Kindes  zu  bekämpfen,  u.  man  bekämpfte  sie  mit  war  ja  pfd.  schwer,  JO1"  lang,  1\"  breit 

Glück ,  u.  in  einem  Falle ,  wo  die  Blutung  aus  Mitte  1} ,  am  Rande  {"  «Tick.   Ks  senkten  n 

dem  Kiurisee  des  Mattermundes  kam,  mit  dem  2  Nabelstrange,  deren  einer  3"  Tom  Ranis 

Tampon.    Sie  waren  äusserlich,  oder  innerlich,  il^Ä^ 

oder  beides  zugleich  u.  theils  durch  Atonia  uteri,  sicher  zwischen  dem  Fruchthalter  des  er»u 

theils  durch  partielle  Trennung  der  Placenta,  sich  eingesackt  befand.   Zu  diesem  NabeUtn 

theils  durch  Einsackung  derselben  veranlasst. —  8"  lang,   *n  der  Ursprungastelle  fast  2"\ 

Per  Mutterkuchen  wurde  in  10  Fällen  gelöst:  t'"**  l^a         V*?n™A  ?TL 

_,  A  ,   .  .      .     ,     „  .  ..      °„  Gefäss  von  der  hinpttanzungsstelle  der  utirU 

wegen  Blutungen  bei  Atome  der  Gebärmutter  u.  fchnur<    Der  FöluJ  lag  aIl  der  wihreod  4 

normal  befestigter  Nachgeburt ,  wegen  Blutung  des  lebenden  Kindes  entstandenen  Kinriss»tdL 

bei  festerer  Verbindung ,  wegen  Eiusackung  u.  haute  n.  war  also  obenerwähnter  Körper  ai 

gleichzeitiger  Blutung  u.  wegen  aufsitzenden  Mut-  •r,h*lJ«  *™  ^mnion  u-  f*?,, *?*sere 

f   ,     .     6     ^        *?    ,  .  ,       .  gemeinschaftliche  Chorion  ,  war  3»"  lan^  u, 

terkuchens.    Dynamische  Mittel  wurden  da  an-  Ung  8chwer    Die  FruchJ  w  u*in 

gewendet,  wo  sich  Hülfe  von  ihnen  erwarten  härtlich,  zusammengekauert  u.  platt  gecni 

liess.  —  Zu  feste  u.  derbe  Eihäute  wurden  öfter  Kopf  nach  dem  Querdurchmesser  so  platt, 

ohne  Nachtheil  beobachtet:  in  eiuem  Falle  wurde  Umrisse  von  der  Stirn,  Nase  u.  den  Lip|« 

da.  2.  Zwillingskind  in  „«zerrissenen  Eihäuten  ^nÄÄ 

geboren  u.  fing,  nachdem  sie  zerrissen,  lebhaft  nach  |inkj  80  gedreht,  dass  das  Kinn  den  oM 

zu  schreien  an.  —  Die  kürzeste   Nabelschnur  des  linken  Schulterblattes  berührte,  zugteidj 

hatte  14,  die  längste  52".   Verschlingungen  u.  nach  abwärts  gerichtet,  dass  die  recht«  Ge« 

falsche  Knoten  waren  sehr  häufig.     Bei  einem  «n  dem  linken  Thorax  anlag   das  Hinterhof 

P  ,    ^  ,  „.    ,     .     ®        ,   ,  .  linken  Hypochondrium  reichte  u.  die  linke 

auf  der  Gasse  gebornen  Ktnde  nss  der  Nabelstrang  ^ch*  naXvorn  gewendet  erschien.  Die 

am  Ringe  ab  u.  das  Kind  starb,  obgleich  die  Ge-  gen  gebogene  linke  obere  Extremität  lag 

lasse  bald  unterbunden  wurden,  in  Folge  des  er-  Kopfe  so  an ,  dass  der  Ellenbogen  d.  Vori 

litteneu   Blutverlustes.  —   Bei  8  Vorfällen  der  Raum  «wischen  dem  linken  WaraeafortsaUo 

,  .       *      ^  .   ■    u  j      c  v  j  ««rn  Ohre  u.  dem  linken  Lnterkieferwinked, 

pulsirenden  Nabelschnur  wurden  6  Kinder  geret-  Dic  obero  recbte  ExtronmÄt  war  an  die  rN 

tet  u.  2  gingen  verloren  ;  2mal  wurde  die  vor-  6eite  angedruckt.   Das  Brustbein  n.  die  Ri| 

gefallene  Nabelschur,  weil  sie  ganz  kalt  war,  deutlich  wahrnehmbar.  Der  von  vorn  nach 

der  Natur  überlassen.   —    Degenerationen  des  gedrückte  Unterleib  war  mit  dem  Nabel 

Manschen,  waren  -ich.  «Uen.    Di«  Mü.ter  l^Z^t.JijV^Ti'"rL 

litten  in  den  meisten  Fälleu  die  letzte  Zeit  der  hläschen.    Das  Geschlecht  war  an  den  Wo* 

Schwangerschaft  an  heftiger  Diarrhöe,  viele  an  taten  Genitalien  noch  nicht  zu  bestimmen.  V 

Dysenterie.  Die  Geburten  verliefen  langsam,  be-  war  ein«         undeutliche  Spur.    Die  uotere 

sonders  häufig  erschien  nach  Abgang  der  kothar-  Jlil,äte.n. 'a«en>  ira  Kn«gelenke  gebogen  o  g. 

»   ..         ...   .  .    ,     °.    °„     i.    ..  Unterleib  angezogen,  an  einander;   die  ru- 
tigen, misafarbigen,  übelriechenden  Fruchtwasser  venJreDt  u.   pUm  gedrückt,  die  Zehen  so 

anhaltende  Wehenschwäche  oder  gänzliche  We-  [Oesterr.  med.  Jahrbb.  Bd.  XIII.  St.  I.} 

henlosigkeit.  Die  Kinder  waren  schwach,  schein- 


V.  Ueber eicht  der   Vorfälle  u.  Leistungen  in  der  Gebäranstalt  zu  Prag  im  Schuljakr\ 

vom  Prof.  Dr.  J  u  n  g  m  a  n  u. 

Bestand  von  vorigem  Jahre  11  Schwangere,  Anstalt  haben  geboren  1269,  also  blie 

15  Kindbetterinnen ,  14  Kiuder.     Zuwachs  in  Schlüsse  8  Schwangere. —  Von  den  128 

diesem  Jahre  1282  Schwangere,  also  zusammen  nerinnen  wurden  1034  der  Findelansta 

1293,  von  denen  16  entlassen  wurden.    In  der  geben,  216  entlassen,  9  starben  u.  25 

» 
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Unter  den  1269  Geburten  «raren  1251 

•  u.  18  Zwillingageburten ;  et  wurden 
1287  Kinder  geboren,  nämlich  1226  le- 
61  todt.    Unter  jenen  waren  646  Kna- 

581  Mädchen;  uuter  den  todtgeborenen 
txn  n.  23  Mädchen;  1109  Kinder,  als 
iben  n.  527  Mädchen,  wurden  in  die  Pin- 
,lt  gegeben,  45  (28  u.  17)  entlassen ;  62 
i)  siud  gestorben  u.  9  Knaben  u.  15  Mäd- 
rbÜL'ben.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres 
ir  der  Bestand  8  Schwangere,  25  Woch- 
i  a.  24  Kinder.  —  Bei  dieseu  Geburten 
44  erste,  286  «weite,  5  dritte  u.  2  vierte 
age,  1  erste  Stirnlage,  3  erste,  1  zweite, 
Gesichtslage  ;  4  Schießage  des  Köpft»  ; 
!,  8  zweite,  4  dritte  u.  1  vierte  6'teiss- 
Kiüelage;  6  erste,  6  zweite  JFusslage  u. 
igt  des  Körpers.  —  Einzelne  Denkwür- 
n  kamen  vor  A.  bei  Schwangeren,  wel- 
chgängig  erst  nach  dem  7.  Schwanger- 
lonate  von  der  Anstalt  aufgenommen  wor- 
)  Eine  Krvtgebäreude,  18  J.  alt,  seit  ih- 
J.  epileptisch ,  wurde  von  den  Anfällen 
-rVru  Hälfte  «1er  Schwangerschaft  weit 
,  iu  der  andern  seltener  u.  während  der 
eines  reifen  u.  lebenden  Kindes  gar  nicht 
>;  iber  schon  den  2.  Tag  nachher  brach 
lepsie  wieder  aus.  —  2)  Hysterische  Con- 

*  überfielen  eine  28jähr.  Mehrgebäreude, 
wkon  früher  u.  während  der-Schwanger- 
i  Krämpfen  gelitten,  gleich  nach  der  Ge- 
es lebenden  u.  gesunden  Kindes,  u.  wur- 
:h  Siuapiainen ,  auf  die  Magengegend  u. 
Vadeu  gelegt ,  n.  durch  deu  innern  Ge- 
od  Asa  foetida  gehoben.  Erst  den  8.  u. 
riederholten  sich  solche  Anfälle  u.  dann 
«der.  —  S)  NachtblindJteit  trat  14  Tage 
2.  Entbindung  ein ,  artete  die  ersten 
eh  der  Geburt  iu  völlige  Blindheit  aus  u. 
wd  nach  10  Tagen  ohne  alle  Behand- 
)ie  Pupille  war  erweitert,  sonst  nichts  an 
en  wahrzunehmen.  —  4)  Menstruation 
ti*n  Schwangerechajtsmonalen  war  nicht 
.  meistens  bei  starken,  gesunden  u.  voll- 
Personen.  —  5)  Ein  beginnender  Abor- 
te, durch  ruhige,  horizontale  Lage  n. 
iätetisches  Verhalten  verhütet.  Die  im 
Monate  Schwangere  hatte  eine  ganze 
uend  getanzt  u.  viele  geistige  Getränke 
genommen.  Hierauf  bekam  sie  Kreuz- 
en n.  Metrorrhagie;  der  Muttermund 
1  offen  u.  in  denselben  ragte  ein  fleitchi- 
huiger  Körper  hinein.  Bei  obigem  Ver- 
»g  sich  der  Fleischkörper  zurück,  der 
land  zog  sich  zusammen  u.  s.  w.  —  6) 
fapnu  uteri,  wobei  der  mit  Blut  besu- 
atterhals  1£"  aus  der  Schamspalte  her- 

war  bei  einer  Schwangern  nach  einer 
>  langen  Reise  zu  Pusse  entstanden  u. 
orch  horizontale  Lage  u.  durch  Umschläge 
«n  Wasser  so  weit  beseitigt,  dass  blos 


die  vordere  Wand  der  Mutterscheide  noch  pro- 
labirte.    Während  jeder  Woche  trat  der  nicht 
völlig  geöffnete  Muttermund  so  tief  herab ,  dass 
er  zwischen  den  Schamlefzen  fast  iu  seinem  gan- 
zen Umfauge  deutlich  zu  sehen  war.  Endlich 
riss  bei  einer  kräftigen  Gebärmutter- Coutractiou 
der  Muttermund  links  ein  u.  das  kleiue  Kind 
wurde  geboren.  —  7)  (Jedem  der  unteren  Ex- 
tremitäten u.  der  äusseren  Genitalien  kamen  oft, 
meistens  bei  schwammiger  Körperbeschalfenheit, 
vof,  u.  schien  die  Weheuthätigkeit  zu  verlang- 
samen u.  zu  entkräftigen.    Bei  ruhiger  Lage  u. 
währeud  der  Diät  verschwaudeu  die  Anschwel- 
lungen grösstenteils.  —  8)  Gebärmutierblutßuss 
von  grösserer  Bedeutung  kam  3 mal  vor.  Die 
eine  Schwangere  war  kräftig,  geauud  u.  vollblü- 
tig, u.  hatte  sich  das  Uebel  durch  anstrengende 
Körperarbeit    zugezogen.     Ruhiges  Verhalten, 
Rückeulage  u.  kühlende  Abführmittel  beseitigten 
das  Uebel  iu  10  Stunden ,  n.  später  wurde  ein 
lebendes  Kiu d  geboren. —  9)  Die  Pällevon  einge- 
bildeter Schwangerschaft  waren  gar  nicht  selten, 
u.  mehrere  waren  Eutartungen  der  Eierstöcke 
mit  Massevergrösserung,  u.  das  Bewusstsein  vor- 
ausgegangener Handlungen  die  Ursache  der  ver- 
meinten Schwangerschaft.  Eine  Jüdin,  die  schon 
mehrmals  geboren  hatte ,  wollte  schon  seit  18 
Stunden  Geburtswehen  haben,  war  aber  dennoch 
nicht  schwanger,  sondern  ihr  rechtes  Ovarium 
entartet.  —  B.  Die  Geburt  betreffend.    Die  Ge- 
burten verliefen  grösstentheils  regelmässig  in  der 
ersten,  seltener  in  der  zweiten  Wirbellage.  Iu 
der  ersten  Geburtslage  wurden  zwar  auch  öfter 
die  S.  oder  4.  Wirbellage  beobachtet,  aber  sie 
verwandelte  sich  in  die  2.  oder  1.  Wirbellage. 
Nur  7  Fälle  kamen  vor,  in  welchen  die  Stirn  un- 
ter dein  Schambogen  durchging;   alle  wurdeu 
ohne  Kunstbülfe  beendet.  —  Die  Gesichtsgeburt 
kam  6mai  vor.    Drehungen  des  Kopfes  waren 
hier  am  auffallendsten,  indem  die  3.  oder  4.  Ge- 
sichtslage in  die  2.  oder  1.  überging ;  alle  ver- 
liefen natürlich,  obgleich  langsam  u.  austrengend, 
u.  die  Kinder  wurden  lebend  geboren.  Steiss- 
geburten  zählte  man  23,  Fussgeburten  12,  Knie- 
geburten 2.  Mitunter  musstc  man,  wegen  schwä- 
cher werdender  Pulsation  im  Nabelstrauge,  des 
Kindes  Hände  lösen  u.  den  zuletzt  kommenden 
Kopf  mittels  der  Pinger  entwickeln.    Von  diesen 
wurden  26  Kinder  lebend,  1  scheintodt,  1  in  zer- 
rissenen Eihäuten  todt ,  4  in  Fäuluiss  gerathen, 
6  aber  in  Folge  des  längern  Drucks  der  Nabel- 
schnur u.  dgl.  todt  geboren.  —  ZwiUingsgebur- 
ten  ereigneten  sich  18.    Die  Kinder  waren  mei- 
stens schwach  u.  starben  bald  nach  der  Geburt, 
u.  manche  kamen  todt  zur  Welt.    In  8  Fällen 
stellten  sich  beide  mit  dem  Kopfe  zur  Gebort; 
in  5  Fällen  das  erste  mit  dem  Kopfe  u.  das  2. 
einmal  mit  dem  Sleisse,  3mal  mit  den  Füssen 
u.  lmal  mit  der  linken  Schulter;  in  3  Fallen 
kam  das  zweite  mit  dem  Kopfe  zuerst,  das  erste 
mit  dem  Steisse;  in  einem  Falle  kamen  beide 
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mit  dem  Steisse  u.  in  eiuem  andern  das  erste  mit  ein  Kind  wurde  lebend,  2  todt  geboren.  Ii 

dem  Steisse,  das  zweite  mit  den  Füssen.  —  Un-  uem  Falle  musste  bei  neben  dein  Steisse  to 

reife  Kiuder  wurden  54  u.  zwar  23  lebend,  8  fallener  Nabelschnur  die  Geburt  küustlicb 

scheintodt  u.  23  tudt  geboren.  —  Die  Ursacheu  schleunigt  werden :  das  Kind  lebte.  //Wut 

der  zögernden  Geburten  waren  die  gewöhnlichen,  kamen  überhaupt  folgende  7  vor:  Selbstwei* 

Die  4.  Geburtsperiode  dauerte  bei  vorangehendem  auf  den  Steins  des  2.  Zwilliugskiudes,  di 

Kopfe  fast  3  Stunden  ohne  Nachlheil  für  Mutter  pulsireude  Nabelschnur,  £  Stunde  lisch  derft 

n.  Kind.    Auch  von  den  35  bescldeuniglen  Ge-  des  ersten  Kindes,  vorgefallen;  der  Kopf i 

burten  gilt  dieses,  obgleich  der  Verlauf  mitunter  rechts  am  Darmbeine  gegen  vorn,  die  linke  & 

so  schnell  war,  dass  die  Kreissenden  unterwegs  ter  mit  dem  Oberarme  gerade  über  dem  Bei 

niederkamen.  —   Bei  PVehenxchwäche  nützte  eingange ;  der  Steiss  mit  den  Füssen  naci 

Borax  oder  Mutterkorn.     Gegeu  krampfhafte  teu  u.  links,  der  Rückeu  uach  links  u.  vom 

fVehen  in  den  ersten  Geburtsperioden  wurden  Brustmuskeln  u.  Bauchhöhle  nach  rechu  u, 

Aderlässe,  Brechwurzel,  narkotische  antispasinod.  teu.     Die  Nabelschnur  wurde  leicht  iura 

Mittel,  Dunst-  u.  allgemeine  Bäder,  Umschläge,  bracht ,  u.  während  man  die  Füsse  ergreif 

laue,  erweichende  Einspritzungen  u.  dgl.  mit  herabziehen  wollte,  um  dem  Kinde  eiue  gi» 

vielem  Nutzeu  angewendet.    Eclampsia  parlur.  Lage  zu  gebeu,  zog  sich  die  Gebärmutter s 

kam  einmal  u.  zwar  in  hohem  Grade  vor.    Die  zusammen   u.  der  Kopf  mit  den  Torlieg 

Geburtsthätigkeit  wurde  dadurch  nicht  beein-  Schultern  wurde  vom  Eingange  rechter« 

trächtigt,  u.  es  trat  bei  starken  Wehen  bereits  die  Höhe,  der  Steiss  aber  linkerseits  bist 

das  Ende  der  zweiteu  Geburtsperiode  eiu.    Be-  das  Beckeu  herahgetriebeu.    Mau  überiies 

deutender  Blutandrang  nach  dein  Kopfe  erfor-  sen  merkwürdigen  Vorgang  de>r  Nator,  o. 

derte  eine  Veuäsectiou  von  12  Unzen.     Nach  4  Stunde  wurde  das  Kind  mit  vorangeht 

^  Stunde  trat  ein  zweiter  Anfall  ein ,  u.  bald  Steisse  ,  lebend  u.  gesund  geboren.  — 

M'ard  ein  schwächliches  u.  todtes  Mädchen  gebo-  dang  auf  den  Kopf  durch  äussere  Han*\ 

reu.    In  der  5.  Geburtsperiode  trat  die  Eclain-  Das  Kind  lag  quer,  mit  dem  Kopfe  indem 

psie  mit  solcher  Heftigkeit  eiu ,  dass  mau  noch-  Darmbeiugegend ,  mit  den  Füsseu  viel  I» 

mal*  16  Uuzen  Blut  wegnahm;  auch  wurde  die  der  linken  Seite  des  Bauches.    Des  Kindel 

Nachgeburt  entfernt.    Starke  Gaben  Calomel  mit  schlag  wurde  unter  dem  Nabel  in  der  Mit 

Extr.  hyosc.  u.  kalte  Wasserumschläge  um  den  Unterleibes  gehürt.    Die  vordere  Scheidt*? 

Kopf  verhinderten  einen  neuen  Aufall.    Blut-  war  vorgefallen,  der  Muttermund  hoch  oix 

ßüsse  wegen  auf  dem  Muttermunde  aufsitzenden  die  Quere  gezogen  u.  weuig  geöffuet.  1 

Fruchtkuchens  kamen  2mal  vor.    lu  dem  einen  dein  Kopfe  fühlte  man  durch  die  schlaff« 

Falle,  in  welchem  der  Muttermund  noch  nicht  einen  vorliegenden  Ann  uebst  einem  andern 

gehörig  eröffuet  u.  nachgiebig  war,  brachte  mau  leicht  beweglichen,  nicht  bestimmbaren  f 

einen  mit  Fett  bestrichenen  Leinwandzapfen  durch  theile.    Die  Weben  waren  schwach*  Beil 

die  Scheide  bis  an  den  Muttermund,  worauf  die  Umständen  gab  mau  der  Kreissenden  die 

Blutung  selbst  während  der  Wehe  stand.  Später  Seitenlage,  wodurch  sich  der  Kindskopf \ 

wurde  die  schnelle  Eutwickeluug  des  todtcu  Kin-  über  den  Beckeneiugang  stellte  u.  die  l 

des  durch  die  Weudung  auf  die  Füsse  möglich.  Kindstheile  am  Muttermunde  sich  zurück 

Der  2.  Fall ,  iu  welchem  ein  todter  Knabe  gebo-  Als  nun  später  die  Wehen  kräftiger  vun 

reu  wurde,  ward  ebenso  behandelt.    Melrorrha-  der  Muttermund  sich  fast  ganz  geöffnet 

giert  während  der  ersten  4  Geburtsperioden  wur-  wurden  die  Eihäute  zerrissen,   um  den  JU 

den  stets  durch  den  küustl.  Blaseuspruug,  ruhi-  Kindes  in  jener  Stellung  zu  nxiren,  u.  nad 

ges  Verhalten  u.  NichtVerarbeitung  der  Wehen  ward  ein  lebendes,  schwaches  Mädchen  in 9 

gestillt.    Blutß'usse  von  grösserer  Bedeutung  in  beilege  natürlich  geboren.  —  IVendungi 

der  5.  Geburlsperiode  ereigneten  sich  3mal  aus  Füsse  wegen  Querlage  des  Kindes,    Die  1 

Schwäche ,  2mal  wegen  theilweiser  Losung  u.  waren  abgeflossen ;  iu  dem  ganz  geöffnete 

theil weiser  Verwachsung,  u,  2mal  aus  Krampf  termunde  befand  sich  die  linke  Schulter,  d< 

der  Gebärmutter  mit  Einsperrung  der  Nacbge-  lag  auf  dem  rechten  Darmbeine  mit  dem  G 

hurt.  Wenu  äusserliche  Reibungen  des  Gebärmut-  nach  hinten,  der  Steiss  staud  iu  der  Unkel 

terg  rundes,  Kälte  auf  den  Unterleib,  iunerl.  Z  im  int-  der  Mutter,  die  vordere  Seite  des  Kindes  la 

tiuetur  u.  Hall.  Sauer  nicht  bald  günstig  wirkten,  hinten,  die  hintere  uach  vom.    Durch  die 

so  wurde  die  Nachgeburt  küustlich  gelöst  u.  ent-  duug  auf  die  Füsse  wurde  ein  scheintodt* 

femt.    Bei  Eiusackuogen  gab  man  Opium  u.  Ipe-  ins  Leben  zurückkehrendes  Kind  gebon 

cacuanha  iu  dosi  refracta.    Die  Nabelschnur ßel  Zweier  Wendungen  wegen  aufsitzenden  A 

bmal  vor;  tiumal  neben  dem  Kopfe:  sie  war  kuchens  wurde  oben  bei  den  Blutungen  gi 

welk  n.  pulsdos,  weshalb  die  Geburt  der  Natur  —   fVendung  auj  die  Füsse  mit  ungM 

überlassen  wurde.     Zweimal  wurde  die  pulsi-  Ausgange  für  das  Kind.    Der  Muttennui 

reude  Nabelschnur  bei  vorliegendem  Kopfe  u.  fast  ganz  erweitert ,  die  Eihäute  noch  nie 

einmal  bei  vorliegendem  Steisse  zurückgelegt:  rissen,   der  vorliegende  Kopf  hatte  sict 
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3.  vorn  am  Eingange  an  die  ungenannte 
pgettemmt,  der  hintere  Abschnitt  de« 
•eckens  wurde  rou  der  Blase  ausgefüllt, 
reicher  die  pulsirende  Nabelschnur  deut- 
fubJeu  war.  Die  Wendung  auf  den  Kopf 
ussfte  Handgriffe  wollte  nicht  gelingen  ; 
tennuud  war  ganz  geollnet,  der  Blasen- 
n.  mit  ihm  der  Vorfall  der  Nabelschnur 
n  Augenblick  zu  befürchten  :  man  schritt 
nJung  auf  den  Kopf  durch  innere  Händ- 
ler rergebeus:  die  Gebärmutter  zog  sich, 
lbrioguug  der  Hand  in  die  Fruchtblase, 
nicht  mehr  zusammen ,  u.  die  lange 
des  rorgefalleneu  Nabelstranges  wollte 
ruckbleiben.  Man  wendete  deshalb  auf 
e;  aber  der  Kopf  blieb  stecken  u.  wurde 
Händen  nicht  ohne  Mühe  gelost.  Das 
nd  hatte  über  u.  über  einen  Blasenaus- 
ao  dem  24"  langen  Nabelstrange  fand 
ien  wahren  Knoten.  —  ff^endung  auf 
t  wegen  Querlage,  mit  Vorfall  de*  rech- 
i«.  Nach  abgeflossenen  Wässern  war 
I«  Arm  vorgefallen  ;  mehrere  Tage  fort- 
>  Bemühen ,  die  Geburt  künstlich  zu  be- 
iu  frachtlos,  bis  die  Kreissende  in  die  Ge- 
lt kam.  Sie  war  höchst  erschöpft ,  He- 
il, i.  w. ;  der  Uterus  schmerzhaft ,  sehr 
t,  ausserlich  knollige  Erhabenheiten  u. 
•gen  dem  Gefühle  darbietend  ;  der  rechte 
gefallen,  sehr  geschwollen,  schwarzblau, 
üt Braudblasen  besetzt;  die  rechte  Schul- 
tief iu  das  untere  Becken  eingetrieben, 
f  des  Kindes  lag  nach  vorn ,  der  Steiss 
rechten  Kreuzdarmbeinfuge,  der  Rücken 
kts  vorn,  die  Brust-  u.  Banchfläche  nach 
hinren,  die  Füsse  nach  hinten.  Der 
nichloss  das  Kind  so  fest,  dass  man  mit 
i  nicht  bis  zu  den  Füssen  eingehen 
Dieser  Krampf  wurde  durch  eine  Venä- 
on  12  Unzen,  feuchtwanne  Umschläge 
nillen  auf  den  Uuterleib  u.  innerlich 
Tropfen  Opiuin-Tinctur  binnen  2  Stun- 
nicbt  gehoben;  mau  gab  deshalb  Do- 
Pulver,  rieb  eine  Opiatsalbe  auf  den 
ein  u.  Hess  noch  10  Unzen  Blut  weg, 
Kreissende  in  ein  warmes  Bad  u.  machte 
»umschlage  auf  die  äusseren  Genitalien, 
r  vergeblich;  aber  20  Minuten  nach 
«iben  der  Belladonnasalbe  in  den  Mut- 
konnte man  endlich  zu  deu  Füssen  ge- 
sie  mit  grosser  Mühe  herab-  u.  heraus- 
las Kind  war  todt.  Die  Mutter  ward 
istiscli  behandelt,  starb  aber  bald  au 
< ,  wie  auch  der  Sectiousbefund  ergab, 
n  ragte  aus  dem  obern  Becken  mit  dem 
*is  an  den  Nabel  hervor,  war  stellen- 
rothet,  stellenweise  blass-gelblicht  ge- 
u  der  Substanz  der  Gebärmutter  fand 
Steatome  von  verschiedener  Grösse  u. 
i  ihrer  hintern  Fläche  zwischen  2  sol- 
iwüchsen  sah  man  ein  gestieltes  Ge- 


wächs von  der  Grösse  eines  massigen  Hühner- 
eies, stellenweis  röthlicht,  dunkelroth,  weiss  u. 
schwärzlicht  gefärbt ,  oberflächlich  wie  mit  Gries 
bestreut.  Auch  dieses  Gewächs  war  ein  Steatom 
uM  wie  die  anderen,  zu  weit  herausgebildet,  als 
dass  sie  erst  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft 
hatten  entstanden  sein  können:  hier  war  also 
Conception  bei  einem  kranken  Uterus!  —  Die 
Zange  wurde  \  \mal  u.  stets  an  den  vorangehen- 
den Kopf  gelegt  i  8  Kinder  kamen  lebend  u.  3 
todt  zur  Welt.  Die  Anzeigen  zur  Anwendung 
der  Zange  wareu :  Beckeneuge  in  verschiedenen 
Graden,  im  Eingange  6-,  im  Ausgange  1-,  in 
allen  Theilen  2mal ;  Wehenschwäche  2mal.  Auf 
117  geborene  Kinder  kommt  ein**Zangeuopera- 
tion ;  von  den  durch  die  Zange  entbundenen 
Müttern  starben  drei ;  nämlich  eine  am  10.  Tage 
nach  der  Entbindung  unter  höchster  Entkräftung 
an  Gangraena  uteri  et  vaginae;  die  Coujugata 
des  Einganges  betrug  81".  —  Eine  S3jähr.  rha- 
chit.  Dienstinagd,  welche  durch  eine  schwere 
Zangenoperatiou  von  einein  todten  Kinde  ent- 
buuden  wurde ,  starb  den  3-  Tag  in  Folge  eines 
Blutschlages.  Man  fand  aber  unter  dem  rechten 
kleinen  u.  grossen  Psoas  iu  der  Beckenhöhle  ei- 
nen kleinen  Eitersack ;  das  Becken  war  von  in- 
nen u.  von  aussen  auf  merkwürdige  Weise  mit 
zahlreichen  Kuochenauswücbseu  besetzt.  Die 
Coujugata  des  Kingauges  betrug  3£",  der  Quer- 
durchmesser daselbst  Längs  der  Kreuz- 
dariubeinvereinigung  erhoben  sich  die  scharfen 
Ränder  beider  Knocheu  2"'  hoch  in  die  Bek- 
kenhöhle.  Zwei  andere  Kuochenauswüchse  be- 
fanden sich  an  der  inneru  Fläche  des  rechten  ab- 
steigenden Schambeines,  von  deuen  der  grössere 
etwa  wie  eine  halbe  Haselnuss  gross  war.  Bin 
3.  bedeutender  Auswuchs  war  in  der  Nähe  des 
linken  Sitzstachels;  der  grösste  aber  entsprang 
am  Rande  des  rechten  Darmbeines,  wo  dieses  in 
Verbindung  mit  dein  Kreuzbeine  die  ungenannte 
Linie  bilden  hilft ,  beugte  sich  nach  hinten  um 
u.  senkte  sich  mit  dem  freien  Ende  in  eiue  ei- 
gen ds  gebildete  Grube  des  rechten  Kreuzbeinflü- 
gels ein.  Die  linke  Kreuzdarmbeiiivereiuiguug 
war  verknöchert.  Die  zahlreichen  Knochenaus- 
wüchse au  der  äussern  Fläche  der  Darmbeine 
waren  eigentümlich  geformt,  u.  ganz  in  den 
Muskeln  verborgen  sassen  sie  kopffönnig  gebil- 
det auf  einem  dünuern ,  kurzen  Stiele.  —  Bei 
einer  Kreissenden  von  21  Jahr,  u.mit  einem  engen 
Beckeneingauge  vermochten  häutige  u.  kräftige 
Wehen  den  hochstehenden  Kindskopf  nicht  her- 
abzubringen, u.  derselbe  wurde  endlich,  nach  Ab- 
gang der  Wässer  u.  völlig  geöffnetem  Mutter- 
munde, in  den  Beckeneingang  eingetrieben  u.  blieb 
bis  zum  folgenden  Tage  daselbst  stecken.  Die 
kräftigsten  Weben  wirkten  kaum  merkbar.  We- 
gen Blutandrauges  nach  dem  Kopfe  war  schon 
eine  ^euäsectioii  gemacht  worden.  Die  Empfind- 
lichkeit der  Gebärmutter  mit  entzündlicher  Rei- 
zung, die  schwächereu  Wehen  u.  das  mit  Schleim 
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gemengte  abgehende  Kindspech  maohten  die  An-  der  Schambeinvereinigung  gedrängt.  Ma 

läge  der  Zauge  nöthig.    Nach  12atünd.  Arbeit  den  Rumpf  de«  Kindes  gegen  den  Unterlf 

sali  man  »ich  um  nichts  weiter.    Die  Zauge  glitt  Mutter ,  um  die  starke  Rückwärtsbeugun 

ab,  wie  gut  sie  auch  angelegt  war;  die  Schädel-  Halses  aufzubeben,  worauf  kräftige  Wehr 

knochen  waren  zerbrochen.    Bei  dieseu  Uinstän-  traten  u.  der  Kopf  schnell  mit  dein  Hinter) 

den  nahm  man  statt  des  linken  Zangenlöffel»  den  über  den  Damm ,  mit  der  untern  Kinnlade 

spitzigen  Haken.    Da  aber  schon  während  der  dem  Schambogen  zum  Durchschueiden  k«o 

ersten  Züge  die  Schädelkuochen  von  einander  lebende  Kiud  wog  5  Pfd.    Das  2.  wurde  i 

wicheu  u.  der  spitzige  Haken  völlig  durchzureis-  zerrissenen  Eihäuten  in  4.  Steisslage  geb< 

sen  drohte,  so  wurde  auch  dieser  abgenommen,  starb.  —  Die  Nachgeburt  betreffend.  Sa 

die  Kuochenstücke ,  nach  Abtiuss  des  Gehirns,  keine  gefährlichen  Zufälle  eintraten,  üb 

mittels  der  Hand  entfernt  u.  nun  die  Wendung  man  der  Natur  die  Lösung  n.  Ausstotitm 

auf  die  Füsse  gemacht  u.  das  Kiud  extrahirt.  selben.    Feste  Eihäute  kamen  ohne  Nai 

Die  Wöchnerin  starb.    Die  Scheide  u.  der  Ge-  vor.    Umschlingungen  der  Nabelscbuur 

bärmutterhals*waren  brandig ;  die  Conjugata  des  nicht  selten,  so  auch  falsche  Knoten,  wj 

Beckeneinganges  war  3"  4"'.  —  In  einem  Falle  der  wahre  uur  einmal  vorkam.    Ein  fest 

wurde  das  Kind  durch  den  Kaiserschnitt  gebo-  wachsener  Mutterkuchen,  der  ganz  gelost 

ren.    Sehr  beengtes  Becken  der  Mutter  u.  das  fernt  werden  musste,  hatte  in  seiner  81 

noch  vorhandene  Leben  des  Kiudes  gaben  hier-  ein  Speckgewächs ,  welches  nahe  an  der 

zu  Veranlassung.    Die  Person  war  24  J.  alt  n.  tionsstelle  der  Nabelschnur  bedentend 

hatte  so  sehr  au  Rhachitis  gelitten,  dass  ihr  gan-  inuere  Fläche  des  Mutterkuchens  herr 

zer  Körper  47"  lang  war  u«  der  gerade  Durch-  gegen  3"  im  Durohmesser  hielt  u.  inne 

messer  des  Beckeneinganges  äusserüch  5",  iu-  faseriger  Structur  war.    Eine  Nachgeil 

nerlich  2"  3"'  betrug.    Die  Gegend  der  Lenden-  welcher  die  Munt.  dec.  Hembr.reflexaeioell 

wirbel  war  sehr  nach  vorn  gedrückt ,  die  äus-  ganz  geschlossene  3.  Eihaut  bildete,  geM 

seren  Genitalien  weit  nach  hinten  gelegen.  Am  nein  lebeuden  Zwillingspaare  an.   Die  JS 

9.  Novbr.  begannen  die  regelmässigen  Geburt»-  burt  bestand  aus  2  Mutterkuchen,  die  mit! 

weben;  den  11.  um  2  Uhr  Morgens  fingeu  die  ner  eignen  Haut  an  einem  Theile  ihrer  1 

Wässer  an ,   schleichend  fortzugehen ;   in  der  mit  eiuauder  verbunden  wareu.  Jedes  I 

Nacht  des  Ii.  Novbr.  wurde  die  Kreissende  in  die  seine  eigne  Schaf-  u.  Lederhaut.  Ad 

Gebäranstalt  gebracht.     Der  weiche ,  wulstige  sern  Fläche  der  letztern  befand  sich  ab 

Muttermund  war  fast  in  gleicher  Höhe  mit  dem  ein  eigenthümlicher,  häutiger  Ueberzug. 

leicht  erreichbaren  Vorberge  u.  1"  geöffnet;  durch  entspraug  vom  Rande  des  Mutterkuchen 

denselben  gelangte  man  gleich  an  den  Vorkopf;  dete  die  oben  erwähnte  Verbiudungshaot  1 

die  Geburtswehen  kamen  selten  ,  aber  kräftig,  den  Mutterkuchen,  erstreckte  sich  längs < 

Den  12*  Novbr.  wurde  der  Kaiserschnitt  gemacht  sern  Fläche  der  beiden  Lederbäute  tu 

u.  ein  scheiutodter,  bald  ins  Leben  zurückkeh-  den  Mutterkuchen  entgegengesetzte  Beitel 

render  Knabe  an  den  Füssen   herausgezogen,  häute ,  war  mit  dem  Rande  des  Mi 

Auch  die  Nachgeburt  folgte,  u.  es  ging  Alles  fest  verbunden  u.  Hess  sioh  von  der 

nach  Wunsch,  bis  die  Entbundene  in  der  Nacht  lostrenuen.    In  2  Fällen  seukte  sich  die 

Erbrechen  bekam,  welches  sie  bis  zum,  den  14*  schnür  1"  vom  Rande  des  Mutterkuchens 

Novbr.  Morgens  6  Uhr  erfolgten,  Tode  nicht  ver-  Eihäute  ein.  Bei  deu  Zwillingsgeburten  «t 

lassen  hat.    Iu  der  Leiche  fand  man  Spuren  ge-  Eihäute  doppelt,  der  Mutterkuchen  einfach 

linder  Entzündung,  wie  auch  Ausschwitzung  von  zeigte  dieser  ineistentheils  deutlich  die  \ 

Lymphe  an  den  Wundränderu.  —    Ein  Kind  guugsstelle  beider  Fruchtkuchen.  Die 

wurde  so  geboren,  dass  der  zuletzt  kommende  Nabelschnur  inass  40" ,  die  kürzeste  Ii 

Kopf  mit  dem  Hinterhaupte  gegen  den  Damm  Das  Wochenbett  betreffend.    Von  1 3 18 

u.  mit  dem  Kinne  unter  dem  Schambogen  aus-  neu  erkrankten  137«  genasen  79»  stsrben 

geschlossen  wurde.    Es  war  das  erste  Zwillings-  blieb  1,  translocirt  47.    An  Puerperalneb 

kind  u.  kam  in  2.  Fusslage.    Der  Rücken  war  blos  eine  Wöchuerin;  unter  den  KnUüw 

beim  Durchgange  des  Steisses  nach  links  gewen-  kam  die  Enteritis  am  häufigsten  vor.  - 

det ,  später  wandte  er  sich  nach  oben  u.  dann  Kinder  betreffend.    Das  schwerste  der  »0 

machte  der  Rumpf  abermals  eine  Wendung  nach  geuen  Kinder  wog  8|  Pfd.,  das  leichteste  i 

links ;  nun  Wurde  der  rechte  Arm  geboren,  worauf  Als  Missbildungen  kamen  vor:  ein  za 

eine  schnelle  Drehung  des  Rumpfes  mit  dem  Zungeuband  9inal}  durch  Operation  gebeilt 

Rücken  nach  hinten  folgte.    Da  der  linke  Arm  zählige    Finger    lmal  ;  zusaminengev« 

hinter  dem  linken  Schambeine  liegen  blieb ,  so  Zeige-  u.  Mittelfinger  an  der  rechten  H«od 

wurde  eine  kleine  Drehung  des  Rumpfes  nach  ein  Unterleibsbruch  durch  den  grossen  Hi 

links  gemacht,  worauf  sich  auch  der  2,  Arm  schnitt;  Cyauosis  4inal;  ganz  weiche  Ko 

schnell  entwickelte.  Das  Hinterhaupt  lag  tief  im  chen  lmal;  Eiudruck  u.  Risse  der  Köpft 

Becken;  das  Kinn  war  gegen  den  oberu  Rand  lmal;  Ablösung  der  Epidermis  lmal;  B 
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lmal;  Augenentzündungen  waren  die 
i  Knnkbeiten ;  kelle  Was«eruinschläge, 
o.  Ung.  hydr.  einer.,  in  die  Umgebung 
i  eingerieben ,  waren  heilsam.  Kopf- 
i-uUt  kam  Smal  vor  u.  wurde  allemal 
eD  Länge  nach  geöffnet :  ein  Kind  starb, 

durch  schuelle  Vereinigung  der  Wund- 
eüis  durch  Eileruug. 

bolers  schien  an  der  Schwangerschaft 
zu  werden.  Nur  eiue  Schwangere  be- 
'holera,  oder  yielmebr,  brachte  sie  mit 
lall.  Die  Bewegung  des  Kiudes  fühlte 
dem  Augenblicke  r  in  welchem  sich  zu 
eo  Symptomen  des  Brechdurchfalles 
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Krampfzufalle  gesellten.  Sie  bekam  Senfteig 
auf  den  Magen  u.  die  Waden  n.  innerlich  Infus, 
ipecac.  o.  Tinct.  op.  Während  des  Kreissens 
trat  das  Reactionsstadium ,  allgemeiner  Schweiss 
ein.  Die  Geburt  des  todten  Kindes  war  eine  na- 
türliche. Das  Wochenbett  verlief  normal,  bis 
auf  die  Diarrhöe ,  welche  glücklich  gehoben 
wurde.  —  Dahingegen  ergriff  die  Influenza  viele 
Schwangere  u.  äusserte  einen  ungünstigen  Bin- 
flugs.  Namentlich  kamen  sehr  viele  frühzeitige, 
schwächliche  n.  todte  Kinder  zur  Welt ,  oder  sie 
starben  bald  nach  der  Geburt.  [Oeeterr.  med. 
Jahrbb.  Bd.  Xri.  St.  8  **.  4.J  (folgt.) 


cht  über  die  Lüftungen  der  Entbindung* schule  zu  Prag  im  Schuljahre  1838;  vom 

Prof.  Dr.  Juugmann. 

sein  Jahre  fanden  1417  Entbindungen  durch  die  Auscultation  möglich.  Das  einfache 
ch  welche,  da  ,23inal  Zwillinge  vor-  Nabelscbnurklopfen  nach  Nagele,  das  Rau- 
440  Kinder  geboren  wurden,  nämlich  sehen  der  Fruchtwässer  vernahm  man  nie,  konnte 
•a  u.  714  Mädchen.  Von  den  Kindern  auch  davon  keinen  physikalischen  Erklärungs- 
>t  lebend,  57  Scheintod  u.  62  todt.  grund  geben.  —  Blutflüsse  kamen,  8  Fälle 
eburten  wurden  folgende  Kindeslagen  von  Plac.  praevia  ausgenommen,  selten  u.  gering 
:  I.  Wirbellage  [  ungeeigneter  Aus-  vor.  Frühgeburten  in  den  letzten  Sohwanger- 
55,  II.  Wirbellage  305«  HI»  Wirbel-  schaftsmonaten  wurden  meist  durch  Tod  oder 
IV.  Wirbellage  7.  —  I.  Steisslage  Krankheit  der  Frucht ,  durch  Zwillinge ,  selten 
I,  III.  2  u.  IV.  Steisslage  1.  —  I.  Ge-  durch  anstrengende  Arbeit  u.  mechanische  Belei- 
7,  II.  5  u.  III.  1.  —  I.  Fusslage  5,  dlgung,/u.  nur  lmal  durch  Krankheit  der  Mut- 
Schieflagen  9.  —  Von  den  Müttern  ter  bediugt.  Bei  syphilitischen  war  dies»  öfter 
—  Bei  einer  der  Hülfe  suchenden  der  Fall,  als  bei  anderen.  Die  Krankheiten  des 
deren  Leib  genau  die  Form  wie  im  Fötus  waren  meistens  Entzündungen ,  Apoplexie 
iwaugerschaftsmonate  hatte ,  ergab  die  n.  organische  Verbildung.  Nur  in  einzelnen  Fäl- 
>o,  dass  sie  nicht  schwauger  war,  son-  len  fieberten  die  Mütter  dabei ;  die  Geburten 
»t  wahrscheinlich  an  einer  uugewöhu-  verliefen  meistens  zögernd,  das  Wochenbett  aber 
ekelten  Eierstocks- Wassersucht  litt,  nie  ungünstig.  Eine  Katalepsie  erlitt  durch  die 
i  rernahm  mau  bei  der  Auscultalion  Schwangerschaft  keine  Veränderung ;  die  Anfälle 
ugeru  ,  wenn  dos  Kind  noch  lebte,  dauerten  oft  12  Minuten,  ohne  den  Verlauf  der 
:alpuls,  dagegen  mangelte  das  Uteri-  Schwangerschaft  zu  stören.  Oedem  der  FUsse 
i  wohl  bei  einem  Viertheile.  Letzte-  verlor  sich  grösstenteils  iu  den  ersten  8  Tagen 
offenbar  in  den  Gebärmutterwandun-  nach  der  Entbindung.  Unvollkommene  Schei- 
Sitz  zu  haben,  u.  wurde  um  so  deut-  denvorfälle  gaben  kein  besonderes  Geburtshin- 
lommen,  je  dünner  die  Bauchdecken  derniss  ab;  ebensowenig  Senkungen  des  Uterus, 
unter  der  Uterus  war.  Selbst  in  der  bedingt  durch  Beckenweite  u.  ödematöse,  vari- 
ibogenlage  verschwand  das  Geräusch  köse  Anschwellungen  der  Gescblechtstheile,  einen 
!ass  man  es  dem  Drucke  auf  die  gros-  Fall  ausgenommen ,  wo  die  Berstung  eines  Va- 
lien Gefässstämme  nicht  zuschreiben  rix  in  der  Scheide  Todesgefahr  bewirkte.  — 
ter  Sitz  dieses  Geräusches  warmeist  Genaue  Beckenmessungen  (mit  Baudeloc- 
wo  der  Fötalpuls  am  deutlichsten  war,  que's  Compas  d'epaisseur  u.  Stein's  einfachem 
egenüber ;  oft  war  er  aber  über  die  Beckenmesser)  wurden  nur  in  verdächtigen  Fäl- 
iere  Bauchwand  ausgebreitet.  Einige  len  angestellt;  sie  ergaben  eine  Gonjugata  von 
e  sogar  nach  statt  gehabter  Lösung  2|',  2"  u.  Im  1.  Falle  wurde  der  Kai- 
ita noch  das  Uteringeräusch  wahrge-  serschnitt  angestellt,  die  anderen  Geburten 
Der  Tod  der  Frucht  veränderte  die-  liefen  natürlich ,  aber  einmal  wurde  das 


ich  nicht  im  mindesten.     Aus  dem  todtgeboren.    Uebergänge  der  Kindeslage,  na- 

werden  des  Fötalpulses  erwuchs  die  mentlich  der  3.  in  die  2.  Wirbellage,  waren  häu- 

r  künstlichen  Förderung  der  Geburt;  flg.  Die  mit  vorliegendem  Gesicht  geborenen  Kin- 

[eutlichen  Mangel  des  früher  gehörten  der  kamen  sämmtlich  lebend  zur  Welt,  Von 

entnahm  man  die  Indication  zurScho-  26  Steissgeborten  wurden 4  Kinder  todtgeboren; 

•lutter.    Das  Erkennen  der  Zwillings-  7  waren  scheintodt  ,   erholten  sich  aber  bald, 

«haften  war  nicht  in  allen   Fällen  Von  12  Fussgeburteu  waren  6  Kinder  todt  (2  da- 
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von  schon  faulig),  Sscheintodt  u.  3  lebend;  5mal 
war  dabei  die  Eutwickelung  des  zurückbleiben- 
den Kopfes  mittels  der  Zunge  nöthig.  In  9  Fäl- 
len von  Wendung  auf  Steiss  oder  Küsse  wurden 
5  Kinder  todt,  2  scbeiutod  u.  2  lebend  geboren. 
Zu  diesem  ungünstigen  Verhältnisse  trug  der 
Umstand  bei,  dass  1  Fall  schon  vernachlässiget 
iu  die  Anstalt  kam,  u.  der  2.  sich  bei  central 
aufsitzendem  Mutterkuchen  ergab,  in  welchen 
beiden  Füllen  die  Kinder  vor  der  Entwickelung 
schon  todt  waren.  —  Die  Kuusthülfe  beschränkte 
sich  auf  40  Zangenanleguiigen,  8  Wendungen 
auf  Steiss  u.  Füsse,  3  Wendungen  auf  den  Kopf, 
einmalige  Anwendung  des  stumpfen  Hakens  be- 
hufs der  Extraction  bei  eingekeiltem  Kopfe,  1 
Accouch.  force,  1  Kaiserschnitt,  Extractioneu  bei 
natürlich  oder  künstlich  eingeleiteten  Steiss-  u. 
Fussgeburten  ,  Reposilionsversucheu  des  in  10 
Fällen  vorgefalleneu  Nabelstranges,  die  aber  nur 
vollständig  2inal  bei  nicht  völlig  geöflfuetem  Mut- 
termunde, einfacher  kurzer  Schlinge  u.  hochste- 
hendein Kiudestheile  gelangeu,  sonst  meist  künst- 
liche Geburtsbeschleuuiguug  nöthig  machten. 
Die  Operationen  der  5.  Geburtsperiode  bestan- 
den iu  Losung  der  in  8  Fällen  verwachseuen 
oder  eingesackten  Placenta,  Stillung  der  Blutung 
der  Gebärmutter  aus  Atonie  nach  entfernter  Nach- 
geburt u.  nach  Berstung  eiues  Varix  in  der 
Scheide  u.  s.  w.  —  Anzeige  zur  Zangenopera- 
tion war  in  SO  Fallen  Wehenschwäche,  mit  der 
8mal  ein  leichter  Grad  von  Beckenenge  im  Aus- 
gange verbunden  war.  Die  Zeit  der  Kuusthülfe 
wurde  durch  die  Lebensgefahr  des  Kindes,  die 
nach  dem  Schwächerwerden  des  hörbaren  Fötal- 
pulses ,  Abgange  des  Mecouium  u.  der  Grösse 
der  Kopfgeschwulst  beurtheilt  wurde,  bestimmt. 
Die  Mütter  wurden  erhalteu  u.  nur  1  Kind  starb 
nach  der  Geburt,  wozu  der  Umstand  beigetragen 
haben  mochte,  dass  neben  der  Wehenschwäche 
auch  Blutuug  iu  Folge  zu  frühzeitiger  Trennung 
des  Mutterkuchens  statt  gefunden  hatte.  Ge- 
fährlicherfür das  Leben  des  Kindes  war  die  Enge 
des  Beckeneinganges,  wobei  2  Kinder  unter  4 
Fällen  das  Leben  eiubüssten.  Noch  ungüustiger 
gestalteten  sich  die  Fälle,  wo  die  Auwendung 
der  Zange  durch  Vorfall  der  Nabelschnur  iudi- 
cirt  wurde  ,  denn  von  4  Kinderu  wurde  nur  1 
lebend  geboren  ;  2  davon  waren  jedoch  bei 
schon  pulslosem  Nabelstrange  zur  Untersuchung 
gekommen.  Allgemeine  Beckenenge  im  gerin- 
gen Grade  machte  7mal  dm  Gebrauch  der  Zauge 
nöthig,  u.  zwar  mit  gutem  Erfolge  für  Mutter  u. 
Kind.  Gleich  günstig  verlief  ein  Fall,  wo  Eclarn- 
psie  den  Gebrauch  der  Zauge  erforderte.  Unter 
5  Kindern ,  die  uach  vorausgegaugeuein  Rumpfe 
mit  Hülfe  der  Zange  zu  Tage  gefördert  wurden, 
waren  2  todt,  1  asphyctisch  u.  2  lebend  geboren. 
Bei  40  Zangengeburten  wurden  also  8  Kinder 
todlgeboren  u.  2  Mütter  hatten  etwas  gelitten 
(davon  später).  —  Anzeige  zur  Wenduug  auf 
die  Füsse  gub  jiual  Schieflage  des  Rumpfes  der 


Frucht  (2  Kinder  lebten ,  1  war  seht! 
todt);  lmal  Schiefläge  mit  Vorfall  < 
schnür  neben  dem  hochstehenden  K 
Kiuder  kameu  todt  zur  Welt).  Di«  V 
auf  deu  Kopf  hatten  immer  einen  gw 
folg,  so  auch  die  Nachgeburtsoperaiic 

Von  den  einzelnen  interessanten  Getic 
ten  verdienen  folgende  besondere  En*  ihn 
20jähr.  mit  Geburtswehen  aufgenommen 
rende  bekam  einen  Anfall  von  Edunp-i' 
Minuten  währte  u.  nach  welchem  die  Gt 
noch  einige  Minuten  in  allgcin.  Abspann 
fer,  schnarchender  Respiration  liegen  blie 
gegnete  dem  Zufalle  durch  eiue  Vena*« 
Unzen  u.  Anwendung  der  Zange.  Bei 
chen  Abgange  der  Nachgeburt  erfolgte  ein 
rer  Anfall,  der  nach  Anwendung  kalter  1° 
den  Kopf,  wodurch  der  Blutandrang 
ebenfalls  glücklich  vorüberging.  DieEnt'ui 
von  der  Geburtsbeendigung  durchaus  nie 
einer  kräftigen  20jähr.  Erstgebärende 
40stünd.  Geburtsdauer,  24  Stunden  nach 
Fruchtwassers  wegen  Mangel  an  Wehenki 
ge  angelegt.  Nach  2stünd.  vergeblicher 
wurde  die  unsicher  liegende  u.  bei  wieder 
tionen  abgleitende  Zange  abgenommen 
gelndem  Fötalpulse  ein  kleiner,  stumpfer 
den  Kopf  eingeführt,  an  dem  linken  Zitzen 
gesetzt  U.  nach  wenigen  kraft.  Trau:, 
über  die  hindernde  Stelle  hinweggebracki 
war  nur  massig  gross,  aber  grösutentbeiU 
Als  Folge  der  heftigen  mechanischen  r 
in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbett»- 
Ulceration  am  Muttermunde  u.  an  der  vorti 
wand  ein,  die  nach  8  Tagen  eine  Harr 
zur  Folge  hatte,  mit  welcher  die  Kr., 
lung  der  sphaccloscn  Stellen  durch  lanwi 
nen  nach  3  Wochen  ins  allgemeine  Km 
weitern  Pflege  übertragen  wurde.  —  Bei 
de  einer  Zwillingsgeburt ,  welches  sich 
penweichengegend  zur  Geburt  stellte,  »«' 
düng  auf  den  Steiss  gemacht,  u.  schon  i 
ten  durch  die  Naturkräfte  allein  die  Gebt! 
den  Kindes  beendet.  Dieselbe  Person,  i 
linge  gi'bar,  war  vor  5  Jahren  in  der  An* 
lingen  entbunden  worden.  —  Bei  einer  I 
gebärenden  wurde  der  Kindeskopf  hoch 
ken  Gelenkpfanne  stehend  gefunden,  »<■■' 
Seilcnlagc  verordnet  wurde.  6  Stunden 
sich  der  Kopfstand  noch  unverändert,  ■■ 
de  Nabelschnur  hinter  den  Eihäuten.  Mi 
geführten  linken  Hand  wurden  die  Ehä 
der  Nabelstrang  links  über  u.  hinter  de 
zurückgelegt,  der  letztere  bei  Zurückfuhr: 
gefasst  u.  in  den  Deckeneingang  geleite!, 
sträng  fiel  nicht  wieder  vor,  n.  nach  J 
durch  die  Naturkräfte  ein  lebendes  Släi 
Pf.  geboren.  —  Ein  9monatl.  bereiu  i 
wurde  bei  vorgefallenem  linken  Ann«  obn 
geboren.  Der  vorgefallene  Arm  wurde  ■ 
ter  so  tief  ins  kleine  Decken  getrieben, 
Mitte  der  linken  Drustwand  unter  <> 
stand;  hierauf  rückte  der  nach  hinten  p 
durch  die  Scheide  gegen  das  Mittelflei 
wurde  platt  an  die  vordere  Bnistfläche  pv 
lieh  entwickelte  sich  die  rechte  Geholter  i 
spannten  Mittelfleische  inerst,  worauf  der 
schnitt,  dem  der  übrige  Körper  schnell  t« 
26jähr.,  zum  2.  Male  schwangere  Person.  • 
wiederholte  Metrorrhagien  in  Folge  rem 
Muttermunde  aufsitzender  PlacenU  »ehr 
war ,  kam  entkräftet  während  der  Geb: 
der  Anstalt  an.    Es  wurde  durch  das  Tai 
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der  BlöLibgnng  gehemmt,  n.  nach  I9»tünd.  Ge- 
«t  die  gewaltsame  Kntbindung  unternommen, 
dem  Kopfe  vorliegende  Kind  ,  welches  noch 
»«che  Fötalpuhation  hatte  wahrnehmen  las- 
irde  todt  geboren  u.  die  Mutter  starb  nach  4 
,  obgleich  keine  bedeutende  Nachblutung  spä- 
{<-funden  hatte.  —  Der  Kaiserschnitt  wurde 
rtuchit.  Erstgebärenden  von  25  Jahren  vor- 
*,  bei  welcher  das  Becken  in  allen  Durchmes- 
eftg  war  u.  die  Conjngata  nur  t^"  hielt.  Bei 
r  KötalpuUation  wurde  die  Operation  vom 
ritz  in  der  weissen  Linio  mit  Schnelligkeit 
t  ungünstige  Zufalle  ausgeführt.  Das  Kind 
4'imodt  geboren ,  kotinte  aber  nicht  am  Le- 
hen werden,  u.  die  Wöchnerin,  die  man  streng 
i«tuch  (die  Wunde  mit  Kisumschlägen  )  be- 
hüte, verschied  schon  nach  2  Tagen  unter 
Bei  der  Section  wurden  die  Wundränder 
»decken  mittels  eines  weichen  Bxsudats  ver- 
lern«, Därme  u.  Bauchwändc  stark  injicirt  n. 
.  Kwodale  überzogen,  Becken-  u.  Bauchhöhle 
plirtera  Blute  erfüllt  gefunden.  Die  Gebär- 
ade  klaffte  u.  die  .Schnittfläche  war  mit  einer 
dicht  roagulirt.  Blutes  u.  plast.  Lymphe  be- 
te linke  Ovarium,  3mal  grösser  als  gewöhn- 
k>«  einen  gelben  Körper  ein.  —  In  einem 
«bei  einer  FussJage  wegen  Vorfall  derNa- 
die  Extraction  des  Kindes  an  den  Füssen 
wurde,  erfolgte  nach  der  Gebort  des  todten 
ichweren  Kindes  eine  heftige  Metrorrhagie, 
Ii*  künstliche  Trennung  der  verwachsenen  u. 
tro  Placenta  nöthig  machte.  Nach  Entlee- 
Uierus  wiederholte  sich  die  Blutung  noch 
ll«  »vor,  so  dass  eine  Inständige  Tamponade 
kr  pingebrachten  Hand,  Gegendruck  von 
alte  Begiessongcn  des  Leibes  ,  innerlich  Ge- 

*  Matterkorns  u.  der  Zimmttinctur  nicht  hin- 
s.  nar  endlich  die  Stillung  der  Blutung  durch 
tote  kalte  Injektionen  gelang.  —  Bei  einer 
toden  entstand  in  der  4.  Gcburt«periode  ein 

*  de*  Damms,  der  ]  der  hintern  Scheide 
Durch  sorgfältige  Behandlung  des  Damms 

,  das  völlige  Zerreissen  des  letztern  zu  ver- 
datu  beizntragen ,  dass  da«  Kind  lebend  u. 

«hülfe  auf  natürlichem  Wege  geboren  wurde. 

{er  Reinlichkeit  a.  ruhiger  Scitenlage  gelang 

ag  so  weit ,  dass  nur  an  der  Scheidewand 

c  Stelle  anvernarbt  war. 

finge  wurden  nur  von  Personen  mit  wei- 
ten geboren  u.  zwar  in  der  Regel  leicht, 
tten  traten  regelmässig  mit  dem  Kopfe 
ir  2mal  ergaben  sich  Schulterlagen  des 
ades ;  2mal  traten  beide  mit  dem  Steisse 
2mal  eins  mit  dem  Kopfe  u.  eins  mit 
sse.  Die  Mutterkuchen  waren  meistens 
ach,  die  Eihiille  aber  immer  eine  dop- 
Der  kürzeste  Nabelstrang  hatte  12",  der 
•3".  Mehrmals  war  die  Nabelschnur  4mal 
Hals  geschlungen,  ohue  je  ein  Geburts- 
u  abzugeben.  —  Lostrennen  der  über- 

*  gesunden  Kindes  in  grossen  Lappen 
ch  mehrmals.  Merkwürdig  war  das  Vor- 
i  zweier  Anencephali  [J.  schreibt  Aence- 
o.  dreier  Früchte  mit  Spina  bifida  inner- 
aiger  Wochen,  nachdem  solche  Missbil- 
fü  früher  binnen  mehreren  Jahren  nicht 
mmeu  waren.  [  Ref.  hat  sich  bereits 
Ausgesprochen,  dass  sich  mauche  patho- 


log.  Zufalle  bei  Entbindungen  zu  manchen  Zei- 
ten Öfters  wiederholen,  u.  hat  diess  z.  B.  im  Be- 
treff des  Abortus,  der  fehlerhaften  Kiudeslagen, 
der  Verwachsungen  der  Nachgeburt  u.  der  Me- 
trorrhagieu  iu  der  5.  Geburtsperiode  beobachtet.] 
— -  Einmal  fehlte  das  Auge  bei  normaler  Bil- 
dung der  Orbita  u.  des  Augenlides.  —  Erkran- 
kungen der  Miitter  u.  Kinder  kommen  nicht  häu- 
fig vor;  eines  Theils  weil  sie  schon  den  8-  Tag 
nach  der  Entbindung  der  Findelaustalt  überge- 
ben werden,  uuderu  Theils  weil  bei  deu  gün- 
stigen räumlichen  Verhältnissen  gut  für  Prophy- 
laxis gesorgt  werdeu  kauu,  u.  endlich  weil  der 
Genius  epiclein.  in  diesem  Jahre  nicht  ungün- 
stig war.  Es  kamen  nur  2  Puerperalfieber  zu 
gleicher  Zeit  vor  u.  zwar  unter  der  Form  der 
Peritonitis  exsudativa ,  die  in  einem  Falle  mit 
Metrophlebitis  complicirt  war.  Dieser  Fall  machte 
einen  langsamen  Verlauf  u.  zeichnete  sich  da- 
durch aus,  dass  bei  der  intensivsten  Eutziinduug 
der  Schmerz  uur  gering  war.  Bei  der  andern 
Kranken  war  der  Verlauf  kurz  u.  das  Uebel 
schmerzhaft.  Beide  Kranke  erlagen.  —  Unter 
den  Neugebornen  herrschte  am  häufigsten  die 
Blepharobleuuorrhoea ,  die  sich  oft  ohue  erklär- 
liehe  Ursache  schon  wenige  Stuuden  nach  der 
Geburt  entwickelte.  Syphilit.  Mütter  mit  star- 
ker Leukorrhoe  gebaren  oft  Kinder  mit  gesunden 
Augen  u.  umgekehrt.  Am  häufigsten  befiel  das 
Uebel  lebensschwache  Kinder.  Sie  ging  nur 
sehr  selten  u.  fast  nie  in  den  ersten  8  Tagen  in 
der  Austalt  in  Ophthalmoblennorrhoe  über,  u. 
die  Cornea  blieb  in  dieser  Zeit  meist  gesund. 
Die  antiphlog.  Behandlung  bestand  in  dein  un- 
ausgesetzten Gebrauche  kalter  Umschläge,  in  hef- 
tigeren Fällcu  in  der  Anwendung  vou  Blutegeln 
u.  Eiureibungcn  der  grauen  Salbe.  Hierdurch 
gelang  es,  den  grösstcu  Theil  iu  3  —  4  Tagen  zu 
bessern  und  gegen  \  herzustellen.  —  Zellge- 
webeverhärtung kam  nur  bei  lebensschwachen, 
unreifen  Kindern  vor;  das  Zellgewebe  der  Ober- 
schenkel u.  des  Gesichts  wurde  zuerst  ergriffen, 
u.  bei  diesem  Grade  des  UebeU  gelang  es,  bei 
sehr  sorgfältigem  Warmhalten,  wiederholtem  Ba- 
den in  aromatischen  Aufgüssen  die  Kranken  zu 
bessern.  Es  erfolgten  jedoch  leicht  Recidive,  u. 
beim  Ueberhandnchmen  der  Verhärtung  erlosch 
unmerklich  das  Leben.  Die  Section  gab  immer 
gelblicht  -  serüses  Exsudat  in  den  Zellenräumeo. 
—  Melaena  kam  bei  einem  kräftigen  Kinde  1 
Tag  nach  der  Geburt  vor,  u.  tödtete  dasselbe  in 
24  Stunden.  Bei  der  Section  fand  man  den 
ganzen  Dünndarm  voll  Blut,  sonst  kein  ander- 
weitiges Leiden.  —  Thrombus  wurde  durch 
einen  einfachen  Lanzettstich  bald  geheilt.  — 
Eine  Blutung  aus  dem  Nabel  nach  zu  frühzeiti- 
ger Trenung  des  Nabelstranges  kam  einmal  vor 
u.  war  tödtlich.  [Oetlerr.med.  Jahrbb.  Bd.  XIX. 
St.  2  u.  3.]  (Meissner.) 
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VII.    Jahresberichte  über  die  VorjSlle  in  dem  Entbindungs  -  Institute  bei  der  chirung,  n 
Akademie  zu  Dresden  im  Jahre  1836;  vom  Prof.  Fr.  Haase. 

In  dem  genannten  Jahre  wurden  229  Per-  tis  1 ,  Ischias  nervosa  1 ,  Erysipel«  faid 

sonen  von  1 10  Knaben  u.  119  Mädchen  eutbuu-  phosuin  l  (starb) ,  Asthma  spasmodicuml,  j 

den.    In  28  Fallen  war  Kunsthülfe  nüthig  ;  uäui-  latina  1 ,  Phthisis  S  (starben),  Epilepüa  < 

lieh  22mal  die  Anwendung  der  Zauge,  4inal  die  drope  auasarca  1,  Delirium  treineut],Hr 

Extraction,  lmal  die  Weuduug  auf  die  Füsse  u.  univ.  (1  starb),  Rheumatism.  i n flammst or.l, 

lmnl  die  Perforation.     Ausserdem  wurde  noch  cinoina  uteri  1  (starb),  Inflammat.  maminai 

einmal  wegen  Blutung  die  Placeuta  künstlich  ge-  sipelat.  2i  Syphilis  2,  Metrorrhagia  5  - 

trennt.  —    Unzeitig  geboren  wurden  3  Kinder,  tödtlich  endende  Puerperalfieber  betraf  ttoti 

zu  frühzeitig  8  Knaben  u.  10  Mädchen;  todt  6  kachekt.  Erstgebärende,  die  sfit  |  Jahre  u 

Knaben  u.  6  Mädchen  (davon  2  unzeitig,  7früft-  fuser  Diarrhöe  u.seit  mehreren  Mouateu  an  Sc 

zeitig  u.  3  reif).    Es  starben  10  Knabeu  u.  2  zeu  in  den  Präcordien  u.  immer  lästiger 

Mädchen  (1  unzeitiges,    3  frühzeitige,  6  reife  dender  Kurzathmigkeit  gelitten  hatte.  D» 

Knaben  u.  2  frühzeitige  Mädchen).    Die  Kinder  tion  wies  wenige  merkbare  Spuren  von  Ei 

starben  an  Atelectasis  pulmonum 2,  Peritonitis  7,  dung,  dagegeu  eine  auffallende  Bläsaeu.V 

Tetanus  2,  u.  Atrophie  1.  —    Das  längste  Kind  heit  der  iuueren  Organe  nach.  —  Dai  M 

inass  21",  das  kürzeste  10£";  das  schwerste  wog  ber  war  stets  von  entzündlichen  Erschtia 

9g,  das  leichteste  14  Pfd.  —    Von  deu  VVoch-  im  Uterinsystetne  begleitet. —  Die  Mau>i 

nerinneu  starben  7  u.  2  wurden  an  Krankenheil-  befiel  eine  Pcrsou,  die  schon  eiuige  h\u 

austalten  abgegeben.   —    Die  Anwendung  der  her  bei  Hirualfectioneu  einen  ähnlichen 

Zange  wurde  llinal  durch  Enge  des  Becken-  gehabt  hatte,  am  7.  Tage  nach  der  Kotua 

Ausganges  u.  Rigidität  der  Weicbtheile,    2mal  das  Hewusstsein  kehrte  am  4.  Tage  wir« 

durch  Pelvis  simpliciter  justo  minor,  6mal  durch  Eclainpsie   kam  an  einem  24jähr.  zum 2 

Wehenschwäche,  lmal  durch  zu  kurzeu  Nabel-  5  Monate  schwangern  Mädchen  vor,  du 

sträng  imlicirt.    Die  Weheuschwäche  hatte  ihren  scheiulich  iu  Folge  gebrauchter  Emmea 

Grund  2mal  in  Hydrops,  2mal  iu  Phthisis,  lmal  schon  mehrere  VVocheu  lang  an  Hydrop 

in  Hektik  u.  1  mal  iu  Anaemia.    Der  durch  Um-  litt.  Der  Krampf  trat  mit  dem  beginnenden 

schlingung  zu  kurze  Nabelstr.tug  war  14      laug,  tus  ein  u.  endete  am  6.  Tage  uach  der!" 

Der  vorgefallene  Nabelstrang  konnte  2mal  wegen  dung  ,   nachdem  schon  2  Tage  früher  ' 

tief  ius  Becken  hiuabgedräugtein  Kiudeskopfe  wusstsein  wiedergekehrt  war.    Der  bydr 

nicht  zurückgebracht  werden.     Obschon  beide  stand  hob  sich  am  14  Tage  nach  derKutb 

Nabelsträuge  nicht  mehr  pulsirten  ,   gelaug  es  —  Die  hydrop.  Wöchnerin  ,  die  schon 

doch,  durch  schnelle  Entbindung  die  Kiuder  aus  Mitte  der  Schwangerschaft  Hydrops  pectl 

tiefer  Asphyxie  ins  Leben  zurückzurufen.   —  men  hatte,  starb  7  Tage  nach  ihrer  Eni 

Die  Wendung  wurde  iu  t  Falle  bei  linker  Schul-  Die  Sectton  zeigte  in  allen  Körperhälfteu 

terlage  nüthig;  das  Kind  starb  während  der  Ex-  strotzend  voll  war  der  Herzbeutel.  — 

tractiou,  wobei  das  Losen  der  Arme  u.  die  Ent-  Wöchnerin  starb  5  Tage  nach  ihrer  Eotb 

Wickelung  des  Kopfes  mittels  der  Zauge  nüthig  an  Carciuoina  uteri.    Sie  hatte  in  der  37. 

war.  —    Die  Perforation  wurde  an  einer  36jähr.,  der  Schwangerschaft  geboren ,  war  darai 

49"  hohen  Person,  deren  Conjugata  2"  10'"  hielt,  entkräftet ,  bekam  Fieber  u.  grosse  Eropfi 

vorgenommen.     Diese  Person  war  kachektisch,  keit  im  uutern  Theile  des  Uterus  ,  die  t 

geistesschwach,  bekam  5  Tage  vor  ihrer  Entbin-  Tode  anhielt.    Die  Section  zeigte,  da&s  d 

dung  Gesichtsrose,  zu  welcher  sich  sehr  profuse  rus  schwach  entzündet  gewesen,  seiltet 

Diarrhöe  gesellte.    3  Tage  vor  der  Eutbiuduug  bis  auf  eine  kleine  Stelle  nach  rechts  dun 

nahm  die  Krankh.  einen  putriden  Charakter  an  ;  cinom  beraubt  u.  die  Scheide  oberhalb  d 

die  Eutbiuduug  wurde  nach  Eröffnung  des  Kopfes  biudungsstelte  mit  dein  Mastdärme  perfori 

mittels  des  Jörg*  scheu  Perforatorium  durch  deu  war,  sodass  sie  mit  der  BauchhohJ 

Zange  u.  Hakeu  beendet,  aber  schon  28  Stun-  municirte.    Die  übrigen  Krankheitsfälle 

den  später  erfolgte  der  Tod  der  Wöchnerin.  —  geheilt,  bis  auf  1  syphilit.  Fall,  u.  die 

Die  Extraction  wurde  (das  auf  die  Füsse  gewen-  nervosa,  die  in  das  allgemeine  Kraukeub 

dete  Kind  ungerechnet)  3mal  vollzogen,  nämlich  gegeben  wurden.  —    Die  vorkommende 

2inal  bei  1.  Fusslage  u.  lmal  bei  1.  Steisslage.  derkrankheiten  waren :  Ophlbalm.  ueon.  1 

Das  erste  Kind  kam  bei  schiefem  u.  verengtem  thae  5,  Atelectasis  pulmonum  3,  Tetamun 

Becken  der  Mutter  todt  zur  Welt,  bei  den  beideu  phia  2,  Icterus  1,  Fractura  ossis  oeeip.  1; 

anderen  wurde  die  Extraction  durch  Syphilis  u.  tis  1,  Convulsioues  1,  Ecchymoma  cap.  1- 

Wehenschwäche  iudicirt.   —    Krankheiten  der  Ophthalmien  wurden  ohne  Medicaineute 

Wöchnerinnen  kamen  folgende  vor:  Febr.  puerp.  blosses  Reinigen  behandelt  u.  beseitigt. 

8  (1  starb),  Febr.  lactea  24,  Mania  puerperalis  1,  2  Fällen  blieben  partielle  Trübungeu  der 

Eclampsia  1,  Febr.  gastr.  2,  Hepatitis  1,  Psoi-  zurück,  die  aber  durch  Einst reicheu  ven 
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Kt.  op.  croc.  noch  zu  beseitigen  waren.  —  übrigen  Krankheitsfälle ,  worden  geheilt.  — 

i  Ani  3  Kindern  mit  unvollkommener  Ent-  Die  Sammlung  der  I*rnparate  mehrte  sich  um  3. 

klang  des  Lungenparenchyms  wurde  1  durch  1)  Der  carcinoinatöse  Uterus  der  in  diesem  Jahre 

ilichf  Bluteutziehungen  gerettet.    Nach  der  verstorbenen  Wöchnerin.  2)  Der  am  Halse  eben- 

Ifen  der  beiden  anderen  fand  man,  dass  die  fals  carcinoinatöse  Uterus  eiuer  nicht  schwängern 

km  nur  an  kleinen,  mehr  oberflächlich  ge-  42jähr.  Frau,  die  H.  in  der  Privatpraxis  bebau - 

fen  Stellen  geathmet  hatten  u.dass  das  übri-  delt  hatte,  u.  3)  ein  verknöchertes  Ovarium  von 

Kwebe  selbst  durch  kräftiges  Lufteinblasen  eiuer  72jähr.  Frau,  die  nie  geboren  hatte  (Geschenk 

p  auszudehnen  war.   —    Uuterleibsentzün-  des  Hrn.  Dr.  Rotter).    Dieses  Ovarium  hat  die 

klam  Imal  vor  u.  verlief  tödtIL-h;  die  See-  Form  eines  platt  gedrückten  Ovals ,  3"  Stärke, 

»igte  alle  Unterleibsorgane  entzündet.  —  4"  Breite,  5''  Lauge  u.  8  Uuz.  Schwere.  Die 

ans,  der  in  Tetanus  überging,  kam  2mal  Masse  besteht  aus  erbsengrosseu ,  zusammenge- 

» war  jedesmal  tödtlich.  —    Die  Fractura  häuften  u.  unter  sich  verbundenen  fast  knöcher- 

ecrip.liatte  sich  wahrscheinlich  beim  Durch-  nen  Kernen.    [Neue  ZeiUctw.f.  GeburUk.  Bd. 

Ajen  des  Kindeskopfes  durch  Druck  gegen  V 11.  HJl,  2.]  {Meissner.) 
|rluunbeine  ereignet.     Dieser,  so  wie  die 

|  l'ebersicht  der  Ereignisse  im  Gebärfiause  zu  IViirzburg  im  Jahre  1836;    vom  Prof. 

von  d'Outrepont. 


rtigneten  sich  in  diesem  Jahre  182  Ge-  Von  den  ausserdem  auf  die  Füsse  gewendeten 

h,  noter  denen  3  Zwillings-  u.  8  Frühge-  beiden  Kindern  wurde  1  todt  u.  bereits  imFäul- 

m.  Es  wurden  90  Knaben  u.  92  Mädchen  niss-  Zustande  geboreu.    Die  Umschlingung  der 

m:  bei  2  Kindern  war  das  Geschlecht  noch  Nabelschnur,  die  vielmal  vorkam,  iu  1  Falle 

ftn  unterscheiden.    173  Kinder  wurden  le-  sogar  dreifach,    schadete  wedereinem  Kinde, 

12  »caeintodt  u.  8  todtgeboren;  von  den  noch  wurde  die  Geburt  dadurch  verzögert.  — 

Bq  war  nur  l  ausgetragen.     145  Kinder  Eine  Person  kam  mit  dem  Kinde  u.  der  Nach- 

fth  der  1.,  25  in  der  2.  Hinterhauptslage  geburt,  welche  sie  auf  dem  Wegenach  der  An- 

P avt  dem  Gesichte,  1  mit  dem  Steisse,  1  stalt  auf  der  Landstrasse  geboren  hatte  u.  blieb 

Füssen  u.  2  mit  dem  Rumpfe.  Bei  1  fiel  gesund;  sie  war  ganz  erstarrt,  nachdem  sie  aber 

flstrang  neben  dem  Kopfe  vor ,  bei  5  ins  Bette  gebracht  worden  war  u.  laue  Getränke 

die  Lage  nicht  bestimmt  werden.     Die  erhalten  hatte,  erfolgte  starke  Transspiratiou.  — 

i-tL  Steissgeburten  verliefen  ohne  Kunst-  Eine  Wöchnerin  bekam  in  Folge  einer  Erkältung 

h  beider  Fussgeburt,  die  sich  bei  einer  heftige  Congestionen  nach  Kopf  u.  Brust,  erhielt 

gjgebart  ereignete,  wurde  wegen  Aufhö-  12  Blutegel  an  den  Kopf  u.  diaphoret.  Mittel, 

Palsation  der  Nabelschnur  Kunst  hülfe  worauf  sie  am  5«  Tage  geheilt  war.    Die  Person, 

dpt.   Bei  2  Querlagen  wurde  die  Wen-  bei  welcher  die  Placenta  künstlich  gelöst  worden 

f  die  Füsse  gemacht.    Ausserdem  wur-  war,  erlitt  einen  Typhus  abdominalis,  der  in  19 

b  3  Geburten  mittels  der  Zange  beendigt  Tageu  zwar  glücklich  ablief,  doch  behielt  sie 

b  Wendung  auf  die  Füsse  u.  Extraction  darnach  ein  Wechselfieber,  welches  zwischen 

Torfall  der  Nabelschnur  neben  dem  Ko-  Tertiaua  n.  Quartana  wechselte  n.  den  Gebranch 

odlich  wurde  wegen  partieller  Lösung  des  Chinins  erforderte.  —  Eine  Gebärende  hatte 

kiijeburt  mit  bedeutendem  Blutflusse  ein-  heftige  Krampfwehen  mit  vollem,  hartem  Pulse; 

P  Wstl.  Entfernung  der  Nachgeburt  vor-  ein  Aderlass  von  l2Unz.,  ein  Opiatmittel  u.  Däm- 

ma.   Von  den  Müttern  starben  2,  eine  pfe  an  die  Genitalien  beseitigten  sie  nach  etlichen 

Psrde  wegen  Syphilis  u.  eine  vierte  wegen  Stunden,  worauf  die  Geburt  regelmässig  erfolgte; 

M  der  Blattern  an  andere  Heilanstalten  das  sebeintodte  Kind  wurde  nur  mühsam  erweckt. 

?t*a.   Der  Vorfall  der  Nabelschnur  ereig-  —   Die  Zange  wurde  2mal  wegen  Einkeilung, 

<fth  bei  einer  Erstgebärenden  u.  zwar  als  nachdem  die  starken  Wehen  vergeblich  geblieben 

■Vtennund  erst  iu  der  Grösse  eines  Krön-  waren,  u.  einmal  wegen  beträchtlicher  Schanker 

I  eröffnet  war;  sehr  günstig  war  es,  dass  an  den  äusseren  Genitalien  angelegt;  alle  3Kin- 

ppf  hoch  im  grossen  Becken  bis  nach  ganz-  der  lebten ,  u.  die  Mütter  blieben  gesund.  — 

(Eröffnung  des  Muttermundes  zurückblieb«  Ein  eingekeilt  gewesener  Kindeskopf  mass  im 

p  Wendung  fand  man  von  Seiten  der  schon  Diagonal -Durchmesser  6J,  im  queren  4  u.  im 

t  anammengezogenen  Gebärmutter   unge-  langen  6" ;  während  der  5  erforderlichen  Trac- 

Schwierigkeilen ;  beim  Anziehen  eines  tionen  klagte  die  Gebärende  über  heftige  Schmer- 

|»  g'lang  die  Umdrehung  des  Kindes  nicht  zen  an  beiden  Kreuz-  u.  Darmbeinverbiudungen 

IsiDsste  deshalb  der  2.  Fuss  herabgeführt  u.  behielt  sie  noch  6  Tage  nach  der  Geburt;  sie 

p.  Die  Frucht  war  sehr  gross,  so  dass  der  wichen  auf  den  Gebrauch  einer  Mercurialeinrei- 

fcage  am  Eingange  verweilte;    dessenun-  bung ;  die  Wöchnerin  wurde  12  Tage  nach  der 

W  wurde  sie  lebend  entwickelt  o.  erhalten.  Geburt  gesund  entlassen.   —    Bine  Wendung 
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wegen  vorliegendem  linken  Anne  war  sehr  müh- 
sam u.  für  das  Kind  wegen  gleichzeitig  vorliegen- 
dem Arme  gefährlich ,  es  wurde  die  Fxtractiou 
vorgenommen,  das  Kind  aber  starb  nach  einer  hal- 
ben Stunde  an  Lebcnsschwäche.  Die  sehr  schwäch- 
liche Mutter  erlitt  am  4.  Tage  (zu  einer  Zeit,  wo 
Barometer  u.  Thermometer  sehr  gesuukeu  waren 
katarrhalisch  -  rheumat.  Krankheiten  u.  Ruhr 
herrschten)  eine  Ovilis  [Oophoritis?].  Sie  wich 
der  antiphtog.  Behandlung;  dann  zeigte  sich  eiu 
Ruhraufall,  der  diaplioret.  Mitteln  wich,  so  dass 
nach  14  Tagen  die  Person  gesund  entlassen  wer- 
den konnte. 

Kine  in  sehr  unglücklichen  Familienverhältnissen 
lebende  Person  trat  in  die  Anstalt  mit  verstörtem  Blicke 
u.  dem  Ausdrucke  der  grössten  Angst  u.  Unruhe.  Der 
Puls  war  voll  u.  hart,  die  Carotiden  achlugen  heftig, 
4ai  Gesicht  war  hochroth ,  das  Bewusstsein  sehr  ge- 
trübt. Kindestheile  waren  äusserlich  nicht  zu  fühlen, 
die  äusseren  Genitalien  turgescirten ,  die  Scheide  war 
"••ich,  der  narbige  Muttermund  noch  geschlossen. 
Während  der  Untersuchung  trat  Kclampsie  ein,  das 
Bewusstsein  verlor  sich  ganz  u.  die  Kranke  gerieth 
in  einen  soporösen  Zustand.  (Verräsection  von  ^jj, 
30  BlutfgeLan  den  Kopf ,  kalte  Ueberschläge,  Klystire.) 
Während  dieser  Behandlung  folgte  ein  blutiges  Erbre- 
chen, darauf  stellten  sich  Wehen  ein,  u.  sobald  sich 
der  Muttermund  eröffnete,  wurde  die  Blase  gesprengt, 
wobei  $vj  verdünnten  Blutes  ausflössen.  Die  Frücht 
trat  unier  sehr  heftigen  Wehen  mit  dem  Steisse  ein  u. 
wurde  schnell  u.  leicht  geboren.  Ks  war  eine  Smonatl., 
M-hr  blasse,  dem  Anscheine  nach  blutleere,  sebein- 
todte  Frucht,  die  bald  erweckt  wurde,  nach  36  Stund, 
aber  heftiges  Nasenbluten  bekam  u.  Marl».  Die  See- 
tiun  zeigte  ausser  beträchtlicher  Blutleere  nichts  Ab- 
normes. Rührte  vielleicht  das  mit  dem  Fruchtwasser 
gemischte  Blut  auch  von  Nasenbluten  des  Kindes  wäh- 
rend der  Geburt  her?  —  Nach  der  Geburt  dieses 
Kindes  stellte  sich  eine  zweite  Blase  u.  ohne  Zuthun 
der  Kunst  wurde  eine  2.  Frucht,  ebenfalls  mit  dem 
.Sti  isse  voran,  im   Fäulnisa  -  Zustande  geboren.  Die 


Melanose  von  dem  Umfange  eines  Zolles,  :.n  c<tl 
mit  einem  weissen  Punkte,  au«  dem  anL  :>a] 
Einschnitte  eine  formlose  wuisslirhte  Mit«  I 
Bei  der  Mutter  mehrten  sich  nach  der  EaüiM 
Anfälle  von  Kclampsie  u.  die  Person  »Urb  in 
den  Tage ,  ohne  wieder  zum  BewuMtMÜi  (4 
sein.  Die  Scclion  zeigte  einen  genasen  b*k 
zwischen  den  Hirnhäuten,  g»nz  erweicht*  Gd 
stanz ,  ungefähr  Jjjj  gelbes  Serum  im  linken 
trikel,  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt,  die  ml 
tiftirt,  die  linke  mit  einer  veralteten  AdbLioo 
ber  fest  ti.  blass ,  die  Gallenblase  mit  deta 
Galle  überfüllt ;  am  Grunde  des  Utertu  eis 
Spur  von  Putrescenz. 

Eiue  Wöchnerin,  die  während  der  3 
gerschaft  mehrere  Eutzüuduugeu  im  Id 
erlitten  hatte,  bekam  nai  h  einer  leichte* 
das  Kindbett  lieber  u.  starb  in  Folge  der! 
teu  Exsudation  im  Unterleibe.  —  & 
Schwängern ,  bei  welcher  man  schon 
Geburt  eine  Zwilliugsschwangerschaft 
hatte,  wurde  die  1.  Frucht  iu  der  bslbef 
läge  u.  die  2.  in  der  Kopflage  ohue  B 
Kunst  geboren.  Die  Früchte  waren  acs; 
die  Nachgeburten  verwachsen;  die  Kind 
jedoch  eiu  schwächliches  Anselm.  — 
ner  Zwillingsgcburt  zeigte  sich  gleich  ei 
Austritte  des  2.  Kindes,  noch  vor  Aba 
Nachgeburten,  eine  faustgrosse  Blatgi 
der  liukeu  äussern  Scham lefze.  E» 
Eiuschuitt  gemacht,  jedoch  erst  uachH 
als  die  Geschwulst  nicht  mehr  zututi 
Blut  war  ganz  schwarz  u.  iufiltrirt  l;. 
eiue  schwärzlichte  übelriechende  M,:-  i 


sen. 


Die  Mutter  blieb  gesund.  —  Eil 


trageue  Frucht  hatte  6  Zehen  an  jedes 
6  Fiuger  au  jeder  Hand  ;  sie  starb  in 
schwäche.     Bei  der  Sectio»  fand  maoi 
reu  Orgauen  nirgends  eine  DoppelbiMi:  : 
Zeitschr.J.  Ctburlsi.  Bd.  Vi.  Hft.l\  M 


Nachgeburten  waren  getrennt,  die  des  ersten  Kindes 
gesund ,  die  des  zweiten  klein  u.  scirrhös.  An  einzel- 
nen Stellen  der  letztern  fand  man  Ausartungen  wie 

IX.    Stricht  Uber  die  in  der  Königl.  Entbindungsanstalt  zu  Göttingen  vorgefallenen  JB 
im  Jahre  1837;  vom  Prof.  Ed.  0.  J.  von  Siebold. 


In  dem  genannten  Zeiträume  fielen  108  Ge- 
hurten vor.  54  Personen  wurden  zum  1.,  42  zum 
2-,  1 1  zum  3.  u.  1  zum  4.  Male  entbuudeu.  Von 
»Ich  Kindern  waren  57  inänul.  u.  51  weibl.  Ge- 
schlechts. —  Der  Gesundheitszustand  war  im 
Allgemeinen,  die  zu  Ende  des  Monats  Januar 
epidemisch  herrschende  Influenza  abgerechnet, 
unter  den  Schwangeren  gut.  Eiue  Erstgebärende, 
die  mit  Epilepsie  behaftet  war,  hatte  14  Tage 
vor  ihrer  Entbindung  den  letzten  Anfall  ,  gebar 
nach  1 /stüii dl.  Geburtsdauer  ein  gesuudes,  kräf- 
tiges Mädchen  u.  blieb  noch  14  Tage  in  der  An- 
stalt, ohne  dass  eiu  Anfall  wiedergekehrt  wäre. 
Eiue  nur  4  Fuss  hohe,  mit  einer  Kyphose  behaf- 
tete Schwangere  gebar  zur  rechten  Zeit  ein  leben- 
des Kind.*  —  Von  den  Geburteu  verliefen  98 
natürlich  u.  10  verlaugten  Beihülfe  der  Kunst; 
9  die  Anwendung  der  Zange  u.  1  die  Wendung. 
Die  1.  Scheitelbeiulage  kam  78,  die  2-21malvor; 


unter  den  letzteren  war  zu  Anfange  d«rj 
bei  16  Personeu  die  3.  Lage  des  Kindes« 
tet  worden,  die  sich  spater  in  die  2.  um' 
Auf  ähuliche  Weise  hatte  sich  2m*Ni 
in  die  1.  verwaudelt  u.  nur  1  Kind  war 
3.  Lage  geboren.     Bei  5  Geburten  L< 
Kopflage  nicht  näher  bestimmt  werden.  <fl 
reits  auf  dem  Wege  nach  der  Anstal 
hatten  u.  bei  2  die  Geburt  zu  rasch  verli 
(1  hatte  auf  dem  Nachtstuhle  geboren 
Iu  Bezug  auf  den  Mechanismu» 


i 


inachte  sich  der  schräge  Stand  des  Up 
durchmessen  im  kleinen  Becken  f* 
bemerkbar;  selbst  dann  noch,  wenn 
zum  Einschneiden  kam,  war  es  bei  cn  ■ 
immer  das  obere  u.  hintere  Viertheil  de*i 
Scheitelbeins,  welches  zuerst  zwischen  des! 
lefzen  sichtbar  wurde.  Nur  bei  sehr  eafl 
sohlechtstheilen ,  welche  den  bereits  dai 
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Mosgaog  getretenen  Kopf  noch  zurückhielt  eine  unvollkommene  Entwickelang  der  Kopfkno- 

ind  man  die  kleine  Fontanelle  gerade  un-  eben  zeigte,  noch  4  Kinder,  u.  zwar  3  unreife, 

r  Sympby».  oss.  pubis.  —    In  der  Regel  von  deneu  2  schon  in  Faulniss  übergegangen  wa- 

t  das  Kind ,  sobald  der  Kopf  geboren  war,  ren ,  u.  ein  Kind  nach  ganz  normaler  12stünd. 

be  zu  athuieu.  —    Betreffend  die  ganz  Geburt,  in  welchem  letztern  Falle  weder  durch 

lilfe  verlaufenen  Geburten  (4),  war  zu  be-  das  Examen  der  Mutter,  noch  durch  die  ange- 

i,  daas  die  Mütter  sämmtlich  ölehrgebä-  stellte  Section  die  Todesursache  ermittelt  werden 

•wen.  Die  1.  wurde  vor  der  Austalt  von  konnte.  —    Nach  der  Geburt  starben  2  Knaben 

•bort  überrascht.    Das  Kind  entglitt  der  u.  1  Madchen.  2  unterlagen  Convulsionen,  wozu 

len  Mutter  u.  fiel  mit  dem  Kopfe   auf  sich  in  1  Falle  noch  Trismus  gesellte  u.  das  3. 

ilzerne,  sogenannte  Fussbank.    Die  23"  Kind,  mit  angeborenem  Pemphigus  neonatorum, 

Nabelschnur  war  9"  vom  Unterleibe  des  starb  am  10.  Tage  au  Auszehrung.    Das  Kind 

abgerissen ;  das  Kind  (weibl.  Geschlechts)  war  nicht  vollständig  ausgetragen ,   die  Blasen 

iber  sogleich,  ward  von  der  Mutter  auf-  hatten  die  Grösse  der  Blattern;  mehrere  derael- 

aen  u.  in  das  Haus  gebracht,  worauf  die  beu  waren  bereits  geplatzt  u.  an  Fingern  u.  Fuss- 

bnur  unterbunden  u.  die  Nachgeburt  ent-  zehen  löste  sich  die  Oberhaut  ab.  Chainilleu- 

urde.   Das  Kind  zeigte  auf  dem  rechten  bäder  u.  Magnesia  mit  Rheum  wurden  vergeblich 

beioe   jene    merkwürdige    Kopfblutge-  angewendet ;  die  Blasen  bekamen  ein  brandiges 

t,  welche  aber  vom  Falle  bestimmt  [?]  Ansehn  u.  das  Kind  starb.  —  Cephalaematoma 

rrübrte,  da  der  deutlich  fühlbare  charak-  kam  3mal  vor,  u.  zwar  stets  auf  dem  rechten 

be  [aber  nur  scheinbare]  Knochenring  auf  Scheitelbeine.  2mal  wurde  die  Geschwulst  geöff- 

Leiden  schliessen  Hess.  Am  3.  Tage  net  u.  die  Wunde  heilte  bald;  in  einem  S.Falle, 
die  Geschwulst  durch  den  Schnitt  geöff-  wo  die  Geschwulst  klein  war,  wurde  sie  resorbirt. 
•  Wunde  heilte  bald  u.  am  5.  Tage  wur-  [Ref.  hat  iu  der  neuesten  Zeit  die  grössten  Kopf- 
Her  u.  Kind  gesund  entlassen.  Die  2.  blutgeschwülste  der  Nutur  überlassen,  es  erfolgte 
de  ssss  auf  einer  steinernen  Bank  der  jedesmal  Resorption  u.  kein  Kind  zeigte  eine  Stö- 
{egenüber,  als  das  Kiud  geboren  wurde,  rung  des  Wohlbefindens.]  —  Abscessus  mam- 
shte  es  lebend  u.  mit  unverletzte?  Nabel-  mae  bei  einem  Kiude  kam  in  Folge  unberufenen 
ia  die  Anstalt.    Mutter  u.  Kind  blieben  Ausdrückens  der  Brüstchen  durch  eine  neue  Sch Ii- 

Die  3.  Gebärende  setzte  sich ,  als  sie  leriu  vor.     Der  Abscess  wurde  mit  Semmel  u. 

tU  iu  die  Austalt  kam,  auf  einen  Nacht-  Milch  fomentirt  u. eröffnete  sich  schon  nach  einem 

gebar  auf  demselben,  noch  ehe  die  Heb-  Tage.   —    Gewicht  der  Kinder.    Das  Mittelge- 

;eweckt  werden  konnte,   ein  lebendes  wicht  der  Kinder  betrug  6—8  Pfd.  Das  schwer- 

U»  ebenfalls  nicht  den  miudesteu  Scha-  ste  ausgetragene  Kind  wog  9J  Pfd,  das  leichteste 

«amen  hatte.    Die  4.  Person  endlich  ge-  6  Pfd.  Die  Gewichtszunahme  betrug  in  12  —  14 

lern  Felde  einen  unreifeu,  todtfauien  Kna-  Tagen  gewöhnlich  £  Pfd.    95  Kinder  gaben  iu 

a  tie  in  der  Schürze  mitbrachte ,  u.  auch  dieser  Rücksicht  folgende  Resultate.  Zugeuoin- 

ochenbette  verlief  glücklich  für  die  Mut-  meu  hatten  8  Kinder  \  Pfd.,  45  um  J  Pfd. ,  15 

tse  Falle  sind  in  sofern  wichtig,  als  sie  etwa  |  Pfd.,  22  waren  um  1,  eius  um  l£,  8  um 

uuab  geben  ,  wie  (absichtlich)  verheim-  l£  u.  1  um  2  Pfd.  schwerer  gewordeu.  —  Um- 

:burleu  in  Bezug  auf  die  Folgeu  zu  be-  schlingungen  der  Nabelschnur  kamen  unter  108 

sind.  —  Zangengeburten  kamen  9  vor,  Gebärenden  27mal  vor,  u.  zwar  um  den  Hals  21 

n  durchWehenschwäche,  Enge  desBek-  einfach,  4  doppelt  u.  1  dreifach.  In  1  Falle  war 

»ngen  Stand  des  Kopfes  in  der  untern  1  Fuss  mit  umschlungen.    Die  Nabelschnur  war 

älite  u.  Abgang  von  Meconium  bedingt,  meistens  über  20"  lang,  iu  5  Fällen  32"  (2mal), 

lutter  war  eine  Mehrgebärende  u.  nur  1  33,  36  u.  38";  nur  Sinai  war  sie  16  u.  2mal  19" 

ir  todt  geboren.    Bei  den  meisten  Zau-  laug.    Nachtheile  für  die  Kinder  gingen  aus  der 

rten  blieben  die  Gebärenden  in  ihrer  Lage  Umschliugung  nicht  hervor;  nur  einige  Male  woll- 

perateur  machte  die  Tractioueu  zur  Seite  ten  die  Kinder  nicht  gleich  athinen.    Die  kür- 

0  stehend.    —    Die  fVendung  wurde  zeste  Nabelschnur  mass  15".  —  VondenMül- 

1  Persou  gemacht,  die  schon  vor  ihrer  lern  starb  1,  die  8  Tage  nach  einer  leichten  Ent- 
das  Fruchtwasser  verloren  hatte  u.  bei  bindung  von  Peritonitis  befalleu  wurde,  u.  schon 
die  rechte  Hand  des  Kindes  bis  au  die  am  4.  Tage  der  Krankheit  starb.    Die  Section 

«n  vorgefallen  war.     Wegen  Wehen-  zeigte  die  ganze  Bauchhöhle  mit  dem  bekannten 

mustte  der  Wendung  die  Extraction  fol-  ominöseu  Exsudate  erfüllt,  die  Darme  waren  iu 

i  Kind  athmete  noch  einige  Male  schwach,  weitem  Umfai/ge  verklebt  u.  besonders  deutlich 

aber  nicht  ins  Leben  gebracht  werden,  sah  man  in  der  Gegend  des  Uterus  das  Peritouäum 

»er  blieb  gesund.  —     Todtgeboren  wa-  entzündet.    Bei  Eröffuuug  der  Brusthöhle  war 

**t  diesem  letzterwähnten  u.  dem  mit  die  liuke  Lunge  uur  noch  als  ein  zusainmenge- 

ler  Zange  entwickelten  Kiude ,  welches  schrumpftes ,  nach  hinteu  liegendes  Rudiment  zu 
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erkennen,  so  dass  die  Person  schon  seit  langer  Pneumonie  u.  s.  w.  gelitten  haben,  in« 
Zeit  nur  durch  1  Lunge  geathtuet  zu  haben  schien.  Zeit  aber  immer  wohl  gewesen  sein.  [AVurZ 
In  der  Jugcud  soll  sie  häufig  au  Brustaffectioneu,  /  Gtburtsi.  Bd.  HJt.  1.]  (JJoi 


C.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatu 

178.  Grundriss  der  Encyclopädie  u.  Metfio-  deutisches  Studium  ist  sie  fiir  den  Arzt  d 

dologie  der  Naticr-  u.  Heilkunde  nebst  einer  Ue-  leiu  nicht  zu  empfehlen,  sondern  sogar  zu 
bersicht  der  Geschichte  der  Medicin  u.  des  gegen-         I.  Encyclopädie  der  Natur  Wissenschaft 

bärtigen  Standes  des  Medicinal-  Unterrichts  wesens  I.  Natur  lehre  im  weitem  Siune   des  1 

in  den  europäischen  Staaten;  von  C.  P.  Heu-  A.  Naturlehre  oder  Physik  im  engem  Sil 

singer.    Eisenach  1839,  bei  Chr.  Fr.  Bärecke.  Wortes  (mechanische  Naturlehre ).  Dk 

VIII  u.  548  S.  8.  —  Ein  ausgezeichnetes,  wich-  zweigt  sich  in  Statik  oder  Mechanik,  Hyd 

tiges  Werk.  Bevor  Ref.  seinen  trockuen  Auszug  u.  Hydrodyuainik,  Aerostatik  u.  Aerod] 

giebt,  glaubt  er  bemerken  zu  müssen,  dass  in  Akustik,  Optik,  endlich  in  die  Lehre  i 

der  trefflichen  Schrift  selbst  Alles  frisch  u.  leben-  Beweguugsgesetzeu  der  Wärme,  der  El« 

dig  genetisch  sich  entwickelt,  organisch  sich  ver-  u.  des  Magnetismus.    Als  wünschenswert 

knüpft  u.  verwächst,  dass  das  Ganze  Eins,  u.  dem  Beispiele  des  französ.  Studienplanes 

zwar  in  wissenschaftlicher  Forin  zugleich  durch-  ciu.  Physik,  Uebung  im  prakt.  Gebraut 

aus  praktisch  ist,   was  freilich  eine  gedrängte  Luftpumpe,  Thermometer,  Barometer, 

Relation  nicht  abzuspiegeln  vermag.  ineter  u^s.  w.,  der  galvan.  u.  elektr. 

Der  Vf. ,  vom  Principe  der  prakt.  Vernunft  ganz  besonders  des  Mikroskops.  —  B. 

ausgehend,  untersucht  in  der  Einleitung  zuvor-  Allgemeine  Chemie,  allgem.  Stöchioi 

derst  den  Begriff  des  Erkenneus ,  unterscheidet  cielle  Chemie.    Anorganische,  organisc 

mehr  subjective  (speculative)  u.  mehr  objectire  retische  u.  praktische  oder  analytische, 

(empirische)  Wissenschaften ,  —  deren  innern  gewandte,  medicinische  Chemie.  —  II 

Zusammenhang  auerkennend  —  weist  diesen  deu  schichte.  Kosmologie.  Geologie.  (Ati 

empirisch -synthetischen,  jenen  den  dogmatisch-  logie  *).  Hydrologie.  Geographie.)  Geo 

aualyt.  Weg  zu,  theilt  seinen  Gegenstand  in  die  Aus  der  Darstellung  dieser  grösseren 

reine  Naturwissenschaft  u.  die  auf  die  Krankheiten  Leiten  entwickelt  sich  nun  die  Lehre 

des  Menschen  augewandte  Naturwissenschaft  oder  verschiedenen  Formeu  der  einzelneu  an 

die  Heilkunde ,  u.  bestimmt  die  Aufgabe  der  En-  organ.   Naturkörper,    ihrer  Uebereiu 

cyclopädie  der  Natur- u.  Heilkunde  dahin :  We-  (Gattung,  Familie,  Ordnuug,  Ciasse, 

sen,  Zweck,  Umfang  u.  Einthoilung  dieser  Wis-  ihrer  allgemeinen  Uebersicht  ( natÖ 

seuschaft  nachzuweisen,  auf  deu  Zusammenhang  künstliche  Systeme).  —  A.  Anorganoloj 

u.  die  Beziehungen  ihrer  Theile  aufmerksam  zu  tognosie.  Geognosie.  —  B.  Organologi? 

machen,  zu  zeigen,  welches  ihr  gegenwärtiger  tologie.  Naturgeschichte  der  Pflanze  (Phj 

Standpunkt  in  Beziehung  auf  die  früheren  sei,  Organographie.  Phytochemie.  Phytonomi 

welchem  Ziele  sie  entgegengehe,  welche  Mittel  topathologie ).     Naturgeschichte  des  I 

u.  Wege  endlich  zur  Aneignung  derselben  einzu-  reichs.  (Systemkunde.    Specielle  Phyto 

schlagen  sind.  Pflanzeugeographie.    Geschichte  der 

Griechisch  u.  Lateiuisch  wird  dem  Gymnasium  Angewandte  Botauik. )    2.  Zoologie, 

zugewiesen;  bei  dem  grossen  Umfange  uusrer  schichte  des  Thieres.  (Zootomie  *). 

Wissenschaft  kann  man  nicht  vom  Studirenden  Morphologie.  Genetische  Anatomie.  Z< 

fordern,  sich  ferner  damit  zu  beschäftigen ,  auch  Zoouomie.  Zoopathulogie.)  Naturgesd 

würde  er  keinen  grossen  Nutzen  vom  Lesen  griech.  Thierreichs.  (Systeiukunde  u.  Zoograp 

u.  röm.  Aerzte  ziehen.  Dafür:  Englisch  u.  Fran-  graphische  Zoologie.    Geschichte  der 

zösisch.    Auch  Mathematik,   allgem.   Weltge-  Angewandte  Zoologie.)  —  Der  Vf. 

schichte  u.  s.  w.  wird  als  auf  dem  Gymnasium  Anatomie  als  naturwissenschaftliche  Bi 

gehört  vorausgesetzt.  ärztl.  Wissens,  u.  Physiologie  als  Seh 

Auf  das  Studium  der  Philosophie  wird  der  der  naturwissenschaftl.  Studien  des  Ar* 

Arzt  erst  durch  die  Physiologie,  welche  die  Psy-  _— 

chologie,  als  die  Grundlage  aller  philosophischen       1)  Im  StudJennlan  ateht  die«:  unter  Vhyli 

Studie«,  in  sich  begreift,  geführt.    Als  propä-  2$  £ki£u£X^tä**9) 
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denn,  consequent  mit  dem  aufgestellter! 
r  der  Medicin,  als  „Lehre  von  den  von  der 
gel,  Naturide«,  abweichenden  Brscheinun- 
i  inensehl.  Lebens  u.  ihrer  Beseitigung" 
ctrinen  noch  unter  dem  naturwisseuschaft- 
I.  Haupttheil  des  Werkes ,  u.  zwar  in  fol- 


ein  tüchtiger  Docent  mit  Pathologie  erspriesslich 
auzukuüpfen  wissen.  —  II.  Nosologie  oder  spe- 
cielle  Pathologie.  Systemkunde  u.  Nosographie. 
Geograph.,  histor.  Nosologie.  B.  Therapie.  I.  All- 
gemeine Therapie.  II.  Heilmittellehre.  Dyna- 
mische, mechanische  (Akologie),  ehem.  Heilmit- 


Ordnung  abgehandelt:  III.  Anthropologie,   tellehre  (Pharmakologie).     Physiograpliie  der 
schichte  des  Menschen.  (Anthropotomie. 
jie.  Morphologie.  Genetische,  praktische, 
ndte  Anatomie.  Authropochemie.  Anthro- 
e.)  Naturgeschichte  der  Menschheit.  (Ver- 
des Menschen  zu  sich :  Anthropographie. 
k.   Verhaltuiss  des  Menschen  zur  Brde : 
Irische  Anthropologie.    Entwicklung  der 
heit :  histor.  Anthropologie.)  —  Mit  nach 
ebtuugen  hin  klargemachter  Einsicht  in 
tutung  der  Physiologie ,  als  des  Urquells 
azeluen  Wissenschaften ,  als  der  Basis, 
tebon  Baco  von  Verulam  alle  einzel. 
riuen  wollte ,  verbindet  sich  dieser  erste 
eil,  die  Encyclopädie  der  Naturwissen- 
mit  der  //.  Encyclopädie  der  Medicin. 
i.  reale  Seite  der  Naturwissenschaft,  in 
:reich  es  kein  Wissen  ohne  selbsttätiges 
giebt.    Begriff  der  Medicin.    Diese  ist 
tt  u.  Wissenschaft  unzertrennlich.  Ihre 
lheite  sind  Pathologie  u.  Therapie.  Die 
r  Usst  der  Vf.  als  getrennte,  für  sich  ver- 
de Wissenschaft  (ausser  populär)  nicht 
sie  sei  auch  in  fast  keinem  Studienplane 
(genommen  u.  werde  vielleicht  auf  keiner 
deutschen  Universität  mehr,  als  getrennte 
chaft,  vorgetragen.  Diess  wäre  nach  des 
kbt  doch  noch  näher  zu  erwägen.  Der 
(er  Medicin  sollte  überhaupt  wohl  nicht 
untniss  u.  Beseitigung  von  Krankheiten 
kt,  sondern  die  alte  gute  Begriir&bestim- 
rtelben  zugleich  als  Prophylaxis  iu  emi- 
iinne  ausdrücklich  darin  ausgesprochen 
alten  bleiben.   Diese  tritt,  in  Aetiologie, 
ie,  Therapie,  medicin.  Polizei  u.  s.  w. 
rt,  doch  zu  sehr  zurück.    Der  Baum, 
der  Vf.  der  Diätetik  in  der  Aetiologie 
ist  gewiss  zu  enge.  —  A.  Pathologie, 
üne  Pathologie.  Aetiologie.  Symptoina- 
Pathonomie.     Patholog.  Anatomie  u. 
folgen  als  Anhang.    Allerdings  gehören 
itlich  zur  Pathologie  u.  Symptomatologie, 
her  der  Vf.  sich  auch  dahin  ausspricht, 
*  ans  der  patholog.  Anatomie,  wahr- 
st ebenso  wenig  zum  Vortheil  ihrer  selbst, 
'atbologie,  eine  besondere  Wissenschaft 
*o  gestattet  er  ihr  doch  später  mit  Recht 
tnplaue  als  eignes  Collegium  eiue  Stelle, 
fffiss  ohne  Frage  selbst  am  b?sten,  dsss 
möglich  ist,  patholog.  Anatomie  zugleich 
»ölogie  (Symptomatologie)  vorzutragen. 
4fit  u.  Uinfaug  derselben  verbieteu  es, 
n  dieses  Vortrags  selbst,  das  Vorrichten 
n  Präparate,  deren  Vorzeigeu  u.  Demon- 
. ».  w.  machen  es  unthuulich.  Auch  wird 


Arzneimittel.  Medicin.  Naturgeschichte.  Pharmacie. 
Pharmakognosie.  Pharmakodynamik.  Als  An- 
hang :  Hydrologie,  Heilquellenlehre.  Toxikolo- 
gie. Arzueimittelverorduungslehre.  III.  Specielle 
Therapie.  Chirurgie.  (Akologie.  Verbandlehre. 
Akiurgie.  Chirurg.  Pathologie  u.  Therapie.)  Ge- 
burtshülfe.  (Theoret  Geburtshülfe.  Geburtshülf- 
liche  Instrumenten-  u.  Operationslehre.)  Specielle 
Therapie  im  engern  Sinne  des  Wortes :  Psychia- 
trie, Augenheilkunde  u.  s.  w.  C.  Iatrotechnik, 
Ileilkunst.  I.  Kraukennntersuchungs-  u.  Beob- 
aebtuugskunst.  (Krankeuexameu.  Semiotik.  Ana- 
muestik.  Prognostik.  Diagnostik.  Nekroskopie. 
Nosographologie.  Beobachtung  des  Genius  epide- 
micus  u.  endeuiicus.  II.  Klinik  (chirurgische, 
geburtshülfliche ,  medicinische).  Angewandte 
Medicin.  Staatsarzueikunde.  Gerichtl.  Medicin. 
Medicinische  Polizei.  Medicinalverfassungslehre. 
Möchte  doch  der  Vf.  der  so  wichtigen  als  einer 
gründlichen  u.  umfassenden  Bearbeitung  bedürf- 
tigen Medicinalverfassungslehre  eine  eigne  Schrift 
gewidmet  hüben.  Möge  er  es  noch  thun.  Die 
höchst  beachtungawerthen  Andentungen,  welche 
der  Vf.  hier  giebt,  machen  diesen  Wunsch  um  so 
lebhafter.  Es  folgt  nun  die  Methodik  de»  medi- 
cin. Studium  im  Allgemeinen.  Sechs-,  füuf- 
o.  ( kaum  möglicher)  vierjähriger  Studienplan. 
Zur  Vergleichung  damit:  den  franzos.  Aerzten 
vorgeschriebener  6jähriger,  deu  Österreich.  Aerz- 
ten vorgeschriebener  5£jähriger  Plan.  Studien- 
ordnung der  London  Uuiversity.  Iu  Baiern  Vor- 
geschriebeue Ordnung.  In  Preussen,  in  England 
geforderte  Vorlesungen.  Mit  kräftigen  Worten 
wird  hierauf  einsichtsvoll  von  den  l*r'üfungen 
gesprochen.  Oesterreich,  Prankreich,  Preussen, 
Baiern  verglichen.  —  Medicinische  Unterrichli- 
anntalten,  Facultäten.  Tabellar.  Uebersicht, 
welche  iu  verschiedenen  Rubriken  die  Zahl  der 
unentbehrlichen ,  der  wünschenswerten ,  so  wie 
der  in  Paris,  Montpellier,  Strassburg,  London, 
Edinburg,  Wien,  Berlin  u.  der  auf  den  Russischen 
Universitäten  wirklich  bestehenden  Lehrer  ent- 
hält. Eine  zweite  Tabelle  giebt  nach  demselben 
Princip  eine  Uebersicht  sämmtlicher  deutschen 
Universitäten.  —  Bildung  der  Lehrer.  Nachdem 
den  einzelnen  Doctrtneu  immer  eine  kurze  histor. 
Uebersicht  voraus-  oder  nachgeschickt  worden  war, 
wird  nun  dem  Ganzen  eine  Geschichte  der  Medi- 
cin, u. 


zwar  als  kurze  Uebersicht  der  Entwick- 


lung der  Medicin  iu  den  Entwicklungsepochen 
der  allgemeinen  Cultur  der  Menschheit  angefügt. 
Die  Thierheilkunde  folgt  als  Anhang.  Der  Vf. 
bestimmt  sie  als  einen  Theil  der  Viehzucht,  also 
der  Landwirtschaft.   Sie  stehe  nur  in  entfernter 
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Heusinger,  Grundriss  der  Encyclopadie  der  Heilkunde. 


Beziehung  zur  Medicin,  ihr  Studium  sei  weitläufig  bestimmter  gestellt,  als  im  Bache 

U,  könne  vom  Arzte  nicht  gefordert  werden,  die  geforderten  Lehrgegenstände  scheine 

ihr  gewidmeten  Unterrichtsunstalteu  seien  bereits  viele.  Mau  erwäge  aber,  dass  sie  in  d 

fast  allenthalben  von  den  medicin.  Facultäten  Darstellung  sich  vielfacher  verzwei; 

getreunt,  auch  die  Aufsicht  über  die  Thierärzte  einfachem  Studienplane,  u.  dass  biul 

nicht   mehr    deu  Menschenärzten  zugewiesen,  dafür  gewonnen  werden  kann,  wenn, 

Uebcrdiess  läge  die  Hauptursache  der  spätem  will ,  der  philologische  u.  philosophit 

Vervollkommnung    der   Thierheilkuude    darin,  womit  die  Medicin  Studirenden  bis  je' 

dass  man  sie  au  die  Menschenmedicin ,  nicht  an  auf  Universitäten  sich  schleppen  mi 

die  Gewerbswisseuschaften ,  wohin  sie  gehöre,  fällt. 

anreihte.  So  wenig  hier  Raum  zu  einer  ausführ-        Soll  nun  vorliegendes  Werk  näh 

liehen  Erörterung  dieser  Frage  ist ,  fühlt  Ref.  risirt  werden ,  so  stellt  es  sich  zum 

sich  doch  gedrungen,  nur  kurz  zu  bemerken:  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der 

Jeder  Anhang  entstellt  eine  systemat.  Darstellung,  beherrschendes  organisches  Ganzes, 

Nun  wird  zwar  die  Thierheilkuude  in  Consequeuz  Mannigfaltigkeit  iu  der  Einheit  wi 

mit  der  aufgestellten   Begriffsbestimmung   der  weisendes,  überblickendes  u.  ordnen« 

Medicin  ausgeschlossen ;  im  Widerspruche  aber  sieht  die  Doctrinen  werden,  wachsei 

mit  den  systematisch  eingeflochtenen  Zweigen  der  binden.  Abgrenzungen  wie  Ankuür 

Zoopathologie  u.  angewandten  Zoologie.   Diesen  Ordnung  u.  uothweudiger  Zusammc 

hätte  im  2.  Theile  eine  Zootherapie  (eben  die  überall  zur  vollen  Klarheit  n.  An 

Thierheilkunde)  bei  der  angewandten  Medicin,  hervor,  u.  wie  die  Einheit  aller  Ei 

also  bei  der  Staatsarzueikuude,  nothwendig  ent-  so  wird  auch  die  von  Stoff  u.  Kraft, 

sprechen  sollen.    Mit  demselben  Recht  hätte  ja  u.  Dynamischem  fest  zusammengel 

die  ganze  Staatsarzneikunde  nachgetragen  wer-  deu  von  jedem  Dogmatismus  freien  i 

den  können.    Eine  Zoopathologie  u.  Therapie  nen  Manu,  so  sieht  mau  auch  auf 

kaun  unmöglich  in  nur  entfernter  Beziehung  zur  den  seines  Gegenstandes,  nach  allen 

Heilkunde  stehen.    Die  Weitläufigkeit  des  Stu-  einzelneu  Wirkungen  hin ,  vollkom 

dium  ist  kein  Grund,  sie  auszuschliessen.  Kennt-  gen  Gelehrten,  den  klaren  u.  umsicl 

niss  derselben  wird  allerdings  von  den  Aerzten  forscher.    Die  umfassende  Gelehrsa 

bei  der  Prüfung  für  den  Staatsdienst  gefordert,  greift  iu  die  fernsten  Gebiete  des 

u.  den  Gerichtsärzten  ist  in  den  meisten  deut-  .Wissens  überhaupt  u.  weiss  sie  für 

sehen  Staaten  die  Beaufsichtigung  der  Thierärzte,  erobern,  ja  macht  den  innigen  Zt 

die    überwachende  Behandlung  der  Epizootien  alles  menschlichen  Wassens  unter  s 

u.  s.  w.  übertragen.  Die  trefflichen  beherzigungs-  Werden  aus  dem  WTissen  der  Nat 

werthen  Worte  des  Vf.  :   „  der  Mediciner  holt  klar.    Es  ist  hier  mehr  als  eine  Em 

nichts  nach"  finden  auch  hier  ihre  Anwendung,  ist  zugleich  eine  Vorarbeit  zu  einen 

Der  Vf.  giebt  selbst  zu,  dass  in  wissenschaftl.  Be-  Systeme  der  Medicin  gegeben.  El 

ziehung  mehrere  Theile  der  Thierheilkunde  we-  Vorzüge,  derselbe  Ueberblick,  diesel 

sentlich  zur  Aufklärung  der  Meuschenheilkunde  keit  besonders  zeichnen  auch  den 

beitrageu.    Diess  ist  aber  gegenseitig.    Liegt  ja  Theil  aus.    Hier  macht  sich  vor  AI 

doch  der  ganze  wissenschaftl.  Grund  der  Thier-  tige  Richtung  auf  das  Leben,  auf  di 

heilkuude  in  der  Natur-  u.  Heilkunde,  u.  gewiss  auf  deu  Staat  mächtig  geltend, 

wäre  jene  ausgebildeter,  wäre  sie  mehr  u.  zahl-  nötbig  zu  bemerkeu,  dass  ein  Mann 

reicher  von  Aerzten,  die  sie  freilich  gelernt  haben  singer,  nicht  sauguiuisch  einreisst 

uiüssten,  cultivirt  worden.    Woher  anders  kann  Unmöglichkeiten  will,  sondern  A 

ihr  überhaupt  innere  Förderang  kommen  ?  —  e  forte"  mit  ruhiger  Prüfung  läng«  M 

Doch  schon  zu  viel  hierüber!  abweisbare  Reformen  fordert,   u.  ii 

Das  ganze  Werk,  mit  Inhalts-  u.  Namens-  digkeit  u.  die  Mittel  zu  ihrer  Verwir 

verzeichuiss  versehen,  ist  mit  reicher  Literatur  weit  es  hier  geschehen  konnte,  darle 

organisch  durchwebt.  Der  Vf.  gesteht  aber  selbst,  doch  hochgestellte  u.  einflussreiche 

die  Ausarbeitung  der  Literatur  am  schwierigsten  ainte  u.  Staatsmänner  dieses  Werk 

gefunden  zu  haben,  u.  hier  fände  sich  denn  auch  erfüllen.  Keinem  Natur-  u.  ffeilkun 

bei  einer  zweiten  Auflage  Manches  zu  berichtigen,  den  sollte  es  fehlen,  wie  es  sich  den; 

zu  sichten,  zu  ergäuzen.    So  würde  auch  durch-  läge  der  betreffenden  Vorlesungen  I 

gängige  Angabe  der  Bücherpreise,    chronolog.  selbst  empfiehlt.    Aber  die  Aerztf 

Ordnung  u.  häufigere  beurtheilende  Bezeichnun-  welche  Richtungen  sie  auch  verfo 

gen,  namentlich  von  Studirenden,  daukbar  zu  sollten  es  sich  zu  eigen  macheu,  um  siel 

erkennen  sein.    Vielleicht  könnten  auch  Abthei-  endlichen  Meuge  der  Specialitäten,  ■ 

lungeu  u.  Unterabtheilungen  etwas  mehr  verein-  losen  Zergehen  u.  Versplitteru  in  eu  im 

facht  werden.   Bereits  im  vorausgeschickten  „In-  tungen  frisch  immer  wieder  zu  der  ■ 

halt"  ist  schon  Mauches  iu  deu  Ueberschriflen  u.  wohlthätigeu  Einheit  zu  sammelt  * 
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Seit  to  rielfach  herabgezogene  u.  eutwür- 
ilkuade  in  ihrem  Adel,  ihrer  Würde  u. 
keit  froh  »ich  zum  Bewusstseiu  zu  briu- 

Blumrüder. 

Beobachtungen  aus  der  Zootomie  und 
gu;  Ton  Gottfried  Reiu  hold  Tre- 
».  Nach  dessen  T,ode  herausgegeben  von 
ib  Christian  Trevirauus.  Erltes 
:  19  iithogr.  Taf.  Bremen ,  bei  Heyse. 
-  Diese»  ist  das  zweite  hinterlassene 
Jas  nach  dem  Tode  des  berühmten  Mau- 
lfiut,  der  als  Naturforscher  eine  seltene 
litatbesass,  zugleich  prakt.  Arzt  war  u. 
lile  auatom.  u.  pbysiolog.  Forschungen 
,  die  sich  über  die  gauze  lebeude  Natur 
co.  Dabei  wurde  er  durch  eine  grosse 
liebkeit  iu  raikroskop.  Beobachtungen  u. 
•  Ruit»!  meisterhaft  zu  zeichnen  u.  sogar 
r  iu  stechen  unterstützt.  Als  mikroskop. 
ti  beuutzte  er  während  des  grössten 
tiors  Lebens  (  so  wie  L  e  u  w  e  u  h  o  e  k  ) 
h  einfache  Linsen  von  sehr  kleiner 
ite.  Erst  in  deu  letzten  Jahren ,  nach- 
aebromat.  Mikroskope  erfunden  worden 
|al>  er  diesen  den  Vorzug.  Durch  seine 
tn  Werke,  iu  welchen  er  sich  ebenso 
Literator,  wie  als  sebststäudiger  Forscher 
nt  er  einen  grossen  EinQuas  auf  die  Er- 
fder  von  ihm  betriebenen  Wisseuschaf- 
fdie  Eiuführuug  einer  richtigen  Methode 
cbuug  ausgeübt.  Da  er  sich  auch  mit 
tik  geru  beschäftigte,  so  war  seine  Auf- 
Itit  auch  auf  solche  Beobachtungen  ge- 
lie  genaue  Messungeu  erfordern.  Er  hat 
a  bis  jetzt  nach  seinem  Tode  erschiene- 
nen noch  mehrere  mit  trefflichen  Zeich- 
tutgestattete  Arbeiten  hinterlassen ,  die 
h  uach  u.  nach  erscheinen  werden.  Auf 
ise  wird  er  noch  längere  Zeit  nach  sei- 
e  wie  ein  Lebender  unter  uns  weilen, 
sie  Opus  posthumuin,  die  Beiträge  zur 
ng  der  Erscheinungen  u.  Gesetze  des  or- 
m,  Bd.  1.  Hft.  S  u.  4,  enthielt  so  wichtige 
tagen  über  die  durch  das  Mikroskop  zu 
ide  Structur  der  Theile  des  Körpers  des 

u.  der  Thiere,  u.  über  die  Structur  u. 
ugea  des  Auges,  dass  es  von  Jedem,  der 
*n  Gegenstand  Untersuchungen  austeilt, 
ktigt  werden  muss.  —  Das  vorliegende 
bort  der  vergleichenden  Anatomie  u. 
ie  an.  Zwei  Drittel  desselben,  p.  1  — 
theo  Beobachtungen  über  die  Organe 
iufs  u.  einige  andere  damit  in  Verbin- 
ende Theile  bei  Amphibien,  Fischen  u. 
*n  Thicren.  Er  zeigt  uuter  Anderm,  wie 
bieden  derBau desHerzens beiverschiede- 
agen  von  Schildkröten  sei  u.  dass  manche 
Streitigkeiten  der  Auatomen  über  diesen 
id  hierdurch  geschlichtet  werden.  Bei 
e  clausa  fand  er  ein  mit  einer  Klappe 
■»  Foramen  ovale  in  der  Scheidewand 

Jafcrbb.  Bd.  XXV 11.  Utu  J. 


der  Vorkammern ,  was  sonst  bei  keiner  Schild- 
kröte vorkommt.  Nur  Municks  scheint  etwas 
Aehuliches  bei  Chessiue  scorpioides  gefunden  zu 
haben.  Bei  allen  anderen  coinmuuicireu  nur  die 
Ventrikel,  nicht  die  Atrien  unter  einander. 

Eine  Beobachtung,  die  höchst  überraschend 
ist  u.  einer  sehr  sorgfältigen  Prüfung  bedarf,  ist 
die,  dass  die  Hohlvenen  der  Caretta  imbricata 
sich  in  einen  Stamm  vereinigen ,  der  sich  durch 

2  Oeffnungeu  zugleich  in  den  rechten  Ventrikel 
u.  iu  die  rechte  Vorkammer  müudet,  von  welchen 
Mündungen  die  erstere  keiue  Klappen  hat. 

Interessant  sind  die  Untersuchungen  über  deu 
Bau  der  Kiemen  der  Fische.    Er  unterscheidet 

3  Formen  derselben,  fallige,  blättrige  u.  röhren- 
ortige.  Die  faltigen  Kiemen  kommen  am  häufig- 
sten vor.  Blättrige  Kiemen  entdeckte  Tiede- 
mann  zuerst  bei  Synguathus  acus  u.  hippocam- 
pus,  denn  bei  diesen  Fischen  sind  die  Kiemen 
traubeuförmige  Masseu  u.  jede  Traube  besteht 
aus  einer  Meuge  dicht  au  eiuauder  liegender 
Blätter.  Nach  Retzius  u.  Trevirauus  sind 
auch  die  Kiemen  von  Cobitis  fossili»  blättrig. 
Röhrenförmige  Kiemen  entdeckte  Trevirauus 
beim  Sandaal,  AmmodytesTobiauus.  —  Hinsicht- 
lich der  Gefässe  der  Kiemen,  so  zeigt  Trevira- 
uus, dass  alles  Blut,  weiches  vom  Herzen  aus- 
getrieben wird,  durch  das  Haargefassnetz  der 
Kiemen  hindurchgehen  inuss,  u.  dass  es  keine 
weiten  Communicationsaste  giebt,  wodurch  das 
Blut  aus  der  Kiemeuarterie  in  die  Kiemeuveuen 
oder  iu  die  Aorta  gelangen  könne.  Blainville'a 
Behauptungen  werdeu  daher  vou  ihm  widerlegt. 
Bei  Cypriuus  fand  er  iu  jedem  Kiemeubogeu  eiuen 
Ast,  der  Kimeuarterie,  die  das  Blut  aus  dem  Her- 
zeu  in  die  Kieme  führt,  eine  Kiemenvene,  die  es 
aus  der  Kieme,  nachdem  es  die  Einwirkung  des 
Athmungsprocesses  erlitten  hat,  in  die  au  der 
Wirbelsäule  liegende  Aorta  leitet,  u.  2  Gefässe, 
die  sich  aus  jeder  Kieme  iu  die  obere  Vena  cava 
begeben.  Er  ist  nicht  abgeneigt ,  diese  letzteren 
Gefässe  mit  F  oh  mann  als  Vasa  lymphatica  zu 
betrachten,  wiewohl  er  selbst  bemerkt,  dass  der 
Unterschied  zwischen  ihnen  u.  den  Venen  nicht 
so  gross  sei,  wie  bei  deu  Säugetbieren  u.  dass  sie 
iu  uäherer  Verbindung  mit  den  Venen  stehen,  als 
das  bei  den  Lyinpbgefaasen  der  Säugethiere  der 
Fall  ist.  Er  spritzte  fein  zertheilten  Zinnober  u. 
Cochenille  in  die  Kiemenarterie.  Der  Zinnober 
siuü  in  die  Kiemenveue,  aber  in  die  erwähnten 
Gefässe  ging  nur  CocheuUle  über,  zum  Beweis, 
dass  die  Verbindung  dieser  Gefässe  mit  den  Kie- 
meuarterieu  durch  sehr  euge  Poren  oder  Haarge- 
fässe  geschehen  müsse.  Wären  diese  Gefässe 
wirkliche  Lymphgefässe,  so  wäre  es  sehr  merk- 
würdig, dass  man  sie  a  tergo  aus  deu  Arterien 
füllen  könnte.  Seitdem  die  vorliegende  Schrift 
vou  Trevirauus  erschienen  ist,  hat  auch  Prof. 
H  y  r  1 1  in  Prag  eine  Abhandlung  iu  den  medicin. 
Jahrbüchern  des  Oesterreichischen  Staates  über 
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das  Gefässsystem  der  Fische  herausgegeben,  wo 
er  unter  Andertn  bemerkt,  dass  aus  dey  Kiemen- 
reuen  Aeste  entspringen,  die  sich  zu  den  Kiemen- 
inuskeln  als  zuführende  ernährende  Gefässe  be- 
geben. Ich  habe  auch  beim  Wels  solche  Gefasse 
wahrgenommen,  die  sich  wie  Brouchialarterien 
verhielten.  Der  Wetterfisch,  Cobitis  fossilis,  ver- 
schluckt bekanntlich  Luft  au  der  Oberiläche  des 
Wassers  u.  giebt  sie  durch  den  After  wieder  von 
sich.  Diese  Luft  mag  den  Fisch  leichter  macheu, 
was  ihm  nöthig  ist,  da  er  nur  eine  sehr  kleine 
vou  eiuer  knöchernen  Kapsel  eingeschlossene 
Schwimmblase  hat.  Aber  sie  dient  auch,  wie 
Ermann  zuerst  bewiesen  hat,  zum  Athmen. 
Dieser  Fisch  athmet  also  nicht  nur  mit  den  Kie- 
men, sondern  auch  mit  dem  Speisekauale.  Tre- 
virauus  hat  im  Ma«en  desselben  Einrichtungen 
zu  diesem  Zwecke ,  nämlich  hervorragende  sehr 
dünne  Falten,  gefunden ,  in  welcheu  die  Venen- 
netze sehr  feine  Büschel  bilden. 

Ref.  übergeht  eiue  Menge  Specialitäteu  über 
den  Kreislauf  bei  verschiedeneu  wirbellosen  Thie— 
reu  u.  erwähnt  nnr  eins  vou  den  Hauptresultaten 
der  Untersuchungen  von  Treviranus.  Bei  den 
Wirbelthieren  u.  wirbellosen  Thieren  fiudet  näm- 
lich nach  ihm  nicht  nur  der  Gegensatz  statt,  dass 
bei  den  enteren  das  Centrum  des  Nervensystems 
(Gehirn  u.  Rückenmark)  auf  der  Rückenseite,  bei 
den  wirbellosen  Thieren  dagegen  (Gehirn  u. 
Ganglienslrang)  auf  der  Bauchseite  liegen,  son- 
dern auch  der,  dass  das  Blut  bei  den  Wirbelthie- 
ren immer  vom  Herzen  zu  den  Lungen  oder  Kie- 
men fliesst,  bei  den  wirbellosen  Thieren  aber  nie- 
mals, sondern,  wo  sich  über  die  Richtung  des 
Blutstroms  urtheilen  lässt,  immer  von  den  Kie- 
men zu  dem  Herzen,  Das  Blut  der  Fische  müsste 
in  umgekehrter  Richtuug  fliessen,  wenn  es  so 
fliessen  sollte,  wie  bei  wirbellosen  Thieren. 

In  dem  geöffneten  Herzen  der  Anodonten 
glaubt  Tre  vira  nu s  wahrgenommen  zu  haben, 
dass  es  sich  nicht  nur  durch  ein  lebendiges  Be- 
wegungsvermögen zusammenziehe,  sondern  auch 
durch  eine  lebendige  Kraft,  u.  nicht  blos  durch 
Elasticität  sich  ausdehne.  Der  beschränkte  Raum 
gestattet  es  nicht,  auch  aus  den  übrigen  Abhand- 
lungen zu  referiren.  Ref.  will  daher  nur  aus  der 
2.  Abhandlung  „Beobachtungen  bei  der  Zerglie- 
derung eines  Chamäleon"  8.  97  die  Entdeckung 
erwähnen,  dass  die  Netzhaut  im  Auge  des  Cha- 
mäleon neben  dem  hintern  Ende  der  Augenaxe, 
eine  Linie  weit  von  der  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven, eiue  kreisrunde,  beinahe  eine  halbe  Linie 
im  Durchmesser  haltende  Oeffnung  hat,  hinter 
welcher  das  schwarze  Pigment  der  Choroidea  ganz 
unbedeckt  liegt. 

S.  102  — 115  i»t  die  Beschreibung  des  Auges 
des  Narhwals  u.  des  Wallrosses  enthalten,  von 
S.  116  —  120  eine  Untersuchung  über  die  senk- 
rechte Kaserschicht  des  verlängerten  Marks  u. 
deren  Ausbreitung  ,  hierauf  kommt  8.  120  eine 
Beschreibung  der  männlichen  Zeugungstheile  des 


Igels  u.  der  weiblichen  des  Meersolrweiot 
lieh  beschliesst  das  Werk  eine  Abbandlu 
die  Nierenkelche  des  grauen  Reihers  n.  1 
Hamgänge  des  Brasse  in ,  S.  127,  bei  i 
die  Nierenkelche  fehlen  u.  wo  die  feiue 
deutlich  unter  einander  communicireu. 
Tafeln,  aufweichen  sich  H8Figoreub 
sind  bei  Henry  u.  Cohen  in  Bonn  vortreflli 
graphirt,  so  dass  sie  nichts  zu  wüoscbei 
lassen.  E.  H.  fVeberxn  U 

160.  Dissertatio  inauguralu  anattn 
phyniologica  de  glandttlU  suprarennlibu 
gratiosi  medicorum  ordinis  auetoritate  att 
sensu  in  Acadeinia  Georgia  Augusts  pro 
iu  Medicina,  Chirurgia  Arteque  obitetrid 
ribus  die  XX.V1I.  m.  Julii  a.  MDCCCXX 
obtinendis  scripsit  Carolus  G.  H.  B. 
mann,  Cellensis.  Adjecta  est  tabula.  Gt 
apud  Vandenhoek  et  Ruprecht.  8.  P 
Der  Vf.  dieser  in  recht  gutem  Latein  get 
neu  Dissertation  —  der  Sohn  des  ruhinl 
kannten,  trefflichen  Irrenarztes  in  Hildes 
giebt  sich  als  einen  bescheidenen  Mauti 
kennen,  der  seine  Ansicht  nicht  gleid 
Tripode  als  die  unfehlbar  richtige  vei 
sondern  eine  mit  Gründen  unterstützte  ; 
Weisung  zu  jeder  Zeit  gern  entgegen 
will. 

Die  Lage,  Form,  Grösse,  Farbe,  dai 
u.  die  innere  Structur  der  Nebennierei 
Uebereinstiminung  mit  Anatomen  vo 
richtig  vou  ihm  geschildert  worden.  N 
kommen  die  3  Art.  suprarenales  aus  der . 
phragmatis  seu  phreuica,  coeliaca  u. 
Richter  u.  A.  lassen  sie  ihren  Ursprung 
Aorta,  der  Art.  phrenica  u.  renalis  neto 
Rücksichtlich  des  Ursprungs,  des  Laui 
Verästelung  u.  Verbindung  der  Nerven  di 
gans  weichen  die  Anatomen  von  einander 
sich  hier  selten  etwas  Constautes  findet 
Langenbeck  (wie  derselbe  wenigstei 
lehrte)  eutspringen  die  Nervi  suprarem 
dein  Sympathicus  maximus  u.  erstrecke! 
dem  Ganglion  semilunare ,  so  wie  zu  de 
renales.  —  Kaum  gebe  es,  ineint  der  VI 
eiu  andres  Organ,  das  so  viele  Nerven 
als  dieses ,  das  deswegen  in  einer  besom 
ziehung  zum  Gehirne  stehen  müsse,  die  < 
telbar  durch  die  Verbindung  des  Syii 
maximus  mit  dem  Vagus  gegeben  sei. 
Nebennieren  sollen  sich  nicht  blos  bei  dei 
thieren  u.  Vögeln,  sondern  auch  bei  den  i 
u.  Fischen  finden,  wie  der  Vf.  in  Krmi 
eigner  Beobachtung  nach  Retzius,  N 
S  tannius  angiebt.  Er  hält  sie  für  Gai 
misst  ihnen  eine  gleiche  Function  bei.  1 
Dunkelheit,  welche  bis  jetzt  die  Verriehtui 
Nebennieren  bedeckte,  musste  man  dod 
Ansicht  gelangen,  dass  ihr  Nutzen  sich  t» 
auf  das  Embryolebeu  beziehe,  indem  s 
Eutwickeiung  verhältnissmässig  um  so  b 
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zeigt,  je  näber  das  Rind  dem  Intrauterin- 
letit.  Welchen  Vorlheil  gewahren  sie  aber 
Hic  bseret  aqua !  Vielleicht  trageu  sie, 
t  Leber,  Milz,  die  Schild-  u.  Thymus- 
zur  Vervollkommnung  der  Blutbildung 
m,  wie  auch  Meckel  bemerkt,  durch 
•ie  Communicatiou  mit  dem  venösen  Sy- 
l  die  Nähe  der  untern  Hohlvene  fast  wahr- 
en wird.  Der  Vf.  stellt  dieser  Ansicht  die 
it  der  Organe  u.  den  geringen  Blutgebalt 
m  entgegen.  Nach  ihm  ist  die  Structur 
«nnieren  der  Hirnsubstanz  u.  dem  Rücken- 
ganz analog.  Aus  diesem  Umstände  n. 
i,  dass  so  viele  Nerveu  zu  ihnen  gehen, 
»ich  bestimmen,  sie  für  Ganglien  zu  hal- 
lst ein  scheinbar  so  unbedeutendes  Organ 
ugs weise  reichlich  mit  Nerven  verseben 
ooch  dazu  dasselbe  so  ganz  u.  gar  durch- 
,  bleibt  freilich  zur  Erkläruug  seiuer  an- 
tn  Bestimmung  immerhin  sehr  räthselhaft. 
»rauf  kaun  der  Vf.  zur  Unterstützung  u. 
laug  seiuer  Ansicht  auch  mehr  fussen,  als 
substantiell«  Analogie  des  Gehirns  u.  der 
(treu.  Denn  die  Structur  der  letzteren 
sieht  minder  den  Niereu  gleich.  Folgert 
r  Vf.  aus  dieser  Analogie  tritt  der  Gehirn- 
tine  derselben  ähnliche  Function  der  Ne- 
»,  so  kann  man  mit  demselben  Rechte 
wn ,  dass  ihre  Action  die  der  Niereu  ist. 
i  die  Nebennieren  keine  Ausscheidungs- 
eutzen, so  köuueu  sie  vielleicht  doch  uu- 
unene  Drüsen  sein ,  die  wenigstens  einen 
reu  verwandten  Nutzen  haben.  Unter- 
au sie  bei  den  Thieren,  so  erscheint  ihre 
:t  ganz  SO}  wie  die  der  Nieren;  bei  eini- 
eieu  finden  sie  sich  ebenso  gelappt,  wie 
«;  ihr  Gewebe  besteht  nicht  selten  eben- 
! Substanzen,  wie  das  der  letzteren,  nur 
jenige,  welche  mit  der  roh  richten  Sub- 
!Tglichen  werden  kann ,  die  äussere  oder 
ige  ausmacht,  während  die  audre,  deren 
ition  nicht  sehr  deutlich  u.  deren  Farbe 
ist,  von  der  erstem  umgeben  wird  u. 
ehnlichkeit  mit  der  Rindensubstanz  der 
larbietet;  bei  Thieren,  deren  Nieren  nur 
t  einzigen  Masse  bestehen,  finden  sich 
;  Substanzen  der  Nebennieren  nicht  ge- 
sondert! in  eine  homogene  verschmolzen, 
ipathische  Verhältuiss  zwischen  dem  Ge- 
ilen Nebennieren  ist  dagegen  nicht  abzu- 
,  indem  Bildungsfehler  u.  Abnormitäten 
eren  oft  Alterationen  des  Gehirns  zur  Folge 
i.  vice  versa.  Ein  Bildungsfehler,  den 
i  gewöhnlichsten  beobachtet,  besteht  in 
sserordeutlicheu  Kleinheit  der  fraglichen 
oder  iu  einer  gänzlicheu  Abwesenheit 
o,  die  mit  einer  unvollkommenen  Ent- 
ag  des  Gehirns  u.  der  .obern  Körperhälfte 
•eulrifft.  Dieseu  Rapport  legen  auch  die 
.  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  ange- 
»ou  seinem  einsichts-  u.  verdienstvollen 


Vater  entlehnten  Krankheitsfälle  dar.  —  Von  den 
Bronchialdrüsen  u.  der  Glandula  pituitaria  ver- 
inuthet  der  Vf.  denselben  functioncllen  Zweck, 
den  er  den  Nebennieren  vindicirt.  Im  Kopfe,  iu 
der  Brust  u.  im  Unterleibe,  sagt  er,  wo  die 
Hauptherde  der  Nerveu  dem  vegetativen  Lebeu 
dienen,  sind*  diese  3,  bis  jetzt  nicht  dafür  er- 
kannten ,  Ganglien  sehr  M-eise  von  der  Natur  au- 
gebracht; denn  ist  die  Kraft  der  Plexus  gebro- 
chen oder  vermindert,  so  bilden  sie  die  elektri- 
schen Ampullen,  die  Elektrophore  oder  galvani- 
schen Säulen  u.  aglren  entweder  isoltrend  oder 
sammelnd,  je  nachdem  es  die  Plexus  erfordern, 
um  ihnen  einen  neuen  Vigor  zu  ertheileu ,  ihre 
gebrochene  Kraft  wieder  herzustellen  u.  sie  zu 
ihren  Verrichtungen  von  Neuein  anzufeuern.  — 
Wenn  inzwischen  der  Vf.  iu  Bezug  auf  das  elektri- 
sche Verhalten  der  Nerven  u.  Gauglien  angiebt : 
wie  aus  verschiedenen  über  einander  gelegten 
Metalleu  sich  Elektricität  entwickelt,  ebenso  kann 
u.  muss  diess  auch  der  Fall  bei  über  einander 
liegeudeu  thier.  Materien  sein,  so  dürfte  diese 
Folgerung  für  nicht  ganz  richtig  befunden  wer- 
den, da  ihr  das:  „a  posse  ad  esse  uon  vatet  cou- 
sequentia"  entgegenzustellen  wäre  u.  man  kei- 
neswegs berechtigt  ist ,  aus  dem  Verhalten  an- 
organischer Körper  auf  ein  gleiches  der  organi- 
schen zu  schliessen.  — •  Aller  Einwendungen  aber 
ungeachtet,  die  man  dem  Vf.  in  Ansehung  seiner 
Auslebt  von  der  Gauglienuatur  besagter  Drüsen 
oder  Nebennieren  u.  von  deren  elektrischen  oder 
galvanischeu  Functionen  machen  kamt,  gehört 
diese  Hypothese  nichtsdesowettiger  zu  den  sehr 
sinureichen,  die  alle  Beachtung  der  gewiegtesten 
u.  ernstesten  Fachinäuner  verdienen.  Bis  jetzt 
besass  die  Wissenschaft  keine  auf  krankhafte 
Veränderungen  dieser  Organe  sich  stützende  nam- 
hafte Thatsachen,  die  geeignet  waren,  eiuiges 
Licht  über  die  Bedeutung  derselben  zu  verbreiten. 
Es  verdient  daher  eine  rühmliche  Anerkennung, 
dass  der  Vf.  auf  die  patholog.  Anatomie  (vergl. 
Jahrbb.  Bd.  XVIII.  S.  180.  Bd.  XX.  6.  173.  Red.) 
dieser  iu  ihrer  Essentialität  noch  wenig  oder  gar 
nicht  zur  klaren  Anschauung  geforderten  Körper- 
theile  ganz  besonders  Rücksiebt  genommen  u. 
dadurch  vielleicht  einen  Impuls  zu  fernereu  For- 
schungen gegeben  hat ,  durch  welche  ihre  Natur 
u.  Bedeutung  zu  eruiren  stehen  ,  was  dann  auch 
natneutlich  für  die  Psychiatrik  von  ausnehmen- 
dem Vorlheilo  sein  würde,  -d"g-  Droste. 

181.  Die  menschliche  Stimme ,  ihre 
Organe ,  ihre  Ausbildung ,  Pflege  u.  Erhaltung. 
Für  Säuger,  Lehrer,  u.  Freunde  des  Gesanges, 
dargestellt  von  Dr.  Heinrich  Häser,  prakt. 
Arzte  u.  Privatdocenten  an  der  med.  Facullät  zu 
Jena.  Mit  2  Tafeln,  lithogr.  Abbildungen,  in 
4.  Berliu ,  Verlag  von  Aug.  Hirschwald.  1839. 
VII  u.  88  S.  8.  —  In  dein  Vorworte  giebt  der 
Vf.  an,  dass  zahlreiche  Erfahrungen  über  den  lei- 
der oft  unersetzlichen  Nacbtheil,  den  so  viele  Miss- 
griffe  in  der  Ausbildung  u.  Pflege  der  Stimme 
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herbeiführen,  ihn  überzeugt  hätten,  dass  es 
zweckmässig  sei,  gebildeten  Gesaugfreundcu, 
Sängern  u.  Lehreru  des  Gesanges  eine  Schrift  in 
die  Hände  zu  geben,  welche  sie  theils  mit  dein 
Baue  der  menschlichen  Stiinmorgane  bekannt 
macht,  theiU  ihnen  eine  auf  arztl.  Grundsätze 
gestützte  Anleitung  gewähre,  das  herrliche  Ge- 
schenk der  Stimme  auszubilden ,  zu  pflegen  u. 
zu  erhalten.  Für  diejenigen,  welche  nach  der 
Comnetenz  des  Vf.  fragen,  führt  er  an,  dass  er  theils 
die  hier  niedergelegte  Erfahrungen  u. Bemerkungen 
dem  Unterrichte  seines  als  Gesanglehrer  rühm- 
lichst bekannten  Vaters  (Dir.  des  Grossherzogl. 
Sachs.  Hof  -Theater-  Chors,  Musikdir.  an  der 
Hof-  u.  Stadtkirche  zu  Weimar,  Lehrer  des  Ge- 
sanges bei  dein  Grossherzogl.  Laudschullehrer-Se- 
minar  daselbst)  verdanke,  theils  dass  er  holfe, 
das  Büchelchen  werde  selbst  für  ihn  sprechen. 

I.  Kurze  Beschreibung  der  menschlichen 
Stimmorgane.  S.  1 — 8.  Hierzu  gehüreu  die  2 
lithographirten  Tafeln,  welche,  bei  zweckmäs- 
siger Auswahl,  ihren  Gegenstand  recht  gut  dar- 
stellen. 1)  Die  Lungen;  2)  die  Luftröhre  u. 
ihre  Aeste;  3)  der  Kehlkopf;  4)  der  Schlund  u. 
die  Mundhöhle;  5)  Bewegungsorgane  des  Stiuun- 
apparates.  —  II.  Entwickelung  der  Stimmorgane. 
S.  9  —  12-  HL  Eintheilung  der  Stimme.  S.  13 
— 15.  Nach  den  Lebensaltern  unterscheidet  mau 
die  kindliche  Stimme  (bis  zum  10.  Jahre),  die 
Knaben  u.  Mädchenstimme  (bis  zum  16.  J.)  u. 
die  Stimme  Erwachsener.  Die  Stimme  der  Ka- 
straten kommt  der  Stimme  der  Knaben  u.  Mäd- 
chen am  nächsten.  —  In  künstlerischer  Hin- 
sicht zerfallt  sie  iu  Sopran,  j4U>  Tenor  u.  Bass, 
welche  wieder  in  Mezzo  -  Soprauo,  Soprano  alto, 
Alto,  Contrealto,  Tenore,  Teuore  sfagato ,  Ba- 
ritono  u.  Basso  eiugetheilt  werden.  —  H.  hält 
bei  der  Männerstimme  den  Bariton,  bei  der  Frau- 
enstimme den  Mezzo -Soprano  für  die  vollkom- 
menste u.  ausgebildetste.  IV.  Theorie  der  Stimme. 
S.  16  —  24.  Der  Vf.  pflichtet  der  Theorie  des 
Prof.  Müller  in  Berlin  bei  (welche  dieser  in  der 
I.  Abth.  des  2.  Bds.  seines  Haudb.  der  Physiolog. 
des  MenscheUjCoblenz  1837f  mitgeth.  hat).  Hier- 
nach verhält  sich  die  menschl.  Stimme  wie  eine 
mit  2  membranosen  Zungen,  als  ein  Wiudrohr 
ix.  ein  Ansatzrohr,  versehene  Zungenpfeife.  Der 
Ton  wird,  wie  bei  dieser,  durch  Schwingungen 
der  mehr  oder  weniger  gespannten  membranosen 
Zungen  (der  Stimmbänder)  gebildet.  Hierbei 
kommen  nur  die  unteren  Stimmbänder,  nicht  aber 
die  oberen  in  Betracht  (die  Entstehung  der  Brust-, 
Kopf-  u.  Falsett  -  Stimme  wird  nun  ausführlich 
angegeben).  V.  Ausbildung  der  Stimme.  S.  25 
— 41.  In  diesem  Abschnitte  wird  der  Periode  der 
Mutation ,  der  bei  derselben  vorzüglich  vorkom- 
menden Krankheiten,  gedacht,  und  das  dabei 
zu  beobachtende  Verhalten  angeführt.  VI.  Er- 
haltung der  Stimme.  S.  42 — 65.  In  Hinsicht 
der  1)  Wohnung,  2)  Kleidung,  3)  Temperatur, 
4)  Nahrung,  5)  Verengerung,  6)  Gegenstände 


des  Luxus  (Gebrauch  des  Schnupf- n.  1 
tabaks),  7)  geschlechtlichen  Verhältnisse« 
diätet.  Vorschriften  erlheilt.  Dies*  •rxaidl 
über  die  richtige  Wahl  der  Zeit  für  die 
übuugeu ,  die  Dauer  derselben ,  die  Amwi 
Siugstücke,  u.  das  Verhalten  bei  den  ftJ 
gen.  VII.  Eigenschaften  einer  guten  ikm 
eines  guten  Sängers).  S.  66 — 75.  VIII. 
der  Stimme.  S.  76 — 81.  Als  solche  wer«; 
trachtet  :  1)  andauernde  Rauhigkeit  . 
reinheit,  2)  Ungleichheit,  3)  L'ugeUa! 
4)  Schwäche  u.  5)  Unsicherheit  der  Stirn« 
Vermeidung  u.  Beseitigung  eines  jedes  j 
Fehler  folgen  diätetische  (u.  auch  einigt ( 
liehe  !)  Vorschriften.  IX.  Krankhafte  U 
der  Stimme.  S.  82—88-  Hier  werden  dtrf\ 
u.  seine  Folge  die  JieiserkeU,  aufgeführt,  i 
dein  der  Abhärtung  des  Körpers,  ah  de 
Mittels,  den  Katarrh  zu  verhüten,  gedacht 
ist,  die  dabei  anzuwendenden  diätetucafl 
neilicheu  Mittel  angeführt. 

In  diesem  Abschnitte  ist  der  Vf., : 
Urtheile  Ref.,  etwas  zu  weit  indasGdj 
Arztes  gerathen,  indem  er  sich  nicht  sehet 
ter  Andern)  schwefelsaure  Alaunerde  oa 
dounaextract  in  gewissen  Fällen  anztjrw 
sogar  ein  Reoept  dazu  giebt.    Diese«  \n 
muss  nothwendiger  Weise  dazu  fuhren.  I 
Kranken  sich,  so  wie  Andere,  ohue  deol 
Arztes  zu  heilen  suchen,  u.  kaun  die 
ligsten  Folgen  haben.  —     Alle  anden 
übrigens  sehr  emp/ehlungswertnen, 
theilten  Vorschriften  sind  zweckinasii:, 
weisen,  dass  der  Vf.  in  dieser  Hiuüdtf 
nisse  u.  Erfahrung  besitze,  u.  dass  er  w 
Abfassung   dieser  Schrift  vollkommen  i 
war. 

Der  Styl  ist  allerdings  nicht  imm* 
u.  deutlich,  als  man  von  einer  Völkisch 
Recht  verlangen  darf,  indem  nicht  seltd 
u.  verwickelte  Periodeu  vorkommen.  Ü 
den  sich  eine  sehr  grosse  Auzahl  too  I 
Worten,  welche  leicht  durch  deutsche  im 
gewesen  wären ,  u.  selbst  viele  aus  eioef 
uischen  u.  deutschen  Worte  zu*ama>ea{ 
Ausdrücke,  z.  B.  Meinungsextrem,  !'-' 
entwickelung  u.  dgl.  m.  Die  äussere  J 
tung  des  Buches  macht  dem  Verleger  fcbi 
dem  das  Papier  sehr  weiss,  u.  der  ftl 
u.  leicht  lesbar  ist.  Druckfehler  finden 
doch  iu  grosser  Anzahl.  Eduard  &< 

182.  Epiglottitis  chronica  extadoM 
bisher  übersehene  Passion  der  RttfU* 
gane ;  in  der  am  3-  B.  4.  Julius  1838"' 
rin  gehaltenen  zweiteu  Versammlung  <* 
senschaftl.  Vereins  für  Aerzle  u.  Apotbeset 
lenburgs  aufgestellt  von  dessen  p.  t.  erst« 
gtande,  dem  Dr.  W.  Hennemaon,  L« 
S.  K.  H.  des  Grossherzogs  von  Mecii« 
Schwerin,  Oberrnedicinalrathe,  Ehren-, 
gern  u.  correspoudirendein  Mitgliede  de* 
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erzog).  Badisch.  Medicinalbeamter,  der  Ge- 
ll) für  prakt.  Median  in  Berlin ,  der  So- 
lei icieuces  med.  et  naturell,  zu  Brüs- 
tt «r.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Rostock 
k*rin,  im  Verlage  der  Stiller'scheu  Hof- 
■dlung  18S9.  68  S.  gr.  8-  Der  Herr 
\Dr,  Hennemann  theilt  hier  der  Ver- 
lag des  Wissenschaft).  Vereins  für  Aerzte 
ithfker  Mecklenburgs  sehr  interessante 
ongeu  über  die  chronische  u.  exsudative 
iung  des  Kehldeckels  mit,  in  welchen 
jelbe  als  gediegener  Arzt,  Wundarzt  u. 
documeutirt  u.  von  welchen  Ref.,  der 
;kpit  wegen,  hier  in  gedrängter  Kürze  das 

*  ausziehen  will.  Nachdem  derselbe 
mag  des  Hrn.  Prof.  Hegewisch  in  Kiel 

da«  der  Croup  nicht  durch  Calomel  u. 

,  sondern  ohne  diese,  durch  gleich  an- 
ügrbene  u.  wiederholte  Brechmittel  am 
«geheilt  werde,  kommt  er  S.  16  zum 
die  ron  chron.  Epiglottitis. 

«trifft  ein  Stubenmädchen ,  das  sieb  von  Zeit 
lenteekte,  um  früher  oder  später  athemlos, 
r»diem  Gesichte  n.  wie  im  Schweis«  gebadet 
w  Vorschein  zu  kommen.     Bei  näberm  Be- 

*  die  Verdächtigte  als  mittelbare  Veranlas- 
st befremdenden  ünsichtbarwerdens  einen  ihr 
tudheit  eigentümlichen  Druck  u.  Reue  auf 
tu.  der,  wenn  er  gewöhnlich  nach  3  bis  4 
1  (Jnleidlichkeit  gestiegen,  sie  zu  seiner  Be- 
lagestrengt  zu  husten  nöthigte,  was  dann, 
listig  zu  fallen,  gern  in  den  entlegensten 

ge*cbehe.  Glücke  es,  diese  verdriessliche  Be- 
aaf  die  genannte  Weise  zu  bewältigen,  so 
!«r  leichtem  Schmerz  eine  kaum  nagelgrosse, 
iolitäre  Masse  ausgeworfen ,  der  nun  in  den 
Stunden  noch  einige  Klumpen  schaumigen, 
chleims  zu  folgen  pflegten.  Jetzt  trete  eine 
ler  längere  Ruhe  ein,  aus  der  sich  vom  Un- 
lan  jenes  quälende,  beengende  Gefühl  wie- 
ein«- Höhe  emporbilde,  die  keinen  Ausweg 
als  die  Erneuerung  der  erwähnten  Husten- 
weiche zu  beschleunigen  oder  aufzuschieben 
einigermaßen  in  ihrer  Willkür  stehe,  Ue- 
,  wofür  auch  das  jugendlich  prospere  Aeus- 
b,  ihre  Gesundheit  die  beste,  namentlich 
Hierartige  Athmun{.snoth  vorhanden  u.  je  !e 
chen  Functionen  vollständig  geregelt.  Die 
dem  Vf.  bald  zahlreich  genug  vorgelegten, 
uduete  glichen  frisch  u.  in  Wasser  abge- 
eiinT  Länge  von  7  —  8,  einer  Breite  von  5 
einer  Dicke  von  etwa  drei  Viertel  Linien, 
teln ,  deren  roneave ,  plattere  Oberfläche 
i  Höhle  zugekehrt  gewesen  zu  sein  schien, 
re  aufgelockerte  u.  meist  von  Blut  tingirte 
i  festen  Insertionspunkte  entsprach.  Durch 
auf  Glas  u.  allmaliges  Killtrocknen  ging 
Sattel-  oder  Herzform  dieser  Körperchen 
mvermeidlich  in  eine  platt-ovale  über,  son- 
Tte  sich  nun  auf  ihrer  früher  hohlen  Seite 
it  trichterförmige  Vertiefung,  die,  so  lange 
lieben ,  nur  sehr  undeutlich  zu  erkennen 
dem  Erhärten  verwandelte  sich  dann  auch 
»  gelbgrüne  Farbe  in  eine  dunkelbraune, 
sieb  ganz  so  gross  u.  zerbrechlich  ab)  zu- 
.  dehnbar  erwiesen.  Jetzt  Hess  die  Lupe 
as  homogene  Substanz  überall  durchschei- 
i.  da  durchsichtig  u.  gleichsam  aus  conccn- 
igen  oder  Wülsten  zusammengeschmolzen 
An  der  Lichtllamme  loderten  sie  wider 


Erwarten  hell  auf,  n.  zerfielen  zu  einer  leichten,  po- 
rösen Kohle.  Sonst  näherten  sie  sich  in  ihrem  chemi- 
schen Verhalten  mehr  der  thierischen  Gelatina ,  als 
dem  Eiweiss  oder  Schleim.  In  thefupeut.  Hinsicht 
gelang  es  der  beklagenswerthen  Kranken  wenig  nütz- 
lich zu  werden,  sie  behielt  ihr  Uebel ;  nur  bei  trockner 
u.  warmer  Witterung  verzögerte  sich  die  Krustenbil- 
dung ,  ebenso  zur  Zeit  der  Menstruation.  Nach  12 
Jahren  sah  sie  der  Vf.  als  verehlicht  u.  Mutter  zahl- 
reicher Kinder  wieder,  aber  noch  mit  dem  näml.  Ue- 
bel behaftet. 

Der  zweite  Fall  war  bei  einer  grossen,  kraftigen, 
kinderlosen,  nicht  mehr  menstruirten ,  verehelichten 
Dame  von  raschem  ,  energischem  Wesen,  welche  den 
Vf.  mit  der  Bemerkung  überraschte ,  dass  sie  ihr 
Stück  wieder  bis  zur  Verzweiflung  quäle.  Dieses  Stück 
war  nun  nichts  als  das  Fac  simile  der  Schrunde  der 
im  vorigen  Falle  beschriebenen  Patientin  u.  aller  von 
demselben  bedingten  Erscheinungen ,  bis  zur  kleinsten 
herunter ,  die  oben  angegebenen.  Ein  Gefühl  von 
Schwere  n.  Rauhheit  im  Halse,  das  anfangs  noch  am 
besten  durch  einen  Trunk  recht  kalten  Wassers,  dann 
durch  Niederschlingen  eines  eingeweichten  Zwiebacks, 
endlich  durch  gewaltsames  Hinunterkauen  einer  trock- 
nen Brodrinde  beschwichtigt  werden  konnte ,  eröff- 
nete die  Scene,  bis  nach  mehreren  Tagen  —  langjähri- 
ge Erfahrung  lehrte,  wann  es  an  der  Zeit  sei  —  ein 
künstl.  Hustennaroxysmus  erregt  werden  musste,  um 
jenes  Stück  u.  mit  ihm  eine  temporäre  Befreiung  zu 
erzielen.  War  schon  in  diesem  günstigen  Falle  die 
hierzu  nöthige  Anstrengung  eine  exorbitante,  —  als 
sollten  die  Augen  aus  dem  Kopfe  springen,  lautete  der 
Ausdruck  —  so  entzog  sich  doch  auch  diese  Kranke 
ihren  Hausgenossen ,  wenn  statt  der  ersehnten  ganzen 
Kruste  (was  auch  der  vorigen  Kranken  zuweilen  be- 
gegnete) nur  ein  Fragment  derselben  zur  Welt 'kam, 
indem  nun  auf  keine  plötzliche  Erleichterung  weiter 
zu  rechnen  u.  Stunden  lang  des  Räuspern  u.  Hustens 
kein  Ende  war.  Alle  Kurversuche  vom  Vf.  u.  von 
anderen  berühmten  Aerzten  Deutschlands  waren  Ver- 
gehens. Sie  starb  wassersüchtig,  u.  die  Section  wurde 
nicht  gestattet. 

Der  dritte  Fall  dieser  Art  traf  einen  Herrn  von 
mittleren  Jahren ,  welcher  dem  Vf.  in  einer  Schachtel, 
auf  kleinen  Glasscherben  geordnet ,  mindestens  ein 
Dutzend  solcher  eben  erwähnter  Schrunden  überreichte. 
Damit  quäle  ich  mich  nun  schon  seit  der  zweiten 
französ.  Invasion ,  wo  ich  mich  einmal  lebhaft  erkäl- 
tete ,  u.  werde  die  Dinger  auch  wohl  mit  mir  ins 
Grab  nehmen.  Alle  Paa*  Tage  muss  ich  mich  förm- 
lich zu  husten  zwingen,  wenn  ich  sie  lossein  will. 
Dieser  Mann  besass  neben  einem  sehr  geräumigen 
Pharynx  die  Fertigkeit ,  beim  weiten  Oeflncn  des 
Mundes  die  Zungenwurzel  ohne  Nachhülfe  von  aussen 
so  niederzudrücken,  dass  man  nicht  blos  ungehindert 
in  den  Schlund  hinabsehen,  sondern  auch  in  dem  Mo- 
ment, wo  die  Brechneigung  eintrat,  die  Epiglottis  zur 
Ansicht  bekommen  konnte  —  Zufälligkeiten,  die  dem 
Vf.  wiederholt  wenigstens  die  Gewissheit  von  dem 
Aufsteigen  dieser  Schrunden  aus  beträchtlicher  Tiefe 
ve 


Sainmtliche  Concremente  von  den  drei  hier 
aufgeführten  Kranken  hatte  er  gesammelt  u. 
wohlverwahrt  mit  in  die  Versammlung  des  wis- 
senschaftlichen Vereins  gebracht  u.  vorgezeigt. 
Alle  glichen  sich  aufs  Haar  u.  Hessen  gemeinsa- 
me Natur  u.  Ursprung  kaum  verkennen.  ZurVer- 
sinulichung  der  Leser  der  Schrift  sind  auch  diese 
Schrunden  oder  Kehldeckelkrusten  auf  der  Stein- 
tafel abgebildet,  u.  zwar  von  der  vordem  Seite, 
mit  ihren  charakterist.  Vertiefungen.  Der  Vf. 
glaubt  diese  Schrunden  erstens  u.  unbedingt  auf 
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die  Respirationswerkzeuge  überhaupt ;  dann  zwei-  Service  de  »ante  de  la  marine  a  Cayeone 

tens  ebeuso  zuversichtlich  auf  ihre  zu-  u.  ab-  ne  francaise).   Paris ,  hnprimerie  royali 

rührenden  Partien,  u.  letztlich  drittens  ganz  spe-  212  S.  8.    Die  auf  dem  Titelblatte  der 

ciell  auf  den  Kehldeckel  beziehen  zu  dürfen,  genden  Schrift  verschieden  beuannteu  Kr 

deu  freilich  neuere  Physiologen  nur  für  eiueu  teu  gehören  nach  Segond  zu  einer  Kru 

ziemlich  zwecklosen  Appendix  der  Zunge  gel«  form,  weshalb  er  dieselben  auch  unter 

ten  lassen  wollen.     Der  ersten  Annahme  ent-  ineiutchaftlichen  Benennung  „Coiique  t« 

spricht,  dass  diese  Krusten  lediglich  durch  Raus-  zusammenfasse  (Die  Benennung  Coliqai 

pern  u.  Husten,  nie  durch  Würgeu  oder  Erbre-  tale  wurde  seit  1639  durch  Citots,  I 

cheu  allein  zu  entfernen  sind ;  der  zweiten  das  des  Königs  Ludwig  XIII. ,  gebräuchlich, 

Gefühl  der  Kranken ,   die  einstimmig  den  Sitz  zeichnete  ursprünglich  u.  bis  auf  die  neu« 

derselben  hoch  im  Halse  suchen;  der  dritten  u.  gewisse,  aus  dem  häufigen  Genuss  toi 

wichtigsten  endlich,  dass,  wie  u.  wo  man  auch  Früchten  entstandene  biliöse  Koliken  zi 

uuversehrte  frische  Krusten  dem  Innern  eiues  terschiede  vou  der  Bleikolik.    Es  mos 

aufgeschnittenen  Kehlkopfs  oder  einer  derglei-  die  Benennung  „Coiique  vegetale"  für  d 

cheu  Luftröhre  anpassen  mag,  sich  nirgends  eine  liehe  Kraukheitsform  als  höchst  uustattlu 

ihnen  aualoge  Stelle  lindet,  während  sie  sich  zu  delt  werden. )    Ref.  hat  die  in  Rede  i 

der  der  Stimmritze  zugewandten  Seite  verhaltep  Krankheit  niemals  beobachtet,  u.  gestel 

wie  Guss  zur  Form.    Die  weitereu  Erklärungen  von  sämmtlichen  hierüber  erschieneneu  Ü 

u.  Operationen  von  Tracheotomien  nebst  Leichen-  nur  wenige  zu  keuuen.    Wenn  dem  B 

ötfnungen  zur  Bestätiguug  dieser  Behauptungen  halb  ein  prakt.  Urtheil  nicht  zusteht  o. 

müssen  vou  S.  23 — 68  selbst  nachgelesen  wer-  jeder  weitern  Kritik  enthalten  muts,  i 

den.  —    Ref.  will  hier  noch  auch  einen  auffal-  er  nichtsdestoweniger  nach  Durchlettm; 

leuden  Fall  gleicher  Art,  von  einem  an  tuberku-  sehr  gründlichen,  den  Scharfsinn  n.  dt 

löser  Lungen-  u.  Kehlsucht  Leideuden ,  den  er  achtuugsgabe  des  Vf.  sehr  vortheilhaft  I 

vor  30  Jahr,  behandelte ,  hinzufügen.  ueuden  Schrift   die  gewonnene  Ueber 

H.  P.  v.  T.,  ein  äusserst  hitziger  u.  jähzorniger  nicht  verbergen,  dass  Segond 's  Anw 

hoher  Staatsbeamter  ,    von  phthisischer  Architectur,  Beobachtungen  im  Betreff  der  fraglichen 

hatte  »ich  ab  Cavallen«  -  Officier  mehrmals  Hlutspcien  ,     ..      •  ...     .              .             ,.  ,  ,. 

zugezogen  u.  verfiel  in  den  vierziger  Jahren  in  tuber-  ala  die  "chligateo,  wenigstens  bisher  all 

kulöse  Lungensucht.    Strenges  Verhalten,  die  Hülfe  bezeichnet  werden  können.    Vf.  ■ 

der  berühmtesten  Aerzte  seiner  Gegend ,  waren  die  vorgefasste  Meinung  u.  ohne  literar.  Hl 

Ursache,  dass  dieser  Lungensüchtige  noch  25  Jahre  ]eu  jie  Coiique  vegetale  zu  Cayenue  bi 

lang  lebte.     Im  letzten    Lebensjahre  hatte    Ref.   das      ,  _ ,  Ä  »    i  k*  j-  .1 

Unglück,  »ein  Arzt  zu  werden,  u.  da  litt  der  arme  ±acllte^   ^»««.Beobachtungen  ,  die  « 

Kranke  an  der  completten  Epiglottitis  chronica  exsu-  Weitschweifigkeit  ins  Detail  erstrecke, 

datoria.    Jeden  Morgen  von  3 — S  Uhr  war  er  genö-  spruchloser  Sprache  veröffentlicht,  sein 

thigt,  um  nicht  zu  ersticken,  durch  erzwungenen  u.  neineut  über  dieselben  insbesondere  doi 

gut  «ercirten  Husten  eine  Menge  Kehldeckelkrusten  .  ,         R  .  ,         flna                h  , 

(gerade  dieselben,  wie  sie  hier  beschrieben  u.  abgehil-  .  °  '         .  °j              .               r  . 

det  sind)  auszuwerfen;  diess  geschah  nun  in  ein  gros-  weise,  so  wie  durch  Berichtigung  amlf 

»es  Glas,  welches  halb  mit  Wasser  gefüllt  war,  u.  nuugeu  ausgezeichnet  inotivirt ,  u.  uuU 

man  konnte  die  Zahl  derselben  jeden  Morgen  zwischen  80  Umständen  kann  mau  wohl  dem  Vf.  i 

bis  100  rechnen.  Nach  einer  Reise  im  heissen  Sommer,  f        ,  fiuf  Waurheit  u>  Richtigkeit  sei* 

hm  offenem  Wagen,  in  der  Hitze  u.  bei  bedeutendem  ,                                        °       ■  i 

Staube  wurde  er  mit  Erstickungsanfällen  behaftet  u.  »chtungeu  nicht  leicht  versagen  u.  de»  t 

starb  schnell.    Die  Section  lieferte  einen  verchrumpf-  gegebene  Ueberzeiigung  nicht  wohl  der 

ten  u.  kleinern  Kehldeckel,  fast  wie  jener,  welcher  gläubigkeit  beschuldigen.  —    Bei  dem 

in  dieser  Schrift  unter  Nr.  4  beschrieben  u.  abgebildet  ,nhnhe  vou  wissenswürdigen  Beobachtuuj 

ist.  Im  Kehlkopfe  fand  sich  noch  eine  solche  Kehldck-  ...      ..    «  .       «    •  i. 

kelkruste,  welche  wie  in  denselben  eingegossen  war.  «f«Pie»le»  «•  woblbegruudeten  Ansicbt 

Die  Luftröhre  war  innen  blass  geröthet,  u.  in  den  Lungen  eine  Krankh.,  welche,  nach  des  Vf.  Au< 

fanden  sich  eine  Menge  Tuberkel,  wovon  zwei ,  gleich  in  soweit  dieses  auch  Ref.  behaupten  k« 

unter  der  Bifurcation  der  Luftröhrenäste,  in  den  beiden  fon  einzelnen  Schriftstellern   so  man? 

oberen  Lungenflügeln  sehr  merkwürdig  waren,  sie  wa-  i      •  i       i  i       i   •  i              j  i-,n. 

•b        -        •                •*      l  .1        •  abweichend  beschrieben  wurde,  durfte 

ren  von  der  Grosse  eines  Ganseeies,   hatten    eine  ,,        ,.        ,  ' 

Kalksteinkruste,  n.  enthielten  in  ihrer  Schale  dich-  vollständiger  Auszug  der  vorliegend« 

ten  gelbgrünen  Eiter  (Phthisis  lapidea).  wünschenswert!!  erscheinen,  aber  auch« 

Sehneider  in  Fulda.  zen  Jer  Jahrbücher  zu  weit  überschreit" 

183.  Eisai  sur  la  nivralgie  du  grand  sym-  halb  wir  die  Herren  Interessenten  auf  das 

palhique,  maladie  connue  soiis  le*  noms  de  co-  verweisen,  deu  verehrl.  Lesern  der  Ja 

lique  vegitale  ,  de  Poilou  >  de  Devonshire ,  de  jedoch  die  Symptomatologie  u.  die  au» 

Madrid,  de  Suritiam,  et  sous  ceux  de  Barbiers,  patholog.  Resultate,   wie   sie  vom  Vf. 

de  ßeriberi  elc. f  par  A.  Segond,  d.  m.  p.  of-  sind,  nicht  vorenthalten  können,  iude 

ficier  de  la  legion  d'homieur,  membre  correspon-  gewissermassen   die  Hauptanhallspunk 

dant  de  l'academie  royale  de  med.,  meinbre  de  nach  welchen  die  Richtigkeit  der  Aui 

la  societe  de  med.  de  Paris,  charge  en  chef  du  Vf.  bemessen  werden  kann. 
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HacL  einer  kurzeu  Definition  u.  Anführung  Zunge,  welche  sich  an  der  Basis  gelbgrün  über- 
Lr  Schriftsteller  über  die  Colique  vegetale  zieht ,  wird  wie  die  ganze  Mundhöhle  trocken, 
fco  die  n/sächlichen  Momente  nach  ihren  Statt  der  Eructationen  bildet  sich  Neigung  zum 
pen  u.  indirecten  Wirkungen  näher  gewür-  Erbrechen ,  auf  welche  bald  wirkliches  Erbre- 
[  trorauf  der  Vf.  nachstehende  Syraptouaato-  eben  von  Speisen  u.  Getränken  ,  später  von 
I  liefert.  Die  Krankheit  begiuut  entweder  Schleim  u.  gelber ,  grüner  u.  lauchgrüner  Galle 
^icb  u.  im  hefligeu  Grade,  oder  langsam  nach  folgt,  die  sehr  sauer  u.  mit  Blut  vermischt  ist, 
Lgegangeneo  Vorläufern  als  vages,  iutermitti-  wenn  die  Brechanstrengungen  heftig  u.  anhal- 
Loder  fixes  Abdominalleiden  im  Colon  traut-  tend  sind,  wobei  die  Kranken  sich  sehr  erschöpft 
L,  ia  der  epigastrischen  oder  Duodenalge-  u.  vom  Brechen  nicht  erleichtert  fühlen.  Die 
l  Eine  weisse,  schleimige  u.  massig  feuchte  Haut  wird  bald  warm  u.  trocken,  bald  kalt  u. 
a>,  ein  harter,  langsamer,  ungleicher,  öfters  klebrig,  u.  wenn  die  Trausspiration  reichlich  ist, 
awmaler  Puls,  ein  Gefühl  von  allgemeiner  so  schwächt  sie  den  Kranken  u.  deutet  auf  Pa- 
flcit  mit  Schwere  der  oberen  u.  Schwäche  ralyse.  Die  Hitze  auf  der  Haut  ist  immer  mit  Juk- 
£crschlagenheit  der  unteren  Extremitäten,  ken  u.  einem  unerträglichen  Gefühle,  besonders 
k  ein  mürrisches  Wesen  charakterisireu  den  an  den  Füssen,  verbunden  ;  der  Puls  ist  laugsam, 
fcZestand.  Bald  werden  die  Beschtiftiguu-  hart,  klein  u.  intermittirend.  Steigert  sich  die 
Schwerlich,  der  Schlaf  ist  kurz  u.  nicht  Krankheit,  so  verschlimmern  sich  sämmtliche 
«Luid,  mit  dem  Anbruch  des  Tages  stellt  Zufälle,  auf  Diarrhöe  oder  die  harten,  schwar- 
pn  ungewöhnlicher  Frost  ein,  nichts  kann  zen  u.  zuweilen  blutigen  8tuhlgänge  folgt  hart- 
|i$e  erwärmen ,  einige  Individuen  empfin-  nackige  Verstopfung ,  der  Uriu,  nur  sparsam  u. 
«hon  eine  Oppression  u.  Hinderuiss  in  den  mit  Brennen  gelassen,  ist  heiss,  trübe,  Schlei- 
pfen beim  Gehen ;  die  Stühle  kounen  wäh-  mig ,  blutig  u.  erregt  fast  die  meisten  Beschwer- 
1-3 Tagen  häufig  u.  diarrhöeartig  sein,  aber  den,  wobei  die  Kranken  amPerinäum  einen  Druck, 
riefen  sie  selten ,  oder  es  ist  nur  ein  un-  wie  bei  Blasensteinen ,  empfinden.  Die  Respi- 
tmtfs  Verlangen,  ihnen  Genüge  zu  leisteu,  ration  ist  jetzt  schwach ,  langsam  u.  tief,  die 
»  »eh  auch  mit  Ungestüm  kundgiebt,  zu-  Respirationsmuskeln  scheinen  keinen  Antheil  zu 
i;  i*  Abgänge  erlangen  täglich  mehr  Con-  nehmen ,  u.  man  ist  er&taunt  über  die  Uubeweg- 
s,  werden  trocken,  dunkelgefärbt,  gerun-  lichkeit  des  Thorax;  es  erscheint  beträchtliche 
4b?  data  sie  im  Innern  ganz  trocken  sind.  Angst  in  der  Herzgrube,  beträchtlicher  Schmerz 
ito  gebt  schon  etwas  beschwerlich  ab,  er  im  Rücken  u.  in  den  Nieren,  u.  hierauf  gänzliche 
p,  n.  das  Bedürfnis«,  denselben  zu  las-  Urinverhaltung.  An  den  oberen  Extremitäten 
ptter  als  seine  Menge.  Ohne  Abscheu  vor  bemerkt  mau  jetzt  Zuckuugen ,  heftige  Schmer- 
l i»t  der  Appetit  nur  vermindert,  der  Durst  zen  u.  die  Neigung  zur  Paralyse;  die  unteren 
Quälend,  jedoch  werden  Getränke  deu  sind  schwer,  unschmerzhaft,  während  die  Kniee 
t Torgezogen,  nach  welchen  letzteren  der  der  Sitz  heftiger  Schmerzen  sind,  wobei  auch 
t  eine  Völle  im  Magen  u.  eine  grosse  Qual  audere  Körperstelleu  sehr  schmerzhaft  oder  ganz 
*ü  frans? ersum  empfindet,  wobei  das  Ab-  unempfindlich  sein  können.  Der  Kranke  ist 
aufschwillt,  welches  heim  Drucke  noch  jetzt  sehr  uuruliig,  die  Seitenlage  wird  nicht 
ipnndiich  sich  zeigt,  dieser  vielmehr  an-  lange  vertragen  ,  der  Patient  wirft  sich  umher 
«chterung  verschafft.  Allmälig  verliert  oder  setzt  sich  im  Bette  auf.  In  diesem  Zustan- 
de seine  gewöhnliche  Farbe ,  er  wird  de  ist  er  ganz  schlaflos ,  mürrisch ,  er  sieht  nur 
die  Züge  sind  mehr  niedergeschlagen,  deu  Tod,  welchen  er  von  sich  abweisen  möchte, 
f^erfgt ,  wie  ausgelöscht,  u.  der  Kranke  oder  welchen  er  begehrt,  vor  Augen,  u.  er 
porige  u.  melancholische  Gedanken.  Vier  schenkt  kaum  mehr  dem  Arzte  eine  Aufinerk- 
tks  Tage  nach  diesen  Vorläufern  geselleu  samkeit,  denn  er  betrachtet  ihn  für  unfähig,  sei- 
I  den  vagen  Abdoininalbesch werden  sehr  neu  Zustand  zu  erleichtern.  Das  blasse  u.  be- 
lle Schmerzen  ,  gleichsam  als  würde  tief  trübte  Gesicht  spricht  die  heftigste  Angst,  Ver- 
N  ein  Keil  eingebohrt.  Dieser  Schmerz,  zweiflung  u.  s.  w.  aus.  Nach  dein  8.  bis  15.  Tage 
P  reissend  sein  kann,  fixirt  sich  auf  das  kann  sich  die  Kraukh.  nach  den  bereits  erwähu- 
nitsversum,  rechte  Hypochondrium  oder  auf  teu  u.  noch  durch  andere  Erscheinungen  stei- 
jjelgegend;  sein  gewöhul.  Sitz  correspon-  gern,  während  dessen  andere  Symptome,  z.  B. 
p1«>*  mit  der  Regio  duodeualis,  während  das  Erbrechen,  die  Kolikschmerzen  u.  die  Consti- 
Ncaer  die  Reg.  hypogastrica  befällt,  hart-  pation,  cessiren  können.  Es  vermehren  sich  näm- 
fci*t  o.  sich  von  ersterm  in  der  Duode-  lieh  die  Rückenschmerzen,  die  Extremitäten  sind 
■d  unterscheidet.  Uebrigens  kann  der  wie  lacerirt,  der  Kranke  sagt,  er  sei  wie  gekreu- 
fclhnälig  oder  plötzlich  alle  Bauchstel-  zigt ,  Delirien  u.  Stupor  treten  auf,  das  Abdo- 
»i!fü,  wobei  an  jenen,  welche  nicht  be-  inen  wird  entsetzlich  .aufgetrieben  u.  so  empfind- 
i»d,  sodann  der  Kranke  das  Gefühl  von  lieh,  dass  es  Fomentatiouen  u.  die  Berührung 
finng  u.  Torpor  empfindet.  Alsdann  fol-  der  Hand  nicht  verträgt.  Die  Haut  wird  ganz 
kfoebsen,  Eructationen  u.  Gähnen ,  u.  die  icterisch,  aber  nicht  so  gesättigt,  dass  ein  bleifar- 
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biger  Grund  nicht  durchscheinen  könnte ;  die 
Hauttemperatur  wird  gauz  abuorui  ,  der  Puls 
schwach ,  frequeot ,  oder  ausserordentlich  lang- 
sam, ungleich  u.  unregelmassig,  oder  er  kaun 
sich  durch  Hinzukommen  von  Fieber  erheben, 
stark  u.  hart  werden,  iu  welchem  Falle  die  Krank- 
heit in  Entzündung  der  Schleimhäute  des  Ma- 
gens ,  der  Gedärme  oder  der  Harnwerkzeuge 
übergeht.  Befallt  der  Schmerz  zugleich  auch 
den  Rumpf,  so  hören  die  Respirationsmuskelu 
gänzlich  auf  zu  fuucliouiren,  u.  kaum  hört  man 
noch  Respirationsgeräusch.  Hierauf,  u.  ohne  dass 
sich  das  letzte  Symptom,  ein  heftiger  Husten, 
einstellt,  wird  der  Kranke  amaurotisch,  taub,  u. 
es  treten  Stottern ,  Aphonie  u.  Störungen  der 
Gehirnthätigkeit  hinzu.  Die  Delirieu  sind  dü- 
ster u.  melancholisch  oder  furios,  iu  welchem  er- 
stem Falle  Apyrexie,  im  andern  heftiges  Fieber 
vorhanden  ist.  Couvulsioneu ,  beständiges  Zit- 
tern der  Glieder  u.  Blödsiuu  ,  welche  den  Deli- 
rien folgen,  bezeichnen  noch  eine  Periode,  in 
welcher  eine  Heilung  nach  längerer  Zeit  möa- 
lieh  ist,  oder  eine  tödtlich  sich  endigende  Epi- 
lepsie eiutritt.  Coma  beobachtete  \L  nur  ein- 
mal, es  ging  deu  Couvulsioneu  voraus  oder  ver- 
mischte sich  mit  ihnen,  u.  überhaupt  konnte  Vf. 
diese  letzte  Periode  der  Krankh.  nur  selten  be- 
obachten. Selten  entgeht  der  Krauke  mehrmaligen 
Recidiveu,  wenn  er  nicht  auswandert.  Die  Krankh. 
erreicht  selten  unter  geeigneter  Behandlung  eiue 
solche  Höhe,  sie  ist  gutartig,  und  es  können  bei 
zweckmässiger  Einschreitung  die  Haupterschei- 
uuugen  iu  4 — 6  Tageu  verschwinden,  indem  sich 
als  Krise  reichliche,  anhaltende  gallige  Ausleerun- 
gen einstellen,  wobei  sich  die  übrigen  Secretionen 
ebenfalls  reguliren.  —  Nachdem  Vf.  hierauf  den 
Verlauf,  die  Dauer,  die  Ausgänge  u.  die  Prognostik 
der  Coliüue  vegetale  bündig  u.,  wie  es  scheint, 
umfasseud  beschrieben  hat,  berichtet  er  die  Re- 
sultate zweier  Leicheiiullnun^cn,  die  einzigen,  wel- 
che  er  machen  konnte,  u.die  aus  obigen  Gründen 
im  Auszuge  gegeben  werden  solleu. 

I.  Ein  ins  Granlichte  spielender  Icterus,  der  auf 
der  Sclerotica  gesättigter  ist,  Eingeschrumpftsein  der 
Lippen  u.  Backcnschleimhaut,  grosse  Todteiistarre,  u. 
bei  allgemeiner  Abmagerung  grosse  Auftreibung  des 
Abdomen  durch  Gas  sind  die  äusseren  Merkmale. 
Das  Herz  gesund  ,  das  Ganglion  thoracicum  voluminö- 
ser, rothbraun,  u.  das  wenige  umgebende  Zellgewebe 
injicirt.  Grosse  Abmagerung  der  Bauchwände  ,  wenig 
Gas  in  der  Bauchhohle,  die  dünnen  Gedärme  sehr 
ausgedehnt,  der  Magen  gross,  aber  schlaff,  dessen  Mus- 
kelhaut welk  u.  vermindert,  die  Mucosa  weich,  ver- 
dickt, mit  Schleim  uberzogen  u.  gänzlich  braunroth. 
Das  Duodenum  sehr  verengert,  auf  seiner  mucösen 
Ausbreitung  geröthet  u.  bedeckt  mit  einer  zähen,  lei- 
migen, gelbbraunen  Galle,  wobei  kleine  Gallensteine 
zwischen  den  Valveln  gelagert  sind.  Der  Ductus  cho- 
ledochus  roth ,  härtlicb  u.  injicirt,  die  Schleimhaut 
dieses  Ganges  angeschwollen,  aufgelockert,  injicirt  u. 
entzündet;  am  Ductus  cysticus  dieselben  Erscheinun- 
gen. Die  Gallenblase  ausgedehnt,  gross,  enthält  einige 
Gallensteine,  eine  dicke  wie  coagulirte  Galle,  die 
Schleimhäute  der  Gallenblase  dick,  granulirt  u.  an- 
scheinend entzündet  u.  den  Gallcngang  füllt  ein  gros- 


ser Gallenstein  gänzlich  aus.  Die  Leber  in 
Umfange  braungelb ,  dicht ,  mehr  trocken 
Feuchtigkeiten  angefüllt.  Im  Jejunum  u.  De 
Gas,  u.  im  Coecum  viel  vertrockneter,  brenn 
niger  Koth.  Das  Colon,  in  seinem  ganten  Di 
ser  verringert,  zeigt  überdiess  partielle  Vertu* 
die  Schleimhaut  ist  bleich  u.  die  Muakelhi 
gänzlich  verschwunden.  Die  Nieren  klein,  w 
phisch  u.  welk,  die  Blase  verdickt,  klein,  zu 
geschrumpft,  ihre  Schleimhaut  roth  punktir 
Grund  entzündet.  Die  Milz  ist  voluminös, 
schlaff.  Die  Ganglien  des  Abdomen  anges« 
braun,  rothgelb,  wie  achatfarbig,  hart,  hyperfc 
ihre  Verbindungswege  vergrossert  u.  sichtbar« 
gewöhnlichen  Zustande.  Die  Ganglia  semiluo 
ten  dieselben  Verhältnisse,  aber  weniger  Re 
Härte,  u.  am  rechten  rindet  sich  ein  gelb« 
welcher  seine  ganze  Dicke  durchdringt,  üts 
flecht  ist  vergrössert  u.  seine  einzelnen  Git 
Filamente  haben  ihre  natärl.  Weichheit  verlo 
sistiren  u.  knistern  beim  Einschneiden,  sie  » 
rothlicht,  braungelb  oder  gelbgeflecku  Die 
Ganglion  solare  entspringenden  Geflechte  r*{ 
falls  empor,  sie  sind  grösser  u.  leichter  tufui 
II.  Gelblichte  u.  bleifarbene  Blässe  de 
Hautbedeckung.  Die  Lungen  mit  etwas  Lot 
dehnt,  der  Bauch  beträchtlich  aufgetrieben,! 
Wände  im  Verhältniss  zur  übrigen  Magerkci 
u.  fetter.  Der  Magen  voluminös  ,  auf  o>r 
Wand  schwach  livide  gefärbt,  zeigt  deutlich« 
cationen,  u.  enthält  viel  Gas,'  die  Tunica  se 
mal,  die  Muscularis  atrophisch  u.  kaum  zu  tt 
die  Mucosa,  angeschwollen,  weich,  braungelb 
stellenweise  entzündet,  der  Länge  nach  gefall 
nahe  an  den  Oriticien  sehr  beträchtliche  va* 
jectionen ,  gemischte  Erscheinungen  einer  dt 
u.  acuten  Entzündung.  Das  Duodenum  u.  i 
bende  Zellgewebe  mit  Galle  gefärbt ,  die  k 
sten  Krümmungen  entzündet,  die  Mucosa  lebh 
thet,  punktirt,  mit  einer  gelben  Galle  übeaoj 
auch  bei  der  dritten  Krümmung,  jedoch  ob« 
dung,  statt  findet.  Jejunum  u.  lieum  enthalt« 
sind  mit  einer  braunen  Materie  überzogen . 
sich  die  Mucosa  gesund  befindet.  Da*  Co 
einem  braunen,  trockenen  Kothe  angefüllt,  n 
zündet;  die  Mucosa  des  Colon  braun,  etw 
lockert,  weich,  in  wenig  anhängenden  Lap 
ben,  an  vielen  Stellen  chronische  Entzündung 
Muscularis  konnte  nur  hier  u.  da  mit  der  I 
deckt  werden.  Die  Mucosa  der  Gallengänge 
gelben  u.  anhängenden  Galle  bedeckt,  zottig 
entzündet;  die  Gallenblase  enthält  kaum  3 
einer  ockerfarbigen  Galle.  Die  Leber  voluov.o 
feucht  u.  schlüpferig,  hat  an  ihrer  untern  Fl 
aussen  an  der  Gallenblasenstelle  einen  Hiaiu 
Tiefe  eines  Daumens.  Die  Nieren  klein,  «iu 
färbt,  haben  ein  welkes  u.  atrophisches  (»• 
sind,  wenn  gerade  nicht  entzündet,  hart,  «id 
trocken  u.  spröde  beim  Einschneiden.  Die  ) 
weich,  mit  Blut  überfüllt;  die  Harnblase  k 
krümmt,  wenig  trüben  u.  zersetzten  Urin  e 
hat  nach  ihrer  ganzen  Ausbreitung  eine 
Schleimhaut.  Das  Gangliensystem  zeigt  tid 
im  krankhaften  Zustande.  Die  Brustgangüo 
luminöser,  lebhaft  geröthet,  hier  u.  da  gel 
fleckt,  welche  Flecken  jedoch  nicht  die  gs 
der  Ganglien  durchdringen;  die  Verzweigung 
die  Ganglienkette  bilden,  sind  deutlicher  ab 
malzustande  zu  sehen.  Die  Abdominalgangli* 
falls  angeschwollen,  sind  ungewöhnlich  volun 
niger  geröthet  als  jene  der  Brust,  von  gros.*' 
tigkeit,  haben  nur  einen  einzigen  gelben  Kl« 
eher  das  ganze  hypertrophisch  geworden» 
durchdringt.  Die  Ganglia  semilunaria  sind 
grösser,  hart  u.  wie  knorplicht.  Der  Plexus  i 


Digitized  by  Google 


Riecke,  die  Krankheiten  der  Haut. 


249 


Mt»hnttd>e  Ausbreitung  u.  Dichtigkeit,  giebt 
jach  beim  Einschneiden,  u.  eine  ähnliche  lie- 
ft haben  die  übrigen  Geflechte  u.  Verrwei- 
b  beiden  Fällen  hatte  die  Krankh.  mehrma- 
i»e  gesucht ,  einen  cliron.  Charakter  ange- 
■ifhdein  dieselbe  theils  ungeeignet  oder  nicht 
t  brhawlelt  worden  war,  u.  besonders  der 
ak<-  im  Stadium  der  Reconvaletcenz  sich  häu- 

m  erlaubt  hatte. 

i 

Sthaodlung  u.  das  prophylactische  Ver- 
lur  Verhütung  der  Recidive  sind  ratio- 

erstrre,  nach  den  einzelnen  Nuancen, 
itiuueu  u.  Anomalien,  vorzüglich  gut  mo- 
at  im  Allgemeinen  zur  Aufgabe,  die 
tu  zii  mildern  ,  deu  Kranken  auszulee- 
i*  drohenden  Eulzüudungeu  zu  verhiu- 
Yoii  den  über  hundert  geinachten 
ongen  beschreibt  nun  der  Vf.  21  der- 
ruu  denen  die  erstereu  zu  deu  schweren 
fki^'en,  die  andereu  zu  den  leichteren, 
flicirtereii  Fallen  geboren ,  denen  mei- 
Ikxionen  beigefügt  sind.  Den  eigent- 
lauzpuukt  der  ganzen  Schrift  bildet  je- 

lelzle  Abschnitt  (  Exposition  physiolo- 
i  mence  de  la  uialadie),  in  welchem  Vf. 
!«smi  sucht,  dass  die  Colique  vegetale 
^urose  (keine  Neuritis)  des  Syinpatbi- 
imuj  begründet  sei,  welche  sich  auch 
Jtfiirn  u.  Rückenmark  übertragen  u.  zu 
(ich ,  aber  nur  secundär,  eiue  Entzün- 
besoudere  der  Unterleibsorgane,  gesellen 
Schmerz  ist  heiin  Beginn  u.  auf  der 
kraukb.  die  Haupterscheinung,  u.  wenn 
Augenblicke  aufhört ,  so  ist  auch  eine 

i  der  übrigen  Erscheinungen  gegeben, 
ch  alsbald  gänzlich  Terschwinden,  wenn 
trz  plötzlich  u.  Tür  immer  aufhört.  Die 

ii  im  Unterleibe,  als  die  ersten  Erschei- 
:nauifestiren  sich  auf  eine  andre  Weise 
■  Passio  iliaca,  der  Colica  nervosa,  der 
Jg  der  Gastroiutestiualschlciinbäute,  u. 
der  Erscheinung  der  Entzündung  wer- 
□netiouen  gestört  u.  pervers.  Endlich 
binerz  apyretisch  ,  intermittirend  ,  er 
t  sich  durch  graduellen  Druck,  was 
?r  Entzündung  wesentlich  uuterschei- 

Mageu,  der  ganze  Darmkanal,  die 
Leber,  die  Blase,  das  Pankreas  sind 
ikbafte  Sphäre  gezogen,  Störungen  in 
;ungeu,  Convulsiouen ,  Zittern,  Para- 
nebrtes  ,  vermindertes  oder  perverses 
iibl  zugegen,  u.  wie  könute  eine  Ent- 
Jer  Gastroiutestinalschleimhaut  einen 
on  solcher  Iuteusität,  Ausbreitung  u. 
tarakter  u.  s.  w.  erzeugen  ?  Dennoch 
n  diese  Erscheinungen  einer  plötzlichen 
g,  welche  sich  auf  alle  diese  Theile 
,  zuschreiben  ,  aber  dann  müsste  die 
t.  Methode  sich  vorteilhaft  zeigen, 
Gegentheile  die  Erscheinungen  ver- 
>enso  konnte  ein  Druck  die  Schmer- 
Dieser  weicht  auf  umstim- 


mende u.  antispasmoditchc  Mittel,  ist  nicht  mit 
Hitze  u.  Anschwellung  verbunden,  u.  besteht  in 
einem  Gefühle  von  Compression  u.  Tonion  u.s.  w. 
Es  ist  demnach  dieser  Schmerz  nichts  Andres  als 
ein  Krampf,  welcher  die  Functionen  der  meisten 
Unterlei  bsorgane  befällt,  weshalb  die  Digestion 
gänzlich  aufgehoben,  die  Galle  zurückgehalten 
u.  vermindert  wird,  u.  ähnliche  Zustände  in  den 
Nieren  u.  der  Blase,  vielleicht  auch  in  der  Milz 
u.  im  Pankreas  sich  ausbilden  ;  daher  auch,  wenn 
die  Krankheit  sich  weiter  verbreitet,  das  Herz 
u.  die  Lungen  behindert  werden ,  die  Stimme 
geschwächt  u.  vei ändert  wird,  das  Gesicht  sich 
trübt  u.  verschwindet  ,  die  Bewegungen  pervers 
erscheinen  oder  aulhöreu ,  die  Intelligenz  sich 
verwirrt,  das  Sensorium  commune  verschwindet 
u.  das  Leben  sich  auf  kurze  oder  längere  Zeit 
erhält,  worauf  es  entweder  erlischt  oder  nur  mit 
Mühe  sich  retablirt.  Alle  Erscheinungen  spre- 
chen für  ei u  Leiden  des  Abdoiniualnerveusystems, 
-u.  das  Ganze  bekommt  erst  eiu  andres  Anselm, 
wenn  Entzündung  sich  biuzugesellt. 

Es  mögen  diese  wenigen  allgemeinen  Andeu- 
tungen genügen,  da  es  fast  unmöglich  ist,  die 
speciellen  Nachweise,  welche  hierauf  der  Vf.  für 
seiue  Ansichten  aus  der  Aetiologie  ,  Symptoma- 
tologie, Dauer,  dem  Verlauf,  der  auatoin.  Patho- 
logie, Behandlung  der  fraglichen  Krankh.  u.  ih- 
rer Vergleichung  mit  ähnlichen  Krankheitsfor- 
men liefert,  im  Auszuge  zu  geben,  u.  wenn  wir 
hiermit  mir  noch  die  Versicherung  beifügen,  dass 
jeder  Leser  des  Originals  eine  recht  klare  Ein- 
sicht in  eine  bisher  noch  in  Dunkel  gehüllte  Krank- 
heit erlangen  u.  den  Ansichten  des  Vf.  beistim- 
men werde,  so  wird  dieselbe  wohl  nicht  zu 
den  Uebertreibungen  gezählt  werdeu  können. 

Staub. 

184.  Handbuch  über  die  Krankheiten  der 
Haut.  Mit  Zugrundelegung  von  Gibert's  u. 
unter  Benutzung  der  übrigen  vorzüglicheren  Werke 
über  die  Hautkrankheiten  ;  herausgegeben  von 
Dr.  V.  A.  Riecke  in  Stuttgart.  Zwei  Theile. 
VIII.  LXXXIV  u.  682  S.  8.  1839.  —  Wir  Deut- 
sche sind  im  Besitze  so  mancher  sehr  entbehrli- 
chen Diuge,  um  die  uns  keine  andre  Nation  be- 
neiden wird ,  dagegen  entbehren  wir  so  Manches, 
was  andere  Nationen  in  üppiger  Fülle  haben. 
Wahrend  in  Eugland,  Frankreich,  Spanien ,  Ita- 
lien u.  auch  in  den  nordischen  Staaten  nicht  al- 
lein die  grösseren,  sondern  auch  die  mittleren  u. 
kleiueren  Städte  im  Besitze  wohl  eingerichteter 
Hospitäler  sind,  in  welchen  Kranke  u.  Sieche 
gern  ein  Unterkommen  suchen  u.  eine  Verpfle- 
gung fiuden ,  wie  sie  solche  am  eignen  Herde 
nicht  erwarten  köunen,  giebt  es  in  Deutschland 
verhältuissmässig  nur  sehr  wenige  Städte,  welche 
Asyle  für  unbemittelte  Kranke  u.  Sieche  haben, 
u.  auch  diese  sind  mit  geringen  Ausnahmen  nicht 
so  beschaffen ,  dass  sie  sich  mit  denen  des  Aus- 
landes messen  können.    Nur  die  Irrenheil-  u. 
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die  Irrenpflegeaustal ten  machen  in  einigen  deut-  la ;  c)  Erythem.   II.  Bullae;  a)  PcropV 
sehen  Staaten  eine  Ausnahrae  davou  ,  u.  wir  Rupia.  III.  Vesiculae  (Krätze,  Herpes,  E 
würden  diess  rühmend  anerkennen  ,  weuu  wir  IV.  Pustulae  (Ecthyma,  Acne,  Impetigo, 
darin  nicht  zugleich  eiue  Huldigung  erblicken   V.  Papulae  (Prurigo  u.  Licheu).  VI.  & 
inUssten ,  die  auf  luxuriöse  Weise  einer  Mode  (Ichthyosis ,  Pityriasis  u.  Lepra).  VII.  Ti 
des  Tages  gebracht  ist.    Die  Resultate  der  Jrrtn-  (fressende  Flechte,  Elephantiasis  u.  Keloid 
heilanstalten  iu  Bezug  auf  die  Behandlung  sind   Maculae  (Ephelia,  Naevus  u.  Purpura), 
so  gering  bis  jetzt  gewesen,  dass  es  wünschens-  Zahl  der  von  R  i  e  c  k  e  gegebenen  Erg« 
werth  erscheint ,  dass  überflüssige  u.  luxuriöse   ist  sehr  bedeutend.    Vor  Allem  gilt  die« 
Einrichtungen  von  solchen  Anstalten  fern  gebal-   zug  auf  den  Artikel  Scabies,  wo  der  \ 
ten  werden.  Keiue  deutsche  Stadt  ist  im  Besitze   Kurmelhodeu  genau  erörtert,  die  tos  l 
besonderer  Hospitäler  für  kranke  Kinder  u.  für  nicht  einmal  genannt  worden  waren.  Ii 
Individuen,  die  an  Hautkrankheiten  leiden,  wäh-  auf  den  Kopfgrind  hätte  R.  das  Bocbder 
rend  in  Frankreich  Paris  nicht  die  einzige  Stadt   der  Mahou  selbst  benutzen  sollen,  d 
ist ,  die  solche  Hospitäler  aufzuweisen  hat.    Die   das  Pathologische  manchen  Aufschlug  g 
deutschen  Aerzte,  welche  diesen  besonderen  Zwei-  Deu  Beschluss  machen  eine  Uebersicht 
gen  der  Heilwisseuschaft  ihre  Aufmerksamkeit   politischen  llautleiden  u.  eine  Uebersi 
zuwenden  wollen,  siod  auf  die  Fremder  verwie-   A  1  ibert'schen  u.  des  Wi 1 1  a n 'sehen  i 
sen  ,  müssen  an  fremdem  Feuer  sich  erwärmen   der  Hautkrankheiten  zur  Erläuterung  de 
u.  bei  den  Fremden  sich  Belehrung  holeu,  da-   nymik  der  von  beiden  Autoren  gewähl 
her  iu  Deutschland  bisher  auch  nichts  Erspriess-  nennungeu  ,  wodurch  das  Buch  an  prakt. 
liches  über  die  Hautkrankheiten  erschienen  ist  u.   barkeit  wesentlich  gewiuut,  das  wir  U 
wir  wenigstens  kein  Werk,  aufzuweisen  haben,   auch  solchen  jungen  Aerzten  empfehlen, 
wie  wir  sie  bei  Franzosen  u.  Engländern  rinden.     eiuem  längern  oder  kürzeru  Aufenthall« 
Dr.  Rieckehates  übernommen,  unter  Zu-  ris  dem  Ludwigshospitale  ihre  Aufmerk 
grundelegung  des   Manuel  des  maladies  spe-  zuweuden.  He\j 
ciales  de  la  peau  von  Dr.  C.  M.  Giber t,  ei-         185.  MUcellen  aus  dem  gesammU 
ues  Schülers  des  um  die  Pathologie  der  Dermato-  der  theoret.  u.  prakt.  Medicin  ;  von  Ii 
sen  so  ausgezeichneten  B  iett,  u.  mit  Benutzung  schuhl.    l.Bd.  1.  Lief  er.  Prag  1833.  I 
anderer  englischer  u.  französischer  Werke  (von   missiou  bei  Krouberger  u.  Weber.  S. £ 
welchen  wir  ungern  die  von  Baumes  iu  Lyon   Wir  empfangen  hier  prakt. Erfahrungen 
u.  vou  Martins  in  Paris  vermisst  haben)  ein   Wirkungen  folgender  vier  Heilmittel:  1)1 
Handbuch  der  Hautkrankheiten  zu  entwerfen,  u.   hellebori  albi,  die  als  ausgezeichnetes  ( 
darauf  eine  Sorgfalt  u.  einen  Fleiss  zu  verweu-   heilmittel  gerühmt  wird.     Vf.  nennt  ü 
den  ,  wie  es  ein  Gegenstand  fordert,  der  trotz   ex  machiua"  u.  sagt  voll  ihr  so  viel  Gut 
der  vorliegenden  Thatsachen  u.  Untersuchungen   mau  bedauern  möchte    der  Gelegenen 
als  eiue  Terra  fere  iucogtiita  ungesehen  werden   mangelu ,  die  vou  dem  Vf.  begouneoen 
darf.  —  Der  Plan  des  Werks  ist  dieser:  Begriff  che  fortzusetzen  oder  nachzumachen.  ( 
der  Hautkrankheiten  ,  historische  Skizze    [  hier   Heiltugend  dieses  kräftigen  Mittels  bezw 
wären  Baumes,  Martins,   Klaatsch  u.   wollen,  müssen  wir  doch  bemerheu ,  i 
Struve  noch  zu  nennen  gewesen;  Ref.],  Sitz  gleichseitig  deu  Cbolerakrankeu  Eispill« 
der  Hautkrankheiten ,  ihre  Aeliologie.  [Nicht  al-   wasser  zu  gemessen  u.  Kl v stire  vou  E 
leiu  sehr  warme,  sondern  auch  kalte  Klimateschei-   gab,  u.  es  jst  bekannt,  was  die  Wieue 
nen  der  Entstehung  chronischer  Hautübel  beson-   mit  deu  Eispillen  u.  s.  w.  allein  bei  Chol« 
ders  günstig  zu  seiu.     Unter  den  Arzneimitteln,   ken  ausgerichtet  haben.  —   2)  DU  bt, 
die  Hautausschläge  hervorrufen,  wäre  auch  der   Heilkräfte  ätr  (ruthen)  Bosen  in  der  Lung 
Balsauius  copaivae  u.  der  Balsamus  de  Mecca  zu   welche  Vf.  in  der  Mischung  des  Gerbest 
nennen  gewesen;     Ein  papulöser  u.  vesiculöser  einem  äther.  Oele  sucht.    Dieser  Besta 
Ausschlag  zeigt  sich  zuweilen  auch  beiStösseru  in   wegen  empfiehlt  er  sie  nicht  nur  in  der  i 
Apotheken  nach  dem  Stossen  von  Ipecacuauha   Schwindsucht,  sonderu  auch  in  der  eiterig 
u.  Jalappa.J   Merlau/,  Leichtubefund.  Diagnose,   gensucht.    Die  Wirkung  der  Rosen  i»t  » 
Prognose.   Complicationen.  Behandlung.     Au-   »tringirend  u.  touisirend.    Dass  damit  ni 
gemessene  Diät,  Ruhe.   [Bei  Behandlung  chroni-   lndicationen  in  deu  verschiedenen  Foru 
scher  Hautübel  ist  die  Ermittelung  des  Grund-  naunter  Uebel  gedeckt  werden  können, 
Charakters  der  Krankheit  eine  Hauptaufgabe  für   Vf.  doch  auch  gefühlt  zu  haben,  indem  eri 
den  Arzt.    Gewöhnlich  sind  chronische  Hautaf-  lieh  noch  bemerkt,  dass  bei  grosser  Reü 
fectioneu  Reflexe  eines  scrophulos.,  arthrit.,  sy-   des  Gefässsysteins  u.  Anlage  zur  floride 
philit.  Leidens ,  oder  auch  von  Stockungen  im   gensucht  die  Rosen  mit  schleimigen  Witt 
Pfortadersysteme ,  u.  jede  dieser  Krankheiten  er-   geben  werden  müssen.  —    3)  Uebe»  det 
heischt  eiue  besondere  Behandlung.]     Clatsifi-   brauch  des  Quecksilbers  bei  dm  LandliuU 
tation:  I.  Exanthemata ;  a)  Urticaria;  b)  Roseo-   bei  juugem  Federviehe  das  Uugeziefer,  di< 
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zu  vertreiben,  pflegen  die  Landleate  Mer-  müssen.  —  Nachlässigkeit  im  Styl  (z.  B.  p.  IS, 

ilbe,  oft  selbst  bereitete,  iu  grosser  Quau-  p.  40),  falsche  Interpretation  (p.  9),  Druckfeh- 

ixureibeu,  u.  das  Vieh  dann  zu  Markte  zu  1er  (p.  15,  p.  16,  p.  47,  48)  u.  Rauinverscbweu- 

.   Vf.  macht  auf  die  Gefahren  auf  merk-  duug  sind  an  diesem  Hefte  zu  rügen.  Voigt. 
wiche  hieraus  für  das  öffentliche  Gesund-        186.  Berliu,  Jonas  Verlags -Buchhandlung: 

Iii  hervorgehen  können  ,  u.  schlagt  die  EnclUridion  medicum  oder  Anleitung  zur  meäi- 

nrxel  u.  die  Stepbansköruer,  als  unschadli-  ein.  Praxis.    Vermachtims  einer  5üjäbr.  Erfah- 

Itrl  zar  Vertreibung  des  Ungeziefers  an  ruug  von  C.  W.  Hufeland,  Köuigl.  Preuss. 

i,  tot.  —  4)  Die  Heilkraft  des  ichwar-  Staatsrate  ,  Leibarzte  u.  Prof.  der  Uuiveraität 

ft  im  Jbd  ontinaüypnut.  Dass  dieses  Mit-  Berlin.    Füufte  Auflage  1839*  XX  u.  930  S.  8. 

kr  Wassersucht,  im  Scorhut,  gegen  Im-  Mit  der  ärztl.  Erfahrung  ergeht  es  oft  wie  mit 

tririlis.im  Asthma  u.  in  schleimigen  Brust-  dem  Reiseu.  Es  giebt  Menschen,  welche  die  hal- 

i  sich  als  heilsam  bewiesen,  ist  bekannt;  be  Welt  durchreist  habeu ,  ohne  deshalb,  wenn 

Beendung  im  Typbus  (Callisen)  ist  sie  uach  Hause  zurückgekehrt  sind,  u.  von  Freuu- 

iht  neu,  wohl  aber  ist  es  der  Erfolg,  wel-  den  u.  Bekannten  um  ihre  lteisebeinerkungen 

.davon  sab.  Es  sollten  nämlich  eiuein  an  befragt  werden  ,  mehr  erzählen  zu  können,  als 

oaltypbus  schwer  Erkrankten  Siuapismen  was  jedes  magere  geograph.  Handbuch  besagt, 

rerdeo,  n.  man  hatte  deshalb  Seitjinthl  während  dagegeu  andere,  die  kaum  die  Grenzen 

eben.  Die  Umstehenden  hatten  missver-  ihres  Vaterlandes  um  einige  Meilen  überscbril- 

,  bereiteten  davon  ein  Infusum  u.  flöss-  ten  haben,  roll  der  interessantesten  Benbachtun- 

dem  Kranken  ein.    Dieser  bekam  zwar  gen  u.  Notizen  zurückkehren.    Nicht  die  Länge 

lerficielle  Entzündung  der  Schliugorgane,  der  Zeit,  in  der  eiu  Arzt  gelebt  u.  Kranke  beob- 

icbzeilig  wurde  „die  gesunkene  Plastici-  achtet  u.  behandelt  hat ,  auch  nicht  die  Menge 

Oarinkauals  merklich  gehoben,  die  Le-  der  Beobachtungen  machen  den  Erfahrnen.  Wir 

•erung  der  uiedereu  Gefass-u.  Nerveuaus-  begegnen  täglich  Aerzteu,  welche  in  ihrem  Leben 

!*n  wohlthätig  umgestimmt,  die  Secretio-  sehr  viele  Kranke  gesehen  habeu,  u.  doch  sehr 

igelter,  ja  selbst  die  alieuirte  Nerventbä-  arm  an  wahrer  Erfahrung  6iud,  während  jüngere 

itrCentralnervensphare  verbessert"  u.  s.w.;  die  wenigen  Beobachtungen,  welche  sie  im  Ver- 

P<t.  genas.    Seitdem  hat  Vf.   den  Senf  lauf  ihrer  prakt.  Wirksamkeit  zu  inachen  Ge- 

nit  1  Pfd.  Wasser  u.  dein  4.  Tbeile  Es-  legenhelt  hatten,  gut  zu  nützen  verstanden,  u. 

•dirt  u.  hiervon  esslöffelweisse  genommen)  mit  dem  wahren  Talent  zu  beobachten  ausgerü- 

i  Abdominaltyphus ,  u.  zwar  mit  gutein  stet  siud,  verhältuissinassig  sehr  reich  an  Erfah- 

,  gereicht.  rung  genauut  werden  müssen.     Die  Menge  bat 

»  ist  der  lohalt  der  kleinen  Schrift,  in  daher  sehr  Unrecht,  wenn  sie,  ohne  weitere  Be- 

Vf.  überall  zwei  Behauplungen  durch-  urtheilung,  immer  den  altern  Arzt  über  den  jün- 

)  dass  mau  similia  similibus  heilen  raüs-  gern  stellt  u.  den  Werth  desselben  nach  der 

)  dass  die  Arzeneieu  in  kleineu  Gaben  Zahl  der  Jahre  u.  behandelten  Krauken  abwägt, 

ders  wirken ,  als  iu  grossen.    Er  führt  wie  man  etwa  den  Edelmann  nach  seiuen  Ahueu 

Beweisstelleu  an  ,  die  uns  wenigstens  schätzt.  Schon  Z im merman  n  sagt  in  seinem 
inetna u  u 's  ürgauon  bekannt  siud.  Na-  bekanuten  Werke  tou  der  Erfahrung:  „Die  Ge- 
i  legt  er  auf  die  verschiedenen  Wirkun-  legenheit,  Vieles  zu  sehen,  macht  noch  keine  Er- 
Rbeum,  des  Calomel  u.  des  Crocus  gros-  fahrung  ,  weil  das  dumme  Anschauen  einer  Sa- 
lb u.  fiibrt  diese  Beweise  zweimal  (p.  21  che  nichts  lehrt,  u.  weil  auch  die  geschickte  Be- 
)  ganz  mit  denselben  Worten  au.    Wir  obaebtung  derselben  noch  nicht  Alles  ist,  was 

dass  jedem  erfahrenen  Heilküustler  die  mau  durch  Erfahrung  versieht.  Wer  nicht  weiss, 

lene  Wirkung  kleiner  u.  grosser  Gaben  worauf  er  sehen  soll ,  wer  der  Kunst  zu  sehen 

tr  Arzneien  bekannt  sei  u.  dass  er  je  u.  über  das  Gesehene  zu  denken  nicht  mächtig 

u  Umständen  der  Krankheit  u.  nach  der  ist,  kann  alle  Länder  der  Erde  durchreiset  ha- 

alität  des  Kranken  die  passende  Dosis  ben  u.  kein  einziges  kennen ;  er  kann  eine  noch 

nittelszu  bestimmen  wissen  werde,  wenn  weit  beträchtlichere  Reise,  die  Reise  durch  das 

nicht  mit  dem  Vf.  den  Sublimat  blos  zu  menschl.  Leben  gemacht  haben,  u.  nichts  iu  den 

^  Gran  ,  die  Tinctura  hellebori  albi  blos  Herzen  der  Menschen  scheu  *,  er  kann  zwanzig 

>pfen  verordnet.  —  Was  den  ersten,  von  Jahre  in  Canzleien  schmachten,  zwanzig  Schlach- 

mann  wieder  aufgefrischteu  Satz  anbe-  ten  mitmachen,  zehntausend  Kranke  besuchen, 

»bat  man  von  jeher  (mau  sehe  die  zwei  u.  immer  in  der  Staatskuiist,  in  der  Kriegskunst 

tionen  vou  M.  Alberti:  1)  de  curatione  u.  in  der  Arzneikunst  unerfahren  sein.  Die  wahre 

raria.   Hai.  1732.  u.  S)  de  curatione  per  Erfahrung  hängt  hauptsächlich  von  dem  Kopfe 

Ibid.  1734.),  o.  noch  bis  auf  deu  beuti-  des  Menschen  ab,  der  erfahren  will/'  Anders 

;  similia  similibus  geheilt ;  aber  nur  in  verhält  sich  freilich  die  Sache,  wenn  sich  auge- 

n  Fällen,  während  diejenigen  Fälle  weit  borenes  Beobachtuugstalcut ,  Beurlheilungskraft 

sind,  wo  wir  contraria  contrariis  curiren  u.  Kenntnisse  mit  dem  Alter  u.  mit  der  Gele- 
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genheit,  viel«:  Krauke  zu  sehen  u.  zu  behaudelu, 
verbinden.  Ein  Arzt ,  der  von  Jugend  auf  an 
die  Beobachtung  gewöhnt,  dein  das  Leben  in  der 
Natur  u.  das  Lauschen  auf  ihre  geheime  Sprache 
gleichsam  selb,  t  zur  andern  Natur  geworden  ist, 
der  dabei  nicht  versäumt  hat  ,  das,  was  vor  ihm 
bereits  beobachtet  wurden  ist,  treu  iu  sich  auf- 
zunehmen u.  zu  bewahren,  der  Geist  u.  Scharf- 
sinn genug  besitzt,  das  Beobachtete  zu  nützen, 
zu  vergleichen,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  u. 
gewisse  Regeln  darauf  zu  gründen  ,  ein  solcher 
Arzt,  wenn  er  fünfzig  Jahre  seinem  Berufe  ob- 
gelegen, steht  freilich  um  eine  bedeutende  Stufe 
höher,  als  derjenige,  der  erst  ins  prakt.  Leben 
eingetreten  ist,  wäre  er  auch  übrigens  an  Fähig- 
keiten u.  Kenntnissen  jenem  altern  ganz  gleich 
zu  stellen.  Allenthalben,  wo  er  steht,  steht  er 
fest,  wie  der  im  Kriegsgetümmel  ergraute  Feld- 
herr ,  den  keine  uuvermuthete  Bewegung  des 
Feindes  so  leicht  ausser  Fassung  bringt,  weil  er 
ihr  geschickt  zu  begegnen  weiss,  dem  kein  Ter- 
rain für  seiue  Operationen  zu  gefährlich  dünkt, 
weil  er  es  zuvor  geuau  kennen  gelernt  n. geprüft  hat. 
Allein  dergleichen  erprobter  Aerzte,  gleich  gross  an 
Kenntnisse!!  wie  au  Erfahruug  ,  die  ihr  langes 
Leben  dem  Wohle  der  leidenden  Menschheit  wie 
der  Forderung  der  Wissenschaft  gewidmet  u., 
fern  jeder  andern  untergeordneten  Triebfeder, 
nur  im  Interesse  ihrer  eignen  Vervollkommnung 
gewirkt  haben,  giebt  es  nur  wenige.  Ohne  dein 
Verdienste  vieler  unter  ihuen,  die  dem  hohen  Ziele 
ihres  Berufes  mit  Fleiss  u.  Eifer  nachstreben,  zu 
nahe  zu  treten  oder  die  Dienste  zu  verkennen, 
die  manche  unter  ihuen  durch  ihre  Bemühungen 
am  grossen  Bau  der  Wissenschaften  diesen  selbst 
geleistet  haben  ,  müssen  wir  uns  doch  gesteheu, 
dass  nur  wenige  das  Ideal  des  wirklich  grossen 
u.  erfahreneu  Arztes  in  sich  verwirklicht  haben. 
Zählen  wir  die  Sterne  erster  Grosse  unter  uns, 
wie  wenige  werden  wir  dieser  Stelle  würdig  ach- 
ten ?  Allerdings  giebt  es  viele,  die  unbemerkt 
u.  in  stiller  Wirksamkeit  den  Pllichteu  ihres 
schweren  Berufes  mit  Treue  u.  Eifer  obliegeu, 
die  selbst  den  Anforderungen ,  die  man  au  sie 
von  Seite  der  Wissenschaft  I.  Bildung  u.  Erfah- 
rung zu  machen  berechtiget  wäre  ,  vollkommen 
entsprechen  würden,  die  in  ihrem  kleinen  Kreise 
als  wahre  Woblthäter  der  Menschheit  bekannt 
sind  u.  von  Jung  u.  Alt  verehrt  'werden ,  aber 
ihr  Ruhm  geht  mit  ihnen  zu  Grabe,  sie  haben 
ihre  Pflichten  als  Menschen  u.  Aerzte  nicht  we- 
niger erfüllt ,  als  jene  Sterne  erster  Grösse,  aber 
die  grosse  Welt  kennt  sie  nicht  u.  ihre  Wirk- 
samkeit erstreckt  sich  nicht  über  die  engen  Gren- 
zen ihrer  prakt.  Wirkungssphäre.  Das,  was  uns 
hier  zunächst  beschäf  tigt  ,  ihr  Einfluss  auf  die 
Vervollkommnung  u.  das  Gedeihen  der  Wissen- 
schaft, ist  meist  so  geringe,  dass  er  verfliegt,  wie 
die  Spreu  im  Winde.  Männer  dagegen,  die  wie 
Sydenham,  Fr.  Hof f manu ,  J.  P.  Frank 
u.  A.  neben  der  Erfüllung  ihres  prakt.  Berufs 


uoch  die  W  issenschaft  auf  eine  höhere  Sri 
Vollkommenheit  hoben  ,  ihr  gleich»«™  ( 
vorschrieben  u.  kommenden  Generation 
Weg  vorzeichneteu  ,  den  sie  zu  geben 
sind  so  selten  als  grosse  Feldherren  odei 
Mimen.  Jedes  Jahrhundert  zählt  ihrer  i 
nige,  u.  die  Natur  scheint  sich  gleichsam 
ruhen,  wenn  sie  einen  solchen  geboren  fc 
ist  ein  sehr  misslichea  Uuternehmeu,  einet 
Stab  zu  Huden  ,  nach  welchem  sich  die 
solcher  ausgezeichneten  Männer  schätze« 
Der  eine  wirkt  mehr  durch  seine  prakt. ' 
keit,  der  andre  mehr  durch  mündliche  I 
luug  u.  Lehrvorträge  ,  der  dritte  mebi 
schriftliches  Eingreifen  iu  das  Leben  der  \ 
schaff.  Das  wahre  Verdienst  eines  u.  de» 
unter  ihuen  stellt  auch  wohl  erst  die  Nici 
das  gehörige  Licht ,  u.  mancher  flücbti* 
worfene  Gedanke,  manche  Ansicht,  wet 
Mitwelt  kaum  zu  würdigen  verstand,  • 
in  der  Folge  der  Zeit  zum  zündeudeu  Fuuk 
sich  zum  hellen  Lichte  erhebt,  u.  wirJi 
ein  Document  des  Verdienstes  seines  Ai 
die  Auualeu  der  Wissenschaft  eingetrtcei 
Diese  u.  mehrere  andere  verwand:? H 
drängten  sich  dem  Ref.  bei  Veranlass*: 
Leetüre  des  vorliegenden  Enchiridion  i 
nes  Werkes,  welches  der  allgemein  geas) 
verdienstvolle  Vf.  nach  ÖOjähr.  WkktJ 
prakt.  Arzt,  Lehrer  u.  Schriftsteller« 
seines  thateureichen  Lebens  als  kliniscbt] 
weiser  für  angehende  Aerzte  u.  als  Esa 
einer  langen  Erfahrung  hinterlauen  ■ 
kurz  der  Zeitraum  von  50  Jahren  ervt 
Verhällniss  zur  Länge  der  Kunst  u.  WM 
so  laug  ist  er  in  Hinsicht  auf  das  kurceM* 
leben,  u.  nur  wenigen  Aerzten  von  to\M 
tigkeit  u.  Wirksamkeit,  wie  sie  dem  IM 
H  u  f  e  1  a  n  d  zukamen ,  wird  das  Glück  a 
ein  solches  Lebensziel  zu  erreichen,  noi 
geren,  dieses  Leben  noch  bis  ans  Ende  iaa 
so  zu  nützen  u.  beim  Scheiden  ein  solcki 
liebes  Vermächtuiss  sich  selbst  auf  imi 
legen.  Schon  in  dieser  Beziehung  verüi 
ses  Werk,  als  ein  merkwürdiges  Docuaa 
vollste  Berücksichtigung  u.  Theiluahme. 
es  bieten  sich  auch  noch  andere  Beziehung 
unter  denen  wir  es  zu  betrachten  haben, 
sollte  sich  nicht  die  Frage  aufdringeu,  « 
anerkannt  kenutnissreicher,  einsichtsvoller 
tiger  prakt.  Arzt ,  der  während  seine*  I-d 
viele  Reformen  ,  neue  Theorien,  Syst'«1" 
sichten  in  der  Heilkunde  erlebt  u.  selb»! 
sei»  Antheil  an  ihren  Schicksalen  während 
Zeit  genommen ,  der  stets  bemüht 
sich  alles  Neue  ,  Brauchbare  aiuui  .• 
ÖOjähr.  Wirksamkeit  als  Endresultat  se.a 
fahrung  gefunden  ,  was  ihm  würdig  *ejd 
habe  ,  als  Vermächtuiss  au  seiue  Sdud 
Freuude  der  Nachwelt  aufbewahrt  n  *t 
Die  Frage  ist  ebenso  interessant  ah  k*« 
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'«in  sie  sieb  eiu  Jeder  unter  uns,  der  einen  geben.  Zweitens  sollte  es  für  mich  selbst  ein 
i  oder  aueb  nur  kürzern  Zeitraum  durch-  Ort  werden,  in  welcbem  ich  das  Endresultat 
it,  stellen  würde.  Je  länger  wir  leben,  meiner  langen  Erfahrung ,  sowohl  was  die  An- 
itbr  steigern  sich  unsere  Ausprücbe  an  die  siebt,  als  was  die  Behandlung  der  Krankheiten 
icbaft  u.  au  uns  selbst,  desto  abgeneigter  betrifft,  niederlegte.  Ich  habe  mir  bei  der  Aus- 
wir,  uns  Neues  für  Altes  bieten  zu  las-  arbeitung  immer  junge  angehende  Aerzte  gedacht, 
oe  Ansichten  u.  Entdeckungen  für  das  zu  zu  denen  ich  sprach.  Es  wurden  diese  Stunden 
,  für  was  sie  uns  geboten  werden,  desto  die  Portsetzung  des  kliuiseben  Unterrichts  ,  den 
icher,  umsichtiger  werden  wir  in  der  Mit-  ich  eine  so  lange  Reihe  von  Jahren  ertbeilt  hatte, 
;  dessen,  was  uns  wahr  u.  erprobt  scheint,  u.  den  nur  mein  Alter  nicht  mehr  mündlich  am 
cbes ,  was  vielleicht  grossen  Werth  hätte,  Krankenbette  zu  geben  erlaubte'.  Ich  hatte  folg- 
rir  es  mitzutheileu  fähig  wären ,  was  in  lieh  dabei  immer  u.  vorzüglich  das  Bedürfuiss 
dunkle  Ahnung  liegt  u.  uns  dennoch  in  dieses  Zeitpunktes  u.  die  beste  Art,  ihm  abzubel- 
reu  Fällen  am  Kraukenbette  sieber  leitet,  feu ,  vor  Augen.  Der  Charakter  dieses  Werkes 
,  uns  kaum  bewusst,  in  Ausführung  brin-  ist  daher  möglichste  V treinfachung^  sowohl  der 
was  deuuoch  das  Rechte  ist,  wagen  wir  Krankheiten,  als  der  Behandlung,  u.  das  Princip 
ler  Feder  anzuvertrauen,  aus  Besorgnis*,  der  Anschauung ,  sowohl  in  der  Darstellung,  als 
keiue  allgemeine  Anwendung  finden  u.  in  der  Beurtheilung."  —  Die  Diagnose  der 
erfahrenen  auf  Irrwege  leiteu  möge.  Es  Krankh.  ist  so  kurz  u.  büudig  als  möglich  gege- 
Zweifel,  es  giebt  ein  solches  duuklesGe-  ben.  Nur  die  wesentlichen  pathoguomon.  Zei- 
i  Rechten  ,  welches  den  erfahrenen  Arzt  eben  der  Krankb. ,  die  mit  ihrem  Dasein  unzer- 
ikeubette  leitet ,  einen  prakt.  Tact ,  der  trennlich  verbunden  sind,  u.  sie  von  jeder  andern 
lehrt  werden  kann,  der  wächst  mit  Zu-   Krankh.  unterscheiden,  gleich  deu  speeif.  Cha- 

0  Erkeuutniss  u.  Erfahrung,  aber  leider   raktereu ,  wodurch  Pllanzen-  u.  Thierspecies  im 

1  Individuum ,  das  ihn  besitzt,  wie  der  Natursysteme  von  eiuander  unterschieden  werden, 
äoger  seine  Kehle  u.  seine  Kunstfertig-  In  der  Pathogenie  u.  Analyse  ist  alles  Specula- 
imtner  dahin  stirbt.  Gerade  aber  diese,  tive  u.  Hypoüieii&che  sorgfältig  vermieden ,  u. 
induumeiugeborene  u.  mit  ihm  aufs  Eng-  nur  das  Theoretisclie  angeführt,  was  factisch  be- 
«odene  Kunstfertigkeit  macht,  verbuu-   gründet,  u.  was  zum  Denken  u.  zu  einer  richti- 

aoderen  notbweudigen  Eigenschaften,  gen  therapeut.  Ansicht  u.  Indication  erforderlich 
sen  Arzt,  u.  möge  man  unsere  Kunst  auch  ist.  Für  die  Therapie  sind  die  Grundidee  u.  die 
Q  als  unvollkommen  u.  gebrechlich  ver-  Grundindicalion  angegeben  ,  u.  von  den  Heil- 
a.  verunglimpfen ,  in  solchen  einzelnen  mittein  u.  Methoden  nicht  jene  Menge  ,  welche) 
fn,  die  sie  zu  handhaben  u.  bis  zu  sol-  jetzt  mit  jedem  Tage  zunimmt ,  u.  oft  ebenso 
ie  in  sich  auszubilden  verstehen ,  bleibt  schnell  wieder  der  Vergessenheit  Übergeben  wird, 
r  gross.  Sehen  wir  nuu  wieder  auf  un-  u.  welche  dem  jungeu  Arzt  nur  die  Wahl  er- 
n  aufgeworfene  Frage,  so  erscheint  es  schwert,  sondern  nur  eine  Auswahl  von  solchen, 
iss  wir  bei  Beantwortung  derselben  die  welche  dein  Vf.  eiue  lauge  Erfahrung  als  bewährt 
iebt  zu  hoch  spannen,  ja  betraebteu  wir  beslätigt  bat.  Was  die  Classification  der  KranL- 
hrals  ein  Zeichen  der  Wahrheit  u.  Si-   heilen  betrifft,  so  hat  der  Vf.  diejeuige  Orduuug 

wenn  das  Buch  ,  welches  darauf  die  beibehalten  ,  die  er  von  jeher  in  seinem  Lebr- 
eufhält,  nur  als  Inbegriff  weniger,  kur-   amte  beobachtet  u.  für  den  klin.  Gebrauch  am 

grössteu  Theil  bekannter  Thatsacbeu  nützlichsten  gefuuden  bat,  nämlich  die  Einthei- 
it.  in  bescheidener  Kürze  weniger  giebt,  lung  nach  den  vorherrsc/unden  sinnlichen  Er- 
clit  Mancher  erwartet  hätte.  scheinungm.  lieber  die  Wahl  dieser  Eiutbeiluug 

es  denn  auch  mit  unseres  Hufeland's  spricht  er  sich  folgendermasseu  aus:  „Ich  habe 
ou.  Der  Vf.  hatte  dabei  vorzüglich  jüu-  immer  gefuuden  ,  dass  es  am  besten  für  den 
tte  im  Auge  u.  trachtete  hauptsächlich  prakt.  Gebrauch  u.  besonders  für  deu  Anfänger 
dasjenige  zu  geben,  was  in  der  Praxis  ist,  denselben  Gang  zu  gehen,  den  die  Natur 
id,  wesentlich  u.  beilbringend  ist,  u.  geht,  u.  deu  wir  iu  der  Folge  am  Kraukeubette 
neb  juugen  Leuten  bei  ihrem  ersten  Ein-  immer  gebeu  müssen ,  den  Weg  von  aussen  nach 
die  prakt.  Laufbalm  die  rechte  Richtung  innen.  Sie  zeigt  uns  zuerst  die  äusseren  Erschei- 
g  zu  geben  vermag.  Noch  rleutlicher  nuiigen  ,  das  sinnliche  Bild  der  Krankh.,  von  da 
üi  der  Vf.  selbst  über  den  Zwr  dessel-  aus  sollen  wir  uns  gewöbueu,  einzudringen  iu 
„Zuerst  soll  es  ein  kliuischer  V\  e^weiser  das  Inuere,  in  die  Erforschung  der  Natur  der 
ende  Aerzte  bei  ihrem  Eiutritt  in  die  Krankheit,  des  Unsichtbaren ,  ihres  Sitzes,  ihrer 
in,  um  ihrem  Geist  die  rechte  Richtung  inner),  u.  ursäcbl.  Verhältnisse,  u.  hieran  eud- 
1,  u.  für  jede  Krankh.  das  Nothweudig  ■  lieh  die  Begrüudung  des  Heilverfahrens  kuüpfen. 
rakt.  Ansicht ,  Behandlung,  u.  derbe-  Man  hat  hierbei  den  grossen  Vortheil ,  das  AU- 
n  Heilmittel,  so  kurz  u.  gedräugt  als  gemeine  von  jeder  Classe ,  die  Grundideen  ihrer 

u.  frei  tou  allein  Hypothetischen,  zu   Pathogenie,  die  Gruudindicationeu  ihrer Beband- 
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lung  «ich  eigen  zu  machen ,  u.  dadurch  die  rich- 
tige Ansicht  u.  Heilmethode  für  alle,  zu  dieser 
Classe  gehörigen  ,  Kraukheitsforinen  ,  bei  denen 
dann  nur  das,  was  die  verschiedene  Localität  er- 
fordert ,  beigebracht  zu  werden  braucht ,  zu  er- 
halten, welches  nicht  allein  für  die  Praxis  gros- 
sen Nutzen  u.  Erleichterung  gewährt  ,  sondern 
auch  die  so  lästigen  Wiederholungen  vermeidet. 
So  inuss  z.  B.  bei  der  Kiutheilung  nach  den  Sy- 
stemen u.  Organen  jeder  Krampf  u.  Nervenaf- 
fect,  jeder  Secretionsfehler  u.  Proiluvium,  jede 
Entzündung  bei  jedem  Orgaue  besonders  abge- 
handelt werden,  ohne  dass  es  möglich  wäre,  da«, 
was  doch  dem  Praktiker  die  Hauptsache  ist,  die 
praktisch -therapeut.  Begründung  der  Grundan- 
fcicbt  u.  Behandlung  der  Classe  zu  wiederholen, 
daher  ich  jene  Eintheiluug  nach  dem  Systeme 
zwar  für  den  naturhistor.,  pathologisch  -  nosolog. 
Zweck  Tür  sehr  passend ,  für  den  prakt.  Zweck 
aber  diese  für  besser  halte." 

Der  Leser  sieht  schon  aus  dieser  kurzen  Schil- 
derung des  Zweckt  u.  der  Anlage  dieser  Schrift, 
was  er  von  ihr  zu  erwarten  hat.  Der  Vf.  ver- 
schmäht dabei  alle  Breite ,  altes  Eingehen  in 
Thporien  u.  Hypothesen,  denen  die  sichere  Grund- 
lage fehlt.  Insbesondere  ist  die  Diagnose  u. 
Therapie  der  Krankheiten  durchgebeuds  sehr 
kurz ,  hier  u.  da  vielleicht  zu  kurz,  z.  B.  bei  der 
Pancreatitis ,  der  Hydrophobie  u.  s.  w.,  wo  uns 
die  Wissenschaft  doch  mehr  leitende  Merkmale 
au  die  Hand  giebt ,  als  hier  zu  finden  sind.  Der 
ganze  Zuschnitt  des  Buches  hat  Ref.  au  Seile's 
Mediciua  clinica  erinnert  ,  ein  Buch  ,  was  be- 
kanntlich zu  seiner  Zeit  in  grossein  Auselm 
staud  u.  trotz  seiner  Kürze  mauches  Gute  gewirkt 
hat.  Schon  eine  flüchtige  Vergleichung  beider 
Schriften  ergiebt  freilich ,  dass  die  Wissenschaft 
seit  jener  Zeit  fortgeschritten  ist,  nicht  allein  die 
pathugenet.  Ansichten  haben  sich  indessen  be- 
deutend verändert,  es  sind  auch  neue  Kraukheits- 
formen  hinzugekommen,  von  audereu  schou  be- 
kannten sind  neue  pathognomon.  Zeicheu  aufge- 
nommen worden  u.  die  Therapie  mancher  unter 
ihnen  hat  hier  u.  da  erklecklicheu  Zuwachs  bu 
neuen  u.  wirksamen  Mitteln  erhalten.  Indessen 
ergiebt  sich  auch  aus  einer  solchen  Vergleichung, 
dass  das  gute  Alte  (u.  dessen  ist  nicht  wenig)  auch 
noch  heute  besteht,  wie  damals.  Namentlich 
lässt  sich  den  Zeicheu  der  Krankheiten,  die  un- 
sere Vorfahren  kannten,  kaum  etwas  hinzusetzen, 
noch  weniger  etwas  von  ihnen  hinwcgnehmeu. 
Dasselbe  gilt  fast  vou  den  Mittelu  ,  insbesondere 
was  die  acuten  Kraukheitcn  betrifft.  Zwar  hat 
es  sich  die  neuere  Zeit  zum  besondern  Geschäft 
gemacht,  eine  Menge  neuer  Krankheitsformen  auf- 
zusuchen u.  an  der  Hand  der  patholog.  Anatomie 
die  Zeichen  des  Erkrankens  einzelner  Orgaue  u. 
Orgautheilc  festzustellen ,  u.  eine  Menge  neuer 
Heilmethoden  u.  neuer  Mittel  ist  diesen  diagnost. 
Untersuchungen  auf  dem  Fuss«  gefolgt  ,  allein 
•o  sehr  mau  sich  auf  der  einen  Seite  freueu  uiuss 


Uber  das  wisse nschafti.  Stfeben,  weichet  ■ 
in  überhaupt  an  den  Tag  legt,  so  wie  u 
reiche  Ausbeute  ,  die  der  Medicia  sich 
Richtung  Inn  zu  Theil  geworden  ist ,  m 
man  doch  auf  der  andern  Seite  zu  der  \\ 
versucht  sein,  diese  feine  Zergliederuoü  I 
dung  der  Kraukheitsforinen,  sowie  die  F« 
nach  neuen  Mitteln  nicht  zu  weit  zu  treib 
gesunde,  wie  das  krauke  Leben  bietet  it 
achtung  unzählige  Seiten  dar  u.  die  späteal 
weit  wird  damit  nie  fertig  werden,  i 
steht  noch  sehr  in  Frage ,  was  toii  all« 
Beobachtungen  zum  Zweck  des  Heilen»  n 
zen  sein  wird,  u.  was  nicht.    Eine  Meo; 
achtungen  u.  Schlüsse,  die  man  ans  ihaf 
gen,  gelten  nur  dem  einzelnen  Pill, 
gerade  beobachtete,  eine  Menge  Kranit 
inen  u.  ihre  Zeichen  sind  daher  gar  nidit 
gulative  für  die  Praxis  zu  gebraucht 
mau  sie  fälschlich  hat  macheu  wollen, 
individuell  u.  kommen  vielleicht  nie  t» 
Dasselbe  gilt  von  vielen  Mitteln  ,  fiel 
einzelnen  Fällen  Wunder  gethao,  ml 
in  hundert  anderen  Fällen  gar  nicht*  h»l 
genauere  Keuutuiss  der  uiatinichfaltii* 
chuugeu  einzelner  Orgaue  u.  Orgintht 
auch  verhältuissmässig  noch  wenigNutel 
Behandlung  gehabt.    Wir  müssen,  omi1 
heilen  zu  wollen,  doch  am  Ende  inurrf 
unsere  Zuflucht  zur  allgein.  Therapien 
Aerzte,  die  ihr  ihre  besondere  Aufing 
zuwenden  ,   sind  oft  gerade  die  gL<t) 
wenn  sie  gleich  nicht  wissen ,  wo  u.  M 
patholog.  Abweichung  besteht ,  die  sie  i 
sich  haben.     Dass  aber  gerade  dieief 1 
Zweig  der  Heilkunde,  insbesouderr  rtl 
ren  Aerzteti,  über  dem  Sucheu  DacJ  lJ 
Zeichen  u.  Formen  vernachlässigt  *>" 
wohl  kaum  iu  Abrede  gestellt  werden.  I 
cheu  nach  patholog.  Veränderungen  i» 
u.  den  ihnen  entsprechenden  Symptom«4 
ben  ist  jetzt  au  der  Tagesordnung  u.  I 
Englauder  u.  Franzosen    eifern  darin 
Wette.   Die  Masse  dessen,  was  man  .»fit 
aufgezeichnet  ,  wächst  zum  Berge  an  I 
jede  andre  Richtung  der  L'utersuchuo:  i 
schütten.     Die  Sache  hat  ihre  gute  Sil 
dem  jungem  Arzte  verwirrt  sie  die  N* 
sieht  am  Ende  den  Wald  vor  lauter  Barns 
mehr.    Verdenken  wir  es  daher  nnKf« 
land  nicht,  wenn  er,  eiugcdeok  dea« 
ewig  wahr  bleibt  u.  was  dem  jungen  M 
züglich  noth  thut,  von  allen  diesen  nrud 
deckungen  u.  Bereicherungen  wenig  • 
keine  Notiz  nimmt.    Dass  er  sie  sh  B*rei 
gen  anerkannte,  dass  er  überhaupt  all"' 
schaftl.  Streben  bis  ans  Ende  seiner  Ti$*' 
digeu  wusste ,  bat  er  vielfältig  o. 
scm  Buche  bewiesen  ,  dass  er  aber  i» 
seinen  Enchiridion  nur  Weniges,  p^1 
bewährtes  Alte  gab  u.  so  gleichem  w>  'J 
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wutLWirte,  dazu  hatte  er  gewiss  seine 
Grunde.  Ist  so  sein  Buch  gleich  kein  Spie- 
infi  Zeilallere  geworden  ,  so  wird  es  doch 
noch  als  eiu  reines  Glas  erscheinen,  in 
ick  du  für  alle  Zeit  Wahre  u.  Brauchbare 
irt. 

k  einen  besondern  Vorzug  des  Werkes 
a  wir  herrorbeben ,  das»  der  Vf.  bei  jeder 
wo  Krankh.  die  Aetiologie  u.  allgem.  The- 
ikb  zum  vorzüglicheil  Augeunierk  genoui- 
iL  Kür  jüngere  Aerzte  macht  es  sich  da. 
»sonders  brauchbar.  Denn  nichts  ist  ver- 
btr  für  den  angehenden  Arzt ,  als  wenn 
ot,  mit  der  Erkenutuiss  der  Form  der 
i.  auch  scbou  die  Mittel  zu  ihrer  Heilung 
■o  tu  Laben ,  während  es  in  den  meisten 
doch  weniger  darauf  ankommt,  ob  man 
lokh.  einen  Nameu  zu  geben  weiss,  wenn 
ir  im  Stande  ist ,  ihre  Ursachen  zu  erfor- 
u  darauf  einen  allgemeinen  Heilplan  zu 
L  Weit  entfernt,  den  Nutzen  der  Kennt- 
•  verschiedenen  Krankheitsfonneu  zu  Ter- 
,  kalten  wir  doch  dafür,  dass  diese  Kennt- 
tio  dem  Arzte  ebenso  wenig  nütze ,  als 
otiniker  u.  Zoologen  die  Kenntuiss  der 
i-  u.  Thieruamen.  Die  Feststellung  ge- 
annkheitsformen  ist  nur  ein  Nothbehelf, 
i»frk ,  um  uuter  der  Masse  der  Erschei- 
nen Anhaltspunkt  zu  haben,  um  dar- 
a»  Gleichartige ,  Verwandte  wiederzufin- 
*r  nur  zu  oft  trügt  der  Schluss ,  dass 
»aodte  auch  das  dem  Wesen  nach  sich 
»ei,  noch  mehr  aber  der,  duss  es  auf 
Weise  arztlich  behandelt  werden  müsse, 
lie  Homöopathen  in  irgend  einer  Sache 
>  Ut  es  darin,  dass  sie  jeden  Kraukheils- 
eiuen  besonderu  nehmen,  eine  Wahr- 
t  indessen  bei  ihnen  alle  Kraft  u.  alle 
9g  verliert,  dadurch,  dass  sie  die  Ei- 
lichkeit  nur  in  den  Symptomen  suchen 
Andres  zu  thun  wissen ,  als  Mittel  u. 
i  einander  gegenüberzustellen.  —  Hin- 
der  Anordnung  dieses  Werkes  haben 
zu  bemerken  y  dass  der  Vf.  mehrere 
tocbbare  allgemeine  Bemerkungen  Uber 
Kunst,  Physiatrik,  Diagnostik,  latro- 
Erkeuntniss  des  Heiluugsobjectes,  The- 
u.  Praxis  voranstellt,  u.  hierauf  die  eiu- 
raukheiten  unter  13  Clasaen  abhandelt, 
I.  Classe.  Hitzige  Fieber.  II.  Classe. 
ide  u.  chron.  Fieber.  III.  Classe.  Eut- 
n  u.  Blutcongestioneu.  IV.  Classe.  Rheu- 
V.  Clasae.  Gastrosen.  VI.  Classe.  Ner- 
heiten.  VII.  Classe.  Auszehrungen.  VIII. 
asser-  u.  Luftansammlungen.  IX.  Classe. 
igen.  X.  Classe.Verhaltungen.  XI.  Classe. 
kbeiteo.  XII.  Classe.  Dyskrasien.  XIII. 
esorganisationen.  Pseudorganisationen. 

Den  Beschluss  macheu  die  Frauen- 
krankheiten. 

ü  sich  bei  Hufe  Und  allenthalben 


das  Halten  an  der  wissenschaftlichen  Methode  u. 
die  Abneigung  gegen  das  blosse  empirische  Ver- 
fahren kundgiebt,  so  lasst  sich  doch  auch  eine 
gewisse  Vorliebe  zu  specif.  Mitteln  oder  zu  ge- 
wissen Arzneiformeln  nicht  verkennen.  Wir  fin- 
den diess  sehr  natürlich.  Jeder  Arzt,  wenu  er 
eiue  Zeit  lang  die  Praxis  geübt  hat,  gewinnt  eiue 
solche  Vorliebe  zu  einzelnen  Mitteln  u.  deren 
Compositionen,  er  weiss  damit  besser  umzugehen, 
als  mit  anderen,  gleichwie  der  Virtuose  nur  am 
besten  auf  seinem  Instrumente  zu  spielen  vermag. 
Die  Erfahrungen  guter  Aerzte  über  dergleichen 
besondere  Mittel  u.  Arzneiformeln  sind  von  gros- 
ser Wichtigkeit  n.  es  wäre  eiu  grosser  Gewinn 
für  die  Wissenschaft ,  weun  viele  prakt.  Aerzte 
die  ihrigen  aufzuzeichnen  nicht  uuterliesseu  u. 
sie  nicht  mit  in  das  Grab  nähmen.  Freilich  muss 
dabei  als  Bedingung  gellen,  dass  man  nicht  jede 
flüchtige  oder  eüiseitige  Beobachtung  als  Erfah- 
rung auITühre  u.  die  krankhaften  Erscheinungen 
u.  Umstände,  uuter  denen  sich  eiu  solches  Mit- 
tel als  heilsam  bewährte,  genau  feststelle.  Es 
sei  uns  erlaubt,  hier  auf  eüiige  solcher  Lieblings- 
mittel aufmerksam  zu  machen.  So  z.  B.  rühmt 
der  Vf.  insbesondere  folgende  Mischung  in  dem 
Stadium  erethicum  der  Lungenentzündungen,  so 
wie  in  allen  auderen  örtl.  Entzündungen : 

fy  Tartar.  tartar.  Drachm.  jj, 

Nitr.  Drachm.  j, 

Aqu.  lauroceras.  Drachm.  jj, 

Vin.  antimon.  Drachm.  j, 

Aqu.  fontan.  Unc.  vjj, 

8ucc.  Hqoir.  Drachm.  jjj, 

Syrup.  alth.  Unc.  jp\ 
M.  8.  Alle  2  Stund.  2  Eselöffel. 

Bei  sich  in  die  Lange  ziehendem  Hasten,  Nachka- 
tarrh ,  wenn  er  mehr  trocken  ist ,  empfiehlt  derselbe 
ein  Deeoct.  stip.  dalcam.  mit  Tart.  tart.,  Vin.  antimon. 
u.  Syr.  liquirit. ,  oder  das  Elixir.  anücatarrhale  nach 
folgender  Mischung  :  Ree.  Kxtract.  card.ben.  Drachm.  j, 
Dnlcamar.  Scrup.  j,  Aq.*  foenicol.  Unc.  j ,  Laurocerasi 
Drachm.  j.  M.  8.  4 mal  laglich  60  Tropfen.  —  Als  ein 
wahres  Specificutn  beim  Schwindel  fand  er:  Ree.  Re- 
ain.  guajac.  Drachm.  aemis. ,  Crcmor.  tart.  Drachm.  j, 
Sacch.  alb.  Drachm.  semi*.  M.  f.  Pulv.  S.  Früh  u. 
Abends  die  Hälfte.  —  Gegen  Magenschwäche  findet 
sich  ein  altes,  aber  neuerlich  auch  von  den  Englandern ' 
wieder  empfohlenes  Mittel,  in  folgender  Form:  Ree. 
Extr.  lupul.  Drachm.  j,  Au.  menth.  pip.  Unc.  j,  Cin- 
namom.Unc.  sein.  M.  8.  Täglich  3mal  60  Tropfen.  — 
Wenn  bei  der  Bauchwassersucht  alle  Diuretica  nicht 
wirken  wollen,  so  rälh  der  Vf.,  einige  Tage  aunsusez- 
xen  u.  blos  Reaolvenüa,  Extr.  tarax.,  Chelidon.,  Tart. 
tartar.  u.  dann  wieder  Diuretica  zu  geben.  Ist  anch 
diess  vergebens  u.  ein  hoher  Grad  von  Torpor  oder 
ein  krampfhafter  Zustand  der  feineren  Gelasse  Ursache 
der  Unthätigkeit,  dann  könne  ein  Brechmittel  u.  als- 
dann der  Mitgehranch  von  Roborantia ,  antispasmod. 
Mitteln  grosse  Wirkung  thun.  Der  Vf.  empfiehlt  Quas- 
sia,  Wein  (besonders  Champagner),  Rad.  beliadonnae 
u.  Opium.  —  Bei  entxündl.,  sehr  schmerzhaften  Flech- 
ten ,  besonders  im  Gesichte,  ist  oft  das  beste  Linde- 
rung* -  u.  wirkliche  Heilungsmittel  das  Auflegen  von 
Lappen  mit  frischem  Wasser,  alle  Stunden  erneuert, 
bei  noch  heftigeren  das  immer  wiederholte  Auflegen  von 
frisch  gequetschten  Blättern  der  Beta  alba  oder  Plan- 
tago  mit  dem  Safte.  Der  Vf.  hat  durch  diese  Mittel 
die  schlimmsten  eiternden  n.  fressenden  Flechten  am 
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Gesichte  (Sycosis)  heilen  sehen.  Bei  den  hartnäckig- 
sten, allen  .Mitteln  widerrtehenden  Flechten  istoftTheer 
(Pix  liifuiila)  das  kräftigste  u.  vollkommen  heilende 
Mittel,  in  folgender  Form:  1  Tasse  Theer,  2  Kidot- 
ter □  .  1  Tasse  Milchrahm  zu  einer  Salbe  gemischt  u. 
2mal  täglich  eingerieben.  —  Bei  der  Kopfgicht  em- 
pfiehlt der  VT.  als  die  schnellste  u.  wirksamste  Be- 
handlung die  Anlegung  von  Blutegeln  n.  alle  3  Stund. 
2  Gran  Calomel  mit  einem  halben  Gran  Aconit,  u.  ein 
Vesicator  im  Nacken.  —  Bei  Unterleibsverstopfungen, 
so  wie  auch  bei  äusserlichen  Verhärtungen  wird  als 
ein  treffliches  Kinreibungsmittcl  angerathen  :  Ree.  Ol. 
ricini  Uuc.  j,  Tinct.  coloeynth.  Unc.  sem.  M.  u.  s.  w. 

Als  Zugabe  sind  dem  Buche  noch  zwei  werth- 
volle  Abhandlungen:  die  drei  Cardinalmiltel  der 
Heillunst  (Aderlass,  Opium  u.  Brechmittel)  u. 
die  Verhältnisse  des  Arztes  (zu  den  Kranken,  zu 
dem  Publicum  u.  zu  den  Collegen)  beigefügt, 
die,  wenn  wir  nicht  irren ,  früher  schon  in  dein 
Journal  für  prakt.  Heilkunde  abgedruckt  worden 
sind.  Die  erstere  ist  aus  der  Fülle  praktischer 
Beobachtung  geschöpft  u.  enthält  auf  wenigen 
Seiteu  einen  solchen  Reichthutn  trefflicher  Be- 
merkungen u.  Andeutungen,  dass  sie,  insbeson- 
dere von  jüngeren  Aerztcu ,  nicht  nur  mit  Auf- 
merksamkeit gelesen,  sondern  auchstudirt  u.  be- 
herzigt zu  werden  verdient.  Die  zweite  zeigt 
uns  deu  Vf.  in  seiner  ganzen  Grosse  u.  Liebens- 
würdigkeit als  Menschen  u.  Weisen ;  sie  ist  der 
Spiegel  seines  ganzen  eignen  Wesens  u.  das  Ur- 
theil  der  Welt  u.  aller  derer,  die  ihm  näher  zu 
stehen  das  Glück  hattet),  muss  es  laut  bezeugeu : 
Das  war  er!  Wir  aber  köuneu  diese  Anzeige  mit 
nichts  Besserin  beschliessen ,  als  mit  dem  Wun- 
sche u.  mit  der  Mahnung  au  unsere  Mitärzte: 
Gehet  hin  u.  ihuet  desgleichen  !  Hohnbaum. 

187.  A  treatise  on  ihe  malformalions,  inju- 
ries  and  diseases  of  ihe  rectum  and  anus.  Illu- 
stratedwith  Plates.  By  George  H  u  i  Ii  e,  M.  /J.} 
fonnerly  Professor  of  Anatomy  and  Physiology  etc. 
New-York :  French  &  Acjlard.  18ö7.  —  Wie 
fruchtbringend  die  Bearbeitung  der  Anatomie 
nach  den  einzelne!)  Korperregionen,  oder  die  so- 
genannte lopographische  Anatomie,  für  deu  ope- 
rativen Theil  der  Chirurgie  geworden  ist,  so 
nutzlos  und  geistlos  erscheint  die  Darstel- 
lung der  Krankheiten  nach  den  verschiedeneu 
KörperregioiK-u,  indem  dadurch  weder  eine  ratio- 
nelle  Diagnostik  u.  Therapeutik  den  geringsten 
Gewiun  ziehen  kann,  uoch  weniger  aber  die 
Einsicht  iti  das  Wesen  u.  den  eigentlichen  Sitz 
eiuer  Krankheit  gefordert,  sondern  eiuzig  u.  allein 
einer  geistlose!)  Symptomatologie  u.  Semiotik 
Eingang  verschafft  wird.  VorliegendesWerk  gehört 
zu  jenen  exotischen  Compliculioneu  dieses  Genre, 
die  leider  auch  unter  uuseren  Bücherfabrikanten 
Nachahmer  gefunden  haben,  so  dass  wir  jetzt 
nicht  allein  im  Besitze  vaterländischer  Werke 
über  die  Krankheiten  des  Kopfes,  der  Brust  u. 
des  Unterleibes  u.  s.  w.  bereits  siud ,  souderu 
auch  höchst  wahrscheinlich  noch  dergleichen  Be- 
arbeitungen über  die  Krankheiten  der  kleinen 
oder  grossen  Fusszehe  zu  erwarten  habeu.  Mau 


scheint  durch  Verwechselung  derKorpt-nj 
mit  einzelnen  Organen  auf  diesen  Ircwtg  | 
zu  sein.  Allein  hier  gestaltet  sich  die  Sidi 
auders.  Die  Bearbeitung  der  Kraukbeita 
einzelnen  Orgaus  hat  für  die  Diagnose  n 
schiedenen  Nutzen,  obwohl  sie  auch  oft  i 
schung  nach  dem  Wesen  der  Krankh* 


theile  bringt ,  wie 


aus  der  fast 


herrscheuden  rein  symptoinatolog 
der  Augenkrankheiten  ersichtlich  ist.  Ans^ 
Syphilis,  Scrophelu,  Gicht,  Rheumst- 
Auge  zu  sprechen ,  wird  mehreutbed 
formelle  Ausdruck  dieser  Kraukheiteu, 
zündung,  genannt  u.  näher  untersucht 
selten  ist  diess  derselbe  Fall    bei  der 
phischen  Darstellung  der  Herz-,  L  un. 
ber-,  Milz-  u.  Magenkrankheiten  u.  %. 
nimmt  gewöhnlich  dabei  die   meiste  Ri 
auf  diaguost.  Kennzeichen  u.  setzt  die 
suchung  u.  Würdigung  der  Ursachen  ix 
heitsform  mehr  oder  weniger  zunick.  1 
nicht  fehlen,  dass  bei  derartigen  Zusamt; 
luugen  wesentlich  verschiedener  Krankheit 
dem  Orte ,  wo  sie  vorkommen ,  die  E 
die  Pathogenesis  derselben  verliert  im 
nisse  zur  einpir.  Symptomatologie,  worsfl 
weudig  auch  eine  mehr  symptomatisch*! 
pie  hervorgehen  muss,  was  die  mo;lerne,Ä 
allein  Heil  bringende  u.   häufig  so  ged« 
einseitig  augeweudete,  antiphlogist  H  ■*■ 
zur  Geuüge  factisch  beweist.  UebersB 
man  Eutzüudung  ,  eine  Entzündung  4 
mau  wie  die  andre ,  d.  h.  antiphlog»'  «I 
Rücksicht  auf  die  sie  erzeugenden  a.  sfl 
teuden  Ursachen,  u.  ohue  daran  zu  deiil 
in  deu  bei  weitem  allermeisten  Fallen  4 
zündung  durchaus  nichts  Andres  ist,  aUSl 
einer  audern  Krankheit ;  oder  Krampf,  <üj 
ersetzliche  Beschützer  mangelhafter  an:ü 
keuutuiss ,  ist  die  Gruudkraukheit,  o.  j 
kann  nur  der  göttliche  Mohnsaft  helfen. i 
eiue  rationelle  Therapie,  die  doch  der  tm 
Zweck  alles  ärztl.  Handelns  ist,  kann  4 
allein  die  Anordnung  der  Krankheiten  inj 
nächsten  Ursache  u.  zugleich  nach  ib:J 
iu  einzelnen  einfachen  oder  zusammen« 
Geweben  des  mensrhl.  Korpers  fruchdB 
sein.  In  Beziehung  auf  operative  Chirurg 
auch  nur  in  Beziehung  auf  diese,  m»^  '« 
Hierhin     die    Zusammenstellung  vervaj 
Kraukheitsforinen ,  wie  sie   au  einem  ei 
Theile  des  Körpers,  z.  B.  am  Kopfe,  in  der! 
Racheu-  oder  Highmorshöhle  u.  s.  *•  «j 
meu,  gestattet  seiu.  —  Nie  wird  iodeitj 
solche  Bearbeitung  über  diese  Grenze  I 
geringsten  wissenschaftlichen  Werth  ii 


Vorliegendes  Werk  ist  nichts  Andre 


1 


besonders  aus  französ.  Schriften  entle 
pilatiou  ,  welche  zur  vermeintlichen  bru«j 
gründuug  des  darin  Gesagten  hier  u.  da 
nigen  erquicklichen  Cases  ausgeschmückt 
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•It,  wie  ia  vennuthen  stand,  vorzüglich 
'mptoroe  u.  eine  ihueu  entsprechende  Be- 
ag  in  den  einzelnen  buut  durch  einander 
Vuen  Capiteln  an  ,   ohne  tiefere  wissen- 
iebe  Begründung  derselben.    Der  Inhalt 
*  260  S.  kürzlich' folgender :  Anatomie, 
atu,  Missbildnugen  des  Aflers,  fremde 
fan  After,  Verletzung,  Entzündung,  Ent- 
g  u.  Excoriation  des  Auus,  Entzündung 
ildarms  u.  Afters  von  Trippennaterie  eut- 
,  Fissur,  Neuralgie  des  Aflers,  krainpf- 
outraclion  des  Sphincter  aui ,  Verscbwä- 
'eiier.  Verschwörung  des  Afters ,  Haraor- 
Affectionen ,   Erweiterung  der  Häinor- 
■eoen.    [In  diesen  Capiteln  sucht  inau 
os  nach  einer  eitiigerinasseit  genügenden 
uug  der  Haemorrhois.]  Vorfall,  Erschlaf- 
i  Mastdarms  ,  Jucken  am  Afler  ,  Aus- 
om  den  After,  Polypen  des  Mastdarms, 
;  in  dessen  Nähe,  Maatdarmfistel,  Con- 
des  Anus,  Striclur  u.  carciuomatose  De- 
on  des  Rectum.  —  Statt  einer  speciel- 
ihtilung  dieser  nur  Bekauutes  enthalteu- 
ihfr  will  ich  zum  Belege,  iu  welcher 
hr  Vf.  ungefähr  die  genannten  Gegen- 
ibzubandelu  pflegt,  hier  wörtlich  das 
Cupilel,  welches  von  der  durch  Tripper- 
niistandeneii  Mastdarm-  u.  Aftereutznn- 
sdell,  miltheilen.   „Iu  cases  of  this  kind, 
ion  lo  ihe  Symptoms  of  inflamraatiou 
«i  iu  the  two  last  cbapters,  there  is  pro- 
dent  discharge  froro  the  comuiencement, 
roduces  excoriation  of  the  anus,  and  in 
kUnces,  a  considerable  portion  of  the 
parts.   In  the  treatmeut  of  this  disease, 
he  roeans  recommended  iu  the  chaplers 
lo,  injections  ought  to  be  employed. 
T  the  superacetate  of  lead,  sulphat  of 
and  more  especially  of  the  nitrate  of 
i  Ute  proportiou  of  live  or  ten  graius  to 
■  of  distilled  water,  are  the  most  ap- 
."  ')  —    Diess  die  wörtliche  Abhaud- 
Hru.  Bus  he  über  Mastdarm -Tripper, 
'iuer  Ansicht  nach  auch  die  kürzeste  u. 
wigste  CharakterUirung  u.  Beurlbmilung 
er  Schrift. 

lerapeut.  Vorschläge  verdienen  die  vom 
;ebeneu  Operationen  u.  Instrumeute  zur 
ron  Scheiden  -  n.  Mastdarinrissen  nach 
Geburten,  der  Blutungen  nach  Exstir- 
innerer  Hämorrhoidalknoten,  zur  Ent- 
inuerer  Hämorrhoidalknoten  u.  Mast- 
turen  hier  uoch  Erwähnung.  Um  bei 
rch  den  Sphincter  ani  u.  die  Mastdarm- 
nit  dringenden,  Perinaa  hissen  auch  die 
Tbeile  der  Wunde  iu  Vereinigung  zu 
rinpfiehlt  B.  eine  silberne,  gebogene  Na- 


pean  re  com  tuend»  Howard'*  ealnretl  In  «  dreoe- 
»a  -nalUara,  ia  (be  prnanriioa  of  •  drachm  to  aa 
•Uo  eawlainn  a  goud  opiaiou  of  a  *hile  prccipiiato 
tti«.  4«  Med.) 

■Uara».  Bd  XXVII  Hfl.  t. 


del  ron  der  Dicke  einer  Hasenschartnadel  mit 
abzuschraubender  stählerner  Spitze   u.  einem 
Querbalken  als  HaudgritT  Terseheu.  Nachdem 
dieselbe  eingelegt  ist,  schraubt  mau  die  Spitze 
ab  u.  dafür  einen  zweiten  kleineu  Querbalken  au. 
Weder  die  Krümmung,  noch  die  Querbalkeu  die- 
ser complicirteu  Nadel  konuen  geeiguet  sein, 
eiue  bessere  Verbindung  der  getrennten  Theile 
iu  der  Tiefe  zu  bewirkeu,  als  diess  durch  eiue 
gerade  Hasenschartnadel  geschieht,  deshalb  er- 
scheint Ree.  diese  Erfindung  als  zwecklos.  Gegen 
innere  Mastdarmblutuugen  empfiehlt  B.  einen 
Apparat,  der  viel  Aehulichkeit  mit  den  Aruot'- 
scheu  Erweiterungs-Iustrumeuten  bei  Harnröhren- 
strictureu  besitzt  u.  durch  das  bekannte  Aufbla- 
sen eines  in  den  Mastdarm  geführten  Darines 
Tüllig  ersetzt  wird.    Zur  Exstirpation  der  Hä- 
morrhoidalknoten giebt  B.  eiue  besondere  zum 
Fassen  u.  Hervorziehen  der  Knoten,  mit  vier  Ha- 
ken au  ihrer  Spitze  u.  eiuer  Vorrichtung  zum 
Schliesseu  der  Branchen  verseheue  Zauge,  eineu 
besouderu  Nadelführer  u.  eiue  zweite  Zange  zum 
Ausziehen  der  Nadeln  an ,  —   Instrumente,  die 
durch  die  Musseux'sche  Zange,  einfache  Na- 
delhalter u.  Komzauge  gewiss  entbehrlich  sind. 
Mehr  Beachtung  u.  wohl  auch  nähere  Prüfung 
verdieueu  die  vou  B.  angegebeneu  Erweiterungs- 
instruinente  bei  Mastdarmstrictureu.    Er  bedient 
sich,  um  die  Unannehmlichkeit  der  gewöhn!. 
Bougies,  welche  gleichzeitig  den  After  ausdeh- 
nen u.  dadurch  grosse  Schmerzen  verursachen, 
einer  Bougie,  welche  aus  einein  3"  langen,  eiför- 
inigeu  vordem  Theile  aus  Ebenholz,  der  auf  ei- 
nen dünnen,  runden  Pischbeiuslab  befestigt  ist, 
besteht,  u.  die  er  eingeölt,  nach  Art  des  Repous- 
soir  bei  fremden  Körpern  im  Schlünde,  in  gebo- 
gener Richtung  einführt.   Um  eine  rasche  u.  des- 
halb weniger  Reizung  verursachende  Ausdehnung 
der  Ma8tdarmstrictur  bewirken  zu  können ,  hat 
B.  noch  ein  besonderes  Dilatatorium  augegeben 
für  Stricturen,.  welche  nicht  hoch  oben  im  Mast- 
därme sich  befinden.    Das  Instrument  besteht 
aus  5  Theilen  :  1)  aus  einer  5"  laugen,  j"  wei- 
ten, der  Länge  nach  iu  4  Theile  gespaltenen  sil- 
bernen Röhre;  2)  aus  einem  elfenbcinerueu  3" 
laugen,  runden,  verschieden  starken,  ebenfalls 
4fach  gespaltenen  Aufsatzstück,  .welches  oben  u. 
unten   abgerundet  u.  mit  der  silberneu  Röhre 
in  Verbindung  steht;   3)  aus  einem  mit  einer 
Schraubenmutter  versehenen  Handgriffe,  mittels 
welches  mau  4)  einen  durch  die  silberne  Röhre 
u.  das  elfenbeinerne  Ausatzstück  gebenden,  aii 
seinein  vordem  Ende  mit  8  halbmondförmigen 
Platten  (welche  in  die  im  elfenbeinernen  Theile 
angebrachten  entsprechenden  Vertiefungen  pas- 
sen) versehenen,  Silberdraht  bewegen  kann.  Den 
fünften  Theil  bildet  ein  schmaler,  auf  der  silber- 
neu Röhre  aufsitzender  u.  die  gespaltenen  Theile 
derselben  zusammenhaltender  Ring ,  den  man 
beim  Auzieheu  der  Schraubenmutter  im  Hand- 
griffe zurückschiebt,  wodurch  die  halbmondför- 
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migen  Platten  des  Silberdrahtes  aus  ihrer  Grube 
weichen  u.  die  4  Theile  den  elfeu beinernen  Au- 
satzstückes aus  einander  treiben.  So  siunreich 
dieser  Mechanismus  erscheint ,  so  lasst  sich  doch 
minölhige  Coinplication  an  demselben  nicht  ver- 
kennen. Viel  einfacher,  oder  doch  wenigstens 
gleich  brauchbar,  sind  Diktatoren  mit  einem  Ku- 
gelapparate zum  Auseinandertreibeu  derBrancheu 
nach  Art  der  Sclilunderweiterungs- lustrumeute. 

Die  lithographirteu  u.  colorirten  9  Tafelu 
stellen  theils  Hämorrhoidalknoten ,  theils  Fissu- 
ren, theils  Vorfälle,  Indurationen,  Stricturen  u. 
krebsige  Zerstörungen  des  Mastdarmes  u.  die 
angegebenen  Instrumente  dar.  Die  Zeichnun- 
gen sind  steif  u.  in  Beziehuug  auf  Behaarung  der 
Aftergegend  wahrhaft  lächerlich  dargestellt ,  das 
Colorit  durchaus  zu  grell  u.  unnatürlich  gehalten. 
—  Druck  u.  Papier  sind  so  ausgezeichnet  schön, 
dass  ich  deu  deutschen  Autoren  iu  dieser  Hin- 
sicht nur  solche  vortreffliche  Verleger,  wie  die 
des  angezeigten  Werkes,  von  ganzem  Herzen 
wünschen  kann.  Schoeman. 

188.  Observation*  et Rißexions  sur  UsPhlrg- 
masies  de  la  Prostate  par  Dr.  Jeau  Emile 
Verdier,  Bachelier  es-lettres,  Bachelier  es- 
sciences,  ex-Kleve  du  Docteur  Lall  ein  and.  Le 
Vigan,  typographie  d'Argellier.  1837.  8.  p.  170. 
Schüler  von  L  a  1 1  e  in  a  n  d  in  Montpellier  sam- 
melte der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von  Beobach- 
tungen über  Krankheiten  der  Harn-  u. Geschlechts« 
orgaue,  u.  veröffentlichte  davon  im  J.  18SÖ  eine 
Serie  über  die  chron.  Blennorhagie  u.  später  über 
den  Blasenkatarrh.  Nunmehr  giebt  er  seine  Er- 
fahrungen über  die  Eutzüudungeu  der  Prostata 
u.  verspricht  alsScliluss  die  über  die  Verengerun- 
gen der  Haruroiire.  Wirklich  sind  die  12  Kran- 
kengeschichten, womit  er  beginnt,  mit  Ausuahme 
einer  eiuzigeu  fremden ,  im  Hospitale  zu  Mont- 
pellier u.  in  der  Privatpraxis  von  L  allem  and 
gesammelt  u.  stelleu  allerdings  eine  schöue  Reihe 
interessanter,  mitunter  auch  seltener  Krankheits- 
fälle der  Prostata  dar. 

Nr.  1  u.  2  bieten  uns  A bscesse  der  Prostata  in 
Folge  falscher  Wege,  durch  dünne  Metall katbeter  ver- 
anlass, dar,  wovon  der  eine  Fall  tödtlich  ablief.  Nr.  3 
giebt  uns  eine  Prostatitis  rhron.  in  Folge  langjähriger 
Masturbation,  Jschurie ,  Blasenstich  über  der  Scham- 
tuge,  Vereiterung  der  Prostata,  Fisteln  in  Harnröhre 
u.  Mastdarm,  endlich  noch  eine  Harnfistel  im  Perinaeo 
u.  doch  Heilung.  Nr.  4.  Chron.  Prostatitis  in  Folge 
von  Tripper,  Suppuration,  OetTnung  des  Abscesses 
während  des  Katheterisirens  —  völlige  Heilung.  Nr.  S. 
Chron.  Prostatitis  in  Folge  vernachlässigten  Tripper« ; 
endlich  acute  Harnverhaltung.  Lalle mand  erkennt 
eine  Strictur  am  geraden  Theile  der  Harnröhre,  geht 
mit  einem  dünnen  geraden  Platinkatbeter  hindurch, 
findet  am  prostat.  Antheile  ein  Hindernis« ,  will ,  hier 
angekommen,  durch  den  ins  Rectum  eingeführten  Fin- 
ger dem  Katheter  die  nöthige  Krümmung  geben;  bricht 
aber  3  Zolle  vom  Katbeter  ab,  welches  Stück  stecken 
bleibt,  aber  zum  Glück  den  Prostatal- Abscess  eröffnet 
bat.  „M.  Lallemand  ne  s'en  affecta  pas.  Des  cas 
de  ce  genre  lui  avaient  appris  qu'il  n'en  rlsulterait 
pas  de  suites  facheuses."  Das  Stück  geht  endlich 
freiwillig  ab ,  so  sagt  wohl  die  Ueberschrift  der  Kran- 


kengeschichte ,  sie  selbst  aber  meldet  keil 
Umstände  —  2  Monate  lang  Gebrauch  too 
endlich  eine  leichte  Cauterisation  an  den 
Antheile  gemacht  u.  alle  Symptome,  selbst 
der  frühern  Gonorrhöe ,  schwinden.  Nr.  6 
eine  chron.  Entzündung  der  Prostata  o.  lniv 
Blasenhalses  vor,  antiphlogist.  Behandlung 
Monat,  ohne  Erfolg,  am  2.  Juli  Cauterisation  i 
statal-Anthetls  —   Verschlimmerung  aller 
während  des  ersten  Tages  —  bis  am  11  Ti 
Prostata  zur  normalen  Grösse  zurückgekehrt, 
secretion  iu  Ordnung,  u.  in  einigen  Tagen 
Kranke  geheilt  entlassen.    Nr.  7  soll  uns  d« 
überraschenden  u.  dauernden  Erfolg  der  Cm 
in  einem  gleichen  Falle  beweisen.   Nr.  8  o. 
Entzündung  der  Prostata   in  Folge  veruc 
Tripper.  Mitleiden  der  Samenbläscheo ,  - 

—  Fruchtlosigkeit  der  Cauterisation  —  Rüc 
Heilung  durch  die  Schwefelquellen  voa  Ar» 
reges.  Nr.  10.  Aebnlichcr  Fall,  Verschlimmer 
das  Aetzen ,  Heilung  durch  Schwefelbäder 
wasser.  Nr.  11.  Prostat,  chron.  mit  ausser«! 
Reizbarkeit  des  Blasenhalses  u.  der  Same 
Strictur,  prompter  Erfolg  der  Aetzung,  — 
Eiter  durch  Rectum  u.  Harnröhre,  \erdacto 
renleiden,  hekt.  Fieber,  fast  völlige  Her>i 
einem  verzweifelten  Zustande  durch  den 
künstlicher  u.  natürlicher  Schwefelbäder  v< 
Nr.  12.  Eine  interessante  Krankengeschirhi 
Jabr.  syphilit.  Ansteckung,  sypbiut.  Kwn 
dessen  Verschwinden  acute  Entzündung  dt 
Punction  über  den  Schambeinen.  Nachlas 
44.  Jahre.  Sodann  neue  acute  Prostatitis, 
tion,  Verlust  aller  Geschlechtsreizung,  ei 
gang  bis  zum  56.  Jahre.  Endlich  falscher 
Möglichkeit  der  Katbetereinfuhrung ,  Tod  tu4 
gen.  Die  Section  zeigte :  eine  Strictur  3j 
hinter  der  Eichel,  die  Pars  membranoaa 
dehnt,  mit  der  Pars  prostatica  unter  ei« 
Wirbel  zusainmenstossend ,  an  welcher  Sie 
de  sac  sich  gebildet  hat.  Die  Harnröhre  sl 
die  Prostata  fast  vertical  in  die  Höbe , 
läppen  dieser  Drüse  sind  vergrössert,  die  Ai 
gange  der  Prostata  erweitert,  so  dass  ein 
theter  leicht  eindringen  kann.  Die  Pars  prt 
Harnröhre  ist  durch  eine  Art  Rhaphe,  welche ' 
niernhranosa  beginnend  immer  mehr  o.  mehr  a« 
bis  sie  mit  dem  mittlem  Lappen  der  Prostau 
einigt,  in  zwei  gleiche  Hälften  gel  heilt.  Voa  4 
blase  ist  sie  durch  eine  Art  Damm  getrennt, 
der  ovale  mittlere  Lappen,  von  der  Grösse  ei 
del,  bildet,  indem  er  zu  beiden  Seiten  zwei 
nöse  Falten  abschickt,  welche  mit  de»  hint 
der  zwei  Sertenlappen  der  Prostata  sich  v 
Die  Falte  rechts  zeigt  eine  ältere  Perfors 
linke  zeigt  ähnliche  3  Oeffnungen  über  einan* 
ter  diesem  Damme  zeigt  sich,  in  der  Blase, 
tiefung,  worin  Steine  befindlich  sind.  Di 
Schleimhaut  ist  fungös,  verdichtet,  gegen  d 
trigonum  sehr  geröthet,  die  Muskelhant  hypet 

—  Die  Samenhlüschen  von  normaler  Grösse, 
minderter  Capacilät,  indem  ihr  Involurrui 
graue  knorplichte  Substanz  umgewandelt  ist, 
lichter  Samenflüssigkeit  gefüllt,  die  Ausfuhr 
nicht  obliterirt.  Die  Prostata  3mal  grösser, 
Gewebe  härter,  ohne  fremde  Niederschläge.  ( 
beider  Lappen  gleichförmig.  Nieren  u.  Mib 
rechte  Lunge  allenthalben  verwachsen,  linke 
unter  der  Arachnoidea  ein  Krguss ,  im  link« 
lenke  grünlichter  Eiter. 

Diesen  grossentheils  mit  einiger  ( 
liebkeit  geschriebeneu  Kraukeugeschicl 
der  Autor  sodann  eine  ziemlich  kurze 
luug  der  auatoin.  u.  phjsiolog.  Veth<ili 
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i  folgen  (S.  87) ,  wobei  er  den  3.  Lappeu 
io  früher  bestehend ,  jedoch  nicht  cou- 
irlommend,  ansieht;  (S.  92)  giebt  so- 
.  twarsehr  Tollständig,  die  Aetiologie  u. 
i  eodlieh  die  Symptomatologie,  zuerst  der 
Prostatitis,  wobei  er  Entzünduug  der 
membran  der  Follikeln  u.  Entzündung 
nigpwebes  der  Drüse  unterscheidet.  S.  lOö 
rir  deu  Uebergang  der  Entzündung  in 
u.  Krguss  des  Eiters  iu  Mastdarm, 
I«  Harn  röhre ,  8.  110  die  Symptnmato- 
r  chronischen ,  entweder  primären  oder 
td,  aus  der  acuten  entstehenden,  Pro— 
welcher  letztere  Fall  vorzüglich  bei  her- 
rlhrit.  Complicatiou  (cbez  les  sujets  dar- 
i  rhumatisans),  oder  bei  Sujets  faibles, 
rrkelstoff  in  die  Drüse  sich  ablagere, 
Je.  8.  113  beschreibt  er  sodann  die 
ige  der  chron.  Entzündung  in  chrou. 
Uuug  des  Zellgewebes,  chron.  Vereite- 
Bilduug  Ton  Vesico-  u,  Urethro-Rectal- 
»o  wie  Vesico-  u.  Urethra -Perinaeal- 
o  hbrös-knorplichte  Erhärtung  der  Pro- 
teirrhöse  Umänderung,  die  er,  wohl  mit 
nicht  weiter  berührt,  in  varicöse  An- 
Bg  der  Prostata  (8.  126)  u.  endlich  in 
iiang  des  mittlern  Lappens  (8.  128). 
M»e  dieser  Geschwülste  aulangend,  ver- 
rir  die  Erwähnung  der  neueren  Unter- 
-  Instrumente ,  wovon  wenigstens  die 
ticnlee  u.  der  kurze  Katheter  Leroy's 
Mercier  ist  wohl  eine  blosse  Nach- 
les  Leroy'schen)  damals  schon  bekannt 
ohne  welche  mau  zu  keiuer  sichern  Er- 

gelaugen  kann.  Neuerdings  ist  ein 
der  Compass  für  die  Prostata,  von  L  e- 
s  gekommen.  S.  130  kommt  die  Pro- 
tei die  knorplichte  Erhärtung  der  Pro- 
Varices  n.  die  Anschwellung  des  uiitt- 
peus  als  unheilbar  betrachtet  werden, 
müssen  wir  Einspruch  thuu,  denn  die 
ite  des  mittlern  Lappens  siud  nunmehr 
t  zugänglich  geworden.  8.  132  bis  142 
patholog.  Anatomie.    Die  tuberkulöse 

schon  Baillie  als  scrophulöse  Pro- 
liant, hätte  er  hierbei  nicht  so  oberfläeh- 
bren  dürfen,  verdienen  doch  die  Maoi- 
d  des  tuberkulösen  Krankheitsprocesses 
'rschiedenen  Geweben  eine  bei  weitem 
Aufmerksamkeit,  u.  sind  sie  namentlich 
arn-  u.  Geschlechtsorganen  gar  keine 
tenheit  —  dem  Referenten  sind  allein 
orgekommen,  wo  bei  einem  19jähr.  u. 
udiriduum  neben  Lungentuberkulose 
kulöse  Umänderung  nach  dem  ganzen 
der  Harnschleimhaut  vorkam  u.  Hodeu, 
Blase  u.  Nieren  mit  cruden  u.  erweich- 
rkeln  (in  Prostata  u.  Blase  hatten  sie 
weise  schon  entleert)  angefüllt  waren, 
aricösen  Prostata  endlich  hätte  er  der 
len  erwähuen  dürfen  ,  welche  so  häufig 


hier  vorkommen.  S.  142  folgt  die  Therapie. 
Bei  Unmöglichkeit  des  Katbeterisinus  räth  er  mit 
Recht  von  jeder  Gewalt  ab  u.  zur  Punction  ;  be- 
merkt wird,  Lalle  man  d  habe  sich  niemals  iu 
diesem  Falle  gesehen,  da  er  „en  soudaut  avec 
lenteur  et  methode"  immer  in  die  Blase  gekom- 
men wäre!  tl  8.  146  gedenkt  er  der  wiederhol- 
ten Fieberanfälle,  weiche  bei  diesen  Aifectiouen 
vorkämen,  macht  mit  Recht  auf  die  bestehendeu 
Entzündungen  aufmerksam,  welche  unter  der 
Larve  solcher  intermittirender  Fieberanfälle  sich 
verstecken ,  u.  warnt  vor  Chiuiu  u.  räth  zu  An- 
tiphlogose.  Aber  auch  eine  viel  verderblichere 
Form  ist  den  Krankheiten  der  Urinorgane  eigen, 
die  der  Vf.  jedoch  nicht  erwähnt,  jene  eiterige  In— 
fection,  welche,  so  wie  die  Urinaufsaugung,  auch 
von  der  Lithotritieso  viele  Opfer  verlangt.  Bei  zur 
Prostatitis  hinzukommender  Entzündung  des  Zell- 
gewebes im  Periuaeo  räth  er  ebeufalls  mit  Recht 
zur  schleunigsten  Anwendung  des  Messers ,  auch 
wenn  blos  zur  Blutentleeruug  —  besteht  die  Ver- 
muthung  eines  Prostatal- Abscesses  u.  Iscburie, 
so  räth  er  die  Iucision  vom  Mastdärme  her  mit- 
tels eines  vouLal  lern  an  d  hierzu  bestimmtet!  Bi- 
sturis.  Gegen  chron.  Prostatitis  u.  ihre  Ueber- 
gäuge  räth  er,  ausser  Berücksichtigung  des  all- 
gemeinen Zustandes  (Gold  bei  Syphilitischen, 
Jod  bei  Scrophulösen  u.  s.  w.),  vorzüglich  3  Mit- 
tel an,  von  welcheu  Lallemaud  das  Meiste 
erwartet,  nämlich  die  Cauterisation  der  Urethra 
oder  Blase,  die  künstlichen  u.  natürlichen  Schwe- 
felbäder u.  endlich  die  Balsamica ;  letztere  dürf- 
ten nach  ihm  am  spätesten  au  die  Reihe  kom- 
men ,  nachdem  erst  die  Irritation  entfernt  sei, 
wogegen ,  so  wie  zur  Umstimmuug  der  Entzün- 
dung u.  zur  Bewirkung  einer  Art  Erschütterung, 
„emiuement  resolutrice"  keiu  Mittel  besser  tauge, 
als  eiue  Cauterisation,  wie  sie  Lallemaud  uach 
der  bekannten  Weise  auweudet.  Höchstens  er- 
folge eine  3 — 4  Tage  bestehende  Irritation,  wel- 
che im  iiussersteu  Falle  eine  Veuäsectiou  bedürfe. 
Bestände  eine  Strictur,  so  müsse  man  die  Cau- 
terisation auch  hinter  derselben  anwenden,  da 
häufig  sehr  empfindliche  Geschwüre  hinter  der 
Verengerung  vorkämen.  Ebenso  heilsam  sei  der 
Gebrauch  der  Schwefelbäder  fauch  bei  chron. 
Vereiterungen),  der  künstlichen  oder  natürlichen, 
worunter  Lallemaud  die  von  Cauterets 
vorzieht,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Tem- 
peratur u.  s.  w.  der  Quellen.  Endlich  unterlässt 
er  nicht,  auf  die  fieberhafte  Verschlimmerung 
10 — 20  Tage  nach  dem  Gebrauche  der  Bäder, 
auf  die  Nachwirkung  u.  auf  die  Fruchtlosigkeit 
der  Schwefelbäder  bei  scirrhöser,  knorplichter 
Verhärtung,  oder  der  Geschwulst  des  mittlem 
Lappens  aufmerksam  zu  machen ,  wohl  aber  der 
günstigen  Wirkungen  des  Salmiaks  u.  der  noch 
grossem  des  Jods  bei  Verhärtungen  der  Pro- 
stata zu  erwähnen,  welches  unser  Heilbrunner 
Wasser  so  in  Ruf  gebracht  hat  u.  nach  gehöriger 
Entfernung  der  phlogist.  Spanuung  als  eines  der 
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erprobtesten  Mittel  unser  Vertrauen  verdiente,  seinem  vordem  Ende  eine  Olive,  weide 

Betrachten  wir  endlich  die  ganze  Schrift,   so  Spitze  ein  Büchschen  für  den  Lapis  iu 

sehen  wir  den  Autor  eben  wie  die  meisten  seiner  nimmt ,  doch  so ,   dass  beim  Vorscbie 

Landsleute  verfahren  ,  d.  h.  er  beobachtet,  ohne  Olive  der  Lapis  nicht  iu  Berührung  mit  d 

auf  frühere  oder  gleichzeitige  Erfahrungen  ueben  fein  kommt.    Der  Aetzmittelträger  Ul  2" 

sich  Rücksicht  zu  nehmen,  betrachtet  von  seinem  als  die  Röhre,  an  dieser  Stelle  ebenfalls 

völlig  isolirten  Standpunkte  aus  lediglich  das  u.  mit  einem  Cursor  versehen.  Di 

vor  seineu  Augen  Liegende,  u.  vernachlässigt  so-  abgeschraubt  u.  mit  einer  andern  vertai 

gar,  was  in  seinem  Vaterlaude  geschah.   Freilich  den.    Bei  der  Anwendung  wird  das  Inst 
sind  die  grössten  Schritte  vorwärts,  erst  seitdem    iu  Oel  getaucht  u.  die  Olive  so  noch  tun 

die  Schrift  erschien ,  gethan  worden  ,  vorzüglich  vor  Berühren  mit  dem  Urine  gescbtilzt, 

von  Leroy  d '  E  t  i  o  1 1  e  s  ,  mit  dessen  Ausspruche  gor  sodanu  gestellt,  durch  Verschiebung  der 

Ref.  vollkommen  einverstanden  ist,  wenn  er  sagt,  die  Löffel  entfernt  u.  das  Aetzmittel  in  Wid 

dass  die  Prostatitis  nach  ihren  Stadien  mit  4  ver-  keit  gesetzt.    Beim  Schliesseu  des  Instni 

schiedenen  Krankheiten  verwechselt  werde,  im  er-  bedarf  es  Vorsicht,   um  nicht  eiue  Ftli 

sten  mit  dem  Steiue  oder  Reizung  des  Blasen-  Schleimhaut  zu  fassen.     Charriere  In 

halses,  im  zweiten  mit  einer  Strictur,  im  dritten  strumente  vorräthig.    Die  Vorrichtung*  Hl 

mit  Blasenkatarrh  u.  im  4.  mit  Blaseulähmuug.  fach  — -  doch,  so  lange  wcuigstens  das  1 

Ausser  den  oben  angeführten  Instrumenten  zur  meut  gerade ,  auch  wohl  nur  für  den  ji 

Diagnose  hat  uns  Leroy  mit  mehreren  iugeniö-  oder  flexibelu  Theil  der  Harnröhre  anve 
sen  Instrumenten  zur  Entfernung  der  Geschwül-  Spray 
ste  der  Prostata  ,  so  wie  zu  einfachen  iucisiouen  190.    Dr.  M  artia  1  -  Dupierrii, 

in  dieselbe  bereichert.  Gegen  gestielte  Geschwül-  decin  h  la  Nouvelle- Orleans ,  memoire  t 

ste  hat  Leroy  Instrumente  zur  Unterbindung  rdlrecissemenls  organiques  du  canal  de 

[welche  er  in  2  Fällen  mit  Erfolg  gemacht  haben  sur  Vemploi  des  nouveaux  instrumtnu  dt  i 

will ,  die  er  aber  nicht  anempfiehlt J  —  zur  Re-  cation ,  pour  obtenir  la  eure  radüalt  4 

sectiou  u.  zur  Zercjuetschung  angegeben;  ist  die  maladie^  suivi  dun  apptndicc  sur  U  tm 

Geschwulst  mit  breiter  Basis  aufsitzend,  so  kommt  des  retrecusenunls  par  la  mallaxatun. 

die  Depression  oder  Compression  mittels  seines  plauches.   Paris,  Germer  -  Bailiiere.  1 

Redresseur  von  Urethra  u.  seines Pessarium  pro-  P.  120.  —    Unsere  Nachbarn,  die  Fi 

statae  von  Rectum  her  —  die  Cauterisation  oder  sind  unermüdlich  in  der  Erforschung  « 

die  Scarification  mit  oder  ohne  Substauzverlust  kommnuug  der  Behandlung  der  Krankbd 

in  Anweudung.    Möge  Leroy  sie  bald  veröf-  Geschlechts  -  u.  Haruwerkzeuge.   An  de 

fentlichen  \  Sprengltr.  sensteine,  u  an  den  Harnröhrenverengeran| 

189.  De  la  Necessiti  de  la  Cauterisation  an-  sich  der  Scharfsinn  so  vieler  trefflichen  I 

tiro-postirieure  dans  certains  retricissements  du  Wundärzte  versucht,  dass  man  es  kaum  Iii 

canal  de  Curetre  ,    par  le  Dr.  Barre  ueveu,  lieh  halten  sollte,  den  bereits  vorh»n<l*n 

de  Rouen.   Rouen,  Paris  1839«  8.  p.  60,  mit  stungen  noch  viel  Neues  u.  Wissenswert! 

einer  Kupfertafel.  —  Hauptzweck  dieses  Schrift,  zufügen.    Freilich  darf  man  nicht  glaub« 

chens  scheint  die  Bekanntmachung  eines  neuen  durch  die  neueren  Schriften  auch  gerade 

Porte-caustique  zur  Aetzung  in  der  Richtung  von  neue  Gesichtspunkte  zur  Bebandlungdicsef 

vorn  nach  hinten  znsein.    Es  unterscheidet  sich  heiten  eröffnet  wurden,  sondern  ihr  Vi 

dieses  Instrument  von  den  zu  diesem  Zwecke  erstreckt  sich  gewöhnlich  nur  auf  die  Kr 

gebrauchten  früheren  dadurch,  dass  eine  Vorrich-  neuer  Instrumente,  denen  häufig  das  Ii 

tung  angebracht  ist,  welche  das  Aetzmittel  bis  nicht  abzusprechen,  wenn  sie  auch  nies) 

zum  Moment  der  Cauterisation  umgiebt,  eine  Auf-  immer  als  praktisch  u.  vorzüglich  braud 

lösung  desselben  somit  vor  u.  nach  der  Aetzung  kennt  werden.    Prüfen  wir  nun,  vm 

verhütet  u.  durch  Entfaltung  der  beulen  Löffel  vorliegender  Schrift  uns  geliefert  hst !  D* 

u.  Dilatatiou  der  Stelle  vor  der  Strictur,  wo  mög-  pitel  von  S.  1 — 17  enthält  Bekanntes  übe 

lieh  die  Cauterisation  des  Centraltheils  der  Ver-  tomie  u.  Physiologie  der  Harnrohre,  was 

engerung  bewirkt.    Dieser  Porte  -  caustiejue  bi-  hätte  wegbleiben  können,  da  die  Kenntnis 

valve  besteht  1)  aus  einer  8"  langen,  geraden,  bei  den  Leseru  vorauszusetzen  war.  Dar 

graduirten  Schutzröhre,  welche  an  ihrem  vordem  ses  Beginnen  ab  ovo  Ledae  wird  einem  • 

Ende  zwei  Art  Löffel  (Valves)  hat,  welche,  wenn  ches  verleidet  Das  II.  Cap.  von  S.  18— • 

sie  sich  au  einander  fügen  ,  ein  abgestumpftes  delt  von  den  Ursachen  der  Striemren.  «u» 

Katheterende  bilden  ,  mit  der  Röhre  artikuliren,  nen  der  Vf.  gewiss  irrthüinlich  auch  den  I 

aussen  convex,  innen  concav  sind  u.  durch  Vor-  anerkennt;  das  III.  von  S.  21  —  26  rou  < 

schieben  des  Aetzmittelträgers  sich  von  einander  tbolog.  Anatomie  derselben,  grosstentbei 

entfernen  u.  das  Aetzmittel  wirken  lassen.    Am  Civiale,  der  bekanntlich  3  Arten  anniuM 

hintern  Ende  der  Röhre  findet  sich  eiue  OefTnung  nen  Vf.  auch  noch  die  schon  von  D  es«« 

für  den  2)  Aetzmittelträger.    Derselbe  hat  an  genommene  durch  Varices  uretbrae  bedin 
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inmht.   Das  IV.  Cap.  S.  27—29  beschaf- 
:b  mit  dem  Sitze  der  Stricturen  ,  meistens 
liviale;  das  V.  von  S.  30— 40  mit  der 
»e  derselben.    Die  Behauptung,  dass  Brii- 
Uaiuorrboideu  das  Resultat  der  Anstren- 
>  den  Harn  zu  lasseu  bei  Stricturen  sein 
,»cheintRef.  lediglicb  auf  einem  Irrthuine 
aueu.   Dass  mau  bei  Stricturen  häufig  an 
ttprechenden  äussern  Stelle   des  Penis 
rrhärtung  fühlen  kaun,  ist  bekannt.  Vf. 
eiueu  Abdruck  bei  angezogenem  Penis, 
bei  dessen  natürlicher  Lage.    Im  VI.  Cap. 
40—56  bespricht  der  Vf.  die  Behandlung 
ictoren.    Zuerst  wird  die  Dilatation  als 
mechanisch  wirkendes  Palliativ  bezeich- 
lein  dem  Vf.  ist  hier  die  vitale  Action  u. 
ioo,  die  jeder  andauernde  Druck  hervor- 
äozlicb  eutgangeu.    Wahr  ist  es  zwar, 
tch  der  Dilatation  nicht  selten  Rückfälle 
i,  allein  dieselben  erscheinen  doch  weit 
als  das»  man  sie  eiuer  nur  mechanisch 
gewesenen  Erweiterung  beimessen  dürfte, 
ckkehr  der  Stricturen  ist  vielmehr  der 
roden  chrou.  Entzündung  iu  der  Haru- 
nzumessen.   Daun  hebt  der  Vf.  die  mit 
ifalls  mir  von  ihm  als  Palliativ  betrach- 
tote risatiou  Terbuudeneu  Nachtheile  her- 
(jedenfalls  übertrieben  sind.  Starke  BIu- 
»der  heftige  Schmerzen ,  Blasenentzün- 
,  Verdickung  der  Harnröhrenwäude  ge- 
lt Folge  der  Cauterisatiou  zu  den  Aus- 
.   Da  jedoch  der  Vf.  der  Cauterisation 
et  Verdienst  absprechen  kann,  so  scbliesst 
Velpe  au  au,  der  im  Höllensteine  nur 
?l  gegen  chrou.  Entzündung  sieht,  u.  er- 
ieat  dessen  Wirkung  durch  Zerstörung 
lar  an.  Ref.  hat  sich  hierüber  schon  au- 
tukgesprochen ,  u.  wiederholt,  dass  hier 
rbeit  iu  der  Mitte  liege,  dass  nämlich  die 
itioiitheils  durch  Zerstörung  derStrictur, 
.  besonders  durch  vitale  Umänderung 
liron.  Eutzüuduiigsziislande  befindlichen 
uut  wirke.     Letztere  Wirkung  erfolgt 
tarn,  daher  es  eben  zweckwidrig  ist,  die 
ition  zu  oft  zu  wiederholen ;  denn  nur 
tahaungeu  Wiederholung  sind  die  dar- 
»baebteten  Nachtheile,  als  vorzüglich  Ver- 
o  u.  Callositäten  der  Urelhrawäude,  bei- 
n.   Zuletzt  hebt  er  die  Scarification  her- 
•  er  auch  das  gauze  VII.  Cap.  von  S.  57 
dmet.  Nachdem  er  zuvor  <iie  Nachtheile 
droen  sich  bemüht,  welche  die  zu  diesem 
angegebenen  lustrumeute  von  Ainus- 
»yford  u.  Ricord  besitzen,  geht  er 
chreibung  seines  Instruments  über,  das 
hulichkeit  mit  deinScarificator  vonTan- 
»l.  Demselben  liegt  die  Idee  zum  Gruude, 
o  nie  süsser  der  Strictur  irgend  einen  Theil 
trohre  verletzen  solle.  Zu  diesem  Zwecke 
«r  »ich  eines  geraden  oder  gebogeueu  Ka- 
an dessen  dünnem  Ende ,  das  in  die 


Strictur  eingelegt  werden  muss,  eine  Spalte  sich 
befindet,  durch  welche  eiue,  an  einem  vou  aus- 
sen durch  die  Katheterröhre  zu  leitendeu  Stiele 
(Mandrin)  befestigte  Lancettespitze  oder  ovale 
Schneide  in  die  Strictur  dringt  u.  sie  einschnei- 
det, sobald  der  Stiel  vorgeschoben  wird.  Um 
sicher  zu  sein,  dass  man  mit  dem  Lancettentheil 
des  Katheters  in  der  Strictur  sich  befinde,  ist 
unmittelbar  hinter  demselben  der  Umfang  des 
Katheters  dicker.  Sodann  beschreibt  der  Vf.  auch 
noch  sein  Coupe-Bride,  eine  iu  einer  Katheter- 
röhre befindliche  herzförmige  Schneide,  welche 
in  die  baudähuliche  Strictur  vorgeschoben  wird, 
nachdem  sie  durch  die  2  halbmondförmigen  am 
Ende  der  Röhre  befindlichen  Einschnitte  fixirt  ist. 
Von  S.  71 — 110  begegnet  man  12  Beobachtun- 
gen ,  welche  allerdings  dazu  geeignet  sind,  die- 
ses Verfahren  iu  das  vorteilhafteste  Licht  zu 
stellen ,  um  zu  Versuchen  damit  aufzufordern. 
8.  111  —  116  erzählt  uns  der  Vf.  3  Fälle,  wo 
Stricturen,  die  man  von  aussen  als  Verhärtungen 
fühlte ,  durch  Kneteu  der  verhärteten  Stellen  be- 
seitigt worden.  Ref.  bemerkt  hierzu,  dass  das 
Einschneiden  derStrictur  in  jener  Art  dieser  Krank- 
heit sich  als  vorzüglich  nützlich  erweisen  möchte, 
wie  er  es  auch  schou  an  eiireui  andern  Orte  aus- 
gesprochen hat,  wo  dieselbe  nicht  sowohl  aus 
Varicositäten  u.  Wucheruugen  der  Schleimhaut 
der  Harnröhre ,  als  vielmehr  aus  weit  verbreite- 
ten Verdichtungen  derselben,  eiuer  fibrösen ,  fa- 
den- oder  bandförmigen,  wenig  gefässreichen 
Substanz,  wie  sie  namentlich  bei  solchen  älteren 
Datums  vorkommen,  besteht.  Die  lancette- 
förmige  iu  die  Strictur  zu  «Iringeu  bestimmte 
Schueide  des  Verfassers  möchte  indessen  doch 
kaum  geeignet  sein  ,  dieselbe  auf  allen  Puukten 
gleichmässig  einzuschneiden;  daran  mag  indes- 
sen auch  nicht  Alles  liegen,  da  die  Scarification 
nicht  blos  erweiternd,  sondern  auch  die  ganze 
Vitalität  umstimmend  wirkt. 

Der  Vf.  vorstehender  Abhandlung  verdient 
daher  uusern  Dank ,  dass  er  die  Scarifications- 
metbode  zu  vervollkommnen  gestrebt  hat,  wenn 
Ref.  gleich  dessen  neueu  Instrumenten  zu  diesem 
Zwecke  keinen  besouderu  Werth  ,  namentlich 
vor  denen  von  Taucbou,  zugestehen  kaun. 

Pauli. 

191.  Obiervations  sur  leit  rtlrtci&semeius  de 
Vuretre  par  cause  Iraumalique j  et  sur  Itur  traiie— 
ment  par  F.  Franc,  professeur- agrege  ä  la  fa- 
culte  de  med.  de  Montpellier,  inembre  de  plu- 
sieurs  societes  savantes.  A  Paris  et  ä  Montpellier 
1840.  12-  P.  210.  —  Der  deutsche  Chirurg  fin- 
det in  dieser  Schrift  nichts  besonders  Wisseus- 
würdiges,  das  ihm  zur  Belehrung  dienen  könnte. 
Der  Vf.  derselben  ist  ein  Schüler  von  Lalle - 
inand,  was  Ref.  vorzüglich  deshalb  bemerkt, 
weil  er  sich  die  ebenso  breite,  als  langweilige, 
sich  in  beständigen  Recapitulationen  gefallende 
Schreibart  seines  Lehrers  einigertnassen  angeeig- 
net zu  haben  scheint.    Bei  dieser  Gelegenheit 
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erlaubt  sich  Ref.,  auf  seine  im  Druck  befindliche  ersieht  man,  dass  er  mit  dem  physiologiaj 

kritische  Analyse  des  L  all  emand'scheu  Werkes  Hergange,  den  der  Organismus  im  renroudl 

Über  Pollutioneu  unter  dem  Titel:  „Heber  eine  Zustande  befolgt,  nicht  vollkommen  Tertnot 

Pollution»  -  Epidemie  zu  Montpellier **  die  deut-  so  wie  seiu  Vorschlag,  die  Cauterisation  mil 

sehen  Aerzte  aufmerksam  zu  machen.    Die  16  Scarificatiou  u.  Dilatation  zu  verbinden,  01 

von  Franc  mitgetheilten  Krankheitsgeschicbten  sehr  die  geringe  Erfahrung  benrkandel,  dit 

über  Haruröhrenvereugerungen,  denen  eine  Ver-  Vf.  in  Behandlung  von  Harnröhrenverenger* 

wundnug  zum  Grunde  lag,  sind  zum  grossen  besitzt.  Dein  Organismus,  mag  er  auf  einer  i 

Theile  von  anderen  Autoren  entlehnt,  u.  betref-  verwundet  sein,  welche  es  auch  immer  sei,* 

fen  meisteus  Fälle,  wo  entweder  eine  äussere  das  Streben  inne,  die  getrennten  Wuodii 

Verletzung,  zumal  eine  Quetschung  des  Perinäuin,  wieder  zu  vereinigen.   Diess  rauss  man  dur 

oder  eine  Misshaudluug  des  Peuis  bei  Chorda  festhalten ,    wenn  man  die  Verwundung* 

Stricturen  nach  sich  gezogen  haben.     Des  Vf.  Harnröhre  richtig  beurtbeilen  will.  Eii 

Kiulbeilung  der  verschiedenen  Verwundungen  der  Trennungen  des  Zusammenhangs  der  Harare 

Harnröhre  in  1)  Quetschung,  2)  Zerreissung  u.  Schleimhaut  heilen  leicht,  u.  gerade  je  eim 

3)  Substanzverlust  ist  unrichtig ;  denn  ob  zwar  diese  Trenuuug  gewesen,  desto  weniger f 

die  Harnröhre  durch  äussere  Verletzungen  eine  eine  Zusammenziehung  der  der  Wunde  b< 

Quetschung  u.  Zerreissung  erleideu  kanu,  so  wird  harten  Theile,  oder  mit  anderen  Worten, 

sie  doch  nie,  ohne  dass  zugleich  der  Peuis  ausser-  kleiner  wird  die  Narbe.  In  solchen  Fällen  l 

lieh  eiue  Verwundung,  die  bis  auf  die  Harnröhre  man  gar  keines  künstlichen  Einschreite» 

dringt,  erfährt,  einen  Substanzverlust  erleiden  einer  Verengerung  vorzubeugen.  War«* 

könneu.    Der  Vf.  ist  auch  in  seiner  für  diese  ver-  Verwundung  von  grösserm  Umfange,  od« 

scliiedenen  Verletzungen  aufgestelltenSymptoma-  wie  diess  namentlich  bei  inteuser  Cauter 

tologie  nicht  glücklich.  Blutung  u.  heftige  Schmer-  geschieht,  ein  Substanzverlust  der  Harro 

zen,  besonders  beim  Harnlassen,  verrathen  aller-  Schleimhaut  statt,  so  erfolgt  eine  starke 2 

dings  eine  organische  Verletzung  der  Harnröhre,  menziehung  der  Wundränder  n.  folgüc1 

während  bei  einer  eiufachen  Quetschung  weder  Verengerung,  welche  mau  darnach  am  tid 

Blutung  aus  derselben  erfolgt,  noch  die  Schmer-  durch  die  Dilatation  verhütet,  welchen 

zen  während  der  Harnexcretioo  sehr  bedeutend  auch  die  üppige  Vegetation   der  granaft 

sind.    Allein  wodurch  soll  sich  der  Substanzrer-  Substanz  am   zuverlässigsten  beschränk, 

lust  charakterisiren '?    Derselbe  müsste  nothwen-  Cauterisation  ist  bei  solchen  Granulation 

dig  bei  der  ersten  Urinausleerung  sich  an  den  zugsweise  deshalb  unpasseud,  einmal,\r«'li 

Tag  geben,  u.  nicht,  wie  der  Vf.  irrig  meint,  Verbreitung  uicht  nach  ihrem  ganzen  Umfafl 

später  durch  abgestorbene  Fetzeu  der  Schleim-  Genaueste  zu  ermessen  im  Stande  ist,  n.i 

haut.    Trotzdem,  dass  unser  Vf.  S.  161  ziem-  auch  gesunde  Harnröhreuschleimhaut  za< 

lieh  umständlich  über  die  Regeneration  der  zer-  siren  Gefahr  läuft,  dann,  weil  durch  jedl 

störten  Schleimhaut  sich  verbreitet,  kaun  er  doch  terisiren  von  Granulationen  eine  härtere  9 

zu  einer  bestimmten  Nonn  über  die  passende  Be-  also  auch  eiue  mehr  oder  weniger  starke! 

handlungsweise  der  Stricturen  nach  vorhergegan-  menziehung  der  Wundränder  u.  sonach  < 

geueu  Verwundungen  der  Harnröhre  nicht  gelan-  wahre  Verengerung  erzeugt  wird.    Ist  et 

gen.     Derselbe  schwankt  zwischen  Dilatation,  aber  erst  zur  Narbenbildung  gekorouiet 

Cauterisation  u.  Scarification ;  er  findet  nämlich  dadurch  eine  Verengerung  hervorgerufen 

die  Dilatation  angezeigt  bei  einer  Wunde,  die  im  welche  die  Dilatation  allein  nicht  zu  bt 

Vernarben  begriffen ,  deren  Narbe  zu  dick  ist,  vermag,  so  bleibt  eine  mit  Umsicht  durch 

wenn  die  Harnröhre  zu  empfindlich  ist,  u.  wenn  Scarificatiou  u.  Verhütung  der  uumittelba 

Periuäalfistelu  da  sind.    Die  Cauterisation  soll  einiguug  der  Wundräuder  durch  späte« 

ihm  zufolge  dagegen  ihre  Anwendung  finden  in  tion  das  sicherste  Heilmittel.   Jede  Caut< 

Fällen ,  wo  die  Narbe  eine  Scheidewand ,  einen  wenu  sie  auch  im  ersten  Moment  die 

Strang,  einen  dicken,  alten,  harten  Knoten  bil-  bethätigend  wirkt,  hat  eiue  straffere  u. 

det,  dann,  um  die  Fleisch  wärzcheu  zu  unter-  Narbeubildung  zur  Folge,  muss  deshali 

drücken  u.  dadurch  die  Bildung  einer  neuen  Zustaud  immer  verschlimmern. 
Schleimhaut  zu  gewinnen,  u.  endlich,  um  eine        Nach  dieser  auf  naturgetreue  Beobacb 

neue  Verhärtung  durch  eine  acute  Entzündung  gründeten  Erläuterung  sind  nun  die  toi 

aufzulösen,  oder  zur  Hebung  eines  durch  chroni-  gestellten  Anzeigen  zur  verschiedenen 

sehe  Entzündung  unterhaltenen  fixen  Schmerzes,  dung  der  Dilatation,  Cauterisation  u.  Sca 

Die  Scarification  ist  uuserm  Vf.  zufolge  angezeigt  zu  berichtigen.    Die  Cauterisation ,  soll 

bei  harten ,  unausdehnbaren  Narben ,  wenn  das  bei  den  übrigen  Arten  von  Harnröhren 

Porte  -  caustique  nicht  durchdringen  kann ,  u.  ruugen  nicht  eiu  für  allemal  verbannt  bl 

wenu  die  Harnröhre  an  einem  begrenzten  Punkte  doch  bei  solchen ,  denen  eine  Verwuud 

stark  verengert  ist.    Aus  diesen  vom  Vf.  aufge-  Grunde  liegt,  durchaus  verwerflich, 
stellten,  zum  Theil  widersprechenden,  Anzeigen        In  wieferu  des  Vf.  Rath ,  eiue  Fisti 
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bypogutrica  antulegen ,  am  eine  Damm-  bildet  die  zweite  u.  letzte  Abtheilung  des  zwei- 

jhtileu  zu  machen,  weil  jene  erträglicher,  ten  Volums  der  Guy's  Hospital  Reports  u.  eut- 

it,  zu  befolgen  sei,  bleibe  dahingestellt,  hält  folgende  Aufsätze. 

immer  dabei  zu  beherzigen,  dass  man  mit         Utber  die  knotenartig«  Anschwellung  des 

im  Wesentlichen  uunöthigen  Experimeu-  pneumogastrischen  Nerven  u.  ihre  walirschein- 

Eude  dem  Krauken  2  lästige  Uebel ,  statt  liehe  Function ;  vou  K  d  w.  C  o  c  k.  Durch  A  s  1 1  ey 

sagen,  schafft.  Cooper  aufmerksam  gemacht,  untersuchte  Vf. 

Vf.  gutgemeinter  Vorschlag  endlich,  Mor-  die  gangliöse  Verdickung  des  herumschweifen- 

•  u.  Belladonnasalhen  in  die  verwundete  den  Nerven  bei  dem  Blenschen,  so  wie  bei  meh- 

tre  einzuspritzen,  um  Schmerzen  zu  lin-  rereu  Thieren,  u.  suchte  nachzuweisen,  dass  sich 

wgt  ton  einer  höchst  geringen  Erfahrung  derselbe  in  dieser  Hinsicht  wie  ein  Spinalnervs 

litubefte.  Pauli.  verhalte,  indem  die  sensitiven  Pasern  eine  kno- 

?.  Mole*  on  the  medical  history  and  sta-  tenartige  Anschwellung  bilden,  an  der  ein  andrer 

I  iht  Brilieh  legion  of  Spain ;  compriting  Theil  der  Nerveufasern,  welche  der  Bewegung 

La  of  gun  -  »hol  wounds  ,  in  relalion  to  vorstehen,  keinen  Theil  nehme  ;  jene,  die  seusi- 

1/  qutitions  in  surgery  ;  by  Rutherford  tiven  Pasern,  sollen  den  obern  Kehlkopfsast  aus- 

v,  K.  T.  8.  etc.  Deputy  inspector gene-  machen,  der  sich  hauptsächlich  in  der  Schleiin- 

)>piials,  with  the  auxiliary  forces  in  Por-  haut  des  Kehlkopfs  verzweige,   diese  aber  die 

d  Spahl.  Loudou.  John  Churchill.  1838.  unteren  Kehlkopfsäste,  oder  den  zurücklaufenden 

-  Diese  Schrift  wurde  vom  Vf.  zunächst  Stimmnerven ,  der  zu  den  Muskeln  gehe  (wobei 

I,  um  dem  General  -Lieutenant  der  Na-  auf  einen  weiter  unten  folgenden  Aufsatz  von 

nee  Lu  Spanien ,  Si r  George  d e  L a cy  Hilton:  über  die  Vertheilung  der  Stimmnerven, 

,  zu  beweisen ,  dass  die  spau.  Legion  Bezug  genommen  wird).    Aber  sowohl  die  Art, 

tl«  den. ungünstigsteu  äusseren  Verhält-  wie  Vf.  der  Beschreibungen  ,  die  die  Auatomen 

urch  die  musterhafte  Thätigkeit  der  da-  von  dieser  knotenartigeu  Anschwellung  gegeben 

■»(etilen  Sanitätsbeamten  sich  eines  ver-  haben,  gedeukt,  als  auch  die  bestimmte,  mit  den 

nissig  erfreulichen  Gesundheitszustandes  beigegebeuen    Abbildungen  übereinstimmende, 

dürfe.  Dabei  weiss  der  Vf.  seine  eigenen  Angabe,  dass  aus  der  Mitte  derselben  der  obere 

le  i»  dieser  Hinsicht,  wie  mau  denken  Kehlkopfast  entspringe,  lassen  es  nicht  zweifel- 

n  Tageslicht  zu  bringen.    Der  reiu  sta-  haft ,  dass  Vf.  das  Knoteugeflecht ,  den  Plexus 

ilt  Ut  deshalb  für  uns  gleichgültig,  weil  gauglioformis ,   des  herumschweifenden  Nerven 

t.  Krankheitsverhältnisse,  ohne  tiefer  er-  gemeint  habe,  währeud  ihm  das  höher  oben,  im 

tu  Verden,  auf  eine  mehr  oder  weniger  Eingänge  des  zerrissenen  Lochs,  liegende  Gan- 

,  numerische  Weise  iu  Tabellen  nieder-  glion  desselbeu  Nerven  (s.  J.  M  ü  1 1  e  r '  s  Hand- 

id.  —  Die  eingestreuten  Raisonnements  buch  der  Physiologie  Th.  I.  18S4.  S.  639)  un- 

sich  mehrentheils  auf  die  Persou  des  bekannt  geblieben  zu  sein  scheint.    Auch  bat  es 

lieh  in  breiten  Erzählungen  seiner  HeU  uus  befremdet,  dass,  obgleich  Vf.  über  den  Ur- 

i  häufig  gefallt.    Die  Hauptsache  bleibt  sprung  des  Nerveustammes  aus  dem  verlängerten 

tote  Präge  über  die  frühe  oder  späte  Am-  Marke  spricht ,  um  die  Structur  der  von  ihm  be- 

!>ei  Schusswunden.    —    Der  Vf.  meint,  schriebeneu  gangliösen  Anschwellung  u.  den  Ur- 

ttionen  für  die  eine  oder  andre  hingen  sprung  der  iu  dieselbe  nicht  eingehenden  Ner- 

i  der  Beschaffenheit  des  zersebosseuen  veufäden  zu  erläutern,  er  doch  den  Autheil,  wel- 

theils  von  dem  Allgemeinbefinden  ab,  chen  der  Nerv,  accessorius  Willisis  an  ihrer  Bil- 

rohl  Niemand  läugneu  wird.    Speciell  dung  nimmt,  nicht  erwähnt  hat.     Dass  aber 

t  u.  nachgewiesen  ist  die  Sache  in  die-  durch  Berücksichtigung  sowohl  dieser  anatomi- 

t  durchaus  nicht.    Die  Zahlen  von  Be-  scheu  Verhältnisse,  als  auch  des  Einflusses ,  den 

rn  auf  der  eiuen  oder  audern  Seite  be-  der  herumschweifende  Nerv  noch  auf  die  Punc* 

cht  mehr  oder  weuiger,  als  das,  was  tioueu  der  Lungeu  u.  des  Magens  ausübt,  die  An- 

st.  Jene  wichtige  Präge  ist  durch  diese  sichteu  des  Vf.  einige  Modifikationen  zu  erfahren 

irer  entscheidenden  Beantwortung  um  haben,  ist  leicht  einzusehen.  —  Beobachtungen 

ker  gebracht.    Die  Entscheidung  über  u.  Versuche  Uber  die  Lungen  neugeborener  Kin- 

jlichkeit  der  frühen  oder  späten  Ampu-  der  in  Bezug  auf  gerivhlL  Medicin  ;  von  A  Ifred 

einzelnen  Falle  hängt  aber  überhaupt  S.    Taylor.     Vf.  untersucht  an  4  Leichna- 

lunigfachen  Umständen  ab,  dass  eine  inen  neugeborener  Kinder  diejenigen  Punkte, 

Bestimmung  der  Krankbeitszustände,  welche  über  Reife  derselben,  statt  gefundenes 

e  oder  andre  indicirt  ist,  in  abstracto  Athemholeu  u.  Lebeu  nach  der  Geburt  ein  Urthcil 

•egeben  werden  sollte.        Schotman.  zulassen.     Ref.    hat  nichts  bemerkeuswerthes 

"uy's  Hospital  Reports.  Nr.  V.  Octbr.  Neues  in  diesem  Aufsatze  gefuuden  u.  hiusicht- 

lited  by  Ge.  H.  Barlo w  and  James  lieh  maucher  Punkte  die  nöthige  Vollständigkeit 

gton.    London,    pag.  311  —  543.   8.  vermisst.    —     Chirurg.   Krankheitsfälle;  von 

afelu  Abbildungeu.    Diese  Nummer  Bransby  Cooper.    1)  Gangrän  der  Hand. 
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Ueber  die  Entstehung  der  Gaugräu  in  diesem 
Falle  Hessen  sich  Zweifel  erheben  ,  ob  dieselbe 
von  einem  örtl.  Uebel  oder  von  einem  allgemei- 
nen Gefaasleiden  abhänge. 

Pat.,  ein  schwächlicher  Tischler,  18  J.  alt,  hatte 
beim  Hobeln  sich  heftig  an  den  3.  Finder  der  rechten 
Hand  gestossen ,  was  einen  starken ,  aber  vorüber- 
gehenden Schmerx  erregte  u.  eine  von  Kälte  n.  Ge- 
fühllosigkeit begleitete  Entzündumg  der  nächsten  Um- 
gebungen n.  endlich  trocknen  Brand  der  ganzen  Hand- 
fläche zur  Folge  hatte;  eine  Entzündung  der  Saug- 
adern verbreitete  sich  den  Arm  hinauf  u.  veranlasste 
eine  Drüsenanschwellung  in  der  Achselgrube  u.  über 
dem  Schlüsselbeine,  u.  an  letzterer  Stelle  fühlte  man 
eine  hinter  der  Arterie  liegende  Geschwulst,  welche 
auf  die  Subclavia  drückte.  Da  Pat.  ohnehin  schwäch- 
lich u.  zu  Gefässleiden  geneigt  zu  sein  schien  —  denn 
er  hatte  schon  vorher  häufig  über  Kälte  u.  Einschla- 
fen der  Extremitäten  geklagt  —  so  entwickelte  sich 
unter  diesen  Umständen  eine  Gefäßentzündung ;  der 
Puls  verlor  sich  am  Arme  u.  zwar  in  der  Richtung 
von  oben  nach  abwärts,  u.  die  Gangrän  machte  solche 
Fortschritte,  dass  die  Hand  im  Gelenke  zwischen  der 
Speiche  u.  Handwurzel  amputirt  werden  musste, 
worauf  Pat.  genas.  Am  3.  Oclbr. ,  3  Wochen  nach 
erlittener  Verletzung,  war  Pat.  ins  Hospital  auf- 
genommen worden  ,  am  11.  Novbr.  schritt  man  zur 
Amputation,  u.  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  er- 
folgte die  Entlassung.  —  2)  Aneurysma  poplitaeum. 
Pat.,  ein  Mann  von  30  J. ,  hatte  sich  der  Operation 
2 mal  unterwerfen  müssen ;  das  eine  Mal  war  die  Cru- 
ralis  von  einem  Wundarzte  in  Manchester  an  der 
Stelle,  wo  man  sie  gewöhnlich  zu  unterbinden  pflegt, 
unterbunden  worden  ,  worauf  die  Pulsation  am  Aneu- 
rysma sogleich  aufgehört  hatte,  ja  der  Sack  unfüblbar 
geworden  war,  so  dass  er  also  wenig  Coagula  enthal- 
ten haben  konnte;  aber  innerhalb  12  Stunden  war  die 
Pulsntion  u.  die  aneurysmatische  Geschwulst  wieder- 
gekehrt, mithin  in  einem  so  kurzen  Zeiträume,  dass  man 
eher  an  eine  un regelmässige  Gefässvertheiluug ,  als 
an  zahlreiche  Anastomosen ,  die  keinen  so  zeitigen 
Rückfall  veranlasst  haben  würden,  denken  durfte.  Vf. 
fand  an  der  Stelle  der  Narbe  zwar  ein  pulsirendes 
Gefäss,  das  aber  sicher  die  Femoralarterie  nicht  war, 
wenigstens  nicht  in  gesundem  Zustande  oder  natür- 
lichem Umfange;  auch  zeigte  ein  Druck  auf  dieses 
Gefäss  keinen  Einfluss  auf  die  Pulsation  im  Aneurys- 
ma; im  untern  Dritttheile  des  Oberschenkels,  da,  wo 
die  Art.  femoralis  die  Sehne  des  Addoctor  magnus 
durchbohrt,  fühlte  man  die  Pulsation  der  Arterie  deut- 
lich, u.  ein  hier  angebrachter  Druck  hemmte  den  Zu- 
fluas  des  Blutes  zu  der  Geschwulst.  Vf.  beschloss 
daher,  die  Femoralis  da,  wo  sie  in  die  Poplitaca  über* 
geht,  zu  unterbinden,  u.  machte  einen  Hautschnitt  von 
der  Mitte  de.«  untern  bis  zu  der  'Mitte  des  mittlem 
Dritttheils  des  Oberschenkels  ,  parallel  mit  der  Sehne 
des  Adductor  magnus,  in  der  Richtung  gegen  die  Mitte 
des  Poupart'schen  Bandes.  Nach  Durchschncidung  der 
Fascia  lata  ward  der  Muse,  sartorius  nach  hinten  ge- 
zogen, aber  nach  OeiTnung  der  von  der  Sehne  des 
Adductor  magnus  zu  dein  Vastus  internus  sich  ausbrei- 
tenden Aponeurose  fand  man  die  Arterie  noch  nicht, 
sondern  man  -musste  erst  noch  die  Sehne  des  Adductor 
magnus  von  ihrer  Verbindung  mit  dem  Oberschenkel 
ablösen,  um  in  den  Raum  der  Kniekehle  zu  gelangen, 
wo  die  Arterie  ohne  grosse  Schwierigkeit  unterbunden 
wurde.  Die  Pulsation  in  der  Geschwulst  Hess  zwar 
sogleich  nach,  kehrte  aber  in  wenigen  Minuten  zurück, 
u.  es  blieb  jetzt  nichts  übrig,  als  die  Wunde  zu  ver- 
binden, u.  unter  dem  gehörigen  Verhalten  durch  Druck 
die  Verkleinerung  der  Geschwulst  wo  möglich  zu  be- 
wirken. Dies«  gelang  auch;  bereits  am  4.  Tage  war 
die  Geschwulst  ohne  Pulsation  u.  verschwunden  ,  so 
dass  sie  kein  Blutgerinnsel  enthalten  haben  konnte; 


dagegen  fühlte  man  am  Fasse  überall  die  Arterit 
siren,  u.  Pat.  genas.  Vf.  glaubt,  das«  folgern! 
fassvertheilung  in  diesem  Falle  stau  gefunden 
die  Cruralis  war  beim  ersten  Male  unterhalb  & 
gangs  der  Profunda  unterbunden  worden,  u.  «i 
Raroi  perforantea  der  letzteren  gab  einen  Z»«i< 
hinten,  der  in  die  Poplitaca  unmittelbar  ütx 
aneurysmatischen  Sacke  einmündete;  Vf.  aber : 
die  Unterbindung  des  Gefässes,  ebenfalls  «k 
aber  so  nahe  an  dem  unregelmässigeo  Coansonit 
zweige,  dass  dieser  ebendadurch  zur  Obliterationy 
wurde;  u.  als  diess  unter  Beihülfe  äusaerlichea 
erfolgt  war,  aber  nicht  eher,  hörte  die  Pul« 
Aneurysma  auf;  an  der  Steile  der  ersten  0f*i 
narbe  fühlte  man  wahrscheinlich  entweder  ein« 
kelzweig  puhriren,  oder  es  fand  eine  hohe  Tbeili 
Anastomoticus  magnus  statt  [Uebrigeni  trheü 
Erklärung  vorauszusetzen,  dass  die  CruraiU 
ihrer  ganzen  Länge  zwischen  der  obern  Unter! 
n.  der  Einraündungsstelle  des  unregelmäßiger 
munirationszweiges  obliterirt  war.]  —  3)  Zr 
von  Unterleib  »brücken.  Beides  waren  Schenk« 
dereu  Einklemmung  die  Operation  nöthig  mit 
dem  einen  Falle  gelang  nach  Bloslegung  des 
sacke«  die  Reduction,  in  dem  andern  musat«  da 
sack  geöffnet  werden.  Aus  der  verschiede* 
die  beide  Kranke  zur  Wiederherstellung  bfl 
zieht  Vf.  den  Schluss,  dass  im  letztern  Falle  d 
serer  Eingriff  auf  den  Organismus  gesebfbes 
Hemiotoroie  ohne  Eröffnung  des  Brucbsack« 
es  die  Umstände  gestatten,  vorzuziehen  sei.  - 
vereinigter  Bruch  det  Oberarmbeinet.  Der  Bn. 
bei  einer  Frau  von  28  Jahr,  auf  der  linken  I 
rade  unter  der  Insertion  des  Deltamuskel*  t 
funden  u.  war  über  6  Monate  alt ;  die  Brocba 
ren  leicht  gegen  einander  beweglich.  Di«  I 
das«  er  unvereinigt  geblieben  war,  lag  keiasj 
der  wundärztl.  Behandlung,  sondern  schien  »• 
gentbümlichkeit  der  Constitution  begründet  < 
Vergebens  wurden  die  Bruchenden  gegen  ein« 
rieben,  eine  längere  Zeit  ein  Haarteil  M  tu. 
ordnet,  der  gebrochene  Arm  in  Gyps  ein»e{ 
verschiedene  Verbände  angeordnet.  Endlich  e 
man  die  Frau  einer  Quecksilberknr ,  indem 
täglich  3mnl  Hydrargyri  c.  creta  gr.  iv  neki 
u.  zugleich  an  der  Bruchstelle  einen  gut  >o«| 
ten  ledernen  Gürtel  mit  Riemen  u.  Schnall« 
als  in  4  Tagen  Speichelfluss  entstand ,  so  vei 
man  die  Gaben  Quecksilber  u.  musste  e*  am 
sogar  ganz  aussetzen.  Nachdem  der  ledert 
einen  Monat  lang  getragen  war ,  hatte  sieb  ■ 
chenbruch  vollkommen  vereinigt,  n.  nach  wird 
chen  wurde  die  Frau  entlassen.  3  Mona 
brach  die  Frau  denselben  Arm  wieder,  u.  i» 
unter  der  Stelle  des  frühern  Bruchs;  die  H< 
folgte  diessmal  in  derselben  Zeit  u.  aof  di 
wie  Knochenbrüche  gewöhnlich  heilen.  —  5) 
düng  der  Zunge.  Einem  kräftigen  Manne 
war  beim  Rauchen  die  Pfeifenspitze  durch  ei 
auf  den  Pfeifenkopf  in  die  Zunge  getrieben 
langes  Stück  davon  abgebrochen  worden; 
sehr  heftige 'Schmerzen  u.  Ohnmacht.  Bei« 
nähme  ins  Hospital ,  am  4.  Septbr. ,  nahm 
Wunde  wahr,  die  durch  die  sehr  geschwoll« 
schief  von  recht«  nach  links  ging;  das  Spn 
gehindert;  hinter  dem  Winkel  der  Kinnlade 
fand  sich  eine  grosse  Geschwulst ;  nach  de 
eines  Wundarztes  war  kein  fctück  der  Pfeif 
der  Zunge  zu  fühlen  gewesen.  (Blutegel.  i 
tel.)  Die  Wunde  schloss  sich  u.  Pat.  fühlte 
erleichtert,  die  Zunge  konnte  in  den  Mund 
zogen  werden.  6.  Septbr.  Pat.  entleerte,  di 
u.  Nase  gegen  1  dunkles  geronnenes  Blut 
es  schien,  aus  dem  Magen  kam  u.  ihn  sehr  ( 
Diese   Blutung  wiederholte  sich    in  den 
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iBoch  ssekrer«  Male  (Plnrab.  acet.  mit  Opium,  findet  man  sie  aber  in  der  Unterleibshöhle,  u. 

»Um .  später  Chinin  u.  Gurgelwasser  mit  nftment|jch  wirJ  d,e  Leber  oft  ron  ihnen  befal- 
le nunae  in  der  /,unge  u.  überhaupt  eine  .      .  ,        ,       ,    ,  . 

<kr  Blutung  lieas  .Ich  nicht  entdecken  \  doch  ,cn>  Ja  n,cht  *e,teu  {l*ben  •»'»  WenM  man  •««  auch 

b  Geschwulst  freilieh  keine  genauere  Unterau-  zuletzt  iu  der  gauzen  Unterleibshohle  ausgebrei- 

in.  15.  Septbr.  Nach  einer  wiederholten  Knt-  tet  findet,  doch  ihren  ursprüuglioheu  Sitz  in  der 

«>n  geronaenem  Blute  erfolgte  der  Tod.  See-  Leber  gehabt.     Fast  das  eiuzige  Zeichen  ihrer 

j>  äussere  An^eh n  des  Körpers  war  blutleer,  .  ■       .  .      r  j-  i       i  .    i  •• 

st  ablagert;  die  in  diePCarotiden  einge^  Antreseoheit  «st  anfangs  die  Geschwulst  der  »h- 

InjectionsmaÄse  floss  reichlich  aus  den  Nasen-  »">         entsprechenden  Gegend,  tu  die  Wlma- 

NeMW'ier»  dem  linken,  aus.   Eine  kleine  un-  lige  Vergrösser  uug  derselben  bezeichnet  den  Fort- 

Li^e  Oeffnang,  die  dem  Anacheine  nach  durch  schritt,  welchen  die  Krankh.  macht.  Bisweilen, 

E  TS S^S £  ^™eeb/ach<  lfeinTkon^^e,  ™»»         eine  runde  u.  elastische  Geschwulst 
Sri  r^rade  Linter  u.  unter  der  linken  Tonsille,     .         .  ,  , 

[Widen  Seiten  der  Zange  eine  Narbe;  ein  Stück  eine  Ze,t  lan£  gebuhlt  bat,  verschwindet  dieselbe 
upiue,  2J"  lang,  lag  innerhalb  der  Zungen»ub-  plötzlich  unter  einer  grossem  oder  geringem  all- 
,  tos  man  es  möglicherweise  weder  sehen,  gem.  u.  örtl.  Aufregung;  oder  anstatt  einer  ein- 
i.m  Munde  fühlen  konnte;  die  äussere  Ca-  2e,Den  umBC|iriebenen  Geschwulst  scheinen  sich 
iilkn  ihren  Awoigen,  so  wie  auch  die  in-  .  .         _  .        ,  .  ■  , 
l"  weit  Ton  ihrem  Ursprünge,  wurden  un-  ,a  eiuer  gewissen  Zeit  mehrere  zu  entwickeln ; 
»fanden,  ebenso  die  Zongenarterie.    Im  Ma-  auch  beobachtet  man  wohl,  dass  dem  plötzlichen 
1  «cb  etwas  Blutgerinnsel  mit  Schleim  ge-  Verschwinden  einer  solcheu  Geschwulst  heftige 
«  in  der  ganzen  JUuige  des  Athmungskanals  Zufa|lc  von  Bauchfellentzündung,  welche  selbst 
it  kleinsten  uroiichien   erstreckte  sich  ceron-      .            in      r^.    •  •     .                 ...  _  , 
rt  dessen  Quelle  sich  jedoch  nicht  entdecken  «»«  schnellen  Tod  herbeiführen  können,  fol- 
i  Langen  waren  sehr  «nphysematös.    So  gen;  «•  i»  einzelnen  Fällen  wird  die  Verkleine- 
rnde der  Blutung  unentdeckt;  die  Art,  wie  rung  der  Geschwulst  ron  der  Ausleerung  der 
«»geleert  wurde,  entsprach  mehr  einer  Hae-  Hydatiden  durch  die  Lungen,  Gedärme  oder  auf 

L<j„"7UhraKn.T  "a^I'T"?^  YViFV^  irge«d  einein  and<?rn  wege  begleitet.    Die  äus- 
an  /jähr.  Knabe  durch  die  Litnotomie  be-      °  °  © 

d,  war  ziemlich  gross,  1  '  lang,  fl,"  dick  u.  serlich  fühlbare  Geschwulst  steht  anfangs  meist 

,  insseriieh  mit  glanzenden,  durchsichtigen  in  unverkennbarem  Bezüge  zur  Leber  u.  liegt 

fcwetzt,  die  auf  einer  dichten,  halbkrystal-  entweder  im  rechten  Hypochoudrium  oder  ragt 

■  Schicht  aufsassen;  die  Krystalle,  von  octoe-  ,i_.„  p:««Ä.»         .,   ««.«-^„l,»       i.    ? 

rc       .        , ,  :  .  ..     Jn   .  '   ,    .    ,  unter  den  nippen  vor  u.  erstreckt  sich  von  da 
■Firn  mit  rechtwinkHieer  Basi»,   bestanden  ,.    _.*r      ,  .   .  .     .  ,. 

town  Kalk;  die  halbkrystallinische  Schicht  SeSen  die  Herzgrube,  die  Nabelgegend  oder  die 

•orer,  nebst  etwas  phosphorsaurem  Kalk,  u.  Lendengegend,  fühlt  sich  rund  u.  elastisch  an, 

Wand  sich  eine  3.  Schicht  aus  kohlens.  u.  ist  aber  bisweilen  auch  hart,  au  einzelnen  Stellen 

^^'[""""'m6^^6^0.80^"  "lbst  knochig,  u.  zeigt  oft  bei  der  Percussion 

^Z^nJelZ?  denSlem  mCbt  eine  undeutliche  Fluctuation.  Liegt  sie  im  rech- 

ten  Hypochondrium,  so  ist  sie  oft  von  Gelbsucht 

Y  d.' Diagnose  organ  Krankheiten  der  Ge-  begleitet;  bei  andrer  Lage  zeigen  sich  immer 

■v,  vouAsh  we  1 1.  Es  ist  dieser  Au  fsalzeine  Symptome  gestörter  Functionen  derjenigen  Or- 

jsm-iche  Anweisung  über  die  verschiedeneu  gane,  auf  welche  ein  Druck  ausgeübt  wird.  Diese 

fo,  die  in  Rede  stehenden  Organe  u.  ihre  Kraukheit  ist  auf  kein  Alter  oder  Geschlecht  be- 

vitfa  zu  erforschen,  n.  wie  hierzu  die  Be-  schränkt  u.  kaun  viele  Jahre  lang  dauern,  ohne 

K  der  Krankheilszufälle,  die  manuelle  das  Leben  zu  zerstören;  das  geringere  Leiden 

itattng,  der  Scheidenspiegel,  das  Stetho-  des  Gesammtorganismus,  das  minder  bleiohe  u. 

Nie  Aussonderungen  zu  beuutzeu  sind,  ungesunde  Aussehn  des  Pal.,  u.  die  Langsam- 

fcnliche  Ansichten,  die  Vf.  nicht  schon  in  keit,  mit  der  die  Krankh.  vorwärts  schreitet,  kbn- 

Iritget  heilten  Aufsätzen  bekannt  gemacht  nen  oft  Zeichen  abgebeu ,  um  die  Hydatidenge- 

pit  Ref.  nicht  darin  gefunden.  —   Be-  schwulst  von  anderen  bösartigen ,  z.  B.  mark- 

mgtnüber  Anschwellung  u.  Geschwülste  schwammartigen,  Geschwülsten  zu  unterscheiden. 

VerUibesj  von  Bright.     Vf.  beabsich-  Die  mitgeteilten  Krankheitsfälle  [welche  wir, 

ker  diesen  Gegenstand  mehrere  Abhand-  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden ,  mit  ihren 

*ata  u.  nach  erscheinen  zu  lassen  u.  giebt  Ueberschriflen  namhaft  zu  machen  uns  begnügen 

per  als  Einleitung  die  bekannte  Einthei-  müssen]  sind  folgende:  1)  Hydatiden  im  Unter- 

C'nterleibes  in  die  einzelnen  Gegenden  leibe.    Die  Krankh.  hatte  10  Jahre  lang  bestan- 

f  bezüglicher  Bezeichnung  der  Lage  der  den,  eine  ungeheure  Ausdehnung  des  Unterleibes 

eweide.    Dann  geht  er  zur  Betrach-  verursacht,  aber  erst  dann  das  Leben  bedroht, 

Hydatiden  (Hydatis  aeephaloeystis)  über,  als  der  Druck  auf  die  Harnleiter  die  Resorption 

«Entstehung,  u.  ob  sie,  wie  Manche  der  Nieren  u.  der  Druck  auf  den  Magen  Störun- 

Hbstständige  Thiere  sind,  lässt  sich  gen  der  Verdauung  herbeiführte.  2)  Weite  Aua- 

isses  sagen;  ihr  Vorkommen  ist  auf  breitung  der  Hydatiden  im  Unterleibe.  Die 

mtes  Organ  beschränkt  u.  in  verschie-  Krankh.  war  ebenfalls  von  mehrjähriger  Dauer; 

des  Körpers  beobachtet  worden,  die  Hydatiden  waren  von  der  Leber  aus  in  die 

ohne  Unterschied  am  Drüsen-,  Zell-  oder  Unterleibshöhle  entwichen  u.  hatten  endlich  durch 

Platz  ergreifen;  am  häufigsten  Druck  die  Verdauungsfunctioneu  gestört  u.  so 

17  * 
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die  allgemeine  Ernährung  des  Korpers  benacb- 

iheiligt.  3)  Hydaliden  im  Unterleib»  einen  Wjähr. 
Knaben.  Die  einzelnen  Hyd-itideu  hatten  sich, 
nachdem  »ii  aus  ihrem  ursprunglichen  Balge  aus- 
getreten waren,  au  verschiedenen  Tbeileu  des 
l  uterleibes  festgesetzt;  eine  zufallig  hinzugetre- 
tene Bauchfellentzündung  hatte  dem  Leben  ein 
Hude  gemacht.  4)  M '  ulhmasslkhe  Hydatiden- 
geschwulsl  in  dem  Uuterleibe  eines  42jäbr.  Man- 
nes, der  bereits  seit  3  Jahr,  daran  leidet.  5)  Eine 
1  lydaliden  -  Cyste  mit  der  lieber  zusammen/län- 
gend. Die  iuuerliulb  der  Cyste  entstandene  un- 
gesunde Eiterung  u.  nachher  die  ausgebreitete 
Bauchfellentzündung  waren  die  unmittelbaren 
Ursachen  des  Todes.  6)  Verknöcherte  Hydati- 
den-Cysten  in  der  Leber.  7)  u.  8)  Hydaliden- 
Cysten  in  der  Schamgegend  /Unter  der  Jiarn- 
blase.  9)  Durch  Paracentese  entleerte  Hyda- 
tidencyste  ,  die  mit  der  Leber  zusammenhing. 
Die  Geschwulst  hatte  den  ganzen  Uuterleib  einer, 
wie  mau  später  erfuhr,  schwangern  Frau  einge- 
nommen ;  durch  deu  Bauchstich  ward  viel  eite- 
rige Flüssigkeit  nebst  Stücken  von  Hydatiden 
entleert;  Pat.  genas,  that  aber  nach  eiuigeu  Wo- 
chen eine  Fehlgeburt  u.  starb  an  der  Gelbsucht, 
die  von  Verstopfung  der  Gallengänge  herriihrte. 
10)  Glücklich  abgelaufene  Paracentese  einer  mit 
der  Leber  zusammenhängenden  Hydatidenge- 
schwulst.  Die  Frau ,  welcher  der  Gegenstand 
dieser  Beobachtung  war,  heirathete  später  und 
bekam  Kinder.  Die  durch  die  Paracentese  ent- 
leerte Flüssigkeit  enthielt  nach  Bostock's  Ana- 
lyse in  lCOOTheileu  987,5  Wasser,  4  Extractiv- 
stoff  mit  Spuren  von  EiweissstofF  u.  8,5  salzs. 
Natrum  mit  sehr  wenig  Schwefelsäure  u.  Kali. 
1  1)  u.  12)  Hydatiden  ,  welche  sich  in  den  Vn- 
Urleib  entleerten  u.  so  schnell  den  Tod  herbei- 
führten;  in  dem  einen  Falle  hatten  sie  in  der 
Milz,  in  dein  andern  in  der  Leber  ihren  Sitz  ge- 
habt. 13)  J/ulhmassliche  Geschwulst  von  Hy- 
daliden^ die  sich  in  den  Uuterleib  entleerten; 
Pat.  geuas.  14)  Hydaliden  in  der  Leber,  die 
durch  den  Darmkanal  entleert  wurden.  15 )  Hy- 
datidencysle  in  der  Leber,  die  sich  von  selbst 
nach  aussen  durch  eiue  GeschwürsöfTnung  ent- 
leerte; in  den  folgenden  Tagen  fiug  sich  au  Blut 
durch  die  OeHhung  zu  ergiessen,  was  die  grösste 
Schwäche,  Ohnmächten  u.  endlich  den  Tod  her- 
beiführte. —  Die  genauere  Betrachtung  dieser 
verschiedenen  Fälle  lehrt  Folgendes.  Die  kleine 
Hydatide,  welche  in  den  Körper  eingeführt  oder 
innerhalb  desselben  erzeugt  wird,  nimmt  allmälig 
au  Umfang  zu  u.  bewirkt  durch  deu  Druck,  den 
sie  ausübt,  Verschiebung  u.  Absorption  der  um- 
gebenden Theile,  so  wie  Ablagerung  von  Lym- 
phe u.  die  allmälig«?  Bildung  eines  Balges,  so 
dass  sie,  durch  denselben  gleichsam  abgesondert, 
nur  durch  ihren  Umfang  auf  die  Vorgänge  im 
Kiirper  Einfluss  hat.  Bisweilen  scheint  die  ein- 
zelne llydatide  keine  Fälligkeit  zu  haben,  sich 
fortzupflanzen ;   aber  weit  häufiger  findet  eiue 


unendliche  Vervielfältigung  statt;  von  i 
nern  Fläche  entstehen  neue  u.  iudinror 
sich  wieder  jüngere ,   die  oft  »cbuell  • 
ihre  Mutter  -  Hydatide  zersprengen  u.  it 
Hydatiden  einer  altern  Generation  in  «irr I 
keit  herumschwimmen.     Die  urtpriiagl. 
Hydatide,  die  jetzt  die  innere  Haut  Jrf 
weil  he  sie  sich  in  den  Geweben  cht  kor 
bildet  hat,  darstellt,  fährt  in  ihrem  Wi« 
fort,  wird  aber  doch  für  die  Vervielfältig 
in  ihr  enthaltenen  Hydatiden  zu  Urin, 
daher  durch   gegenseitigen  Druck  lerr« 
eiue  Flüssigkeit  entleereu,  die  fiir  dir  u 
bleibeudeu  Individuen  zur  N'aliruu.  a 
scheint.    Wie  lauge  die  ursprüngl.  Mutt« 
tide  zu  existiren   vermag ,   wissen  » ; 
wahrscheinlich  dauert  sie  viele  Jahre,  n  i 
dieser  Zeit  dient  sie  ihrem  ganzen  lobt 
Schutze  gegen  den  Einfluss  der  Sau: jj 
umgebenden  Orgaus,  wird  oft  sehr  dickj 
u.  ihre  äussere  Fläche  scheiut  mit  der  ^ 
Balges  von  coagulabler  Lymphe  odrrdrrj 
ten  Haut,  welche  dem  Korper,  u.  uicbtj 
datide,  angehört,  blos  durch  Juxtar-»-M 
bundeil  zu  sein.    Sobald  die  Schilling 
tide  abstirbt,  trennt  sie  sich  von  drr  ■ 
rollt  sich  auf  u.  siukt  unter  die  übr..») 
mer,  u.  dann  fangen  die  Saugadera  i 
sigkeit  in  sieb  aufzunehmen  ,  ohne 
es  scheiut,  auf  die  häutigeu  Theile  i 
von  deuen  mau  immer  uoch  Reste 
endlich   zu   einer  breiigen ,    fast  kwl 
Masse  zusammengedrückt  wer  Jen;  ni 
sich  auch  dauu  keine  Hydatiden  meb:  M 
können,  indem  die  Flüssigkeit  immer  ■ 
wird,  die  Wände  der  Hohle  sich  ia*m 
heu  u.  die  übrigeu  Hydatiden  volho&i 
seil.    Der  Balg,  in  welchem  die  HycUtü 
Sitz  hat,  zeigt  als  eiu  neuentstandeurtf 
das  von  den  Gelassen  der  umgebmd'» 
iu  Folge  der  Reizung  eines  fremden  K  | 
zeugt  u.  oft  selbst  mit  Gefässeu  Terseb  '" 
active  Vorgänge,  wie  in  dem  eiueti  f'i 
ausgebreitete  blassrothe  Färbung  ein«  ? 
Multercyste,  in  einem  andern,  wo  sieb rj 
willige  Oeflhiing  nach  aussen  gebildet  kri 
zwischen  der  Cyste  u.  der  Hydatide  eotiH 
Blutungen  bewiesen;  bisweilen  eut»t-i'. 
Cyste  Eiterung,   welche  oft  einen  »llg< 
Reizuugszustand  veranlasst  u.  selbst  droT 
beiführeu  kann ;   auch  findet  manche 
aus  der  Leber  ihren  Weg  dahiu,  oder*>d 
Cominunication  mit  der  Galleublase  in  i* 
ergossen  ;   ferner  wird  sie  bisweilen  J* 
nur  theilweise  in  kuorplichte  oder  knod* 
Substanz  verwaudelt,  was  ihre  Pähirk« 
auszudehnen,   sehr  beeinträchtigen  uu» 
lange  eiue  solche  Veränderung  des  ß*l* 
Lostrennung  der  Hydatide  von  H****  I 
Fläche  vorausgeht,  lässt  sich  nicht  b»M 
dass  sie  aber  zur  Verwirruug ,  j«  i»r  Z"* 
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jrdatide  beiträgt,  ist  gewiss.  Ueber  die  Be- 
nag ist  wenig  zu  sageu.  Das  Meiste  lässt 
Vn  der  Puuctar  der  Geschwulst  erwarten, 
Ith  miD  den  lnhaft  der  Hydatide  entleeren 
Se  Haut  zum  Zusammenfallen  u.  Absterben 
in  kann.  Sicherer,  als  bei  der  Anwesen- 
ebrerer  oder  sich  vervielfältigender  Hyda- 

ist  die  Operation  bei  einer  einzelnen  u. 
im,  wo  keine  Gefahr  vorhanden  ist,  dass 

die  Bauchhöhle  entweichenden  kleineren 
den  «ich  daselbst  festsetzen  u.  von  Nettem 
nielfaltigen ;  aber  hier  ist  auch  die  Dia- 
«Inrerer,  u.  man  könnte  vielleicht  von 
drl  Gebrauch  machen,  die  Davies  zur 
ickuug  des  Empyems  vor  der  Operation 
den  bat.  Vou  inneren,  die  Absorption 
•roden  Mitteln  lässt  sich  erst  daun  etwas 
■a,  wenn  die  Mutter-Hydatide  abgestorben 
tr  »ich  abgesondert  hat.  Ob  vielleicht 
>en  der  Mutter-Hydatide  sich  auf  irgend 
«je,  vielleicht  dttreh  wiederholte  Gaben 
fin  oder  anderer  flüchtiger  Mittel,  oder 
irtliehe  Einwirkung  der  Elektricität,  oder 
tnger  fortgesetzte  Eisumschläge  zerstören 
i»t  pine  Frage,  die  sich  gegenwärtig  nur 
unbegründete  Coujectureu  beantworten 
»ürde.  —  Zu  diesem  Aufsatze ,  desseu 
Seien  Inhalt  wir  hier  wiederzugeben  ge- 
lben, gehören  6  Tafeln  Abbildungen,  wo- 
?  die  Kiutheilutig  des  Unterleibes  in  seine 
■n  Gegenden,  2  die  Structur  der  Hyda- 
.  die  übrigen  theils  Ansichten  des  von  Hy- 
•eschwülsten  ungleich  ausgedehnten  Un- 
i  an  Lebenden ,  theils  Sectionsbefunde 
n.  —  Ueber  die  Elektricität  als  Heilmit- 
-umpfhaßen  Nervenleiden  ;  von  A  d  d  i  - 
ff.  erzählt  nicht  ausgewählte ,  sondern 
:he  Fälle,  in  denen  er  von  der  Elektrici- 
loch  machte ;  es  sind  deren  7?  grössten- 
idchen  betrefTeud ,  welche  in  der  Puber- 
ckeluug  standen  a.  an  Veitstanz,  Epi- 
ier  hysterischer  Lähmung  litten.  Der 
ieser  Behandlung  war  in  allen  Fällen 
•tig,  indem  zwar  nicht  jedesmal  dauernde 
mmene  Heilung  erzielt,  aber  doch  der 
(«zustand  wesentlich  gebessert  wurde; 
i  war,  dass  elektrische  Schläge,  auf  den 
heil  des  Rückgrates  gegeben ,  häufig  die 
e  Menstruation  hervorriefen.  Die  An- 
»weise  bestand  mit  Ausnahme  eines  ein- 
les,  wo  die  magnetisch-elektrische  Ma- 
i  Gebrauch  gezogen  wurde ,  theils 
ss  dem  isolirteu  u.  mit  dem  Couductor 
litte  in  Verbindung  gesetzten  Kranken 
□«zogen  wurden,  theils  in  Zuleitung  von 
ler  Leidener  Flasche,  deren  Stärke  durch 
estimmung  der  Schlagweite  sorgfältig 
rar.  Das  ElektrUiren  wurde  in  dieser 
;lich  ein-  bis  mehrere  Male  wiederholt 
e  Wochen  bis  einige  Monate  lang  fort- 


Krankheit  einet  Fötut;  von  T.  W.  King.  Der- 
selbe war  etwas  über  4  Monate  alt,  mann!.  Geschlechts, 
von  einer  28jähr.  Krau  nach  einem  Anfalle  von  Pe- 
ritonitis geboren  u.  seit  3  Monaten  in  Weingeist  auf- 
bewahrt worden,  aber  wohlerhalten.  Der  jetzt  er- 
schlaffte Unterleib  konnte  im  frischen  Zustande  etwa 
1  Quart  Flüssigkeit  enthalten  haben;  seine  Wände 
waren  sehr  ausgedehnt,  verdünnt  u.  etwas  ödematös ; 
die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  war  dunkel,  klebrig, 
von  schmutzig  -  röthli<  hter  Farbe  ,  mit  vielen  weichen 
Flecken  von  Faserstoff;  das  Bauchfell  sein»  natiirl. 
Glanzes  beraubt  u.  theilweise  gleichsam  von  Faser - 
stoff  schwach  überzogen  ;  die  Leber  verkleinert,  rund- 
licher ,  ihre  Haut  undurchsichtig,  etwa*  verdickt  u. 
mit  diesem  Organe  waren  die  Gedärme  zu  einem  Bün- 
del im  mittlem  ob<?rn  Theile  der  Bauchhöhle  vereinigt. 
Die  Harnblase  war  gross,  erstreckte  sich  bis  sum  Na- 
bel ohne  Spur  eines  ausgedehnten  Urachus  u.  konnte 
ursprünglich  über  i  Pinte  Wasser  enthalten  haben, 
die  Häute  waren  dick,  u.  mit  Berücksichtigung  der 
Ausdehnung  stark  hypertrophisch  zu  nennen;  im  Gan- 
zen hatte  der  Sack  eine  kugelige  Form  mit  einer  klei- 
nen Zelle,  die  in  die  Vorsteherdrüse  sich  erstreckte  u. 
den  Anfang  der  Harnröhre  darzustellen  schien,  jedoch 
keinen  Ausführungskanal  hatte.  Etwaa  hinter  der 
Spitze  der  Blase,  in  der  Mitte  einer  dünnen  Stelle, 
befand  sich  ein  nicht  völlig  1}"  langer  Riss,  durch 
den  die  Bliisrmhöhle  mit  der  Banchfellhöhle  communi- 
cirte;  die  Harnleiter  waren  besonders  nach  unten  zu 
erweitert,  verdickt  u.  geschlängelt.  Vf.  ist  der  Mei- 
nung ,  dass  die  Verschfiessung  der  Harnblase  die  Ur- 
sache der  ganzen  Krankheit  war;  sie  wurde  (da  man 
voraussetzen  darf,  dass  der  Fötus  bisweilen  urinirt, 
vgl.  R.  Lee  in  uns.  Jabrbb.  Bd.  XI.  S.  279)  nach  u. 
nach  übermässig  angefüllt,  ausgedehnt,  riss  endlich  u. 
diess  hatte  Brustwassersucht  u.  Peritonitis  zur  Folge. 
Diese  Vorgänge  ereigneten  sich  jedoch  in  weit  länge- 
ren Zeiträumen,  als  es  bei  einem  Erwachsenen  der 
Fall  gewesen  sein  würde,  weil  der  Urin  sich  im  Fötns 
viel  langsamer  ansamo 
Eigenschaften  besitzt. 


u.  weit  weniger  reizende 


Ueber  die  Vertheilung  und  uxthrscheinliche 
Function  de«  obern  it.  des  zurücklaufenden  Stimm- 
nerven ;  von  John  Hiltou.  Vf.  behauptet, 
dass  der  otjfre  Kehlkopfsnerve,  mit  Ausnahme 
des  Ramus  cricothyreoideus  (der  zu  dem  Con- 
strictor  pharyngis  inferior  u.  Cricothyreoideus 
geht ,  ausserdem  Verbindungszweige  an  den  Re- 
currens schickt)  ausschliesslich  sich  in  die  Schleim- 
haut, das  Zellgewebe  u.  die  Drüsen  des  Kehl- 
kopfs verzweige  u.  Empfindungsnerve  sei ,  wäh- 
rend der  zurücklaufende  Kehlknpfsnerve  alleiu 
die  Muskeln  versorge  u.  daher  Bewegungsnerve 
sei.  [Dasselbe  behauptet  auch  Cock  in  dem 
oben  erwähnten  Aufsatze  unter  Bezugnahme  auf 
Hiltou* s  Untersuchungen.]  —  Beschreibung 
eines  Sackes  oder  einer  Tasche  im  menscht.  Kehl- 
kopfe ;  von  demselben.  Es  ist  nichts  Andres 
gemeint,  als  die  drüsenreiche  Ausstülpung  der 
Schleimhaut  zwischen  den  oberen  u.  unteren 
Stimmbändern,  die  unter  dem  Namen  der  Ven- 
triculi  Morgagni!  bekannt  sind.  Dass  diese  Ta- 
schen keine  neue  Entdeckung  sind,  wie  Vf.  an- 
fangs glaubte,  darauf  hat  ihn  bereits  die  Re- 
daction  der  Hospital  Reports  aufmerksam  ge- 
macht; aber  die  Beschreibung,  welche  er  von 
ihnen  u.  den  benachbarten  Theilen  giebt,  ist  sehr 
genau  u.  durch  elegante  Abbildungen  versinn- 
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licht.  —   Operation  eines  eingeklemmten  Sehen-  konnte,  u.  das«,  alt  es  gelungen  war,  die  Vfl 

ktlbruchs;  von  Aston  Key.    Iu  dem  entzün-  des  Gelasses  ganz  rein  u.  trockeu  waren.  (II 

deten  Bruchsacke  war  ausser  schmutzig-brauner  Beobachtung  ist  übrigens  nicht  uea,  n.  et» 

Flüssigkeit  ein  Stück  Netz  im  Zustaude  der  Zer-  z.  B.  darauf  die  Gr  asm  eye  r'sche  Kiterp« 

Setzung  u.  eine  Darmschlinge  mit  einein  braudi-  Vgl.  ausser  anderen  hierauf  bezüglichen  Sek 

gen  Flecken  enthalten.    Ohuc  den  Darm  zu  er-  steilem  Jul.  Vogel's  Untersuchungen  üb* 

öffnen,  ward  die  Strictur  zerschnitteu ,  u.  dann  ter,  Eiterung  u.  s.  w.  Erlangen  1838.  S.3J 

der  Darm  blos  zum  Theil  zurückgebracht ,  um  u.  a.  0.]    (Der  Zusatz  vou  Liqa.  potasue 

eine  dHraige  Entleerung  des  Darinkolhes  durch  sich  daher  zur  Prüfung  von  Eilergebalt  dal 

die  Wuude  zu  erleichtern.     Diese  stellte  sich  benutzen,  wenn  man   zuvor  deu  hellen 

auch  am  5.  Tage  nach  der  Operation  eiu  u.  hielt  schwimmenden  Urin  abgegossen  hat.)  Sri 

12  Tage  lang  an ,  worauf  die  Faeces  allmälig  man  durch  Schütteln  des  Eiters  mit  Wta 

wieder  durch  den  Mastdarm  abzugehen  anfingen,  nachheriges  Stehenlassen  deu  Faserstoff« 

Dann  schloss  sich  auch  die  Bauchöffnuug  u.  Pat.  eiweissstollhaltigeu  Flüssigkeit  ab,  sokauu 

geuas.  —  Zwei  Fälle  von  Amaurose;  erzählt  sich  leicht  überzeugen,  dass  an  der  Bildui 

von  Benjamin  Carrington.     Beide  Fälle  zähen  Masse  der  Faserstoff  weit  geringelt 

sind  dadurch  merkwürdig,  dass  mau  durch  die  theil  bat,  als  der  Eiweissstoff.    Das  Eiwet 

Anwendung  des  Uugt.  veratriae,  das  2  —  3  Mo-  Eier  wird  durch  einen  Zusatz  von  KaliloM 

nate  lang  früh  u.  Abends  in  die  Schläfeu  einge-  eine  horuartige  Masse ,  ja  auch  das  Sern 

rieben  wurde,  Heilung  bewirkte.    Daneben  nah-  Blutes  wird  iu  eine  dicke,  zähe,  obgleich  I 

inen  die  Kranken   noch  salzige  Abführmittel,  feste  u.  conceutrirte  Masse,  als  der  Eiler, 

Pluinmer'sche  Pulver,  Calotnei  mit  Rhabarber,  wandelt,  u.  Vf.  vermuthet,  dass  eine 

Coloquiuten  u.  dgl.,  oder  bekameu  Schröpfköpfe  Klebrigkeit  u.  die  Durchsichtigkeit,  wtl<l 

auden  Kopf  gesetzt,  wie  es  gerade  die  Umstäude  Blutwasser  im  natürl.  Zustande  zeigt,  vom 

erforderten.  —  F 'ersuche  über  eiweissstojftiallige  ursprünglichen  geringen  Gehalte  sn  freiet 

Flüssigkeiten;  vou  Babiugton.    Bei  der  Uu-  kali  abhängig  ist;  auch  Milch  zeigt  die 

tersuchung  des  Urins  einer  an  einer  Krankheit  Erscheinungen,  obgleich  iu  minder  auffaü 

der  Prostata  u.  Harnblasensteiu  leidenden  Person,  Grade ,  indem  mit  dem  Eiweiss  auch  dl 

welcher  einen  rahmartigen,  für  Eiweissstoff  zu  riunsel  in  die  Verbindung  eingeht  u 

haltenden,  Bodensatz  enthielt,  beobachtete  Vf.  rischeu  Stoffe  iu  derselbeu  sich  weit  rer 

folgeudes  eigenthüml.  Verhalten  gegen  Alkalien,  als  im  Blutserum  vorfinden.    Es  fragt  a 

Beim  Zusätze  einer  massig  starken  Auflösung  welche  Rolle  das  Alkali  iu  dieseu  Zok 

reinen  Kalis  ward  diese  rahmartige,  vom  übrigeu  Setzungen  spielt '?  Ohne  Zweifel  befindet 

Urin  abgeschiedene,  Flüssigkeit  durchsichtig  u.  in  freiem  Zustande;  denn  seine  caustiscbi 

verwaudelte  sich  beim  Schütteln  in  eine  halbfeste  wird  dadurch  nicht  neutralisirt,  u.  esscheisj 

gauz  klebrige  u.  feste  Masse,  die  fusslange  Fä-  keine  Veränderung  eiuzugehen,  sondern t 

den  zog,  im  Wasser  sehr  schwer  löslich  war,  eine  katalytische  Kraft  auf  den  Eiweissm 

überhaupt  durch  dasselbe  ihres  alkalischen  Ge-  zuübeu ;  eine  blosse  Auflösung  kann  m 

haltes  nicht  beraubt  werden  konnte*  u.  sich  we-  Verbindungen  ebenfalls  nicht  nennen, 

der  durch  die  Siedehitze,  noch  durch  wochenlan-  dadurch  die  geringe  Löslichkeit  der» 

ges  Stehen  iu  der  freien  Luft  veränderte;  nur  Wasser  u.  ihre  starre  klebrige  Besc! 

verdünnte  Salpetersäure  verursachte  eiu  Opa-  nicht  erklären  liesse.    Diese  durch  Ein*] 

lesciren  der  Oberfläche,  u.  gab,  wenn  sie  coucen-  eines  Alkalis  auf  Eiter  oder  Serum  g^ 

trirter  war,  einen  Niederschlag.    Dieselbe  Ver-  Substauz    ist    nichts    Andres    als  küaj 

äuderung,  wie  die  fixen  Alkalien,  bewirkte  auch  Schleim;  denu  sie  besitzt  alle  charakter! 

das  Ammonium,  welches  eine  zähe,  durchsich-  genschafteu  des  natürl.  Schleims;  sie  res, 

tige,  halbflüssige  Blasse  gab,  die  stark  ammonia-  kaiisch  ( wie  man  anch  vom  Schleime 

kalisch  roch,  u.  dein  zähen  Schleime, der  beige-  kann,  wenn  derselbe  frisch  uutersue 

wissen  Blaseukrankheiten  abgeht ,  nicht  allein  ohne  länger  au  der  Luft  gestanden  zu 

seinen  äusseren  Merkmalen  nach ,  sondern  auch  sie  giebt  mit  einer  Sublimatauflösuii^ 

hinsichtlich  der  geringen  Auflös  lieh  keit  in  Was-  Niederschlag,  ebenso  wenig  mit  dem  C 

ser,  des  Verhaltens  gegen  Salpetersäure,  die  aufgusse ,  aber  wohl  mit  dem  essigs.  B 

braune,  unlösliche  Flocken  niederschlug,  u.  ge-  ches  auch  für  das  wahre  Fällmitteides 

gen  Alkalien ,  die  nichts  als  einen  stärkeru  Ge-  zu  halten  ist ;  getrocknet  ist  sie  ebenso 

ruch  bewirkten ,  ähnlich  war,  ja  mit  derselben  sichtig,  von  gummiartiger  Beschaffenn« 

wohl  ganz  übereinstimmte.    Dieselben  Erschei-  Wasser  schwer  auflöslich,  wie  der  ual 

nungen  zeigte  frischer  Eiter  aus  eiuem  A bscesse  Schleim,  u.  Vf.  keunt  nur  einen,  jeda 

in  der  Leistengegend,  sowohl  mit  Kali  u.  Natron,  graduellen,  Unterschied  zwischen  beide) 

als  auch  mit  Ammonium ,  u.  zwar  mit  letzterm  nämlich  der  künstliche  Schleim  durch 

ward  eine  so  zähe  halbfeste  Masse  gebildet,  dass  leichter  präcipitirt  wird.    Doch  sind  die 

man  sie  kaum  aus  dem  Gefässe  herausschütteln  sehen  Alkalien  nicht  die  einzigen  Körper, 
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Her  a.  andere  eiweissstofflialtigc  Flüssig- 
iii der  beschriebenen  Weise  umändern; 
slza.  Ammonium  (dessen  Einwirkung  auf 
(er  Joüu  Hunter  unpassender  Weise 
srinnung  nannte),  salzs.  Natron,  Salpeters. 
Awefels.  Maguesia ,  Kali  u.  Natron  geben 
er  iahe  klebrige  Verbindungen.  Bios  die 
lang,  welcbe  eine  gesättigte  Auflösung 
n.  Natron  mit  Eiter  darstellt,  hat  Vf.  ge- 
jnteriucht,  u.  gefunden,  dass,  wäbreud 
dt  caust  Kali  der  reinen  schleimigen  Ex- 
üon  gleich  wird,  dagegen  die  Verbindung 
ier  mit  salzs.  Natron  eiuen  achleimig- 
u  Charakter  bat,  u.,  iu  Wasser  getröpfelt, 
m  Auswurfe  schwindsüchtiger  Kranken 
xu  unterscheiden  sein  möchte.  Vf.  fiudet 
r  wahrscheinlich,  dass  der  natürl.  Schleim 
iloge  Verbindung  ist,  wie  die  des  Eiters 
veitsstoffes  mit  einem  Alkali  oder  Neu- 
komme  sie  nun  durch  ehem.  Vereint« 
er  durch  Katalyse  zu  Stande.  Diese  Ver- 
ist  so  innig ,  dass  sie  durch  stark  ver- 
Saureu,  wenn  mau  sie  selbst  in  so  gros- 
se, als  zur  Sättigung  des  Alkali  hiurei- 
irde,  zusetzt,  nicht  zerstört  wird;  so  hat 
»dj.  Brodie  bemerkt,  dass  der  zähe 
«,  der  bisweilen  von  der  kranken  Harn- 
igtsondert  wird,  alkalisch  reagirt,  wäh- 
Mclueitig  der  Urin  oft  sauer  bleibt.  Diese 
»I,  der  Zersetzung  zu  widerstehen,  ist 
Flüssigkeit  sehr  wichtig,  welche  Plächeu 
»  Einllusse  schädlicher  Einwirkungen  zu 

0  bestimmt  ist,  so  wie  überhaupt  Körper 
m  Alkali  sehr  geeignet  sind,  um  Gegen- 
cblüpfrig  zu  erhalten.  (Wir  bedienen 
otcheu  Zwecken  der  Linimeute  u.  Seifen.) 
vsstotiliültigen  Urin  hat  Vf.  durch  Hinzu- 
f cn  Alkalien  keine  Auuäheruug  zu  zähem 

1  bewirken  köuuen,  sei  es  nuu,  dass  die 
Bestaudtbeile  des  Urins  diese  Uniände- 
rhiuderu ,  oder  dass  der  darin  enthal- 
eissstoff  vou  andrer  Beschaffenheit  ist. 
Schlüsse  sind  dieser  Nummer  der  all- 
Titel ,  Inhaltsverzeicbuiss  u.  aiphabet. 
.  Namenregister  zu  dem  2«  Volum  der 
Reports  beigefügt.  ÜcheidJiauer. 

Das  dritte  Heß.  des  ersten  Bandes  des 
DDr.  Hacker  u.  Hohl  herausgebenen 
tchen  Argos ,  8.  257  —  400 ,  welches 
•steu  Band  scbliesst,  liegt  vor  uns.  Der 
»halt  ist  nicht  minder  dein  Zwecke  der 
ft  eutsprecheud,  als  derjenige  der  beiden 
eile. 

'igin  alab/ia  n  dlungen.  lieber  die 
Facultät  der  Universität  München.. 
Motto  „Schauen ,  Beobachten  u.  Deu- 
•  257  —  297.  Verf.  legt  eineu  strengen 
b  au,  rein  das  Interesse  der  Wissen- 
srücksicht igen  d.  —  Das  Laien  wesen  in 
trkedhmdej  vonXV.Hirachel  in  Dres- 


den. S.297 — 311.  Besser:  Unwesen.  Verf. zeigt, 
wie  erbärmlich  das  Treiben  der  Wasserbeilküust- 
lcr  ist,  unter  denen  sich  selbst  manche  laienhafte 
Aerzte  befindeu.    Die  Ursachen  dieses  Treibens 
sind  zu  suchen  in  der  Zeit,  in  den  Laien  u.  in 
den  Aerzten.  Die  Zeit,  iu  der  wir  leben,  liebt 
die  Extreme,  es  ist  ein  Kampf  gegen  alles  Beste- 
hende, das  Volk  wird  Uber  alle  Wissenschaft 
u.  Kunst  aufgeklärt  u.  nur  halbaufgeklärt ,  man 
liebt  dag  Praktische  [wenn  es  nur  auch  prak- 
tisch wäre!  Ref.]  u.  speculirt  mit  Allem.  Die 
Laien  wollen  immer  sich  selbst  curiren.  Das 
Wasser  ist  so  eiufacb,  so  natürlich ,  so  wohlfeil. 
Die  Aerzte  habeu  deu  Credit  des  Publicum  theil- 
weise  eingebüsst  durch  ihre  Spaltungen  u.  die 
Berufung  Mancher  an  das  Volk  zu  Schlichtung 
des  Streits,  wodurch  dasselbe  ungläubig  u.  Uber- 
müthig  geworden  ist.    Aerzte  lassen  es  nicht 
fehlen ,  dem  Glauben  n.  Aberglauben  des  Volkes 
in  Beziehung  auf  die  neue  Uuiversalinedicin  zu 
schmeicheln  u.  aufzuhelfen  durch  Büchlein  ver- 
schiedener Art,  deren  Titel  schon  Ekel  macheu. 
Priessuilz  wird  geschout.    Ihm  wohne  ein  hö- 
herer lustinet  ['?  Ref],  ein  iudividualisireuder 
Scharfsinn  iune ,  der  ihm  eiugebe,  wie  er  die 
Anwendung  des  Wassers  zu  inodificiren  habe,  um 
glückliche  Resultate  herbeizuführeu.  Möglich. 
Verf.  wünscht  eine  umfassende  physiologisch- 
prakt.  Bearbeitung  des  Wassercapitels  u.  hoflt, 
ein  Werk  in  dieser  Richtung  würde  mit  einem 
Schlage  die  ganze  Masse  der  verächtlichsten  Li- 
teratur erdrücken  (?).  Nur  Billiges  verlangt  der 
Vf.  vou  den  Regierungen,  wenn  er  um  strenge 
Handhabung  der  Gesetze  gegen  unbefugtes  Ein- 
schreiten der  Laien  am  Krankeubette  u.  um  ärztl. 
Bewachung  der  Wasserheilanstalten  bittet.  — 
Medicinisch-polizeil.  Erinnerungen  aus  der  Zeit 
der  Cholera- Epidemie  su  Berlin;  von  Dr.  W.  B. 
Leasing  in  Berlin.  S.  311—319.  Grosse  Seu- 
chen machen  aufs  Neue  aufmerksam,  wie  sehr 
die  Lage  u.  Baulichkeit  der  Wohnungen  auf  die 
Entwickelung  u.  Ausbildung  von  Krankheiten 
Eiutluss  übt.    Besonders  eclatant  erwiesen  sich 
bei  der  vorjährigen  Cholera  (1837)  in  Berlin  die 
Nachtheile  der  Anlage  von  Kirchhöfen  innerhalb 
der  Riugtnauer  der  SladL    In  den  Strassen ,  die 
rund    um   den    gewöhnlichen  Alilitairkirchhof 
liegen  ,  bot  fast  Haus  für  Haus  ein  Cholera- 
Schlachtfeld  dar.    Ein  weiteres  begünstigendes 
Moment  ist  staguirendea  Wasser.    In  dem  soge- 
nannten Hache'scbeu   Hause,  das  fast  von  70 
(nicht  armen)  Familien  bewohut  wird,  wurden 
an  30  Personen  Opfer  der  Cholera.    Das  Local 
ist  reinlich ,  hingegen  wird  vom  Verf.  der  neben 
diesem  Hause  Üiesseude  Spreekanal,  der  in  dem 
Winkel,  den  er  daselbst  bildet,  eine  bedeutende 
Masse  ekelhafter  Stoffe  u.  Abgänge  von  Gerbern, 
Färbern  u.  s.  w.,  die  in  der  Nähe  wohneu  u.arbeilen, 
abgelagert  hatte,  angeklagt.    Die  Behörde  hätte 
nicht  unterlassen  solleu, diesen  Kanal  sowohl,als  das 
Binneuwasser  in  seiner  Nähe  zu  untersuchen,  uui 
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die  dalier  entstehenden  Nachtheile  möglichst  Zu  rälhige  einfache  Chlorzinn,  ein  mächtiger  Ul 

beseitigen.    In  Beziehung  auf  die  Krankenlisten  schied,  deun  das  von  Sch.  genannte  ist 

wird  getadelt,  dass  nicht  Angabe  der  Dauer  der  gauz  andres,  heftig  u.  ätzend  wirkende»! 

Krankheit  überhaupt  (nicht  nur  der  Behandlung)  (beide  siud  so  wenig  zu  verwechseln,  wie  Ca' 

verlangt  wurde.    Ferner  die  Desinfectionen  u.  u.  Sublimat).    Das  salzs.  Zinn  wirkt  naclr 

Räucherungen  gaben ,  sagt  Verf.  u.  belegt  es  mit  Sch.  vorzüglich  gegen  gewisse  Formen  kn 

einem  Beispiele,  manchmal  Veranlassung  zu  Uu-  hafter  Krankheiten  ,  namentlich  wenn  sie  i 

Menschlichkeiten,  es  sollteu  daher  hier  auch  Mo-  ner  primären  Verstimmung  der  Nerven  de 

dific  ttiöuen  statt  finden ,  u.  die  executive  Ge-  hirns  u.  des  Gaugliensystems  beruhen.  W* 

walt  sollte  ohne  unmittelbare  höhere  Aufsicht  steht  Sch.  hierunter'?  Freilich  ist  er  nid 

nicht  den  Häodeu  roher,  unerfahrener  Leute  an-  einzige  Arzt ,  der  so  ganz  allgemein  tos 

vertraut  werden.    Endlich  wird  eiu  Circular  der  Stimmung       der  Nerven  redet  u.  sie  als  II 

Berliner  Sanitätsbehörde  zu  damaliger  Zeit  an  die  tion  zur  Auweudung  aller  möglichen  Mi 

Aerzte,  dass  sie  ihrerseits  die  Beerdigungen  be-  stellt.  Wenn  die  neue  Humoralpathol 

schleunigen,  dabei  aber  die  nöthige  Vorsicht  nicht  andres  Verdienst  hätte,  als  auf  dasNi 

ausser  Acht  lassen  möchten  ,  getadelt.  Um  ganz  u.  Falsche  der  Redensarten  Nervenumsti 

sicher  zu  sein  ,  muss  man  die  Fäulniss  abwarten,  Dynamik  des  Nervensystems,  unmittelbai 

die  bei  Choleraleichen  nicht  besonders  schnell  kungder  Arzneien  auf  das  Nervensystem,  im 

eintritt.  Verf.  erlebte  zwei  Beispiele  von  Schein-  Wirkuug  homöopathischer  Arzneidosen  a 

tod  Cholerakranker,  einen  von  sechs  u.  einen  selbe  u.  s.  w.  u.  s.  w.  aufmerksam  gen 

von  achtzehu  Stunden.    Er  empfiehlt  Leichen-  den  patholog.  Untersuchungen  eine  feste 

häuser.  —   PVas  soll  u.  kann  ein  Apothekerre-  läge  gegebeu  zu  haben ,  so  ist  es  gi 


visor   leisten?   Erörtert  vou  Dr.  Meurer   iu  Man  fängt  au  einzusehen,  dass  St  ei 

Dresdeu.  S.  320 — 323.    Der  Revisor  soll  nicht  nicht  bios  geistreich  gefaselt,  sondern  mit! 

nur  beaufsichtigen ,  sondern  auch  belehren ,  das  Geiste  einen  Samen  in  die  deutsche  Pa 

Apothekerwesen  zu  vervollkommnen  suchen.  Der  gestreut,  der  bereits  bessere  Früchte 

Revisor  soll  frei  sein  (von  Leidenschaften  u.  hat,  als  die  veraltete,  wenn  gleich 

Schwächen)  als  Mensch,  als  Staatsbürger,  wis-  stutzte,  Corpuscular- ,  oder  die  sublif 

senschaftlich  u.  praktisch  ausgebildet.  —   Zur  in  ihrer  neuesten  Gestalt  au  das  Homöc 

Armen-  Kranken-  Pjlege  in  Dresden  u.  Leipzig,  u.  Magischmaguetische  grenzende,  ja 

Vou  Dr.  F.  A.  Klose  iu  Dresden.  S. 324 — 329.  selben  verschmelzende  Nervenpathotog 

—  lieber  magische  Medicin,  Von  Dr.  Thier-  tragen  hat  u.  tragen  wird.  —  Der  Verf.' 

fei  der  zu  Meissen.   S.  329 — 334.  Wenn  mau  lerdings  nach  allen  Beziehungen  schle 

unter  „magischer  Medicin"  die  Lehre  von  der  werks  wird  hart  gegeisselt.    In  dem 

Heilung  der  Krankheiten  mittels  der  durch  ärztl.  dieses  Jahrgangs  des  H  ufe  1  an  d'schenj 

Eiusicht  geleiteten  Einbildungskraft  der  Kranken  lesen  wir  ebenfalls  einen  Aufsatz:  „Einig 

versteht,  so  giebt  es  ohne  Zweifel  eine  solche,  achtungeu  (?)  über  die  Heilkräfte  des  Kl 

u.  der  Vf.  wünscht  die  Aerzte  aufs  Neue  auf  die  iniakliquors.    Mitgeth.  von  Dr.  J.  R.  Kl 

Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aufmerksam  zu  zu  Zürich,"  über  dessen  Aufnahme  wir 

machen.  Anders  ist  es  mit  derjenigen  magischen  falls  sehr  verwundert  haben.  Von 

Medicin ,  welche  der  Iu  begriff  ist  aller  sogenanu-  gnose  ist  iu  demselben  keine  Rede; 

ten  sympathetischen  Kuren ,  des  Exorcismus,  Liquor  wird  ein  Heer  von  anderen  Mittt 

Magnetismus,  der  Geisterseherei,  Zauberei  u.  s.w.  tcr  denen  z.  B.  auch  Sublimat,  augewei 

Solche  Kureu  sind  schlechthin  verwerflich ,  weil  doch  hat  der  Koch 

sie  den  Aberglaubeu  wieder  heraufbeschwören,  than.  Wahllich  solch« 

die  Kranken  iu  gefährliche  Exstase  versetzen  möopathen  Stoff  zur  Satyi 

köunen  u.  s.  w.  [Ja  wohl,  gefährlich  u.  dumm,  dass  ein  strenges  Richteramt  geübt  wird 

eines  Arztes  gäuzlich  unwürdig.  Ref.]  halb  der  rationellen  Mediciu ,  damit  utf 

II.  Kritiken.     Geschichtlich-  krii.  Ueber-  alten  Schule  aufgeladen  wird,  was  einige" 

sieht  der  Zeitschriften  für  Physiologie.  Von  Dr.  rufeue  verschulden,  für  welche  die  Wis»* 

J.  Rosen  bau  in  in  Halle.    S.  334 — 342.  —  oder  irgend  eine  Schule  nicht  verantwortfi 

Ueber  den  Mangel  an  Kritik  bei  der  Aufnahme  macht  werden  kanu.     Kritische  Betrack 

von  Aufsätzen  in  den  medicin.  Journalen,  u.  einiger  Journalaufsätze  über  die  Behang 

über  die  daraus  hervorgehenden  Nachtheile ;  von  schwarzen  Pustel ;  von  Krüger-Hanl 

Dr.  G.  W.  Schar  lau  iu  Stettin.  Ist  hauptsäch-  Güstrow.  S.  358—376.  Zuerst  wird  ein! 

lieh  gerichtet  gegen  den  Aufsatz  vou  Dr.  Schle-  von  Barez  in  Casper's  Wochenschrift 

siuger  „über  die  innere  Anwendung  des  Stan-  Nr.  3,  censirt.  Derselbe  betrifft  „sebwaf» 

uuin  muriaticuin  oxydatum  (Murias  stanni)"  in  tern  ,  ohne  Milzbraudansteckuug  eutstai 

H  ufel an d's  Journal Septbr.  1837.  Sch.  wandte  Der  Kranke  starb.    In  der  Leiche  wnd 

aber  nicht  das  genannte  Präparat  an,  sondern  walluussgrosse,  der  Färbung  der  GexrA 

das  allein  iu  den  Apotheken  (als  Reagens)  vor-  Carbunkels  auf  der  Haut  ähnliche  GescÜ 
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i.  Er  hatte  gleich  anfangs,  trotz  dem, 

Leideode  ein  vollkommen  ungestörtes 
nbefindeu  zeigte  ,  ein  Brechmittel ,  u. 
t,  im  Ganzen  6,  Brechmittel  gegeben, 
xiukel  aber  höchst  reizend,  unter  An- 
t  Glüheisen  u.  Blasenpflaster  behandelt, 
iinittel  machten  stets  nur  dünne  Stühle. 
-Hansen  schreibt  den  Tod  der  unnö- 

»chädlichen  Auwendung  der  Brechinit- 
tdchlicb  zu  ,  welche  die  flüssigen  Stuhle 
.  dadurch  den  Organismus  immer  weiter 
ebracht  haben;  die  Geschwülste  möchte 
-Hansen  einer  Reizung  u.  Anätzung 
kauals  durch  den  Brecbweinstein  zu- 

nicht  aber,  wie  B.,  einer  Anthraxbil- 
Dannkauale.  Krüger-Hansen  be- 
irbuukel  sehr  einfach ,  fast  nur  äusser- 
h  eiu  gelind  reizendes  Pflaster ,  ohne 
e  u.  s.  w.,  falls  die  Sache  nicht  schon 
lechte  Behandlung  verdorben  ist.  Er 
diese  Behandlung  mehrere  Male  bei 
Carbnnkeln  an  sich  selbst.  Sofort  wird 
lieh  heroische  Behandlung  Herb  st 's 
Ibst)  tadelnd ,  dagegen  die  von  Richter 
ochau  beistimmend  angeführt.  Die 
tetzgebung  enthält  eine  Belehrung  über 
g   von  lufection    mit  Milzbrand  im 

voti  Kr üger- Hansen  verworfenen 
,  welches  sogar  Laien  ausführen  sol- 
ird  diess  hart  getadelt.  Kausch  hat 
.  des  Huf  el and 'scheu  Journals  ein 
,  zweckmässiges  Verfahren  bekannt 
>arauf  hätte  sollen  Rücksicht  geuom- 
•n.  Die  Behandlung  der  Verletzungen 
en  mit  Ausschneiden,  Brennen,  ist 
5  er- Hausen  ebenso  fehlerhaft  u. 
t  den  tragischen  Ausgang  herbei,  der 
•rhindert  werden  soll.  Kottinann 
d  '  sches  Jourual  41.  Bd.  St.  5)  wandte 
etitationen  an,  er  veranlasste  dadurch 

den  Tod ,  aber  weit  um  sich  grei- 
grün  u.  lange  Eiterung.  Donath 
!  a  s  p  e  r  Nr.  35)  einen  Fall  von  Hei- 
alb lOTagen  mit,  hauptsächlich  unter 

Auwenduug  von  Breiumschlägen,  u. 
von  China  mit  Schwefelsäure.  Die 
re  noch  rascher  erfolgt,  wenn  nicht 

Salzmixtur  u.  rothe  Präcipitatsalbe 

worden  wäre.  Auch  Basedow 
ournal  12.  Bd.)  behandelt  äusserlich 
Ein  Kranker  starb  ihm  bei  Aderlass 
i.  Später  sah  B.  ein,  dass  wenigstens 
utwickeltein   typhösen  Allgemeinlei- 

mit  Gastricismus,  Opium  mit  Kam- 
sei. (Der  Beschluss  folgt.)  —  Ueber 
n  Jür  Laien,  vou  Hohl.  S.  376  — 
ässt  nur  solche  Schriften  Tür  Laien 
che  sich  auf  Diätetik  u.  Prophylaktik 
Auch  Ref.  hält  solche  Schriften 
jthweudig.  Die  receptvollen  Scbrif- 
en    aber  erwecken  mehrfachen  Ver- 


dacht gegen  ihre  Verfasser ,  sind  sprechende  Be- 
weise, dass  ihre  Verff.  andere  Aerzte  für  gering 
schätzen,  sie  sind  schädlich  u.  bringen  die  Käufer 
nutzlos  ums  Geld,  sie  treten  endlich  den  beste- 
henden Mediciualgesetzen  entgegen.  Verf.  be- 
leuchtet diese  Punkte  alle  naher.  Zum  Schlüsse 
werden  einige  solche  Büchlein  für  Laien  kurz 
censirt. 

III.  Antikritiken.  De»  Dr.  G.A.Michae- 
li s  iu  Kiel  Anzeige  von  W  i  1  d  e  's  Schrift  über  das 
weibl.  Gebäruuvermögen.  Von  Dr.  C.  YV  e  i  s  s,  K. 
preuss.  Regimentsarzte  zu  Potsdam.  S.  S85 — 397» 
Verf.  nimmt  das  Wort  für  Wilde  aus  freund- 
schaftlicher Hochachtung  gegen  denselben,  wie 
aus  reiner  Wahrheitsliebe.  Er  sucht  zu  bewei- 
sein, dass  die  von  M.  gemachten  Ausstellungen 
theils  in  offenbaren  Unwahrheiten ,  theils  in  Ver- 
drehungen der  Worte  bestehen,  u.  dass  ihnen 
eine  unverkennbare  Auimosität  zum  Grunde  Hege. 
Wir  können  hier  auf  die  Sache  nicht  eingehen. 

IV.  Miscellen  S.  397  —  400.  Schön- 
leins Uueutbehrlichkeit  für  Berlin.  Angedeutet 
vou  Dr.  Genzke  (auf  Reisen).  Hier  kommt  un- 
ter Anderm  über  Wolff's,  dessen  diagnosti- 
sche Kenntnisse  „sehr  tüchtig"  genannt  wer- 
den, Therapeutik  folgender  Passus  vor.  „Die 
Kehrausmethode  nimmt  noch  den  ersten  Rang 
ein,  u.  der  Caloineltnissbrauch  in  der  Dothieno- 
enteritis  (Typhus  abdominalis),  dessen  [den  Ref.] 
sich  Wolff  zu  Schulden  kommen  lässt,  ist  all- 
gemein bekannt,  u.  diene  iu  soferu  als  warnen-  ' 
des  Beispiel  für  audere  Aerzte,  dass  der  grösste 
Fehler  in  der  Ausübung  der  Heilkunde  darin  be- 
steht, nach  imaginären  Prämissen  von  dem  We- 
sen einer  Krankheit  eiuen  Heilplan  zu  coustrui- 
reu.  Wir  können  Wolf  f  in  dieser Hiusicht  nicht 
den  Vorwurf  der  Inconsequenz  machen  ,  da  er 
trotz  der  übelen  Erfolge,  welche  er  hiernach  so 
oft  wahrzunehmen  Gelegenheit  gehabt  hat ,  den- 
noch in  seiner  Behandlungsweise  fortfährt."  Ref. 
ist  mit  den  Aderlasseu  Wolff's,  obwohl  er  in 
einzelnen  Fällen  davou  Gebrauch  gemacht  hat, 
nicht  einverstanden ,  giebt  auch  das  Calomel  in 
der  bekannten  Weise  nicht  so  oft  u.  nicht  mehr 
bei  vorgerückterer  Krankheit.  Vielleicht  hat  Herr 
Prof.  Wol  ff  seine  Methode  jetzt  auch  etwas  mo- 
dificirt.  Allein  so  ohne  allen  Beweis  als  den  all- 
gemeinen der  übelen  Erfolge  Wolff's,  den  wir 
auf  Treu  u.  Glauben  hinnehmen  müssen ,  n.  der 
in  keinem  Falle  gültig  ist,  da  Wolff  ausser 
dein  Calomel  auch  allgemeine  Blutentziehungen 
anordnet  ,  die  wohl  nicht  gleichgültig  sind, 
u.  wahrscheinlich  ohne  eigne  Erfahrung,  „den 
Calomelmissbrauch",  d.  h.  in  diesem  Zusammen- 
hange die  Anwendung  grosser  u.  seltener  Gaben 
des  Calomel  ,  zur  Heilung  des  zum  Typhus 
tendireuden  gastrischen  Fiebers  (Abdominalty- 
phus), den  Aerzteu  zum  warnenden  Beispiel  hin- 
zustellen, ist  zum  miudesten  eine  Anmassung. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  weiter  von  der  Sache 
zu  reden.   Ich  verweise  übrigens  auf  die  schon 
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früher  ron  Armstrong  u.  anderen  ausgezeich- 
neten Aerzten  Englauds,  von  Sicherer,  We- 
ber u.  dem  Referenten  selbst,  über  die  Anwen- 
dung grosser  u.  seltener  Gaben  von  Caloinel  gegen 
den  (beginnenden)  Abdominaltypbus  gemachten 
zahlreichen  Bsobachtungen ,  n.  auf  die  Receusion 
Ton  Weber'»  Schrift  „Die  Nerveufieber,  patho- 
logisch gewürdigt"  in  diesen  Jahrbüchern.  — 
Kaltwasserheilanstalt  im  Bieler  Grunde.  —  Kleine 
Notizeu.  —  Die  Herren  Herausgeber  sind  sehr 
streng  in  der  Aufnahme  von  Aufsätzen  u.  darin 
haben  sie  Recht.  Sie  wollen  nur  scharfe  Kritik 
herrschender  Missbräuche,  schlechter  Aufsätze 
u.  s.  w.,  das  ist  gut.  Mass  deun  aber  die  Kritik, 
immer  so  ganz  speciell  seiu  u.  sich  an  einzelne 
Bücher,  Büclileiu  u.  Aufsätzlein  hängeu,  die 


ihre  Heillosigkeit  im  Gruude  au  der  Sürne  tra-  nicht  beilege, 
gen?  So  ist  in  diesem  Bande  (vergl.  diese  unsere 


snsion)  eine  Kritik  Ton  Dr.  Sieberl 
eine  kleiue  Schrift  des  Herrn  von  Haren 
beutige  Eutwickeluug  der  Medicia  betn 
euthalten.  Eine,  wie  ich  meine,  nicht 
Kritik ,  übrigens  ohne  Beziehung  auf  eii 
stimmte  Schrift  über  diesen  Gegenstaud  il 
Persönlichkeiten  verfasste  Darstellung  „üb 
jetzige  Stellung  u.  Eutwickeluog  der  BJe<Ji< 
Wissenschaft"  ist  dein  Referenten  tob  d< 
daction  zurückgesandt  worden,  weil  der  ül 
„werthvolle"  Aufsatz  in  keiue  der  Rubrü 
bringen  sei,  wie  ich  mich  selbst  aut  dem) 
legten)  Prospectus  überzeugen  werde.  I 
nicht  überzeugt ,  rechte  aber  natürlich  uic 
der  Redaclion  über  die  Nichtaufnahme 
Aufsatzes,  dem  ich  selbst  eiuen  gros&eu 


D.  Personalnotizen. 


To  d  e  tn  a  c  h  r  ie  ht  e  n. 

Leipzig  den  19.  Juni.  Untere  Universität  hat 
heute  den  ältesten  u.  einen  der  würdigsten  ihrer  Leh- 
rer verloren.  Diese  Nacht  um  halb  l  Uhr  entschlief 
nach  einer  Krankheit  von  12  Tagen,  im  86.  Lebens- 
jahre, Herr  Dr.  Karl  Gottlob  Kuhn,  ord.  Prof. 
der  Physiologie  u.  Pathologie,  Senior  der  medicin.  Fa- 
cultät,  Administrator  des  Pauliner  -Collegtum  o.  des 
Fürstenhauses  ,  Präsident  der  fürstl.  Jablonowskischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mitglied  der  Leipz. 
Ökonom.  Soc.  o.  der  naturforschenden  Gesellschaft,  der 
Academ.  der  Wissenschaften  zu  Dijon  u.  Nancy ,  der 
8ydenham'schen  Gesellschaft  zu  Halle  n.  s.  w.  Er 
habilitirte  sich  auf  unserer  Hochschule  im  Jahre  1781, 
wurde  Doctor  der  Med.  1783,  feierte  sein  50jähr.  Jubi- 
läum den  29.  Aug.  1833  ,  u.  war  bis  kurz  vor  seiner 
Krankheit  in  seinem  Amte  thätig,  wie  «ein  letztes  Pro- 
gramm u.  die  von  ihm  gehaltenen  Vorlesungen  bewei- 
sen. Er  war  geboren  am  13.  Juli  1754  zu  Spergau  im 
Stifte  Merseburg.  Als  claasisch  gebildeter  Gelehrter  u. 
Literator  hoch  geachtet,  als  Biedermann  allgemein  ge- 
schätzt,  zählte  Kühn  viele  Verehrer,  Schüler  u. 
Freunde.    Sein  Andenken  bleibt  ihnen  u.  uns  Allen 


Hannover  den  5.  Juli.  Gestern  Morgen  starb  hier 
der  königl.  preuss.  General  -  8tabsarzt  der  Armee, 
Geh.  Mcdicinalrath  Dr.  v.  Gräfe,  nach  einer  beinahe 
l4täg.  Krankheit  u.  nachdem  man  in  den  letzten  4  bis 
5  Tagen  einen  solchen  Ausgang  hatte  befürchten  müs- 
sen. Seine  Gattin  u.  sein  Sohn  ,  der  Referendarius 
v.  Gr  äfe,  «waren  bereits  seit  einigen  Tagen  aus  Ber- 
lin hier  anwesend.  Die  Leiche  wird  heute  Abend  nach 
Berlin  geschafft. 

Gestorben  sind  ferner: 

Der  verdiente  Herausgeber  der  Annali  universali 
di  Medicina,  Dr.  Annibale  Omodei  zu  Mailand. 


Dr.  Davies  Gilbert,  vormaliger  F 
der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  tu 
in  Drighton. 

Dr.  James  Hamilton,  der  bekannte  1 
der  Geburtahulfe  in  Edinburg. 

Professor  Dr.  Richerand  in  Paris ;  A 
Hatin,  Professor  der  Geburtsbülfe  ander« 
tat  in  Paris;  u.  Baron  Yvan,  früherer  14 
Napoleon'*  in  Paris;  u.  Dr.  PingeoninPj 

Dr.  Michael  v.  Lenh  os  s  eck,  Proti 
von  Ungarn  u.  k.  k.  Rath  ,  in  Peslh. 

Dr.  Joseph  Franz  Freiherr  v.  Ji 
Prof.  der  Botanik  an  der  Universität  in  Wien, 
wirklicher  Regierungsrath. 

Dr.  Rast  in  Zeitz. 

Dr.  Heyne  in  Querfurt. 

Der  Generalstabsarzt  u.  Geheimrath  Dr. 
sc  rt  in  Darmstadt. 

Am  22.  Jan.  starb  sanft  nach  kariem  K 
ger  der  Senior  der  Universität  Gottingen  ■ 
der  Naturforscher,  Oberraedictnalrath  Dr.  J 
Blumenbach,  geboren  zu  Gotha  am  11*  1 

Am  2.  Febr.  starb  der  in  der  astronom. 
hochverdiente  Arzt  Dr.  H.  W.  N.  Olberi 


Am  9.  März  starb  der  königl.  Hanirörer. 
dicus  u.  Badearzt  am  Seebade  zu  Norden 
Mühry,  zwei  Wochen  nach  seiner  Rückkca 
ner  wissens  chaftl.  Reise  durch  Holland,  Be>i 
land  u.  Frankreich. 

Am  22.  März  der  Professor  u.  Directoi 
burtsbülflichen  Institutes  zu  Halle,  Dr.  W 
ro  eyer. 
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[Auszüge  aus  säiiuntlichen  in-  und  auslandischen  med.  Journalen. 
L   Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

9.  Physikalisch -ehem.  Untersuchung  der  werden.    Während  die  gewünschten  Wirkungen 

telfjuetie  su  Johannisbad  auf  'der  Iltrrschaft  auf  die  Schleimhäute  u.  das  Lymphsystem,  ge- 

hcktiiz  in  Böhmen;  von  Dr.  G.  A.  A.  Wolf,  linde  Oeflouug  des  Darmkanals,  Diaphorese  u. 

»Prag.  Vf.,  der  als  trefflicher  Analytiker  Alteration  des  Hautsystems,  gesteigerte  Diuresis 

jglkh  bekauut  ist,  unterwirft  hier  ein  Mine-  u.  Solution  steiniger  u.  schleimiger  Concremente, 

fctr  der  Untersuchung,  von  welchem  bisher  Tilgung  der  Säure  iu  den  ersten  Wegen  schwer- 

fcmigtur allgemeinen  Kunde  kam,  obgleich  lieh  vermisst  werden  dürften,  würden  dennoch 

Wn«?,  die  einzige  lauwarme  au  der  Süd-  Congestionen ,  Nerven-  u.  Gefässreizung ,  wie 

In  Ki<*engebirges,  schon  im  J.  1006  ent-  audere  gefährliche  Symptome,  welche  die  stärke- 

'worden  ist.    Die  Quelle  liegt  ganz  roman-  reu  Teplitzer  Wässer,  am  uurechten  Orte  ange- 

viiudtt  in  eiu  sleiuernes  Bassin  u.  siebt  in  wendet,   erregen,   viel  weniger  zu  befürchten, 

ute  fast  7  Eimer  (Oesterr.  Maass)  Was-  wohl  gänzlich  zu  vermeiden  sein.    Ueberall ,  wo 

reich  ist  au  Gas,  vollkommen  ge-  es  sich  um  Belebung  des  geschwächten  u.  um 

ohne  vorherrschenden  Geschmack,  klar  Beruhigung  des  krankhaft  aufgeregten  Nerven- 

Die  stelige  Temperatur  des  Quell-  Systems  ,    mit    besonderer  Beziehung  zu  dein 

Bist  -f  23,25°  R.  u.  unterliegt  weder  dem  Uterin-Nervensysteme,  bandelt,  wo  Beförderung, 

mt  der  Lufttemperatur,   noch  des  Luft-  Regulirung  u.  qualitative  Blutbereituug  mit  be- 

I»  —  Die  Analyse  ist  gründlich  u.  sehr  sonderer  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten  der 

trnd.  Es  folgt  ans  derselben ,   dass  die  Luftwege  u.  zu  dem  Lymphdrüsensysteme  erzielt 

fclwder  Therme  iu  die  Classe  der  alkalini-  werden  soll,  ist  das  Johannisbad  zu  wählen, 

juck  Osann  die  3.  Classe  der  Mineral-  Allgemeine  Bäder  dieses  Wassers  werden  am 

■  gehört,  u.  zwar,  da  ausser  dem  kohlens.  wirksamsten  sein.  [Oesterr,  med.  Jahrbb.  Bd. XX. 

das  Kalkcarbonat  u.  die  kohleus.  Talk-  iSV.  3  u.  4.]  {Voigt.) 
t  vorwaltenden  Bestandtheile  siud,  in  die         160.  Versuche,  um  den  nach  der  Marsh' sehen 

%  der  erdig  -  alkalinischen  Mineralwässer^  Methode  erhaltenen  Arsenik-Anflug  von  Antimon 

ua  der  Classification  derselben  gehören  zu  unterscheiden;  von  Bischoff,  Apotheker  in 

«linisch-alkaliuischeu  nur  diejenigen,  wel-  Zwickau.    Der  auf  einer  reinen  Porzellanplatte 

«▼efels.  Natron,  .als  deu  dem  Natroucarbo-  nach  Marsh  durch reducirtes  Arsenikwasserstoff- 

«Uten  Bestandtheil,  enthalten.    In  der  gas  erhaltene  metallische  Anflug  hatte  in  der  Mitte 

>ülnder  Quelle  ist  Glaubersalz  u. schwefeis.  ein  schwärzlichtes  Ausehn,  welches  nach  dem 

mroen,  betragen  aber  fast  genau  die  Rande  hin  ins  Bräunlichte  überging,  wahrschein- 

det  Natroncarbonats :  also  gehört  sie  in  lieh  durch  die  verschiedene  Dünuheit  der  Lageu 

■lilie  der  erdig-alkalin.  Thermen,  welche  u.  folglich  verschiedene  Brechung  der  Licbtstrah- 

fctagang  von  diesen  zu  den  salinisch  alka-  len  bedingt.  Bringt  man  auf  den  erhaltenen  Me- 

Nw>.  Das  iu  Rede  stehende  Mineralwas-  tallspiegel  einen  Tropfen  der  coucentrirten  Chlor- 

1K>  wenig  fixe  Bestandtheile,  dass  es  von  natronflüssigkeit  (Bleichflüssigkeit  von  La  bar  ra- 

Ro  Mineralquellen    derselben  Classe  u.  que),  so  wird  der  Anflug  augenblicklich  u.  voll- 

Cl  übertreffen  wird;  aber  sie  ist  deshalb  ständig  aufgelöst,  ohne  die  geringste  Spur  auf  der 

.  «niger  wirksam,  als  jeue.    Vf.  vergleicht  Porzellanplatte  unaufgelöst  zurückzulassen.  Ea 

M«m  zu  beweisen,  mit  Wildbad,  Schlau-  wurde  die  Gegenprobe  gemacht  mit  der  erhalte- 

8,  Schönau  u.  Gasteiu.    Er  findet  dabei  nen  AnflÖsung  der  metallischen  Arsenikanflüge 

£»»e  Analogie  derselben  n.  sohliesst  dar-  n.  dieselbe  mit  Chlorwasserstoffsäure  übersättigt. 

ms  Johannisbad  auch  analoge  heilkräftige  Bin  Strom  von  Schwefelwasserstoff,  der  hindurch- 

"fc-u  besitzen  müsse.    Er  hält  dasselbe  für  geleitet  wurde,  erzeugte  eine  gelbe  Färbung  der 

*d  bei  Erethismus  im  Gefäss-  u.  Nerven-  Flüssigkeit ,  die  durch  eineu  Zusatz  von  Amino- 

ie,  wo  heissere  Thermen  nicht  vertragen  niak  wieder  verschwand,  n.  daher  die  Gegenwart 

« 
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von  Arsenik  bestätigte.  Die  Arsenikanflüge  wur-  scbrift  von  Labarraque,  wie  sie  tl 
den  auf  directem  Wege  erhalten,  aus  eiuer  Auf-  ger's  Haudbuch  der  Pharm  ade,  net 
lösung  eines  Graus  arseuiger  Säure  in  4  Unzen  von  Liebig,  8.  387  aufgezeichnet  b 
destill.  Wassers,  die  mit  arsenikfreier  verdünnter  reitet  u.  besass  das  spec.  Gew.  sa  1,1 
Schwefelsäure  u.  arsenikfreiem  Zink  in  Beruh-  die  Prufungsmethode  so  einfach  ist  i 
ruug  gesetzt  wurde.  Durch  Behandeln  einer  Lö-  Gebote  steht,  so  erhält  das  Verfabrrn 
sung  von  arseniger  Säure  u.  Brechweinstein  wurde  dadurch  einen  noch  hohem  Werth, 
das  gebildete  antiinonhaltige  ArsenikwasserstoflT-  ceut.  L'entratbl.  Ar.  27.  1840]  (• 
gas  auf  die  gewöhnliche  Weise  reducirt,  um  den  161.  Uebrr  Zerstizung  dir  Jod> 
mctall.  Auflug  eiuer  vergleichenden  Prüfung  zu  Harnsäure  u.  Eiu  eUwtoff;  von  W  m. 
unterwerfen.  Derselbe  zeigte  bei  einer  genaueu  zu  Glasgow.  Serullashat  gezeigt, 
Untersuchung  mit  unbewaffnetem  Auge  au  eiu-  man  Jodsäure  mit  Morphium  Terbii 
/i  Inen  Stelleu  eiu  an  Farbe  u.  Slructur  verschie-  den  SauerstoiT  des  erstem  au  M<h  n 
denes  Anselm.  Diese  Stellen  zeichneten  sich  frei  wird,  weshalb  mau  jene  Säure, 
durch  eine  hellere,  metallisch  glänzende  Farbe  gens  für  dieses  Alkaluid  empfohlen 
aus,  u.  uäherteu  sich  schon  mehr  einem  krystal-  kaun  diess  zu  Irrlhümem  Veraulsu 
lin.  Gefüge;  sie  wareu  meistens  vou  dem  vorher  deun  es  entwickelt  sich  ebenfalls  J 
beschriebenen  Arsenikanflüge  umgebeu.  Wurden  es  bildet  sich  mit  Slärkeschleiin  ein« 
nun  diese  Metallspiegel  mit  derselben  coucentrir-  buug,  weuu  mau  Jotlsäure  zu  Uni 
ten  Chloruatroutlüssigkeit  in  Berührung  gebracht,  was,  wie  sich  leicht  zeigeu  lässt,  nitl 
so  löste  sich  der  schwärzlichte  Anflug  sofort  ganz-  stofT,  sondern  vou  der  Harnsäure  al>! 
lieh  darin  auf,  während  dieses  Lösungsmittel  auf  selbe  Erscheinung,  obgleich  etwa» 
die?  bezeichneten  hellereu  Stellen  keinen  Einfluss  tritt  bei  Hinzufügung  der  Jodsäure  i 
zu  haben  schien,  indem  weder  Farbe,  noch  Ge-  ein.  Mischt  man  nämlich  1 — 2  Gr. f« 
stalt,  noch  Grösse  irgend  eine  Veränderung  er-  säure  mit  einer  kleinen  Menge  eiuer 
litt,  selbst  da  nicht,  wo  nur  Spuren  darou  zuge-  ken  Auflösung  von  Jodsäure  u.  ruht 
gen  waren,  u.  demnach  der  Metallspiegel  die  um,  so  macht  sich  bald  der  JoJgrn 
größtmögliche  Zerlheilung  u.  Dünne  der  Lagen  bar,  u.  auf  den  Zusatz  von  wenig  S 
darbot.  Selbst  nach  Verlluss  vou  24  Stunden,  färbt  sich  die  Flüssigkeit  purpurn  u. 
wahrend  welcher  Zeit  die  Flüssigkeit  damit  iu  kelblau.  Jodsäure  mit  frischein  I 
Berührung  gestaudeu,  u.  nach  Verdunstung  des  sehr  bald  den  Jodgeruch  u.  mit  Stä 
Wassers  durch  das  zurückgebliebene  Salz  be-  purue  Färbung  u.  Niederschlag;  I* 
deckt  war,  konnte  nicht  die  geringste  Verände-  folgt  diess  bei  alkalisch  reagireudem 
ruug  des  melall.  Anfluges  bemerkt  werden.  Ks  man  den  Vorgang  nicht  durch  Zum! 
scheint  demnach,  dass  bei  der  Reduction  des  an-  verdünnter  Schwefelsäure  besi  hleuui; 
tünonhalligtn  ArseuikwasserstoHTs,  oder  des  arse-  schwindet  iu  diesem  Falle  die  blaue  F 
uikhaltigeu  AutimonwasserstonY,  eine  Legirung  Jodsäure  mit  Blutserum  \\.  Stärke  i 
beider  Metalle  nicht  statt  findet,  da  man  durch  schüttelt,  wird  nach  20  —  30  Miuuf 
das  unbewaffnete  Auge  schon  beide  Körper  von  bald  darauf  purpurn  u.  giebt  eiueu  I 
einauder  zu  unterscheiden  im  Staude  ist.  Die  unter  Entwickelung  vou  Jodgeruch 
Lösuug,  welche  zur  Erzeugung  der  WasserstotF-  einigen  Stunden  wieder  verschwind 
Verbindung  verwendet  wurde,  enthielt  in  4  Unzen  satz  vou  verdünuter  Schwefelsaure 
£  Gr.  nrseu.  Säure  u.  \  Gr.  Brechweinsteiu.  Ganz  diese  nicht  permauente  Färbung, 
in  Uebereinstimniung  mit  dein  Vorhergehenden  Eiern  mit  gleicheu  Mengen  Wassel 
ergaben  sich  die  hierauf  gemachten  Versuche  mit  wird  mit  Jodsäure  u.  Sltrke  nach  5- 
reioen  Amiinonwasserstuirgas,  welches  aus  der  rötblicht,  dann  purpurn,  endlich  tie 
Lösung  eines  Grans  Brechweinsteiu  in  4  Unzen  u.  bildet  eiu  gleiches  Präcipitat.  Ki< 
destill.  Wassers  entwickelt  wurde.  Die  metall.  Gran  Wasser  giebt  bei  gleicher  Beb« 
Antlüge  waren  ihrem  äussern  Ansehn  nach  deu  iu  purpurne  Färbung,  die  sich  aber  lei 
dein  gemischten  Anfluge  bezeichneten  Stelleu  ganz  wahrscheinlich  wegen  des  Ueberscliuy 
ähnlich;  ihre  Farbe,  welche  mit  mehr  Bestimmt-  säure.  Dieselben  Erscheinungen  * 
heit  hier  beobachtet  werden  konnte  ,  sin»  vom  wenn  mau  durch  Hitze  coagulirte* 
Hellgrauen  ins  Bläulichte  über.  Ohne  den  ge-  nachdem  es  iu  Wasser  wohl  macerirt 
ringsten  Erfolg  wurdeu  dieselben  der  Wirkung  net  war,  mit  Jodsäure  u.  Stärke  sc!., 
derselben  Chlornatronflüssigkeit  unterworfen,  denn  andere  eiweissstoftige  Flüssigkeiten,  : 
es  konnte  nicht  die  geringste  Veränderung  wahr-  aus  dem  Gehirne  eines  au  Typhus 
genommen  werdeu.  Dasselbe  Verhalten  der  Chlor-  aus  der  Bauchhöhle  eines  Wa*sersu«ui 
natronflüssigkeit  zu  Antimon  u.  Arsenik  bestätig-  ten  dieselben  Resultate ;  u.  wahrschei 
teu  auch  angestellte  direcle  Versuche.  —  Die  bei  auch  der  Mageninhalt  wegen  seiuet  t 
diesen  Versuchen  angewendete  (  hloruutrouflüssig-  Eiweissstotf*  &uh  gleich  verhaltet*.  [• 
keil  (  unterchlorigs.  Natron)  war  nach  der  Vor-    Gaz,  Vol.  XXIV.  p.  7ül  ] 
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o)  Eisenoxydhaltendes  Kalk- 
phosphat   .   .   .  . 

P)  * 


0,01  tsj  0,7915 
0,0262^ 


7,9358 

Vom  Biweiss  eingehüllte  Sake 

u.  Verlust  ....  0,0757 

Summe  der  festen  Bestandteile  8,0115" 
Wasser  mit  Spuren  von  freier 

Kssigsäure   .    .    .  91,9875 

Summe 


100,000 


(Fortsetzung  folgt.) 
St.  3  n.  4.] 


[Ocaterr.  med.  Jahrbb.  Rd.  XXL 


i2.  Vtber  die  Anwendung  der  Boraxsäure, 
mJ  u.  Gries  aufzulösen;  vom  geh.  Ober- 
Bath  W  u  rz  c  r  in  Marburg.    Hr.  Dr.  A 1  b. 
in  Grruoble  macht  (Journal  des  Contiais. 
!r.5.  1838.)  auf  den  Gedankeu  von  B  e  r- 
i,  Borsx  gegen  Blaiensteinkraukheit  anzit- 
n,  aufmerksam,  indem  er  durch  Versuche 
i  seibat  gefunden  habe ,  dass  derselbe  iu 
ni  »hergehen  u.  dessen  freie  Säuren  neu- 
•d  könne.    Da  nun  der  Borax  einen  weit 
r  uuangenehmeu  Geschmack  bat ,  als  das 
iolileosaure  Natron ,  so  giebt  er  ihm,  um 
.  Gries  aufzulösen,  den  Voraug.  ludessen         164.    Untersuchungen  über  das  Blut  Scro- 
•r  Gedanke  keineswegs  neu,  sondern  Hr.  phuloxer;  Ton  Fr.  Dubois  d'Amieus.  Der  Vf., 
etzlar  in  Hanau  hat  denselben  schon   ausgerüstet  mit  einem  vortrefflichen  Mikroskop, 
Jabreu  in  seiner  Schrift:  Beiträge  zur  untersuchte  das  Blut  einiger  Knaben,  mehrerer 
ist  des  menscht.  Harns  u.  s.  w.  vou  Gust«   Erwachsenen  u.  einiger  jungen  Mädchen,  die 
ar;  mit  einer  Vorrede  u.  einigen  Auraer-   sämmtlich  an  scrophulös.  Kachexie  litten.  Das 
»on  P.  Wurzer,  Frankfurt  a.  M.  1821,   Blut  war  entweder  durch  Aderlass  oder  durch 
rochen.    8.  78  sagt  derselbe:  „Die  Auf-   Schröpfköpfe  entzogen  worden.    Diese  Unterau- 
des  Borax  löst  die  Harnsäure  mit  aus-  drangen  führten  zu  folgenden  Resultaten.  Das 
itlicber  Leichtigkeit  auf.  —  Wenn  mau   Blut  Scrophulöser  gerinnt  langsam  u.  hat  eine 
Auflösung  des  Borax  noch  so  viel  Borax-   geringere  Coagulabilität,  der  Blutkuchen  ist  klein, 
netzt,  dass  sie  sauer  reagirt ,  so  löst  sie   zerfliessend  u.  das  Serum  zeigt  oft  eine  ausge- 
oüure  dennoch  auf,  obgleich  nicht  so   sprochene  Rölhe.  —  Der  Farbstoff  acheint  meist 
—  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Borax  je  als       der  Bildung  der  Blutkligelchen  keinen  Antheil 
wurde.    Nach  dem  zu  haben.    Vf.  fand  denselben  hier  u.  da  roll- 
ständig ausserhalb  mehrerer  Anhäufungen  von 
Blutkligelchen,  an  auderen  Stellen  zwischen  den- 
selben u.  deutlich  begrenzt.    Er  ist  um  so  mehr 
auflöslich,  je  geringer  die  Dichtigkeit  des  Serum 
ist.  —  Vf.  fand  beständig  zwei  Gattungen  von 
ßlutkügelcben,  nämlich  sphäroidische  u.  linsen- 
förmige.   Die  kleinen  sphäroidischen  kommen  in 
vielen  Krankheiten  vor,  boten  hier  nichts  Beson- 
deres dar  u.  waren  nur  durch  ihr  Volum  von 
einander  verschieden  ;  im  Allgemeinen  schienen 
sie  nicht  die  Grösse  eines  j^ff  Millimeter  zu  über- 
schreiten.   Aber  die  linsenförmigen  waren  offen- 
bar verändert ;  ihr  centraler  Eindruck  oder  Fleck 
blieb   nicht  innerhalb  der  natürlichen  u.  nor- 
malen Grenzen ,  es  war  nicht  nur  ein  sebattirter 
(von  freier  Phosphorsäure,  sondern  von  Punkt  auf  jeder  ihrer  Flächen,  sondern  ein  dunk- 
lnigeu  Säure  herrührt.  Der  eingeäscherte  l*r  Kreis  mit  einem  durchsichtigen  Puukte  in  der 
d  jener  Flüssigkeit  reagirte  stark  alka-  Mitte,  so  dass  man  sie  für  wirklich  durchlöchert 
ändert  Theile  des  analysirten  Exsudats  hätte  halten  können.  — 'Ausser  diesen  Blutkügel- 

mi»che  Materien: 

olerterinartiges  Fett     .  0,0133} 

drei  thierisches  Fett   .  0,03171 

5«<"ff   0,335o[ 

»"<iora  ......  0,30171 

McaeUtoff   0,27671 

  5,9  333 


ipttcon  angewendet 
fchriebenen,  bisher,  wie  ich  glaube,  nicht 
»  Yerhalteu  dieses  Salzes  zu  der  Harn- 
»ge  ich  es,  ihn  den  Aerzten  zu  Versuchen 
and  u.  Gries  vorzuschlagen"  u.  s.  w. 
•>>  Repert.  Bd.  XXI.  JJß.  1.  1840.] 

{Schmidt.) 
Beiträge   zur  patholog.  Chemie;  von 
G.  A.  Wolf  zu  Prag.    Wir  erhalten 
Resultate  einiger  dankenswerten  Ana- 
reiche die  sorgfältigen  Untersuchungen 
wher  Producte  des  menschl.  Körper« 
u.  als  Beiträge  zur  patholog.  Chemie 
neu  sind.    I.  Chem.  Analyse  des  Perir- 
Extudats  einer  Puerperalßeberkranken. 
tingl.  Flüssigkeit  reagirte  schwach  sauer, 


chen 


eimize 


6,8917 


organischer  Säuren: 
Ichuures  Natron  .  . 
oder  essigs.  Magnesia 
trcnalbuminat     .  . 


0,18671 
0,0629} 
0.0030, 


0,2526 


»rganischer  Säuren: 

triooi- Chlorid    .   .    .  0.5780J 

Carbonat   0,1416) 

liwlphat   0,0161» 

.   .   .  0,0153f 


ab  es  noch  andere  ganz  missgestaltete  ; 
schienen  unregelmässig  cylindrisch,  oder 
wenigstens  länglich,  andere  un regelmässig  kreis- 
rund u.  weit  ausgeschweift,  so  dass  entere  aus 
diesen  hervorgegangen  zu  sein  schienen,  indem 
sie  sich  endlich  verlängert  n.  die  Cylinderform 
angenommen  hätten.  —  Diese  Veränderungen 
waren  jedoch  nicht  constant  in  dem  Blute  Scro- 
phulöser aufzufinden,  wenigstens  nicht  in  allen 
Fällen  so  deutlich  ausgesprochen,  aber  nie 
fand  Vf.  ähnliche  Erscheinungen  iu  dem  Blute 
anderer  Kranken.  —  Auch  im  arteriellen  Blute 
eiues  Scrophulösen  zeigte  sich  dasselbe  Verhalten 
der  Blutkügelchen.  [I 'Experience  Nr.  87.  1889.] 

(Grenser.) 
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165.  Analyse  der  Jaeres  eines  6  Tage  alten  Cholesterin  enthielt ,  denn  es  verseifte  sich 
Säuglings;  von  J.  F.  Simon.  Die  Paeces  wa-  kommen.  Aus  den  mit  Aetber  tatgt£c 
reu  breiartig,  gelb,  rochen  stark  nach  saurer  Milch.  Faeceszog  Alkoholoder  verdünnter  Alkohol 
Mit  Wasser  angerührt,  zeigten  sie  unter  dem  Mi-  extractive  Materie,  sondern,  besonder»  dt 
kroskop  eine  Menge  Fettkügelchen,  aber  nicht  etwas  Schwefelsäure  angesäuerte,  Gallenfat 
deutlich  zu  erkennende  Epitbeliumzelleu ,  dage-  In  100  Theilen  bestanden  die  trockenen  I 
gen  der  Hauptmaste  nach  eine  Substanz,  die  dem  aus:  Fett  52,00,  Gallenfarbstoff,  der  an  i 
»eronuenen  Eiweiss  oder  Käsestolf  glich.  Beim  eine  uicht  geringe  Meuge  grüngefärbtes  Fi 
Abdampfeu  schmolz  die  ganze  Masse  iu  der  gros-  giebt,  16,00,  coagulirtem  Käsestoflf  u.  & 
sen  Menge  Fett,  die  sie  enthielt.  Aether  zog  die-  18,00.  \Archiv.  d.  Pharm.  Bd.  XXII.  . 
ses  Fett  aus,  das  fester  als  Butter  war,  aber  kein  (Schm 
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• 

166.  Heilkräfte  der  Seeluft;  von  Edward  nauwasners ;  von  Dr.  Dav.  Gruby  in\\ 
Greenhow.  Der  Aufenthalt  an  der  Seeküste  Vf.  erinisst  deu  Nutzen,  welchen  die  Yen 
ist  zu  allen.  Zeiten  als  sehr  heilsam  für  viele  derjenigen  allgemeinen  Krankheitsursacb 
Kranke  erachtet  worden.  Den  Grund  davon  sucht  ben  würde,  die  da  ununterbrochen  zur 
Vf.  in  der  Schwängerung  der  Luft  mit  salzigen  rung  unserer  Gesundheit  fortwirken.  U 
u.  anderen  Theilcheu,  die  theils  vom  Meenvasser,  rechnet  er  (denn  die  zu  nennenden  tioc 
theils  von  den  au  den  Küsten  wachsenden  Tan-  die  einsigen  allgemeinen  krankmachend« 
gen  herrühren  u.  grösstenteils  aus  Chlor  u.  Jod  ■chen)  die  Salze  aller  Art,  welche  durcbBr 
bestehen.  Besonders  nützlich  hat  sich  der  Auf-  u.  Quellwasser  unseren  Speisen  beigemUd 
enthalt  iu  der  Nähe  der  See  bei  Anlage  zur  deu  Wasch-  u.  Badewässern  unseren  Saft 
Schwindsucht  erwiesen ,  um  die  Bildung  von  verleibt  werden.  Hierbei  wird  bemerkt, 
Tuberkelu  zu  verhüten ,  so  wie  um  die  schou  nach  dem  verschiedenen  Gehalte  der  \S\ 
weiter  ausgebildete  Krankh.  iu  ihren  Fortschrit-  solcheu  Iugred:euzen,  die  Wurzel  -  u.  R« 
ten  aufzuhalten.  Solche  Kraukc  finden  an  der  cocte ,  die  damit  bereitet  werden,  »ehr  ri 
Küste  eiue  gleichere  Temperatur,  indem  das  Meer  deu  sind ;  dass  Decocta  u.  Infuaa  dadon 
die  grosse  Hitze  des  Sommers,  wie  die  strenge  Zersetzungen  u.  Verbindungen  erleiden,? 
Kälte  des  Winters  mildert,  u.  sind  zum  Theil  denen  Geschmack  u.  Farbe  annehmen! 
ausser  dem  Bereiche  der  Ausdünstungen  der  le-  Noch  weit  schädlichere  chemische  Verbii 
benden  Vegetation.  Als  Beweise,  wie  schädlich  werden  eutsteheu,  wenn  EiweissstofT,  Ka 
diese  einwirken,  erwähnt  der  Vf.  eines  eigenthüm-  Osmazom,  Ainylon ,  Gallerte,  Fett  u.  i. 
liehen  katarrhal,  Fiebers,  das  von  Reizung  der  gere  Zeit  in  kalk-  oder  salpeterhalügei 
Luftwege  durch  den  Blütheustaub  der  Gräser  er-  ser  gekocht  werden.  So  werden  die  Sali 
zeugt  werden  soll  u.  daher  Heufieber  (hay-fever)  all  unserra  Blute  zugeführt ,  bildeu  inil 
geuannt  wird,  u.  die  Beobachtung  eines  Oekono-  einzelnen  Bestandtheilen  neue,  organisch 
men,  dessen  Familie,  wenn  in  der  Nähe  seines  sehe  Verbindungen,  die,  wenn  sie  nich 
Hauses  weisse  Rübeu  (turuips)  gesäet  waren,  im  das  Bestreben  der  Natur  sorgsam  aus  d< 
Herbste  allemal  von  Durchfallen  oder  Ruhr  heim-  per  ausgeführt  werden,  Sand  u.  Stein  > 
gesucht  wurde.  W7ie  die  Seeluft  die  Bildung  vou  u.  Gicht,  Scropheln,  Flechten  u.  dergl 
Tuberkeln  hemmt,  so  wirkt  sie  auch  den  Sero-  —  Dem  Dr.  Griinaud  de  Gaaz  ist« 
phelu  entgegen ;  u.  solche  Kranke  lässt  Vf.  zu-  gelungen ,  durch  eiue  sinnreich  consira 
gleich  Seebäder  nehmen  u.  Seewasser,  theils  rein,  trirmaschine  das  Donauwasser  zum  b 
Iheils  mit  Quellwasser  vermischt,  trinken.  [Vergl.  gesündesten  Trinkwasser  umzugestalten. 
Jahrbb.  Bd.  XII.  S.  157.]  Zu  den  Krankheiten,  ihm  nach  dieser  Operation  nur  wenig  Sa 
die  au  der  Seeküste  seltner  vorkommen,  gehören  beschwert  keineswegs  die  Verdauung 
anhaltende  Fieber  u.  Wechselfieber,  welche  letz-  schickt  sich  mehr  wie  jedes  andre  zum 
tere  fast  unbekannt  siqd ;  dagegeg  scheinen  ent-  der  Zähne  u,  des  Mundes,  wie  auch  der 
zündl.  Leiden,  namentlich  Croup  U.Bronchitis,  Seite  des  ganzen  Körpers,  selbst  zum 
so  wie  auch  Blutungen  an  der  Seeküste  häufiger  des  Haupthaares,  das  von  demselben  we< 
als  an  anderen  Orten  zu  sein ,  was  iu  Vergleich  de ,  noch  klebrig  wird,  u.  zum  Waschen 
mit  der  Seltenheit  der  Lungenschwindsucht  zu  gen.  Geträuke  u.  Speisen,  mit  jenem 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  letztere  mehr  von  zubereitet,  werden  schmackhafter,  ven 
geschwächter  Lebenskraft  des  betroffenen  Orgaus,  u.  der  Gesuudheit  zuträglicher.  Es  ist 
als  von  Prädisposition  zu  Entzündungen  n.  Blu-  treffliches  therapeut.  Mittel  bei  Reizung, 
tungen  ihren  Ursprung  nimmt.  [Land.  med.  Gaz,  Entzündung  u.  Geschwüren  des  Magen»; 
Vol.  XXIV.  p.  340.]              (Scneid/tauer.)  tarrh  u.  Eutzüudung  des  Darmkanals  i 

167.  Ueber  den  diätet.  u.  pfiarmaceut.  Ge-  bei  inveterirter  Gicht ,  wo  so  schon  übei 
brauch  des  Quell-,  Brunnen-  u.  gereinigten  Do-  Salzbildung  statt  findet,  bei  Hämorrhoid 
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rtungen,  Verstopfung,  Gallen-  a.  Haru- 
uag ,  chron.  Hautausschlägen  u.  s.  w. 
►wem  Nutzen  schreibt  Vf.  dem  filtrirteu 
.»»er  für  den  kindl.  Organismus  zu.  Da 
f ine  Kraukheit ,  gegen  die  es  nicht  Gu- 
».  Zar  künstl.  Ernährung  der  Kinder 
mtbehrlich  u.  die  salzhaltigen  Bruunen- 
rasser  lnüssten  ebenso  aus  den  Kiuder- 
rwiesen  werden  ,  wie  es  im  Betreff  uu- 
ft schon  längst  anerkannt  sei.  [Oettern 
tb.  Bd.  XX.  St,  4.]  i^oigt.) 

Erörterung  der  Umstände ,  unter  wel- 
;  das  Jod  als  »ehr  wirksam  bew&hrtn 
m  G.  Mojsisorits,  Dr.  d.  Med.  u. 
rimär-Chir.  im  allgem.  Krankeuhause 
Wenn  Heilkünstler  von  der  Wirkung 
selbst  in  den  Krankheiten,  Tür  weiche 
fast  ein  speeifisebes  ist,  ganz  verschie- 
bst e  erhielten,  so  liegt  diess  zum  Theil 
ormverschiedenheit  der  Krankheit.  In 
bulosis  z.  B.  ist  diese  Formverschiedeu- 
oss ,  dass  sie  mit  der  Häufigkeit  jener 
wa  Schritt  hält.  Welcher  Unterschied 
dem  scrophulosen  Processe  im  Gehirne 
i  den  allgem.  Decken;  zwischen  dem 
itjsteme  u.  jenem  in  den  Knochen !  Vf. 
n  liegt  zum  Theil  der  Grund,  warum 
er  oft  entgegengesetzte  Wirkung  des 
ten  Jods  beobachteten  ;  allein  Vf.  hat 
nehr  als  800  Pat. ,  denen  er  verschie- 
raparate  reichte ,  bemerkt ,  dass  diese 
gewissen  Zeiten  eine  fast  unglaubliche 
.eit  äusserten,  zu  anderen-  ab*r  ganz 
m  blieben,  u.  er  bemüht  siol;,  den  Grund 
tusuchen. 

misch  -  pharmactul.  Eigenschaften  der 
ate.  Das  Jod  u.  seine  vorzüglichsten 
können  chemisch  rein  dargestellt  wer- 
jiden ,  gut  aufbewahrt,  keine  Zersez- 
h  iu  aufgelöstem  Zustande  behaupten 
emisohen  Eigenschaften  rollkommen. 
:ion  von  10  Gran  Jod  mit  1  Scrupel 
jod.  in  2  Unzen  destill.  Wassers  hielt 
nate  lang  dem  Lichte  u.  der  Hitze  aus- 
II kommen  gut.  Das  reine  Deutojodu- 
g.,  mit  frischem  Pette  zur  Salbe  abge- 
:ibt  Monate  lang  unzersetzt  u.  verhü- 
Dzigwerden  des  Pettes ;  allein  in  Ver- 
it  Ungaent.  hydr.  einer,  verwandelt  es 
II  in  eiu  Protojoduret.  Dasselbe  ge- 
enn  die  Deutnjoduret  -  Selbe  auf  ein 
chylon  gestrichen  wird,  oder  wenn 
Zeit  mit  der  milchichteu  Plüssigkeit, 
irgend  einem  organ.  Theile  gezogen 
ibrung  bleibt.  In  beideu  Fallen  ver- 
iltel  die  schöne  rothe  Parbe  u.  wird 
;b.  —  Das  Projoduret.  hydrarg.  ver- 
Selbstständigkeit nicht  lange  zu  be- 
wird schon  beim  Verreiben  mit  Pett 
bald  ranzig.  —  Yf.  erwähnt,  dass  es 


in  unseren  Officinen  selten  so  reine  Präparate  gebe. 
Das  reine  Jod  wird  iu  einer  Solutiou  des  Kali 
hydrojod.  vollkommen  aufgelöst ,  n.  giebt  eine 
gleichförmige,  durchsichtige,  tineturartige  Plüs- 
sigkeit, welche  um  so  dunkler  erscheint  ,  je  sa- 
turirter  sie  ist;  auch  bildet  sich  in  selber  kein 
Niederschlag.  Nun  wissen  wir  Alle,  wie  verschie- 
den diese  Solutionen  aus  den  OfUcinen  kommen. 
Dadurch  veranlasst,  die  dlspeusirten  Medicamente 
zu  prüfen,  fand  man  das  Kali  hydrojod.  unrein, 
mit  Arcen,  duplicat.  verfälscht ;  das  Wasser 
schlecht  destillirt  oder  blos  aufgekocht,  u.  in  eini- 
gen Flaschchen  sogar  keine  Spur  von  Jod ! !  — 
2)  W 'irksarnktitsverhiiltniss  des  Jods  tu  verschie- 
denen Krankheilsconstituiionen.  Die  Jodmittel 
werden  bei  schönem,  trockenem,  heiterem  u.  be- 
ständigem Wetter  besser  vertragen,  als  bei  feuch- 
tem, trübem,  windigem  u.  veränderlichem  ;  dort 
ist  der  Erfolg  günstiger ,  als  hier.  Wenn  Blat- 
tern u.  Kindbettfieber  herrscheu,  wirken  jene  Mit- 
tel selbst  in  angezeigten  Fälleu  uicht ;  fast  ebenso 
ist  es  bei  epidem.  Diarrhöen ,  ohne  dass  sie  die 
Ausleerungen  vermehren.  Dahingegen  beweisen 
sich  die  Jodpräparate  am  nützlichsten  während 
der  Herrschaft  des  Genius  epidem.  inflammator. 
n.  des  katarrhal.  -  entzündlichen.  Ob  diess  Alles 
von  einer  Veränderung  der  Mittel ,  oder  von  der 
Stimmung  des  Orgauismus  bewirkt  werde,  muss 
dahingestellt  bleiben.  —  3)  Zweckmässige  Aus- 
wahl der  Jodprüparals.  Die  Tinctura  jod.  will 
Vf.  aus  uuserm  Arzneischatze  verbannt  wissen,  be- 
hauptend gegen  die  Chemiker ,  dass  sie  keine 
eiufache  Auflösung  des  Jods  in  Alkohol,  sondern 
ein  ganz  neuer  Körper  sei.  Sie  besitze  keine  der 
guteu  Eigenschaften,  durch  welche  sich  die  an- 
deren Jodpräparate  auszeichnen  ;  sie  wirke  nicht 
wie  reiues  Jod ;  sie  greife  unmittelbar  dieSchleim- 
häute  an  u.  wirke  sehr  feindlich  auf  Herz,  Herz- 
beutel u.  Aorta  u.  s.  w.  —  Das  Jod  wirkt  in 
kleinen  Gaben  wenig,  oder  es  schadet  unmittel- 
bar; grosse  Gaben  führen  in  angezeigten  Fällen 
immer  herrlichen  Erfolg  herbei.  Vf.  erklärt  diess 
so,  das«  kleine  Gabeu,  lange  fortgesetzt,  die  re- 
torbirende  Thatigkeit  des  Organismus  anfachen; 
aber  grosse  Dosen  zugleich  mächtig  umstimmend 
u.  die  Rcproduction  erregend  wirken.  Diese  Wir- 
kung grosser  Dosen  erwies  sich  an  ein  ein  sypbi- 
lit.  Mädchen ,  welches  am  Mittelfieische ,  iu  der 
Scheide  n.  am  Mastdarme  fast  hornartige  Aus- 
wüchse trug  ,  welche  die  Höhlen  vollkommen 
ausfüllten  u.  sich  während  einer  l3mouatl.  anti- 
syphilit.  Behandlung  herangebildet  hatten.  Pat. 
nehm  in  kurzer  Zeit  16  Uuz.  Kali  hydrojod.,  6 
Drachin.  48  Gr.  reines  Jod  innerlich ,  u.  ver- 
brauchte äusserlich  1  Unze  u.  6  Drachmen  Deu- 
tojoduret.  hydrarg.  u.  wurde  vollkommen  herge- 
stellt. —  4)  JJis  Formen,  in  welchen  das  Jod  als 
Arznei  verabreicht  werden  darf.  Soll  der  Heil- 
zweck erreicht  werden,  so  müssen  die  Jodpräpa- 
rate unzersetzt, in  vollkonunenerLÖsung  u.ohne  da&s 
reugirende  Stoffe  aus  derselben  niedergeschlagen 
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werden,  in  den  Magen  n.  von  da  in  die  auf-  stets  bedeutend  gross.  Einem  öjahr. «ropbuli 

saugenden  Gelasse  gebracht  werden.    Eiue  an*-  Kinde t  welches  heftigen  Keuchhusten  bebt) 

dre  Form  ist  daher  nicht  zulässig  u.  selbst  die  im  3.  Monate  desselben  plötzliche  Erscbeium 

wässrjge  Solution  vertragt  keinen  Zusatz.  Zucker  eines  Gliedschwaintnes  im  Kuie  u.  einer  Ci1 

u.  Syrup  zersetzten  zum Theil  die  Auf lösuug  durch  gie  ,  gab  Vf.  täglich  5  Grau  Kalt  bydroji 

ihren  Schleimtheil ;  das  Niedergeschlagene  wird  J  Gr.  Jod.    Jeden  3.  Tag  wurde  das  Kali 

nicht  mehr  aufgesogen,  hängt  sich  an  die  Schleim-  u.  jeden  5.  das  reine  Jod  um  \  Gr. 

haut  des  Magens  u.  der  Gedärme  an  ,  erzeugt  Oertüch  wurden  Blutegel  u.  Kisuinschläge  I 

dort  Kkel,  Brechlast  u.  Erbrechen,  hier  Diarrhöe,  wendet.     In  14  Tagen  horte  der  Keuch! 

u.  mau  findet  in  beiden  Excreten  das  genossene  gauz  auf,  das  Fieber  nahm  ab  u.  in  8 

Jod ,  welches  freilich  auf  den  Organismus  nicht  war  das  Kind  vollkommen  gesund.  — 

günstig  wirken  konnte.   Ganz  verwerflich  ist  der  wachseuen  begiuut  die  Behandlung  mit  < 

Gebrauch  des  Deulvjoduret.  hydrarg.  j  denu  es  Scrupel  Kali  hydrojod.  u.  \  Gr.  Jod  in  S  t 

ist  im  destill.  Wasser  ganz  unauflöslich ,  legt  destill.  Wassers ;  die  Dosis  wird  jeden  4.  T< 

sich  an  die  Schliugorgaue  an  u.  reizt  sie  fort  in  10  Grau  vermehrt.    Die  Gabe  von  2  Drac 

l'ort.    Durch  Zusatz  vou  Mucilago,  wodurch  man  Kali  hydrojod.  u.  5  Gr.  Jod  fand  Vf.  nur « 

die  reizende  Eigenschaft  einhüllen  will ,  wird  et  zu  überschreiten  für  nothwendig.  Offene  S 

zersetzt.  Dasselbe  gilt  von  dem  Protojodurtt.  —  des  Körpers  werden  mit  Leinwand,  mit 

5)  Nölhige  Beschaffensten  der  Diät.  Vf.  bemerkte,  ben  Arznei  befeuchtet,  bedeckt ;  bei  auf; 

dass  der  Erfolg  des  Heilmittels  nach  Verschieden-  neu  Geschwüreu  soll  eine  Salbe:  \  Dra 

heit  der  Nahrung  verschieden  war.    Bei  Prüfung  tojoduret.  hydrarg.  mit  6  Drachin.  Fett  die 

der  Excremeute  Hess  sich  bei  den  Personen,  die  Dienste  thun.    Allein  da,  wo  nebst  eioej 

mit  Mehlspeisen  genährt  worden,  das  Jod  nach-  mehrten  Resorption  auch  eine  kräftige  Ben 

weisen,  während  die  Faeces  derer,  die  blos  Fleisch-  nothwendig  scheint ,  ist  das  Deutojodurtl 

speisen  bekamen,  kein  Jod  enthielten.    Hieraus  drarg  in  dem  augegebenen  Verhältnisse,  tl 

schloss  Vf.,  dass  das  Araylon  in  den  Mehlspeisen  in  geringerer  Menge,  anzuwenden.  Di 

das  Jod  aus  der  Auflösung  niederschlage  u.  in  eingerieben ,  wirke  blos  auf  die  reso 

die  Säftemasse  überzugehen  hindere.    Es  wur-  Gefässe;  allein  auf  Leder  gestriebeu  u.  so 

deu  daher  alle  Mehl-  u.  mehlige  Speisen  verraie-  legt ,  verursache  sie  Brennen  u.  Schm 

den  u.  blos  Fleischspeisen  gegeben,  welches  den  bedeckte  Haut  röthet  sich  nun  u.  die 

günstigsten  Erfolg  hatte.  —  6)  Einwendung  eines  bende  Epidermis  pflegt  sich  zu  falten. 

passenden  Regims.     Gegen  Lugol   verbietet  Falteu  sammelt  sich  eine  durchsichtige 

unser  Vf.  den  Pat.  das  Gehen;  denn,  sagt  er,  keit,  welche  sich  jedoch  beim  Zusatnw 

bei  Caries  der  Gelenke  schwellen  letztere  an,  eut-  sen  der  durch  die  Falteu  gebildeten  ßlaxhe 

zünden  sich,  werden  schmerzhaft,  steif;  dieKno-  u.  endlich  wie  Milch  sieht.    Jetzt  verseif 

eben  erleiden  eiue  freiwillige  Verrenkung  u.  je-  alle  Schmerzen  u.  die  vielen  Falten  »en 

der  Versuch  zum  Gehen  ist  äusserst  schmerzhaft,  sich  zu  einer  grossen,  mit  trüber,  Jympbst 

—  7)  Krisen ,  welche  das  Jod  herbeizuführen  sigkeit  gefüllten  Blase.    Bleibt  diese  gesci 

pflegt.    Personen,  die  unter  dem  Gebrauche  des  so  gerinnt  die  Lymphe  zu  einer  weisses 

Jods  obige  Diät  u.  Regim  nicht  beobachten,  ge-  die  Oberhaut  verdickt  sich  u.  vertrocknet 

neseu  langsamer  u.  ohue  kritische  Erscheinungen,  wird  die  aufgelegte  rothe  Salbe  zersetzt:  ds 

Letztere  sind  im  entgegengesetzten  Falle:  Spei-  tojoduret.  wird  zu  Protojoduret.  hydrarg. i 

chelfluss  u.  röthlichter ,  den  Masern  oder  dem  den  3.  bis  4.  Tag  schon  ganz  gelb.  BW 

Friesel  ähnlicher  Ausschlag;  manchmal  durch-  man  neben  einer  kräftigen  Ableitung 

scheinende  Knötchen  unter  der  Epidermis.  —  vermehrte  Aufsaugung ,  so  innss  die 

8)  Die  Wirksamkeit  des  Jods  unter  stutzende  Mit-  der  kranken  Stelle  bis  zur  vollkommuen  Vi 

teL   Das  beste  derselben  ist  der  gleichzeitige  Ge-  kung  liegeu  bleibeu,  auch  mehr  als  etom 

brauch    der  Salzbäder ,  allein  sie  dürfen  nicht  gelegt  werden ,  d.  h.  nach  erfolgter  Abtro 

heisa  genommen  werden,  weil  sonst  das  Jod  ver-  denn  schnelle  Wiederholung  kann  leicht 

dunstet.     Vf.  verminderte  die  Temperatur  der  flächliche  Gangränescenz  erzeugen.  —  U 

Kochsalz-Jodbader  nach  u.  nach  bis  auf  17  Grad  brauch  der  aus  Deuto/oduret.  hydrarg.  M 

herab  u.  fand  sie  so  äusserst  wirksam.  Sie  köu-  den  Salbe ,  auf  die  Art  einer  Schmierturl 

neu  öfter  wiederholt  u.  auch  topisch  angewandt  vergeblichem  Gebrauche  des  Jods  u.  andt 

werden.   In  Fällen,  wo  der  krit.  Ausschlag  oder  tiscrophulöser  Mittel  gegeu  arge  Drüsenaotj 

ein  bedeutender,  geruchloser,  fast  schmerzloser  luug  am  Halse  eines  18jäbr.  Jünglinges  li| 

Speichelfluss  u.  Auflockerung  des  Zahnfleisches  jene  Schmierkur  vornehmen.  Die  Halsansi 

einzutreten  pflegen ,  fand  er  die  locale  Bähung  luug  schwand  fast  gänzlich ;  aber  Pst.  »I 

der  Exostosen  u.  Tophi  mit  warmeu  Ueberschlä-  hatte  im  Gehirne  zahllose  markige  To 

gen  sehr  zweckmässig.  —  9)  Die  Gaben,  in  wel-  so  auch  in  Lungen ,  Leber  u.  Gekröse.  1 

chen  das  Jod  gegeben  werden  muss4    Die  Gaben  fordert  dieser  Fall  zu  weiteren  Versucht 

sind  verschieden  nach  dem  Alter  des  Pat. ,  aber  Bei  sehr  dyskrasischen  Personen  füllt  si 
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itl  emer  dünnen ,  schwärzlich teu  Flüssig-  Kali  hydrojod.  innerlich  u.  gebraucht  diese,  oder 

0  welcher  weisse ,  kleiue  Körper  schwim-  eine  noch  stärkere  Solution  zum  Bepinseln  der 
Solchen  Kranken  leistet  das   Deulojo-  leidend  cd  Theile  (alle  2  Stundeu)  u.  damit ,  bei 

keine  Dienste.  —  11)  Einreibung  de*  Jod*  grösserm  Umfange  des  Uebels ,  Churpiepfröpfe  zu 

Zunge.    In  der  hartnäckigen  Form  der  Iranken,  die  dann  in  die  Nasenhöhle  gebracht 

Hinukbeiteu ,  wo  unter  dem  Unterkiefer  werden.    Entsprang  das  Uebel  aus  Syphilis  oder 

ifirbwülste  so  gioss  u.  grösser  wie  ein  Hydrargyrosis  ,  so  wird  der  Kranke  wohlthun 

iti  bemerkt  werdeu ,  liess  Vf. ,  von  der  das  Bett  zu  hüten  u.  sich  mit  knapper  Diät  zu 

1  ausgehend,  ciass  die  erwähnten  Geschwül»  begnügen.  Bei  Ozaeua  externa  empfiehlt  Vf. 
lang«  der  Zunge  lagern,  u.  dass  das  Jod  warine  Umschläge;  bei  Ulceration  der  Mund-  u. 
ttcaerer  wirke ,  je  näher  dem  erkrankten  Racheiiböhle  zugleich  ein  Mundwasser  aus  2 
e»  angewandt  wird,  täglich  »mal  |  Gr.  Draobm.  Kali  hydrojod.,  10  Gr.  reines  Jod  u.  2 
t  2  Gr.  Pulv.  lycopod.  iu  die  Zunge  ein-  Pfd.  Wasser ,  alle  2  Stunden  anzuwenden  ;  bei 

u.  der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartung.  Verschwärung  in  der  Haut  Leinwandläppchen, 

i  loderen  Fällen,  z.  B.  bei  Hals-  u.  Brust-  alle  2  Stund,  in  dieselbe  Auflösung  getaucht,  auf 

fiden,  bewährte  sich  diese  Anwendungs-  die  leidende  Stelle  gelegt  u.  darüber  die  Kata- 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Vf.  (was  plasmen  fleissig  gewechselt ;  gegen  Tinea  serpi- 

terber ,  sondern  obenhin  gehört) ,  dass,  ginosa,  veraltete  Krätze  u.  Herpes  eine  Salbe  aus 

«  Kranken  das  Jod  innerlich  gern  nehmen  \  Drachin.  Deutojoduret.  hydrarg.  u.  6  Drachm. 

st  vertragen  ,  der  günstige  Heilerfolg  als  Schweinefett,  alle  3  Stunden  eingerieben  u.  dann 

□genommen  werden  kann.  —  12)  Krank-  eiu  leichter  Deck-  u.  Schutzverband  in  Anweu- 

un,  bei  welchen  der  Gebrauch  dt«  Jod*  dung  gebracht.    Bei  ganz  kleinen  Kindern  leistet 

?f  tncheinl.     Auf  einzelne  Systeme  u.  schon  das  Protojoduret.  hydrarg.  wesentliche  Dien- 

wirkt  das  Jod  vorzugsweise  u.  in  kürze-  ste.   Merourielle  Kranbheiten  heilen  leichter,  als 

t;  auf  andere  langsamer  u.  in  geringerm  die  syphilit. ,  u.  diese  leichter  u.  schneller,  als 

u.  auf  noch  andere  fast  gar  nicht.     Zur  die  scrophulöseu.    Beide  erstgenannte  Exantbe- 

ieter  3Classeu  gehören:  das  äussere  der-  me  erfordern  nur  warmes  Verhalten,  strenge  Diät 

klein ,  das  System  der  Schleimhäute,  u.  u.  den  iunern  Gebrauch  des  reinen  Jods  u.  Kali 

tpeUystem.     Zur  zweiten  :  das  System  hydrojodicum.  Bei  inveterirten  Uebeln  sind  Salzbä- 

eo,  tibrösen  u.  Syuovialhäute ;  das  Kno-  der  sehr  wirksam,  u.  noch  wirksamer,  wenn  ih- 

«d  mit  seinem  compacten  Theile;  das  neu  etwas  Jod  zugesetzt  wird  (1  bis  2  Drachm. 

ii.  Drüseusystem.  Zur  dritten  :  das  zuvor  iu  Wasser  gelöst).  Bei  harten,  fleischigen, 
•he-,  das  Knochensystem  mit  seinem  spou-  coudyloma tosen  Auswüchsen  ,  welche  bei  veral- 
otheile;  das  Muskel-,  das  Nervensystem  teter  Lues  blenuorrboica  am  Mittelfleische  ,  um 
em  Gehirne  u.  Rückeumarke;  das  Ge-  den  After,  in  der  Nagina  u.  im  Intest,  rect.  vor- 
m,  u.  von  diesem  das  venöse  weniger,  zukommen  pflegen  u.,  wie  oben  ein  Fall  erzählt, 
arterielle.  ludein  nun  Vf.  die  Formen  diese  Höhlen  ganz  ausfiilleu,  wird  jeden  4.  Tag 
iu  welchen  sich  das  Jod  vorzüglich  heil-  Deutojoduret-Salbe,  auf  Leder  gestrichen,  aufge- 
es,  soll  mau  uicht  vergessen,  dass  jede  legt  u.  innerlich  Kali  hydrojod.  mit  reiuem  Jod 
t,  die  einen  hoben  Grad  von  Höhe  u.  angewendet.  Bei  Tumor  albus,  der  mit  Chon- 
•eichth.it,  unheilbar  sein  kann. —  Er-  droitis  beginnt,  darf  zwar  die  Autiphlogosis,  na- 
e:  Ozaena;  Geschwüre  des  weichen  mentlich  Blutegel  u.  eiskalte  Umschläge,  nicht 
>  Gaumens,  des  Rachens,  der  Mandeln  vernachlässigt;  zugleich  aber  inuss  innerlich  Jod 
:hluodkopfes ,  der  Zunge;  hartnäckige,  u.,  nach  erloschener  Phlogose  bei  wohlhabenden 
uie,  als  Tinea  capitis,  serpiginosa,  ver-  Patienten  ,  müssen  warme  Umschläge  u.  Wa- 
ätze ,  Herpes ;  syphilit.  u.  mercurielle  schungen  von  2  Drachm.  Kali  hydrojod.  u.  1  Dr. 
hwüre  u.  Ausschläge;  harte,  fleischige,  Jod  iu  3  Pfund  destillirt.  Wasser,  bei  unbemit- 
istose  Auswüchse  u.  von  den  Kuorpelu  telteu  Kranken  aber  Einreibungen  mit  Jodsalbe 
der,  noch  nicht  iu  Verschwärung  über-  u.  Kataplasraen  angewendet  werden.  Zur  Eut- 
er Tumor  albus.  Von  der  Wirksam-  fernung  der  Exsudate  ist  Salbe  aut  Deutojoduret. 
Jods  gegen  diese  Uebel  spricht  Vf.  so  hydrarg.  empfohlen. —  Zweite Classe:  Anschwel- 
;ezeichuetes,  dass  man  sich  nicht  ent-  lung  der  Gelenkbänder;  ebron.  Eutzündung  der 
tan,  seine  Versuche  nachzumachen.  Eine  Beiuhaut  ;  Schmeizeu  der  Gelenke  u.  Muskel- 
.  B.,  die  viele  Jahre  den  Bemühungen  scheiden  iu  Folge  mercurieller  u**i  dt  Leiden; 
l  gespottet  hatte,  heilte  in  3  bis  4  Wo-  entzündl.  speeihache  Kuocbena^  x%*<  Hungen  im 
kommen!  Vou  der  Ozaena  muss  die  so  compacteu  Theile  ohne  Necro**  ».  Caries;  An- 
—  der  inneren  Nasenkuocben  unter-  Schwellung  der  Lymphgefässe-  us*zuui  Theil  der 
werden  ;  denn  hier  kann  die  Heilung  Drüsen.  Für  diese  Formen  sind  die  Jodmittel 
erfolgter  Abstossung  der  abgestorbenen  sehr  langsam  wirkende,  u.  es  lässt  sich  nur  dann 
folgen,  wozu  oft  Jahre  erforderlich  sind,  in  deu  ergritfeuen  Organen  eine  günstige  Meta- 
haena  giebt  man  das  reine  Jod  mit  dem  morphose  wahrnehmen ,  wenn  im  gesunden  Or- 
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ganismus  bereits  eine  wohlthätigc  UmstiramuDg 
erfolgt  ist.  Uebrigens  erweisen  sich  die  Jodmit- 
tel  sehr  heilsam  gegen  die  eigentliche  Verdickuug 
der  Gelenkbänder,  vorzüglich  gegen  die,  welche 
nach  Hydrarthrus  rheumat.  zurückbleibt.  Man 
wählt  iu  diesem  Falle  die  Deutojoduret-Salbe  u. 
applicirt  sie  unmittelbar  auf  die  kranke  Stelle. 
Ober-  oder  unterhalb  des  Gelenkes  augewendet, 
leistet  sie  wenig.  Die  syphilitische  chron.  Bein- 
hautentzündung weicht  schou  dem  blosseu  in- 
neru  Gebrauche  des  Jods  ;  die  scrophulose  da- 
gegen erfordert  auch  eine  topische  Behandlung, 
vorzüglich  eine  kräftige  Ableitung  durch  dasDeu- 
tojoduret.  hydrargyri.  Gelenk-  u.  Muskelscheiden- 
schraerz,  veranlasst  durch  syphilit.  u.  mercurielle 
Leiden,  verschwiuden  schon  beim  innern  Ge- 
hrauche des  Jods  >  wiewohl  die  Kochsalzbäder 
die  Heilung  wesentlich  beschleunigen.  Auch 
gichtische  Schmerzen  wichen  diesen  Bädern.  Ent- 
zündliche Rnocheuanschwellungen  im  compacten 
Theile  ohne  Necrose  müsseu  anfangs  streng  an- 
tiphlogistisch, dann  inuerlich  mit  Jod  (bei  schwa- 
cher Diät  u.  warmem  Verhalten),  u.  später  mit 
Jodfomentatiouen  behandelt  werden.  Angeschwol- 
lene Lymphgefässe  u.  Drüsen  heilen ,  wenn  sie 
scrophulösen  Charakters  sind  ,  sehr  langsam  u. 
erfordern  nebenbei  tonisch-bittere  Mittel ;  siud  sie 
aber  Folge  von  Tripperseuche,  so  weichen  sie 
schon  dem  Jode  u.  namentlich  der  Schmiersalbe 
aus  Deutojoduret.  hydrargyri.  Um  die  in  diese  Ka- 
tegorie gehörenden  Kraukheiteu  zu  heilen,  muss 
der  Gebrauch  der  Jodmittel  lange  fortgesetzt  wer- 
den, u.  Vf.  räth,  oft  Pauseu  zu  machen,  um  die 
nützliche  Nachwirkung  abzuwarten ,  u.  nach  Be- 
fiudeu  derUuiatände  bald  Miueralsäuren,  bald  stär- 
kende Arzeneien  zu  Hülfe  zu  rufen.  —  Dritte 
Classe:  der  scrophulose  Process  des  Zellgewebes 
unter  der  Haut,  am  Halse ,  am  Kuie  u.  Kuöchel- 
geleuke  ;  längs  der  Sternocleido  -  u.  Trachelo- 
Mastoidalmuskeln;  die  scrophulose  Tuberculosis 
dieses  Systems  u.  der  Gelenkkapseln ;  die  scro- 
phulösen u.  rhachitischen  Formen  iu  den  spon- 
giösen  Kuochentheilen ;  die  meistens  scrophulose 
Tuberculosis  der  Muskelscheiden  u.  des  intersti- 
tiellen Zellgewebes  s a mint  der  nachfolgenden, 
fast  trockeueu  Spbacelisirung  derselben ;  der  scro- 
phulose Process  des  Nerveusystems  nebst  seinen 
Centren  (doch  wirkt  das  Jod  gut,  so  lange  noch 
keiue  Erweichuug  u.  kein  Hydrocephalus  chro- 
nicus da  siud);  grosse  Reizbarkeit  u.  Beweglich- 
keit des  Nervensystems,  als  Reflex  eines  tiefen 
Leidens  des  Organismus.  Gegen  diese  Gebrechen 
wirkt  das  Jod  uubedeuteud,  sehr  laugsam,  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht.  [Oeslerr.  med.  Jahrb. 
1840.  Bd.  XXII.  St.  1.]  (Voigt.) 

169.  Ueber  die  Anwendung  der  Jodine  ge- 
gen Kropf;  von  Dr.  Gottel  in  Elbing.  Wie 
wirksam  die  Jodine"  sich ,  innerlich  u.  äusserlich 
gegeben,  gegen  Drüsenkrankheiten,  Drüsenver- 
härtungen  u.  Drüsengeschwüre,  gegen  scrophu- 
lose Ausschläge ,  zurückbleibende  Milchknoten 


in  den  Brüsten  u.  s.  w.  beweist,  hat  G.  vi 
erfahren  —  als  Mitte)  gegen  den  Kropf  g 
sie  aber  ohne  Zweifel  den  ersten  Ran»  i 
behauptet  dagegen  mit  Recht  den  ihr  zu  Tlu 
wordenen  Titel  eines  Specificum.  Durd 
innerl.  Anwendung  in  Tropfenform  u.diej 
zeitige  in  Salbeuform  gelaug  es  den  Vf., 
nenden  u.  ausgebildeten  Kropf  einige  Malt-  ü 
kurzer  Zeit ,  gewöhnlich  aber  nur  langsam 
lig  zur  Zertheilung  zu  bringen.  Von  md 
wichtigen  Fällen ,  die  der  Vf.  anführeu  lt 
theilt  er  nur  nachstehenden  mit. 


Vor  12  Jahren  kam  ein  junger  Mann  tob 
Jahren  aus  ferner  Gegend  tu  G.,  w 
gen  eines  sehr  grossen   Kropfes  zu  befrag* 
Kropf  hatte  einen  enormen  Umfang,  fing  u 
Schildk  norpel  an,  reichte  von  dort  in  grower  j 
nung  bis  auf  das  Sternuni  u.  das  rechte  Scbtö 
hinab  ,  zog  sich  längs  der  ganten  rechten  S 
Halses  bis  hinter  dem  Proc.  mastoideus  du 
Ohres  nach  dem  Genick  so  o.  erreichte  fast 
gend  der  Halswirbel  mit  seinem  Umfange,  so 
auf  die  beschwerlichste  Weise  genöthigt  war, 
ganz  schief  hintenüber  nach  link»  zn  tragen.  A 
von  der  bedeutenden  n.  auffallenden  Eni« 
dieser  enorme  Kropf  hervorbrachte,  waren 
am  meisten  die  dadurch  veranlassten  groasen 
den  zu  beruckaichtigen,  namentlich  e rachwert« 
holen  o.  beschwerliches  Hinabschlingen ,  die  a 
mer  allmälig  auf  beunruhigende  Weise  zuoahaM 
fühlte  sich  höchst  unglücklich  u.  wölke  aichk- 
unterziehen,  wenn  ihm  Hülfe,  auch  aar  Vena 
der  Beschwerden  u.  der  äussern  Entstellt^ 
verschafft  werden  konnte»    Bei  der  Grosse  a. 
nung  des  Kropfes  konnte  der  Vf.  nur  sehr 
nung,  viel  weniger  die  Ueberzeugung  hegen,  k 
innerl.  u.  äussert.  Mittel  hier  noch  viel  daga 
zurichten  sein  durfte,  u.  stellte  dem  Kranleo  i 
grosse  Ungewisüheit  des  Gelingens  einer  Kar 
Pat.  wollte  durchaus  behandelt  sein.    Er  rici 
daher  darauf  ein,  wenigstens  einige  Moiuu 
Nähe  des  Vf.  zu  bleiben  u.  dieser  begann 
Kur  mit  der  Jodine  so,  dass  Pat.  früh  u.  Ab) 
5  Tropf.  Tinct,  jodin.  innerlich  anfing  u 
immer  um  2  Tropfen  p.  d.  stieg.  A 
gleichzeitig  früh  u.  Abends  den  ganzen  hro 
ner  Salbe  aus  3j ,  später  *jj  Kali  hydriodii 
Adipis  snill.  dep.  kräftig  ein.     Nach  8w~ 
pünktlichen  Gebrauche  dieser  Mittel  zeigten 
die  deutlichsten  Spuren  vorteilhafter  Wi. 
den  Kropf  dadurch,  dass  derselbe  einzelne, 
fer  werdende  Kurchen  bekam  ,  die  ihn  g' 
mehrere  kleine  Kröpfe  theilten,  so  dass  apai 
zeln  stehende  Kröpfe  von  verschiedener  G 
ganz  von  einander  gesondert  dastanden.  N 
auch  die  Verkleinerung  jeder  einzelnen  d 
Schwellung  auf  ähnliche  Weise,  gleichsam  in 
fallend  ,  immer  sichtlich  vorwärts  n.  zwar 
seitwärts  ü.  hinterwärts  am  Halse,  als  an  de 
Fläche  desselben,  wo  endlich  nach  7  Monat., 
der  ganze  übrige  Kropf  ziemlich  verschwurt 
eine  sehr  flache,  weiche  Drüsenanschwellung 
Schildknorpel  vom  Umfange  eines  Gulden» 
von  dem  ganzen  enormen  Kröpfe  nbriggebli« 
deren  völliges  Verschwinden  der  von  aller  El 
n.  allen  Beschwerden  befreite,  ganz  zufrieden 
Kranke ,  der  sich  sehr  nach  seiner  Heimath  i 
der  Nähe  des  Vf.  nicht  abwarten  wollte.  G. 
daher  ,  zu  Hause  die  noch 
senanschwellung  so  lange  als 
einzureiben.  Nach  driUehalb  Jahren  sah 
ken  wieder.  Kr  war  ganz  hergestellt  u.  der  n 


warten  wollte.  G. 
kleine  übriggeM' -I: 
1s  nöthig  mit  dersell 
Jb  Jahren  sah  G.  <1 
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Kropf«  auf  dem  Schild  - 
Dir  noch  einigermassen  sichtbar.  Bei  dieser 
u  der  Vf.  übrigens  als  grösste  Gabe  die  Tinct. 
ü  10  35  Tropfen  der  Vorsicht  wegen  nehmen 
Hupt  periodisch  mit  ihrem  Innern  Gei>rauche 
ftge  aussetzen,  wiewohl  sie  Pat.  durchaus  gut 
i.  lach  wohl  grossere  Gaben  hätte  nehmen  kön- 
ir  die  Hauptsache  hielt  aber  G.  die  Etnreibun- 
irr  Kur  u.  er  liess  daher  mit  diesen  die  ganze 
,  bei  warmer  Bedeckung  des  Kröpfe«,  fortfah- 
.  Grö/e  s  u.  v.  Waliker'»  Journ.  Bd.  XXV III. 

(Kneschke.) 

0.  Die  günstige  Wirkung  der  acbon  tod 
iseth  in  Esaliugeu  (siehe  Jahrb. 
eopfoblenen  iuuerlichen  Anweudung  des 
jtrro-cyanicuin  beim  Keuchhusten  bestä- 
b  Dr.  Camerer  in  Langenau,  fügt  je- 
uu,  data  der  gleichzeitige  Gebranch  der 
berg 'sehen  Sublimatsalbe  (fy  Mercur. 
corrotiv.  5j»  Uugt.  roaaL  jjj.  M.  exaete, 
1.8.  Zweistündlich  einen  Tbeelöffel  voll 
engrube  oder  weiter  oben  in  die  Stern al- 
tiozureiben  bia  zur  Blasenbildung)  wohl 
nige  zu  dem  glücklichen  Erfolge  bei- 
i  haben  möge.    [fVürt.  Correepond.-BL 

A>.  6.]  (Brachmann.) 

.  Glückliche  Anwendung  de»  essigsauren 
w»  gegen  Starrkrampf  u.  hartnackige 
Khwrrden  ;  von  Dr.  C.  J.  Schmidt- 
a  Melle. 

.Noibr.  Abends  wurde  Vf.  an  einem  mit  der 
*u*teten  Manne  Ton  53  J.  gerufen ,  weicher 
ea  Tag  über  sich  sehr  wohl  befunden ,  Mit- 

1  mit  dem  besten  Appetit  gespeist  hatte,  dann 
zlka  in  Folge  einer  Erkaltung,  indem  er  in 
^ninde,  wie  ein  Tagelöhner,  gearbeitet  hat- 
Starrkrampf  befallen  worden  war.  Vf.  fand 
teif,  starr  u.  unbiegsara,  wie  einen  hölternen 
baarchend ,  röchelnd ,  wie  einen  Sterbenden, 
Vewosatsein.    Der  Starrkrampf,  von  welchem 

2  Stund,  früher  einen  Anfall  erlitten,  dauerte 
Stunde,  u.  nur  nach  u.  nach  kehrte  das  Be- 

zurück.  AU  diess  geschehen ,  klagte  Pat. 
ne  Zerschlagenheit  aller  Glieder  u.  Mattig- 
rPuls  war  während  des  Paroxysmus  a.  nach- 
,  voll,  hart  (80);  die  Zunge  rein;  der  Ge- 
iach  Tabak ,  den  er  zu  kauen  pflegte,  n. 
ireiid  des  Anfalls  im  Munde  hatte.  Vf.  ver- 
•BTph.  acet.  gr. ß  p.  d.  (Abends  u.  früh  eine 
tbe),  wornach  die  ganze  Nacht  unter  Schwiz- 
chlaf  rabig  verging,   n.  ala  ihn  Vf.  am  5. 

1 ,  kam  Pat.  letzter»  entgegen ,  u.  versicherte, 
»enen  im  Schenkel  u.  ein  Gefühl  von  Mat- 
igerecbnet,  sich  sehr  wohl  zu  befinden.  Der 
'hielt  jetzt  nun  noch  einen  Absud  aus  Flho- 
lerrng.,  Liqu.  qoass. ,  Stipit.  dulcam. ,  Rad. 
o.  sarsauarill.  c  Tinct.  colebici  u.  Vin. 
am  7.  Novbr.  noch  China  beigesetzt 
wach  bald  wieder  vollkommen  gesund. 

:b  günstige  Wirkungen  sah  Vf.  von  die- 
tel  in  vielen  Fallen  von  Nervenleiden, 
J»eu  er  hier  eine  ihu  selbst  betreffende 
iolik  anführt,  die  ihm  deu  grössteu  Theil 
.ebeus  (vom  Jahr  1784  — 1838)  verbit- 
,  u.  jetzt  erst  [wo  er  76  J.  alt  ist] ,  mit 
t%  Morph,  acet.  so  weit  gehoben  worden 


ist,  dass  er  sagen  kann,  er  sei  beinahe  gesund  u. 
schmerzlos.    [J/ufrland's  Journ.  St.  1.  1840.] 

(£.  Kuehn.) 
172*     Uder  die  phyaiolog.  u.  theropeut» 
Wirkungen    der   Blausäure  ;    von   A.  B  e  c  - 
querel,  Assisteuten  im  Höpital  de  la  Charite. 
Vf.  theilt  uus  in  dieser  Abbandluug,  welche  uns 
von  entscheidendem  Wertbe  zu  »ein  scheint  u. 
die  wir  deshalb  ausf  ührlicher  mittheilen  wollen, 
die  Resultate  mit,  welche  Andral  bei  den  mit 
der  Blausäure  angestellten  Versuchen  während 
der  6  ersten  Monate  des  Jahres  1839  im  Hupilal 
de  la  Charite  erlangt  hat,  nachdem  er  eineu  kur- 
zen geschichtl.  Ueberblick  der  zahlreichen  über 
dieseu  Gegenstand  bekannt  gemachten  Arbeiten 
vorausgeschickt  hat.  —   Die  Blausäure,  welche 
zu  den  Versuchen  beuutzt  wurde,  ist  die  wasser- 
lose, nach  Gea-Pessina's  Verfahren  berei- 
tete.   (  Einfaches  Cyaneiseukalium  18  Theile  ; 
Schwefelsäure  von  66°  9  Theile  ;   Wasser  12 
Theile  werden  zusammen  in  eine  tubulirte,  auf 
ein  Sandbad  gestellte  Retorte  gethan ,  öfters  mit 
einein  Glasstäbchen  umgerührt  u.  nach  15  —  16 
Stund,  bei  einer  gelindeu  Wärme  der  Destilla- 
tion unterworfen,  wobei  man  die  Vorlage  mit 
Eis  umgiebt.     Die  von  dem  Vf.  benutzte  Blau- 
säure war  aus  der  Fabrik  der  Hrn.  Robiquet, 
Boy vaau  et  Comp. ,  u.  enthielt  auf  1  Atom  was- 
serloser Blausäure  5  Atome  Wrasser.)    Die  auf 
diese  Weise  bereitete  Blausäure  erhält  sich  lange 
Zeit  unverändert,  so  dass  mau  auf  die  Bestän- 
digkeit ihrer  Wirkung  rechnen  kann.    Mau  fing 
in  der  Regel  mit  4  Tropfen  in  4  Unzen  reiuen 
Wassers  an  u.  stieg  allmälig  immer  um  2  Tropf., 
bis  man  bis  zu  14  gekommen  war.  Hierauf 
steigerte  man  die  Gabe  nur  um  eiueu  Tropfen. 
Man  darf  22  oder  24  Tropfeu  nicht  übersteigen. 
Zweimal  ist  man  bis  zu  28  Tropf,  gegangen,  al- 
lein es  entwickelten  sich  sehr  schlimme  Zufälle. 
Das  Trän kchen  wird  esslöffehveise  aller  2 Stund, 
verordnet.    Bei  der  Gabe  von  8  bis  10  Tropfen 
fing  man  an  einige  Symptome  zu  bemerken,  als 
z.  B.  ein  Wärmegefühl  im  Epigastrium  oder  eiu 
Ueberlaufen  von  Hitze;  bei  18 —20  Tropf,  ist 
die  Wirkung  meistenteils  eine  solche,  dass  man 
das  Mittel  noch  als  ein  therapeut.  Agens  be- 
trachten kann;  bei  höherer  Gabe  aber  wirkt  es  ab 
Gift.    Es  lässt  sich  schwer  eine  bestimmte  Gabe 
festsetzen,  um  diese  oder  jene  Wirkung  hervor- 
zubringen ,  indessen  muss  man  bei  den  Frauen 
geringere  Gaben  anwenden,  als  bei  den  Männern, 
um  ähnliche  Wirkungen  hervorzurufen.  —  Von 
den  physiolog.  W  irkungen  der  Blau- 
säure.    Verdauungskanal ,  Mund  u.  Speise- 
röhre.   Mauche  Kranke  fühlten  einen  Widerwil- 
len beim  Verschlucken   des  blausäurehaltigen 
Tränkebens;   manche  hatteu  einen  unangeneh- 
men Geschmack,  ein  Gefühl  von  Wärme  in  der 
Mundhöhle,  vermehrte  Speichelabsonderung.  Der 
Appetit  war  meistentheils  weder  vermehrt  noch 

18* 
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vermindert.    Magen.  Eine  der  allgemeinsten  u. 
coustantesten  Wirkungen  bei  fast  allen  Kranken 
war  ein  Wärmegefühl  im  Epigastriuin,  gleich 
nach  dem  Eiunelimen  eines  jeden  Löffels,  was 
manchmal  sogar  brennend  wurde,  aber  fast  im- 
mer nach  einer  Dauer  ron  5  — 10  Minut.  ver- 
schwaud.    Bisweilen  beschränkte  es  sich  nicht 
blos  auf  die  Magengegend,  sondern  stieg  nach 
dem  Kopfe,  oder  nach  dem  Bauche,  oder  Uber 
deu  ganzen  Körper  ;  die  Krauken  bezeichneten  es 
als  ein  Ueberlaufen  von  Hitze  (Bouffees  de  chaleur). 
Bisweileu    wurde  auch  Leere  des  Magens  mit 
einer  Appetitzunahme  wahrgenommen.  Dünn- 
u.  Dickdärme.    Drei  Kranke  beklagten  sich  über 
Koliken  nach  jedem  Eiunehmen;  der  Eine  ron 
ihnen  hatte  normalen  Stuhl,  die  beiden  Anderen 
litten  an  Durchfall.  Kreislauf ssystem.  Einige 
Kranke  beklagten  sich  über  Herzklopfen  ,  was 
»ich  fast  immer  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Wär- 
megefühl im  Epigastriuin  zeigte  u.  mit  ihm  auf- 
hörte.   Eine  momentane  Veränderung  des  Pul- 
ses, hinsichtlich  seiner  Stärke  u.  Häufigkeit,  be- 
merkte man  nur  in  den  beiden  Fällen,  wo  man 
ein  Tränkchen  mit  28  Tropfen  verordnete,  aus- 
serdem blieb  er  unverändert ,   auch  das  Fieber 
wurde  nicht  modificirt.    Bei  2  Hysterischen. folg- 
ten nach  jedem  Einnehmen  heftige  Betäubung 
mit  Anwandlung  von  Ohnmacht;  welcher Zfkstand 
nur  2 — 3  Minut.  dauerte  u.  von  eiuer  Verminde- 
rung der  Stärke  des  Pulses,  aber  nicht  seiner 
Häufigkeit  begleitet  wurde.  —  M/ärme  der  Haut, 
Die  Kranken  fühlten  sehr  oft  nach  jedesmaligem 
Einnehmen  eine  allgemeine  Wärme ,  die  bei 
manohen  Kranken  bei  8,  10,  12  bis  14  Tropf., 
bei  manchen  nur  erst  bei  16  — 18  zugleich  mit 
anderen  Symptomen  eintrat.    Ihre  Intensität  va- 
riirte,  maucbmal  war  es  nur  ein  leichtes,  flüchti- 
ges, kaum  bemerkbares  Gefühl,  andere  Male  da- 
gegen war  es  sehr  iuteusiv;  bei  einem  29jäbr. 
Phthisiker  wurde  sie  so  stark,   dass  man  die 
Deckeu  wegnehmen  musste  ,   auch  stellte  sich 
mehrere  Male  ein  ziemlich  reichlicher  Schweiss 
ein;  bei  einem  Andern  war  das  Hitzegefühl  so 
stark,  dass  man  die  Blausäure  aussetzen  musste. 
Das  Thermometer  zeigte  indessen  in  der  Achsel- 
höhle dieser  Kranken  fast  den  näml.  Grad  wie 
im  normal.  Zustande.    Bei  den  beiden  Kran- 
ken, die  in  Folge  der  Verordnung  von  28  Tropf, 
in  einem  Tränkchen  schlimme  Zufälle  bekamen, 
stieg  die  Temperatur  der  Haut  beträchtlich,  so 
dass  sie  für  die  aufgelegte,  Hand  fühlbar  wur- 
de.    Wegen  der  Unruhe  der  Krauken  konnte 
die  Temperatur  mit  dem  Thermometer  nicht 
gemessen  werden  ;    nach  einer  viertelstündi- 
gen Dauer  trat  ein  sehr  reichlicher  Schweiss 
ein.    Diese  beiden  Falle  beweisen,  dass  bei  star- 
ker Gabe  des  Mittels  wirklich  Vermehrung  der 
-Hauttemperatur  statt  findet  u.  dass  sie  in  den 
anderen  Fällen  zu  gering  ist,  als  dass  sie  durch 
ein  Thermometer  gemessen  werden  könnte ;  diese 
schwache  oder  sehr  starke  Vermehrung  der  Wär- 


fällt  meistenteils  mit  dem  HmU 
wenu  es  vorhanden  ist ,  zusammen.  —  fo. 
tionssystem.    2  oder  3  Krauke  klagten  übe 
stärkere  Dyspnoe  nach  jedem  Einnehmen, 
sie  litten  an  Emphysen  u.  Phlhisi»;  I» 
übrigen  wurde  nichts  Aehnliches  bemer 
Nervensystem.    Eins  der  häufigsten  u. 
testen  Symptome,  selbst  bei  den  »ein 
Gabeu,  ist  der  Schwindel,  der  raauch 
vorhanden  ist ,  oft  aber  mit  dem  Wärmt 
im  Epigastriuin  u.  dem  Ueberlaufen  vod 
zusammenfallt,  oder  auf  dieselben  folgt; 
nach  dein  jedesmaligen  Einnehmen  ein, 
aber  auch  unter  anderen  Umständen  sieb 
len.    So  stellte  er  sich  z.  B.  ein,  wenn 
dividuum,  so  zu  sagen,  mit  Blausäure 
war  u.  die  Wirkung  derselben  fortdauerte 
geus  fiel  er  auch  mit  anderen  schlimmere) 
veneymptomen  zusammen.  Oft  trat  Kopf 
ein,   der  bisweilen  schwach  ,   nur  eu 
Schwere  des  Kopfes,  andere  Male  st 
aber  niemals  einen  hohen  Grad  von  loten 
reichte;  bald  war  er  anhaltend,  bald 
nur  nach  jedem  Eiuathmeu  statt.  Keiu 


klagte  über  Ohrensausen  u. 


Klingen. 


Kranke  zeigten  bei  einer  etwas  starken 
Zeit  laug  fortgesetzten  Gabe,  z.  B.  bei  \% 
Tropf.,  Störungen  des  Nervensystems,  di 
ten  u.  von  dem  jedesmaligen  Einnehme! 
unabhängig  waren.  8ie  bestaudeu  1)  in  S 
zeu  der  Gliedmassen;   2)  in  allgeraeiurr. 
schlagenheit;  3)  iu  Torpor  der  L'nter« 
oder  Arme ;  4)  iu  Schlafsucht,  die  zu 
figsten  Zufallen  gehört  u.  die  auhalte 
kung  der  Blausäure  cbarakterisirt ;  b) 
gung  zu  Ohnmächten,  was  seiteuer  der 
u.  6)  in  Zittern  der  Gliedmasseii  u. 
Zufällen,  nämlich  bei  den  beiden  Kranke 
che  die  stärkste  Gabe  Blausaure  uohme 
stehen.    —    Die   genannten  Wirkung« 
nen  sich  zu  zweien  ,  dreien  u.  noch  oa 
mit  einander  verbinden,  n.  es  entstehen 
so  viele  besondere  Formen,  die  sich  nu 
so  wenig  unter  einander  gleichen,  das« 
bei  jedem  ludividuum  insbesondere  fast 
sebiedene  ansehen  könnte ;  wovon  viel!« 
Idiosynkrasie  u.  die  Constitution  U 
Einige  Krauke  nämlich  fühlten  nur  VV 
Epigastrium,  bei  Anderen  stieg  diese  W 
ins  Gesicht  in  Form  von  fliegender  Hi 
trat  dann  Schwindel,    Schwere  des  Ko[ 
die  auch  mit  der  allgemein  "gewordenen 
fortdauern  konnten  ;    bei  Anderen  wui 
Wärmegefühl  in  der  Magengegeud  bali 
mein  u.  von  Schwiudel  u.  etwas  Hrn 
begleitet.     In  manchen  Fällen  endigt 
diese  Zufälle   gleichsam  kritisch  duicl 
meistentheils    nicht   sehr  intensiren  Sc 
bei  Anderen  fand  örtliche  ,    hierauf  al 
ne  Wärme ,  Schwindel ,   Schwere  des 
u.  etwas  Schlafsucht  statt ;  letztere  war 
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tirker  u.  es  zeigte  der  Kranke  Neigung 
bnmacht,  besondert  bei  hysterischen  u.  «ehr 
«n  Frauenzimmern.    Bei  manchen  Kran- 
•itt  die  Wirkung  de»  Mittels  erst  auf  eine 
rode  Weise  eiu,  wenn  die  Blausäure  in 
»twisten  Gabe  verordnet  wird  ;  die  Krschei- 
s,  welche  man  dann  beobachtet,  sind: 
eise  Mattigkeit  u.  Abgeschlagenheit ;  Schlaf- 
Schwiudel  u.  Schwere  des  Kopfes  ;  un- 
reif Schmerzen  in  den  Gliedmassen ;  sel- 
Klamme  u.  Ohnmacht.    Dautr  der  fVir- 
i.    Sie  ist  verschieden,  bald  tritt  sie 
blitzsckuell  ein ,  bald  erst  nach  1 ,  2, 
5  Hinut.,  selten  nach  einer  Viertelstunde, 
riuziges  Mal  nach  einer  halben  Stunde ; 
litt  sie  meistentbeils  fast  uuinittelbar  nach 
iunehinen  ein.    Die  Dauer  der  Symptome 
$ehr  kurze,  vorübergehende,  von  1  oder 
t.,  doch  auch  von  6 — 10,  selten  von  16 
b.    Manchmal  war  indessen   die  Wir- 
iae  aobaltende  u.  von  dem  jedesmaligen 
Den  völlig  unabhängige.    Die  Gabe,  bis 
htt  mau  steigen  muss,  damit  die  Wir- 
der  Blausäure  anhalten,  bietet  nichts  Fixes 
leuen  ist  doch  eine  ziemlich  starke  Gabe 
bis  20  Tropf.,  eine  Zeit  lang  verordnet, 
idig;  bei  manchen  Individuen  lässt  sie 
loch  gar  nicht  erzielen.    Im  Allgemeinen 
»haltende  oder  hyposthenisirende  Wir. 
r  Blausäure  bei  den  Frauen  leichter  als 
Männern  ein.    Die  Natur  der  Krankhei- 
feu  welche  die  Blausäure  angewendet 
beiut  in  dieser  Beziehung  keinen  Einlluss 
to.   £s  ergiebt  sich  demnach,  dass  man 
chiedenen  Umstände  nicht  kennt,  welche 
o,  dass  sie  bei  dem  einen  Individuum 
•e,  bei  einem  andern  auf  jene  Weise 
Gleichfalls  geht  aus  dem  Gesagten  die 
fcttsache  hervor,  dass  man,  wenn  man 
'  gewissen  Gabe  gestiegen   ist  und  die 
te  ziemlich  energische  vorübergehende 
gen  veranlasst,  sie  nicht  mehr  *  steigern 
i  die  anhaltende  u.  allgemeine  Wirkung 
tels  herbeizuführen,  denn  man  durfte 
ier  sein,  diess  nicht  zu  erreichen,  u. 
gefährliche  Zufälle  veranlassen.  Ein- 
•  UtwohnheU.    An  die  meisten  Heilmit- 
ühnen  sich  die  Kranken ,  bei  der  Blau- 
er scheint  diess  nicht  der  Fall  zu  sein; 
eo  vermögen  die  Kranken  sich  an  ihre 
g  zu  gewöhnen  ;  Vf.  hat  es  niemals  be- 
i  stets  hat  er  durch  die  näml.  Gaben 
naml.  Kranken  die  näml.  Wirkungen 


«gen  seht 


Wendet  man  die  Blau- 


jeZeit  lang  an,  so  tritt  nicht  Gewöb- 
r Kranken  an  dieselbe  ein,  sondern  ihre 
g  wird  in  manchen  Fällen  aus  einer 
gehenden  zu  einer  anhaltenden.  Ein- 
»  Allere,  des  Geschlechts  u.  e.  m>.  Das 
keint  keineu  Eiufluss  auf  die  Wirkuug 
»iure  zu  haben,  wohl  aber  das  Geschlecht, 


obschon  nur  einen  schwachen;  bei  den  Frauen 
bedarf  es  nämlich  etwas  schwächerer  Gaben,  als 
bei  den  Männern ,  um  identische  Resultate  zu 
veranlassen  ;  bei  schwachen  ,  durch  frühere 
Krankheiten  geschwächten  Constitutionen  entwik- 
kelu  sich  die  Zufälle  leichter ;  die  Einbildungs- 
kraft übt  auf  die  mehr  oder  weniger  physiolog. 
Wirkungeu  der  Blausäure  einen  grossen  Ein- 
fluss  aus,  vorzüglich  wenn  sie  durch  die  Furcht, 
welche  ein  neues  Mittel  erweckt,  aufgeregt  wird. 

Therapeut*    Ein/lu**   der  Blau- 
eäure.     Es  ist  hierbei  nicht  unberücksichtigt 
gelassen  worden,  dass  der  Zustand  der  in  da» 
Spital  gebrachten  Kranken  sich  schon  oft  durch 
die  blosse  Ruhe  u.  durch  die  sorgfältigere  Diät 
u.  Pflege  beträchtlich  bessert.  —  Auf  den  Durtt 
übt  die  Blausäure  keinen  merklieben  Eiufluss 
aus ;  Ekel  u.  Erbrechen  wurden  in  manchen  Fäl- 
len, statt  verbessert,  sehr  verschlimmert;  Magen- 
schmerzen wurden  bei  einer  60jähr.  an  chron. 
Gastritis  mit  Ulcerationen  leidenden  Phtbisikerin 
durch  die  Blausäure  so  gesteigert ,  dass  man  sie 
aussetzen  musste;  Koliken  u.  Durchfall  wurden 
durch  die  Blausäure  nicht  im  geringsten  gebes- 
sert; Dyspnoe  wurde  niemals  durch  die  Blau- 
säure merklich  gemindert  ;  ebenso  wenig  die 
Ex ptetoration ;    das   Herzklopfen   wurde ,  wie 
sich  schon  aus  den  physiolog.  Wirkungen  der 
Blausäure  sch Hessen  lässt,  durch  dieselbe  nicht 
gemildert;  die  Hautu>ärme%  sowohl  die  örtliche, 
als  allgemeine,  war  eins  der  häuSgsten  u.  cou- 
stantesten  Resultate  der  Verordnung  der  Blau- 
säure; der  Pule  erlitt  durch  dieselbe  keine  Ver- 
änderung ;   auf  die  Schweisee  übte  sie  keinen 
Eiufluss  aus.    Das  Nervensystem  betreffend  ,  so 
mussten  der  Kopfschmerz,  der  Schwindel,  die 
convulsiv.  Bewegungen  vermöge  der  oben  be- 
schriebenen physiolog.  Wirkungen,  statt  gebes- 
sert, vielmehr  gesteigert  werden,  weil  die  Blau- 
säure sie  oft  bei  denen ,  bei  welchen  sie  nicht 
vorhanden  sind ,  hervorruft,  doch  haben  sich  in 
manchen  Fällen  von  Hysterie  oder  hyster.  Neu- 
rosen die  Anfälle  bei  dem  Gebrauche  der  Blau- 
säure, wenn  sie  auf  eine  anhaltende  Webe  zu 
wirken  anfing,  von  einander  eutfemt.   Die  Kräfte 
der  Kranken  werden  durch  die  Wirkung  der 
Blausäure  eher  geschwächt,  als  erhöht.  Einßuss 
der  Blausäure  auf  den  Verlauf  der  Krankheiten. 
Man  kann  als  allgemeinen  Satz  aufstellen,  dass 
iu  allen  durch  acute  u.  organ.  Störungen  oder 
durch  heilbare  oder  nicht  heilbare  nervöse  Stö- 
rungen constituirten  Krankheiten  der  Binfluss 
der  Blausäure  völlig  null  ist,  denn  in  den  we- 
nigen Fällen,  wo  sie  eine,  aber  immer  geringe 
Besserung  hervorzubringen  schien  ,  musste  diese 
Besserung  mehr  der  Ruhe,  der  Diät  u.  den  bes- 
seren hygieiu.  Umständen  zugeschrieben  werden. 
Bei  den  Krankheiten  mit  blosser  Störung  der 
nervösen  Verrichtungen  erlangt  mau  zwar  auch 
keine  Heilung,  allein  man  bemerkt  doch  biswei- 
len sehr  wichtige  Veränderungen,  die  besonder» 
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die  Natur  der  Symptome,  ihren  Verlauf  u.  iure  gor  keinen  Ehifluss  auf  die  meisten  8ymfl 
Beziehungen  unter  einander  betreffen ,  u.  von  der  Krankheiten ,  in  welcheu  man  sie  anv« 
denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.    Ein-  aus,  vielmehr  verschlimmert  aie  eisige  ätnt 
flu»*  der  Blausäure  auf  die  Kranl/uiUn  ituibe-  6)  aie  iat  auf  den  Verlauf  der  meisten  Knnl 
sondere.    Die  Lungeoschwiudsucht  iat  eine  von  ten  ohne  allen  Kiuilu&s,  u.  kann  eher  für  • 
den    Krankheiten,  bei  welchen  Andral  die  lieh  als  für  nützlich  angesehen  werden; 
Blauaäure  am  häufigsten  in  allen  ihren  Phasen   manchen  nervösen  Affectionen  kauu  die 
u.  Graden ,  so  wie  bei  Individuen  von  versebie-  säure  durch  ihre  Wirkuugen  wohl  die  Nati 
denero  Geschlecht  u.  verschiedener  Constitution  Symptome,  ihren  Verlauf  u.  ihre  Lnteusuii 
versucht  hat.    Es  wird  eine  Uebersicht  von  24  andern,  allein  Heilung  vermag  sie  nicht  i 
Fallen  mitgetheilt.    Die  mittlere  Gabe  war  0,38  wirken.  [Gas.  med  de  Pari«.  Nr.  1,2,3-  1 
Gr.  auf  jedeu  Löffel  bei  den  Männern  u.  0,27  Gr.  (Sckm 
bei  den  Frauen.    Bemerkenswert b  war  blos  das        173.  BeobactUungen  über  den  Gthraa 
häufige  Vorkommen  der  allgemeinen  u.  anhal-  IpecacuarJus  bei  innerin  Hämorrhagun , 
tendeu  Wirkung  der  Blausäure ;  sie  trat  in  8  Fäl-  eine  Arnold  glücklich  damit  be/iandtktt 
len  bei  4  Mannern  u.  4  Frauen  ein.    Uebrigena  erläutert  \  von  W.  Adams  Trenor.  Vi 
wurden  die  Symptome,  namentlich  das  Krbre-  3  schwere  Fälle  von  Haemoptoe  aa,  die 
eben,  der  Durchfall  u.  die  Koliken,  ineisten iheils  die  Ipecao.  geheilt  wurden.    Im  ersten  gf 
verschlimmert.    Aus  der  Geaamratheit  der  Fälle  dies«  durch  eine  Gabe  von  10  Gr.  in  eis 
Hess  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Blausäure  Waaser;  im  zweiten  wurden  alle  Viertelst 
weder  die  Symptome  zu  mildern,  noch  die  Fort-  2  Gr.  in  ein  wenig  kaltem  Wasser  gereical 
schritte  der  Lungeusch  windsucht  zu  hemmen  ver-  waren  3  aolcher  Doseu  nöthig,  doch  eude 
mochte;  blos  3  Kranke  wurden  etwas  gebessert;   die  Krankh.  bald  darauf  mit  Phlhisis.  Ii 
14  starben  u.  7  verliessen  das  Spital  in  dem  ten  Falle  gab  er  so  kleiue  Gaben,  dass  li« 
uäinl.  Zustande ,  weil  sie  das  Mittel  nicht  ver-  mehr  als  Bkel  bewirkten.  —    Mildere  Fi 
tragen  konnten  oder  wollten,  oder  weil  aie  keine  Art  wurden  viele  mit  demselben  Mittel  i 
Besserung  bemerkten. —  Lungenemphysem.  Auch  schiedenen  Dosen  immer  mit  glücklichem 
bei  diesem  bewies  sich  die  Blausäure  eher  schädlich  täte  behandelt.  —   3  Fälle  von  Haemal 
ola  nützlich ;   von  6  Krankeu  wurde  blos  einer  wiebeu  ebenso  dem  Gebrauche  von  einigst 
etwas  gebessert,  u.  auch  hier  inusste  die  Besserung  neu  Ipecacunuha.  —  Immer  acheint  es  sa; 
zum  Theil  wohl  der  Ruhe  zugeschrieben  wer-  seu,  das  Mittel  nicht  in  der  vollen  brecai 
den.  —    Hentkrankheiten.    Die  Blausäure  be-  geuden  Dosis ,  sondern  iu  kleinen  Gabea 
wies  sich  hier  auch  mehr  schädlich  als  nützlich,  hörigen  Zwischenräumen  zu  reichen.  [ 
indem  sie  manche  von  den  Symptomeu  verschlim-  Journ.  Nr.  46.  1840.]  (&* 
inerte ;  von  6  Kranken  wurde  blos  eiuer  gebes-        174.  Nutzen  der  fpecacuanJta  bei  H» 
sert,  u.  auch  in  diesem  Falle  mochte  der  ruhige  sis;  von  A.  Turn  bull.    Das  genannt« 
Aufenthalt  im  Bette  das  Beste  gethan  haben.  —   soll,  in  ekelerregender  Gabe  dargereieb 
Nervöse  Affectionen.    In  mehreren  Fällen  von   dea  Vf.  Erfahrungen,  bei  Blutungen  aus  d 
Hysterie,  von  Chlorose  mit  Nerveuleiden  compli-  gen  auch  da  noch  wirksam  aeiu,  weun 
cirt,  von  nervösem  Muskelzitteru  blieb  die  Blau-  gerühmte  Mittel  sich  wirkungslos  zeige 
säure  ganz  erfolglos,  obschou  man  hier  eiue  Art  Bestätigung  dessen  ist  ein  KrankheiuiV 
homöopath.  Heilwirkung  erwartet  hatte.  —  Als  führt.    [Lancet.  Vol.  1.  1838.  Nr.  26 
allgemeine  Schlussfolgernngen  ergeben  sich  dein-  (/^ 
nachfolgende:   1)  Die  Blausäure  ,  iu  der  Gabe        175.  Ueber  den  Gebrauch  des  Gerb* 
von  8  bis  12  Tropf. ,  veranlasst  im  Allgemeinen  gen  den  Schweis*;  von  Dr.  Charvet 
örtliche  physiolog.  Wirkungen,  die  immer  iuteu-  noble.    Vf.  hat  mit  vielem  Glücke  dei 
siver  werden  u.  desto  energischer  auftreten,  je  Gerbstoff  gegen  die  übermässigen  Schvre 
höher  die  Gabe  gesteigert  wird,  diese  Wirkun-  mentlich  der  Phthisiker,  verordnet;  er) 
gen  sind  vorübergehend  u»  folgen  nach  jedesma-  in  Pillenform ,  in  der  Gabe  von  24  bis  1 
ligem  Einnehmen;  2)  in  der  Gabe  von  16  bis  20  grammes  binnen  24  Stund.,  mit  oderobn 
Tropfen,  eine  Zeit  lang  unuuterbrocheu  fortge-  welches  seine  Wirkung  weder  behinde 
braucht,  vermag  die  Blausäure  bei  manchen  In-  befördert  [Bull,  de  Thirap.  T.  Xf'JU- 
dividuen  eine  Wirkung,  die  eine  was  entlieh  hy-  (Sch 
posthenisireude  ist,  hervorzubringen  ;  3)  iu  noch        176.  Ueber  die  Granatn>urz*lriiuU 
höherer  Gabe  kanu  die  Blausäure  zu  uoch  ge-  radicis  granat.)  als  ein  unfehlbares  Mm 
fäbrlichereu  Zufällen  Veranlassung  geben,  die  in  den  Bandwurm;  von  Dr.  Nevermann 
einer  heftigen  Reizung  des  Blut-  u.  Nerveusy-  Von  den  35  verschiedenen  Kuren  zur  Vei 
stems  bestehen  ;  4)  die  physiolog.  Wirkungen   des  Bandwurms,  die  dem  Vf.  bekannt  s 
liefern  keine  Anzeige  zum  Gebrauche  dieses  Mit-   er  keine  für  so  speeifisch  gegen  densel 
tels  gegen  dieses  oder  jenes  Symptom,  gegen   die  durch  die  Rinde  der  Granatwurzel,  ■ 
diese  oder  jene  Kroukheit ;  5)  die  Blausäure  übt  die  übrigen  alle  höchst  lästig,  angreifeuc 
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Ii  ihm  sind,  diese»  Mittel  hingegen  rasch, 
wenig  Stunden  «eher  wirke,  ohne  da»« 
rbereitungskur  nöthig  sei ;  daher  bezeich- 
ne auch  als  ein  „göttliches  Medicament 
cht  hierauf  seine  Verwunderung  aus,  dass 
4er  dieses  Mittel  in  Deutschland  (u.  Eog- 
rrkriioea  u.  seiue  Anwendung  verwerfen 
[obgleich  er  später  selbst  sagt,  Schwarze 
(in*  hatten  sehr  gefehlt,  dass  sie  dieses 
Ii  unwirksam  u.iu  Deutschland  verschollen 
en.  Ref.],  Den  Grund,  warum  dieses  Mit- 
etit  keinen  Beifall  gehabt  habe ,  sucht  er 
lalicben  Anwenduug  desselben  durch  die 
tu  Aerste,  die  das  Decoct  der  Rinde,  statt 
eulöflfelweise  verordneten.  Nachdem  nun 
rrre  Schriften  Uber  dieses  Mittel  augefuhrt 
rt  er  zur  Beschreibung  der  Wurzel,  ihrer 
heu  Bestandtheile,  ihrer  Wirkung»-  u. 
fcweise  Uber.  Hierbei  sobaltet  er  die 
ig  ein,  an  dem  Wurme  zu  ziehen,  sobald 
leigt,  da  der  Kopf  abrelssen  wurde  [sehr 
,  Ref.] ;  ferner  solle  man  ja  den  Muth  u. 
tauen  zur  Wurzel  nicht  siuken  lassen, 
«ein  Wurm  abgehe,  da  er,  wenn  nur  die 
rmptotne  aufgehört  hätten,  durch  das 
«tödtet  in  den  Darm»äften  sich  aufgelöst 
w  es  häufig  nach  dem  Chabert' sehen  Oele 
i  Da  jedoch  der  ganze  Aufsatz  nicht* 
«thilt,  sondern  nur  das,  was  andere  Aerzte 
*t  u.  längst  mitgetheilt  babeu,  der  Vf. 
»t  uur  durch  die  JMiltheiluug  eben  dieser 
■on  der  lufallibilität  der  Riude  uberzeugt 
cheiut,  so  enthalten  wir  uus  jeder  fernem 
mg.  [Hannöv.  An,ial.  Bd.  1F.  Ilß.  3.] 

(Herzog.) 

Leber  du  ff  Birkungen  de*  Kreosots;  von 
»er,  Oberamts- Wundärzte  zu  Rolten- 
Juler  den  Versuchen  mit  ueuen  Mittelu, 
icr  Vf.  anstellte,  fielen  besonders  seine 

mit  dem  Kreosot  über  Krwarteu  gluck- 
Er  wendete  dasselbe  seit  seinem  Kr- 
in  deu  verschiedenartigsten  Fällen  iu  der 
i.  Privatpraxis  an  u.  sah  von  demselbeu 

deU  herrlichsten  Erfol 


wo 


ihn  andere 

'rliesseu,  so  dass  er  der  Ueberzeugung 
<»  uuu  im  Kreosot  ein»  der  kräftigsten 
J  besitzt,  auf  dessen  günstige  u.  baldige 
;  man  sich  verlassen  kaun.  Die  Falle, 
1  der  Vf.  das  Kreosot  besouders  anweu- 
d  folgende. 

riatot  gegen  Lymphcrgieuungcn  u.  Fer- 
i  dtr  Lt)mpfi(rrfä*ie.  Ein  60jahr.  Mann  be- 
gösse Geschwulst ,  mit  starker  Entzün-lung 
«Mein  der  naben  Lymphdrüsen  in  der  rech- 
Ibähie.  Durch  Auflegen  von  Breiumschlägen 
'•«Inj,  Brodkrumeu  u.  Milch  erweichte  »ich 
*eh  u.  nach,  u.  nach  Verlauf  von  Ii  Tagen 
Bestehen  wurde  der  Vf.  zur  ErötTnung  der- 
neitern  Behandlung  gerufen.  U.  öffnete  die 
n  mit  der  Lanzette,  worauf  sich  eine  grosse 
änner  Jauche  mit  Blut  vermischt  entleerte, 
der  Umfang  der  Geschwulst  noch  hart  an- 
,  so  verordnete  der  Vf.  Ein- 


reibungen der  grauen  Salbe  u.  Umschläge  aus  Spec. 
emoll.  sait  gleichen  Theilen  Hb.  hyo*c,  die,  mit  Mehl 
u.  Milch  tu  einem  Brei  gekocht ,  alle  zwei  Stund«* 
aufgelegt  wurden.  Der  innere  Zustand  erforderte  keine 
Mittel,  da  der  Puls  u.  alle  Functionen  regelmäßig 
waren.  Die  Diät  wurde  jedoch  einige  Zeit  beschränkt. 
Unter  dieser  Behandlung  schmolz  die  Verhärtung  im 
Umfange  der  Geschwulst,  die  Entzündung  minderte 
sich,  die  Schmerzen  verloren  sich  ganz,  doch  der  Aua- 
fluss  eines  fast  klaren  Wassers  währte  fort,  so  dass 
sieb  täglich  etwa  |  Schoppen  ergoss.  Die  Geschwulst 
selbst  nahm  in  der  Achselhohle  die  Form  einer  Wurst 
an,  die  von  hinten  nach  vorn  sich  umbog  u.  eine  be- 
deutende Höhle  bildete.  Die  Hautfarbe  »ah  mehr  vio- 
lett als  roth  aus.  Da  alles  Zellgewebe  n.  höchst  wahr- 
scheinlich mehrere  Lymphgufisse  in  der  Achselhöhle 
zerstört  wnren ,  so  hielt  es  der  Vf.  am  geratensten, 
die  ganze  Höhl«  der  Länge  nach  auf  der  Hohlsonde 
zu  spalten  u.  hoffte  am  so  eher  auf  Reinigung  U. 
Schliessung  der  Höhle,  als  jetzt  mit  Mitteln  derselben 
ganz  gut  beizukommen  war.  Doch  such  jetzt  noch 
währte  die  Secreiiun  gleich  stark  fort.  Der  VC,  spritzte 
daher  die  ganze  Höhle  mit  Kalkwasscr,  dem  er  eine 
Drachme  Extr.  nuc  jugland.  beigemischt  hatte,  täglich 
einige  Male  aas  u.  legte  auf  die  Wunde  ein  mit  Cerat 
bestrichenes  Charpie  Flumasseau,  das  er  mit  Heftpfla- 
sters treifen  befestigte.  So  gute  Dienste  ihm  auch  sonst 
dies»  Mittel  leistete,  so  bemerkte  er  doch  hier  nicht 
die  geringste  Verminderung  des  Ausflusses.  Der  Vf. 
spritzte  daher  ein  stark  eingekochtes  Decoct  aus  Ei- 
chenrinde ein,  doch  auch  hiernach  minderte  sich  der 
Ausfluss  nicht.  Druck  konnte  er  hier  nicht  anwenden, 
weil  Patient  dann  über  Taubsein  de»  Armes  u.  über 
Schmerzen  in  der  Achselhöhle  klagte.  Der  Arm  fing 
■n  ödematös  zu  schwellen.  Auf  den  Grund  der  mumi- 
fteirenden  u.  adstringir enden  Wirkung  mischte  U.  nun 
zu  einer  Einspritzung  aus  Cort.  quere,  eine  halbe 
Drachme  Kreosot  auf  2  Unzen  Decoct  u.  spritzte  eine 
kleine  Spritze  voll  ein.  Schon  am  Abende  hatte  der' 
sonst  so  starke  Ausfluss  ganz  aufgehört  u.  die  schlaf- 
fen Wundränder  sahen  frisch  n.  gesund  aus.  Die  Ein- 
spritzung wurde  am  Abende  wiederholt,  wobei  Pat» 
jedesmal  über  heftiges  Brennen  in  der  Höhle  klagte 
u.  worauf  am  Morgen  das  Charpie  -Plumaaseau  nur 
wenig  nass  war.  Mit  dieser  Einspritzung  u.  dem  Ce- 
ratverbande  wurde  bis  zur  Heilung  fortgefahren,  die 
in  10  Tagen  nach  Anwendung  des  Kreosot»  erfolgte. 
Der  Arm  wurde  noch  mit  8pir.  junip.  c.  ol.  terebinth. 
gewaschen,  aneb  später  der  ganze  Arm  eingewickelt, 
worauf  sich  da»  Oedem  ganz  verlor.  —  Ein  17 jähr., 
■onst  gesundes  Mädchen  hatte  eine  grosse  Fistelhohle 
im  linken  Schenkel,  aus  deren  kleiner  Oeffnung  sich 
mit  jeder  Bewegung  des  Fusses  eine  Menge  guten 
consUtenten  Eiters  entleerte.  Die  Höhle  war  so  gross, 
dass  der  ganze  Schenkel  gleichsam  ausgehöhlt  war  u. 
beim  Anfühlen  überall  Schwappung  zeigte.  Daher 
konnte  man  den  Eiter  von  jeder  Seite  herstreichen. 
Die  Hautfarbe  war  nicht  verändert,  aber  das  Kniege- 
lenk gebogen,  u.  ohne  die  gros  st  en  Schmerzen  konnte 
dasselbe  keinen  Zoll  weit  gestreckt  werden.  Da  die 
Kräfte  sehr  abnahmen  u.  der  Ausflns»  täglich  stärker 
wurde,  liess  man  den  Vf.  rufen.  Dieser  spaltete  vor 
Allem  die  Höhle  auf  einer  Hohbtonde  wenigstens  3" 
weit,  was  einen  so  günstigen  Erfolg  hatte,  dass  man 
vom  Eiterausflusse  schon  am  andern  Morgen  nichts 
bemerkte.  Ueber  die  Wunde  wurden  mit  Cerat  be- 
strichene Plumasaeaux  gelegt,  doch  es  trat  jetzt  ein 
■ndrer  Umstand  ein,  der  die  Schliessung  u.  Heilung 
der  Wund?  sehr  verbinderte,  wenn  such  die  Höhle  des 
Schenkels  geschlossen  war  u.  sich  nicht  der  geringste 
Ausfluss  von  Eiter  zeigte.  Durch  den  Schnitt  war 
nämlich  ein  Gefässchen  getroffen  worden,  das  fortwäh- 
rend blutete.  Als  der  Vf.  dies«  bemerkte,  wendete  er 
die  Aqua  phagedaenica  zum  Verband  an  u.  liess  einen 
;en  Druck  auf  daa  Gefäsa  anbringen  Doch  Aom 
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die  Lymphe  fort.  Er  lie« 
Kreosot  mit  2  Unzen  Dec.  cort.  quere,  vermischen  u. 
▼erbend  damit  die  Wunde.  Sogleich  hörte  der  Aue- 
fiuss  ganz  auf  u.  die  Wunde  scnloss  »ich  in  8  Tagen 
vollkommen.  Da  Pat.  durch  den  grossen  Eiterverlust 
sehr  geschwächt  war,  so  erhielt  sie  Lieh.  isl.  inner- 
lich, worauf  sich  der  Schwächezustand  schnell  bes- 
serte. Die  Steifigkeit  des  Fusees  wahrte  jedoch  län- 
gere Zeit  noch  fort.  —  2)  Gegen  Fisteln.  Auch  bei 
fistulösen  Gängen  u.  veralteten  Fisteln  hat  U.  vom 
Kreosot  gleich  günstige  Wirkung  gesehen.  Bei  einigen 
derselben  musste  er  daa  Verhältniss  verstärken  u.  1 
Dr.  auf  3  Unz.  Dec.  cort.  quere,  nehmen  (diese  Ver- 
mischung des  Kreosots  mit  Eichenrindendecoct  scheint 
dein  Vf.  die  schicklichste  u.  wirksamste,  weshalb  er 
sie  auch  immer  beibehält),  aber  immer  kam  er  in  sehr 
kurzer  Zeit  zum  Ziele.  Von  vielen  erwähnt  er  hier  nur 
eines  Falles.  Ein  28jähr.  kräftiger  Mann  bekam  eine 
Geschwulst  an  der  rechten  Brust,  die  nach  u.  nach  so 
gross  wurde,  wie  die  Brust  einer  säugenden  Frau.  Die 
Haut  V»ar  nicht  gefärbt,  die  Geschwulst  umschrieben 
u.  sehr  hart  anzufühlen,  so  dass  man  fast  an  Scirrhua 
mammae  denken  musste.  Doch  waren  die  Schmerzen 
nicht  lancinirend  u.  das  Uebel  beschwerte  Pat.  nicht 
sonderlich,  weswegen  er  bis  zu  dieser  Ausdehnung 
desselben  keinen  Arzt  befragte.  Als  er  sich  an  JJ. 
wendete,  fand  dieser  die  Geschwulst,  wie  er  eben  an- 
gegeben. Er  untersuchte  sie  genau  u.  fand  in  der 
'l  iefe  eine  Schwappung,  weswegen  er  sogleich  Um- 
bchlfige  machen  Hess,  u.  setzte  den  Kräutern  noch  Senf- 
mehl zu,  damit  die  ganze  Geschwulst  in  Entzündung 
gesetzt  wurde,  womit  er  nun  8  Tage  fortfahren  Hess. 
Nach  dieser  Zeit  zeigte  sich  eine  fluetuirende  weiche 
Stelle  unterhalb  der  Geschwulst,  die  sogleich  mit  der 
Lanzette  geöffnet  wurde.  Es  floss  eine  Menge  dünner, 
grunlicht- gelber  Flüssigkeit  aus,  die  mit  weissen  Flok- 
ken  einer  käsigen  Materie  untermischt  war.  Der  Vf. 
liesa  nun  das  Senfmehl  weg  u.  mit  den  Breiumschlägen 
fortfahren,  worauf  sich  die  Geschwulst  ganz  verlor  u. 
auch  der  Ausftuss  sich  bedeutend  minderte,  doch  noch 
einige  Zeit  anhielt,  ohne  ganz  aufzuhören.  U.  wen- 
dete daher  Einspritzungen  von  1  Drachme  Kreosot  auf 
3  Unz.  Dec.  quere,  an,  womit  er  noch  angemessenen, 
gleichförmigen  Druck  verband,  u.  in  kurzer  Zeit  »chloss 
sich  der,  nach  Untersuchung  mit  der  Sonde,  5"  lange 
Gang.  —  3)  Gegen  Afterproductionen ,  Schwammge- 
wächse, Wucherungen  am  Zahnfleische  u.  s.  w.  hat  der 
Vf.  das  Kreosot  rein  mit  einem  Pinsel  aufgetragen, 
oder  mit  Dec.  cort.  quere,  vermischt  immer  von  vor- 
züglichem Nutzen  gefunden,  u.  er  konnte  stets  auf  das 
Ausbleiben  derselben  gewiss  rechnen.  Auf  Anwendung 
des  Kreosots  entsteht  heftiger  Schmerz,  der  sich  aber 
bald  wieder  verliert,  o.  auf  dem  Schwämme  bildet  sich 
eine  Kruste,  in  die  sich  nach  u.  nach  das  ganze  Af- 
terproduet  verwandelt.  Nur  dürfen  die  Afterproduc- 
tionen nicht  andrer  Natur  sein,  als  die  des  Schwäm- 
me*. —  4)  Zahnschmerzen  von  cariösen  Zähnen  lin- 
derte das  Kreosot,  mit  Baumwollenkügelcheti  in  den 
Zahn  gebracht,  fast  augenblicklich.  Es  muss  jedoch, 
wenn  die  Ruhe  andauern  soll,  einige  Zeit  fortgebraucht 
werden.  Bei  Zahnschmerzen,  die  nicht  von  Caries 
herrühren,  nützt  es  nichts.  —  5)  Gegen  Blutungen 
aus  Blutegelstichen  hat  der  Vf.  das  Kreosot  immer  mit 
bestem  Erfolge  angewendet,  wenn  andere  Mittel  die 
Blutung  nicht  hemmen  konnten.  Er  tauchte  eine  kleine 
Com  presse  in  Kreosot  u.  hielt  sie  einige  Augenblicke 
auf  die  Bisswunde,  worauf  schnell  die  Blutung  stand. 
Sollte  daa  Kreosot  nicht  auch  beim  kalten  Brande  von 
grossem  Nutzen  sein?  [v.  Gräfe1*  u.  v.  Walthcr's 
Journ.  Bd.  XXV III.  H/t.  1.]  (Knetchke:) 

178.    Ueber  den  therapeut.  Gebrauch  des 
Theernyrups  ;  vou  Dr.  Peraire  in  Bordeaux. 
Da  da*  Theerwasser  die  Kranken  belästigte,  so 
kam  Vf.  auf  den  Gedanken,  es  durch  eiuen  Theer- 


syirp  zu  ersetzen,  der  auf  folgende  Weisel 
tet  wurde:  Auf  4  Tbeile  Theer  nimmt  i 
Theil  kochendes  Flusswasser  u.  behandel 
Gemenge  im  Wasserbade.  Man  erhalt  du  ( 
24  Stund,  lang  bei  einer  Temperatur  tos 
indem  man  von  £eit  zu  Zeit  umrührt;  nad 
Erkalten  wird  decantirt  u.  filtrirt.  Man 
ein  stark  riechendes  u.  mit  harzigen  Stoffe« 
geschwängertes  Product,  dem  man  nun  11 
Zucker  zusetzt ,  welchen  man  in  der  Kalt 
auflösen  lässt,  worauf  filtrirt  wird.  Mao 
eiuen  so  kräftigen  Syrup,  dass  ein  Ewloffi 
einem  Glase  Theerwasser  gleichkommt, 
muss  guten  Theer  dazu  nehmen ,  namlicb 
solchen,  der  das  Wasser  u.  den  Speichel I 
roth  färbt.  Man  kann  diesen  Theerayrop  < 
der  allein  in  der  Gabe  von  3  —  4  EssloiM 
lieh,  oder  mit  passenden  Tisanen  oder  1 
verbunden,  verordnen.  Der  Theerayrup 
die  Eigenschaft,  den  Geweben  ihren  feti 
Ton,  wodurch  sie  passiven  Congeationen 
setzt  sind,  wiederzugeben.  In  der  ersten  I 
der  Krankheiten  oder  während  des  acuten! 
des  ist  er  jedoch  contraindicirt.  [BuU.de] 
T.  Xrill.  p.  219.  1840.]  {Sek 

179.  Weber  die  Wirksamkeit  de»  Leh» 
gegen  Caries  u.  Lungentub erkel.    Aus  d 
obachtungen  im  k.  k.  n.  ö.  Provinzial-Stral 
von  Dr.  C.  Haller,  Primärarzte.  Nada| 
Versuche  werden  ein  um  so  sichereres  I 
geben,  nicht  blos  deshalb,  weil  beide  gl 
Kraukheitszustände  in  erwähntem  Strafen 
fig  vorkommen,  sondern  noch  mehr  darui 
die  Kranken  daselbst  lange  u.  ungestört  b 
tet,  zur  genauen  Befolgung  der  vorgescht 
Diät  augehalten  u.  auch  nach  dein  Austritt« 
Anstalt  noch  im  Auge  hebalten  worden  ai 
Veranlassung  zu  weiteren  Versuchen  gab 
zweifelter  Fall  von  weit  verbreiteter  Carii 
bunden  mit  hektischem  Fieber,  wogegen 
berthran  wunderbar  heilsam  wirkte, 
wendete  Vf.  das  Mittel  in  12  Fällen  von 
Leiden  am  Schlüsse  der  sogenannten  K< 
chexie ,  die  mit  Lymphgeschwüisten  u. 
anschwellungen  begiunt  u.  mit  Caries 
Fieber  endet,  au.  Bei  2  dieser  Krankeu 
das  örtl.  Uebel  ganz  u.  die  Constitution 
sich  gäuzlich  um ;  bei  8  trat  sichtliche  B 
oder  gänzliche  Vernarb ung  der  Geschwü 
bedeutende  Anschwellung  der  kranken 
u.  unverkennbare  Auffrischung  des  Erui 
processes  ein ;  bei  einem  blieb  der  Tbl 
Wirkung  u.  eiu  andrer  wollte  ihn  ni< 
nehmen.  —  Folgender  Fall  giebt  ein  d 
Bild  der  Kerkerkachexie. 

Ein  Tagelöhner  von  20  Jahren,  kräftig« 
tution  u.  bis  dahin  von  fester  Gesundheit, 
4  Monate  nach  seiner  Einkerkerung  an  Bso 
Darmentzündung,  nachjjderen  durch  antipbb 
bewirkten  Heilung  am  linken  Knie  eine  elut 
schmerzhafte  Geschwulst  entstand ,  wobei  dt 
schnell  kachektisch  wurde  u.  die  Kräfte  sie 
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Die  Geichwulst  ging  von  den  Weichgebilden 
«nie«  iqs.  Bald  hierauf  schwoll  auch  unter 
»den  Schmerzen  da«  linke  Ellenbogengelenk  an 
I  unbeweglich.  Ungeachtet  der  rationellen  Be- 
g  bildete  lieh  in  der  Gegend  dea  innern  Knor- 
A bsceil,  der  4  Uns.  grüolicbten,  übelriechen- 
tt  von  lieh  gab  u.  aich  durchaus  nicht  achlies- 
ke>  Mittels  der  Sonde  fand  man  am  innern 
i  d.  an  Olekranon  rauhe  Stellen.  In  der  7. 
de*  Gebrauchs  des  Leberthrans  erfolgte  eine 
ide  eotxöndi.  Steigerung  des  örtl.  Uebels,  wel- 
krasls  Blutegel  erforderte,  aber  reichliche  u. 
lenrog  zurücklieea.  Nachdem  diese  aufgehört 
einea  Druckverband  angelegt  hatte,  schloss 
NunJe  vollkommen  u.  das  Gelenk  wurde  be- 
tr. Die  Ktiiegc-chwulit ,  welche  nicht  aufge- 
nr,  schwand  ebenfalls  anter  dem  Druckver- 
iazlich.  Der  Kranke  sah  blühend  aus  u.  ver- 
irifdft  das  8pital ,  nachdem  er  in  3  Monaten 
Tbraa  genommen  hatte.  —  Nach  5  Monaten 
in  Kolge  der  fortbestehenden  ungünstigen  Ver- 
i,  die  frühere  Kachexie  abermals  auf. 

(E«b  den  Thran  itets  in  steigender  Dosis 
»itweUigen  Dosen,  3 — 9  Monate  hindurch, 
;licbst  restaarirender  Diät.  Von  den  Be- 
wegen wurden  blos  die  Harnblase  u.  der 
m  thaliger;  aber  jeder  Besserung  giug 
liehe  Reactiou  am  kranken  Gelenke  vor- 
war so,  dass  zwischen  beiden  ein  Verhalt- 
I  fand.  —  In  tuberkulösen  Lungeuleiden 
tr  Leberthrau  7  Personen  gegeben.  Das 
steresae  gewährt  von  diesen  folgender  Fall. 

1 2monatL  Aufenthalte  in  der  Strafanstalt  be- 
.4iahrige,  bisher  stets  gesunde,  Magd  eine 
Rippenfell-  u.  Lungenentzündung  linker  Seite, 
«inen  hartnäckigen  Hasten  surück ,  der  an- 
•Uji,  später  Von  eiterförniigem  Kiteraoswurfe 
aar,  a.  twischon  Besserung  u.  Verachliinme- 
•inkte.  Ausserdem  wurden  Kopfschmerz,  der 
Uuatenanfille  heftiger  wurde,  u.  Verzagtheit 
arm  Gemütha  bemerkt.  —  Pat.  hatte  eine 
«wölbte  Brust;  rechter  8etU  vernahm  man 
musionston,  aber  schwaches  Athmungsge- 
>ker  Seite  war  der  Brustton  gedämpft ,  vor- 
teil;  rasselndes  Athmung-geräusch  war  nur 
i leren  Partien.  Auf  derselben  Seite  vernahm 
«reiben  nater  der  Achsel  u.  am  Schulter- 
Der  Brustkorb  hob  aich  mühsam  u.  Un- 
it merklichem  Zurückbleiben  der  linken  Seite 
gendem  heftigen  Hastenreize.  Pat.  »ass  stets 
i-x  Auswurf  war  bald  schaumig  -  serös,  bald 
der  Pula  häufig  fieberhaft.  Pat.  schlief  nicht 
!  ib.  Also  unvollkommen  gelöste  Pneumonie, 
nch  io  gern  Tuberculose  entwickelt.  —  Nach 
er  Anwendung  vieler  Mittel  begann  man  mit 
i  braunem  Leberthran  u.  stieg  bis  auf  2;  eine 
ibe  diente  als  Corrigena.  Schon  verzichtete 
einen  glücklichen  Erfolg,  ab  plötzlich  die 
t,  besonders  der  Extremitäten,  mit  einem 
es,  flechtenartigen  Aasachlage  bedeckt  wurde, 
iDgenblicklich  alle  Beschwerden  nachließen 
weruag  merkwürdig  rasch  vorwärtsschritt. 
Mag  verschwand  in  14  Tagen  u.  kehrte,  je- 
kunere  Zeit,  auf  beiden  Armen  surfick.  Pat. 

n.  hatte  in  2  Monat.  32  Uns. 


Ausschlag  hält  Vf.  für  Heilbemühen  der 
iLuogeokrankheiten  kritische  Ausschei- 
durth  die  Haut  zu  inachen ,  durch  den 
*  Tielleioht  befördert.    Auch  bei  einer 


andern,  die  an  Hämoptoe  u.  Verdichtung  der  lin- 
ken Lunge  litt,  kam  nach  mehrmonatlichem  Ge- 
brauche des  Leberthrau»  unter  gleich  glücklichem 
Erfolge  ein  ähnlicher  flechlenartiger,  stark  juk- 
kender  Ausschlag  auf  beiden  Handrücken  zum 
Vorschein.  Drei  anderen  Kranken  gewährte  der 
Thrau  Erleichterung,  u.  zweieu,  in  denen  später 
die  Lungen  zerstört  u.  der  Darm  durch  tuberku- 
löse Geschwüre  angefressen  gefunden  wurden, 
inachte  er  Dyspepsie.  —  Die  Diagnose  roher  Lun- 
gentuberkel ist  häufig  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Auch  darf  man  andrerseits 
nicht  hoffen ,  dass  die  Tuberculose ,  welche  in 
einem  tiefen  Erkranken  des  ganzen  Vegetatious- 
processes  wurzelt,  durch  irgend  ein  Mittel  in  ei- 
nigen Wochen  gründlich  gehoben  werden  kann. 
Der  Arzt  inuss  daher  zunächst  sein  Augenmerk 
auf  den  Zustand  des  die  Tuberkelablagerung  um- 
gebenden Lungenparenchyms ,  der  noch  eher  er- 
kannt werden  kann,  richten.  Der  Leberthrau 
scheint  in  den  Fällen  von  Lungentuberkulose 
nützlich  zu  sein,  wo  in  Folge  chronischer  Pneu- 
monie oder  doch  Congestion  das  den  Tuberkeln 
nahe  Lungengewebe  verdichtet  ist,  diese  Ver- 
dichtung noch  ohne  sonderlichen  Umfang  ist  u. 
wo  sich  noch  uicht  Caverneu  gebildet  haben. 
Schlechte  Verdauung,  zumal  wenu  die  Tubercu- 
lose den  Dann  ergriffen  hat,  ist  Contraindication. 
Von  Jod  wurde  in  dem  Thrane  keine  Spur  ge- 
funden. [Oetterr.med.Jahrbb.  1840.  Bd.  XXII. 
St.  1.]  (roigt.) 

180.  Beobachtungen  Uber  die  Wirkung  u. 
Anwendung  von  Heilmitteln ;  von  Dr.  Jona- 
than Osborne,  Arzte  am  Patrick  Dun's  u.  Mer- 
cer's  Hospitale.  Der  Vf.  ist  Willens,  hier  eine 
Reibe  von  Mittheilungen  zu  beginnen ,  die  eine 
Sammlung  vereinzelter  Beobachtungen  Uber  die 
Wirkungen,  Zubereitung  u.  besondere  Eigen- 
schaften von  Heilmitteln  zum  Gegenstande  habeu, 
in  der  Hoffnung,  nicht  allein  Sätze,  die  ebenso 
wahr,  als  neu  sein  werden ,  zu  fördern,  sondern 
auch  Andere  zu  ermuntern ,  ihre  Ueberzeugung 
über  dieselben  Gegenstände  anzureihen. 

Cicuta.  Seihst  das  Extract  davon,  so  unvoll- 
kommen es  auch  ist,  lindert  die  Schmerzen  bei 
cancerösen  Leiden  der  Gebärmutter ,  in  einigen 
Fällen  sogar,  wo  das  Opium  diess  nicht  vermochte. 
Dass  man  sich  nicht  immer  auf  das  Extract  ver- 
lassen kanu,  liegt  darin,  weil  bei  der  Bereitung 
desselben  das  Coniin  [Cicutin]  mehr  oder  weniger 
verloren  geht,  indem  es  theilweise  in  Ammoniak 
zersetzt  wird.  Um  sich  hiervon  zu  Uberzeugen, 
hat  man  nur  nöthig ,  etwas  Aetzkulilaoge  zuzu- 
setzen, wo  sich  das  Ammoniak  durch  den  Gernch 
kundgiebt  u.  darüber  ein  in  Salzsäure  getauchtes 
Stäbchen  zu  halteu,  worauf  die  sich  bildenden 
Salmiakdäuipfe  sichtbar  werden.  So  fand  0.  in 
jeder  Probe  des  Extractes,  die  er  untersuchte, 
Ammouiak.  —  Um  die  frische  Pflanze  für  den 
Wintergebraach  zu  erhalten,  schlägt  er  folgendes 
Verfahren,  welches  er  zur  Erhaltung  von  Pflan- 
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zeo  für  medicin.  Zwecke  überhaupt  geeignet  hält,  zweien,  wo  da»  Mittel  fehlschlug,  den  Ei 

eiu:  Er  lässt  die  vor  der  Blüthe  frisch  eingesam-  dass  sie  1 — 2  Stuhlautleerungen  bewirkte,  & 

inelten  Blätter  u.  schwächeren  Stengel  zerstampfen  einem  Individuum ,  das  viel  an  flatulent« 

u.  mit  einem  gleichen  Gewichtstheile  Syrup  innig  dehuung  des  Colon  litt,  verschaffte  sie  weit 

meugen.    Diese  Menguug  von  der  gewöhul.  Con-  Erleichterung,  als  andere  Purgirmittel.  - 

sisteuz  eines  Electuarium  hält  sich  mehrere  Mo-  Zäpfchen  aus  1  Gr.  Elater.  in  9  Gr.  Seife 

nate  lang,  ohne  nur  die  geringste  Neigung  zur  ten  in  2  Fällen  4  Stuhlausleeniugeo,  in  2 

Zersetzung  oder  eine  sonstige  wahrnehmbare  Ver-  reu  nur  1  reichliche,  in  einem  Paile  gar  keii 

änderung  zu  zeigen.  —  Die  iu  verschiedenen  Rli-  CrotonöL  darf  weder  in  Form  von  Suppwi: 

inaten  eingesammelte  Pflauze  zeigt  eiue  grosse  noch  von  Klystireu  beigebracht  werde»,  wi 

Verschiedenheit  ihrer  Wirkung.  So  fand  Morris  ernsthaftere  Reizung  des  Mastdarms  rerum 

das  iu  Portugal  zubereitete  Extract  weit  wirksa-  kaun.  —  Ueber  das  Abmessen  der  Anney 

iner,  als  das  Wiener,  u.  nach  Larronture  trifft  in  Privat/t äusern.    Um  die  unbestimmte V 

man  iu  Frankreich  die  beste  Hb.  cicutae  in  deu  reichuug  der  Medicamente  nach  Löffeln,  Gl 

südl.  Provinzen  au.  —  Für  deu  äussern  Gebrauch  u.  s.  w. ,  die  ja  voii  so  verschiedenem  Calü 

würde  die  ganze  Pflanze,  auf  die  erwähnte  Weise  den  Haushaltungen  sich  vorfinden,  za  rem 

aufbewahrt,  recht  gut  passen,  auch  wegen  Wohl-  lässt  der  Vf.  die  ganze  Mischung  in  eine 

feilheit  sich  empfehlen,  für  deu  iunern  Gebrauch  Auzahl  gleicher Theile  durchstriche  au  d 

aber  wurde  der  Samen  deu  Vorzug  verdienen.  —  der  Plasche  eintheilen ,  was ,  da  dieselbei 

Scammonium,   Die  damit  angestellten  Experi-  wohnlich  von  obeu  bis  uuteu  gleiche  Weite 

mente  zeigten ,  dass  die  purgirende  Eigenschaft  durch  eineu  an  die  eiue  Seite  befestigten 

des  Mittels  ausschliesslich  in  dem  Harze  liege. —  streifen,  worauf  die  Eintheilung  mit  der 

Haarteile,  Das  gewöhul.  Haarseii  verursacht  oft  angegebeu  ist,  sich  leicht  bewerkstellig1 

unnöthigeu  Schmerz  u.  entspricht  nicht  immer  [Dublin  Journal  Nr.  48.  1840.]  (G 
dem  eigentl.  Zwecke  seiner  Auwenduug,  daher         181.  Kürzere  Jkfäth  eilungen 

hält  es  der  Vf.  für  angemessener,  sich  dazu  einer  Gaz.  Vol.  XXJV.)  Frisch  gefälltes  koldtni, 

gewöhnl.  Nähuadel  der  dicksten  Sorte  u.  eines  wandte  ein  Uugenanuter  bei  einer  an  A 

beölten  seidenen  Fadens  zu  bedieueu.   Beträcht-  [wohl  richtiger:  Chlorose]  leideuden 

liehe  Röthung  bald  darauf  u.  reichlichere  Eite-  23  Jahren  mit  Erfolg  an,  wo  grosse  Gabi 

rung ,  als  Mancher  erwarten  wird,  folgen  in  we-  nen  kohlens.  Eisens  ohne  Wirkan 

nigen  Tageu.    Der  geringe  Schmerz,  deu  die  waren.    Die  Vorschrift  war:  \\.  Ac. 

Operation  verursacht,  erlaubt  dieses  Haarseil  zu  gtt.xiv,  Ferr.  sulphur.  gr.  jj,  Tinct.  lave 

vervielfachen  u.  neue  für  die  alten  zu  substitui-  Syr.  cort.  aurant.  ana  50i  Äq.^jß.  M.  S 

ren.  — -  Belladonna.  Sie  hat  das  Eigentümliche,  täglich  mit  Pulv.  sod.  carb.  gr.  x  wühj 

herumziehende  rheumat.  Schmerzen  sogleich  zu  Aufbrauseus  zu  nehmen.    Ausserdem  g« 

versoheucheu,  wäbreud  sie  auf  fixe  keine  Einwir-  Pat.  Pillen  mit  schwefeis.  Chiniu  t  so  vi 

kung  äussert.  Die  Dosis  ist  der  dritte  Theil  eiues  Gaben  blaue  Pilleu  mit  Pilul.  aloesc.myrt 

Graues,  Sinai  täglich,  bis  zu  einem  halben  Graue  0.  p.  150).  —  Als  Beispiel  vom  Nul 

aller  3  Stuud.  gestiegen,  am  besten  in  Pillenform  tünsll.  Mineralwässer  erzählt  G.  S.  Je 

mit  eiufachem  Extract.  geutiauae.  —  Brechmittel  Brighton  eineu  Fall ,  wo  Einser  Kessel 

von  Jpecacuanha  bei  Hämorrhagica.    Die  schon  u.  Carlsbader  Sprudel  mit  dein  besten 

früher  über  deu  Nutzen  dieser  Behandlung  von  von  einem  13jähr.  Knaben  gegen  sehr  hs 

dem  Vf.  gemachten  Erfahrungen,  besonders  bei  gen  Tic  douloureux  gebraucht  wurde 

Metrorrhagien,  haben  sich  ihm  seitdem  noch  mehr  p.  279).  —  Ueber  den  Nutzen  des  aus* 

bestätigt ;  nur  bei  weit  vorgeschrittenem  Scirrhus  brauche«  der  Tinct,  raa\  colchici  spri 

ii.  Carcinom  blieb  sie  erfolglos.    Auch  iu  einem  Thom.  Laycock  unter  Beziehung  » 

Falle  von  heftigem  Nasenhluten  sah  er  Nutzen  da-  frühern  Aufsatz  (s.  uns.  Jahrbb.  Bd.  XXV 

vou.  —  Stull Izäpj vhen.  0.  verwirft  den  Gebrauch,  dahin  aus ,  dass  dieses  Mittel  sehr  vor 

sie  mit  dem  Finger  einzuführen  u.  will  sie  lieber  gegen  rheumat.  u.  syphilit.  Schmerzen, 

durch  ein  einfaches  Instrument ,  bestehend  aus  sicher  gegen  nervöse  Schmerzen  u.  Kopf* 

einer  Röhre  u.  eiuem  darin  beweglichen  Stabe,  dass  Schmerzen,  welche  auf  Verletzung« 

eingebracht  wissen ,  denn  so  würde  das  Mittel  dadurch  unmittelbar  gesteigert  werden,  ■ 

über  den  Sphiucter  in  die  Höhe  gebracht  u.  der  1er  sich  massigen,  dass  es  endlich  eutx 

inechan.  Reiz  sei  weit  geringer.    Bei  Reizungen  Schmerzen  absolut  verschlimmert.  Nie 

der  Blase  u.  schmerzhaften  Leiden  der  Gebär-  bewirkt  es  auch  beim  äussern  Gebrauch 

inutter  zeigten  sich  2 Gr.  Extract.  opifaquos.  mit  zwang  u.  schleimige  Stühle  (a.  a.  0.  p-  • 

6  Gr.  Seife  u.  bei  krampfhafteu  Zuständen  der  Unreines  oder  gefärbtes  Enietin  wandte  D 

Harnröhre  1  Gr.  Extract.  belladonu.  sehr  wohl-  iu  7  Fällen  au,  u.  fand,  dass  bei  Ervr 

thätig.  —  Asa  foetida  in  F 'onn  eines  Stuhlzäpf-  Gr.  j — jj  erforderlich  wareu  ,   um  wi 

chens  in  11  Fällen  auf  die  empfohlene  Weise  in  Sicherheit  Brechen  zu  erregen  (a.  a.  0. 
deu  Mastdarm  gebracht,  hatte,  mit  Ausnahme  von  {Sc/ieub 
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'.  Beitrag  zur  Charakteristik  dyslrasisvher  pacten  äussern  Rinde,  kenntlich.    Die  scrophu- 
dung  u  ftrtittrung  am  macerirten  Kno-  löse  Vereiterung  erkennt  man  ans  dem  blosgeleg- 
om  Prof.  Dr,  C.  Rokitansky.    Vf.  hat  ten,  erweiterten  Zell-  u.  Gitterwerke,  dem  Ein- 
ioe  vergleichende  Prüfung  älterer  wie  be-  dringen  des  Processes  in  die  Tiefe,  mit  meist 
unterer  patholog.  Knochen  die  Ueberzeu-  grosser  Ausbreitung,  in  Form  wachswabenähnlich 
Ungt,  dass  der  dyskrasiscbe  Process  dem  neben  einander  stehender  Sinus.    Der  scropbu- 
Knochengewcbe  seine  charakterist  Merk-  löse  Sequester  ist  von  entsprechendem  Gefüge, 
if  eine  bleibende  Zeit  aufdrückt.    Lob-  ein  schwammiges,  morsches  Knochenstiiok.  Ein 
ut  bereits  die  Art,  wie  diess  geschieht,  wesentliches,  indess  nicht  Uberall  vorhandenes, 
itern  versucht,  doch  weicht  des  Vf.  Cha-  Merkmal  ist  ferner  die  Knochenwucherung  in  der 
ik  in  mehreren  wesentlichen  Stücken  von   Form  eines  sammtähnlichen  oder  blättrigen  n. 
?in 's  Angaben  ab.  Die  Dyskrasien,  wel-  blättrig  -  splittrigen  Osteophyts.    Vf.  traf  es  an 
i  bis  jetzt  an  den  Knochen  bestimmt  zu  den  Scbädelknoohen,  am  Brustbeine,  Schulter-' 
i  oder  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zo  blatte,  an  den  Rippen,  am  entwickeisten  aber  an 
en  vermag,  sind:  Syphilis,  Scropheln,   cariösen  Gelenk  enden.  Die  scrophulöse  Knocheu- 
•e»  Krebtgesvhurür ;  d.  h.  Corrosiouen  des  narbe  bietet  mit  derjenigen  in  den  Weichgebilden 
s  durch  Krebsjauche,  Gicht  u.  Rheuma-  im  Allgemeinen  dieselbe  Beschaffenheit  dar.  Die 
d.  endlich  wahrscheinlich  auch  Scorbut.  Zerstörung ,   welche  der  Knochen   durch  das 
k würdigste  Gepräge  drückt  den  Knochen   Krebsgesvhnnir  der  überliegeuden  Weichgebilde 
u/u  auf,   sie  mag  als  Entzündung  oder  erfährt,  u.  wohl  nur  in  dem  Gesichte  vorkommt, 
ir  u.  dessen  Narbe  erscheinen.    Am  be-  zeichnet  sich  durch  lauter  negative  Symptome 
( »cb  diese  Metamorphose  an  den  platten   aus,  an  dass  eine  Verwechselung  mit  einem  an- 
■aoeheu  u.  selbst  an  den  Gesichtsknochen  dem  Destructionsprocesse  kaum  möglich  ist.  Die 
fd.   Das  Knochengewebe  ist  stets  ver-  Knochenriode,  n.  sofort  das  schwammige  Gewebe, 
»of  der  Höhe  der  Krankheit  "gleicht  es  werden  durch  eine  Art  Schmelzung,  Cormsion 
'wbeiu  an  Dichtigkeit  u.  Härte,  ist  dem-  zerstört.    Ueberall  sieht  man  völlig  normales 
ehwerer,  u.  meist  der  dicke  Durchmesser  Knochengewebe,  nirgends  eine  Spur  von  Auflok- 
hens  vergrössert.    Ganz  verschieden  ist  kerung,  Neubildung,  Sklerose,  d.  L  Reaction. 
die  kreidige,  gypsahnliche  Beschaffen-  Was  die,  von  dem  Vf.  verglichenen,  im  Leben 
■uf  rhachit.  Osteoporose  o.  gichtisch«  als  Arthritis  diagnosticirten  Krankheitsformen  der 
rang  des  Knochengewebes  folgt.    Die  Knochen  anlangt,  so  kann  er  sie,  ihrer  mannig- 
>roduction,  welche  Lobstein  Osteo-   fachen  Artung  wegen,  nicht  als  das  Ergebniss 
at,  will  Vf.  nie  angetroffen  haben.  War  eines  n.  desselben  Grundprocesses  halten.  Er 
er  oberflächliche  Nekrose  vorhanden  ge-  fand  unter  den  seinsollenden  arthritischen  Meta- 
o  bietet  die  Narbe  die  eigentümliche  morphosen,  mit  Uebergehung  aller  Neugebilde  u. 
syphilit.  Geschwürsnarbe  auf  den  all-  der  deutlich  auf  Syphilis  hinweisenden  Exem- 
ken  oder  einer  Schleimhaut  dar:  einen  plare,  primitive  Osteosklerosen,  Rhacbitismus 
den  Substanzverlust  mit  strahliger  Ein-  adultorum  et  senilis  mit  deren  consecutiver  Skle- 
ler  Gewebe  nach  der  Mitte  bin,  u.  einer  rose,  excentrische  Knochenatrophien,  osteomala- 
)m pacten  Basis.    Einen  gleichen  Cha-  cische  Processe,  die  elfenbeinartige  Exostose  u.s.w. 
igen  die  Zerstörungen  tler  Nasen  -  u.  Man  ist  folglich  auf  notorische  Fälle  von  arthrili- 
»ochen.    Der  syphilit.  Sequester  hat  scher  Entzündung  in  Gelenkgebilden  u.  Röbren- 
orzüglich  aber  da,  wo  die  Nekrose  den   knochen  hingewiesen.  Hier  stösst  man  vor  Allem 
n  »einer  ganzen  Dicke  betraf,  dieselben   auf  2  ganz  differente  Formen,  deren  eine,  vor- 
e:  Sklerose,  eine  unebene,  drüsig  hök-   züglich  bei  jüngeren  Subjecten  vorkommende,  den 
erflache  n.  s.  w.  Andere  Merkmale  bie-   scrophulösen  Charakter,  die  andre,  welch«  sich 
vrophulöa  entartete  Knochen.    Leider   an  Knochen  älterer  Personen  vorfindet,  ganz  be- 
jedoch  an  einer  hinreichenden  Anzahl   sondere  Eigentümlichkeiten  erkennen  lässt:  1) 
irsten,  um  scrophulöse  Knoohenzerstö-  Erweiterung  der  Gelenkhöhlen;  2)  Abplattung  des 
iit  gleichnamigen  syphilit.  vergleichen   Gelenkkopfes  mit  einem  überhängenden  Rand- 
i.    Die  scrophulöse  Entzündung,  Caries   sauine,  so  dass  er  eine  Pilsform  annimmt;  3) 
•  an  platten  Schädelknochen  ist  selten,   Verlust  der  Uberziehenden  Knorpel ,  wobei  sich 
scrophulöse  Entartungen  der  Gesichts-   das  biosgelegte  Schwamm-  u.  Netzgeweb«  des 
kommen  als  reine  Scrophulosis  nicht   Knochens,  in  Folge  der  abgelagerten  kreidigen 
Sammlungen  vor.  Die  scrophulöse  Ent-   Masse,  verdichtet,  u.  beim  Aneinanderreihen  der 
ist  am  macerirten  Knochen  nur  durch   Gelenkflächen  eine  gypsahnliche  Politur  annimmt; 
wulst,  begründet  in  schwammiger  Auf-   4)  kreidige  Knoobenwucberung  in  der  Umgebung 
des  Gewebes ,  Erweiterung  der  Zellen   des  Gelenkes.    An  den  Knochenröhren  seheint 
tterwerkes  mit  Verdünnung  der  com-   dem  Vf. ,  neben  der  cortioalen  Sklerose,  ein  war- 
l»kT»b.  B4.  XXVII.  Hft.  s.  19 
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ziges,  oder  scbalig-  warziges  Osteophyt  charak-  der  bei  Rhachitis  der  Rinder  vorkommenieD.O 

teristisch,  derjenigen  Metamorphose  fast  gleich,  inalacia,  die  nur  Erwachsene  befällt,  gn 

welche  die  Tibia  auf  der  Basis  u.  in  der  Umge-  hat.    Dass  nun  aber  die  Rhachiti»  u.  die  0 

bung  der  sogen,  abdominellen  Fussgeschwüre  malacie  ganz  ähnliche  Krankheiten  sind,  wir 

darbietet.  An  den  Wirbeln  scheinen  die  brücken-  der  Analogie  der  Symptome,  aas  der  Fora 

ähnlich  Uber  die  Zwischenwirbelkörper  gehenden  durch  beide  Krankheiten  veränderten  Bec 

Kuocheuwucherungen ,  so  wie  eine  in  grössere  so  wie  aus  der  Structur  u.  cheiniscben  Con 

Strecken  sich  hinziehende  Knocheninasse  einen  tion  der  rhachitischen  u.  osteoinalaciidieu 

vorausgegangenen  entzündlichen  Process  arthriti-  chen  hervorgehen, 
scher  Natur  zu  bezeichnen.    Eine  Veränderung 

des  Knochens  durch  Rheumatismus  beobachtete  Wenn  man  gewöhnlich  annimmt,  da 

Vf.  an  den  Schienbeinen  eines  Mädchens,  welches  Scrophelsucht  oder  Rhachitis  meistern  n 

sich  beim  Durchwaten  durch  Wasser  eine  heftige  erbter  Disposition  entstehe  u.  das  früheste  ki 

Erkältung  der  Füsse  zugezogen  hatte.    Die  An-  alter  befalle,  die  Osteomalacie  dagegen  du 

Schwellung  blieb  zurück,  nachdem  sich  die  Schmer-  nesalter,  oder  die  Decrepitationtstufe  treffe (i 

zen  verloren  hatten.    Die  Knochen  zeigten  sich  gleich  es  nicht  an  Ausnahmen  fehlt,  weici 

bei  Abmagerung  der  Wadenmuskeln  unförmlich  bergangsformen  darstellen),  so  geht  dar« 

dick,  plump,  augenscheinlich  derb,  dicht  u.  hervor,  dass  die  Disposition  zur  Knoche« 

schwer.    Der  häufig  für  rheumatisches  Knochen-  chung  im  Kindesalter  am  häufigsten  rorb 

leiden  angesehenen  Entzündung  u.  Vereiterung  dass  aber  auch  im  absteigenden  Alter  die  I 

der  Wirbel  erwähnt  Vf.  deshalb  nicht,  weil  er  in  heitsanlage  sich  der  kindlichen  wieder  i 

diesen  Falleu  immer  die  Charaktere  der  Scrophu-  In  der  Scrophulosis  u.  Rhachitis  leiden  d« 

lose  wahrnahm.    Vom  Scorbut  ist  dem  Vf.  ein  lificationsprgane,  besonders  die  drüsigeuGt 

Fall,  ein  coxalgischeg  Leiden,  vorgekommen,  sie  reagiren  auf  die  ihnen  gebotenen  Stod 

Die  Metamorphose  am  Darmbeine  besteht  in  Er-  norm  u.  stören  somit  die  Integrität  der  Blutbi 

Weiterung  der  Pfanne  nach  oben  hin ,  u.  ist  diese  daher  Abmagerung,  Schwäche,  Auftreil 

von  eiuem  sehr  dicken ,  höckerigen ,  in  seiner  der  trägen*Uuterleibsorgane  entstehen.  B 

Textur  schwammigen  Knochenwulste  umgeben,  wachseueu  widerstehen  die  schon  ausgeb 

Die  Gelenkfläche  ist  ihres  Knorpelüberzugs  be-  Verdau uugsorgane  kräftiger  feindlichen  E 

raubt,  u.  etwas  polirt.    Uebrigens  ist  das  ganze  feu;  doch  findet  sich  in  Leichen  der  au  Od 

Darmbein  etwas  geschwollen,  u.  sind  auch  die  lacie  Verstorbeneu  dieselbe  Anschwellt 

anderen  Deckenknochen  von  dem  in  ihrem  Ge-  Leber  u.  eiue  ähnliche  Beschaffenheit  dl 

webe  zurückgehaltenen  Blute  schmutzig  rot  h  ge-  phat.  Drüsen ;  in  beiden  Krankheiten  (Bl 

färbt.    [Oesterr.  med.  Jafirbb.  Bd.  XJX.  St.  4  ]  u.  Osteomalacie)  enthält  der  Harn  ein  Sei 

(Hacker.)  das  grösstenteils  aus  phosphors.  Kalk  b 

183.    Einige  Bemerkungen  über  Knochen--  in  beiden  Krankheiten  erweichen  die  Knw 

erweichung ;  von  Dr.  Wallach  in  Cassel,  krümmen  sich  je  nach  dem  Entwickele 

Leitete  man  früher  fast  alle  Krankheiten  der  Kno-  des  Körpers  nach  mechan.  Gesetzen.  In 

chen ,  durch  welche   die   letzteren   allgemeine  leiden  besonders  die  Knochen  des  Becken 

Structur  -  und  Texturveränderungen  erleiden,  Wirbelsäule,   die  unteren  Extremitäten 

die  sich  wenigstens  auf  einen  grossen  Theil  des  Rippen.    Die  Knochen  schwellen  an,  ihn 

Skelets  erstrecken,  von  den  verschiedenen  Dys-  Structur  wird  deutlicher,  die  Zellen  fuL 

krasien  ab,  so  lag  die  Ursache  davon  theils  in  mit  gelatinöser,  fetter,  rothgelber  Mate 

ungenügenden  u.  unbestimmten  Theorien  über  äussere  Rinde  der  Knochen  wird  dun» 

die  sogenannten  Dyskrasieu,  theils  in  derSchwie-  Markhöhle  enger.    Bei  Kindern  werden . 

rigkeit  der  Diagnose  u.  der  Beurtheilung  der  no-  nicht  festen  Epiphysen  am  leichtesten  er 

solog.  Verhältnisse  so  vieler  Kuocbenkrankheiten.  bei  Erwachsenen  ist  die  Erweichung  gle 

Erst  die  neuere  Zeit  hat  uns  gründlichere  Unter-  Biger.  Die  Schädelknocheu  sind  in  beides 

suchungen  über  diese  Gegenstände  geliefert.  —  heiten  von  der  Entartung  nicht  ausgcm 

Dass  jede  Dyskrasie  auch  das  Knochensystem  in  Bei  scrophulöseu  Kindern  findet  man  oft 

«einer  Integrität  beeinträchtiget,  unterliegt  kei~  cephalus ,  zeitige  Geistesentwickeluog, ! 

nein  Zweifel,  da  seine  fortwährende  Reproduction  zu  Convulsionen ;  andere  Kinder  waren 

durch  dieselben  Organe  vermittelt  wird,  welche  unempfindlicher,  u.bei  solchen  faud  man 

der  Reproduction  des  ganzen  Organismus  vor-  hiru  weicher  als  gewöhnlich  (P.  Fron 

stehen.  Dass  es  aber  auch  Krankheiten  gebe,  in  der  Osteomalacie  zeigt  sich  ebenso  Schira 

denen  eine  besondere  Tendenz  zu  Metamorpho-  vegetativen,  wie  der  seusibeln  Sphäre,  i 

sen  im  Knocheusysteme  erkennbar  ist,  beweisen  hafte  Ernährung,   Erschlaffung  aller* 

die  Gicht  u.  Scrophulosis,  auch  wohl  die  Syphi-  Die  Knochen  erleiden  analoge  Veraud« 

Iis.    Als  eine  ganz  besondere  Kraukh.  ist  aber  sinken  wegeu  geschwächter  Cohäsion  zus 

noch  immer  die  Erweichung  der  Knochen  be-  es  werden  oft  Lähmungen  der  Exlremiu 

trachtet  worden,  die  man,  zum  Unterschiede  von  merkt,  u.  selbst  die  Seeleutbätigkeit  wird 
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•keil,  an  Verzweiflung  grenzende  Furcht,  der  Richtung  hingezogen  werden ,  nach  welcher 

iberdruss).  es  die  weicheren  Stellen  zulassen.    Da  nun  die 

e  rhachitischen  u.  osteomalaclsohen  Bek-  Pfanneugegend  zu  wenig  Widerstand  leistet ,  so 

tmcheiden  sich  allerdings  bezüglich  der  wird  die  Tordere  Beckenwand  der  hintern  genä- 

offoUend  von  einander.    Das  erstere  er-  hert,  wodurch  auch  zugleich  die  Vergrösserung 

gleichsam  von  vorn  nach  hinten  zusam-  des  Querdurcbmessers,  die  Streckung  des  Kreuz« 

ruckt,  so  dass  der  Längenuuterschied  der  beins,  die  Erweiterung  des  Schambogens  u.s.  w. 

ta  n.  des  Querdurchmessers  im  Becken-  herbeigeführt  werden.    Bei  Erwachsenen  aber, 

e  weit  grösser  ausfallt,  als  beim  normalen  wo  die  Pfannenwände  wegen  der  zu  erduldenden 

Das  letztere  ist  im  Gegentheile  von  den  Gewalt  vou  Seiten  des  Schenkelkopfes  sehr  fest 

her  zusammengedrückt ,  der  Querdurch-  u.  stark  geworden  sind,  nimmt  die  Krümmung 

ist  im  Vergleich  zur  Coujugata  zu  klein  des  Beckens  die  Richtung  nach  den  biegsameren 

trth  werden  zugleich  die  Queräste  der  Stellen,  u.  nun  erleideu  die  Schambeiue  u.  die 

eine  in  Form  eines  Schnabels  nach  Tora  Symphysen  die  stärksten  Verlegungen.  Die 

t  Im  rbacbitisohen  Becken  ist  der  Quer-  Darmbeine  nähern  sich ,  so  dass  ihre  Schaufel- 

iuer  der  untern  Beckenapertur  grösser  flächen  mehr  u.  mehr  parallel  stehen  u.  die  que- 

,'etuuden ,  die  Sitzknorren  stehen  weiter  reu  Schambeinäste  mit  der  Symphyse  eineu  spi- 

ader,  der  Schambogen  wird  dadurch  gross,  tzen  nach  Tora  auslaufenden  Winkel  formiren.  — 

ubein  gestreckt,  ja  die  äussere  Couvexi-  Es  finden  sich  nun  aber  auch  Becken  vor,  bei 

letztem  nicht  selten  in  eine  Concavität  denen  ein  Gemisch  der  rhachitischen  u.  osteoma- 
elt.  Die  ungenannten  Beine  sind  kleiner,  lacischen  Becken  form  sich  nicht  verkennen  lässt, 
i.  wenden  ihre  innere  Schaufelfläche  nach  u.  dafür  zählt  W.  mehrere  Belege  auf. 
We  Queräste  der  Schambeine  sind  nicht  * 
sgetchweift,  sondern  platt,  oder  gar  nach  Der  innige  Zusammenhang  der  Structur  der 
Hrückt.  Die  Höhe  des  Beckens  ist  ge-  Organe  mit  dem  gesuuden  oder  kranken  Zustande 
e  Knochen  sind  gracil.  Die  Knochen  des  ihrer  Vegetation  ist  so  unbezweifelt ,  dass  be- 
lauschen Beckens  sollen  dagegen  toIu-  stimmte  Krankheiten  der  letzteren  auch  bestimmte 
Kower  u.  plump  sein ;  das  Kreuzbein  ist  Structurveränderungen  der  Organe  hervorrufen ; 
n  »ehr  concav  u.  seine  Spitze  ragt  in  die  dagegen  giebt  es  so  feine  u.  unmerkliche  NUancen 
öble  hinein.  Die  Darmbeine  stehen  fast  u.  Uebergänge ,  dass  es ,  trotz  der  Fortschritte 
,  der  Qnerdurchmesser  der  Beckenhöhle  der  patholog.  Anatomie ,  schwer  sein  möchte ,  in 
tinert,  die  Conjugata  relativ  vergrössert,  allen  Fällen  aus  der  anatom.  Untersuchung  ei- 
lt für  den  Kindeskopf  zu  klein ,  weil  die  neu  sichern  Schluss  auf  die  vorausgegangene 

der  Schambeine  einwärts  gebogen  sind.  Krankheit  zu  ziehen.  Aehnlich  möchte  es  sich 
Sitzbeinhöcker  sehr  dicht  zusammenste-  mit  den  aus  Osteomalacie  u.  Rhacbitis  entspruu- 
•d  der  Schambogen  spitz  u.  der  Quer-  genen  StruoturdirTerenzen  der  Knochen  verhalten, 
»er  des  Ausganges  zu  klein.  Diese  aus  denen  man  bisher  gerade  die  Verschiedenheit 
tarnen  lassen  sich  indessen  nicht  so  jener  Krankheiten  beweisen  wollte.  Man  hatte 
an  einander  trennen,  dass  man  nicht  nämlich  gezeigt,  dass  die  Knochen  rhachitisch 
utufen  u.  Modifikationen  bemerken  sollte ;  gewesener,  nach  unglücklichen  Entbindungen  ver- 
sprechen aber  auch  diese  divergirenden  storbener  Frauen  dünn,  gracil  u.  leicht,  die  osteo- 
nicht  gegen  die  Analogie  beider  Krank-  malacischen  aber  plump,  dick,  biegsam  oder 
andern  beweisen  nur  die  mannigfaltigen  leicht  zerbrechlich ,  aufgetrieben  u.  aufgelockert 
äugen  der  zu  verschiedenen  Lebenszei-  zn  sein  pflegen;  aber  man  bedachte  nicht,  dass 
irten  Vegetation  des  Skelets.  Das  Län-  jene  Knochen  lange  Zeit  nach  ,  diese  aber  viel- 
ltniss  der  Extremitäten  zum  Stamme  ist  leicht  noch  während  der  Krankheit  untersucht 
ern  ein  andres  als  bei  Erwachsenen ,  u.  waren.  Jene  waren  durch  die  Krankheit  in  ih- 
liaphysen  u.Bpiphysen  zusamraeugesetz-  rem  Wachsthnme  behindert  worden,  wenngleich 
hen  verwachsen  erst  später  fest  mit  ein-  sie  später  die  normale  Härte  u.  Dichtigkeit  wie- 
Anch  die  Beckenknochen  sind  auf  diese  der  angenommen  hatten.  Während  der  Rhachi- 
nsammengesetzt ;  in  der  Pfanne  haben  tis  verstorbene  Kinder  zeigen  dieselbe  Auflocke- 
i  - ,  Scham  -  u.  Sitzbeine  ihren  im  Kin-  ruug  u.  Porosität  der  Knochen,  Ausdehnung  der 
Wplicbten  Vereinigungspuukt.  Diese  Knochenzellen  u.  Fettanbäufung  in  diesen ,  wie 
ngsstellen  sind  daher  im  kindlichen  Bek-  die  frischen  osteomalacischen  Knochen.  Fälle 
schwächsten  Stellen.  Entsteht  nun  eine  von  geheilter  Osteomalacie  sind  dagegen  nicht, 
ng  der  Knochen ,  oder  eine  disharmoni-  so  weit  es  bekannt  geworden ,  zur  anatomischen 
'kling  von  Seiten  der  Muskeln ,  so  wer-  Untersuchung  gekommen.  Bedenkt  man  übri- 
*t  die  weichsten  Theilc  dein  Zuge  der  geus  noch,  dass  jene  im  Kindesalter,  diese  auf 

oder  dem  Drucke  n.  den  meeban.  Ein-  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwicklung  erkrank- 

!»  überhaupt  nachgeben;    die  härteren  ten,  so  wird  der  Grund  ihrer  Differenz  leicht  er- 

werden  daher  von  den  Muskeln  nach  klärlicb.    Ks  spricht  also  dieses  Verhalten  eher 
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für  die  Aehnlichkeit  der  Einwirkung  beider  auf  die 
StructurderKuochen,u.auch  aus  den  Aualyseu  rha- 
chitischer  u.  osteomalacischer  Knochen  von  B  o  - 
stock  (Outlines  of  human  pathology  byRob, 
Mayo.  London  1835.  T.I.),  Gmelin  (Prösch, 
Dissert.  de  osteomalac  adult.  Heidelb.  1835), 
Davy  u.  Jäger  (H.A.  Friedrich,  Handb.  der 
anünaL  Stöcbiologie.  Helmstädt  1828)  lässt  sich 
nichts  entnehmen ,  woraus  der  Unterschied  zwi- 
schen beiden  erhellen  könnte. 

Nun  sucht  W.  Scropheln  u.  Rhachitis  durch 
die  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  der  Entwik- 
kelung,  Ursachen,  Eutscheidungsperiode  u.  die 
Wirkung  der  Mittel  als  eine  Krankheit  darzustel- 
len (was  auch  der  Ausspruch  Cullen's,  P. 
Frank's,  Schönlein's,  Neumann's  u.  A. m. 
ist)  u.  die  Aehnlichkeit  der  Osteomalacie  mit  je- 
nen vor  Augen  zu  stellen.  In  der  neuern  Zeit 
wird  die  Scrophulosis  als  eine  Nervenkrankheit 
des  assimilativen  Vegetationsprocesses  betrachtet 
(L.  W.  Sachs),  die  Anlage  zur  Rhachitis  in  ei- 
nem Miss  Verhältnisse  der  Wechselwirkung  zwi- 
schen Gehirneu.  Ruckenmark  gesucht,  u.  suchen 
wir  das  Wesen  der  Osteomalacie  näher  zu  be- 
stimmen, so  scheint  uns  eine  gewisse  Analogie 
mit  dem  der  Rhachitis  ebenso  zulassig,  als  ihre 
Wirkung  auf  die  Knochen,  mit  Berücksichtigung 
der  Alters  -  u.  Entwickelungsverschiedeuheiten, 
eine  ähnliche  ist.  Auch  hier  spricht  sich  ein  Miss- 
verhältniss  zwischen  Ganglien- u. Cerebralsystem 
aus,  das  sich  theils  durch  physische,  theils  durch 
psychische  Verstimmung  äussert.  Es  entstehen 
Traurigkeit,  Lebensüberdruss ,  lähmungsartige 
Zustände  der  Extremitäten,  Rückschreiten  aller 
Functionen,  mangelhafte  Ernährung  u.  endlich 
allmälige  Auflosung  durch  einen  marasmusähn- 
lichen Zustaud ,  oder  schneller  Tod  nach  gewalt- 
samer Entbindung.  —  Dass  in  der  Schwanger- 
schaft nicht  nur  das  plastische,  sondern  auch  das 
höhere  Nerven  leben  einen  Eindruck  erleide,  zeigt 
die  tägliche  Beobachtung ;  die  Vegetation  nimmt 
an  Intensität  zu ,  in  der  Richtung  der  Gemüths- 
stimmung  erkennen  wir  eine  vom  Gangliensyste- 
me  ausgehende,  sich  auf  das  Centraiorgan  reflec- 
tirende  Alienation.  Andrerseits  zeigen  Vegeta- 
tion u.  Sensibilität  in  der  Oecrepitationsstufe  ein 
von  dem  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  verschie- 
denes Leben,  die  Reproduction  hat  einen  Theil 
ihrer  Euergie  eingebüsst,  es  äussern  sich  andere 
Neigungen  u.  Gewohnheiten,  u.  die  auf  solche 
Weise  bedingte,  das  somatische,  wie  das  psy- 
chische Leben  treffende  Veränderung  muss  noth- 
vvendig  in  beiden  Richtungen  zu  Krankheiten  dis- 
poniren,  die  nur  geringer  äusserer  Veranlassun- 
gen zu  ihrer  Entwickelung  bedürfen.  Vermehrt 
wird  diese  Disposition  durch  öfters  wiederholte 
Anstrengungen  bei  dem  Geburtsgeschäfte,  u.  hier- 
in scheint  die  Quelle  zu  jener  Krankheit,  die 
den  Namen  Osteomalacie  erhalten  hat ,  begrün- 
det zu  sein,  denn  sie  befällt  nur  solche  Weiber, 
die  schon  mehrmals  geboren  haben ,  oder  deren 


Rückbildung  der  Zeugungskraft  bereits  bego 
hat.  Es  leiden  durch  die  Geburttarbot  dii 
dem  sympathischen  Systeme  genau  u.  v'n 
verbundenen  grossen  Nervenstämme,<lie  tm 
tern  Theile  des  Rückenmarks  entspringen, 
durch  die  lähmungsartigen  Zustände  der  an 
Extremitäten  oft  genug  bewiesen  wird.  Di 
fection  geht  von  dem  Spinal-  auf  das  Gaaj 
System  über,  das  Gehiru  leidet  Sympathie 
U.  SO  entsteht  das  oben  erwähnte  Miwr 
niss.  Wie  aber  dort  die  Evolution  der  Pa 
zur  heilbringenden  Wirkung  wird,  so  gel 
aus  der  Revolution  derselben,  während 
Perioden  eine  veränderte  Beziehung  der! 
partien  des  Nervensystems  zu  einander  dari 
ein  die  Krankheit  beförderndes  Moment  t 
Die  Arzneimittel  vermögen  die  Krankheit  w 
ten  zu  besiegen,  weil  das  plastische  Leb« 
Rückschreileu  tendirt;  den  meisten  Nut» 
währen  noch  solche  Mittel ,  die  auf  du  » 
tive  Leben  erhebend  einwirken.  Ei  en 
also  die  Osteomalacie  als  Reflex  jene*  N 
leidens  u.  Analogon  der  Rhachitis,  du 
wenig  als  jene  Selbstständigkeit  besitzt,  * 
sich  als  Product  oder  Folge  eines  u.  de» 
zu  verschieden  eu  Zeiten  entwickelten  Kran 
processes  darstellt. 

Audern  Ursprungs  ist  die  locale  Om 
cie\  denn  wenn  sich  nicht  au  verschieden« 
len  des  Skelets  zugleich  Auflockerung  u. 
chung  zeigt,  so  findet  gewöhnlich  kein  <X 
tionelles  Leideu  statt.  Als  eine  der  Urwe 
caler  Osteomalacie  betrachtet  W.  die  U 
einzelner  Nerven  ,  die  als  Vermittler  dti 
die  Blutgefässe  zu  bewerkstelligenden  Era 
der  Knochen  auftreten.  So  beobachtete 
meyer  Scoliosen  in  Folge  von  Lähmaug 
ser  Nerven,  u.  W.  hatte  Gelegenheit, 4 
ken  einer  nach  dem  Kaiserschnitte  venti 
Frau  zu  untersuchen,  die  7mal  leicht  j 
hatte ,  nach  der  Geburt  des  8.  hydrocepb» 
Kindes  an  Paraplegie  u.  Anästhesie  der 
Extremitäten  litt,  in  Folge  deren  eine 
tende  Verkrümmung  der  Beckenknoctw 
fand.  Das  übrige  Skelet  erschien  in  jede 
hung  normal.  —  Ein  andrer  Zustand,  < 
sich  locale  Osteomalacie  entwickeln  kann, 
Ansicht  zu  Folge  KuochenentzüuduDg,  < 
zugsweise  vor  anderen  Entzündungen  gel 
in  Erweichung  überzugehen  (v.  Wsl 
Selten  sind  die  Beckenknochen  selbstsl 
Entzündungen  unterworfen ,  häufiger  si 
Gelenkverbindungen  entzündet,  u.  von  I 
verpflanzt  sich  gewöhnlich  die  Affection 
die  Knochen  selbst.  Coxarthroeace  u 
dere  Krankheiten  liefern  den  Beweis, 
sichtigen  wir  nun  das  Knochenleiden, 
nicht  selten  weibliche  Becken  nach  »' 
Geburten  befällt ,  so  ergiebt  sich  dessen  I 
kelung  als  locale  Osteomalacie  aus  Folj 
Schwangere  Frauen  sind  ,  abgesehen  toi 
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fter  Disposition,  zu  Entzündungen  ge- 
ili  niohtscbwangere  ;  wahrend  der  Ge- 
tel  sich  dieser  Anlage  oft  genug  Gele- 
tur  Rutwickelung  dar,  namentlich  in  Be- 
auf  das  Becken.  Während  bei  Minnern 
knorpligen  Verbindungen  kaum  dehnbar 
erden  sie  bei  Frauen  in  der  Schwauger- 
irch  den  stärkern  Blutandrang  nach  die- 
ad  einiger  Ausdehnbarkeit  fähig.  Ist 
h  raecb.au.  Missverhältnisse  zwischen  Bek- 
indfskopf  eine  stärkere  Dehnung  der  Ge- 
bdungen des  Beckens  zur  Bewerkstellig 
r  Geburt  erforderlich,  so  entstehen  nicht 
ratende  Zerrungen,  sondern  auch  selbst 
»gen  der  Bänder.  Geschieht  nun  diess 
bt,  so  ist  doch  gewiss  eine  solche  nie- 
talt fähig,  in  jenen  Gebilden  Entzündung 
rufen.  Vermöge  einer  besondern  Strae- 
ten diese  Gelenkverbindungen,  wenn 
ttdet  sind,  eiue  entschiedene  Neigung  zu 
n  u.  geben  dadurch  Veranlassung  nicht 
verschiedenen  Metamorphosen  ihrer 
onderu  auch)  da  gerade  hier  Bänder, 
Knochen  unter  sich  u.  durch  das  Pe- 
»ufs  Innigste  verbunden  sind ,  zu  De- 
nen der  Knochen.  80  entstehen  Osteo- 
Osteosareom,  Osteomalacie  u.  hierdurch 
mg  des  Beckens.  In  Bezug  auf  die 
der  Gelenkverbindung  u.  ihre  Neigung 
tmdung  als  Folge  derselben  zur  Osteo- 
ides Beckens  werden  Mayo's  u.  Be- 
gleiche Ansichten  angeführt. 

Pom»  der  erweichten  Knochen  hängt  viel 
1.  viel  weniger  von  der  Art  der  Krank- 
Iche  die  Erweichung  bedingt,  ab,  als 
Mtertperiode  u.  der  Eutwickeluugsstufe 
nten ,  so  wie  von  mechanischen ,  eben 
'Snltirenden  Verhältnissen.  Die  Aehn- 
!er  Rhachitis  mit  der  Osteomalacie  soll 
:  so  verstanden  werden  ,  als  wären  sie 
eselbe  Kraukheit,  oder  als  sei  die  Osteo- 
iu  Residuum  der  Rhachitis,  oder  eine 
item  Alter  zur  Ausbildung  gekommene 
>e  Anlage,  sondern  W.  betrachtet  sie 
is  Product  einer  Krankh. ,  die  das  vor- 
ne Alter  befällt,  u.  iu  genetischer  u. 
Hiusicht  sehr  viel  Analogie  zeigt  mit 
d  Leiden,  aus  welchem,  wie  wir  ge- 
ben ,  die  rhachit  Knochenerweichung 
f.  [Neue  Zeüschr.  fir  GeburUk.  Md. 
2Q  (Mtütner.) 

ntntrUche  Alroplue  der  Knochen  ;  von 
tiurnam. 

jähr,  anverheiratbete  Tochter  eines  Land- 
■  vollkommen  verkrüppelt  u.  bettlägerig  in 
inster  Hospital.  Alle  Hauptgelenke  waren 
u.  ankylosirt;  sie  lag  stets  auf  dem  Rük- 
•gezogenen  Oberin  henkeln ,  möglichst  weit 
r  gespreizten  knieeu  Q.  auswärt«  gedrehten 
e  Arme  in  fortwährender  Extension  u.  nur 
'  Finger  beweglich,  so  dass  sie  mittels  ei- 


Uie  recnie  L.unge  war  ntirrn  eil 
Kmpyem  so  zusammengedrückt , 
ihres  altea  Umfangs  hatte,  von 
lern  Gewebe  mit  einigen  rohen 


riti.t  haemorrhagica  ein  Krgtus  von  geringerm  U 
fang«  vorhanden ;  die  linke  Lunge  war  ohne  Tuberk 
Der  Herzbeutel  enthielt  6  Uns.  Serum,  war  aber  ni 


ner  Gabel  mit  einem  2]  Fuss  langen  Handgriffe  die  Nah- 
rung zum  Munde  führte.  Alle  Gelenke,  besonders  die 
Kniee,  waren  blas«  ,  glatt  u.  verdickt,  oder  schienen  es 
wenigstens,  da  die  Weichtbeilc  geschwunden  waren ; 
Druck  oder  Versnche  der  Bewegung  erregten  8chmerz, 
bisweilen  aber  auch  nicht;  ein  ebron.  Bczem  bedeckte 
viele  Theile  des  Körpers,  besonders  Kniee  u.  Füsse,  u. 
war  bald  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Katamenial, 
das  mit  einiger  Brleichterang  verbunden  gewesen  war, 
zum  Vorschein  gekommen.  Dieser  traurige  Zustand 
schrieb  sich  von  einer  vor  8  Jahr,  erlittenen  Durch- 
nässnng  der  Füsse  her,  weiche  eine  rheumat.  Affec- 
tion  der  Gelenke  zur  Folge  hatte,  wovon  sie  zwar 
nach  2  Monat,  so  weit  hergestellt  war,  dass  sie  an 
einem  Stocke  hinkend  ausgehen  konnte;  aber  der  Zu- 
stand verschli  in  inerte  sich  bald  wieder  u.  die  Annuth 
der  Bitern  erlaubte  keine  Besserung  ihrer  Lage.  Es 
stellten  sich  nun  Husten  n.  andere  Brustzufälle  ein, 
die  Vf.  von  vorhandenen  Tuberkeln  n.  einer  Pericar- 
ditia  subacuta  herleitete,  u.  welche  nach  4  Monat,  dem 
Leben  ein  Ende  machten.  Sectio*.  Der  Körper  war 
nicht  arm  an  Hautfett,  aber  erschien  wegen  Atrophie 
der  Muskeln  ganz  abgezehrt ;  das  Gehirn  war  gesund. 
Die  rechte  Lunge  war  durch  ein,  wie  es  schien,  altes 

dass  sie  nicht  über  £ 
von  dichtem,  graugefarb- 
len  Tuberkeln;  die  Pleura 
costalis  hatte  mit  den  sie  auskleidenden  falschen  Mem- 
branen eine  grosse  Dicke  erlangt,  war  von  halbknorp- 
lichter  Textur  u.  mit  Tuberkel  -  Granulationen  besetzt. 
In  der  linken  Pleura  war  in  Folge  einer  neuern  Pleo- 

rerm  Um- 
Tuberkel, 
nicht 

entzündet;  das  Hers  gesund.  Die  Unterleibaeingcweide 
waren  gesund;  die  Dimensionen  des  Beckens  normal. 
Mehrere  der  hauptsächlichsten  Gelenke  auf  beiden 
Körperseiten  wurden  untersucht  U.  bei  allen  faserig- 
knorpelige Ankylose ,  die  in  die  knöcherne  Form  über- 
ging ,  gefunden;  die  Kniescheiben  waren  mit  den  Ober- 
schenkelbeinen durch  eine  vollkommen  knochige  Sub- 
stanz vereinigt;  Sehnen  u.  Bänder  um  den  Gelenken 
herum  waren  gesund ;  die  Uebcrbleibsel  der  Synovial- 
hant  des  Kniegelenkes  schien  ungewöhnlich  gefassreich 
su  sein.  Vom  ganzen  Knochensysteme  war  blos  der 
Schädel  von  normaler  Beschaffenheit ;  alle  Knochen  der 
Gtiedmaseen  n.  Wirbelkörper  waren  der  8itz  einer 
ausserordentlichen  eccentrischen  Atrophie,  indem  die 
äusseren  Dimensionen  sieb  ganz  normal  verhielten,  aber 
die  Wände  ganz  verdünnt  waren ,  so  dass  die  der 
Oberschenkelbeine  U.  Schienbeine  nirgends  Über  1'" 
dick,  an  vielen  8tellen  aber  u.  besonders  um  den 
Köpfen  herum  von  der  Dicke  von  Schreibepapier  ,ja 
zum  Theil  ganz  absorbirt  u.  durchlöchert  waren.  Die 
Höhlen  waren  mit  halbflüssigem  Mark ,  das  in  eine 
zarte  röthl.  Markhaut  eingehüllt  war,  angefüllt;  die 
netzförmige  Substanz  war  in  den  schwammigen  Kno- 
chen u.  in  den  Extremitäten  der  Röhrenknochen  äus- 
serst zart,  in  den  Mitteistficken  kaum  noch  in  Spuren 
vorhanden ,  so  dass  die  maecrirte  Tibia ,  abgesehen 
von  der  Dünne  der  Wände  u.  dem  Umfange  der  Höhle, 
einem  Knochen  eines  grossen  Vogels  ähnlich  sah;  die 
macerirte  u.  getrocknete  Tibia  der  linken  8eite  wog 
nur  lf  Uns.  Troy.  Die  Knochenhaut  Hess  sich  unge- 
wöhnlich leicht  ablösen.  Eine  ehem.  Untersuchung 
ward  nicht  vorgenommen ;  doch  verhielt  sich  die  Kno- 
cbensubstanz  weder  ungewöhnlich  brüchig,  noch  weich. 
—  Der  Name  eccentrische  Atrophie  Ut  von  Curling 
(Med.  chirur.  Trans.  Vol.  XX.  p.  360)  gebildet,  Rei- 
cher in  einer  Anmerkung  darauf  aufmersam  macht, 
dass  diese  Knochenkrankheit  am  häufigsten  bei  Frauen 
vorkommt  ,  welche  dagegen  Rheumatismen  weniger 
als  Männer  unterworfen  sind ,  welcher  Umstand  nicht 
fir  die  rheumat,  Natur  dieses  Leidens  sprechen  würde). 
[Land.  med.  Gau.  Fol.  XXIU.  p.  119.]  (Sckcidhouer.) 
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1 85.  Perichondritis   laryngis  ( Abscessus  *. 
Vomu-a  laryngis).  Mittheil,  vom  Prof.  Dr.  Al- 
bers in  Iii  »im.    In  allen  unter  dieser  Benennung 
beschriebenen  Fällen  fand  sich  in  einem  in  der 
Nähe  der  Kehlkopfsschleimhaut  befindlichen  u. 
ganz  wie  die  Höhle  eines  jeden  andern  Absces- 
ses  beschaffenen  Sacke  Eiter  oder,  wenn  dieser 
schon  ausgeflossen  war,  nur  der  leere  Sack,  aus- 
serdem aber  noch  ein  bedeutendes  Knorpelrudi- 
ment,  oft  sogar,  wie  in  den  von  Porter  beob- 
achteten Fällen,  eiu  ganzer  Schild-  oder  Ring- 
knorpcl.  Diese  Knorpel  erschienen  meistens  zer- 
fressen, oft  atrophisch  ,  zuweilen  mit  erdigen 
weisseu  Punkteu  besetzt,  stets  aber  ihres  Peri- 
choudrium  beraubt.    Auch  Vf.  hatte  Gelegenheit, 
mehrere  derartige  Kehlkopfsabscesse  zu  unter- 
suchen, so  einen  bei  einem  14  —  15jähr.  Indivi- 
duum vorgefundenen  u.  dem  anatom.  Museum 
zu  Breslau  angehörigen.    Der  hier  vorhandene, 
im  Verlaufe  der  uatürl.  Blattern  entstandene  Ab- 
soess  hatte   seinen  Inhalt  durch  eine  zwischen 
beiden  Stimmritzen  befindliche  Oeffnung  in  das 
Innere  des  Kehlkopfes  ergossen.    Die  Membran, 
welche  die  Höhle  auskleidete,  war  deutlich  gra- 
uulirt ,  die  Höhle  selbst  durch  die  vollkommen 
freischwebende  rechte  Wand  des  Schildknorpels 
in  zwei  Hälften  geschieden,  dieser  atrophisch,  an 
seinen  Rändern  eingeschwunden  ,  seines  Peri- 
chondrium beraubt  u.  deutlich  in  der  Auflösung 
begriffen.  —  In  einem  2.  Falle,  an  einem  Prä- 
parate der  von  der  Bonner  Universität  augekauf- 
ten A  1  b  e  rs 'sehen  Sammlung,  an  dem  Kehlkopfe 
eines  20  —  25jähr.  Manne»  fand  sich  eine  Eiter- 
höhle ,  in  welcher  der  stellenweise  atrophische 
u.  auffallend  verdünnte,  an  den  freiliegenden 
Seiten  angenagte,  hier  u.  da  in  eine  käseartige 
Masse  aufgelöste  Ringkuorpel  ganz  frei  lag.  Auch 
in  diesem  Falle  liess  sich  mit  Ausnahme  einer 
kleineu  Stelle,  bis  zu  welcher  die  Eiterung  noch 
nicht  gelangt  war,  vom  Perichondrium  nirgends 
eine  Spur  mehr  vorfinden.     Dieser  Abscess  hatte 
sich  übrigens  noch  nicht  entleert,  indem  wenig- 
stens im  Innern  keine  Oeffnung  zu  entdecken 
war,  durch  welche  die  Entleerung  hätte  statt  ha- 
ben können.    In  beiden  Fällen  war  die  Schleim- 
haut des  Kehlkopfes  an  einzelnen  Stellen  entzün- 
det gewesen  ,  in  letztenn  zeigte  sie  sich  in  dem 
Räume  zwischen  der  Stimmritze  u.  der  Epiglot- 
tis  exeoriirt.    Schon  Sachse  in  seiner  Schrift 
über  die  Untersuchung  der  Kehlkopfs-  u.  Luft- 
röhreuschwiudsucht  hat  mehrere  ältere  Fälle  von 
Kehlkopfs- A bscessen  augerührt,  u.  in  neuester 
Zeit  hat  Porte  r  (on  surgical  patholog.  u.  s.  w. 
S.  175)  zwei  von  Necrosis  laryngis  mitgetheilt, 
dir  offenbar  hierher  gehören.      Einen  andern, 
ebenfalls  hierhergebörigeu  ,  höchst  merkwürdi- 
gen Fall  von  Kehlkopfsabscess,  der  metastatisch 
im  Verlaufe  eines  Nervenfiebers  vorkam  ,  erzählt 
Elster,  Dissertat.  sistens  casum  rariorem  febris 
nervosae  cum  abscessu  laryngis  complicatae,  Lips. 
1829.     Sammluug   auserlesener  Abhandlungen 


für  prakt.  Aerzte  Bd.  XIV.  St.  I.  Wem  na 
nicht  geläugnet  werden  soll ,  dan  üs  a 
den  Kehlkopf  zunächst  umgebenden  Z»'ip 
Abscesse  bilden  können ,  so  dürfte  es  in 
drerseits  nicht  mehr  zu  bezweifele 
alle  jeue  Abscesse,  welche  die  Kehlkopf 
isolirt  in  ihrer  Höhle  enthalten,  nor  i 
zündung  des  Perichondrium  ihre  Bntstel 
danken ,  welche  von  selbst  die  Eitenrc 
treunung  des  Knorpels  veranlasst.  Dir 
dung  des  Perichondrium  verhält  sich  sber 
aus  nicht  anders  als  die  Periostitis,  die 
zur  Necrose  führt.    Hieraus  erklärt  sks 


weshalb  sich  dergleichen  Abscesse  tin 
in  die  Höhle  des  Kehlkopfes  entleeren  Dl 
lieb  die  einzelnen ,  diesen  zusammwfl 
Knorpel  von  ihrer  Umgebung  getreoat  t 
zerstört  werden ,  so  können  sie  such  k 
nicht  länger  verhindern  ,  in  die  Hohle  ü 
kopfes  vorzudringen  u.  die  gleichzeitig 
dete ,  oft  zugleich  gesohwürige  Schleis 
leicht  zerstört.    Seltner  bahnt  sich  drr 
nen  Weg  nach  aufwärts  zwischen 
Pharynx  ,  am  seltensten  aber  nsch  so 
die  Haut.    Ebenbesprochene  Abscesw 
kopfes  unterscheiden  sich  sowohl  in  i 
laufe,  als  auch  in  ihren  Erscheinungen  * 
von  der  einfachen  Eiterung  der  Schlei 
Kehlkopfes,  erstere  sind  Ausgänge  der 
dritis,  letztere  Folgeübel  der  eiafscb* 
gitis  oder,  es  näher  zu  bezeichnen,  dff 
hymenitis    laryngea.      In   der  F,-. 
die  zur  Abscessbildung  Veranlasse« 
Perichondritis  acut ,  doch  kommt  *> 
der  chronischen  Form  vor  ,  wo  dann  '.( 
eiue  nach  aussen  hervortretende  Getcs« 
banden  ist;  auch  gesellen  sich  tu  öl 
gern  Verschwäruugen  der  Schleimhioi 
Kehldeckel  u.  Stimmritze ,  so  wie  i» 
kels  u.  der  Falte,  weiche  die  Zai  . 
Pharynx  u.  dem  Kehldeckel  bilde!. 
IVohenschr.  1839.  Nr.  H.]  (Ä 
186.  Das  Vorkommen  tvandtlbarv 
am  Nervus  accessor.  Willis.,  wclchf 
Müller  u.  Andere  gefuuden  u 
hen,  beobachtete  auch  Dr.  Fleisckni 
Erlangen  in  den  Leichen  mehrerer  Y 
bei  aber  das  Eigne  statt  hatte,  diu 
Lebzeiten  gestottert  hatten.  *)  So 
einein  im  Wrahnsinue  gestorbenen 
gestottert  hatte,  ein  Aestchen  de»  V" 
welches  rechter  Seits  zur-hintero  Wira 
Halsnerveu  ging,  vor  seinem  ZaMmxfl 
dieser  3  kleine  Anschwellungen.  K* 
Mann,  der  sich  erhängt  hatte,  n.beil 
der  N.  acc.  W.  gleichsam  als  eine  dsd 
darstellte,  hatte  ebenfalls  gestottert.  I 


1)  Sollte  vielleicht.  Traft  der  Vf..  im  ■* 
Co*  verbunden«,  innere  Am  de»  Nerv  Mt  W  ■  *" 
denn  auch  die  Kenlkopf*iau»leLa  mit  Mrtn  Z"<<a 
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t  bei  einet»  47jähr. ,  an  Lnngenentziin- 
erstorbenen  Weib«.  Bei  einem  stottern- 
de, welche«  an  Scropheln  gestorben  war, 
ich  ansser  einigen  inconstanten  Ganglien 
.scc  W.,  zugleich  auch  am  Rainus  coch- 
r.  »cuitici  innerhalb  des  Meat.  audit.  in- 
ieralith  grosse  gangliöse  Anschwellungen, 
den  ganzen  innern  Gehörgang  ausfüllten, 
ehr  zarten  Ramus  »estib.  u.  Nerv,  facial. 
eil  umgürtet  hatten.  —  Die  Uebrigen, 
falb  dergleichen  Ganglien  gefunden  wur- 
reu  an  Phthuis  pulmon.  gestorben ;  über 
ante  Vf.  jedoch  hinsichtlich  ihres  frühem 
leine  nähere  Nachricht  erhalten.  [Hufe- 
tourn.  St,  1.  184a]  (E.  Kue/m.) 

Degeneration  dee  Nervus  £  los  so  -pha- 
durch  eine  entartet«  Drüse  m  der  Fossa 
»;  tob  Dr.  W.  Cr us e  in  Königsberg. 

;#ar.,  ihrem  äussern  Ansehn  nach  jedoch 
erscheinende  Frau ,  die,  einen  Carbunkel  in 
«»gegend,  ▼<>•»  dem  sie  tot  3  J.  befallen 
iar,  abgerechnet,  »ich  bei  grosser  Thätigkeit 
m  guten  Gesundheit  erfreut  hatte,  begann 
au  1836  ober  Kopfschmerz  zu  klagen,  der 

Sotora  frontalis,  besonders  aber  links  anf 
jnjiidbeine  n.  dem  Schuppentheil«  deeSchlaf- 
is«  Sitz  hatte ,  bald  bohrend  u.  reissend, 
iadig  nagend  war  n.  für  gichtisrh  -  rheuma- 
i»B  wurde.  Gleichzeitig  stellte  sich  Schwer- 
■f  dem  linken  Ohre  ein.  Die  eingeschlagene 
Ig  änderte  nichts.  Da  zeigte  sich  im  Decbr. 
Iihrei  unterhalb  de* Proces*.  mastoid.  u.zwar 

Kopfe  des  Mose,  sternocleidomastoid.  eine 
**iebbare,  gegen  Druck  nur  wenig  empfind- 
•»willst  von  der  Grösse  einer  Kaffeebohne. 
I«  baue  sich  der  Kopfschmers  fast  ganz  anf 
Kopfhalue  beschränkt,  wo  er  vorzugsweise 

Ohre  empfanden  wurde ,  u.  wüthete  mit 
Weben  Remissionen  fort  a.  fort.  Zugleich 

die  immer  mehr  Ton  Fleisch  n.  Kräften 
barthöriger  geworden,  hatte  den  Geschmack 
«h  u.  roch  aber  so  gut  wie  zuvor,  klagte 
der  über  Beschwerden  beim  Sehlingen ,  ob- 
lem  Schlünde  durchaus  nichts  Krankhaftes 
•wi  war,  u.  empfand  Widerwillen  gegen 
W  eilte  sie  die  Zunge  hervorstrecken ,  so 
Spitze  derselben  stark  nach  links  gezogen 
jien  das  letzte  Dritttheil  derselben  gegen  den 
»eil  wie  in  einem  stumpfen  Winkel  nach 
*ogt.  Die  Stimme  war  dabei  ganz  onver- 
«gen  Ende  Decbr.  minderte  sich  der  Kopf- 
i  etwas ,  jedoch  nicht'  so  weit ,  dass  Pat. 
kwdurch  hätte  ruhig  schlafen  können.  Da- 
hle sich  nun  eine  schmerzhafte  Empfindung 

bemerkbar ,  die  bei  Berührung  tunahm  u. 

massig  starken  ,  kurzen  Husten  begleitet 
dem  sich  bald  unter  Ausbildung  eines  hekt. 

*  «offallendein  Collans  us  profuser  Auswurf 
«*>,  grünlichtem  8chleirae  gesellte.  Letzt- 
Zufälle  ,  die  Schmerzen  im  Kehlkopfe ,  der 
Auswurf  verschwanden  indess  schon  im  Jan. 
brauch  von  essigs.  Blei.    Nun  aber  steiger- 

*  Kopfschmerzen  aufs  Nene  u.  die  Schling- 
*o  worden  immer  häufiger  u.  qualvoller, 
ulfig  an  einem  Gefühle  von  Krsticknng  u. 
•■lejinr  mit  grosser  Anstrengung  Athem  ho- 
■e  über  Ucbelkfiten  ,  Würgen,  gänzliche 
*ril  u.  war  völlig  taub  geworden.  Gleich- 

*  »ich  die  Geschwulst  in  der  Fossa  mastoi- 
mehr  ans  der  Tiefe  erhoben  u.  fühlte  sich 


sehr  hart  u.  kantig  an,  konnte  aber  ohne  erhebliche 
Schreerzempfindung  für  die  Kranke  mit  den  Fingern 
umgangen ,  gehoben  u.  etwas  verschoben  werden.  Fat. 
war  bis  zum  Skelet  abgezehrt,  sehr  vergesslich,  ja 
oft  nicht  recht  bei  sich ,  indem  sie  ihre  Umgebungen 
nicht  kannte,  u.  hatte  die  fürchterlichsten,  mit  unsäg- 
licher Angst  verbundenen  Erstickungsanfalle,  in  denen 
sie  mit  wildrollendem  Blicke  dass  Bette  zu  verlassen 
suchte ,  was  sie  aber  bald  aus  Mangel  an  Kräften  nicht 
mehr  konnte.  Im  Juni  hatte  mehrerwähnte  Geschwulst 
die  Grösse  eines  Hühnereies  erreicht,  fluetuirt«  deut- 
lich ,  o bschon  immer  einzelne  Karten  fühlbar  blieben, 
u.  vergrößerte  sich  zuletzt  nach  hinten  durch  einen 
knotigen ,  harten  Auswuchs.  Auch  klagte  die  Kranke 
in  der  letzten  Zeit  öfter  über  flüchtige  8tiche  in  der- 
aelben.  Nachdem  sich  einige  Tage  hindurch  die  Un- 
ruhe u.  Angst  aufs  Höchste  gesteigert  hatten,  wurde 
die  Frau  am  22.  Juni  Nachmittags  4  Uhr  durch  den 


Tod  von  ihren  Leiden  erlöst.  Bei  der  Section,  die 
24  Stund,  nach  dem  Tode,  leider  aber  mehrfacher  Hin- 
dernisse halber  nicht  so  genau  angestellt  werden  konn- 
te, wie  es  die  Wichtigkeit  des  Falles  erfordert  hätte, 
erschien  die  Leiche  bis  zu  einem  fast  unglaublichen 
Grade  abgezehrt.  Ofterwäbnte  Geschwulst,  die,  wie 
ebenfalls  schon  bemerkt,  bis. zu  dem  Umfange  eines 
Hühnereies  vergrössert  u.  vom  obem  Ende  des  Muse, 
sternocleidomastoid.  bedeckt  war,  hatte  die  einzelnen 
Bündel  dieses  hier  u.  da  dergestalt  aus  einander  gedrängt, 
dass  sie  durch  dieselben  hindurch  gesehen  werden 
konnte.  Sie  fühlte  sich  prall  an  u.  enthielt  eine  Höhle, 
deren  Wände  an  verschiedenen  Seiten  eine  verschie- 
dene Dicke  hatten.  An  den  Stellen,  wo  die  Wandun- 
gen um  dicksten  waren ,  erschien  das  Gewebe  dersel- 
ben dem  des  Neuroms  sehr  ähnlich,  so  dass,  zumal 
die  Geschwulst  so  fest  am  Nerv,  glossopharyngeus  an- 
sass  ,  dass  dieser  nicht  einmal  mit  Hülfe  des  Messers 
losgetrennt  werden  konnte,  sondern  Bich  in  die  Sub- 
stanz der  Geschwulst  gleichsam  aufzulösen  schien,  die 
Versuchung  sehr  nahe  lag ,  das  rälhselbafte  Gebilde  für 
ein  Neurom  zu  erklären.  Uebrigens  enthielt  die  Höhle 
der  Geschwulst  etwa  eine  Unze  einer  gelblichten  klebri- 
gen Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  ungeronnenen 
Kiweisses,  die  sich  beim  Oeffnen  derselben  entleerte. 
Die  in  der  Nähe  der  Geschwulst  unter  der  Haut  lie- 
genden Verzweigungen  der  oberen  Halsnerven  waren 
ganz  normal  beschaffen,  die  Knochen  dagegen,  an 
denen  der  innere  u.  obere  Theil  des  Afterproducte» 
anlag,  wie  namentlich  ein  grosser  Theil  des  Felsen- 
beines u.  der  queren  Fortsätze  des  2.,  3.  u.  4.  Hab- 
wirbels, cariös.  Um  noch  einmal  auf  den  N.  glosso- 
pharyngeus zurückzukommen ,  so  trat  der  Stamm  die- 
ses Nerven,  der  von  seinem  Austritte  aus  der  Schä- 
delhöhle bis  zu  dem  in  Rede  stehenden  Tomor  die 
normale  Structur  zu  haben  schien,  an  das  obere  End« 
der  Geschwulst,  von  wo  er  wegen  seiner  alsbaldigen, 
innigen  Vermischung  mit  dem  Gewebe  derselben  kaum 
einige  Linien  weit  verfolgt  werden  konnte,  dann  aber 
in  der  näml.  Richtung ,  in  welcher  er  in  das  obere 
Kode  eingetreten  war  oder  vielmehr  an  die  Wandung 
sich  angelegt  hatte,  an  dem  entgegengesetzten  Ende 
u.  zwar  in  seinem  Gefüge  unverändert  wieder  hervor. 
Der  N.  vagus  war  durch  die  Geschwulst  nun  oben 
zur  Seite  geschoben ,  sonst  jedoch  in  seinem  ganzen 
Verlaufe  am  Halse  normal  gebildet.  Ausser  der  oft- 
erwähnten Geschwulst  fanden  sich  in  der  Nachbar- 
schaft derselben  noch  3— 4  kleinere,  offenbar  degene- 
rirte  Halsdrüsen ,  die  mit  Nerven  nicht  im  Zusam- 
menhange standen.  Die  grösste  derselben,  welche  fast 
die  Grösse  einer  Haselnuss  hatte,  war  fast  von  dem 
näml.  Gefüge  wie  das  der  grossen  Geschwulst  u.  ent- 
hielt eine  kleine,  ebenfalls  mit  gelber  klebriger  Flüs- 
sigkeit gefüllte  Höhle.  Was  nun  schlüsslich  die  Frage 
anlangt,  ob  die  näher  beschriebene  grössere  Geschwulst 
als  Neurom  u.  als  aus  den»  Nerven  selbst  hervorge- 
sei ,  so  dürfte  dieselbe  wohl  ver- 
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neinend  beantwortet  werden  müssen,  indem  es  viel  wahr- 
scheinlicher iat ,  dass  dieselbe  eine  in  der  Nahe  de«  N. 
glossonbaryngeus  gelegene  degenerirte  Haladrüse  war, 
die  bei  ihrer  weitem  krankhaften  Entwickdang  mit  den 
Nerven  verwachsen  war  u.  so  den  Nerven  in  Mitlei- 
denschaft gezogen  hatte.  [Casper's  JVoekensekr.  1839. 
ZVr.  43.]  (Brachmann.) 

188.  Beobachtungen  über  Paraplegie ;  von 
Cruveilhier.   —   Dar  Portschreiten  iu  der 
Kenutuiss   der  Rückenuiarkskrankheiten  wird 
nicht  sowohl  durch  die  Schwierigkeit,  den  Riik- 
kenmarkskaual  zu  eröffnen  ,  aufgehalten  ,  als 
vielmehr  durch  die  unvollkommene  Weise  der 
Rückenmarksuntersuchuug.    Mau  pflegt  nämlich 
dasselbe  nicht  von  seinem  Neurilein  (so  nennt 
C  r.  die  Pia  mater  medullae  spinalis,  weil  sie  hier 
so  fest  anliegt ,  wie  das  Neurilem  der  Nerven) 
zu  befreien ,   dessen  Dicke  u.  perlmutterartiges 
Aussehn  die  Farbe  u.  die  Dichtigkeit  des  Rücken- 
marks verbergen.    Dazu  kommt  die  Schwierig- 
keit, 24—36  Stund,  nach  dem  Tode  das  Neuri- 
lem vom  Rückenmarke  zu  entfernen ,  so  wie  der 
Umstand,  dass  letzteres  bei  Anwendung  der  ver- 
schiedenen Rhachitome  leicht  Contusionen  erlei- 
det ,  die  man  dann  wohl  für  Erweichungen  aus- 
giebt.    Hieraus  erklärt  es  sich,  wenn  man  oft- 
mals bei  vollkommenen,  langdauernden  u.  of- 
fenbar organ.  Paraplegien  vou  der  Autopsie  nur 
negative  Resultate  erhielt.  —  Die  Consistenz  des 
Rückeumarks  uutersucht  man  gewöhnlich  durch 
das  Neurilem  hindurch ;  dieses  kann  aber  einem 
gauz  weichen  Rückenmarke  den  Anschein  einer 
gewissen  Festigkeit  geben.    Um  Texturverände- 
rungeu  aufzufinden,  macht  mau  in  gewissen  Ent- 
fernungen perpendikulär  zur  Axe  des  Rücken- 
marks Einschnitte.    Diese  helfen  aber  vielleicht 
nichts  bei  der  Apoplexia  capillaris  medullae  spi- 
nalis, von  deren  Existenz  das  Vorkommen  kleiner 
gelber  Flecken  ,  kastanienbrauner  hirsekorngros- 
ser  Narben  in  der  Substanz  des  Rückenmarks 
Zeuguiss  zu  geben  scheint.   Die  Stellung  an  der 
Salpetriere,  wo  die  Paraplegischen  aus  allen  Ho- 
spitälern u.  alle  unheilbaren  Hemiplegischen  zu- 
sauiuieukorameu ,  bietet  Cruveilhier  hinrei- 
chende Gelegenheit  zu  Beobachtungen.  —  Es 
machen  sich  bei  der  Paraplegie  2  wichtige  Ab- 
theilungen von  Fällen  geltend,  je  nachdem  näm- 
lich Druck  aufs  Rückenmark,  also  eine  äussere 
Ursache,  zu  Grunde  liegt,  u.  je  nachdem  die 
Textur  des  Rückenmarkes  selbst  verändert  ist. 

Paraplegie  von  Compression  de»  Rückenmarks. 

Paraplegie  mit  Beugung  u.  anhaltender  Rigidität 
der  unteren  Extremitäten.  —  Tod  in  Folge  von  Brand- 
schorfen in  der  Gegend  der  Trochanteren  u.  de*  Hei- 
ligenbeins. —  Krebsige  Geschwulst  unter  der  Arachnoi- 
dea  in  der  Gegend  des  dritten  Rückenwirbels.  — 
Piri ,  60  J. ,  früher  Krankenwärterin ,  befand  sich  im 
Sept.  183*2  in  folgendem  Zustande  in  der  Salpetriere: 
starke  Beugung  der  Unterschenkel  gegen  die  Ober* 
schenke! ,  u.  dieser  gegen  das  Becken ;  die  Fersen 
stossen  an  das  Gesas«.  Die  Muskeln  des  Unterschen- 
kels n.  Fusses  sind  nicht  contrahirt,  sondern  auffal- 
lend welk.  Die  Rigidität  der  oberen  Muskeln  ist  so 
bedeutend,  dass  die  Wärterinnen,  am  Fusse  des  Bettes 


,  mit  aller  Kraft  ,™ 
teren  Extremitäten  zu  extendiren.  Ueberlä»st  t 
die  Extremitäten  plötzlich  sich  selbst,  so  koi 
augenblicklich  wieder  in  die  gebogene  Stellet 
die  aufgehobene  Kranke  auf  einem  Stahle  tt 
muss  man  die  Unterschenkel  vorher  hertbtiej 
sich  sonst  die  Fersen  gegen  das  Gesäss  stellen, 
gens  war  die  willkürl,  Bewegung  in  den  untt 
tremitäten  vollkommen  gelähmt ;  dabei  litten 
an  unwillkürl.  Contractionen  ,  an  einem  »ehnc 
häufig   wiederkehrenden  Hüpfen ,  nämlich  n 
eintretenden  u.  heftigen  Bewegungen,  denen 
säss  für  die  Unterschenkel,  die  vordere  Ba 
für  die  Oberschenkel  Grenzen  setzte.   Un  d 
wegungen  möglichst  zu  begegnen ,  mussten  di 
»chenkel  unten  am  Bette  durch  Tücher  befe>i 
den.    Die  Empfindlichkeit  in  den  unteren  K: 
ten  ist  nicht  ge»tört.    Die  oberen  Extremiti 
empfindlich  u.  beweglich ;  Stuhlgang  u.  HarnU 
dem  Willen  unterworfen ;  die  inteliectueUea  Fi 
sind  nicht  gestört.    Die  Frau  war  vor  6  Jah 
eine  Wagendeichsel  nach  hinten  übergeworfen 
u.  diesem  Unfälle  schrieb  sie  ihre  Krankt),  zi 
sie  seitdem  noch  2  Jahre  hatte  gehen  kos» 
da  an  bekam  sie  aber  Schmerzen  in  der  Kmd 
die  Bewegungen  waren  erschwert,  so  das*  »i 
mal  hinfiel,  wenn  sie  rasch  gehen  wollt?. 
Knieen  u.  den  Fusssohlen  fing  die  Paralyse  an. 
der  Frau  in  der  ersten  Zeit  vor ,  als  würden  ■ 
festgehalten,  u.  als  befände  sich  ein  Kisses 
der  Fusssohle  u.  dem  Boden.    Der  recht«  Fs 
zuerst  gelähmt.    Es  bildeten  sich  bald  Brat 
auf  dem  Kreuze;  die  schmerzhaften  Contractu 
men  alimätig  an  Häufigkeit  zu,  wurden  ab 
kleine  Dosen  Opium  erleichtert ;  der  Tod  er] 
16.  October.  Section  am  18.  Oetbr.    Nach  I 
des  Rückcumarkskanales  fand  sich  als  Urbach 
raplegie  eine  eiförmige,  grauliebte,  weiche 
die  oben  am  2.  Rückenwirbel  breit  endigte,  i 
ten  in  eine  spitze  Verlängerung  auslief.  Si 
der  Vorderfläche  des  Rückenmarkes  halbichw 
sie  hatte  sich  im  Zellgewebe  anter  der  An 
entwickelt  u.  hing  sehr  fest  am  innen  Blas" 
ben,  aber  durchaus  nicht  am  Neurilem  de» 
marke*.    Es  bestand  also  nur  eine  Comprt 
letztern,  die  aber  so  bedeutend  war,  da»*  A 
messer  von  vorn  nach  hinten  hier  nur  unge 
so  viel  betrug,  als  oberhalb  u.  unterhalb  def 
mitten  Stelle.    [Nach  der  Abbildung  PL  1. 
scheint  die  Einschnürung  des  Rückenmark« 
massig  von  der  vordem  u.  hintern  Fläche  * 
zu  sein;  was  indess  nicht  wahrscheinlich  isL 
merkt  nichts  über  diesen  Punkt.  Ref.]  Die 
stanz  schien  an  dieser  Stelle  ganz  zu  fehlen, 
sie  gleichsam  durch  den  Druck  zwischen  \ 
nach  oben  u.  unten   gedrängt   worden.  — 
schwulst  war  körnig,  aschgrau,  wie  die  i 
gestreiften  Körper,  der  sie  auch  hinsichtlich 
sistenz  glich.    Sie  liess  sich  leicht  zerdrück« 
auf  den  ersten  Blick  zwar  nicht  gefässhalüg, 
zeigte  sie  unter  der  Lupe  eine  Menge  kleinei 
Sie  hatte  die  grö-ste  Aehnlichkeit  mit  des 
körnigen ,  graueu  Geschwülsten ,  die  häufig  i 
nern  Fläche  der  Dura  mater ,  oder  im  ZtÜM 
ter  der  Arachnoidea  cerebral!»  vorkommen.  —  1 
Gehirn,  das  kleine  Gehirnfe.  der  obere  Th 
kenmarkes  waren  ganz  gesund.   In  den  üb 
fand  sich  nichts  Besonderes. 

Die  wesentlichen  Charaktere  dieses  Fi 
Integrität  der  Sensibilität,  der  Stohlentleer 
mung  der  willkürl.  Bewegung  ,  beständige  F 
Starrheit,    schmerxhafte   krampfhafte  C< 
Die  Energie  des  Rückenmarkes  war  a^o 
abgeschnitten ,  u.  dennoch  war  das  Rück« 
die  weiche  eneephaloid.  Geschwulst  ' 
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mtt  comprimirt,  dass  man  anf  den  ersten  Blick 

r zweifeln  können  ,  ob  »ich  auch  noch  eine 
Röckenaarkes  an  der  comprimirten  Stelle 
J  Die  Bewegung  fehlte  ,    weil  der  Druck  auf 
«Fläche  des  Rückenmarkes  stattfand,  u. 
vorderen  Nerven  wurzeln.    Das  Rückenmark  u. 
tnwurzeln  hatten  übrigens  oberhalb  u.  unter- 
cunpriflürten  Stelle  ihr  gewöhnt.  Volum. 

F  Vorkommen  röthücht-  grauer ,  köruiger, 
aer  Massen  iui  Zellgewebe  unter  der 
Wen  spinalia,  wie  uuter  der  Arachnoidea 
|b,  gebort  keineswegs  zu  den  gar  sclteueu 
laugen.   Ganz  ähuliche  Geschwülste  fiu- 
ancli  auf  der  inuern  Flache  der  Dura 
■tanii.    So  erhielt  C r.  aus  Rottau'i 
■n  Stück  Rückenmark  von  einem  63jähr. 
tiler  an  Lähmung  der  Bewegung  u.  Ein- 
gelitten hatte  u.  fast  plötzlich  au  einer 
mg  gestorben  war.  Ausser  dem  apoplekt. 
Im  Gehirne ,  der  am  letzten  Tage  ent- 
P«ar,  fanden  sich  um  das  Rückenmark 
Zellgewebe  unter  der  Arachnoidea,  2 
liebe  kranke  Massen ,  wie  die  beschrie-» 
Bb"  lag  unten  mitten  in  derCauda  equina, 
Mvie  eine  grosse  Haselnuss ,  graulicht, 


itckerig,  wie  hulbdurchscheinend ,  auf 
Igelte  scheidenartig  tou  vielen  venösen 
pmgebeu ;  die  andre  lag  obeu  u.  hinten 
ückeotheile  des  Rückenmarkes,  sie  war 
ig  u.  ebenso  beschaffen,  wie  die  untere. 
tü  u. mittleren  Rückenmarksst ränge  wa- 
gran,  balbdurcuscheineud  au  der 
nden  Stelle.  —  Bei  diesen  unter  der 
Ira  entstandenen  Geschwülsten  kann, 
beiden  Blätter  derselben  adhäriren,  der 
tehen ,  als  entstände  die  Geschwulst 
btimi  Flache  der  Dura  mater  mit  einem 
r  letztem,  oder  auch  ohue  diesen,  u. 
flieh  sind  mehrere  Fälle,  in  densn 
fdische  oder  andere  Geschwülste  in  der 
Arachnoidea  gelegeu  haben  sollen,  von 
haffeuheit  gewesen.  —  Eine  par- 
Ivse  kann  auch  von  eiuem  Drucke  di- 
Rückenrnarksnerven  herrühren ,  den 
te  im  Verlaufe  dieser  Nerven  ausüben, 
onod  der  auatom.  Gesellschaft  ein 
eninark  von  einer  Person  vorgelegt, 
ger  Zeit  an  einer  un vollkommenen 
feparalyse  der  unteren  Extremitäten, 
herzen  in  denselben  litt.  Hier  fanden 
» u.  9.  Rückeuwirbel  3  kleine  fibröse, 
Geschwülste,  die  in  den  vorderen  Ner- 
lagen.  Die  letzten  waren  atrophisch 
mit  den  Geschwülsten  verwachsen, 
n  Nervenwurzelu  waren  gesund.  — 
ou  des  Rückenmarkes  u.  hierdurch  Pa- 
eutstehen  ohne  Zweifel  am  häufigsten 
teturen  der  Wirbelsäule.  Nach  frischen 
■  kommen  Paraplegien  fast  täglich  vor ; 
lad  aber  die  Fälle  vou  Paraplegie  nach 
keilten  Praeter.  Deshalb  bietet  der  foi- 
all! 


Frau  Moureau,  75  J.  alt,  fiel  am  15.  März  1834 
aus  einer  Höhe  von  12  Fuss  auf  das  Gesäss.  Sie 
konnte  nicht  wieder  aufstehen ,  u.  seit  dem  Falle  nicht 
mehr  gehen ,  so  das»  sie  3  Monate  später  als  unheilbar 
in  die  Salpetriere  aufgenommen  wurde.    Decubitus  am 
Rücken;  Mangel  des  Gefühls  in  den  Füssen  bis  zu 
den  Knöcheln;  weiter  oben  ist  das  Gefühl  stumpf, 
nimmt  aber  nach  dem  Rumpfe  hin  zu;  schmerzhaftes 
Stechen  in  den  Füssen ,  als  würden  diese  gebrannt,  so 
wie  in  den  Unterschenkeln  u.  Schenkeln;  die  Zehen 
stark  gegen  den  Mittelfuss  gebeugt ,  die  Füsse  auf  den 
Unterschenkeln  gestreckt ,    u.  unbeweglich  in  dieser 
Stellung.    Die  Muskeln  des  Unterschenkels  u.  Schen- 
kels siud  unvollkommen  beweglich.    Die  Kranke  kam 
in  die  Abtheilung  der  Verunreinigenden  (GäteuscsJ, 
litt  also  an  Incontinenz;  doch  habe  ich  mir  nicht  be- 
merkt, ob  der  Willenseinfluss  auf  den  Darm  o.  die  Blase 
fehlte,  oder  ob  die  Kranke  aus  übler  Gewohnheit  an- 
ter sich  gehen  Hess,  weil  sie  nicht  gut  auf  dem  Becken 
sitzen  konnte.  Im  Debrigen  befand  sich  die  Frau  ganz 
wohl.    Am  22.  Juli  1835  bekam  sie  die  Cholera  u. 
starb  am  26.  —  Section.  Der  Körper  des  ersten  Len- 
denwirbels war  gleichsam  zertrümmert;  er  hatte  nur 
noch  4  Linien  Höhe.    Die  Zertrümmerung  war  vorn 
nm  Körper  bedeutender  ;  beide  Hälften  des  Wirbels 
hatten  sich  hier  unter  einem  nach  hinten  abspringen- 
den Winkel  vereinigt,  u.  dieser  wirkliche  Vorsprung, 
besonders  eine  3  Linien  lange  Knochenspitze  an  der 
vordem  Wand  des   Kückenmarkskanales ,  hatte  das 
Rückenmark  comprimirt.    Diese  Knochenspitze  konnte 
eben  sowohl  ein  abgelöstes  Stück  de«  Wirbels,  wie 
eine  zum  Gallus  gehörige  Partie  sein.    Die  Nerven- 
locher,  zu  deren  Bildung  der  erste  Lendenwirbel  bei- 
trägt, waren  nicht  verändert.    Das  untere  feinde  des 
Rückenmarkes  hatte  einen  queren  Kindruck,  der  auf 
der  vordem  u.  hintern  Fläche  fast  gleich  deutlich  war« 
Dieser  Kindruck  war  sowohl  durchs  Auge  als  durchs 
Gefühl  zu  erkennen.    Auf  dem  Vertikalschnitte  zeigte 
die  eingedrückte  Stelle  ein  zelliges  Gewebe  mit  einer 
Art  weichen  Breies  angefüllt,  aber  keine  gelbe  oder 
braune  Färbung.    Der  Zustand  war  also  Erweichung 
des  Rückenmarkes  durch  Druck  von  einer  Fractur.  Aus- 
serdem fand  sieh  chron.  Nephritis  calculosa,  was  be- 
merkt werden  mag,  weil  mehrere  Schriftsteller  gewisse 
Paraplegien  von  einer  Nephritis,  ohne  alle  Rücken- 
marksverletzang .  haben  ableiten  wollen. 

Charakteristisch  in  dieser  Beobachtung  sind:  voll- 
standiges  Schwinden  des  Gefühls  mit  schmerzhaftem 
Stechen,  Unbeweglichkeit  u.  eigne  Stellung  der  Füsse, 
Zunahme  des  Gefühls  u.  der  Bewegung  aufwärts  nach 
dem  Rumpfe  zu.  Man  sollte  glauben,  dass  die  Nerven 
der  Füsse  von  der  unterhalb  der  gedrückten  Stelle  ge- 
legenen Rückenmarksportion  entstehen  ;  doch  lehrt  die 
Anatomie ,  dass  sie  gleichsam  nur  ein  Glied  jener  Ner- 
ven sind ,  die  sich  an  alle  Abtheilungen  der  untern 
Extremität  verbreiten.  Das  schmerzhafte  Stechen  be- 
weist, dass  das  Gefühl  ganz  geschwunden,  die  organ. 
Empfindlichkeit  aber  noch  vorhanden  sein  kann.  — 
Die  Vernarbung  des  Rückenmarks  bestand  in  diesem 
Falle  in  einer  zelligen  Masse  mit  Infiltration  eines 
weissen  Breies,  ähnlich  wie  zerriebene  u.  verdünnte 
Gehirnmasse,  oder  wie  eine  Kalkmilch.  Ebenso  er- 
scheint auch  die  Vernarb ung  bei  der  weissen  Erwei- 
chung des  Gehirns. 

In  diesem  Falle  war  die  Paraplegie  von 
schmerzhaftem  Stechen  begleitet.  Im  folgenden 
Falle ,  wo  das  Rückenmark  in  seiner  Contiuuität 
nicht  ganz  unterbrochen  war ,  war  der  Schinerz 
weit  stärker  u.  anhaltender;  es  steht  daher  dieser 
im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  Rücken- 
marksverletzung. Bei  Paralyse  ohue  Schmerzen 
kann  man  auf  eine  vollständige  Continuitätstreu- 
nung  im  Rückenmarke  schliessen ;  sind  Schmer- 
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zen  dabei,  dann  findet  nur  Reizung  ohne  Störung 
der  Contiuuität  statt,  oder  die  Treunuug  der 
Continuität  ist  nur  unvollkommen.  Die  schmerz- 
hafte Paraplegie  ist  eiu  weniger  weit  vorgerück- 
ter Grad,  als  die  schmerzlose ;  letztere  kann  noch 
heilbar  sein  ,  erstere  nicht.  Bei  Paraplegie  tou 
Druck  ist  die  Störuug  der  Sensibilität  gleich  gross, 
wie  die  der  Bewegung ,  oder  grösser. 

Schmerzhefte  Paraplegie  durch  krebsige  Dcgene- 
ratitm  eine*  Wirbel»;  Tod  durch  Pneumonie.  Frau 
Chevallier ,  64  J.  alt ,  kam  am  8.  Mars  1837  in  fol- 
gendem Zustande  in  die  Salpetriere:  unvollkommene 
Paraplegie;  lebhafte,  fast  anhaltende  Schmerzeu  in 
den  Knieen,  den  Waden,  den  Fersen,  u.  längs  der 
Nervi  ischiadici;  Schmerzen  bei  der  Ruhe,  so  wie  bei 
der  Muskelcontractton.  Die  Kranke  kann  nicht  ruhig 
liegen,  u.  doch  fürchtet  sie  jede  Lagenveränderung, 
weil  dann  die  Schmerzen  unfchlbur  zunehmen.  Active 
u.  mitgetheilte  Bewegungen  sind  gleich  schmerzhaft; 
der  Schmerz  ist  so,  wie  beim  Einschlafen  der  Glieder, 
oder  wie  vom  Ameisenkriechen.  Im  Bette  liegend  kanu 
sie  die  Unterschenkel  ganz  gnt  bewegen.  Wird  sie 
von  2  Personen  zum  Gehen  gehalten,  so  schleppen  die 
Fasse  nach,  u  sie  würde  ohne  Unterstützung  umfallen. 
Beide  Beine  leiden  gleichmässig;  die  oberen  Extremi- 
täten dagegen  sind  ganz  frei.  Die  Dornfortsätze  des 
lt.  Rücken  -  u.  ersten  Lendenwirbels  bilden  einen  Vor- 
sprung ,  über  dessen  Entstehen  nichts  zu  ermitteln  ist. 
Der  Zustand  dauert  seit  einem  Jahre;  die  Kranke 
schreibt  ihn  einer  plötzlichen  Erkältung  zu ,  nach  wel- 
cher Schmerz  u.  Geschwulst  in  der  Lendengegend  ent- 
stand. Der  Schmerz  breitete  sich  von  der  Lendenge- 
gend auf  den  rechten  Schenkel  aus ,  dann  auf  den  lin- 
ken längs  der  Nervi  ischiadici,  so  wie  an  die  innere 
Seite  der  Schenkel.  Bald  wurden  auch  die  Unter- 
schenkel u.  die  Füsse  mit  ergriffen.  —  Zwei  Moxen 
zu  jeder  Seite  des  Vorsprungs  an  der  Wirbelsäule, 
Opium  innerlich,  wirkten  so  vortheilhaft ,  daas  die 
Kranke  gegen  Ende  März  die  Krankenabtheilung  ver- 
liess;  doch  kam  sie  am  25.  Sept.  wieder  dabin;  diess- 
mal  aber  litt  sie  an  einer  acuten  Lungenentzündung, 
welcher  sie  am  28.  erlag.  —  Bei  der  tketion  fand  sich 
an  der  Wirbelsäule  eine  krebsige  Degeneration  des  er- 
sten Lendenwirbels ;  das  Kückenmark  war  dadurch 
comprimirt,  gleichsam  eingeschnürt  worden,  aber 
deutliche  Trennung  der  Continuität. 


Paraplegie  von  Entzündung  der  Rückenmarkshäute. 

Fall.  1.  Er  betrifft  eine  Hebamme,  deren  Kran- 
kengeschichte ich  nnr  aus  dem  Gedächtnisse  mittheilen 
kann;  aber  Dubois,  Vater  u.  Sobn,  u.  Moreau  ha- 
ben den  Fall  mit  beobachtet.  Mademoiselle  Gault,  18 
J.  alt,  zur  Ausbildung  als  Hebamme  in  der  Maternitl, 
klagte  im  Sommer  1831  eines  Tages  über  ein  Gefühl 
von  schmerzhaftem  Eingeschlafensein  des  linken  Unter- 
schenkels ,  u.  duss  sich  der  Fuss  unter  ihm  drehte, 
als  wäre  er  verstaucht.  Ich  dachte  an  eine  Dehnung 
der  Bänder;  empfahl  Bettruhe,  Compressen  mit  Kam- 
pherspiritus o.  eine  Rollbinde.  Drei  oder  vier  Tage  spä- 
ter war  das  linke  Bein  paralytisch  u.  zugleich  sehr 
empfindlich  gegen  die  geringste  Berührung.  An  Rheu- 
matismus war  jetzt  nicht  mehr  zu  denken ;  es  war  eine 
anfangende  Entzündung  der  Rückenmarkshäute,  o.  ich 
sagte  voraus,  dass  die  Paralyse  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  allmälig  das  rechte  Bein ,  die  Wandungen  des 
Rumpfes,  die  Blase,  den  Mastdarm,  vielleicht  auch 
die  oberen  Extremitäten  befallen  werde.  Diess  traf 
auch  an  den  folgenden  Tagen  ein;  an  den  Extremitä- 
ten u.  am  Rumpfe  zeigte  sich  jene  merkwürdige  Mi- 
schung von  Bewegungsparalyse  u.  Schmerzhaftigkeit ; 
der  Katheter  musste  mehrere  Tage  applicirt  werden,  u. 
der  Stahl  war  unwillkürlich.  Die  Kranke  war  8  — 10 
Tage  lang  in  der  grössten  Lebensgefahr.    Sie  bekam 


Moxen  oben  am  Rücken  ,  das  Hsupüaitte)  ab« 
die  supponirte  Meningitis  rhachidica  waren  Bii 
hungen ,  allgemeine  n.  örtliche ,  die  freilich  i 
Schwächezustande,  der  den  Katheter  erford« 
den  Brandschorfen  am  Kreuzbeine  u.s.w.  Dicht 
klänge  zu  stehen  schienen.  Allein  der  Erfolg 
glücklichste.  Sobald  nnr  erst  eine  Beweguiij 
bisher  gelähmten  Theilen  möglich  war,  im 
lung  rasch  ein ,  so  dass  binnen  wenigen  T 
Bewegung  frei  u.  die  grosse  Schmerzhaft^ 
sch wunden  war. 

Fall  2.    Demoiselle  Honore,  21  Jahr 
wohnlich  einer  guten  Gesundheit  genie#M  m 
14.  Mai  1838  wegen  eines  heftigen  Seitenatid 
Krankenabtbcilung  der  Salpetriere ,  der  durca 
schwand.     Nach  3  Tagen   klagte  sie  üb<t 
Schmerzen  in  den  Füssen,  weiterhin  anch  ia 
terschenkeln,  namentlich  rechter  Seits,  wo  A 
von  unten  nach  oben  bis  zum  Knie  zog  o. 
8  Tage  stehen  blieb.    Die  Kranke  kann  i 
wankt  aber  dabei  auf  den  Füssen.   Die  U 
kelmuskeln  sind  zugleich  schmerzhaft  n, 
Ferner  sehr  schmerzhafte  convulsiv.  Kr 
während  des  Schlafes  u.  im  wachen  Zustai 
sie  aus  dem  Schlafe  erwacht  oder  heftig 
Der  Zustand  schien  ein  beschränkter  Rbi 
des  Unterschenkels  zu  seift.    Die  Kranke 
näml.  Erscheinungen,  doch  in  geringem)  Gi 
vor  2  Jahren  gehabt ;  das  Uebel  soll  dar 
angehalten  haben,  u.  auf  5  Aderlässe, 
senpfla»ter  gewichen  sein.    Es  wurde 
2  Blaaenpflaater  an  die  Innenseite  der  U; 
verordnet.    27.  Mai.  Die  schmerzhafte  Parti 
auf  beiden  Seiten  bis  zur  Hüfte ;  jetzt  wui 
stand  als  eine  Paralyse  von  Meningitis  rh« 
kannt.   Am  5.  Juni  nahm  sie  die  ganze  um» 
des  Rumpfes  bis  zu  deu  Brüsten  ein ;  am  6.  Ja 
sie  bis  zu  den  Schlüsselbeinen.    Die  unteres 
täten  sind  unbeweglich;  doch  kann  die  Kran 
sie  es  fest  will ,  die  Zehen  des  linken  Beine* 
wegen ,  das  überhaupt  immer  schwächer  n 
griffen  wurde.    Die  convulsiv.  Zuckungen 
dem  5.  aufgehört.    Anhaltende  Schlaf! 
beim  Einschlummern  wecken  die  Schi 
der  auf.    Diese  Schmerzen  steigen,  wie  eis  V 
von  den  Zehenspitzen  bis  zur  Schnlter  in 
Das  Gefühl  ist  fast  vollkommen  am  Rumpf« 
Extremitäten  geschwunden ;  kaum  wird  da»  I 
einzelnen  Stellen  empfunden;  gleichwohl 
ringste  Druck  überall  schmerzhaft.  Die 
pfindlichkeit  ist  gleichsam  vernichtet ,  die 
pfindlichkeit  aber  gesteigert;  die  Muskelparal; 
nur  vom  Schmerze  bedingt  zu  sein,  <L  h.  r 
die  Muskelcontrsctiou  schmerzhaft  ist.  Bei 
len  kann  daher  die  Kranke  allerdings  einige 
gen  ausführen  ,  aber  nur  mit  grossen  Sehn 
Zeitweise,  nämlich  bei  vollkommenster  Rah 
alle  Schmerzen ;  aber  die  geringste  willk 
unwillkürliche  Bewegung,  die  geriogste 
veranlasst  ein  Schmerzgeschrei.  Die 
men  ausserdem  in  sehr  heftigen  Anfallen, 
Moment  des  Einschlafens.    Beim  Auflegen 
kenjournals  auf  die  Bettdecke  klagt  die  V 
drückende  Schmerzen ;  das  Anfassen  des  uots 
ihrer  Bettstelle  verursacht  ihr  schmerzhafte  \ 
rungen,  ebenso  der  Schall  vom  schnellen  Zorn 
Thüre.    Die  Arme,  der  Kopf,  de/" Hals  sind 
von  Paralyse.    Die  Kranke  läset  den  Harn 
lieb  ,  obwohl  nicht  ohne  Beschwesden.    >  ■  - 
quenter  Puls ,  guter  Appetit,  ungestörte  geii 
tigkeit;  kindlich  heitere  Stimmung  der  Kran 
alle  Besorgnis*  wegen  ihres  Zustandes.  — 
lasse,  von  deren  öfterer  Wiederholung  nur  d 
tende  Blässe  u.  der  kleine  Puls  abhielten,  da  i 
dem  die  Krankh.  als  Meningitis  diagnosticirt 
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Cittet  so  wln  schienen ;  zwei  Moxen  in  die  Mitte 
tan.  7.  Janl.  Der  recht«  Arm  ist  jetzt  in  dem 
;  krankhaften  Zustande,  nachdem  lebhafte  Scbraer- 
k  eaorsW».  Zadkaofen  vorausgegangen.  Der 
tjrlifnJe  Tag  war  übrigen»  besser  gewesen  ,  als 
Ifrrrn;  .«tatt  der  grossen  Krisen  (wie  sich  die 
fc  lariräcta)  hatten  »ich  nur  stumpfe  Schmer- 
fcejiellt,  als  ob  kieine  Luftblasen  unter  Schmer- 
htiflicn  Körper  sich  herumtrieben.  Die  Anie- 
Katheter«  machte  sich  am  7.  nötbig.  Die 
s»aif.  froher  nur  im  uatem  Tbeile  Mshmerzhaft, 
jäh  in  der  ganzen  Läng«;  der  geringste  Druck 
kiclbt  i»t  unerträglich.    Obwohl  laicht  respiri- 


aajöndet  die  kranke  doch  Schmerzen,  wenn  sie 
santaet.   Der  ganze  Körper  ist  empfindlich  ge- 
bet; der  rechte  Unterschenkel  nicht  mehr  so 
ffctft  ai>  aa  den  vorhergehenden  Tagen,  -n.  wie 
alafen,  zum  Bewrebe,  da»  die  Paralyse  zuge- 
|  hat  o.  den  höchsten  Punkt  erreichen  will. 
AderJass  hat  Erbrechen  aar  Folge.    9.  Juni, 
linke  Arm  ist  jetzt  paraly tisch  geworden ; 
Finder  sind  noch  frei  a.  unsebmerzbaft ,  denn 
dos  n<  der  Schmerz   gehen  immer  gleichen 
l  Dtt  Schmerz  bei  der  Inspiration  hat  auch 
■tos,  so  daas  die  Kranke  bei  stärkerm  Ein- 
rkrftig  aufschreit ;  sie  hat  das  Gefühl  von  2 
fta  die  Brust ,  in  der  Gegend  des  Schlüssel- 
I  ü)  der  Gegend  der  dritten  Rippe.    Auch  das 
pa  in  etwas  erschwert.    Die  Schmerzen  n.  die 
hfebkeit  in  den  Gliedern  dauern  noch  fort;  die 
■  sei  Katheters  ist  noch  ebenso  schmerzhaft. 
&v  durften  nicht  mehr  angewendet  werdeu  j 
Mos  die  Draatica  zu  wühlen,  u.  zwar  Gum- 
h  2  Gran  alle  4  8tnnd.  in  Pfllenform.  [10. 
TKinger  der  linken  Hand  sind  jetzt  aueh  er- 
Ulxommene  Paralyse  der  Bewegung  u.  Ern- 
tet rechten  Fusses.     Die  Kranke  ist  fort- 
hriter  u.  geschwätzig.    Da.-*  Gefühl  von  den 
heute  weniger  schmerzhaft ,  der  Schmerz 
•äoie  dauert  noch  fort.    Der  Katheter  muss 
b  angewendet    werden.    Die  Pillen  von 
i  werden  alle  3  Stund,  gegeben.  11.  Juni, 
enbeit  dea  Kopfes;  leichte  Nackenschm er- 
bkranke leidet  mehr  am  rechten  Anne,  der 
fcgriffen  worden  war  ;  am  linken  kann  sie  die 
fttaa  sie  steh  anstrengt,  bewegen,  aber  nicht 
I  Male   hinter  einander,  weil   sie  ermüdet. 
P  K-breit  sie  heftig  auf  wegen  Schmerzen, 
ai  .ie  beiden  Reife  stärker  zuschnüren.  Sie 
kut  za  ersticken,  weil  ein  fremder  Körper  auf- 
L  verlangt,  das«  man  ihr  die  Brust  entblösse. 
Pf  der  Pillen  a.  eine  Unze  Ricinusol;  darnach 
fcöt  Male  mehrere  Stühle.    12.  Juni.  Leichtere 
pLoit  der  Finger  an  der  linken  Hand ;  Nach- 
f Schmerzen  beim  Athmen,  aber  noch  Gefühl 
fea  Mm  tiefern  Einathmen.    Jm  rechten  Beine 
•sei»  vollkommene  Lähmung  dos  Gefühls  u.  der 
%   Mehrmalige  Oeilnung.     l4.  Juni.  Bewe- 
t  linken  Kllenbogengclenke;  Bewcgnng  der  Zc- 
M»t  einigermaMen  des  Knies  der  linken  Seite, 
kt*  Arm  tat  noch  unverändert.    Die  Empfind- 
f«?*o  Druck   hat  linker  Seife*  so  weit  aufgo- 
*  die  willkürl.  Bewegung  wiedergekehrt  tat. 
kttrx  in  der  WirbeUäule  hält  noch  an ;  der 
hn  wt  aber  frei.    Die  Pillen  wirken  fort.'  15. 
Per  befügen  Schmerzen  längs  der  Nerven  ist 
*z«ng  im  rechten  Arme  während  der  Nacht 
(trsrt.    Die  Besserung  nahm  allmälig  so  zu, 
«  kranke  bald  aufstand  u.  im  Garten  spazie- 
sie  sich  aber  am  25.  Juni  star- 


f;  dabei 

•wliitz«  aus  ,  u.  Abends  empfand  sie  darauf 
Hitze.  Am  26.  nahmen  die  Rückenschmerzen, 
sie  aufgehört  hatten  u.  besonders  während 
ii  Huälten  t  ungemein  an  Heftigkeit  zu,  n.  hin- 
ih  kranke  am  Schlafe.   Es  wurde  Kamptier. 


i 


linitnent  mit  Opium  eingerieben ,  u.  eine  beruhigende 
Miztur  verordnet.  27.  Juni.  Zum  ersten  Male  Kopf- 
schmerzen, die  am  Abend  zunahmen.  D«r  Schmerz 
sitzt  in  der  Scheitelgegend;  die  Schläfen  u.  das  Hin- 
terhaupt sind  frei.    Die  Kranke  fühlt  nämlich  ein  Klo« 

Efen,  das  mit  den  Herzschlägen  isochronisch  ist.  Grosse 
fnruhe;  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht;  der  Puls 
nicht  freuuent;  die  Kranke  muas  im  Bette  sitzen.  Un- 
geachtet der  Blässe  des  Gesichts,  des  Zahnfleisches 
u.  s.  w.  wurde  doch  ein  Aderlass  verordnet;  ausser- 
dem Sinapiomen  ,  Eis  auf  den  Kopf ,  Gummi  gutti. 
Zehn  Pillen  ,  jede  zu  2  Gran ,  bewirken  noch  keine 
Oeffnung.  28.  Juni.  Minderung  des  Kopfschmerzes, 
währeud  der  Kückenschmerz  noch  anhält;  Schmerzen 
in  der  Herzgrube.  In  den  folgenden  Tagen  schwin- 
det der  Koptschmerz  gänzlich;  an  die  Stelle  der  frü- 
hern kindlichen  Fröhlichkeit  tritt  jetzt  Traurigkeit. 
Die  Kranke  kann  den  Rücken  nicht  aufs  Kissen  legen, 
n.  bleibt  deshalb  immer  in  einer  sitzenden  Stellung. 
Der  Rückenschmerz  bat  sich  jetzt  auf  2  Punkte  con- 
ceutrirt,  in  der  Mitte  des  Rückens  u.  unten  am  Halse. 
Der  Puls  nicht  frequent ;  die  Haut  kühl ,  obwohl  es 
•ehr  hetss  ist;  öftere  Schauder ;  heftige  Rückenschmer- 
zen erwecken  sie  während  des  Einschlafens;  Schwere 
in  den  Beinen  u.  beschwerlicher  Gang.  Nitrum;  12 
Blutegel.  6.  Juli.  Die  Rückenschmerzen  u.  die  Schlaf- 
losigkeit unverändert;  die  Rückenschmerzen  beim  Ein- 
schlafen gleichen  Nadelstichen,  die  unten  vom  Hülse 
bis  zur  Mitte  des  Rückens,  manchmal  auch  zum  Ende 
der  Wirbelsäule  herabsteigen.  Krämpfe  in  den  Unter- 
schenkeln ,  manchmal  Einschlafen  des  linken  Unter- 
schenkels; grosse  Traurigkeit.  11.  Juli.  Die  Paralyse 
droht  wiederzukommen.  Der  rechte  Unterschenkel 
ist  schwer,  eingeschlafen,  schmerzhaft  beim  Druck  u. 
beim  Bewegen,  bis  zum  Knie  hin.  Sechs  Gran  Gummi 
gutti.  12.  Juli.  Die  schmerzhafte  Paralyse  des  rech- 
ten Unterschenkels  dauert  fort;  bei  festem  Willen  ist 
er  indess  beweglich;  der  linke  ist  frei.  Schlaflosigkeit, 
Hallucinationen,  kein  Fieber,  Rückenschmerzen,  Schmer- 
zen in  der  Stirn  -  u.  Scheitelgegend.  13.  Juli.  Die 
schmerzhafte  Paratyse  hat  sich  rechts  bis  zur  Hüfte 
heraufgezogen.  Das  Allgemeinbefinden  ist  aber  gut, 
u.  die  Kranke  hat  ihre  frühere  Heiterkeit  wieder  be- 
kommen. 14.  Juli.  Die  linken  Zehen  fangen  an  ein- 
zuschlafen ;  des  Nachts  wird  die  Kranke  durch  Zuk- 
kungen  aufgeweckt.  Ein  Aderlass;  Gummipillen.  15. 
Juli.  Die  Zehen  sind  wieder  frei ;  das  rechte  Bein 
kann  ohne  Schmerzen  bewegt  werden.  Von  nun  an 
nimmt  die  Besserung  rasch  zu,  u.  sie  ist  am  30.  No- 
vember ganz  gesund.  Nur  fühlt  sie  noch  zu  Zeiten 
die  beiden  genannten  Stellen  aa  n«r  Wirbelsäule,  u. 
sie  erträgt  dort  keinen  Druck,  sei  es  aus  Furcht,  oder 
weil  sie  wirklich  Schmerz  davon  empfindet. 

Nach  diesen  beiden  Beobachtungen  ist  also 
für  die  Paraplegie  von  Meningitis  rbaohidica  cha- 
rakteristisch :  1)  eine  Paralyse  des  Gefühls,  die 
allmälig  von  den  Beinen  zum  Rumpfe  u.  zu  den 
oberen  Extremitäten  in  die  Höhe  steigt;  2)  eine 
Paralyse  der  Muskeln,  die  in  der  ersten  Periode 
schmerzhaft,  in  der  zweiten  schmerzlos  ist.  Die 
Muskeln  schmerzen  beim  Drucke,  bei  willkürl. 
oder  unwillkürl.  Contraotion,  bei  einer  mitge- 
theilten  Bewegung.  Anfangs  kanu  der  Wille 
über  den  Schmerz  bei  einer  vorzunehmenden 
Bewegung  siegen ,  aber  bald  wird  der  Schmerz 
so  heftig,  dass  der  Wille  nicht  mehr  auf  die  Mus- 
keln wirken  kann ,  u.  dann  nennt  man  es  Para- 
lyse. Der  Schmerz,  den  die  Berührung  bei  Me- 
ningitis rhachidica  bewirkt,  rührt  also  nicht  vou 
erhöhter  Sensibilität  der  Haut  her,  sondern  von 
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einer  Schmerzhaftigkeit  der  Muskeln.  Dasa  die 
Paralyse  keine  ächte  ist ,  sondern  nur  von  den 
Schinerzen  herrührt,  ersieht  man  daraus,  dass 
die  Kranken  in  24,  oder  selbst  in  einigen  Stun- 
den ,  die  vorher  schmerzhaft  paralysirten  Mus- 
kelu  wieder  frei  bewegen.  Bemerkenswerth  ist 
die  lauge  Dauer  der  Vorläufer  oder  vielmehr  der 
ersten  Periode  dieser  Kraukh. ,  in  beiden  Fällen. 
Blutentziehungen  waren  in  dem  einen,  Drastica 
in  dem  andern  Falle  das  wirksame  Mittel. 

Paraplcgie  von  Verhärtung  de»  Rückenmarkes. 
Allgemeine  Unbeweglichkeit ,  Steifheit.  —  Ver- 
härtung den  Rückenmarkes. —  Magdalena  Catin,  79  J. 
alt,  seit  1829  in  der  Snlpetriere,  kam  am  9.  Septbr. 
1832  in  die  Krankenabtheilung.     Die  Kranke  ist  bei 
vollem  Bewusstsein,  u.  trägt  den  Kopf  stark  auf  die 
rechte  Seite  geneigt.     Der  übrige  Körper  bildet  eine 
unbeugsame  Masse.    Sie  soll  auf  einen  Stuhl  gesetzt 
werden;  der  Körper  ist  aber  gebeugt  u.  so  steif,  dass 
er  die  sitzende  Stellung  nicht  behaupten  kann.  Die 
Kranke  ist  nicht  ganz  gelähmt;  alle  Muskeln  können 
.sich  contrahiren ;  aber  die  Bewegungen  sind  in  Stärke 
Ii.  Ausdehnung  sehr  beschränkt;  es  ist  mehr  eine  leichte 
Stellverrückung  vorhanden,  als  wahrhafte  Bewegungen. 
Die  Person  moss  daher,  wie  ein  Kind,  gefüttert  wer- 
den. —    Allgemeine  Schmerzen  in  den  Gliedern  u.  im 
Stamme;  zwischendurch  schwaches  Zittern  bald  auf 
dieser,  bald  Buf  jener  Seite;  Brandschorfe  am  Heili- 
genbeine u.  an  den  Fersen.  —  Am  1.  Nov.  stellt  sich, 
wahrscheinlich  vom  Decubitus,  Fieber  ein  ;  allmälig 
wird  die  Respiration  beschwerlich.    Das  Bewusstsein 
1  •'  immer  frei ;  die  Kranke  hört  ganz  gut ,  antwortet 
mit  schwacher  Stimme,  zuletzt  nur  noch  mit  einer  Be- 
wegung der  Lippen,  u.  so  stirbt  sie  am   16.  Novbr. 
Ä'ecd'on.    Alle  Eingeweide  gesund ;  ebenso  das  Gehirn.' 
Das  Rückenmark  besass  aber  eine  solche  Härte  ,  dass 
es ,  nach  Entfernung  des  Neurilems ,  faserweise  zer- 
legt werden  konnte,  als  wäre  es  in  Weingeist  erhär- 
tet; ja  es  war  eigentlich  noch  härter.    Die  beiden  Sub- 
stanzen waren  deutlich  zu  unterscheiden ,  u.  das  Vo- 
lum des  Rückenmarkes  hatte  keine  Abänderung  erlitten. 

Fant  vollkommene  Paraplcgie  von  Atrophie  u. 
Verhärtung  de»  Rückenmark*.  Nephriti».  Ruptur 
mehrerer  Eiterherde  der  frieren  in»  Zellgewebe  de» 
Rauchfell».  Frau  Plessi ,  eine  Nähterin  von  47  J., 
teit  dem  11.  J.  men-struirt  bis  zum  46.,  hat  2  Kinder 
geboren.  Vor  15  Monaten  bekam  sie  Schmerzen  in 
den  Knöcheln,  in  den  Knieen,  dazu  Bewegungen  wie 
von  einem  elektrischen  Schlage,  wenn  sie  auf  einem 
Stuhle  sasa.  Es  kam  ihr  vor,  sie  wurde  jedesmal 
vom  Sitze  aufgehoben ,  u.  sie  hätte  auf  einem  einst. 
Körper  gesessen.  Ameisenkriechen  in  den  Händen;  in 
der  Nacht  sehr  heftigo  Stösse,  dass  sie  nicht  schlafen 
konnte.  Während  der  5  Jahre ,  die  der  Paralyse  vor- 
angegangen waren ,  hatte  sie  während  des  Schisfes 
häufig  heisses  Liebesverlangen  empfunden.  Im  Hdtel- 
Dieu,  wo  sie  4  Monate  blieb,  bekam  sie  zuerst  essiga. 
Morphine,  dann  Nux  vomica,  bei  deren  Gebrauche  sich 
die  convulsiv.  Bewegungen  einstellten.  Beim  Eintritte 
in  die  Salpetriere,  am  2.  Decbr.,  war  ihr  Zustand  fol- 
gender: fast  vollkommene  Paralyse  der  Bewegung  in 
den  unteren  Extremitäten ;  einige  leichte  Bewegungen 
sind  noch  möglich.  Häufige  Erschütterungen  des  gan- 
zen Köqiers.  Die  Füsse  u.  Unterschenkel  sind  fast 
ohne  alle  Empfindung,  wenigstens  wird  sie  sehr  lang- 
sam pereipirt.  Siechen  u.  Kneipen  nämlich  werden  erst 
ein  paar  Secunden  nach  Einwirkung  der  Nad  •!  u,  der 
Finger,  u.  zwar  sehr  schwach,  empfunden.  Die  Arme 
sind  frei  beweglich;  die  Hände  verhalten  sich  aber 
hinsichtlich  des  Gefühls  ganz  wie  die  Füsse.  Harn- 
verhaltung, anhaltende  Verstopfung,  Kopfschmerz,  Sau- 


sen in  den  Obren.     Die  Kranke  will  6 
nicht  gerochen  u.  geschmeckt  habet, 
träglichen  Schmerzen  u.  des  Hingen 
Kopfes.    Ein  Leiden  des  Rückenmarks«« 
fei  da.    Zwei  Moxen  im  Nacken ,  u.  2  ii 
gegend.  —  Am  25.  December  Frost  mit  H 
zen  längs    der  Wirbelsäule ,  besonder» 
Schmerzen  in  den  Händen ;  Hsrnbeseln-e 
Fieberzustand  hielt  bis  in  die  Mitte  Janoin  i 
Harn  war  eiterhaltig.    Im  Unterleib«  führ 
Nabelgegend  eine  bewegliche,  nicht  seht 
schwulst.  —    Der  Zustand  ring  wieder  i 
zu  bessern ;  aber  der  Harn   blieb  inner 
Ende  Febr.  starb  die  Kranke;  sie  wir 
ten  Augenblicke  bei  Besinnung  gewesen, 
fallende  Volumsverminderung  des  Rückenmi't 
plattung  von  vorn  nach  hinten.    Nach  We 
Neurilems  zeigte  sich  die  Substanz  de* 
fester,  als  wenn  es  längere  Zeit  in  Wein;ei 
hätte.    Die  Atrophie  ist  bedeutender  in  der  i 
stanz;  von  dieser  ist  nur  noch  wenig  ibri* 
Wenige  ist  weisser  als  gewöhnlich.    Die  [ 
zeln  scheinen  auch  atrophisch  zu  sein.  Diel 
Anschwellung  des  Rückenmarks  ist  gesosd: 
denanschwellung  ist  weniger  atrophisch;  ihi 
Rückenmark.    Die  Gehirnlheiie  sind 
Geschwulst  im  Unterleibe  rührte  von  der  i 
her,  die  nach  unten  u.  vorn  gedrängt «ar 
gewebe  um  diese  Niere  herum  war  mit  Kit 
n.  brandig,  u.  die  Niere  war  auf  ihrer 
3  Stellen  perforirt.   Die  Blase  sehr  dick  i 
gezogen. 

Auch  in  diesem  Falle  traf  ein  Leides« 
marks  mit  einem  Nierenleiden  zusammen, 
fragt  CRayer),  ob  nicht  Paraplegien 
einer  Nieren  Verletzung  bedingt  sind;  ilM 
kann  man  die  Frage  umkehren,  da  eine  \t 
Rückenmarks ,  durch  Lähmung  der  Har 
Nieren  wirken  kann.  —    In  diesem  P 
in  der  letzten  Zeit  der  Krankheit  die  Zofi 
Harnorganen  vor.    Die  Harnverhaltung 
berzustande  vorher ,  der  offenbar  vou  de 
der  Harn  Werkzeuge  bedingt  war.  Der 
Nephritis  in  Perforation  des  Nierengewebe  | 
gen.«  zu  den  seltenen  Fällen.    Die  Lage 
der  Nabelgegend  war  nichts  Angeborne*,  n 
den  Gebrauch  eines  engen  Corsets  berh*i? 
den.    Der  ringförmige  Drude    dieses  K!< 
an  der  Basis  des  Thorax  veranlasst  ofi 
verrückung  der  rechten  Niere,  während 
ihrer  Stelle  bleibt.    Die  rechte  nämlich 
deutlichen  Höhle,  welche  von  der  Leb«* . 
u.  sie  entweicht  aus  dieser  Höhle ,  weil 
der  Leber  u.  der  Rippenleudengegend  nrnff 

Unvollkommene  Paralyse  der  »mtem 
ten ;  Schwäche  der  oberen   in  gerixgrrm 
Atrophie  u.   Verhärtung  de»  Ruekmnsrr 
diekung  u.    Verhärtung  der  Arachnmi» 
—  Tod  durch  Pneumonie.    Die  fiOjähr.  Mirti 
in  die  Salpetriere,  an  Schwache  in  den  Bei 
Wird  sie  von  2  Personen  aufrecht  gehaltet. 
sie  selbstthälig  zum  Stehen  beizutragen:  • 
die  Personen  einen  Schritt  thon ,  bleiben 
rück  n.  dio  Unterschenkel  kreuzen  «ich. 
sind  weniger  schwach,  als  die  Beine:  gl 
die  Kranke  gefüttert  werden.    Im  Bette 
gebogen.    Niemals  Krämpfe  oder  Zucken;««: 
sibilität  war  wohl  ungestört ,  da  nicht»  cUrft 
merkt  ist,  so  wenig,  als  über  den  Hi"  *• 
Ohne  Zweifel  lie«s  aber  die  Person  u  < 
da  sie  in  der  Abtheilung  der  Verunreinig 
befand.  —  Vor  19  Jahr,  merkte  die  K raste.  1 
manchmal  die  Kniee  unter  ihr  bogen,  o.  *«*■ 
auf  der  Strasse.    Seit  16  Jahr,  moss  sie  »  sV 
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•  uif  einem  Stöhle  sitzen.  Einige  Monate 
Aufnahme  «tarb  sie  binnen  4  Tagen  an  einer 
Pnenaenie.  Section.  Atrophie  des  Rücken- 
6u  abgeplattet  u.  sehr  fest  ist;  Verdickung 
tnoidea  cerebrali*  a.  Verhärtung  derselben, 
m  unter  derselben  ;  Gehirn  gc»und.  Aach 
Kranke  bis  mm  Eintritt  der  latenten  Pneu- 
i  vollem  Bewusstsein  gewesen. 

filrpe  mit  Zurückziehung  der  witteren  Ex- 
«.  —  Unvollständige  Paralyse  dt*  linken  Ar- 
'trkärtung  den  Rückcnmarke$.  —  Ted  durch 
fwbige  Erweichung  der  Gehirnwindungen.  — 
uiei,  72  J.  alt,  seit  6  Monaten  in  der  Saipe- 
{  in  der  Abtheilung  der  Verunreinigenden,  n. 
15.  Dec.  1832  folgende  Erscheinungen:  Steif- 
tnteren Extremitäten  ,  die  halbgebeugt  sind 
jertmkt  werden  können.  Der  linke  Unter- 
i»t  etwas  beweglich;  gewaltsames  Strecken 
Schmer*.  Die  Arme  sind  schwach  in  ihren 
zonal  der  linke.  Die  rechte  Hand  drückt, 
ge  nun  Munde;  legt  man  aber  etwas  in  die 
S,  »o  giebt  es  diese  der  rechten,  um  es  xum 
i  führen.  Sie  kann  nicht  allein  essen,  wenig  - 
rt  mit  dem  Löffel.  Um  dem  Anfliegen  zu  be- 
samt sie  auf  einen  8tuhl;  sie  muss  aber  hier 

0  Tuche  befestigt  werden.    Sie  wirft  den 

1  hinten  über,  n.  sucht  ihre  Stellung  zu  än- 
rechte  Fuss  bleibt  beim  Sitzen  stark  zurück- 

Die  geistigen  Verrichtungen  sind  höchst 
Die  Kranke  schreit  bei  der  Berührung;  über 
md  des  Gefühls  ist  nichts  bemerkt.  Tod  am 
.  Settion.  Verhärtung  des  Rückenmarks  wie 
»hol.  Der  Pons  Varolii  ist  etwas  in  der  Form 
:,  nämlich  in  der  Mittellinie  vorspringend, 
leiten  eingedruckt ;  rechter  Seits  findet  sich 
se  kleine  zellige  Masse.  In  der  Dicke  des 
raschenkels  liegt  eine  kleine  linienförmige  Ver- 

Iib  Gehirne  finden  sich  in  der  Marksubstanz 
deine  Narben  von  apoplektischen  Ergüssen. 
Hirnwindungen  befinden  sich  im  Zustande  der 
•rbigen  Erweichung ;  die  Rothe  beschränkt 
üe  graue  Substanz;  an  mehreren  Stellen  be- 
uch die  Erweichung  auf  die  Krümmungen  u. 
rei«  Rande  der  Windungen  auf. 

''erhirtong  des  Rückenmarkes  war  in  diesem 
i»»  von  Bedentang,  wenn  auch  nicht  genau 
'in  ist,  welche  Rolle  ihr  dabei  zufiel.  Die 
■igen  in  der  Brücke,  im  linken  Hirnscbenkel 
Hirnwindungen  geben  keinen  Aufschluss  über 
legie,  obwohl  Verletzungen  des  Gehirns  ei- 
lenden Einfluss  auf  die  Verrichtungen  u.  den 
vückenmarks  aosüben,  nicht  aber  umgekehrt, 
ch  mehrmals  bei  apoplekt.  Narben  im  Tha- 
icn»  gleichzeitig  die  vordere  Pyramide  der 
te  atrophisch.  Diese  Atrophie  setzte  sich 
Brücke  hindurch  in  die  Pyramide  fort,  u. 
der  Brücke  weg  in  den  Hirnschenkel.  Ue- 
«d  ich  niemals,  auch  bei  den  veraltetsten  He 
,  die  entsprechende  Rückenmarkshälfte  atro- 
lech  könnte  sich  bei  ganz  geoaoer  Unterso- 
4  wohl  ein  Unterschied  der  rechten  u.  linken 


Rolle,  ao  das«  man  an  eine  vollkommene  Para- 
lyse denkt,  während  doch  das  Glied,  wenn  es 
seine  natürl.  Biegsamkeit  hätte,  noch  gut  zu  brau- 
chen sein  würde.  Daher  die  Regeh,  die  paralyt. 
Glieder  zu  üben ,  sowohl  durch  freiwillige ,  als 
durch  mitgetheilte  Bewegungen.  Ich  habe  durch 
gradweise  vermehrte  Bewegungen  ansebeineude 
Paraplegien  geheilt.  Der  fotgeude  Fall  erläutert 
diesen  Satz,  obwohl  im  Gehirne  Verletzungen 
sich  Torfanden  ,  die  einigermassen  die  lähmungs- 
artige Unbeweglichkeit  erklären  konnten. 

Faleehe  Paraplegic.  —  Alle  Narben  von  Erwei- 
chung der  grauen  Substanz  der  Hirnwindungen.  — 
FritcheErweichung.  —  Brandtehorfe  am  Heiligenbeine. 
Eine  Frau  von  85  J. ,  in  der  Salpetriere ,  kann  keine 
Bewegungen  ausführen;  die  Sensibilität  ist  nicht  ge- 
stört; sie  empfindet  das  Kitzeln  der  Fusssohlen,  kann 
aber  keine  darauf  bezüglichen  Bewegungen  ausführen, 
obwohl  die  Muskeln  straffer  werden  u.  sich  verkürzen 
wollen.  Sie  lässt  unter  sich  gehen,  ist  aber  sonst  bei 
vollem  Bewusstsein.  Die  .Arme  sind  ganz  frei  beweg- 
lich. Drei  Tage  nach  einander  wurden  Bewegungen 
in  den  Kniegelenken  gemacht;  sie  Hessen  sich,  obwohl 
mit  Schmerzen,  beugen,  u.  man  stand  weiterhin  von 
diesem  Manöver  ab.  Für  eine  wahre  Paraplegie  schien 
in  diesem  Falle  zu  sprechen,  dass  sich  die  Muskeln 
nicht  contrahirten ,  u.  dass  die  Kranke  keine  willkürl. 
Bewegung  vornahm,  obwohl  die  Kniee  hnlbgebeugt  wa- 
ren. Sie  starb  bald  in  einem  Zustande  von  Schlaf- 
sucht, der  vom  Decubitus  herzurühren  schien.  Sretion. 
Das  Rückenmark  ganz  gesund ;  nicht  so  das  Gehirn. 
Auf  der  linken  Hemisphäre  haben  einige  Windungen, 
die  zusammengeschrumpft  sind,  Narben  von  der  Farbe 
des  Gemslcdera ;  in  der  Umgebung  ist  das  Gehirn  vou 
Serum  durchdrungen.  Eine  frische  Erweichung,  dun- 
kel bortensiafarben  ,  findet  sich  auf  der  näml.  Hemi- 
sphäre; sie  ist  über  viele  Windungen  u.  Furchen  ver- 
breitet ,  aber  nur  in  der  grauen  Substanz.  In  der  rech- 
ten Hemisphäre  fand  sich  auf  der  innern  Fläche,  nach 
vorn  zu,  ebenfalls  eine  Narbe  von  gelbbrauner  Farbe 
u.  mit  einer  dünnen  Haut  überkleidet.  —  In  dem  einen 
Kniegelenke  fand  sich  Abreibung  der  Gelenkknorpel  u. 
der  Zwischenknorpel.  Die  Muskeln  der  unteren  Ex- 
tremitäten waren  noch  nicht  in  Fett  umgewandelt,  wie 
es  bei  alten  Frauen  nach  langer  Ruhe  so  häufig  vor- 


•  Paraplegie  von  Steifheit  der  Gelenke. 
irmals  kamen  alte  Weiber  als  paraple- 
meioe  Abtheilung,  die  nur  an  Steifheit 
nke  litten ,  welche  Steifheit  eine  Folge 
uhe  oder  einer  rheumat.  Affeclion  war. 
um  war  um  so  begreiflicher,  weil  diese 
auch  aus  übler  Gewohnheit  unter  sich 
tuen.  Bei  der  unvollkommenen  Para- 
•lt  die  Steifheit  auch  eine  bedeutende 


Paraplegie  durch  graue  Entartung  der  Rückenmark»- 
ttränge. 

Unvollkommene  Paraplegie  der  Empfindung  u. 
der  Bewegung.  —  Chronieeher  Feititans.  —  Graue 
Entartung  der  hinteren  Markttränge  de»  Rückenmark*. 
Demoiselle  Grtiyer,  54  J.  alt,  Stickerin,  seit  1325  in 
der  Salpetriere,  wo  ich  sie  von  1832  bis  1835,  bis  zu 
ihrem  Tode,  beobachtete.  Im  J.  1818  bekam  sie  zu- 
erst auf  der  linken ,  später  auf  der  rechten  Seite ,  ein 
Gefühl  von  AmeUenkriecben  im  Fuss«  u.  Unterschen- 
kel ;  in  Zwischenräumen  sehr  heftige  Schmerzen.  Der 
Gang  worde  unsicher;  sie  fiel  oftmals  auf  der  Strasse, 
u.  schleppte  sich  längs  der  Mauern  fort  ,  um  sich  zu 
stützen.  Die  Arme,  anfangs  noch  frei,  wurden  allmälig 
auch  schwer.  Sie  kam  1820  ins  Hospital  Necker,  u. 
wurde  dort  von  Laennec  mit  Moxen  u.  mehreren  an- 
deren Mitteln  ohne  Erfolg  bebandelt.  Sie  blieb  2  Jahre 
in  diesem  Hospitale.  Seit  dem  Eintritte  in  die  Sal- 
petriere scheint  ihr  Zustand  der  nämliche  gewesen  zu 
sein,  wie  in  den  3  letzten  Lebensjahren,  wo  ich  sie 
beobachtete ,  nämlich :  vollkommenes  Bewusstsein ;  das 
Sprechen  ermüdet  sie  aber  sehr,  nach  einigen  Augen- 
blicken der  Unterhaltung  wird  die  Rede  stockend ,  u. 
es  treten  Grimassen  ein ,  die  nm  so  stärker  sind ,  j« 
mehr  die  Kranke   ihre  Bewegungen   zu  beherrschen 
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surften  will ;  ganz  wie  beim  Veitstanze.  Alle  8inne  be- 
finden »ich  im  normalen  Zustande.  Harn  -  u.  Sluhl- 
verhaltung,  ti.  unwillkürl.  Abgang  derselben.  —  Die 
Muskelbrwegungen  sind  im  Allgemeinen,  wie  beim  Veits- 
tänze ,  d.  h.  der  Wille  wirkt  nur  schwach  auf  diesel- 
ben ein  ,  u.  sie  scheinen  mehr  einem  unwillkürlichen 
Einflüsse  zu  gehorchen.  —  Die  unteren  Extremitäten 
ganx  atrophisch;  die  Beine  auf  den  Unterschenkeln 
stark  gestreckt ,  die  Zehen  gebeugt ;  dicss  vielleicht 
durch  den  Druck  der  Bettdecken  beim  anhaltenden  Lie- 
gen. Ruhten  dio  Decken  nicht  auf  den  unteren  Ex- 
tremitäten, dann  wurden  diese  un regelmässig  u.  heftig 
hin  u.  her  bewegt,  wie  an  den  Kinderspielen,  bei  de- 
nen die  Beine  durch  Anziehen  von  Kaden  zucken. 
Auch  musslen  die  Wärterinnen,  wenn  sie  die  Kranke 
uns  einem  Bette  ins  andre  trugen,  die  Beine  gehörig 
mit  fassen,  wenn  sie  nicht  geschlugen  oder  gestossen 
werden  wollten.  Die  nämlichen  krampfhaften,  unwill- 
kürl. Bewegungen  stellten  sich  ein  ,  wenn  man  die 
Kranke  aufforderte,  die  Beine  willkürlich  zu  bewegen. 
Sic  bat  dann ,  »ich  entfernt  zu  setzen  ;  denn  beim 
schwächsten  Willen,  zu  bewegen,  entstanden  diese  un- 
willkürl. Sprünge,  die  nur  erst  bei  mechan.  Festhalten 
der  Beine  wieder  aufhörten.  Die  oberen  Extremitäten 
sind  dem  Willenseinflusse  besser  unterworfen.  Festo 
Nahrungsmittel  konnte  die  Kranke  bis  in  die  letzte 
Zeit  selbst  nehmen ;  Suppe  n.  Getränk  mussten  ihr 
aber,  wie  einem  Kinde,  gegeben  werden,  weil  sie  Al- 
les beschüttete.  Den  Tabak  brachte  sie  selbst  in  die 
Naae,  indem  sie  ihn  in  die  Hohlhand  legte  ,  n.  nun 
plötzlich  die  Hand  u.  das  Gesicht  einander  entgegen 
bewegte.  Alle  willkürlichen  Bewegungen  strengten  sie 
übrigens  ausserordentlich  an.  Die  Bewegungen  der 
Geiichtsmuskeln  waren  theils  willkürlich,  tbeils  unwill- 
kürlich, daher  grimassenartig.  Der  Kehlkopf  n.  der 
NcbJnndkepf  befanden  »ich  in  der  nämlichen  Lage. 
Die  Zunge  wurde  gut  herausgestreckt. 

Die  Empfindung  war  sehr  stumpf  gegen  Nadelsti- 
che j  gegen  Kneipen.  Grosse  Gegenstände  fühlte  sie 
nur  schwach.  Hielt  sie  z.  B.  eine  Bouteilie  mit  der 
Hand,  so  fühlte  sie,  dass  sie  etwas  in  der  Hand  trug; 
nie  erkannte  aber  die  gefassten  Sachen  nicht ,  weun 
sie  nicht  das  Auge  zu  Hülfe  nahm;  damit  sie  ge- 
fasste  Gegenstände  nicht  aus  den  Händen  fallen  Hess, 
ntiisste  sie  dieselben  im  Auge  behalten.  Um  eine  Steck- 
nadel au  fassen,  fehlte  ihr  nicht  die  Mu»kelbewegnng, 
rudern  die  Empfindung;  da»  Auge,  nicht  das  Gefühl 
leitete  sie.  Die  gefasste  Nadel  fiel  fast  augenblicklich 
wieder  herab;  sie  drückte  aber  die  Einger  gleichwohl 
noch  zusammen.  Von  dieser  Unempfindlichkeit  rührt 
es  her,  dass  die  Kranke  die  Kntwickelung  einer  krank 
li.it  im  Zehengelenke,  wahrscheinlich  eine  Folge  vom 
Bracke  der  Bettdecken,  gar  nicht  empfunden  hat.  Das 
< .  lenk  war  oben  ganz  offen.  Die  starke  Eiterung  an 
dieser  Stelle  u.  die  Brandschorfe  am  Heiligenbeine  be- 
schleunigten den  Tod.  Seetion.  Horten-iafarbige  Er- 
weichung der  unteren  Occipitalwindungen  auf  der  lin- 
ken Seite;  sonst  sind  da»  grosse  u.  kleine  Gehirn  u. 
da.i  verlängerte  Mark  ganz  gesund.  Die  Arachnoidea 
spinalis  undurchsichtig  ;  das  innere  Blatt  verdickt  u. 
mit  der  Pia  roater  genauer,  als  sonst  ,  verbunden. 
Atrophie  des  Rückenmarkes,  so  dass  es  ungefähr  *  des 
normalen  Volums  besitzt,  die  mittleren  u.  hinteren  Stränge 
in  einen  grauen,  gelblicht  -  grauen,  verhärteten  Streifen 
umgewandelt,  u.  zwar  in  der  ganzen  Lange  des  Rük- 
kenmarks.  Nach  oben  senken  sich  die  umgewandelten 
Stränge  in  die  Corpora  restiformia  ein  ,  in  die  bekannt- 
lich die  Seitenstränge  des  Rückenmarks  übergehen. 
Am  kleinen  Gehirne  hört  die  Umwandlung  auf.  Die 
vorderen  u.  die  Seitenstränge  sind  ganz  gesund.  Der 
Durchschnitt  des  Rückenmarks  zeigt,  dass  sich  die  Um- 
änderung genau  auf  die  hinteren  Mittelstränge  1  )  be- 


schränkt, dasa  diese  aber  auch  in  der  paus  K 
ändert  sind.    Die  hinteren  Wurzeln  Oer  Rid 
nerven  sind  ganz  atrnphisca,  durchscheine»... 
mig;  am  stärksten  in  der  Rürken-  u. 

Die  Mittel-  u.  Hinterstränge  des  Rü< 
hinteren  Nervenwurzcln  waren  alleia  krtat, 
litt  die  Muskelbewegung  ebenso  »ehr,  ab  i* 
dung,  so  dass  also  die  hinteren  Stränge  eoa 
die  Empfindung,  als  auf  die  Bewegung  isisflaa 
nen.    Bs  giebt  aber  noch  andere  paus  im»  r* 

Eine  Krau  mit  unvollkommener  PsrupWj» 
pfindung  u.  der  Bewegung  starb  an  ein*  l 
die  mit  der  Paralyse  nichts  zu  schaffen  kau«, 
mehrmals  versucht,  sie  geheu  zu  ls»»en;  jW 
konnten  sie  nicht  stützen.  Bei  der  Steif 
genau  dieselbe  Veränderung  des  Ridrsai 
im  eben  beschriebenen  Kalle,  abgesehen  >r« 
aistenz.  Die  Mittel  -  u.  Hinterstränge 
in  eine  weiche,  rölhlicht-grane ,  breiartig? 
gewandelt  u.  von  Blutgefässen  durch; 
oben  hin  nahm  diese  Umänderung  allaü'i; 
sich  einzelne  weisse  Kaden  zeigten.  Ci 
von  der  Spitze  der  Schreibfeder  hörte  diel 
der  Consistenz  u.  der  Farbe  ganz  auf.  I 
auch  das  Uebel  mehr  in  die  Tiefe,  a 
die  Seitenstränge.  Die  hinteren  Nerven» 
sehr  dünn,  besondere  unten.  Das  öbrige 
n.  die  Gehirntheilc  befanden  sich  in  eu» 
Zustande. 

Also  auch  hier  EinBusa  der  hinteres 
stränge  auf  die  Empfindung  u.  auf  die  I 

J;raue,  gelblichl-  graue  oder  röthlicht- 
ung  der  Marksub*tanz  ,   ist  sie  eine  Aa 
die  Kolge  einer  Entzündung  ,  oder  eint 
Sehr  bemerkenswert h  ist  es,  da«s  sie  osrl 
tung  der  Käsern  folgt  u.  sich  nicht  in 
durchniesser  ausbreitet.    Die  w« 
gigkeit  der  Rückenmarksstränge  wird 
thologischen ,  wie  durch  den  normalen 
Organes  dargethan. 

Imaurotc.  —  Paraplegie  der  Rrr, 
—  Graw  Entartung  der  hinteren  .Vitt 
junges  .Mädchen,  das  an  Amaurose  a. 
Bewegung  allein  litt,  starb  an  einer  unl 
beit.    Die  Section  ergab:  Atrophie  der 
u.  hinter  dem  Chiasma,  graue  Färbung  4 
vom  äussern  knieförmigen  Körper,  aadral 
Am   Rückenmarke  au  der   hintern  Fi 
ganzen  Länge  ein  grosser  graurother  & 
den  hinteren  MilteLträngen  gebildet  wi 
verlaufen  weisse  Streifen,  die  mit  den  rY 
teren  Rückenmarkswurzeln  zusammentun;-' 
brigen  ist  das  Rückenmark  ganz  gesund:  i 
Genirnthcile. 

Vollkommene  Paraplegie  der  Empßm* 
vollkommene  der  liewegunfr.    —  Gram 
der  hinteren  Rüekenmarkttträmgc  Mesnav. 
verfteirathet,  ohne  Kinder,  Thürrteberin.  ■ 
feuchten  Orte  schlafend,  seit  2  Jahrea  nicht 
struirt  u.  auch  seit  dieser  Zeit  paralttistk. 
fang  ihrer  Krankheit  war  gewesen,  osm 
Beinen  ein  Gefühl  von  Eingeschlafensein,  oh 
sen,  bekommen  hatte ;  es  kam  ihr  vor,  ab 


I)  C  r.  uatersebeldrt  In  seiner  Astasite  (T.  IV.  p.  573)  am 
lluckcainarkc  t  liauputriiagc:  curdoa  aatero  -  lateral  u.  cordon 


pnste'rieur.  Außerdem  slaml  er  «her 
diaa  ptwtorienr  sn,  neben' der  hintern  F— *<»  **J 
tarier  Strang  benanntes  Thefl ,  der  am  tU'"» 
ranr.en  iMage  de*  RnekcsaurkM  r\i.iin    t>  MM 
Eier  In  der  pathologische»  Hr»rhrcilMi»f  nn  c 
Zaer»t  naunt  er  als  paibnlo*>rq  »erSadcrt  Ir»  *•/** 
et  PMterieurt  (d.h.  alle«  iwl»tbe«  dm  bialrret  *«*~ 
u.  der  hiatern  Fnaur) ;  «pilrr  tiu4  r»  <lw 
«lerieura  (d.  h.  blu«  die  lartcs  Streuer;.  Vt»«' 
i.t  die  entern  Angabe  die  richtige.  Ref. 
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len  TCfbsrtet  0.  berührten  nicht  genau  den 
Der  linke  Pom  wurde  früher  ergriffen, 
«irden  auch  die  oberen  Extremitäten  Unb  a. 
ihat  Ich  hatte  die  Kranke  im  letzten  Lebens- 
ferner Abtheilung,  n.  ihr  Zustand  blieb  »ich 
gleich:  stumpfe,  träge  Empfindlichkeit;  wegen 
hi.  sieht  etwa  wegen  mangelnder  Muskeltbätig- 
ftaan  sie  die  Nadel  nicht  gebrauchen;  sie  fühlt 
ml  mischen  den  Fingern,  u.  muss  ihr  immer  mit 
lip-n  folgen.  Die  M ua k el  beweg  nng  ist  im  glei- 
jfcnd?  geschwächt.  Die  unteren  Extremitäten 
■rtr  in  Bette  beweglich ,  aber  die  Kranke  kann 
mnuf  stehen.  Das  Bewusstsein  ist  ungestört, 
p  «  bis  zoai  Tode.  Die  Blase  u.  der  Mastdarm 
lauer  dem  Kinflusse  des  Willens.  —  Ich  hielt 
fvtlyte  für  eine  rheumat.  ArTection.  Die  Frau 
|hieb  io  Asthma,  o.  sie  starb  auch  suffocato- 
Vftion.  Rückenmark  klein;  Verwachsung  der 
j  Butter  der  Arachnoidea ;  eine  weisse  Pseudo- 

■  liegt  anter  der  Arachnoidea  hinten  auf  dem 
•wirke;  graue  Degeneration  der  hinteren  Rücken- 
page;  Atrophie  der  hinteren  Nenrenwurzeln. 
'  tflegk.  —  Graue  Degeneration  des  Hücken- 

#>j  verlängerten  Mark»  ,  der  Brücke ,  der 
kel,  der  Sehhügel,  des  Haiken» ,  des 
Darges,  87  J.  alt,  Köchin,  seit  6  Jahren 
kbarue  Ursache  krank ,  u.  seit  2  Jahren  in  der 
hsg  der  Verunreinigenden  in  der  Salpetriere« 
Bahr,  wurde  der  linke  Fuss  so  schwach,  dass 
|4er  Strasse  hinfiel  ;  3  Monate  später  wurde 
An  ergriffen.  Die  Arme  nahmen  späterhin  auch 
pe  titterten  u.  wurden  schwach ;  doch  könnt« 
«  aoeh  damit  essen.  Die  Sensibilität  erhielt 
Bein  sog  sich  zurück,  wenn  der  Fuss  gekiz- 
Die  Kranke  musste  aber  ruhig  liegen  blei- 
mpfhafte,  schmerzhafte  Zuckungen  waren 
1  Ich  sah  sie  alle  ö  Tage ;  die  geistigen  Ver- 
tat waren  ungestört ,  aber  sie  kam  allemal  in 
Vithaml.  aufgeregten  Zustand.  Sie  errötbete, 
ftfinte;  die  Extremitäten  u.  der  Rumpf  beka- 
r*ilkü>L  Belegungen;  sie  machte  Grimassen, 
nar  mit  Anstrengung  sprechen,  weil  sich  die 
tum  bewegte  ,  auch  das  Schlucken  war  er- 
§  Sh  litt  nie  an  Kopfschmerz;  das  Gehör  war 
^Gfiicbt  aber  schwach.  Fünf  oder  sechs  (Monate 
■Tode  merkliches  Verfallen  der  Kräfte,  Fieber, 
h  Respiration ,  Husten  ohne  Auswurf,  zuneh- 
Incbwerden  beim  Sprechen  u.  Schlucken,  De- 
f&rfie*.  Tuberkel  in  den  Lungen,  Pneu  reo - 
janirbitis.  —  Die  Pyramiden  in  der  Medulla 
«ad  grau ,  aber  gefasert  (fascieuiees).  Die 
*  gesund,  die  rechte  grau,  ausgenommen  ein 
ftr»r  Oberfläche ,  wo  sich  eine  inselförmige 
Me  befindet.  Die  strickförmigen  Körper  sind 
k-graa.  Der  Durcbachnitt  des  verlängerten 
f^t ,  da«s  die  graue  Degeneration  die  ganze 

f Pyramiden,  der  rechten  Olive  u.  der  strick- 
körper  betrifft.  Die  Nerrenfäden ,  die  von 
Hinderten  Marke  abgehen  ,  sind  auch  grau. 
pve  Degeneration  setzt  »ich  ferner  2"  weit 
▼eniern  Fläche  des  Rückenmark»  fort ;  dann 
fWer  weisse  Substanz,  u.  weiterbin  wieder 
Re  RöckenmarkHportion ,  vom  Ursprnnge  des 
löcLeflmarksnerven  bis  zum  zweiten  Lenden - 
picbeint  weich,  terfJiessend,  aus  grau  u.  weiss 
|t  halb  durchscheinend,  wie  gallertartig.  Kine 

■  grauer  Substanz  befindet  sich  an  der  Verei  • 
•a  zweiten  a.  dritten  Drittels  der  Rücken- 
>p.  Der  untere  Theil  des  Rückenmarks  ist 
h«  o.  gefasert,  obwohl  er  im  Ganzen,  bis  auf 
*s»e  Inseln,  der  grauen  Degeneration  unterle- 
»  Aaf  der  hintem  Fläche  ist  das  Rückenmark 

"«jenornmen  oben  unter  dem  verlängerten 
*er  ist  es  sehr  fest,  u.  die  Marksubstanz  hat 
fei«  einer  grauen  Platz  gemacht,  die  auch 
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fest  ist.  Die  hinteren  Nervenwurzeln  sind  nicht  atro- 
phisch. Die  Brücke  Ist  ebenfalls  grau ,  ausgenommen 
an  einigen  inselartigen  Stellen  mit  gezackter  Begren- 
zung, die  stärker  hervorragen.  Es  i*t  deshalb  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  oberflächliche  Schicht  der  Mark- 
•ubstanz  an  den  grauen  Stellen  zerstört  worden  ist. 
Sonst  ist  die  Brücke  sehr  fest,  gleichkam  verhärtet, 
atrophisch.  Der  Ursprung  des  Trigeminus  bildet  eine 
grosse  graue  Masse.  Die  Festigkeit ,  die  graue  Fär- 
bung u.  die  Atrophie  setzen  »ich  in  die  Kleinhirnschen- 
kel fort,  ohne  dass  aber  das  kleine  Gehirn  selbst  atro- 
phisch oder  sonst  verändert  wäre.  —  Gekirn.  Der 
rechte  Gehiriischenkel  hatte  in  seiner  untern  Schicht, 
der  Fortsetzung  der  Pyramiden,  die  graue  Degenera- 
tion erlitten ;  der  Sehstreifen,  der  sich  um  ihn  herum- 
schlägt, ist  ebenfalls  verhärtet  u.  grau.  Dasselbe  gilt 
vom  vordem  Knde  des  äussern  knieförmigen  Körpers. 

—  Der  rechte  Sehhügel  scheint  auf  den  ersten  Blick 
im  grössten  Theile  seiner  obern  Fläche  die  graue  De- 
gene  ation  erlitten  zu  haben ;  allein  wahrscheinlich  ist 
nur  sein  oberflächliches  Markblatt  zerstört  worden.  — 
Der  Balken  zeigt  ebenfalls  an  mehreren  Stellen  die 
gTaue  Degeneration  mit  beträchtlicher  Verhärtung.  Die 
verhärteten  Stellen  bilden  gleichsam  Inseln  von  unglei- 
cher Ausdehnung;  sie  nehmen  meistens  nicht  die  ganze 
Dicke  des  Balkens  ein,  sondern  nur  eine  gewisse  Hohe 
auf  der  untern  Fläche,  so  eine  am  Balkenknie,  eine 
andre  am  Balkenwulste.  Auch  das  Gewölbe  zeigt 
mehrere  Stellen  mit  grauer  Degeneration  u.  mit  Ver- 
härtung, z.  B.  an  dem  ganzen  Streifen  längs  des  Am- 
inonshornes.  —  Auch  auf  mehreren  Ausstrahlungen  des 

ettreiften  Korper»  zeigt  sich  diese  graue  Degenera- 
on  u.  Verhärtung. 

Vollkommene  Paraplegic  der  Empfindung,  «n- 
vollkommene  der  Bewegung.  —  Graugelblichte  Dege- 
neration der  hinteren  Rückenmarksstränge.  —  Frau 
Cberpin,  52  J.  alt,  hat  einmal  geboren  u.  bis  vor  4 
Jahren  menstruirt.  Zuerst  als  Thiirhüterin ,  dann  als 
Färberin,  hat  sie  30  Jahre  lung  niedrige,  feuchte  Oer- 
ter  bewohnt;  sie  ist  dort  auch  niedergekommen,  u.  hat 
in  Folge  der  Niederkunft  an  einem  allgemeinen  Rheu- 
matismus gelitten ,  von  dem  sie  vollkommen  geheilt 
wurde.  Seit  10  Jahren  leidet  sie  an  Gicht.  Seit  ei- 
nem (?)  Jahre  fühlte  sie  in  den  Beinen  u.  Unterschen- 
keln ,  besonders  in  der  Fusssoble  u.  am  Fussrücken, 
ein  Eingeschlafensein,  das  im  Allgemeinen  durch  Be- 
wegung verschwand,  ihrem  Gange  aber  das  Aussehn 
gab,  als  wäre  sie  betrunken.  Sie  that  jetzt  häufige 
Fälle,  brach  deshalb  vor  l)  Jahren  den  Schenkel,  u. 
war  nach  Heilung  der  Fractur,  binnen  3  Monaten,  pa- 
raplegisch.  Nach  ihrer  Aussage  empfand  die  Kranke 
keine  Schmerzen  im  Moment  der  Fractur,  noch  auch 
während  der  Behandlung.  Am  15.  8ept.  1838  kam  sie 
in  die  Salpetriere:  die  ganze  untere  Körperhälfte  bis 
zur  Oberbauchgegend  leidet  an  der  vollkommensten 
Gefühlsparalyse  gegen  äussere  Reize ;  gleichwohl  schmer- 
zen die  Knochen  anhaltend,  u.  diese  Schmerzen  exa- 
cerbiren,  besonders  in  den  grossen  Gelenken.  Tausende 
von  feinen  Nadeln  scheinen  zu  stechen.  Dazu  kommen 
manchmal  Krämpfe  u.  ein  Zusammenzucken  der  unte- 
ren Extremitäten ,  das  sehr  schmerzhaft  ist.  Kälte  u. 
Wärme  influiren  auf  das  Gefühl  von  Nadelstichen.  — 
Die  Bewegungen  sind  unvollkommen  in  den  unteren 
Extremitäten  gelähmt.  Im  Bette  kann  sie  die  Gelenke 
beugen  u.  strecken ;  dagegen  kann  sie,  auch  von  2  Per- 
sonen gestützt,  kaom  stehen,  u.  beim  Versuche,  in 
dieser  Stellung  zu  gehen,  schleppen  die  Beine  nach. 

—  An  den  oberen  Extremitäten  haben  die  Finger  das 
Gefühl  von  Ameisen  kriechen.  Die  Kranke  ist  fortwäh- 
rend mit  Nähen  beschäftigt ,  verliert  aber  häufig  die 
Nadel  aus  den  Fingern.  Die  Bewegungen  sind  fast 
vollkommen  frei.  Kein  Rückenschmerz.  Auch  am 
Rumpfe  ist  das  Gefühl  stumpf ;  nur  das  Gesicht  u. 
der  obere  Theil  de*  Halses  fühlen  wie  im  gesunden 

UnwilLkürl.  Harn-  u.  Stuhlgang.  Die  Sinne 
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Ii.  die  geistigen  Verrichtungen  ungestört.  Die  Kranke 
stirbt  an  Diarrhöe  u.  einer  davon  herrührenden  all- 
gemeinen Schwäche.  Scclion.  Die  hinteren  Rücken- 
marksstränge sind  ineinegelblicht-graue,  halbdurchschei- 
nende Masse  umgewandelt.  Im  Lenden  -  u.  Rücken- 
theile  nimmt  die  Degeneration  die  ganze  Breite  dieser 
Stränge  ein;  am  Halse  wird  sie  schmaler,  fast  linien- 
artic  .  u.  endigt  an  den  beiden  Anschwellungen  am 
Rande  der  Schreibfeder.  Die  Degeneration  ist  übri- 
gens scharf  begrenzt.  Die  anderen  Rückenmarksstränge 
u.  die  graue  Substanz  sind  ganz  gesund. 

Paraplcgie  mit  Texturveränderung  des  Kückenmarks 
u.  mit  gleichzeitigem  Drucke  auf  dasselbe. 

M.  G.  Pineau,  52  J.  alt,  war  Pförtnerin  in  Lu- 
xembourg,  u.  hatte  gerade  ihre  Periode,  als  die  Julire- 
volution ausbrach.  Sie  sah  mehrere  Gefechte  mit  an ; 
Kugeln  flogen  in  ihr  Zimmer  u.  gefährdeten  ihr  Le- 
ben. Den  ganzen  Tag  über  war  sie  in  Schrecken  ge- 
wesen; Abends  bekam  sie  ConvuLionen,  wobei  sie  be- 
wusstlos  war ,  n.  diese  wiederholten  sich  3  Tage  lang 
ohne  Unterbrechung.  Die  Periode  trat  znrück,  u.  zeigte 
sich  von  da  an  nie  wieder.  Als  sie  am  3.  Tage  wie- 
der zu  sich  kam,  waren  die  Beine  gelähmt,  u.  sie  hatte 
ein  schmerzhaftes  Zittern  darin.  Die  Haut  soll  anfangs 
noch  empfindlich  gewesen  sein.  Unwillkürl.  Harn-  u. 
Stuhlgang.  Die  schmerzhaften  Zuckungen  verloren  sich 
bis  zum  Sept.  1832  allmälig  ganz;  um  diese  Zeit  aber 
verlor  die  Haut  das  Gefühl.  Am  25.  Febr.  1833  kam 
sie  in  die  Salpetriere.  Vollkommene  Bewegung«  -  u. 
Gefühlsparalvse  der  unteren  Extremitäten ;  das  Gefühl 
fängt  am  Unterleibe  in  einer  Linie  wieder  an ,  die  von 
der  Oberbaochgegend  schief  nach  hinten  n.  unten  bis 
zur  Rückengegend  verläuft.  Die  Grenze  ist  sehr  scharf. 
Keine  Zuckungen ;  Harn  -  u.  Stuhlgang  unwillkürlich ; 
ungestörtes  Bewusstsein ;  kein  Fieber;  Appetit  gut. 
Grosse  Brandstelle  in  der  Heiligbeingegend,  ebenso  auf 
der  Seite  des  Beckens.  Seit  einigen  Tagen  klagt  die 
Kranke  über  Husten  u.  Respirationsbeschwerden ;  diese 
nehmen  allmälig  zu,  u.  sie  stirbt  am  10.  März.  Scction, 
Auf  der  hintern  Fläche  des  Rückenmarks  ,  mitten  zwi- 
schen den  Nerven  des  Pferdeschweifes,  zeigt  sich  eine 
röthlichte,  weiche,  höckerige  Masse;  sie  liegt  unter 
der  Arachnoidea  u.  gehört  zu  den  Encephaloiden.  Wei- 
ter oben  ist  das  Rückenmark  hinsichtlich  des  Urafangs 
u.  der  Festigkeit  normal.  Noch  weiter  oben  sind  die 
beiden  Blätter  der  Arachnoidea  verwachsen  u.  genau 
mit  der  Pia  maler  vereinigt.  Die  Verwachsung  beider 
Blätter  fand  mittels  einer  weissen,  dicken  Pseudomem- 
bran statt,  die  selbst  wieder,  eine  länglichte  Höhle  um- 
schloss.  An  der  Grenze  dieser  Verwachsung ,  in  der 
Rückengegend ,  ist  das  Rückenmark  angeschwollen, 
weich,  fluetuirend,  gleichsam  eine  mit  Brei  erfüllte  Ta- 
sche bildend  Von  dieser  Stelle  an  bis  zur  Schreib- 
feder sind  die  hinteren  Mittelstränge  in  eine  graugelb- 
lichte  Masse  umgewandelt.  Von  der  vordem  Fläche 
angesehen,  zeigt  das  Rückenmark  ebenfalls  die  Ver- 
wachsung der  Arachnoidea  unter  sich  u.  mit  der  Pia 
mater,  die  beschriebene  Pseudomembran,  die  für  den 
erweichten  Rückenmarkstheil  eine  Scheide  bildet,  u. 
die  unter  der  Arachnoidea  gelegene  Geschwulst.  Auf 
dem  Durchschnitte  des  Rückenmarks  sieht  man ,  dasa 
an  der  fluetuirenden  Stelle  das  Gewebe  desselben  voll- 
kommen geschwunden  ist ,  u.  ein  Neurilem  mit  einer 
lockern  zelligen  Masse  bildet;  in  dieser  zelligen  Masse 
liegt  eine  gallertartige,  durchscheinende  Substanz,  u. 
in  dieser  bemerkt  man  lange  gebogene  Gefässe.  An 
der  vordem  Wand  der  neurilematischen  Hülle  befinden 
sich  noch  einige  weisse  Fäden,  die  der  Zerstörung 
entgangen  waren.  Nur  in  der  Mitte  war  diese  voll- 
ständig ;  denn  nach  aussen  hin  minderte  sich  die  gal- 
lertartige Substanz,  u.  die  Marksubstanz  nahm  zu. 
Die  Nervenwurzeln  dieser  Gegend  sind  ganz  atrophisch. 

Man  begreift  nicht,  wie  das  Leben  bei  einer  sol- 
chen Veränderung  des  Rückenmarks  bestehen  konnte. 


Welcher  Zusammenhang  bestand  aber  zwUche 
Schrecken  der  Kranken ,  der  Zerstörung  de&  R 
marks  u.  der  Geschwulst  an  der  Cauda  e^nin 
welche  Kategorie  gehört  die  Veränderung  au  I 
marke?  Wahrscheinlich  ist  es  mir,  dau  die  gl 
tige  Masse  einer  Art  Vernarbung  entspricht,  i 
von  einer  Erweichung.  Das  plötzliche  Kimre 
Zufälle  steht  damit  nicht  im  Widerspruche;  ( 
Gehirne  können  Erweichungen  fast  mit  der  PI 
keit  des  apo  piek  tischen  Anfalles  eintreten.  [4> 
patholog.  Ltvr.  32.  PL  1.  2.]  (7 

189.  Einige  wichtigere  Folie  aus  dtrf 
mitgeth.  vom  Oberaintsarzte  Dr.  Hofer 
berach.  1)  Glücklicher  Ausgang  einer  Patt 

Eine  66  J.  alte  Nonne ,  welche  bis  in  ihr 
bensjahr  ,  wo  sie  die  Menstruation  verlor ,  im 
sund  gewesen  war,  wurde  von  dieser  Zeit  i 
von  frieselartigen  Ausschlägen  geplagt  u.  kl 
diese  endlich  verschwanden,  an  beiden  Unter* 
offene  Geschwüre,  welche  durch  eine  einfache 
lung  absichtlich  offen  gehalten  wurden,  da  »i 
übrigens  dabei  vollkommen  wohl  befand.  AI 
dem  63.  Jahre  sonderten  dieselben  allmälig  w« 
o.  schlössen  sich  endlich  ganz.  Hierauf  «• 
Person  auffallend  fett,  litt  aber  zugleich  viel  t 
inatischen  Beschwerden  u.  Giiederreissen ,  geg 
che  sie  nichts  that ,  als  dass  sie  jährlich  1 1 
abführte.  Unter  diesen  Umständen  wurde  siel 
1Ö38  ohne  alle  Veranlassung  eines  Nachts  t«s 
n.  Brausen  vor  den  Ohren  ,  Schwinde) ,  beti» 
Dyspnoe  u.  Gefühllosigkeit  der  unteren  Gl« 
befallen.  Ais  Vf.  6  Stunden  darauf  bei  ihr  i 
fand  er  sie  ängstlich  Athen  holend  in  eioen  U 
sitzend ,  jedoch  bei  vollem  Bewusstsein.  dea  1 
u.  träge ,  die  Zunge  ,  welche  PaU  nicht  gil 
Gewalt  zu  haben  schien ,  weissiiebt  belegt  (h 
liebem  Mangel  an  Appetit),  den  Unterleib,  ^ 
aber  die  Blasengegend  stark  aufgetrieben  o.  gef 
empfindlich  (Stuhl  -  u.  Urinentleerang  wäre 
Stunden  unterdrückt),  den  linken  Unterscheide; 
ler  Empfindung  n.  Bewegungsfühigkeit  her* 
rechten  etwas  wärmer  u.  nicht  ohne  alles  Gel 
verordnete  zunächst  einen  Aderlas«  von  10 1« 
nerlich  ein  Infus,  tamarind.  mit  Sal  mirab.  Gli 
Eztr.  resolvent.,  sah  sich  aber,  als  nach  10 
noch  immer  weder  Puls  noch  Urin  abgegio 
genötbigt,  wegen  der  immer  mehr  zunehmest 
dehnung  der  Blase,  den  Katheter  zu  applicin 
den  er  3  Schoppen  eines  sehr  gerötheten,  st 
lescirenden  Urines  entleerte.  Ein  Bssigklj 
wieder  ab  ohne  Wirkung.  Das  durch  den 
entzogene  Blut  hatte  ein  schwärzlichtes  Am* 
von  fester  Consistenz  u.  schied  fast  gar  ko 
ab.  Auf  erwähnte  Blutentleerung  nun  war 
Kopf  etwas  freier  o.  der  Puls  regelmässiger  j 
der  übrige  Zustand  aber  unverändert. 
schrieb  H.  ein  Infus,  flor.  amic.  ex  ?jj  p»r* 
latur.  $v  mit  Extr.  aloes  aq.  ^jp*  n.  einem  S?r 
lieh  zu  einem  Esslöffel  voll,  nebenbei  tätlich 
Pulver  ausgr.  ß  Extr.  spirituos.  nuc.  vomic  t 
Magnes.  n.  zum  Einreiben  in  den  linken  L'n 
kel  das  Liniin.  volat.  camphor.  mit  Tinct.  < 
aetherea.  Hierauf  erfolgten  in  den  nächste» 
den  3  reichliche  Darmausleerungen  u.  am  3. 1 
2,  welche  das  Athemholen  wesentlich  erleid 
überhaupt  das  Befinden  der  Kranken  verbesse 
den  genannten  Arzeneien  wurde  fortgefahren 
dem  einen  Tag  um  den  andern  ein  starkes  i 
stir  gegeben.  Am  5.  u.  6.  Tage  war  Pat.  w»e_ 
unbeschränkten  Besitze  aller  ihrer  geistigen  Fi 
athmete  freier,  hatte  einen  nur  wenig  gereh 
täglich  1  bis  2  Stuhlansleerungen,  mit  denen  i 
was  Urin  abging  ,  bekam  etwas  Appetit  u.  | 
nige  Stunden  rnhig.  Allmälig,  wenn  auch  sea| 
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nieder  Gefühl  n.  Beweglichkeit  im  linken  Utt- 
el ein  u.  am  8.  Tage  war  l'nt.  beieiu  im 
den  Fuss  u.  die  Zehen  etwas  zu  bewegen. 
ttti  guten  Erfolges  der  bisherigen  ärztlichen 
sg  liebst  sich  die  Kranke  doch  nur  bewegen, 
aal  ein  Pulver  aus  j  Gr.  Slrycbnin  mit  10  Gr. 
I.  rbei  zu  nehmen;  äußerlich  gestattete  sie 
Application  von  ambuiirendeu,  bis  zur  star- 
mg  liegen  bleibenden  V  esicatorstreifen  längs 
lies  de«  Unterschenkelnervens  u.  die  Einrei- 
r  Mischung  aus  Liniin.  volat.  ramphor.  mit 
it.  u.  Ol.  thym.  aetber.  in  die  Kreuzgegend,  so 
ulglicb  mehrmals  wiederholte  Frottiren  der 
okd  u.  Fnsasohlen.  Nachdem  nun  Vf.  in  Zeit 
»eben  die  Gabe  des  Strychnins  ,  ohne  allen 
fir  die  Kranke,  bi»  zu  1  Gr.  p.  d.  gesiei- 
war  dieselbe  bereits  so  weil  gebessert,  dass 
iJfe  eines  Stockes  frei  im  Zimmer  umherge- 
e,  u.  wenige  Wochen  später  vollkommen  ge- 
2)  Eryripcla»  phlegmonodc»  mit  Zetlgewcb*- 
Hauchmutkeln  u.  des  Scrotum.  Ein  l5jähr., 
Bauerbursche  erkrankte,  nachdem  er  sich 
'ige  hindurch  wiederholten  Durchnässungen 
Kzen  müssen  ,  Anfang  Febr.  1838  plötzlich 
terbewegungen  an  mehrmaligem  Erbrechen, 
wen,  Gefühl  von  Spannung  u.  heftigen  Schmer- 
«terleibe.  Nichtsdestoweniger  suchte  man 
i  Tagen  bei  dem  Vf.  Hülle.  Dieser  fand 
o,  beträchtlich  aufgetriebenen  Unterleib  u. 
«cbtjtheile  von  einer  heftigen  phlegmonösen 
ig  ergriffen  u.  mit  zahlreichen  Brandblasen 
lüedener  Grösse  gleichsam  übersäet,  dabei 
ieber,  grossen  Durst,  die  Zunge  stark  belegt, 
|ing  seit  3  Tagen  unterdrückt,  ebenso  die 
ung,  indem  dieser  nur  tropfenweise  abging, 
•  Pulver  ans  2  Gr.  Calomel  mit  6  Gr.  Mag. 
2*töndl.  zu  nehmen),  zertheilende  Umschla- 
phersalbe  auf  die  brandigeu  Geschwüre  ver- 
bf  ebengedachte  Pulver  erfolgten  Tag»  dar- 
in 5.  Tage  der  Krankheit)  5  schleimige,  sehr 
Oarmauftleernngen ,  inzwischen  breitete  sich 
«nöse  Entzündung  u.  der  Brand  am  Sero- 
weiter  buh.  Am  6.  Tage,  an  welchem  der 
uigi>«chwollene  Penis  eine  livide  Färbung 
n  hatte  u.  ganz  welk,  wie  abgestorben  aus- 
■hr  entzündeten  Bauebbedeckungen  der  Reg. 
a  ebenfalls  bläulicht  gefärbt  erschienen  u. 
;en  Geschwüre  am  Scrolum  noch  grösser  ge- 
rea,  halte  sich  anhaltender  Durchfall,  leich- 
n  mit  Sopor,  kleiner  schneller  Puls  u.  gros- 
«ngestellt,  die  Zunge  war  braun  u.  trocken 
eine  Menge  stinkenden  Urinea  abgegangen 
tatand  ein  »ehr  bedenklicher.  Vf.  veroid- 
c  chin.  elect.  ex  %ß  parat,  mit  Acid.  phos- 
,,  Pulv.  gumm.  arab.  ana  5jff,  Syr.  cinnam. 
8.  Alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll ,  aus- 
t.  salic.  alb.,  Cort.  chin.  ana  Jvjj,  Dec.  co- 
e  Spirit.  vini  camphor.  §jjj.  M.  D.  S.  Zu 
Fomentationen  über  den  ganzen  Unterleib 
hlechutheile,  leichte  Fleischbrühen  zur  Nab- 
dieser  Behandlung  erfolgte  noch  am  Abend 
r»ges  4mal  Oeffnung,  auch  wurde  der  Leib 
zeigte  sich  weniger  schmerzhaft,  der  Durst 
noeb  gross,  der  Puls  klein  u.  schnell.  Am 
ge  zeigte  sich  im  Ganzen  keine  auffallende 
ig  im  Befinden  dea  Kranken,  ausgenommen 
die  Zunge  etwas  feuchter  u.  an  den  Rän- 
geworden war.  Dagegen  schritt  die  Zer- 
>  Zellgewebes  an  der  untern  Bauch-  u.  In- 
d  immer  fort,  der  Puls  sank  noch  mehr, 
alt  stellte  sich  wieder  ein  u.  der  Durst  ver- 
i  von  Neuein.  Pat.  erhielt  darum  ein  Infus, 
iv  ex  %ß  parat,  mit  Exlr.  chin.  3jj  ,  Acid. 
■  in.  ')  o.  Laud.  liquid.  Syd.  ■)]■  Stünd- 
Ksslöffel  voll.   Auf  diese  Mittel  liessen  das 

Uarbb.  Dil.  IX VII.  RH.  3 


Fieber  u.  der  Durchfall  nach  ,  der  Brand  begrenzte 
sich,  die  brnndigen  Partien  der  Bauchbedeckungen  u. 
des  llodensackea  stiessen  sich  los ,  so  da»s  die  Hoden 
ganz  frei  zu  liegen  kamen,  die  bedenkliche  Färbung 
u.  Welkheit  des  männlichen  Gliedes  minderte  sich.  Die 
Hohlgänge,  welche  eich  an  der  untern  vordem  Bauch- 
gegend gebildet  hatten,  wurden,  um  der  brandigen  Jau- 
che Abfluss  zu  verschaffen,  durchschnitten  u.  mit  einer 
Abkochung  der  China  u.  Weidenrinde  mit  Essent. 
myrrh.  ausgespritzt,  die  freiliegenden  Tesükel  mit  Plu- 
maceaux  bedeckt,  auf  welche  vorher  eine  milde  Salbe 
aufgetragen  worden.  Bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
.»tollte  sich  schon  nach  einigen  Tagen  gutartige  Eite- 
rung, j  i  am  Scgotum  stellenweise  schon  Grannlation 
ein.  Gleichzeitig  besserte  sich  Pat.  auch  hinsichtlich 
•einet  Allgemeinbefindens  bei  einer  nahrhaftem  Kost 
u.  dem  abgemessenen  Genüsse  einiger  Löffel  guten  al- 
ten Landweines  von  Tage  zu  Tage  sichtlich.  Zur 
Beförderung  der  Granulation  liess  Vf.  nichts  brauchen 
als  ein  Ungt.  alth.  mit  einem  Zusätze  von  etwas  Bal- 
sam, peruv.  u.  Liquor  myrrhae.  Nach  weiteren  14  Ta- 
gen wurden  auch  die  schon  genannten  inneren  Mittel 
bei  Seite  gesetzt  n.  nur  für  eine  milde  Fleischdiät 
Sorge  getragen.  In  Zeit  von  8  Wochen  halten  sich 
alle  zerstörten  Theile  vollkommen  ersetzt  u.  14  Tage 
später  war  der  Kranke  bereits  im  Stande,  leichtere 
Hausgeschäfte  zu  verrichten.  Gegenwärtig  ist  derselbe 
ganz  gesund  u.  so  kräftig  wie  früher.  —  3)  Ence~ 
phalilU  puerperalis.  Eine  junge  Frau  von  22  J.  u. 
aehr  zarter,  sonst  jedoch  gesunder  Constitution  wurde 
nach  einer  glücklich  verlaufenen  Schwangerschaft  zum 
ersten  Male  von  einem  gesunden  Mädchen  ohne  Kunst- 
hülfe entbunden  a.  befand  sich  in  den  ersten  4  Tagen 
des  Wochenbettes  vollkommen   wohl.     Da  ward  sia 

E lötzlich  ohne  auszumittelnde  Veranlassung  von  den 
eftigsten,  mit  völliger  Bewusstlosjgkeit  verbundenen 
Convulsionen  befallen  ,  wobei  das  Gesicht  sofort  den 
Ausdruck  der  Facies  hippurratica  annahm.  Sie  de- 
lirirte  ununterbrochen  u.  heftig,  hatte  einen  schnellen 
u.  kleinen  Puls,  eine  trockene,  jedoch  ziemlich  warme 
Haut,  welke  Brüste,  einen  weichen ,  nicht  gespannten 
Unterleib,  grossen  Durst  bei  reiner  Zunge  u.  nur  noch 
sehr  spärlichen  Lochialabgang ,  während  derselbe  bis- 
her gehörig  gewesen  war.  Es  war  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  eine  Milchstoff metastase  auf  das  Ge- 
hirn entweder  bevorstand  oder  auch  schon  statt  gefun- 
den hatte.  Um  nun  dieser  wo  möglich  noch  vorzu- 
beugen oder,  wenn  diess  zu  spät,  wenigstens  energisch 
entgegenzutreten,  Hess  Vf.  sogleich  20  Blutegel  an  den 
Kopf  setzen,  alle  2  8tunden  ein  Pulver  aus  1|  Gr. 
Calomel  mit  6  Gr.  Magno*,  carbon.  abwechselnd  mit 
einem  Infus,  valerian.  u.  8  Gr.  Mosch,  oriental.  ver- 
abreichen u.  beide  Waden  mit  Senfteigeu  bepflastern. 
Hierauf  liessen  noch  am  Abend  des  nämlichen  Tages 
die  Convulsionen  etwas  nach  u.  das  Bewusstsein  kehrte 
in  soweit  zurück,  dass  Pat.  die  Umstehenden  erkannte 
u.  selbst  einige  zusammenhängende  Worte  sprach,  es 
erfolgten  zwei  breiartige  Stuhlausleerungen ,  die  Haut 
wurde  feucht,  der  noch  immer  schnelle  Puls  wenig- 
stens weicher.  Am  5.  Tage  hatte  die  Kranke  ein  frei- 
eres, belebteres  Ansehn,  fühlte  sich  freier  im  Kopfe 
u.  klagte  nur  bei  mehrbelegter  Zunge  über  heftigen 
Durst,  hatte  abermals  2  mussartige  Stuhlgänge  u.  zum 
ersten  Male  wieder  Gefühl  von  Spannung  in  den  Brü- 
sten. Am  andern  Morgen  nach  einer  ziemlich  ruhig 
zugebrachten  Nacht  u.  6  erleichternden  Darmauslecrun- 
gen  waren  die  Brüste  noch  gespannter  o.  liessen  auch 
etwas  Serum  ausfliesten  ,  die  Lochien  stellten  sieb 
wieder  ein,  die  Zunge  erschien  reiner,  der  Durst  ge- 
ringer, die  Haut  weich,  der  Puls  freier,  weicher,  ohne 
Spannung.  Am  7.  u.  8.  Tage,  welche  ohne  beson- 
dere Zufälle  verliefen,  wurde  das  Kind  zur  grossen 
Erleichterung  der  Mutter  ,  die  nun  wieder  in  vollem 
Besitze  ihrer  geistigen  Kräfte  war,  an  die  Brust  ge- 
legt (etwas  späl)  u.  die  bisherige  Arzeuei  gegen  ein 
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Infus,  tamarind.  mit  Extr.  graroio.  vertauscht ,  aber  sonstige  Symptome  des  Hysteriimus  fori» 

auch  dieses  nach  3  Tagen,  nachdem  sich  alle  Lebens-  Die  AnfjjHe  entscheiden  sich  durch  reid 

Verrichtungen  geregelt  hatten  ,  weecelaHsen.    Bei  ge-  .    „  _ 

höriger  Pflege  u-  Uiät  erholt«  »ich  die  Krau  bi.me£  4  Aufstossen  von  geruchlosen  Gssen.  U 

Wochen  vollständig,  u.  das  Kind,  welches  an  der  Mut-  Symptom  kommt  auch  der  Cardialgie  zo, 

terbrtist  vortrefTlich  gedieh,  lebt  noch.    [Würt.  Cor-  doch  hier  nicht  so  stark,  u.  unterscheid 

retpond.-Ul.  Bd.  iX.  Nr.  18.]        (BroeAwonn.)  diese  Uberhaupt  noch  von  der  Gattrodji 

190.    Von  dem  Jußlosstn  {Ructuositas)  u.  tulenta  durch  die  Art  des  Schmerze» ,  dl 

der  Gastrodynia  flatulenta ;  von  C.  A.  Szer-  klemmend  u.  zusammenziehend,  hier  spt 

lecki  zu  Mühl  hausen  im  Elsass.    Das  Aufstos-  u.  mit  dem  Gefühl  von  Auftreibuug  Ted 

seu  ist  nur  dem  menschl.  Geschlechte  eigen,  un-  ist,  so  wie  auch  durch  die  Beschafftofc 

ter  diesem  aber  sehr  häuiig ,  u.  besonders  bei  Epigastriura  ,  das  dort  eingesuukeu ,  I 

Frauenzimmern  u.  Greisen   vorkommend.    Es  Gastrodynia  flatulente  aber  aufgetrieben  iit, 

giebt  Individuen ,  die  so  stark  an  Ructus  leiden,  die  Percusslou  der  Magengegend  einen  In 

dass  sie  vor  Aufstosseu  nicht  zu  Worte  kommen  artigen  Ton  ergiebt.  —    Ursachen  der ' 

können.    Solch  eine  idiopathische  [?]  Rülpssucht  dynia  flatulenta  sind  der  Geuuss  von  bH 

kann  man  als  eine  eigenthüml.  Kraukheit  anse-  Speisen  u.  Geträuken,  Diätfehler,  selbst  d< 

hen.    Sonst  aber  ist  das  Aufstosseu  an  u.  für  massige  Geuuss  des  firodes,  Gemüuutx 

sich  ebenso  wenig  eine  Krankheit,  als  es  die  gen  u.  s.  w.,  doch  muss  dabei  auch  Ato 

Blähungen  sind ;  M'ie  jedoch  die  Versperrung  Magens ,  Verstimmung  der  Magenplen 
dieser  die  Blähungskolik  u.  andere  mehr  oder  widernatürliche  Beschaffenheit  der 

minder  schmerzhafte  Zufälle  verursache ,  so  ver-  vorhandeu  sein,  um  diess  Uebel  zu  I 

anlassen  auch  die  im  Magen  eingesperrten  Gase  gesunde,  kräftige  Leute  trotz  dem  G 

ein  sehr  lästiges  Uebel.    Das  Aufstosseu  kommt  blähenden  Dingen,  wie  Hülsenfrüchte», 

übrigens   auch   bei  deu  gesundesten  Menschen  keine  Blähungen  verspüren.  Zuweilen 

vor,  namentlich  nach  dem  Genüsse  bläheuder  ohron.  Eutzüuduug  der  Schleimbaut  <les 

Speisen  u.  Geträuke ,  zuweilen  entsteht  es  auch  an  der  abnormen  Luftentwicklung,  u.  g 

als  Folge  der  bösen  Gewohnheit,  Ructus  zu  er-  lieh  auch  au  der  Gastrodynia  flatulent! 

zwingen,  wo  Uebung  u.  feste  Willenskraft  —  Dasselbe   gilt  von   Würmern  ,  \rie 

sich  dasselbe  wieder  abzugewöhnen  —  das  Meiste  eiueu  Fall  der  Art  beobachtete.  —  DieP 

helfen.    Mitunter  sind  die  Ructus  auch  günstige  nicht  ungünstig,  besonders  wenn  die  Kr« 

Zeichen  bei  gewissen  Affectionen  des  Nahm ngska-  Sachen  gehoben  werden  können,  u. 

nuls,  z.B. bei  langwierigen  Durchfällen,  Lienterie  Gastrodynia  flatulenta  mehr  zu  den  » 

u.  b.w.  —  Wie  eben  erwähnt,  bilden  Ructus  nur  ten,  als  gefährlichen  Uebelu.  Durch  Ni 

dann  eine  Krankheit,  wenn  sie  zwischen  dem  Pylo-  heit  kaun  sie  indess  auch  gefährlich 

rus  u.  der  Cardia  eingesperrt  sind,  u.  keinen  Abgang  indem,  bei  deren  öfterer  Wiederkehr,  leic 

finden.    Es  entsteht  daun  das  schmerzliche,  bei  kolik  u.  Tympanitis  entsteht.  —  Die 

hyster.  u.  hypochondr.  Subjecten  u.  Kiudern  häu-  luug  anlangend,  so  dienen  im  Anfalle 

iiger  als  bei  Anderen  vorkommende  Uebel,  die  strodynia   flatulenta  Carraiuativa  ent 

Gastrodynia  flatulenta.    Ursache  hiervon  ist  nach  leiu ,  oder  in  Verbindung  mit  absorbir 

Vf.  meist  eine   krampfhafte  Zusammenziehung  teln  (versteht  sich,  bei  Abwesenheit  en 

des  oberu  u.  untern  Mageuinuudes  (nicht  blos  Er-  Reizung).    Ein  vorzügliches  Mittel  ist 

schlaffuug  der  Magenwände) ,  wodurch  die  ein-  die  Asa  foetida  innerlich  iu  Verbind 

gesperrte  u.  durch  die  Wärme  ausgedehnte  Luft  tauri  u.  Rheum,  oder  mit  Extr.  valeri« 

daun  den  Magen  auftreibt,  u.  dadurch  unsägliche  ner  das  Castoreum ,  der  Liq.  c  c.  succ. 

Schmerzeu  u.  verschiedene  andere  sympath.  Er-  aus  Ferr.  sulphuric.  gr.  jj,  Pulv.  aJoes  gr 

scheiuungen, als  Herzklopfeu, Schwindel, Schmer«  aromat.  gr.  v  p. d.  (nach  Abercrombi 

zen  zwischen  den  Schultern  u.  s.  w.  bewirkt.  Zu-  nitri  dulc,  reizende  Klystire  ,  trockene 

weilen  bilden  sich  partielle  krampfhafteZusarameo-  köpfe,  Einreibungen  mit  Ol.  chomomill 

Ziehungen  der  Muskelfasern  des  Magens   mit  Gegen  die  Ructuositas  dienen :  Ambra  t 

gleichzeitiger  Erschlaffung  anderer  Muskelfasern  ker,  bei  sehr  stinkenden  Ructus  Mastix 

dieses  Organs,  so  dass  die  Auftreibung  der  Stelle  ban.  u.  Aloö,  gegen  saures  Aufstosseu 

wechselt;  manchmal  setzen  sich  diese  partiellen  körner  (5—6  Stück  nüchtern  zu  verschh 

Contractionen  u.  Erweiterungen  bis  iu  die  Spei-  absorbirende  Mittel,  ferner  Bismutb.  niti 

seröhre  fort,  u.  veranlassen  eiue  krampfhafte  rhei  c.  Magnesia  u.  s.  w.  —   Alle  die* 

Dysphagie,  den  ».  g.  Globus  hystericus.  —    Die  [die  Ref.  noch  mit  einer  Menge  hier  ang 

Gastrodynia  flatulenta  macht  in  unbestimmten  doch  wahrscheinlich  iu  jedem  beliebigen 

Intervallen  heftige  Anfälle,  welche  keine  be-  taschenbuche  befindlicher  Receptcheo  h 

stimmte  Dauer  haben ,  u.  mit  dem  Gefühle  von  mehren  können  ]  heben  indess  die  Gai 

grosser  Angst,  Ausdehnung  u.  Vollheit  des  Ma-  flatulenta  u.  Ructuositas  nicht  radical,  i 

gens  verbunden  sind.    Abgehende  Ructus  u.  Fla-  ihuen  zu  Grunde  liegende  Krankheit  i 

tus  erleichtern  den  Kranken  sehr ;  dabei  sind  gleich  bekämpft  wird.    Nebst  den  für  d> 
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b  Fall  geeigneten  Mitteln  geschieht  dies« 
meinen  durch  Reguliruiig  der  Diät ,  Ge- 
t  frischen  Wassers,  tkäliges  Lebeii,  so 
kung  iles  Ma^ms  u.  Wiederherstellung 
onus,  zu  welchem  Zwecke  der  länger 
ite  Gebrauch  der  Asa  foet.  iu  obiger 
mg,  bittere  Extracte  u.  der  anhalten  de 
i  des  Eichelkaffees  einpfohleu  werden.  — 
■  Wesentliche  dieser  höchst  inittelmas- 
*it!  [Hufelana"*  Journal.  67.12.  1839-] 

(Zi'.  Aue/m.) 
B'ilräge  tur  Behandlung  der  Trom- 
( Tympaniti*  intettuiali*) ;  von  Dr.  V. 
lecki  iu  Muhl  bansen  (Elsass).  —  Da 
In  Arzt  Gelegenheit  hat,   die  in  Rede 
Kraukheit  öfters  zu  beobachten ,  indem 
ewisteu  Localitateu  höchst  selten  Tor- 
so durften  dirte  Beobachtungen,  welche 
tollen,  das«  die  Trommelsucht  nicht  so 
teilbar  ist,  als  inau  allgemein  glaubt,  u. 
•üsopt  mit  allbekannten  einfachen,  rich- 
lchteu  Mitteln  oft  viel  auszurichten  ist, 
rillkominen  sein. 

"rommtUucht ;  durch  Eisumichläge  geheilt, 
lt.  Krau  hatte  angeblich  in  Folge  von  Kr- 
it  einigen  Tagen  an  Schmerzen  im  Unter- 
larchfall  gelitten.  Vf.  fand  den  Unterleib 
tufgetrieben,  bei  starkem  Drücken  emptind- 
Bauchschmerzen  besonder»  vor  den  Stnhl- 
irk :  der  Puls  war  ein  wenig  gereizt ,  kein 
»ber  Appetitlosigkeit  u.  Durst  vorhandenA 
n,  10  Blutegel  um  den  After,  lauwarme  Ci- 
äge  auf  den  Unterleib.  Der  Durchfall  nahm 
ehmerzen  verschwanden,  dafür  aber  veran- 

neoentslandene  tympanitische  Anftreibung 
i  ein  »ehr  listiges  Gefühl  u.  heftige  Angst. 
iImod,  Einreibung  von  Chamillenöl.  Trotz- 

die  Troinmebiucbt  ungeheuer  zu ,  u.  Pat. 
b  zu  erbrechen.  Vf.  schritt  nun  zu  Eisum- 
if  den  Leib  (  mittels  2  grosser  Blasen)  u. 
loche  von  Kispillen,  von  welchen  letztereu 
ine  gereicht  wurde.  Tags  darauf  befand 
uel  besser,  das  Erbrechen  hatte  aufgehört. 
Gebrauche  der  Umschläge  an  hatte  sie 
Abgang  von  Flatus,  welcher  in  verichiede- 
■aien  2  Tage  laug  fortfuhr,  «orauf  die  Auf- 
ch  vollkommen  verlor,  u.  Pat.  bei  zweck- 
'iat  genas. 

I mdkoiik  in  Trommelsucht  übergegangen; 
rck  Euunuchläge.  Mehrere  Wochen  nnch- 
'alt;  erfolglote  Behandlung ,  Tod.  Eine 
alte  Frau,  welch  früher  bereits  2m;il  von 
kolik  durch  Asantklystire  geheilt  wurde, 
Sept.  des  J.  1838  wieder  über  dieselbe  Art 
er  Schmerzen  u.  aber  lästige  Anftreibung 
».  Zuerst  war  es  eine  gewöhnt.  Blähungs- 
h  versagten  diessmal  die  Asantklystire  ihre 
.  die  Auftreibuitg  nahm  bedeutend  zu.  Die 
:  des  Unterleibs,  welche  bei  der  Percus- 
niüsch  tönte,  dauerte  bereits  48  Mund.,  von 
•  t  trat  Erbrechen  ein,  seit  4  Tagen  war 
erstopft.  Appetit  vermindert,  Zunge  etwas  ' 
•••'•St ,  Puls  normal,  Extremitäten  kalt,  der 
i  brücke  schmerzlos.  Ein  Bruch  war  nicht 
An  eine  Darmverschlingung  denkend, 
W  Belladonnaklystire  (Infus,  ex  "j  radicin 
lire).  Schon  aufs  2.,  3  Stund,  nach  dem  1. 
raten  narkot.  Zufälle  ein.  Der  schnell  ber- 
>f.  fand  den  Bauch  eher  noch  uehr  auf- 


getrieben als  vorher,  das  Erbrechen  aber  hatte  nach- 
gelassen. Die  BeUadoanakly stire  wurden  ausgesetzt  u. 
sogleich  der  Unterleib  mit  4  grossen  Eis  enthaltenden 
Blasen  bedeckt,  auch  stündlich  ein  Klystir  von  eiskal- 
tem Wasser  gegeben.  Noch  an  demselben  Abende 
erfolgten  mehrere  aashaft  riechende  Stuhlgänge  ,  so 
wie  vieler  AViudabgang ,  worauf  sich  der  bedeutende 
Umfang  des  Leibes  setzte.  Die  Eisumschläg«  wurden 
fortgesetzt,  u.  alle  4  Stund,  ein  kaltes  klyetir  gege- 
ben. Als  Vf.  30  Stund,  darauf  die  Frau  ganz  gut 
fand ,  liess  er  die  Eisumschläge  aussetzen ,  verordnete 
eine  gehörig  geregelte  Kost  u.  Pillen  aus  Asanl, 
Rheum  u.  Ochsengalle,  u.  Hess  zur  Unterstützung  der 
erschlafften  Gedärme  eine  Leibbinde  aus  Leder  tra- 
gen. Dessenungeachtet  erfolgte  2  Monate  später  ein 
neuer  Anfall  von  Bläbungskolik ,  die  schnell  in  Trom- 
melsucht überging,  welche  unaufhaltsam  den  Tod  her- 
beiführte.   Leider  wurde  die  Section  nicht  gestattet. 

III.  Hartnäckige  Trommelsucht ;  merklich  gebe»- 
tert  durch  Eisumichläge ;  vollkommen  geheilt  durch 
Comprestion  dei  Unterleibe».  Vf.  wurde  um  die  Mitte 
August  1835  zu  einem  23jähr.  Modellstechcr  gerufen, 
welcher  nie  vorher  Blähungsbescbwerden  unterworfen 
gewesen  war,  aber  seit  10  Tagen  in  Fol^e  des  Ge- 
nusses von  einem  Glase  Bier  an  ausgebildeter  Tymp. 
intestinalis  litt.  Der  bedeutend  aufgetriebene  Leib 
war  bei  der  Berührung  nicht  gerade  schmerzhaft,  ver- 
ursachte aber  Athembeschwerden.  Der  Appetit  war 
dabei  nicht  gestört ,  Erbrechen  nicht  zugegen;  Stuhl- 
gänge wsren  in  diesen  10  Tagen  auf  genommene  Ab- 
führmittel mehrere  erfolgt ,  auch  zuweilen  Schwarbe, 
aber  nicht  erleichternde  Winde  abgegangen ;  die  Urln- 
ausscheidung  war  regelmässig ,  der  Puls  nicht  fieber- 
haft. Tabaksklyslire  schafften  kein,  Rhabarber- Aloe- 
pillen aber  einige  Erleichterung  durch  Koth-  u.  Wind- 
abgung.  Jedoch  blieb  die  Ausdehnung  des  Bauches 
dieselbe.  Eisumschläge  bewirkten  mehrere  Stühle  u. 
reichlichen  Windabgang  ,  u.  somit  bedeutende  Abnah- 
me des  Bauchumfangs.  Es  wurde  Tag  u.  Nacht  da- 
mit fortgefahren  u.  nebenbei  eine  carminative  Mixtur 
verordnet.  Allein  ein  weiteres  Zusammenfallen  des 
Bauches  konnte  dadurch  nicht  erreicht  werden ,  denn 
in  den  3  folgenden  Tagen  blieb  sich  der  Zustand 
gleich.  Vf.  Hess  nun  einen  ledernen  Gürtel  fertigen, 
der  den  ganzen  Unterleib  von  der  Herzgrube  an  bis 
zur  Schamgegend  amfasste;  der  Gürtel  wurde  jedes- 
mal, wenn  er  locker  wurde,  fester  angeschnallt —  u. 
binnen  6  Tagen  war  die  vollkommene  Heilung  erzielt. 

IV.  Durch  Etiigklystire  geheilter  Fall  von  be- 
deutender, hartnäckiger  Trommelsucht.  Eine  38jähr. 
Bauerfrau  wurde,  nachdem  sie  seit  einer  2  Jahre  frü- 
her uberstandenen  entsündl.  Ruhr  gesund  gewesen 
war,  am  11.  Dec.  1838  plötzlich  von  Bauchgrimmen 
um  den  Nabel  herum  befallen.  Bald  darauf  schwoll 
ihr  der  Bauch  unter  deutlich  hörbarem  Kollern  auf. 
Erst  am  16.  ,  nach  vielen  vergeblich  gebrauchten 
Quacksalbermitteln  ,  welche  immer  gleich  wieder  weg- 
gebrochen wurden  ,  ward  Vf.  gerufen.  Kr  fand  die 
Kranke  andern  Gesichte  u.  den  Extremitäten  abgemagert, 
den  Bauch  aber  so  ungeheuer  aufgetrieben ,  dass  der 
Umfang  desselben  viel  bedeutender  war  als  am  Ende 
einer  Schwangerschaft.  Schlaf  u.  Stuhlgang  mangel- 
ten; der  sparsame  Urin  war  bräunlicht;  von  einem 
Bruche  war  nichts  zu  fühlen ,  der  Bauch  nicht  ge- 
rade schmerzhaft  heim  Drücken.  Der  Appetit  war 
wenig  gestört,  aber  das  geringste  Genossene  ver- 
mehrte die  Qualen,  weshalb  Pat.  freiwillig  hungerte  u. 
durstete.  Eine  Veranlassung  konnte  sie  nicht  ange- 
ben. Vf.  verordnete  Tabaksklystire  (  Iv  Fol.  nicoC 
virg.  "jj,  inf.  aq.  ferv.  q.  s.  ad  col.  |tvi,  add.  Ol. 
Uni  Vitelli  ovi  q.  s.  ut  fiat  emuls.  S.  Zu  4  Kiysli- 
ren  ,  alle  6  Stunden  eins  zu  nehmen )  u.  Hess  aar 
Linderung  dos  Durstes  oft  kleine  Stückchen  Eis 
verschlucken.     Die  Klyitire    veranlassten  nur  kalte 
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Sch  weisse  u.  Uebelkeiten,  Bher  keine  Erleichterung. 
Am  17.  gab  er  noch  die  Tabakstinctur  innerlich  alle 
Stunden  zu  10  gtt.  Aber  weder  hierdurch ,  noch 
durch  Asantklystire  mit  Ipecacuanhaaufguss  u.  Eisum- 
schläge konnten  der  Verschlimmerung  des  Leidens 
Schranken  gesetzt  werden.  Am  18.  früh  hatte  die 
Ausdehnung  einen  enormen  Grad  erreicht;  auch  zeigte 
sich  jetzt  ein  Inguinalbrurh  an  der  linken  Seite ,  der 
aber  nur  Folge  der  Tympanitis  «ar,  denn  er  schien 
Lloa  Gase  zu  enthalten  n.  liess  sich  leicht  zurückbrin- 
gen. Vf.  führte  eine  lange  Canülc  aus  elastischem 
i.'iimmi  so  hoch  als  möglich  in  den  Mastdarm  hinein, 
konnte  aber  den  Gayen  keinen  Ausweg  verschaffen. 
Die  statt  der  Faisumschläge  wieder  vorgenommenen 
Tabaksklyslire  Hessen  auch  jetzt  im  Stiche,  n.  nun 
schritt  er  zu  E«sigklystiren  (aus  gleichen  Theilen  Es- 
sig Da  kaltem  Wasser),  die  stündlich  gereicht  wurden, 
in)  siehe  da  !  —  auf  das  4.  bekam  die  Leidende  reich- 
liche breiige  Stuhlentleerungen ,  die  von  einer  Unge- 
heuern Menge  aashaft  stinkender  Blähungen  begleitet 
waren.  Pat.  konnte  nun  einige  Tarsen  Fleischbrühe 
vertragen  u.  seit  langer  Zeit  wieder  einige  Stunden 
ruhig  schlafen.  Der  Leib  zeigte  sich  fast  ganz  zu- 
^ammengefallen ,  nur  zuweilen  war  noch  Kollern  darin 
bemerkbar.  Um  den  Därmen  wieder  Ton  zu  geben, 
verschrieb  Vf.  Pillen  mit  Kampher  u.  Chinacxtract,  u. 
liess  eine  Einreibung  aus  Ol.  tereb.  ,  Ol.  chamom. 
coct.  u.  Li«|.  ammon.  cuust.  gebrauchen.  Die  Hei- 
lung war  vollkommen. 

V.  Trommelsucht ,  durch  Tabaksklystire  geheilt. 
Eine  40jähr.  Bauerfrau,  welche  seit  einigen  Jahren 
den  Blähungen  sehr  unterworfen  war,  ward  einige 
Tage  vor  dem  Hinzukommen  des  Vf.,  angeblich  in 
Folge  heftiger  Erkältung  der  Füsse ,  von  Bauchgrim- 
men mit  bedeutender  Auftreibung  des  Unterleibes  be- 
fallen. Er  fand  die  Kranke  in  grosser  Angst;  kalter 
Schweis*  bedeckte  ihr  Gesicht;  der  Bauch  war  enorm 
aufgetrieben  u.  tonte  beim  Anschlagen  wie  eine  Trom- 
mel. Seit  2  Tagen  war  keine  Oeffnung  erfolgt ,  die 
l  'rinabsonderung  aber  normal.  Gleichzeitig  zeigte  sich 
die  Neigung  zum  Brechen,  o.  wiewohl  der  Appetit 
nicht  gestört  war  ,  so  brachte  doch  Alles  ,  was  Pat. 
n*s  oder  trank  ,  Verschlimmerung  hervor.  Asantkly- 
>tire,  innerlich  eine  Emulsion  mit  Terpentinöl,  Ein- 
reibungen diese*  Oels,  Eisumschläge  u.  s.  w.  blie- 
ben erfolglos.  Die  Auftrelbung  nahm  ungeheuer  zu,  u. 
Erbrechen  trat  ein.  Da  schritt  Vf.  zu  Tabaksklysti- 
ren  (IV  Ol.  litti  JjjS,  tere  c.  vit.  ovi  q.  s  ,  adde  In- 
fus! fol.  nicot.  virg.  ex  "jß  par.  £xjj.  F.  emuls.  S.  Zu 
3  Klystiren,  wovon  alle  2  Stunden  eins  zu  nehmen). 

Hin  nach  dem  l.Klystire  bekam  die  Kranke  Anfälle 
refl  Ohnmacht,  Vomiturilion ,  zugleich  aber  Abgang 
von  einigen  Blähungen.  Nach  dem  2.  Klyst.  aber  er- 
folgte die  Ausleerung  iron  einer  ungeheuren  Menge 
stinkender  Blähungen  u.  hiermit  Zusammenfallen  des 
Bauches.  Nichtsdestoweniger  wurde  noch  ein  3.  Kly- 
Stir |  u.,  um  Rückfällen  vorzubeugen,  eine  aus  Kam- 
pher u.  Exir.  chinae  bestehende  Pillenmasse,  zugleich 
mich  das  Tragen  eines  Lcibgürtels  verordnet. 

VI.  Meteorismus,  durch  Asantklystire  geheilt.  Eine 

■w Schliche  ,  über  30  J.  alte  Hauerfrau  hatte  schon 
seit  Jahren  an  hysteris«  hen  Zufällen  gelitten  u.  vor 
Jahren  eine  leichte  Darmentzündung  überstanden.  Die 
hyster.  Zufälle  verloren  sich  durch  Schwangerwerden. 
H  Tage  vor  des  Vf.  Ankunft  hatte  sie  regelmässig  ge- 
boren; 3  Tage  nach  der  Geburt  bekam  sie  plötzlich 
Schmerzen  in  der  linken  Seite  de«  Unterleibes,  welche 
l.ei  der  Berührung  zunahmen  u.  wobei  die  Lochien 
i  -sirten ,  nebst  einem  leichten  ,  aber  schwächenden 
Durchfalle.  Der  Unterleib  war  weich  ,  von  normalem 
Umfange;  die  schmerzhafte  Stelle  war  in  der  Gegend 
des  linken  Eierstockes.  Der  Puls  war  nur  wenig  be- 
schleunigt, der  Appetit  vermindert.  Die  Nacht  ge- 
währte einige  Stunden  Schlaf,  Vf.  liess  10  Blutegel 
ans  MiitelHeUch  u.   erweichende  Breiumschläge  den 


Tag  über  npplicircu,  desNarhts  aber  deasdbea  aj 
worauf  Quecksilbersalbe  gestrichen  norden,  U 
Innerlich  eine  Oelemulsion  u.  täglich  3aul  Ii 
Einspritzungen  in  die  Mutterscheide  ah  eis* 
ahkochung.  Am  andern  Tag»*  hatte  dir  i 
hafligkeit  aufgehört,  der  LochienflitM  sich  «.« 
gefunden ;  der  Durchfall  aber  dauerte  fort.  ] 
nähme  der  Blutegel  blieb  die  Beban*;.;  .  i 
Am  4.  Tage  der  Krankheit  schwoll  der  Iota 
was  Da  wurde,  jedesmal  nur  beim  Stuhlgang«. 
Nabel  herum  schmerzhaft.  Die  Mercuriil-i.* 
ausgesetzt  u.  eine  Salepabkochung  mit  o>r.  *j 
geben.  Hierauf  folgte  Aufhören  der  Mm 
den  Nabel  u.  Verminderung  de-  l>urtt  i  - 
rer  horte  beim  Fortgebrauche  dieser  Ar« im 
gen  Tagen  gänzlich  auf,  aber  nun  stieg  tueb 
Schwellung,  ohne  dass  jedoch  Schmerzen,  »i 
etwas  Entzündliches  deuteten,  bemeilbar  »ew 
ren.  Die  Kranke  hatte  Angstgefühl  u.  uj 
mitiiten.  Die  Auftreibung  hatte  bereit»  5 
dauert,  als  Vf.  Klystire  aus  Asant ,  kici:*i 
n.  Chamillenaufguss  verschrieb.  Diese  be»a 
it.  nach  mehrere  OetTnungen  u.  dea  Ahguj 
len  stinkenden  Blähungen  ,  worauf  der  Lei» 
tien  normalen  Umfang  erreichte  u.  di«  Frai 
inen  hergestellt  wurde.  So  lange  noch  BI3d 
gingen ,  wurde  mit  den  Klystiren  (läglidi  • 
gefahren  u.  der  Bauch  durch  eine  Leibi» 
stützt.    [Med.  Annal.  Rd.  V.  Hfl.  2.]  <*! 

19 2.  Ueber  die  Bekämpfung  da 
säure  bei  Gichtischen  t  von  Brodie. 
nach  B.  die  zur  Neutra lisirung  der  Mi 
gichtischer  Personen  zu  verordnend» 
renden  Mittel,  z.B.  Magnesia,  Kall 

3  oder  4  Stundeu  noch  jeder  Malib. 
lassen,  weil  «ich  dann  die  Säure  noch i 
befindet.    Giebt  mau  sie  zu  einer  Ze:t, 
nichts  zu  Neutraiisireiides  in  denueibr) 
so  wirken  sie  nachtheilig ;  neutral!» r  i 
die    ungefähr  4  Stunden  nach  der  M>l 
Magen  augesaminelteu  Sauren  niihf,<o 
deu  Organismus  über  u.  veranlasset) 
in  deu  Niereu,  eine  Absonderung  tob  Hi 
Als  Beleg  dient  ein  Kranker,  weldter« 
matisinus  des  Knies  litt  u.  dessen  l'rLn  ei 
Sediment  machte.     Nahm  derselbe  die i 
3  bis  4  Stund,  nach  der  Mahlzeit,  so  bot  i 
keinen  Bodensatz  dar,   nahm  er  sie  im 
bis  6  Stund,  nach  derselben,  so  vir  I 
raent  reichlich.  [Med.-chir.  Bevit».  «Vr 

193.  Gicht  nach  unterdrückten  10* 
den;  von  Dr.  J.  N.  Eiselt  in  Tab**.  I 

Ein  60jähr.  Schulmann  war  seit  *«• \ 
mit  Hämorrhoiden  behaftet,  weiche  regrfc»'' 
Monat  1 — 2  Tage  fluid  waren.    Schoo  '  "  •■ 
hatte  er  nach  ihrem  Ausbleiben  eioea 
3  Jahren  aus  derselben  Ursache  eiae  w*' 
entzündung  bekommen.    Im  April  1838  erüa  i 
dem  sich  y  Wochen  hindurch  kein  Wom^ 
hatte,  einen  Fieberanfall  n.  bohrende«  Sc-»"^ 
Ballen  ,    welcher  besondert  des  N»cfc''  1 ' 
Später  wanderte  er   in  die  Kniegelaalt.  s, 
bald  darauf  auch    die  Handwurxelfeleit'  ' 
Die  befallenen  Theile  schwellen  bedent«-  < 
Leiden  wurden  durch   zweckmässige  Bea*** 
gemildert,  doch  trat  nach  5  Tagea  ssf 
von  Bier  ein  heftiger  Rückfall  ein. 

tsj  \ 
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worauf  «ich  eine  etwa  5  Minnt.  anhaltende 
eiiutdlte.  Eine  passende  B«*han<Jlang  min- 
t  Leiden;  als  aber  nach  14  Tagen  der  Hä- 
fiu-s  wieder  eintrat,  fand  sich  Pat.  völlig 
[Ottttrr.  med.  Jahrbb.  Bd.  XIX.  St.  4-1 

(Hacker.) 

Kaltartige  Absonderung  aus  einem 
'n  Geschwüie  f  beobachtet  von  Dr. 
zu  Cöln. 

♦  J.  alter  Hausknecht,  der  seit  langen  Jah- 
Kh  war,  erkrankte  Ende  Octbr.  1839  an 
äadl.  BruslafTection,  die  durch  Blutentzie- 
ilr ,  Sulph.  antim.  anrät,  u.  Kampher  geho- 

Hieranf  zeigte  sich  an  der  grossen  Ze- 
«i  Kusses  eine  brandige  Stelle,  die  in  Zeit 
;hi  eine  nicht  unbedeutende  Zerstörung  ver- 
Auf  den  Gebrauch  eines  Infus,  arom.  Vi- 
lich zwar  das  brandig  Abgestorbene  ab, 
ich  tonderte%  die  Getehwürtßäehe  eine  dem 
i>r  ähnliche  Matte  ab,  die  sich  stellen- 
wallnossgrossen  Klumpen  anhäufte  u.  bei 
andf  ungefähr  Ii  Dr.  betrug.  Kin  colli- 
irchfall ,  nach  dessen  Eintritt  die  erwähnte 
ig  der  käseartigen  Masse  sich  allmälig  ver- 
brachte den  Kranken  ganz  von  Kräften,  D. 
ich  am  ?4.  Nov.  durch  gänzliche  Entkräf- 
i  Tod  herbei.  Bei  Vornahme  der  Section 
r  Leidinn m  sehr  abgemagert,  u.  es  fanden 
»ffren  Kingergelenken  beider  Hände,  so  wie 
iclen  der  rechten  Hand  beträchtliche,  nach 
?onii*tenz  gelöschtem  Kalke  nicht  unähn- 
»blagerungen  (einige  von  der  Grösse  einer 
iie  sich  in  Scheiben  schneiden  Hessen  n. 
inittflairheii  deutliche  Blutpiinktchen  zeig- 
am  rechten  Ellenbogengelenk  ein  wie  eine 
al.<t   sich    anfühlender    Tumor    von  der 

*  Taubeneies,  der  ebenfalls  eine  dem  Krei- 
irb- Masse  enthielt,  ausserdem  ähnliche  Ab- 
auf  den  convexen  Flächen  der  beiden  um 
te  verdickten  Kniescheiben,  so  wie  an  ver- 
Zehengelenken beider  Küsse,  endlich  am 
-  ein  brandiges  Geschwür ,  das  sich  von 

Zehe  bis  zum  Mittelflusse  erstreckte  u. 
i  der  erstem  gänzlich  zerstört  hatte.  In 
in  deren  rechte  Hälfte  ungefähr  3  Unzen 
Lymphe  ergossen  waren,  zeigten  sich  beide 
dem  Rippenfelle  u.  dem  Herzbeutel ,  der 
>e  Unze  klarer  Flüssigkeit  enthielt,  fest  ver- 
ler mittlere  u.  untere  Lappen  der  rechten 
thet  u.  hepatisirt.  Das  Herz  nebst  den 
i»»en  war  normal  beschaffen.  Ebenso  wenig 
utz  der  sorgfältigsten  Untersuchung  an  den 
'grweiden  eine  Norrowidrigkeit  entdecken- 
oehentchr.  1839.  Nr.  5l.J  (Brachmann.) 

Uber  blauen  Schweis» ;  Ton  Dr.  Blei- 
öttingen.  Vf.  hat  bereits  früher  eine 
selbst  gemachte  Beobachtung  über 
nachweist  mitgetbeilt  [s.  Jahrbb.  Bd. 
7],  u.  la'sst  nun  die  Portsetzung  davon 

rleihsleiden  bestimmte  den  Vf.  znm  Gebrau- 
wiuger  Ragozi.  in  den  ersten  8  Tagen 
'uuschweiss  so  tu  ,  dasa  ihm  das  Gehen 
ch  war  ,  ohne  von  den  peinigendsten 
(eqnält  zu  werden.  Gleichen  Schritt  ging 
igment,  so  dass  Leinwand  um  die  Zehen 

auf  der  Plantarseite  ganz  dunkelblau  ge- 
.  Von  dort  nahm  allmälig  die  Vehement 
»es  ab  ,  u.  damit  auch  das  blaue  Pigment, 
folgender  Ordnung.    Zuerst  fand  sich  die- 

auf  der  Plantarfläche  aller  Zehen  ausge- 
il n  nahm  es  ab  an  der  grossen  Zehe,  nach 


u.  nach  an  der  zweiten  ,  dritten  u.  vierten ,  ■.  blieb 
am  längsten  noch  zwischen  der  vierten  u.  fünften. 
Am  linken  Kusse  verschwand  es  zuerst  ganz,  am  rech 
ten  ,  in  derselben  Ordnung  abnehmend ,  blieb  es  noch 
am  längsten ,  gleichfalls  zwischen  der  vierten  u.  fünf- 
ten. Der  Zustand  des  Vf.  besserte  sich  in  diesem 
Jahre  sehr,  u.  er  gebi suchte  daher  auch  1836  den 
Rugozi.  Pigmentirten  Pussschweiss  konnte  Vf.  aber 
vor  seiner  Kur  nicht  bemerken ;  erst  nachdem  er  8 
Tage  getrunken  hatte,  kam  die  frühere  Vehemenz  des 
Sch  weisses.  Er  achtete  nun  genau  auf  das  Pigment  u. 
entdeckte  es  in  diesem  Jahre  nur  zwischen  der  gros- 
sen u.  zweiten  Zehe.  Auch  diess  Mal  verschwand  M 
wieder  zuerst  am  linken  Pusse.  Der  eigenthüml.  Ba 
deausschlag  war  bei  der  diessjährigen  Kur  mit  hervor- 
gelockt. Im  folgenden  Jahre,  1837,  erfolgte  dasselbe, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Pigment  zwischen 
der  kleinen  u.  vierten  Zehe  zum  Vorschein  kam.  Zur 
Nachkur  nahm  Vf.  jedes  Mal  drbonas  ferri  ,  u.  bis 
her  wurde  ihm  dabei  ganz  behaglich;  36  Krüge  waren 
aeine  gewöhnt.  Ration.  1838  fand  Vf.  weder  die 
Witterung  einladend ,  noch  es  nothwendig  ,  die  Ba 
dekur  zu  brauchen;  auch  hat  er  bis  jetzt  Keine  Spur 
von  blauem  Pigment  in  nur  mä-sigem  Fussschweisse. 

Den  Wechsel  der  Ausscheidlingsstellen  findet 
Vf.  bemerkenswerth  u.  es  dürften  solche  Thatsachen 
auf  keine  unwichtige  physioiog.  Bedeutung  der  Kuss 
sehen  in  Beziehung  auf  Krankheit*-  u.  Naturbeilpro 
cesse  hinweisen ,  daher  man  sie  quasi  als  Blitzableiter 
betrachten  u .  unter  Umständen  zur  Vorbauung  ,  wie 
zur  Heilung  benutzen  könnte  ,  was  zwar  schon  oft 
gehört,  aber  wohl  noch  nicht  rationell  dargestellt  wur 
de.  Auch  scheint  hierin  ein  Beweis  zu  liegen  ,  dass 
das  Gangliensystem  bei  erlittenen  Kränkungen  gerne, 
wo  möglich,  nach  aussen  determinirt  u.  elimiiiirt ,  wi«: 
t.  B.  auch  beim  Podagra, —  ein  Erfahrungasatx ,  der 
feststeht  u. ,  richtig  aufgefasst ,  über  so  manche  noch 
dunkle  Krankheit  in  pathogenet.  wie  therapeut.  Hin- 
aicht  den  besten  Aufschluss  einst  geben  wird.  [Wurt. 
med.  Corretp. -Blatt.  Bd.  VUL  S.  411.]  (Schmidt.) 

196.  Bemerkungen  über  OdonialgU ;  von 
Dr.  VN  Md.  (Aus  den  Verhandlungen  der  med.- 
chirurg.  Gesellschaft  des  Canlous  Bern. )  ('am 
•wird  viel  zu  häufig  als  alleinige  Ursache  von 
Zahnschmerzen  augesehen  ;  meist  gehört  noch 
die  Eiuwirkuug  einer  Gelegenheitsuriache  dazu. 
Wichtig  dagegen  ist  Caries  als  prädispouircndi; 
Ursache  zum  Zahnschmerz,  u.  sie  kommt  wohl 
am  häufigsteu  vor.  Anlage  zu  demselben  geben 
aber  noch  jugendliches  Alter,  reizbares  Nerven- 
system ,  Schwäche  mit  erhöhter  Reizbarkeit  des 
Magens,  Reiz  zu  uuregelmässiger  Gallenabsonde- 
rung  u.  grosse  Empfindlichkeit  der  Haut  für 
Nässe  u.  Kälte.  Geiegeohoitsursachen  u.  darauf 
gegründete  Einlheilung  sind:  1)  Erkältung  u. 
in  Polge  dieser  unterdrückte  Hautausdüustung.  Die 
Wirkung  der  Kälte  ist,  je  nachdem  sie  trocken 
oder  feucht  ist,  verschieden.  Trockene  Kälte  be- 
wirkt ein  Leiden,  das  oft  blos  im  Nervensysteme 
seiuen  Silz  zu  haben  scheint,  u.  wie  bei  allen 
Arten  von  Odontalgie  werden  vorzugsweise  ca- 
riöse  Zähne  davon  befallen.  Die  Heilanzeigc  ist : 
dieTrausspiratiou  kräftig  zu  befördern  u.  zugleit  Ii 
die  erhöhte  u.  verstimmte  Nerveuthatigkeit  zu 
überreizen,  wozu  starke  Gaben  essigs.  Ammo- 
niak, Opium,  warine  Spirituosa  ,  Kampher,  ein 
heisses  Bad,  so  wie  Ableitung  durch  Blaseupflo- 
ster  u.  verdüuuten  Aetzawuiouiak,arumat.  Spiritn- 
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auf  Baumwolle  ins  Ohr,  Kampher,  Rad.  pyre-  stringentia  mit  Opium  u.  innere  Behandln! 

thri  u.  andere  Reizmittel  in  oder  au  den  scbmer-  9)  Erhöhte  u.  verstimmte  Tbätigkeit  d« 

zenden  Zahu ,  Bedeckung  der  leidenden  Seite  veusysteuis  bei  Hypnchoudristen  u.  bvtler. 

mit  Wachstaffet  dienen.  Weniger  aicher  wirken  euspersonen.    Hier  zeigen  sich  geistig  o 

die  Nerventhätigkett  herabstiminende  Narcotica,  perliche  Ruhe  ,  innerlich  nichtreueude  N»? 

wie  Kirschlorbeerwasser,  Bilseukrautextract  u.  örtlich    Blasenpflaster  u.  die  Aoweodim; 

die  örtl.  erweichenden  Mittel.  Keuchte  Kälte  vcr-  animal.  Magnetismus  dienlich.  —  10)  I 

ursacht  ineist  noch  etwas  Fieber,  welches  biswei-  massige  Anstrengung  des  Geistes,  iusbesoudi 

leu  als  wahre  Synocha  erscheint,  Abends  exacer-  Nachts.  Bei  Plelhorischeu  verordne raau Aal 

birt  u.  oft  lange  anhält.     Oertl.  Wärme  ver-  gistica,  hei  mehr  nertösen  Constitution« 

inehrt  den  Schmerz,  bis  sich  eine  kritische  Ge-  Narcotica.    Nach  des  Vf.  Beoltacliluugfs 

schwulst   bildet.     Dieser    Ausgang    kann  be-  auch  Reizung  des  Unterleibsnerreusy»truu 

schleunigt  werden  durch  Diaphoretica  ,    die  zu-  ein  leichtes  auf  einmal  genommenes  Brett 

gleich  reizend  auf  das  Nervensystem  einwirken,  desgleichen  reizeude  Fussbäder.  —  llj 

Schneller  u.  ohne  Geschwulstbildung  erfolgt  Hei-  Iis ,    als  Exostose  oder  Caries.  Hier 

luug  bei  heftigem  Fieber  durch  eiue  krallig  an-  Schmier,  u.  Hungerkur  erforderlich;  Pi 

tiphlogist.,  zugleich  auf  den  Darmkaual  wirken-  Abends,  Opium  innerlich  u.  örtlich.  —  I 

de  Salzmixtur;   bei  gelindenn  Fieber  durch  eiu  sa  in  in  luug  vou  Weinstein  an  dem  unten» 

Brechmittel,  welches  als  nerveuerschütternd  u.  der  Zahne,  so  dass  das  Zahnfleisch  im 

schweisst reibend  augezeigt  ist.     Oertlich  wende  drängt  wird.    Hier  ist  Reinigung  der  Zähl 

mau  gar  nichts  an ,  bis  aller  Schmerz  gehobeu  tels   Instrumente   angezeigt.   —   13)  I 

ist.    Blutegel  u.  erweichende  Mittel  wirken  nur  mechanisch  u.  dynamisch  wiikende  8uU 

als  Attraheutia ;    schnell  dagegen  verschwiudet  welche  in  cariöse  Zahne  gelaugten ,  »da 

die  Geschwulst  durch  Bedeckung  mit  Wachstaf-  wechselnder  Gennss  warmer  u.  kalter  i 

fet.    Aroma t.  Kräuterkissen  u.  zertheilende  Pfla-  Die  Behandlung  erfordert  anfangs  laueE» 

ster  wirkeu  nur  sehr  langsam;  Narcotica  inner-  u. Narcotica;  bei  beginnender  Geschwulst 

lieh  helfen  nichts,  örtlich  angewendet  selten  n.  catiouen,  Vesicantieu,  verdünuten  Aetna 

nur  auf  kurze  Zeit.  —    2)  Uureinigkeiten  in  auf  Baumwolle  ins  Ohr. —  Wichtig  ist 

den    ersten   Wegen  sind  neben  unterdrückter  gehobener  Ursache  der  Odontalgie  das  Luj 

Haulausdünstuug  die  häufigste  Ursache  des  Zahn-  Zahnes,  wobei  man  deuselben  iu  die  H 

Schmerzes.    Manchmal  wirken  beide  Schädlich*  so  dass  die  verbindenden  Nerven  u.  B 

keiteu  zugleich  eiu,  aber  jede  nur  iu  so  geriu-  zerrissen  werden ,  n.  ihn  gleich  iiacbb 

gern  Grade ,   dass  sie  leicht  Ubersehen  werden,  in  seine  Höhle  zurückdrückt.    Es  bt 

Diese  Art  kommt,  wie  die  vorige,  bei  schnellem  sicherer,  als  das  Cauterisireu.  Viel 

Witterungswechsel  oft  epidemisch  vor.     Sym-  will  mau  durch  Ausziehen  der  sei 

ptome  u.  Behandlung  siud  die  nämlichen,  wie  Zahne  dem  Leiden  eiu  Ende  mach 

oben  angegeben;   insbesondere  dient  ein  Brech-  da  der  Schmerz  ineist  von  allgemeinen  1 

mittel.  —   S)  Absolute  Vollblütigkeit.   Die  hau-  herrührt,  so  befallt  er  daun  häufig  eiuei 

fig  in  Gebrauch  gezogeueu  örtlichen  erweichen-  Zahn.    Das  Ausziehen  ist  blos  geeigoet 

den  Mittel  trageu  beim  Zahnschmerz  ans  dieser  neu,  die  von  Caries  so  zerstört  sind, 

Ursache  nur  zur  Bildung  von  Geschwulst  bei.  zum  Kauen  nicht  mehr  dieneu  können. 
Kühles  Verhalten  ,  Antiphlogistica ,  Herstellung        Etliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  fi 

unterdrückter  Blutungen  siud  zweckmässiger.  —  sein  schriftlichen  Vortrage  Bemerkuu 

4)  Congestion  bei  körperlicher  Erhitzung,  Hä-  Eiues    derselben    erwähnt   des  sehr 

morrhoiden,   Schwangerschaft.    Man  behandle  echwiudsuchtigeu  Personen  eignen  Zsh 

die  Grundkrankheit  u.  wende  in  beideu  erste-  zes,  welcher  durch  keine  Arznei  xn  l 

ren  Fällen  Salpeter-  n.  salzsaure  Fussbäder  an.  u.  gleichsam  als  ein  charakterist.  Syv 

—  5)  Stockungen  im  Unterleibe  verursachen  dieser  Krankheit  auzusehen  sei  ;  fen 

eine  der  hartnäckigsten  Arten  von  Zabuschmer-  bemerkt,  dass  der  Zahnschmerz  im  0 

zen.    Mau  wirke  in  diesem  Falle  auf  die  Hä-  im  Allgemeinen  viel  heftiger  sei  u.  der 

morrhoidalgetasse ;  örtlich  erweisen  sich  Blute-  bei  mehr  eingenommen  werde,  als  i 

gel,  Blasenpflaster  u.  Narcotica  hülfreicb.  —  6)  Schmerz  seiuen  Sitz  im  Unterkiefer  hat 

Die  Gicht  bewirkt  heftiges  Odontagra  oder  einen  um  u.  Bilseukrautextract  haben  als  Pal! 

leichten  Anfall  unregelmässiger  Gicht.  Gegeu  er-  mer  gute  Dienste  geleistet ;  das  Brennt 

steres  dient  die  innere  antarthrit.  Behandlung,  ge-  biosliegenden  Nerven  sehr  zu  empfehle 

geu  letzteres  örtl.  Wärme  u*  Diaphoretica.  —  keuöl  vermehre  den  Beiufrasa  der  2 

7)  Scorbut  wird  viel  zu  häufig  als  Gelegen  hei  ts-  Ein  andres  Mitglied  empfiehlt  iusbes<< 

Ursache  der  Odontalgie  angenommen.    Behand-  W  armhalten  der  Füsse  u.  Reinhaltung 

luug  der  Grundkraukheit;  örtlich  aromat.-spirU  ne.    Zu  letzterm  Zwecke  wird  Zahnp 

tuöse  Mittel,  anfangs  mit  Opium.  —  8)  Mer-  Kohle,  China,  Sandelholz  u.  Ratanhia 

curia I  krau kheit.    Diese  erfordert  schwache  Ad-  ohen  Theilen  empfohlen  u.  gerühmt.  Di 

Digitized  by  Google 


III.    Pathologie,  Therapie  u.  medkinische  Klinik. 


311 


Itr  Zähne  sei  von  geringer  Bedeu- 
if  feuchte  greife  aber  schnell  nm  sich ; 
iisse  getrachtet  werden ,  diese  in  jene 
ndflu ,  was  an  den  Zähnen  des  Ober- 
icbter  gelinge,  als  an  denen  des  Uuter- 
Riicksichtlich  der  Wirkung  der  äther. 
cüglich  des  Nelken-  n.  Terpentinöls  auf 
ahne,  welche  theils  vortheilhaft ,  theils 
ig  tu  sein  scheint,  bemerkt  ein  Mit- 
its  diese  Wirkung  jedenfalls  nicht  che- 
i,  indem  angestellten  Versuchen  uac-h 
IM  Zähne  mehrere  Wochen  lang  iu 
lagen,  ohne  dass  sich  die  geriugste 
uug  bemerken  Hess.  [Schumiter.  Zeü- 
}.  Bd.  II.  Hft.  l.J  (Schmüü.) 
Medicin.  Bemerkungen  aus  Westindien  ; 
Tora  Militairarzte  Julius  Hille  zu 
Imsterdam  —  Porteresse  in  Surinam, 
cd  Vf.  in  Surinam  befindet,  ist  er  von 
dass  Zucker  die  Zähne  verderbe,  gänz- 
ckgekommen ,  denn  nirgends  sah  er 
weissere  Zähne  als  bei  den  Negern  u. 
i  S.,  die  zu  jederZeit  des  Tages  Zucker 
rwsr  mehr,  als  irgendwo  anders  geges- 

Hat  nun  vielleicht  der  Kalk,  der  sich 
rten  Zucker  befindet,  einen  verderb- 
nflnis  auf  die  Zähne?  aber  auch  der 
er  kann  ohue  Kalk  nicht  bereitet  wer- 
er  lirgt  der  Grund,  dass  der  reichliche 
>u  Zucker  den  Zähnen  der  Neger  u* 
cht«  schadet,  vielleicht  darin,  dass  diese 
Anlage  zu  scrophulösen  Krankheiten 
Dafür  sdieint  allerdings  zu  sprechen, 
in  Holland,  wo  die  Scrophulosis  sehr 
ist,  im  Verhältnisse  auch  die  meisten 
Zähne  findet.  —  2)  Die  gefabrlich- 
licirten  Knochenbrücbe  werden  in  S. 
•cheud  schnell  u.  vollständig  zur  Hei- 
cht,  ohne  dass  die  Amputation  uöthig 
rtcbeinlich  iu  Folge  der  geringen  An- 
Dtzüudnng,  die  im  Allgemeinen  iu  S. 
wird.  —  3)  Der  Neger  ist  aber  nicht 
ger  zu  Eutzünduug  dispouirt,  sondern 
ein  mit  geringerer  Energie  begabtes 
'•  in  als  der  Europäer.  —  4)  Immer 
i  Surinam ,  dass ,  wenn  auch  noch  so 
ter  im  Zimmer  brannten,  dieselben 
i)  so  schöues  helles  Licht  verbreiteten, 
fie  davon  in  Deutschland.   Liegt  diess 

dass  die  Atmosphäre  weniger  Sauer- 
t ,  oder  ist  es  eiue  Wirkung  der  fast 
t  findenden  Feuchtigkeit  der  Luft,  die 
och  mit  deu  Ausströmungen  so  vieler 
r  vegetabil.  u.  animal.  Körper  ange- 
—  6)  Dass  der  Mond  eiuen  grossen 
f  den  tneuscht.  Körper  ausübt,  ist  als 
I  anzusehen ;  indess  erscheint  es  doch 
übertrieben,  wenn  iu  Surinam  die 
eu  es  wo  möglich  vermeiden ,  mit 
i  Haupte  im  Mondscheine  zu  sitzen 
tien  ,  obachon  es  allerdings  wahr  ist, 


dass  in  S.  die  Strahlen  des  Mondes  weit  inten- 
siver sind  als  in  den  weiter  von  der  Linie  entfernt 
liegenden  Ländern.  —  7)  Obgleich  es  in  8. 
Hunde  in  ungeheurer  Anzahl  giebt  u.  diese  frei 
herumlaufen,  ist  doch  die  Huudswuth  daselbst 
gänzlich  unbekannt.  —  8)  Ebenso  wenig  sind 
dem  Vf.  jemals  Kröpfe  vorgekommen  u.  Taube 
u.  Stumme  nur  in  verhältuissmässig  äusserst  ge- 
ringer Anzahl.  —  9)  Desto  häufiger  sind  dagegen 
bei  Eingeborenen  beiderlei  Geschlechts  Nabel- 
brüche von  verschiedener  Grösse,  vou  der  einer 
Pflaume  bis  zu  der  eines  Apfels  u.  darüber,  die 
indess  fast  gar  nicht  beachtet  werden  u.  am  al- 
lerwenigsten die  Leute  abhalten,  oft  die  schwer- 
sten Arbeiten  zu  verrichten ,  u.  zwur  ohne  dass 
Vf.  jemals  Fälle  von  Einklemmung  erlebt  hat.  — 
10)  Fast  alle  Neger  haben  schon  von  Natur  ei- 
nen grossen  Peuis,  deunoch  suchen  ihn  die  Müt- 
ter durch  eigeuthüml.  Manipulationen  noch  zu 
vergrössern.  Gelingt  ihnen  diess  nun  auch  nicht, 
so  wird  doch  die  Vorhaut  dadurch  unmässig  ver- 
längert, was,  wenn  nicht  die  gehörige  Reinlich- 
keit beobachtet  wird ,  häufig  zu  Geschwüren  der 
Vorhaut  u.  Eichel  Veranlassung  giebt,  die  meist 
herpetischer  Natur  sind.  Nie  sah  Vf.  einen  Ne- 
ger ,  desseu  Vorhaut  über  die  Eichel  zurückge- 
zogen gewesen  wäre.  Der  von  Natur  grössere 
Penis  der  Neger  sowohl,  als  der  Farbigen  wird 
indess  bei  dem  Eintritte  von  Erectioneu  nicht 
grösser,  sondern  nur  allein  steif.  Ebenso,  wie 
die  Männer  eiuen  grossen  Penis,  haben  auch  die 
Weiber  im  Allgemeinen  eine  ziemlich  grosse  Cli— 
toris,  welche  jedoch  die  Mutter,  wenn  sie  ihr  bei 
dem  neugeborenen  Mädchen  zu  gross  erscheint, 
was  Tür  eine  Schande  gilt,  ohne  Weiteres  ab- 
schneidet oder  abbindet.  —  20)  Die  meisten  Neu- 
geborenen in  S.  bleiben  die  ersten  5  —  6  Tage 
nach  der  Geburt  verstopft.  Dauert  diess  jedoch 
gar  zu  lange ,  so  flössen  ihnen  die  Mütter  ein 
LdfTelchen  voll  Ol.  ricini  eiu.  Krüppel  geboren 
zu  deu  ausserordeutlich  seltenen  Erscheinungen 
in  S.  Freilich  wickelt  man  die  neugeborenen 
Kinder  hier  nicht  auf  so  unsinnige  Weise,  wie  in 
Europa,  iu  Windeln  u.  Schnüre  ein.  Auch  weiss 
man  hier  nichts  von  dem  künstl.  Laufenlehren 
derselben,  sondern  überlässt  diess  der  Natur,  der 
besten  Lehrmeisterin.  —  22)  Dass  Banden,  wel- 
che die  Erweiterung  des  Unterleibes  hemmeu, 
bei  eiuer  übrigeus  gesuudeu  Mutter  nur  wenig 
Ei n tl ii ss  auf  die  Frucht  im  Uterus  ausüben,  be- 
weisen die  auf  der  Forteresse  Nieuw-Amsterdam 
eingesperrten  Negerverbrecherinneu.  Diese  sind 
mit  einem  ungefähr  handbreiteu,  auf  den  Hüften 
aufliegenden  eiserneu  Bande  um  deu  Unterleib 
gefesselt,  von  welchem  au  jeder  Seite  eine  schwere 
Kette  herabhängt,  die  mit  einem  kleinen  Ringe 
oberhalb  des  Fussgelenkes  befestigt  ist.  Schla- 
fen sie  nun  auch  getrennt  von  den  männl.  Ver- 
breebern, so  arbeiten  sie  doch  am  Tage  gemein- 
schaftlich mit  diesen  u.  finden  dabei  nur  allzu 
oft  Gelegenheit,  sich  schwängern  zu  lassen.  Weil 
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sie  indes»  dafür  Strafe  leiden  müssen ,  verheim- 
lichen sie  in  der  Regel  ihre  Schwangerschaft, 
bis  dieselbe  entdeckt  wird,  was  gewöhnlich  nicht 
vor  dem  6.  oder  7.  Monate  geschieht.  Zwar 
werden  ibuen  nun  sogleich  die  Ketteu  abgenom- 
men, dennoch  aber  sollte  mau  ineiuen,  dass  die 
Einzwänguug,  welche  bis  dahin  Unterleib  u.  LJte- 
tems  erlitten  habeu,  höchst  nachtheilig  auf  die 
Bildung  des  Fötus  im  Mutterleibe  wirkeu  miisste. 
Diess  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  denn  die 
ineisteu  dieser  Weibspersonen  gebaren  gesuude, 
wohlgebildete  Kinder  —  nur  wenige  von  ihnen 
abortiren  u.  dauu  gewöhnlich  im  3.  oder  4.  Mo- 
nate.   Nur  eiu  Kind  kam  dem  Vf.  vor,  das  lüugs 
des  Hinterkopfes  eine  ebenso  breite  Impression 
der  Knochen  zeigte,  als  das  eiserne  Band  breit 
geweseu  war,  Meiches  die  Mutter  um  den  Leib 
getragen  hatte.  Dessenungeachtet  hat  sich  jedoch 
«las  Kiud  physisch  u.  psychisch  völlig  normal 
entwickelt  u.  ist  gegenwärtig  eiu  kräftiges,  leb- 
haftes Mädchen  vou  4  J.  -  24)  Dass  der  Neger 
auf  eine  eigne  Art  erbleichen  könne,  indem  sich 
seine  natürl.  Farbe  iu  eiue  graue,  erdfahle  ver- 
wandelt, hat  Vf.  oft  iu  u.  nach  Krankheiten,  bei 
grossem  Schreck  u.  s.  w. ,. beobachtet,  nie  aber, 
dass  er  auch  zu  errölhen  vermöge.    Nur  auf  der 
Höhe  des  Fiebers  bemerkte  er  eiue  dein  Errötheu 
vielleicht  analoge  Erscheiuuug,  indem  die  Haut 
dunkler  u.  gläuzender  als  gewöhnlich  wurde.  — 
25)  Nie,  oder  doch  nur  sehr  selten,  wird  eiu  in 
Surinam  sich  aufhaltender  Europaer  Läuse  haben, 
u.  liest  er  deren  ja  durch,  allzu  nahe  Berührung 
mit  einer  Farbigen  auf,  so  bleiben  sie  nicht  bei 
ihm.    Um  so  mehr  werden  die  Eingeborenen,  u. 
namentlich  die  Farbigen  u.  Neger,  von  ihnen  ge- 
plagt.    Wahrscheinlich  schützt  den  Europäer 
die  Veränderung  der  Ausdünstung,  welche  das 
Klima,  die  veränderte  Lebensweise  u.  s.  w.  be- 
dingen, gegen  diese  Plage.    Die  Läuse  der  Ne- 
ger siud  übrigens  um  Vieles  grösser  u.  schwärz- 
lichter als  die  europäischen.  —  26)  Die  wahre 
Krätze  kommt  in  Suriuam  wenig  oder  gar  nicht 
vor.    Desto  häufiger  ist  dagegen  der  von  den 
Holländern  sogenaunte  rothe  Hund  (vou  deu 
Engländern  the  prikly  heat  geheisseu)  —  ein 
Ausschlag,  der  in  unzähligen,  kleineu,  rotheu 
Pustelchen  besteht  (welche  in  der  Wärme  heftig 
jucken  u.  dauu  auch  grösser  werdeu),  mit  Aus- 
nahme der  Handflächen  u.  Fusssohleu  au  allen 
Theilen  des  Körpers,  ja  sogar  an  dem  behaarten 
Theile  des  Kopfes  vorkommt,  nicht  ansteckend 
ist,  auch  nicht  durch  Unredlichkeit  erzeugt  wird 
(da  man  nirgends  reinlicher  ist  als  in  deu  Tro- 
penländem)  u.  in  hitzigen  Fiebern  oft  von  kriti- 
scher Bedeutung,  oft  aber  auch  blosses  Symptom 
ist,  mitunter  auch  in  gar  keinem  Zusammenhange 
mit  der  gerade  statt  findenden  Krankheit  steht, 
indem  er  fast  alle  Convalesceuteu  ohne  Ausnah- 
me befällt.     Das  lästige  Jucken  beschwichtigt 
man  durch  Waschungen  mit  Rum,  die  im  An- 
fange allerdings  Schmerz  verursacheu.  Ausser. 


dem  thut  man  jedoch  nichts  zur  Vertreibo 
Ausschlages ,  da  man  ihn  im  Gegeatbeile 
Schutzmittel  gegen  andere  Krankheiten  b 
27)  Als  schlafmachendes  Mittel  in  Kran] 
beuutzt  mau  die  Blätter  des  Zimint-Apffl 
indem  man  einige  derselben  dem  Krankt 
sein  Vorwisseu  unter  das  Kopfkissen  le» 
hatte  mehrmals  Gelegenheit,  die  gpwi 
Wirkung  davou  zu  sehen.  28)  Hödut 
würdig  ist  die  Geneigtheit  aller  iu  Surim 
komineudeu  Krankheiten,  deu  iutermitt 
Typus  anzunehmen.  Sie  scheint  übrigem 
fern  von  günstigem  Einflüsse,  ahmum 
höchst  gefährlichen  Fälleu  eiue  gute  P 
stellen  darf,  sobald  deutliche  Intermirü 
deu  Krankheitserscheinungen  eiulreleo. 
iutermittentes  larvat.  sind  au  der  Tagt-w 
29)  Das  Chiniu.  sulph.  zeigt  sber  nicht  I 
dem  iutennittirenden  Fieber  eine  so  grot» 
samkeit,  es  ist  auch  in  reiniltireudea 
fast  das  einzige  Rettungsmittel,  besonder 
sehr  rasch  verlaufenden  ,  höchst  gefi 
rheumat.  Gallenfiebern ,  vorausgesetzt, 
zu  rechter  Zeit  u.  in  gehöriger  Gaue  Ten 
wird.  Gewöhnlich  steigert  sich  iud« 
erste  Exacerbation  bis  zu  einem  mit  A] 
drohenden  Grade,  dann  aber  nimmt  die  | 
gewöhnlich  den  intermittirenden  Cbartkl 
der  Krauke  ist  gerettet.  —  31)  Einet  i 
sainsten ,  in  Suriuam  gebräuchlichen  Y\^ 
sind  die  sogenannten  Kratzhohueu  (Dulicii 
pruriens),  welche  daselbst  wild  wachus, 
Bohnen  sind  mit  liuienlangen ,  dünnen, 
Härchen  bedeckt ,  welche  ebeu  die  gros» 
tödteude  Kraft  besitzen  u,  ehemals  ob 
Namen  Stizolobium  iu  deu  Apotheken  i 
gehalten  wurden.  Will  man  sie  zu  arzo 
Gebrauche  anwenden  ,  so  schabt  man  t» 
nein  Messer  auf  einer  Seite  ab  n.  wmcb 
einem  Esslöffel  Syrup.  Eine  solche  fc 
dann  3  Tage  hinter  eiuander  Morgens  u. 
am  4.  aber  noch  eine  Dosis  Ol.  riciu. 
men.  Souderbar  ist,  dass  diese  Marc! 
wenn  sie  auf  die  äussere  Haut  gebracht 
ein  so  eutsetzliches  Juckeu  u.  Stechet 
Sachen,  dass  Vf.  ein  Negerkiud  von  6  J< 
vulsionen  davou  bekommen  sah ,  in  deu 
gar  keine  Empfindung  veranlassen ,  oh 
den  Wurm  tödten. 

32)  Ein  Soldat  in  Coracao  wurde  im  J. 
einer  Orangespinne  (einer  kleinen  Spinne, 
orangegelben  Fleck  auf  dem  Rücken  u.  aV« 
men  hat)  an  der  Innern  Seite  des  Ober»ch< 
Blochen    u.  empfand   augenblicklich  den 
Schmerz,  worauf  die  Stichstelle  schnell  sdwi 
Kurz  nachher  klagte  der  Verletzte  über  eil 
terlichen  Schmerz  am  Hinterkopfe  u.  fiel  b 
los  zu  Boden.    Sobald  er  wieder  zu  sich 
Schwerte  er  sich  jedesmal  an  einer  andern  St 
Körper»  über  Schmerz,  bald  an  den  Ober« 
an  den  Füssen ,  bald  an  dem  Vorderanne  - 
Schenke),  bald  an  den  Seiten,  endlich  bekan 
AnfaU  von  Opisthotonus,  der  jedoch  nicht  lsa< 
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chnoll  ihn  der  Unterleib  beträchtlich  an,  die 
um  ihn  aus  dem  Kopfe  hervor,  die  Pupillen 
n  »ich,  du  Gesicht  u.  der  Hals  trieben  auf 
i  hochroth,  die  Zunge  scbwarx  u.  der  Puls 
h,  aber  sehr  schnell.  Bei  Ankunft  des  Vf. 
ise  Stunde  von  der  Stadl  entfernten  Plan- 
n  ihn  die  daselbst  wohnenden  Creoleo  bereit« 
.  allgemein  gegen  den  Iiis»  der  genannten 
briucblicbe  Mixtur  aus  Menschentum ,  Saba- 
Tabakswasser  verabreicht,  worauf  heftiges 

a.  Stuhlgang  erfolgt  war,  die  verletzte  Stelle 

mit  Rum  stark  eingerieben.  Vf.  liess,  zu- 
ton  erwähnten  convulsivischen  Zufälle  bereit« 
ifelassen  haben  sollten,  mit  der  Mixtur  fort- 
rordnele  aber  doch  noch  zur  Befreiung  de« 
rteo  Blutumlaufes  einen  Aderlass  von  8  Un- 
Urr  That  milderten  aich  die  Zufälle  schon, 
m  Blut  noch  floss,  u.  Hessen  anter  fort«  äh- 
dterungen  nach  oben  u.  unten  im  Verlaufo 
ooch  mehr  nach  u.  die  Stichstelle  nahm  nun 
kntehn  einer  Contusion  an.   Am  andern  Mor- 

Pat.  eine  starke  Gabe  Ol.  rtcin.,  worauf 

bei  vollem  Bewußtsein  war  n.  nur  noch 
rosse  Mattigkeit  u.  einige  ziehende  Scbroer- 
r  verletzten  Extremität  u.  zwar  längs  des 
les  Nerv,  cniralis  klagte.  Nach  2  Tagen, 
erra  der  Mann  Mittelsalze  in  purgirender 
inen  hatte,  war  er  vollkommen  hergestellt, 
k  inmal  wenn  nicht  zur  Ader  gelassen  wird, 
Bim  dieser  kleinen  Spinne  durch  Apoplexie. 
»fsciiJcAr.  1839.  AV.36u.37.]  (BracAmonn.) 
Tlierapeui.  Beiträge;  miiget  heilt  vom 
•Stabsarzte  Dr.  Trusen  in  Poseu.  — 
uUame  tVirknng  des  Brechweinsteins 
der  Gabe  in  der  Gehirnhohlen- IV as- 
ti  Ertvachsenen.  Diese  Krankh.  wird 
lein  als  ein  ausschliesslich  dem  kiudl. 
turnendes  Leiden  betrachtet ,  jedoch 
it,  denn  venu  sie  auch  in  Folge  der 
-r  Etitwickelung  des  Gehirns  viel  grös- 
mg  zu  Congeslionen  bei  Kindern  uu- 
ifiger  sein  muss,  als  bei  Erwachsenen, 
sie  doch  auch  bei  diesen  vor,  wird 
n  sie  meistens  nur  als  Folgeübel  an- 
haften Krankheiten  im  Zustande  un- 
iirr Ernährung  allmälig  sich  entwickelt, 
iehen  u.  mit  anderen  Kraukbeitszu- 
rwechselt.  Ausserdem  mag  die  sel- 
chlung  dieser  Krankh.  bei  Krwacb.se- 
3rund  zum  Theil  in  der  irrigen  An« 
.  nach  welcher  mau  früher  in  Folge 
Ltrtheilung  der  Sectionsergebuisse  die 
ruhöhleu  ausgetretene  Flüssigkeit  nur 
türliche  Folge,  nicht  aber  für  die  L'r- 
'udes  ansah,  u.  demgemäss  sogar  die 
lenz  dieser  Krankh.  in  Zweifel  zog. 
«reuiger  finden  sich  Beispiele  von  Ge- 
Wassersucht bei  Erwachseneu  im  6* 
Ftufeland* sehen  Journals  (S.  453), 

in  Horu'i  Archiv  1809  (S.  153)  u. 
i  >  Handbuch  der  Kinderkrankheiten 

18)  aufgezeichnet.  Auch  Vf.  hatte 
,  vier  hierher  gehörige  Fälle  zu  be- 
ie  jedoch  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit 

sondern  unter  Anwendung  einer  u. 
urmethode  sämmtlich  mit  vollstaudi- 
ag  endeten ,   was  Manche  vielleicht 


verleiten  könnte,  die  Richtigkeit  der  Diagnose  iu 
Zweifel  zu  ziehen  ,  wenn  sich  das  Leiden  durch 
die  in  alleu  vier  Fälleu  sich  wiederholende  Sym- 
ptomengruppe nicht  so  deutlich  ausgeprägt  hätte, 
dass  es  weder  als  das  genannte  zu  verkennen, 
noch  mit  einem  Leiden  in  anderen  Orgaueii-Sy- 
stemen  zu  verwechseln  sein  möchte.    Der  Ge- 
sainrotausdruck  der  Krankh.  beurkundete  sich  als 
allgemeiner  Torpor  des  Gehirns  u.  seiner  Ver- 
richtungen ,  der  sich  iu  folgenden  Krankheitser- 
scheinungen  aussprach  :  gäuzliche  Apathie  mit 
gleichzeitiger  Stumpfheit  der  Sinne  u.  in  höherm 
Grade  mit  wahrer  Schwachköpflgkett  (lmbecilli- 
tät),  stupides  Anselm ,  Schielen,  Zittern  u.  Rol- 
len der  glanzlosen  Augen  ,  Erweiterung  der  Pu- 
pille, Herabhängen  der  oberen  Augenlider,  blei- 
che, zuweilen  bläulichtc  Farbe  des  Gesichts  und 
der  Hände,  schwerfällige,  schleppende,  stam- 
melnde Sprache,  Schwerbesinnlichkeit  u.  Schlaf- 
sucht, in  höherm  Grade  Betäubung  u.  Neigung 
zum  Erbrechen ,  die  beim  Aufrichten  unter  Hin- 
zutritt von  Schwindel  in  wirkliches,  unter  gros- 
ser  Anstrengung   erfolgendes   Erbrechen  von 
Schleim  u.  Galle  übergeht,  Gefühl  von  Spannung 
u.  Druck  in  den  Präcurdlen,  eingefallener  Unter- 
leib ,   Stuhlverstopfung   u.  Unterdrückung  der 
Urinabsonderung,  öfter  verminderte,  als  erhöhte 
Hautwärme,  auffallende  Trägheit  des  Biutum- 
laufes (AO  Pulsschläge  in  der  Minute),  u.  bei 
hohen  Graden  des  Uebels,  besonders  in  aufrech- 
ter Stellung,  selbst  gänzliche  Pulslosigkeit,  Un- 
beholfenheit u.  Unsicherheit  im  Gehen ,  allge- 
meine Hinfälligkeit,  Appetitlosigkeit  u.  Abma- 
gerung.    Die  entfernten  Ursachen  der  Krankh. 
waren  iu  allen  von  dem  Vf.  beobachteten  Fällen 
metastatischer  Art ,  denn  sie  entwickelte  sich 
stets  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  Vorausgang 
langwieriger  Krankheiten,  so  in  einem  Falle  nach 
einem  langwierigen  Wechselfieber,  in  3  anderen 
nach  lange  dauernden  entkräftenden  nervösen 
Fiebern ,  niemals  jedoch  nach  dem  so  oft  meta- 
statisch endenden  Abdominal-Typhus ,  der  über- 
haupt eine  grössere  Beziehung  zu  den  Häuten  de» 
Rückenmarks,  als  zum  Gehirne  zu  haben  scheint. 
Sie  scheiuen  also  in  einem  Zustande  von  grosser 
Entkräftung  u.  unvollkommener  Ernährung  mit 
Schlaflosigkeit  verbunden  zu  bestehen,  womit 
auch  N  e  u  m  a  n  u ,  einer  unserer  scharfsichtigsten 
Pathologen ,  vollkommen  übereinstimmt ,  indem 
er  im  4.  Bande  seiner  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  S.  360  tagt :  „Unvollkommene  Ernäh- 
rung ist  die  allgemeinste  Ursache  der  Serutnlil- 
duug,  da  in  diesem  Zustande  das  Blut,  das  sich 
iu  organ.  Substanz  verwandeln  soll,  bei  sehr  ver- 
minderter Vitalität  iu  Serum  verwandelt  wird. 
Ihre  geringeren  Grade,  die  äusserst  häutig  vor- 
kommen, haben  gar  kein  pathognomou.  Zeiohen, 
das  ihrer  höheren  Grade  ist  Imbecillität  u.  Schlaf- 
sucht.   Sie  entsteht  jedesmal  durch  Schlaflosig- 
keit u.  s.  w."  Als  die  glücklichste  Behandlungs- 
weise  des  in  Rede  stehenden  Leidens  bewährte 
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«ich  nun  dem  Vf.  die  Anwendung  des  Tart.  stib.  Gabe  Ton  gr.  jj  des  Tait.  stib.  auf  6  Unten  ( 

in  allmälig  steigender  Gabe,  so  das»  derselbe  zu-  tur  nach  folgender  Vorschrift  begonnen:  R* 

letst  zu  3  Gr.  u.  darüber  alle  2  Stnnd.  genommen  stib.  gr.  jj,  solve  in  Infus,  flor.  arnicse  (tt 

wurde.    Auf  diese  Behandlung  leitete  zunächst  initit.  boruss.)5vj,  adin.  Kxtr.  hycsc.  gr.rj.1 

der  Ekel,  welcher  auf  kleine  Gaben  des  Breoh-  liq.  conc*  5jj>  M.  D.  S.  Alle  2  Stand.  1  Eai 

Weinsteins  entsteht  u.  als  das  Resultat  einer  pri-  voll  zu  nehmen.     In  den  1.  Falle  wurth 

mitiven  u.  specinscben  Einwirkung  auf  die  Ma-  Gabe  des  Brechweinsteins  durchschnittlicbi 

gennerren  betrachtet  werden  muss ,  indem  man  Tag  um  den  andern  um  2  Gr.  erhöbt  u.  di 

von  der  Ansicht  ausging,  dass  eine  stufenweise  zen  bis  zu  24  Gr.  auf  6  Unzen  Colator  geal 

Erhöhung  der  Gabe  des  Brechweinsteius  die  die-*  so  dass  der  Kranke  in  Zeit  von  7  Wocbn 

Sem  eigentümliche,  umstimmende  u.  erregende  Gr.  Tart.  stib.  verbrauchte.    Im  2.  Falle 

Wirkung  auf  die  Magennerven  erhöben  müsse  u.  man  mit  der  Dose,  eine  Zeit  lang  eines 

so  mittels  der  Erregung  einer  kräftigen  antago-  um  den  andern  um  4  Gr.,  zuletzt  bis  zu  | 


nist.  Gegenwirkung  durch  vermehrte  Einsaugung  auf  6  Unsen  Colatnr,  womit  die  Kor, 
das  Gehirnleiden  beseitigen  werde.  Die  Erfah-  welcher  Pat.  im  Ganzen  184  Gr.  geoomm« 
rung  hat  seitdem  diese  Ansicht  vollkommen  ge-  beschlossen  wurde.  Im  3.  Falle  verfuhr  ml 
rechtfertigt,  wobei  noch  im  Widerspruche  mit  gleicher  Euergie,  ja  stieg  zuletzt  bis  u| 
früheren  Ansichten,  die  zum  Theil  in  der  nicht  Gabe  von  40  Gr.  auf  6  Unz*  Colstur,  1 
immer  gleichen  Bereitungsart  des  Brechweinsteins  Pat.  in  Zeit  von  4  Wochen  292  Gr.  dei  1 
ihren  Grund  haben  mögen,  zu  bemerken  ist,  dass  nauuteu  Mittels  bekam.  Im  4.  Falle  endl 
das  Mittel,  auf  die  angegebene  Weise  gebraucht,  trug  die  letzte  Dosis  ebenfalls  40  Gr.  iot| 
die  Lebens  tliät  ig  keit  des  Magens  steigert,  die  CoUatur  u.  Pat.  verbrauchte  eben  auch  in  ( 
Kssluat  vermehrt  u.  sowohl  die  Verdauung  im  chen  290  Gran.  In  allen  4  Fällen  stellte 
Magen,  ah  auch  den  Blutumlauf  beschleunigt,  höchstens  nur  zu  Anfänge  der  Kur  noctj 
ohne  die  Seoretion  des  Darmkauais  auffallend  zu  keiten  u.  Erbrechen  ein ,  weiterhin  vertan 
vermehren,  ja  selbst  ohne ,  auch  in  den  grössten  beide.  Inzwischen  machte  sich  wesentlich 
Gaben  von  3  Gr.  u.  darüber  p.  d.,  Erbrechen  zu  serung  immer  erst  um  die  Mitte  der  Kur  bt 
bewirken.  Die  milde  u.  gleichmassige  Wirk-  bar,  u.  zwar  konnte  als  das  erste 
samkeit  des  Brech Weinsteins,  wenn-  er  nach  obi-  selben  stets  ein  ungemessener  Hunger 
ger  Art  in  grossen  Gaben  verabreicht  wird,  mag  werden,  der  zuweilen  so  arg  war,  da« 
wohl  hauptsächlich  in  der  allinäligeu  Steigerung  den  Schlaf  der  Kranken  störte,  deauc 
dieser  begrüudet  sein,  indem  er  dann  die  ihm  weou  nicht  sogleich  ein  Rückfall  erfolge 
fast  allgemein  schuldgegebeue  feindselige  Wir-  nicht  verleiten  durfte,  vou  der  bisher 
kung  uicht  mehr  äussert ,  so  dass  hier  das-  kargen  Diät  abzugehen.  Mit  der 
selbe  Verhältniss  statt  hat,  wie  bei  der  Dzondi'-  Appetits  kam  auch  der  Schlaf.  Gl 
sehen  Kur  mit  dem  Sublimat,  dessen  feindselige  der  immer  kleine,  äusserst 
Einwirkung  auf  den  Organismus,  trotz  der  gros-  u.  nach  voller  u.  beschleunigter,  u.  unle 
sen  Gaben  ,  in  denen  man  ihu  bei  dieser  Kur-  ligem  Verschwinden  der  sonstigen,  seboa  g 
inethode  nehmen  lässt,  durch  die  allmälige  Er-  teu  Krankheitserscheinungen  u.  dem  Gs) 
höhung  dieser  ebenfalls  gemildert  wird ,  wobei  der  etwa  noch  nöthigeu  Stärkungsmittel  j 
jedoch  nicht  gelänguet  werden  soll,  dass  wahr-  auch  die  Kräfte  wieder.  Alle  vier  Fälle  e 
scheinlich  die  mit  dem  in  Rede  stehenden  Leiden  mit  vollständiger  Genesung, 
verbundene  Reizlosigkeit  aueh  einigeu  Einflusa  Ein  sehr  hartnäckiger ,  aber  plütHia\ 
darauf  übt.  Von  den  vier  Krankheitsfällen,  die  Ur  Faüpon  Contractur  de*  Kniegelenke».  Kin- 
dern Vf.  zu  vorstehenden  Bemerkungen  Veran-  meiste*  von  kräftiger  Körperconsütutiou  sog  1 
laseung  gegeben  haben,  sind  bereits  drei  in  der  Erkältung  eine  unvollkommene  Libmong b*i 
~0<l  ~  1  .  •  1  joon  n  i»  . ■  •  zu.  die  indes«  unter  Anwendung  antiphlogi«» 
von  Harenberg  im  J.  1832  zu  Berlin  verlhci-  diaphoreti8cher  Mittel  binnen  14  Tage«  2  n 

digten  Inauguralschnft:  de  adultorum  hydrope  b«n  wurde,  dass  genannt*  Extremitäten,  outA 
ventriculorum  cerebri  largioribus  tartari  stibiati  des  rechten  Kniegelenkes,  wieder  bewegt  wen) 
dosibus  felicissime  sanato  beschrieben  worden.  Dieses  blieb  gekrümmt,  u.  zwar  nah«, 

nA.  vf  •  »  ..   .  die  Beugesehnen  der  Kniekehle  sich  alimältü 

lier  vierte  ist  dem  vt.  erst  111  neuester  Zeit,  im  ,  ,      b.        ,•  %     c.  l-    .1.  . 

■rw    i_       oon  1  festen,  unbewegnenen  otrange  verkürzt  hatten. 

Decbr.  1838,  vorgekommen.    In  allen  4  Fällen  krümmung  in  einem  solchen  Grade  zo,  dass 

charakterisirte  sich  die  Gebirnhöhlen-Wassersucht  schenke!  fast  gegen  den  Oberschenkel  ang 

fast  ganz  durch  die  nämlichen ,  schon  oben  au-  Mit  dieser  Krümmung  war  ein  heftiger 

gegebenen  Krankheitserscheinungen,  so  dass  die  £anden'  df  durci  die  leiseste  Bewegnnp 

rc  11    j    bt  u     .  .     1.         ,.  hervorgerufen  werden  konnte,  sich  jede  Ns< 

auffallende  Uebereinstimmung  in  diesen  die  Dia-  roenartig  einstellte  n.  dann  3-4  Staad, 

gnose  ausser  Zweifel  stellte.    In  allen  4  Fällen  heftiger  werdend  sich  snletzt  bis  zur  Unert 

wurde  die  methodische  Brechweinsteiukur,  in  steigerte.   Drei  Monate  lang  blieben  alle, 

zweien  nach  einer  zur  Stillung  des  fortwährenden  keroischsten  mittel  erfolglos.   Da  rerordnet 

v  ,      •  ...1  .  |   .       j      _7    ,      •  lieh  das  Bxtr.  aconit.  in  einer  Solution  voa 

Erbrechens  nothig  erscheinenden  Vorbereitungs-  biat  in  D.  imaer  «ngteigeode«  G 

kor  durch  Auwendung  der  Kohlensäure,  mit  der  bis  su  6-8  Gr.  p.  d.  innerlich,  - 
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fciiw  Kinreibnng  von  Kali  bydriod.  Jj  mit  Ung.  darch  die  bei  HeiJang  der  Krätze  so  unumgäng- 

l  *  Ol  jecor.  atdU  aaa  %ß.   Schoo  nachdem  iioh  Dothwendige  Reinlichkeit  beeinträchtig I.  Vf. 

,  Ä  nur  einige  Male  eingerieben  worden  war,  {         ^    für  angemessen  gehalten,  da»  Schiess- 
Jerti  «ich  die  hchmerzhaflißkeit   de»   erwähnten        \  «uBc...r,«u  g«u«nBu,^w  ovu,"i8 

Satzes,  w  wie  des  ganten  Kniegelenke«  um  pulverganz  ans  der  Mischung  wegzulassen  u.  die 

taufendes;  als  aber  erst  der  nach  dieser  Salbe  Vorschrift  auf  folgende  Weise  zu  verändern: 
U kh  berrortreiende  frie.eJartige  Ausschlag  zum  Kali  carbou.  cradi,  Kali  nitrici  ana  eol- 
aV.a  kam,  w.ch  anch  der  nächtliche  Schmerz  terendo  hl  aq.  fontan.  5vj  et  post  trituratio- 
fcj  n  für  immer,  o.  alimalig  erlangten  denn  unter  "  OJ  .     r  . 

Reutern  Fortgebrauche  des  genannten  Mittels  nem  adm-  sP,r-  ynri-  rectiüc.  ^vy  M.  D.  S.  Dieses 

F3se  BeagMehaen  der  Kniekehle  ihre  Beweglich-  ebenfalls  spirituöse  Wasch  wasser ,  welches  statt 

Weder.   Nachdem  Pat.  so  weit  hergestellt  war,  des  schwarzen  Bodensatzes  ein  fein  zerriebeues, 

V^^T'T^^^T^^T^n'T11  weichet,  weisse»  Pulver  enthält,  zeigt,  wenn  e» 
t  Wochen  hindurch  russwehe  Dampf  -  u.  Douche-       ...  .  .        .         ,  °.\         .  , 

tdie  ihm  endlich  nach  4  Monaten  tu  dem  freien  g«*°"g  umgescbüttelt  u.  dann  eingerieben  wird, 
pd*»eia«s  Kniegelenkes  verhalfen.  ganz  dieselben  Eigenschaften,  wie  der  von  Leon- 
hart empfohlene  Spiritus,  nur  mit  dein  Unter- 
9  Zur  Behandlung  der  Krätze.    Handelte  achiede ,  dass  er  nicht  in  so  hohem  Grade  corro- 
4  Mos  darum ,  genannten  Ausschlag  in  der  dirend  auf  die  Haut  wirkt,  wie  dieser,  n.  selbst 
kht  kürzesten  Frist  zu  heilen,  so  würde  die  weniger  Schmerz  verursacht  als  die  wobl  zuwei- 
JhV  Schmierkur  ohne  Widerrede  den  Vor-  len  mit  Kali  carbou.  geschärfte  Schwefelsalbe 
pr  allen  anderen  Kurmethoden  verdienen,  oder  aueh  die  blosse  Einreibung  der  grünen 
I  die  mit  dieser  verbundene  Schinerzhaftigkeit  Seife.     Bei  dem  Gebrauche  dieses  Spirituosen 
i  dieselbe  wenigstens  für  die  Privatpraxis  Waschwassers ,  welches  die  Haut  hinreichend 
immer  anwendbar,  auch  ist  sie  etwas  kost-  reizt  (was  bei  den  früher  so  oft  verlassenen 
i  was  iu  Spitälern  in  Betracht  kommt.  Waschwassem  nur  selten  oder  nie  der  Fall  war) 
willkommen  war  daher  dem  Verfasser  n.  sie  stets  frei  u.  rein  erhält,  genügt  es,  die 
Kittheilung  des  von  Dr.  Leonhart  Kranken  zu  Anfange  u.  zu  Ende  der  Kur  baden 
f  die  Krätze  mit   dem  glänzendsten  Kr-  zu  lassen,  was  für  grössere  Heilanstalten  wieder 
flogeveudeten ,  aus  Schiesspulver,  Koch-  einen  Vorzug  vor  den  Schmierkuren  bedingt,  bei 
tot  Branntwein  bestehenden  Spiritus  con-  denen  täglich  gebadet  werden  muss.    Ks  wird 
Beiern ;        Pulv.  sclopetar.  5/},    Natr.  aber  auch  bei  Ausführung  dieser  Kurmethode 
I31T,  Spirit.  frument.  5vjjj.    W'ohlumge-  weuiger  Leib  -  u.  Bettwäsche  eingeschmutzt,  u. 
tlt  wird  derselbe  3mal  des  Tages  zu  1 — 2  diess  ist  wieder,  wenigstens  für  öffentliche  Heil- 
fei  voll  bei  angemessener  Temperatur  des  anstehen,  ein  sehr  zu  berücksichtigender  Vortheil. 
tn  in  die  mit  der  Krätze  behafteten  Stelleu  Im  Vergleich  mit  den  Schmierkuren  gewährte 
ftpers  eingerieben  u.  daneben  zur  Unter-  die  Behandlung  mit  dem  Spirituosen  Waschwas- 
K  der  Hautthätigkeit  u.  Beschleunigung  ser  des  Vf.  folgende  Ergebnisse.  Von  58  Krätzi- 
iBsbrndtea  Fiiederthee  zu  trinken  verab-  gen  wurden  45  mit  obigem  Waschwasser  behan- 
»  Bald,  nachdem  dieser  Spiritus  eingerie-  delt,  diese  erforderten  im  Ganzen  403  Tage  zu 
vdf-n,  entsteht  ein  brennendes  Gefühl  iu  ihrer  Heilung,  mithin  jeder  einzeiue  Kranke 
tot,  welches  das  lästige  Jucken  in  dieser  dttrehachuittlich  9  Tage;  dagegen  bedurften  die 
f  1  der  Ausschlag  kommt  fast  altgemein  übrigen  13  mit  Schwefelsalbe  behandelten  Kran- 
%  0.  io  wie  sich  die  Haut  an  den  von  der  ken  summarisch  207  Tage,  also  jeder  Kranke 
'ergriffenen  Stellen  iu  hinreichendem  Grade  durchschnittlich  16  Tage  zu  seiner  Heilung.  An- 
«Ift  hat,  exooriiren  sich  die  pustulösen  dere  80  Kranke,  die  in  früherer  Zeit  ebenfalls 
Wie»  u.  trocknen  da,  wo  die  Keimstellen  eine  Schmierkur  mit  Schwefelsalbe  durchge- 
he zerstört  sind,  allmalig  durch  Abblät-  macht  hatten,  blieben  1481  Tage  in  der  Behand- 
le so  dass  die  Krätze  unter  Anwendung  hing,  mithin  jeder  Kranke  18^  Tage.    Bei  einer 
Wttels  in  durchschnittlich  9  Tagen  sicher  grösseren  Anzahl  von  Kranken  gestaltet  sich  die 
Mich,  u.  zwar  ohne  zu  Nathkrankbeiten  Durchschnittszahl  der Behandlungatage  allerdings 
»s>ung  zu  geben ,  geheilt  wird.    Allein  so  günstiger.  So  wurden  im  Winter-Semester  18S0 
reifelbar  auch  die  Erfahrung  die  Wirksam-  407  Kranke  mit  der  Schwefelsalbe  in  4979  Ta- 
kes  mittels  bestätigt  bat,  so  ist  doch  die  gen,  also  durchschnittlich  jeder  nach  dem  12* 
u.  Anwendungsart  desselben  mit  Tage  hergestellt.    Dass  aber  auch  im  Vergleich 
den  verbunden,  die  besonders  eine  Ver-  mit  anderen  gegen  die  Krätze  empfohlenen  Wasch- 
»0  der  Mischung,  welche  der  Wirksam-  wässern  das  von  dem  Vf.  m  Vorschlag  gebrachte 
en  Eintrag  thäte,  wünschenswerth  er-  weit  günstigere  Resultat  gewährt,  erhellt  aus 
j*  Hessen.    Schiesspulver  u.  Salz,  nach  folgenden  Angaben :  Harless  heilte  die  Krätze 
Mrift  Leo  n  ha rt's  mit  Branntwein  ge-  durch  Waschungen  mit  in  Dec.  cort.  ulmi  gelö- 
st bildet  nämlich  einen  ziemlich  grobeu,  stem  Zinkvitriol  binnen  12  Tagen,  Rauque 
neu  Bodensatz,  der  während  der  Eiurei-  durch  Waschungen  mit  einer  Abkochung  der 
**bt  nur  die  Haut,  sondern  auch  die  Leib-  Sem.  staphisagriae  binuen  11  Tageu,  Au  teil- 
et <t*che  des  Kranken  schwarz  färbt  u.  da-  rieth  mit  einer  Schwefelieberauflusung  iu  15 

Digitized  by  Google 


:U6 


III.   Pathologie,  Therapie  und  mediciniscbe  Klinik. 


bis  20  Tagen,  Der  he  im  durch  Waschungen 
mit  saturirter  Chlorkalkauflösang  in  10  Tagen. 
[Casper'M  Wncherwchr .  18S9.  Nr.  42  u.  44.] 

(Brachmann.) 


1 99-  Vergleichende  lebt  nicht  der  Rt 
die  im  Militairnpitale  zu  Bardeaus  \m  \ 
handlung  der  Syphilis  mittels  der  Mtm 
Um  der  antiphlogitt.  Mittel  erlangt  wunn 


Behandlang  durch  die  antiphlogist.  Mittel,  durch  Hm.  Phillippe,  während  der  Monate  Oobr., 
Decbr.,  1832 ;  Jan..  Febr..  März,  April,  Mai  n.  Joni  1833. 


Zahl 

der 
Kranken, 


136 
71 
15 
81 
35 
73 
17 
19 
25 
11 
5 
1 
18 
5 
3 
2 
8 
10 
3 
3 
4 
6 
5 
4 


560 


Gattung  der  Krankheiten. 


Urethritis  

Bubonen   >  >  , 

Urethritis  u.  Bubonen  ........................ 

Schanker  

Urethritis  d.  Schanker  

Schanker  u.  Bubonen  

Urethritis  ,  Schanker  ,  Bubonen  ......... 

Orchitis   

Urethritis  u.  Orchitis  

Urethritis,  Bubonen  u.  Orchitis  ........ 

Schanker  u.  Orchitis   ....... 

Urethritis ,  Schanker  u.  Orchitis   

Vegetationen   

Urethritis  u.  Vegetationen   

Bubonen  u.  Vegetationen  

Schanker  u.  Vegetationen   

Phimosis  

Urethritis  u.  Phimosis   

Bubonen  u.  Phimosis   

8cbanker  u.  Phimosis  

Urethritis,  Schanker  u.  Phimosis   

Paraphimosis  

Urethritis  u.  Paraphimosis    ...............  . 

Schanker  u.  Paraphimosis   


Todte. 


keiner 


i 


_  B 


c  3 
s 

6  » 


i 

9 

1= 


Dauer 
der  Be- 
handlung. 


3,3yy 

3,412 

693 
2,405 
1,097 
3,556 
878 
650 
727 
355 
222 
51 
475 
208 
95 
29 
261 
279 
158 
106 
113 
153 
247 
168 


19,747 


Mittler« 
Dtaer. 


25 
48 

jg 

»• 

lu 

K 

29 

31» 

41 

i. 

26J 
*'! 

i 

J7| 
35} 

»i 

24 

49| 

42 


33J 


Behandlung  durch  die  Merctirialien,  durch  Hrn.  Knttinger,  während  der  Monate  Oetbr., 
 Decbr.  1831 ;  Jan.,  Febr.  Man,  April,  Mai  u.  Juni  1832. 


Zahl 
der 
Kranken, 


39 
55 
10 
63 
22 
67 
12 
11 
10 
4 
4 
3 
21 
3 
7 
4 
4 
1 
3 
2 
6 
3 
3 
4 
6 
2 

339 


Gattung  der  Krankheiten. 


Urethritis  

Bubonen  ......... 

Urethritis  u.  Bubonen   M 

Schanker   

Urethritis  u.  Schanker   

Schanker  u.  Bubonen   

Urethritis,  Schanker  u.  Bubonen 

Orchitis   .., 

Urethritis  u.  Orchitis   

Urethritis,  Bubonen  o.  Orchitis  . 

Schanker  u.  Orchitis   

Urethritis,  Schanker  u.  Orchitis  .. 

Vegetationen  

Urethritis  u.  Vegetationen  

Bubonen  u.  Vegetationen  ............. 

Schanker  u.  Vegetationen   

Phimosis   

Urethritis  u.  Phimosis   

Bubonen  u.  Phimosis  ................... 

Schanker  u.  Phimosis  

Urethritis,  Schanker  u.  Phimosif  . 

Paraphimosis  

Urethritis  u.  Paraphimosis  .......... 

Schanker  u.  Paraphimosis  ........... 

Pusteln   ..  

Albugo  u.  Hydrargyris  a 


Todte. 

Daner 

der  Be- 

MittiST 

Dass. 

handlung. 

1,167 
3,351 

30 

1 

61 

1 

633 
2,854 

63« 
45, 

836 

a 

1 

4,198 

9 

1 

560 

377 

341 

260 

26 

163 

401 

110 

m 

186 

62 

780 

m 

130 

431 

204 

29 

171 

42! 

148 

37 

61 

t 

1 

150 

50 

94 

47 

254 

«1 

141 

47 

129 

43 

218 

äi 

373 

90 

iL- 

5 

17,628 

"52 
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uch  sind  mit  dea  Mercurialien  339  Man  - 
einer  Daaer  von  17,628  Tagen  im  Spi- 
rnlelt  worden.  Als  mittlere  Dauer  stellt 
edeii  Mann  52  Tage  heraus.-  Es  fanden 
falle  u.  iu  den  folgenden  Monaten  115 
statt.  Auf  antiphlogist.  Weise  wurden 
□er  mit  einer  Zeitdauer  von  19,747  Tä- 
ndelt-, als  mittlere  Zeitdauer  stellt  sich 
Mann  33]  Tag  heraus  ;  es  fanden  73 
statt.  —  Als  von  Recidiven  befallen 
alle  diejenigen  au,  die  wieder  ins  Spi- 
i,  mochten  sie  nun  Symptome  tou  neuen 
leu  darbieten,  oder  noch  unter  dem  Eiu- 
frübern  AtTection  zu  stehen  scheinen. 
Ü  Memoire*  de  Med.  miütaire.    T.  39.] 

{Schmidt.) 

Chlor  gegen  Syphilisformen  ;  Ton  Dr. 
i  in  Rottingen. 

)  J.  alter,  hagerer  Blondin  kam,  nachdem  er 
Ton  einem  andern  Amte  ohne  Erfolg  mit 
"band plt  worden  war,  in  einem  sehr  herab- 
n  Zustande  mit  einem  ziemlich  grossen  Scban- 
ili,  einem  Bubo  in  der  linken  Leistengegend 
üger  Röihnng  der  Rachenschleimhaut  in  die 
;  des  Vf.  Der  Bubo,  welcher  von  dem  frü- 
in  seinem  obern  Tbeile  mit  einer  Lanzette 
>rden  war,  hatte  sich  in  eine  geschwürige 
phagedin.  Ansebn  u.  der  Grösse  eines  star- 
reiex  verwandelt,  deren  Wandungen  eine 
s  Jauche  absonderten.  Vf.  Hess  mit  dem 
rt  fahren  u.  verband  nnr  noch  ein  Dec.  spec. 
it.  zur  Wiederberstellung  des  Tonus  aber 
uinalgeschv*  üre  streute  er  ein  Pulver  aas  2 
Chlorkalk  u.  einem  Dritttheile  Kino  in  das- 
afangs  gar  keinen,  nach  3  Tagen  aber  ziem 
i  Schmerz  verursachte,  die  Jauchung  in  gut- 
mng  verwandelte  u.  in  Zeit  von  4  Wochen 
ast  ganz  sich  scbliessen  machte.  Auch  das 
un  Gliede  heilte,  die  bedenkliche  Röihung 
»chleimhant  verschwand  ,  u.  nachdem  Pat. 
«Jebung  seiner  sehr  gesunkenen  Kräfte  noch 
n.  ■  (»iiter  Chinin  mit  Kerr.  carbon.  bekom- 
warde  er  als  vollkommen  genesen  aus  der 
■ii.  —  In  einem  andern  Falle,  wo  ein  län- 
r»lls  wegen  syphilit.  Geschwüre  an  den  Ge- 
ilen verordneter  Gebrauch  des  Sublimats 
alivation ,  sondern  auch  eine  ungewöhnlich 
'»ilis  mercurialis  herbeigeführt  hatte,  zer- 
letztere sehr  bald  lediglich  auf  die  örtl.  An- 
M  Chlorwassers ,  o.  die  Schanker  an  den 
■eilten  ebenfalls  binnen  16  Tagen,  ungeach- 
imat  sogleich  ausgesetzt  worden  war  u.  die 
nur  mit  in  Cbiorwasser  getränkter  Charpie 
rden. 

jutru  Erfolg  von  der  örtl.  Anwendung 
neben  dem  innerl.  Gebrauche  des 
sah  Vf.  iu  noch  3  anderen  Fallen  tou 
owohl  bei  Schankern  am  Penis,  als  bei 
i  im  Rachen,  wo  das  Chlor  in  Form 
rismen  angewendet  wurde.  Zu  Ter- 
jedoch  nicht,  dass,  da  das  Chlor  in 
ehend  erwähnten  Fallen  nicht  rein  Tür 
eru  stets  gleichzeitig  mit  Quecksilber- 
ordnet wurde,  die  Heilwirkungen  des- 
eu  Syphilis  erst  noch  durch  weitere 
in  Grossen  u.  zwar  in  Spitälern  ertnit- 
ätigt  werden  müssen,  ehe  sie  auf  An- 


erkennung Anspruch  machen  können.  \lV'drt. 
Correspond.-Jil.  Bd. IX.  Nr.  5.]  (Brachmann.) 

201.  Heber  nyphilit.  Krankheiten  ,  besonders 
über  Bubonen  u.  ihre  Behandlung;    von  Dr. 
Heurotay,  Arzte  am  Militnirhospitale  in  Ant- 
werpen.    1.  Seit  die  luoculation  ein  so  grosses 
Licht  über  die  vener.  Krankheiten  Terbreitet  hat, 
hat  man  sich  auch  bemüht,  dieselben  auf  die 
schnellste  Weise  zu  heilen.     Mau  hat  gelerot, 
dass  die  seeuudäreu  Zufalle  sich  nicht  durch  An- 
steckung, soudem  durch  Erblichkeit  fortpflanzen, 
dass  unter  deu  prima  reu  Symptomen  blos  der 
virulente  Schanker  sich  durch  Ansteckung  uml 
Impfuug  fortpflanzt,  dass,  wenn  der  Eiter  eines 
Trippers  sich  iuoculireu  lässt,  oder  gar  Lues  auf 
Tripper  folgt,  eiu  Schauker  im  Innern  der  Ure- 
thra die  Ursache  ist;  dass  die  Buboneu  entweder 
nicht  syphilitisch  u.  dauu  eine  blosse  Drüsen- 
entzündung, oder  virulent,  u.  dann  nichts  als 
Schanker  sind,  nach  Ricord  Cbaucre  gauglion- 
naire  genannt.    Weun  nun  die  Behandlung  nach 
dieser  Verschiedenheit  ganz  abweicht ,  die  In 
oculation  aber  das  Mittel  ist,  zur  sichern  Diagnose 
zu  gelangen,  so  fragt  es  sich  zuerst :  ist  die  lu- 
oculation nützlich?  oder  vielmehr,  da  ihr  Nutzen 
bereits  iu  Erfahruugen  über  die  Natur  der  Syphi- 
lis vorliegt,  soll  mau  sie  noch  weiter  anwenden  I 
—  Bei  dem  Tripper  wird  es  selten  nothwendi^ 
sein,  da  er  nur  iu  wenigen  Fällen  bösartig  ist; 
lasst  aber  eine  langwierige  Dauer  auf  eineu  ver- 
borgeuen  Urethral -Schauker  schliesseu  u.  ent- 
deckt man  diesen,  so  kaun  man  gewiss  deu  vi 
tierischen  Charakter  auch  ohne  luoculation  an- 
nehmen. —  Beim  Schanker  kanu  die  Inocula- 
tion  nur  wegen  der  secundären  Symptome  u.  der 
Anwendung  des  Mercurs  in  Betracht  kommen. 
Die  locale  Behandlung  bleibt  dieselbe  u.  gegen 
die  seeuudäreu  Zufälle  giebt  sie  keiu  sicheres 
Hülfsinittel  ab ;  denn  bei  negativem  Resultate 
kann  mau  nicht  behaupten ,  dass  der  Schanker 
nicht  früher  bösartig  geweseu    utid  dass  Lues 
nicht  vorhanden  sei,  u.  bei  positivem  Resultate 
beweist  nichts,  dass  die  allgemeine  Infection  noch 
statt  finde,  deuu  der  Schauker  als  locale  Kraukb. 
kanu  sogleich  gebeilt  sein.    Wichtiger  dagegen 
ist  die  luoculation  für  die  Erkenntniss  u. Behand- 
lung der  Bubonen  ,  die  in  ihrer  Verschiedenheit 
als  virulente  u.  sympathische  eitie  andre  locale 
Behandlung  erheischen ,  u.  da,  wenu  die  erster 
Art  vorhanden  ist,  wegen  allgemeiner  Lues  eine 
allgemeine  inercurielle  Behandlung  nothwendig 
wird.  —  Ist  die  Inoculation  immer  ohne  Gefalw  ? 
Ricord  hat  behauptet,  dass  Cauterisatiou  in  den 
ersten  fünf  Tageu  der  Infection  u.  luoculation 
ohne  Gefahr  den  Schanker  in  seinem  Verlaufe 
aufhalte,  u.  dass  in  vielen  Fällen  der  Schanker 
noch  lauge  local  bleibe  u.  sich  daher  noch  nach 
lauger  Zeit  local  behaudeln  lasse.    Er  verbind 
den  cauterisirten  Schanker  mit  iu  Rothweiu  ge- 
tauchten Charpiefaden  u.  nimmt  die  Cauterisatiou 
noch  nach  10—15  Tageu  vor.  Doch  hat  Vf.  viele 
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Beobachtungen ,  von  denen  er  nur  zwei  anführt, 
welche  beweisen ,  dass  trotz  der  Cauteriaation  in 
den  ersten  öTagen  derSchanker  einen  weitern  Ver- 
lauf geiioininen  habe.  Nach  ihm  würde  vielleicht 
eine  frühere  Aetzuug  am  2.  oder  3.  Tage  nütz- 
licher sein ,  aber  da  man  erst  am  3.  bis  4.  Tage 
die  giftige  Natur  der  Inoculation  erkennen  kann, 
ist  sie  wenigstens  unnutz,  wenn  auch  nicht  ge- 
fährlich. Uebrigeus  sind  die  künstl.  Geschwüre, 
vielleicht  weil  sie  tiefer  in  das  Gewebe  eindrin- 
gen, hartnäckiger,  u.  wenn  auch  die  Inoculation 
von  einem  Schanker  nicht  die  Menge  des  syphilit. 
Stoffes  vermehrt,  so  steigert  man  doch  die  Mög- 
lichkeit der  allgemeinen  Verbreitung  desselben. 
Der  Schanker  ist  ja  überdiess  eine  so  inarkirte, 
von  nichtsy philit.  Geschwüren  so  bestimmt  ge- 
schiedene Form ,  dass  die  Diagnose  nicht  sehr 
schwer  ist.  —  Die  Inoculation  ist  demnach  nicht 
immer  ohne  Gefahr,  sehr  oft  unnütz,  so  dass  sie 
uur  in  seltenen  Fällen  angewendet  werden  sollte. 

II.  Von  den  Bubonen.  Die  Buboueu  zerfallen 
1)  in  primäre,  2)  conseculive,  3)  coustitutioueile. 
Di«  primären  entstehen  ohue  irgend  ein  voraus- 
gegangenes Symptom  an  den  Geschlechtslheilen  u. 
sind  nicht  gar  so  selten,  als  inau  glaubt,  Ricord 
hat  sie  vergeblich  iuoculirt;  die  cousecutiven 
häugen  entweder  mit  einer  blossen  median.  Ver- 
letzung, oder  mit  einem  nicht  ächten  syphilit. 
Symptome,  oder  mit  einem  wahren  Schanker  zu- 
sammen. In  diesem  letztern  Falle  nur  kann  der 
Bubo  virulent  seiu,  er  kann,  denn  ein  impfbarer 
Schanker  kauu  eine  sympath.  Anschwellung  der 
Lympbgauglien  zu  Wege  bringeu  ,  ebenso  gut, 
wie  eine  einfache  median.  Verletzung.  Die  In- 
oculatiou  hat  bewiesen,  dass  nicht  jeder  Bubo 
Zeichen  eines  wahren  syphilit.  Giftes  sei.  Die 
<  'institutionellen  Buboncu  hängen  von  einer  alten 
syphilit.  Affection  ab  u.  erzeugen  sich  nicht  durch 
Inoculation,  sondern  durch  Erblichkeit  weiter.  — 
Die  Zertheilung  ist  der  glücklichste  Ausgang  u. 
muss  daher  stets ,  selbst  bei  schon  begonnener 
Kiterung  versucht  werden,  wenn  es  auch  nur  im 
letztern  Falle  dazu  diente  ,  die  Umgebung  durch 
ein  Hemmen  des  Weiterschreitens  der  Kiteruug 
zu  schützen.  Ueber  die  Anwenduug  der  Blutegel 
ist  man  verschiedener  Meinung ,  die  Einen  em- 
pfehlen sie,  die  Anderen  verwerfeu  sie  gänzlich, 
indem  sie  sogar  fürchten,  durch  Blutegelstiche 
syphilit.  Geschwüre  zu  erzeugeu.  Der  Vf.  giebt 
folgende  Norm  für  die  Behandlung  an.  Die  Bu- 
bonen  sind  entweder  indolent,  oder  entzündlich 
(lebhafter,  lancinirender  Schmerz  ohne  Rothe), 
oder  phlegmonös  (breite,  platte,  schmerzhafte  Ge- 
schwulst, entzündete  Haut),  oder  gruppirt  (kleine, 
runde,  schmerzhafte,  aggloinerirte  Geschwülste). 
Hiernach  richtet  sich  die  Behandlung.  Bei  den 
indolenten  wendet  man  nie  Blutegel,  sondern 
erweichende  Umschläge  an ,  Mercurialeinreibun- 
gu  oder  Jodkali-Salbe.  Genügt  diess  nicht,  so 
legt  man  ein  Vesicator,  u.  nach  Entblössung  der 
Haut  ein  in  Subliinatsolutiou  (20  Gr.  auf  5J  Aq.) 


getränktes  Plumareau  anf  die  kraukWn 
Zwei  Stuud.  darauf  bildet  sich  ein  leichter 
wo  nicht ,  so  wiederholt  man  die  Applica 
Auflösung.    Ueber  die  Geschwulst  Irrt  t 
neu  erweichenden  Umschlag.    Der  Scba 
sich  ab ,  das  Vesicator  heilt  in  einig»  T 
zuweilen  der  Bubo  mit.    Ist  diest  nicht  i 
so  wiederholt  man  diese  Methode.  St 
Schmerz  ein ,  so  wendet  man  Lallet  Wi 
Widersteht,  was  selteu  ist,  dennoch  4 
dieser  Behandlung,  so  übt  man  dir  Co« 
aus,  welche  mittels  eines  gewännt», 
Compresse  gewickelten  u.  durch  einen  [i 
Verband  auf  dem  Bubo  befestigten  Ziere 
leisen  ,   allmälig  gesteigerten  Druck  di 
Hand  des  Kranken  bewerkstelligt  wird 
bis  6  Tagen  gewiss  Heilung  herbeifuk 
letzte  Mittel  ist  das  Zerquetschen  uj 
g  aigue'»  Vorschlag  zwischen  den  zwei 
oder  vermittels  eines  Stempels.  —  Dia 
tion  ist  sehr  schmerzhaft.    Bei  derm 
den  entzündl.  Bubonen,  wendet  iruo, i 
Individuum  kräftig  geuug  ist,  eineu  Kot 
14 — 16  Unzen  an,  lässt  strenge  Du! 
verordnet  alle  Tage  10 — 12  Blui- . 
Bubo  unschmerzhaft  ist.     Dann  erf. 
handluug ,  wie  bei  der  ersten  Art. 
Art,  die  phlegmonösen  Bube-neu, 
nichts  als  durch  eine  auf  das  ZeUgevi 
auf  die  Haut  fortgepflanzte  Entzundn 
zweiten  Art  verschieden,  geben  »bfl 
Eiterung,  zuweileu  auch  in  BraoJ 
müssen  ein  bis  zwei  Aderlässe,  Bla'e? 
strenge  Diät,  verdünnende  Getränke  & 
der  EutzÜnduug  massigen.    Die  Ti*rt» 
lieh  ist  die  hartnäckigste.    Sie  erferdi 
aber  öfters  wiederholte  Anlegungeu 
egeln,  u.  wenu  sich  Eiter  bildet,  wi»l 
zu  vermeiden  ist ,  eiuen  einfachen  F.ü*t 
sich  sonst  die  Entzündung  fortpflanzt  o. 
Eiterherde  bilden.     Was   die  Qatdi 
anbelangt,  so  kann  der  Vf.,  wenn  er  ch 
Nutzen  anerkennt ,  doch  nicht  in  da»  $ 
derer  einstimmen  ,   welche  sie  für  t* 
halten.     Deun  sie  hat  nicht  selteu  £i 
Erfolg  gehabt,  oder  wenn  bei  ihrer  AI 
Heilung  erfolgte,  geschah  dies»  m 
unmerklich,  dass  es  den  blossen  Uns« 
geschrieben  werdeu  kouute.    Weit  «dl 
gegen  ist  die  Compression  mit  gewärmt« 
Die  Methode  von  Malapert  weodd 
sehr  ausgedehnten  u.  veralteten  indoles« 
uen  au,  vorzüglich  wenn  man  fietiri 
philitisch  hält,  weil  auf  diese  Webe" 
ohne  Nachtheil  absorbirt  wird.  —  »*• 
theiluug  nicht  zu  Staude,  so  pthmrt  »dM 
zündung  weiter  fort ,  die  Haut  wiri 
gespannt;  es  bildet  sich  Ftuctaatiou.  1 
schwulst  hindert  am  Gehen ,  zoweilea «" 
Fieber  ein.    Hat  sich  nun  der  Ab*«*» ' 
oder  spontau  entleert t  so  verbalt  tt  ■ 
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,  je  nachdem  der  Bobo  syphilitisch  ist 
■I.  Im  letztem  Falle  bildet  sich  bald 
ilgf  formte  Narbe,  io  ersterm  Fistel  gange 
r  Haut  u.  der  Aponeurose;  die  Ränder 
de  werden  hart,  stülpen  sich  uin,  schwel- 
die  Geschwulst  resolvirt  sieb  nicht  und 
mehrere  Monate.  —  Sind  die  Bubonen 
to  muss  die  Inoculation  entscheiden,  ob 
litisch  sind  oder  nicht;  ist  der  Bubo  ein 
icher,  so  behandelt  man  ihn  wie  einen 

Abscess ;  ist  er  durch  Absorption  ent- 
10  tritt  die  Behandlung  des  Schankers 
i  die  Vernarbung  der  Ulceration  zu  be- 
bedient sich  Lutens  folgender  Mittel. 

die  oberflächlichen  Bubonen  entzündet 

so  legt  er  keine  Meche  ein ,  sondern 
einumschläge,  einfache  Verbände  und 
iou  an.  Sind  die  Bubonen  acht  syphi- 
rr  Constitutionen ,  so  wirken  Cauterisa- 
rziiglich  mit  Höllensteiu  u.  Prodoioduret 
isilbers  auf  Charpie  gestrichen  am  be- 
Gr.  auf  5j  Fett).  —  Um  die  Granula- 
i  Grunde  zu  befördern,  verbindet  man 
d  mit  einer  aus  rothem  Präzipitat  und 
licum  bestehenden  Salbe.  Gegen  fistu- 
e  bedient  sich  Ricord  mit  Nutzen  des 
enpulvers,  welches  (nach  Dieffeu- 
Erfahrun^en)  adhäsive  Entzündung  her- 
Callöse,  angeschwollene  Räuder  schuei- 
us  oder  ätzt  sie.  Wenu  ein  oberfläch- 
»tcbeii  im  Gruude  der  Wunde  die  Ver- 
liudert,  so  schueidet  man  es  aus.  Das 

Boyer'i  u.  S  t a f f o r  t's  gegen  grosse 
oltare  Wunden,  die  ulcerirte  Bubonen 
»n,  nämlich  eine  flüssige  Mischung  Ton 

Wachs  u.  1  Theil  Terpentin  auf  die 
ie  zu  appliciren,  hat  Vf.  nur  einmul  u. 
Ig  angewendet.  \Annal.  de  La  Soc.  de 
and.  Fol.  IF.  S.  402.]  {Hirachel.) 

'une  heftige  ayphilit.  ^JJ'ection,  welch* 
mf trat;  von  I)  e  v  e  r  g  i  e  seu. 
jähr.  Mensch  zog  sich  im  Jan.  1837  einen 
,  welchen  Devergie  durch  Adstringentia 
■itigte.  Im  April  zeigte  sich,  nach  dem 
it  einer  Frau,  welche  einen  starken  weis- 
ittr,  abermals  Ausfluas,  den  Pat.  anbeach- 
s'aeb  4  Monaten  verschlimmerte  er  sich  in 
racher  Excesse,  u.  verschwand  dann  fast 
Ifangs  Septbr.  1839  schwollen  die  Leisten- 

naebdem  Pat.  14  Tage  vorher  2  Franeo- 
gewohnt  hatte,  deren  eine  aehr  verdächtig 

begab  sich  der  Kranke  in  De  vergieß 
Acht  Tage  später  zeigte  aich  ein  Schanker, 
ndere  kleinere  u.  zugleich  Wucherungen 
bei  u.  breite  Pusteln  an  verschiedenen  Kör- 
ichfolgten.  Der  Bubo  achmerzte  aehr,  wes- 
itegel ,  Bäder  u.  erweichende  Umschläge 
wurden,  welche  indess  der  Eiterung  nicht 
Der  Eiter  ward  durch  einen  Einstich 
in  andrer  Abscess,  welcher  sich  hierauf 
ch  aich  durch  einen  Biutegelstich  Bahn, 
urückbleibende  Härte  ward  durch  die  graue 
icndera  darch  Jodtinotur  vollends  entfernt, 
ungen  kehrten  nach  dem  Abschneiden  u. 
len  immer  wieder  zurück,  n.  schnitt  Vf. 


daher  zugleich  ein  ziemliches  8tSck  von  der  Schleim- 
haut mit  aus,  auf  welcher  sie  sasaen,  was  er  für  der- 
gleichen Fälle  als  Regel  angiebt.  Die  8chanker  wur- 
den mit  Erfolg  geätzt.  Die  Pusteln,  welche  in  breite 
Ulcerationen  übergegangen  waren,  sollen  durch  Schwe- 
felbäder schnell  geheilt  worden  sein.  Innerlich  ward 
wegen  des  Krauken  lymphat.  Constitution  Jodqueck- 
silber u.  Devergie'*  Syrupus  depurat.  gereicht,  n. 
die  Herstellung  erfolgte  nach  2\  Monaten.  Es  wird 
hierbei  bemerkt,  dass  man,  wenn  .-ich  die  *  yphilit.  mit 
der  scrophulösen  Dyskrasie  verbinde,  auch  die  von  den 
2  Leiden  indicirten  Mittel  verbinden  müsse  [was  ebenso 
richtig  als  bekannt  ist].  Endlich,  heisst  es,  musa  man 
noch  darauf  seine  Aufmerksamkeit  richten ,  dass  der 
Bubo  14  [oben  hiesa  es  8]  Tage  dem  Schanker  vorher- 
ging, was  Devergie  u  A.  nicht  selten  beobachteten, 
wogegen  aber  R  i  c  o  r  d  behauptet,  der  Schanker  zeige 
sich  stets  eher  als  die  Drüsengeschwulst.  Deshalb  wird 
der  Rath,  welchen  schon  Aatley-Cooper  u.  Du- 
puytren ertheilten,  wiederholt  gegeben,  in  der  Me- 
dian niemals  die  Worte  nie  u.  immer  zu  brauchen. 
[Gez.  de»  lldpit.  19.  Janv.  1840.]  {Hacker.) 

203.  Zur  J-,ehre  von  den  primären  Bubonen; 
von  Dr.  A.  Droste  in  Osuabrück.  Da  das  Vor- 
kommen von  primären  Bubonen  noch  von  man- 
chen Aerzten  bestritten  wird,  hält  Vf.  folgende  2 
Fälle  für  wichtig. 

Ein  der  Venus  vulgivaga  ergebener  28jähr.  Rei- 
sender berieth  den  Vf.  wegen  einer  unschmerzbaften 
Leistengeschwulst,  welche  die  Grösse  einer  welschen 
Nusa  hatte  u.  rechter  Scits  aasa.  Pat.  versicherte,  nie 
an  einer  vener.  Krnnkh.  gelitten  zu  haben,  u.  Vf.  ver- 
schrieb deshalb  ein  Kainpherliniment  mit  Bilsenkrautöl 
n.  Hoffmann'schem  Lebensbal;am.  Hiermit  reiste  Pat. 
ab.  Nach  \  Jahre  kehrte  er  zurück,  o.  hatte,  ohne 
eine  erneute  Anateckung,  nachdem  die  Drüsengeschwulst 
beim  Gebrauch  des  Liniments  aUbald  geschmolzen  war, 
seit  4  Wochen  an  Halsbeschwerden  gelitten ,  die  aich 
aeit  8  Tagen  zu  den  heftigsten  Schmerzen  gesteigert 
halten.  Vf.  erkannte  unzweideutige  syphilit.  Hal«ge- 
schwüre.  Das  Allgemeinbefinden  des  früher  kräftigen 
Mannes  hatte  aich  aeit  der  Zeit  getrübt,  u.  klagte  Pat. 
namentlich  über  Verdauungsbeschwerden,  gestörten 
Schlaf  n.  Frösteln.  Die  Dsondi'sche  Sublimatkur 
stellte  den  Kranken,  nachdem  er  240  Pillen  verbraucht 
hat  e,  vollständig  her,  u.  hat  er  aeine  frühere  Körper- 
fülle u.  Munterkeit  wiedererhalten. 

Ein  8rhuhmachergeselle   liU  an  einer  taubenei- 

5 rossen  u.  in  der  gebückten  Stellung  oft  aehr  schmers- 
aften Geschwulst  der  rechten  Leiste.  Ein  vencr. 
Symptom  war  nicht  vorhergegangen,  u.  von  einem  vor 
18  Monaten  dagewesenen  Tripper  nebst  bedeutender 
Hudengeschwulst  schien  Pat.  völlig  geheilt.  Er  hatte 
aich  nachher  immer  wohl  befunden,  u.  namentlich  an 
den  Geschlechtstheilen  nicht  die  mindeste  Krankheits- 
spor  bemerkt.  In  der  Besorgnis*,  dasa  auch  hier  der 
Bubo  Secundärleiden  bedingen  könne ,  verordnete  Vf. 
ebenfalls  obige  Kur,  wodurch  Pat.,  noch  vur  Beendi- 
gung derselben,  vollständig  von  der  LeiBtengeschwulst 
befreit  wurde.  [Es  kann  sein,  dass  der  Bubo  ein 
idiopathisch  -  venerischer  war,  erwiesen  ist  es  aber 
nicht  ]   [Hufelanfe  Journal  St.  10.  1839.]  (Hacker.) 

204.  Ueber  die  Cattterisation  der  Bubonen. 
Th.  Dnime  hat  diess  Verfahreu  in  dem  Mar- 
seiller  Hospitale  der  Venerischen  seit  länger  als 
einein  Jahre  befolgt,  u.  in  alleu  seinen  sehr  zahl- 
reichen Beobachtungen  ,  die  er  später  mittheilen 
will,  gefunden,  dass  es  vor  allen  übrigen  unge- 
meine Vortheile  gewährt.  Das  Cauterium  hat 
einen  Durchmesser  von  1  bis  1  \"' ,  ist  6  bis  8" 
lang ,  u.  mit  einem  hölzernen  Griffe  versehn ;  es 
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endet  mit  einer  stumpfen  Spitze.     Ausserdem  Demnach  schlug  nun  Vf.  folgendes  Verfahi 

bedient  sich  Vf.  noch  eines  kleinen  eisernen  Con-  Ist  der  Bubo  bereits  in  Eiterung,  u.  die  Hast 

ductors,  welcher  auf  den  Punkt,  wo  cauterisirt  nicht  verdüuut,  so  macht  er,  in  dem  l 

werden  soll,  aufgesetzt  M'ird,  u.  das  Glüheiseu  eines  Zolles,  mit  eioem  geraden  BUturi, 3 

leitet,  damit  dies«  nicht  seitwärts  abrutscht,  son-  Einstiche,  iu  welche  er  Wieken  einlegt, 

dem  mitten  in  die  Drüse  eingeht.    Ist  diess  ge-  Verwachsen  der  Räuder  zu  verhüten,  u. 

scheheu ,  so  wird  das  Eisen  zurückgezogen ,  da-  das  Ganze  mit  einem  dicken  Breiumicbl 

mit  die  Cauterisation  nicht  eine  zu  grosse  Stelle  früh  u.  Abends,  gleich  den  Wielen,« 

einnimmt,  u.  so  der  Schorf ,  weuu  er  sich  los-  wird.    Auf  diese  Weise  fährt  man  so  lang 

stösst,  nicht  eine  zu  grosse  Oeffnung  zurücktatst,  bis  eudiich  nur  noch  äusserst  wenig  Eiter« 

durch  welche  die  Luft  freien  Zutritt  in  den  Herd  u.  sich  die  Geschwulst  fast  gänzlich  getebj 

bekommeu  würde.     Am  meisten  lobt  Vf.  sein  Sodann  ist  es ,  um  das  Anwachsen  der  H, 

Verfahreu  gegen  acute  Drüsenleiden.  Der  Schmerz,  eine  Heilung  ohue  Narbeu  zu  bewirken,  l| 

wie  heftig  er  auch  sein  mag ,  soll  plötzlich  wie  cbend ,  etwas  Charpie  u.  einfache  Comp 

weggezaubert  sein ,  u.  die  Geschwulst  nach  10  aufzulegen.  Die  enteren  20  so  behandeltes 

bis  20  Tageu,  oft  früher,  verschwinden.    Nur  wurden  mit  Erfolg  gekröut ;  bei  einem  En 

weuu  die  Bubonen  einen  sehr  grossen  Umfang  ulcerirten  jedoch  die  kleinen  Wunden,  u.i 

einnehmen,  wird  eine  Wiederholung  des  Glüh-  ineinander.  B 1  a  n  c  h  e  setzte  trotzdem  da 

(Isens  nothwendig.    [Journ.  des  connaiss.  midU  fahren  fort,  u.  es  stellte  sich  aus  einer  % 

c/tir.  Avut  1839.]  (Hacker.)  Auwendung  desselben  das  Resultat  her««, 

205.  Ueber  den  Nutzen  der  Einstiche  bei  Be-  es  unter  10  Fällen  höchstens  ein  Mal  ni4 
Handlung  der  Bubonen ;  vou  Vivefoy.  Dieses  nügte.  Vf.  führt  hiernächst  2  Beobacüi 
Verfahrens  bedient  sich  Blanche  in  dem  all-  aus  seiner  eignen  Praxis  an,  u.  bemerkt k 
gem.  Kraukenhause  zu  Roueu  seit  1837.  Der  lieh,  dass  die  von  Daime  angegebene Me 
Zufall  führte  ihn  darauf ;  denn  als  er  auf  einen  die  Buboneti  mit  einem  dünueu  glühenden 
Bubo,  welcher  trotzdem  iu  Eiterung  überging,  zu  öffnen,  derjenigen  von  Blanche  u 
Blutegel  hatte  setzen  lassen,  bemerkte  er,  dass  Grunde  nachstehe,  weil  mehrere  Kiutfidk 
der  Eiter  durch  die  Egelstiche  aussickerte.  Er  weniger  zu  Fistelgängen  Veranlassung  £tb 
liess  hierauf  Kataplasinen  auflegen ,  worauf  sich  weuu,  wie  gewöhnlich  bei  DaiinesM« 
die  Geschwulst  allmälig  setzte ;  die  Haut  ver-  nur  eine  OelTuung  gemacht  wird,  [lh 
wuchs  wieder  mit  dem  unterliegenden  Zellge-  1839.]  (' 
webe ,  u.  es  erfolgte  bald  vollständige  Heilung. 
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206.  Ueber  einige  Punkte  der  Geschichte  der  geklemmten  Bruches  sich  von  denen  eis 
eingeklemmten  Bruche;  von  Dr.  D  i  d  ay.    §.  1.  wohnlichen  Bauchfellentzündung  unter« 
Conslantes  Zusammenbestehen  der  Bauchfellen*-  denn  zur  Diagnose  der  Einklemmung  w» 
Stundung  u.  des  eingeklemmten  Bruches.  Manche  seits  Zeichen  der  Bauchfellentzündung, 
Wundärzte  wollen  die  Symptome  derEntstehungs-  seits  von  dem  aufgehobenen  Verlaufe  de 
weise  der  Brucheinklemmung  durch  die  Unter-  materien  die  beiden  unerlässüch  notbw 
brechung  des  Verlaufes  der  Fäcalmaterien  im  Bedingungen.    Fehlte  eius  dieser  Kleina 
Darme  erklären.    Wenn  auch  einige  von  dieseu  bliebe  sie  zweifelhaft.    Diese  Punkte  »i* 
Erscheinungen,  wie  die  Unterdrückung  der  Stühle  für  die  Behandlung  vou  Wichtigkeit,  deai 
u.  das  Erbrechen,  von  dieser  Ursache  herrühren,  die  Bauchfellentzündung  gleich  vomBegis 
so  kann  mau  ihr  doch  nicht  die  Ge&ammtheit  der  Brucheinklemmuug  vorhanden  ist,  wenn 
allgemeinen  Symptome,  die  sich  gleich  in  den  Hauptursache  der  Tödtlichkeit  in  dieses 
ersteu  Stunden  der  Eiuklemmung  entwickeln,  ausmacht,  so  kann  eiue  rationelle  B^ba 
zuschreiben.    Denn  theilt  mau  die  Symptome  in  der  eingeklemmten  Brüche  nur  in  derBese 
2  Gruppen,  so  findet  man,  dass  die  einen,  die  derselben  bestehen.    Da  nun  aber  die  B< 
mau  allgemeine  Symptome  nennt  (kleiner  u.  con-  entzündung  von  der  Zusammensein 
trahirter  Puls,  krankhafte  Veränderung  des  Ge-  Darmes  herrührt,  so  ist  die  Reposition 
sichts,  Prostratiou  der  Kräfte  u.  s.  w.),  sich  auf  nige  Mittel,  den  Zufallen  ein  Ziel  su 
die  Bauchfellentzündung  beziehen ,  während  die  die  antiphlog.  Mittel  wären  nur  in  sofem 
audereu  (Unterdrückung  der  Stühle  u.  Erbrechen)  fertigt,  als  man  sie  anwendete,  um  di 
vou  der  Verminderung  des  Calibers  des  Darmes  gaug  zu  erleichtern.    Sind  die  Eing 
abhängen.    Folglich  bestehen  die  Zeichen  der  reponirt,  so  verschwiudeu  in  der  g 
Einklemmung  aus  den  vereinigten  Symptoineu  zahl  der  Fälle  die  entzündl.  Ei 
dieser  beiden  Störungen,  nämlich  der  Bauchftll-  mälig.    Bisweilen  tritt  die  Bauchfellen 
entzündung  u,  der  F rrengerung  des  Darmkana-  aber  erst  nach  der  Reposition  ein.  Alsd 
Us.    Demnach  müssen  die  Symptome  eines  ein-  die  antiphlogist.  Mittel  die  allein 
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n  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  m  m 
*eh  der  Reposition  eintretende  Bauchfell- 
lung  am  besten  dadurch  verhütet,  dass 
lebe  Repositionsmittel ,  die  eine  reizende 
ig  auf  ilas  Bauchfell  üben,  vermeidet.  — 
Jndicationen  der  Taxis  im  Vergleich,  mit 
itr  Hemiotomie.     Ka  handelt  sich  hier 
n  diejenige  Taxi» ,  wie  man  sie  während 
Ipq  Periode  der  Einklemmung  u.  bevor 
loderen  Mitteln  greift,  überall  verrichtet, 
um  eine  solche,  die  die  Hemiotomie  ver- 
tun, nämlich  um  die  forcirte  Taxia,  wie 
dich  Amussat  verrichtet (cf.  Jahrbb.  Bd. 
13,  Bd.  VI.  S.  183  u.  Bd.  VIII.  8.  87). 
■meiuen  giebt  Vf.  dieser  vor  der  Hernio- 
■n  Vorzug,  jedoch  nicht  in  allen  Fällen 
unahine.    So  verwirft  er  sie  bei  jeder 
n  Einklemmung;  bei  denen,   wo  der 
raliracheinlich  ist;   ferner  auch  bei  den 
.die  gleich  vou  Haus  aus  als  eingeklemmte 
■  Bei  solcher  Beschrankung  der  Anwen- 
'  forcirten  Taxis  dürfte  sie  nach  dem  Vf. 
lerniotomie  unbedingt  den  Vorzug  Ver- 
la man  dann  selten  der  Gefahr  ausgesetzt 
df,  ein  brandiges  Darmstück  zu  reponi- 
ilglich  einen  Stercoralerguss  in  den  Un- 
it veranlassen ,  wahrend  keine  Vorsicht 
trniotomie ,  wenigstens  wie  sie  gewöhn- 
Ntri  werde,  die  Bauchfellentzündung 
en  vermöge.  —  §.3.  Hemiotomie  ohne 
df$  Bruchsack«».    Man  hat  ihr  1)  die 
ititen  ihrer  Ausführung,  2)  ihre  Unzu- 
cit  n.  3)  die  Gefahren ,  welche  sie  nach 
n  kann,  zum  Vorwurfe  gemacht.  Ad  A. 
Irrigkeiten  ihrer  Ausführung  betreffend, 
lieser  Grund  nicht  in  Betracht  kommen, 
iraussetzen  musa,  dass  nur  ein  geschick- 
arzt  dazu  gewählt  werde.    Ad  B.  Man 
ptet,  dass  die  Hemiotomie  ohne  Inci- 
Sackes  nur   den  Leistenring  betreffe, 
ur  ein  illusorisches  Hülfsmittel  ausma- 
a  die  Einklemmung  vom  Bruchsacke 
Hieraus  würde  aber  nur  folgen,  dass 
ification  nicht  in  allen  Fällen  anwend- 
Dessenungeachtet  ist  Vf.  der  Meiunng, 
hie  immer  zuerst  versuchen  müsse ,  da 
imnung  des  Bruchsackes  a  priori  sehr 
oder  wohl  ganz  unmöglich  zu  diagno- 
H  u.  die  vorläufige  Erweiterung  des 
.'•s  gar  keinen  Nachtheil  mit  sich  führe, 
n,  wenn  man  ihre  Unzulänglichkeit 
ibe,  sogleich  zur  Incision  des  Bruch- 
>rgehen  könne.    Ad  C.  Was  die  Ge- 
Herniotomie  ohne  Incigion  des  Bruch- 
rifft,  so  fürchtet  man  einen  Stercoral- 
lie  Rauchfellhöhle  in  Folge  des  mögli- 
des  des  Darmes.    Dagegen  bemerkt 
man  1)  trotz  der  Schwierigkeiten,  wel- 
aguose  des  Brandes  darbiete,  meisten- 
un  nicht  immer,  über  diesen  Punkt 
gründete  Präsumtionen  erlangen  könne. 

ikrbb.  Bd.  XXYH  K(L  3. 


Denn  in  den  Fällen ,  wo  die  ort I.  u.  allgem.  Er- 
scheinungen, welche  den  Eintritt  des  Brandes 
verkündigen,  sich  entschieden  kundgeben,  kann 
kein  Irrthum  möglich  sein.    In  den  Fällen  aber, 
wo  die  Symptome  einige  Uugewissheit  lassen, 
reicht  die  blosse  Kenntuiss  der  Zeit,  seit  welcher 
die  Einklemmung  dauert,  für  deu  Wundarzt  hin, 
um  beurtheilen  zu  können  ,  ob  er  die  Reposition 
ohne  Incision  des  Bruchsackes  vorzunehmen  habe, 
oder  ob  er  zu  diesem  extremen  Mittel  seine  Zu- 
flucht nehmen  müsse,  um  die  Dunkelheit  der 
Diaguose  aufzuhellen.    So  gestellt,  könne  die 
Frage  nicht  zweifelhaft  sein,  da  Vf.  die  Operation 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  zu  verrichten 
vorschreibe,  sobald  man  die  geringste  Verum  - 
thuug  von  Brand  habe;  dagegen  die  Incision  des 
Leistenriuges  ohue  Eröffnung  des  Bruchsackes 
für  die  Fälle  aufzusparen  rathe,  wo  die  orgau. 
Integrität  des  Darmes  gewiss  zu  sein  scheine. 
Das  in  Rede  stehende  Verfahren  müsse  also,  wie 
die  Taxis,  uur  nach  eiuer  sorgfältigen  Würdi- 
gung aller  örtlichen  u.  allgemeinen  Zeichen,  wel- 
che über  den  Zustand  des  Darmes  Aufklärung 
geben  könuen  ,  augewendet  werden ;  bei  solcher 
Vorsicht  könne  man  es  ebenso  wenig,  als  die 
Taxis  selbst,  absolut  verwerfeu.  Hierbei  komme 
noch  in  Betracht ,  dass  die  Operation  der  einge- 
klemmten Brüche,  wie  man  sie  jetzt  gewöhnlich 
verrichtet,  ein  bedeutendes  Mortalitätsverhältniss 
darbiete.    Vf.  habe  sie  24mal  verrichten  sehen 
u.  zwar  von  den  geschicktesten  Praktikern,  z.  B. 
von  Dupuytren,  Sanson,  Blandin,  Bre- 
sche t ,  Michon,  Laugier  u.  A.  Berard,  u. 
es  starben  davon  wenige  Tage  nach  der  Opera- 
tion 14  Kranke.  Von  diesen  14  Todesfällen  rühr- 
ten 11  von  der  Peritonitis  her.    Demnach  dürfte 
wohl  die  Hemiotomie  ohne  Incision  des  Bruch- 
sackes sich  empfehlen,  da  sie  durch  Verschnuung 
des  Bauchfelles  gegen  die  Hauptursache  des  To- 
des, die  Bauchfellentzündung,  die  meiste  Garan- 
tie darbiete.    [Gaz.  midi  de  Paris  Nr.  43  «.  44. 
1839.]  (Schmidt.) 

207.  lieber  die  umschlungene  blutige  Naht  — 
Chilissochisorhaphie  —  als  radicales  Heilmittel 
der  Bruche;  von  Prof.  D.  Signoroni  zu  Padua. 
Im  medicin.-chirurg.  Journal  von  Pavia  hatte  D. 
Pignacca  über  die  an  der  medicin.-chirurg. 
Akademie  zuPadua  neuerfundene  Radicalinethode 
zur  Heilung  der  Brüche  —  die  Chilissochisorhaphie 
[s.  Jahrbb.  Bd.  XVII.  S.  328.  Red.}  —  einen  der 
Sache  eben  nicht  günstigen  Bericht  abdrucken 
lassen.  Der  Beleuchtung  u.  Widerlegung  dessel- 
ben ist  die  vorliegende  Abhandlung  des  Prof.  8. 
gewidmet.  —  Bis  zum  Septbr.  1837  wurde  die 
Chilissochisorhaphie  in  der  chirurg.  Klinik  zu 
Padua  8mal  o.  zwar  an  6  Individuen  vollzogen 
Sieben  Fälle  davon  waren  Leistenbrüche.  Sämmt- 
liche  Brüche  zeigten  sich  frei  u.  reducibel,  sieben 
davon  von  bedeutender  Grösse,  der  achte  klein 
u.  erst  im  Entstehen.  Die  Kranken  waren  von 
verschiedenem  Alter,  Geschlecht,  Temperaineut 
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ii.  Constitution ,  beleibt  u.  mager,  furchtsam  u. 
unerschrocken.  Die  Operation  wurde  von  Allen 
mit  Hülfe  n.  Muth  überstanden.  Die  Verwundung 
bildet  einen  einfacheu  Hautschuitt,  welcher  einen 
Zoll  lang  u.  nur  einige  Linien  tief  durch  die  Haut 
n.  das  am  Leistenriuge  befindliche  Fettgewebe 
hindurch  gebt.  Die  Crueulalion  des  Leisteuriu- 
ges  ist  das  Werk  einiger  oberflächlichen  Ein- 
schnitte in  ein  torpide.»  aponeurot.  Gewebe.  Die 
durch  Beihiilfe  gut  gespitzter  Nadeln  vollzogene 
Operation  der  gedachten  umschlungenen  blutigen 
Naht  führt  nur  eiue  geringe  Verletzung  mit  »ich, 
Bruchsack  u.  Satneustrang  werden  weder  ver- 
letzt, noch  irgeud  gedehnt,  kein  sonst  in  der 
Nähe  befindlicher  Theil  bei  der  Operation  he- 
nachtheiligl.  Durch  die  Invagiuation  -der  Wan- 
dungeu  der  Bruchhöhle  durch  den  Leistenkaual 
wird  jener  Anhang  des  Peritoneum,  welcher  den 
Bruchsack  bildet,  in  den  Unterleib  zurückgescho- 
ben, daher  letzteres  währeud  der  ganzen  Opera- 
tion frei  von  jeder  Verletzung  bleibt  ;  die  Haut- 
wandung  des  Trichters  legt  sich  an  den  Saineu- 
strang,  so  dass  auch  dieser  weder  verwundet, 
mich  sonst  benachtheiligt  werden  kann.  In 
sainmtlichen  bis  1837  zu  Padua  operirten  Fällen 
ist  keine  nachfolgende  Entzündung  weder  des 
Darinkanals,  noch  des  Peritouäum,  der  Samenbläs- 
chen  oder  Ruthe,  keine  Spur  einer  Aftectiou  der 
Leber,  irgend  einer  erysipelatösen  oder  phlegmo- 
nösen äussern  Entzündung  ,  keine  Respiratious- 
beschwerde,  kein  uervöser  Zufall  wahrgenommen 
worden ,  die  Fieberbeweguugen  waren  geliud  u. 
vorübergehend,  die  locale  sowohl,  als  allgemeine 
traumat.  Reaction  brichst  milder  Art.  Nur  bei  2 
Operirten  war  eine  Veuäsection,  doch  mehr  aus 
prophylactischer ,  als  directer  Rücksicht,  not- 
wendig, innere  Mittel  machten  sich  meistens  ent- 
behrlich u.  waren  höchstens  aus  der  Reihe  der 
darinentleereudeu ;  das  Befinden  der  Kranken 
war  in  aller  Weise  zufriedenstellend,  sie  hüteten 
das  Bett  mehr  aus  prophylact.  Rücksichten ,  als 
Zwang,  u.  um  der  localen  Reaction  kein  Hinder- 
nis entgegenzustellen,  den  orgau.  Reproductions- 
process  glücklich  zum  gewünschten  Ziele  zu  füh- 
ren u.  die  Obliteration  der  BruchöiTnung  in  aller 
Weise  zu  begünstigen.  Nadeln  u.  Fäden  wurden 
bis  zum  7*  Tage  liegen  gelassen ,  die  durch  die 
Umschlingung  geschlossene  Hautötfnuug  zeigte  sich 
dann  mortificirt,  u.  es  blieb  eine  Wuudiläche  von 
der  ungefähren  Grösse  eines  Thalers  übrig,  die, 
ohne  sonderliche  Tiefe,  die  Stadien  eitler  suppu- 
rirenden  Hautfläche  regelmässig  durchschritt  u. 
binnen  der  Frist  eines  Monats  durch  normale 
Vernarbung  geschlossen  war.  Eine  nicht  ge- 
wöhnliche Milde  u.  Siinplicität  bezeichnete  die 
Erscheinungen  der  organ.  Vereinigung  u.  dyuam. 
Reaction.  Der  einzige  nicht  günstige  Zufall  be- 
staud  in  einer  Eiterinfiltration  imScroto  bei  ^Ope- 
rirten, doch  verursachte  auch  dieser  mehr  Be- 
schwerde, als  dass  er  irgend  gefährlich  gewor- 
den wäre.    Die  Infiltration  wurde  durch  Gegen- 


öffnung  bald  beseitigt  u.  war  durch  Seaki 
Eiters  aus  der  Wunde  anter  die  vttrt 
Operation  verletzte  Ausbreitung  drt  Co 
veranlasst  worden;  ein  Zufall,  welcbrr I 
grössern  Tbeile  der  Männer  unmögliche 
kann,  weil  der  Cremaster  bei  ihnen  in 
des  Leistenkanals  von  den  Fibern  it% 
schiefen  Bauchmuskels  entspringt.  Ein« 
Ursache  konnte  die  in  Rede  stehende  lal 
nicht  zugeschrieben  werden,  denn  der  H« 
vollkommen  frei  u.  uubetbeiligt,  der  Ein 
sich  bei  Druck  auf  das  Scrotum  ans  des 
Winkel  der  Wunde  u.  die  gemachte  6 
nung  eutblösste  weder  den  Hoden,  ud 
Hüllen.    Uebrigens  schloss  sich  der  Abs) 
bald  nach  gemachter  GegeuöfTnung.  Vt 
genannten  8  Operationsversuchen  an  61 
war  das  Resultat  dieses,  dass  ein  h/d 
mens  Zanardi,  vollkommen  u.  dauert* 
wurde;  dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  es) 
suche  bei  einem  zweiten,  Namen»  Dd 
bei  einem  dritten,  Namens  Nicoletli; | 
war  die  Heilung  eines  vierten  Krankel  1 
Gardi.    Zanardi  geht  täglich  ohne  it 
umher  u.  unterzieht  sich  anstrengend« 
ten.    Die  BruchöiTnung,  welche  früher  i 
teud  war,  dass  die  Faust  eines  Er» «1 
dieselbe  eingeführt  werden  konnte,  at 
von  einer  Scheide  der  über  ihr  grlt^ 
ausgefüllt,  welche  nach  einwärts  ii  ■ 
schoben  wurden  U.  daselbst  adbirir:  \i 
duug  derselben  ist  mittels  der  den»' 
schlungeue   Naht   bewirkten  An  uns 
Trichterwandungen  bedeutend  zusaaari 
u.  deren  Räuder,  durch  Erguss  pla« 
phe,  in  Folge  einer  sehr  gemasii?'* 
dung,  welche  die  Wirkung  der  einmal 
delu  gewesen  ist,  dicker  u.  resistent«  I 
sistenz  der  gedachten  Adhäsionen  u.  «n 
schriebenen  Rundung  ist  so  betratst!^ 
jeder  Versuch  des  Wundarztes,  eis 
gen  der  Baucheingeweide  hervonurafes, 
lieh  bleibt ,  man  bemerkt  aa  der  Of 
keine  Auftreibung   oder  AnschsrelissJ 
Nachgiebigkeit  am  Leistenringe,  Leu' 
—  Dalsasso  ist  von  verschiedenen  Art* 
derholt  untersucht  worden,  immer absH 
die  Invaginatiou  unverändert  u.  von  g* 
Resistenz  gegen  anderweites  Vordria.'*« 
geweide  gefunden.    Der  Erfolg  der  Opel 
dem  in  Rede  stehenden  Kraukeo  * 
meu,  dass  er  zu  demselben  Verfahre« 
entgegengesetzten  Körperseite,  wo  gl«1 
Bruch  vorhanden  war,  sich  entschloß 
hier  unternommene  Operation  warroa 
günstigen  Erfolge  begleitet.  Wenn  du 
vou  Anderen  der  Vorwurf  bedeutend« ' 
-  haftigkeit  gemacht  worden  ist,  so  hü! 
sich  für  lächerlich,  da  Schmerz  eis 
(er  chirurgischer  Heilversuche  ist, 
noch ,  dass  der  mit  der  Chilisioch 
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Schmerz  weder  irgend  bedeutend,  noch 
d,  am  wenigsten  aber  unerträglich  sei. 
iafiir  ist  der  Eutachlnss  Dalsasso's  zur 

i  an  der  entgegengesetzten  Seite ,  die 
der  anderen  Operirten  u.  Aller,  welche 
igen  der  Operation  gewesen  sind.  Von 
ahrlichkeit  derselben,  wie  sie  P  i  g  n  a  c  - 
iptet  hat,  kann  nach  S.  durchaus  keiue 
i,  u.  Letzterer  weist  namentlich  diese 
ignog  als  unerwiesen  u.  ungerecht  mit 
Feuereifer  zurück.  —  Kin  anderweiter 
ir  die  Wirksamkeit  der  Chilissochisorha- 
inei  sichern  u.  dauerhaften  Obliterations- 
ir  die  Bruchdrfuungen  der  Unterleibs- 
,  nach  S.'s  Mittheilung,  die  Person  des 
lirarg.  Klinik  zu  Padua  operirten  JUng- 
ilefti.  Der  Brach  war  in  diesem  Falle 
oender  Leistenbruch,  doch  bewogen  die 
erbundenen  Beschwerden  u.  die  Ruhe, 
r  V  bei  seiner  Jugeud,  um  keine  Ge- 
aufen,  sich  Terurtheilt  sah,  denselben, 
.tion  sich  zu  unterwerfen ,  zumal  eine 

Empfindlichkeit  des  Samenstranges 
ili  eine  eigenthiiml.  Hervorragung  der 

den  Druck  der  Pelotte  unerträglich 
die  genaue  Anlegung  des  Bruchbandes 
r.  Die  Operation  hatte  den  gewiinsch- 
,  der  linke  Leistenkanal  ist  dermalen 
Substanz  ausgefüllt  u.  der  Leistenring 
■  verengt.  Obschon  Nicoletti  unter  der 
'»ich  befand,  welche  an  oben  genann- 
tiliration  de«  Scroti  litten,  so  erscheint 
»toweoiger  als  vollkommen  u.  dauer- 
t  u.  hat  diess  in  der  Mailänder  Zeitung 
37  selbst  zu  öffentlicher  Keuntniss  ge- 
«n  gleich  günstigem  Erfolge  war  die 
bei  einem  vierten  Kranken  mit  Namen 
eun  bei  einer  geringem  Zahl  von  Ope- 
Operation  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
ie  Krauken ,  so  zu  sagen,  leer  ausgin- 
diess  kaum  zu  verwundern,  u.  es  wäre 
e  8.  bemerkt,  sehr  Unrecht ,  aus  dein 
Erfolge  in  einseinen  Fällen  zu  schlies- 
iu  Princip  selbst  zu  verwerfen  sei. 

he  u.  Beobachtungen  über  die  Chili s- 
)hie  des  Prof.  Dr.  S  i  g  n  o  r  o  u  i.  M it- 
n  Dr.  Jos.  Petrali. 
uüan  Posetto,  60  Jahre  alt,  litt  an  einem 
ie  der  linken  Seite,  u.  Vf.  hatte  schon  2mal 
{gefunden,  bei  ihm  die  Taxis  zu  vollbrin- 

Male  war  der  Kranke  in  Lebensgefahr  u. 
iher  von  diesem  Leiden  dauerhaft  befreit 

Durch  die  günstigen  Krfolge  S.'s  mittels 
'hisorhaphie  aufgemuntert,  entschloss  sich 
Operation  an  dem  Kranken  su  vollziehen, 
h  am  13.  Nov.  1S37  in  Gegenwart  eini- 

I'. '-,  n.  zwar  ganz  nach  der  von  S.  vor- 

ii  Methode.  Mit  Ausnahme  einiger  kalten 
i  den  erHeren  Stunden  nach  vollbrachter 
nra  das  Brennen  der  Wunde  zu  mildern, 
ndre,  weder  locale,  noch  allgemeine  Be- 
ut, es  zeigte  sich  kaum  eine  Spur  von 
.  der  Kranke  schien  fast  ohne  Noth  das 


Bett  au  hüten.  Mit  dem  7.  Tage  wurden  die  Nadeln 
locker,  n.  die  Adhärenz  zwischen  der  invaginirten  Haut 
u.  dem  Leistenringe  war  vollendet.  Der  Theil  der 
über  dem  Brachringe  gelegenen  Haut,  welcher  zwischen 
beiden  Nadelstichen  iune  lag  u.  durch  die  Ligatur 
comprimirt  wurde,  drohte  brandig  su  werden  u.  wurde 
es  wirklich,  hierauf  aber  zeigte  sich  eine  Wundfläche 
von  ungefähr  |"  im  Quadrat,  welche  in  gewöhnlicher 
Weise  vernarbte,  so  dass  am  20.  Tage  Fat.  vollkom- 
men geheilt  war  u.  binnen  Kursein  seinen  Geschäften 
nachgehen  konnte,  ohne  irgend  einer  Bruchbandage 
sich  su  bedienen.  Nach  einiger  Zeit  sah  P.  ihn  wie- 
der, n.  bei  Untersuchung  der  Leistengegend  ergab  sich 
das  Vorhandensein  einer  breiten,  rautenförmigen,  mit 
tiefen  Wurzeln  versehenen  Narbe,  deren  unterer,  etwas 
gewölbter  Rand  die  Adhäsion  derselben  mit  der  inva- 

frinirten  Haatportion  nachwies.  Wurde  der  Finger 
änga  des  Samenstranges  aufwärts  geschoben,  so  klagte 
derOperirte  über  keinen  Schmerz,  der  Leistenring  zeigte 
sich  fast  ganz  obliterirt.  Gehen,  Husten,  Schreien  u. 
andere  Bewegungen  erzeugten  an  der  vernarbten  Stelle 
kein  fühlbares  Andrängen  der  Baucheingeweide,  wäh- 
rend dasselbe  diesseits  u.  jenseits  dar  Vcrnarbung  deut- 
lich erkannt  wurde. 

2)  Am  15.  Nov.  1837  operirte  P.  durch  die  um- 
schlungene Naht,  u.  zwar  ahne  vorhergehende  Cruen- 
tation  der  Brucböffnong,  einen  15  Monate  alten,  mit 
einem  Nabelbruche  behafteten  Knaben.  Die  Wandun- 
gen der  Bruchgeschwulst  wurden  nach  einwärts  ge- 
schoben, u.  deren  Ränder  durch  2  Nadeln  an  einander 
gefügt.  Letztere  lösten  sich  nach  6  Tagen,  u.  der  Bruch 
war  verschwunden,  obgleich  die  Wandungen  nach  aus- 
sen noch  nicht  zusammengeheilt  waren.  Die  invaginirte 
Portion  zeigte  sich  nur  zusammengeschrumpft,  aber 
noch  nicht  vollkommen  adhärirt,  auch  schien  beim  Wei- 
nen des  Knaben  an  der  Bruchstelle  ein  Andrängen  der 
Kingeweide  fühlbar.  In  Furcht  eines  Recidives  wurde 
daher,  nach  der  Methode  von  Gerd  y.  die  invaginirte 
Stelle  mit  caust.  Ammonium  cauterinirt  u.  durch  eine 
Korkplatte  u.  Binde  zurückgehalten.  Diess  genügte  zu 
Hervorrufung  einer  tiefen  Wundfläche ,  die  Höhlung 
füllte  sich  durch  Granulation;  u.  so  verschwand  end- 
lich der  Bruch,  unter  Beihülfe  eines  anhaltenden  Druk- 
kes,  vollkommen. 

Wenn  zwar  die  eben  beschriebene  Operation  we- 
der direct  zu  Gunsten,  noch  zum  Nachtheiie  der  Chi- 
liasochisorhaphie  spricht,  da  Cauterisiren  u.  Compres- 
slon  für  sich  allein  bei  Kindern  zur  Hebung  von  Na- 
belbrüchen genügen,  so  scheinen  dem  Vf.  doch  einige 
nützliche  Folgerungen  daraus  hervorzugehen  u.  zwar 
1)  dass  es  nothwendig  sei,  die  Fäden  der  umschlun- 
genen Nsht  stark  anzuziehen,  um  nicht  sowohl  eine 
Annäherung  der  Ränder,  als  vielmehr  die  Mortification 
der  zwischen  den  Nadeln  inne  liegenden  Oeffnung  der 
Invagination  zu  bewirken,  damit  nach  Abfall  des  Schor- 
fes eine  ausgedehnte  Wundfläche  u.  ans  dieser  eine 
tiefe  Vernarbung,  als  allein  sicherer  Damm  gegen  fer- 
neres Kindringen  der  Eingeweide,  sich  bilde;  2)  dass 
die  Cruentalion  eine  Hauptbedingung  für  glücklichen 
Ausgang  der  Operation  sei,  u.  dass  endlich  3)  das 
Kindesalter,  theils  der  geringen  Plasticität  seiner  Säf- 
te (Y),  theils  der  Unfolgsamkeit  wegen  für  die  in  Rede 
stehende  Operation  sich  am  wenigsten  eigne. 

3)  Lorenz  Quajotto,  28  J.  alt,  hatte  einen  linker- 
seitigen  Leistenbruch  u.  trug  ein  Band.  Kr  wurde 
den  28.  Nov.  1837  von  P.  operirt.  Vf.  hatte  beob- 
achtet, dass  die  Schliessung  der  Brachöffnang  dem 
Ausschwitzen  gerinnbarer  Lymphe  innerhalb  der  In- 
vagination vorzugsweise  zuzuschreiben  sei  u.  bei  der 
unter  1.  beschriebenen  Operation  sich  überzeugt,  das* 
der  am  Samenstrange  gelegene  Theil  der  invaginirten 
Haut  irgend  eine  Veränderung  nicht  erlitten  hatte;  er 
war  mithin  der  Meinung ,  e»  gebe  keinen  Grund ,  bei 
dem  operativen  Verfahren  jenen  Theil  der  Invagina- 
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tion  in  Entzündung  zu  setzen,  am  neae  Adhäsionen  o.  de ,  so  verdient  das  Verfahren   aU  ein  uh 

die  Bildung  eines  reichlichen  ZwUcbengewebes  zwi-  gefahrlotea,  bei  der  grossen  Wahmfc 

neben  ihm  n.  dem  Samenstrangc  zu  begünstigen;  er  ,    P      .          .?     .        _, »  ,  "«■■■u» 

entschloss  «ich  daher,  das  operative  Verfahren  in  vor-  ke,t  »«»»*•  gunstigen  Erfolges,  darum d« 

liegendem  Falle  zu  vereinfachen,  die  Invaginatioh  weg-  Aufmerksamkeit ,    Pflege  u.  Anwendung 

zulassen  o.  sich  dahin  su  beschränken,  da»«  1)  der  umschlungene  blutige  Naht  ist  der Haupllh 

Leistenring  bloßlegt  werde,  nachdem  die  vorgefalle-  Operation  u.  schliesst  den  Grund  det  E 

nen  I  heile  reponirt  worden,  2)  der  Leistenring  in  sei-  »,      ,  .    .  .         r     .                     , , 

nem  Umfange  scarificirt,  u.  3)  durch  die  umschlungene  *1,er  h"  J«Ut  erfundene«  ausgeführt« 

Naht  sogleich  mit  der  ober  ihm  gelegenen  Haut  ge-  uiethoden  der  Brüche  iu  sich.    Der  Zw« 

«chlossen  werde.   In  solcher  Weise  wurde  denn  auch  Scarification  u.  Cruentation  ist,  die  an  lidi 

die  Operation  vollsogen.   Die  Scarification  des  Lei-  den  Ränder  des  Bauchringes  zur  Reizung 

Btcnringes  war  der  schwierigere  Theil  derselben,  weil  j   i      •       0  vi-          j  n 

die  Gedärme  stets  wieder  verfielen.  Die  Reaction  war  ******  «•  dadurch  zu  Schliessung  derb 

äu*ser«t  geliud,  der  Kranke  blieb  fieberfrei  u.  schmerz-  UUDg  *u  deteriniuireu.   Die  gewaltsame  A 

los.   Am  5.  Tage  lockerten  «ich  die  Nadeln,  es  zeigte  rung  ihrer  Räuder  mittels  der  Naht  unter« 

sich  eine  reichliche  Eiterung  mit  nachfolgender  Grs-  gtets  lebhafte  Reizung ,  u.  wo  überili  de 

Ära          2re  ^ d«       *  ■»  •«* 

ner  Binde  versehen ,  welche  aber  eine  Woche  später  oamenatranges ,  so  wie  der  ganze  Tract  d 

abgelegt  wurde,  in  seine  Heimath  zurück.   P.  sah  ihn  Bruchsacke  occupirteu  Kanals,  oder  wn 

später  oft  u.  auch  in  der  Zeit  wieder,  als  diese  Beob-  dessen  grösster  Theil ,   den  Bedingaug« 

achtung  niedergeschrieben  wurde.  Die  Bruchöffnung  ist  $uppurireudeu  Fläche  unterworfen  wird, 

durch  eine  starke  u.  tiefe  Narbe  geschlossen  n.  das  l$e  m  •  r  i  l  •,    •       «r-  a    le  U    A  Rh. 

finden  desselben  lasst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Jlloglicuaeit  einer  Wiederkehr  des  orueo 

„  .        „  ,  .           .       ,.    „,  .  *u  begreifen,  es  müssten  denn  neue  Neb« 

Bei  der  Erfahrung,  das«  die  Wahrscheinlichkeit  r.  ...          ,         ,        ...  , 

eines  Recidivs  dort  am  geringsten  «ei,  wo  die  Wund-  «eu  wch  bl,deoi  d*nn  aber  wurde  ™*Ti 

fläche  stark  n.  tief  geeitert  u.  daher  eine  starke  u.  tritte  einer  neueu  Krankheit  die  Red«  tc 

tiefe  Narbe  sich  gebildet  habe,  versuchte  P.  im  nächst-  sen.  —  Durch  den  Bruchscbuitt,  die»»« 

folgenden  vierten  Operationsfalle  die  Einführung  u.  dritten,  hat  mau  oft  u.  besonders  dam 

/iiirucklasaunc  einer  elastischen  Sonde  in  den  Leisten-  i    ...               j.    ,.T            ■  ... 

ksnal,  um  die  Reizung  zu  steigern  u.  die  vollkommene  geeilt,  wen«  die  Wuudflache  längere 

Schließung  des  Kanal*  zu  begünstigen.  Eiteniug  geblieben  war;  wenn  aber  is 

4)  A.  Trizzo,  38  J.  alt,  war  mit  doppeltem  Lei.  «»weilen  Recidive  entstanden  siad, 

stenbruche  behaftet.    Der  linke  war  von  besonderer  der  Grund  davon  dann ,  dass  die  plasust 

Grosse  u.  wurde  den  16.  Dec.  1837  operirt.  Nachdem  schwitzung  im  Umkreise  des  Leistenhl 

die  prolabirten  Theile  reponirt  worden,  machte  P.  ei-  diesem  Umkreise  nicht  durchaus  adhir 

nen  Hauteinschnitt  auf  der  Mitte  des  Leistenringe.,  ÄUcJl  die  Chilissochisorhaphie  nichl 

scanficirte  dessen  Ränder  bis  an  den  Samenstrang,  ...         ...          .       *\  , 

fährte  in  den  Leistenkanal  so  hoch  als  möglich  eine  Becidive  schütze,  ist  wahr,  aber 

Kerze  ein,  Hess  sie  liegen  o.  vereinigte  dann  die  Rän-  dass  diess  nur  daun  der  Fall  sein  wird, 

der  des  Leistenringes  sowohl,  als  die  über  ihm  gele-  nicht  mit  gehöriger  Umsicht,  Sachtes 

gene  Haut  durch  drei  Hefte  der  Ch.,  deren  unterster  unter  Berücksichtigung  aller  ihr  gün$ti| 

nur  die  Haut  n.  das  unterliegende  Gewebe  bis  zum  ..    ...        «    ••  r.? 

Samenstrange  berührte.  Mit  5  Tagen  hatte  die  Sonde  ««»gunstigen  Bedingungen  ausgeführt  tn 

o.  der  unterste  Heft  sich  abgesondert,  es  ergo««  sich  Welche  chirurg.  Operation  aber  theilts 

viel  Eiter;  mit  dem  7.  Tage  losten  sich  auch  die  selbe  Schicksal*?    Noch  weit  unvollko 

übrigen  Hefte.   Auch  hier  zeigte  sich  das  zwischen  neil_  u.  Operationsmethoden  haben  H 

den  Nadeln  gelegene  Gewebe  abgestorben  n.  hinter-    ,  .  L .  ,. F  f  ,       ,      D    ...  , 

lies«  eine  breite,  spater  granulirende  Wundfläche.  Der  bewirkt,  die  ihnen  folgenden  Recidive , 

weitere  Verlauf  war  ohne  Fieber  o.  sonstige  Störung,  anlassung  gegeben,  die  Unvollkommen 

der  Operirte  am  20.  Tage  als  vollkommen  gebeilt  zu  Mängel  der  Verwahrung«  weisen  auszumitt» 

betrachten.    Lang«  des  Samen«tranges  fühlte  man  mit-  dieselben  der  Vergessenheit  zu  überliefen 

tels  de»  Fingers  eine  dichte  n.  breite  Narbe,  welche     »  •      j  /  .  „  ■       v  •/ 

die  Bruchöffnnng  schlos«,  n.  eine  ergiebige  Ausschwiz-  *Z9  tX*naL         '  M^W 

znng  fibroser  Masse  erstreckte  sich  läng«  dem  Leisten-  183o.J                                             ( t 

kanale  u.  nach  aussen  gegen  die  Inguinalgegend  hin.  ftrkt>        ,  .       D  M           .  »• 

-  Nach  einer  vorliegendem  Bericht?  beigefugten  Be-  2<>8-      Inlro- Relroversion.  Eine 

merkong  8ignoroni's  ist  derselbe  Kranke  später  dicaU  Operationsmethode  des  LeUUnbn 

anch  an  der  rechten  Seite  mit  demselben  glücklichen  fundeu  u.  beschrieben  vom  Prof.  Dr. 

Erfolge  operirt  worden.  roni  zu  Padua.    In  der  chirurg.  Klini* 

P.  schliesst  diese  Mittbeilungen  mit  einigen  reu  bis  zum  Beginn  des  J.  1839  mebrei 

Bemerkungen  über  die  Frage,  ob  die  zwei  Haupt-  durch  die  Chilissochisorhaphie  von  Leistt 

inängel,  welche  man  dem  Operativverfabren  frü-  dauerhaft  befreit  u.  geheilt  worden,  d<n 

herer  Aerzte  zum  Vorwurfe  macht,  durch  die  in  aber  auch  einzelne  besondere  Fälle  d 

Rede  stehende  Operation  vermieden  werden  ?  Der  ungeheilt  u.  die  eben  gedachte  Operation 

erste  derselben,  die  Gefährlichkeit  des  Verfah-  wollte  Uberall  nicht  genügen.  Gegen»' 

rens,  ist  absolut  gehoben.    Dafür  bedarf  es  kei-  dieser  letztgenannten  Fälle  war  A.  Fai 

nes  theoret.  Nachweises,  die  Erfahrung  belehrt  veredo,   welcher  mit  einem  Leistenb 

deutlich  genug.    Und  zugegeben  auch ,  dass  die  rechten  Seite  behaftet  in  S.'s  Klinik  HüJ 

Hälfte  der  Operirten  von  Recidiven  befallen  wür-  Die  Chilissochisorhaphie  wurde,  da  de 
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ogewobulich  erweitert  »ich  zeigte ,  dass 
$er  bequem  in  denselben  eingeführt  wer- 
n teu,  gewagt  gewesen  sein,  zumal  die 
imden  sehnigen  Umgebungen  desselben 
ils  die  Muskelschichten  der  Bauchwan- 
iusserst  dünn  geworden  ,  der  Leistenka- 
»ens  völlig  verschwunden  u.  zu  einem 

Ringe  umgewandelt  war.  Noch  we- 
r  als  die  genannte  Operation  versprachen 
perationsinethoden  zu  radicaler  Beseiti- 

in  Rede  stehenden  Leidens,  welche 
iken,  bei  nur  einiger  Möglichkeit,  sehu- 
riioscht  wurde.  Bewogen  durch  die 
nde  Gemüthsbewegung,  in  welche  der 
urch  die  Bemerkung  gerieth,  dast  es 
u  Leiden  eine  radicale  u.  dauernde  Hülfe 
■i  bot  8.  »ein  ganzes  Nachdenken  auf, 

0  Frage  steheuden  Fall  eine  radicale 
tinelhode  aufzufinden  ,  u.  gerieth  dabei 
stehende  Polgerungen.  Im  Betracht 
is  eine  so  bedeutende  Erweiterung  des 
igs  die  vorzüglichste  Ursache  des  frag- 
ideus  sei ,  so  bot  sie  doch  von  der  an- 
!  u.  in  Verbindung  mit  der  grossen  Nach- 

ibrer  Umgebungen ,  dem  Operateur 
clikeit,  durch  den  Bauchring  eiue  be- 
il. tiefe  Invagiuation  der  über  demselben 

Haut  mit  Leichtigkeit  zu  bewirken, 
ien  Bauctiring  genügend  auszufüllen, 

1  künftigen  Andringen  der  Darmschlin- 
Dainm  entgegenzusetzen.  Diess  Ver- 
irde,  so  argumentirte  S.  weiter,  dau- 
Jung  bewirken  müssen,  wenn  nur  ir- 
Sliitzpunkt  aufgefunden  werden  könne, 
ssen ,  wie  durch  den  wahrem!  des  Ver- 
ngesebobeuen  Pinger,  die  iuvagiuirte 
»rhaft  zurückgehalten,  iixirt  u.  durch 
häsion  mit  dem  Leisteuriuge  in  Verbiu- 
acht  würde.  Portgesetztes  Nachdenken 
idlich  S.  zu  Entdeckung  eines  ganz 
■<  dahin  noch  nirgends  genannten  oder 
en  Operationsverfahrens ,  zu  Eutdek- 
Möglichkeit  nämlich  ,  mittels  des  Zei~ 
den  Endpunkt  tiner  Partie  der  über 
nringe  gelegenen  Maul  invaginirt  durch 
nring  hindurch  u.  etwas  bis  hinter  die 
■he  der  entsprechenden  ßauchwandun- 
einwärts  zu  schieben,  denselben  aber 
um  nach  ab  -  u.  auswärts  unter  dem 
m  Fallopii  nach  dem  Schenkelringe  u. 
en  hindurch  su  leiten  ,  bis  er  in  der 
Hüftgelenks  als  eine ,  an  der  innern 
<chenkelgeJaAse  u.  vor  dem  sichel/ormi- 
hnitte  der  Fascia  lata  gelegene  ,  Ii fr- 
uchtbar wird.     Wenn  durch  diese 

;  des  Leiatenrings  die  patholog.  Bediu- 
iruche*  vollkommen  gehobeu  wird,  so 
um  den  Endpunkt  der  invagiuirten  u. 
Schenkelring  bis  zur  genannten  Stelle 
enen  Haut  an  dieser  Stelle  zu  fixiren 
rgau.  Adhäsion  mit  den  umgebenden 


Theilen  dauerhaft  zu  vereinigen  ,  der  Erregung 
emer  adhäsiven  Entzündung  au  mehrgedachtein 
Orte,  u.  inau  verfahrt  zu  diesem  Behufe  in  fol- 
gender Weise.  Mau  befestigt  die  Spitze  der  vor- 
geschobenen Haut  au  den  Bogen  des  Schenkel- 
riugs  mittels  einer  krummen  Nadel,  welche  durch 
die  Substanz  der  mehrgedachten  Hervorraaun«; 
durchdringt  u.  vor  dem  Pallopischeu  Baude  nach 
aufwärts  ausgestochen  wird  ;  man  umwickelt  diefe 
Nadel ,  um  ihre  vereinigende  Wirkung  zu  erhö- 
hen ,  mit  gewichstein  Zwirn ,  u.  befördert  das 
Eutstehen  des  gewünschten  Vereinigungsprocesses 
durch  eiuige  blutende  Einschnitte  iu  die  Ränder 
des  Sehen kelriugs ,  welcher  zu  diesem  Behufe 
durch  einen  Schnitt  bloszulegeu  ist.  Um  aber 
einer  dauerudeu  organ.  Adhäsion  sich  noch  mehr 
zu  vergewissern,  u.  dieselbe  auch  im  Leistenringe 
zu  bewirken ,  wird  eine  zweite  Nadel  durch  die 
trichterförmig  iuvagiuirte  Haut  u.  hinter  den  Um- 
gebungen des  Leistenringes  genauso  eingestochen, 
wie  diess  bei  der  Chilissochisorhaphie  geschieht. 
Beide  Nadelu  ,  welche  sowohl  vereinigend,  als 
excitireud  wirken,  werden  5  Tage  laug  liegen 
gelasseu ,  u.  genügen  ,  in  Verbindung  mit  den 
oben  erwähuteu  Einschnitten  iu  die  Ränder  des 
Scheukelriuges ,  die  organ.  Vereinigung  durch 
Absonderung  plastischer  Lymphe  im  Leistenringe 
u.  durch  Grauulation  hinter  u.  im  Scheukelriuge 
zu  bewirken.  An  dem  auf  solche  Weise  von  S. 
operirteu  u.  Eingangs  genannten  Kranken  haben 
die  Beobachter  mit  Verwunderung  wahrnehmen 
können ,  dass  nach  Verlauf  von  2  Monaten  die 
trichterförmig  iuvagiuirte  Haut  mit  den  Wan- 
dungen des  Weges,  durch  welchen  sie  geführt 
worden,  fest  u.  uunaebgiebig  verbunden  war. 
Der  Kanal  des  genannten  Trichters  zeigte  sich  in 
der  Folge  zwar  obliterirt ,  die  Adhärenz  dessel- 
ben an  mehr  gedachten  Stellen  aber  ist  fest  u. 
dauerhaft  geblieben.  Am  Scroto  des  Kranken, 
welcher  in  genannter  Weise  vou  S.  operirt  wurde, 
o.  zwar  an  der  obern  Gegend  desselben  öffnet 
sich  jeuer  Trichter  in  Form  einer  convexen  Wulst 
u.  hat  ungefähr  1"  Breite,  von  hier  an  verwan- 
delt er  sich  nach  einwärts  in  einen  cylinderför- 
inigen  K.  mal  von  4"'  Durchmesser  u.  4"  Tiefe. 
Weder  durch  Gehen,  Husteu,  Lastentrugen  u.s.  w., 
noch  durch  audere  mit  Druck  des  Zwerchfells 
auf  die  Baucheingeweide  verbundene  Bewegun- 
geu  des  Körpers  bewegt  sich  jeuer  Hautlrichter 
auch  uur  um  eiue  Linie,  u.  die  äussere  Form  des- 
selben glich  zu  der  Zeit ,  in  welcher  S.  sie  be- 
schreibt, einem  Nabel,  nur  mit  dein  Unterschiede, 
dass  der  Trichter  offen  blieb,  wie  es  mit  dem 
Nabelringe  iu  den  ersteu  Tagen  der  Kindheit  der 
Fall  ist.  Auch  der  fernere  Verlauf  dieses  iu  Rede 
stebendeu  künstlichen  Nabels  hatte  Aehnlichkeit 
mit  dem  des  natürlichen,  denn  es  obliterirte,  nach- 
dem 2  Mouate  vergangen  waren,  der  Kaual  des 
Trichters  vollkommen,  u.  zeigte  sich  äusserlich 
nur  als  eine  riugförinige  Narbe  mit  gerunzelten 
Rändern.    Diese  Oblitcration  war,  nach  S. ,  die 
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Wirkung  einer  granulirenden  Thätigkeit  auf  der  den  Finger  berührt.    Eine  zweite ,  jeiloel 

innern  Fläche  des  Trichters  hervorgerufen  durch  spatelförinige  Nadel  wird  dann  auch  amdi 

Verlust  der  Cuticula  in  Folge  der  mangelnden  des  Trichters  in  der  Leisteugegeud  eiugeti 

Kinwirkung  der  atraospbär.  Luft  auf  dieselbe,  sie  durchdringt  die  Substanz  des  Triebt« 

Der  auf  solche  Weise  mit  dem  glückliclisteu  Er-  gleich  mit  den  Umgebungen  des  LeUtenrin 

folge  vollzogenen  Operation  legt  S.  die  Beueu-  ihre  Einführung  kann,* wo  sie  für  den Op 

nung  der  Intro - Retroversion  bei,  hat  den  Ope-  selbst  zu  schwierig  ist,   durch  einen  6t 

rirten  durch  eine  aus  mehrereu  Lehrern  der  Hoch-  vollzogeu  werden.  —    Die  werte  Periode 

schule  zu  Padua  bestehenden  Commission  unter-  der  Cruenlation.    Der  invaginirende  Fingt 

suchen  lassen,  u.  theilt  das  über  diese  Unterau-  zurückgezogen,  eiu  gewöhu liehet  Scslp* 

chung  aufgenommene  Protocoll  öflfentlich  mit.  die  Hervorrogung  des  Hauttrichtere  in  dt 

Es  datirt  dasselbe  vom  15.  Febr.  1839,  u.  be-  des  Hüftgelenks  gesetzt,  durch  einen  Kn 

statigt,  dass  der  durch  Intro- Ret roversiou  ope-  von  etwa  1  Zoll  Länge  die  Substaas  der 

rirte  A.  Fait  von  seinem  Bruche  befreit ,  den  mit  nirteu  Haut  u.  die  sicheiförmige  Palte  dei 

ihm  angestellten  Versuchet!  zu  Folge  nicht  die  iata  biosgelegt  u.  in  letztere  einige  oberflä 

geringste  Neigung  irgeud  eines  Vordringens  der  Einschnitte  gemacht.    Jst  diess  gescüd 

Unterleibseingeweide  sich  gezeigt,  dass  die  Wun-  umwiudet  man  die  Nadeln  kunstgemus 

deu  vernarbt  gewesen  seien ,  u.  der  Kranke  über  wichstein  Zwirn.   —    Die  fünft»  o.  led 

keine  mit  einem  Bruche  verbundene  Beschwerde  riode  der  Operation  ist  die  der  Medicatia 

Klage  geführt  habe.  —  Schlüsslicli  giebt  S.  noch  Hauttrichter  wird  durch  eine  Wieke  an 

einige  nähere  Notizen  über  das  in  Rede  stehende  die  operirte  Stelle  leicht  bedeckt,  nach! 

operative  Verfahren ,  u.  theilt  dasselbe  in  4  Pe-  werden  zertheileude  Bähuugeu  aogeweai 

rioden.    Die  erste  derselben  begreift  das  Zurück-  die  Wunden  überhaupt  so  behandelt,  wie 

bringen  der  vorgefallenen  Theiie  durch  die  Taxis  Heilung  derselben  durch  die  zweite  Yere 

in  sich.  Die  zweite  umfasst  die  eigentliche  Intro-  fordert.    Der  Operirte  liegt  auf  dem  Rod 

Retroversion.    Der  Kranke  wird  auf  den  Rücken  erhobenem  Hintern  n.  gebogeuen  Haft 

gelegt,  der  Operateur  stellt  sich  auf  die  dem  Scrotum  wird  durch  passende  Polster  a 

Bruche  entsprechende  Seite  desselben,  legt  die  halten.    Die  Vernarbuug  u.  Schliessung 

Spitze  des  Zeigefingers  au  der  Basis  des  Scrotum  in  der  Regel  schon  binnen  der  Frist  eil 

vor  die  Convexität  des  Hoden  dort,  wo  zuvor  nats.     Nötbig  ist,  alle  Aufmerksamkfil 

das  untere  Ende  der  Bruchgeschwulst  vorhanden  zn  verwenden ,  dass  die  traumat  Entzug 

war,  au,  fixirt  dieselbe  dort,  u.  schiebt  mit  ihr  Grenzen  einer  adhäsiven  nicht  ubenchi 

die  Haut  nach  aufwärts  gegen  den  Leistenring,  man ,  wenn  diess  dennoch  geschieht,  d 

so  dass  die  Haut  nach  oben  einen  an  der  Ober-  grän  vorbeuge  u.  die  Eiteruug  zu  miadet 

tische  offenen  Trichter  bildet,  welcher  allgemach  Zu  diesem  Bebufe  entfernt  man  die  Ui 

grösser  u.  tiefer  wird ,  je  mehr  die  Spitze  des  gungsfäden  u.  allen  Druck  auf  die  entt 

Fingers  in  den  Leisteuriug  eindringt  u.  in  die  Stellen,  umwickelt  die  Nadeln  nur  ad 

Bauchhöhle  gelaugt.    Von  dort  aus  neigt  sich  die  flächlich,  vom  4.  Tage  nach  der  Oprt 

Fingerspitze  nach  abwärts  u.  auswärts  u.  führt  gar  nicht  mehr,  u.  entfernt  mit  dem  funl 

das  Ende  des  Trichters  unter  dem  Ligam.  Fal-  selbst  die  am  Schenkelringe  eingefühlt 

lopü  durch  in  den  Schenkelring,  schiebt  es  durch  Bei  excessiver  entzündl.  Thätigkeit  ral 

den  Schenkelkanal  durch ,  bis  in  der  Falte  der  kalten  Bähungen.    Die  in  den  Trichte 

Hüfte ,  vor  dem  sichelförmigen  Einschnitte  der  führte  Wieke  wird  bei  beginnender  Sup 

Fascia  lata  u.  an  der  Innenseite  der  Schenkel-  ausgezogen  u.  durch  eine  andre  ereeli 

gefässe,  die  Erhöhung  desselben  zum  Vorscheine  am  Leistenkanale  eingestochene  Nadel  bl 

kommt.  —    Die  dritte  Periode  ist  die  der  Naht,  umschlungen  bis  zum  7.  Tage  liegen,  d 

Nach  S.  ist  das  Verfahren  dabei  sehr  leicht  u.  sie  locker,  u.  man  hat  von  dieser  Zeit ai 

einfach.    Der  invaginirende  Fiuger  bleibt  in  sei-  ders  darauf  zu  sehen ,  dass  durch  oft  vi 

ner  Stellung,  u.  man  sticht  nun  durch  die  von  tes  u.  genaues  Einbringen  der  Wieken 

demselben  gebildete  Hervorragung,  genau  an  de-  anhaltendes  Emporgehobensein  des  Set 

reu  unterm  u.  inuerm  Segmente,  eine  gekrümmte  durch  eine  gebogene  Hüftlage  des  Kör] 

u.  ansreicheud  lange  Nadel  eiu ,  welche  durch  Wiedervordringen  der  invaginirten  Haut 

die  Tiefe  des  Gewebes  u.  den  Hauttrichter  geht,  werde.    Auch  ist  iu  genaunter  Zeit  B 

nach  oben  aber  dicht  an  den  Sehen  kelge  fassen  Bauch  Wandungen  u.  des  Zwerchfells, 

wieder  zum  Vorscheine  kommt.    Die  letzteren  Leere  des  Darms  von  grösster  Wichtig! 

werden  gegeu  irgend  mögliche  Verletzung  durch  Leib  muss  daher  offen  erhalten,  ersibwv 

Interpositiou  des  Fingers  eines  geübten  Gehulfen  nung  desselben,  so  wie  Husten  u.  aogei 

geschützt ,  n.  der  Operateur  überzeugt  sich  von  Sprechen  verhütet  werden.    Ist  die  Eitel 

dem  vollkommenen  Durchgange  der  Nadel  durch  riode  in  den  Wunden  vorüber,  so  contioi 

«lie  Substanz  des  Haultrichters  dadurch ,  dass  die  mit  dem  Einführen  der  Wiekeu  in  dei 

Spitze  der  Nadel  u.  diese  selbst  deu  uuterliegeu-  nannten  Hauttrichter,  damit  er  offen 

i 
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.  die  Vernarbung  sich  nicht  übereile.  Die 
.(bildete  Narbe  bedarf  keiner  weitem  Be- 
t  Die  allgemeine  Behandlungaweise  ist, 
de  der  Reaction  entsprechend,  eine  mehr 
ider  umfassende  ,  in  der  Regel  aber  ein- 
milde antiphlogistische.  Entzündung 
lung  oder  Cougestion  in  der  Bauchhaut 
Baucheingeweiden  ist  nicht  beobachtet 
eine  gelinde  gastrische  Affection  durch 
ude  u.  ausleerende  Mittel  bald  zu  be- 
Das  diätetische  Verhalten  accoinmodirt 
allgemeinen  Zustande  des  Körpers  u. 
affeubeit  der  angewandten  Heilmethode. 
Wunden  vernarbt,  so  gestattet  man  dem 
aufzusteheu  u.  sich  gelind  zu  bewegen, 
dage  ist  weder  uothweudig,  noch  nütz- 
Gegentbeile  würde  sie  durch  Druck  auf 
irbten  Stellen  nur  nachtheilig  wirken. 
Körperbewegung  aller  Art  inuss  jedoch 
rte  iu  der  erstem  Zeit,  welche  der  Ver- 
bigt, streng  vermeiden,  weil  sonst  mög- 
.e  eine  Ruptur  der  adharirteu  Theile 
.uunte.  [Ibid.  ApriU  1839.]  (Urban.) 

Ein  Fall  von  Chilüaochiaorhaphie 
lichem  Erfolge.  Vollzogen  von  Dr. 
zu  Cremoua. 

ersten  Tagen  des  Jan.  1838  kam  ein  Knabe 
.  ins  Hospital  zu  Creinona,  welcher  an  einem 
ai  Scrotalbruche  von  so  bedeutender  Grösse 
r  durch  ein  Band  nicht  zurückgehalten  wer- 
Der  Kranke  wurde  ins  Kett  gebracht, 
onal  lang  in  anhaltender  Rückenlage,  u.  mög- 

■  der  Bruchseite  entgegengesetzten,  erhalten, 
eine  beträchtliche  Verengung  des  Leisten - 

'ol»e,  u.  der  Bruch  lies»  sich  dann  leicht 
-  einfachen  Bande.«  zurückhalten.  Dieser 
■onirte  den  Vf.,  an  dem  Kranken  die  Ch., 
Ion  n  et  'sehen  von  Mathias  -  M  a  y  o  r 
Methode,  zu  versuchen,  da  ihm  die  von 
i  nicht  deutlich  genug  geworden  war.  Pat. 

■  Rückeninge  gebracht,  u.  nachdem  man  sich 
atte,  dass  der  Bruch  vollkommen  reponirt 
m  Bruchsacke  eine ,  einen  Querfinger  hohe, 
et.  Dorrh  die  Basis  der  letztem,  u.  zwar 
er  dem  Leisteuringe  beginnend,  wurden  6 
/siehst«  Fäden  durchgezogen ,  welche  etwa 
inander  lagen  u.  zu  beiden  Seiten  an  Heft- 
dern  befestigt  wurden.  Die  operirte  Stelle 
in  mit  Charpie  u.  Compresseu  u.  befestigte 
eine  aebtförmige  Binde.  Am  I.  u.  2.  Tage 
(einen  Schmerz,  der  Verband  blieb  trocken 

Am  3.  Tage  klagte  Pat.  über  einigen 
•r  Verband  wurde  entfernt  u.  die  Hautfalle 
atös  n.  geröthel  gefunden.  Charpie  mit 
•  bestrichen  wurde  applicirt.  Gegen  Abend 
s  zeigte  sich  Frösteln ,  Hitze ,  Rothe  im 
beschleunigter  Puls,  die  Narlit  war  schlaf- 
hian  schwaches  Delirium ,  Pat.  klagte  viel 

der  Unken  Leistengegend.  Am  4.  Tage 
f.  für  gerathen,  die  Fäden  zu  durchschnei- 

Wegnahme  des  Verbandes  zeigte  sich  die 
«chwollen ,  erysipelatös  geröthet,  die  Rö- 
ste »ich  einen  Zoll  breit  rings  um  die  Naht. 
:  der  Fäden  wurde  die  Stelle  mit  Charpie 
se  mit  Digestirsalbe  bestrichen,  Coiupres- 
gelegt  n.  letztere,  um  eine  schwache Cum- 

bewirken ,  dreifach  zusammengeschlagen, 
ne  Beihülfe  von  Blutentziehungen,  min- 


derten sich  die  Reaetionszufälle ,  nach  14  Tagen  wa- 
ren die  Stiche  vernarbt,  die  Hautfalte  zeigte  sich  obli- 
terirt ,  dem  Kranken  wurde  eine  einfache  Binde  von 
Barchent  umgelegt  u.  ihm  massige  Bewegung  im  Kran- 
kensaale gestattet.  Acht  Tage  später  wurde  die  Binde 
entfernt,  der  Bruch  trat  weder  im  Stehen  noch  bei 
Husten  wieder  vor.  Pat.  trog  zwar  die  Binde  noch 
länger  fort,  wiederholte  Untersuchungen  zeigten  aber 
stets  dasselbe  Resultat.  Ehe  Pat.  entlassen  wurde, 
untersuchten  denselben  mehrere  Aerzte,  namentlich  der 
Director  des  Hospitals  Dr.  Riss  In  I  u.  Dr.  Mi  na; 
sie  überzeugten  sich  vom  günstigen  Erfolge  der  Ope- 
ration u.  gaben  dem  Vf.  ihren  Beifall  in  sehr  ehren- 
voller Weise  zu  erkennen.    [Ibid.  Otlobre  1839.] 

(Urban.) 

210.  Kurverfahren  bei  eingeklemmten  s4bdo- 
minalbruchen ;  von  Dr.  Warnecke  in  Cöln. 
Mau  hat  neuerlich  allerlei  Mittel  u.  Methoden 
versucht,  um  die  Reposition  hartnäckig  einge- 
klemmter Brüche  zu  bewirken  u.  so  den  Bruch- 
achnitt  zu  umgehen ,  wohin  die  Bleiklystire ,  die 
Belladonna  ausserlich  u.  innerlich  u.  s.  w.  gehö- 
ren. Der  Vf.  will  hier  nicht  den  Werth  dieser 
Vorschläge  iu  Betracht  ziehen ,  doch  glaubt  er, 
dass  'alle  derartige  Beiträge  willkommen  sein 
möchten,  besonders  wenn  schon  einige  Erfah- 
rung dafür  spricht,  u.  deshalb  theilt  er  nachste- 
hend ein  Verfahreu  mit,  dessen  er  sich  seit 
Jahren  immer  mit  Nutzen  bedient  hat.  Wird  er 
zu  einem  Kranken  gerufen  ,  der  au  einem  ein- 
geklemmten Bruche  leidet ,  so  versucht  er  bei 
Rückenlage  mit  erhöhtem  Hintern  u.  angezoge- 
nen,  gebogeneu  Schenkeln  vorsichtig  die  Taxis. 
Gelingt  diese  so  nicht,  so  lagert  er  deu  Kranken 
auf  einen  Tisch  u.  lässt  einen  andern  Menschen 
dessen  Beine  auf  seine  Schultern  legen  u.  fest  an 
sich  drücken.  Gelingt  nun  auch  in  dieser  Lage 
die  Reductiou  des  eingeklemmten  Bruchs  nicht, 
so  steht  W.  von  allen  weiteren  Versuchen  der 
Reposition  ab  u.  verordnet  :  Ii'  Opii  pur.  gr.  jjj, 
Pulv.  rad.  bellad.  gr.  IT,  Sacch.  alb.  -)iv.  M.  f. 
Pulv.  Divid.  iu  part.  aeq.  Nr.  vjjj.  D.  S.  Alle  J  —  J 
Stunden  ein  Stück.  Aeusserlich  lässt  er  deu  Bruch 
mit  einem  Breiumschlage  aus  Pulv.  hb.  beilad., 
mit  Wasser  bis  znr  gehörigen  Consistenz  einge- 
kocht, lauwarm  buhen.  Den  quälenden  Durst, 
über  deu  die  Kranken  in  der  Regel  klagen,  sucht 
W.  dadurch  etwas  zu  lindem ,  das«  er  sie  oft 
einen  Mund  voll  kalten  Wassers  nehmen  u. 
wieder  ausspeien  lässt.  Ausserdem  umwickelt 
er  die  Oberschenkel  des  Kranken  bis  nahe  an 
den  Unterleib  mit  einer  gewöhnlichen  Rollbin- 
de, oder  auch  mit  einem  Schnupftuche,  mas- 
sig fest,  so  class  das  arter.  Blut  ungehindert  in 
die  Unlerextreinitälen  dringen  kann,  das  veuöse 
Blut  dagegen  in  denselben  zurückgehalten  wird. 
Der  Aderlass  ist  hierdurch  meist  überflüssig.  Bei 
dieser  Behandlung  lassen  bald  ,  meist  schon 
nach  1 — 2  Stunden,  die  die  Einklemmung  be- 
gleitenden Symptome  ,  kolikartige  Schmerzen, 
Uebelkeit  ,  Erbrechen  ,  selbst  Kothbrechen, 
Schluchzen,  Angst  u.  Unruhe  u.  s.  w.  noch,  Pat. 
wird  ruhig,  bekommt  Schlaf  u.  danu  über  deu 
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ganzen  Korper  verbreiteten  warmen  Schweis». 
Wenn  der  Vf.  nun  ,  etwa  eine  halbe  Stunde, 
nachdem  der  Schweiss  bestanden  ,  den  Bruch  un- 
tersuchte ,  so  war  derselbe  ganz  weich  geworden 
u.  Hess  sich  nun  ohue  alle  Schwierigkeiten  leicht 
zurückbringen.  Erwacht  daun  Pat.,  so  fühlt  er 
»ich  wie  neu  geboren  u.  die  frühere  Qual  kommt 
ihm  wie  ein  Traum  vor.  Seit  7  Jahr,  hat  der  Vf. 
die»»  Verfahren,  u.  zwar  immer  mit  Glück,  an- 
gewendet. [  Med.  Zeil.  v.  F.  f.  U.  in  Pr. 
Nr.  38.  18S9.]  (Knescfike.) 

211.  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Hernien; 
vom  Chirurg.  Dr.  H  a  h  n  in  Stuttgart.  Wie 
»chwer  es  oft  ist ,  in  Fällen ,  in  denen  «ich  nach 
Eiutritt  vou  Incarceration»  -  Erscheinungen  au 
einer  der  gewohul.  Bruchstellen  eine  Geschwulst 
vorfindet,  von  deren  Vorhandensein  der  Krauke 
vor  dem  Eiutritte  der  Iucarcerationszufälle  ent- 
weder nichts  wissen  will,  oder  vielleicht  auf  den 
Ausspruch  seines  frühem  Arztes  sich  stützeud 
behauptet,  dass  dieselbe  kein  Bruch  sei  oder  die 
man  bei  früheren  Veranlassungen  selbst  nicht 
für  eineu  solchen  hat  erkennen  können;  mit 
Sicherheit  die  Diaguose  zu  stellen,  mögen  nach- 
stehende Beobachtungen  von  Neuem  darthun. 

1)  Eine  48  J.  alte  Frau  bekam  im  J.  1834  unter 
dem  rechte  Poupart.  Bande  eine  nur  gegen  Berührung 
empfindliche ,  sonst  aber  unschmerzhafte  unebene  Ge- 
schwulst ohne  alle  Symptome  von  Darmincarceration. 
Vf.  u.  Leibmedicus  v.  Ludwig  erklärten  sie  für  eine 
entzündete  Leistendruse,  der  Hausarzt,  der  auch  Ver- 
suche zur  Taxis,  obgleich  vergeblich,  inachte,  für  ei- 
nen eingeklemmten  Bruch.  Es  wurde  nun  Ungt.  mer- 
cur.  mit  Bxtr.  belladonn.,  später  eine  Jodsalbe  einge- 
rieben ,  unter  deren  Gebrauch  die  Geschwulst  allmä- 
Ug  verschwand.    Hierauf  blieb  die  Frau  2  4.  hindurch 

8anz  gesund.  Am  10.  Febr.  1836  erkältete  sie  sich 
irer  Angabe  nach,  u.  bekam  Schmerzen  in  der  rech- 
ten Leistengegend ,  ohne  jedoch  von  einer  Geschwulst 
daselbst  etwas  zu  bemerken,  Tags  darauf  zog  sie  sich 
ihrer  Meinung  nach  durch  den  Genus»  einer  Eierspeise, 
die  sie  allerdings  nie  recht  vertragen  konnte,  Uebel- 
keiten  u.  Erbrechen  zu,  worauf  nun  in  der  rechten 
Leistengegend,  unter  dem  Poupart.  Bande ,  vor  den 
Crura  Ige  fassen  eine  wallnussgrosse ,  unebene,  gegen 
Berührung  höchst  empfindliche  Geschwulst  zum  Vor- 
schein kam ,  in  deren  Umkreis  Vf. ,  ungewiss  darüber, 
ob  er  eine  entzündete  Leistendrüse  oder  einen  Bruch 
\or  sich  habe ,  6  Blutegel  ansetzen  u.  nach  beendigter 
Blutung  Ungt.  mercur.  mit  Kxtr.  bcllad.  einreiben  Hess. 
Darauf  verkleinerte  sich  die  Geschwulst  zwar  etwas, 
blieb  aber  so  schmerzhaft  wie  zuvor.  Am  12.  Mittags 
klagte  Pat.  über  Schinerz  in  der  Nabelgegend  u.  Auf- 
stossen  von  stinkender  Luft.  Dabei  fühlte  sich  indess 
der  Leib  weich  an  u.  war  gänzlich  schmerzlos.  Vf. 
verordnete  nun  einen  Aderiass  von  8  Uns. ,  Kataplas- 
men  mit  Herb,  hyosc.  auf  die  Geschwulst  u.  ein  Kly- 
stir,  das  auch  2 mal  reichliche  Stuhlausleerung  be- 
wirkte. Hiernach  hatte  am  13.  das  Aufstosseii  aufge- 
hört; auf  ein  2.  Klystir  erfolgten  wieder  2  Stuhlaus- 
leerungen, die  Geschwulst  zeigte  keine  Veränderung  u. 
wurde  auf  gleiche  Weise  fortbehandelt.  Am  14.  stellte 
sich ,  da  Pat.  auf  wiederholte  Klystire  verstopft  blieb, 
das  Aufstossen  wieder  ein,  Abends  sogar  Schluchzen. 
Am  15.  war  letzteres  noch  anhaltender,  ausserdem 
Angst  vorhanden,  das  Epigastrium  aufgetrieben,  der 
Stuhlgang  ungeachtet  der  Verabreichung  von  Ol.  ricin. 
unterdrückt,  die  Geschwulst  jedoch  kleiner  u.  weniger 
empfindlich.    Da  brach  Pat.  noch  an  demselben  Tage 


Mittags  eine  Menge  braungelb  gefärbter,  tue 
materie  riechender  Flüssigkeit  weg.  Nun  Ii« 
in  ein  Bad  bringen  u.  versuchte  in  demselben  i 
aber  vergebens.    So  entschloss  er  tick  denn 
dem  näml.  Abende  sar  Operation  u.  onternahi 
gleich  bei  Kerzenlicht.    Unmittelbar  unter  i> 
bedeckungeu  fanden  sich  zunächst  eini|e  ui| 
lene  Leistendrüsen  u.  ein  Pakt  vergrösierter, 
festem  Fette  angefüllter  Zellen,  hinter  die* 
Fascia  eine  kleine  Darmschlinge  in  den  Brucl 
hüllt.    Dieser  war  mit  der  Darmsch liege  in  3 
zeu  Umfange  so  fest  verwachsen  ,  d&si  VC 
schlechten  Beleuchtung  das  Unglück  hatte, 
flach  geführten  Messer  entere  zu  verletzet 
sehen  Hess  er  sich  dadurch  nicht  ausser  FuS 
gen,  trennte  die  vorhandenen  Adhäsionen 
dem  Finger,  theils  mit  dem  Messer,  erwel 
Bruchpforte  durch  einige  seichte  Einschnitt 
Gimbernat'sche  Band,  hallte  dann  die  Dal 
in  ein  mit  warmem  Wasser  getränktes  Leim 
chen  u.  verband  wie  gewöhnlich.   Ia  des  i 
gen  nach  der  Operation  (in  denen ,  es  beili« 
wähnen,  das  von   Bright  beschriebene  1 
Geräusch  ,  welches  bei  Entstehung  von  1 
zwischen  Baucheingeweiden  u.  Bauchwandsj 
vorhanden  sein  soll,  in  der  rechten  Seile i 
gastrium  deutlich  wahrzunehmen  war)  eotdj 
der  kleinen  Schnittwunde  im  Darme  durrk 
eines  kleinen  Brandschorfes  noch  eine  Otffi 
Darmschlinge  zog  sich  allmälig  zurück,  u.  na 
von  4  Wochen  war  die  Operationswunde  4 
geheilt.  Dieser  Fall  beweist  zugleich,  «Um 4 
leichte  Darmverletzung,  wie  sich  Vf.  hier I 
einem  andern  Falle  zu  Schulden  kommen  I 
eben  viel  auf  sich  bat,  wenn  man  sich  nun 
angeschnittene  DariuMÜck  in  die  Bauchhü« 
zuschieben  —  lässt  man  es  ruhig  an  seine 
bedeckt  es  sich  mit  Granulationen  u.  zi< 
mälig  von  selbst  zurück. —  2)  Vor  mehreren  J 
Vf.  zu  einer  damals  etliche  50  J.  alten, 
Frau  gerufen,  bei  der  während  eines  beft 
anfalles  rechter  8eits  unter  Eintritt  von  l 
Symptomen  ein  kleiner  Schenkelbruch 
Vf.  brachte  ihn  sofort  zurück  ,  worauf 
n.  Schluchzen  aufhörten  u.  eine  reichlich 
leerung  erfolgte.    Allein  schon  nach  w 
wurde  er  wieder  gerufen ,  weil  die  Seh 
Bruchstelle  u.  im  Hypogastrium,  so  wi< 
haftes  Ziehen  gegen  die  inneren  Geschlecht 
fortdauerten.    Als  nun  Vf.  nochmals  u.  ml 
sten  Sorgsamkeit  untersuchte,  entdeckte  < 
der  Tiefe,  am  innern  Rande  des  Psoas, 
rundliche  Erhabenheit,  die  nach  mehrmalig 
Herschieben  seinen  Fingern  entschlüpfte  i 
lerndes  Geräusch  in  die  Bauchhöhle  zurückt 
Pat.  sich  augenblicklich  frei  von  Schmerz 
konnte  sich  den  Vorgang  nur  durch  die  J 
klären  ,  dass  an  genannter  Stelle  2  nach  In 
trittspunkt  verschiedene  Brüche  vorbanden 
ten.  In  dieser  Annahme  wurde  er  noch  mt 
als  die  Frau,  welche  das  ihr  empfohlen«! 
nur  selten  trug  u.  häufig  von  Hosten  gcpl 
später  zu  wiederholten  Malen  ganz  diese« 
erlitt,  bei  denen  sich  bald  Erbrechen  u.  I 
bald  nur  Schmerz  an  der  Bruchstelle  u.  ■ 
s tri  um  nebst  einem  Gefühle  von  Ziehen  gel! 
nitalien  u.  Drange  zum  Wasserlassen,  bsl 
Symptome  zugleich  einstellten.    Ab  Paul 
in  Folge  eines  organ.  Herzleidens  starb,  hl 
der  Section  ausser  einem  Leistenbruch«! 
Seite,  der  nie  eingeklemmt  worden  war,  rfl 
wirklich  ein  Schenkelbruch  mit  einer 
die  für  den  Durchgang  der  Art.  obtuxatofl 
bestimmte  Oeffnung  der  Membrana  obturstfl 
weitert,  vor  ihr  der  Harnblasengrund,  I 
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«t!«  fonm.  ovalis.  [Wirt.  Corrcspond.  -  Bl.  nicht  unwahrscheinlich  ,  dass  der  vorteilhafte 
p-^-«.]  {Brochmann.)      Kiuflusa,  deii  da«  Blei  bei  Brucheinklemmungen 

U2-  Klystire  aus  jlqua  saturnina  bei  Bruch-   auf  die  leidenden  Theile  ausübt,  aus  eigenthüuil. 

nungtn ;  von  Dr.  S  i  c  k  in  Muskau.  Mehr-  Wirkuug  desselben  auf  den  erst  durch  die  Kin- 
[iit  der  Vf.  bei  eingeklemmten  Schenkel-  klemmung  in  krankes  Vitalitätsverhältniss  ge- 
len  die  von  Neu  her  (Jahrbb.  Bd.  setzten  Darmkanal  herzuleiten  sei ,  wobei  man 
(1)  empfohlene  Aqu.  sarturniiia  als  Kly-  jedoch  nicht  übersehen  darf,  das»  wegen  auffal- 
djosmiichen  Vorbereitung  der  Taxis  be-  lehder  Wirkung  des  Bleies  auf  die  Uuterleibs- 
gefunden.  Bei  zwei  Kranken  mit  einge-  muskelnu.  iu  sofern  auch  auf  die  den  Bruchkanal 
■ttu  Schenkelbrüchen  musste  in  8  Stund,  bildenden  aponeurot.  Gebilde,  ebenfalls  von 
in  %»tir  zu  8  Uuzen  Inhalt  angewendet  dieser  Seite  die  freiwillige  oder  durch  manuelle 
fc  bei  dem  dritten  Kranken ,  der  au  einem  Hülfe  zu  bewirkende  Reposition  des  Bruches  un- 
y  Leistenbruche  litt,  sogar  3mal  in  20  terstützt  werden  inuss.  [Medic.  Zeit.  %>.  F.f. 
I  obtehon  die  Einklemmung  hier  beim  //.  in  Pr.  1839.  Nr,  &.]  (Kneschke.) 
I*  der  Kar  nur  erst  einen  Tag  gewährt  .         M  ,  .   .  . 

Licht  so  acut  war,  wie  bei  den  ersten     ,  213.  saturnina  bei  eingeklemmten  Bru- 

fN.cutheile  des  Bleies  in  diesen  starke«  CJ*"\  von  Dr*  Preus8L,,u  Erschau.  Die  von 
»konnte  S.  weder  sogleich,  noch  später  Ne"b^r  8*«ein  f'»g^lemmte  Bruche  zuerst 
Itrs.  Erwägt  der  Vf.  die  Wirkungsweise  «"pfohlenen  Klystire  von  Aqua  saturnina  haben 
Stell,  so  ist  es  ihm  nicht  wahrscheinlich,  Slc. 1  aucU  dem  ,V  f;  m  ,?  F*"en  a"8Sezelchnel  ,be" 
irdarch  Darreichung  in  grossen  Gaben  der  wabrt.  u*  «  glaubt  dieselben  bekannt  machen 
*I  auf  den  Körper  verhindert  werden  ^  Rissen  da  die  in  dieser  so  ausserordentlich 
U  man  sonst  nach  Gebrauch  des  Bleie.  ™ht,Seu  Sache  bis  jetzt  m.tgethe.Iten  Erfah- 
re» wahrnimmt.    Er  meint  vielmehr,   runge»  nicht  zahlreich  sind. 

k»  .     w  l  j     di  •         r  j      »•  I"  P'nei»  r  alle  war  der  Bruch  ein  veralteter  gros- 

m  ton  Wirkung  des  Bleies  auf  den  bis  Mr  Leistenbruch   eines  60jibr.  Manne«.  Stuhlver- 
Anwendung  gesunden  Darmkanal  nicht  stopfung,  Erbrechen,  Schmerzen  u.  Angst  hatten  schon 
[Birkaug  dieses  Mittels  scbliessen  kann,   24  Stund,  angehalten.     P.  verordnete  kalte  Ueber- 
Darm  krank,  gereizt  oder  entzündet   !•*?••'  °kr'??nlj  u-  Klystire  von  Aqu.  aaturn.  t  zu 
.:*k  k«:    »1  Zu  •  Li  •  *    8  Unsen,  stündlich  eins.    Nach  dem  2.  Klystire  waren 

er  sieh  bei  Brucheinklemmung  zeigt,  ^  Zu(S'„e  geboben  ^  der  Bruch  konnteJ  aurückge. 

*  Mittel  angewendet  wird.     Für  diese  bracht  werden.  —  Noch  auffallender  war  der  zweite 

'rieht  auch  L  a  i  d  1  a  w  ,  der  so,  wie  An-  Fall ,  da  hier  der  Bruch ,  ebenfalls  ein  Leistenbruch 

»Longensucht  u.  Bluthusten  weder  gif-  eJne8  *5jihr.  Msnnes,  nur  klein,  etwa  so  gross  wie 

während  oder  nach  Benutzung  des  ei?  HüJ™™  .  S^lverstopfunR  ,  Erbrechen, 

i    m  .i    ,  i        T  ,  b  "  schmerzhaftes  Ziehen  in  der  Praconhalgegend  u.  die 

[er  Bleikohk  auch  nur  ähnliche  Zu-  groMte  Angst  hatten  bereits  48  Stund,  angehalten,  u.  . 

»nunen  hat,  welche  Zufälle  jedoch  der  Zustand  war  so,  dass  der  Vf.  die  schlimmste  Vor- 

j  «1fr  Kolik  erschienen ,  wenn  das  Mittel  aussage  machen  musste  ,  da  er  früher  in  ganz  ähn- 

W»r  an°ezeiot  war     *n  da.«  in  Hin«irhf  lichen  Fä,,«n  Mehrere  verloren  hatte.    P.  verordnete 

pr  angezeigt  war,  so  dass  in  Hinsicht  ebenfaIU  kft|te  Ueberschläge ,  Ol.  ricini  u.  Klystire  von 

powagc  der  Aurtritt  der  Kolikschmerzen  BJeiwasaer,  u.  schon  eine  Viertelstunde  nach  dem  er- 

{ti^s  Zeichen  wäre.    Nicht  anders  ver-  aten  Klystire  waren  alle  Zufalle  gehobon.  [Ibid.  Ar.  34.] 
I  diess  bei  anderen  heroischen  Mitteln.  (Knetchke.) 
I  dieselben  im  Wesen  des  Uebels  ihre        214.  Belladonna- Klystire  gegen  Ileus  u.  in- 

*fiudeu,  werden  sie  von  der  Krankh.  al-  carcerirte  Bruche,  nebst  einigen  Bemerkungen 

fcbain  absorbirt  u.  äussern  die  Wirkung  über  Reposition  der  letzteren ;  von  Dr.  S  t  e  i  • 

pe  man  nach  Anwendung  derselben  im  nitz  zu  Greiifenberg  i.  P.    Mit  entschiedenem 

fr  Körper ,  oder  bei  Krankheiten  ,   die  Erfolge  hat  S  t.  in  einigen  Fällen  von  Ileus ,  bei 

pieige  für  dieselben  abgeben ,  wahr-  denen  schon  Alles  verloren  schieu ,  die  von  H  a  - 

(  Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Delirium  nius  (Jahrbb.  Bd.  XIII.  S.  280)  empfohlenen 

|*  Bezug  auf  die  grossen  Gaben  des  Belladouuaklystire :  Rad.  beilad.  3j ,  iuf.  c.  Acju. 

'die  Godin  u.  Neumann  anrathen,  jjj  zu  1  oder  2  Klystiren  mit  Charaillenaufguss, 

"im  Trisinus  nach  La  r  r ey ,  denn  ge-  angewendet.  Verstopfung  u.  anhaltendes  Erbre- 

!0  uach  ähnlichen  Gaben  dieses  Mittels  chen  hatten  bereits  einen  bis  zwei  Tage  bestan- 

die  schnellsten  u.  heftigsten  Ver-  den,  die  Krauken  lagen  schon  mit  kalten  Ex- 

falle  herbeigeführt  werden.  Wer  kennt  tremitäten  u.  kaum  zu  fuhleudem  Pulse  da,  u. 

diapboret.  Wirkung  einer  Verbindung  doch  trat  nach  diesen  Klystiren  Leibesöffnung 

feiaks  mit  Tart.  emet.  n.  wie  oft  sieht  u.  Genesung  ein,  nachdem  alle  anderen  Mittel 

fcsch  auf  dieselbe  im  gastrischen  Fieber,  erfolglos  geblieben  waren.    In  einigen  Fällen, 

für«  bei    gastrischen  Pleuresien ,    die  wo   sich  bereits   Brand  fand ,    konnte  natür- 

F,  profusen  u.  die  Wäsche  färbenden  lieh  auch  dieses  Mittel  nicht  helfen.    Auch  in 

*  *or  Erleichterung  der  Kranken  auflio-  zwei  Fällen  von   eingeklemmten  Darmbriichen 

*anelle  Heilung  durch  Darmkriseu  da-  krampfhafter  Natur  begünstigten  diese  Klystire 

'  Staude  kommen.    Es  ist  daher  wohl  die  bis  dahin  nicht  gelungene  Taxis  sehr  u.  S  t. 

21* 
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zieht  dieselben  jetzt  noch  der  örtlichen  Anwen- 
dung des  so  gerühmten  Kxtr.  beilad.  bei  wei- 
tem vor  ,  zumal  letzteres  die  ergriffene  Stelle  so 
klebrig  u.  schmierig  macht,  dess  dadurch  die 
Taxis  erschwert  wird.  —  Nicht  genug  kann  St. 
ferner  gegen  eingeklemmte  Darmbruche  das  vou 
Meyer  (Jabrbb.  Bd.  XI.  8.  151)  u.  A.  gelobte 
Kinblaseu  von  Luft  durch  deu  After  empfehlen. 
Es  kamen  ihm  mehrere  Kalle  vor,  wo  nur  al- 
lem durch  dieses  Verfahren  (in  zwei  Fallen  nach 
reichlichem  Aderlasse)  die  Reposition  schnell  u. 
vollkommen  gelang.  Ueberbaupt  bat  der  Vf. 
bei  vielfacher  Gelegenheit,  Brüche  zu  beobachteu, 
es  hinlänglich  erfahren,  dass  man ,  wenn  auch 
allerdings  die  Operation  nicht  zu  lange  aufge- 
schoben werden  darf,  doch  iu  deu  Versuchen 
der  Taxis  nicht  ermüden  dürfe.  Was  beim  drit- 
ten u.  vierteu  Versuche  nicht  möglich  ist,  gelingt 
«ift  unerwartet  beim  fünften,  u.  namentlich  kann 
St.  das  methodische  Zusammendrücken,  selbst 
Kneten  ,  während  des  Hineiuscbiebeus  der  vor- 
gefalleneu Darmscliliuge  nicht  genug  lobeu.  Als 
recht  zweckmässig  hat  er  übrigens  die  elastischen 
Bruchbänder  mit  Gummipeloten  befunden,  {/lud. 
Nr.  29.]  (A'/Wile.) 

215.  Zhxt c/iJ e Ii  -  Leberbruch  ;  Mittheilung 
von  Herrn  Lambron,  Kleve  des  Höpitaux. 

Eine  77jihr.  Frau,   welche  überfahren  worden 
war,  kam  ins  Hdtel-Dieu,  in  Bland i  n's  Abtheilung, 
ii.   starb  daselbst,  12  Stund,  nach  ihrer  Aufnahme. 
Hei  der  Stelion  fand  man  im  rechten  Hypochundrium 
keine  Leber,  sondern  eine  Oeffnung  im  Zwerchfelle, 
durch  welche  der  Theil  der  Leber,  an  welchem  sich 
die  Gallenblase  befindet,  hindurchgetreten  war,  u.  der 
zugleich  den  durch  die  Vereinigung  des  Colon  ascen- 
dens  mit  dem  Colon  transversum   gebildeten  Winkel 
n. ich  sich  gezogen  hatte.    Vf.  suchte  alle  Theile  aus 
der   Zwerchfellöffnung    hervorzuziehen  :    der  Dick- 
darm folg te#  leicht;  die  Leber  aber  machte  mehr  Mühe; 
hie  hatte  ein  zu  grosses  Volum  im  Vergleich  zu  der 
Zwerchfejlöffuung ;  außerdem  wurde  sie  durch  starke 
Ii.  xahlrciche  Verwachsungen ,  vorzüglich  im  Niveau 
der  Gallenbla.se ,  festgehalten.    Indessen  gelang  es  doch 
ohne  alle  andere  Zerreissung  als  die  der  Verwachsun- 
gen.   Man  erkannte  dann  leicht ,  dass  diese  Oetfuung 
in  einen  ziemlich  weiten  Sack  mündete ,  der  btiiimi- 
liche  Bruchpartien   enthielt.     Vf.  beschreibt  nun  alle 
diese  Theile,   bemerkt  aber  noch  vorher,  dass  alle 
diese    DUlocaüonen  ohne   die    geringste  äu$*erliche 
Deformität ■  der   Brustwandungen    vorhanden  waren. 
ZwcrchfcllößnunfT.     Sie  nahm  den   ganzen  rechten 
Kidgel  dos  Centrum  phrenicum  ein  u.  war  ziemlich  re- 
gelmässig kreisrund.    Sie  war  so  weit,  dass  man  die 
Kaust  durchstecken  konnte  }  ihre  Circnmferenz  war 
st  ark  u.  sehr  dick;  es  war  offenbar,  dass  die  Fasern 
des  Faser-  u.  des  Muskelgewebes  seitlich  zurück  u.  an 
einander  gedrängt  worden  waren.  llruthsack.  Er  ging 
von  dem  Umfange  der  Zwerchfellöffnung  aus  u.  stieg 
bis  zum  Niveau  des  zweiten  Zwischenrippenranmes 
empor,  hatte  eine  eirunde  Form  u.  war  den  etwas  be- 
trächtlichen Briicbaäcken  ,    wie  man  nie  an  anderen 
Stellen  der  Bauchwäude  findet,  ziemlich  analog.  Nur 
war  er,  statt  mittels  seiner  äussern  Fläche  mit  den 
benachbarten  Geweben  mehr  oder  weniger  verwachsen 
zu  sein,  vollkommen  frei  u.  mit  einer  serösen  Haut 
bedeckt.    Es  liess  sich  an  ihm  sehr  gut  ein  Grund 
ii.  ein  Hals  erkennen.    Dieser  Sack  wurde  durch  das 
in  die  rechte  Höhle  des  Thorax  zurückgediängteBauch- 
'""  gebildet,  welche.«  mit  einer  ziemlich  festen  Schicht 


verdichtetem  Zellgewebe  überlleidet  | 
um   von   dem    zurückgedrängten  Br 
wurde.    Dieser  tiruchsack  bestand  ik 
ten ,   2  serösen   u.  einer  dazwische 
verdichtetem  Zellgewebe.    An  setner 
Umfange  der  ZwerchfellöiTnung  fände 
auf  der  vordem  Wand  des  Sarkes  e 
perlmutterweissem  Fasergewebe,  die 
diären  Schicht  des  Zellgewebes  ven 
Sie  Hessen  sich  nicht  über  5  bis  6" 
Vislocationen.    Da  dieser  Sack  fast 
Rippenhöhlung   einnahm  ,  so  war  < 
nach  vorn  gedrängt ;  ihr  Volum  war  I 
wie  das  der  linken.    Beide  Langen 
vollkommen  gesund.   Das  Herz  war 
als  gewöhnlich  gedrängt.  Das  Meseni 
von  der  rechten  Darrobeingrabe ,  toi 
der  Wirbelsäule.    Die  Leber  hatte  < 
kellen  linken  Lappen  ,  der  unter  Ver 
ins  linke  Hypochundrium  hineinreic 
•einer  Construction  nicht  verändert, 
was  umfänglich.    Im  Niveau  des  Zw> 
Leber  eine   beträchtliche  Einschnü 
dass  die  Leber  daselbst  einen  wahren 
nicht  über  2"  im  Durchmesser  hatte, 
pen  bildete  auf  diese  Weise  einen  bei 
so  gross  wie  die  Faust  war,  so  dasi 
durch  den  Hals  des  Bruchsackes  giw 
gross  genug  war,  um  die  Höhle  deu 
Die  SchmaTheit  seines  Stielte ,  der  > 
nung  nicht  völlig  ausfüllte ,  erklärt  i 
lichkeit  der  Dislocation  des  rechten  \ 
Dieser  eirunde  Lappen  war  sehr  höd 
tur  normal.  Seine  seröse  Membran  b 
wachsungen  dar.     Die  Gallenblase 
einer  grossen   welschen    Nasa  ;  ih 
ungefähr  1}'"  dick.     Die  seröse  h 
reiche  Spuren  von  Verwachsungen  d 
hnut  zeigte  an  ihrer  innern  Fläche  v 
fast  perlmutterartigc  Fasern  ,  die  d 
man  in  der  chronisch  entzündeten  H 
dem  Grunde  der  Gallenblase  bilde! 
einen  Stern  u.  schienen  somit  auf  ei 
zudeuten,  was  auch  durch  die  Verv 
lenblase  mit  dem  Lebergewebe  an  d 
tigt  zu  werden  schien.    Die  eigenthi 
Gallenblase  war  verdickt  u.  sehr  d 
die  Hypertrophie  alle  drei  Häute  gl 
treffen.    Die  Gallenblase  enthielt  4  i 
Wände  der  Gallengänge ,  die  von 
Gallenblase  nach  der  zweiten  Parti 
gingen,  waren  etwas  verdünnt,  iai 
nämliche,  wie  im  normal.  Zustande; 
war  w«it  beträchtlicher.  —  Ueber 
hältnisse  dieser  Frau  erfuhr  Vf.  voi 
digen  Person ,  die  ihr  seit  länger  als 
geleistet  hatte ,  Folgendes.    Es  hv. 
einer  Reihe  von  Jahren  täglich  an 
der  Kirche  von  Saint- Eusta<  he  gebet 
taub ;  hatte  sich  immer  über  Äthan» 
klagt;  ihre  Nachbarn  hielten  sie  für 
hatten  sie  niemals  bemerkt ,  dass 
.Asthma  zu  manchen  Zeiten  stärker  wa 
Im  Winter  litt  sie  an  etwas  leichtem 
mer  bei  dem  Gebrauche  rtemulrirri 
Ruhe  im  Zimmer  wieder  verschwai 
Zeit  litt  sie  an  Galle  ;  sie   trank  d 
lang  etwas  bittere  Cichorie,  worauf . 
lebrigena  war   ihre  allgemeine  Gr» 
gut ;  sie  hatte  niemal-  dass  Bett  hi 
scheint  übrigens  von  Zeit  zu  Zeit  ep 
habt  zu  haben ,  in  deren  Folge  sie 
bewusstlos  blieb;  sie  hatte  auch  man* 
Seelenstörung,  von  wahren  Hailucio 
sichts  u.  Gehörs. 
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tält  diesen  Bruch  für  angeboren ,  da  die  se- 
t  des  Bruchsackes  ununterbrochen  u.  ohne 
;ste  Spar  einer  Narbe  in  das  Bauchfell  über- 
ir  auch  die  Beschaffenheit  der  rechten  Lun- 
lonne  Entwickelung  des  linken  u.  die  Atro- 
rchten  Leberlappens  sprechen.  —  Uebrigens 
icr  Kall  der  einzige  sein  ,  der  bei  einer  so 

00  beobachtet  worden  ist,  o.  es  ist  also  die- 
orene  Fehler  mit  einer  ziemlich  guten  Ge- 
.  einen  ziemlich  langen  Leben  nicht  unver- 
Gas.  med.  de  Paris.  i\r.  VI.  1839.1  {Schmidt.) 

Interessanter  lull  einer  Hernia  ingui- 
n  variwcele ;  vom  Dr.  Tliorinauu 
üudeu. 

.  Febr.  1829  wurde  der  Vf.  von  einein  La- 
wegen  eines  angeblichen  Leistenbruches,  der 
besonders  wenn  er  ein  Bruchband  anlege, 
%  schmerze  ,  um  Rath  gefragt.  Fat.  war 
ron  untersetztem,  starkem  Baue  u.  blühendem 
Er  wtuste  sich  nicht  zu  erinnern ,  je  krank 

1  »ein ,  bis  etwa  vor  5  Jahr,  zuerst  der  Sa- 
li, etwas  später  sich  auch  der  Hode  zu  ver- 
ngefangen  hatte.    Zuweilen  sich  einstellen- 
kenden   Schmers  im  Verlaufe  dieser  ange- 
n  Theile  beachtete  er  za  wenig,  um  deswegen 
zu  fragen.  Die  Vergrößerung  dieser  Theile 
lang»atn  zn ,  dagegen  worden  mit  der  Zu  - 
»«Iben  auch  die  Schmerzen  immer  heftiger 
•der,  doch  auch  diess  achtete  Pat.  um  so 
i  er  sich  bei  seinem  thätigen  Berufe  öfteren 
a  u.  anderen  Diätfehlern  aussetzen  musste, 
loch  als  Ursache  seines  Uebels  ansah.  Drei 
dem  ersten  Erscheinen  der  erwähnten  An- 
entstand   oberhalb  derselben  eine  kleine 

tmichmerzhafte  Geschwulst,  die  beim  klein  - 
e,  so  wie  in  horizontaler  Rückenlage  von 
cbwand  ii.  die  ein  Arzt  in  Triest  für  Lei- 
«kannte  u.  deswegen,  ohne  die  Anschwel- 
unenstrangea  zu  berücksichtigen,  ein  Bruch- 
th.  Durch  Tragen  dieses  Bandes  wurde 
zuletzt  entstandene  Geschwulst  beseitigt 
kgehalten  ,  doch  die  Anschwellung  det  Sa- 
i  u.  des  Hoden,  so  wie  die  Schmerzen  in 
len  wurden  dadurch  sehr  vermehrt  n.  Pat. 
Bruchband  zurücklegen.  Das  Lehel  nahm 
;  der  8chmerz ,  der  auch  durch  jede  starke 
lervorgerofen  warde,  beschränkte  sich  nicht 
I  angeschwollenen  Theile,  sondern  ging  von 
bis  in  die  Bauchhöhle  n.  Lendengegend, 
inem  andern  Arzte  angerathenes  Suspenso- 
Le  noch  die  meiste  Erleichterung.    So  viel 

über  den  Zustand  des  Krauken.  Bei  der 
□ehung  fand  der  Vf.  in -der  linken  Leisten- 
I  hübnereigrosse  Hernia  inguinalis  interna 
i  er  dieselbe  reponirt  hatte  ,  die  Venen  des 
ricös  ausgedehnt,  letzteres  sei!  st  etwas  an- 
Der  Kiuiiculus  spermatirus  war  sturk 
.,  fühlte  sich  teigig  an  u.  war  mit  saiten- 
ingen  durchzogen ;  linker  Hode  n.  Neben- 
i  sich  durch  das  Gefühl  nicht  mehr  unter- 
>ndern  beide  bildeten  zusammen  eine  ziem- 

ebenfalls  teigige  u.  unangenehm  anzufüh- 
Sj  Beim  Drucke  gegen  den  Bauchung  n. 
iler  Rückenlage  wurde  die  Geschwulst  zwar 
einert,  verschwand  aber  nie  ganz  u.  nahm 
aubenem  Drucke  u.  in  aufrechter  Stellung 
I  gleich  wieder  die  vorige  Grösse  an.  Nach 
mg  des  Kranken  Ri  nach  dem  Ergebnisse 
irhiing  glaubte  der  Vf.  das  L'ebcl  für  Vari- 
le<  nia  inguinalis  intern. i  halten  zu  müssen ; 
rzüglich  deswegen,  weil  der  in  der  Bruch- 
befindliche  Darmtbeil  nicht  durch  den  gan- 
kanaJ ,  sondern  nur  durch  den  äussern  Lei- 


stenring trat.  Da  Pat.  Bruchbänder  nicht  vertrug, 
die  Bruchgeschwolst  jedoch  zurückgehalten  werden 
musste ,  so  legte  T  h .,  nachdem  der  Darm  zurückge- 
bracht war  ,  auf  deu  äussern  Leistenring  grad 
Compressen  u.  befestigte  diese  mit  einer  T-Binde.  Auf 
die  Varicocele  Hess  der  Vf.  zuerst  aromatische  u.  ad- 
stringirende  Komentationen  anwenden,  später  Naphtha 
vitrioli  auftröpfeln,  dann  folgendes  Liniment  einreiben : 
fy  Liq.  raerc.  nitr.  gtt.  xxx  ,  Spir.  sal.  ammon. 
caust.  5jjj  ,  Ol.  _  hyosc.  $j ,  Camph.  5j.  M.  8.  3mal 
täglich  davon  einzureiben  u.  ein  Hancllcnes  Suspenso- 
rium su  tragen.  Die  verordnete  Ruhe  konnte  Pat.  wegen 
seines  Berufs  nicht  gemessen.  Der  Vf.  versprach  sich 
in  diesem  Falle  sehr  viel  von  Unterbindung  der  Art. 
spermatica,  auf  welche  er  durch  Chelins  aufmerk- 
sam gemacht  worden  war.  Dem  zufolge  u.  auch  um 
sich  im  Aufsuchen  u.  Unterbinden  tiefer  Arterien  zu 
üben,  so  wie  die  Wirkung  von  dieser  Operation  zu 
sehen,  versuchte  Th.  dieselbe  den  3.  März  1829  an 
zwei  Hunden.  Jedem  von  die-en  unterband  er  beide 
A.  spermaticae  da,  wo  sie  eben  aus  dem  Bauche  ge- 
treten ,  was  nicht  schwer  zu  bewerkstelligen  war.  Die 
Unterbindungsfäden  fielen  zwischen  dem  8.  u.  17.Tage 
nach  der  Operation  ab  u.  in  3  Wochen  waren  die 
Operationswunden  ganz  geheilt.  Der  operative  Ein- 
griff hatte  bei  beiden  Thieren  keine  bedeutende  trau- 
matische Reaction  erregt,  ja  nicht  einmal  den  ersten 
Tag  die  Esslusst  gestört.  Nach  10  Wochen  waren  alle 
4  Testikel  fast  zur  Hälfte  der  frühem  Grösse  verklei- 
nert ,  also  unstreitig  resorbirt  worden.  Durch  diese 
Erfolge  aufgemuntert  u.  dadurch  4monatliche  Anwen- 
dung von  den  in  diesem  Lehel  angerathenen  Mitteln 
nicht  nur  keine  Besserung,  sondern  Verschlimmerung 
erfolgt  war,  schlug  Th.  dem  Kranken  diese  Operation 
vor.  PaU  willigte  sogleich  in  dieselbe  u.  sie  wurde, 
wie  folgt,  verrichtet.  Nachdem  alles  zur  Operation 
Nöthige,  so  wie  das  Lager  auf  einem  Tische  zube- 
reitet u.  PaU  darnach  in  die  Lage  wie  zur  Hernioto- 
mie  gebracht  worden  war,  wurde  er  in  derselben  von 

2  Genülfen  erhalten.  Hierauf  brachte  der  Vf.  die  vor- 

{etretene  Hernia  zurück ,  machte  dann  den  äussern 
lautscbnitt,  wie  bei  Herniotomie,  entblösste  hierauf 
den  äussern  Leistend  ug  ganz ,  den  Funiculus  sperma- 
ticus  1^"  weit  vom  Zellgewebe,  u.  nachdem  er  sowohl 
die  Tunica  vaginalis  communis ,  als  auch  die  propria 
desselben  vorsichtig  geöffnet  hatte,  suchte  er  die  Art. 
spermatica  aufzufinden ,  was  aber  wegen  der  durch 
die  schon  lange  andauernde  Krankheit  hervorge- 
brachten patholog.  Lageveränderungen  nicht  leicht 
auszuführen  war.  Als  der  Vf.  endlich  dieselbe  aufge- 
funden u.  isolirt  hatte ,  brachte  er  mittels  der  D  e  - 
c h  a  111  p' sehen  Arteriennadel  einen  Unterbindungsfa- 
den um  dieselbe  u.  unterbsnd  die  Arterie  gerade  dort, 
wo  sie  zum  Baochringe  heraustritt.  Sodann  öffnete  er 
den  isolirten  Bruchsack  ,  »rarificirtc  nach  Richter  < 
Rath  denselben ,  legte  darauf  einen  einfachen  lockern 
Verband  an  u.  liess  den  Operirten  su  Bette  bringen. 
Gleich  nach  der  Operation,  die  17  Minut.  gewahrt, 
hatte,  hörten  die  wahrend  derselben  sehr  stark  gewe- 
senen Schmerzen  ganz  auf ,  doch  erhielt  Pat.  eine 
Emulsion  von  6  Unzen  Colatur  mit  3  Gr.  Opium,  wo- 
von er  stündlich  einen  Esslöffel  nehmen  musste.  Nach 

3  Stund,  traten  heftige  Schmerzen  in  der  operirten 
Stelle  mit  sehr  gereiztem  Pulse  ein,  die  den  sonst  seht 
geduldigen  Kranken  zum  lauten  Anschreien  bruchten, 
aber  sehr  bald  nach  Entziehung  von  16  Unzen  Itlut, 
1  Gr.  Opium  auf  einmal  ti.  kalte  Ueberschläge  auf- 
hörten. Mit  letzteren  wurde  bis  zum  17.  Juni  fortge 
fahren,  U.  da  sich  gar  keine  besonderen  Symptome  zeig 
ten,  blieben  von  diesem  Tage  an  alle  Mittel  weg,  doch 
blieb  die  Diät  noch  einige  Zeit  streng.  Der  Uulerhin- 
dungsfaden  ging  den  24.  Juni  ab.  Von  jetst  stand  Fat. 
auf  u.  ging  die  ersten  Tage  im  Zimmer  u.  dann  auf 
einer  Wiese  spazieren.  Den  4.  Juli  w  ar  die  Operations  - 
wunde  fa«t  ganz  geheilt,  u.  da  Pat.  selbst  beim  Oehen 
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die  vor  der  Operation  gehabten  Schmerzen  nach  der- 
selben nie  mehr  bemerkt  hatte ,  so  begab  er  sich  Tags 
darauf,  mit  entern  Brachbande  u.  Suspensorium  versehen, 
mit  der  Hoffnung  nach  Hause ,  dass  sich  der  Rest  sei- 
nes Uebels  nach  u.  nach  verlieren  werde.  Obgleich 
der  Vf.  bei  Entlassung  des  Operirten  bemerkbare  Ver- 
änderungen am  Testikel  u.  öamenstrange  nicht  wahr- 
nahm, hatte  ihn  doch  sein  Hoffen  nicht  getauscht. 
Denn  als  er  im  Dec.  1830  den  Kranken  wieder  unter- 
suchen konnte,  fand  er  den  Funiculus  spermaticus  sehr 
verkleinert,  zur  Grosse  eines  Taubeneies  vermindert 
u.  steinhart.  Weder  Schmerzen  noch  die  Hernia  haben 
sich  wieder  gezeigt ,  obgleich  der  Operirte  schon  lange 
ohne  Bruchband  u.  Suspensorium  arbeitete,  [v.  Gräfe1» 
u.  von  fFalthcr's  Joum.  Bd.  XXV II.    H/t.  4.J 

(Knc$chke.) 

217.  Eingeklemmter  Leistenbruch  nach  der 
von  Um.  Dr.  Hesselbach  angegebenen  Metho- 
de reponirt\  Mittheil,  vou  Dr.  Fr.  Lyucker 
zu  Pyrmont. 

Am  25.  April  1833  zu  einer  schon  bejahrten,  abge- 
magerten u.  kachektisch  aussehenden  Krau  gerufen, 
erfuhr  Vf.,  dass  dieselbe  bereits  seit  4  Tagen  an  Ein- 
klemmung eines  Leistenbruches  leide.  Ungeachtet  nun 
ebenso  lange  Stuhlverstopfung  statt  hatte  u.  der  Leib 
sehr  aufgetrieben  war,  klagte  Pat.  doch  nicht  über 
Empfindlichkeit  desselben,  sondern  nur  über  Schmerz 
an  der  übrigens  unveränderten  Bruchstelle.  Wieder- 
holte Repositionsversuche ,  nachdem  Blutegel,  kalte 
Fomentationen  über  den  Bruch  u.  Tabaksrauchkly~ 
stire  nichts  an  dem  Zustande  der  Kranken  geändert 
hatten ,  blieben  ohne  allen  Krfolg.  Inzwischen  traten 
in  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  genannten  Monats  die 
unter  solchen  Umständen  gewöhnlichen ,  bedenklichen 
Krankheitserscheinungen  ein,  wie  öfteres  Kotherbre- 
chen, grosse  Unruhe,  Angst  u.  s.  w.  Nichtsdestowe- 
niger weigerte  sich  die  Frau  bartnackig,  sich  der 
Herniotomie  zu  unterwerfen.  Da  gedachte  Vf.  des 
für  solche  Fälle  zur  Unterstützung  der  Taxis  von 
Hesselbach  empfohlenen  Verfahrens,  welches  darin 
besteht,  dass  ein  starker  Mann  sich  an  das  Fussende 
des  Bettes  stellt,  in  welchem  der  Kranke  liegt,  sich 
niederbückt,  den  Kranken  an  sich  zieht  u.  dessen  bei- 
de Beine  dergestalt  sich  auf  die  Schultern  legt,  dass 
auf  eine  jede  derselben  ein  Kniegelenk  des  Kranken  zu 
liegen  kommt,  die  Füsse  desselben  aber  an  seinem 
Bücken  herunterhängen ,  dann  sich  wieder  langsam 
aufrichtet  u,  dadurch  die  Schenkel  des  Kranken  mit 
sich  in  die  Höhe  sieht ,  so  dass  an  seiner  Brust  der 
Körper  dieses  Kranken  herabhängt,  während  Brust  u. 
Kopf  auf  dem  Bette  ruhen,  in  welcher  Stellung  nun 
die  Tn*is  abermals  versucht  wird.  Als  nun  Vf.  den 
Ehemann  obiger  Kranken  die  oben  beschriebene  Stellung 
jiatte  annehmen  lassen ,  unternahm  er  nochmals  lege 
nrtis  die  Taxis,  u.  hatte  nun  die  Genugthuung,  seinen 
glücklichen  Einfall  mit  dem  vollkommensten  Erfolge 
gekrönt  zu  sehen.  Der  vorgefallene  Darmtheil  trat 
nämlich  mit  einein  polternden  Geräusche  in  die  Bauch- 
höhle zurück,  worauf  mehrere  Klystire  endlich  die  ge- 
wünschte Wirkung  hatten,  indem  sie  zuerst  eine  be- 
deutende Menge  verhärteten  ,  hernach  aber  breiigen 
Küthes  entleerten.  —  Vorstehender  Fall  kann  nament- 
lich jüngeren  Aerzten  n.  Wundärzten,  denen  vielleicht 
Hesselbach* s  Verfahren  noch  unbekannt  geblieben 
sein  sollte,  als  Fingerzeig  unter  ähnlichen  Umständen 
dienen.  —  Grand  genug  für  den  Vf.,  ihn  zur  öffentli- 
cnen  Kunde  zu  bringen,  [Casper',s  Wochcntchr.  1839. 
iVr.  26.]  {Urachmann.) 

2 1 8.  Fall  von  Einklemmung  eines  Sc/ientel- 
bruches  bei  einer  Schwängern,  nach  deren  Abie- 
hen das  Kind  mittels  des  Kaiserschnittes  heraus- 
befördert wurde  ;  initgetheilt  vou  Dr.  hon  w  eu- 


Hardt  zu  Prenzlau.  Bekanntlich  nimm 
immer  an,  dass  die  Schwangerwhaft,  iudt 
geschwängerte  Uterus  nach  u.  nach  du 
Becken  ausfüllt ,  dadurch  aber  die  Dan 
demselben  verdrängt,  das  Entslehen  vw 
chen  eher  verhindere,  als  begünstige,  d 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  gerade  sie 
lassung  wird,  dass  Darmpartien  durch  die 
spalten  hervortreten,  die  im  niebtsch« 
Zustande  selbst  ohne  Bruchband  im  U 
ruckgehalten  werden.  Eineu  sprechenden 
für  diese  Behauptung  liefert  nachstehend? 

Eine  28  J.  alte,  seit  8  J.  verbetrathete,  bi 
rer  Verheirathung  stets  gesund  u.  namentlich 
einem  Bruche  behaftet  gewesene  Frau  tn 
Grösse  u.  straffer  Faser  bemerkte  in  2.  Mon 
ersten  Schwangerschaft  eine  ohne  besondere y 
sung  entstandene,  bewegliche  Geschwulst  in  i 
ten  Leistengegend  ,  die  ihr  nur  bei  starkes 
ein  unbehagliches  Gefühl  erregte,  o.  des  Na 
sonders  wenn  sich  Pat.  auf  den  Rucken  oda 
rechte  Seite  legte,  gänzlich  verschwand.  AI 
Vf.  im  4.  Monate  der  Schwangerschaft  zu  Ri 
gen  wurde,  überzeugte  er  sich  ebenfalls  vom 
nandensein  einer  in  der  Rückenlage  der  Kt 
zurückzubringenden  Bnterocele  cruralis,  n.  faa 
Exploratign  durch  die  Vagina  den  Muttermal* 
nig  nach  rechts,  beim  Befühlen  der  Bauende 
gegen  den  ausgedehnten  Muttergrund  anter 
bei  etwas  nach  links  stehend.  Ein  sogleich  ■ 
tes  Bruchband,  das  nur  während  der  Narat 
werden  durfte,  hielt  inzwischen  den  vorhandn 
bis  zur  Niederkunft  vollständig  zurück.  B« 
letzterer ,  weiche  Vf.  wegen  unzureichend 
mit  der  Zange  beendigte,  Hess  derselbe  die  & 
durch  die  Hebamme  zuhatten,  was  sich  indo 
nötbig  erwies ,  indem  der  Darm  nicht  t 
Seitdem  ist  besagte  Frau  noch  4mal  seh« 
worden,  u.  jedesmal  zu  Ende  des  2.  Schwja^ 
monats  an  der  näml.  Stelle  derselbe  Bruch 
treten,  aber  auch  jedesmal  mit  Hülfe  det 
des  bis  zu  Ende  der  Schwangerschaft  gli 
rückgehalten  worden.  ^Ebenso  sind  ssmu-tl 
bindungen  gleich  glücklich  verlaufen ,  u.  i 
dass  auch  nur  eine  Vorkehrung  gegen  den 
Austritt  des  Darmes  nötbig  geworden  war 
der  Schwangerschaft  konnte  die*  sFrau  sieb 
schäftigung  unterziehen,  ohne  dass  der  Da' 
erwähnten  Bauchspalte  hervortrat.  —  Aa-eJ 
theUten  Fall  reiht  sich  nun  folgender.  Ein 
alte,  früher  immer  gesunde  Scnnstersfrao,  1 
grossem ,  eben  nicht  starkem,  aber  doch  ebt 
Körperbau,  die  sich  während  ihrer  ersten 
gust  1834  erfolgten ,  etwas  schweren  ,  s« 
gluckliehen  Niederkunft  einen  8chenkeJbrnd 
ten  Seite  zugezogen  hatte,  der  sie.  indes 
ner  Arbeit  behinderte,  ungeachtet  er  < 
Bruchband  zurückgehalten  wurde,  klemmt« 
selben  am  30.  Decbr.  1837  Nachmittags ,  im 
ihrer  2.  Schwangerschaft,  indem  sie  eines 
Wasser  trug,  ein.  Ein  schleunigst  herbeipei 
rurg  bemühte  sich  vergebens,  den  Bruch 
bringen  ,  u.  begnügte  sich  deshalb,  das  0 
verordnen.  Da  sich  jedoch  auf  den  Gehn 
ben  das  Erbrechen  ,  so  wie  alle  übrige  Z 
schlimmerton,  wurdo  am  31.  fnlh  nach  ein 
gen  erster  Classe  geschickt ,  der  ,  nachd 
Taxis  ebenfalls  erfolglos  versucht  baUe,  < 
cini  fortnehmen,  ausserdem  ein  andre»  < 
Bruch  selbst  einreiben  Hess,  eine  Venssee 
Unzen  veranstaltete,  u.  sich  dann  bei  d« 
mit  dem  Versprechen  verabschiedete,  Nacai 
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Biconcn.  Allein  anch  am  NachmitUge  gelang 
die  Reposition  nicht ,  u.  da  mittlerweile  die  Zu- 
Mer  Einklemmung  an  Heftigkeit  beträchtlich  zu- 
m*a  hatten,  entschloss  er  «ich  aar  Herniotomie, 
dkob  diese  aber  angeblich  wegen  der  bereita  ein- 
$cn  Dunkelheit  bis  anm  andern  Morgen.  Pat. 
(die  nächstfolgende  Nacbt  hindurch  entsetzlich  zu 
I  ii.  keinen  Augenblick  Schlaf.  Endlich  am  1. 
l&ü  Morgens  9  Uhr  schritt  genannter  Chirurg, 
aütit  toa  einer  Hebamme ,  aur  Operation.  In- 
am  vennochte  er  nach  Durchachneidung  der  In- 
as» die  vorgefallene,  stark  entzündete  Darmpar- 
if  keine  Weise  zurückzubringen  ,  weil  er  den 
|der  Einschnürung  nicht  zu  heben  wusste.  Was 
i  «an  unter  solchen  Umständen?  Er  zog  nach 
tüdfer  nutzloser  Manipulation  die  Haut  über 
fageklemnle  Darmstuck  mit  Heftpflasterstreifen 
wo  u.  ging  seiner  Wege.  Nun  erst  suchte  man 
k  Vf.  Hälfe.  Dieser  traf  die  Kranke  Nachmit- 
\  Uhr  in  einem  wenig  Hoffnung  erweckenden 
W.  Sie  klagte  über  heftige  Schmerzen  in  dem 
{spannten  u.  überall  gegen  Berührung  höchst 
■fcben  Leibe,  so  wie  in  der  Wunde,  ferner  über 
tm  Völle  im  Magen  ,  öftern  Brechreiz ,  gros- 
war  dabei  hartnäckig  verstopft  u.  hatte 
belegte,  jedoch  feuchte  Zunge  u.  einen  sehr 
blutleeren  u.  weichen  Puls.  Der  Schwan- 
ns ragte  mit  seinem  Grunde  bis  über  den 
etpor  u.  war  etwas  nach  der  linken  Seite  hin- 
t  In  dem  rechten  Schenkelbuge  fand  Vf. 
liHeftpfldäterstreifen  zusammengezogene,  rjuer- 
2J"  grosse,  nach  Entfernung  der  Heftpfla- 
M  klaffende  Schnittwunde,  in  ihr  einen  dun- 
WuUt ,  der  sich  alsbald  als  eine  einge- 
hst höchsten  Grade  entzündete  Darmscblinge 
w'a»  Vf.  bei  so  bewandten  Umstanden  nun 
tkun  konnte,  war  ,  dass  er ,  nachdem  Pat.  in 
■Wüche  Lage  gebracht  worden,  den  für  die 
i.  tiefe  Lage  des  Bruches  viel  zu  kleinen 
feilt  nach  oben  u.  unten  um  1"  erweiterte, 
pb  er  nun  die  vorgefallene  Darmpartie  etwas 
•>b  drängte,  in  der  Tiefe  der  nach  aussen  lie- 
Iructihals,  der  hier  fest  einschnürende  Schen- 
iiu  mit  diesem  fest  verwachsene,  bis  hier- 
P*  getrennte  Peritonäum  zum  Vorschein  ka- 
Bo  zufällig  anwesender,  muthiger  Gebülfe  des 
Kranken  miiDste  nun  die  Bruebbedeckun- 
m  dem  Leibe  ein  wenig  in  die  Höhe  halten, 
j»l  diess  geschah ,  trennte  Vf.  das  rotAmar- 
p*Aexde  Bauchfell  von  der  glänzend  weissen 
fc  iossern  schiefen  Bauchmuskels,  ohne  dass 
■k  Blutung  erfolgte.  Hierauf  zog  er  den 
gegen  aich  an ,  u.  brachte  ihn  dann  ohne 
Gierigkeiten  zurück.  Zum  Beschluss  sca- 
den  Schenkelring  noch  an  einigen  Stellen, 
»iewiekc  in  die  Oeffnung,  gab  der 
ingemessene  Lage,  u.  Hess  die  Wunde,  weil 

•  brannte,  einige  Stunden  hindurch  kalt  fomen- 
«  inzwischen  Pat.  durch  die  Reposition  des 
'nicht  im  geringsten  erleichtert  wurde,  auch 
jlUjstir  keine  Kothausleerung  bekam  ,  verord- 
h  ungeachtet  der  grossen  Schwäche  der  Kran- 
» 10 Blutegel  auf  den  Leib,  2stundl.  einen  Thee- 

"  graner  Quecksilbersalbe  abwechselnd  in  den 
[  o.  die  Oberschenkel  einzureiben,  warme 
"*ea  über  entern  mit  Hülfe  eines  in  ein 
ner.  aromat.  c.  herb,  hyosc.  et  cicutae 
Wanelllnppens,  innerl.  alle  2  St.  gr.  jß  Ca- 
^zwischen  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Esslöffcl 

*  neun.  Am  2.  Nachmittags ,  wo  Vf.  die 
piedersah  ,  hatte  sich  der  Zustand  derselben 
Wimmert  als  verbessert,  denn  nicht  nur, 
*™  alle  bereits  angeführte  Krankheitserschei- 
l*uhaoden  waren,  es  hatten  sich  auch  noch 
1  ^«gesellt.    Das  Gesicht  der  Kranken  war 


eingefallen ,  das  Auge  eingesunken ,  die  Temperatur, 
besonders  an  den  Händen  u.  der  Nase,  noch  niedriger 
als  Tag»  zuvor,  die  Zunge  trocken,  der  Durst  gross, 
der  Puls  sehr  beschleunigt,  klein  u.  ungleich  u.,  wenn 
auch  das  Erbrechen  aufgehört  hatte,  Stuhlgang  noch 
immer  nicht  erfolgt.  Der  zurückgebrachte  Darm  war 
noch  im  Unterleibe  u.  die  Wunde  hatte  nichts  abge- 
sondert, sonst  aber  kein  übles  Ansehn.  Vf.  Hess  noch-  ' 
mal*  20  Blutegel  an  den  Unterleib  setzen,  mit  allem 
Uebrigen  fortfahren,  ausserdem  aber  wiederholt  Tabaks- 
klystire  setzen,  u.  machte  es  dem  Ehemanne  der  Kran- 
ken zur  Pflicht ,  ihm  sogleich  Nachricht  zu  geben, 
wenn  der  Tod  herannahe,  damit  er  unmittelbar  nach 
erfolgtem  Tode  die  Entbindung  durch  den  Kaiser- 
schnitt vornehmen  könne.  In  der  That  starb  die  Frau 
auch  am  andern  Tage,  am  3.  Jan.  Morgens  um  6  Uhr. 
Vf.  wurde  jedoch  absichtlich  erst  Nachmittags  2  Uhr 
davon  benachrichtigt.  Nichtsdestoweniger  begab  er 
sich  an  Ort  u.  Stelle,  um  seiner  Pflicht  zu  genügen. 
Er  fand  die  Verstorbene  ohne  jedes  Lebenszeichen, 
ganz  kalt  u.  starr  auf  Stroh  gelagert,  u.  unternahm 
sofort  den  Kaiserschnitt,  durch  den  er  einen  zwar 
todten,  aber  fast  völlig  ausgebildeten  u.  noch  ganz 
warmen  Knaben  von  etwa  32  Wochen  zu  Tage  för- 
derte. Rechter  Seit*  neben  der  Gebärmutter  hatte 
sich  eine  kleine  Partie  Dünndarm  in  die  Tiefe  de* 
kleinen  Becken»  hineindrängt ,  bei  deren  Anziehen 
das  vorher  eingeklemmt  gewesene,  ganz  blaugefärbte 
Stück  lleura  zum  Vorsehein  kam.  Nachdem  nun  das 
eingeklemmt  gewesene  Darmstuck  unter-  u.  oberhalb 
unterbunden  u.  geöffnet  worden  war ,  wobei  sich  die 
durchweg  blauschwarz  gefärbten  u.  einen  Messerrük- 
ken  dicken  Darmwandungen  fast  wie  verbranntes  Le- 
der verhielten,  floss  eine  chocoladenfarbene,  sehr  übel- 
riechende, dickliche  Flüssigkeit  aus.  Der  übrige  Theil 
des  Dünndarms  zeigte  sich  fast  überall  entzündet,  we- 
niger hingegen  der  Dickdarm.  In  der  Unterleibshöhle 
selbst  fand  sich  eine  ziemliche  Menge  einer  braun- 
rothlichten  ,  unangenehm  riechenden  Flüssigkeit ,  nir- 
gends aber  eine  Spur  von  einer  widernatürlichen  Oeff- 
nung in  einem  Darme.  Die  übrigen  Baucheingeweide 
schienen  von  normaler  Beschaffenheit  zu  sein. 

Bei  Würdigung  des  zuletzt  mitgeteilten  Falles  . 
erheischen  ausser  dem  noch  gerichtlich  zu  rügenden 
Umstände,  dass  der  Chirurg,  welcher  die  Herniotomie 
versuchte,  dieser  Operation  offenbar  nicht  gewachsen 
war,  noch  folgende  Punkte  eine  besondere  Erörterung : 
1)  die  Entstehung  eines  Bruches  während  der  Schwan- 
gerschaft, 2)  das  Aufschieben  der  Operation  von  einem 
Tage  zum  andern ,  3)  die  durch  die  Einschnürung  des 
Darmes  herbeigeführten  Folgen,  4)  die  Beschaffenheit 
der  Bruchpforte  oder  hier  der  Sehne  des  äussern  schie- 
fen Bauch m uskels ,  5)  die  Beschaffenheit  der  einge- 
klemmten Darmpartie  oder  die  nächste  Ursache  der 
Einklemmung,  u.  6)  die  dem  Kinde  noch  nach  dem  be- 
reits vor  11  Stunden  erfolgten  Tode  der  Mutter  inne- 
wohnende Wärme.  I.  fVa»  da*  Zustandekommen 
eines  Bruches  während  der  Schwangerschaft  anlangt, 
so  scheint  dasselbe ,  wenigstens  nach  vorerwähnten 
beiden  Fällen  zu  schliessen,  besonders  durch  eine  seit- 
liche Abweichung  des  schwangern  Uterus  von  der 
lieckenaze  veranlasst  oder  doch  begünstigt  zu  wer- 
den. Indem  nämlich  zuweilen,  gleich  beim  Emporstei- 
gen des  Uterus  aus  dem  kleinen  Becken  (also  um  den 
3.  Monat  der  Schwangerschaft)  neben  dem  sich  erhe- 
benden Gebärorgane  eine  kleine  Darmpartie  ins  kleine 
Becken  fällt,  wird  dieselbe  nun  nach  der  ohnehin 
schon  etwas  erweiterten  Bauchspalte  gedrängt,  wo  sie 
dann  sehr  leicht  auetritt.  Zugleich  lehrt  aber  auch 
der  zuerst  berichtete  Fall,  dass,  wenn  einmal  die  der 
Entstehung  einer  Hernie  während  der  Schwangerschaft 
günstigen  Umstände  obwalten  ,  der  einmal  entstandene 
Bruch  auch  bei  allen  folgenden  Schwangerschaften  wie- 
der zum  Vorschein  kommt,  wahrscheinlich  weil  die 
betreffende  Darropartie  nun  einmal  die  Neigung  hat, 
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sich  neben  dem  schiefstehenden   ausgedehnten  Uteras 
herabzusenken.     In   obigen  Killen   gab   sonach  die 
.Sc lux  ingerschaft  seibat  ein  für  sich  allein  ausreichen- 
des Moment  zur  Hervorbringung   der  Hernia  ab.  11. 
Das  tuf schieben  der  Bruchoperation  ist  nach  den  Er- 
fahrungen de»    Vf.  wenigstens  bei  der  Hälfte  aller 
nach  derselben  sterbenden  Individuen  aU  die  alteinige 
Todesursache  «u  betrachten.    Denn  es  giebt  in  Wirk- 
lichkeit keine  Operation,  bei  der  eine  Verzögerang  un- 
heilbringender werden  kann,  als  die  der  Hernia  intar- 
f-.-r.ii    ,   wo  ein  Unterschied  von  wenigen  Stunden  oft 
über  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Ausgang  der 
Operation  entscheidet.    Ist  man  einmal  von  der  AotA- 
wendigkeit  der  Herniotoinie  überzeugt,  dann  zögere 
in  in  auch  nicht  mit  ihrer  Ausführung,  da  man  sie 
(  w  ü  Iii  begründete  Indizien  vorausgesetzt)  wohl  zu  spät, 
nicht  aber  zu  früh  machen  kann.    III.   Die  Strangu- 
lation  de»  Darmes  an  sich  führt  nach  vollbrachter 
Hemiotomie  am  häufigsten  den  Tod  herbei,  u.  stürzt 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Operirten  ms  Grab,  die 
nächsten  Folgen  davon  sind  jedoch  verschieden.  In 
obigem  Falle  wurde  durch  die  Einklemmung  offenbar 
Brand  des   incarcerirten  Darmes  herbeigeführt  —  ein 
Ausgang,  den  man  immer  noch  öfter  als  die  Unweg- 
samkeit des  Darmknuales  in  Folge  von  Agglutination 
aeiner  Wandungen  beobachtet.  Dagegen  hat  nicht  sel- 
ten uach  eine  schnelle  Ertödtung  der  Nerven,  eins 
plötzliche  Aufhebung  der  Vitalität  des  Darmes  statt, 
ohne  dass  man  gleichzeitig  ein  sinnlich  erkennbares 
Abge*torbensein  der  Darmwandungen  oder  eine  Ver- 
stopfung des  Lumen  wahrnimmt.     Diese  sogenannte 
sensible  Strangulation  erklärt  oft  allein  den  unerwar- 
tet  eintretenden   Tod    von   durch  den  Bruchschnitt 
Operirten.    Es  böte  sonach  eine  u.  dieselbe  Todesart, 
in  sofern  sie  nach  vollzogener  Herniotoinie  von  der 
zurückgebrachten  Darmpartie  selbst  ausgehl,  eine  vier- 
fache Modification  dar,  u.  zwar:    1)  t.en  Brand,  ge- 
wöhnlich eine  Folge  der  acuten  Entzündung,  der  wie- 
der entweder  a)  in  sümmtlichen  Darmhäuten,  oder  b) 
nur  in  der  Tunica  villosa  seinen  Silz  haben  kann ;  2) 
die  Jusschwitzung  nach  innen  u.  Agglutination  der 
Darmwände ,  wodurch   das  Lumen  des  Darine»  ge- 
schlossen u.  derselbe  unweg.*am  wird  ;  3)  die  nervöse 
Lähmung  des  Darmes,  welche  eintritt,  wenn  durch 
die  Strangulation  der  betroffene  Darmtheil  seiner  Reiz- 
barkeit beraubt  wird,  worauf  die  nachfolgende  Rückwir- 
kung auf  den  ganzen  Organismus  den  Tod  herbeiführt; 
4)  eine  Anheftung  der  inearcerirt  gewesenen  Darni- 
schlinge  unter  sieh  durch  Ausschwitzung  aus  der  Tu- 
nica externa  oder  an  den  Bruehsaek  ,  wodurch,  selbst 
wenn  die  Anheftung  nur  einen  kleinen  Theil  des  Där- 
men  betroffen  hat ,    die  Leitung>fähigkeit  desselben 
ebenfalls  aufgehoben  wird  —  eine  Todesursache,  welche 
um  ko  mehr  Beachtung  verdient,  weil  sie  bei  der  neuer- 
dings wieder  empfohlenen  Reposition  des  Bruches  ohne 
Eröffnung  dea  Bruchsackes  zur  Vorsicht  mahnen  muss. 
—  Ausserdem  bleibt  zuweilen  nach  gehobener  I neur- 
on des  Darmes  5)  eine  chronische  Entzündung 
als  Folgezustand  der  acuten  zurück,  die  nicht  selten 
durch  ihre  Ausgänge  in  Erosion,  Vereiterung  u.  Ver- 
härtung noch  spät  das  Leben  in  Gefahr  bringt,  oder 
6)  es  entsteht  durch  Verschwörung  oder  Brand  eine 
Oeffnung  in  dem  Darme,  welche  entweder  durch  Er- 
nst* des  Darminhaltes  in  die  Unterleibshöhle  plötzlich 
den  Tod  herbeiführt,  oder  aber  als  künstlicher  After 
früher  oder  später  Gesundheit  u.  Leben  des  Kranken 
ebenfalls  gefährdet.     IV.  Der  Schenkelring  oder  die 
S  lme  de»  Muse,  obliquus  extern,  erschien  auch  in 
dem  hier  mitgctheilten  Falle  nach  Loslösung  des  ad- 
luii  irenden  Peritonäum  glänzend  weiss  u.  mithin  frei 
von  jeder  Spur  von  Entzündung.    Uebcrbaupt  fand 
Vf.  die  Bruchpforte  bei  allen  von  ihm  unternommenen 
Bruchoperationen  so  beschaffen ,   so  dass  also  die  An- 
nahme von  einer  öfter  vorkommenden  Entzündung  des 
Schenkel-  oder  Leistenringes  durch  die  Adhäsiou  des 


entzündeten  Bauchfelles  entstanden  sein 
ebenso  wenig  wie  die  genannten  8ehnen 
Incarceraüon  des  Darmes  beitragen,  eben 
zünden  sie  sich  durch  das  Hervortrrt' 
contenta.  V.  Was  nun  die  Beschaffe 
einklemmenden  Darmpartie  oder  die  •< 
der  Einklemmung  betrifft,  so  ist  die* 
len  entzündliehtr  Art ,  u.  darum  die  i 
Brüche  in  krampfhafte ,  «mtsändlicae 
in  der  Natur  durchaua  nicht  begründet 
Was  insbesondere  die  krampfhafte  Eil 
langt,  an  welche  noch  so  Viele  glaube*, 
gen  sie  schou  die  Entstebnngsweise  ei 
das  Verhütten  der  dazu  beitragendes 
Darm-  oder  Netziheii  schlüpft,  das  Bsi 
herschiebend  (in  seltenen  Fäll  -n  dieses 
lein)  aus  einer  Bauchspalte  hervor.  Di 
der  die  Lageveränderung  des  Darmes 
dingt,  strömt  mehr  Blut  hinzu,  so  wie 
naturwidrige  Bewegung  der  Bnicbcont« 
Auas  des  Blutes  behindert  wird  In  tx 
aber  dadurch  schon  das  erste  Moment 
von  Entzündung  gegeben.  Mit  Eintritt 
len  nun  die  vorgefallenen  Theile  sn,  » 
Veranlassung  zu  Strangulation  denei! 
ihre  Zurückbi ingung  bebindeit  wird,  i 
Gelingen  allein  noch  von  dem  Umfing 
die  eingeklemmten  Theile  bereits  ans/ 
u.  von  der  Weite  der  Buuchspake  il 
Daher  alte  Brüche ,  bei  denen  die  Spi 
gel  weiter  sind  ,  sich  nicht  so  bald  es 
klemmen  ,  u.  selbst  dann  leichter  zorüc 
den  können.  Sollte  die  Einklemmung 
einen  Krampf  vermittelt  werden,  so  Lo 
die  Einklemmung  anhaltend  ist ,  dod 
tonischer  Art  sein ,  wo  soll  aber  die 
Sitz  haben?  Etwa  in  der  den  Schenkel 
Ring  bildenden  Sehne?  Dann  mnsste  < 
Bauchmuskeln  statt  haben ,  was  doch 
—  oder  in  den  vorgefallenen  Theilen 
gesetzt,  dass  diese  aus  Därmen  bestän 
aber  je  in  Därmen  eine  anhaltende  Zi 
wahrgenommen,  die  nicht  entzündlich« 
oder,  wenn  sie  es  auch  vom  Anfange  si 
längerer  Dauer  nicht  wenigsten*  gtwn 
Nichten!  Ausserdem  wäre  aber  eine 
der  Einschnürung  auch  nur  bei  grö 
denkbar,  bei  denen  ein  Theil  des  »er 
mes  von  spastischer  Contraction  befall« 
während  ein  andrer  dadurch  sich  aufü 
Strangulation  veranlassen  würde.  UnK* 
nun  ,  auf  welche  Weise  der  eben  sin 
eintreten  könne,  so  wird  man  nickt  täa 
lichkeit  desselben  glauben.  Denn  in 
des  vorgefallenen  Darmes  soll  die  knun 
menziehung  statt  finden,  um  die  Kinkle 
anlassen?  Hat  sie  oben  in  der  Nähe  « 
der  Mündung  des  «Schenkel-  oder  Lei<' 
so  vermag  sie  vielleicht  den  nach  bb 
sacke  gelegenen  Tbeil  aufzublähen  s. 
den  Boden  des  Bruchsackes  zn  dringet 
aber  eine  Einklemmung  an  jener  Seh* 
Reposition  des  Darmtheiles  verhindert 
aen ,  mithin  müsste  die  spastische  Com 
auf  dem  Boden  des  Bruchsarke*  behi 
theile  statt  finden ,  dadurch  würde  ab« 
Darme  enthaltene  Gas  nach  dem  L'nterl 
der  Darm  also  nur  verkleinert,  immer 
carceration  desselben  hervorgerufen  we 
sonach  auf  der  Hand,  dass  die  Idee  von 
haften  Einklemmung  durchaua  verwerfli< 
gilt  von  der  sogenannten  kothigea 
Denn  ebenso  wenig  als  Krampf  »erau 
fung  von  Kotk  oder  Gas  eine  locarceri 
ken.    Und  kommt  es  auch  zuweilea  tm 
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j«  SerotathrScbe  In  Folg«  von  Koth-  oder 
rang  in  der  vorgefallenen  Darmpartie  der 
rang  ähnliche  Erscheinungen  veranlassen ,  ao 
diese  doch  nie  die  blutige  Erweiterung,  oder 
:ere  nöthig  ,  so  ist  auch  sicher  Entzündung 
om  Beginn  der  Einklemmung  an  vorhanden 
Kine  Ansammlung  von  Faeces  oder  Luft  im 
Ben  Darme  kann  allenfalls  die  Reposition  dea- 
rhindern,  aber  nie  dessen  Einschnürung  be- 
idem,  e«  nochmals  zu  wiederholen,  die  näch- 
\(  der  Einklemmung  unter  allen  Umständen 
Entzündung  der  vorgefallenen  Theile  besteht, 
r  alierdinga  durch  einen  Krampf  oder  Koth 
liofung  veranlasst  sein  kann.  Man  hat  of- 
nächste  u.  entfernte  Ursache  der  Kinklem- 
rinander  verwechselt,  letztere  kann  sehr 
«hiedener  Art  sein,  erster«  ist  immer  eine 
nämlich  die  Entzündung,  wobei  sich  von 
stein,  dasa  auch  diese  Entzündung,  wie  jede 
ren  verschiedenen  Charakter  u.  Verlauf  hat. 
ir/Je  die  dem  11  Stunden  nach  dem  Tode  der 
ireh  den  Kaitcrtcknitt  zur  Welt  ecforderUn 
s»  innewohnende  Wärme  wohl  den  Schlug» 
«o,  das«,  wenn  dasselbe  sogleich  nach  dem 
er  Mutter  hätte  an  den  Tag  gebracht  werden 
i  wahrscheinlich  am  Leben  erhalten  worden 
f,  zumal  das  Leben  der  Mutter  nicht  plötzlich, 
«r  ganz  allmälig  erloschen  war.  [Ccuper's 
kr.  1839.  Ar.  4  u.  5.J  (Brachmann.) 

fall  von  eingeklemmtem  Bruche  mit 
nl.  Heschnjjeiiheit  des  firuc/uackts  • 
rge  Mai  ilwain. 

43jähr.  Krau  litt  an  einem  Schenkelbruche 
8eite,  welcher  ihrer  Aussage  nach  seit  5 
torgelreten  war  n.  Zufälle  von  Incarcera- 
1***1  hatte  Der  Bruch  war  von  ganz  ei  gen - 
cbaffenheit,  lag  weit  höher  über  dem  Arcus 
Ii  es  Schenkelbrüche  sonst  zu  thun  pflegen, 
Richtung  nach  aussen  u.  folglich  der  ent- 
zt,  welche  zuweilen  Verwechselung  mit  Lei- 
n  veranlasst,  war  locker,  beweglich  u.  ,  ob- 
allgem.  Zufälle  heftig  waren,  nicht  schmerz - 
ßrurke.  Bei  der  sogleich  vorgenommenen 
•rgaben  sich  folgende  Erscheinungen.  Die 
fna  u.  das  Kett,  welches  man  gewöhnlich 
ihr  o.  dem  Bruchsacke  findet ,  war  in  eine 
ich  dichte  Decke  verwandelt,  nach  Tren- 
Iben  kam  ein  Theil  zum  Vorschein,  wel- 
anfangs  für  den  Bruchsack  hielt,  welcher 
t>ei  vorsichtiger  Untersuchung  ali  eine  mit 
gefällte  Dt  nur  an  einer  kleinen  Steile  mit 
legenden  Theilen  zusammenhangende  Kyate 
Nachdem  sie  eröffnet  u.  die  Flüssigkeit  in 
'  war,  sab  man,  dass  sie  allein  die  ganze 
t  gebildet  hatte.  Nachdem  der  Einschnitt 
ronlrahirte  Basis  des  Sackes  fortgesetzt  wor- 
snd  sich  in  der  liefe,  u.  ganz  nahe  an  der 
fnung  eine  kleine  eingeklemmte  Darmschlin- 
umgebende  Theile  etwas  verdickt  waren  u. 
th  das  Messer  von  der  Einklemmung  be- 
■ti  mDsste.    Der  Erfolg  der  Operation  war 

I  der  Meinung,  dass  diese  sonderbare  Be- 
t  de«  Bruchsackes  durch  ein  unpassend  an- 
•orglos  während  dreier  Monate  getragenes 
entstanden  sei ,  indem   durch  dasselbe  ein 
Oruchsarkes  bei  nicht  gehörig  reponirtem 
;en  den  Arcus  crtiralis  gepreast  ward,  der 
msdehnte,  u.  seine  Wände  unter  einander 
i.     Der  Bruch   selbst  war  wegen  seiner 
lern  Drucke,  welcher  mehr  gegen  das  Liga- 
mrtii  hinwirkte,  entgangen.     [Lancct,  Vol. 
i«.  17.]  (Flacht.) 


220.  Balaamum  antiherniosum.  Unter  die- 
ser Aufschrift  bestätigt  Dr,  P.  J.  Schneider 
in  OfTeiiburg  die  auch  von  ihm  in  3  Fällen  von 
Nabel-  u.  Hodensackbrücben  kleiner  Kinder  er- 
probte überraschend  schnelle  u.  datierhafte  Heil- 
wirkung des  von  Dr.  Da  uz  er  iu  Nymphen- 
burg  in  den  J.  1832  u.  1833  empfohlenen  u. 
bei  F.  A.  Berger,  Lit.  K.  N.  176  am  Stepbans- 
platze  lu  Augsburg  (das  Loth  zu  36  Kreuzer  in 
Convent.  24  Fl.  Fuss)  uebsl  Gebrauchsanweisung 
zu  habenden  Balsams.  Bekanntlich  soll  diese 
Salbe  bei  vorschriftsmässigem  u.  fortgesetztem  Ge- 
brauche nicht  nur  die  Herniotomie  unnöthig  ma- 
chen, sondern  auch  alle  Arten  von  Brüchen  ,  sie 
mögen  bei  Kindern,  Jünglingen,  Mänuern  a. 
selbst  Greisen,  Krauen  u.  Mädchen  vorkommen, 
binnen  kurzer  Jfeit  zur  vollständigen  Heilung 
bringen.    [Casper's  IVochenscIw.  |830.  A>.21.J 

(Brachmann.) 

221.  Fortgesetzte  Untersuchungen  Uber  die 
Anatomie  u.  Pathologie  der  Augenlider\  von 
Dr.  K.  Z  e  i  s  iu  Dresden.  (Entzündung  ,  Eite- 
rung u.  Veihärlung  der  Meibomischen  Drüsen. 
Hordeolum.  Huarwurzeldrüsen.  Chalazion. 
Balggeschwülste.)  Das  Hordeolum,  eine  der 
allcrgewöhnlichsten  Krankheiten,  ist  trotz  der 
viellausendfältigen  Beobachtungen  immer  noch 
in  ein  sehr  dichtes  Duukel  gehüllt.  In  derselben 
Ungewissheit  sind  wir  aber  auch  über  das  Cha- 
lazion, über  welches  ebenfalls  genaue  anatoin. 
Untersuchungen  ein  grösseres  Licht  verbreiten 
müssen.  W  ir  besitzen  ja  nicht  einmal  ein  ge- 
naues diaguost.  Merkmal ,  wodurch  wir  ein  sol- 
ches von  einer  dicht  am  Augenlidraude  befind- 
lichen Balggeschwulst  unterscheiden  könnten; 
nur  die  Einstellung  desselben  aus  einem  nicht 
vollkommen  zertheilleu  Hordeolum  bestimmt 
uns,  es  für  ein  Chalaziou  zu  halten.  Die  Unter- 
suchung der  an  Lebenden  exstirpirten  Augenlid- 
geschwülste  giebt  aber  wenig  Aufschluss  über 
ihre  Beschaffenheit,  weil  sie  dann  aus  den  sie 
umgebenden  Theilen,  die  ihre  Entstehung  ver- 
mittelten ,  herausgerissen  sind.  Eine  sichere 
Diagnose  der  Chalazien  u.  BalggeschwUlste  des 
Augenlides  ist  aber  für  die  Praxis  von  der  gröss- 
ten  Wichtigkeit,  da  mau  bei  Chalazien  die  Mög- 
lichkeit der  Zertheilung  nicht  abläugnen,  ja  selbst 
an  der  freiwilligen  Zertheilung  nicht  verzweifeln 
darf,  diese  aber  bei  Balggeschwülsten  nie  erwar- 
ten kann.  Die  ineisten  Ophthalmologen  haben 
das  Bedürfniss  gefühlt,  die  Ursache  einer  so  häu- 
fig vorkommenden  Krankh. ,  wie  das  Hordeolum 
ist,  iu  einer  besondern  Beschaffenheit  der  Augen, 
litler  zu  suchen ,  u.  sie  haben  daher  immer  einen 
die  Augenlider  constituireuden  Theil  als  den  ei- 
gentlichen Sitz  des  Uebels  angesehen.  Am  ge- 
wöhnlichsten hat  man  den  Meibomschen  Drüsen 
die  Schuld,  Ursache  des  Hordeolum  zu  sein,  bei- 
gemessen (Boerhaave,  Jüngken,  Fabini, 
Weller,  Stöber,  Andrea).  Da  man  je- 
doch das  wahre  Gerstenkorn  immer  uar  am  aus- 
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sern,  mit  den  Cilien  besetzten  Palpebralrande  aber  ein  grösserer  a.  mehr  aaigebrehetet 
beobachtete,   so  sah  mau  wohl  ein,  dass  die   Fleok,  welcher  durch  einen  durch  die  Conji 
Meibom.  Drüseu,  weun  sie  auch  immer  consen-  hindurchscbeiuenden  Abscess  gebildet  ttan 
suell  gereizt  sein  inögeu,  keineswegs  jedesmal   geuauer  Untersuchung  ergab  sich,  dan  di 
ursächlichen  Antheil  am  Hordeolum  habeu  kön-  dersteu  beiden  kleineu  Eiterpunkte  auf  J 
nen  (B  e  e  r),  u.  nahm  au ,  dass  wohl  auch  Cry-  uern  Palpebralrande  in  gleicher  Linie  m 
ptae  sebaceae  (J4i  n  g  k  e  n,  B  e  c  k  u.  A.),  oder  das   übrigen  gesunden  Mündungen  der  nicht  e 
Zellgewebe  der  Augenlider   allein   (Stöber)   deten  Meibom.  Drüseu  lagen,  u.  ei  war  dal 
der  erkraukte  Theil  sein  mochten.  Noch  Andere  verkennbar ,  dass  zwei  solche  in  Eiterung 
begnügen  sich  damit,  das  Hordeolum  eineu  kiei-   gegangen  waren.     Nach  eiuigen  Tagen 
nen  Abscess  am  Augenlidrande  zu  uenneu  (De-  sich  dieser  Abscess  vou  selbst  durch  dii 
mours,   Scarpa,   Rosas,    Mackenzie).  junetiva,  u.  es  ergoss  sich  eine  Quautität i 
ludein  sich  der  Vf.  auf  seine  frühereu  Uutersu-   Eiters,  der  aber  viel  beträchtlicher  war,  all 
chungen  der  Meibom.  Drüsen  [s.  Jahrbb.  Bd.  XI.  nein  gewöhnl.  Hordeolum  enthalten  ist.  I 
S.  276;  Ref.]  beruft,  glaubt  er  die  Behauptuug  verschwand  die  Geschwulst  auf  einmal, 
aufstellen  zu  dürfen,  dass  eiue  dieser  Drüseu,   wie  beim  Hordeolum,  längere  Zeit  einig« 
weun  sie  entzündet  ist,  niemals  eiue  so  stark  her-   zurückzulassen ,  u.  es  war  nur  noch  einig 
vorrageude  u.  gleichzeitig  doch  in  so  engen  Greu-   laug  etwas  Rothe  der  Conjunctiva  bemerk! 
zen  umschriebene  Geschwulst  bilden  kann,  als  Eine  zweite,  gauz  ähnliche  Beobacbtuu» 
das  Hordeolum  sie  uns  vorstellt.    Auch  weun   Vf.  bei  eiuer  Frau.    Es  verhielt  sich  Alle« 
man  noch  nie  eine  wirkliche  Entzündung  der  wie  dort,  nur  war  hier  blos  eint  Meibom 
Meibom.  Drüsen  beobachtet  hat ,  so  kann  man  erweitert.    Beide  Fälle  ereigneten  »ich  zi 
voraus  berechnen,  dass,  weuu  eiue  solche  Drüse   am  uutern  Augeulide,  u.  doch  war  hier  4 
entzüudlich  anschwillt,  wenigstens  am  obern  Au-  wahren  knorplichten  Tarsus  vertretend?, 
genlide  der  sie  vou  allen  Seiten  umgebende  Tar-  webe  vermögend ,  die  Anschwellung  der 
salkuorpel  verhindern  müsse,  dass  die  Geschwulst  nach  den  Seiten  hin  abzuflachen.   Bald  i 
stark  hervorrage,  dass  vielmehr  diese  sich  nach  beobachtete  Vf.  an  derselben  Frau  eiue  i 
allen  Seiten  hin  allinälig  abilachen  werde.   Aber  riugerin  Grade  von  Entzündung  verband« 
auch  bei  der  frühern  Keuntniss  von  der  Lage  die-  Schwellung  einer  Meibom.  Drüse  am  obtm 
ser  Drüsen,  als  man  aunahm,  sie  lägen  au  der  lide,  die  jedoch  diessmal  nicht  in  Eiterao 
hintern  Fläche  des  Tarsus,  zwischen  diesem  und  dem  iu  Verhärtung  überging.    Vf.  entd« 
der  Conjunctiva,  war  es  nicht  zu  begreifeu,  wie  rechten  obern  Augenlide  dieser,  wegeuri 
die  ganz  au  der  hintern  Fläche  des  Augenlides   dem  Uebels  iu  seiuer  Behandlung  bei» 
gelegenen  Meibom.  Drüsen  eine   so  intensive  Krauken  eine  kleine  Geschwulst  ohne 
Rothe  der  Haut  hervorbringen  ,  u.  wie  sie ,  iu   Sie  war  erst  seit  24  Stund,  entstanden. 
Eiterung  übergegangen,  auf  dem  äussern  Palpe-  fähr  2"'  vom  inuern  Augenwinkel  entfei 
bralrande  eineu  Abscess  bilden  könnten.  Genau,  lief  eiu  harter  Straug  vom  Palpebralra 
wie  es  Vf.  vermuthet  hatte,  traf  Alles  eiu,  als  er  aufwärts.    Zog  man  das  Augenlid  vom  i 
bei  einem  Knaben  iu  derRecouvalescenz  von  den   so  bemerkte  man,  ausser  einiger  Rothe « 
Masern ,  in  deren  Folge  eine  inorbillöse  Augeu-  dehaut,  nichts  Auffallendes.    Es  war  die 
entzündung  einige  Zeit  zurückblieb,  einen  solchen   5*  Meibom.  Drüse,  vom  inneru  Augeu* 
Fall  beobachtete.    Derselbe  hatte  nämlich  in  der  gezählt,  angeschwollen,  u.  verursachte  dt 
Mitte  des  linken  untern  Augenlides  eine  harte,   keu  nur  wenig  Schmerz  ,   äusserlich  n 
etwas  schmerzhafte  Geschwulst,  über  welcher  die  leichte  Rothe.    Diese  Geschwulst  hat  si 
äussere  Haut  natürlich  beschaffen  u.  keineswegs  in  der  Folge  etwas  verkleinert,  im  Gan; 
geröthet  war.    Die  natürl.  Biegung  des  Palpe-    doch  wenig  veräudert  u.  besteht  nun  u 
bralrandes  wurde  durch  die  Geschwulst  nur  um   reren  Monaten  ,  ohne  der  Kranken  ein 
ein  sehr  Unbedeutendes  verändert ,  u.  es  spitzte    quemlichkeit  zu  verursachen  u.  ohne  die 
sich  kein  Eiterpuukt  auf  dem  äussern  Palpebral-  lichkeit  des  Augenlides  zu  hindern.  Die 
raude  zu.    Ergaben  sich  nun  bei  der  äussern   des  Vf.,    diesen  Fall  für  A uschwell oi 
Untersuchung  Symptome,  welche  einen  wesent-  Meibom.    Drüse    unbezweifelt  anzuei 
liehen  Unterschied  dieser  Geschwulst  von  einem   sind  folgende.    Die  Geschwulst  hatte  d 
Hordeolum  feststellten ,  so  wurde  die  Diagnose,   tung  rechtwinklich  nach  dem  Palpebi 
dass  das  Uebel  in  Vereiterung  zweier  Meibom-  war  2  bis  3"'  lang  (mau  erinnere  sich,  d 
sehen  Drüsen  bestand,  ganz  klar,  wenn  man  das   den  Augeu  winkeln  hin ,  wo  der  Tarsus  > 
Augenlid,  um  seine  iunere  Fläche  zu  betrachten,  ist,  auch  die  Meibom.  Drüsen  kürzer  i 
vom  Auge  abzog.    Diese  war  stark  geröthet,  u.   iu  der  Mitte  des  Augenlides),  sie  betraf 
an  der  Stelle,  welcher  äusserlich  die  grösste  Ge-  Bedeckungen  des  Augenlides,  sondern  d 
schwulst  entsprach,  gleichweit  von  beiden  Augen-  sen  sich  über  ihr  verschieben  ,  ohne 
winkel u ,  waren  zunächst  zwei  sehr  kleiue  gelbe  kleine  Geschwulst  ihren  Platz  verändei 
Punkte  sichtbar,  weiter  uach  hiuleu  oder  unten  sie  war  schmal  genug,  um  sagen  zokö'ni 


Digitized  by  Google 


IV.    Chirurg!*,  Ophthalmologie  und  Otiatrik. 


337 


um.  Mehrere  Aerzte,  denen  Z.  den  Fall 
mren  vollkommen  dieser  Ansicht,  u.  Vf. 
zuletzt  nur  noch,  dass  dieselbe  Frau 
»  auch  wirkliche  Hordeola  bekam,  die 
ler  folgenden  Methode  schnell  heilte.  — 
ath.  Entzündung  u.  Eiterung  der  Meibom, 
tuter  den  angegebenen  Symptomen  u. 
d  von  der  häufiger  vorkommenden  cou- 
d  Reizung  bei  anderen  Augeulidentzün- 
ut  wohl  kein  so  seltener  Fall,  obwohl 
gewöhnlich,  als  das  wirkliche  Hordeo- 
la liest  aber  in  vielen  Büchern  über 
Ikunde,  dass  Verstopfung  des  Ausfüh- 
re« einer  Meibom.  Drüse  durch  vertrock- 
iiseiischmeer,  durch  eiufalleuden  Staub 


Drüse  betraf,  u.  doch  nicht  nach  ihrem  Entdecker  erst  später  allgemein 
irragend  u.  «o  genau  abgegrenzt,  dass  wurde.  —  Das  wahre,  idiopath.  Hordeolum  tritt 
glauben  geneigt  gewesen  wäre ,  die  Ge-  gleich  anfangs  mit  Rothe  u.  Harte  auf  dein  äus- 
t  sässe  auf  der  vordem  Fläche  des  Tar-  sern,  von  den  Cilieu  besetzten  Palpebralraude 
Sie  verursachte  aber  auch  nur  eiue  ge-  ,auf.  Der  Eiterpunkt  ,  der  sich  bald  uach  der 
Geschwulst  des  ganzen  Augeulides,  die  Eutstehung  des  Gerstenkorns  ebenfalls  au  dieser 
•ei  stärkerer  Entzündung  der  Meibom.  Stelle  zuspitzt ,  besteht  lungere  Zeit ,  gemeinig- 
wie  sie  Vf.  2mal  am  unteru  Augenlide  lieh  2,  selbst  3  Wocheu  lang,  ehe  er  sich  öffnet, 
ete,   am  obern  Lide  gewiss  auch  statt   Wenn  diess  aber  geschieht,  so  fliesst  nur  eine 

sehr  geringe  Menge  Eiters  aus,  u.  es  vergeht  oft 
geraume  Zeit,  ehe  sich  alle  Harte  vollkommen 
verliert.    Gewöhnlich ,  oder  vielleicht  jedesmal, 
gehen  die  Cilieu  au  der  Stelle,  wo  sich  das  Hor- 
deolum befand,  aus  u.  wachsen  erst  später  wie- 
der nach,  wie  diess  Beer  u.  A.  schon  erwähnen. 
Man  hat  sich  diess  iudess  dadurch  erklärt ,  dass 
die  Cilienwurzeln   verschrumpfen  u.  absterben 
müssen,  weil  sie  zufallig  mit  in  den  kleinen  Ab- 
scess  verwickelt  werdeu.    Man  hat  sich  mit  der 
Erklärung  begnügt,  dass  die  iu  der  Nähe  statt 
findende  starke  Entzündung  den  Cilienwurzeln 
schaden,  ihre  Ernährung  stören  u.  daher  das  Aus- 
fallen derselben  bewirken  müsse.  Dem  Vf.  schien 
dieser  Umstand  aber  von  viel  grösserer  Wiehl  ig- 
»e  Sandkörner  das  Hordeolum  erzeuge,  keit  zu  sein.    Er  hielt  es  für  kein  zufälliges  Zu- 
zurückgebaltene  Drüsenschmeer  bewirke  sainineutreffen,  dass  der  Eiterpunkt  des  Hordeo- 
ng  u.   Eiterung.     Man  hat  geglaubt,   lum  allemal  auf  dem  mit  deu  Cilieu  besetzten 
eu  Grund  für  das  häufige  Vorkommen   äussern  Palpebralraude  gebildet  wird.   Er  fragte 
•©lum  gefunden  zu  habeu,  ohne  ihn  je-   sich  selbst:  Wie  kommt  es,  dass  das  Hordeolum, 
(er  Natur  nachweisen  zu  können ,  ja   welches  ein  kleiner  Furunkel,  oder,  mit  anderen 
«denken,  ob  es  möglich  oder  nur  wahr-   Worten,  eiue  Entzündung  u.  Eiterung  des  Zell- 
sei, dass  ein  fremder  Körper,  Saud,   gewebes  ist  (deun  diese  Erklärungsweise  blieb, 
r  vertrockneter,  im  Ausführungsgange  nach  Widerlegung  der  beiden  anderen,  von  den 

bisher  gegebenen  allein  übrig)  seinen  Eiterpuukt 
allemal  auf  dem  Augeuli  Jrande,  nicht  bisweilen 
in  eiuiger  Eutfemuug  von  demselben  bildet  ? 
Warum  stirbt  nicht  ebenso  leicht  eiue  Portion 
des  Zellgewebes  am  übrigen  Augeulide,  oder 
ebenso  häufig  an  anderen  Stellen  des  Körpers, 
wo  Zellgewebe  dicht  uuter  der  Haut  liegt,  ab  u. 
bildet  Furunkeln?  Bevor  nun  Vf.  diese  Fragen 
beantwortet  u.  eiue  neue  Erklärungsweise  des 
Hordeolum  versucht,  legt  er  vor,  was  ihn  seine 
Untersuchungen  der  Cilienwurzeln  gelehrt  haben, 
gewöhnl.  Hordeolum  begleitet  sein  Diese  sind  nämlich  von  kleinen  weisslichten  Kör- 
;u  dienen,  seine  Behauptung  zu  uuter-  pereben  umgebeu ,  vrelche  ziemlich  gleich  weit 
uta  Hordeolum  u.  Eiterung  der  Meibom,  vom  Bulbus  des  Haares  u.  seiner  Austrittsstelle 
>ei  vollkommen  verschiedene  Kranhhei-  über  die  Oberfläche  der  Haut  entfernt  liegen  u. 
udein  für  die  letztere  auch  nicht  ein-  das  Haar  ringsum  wie  ein  Kranz  umgeben.  Die 
äme  Hordeolum  intern  um  oder  inargi-  kleineren  Haare,  welche  (mit  Ausnahme  der 
ae  interui  passt.  —  Um  nun  aber  doch  Hohlhand  u.  der  Fusssohle)  an  allen  Stelleu  des 
ordeolum  eine  Erklärung  zu  geben,  menschl.  Körpers  vorkommen ,  ermangeln  dieser 
Vf.  nicht  etwa  zu  der  bisher  ebenfalls  kleinen  Körnchen,  u.  deren  Haarwurzeln  stecken 

nur  in  kleiuen,  deu  Cryptia  sebaeeis  sehr  ähn- 
lichen Scbmeerbälgeu.  (Ubi  pili  sunt,  ibi  glau- 
dulae.  Halle r.)  Hiugegeu  finden  sich  die  Körn- 
chen bei  den  Kopf-  u.  Barthaaren  u.,  wie  gesagt, 
au  den  Augeuwimpern  des  Menschen.  Ueber- 
raschend  war  es  dem  Vf.,  sie  bei  den  sehr  star- 
ken Haaren ,  welche  auf  eiuer  behaarten  Warze 
•  Meibom.  DrÜseu ,  deren  Beueuuuug  (Naevus)  sauen ,  zu  vermissen.    Durch  ihr  äus- 

uirtb.  Bd.  xxvii.  im.  j.  22 
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ipf  bildender  Drüseuscbmeer,  eine  so 
irtnäckige,  durch  keine  Antiphlogose  iu 
laufe  zu  hemmende  Eutzündung  hervor- 
ae,  wie  wir  sie  beim  Hordeolum  finden, 
in  die  von  dem  Vf.  gemachteu  Beob- 
tou  Eiterung  u.  Verhärtung  der  Meibom, 
udern  mehr  uoch  die  vorher  augeführ- 
dlen  Gründe,  dass  dieselbe  nach  un- 
gen  Kenntnissen  von  der  Lage  der 
Drüsen  im  Tarsus  gerade  von  deu  so 
inebenen  Erscheinungen  u.  nicht  von 


ml.  Angabe,  dass  eiue  Crypta  sebacea 
•i,  seine  Zuflucht.  Die  Widerlegung 
lebt  ist  nicht  schwer,  denn  im  normal. 
;iebt  es  keine  Cryptae  sebaceae  am  Au- 
e,  u.  wenu  ältere  Schriftsteller,  z.  B. 
ii,  häufig  von  Folliculi»  sebaeeis  der 
-  reden,  so  verstehen  sie  darunter je- 
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»erat  regelmässiges  Vorkommen  sowohl ,  als  ins- 
besondere durch  ihre  Struciur  aus  vielen  klei- 
neren Körnchen  glaubt  sich  Z.  zu  der  Behaup- 
tung berechtigt,  dass  sie  nicht  schlechtweg  Pett- 
klümpchen  ,  sondern  llaarwurzeldrüseu  siud, 
Organe,  die  für  die  Ernährung  der  grösseren 
Haare  Wichtigkeit  haben ,  vielleicht  ihuen  den 
nüthigen  Fettigen  Ueberzug  verschallen.  Z.  konnte 
jedoch  nie  den  kleinen  Ausfuhrungsgang  wahr- 
nehmen, welchen  Gurlt  darstellt  u.  welcher  das 
Secret  dieser  DrUsen  in  den  Haarbalg  leiten  soll. 
—  Auch  kaun  Vf.  über  die  physiolog.  Deutung 
dieser  Körnchen  oder  Drüsen  mit  G  11  r  1 1  nicht  über- 
einstimmen. Mögen  sie  Absouderungsorgaue  eiuer 
fettigen  Masse  sein,  wie  Gurlt  glaubt ,  obwohl 
Z.  aus  ihnen  nie,  wie  aus  den  Cryptis  seba- 
ceis,  eiue  talgartige  Masse  herausdrücken  konnte, 
oder  mögen  sie  zum  Wachsthume  der  Haare  we- 
sentlich beitrageu  ,  so  darf  man  sie  doch  gewiss 
keinesfalls  den  Cryptis  sebaeeis  gleichstellen, 
sie,  wie  Gurlt  thut,  Einstülpungen  der  Haut- 
uberfläche  nennen.  Nicht  jede  mit  der  Oberfläche 
des  Körpers  im  unmittelbaren  Zusammenhange 
stehende  Höhle  ist  eine  Einstülpung  ,  denn  mit 
diesem  Namen  deutet  man  ja  zugleich  die  Ent- 
stehung derselben  durch  Einseukung  von  aussen 
nach  innen  an.  Wer  würde  es  noch  wagen,  die 
Gallenblase  oder  den  Ductus  Wirsingianus  eine 
Einstülpung  der  äussern  Haut  zu  iienneu  1  Bei 
allen  Einstülpungen  ist  aber  der  Hols  verhält- 
nissmitssig  zur  Höhle  sehr  weit.  Verdienen  nun 
auch  die  Cryptae  sebaceae  diesen  Nameu,  u.  hätte 
es  mit  dein  von  Gurlt  abgebildeten  Ausfuhrungs- 
kanale  dieser  Drüsen  seine  Richtigkeit ,  was  Z. 
sehr  bezweifelt,  so  ist  derselbe  nach  seiner  Dar- 
stellung so  eng,  dass  man  diese  DrUsen  vielmehr 
den  vollkommensten  u.  zusammengesetzten  zu- 
zählen, als  zu  den  einfachsten,  den  Einstülpun- 
gen der  Oberfläche  rechnen  musi.  Wenn  es 
wirklich  Cryptae  sebaceae  giebt,  welche  keine 
Haare  enthalten,  so  finden  wir  doch  schon  feine, 
sehr  wenig  hervorragende  Haare  in  vielen 
Schmeerbälgen  auf  der  Nasenspitze.  Die  etwas 
grösseren  Haare  auf  der  Oberfläche  des  Körpers 
(mit  Ausnahme  der  Kopf-  u.  Barthaare)  sind  von 
einem  weissen,  dünucn  Balge  umgeben,  der  mit 
der  Crypta  sebacea  sehr  viele  Aehulichkeit  hat  u. 
den  wir  für  das  derselben  vollkommen  Entspre- 
chende ansehen  dürfen.  Selbst  noch  bei  den 
Haaren  auf  dem  Möns  veneris  findeu  wir  diese 
Bildung.  Je  mehr  wir  aber  zu  den  vollkomme- 
nen Haaren  aufsteigen,  desto  mehr  tritt  die  Aehn- 
lichkeit  dieser  Membran  mit  der  eiufacheu 
Schmeerdrüse  in  den  Hintergrund.  Diese  die 
Haarwurzel  zunächst  umgebende  Membran  wird 
immer  dünner  bei  den  Kopf-,  Bart-  u.  Angen- 
wimperhaaren ;  es  umgiebt  ferner  die  Haarwur- 
zel der  beschriebene  Ring  von  Drüsenkörnchen, 
die  Bulbi  stecken  in  einer  sulzigen  Masse,  in 
welche  kleine  Gcfässe  eindringen,  u.  bei  den  al- 
I  er  vollkommensten  ,  den  Tastbaaren  der  Thiere, 


ist  das  Ganze  noch  von  einem  fettes  m 
Sacke  umgeben.  Der  Vf.  kann  <Utw 
umhin,  diese  feine,  der  Haarwurzel  mute 
liegende  Membran,  keineswegs  aber  an 
diese  Haarwurzeldrüsehen  selbst  für  in 
gou  der  Crypta  sebacea  zu  halten.  —  U 
ren  nun  wieder  zu  dem  Thema  dt*  Hm 
zurück.  Wenn  das  Wesen  desselben) 
zündung  dieser  kleinen  Haarwnruldna 
steht,  so  ist  dadurch  anch  die  Krkhr 
fert,  warum  es  jedesmal  auf  dem  IBM 
bralrande  auftritt ,  warum  jedesmal  m«» 
lien  auf  dem  Eiterpunkte  eines  Moroni 
hen  müssen  ,  u.  warum  diese  spater  tui 
eine  kahle  Stelle  zurücklassen.  Vf.  gW 
die  Cilien,  deren  Haarwurzeldrasdirn  ■ 
ner  heftigen  Entzündung  befinden,  ui  I 
nährung  beeinträchtigt  werden  u.  ibttfit 
lein  sie  können  nicht  eher  ausfallen,  « 
ihrem  Wurzelboden  ganz  locker  gemidi 
sind.  Daher  kann  sich  diese  Entiusdsj 
zerthcilen ,  keine  Antiphlogose  rem«} 
überwältigen,  weil  die,  so  zu  sagen,  a] 
gewordenen  Cilien  abgestossen  werJn 
So  wie  aber  der  Arzt  auch  in  alles  imbI 
leu  nur  daun  in  seinen  Handlung«!  Jim 
wenn  er  der  Natnr  ihre  Heilbestrtl 
lauscht  u.  schneller  u.  kräftiger  htnddi 
es  vermag ,  dasselbe  bezweckend 
tritt,  so  wie  der  Chirurg  nicht  ausübt, 
diges  Glied  zu  amputiren,  das  die  b< 
langsamer  zu  Werke  geltende  Natnr 
abgestossen  haben  würde,  so  wird  dtfi 
künftig  in  seiner  Behandlung  der  ft 
glücklicher  sein  als  bisher,  wena  tt 
sobald  das  Hordeolum  entstanden 
Bereiche  des  Hordeolum  befindli 
rupft,  was  ja  sehr  leicht  ausfubrb«r. 
Eiterung  des  Hordeolum  schon  k' J 
ohne  allen  Schmerz  für  den  Krank»  s) 
der  Vf.  im  Aufbau  dieser  ScklsjsfJ 
nicht  zu  weit  gegangen  ist,  bewein  ai 
welcher,  so  oft  er  den  von  ihm  hierin/ 1 
Vorschlag  in  Ausführung  brachte,  tearj 
war.  Die  Kranken  spürteu  immer  mtm 
Erleichterung,  schon  Tags  darauf  v»M 
des  Hordeolum  verschwanden  n.  nure« 
von  den  Cilien  entblösste  Stelle  verriets 
wo  es  sich  befunden  hatte.  Aber  nodi 
drer  Umstand  spricht  laut  für  des  VC I 
tung.  Das  Pferd  hat  am  untern  AuH 
ganz  kleine  u.  sehr  fein«  Cilien,  die  4 
hiugegen  siud  sehr  stark,  laug  n.  dicstJ 
lieh  kommt  das  Hordeolum  o.  CsiM 
Pferde  (vielleicht  auch  bei  anderes  Ts 
derselbe  Pall  ist)  nur  am  obern  Aap 
Z.  siebt  daher  diese  Thatsacbe  ah  m 
beweis  für  seine  Theorie  des  Hordrol« 
Vom  Chalaxion  u.  t-xtn  den  Balgguck 
Augenlider.  Das  Chalazion  ist  eine  t 
bohnenfönnige  ,    meistens  erbiesr^ 
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alte,  etwas  bewegliche,  gespannte,  sei* 

Geschwulst  am  Augenlidraude ,  Uber 
b'e  Haut  natürlich,  selten  geröthet  oder 
scheint ,  u.  die  dadurch  entstauden  ist, 
eia  vorangegangenes  Hordeolum  nicht 
«n  durch  Eiterung  sertheilt  bat.  Wäh- 

langere  Zeit  fortbestehenden  chron. 
og  setzt  sich  coagulable  Masse  im  Zelt- 
es Augenlides  ab  tu  es  entsteht  daher 
len  allermeisten  Fällen  gutartige  Indu- 
*  sich  in  manchen  Palleu  von  selbst, 
Laie  in  Folge  zweckmässiger  Mittel, 
-theilt,  bei  Complicatiou  mit  Dyskrasien 
«»»artige,  scirrbose  Degeneration  übcr- 
m,  am  gewöhnlichsten  aber,  ohne  sich 
lern  ,  längere  Zeit  fortbesteht,  bis  sie 
eiuzige  sichere  Mittel,  die  Exstirpation, 
ird.  —  Unter  den  in  dieser,  aus  denen 
riftateller  zusammengesetzten ,  Defini- 
' führten  Symptomen  ist  das  coostan- 
intatehung  ans  einem  Hordeolum.  Da- 

ala  nnerlasaliche  Bedingung  gesetzt, 
lialazion,  so  wie  das  Gerstenkorn,  nur 
t  des  Augenlides  vorkommen  kann, 
ht  aber  Beer 's  Angabe,  das»  es  bald 
dea  Augeulides,  bald  Ton  diesem  ent- 
ler äussern  oder  iuuern  Fläche  des  Li- 
rotten  werde,  im  offenbaren  Wider- 
Wenn  wir  nun  aber  die  auf  dem  Au- 
le seibat  befindlichen  kleineu  Abscesse 
akeln  Gerstenkörner  nennen,  so  köu- 
1S  ihrer  Verhärtung  zurückgebliebenen 
sich  nicht  in  einiger  Eutfernung  davou 
u  wir  müssen  daher  solche  Geschwulste 

zu  den  Cbaiazien  rechnen.  Man  fiu- 
die  gröeste  Verwirrung  in  der  Beschrei- 
Symptome  des  Chalazion.  Nach  Einl- 
ese, einmal  gebildet,  nicht  grosser 
■ach  Anderen  erreichen  sie  bisweilen 

einer  Haselnuss  (Rosas,  Fabini), 
schreiben  sie  als  höckerig ,  beweglich, 
a  glatt  u.  unbeweglich ;  Manche  be- 
dass  sie  hänfiger  am  obern  Augeulide, 
ats  sie  am  gewöhnlichsten  am  untern 
troffen  werden,  je  nachdem,  wo  sie  ein 
öftersten  sah.  Ihren  Inhalt  betreffend, 
e  bald  nur  hypertrophisches  Zellge- 
<Jeg-enerirtem  Parencbym  —  eiue  kör- 
wige  Masse  —  bald  fleischartig,  sarco- 
»tanz,  in  deren  Mitte  eine  Eiterhöhle 
ist,  —  bald  enthalten  sie  eine  lalg- 
ie,  oder  wohl  gar  ein  steinartiges  Cou- 
Diese  verschiedenen  Contents  würden 
Trennung  der  verschiedenen  Geschwül- 
:elne  Classcn  nicht  uöthig  machen,  u. 
zischaflliche  Name  Chalazion  könnte 
z  werden,  so  wie  mau  ja  aueh  Hygro- 
äcerides  u.  Atheromata  uuter  dem  Na- 
^eschwülate  zusammeufasst ,  nur  muss 
9raeiuscl1aftln.be»  Merkmal  vereinigen, 
Ärde,  wie  dort  der  Balg,  hier  die  Ent- 


stehungsweise  aus  dem  Hordeolum  sein.  Alleiu 
auch  dies»  einzige  diagnost.  Kennzeichen  raubt 
uus  Rosas,  indem  er  lehrt,  dass  Chalazieu  bis«« 
weilen  bei  Kachektisehen  primär,  ohue  voraus-' 
gegangenes  Hordeolum  eutsteben  können.  Da- 
durch wird  aber  die,  ohnebin  schon  grosse,  Ver- 
wirrung vollständig.  Vermeideu  es  viele  Schrift- 
steller, sich  beim  Hordeolum  Uber  den  Sitz  der 
Kraokb.  auszusprechen,  so  sind  die  Angaben, 
welches  Orgau  beim  Chalazion  degenerirt  sei, 
noch  viel  ungewisser.  Es  soll  sich  bisweilen  vor 
dem  Tarsus,  bisweilen  hinter  ihm  ausbilden,  nach 
Dem  ours  aber  häufiger  zwischen  den  Cüien  n. 
der  äussern  Haut,  aU  nach  innen  vorkommen. 
Die  Vergteicbuug  aller  dem  Chalazion  angehö- 
renden Symptome  mit  denen  einer  kleinen  Balg- 
geschwulst, welche  ihren  Sitz  dicht  am  Augen- 
lidrande gewählt  hat,  ergiebt  keinen  Unterschied 
zwischen  beiden,  u.  die  Diagnose  kann  allein 
durch  die  Erforschung  der  Entstehuugsweise,  ob 
nämlich  ein  Hordeolum  vorausging  oder  nicht, 
festgestellt  werden.  Der  Vf.  hatte  selbst,  seit- 
dem er  seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die- 
sen Gegenstand  richtete,  mehrmals  Gelegenheit, 
Geschwülste  der  Augenlider  zu  exstirpiren,  oder 
von  asdereu  Aerzten ,  namentlich  von  v.  Am- 
nion, operiren  zu  sehen.  Aber  wenu  diess  such 
mit  der  grössten  Dexterität  geschieht,  wenn  die 
kleine  Geschwulst  möglichst  rein  ausgeschalt 
wird,  so  ist  doch  die  Bestimmung,  in  welchen 
Theilen  sie  ihren  Sitz  hatte,  sehr  unsicher,  da 
man  die  Wuudböhle  nicht  mit  der  Genaui  ekeit 
untersuchen  kann,  als  dazu  nothig  wäre.  Leicht 
wird  auch  eine  auf  der  exstirpirten  Geschwulst 
sitzengebliebene  Zellgewebsachicht  für  einen  Balg 
augeselien,  u.  die  Geschwulst,  die  in  der  Thst 
von  keinem  Balge  umgebeu  war ,  für  eine  Balg- 
geschwuUt  gehalten.  Der  Begriff  des  Chalazion 
ist  ein  bestimmter  u.  Vf.  suchte  ihn  in  jener  De- 
finition klar  aufzustellen.  Der  der  Balggeschwulst 
ist  ebenso  gewiss.  Allein  es  bleiben  ausserdem 
noch  viele  Geschwülste  der  Augenlider  übrig,  die 
sich  unter  diese  zwei  Classen  nicht  einordnen 
lassen,  wie  z.  B.  Macke nzie's  albuminoua  tu- 
inours.  Er  versteht  darunter  Geschwülste,  die 
zwischen  der  Haut  u.  dem  Orbioularmoskel  ihren 
Sitz  haben,  über  welchen  die  Haut  weisslicht  ti. 
verdünnt  ist ,  so  dass  die  weisse  Farbe  der  Ge- 
schwulst durchscheint.  Sie  sollen  häufiger  bei 
Kiuderu,  als  bei  Erwachsenen  vorkommen.  Diese 
Geschwulste  euthalteu  eine  weisse,  körnige  Masse 
u.  entwickeln  sich  nach  Maokenzie  aus  krank- 
haft vergrosserteu  Cryptis  sebaeeis,  daher  siud 
sie  von  keiuem  Balge  eingeschlossen  ,  sie  gehen 
nicht  in  Eiterung  über  u.  erreichen  bisweilen  die 
Grosse  einer  Haselnuss.  —  Eine  andre  Art  weisser 
Geschwülste  der  Augenlider  beschreibt  Scarpa 
sb  eine  Abart  der  UalggeschwUlste.  Sie  sind 
hart,  nicht  schmerzhaft,  weiss  wie  Eiweiss,  Ton 
der  Grosse  eines  Hirsekorns  u.  sitzen  auf  dem 

den  Cilien.    Auch  in- 
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nrrlich  haben  sie  dns  Ansehn  von  gekochtem  Ei- 
weiss  u.  sind  von  einer  dünnen ,  durchsichtigen 
Haut  umgeben,  welche  dem  Inhalte  genau  an- 
liegt u.  iunig  mit  dieser  Masse  verbunden  ist. 
So  wie  diese  zwei  Arteu  von 'weissen  Geschwül- 
sten, giebt  es  aber  gewiss  ausser  dein  Chalazion 
U.  den  Balggeschwülsten  noch  viele  verschiedene 
Arten  von  Geschwülsten  der  Augenlider,  daher 
man  wohl  individualisiren  u.  nicht,  wie  es  häufig 
geschieht,  alle  in  jene  beiden  Clnssen ,  die  der 
(halazieu  u.  der  Balggeschwülstc,  verweisen  wol- 
len muss.    [v.  Amnion' s  ZeUachr.f.  d.  Ophthal- 
molog.  Bd.  r.  JJß.2  u.  3.]  (Schmidt.) 

222.  Heilung  des  Schielen*  durch  Myoto- 
mie ;  vom  Med.  -  Rathe  Ha.  Busse  in  Berlin. 
Zahlreiche  Erfahrungen  erheben  es  schon  über 
i\ llen  Zweifel,  dass  die  Augenheilkunde  in  der 
Myotomie  ein  neues  u.  sicheres  Mittel  gegen  ein 
bisher  unheilbares  Uebel  erhalten  hat,  die  Akiur- 
jx'ie  aber  dadurch  mit  einem  neuen  glänzenden 
Operationsverfahren  bereichert  worden  ist.  Ge- 
stützt auf  die  vielen  Beobachtungen,  wo  die  Seh- 
iiendurcbschneidung  au  den  verschiedensten 
Theilen  u.  unter  den  abweichendsten  Verhältnis- 
sen gelungen  war  u.  wo  die  Reaction  des  Kör- 
per» auf  solche,  oft  nicht  unbedeutende  Verwun- 
dung an  sich  meist  bewunderuswerth  gering  ge- 
zeigt hatte,  beschloss  Dieffeubach  die  Ope- 
ration zur  Hebung  des  Strabismus  anzuwenden. 
Der  Erfolg  war  ein  durchaus  günstiger.  B.  glaubte 
anfangs  dem  neuen  Operativ- Verfahren  kein  gün- 
stiges Prognosticon  stellen  zu  dürfen.  Er  konnte 
die  Muskeldurchschneidung  nicht  wohl  mit  der 
Physiologie  in  Einklang  bringen  ,  iudem  er 
meiute,  die  Trennung  des  einen  Muskels  müsse 
notbwendig  die  übermässige  Contraction  seines 
Antagonisten  nach  sich  ziehen  u.  somit  im  con- 
creten  Falle  nichts  weiter  bewirken,  als  einen 
Strabismus  convergeus  in  einen  divergens  zu 
verwandeln.  Ferner  fürchtete  er  die  Schwierig- 
keit der  Technik  selbst,  die  tiefe  Lage  der  zu 
durchschneidenden  Theile  ,  die  Möglichkeil  der 
Nervenverletzung  u.  ihre  Folgen ;  endlich  die 
Heftigkeit  der  Reaction:  Entzündung,  Eiterung, 
Extravasate  im  Zellgewebe  der  Orbita,  u.  vor 
Allem  gefahrdrohende  entzündl.  Mitleidenschaft 
iles  Bulbus  selbst.  Doch  musste  er  sich  geste- 
hen, dass  jeder  neue  Vorschlag  zur  Hebung  eines 
Hebels,  das  nicht  blo»  in  einer  den  Ausdruck  de« 
Gesichts  entstellenden  Verbildung  besteht,  son- 
dern auch  in  grösterm  oder  geringem!  Grade  im- 
mer Schwächung  de«  Sehvermögens  zur  Folge 
hat,  auf  da*  Sorgfältigste  zu  prüfeu  sei,  u.  zwar 
um  so  mehr,  als  die  bisherigen  Versuche,  den 
Strabismus  durch  die  bekannten  mechan.  Vor- 
richtungen zu  heilen  ,  in  den  wenigsten  Fällen, 
wenn  Je  ,  mit  Erfolg  gekrönt  worden  sind.  Mit 
Vergnügen  ergriff  daher  B.  die  ihm  von  Dief- 
enbach selbst  gegebene  Gelegenheit,  derarti- 
gen Operationen  beizuwohnen  u.  früher  schou 
Operirte  genau  zu  untersuchen,    IVaa  diese  ihm 


nun  geboten  n.  was  er,  als  durchaus  unpirlej 
Beobachter,  »w,  bei  u.  noch  dem  Operativ 
wahrgenommen ,  ist  Nachstehendes.  Die 
Pat.,  die  er  sah,  war  eine  18jä"hr.,  sonst 
Putzmacherin.  Sie  sdiielte  mit  dem  Ii 
seit  dem  3.  Jahre  so,  dass  der  Bulbus 
in  den  innern  Winkel  verkroch  u.  der 
Hornhautrand  von  der  Thräaenkarunkdl 
ragt  wurde.    Schloss  man  das  rechte,  <rf 
sunde  Auge,  so  kehrte  das  kranke  sofort! 
normale  Richtung  der  Sehaxe  zurück,  i 
konnte  einem  ihr   vorgehalteneu  Grrn 
nach  allen  Richtungen  folgeu.     Sobald  ■ 
gesunde  Auge  geöffnet  wurde,  sprang  dnj 
sogleich  wieder  in  die  abnorme  Lage  z*i 
innern  Augenwinkel  zurück.     Ganz  ast; 
war  das  Sehvermögen  des  schielendfi 
nicht,  wohl  aber  sehr  vermindert.  Pat. 
damit  grössere  Gegenstände  miterschncs 
nicht  lesen  u.  die  Züge  nahe  vor  ihr  st 
Personen  nicht  erkennen.  —  Das  Gents! 
die  Operation  anzugeben,  muss  Dieff« 
überlassen  werden.    Hier  nur  Folgend« 
«itzt  auf  einem  gewöhnt.  Stuhle  *,  de» 
fixiren  Augenlidhalter;  Druck  des  Bult« 
ist  dabei  nicht,  wie  bei  Operation  der  0 
zu  fürchten;  starke  Spannung  der  Ca 
ist  zur  Erleichterung  der  Operation  sog 
Das  obere  Lid  wird  mit  einem  gewohnt 
lidhalter  von  Silberdraht  von  einem 
Kranken  stehenden  Gehülfen  ,    der  ■ 
Kopf  lixirt,  festgehalten,  das  unter* 
mittels  eines  eignen  stumpfen  stäblere 
hakens  von  einem  andern  seitwärts  vos» 
stehenden  oder  knieenden  Gehülfen  M 
gen.    Um  diess  zu  erleichtern  u.  den  Ra 
zu  beengen ,  ist  dieser  Haken  sehr  zvrrt 
an  einem  starken,  dem  gewöhnt.  Staan* 
ähnlichen  Stiele  befestigt.  Der  Operatei 
sticht  nun  mit  einem  scharfen  Ausrast 
Bindehaut  des  Bulbus  zwischen  diese« 
Caruukel  u.  zieht  so  den  Augapfel  nad 
Ein  zweiter  solcher  Haken  wird  dicht  o« 
erstem  eingestochen  u.  vom  zweiten 
gehalten;   zwischen  beiden  dure 
Operateur  von  oben  nach  uuten  die  so  ■ 
Bindehaut  dergestalt,  dass  die  Tbri 
etwa  an  der  Mitte  dieser  Schnittwunde 
Wenige  Tropfen  Blut  fiiessen  aus,  ja  < 
Operation  ganz  unblutig.    Der  Sckoitt 
in  die  Tiefe  fortgesetzt ,  bis  man  des 
sieht,  dann  nimmt  der  Operateur  statt  « 
feu  Hakens  einen  stumpfen,  sebiebt  Aea 
den  Muskel,  der,  wie  bekannt,  gleich  si 
Insertionsstelle  nur  locker  am  Bulb<» 
abducirt  damit  das  Auge  noch  mehr  e.  0 
auf  dein  Haken  selbst  den  Muskel  dun 
Durchschneidung  der  Bindebaut  u.  d»t 
selbst  verrichtete  D.  anfangs  mit  eiaei 
Scalpell,  jetzt  nimmt  er  dazu  fast  nur  dt 
kleine  0  o  o  p  e  r '  sehe  Scheere.    Im  Abs* 
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:hschneidung  springt  auch  der  Bulbus 
normale  Lage  zurück.  Die  Opera tiou 
beint  wenig  schmerzhaft  zu  sein ,  da 
oder  von" 8 —  9  Jahren  sich  sehr  stand- 
>i  bewiesen.  Erwachsenen  war  die  Span- 
r  Bindehaut  u.  der  Druck  auf  deu  Bul- 
indlicher  u.  lästiger,  als  die  Einwirkung 
»idenden  Instrumente.  —  Nachdem  das 
n  Blute  gereiuigt  ist,  macht  man  sofort 
re  Ton  kaltem  Wasser,  später  von  ver- 
Bleiwasaer.  Pat.  muss  kühlende  Diät 
litterwasser  trinken  u.  sich  in  einem  et- 
unkelteu  Zimmer  ruhig  halten.  Diess 
uze  Nachbehandlung.  Einiges  Brennen 
u.  Gefühl  Ton  Druck  oder  von  Auwe- 
ines  fremden  Körpers  zwischen  den  Li- 
die  einzigen  Beschwerden  des  Kranken, 
die  Conjunctiva,  besonders  in  der  Ge- 
Schnittwunde, geröthet  u.  aufgelockert, 
jen  aber  mit  den  Lideru  mehr  oder  we- 
gist aber  uar  in  sehr  geringem  Maasse, 
unterlaufen.  Diess  wird  allinälig  auf- 
u.  gegen  den  12.  bis  14.  Tag  nach  der 
i  sind  diese  Erscheinungen  entweder 
er  doch  bis  auf  unbedeuleude  Spur  ver- 
n.  So  Terbielt  es  sich  bei  Allen,  die 
jenau  beobachtet  hat.  Nur  bei  einem 
drittehalb  hundert  schielenden  Augen, 
fenbach  bisher  operirt  hat,  ist  durch 
izbarkeit  der  Kranken  u.  unpassendes 
i  nach  der  Operation  stärkere  entziindl. 
erfolgt,  die  ein  mehr  eingreifendesUeil- 
forderte.  Gleich  uach  der  Operation  kann 
e  Auge  alle  Bewegungen  macheu;  uur 
mg  desselben  stark  nach  innen  ist  be- 
.  diesa  ist  wohl  noch  6  — 8  Tage  der 
«st  man  nämlich  den  Krauken,  bei  uu- 
gerader  Stellung  des  Kopfes,  einen 
•neu  Finger  fixiren  u.  führt  man  diesen 
»en  ,  so  folgt  das  gesunde  Auge  einer 
ezwungeuen  abducirten  Richtung  ganz, 
te  Auge  aber  kann  sich  die  corretpou- 
lellung  nach  innen  nur  bis  zu  einem  ge- 
ade  geben.  Es  erlangt  diese  Fähigkeit 
einigen  Tagen  wieder  u.  zwar  so  voll- 
wie  das  nichtoperirte  Auge,  u.  dann 
in  in  dieser  Beziehung  keine  Verschie- 
n-ahr.  Diese  feststehende  Thatsache 
Vf.  zur  Zeit  nicht  genügend  zu  erklä- 
angs  glaubte  er,  dass  der  Muse,  obli- 
erior  die  Rolle  des  durchschnitteneu 
ternus  übernähme ,  um  das  Auge  nach 

richten  u.  das  durch  überwiegende 
.  Contraction  des  äussern  Muskels  zu 
tde  gewaltsame  Abspringen  desselben 
eil  zu  verhindern.  Bald  aber  wurde 
ndern  belehrt.  In  einem  Falle  nämlich 
e  Darchscbneidung  des  M.  rectus  in- 
n  zur  Hebung  des  Strabismus  couver- 
t  hin  ;  das  Schielen  wurde  erst  ganz 

nachdem  der  M.  obliquus  superior 


gleichfalls  durchschnitten  worden  war,  u.  die  Fol- 
geu  dieses  doppelten  Muskelschnittes  waren  gauz 
dieselben ,  wie  die  des  einfachen.  In  anderen 
Fällen  trat  der  Bulbus  unmittelbar  nach  der  Tren- 
nung des  Muskels  nicht  gleich  ganz  in  die  nor- 
male Lage  zurück ;  diess  geschah  vielmehr  erst, 
nachdem  die  Bindehaut  nach  oben  u.  unten  in 
einer  grossem  Lauge  durchschnitten  oder  auch 
wohl  ganz  abgetragen  war:  Bindehaut  u.  Zell- 
gewebe können  daher  an  u.  für  sich  Bewegungen 
des  Bulbus  theils  hindern,  theils  vermitteln.  — 
Selten  findet  das  Schielen  nur  an  einem  Auge 
statt;  mehr  oder  weniger  weichen  beide  Augen 
zugleich  von  der  Sebaxe  ab,  nur  dass  es  in  dem 
einen  bedeutend  ist,  während  man  es  iu  dem  an- 
dern nur  bei  genauer  Betrachtung  wahrnimmt. 
Der  Consensus  beider  Augen  mit  eiuander  ist 
dabei  sehr  wichtig.  Hierüber  noch  folgende 
Thatsache.  Ein  junger  Mensch  von  16  Jahr, 
schielte  seit  seiuer  frühsten  Kindheit.  Beide 
Augen  waren  nach  innen  gerichtet.  Beim  linkeu 
war  die  Abweichung  gering  ,  beim  rechten  aber 
gauz  so  gross,  wie  sie  bei  dem  oben  erwähnten 
Falle  geschildert  wurde.  Pat.  entschloss  sich 
zur  Operation  des  rechten  Auges.  Dieffen- 
h  a  c  h  durchschuitt  nicht  nur  den  Innern  geraden 
Augenmuskel,  souderu  trug  auch  noch  ein  mög- 
lichst grosses  Stück  desselben  ab.  Unmittelbare 
Folge  der  Operation  war,  dass  der  Bulbus  nun, 
statt,  wie  bisher,  nach  innen  zu  stehen,  nicht  in 
der  Sehaxe  verblieb,  sondern  um  eine  Linie  und 
mehr  nach  aussen  abwich.  Die  Heilung  erfolgte 
nach  12  Tagen  obue  sonderliche  Zufälle,  u.  mit 
ihr  ging  die  Richtung  des  Bulbus  wieder  allinälig 
nach  dein  Nasenwinkel  zu,  so  dass  jetzt  nach 
völliger  Herstellung  des  Kranken  das  operirte 
Auge  geuau  ebenso  viel  als  das  andre  nicht  ope- 
rirte Auge  kaum  bemerkbare  Richtung  uach  dem 
innern  Winkel  hat,  also  ein  sehr  geringer  Stra- 
bismus cquvergeus  beider  Augen  statt  findet. 
Scbüesst  mau  das  Unke  nicht  operirte  Auge ,  so 
stellt  sich  das  rechte  operirte  sofort  in  die  Rich- 
tung der  Sehaxe ,  springt  aber  ebenso  schnell 
wieder  von  derselben  ab,  als  man  das  liuke  wie- 
der öffnet  u.  beide  Augen  zugleich  wirken  lässt. 
Hier  kanu  man  mit  Recht  fragen,  ob  völlige  Hei- 
lung zu  erwarten  wäre ,  wenn  das  linke  auch 
operirt  würde.  Durch  die  That  lässt  sich  diese 
Frage  nicht  beantworten,  da  Pat.  mit  der  höchst 
bedeutenden  Besserung  seines  Uebels  so  ganz 
zufriedeu  ist,  dass  er  von  eiuer  zweiten  Operation 
nichts  wisseu  will;  —  a  priori  aber  dürfte  man 
die  Frage  bejahen.  Bei  hohem  Grade  des  Schie- 
lens glaubt  übrigens  Di  ef  fenbach  gefunden 
zu  haben,  dass  die  blosse  Durchschneidung  nicht 
genüge:  die  Excision  eines  Stücks  desselben  ge- 
währe dann  aber  ein  sicheres  günstiges  Resultat. 
Aus  eigner  Erfahrung  kauu  B.  darüber  nicht  ur- 
theileu,  u.  noch  weniger  möchte  er  suchen,  diess 
Factum  physiologisch  zu  begründen.  Bei  sehr 
schiefstehenden  Augen  ist  die  Pupille  meist  er- 
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weitert,  u.  die  Kranken  »eben  eigentlich  nur  mit 
dein  gesunden  oder  mit  dem  am  wenigsten  schie- 
lenden. Schliesst  man  das  gesunde,  so  zeigt  sich 
das  Sehvermögen  des  kranken  Auges  immer  mehr 
oder  weniger  geschwächt,  selten  ganz  aufgeho- 
ben, weuu  nicht  andere  Compiicationen  obwal- 
ten. Nach  der  Operation  u.  nachdem  die  ent- 
zündl.  Reaction  aufgehört  hat  u.  die  Sugillation 
der  Biudehaut  gehoben  ist,  nimmt  die  Pupille 
dieselben  Dimensionen  u.  Beweglichkeit  wie  im 
andern  Auge  an  u.  das  Sehvermögen  bessert  sich 
taglich.  Anfangs  entsteht  indess  entweder  Dop- 
peltseheu,  oder  Pat.  wird  wenigstens  im  Deutlich- 
sehen dadurch  behindert,  dass  die  nach  der  Aus- 
seuseite  des  operirten  Auges  liegenden  Gegen- 
stände, die  Pat.  vor  der  Operation  nicht  sah,  nun 
in  seinen  Gesichtskreis  kommen.  Jene  Störung 
verliert  sich  aber  allmulig  u.  er  lernt  wieder  mit 
beiden  Augeu  sehen.  Am  vollständigsten  ist  der 
Erfolg  der  Älyotoraie ,  wo  nur  ein  Auge  schielt, 
das  andre  aber  ganz  gesund  ist.  Mit  Schwind eu 
der  durch  die  Operatiou  erregten  entzündl.  Rei- 
zung tritt  das  Auge  bald  in  volle  Thätigkeit.  Es 
erwacht  die  Recepüvität  der  Netzhaut  wieder,  die 


wegen  Mangel  an  Uebung,  weil  un  schiel 
Auge  das  Bild  der  Gegenstände  nicht  >al 
dem  Sehnerven  zunächst  gelegeueu  The» 
Retiua  entworfen  werdeu  konnte,  bis  dahi 
geschlummert  hatte.  Eine  vor  etwa  4  Mt 
operirte  Kranke,  die  mit  dem  scbieleodeii 
früher  nur  grosse  Gegenstände  sah,  liest  mil 
selben  ebenso  gut,  wie  mit  dein  gesundes 
das  Auge  passt  sich  deu  grö&st  möglichst« 
i  er  nungen  iu  sehr  bedeutender  Sehweite  : 
u.  leicht  au,  so  dass  man  das  Buch  währe 
Lesens,  es  mochte  diess  mit  demoperirteuo 
dem  gesunden  allein ,  oder  mit  beulen  » 
geschehen,  wechselnd»  1  — 3  Fuss  vom  An; 
fernen  oder  auch  nahem  konnte ,  ohne  < 
dadurch  im  geringsten  gestört  worden  w« 
Nachkrau  kheiteu  der  Muskeldurchschneidt 
B.  nur  Auflockerung  der  Bindehaut  oder  V 
rung  derselben  in  der  Nähe  des  losertiofl 
tes  des  Muskels  wahrgenommen.  Leid 
stringentta,  Aetzmittel  oder  Abtragen  i 
crescenzen  mit  der  Scheere  hoben  diese 
Uebelstände  bald.  [Med.  Zeti.  v.V.f 
Pr.  1840.  Nr.  28.]  (Aj»«c 


B.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  medizinischen  Literat 


195.  Die  Gegenwart  der  Medicin  n,  ihre  Zu-  Speculatiou  ,  sondern  nur  dadurch  gel 

lunft.    Einige  Andeutungen  toii  Job.  Karl  dass  wir,  auf  jede  Willkühr  verzieht« 

Friedr.  Trautner,  M.       praktischem  Arzte,  treuer  u.  umfassender  Beobachtung  der 

Nürnberg,  1859.    Verlag  von  Bauer  u.  Raspe,  nungen  des  gesunden  Lebens,  der  Krank 

(Julius  Merz).  8.  VI  u.  48  S.  — ■  Wie  im  Laufe  Heiluugsvorgänge  alle  jene  Gesetze  an* 

der  Entwicklung  der  Wissenschaft  zu  gewisseu  reu,  welche  sich  in  dieseu  Erscheinung« 

Zeitpunkten  ein  Streben  nach  höherer  Entwick-  ruugsgemäss  kundgeben ,  —  jene  höben 

lung  nicht  nur  überhaupt  vernehmlicher  u.  allge-  gebung  nach  u.  nach  immer  mehr  eruire 

meiner,  sondern  selbst  unter  mancherlei  Erschei-  eher  die  Natur  wirklich  uuterworfen  ist. 

nungen  gewaltsamer  Aufregung  sich  zu  erkennen  Medicin  ist  Naturwissenschaft,  u.  na  um  i 

giebt ,  so  deuten  die  mancherlei  feindseligen  Be-  selben  Wege,  wie  alle  andere  Naturwis« 

strebungeu ,  welche  von  vielen ,  auch  nichtärzt-  ten ,  cultivirt  werden.  —  Es  folgen  nun 

liehen,  Seiten  her  iu  unserer  Zeit  gegen  die  kungen  über  Jörg* s  fVuntche  u,  «.  <*- 

ganze  bisherige  Medicin  sich  kundgeben,  u.  das  besonders  die  Notwendigkeit  herrorgehol 

durch  die  Aussprüche  vorzüglicher  Aerzte  aner-  die  Arzueitnittel  von  unbestimmter  chi 

kanute  Bedürfniss  einer  durchgreifenden  Vervoll-  Constitution  nach  u.  nach  zu  rerbaune 

kommnung  des  Zustaudes  der  Medicin  dem  Vf.  deren  Stelle  entsprechende  Präparate  ro 

eine  bevorstehende  tiefer  eingreifende,  das  iu-  bestimmtem,   uach  ihren  quantitativ« 

nerste  Leben  der  Mediciu  betreffende  Umgestal-  thüinlichkeiten,  womöglich  durch  eine 

tung  an ;  er  erkennt  in  unserer  Zeit  eine  Ueber-  metrische  Formel ,  auszudruckenden  cht 

gaugsepoche,  u.  bezeichnet  diese  Metamorphose  Charakter  zu  setzen.  —  Erfahrungen^ 

als  den  intendirten  Uebertritt  der  Medicin  aus  dem  grüudung  auf  Beobachtung  u.  Versuch  »I 

Jugendalter  der  Kunst  in  das  Mannesalter  der  gänglich  nothwendig  vorausgesetzt,  blei 

Wissenschaft.    Das  Verhältniss  zwischen  künst-  doch ,  wie  für  jede  andre  Wissenschaft, 

lerischem  u.  wissenschaftlichem  Elemente  der  für  die  Mediciu  immer  Hauptaufgabe,  di 

Medicin  wird  u.  muss  in  Zukunft  eiu  engeres  nen  sinnlich  erkannten  Thatsachen  zu  ei 

werden,  als  bisher  der  Fall  war.  Diess  kann  aber  stigen  Gesammtheit  zu  verarbeiten ,  de< 

nicht  durch  Constructiou  a  priori,  nicht  durch  Zusammenhang  der  Erscheinungen  zu  ei 
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istelleii,  die  Mannigfaltigkeit  der  Gegen- 
i«  einer  hohem  Einheit  zu  verknüpfen. 
».  Botanik  u.  Zoologie  al«  Vorbild  pa- 
:h«r  Systematik,  Aufhebung  der  Tren- 
a  Medicin  n.  Chirurgie  u.  s.  w.  —  Zum 
■  wird  die  Homöopathie  u.  die  Homöopa- 
wr  u.  neuerer  Richtung  scharf  beleuchtet 
«wunden  aufgehoben.  Da  der  Vf.  in 
(reo  Bestrebungen  derselben  nur  ein  noch- 
Aul'raffen  jeuer  subjectiven  Richtungen 
iea  Kampfe  der  Verzweiflung  im  Vorge- 
i  baldigen  gänzlichen  Unterliegens  steht, 
sich  hierbei  wohl  kürzer  fassen  dürfen. 
1  so  mehr,  als  gegenwärtig  in  der  That 
e  der  Homöopathie  wissenschaftlich  erle- 
tbgethan  ist. 

metaphorischen  Redensarten  vou  uahe 
leodem  Mannesalter  der  Wissenschaft  — 
Ii  wohl  kein  Greisenalter  folgeu  soll?  — 
scheinen  Ref.  inisslicb,  u.  bei  dem  Stelen 
•ilrn  des  ewig  jungen,  nneudlich  leben- 
iiles  solche  willkürliche  Vergleiche  mit 
tmduell  Vergänglichen  nicht  passend, 
le  die  exaete  Richtung,  welcher  die  heu- 
idn,  mit  immer  klarerem  u.  allgemeine- 
nsstsein  der  Nothwendigkeit  zu  folgeu 
sagen  sieht,  u.  mit  zunehmender  Vertie- 
«rbreiluug  jetzt  schon  —  nicht  seit  ge- 
wicht erst  zuküuftig  —  wirklich  folgt, 
lieber  u.  entschiedener  hervorgehoben 
ollen.  Die  unberechenbare  Erweiterung, 
ler  naturwisaenschaftlichen  Erkenntuiss 
i  durch  das  Mikroskop  bevorsteht ,  wird 
e  vom  Vf.  geforderte  Synlbeais,  als 
gäbe ,  um  so  mehr  noch  vertagen  miis- 
»aher  die  Vorarbeit  u.  der  Beruf  des  Su- 
f  neu  gewonnenen  Wegen  gerade  der 
rt  liegt. 

uizen  ist  die  Abhandlung  mit  Einsicht, 
Klarheit,  Wahrheit  u.  geistigem  Ueber- 
ickrieben ,  u.  verdient  alle  Beachtung  u. 
<ong.  Blumrödtr. 

Rtcherche$  philomphiques  sur  la  mArV- 
dtree  comme  tcUnve  et  comm*  art,  »tu- 
e  dUxer/ntion  mMico  -  pratique  sur  la 
t  tur  lex  maladit*  tpidemiquts  «n  gtni- 
P.  H.  Du  vi  vier,  docteur  en  med.  de 
de  Paris ,  ancien  Chirurgien  en  chef  de 
de  la  maison  militaire  du  roi ,  ancien 
hopital  inilit.  d'instruction  du  Val  -  de- 
ficier  de  la  legion  -  d'honneur,  Chevalier 
r  de  pretniere  classe  de  Pmsse  etc.  etc. 
839.  Chez  Just  Rouvier.  8.  XXX  u. 
—  Ein  alter  redseliger  Practicus  giebt 


geschrieben  ist  die  „Umständliche  Geschichte  des 
ansteckenden  Frieseis,  welcher  1812  im  Canton 
Rosheim  (Departement  Niederrhein}  epidemisch 
herrschte."  Diess  ist  der  Kern  des  Buches,  die 
sogenannten  philosophischen  Untersuchungen,  so 
wie  allgemeine  Bemerkungen  über  Exantheme 
überhaupt  u.  Prieset  insbesondere ,  welche ,  übel 
geordnet,  bald  hinten,  bald  vorn  eingeflickt 
sind,  bilden  die  Emballage.  Was  nun  durch  Hrn. 
D  u  v  i  v  i  e  r  Tür  die  Geschichte  n.  wissenschaft- 
liche Erkenntniss  des  Prieseis  geschehen  ist,  mag 
Folgendes  darthun. 

Trotz  dem ,  dass  der  Vf.  Broussais  nicht 
nennt,  vielmehr  wiederholt  gegeu  alle  medicin. 
Systeme  eifert,  kommt  er  doch  ans  dem  Dunst- 
kreise von  Val  -  d*  -  Grace  nicht  heraus.  Der  Frie- 
sel  ist  ihm  eine  Irritation ,  eine  Phlegmasie  der 
Hautpapillen.  Das  Hautnervensystem  wird  beim 
essentiellen  Friesel  zuerst  ergriffen,  daraus  geheu 
Modifikationen  im  Leben  der  Hautpapilleu  u.  des 
Fluidum  der  Hauttransspiralion  hervor,  es  ent- 
stehen neue  pathologische  Producte,  welche  die 


Fähigkeit 


dieselbe  Krankheit  fortzu- 


:hwer  erträglicher  Breite  u. 


unzti  liliaen 


düngen  eiu  trostloses  Untereinander 
«ater  Lehren ,  Ermahnungen  u.  Trivia- 
ler Studium  u.  Ausübung  der  Heilkunde 
en.  Der  Sache  wegen  u.  in  historisch- 
Hinsicht  leienswerth,  aber  kaum  lesbar 


pflanzen ,  u.  daraus  werden  Frieselepidemien. 
Sporadischer  Friesel  wird  contagiös,  verbreitet 
sich,  u.  bildet  so  eine  Frieselepidemie,  „giebt  der 
herrschenden  Krankheit  einen  epidemischen  Cha- 
rakter." Das  ist  nun  so  ziemlich ,  was  man  im 
Deutschen  das  Pferd  beim  Schwänze  aufzäumen 
heisst.  Statt  den  Friesel  als  Product  des  Genius 
epidemicus  zu  begreifen ,  nimmt  der  Vf.  so  um- 
gekehrt diesen  für  eine  Folge  von  jenem ,  u.  ge- 
steht gleichwohl  zu,  der  Friesel  herrsche  fast  im- 
mer epidemisch.  An  anderen  Orten  ist  ihm  aber 
der  Friesel  [wie  die  Krätze]  immer  Folge  "von 
Ansteckung.  —  In  einer  Epidemie  scheint  er 
nichts  zu  sehen,  als  viele  Kranke ,  die  an  dersel- 
ben Krankheit  leiden.  Ausserdem  bleibt  aber 
durch  die  Annahme  einer  Entzündung  der  Haut- 
papillen der  schwache,  wenig  frequente  Puls, 
der  saure  Geruch ,  die  grosse  Mattigkeit  u.  Nie- 
dergeschlagenheit der  Frieselkranken,  die  Schäd- 
lichkeit der  Blutentziehungen  u.  s.  w.,  kurz  die 
ganze  Eigentümlichkeit  des  Friesels  unerklärt. 
Der  Vf.  deutet  vielmals  auf  den  innigen,  anatom. 
u.  physiolog. ,  Zusammenhang  der  Schleimhäute 
mit  der  Haut  hin.  —  Auch  jene  werden  von  Frie- 
sel befallen,  u.  zwar  beim  essentiellen  Friesel 
secundär  durch  Verbreitung  darauf  von  den  Haut- 
papillen aus;  beim  symptomatischen  geht  die 
Phlegmasie  der  Schleimhäute  der  der  Haut  vor 
u.  die  Frieseleruption  zeigt  sich  dann  nicht  vor 
dem  21«  Tage.  —  Er  erklärt,  dass  er  essentiel- 
len, symptomatischen,  sporadischen,  endemi- 
schen, contagiösen,  gutortigen  u.  bösartigen  Frie- 
sel durchaus  nicht  Tür  ebenso  viele  verschiedene 
Kraukheiten  betrachte.  Er  beobachtete  ferner  fast 
immer  Muskelschmerzeu  u.  andere  rheumatische 
Erscheinungen  bei  Frieselepidemien ,  fand  die 
Beobachtung  C  u  1 1  e  n  's,  dass  hei  einem  rheuma- 
tischen Fieber  Frieseleruption  blos  an  mit  Flanell 
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bedeckten  Hautstellen  hervorkam,  mehrmals  be- 
stätigt, sah  gleichzeitiges  Vorkommen  von  Masern, 
Scharlach,  Variola,  Krysipelas,  Petechialtyphus 
u.  Friesel;  weiss  das  Alles  aber  in  keinen  einheit- 
lichen Gleicbklang  zu  bringen,  so  oft  er  auch 
immer  u.  immer  wieder  ermahnt ,  slets  die  Ursa- 
chen zu  erforschen  u.  scharf  im  Auge  zu  behalten. 
Ohne  einen  Grund  anzugeben,  verwirft  der  Vf. 
„die  Meinung  Hoffmann'»,  Vogel'»,  Ha- 
milton'» u.  derjenigen  Schriftsteller,  welche 
den  Priesel  als  von  Saure  oder  [?]  Alcalesceuz 
<ler  Lymphe,  des  Serum  u.  s.  w.  abhängig  be- 
trachten." —  Damit  versperrt  er  »ich  eine  klarere 
Hindcht  in  den  Chemismus ,  ins  humoral-patbo- 
logische  Verhalten  des  Frieseis,  welche  er  nicht 
einmal  durch  seiue  eigne  Erklärung  der  Austek- 
kuns  mittels  des  Pluidum  der  Frieselbluschen  u. 
der  später  von  ihm  angenommenen  Fermentation 
in  deu  Hautpapillen,  als  Grund  vou  jener,  ge- 
winnt. Zunahme  der  Zahl  u.  Intensität  der  Krauk- 


die  Leichenöffnungen  viel  genauer  enikl 
den  sollen.  Diese  befriedigen  uiebt.  Met 
gische  Notizen  Uber  Barometer-  u.Ts'm» 
stand  u.  s.  w.  fehleu  gäuzlich.  Kkru» 
wurdeu  die  Ausscheidungen  nährt  m» 
Die  Stadien  der  Krankheit  sind  nicht  ^ 
unterschieden,  die  Ausgänge  nicht  bettiaj 
ausgestellt.  [Aufgefallen  ist  Ref.  die  iaj 
Vf.,  durch  passendes  Regiin  u.  Meitm] 
neriuuen  vor  Friesel  zu  schützen.]  Mi', 
rein  Eifer  sucht  der  Vf.  die  ConU„ 
Frieseis  nachzuweisen.  Diese  wird 
durch  die  augeführten  zahlreichen  Tb 
besser  bestätigt,  als  durch  des  Vf. ijtd 
„Der  Friesel  ist  ein  Exauthein.  Die  Kn, 
siud  ansteckend.  Also  ist  der  Friesel  biuIi 
Zu  dergleichen  sollte  sich  ein  routinirta} 
ker 

Erfahruu 
locken 


der  nichts  als  Erfahrung  u. 


6 

lassen 


Prau» 

u.  Praxis  im  Munde  fuhrt, 


Der  Vf.  hält  sich  tob 


lieitserscheiuungeu ,    verderbliche  Verschlimme-   tagiosität  des  Friesel»  so  fest  überm.'. 


rang  der  Kraukh.  ist  ibm  nur  Folge  der  Verbrei- 
tung der  Irritation  der  Hautpapillen  über  mehrere 
Gewebe,  Systeme  u.  Organe.    Das  Nervensystem 
!%pielt  die  Hauptrolle,  u.  zwar  vom  Ergrilfeuseiu 
der  Nervenfaden  der  Hautpapillen  aus.  Vom 
Klektricilätsverhältuisse  der  Haut   kommt  aber 
nirgends  etwas  vor.  —  So  ist  denn  auch  seiue 
Behandlung,  deren  höchst  güustigc  Erfolge  oft 
n.  glänzend  gerühmt  werden,  eiue  lediglich  sym- 
ptomatische. Vou  wissenschaftlichen  ludicatioueu 
ist  dabei  so  weuig  die  Rede,  als  bei  der  umständ- 
lichen Geschichte  der  Rosbeimer  Prieselepidemie 
vou  einem  bestimmt  erkannten  Charakter  dersel- 
be».   So  umständlich  jene  auch  ist,  so  ist  sie 
doch  weder  genau,  noch  vollständig.    S.  215 
wird  in  eiuer  Note  bemerkt,  die  Epidemie  habe 
1  58  Personen  hingerafft,  darunter  kein  Kind  un- 
ter 10  u.  keinen  Greis  über  60  Jahre.  Diese  Zahl 
stimmt  aber  nicht  mit  den  später  lölgeudeu  An- 
gaben: in  BischofTsheim  starben  vou  70  Personen 
[doch  wohl  Kranken]  10,  iu  Rosbeim  von  297 
Personen  62,    ebendaselbst  von  66  Personen, 
welche  keinen  Arzt  gebraucht  u.  die  Krankli.  der 
Natur  überlassen  hatten,   20         Von  26  mit 
Brechmitteln  u.  Purgauzeu  Behandelten  starben 
lSj  von  66,  denen  oft  u.  reichlich  zur  Ader  ge- 
lassen wurde,  23<  —  Juden  u.  Jüdinnen  blieben 
verschout.  Keiner  der  Prieselkranken  hatte  Frie- 
sel im  Gesiebte.    [Auch  Ref.  hat  diess  noch  nie- 
mals beobachtet.]    Was  der  Vf.  über  die  Um- 
stände beibringt,  welche  als  die  Entstehung  u. 
Verbreitung  der  Epidemie  begünstigend  betrach- 
tet werden  können  ,  wird  fast  bei  jeder  Epidemie 
angeschuldigt  u.  giebt  nicht  den  mindesten  neuen 
Aufschluss.    Doch  ist  hier  überhaupt  uoch  viel 


zu  erforschen  übrig,  u 


das  Gesagte  »oll  nicht 


zum  Tadel  de»  Vf.  gesagt  »ein.    Dagegen  hätten 


1)  Ei  ll*(ft  nahe,  law  bei  iolrhen  Armutb  n.  dit  damit  v  er 
iptien  SchidlicJaleilco  »ehr  iu  Betracht  kommen. 


es  für  unmöglich  erklärt,  den  gerin;'«!?» 
dagegen  gelteud  zu  machen.  Diese  Ci 
tät  wird  aber,  nach  ihm,  niemals  c! 
mosphärische  Luft  vermittelt ,  sonders 
sei  ateckt  blos  durch  unmittelbare  : 
oder  mittelbar  durch  Kleider  u.  s.  ». 
Beobachtungen  u.  Versuche  de»  Vf.  inert 
Impfungen)  verdienen  Beachtung.  — 
raillou's  Augabe,  das»  die  südliche 
Frankreichs  deu  Priesel  noch  nicht  k 
bestätigen  ?  —  Nach  Abhandlung  l 
spricht  der  Vf.  von  den  Eigenschaften 
arztes,  vou  seinen  eigenen  Feldzügeti 
Deutschland  u.  s.  w.  [wobei  Lübeck 
verlegt  wird]  u.  lässt  Tabellen  über 
guiig  der  Kranken  folgen ,  welche  j 
Grace  von  1813  bis  1825  aufgeuomm-t 
Von  dem  Geschichtschreiher  einer  Epida 
man  wohl  mehr  als  nur  lauter  vereisi 
nichts  geknüpfte  Fälle  erwarten  dürfe». 
Ganze  —  wenn  man  anders  zusaroi 
Varia  ein  Ganzes  nennen 
dein  Abdruck  eines  Schrei 
Hrn.  Kriegsmiuisters,  den 
gen  in  Val-de-Grace  betreffend. 

Der  Vf.  meint  es  gewiss  recht  gut: 
eben  aber  etwas  gauz  Andres,  als  »cl* 
fung  des  M.tterials,  als  vereinzelte  ThiM 
allgemeines  Hin-  u.  Herreden  dsruber. , 

AH 

197.  An  die  hochgethrte  VersamioM, 
scher  Naturforscher  u.  Merzte  ui  /V*^ 
Wort  über  Call 's  ScfiädeUehre.  3  5 
Vf.  ist  Gustav  Schere  unterzeieb»«^ 
Heidelberg  den  15.  August  1839;  &4 
Commissiotiair  oder  Verleger  sind  n:ct:t 
beu.  —  Der  Vf.  sagt,  uoch  einiges. 
nominellen,  allgemeinen  Bemerknnce»  ■ 
Wahrheit  der  Phrenologie  :  „Es  i»t  a* 
einen  Zufall  geglückt,  in  der  Tb»t  der* 
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"abrbeit  der  Phrenologie  eine  handgreif- 
. tische  Seite  abzugewiuneu,  die  Wissen- 
lit  einer  Kuutt  zu  bereichern.  Ich  lag 
i  zu  Bett:  mir  träumte,  ich  stehe  au  ei- 
steilen Auhöbe,  von  der  Menschen  zu 
iu  Ross  u.  mancherlei  Thiere  iu  ununter- 
r  Reihe  eilend  berabstürzteu.  Lange 
;>  dos  einförmige  Spiel.  Als  ich  erwachte 
tuf  den  sonderbaren  Trau  in  besann,  be- 
ch,  da ss  ich  mit  dem  Hinterkopfe  auf 
land  lag ,  u.  fühlte  noch  den  Druck  von 
I  au  der  Stelle  des  sogenannten  „Wir- 
öa  ich  diese  als  die  Stelle  des  von  Gall 
iten  Organs  des  Höhesinn*  kannte,  u.  da 
lahm,  welche  Träume  bekanntlich  [?]  der 
if  das  Organ  des  Geschlechtstriebes  (  das 
hirn)  veranlasst,  so  erkannte  ich  die  Ur- 
ines  Traumes,  u.  wünschte  mir  Glück  zu 
1igeu  Entdeckung.  Ich  hatte  die  Träume, 
:htigen  Kinder,  in  gewisser  Art  fesseln 
u.  die  bunte  Schaar  soll  uns  nun  ror 
i  einem  Triumphzuge  für  den  Schöpfer 
lologie  dieueu. 

i  die  mit  einigen  Freunden  zur  Prüfung 
utdeckung  geinachten  Versuche  gewann 
eberzeugung,  dass  diese  nicht  nur  alles 
zur  allgemeinen  Constatirnng,  sondern 
*s  zur  wissenschaftlichen  Bereicherung 
»ologie  beitragen  werde.  Diese  Zeileu 
id  nur  bestimmt,  vor  Allem  dem  Vereine 

Naturforscher  u.  Aerzte  das  Pactische 
utdeckung  zur  Prüfung  vorzulegen,  u. 
somit  die  Ehre,  sie  der  hochgeehrten 
luug  zu  Pyrmont  hochachtungsvoll  zu 
en.  —  Was  das  M.muelle  bei  dieser 
ritft,  so  ergiebt  es  sich  von  selbst  Man 
b  beliebige  Stelle  des  Schädels  so  stark, 
i  der  Schlafende  nicht  erwacht,  u.  er- 
i  nach  einiger  Zeit  durch  den  langsam 
n  Druck.  Der  Freund  der  Musik  mag 
idi  mit  dem  Tonsiune  beginnen.  Der 
phirt  wohl  etwas  zu  bald  u.  zu  schnell. 
i  wäre  die  Sache  durch  wiederholte  Ver- 
constatiren  gewesen.  Der  angeführte 
•weist  nicht  bestimmt  für  das  Traumen 
G  a  11' sehen  Organs  [Stolz,  Hochmuth, 
cht  ,  a.  als  Analogon  bei  den  Thieren : 
Die  Lage  auf  diesem  Organe  ist  so 
dich  u.  gezwungen,  dem  Pathologischen 
is  iu  derselben  ängstliche  Träume  aller 
riii del Phantasmen  u.  dergl.  erfahrungi- 
ehr  häufig  sind,  ohne  irgend  für  das 

gerade  des  VIII.  Organs  zu  sprechen, 
te  kleines  Hiru  ,  als  Beurguugshirn  ,  n. 
tes  Mark  dabei  iu  Betracht  kommen.  — 
ebenen  Beobachtungen  der  Freunde  sind 
inmt,  dass  auch  daraus  nichts  resultirt. 
pt  sind  die  Träume  —  „diese  flüchtigen 
—  von  so  mannigfaltigen  inneren  u.  äus- 
dligkeiten  abhängig  (wir  erinnern  nur  an 
i-  u.  Harnblasenaufüllung,  Flobstichean 


den  Genitalien,  Erlebnisse  u.  Eindrücke  des  Tog- 
lebens u.  s.  w.),sie  walten  u*  bilden  so  regellos  u. 
widersprechend  [der  Mulliigste  läuft  im  Traume 
davon,  der  erhabeuste  Dichtergeist  träumt  die 
plattesten  Gemeinheiten. u.  s.  w.J,  die  Associatio- 
nen der  Vorstellungen  coinpliciren  sich  so  tau- 
sendfältig unentwirrbar,  die  Deutungen  der  Träu- 
me sind  so  vielen  Einwürfen  ausgesetzt  [Kef. 
träumte  vou  Bratwürsten.  Welches  Hiruorguu 
war  da  thätig '?],  dass  sie  kaum  bestimmte  Schlüte 
zulassen.  Andere  Eiuwürfe  sind  aus  Gall  selbst 
—  sur  les  fonetions  du  cerveau.  T.  I.  p.  210.  u. 
T.  II.  p.  507.  —  zu  holeu.  [Curios  wäre  es ,  an 
Somnambulen  in  angegebener  Weise  zu  experi- 
mentireu.J  Gall  giebt  zwar  in  seiner  Mimik  au, 
dass  sich  Menschen,  welche  in  Verlegenheit, 
Furcht  siud ,  hinter  den  Ohren  kratzen  —  eine 
sprichwörtlich  bekannte  Tbatsache  —  um  das 
Organ  des  Muthes  zu  erregen,  dass  —  wie  eben- 
falls jeder  weiss  —  solche,  die  sich  auf  etwas 
besinnen,  weiches  ihnen  nicht  einfällt,  die  Stirne 
reiben  u.  s.  w.  Wie  sprechend  diess  auch  ist, 
so  weiss  man  doch,  wie  erfolglos  es  sich  zeigt. 
Ob  u.  wie  daher  der  gelinde  Druck  auf  die  Kopl- 
schwarte  auch  auf  das  unter  dem  Cranium  lie- 
gende Hirnorgan  einwirkt'?  —  davon  abgesehen, 
ist  jedenfalls  das  vom  Vf.  Mitgetheilte  durchaus 
uiigenügeud  für  jede  bestimmte  Folgerung,  u. 
G  a  1 1  's  Lehre ,  auch  die  vom  Träumen ,  in  »ich 
selbst  besser  gestützt,  al«  durch  die  paar  unbe- 
stimmten Angaben  des  Vf. 

Ref.  bezweifelt,  dass  auf  diesem  W7ege  irgend 
haltbare  Bestätigung  der  Lehre  Gall's  zu  ge- 
wiuneu  sei.  Blumröder. 

198.  Die  medicin'ucht  ScfuUe  zu  Salerno  u. 
ihr  diätetisches  Lehrgedicht,  kritisch  revidirt  u. 
metrisch  übersetzt.  luauguralabhandluiig  mit 
Bewilligung  der  med.  Facultät  an  der  Universität 
Würzburg  dem  Drucke  übergeben  von  Dr.  Franz 
Michael  Hörner.  Würzburg,  Druck  der  Carl 
Wilhelm  Becker'scben  Universitäts- Buchdrucke- 
rei. 1840.  S6  S.  gr.  8.  —  Die  Ueberselzung  des 
salernitanischen  Lehrgedichtes  ist  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  wenn  der  ursprüngliche  Charakter 
treuherziger  Belehruug  in  uusrer  Sprache  wieder- 
gegeben werden  soll ,  wozu  die  Schwierigkeit 
kommt,  welche  die  Aufzählung  unpoetischer 
Namen  von  Arzneien  u.  Nahrungsmitteln  dem 
Uebersetzer  darbieten,  u.  der  Umstand,  dass  sehr 
verschiedene  Hände  des  Mittelalters  sich  au  dem 
Gedichte  versucht  haben ,  wie  wir  es  jetzt  besiz- 
zen;  eine  Forin,  iu  welcher  es  wenigstens  seiner 
zweiten  Hälfte  nach  aus  den  Händen  des  Colle- 
gium  Salernilanuin  hervorgegangen  seiu  kann. 
Unser  Uebersetzer  hat  nicht  ohue  Glück  u.  Ge- 
wandtheit sich  daran  versucht,  u.  namentlich  wird 
diess  an  jenen  Stellen  bemerklich,  wo,  wie  iu  der 
Aufzählung  der  Temperameute  u.  Jahreszeiteu,  er 
sich  des  Gegenstandes  wegen  freier  bewegeu 
konnte  u.  nicht  au  die  Zuaararaenreihuug  ein- 
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zelner  Namen,  u.  Bezeichnungen  gebunden  war.  mann'»  Andeutungen  zu  dieser  Stelle  ütar» 

Bisweilen  bat  der  Uebertetzer  den  Reim  des  Ori-  Bei  weicbfleiscbigen  Fischen  erwähle  die  pi 

ginal es  wiederzugeben  gesucht ,  z.  B.  Bx  magna  zur  Nahrung,  Bei  hart Aeischigeu  Fisches  tt 

coena  slomacbo  fit  maxima  poeua :  Reichlich  wo  neu  die  kleinen  den  Vorzug ;  Hecht,  B< 

ist  Mahlzeit    da   entsteht  dem  Magen  gewiss  Schmerle,  sodann  Stockfisch ,  nicht  miudt 

leid ;  Singula  post  ova  pocula  surae  nova :  Stet«  Schleie,  Goruus ,  Scholle  u.  Karpf,  dum  ( 

nach  jeglichem  Ei  greife  zum  Becher  von  neu,  del  u.  endlich  Forelle ;  das  Wort  Göns» 

was  beides  wohl  glucklicher  sein  könnte;  die  Ackermann  ohue  Erklärung,  uoaerW 

meisten  Reime  siud  aber  uicht  nachgeahmt  wor-  Uebersetzung;  die  alten  Ausgaben  haben  & 

den.    Gut  geholfen  hat  sich  der  Uebersetzer  bei  der  Commentar  erklärt  ihn  für  pisci»  mit 

Bx  tricenteuis  decies  sex  quinqueque  venia  (con-  mariuus  albus  ad  quantitatem  mediae  parti 

stat  boino):  Adern  zählet  der  Mensch  so  riel  als  dii  digiti  quoad  longitudinem,  qoi  comeditn 

Tage  daa  Jahr  zählt,  u.  ao  kann  man  mit  Ver-  capite  et  apinia  et  dteitur  teutonicc  eyn gaen 

guügen  u.  Belehrung  dem  Beatrebeu  des  Ueber-  in  dem  neuern  Commentare  wird  diesett> 

setzers  folgen ,  seinem  wunderlichen  Originale  Schreibung  gegeben  u.  der  Name  durch  6a 

Gnüge  zu  leisten.    Aufgefallen  ist  Ref.  Folgen-  u. Guroadus  erläutert«    Die  Verse  C.  4$:  l 

des.    Die  Verse  Caput  1 :  Si  tibi  deficiaut  medici  tumor,  glandes  ficus  cataplasmate  ceduni, 

raedici  tibi  fiant  Haec  tria :  mena  laeta ,  requies,  papaver  ei ,  confracta  foria  teoet  otu  f 

moderata  diaeta  werden  nach  dieser Iuterpunction  übersetzt:  Scrophel, Geschwulst u.Absce*t 

übersetzt:  Fehlt  dir  der  Arzt  ao  vertreten  gewiss  Ueberachlägen  der  Feige,  Füge  deo  Moiu 

dir  die  Stelle  dea  Arztes  Folgende  drei:  Ruh,  hinzu,  tun  gebrochene  Knochen  zu  dehn* 

heiterer  Sinn  und  uiäaaige  Nahrung;    hier  ist  bei  zu  bemerken, dass  manche  Ausgabe-  tui 

fälschlich  moderata  zu  diaeta  gezogen,  dieaa  iat  trahit  oaaa,  d.  h.  Knocheustücke  heratmuft 

aber  schon  dem  Sinne  nach  falsch,  denn  Ruhe  eine  Eigenschaft,  die  mau  im  Hittelalte; 

kann  nur  mit  Mässigung  einpfobleu  werden,  nicht  Arzeneien  zuschrieb ;  des  Vf.  UeberseUnnii 

an  sich  u.  ohne  Bedingung ,  diaeta  aber  achiieaat  undeutlich.  Das  Wort  tnelancholia,  die  kf 

den  Begriff  des  Gemäaaigten  schon  in  aich;  ea  tische  schwarze  Galle  bezeichnend,  hat  I 

muss  also  heissen :  requies  moderata,  diaeta  u.  C.  24,  69  u.  89  übersetzt:  achuninheht 

dieaa  iat  auoh  die  Meinung  dea  alten  Commen-  0.46:  Melancholie  [unrichtig,  denn  gm 

tars  (von  Arnaldua  de  Villa  nova)  u.  nicht  min-  ist  von  lauter  allgemeinen  Zuständen  u.  si 

der  dea  ueuern  von  Curio.    Die  Verse  Cap.  6:  der  Krankheit  Melancholie  die  Rede];  «j 

Ex  desiderio  poteris  coguoscere  certo  (stomachum  der  Vers  C.  103 :  Tuuc  quoque  praecipai 

eaae  purgatum):  Haec  tua  sunt  aigna:  aubtilis  in  rain  rubeam  domiuari  falach  ao  üben**! 

ore  ssliva  werden  übersetzt:  Erstens  erkenust  du  Man  sieht  in  demselben  Herrseben  vor  »Ü 

dieaea  genau  aua  deinem  Verlangen  Dann  aua  mal  der  rot  blichen  Cholera  Durchfall,  »erf 

dem  wässrigen  Speichel,  der  aich  im  Munde  dir  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  der  W 

aammelt;  der  Uebersetzer  hat  also  die  Lesart  renz  eines  Cardinalsaftes.    B.  56  fehlt  fa* 

saliva,  die  in  der  Ackerina  n  n 'sehen  Ausgabe  als  Gegenstück  zu  male  curas  in  demVerv 

als  Variaute  angegeben  ist,  gewählt,  statt  dea  nicht  diese  besorgt  wird  irrig  den  Krank  u 

dort  na  oh  dem  Texte  der  ältesten  Ausgabe  auf-  dein.    C.  72  iat  Pomorum  succua  fl«  p* 

genommeneu  diaeta,  diese  letztere  Leaart  ist  aber  struit  eius  mit  Saft  von  der  Blume  n.  Fr« 

dennoch  die  richtigere,  denn  der  älteste  Com-  eitelt  Geburt  u.  Empfängnis  jedeufall*  ui 

mentar  bat  zu  dieser  Stelle  die  Glosse:  Secun-  übersetzt;  eher  Saft  von  der  Frucht  o.  dü 

dum  signum  est  qnod  aiguificat  super  certo  desi-  u.  s.  w. ,  aber  es  iat  wohl  auch  gar  nicht 

derio  sive  certa  fame  est  subtilis  dieta  precedena  Weide  die  Rede.  Ebenso  wenig  richtig  »' 

id  est  parva  administratio  eibi  quaudo  etiam  illam  Otia  non  studio  tradunt  sed  corpora  sons 

sequitur  fames.    Die  fünf  F,  an  welchen  man  setzt:  Minder  den  Studien  hold  ist  ihr! 

den  guten  Wein  erkennen  soll:  Fortia,  formoaa,  dem  Schlaf  u.  der  Ruhe.    C.  CO:  Seit« 

fragrantia,  frigida,  frisca  (C.  10)  sind  verloren  die  Glieder  des  Leibs  u.  aufgedossen  die  1 

gegaugen  u.  nicht  durch  etwas  Andres  ersetzt  ist  wohl  ein  Provindalisnius.    Gaoz  an 

worden, denn  der  Uebersetzer  hat:  Stark,  schön,  u.  misalautend  iat  C.  31  u.  37:  Wer  Nsts 

reich  an  Arom,  kühl  soll  er  sein  u.  auch  perlend,  uisse  besitzt  kann  solches  bezeugen.  V 

Für  Venter  atipatur  (C.  13):  bildet  Veratopfung  wieder  C.  82:  Iuapira  calidum,  modics 

sich  aua  ist  etwaa  geziert;  nicht  ganz  richtig  aber  coinprime  flatum:  Athme  erwärmet»  hol 

C.  4:  Spasmus,  hydrops,  colica,  vertigo,  quatuor  massig,  vermeide  den  Zugwind;  die  Ck 

ista :  Trommelsucht,  Krampf,  Schwindel,  Kolik,  tare  erklären  comprime  flatum  für  retiuea 

selbst  alle  zusammen.  Die  Verse  (C.30):  Si  pia-  litum,  wobei  man  an  die  erwärmende  K 

ces  molles  sunt  magno  corpore  tolles  Si  pisces  Athens  bei  Katarrhen  dachte.    Im  Gsdz* 

duri  parvi  sunt  plus  valituri ,  Lucius  et  perca  sa-  man  der  Uebersetzung  aber  denn  doch  »I 

xaulis  et  aibica,  tinca,  Gornns,  plagitia  cum  car.  ertheilen  u.  die  zu  überwindenden  Schvi 

pa,  galbio,  truta  werden  ganz  nach  Acker-  ten  billig  in  Anschlag  bringen. 
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Text  Ut  der  vou  Ackermann  (8ten- 

0.  8 )  gegebene  mit  folgenden  Abwei- 
C.  6:  subtilis  in  ore  saliva,  die  vou 

unn  erwähnte,  schon  oben  besprochene 
,  welche  durch  die  allen  Ausgaben  u. 
!are  nicht  uuterstützt  wird.  C.  10  steht 
•r  calore  statt  des  richtigen  tu  Iure  bei 
unn.  C.  13  ist  die  Variante  der  8yl- 
.ra  Ausgaben  lethale  aufgenommen,  was 

die  alten  Ausgaben  nicht  bestätigen, 
odain  für  illain,  womit  es  sich  ebenso 
das  iilam  der  alten  Ausgaben  Ut  um  so 

sls  die  Verse  eigentlich  ans  Macer  Flo- 

1.  de  abaintbio  genommen  sind  u.  das 
r  nicht  auf  Meerwasser ,  sondern  auf 
.iothii  geht.    C.  30 :  Interpunction  mol- 

magiio,  wo  hei  Ackermann  nach 
Irr  alten  Ausgoheu  das  Comina  erst  hin- 
•e  steht.  C.  31 :  Caseos  auguilla  mortis 
et  Uta  statt  des  Ackermann'schen 
eus  auguilla  uimis  obsunt  si  coine- 
auch  die  alten  Ausgaben  haben, 
st  inflativum  —  nocirum  statt  inflativa' 
i,  welches  Ackermann  mit  deu  alte» 
aben  hat.  C.  34 :  Phthisicis  falsch  für 
gere  etbicis,  denn  dieses  war  die  eiu- 
roDiiug  der  Hectica  oder  Phthisis  im 
r.  C.  40:  Geras*  si  comedas  für  Si 
cerasa  gegen  die  alten  Ausgaben,  u. 
Prosodie  den  Herausgeher  zu  dieser  un- 
eoderung  veranlasste,  so  ist  sie  denn 
i  uicht  gerecht  gewordeu  ,  da  die  Kud- 
Orata  kurz  ut.  C.  48:  gallinae  statt 
n  der  alten  Ausgaben.  C.  54  ist  der 
Irr  dante»  bei  Ackermann  in  das 
eutes  verändert.  C.  55  -  Hippocras,  die 
die  u.  hier  durch  die  Prosodie  gebotene 
t  Ut  Ypocras.  C.  56:  diaetando  für 
eine  schon  in  der  Ausgabe  von  R  h  a  u 
>46)  vorkommende  wohl  richtige  Ver- 
,  da  die  alte  Schreibart  dietando  leicht 
■du  verwechselt  werden  konute.  C.  53 : 
ir  vulvae  unnölhig,  da  fluxurn  zu  vul- 
uteri)  gehört.  C.  60:  uasturt.  athanasia 
r  nasturt.  athanasa  haec  sanant;  das 
auch  in  den  alten  Ausgaben.  C.  61 : 
Kppe  videbis  für  quippe,  nach  Vorgang 
usgaben  mit  der  französischen  Ueber- 
es  Bruzen  de  la  Martiniere  u.  der 
Uleroi  1789.  8.  (H.  p.  246),  sonst  aber 
iae  alten  Drucke  unterstützt.  C.  66: 
i  subveuit,  wofür  die  alten  Ausgaben 
l  morbis  subveniet  haben.  C.  69 :  A ti- 
eferem dicunt  für  viridem  bei  Acker- 
ler Vers  ist  aus  Macer  Ploridus  (ed. 
8)  genommen,  u.  hier  haben  Ausgaben  u. 
ifien  einstimmig  viridem ,  nämlich  her- 
gii  im  Gegensatze  des  pulvis  u.  des  vi- 
gii  ;  die  Lesart  veterem  in  eiuigeu  alten 
des  Regimen  Salernitanum ,  die  auch 
übergegangen  Ut,  scheint  daher 


Vorzug  nicht  zu  verdieuen.  C.  80 :  hyoscyainu» 
fälschlich  für  iusquiamus,  der  einzig  gebräuch- 
lichen Beneunung  des  Bilseukrantes  im  Mittelal- 
ter (franz.  iusquiaume),  die  auch  Ackermann 
richtig  beibehalten  hat.  C.  83:  auripigmento 
für  auripiginentum  ;  ebenfalls  nach  frausösischen 
Ausgaben  eine  in  der  Latinität  des  Mittelalters 
nnnöthige  Aenderang.  C.  84 :  humano  in  cor- 
pore, während  die  alten  Ausgaben  haben:  in  hu- 
mano corpore.  C.  88 :  somnulentua  wohl  nur 
Druckfehler.  C.  94:  Haec  facienda  tibi  Tür  Quae 
debes  facere.  C.  103:  ver,  aestas,  autumn.  hieras 
statt  ver  autumn.  hiems  aest. ,  der  gauze  Vers  ist 
übrigens  jedenfalls  eiu  vom  Rande  in  deu  Text 
gekommener.  Dieses  sind  sämintliche  Abwei- 
chungen von  dem  Ackermann'schen  Texte, 
welche  der  Vf.  giebt ;  wer  mit  der  medicinischen 
Literatur  des  Mittelalters  vertraut  ist ,  wird  mit 
den  wenigsten  derselben  Übereinstimmen ,  über- 
haupt aber  der  Meinung  sein,  dass  die  Auischei-  ,v 
dung  des  wahren  Textes  aus  allqn  seiswu^Zusäz- 
zen  u.  die  kritUcbavSericntigung  der  Worte  selbst 
eine  der  schwierigsten  Arbeiten  »eiu  würde. 

Die  Prolegomeua  (5  S.)  geben  zuerst  einen 
ganz  kurzen  Abriss  vou  der  Geschichte  der  Schule 
zu  Saleruo  nach  Mazza  u.  Ackermann,  daun 
das  Bekannte  Uber  das  salernitan.  Regimeu  uach 
Ackermann  u.  was  das  Bibliographische  be- 
trifft, nach  des  Ref.  nirgends  citirter  Bücherkunde, 
aus  welcher  Vieles  ganz  wörtlich ,  aber  uicht  im- 
mer richtig,  ausgeschrieben  ist,  so  ist  die  Mo- 
re  au 'sehe  Ausgabe  nicht  1628,  sondern  1625 
erschienen;  so  ist  die  in  Scar ron'schem  Ge- 
schmack paraphrasirte  Uebersetzung  von  1650, 
aus  welcher  der  Vf.  eine  Stelle  anführt,  nicht  vou 
Martin  Arzt  zu  Paris,  sondern  von  Lonis 
Martin,  Arzt  zu  Paris.  Die  Frage  über  ein 
ähnliches  von  Montpellier  oder  Paris  ausgegange- 
nes Gedicht,  welche  von  Aegidius  Corbo- 
Mensis  (compos.  med.  IV.  743;  ed.  Lips.  pag. 
744)  u.  von  manchen  Handschriften  des  Reg.  Sal. 
angeregt,  von  Astruo  u.  Naude  (den  beiden 
Historikern  der  medicin.  Pacultät  zu  Montpellier 
u.  Paris)  wenigstens  nicht  bestätigt  wird,  ist  auch 
hier  nur  angedeutet,  nicht  gefördert.  So  bleibt 
denn  insbesoudere  die  Uebersetzung  das  vorzüg- 
lichste Verdienst  unsres  Herausgebers,  u.  bei  dein 
Pleisse,  welchen  er  auf  dieselbe  verwandt  hat, 
u.  dein  überall  sichtbaren  Talente  zu  einer  sol- 
chen Arbeit  Ut  zu  hoffen,  er  werde  dieselbe  unter 
sorgfältiger  Benutzung  der  ältesten  deutschen 
Uebersetzungeu ,  die  den  Ton  naiver  Volksbe- 
lehrung zum  Theil  sehr  gut  getroffen  haben, 
später  nochmals  vornehmen.  —  Der  Druck  Ut 
ziemlich  correct ,  die  Verse  leider  ohne  Zahl  ge- 
lassen, was  das  Citiren  erschwert.  C'/toulant. 

199.  Handbuch  der  pharmaceutütch-c/temi- 
schen  Praxis.  Zweiter  Theil.  En/tallend  die 
Anleitung  sur  Erkennung  u.  Prüfung  der  che- 
u.  Giße  luich  ihren  Eigen- 
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schulten;  von  AdolfDttflos.  Breslau.  P.  Hirt. 
1839.  Auch  unter  dem  Titel:  Die  chemuchen 
Heilmittel  u.  Gifte  oder  prait.  Anleitung  zur 
Krkrnnung  u.  Prüfung  ihrer  Jugenschaflen  mit 
steter  Her'ucLsivhtigung  der  preusH.  Pharmacopoe. 
Kur  Aerzte,  Physiker  u.  Apotheker  in  aiphabet. 
Ordnung  entworfen  von  Adolf  Duflos.  Mit 
einer  Steindrucktufel ,  einigen  vergleichenden 
Tabellen  über  die  üblichen  inedicinisch  -  chemi- 
schen Nomenclaturen,  Medicinalgewichte.  Maasse 
IH  s.  w.  VII  u.  362  S.  8-  —  Dies»  Werk  soll 
eigentlich  den  zweiten  Tiieil  eines  früher  erschie- 
nenen ausmachen ,  welches  sich  vorzüglich  mit 
der  Darstellung  der  phannaceutisch  -  chemischeu 
Präparate  beschäftigt,  diese  beiden  Bücher  passen 
aber  nicht  einmal  iu  der  äussern  Form  zu  einan- 
der, u.  sind  auch  in  verschiedenem  Verlag  er- 
schienen. Was  ihren  innern  Gehalt  anbelangt, 
so  sind  dieselben  ganz  selbstständig,  u.  jedes  kann 
ohne  das  andre  bestehen.  Der  hier  augezeigte 
/.weite  Theil  ist  namentlich  für  prakt.  Aerzte, 
die,  wenn  sie  auch  auf  der  Universität  die  Che- 
mie nicht  blos  theoretisch,  sondern  auch  praktisch 
getrieben  haben,  doch  bei  dem  ärztlichen  Berufe 
nicht  im  Stande  sind,  darin  fortzuarbeiten,  eine 
gewiss  willkommene  Gabe,  nicht  nur  um  das  bis 
jetzt  gefundene  Neue  kurz  angegeben  zu  finden, 
sondern  auch  um  über  alles  Notlüge  kurz  u.  bün- 
dig Auskunft  zu  erhülteu.  Die  Bemerkung  auf 
dein  Titel  „mit  steter  Berücksichtigung  der 
pretissischeu  Pharmacopoe",  die  wohl  als  Lock- 
speise dienen  soll,  braucht  Niemand  abzuschrek- 
ken,  denn  man  findet  weit  mehr,  als  dort  abge- 
handelt, in  derselbeu.  —  Da  die  Alt  u.  Weise, 
welcher  Hr.  D.  gefolgt  u.  auch  das  Gesagte  selbst 
durchgängig  nur  zu  loben  ist,  so  will  ich,  damit 
mau  das  Gunze  richtig  zu  beurtheilen  vermag, 
deu  Gang ,  den  er  befolgt ,  angeben  u.  die  mir 
aufstosseuden  Bemerkungen  anreihen. 

Zuerst  giebt  er  die  Bereitung  der  Reagentien 
(52)  an,  dann  wird  eine  Beschreibung  der  zu 
Untersuchungen  nothigen  Gerätschaften  gegeben 
u.  die  Anwendung  beider  gelehrt.  Die  pbarina- 
kolog.  u.  gerichtlich  -  chemische  Untersuchung 
zerfallt  in  3  Hauptabschnitte :  1)  die  Erkennung 
der  chemischen  Heilmittel ;  2)  die  Prüfung  der- 
selben auf  Aechlheit  u.  Güte;  3)  die  auf  ehem. 
Wege  zu  bewerkstelligende  Aufsuchung  u.  Er- 
kennung der  Gifte  iu  inedico  -  legaleu  Fallen.  — 
Mit  grosser  Sorgfalt  ist  alles  diess,  u.  doch  sehr 
zusammengedrängt,  auf  53  8.  durchgeführt,  u. 
nur  Kleinigkeiten  fallen  einem  auf,  wiez.  B.  das» 
Hr.  D.  bei  den  Löthrohrrersuchen  S.  14  das  Be- 
feuchten des  Platiudrahtes  mit  dem  Munde  ein- 
pliehlt  u.  S.  26  u.  a.  0.  die  Sodaperle  in  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit  eintauchen  lässt.  Bes- 
ser wäre  wohl,  sie  damit  befeuchten  zu  lassen. 
S.  17.  wo  vom  Bleichen  des  Lackmuspapieres  ge- 
sprochen wird,  vermisse  ich  die  schweflichte 
Säure;  S.  19  ist  gesagt,  d.iss  beim  Aufgiesseu 
eiuer  Säure  auf  Chlorkalk  blos  Chlor  entweiche, 


was  wohl  nur  in  der  Flüchtigkeit  des  Ao 
liegt.  Die  vielen  uotbig  gewordenen  l 
theilungen  werden  das  Citiren  einzelne 
etwas  erschweren ,  wie  z.  B.  S-  27  o.  29 
dieser  allgemeinen  Einleitung  geht  tt 
trachtuug  der  einzelnen  Stoffe  über, 
aiphabet.  Orduuug  nach  Art  der  preim. 
copoe  durchgeht.  Deu  Anfang  macht  < 
hier  wird  zuerst  die  Bildung  des  Essig»,  id 
verschiedenen  Arten  desselben  u.  zulettJ 
Eigenschafleu  u.  Prüfung  angegeben.  Im 
ten  wohl  auch  die  Pilanzenessige  ( Acet.  rm 
etc.)  erwähnt  werden  sollen.  S.  53  «erjj 
Säuren  abgehaudelt,  u.  er  spricht  aucti  sa 
erst  von  diesen  im  Allgemeinen  n.  -i 
deu  einzelnen  über,  wo  bei  jeder  ei 
Erkennung  u.  Prüfung  besonder«  behaoi 
Bei  der  Blausäure  ist  die  Stärke  derxll 
deu  verschiedenen  Pharinacopoen  1 
geben.  Bei  solchen,  zugleich  ah  Gift 
Stoffen,  wird  jedesmal  genau   die  Ac 


in  gerichtl.  Fällen 
nicht  immer,  sind 


beschrieben ,  luv 
auch  die  ehem. 


angeführt 


Zuweilen 


kommen  diesrU 
gelegentlich  vor,  wie  z.  B.  bei  der  Oxi 
79)  erst  bei  der  Ausinitteluug ,  zuwr 
besonders  überschriebener  Aufsatz,  wie] 
der  Schwefelsäure,  denselben  gewidmet,] 
fehlen  sie  gauz.    Hier  wäre  wohl  nas| 
Gleichförmigkeit  zu  wüuschen  gev? 
Alkaloiden  ist  ein  besonderer  Absehe 
met,   wobei  ich  aber  auch  das  nicht 
zu  erwähnende  chemische  Autidot, 
vermisse.    Bei  Aqua  findet  mau  nicht  < 
das  destillirte  Wasser  abgehandelt, 
hat  sich  ebenfalls  über  Brunnen  -  o. 
ferner  über  das  Meerwasser,  wo  die  ver 
Analysen  des  Wassers  der  Nord-  o. 
wie  des  Mittelmeeres  angegeben  sind, 
sen.  Ferner  ist  ausführlich  die  Art,  wie 
ralwasser  zu  untersuchen,  augegebea, 
kaum  hier  suchen  sollte.    So  findet 
beim  Wein  den  Spiritusgehalt  vom 
denen  Sorten,  so  wie  vou  9  Bierarteo 
u.  danu  auch,  wie  diese  Flüasigkeiiea 
u.  quantitativ  zu  untersuchen  sind, 
bellen,  z.  B.  über  die  gebräuchlichste 
Bezeichnung,  über  die  Loslichkeit  fester! 
Wasser,  über  die  wichtigsten  Medio  i 
u.  über  die  Vergleichung  der  verschied* 
mometergrade  unter  einander  sind 
hängt,  so  wie  ein  lateinisches,  fiai 
deutsches  Register  die  Benutzung  dei 
balligen  Buches  sehr  erleichtert.  j>ir 
enthalt  Abbildungen  der  uotbigstei 
ten  zu  chemischen  Untersuchungen. 

Aus  dieser  kurzen  Angabe  wird 
Jeder  sehen,  wie  viel  mehr  er  hier  fix 
der  Phannac.  borussica,  auf  welch- •  sieht 
Titel  bezogen  wird;  u.  jeder  prakt  Af*M 
uoch  mit  der  Chemie  beschäftigt,  findet < 
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eine  Uebersicht  über  das  neu  Entdeckte, 
iber  die  Anwendung  desselben  bei  obe- 

latfrsucliungeu ,  was  gewiss  u  um  eicht, 
tau  mit  den  nötbigen  Vorkenntnissen  iu 
nie  versehen  ist.  Ale ur irr. 

Physiologisch  -  toxikologisch  e  Untersu- 

iibrr  das  Coniin;  Ton  A.  Ch.  A.  P  o  e  h  1- 
Doctor  der  DIedioin,  Chirurgie  u.  Ge- 
fe.  Erlangen  1838,  bei  J.  J.  Palm  u. 
ike.  VI  u.  40  S.  12.  —  Der  Hr.  Vf.  hat 
anstand  nicht  erschöpfen  wotleu ,  u.  der 
isse  wegen  (er  lebt  au  einem  kleinen 
tcbt  erschöpfen  köouen.  Hiernach  ist 
t  Slaassstab  der  Beurlheilung  gegeben; 
geachtet  verdienen  seine  angestellten  Ver- 
it  dem  Coniin  Beachtung ,  ob  man  wohl 

wie  dieselben  angestellt  siud,  unvoll- 

nennen  muss.  Hr.  Dr.  P.  beschreibt 
«  Pflanze  nach  Mösl  er 's  Handbuch, 
wn  von  dem,  was  die  Alten  schon  von 
Heu,  wiederholt  die  früheren  Analysen 
i  von  mehreren  Chemikern,  wo  wir  be- 
tie  Angabe  dessen,  was  in  der  Asche  des 
n  fixtractes  gefunden  worden,  als  über- 
iem  jetzigen  Standpunkte  uusres  Wissens 
gemessen  ansehen  möchten.  Auch  die 
og,  dasa  die  Widersprüche  über  die 

des  Schierliugs  in  der  Verwechselung 
*  mit  anderen  ähnlichen  zu  sucheu  seien, 
rir  nicht  unterschreiben,  deuu  häufiger 

wohl  im  Standorte  u.  in  der  verschiede* 
fehlerhaften  Darstellungsweise  der  Prä- 
in der  Art  des  Trocknens.  Kurz  werden 
Entdeckung,  Darstellung  u.  die  Kigen- 
des  Couiins  beschrieben  ,  hierauf  eiuige 
diysiologisch  -  toxikologische  Versuche 
elben  angeführt,  u.  dauu  die  eigenen 
angestellten  Versuche  an  Thiereu ,  14 
•hl,  u.  die  Wirkungeu  desselben  am 
orper  angegeben  u.  hieraus  dann  die 
Wirkungen  gezogeu.  —  Bei  den  an 
mgestellten  Versuchen  sind  die  mehre- 
Ibeu  so  augestellt ,  dass  das  Coniin  ,  in 
figen  Auflösung,  äusserüch  angewendet 
äinlich  durch  Eintröpfelt)  iu  die  Brust- 
hliöhle  oder  auf  ein  Geschwür  u.  s.  w., 
reien  ist  es  in  die  Muudhöble  gebracht 
un  interessantesten  siud  wohl  die  selbst 
neu  Wirkungeu  nach  dem  Einnehmen 
mg  eiues  Tropfens  Coniius  iu  99  Tro- 
»geist,  wovon  P.  erst  4,  dann  bis  zu 
Tropfen  nahm,  wonach  er  vorzugsweise 
1,  Schwere  in  den  Gliedern  u.  Laug- 
a  des  Pulses  von  72  Schlägen  bis  auf 
ite.  —  Au*  den  angestellten  Versuchen 
ler  Vf. ,  dass  die  Wirkung  des  Couiins 
e  u.  indirecte  sei ,  nennt  die  erste  eine 
%ty  leichtreizende,  die  zweite  die  giftige, 
hebuug  des  Nervenlebens  herbeigeführte, 
e  die  vom  Vf.  angeführte  reizende  mehr 
:n$,  welche«  er  angewandt,  zuschreiben, 


besonders  beim  Einbringen  in  die  Brust-  u.Bauch- 
höhle.  Bestimmt  geht  aber  noch  aus  den  Ver- 
suchen hervor,  dass  das  Couiin  das  Wirksame 
im  Schierling  ist,  dass  die  Verbimlung  desselben 
mit  den  Säuren  die  Wirkung  erhöht,  .dass  die 
Pupille  durch  dasselbe  nicht  prweitert  wird,  u. 
dass  die  Annahme,  dass  den  Ziegen  der  Schier- 
ling nicht  schade,  sich  ihm  nicht  bestätigt  hat. 

Meurer. 

201.  Neu  mann,  Dr.  C.  H.,  Fun  den  Krank- 
heiten des  Menschen.  Specieller  Thejl  oder  spe- 
cielte  Pathologie  u.  Therapie.  Unter  dem  Ne- 
bentitel :  Specirlle  Pathologie  u.  Therapie  der 
chron.  Krankheiten  des  Menschen.  1.  Abtbeilung 
(504  S).  Zweite  verbesserte  Auflage.  Berlin 
bei  Aug.  Herbig.  1837.  (Fortsetzung  s.  Jahrbb. 
Bd.  XXV.  S.  350.)  —  Der  Vf.  theilt  die  chron. 
Krankheiten  iu  solche  der  Vegetation  oder  der 
Plastik  u.  in  solche  der  Sensibilität,  u.  jeue  be- 
sonders wieder:  1)  in  solche  ,  die  auf  einer  dem 
mensch  I.  Organismus  fremden  Zeugung;  2)  in  sol- 
che, die  auf  Veränderung  der  Secretioneu  n.  3) 
iu  solche,  die  auf  Degeneration  einzelner  Orgaue 
beruhen.  Dass  er  hierbei  auf  die  Dauer  einer 
Krankheit  keine  Rucksicht  nimmt  ,  sehen  wir 
schou  daraus  ,  dass  er  z.  B.  die  Phthlseu  als  mit 
Fieber  begleitete  Krankheiten  trotz  ihrer  langen 
Dauer  unter  die  acuteu  aufgeuommen  hat.  Nach 
ihm  gehört  aber  zum  Begriffe  der  chron.  Krank- 
heiten ,  dass  sie  gar  nicht,  oder  doch  nicht  we- 
sentlich u.  erst  gegen  ihren  Ausgang  eine  Theil- 
nahme  des  Centralurgans  des  Kreislaufes  (Fieber) 
Seiner  Eiutheilung  zufolge  beginnt  er 


errege. 


mit  den  Kacltexien  ,  d.  h.  mit  den  Kraukheiteu, 
die  durch  fremde  Zeugung  entstehen,  welche  we- 
der schnell ,  noch  wichtig  genug  eintritt,  um  so- 
gleich nach  ihrem  Erscheineu  das  Gefässsystem 
zu  krankhafter  Reaction  zu  veranlassen.  Unter 
fremder  Zeugung  aber  versteht  er  [freilich  sowohl 
von  dein  gewöhulicheu  Sprachgebrauche,  als  auch 
von  dein  diesem  Worte  bei  Abhaudlung  der  fie- 
berhaften Krankheiten  von  ihm  selbst  beigelegten 
Sinne  abweichend ;  Ref.]  „jede  solche  Verände- 
rung der  Secretiou  oder  Production ,  durch,  wel- 
che etwas  erzeugt  wird,  dessen  Qualität  von  der 
normalen  nicht  nur  abweicht ,  souderu  auch  die 
Neiguug  hat  ,  sich  iu  dieser  Abweichung  zu  be- 
haupten" (p.  6  u.  7).  —  Cap.  I.  Von  dem  Skor- 
but (p.  10  —  30).  Die  Beschreibung  dieser  schau- 
derhaften Kraukh.  giebt  der  Vf.  [nach  eiguer 
Erfahrung]  vortrefflich.  Bei  den  Scctionen  linde 
man  eine  unglaubliche  Leere  der  Blutgefässe. 
Ueber  die  Aetiologie  der  Krankheit  das  Bekannte. 
Das  Krankheitsgift  scheint  ihm  wesentlich  im 
Zellgewebe  zu  hafteu  ,  nicht  im  Blute  ,  soust 
mochte  es  wohl  Fieber  erregen.  Die  Prognose 
richtet  sich  lediglich  nach  den  äussereu  Verhält- 
nissen, uuter  denen  der  Kranke  lebt.  Sind  diese 
gut,  so  ist  die  Krankheit  nicht  so  furchtbar,  als 
sie  aussieht.  In  diätet.  Hiusicht  sind  nicht  nur 
frische  Vegetabilieii ,  souderu  alle  /tischt  Nuh- 
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rougsmittel,  also  frische  Eier,  Milch  u.  Fleisch  laogteu,  bereite  hinreichend  widerlegt,  ü 

gleich  wirksam.  Das  beste  Schutzmittel  ist  Sauer-  wirksamste  Medicameut  gegeu  alle  Pom 

kohl  u.  die  polnische  Barszc  (zerriebene,  abge-  Scropheln  neunter  die  Cicuta.   Kr  U»t 

gohrene  Runkelrüben),  der  Senf,  der  Meerreltig  aus  Herba  cicutae  machen,  deren  jede  gr. 

u.  Essig.  Unter  den  Areneimittelu  helfen  die  so  hält ;  toii  diesen  giebt  er  Abends  4  bis  5 

sehr  gepriesene  China  u.  die  Miueralaäuren  gar  alle  Tage  eine  weiter,  am  4«  Tage  wird 

nichts,  das  wahre  Specificain  gegen  die  Krankh.  setzt  u.  dauu  wieder  mit  1  Gran  mehr  ti 

sei  die  Bierhefe  innerlich  (zu  5*j— 3«jj  täglich)  u.  gen ,  als  die  Dosis  war,  mit  welcher  am  j 

äusserlich  angewendet.    Dieses  Mittel  leiste  ge-  aufgehört  worden  war,  u.  so  fort  alle  Ts 

gen  alle  Formen  der  Krankheit  die  trefflichsten  mehr,  bis  6  —  8  Stunden  nach  dem  Ei« 

Dienste.  Wärme  sei  wesentlich,  weshalb  alle  aus-  Trockenheit  des  Halses  u.  leichter  Schumi 

serl.  Mittel  warm  gebraucht  werdeu  müsseu.  [So  steht  [  diese  offenbaren  Intoxicationwvt 

viel  Ref.  weiss,  ist  diese  ausgedehnte  Auwenduug  aber  sind,  wenigstens  bei  jüngeren  Kindt 

der  Bierhefe  in  dieser  Krankh.  dem  Vf.  eigen-  wiss  nicht  zu  gehöriger  Zeit  zu  bemerkea 

thumlich].  —  Cap.  II.  Von  den  Scrvphtln,  Atro-  her  ist  es  rathsam,  mit  der  Dosis  uicbt  i 

phie  u.  Wiachili»  (p.  26 — 89).    Den  Scropheln  zu  steigen;  Ref.].  Bei  dicken,  torpideu  I 

liege  ein  eigeuthüinliches .  durch  schlechte  Kr-  soll  mau  zwischendurch  Ipecacuanha,  Akri 

nährung  erzeugtes  Gijl  zu  Grunde,  wofür  die  ei-  loquinten  geben,  aber  nicht  iu  abführe» 

genthüml.  Form  aller  scrophuloseu  Krankheiten  sis.    Bei  Kuochenscropheln  rühmt  der  V( 

u.  Degenerationen  am  deutlichsten  spreche.   Be-  ders  die  Tiuctura  uiootianae  ruaticae,  « 

sonders  häufig  u.  heftig  sei  sie  iu  Gebirgsgegen-  len  aus  Nicotiana  mit  Nilrum,  nur  da 

deu,  wenn  in  diese  die  Industrie  mit  ihrer  Ueber-  Durchfall  zugegen  sein.    Nach  Beseitig 

▼ölkernng  u.  Armuth  dringe  u.  der  Kropf  na-  Zufälle,  die  au  cbron.  Entzündung  erioat 

meutlich  da  zu  Hause,  wo  das  Trinkwasser  aus  heisst  wenn  die  Cicuta  zu  wirken  aufbi 

Flüssen  komme,  die  ein  felsiges  Bette  u.  sehr  be-  Eisen,  zuerst  als  Eiseusalmiak,  dann  alt  I 

schattete  Ufer  haben,  so  dass  die  Sonne  den  u.  endlich  als  salzs.  Eisen  das  beste 

Wasserspiegel  nicht  besehe  inen  köune.    Wenu  inuerlicheu  Mittel  aber  müssen  ont 

Berge  u.  Felseu  selbst  den  Sohatteu  werfen ,  sei  den  durch  warme ,  aromatische ,  oder ! 

die  Wirkung  noch  schlimmer.    Da  komme  auch  Soolbäder  u.  später  durch  Eiseubäd« 

der  Cretiuismus  ror,  welcher  übrigens,  so  wie  dann  die  Beschreibung  u.  Therapie  der  i 

der  Kropf,  mit  deu  Scropheln  nichts  gemein  hat  denen  scrophul.  Localzufälle.    Bei  der(N 

[was  dein  Vf.  wohl  nur  Wenige  zugebeu  dürf-  scrophul.  rerwirft  der  Vf.  die  Blutegel  fa 

ten ;  Ref.]  u.  hier  nur  kurz  besprochen  wird,  dingt  u.  empfiehlt  dagegen  die  Cicuta  i 

Wenn  der  Vf.  vom  Scrophelgifte  ferner  sagt,  dass  u.  äusserlich ;  auch  auf  Re  tu  Isoria  n.  Mel 

es  die  Halswirbel  nie  befalle ,  so  muss  ihm  Ref.  er  wenig.  [Indessen  bekommt  doch  gewol 

unbedingt  widersprechen,  da  alle  ihm  noch  vor-  Anfang  der  Krankheit  nichts  besser,  alr 

gekommene  Leiden  dieser  Knochenpartie  uuver-  in  stark,  abführender  Gabe  u.  den  Uosl 

kenubar  Ton  Scropheln  herrührten.  Mit  Hecht  hält  ableitendeu  äusseren  Mittel  kann  Ref.  n 

er  die  Rhachitis  nur  für  eiue  Form  derScrophelu.  niger  unterschreiben.]    Gegeu  R/iacfuii^ 

Der  Syphilis  des  Vaters  schreibt  er  nur  wenig  ter  den  Kuochenscropheln  abgehandelt «t 

Einfluss  auf  die  Erzeugung  der  Krankheit  zu,  in-  pfiehlt  er  Torzugsweise  Asa  foetida  u.  I 

dem  er  mehrere  Beispiele  toii  Orten  anfuhrt,  an  rungsmittel  durchgeschlagene  Linsen,  «1 

welchen  Syphilis  sehr  häufig,  Scropheln  aber  sehr  Vegetation  des  Knocheusysteins  sehr  b 

selten  seien  u.  umgekehrt.    Dagegen  solleu  fast  sollen  [was  Ref.  bei  dem  Vf.  zuerst  erwabi 

alle  Mütter,  welche  während  der  Zeugung  au  Das  über  Kuochenscropheln  Gesagte 

Fluor  albus  leideu,  scropbulöse  Kinder  gebären  haupt  deu  Ref.  sehr  angesprochen  o. 

[indessen  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  häufige,  nur ,  dass  der  Vf.  die  (localen)  Bluten 

namentlich  aber  lauge  anhaltende ,  sogenannte  zu  allgemein  widerräth  u.  noch  mehr, 

verschleppte  Tripper  der  Eltern ,  besonders  der  so  sehr  wirksamen  Leberthrans  g*r 

Vater  zu  Ausbildung  der  Schlimmsten  Art  von  wähut.  —  Cap.  III.   Port  der  Lmtuuck 

Scropheln  wesentlich  beitragen;  Ref.].    In  der  — 270).    Hier  stellt  der  Vf.  die  ungel 

Behandlung  der  Krankheit ,  welche,  iramentlich  reiche  Gelegenheit,  welche  ihm  gewot 

nach  ihrem  prophylakt.  Theile,  sehr  gut  auseiu-  diese  Krankheit  in  den  Teradriedenstra1 

auder  gesetzt  ist,  stimmt  der  Vf.  mehr  für  stär-  zu    beobachten,  gleichsam  als  Eartacbi 

kendc,  als  für  resolvirende  Mittel,  u.  eifert  ins-  Toran,  dass  auch  Er  nach  noch  so  rid 

besondere  gegen  die  Anwendung  der  Mercuria-  gäugern  über  sie  zu  reden  wage,  eiue  B 

lien.    Wenn  er  aber  sagt ,  dass  auch  das  Jod  in  diguug,  die  indessen  ganz  überflüssig  »I 

der  Scrophelkrankbeit  nichts  nütze  (p.  56)»  so  ist  Ref.  versichern  zu  dürfen  glaubt ,  <ia« 

er  durch  die  glänzenden  Resultate,  welche  Lu-  fahrenere  Aerzte,  was  der  Vf.  hier  sagt,  gl 

gol  u.  nach  seinem  Vorgange  Wele  Andere  durch  ihrer  mannigfachen  Belehrung  Ternebni 

eine  methodische  Auwendung  dieses  Mittels  er-  den.    In  der  histor.  Skizze  spricht  er 
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Aller  der  Krankb.  u.  dafür  aus,  das» 

eine  hinzugekommene,  wahrscheinlich 
Ipidemie  im  J.  1492  nur  bösartiger  u. 
k  ansteckender  Geworden  sei,  als  sie 
später  war.  Es  ist  ihm  wahrschein  lieh) 
sieb  noch  jetzt  (in  den  Genitalien  der 
iriginär  erzeugen  könne.  Wenn  das  Gift 
em  Secretionsorgaue,  das  es  sich  gleich 
rhaflt,  dnreh  Reproduction  seiuer  selbst 
rd«n  o.  so  getilgt  werde,  so  gehe  es 
"Änr  Syttem  Uber ,  für  welche  Behaup- 
te, deu  Beweis  von  den  immer  vom  Pe- 
ausgehenden  Rnocbenleiden  hernimmt, 
sagt,  dass  nicht  blos  der  Beischlaf,,  son- 

blosses  Zusammenschlafen  Ton  Perso- 
rlei  (u.  gleichen)  Geschlechts,  ohne  in- 
-iihrung  des  Giftes ,  anstecke ,  so  tnuss 
,  gestützt  auf  viele  derartige  Erfahrun- 
lotnmen  beipflichten  n.  sich  nur  wun- 
u  dieser  Weg  der  Ansteckung,  der 
i  ooter  dem  gemeinen  Volke  auf  dem 
binfig  i»tt  von  vielen  Schriftstellern  gar 
»ut  wird.  Tripper  u.  Schanker  wer- 
licht  geschieden  ,  sondern  als  Sympto- 
i.  derselbeu  Krankheit,  d.  Ii.  der  Lu*t- 
•rhandelt.  Vf.  führt  zum  Beweise  für 
tigkeit  dieses  seines  Verfahrens  einen 
egen  den  sich  freilich  eigentlich  nichts 
i  lässt ,  nämlich  dass  die  Magd  eines 
firters,  welche  einfache  Schanker  an 
rn  Genitalien  hatte,  5  Gefangene,  die 
mit  keinem  Weibe  iu  Berührung  körn- 
ten, ansteckte  u.  dem  1.  Tripper,  dem 

o.  Bubo ,  dem  3.  Schanker ,  dem  4. 
lern  5.  ebenfalls  Schanker  mittheiite. 
früher,  schon  ehe  er  Eisenmann 's 
tie  des  Trippers  gelesen  hatte,  immer 
esentliche  Differenz  beider  Contagien 
tf  ipäter  durch  Beobachtung  ähnlicher 
der  hier  erzählte,  in  dieser  seiner  An- 
tchwankend  gemacht  worden.]  Vf. 
let  3  Stadien  der  Krankheit:  I)  Stad. 
ha/t  gebildeten  Abaonderung*organ«. 
Aen  Tripper  (mit  besonderen  Nacb- 
n),  Schanker,  Condylome,  Ausschläge, 
2)  das  Stad. ,  wo  es  ongewisa  ist,  ob 
um  im  Systeme  der  fibrösen  Hänte  sitzt, 
,  da  es  dieses  selbst  noch  nicht  ange- 
freilioh  eine  sehr  negative  Bestimmung ; 
mptoine  sind:  das  Fleischgeschwür, 
lag  (Rhagades  u.  dergl.),  Ophthalmien, 
ogenannte  Lues  larvata ;  8)  das  Stad. 

im  fibrösen  Systeme:  Gummi,  Bxo- 
•s,  Dolores  osteoscopi  o.  s.  w.  Diese 
;  sei  von  der  grössten  praktischen 
t.  So  lange  die  Krankh.  noch  nicht 
ium  sei  [u.  auch  dann  noch  zuweilen], 
deich  nur  sehr  selten,  durch  die  blosse 
*aft  u.  das  Hinzukommen  schwerer  acu- 
eiten  (typhöse  Fieber,  Pocken  o.  s.w.) 
er  Vf.  sieht  das  Quecksilber  nicht  als 


Specificom  gegen  die  Krankb.  anr  es  wirke  nur 
gegen  sie ,  sofern  es  alle  Vegetation  Uberhaupt 
n.  namentlich  aller  krankhaften,  entgegenstehe, 
was  man  am  besten  daraus  ersehe  ,  dass  es  nur 
wirksam  sei ,  wenu  es  durch  knappe  Diät  unter- 
stützt werde ,  dagegen  bei  einer  Vita  lauta  nie- 
mals nütze,  u.  überhaupt  das  Gift  nie  qualitativ 
verändere ,  so  wie  daraus,  dass  man  die  Krankh. 
auch  durch  blosse  Entziehungskuren  heilen  kön- 
ue.  Weit  kräftiger  it.  schneller  wirke  der  Arse- 
nik (zu  i1«  Gr.),  den  man  aber  nur  in  Fällen  von 
schnell  drohender  Gefahr,  also  z.  B.  bei  depasci- 
renden  Zungengescbwüren  u.  dann  anwenden 
dürfe,  weun  der  Kranke  kein  Quecksilber  ertrage. 
Folgen  nun  schätzbare  Bemerkungen  über  die 
Wirkungsweise  der  verschiedenen  Mercnrialprä- 
parate  im  Allgemeinen  u.  über  die  Diagnose  der 
sogenannten  Mercurialkrankheit  von  der  Syphilis, 
welche  beide  nur  die '  Unwissenheit  verwechseln 
könne  (p.  124).  Nächst  dem  Mercur  wirke  die 
Sarsaparille  das  Meiste,  aber  erst  im  3.  Stadium. 
Vf.  lässt,  indem  er  auf  die  Unze  ]  Scrnpel  Kali 
zusetzt,  diese  24  Stunden  mit  86  Schoppen  Was- 
ser im  Schatten  ruhig  maceriren ,  dann  mit  die- 
sem Wasser  langsam  auf  8  Uuzen  Colatnr  ein- 
kochen u.  letztere  Quantität  40  Tage  lang  täglich 
trinken,  wie  übrigens  der  Kranke  will ;  daneben 
sehr  schmale  Kost,  Vermeiden  alles  Fleisches  n. 
der  frischen  Luft  u.  aller  4  Tage  ein  Bad  von  30° 
Reauinur.  Die  übrigen  sogenannten  Specific« 
werden  kurz  (nach  Verdienst)  als  wirkungslos  ab- 
gefertigt. Die  moderne  Entziehungskur  setzt  er  je- 
denfalls dem  zweckmässigen  Quecksilbergebrau- 
cbe  nach.  Das  Uber  die  Behandlung  der  Compll- 
cationen  der  Syphilis  Gesagte  ist  sehr  interessant ; 
im  Allgemeinen  wird  der  Grundsatz  aufgestellt, 
dass  die  acutere  u.  die  beilbare  Krankh.  zuerst 
beseitiget  werden  müsse.  Die  Coinplication  mit 
Scorbut  sei  nicht  so  schlimm,  als  man  glaube, 
nur  müsse  man  ihn  heilen,  ehe  man  Quecksilber 
gebe.  Bei  Lungenschwachen  keinen  Sublimat, 
bei  Knochenbrüchen  habituell  Venerischer  keinen 
Mercur ,  nur  Asa  foetida  u.  Sarsaparille !  Bei 
Schwangeren  suche  man  nur  die  Genitalien  zn 
reinigen  durch  Aetzmittel  u.  schiebe,  dringende 
Fälle  ausgenommen  ,  die  Kur  der  Seuche  bis 
nach  der  Entbiodung  auf.  Gehe  diess  nicht  an, 
so  vermeide  man  Calomel  u.  Unguent.  mercur., 
welche  beide  Abortus  bewirken,  u.  gebe  blos  Sub- 
limat, welcher  der  Mutter  u.  der  Frucht  nicht 
schaden.  Kinder  heile  man  leicht  durch  Calomel 
[doch  sind  gerade  bei  ihneu  Recidive  am  häufig- 
sten ;  Ref.].  Gegen  zu  starke  Salivation  empfiehlt 
der  Vf.  Compression  der  Speicheldrüsen  u.  als  al- 
lein sicheres  Mittel  den  Bleizucker,  zu  gr.  \  — 
gr.  j  alle  2  —  3  Stunden.  Er  mache  hier  nie 
Kolikschmerzen.  [Das  Jod  sollte  hier  auch  ge- 
nannt sein!  Ref.]  Die  ächte  Mercurialkrankheit 
werde  durch  Thermen,  durch  Schwefelbäder,  so 
wie  durch  Schwefel-  u.  Salpetersäure  bekämpft. 
Bei  der  Beschreibung  des  Tripper*  bemüht  sich 
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der  Vf.  namentlich  ,  ihn  nur  als  eine  besondere 
Form  ,  aber  als  eins  mit  der  Lustseuche  darzu- 
stellen aus  den  schon-erwähnten  Gründen.  Die 
Prognose  stellt  er  mit  Recht  nicht  so  leicht,  wie 
diess  oft  geschieht;  die  Therapie  ist  sehr  sorg- 
fältig Da  gut  angegeben.   Kr  giebt  Calomel,  aber 
als  Autiphlogisticuin ,  nicht  als  Autisyphiliticum 
[warum  nicht,  wenn  Tripper  uur  eine  Forin  der 
Syphilis  ist  ?  Ref.]  u.  rühmt  besonders  die  Ein- 
wickluug  des  Penis  u.  nach  Umständen  der  Hoden 
mit  Charpie,  auf  welche  Uug.  inerc.  dick  aufge- 
strieben  ist.    Ref.  kann  diese  Auwendungsweise 
der  Salbe,  welche  er  von  dem  Vf.  gelernt  hat,  aus 
mehrfacher  Erfahrung  nicht  genug  loben  ;  man 
glaubt  nicht,  wie  wobltbätig  sie  wirkt,  u.  wie 
schnell  sie  resorbirt  wird,  weshalb  sie  auch  lleis- 
sig  frisch  aufgetragen  werden  muss.    Gegen  die 
nachbleibende  Verengerung  der  Harnröhre  em- 
pfiehlt er  dünne  Darmsaiten,  anfangs  mit  einer 
Salbe  aus  rothein  Präzipitat  u.  nachher  mit  Zincum 
oxyd.  album  bestrichen.    Condylome  seien  ent- 
weder Folge  des  Trippers ,  besonders  bei  Wei- 
bern, oder  zwar  venerischen  Ursprungs,  d.h.  durch 
den  Beischlaf  mitgetheilt  ,  aber  nicht  syphili- 
tisch (?),  heilen  auch  durch  Ptisauen,  durch  Dia- 
phoretica  u.  durch  Betupfen  mit  essigsaurem  Blei 
in  couceutrirter  Form,  ohne  allen  Mercur.  Vf. 
vermuthet,  duss  ihnen  ein  eigenthiimliches  Gift 
zu  Grunde  liege.    Uuter  den  [sehr  gut  beschrie- 
benen] verschiedenen  Arten  der  IVathwehen  des 
Trippers  fehlt  die  Ritter-  Eisen  mann  'sehe 
Tripperseuche  u.  noch  einige  andere  Formeu, 
wahrscheinlich,  weil  der  Vf.,  wie  uoch  viele  an- 
dere Aerzte,  sie  nicht  gesehen  hat,  es  wäre  denn, 
dass  er  das  Ausbrechen  der  sogenannten  Fleisch- 
geschwüre (allgemeine  Lues)  dafür  nehme  [Ref.]. 
Vf.  nimmt  ein  eigenthüml.  venerisches,  nichtsy- 
philitisches Gift  an  ,  welches  Geschwüre  an  den 
Genitalien,  Balanitis,  leichten  Tripper  u.  spitze 
Condylome  durch  Austeckuug  hervorbringe,  aber 
nie  Halsgeschwüre  u.Caries  errege,  dass  es  darum 
keinen  primären  xyphi/it.  Schauker  gebe,  indem 
Alles,  was  man  gewöhnlich  unter  diesem  verste- 
he, dem  genannten  Gifte  zuzuschreiben  sei  [was 
den  Ref.  sehr  unwahrscheinlich  ist,  indem,  abge- 
sehen von  dagegen  sprechenden  Grüudeu,  die  vom 
Vf.  dafür  angeführten  keineswegs  überzeugend 
sind].     Demzufolge  unterscheidet  er  venerische 
Lvcalgesehwüre ,  idiopathische  Schanker,  sym- 
ptomal,  Schanker  u.  syphiiit.  I-'ieischg esthwüre. 
Die  eitleren  heilen  durch  jedes  Aetzmittel,  Mer- 
cur  inuerlich  gegeben  helfe  nichts,  Lucs  folge  nie 
auf  sie.    Sie  haben  der  neuen  Entziehungskur  ihr 
Reuommc  verschafft,  indem  mau  in  ihnen  idio- 
path.  Schanker  geheilt  zu  haben  glaubte.  Diese 
behaudele  man  mit  Aelzinittelu ,  um  sie,  d.  h. 
die  um  diese  Zeit  einzige  Ablagerung  des  Giftes, 
zu  zerstören  u.  somit  spater  aus  ihnen  entste- 
hende Lues  zu  verhüten,  was  auf  diese  Weise  oft 
gelinge.    Innerlich  gebe  man,  wo  man  nicht  äz- 
zen  kann  ,  deu  Mercur  erst  daun  ,  wenn  durch 


Einspritzungen  u.  dergl.  derSchiuk.«  t  i 
reinigt  ist,  dass  er  eiuem  einfachen Crwtn 
lieh  u.  seiner  Heilung  nahe  ist,  wril  ml 
Lues  zu  befürchten  steht  u.  nicht»  gehkus 
als  Quecksilberkuren  anfangen o.«irdrr  u 
zu  müssen,  ehe  die  Örtlichen  Symptoatl 
lung  nahe  sind.    Brand  des  SctuiArrti 
beste  Präservativ  gegen  die  Lue«,  dmoi 
Schauker  sterbe  auch  das  Gift  ab  [dociia; 
desten  ein  Reinedium  aneeps!  Ref.].  Dn| 
tuug  ,  dass  idiopath.  Schanker  uic  in  4 
vorkommen,  glaubt  Ref.  bestimmt  wid<« 
zu  dürfen.  Symptomatischer  Schani«  a.| 
geschwüre  seien  nie  durch  örtl.  Mittel  n 
Auch  unter  den  Bubotieu  unterscheid'!  V 
risebe  u.  eigentlich  syphilitische.  En 
schmerzhafter,   starker  entzündet,, 
leichter  in  Eiterung  über,  als  die  lei 
steheu  alsbald  nach  der  Austeckuu: 
nie  durch  Mercur.    Am  besten  watest) 
Umgegend  täglich  mehrmals  mit 
caust.  u.  belege  die  Bubonengeschvurr 
wasscr.    Der  syphilit.  Bubo  sei  rot« 
thisch,  oder  symptomatisch.  Vereit 
schütze  vor  dein  Ausbruche  der  Lue»,  < 
er  nie  künstlich  geötTuet  werden,]« 
er  vereitere,  desto  besser.  Verderb!** 
das  Einlegen  von  Wieken  u.  AuH 
lose  anliegenden  Haut.     Zur  Heil 
Bchiedeuen  Formen  der  Lues  inrelm 
nur  3  Mittel  genannt,  nämlich  rtgtit 
curia l-,  Arsenik-  oder  Sarsaparilltkc 
deu  erstgenannten  stellt  er  die  bek.ii 
tionskureu  oben  au.     Kann  man  m 
wenden,  so  giebt  Vf.  Calomel  auf  folg« 
am  ersten  Abend  gr.  j,  am  2.  nichti, 
am  4.  nichts,  ain  5*  gr.  jjj  u.  so  fort, 
liehe  Salivation  eintritt ,  dauebeu  ■ 
Sarsaparille,  warmes  Verhalten  u.  Biid 
keine  Salivation,  so  eudet  er  die  Kur 
Tage ,  wo  der  Kranke  gr.  xx  «uf  t«^ 
Ganzen  2lUGrau  genommen  hat.  D.i 
de  soll  in  deu  haituäckigsten  Falka  « 
sam  sein.     Bei  diesen  wirksamen  Ks! 
mau  die  örtlichen  Leiden  ohne  ill<* 
Verbaud,  als  wanne  Bedeckung.  A»da 
den  werden  kurz  berührt  u.  die  neuek»' 
kur  als  unsicher  u.  gefahrvoll  verwerte* 
ser  ganze  Abschnitt  über  die  Lust** 
welchem  Ref.  nur  Weniges  ausheben  u 
vortrelTlich  bearbeitet  u.  reich  an  «ii 
eben  u.  lehrreichen  Bemerkungen,  i>^> 
diagnost.  u.  therapeut.  Hinsicht,  »*■ 
auf  die  Nachsicht  des  Lesers  recta*' 
glaubt,  dass  er  ihn  etwas  ausfuhriU»**1 
gangen  hat. —  Cap.  IV.    Von  der  A**> 
—  299).    Da  sich  der  Vf.  von  dem  i 
die  Ausschlage  nac  h  ihrer  Form  einintaeA 
Erspriessliches  verspricht ,  so  tbeilt  * 1 
ihrem  vorzugsweiten  Sitze,  der  »ol  *i<H 
Fläche  der  Cutis,  oder  in  ihr  selbst,  od*l 
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'innero  Fläche  ist,  u.  so  zerfallen  alle 
oe»  in  psorische  ,  herpetische  u.  lepröse; 
fht  jedoch  zu,  dass  auch  diese  Eiutbei- 
4t  für  alle  Fälle  a.  Formen  passe  [dass 
tptuteln  nie  im  Gesichte  ausbrechen,  ist 
ihr;  Ref.  hat  oft  genug  die  Haut  des 
reticbts  mit  Krätzpusteln  u.  Borken  be- 
leben. Auf  den  Fusssohlen  bildet  sie  am 
grosse  flache  Geschwüre  ,  weiche  die 
liebe    derselben    einnehmen   o.  sehr 
lafl  sindj.    Ans  dem  Umstünde ,  dass, 
ff.  behauptet,  die  Krätze  bei  fieberhaf- 
Lhtiten  oft  ron  selbst  ohne  Nachlheil  zu- 
,  ist  noch  keineswegs  zu  folgern,  dass 
auf  künstlichem  Wege  ebenfalls  gefahr- 
drückt werden  könne,  u.  die  Brfahrun- 
die  schlimmen  Folgen  ron  so  misthan- 
riitze  siud  so  entschieden  u.  zahlreich, 
nicht  wegdisputirt  werden  können,  so 
U  dass  die  Krätze  ,  wenn  sie  lange  im 
aftet ,  häufig  eine  wahre  Kachexie  her- 
,  die  gern  in  Hydrops  Übergeht.  Zur 
tmpnehlt  der  Vf.  inuerlich  Schwefel  in 
tben  u.  änsserlicb  eine  Salbe  aus  1  Theii 
öTbeilen  Schwefel  u.  1 6Theilen  schwar- 
womtt  der  Kranke  alltäglich  den  gan- 
•r  einreiben  muss;  alle  andere  Tage 
t  ein  Bad ,  nnr  muss  dann  nach  dein 
{trieben  werden.    In  der  Privatpraxis 
eapo  inedicat.  n.  setzt  ihm  ätber.  Oele 
sudere  Mittel  setzt  er  [mit  Recht]  dem 
nach ;  besondere  Diät  u.  Laxauzen  seieu 
Bei  dieser  Methode  will  er,  auch  bei 
terBeobachtung,uie  Nacbkrankheiten  ge- 
)e»,  was  ihm  Ref.  [bei  dieser  Methode] 
i  glaubt.    Die  Psydracien ,  deren  Un- 
og  allerdings  Nachtbeile  herbeiführen 
tüsseu  nach  ihren  verschiedenen  Ursa- 
mdelt  werden.  —  Cap.  V.    Von  den 
uchlägen  (p.  290-316).  Die  Flesten 
i'^etheilt  in  idiopathische  n.  symptoma- 
n  welchen  letzteren  hier  aber  nicht  die 
dann  in  trockene ,  feuchte  u.  eiternde, 
ersebiedeuen  Unterabteilungen,  wobei 
ien  ist,  dass  nnter  der  feuchten  auch 
^igo,  dieCrusta  laotea  u.  serpiginosa,  so 
»tus,  unter  den  eiternden  aber  der  Her- 
rn a.die  Tinea  capitis  gezählt  sind.  Der 
edenssei  immer  scrophulösen  Ursprungs, 
'»  selbst  auf,  wenu  er  die  Nasenknorpel 
i  Knochen,  die  Oberlippe  u.  ineist  noch 
n  Tbeil  des  Gesichts  daan  angefressen 
*  H  e  1 1  m  u  n  d  'sehe  Mittet  sei  das  be- 
ton ;  gegen  die  Tinea  das  Ausreissen 
rurrein  [nach  der  bekannten  Methode ; 
■ftn  die  übrigen  Formen  sind  die  ver- 
i  Heilmittel  n.  Methoden  kurz  angege— 
che  alle  das  eine  Mal  genützt  haben, 
■  nicht,  u.  mit  Recht  ist  die  Prognose, 
bei  trockenen  Flechten,  schlecht  ge- 
Cap.  VI.    Von  dem  Aiusatie  (p.  316 
J»»tb».  IM.  XXVII.  Hft.  I. 


bis  318).    [Ganz  kurz  berührt  u.  eigentlich  für 
unheilbar  erklärt  Ref.]  —  Cap.  VII.  Von  eini- 
gen auf  besonderen  Kachexien  berufiendtn  JIaul~ 
ausschlägen  (p.  319  —  335).  Hier  sind  die  Plica 
polonica,  die  Radesyge,  das  Pellagra,  die  Yawt 
und  Piane ,  die  asiatische  Rose  u.  die  irimm- 
sche  Krankheit  abgehandelt.    Den  fVeichsehopJ 
beschreibt  der  Vf.  nach  vielfacher  eigner  Erfah- 
rung u.  ist  bemüht,  seine  qualitative  Eigentüm- 
lichkeit zn  erweisen,  während  er  mit  triftigeu 
Gründen  seine  Coutagiosität  bestreitet.     Er  «ei 
durchaus  nur  iu  Polen  einheimisch ,  wo  er  aber 
Leute  jedes  Alters  ,  Standes  u.  Geschlechts ,  so 
wie  von  der  verschiedensten  Lebensweise ,  auch 
Pferde,  Hunde,  Füchse  u.  Wölfe  befalle,  so  dass 
sieb  eine  weitere  dispooirende  Ursache  gar  nicht 
angeben  lasse.   Ehe  das  nachwachsende  gesunde 
Haar  4"  lang  sei,  dürfe  das  kranke  nicht  abge- 
schnitten werden ;  Herba  vincae  pervincae  sei  das 
beste  Mittel  gegen  die  Kraukbeit.  —  Cap.  VIII. 
Von  dem  Scirrhus  u.  dem  Krebs  (p.  336— 386). 
Nach  einigen  allgemeinen  [jedoch  nicht  tiefer  iu 
den  Gegenstand  eingehenden;  Ref.]  Bemerkun- 
gen über  die  Pathologie  des  Krebses  handelt  der 
Vf.  diese  Krankheit  nach  den  verschiedenen  Orga- 
nen, in  welchen  sie  haftet  [mit  dem  Auge  begin- 
nend] ab ,  wo  nicht  nur  die  Indicationen  u.  Cou- 
traindicationen  für  die  betreffenden  Operationen, 
sonderu  auch  deren  Eucheireae  kurz  augegeben 
siud.    Von  der  ansteckenden  Kraft  dea  Mutter- 
krebses werdeu  einige  sehr  belehrende  u.  war- 
nende Beispiele  erzählt.   Seine  Diaguose  von  an- 
deren Krankheiten  des  Uterus ,  namentlich  von 
den  an  ihm  vorkommenden  Geschwüren,  ist  sehr 
gut  angegeben.  —  Cap  IX.  Vom  Mark-  u.  Blut- 
schwamm (p.  386  —  388).  —   Cap.  X.  Vom 
Stein  (p.338  —  423).    Nur  die  Harnsteine  sind 
ausführlicher  besprochen  u.  darüber  das  Bekanute, 
besonders  auch  die  verschiedenen  Operationsme- 
thoden ,  kurz  angegeben.  —  Cap.  XI.  Vou  der 
Gicht  (p.  423  —  506).    Zuerst  kommt  eine  nach 
deB  Ref.  Ermessen  sehr  gut  gelungene  Schilderung 
des  Verlaufes  der  Kraukh.  nach  ihren  verschie- 
denen Modifikationen.  Gelegenheitsursachen  seien 
Diätfehler,  Erkältungen  u.  überhaupt  Alles,  was 
schwäche,  dispooirende  aber  das  absteigende  Le- 
bensalter [die  Erblichkeit  der  Anlage  beatreitet 
der  Vf.  wohl  zn  allgemein;  Ref.];  das  mänul.  Ge- 
schlecht dispouire  nicht  mehr  zu  der  Krankheit, 
als  das  weibliche,  nur  sei  sie  bei  diesem  mehr 
atonisoh  n.  zu  Anchylosen  geneigt ;  ferner  eine 
Diaeta  laula,  geistige  Anstrengungen,  Kummer, 
sitzende  Lebensweise  bei  guter  Kost,  immer  aber 
suche  die  Krankheit  nur  kräftige  Naturen  auf.  Die 
ansteckende  Kraft  der  Krankheit  sei  sehr  zwei- 
felhaft.    Die  nächste  Ursache  sacht  der  Vf.  in 
dem  Systeme  der  fibrösen  Häute,  welches  zu 
vielen  phosphors.  Kalk  u.  zwar  namentlich  au 
solchen  Stelleu  absondere,  wohin  er  nicht  gehöre, 
das  System  der  Schleiin-  u.  serösen  Häute  leide 
erst  secundär.  [Wenn  wir  übrigens  den  ganzen 
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Eutwickelungsgang  der  Krankheit  von  Anfang  bis  Art ,  Colchicum  ,  Antimonialien ;  gegen 

zu  Ende,  wie  ihn  der  Vf.  so  schön  dargestellt  hat,  Magenentzündung  ,  die  selten  so  gefahrli 

u.  wobei  er  immer  die  gebührende  Rucksicht  auf  wie  sie  aussehe,  Vesicatore  «ufdieHengn 

die  Schleimhaut  des  Digestion» kanals  nimmt,  be-  napismen  auf  die  Füsse,  u.  gebe  innerlich 

trachten,  wenn  wir  namentlich  ihren  Zusammen-  weil  Alles  ausgebrochen  werde.  Denlel 

hang  mit  demjenigen  Zustande  der  Blutmasse,  iu  Wassersucht  verhüte  mau  am  betten 

den  mau  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  erhöh-  zweckmässige,  namentlich  nicht  zu  schwa 

ten  Venosität  bezeichnet ,  besonders  mit  den  Hä-  Behandlung.     Gegen  die  verschiedenen 

morrhoiden  u.  ihren  häufigen  Ausgang  in  Hydrops  Schmerzen,  mit  Ausnahme  des  Köpftet 

nicht  aus  dem  Auge  lassen,  so  scheint  uns  das  der  es  nie  ertrage,  sei  Opium  unentbehr 

Umgekehrte  viel  wahrscheinlicher,  dass  nämlich  lange  kein  erethischer  Zustand  desGe  lau 

die  Gicht  in  der  Schleimhaut  des  Digestiouska-  mit  ihnen  verbunden  sei.  / 

uals  wurzele,  ursprünglich  auf  krankhafter  Er-  202.  Untersuchungen  au*  dem  Gtl 

nähruug  beruhe,  deren  weitere  Producte  dann  Heilwtssenscliaft ;  von Dr,  Carl  Rösch 

allerdings  in  specieller  Relation  zum  fibrösen  amtsarzte  zu  Schwenningen ,  mehrerer  g 

Systeme  stehen  u.  so ,  wie  ein  andres  Mal  in  die  Gesellschaften  Mitgliede.  II.  Theil.  Statt 

Cutis  oder  in  die  serösen  Häute,  hier  ebendarum  Brodhag.  1838. 268S.  8.  Dieser  zweite  Tb 

in  die  fibrösen  abgelagert  werden ,  wo  sie  dann  mit  dem  ersten  (cf.  unsere  Jahrb.  Bd.  XX 

die  bekannten  localen  u.  reactiouareu  Symptome  nicht  unmittelbar  zusammen.  Auch 

erregen  ,  dass  also  dieses  Hautsystem  nicht  das  darin  enthaltenen  Abhandlungen  besteht 

primär,  sondern  das  secundär  leidende  sei.  Ref.]  in  allen  aber  sprechen  sich  dieselben  \ 

Die  Prognose  ist  sehr  gut  augegeben.   Die  The-  Grundausichten  aus,  wie  sie  Vf.  iu  du 

rapie  de*  Anfalle*  beschränkt  sich  auf  LJinwik-  Abhandlungen  des  I.  Theiles  dargelegt  b 

kelungen  des  leidenden  Theils  mit  Wolle  u.  auf  Ansichten  wollte  er  (wie  das  Vorwort 

Ruhe  an  Leib  u.  Seele.    Nur  nichts  Kaltes,  nichts  hier  nur  näher  aus  einander  setzen,  ö 

Feuchtes,  keine  Blutegel  u.  BlasenpÜaster  i  In-  Analyse  einzelner  wichtiger  Krankberti 

nerlich  kühlende  Obstdiät  u.  gelinde  Beförderung  strenger  beweisen  u.  erläutern  u.  mit  de 

des  Stuhlgangs.  Zur  Zeit  der  kritischen  Schweisse  pie  iu  nähere  Verbindung  bringen. 

Thee  vou  Rad.  juniperi  oder  Herb.  onou.  spinosae  1.  Abhandlung.  Geschieht*  einer  h. 

u.  Abends  ein  Doversches  Pulver.    Nach  dem  demie  u.  der  in  Folg*  derselben  vorgtn 

Aufalle  massiger  Genuss  leichtverdaulicher,  aber  Revaccinallon  ,  nebst  den  j'ur  die  JSatta 

kräftiger  Nahrung,  fleissige  Bewegung  im  Freien,  rioloiden  u.  den  Werth  der  Revaccinat 

sehr  massiger  Geschlechtsgenuss,  warme  Bäder,  au*  eich  ergebenden  Resultaten.  S.  1— 

namentlich  Dampfbäder  u.  warme  Fussbeklei-  krönt  von  der  Redactiou  der  Anns!  i 

duug.    Wenn  wieder  ein  Anfall  naht,  so  nehme  publ.  et  de  medec.  legale  in  Paris.)  D 

man  Schwefel  mit  Rheum  u.  Magnesia  carbou.  demie  entwickelte  sich  im  Septb.  1835 

so,  dass  täglich  2  bis  3  lialbflüssige  Ausleerun-  Städchen  Trossingen    aus,  welches  2 

gen  erfolgen,  gebrauche  Schwitzbäder  u.  mache  von  Schwenningen  entfernt  liegt,  u.  t 

sich  starke  Bewegung.     Bricht  er  dennoch  aus,  sich  sodann  zu  Anfange  des  folgend) 

so  verfahre  man,  wie  oben  angegeben.    Den  ge-  über  letztgenannten  Ort,  so  wie  über  die 

rühmten  speeif.  Mitteln  u.  Methoden  traut  der  nahe  gelegenen  Städtchen  Thuningen 

Vf.  wenig  Gutes  zu.    Unter  den  ersteren  rühmt  heim.     Vf.  beobachtete  in  dieser  Epi 

er  noch  am  meisten  das  Guajak,  die  Autimonia-  Fälle,  welche  mit  höchst  wenigen  Ai 

lien  u.  den  Schwefel,  jedoch  letztem  nur  in  der  vaccinirte  Individuen  betrafen.  Wena 

Form  der  Thermen,  ebenso  die  natrumhaltigen  nicht  unwahrscheinlich  war,  dass  der  a 

Quellen  zu  Wiesbaden,  Carlsbad  u.  Baden;  die  Genius  epidemicus  die  Entstehung  n. 

Tinctura  seminis  colchici  wird  ebenfalls  empfohlen,  tung  der  Variola  begünstigt  hatte,  so 

Mercurialien  aber  unbedingt  verworfen.  ZurVer-  doch  dieser  Factor  als  der  untergeordn«- 

hütung  vou  Ankylosen  u.  zur  Hebung  solcher,  es  dem  Vf.  gelang,  die  Eiuschleppung  d 

welche  neu  entstanden  seien ,  diene  nichts  besser,  heit  vou  aussen  auszuforschen  n.  die  Y< 

als  aromat.  Einreibungen  iu  das  kranke  Gelenk,  derselben  durch  Contagium  in  den  b* 

Befällt  die  Arthritis  die  Sclerotica,  so  lege  man  meisten  Fällen  u.  zu  Anfange,  als  de 

in  deu  Nacken  Vesicatore,  über  das  Auge  Bohnen-  kungsquellen  noch  nicht  so  viele  warei 

mehl  mit  Kampher  u.  gebe  alle  3  Stund.  4  Gran  mit  der  vollkommensten  Evidenz  nacb 

Calomel.     Gegen  arthrit.  Kopfschmerz  während  —  Die  Erfahrungen  des  Vf.  über  Varit 

des  Anfalls  sei  Ruhe  das  beste  Mittel,  in  derZwi-  Revaccinatiou  stehen,  wie  er  selbst  s; 

schenzeit  abführende  Mittel,  namentlich  Carlsbad.  isolirt  da,  sondern  bestätigen  vielmehr 

Arthrit.  Fussgeschwüre  dürfen  nicht  geheilt  wer-  theils  nur  die  Beobachtungen  derjenige 

den,  man  halte  sie  trocken,  vermeide  Salben,  u.  welche  in  neuester  Zeit  Varioloidenepid« 

lege  etwa  Säckchen  mit  Bohueninehl  u.  Kampher  sehen  u.  Revaccinationen  im  Grossen  n 

über.    Gegen  arthrit.  Asthma  Gegenreize  aller  men  haben.    Was  zuerst  das  Varioloid 
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leiien  Identität  mit  der  Variola  auch  hier 
p  rech  lieh  daraus  hervor:  1)  dass  beide 
tiformen  aus  einem  Keime  erzeugt  wur- 
ioander  gegenseitig  hervorbrachten  ,  2) 
Symptome  beider  Krankheitsforineu  we- 
lieselben  sind  u.  namentlich  die  Variola 
einziges  für  sich  allein  hat.  Die  Vario- 
Btl  in  der  Regel  eine  raodificirte  u.  sehr 
i  gemilderte  Pockenkrankheit,  u.  diese 
ou  u.  Milderung  ist  in  der  Regel  Le- 
ch vorausgegangene  Vaccine,  oder  durch 
teeeptivität  für  die  Pocken  überhaupt, 
h  bereits  überstandene  Blatternkrank- 
ch  des  Vf.  Erfahrungen  widerlegen  die 

von  der  absoluten  Schutzkraft  der  Vac- 
ch  möge  deshalb  der  Werth  der  Vac- 
lurchaus  nicht  herabgesetzt  erscheinen, 
»falls  schützt  sie  die  meisten  Menschen 
uzeit,  u.  auch  die,  welche  sie  uuvoll- 
ichützt,  bekommen  ja  die  Krankheit  mit 
Ausnahmen  nur  in  sehr  gemildertem 
Jedoch  sind  diese  Resultate  nur  zu  er- 
'0  ganz  vollkommene  Lymphe  dazu  be- 
I,  die  wo  immer  möglich  von  Kühen, 

aber  nur  von  ganz  gesunden  Kindern 
men  ist.  Namentlich  werde  nie  Stoff 
im  genommen,  die  Acbores  haben  oder 
beu,  wenn  sie  auch  im  Uebrigen  noch 
!  sind ,  denn  dadurch  erhält  man  un- 
eue,  blasige,  mit  gelblichter,  düntier 
;efullte  ,  degeuerirte  Kuhpocken ,  wel- 
s  nur  sehr  unvollkommen  schützeu. 
ts  nicht  gleichgiltig,  wie  viele  linpf- 
•zi«  It  werden.    Vf.  ist  mit  Heim  der 

dass  12  —  20  Impfstiche  das  richtige 
t  zur  Gewährung  bestmöglicher  Schutz- 
•  Um  über  die  Vaccination  überhaupt 
reine  Resultate  zu  erhalten,  sollte  von 
i  Staates  dafür  gesorgt  werden,  dass 
farzt  unter  die  Coutrole  eines  andern 
iders  ernannten  Arztes  gestellt  würde, 
?m  letztern  der  Erfolg  der  Iinpfuugeu 
den  müsste.  Häufige  Erfahrungen  von 
»Massigkeit  der  noch  gewöhnlichen  Ein« 
beweisen  die  Notwendigkeit  dieser 
Was  die  Revaccination  betrifft,  so 

•j  er  maier 's  Erfahrungen  bestätigt, 
lieh  nie  ein  revaccinirtes  Individuum 
oideu  (geschweige  denn  die  ausgebil- 
tern)  bekam.  Nachdem  die  Revacci- 
es  Vf.  Bezirke  durchgeführt  war,  hörte 
nie  auf.  Da  die  inodificirte  Pocken- 
leiten  vor  dem  12.  oder  14.  Jahre  vor- 

beinahe  durchgängig  in  diesem  Alter 
ficht  ist ,  dagegen  mit  den  Jahren  an 

u.  Frequenz  zuuimmt,  da  in  demsel- 
tnisse  die  Vaccine  im  vorgeschrittenen 

2.  Male  vollkommener  haftet,  so  ist 
getbau ,  dass  die  Empfänglichkeit  für 

sowohl,  als  für  Pocken  mit  der  Ent- 
ou  der  1.  Vaccination  zunimmt,  and 


es  rauss  daher  revaccinirt  werden ,  ehe  die  er- 
neute Kuhpocken  -  u.  Pockenanlage  eine  ge- 
wisse Starke  erreicht  hat,  —  also  etwa  uach  Ver- 
lauf von  I  J  Jahren.  Wo  sie  nicht  vollkommen 
haftet,  ist  sie  mehrere  Jahre  hinter  einander  zu 
wiederholen,  bis  sie  entweder  einmal  wieder  voll- 
kommen oder  mehrere  Jahre  hinter  einander  gar 
nicht  mehr  gehaftet  hat.  Ehe  aber  eine  solche 
regelmässige  jahrliche  Revaccination  statt  finden 
könnte,  müsBten  zuerst  alle  Menschen  ohne  Aus- 
nahme, die  über  dieser  Altersclasse  stellen,  re- 
vaccinirt werden.  Sicherlich  würde  die  Regie- 
rung hinsichtlich  dieser  Anordnung  mit  weit  we- 
niger Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  ,  als  bei 
Einführung  von  Spernnassregeln  ,  m  eiche  noch 
dazu,  wie  die  Erfahrung  hinlänglich  bestätigt 
hat,  wenig  oder  tiichts  nützen.  Jedenfalls  er- 
heischt es  aber  die  Vorsicht ,  dass  der  Revacci- 
natiousversucli  in  den  ersten  zwanziger  Jahren 
unternommen  wird,  um  so  die  Pockenseuche, 
welche  ihr  Haupt  immer  mächtiger  wieder  er- 
hebt, nufs  Neue  mit  allen  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  zu  bekämpfen.  Die  Kevaccinatiou 
ist  sonach  als  durchaus  wesentlich  zur  Vervoll- 
ständigung der  Vaccination  überhaupt  zu  erach- 
ten ,  u.  heilige  Ptlicbt  der  Aerzte  ist  es,  diese 
Sache  den  Regierungen  von  der  uubediugt  noth- 
wendigeu  Seile  darzustellen.  2.  Abhandlung. 
Einige  Itemerhungen  über  die  Natur  u.  Behand- 
lung der  Ainderiranlheiten.  S.  62 — 130.  Etwa» 
zu  weit  scheint  Vf.  zu  gehen,  indem  er  den  Vor- 
wurf: —  duss  ,  ungeachtet  der  den  patholog.  Ver- 
änderungen des kiudl.  Organismus  reichlich  zuge- 
wendeten Aufmerksamkeit  der  neuesten  Zeit,  die 
diesen  /  eränderungen  zum  Grunde  liegende  Ge- 
sammtconstttution  des  Lindl.  Organismus,  die 
Beschaffenheit  der  conxtituirenden  Säfte  desselben 
(der  Ly  inphe  u. des  Blutes),  in  ihrer  Eigentümlich- 
keit doch  immer  nicht  gebührend  gewürdigt  wor- 
den ist,  —  zu  einein  die  Allgemeinheit  der  Aerzte 
treffenden  erhebt.  Er  motivirt  diesen  Vorwurf 
folgendermassen.  Die  Bedeutung  des  lilutgefäss- 
sjrstems  u.  seiuer  besonderen  Verhältnisse  im  ge- 
sunden 0«  kranken  Leben  der  Kinder  ist  von  den 
neueren  Physiologen  u.  Pathologen  zwar  nicht 
übersehen  worden  ,  aber  der  ewig  wiederkehrende 
Ausdruck  „  Grjässsyslem^  zeigt  schon,  dass  es  sich 
hierbei  ebeu  nur  von  den  Gefässen,  welche  Blut 
u.  Lymphe  enthalten,  u.  nicht  [  *?  Ref.]  von  dereu 
Inhalt  handele.  Die  Säfte,  sagf  er,  sind  das  Con- 
stituirende,  die  festen  Theile  das  Coustituirte, 
das  Leben  der  erstereu  ist  das  primäre ,  das  der 
letzteren  das  abgeleitete,  seeuudäre.  [Diess  ist 
ja  aber  doch,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  herr- 
schende Meinung  der  Schriftsteller  ;  u.  es  durfte 
wohl  unter  den  jetzigen  Aerzten  wenige  geben, 
die,  weun  von  „Gefässsystem"  die  Rede  ist, 
blos  an  die  Gefässwaudungen  u.  nicht  zugleich, 
u.  zwar  hauptsächlich,  auch  an  dereu  Inhalt  den- 
ken. Ref.]  Die  contituirende  Säftemasse,  fährt 
Vf.  fort,  steht  beim  Kinde  uoch  auf  einer  nie- 
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dem  Entwicklungsstufe,  so  dass  ein  Vorherrschen 
des  weissen  Blutes,  der  Lymphe,  in  diesem  Alter 
normal  ist  ;  daher  die  Weichheit ,  Fettheit  des 
ganzen  Körpers,  die  Neigung  zu  serösen  u.  schlei- 
migen Secretioneu  u.  s.  w.  Dieses  auf  unvollkom- 
mener Ausbildung  des  Blutes  beruhende  Vorherr- 
schen weisser,  lymphatischer,  phlegmatischer  Säfte 
ist  also  ein  für  den  küustl.  Organismus  charak- 
teristischer Zustand,  auf  welchen  der  ausgebildete 
Organismus  nicht  selten  krankhafterWeise  zurück- 
sinkt— Chlorose,  Leukophlegmosie.  DadieLeuko- 
phlegmasie  der  Kinder  der  Lebensidee  dieses  Alters 
ganz  entspricht,  so  ist  sie  nicht,  wie  die  krank- 
hafte, einHemmniss  für  die  Ausübung  der  Lebens- 
functiouen  ,  sondern  diese  gehen  im  Gegentheile, 
hauptsächlich  auf  die  Vegetatiou  sich  beziehend, 
sehr  rasch  vor  sich.  Der  raschere  Stoffwechsel 
u.  das  grössere  Bedürfnis«,  Fremdes  sich  anzu- 
eignen, macht  den  kindl.  Organismus  abhängiger 
u.  bestimmbarer  von  der  Austenwelt.  Hierin  ist 
die  grössere  Reizbarkeit  des  Blut  Systems  begrün- 
det. Den  excessiven  Thätigkeiten  desselben  fehlt 
es  aber  an  Energie ,  sie  sind  daher  entweder 
nur  vorübergehend,  oder  sie  fuhren,  wenn  sie 
anhaltender  sind ,  bald  einen  Zustand  grosser 
Schwäche  u.  Auflösung  herbei.  Aber  auch  ohne 
vorausgehende  Aufreizung  fällt  das  Blutleben, 
von  aussen  beeinträchtigt? leicht  iu  eiuen  Zustand 
von  Asthenie,  mit  welchem  Dyskrasie  u.  Disso- 
lution  nothwendig  verbuuden  ist.  Der  Grund- 
charakter der  Kachexien  des  kindl.  Organismus 
ist  aber  ein  immer  weiter  u.  bis  zur  Entartung 
gehendes  Vorherrschen  der  weissen  Säfte,  u.  wir 
begreifen  sie  im  Allgemeinen  alle  unter  dem  Na- 
men Scropheln  u.  Malacie.  Das  Nervensystem 
ist  bei  Kindern  noch  wenig  entwickelt,  aber  das 
Blut  verwendet  stets  seine  höchste  Kraft  zu 
dessen  Ausbildung.  Es  ist  bei  Kindern  ab- 
hängiger vom  BJute  u.  empfindlicher  gegen  äus- 
sere Einflüsse,  als  bei  Erwachsenen.  Aus  die- 
seu  Prämissen  zieht  nun  Vf.  Folgerungen  für  die 
diätetische  u.  mediciuische  Behaudluug  der  Kin- 
der, worin  sich  aber  blos  allgemein  bekannte 
Grundsätze  aussprechen.  Nur  einem  derselben 
fühlt  sich  Ref.  veranlasst  wenigstens  t  heil  weise 
zu  widersprechen.  Vf.  behauptet  nämlich  (S.  69) 
geradezu ,  dass  unsere  Kiuder  kalte  Bäder  oder 
kalte  Waschungen  zu  jeder  Jahreszeit  nicht  ver- 
trügen. Wenn  diess  auch  als  eiu  für  die  ersteu 
Lebensjahre  giltiger  Gruudsatz  zu  betrachten  sein 
mag,  so  gehören  doch,  laut  der  bessereu  Erfah- 
rungen der  neuesten  Zeit,  mindestens  kalte  Wa- 
schungen, von  Zeit  zu  Zeit  u.  unter  Beobach- 
tung der  entsprechenden  Cautelen  angestellt ,  für 
ältere  Kinder  unbedingt  zu  den  trefflichsten  Ge- 
»undbeitsmittelu ,  eben  weil  dadurch  die  Reac- 
tionskraft  des  Körpers  —  die  wahre  Schutzwehr 
gegen  äussere  krankmachende  Einflüsse  —  aus- 
gebildet u.  gestählt  wird;  u.  welches  Lebens- 
alter ist  wohl  zur  Gewinnung  einer  solchen  Du- 
rabilität  des  Körpers  geeigneter,  als  gerade  das 


noch  uach  allen  Richtungen  hiu  bildun; 
jugendliche,  in  welchem  die  mehr  oder 
bleibende ,  gute  oder  üble ,  Körperconi 
ihre  Wurzeln  schlägt?  — •  Von  diesen  «I 
neu  Bemerkungen  geht  nun  Vf.  za  einer 
len  Betrachtung  der  Scrophelsucht  über, 
den  ganzen  übrigen  ,  bei  weitem  grossen 
dieser  Abhandlung  ausmacht.  Als  udd 
aus  der  Scrophelsucht  hervorgehend  u.  i 
dieser  Krankheitskalegorie  gehörig  htm 
die  Atrophie,  die  Rbachitis,  die  Pädart 
die  Chlorose,  Krukenberg's  u.  Hach 
Apoplexia  venosa  infantum,  die  Gastro 
den  selbststäudigen  Hydrocepbalos ,  de 
serkrebs,  die  schlimme  Art  der  Aphthe» 
cherlei  Neurosen  (vermöge  der  durch  d 
p lidsucht  bediugten  unvollkommenen  Er 
des  Nervensystems),  wie:  gewisse  Kramr, 
Lähmungen  u.  besonders  das  Asthma  iL 
Alle  diese  einzelnen  Krankheitsformen  vi 
Folgenden  nosologisch  u.  therapeutisch  bi 
u.  ihre  so  eben  angedeutete  Genesis  dui 
zufügung  mehrerer  Krankheitsfälle  aoi 
gemacht.  Beim  Hinblicke  auf  das  Theraj 
müssen  wir  besonders  auf  die  susgezc 
Lobsprüche  aufmerksam  machen,  welche 
Leberl  brau  hinsichtlich  seiner  Wirkuoj 
Scrophelsucht  u.  die  darauf  beruhendes 
heitsformen  spendet.  Er  wendete  des 
ungereinigten  Leberthran  iu  grossen  C 
z.  B.  hei  scrophul.  Ausschlägen  u.  Gen 
auch  äusserlich  mit  dem  überraschend 
folge  au,  ohne  irgend  nachteilige  Folge 
zu  verspüren.  3.  Abhandlung.  Vtbtr  i 
sei  u.  sein«  Behandlung.  S.  150—177.1 
dauer  des  Streites  uuter  den  Aerzten, 
Friesel  ein  Morbus  sui  generis  sei  o<h 
leitet  Vf.  mit  Recht  daher ,  dass  mau  i 
Gewicht  auf  den  Unterschied  zwischen 
exanthem  u.  Frieselkrankheit  lege.  B» 
hin,  bei  der  grossen  Verschiedenheit  dei 
heiten,  zu  denen  sich  das  Frieselexauli 
seilt ,  bei  der  höchst  verschiedenartigen  I 
Exanthems  selbst,  ( —  wir  haben  ein  seh 
liebes  acutes  Frieselfieber,  eiuen  oft  <> 
Leben  durch  dauernden  chronischen  Fr« 
erhebliche  unmittelbare  Gefahr,  eineo  I 
friesel,  eineu  Krystallfriesel ,  einen  Schi 
sei  u.  s.  w.)  nicht  zu  verwundern,  dass  d 
fälligen  Meinungen  der  Aerzte  so  seh 
sprechend  sind.  Des  Vf.  Ansicht  hierü 
von  folgenden  Erfahrungsssätzen  aus,  ' 
eine  acht  wissenschaftliche  Erörterung 
werden  lässt.  1)  Das  frieselorlige  Exai 
oft  vorhanden,  ohne  dass  tvn  Frustll 
die  Rede  sein  kann.  (Schweissfriesei  — 
Sudamiua.)  Was  den  Scharlachfriesel  b< 
hat  er,  wie  schon  andere  Aerzte  bemerk, 
dem  eigentlichen  Friesel  nichts  weiter 
als  den  Namen.  2)  Die  Frieselkrankhtk 
häufig  vor  ,  ohne  dass  das  Exanthem  *< 
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miliaris  sine  exanthemate  miliar!). 
:  nicht  allein  der  Fall  bei  dem  sporadi- 
Mt  u.  chron.  Morb.  mil.,  wo  Vf.  diese 
tnng  oft  machte,  sondern  in  ganzen  Epi- 

ja,  wo  die  Krankh.  ibre  höchste  Stufe 

u.  zor  Pest  wird  ,  wie  sie  im  englischen 
t  erscheint  ,  da  fehlt  das  Exanthem 
igig  oder  wird  wenigstens  nur  ausnahms- 
jbaclitet.  Pathognoraouische  Symptome 
telkraukheit ,  gleich  viel  ob  acut  oder 

,  sind  aber  nach  dem  Vf.  folgende :  die 
1  auftretenden  Bangigkeiten,  die  mit 
rbundenen  Athmungsbeschwerden ,  wel- 
itteibar  vou  Affection  des  Herzens  aus- 
ie  die  Häufigkeit,  Heftigkeit  u.  Uuregel- 

■  des  Herzschlages  beweisen),  daher 
rilen  Ohumachten.  Die  Angst  u.  Atheui- 
:  unabhängig  vom  Ausbruche  des  Exau- 

auch  in  den  Fällen  stets  vorbanden, 
n  Ausschlag  zu  Staude  kommt.  Zu  den 
ist.  Symptomen  der  Frieselkrankheit  ge. 
rner  profuse,  eigentümlich  sauer  rie- 
rkweisse  (ihr Geruch  ist  wie  scbiinmlig- 
ttbrud).  Auch  die  iu  den  Bläschen  eut- 
'liusigkeit  n.  der  L'rin  reagiren  sauer, 
d  mit   dieser   Krankh.  rheumatische 

0  in  den  Gliedern,  oder  auch  Kopf- 
d  rheumatischer  Art,  oft  in  furchtbarer 
!,  u.  manche  andere  rheumat.  Beschwer- 
undeu.  Gewöhnlich  wird  Rheumatis- 
omplicatiou  des  chron.  Frieseis  genannt ; 
aber  demselben  wesentlich  an.  Auch 
km  des  Herzens  scheint  rheum.  Natur 
Wesentlich  kommt  der  Frieselkrankheit 
kter  der  Periodicität  zu.  Immer  ist  da- 
Verrensystem  partiell  oder  allgemein 
r  weniger  alterirt.  Hierher  gehören  ver- 
Sriisatioiien  der  Frieselkrankeu,  Per- 
■n  des  Gemütheg,  Zitteru,  Unruhe  u. 
A'esen ,  selbst  Convulsiouen.  Höchst 

couslant  für  die  Frieselkrankheit  sind 
richeti  von  Dissohition  des  Blutes:  leicht 
nicht  kritische,  hier  u.  da  profuse 

1  aof  verschiedenen  Wegen  ;  Petechien, 
»eilen  als  Begleiter  der  Kraajkh.  er- 
das  Aussehn  der  Krauken  wird  oft  li- 

licht  -  blass ;  das  freiwillig  ergosseue 
der  Ader  gelassene  Blut  ist  hochrolh, 
iniit  weniger  vollkommen  als  gesundes 
Blutkucheu  ist  umfangreich,  aber  lok- 
letertig,  Cruor  u.  Serum  scheiden  sich 
»tändig.  Durch  öfteres  Wiederkehren 
vh.  bildet  «ich  daher  eine  dauernde 
•us.  Der  ebrou.  Friesel  befällt  bekannt- 
asschlie»slich  das  weibl.  Geschlecht.  — 
»eher  Hinsicht  muss  zwischen  dem  spo- 
u.  endemischen  oder  epidemischen 
terschieden  werden.  Für  den  entern 
richtigsten  ätiol.  Momente:  1)  wieder- 
Itungen  u.  dadurch,  besonder«  bei  zar- 
"rvorgerufeue  rheumatische,  oder  auch, 


bei  geeigneter  Disposition,  rheumatisch- artbriti- 
sche  Diathesis  ,  2)  das  weibl.  Geschlecht  über- 
haupt, insbesondere  das  Wochenbett,  so  wie  alle 
das  Vorherrschen  der  Serosität  des  Blutes  herbei- 
führende Ursachen.  Die  Hut  Wickelung  der  en- 
dein, u.  epidem.  Frieselkrunkb.  bedingen :  1) 
Sumpfausdüustuiig  u.  feuchte  stagnirende  Luft, 
2)  eine  besondere  rheumatische  Beschaffenheit 
der  Witterung  u.  eine  gewisse  Jahreszeit,  vor- 
züglich das  Frühjahr  u.  der  Winter.  Immer  ist 
der  Friesel  mehr  miasmatisch  ,  als  contagiös. 
Die  Frage  über  das  Wesen  der  Krankh.  unter- 
wirft der  Vf.  einer  ausführlichen  Untersuchung, 
woraus  erhellt,  dass  dasselbe  theils  iu  einer  rheu- 
mat. Diathesis,  theils  iu  eiuer  der  Dissolutiou  sich 
nähernden  u.  hauptsächl.  durch  ein  Vorherrst  htm 
der  Serosität  sich  aussprechenden  Vitalitätsschwäche 
de«  Blute«  zu  suchen  sei. —  Iu  Ansehung  di  r  Be- 
handlung ist  eine  mehr  exspectative  u.  kühlende 
Methode  jedem  sehr  eingreifenden  Verfahren  vor- 
zuziehen. Die  Schweisse  haben,  obwohl  halb 
colliquativ,  immer  etwas  Kritisches  u.  dürfen  da- 
her nur,  wenn  sie,  was  allerdings  gar  leicht  ge- 
schieht, zu  sehr  überhand  nehineu,  mit  Vorsicht 
beschränkt  werden.  Reinlichkeit  u.  vorsichtig 
erneuerte  Luft  sind  die  ersten  Bedingungen  der 
Heilung  des  acut,  wie  des  chron.  Frieseis.  Sina- 
pisraen  u.  Vesicantieu  stehen  mit  Recht  in  grossem 
Rufe  bei  Behandlung  der  Frieselkrankb.,  da  hier- 
durch der  Krankheitsprocess  auf  der  Haut  tixirt 
wird ,  durch  welche  er  immer  seine  Hauptent- 
scheidung  gewinnen  muss.  Siuapismen  erleich- 
tern auch  «chnell  die  oft  wieder  eintretende  Apnoe. 
Blutentziehungen  «tnd  im  Allgemeinen  einem 
Krankheilsprocesse,  bei  dem  die  Vitalität  des  Blu- 
te« mehr  gesunken,  als  erhöht,  dieReaction  mehr 
vorübergehend  u.  stürmisch,  als  anhaltend  u. 
energisch  ist,  nicht  angemesseu.  Die  von  Eini- 
gen empfohlenen  kaiischen  Mittel  zeigten  sich 
dem  Vf.  ziemlich  nutzlos,  dagegen  leistete  ihm 
der  innerl.  Gebrauch  der  Säuren  die  vorzüglich- 
sten Dienste.  Jedoch  ist  die  unmittelbare  Ver- 
besserung der  Blutmasse  auf  chemischem  \\  en- 
tlieht zureichend ,  wenn  nicht  zugleich  die  Vita- 
lität selbst  wieder  erhöht  werdeu  kann.  Wo  in 
der  Frieselkraukheit  die  Vitalität  sehr  bedeuteud 
gesunken  ist,  u.  eben  deswegen  die  Hautthätig- 
keit  entweder  fehlt  oder  colliquativ  geworden  ist, 
da  sind  die  Säuren  nur  als  Adjuvantia  zu  betrach- 
ten ,  als  Hauptmittel  aber  Analeptica  (besonders 
diejenigen  ,  welche  zugleich  die  Hautthätigkeit 
vorzüglich  beleben,  wie  Kampber,  Serpentariti, 
Angelica,  die  versüssten  Säuren)  u.  Roborantia 
(namentlich  die  Cbinapräparate  u.  bei  hohem 
Grade  der  Vitalitätsschwäche  das  Eisen  in  seinen 
feinsten  Präparaten,  vor  Allem  in  Forinder  eisen- 
haltigen Säuerlinge).  4.  Abhandlung.  t  t  hti 
die  JVafur  u.  Behandlung  des  Typhus  abdomi- 
nalis. S.  177  —  230.  Der  Begriff  die»er  mehr  u. 
mehr  sich  verbreitenden  Krankh.  ist,  ungeachtet 
der  ihr  so  vielfach  geschenkten  Aufmerksamkeit, 
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immer  noch  in  ein  ziemliches  Dunkel  gehüllt. 
Vf.  beobachtete  die  Krnnkb.  sehr  oft  sporadisch 
u.  anch  in  einer  Epidemie,  welche  im  Herbste 
des  J.  1883  in  Thuuingen  herrschte.  Die  Be- 
fallenen magerten  sehr  ab ,  ehe  sie  sich  legen 
mussten ,  sie  waren  kraftlos ,  ohne  weiter  etwas 
zu  klagen,  der  Turgor  Vitalis  schwand.  Diese 
Symptome,  die  noch  vor  dem  eigentlichen  Aus- 
bruche der  Krankli.  als  Vorboten  auftraten,  kom- 
men auch  sonst  immer  so  vor  u.  müssen  als 
charakteritisch  für  den  Typhusprocess  überhaupt 
u.  insbesondere  für  d«-u  Typhus  abdominalis  an- 
gesehen werden.  Eine  andre  Form  von  Typhus, 
der  T.  cerebralis ,  auch  xor'  i^rp'jv  contagiosus 
genannt,  kommt  abwechselnd  mit  dem  T.  ab- 
dominalis unter  Verhältnissen ,  die  diesen  be- 
günstigen, vor;  hier  sind  aber  unter  den  ersten 
Symptomen  der  heftige  Kopfschmerz  u.  die  Be- 
täubung die  vorherrschenden,  u.  unter  den  später 
auftreteuden  vermisst  man  die  Empfindlichkeit 
des  Uuterleibes  u.  die  eigenthümlichen  Diarrhoen 
des  T.  abdominalis.  Ebeuso  kann  auch  der  Ty- 
phusprocess in  der  Brust  wurzeln  (Typhus  pul- 
monalis ,  Pneuinonia  typhodes).  Es  stellt  sich 
dann  mühsames  Athmen ,  Husten,  Auswurf  eines 
braunrothen  Schleimes,  Röcheln  ein,  u.  wenn 
nicht  iu  ganz  kurzer  Zeit  Hülfe  geschafft  werden 
kann,  erfolgt  der  Tod  gewiss  durch  Gangraena 
pulmonum.  Der  Baucbtyphus  kann  sich  mit  die- 
sen beiden  anderen  Hauptfonneu ,  dem  Kopf-  u. 
Brusttyphus,  leicht  compliciren.  Obschou  nun 
die  Darmgeschwüre  bekanntlich  das  ausgezeich- 
netste u.  nur  iu  wenigen  Fällen  fehlende  anato- 
misch -  pathologische  Symptom  des  T.  abdom. 
sind ,  so  leuchtet  doch  schon  aus  dein  Vorherge- 
henden ein ,  dass  darin  das  Wesen  der  Krank- 
heit nicht  bestellen  könne ,  sondern  einen  tie- 
fem Grund  haben  müsse,  u.  dieser  besteht  in 
einer  eigenthüml.  (venös- putriden)  Entmischung 
der  Safte,  welche  von  vorn  herein  den  Typhus 
in  allen  seinen  Erscheinungen  charakterisirt  u. 
selbst  in  den  LeichenöiTuungeu  nachgewiesen 
wird.  Die  Darmgeschwüre  sind  nur  als  ein  ört- 
licher Reflex  der  Krankli.  zu  betrachten.  Wäh- 
rend in  der  Sphäre  des  Blutsystems  so  ennstant 
pathologische  Erscheinungen  beobachtet  werden, 
iindet  mau  das  Nervensystem  selbst  bei  den 
genauesten  Untersuchungen  uirgeuds  verändert. 
—  Keine  Krankheit  ist  ohne  Reaction ;  diese  kann 
aber  eine  allgemeine  oder  eine  örtliche  sein.  In 
der  Blutsphäre  heisst  die  allgemeine  Reaction 
Fieber,  die  örtliche  Entzündung.  Nicht  selten 
findet  neben  der  allgemeinen  iu  der  Sphäre  des 
Blutsystems  (Fieber)  eine  örtliche  (Entzündung) 
statt,  u.  so  verhält  es  sich  in  der  Regel  beim  Ty- 
phus. Unrichtig  ist  es,  denselben  eutweder  zu 
den  Fiebern  oder  zu  den  Entzündungen  zu  rech- 
nen ,  denn  es  wird  dadurch  nicht  das  Wesen 
des  Krankheitsprocesses ,  welches  in  einer  eigen- 
artigen Vergiftung  des  Blutes  besteht ,  bezeichnet. 
Bald  fehlt  die  örtliche  Reaction,  et  bilden  sieh 


keine  Geschwüre  im  Darinkantle  0.1*. 
ist  die  allgemeine  Reaction  höchst  uhKm» 
scheint  sogar  in  einzelnen  Fällen  gsoi  11 1 
u.  doch  bleibt  das  Bild,  der  Habitus  der  I 
heit,  wesentlich  gleich.  Der  Verlauf  «kr  E 
ist  im  Allgemeinen  mehr  schleichend  u.  m 
bestimmten  Typus  gebuudeu,  ihre  E0H1 
erfolgt  nur  durch  Lysis  [Man  vermittt  1 
sainmeii hängenden ,  weun  auch  nur  p 
Entwurf  des  Krankheitsbildes,  welcher : 
angedeuteten  Tendenz  der  Abhaitrfluo; 
wird.  Ref.]  —  Die  Natur,  deren  Wegedi* 
überhaupt  als  Richtschuur  nehmen  mo«. 
hierbei  folgende  Heilauzeigen :  1)  *i!n 
Verlaufes  der  Krankh.  die  Kräfte  ia  < 
damit  die  Entscheidung  durch  Entfernst? 
logischer,  namentlich  an  Kohle  reichrrl 
aus  dem  Blute  noch  mit  der  gehören 
geschehen  kann  ;  2)  sie  leitet  diese  AusS 
geu  alluiälig  ein;  3)  sie  ersetzt  die  re 
Kräfte  durch  Wiederanscbaflung  der  erfsri 
Menge  eines  guten  Blutes,  indem  sie  des 
die  Stärke  der  Verdauung  vermehrt  11 
dernisse  einer  guten  Verdauung  wesna 
Aeusserungen  der  Sensibilität  u.  IritabiS 
seu  so  lauge  noch  zurückstehen,  bis  4s 
Restauration  erfolgt  ist.      Daher  ist  ■ 
auch  der  Schlaf,  iu  welchem  die  Rea" 
am  ungestörtesten  von  Statten  geht,  M 
convalescenten  vermehrt.    Obgleich  Kl 
che  Aerzte  in  der  Befolgung  der  eu 
Methode  zu  weit  gegangeu  siud,  so  at 
der  andern  Seite  eiu  zu  stark  eingreife! 
verfahren  ebeuso  sehr  zu  tadeln.  Der  5 
Gebrauch  der  resolvirend-evacuireude« 
sonderen  Fälleu  auch  der  excitirenden  X 
hier  am  sichersten  zum  erwünschtep  * 
ist  hinsichtlich  der  Nerviua  dabei  a  I 
1)  dass  dieselben  nie  im  Anfange  de» 
ehe  noch  die  eigentlichen  nervösen  $1 
aufgetreten  ,   in  Gebr.iuch  zu  ziehen  i 
sie ,  obue  zu  nützen  ,  nur  die  Aufm* 
mehren  u.  nothweudig  zur  schnell"» 
rung  der  Kräfte  beitraget! ;  2)  wo  nitirt 
sondert)  Umstände  obwalten,  sind  di* 
Dosen  ti.  die  stärkeren  Nerviua,  insbevs 
mehr  irritireuden ,  zu  veruieideu.  'f 
fast  immer  nur  die  Valeriana  u.  Angel« 
gusse  zu  3j — 5J  in  24  Stunden,  gewofc 
G.  arab.  u.  grösseren  Gaben  von  Spir.  ■ 
mehr  die  Reconvalescenz  sich  nähert  J 
tie  vorhanden  ist,  leistet  in  schwereren  H 
die  Natur  einer  Unterstützung  durch  <9 
zu  bedürfen  scheint,  die  China,  ujmest 
Extr.  chinae  frig.  par. ,   daneben  eist 
Fleischuahruug  u.  ein  guter  Wein  » 
kleinen  Gabeu  vortreffliche  Dienste.  Alf 
zügliches  Mittel  bei  colliquativen  Diarrl"< 
haupt,  u.  insbesondere  gegen  die  des  T. 
hat  Vf.  die  Rad.  arnicae  kennen  geleru' 
fus.  zu  |j3  in  24  Stunden,  verbünd« 
Digitized  by  Google 
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Auch  sprechen  »ich  die  wenigen  Fälle,  in 
das  tod  A  u  I  e  u  r  i  e  t  h  gerühmte  salzt, 
jfll  diese  Diarrhöeu  versuchte,  sehr  za 
dieses  Büttels  aus.  Das  Haupttnittel 
(ches  die  neueste  Zeit  als  solches  aner- 
it  das  Quecksilber ,  auf  dessen  grosse 
im  T.  abdom.  man  schon  a  priori  ge- 
d,  da  ja  das  Wesen  dieser  Krankheit 
einer  Ueberladung  des  Blutes  mit  Kob- 
mit  serösen  u.  galligen  Bestandtheilcn 
Das  Quecksilber  kann  auf  verschiedene 
gewendet  werden.  In  der  Kpidemie  zu 
ii,  wo  des  Vf.  Behandlung  im  Allge- 
iu  glücklichem  Erfolge  war,  verordnete 
je  allen  Kranken  Einreibungen  von 
ersalbe,  gewohnlich  mit  Ol.  byoscyami 
unden ,  in  den  Unterleib ,  jedoch  nie 
)  Drachmen  im  Ganzen.  In  der  Regel 
durch  der  Muud  nicht  angegriffen ,  u. 
m  der  Verlauf  der  Krankheit  gemildert 
rzt,  u.  namentlich  die  Diarrhöe  n.  die 
est  u.  Hitze  des  ganzen  Körpers  gemin- 
rerden.  Die  zweite  Anwendungsform 
silbers  ist  das  Calomel,  welches  unmit- 
lf  Gallenausscheidung  wirkt.  Es  wird 
auf  die  gewöhul.  Weise,  alle  2 — 3 St. 
Kranen ,  so  dass  es  gelind  die  Darmse- 
treibt  u.  verbessert  u.  zugleich  seine 
•  Quecksilberwirkung  äussert  ,  oder, 
Beispiele  der  Neueren ,  in  grossen  u. 
aben  (täglich  1  oder  2mal  zu  5 — 20  Gr. 
1.  Stadium  der  Kraukh.)  verordnet, 
g  versichern  Alle,  welche  das  Calomel 
:tern  Art  augewendet  haben  ,  dass  es 
äuge  vermindere,  sie  consistent,  dun- 
gallig mache  ,  u.  dass  die  eigentliche 
i  Quecksilberwirkung ,  die  Salivation, 
tutend  u.  oft  lange  nicht  eintrete;  häu- 
aber  auch  nur  wenig  solche  Gaben  zur 
erlicb.  Auch  VT.  fand  es  vollkommen 
dass  die  grossen  Dosen  von  Calomel 
nicht  abführend  wirken  ,  sondern 
j*-rst  breiige,  dann  feste,  regelmässig 
tief  braune ,  gallige  Stuhlgänge  her- 
u.  die  ominöse  Diarrhöe  beseitigen, 
ss  sah  er  danach  nicht  eintreten  (da 
I*  solcher  Dosen  gab) ,  obwohl  der 
eruch  aus  dem  Munde  ,  hier  u.  da 
liier  l.Gahe,  bemerkt  wurde.  Leicht 
;te  Erbrechen.  Iii  derMeiuuug,  dass 
ich  der  grossen  Dosen  von  Calomel  im 
als  eine  höchst  wichtige  Entdeckung 
sei,  zu  deren  Beurlheiluug  auch  eiu 
itrag  willkommen  sein  müsse,  lässt 
ähluog  der  betreffenden  Fälle  (es  sind 
•Igen  n.  schliesat  diese  Abhandlung  mit 
aintresultate  des  Erfolges  seiner  Kur- 
egen  den  T.  abdom.,  welches  so  lau- 
m  leichleren  Fällen  die  exspectative 
.  die  alleinige  Anwendung  erweichen- 
'iender  Mittel  ausreicht  u.  den  Vorzug 


verdiene  voreiner  sehr  eingreifenden  Behandlung, 
namentlich  mit  Reizmitteln  ;  dass  die  ausleerende 
Methode  u.  die  Anwendung  salziger  Mittel  nur 
für  die  gastrische  Complication  passe ;  dass  zu 
den  schwereren  Fällen  das  Quecksilber  in  ent- 
schiedener Beziehung  stehe,  u.  namentlich  gross« 
u.  seltene  Gaben  von  Calomel  sis  nicht  nur  sehr 
oft  heilen ,  sondern ,  Jrühzeitig  angewandt,  die 
Krankheit  u.  ihre  höhere  Entwickelung  abzu- 
schneiden im  Stande  seien  ;  dass  endlich  die  ex- 
citirende  Mettiode  nur  selten  Nutzen  schaffe,  u. 
wo  sie  einmal  wirklich  angezeigt ,  der  Zustand 
schon  fast  hoffnungslos  sei.  5.  Abhandlung.  • 
Beiträge  zur  Pathologie  u.  Therapie  der  Lun- 
genschwindsucht. S.  230  bis  zu  Ende.  Die  end- 
lose Verwirrung  der  Ansichten  der  Schriftsteller 
Uber  diese  Krankheit  kann  blos  durch  die  Einsicht 
iu  die  Genesis  derselben  u.  ihrer  verschiedenen 
Arten  aufgeklärt  werden  u.  nur  dadurch  die  The- 
rapie einen  festen  Fuss  gewinnen.  Vf.  meint,  dass 
man  sich  in  dem  weiten  Gebiete  der  Lungen- 
schwindsucht noch  am  besten  durch  Annahme 
folgender  3  Grundformen  derselben  orientiren 
könne  :  1)  der  eigentlichen  Phth.  luberculosa, 
2)  einer  Phth.  inilammatorio-purulenta  ohne  Da- 
z wischenkunft  von  Tuberkeln  (S  c  h  ö  n  1  e  i  n '  s 
Phth.  ulcerosa),  3)  derjenigen  Phth.,  weiche  we- 
der direct  aus  der  Entzündung  ,  uoch  ,  was 
wenigstens  gewiss  für  viele  u.  gerade  für  die 
schlimmsten  Fälle  gilt,  aus  Tuberkeln  entspringt, 
sondern  durch  selbstständige ,  primäre  Verschwä- 
rung,  Erweichung  u.  Gangrän  des  Gewebes  der 
Lungen  zu  Staude  kommt.  Weiter  uuteu  unter- 
scheidet Vf.  nach  der  Gesammtheit  der  in  die 
Augen  fallenden  Krankheitserscheinungen  wie- 
der 2  Hauptarten  der  Lungenschwindsucht :  die 
eine  mit  slbeuischera ,  die  andre  mit  astheni- 
schem Grundcharakter.  [Dem  Leser  wird  aber 
dabei  kein  ganz  klarer  Ueberblick  dieser  Krank- 
heitsgruppe verschafft.  Ref.]  Bei  näherer  Be- 
trachtung dpsKrankheitsverlaufes  springt  die  we- 
sentliche Verschiedenheit  der  Lungenschwind- 
süchten noch  mehr  in  die  Augen.  Es  giebt  eine 
sehr  acute,  beinahe  ohne  Remissionen  verlau- 
fende Phthisis,  die  in  wenigen  Monaten,  ja  selbst 
Wochen,  zum  Tode  führt  (die  galloppirende) ; 
eine  mit  deutlichen  Remissionen  verbundene, 
chronische,  die  sich  bis  zu  einem  Jahre  u.  dar- 
über hinzieht;  u.  endlich  eine  wahrhaft  intermit- 
tirende,  welche  Jahrzeliende  dauern  kann,  bis 
die  stets  iu  verstärktein  Grade  wiederkehrende 
Suppuratiou  eudlich  den  seither  eigentlich  an  sie 
gewöhnten  Körper  aufreibt.  Im  Allgemeinen  ge- 
hört die  acut  verlaufende  Phthisis  der  gangränes- 
cirenden,  die  chronisch-remittirende  der  eigent- 
lich tuberkulösen  ,  die  intennittirende  der  aus 
Entzündung  entsprungenen  an.  Der  Charakter 
der  einzelnen  Arien  u.  Varietäten  der  Krankheit 
verwirft  sich  mehr  u.  mehr ,  je  weiter  das  Uehel 
in  seiner  Entwickelung  vorgerückt  ist,  —  Den 
Grund,  duss  die  Behandlung  der  Luugenschwind- 
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Richter,  die  orgau.  Knochenkraukheiteu. 


sucht  so  selten  erfolgreich  ist ,  sucht  Vf.  aller- 
dings zunächst  in  der  Bösartigkeit  der  Krankh. 
selbst ,  theils  aber  auch  darin  ,  dass  die  Aerzte 
so  häufig  die  eiuzelncn  Arten  derselben  nicht  ge- 
hörig unterscheiden  IL,  namentlich  die  alouische, 
torpide  Lungenschwindsucht  nicht  streng  genug 
Ton  der  entzündlichen ,  (lorideu  trennen,  welche 
beide  Hauptforinen  doch  eine  der  anderen  gera- 
dezu entgegengesetzte  Behandlung  erfordern.  Vf. 
spricht  hierauf ,  zum  eigentlichen  Zielpunkte 
dieser  Abhandlung  mit  überraschender  Schnellig- 
keit übergehend,  die  wohl  etwtfs  zu  exclusive 
Behauptung  aus,  dass  die  atouische  Luugeu- 
schwindsucht,  gerade  die  schlimmste,  u.  nament- 
lich die  aus  krankhaft  erhöhter  Yeuosilät  ent- 
wikelte  auf  gar  keine  andre  Weise  kurirt  wer- 
den könne,  als  durch  das  Athmen  der  Alpluft  u. 
das  Tunken  der  Alpmolken.  Darum  lässt  er 
statt  aller  weitereu  therapeut.  Atiseinandersez- 
zungen  eine  Ton  seinem  Bruder,  Privatlehrer  io 
Bühler  bei  Gais  (im  schweizerischen  Kantou  Ap- 
penzell -  Ausserrhoden) ,  verfasste  Beschreibung 
der  Molkenkur  zu  Gais ,  welches  als  Repräsen- 
tant aller  äbulichen  Anstalten  gelten  kaun,  fol- 
gen. Diese  topographisch  -  inedicinisclie  Schil- 
derung bildet  den  Schluss  der  Abhandlung  u.  so- 
mit des  ganzen  W:erkes. 

Ref.  nihil  sich  zu  der  Erklärimg  gedrungen, 
dass  der  2.  Theil  dieses  Werkes  den  Erwartun- 
gen ,  welche  das  Studium  des  1.  Theiles  in  ihm 
erregte,  nicht  ganz  entsprochen  hat.  Deuu  wie- 
wohl auch  diesem  Theile  innerer  Gehalt  durch- 
aus nicht  abzusprechen  ist,  so  fehlt  es  doch  einer 
jeden  der  darin  enthaltenen  Abhandlungen  ,  na- 
mentlich den  beiden  den  Typhus  abdominalis  u.  die 
Lungenschwiudsucht  betreffenden,  au  derjenigen 
Couciunität  it.  Abrundung,  welche  mau  von  der 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  eines  Gegenstan- 
des mit  Recht  verlangt.  Der  Leser  inuss,  oft  auf 
eiue  ziemlich  mühsame  Weise,  selbst  erst  ordnen, 
abstrahiren ,  hin  u.  wieder  wohl  auch  supplireu, 
um  einen  zusammenhängenden  Ueberblick  des 
Vorgetragenen  zu  gewinnen.  Dennoch  sieht  sich 
aber  der  Leser  sowohl  durch  die  gebotene  ziem- 
lich reichhaltige  Zusammenstellung  der  Erfuh- 
rungen u.  Ansichten  verschiedener  Schriftsteller, 
als  auch  durch  die  Mittheilung  vieler  ächt  prak- 
tischen Notizen  des  Vf.  für  seine  Muh«  hinläng- 
lich belohnt,  u.  das  Werk  kann  somit  im  Allge- 
meinen nur  als  empfehlenswert!!  gellen.  Schreber. 

203.  Die  organischen  Knochenkrankheiten,  Ein 
Lehrbuch  Ton  Dr.  A  do  1  p  h  L  e  o  p  o  I  d  Rich- 
ter, Reg. -Arzte des  Köuigl.  Preuss.  5.  L'hlaneure- 
gimeuts,  Ritler  des  Königl.  Preuss.  rothen  Adler- 
ürdens  IV.  Classe  u.  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Mitgliede.  Berlin  1839.  BeiTheod.  Chr. 
Fried.  Enslin.  VI  u.  208.  S.  8-  —  Die  Bearbei- 
tungen einzelner  Kraukheiteu  oder  einzelner  Grup- 
pen oder  Familien  von  Krankheiten  sind,  wenn 
sie  Ton  einem  hierzu-  tüchtigen  Manne  unternom- 


men worden  sind  ,  immer,  sowohl  Pur  o» 
senschaft,  als  für  die  Praxis,  tob  enUdu« 
W'erthe.     Die  Kuocheukranklieilen  Luit 
in  Deutschland  im  laufenden  JahrLuu> 
keiner  solchen  Bearbeitung  zu  erfreut*, 
waren  Materialien  dazu,  wiewohl  üben 
streut  ii.  also  mühsam  zusammen  zu  \m 
hinreichender  Menge  vorhanden.  Die>i  k 
der  Entstehung  obgenanuten,  dem  Ilra.t* 
Rath,  Prof.  Di  e  f  f  e  u  ba  c  h  zugeeiguti« 
kes,  dessen  Vf.  sich  durch  seine  bishrrva 
ten  einen  guten  Namen  im  ärztl.  Public 
worben  bat.    In  einer  hislor.  Einlrii« 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dssi  nus 
zu  der  Wahrheit  [welche   übrigen»  c« 
schou  von  Boer  haare  in  §.  5 12  ff.  V&  ** 
gelehrt  wurde;  Ref.J  gelangt  sei,  am 
Knochen    dieselben  Erkrankungen 
köuueu,  wie  in  den  weiebeu  Theilen,  di 
SO  oft  auch  die   verschiedenen  D\ i  • 
Pocus  in  den  Knochen  aufschlagen  u , 
Hauptsache  ist,  dass,  aus  diesen  GrM 
allgemeine  Behandlung   der  Knodi»! 
teu  tou  viel  grösserm  Werthe  sei,  sh 
chanische  ,  örtliche.  —  Das  Wer.-,  zw 
Capitel ,  deren  jedes  eiue  eigue  Spt.-i 
cheukrankheileu,  nach  Begriff,  Dia^>  * 
logie,  Prognose  u.  Kur  abgehandelt,) 
beginnt  im  1.  Cap.  mit  der  Knochtan 
(Osteitis),  welche  als  die  Mutter  der  uw 
nisebeu  Kuocheukraukheiteu  betreib 
darf,  u.  wegen  der  höhern  Stufe  • 
des  Mark-  u.  schwammigen  Gewebei 
zugsweise  in  diesem,  u.  höchst  seltes  ■ 
ticalsubstauz  primär  entwickelt,  u. 
denheiten  zeigt,  welche  bei  der  Rotöl 
derer  Gewebe  vorkommeu.    Sie  ist  wif 
oder  chronisch,  letztere  ist  die  häufi;f« 
gleich  auch  die  bösartigere.  Die  Symp'l 
ein  dumpfer  u.  drückender,  iu  der  TW 
uehmbarer,  später  bohrender  u.  reisieiuT 
u.  Anschwellung  des  Knochens,  w»-l  » 
sich  später  auch  auf  die  YVeichtbeilr  i 
Die  Ausgänge  sind:  1)  Zertheilung;  2) 
3)  Ulceration  ;  4)  Brand  ;  5)  Degen« reti 
die  Aetiologie  betrifft ,  so  wird  auf  i* 
Entstehung  derselben  im  jugendliches  I 
merksam  gemacht ,  u.  dauu  die  »u»*-n 
neren  Veranlassungen,  also  dieEutstrLd 
Verwundungen  verschiedener  Art ,  u.  i 
Einwirkung  von  Dyskrasien,  namentli  * 
Scrophulosis,  Arthritis,  Rheumatismen 
angeführt.    Iii  Absicht  auf  die  Behai  -« 
den  vorerst  die  mechau.  Verletzungen«* 
tigt,  dann  örtliche  Bluteutziehungen, 
gen  tou  Ung.  inercur. ,  kalte  L'insrh 
chrouischem  Verlaufe  die  verschieden- cd 
empfohlen.     Bei  der  Eutzundung  vi<o0j 
entstanden  eifert  der  Vf.  gegen  den  schal 
massigen  Gebrauch  der  spezifischen  Anal 
namentlich  auch   der  Jodpräfaratt,  *1 
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tu  In  späteren  Capitcln,  u.bei  derScro- 
mcli  [u.  zwar  mit  Recht.  Ref.j  deu  Le- 
,  dringt  aber  vorzüglich  auf  die  Reguli- 
Üiät  u.  derjeuigeu  Verhältnisse,  welche 
•asie  begrüodeteu.  —  2.  Cap.  Knochen- 
ndung (Periostitis).  —  3.  Cap.  Kno- 
tig ( Usteopyosis).  Sie  iat ,  wie  die  Ki- 
deu  weichen  Theileu ,  eiu  Regenera- 
rbeu,  durch  welche«  wirklich  neue  Kno- 
S  welche  verschieden  ist  von  dem,  per 
uteulionem  enistandeuen  ,  Gallus ,  ge- 
d,  u.  deshalb  von  der  Versubwäruug, 
u  Destructionsprocess  ist  ,  verschieden, 
isclieidet  in  Reziehung  auf  den  Knochen 
»pyosis  externa  s.  superficialis  u.  eiue 
i.  centralis.  Letztere  stellt  den  Kuo- 
»  (Otteoapostema)  dar ,  welcher  nicht 
komme ,  aber  häutig  unter  dem  Namen 
Caries,  Spina  ventosa  beschrieben  wor- 
ie  Ausbildung  dieser  Abscesse,  welche 
iu  der  Tibia,  übrigeus  auch  indem 
rkomm*  ,  geschieht  sehr  langsam ,  u. 
ge  eiuer  chron.  Entzündung  j  in  die 

des  Absouderuugsherdes  wird  eiue 
rte,  elfenbeinartige  Kuochenmasse  ab- 
die  Rehaudluug  besteht  in  der  Ampu- 

uuch  besser  Trepanation.  4.  Capitel. 
nchwärung  COsteohelcosis)  ,  (Caries). 
ipitel  wird  die  verdiente  grösste  Auf- 
iit  geschenkt.  Es  werden  zuerst  die 
<,  Dämlich  Caries  peripherica  u.  centra- 
lis u.  partialis,  C.  occulta  u.  manife- 
naria  u.  secundaria,  C.  beuigna  u.ma- 
tiphulosa,  arthrilica  u.  s.  w.,  u.  dauu  die 
er  C.  peripherica  n.  centralis,  so  wie 
tischen  angegeben ,  worauf  die  allge- 
ilogie,  die  Proguose  u.  Kur  folgt,  wel- 
e  die  nachfolgende  Beschreibung  der 
m  verschiedenen  Knochenpartieu,  z.  B. 
,  Gesichte  ,  in  den  Wirbelbeinen ,  im 

iu  den  Rippen ,  den  Beckenknocheu 
*rke  selbst  nachgelesen  werden  müssen, 
a'cbl.  Verhältnissen  vermisste  Ref.  die 
ntlieine,  welche,  wenn  sie  zurückge- 
V,  bereits  vorhanden,  durch  eine  uu- 
»e  Behandlung  geheilt  werden,  so  häu- 
inlassuug  zur  Caries  werden,  was  be- 

der  Heilung  der  Kopfausschläge  der 
er  darauf  folgeudeu  scrophulöseu  Ca- 
llaud-  u.  Pusswurzelknochen  gilt.  Es 
nstand  für  die  Behandlung  von  gros- 
;keit,  indem  nach  des  Ref.  Erfahruu- 
rigen  Mittel  nur  dann  ihre  Dieuste 
die  Kopfschwarte  wieder  iu  Eiteruug 

somit  die  krankhafte  Absonderung 
>u  geleitet  wurde.  Bei  der  Behand- 
nf  die  der  Caries  vorausgehende  Ent- 

den  betreffenden  Knocheu  mit  Recht 
enommen.  Ref.  erinuerte  sich  hier- 
alles ,  der  sowohl  das  Dasein  einer 
tzundung,  als  auch  den  Nutzen  der 


antiphlogist.  Behandlung,  namentlich  der  Blut- 
eulziehuugeu,  auf  das  Klarste  darthut.  Ein  Kuabe 
von  ungefähr  10  Jahr,  hatte  eine  Anschwellung  iu 
den  Pusswurzelknochen,  welche  eine  scrophulöse 
Caries  proguosticiren  Hess.  Da  die  Geschwulst  alle 
Merkmale  eiuer  Eutzüudung  hatte  ,  so  wurden 
Blutegel  gesetzt,  welche  aber  dem,  sonst  stand- 
haften ,  Knaben  so  entsetzliche  Schmerzen  ver- 
ursachten, dass  er  fast  verzweifelte,  u.  die  Blut- 
egel wieder  abgenommen  werden  mussten  ;  die 
Eutzünduug  machte  später  ihre  Portschritte ,  es 
tloss  aus  einer  kleiuen  Oeifuung  Jauche  aus,  u. 
eiue  vorhaudene  Pluctuation  machte  einen  Ein- 
schnitt uothweudig  ;  der  VVuudarzt,  welcher  die- 
sen zu  macheu  hatte,  durchschnitt  eine  Arterie, 
worauf  eiue  sehr  starke  Blutung  folgte  ,  allein 
von  jetzt  au  stand  die  Eutzüudung  still,  u.  die  be- 
reits vorhandene  Eiteruug  konnte  nun  durch  die 
gewöhnliche  Behandlung,  namentl.  durch  eiue 
zweckmässige  Kost,  den  inuerl.  Gebrauch  der  Chi- 
na initCalamus  aromat.,  durch  Eisenbäder  u.  s.  w. 
gehobeu  werden.  Eine  uubedeuteude  Destruction 
in  dem  Pussgeleuke  hinderte  den  jungen  Men- 
schen nicht,  sich  später  dem  Gewerbstaude  zu 
widmen,  u.  dann  nach  .Nordamerika  auszuwandern, 
wo  er  sich  jetzt  noch  ,  nach  ungefähr  15  Jahren, 
aufhält.    5.  Cap.  Knochenbrand  (üsteonecrosis). 
DieNecrose  verhält  sich  zur  Caries  wie  der  Brand 
zur  Ulceratiou.  Mau  kann  3  Stadien  annehmen : 
1)  Stadium  des  Absterbeus  [man  konnte  diess 
auch  das  Stadium  der  Entzündung  nennen;  Ref.], 
es  charakterisirt  sich  durch  Schmerz,  Geschwulst 
u.  Eiterung;  2) Stadium  exfoliationis,  in  welchem 
die  Lostrennung   einzelner  Knochenpartieu  vor 
sich  geht  u.  3)  das  Stadium  regenerationis;  diese 
ist  verschieden ,  je  nachdem  die  Necrose  eiue  pe- 
ripherische, oder  centrale,  oder  totale  ist.  Eine 
Vergleicht!  ng  der  Caries  (humida)  mit  der  Necrose 
(Caries  sicca)  ,  welche  beide  Krankheiten  so  oft 
mit  eiuander  verwechselt  wurden,  giebt,  nach  des 
Vf.  eigenen  Worten  ,  folgendes  Resultat :  Beide 
Krankheiten  haben  mit  einander  gemein ,  dass 
sie  durch  gleiche  Ursache  entstehen  köuueu,  dass 
ein  kleiner  oder  grosser  Theil  der  Knochensub- 
stanz verloren  geht ,  n.  dass  eine  Eutblössung 
derselben  nach  dem  Aufbruche  der  Weichtheile 
bemerkt  wird.   Dagegen  wird  die  Caries  häufiger 
in  dem  schwammigen  Gewebe  der  Coudyleu  be- 
obachtet, die  Necrose  aber  iu  dem  festern,  sie  er- 
streckt sich  auch  auf  grössere  Masseutheile.  Da 
die  cariöse  Zerstörung  von  dem  Eutwickelungs- 
punkte  aus  weilerschreitet,  so  erreicht  die  An- 
schwellung nie  eine  so  grosse  Ausdehnung  wie 
bei  der  Necrose ,  welche  sich  gleich  anfangs  auf 
eine  grössere  Flache  ausdehnt.    Bei  der  Cariet) 
ist  die  Geschwulst  gleich  anfangs  eine  entzünd- 
liche passiver  Art,  bei  der  Necrose  beruht  die  An- 
schwellung mehr  auf  einer  Congestion,  ohue  dass 
sich  das  in  den  Weichgebilden  sich  entwickelnde 
plastische  Leben  auf  der  Oberfläche  der  Entzün- 
dung reflectirt,  wenn  nicht  der  absterbende  Kuo- 
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chen  «ehr  oberflächlich  liegt  oder  mechanische 
Einwirkungen  die  Ursache  der  Krankheit  sind. 
Die  Eröffnung  der  Geschwulst  erfolgt  bei  der 
Caries  von  Knochen,  die  nur  mit  wenigen  Weich- 
gebilden bedeckt  sind,  in  der  Regel  nur  an  einer 
Stelle,  wie  beim  Abscess,  u.  wenn  der  Knochen 
in  der  Tiefe  liegt,  zwar  an  mehreren  Stellen,  je- 
doch communiciren  die  Fistelgange  mit  einander 
u.  werden  callös ,  was  bei  der  Necrose  nicht  «1er 
Fall  ist ,  u.  wobei  die  äusseren  Ordnungen  dann 
mit  einem  Fleischwall  umgeben  werden.  Bei  der 
Caries  ist  die  abgesonderte  Flüssigkeit  Jauche, 
so  lange  der  Zeritörungsprocess  dauert,  u.  die 
Thätigkeit  noch  nicht  eiue  produclive,  die  Hei- 
lung mit  sich  rührende  ist;  bei  der  Necrose  stellt 
das  Secret  einen  guiartigen  Eiter  dar,  wenn  nicht 
gleichzeitig  Caries  besteht  oder  die  abgesonderte 
Flüssigkeit  lang  zurückgehalten  worden  war,  iu 
welchem  Falle  das  Secret  bald  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Eiters  erlangt.  Durch  die  Soude  fin- 
det man,  dass  der  Kuocheu  bei  der  Caries  rauh, 
uneben,  aufgelockert,  weich,  nachgiebig  u.  wurm- 
stichig ist,  bei  dem  Knochenbrände  dagegen  glatt, 
eben,  hart,  wie  Elfenbein ,  u.  wenn  er  rauh  ist, 
nicht  weich  u.  nachgiebig  angetroffen  wird.  Auf 
dem  Grunde  des  cariöseu  Geschwürs  wuchern 
immer  leicht  blutende  Pungositäten  hervor,  bei 
der  Necrose  sind  solche  Aftergebilde  nur  an  der 
äussern  Oeffnung  der  Fisteln  wahrnehmbar ,  u. 
haben  hier  ein  ganz  andres  Anselm  u.  eine  an- 
dre Bedeutuug.  Ueberbaupt  ist  die  Caries  eine 
chronische,  der  Behandlung  sehr  widerstrebende, 
vernichtende,  dieKnocheusubstanz  gleichsam  zer- 
nagende Krankheit,  mit  deren  Entwickelung  nicht 
gleichzeitig  das  Bestreben,  den  Verlust  zu  ersez- 
zen,  bemerkt  wird,  wie  bei  der  Necrose.  —  Die 
Necrose  kommt  am  häufigsten  im  Schaft  der  Röh- 
renknochen vor  ,  häufiger  im  kindlichen  u.  hö- 
hern Alter,  als  im  mittlem,  nach  Quetschuugen, 
Splitterbrüchen,  Zermalmungen,  vom  zu  schnel- 
len Absägen  der  Knochen  bei  Amputationeu,  von 
der  Eiuwirkung  des  Glüheisens  u.  chemisch  wir- 
kenden Sloffen,  von  EntblÖssungen  der  Knochen. 
Innere  Ursachen  sind  :  Syphilis  u.  Scrophcln, 
übrigens  auch  Gicht  u.  andere  Dyskrasien.  Die 
Behandlung  lässt  sich  an  die  3  Stadien  anknü- 
pfen ;  Zeit  u.  die  Erhaltung  der  Kräfte  sind  die 
Hauptrücksichten.  Am  Schlüsse  dieses  Capitels 
wird  noch  Lobstein '•  Osteolyosis,  Knochen- 
achmelznug  ,  eine  Art  feuchter  Braud  des  Kuo- 
chens  erwähnt,  u.  werden  einige  Fälle  angeführt. 
6.  Cap.  Erweichung  der  Knochen  (Osteoinalacia), 
bei  den  Kindern  die  Rhachitis.  7.  Cap.  Verhär- 
tung der  Knochen  (Osteosclerosis).  Wie  iu  der 
Rhachitis  eine  unverhältnissmässige  Verminderung 
der  erdichten  Bestandteile  der  Knochen,  so  ist 
hier  eine  Vermehrung  derselben  vorhanden.  Die 
Knochen  zeigen  deshalb  nicht  blos  grössere  Härte, 
sondern  auch  eine  Volums  -  u.  Gewkhtsvermeh- 
rung,  welche  so  bedeutend  werden  kann,  dass 
in  einem  vou  Ribell  beschriebenen  Falle  der 


Schädel  8\  Pfund  ,  der  Unterkiefer  ni 
Pfd. ,  u.  in  einem  von  1 1  g  erzählten  Fa1 
Schädel  ohne  die  Maxi  IIa  inferior  Uli) 
wog.    8.  Capitel.  Knochenaußocktrtme  l 
porosis).    In  diesem  Falle  findet  bUt 
grösserung  des  Umfanges,  aber  keine  Vtr 
statt.    9.  Capitel.   Knoctunmurbktu  < 
tyrosis).    Diese  Krankheit  habe  Aehnltd 
der  Osteoporosis,  unterscheide  sich  tt*M 
ser  dadurch,  dass  das  Volum  der  Knock 
vermehrt  sei,   u.   das*   diese  Krank:. 
Aufsaugung  gallertartiger  Bestandteile,! 
porosis  aber  durch  eine  lebendige  Expa 
Folge  einer  Vegetationsanotnalie  eotite 
Folge  dieser  Krankheit  ist  bauptsäcblicbj 
•erordentlich  leichte  Zerbrechlichkeit 
chen;  die  Dyskrasien,  welche  dieselt» 
gen  ,  sind  die  Gicht  u.  der  Scorbut, 
ders  aber  die  Syphilis  u.  die  Mertoru 
10.  Capitel.    Kn o c/ten sch wind  (Ottc 
(Tabes  ossium).    Es  ist  hier  nicht  bk»4 
iniuderung  der  erdichten,  sondern  au(i/ 
eben  Bestandtbeile  des  Knochens  vor! 
durch  sich  diese  Krankh.  von  den  btid 
unterscheidet.    Bedingende  Momente  I 
höhere  Alter,  die  verschiedenen  Ab:* ' 
Lähmung  der  Glieder,  die  Dyskraües.1 
die  Syphilis  u.  der  Mercurialisinus  u. 
ste  mancherlei  Art ,  wodurch  der 


vorausgegangene 


chanisch  u.  ohne 
[auch  nicht  in  dem  gefässreichen 
Ref.]  aufgezehrt  werde.  —  11.  Cap. 
wächee  (Osteophyta  ,  Osteoide).  8k  i 
Excresceuzen  ,  welche  iu  der  Cor» 
wuchern,  sondern  Producte  einer  ab 
duetivität ,  oft  mit  entzündlicher  Heu 
nächsten  Umgebungen,  d.  Ii.  in  dem 
welches  die  Knochenhaut  mit  dem  1 
bindet,  so  wie  in  den  schrägen  apooei 
Fasern,  in  der  Knocheuhaut  selbst,  so 
interstitiellen  Zellgewebe  der,  den  bri 
Knochen  umgebenden,  Muskeln,  weites 
einen  sehr  wesentlichen  Kinfluss  auf  oK 
tion  des  Aftergebildes  haben  ,  weichet I 
te nt lieh  von  den  Exostosen  dadurch  vM 
de,  dass  diese  mehr  oder  weniger  runJ« 
lieh  glatte,  in  der  Textur  weniger  tm 
gen  der  Knochen  abweichende,  u.  ia  der. 
derselben  wuchernde  oder  vielmehr  mit 
ein  Ganzes  ausmachende  Auswüchse  mI 
glaubt ,  dass  diese  Afterproducte  es*r 
Krankheiten  der  Muskeln,  Aponeuroten. 
gewebs  u.  s.  w.  gehören  möchten,  <U 
iu  Organen,  wo  keine  Knochen  siud,  redi 
z.  B.  im  Herzen  u.  in  den  grossen  hin';' 
Vf.  unterscheidet  8  Formen,  nämlich  <k 
phytuin  diffusum  s.  squamosus»,  das  0.  re 
iibrosum,  das  0.  granosum  s.  veiiuco—1 
oculeatum  s.  spiuosum ,  das  O-  laneuo* 
0.  styloideuin,  das  0.  radiatum  n.  ds»  I 
toidum,  bei  lebhafter  Phantasie  köM( 
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en  noch  sehr  vermehren ,  womit  Ref.  nis*.  —  16.  Cap.  Knorp elgeschwulst  der  Kno- 

rerstanden  ist.     Diesen  Excrescanzen,  chen  (Enchondroma  ossium).  Eine  in  den  neue- 

tewteos  iu  den  Röhrenknochen  vorkom-  sten  Zeiten  von  J.  Müller  beschriebene  Ge- 

»ge  gewöhnlich  Syphilis  oder  Gicht  zu  schwulst ,  welche  die  Struclur  u.  die  chemischen 

-  12.  Capitel.  Knochenauswüchse  (Exo-  Eigenschaften  des  wahren  Knorpels  hat  u.  die 

Ks  dürfen  diese  Auswüchse  nicht  mehr  auch  iu  den  weichen  Theilen  [  unter  36  von 
Jere  Krankheiten  in  den  Lehr-  u.  Hand-  Müller  gesammelten  Fälleu  geboren  uur  4  den 
aufgeführt  werden,  sie  können  vielmehr  weichen ,  u.  zwar  den  drüsigen  Tbeileu ,  einer 
rmptome  der  verschiedenen  auf  Textur-  der  Parotis,  einer  der  Thymus  u.  zwei  den  Hö- 
ing ^Desorganisation  beruhenden  Krank-  den  au,  u.  die  chemischen  Eigenschaften  die- 
r  Knocheu  betrachtet  werden.  Der  Vf.  ser  Enchondroine  stimmten  nicht  genau  mit  (le- 
idet indess  doch  2  Hauptarten  dersel-  neu  in  den  Knochen  übereiu,  sofern  z.  B.  in  dem 
ilkh  die  Kxostosis  cavernosa  s.  cellula-  der  Parotis  kein  Choudrin,  souderu  blos  sehr  viel 

K.  »olida  s.  eburnea  s.  Osteoncus ,  um  gelatiuirender  Leim  gefunden  wurde;  Ref.]  mit 
i,  welcher  Natur  sie  sind.  Charakteri-  einem  dünnen  zellgewebigen  Ueberzuge  ongetrof- 
erkuiale  seieu :  die  heinisphärische  oder  fen  wird,  wesentlich  von  dein  Markschwammc 
»Uli,  die  allmälige  Erhebung  über  die  u.  dem  Krebse  der  Weichgebilde,  so  wie  auch  der 
tt  Knochens,  mit  welchem  sie  ein  Gan-  Textur  u.  Form  nach  vom  P(s)arcoid,  Desmoid 
sehen,  die  breite  Grundfläche,  die  glatte  u.  Osteoid  sich  unterscheidet,  die  vou  verschle- 
iern Eiudrncke  nicht  nachgebende  Ober-  deuen  Wundärzten  verschiedene  Benennungen 
Ii«  Unbeweglichkeit.  Der  Entwickelung  erhalten  hat  ,  u.  entweder  als  centrale  in  der 
•utens  mehr  oder  weniger  heftige  Ent-  Markhaut,  oder  als  peripherische  auf  der  Ober- 
zufälle  voran.  Sie  entstehen  von  ine-  fläche  der  Kuochen  sich  entwickelnde  Geschwulst 
«  Einwirkungen ,  welche  aber  oft  auch  wahrgenommen  wird.  —  17.  Cap.  Fleischge- 
Hitursache  einer,  vou  irgeud  einer  Dys-  schwulst  der  Knoc/itn  (Osteosarcom  ,  Sarcoid). 
ton  den  der  Syphilis  entstehenden  Exo-  Ein  Knochenschwamm,  welcher  in  dein  Markge- 
«.  Bei  der  Behandlung  sei  vorzüglich  webe  besonders  der  breiten,  u.  auch  in  den  Con-  - 
iaduug  zu  berücksichtigen.  —  IS.  Cap.  dyleu  der  Röhrenknochen  entspringt.  Unge- 
ttschwülaie  (Periostoses).  Der  Vf.  uu-  achtet  diese  Krankheit  wiederholt,  p.  188  u.  191, 
rt  4  Arten,  nämlich  die  Periostosi*  gum-  als  eine  heilbare  bezeichnet  ist,  so  wird  doch  bei 
Sunimi,  cartilaginosa ,  sareoidea  o.  fuu-  der  Kur  gesagt,  dass  die  therapeut.  Behandlung 
Ben  allen  eine  EntzÜudung  der  gefttas-  des  Scbwamines  weder  im  Entstehen,  noch  weni- 
lembrau  vorangehe.  Gicht,  Rheumatis-  ger  in  den  späteren  Stadien  einen  Erfolg  gehabt 
Syphilis,  aber  auch  mechanische  Einwir-  habe ,  sie  sich  also  auf  die  Linderung  der  Sym- 
»egründeu  die  Entstehung.  —  14.  Cap.  ptome  beschränken  müsse ,  u.  stets  nichts  An- 
•hw'uUte  in  dtn  Knocfusn  (Osteocystoide).  d res  übriggeblieben  sei  als  die  Amputation,  von 
Iren  entdeckte  sie  in  den  langen  u.  deren  glücklichem  Erfolge  die  neuere  Chirurgie 
nochen  u.  iu  deu  Körpern  der  Wirbel-  viele  Beispiele  aufzuweisen  habe.  —  18.  Capitel. 
m  häufigsten  aber  iu  den  Gesichtskno-  Pasergeschwulst  der  Knochen  (Tumor  fibrosus 
tonders  in  tlem  Uuterkiefer.  Sie  unter-  ossium,  Desmoid).  Ein  vom  Periosteuin  der  brei- 
lich vou  anderen  Geschwülsten,  welche  ten  u.  Röhrenknochen  entspringender  Schwamm 
•rgeneratiou  bestehen  u.  häufig  fürOsleo-  von  faserichter  Textur.  —  19.  Capitel.  Tuberkel- 
■ugegebeu  werden,  dadurch,  dass  die  krankheit  der  Knochen  (Tuberculosis  ossium).  Die 
ifsugs  heftigen,  stechenden  Schmerzen  Tuberkelmasse  kommt  in  fast  alleu  Knochen,  u., 
leine  Varicosität  u.  sonstige  Entartuug  wie  iu  deu  Lungen,  uuter  2  Formen,  nämlich  als 
ebeuden  harten  u.  weichen  Theile,  U.  Balgtube.rkel  oder  als  Tuberkelinfiltration  vor. 
ebeuheiten  wahrgenommen  werden,  die  Sie  wird  nur  iu  dem  Alter  beobachtet,  in  welchem 
l*t  »ich langsam  entwickelt,  glatt  u.  eben  noch  Entwiokeluugeu  vor  sich  gehen,  u.  nur  bei 
a*s  eiu  günstiges  coustitutiouelles  Ver-  vorhandeuer  Scrophulosis ;  sie  wird  gewöhnlich 
lettehen  bleibt.  Für  charakteristisch  gelte,  als  Tuberculosis  erst  durch  die  Obduction  u.  aua- 
dem  Osteosarcom  u.  s.  w.  das  knitternde  tomische  Untersuchung  des  kraukeu  Theiles  er- 
i  fehle,  welches  dem  Knittern  eines  Per-  kannt,  u.  werden  vorher  blos  die  Polgekrankbei- 
isttes  gleiche  ,  u.  wobei  die  gedrückte  ten,  nämlich  Cariesu.Necrose,  wahrgenommen.  — 
platte  sinke,  u.  sich  beim  Nachlasse  des  20.  Capitel.   Melanose  der  Knoc/un  (Osteomela- 

von  selbst  wieder  hebe.    Die  häufigste  nosis).    Sie  ist  sowohl  in  dein  Markgewebe,  als 

solleu  csriöse  Zahnwurzeln  sein.  —  16.  in  der  Corticalsubstanz  u.  im  Periosteuin  u.  zwi- 

Markuhwarnm  der  Knochen  (Fongu*  sehen  diesem  u.  jeuer  beobachtet  wordeu.  — 

rh  ossium).    Bei  der  Bildung  desselben  21.  Capitel.  Wassersucht  der  Knochen  (Hydrops 

*  man  3  Stadien,  nämlich  das  der  Enlste-  ossium).   Sowohl  als  Oedein  des  Periosteuin,  wie 

"Entzündung  u.  Erweichung  u.  der  Fäul-  auch  als  Hydrops  diffusu»  u.  eyatieu»  im  Iimeni 


- 
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der  Knochen.  Sie  ist  ein  Symptom  der  allge- 
meinen Wauersucht  u.  kann  nie  vor  dieser  er- 
kannt werden. 

Die  Spina  rentosa  ist  nicht  als  besondere 
Krankheit  abgehandelt.  Die  Entschuldigung  des 
Vf.  scheint  überflüssig,  da  diese  Benennung  langst 
ein  Hiuderniss  der  richtigen  Krketinuug  dieser 
Krankheit  war.  —  Wo  es  uothig  war,  siud  die 
synonymen  Bedeutungen  angeführt ,  was  sehr 
zweckmässig  ist,  ebenso  auch  die  Etymologie  vou 
den  lateinischen  Namen  der  eiuzeluen  Kraukhei- 
ten,  da  diese  doch  noch  nicht  allgemein  einge- 
führt zu  sein  scheinen.  Ebenso  zweckmässig  ist, 
dass  meistens  die  Resultate  der  anatom.  Unter- 
suchung der  degenerirteu  Knochen  angegeben  sind. 
—  Ueberhaupt  hat  das  Buch  eiue  rein  prakt. 
Tendenz  u.  ist  zeitgeinass  u.  brauchbar.  Eine 
Zierde  desselben  ist  noch  Uberdiess  die  reiche 
Literatur  Uber  den  abgehandelten  Gegenstand,  u. 
Ref.  gesteht  gern ,  dass  er  es  mit  Nutzen  u.  Ver- 
gnügen gelesen  hat. 

Die,  auch  iu  vorliegender  Schrift  beibehal- 
tene, Eigenheit  des  Vf.  die  Worte  Theil,  thei- 
len  ohne  h  zu  schreiben  ,  ist  schon  in  einer  frü- 
hem Recension,  nämlich  der  Schrift  „Bemerkun- 
gen über  den  Braud  der  Kinder.  Berlin  1834. 
(S  c  b  m  i  d  t's  Jahrb.  Bd.  VII.  S.  343)"  gerügt  wor- 
den. Obgleich  Ref.  noch  nicht  überzeugt  ist,  dass 
diese  althochdeutsche  Schreibart ,  welche  statt 
Theil  Teil,  statt  Thal  Tal,  statt  theuer  teur,  statt 
Thier  Tier  u.  s.  w.  schreibt,  besser  u.  etymolo- 
gisch richtiger  ist ,  als  die  niedersächsische,  an- 
gelsächsische,  dänische  u.  verwandte  Schreibar- 
ten ,  welche  in  diesen  Worten  das  d  statt  t  sez- 
zen,  so  möchte  er  dem  Vf.  diese  Liebhaberei  für 
diese  althochdeutsche  Schreibart  gönnen,  wenn 
sie  consequent  durchgeführt  wäre  ,  aber  er  ge- 
braucht sie  nur  in  dem  einzigen  obe naugeführ- 
ten  Worte  u.  behält  in  allen  übrigen  das  h  bei, 
u.  diess  ist  denn  doch  ein  Verstoss  gegen  die  Or- 
thographie, welchen  Gelehrte,  die  nicht  zugleich 
Sprachforscher  siud,  leicht  zu  begehen  in  Gefahr 
sind,  wenu  sie  reformatorisch  iu  derselben  aufzu- 
treten versuchen.  Faber. 

204.  Ueber  Syphiiit  u.  Aussatz ;  von  Theo- 
dor v.  Bolschwing,  Dr.  dtr  MeaUcin,  Colle- 
gien-Assessor ,  Arzt  des  Kirchspiels  Dondangen 
in  Kurland.  Dorpat  1839.  In  Coinmissiou  bei 
Fr. Severin.  8.  X  u.  109 8.  —  Wenu  Tiling  die 
unter  dein  kurischen  Landvolke,  iu  u.  um  Baus- 
ke,  vorkommende  Modiiication  der  Syphilis  be- 
bt h rieb,  so  schildert  sie  Vf.,  wie  sie  ihm  in  ei- 
ner andern  Gegend  der  Provinz ,  in  dem  Kirch- 
spiele Dondaugen,  zur  Beobachtung  kam,  u.  ver- 
gleicht sie  mit  einigen  ihr  ähnlichen  Krankheits- 
formen. Sodanu  erwähnt  er  des  daselbst  nicht 
gar  seltenen  Aussatzes,  um,  bei  Mittheilung  hier- 
auf bezüglicher  Krankengeschichten,  zu  zeigeu, 
wie  sich  noch  heutigen  Tages  Aussatz  n.  Lust- 
teuebe  verbinden  u.  von  eiuauder  unterschieden 


werden  können.  Nach  dieser  Kinleitnn; 
S.  X  eine  Nachweisung  über  die  in  in 
citirten  Autoren.  Die  Abhandlung  z»rftUl 
laufenden  Paragraphen  iu  2  Theile,  den 
der  Syphilis  modificata  bis  8.  74,  dei 
Aussatze  gewidmet  ist.  Nach  Angab« 
griffs  der  modificirten  Syphilis  werden 
ptomatologie ,  AetiologU,  Thtrapit  »nj« 
17  hierher  gehörige  Krankengeschicbu 
theilt.  —  Die  Krankheit  wird  von 
gen  Bauern  Sprantschu  indewe  —  Fn 
Seuchec  genannt,  u.  sie  leiten  ihre  \>t 
auf  das  kurische  Gebiet  von  einem  0 
russischer  Reiter  her ,  welches  um  dt 
auf  der  Dondangen'schen  Küste  an  du 
setzt  wurde,  etwa  6  Monate  daselbst  i 
u.  die  Weiber  mit  arger  Syphilis  au£H 
Gegenwärtig  unterscheidet  sich  incleu 
von  der  Syphilis  selbst  sehr  bedeutend, 
Schauker  der  Geschlechtstheile  so  iuu 
vorkommen  ,  dass  die  Mittbeilaug  der 
durch  den  Beischlaf  als  Ausuabme  zn 
ist.  2)  Die  vorherrschenden  u.  primi 
nungen  dagegen  Halsgeschwüre  n.  l 
sind.  3)  Tripper  u.  Buboneu  feblrn. 
bei  maugelnder  oder  verkehrter  Kur 
Kraukh.  immer  sehr  lange  an  den  nl 
ergriffenen  Orten  stehen  ,  u.  erzeugt 


Siechthum  bei  weitem  später,  als  dii 
philis.    Bestimmte  Stadien  lassen  tu 
terscheideu  ,  ebenso  weuig  eigentli 
Nur  2  Pat.  hatte  Vf. ,  ehe  die  Krauls 
an  anscheinend  rheumat.  Hüftweh  zu 
Diese  modilicirte  Syphilis  zeigte,  glei< 
Tiling  beschriebenen  Syphiloid,  im 
dien  die  grösste  Aehulichkeit ,  denn 
nach  uuserm  Vf.  z.  B.  Leistendrüsen 
vielleicht  ein  paar  Mal  vorkamen,  1 
Drüsen  dagegen  stets  verschont  bleib' 
ein  Beobachter  das  eiue  Symptom  eh"i 
sah,  als  der  andre,  u.  so  umgekehrt, 
darin  wenigstens  nicht  eine  wesentlich» 
tung.   In  dem  Abschnitte :  sietiologu  *i» 
Rede  stehende  Krankheit  als  eine  sin  d< 
tagium  der  wahren   Syphilis  hrrvorrq 
durch  Zeit,  abweichende  A  nsteckunfsw* 
sondere  Lebensverhältnisse  der  Angottd 
dificirte  Lustseuche  dennirt.  Wenu  es  fia» 
die  veränderte  Infectionsweise  Ut,  vd 
Krankheit  den  eigenthüml.  Charakter  *« 
sind  es  andern  Theils  die  unzweckmau* 
versuche,  welche  das  Landvolk  in  Dons 


häufig  vornimmt.  Bei 


übrigens 


hältuissen  ist  immer  doch  individuelle 
zur  Aufnahme  u.  Entwicklung  der  krsek 
wendig.  Von  der  Vererbung  des  Leid'»* 
mag  sie  immerhin,  bei  dem  geschwächt'« 
stellten  syphilit.  Contagium,  »tUrn  *oti 
so  ist  sie  doch  nicht  unmöglich.  D*  1 
ist  gut,  da  eiue  angemessene  Kur  f**t  U 
luug  bewirkt,  receute  Fälle  sogar  durci  ■ 
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ilkrsft  gehoben  werden.  Ware  das  kn-  gleiche  Weise  Aussatz  vorkomme,  lätst  sich  aus 
.■odfolk  nicht  so  höchst  arm,  schmatzig  den  Uber  Marschkrankheit  u.  Scherlievo  erschie- 
chm  Karen  so  sehr  abgeneigt,  so  würde  nenen  Schriften  abnehmen  ,  u.  zwar  muss  er 
günstig  sein.  Alter  u.  Geschlecht  ma-  anter  sehr  tauschend  ähnlichen  Pormeu  auftreten, 
ntg  Unterschied;  Weiber  dürften  etwas  indem  die  Autoren  balbSnnr  Aussatz,  bald  nur8y- 
Zett  zur  Herstellung  bedürfen.  Der  Som-  philis  darin  erkennen  wollen ,  wie  Vf.  kritisch 
die  geeignetste  Karzeit.  Die  Propbyla-  aus  ihren  Schriften  erhärtet.  Wahrscheinlich 
«d  besonderer  Wichtigkeit,  u.  kann  al-  liegt  der  Grund  darin,  dass  sich  den  Kineu  Tör- 
in geeigneten  Krankenhäusern,  iu  wel-  zUglich  diese,  den  Anderen  mehr  jene  Krankheits- 
f  Diät  wie  ärztl.  Kur  Rücksicht  genom-  form  zur  Beobachtung  stellte.  Am  leichtesten 
realisirt  werden.  Erörterung  derGrund-  kann  mit  der  modificirteu  Syphilis  die  Blephan- 
f lebe  den  Vf.  bei  der  Kur  leiteten,  giebt  tiasis  Graecornm  (Ray er),  Lepra  Elephantiasis 
besonders  an,  da  es  die  für  secundäre  (Struve)  in  ihren  4  Varietäten,  verwechselt 
allgemein  gültigen  sind.  Die  einfache  werdeu ,  indem  in  beiden  Krankheiten  Tuberkel 
mg  wandte  er  nnr  selten,  nie  mit  Erfolg  auf  der  äussern  Hant  vorkommen,  welche  hier  wie 
on  der  Grund  darin  lag,  dass  die  bei  dort  iu  Abschuppung  oder  Eiterung  übergehen, 
or  unerlässlichen  Bedingungen  im  dor-  u.  weder  in  der  Grösse  u.  Figur,  noch  in  derGe- 
tpitale  nie  erfüllt  werden  konnten.  Der  stalt  der  daraas  entspringenden  Geschwüre  fest 
»m  fast  stets  in  Gebrauch ,  wo  die  Ge-  begründete  Differenzen  zeigen.  Die  syphilit.  Kno- 
des  Rachens  u.  der  Nase  bereits  Zerstö-  ten  sind  jedoch  stets  härilich  ,  tief  in  der  Haut 
ingeriebtet  hatten,  u.  Hess  nur  selteu  im  sitzend,  an  ihrer  Basis  geröthet,  diese  meist  kupfer- 
lu  der  Regel  ward  Sublimat  verordnet,  roth.u.  zeigen  sich  bisweilen  gleichzeitig  die  charak- 
i  Calomel  substituirt  ,  eiuige  Male  in  tertstischen,  kleiuen,  spitzen  syphil.  Papeln.  Beim 
iliramen  Fallen  .Jodquecksilber  mit  Er-  Aussatze  sind  dagegen  die  Knoten  allemal,  selbst 
iebt ,  nie  die  W  einhold 'sehe-  oder  an  der  Basis,  viel  weicher,  gläuzen  wie  Oel,  oder 
;ur  angewendet.  Ausserdem  erwiesen  zeigen  eine  schmutzige  Kruste,  sind  blauroth  oder 
•Holztränke,  besonders  als  Zittm.  Decoct,  bronzefarbig,  u.  sitzen  gewöhnlich  sehr  obertläch- 
Vorzug lieh  nach  Göh  Ii  s:  Liquor  Buch-  lieh.  Das  sicherste  Kriterion  soll  aber  darin  Ii«— 
§oblitnat),  Spiessglanz,  in  neuester  Zeit  gen ,  dass  sich  die  sjuthil^  tautbeme  immer 
pt&aclilich  das  Jodkalt  (nach  Wallace)  rasch,  die  analogen  Nftifea  des  Aussatzes  aber 
Unter  deu  äusseren  Mitteln  kamen  am  langsam  u.  vereinzelt  entwickeln.  Endlich  wird 
aBuchuer's  Liquor,  dann  Kolkwasser  die  Diagnose  noch  dadurch  unterstützt,  dass  die 
ith,  beide  gegen  Condylome;  bei  Ozaena  Elephantiasis  Graecorum  fast  immer  unheilbar, 
Solutionen  von  Jod  nebst  Kalijod.  Nicht  nicht  ansteckend,  zuweilen  mit  Gefühllosigkeit 
ihinen  kanu  Vf.  eudlich  das  von  Che-  einzelner  Glieder  u.  mit  eigenthümlich  stiukeu- 
uud  Descbamps  bekanntgemachte  der  Hautausdüustuug  verbunden  ist.  —  Zuwei- 
»catharterion  als  Mundspülwasser,  wel-  len  ist  aber  eine  genauere  Sonderung  nicht  mög- 
*if  es  heisst,  nicht  nur  mit  Wasser  Ter-  lieh,  u.  finden  sich  zugleich  Zeichen  der  Syphi- 
»nJeni  auch  rein  anwandte.  Die  ange-  Iis,  wie  des  Aussatzes,  in  welchem  Falle  Coinpli- 
orutel  ist:  !)•  Calcar.  chloret.  3j ,  solve  cation  beider  Leideu  anzunehmen  ist,  wie  eiue 
i  Acjuae  destill,  ftvj,  adde  Alcoholis  pu-  solche  iu  des  Vf.  Gegend,  woselbst  beide  Leiden 
spec.  83°  Rieht.  Mixtura  reponutur  einheimisch  sind,  noch  heutigen  Tages  vorkommt 
rigido  per  xxiv  horas.  Filtra.  Reserva  Die  Formen,  unter  welchen  Vf.  den  Aussatz  iu 
betif  obturata.  [C  h e  va  1 1  i  er's  Vor-  seiner  Gegend  beobachtete,  ergebeu  sich  aus  den 
»rauf  die  Drachme  Chlorkalk  1  Uuze  7  mitgetheilten  Krankheitsfällen ;  es  wareu  aber: 
iit  einigen  Tropfen  Rosenöl.  Vorstehen-  1)  Aussatzgescbwüre  an  den  Extremitäten  ohue 
e  rührt  von  Freyberg  her,  u.  würde  Affection  der  Mund- u.  Nasenschleimhaut  (I.Fall); 
osilion  durch  eine  abermalige  Verdün-  2)  Tuberkelbildung  im  Gesichte  u.  auf  der  Ober- 
'  nnwirksam  gemacht  werden ;  übrigens  fläche  des  Körpers  ,  mit  partieller  Exulceratiou 
»den  eine  Zersetzung  vor  sich  u.  ist  ei-  u.  jedesmaliger ScbleimhautarTection (2* U.S.Fall); 
»ere  Form  vorzuziehen.]  —  [Die  hier-  zuweilen  mit  furchtbarer  Zerstörung  des  Gesichts 
*gen  17  Krankengeschichten  haben  bei  (4.  u.  5.  Fall);  3)  Verschwärung  u. Abfallen  ein- 
<e  die  erforderliche  Genauigkeit.]  Der  zelner  Gliedmassen  ,  bei  ziemlich  verschonteu 
reicher  indes  Vf.  Gegend  neben  dermodi-  übrigen  Korpertheilen  (6.u.  7.  Fall).  Der  allge- 
1> bilis  ebenfalls  nicht  ganz  selten  Tor-  meiue  Schuppenaussatz,  Lepra  vulgär.  W  i  1 1  a  n, 
irird  von  §  33  an  besprochen,  u.  wählte  kam  nicht  vor.  —  Iu  der  Scblussbemerkuug, 
>  Ausdruck  vor  dem  der  Lepra  deshalb,  welche  Vf.  seiner  Abhandlung  anhäugt,  stellt  er 
r  letzterm  die  Elephantiasis  —  als  tu-  folgende  Sätze  auf:  1.  Syphilis  u.  Aussatz  sind 
Krankheitsform  —  nicht  mit,  soudern  so  all  als  der  Völkerverkebr.  II.  Der  Aussatz 
fpra  squainosa  verstanden  werden  darf,  kommt  noch  jetzt  in  Europa  vor.  III.  Die  Sy- 
■  "»  anderen  Gegenden  Europas  auf  philis  hat  seit  dem  15.  Jahrhuud.  eine  uinfäugli- 


8erre,  über  die  Silberpräparate  gegen  Syphilis. 


chere  Contagiosität  gewounen.    Ob  diess  durch  zu  auf.  —  In  der  Schrift  selbst  wird  nun  ei 

Complication  mit  dem  Aussatz  (Neu  mann)  oder  dass,  als  Vf.  im  Mai  1835  den  Lazareth- 

mitScorbut(Hecker)  geschehen,  oder  durch  an-  angetreten  hatte,  viele  Venerische  aufgeuo 

dere  Umstände,  welche  sich  bis  dahiu  noch  nicht  wurden,  bei  welchen  er  abwecbselud  eio  « 

vereinigt  hatten ,  bleibt  zweifelhaft.    IV.  Beide  andre  Silberpräparat  nach  u.  nach  in  A 

Krankheilen,  von  Alters  her  gekannt  u.  getrennt,  duug  brachte.    Vou  S.  13  —  20  wird  die 

sind  es  noch  heute.    Zwar  streifen  sie  oft  nahe  tnngsweise  der  einzelueu  Präparate  u.  bit 

aneinander,  zwar  wird  es  stets  Syphiloideu  u.  verschiedene  Gebrauchsweise  u.  die  too 

Elephautoiden  geben ,  aber  ebenso  wenig  wird  Präparate  erforderliche  Dose ,  iu  welcher 

man  Lustseuche  für  nichts  Andres  als  Aussatz  luing  wir  auf  diese  Jahrbb.  Bd.  XV,  S. 

halten  dürfen.    Ehemals  traten  beide  Leiden  oft  weisen,  angegeben.    Hierauf  folgen  die  l> 

mit  einander  auf,  wie  diess  in  seiteneu  Fällen  keugeschichteu  u.  von  8.  84  die  Schhmfol 

auch  noch   heut  zu  Tage  vorkommt.    V.  Der  geu  ,  wie  sie  ebenfalls  in  diesen  Jabrb!. 

durch  irgend  welche  Ursache  unreine  Beischlaf  citirteu  Stelle  aus  dem  Bulletiu  de  Tbera| 

war  ohne  Zweifel  die  erste  Quelle  der  Syphilis,  ständig  ausgezogen  sind,  so  dass  da»  J 

u.  mag  noch  jetzt  spontane  Eutwickelung  verau-  eben  selbst  nach  diesem  Vorgange  pt 

lassen,  die  jedoch  nur  selten  statt  findet,  weil  behrlich  ist.     Uebrigens  wiederboleu 

sich  jetzt  das  Gift  über  die  ganze  Erde  verbreitet  bei,  was  wir  schon  bei  Gelegenheit  der 

hat.    VI.  Der  Tripper  ist  vom  Schauker  —  die-  derjenigen  über  die  Einspritzungen  htm 

ser  syphilit.  Grundform  —  u.  vom  Aussatze  ver-  dass  man  mit  der  Bekanntmachung  * 

schieden.    Dass  er  ehemals  den  Aussatz  oft  be-  Heilmethoden  u.  Mittelu  gar  zu  hastig 

gleitete ,  steht  fest.    Wahrscheinlich  fand  auch  u.  s.  w.  [cf.  1.  c]  u.  wäre  die  Bekam 

Complication  beider  Krankheiten  statt,  wie  ihn  Vf.  dieser  Versuche  mit  den  Silberpräpara 

in  den  anssatzartigen  Fällen  von  Scherlievo  u.  Mor-  einer  langem  als  einjäbrigeu  Reife 

bus  dithm.  deutet.    Auch  der  Tripper  kann  sich  zu  spät  gekommen, 
vermuthlich  genuin  entwickeln  [wofür  unzählige         206.   Des  priparalioru  (Cargenl  tt 

u.  eclatante  Beispiele  sprechen].  —  Wir  habeu  ulilUi  dans  le  trailement  des  maladut  n 

lauge  keine  Schrift  mit  so  grossem  Vergnügen  nes.  Par  A  dri  en  Si ca  rd,  Doct.  eu 

gelesen  als  diese.    Sie  ist  mit  grosser  Genauig-  chef  de  clinique  externe  de  la  Faculte  de 

keit  u.  wissenschaftlicher  Gediegenheit  verfasst,  Montpellier;  honore  de  la  medaille  ci» 

die  Kritik  in  derselben  ist  bestimmt  ,  aber  nicht  cernee  par  la  ville  de  Marseille,  ä  l'o 

beissend  u.  scheint  durchaus  vorurtheilsfrei,  des-  cholera  de  1835;  membre  titulaire  et 

halb  können  wir  dem  Leser  die  Abhandlung  aus  de  la  Societe-  inedico - chirurgicale  de 

voller  Ueberzeugung  empfehlen ,  u.  fühlen  uns  Uer  etc.  etc.    Montpellier  et  Paris  1 

dem  Vf.  dafür  daukbarst  verbunden.    Hacker.  u.  84  S.    Vf.  hält  sich  vou  der  Vi 

205.  Memoire  sur  temploi  des  preparalions  des  Silbers  gegen  die  syphilit. 

<Targenl  dans  le  Iraäement  des  ma Ladies  vlne-  so  fest  überzeugt,  dass  er  es  sich  zum 

riennes ;  par  M.  Serre,  Prof.  de  Clinique  chi-  macheu  würde,  seine  Ansicht  hierüber  l 

rurgicale  ä  la  Faculte  de  Med.  de  Montpellier,  veröffentlichen.    Er  thut  es  daher,  indes 

Chirurgieu  eu  chef  de  l'Höpital  civil  et  inilitaire,  dem  1.  Theile  das  ebeu  vorgeführte  ScÄ 

St.-F.loi  etc.  Paris  u.  Montpellier  1836.  8.  p.86.  vou  Serrc  durchgeht,  in  dem  2.  über 

In  dem  Vorworte  sagt  Vf. ,  die  günstige  Aufuah-  obachtungen  berichtet,  welche  er  selbst 

ine,  welche  seiue  Schrift  über  die  Kiuspritzun-  Hotel-  Dieu  St.-  Eloi  zu  Montpelliers* 

gen  u.  s.  w.  [cf.  diese  Jahrbb.  Bd.  XII,  S.  362]  in  dem  3«  dasjenige  in  Erwägung  zieht ,  \ 

erfahren,  habe  ihn  bestimmt ,  vorstehende  nach-  cord  zum  Nachtheile  der  Silber-Präpa* 

folgen  zu  lasseu,  was  indess  in  sofern  nicht  gauz  gebracht  hat,  u.  in  dein  4.  Scblossfolp 

wahr  ist,    als  er  schon  in  jener,   also  noch  ehe  aus  dein  Vorgetragenen  zieht.  Vorauf 

er  über  ihr  Schicksal  versichert  sein  kounte,  ver-  werden  einige  Worte  über  die  bei  Bei 

sprach,  diese  baldigst  zu  veröffentlichen.  Er  hat  der  Syphilis  beuutzteu  Metalle.   Hier  b 

sich  nicht  verhehlt,  welche  Eiuwürfe  man  gegen  nun  u.  a.,  trotz  der  vielen  Modifieatiooet 

ein  neues  Antisyphiliticum  vorbringen  könne,  u.  welcheu   man    den   Mercur  Terabreical 

sagt:  wenn  erbedenke,  dassChrestien  mehr  als  gebe  es  doch  Constitutionen,  welche 

30  Jahre  nothig  hatte,  um  dem  Golde  denjenigen  mindeste  Dose  vertragen  können ,  vrew 

Platz  zu  sichern,  welchen  es  verdiene,  u.  wenn  die  Aerzte  nach  eiuem  Ersatzmittel  f 

er  besonders  das  bedenke,  dass  mau  gegenwärtig  hätten.      Zuerst   versuchte    man  dar 

sogar  dem  Mercur  die  antisyphil.  Kraft  streitig  (Zschorn,  Sohlegel),  dann  fükrtt 

mache,  so  sei  er  wenig  überzeugt,  dass  man  stien  die  Gold- Präparate  ein,  die  omi 

seine  Mittheilungeu  ohne  vorgefasste  Meinung  den  Arsenik  zu  ersetzen  suchte.  Cal 

aufnehmen  werde.    Trotz  dem  Hess  er  sich  vou  schrieb   der  Piatina  gleiche  Wirksam^ 

seinem  Vorhaben  nicht  abschrecken,  u.  munterte  dem  Golde  zu.    Bleifuss  fand  indem 

ihn  auch  die  königl.  Aoademie  der  Medicin  da-  hydrooyanicum  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
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lionelle  Syphilis.  Serre  suchte  nach 
Hedicameut  ,  welches  gleicbe  Vorzüge 
i  Golde  habe  ,  aber  ohne  dessen  Nach- 
i.  erkannte  das  Silber  als  solches.  [Aus- 
fo  Metallen  benutzte  man  seit  Langein 
iinoniuin,  worüber  Christinus  a  J  u- 
i  tcbon  1676  schrieb ,  u.  das  später 
gni,  Qnarin,  Thilenius  u.  Cul- 
mit  Erfolg  anwandten  ;  ebenso  verhält 
nit  dem  Blei ,  Uber  welches  schon  im 
hundert  berichtet  wurde,  u.  das  später 
i  an  Goulard.  einen  sehr  grossen 
?r  fand.  Braunstein  n.  Zink  sind  eben- 
eweudet  worden.  Ehe  das  Kupfer  be- 
irde,  u.  zwar  zuerst  1717  von  Gerlach 
Tirtus  antiveuerea) ,  —  die  2  oben  Ge- 
refcrirten  erst  in  diesem  Jahrhunderle 
—  wandte  mau  lange  zuvor  schou  den 
an,  n.  zwar,  ausser  Plauiscampy, 
ui,  wie  aus  dessen  1646  zu  Frankfurt 
oen  Werken  hervorgeht.  Es  ist  also 
*h,  dass  man  erst  nach  dein  Golde  den 
»ersuchte,  so  wie  es  nicht  minder  falsch 
Chrest ien  das  Gold  als  Antisyphi- 
tingrßi/irt   haben    soll.  Chrestien 

darüber  in  der  2.  Ausgabe  seiner 
De  la  Methode  iatroliptique  etc.  Paris 
igegen  gab  es  A  n  t.  G  a  1 1  u  s  schon  1540 
I  iu  Torgau  1628.  Wenn  ferner  B I  e  i- 
d.  Würtemb.  Correspondenzbl.  Bd.  VIII, 
irbb.  Bd.  XXV.  8.11)2  Fälle  von  tertiärer 
mittheilte ,  gegen  welche  sich  das  blaus. 
•ksam  zeigte,  so  gaben  das  Eisen  Horn 
812),  Carmichael,  Fischer  u.  A. 
ihm.}  Nach  Uebergehung  des  1 .  Cap.,  in 
die  von  Serre  angegebene  Bereitungs- 
f  Präparate  abermals  abgedruckt  u.  des- 
ftchen  excerpirt  ist,  stossen  wir  iu  dem 
nit  den  Silberchlorür  behandelte  n.  aus- 
erzählte Krankheitsfälle.  Sämmtliche 
>ekamen  das  AI  Ittel  in  Pillen,  anfangs 
»n,  steigend.  Sie  wurden  angeblich  alle 
doch  erhielten  2  davon  auch  Mercur, 
i  indess  keinen  A  Dt  heil  au  der  Heilung 

Die  Leiden  bestanden  in  Schaukern 
tot,  der  Eichel,  einem  Bubo,  den  man 
u.  aus  dessen  Herde  man  den  Eiter 
mpfttiche  auf  den  Schenkel  iuoculirte. 
r  derselben  ergab  ein  positives  Rcsul- 
Vf.  gegeu  Ricord's  Ausspruch,  wel- 
mptet,  jeder  mit  dem  Eiter  aus  eiuer 
Iben  Ulceration  gemachte  Impfstich  er- 
ltein u.  sodann  Schanker,  mehrmals  be- 
baben  will.  Vf.  räth  daher,  soll  die 
on  als  diagnost.  Mittel  angestellt  werden 
t'erth  sein  ,  immer  3  —  4  Stiche  zu  ma- 
Er  versichert ,  dass  nie  eine  üble  Folge 
'  Inoculation  eintrete,  u.  dass  die  inocu- 
"kheit  ebenso  schnell  als  diejenige  heilt, 
ien  Infectionsstoif  geliefert  hat  [was  je- 
ht  unbedingt  wahr  ist].    Ferner  bestan- 


den sie  in  einem  Schanker  nebst  Bubo*,  so  wie 
iu  Vegetationen.  [Da  des  Vf.  günstige  Beobachtun- 
gen bis  zu  ihrer  Bekanntmachung  ebenfalls  nur 
einen  jährigen  Probirstein  für  sich  haben  ,  in- 
dem sich  die  ältesten  von  dein  Mai  1838  an  da- 
tiren,  so  scheintauch  ihre  Veröffentlichung  et- 
was übereilt.]  Iu  dem  3.  Cap.  wird  erwähnt, 
dass  Serre  die  Praktiker  gebeten  habe,  seine 
Versuche  mit  Unparteilichkeit  zu  wiederholen, 
da»B  sich  aber,  obschon  er  mehrere,  die  antisy- 
phil.  Heilkraft  der  Silberpräparate  bestätigende, 
Briefe  erhalteu,  öffentlich  keiner  darüber  ausge- 
sprochen habe,  bis  aufRicord,  welcher  in  sei- 
ner 1838  erschienenen  Abhaudl.  4  Fälle  inittheilt, 
wogegen  er  das  Mittel  ohue  allen  Erfolg  an- 
wandte. Cf.  pgg.  208,  241,  253,  428  des  Ri- 
cord' scheu  Werkes.  Vf.  tadelt,  ausser  dass 
Ricord  den  Prof.  Serre  mit  dem  Pariser  Ser- 
res verwechselt,  er  gerade  diejeuigeu  Präparate 
anwandte,  welche  Serre  selbst  als  die  unwirk- 
sameren bezeichnete ,  nämlich  das  Joduret  n. 
Cyanuret,  dass  er  die  Gabe  sogar  um  das  144-, 
jal92fache  überschritt,  als  sie  Serre  vorschrieb, 
weshalb  es  nicht  hätte  auffallen  können,  wenn 
darnach  Reizungen  der  Digestiousorgaue  erfolgt 
wären,  wie  es  zum  Schluss  des  W'erkes  p.  623 
heisst.  Noch  halt  er  sich  Uber  Ricord's  Ober- 
flächlichkeit auf,  mit  welcher  dieser  über  die 
Fälle  berichtet,  u.  sucht  herauszustellen,  dass 
einige  Male,  trotz  Rico rd's  wiederholter  Aus- 
sage: „das  Silber  hatte  also  keinen  Einfluss 
auf  die  Krankheit"  dennoch  diesem  der  günsti- 
ge Erfolg  scheine  beigemessen  werden  zu  müs- 
sen. In  den  Noten  bekommt  Ricord  ebenfalls 
noch  2  Seitenhiebe,  u.  zwar,  weil  er  sein  ange- 
führtes Werk  Traite  pratique  des  maladies  ve- 
ueriennes  naunte,  da  es  doch  eine  solche  Ab- 
handlung durchaus  nicht  sei ,  u.  weil  er  ibidem 
pag.  710  u.  711  ausspricht:  dass  er  nach  den 
neuerdings  von  ihm  angestellten  Versuchen  die 
Kinspritzungeu  mit  Salpeters.  Silber,  zu  anfangs 
|  Gran  auf  die  Unze  Wasser ,  als  ein  Heilmittel 
aurathen  könne,  welches  bis  jetzt  den  Vorzug 
verdiene,  —  da  diesen  Rath  Serre  doch  schon 
3  Jahre  früher  in  seiner  oben  angeführten  Schrift 
über  die  Einspritzungen  ertheille.  In  dem  4. 
Cap.  fasst  nun  Vf.  seine  Meinung  über  das  neue 
Mittel  in  folgenden  Sätzen  zusammen.  1)  Trotz 
Ricord's  Angabe  sind  die  Silberpräparate  bei 
Behandlung  der  veucr.  Kraukheiteu  von  Nutzen. 
2)  Uuter  ihnen  steht  das  Chloruret  den  übrigen 
voran,  sodann  folgt  das  Chlorsilberaminoniak, 
das  Oxyd,  das  Joduret  u.  Cyanuret.  Für  welche 
Fälle  das  eine  vor  dem  andern  Präparat  den 
Vorzug  verdient,  ist  noch  unertnittelt.  3)  Es 
wäre  ungereimt,  das  Silber  bei  jedem  syphilit. 
Leiden  anzuwenden,  u.  empfiehlt  es  Vf.  deu 
Kranken,  welche  das  Quecksilber  uicht  vertra- 
gen, vor  welchem  es  voraus  hat ,  dass  es  keinen 
Speichelfluss,  noch  andere  dem  Mercur  eigene 
übcle  Zufälle  erregt.    4)  Die  Goldzubereitungeu 
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stehen  dein  Silber  nach,  in  sofern  sie  bei  san- 
guinischen ,  nervösen  oder  schwächlichen  Per- 
sonen Ueberreizung  hervorrufen.  5)  Hat  es  bei 
seiner  Anwendung,  gleich  dem  Golde,  deu  Vor- 
zug der  Reinlichkeit  u.  das  Angenehme,  dass  es 
selbst  auf  der  Reise,  ohne  dadurch  Verdacht  zu 
erregen  ,   in  Gebrauch  gezogen  werden  kauu. 

[Eigne  Erfahrung  über  die  Wirksamkeit  der 
Silberpräparate  hat  Ref.  allerdings  durchaus  nicht, 
halt  aber  ohne  eine  angemessene  strenge  Diät 
eine  gründliche  Heilung  wirklich  syphilit.  Leiden 
nur  sehr  ausnahmsweise  für  möglich ,  weshalb 
schwerlich  aller  Verdacht  auf  der  Reise  würde 
vermieden  werden  kein  neu,  dann  traut  er  aber 
keinem  Mittel,  selbst  nicht  dem  Mercur,  speeifi- 
sche  antisyphilit.  Kräfte  zu,  u.  sieht  bei  den  be- 
reits ohnehin  schon  zuvielen  gegen  die  Syphilis 
angepriesenen  Mitteln  nicht  eiu  ,  warum  er  sich 
nach  einem  neuen  Substituten  umsehen  soll,  u. 
diess  um  so  weniger,  da  wir,  wenu  wir  mit  der 
rationellen  einfachen  Behandlung  nicht  ausrei- 
chen ,  in  dein  Kalijod  einen  ausgezeichneten 
Stellvertreter  für  deu  Mercur  gefuudeu  habeu. 
—  Beide  Schriftchen  sind  ziemlich  gut  ausge- 
stattet.] Hacker. 

207.  The  modern  treatintnt  of  syphilitic  Di- 
seases ,  both  primary  and  secondary  :  compri- 
sing  an  accounl  of  the  new  liemtdies ,  wäh 
numerous  Jormulae  for  their  praeparation  and 
mode  of adtninistration,    By  Langston  Par- 
ker. Membre  of  the  Royal  College  of  Surgeous, 
Fellow  of  the  Royal  med.  and  chirurg.  Society 
of  London  and  Lecturer  of  Anatomy  and  Phy- 
siology  in  the  Birmingham  Royal  School  ofMed. 
and  Surg.  etc.  etc.     London :    John  Churchill. 
1839.   8.   Pag.  VIII,  158.  —    Vf.  ist  der  Mei- 
nung, dass  die  neueren  Untersuchungen  über  die 
Syphilis  u.  die  darauf  basirten  gediegeneren  Be- 
handluugsweisen  bis  jetzt  grösstenteils  nur  ver- 
einzelt ,    u.  dann  vorzugsweise  in  Zeitschriften 
besprochen  M'orden  sind ,    u.  hegt   daher  die 
Ueberzeugung,   dass  eiue  Zusammenstellung  des 
Ergebnisses    aus   der  neuern   Erfahrung  nicht 
unwillkommen  u.  Tür  die  angehenden  Praktiker 
von  ausserordentlichem  Nutzen  sein  werde.  Diess 
war  der  alleinige  Grund,  welcher  ihn  zur  Heraus- 
gabe des  Schriftchens  veranlasste.    Er  sagt,  es 
enthalte  wenig,  u.,  wie  er  glaube,  keine  theoret. 
Gegenstände,  ausgenommen  vielleicht  Ricord's 
Inoculatiousversuche,  die  Ref.  iudess  keineswegs 
als  der  Theorie  angehörig  betrachten  möchte. 
Wallace,  Desruelles,  Cullerier,  u.  ganz 
besonders  Ricord,  welchem  das  VVerkchen  ge- 
widmet ist/  sind  es,  deren  Meinungen  u.  Erfah- 
rungen Vf.  vorführt ,  oder,  wie  er  sich ,  obschon 
etwas  hyperbolisch  ausdrückt ,    vollständig  be- 
schrieben u.  durch  das  Resultat  seiner  eignen 
Praxis  bekräftigt  hat.      Die  Abhandlung  ist  in 
X.V1  Sectionen  getheilt,  u.  zerfällt  ausserdem  in 
272,  durch  jene  fortlaufende  ,  Nummern.  Dein 


Texte  siud  ein«  Menge  von  Reeeptfonv 
verleibt.  —  Wir  habeu  natürlich  bei  in 
Collectaueeu  über  sie  selbst  nicht*  n 
u.  nur  zu  erörtern,  in  welcher,  ob  in  < 
tigen,  Form  sie  geboten  werden,  n.  die 
Vf.  etwa  eingestreuten  eigenen  Ausichtr 
fahrungen  anzuführen.  Wenn  wir  uun 
tretT  der  Form,  die  Eintheilung  in  die 
feuden  Nummern  nicht  besonders  lobeni« 
deu,  so  ist  es  noch  weniger  die  Art,  «t 
der  Inhalt  abgeschnitten  wird,  indem 
Sectionen  in  mehrere  hätten  zerftlin 
dagegen  wiederum  anderen  hätten  r 
werden  müssen.  So  euthklt  die  erste  d 
che  Behandlung,  zwischen  welcher  u. 
Broussais  befolgten,  aulipblogistiK 
Unterschied  gemacht  wird  ;  ferner  dir 
conslitulionelle,  zwischen  welchen  beid 
That  keiner  besteht,  sodann  die  tUf 
liehe ,  unbedingt  schon  der  erstem  tag 
endlich  die  tnercurielle  Behandlung;  di 
tion  ist  dagegen  überschrieben :  L'ebe 
Quecksilber prüparale  u.  deren  Anwtnd^ 
durften  aber  keinen  besoudern  Abschui 
sondern  mussteu  unter  der  mercurielln 
lung  augeführt  werden.  Dergleichen 
liehe  Trennungen  finden  mehrere  statt,  I 
auffallend  dürfte  jedoch  die  sein,  d«s* ' 
1 1.  Section  von  den  besonderen  syphth 
ktankheiten  spricht,  u.  daselbst:  Em 
Scjuamae,  Vesiculae,  Pustulae,  PapuUf 
den  syphilit.  Tuberkeln  dagegen  die  n 
Section  allein  einräumt.  Gehen  wir  a 
2.  Section,  so  stosseu  wir  auf  fnlgcai 
schrifteu:  Mercurial  fumigations :  Fai 
de — :  Bichloride — :  Proto-joduret  — 
ret  —  :  Deuto-phosphate  of  Mercury.  J 
davon,  dass  mau  nicht  einsieht,  warum 
miudesteus  eiue  gleichmässigere  Nomroi 
folgt,  u.  nicht  cousequeuter  Weise,  d* 
ride  sagt ,  auch  Jodide  u.  Cyanide  sei 
bezweifeln  wir  sehr,  dass  dein  angebest 
tiker,  welchem  Vf.,  laut  Vorrede,  eiu« 
ordentlichen  Nutzen  stiften  wollte  ,  dur 
be  der  letzteren  Präparate,  deren  .Nur. 
noch  nicht  geuau  bestimmt  ist,  n.  noch  a 
dem  von  dem  Anfänger  zu  behandelnd 
ken  viel  damit  gedient  sein  kann,  gl»u 
mehr,  dass  jeuer  hierdurch  leicht  zur 
duug  annoch  precairer  MedicarneDte 
u.  der  letztereu  Gesundheit  mithin  um 
gefährdet  werden  dürfte.  Aus  demselb 
de  hätten  bezjgs  der  Quecksilberräucb 
einer  Behandlungsmethode  ,  welche  • 
Vorsicht  erheischt,  die  Indicationen,  u. 
die  Contraiudicationen,  genau  augegeb 
den  müssen.  Denn  wenn  auch  Ca 
sagt,  oder  vielmehr  C  h  a  in  p  i  o  n  n  ier 
sagen  lässt,  dass  die  Räucherungeu  gt^ 
uäckige  Verschwörungen  des  J/uruit* 
ses,  der  Nase  u.  anderer  'llieiU  angez« 
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lof  sieb  Vf.  beruft,  so  ist  dabei  doch  noch 
kirn  An  sehr  genaues  ludividualisireu  nu- 
|£cb.  —  In  den  übrige»  Abteilungen  Wer- 
na besprochen ,  u.  zwar  in  der  3.  die  Jno- 
Sn,  4.  der  Tripper,  5*  Nachkrankheiten 
fripptrt  beim  Afanne  [nämlich  nur  die  Ho- 
feüodungj.  6«  Frauenlripper ,  svphilit. 
ptlre ,  deren  Verschiedenheit  u.  Folgen, 
hnirr  in  der  Urelhta.    8.  Primäre  phage- 

t Geschwüre  u.  Bubo  [die  neuere  Be- 
Jes  Bubo  ist  sehr  vollständig  abgeben- 
'  9.  ConstUutionelle  oder  sevund&re  Sjphi- 
tO.  Syphilit.  Hautkrankheiten.  11.  u.  12* 
fco.  13.  Constitutione^  syphilit.  Ge- 
Hu.  Vegetationen.  14.  Der  syphilit.  Testi- 
Inlicu  diejenige  Krankheit,  welche  zuwei- 
(eio  secundäres  Symptom  der  constitutio- 
Sipbilis  auftreten  soll.  15*  Knochen— 
kr.  16.  Periostitis^  Ostitis  u.  Operation 
mosie  (sicher  die  merkwürdigste  Congre- 
j  Der  Leser  weiss  nunmehr,  über  welche 
Ibetugs  der  neuem  Behandlung  er  etwas 
lkanu,  u.  stellen  wir  nicht  in  Abrede, 
f  Zusammentragung  für  denjenigen,  wei- 
fe selbstständigen  Werke  der  Auetoren,' 
I  Vf.  besonders  zum  Muster  genommen, 
fesot,  ziemlich  willkommen  sein  dürfte. 
Mt  seinen  Gewahrsleuten  ,  die  er  häufig 
ftl  eigenen  Worten  sprechen  lässt,  genau 
|,  n.  zeigt  sich  auch  auf  dem  deutschen 
Di"hr  als  man  "eineinhin  an  den  Aus- 
[gewöhnt  ist,  bewandert.  Das  Werk- 
I  mit  euglisther  Magnificenz  ausgestat- 
tird  zuversichtlich,  wenn  auch  nicht  bei 
Mi  ia  England  viele  Abnehmer  linden. 

Hacker. 

I  CUnique  medicale  de  V hopital  de  la 
t  Qu  exposition  statisliaue  des  diverses  ma~ 
tuteet  u  la  clinique  de  cet  hopital ;  p;«r 
fliaud,  prof.  de  cliuujue  m£d.  ä  la  fa- 
Wd.hParis.  T.  I.  311  8.,  T.II.  488 S., 
(93  8.  8.  1838.  Deutsch  bearbeitet  von 
<t.  Krupp.  Cassel  u.  Leipzig.  Erster 
I83S,  bei  J.  C.  Krüger.  —  Der  Vf.  be- 
jils  den  Zweck  des  vorliegenden  Werkes, 
ttge  des  voll  ihm  befolgten  Heilverfah- 
Bntzünduugen  mittels  wiederholter  Ader- 
■igoees  coup  snr  coup)  praktisch  darzu- 
ia  beweisen,  dass  unter  dieser  Behand- 
Alter  die  Kranken  der  Regel  uach 
o.  nur  ausnahmsweise  sterben;  neues 
er  die  von  ihm  besprochene  Endoearditis 
lfdifig,  so  wie  über  verschiedene  andere 
aten  zu  verbreiten.  Bouillaud  kün- 
t§  in  der  polemisch  gehaltenen  Vorrede 
«he  heftige  Ausfälle  gegeu  alle  diejeni- 
*end,  die  seiner  Ansicht  nicht  unbedingt 
am,  daher  auch  Louis  nicht  verscho- 
ler  bekanntlich  in  verschiedenen  Sitzun- 
medicin.  Academie  B.o u  i  1 1  a  u  d's  An- 
I  Jak* ht.  BS.  XXVIU  Hfl.  1. 


sichten  bekämpft  u.  wenigstens  In  gewisse  Schran- 
ken zurückgewiesen  hatte. 

Die  Einleitung  enthält  eine  Diatribe  gegen 
Pinel  u.  Chomel,  so  wie  gegen  alle  diejeni- 
gen, welche  nicht  unbedingt  zur  Broussais'- 
schen  Theorie  sich  bekennend  die  Essentialität 
der  Fieber  nicht  gänzlich  desavouirt  hatten.  — 
Die  erste  Abtheilung  des  Buchs  enthält  7 1  Krank« 
heitsgeschiebten  von  acuter  oder  subacuter  Ma- 
gen- oder  Darmentzündung  (in  der  B  r  o  u  s  s  a  i  s'- 
sehen  Anschauungsweise),  gesammelt  iu  der  Kli- 
nik der  Charite  vom  1.  April  1336  bisNovbr.  d.  J. 
Diese  sind  iu  zwei  Rubriken  aufgestellt,  deren 
erste  die  Fälle  von  typhöser  Eutero-  oder  ileo- 
mesenteritis  u.  nichttyphöser  Gastro-enteritis  ent- 
hält, indess  die  zweite  Beispiele  von  gastrischem 
Fieber  durch  Sordes  bedingt  bringt.  Zunächst 
kommen  14  schwere  Fälle,  von  denen  drei  tödt- 
lich  endigten,  die  an  den  von  Gugg en  buhl 
kürzlich  beschriebenen  Alpenstich  eriunern;  dann 
13  leichtere  u.  23  ganz  leichte  mit  günstigem 
Ausgange.    Die  Zahl  der  Fälle  von  gastrischem 
Fieber,  Colitis  u.  s.  w.  ist  31.    In  dem  Reiume 
über  diese  Fälle  sucht  der  Vf.  darzuthnu  ,  dass 
nicht  allein  die  Peyer'schen  u.  solitären  Drüsen, 
sondern  überhaupt  die  ganze  Darmschleiiuhaul 
beim  Typhoid  entzündet  sind,  n. dass  diese  Ent- 
zündung, an  welcher  auch  die  Mesenterialvenen 
u.  Lymphgefässe  Theil  nehmen ,  das  Wesen  der 
Krankheit  ausmache.    Als  Symptome  derselben 
nennt  er  Durchfall,  eiuen  dumpfen  Schmerz  iu 
der  Regio  ileo-coecalis,  der  beim  Drucke  zunimmt, 
Knurren  im  Leibe,  Meteorismus,  gelbe  Gesichts* 
färbe,  Saburralzustand,  Rothe,  Trockenheit,  eine 
russige  Beschaffenheit  der  Zunge,  der  Zahne,  der 
Lippen,  Durst,  Ekel,  Erbrechen,  eiue  saure  Be- 
schaffenheit des  Speichels,  Kopfweh,  Schwindel, 
Nasenbluten,  Ohrensausen,  Stupor,  Gesuuken- 
sein  der  Kräfte,  Delirium,  Subsultus  tendiuum, 
Beben  der  Lippen  u.  Glieder,  unwillkürlichen 
Harn-  u.  Stuhlabgang,  stinkenden  Athein  u. 
stinkende  Excreta,  iinsengrosse  rosenrothe  Aus- 
schläge, die  bald  Flecke,  bald  Papeln,  bald  Pu- 
steln bilden,  besonders  aof  Brust  u.  Unterleib, 
Decubitus.    Die  rosenrothen  Flecke  [Petechien  ? 
Ref.]  beobachtete  B.  besonders  bei  Kranken,  bei 
welchen  der  typhöse  Zustand  vorzugsweise  stark 
ausgesprochen  war,  u.  namentlich  dann,  wenn 
die  Aderlässe  coup  sur  coup  von  Anfang  an  ver- 
säumt worden  waren.    Frieselaiusch lüge  sah  er 
nicht  allein  in  Folge  von  starkem  Schwitzen. 
Die  Frequenz  des  Pulses  variirte  in  deu  bedeu- 
tenderen Graden  der  Krankheit  zwischen  92  and 
120  Schlägen,  in  der  ReconvaJeseenz  war  sie  in 
der  Regel  69.    Mehrere  Male  zeigte  der  Puls 
Doppelschläge  oder  hatte  das  sogenannte  Nonneu- 
geräusch,  was  B.  besonders  bei  Kranken  wahr- 
nahm, denen  er  viel  Blut  abgezapft  hatte.  [Be- 
kanntlich iiudet  sich  das  Nouneugeräusch  auch 
beim  Pulse  der  Bleichsüchtigen!]  Die  Hautwärme 
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betrug  83 — 41°  nach  dem  hundertseitigen  Ther-  che»  Verfahren  empfiehlt  er  bei  derBinchfcfi 
mometer.  In  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  zichuug ,  u.  hier  stimmen  wir  dem  Vf.  geisj 
Blutes  äussert  er  sich  in  nachstehender  Weise.   Besonders  besteht  er  auf  wiederholte  Aderii 


So  lauge  die  typhösen  Erscheinungen  nicht  prä-  bei  der  Gesichtsrose ,  die  nur  zu  leicht  mitj 

valireu,  besitzt  des  Blut  noch  die  natüil.  Con-  zündl.  Gehiruaffectionen  complicirt,  allein  i 

sistenz  u.  der  Biutkluinpen  kanu  sich  wenigstens  ein  entschiedenes  antiphlogist.  Verfahren  kj 

partiell  mit  einer  Kruste  bedecken ,  die  aber  nie  wird,  wie  jeder  Arzt  erfahren  haben  durfte,] 

so  fest  u.  glutinös  ist,  wie  in  reinen  Entzüuduugs-  auf  dieselbe  Weise  verfährt  B.  bei  Yaridi 

krankheiteu.    Im  eigentlichen  typhösen  Stadium  Masernkranken. 

ist  der  Blutklumpen  mehr  weich ,  so  dass  das        Der  zweite  Theil  giebt  zunächst  riu  (4 

Ganze  wie  eine  aus  eiuauder  fliessende  Pulpa  er-  über  die  Pleuropneumonie,  welches  mit  26  Ij 

scheint;  bildet  sich  ja  eiue  Kruste,  so  ist  auch  heitsfallen  begiunt,  worauf  der  Vf.  ein  Bi 

diese  weich  u.  gallertartig»  das  Serum  trübe  und  folgen  lässt.    Dieses  handelt  zunächst  w 

oft  syrupsdick.     Den  Harn  faud  der  Yf.  alka-  Sitze,  dem  Umfange,  dem  Grade,  der  Pw| 

lisch  u.  zwar  ammoniakalisch  bei  drei  Kranken  Complicationen  u.  den   auatom.  Zeiche, 

im-  typhösen  Stadium.    Später  wurde  er  neutral  Krankheit.    In  den  26  Fällen  war  dou 

u.  zuletzt  sauer.    Diese  Kranken  genasen.    Bei  Ausgang  tödtlich,  bei  zweien  war  nurdq 

drei  andereu  war  er  neutral,  ohue  alkalisch  ge-  Luuge  u.  zwar  die  rechte  ergriffeu.  h 

wesen  zu  seiu.    Einige  Male  roch  er  nach  Kalbs-  dritten  Falle  litten  beide  Lungen,  die  eioej 

brühe  oder  nach  Kuhmist.    Der  Speichel  war  Basis  u.  die  andre  an  der  Spitze.  In  allt 

bald  leicht  säuerlich,  bald  entschieden  sauer,  was  Fällen  erwies  die  Section  die  graoe  Hepaj 

er  Ton  der  Beschaffenheit  des  Canalis  alimenta-  (Eiterung).    In  den  23  anderen  Fällen,  dj 

rius  [uicht  von  der  Qualität  der  Arzneien  n.  Ge-  stig  verliefen,  war  22mal  eine  Longe  et) 

Iränke?  Ref.]  abhängig  macht.    Die  Aetiologie  14mal  die  rechte  u.  8mal  die  linke.  ^ 

der  Krankh.  betrachtet  B.  als  in  Dunkel  gehüllt,  war  der  ganze  Lungenflügel  entzündet,) 

niemals  erzeuge  sich  ein  Coutagium.    In  Bezug  ders  die  hintere  Partie,  13mal  }  bi»  }4 

auf  die  Behandlung  macht  er  Ausfälle  gegen  gans,  4mal  die  obere  Hälfte.  Siebenq 

Chomel  u.  Louis,  u.  empfiehlt  allgemeine  u.  die  Krankh.  im  ersten  Grade,  9mt I  :m 

örtliche  Bluteutziehungeu,  dünne  schleimige  Ge-  u.  zweiteu,  4mal  im  zweiten,  3mal  da 

tränke  mit  Syrupus  guinmosus  ,  Syrup.  ribium  scheine  nach  im  zweiten  u.  dritten, 

11.  s.  w.  bereitet ,  Eispillen  ,  schleimige  oder  dritten.    Einfach  war  die  Pleuropoeu 

leicht  narkotische  Klystire,  erweichende  Cataplas-  ömal ,  coinplicirt  mit  Leiden  des  H 

inata  u.  Fomentationen  auf  den  Unterleib,  kalte  grossen  Gefässe  13mal,  in  welchen 

Aufschläge  auf  den  Kopf,  Exutorien  auf  die  Ex-  wohnlich  der  linke  Lungenflügel  derSitx 

treinitäten ,  nach  Umständen  auch  Chlor  u.  Mo-  ziindung  war.    Zweimal  war  eine  bilii 

schus.    Von  dieser  Behandlung  hatte  der  Vf.  so  schuug  vorhanden  ,  5mal  stellten  »ich 

glückliche  Erfolge ,  dass  er  von  8  Kranken  nur  Erscheiuuugen  ein.    Der  Sectionsbefuud 

einen  verlor,  ein  Resultat,  dessen  Andere  sich  Bekanntes.    Unter  deu  26  Kranken 

nicht  rühmen  könuen,  die  auf  andre  Weise  ver-  Mäuuer;  10  Kranke  waren  im  Alter 

fuhren.    Auch  erfolgt  die  Geuesung  ungewöhn-  u.  30  Jahren,  10  zwischeu  30  u.  40,  4 

lieh  schnell.    Die  Behandlung  mit  Hülfe  der  Ab-  40  u.  50  u.  2  zwischen  50  u.  69.  Z"> 

fübruugsinittel  bewirkte  bei  weitem  diese  giinsti-  ten  eiue  kräftige  Constitution.  Die  B«ch 

gen  Resultate  uicht.    Ref.  kann  nicht  umhin,  die  u.  der  Stand  waren  durchaus  verschiede^ 

Bemerkung  beizufügen,  dass  beim  Typhus  abdo-  April  u.  Mai  hatten  die  meisten  Krant 

minalis  die  Anwendung  von  Purgantibus  keines-  fert.     Die    häufigste  Ursache  war 

wegs  rationell  genannt  werden  kann,  u.  aller-  Rücksichtlich  der  Symptome  zeigt  B 

diugs  geeignet  erscheint,  die  Irritation  des  Darm-  zelue  zuweilen  fehlen  u.  dass  die  " 

kanals  zu  vermehren.  Auf  der  andern  Seite  aber  das  Ensemble  der  Erscheinungen  geg 

hat  auch  die  Erfahrung  vielfältig  gelehrt,  dass  müsse.    Bouillaud's  Behandlung  der 

diese  Krankheit  nur  ausnahmsweise  ein  heroi-  entzüuduug  im  ersten  u.  zweiten  Grade 

sches  Eingreifen  mit  allgem.  u.  örtl.  Blutent-  gen  de :  am  ersten  Tage  Morgens  u.  A! 

Ziehungen  fordert,  u.  dass  der  Arzt  am  glück-  Venäsection,  jedesmal  von  16  Unzen 

liebsten  ist,  welcher  sich  passiv  verhält  u.  auf  Zwischenzeit  30 Blutegel  ioco  dolenti 

eine  angemessene  strenge  Diät  sein  Haudeln  be-  viele  Schröpfköpfe ,  am  zweiten  Tage 

schränkt  —  Das  zweite  Capitel  betrifft  die  Eut-  lieber  Aderlass  u.  bei  fortdauerndem  & 

ziindung  des  Pharynx  u.  der  Maudeln,  welche  er  Wiederholung  der  örtl.  Blutentziehung, 

als  analog  den  Peyer'schen  Driisenfleckeu  au-  Krankh.  hierdurch  noch  nicht  gebrochen, 

sieht.    Auch  hier  will  er,  wenigstens  in  den  in-  deiholt  B.  den  Aderlass  am  3*  Tage, 

tensiven  Fällen,  wiederholte  allgemeine  Blutent-  thut  er  diess  auch  am  vierten,  wogegen 

Ziehungen  angewendet  wissen,  welche  die  Angina  wohl  ein  grosses  Vesicator  legt,  besoudei 

schneller  zu  heilen  im  Stande  seien.    Ein  glei-  keine  Fieberreactiou  mehr  vorhanden  in 
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erhält  fr  lieh  passiv,  greift  aber  wieder  zu 
wrangen,  sobald  die  Krankt»,  eine  Zu- 
figt,  in  welchem  Pulle  er  aneb  wohl  deo 
unfein  in  grosser  Dosis  nehraeu  la'sst. 
o  EDlzündungsgraden  soll  man  den  Ader- 
tt  7-  u.  gina!  wiederholen  u.  aoeh  die 
enizieliongen  nicht  vernachlässigen.  Bei 
.-heu  Beliaudlang  soll  selten  ein  Kranker 
rn  d.  die  Genesung  innerhalb  8  Tagen 

erfolgen,  die  meisten  Symptome  der 
tollm  schon  früher  verschwinden  u.  das 
der  Reconvalesoenz  im  Ganzen  kurz 
e  Vtriahrungsweisen  Anderer,  naroeut- 
Cbomel,  Louis,  Laeuuec  U.A., 
Gegeulheile  sehr  ungünstige  Resultate, 
er  von  dreien  einer  starb ,  indessen 
ad  Unterhalb  6  Jahr,  stets  nur  den  adi- 
eu habe.  Im  Ganzen  enthält  dieses  Ca- 

d:e  Pleuropneumonie  nur  eiue  Wieder- 
n  des  Vf.  Ansichten  über  diesen  Gegen- 
Jicl.  de  me/decine  et  Chirurgie  pratkjues, 
itiguug  de»  an  diesem  Orte  Vorgebrach- 
ufalle  gegen  Chomel,  Louis  und 
e.  —  Nächsldem  handelt  B.  von  der 
mit  21  Krankengeschichten  beginnend. 
Je  war  sie  mit  Pericarditis  oder  Endo- 
icomplicirl,  dennoch  war  der  Ausgang, 
ausgenommen,  immer  Genesung.  Auch 
die  Behandlung  Blullassen  coup  sur 
Nulogischer  Beziehung  wird  hier  nichts 
Bronchitis  acuta  (Luugeukatarrh) ,  1 1 
glücklichem  Ausgange,  Behandlung: 
neu  coup  sur  coup.  Endocarditis  u. 
u  Beide  Krankheiten  kommen  seltsu 
idern  meist  iu  Begleitung  der  Pleuritis, 
'Pneumonie  u.  des  Rheumatismus  acu- 
ter werden  indessen  3  Pälle  von  ein- 
lo-  u.  Pericarditis,  ohne  gleichzeitige 
'  der  genapnten  Krankheiten,  mitge- 
!  Behandlung  war  entschieden  eutzün- 
ig,  der  Ausgang  Genesung.  Menin- 
\,  ein  Fall,  der  tödtlich  endigte.  Metri- 
vuerperarum.  B.  erzählt  davon  einen 
inen  tödtl.  Ausgang  u.  das  Ausgczeich- 
,  das*  bei  grosser  Blutleere  das  Nou- 
A  in  der  rechten  Carotis  gehört  wurde. 
mus  acutus  arüculorum.  Der  Vf.  giebt 
steinen  Auszug  aus  seiner  Schrift:  Nou- 
erches  sur  le  rheuraatisme  articulaire 
irnant  la  coincidence  de  l'endocardite 
ricardite  avec  cette  maladie  etc. ,  wel- 
n  den  Jabrbb.  besprochen  worden  ist, 
ie  Widerlegung  der  Chomel 'sehen 
über  diese  Krankb. ,  ausgesprochen  in 
te  francaise  u.  in  der  France  medicale. 
ibt  hier  27  iu  der  Klinik  behandelte 
'  von  acutem  Rheumatismus,  welche 
'  Methode  entschieden  antiphlogistisch 
günstig  verliefen.  In  10  Fällen  war 
üii  mit  Peri-  u.  Endokarditis,  einmal 
dem  mit  Pleuritis.  Die  mittlere  Zahl  der 


alldem,  u.  örtl.  Blutentziehungen  war  6| ,  die 
höchste  8,  die  geringste  4,  wodurch  durchschnitt- 
lich einem  Kranken  4  Pfund  12}  Unzen  Blut 
weggenommen  wurden.  Die  mittlere  Dauer  der 
Krankheit  war  8  Tage,  u.  pflegte  um  so  kürzer 


zu  sein,  je 


Mitschiedei 


Blut  entzogen  hatte. 


Hiermit  schliesst  der  zweite  Band.  Im  drit- 
ten handelt  B.  vou  acuten  Entzündungen  der 
Geschlechtslheile,  Di«  Kranken  waren  wegen 
anderer  Uebel  in  B.'s  Kliuik  aiifgeuommeu  wor- 
den, worauf  erst  das  syphilitische  Leiden  ent- 
deckt wurde.  Alle  hatten  Tripper,  der  entzün- 
dungswidrig behandelt  bald  heilte.  Die  zweite 
Hauptabtheilung  des  ganzen  Werkes  betrifft 
chron.  Entzündungen  ,  zunächst  drei  Fälle  von 
Peritonitis  chronica,  welche  man  bei  uns  Ascites 
nennen  würde  u.  welche  nach  des  Vf.  Ansicht 
dadurch  entstanden,  dass  sie  ursprünglich  nicht 
gehörig  mit  Blutentziehungen  behandelt  worden 
waren.  Dann  folgen  sechs  Fälle  von  Bronchitis 
chronica ,  die  weder  iu  palholng. ,  noch  in  the- 
rapeut.  Beziehung  etwas  Besonderes  bieten. 
Chron.  Bionchopneumonie ,  chron.  Pleuropneu- 
monie mit  Schwindsucht.  Zuuächst  Prüfung  der 
Ansichten  Bag  1  i vi*»,  Auenbrugger's,  Cor- 
visart's,  Stoll's,  Pringle's  u.  Pujol'sUber 
die  Phthisis,  sodann  der  Theorien  vonBrous- 
sais,  Bayle,  Laennec,  Andral,  Louis, 
welche  wir  als  bekannt  voraussetzen  können. 
Des  Vf.  Ansicht  ist,  dass  die  Lungenschwind- 
sucht von  einer  chron.  Entzündung  einzelner 
Lnngenpartien  herrührt,  welcher  gewöhnlich  ein 
chron.  Lungenkatarrh  vorhergehe.  B.  beschreibt 
nun  9  Fälle  von  Lungenschwindsucht  mit  tödtl. 
und  4  mit  nicht  tödtl.  Ausgange.  In  diesen  4 
Fällen  trat  eine  Besserung  ein,  die  vorübergehend 
bei  Schwindsüchtigen  häufig  wahrgenommen 
wird.  Der  Vf.  macht  einige  Bemerkungen  über 
den  Einfluss  des  Alters,  Geschlechts  u.  sonstiger 
Einflüsse  auf  die  Erzeugung  der  Schwindsucht, 
der  Erkältung  die  meiste  Bedeutung  eiuräumeud. 
Bei  den  vielen  dieser  SchwindsUcbtigen  fanden  sioh 
Abnormitäten  des  Herzens,  grösstenteils  Folgeu 
einer  Peri«  oder  Kudocarditis.  Endocarditis  et 
pericarditis  chronica.  Der  Vf.  bemerkt  zunächst, 
dass  diese  früher  unter  den  Titeln  organische 
Herzleiden,  Aneurysma  des  Hertens,  Hypertro- 
phie de*  Herten»  passirt  seien ;  hierauf  beschreibt 
er  20  Fälle ,  von  welchen  6  tödtlich  endigten. 
Jedenfalls  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  meisten 
organ.  Herzkrankheiten,  besonders  Verknöche- 
rungen der  Klappen,  des  Ursprungs  der  Aorta  u. 
Hypertrophie  des  Herzens  ,  durch  eine  chrou. 
Kutzünduug  de*  Peri-  oder  Endocardii  bedingt 
sind.  Zwölfmal  unter  20  war  Rheumatismns 
vorangegangen,  6mal  Pleuritis  oder  Pleuropneu- 
monie. Rheumatismus  chronicus,  2  Fälle  mit 
günstigem  Ausgange.  Chron.  Entzündungen  drr 
Geschlechtsorgane,  10  Fälle,  wovon  9  bei  Fiaueu, 
tbeils  venerischen ,  theils  nicht  venerischen  Ur- 
sprungs.   Chron.  Entzündungen  der  Harnorgane, 
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In  Bezug  auf  die  AfTectio  grauulosa  Briglilii  [Ne- 
phritis albiiminosa,  Ray  er]  äussert  sich  B.  dahin, 
das»  die  Diagnose  noch  im  Dunkeln  ist,  indem 
dos  Albumin  auch  im  Harue  anderer  Krankheiten 
gefundeu  werde ,  u.  dass  die  Wassersucht  nicht 
die  Wirkuug  des  Albumins  im  Harne  zu  seiu 
scheine.  Neurosen.  Die  hier  beschriebenen  Fälle 
sind  Ischias  rhemn.,  Cephalalgia  rheum.,  Pleuro- 
dynie, Ohreuschmerz,  Gastralgie,  Bleikolik,  Tre- 
mor ort  im  in,  Hysterie,  Chorea,  Katalepsie,  Epi- 
lepsie, Krämpfe.  Jf'echselfuber.  Achtzehn  Fälle, 
in  sieben  gehmg  die  Heilung  mit  Hülfe  der  in- 
ner!, u.  endermat.  Anwendung  des  rothen  Fin- 
gerhuts. Soll  diese  Methode  gelinget!,  so  müs- 
sen mehrere  Anfalle  vorüber  sein,  bevor  mau  die 
Digitalis  reicht ,  was  zu  6  Grau  innerhalb  24 
Stund,  geschieht.  Atrophien  u.  Hypertrophien. 
Zwei  Fälle  von  Hyperlrophu»  cordis.  Krankhafte 
Jlautlhäligkeit.  Active  llydropisie,  d.  h.  Was- 
sersüchten als  Folgekraukheiten  acuter  Exan- 
theme. Die  Behandlung  ist  streug  antiphlo- 
gistisch. Diabetes  mellitus.  Es  wird. ein  Fall 
erzählt,  der  todtlich  endigte.  llämorrhagien. 
Der  Vf.  unterscheidet  octive,  passive  u.  solche 
Rluttiüsse,  die  eutweder  durch  eine  kraukhafte 
Beschaffenheit  des  Blutes  oder  der  Gefässe  be- 
dingt sind.  Zwei  Fälle  von  Haeinorrh.  cerehri, 
zwei  von  Haemorrh.  pulinou.,  ein  von  Haeinorrh. 
ventriculi  u.  ein  von  Haeinorrh.  uteri.  Chlvrosis, 
Anämie,  Jlydrämie.  Der  Vf.  theilt  hier  zu- 
nächst die  Untersuchungen  zweier  seiner  Schüler, 
B  a  bl  n  u.  R  eu  a  u  1  d  i  n,  mit,  welche  zum  Zwecke 
haben,  zu  ermitteln,  welchen  Grad  von  Dich- 
tigkeit das  Blut  haben  müsse ,  damit  das 
Nonueugeräusch  in  den  Carotiden  uud  Art. 
subclavits  gehört  werde.  Diese  Versuche  wurden 
mit  möglichster  Umsicht  u.  Genauigkeit  an  27 
verschiedenen  Kranken  angestellt.  Bei  IS  vou 
diesen  zeigte  »ich  das  Nonueugeräusch  uach  dem 
Adeilasse,  bei  14,  denen  nur  einmal  eiue  Vene 
geötTuet  worden  war,  blieb  es  aus.  Unter  den 
13  ersten  hatten  das  Nonueugeräusch  sieben,  de- 
ren Blut  ein  Dichtigkeit  von  5.]°  zeigte,  3  bei  .3] 
1  bei  4|°,  1  bei  5f°  u.  1  bei  6]"  Dichtigkeit. 
Die  sieben  ersten  Krauken  litteu  au  verschiedeuen 
acuten  Krankheiteu ,  ebenso  die  folgenden ,  und 
hatten  mehrere  Blutentziehungen ,  allgemeine 
wie  örtliche,  bekommen.  Bei  7  war  das  Non- 
ueugeräusch in  der  rechten ,  bei  3  in  der  linken 
Carotis,  u.  bei  3  in  beiden ,  eiumal  war  es  musi- 
kalisch, 2mal  anhaltend,  lOmal  interinittirend, 
gewöhnlich  zeigte  es  sich  erst  mehrere  Tage 
nach  der  Veuäsection.  Alle  13  Kranke  waren 
von  kraftiger  Körperbildung  u.  im  Alter  zwischen 
17  u.  30  Johreu.  Es  sehieu,  dass  dieses  Ge- 
räusch sich  um  so  eher  einstellte,  wenn  die 
Krankb.  schon  einige  Zeit  gedauert  hatte,  u.  auf- 
hörte ,  sobald  die  strenge  Diät  nicht  mehr  statt 
fand.  Es  folgen  16  Fälle  von  CJilorosis,  Anä- 
mie u.  Hy Urämie ,  die  alle  in  Genesung  endig- 
ten.   B.  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Diagnose 


dieser  Zustände  aufmerksam ,  iudVtn  i 
selten  nervöse  Uebel  u.  organ.  Fehler  w 
Als  ein  charakterist.  Zeichen  nennt  tf  ds 
thüml.  musikalische  Geräusch  in  des  | 
ähnlich  den  Tonen  einer  Aeoisharfe.  1 
gesprochener  Chlorosis  hört  mau  ein  mit 
stole  synchronUches  Blasegeräusch  de* 
neben  dem  Nounengeräusche  der  Arterie 
ist  der  Puls  weich,  iluctuirend,  wie  neu 
terie  nicht  gehörig  ausgedehnt  werde, 
riger  ist  die  Diagnose,  wenn  die  Chls 
organ.  Herzübeln  complicirt  auftritt, 
laud's  Behandlung  besteht  in  China  a 
mittein  ,  den  Gebrauch  eisenhaltiger  & 
empliehlt  er  vor  Allem.  [In  neuester 
mau  besouders  Ferrum  lacticum  in  P  \ 
folg  angewendet.  Ref.]  ^-isphyxu  ■ 
mit  nachfolgender  Lungenentzündung  \ 
der  todtlich  endigte).  Fälle  mit  unbt 
Diagnose.  (Zwei  Fälle  einet  eigentsi 
veuleidens;  2  Fälle  von  Icterus,  2  Fäll* 
mallen  des  Monatsllusses  u.  a.  w.)  —  / 
aus  den  im  Hache  mügetlteillen  Breit 
Discussiou  der  Ansichten  Stoll't,  ! 
h  a  m's  u.  P  i  n  e  Ts  über  den  Einum*  ( 
meinen  Kraukheitsconstitution  auf  die 
lung  der  Entzüuduugen  u.  Fieber.  B. 
nicht  gelten !]  Die  Häufigkeit  der  Gaatrt 
in  Paris  sucht  er  einmal  iu  der  Sorna» 
in  der  veränderten  Lebensweiae  in  d>ai 
an  welche  die  neuaukommendeu  Fred 
erst  nach  u.  nach  gewöhneu ,  als  Hai 
der  eutzüudl.  Brustaflfectioneu  u.  ihre/t 
nennt  er  mit  Hippokrates  n.  Sri 
die  Erkaltung.  Der  Vf.  entwirft  eiael 
verschiedenen  Erscheinungen  u.  tiarM 
Bild  des  eutzüudl.  Fieberzustaudes  u.  4 
■en  im  Allgemeinen.  Was  er  soust  o* 
zug  auf  die  Behandlung  sagt,  ist  nur  W 
lung  dessen,  was  er  schon  an  ven 
Stellen  im  Buche  gesagt  bat.  Sog*/  i 
mik  gegen  Louis,  Cboinel  O.A.  ist 
holung.  Wiewohl  wir  gewiaa  das  Gate 
nicht  verkennen,  so  halten  wir  doch  ru 
Setzung  desselben  durchaus  für  über:* 

üej 

209.  Charles  Phillips, 

31  r.  Die J'J  enbach.  Prem  irre  partu ,  I 
tre  planches.  Berlin  1840.  (Alexaodr*  1 
8.  broch.  XVI  u.  200  S.    Air.  Phil  Ii 
seu  Schrift :    Autopiastie  apre»  l'ampca 
t  jiiters  ich  im  25.  Bande  dieaer  J 
ceusirt  habe,  hat  nach  einem  im. 
Aufenthalte  in  Berliu  u.  durch  häubgea 
mit  Dieffeubach  dazu  iti  den  Staad 
unternommen,  die  diesem  eigentbüml.  <b 
inethoden  zu  beschreiben ,    u.  l>r*[  •  ■ 
zweites  Heft  folgeti  zu  lassen,  weJcaV-» 
rurg.  Therapie  Dieffenbach's  entbti 
—  Dass  er  hierfür  die  ihm  gei«iiüi£«rt 
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gewählt  bat,  dürfte,  da  auch  eine  deut- 
>rr»elxung  alt  bereits  unter  der.  Presse 
iigt  ist,  keiueo  Uuterscliied  ausmachen, 

wird  das  frühere  Erscheinen  des  Bu- 
ieser  Form  die  schnellere  Verbreitung 
i  im  Auslände  beschleunigen.    Dass  es 

andere  Eigenschaften  französischer  Bu- 
nt, namentlich  mit  grosser  Flüchtigkeit 
üchlichkeit  über  viele  der  wichtigsten 
ide  hingeht,  hätte  bei  alle  dem  verinie- 


nuo  das  Unternehmen  selbst  anbe- 
■  ist  der  Gedanke,  D  I  ef feu b ach ' s 
»och  nirgends  vollständig  beschriebene 
uoetbodeu  zu  bearbeiten,  eiu  sehr  glück- 
um  so  mehr  dankbar  anzuerkennen,  als 
Ii  ach  selbst  iu  der  neusten  Zeit  abge- 
resen  ist,  die  versprochenen  Fortsetzung 
inen  4  Bänden  chirurgischer  Erfahruu- 
n  zu  lassen.  Ob  Phillips  diese  Auf- 
üie  des  Gegenstandes  würdige  Weise 
,  werden  wir  sehr  bald  sehen. 

man  die  Vorrede,  so  möchte  man,  wenn 
Stande  der  Dinge  nicht  unterrichtet 
loben,  Dieffenbach  sei  nur  vom 
geschätzt  u.  anerkannt,  u.  als  wisse 
'utscliland  sein  Verdienst  gar  nicht  zu 
Dem  ist  doch  aber,  wie  Bef.  glaubt, 
Wer  geuiesst  wohl  gegenwärtig  so- 
t  dein  ärztlichen  ,  als  unter  dem  gros- 
ameiues  grossem  Bufes  u.  Vertraueus 
enbacb?  Wem  ist  es  gelungen,  seit 
er,  v.Gräfe, Bust  u.Langenbeck 
eben  Chirurgie  dem  Auslaude  gegeu- 
'I  Anerkennung  u.  Bewunderung  zu  Ver- 
ls ibui?  u.  wer  sollte  auf  einen  sol- 
Ismaun  nicht  stolz  sein,  von  dem  man 
sagen  kann  :  quae  tetigit  ornavit. 
aber  das  grosse  ausser  Berliu  lebende 
mit  kleiulicbeu  Streitigkeiten  u.  An- 
i  zu  thuu,  welche  allein  Phillips 
haben  können,  sich  in  der  Vorrede  des 
i  zu  bedienen ,  cet  homme  si  brutale- 
re de  toutes  mauieres  etc.  u.  die  doch 
ilich ,  wenigstem  zum  Theil ,  vou 
iach  selbst  hervorgerufen  worden  sind. 
IX  sagt  Phillips,  dass  die  kleine 
;r  französ.  Wundärzte,  die  sich  mit 
eben  Chirurgie  beschäftige,  nicht  eben 
«baten  u.  ermothigeude  Besultate  ge- 
labe ,  u.  dass  bereits  vorgeschlafen 
,  das  eroberte  Feld  wieder  zu  verlaa- 
Ikuioplastik  ganz  aufzugeben ,  u.  sich 
künstlicher  Mechanismen  zu  bedie- 
i  GegensaU  stellt  er  hin,  dass  Astley 
ine  von  Dieffenbach,  au  Victoire 
gemachte  Nase  die  schönste  genannt 
er  je  gesehen.    Gewiss  hat  A.  Coo- 


per  diese  nur  die  schönste  künttlicju  Nase 
genannt,  deuu  mit  der  Natur  kann  die  plast.  Chi- 
rurgie keinen  Wettstreit  eingeben  ,  durch  solche 
Uyperbelu  aber  wird  der  8a che  gewiss  nicht  ge- 
nützt, sondern  im  Gegeutheile  geschadet.  Nächst- 
dein  bemüht  sich  Phillips,  in  der  Vorrede  deu 
Dieffenbach  gemachten  Vorwurf  zu  widerle- 
gen, als  sei  derselbe  das,  was  man  iu  Frankreich 
une  spedalite  nennt,  ein  Begriff,  der  glücklicher- 
weise in  Deutschland  noch  nicht  so  wie  dort  ein- 
heimisch geworden  ist ,  denn  mit  ihm  ist  unab- 
weisbar auch  das  der  Einseitigkeit  verbunden. 
Als  Gegenbeweis  erwähnt  er,  wie  verschieden- 
artig u.  mannigfaltig  die  Operationen  sind,  iu  de- 
neu  sich  Dieffeubach  ausgezeichnet  hat,  dass 
diese  keineswegs  blas  plastischer  Art  sind,  u. 
dass  die  Operatiou  der  Brüche,  die  Exstirpatiou 
der  Maxiila  superior  iu  Fällen,  wo  Dieffen- 
bach's  Kühubeit  Stauneu  erregt,  die  Durcli- 
schueidung  vou  Sehnen  u.  Muskeln  ,  die  Beduc- 
tion  veralteter  Luxationen  u.  viele  andere  mit 
derselben  benuudernswerthen  Vollkommenheit 
von  ihm  ausgerührt  werden  als  jeue.  Sehr  be- 
zeichnend sagt  er  zum  Schluss:  Sa  specialite 
c'est  TuniversaJite  meine.  —  Wir  wenden  uns  nun 
von  der  Vorrede  zu  dem  Buche  selbst,  desseu 
Materie ,  wie  erwähnt ,  tust  gauz  Dieffenbach 
angehört,  u.  das  nur  seiue  Form  von  dem  Vf.  er- 
halten hat.  Im  Widerspruch  mit  dem  Titel  ist 
es  aber,  dass  sogleich  das  erste  Capitel  mit  der 
Ueberschrift  „Service  ophlbalinologique"  Jüug- 
keu's  Ansichten  über  das  Auge  u.  seine  Krank- 
heiten, so  wie  Einiges  über  Stapbylome,  künall. 
Pupilleubildung  u.  Operation  der  Cataract  ent- 
hält. (S.  I  —  14.)  Im  folgenden  Abschnitte, 
Orthopedie  souscutauee,  nenut  PhillipsStro- 
mey  er  deu  Vater  dieser  grossen  Eriinduug,  wel- 
che durch  Dieffenbach  die  Taufe  erhalten 
habe,  n.  in  der  That  ist  des  Letzlern  Verdienst 
um  die  Vervollkommnung  dieser  Operation  u. 
ihre  Anwendung  auf  viele  andere  Fälle  als  die, 
für  welche  sie  ursprünglich  bestimmt  war,  eiu 
höchst  wichtiges.  P  b  i  1 1  i  p  s  beschreibt  hier,  wie 
Dieffenbach,  um  die  Beduction  veralteter 
Luxationen  möglich  zu  machen,  mit  seinem  Mes- 
ser in  die  Achselhöhle  oder  den  Schenkel  ein- 
gebt ,  um  Muskeln  u.  Sehueu ,  welche  das  Hiu- 
derniss  der  Beduction  abgeben ,  zu  durchschnei- 
den. Er  erwähnt,  dass  dies«  Operationen  nie- 
mals gefährliche  Blutungen,  niemals  Nerveusn- 
fälle,  Tetanus  u.  Trismus  zur  Folge  gehabt  ha- 
ben. So  bat  Dieffenbach  die  Sehnen  des 
Pect ora Iis  major ,  des  'Biceps  zerschnitten  ,  um 
den  Oberarm,  M-elcher  lange  Zeit  verrenkt  ge- 
wesen war,  wieder  einrichten  zu  können ,  oder 
die  Achillessehne  nicht  blos  wegen  Klumpfuss, 
sondern  auch  um  eine  auf  andre  Weise  nicht  aus- 
führbare Beduction  einer  Verrenkung  des  Fussea 
nach  hinten  möglich  zu  machen  (8.  22.).  Hier- 
auf geht    Ph.  zu  den  einzeluen  Krankheiten 
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Uber ,   welche  den  Sehnenschnitt  indiciren ,  u.  Bewegung  den  Hintern  bis  auf  den  Bod 

zwar  zuerst  zum  Valgus,   den  er  nach  Dief-  ken,  in  dieser  ist  daher  mit  so  dicker  H 

fenbach  in  5  Grade  eintheilt.  —    Der  erste  die  Pusssohlen  bedeckt.    In  den  geringrr 

Grad  charakteriairt  sich  dadurch,  «lass  der  Fuss  den  reicht  es  hin,  die  Achillessehne  1  — 

breit ,  abgeplattet ,  leicht  nach  aussen  verdreht  der  Ferse  zu  durchschneiden  ,  nach  eiiiijj 

ist,  u.  mit  dem  innern  Rande   auftritt.     Beim  gen  die  Strom  eye  r'sche  Maschine  auzm 

dritten  Grade  ist  die  Fusssohle  etwas  couvex,  die  u.  daun  längere  Zeit  einen  Rleisterverbam 

Ferse  ist  manchmal  im  Niveau  mit  der  Couvexi-  zu  lassen.  Bei  den  höhereu  Graden  darf  i 

tat  des  Fusses,  manchmal  aber  steht  sie  etwas  der  einmaligen  Durchschneidung  keintn 

nach  hinten  (?)  (le  talon  se  retire  en  arriere)  u.  erwarten,  sondern  mau  muss  sie  öfters, 

das  ganze  Gewicht  des  Körpers  wird  von  der  in  nicht  zu  langen  Zwischenräumen  nad 

Convexität  des  Fusses  getragen.     Der  5*  Grad  Wochen  wiederholen.    Bisweilen  bem<»i 

ist  durch  gänzliche  Missgestaltung  des  Fusses  erst  nach  der  2.  oder  3.  Durchschneidu 

ausgezeichnet,  die  Convexität  der  Fusssohle  ist  Besserung.      8.  35.    Beim  Kluinpfu»»« 

ganz  abgerundet,  die  sehr  hochstehende  Ferse  scheidet  Diefenbach  gleichfalls 5 Gra 

1  —2"  vom  Boden  entfernt,  u.  die  coutrahirten,  1.  Grade  ist  nur  eine  leichte  Neigung  < 

nach  dem  Rückeu  des  Fusses  gebogenen  Zehen  ha-  sern  Fussraudes  nach  innen  vorhanden, 

beu  die  Form  von  stark  gebogenen  Haken. —  Der  Grad  ist  der  eigentliche  Klumpfuss.  Di 

2.  u.  4.  Grad  stehen  zwischen  diesen  initteu  in-  ke  geht  auf  dem  äussern  Fussrande.  In 

ne,  so  dass  sie  die  Uebergangsformeu  bilden. —  der  Fuss  stark  nach  innen  gewendet,  d 

Wegen ,des  Valgus  miisseu  die  spannenden  Seh-  sohle  berührt  nicht  mehr  den  Boden,  i 

neu  auf  dein  Rücken  des  Fusses  durchschuitten  der  Mittelfuss  nach  oben  gewendet,  im 

werden,  worauf  er  wie  paralysirt  ist,  sodann  um-  lieh  ist  der  Fuss  ganz  verdreht  Die 

wickelt  man  ihn  mit  Heftpflaster  u.  einer  Binde,  ziehen  die  Zehen  ganz  nach  innen,  u.  d 

u.  legt  zuletzt  eine  Schiene  auf  dem  Rücken  des  sohle  ist  dem  andern  Beine  stark  zugi 

Fusses  au ,  die  ihm  die  Form  des  Pferdefusses  Der  erste  Grad  kann  zwar  auch  ohne 

giebt.    Dieser  Verband  hat  nichts  Belästigendes,  geheilt  werden,  doch  dauert  es  mit  ein 

da  die  Sehnen,  welche  spanueu  könnten,  vorher  Kur  immer  lange  Zeit ,  u.  die  Opera 

durchschnitten  worden  sind.     Beim  Pferdefusse  sie  sehr  zu  beschleunigen.  Sehr 

unterscheidet  Dief feu  b ach  ebenfalls  5  Grade.  Ph.,   dass  die  Durchschueidnug  der 

Im  ersten  scheint  der  Fuss  nur  etwas  zu  kurz  zu  sehne  den  Klumpfuss  niemals  heile,  »ort 

sein,  die  Ferse  steht  etwas  zu  hoch ,  die  Zehen  den  Fuss  für  die  orthopädische  Behaodkt 

siud  zurückgebogen ,  die  Fusssohle  stark  ausge-  che  danu  viel  leichter  gelingt,  vorher 

höhlt,  der  Rückeu  des  Fusses  gewölbt.    Im  2.  den   höhereu  Graden  hat  Dieffenbj 

Grade  ist  die  Wölbung  des  Rückens  stärker,  oh-  Durchschneidung  der  Achillessehne  oft' 

ne  dass  jedoch  die  Beschaffenheit  der  Ferse  eine  einem  Falle  sogar  20mal  gemacht,  ebe  d 

andre  wäre.    Im  3. Grade  bildet  der  stark  in  die  ke,  ein  juuger  Mann  von  20  Jahren, 

Hohe  gezogene  Fuss  einen  sehr  stumpfen  Win-  war.  Auch  ist  es  in  den  schlimmeren  P 
kel  mit  der  Tibia,  der  Fussrücken  ist  rund ,  die  nöthig ,  die  Sehne  des  Tibialis  sntk 

Sohle  sehr  coucav,  u.  die  Ferse  2 — S"  vom  Bo-  Flexor  halocis,  u.,  wenn  die  Zehen  star 

den  entfernt.     Der  4.  Grad  charakterisirt  sich  hirt  sind ,  auch  deren  Flexoren  zu  dutt 

durch  eine  bedeutende  Missbilduug  der  Ferse,  den.    Manche  dieser  verschiedenen  Grac 

durch  noch  stärkere  Wölbung  des  Fussrückens  sich  in  der  That  so  nahe ,  dass  eiu  rc 

u.  Contraction.  der  Zehen.     Im  5.  Grade  end-  rakterist.  Unterschied ,  der  die  Bintneih 

lieh  ist  die  Ferse  so  stark  nach  oben  gezogen ,  jeden  dieser  Fehler  in  5  Grade  erforder 

dass  sie  an  der  Stelle  ihrer  Eiuleukung  mit  recht  einleuchtet.    Interessanter  wäre 

der  Tibia  fast  keinen  Vorsprung  mehr  macht,  gen  gewesen ,  von  Phillips  etwas  üb 

Der  Fuss  hat  zwar  bisweilen  seine  normale  Di-  fenbach 's  Ansichten  über  die  Entstel 

inension,  oft  aber  ist  er  zusammengedrückt,  von  Klumpfusses  u.  ähulicher  Bildungsfehle 

der  Ferse  nach  den  Zehen  hin  zusammeugescho-  fahren.  S.  43*  Luxationen.  Als  eine  o 

ben,  die  Fusssohle  ist  sehr  concav,  die  Couvexi-  thode,  den  luxirten  Oberarm  zu  repooir 

tät  des  Fussrückens  sehr  hervorstechend ,  der  schreibt  Phillips  folgendes  Verfahr« 

ganze  Fuss  ist  nach  hinten  gekrümmt,  so  dass  fenbach's.    Der  Kranke  wird  auf  eil 

die  Kranken  auf  dem  Rücken  des  Fusses  gehen,  gelegt ,  der  Thorax  durch  breite  feste 

die  Sohle  aber  nach  hinten  u.  oben  gekehrt  ist.  fixirt,  u.  diese  von  der  entgegengesetzt« 

In  diesem  höchsten  Grade  des  Pferdefusses  kön-  als  wo  die  Luxation  ist,  von  mehreren  I 

neu  die  Kranken  nur  mit  Krücken  gehen,  das  gehalten.   Um  das  Handgelenk  des  lux! 

Knie  verändert  seine  Form,  u.  der  Uuterschenkel  mes  werden  Compressen  gelegt,  um  stai 

bildet  mit  dem  Oberschenkel  einen  spitzen  WTiu-  der  zum  Ziehen  daran  aubringen  zu  konn< 

kel,  die  Krauken  fallen  auf  die  Kuiee,  um  sich  lieh  wird  ein  wie  ein  Halstuch  zusamm« 

fortzuschleppeu ,  lassen  bei  dieser  kriechenden  tes  Stück  Leiu wand  um  deu  Oberarm,  dei 
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»uaber,  gebunden,  am  mit  den  Buden 
tt  deu  Ann  so  stark  alt  möglich  vom 
tauiebea.  —  Während  so  der  Thorax 
u.  die  einen  Gebülfen  den  Arm  nach 
lie  anderen  nach  unten  ziehen  ,  drückt 
ttar  kräftig  auf  die  Schulter  u.  gleich- 
obere  Ende  des  Humerus  nach  aussen, 
ction  Tertlteter  Luxationen  ,  bei  denen 
e  CoDtracturen  der  Muskeln  bestanden, 
10  Dieffeubacb  in  vielen  Fallen, 
am  Oberalme,  sondern  auch  am  Schen- 
r.,  vermöge  der  Durchscbneidung  der 
i  Muskeln  ermöglicht ,  indess  würde 
rtt  Beschreibung  dieser  Verfahren  hier 
liren  (s.  Jahrbb.  Bd.  XXV1.S.  74.  Red.), 
geschah ,  wenn  gleichzeitig  Aukylose, 
Knies,  bestand.  Ueber  die  Operation 
i  Halses  mittels  Durchschneidung  des 
iomastoideus  ist  uur  wenig  gesagt, 
.  Too  der  Durchscbneidung  derRücken- 
wegen  Verkrümmung  des  Rückgrates 
'all  erzählt.  Ref.  glaubt,  dass  dieser 
d  gerade  ausführlicher  behaudelt  zu 
rdient  bitte,  da  sich  gewiss  eine  grosse 
■  Fällen  nicht  für  die  Operation  eignen, 
daher  iuteressaut  geweaeu  sein,  D  i  e  f- 
i  Urlbeil  über  die  Coutraiudicatio- 
i  auch  durch  eine  fremde  Feder,  zu 
-  Strabismus.  S.  64.  Die  wenigen 
schichten  ,  welche  die  ersten  Fälle 
mittels  der  Dnrchschueiduiig  des 
rectus  geheilteu  Schielen  enthalten, 
rlit  das  Einzige,  was  wir  von  Dief- 
über  die  von  ihm  zuerst  au  Lebenden 
f«,  so  überaus  heilsamen  Operation 
iben.  Es  ist  daher  erwünscht,  hier 
r,  leider  immer  noch  uicht  genug,  über 
ition  zu  erhalten.  Das  Schielen  war 
gen  der  Erfolglosigkeit  aller  gegen 
npfohleuen  Heilmethoden ,  gleichsam 
inortuum  für  die  Ophthalmologen. 
Erfindung ,  es  heilen  zu  können  ,  bat 
•  u.  Interesse  für  die  Pathologie  des 
•Ibjt  erweckt,  u.  obgleich  sich  die  Schrift 
lior  de  strabisino  (  Havuiae  1839) 
?r  Operation,  sondern  nur  mit  der  Pa- 
rs Schieleus  beschäftigt,  so  ist  doch 
genug  vorhanden,  welcher  noch  ge- 
■leucbtuug  u.  Untersuchung  bedarf. 
*e  ist  es  für  den,  welcher  sich  mit  der 
les  Schielens  beschäftigt ,  unumgäng- 
odig,  sich  mit  allen  deu  verschiedeneu 
lfi''en  Ursachen  des  Schielens  vertraut 
u.  hierauf  fussend  manchen  Schie- 
Operation  zu  verweigern.  Insbeson- 
a  hierher  leichte  Hornhauttrübungen 
seiu ,  welche  in  Folge  scrophuloser 
u  eutstaudeu  sind,  u.  die  Kranken 
q  Kiuderjahreu  zu  schielen  veranlass- 
te beim  Schiefstehen  des  Auges  mehr 
Später  sind  diese  Flek- 


ken  theils  in  Folge  angewandter  Mittel,  theils 
durch  eigne  Naturthätigkeit  bis  zu  einem  sehr 
geringen  trübeu  Fleck  verschwunden ,  den  nur 
ein  sehr  scharfes  Auge  bemerken  kann,  aber  er 
hat  doch  die  Folge ,  dass  das  Auge  ,  trotzdem 
dass  es  durch  die  Operation  gerad  gerichtet  wor- 
den ist,  nicht  deutlich  sehen  kann,  u.  es  folgt  da- 
her immer  wieder  der  alten  Gewohnheit,  wenn 
auch  in  geringerm  Grade  als  früher,  zu  schielen. 
Zu  dieser  Ueberzeuguug,  wenn  anders  die  Deu- 
tung richtig  ist,  glaubt  Ref.  nach  seinen  eigenen 
Erfahrungen  gekommen  zu  sein;  dass  aber  das 
Auge  auch  nach  der  Durchschueidung  des  Mus- 
culus rectus  inleruus  noch  nach  innen  gerichtet 
werden  kann,  sagt  Phillips  selbst  im  ersten 
der  diesem  Capitel  angehängten  Aphorismeu.  Der 
zweite  derselben  heisst  so :  die  Bewegungen  des 
Augapfels  von  einem  Augenwinkel  zum  andern 
sind  fast  nach  der  Durchschneidung  ebenso  frei, 
als  wenn  nichts  au  den  Augenmuskeln  gesche- 
hen wäre.  3)  Leute,  die  auf  beiden  Augen  ge- 
schielt haben  ,  sehen  nach  der  Operation  öfters 
einige  Tage  laug  doppelt.  4)  Wenn  das  Schie- 
len sehr  stark  ist,  seheu  die  Kranken  nach  der 
Operation  manchmal  14  Tage  laug  sehr  wenig. 
Es  scheint  demnach ,  als  ob  eine  neue  Partie  der 
Retina  deu  Lichteiudruck  empfinge ,  u.  sich  erst 
daran  gewöhnen  müsse.  5)  Leute,  die  vor  der 
Operatiou  doppelt  sahen,  seheu  oft  sogleich  nach 
der  Operatiou  eiufach.  6)  Mehrere  Kranke,  die 
undeutlich  sahen,  koiinteu  unmittelbar  nach  der 
Operation  deutlich  seheu.  —  Manche  andere  in- 
teressante, dieses  neue  u.  so  überaus  wichtige  Ca- 
pitel  der  Chirurgie  betreffende  Bemerkung  ist  in 
diesem  Abschnitte  zu  finden  ,  doch  ist  bei  wei- 
tem noch  nicht  Alles  erschöpft,  was  sich  über  das- 
selbe sageu  lässt.  So  ist  es  namentlich  eine  auf- 
fallende Erscheinung,  dass  die  nur  mit  dein  ei- 
nen Auge  Schieleuden ,  wenn  der  Muskel  durch- 
schnitten ist,  bisweilen  aufangeu,  mit  dem  früher 
nicht  schieleudeu  Auge  in  geringem  Grade  zu 
schielen,  was  sich  jedoch  wieder  verliert,  weuu 
mau  sie  anhält,  fleissig  Sehubuugcu  zu  macheu, 
wobei  sie  beide  Augeu  zugleich  gebrauchen  müs- 
sen, namentlich  weuu  mau  sie  einen  entfernten 
Punkt  längere  Zeit  fest  ins  Auge  zu  fassen  er- 
mahnt. Mau  bemerkt  ferner  öfters,  selbst  nach 
der  vollkommensten  Durchsrhneiduug  des  Au- 
geumuskels ,  u.  wenu  das  Resultat  anfangs  noch 
so  glänzeud  war,  dass  die  Operirten  später  mit 
demselben  Auge  dennoch  wieder,  wenn  auch  iu 
geringerin  Grade  als  früher  iu  derselben  Rich- 
tung wie  ehemals  schielen ,  was  sich  aber  ver- 
liert ,  wenn  man  das  gesunde  Auge  einige  Zeit 
verbunden  trageu  lässt.  Endlich  kommt  es  auch 
vor  ,  dass  Operirte  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  schielen  als  früher,  wenn  nämlich  das  Auge 
nur  iu  sehr  geringem  Grade  schief  stand.  Ob 
sich  alle  diese  kleinen  Uebelstände  später  durch 
den  Gebrauch  des  Auges  ausgleichen  werden,  ob 
der  Erfolg  der  Operation  iu  allen  Fällen  von  Dauer 
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sein  wird,  u.  ob  es  nicht  geschoben  kann,  dass 
später  doch  noch  wieder  Verkürzung  des  Mus- 
kels eintritt,  der  in  manchen  Fällen  die  Wieder- 
holung der  Operation  nothwendig  machen  dürfte, 
«Hess  sind  Fragen,  welche  man  jetzt  uoch  nicht 
beantworten  kann ,  u.  Uber  welche  die  Erfahrung 
erst  entscheiden  inuss.  Dieses  Capitel  hätte  fer- 
ner um  so  mehr  verdient,  ausführlicher  abgehan- 
delt zu  werden,  als  diese  Operation,  wie  jede  neue 
Erfindung,  mancherlei  Anfeindungen  erfahren  hat, 
wozu  deu  Gegnern  derselben  ein  keineswegs  durch 
Schuld  des  Operateurs,  sondern  lediglich  durch 
die  der  Kranken  selbst,  herbeigeführter  unglück- 
licher vielbesprochener  Erfolg  retchen  Stoff  ge- 
boten hat.  Betrachtet  man  dagegen  die  iu  den 
meisten  Fällen  so  überaus  schnell  u.  leicht  vor- 
übergehende entzündliche  Reaction,  welche  durch 
die  Operation  hervorgerufen  wird,  u.  die  manch- 
mal nur  ein  schnell  wieder  verschwindender  Con- 
gestivzustand  des  Auges  genauut  zu  werden  ver- 
dient, so  kann  bei  dem  grossen  Nutzen,  den 
diese  Operation  schafft,  eiu  misslungener  Fall 
nichts  gegen  sie  beweisen,  denn  es  wird  durch 
dieselbe  ja  nicht  blos  das  Aussehu  verbessert, 
sondern  das  Auge,  weh  lies  früher  nicht  gebraucht 
wurde,  tritt  nun  in  Fuuctiou,  u.  früher  schielende 
Kranke  bedienen  sich  nun  beider  Augen,  während 
sie  früher,  wenigstens  in  den  meisteu  Fällen,  nur 
mit  dem  einen ,  dem  geradstehenden ,  oder  dem 
weniger  schielenden  sahen. 

Nicht  jeder  Operateur  ist  mit  so  viel  Geschick- 
lichkeit ausgerüstet,  als  Dieffenbach  es  ist, 
u.  es  dürfte  daher  von  Nutzen  sein,  wenn  er  uns 
aus  seiner  reichen  Erfahrung  mittheilen  wollte, 
welcbe  besondere  Fälle  sich  namentlich  bei  die- 
ser Operation  ereignen  können.  Ref.  hat  z.  B. 
die  Erfahrung  gemacht ,  dass  einmal ,  wo  das 
Schielen  lediglich  nach  innen  bestand,  eine  ln- 
dicatiou ,  noch  einen  andern  als  dpn  iiinern  ge- 
raden Augenmuskel  zu  durchschneiden,  somit 
nicht  vorhuuden  war,  das  Schielen  dennoch  bald 
nach  der  Operation  wieder  eintrat  ,  während 
doch  der  genannte  Muskel,  wie  sichere  Zeugen 
bestätigen  könnten,  vollkommen  durchschnitten 
war.  Sollten  liier  nicht  vielleicht  noch  andere, 
wenu  auch  nur  zellgewebige  Verbindungen  des 
Muskels  mit  dein  Bulbus  bestanden  haben ,  die 
getrennt  zu  werden  verdient  hätten?  Durch  diese 
Erfahrung  belehrt  habe  ich  mich  später  nicht  da- 
bei begnügt,  den  Muskel  blos  zu  durchschneiden, 
sondern  ich  habe  ihn  auch  noch  ein  Stück  weit 
zurück  vom  Auge  mit  Hülfe  derScheere  zu  tren- 
nen gesucht.  —  Diess  ist  aber  eine  Vorschrift, 
die  ich  noch  nirgends  erwähnt  gefuuden  zu  habeu 
mich  eriunern  kann. 

Die  Heilung  der  Darmrisse  hat  Dief- 
fenbach selbst  schon  iu  seineu  chirurg.  Erfah- 
rungen beschrieben.  Phillips  liefert  hier  7 
Krankengeschichten,  u.  deutet  darauf  hin,  dass 
nicht  sowohl  die  Operatiousmethode ,  u.  die  Sei- 


teneluscbnitte  ,  dereu  Dieffenbach  m 
ueswegs  iu  allen  Fällen  bediene,  ihn  in  ii 
handluug  dieser  Fälleso  glücklich  seiu  lau 
dem  dass  es  die«  genaue  Judividuolisirui 
Fälle  u.  die  grosse  Sorgfalt  in  der  Nathb 
lung  sei,  welcher  er  diese  Erfolge  Terd 
In  dem  Capitel  von  der  Staphylorsaphi* 
Phillips  einer  grössern  Vollständigk 
deu  übrigen  belleissigt,  u,  man  findet 
Beschreibung  der  meisten  Verfahren ,  bei 
auch  der  neueren  von  Sotteau  u.  Mai 
Fauraytier.  Dem  Dief feubach'scl 
fahren,  besonders  der  Heftung  mittels 
drahte  wird  der  Vorzug  ertheilt.  Ref.  gl 
behaupten  zu  dürfen,  dass  eine  ungleich 
manuelle  Geschicklichkeit  dazu  gehört, 
den  Bleidrähten  eine  ebenso  iuuige  u. 
Vereinigung  der  frischen  Wundräuder  z 
keu ,  als  weuu  inau  sich  der  Fäden  be 
dass  daher  für  den  Ungeübtem  dies« 
den  Vorzug  verdient.  ZurExstirpation 
seu  Geschwülsten  im  Gesichte,  oder  zur  ß 
des  Oberkiefers  bedieut  sich  Dieffeub 
mehreren  Jahren  eines  Verfahrens,  w 
bereits  in  mehreren  Zeitschriften  beschritt 
u.  das  zwar  grausam  u.  verletzend  er»th 
seinen  Folgen  aber  äusserst  woblthätig 
dem,  weun  mau,  wie  er  zu  thun  pflegt,  a 
rade  auf  die  Geschwulst  eingeht .  soot 
Weichtheile  iu  der  Mitte  des  Gesichtes 
u.  nach  der  Seite  hin  vom  Knochen  a 
bis  man  zur  Geschwulst  gelangt ,  kei 
raung  des  Gesichtes  u.  keine  Speicheltist 
bleibt ,  was  ausserdem  die  unausbleibü 
gen  seiu  würden.    Ref.  hat  Gelegenheit 
die  grossen  Vortheile  dieser  Operation« 
zu  bewundern,  u.  Phillips  erzählt  b 
Menge  wegen  verschiedener  Krankheiten 
siebtes  unternommener  Operationen  di« 
die  eine  wahre  Bereicherung  der  Wu» 
kunst  ausmachen. 

Was  uns  Phillips  auf  S.  147  4 
toplastik  raittheilt,  ist  sehr  mangelhaft,  u, 
nur  in  einzelnen  Bruchstücken.  Durch  | 
Krankengeschichten  werden  einige,  j 
weitem  nicht  alle  Dieffenb ach 'sehen 
tionsmethoden  erläutert.  Ref.  glaubt 
bescheiden  heit  aussprechen  zu  dürfeu, 
hier  Gesagte,  nachdem  Dieffenbach 
gehabt  hat ,  mir  bei  der  Bearbeituug 
Handbuches  der  plastischen  Chirurgie  s 
sten  Operationsmethodeu  mitzutheileu , 
ich  sie  demselben  einverleiben  konnte,  ua 
det  hätte  ungeschrieben  bleiben  köane« 
Naht  der  Zungenwunden  nach  der  Exsti 
von  Geschwülsten  der  Zunge  rechuet  P hi 


wie  Ref.  glaubt  ohne  allen  Gruud,  zu  diese 
vou  Operationen.  DieffeubachsNe 
hierbei  ist  bekannt.  Nachdem  mehrere  pi 
Operationen  an  den  Augenlidern  erwähn 
den  sind,  erfahrt  mau  noch  Einiges  Uber  tl 
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n.  Urethroplastik.    Waren  es  säinmtlicb  210.    Recherche*  sur  lea  xariilia  et  U  trai- 

t  neue,  uocb  nirgends  beschriebene  Ver-  tement  des  fractures  de»  c6ie»  ;  par  J.  J.  Mal- 
10  würde  diess  da»  Fragmentarische  io  gaigne,  Agrege  a  la  Faculte  de  Medecine  de 
ribart  entschuldigen, indem  Alles  nur  als  Paris,  Chirurgien  du  bureau  central  des  hopitaux 
;  zu  dem  schon  Bekanuten  zu  betrach-  etc.  Paris.  Bechet  jeune.  1838.  8.  p.  60.  —  Diese 
Ds  diess  aber  nicht  der  Fall  ist ,  u.  Brochüre  stellt  einen  besondern  Abdruck  eines 
re  schon  bekannte  Operatiousinetbodeu  im  Julihefte  der  Archives  gen.  de  Med.  1838  ent- 
m  Capitel  erwähnt  werden ,  so  dürfte  hallenen ,  ron  M.  verfassten  Aufsatzes  über  die 
lyitematische  Minstellung  einzelner  Kran-  Rippenbrüche  dar,  worin  nebst  historisch  -  kri- 
Operationsgeschichten  schwerlich  irgeud  tischen  Bemerkungen  über  die  früheren  Vor- 
schläge zur  Heilung  der  verschiedenen  Arten  die- 
ser Fracturen  der  Vf.  eiu  eigentümliches  Ver- 
fahren zur  Reductiou  der  dislocirten  Bruchenden 
u.  zur  Erhaltung  derselben  in  der  reducirteu  Lage 
mittbeilt. 

Zunächst  verwirft  er  bei  dislocirten  Rippen- 
Bruchfragmenten  den  Ton  J.  L.  P  e  t  i  t  gemach- 
ten Vorschlag,  auf  das  Sterauin  u.  die  Rücken- 
wirbelsäule eineu  solcheu  Druck  anzuwenden, 
Nach  der  Operatiou  sei  nämlich  die   um  dadurch  das  untergeschobene  Brucbfragment 


Bescbluss  des  Gauzen  macht  ein  Capitel 
weit  umfassenden  Ueberschrift :  Opera- 
erses.  Hier  ist  zuerst  vom  Prolapsus 
od  der  Episiorrhaphie  die  Rede, u.  Phil- 
tahlt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  ganz 
,  dass  er  gehört  habe,  eine  Frau  ,  an 
imburg  diese  Operation  gemacht  vor- 
habe in  Folge  dessen  einen  Dammriss 


nicht  ganz  Tollständig  erfolgt,  so  dass 
id«  noch  offen  blieb.  Als  diese  Frau 
tfr  schwanger  geworden ,  sei  die  Ge- 
eb  das  Rectum  erfolgt,  der  ganze 
i  zerrissen,  et  tenfant  sortit  par  fanut. 
rmit,  durch  mündliche  Tradition  etwas 
nicht  derselbe  Fall  gemeint  sein ,  den 
«  der  Zeitschrift  für  die  gesammte  Me- 
«od  p.142  (Jahrbb.Bd.XI.S.308)  be- 
bst 1  wo  nämlich  dieEpisiorrbaphie  eine 
r  der  Rima  pudendi  bewirkt  hatte,  u 


zu  erheben,  indem  er  bei  seineu  deshalb  am  Ca- 
daver unternommenen  Versuchen  gefunden  haben 
will,  dass,  wenn  das  vordere  Brucbfragment 
eingedrückt  ist,  dasselbe  dadurch  nur  noch  mehr 
untergeschoben  würde ,  —  wenn  es  das  hintere 
ist ,  das  vordere  nur  noch  weiter  darüber  gescho- 
ben werde.  [Wenn  uun  auch  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  soll ,  dass  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen dieses  Resultat  statt  rinden  kann ,  so 
werdeu  doch  durch  die  Versuche  von  Bf.  von  der 
andern  Seite  die  früher  gemachten  Petit 'sehen 


t  durch  die  hiutere  Oeffnuug ,  deshalb  Erfdhruugeu,  welche  wiederholte  Bestätigung  vou 
nicht  durch  den  sfnus,  erfolgte, 
ricturen  desMuudes,  die  Exstirpation 
chn-ulst  in  der  Scheide  der  Achilles- 
eiuer  andern  unter  dem  Sternocleido- 
i.eiue  durch  die  Exstirpation  der  Man- 
Ue  Taubheit,  Einiges  über  8tricturen 
obre  u.  Harnfiste In  .  die  Heilun,r  einer 
»tel  durch  Transplantation  der  Haut, 
r  Carciuom  des  Mastdarms  machen  den 
des  Ganzen  aus. 

*r  dem  Ruche  angehängtfn  Steindruck- 
en verschiedene  Grade  des  Plattfußes, 
'iusses,  des  Klumpfusses,  der  Coutrac- 
)>es  u.  einen  Tumor  fibrosus  der  Orbita 
od  zwar  flüchtig,  aber  recht  gut  von 
-Ibst  gezeichnet.  Druck  u.  Papier  sind 
•ichnet  u.  geschmackvoll ,  wie  man  sie 
tt&chland  gedruckten  medicin.  Büchern 
•  findet.  — 

•welchen  Werth 


Fragen  wir  uus  nun  aber 
bietung  de«  Ganzen 
iu  der  med  icin.  Literatur  einnimmt,  so 
gestehen,  dass  Die  ff  enba  ch,  wenu 
flbst  Zeit  u.  Bluse  finden  konnte  ,  die 
'errtihrenden  Bereicherungen  der  Kunst 
"Qttellen  u.  der  Oeffeutlichkeit  zu  über- 
obl  noch  eiuen  andern ,  mit  mehr  Fleiss 
chkeit  ausgerüsteten  Wortführer  gefun- 
0  wurde,  als  den,  welchen  er  hier  zu 
r<S«ne  gemacht  hat.  Ztu. 


späteren  Praktikern  erhielten,  nicht  sofort  um- 
gestossen;  —  sondern  man  wird  wohlthun,  diese 
wenig  beleidigende  Reductionsmethode  nach  wie 
vor  zunächst  iu  vorkommenden  Fallen  zu  versu- 
chen. —  Gelingt  die  Reduetion  durch  dieses, 
so  wie  durch  andere  unblutige  Verfahren,  wie 
z.  B.  Ventosen,  Attractiv-Pflaster,  tiefe  Inspira- 
tionen u.  s.  w.  nicht;  —  dann  erst  schreite  man 
zu  den  blutigen  Eingriffen,  unter  denen  der  Vor- 
schlag des  Vf.,  der  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  von 
Goulard  hat,  allerdings  Beachtung  u.  Prüfung 
zu  verdienen  scheint.  Ree]  Nach  M.  soll  mau 
•ine  starke,  gebogene  Nadel,  die  Aehnlichkeit 
mit  einem  Tenakel  hat,  am  obern  Rande  des 
fracturirteu  u.  deprimirten  Rippenfragments  vor- 
sichtig einstossen, au  der  inuern  Fläche  desselben 
bis  in  die  Nähe  des  Sulcuspro  arteria  intercostali 
vorschieben,  u.  damit  wie  mit  einem  Elevatorium 
das  niedergedrückte  Fragment  in  die  Höhe  heben. 
Indessen  bemerkt  der  Vf.  gleich,  darauf  [die  Un- 
zulänglichkeit dieses  Verfahrens  wohl  fühlend  — ] : 
„Wenn  man  auf  diese  Weise  nicht  zum  Ziele  ge- 
langt, mache  man  eine  Incision  u.  führe  das  von 
Soranus  vorgeschlagene  Elevatorium  ein."  — 
Mithin  führt  uns  dieser  Vorschlag  nicht  weiter. 
Um  das  vorstehende  Bruchfragment,  nach  vor- 
genommener Reduetion  beider,  iu  seiner  Lage 
zu  erhalten,  schlägt  Bf.  vor,  ein  engl.  Bruchband 
mit  langer  Feder  so  anzulegen,  duis  die  eine  der 
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Pelotten  auf  dem  ubergestandenen  Bruchfrag- 
mente, die  andre  an  der  dieser  entsprechen- 
den Stelle  der  gesunden  Seite  der  Rippen  zu  lie- 
gen komme.  —  Bei  eiufachen  Kippeubrüchen, 
ohne  Dislocation  der  Bruchfragmeute ,  hält  M. 
nur  daun  eiuen  Verband  für  nölhig,  weuu  das 
Athmen  Schmerzen  verursacht  u.  durch  den  Ver- 
band diese  Schmerzen  gemiudert  werden.  So- 
bald die  Schmerzen  beim  Verbaude  fortdauern, 
so  ist  dieser  nicht  allein  nutzlos ,  sondern  sogar 
nachtheilig,  u.  muss  eutfernt  werden,  ein  Grund- 
satz, den  bereits  Dupuytren,  auf  seine  Erfah- 
rungen gestützt ,  geltend  machte.  Bei  schmerz- 
losen Rippenbrüchen  ist  keiu  Verband  nöthig.  — 
Meistens  wird  auch  eiu  solcher  nicht  verlangt 
werden. 

Uebrigens  hält  M.  eine  drei  Finger  breite  u. 
so  lauge  PHasterbinde  ,  dass  sie  2mal  um  deu 
Körper  herum  geführt  werden  kann,  für  den  be- 
sten Verband  bei  einfachen  Rippeubrüchen.  Bei 
chron.  Katarrhen,  Asthma,  überhaupt  bei  Brust- 
kranken ,  soll  mau  dann  überhaupt  nur  die  Seite 
durch  den  Verband  unbeweglich  machen,  wo 
sich  der  Rippeubruch  befindet,  damit  die  andre 
beim  Athmen  nicht  beeinträchtiget  werde.  Diess 
sucht  der  Vf.  durch  seine  Pflasterbinde  auf  fol- 
gende Weise  zu  erreichen.  Er  legt  die  Binde 
am  vordem  Ende  der  7.  Rippe  rechterseits  an, 
führt  sie  um  die  linke  Seite  des  Thorax  unter 
das  Schulterblatt ,  hierauf  über  die  rechte  Schul- 
ter. Von  der  rechten  Schulter  führt  er  die  Binde 
wieder  um  die  linke  Seite  des  Thorax  herum,  um 
sie  am  rechten  Hüftbeinkamme  zu  endigen.  Da- 
durch wurde,  wie  der  Vf.  behauptet,  die  Respi- 
ration der  linken  Brust  völlig  beeinträchtiget, 
während  die  der  rechten  Seite  frei  blieb.  Auch 
meint  er,  durch  Anlegen  eines  engl.  Bruchbandes, 
so  dass  die  eine  Pelotte  auf  das  Sternura ,  die 
andre  auf  das  Rückgrat  zu  liegen  kommt,  wäh- 
rend über  den  Bogen  der  Rippen  u.  unter  die 
Bruchbandfeder  eine  breite  Schiene  gelegt  wird, 
denselben  Zweck  einfacher  zu  erfüllen.  —  Da- 
bei ist  vor  Allem  zu  bedenken,  dass  englische 
Bruchbänder  nicht  allein  theuer,  sondern  an  sehr 
vielen  Orten  gar  nicht  zu  haben  sind.  Jeden- 
falls verdient  des  Vf.  Arbeit  Anerkennung  u.  des- 
sen Vorschlag  wegen  Immobilisiruug  nur  der 
verletzten  Brustseite  ,  so  wie  die  Anlegung  brei- 
ter Pflasterstreifen  statt  der  gebräuchlichen  leicht 
nachgebenden  Bandagen ,  Nachahmung.  Ob  sich 
die  Anwendung  der  engl.  Bruchbäuder  als  zweck- 
mässig herausstellen  werde,  möchte  Ree.  darum 
besonders  bezweifeln,  weil  der  Druck  leicht  zu 
stark  u.  isolirt  statt  rinden,  auch  sich  die  Pelotten 
oft  verschieben  dürften.  Schümann, 

211.  Rtponse  a  cette  question:  Les  her- 
j ties  inguinales  et  crurales  qui  peuvent  etre  ri- 
duites  ,  tont -eile s  susceptibles  d* une  guerison  ra- 
dicale?  Memoire  qui  a  obtenu  la  premiere  meu- 
tion  honorable  au  concours  ouvert  en  1839  par 


la  societe  Royale  de  Med.  de  Toulouse, 
Pasquier,  Doct.  cn  Med.,  Ezmedecia  d 
pice  de  l'Antiquaille,  membre  de  U  Sa 
Med.  de  Lyon  etc.  Paris,  Germer  1 
Lyon,  Ch.  Savy.  1839.  8.  P.  48.  —  S 
der  Vf.  auf  deu  8  ersten  Seiten  des  \V< 
allgemeine  Betrachtungen  über  deu  in  R 
heuden  Gegenstand  u.  den  Plan  seiner  Ad 
getheilt  hat,  würdiget  er  von  S.  10  — 3 
1.  Abtheilung  desselben  die  verschieden« 
welche  zur  Radicalheilung  reponibler 
von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zei 
pfohleu  wordeu  sind,  eiuer  kurzen,  aber 
Kritik.  Dass  er  dabei  besondere  der 
Operationsmethoden  von  Belms», 
Bounetu.  Mayor  gedenkt,  braucht m 
hier  bemerkt  zu  werdeu.  Unter  den  oi 
Verfahreu  zur  Radicalheilung  repooiblej 
durch  Compressiou  u.  reizende ,  zussn 
heude  Mittel  hebt  er  nur  die  Baudaj 
Baumon  u.  Mal gaigue  hervor.  D* 
vermuthen  steht,  dass  der  unterrichtet« 
deu  Leistungen  des  berühmten  pariser  ö 
herniaire,  M.  J  a  1  a  d  e-L  a  f  o  n  d,  iu  die» 
uubekanut  ist;  so  fällt  es  um  so  mehri 
derselben  nirgends  in  dem  Pasquit 
Schriflchen  Erwähuung  geschieht,  da 
L  a  f  o  u  d '  sehe  Broch üre  über  denselben 
staud  seit  1834  bereits  18  Auflagen  <S 
[Mau  vergl.  Memoire  sur  une  nouvellec 
Bandage  a  pelote  medicamenteuse  pol 
radicale  des  hernies ,  par  le  Docteur  J 
Lafond,  Paris,  chez Bailiiere  1840.  1& 
In  der  2.  Abtheilung  weist  der  Vf.  zuoj 
die  anatom.  Verhältnisse  des  Inguinal- 1 
kelkanals  ,  als  Bruchkanäle ,  biu  u.  m&i 
sonders  die  respective  Länge  derselbes 
die  Beschaffenheit  der  vordem  u.  binte 
nuug  eines  jeden.  Daun  spricht  er  über 
lung  der  Brüche  durch  die  Tuätigkeit  <N 
so  wie  über  die  Mittel,  um  diese  zu  ont 
unter  denen  er  ruhige  Lage  im  Bette  n, 
wohnliche,  aber  passende  Bruchbands 
Bruchband,  für  die  geeignetsten  hält 
besonders  beachtenswertlies  Moment 
Vf.  hierauf  die  schon  von  A.  C  o  o  p  e  r 
hobene  Ursache  der  unvollkommenen 
reponibler  Hernien  durch  die  em[ 
rationen  u.  Bandagen  heraus,  nämii 
durch  alle  die  genannten  Mittel  gewo 
die  vordere  Oejfnung  der  ßruchpfortt 
vordere  Leisten-  oder  Schenielring ,  g 
werde,  während  die  hütiere  Oeffnung  <J 
u.  mit  dem  respectiven  Kanäle  einen 
bilde,  in  welchen  stets  die  tun 
ten  Theile  bei  statt  findenden  geeigneten 
heUsursachen  hineinträten  u.  eine 
y erwachsung  der  abnormen  Oeffnung* 
derten.  Er  sucht  dann  darzttthun,  wi* 
neuere  Verfahren ,  um  radicale  Heilung 
bler  Brüche  zu  bewirken,  immer  nur  Sei 
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?rn  Brncbpforte  bewirken,  u.  mithin  ein 
ler  Erfolg  Ton  ikuen  init  Sicherheit  nicht 
len  «ei,  was  auch  die  Erfahrung  immer 
hibe.  —  Die  Argumeule  dieses  Be- 
nd leicht  einzusehen  u.  von  dem  Vf. 
thlagfud,  als  kurz  angegeben.  Die 
Ige  der  ganzen  Abhandlung  ist  kürzlich 
Um  eine  radicale  Heilung  eines  repo- 
uches  herbeizuführen,  genügt  es  nichf, 
«Vrrscbliessung  nur  der  vordem  Bruch- 
mdern  auch  der  hintern  u.  des  ganzen 
als  zu  bewirken.  Es  existirt  zur  Zeit 
rl,  von  dem  wir  mit  Sicherheit  diesen 
uneu  können ;  ein  gut  gearbeitetes  u. 
Bruchband  ist  das  beste  Palliativmittel, 
•tuigstens  die  luconvenienzen  u.  Gefah- 
/fiMen-  oder  Schenkelbruchs  am  zweck- 
b  beseitigt  Uebrigens  ist  es  nicht  un- 
4m  früher  oder  später  ein  Verfahren 
wird,  wodurch  radicale  Heilung  dieser 
irr  bewerkstelligt  werdeu  kann. 

legt  mit  wahrem  Vergnügen  diese  k  1  ei— 
ediegene  Schrift  des  bekannten  Vf.  aus 
m,  u.  glaubt,  in  völliger  Ueberein- 
mit  den  auf  Erfahrung  gegründeten 
desselben,  sie  jedem  Sachverständigen 
bedingt  empfehlen  zu  können,  weil  die 
•e  o.  kernige  Schreibart  des  Vf.  einen 
nContraat  mit  dem  meistens  durch  dia- 
Schwulst  so  unangenehm  berührenden 

*  Landsleute  bildet.  Schümann. 

An  aecouni  of  som«  ntw  Instrument« 
volypi  of  the  uterut,  nose  and  ear,  and 
loruiUf  with  cases.  By  William 
nt,  Pellow  of  the  Royal  Med.  andChi- 
fty  and  Surgeon  to  the  Isliugtoo  Dis- 
London, John  Churchill.   1838.  4. 

Der  Vf.  beschreibt  in  dieser  Bro- 
i  Unterbindungs-Instrumente  für  Ge- 
-  u.  Nasenpolypeu ,  die  nur  in  der 
üren ,  sonst  ganz  Ubereinstimmeu.  Da 
reitem  compiieirter  u.  schwerer  zu  ge- 
wud,  als  die  bekannten  Instrumente 
aalt,    Görz  ,     Nissen,  Jörg, 

•  A.,  da  sie  ferner  zu  schwer  wic- 
iio  zu  unbequem  Tür  die  Krauken,  je- 
)hr  theuer,  wegeu  zweier  StellrFider 
rifle  dem  Rosten  leicht  ausgesetzt  u. 
;  anbrauchbar  sind ;  so  halten  wir  eine 
chreibuug  derselben,  welche  doch  nur 
lilduogen  deatlich  gemacht  werdeu 
an  diesem  Orte  nicht  wohl  auszuführen 
iesen  Blattern  für  unpassend.  Auch 
zum  Ausreisten  der  Ohren  -  oder  Na- 
,  deren  Spitze  jeder  gewöhnlichen 
'tt*  gleicht  u.  durch  solche  unbedingt 
rsetzt  wird ,  theilt  der  Vf.  bildlich  u. 
id  mit.  Das  Unterbindungs-Instrument 
icirte  Tonsillen  besteht  aus  drei  leicht 
<"n  8chlingenträgero ,  welche  sich  in 


einen  Handgriff  vereinigen  n.  dort  bewegt  werden 
können.  Diese  tragen  eine  in  einen  Schleifen- 
knoten geschürzte  Schlinge,  um  sie  über  die  Ton- 
sillen zu  werfen  u.  dann  festzuziehen.  —  Da 
in  den  meisten  Fällen  die  Excision  der  Ligatur 
der  Tonsillen  vorzuziehen  ist,  kann  dieses  Liga- 
tnrwerkzeug  ebenfalls  gern  entbehrt  werden. 
Endlich  ist  auf  einer  besoudern  Tafel  ein  grosser 
Gebännntterpolyp  abgebildet.  Der  Inhalt  d*s 
Werkchens  besteht  in  der  Beschreibung  der  ge- 
nannten Instrumente  u.  aus  Cases,  in  welchen 
dieselben  gebraucht  wurden.  —  Obgleich  die 
Erfindungen  des  Hm.  Beaumont  sinnreich  ge- 
nannt zu  werdeu  verdienen,  so  trifft  sie  um  so 
mehr  der  Tadel  unnöthiger  Complicattou,  als  wir 
einfachere  u.  zweckmässiger«  Unterbindungsiu- 
•trumente  für  Polypen  in  mehr  als  hinreichender 
Zahl  schon  längst  besitzeu.  Schümann. 

213.  Medicinische  Unterhaltung*-  Bibliothek 
oder  Collectivblätter  «>/»  heiterm  u.  ernstem  Co- 
loril  für  alte  u.  Junge  Aerzte.  Drittes  Bänd- 
chen.  Mit  dem  Bildnisse  Max.  Stoll's.  Leipzig. 
8.  1839.  Bei  W.  Engelmann.  8.211.  Viertes 
Bändchen.  Mit  dem  Bildnisse  Joh.  Chr.  Reil 's. 
Leipzig.  8.  1840.  S.  203.  —  Diese  beiden  Bänd- 
chen stehen  ihren  Vorgängern  au  Interesse  nicht 
nach  u.  beweisen  durch  ihr  rasches  Erscheinen, 
dass  die  Idee  des  Vf.  Anklang  gefunden  hat.  Der 
Inhalt  des  dritten  Bändchens  ist  folgender:  I. 
Charakteristiken:  Max.  StoII;  nach  Hecker. 
Ambrosius  P  a  r  e ;  von  Dr.  Weyland.  (Aus 
dessen  Gallerte  ausgezeichneter  Aerzte.)  Baron 
Larrey  (uach  dem  Französ.  des  Precurseur); 
Baron  Desgenettes;  eine  nekrol.  Notiz.  —  II. 
Novellen  u.  Skizten:  Die  seltsame  Augenkur;  von 
Dr.W.  Meynert.  (Aus  Bäuerle's  Wiener  Theat.- 
Zeitung  1838-)  Eiue  Nacht  aus  dem  Leben  eines 
jnngeu  Arztes;  von  Dr.  Lasker  (Jul.  Sincenis) 
in  Danzig.  (Aus  dem  Danziger  Dainpfbot.)  Die 
Vor-  u.  Nacburtheile;  von  Dr.  Obscurns.  (Aus 
Beer's  Gesundheitszeitung  1837)  Die  Kranken 
von  Ehemals  u.  Jetzt;  von  Dr.  A.  Jeitteles  in 
Wien.  (Aus  Beer's  Gesundheitszeit.  1837.)  Der 
Priester  u.  der  Arzt;  von  M.  Koch.  —  III.  Aerztl. 
Lebenspolitik:  Reise  der  medicin.  Tugenden;  von 
E.  Glehn.  Quacksalber u. Wundärzte.  (Aus  dem 
Morgenblatte  18S8.)  —  IV.  Medicin.  Länder-, 
Völker-  u.  Städtekunde :  Bemerkungen  Uber  den 
Zustand  der  Medicin  auf  der  Iiisei  Java  ;  von 
Dr.  E.  Seiberg.  (Ausland  1839.)  Zur  Heil- 
kunde der  Kaffern ;  von  A.  S  t  e  e  d  m  a  n  n.  (A.  d. 
Wauderings  and  Adventures  in  the  Interior  of 
southern  Africa.  Lond.  1835.)  Die  Arzneikunde 
der  Chinesen ;  aus  dem  Russischen.  —  V.  Poe- 
sien. —  VI.  Miscellen.  —  VII.  Kumt-  u.  Lebens- 
ansichlen.  —  VIII.  Curiota  u.  Anekdoten. —  Das 
vierte  Händchen  enthält:  I.  Charakteristiken  von 
J o h.  C Ii r.  Reil;  von  Heropbilus,  nach  Prof. 
M a r x  iu  Göttingen ;  von  Baron  Antoiue  D u - 
b  o  i  s .  —  II.  Novellen ,  Skizzen  u.  ReehtsfSlle:  Der 
junge  Arzt:  von  Dr.  W.  Sey  ffarth.  Honorar- 
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process  zweier  Pariser  Aerzte  (der  DDr.  Koreff 
u.Wolowski)  mit  einem  englische!)  Lord.  Aus 
dem  Lebeu  eines  Arztes.  (Nach  dem  Französischen.) 
Der  Arzt  u.  die  Euthanasie.  (Von  einem  Unge- 
nannten in  der  Cotta'schen  Quarta Ischrift  1838. 
4.  Hft.)   —  III.  AerztL  Lebenspolitik.  Aerztl. 
Sitten  u.  Bräuche.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Zeit.  (Aus  dem  Französischen.)    Von  der 
Charlatanerie ;  von  Dr.  Simon  jun.  (Aus dessen 
antihomöopath.  Archiv.)     Humoristische  Vor- 
lesung; von  M.  G.  Saphir.  (Gehalten  im  Jo- 
sephstädter Theater,  zum  Besten  der  verunglück- 
ten Pesther.)  —  IV.  Medicin.  Länder- ,  Völker^ 
u.  Städtekunde :  Bemerkungen  über  die  Länder 
des  nördlichen  Polarkreises;  von  Dr.  Martins. 
Wir  theilen  aus  ihnen  mit,  was  der  Vf.  über  die 
Radesyge  sagt.  „In  Drontheim  war  einer  meiner 
ersten  Besuche  dein  Hospitale  gewidmet,  dessen 
Arzt,  Herr  Schmidt,  mehrere  Fälle  der  Norwe- 
gischen Lepra  oder  Radesyge  in  seinen  Sälen 
hatte.    Die  Krankheit  ist  nichts  Andres ,  als  die 
Elephantiasis  der  Griechen,  mit  allmäliger  u.  von 
selbst  erfolgender  Abtrennung  der  Extremitäten: 
einige  Kranke  hatten  Finger  oder  Zehen  verloren, 
andere  eine  Hand  oder  einen  Fuss ,  u.  in  einem 
Falle,  bei  einer  Frau,  hatte  sich  das  Bein  von 
dem  Schenkel  getrennt.    Violette  Knoten  zeigen 
sich  zunächst  um  das  Gelenk ;  ihnen  folgeu  Ulce- 
rationen ,  welche  nach  u.  nach  die  Gewebe  zer- 
stören u.  eine  Trennung  des  Zusammenhanges 
ohne  Blutung  u.  ohne  Eiterung  herbeiführen. 
Die  Schleimmembranen  sind  der  Sitz  ähnlicher 
Ulceratiouen.    Die  Unglücklichen  leiden  wenig 
u,  sterben  an  Marasmus.    Bei  der  Leichenöffnung 
findet  man  stets  Tuberkel  in  den  Lungen.  Ich 
begreife  nicht,  wie  einige  Schriftsteller  zwischen 
der  Radesyge  n.  Syphilis  eine  Aehnlichkeit  haben 
linden  können.  Zuerst  ist  letztere  fast  unbekannt, 
während  die  Radesyge  in  den  ärmeren  Classen 
nur  zu  häufig  ist ;  dann  bewirkt  der  Mercur,  der 
gegen  die  syphilit.  Krankh.  so  wirksam  ist,  hier 
nicht  die  geringste  Besserung.    Vergebens  hat 
man  ihu  in  allen  Formen  angewendet,  u.  die  Kunst 
ist  gezwungen,  ihr  Unvermögen  einzugestehen 
bei  einer  Krankheit,  welche  sie  nicht  aufhalten 
kann.    Ich  habe  mich  nach  der  Ursache  dieser 
traurigen  Krankh.  umgesehen.    Der  Angabe  der 
Aerzte  des  Norweg.  Littorals  zufolge  sind  es  die 
Armuth  u.  der  Genuss  von  Fischen ,  welche  die 
Armen  absichtlich  in  die  Erde  graben  u.  darin 
faulen  lassen ,  ehe  sie  sie  essen.    Diess  erfordert 
einige  Erläuterung.    Man  wird  des  Fischessens 
in  einem  Grade  überdrüssig,  wovon  man  sich 
keine  Vorstellung  machen  kann,  wenn  man  es 
nicht  selbst  empfunden  hat.  Man  kommt  so  weit, 
dass  man  Brod  oder  selbst  SchifTszwieback  fri- 
schem Rochen  oder  dem  schönsten  Lachs  vor- 
zieht. Die  Armen  in  Norwegen  nun  haben  weder 
Brod  noch  Schiffszwieback  ,  u.  um  dem  Fisch, 
dessen  Insipidität  ihrem  desselben  überdrüssig 
gewordeneu  Magen  widersteht,  einen  ihnen  an- 


genehmen Geschmack  zu  geben ,  listen  i 
in  der  Erde  faulen.  Daher  eine  growe 
Krankheiten ,  unter  anderen  die  Radesygr 
Unterstützung  dieser  Ansicht  führte  dtr  t 
Tromsöe,  Herr  Finch,  mir  eine  merki 
Thatsacbe  an:  die  Lepra  war  in  einein 
des  Districtes  unbekannt.  Durch  einen 
wurde  ein  Wallfisch  ans  Ufer  geworfen: 


glücklichen  Einwohner  nährten  sich  mebn 
nate  davon ;  bald  hernach  kamea  untei 
einige  Fälle  von  Radesyge  vor."  —  le 
Bevölkerung  in  Lima.  —  Die  GebarUt 
verschiedenen  Welttheilen ;  von  Dr.  ü 
manu  in  Plau.  (Aus  v.  Siebold'i  Jowi 
XVII.  2.)  -  V.  Poesien.  —  VI.  M,*c* 
VII.  Kunst-  u.  Lebensansichten.  —  VI 
riosa  u.  Anekdoten.  Sek 

214.  Medicinisches  Deutsch-  LaU 
Taschenwörterbuch  ßir  Medicin  -  Stut 
von  Heinreich  Scholl,  />.  Med  ■ 
liu  ,  Enslin  1839.  Klein  Oktav,  S.  X. 
Ref.  erlaubt  sich  diese  Anzeige  mit  einij 
tizen  über  den,  einem  Theile  unserer  Le« 
leicht  noch  in  freundlichem  Andeukeu  st 
Verfasser  zu  eröffnen.  Scholl  ist  ii 
in  der  klassischen  Klinik  von  Clsrui 
reiste  von  da  1832  nach  Wien  u.  Paris, 
che  ii  beiden,  wie  einigen  anderen  frai 
teu  (Dieppe,  Havre)  er  sich  über  tve 
lang  aufhielt.  Zurückgekehrt  in 
Dresden  widmete  er  sich  hauptsäebl 
tischen  Studien ,  zu  denen  sein  Na 
Fleiss  u.  seiue  bedeutenden  Sprachkei 
besonders  hinwiesen.  Ausser  dein  gegrsi 
Werke  (über  dessen  Entstehung  weitq 
machte  er  sich  besonders  um  die  königt 
thek  zu  Dresden  durch  Cousignation  den 
aufbewahrten  median.  Werke  o.  Anlij 
Katalogs  derselben  verdient.  Doch  bri 
Beides  nicht  bis  zur  letzten  Vollen  dang, 
von  Wanderlust  ergriffen,  auf  seine  Sprae 
nisse  vertrauend ,  u.  besonders  auch  vol 
das  Beispiel  seiner  Frunde  der  DU 
Scheidt  u.  Eduard  Jörg1)  errauthl 
gab  er  sich  im  Sommer  1837  nacb  de) 
amerikan.  Freistaaten ,  fand  ebenfalls  « 
cineu  befriedigenden  Wirkungskreis,  u.  1 
in  Philadelphia  von  dem  Ertrage  «ein 
liehen  (iuueren)  Praxis  n.  seiner  Iingu 
Kenntnisse,  zufrieden  mit  dem  neuen  Va 
u.  keiner  Rückkehr  gedenkend.  —  Dm 
lassung  zur  Bearbeitung  des  gegenwärtige 
terbnehs  war  theils  das  vom  Verf.  währe» 
Studienzeit  gefühlte  Bedürfniss  einrr  \ 
sung  der  ächten  klassischen  Ausdrücke 
düngen,  wie  sie  die  Schriften  eines  31  or 


1)  Zwei  mach  llterai-iaeh  bettelte  aiekiürb«  Arf 
ehe  ie  Jeaer  Zeil,  aoa  jhiIH.  Mouvra,  nach  Aa»etti 
(tollen  a. ,  er* tarcr  la  New  •  York,  letzterer  it  Ha'» 
careuvülie  u.  vorteilhafte  Exlateaz  faatfea. 
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xini,  Platner,  Heben  streit  u.  A. 
welche  den  Aerzten  meist  ans  Mangel 
liweis  unbekannt  bleiben,  u.  dafür  in 
o.  Schrift  jener  (besouders  den  Philolo- 
i  Fach  so  anstössigeu .' )  medicin.  Neo- 
t  Platz  machen  müssen.  Zunächst  aber 
n  anter  hochverehrter  Hofrath  u.  Leib- 
von  AminoD  dem  Verfasser  specielle 
g,  indem  er  ihn  auf  das  „JVörterbuch 
'kin  -  Studirende4 '  von  Dr.  L  e  v  i  e  (mit 
n  Fr.  Nasse,  Bonn  1833)  aufmerk- 
et«, u.  den  Wunsch  aussprach,  das»  der 
TorzUglich  befähigte!]  Verf.  diese  zwar 
vertue,  aber  in  jener  Gestalt  noch  unge- 
Arbeit  tou  Neuem  u.  nach  eiuem  er- 
i  Plane  vornehmen  möchte.  Mit  ge- 
i  Fleisse  ans  Werk  gehend ,  schuf  nun 
io  wesentliche  Umarbeitung  seines  Vor- 
last sie  als  völlig  unabhängige  Arbeit 
n  werden  konnte.  Seine  beschleuuigte 
hinderte  ihn  jedoch  an  der  definitiven 
be  des  Werkes ,  welche  er  einem  Freuu- 
Hülftprediger  F.  H.  Sc  hödel  (in  Geit- 
Leipzig),  überlassen  musste;  letzterer 
'on  ibm  unterzeichnete  Vorrede  aus  den 
rn  u.  schriftlich  biuterlnssenen  Mitthei- 
»  Verf.  Terfasst  u.  so  „dem  fertigen  Ge- 
Henkel angefügt."  (Pag.  III.)  So  viel 
Pata  libelli! 

eudenz  des  Ganzen  drückt  der  Vf.  selbst 
„er  beabsichtigte,  angehenden  prakti- 
nicinern  einen  Wegweiser  in  das  Gebiet 
ein.  Philologie  zu  geben  u.  Geschmack, 
cllichkeit  für  Classicität  der  lateinischen 
»weise  in  ihrer  Wissenschaft  bei  ihnen 
»  u.  zu  befördern."  —  Auch  zweifeln 
>  dass  das  Werk  sich  in  dem  genannten 
ck  viele  Freuude  erwerben  wird.  Frei- 
in gleichem  Maasse  gefallen  solche  Be- 
d  der  Realisten  -  Parthei,  welche  das 
Griechisch  als  unnöthigen  Ballast  für 
limngswissenschaft ;  wie  die  Medicin 
Bord  werfen  möchten ;  iudess  kann 
;  den  einmal  thatsächlich  gewordenen 
:>ng  der  Medicin  u.  Naturgeschichte  doch 
reit  rückgängig  machen  t  dass  sie  nicht 
»  als  Einführung  in  die  vorhandene 
Dgie  unser  Büchleiu  müssten  gelten  laa- 
n  wir  nicht  irren ,  so  bildet  eigentlich 
Hauptmasse  der  gebildeten  ,  der  wahr- 
ntcliaft  liehen  Aerzte  eine  Art  von  Juste- 
irthei  zwischen  jenen  Realisten  u.  zwi- 
radicalen  Philologen  (den  Antibarba- 
Diese  Mittelparthei  hält  aber  als  noth- 
logisches  Bildungsmittel  des  jungem 
als  oft  heilsames  Verständigungsmittel 
iltern  Praktiker  am  Krankenbette  die 
n  althergebrachten  Ehren  ;  sie  ist  aber 
>nug ,  um  die  lateinische  Sprache  nicht 
•gebildete  Aetas  anrea  von  30  oder  50 
sen  ,  oder  wohl  selbst  Alles, 


was  nicht  Cicero  u.  Caesa  rheisst,  zu  verbannen. 
Vielmehr  hält  sie  wohl  gar  alt  Regel  den  Grund- 
satz fest ,  dats  »ich  die  Sprache  nach  dem  Ge- 
danken richUn  u.  an  ihm  ihre  Bitdsainkeit  erpro- 
ben müsse ,  so  weit  diess  ohne  wahren  Verstoss 
gegen  ihren  Geuius,  u.  noch  mehr  gegen  ihre 
Grammatik,  geschehen  könne.  —   Sie  findet 
hierbei  ihre  Stützen  nicht  nur  in  den  vielen  ärzt- 
lichen wahrhaft  elastischen  (wenn  schon  nicht 
aiitik-classischen)  lateiu.  Schriftstellern  der  letz- 
ten Jahrhunderte,  sondern  selbst  in  dem  Aus- 
spruche von  philolog.  Autoritäten  ,  welche  wie 
Fr.  Aug.  Wolf  der  Ansiebt  waren ,  man 
könne  sich  seinen   eignen  Styl  bilden,  indem 
mau  sich  nur  mö glich* t  dabei  an  die  alten  Schrift- 
steller halte.    Iu  diesem  Sinne  aber  namentlich 
wird  unser  Verf.  Theiluahine  finden ,  da  er  stets 
bemüht  ist,  neben  dem  wirklich  altklassischen 
[oft  aber  in  Wirklichkeit  kaum  anwendbaren] 
auch  das  zu  geben,  womit  sich  gediegene  Neuere 
mit  Glück  zu  helfen  verstanden.  —  So  bietet  er 
uns  öfter  antike,  jetzt  nicht  nachzuahmende 
Weisen  dar,  als  unter  anderen  :   vulva  Celt. 
Plin.  Pur  Gebärmutter ,  —  uteritt  Celt.  für  Un- 
terleib ,  —  vulvae  morbus  Celt.  für  Hysterie ,  — 
vulvae  ttrangulatut  Plin.  für  Hysterie  ,  —  pro- 
prietae  CeU.  für  Idiosyucrasie ,  —  lingula  Celt. 
für  Bpiglottis  Plin. ,  —  ottis  nigrUiet  Celt.  für 
Caries,  —  ora  t.  capiittla   venarum  turgentia 
Celt.  für  Hämorrhoidalknoten ,  —  genut  advtr- 
tat  valeludinit  Cic.  für  Krankheitsspecies ,  — 
semen  fertur  Celt.  für  emittitur,  —  Feneri*  im- 
petut  Plin   für  Pollution  ,  —  oculorum  limit 
epectare  Ter.  für  schielen  ,  —  u.  dergl.  mehr. 
Man  nehme  aber  die  Mittbeilung  solcher,  oft  nur 
von  einer  Anstrengung ,  die  noch  nicht  ausgebil- 
dete Sprache  zum  wissenschaftlichen  Behufs  zu 
verwenden,  zeugenden  Classicitäten  vom  Verf. 
zwar  dankbar,  doch  uicht  als  Imitauda,  sondern 
mehr  als  Curiosa  auf  i  —  Auch  wäre  wohl  das 
Eine*  oder  Andre  noch  recht  gut  heut  zu  Tage 
einzuführen ,  z.  B.  C/ocum  Plin.  für  Safran  (die 
Drogne),  Crocut  dagegen  für  die  Pflanze  (Crocus 
Linn.)1  Sehr  daukenswerth  hingegen   ist  die 
Uberall    durchgeführte  Angabe  der  Quantitäten 
der  eiuzelueu  Sylbeu ,  „welche  von  Medicinent 
nicht  immer  mit  philolog.  Aengttlichkeit  beob- 
achtet zu  werden  pflegt."    Denn  dieser  Fehler 
erstreckt  sich  nicht  selten  selbst  auf  allgemein 
gebräuchliche  Terminos  techuicos,  deren  falsche 
Betonung  jedem  Studirten  Unehre  macbeu  wird, 
so  lange  noch  ein  lateinisches  Wort  in  der  ärztl. 
8prache  existirt:   als  z.  B.  clavit  deniidUca, 
Zabnschlüssel;  —  turbrdus  trübe:  —  lumbrl- 
cus ;  Wurm;  — nosocomeum,  Hospital;  —  ton- 
dere ,  scheeren  )  —  nichts  unangenehmer  als  so 
ein  Wort  falsch  betonen  zu  hören !  Von  neuereu 
Wendungen,  die  der  Verf.  ohne  Autorität  hin- 
stellt, möchten  wir  als  weniger  vorzügliche  er» 
wähnen  :  maitria  morbifica ,  —  aer  vitalit ,  — 
vit  magnetica  animalis,  —  aerit  flatne  t  Luft- 
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Miscellen. 


xug  ,  —  wm  muscarum  ,  Mückensehen  ;  —  ju- 
bere  aliquem  ut  spiritum  contineat ,  den  Atbem 
anhalten  lassen;  —  sanguinis  e  naribux  profu- 
siontm  peiert  ,  Nasenbluten  herbeiführen;  — 
me Julia,  vis,  Quintessenz.  Dass  die  eigentliche 
specielle  Terminologie ,  wie  sie  bei  Bianca  rd- 
Kilbu  n,  A.  zu  liudeu  ,  wegfallt;  dass  von 
neueren  Mediciuern  naimntlich  nur  Zach.  u.  E. 
Platner,   Ramazziui,   Roedercr,  von 


älteren  besouders  Cicero,  Cel». ,  C 
me  IIa,  Gellius,  Quintila  d.  u.  PI 
benutzt  u.citirt  sind,  bezeichnet  dieGrenzf 
che  sich  der  VT.  steckte.  Mau  kann  % 
wiss  nicht  zu  wenig  eng  nennen  ! 

Druck  u.  Papier  sind,  wie  bei  Enslio 
lag  gwöhnlicb  ,  so  dass  nichts  zu  «  . 
bleibt.  Ein  Druckfehler  ist  p.  118  zo  i 
toricuin  He  r.,  lies  toxicum.  //.  E.  I 


C.     M    i    s    c    e    1    1    e  n. 


Preisanfgabcn. 

Die  Königl.  medicin.  Gesellschaft  in  Marseille  hat 
zur  Preisaufgabe  für  das  J.  1841  die  Fettstellung  der 
Thcrapeutik  der  Venenkrankheiten  bestimmt.  Die 
Concurrenten  sollen  nämlich  l)so  viel  als  möglich  die 
H.  lnndlung  der  verschiedenen  Krankheiten  der  Venen 
bestimmen  ,  in  so  weit  sie  nämlich  unseren  tberapeut. 
Mitteln  zugänglich  sind  ;  2)  diese  Behandlung  durch 
die  Kenntnis«  der  verschiedenen  palhulog.  Zustande 
des  Venensystems  erläutern;  3)  endlich  die  auf  die 
Venenkrankheiten  folgenden  AiTectionen  u.  ihre  Verhü- 
tungsmittel angeben.  —  Die  beste  Abhandlung  erhält 
eine  goldene  Medaille,  300  Fr.  an  Werth.  Die  Ab- 
handlungen müssen  franco  vor  dem  1.  Septbr.  1841 
an  Herrn  Dr.  Charge,  Secretaire-general ,  place  du 
Lycee ,  2.  eingesendet  werden. 

Die  Gesellschaft  schwedischer  Aerzte  zu  Stock- 
holm hat  533  Thlr.  16  Sh.  Banko  für  die  vollständigste 
Topographie  über  Stockholm  ausgesetzt ,  welche  man 
bil  zum  1.  Octbr  1841  an  den  Secrelair  der  Gesell- 
schaft Dr.  Sonden    daselbst  einzuliefern  habe. 


Personal  -  Notizen. 

Der  Geheime  Medicinalrath  Dr.  Man  dt  in  Pe- 
tersburg bat  von  dem  König  von  Preussen  den  Cha- 
rakter als  Geheimer  Ober- Medicinalrath  u.  der  Profes- 
sor Dr.  Sachs  in  Königsberg  den  Charakter  eines 
Geheimen  Medicinalralhs  erhalten. 

Der  zweite  Leibarzt  des  verstorbenen  Königs  von 
Pn-ussen,  Dr.  Grimm,  erhielt  den  rothen  Adler- 
Orden  2.  Classe  mit  Brillanten. 

Der  Hofrath  u.  Professor  Dr.  Langen  bock  in 
Göttingen  erhielt  den  Charakter  eine*  Ober  -  Medici- 
nalrathes. 

Dem  Professor  Dr.  Arnold  in  Zürich  ist  die 
Professur  der  Anatomie,  verbunden  mit  der  Leitung 
des  anatom.  Institutes  an  der  Universität  zu  Freiburg, 
übertragen  worden. 


edicinalrath  o.  f\ 
n  der  median.  St< 
worden. 

.  Chef  des  MibsJ 
1  ist  von  der  Llj 
e  in  Wien  zuq  m 


Der  Geheime  Ober  -  Medicinalrath  <  . 
Dr.  Rust  in  Berlin  ist  von  der  medicin. 
Gent  zum  Mitglied«  erwählt 

Der  Generalstabsarzt  D. 
cinalwesens  Dr.  v.  Wiebe 
reich.  Gesellschaft  der  Aerzte 
gliede  ernannt  worden. 

Der  Privatdocant  an  der  Universität  kl 
Dr.  Carl  Neubert,  ist  von  den  Veras« 
herzogt.  Badenscher  Mcdicinal- Beamter  für  Fl 
der  Staalsarzncikunde  zum  correspondiren^  -.2% 
erwählt  worden. 

Dr.  Hergt  in  Bruchsal  ist  von  der  IV« 
sehen  Gesellschaft  für  gesammte  Naturkund-  r 
reamitgliede ;  so  wie  von  den  GeaelUcbafir?  ( 
tur-  u.  Heilkunde  in  Dresden  u.  in  Ja»»*;  i 
Gesellschaft  der  Aerzte  in  Stockholm;  u.  v»a( 
ciete  de  Medecine  in  Gent  zum  correff 
Mitgliede  ernannt  worden. 

Stockholm.  Die  schwedische  Geseibtha 
Aerzte  hat  zu  auswärtigen  Mitgliedern  erna^st 
Es  ch  rieht  zu  Kopenhagen,  Dr.  Piorr»  n 
Prof.  Sigmond  zu  London,  Dr.  Parität  : 
ris,  Medicinalrath  Schneider  zu  OtTei.t;r; 
Schürmayer  zu  Emmendingen,  Dr.  H" 
Bruchsal,  >Sir  Robert  Brown  zd  Londra.  <  . 
zu  St.  Petersburg,  Prof.  Scbönleia  zu  Berte 
Arnold  (welcher?  vermuthlich  der  AaitoaM 
rieh,  Prof.  Gurlt  zu  Berlin,  Prof.  R.  Fror:« 
selbst,  Prof.  Prinz  zu  Dresden  u.  Prof.  v*al 
zu  Bern;  zum  Ehrenmitgliede  den  Dr.  Neter 
in  Plau.  —    Folgende  schwedische  Aerzte  ko» 

VVasaorden  erhalten:  Der  Oberfeldarzt  Dr.  Kr 
genholm,  der  Regimentsarzt  Dr.  Eagkerg 
Regiroentsarzt  Dr.  N.  F.  Freese,  der  köa^t- 
arzt  u.  Bataillonsarzt  Dr.  S.  F.  8  f  we.  P*»  I 
Nordsternorden  haben  erhalten:  der  K ittei 
ordens  Prof.  Dr.  Holst  zu  Christiania.  der  Pw 
Geburtshülfe  Dr.  C.  F.  Liljewalch  xa  Lax" 
der  Feldarzt  auf  der  königl.  Flott«  za  Gct*« 
Dr.mtd.  et  phit.,  so  wie  auch  der  Chirurgie  Hi_s 
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a  r.  Zu  Rittern  de*  konigl.  Wasaordens  und 
der  Regimentsarzt  beim  Södermanlandsregi- 
.  wtd. et  chir.  magiMt.  Job.  Abr.  Freiti- 
;r  Regimentsarzt  beim  Elfaborgsregimcnte  u. 
rgie  Magister  CarlAd.  Dahlgreii,  der  As- 
tirurat  der  Provinzen  o.  Lazaretharzt  Dr. 
kir.  magut.  Th.  ffedlund,  der  Arzt  beim 
hcspital,  chir.  magut.,  Georg  Engtlröm, 
,or  u.  Apotheker  Carl  Friedrich  Pia- 
d.  der  Apotheker  H.  J.  Ca  valiin.  Zum 
atbe  ist  ernannt  worden :  der  Assessor  des 
wiodbeits-Collegü,  Ritter  de«  königl.  Nord- 
»  u.  Chir.  Magister,  Daniel  Kkelund. 

agen.  Folgende  Ehrenbezeigungen  u.  Beför- 
abea  hier  statt  gefanden.  Der  rähml.  bekannte 
lieh  thäüge  Prof.  Dr.  A.C.  P.  C  a  1 1  i  s  e  n  ist 
athe ernannt;  der  Kriegsrath,  Ritter  S.  F. 
es  u.  der  Kriegsrath  Gyrsting  zu  Haders- 
*irllichen  Justizräthen ,  Prof.  J.  C.  Jacob- 
:dir  Prof.  (titul.)  Dr.  P.  W.  Jessen,  Arzt 
reaanatalt  zu  Schleswig,  zum  Ritter  vom 
.  so  nie  auch  der  Kriegsrath  J.  T.  Steen- 
Vallöstift  gleichfalls;  der  Regimentaarzt  Dr. 
ler  tat  nicht  nur  zum  Stabsarzte  (die  hoch, 
."□arge  beim  Militairetat) ,  sondern  zum  (ti- 
*or  d.  Ritter  des  Danoebrogordens ;  der  Re- 
Dr.  E.  Svitzer  U.  der  Regimentsarzt 

■  ck  zu  Prof.  (titul.);  Dr.  G.  A.Micha  e- 
zum  ausserordentlichen  Professor  daselbst; 

■  oss,  Zahnarzt  zu  Kopenhagen,  zum  Prof. 
Hofzahnarzte;  der  Regimentaarzt  O.  J.  F. 
Kriegsratbe;  Reservechirurg  C.  A.  Ditzel, 
hirurg  H.  J.  Seidenschnur,  Districta- 
lingberg,  Bataillonschirurg  Schiffer 
npagniechirurgen  Poulsen  u.  Lüders 
besseren;  d»e  Regimentsärzte  Nestler, 
en  u.  Rörbye  haben  den  Rang  eines  Ca - 
alten;  der  Conservator  der  Academie,  J. 
ich  er  eine  Stelze  trägt  u  geschickt  im  Kin- 
),  der  Armenarzt  B.  Schytz,  der  Can- 
ke,  der  Chirurg  H.  M.  Mackeprang, 
arg  Stark  u.  Districtschirurg  Toft  sind 
i)  Regimentsärzten  ernannt;  der  Dr.  8om- 

idib  Districtscbirurgen ;  der  Dr.  H.  C. 
zum  Pbysikus  der  Landschaft  Eidersted- 
Dr.  Aggers  zu  Rendsburg,  Rudolph! 
irg ,   Moack  zu  Apenrnde ,  K I i n k  zu 

Hansen  zu  Neumünster,  Krüger  zu 
u.  Wulfke  zu  Husum  sind  zu  Interims- 
annt, so  wie  Dr.  Wächter  zu  Ratzeburg 


Bei  Veranlassung  der  Niederlegung  der  lOjÜhr. 
Dienste  als  Ober-Chirurg  am  grossen  Reichshospitale 
zu  Christiania,  dea  General -Chirurgen  u.  Prof.  Dr. 
A.  Thalstrup,  haben  die  Aerzte ,  welche  früher 
«eine  Schüler  waren,  so  wie  die  jetzigen  Studenten 
diese  Gelegenheit  wahrgenommen  u.  ihren  Lehrer  ma- 
len lassen.  Das  Portrait  ist  sehr  gelungen  u.  stellt 
den  Lehrer  bei  seinen  gewöbnl.  Vorlesungen  dar. 
Seine  Verehrer  haben  dieses  Portrait  dem  Reichshospi- 
tale geschenkt,  wo  es  im  Operationssaale  aufgehängt 
ist  Auch  ist  sein  BildnUs ,  in  Kupfer  gestochen,  für 
einen  Speeles  im  Buchhandel  zu  haben. 


Todesnachri  chten. 

Folgende  Aerzte  sind  in  Schweden  gestorben: 
der  Oberfeldarzt  d.  erster  Regimentsarzt  der  Flotte 
Dr.  Olof  Jacob  Exman  den  27.  Jnni  1839;  aus- 
serdem folgende  Aerzte:  C.  M.  Röaling,  J.  G.  Alm- 

Suist,  C.  Thelander,  J.  G.  Gründet,  C.  J. 
ergman,  P.  J.  Bergeiin,  J.  C.  Billberg,  C. 

R.  Bo  rgensterna,  G.  W.  Braun,  C.  O.  Bange, 
J.  N.  Edgren,  B.  F.  Fries,  A.  F.  Flodman, 

A.  H.  Huroble,  C.  J.  Genberg,  C.  J.  Hagel, 
J.  F.  Maden,  B.  W.  Messman  ,  F.  W.  Radioff, 

B.  U.  Sefvelin,  S.  J.  Stille,  O.  Söderberg, 
J.  Ch.  Trapp,  A.  Ullman,M.  D.  Weilander, 
J.  H.  Winkler,  D.  W.  Weatrell,  F.  O.  Wid- 
mark,  u.  J.  G.  Oesterblad. 

Folgende  Aerzte  sind  in  Dinemark  u.  s.  w.  gestor- 
ben: Lsndpbysikus  Leth  zu  Nevsted;  Batallionschi- 
rurg  Mühl  zu  Kopenhagen,  Dr.  P.  L.  J.  Kling- 
berg  desgl.;  O.  Ch.  Drejer  zu  Logstöer;  J.  W. 
Hoffmaiin  zu  Nykjobing;  C  C.  Heitmann  zu 
Nyborg;  H.  F.  A.  Evers  zu  Veile;  J.  Jannseu 
zu  Nibe;  Strarup;  Regimentscbirurg  Vahl  zu  Aal- 
borg ;  Taurs  zu  Espönderun;  Christensen  zu 
Ebeltoft ;  Regimentschirurg  Holm  au  Randers ;  U s i n g 
zu  Aalborg;  Stabsarzt  Dr.  Wen  dt  zu  Kopenhagen ; 
Dr.  Larpent  desgl.;  K.  Ras  müssen  zu  Sackjö- 
bing;  Dr.  Rewald  zu  Flensburg;  Kriegsassessor 
Gebhardt  auf  Langeland;  Tetens;  Land; 
Flor;  Dr.  Dübrsen  zu  Meldorf ;  Leibchirnrg  des 
•Vrinzen  C.  J.  A.  Scbwartzkopf  zu  Kopenhagen; 
KriegsraU  Laurent  zu  Nestved  ;  Reginientsarzt 
Heyda  zu  Vordenborg  u.  Regimentaarzt  Hushahn 
zu  Kopenhagen. 
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Deutsche  medicinische  Bibliographie. 


D.  Medicinische  Bibliographie  des  In-  und  Auslandes. 


(In  diene  Bibliographie  werden  die  Srhriftrn  nicht  eher  aufgenommen ,  nls  big  nie  die  Redaetinn  »elbit 
LebrigLu.  kuuutn  alle  ausländische  med.  Werk?  durch  die  Wignnd'ichc  " 

werden.) 


Analekten  für  Frauenkrankheiten,  oder  Samm- 
lung der  vorzüglichsten  Abhandlungen,  Monographien, 
Preisschriften,  Diasertationen  u.  Notizen  dea  In-  und 
Auslandes,  über  die  Krankheiten  dea  Weibes  u.  über 


die  Zustände  der  Schwangerschaft  u.  des  Wochenbet- 

einem  Vereine  prakt.  A erste. 
Bd.  II.  Hft.  3.    8.    8.  321—480.    Leipzig  1840. 


tes ;  herausgegeben  too 


F.  A.  Brockhaua.   (16  Gr.) 

[Inhalt:  Beitrage  zur  Erkenntnis*  richtiger  Wür- 
digung u.  Heilung  dea  Puerperalfiebers,  besonders  über 
daa  epidem.  Puerperalfieber,  wie  es  in  dem  Entbin- 
dungshause zu  Prag  in  den  J.  1833  bis  1835  epide- 
misch vorkam.  —  lieber  die  Ursachen,  die  Symptome, 
die  Diagnose  u.  die  Behandlung  der  einfachen  u.  com- 
plicirten  Metroperitonitis  puerperalis.  —  Die  Uragür- 
tung  des  Bauches  während  oder  nach  der  Entbindung, 
über  deren  Nutzen  u.  Nachtheil.  —  Ueber  die  Com- 
pression  der  Aorta  zur  Heilung  von  Gefahr  drohenden 
Gebärmutterblutungen,  nach  der  von  Baudelocque 
verübten  Methode.  —  Ueber  die  Entstehung,  die  Fol- 
gen u.  die  Behandlung  der  Scheidenblasentisteln.  — 
Ueber  die  Thunllchkeit  der  Ausrottung  der  Kysten  in 
manchen  Fällen  von  Eierstockswassersucht.  —  Ueber 
abnorme  Auswüchse  an  dem  Uterus.  —  M beeilen  und 
Notisen.] 

Artus,  Dr.  W  i  I  i  b  a  1  d ,  Handbuch  der  Pharma- 
cie,  zum  Gebrauche  für  angehende  Apotheker  u.  Aerzte 
leicht  fasslich  bearbeitet,  gr.  8.  VI  u.  640  8.  Ei- 
senach 1840.   J.  F.  Bärecke.    (3  Thlr.) 

Arzneien-Taxe  für  die  Königl.  Sächs. Lande. 
Dritte  Auflage.  4.  48  S.  Dresden  1840.  Waither'- 
ache  Hofbuchhandlung.    (12  Gr.) 

Bressler,  Dr.  H.,  Die  Krankheiten  dea  Kopfef 
u.  der  Sinnesorgane.  Nach  den  neuesten  u.  bewähr- 
testen Forschungen  deutscher,  französischer  u.  eng- 
lischer Aerzte  sy Steina t.  bearbeitet.  Bd.  III.  Krank- 
heiten der  Mund-  u  Nasenhohle,  der  Zähne  u.  des 
Gesichts.  gT.  8.  XII  u.  492  8.  Berlin  1840.  Voss'- 
sche  Buchhandlung.  (2  Rthlr.) 

Buenger,  Dr.  Ch.  H.,  Prima  Carotidi  com- 
muni  utri^ue  corporis  humani  prospero  cum  eventu 
applicata  ligatura,  qua  vita  aegri  servata  et  aneurys- 
ma  ejus  late  diffusum  arteriae  temporalia  superficialis 
siuistrae  toüus,  partisque  arteriae  frontalis  et  oeeipita- 
lis  plane  est  sanatum.  4.  16  p.  Marburgi  1838. 
N.  G.  Elwert. 

Die  chirurgische  Praxis  der  bewährtesten 
Wundärzte  unserer  Zeit,  systematisch  dargestellt.  Oder: 
Prakt.  Handbuch  der  kliu.  Chirurgie  nach  den  neue- 
sten Miltheilungen  ausgezeichneter  Wundärzte  aller 
Länder.  Bd.  I.  Lfrg.  1-4.  S.  1-320.  8.  Berlin 
1840.    Voss'sche  Buchhandlung,    (ä  Lfrg.  8  Gr.) 

Ehrenberg,  Dr.  Heinr.,  Ansichten  über  die 
Gräfenberger  Wasserkuren,  begründet  auf  einen  län- 
gern Aufenthalt  daselbst.  8.  AlV  u.  166  S.  Leip- 
zig 1840.   Leop.  Voss.  (18  Gr.) 

F  r  ä  n  c  k  e  1 ,  Dr.  L  u  d  w. ,  Aerztl.  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  des  kalten  Wassere  in  chron. 


Krankheiten.  I.  Chron.  Krankheiten  des  Vert 
apparata.  8.  55  S.  Mit  4  Ansichten  der  E 
fer  Wasserheilanstalt.  Berlin  1840.  Alb.  f 
(14  Gr.) 

Gräfe,  Dr.  C.  v.  a.  Dr.  M.  Kaliicl 
bücher  für  Deutschlands  Heilquellen  u.  Seebädci 
ter  Jahrgang.  8.  XIV  n.  435  S.  Berlin  184 
J.  Kleemann.    (2  Thlr.) 

Grimm,  Dr.  Wilh.,  Die  idiopathisch» 
phien  Idie  trockenen  Zehrungen]  systematisch 
tet  u.  dargestellt,   gr.  8.    XVI  u.  176  8. 


1840.    Ludw.  Schumann.   (1  Thlr.) 

Günther,  C.  G.,  Die  rationelle Behandl 
Knochenbrüche  an  den  unteren  Extremität« 
eines  neuen  höchst  einfachen  Schienen-ScbwH 
ratee.  Durch  Abbildungen  u.  Krankengeschidiit 
tisch  erläutert.  8.  VIII  und  72  S.  Grimm. 
Verlags- Comptoir.    (12  Gr.) 

Günther,  Dr.  GusU  Biedermann 
Milde,  Die  chirurg.  Muskellehre  in  Akbü 
Ein  Handbuch  für  Studirende  u.  ausübend« 
gerichd.  Aerzte,  Wundärzte  u.  a.  w.  Hft-. 
Tafel  16  bis  44.  Hamburg,  bei  Joh.  Aug  M 
(ä  Hft.  1  Thlr.  16  Gr.) 


Hamburger,  Dr.  Wolfg. ,  Entwarf 
türl.  Systems  der  Medicin  u.  genetische  Du 
der  Krankheiten  der  Bildungssphäre.  8.  XIV s 
Dresden  u.  Leipzig  1840.  Arnoldsche  Bacaki 
(2  Rthlr.) 

Hausmann,  U.  F.,  Ueber  die  Zengur^ 
stehung  des  wahren  weiblichen  Eies  bei  des 
thieren  u.  Menschen.  Eine  von  der  Köoigl.  { 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen  gekrönte  Preä 
gr.  4.  X  u.  136  S.  Mit  10  Kupfertafeln.  Hj 
1840.  C6Thlr.) 

H  e  den  u  s ,  Dr.  J  u  1.  E  d.,  Die  neu  eiafl 
ten  Moorschlammbäder  zu  Klein-Schirma  bei  K 
u.  deren  erprobte  Wirksamkeit  gegen  die  hart 
sten  chron.  Krankheiten.  8.  IV  u.  52  8.  ( 
1840.    Verlaga- Comptoir.    (12  Gr.) 

Hörner,  Dr.  Franz  Mich.,  Die  amed. 
zu  Salerno  u.  ihr  diätet.  Lehrgedicht,  kritisch  f 
u.  metrisch  übersetzt.  Inauguralabhandlung  ■ 
willigung  der  med.  Facultät  der  Universität  W i 
dein  Drucke  übergeben.  8.  36  S.  Wörzbor^ 
H  ü  n  e  f  e  1  d  ,  Dr.  F.  L.,  Der  Chemisaiui 
thier.  Organisation.  Physiologe  ehem.  Untenod 
der  materiellen  Veränderungen  oder  des  BiJdua»: 
im  thier.  Organismus,  insbesondere  des  Bildun. 


,  der  Natur  der  Blutkörperchen  o.  ihrer 
chen.    Ein  Beitrag  zur  Physiologie  n.  Heümirte 
Gekrönte  Preisschrift.    Mit  einer  lithograph. 
8.  XVI  u.  269  S.  Leipzig  1840.  Brockhaus.  (1  Rthlr. 

Hüter,  Dr.  C.  Ch.,  Eine  Gebort*^ 
26  8.    Mit  einer  Abbildung.    Marburg  1&& 
Elwert.  (8  Gr.) 


Jahn,  Dr.  Ferd.,  Sydenham.   Eis  Benri 
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jil,  IHWicin.    8.    XVI  u.  288  3.  Bisenach 

jreir.  (I  Rthlr.  14  Gr.) 

Iii»,  Otto,   Die  mikroskop.  Forschungen 

e  der  mensch  I.  Physiologie     Eine  von  der 

fcruitit  zu  Tübingen  gekrönte  Preisschrift. 

.  in  8.  Stuttgart  1840    K.  Schweizerbart. 

»Gr.) 

icinischeUnterhaltungsbibliothek, 
div- Blätter  von  heiterm  u.  ernstem  Colorit 
junge  Aerzte.    Viertes  Bändchen.    8.  IV 
Leipzig  1640.  Wilhelm  Engelruann.  (18  Gr.) 

r-Ahrens,  Dr.,  Geschichte  des  Züricher 
mm,  Nach  den  Quellen  bearbeitet.  Zwei- 
men den  letzten  üecennien  de«  18.  Jahr- 
ii  zur  Gründung  der  Zürirher  Hochschule, 
cbie  des  Züricher  Medicinalunterrichts  von 
-ng  des  medicin.  Instituts  bis  zur  Gründung 
hule.  8.  XVI  u.  79  8.  Nebst  einem  An- 
haltend die  Geschichte  einiger  in  diesem 
zur  Erweiterung  u.  Ausbreitung  der  ärztl. 
benutzten  Hülfsanstaiten.  X  u.  34  S.  Ba- 
J.  C.  Schcbelitz. 

:herlich,  Dr.  CG,  Lehrbuch  der  Arz- 
rt.   Bd.  I.    Abtheil.  8.  Spezielle  Arznei- 
[Medicamenta   emollienta  et  nutrientia.] 
I.  S.  373—578.  Berlin  1840.    G.  Bethge. 
Gr.) 

.  Dr.  G.  F. ,  Ausführliche  finryclopädio 
rziieikunde.  Im  Vereine  mit  mehreren  üoe- 
.'-chisoelahrtheit,  der  Philosophie,  der  Me- 
lirorgie,  mit  prakt.  Civil-,  Militair-  u.  Ge- 
u.  Chemikern  bearbeitet  u.  herausgegeben, 
geber,  Hechtsgelehrte,  Polizeibeamte,  Mili- 
en» btl.  Aerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und 
«e.  Hfl.  XIV.  Bog.  10-21  des  Supple- 
Crbärmuttenichieflage-Zwerchfellwunden, 
Vorrede.  8.  XII.  S.  145-336.  Leip- 


Brockhau».    (20  Gr.) 

inheim,  Dr.  8.,  Die  specielle  Gewebe- 
rhörorgans, nach  Structur,  Kntwickelung 
L  8.  VIII  u.  IM)  8.  Mit  einer  Stein- 
fire^bu  1840.    G.  Ph.  Aderholz.  (22  Gr.) 

'eh,  Dr.  Fortunato,  De  Astro  mon- 
o  veneni  animalis  %at  iio%Tpr  viperini.  8. 
nae  1840.    (12  Gr.) 

»uf,  Dr.  Die  Epidemie  in  Athen  im  Som- 
8.   80  8.   Athen  1836.    (14  Gr.) 

n,  Dr.  Louis,  Darstellung  der  wissen- 
Principien  der  Wasserheilkunst  oder  der 
Grifenberger  Heilmethode.  Aus  dem 
1>  übersetzt  u.  mit  Zusätzen  versehen  von 
nde.  8.  X  u.  53  8.  Neisse,  Franken- 
ipzig  1840.    Theod.  Hennings.    (10  Gr.) 

nd,  Dr.  Carl  Ludw.,  Gleichenberg, 
Quellen  u.  der  Kurort.  Acrztl.  Mitlhet- 
51  8.    Wien  1840.    Tendier  u.  Schäfer. 

.  Dr.  J.  F.,  Handbuch  der  angewandten 
mie.    Bd.  I.  Hft.  2.    8.    S.  129  —  288. 
Alb.  Förstner.    (16  Gr.) 

er,  Dr.  Theod.,  lieber  Preisfragen  zur 

der  Extreme  in  der  Heilkunde.  8.  VI 
•ipzig  1839.    Eduard  Kummer.    (12  Gr.) 

eki,  Dr.  VI  ad.  AI.,  Monographie  über 
dessen  Einwirkung  auf  den  nienschl.  Or- 

Heilkräfte  in  verschiedenen  krankhaften 
Eine  in  Paris  mit  einer  goldnen  Medaille 
•isschri.t.  8.  VIII  u.  128  S. 
•  u.  Seubert.  (18  Gr.) 

,  Dr.  J.  A.,  Uebcr  den  Gebrauch  der 

brib.  m.  xxvn.  an.«. 


Mineralquellen,  insbesondere  derer  zu  Ems.  8.  XXIX 
u.  372  8.  Mit  einer  Karte  d»r  Umgebungen  von  Ems. 
Frankfurt  a.  M.  1840.  J.  D.  Sauerläuder.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Wagner,  Dr.  Rud.,  Icones  physiologicae.  Ta- 
bulae  physiologiam  et  geneseos  historiam  illustrantes 
imprimis  ad  compendia  physiologine  ntque  anatomiae 
compuratae  aecommodata.  Fasciculus  secundus.  Octo 
tabulas  coutinens,  physiulogiae  nutrilionis  (digeationis, 
sanguiticationis,  cinulationis,  respirationi.«,  set  retionis) 
dicalasi  Fascicul.  tertius  (ultimus)  derem  tabulas  cou- 
tinens, physiologiae  sensu«  ac  molus  dicatas. 

Erläuterungstafeln  zur  Physiologie  U.  Entwicke- 
lungsgeschichte ,  mit  vorzüglicher  Hucksicht  aufsein« 
Lehrbücher  der  Physiologie  u.  vergleichenden  Anato- 
mie. Zweite  Abtheilung.  Acht  Kupfertafeln  zur  Phy- 
siologie der  Ernährung  (Verdauung,  Blutbildung,  Kreis- 
lauf, Athmung,  Absonderung).  In  Fol.  mit  16  S.Text. 
Dritte  Abtheil.  (Scbluss).  Zehn  Kupfertafeln  zur  Phy- 
siologie der  Empfindung  n.  Bewegung.  In  Fol.  mit  32  8. 
Text.  Leipzig  1839.  Leop.  Voss,    (a  2  Rthlr.  12  Gr.) 

Warnecke,  Georg,  De  Tctani  causa  et  na- 
tura. Commentatio  physiologico-pathologica.  4.  40  p. 
Goettingae  1839.  Apud  Vandenhoeck  et  Ruprecht. 
(8  Gr.) 

Allgemeine  medicinische  Zeitung;  herau>geg.  von 

Dr.  Pabst.    1833.    Nr.  85. 

[Orlgiaalaufs.  i  \r,  (6.  Schlegel.  Notizen  aber  die 
auch  im  Jahre  l-.U  beslätigtea  grosicu  Heilkräfte  de«  Suulba 


Annalen  der  Staatsarzneikunde,  heransgeg.  von  den 
DDr  8cbneider,  Scbürmayer  u.  Hergt.  Un- 
ter Mitwirkung  der  in-  u.  ausländ.  Mitglieder  des  Ver- 
eins Grossherzogl.  Badischer  Medicinalbeamter  zur  For- 
derung der  Staatsarzneikunde.  Bd.  III.  Hft.  1  u.  2« 
Bd.  IV.  Hft.  1,  2,  3  u.  4. 

rOriglnalaufs.:  Bd.  III.  IIA.  1.  Hergl,  imll.  Bericht. 
—  Srbnridrr ,  ubrr  Errichtung  voa  Krankenhäusern  In  dm 
Auiu-uJ.ru  zur  Aufuabwr,  \  n  pHrguiig  u.  II,  iluuf  »aiawllieber 
armer  Krankra  <  «m  Amtsbezirk*  a.  —  Hrrgt ,  aber  die  Schulr- 
ms..  regeln  grgea  aaslcekeiide  kiaukheilca.  —  Srhaible,  ubar 
Sclbniuurd  ii.  dir  £ rn««ere  Hioueiguug  unserer  Zell  tu  demsel- 
ben. —  llnllrr,  aber  Benutzung  ilrr  Irrenanstalt  als  pstrblatr. 
h  lim  tum,  aber  da«  Sind  um  der  Psychiatrie  im  Allgriaeiaen  u. 
Ober  das  ib  Präge  gestellte  l'nglark  drr  Urea.  —  Dir«,  ubrr 
die  Wahl  der  Todrsarl  bei  Selbstmördern.  —  Knnigl.  Ilster. 
Verordnung,  dir  propbylakt  Massrrgrln  gegen  die  1'aulera  be- 
treffend. —  Hieben  .  über  die  «rill.  Brsuchanslaltrn  wahrend 
der  Cholera  Epidemie  iu  Mnurlien.  —  Kuller,  Heleucfaluag  der 
van  der  «ed.  Paeultil  iu  Heidelberg  gegen  die  Errichtung  der 
acueo  Badischen  Irrenanstalt  erhobeaen  Elawurfe.  —  DUPP, 
Todmng  durch  einen  darmverlelzeadea  Stich.  —  Lcchler.  Uber 
dia  Krage:  darf  in  geriehll.  Fallen  der  Ant,  welcher  denarae- 
ken  beiiaudeli,  die  Obductioo  voroehmea  T  —  ftevermana,  iluu 
firiil.  Misccllen.  —  Hft.  Z.  Koller.  Bemerkungen  u.  Versehlage 
für  die  gericbil.  Auemiueluag  zweifelhafter  Seclcaslorungea.  — 
Dir« ,  Bemerkungen  aber  ZurerhunugslnbigLeil  u.  Todesstrafe, 
in  Heiiehung  auf  den  aeoea  Strargeseueulwurr  filr  Hadea.  — 
Itlecke,  Uber  den  Tud  durch  Erhaugea.  —  Derselbe  ,  tiber  Ab- 
gehen der  Oberhaut  bei  einem  Neugeborenen  nbae  Fwulnl*».  — 
»ander,  abergerlchuarill.  (lutschten.  —  Bd.  IV.  Hfl.  I.  Schnei- 
der, mediein. -poliieil.  Würdigung  der  Leichenhallen  ala  eluzi- 
gea  u.  >uverlas»igrs  Millel  iur  Verhütung  des  W iedrrertrachrns 
im  tlrabe.  —  Hufer,  Biberaeh  u.  scina  llatsrbiingen  ia  gea- 
grsph.  u.  geognnat.  Beilrbusg  mit  besonderer Ktlrk'lcht  aal  die 
eudeuiiechen  hrankheitan  des  OberaaKs.  —  Springer ,  einige 
Fülle  voa  Vergiftungen  durch  Bilsenkrantwursel.  —  Brau«, 
Krbrternngea  der  Frage:  wober  die  Frirolllit  der  in  der  100. 
oftYnll.  Sitzung  der  k.  bajer.  UepulirlcnLainairr  ia  19.  Senthr. 
1-17  besprochenen  hrztl.  Ereignisse Y  —  Derselbe,  welche  \Via- 
seusehalt  soll  entscheiden ,  ob  der  Arzt  verbunden  Isi ,  Verbre- 
chen, die  zu  «einer  Keaalais«  kommen ,  der  Obrigkeit  zu  offi-n- 
baienl  —  Mesger,  die  Aersle  u.  \Vuadarzle  narh  ihrer  Stel- 
lung u.  Ihren  I.n- hingen  —  llärtlin,  über  die  Brhaadlung  drr 
Lrichname  voa  Selbstmördern.  —  Pauli,  Beitrag  zu  drr  Wür- 
digung der  Lehre  ton  den  hopft  erlcliuugea ,  \eraula«st  durch 
die  Ermordung  der  \ ■■  ti a  Calharine  Flage,  nach  Vri'n  im 
P.  Sehandl,  prakt.  Ante  in  Hamburg.  —  Dies,  aber  Anwen- 
dung der  Physiognomik  auf  gerirhtl.  Fragen.  —  Hft.  1.  Schnei- 
der, Srhlnss  des  Aufs,  im  vor.  Hefte.  —  l'eber  eine  Abhand- 
lung de«  Herrn  Dr.  Carl  ('anstatt  Im  ZV  Krcaniungshetle  der 
Zeitschrift  für  dir  Siaalsarzneikunde  von  A.  Henke,  die  l'eber 
\dlkerung  Miltel-Bumpae  beireffend.  —  l  rber  alaalsirzll.  Bil- 
donrssnstalten.  —  Elwa»  über  Nonenclalur  der  Aerzte.  — 
Lieber  Hevaceinatioa.  —  Periodischer  Wahnsinn.  —  Leber  dia 
Ccfabr  elaer  zu  grossea  Liberalität  ia  Irrrnanstaltea.  —  l'eber 
die  Ermittrlnng  de«  Arsenik«  bei  ehern.  -  gerirhtl.  llntersaebon 
^en  mit  Berücksichtigung  der  i   


25 


Digitiz 


386 


Deutsche  medicinische  Bibliographie. 


Körperverletzung  In  gerichtl.  Hinsicht.  —  Gerlebtaärztllebe 
Intersuchung  in  Heu.  II  eines  17  Tage  nach  <  iner  erlittenen 

Misshandlung  erfolgten  Todesfälle«,  nebst  gutachll.  Aeusseruug 
ober  einen  pteirhlallH  nach  Mlsshandliing  vorgekommenen  Abor- 
tus. —  Gutachten  über  die  Todesan  eine«  ueugeborcueu  Ma- 
de* ,  welche»  in  einein  Abtritte  gefunden  worden  war.  —  Mis- 
cellen.  —  llft.  3.  Zengerle,  über  die  krankhafte  Mordlost  in 
Folge  von  l'nter!eib»«lörungen  u.  die  Zurcchnungsfähigkcit  dar- 
p.u«  entHlandener  Verbrechen.  —  Hergt,  wie  lauge  ist  eiu  Kind 
iu  strafrechtlicher  Beziehung  ala  neugeborene»  zu  betrachten  'f 

—  Bodeninuller,  todtllchc  Kopfverletzung  mit  einem  Judicium 
medicum  über  die  Zurecbuuugstabigkeit  de«  «Mörder«.  —  Abele, 

ßeriebtsärztl.  l'nierauebung  eine«  Falle«  von  Klndeemord.  — 
^npp,  i»upcrarb>iriiim  der  medicin.  Facultät  der  Universität  au 
(.  «essen,  in  einer  tiiterauehungasaehe  wegen  Kinde«mord«  dem 
höchsten  Gerichtshöfe  erstattet.  —  Sehlegel,  Alle«  u.  Neue«  au« 
dem  Gebiete  der  gerichtl.  Arzncikuude,  au«  uugedruckten  Acten. 

—  Schneider,  Beitrage  zur  gerichtl  Medicin.  —  Husch,  Erklä- 
rung uber  die  Recensiou  meiner  Auf-ätze:  „Kleine  Beitrage 
aur  Maat«arzneikunde'*  u.  a.  w.  —  Uft.  4.  Diez,  über  Gefahr 
diing  der  Gesundheit  u.  dea  Lebens  durch  Erweckung  widriger 
Auerte  u.  Leidenschaften.  —  £teiuiutg,  Bemerkungen  uber  den 
Begriff  der  Verwundung  nach  §  71  de«  Siraf  Edlcia.  —  Krrt- 
geblcin,  Gutachten  über  zweifelhafte  Gemuthsxu.tande.  — 
>>rburmajer,  Gutachten,  einen  Fall  von  zweifelhaftem  Kindea- 
mord  betreffend.  —  Sander,  obergericbt**rzll.  Gutachten.] 

Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  wissenschaftl. 
Medicin.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  hcr- 

Hft8T  von  Dr' Joh*  MG,ler- 1839'  Hlt*6*  184°- 

rorlglnalaufa.:  1M9.  Hfl.  6  Krau»o,  Bericht  über 
die  rortschruie  der  menaehl.  Anatomie  im  J.  IK18.  -  BLcholf, 
Bericht  nber  die  Fortaebritte  der  Pfayaiologie  im  J.  HO*.  — 
Mutier  .Bericht  über  die  Fortschritte  der  mikroskop.  u.  der  ver- 

B eichenden  Anatomie  im  Jahre  1*3«  -  IHiO.  Hft  i.  Toiirtual, 
ornatoff  In  Kröpfen.  (Schluaa.)  -  Naaee,  über  die  mikroskop. 
Hestaridthei  e  der  Milch.  _  Derselbe,  Cholestearine  in  patho- 
log.  Flüssigkeiten.  —  Gunther  u.  Schön,  Versuche  u.  Bemer- 
kungen nber  Regeneration  der  Nerven  u.  Unabhängigkeit  der 
peripherischen   Nerven  von  de«  Gentrnlorgaiien.  —  Valentin, 


eine  gangllose  Anschwellung  in  der  Jacnbson'scbeti i  Änä- 
oae  de«  .Menschen.  —    Derselbe,  ut 


.  »iber  eine  pbysiolng.  io- 
\  ariei.it  des  l'rapruugs  der  langen  Wurael  de«  Au- 
genknoleu«.  —  Derselbe,  Üiatomeneier  in  der  lluekcnmarkshöble 
»•Iura  Fötu«.  —  Hannover ,  über  die  Netzhaut  u.  ihre  Gehirn- 
»tibstanz  bei  Wirbelthieren ,  mit  Ausnahme  de*  Meusehen.  — 
Pappenbeim,  nber  die  Muskelfasern  dea  Mranmetrium  der  Sau- 

Anatomie  u.  Phyalo- 


gethiere.  —  Stanniu»,  Bemerkungen 
logie  der  Arenicola  piaeatorum.j 


Archiv  für  die  gesammte  Medicin.  In  Verbindung 
mit  mehreren  Aerzten  herausgeg.  von  Dr.  H.  Ha  »er 
in  Jena.  Bd.  I.  Hft.  1. 

JOrlglnalaafa.:  Bd.  I.  Hfl.  1.  Hensehel,  Hipnokrate«. 
»»er,  mit  welchem  Hechte  heisst  Paracelsua  der  Reforma- 
tor  der  Medicinjf  —  Rö-ch ,  nber  den  Abdouiinallynhu»,  iusbe- 
aoadere  deaaen  Behandlung  mit  Calomel.J  >V  ' 

Hannoversche  Annalen  für  die  gesammte  Heil- 
kunde. Eine  /  schritt;  hcrausgee.  von  Dr.  G.  P. 
Hölscher.  1839.  Band  V.  Hft.  1. 

r ' n  ■  I  •  n  f«- *   Bommea ,  Kaiserschnitt  mit  glücklichem 
Erfolge  für  Mutter  ii  Kind.  -   Derselbe,  der  Ring,  ala  lUien- 

tiniurnitlcl  beim  vollkommenen  Vorfall   der  Gebärmutter   

Fuchs.  Bericht  uber  die  Vorränge  der  Poliklinik  zu  Gottiniren 
im  J.  1MB  u.  |M9.  —  Detmold,  Milthciliingen  au»  meiner  Er- 
fahrung. -  Oslander  über  erweichte  Tuberkel  (Balgt nberkcl) 
in  der  Subatauz  de»  Dteru«  ala  Geburtshlnderuis».  -  vWllenj 

Journal  der  prakt.  Heilkunde,  von  C.  W.  Hufe- 
land. Fortgesetzt  von  E.  Osann.  Jahrg.  1840. 
März,  April  u.  Mai. 

rorlglnalaufa.:  März.  Prieger,  Bericht  über  die  jod- 
■lB3PMl<JPy  ,IH,tlael,<,w  *u  Kreuznach  Iu  den  Jahren  IH18 
n.  1B5D.  —  Srhupmaun,  topiachc  Wechsellieber.  —  Bndenmül- 
ler  ,  uber  eine  Abdomina ltv|>hu»  F.pidemie,  welche  im  J.  1KI7  u 
Anfangs  1KI8  iu  der Schuliheisaerei Straasdorf herrschte.—  Durri 
Itcobarbtungen  u.  Ilemerkungeu  über  die  Läiisckraukhett  — 
Caustatt ,  nrakt.  MiUheilungeu  —  April.  Ebers ,  Bemerkun- 
gen nber  den  Ileus.  —  Hirsch,  prakt.  Bemerkungen.  —  Grimm. 
Beitrag  zu  den  1  vpho.en.  -  Dnrr,  erfolgreicTie  Anwendung 
dea  Caiitenum  auf  den  Scheitel  gegen  Hjdrorephalu»  neutua.  — 
Mal.  Henle,  über  VVaaaeniucbt.  —  Schupmaun,  \euralgic  de» 
Nervus  \agu»  mit  allgemeinen  Krämpfen.  —  Kierbaum,  dieTy- 

Bhunepidemie  zu  Dor-tcn  in  Uestphalen  im  J.  IKIT  bin  1H3H.  — 
urr,  Erfahrungen  über  die  Wlrksa.ukeit  einiger  neuerdinga 
empfohlenen  Heilmittel  n  Heilmethoden  -  ifammer,  einige 
INotizen  über  das  Pellagra.] 

Medicinische  Annalen.  Eine  Zeitschrift.  Heraus- 
gegeben von  den  Mitgliedern  der  Grosshcrzogl.  ßadi- 
achen  Sanitäis-CommisMon  in  Carlsruhe  u.  den  Vor- 
stehern der  med. ,  Chirurg,  u.  geburtshülfl.  Anstalten 
in  Heidelberg,  den  Professoren  DDr.  Puchelt, 
Cheliug  u.  Nägele.    1840.    Bd.  VI.  Hft.  2. 


[OriglaalaBf».!  Bd.  VI.  nff.  f.  Sekaeiarr, 
heitsconaiitulion  u.  der  Kraukheitsgeaiu»  vo«  Fulda  ■ 
—  Brunuer,  Betrachtungen  uber  da»  hlima  ««■  <s^» 
in  phjsikaJ.-medic.  Hiaaicht.  —  Hi-cboff,  eiu  Fall  « 
na  »pirali».  —  Waguer  ,  Be»chreibnng  eine«  (icbui 
Prnlapaua  uteri,  verbuuden  mit  einer  GeseawuWt  ■. 
halse  u.  mit  Verwachsung  de»  innera  Muttermaaa'e. 
in  in  ii ,  IVotizeu  uber  die  Bader  zu  Kreniaach.  —  w 
obachtungen 
da«  l'uverinii 
V\  eise 


IVotizeu  uber  die  Bader  zu  Krenzaach.  —  Uf- 
ingen aua  der  Hadepraiia  zu  Kimingra.  —  Rj| 
vermögen,  deu  l'riu  im  Schlafe  zuTialtea,«  1 
«einer  Heilung,  durch  ebie.  »peeieilea  Fall  tri 


Medicinisches  Correspondenzblatt  des  W« 
giüchen  ärztlichen  Vereins;  herausgeg.  von  & 
Blumhardt,  Davernov  u.  8ee£er.lo40, 
Nr.  10-41. 

[Originalauf«.:  Nr.  10.  Kran«»,  Bericht  üJ 
achenden   Kraukheiteu  zu  Niederstetten  u.  dessci  I 
wahrend  der  ersten  Hallte  dea  Kuisjahre»  1809  ba 
Nr.  11.   Krau«a,  Schinna  de«  Anfa.  in  Kr.  IV  —  Miti 
achtungen.  —    Schott,  wann  nach  erfolgtem  Tode  ii 
uung  de«  Leichnam»  «an  Arzte  zu  w i»»«n»ehaftl.  Z«m 
genommen  werdeu'f  —    Nr.  Ii  Sicherer,  sechster  Ji 
uber  da»  Paulitieu-Hoepita!  ia  Heilbroun  \ ein  I.Jaii 
Juni  IBW.  —    Wittlinger,  eiuige  prakt.  liemerkui^ai 
zelnc  Chirurg.   Krankheit-falle.  —    Nr.  IS.  Siek« 
dea  Auf«,  in  \r   12.  —  Majer,  eiaige  Beobachtaairvi 
Blumhardt,  merkwürdiger  Mord  einer  Fraa  durrk 
auf  deren  Verlangen  von  ihrem  Manne  ia  uafmcaj 
verubU] 

Medicinische  Zeitung.  Herausgegebei 
Vereine    für    Heilkunde  in 
21—30. 

f  Original  auf»  :  Nr.  21.  Brnaalo«,  gieitkid 
baudeuaeiu  vou  \'ariola,  Varioloiden  u.  Varieellei 
u.  demselben  ludividuum.  —  Lange ,  eigeutbnnilK-«r 
von  Einwirkung  dir  Hullrrbsjauche  auf  deu  Mt*-rk< 
ner,  Hlindheit  von  Würmern.  —  \  r.  2Z.  Asmo«,  rat 
vou  dem  Jodkalium  u.  dem  Ol.  jeenr.  aaelli  bei  der  I 
der  tuberkulösen  Scbwiudsucbt  zu  erwarten  /  —  ßta 
rjmi  varieosum.  —  Konigafeld.  Aaaputatin  brataä 
iraglich  nöthiger  l^nterbiudung  der  Arteria  aiilUr* 
zug  au«  amll.  Berichte.  —  Kr.  23.  Grosshein.  ut** 
kenschmerz  beim  Wechsel  Geber.  -  -  (iu*»erow  ,  sua) 
Folge  einer  die  allgemeinen  Bedeckungen  nicht  treaal 
letzung.  —  Auazuge  au«  amtl.  Berichten.  —  Nr  U 
Bemerkungen  uber  eiuige  Arzneimittel.  —  Trosclicl 
—  Fischer ,  Entzündung  dea  Ruckemaaarka  hei « 
nate  alten  Kinde.  —  Auszuge  aua  amtl.  Bericht 
Nicolai,  Bemerkungen  uber  die  in  der  Köaigl 
nal-Ordnuug  aufgestellten,  bei  Verletzungen  i 
rociiden  Fragen.  —  Wittcke,  llascnpflug,  Eitaer  a 
Heilung  bedeutender  Kopfverletzungen.  —  Kr.  1 
Schlua»  dea  Aufs,  in  ,\r.  :j.  —  Preu»s,  Heilung  (iac 
wege  völlig  u.  die  Spelaerohre  zum  Theil  treoBraitci 
de. —  VVitteke,  Fall  eine« Bruch»  des  Rückgrat».  —  Vf. 
Bemerkungen  über  die  Diagnose  der  Batrauierinsrh« 
ten  ;  nebat  einem  Falle  vou  Gravidita»  ovarii  siantri 
Beitrag  zur  Sjphilidokliuik.  —  Wittcke.  Beisbnadj 
»em  hnocbenvfrliiHie.  —  Auszug  aua  amtl.  Berichte. 
Busse ,  Heilung  de»  Schielen«  durch  Myotomie.  —  " 
Behandlung  des  Delirium  tremena.  —  Mäaicke, 
KranklieiUziiHiäude  bei  einem  Saufer.  —  Eitarr, 
Deraclbe,  Kachtblatlcru.  —  Sr.  29.  Holisteiu.  Oft 
Varicocele,  nach  Hre^ebel'»  Methode.  —  Hr.  ml 
uber  Orihophooie  u.  Orthoepie,  oder  uber  die  Hciluafi 
u.  Sprachfehler.  -  Amtliche  Verfügung  ] 


I  1'rrJ 
iu  Urud 


Monatsschrift   für   Medicin ,  Angenh« 

^Chirurgie;  in  Verbindung  mit  vielen  Aerzten 

von  Dr.  F.  A.  v.  Ammon.  IU40.  Bd.  1IL 

[Origf  nalaofa.:  RemaJt,  Aber  die  phy«»lo( 
de»  organ.  !\erveti»\»tem»,  beaouder»  nach  anatnai. 
—  Cramer,  uber  Pathogeneae  de«  Abdnminahtpaa«. 
uber  SoinalirriUlion.  —  Pauli,  Beleuchtung  eian 
Krebs  der  Bauchspeicheldrüse ,  mitgeth.  toi  Dr  C» 
tiairt  von  Kruger- Han»en.  —  Stelfeusaad,  nber  dea 
Tod.  —   Muhry  ,  uber  die  Lehre  vou  Evantheait». 
tnuller,  ophthalmolog.  Notizen.  —  Medicin., 
tha In... log  Miscellea  u.  Aphorismen  ] 

Summariura  dea  Neuesten  u.  W'iwen**« 
aus  der  ge»aiiimten  Medicin,  zum  Gebrauch« 
Acrzteu.  Wundärzte;  herausgeg.  vom  Profeä*of  j 
H.  Kneschke.  Jahrg.  1840.  Nr.  7—11. 

[Ori  ginn  lau  f».:    Nr.  1.   Thierfelder,  ohrr 
dunz  der  Raisknickrusle  bei  der  fipilepwie.  —  •*»'• 
Fä.le  von  \er\entiebern  nebat  einigen  Heobarhiusr»» 
Verlauf  derselben  u  dagegen  aneewendeU  Heilnuuel. 
Elze,  Schluaa  de»  Auf.,  iu  Nr.  10  J 

Wochenschrift  für  die  gesammte  Heiliunfc» 
ausgeg.  von  Dr.  Gas  per.  I84i».  Nr.  20-*-] 

tOriginalauff.:  Nr.  20.  Vogel,  die  Gr».»heri<Jj 
Pension«-  u.  Unteratutzungaanatalt  für  Wittweu  ».  W»"! 
Mediciualperaoiicn.  —  Löueabardt,  Fall  \ou  Fcbru 
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MM«  sMadigrr  Zerstörung.  -  »  21.  Heule, 
•trartiJital  der  Gelasse.  —  tSeerir ,  spontane  Kur- 
«•  K.ieirleskes  aach  Brand  de.  I  ulerschcukclr.  — 
,  beatatigUr  \ atzen  der  Speekeinreibuugen  grgra 
aasalis.  —  Nr.  22.  Preis«,  Bewerbungen  über  die 
u  bliitterclieiide  Kraft  drr  l.i-i.cr  u.  Hber  da«  swi- 
drm  denen  bcatcbendc  VVe*hselverhalta»*«.-  Liu- 
arie  *»b  Krwaiterung  des  Oesophagus.  —  llaurk 

-  \t.  TL  A.rbrr.am .  die  Heubeelel  (Oo.uls  spi- 
"td  ff»  Hbeumalissaus.  —   Nr.  M  Strauch,  Hei 
irr      der  Traasplsaiaiioa  der  ritrnea.  —  Trä- 
aukielt»-  b.  Todesursachen  der  \eugebairraa-B  »lad 
i dn  Malter«  tu  nueheii.  —    Wegeier  a.  Wcjead, 

■  .1  .irr  Ii  Strj rbuin ,  durrb  flavoreicntigeo  Gebrauch 

—  Nr.  ti.  Doriug,  der  FttrslcBbruauen  in  Bad 
roral  liehe  Vermehrung  de*  daslgen  tleilapparat*. 
,  V|, «i4  traasitoria.  Ein  Beitrag  zur  l.ebre  toa 
tristes.  —  Träger,  Beitrag  tu  den  lleobachiunpca 
huigkrit  la  schreiben  —  * eriuiseble».  —  \r.  X«. 
ihre  die  Ursachen  der  sogenannten  Mundfaule  u. 
»mragbartrit  der  Maulaeurbe  der  Tblera  auf  Meu- 
rai  jener  Krauvhi  ii.  —  Scharia«  ,  aber  dl«  frei« 
•Vr  Kaut  u  ibr  Verhältnis«  auru  Rheumatismus.  — 

fall  rrui  Phthiriasis  durch  Tabaksabkvcbung  ge- 
.11.  DirBeabaeh,  Bemerkungen  über  die  Operation 

■  —  Bronzlow,  Srhlusa  des  Aufs  ia  Nr.  in».  — 
,  lluuhihalinus  bjstericus.  —  Muhr,  Milüiciluagen 
Sslivg  Studien.  —  Nr.  M.  Scharlna,  zur  Frage  : 
In  naae  Quecksilber  heilbar  oder  nicht  '  —  Mubr, 

tofs  la  Nr  ti.-  Vermisebtea.-  >r.  M.  krause, 
tue  bei  Erwachsenen  «.  bei  Kiaderu.   -  Vsr- 


irift  für  die  gesammte  Medicin,  mit  beson- 
bicht  auf  Hospitnlpraxi*  n.  ausländische 
ivratiiigeg.  von  den  DDr.  Frickeu.  Op- 

1340.  Bd.  XIV.  Hft.  1  u.  2. 
ula af*.:  Uli.  I.  Friese,  Beobachtungen  u.  Er- 
I  der  ehir.  Abtheiluug  des  allgemeinen  Kraukeahau- 
ttf.  I  rbarr  Fractura-n.  —  Mitlheiluagea  aas  dem 
Gesellschaft  correspoud.  Aerzle  ia  St.  Petersburg. 
I  -  Vermischte«.  —  Hfl.  I.  Oberdorffer.  über  die 
U  Brreiiuag  des  KisenjuUurs  lur  den  pbarnaccut. 

■  UrihJ,  Kuroiillie-de  sar  Abtreibung  des  Uauii- 
iienuau,  Heilung  einer  Troinoielsuthi  durrb  kalte 
lire.  —  Derselbe,  Heilung  einer  Lsrberierhnrtana; 
•acht  a.  allgemeiuer  Kachexie  durch  SAnllvetaen.  — 

ii Teilung  derTruchisci  anthelmiuthici.  —  Derselbe, 

paellaod  «tiuar.  —  Vermischtes.] 

irift  für  die  Staatsarxiieikunde.  Herausge- 
ür.  Adolph  Henke.  17.  Ergäiuunga- 

alaufs.:  Caaatatt,  eisige  Vorschlage  so  einer 
rtkra  Reform  des  bajer.  Medieiualneseas. —  Kru- 
rare  lur  Lehre  voa  der  mrd.-paliseil.  Aufsicht  uber 
,  ia  Hexug  auf  Krkeuntais»  u.  Verhütung  derler- 
Verfalschuag  derselben.—  Diruf,  uber  die  Furcht, 
•egrabea  tu  werden  u.  die  Vorstellung  vondrnan- 
I  aerbundeacu  Qualen  i  nebst  Prüfung  der  VNirk- 
Uirbenbeschau  n.  der  Geichenhnuser  aur  terban- 
I  r.  in.  —  gebneider,  abermalige  Bemerkungen 
i,  Srhutzbtatiern  u.  Vsriuloideu.  —  GratT,  Gut- 
iroa.bertogt.  Hess.  Med.  Colleg.,  einen  mit  alle« 
»a  der  Taateria  cingeslaadeuen  Kindesuord  be- 
iher nach  den  Seeitousdati*  voa  dera  l'bjiikale  gc- 
t  »urdc.  —  Ricken,  Ubdoclionsberirbt  nebst  Gut- 
ine, ia  einen  Weiher,  mit  Zeichen  derErwurgung 
iche.  —  Mobss,  Obductloaa-  a.  (Veetloasbericht 
en  uber  ein,  unter  \erdacbligen  Linslauden  pluix- 
aes,  iwocheatl.  eheliches  Kind.  —  Derselbe,  üb- 
it  u.  Gutachten  über  ein  ausgesetstea  u.  kurz  dar- 
«e*  Kind.  —  Derselbe,  Gutachten  uber  ein.  einer 
•  ul«l  gegebeae»,  pflichtwidriges  Betragen  bei  elaer 
Kntbiiiduug.  -  »alberi,  gerichUarall.  I  utersu- 
ai'<relha(tea  Kiadesmord.  —  Derselbe,  Gutachten 
lessrt  eine«  aeugebureueu  Kindes.   —  Derselbe. 

■  die  Narhthiile  des  tuterla»»ciis  der  Ser.tinn  bei 


c.  I  niersuchuugen  beweise«.  —  Harlm,  Oescbicbte 
oord.,  eebst  den  ge|idag.  uen  genrhisarzll.  I'nlcr- 
-  Ki.igr  llrmerkungea  Uber  die  Baderschulea  ia 
lajeru*  nebst  »utaculagea  aur  Vürbessef  unf  .j 


sal,  Dr.  1.  Z.,  Memoire  aur  la  poasibiliU 
anua  artiticicl  dans  la  region  lotnbaire  sanü 
ns  le  peritoine.  Lu  k  l'Acadiiniie  roy.  da 
.  Octbr.  1839.  8.  210  p.  Pari«  1839. 
liiere.    (.5  Fr.) 

rt,  Dr.  Lw,  De  la  peilte,  ou  typhua  d'Orient, 
t  observatioiu  recuetllis  pendanl  lett  antteea 
ä,  cn  Egyple,  cn  Arabie,  aur  la  mer  rouge, 
i«,  a  »iDvrtia  et  ä  Constantiiiople.  Suivi 
-ur  le  Hachiach  et  lon  emploi  dani  le  trai- 


tement  de  la  peate.  8.  XXX  et  288  p.  Paris  1840. 
Juat  Rouvier.    (5  Fr.  50  Ct.) 

Bienaime  -  Duvoir,  Orthopädie.  Cotnpte 
rendu  dea  travaux  orthopediquea  de  sa  maiaon.  I. 
Orlhop^diste  brevete,  pa»aage  violet,  Nr.  8.  iju.  4. 
24  p.   Paria  1840.    Pellet,  Soupe  et  Guillois. 

Bienvenu,  Dr.  P. ,  Compte  rendu  de  aa  pra- 
tique  medicale  dan.s  le  traiteinent  de»  tualudica  syphi- 
Uüques.   8.    80  p.    Paris  1839.   J.  M.  Bajat. 

Blanche,  Dr.,  Du  danger  du  rigueurs  corpo- 
relies dana  le  traitement  de  la  fvlie.    8.    63  p.  Paria 

1839.  A.  Gardeiubaa.    (3  Fr.) 

Blatin,  Dr.  Henry,  Essai  aur  le  traitement 
medical  et  chirurgical  des  Scrofules.  8.  JV  et  80  p. 
Pari»  1840.    Germer-Bailliere.    (5  Fr.) 

Bonnard,  Dr.  Arthur  de,  De  rhiJmospasie, 
ou  deplacement  mecaniejue  du  sang,  einployee  au  trai- 
tement de  diverse*  maladies.    8.    XI  et  *8  p.  Paris 

1840.  (2  Fr.  50  Ct.) 

B  o  ii  i  1 1  a  u  d  ,  J. ,  Trait*  cliniqne  dn  rhumatisme 
articulaire,  et  de  la  loi  de  coincidence  de*  inllainnia- 
tions  du  coeur  avec  cette  maladie.  8.  XXX  et  354  p. 
Paris  1840.   J.  B.  Bailüere.    (7  Fr.  50  Ct.) 

Colombat  de  l'Isere,  Dr.,  Traite  de  toua 
les  vices  de  la  parole  et  en  particulier  du  begniemenl, 
ou  Rechercbes  tbeoriques  et  pratiques  aur  Portbophonie 
et  sur  le  mechanisme,  la  physiologie  et  mtHaphysique 
des  sons  modulea,  simples  et  articulea  qui  compoaent 
le  langage  huiuuin.  Troisicme  ediüun ,  cun»idernble- 
ment  auginentee ,  aecompagnee  de  planclies  et  d'eier- 
cices  orthophonique«  dans  les  langues  Francaise,  An- 
glaise,  Allemande,  Italietme,  Espagnole  et  Latine.  8. 
Prrmiere  parlie  302  p.  Deuxieme  partie  303— 358  p. 
et  2  plates.  Paris  1840.  Bechet  jeune  et  Labe. 
(12  Fr.) 

Devergie,  i9r.,  Prrmiere  lettre  snr  la  Syphilis, 
ou  examen  critique  dea  doctriues  de  M.  Ph.  Ricord. 
[Revue  syphilitique  de  1801  a  1840.J  8.  20  p.  Parts 
1840.    (50  Ct.) 

Devilliers,  fil«,  Nouvelles  recherebet  snr  la 
membrane  hymen  et  lea  caroncules  liymenales.  8.  Pa- 
ris 1840.    (1  Fr.  75  Ct.) 

Dnbois,  d'Amiens:  De  la  fluxion  et  de  la 
congestion.  These  presentee  an  concours  puur  la  chaire 
de  pathologie  medicale.  4.  Avec  une  table  htbogr. 
Paris  1840. 

Dupasquier,  Dr.  Alphonse,  Des  eaux  de 
Source  et  dea  eaux  de  Ri viere,  coiuparees  »ous  le 
double  rapport  hygit'nique  et  industriel,  etspeciale- 
ment  des  faux  dt:  Source  de  la  rive  ganclie  de  la 
Sadno,  pres  Lyon,  etudiees  dans  leur  composition  et 
leurs  DropriaHes,  comparaüvement  a  l'eau  du  Rhone. 
8.  XHI  et  414  p.  Pari»  1840.  J.  B.Bailliere.  (7  Fr. 
50  Ct.) 

Gerdy,  Rapport  snr  denx  roemoires  du  Dr. 
Pravaz,  relatifs  aux  causes  et  an  traitement  dea 
luxation  eongenitale»  du  femur.  8.  VII  et  75  p. 
Lyon  1840.  Barret. 

Guislain,  Dr.  Jos.,  Lettres  medicale«  snr 
ritalte,  avec  quelques  renseignement»  sur  la  ^u'we' 
resume  d'un  voyage  fait  en  1«38.  ft.9.  _«M  P- 
Avec  Advente-deux  planches.  Gand  lo40.  1.  ei  b. 
Cyselynck.    (2  Tltlr.  16  Gr.) 

Guyot,  Dr.  Jules,  Traite  de  1'ineubaUon  et 
de  son  influence  thcrapeuüque.  8.  264  f.  rt  d.x- 
huit  figures.    Paris  1840.    Ambr.  Dnpont.    (5  *r.) 

Hutin,  Dr.  Ph.,  Examen  pratique  des  maladies 
de  matrice,  sous  les  pointa  de  vue  special«  de  leurs 
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et  de  leur  frequcncc,  a  notre  epoque,  de  lear 
dittgnostic,  de  leur  traitement  et  de  leur  hygiene.  8. 
212  p.    Paris  1840.    Germer- Bailliere.    (4  Kr.) 

Jeanseime,  Gust. ,  Manuel  pratique  des  ma- 
ladies  des  yetix,  d'apres  les  lecons  cliniques  de  Mr. 
le  professeur  Velpeau.  8.  676  p.  Paris  1840. 
J.  B.  Bailliere.  (6  Fr.) 

Latour,  Dr.  Amedee,  Du  Traitement  preser- 
vatif  et  curatif  de  la  Phthisie  pulmonaire.  8.  156  p. 
Paris  1840.    (3  Fr.) 

Du  Traitement  inoral  de  la 
Paris  1840.    J.  B.  Bailliere. 


1KW  (rrh.-rr.rht  bat.  —   Pnoreelet ,  einige  Fall» 
hcilung  der  Hrucfae  nach  Nutzer  *  Methode.  —  Ji 
von  Paeuinorrbagie  mit  Pleuropatbte  couplieirt, 
cnlziehungrn  schlechte  Dienste  leisteten,  rasch 
sc  Hrvcbiuittel  aber  Heilung  bcwirklca. 


L  eu  ret,  Dr.  F. 
folie.  8.  X  et  462  p. 
(6  Fr.  50  Ct.) 

Montherot,  M.  de,  Eloge  historiqne  de  Dr. 

Lu  a  la  Srance  publique  de 
8.   24  p.  Lyon  1839. 


M.  L.  V.  Cartier. 
1  Academie  du  14.  Mars  1839. 
Barret, 

N  e  g  r  i  e  r ,  Recherche*  anatomique*  et  physio- 
logiqucs  sur  les  ovaires  dans  l'eapece  huinaine,  consi- 
deres  specialement  sous  le  rapport  de  leur  influence 
dans  la  menstruation.  8.  Avec  11  Uthographiees. 
Paris  1840.   (6  Fr.) 

Pascal,  Dr.  J,  J„  De  la  Nature  et  du  Traite- 
ment des  Allerations  pulmonaires.  Guerison  de  la 
Phthisie.  8.  75  p.  Paris  1839.  J.  B.  Bailliere. 
(2  Fr.) 

Rayer,  P. ,  Tratte*  des  maladies  des  reins ,  et 
des  alterations  de  la  secretion  urinaire,  etudiees  en 
elles-me*mes  et  dans  leurs  rapports  avec  les  maladies 
des  ureteres,  de  la  vessie,  de  la  prostate,  de  l'urethre 
etc.  Avec  un  AÜas  in  grand  folio.  Tome  prämier: 
8.  XVI  et  625  p.  etsix  planches  gravees.  Paris  1839. 
—  Tome  second:  620  u.  Paris  1840.  J.  B.  Bail- 
liere.   06  Fr.) 

Renault,  Dr.  M.,  Gattgrene  traumatiqne.  Me- 
moire et  Observation*  cliniques  sur  une  de  ses  causes 
les  plus  frequentea  dans  les  animaux  domestiques.  8. 
196  p.  Paris  1840.  ßechet  jeune  et  Labe.  (4  Fr. 
50  Ct.) 

Richter,  Dr.  F.  L.,  Les  eaux  thermales  de 
Teplitz  (en  Boheme).  Essai  topographiqne  et  m^di- 
cal.    8.    174  p.  Prague  chez  Kronberger  et  Rziwnatz. 

Rougier,  Dr.,  Eloge  historique  de  Claude 
Antoin*  Bouchet.  Lu  a  la  Societe  de  Medecine 
de  Lyon  le  30.  Decbr.  1839.  8.  51  p.  Lyon  1839. 
L.  Perrin. 

Szokalski,  Dr.\.t  De  la  diplnpie  unl-oculaire, 
ou  double  vision  d'un  oeil.  Seconde  Edition.  4.  26  p. 
Paris  1840.    Disa.  inaug. 

Verdi  er,  P.  L. ,  Tratte*  pratique  des  hernies, 
deplacement*  et  maladies ,  de  la  matrice ,  afTectlon* 
considerees  sous  leurs  rapports  anatomique,  medical  et 
chirurgiral  suivi  1)  de  rExpo»£  des  cause«,  de  la  na- 
ture et  da  traitement  de  ces  maladies;  2)  de  la  Cure 
des  hernies  par  les  douches  obliques  d*eau  froide;  3) 
d'un  Essai  sur  la  statistique  des  herntes  et  des  depla- 
cements  de  la  matrice;  4)  de  l'Examen  critique  des 
bandages  herniaires  et  pessaires  anciens  et  modernes ; 
5)  de  152  Observations  detaiilees  de  faits  rares  et 
curieux  sur  ces  maladies.  8.  740  p.  Paris  1840. 
Bechet  jeune  et  Labe.    (8  Fr.) 

V  i  d  a  I ,  Aug.,  Trait^  de  pathologie  externe  et 
de  medecine  operatoire.  Tome  quatrieme.  8.  652  p. 
Paris  1840.   (6  Fr.) 


Annales  d'oculistiqtie  publiees  par  Fl 
nier.    T.  III.  Livr.  3 — 6.  Mai  et  Juin  tf 

i Originalauf».:    Mal.    SxokaNki ,  aber  dir  I 
uag.  (.Fortsetzung.!   —  Stoeber,  Falle  van  tri 
racla.  —  Noppe,  wiederholte  Inoculatiouen  voa  Tri^ 

—  Jacquelarl ,  Fall ,  welcher  die  Möglichkeit  der 
der  Conjunctivitis  granulöse  beweist.     \eu.tcrrr  f. 
Calnioel  bei  der  Behandlung  dic»er  vffretion.  «V« 
Pterygium.     Juni.   Siokalski ,   über  die  Farbe» 
(Scbluss.)  —   Cunier,  über  die  Mjotmnie  gegen  Ml 
Decnnde,  intermillirende  acute  Keratitis.  -  Carw« 
zwei  merkwürdige  Falle  v«n  S 
über  die  Diplopie  uui-oeulaire  ] 

Archives  generale«  de  m&lccinc. 

Juin,  Juill.  1840. 

[Originalauf  a. :  Mal.  Berqoerel,  AberdicL« 
(Schiuss.)   Juni.    Beau,  über  die  verschiede«™  0 
den  Despiralinnswegvn.   —    Durand  -  Fardrl ,  afcrr 
blase  u.  Gallengauge.  —   Bichel,  Ligatur  der  Ar- 
terna in  einem  Falle  von  Aneurysma  diffusum  der  \ 
Juli.  Lenoir,  Über  eine  Modilication  der  CireaUn 
der  Amputation  dea  l  nterscbenkrls  oberhalb  drt,| 
Brtquet,  über  die  im  Hot>ital  Cocliin  in  den  Jahr.  | 
IHfet  u.  1*09  vorgekommenen  Fall«  von  Plrnnpa-1 
Buger,  über  den  Abdominaltyphua  bei  den  Kiaden 
gcal,  Fall  von  mehreren  Bandwürmern  im  Marc*, 
nber  die  innere  Structur  der  Geschwülste:  Anal] 
diesen  Gegenstand  vorhandenen  Arbeiten.] 

Bulletin  genlral  de  therapeutique  medi 

rurgicale.  Tom.  XVIII.  Livr.  9,  10,  11 

et  Juin  1840. 

[Uriginalaofa.:   L.  9  o.  10.  Forgrt 
lung  der  nervöa.  Krankheiten.  —  l'eber  die 
phylaktik  mancher  passiven  Blutungen  u.  in»l 
seublutena.  —   Seguin ,  Nutaen  de*  Queek»iiser> 
dunkeln  Fallrn  vou  cuustilutinneller  Syphilis.  —  C 
»toff  gegen  Schweiise.  —  Joberf,  über  die  übiitn 
uen  bei  Behandlung  der  Varices  u.  der  varieosesGl 
Med.  Cnrrespond.  u.  Bull,  dea  hripit.   L.  II  a.  ltj 

"d| 
■«] 

Handlung.  —  Ueber  die  Cruk 
ner  übermässigen  tliat  in  den  Krankheiten,  aaaetili 
der  Kinder.  —  Padioleau ,  über  das  Delirium  aer«< 
Behandlung  mit  den  Opiaten.  —   Malgaigue,  über 
Apparat  far  die  Fractur  des  Unterkiefers.   —  IV 
Behandlung  der  acuten  Hodeueut/Urtdung  dui 

—  Med.  Correspond.  u.  Bull,  des  höpit.] 

Gazette  medicale  de  Paris.  Nr.  11— 1 

fO  ri g I  n  a  I  ■  u fa. :  Nr.  II.  Flourens,  neoe  l 
die  VVIrkuiig  der  Farberrinde  auf  die  Knoches  i 
Nr.  It.  Casenave,  Versuche  mit  dem  gescbmolies 
Silber  u.  Uber  die  Cauterisationeu  der  llarnrokmf 
gen  mit  einer  Aetxpaste.  —  Yilleaeuve,  l'eberikiij 
ten  im  llospice  de  la  maternite  von  1H38  bis  IB3S.  «r 
respond.  —  Nr,  13.  Bonamy,  aber  die  l'teruptaertti 
Nr.  14.  Gucrin,  über  die  subcutanen  stunde*.  1 
apond.  —  Nr.  IS.  l'eber  die  herrschende  medkin. 

—  Gueria  ,  über  die 

Journal  des  co 

Juin,  JuilL  1840. 

[Orginalaufa.:  Mal.  Leben,  Uat 
auf  die  chrnn.  Pneumonie.  —  Rilllet  u*  Barthex,  al 
male  u.  abnorme  Bildung  der  Brusthöhle  bei  des  ' 
Cisseville,  über  die  Mlneralwianer  von  Forgea.  Ji 
reau ,  nber  die  Nevralgie  der  /wischenrippenamt 
ptnm  maneher  RingeweidenfrectioDen.  —  Malhica. " 
der  Blennorrbagle  durch  Alaun  n.  Cubebea.  —  B«l 
lingssohwaugerschafl  bei  einer  Erstgebireaden. 
Fall  von  Ina  Fleisch  gewachsenem  Nagel.  —  Hör  ••. 

Sewachsener  Nagel  u.  Panaritium.   Juli.  Daraad- 
le  Blennorrhagie  bei  den  Frauen.  —  Hournaaa, 
lifarlichkeit  der  GebarmutlcreiuepriUungen.] 

Revue 
Juin  1840. 


wissenschaftliche  Bewegung  in  Dcut<chland  bei  Ben 
Burdacb'a  Physinlngie.  -  Ober  die  herrscaea«"m 
fretinnen  u   ihre  Behandlung.  —  l'eber  die  Gel»! 


medicale  franyabe  et  etranger 


Annales  de  mvd. 
April,  Mai  1840. 


beige    et    ^trangere.  Mars, 


lOriginalanfa.:  Mär*  enthält  keinen  Originalaufsata. 
April.  Gripekoven,  Analyse  des  Harna  in  Diabetes  inellitu».  — 
Mai.  Maslus,  Bemerkungen  bei  Gelegenheit  eine*  Abdominal- 
l>puua,  welcher  ta  derGaraiaoa  zu  Namur  Im  Sieptbr.  u.  Octbr. 


[Originalauf?:  Mai.    Glbert ,  \"ortc»iir: 
Hautkrankneiteu.  —   Devilliera^  8«hn,   neu«  l» 
über  daa  Hymen  u.  die  Garunculne  myrtiforaw». 
Klumpfus*  mittel»  Gypaguae  geheilt.  —   Payan,  ^< 
u.  Blaacnkaturrh,ala*Symptnme  einer  Verengeraar  A 
renauügangea ;   nebst    Beschreibung   eines  arura 
J  u  n  i.  Fournet ,  daa  Ballottement,  ala  diagnott.  Mii 
terleibageachwnlate.  —  Tanehou,  Bemerknagea  aserl 
Vorleaungen  über  die  Peat  u.  die  coatngiöae  Aastecii 
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Ith  offemalea,  called  Chloro«i« ; 
to  be  enürely  independent  of 
IV  and  182  p.   London  1839. 


Dr.  John,  The  Accouchcnr;  a  treatise 
tütA  natural  labours ;  suApended  aniutation  in 
i  infantil;  and  uterine  haemorrhagie  after  the 
ths  child.    With  illustrative  caaea.    8.  X 
p.  Glasgow  1889.    (6  ah.) 

»I«,  Fr.,  A  new  theory  of  pulmonary  con- 
;  iu  cause«,  natura  and  prevention.  8.  88  p. 
1839.  Henry  Reiischau.    (3  sh.  6  p.) 

iotson,  Dt.  John,  The  principlea  and 
of  medicine;  founded  on  the  rnost  extensive 
«  in  public  hospilals  and  private  praclice; 
•icped  in  a  courae  of  leclurea,  delivered  at 
.  College  London.  With  notea  and  illustra- 
r  Dr.  Nathan iel  Roggera.  8.  XXVI 
p.  London  1839.  Joseph  Buller.  (1  L.  5  &h.) 

ad,  Dr.  Valentine,  The  Surgical  Ana- 
*e  Arleries,  and  descriptive  Anatomy  of  the 
.oadon  1839.    8.  Highley. 

,  Dr.  Samuel,    Observation*  on  the  du- 
ae  generai  health  of  females,  ealled  Chloroais 
he  trae  a 

its  of  sex.  8.  IV  and  132  p. 
f.  (6  sh.) 

e,  Dr.  Thomas,  A  Treatise  on  varicose 
,  u  constituing  the  strueture  of  Carcinoma 
paüc  duet»,  and  developing  the  law  and  treat- 
.orbid  growtha.  With  an  aecount  of  a  new 
»e  put  globule.  gr.  4.  20  p.  and  6  Plate«. 
839  by  Taylor  and  Walton.    (5  ah.  6  p.) 

ken,  Dr.  Ed  w.  Octa  v    An  Bssay  on  the 
•f  Constitution  in  the  produetion  of  disease. 
London  1840.    8.  Highley.    (2  ab.  6  p.) 

«e.lbe,  A  Treatise  on  Amaurosis  and  amau- 
rtions.  8.  VII  and  355  p.  London  1840. 
y.   (10  sh.) 

trr-Lane,  J.  A.,  Compendium  of  Materia 
>d  Pharmacy,  adapted  to  the  London  Phar- 
,  embodying  all  the  New-French,  American 
>  .Medicines  and  also  comprising  a  sutnniary 
d  Toxicology.    London  1839. 

Rob. ,  On  the  strueture  of  the  Corpus  lu- 
d  an  aecount  of  a  foetus  of  seven  months, 
tacenta  partinlly  adherrent  to  a  na*vus  oc- 
le  scalp  and  dura  mater.  From  the  thwenty- 
ume  of  tbe  Medico-Chirurgical  Transactions, 
by  the  royal  inedical  and  chirurgical  society 
.8.    22  p.    London  1839. 

on,  Rob.,  Elements  of  Surgery.  Second 
uxrated  with  engravinga  and  wood  cuts  by 
XVI  and  795  p.    London  1840.    (24  sh.) 

i  h  a  1 1  -  H  a  1 1 ,  Memoirs  on  the  nervous  sy- 
XIV  and  113  p.  with  treed  Plates.  London 
srwood,  Gilbert  and  Piper.    (10  sh.) 

in,  Jos.  Rand.,  Official  Report  of  tbe 
opograpby  and  Climate  of  Calcutta,  with 
see  of  lU  prevalent  Diseases ,  Endemie  and 
Calcutta  1839. 

;in,  John,  Lectnres  on  diseases  of  the 
221  p.  lllustrated  by  18  coloured  Plates. 
39.    Highley.    (18  sh.) 

ihy,  Dr.  P.  J.,  Practica!  Observation*, 
bat  Mercury  is  the  sole  cause  of  what  are 
condary  Symptoms.  8.  107  p.  London 
in  Churchill.    (6  sh.) 

n,  Odontography ;  or,  a  Treatise  on  the 
e  snatomy  of  tbe  theeth.  lllustrated  by 
f  150  Plate«.   Part  I.  gr.  4.  London  1840. 


Leipzig,  F.  O.  Weigel.  (Velinpap.  netto  21  Thlr. 
4  Gr.) 

Dasselbe  Werk  in  Lexieon-Octav.  Ebendaselbst 
netto  12  Thlr.  20  Gr. 

Parker,  Dr.  Langston,  The  modern  treat- 
ment  of  syphilitic  diseases,  both  primary  and  secon- 
dary :   comprising  an  aecount  of  the  new  remedie«. 


preparation 
"p.  London 


with  numeroos  formulae  for  their  preparation ,  and 
morie  of  administration. 
John  Churchill.   (5  sh.) 

S  w  a  i  ns  on,  William,  Observation  on  the 
Climate  of  New  Zealand ;  principally  with  reference 
to  its  Sanative  Cbaracter.  8.  80  p.  London  1840. 
Smith  and  Eider. 

Tweed  ie,  Dr.  Alex.,  A  System  of  practical 
medicine  comprised  in  a  series  of  original  dissertations. 
Vol.  I.  8.  VIII  and  440  p.  London  1840.  Whit- 
tacker  and  Comp.  (10  sh.  6  p.) 

American  Jonrnal  of  the  inedical  sciences.  Phi- 
Nr.  51.  May.  1840. 


[Orlglaalaufe.:  Mai.  Berich!  Ober  etac  Reibe  voa 
Esperlmcnlca ,  die  voa  dar  med.  Facultat  in  Laucaater  an  den 
Leichname  eine«  Verbreeher»  gemacht  worden  «lad.  —  Norri*, 
Mialirtik  der  Amputationen  Im  Pena»ylvaaiabo«pitalc  voa  IHJ» 
bis  IM*.  —  Che»  ,  Mangel  der  Gebärmutter  bei  elaer  Frau.— 
Vaa  Buren,  über  de«  «nbewegllebea  Apparat.  —  May  ward, 
Statistik  der  Amputelloueu  im  M*«*schu«t'ii'i  geaeral  Hospital. 
—  W  a r  reu  ,  Aber  Beiern  loa  der  Placenla.  —  Malter,  Fall  von 
HigldiUI  des  tmlerkiefere,  dl«  durch  die  Trennung  der  vordem 
Partie  de«  Matreier  beteiligt  ward«.  —  Fahoestoek,  Fall  von 
kttnsll.  Oeleak  dea  Vorderarme».  —  Wharton,  Fall  von  Heme- 
ralopie, di«  durch  Au»»ehlies«ung  de«  Lieble*  beseitigt  »ardr. 
8utlon ,  AfTeclioa  der  llarablaae  n.  dar  Vorsteherdrüse  aalt  ei  - 
aem  Steina  in  ersterer.] 

Dublin  Journal  of  medical  science.  Nr.  48  and 
49.    Jan.,  March.  1840- 

[Orlglnalauf  *.:  Jee.  J.  Graves,  über  den  Ursprung 
a.  da*  Fortschreite*  der  asial.  Cholera.  —  Churchill,  IM!  dea 
Geburt.bebel.  —  Usboroe,  aber  die  Wirkung»wei»a  einiger 
Meilmittcl,  —  Treaor,  nbar  den  Gebrauch  der  iperacuanha  In 
laaerea  Hämorrhagica.  —  Kennedy ,  aber  dilfu»«  Euuuodung. 
Marx.  Dutberty.  eine  fernere  Heplik  auf  ("srmicharl  •  Ansieh 
tea  aber  die  Lage  der  Plaeenta.  —  Fleming,  prskt.  Beobach- 
tungen Ober  einige  Affcclionen  de«  Schlünde«.  —  Malpin.  über 
Huckwartsbeugoug  der  Gebärmutter  u.  eine  neue  Behandlung« 
»ei»e.  —  Pnrter,  Beitrage  *ur  Chirurg.  Pathologie.  —  Auhang 
tu  Grave*'*  Herlebt  über  die  Fortschritte  der  Cholera.  —  Csoe. 
Pille  von  plastischer  Broneblli».  —  Sbarkcy,  Falle  von  l.aryn- 


fiih.  -  Landriek,  über  dei.  Gebrauch  u.  Mißbrauch  fasQMMt 
VuSSk  ü  FwrkVeich^nVefnhrie.1  Eiaeoprapera"  ' 


Dublin  medical  Press.    Nr.  52 — 73.   Jan.,  r™., 

March,  April,  May  1840. 

[Urigiualauf«.:  (Mit  Uebcrgchung  der  Hin  Vorleaua- 
gen.)  Jan.  Gulliver,  über  die  Blutkörperchen  bei  manchen 
Saugrthlrrcn.  —  Nolls  aber  Gulliver**  Beobachtungen  über 
die  Thvmusdrase,  die  GrkrAsdrusen  u.  die  Nebennieren,  sowie 
ober  den  Cbylu».  —  Halpin.ober  die  Trennuog  der  Achilles- 
sehne beim  klumpfusae.  —  Enrigbt,  Falle  vonPurrperalctm- 
vulsloaea.  —  Fall,  wo  (ich  etae  Sieeknadel  ins  Zahnfleisch  eia- 
grslnchcn  halle.  —  Antisell ,  Versuche  mil  dem  Mariwlotfe.  — 
Maiinder,  Nutsen  de«  Wa«td»rmrobres  bei  eingeklemmten  Brü- 
chen. —  Read,  aese*  Instrument  *nr  Siapbylorrbnpbie.  —  Ho- 
■  nitalkerirbte.  —  Bonovan ,  über  die  Mi>n«e»|a.  Fabr.  Calle 
•aa,  Vorfall  de*  Nabelstrange» ;  Entbindung  durch  die  Zaugc 
von  einem  lebenden  hiade.  —  Walker,  Falle  von  Brüchen.  — 
M'Keniie,  Falte  von  Morbu«  rosae  mit  Quecksilber  behai  delt  — 
Enrighl,  acute  Zuoceaenlsiindung ;  Hebädelfraclur  mit  Drpres- 
■loa.  —  Ea*ion,  Falle  von  Fungu«  me«lullari«.  —  Fit*  Palrick, 
fremder  horper  in  derSpciserftbre  —  Purefoy,  Fall  von»chwle- 
rlger  Gebart.  —  Binloeatioa  de*  Humeru*  nach  hinten.  —  >unn, 
Scbädelfraciureo  mit  Bepresaina.  Märs.  MsfTetl,  ober  die 
Krankheiten  im  Glasslough  Oispensary  währrud  dea  J.  IBM.  — 
Enrighl,  Arinvnrlscen.  —  Malcom«on,  Fall  von  Blutung  SSM 
drm  Ohre.  —  M'Killrfck,  die  ist  Hollywood  Dispensary  Im  J. 
IK18  vorgekommen™  Krankheiten.  —  Enrighl,  falsche  Gelenke 
durch  da«  H»ar«eil  bebandelt.  -  Bullen  ,  ut.cr  den  medlcin. 
Beweis  in  Pillen  voa  angeschuldigter  IMolhtucbt  —  Bonovan, 
Bereitung  de*  Syrup«  von  Smilav  aspera.  —  "inunr,  über  <li>: 
llnsicherheit  der  Jodtinetur.  April.  Falle  aa«  dem  S»t-  »l«- 
renl  »  Mo.pitale  Mal.  O'Brjen  Bellingham  ,  Beobacbningen 
aber  die  lierapeol.  Wlrkungea  de*  hydrolod*.  Kall«.  -  Nhar 
koy,  Kraokbeil«fall«.  -  Foley ,  Steia  in  der  Harnröhre.  - 
Miundcr,  Mnrbu«  coiae  mit  Mcreur  behandelt.  —  rra*er,  Fall 
von  Stimmritxenkrampf,  der  von  einer  In  die  Lunge  geralbeocn 
>»hn«del  »bking.  -  Dolgen,  Fall  von  Hydrophobie.  —  Tay- 
lor, Fall  von  »crophaln.] 
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Edinburgh  rocdioal  and  sargical  Journal.  Nr.  142, 

143,  144.    Jan.,  April,  July  1840. 

[Original auf«.:   Jan.  Wright,  über  die  pbjriiolof. Wir- 
kung de»  Mutterkorn».  —   Blake,  über  die  Wirkuugowcise  ver- 
hfhirdener  Gifte.  —   Patersoo  .  über  die  Corpora  lutea.  —  Im 
ray  .  Palle  ober  eina  Fieberepidemie  auf  Dominique  int  J.  IH.W. 

—  Heid,  vier  Pille  von  Aneurysma  des  Aortenbogen»  u.  ein 
Fall  von  Zwerchfellbruch.  —  fjbisholai ,  Pall  von  Aneurysma 
der  Aorta.  —  Heid,  Palle  von  Auasarca  der  hupfbaui,  wahr- 
Hrheinlicb  von  cbron.  Perioetitl«  der  Hirnscbate ,  nebst  einem 
Palle  von  acuter  Periostitis  de*  rechten  Schlaf  -  u.  Seiteuwaad- 
bcina  mit  Fifoliatloa.  —  Huuter,  plötzliche  temporare  Presby- 
opie bei  einem  Knaben.  —  Cullen  ,  Palle  von  Scharlach,  nebst 
Jlcinerkiiugen  tiber  die  Natur  ».  Behandlung  desselben.  —  Pea- 
coek ,  ttber  die  tuberkulöse  Form  der  Blephantiasis  auf  Ceylon. 

—  Paierson ,  Bemerkungen  Aber  da«  Mutterkorn.  April.  West, 
hi»tor.  iNotixeo  aur  Beleuchtung  der  Präge,  ob  der  Typhus  un- 
ter die  eianthemat.  Pieber  zu  rechnen  ist.  —  Smith,  aber  die 
Krankheilen  Perus.  —  Kilgour,  Beitrage  zur  Pathologie.  — 
Kerr,  über  Collapsua  während  der  Behandlung  der  acuten  Lun- 
genkraukheitea.  —  Neligan,  Feltflei»cbge»chwul«t  im  vordem 
Mediastinum.  —  Handyside,  merkwürdige  Verkleinerung  der 
Medulla  oblongata  n.  der  benachbarten  Partie  des  Ruckenmarkt 
iu  Folge  einer  spoutauen  Dislocation  des  Processus  odontoideua 
u.  Ankylose  der  obern  Partie  der  Wirbelsäule  ohne  ein  Sym- 
ptom von  Paralyse.  —  Annaudale  ,  Fall  wo  die  durch  Rigidi- 
tät behinderten  Bewegungen  des  Fusaes  «Weh  die  Durcbscbnei- 
dung  der  Achillessehne  wiederhergestellt  wurden.  —  Paterson, 
über  die  Rötbein.  —  Churchill ,  vierter  med.  Bericht  vom  We- 
ilen Lyiug-in  Hospital.  —  Walsum,  Falle  von  Vergiftung  durch 
Arsenik,  Schwefelsaure  u.  «als«.  Quecksilber.  —  Craigie,  über 
einen  Pall  von  Selbstvergiftung  durch  eoncentrirte  Schwelel- 
säure. —  Mouat,  Fall  von  spoutanem  oder  idiopath.  Emphy- 
sem.] 

Lancet  in  two  Volume*  annnally,  edited  by 
Wackle  y.  London.  Vol.  II.  1838 — 1839.  Nr.  15 
—27.   Vol.  I.  1839-1840.    Nr.  1-15. 

London  medical  Gazette.  Vol.  XXV.  (I.  for 
1839—1840.)  Part  I  — VI.  October  1839  —  March 
1840. 

fOrlglaalanfa.:  (Mit  l'ebergehnng  der  klin.  Vorlesun- 
gen.) Septbr.  2H  bis  Oetbr.  IV  Aspland.  Diagnose  der  Pe- 
ritonitis. —  Big«by ,  Poeken  u.  Vaceiuation  in  Newark.  —  Ing- 
lis,  über  Kobpockeu.  —  J.  H  ,  Diaguose  von  Brustkrankhcileo. 


—  Blakiston,  über  Respiration« -  n.  Stlrarapcrto»<-kr  - 
chrou.  Wasserkopf.  —  Knox,  Anatomie  des  Pasir«. 
gury  ,  tiber  Kulipocken.  —   Douglas,  fremder  h«rpet 

—  Stace,  angeborene  .Mißbildungen.  —  SidtI« ,  Ctktnt 
der  Wasserscheu.  —  Novbr.  1  —  GnlliTcr,  aber  Et 
Gramham ,  tiber  Vorläufer  der  Geistesstörung r«.  -  Gi 
Uber  Pocken  u.  Kubpocken.  —  Skr* ,  über  Syphili».  -  U 
über  Kubnoeken.  —  Paget ,  Eiuflusa  der  Farben»'».-  tt 
Rührung  der  Knochen.  —  U*e«,  aur  vergleichend«  ■  Vsaj 
der  Blutkugclchen.  —  Queck«,  Vergütung  durch  !ulz.-j« 
Gregory,  Impfen.  —    Corolly  ,  Pocken  u,  huhpnrkra.  - < 

?ory  s  Autwort  darauf.  —  Feuner,  Dysmeaorrbse.  -  [>t 
—  29.  Hall,  Rebaudlung  des  Kropfes.  —  Pers«-I<  t,  im 
■ikaltsohe  Gesetze  in  der  thier  Oekonomie.  —  T»jl«r  j| 
beit  der  \ irren  —  Douglas,  Eierstock  sgetckwaUi.  f 
Verschwörung  des  Penis  u.  Scrotum.  —  Celes,  aber  «V  I« 

—  Gardner ,  Luxation  de«  Vorderarm*.  —  Quint»«,  n«*f 
In  der  Hignmor«hbhle.  —  Dodd ,  Beh«ndlu«g  tarirssn 
»chwure.  —  Hughes,  Behandlung  der  Ruhr.  —  Gregstv 
Kuhpacken.  —  E»tlio,  Aufbewahrung  de»  Kubpsck. urB 
Hot-pitalbcrichte.  —  Berichte  gelehrter  (iexlU'kiM 
Jan.  3  —  31.  Giraod,  plötzlicher  Tod  wahrend  der  Etil 

—  Lawrence,  Hemiplegie.  —  Peacock,  frühzeitige  Pub 
Heuton,  Aus«chwitaung  im  Gehirn  von  Zabercii.—  i«n 
das  Impfen.  —  Gregory,  desgl.  —  Clark,  ober  Stini 
ber.  —   Pricbard  ,  Meningitis.  —    Cook,  Ahse**»  ir 

—  Thurnaiu,  Tödllichkeit  der  Eutznudungen  bHVii_ 

—  Rogers,  Querbruche  der  Kniescheibe.  —   \Veigni,  i 
achiieiduag  der  Sehnen.  —  Paget,  über  das  Fett  -] 
über  neue  Beiiibruchschienen    —    Roberts««,  MsUcrf 

—  Hawkias,  Exciaion  der  Tonsille*.  —  Febr.  1  -K 
Reageus  auf  Harnstoff  in  thier.  Flua>igkettea.  —  Siarrj 
Croup.  —  Robert«,  freiwilliger  Abgang  eines  Hamoim 
die  Scheide.  —  Durrant,  über  Porrigo  «cutnlata.  —  Ii 
rebnlsse  der  Seetionen  nach  Verbrenaungea.  —  Seal 
EiiMthmungen  in  der  Luageuschwindauchl.  —  Fesser,! 
flration  de«  Muttrrhalsea.  —  >initli,  Mikkbilduag  d<«  Cej 
Mastdarm«.  —  Willon.  todtlicha  Blutung  voa  Hisafl 
Allnalt,  Kreosot  gegen  Gonorrhoe.  —  Durraol,  da«  Im 
in  die  Lungen  gegen  Asphyxie.  —  March  i  — B  Baal 
Vergiftung  durch  Opium.  —  Blrd,  Aowendnag  dr.  K« 
RobertMiu,  geburtshilfliche  Fälle.  —  Weale,  Aaear;«] 
Uuterleibs- Aorta.  —  Eetiin  ,  über  Kuhporkeulyapke.  3 
ker,  über  Amaurose.  —  Jod  gegen  Frostbeule«.  -  ßljtf 
giftuug  durch  Schwefelsäure  —  Blake,  chronischer  f 

—  Hoapitalberichte.  —   Berichte  gelehrter  Geselli 

Medico - chirurgical  Review,  edited  by  J. 
aon,  M.  D.  Nr.  63,  64  and  65.  Jan.,  April,  Ji 


Sach  -  Register. 

(Die  Zahlen  bestehen  «cA  auf  die  Seile.) 


-Abscesa:  des  Kehlkopfes  294;  —  zwischen  dem 
Rippenfelle  u.  den  Rippen  182. 

Acecsaorius  Willi sii,  nerrus  s.  Beinerv. 

Aderlässe  Blutsauger,   künstlicher,  dazu  94. 

Alaun:  gegen  carcinomatöse  Aflectionen  der  Gebär- 
mutter u.  gegen  Ga*tralgien  26. 

Alpenstich:  über  denselben  von  Guggenbühl 

(Ree)  11*. 
Amaurosia:  Fälle  268. 
Amme:  über  dieselbe  4. 

Amputation:  des  Penis  189 ;  —  über  dieselbe  143. 
Angina  antimonialis:  145. 

Ankylose:  der  5  oberen  Halswirbel  205;  —  Lou- 
vrier's  Behandlungsweise  derselben  202. 


Antimon:  Unterscheidung  d 
VergiftungsfiÜlcu  30.  273. 

Argoa:  Bd.  I.  Hft.  3.  (Ree)  269. 

Arsenik  :  gegen  Kungus  haetnatodes  89 ;  — ' 
terscheidung  desselben  von  Antimon  in  VergÜ 
fällen  30.  273. 

Arzt:  über  die  Verantwortlichkeit  desselben  t 

Asafoetida:  über  dieselbe  288. 

Asthma,  laryng.  Fälle  80-  81 ;  —  über  dassd 

Atrophie:  über  dieselbe  350. 

Aufstossen:  über  dasselbe  305. 

Auge:  Anomalie  des  Ganglion  ophthalia.  9;  - 
lien  in  demselben  100;  -  Lähmungen:  über  i 
ben  205;  über  verschiedene  g-gen  dieselbe« 
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im  Hilfcmittel  207;  —  über  den  anatom. 
kt  Zonola  Zinnü  bei  Thieren  9 ;  —  Ver- 
•ryog  (ioueiben   100;  — 

9. 

lösche:  Beschreibung  der  Himly'c 
alein  verbesserten  96. 

ntxündang:  der  Neugeboreoen  233.  334; 
krth  den  Scbleiiuttass  der  Geburtstheile  ver- 

iti;  —  Lebertbran  innerlich  geg.  scrophu- 

chle:  Balggcschwü^te  derselben  93. 

id:  Balggescbwülste,  über  dieselben  376;  — 

derselben  142 ;  —   Lähmung  des  rechten 
i.  Strabismus  divergens  als  abhängig  von, 
iioneller  Syphilis  208 ;  —  Untersuchungen 
e  Anatomie  u.  Pathologie  derselben  335. 
ation:  die  Autophonie  nicht  bestätigt  146; 

den  Kinfluss  derselben  auf  die  chirurg.  Pra- 
;  —  über  die  Dichtigkeit,  welche  das  Blut 
uu«f,  damit  man  das  Nonnengeräusch  hört 


:  über 


von  Bolschwing  (Ree.) 


>aie:  über  dieselbe  146. 
«tik:  über  dieselbe  376. 

B. 

thwulst:  der  Augenlider,  über  dieselbe 
an  der  Cardia  u.  Leber  94 ;  —  des  Ko- 

handlung  derselben  94 ;  —  des  Ohres  88 ; 
Vorkommen  derselben  an  ungewöhnlichen 

les  Körpers  92. 

rm:  Granatwurzelrinde  dagegen  284. 
hie:  EinfluM  de 
Iben  l8o. 

:  über  das  Vorkommen  wandelbarer  Ganglien 
(Iben  294. 

ms:  in  Klystiren  gegen  Ileus  o. 
Brüche  329;  —  über  dieselbe  283. 
•'  gegen  Scorbut  350. 

■  t:  besitzt  die  der  Sclerotien  u.  die  der 
;  einen  Papillenkörper  ¥  10. 

e:  über  dieselbe  281. 

saturuina  in  Klystiren  gegen  eingeklemmte 

3ö. 


etchreibung  einer  Vorrichtung  zum  Schrei- 
lieselben 97. 

rkung  desselben  auf  vier  Menseben  n.  eine 

). 

>Iauf  desselben  bei  Thieren  242 ;  —  8cro- 
über  dasselbe  275;  -  über  dio  Beden - 
ell>en  im  gesunden  n.  kranken  Leben,  von 
<R«»c.)  102;  —  über  die  Beschaffenheit 
im  Abdominaltypbu»  36  ;  —  über  die  phy- 
trkungen  verschiedener  in  dasselbe  gebrach- 
i  |4;  —  über  die  Veränderungen  dessel- 
n  Krankheiten  33;  —  Versuche  mit  dem 
inker  34. 

h  w  u  I  s  t  im  S  romanum  46. 

er:  künstliche  94. 

i  n :  Ipecacuanha  dagegen  284. 

n:  Kreosot  dagegen  236. 

gen  Harngrk»  275. 

r  Hand  363;  -  Pottscher  55. 


Brach weina  tei  n :  Einreibungen  mit  ein« 
davon  heilten  eine  ateatomatöse  Geschwulst  91 ;  — 
gegen  Hydrocephalus  in  steigender  Gabe  313. 

Bright'sche  Krankheit:  Analekten  über  diesel- 
be von  Drops y  (Ree.)  114;  —  im  Garnlsons- 
krankeuhause  au  Stockholm  221. 

Brod:  eisenhaltiges  25. 

Bronchialdrösen:  über  die  Tuberkulisation  der- 
selben bei  den  Kindern  75. 

Bronchitis:  Monoesia  gegen  chronische  28;  — 
Wein  gegen  acute  29. 

Broch:  Balsamum  antiherniosum  335;  —  Intro-Re- 
troversion,  ein  neues  radicales  Heilmittel  324;  — 
die  umschlungene  blutige  Naht,  Chilissoc.hisorhaphie, 
als  radicales  Heilmittel  321.  323.  327  ;  —  sind 
Leisten-  u.  Schenkelbrüche  radical  zu  heilen  T  von 
Pasquier  (Ree  )  378;  —  zur  Lehre  Ton  den  Brü- 
chen 328;  —  Ahduminalhnlche  ,  Kurverfahren  bei 
eingeklemmten  327;  —  eingeklemmte:  Klystire  aus 
Aq.  saturuina  u.  aus  Belladonna  dagegen  329;  mit 
eigenthiimlit  her  Be«chatTeiiheit  des  Uructaackea  335; 
nach  Hesselbachs  Methode  reponirt  332;  über 
dieselben  334;  über  einige  Punkte  derselben  320;  — 
Leistenbruch  mit  Varicocele  331 ;  —  Schenkelbruch, 
eingeklemmter :  bei  einer  Schwängern  332;  operirt 
268;  —  Zwerchfellleberbruch  330. 

Bruchband:  über  dasselbe  von  Russ  wurm  (Ree.) 
134. 

Brüste,  weibliche:  gegen  langwierige  Ulceraüo- 

nen  starke  Laxanzen  60. 
Brust  höhte:  Paracentese  derselben  183;  — 

das  Bindringen  der  Luft  in  dieselbe  180. 
Brustwarzen;  über  die  Behandlung  wunder  66. 
Bubonen:  über  dieselben  817.  319.  32a 


C. 


denselben  zu 


Carbunculus:  B u j a I s k i 's  Methode, 
heilen  87;  —   contagiosus,  über  die 
desselben  270. 

Caries:  Lebertbran  dagegen  286. 

Cataracta:  über  dieselbe  143. 

Chalazion:  über  dasselbe  335. 

C  b  i  n  o  i  d  i  n  :  über  dessen  Wirksamkeit  tn 
fiebern  27. 

Chirurgie:  über  die  Dieffenbach's,  von  Phi- 
lipps (Ree)  372;  —  über  den  Kinfluss  der  Per- 
cussion  u.  Auscultation  auf  die  chirurg.  Praxis 
180. 

Chirurgischer  Bericht  über  die  engl.  Legion 

in  Spanien,  von  Alcock  (Ree)  263. 
Chlor:  gegen  Syphilis  317. 

Chlorose:  kohlens.  Eisen,  frisch  gefälltes,  dagegen 
288;  —  uiilchs.  Emen  dagegen  26;  —  über  dieselbe 

372. 

Chlors ink:  gegen  Hautkrebs  90. 
Cholera:  HeBeborus  albus  dsgegen  2-SO ;  —  über 
dieselbe  in  Berlin  1837    269;  -     Versuche  mit 
dem  Blute  Cholerakranker  34. 
Chromsäure:  Vergiftung  dadurch  31. 
Cicuta:  über  dieselbe  287. 
Cirsophthalmie:  Überdieselbe  176. 
Colchicum:  Tinctur  der  Wurzel  gegen  rbeumat.  u. 

syphilit.  Schmerzen  283. 
Colica:  ej-sigs.  Morphium  gegen  hartnäckige  281; 
—  Fett  cegen  Malerkolik  164;  —   in  Madrid  163$ 
,  von  Segond  (Ree.)  246. 


—  Fett  e« 

-  über  di 
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Co lo ström  s.  Milch. 

Coniin:  über  dasselbe  ,  von  Pohlmann  (Ree..) 
349. 

Contagium;  pflanzliches  beim  Menschen  165. 
Contractar:  des  Kniegelenkes,  hartnackige,  ge- 
heilt 314;  —  über  die  der  Muskeln  170. 
Crotonol,  über  dasselbe  288. 

Cronp:  bei  einem  Erwachsenen  146;  —  über  den- 
selben 145. 


D. 


Damm:  Rupturen,  über  dieselben  376. 

Darmentzündung:  von  Kothanhäufung  60. 

Darmkanal:  anatomisch  -  patholog.  Untersuchungen 
der  Darmschleimhaot  bei  einem  Züchtlinge  46;  — 
Blutgeschvtulst  im  S  romanura  46;  —  Einschnürung 
des  Jejunum  durch  angeborene  Verlängerung  seiner 
Häute  ü4 ;  —  Entzündung  des  Blinddarms  60;  — 
Erweichung,  über  dieselbe  43;  —  Geschwüre  des- 
selben 50;  —  Hydatiden  in  demselben  46;  —  Sar- 
come  u.  Scirrhen  desselben  49 ;  —  Stricturen, 
über  dieselben  49;  —  Verengerung  des  Dickdar- 
mes 54. 

Dickdarm:  Verengerung  desselben  54. 


Eierstock:  Eiterung  desselben  durch  Moxen  ge- 
heilt 173  ;  —  Punction  eines  Abscesses  desselben 
178;  —  verknöcherter  235. 

Eis:  über  dasselbe  als  Heilmittel  19. 

Eisen:  Brod ,  eisenhaltiges  25;  —  kohlensau- 
res: Formel  für  Verordnung  desselben  in  flüssiger 
Forin  25;  frischgefälltes  gegen  Chlorose  288;  — 
milchsaures  gegen  die  chlorotischen  Affectionen 
26. 

Eiter:  über  Er^uss  desselben  in  die  Gelenke  u. 
andere  Theile  bei  Wöchnerinnen  63;  —  über  Prü- 
fung desselben  in  Flüssigkeiten  268. 

Eiweissstoff:  Wirkungen  der  Metallsalze  auf  den- 
selben 3;  —  Untersuchung  eiweusstolfhaltiger  Flüs- 
sigkeiten 268;  —  zersetzt  Jodsäure  274. 

Elektricität:  als  Heilmittel  in  krampfhaften  Ner- 
venleiden 267. 

Ellenbogenknorren:  Absägung  eines  Knochen- 
stücks von  dem  gebrochenen  195. 

Eimen:  über  eine  jod-,  brom-,  eisen-  u.  kochsalz- 
haltige Trinkquelle  daselbst  21. 

Em c tin  als  Brechmittel  288. 

Emphysem:  Fälle  162.  163; —  lobäres  beider  Lun- 
gen 159. 

Empyem:  Heilung  eines  193;—  über  die  Operation 
desselben  192. 

Encyclopädie:  der  Heilkunde,  von  Heusinger 
(Ree.)  238. 

Enchiridion  medicum:  von  H  ufeland  (Ree.) 
251. 

Entbindungsanstalt:  Bericht  aus  der  in  Dres- 
den vom  J.  1836  234 ;  —  in  Göttingen  vom  J.  1837 
236;  in  Prag  vom  J.  1836  224;  vom  J.  1837  226; 
vom  J.  1838  231;  in  Stockholm  von  den  J.  1832  bis 
1835  222;  in  Würzburg  vom  J.  1836  235. 

Entzündung:  des  Fussballens  54;  —  dyskrasischer 
Process  dabei  prägt  sich  auch  im  Knochengewebe 
289. 


Epidemie:  zur  Epidemiologie  39. 
Epidermis  s.  Oberhaut. 
Erbrechen:  von  Fröschen  176. 
Erysipelas  phlegmonodes  mit  Zellgew 
305. 

Exsti  rpa  tion  :    der  carcinomatösen 
60;  —  einer  faserigen  Geschwulst  der  Gebi 
92 ;  —    des  grössten  Theils  des  linken  S< 
beines  85. 


Jgewe, 


Facces:  Analyse  der  eines  6  Tage  alten 

276. 

Fieber:   Nervenfieber:   im  Garnison 
hause  zu  Stockholm  220;  —  Wechaelfl 
Chinin ,  schwefeis.  in  Schwefelsäure  aufg 
gegen  42;    Digitalis  dagegen   872;  Kopf 
termittirendes  42  ;    larvirtea  in  der  Pom 
lepsie  mit  7tägigem  Typus  42 ;  über  die 
ratur  des  menschl.  Körpers  in  demselben 
die  Ursachen  u.  Natur  desselben  41;  über 
samkeit  des  Chinoidin  dagegen  27. 

Finger:  Wiederanheilung  abgehauener  S4. 

Fistel:  Beitrag  zur  Operation  der  Tl 

—  Kreosot  dagegen  286. 

Fötus:   können  kosmisch -tellurische  Scbätlii 
auf  den  Fötus  im  Mutterleibe  einwirken, 
dass  die  Mutter  hervorstechend  afficirt  xd 
braucht  ¥  67.  —  über  die  Pupillarmembran  jj 
10;  —  Ursache  des  Herabsteigens  der  1 
demselben  17;  —  Wassersucht  in  Folge  i 
blasenverschliessung  267. 

Fractur:   Diagnose  derselben   durch  A» 
188;  —  der  Basis  des  Schädels  mit  V 
7.  Gehirnnerven  194;  —  des  5.,  6.  u. 
satzes  der  Halswirbel  193;  —  des  EücuM 
rens  u.  Resection  eines  Stückes  desselben 

—  des  Oberschenkels,  in  Folge  einer  Sei 
196;  ungeheilte  196;  —  der  Rippen,  übs 
ben  von  Malgaigne  (Ree.)  377;  —  oe 
selbeins,  seltene  195;  —  des  Wadenbein», 
selbe  197. 

Fnngus  haematodes:  Arsenik  in  V 

Sanguis  draconis  dagegen  89. 
Fussballen:  Entzündung  desselben  54. 


G. 


Gastralgie:  Alaun  dagegen  26. 
Gastrodynia  flatulenta:  über  dieseft 

Gebärmutter:   Alaun  gegen  carcinomato 
tionen  derselben  26;   —  Balggeschwolst 
94  ;  —  Exstirpation  einer  Carcinoma tö*e« 
faserige  Geschwulst,  exstirpirt  92;  — 
neues  Instrument  zur  Unterbindung  der 
Beauraont  (Ree.)  379;  —  über  einige 
derselben  26;  —  über  die  Diagnose  or^i 
heilen  derselben  265 ;  —    über  die  Ner» 
ben  13. 

Gebärmutterblutung:  Monoesia 
Geburt:   fünfmalige  Entbindung  einer  K 
verschiedene  Kunsthälfen  63;  —  Fussgen« 
das  Verfahren  bei  vollkommenen  u.  unvoll 
61 ;  —  Temperatur  der  Scheide  u.  de* 
terhalses  während  derselben  61 ;  —  ö 
der  Gebäranstalt:  zu  Dresden  234;  tn 
236;  zu  Prag  224.  226  231;  zi 
Würzburg  235. 
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re:  über  die  Verwundung  desselben  durch  die 

aaihle,  von  Fabricius  (Ree.)  135. 

i:  Piraplefie,  falsche,  von  Steifheit  desselben 

—  über  die  Wunden  derselben  83. 
Uff:  gegen  Schweifte  284. 
lechtstheile  :  Geschwülste  derselben  88. 
wäre:  des  Darmkanals   50;  —  glchtihches 
le  kalkartige  Absonderung  309;  —  Mittel: 
obiiiaat,  gepolv.  Säuerlich  gegen  bösartige  25; 
regeo  Schmerzhaftigkeit  grosser  Geschwürs- 
■  ia  warmen  Bädern  167 ;  Monoesia  28. 
wulat:  Beitrage  zur  mikroskop.  Kenntnis« 
Unlogischen  87;  —  faserige  der  Gebärmutter 
jirt  92;  —  des  Gesichts,  ober  Operationen 
ben  376;  —    eteatomatöse  durch  Frietionen 
u  Brechweinsteinsalbe  geheilt  91;  —  über 
»von  Warren  (Ree.)  128;  —  Ursache 
Itrveiutörungen  173. 

tmerv;  Verletzung  desselben  194. 

e:  Wirkung  der  Metallsabe  auf  die  organi- 

3. 

kalkartige  Absonderung  aus  einem  gichtischen 
tw  309;    —    des  Kopfes,  Mittel  dagegen 

-  nach  unterdrückten  Hämorrhoiden  306;  — 
Uümpfung  der  Magensiur*  bei  Gichtischen 


wurzelrinde:  gegen  Bandwurm  284. 
lospital:  Berichts  aus  demselben.  Nr.  V. 


il:  über  dasselbe  288. 

ilnadel:  neue  94. 

irzeldrüsen:  über  dieselben  335. 

ho  i  den:  Gicht  nach  unterdrückten  303;  — 

igegen  29;  —  welche  Rücksichten  erfordert 

athümlicbe  Reizbarkeit  des  Darmkanals  bei 

huidariern?  43. 

-bei:  Ankylose,  vollkommene  der  5  oberen 
ge  Dislocation  des  S.  vom  6.  nach  hinteo 
roch  205;  —  Fractur  derselben  193. 
'rufung  desselben  auf  Eiweissstoff  u.  Eiter 

Hang,  onwillkürlicher:  aber  densel- 
—  zur  Aeliulogie  desselben  55. 

isenentxündung:  Fall  59. 

ies:  Borax  dagegen  275. 

ter:  Entzündung,  polypöse,  bei  Kindern  75. 

iren  Verengerungen:  über  die  Cauteri- 

emelben ,  von  Barre  (Ree)  260;  —  über 

l,  von  Franc  (Ree)  «61;  von  MartiaL 

rris  (Ree.)  260. 

ires  zersetzt  Jodsäure  274. 

rebs  derselben  durch  Chlorzink  geheilt  90; 

die  8tructur  der  der  Neger  6. 

nkbeiten:  rother  Hund  312;  —  über 
»,  von  Riecke  (Ree) 249;  —  über  die  im 

de  l'Antiquaille  zu  Lyon  während  des  Jah- 

210. 

d  e :  über  Glauben  n.  Aberglauben  in  der- 

on  Müller  (Ree.)  144. 

t  e  1 :  über  dieselben  287. 

rus  albus:  gegen  Cholera  250. 

lopie:  Fall  206}  —  trat  14  Tage  vor  der 

mg  ein  227. 


Hespes:  Mittel  dagegen  255;  —  über  denselben 

Herz:  über  die  Ganglien  der  Nerven  desselben  und 

ihre  Bedeutung  11. 
Herzbeutel:  übe 

selben  187. 

Herzbeutelentzündung:  mit Hydrocephaloa  158; 

—  über  dieselbe  146.  371. 
Herzkrankheiten:  Endocarditis  kommt  häufig  mit 

Entzündungen  der  Milz  u.  Nieren  vor  32 ;  —  über 
Endocarditis  371.  • 

Hoden:  über  die  Ursache  des  Herabsteigens  dersel- 
ben bei  dem  Fötus  17. 

Hordeolum:  über  dasselbe  335. 

Hüftweh:  nervöses  chronisches  durch  Sublimat  ge- 
heilt 173. 

Hydatlden:  im  Darmkanale  45;  —  in  der  Milz  179; 

—  über  dieselben  265. 
Hydrocephalns:    Brechweinstein   in  steigender 

Gabe  bei  Erwachsenen  dagegen  313. 

Hydrophobie:  über  dieselbe  121. 
Hypopyon:  über  dasselbe  142. 


Ileus:  Belladonnaklystire  dagegen  329;  —  in  Folge 
heftiger  Enteritis  durch 


177; 

—  über  denselben  49. 
Infusion:    über  die  verschiedener  Stoffe  in  das 
Blut  14. 

Jod:  Erörterung  der  Umstände,  unter  welchen  es  sich 
»ehr  wirksam  bewähren  kann  277;  —  gegen  Kropf 
280. 

Jod  säure:  Zersetzung  derselben  durch  Harnsäure 

n.  Eiweissstoff  274. 
Ipecacnanba:  gegen  innere  Blutungen  284.  288. 


Kaiserschnitt:  Fall  233. 
Kartoffeln:  unter  welcheL 

Genuas  derselben  schädlich  werden?  17. 
Kehldeckelentzündung:  ebron.  exsudative  145; 

—  über  dieselbe,  von  Henne  mann  (Ree.)  244. 
Kehlkopf:  Abscess  u.  Vomica  desselben  294;  — 

Pericbondritis  desselben  294 ;  —  übe 

beiten  desselben  145;  —  über  die 

demselben  12. 

Keuchhusten:  Epidemie  in  Tönning  u.  Eiderstedt 
74;    Zincuro  eyanieum  gegen  denselben  empfoh- 
len 75.  281. 

Kiemen:  über  den  Bau  derselben  241. 

Kindbetterinnen:  über  Eiterergiessungeo  in  die 
Gelenke  u.  andere  Theile  derselben  63. 

Kindbettfieber:  ehem.  Analyse  des  Bauchfell- 
exsudats 275;  —  Fälle  233.  234.  805}  —  in  der 
Gebäranstalt  zu  Stockholm  222. 

Kinder:  Entzündung,  polypöse,  der  Harnleiter  bei 
denselben  75;  —  über  die  Tuberkuüsation  der  Bron- 
chialdrüsen  bei  denselben  75. 

Kinderkrankheiten:  über  die  Behandlung  der- 
selben 355. 

Klinik:  über  die  chirurgische  von  Beck  in  Frei- 
burg, von  Schwerer  (Ree.)  142. 


25» 
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Klumpfuss:  über  denselben  374. 

Kniegelenk:  Contractur, 
gebeilt  314. 

Knochen:  Atrophie,  excentrische  derselben  293;  — 
Beitrag  zur  Charakteristik  dyskrasischer  Entzündung 
am  macerirten  Knochen  289;  —  Jod  gegen  Krank- 
heiten derselben  279;  —  über  die  Geschwülste  der- 
selben 129. 

Knochenerweichung:  mit  Krebs  u.  Tuberkel 
combinirt  31 ;  —  über  dieselbe  290. 

Knfchenhautentzündung:  Jod  dagegen  279. 

Knochenkrankbeiten:    die  organischen  von 

Richter  (Ree.)  360. 
Kopfr  Balggeschwülste,  Behandlung  derselben  94. 
Kopfblutgeschwulst:  über  dieselbe  231.  237. 
Krampf:  Kiek  tri  cität  dagegen  267. 
Krankheit:    über  Combination   u.  wechselseitige 

Ausschliessung  verschiedener  Krank heitsprocesse  31 ; 

—  über  die  in  der  Klinik  des  Hdpital  de  la  Charite 
in  Paris  vorgekommenen  Krankheiten  von  Bouil- 
laud  (Ree.)  369. 

Krebs:  combinirt  mit  Gallensteinbildung  31;  —  des 
Darmkanals  49;  —  der  Haut,  durch  Chlorzink  ge- 
heilt 90;  —  der  Leber  88;  —  des  Mastdarms  47; 

—  der  Thränendrüse  98. 

Kreislauf  des  Blutes:  über  denselben  bei  Thie- 
ren  242. 

Kreosot:  gegen Rotzgia  164;  —  über  dasselbe 285. 


'S 


Lnhmnng:  der  Augen  205;  —  über  verschiedene 
Heilmittel  derselben  207;  —  des  rechten  obern  Au- 
genlides 208;  —  des  grossen  sägeförmigen  Muskels 
168;  —  die  passive  Bewegung  des  gelähmten  Glie- 
des u.  die  psychische  Mitwirkung  des  Kranken  als 
Hülfsmittel  zu  dessen  Wiederberstellung  169;  — 
Paraplegie,  glücklicher  Ausgang  derselben  304 ;  über 
dieselbe  296. 

Laryngismus  stridulus:    über  denselben  79. 

Leber:  Abscess  derselben  durch  die  Lungen  geöffnet 
179;  —  Balggeschwulst  derselben  93.  94;  —  Fett- 
sucht derselben  mit  Tuberculose  combinirt  31 ;  — 
Hydatiden  derselben  266;  —  Krebs  derselben  88. 

Lebcrthran:  gegen  Caries  u.  Lungentuberkel  286; 

—  innerlich  gegen  scrophulöse  Augenentzündung  29 ; 

—  über  dessen  Gebrauch  in  den  Scrophelkrankheit 

Luft:  die  künstl.  Verdünnung  derselben  als  Heilmittel 
20 ;  —  über  das  Kindringen  derselben  in  die  Brust- 
höhle 180. 

Lungen:  Abscesse  u.  Tp berkelhöhlen  187;  —  neu- 
geborener Kinder  in  mcdicin.-gerichtl.  Hinsiebt  263; 

—  über  die  Lungenausbauchung  der  Kühe  5 ;   

über  die  organ.  Nerven  derselben  12. 

Lungenentzündung:  Bestätigung  der  guten  Wir- 
kung von  Ritscher's  Heilmethode  158;  —  Hu- 

fei  and 's  Mittel  im  Stadium  erethicum  255;   

über  dieselbe  370. 

Lungenmagennerv:  über  die  knotenarlige  An- 
schwellung desselben  263 ;  —  über  die  Vertheilung 
u.  wahrscheinliche  Function  des  obern  u.  zurück- 
laufenden Stimmnerven  267. 

Luxation:  des  Oberarms,  neues  Reposition« verfah- 
ren 374. 

Lymphgefässe:  Kreosot  gegen  Ergüsse  u.  Ver- 
letzungen derselben  285. 


Magensch  wache:  Mittel  dagegen  255. 

Mastdarm:  Krebs  desselben  47;  —  ober  dir  Kl 
beiten  desselben ,  von  Buihc  ( Ree)  256 ; -h| 
fall  des  scirrhösen  durch  das  Glüheisen  gebeü| 

Medicin:  die  median.  Schule  zu  8alerao  o. k 
dicin.  Lehrgedicht,  von  Hör ner  (Ree.)  3f 
über  dieselbe  als  Wissenschaft  u.  Kuntt, 
v  i  y  i  e  r  (Ree. )  343 ;  —  über  die  Gegen 
Heilkunst  derselben,  von  Trautner 

—  über  die  magische  270. 

Medicinisches  deutsch-lateinisches  Ttuchenwiit 
von  Scholl  (Ree.)  380. 

Medicinische  Unterhaltungsbibliothek,  drittes  m 
Bändchen  (Ree.)  379. 

Meibom' sehe  Drüsen:  über  Eiterung 
tung  derselben  335. 

Metallsalze:  Wirkung  derselben  auf  den 
Eiweissstoff  u.  das  organ.  Gewebe  3. 

Milch:  über  dieselbe  n.  das  Colostrum  3.  4:< 
den  Uebergang  verschiedener 
selbe  5. 

Miliaria:  Behandlung  derselben  durch  Kdri 
gen  166;  —  über  dieselbe,  von  Dovm< 
343;  —  über  dieselbe  u.  ihre  Behandle 

Milz:  Hydatiden  in  derselben  179. 

Milzbrand:   über  denselben,  von  Lev 

119;  —  über  die  Einwirkung  des  Gittert 

auf  den  menschl.  Körper  114. 
Milzentzündung:  kommt  häufig  mit 

vor  32. 

Mineralwässer:  Eimen,  über  eine  jod-, 
eisen  -  u.  kochsalzhaltige  Trinkquelle  d 

—  Johannisbad  auf  der  Herrschaft  Wil 
Böhmen  273;  —  über  den  innern  Gr!« 
kochsalzhaltigen  21. 

M  o  n  o  e  s  i  a :  über  dieselbe  28. 

Morphium:  essigsaures  gegen 
näckige  Kolikbeschwerden  281. 

Moxen:  über  leicht  anwendbare  95 

Muskeln:  über  die  Contra cturen  derselben  t 

N.  t 

Nabel:  Krankheitendesselben  bei  Neugebort* 

Nebennieren:  über  dieselben,   von  B"| 

(Ree.)  242. 

Necrose:  des  Stirnbeins  geheilt  193. 

Neger:  können  erbleichen  312 ;  —  über  d* 
gere  Disposition  derselben  zur  Entzündung  3 
über  die  Structur  der  Haut  derselben  6- 

Nerven:   Geschwulst  als  Ursache  von  Sa 

derselben  173. 

Nervensystem  :  Beiträge  zur  Kenntnis»  » 

uischen  12.  13. 

Neugeborene:  Analyse  der  Faeces  eine»  < 
alten  276;  —  Augenentzündungen  223.  233.1 

—  Blutfluss  aus  der  Scheide  75;  —  laoostroj 
hang  am  Hinterkopfe  eines  Neugeborenen  jj 
Nabelkrankhciten  derselben  177;  —  Peaplüj 
Epidemie  72;  —  Syphilis,  über  dieselbe  I 
Trismus,  über  denselben  70.  71;  —  ZeHp 
Verhärtung  233. 

Neuralgie:  über  die  der  ünterextremititea j 

Nieren:  Analekten  über  die  Brigbt'KbeJ 
heit,  von  Drop sy  (Ree.)  114;  —  über  dien 
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nnkhr.it  in  Garnieonakrankenhause  zu  Stock- 
21;  —  ober  die  organ.  Nerven  derselben  12. 
entiändong:  kommt  häufig  i 

«iL 

omaoie:  Fall  59. 

O. 

at:  aber  den  Bau  derselben  9. 

beakelbein:  Fractur  in 
196;  angeheilte  196. 
tggwdmolst  88;  —  Polypen  87. 
:  Jod  dagegen  279. 


iteae:  der  Brut  183. 

gie:  »pecielle  ,   von  Nenmann  (Ree.) 


72; 


i 


igen  Hämorrhoidalbeschwerden  29, 
gas:  der  Neugeborenen ,  al 

den  chronischen  166. 
ion:  über  den  Einflus«  derselben  auf  die 

Praxis  180. 

erentzündnngs  über  dieselbe,  von  Ba c- 
i  (Ree)  110. 

cie:  Handbuch  der  pharmaceutiach .  chemi- 
.vds,  von  Duflos  (Ree.)  847. 
i:  la  yngea:  in  Folge  chron.  Laryngitis  durch 
h  fortgesetzte  Aderlässe  geheilt  58;  —  pul- 
G*  bstoff  gegen  die  übermässigen  Schweisse 
liaiker  284;  Leberthran  dagegen  286;  rotbe 
»gegen  250;  über  dieselbe  371;  von  Ce- 
ec.)  105;  —  zur  Pathologie  u.  Therapie 
*i*  359. 

ogie:  Beobachtungen  au«  derselben,  von 

ranus  (Ree.)  241. 

i:  über  denselben  374. 

iborax:  aber  denselben  186. 

:  der  Gebärmutter,  neues  Instrument  zur 

idong  derselben,  von  üeaumont  (Ree.); 

>hres  87. 

lapinosa:  zur  Kenntnisa  von  der  pflanz - 
atur  derselben  165. 

er  den  Pulsua  differens  82;  —  Vorhanden- 
a  von  dem  Herzen  u.  dem  Nervensysteme 
pgeu  nervösen  17. 
membrao:  über  dieaelbe  10. 
Atreaie  derselben  142. 


Iber:  über  den  äussern  Gebrauch  des  Aetz- 
Ktgen  bösartige  Geschwüre  25;  —  über 


n  :  eines  Stücken  vom  gebrochenen  Ellen- 
irren  195. 

is:  über  die  allgemeinen  Kennzeichen  der- 
2;  —  über  dieselbe  350. 

iitnni:  Colchicum  gegen  rheumaU Schraer- 
,  —  der  Gelenke ,  über  denselben  371. 

o  t  h  e :  gegen  Lungensucht  250. 
lund:  ein  Ausschlag  312. 


R  o  t  z  krnn kbei  t:  Inocnlation  des  Rotzgiftes  164; 
—  Kreosot  g<'geti  llutzgift  164;  —  über  dieselbe 
beim  Menschen,  von  D emmier  (Ree.)  114;  von 
Leblanc  (Ree.)  114;  von  Levin  (Ree.)  118; 
von  Ray  er  (Ree.)  114. 

Rückenmark:  Affectionen,  verschiedene  desselben, 
die  Paraplegie  zur  Folge  hatten  296;  —  Verletzun- 
gen desselben  85. 

Rückeumarksentzündung:  chronische  59. 

Rothe,  männliche:  Amputation  derselben  18?. 


Sageförmiger  Muskel:  Lähmung  des  grossen 
168. 

Scabies:  Mittel  in  Egypten  dagegen  167;  —  über 
dieselbe  352  ;  —  über  die  Behandlung  derselben 
nach  der  engl.  Kurmethode  167 ;  —  zur  Behandlung 

Scammonium:  über  dasselbe  2S8. 
8chädel:  Fractur  der  Basis  desselben  195. 
Schidellehre:  über  dieselbe,  von  Scheve  (Ree.) 
344. 

Scheide:  Blutfluss  aus    der   eines  neugebo 


Mädchens 

Schenkelmuskel  viereckiger:  totale  Tren- 
nung der  Sehne  desselben  von  der  Kniescheibe  189. 

Schielen:  Behandlung  desselben  durch  die  Myoto- 
mie 101.  340;  —  divergirendes,  als  abhängig  von 
Syphilis  208  ;  —  über  dasselbe  375. 

Sc  hlaflosigkeit:  über  dieselbe  174. 

Schluchzen:  Tabaksrauch  gegen  chron.  177. 

Schlüsselbein:  Kxstirpation  des  gTÖssten  Thcils 
des  linken  85;  —  Fractur  desselben  195. 

Schreiben:  die  kranke  Unfähigkeit  dazu  170. 

Schwangere:  Blntbrecben 222 ;  —  Schenkelbruch, 
eingeklemmter,  bei  einer  Schwangern  332. 

Schwangerschaft  :  Mittel  gegen  die  Magenbe- 
schwerden schwangerer  Frauen  61 ;  —  Zeichen  zur 
aichem  Erkennung  derselben  61 ;  —  Zusammenschnü- 
ren des  Buuches  während  derselben  scheint  keinen 
Einfluss  auf  die  Frucht  zu  äussern  311. 

8  ch  weiss:  blauer  309;  —  Gerbstoff  dagegen  284. 

Schwindel:  Specificum  dagegen  255. 

Scorbnt:  Bierhefe  gegen  denselben  350;  —  über 
denselben  849. 

Scropheln:  über  das  Blut  Scrophulöser  275;  — 
über  den  Gebrauch  des  Leberthrans  dagegen  29;  — 
über  dieselben  350. 

8eeluft:  Heilkräfte  derselben  276. 

S  en  f:  schwarzer  gegen  Abdominaltyphus  251. 

Silber,  Salpeters.:  Klystire  davon  gegen  Abdominal- 
typhus 36;  —  über  dasselbe  gegen  Syphilis,  von 
8erre  (Ree.)  366;  von  Sicard  (Ree)  366. 

8  m  e  g  m  a :  über  das  der  Vorhaut  6. 

Soor:  Epidemie  vou  conflutrendem  63. 

opannmuskel  uer  Schenkelbinde:  Exatir- 
pation  des  rechten  l8y. 

8pinnensti  c  h  312. 

Staatsarzneikunde:  Taschenbuch  zu  med. -ge- 
richtl.  Untersuchungen  von  Rolf fs  (Ree.)  Hin  - 
über dieselbe  von  Devergie  (Ree.)  137;  —  über 
die  grosse  Sterblichkeit  in  stehenden  Heeren,  von 
K  lencke  (Ree.)  142. 

Staphylorrhaphie:  über  dieselbe  376. 

S  le a  t o  m :  über  dasselbe ,  von  A  d  c  l m a n  n  (Ree.) 
134. 
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S  tei  n  e  :  Gallensteinbildang  mit  Krebs  combinirt  31. 
Stimme:  über  die  menschliche,  von  Haeser  (Ree.) 
243. 

Sti  mmrit  zenkra  ro  p  f :  Fälle  80.  81;  —  über  den- 
selben 79. 

Stirnbein:  Necrose  desselben  geheilt  193. 

Stockholm:  Jahresbericht  von  1838  über  das  konigl. 

Krankenhaus  daselbst,  von  Berg  220. 
Stottern  :  Anschwellungen   am  Beinerv  bei  einer 

Frau,  die  gestottert  hatte  294. 
Stricturen:  der  Därme  49;  —  des  Dickdarms  54; 

—  des  Jejunum  54. 
Struma:  Jod  dagegen  280. 

Stuhlverstopfung;  Mittel  dagegen  256;  —  über 
dieselbe  49. 

Stuhl  sä  pfchen:  über  dieselben  288. 

Sympathische  r  Nerv:  über  die  Nevralgio  des- 
selben von  Segond  (Ree.)  246. 

Syphilis:  Bericht  über  dieselbe  im  Hospice  de 
l'Antiquaille  su  Lyon  während  des  J.  1839  210 ;  — 
Bubonen,  nber  dieselben  317.  319.  320;  —  Chlor 
dagegen  317;  —  Colchicum  gegen  syphilit.  Schmer- 
zen 288;  —  Jod  dagegen  279;  —  trat  als  Bubo  auf 
319;  —  über  die  Dauer  der  verschiedenen  Formen 
der  Syphilis  im  Garnisonskrankenhause  in  Stock- 
holm 221 ;  —  über  die  neuere  Behandlung  derselben, 
von  Parker  ("Ree.)  368;  —  über  die  neugeborener 
Kinder  68;  —  Überdieselbe  317.  350;  von  Bo  1  sch- 
wing (Ree )  364 ;  —  über  die  Silberpräparate  da- 

?egen  von  8er  re  (Ree.)  366;  —  vergleichende 
Jebersicht  der  Resultate  der  Behandlung  derselben 
mittels  Mereurialien  u.  antiphlogist.  Mittel  im  Mi- 
litairt-pitale  zu  Bordeaux  316. 


T. 


V. 


Vaccina:  Überdieselbe  121« 
Vaccination:  über  Revaccination  354. 
V  ario  la:  Epidemie  davon  354. 
Varioloiden:  über  dieselben  354. 
Venen:  über  die  Contractilität  derselben  17. 

Venosität:  bedingt  Immunität  von  tuberki 

Krankheit  31. 
Vergiftung:  mit  chroms.  Kali,  doppelt  kohlen 

tron  mit  Eisenoxyd-Hydrat  dagegen  31. 
Verkrümmungen  des  Rückgrats  dorth 

durchschneidung  gehoben  375* 

Vorhaut:  über  das  Smegma  derselben  6.  { 
Vors  teh  er  drüsenentsün  d  ung,  über 
von  Verdi  er  (Ree.)  258. 


W. 


Wadenbein:  Fracturen ,  über  dieselben  19 
Wasser,  über  den  Gebrauch  des  Quell-, 

U.  gereinigten  Donauw  aas  er«  276. 
Wasserbeil  künde  ,  das  Laienwesea  i* 


Tabaksraucb:  gegen  chron.  Singukus  177. 
Tabes  dorsalis:  Fälle  58. 

Taubheit:  Behandlungs weise,  besondere,  mancher 
102. 

Tetanus:  e*sigs.  Morphium  dagegen  281. 
Theersyrup:  über  den  Gebrauch  desselben  286. 
Thränendrüse:  Krebs  u.  Hinwegnahme  derselben 

98. 

Thränenfistel:  Beitrag  cur  Operation  derselben 
208. 

Transfusion:  über  die  des  Blutes  14* 
Tri  am  us:  der  Neugeborncn,  über  denselben  70.  71* 
Trunksucht:  Mittel  gegen  das  habituelle  Erbre- 
chen dabei  60. 
Tuberkel:  der  Lunge,  Leberthran  dagegen  286;  — 
mit  Fettsucht  der  Leber  combinirt  31 ;  —  über  die 
Tuberkulisation  der  Bronchialdrüsen  bei  den  Kindern 
75 ;  —  Venosität  bedingt  Immunität  von  tuberkul.. 
Erkrankung  3t. 

Tympanitis  s.  Windsucht. 

Typhus  abdominalis:  epidemisch  in  Merseburg 
u.  der  Umgegend  39;  —  schwarzer  Senf  dagegen 
251 ;  —  über  Calomel  in  hohen  Gaben  dagegen  271 ; 
—  über  denselben  369;  —  über  denselben  u.  die 
Anwendung  der  Klystire  mit  Argent.  nitric.  fus.  in 
demselben  36;  —  über  die  Beschaffenheit  des  Blutes 
in  demselben  36;  —  über  die  Natur  u.  Behandlung 
357. 


Wassersucht;  Bauchwassersucht, 
255  ;  —  Brustwassersucht  186. 

Weiberkrankheiten,  Handw drterboch 
von  Frankel  (Ree)  125. 

Weichselzopf:  über  denselben  353. 

Wein,  in  acuter  Bronchitis  29. 

Wendung:  über  dieselbe  228. 

Westindien  :  medicin.  Bemerkungen 
311. 

Wiedervereinigung:  abgehauener 

84.  85. 

Wind  sucht:  über  dieselbe  307. 
Wöchnerinnen  s.  Kindbetterinnen. 
Würmer:   Kratzbohne  ein  Mittel  gegen  dl f 

°-a  812.  ™ 


Wunden:   des  Rückenmarks  85 ; 
312;  —  über  die  der  Gelenke  83. 


Zähne:  werden  durch  Zucker  nicht  verdorben 
Zahnfleisch  :  gegen  scorbutähnliches 

selben  die  Fowler'sche  ArseniksolutionöO; 

gegen  Wucherungen  desselben  286. 

Zahnschmerz:  Kreosot  dagegen  185;  — 
selben  309. 

Zellgewebeverhärtung  der  Neugebon>« 
Zink:  eisenblausaures  gegen  Keuchhusten  75. 
Zinn,  salzsaures :  über  dasselbe  270. 
Zunge,  über  die  organ.  Nerven  derseJbpo  1 
Zungensc  hl  u nd  kopfn  er v:  Degeneratioa 

ben  durch  eine  entartete  Drüse  in  der  r** 

stoidea  295. 
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t,  267. 

t^Üi.  (Ree.) 

ld  (Ree.) 

17. 

,  250.  (Ree) 
t,  101. 

,28. 
265. 


i,  263.  (Ree.)  268. 
j,  110.  (Ree.) 
t,  162. 
0.  (Ree.) 
1. 

teu  260.  (Ree.) 
%  189. 

75. 
,89. 
19. 

eo,  101. 

I 

i  379.  (Ree.) 
!.  (Ree.) 

iT 

V  „ 

71. 
54. 
273. 

. 

120 

166.  309.  317. 
»ing,  364.  (Ree.) 
146.  369.    (Ree.  ) 
5. 
4. 

e. 

.  170. 
W.  31. 

17. 

Dl 

>.  (Ree.) 
92.  340. 

C. 


181. 
,  268. 

Vülards,  207. 
Id,  68.  70.  222. 
»5.  (Ree.) 
84. 

4. 
4. 

,**2. 


Cooper,  Br.,  263. 
Cruse,  295. 
Cruvcilhier,  54.  296. 

D. 

Daime,  319. 

Davidson,  274. 

Davies,  194. 

Demmler ,  1 14.  (Ree.) 

Derouet-Boi*sier,  25. 

Devergie,  137.    (Ree.)  319. 

Diday,  320. 

Dieflenbach,  47.  372.  (Ree.) 

Diener,  190. 

Domeier,  288. 

Donne,  3. 

Dreyer,  27. 

Dropay,  114.  (Ree.) 

Droste,  319. 

Dubois,  275. 

Duflos,  348.  (Ree.) 

Dumont,  73. 

Dnnglisson,  61. 

Duvivicr,  343.  (Ree.) 


Gruby,  276. 
Güttin,  82. 

Guggenbühl,  112.  (Ree.) 
Gundlach,  101. 


Eble,  10. 
Kiaelt,  308. 
Kkströraer,  195. 
Erpenbeck,  20. 

F. 

Fabridus,  135.  (Ree.) 
Faure,  163. 
Ferrari,  327. 
Fiedler,  42. 
Fischer,  193. 
Fleischmann,  294. 
Forget,  36. 
Forke,  55. 
Frankel,  125.  (Ree.) 
Franc,  261.  (Ree.) 
Fass,  176. 

G. 

Gambier,  210. 
Gavarret,  41. 
Gebhardt,  60. 
Gelt»,  26. 
Gerlach,  46. 
Gibert,  33. 
Goldschmidt,  170. 
Gottel,  280. 
Gouxe«,  41. 
v.  Graefe,  95. 
Gras,  275. 
Greenhow,  276. 


234. 
Hachmann,  81. 
Hacker,  269.  (Ree.) 
Hiser,  243.  (Ree.) 
Hahn,  328. 
Haller,  286. 
Hare,  173. 
Hayes  Higgins,  195. 
Hempel,  94. 

244.  (Ree.) 


HenroUy,  317. 
Henry,  O.,  4. 
Heusinger,  238.  (Ree.) 
Higgins,  195. 
Hille,  31 1. 
Hilles,  17. 
Hilton,  267. 
Hirschel,  269. 
Hodding,  79. 
Horner,  345.  (Ree.) 
Hofer,  167.  304. 
Hohl,  269.  (Ree.) 
Holscher,  57. 
Honnoraty,  167. 
Hufeland,  251.  (Ree.) 


Jacnuot,  26. 
Jeoks,  288. 
Jons,  165. 
Judd,  6. 

Jungmann,  224.  226.  231. 

K. 

Kamm,  61. 
Kerns,  196. 
Key,  268. 
King,  267. 

Klencke,  142.  (Ree.) 
Kolleuchka,  146. 
Krau«,  94. 
Krieg,  39. 
Kroyher,  61. 
Krüger-Hansen,  270. 
Kuttinger,  316. 

L. 

Lacroix,  83. 

Lambron,  330. 

Langgut!),  42. 

de  Laprade,  136.  (Ree.) 

Lassaigne,  3. 

Laurent,  208. 

Laycock,  283. 
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Leblanc,  114.  (Ree.) 
Lehmann,  85.  189.  195. 
Lendrick,  56. 
Leonhart,  315. 
Lessing,  269. 
Leviez,  91. 
Levin,  116.  (Ree.) 
Löwenhardt,  67.  332. 
Löwenstein,  174. 
Lohmeyer,  21. 
Lourel,  25. 
Loovrier,  202. 
Lüdicke,  46. 
Lyncker,  332. 

M. 

Macilwain,  335. 
Major,  54. 
Maisonneuve,  197. 
Maitland,  25. 
Malgaigne,  377.  (Ree.) 
Malvani,  61. 
Mannoury,  100. 
Marchessaux,  168. 
Marcus,  66. 

Martial-Dupierris  260.    (Ree. ) 
Martin  St.  Ange,  28. 
Marüni,  189.  208. 
Maslieurat-Lagemard,  98. 
M eurer,  270. 
Meyer-Hofimeister,  192. 
Mojsisovits,  277. 
Mu  eller,  75. 

Müller,  Athanasius,  144.  (Ree.) 
N. 

Neumann,  349.  (Ree.) 
Nevermann,  284. 
Noodt,  96. 
Nückel,  309. 


O. 


Ordinaire,  25. 
Osborne,  287. 
Otto,  60. 
d'Outrepont,  235. 


Pappcnheim,  87. 
Parker,  368.  (Ree.) 
Pasquier,  378.  (Ree.) 
Peacock,  196. 
Peraire,  286. 
Petrali,  323. 
Petrequin,  102.  205. 


Philipp,  159. 
Philippe,  316. 
Philipps,  372.  (Ree.) 
Piffard,  30. 
Pignacca,  321. 
Poehlmann,  349.  (Ree.) 
Preuss,  829. 


R. 

Raciborski,  146. 
v.  Rascher,  193. 
Rayer,  114.  (Ree.) 
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züge  aus  säinmtlichen  in-  und  ausländischen  med,  Journalen« 

I.   Anatomie  und  Physiologie. 

,  Ueber  den  Bau  u.  die  Endigung  der  ein  Scyphulus  bilden ;  denn  dem  Blättchen  fehlt 

uder  Schnede  des  menscfd.  Gehörorgane*  ;  die    cyliuderförmige  Windung  ,  indem  es  nur 

>.  A.  Römer,  Rath  u.  Prof.  der  Anato-  schwach  gebogen  emporsteigt.     [Oesierr.  med. 

I  der  Josephsakademie.    Bekanntlich  hat  Jahrbb.  Bd.  XVIII.  St.  3.]  (foigt.) 
|Ig  (Prag  1821)  den  Bau  der  Schnecke  da-        2.  Ueber  die  Gefässe  der  Sehnengewebe ;  von 

eriebtigt ,  dass  der  bisher  angenommene  James  Paget.   Die  Gefässe  der  langen  runden 

Irr  in  der  Schuecke  (Scyphus  Vieussenii)  Sehnen ,  welche  am  reinsten  die  eigentümliche 

existirt ,  sondern  dass  die  Spindel  bis  zur  Structur  dieses  Gewebes  darstellen  ,  siud  noch 

Her  Schnecke  reicht  u.  erst  da  endet;  wie  nicht  gehörig  beschrieben.  Es  giebt  zweierlei  Seh- 

W»  sich  der  Kanal  der  Schnecke  bei  sei-  nengefässe :  die  einen  verbreiten  sich  in  der  lok- 

Kade  in  der  8.  Wiudung  nicht  zu  einer  kern  Zellhaut  oder  der  Synovialscheide ,  die 

'en.  grössern  Höhluug  erweitert,  son-  anderen  in  der  Sehnensubstanz  selbst.    Jene  las. 

rmig,  wie  in  seiuem  frühem  Ver-  sen  sich  leicht  injiciren,  haben  ziemlich  starke 
ifogcr  wird,  u.  zuletzt  in  eine  flach  ge-  Hauptstämme,  erreichen  die  Scheide  der  Sehne 
randliche,  am  Ende  biiud  verschlossene  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge,  verästelu  sich 
.  —  Es  ist  ebenso  bekannt,  dass  sehr  unregelmässig  in  baumföriniger  Gestalt  u. 
ausgezeichnete  Anatomen  durch  sorgfäl-  endigen  uach  vielfachen  Anastomosen  in  ein 
ochung  sich  von  obiger  Wahrheit  über-  massig  dichtes  Netzwerk;  jede  Arterie  ist  von  2 
Ii.  Dennoch  hat  Prof.  Krause  (Hdb.  Veneu  begleitet.  Verschieden  davon  sind  die  Ge- 
oat.  1836.  Bd.  1.  Abtheil.  2.  p.  390  fasse  der  Sehnensubstanz;  sie  laufen  in  geraden 
oller'»  Archiv  1837.  H.  1.)  erklärt,  parallelen  Linien  von  einem  Ende  der  Sehne  zur 
dass  der  Scyphus,  sondern  auch  ein  andern  zwischen  den  Sehnenfaserbündcln,  u.  bil- 
»  vorhanden  sei.  —  Unser  Vf.  ist  durch  den  nur  selten  Verzweigungen  oder  Anastomo- 
,  die  er  selbst,  u.  die  Prof.  II g  gefer-  sen;  die  wenigen  Aeste  gehen  ollmälig  u.  in 
|>  tu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  sehr  spitzeu  Winkeln  vom  Stamme  ab  u.  verfol- 
rer  ganz  recht  gesehen  habe,  u.  er  über-  gen  ihren  Lauf  in  paralleler  Richtung ;  aber  bis- 
tier dessen  Rechtfertigung  gegen  Erstem,  weilen  geht  ein  Zweig  quer  durch  die  zwischen- 
rkt  dabei,  dass,  um  von  dieser  Sache  liegenden  Sehnenfaseru ,  um  eiu  andres  nahes 
ge  Ansicht  zu  gewinnen,  die  Schnecke  Gefäss  zu  erreichen.  Diese  Gefässe  cominunici- 
Seiten  neben  der  Kuppel  derselben  ren  nur  selten  mit  denen  der  Scheide ,  entsprin- 
t  durchschnitten  werden  müsse:  nur  so  gen  von  denGefässen  des  Muskels  oder  desThei- 
ire  die  Endigung  der  Spindel  ein  treues  les  ,  an  dem  sich  die  Sehne  festheftet ,  so  dass 
Zugleich  gewahrt  man,  dass  am  Anfange  es  oft  geschieht,  dass  beide  Enden  einer  Sehue 
indung  der  Schnecke  sich  aus  der  früher  vollständig  injicirt  werden  ,  während  die  Gefässe 
rmig  gewesenen  Spindel  ein  dünnes,  des  mittlem  Theiles  leer  bleiben  ;  jede  Arterie 
Knochenblättchen  (nach  II  g  das  Sack-  ist  von  einer  einzelnen  Vene  begleitet.  Baly 
Spindel)  entwickelt,  welches  aus  der  fand  den  Durchmesser  der  geraden  Gefässe  zu 
6  der  2.  Windung  der  Schnecke  hervor-  TsW »  we^cne  Dicke  in  der  ganzen  Länge  der 
de  emporsteigt  u.  mit  seiner  Basis  an  Sehne  gleich  bleibt;  der  Zwischenraum  zwischen 
der  innera  Fläche  der  Schneckenkuppel  zusammenliegenden  parallelen  Gefassen  ist  viel 
tfutigt  u.  daselbst  eudet.  Der  innere  Rand  weiter,  als  die  Gefässe  selbst;  doch  sind  sie  in 
Blattchens,  gewöhnlich  von  unten  nach  oben  einer  gut  injicirten  getrockneten  Sehne  nahe  ge- 
ausgeschweift u.  von  einer  Seite  zur  an-  nug  bei  einander,  um  die  ganze  Masse  auf  dunk- 
«h  abgerundet,  sieht  gegen  den  Haken  lern  Grunde  in  einiger  Entfernung  gUinzeud-roth 
lblattes  hin.  Bei  dieser  Stellung  des  erscheinen  zu  lasseu.  Hinsichtlich  des  Gefäss- 
tlolattes  kann  sich  weder  ein  Scyphus,  noch  reichthums  glaubt  Vf.,  dass  die  Sehnen  twischeu 

J»krbb.  Bd.  xxviu.  im.  1.  1 
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Maskeln  u.  fetter  Knochensubstanz  mitten  innen 
stehen,  h.  dein  entspricht  auch  das  Reproductiona- 
vermögen  dieser  Gewebe.  Ebenso  verhalten  sich 
andere  Sehneugewebe:  iu  den  Sehnenscheiden . 
sind  die  zelligen  Zwischenräume  zwischen  den 
glänzenden  Sehneubüudelu  grosser  u.  es  gehen 
zahlreiche  kleine  Gefässe  zwischen  ihnen  durch 
von  der  einen  Fläche  der  Haut  zur  andern ;  in- 
dessen unterscheidet  man  die  parallele  lineare 
Anordnung  der  eigentümlichen  Gefässe,  u.  wo 
eine  Membran  aus  2  Reihen  rechtwinklig  durch- 
llochteuer  Sehnenfasern  besteht ,  z.  B.  iu  der 
Fascia  palmaris,  da  sieht  man  auch  2  Schich- 
ten gerader  paralleler  Gefässe,  die  einander  in 
verschiedenen  Ebeneu  durchkreuzen.  In  den 
saitenartigen  Ligamenten  ist  dieselbe  Anordnung 
der  Gefässe,  wie  in  den  runden  Sehnen,  in  den 
breiten  Bändern  dieselbe,  wie  in  den  Aponeuro- 
•u  ,  indem  die  Gefässe  des  Sehnengewebes  sich 
von  denen  des  Zellgewebes  unterscheiden  lassen; 
ebenso  in  deu  Faserknorpeln  ,  indem  z.  B.  in 
den  halbmondförmigen  Kuorpelu  des  Knies  die 
Gefässe  der  Substauz  der  dicken  Ränder  in  Bo- 
gen concentrischer  Kreise ,  die  den  Sehneufa- 
sern  folgen,  verlaufen.  —  Die  Injectionsmasse, 
deren  sich  Vf.  bediente,  war  die  gewöhnliche  aus 
Leim  u.  Zinnober,  die  er  mit  einiger  Kraft  in 
eine  Hauptarterie  des  Gliedes  einspritzte.  Die 
zellige  Scheide  wird  aufgeschnitten  u.  das  Präpa- 
rat langsam  u,,  ohne  es  zu  sehr  zu  spannen,  ge- 
trocknet. Das  beste  u.  erste  Präparat,  das  Vf. 
darstellte,  war  eine  der  Beugesebnen  des  Fus- 
ses  einet  ungefähr  1  Woche  alten  Kalbes  ;  doch 
gelangen  ihm  auch  Iujectionen  vou  allen  sehnigen 
Geweben  der  Gliedmaaseii  von  SO  bis  40jähr. 
Personen.  [Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XX/  f.  p.  562»] 

(  Scheidhauer.) 
3.  Bemerkungen  Uber  einige  Geiichlsmuskeln 
u.  «inen  neuen  Muskel  dei  Ohre» ;  von  J.  Hy  r  1 1, 
Prof.  der  Anatomie  zu  Prag.  Vf.,  der  auf  die- 
sen Gegenstand  viel  Mühe  verwandt  zu  haben 
versichert,  fand  mehrere  Abweichungen  der  Ge- 
sichtsmuskeln ,  die  noch  nicht  bekauut  zu  sein 
scheinen.  1)  Der  Slirnmuskel  entspringt  nie  vou 
der  Wurzel  der  Nase  oder  der  Glabella,  oder 
vou  dem  Natenfortsatze  des  Oberkiefers,  souderu 
entwickelt  seine  Muskelfasern  aus  eiuer  Aponcu- 
ruse ,  welche  den  Rücken  der  Nase  deckt  u.  alt 
Krzeugniss  der  Verwebung  der  Sehuen  des  Zu- 
sammendrücken der  Nase  augesehen  werden 
must.  Daher  kann  man  die  Stirn  nicht  runzeln, 
ohne  die  Haut  des  Nasenrückens  mit  zu  bewegeu. 
Die  Schicht  Zellgewebe,  welche  den  Stirnmus- 
kel überzieht  u.  fest  mit  ihm  zusammenhängt, 
steht  stellenweise  mit  dem  Linterhautzellgewebe 
mittels  kurzer,  starker  Verbinduugsfadeu  in  inni- 
gem Verkehr;  wenn  der  Mutkel  sich  zusammen- 
zieht u.  die  ihu  bedeckende  Haut  sich  in  Runzeln 
legt,  die  auf  der  Richtung  des  Muskels  senk- 
recht stehen  ,  so  entsprechen  die  Vertiefungen 
der  gerunzelten  Haut  diesen  Verbindungsstellen. 


Die  Patern  des  Muskels,  die  vom  obero 
höhleurande  entspringen,  sind  mit  den  C 

tor  tuperciliorum  verschmolzen ,  durch 
den  Orbicularis  palpebrar.,  wenden  sich 
der  Stirue  stark  nach  auswärts  u.  errncs« 
selten  den  Levator  auriculae.  Bin  sehr  < 
tes  Bündel  des  Muskels  läuft  auf  dem 
der  Nase  herunter,  krümmt  sich  seitws 
langt  an  den  M.  myrtiforun.  uariuia,  vrrli 
sen  wieder  u.  verliert  sich  im  Lippeuü 
Levator  alae  nasi  et  labii  super.  (Diesn 
ist  S  a  n  t  o  r  i  n  i  's  M.  procerus.)  2)  Der  B 
kel  des  Auges  entsteht  nicht  blos  vom  Li 
palpebr.  intern,  n.  dem  Naseufortsatir  4t 
kiefers,  sondern  auch  vom  inueru  Theil* 
t errn  Augenhöhlenrandes  mit  ziemlich 
oheu  parallelcu  Fasern  (Heister  s  M 
palpebr.  iufer.).  Das  Fascikel ,  welch« 
Jochbeine  bekommt,  ist  nicht  cousltst; 
giebt  daselbst  stets  ein  kleines  PasciLel  i 
dies  sich  an  deu  äussern  Rand  des  Leu 
auper.  propriut  antchmiegt,  um  mit  ihm  re 
bleiben  oder  da  zur  Haut  zu  treten,1 
beim  Lachen  die  Furche  bildet,  weichet 
Seiten  der  Nase  gegen  die  Mundwinkel  i 
abzieht.  Das  zum  grossen  u.  kleinen  J< 
kel  gehende  Bündel  ist  nicht  immer  t«i 
—  Vf.  tadelt,  dass  man  die  Schichte  dal 
welche  sich  über  die  Augeulidknorpel  st 
eiueu  Kreismuskel  nenut,  da  die  Fssmj 
tern  u.  oberu  Augenlides  nie  in  eL 
gehen.  3)  Der  Levator  alae  nasi  et 
hängt  an  seinem  Ursprünge  stets  mit  i 
mutkel  der  Augenlider  zusammen,  bifJ 
mit  dem  Frontalis.  Daher  kann  manö*< 
Uder  nicht  kräftig  tchliesten  ,  ohne  u.:« 
Nasenflügel  in  die  Hohe  zu  ziehen  a  i 
det  Nateurückeus  zu  falten.  Bevor  ia 
zur  Lippe  geht,  sendet  er  ein  isolirte»  Ba 
Haut,  welches  durch  ein  ähnliches  dnJ 
labii  sup.  propr.  verstärkt  wird  ;  sie  br.i 
neu  an  der  Bildung  der  Lachfalten  i« 
Theil  zu  nehmen.  4)  Sa  n  t  o  ri  ni  'i  Mj 
Nasenspitze  findet  sich  nur  bei  sehr  breit« 
Gleichzeitig  fand  Vf.  häufig  einen  klria* 
ordinären  Knorpel  zwischen  der  Cartüi£i 
gularis  et  alaris,  von  unregelmässiger  vig 
Gestalt.  5)  Einen  Depreasor  alae  nasi  J 
nicht;  was  man  dafür  erkannte,  ist  Sil 
ni't  Dilatator  propriut  piniiarum,  der  rat 
pressor  nasi  zum  Theil  bedeckt  wird  b  ä 
spiratorische  Bedeutung  hat,  die  Vf.  n& 
klärt.  6)  In  der  Haut  der  Wange,  zaa»!  I 
geren  Köpfen ,  fand  Vf.  mehrmals  eio  I 
hündel,  weichet  in  der  Gegend  des  J« 
entsprang  u.  ober-  u.  ausserhalb  de»  Ist 
kels  endete ;  es  war  nie  dicker  al»  1"'  * 
sehen  |— f"  lang.  7)  Ein  andres  8j»A 
welches  vom  vordem  Rande  der  Sense  *sl 
seter  zur  Waugenhaut  geht  ,  wird  sthr« 
funden.    8)  An  einem  Kopfe  sah  VfL  ea  1 
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i  Muskel bündcl  aus  der  zellig- fibrösen 
er  Parotis  som  ZygomaL  maj.  gehen.  Der 
it.  schickt  häutig  zarte  Fasern  zur  Haut, 
Ichen  eine,  die  sich  Ton  seinem  untern 
«bleut,  besonders  entwickelt  ist.  Zieht 
■ran,  so  bildet  die  ^Vaugenliaut  eine  Gra- 
des Muskels  Insertion  in  der  Haut  ent- 
9)  Ein  ähnliche«  Fascikel  findet  sieh  am 
Rande  des  Depreasor  anguli  oris ;  es  legt 
lüg  an  den  Jocbmuskel  an  u.  läuft  au 
tnfwärts.  10)  Der  Risorius  Santorini  ent- 
illrinal  aus  der  Fascia  parotideo-masse- 
.  Terliert  sich  nie  in  der  Haut  des  Mund- 
,  sondern  verbiudet  sich  regelmässig  mit 
rtion  des  Depressor  anguli  oris.  11)  Ein 
rp?  Fascikel  lauft  zuweilen  vom  breiten 
ikel  Uber  die  Fascia  parotidea  zum  Joch- 
*o  er  sich  mit  dem  Masseter  vereinigt,  u. 
liebes  hinter  das  Ohr  zum  Muse,  ooci- 
es  sich  an»  äussern  Rande  anheftet.  12) 
c  anomalua  maxillae  aup.  hat  nur  histo- 
VTerth.  13)  Ein  Mal  sah  Vf.  am  Winkel 
trluefers  einen  dünnen,  2"'  breiten  Mus- 
priugen ,  der  über  die  Parotis  zum  Mea- 
itor.  extern,  lief  u.  sich  daaelbst  am 
untern  Umfange  der  Leiste  befestigte, 
fuskel  kann  den  Eingang  des  Meatua 
iera.  rergrössern.  14)  Weit  öfter  geht 
kel  Tom  Griffelfortsatze  zur  uutern  Pe- 
des  knorpligen  Gehörganges.  Er  ent- 
Process.  styloid.,  oberhalb  desUrsprun- 
tyloglossus,mit  welchem  er  durch  Fleisch- 
eabüudel  zusammenhängt,  läuft  an  der 
Oberflache  genannten  Fortsatzes  nach 
,  verschroächtigt  sich  allmälig  u.  inse- 
su  den  untersten  Vorsprung  des  Meatua 
rtiJag.  mit  einer  strahlenförmig  sich  euN 
i  Sehne.  Er  wirkt  als  Depressor  des 
Obres  u.  als  Dilatator  dea  Gehörganges 
i  Musculus  stylo-auricularis  genannt  wer- 
t  liegt  in  einer  eignen  Scheide,  die  ihn 
Sritfelfortsatz  befestigt,  bekommt  einen 
»m  Nerr.  oeeip.  miu.,  ein  kleines  Gefass 
Irt.  stylomast.  oder  oeeipit. ,  ist  spindel- 
\  bis  1|"'  breit  u.  manchmal  sweibäu- 
welchem  Palle  sein  unterer  Bauch  ein 
fvärts  Terlängertes  Muskelbündel  dea 
sos  ist.  Sein  Kiufluss  auf  Erweiterung 
rpeltrichters,  der  zur  Membrana  tymp. 
acht  ihn  physiologisch  bedeutsam.  An 
(.Leichen  mit  kurzein  Halse u.  derbeu  Ohr- 
wird er  selten  rermisst.  Wo  er  fehlt, 
man  doch  aeine  Scheide.  [  Otsierr.  med. 
.340.  Bd.  XXI.  S/.S.)  (foigt.) 
'aber  die  Com  per'  ecken  Drüetn  beim 
schlechte;  von  Rob.  Knox.  Vf.  hat 
er  mit  Untersuchungen  über  die  Bedeu- 
Zeugungsorgane  beider  Geschlechter  viel 
^t»  ohne  dieselben  jedoch  zu  veröffent- 
Sie  führten  ihn  zu  dem  Resultate,  dass 
rüngl  Bildung  derselben  herinaphrodi- 


tisoh  sei,  aus  der  in  späteren  Zeiträumen  die  rer-- 
aohiedeneu  Geachlechtsformen  sich  herausbilden, 
B.  das«  daher  das  Stehenbleiben  auf  früheren 
Bildungsstufen  die  sogenannte  Zwitterbildung  be- 
dinge. Hinsichtlich  der  Co wp er 'sehen  Drüsen 
beim  Weibe,  auf  die  in  neuerer  Zeit  Guthrie 
u.  Taylor  wieder  aufmerksam  gemacht  haben 
(a.  uns.  Jabrbbt  Bd.  XX.  S.  6),  sucht  er  nachzu- 
weisen, dass  sie  schon  Win  slow,  Santorini. 
Bartholin  u.  Morgagni  gekannt  haben.  Was 
ihre  physiolog.  Bedeutung  betrifft,  so  glaubt  er, 
dass  sie  in  Beziehung  zum  Geschlechtstriebe  ste- 
hen. Er  untersuchte  sie  bei  8  Individuen ;  unter 
4  Frauen  tou  21  bis  33  Jahren  fanden  sie  sich 
bei  2  Tollkommen  entwickelt  u.  auf  beiden  Sei- 
ten ungefähr  von  der  Grösse  kleiner  Bohneu  u. 
die  Ausrührungsgange  enthielten  eine  brtiuul. Flüs- 
sigkeit; bei  einer  war  nur  eine  Drüse  auf  der  lin- 
ken Seite  vollständig  entwickelt ,  die  andre  Tiel 
kleiner ;  bei  der  4.  waren  beide  Drüsen  sehr  un- 
deutlich. Bei  einem  74jähr.  Frauenzimmer  wa- 
ren sie  sehr  undeutlich,  in  die  umgebenden  Ge- 
webe gleichsam  verwickelt  u.  knorplig ;  bei  ei- 
ner Person  gleichen  Alters  Hessen  sie  sich  gar 
nicht  nachweisen ;  bei  einem  12jähr.  Individuum 
hatten  sie  kaum  \  der  Grösse,  wie  bei  einer  Er- 
wachsenen, u.  bei  einem  4jäbr.  Kinde  waren  sie 
kaum  sichtbar.  [Und.  nxed.  Gat.  VoLXXUl. 
p.  6S8.J  (Schtidliauer.) 

5.  Uebtr  den  tnrUn  Bau  dtr  Drüetn  dt» 
menschl.  Körptra;  vom  Prof.  D.  Berres.  Die 
ungemeine  Scharfe  u.  Klarheit  unserer  neuesten 
optischen  Apparate  rühren  uns  Gegenstände  zur 
Anschauung,  Ton  denen  wir  früher  keine  Ahnung 
hatten.  Unser  in  dergleichen  Arbeiteu  wohl  ge- 
übter u.  Tiel  erfahrener  Vf.  erforscht  hier  die  na- 
türlichen Bildungsverhältuisse  der  Drüsen  des 
menschlichen  Körpers  u.  beantwortet  folgende  3 
Fragen :  Welche  organ.  Gebilde  verdienen  den 
Namen  einer  Drüse?  —  Welche  Hauptunter- 
schiede lassen  sich  aus  dem  Baue  der  verschiede- 
nen Drüsen  entnehmen  ?  —  Welche  natürliche 
Classification  ersteigt  diesem  Drüsenbaue '? 

In  der  Organisation  der  Drüsen  stellen  sich 
so  mannigfaltige  Form-  u.  Structureigenthümlick- 
keiteu  heraus )  dass  von  hier  aus  unmöglich  für 
alle  Drüsen  vollkommen  passende  Charaktere 
zur  Bestimmung  der  Natur  der  Drüsen  festgestellt 
werden  können.  Dahingegen  sehen  wir  aus  ihrer 
physiologischen  Wirksamkeit,  dass  allen  Drüsen 
eine  gemeinschaftliche  Thätigkeit  u.  Kraft  zu- 
komme, u.  diese  veroffenbart  sieb  als  ein  ver- 
schieden inoditicirter  Einfluss  auf  das  Blutleben 
u.  die  Blutmischung.  Diese  Thätigkeit  muss  als 
das  gemeinschaftliche  Band  angesehen  werden, 
welches  die  grosse  Reihe  von  Drüsen  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Ganzen,  zu  einem  Systeme 
verbindet  u.  den  Drüsen  den  Haupttharakter  giebt. 
Um  genannten  obersten  Zweck  zu  erreichen,  be- 
sitzt jede  Drüse  eine  eigne  Wirksamkeit  u.  eine 
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solche  Construction,  dass  sie  hald  dem  Blute  zu- 
nächst dienstbare  Stoffe  u.  Elemente  zuführt,  bald 
unbrauchbar  gewordene  Materialien  ausscheidet; 
«las*  sie  also  bald  Ingestions-,  bald  Egestious- 
organ  oder  beides  zugleich  ist.  Jedoch  siud  diese 
Verrichtungen  nur  untergeordnete  Wirkungen  u. 
künuen  also  nicht  als  Hauptmoineutc  zur  Beur- 
teilung des  ganzen  Drüsetisysteins  augeseheu  u. 
benutzt  werden.  Die  Drüsen  sind  Iuuenorgane, 
da  h.  sie  sind  in  das  Innere  des  Körpers  eingetra- 
MH,  in  einem  kleiueu  Bauine  höchst  wirksame, 
von  der  Oberfläche  des  Körpers  zurückgezogene 
Organe.  Deshalb  können  auch  die  Häute,  wel- 
che einen  verwandten  Zweck  verfolgen  u.  errei- 
chen, nicht  zu  deu  Drüsen  gerechnet  werden,  da 
diese  von  der  Oberllache  des  Körpers  zurückge- 
zogen, die  Häute  aber  au  den  Grenzen  des  Kör- 
pers angebracht  siud.  Ausserdem  dienen  die 
Häute  einem  andern  Hauptzwecke,  u.  die  Wirk- 
samkeit auf  die  Blutmasse  tritt  bei  ihnen  in  deu 
Hintergrund.  Das  iu  dem  Drusensysteme  zur 
Selbstständigkeit  u.  Hauptaufgabe  emporgekom- 
meue  Vermögeu  keimt  in  geuauuten  Häuten  her- 
vor, u.  sie  besitzeu  neben  ihrer  Hauptverrichtuug 
auch  noch  ein  drüsenartiges  Vermögen.  Die  den 
Drüsen  zukommeudeu  orgau.  u.  dynam.  Eigen- 
schaften fuhrt  Vf.  auf  folgende  Charaktere  zurück: 
1)  Zuriickgczogenheit  von  der  Oberfläche  u.  Ein- 
schaltung in  die  Weseuheit  der  verschiedenen 
Körpertheile.  2)  Darstellung  einer  möglichst 
grossen  wirksamen  Fläche  in  eiuein  möglichst 
kleiuen  Baume.  3)  Ein  stetes  Ueberwachen  der 
Blulbegchaffeuheil  u.  des  Blutlebens.  4)  Ein  hö- 
heres Umwandlung»-  u.  Absouderuugsvermögen. 
Hierauf  gicbtVf.  folgende  Deliuition,  die  er  selbst 
jedoch  nur  für  einen  sehr  beschränkten  Haufen 
jener  Gebilde  für  passend  hält :  „Drüsen  siud  or- 
gau. Inneugebilde  ,  welche  bei  einem  weichen, 
körnigen  Baue  die  Kraft  u.  Fähigkeit  besitzen, 
aus  der,  durch  verschiedene  Gefässe  zugeführ- 
teu,  die  Zwecke  der  gewöhnlichen  Nutritiou  weit 
überschreitenden  Blutmeuge  unter  dem  Einflüsse 
des  Nervensystems  einen  Saft  eigner  Art  zu  be- 
reiten, u.  diesen  durch  besondere  W  ege  dem  Orte 
der  Bestimmung  zuzuführen."  —  Währeud  die 
Drüsen  durch  ihre  Kraft  u.  Thätigkeit  in  be- 
stimmte Gruppen  zu  bringen  sind,  liefert  zugleich 
der  anatomische  Bau  ihrer  zartesten  Bestandteile 
theils  zuverlässige  Zeichen  für  die  Erkenntnis« 
der  Natur  ,  theils  die  sichersten  Anhaltspunkte 
für  eine  naturgemässe  Scheidung  u.  Classification 
der  Drüsen.  Die  Beschaffenheit  des  Ausführungs- 
gauges  kann  u.  darf  nichtden  allgemeinen  Gruud 
zur  Classification  abgeben ,  deun  vielen  Drüsen, 
selbst  hochgestellten,  fehlen  dieAusführungsgänge, 
u.  wieder  andere ,  iu  ihrer  Natur  sehr  verschie- 
dene, haben  solche  gleichartige  Kanäle.  Vf.  ist 
daher  der  Meinung,  dass  die  stete  Berücksichti- 
gung des  Gesainintbaues  der  Drüsen,  namentlich 
die  Berücksichtigung  der  iutermediäreu  Gefässe 
(der  zellichteu,  aciuöseu  Körpcrcheu)  u.  der  Bü- 


dung  der  Ausführungsgäuge  (wo  sie  vor! 
sind)  zu  einer  naturgetreuen  Zusammen»! 
der  Drüsen  führen  kaun,  da  die  bisher  iu 
liebe  zu  diesem  Zwecke  benutzten  drei  In 
(Zelle,  Gang  u.  Product  der  Drüse)  nicht  o 
siud.    Nach  dieseu  Ansichten  fand  VC.  3 
Verschiedenheiten  im  Drüseubane,  n.  iXt\ 
Körper  deshalb  in  ebenso  viele  Haut* 
A.  iu  die  Gelässdrüsen  ;  B.  in  die  Meuibi 
ten,  u.  C.  in  die  Gefässineinbraudrüsen.  D 
seu  der  ersten  Classe  haben  weder  Zell»- 
Ausführungsgäuge  ,  u.  scheideu  auch  in 
geueu  Saft  aus  ;  sondern  sie  haben  Grf, 
rate,  deren  drüsenartiges  Hauptgeschäft 
zeugung  eines  eignen  Liquors  u.  die  Ii 
lung  der  zugeführten  Blutinaste  ist.  Ifc 
terverbreitung  dieser  Producte  besorgen  ei 
ädern  u.  Venen,  indem  sie  die  Stelle  i< 
sengäuge  vertreten.  —  Die  Drüsen  der  l 
bildeu  Zellen  ,  Bälge  oder  sogenannte  ! 
körner  zur  Erzeuguug;  eigene  Kanäle  u.  i 
rungsgäuge  aber  zur  Weiterleitung  u.  Kai 
bestimmter  Säfte.    Korn  u.  Gang,  die* 
Attribute  der  2.  Classe,  werden  von  ura 
eben  gebildet  u.  dargestellt.  —  Die  KjS| 
3.  Classe  besitzen  Gefässappar%te  zar  X 
des  Blutes  u.  Ausscheidung    eigener  n 
demselben,  die  besouders  deu  Ausfüiuuu; 
welche  mit  der  iutermediäreu  Blutbahu  u 
bar  in  Verbindung  stehen,  überliefert 
Hier  wird  also  aus  dem  Blute  eiu  eigo» 
ohne  alle  Drüsenkörner  ausgeschieden,  i 
von  eigenen,  ineinbranöseu  Gangen  u.  I 
gesammelt  u.  entleert.  —  Die  Drüsen  m 
ser  Classe  sind  in  ihren  auatom.  Bi*4 
hältnissen  so  auffallend  verschieden  J 
wie  folgt ,  zergliedert  werden  müssen. 
Classe :  Drüsen  ohne  Hellen  u.  ohne  Aa,rm 
gonge.    Gejiissdrüsen   (Glandulae  rtad 
haematopoeticae).   Sie  bilden  die  niedren 
der  Gefässdrüseu  ,  besitzeu  weder  die  est 
tion  vorherrschend  dienstbaren  Zellen,  Bd, 
Körner,  noch  Ausfuhrungsgänge-,  sodji 
eigeus    geformte    intermediäre  Mau^'i 
Schliuggefässe  ,  welche  stets  unter  dto 
testen  Nerveneiullusse  thätigsiud.  Düren  da 
wohnlich  grossen  Durchmesser  dieser  ist« 
reu  Gefässe  wird  die  Druse  (der  Schvrd 
nicht  nur  geschickt  gemacht  ,  das  Blut 
aufzunehmen  u.  längere  Zeit  zu  beherb<r:« 
durch  das  Anschwellen  u.  Aufrichten  dnl 
drüsenkörpers  bedungen  u.  bewirkt  «irtj 
dem  auch  zugleich  das  aufgenommene  B» 
litativ  u.  quautitativ  zu  verändern.  J* 
ser  doppelteu  Verrichtung  sind  die 
bald  in  der  einen,  bald  in  der  audern  FukW 
herrschend  begriffen,  u.  so  giebt  es 

Schnell. 

welche  im  hohen  Grade  bestimmte  k'VT* 
auftreiben  u.  aufrichten,  sie  zu  besonderra 
ste  befiihigeu  u.  daher  zu  Attributen  d«  * 
rungsgäuge  der  höher  gestellten  Dm*«»  <" 
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hrend  eine  zweite  Abtheilnng  von  erec- 
rprni  mehr  dein  Dienste  der  Umwand- 
drnselben  überlieferten  Blutes  gewid- 
Beide  werden  besonders  durch  dieTheile 
•tnediären  Blutbahn  unterschieden:  wir 
den  enteren  das  intermediäre  Maschen-, 
etzleren  das  intermediäre  Schlingeuina- 
t  zum  Baue  verwendet.  *—  Ente  Oid- 
hwtllorgant  mit  intermediären  Alaschen- 
un  (corpus  erectile).  Sie  sind  tauglich 
iförraig,  haben  zunächst  um  das  erectile 
lerum  eine  starke  fibröse  Hülle  u.,  zur 
Directiou  des  ganzen  Korpers  eigene 
im  Innern  aber  eiu,  mit  der  Faserhaut 
rbtindenes,  lockeret,  fibröses  Gewebe, 
lea  Raum  der  Faserhaut  in  viele  Abthei- 
.  Fächer  trennt,  in  welchen  allenthal- 
Junkelblaurothc,  leicht  zerstörbare,  in 

i  Lappen  u.  Läppchen  erscheinende  Par- 
in erectilen  Körpers  eingetragen  ist. 
nale  arteriöse  Gefäss  verläuft  in  der  Mitte 
(Leitungen  u.  vertheilt  seine  Zweige  in 
n  u.  Läppchen  des  Parenchyms ,  wel- 
rmchiedenen  Fächer  ausfüllt.  Zunächst 

ii  Stammgefässe  verlaufeu  die  Veueu, 
der  Nerven  u.  die  Saugadern;  allein 
•en  u.  Ge Tasse  streifen  Uber  die  Ober- 
tes  Gebildes ;  die  erwähuten  Läppchen 

aus  intermediären  Mascheu- 
mit  ihrem  Ueberzuge  von  zahlreichen 
.  Diese  Maschengefässe  breiten  sich  als 
>  Dicke  des  Organs  dringendes ,  aus 
les  W.  Z.  im  Durchmesser  besitzenden 
eben  zusammengesetztes  Netz  zwischen 
ankteu  der  um  3  bis  4mal  im  Durch- 
(ir scheren  capillaren  Arterien  u.  den 
rsprungszweigelchen  der  Venen  in  der 

der  Lappen  u.  Läppchen  aus.  Das 
ide  Gefäss  eiuer  solchen  Masche  besitzt 
•sten  Ausdehnung  fSVbff»  der  ▼«»"»cho- 

Raum  der  Masche  aber  ^^ÄÄr 
Durchmesser.  Im  gut  u.  vollkommen 
<astande  der  Gefässe  findet  man  nir- 
iesem  Netze  die  sogenannten  Vasa  he- 
eber  die  constroirenden  Gefässe  dieses 
reiten  sich  als  Organensubstauz  To^0 
2.  im  Durchmesser  haltende  Molecü- 
le  mit  eiuem  Rothpigmente  versehen 
ih  hier  stehen  die  Nervenelementarcy- 

einem  Theile  der  moleculösen  Masse 
mg,  u.  ans  den  Zwischenräumen  der- 
ineiu  zahlreiche  Saugader-Urspruugs- 
i  einen  röthlichten  Liquor.  Dass  in 
ing  der  Gefässdroseu  die  zelligen  Kör- 

rnröhre  u.  Bichel ,  die  schwammigen 

Penis  u.  der  Clitoris,  der  Wasaerlef- 
Milz  geboren,  bedarf  kaum  erinnert  zu 
Zweite  Ordnung:  Schwel/organe  mit 
■tu  Schlingengejänaen.  Erste  Abtheil. 

ane  mit  concentrischen  Sch/ingenge- 
xhin  gehört  die  Aderhaut  u.  Regenbo- 


genhaut des  Auges.  —  Die  capillaren  Gefässe, 
aus  welchen  in  der  endlichen  Verzweigung  die 
intermediären  Schlingengcfässe  erzeugt  Warden, 
verlauten  parallel  an  einander  gereibet  u.  con- 
centrisch  zu  eiuem  freien ,  dem  gemeinschaftli- 
chen Mittelpunkte  des  Organs  zugekehrten  Runde 
oder  Abschnitte  des  Schwellgebildes,  u.  umgrei- 
fen endlich  schliugenartig  dieseu  Theil.  Nun  be- 
ginnen die  intermediären  Schlingengefässe  ihren 
Rückzug  bis  zu  dem  Ursprünge  der  capillaren 
Veneu.  Doch  schon  während  dieses  Zuges  tre- 
ten aus  den  capillär.  Arterien  allenthalben  Ge- 
fässchen  zu  der,  mit  Wasserbau!  umkleideten 
Fläche  des  Schwellgebildes ,  trennen  sich  dort 
in  sternartige  Zweigelchen,  die  sich  alsobald 
zu  einem  intermediären  Maschennetze  ausbilden 
u.  so  die  ganze  freie  Fläche  bedecken.  Erst  aus 
diesem  kleinmaschigen  Netze  kommen  dann  rück- 
führende Aederchen ,  die  sich  mit  jenen  ans  den 
Schlingengefässen  hervorwachsenden  Venen  ver- 
binden u.  so  zu  den  kräftiger  entwickelten  Adern 
ihres  Systems  weiter  ziehen.  Das  intermediäre 
Schlingengefäss  besitzt  J^V^,  das  die  interme- 
diäre Masche  coustruireude  Gefäss  der  Ruyschia- 
na  tJ^jt  der  freie  Raum  der  Masche  jg.nVh 
eiues  W.  Z.  im  Durchmesser.  Die  inolecüle 
Masse  findet  man  da  erzeugt  u.  angehäuft,  wo 
die  erectile  Gefässschicht  einer  freien  Fläche  u. 
einer  Wasserhaut  zusieht.  Diese  Masse  trennt 
sich  in  eine  unbelebte  ü.  in  eine  belebte  Schicht, 
die  mit  den  Nerventheil chen  in  Verbindung  steht, 
n.  auf  den  Gefässwandnngen  unmittelbar  aufliegt. 
Sie  sitzt  auf  den  Bndtheilen  der  Elementarröhr- 
chen  der  verschiedenen  Nerven ,  welche  die  Cy- 
linder  der  erectilen  Gefässe  scheidenartig  umge- 
ben ,  n.  erzeugt  an  der  vordem  Fläche  der  Iris 
durch  eine  gruppenweise  Zusammenstellung  au 
verschiedenen  Stellen  Hiigelchen  ,  welche  die 
einfachsten  Gefühlwärzchen  darstellen.  Aber  an 
der  innern  Fläche  der  Choroidea  bildet  sie  klei- 
ne offene  Zellen  oder  Grübeben,  in  welche  die 
Papillen  der  äussern  Platte  der  Netzhaut  einpas- 
sen. Ueber  diese  Schicht  erhebt  sich  die  anbe- 
lebte ,  mit  verschieden  gefärbten  MolecÜlen,  über 
welche  das  zarte  Horoblättcheu  der  Wasserhaut 
fortstreift.  Saugaderkanälchen  durchdringen  die 
moleculöse  Masse  u.  begeben  sich  dann  neben 
den  Blutgefässen  zu  den  mehr  entwickelten  Thei- 
len  ihres  Systems.  Wegen  der  vielen  Nerven  siud 
die  Schwellgebilde  höchst  empfindlich  u.  füllen 
sich  leicht  mit  Blute.  —  Zweit»  Abiheilung : 
Schwtllurgane  mit  excentrischen  Schlingengefäs- 
sen. Dahin  gehört  der  Mutterkuchen.  —  Die  ca- 
pillär. Arterien  treten  aus  dein  Innern  des  kräf- 
tiger entwickelten  Theiles  des  Mutterkuchens 
hervor  u.  trennen  sich  in  divergireud  verlaufende 
Zweigelchen ,  welche  sich  wohl  nochmals  ver- 
jüngen u.  so  zur  Wesenbett  eiuer  Flocke  des  Mut- 
terkuchens gelangen.  Das  in  der  Flocke  verlau- 
fende Gefäss  behält  -j^ou  eines  W.  Z.  im  Durch- 
messer u.  nimmt  die  Achse  dieses  Körperchens 
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ein.     Daneben  liegen  die  Capiliarvene  u.  die 
Züge  der  Elemeutarröhrchen  der  Nerven  n.  Saug- 
adera.  Aus  dieseu  centralen  arteriösen  Capillar- 
gefässeu  kommen   unzählige  Schlingen  ,  deren 
Wendepunkte  mit  intermediären  Mascheunetz- 
chen  bedeckt  sind,  welche  die  vorliegende  mole- 
culüse  Masse  der  Flocke  durchdringen  u.  in  ih- 
rer höchsten  Kniwickelung  Gefässcheu  von  ,  ~ fV,  0 
eines  W.  Z.  im  Durchmesser  besitzen.  Die  sculiu- 
genartige  Umbeugung  des  arteriösen  Achsenge- 
fässses    findet  also   an  dein  äussersten  Ende 
der  Flocke  statt,  u.  von  da  aus  geht  ein  Acbseu- 
gefäss  zurück  ,    welches  alle  von  den  kleinen 
excentrisch  gestellten  Schlingen  zurückkommen- 
de  Veneuzweigelchen  sammelt   u.  endlich  den 
kräftiger  entwickelten  Gefässchen  desselben  Sy- 
stems zuführt.    Die  Flockenschliugen  sind  man- 
nigfaltig gewunden,  geschlängelt,  nach  Art  der 
Nierengefässe  niedriger  Thiere  geknäuelt  u.  bil- 
den nur  imvollkoinineuiujicirteu  Zustande  blinde 
Ausläufer.    Die  Elementarcylindercheu  der  Ner- 
ven haften  an  der  Wand  der  kräftiger  entwickel- 
ten Flockengefässe ;  sie  stehen  mit  den  Molecü- 
len im  Bunde,  scheiuen  jedorh  den  Gefässen  an- 
zugehören.    Die  peripherischen  Saugadern  der 
Placeuta  sammelu  sich  netzartig  um  die  stärker 
entwickelten  Aderstämme.  Die  Molecülen  liegen 
inner- u.  ausserhalb  des  Hornblättchens  der  Zotte; 
die  äusseren  sind  Producte  des  Uterus,  die  inneren 
liegen  zwischen  den  Centralgefässen  der  Flocke 
u.  seiuer  hornartigen  Scheide  u.  sind  durchsichtig. 
Sie  stehen  mit  den  Gefässnerven  der  Flocke  in 
Verbindung,  unterhalten  jedoch  auch  die  Zusam- 
mensetzung des  Grenzhäutebens.  —  Die  Flocken 
des  Mutterkuchens  liegen  in  den  ersten  2.  Mo- 
naten in  einem  blutähnlichen  Safte  der  Gebär- 
mutter ;  später  siud  sie  in  einer  milchartigen, 
mit  vielen  Molecülen  verseheneu  Flüssigkeit  ver- 
senkt u.  am  Ende  der  Schwangerschaft  von  ei- 
nem aus  unzähligen  Molecülen  bestehenden  brei- 
artigen Stofle  umgeben  u.  so  mehr  von  der  Ge- 
bärmutterwand entfernt.     Diese  Flocken  stehen 
mit  den  sie  umgebendeu  Stoffen  in  innigstem  Ver- 
kehre ,  schwängern  sich  mit  neuen  Säften  u.  um- 
wandeln das  von  den  Nabelarterien  übernom- 
mene Blut.  Allein  sie  vermögen  nur  zart«  liquide 
Stoffe  aufzunehmen. 

Diese  Darstellung  giebt  das  merkwürdige  Re- 
sultat, dass  die  Organe  der  ersten  Classe  wahre 
Blutumwandliingsdrüseu  siud ,  u.  dass  sich  ihre 
Wirksamkeit  nicht  nach  auswärts  wendet  u.  durch 
deutlich  sichtbare  Producte  offenbart,  sondern  im 
Innern  thätig  sich  bewährt,  also  blos  auf  Gefäss 
11.  Blut  sich  beschränkt.  [Oeaterr.  med.  Jahrbb. 
1840.  Bd.  XXI/.  St.  2  ]  (foigt.) 

6*.  lieber  den  Ursprung  dts  Nervus  vagus;  vom 
Prof.  A.  R  etzius.  Diess  Nervenpaar  entspringt, 
nach  dem  Verf.,  an  der  Stelle  der  Medulla  ob- 
longata ,  gleich  über  dem  vordem  Ende  der  Oli- 
ven, wo  die  oberen  u.  lateralen  Stränge  des  Rük- 


kenmarks  durch  die  hervorragende  grax 
stanz  getrennt  sind.  Wie  bekannt  liegt  b 
graue  Substanz.  Diese  Stelle  bildet  eine 
boidalische  Raute,  welche  von  Detno 
Tubercule  cendre,  vom  Verf.  dagegen  ia 
mau's  Anatomie  Area  lateralis  einem i 
lae  oblongatae  genannt  wird.  Von  der  t 
Spitze  dieser  Raute  entspringt  der  K.  tsj 
gleiche  Weise,  wie  die  hinteren  Spiniii 
vom  Snlcus  lateralis  posterior  roedulLse 
eutspringeu,  zum  Theil  von  der  vor  dem 
liegendeu  grauen  Substanz  kommend, 
gleich  dieselbe  Raute  früh  von  einer 
dicken  Lage  von  trausversellen  obert:-J 
Drähten,  von  weisser  Gehimsubstanz,  üa| 
worden,  so  dass  diese  den  Ursprung  de»\i 
bedecken ;  so  ist  es  aus  diesem  Grunde  n  Ü 
die  Untersuchungen  noch  weiter  fortgesetzt! 
um  zu  erkunden  ob  sich  die  genanntes  Esj 
trennen  lassen,  oder  ob  man  die  UntersKsj 
beim  Fötus  anstelle.  Doch  glaubt  K-,  da] 
grosse  Ansammlung  der  weissen  Subtil 
der  graueu  um  den  Ursprung  des  V*gsJ 
in  einem  nähern  Verhältnisse  zu  seiner  i 
gedehnten  Wirksamkeit  stebe.  [/f>»-Ji 
om  Svenska  l.äkare  -  SällskapeU  Ai ' ' 
1839.]  (Nm 

7.  lieber  die  Nerven  derdur\ 
haut ,  u.  über   einiges  anderw  eitige  , 
der  letztem;  von  Dr.  Yiucenz  Bot 
zu  Prag.    Ungeachtet  vieler   erfreu I 
schritte  blieb  das  seusitive  Leben 
trauspareus  u.  die  Bedingung  d 
lieh  die  Nerven,  dennoch  bis  auf  «* 
Zeit  unbekannt;   u.  dem  Prof.  ScLle 
Berlin  gebührt  immerhin  das  Verdien«! 
tomen  auf  die  Existeuz  der  liombantD 
merksam  gemacht  zu  habeu.  Troti 
dammungsurtheile .  welche»    der  übri, 
die  Anatomie  hochverdiente    A  r  o  tl 
Schleram's  diessfallsige  Entdeckung 
sprachen,  konnte  Vf.  nicht  umhin,  4 
teressanten  Gegenstande  seine  ungetsi 
merksamkeit  zu  widmen ,  u.  hält  sich  i 
in  Folge  seiner  vielfach  wiederholten 
chungen   au   verschiedenen  Wirbeiüue 
vollkommen  überzeugt ,  dass  sich  S« 
hinsichtlich  der  erwähnten  Nerves  as4| 
habe.  —  Obschon  uuu  auch  Vf.  bisher  im 
Präparate  von  Menschenaugen  mit  deutk 
baren  Hornhautnerven  aufweisen  u 
nig,  ausser  Prof.  Sehlem  m  ,  der  In 
Ansicht  selbst  aufgegeben  zu  haben  sekf 
Gewährsmann  zur  Unterstützung  sein« 
suchungeu  anführen  kann;  so  steht 
seineu  Untersuchungen  fest,  dass  skki 
zweigchen  in  der  Cornea  in  den  Auges  • 
re,  wo  das  Nervensystem  überhaupt  des  ( 
ter  einer  kräftigern  Ausprägung  tr*pt 
bei  etwas  grösseren  Säugctbieren,  wie  bai 
ten,  Hindern,  Hirschen,  Pferden,  n.  * 
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tatsächlich  nachwei- 
nt hier  eiu  Analogie- 

I   das  Mf  nschcnuii "e 

o 

-.  auch  im  letztem  bei 
/ii  um  Ciliarbamle  eine 
in  oberflächliche  — 
•  zu  nennen  waren  — — 
Mchtbar  ist,  u.  selbst 
V**''"-.  i  nächst  dein  vordem 

!it   geleugnet  werden 
n«1'1  •  Hornhaut  Nerven,  so 

')  so  eiufacher,  niedrig 
T.  Organismus,  als  bis- 
"*  darf  weder  au  in  Horn- 
Her  Epidermis  gleicbge- 
rh.  med.  Jahrbb.  Bd.  XX, 
(Voigt.) 

<  der  Macula  lutea  des 
>on  Dr.  Burow  in  Kö- 
l'leck  liegt  im  menschl. 
lie  der  Netzhaut,  welche 
der  Augenachse  entspricht, 
der  Netzhaut,  an  welchem 
deutlich  (bei  directein  Se- 

<  stellenden  Bildchen  per- 
1  rige  Fläche  derRetina  dein 

urollkominenen  indirecten 
Kurzem  hatte  Vf.  Gelegeu- 
Menschen  zu  untersuchen, 
Her  Milz  vor  wenigen  Stun- 
^ar.    Die  Netzhaut  adhärirte 
t,  dass  der  letzte  nur  durch 
•  mit  der  Scheere  zum  grös- 
'ens  entfernt  werden  konnte, 
<  mit  lieh  bald  nach  dem  Tode 
u.  Hyaloidea  eine  Flüssigkeit 
ne  Entfernung  des  Glaskörpers 
aufs  Leichteste  möglich  macht, 
f-lben  Fleckes  erhob  sich  nicht 
«Ifönnig  über  der  Überfläche  der 
las  Object  so  wenig  als  möglich 
;tt  zu  verletzen ,  comprimirte  es 
sondern  legte  nur  ein  etwa 
<<*  dünnes  Glastäfelchen  auf  das- 
egel förmige  Erhöbung  zu  ebeuen. 
ias  der  gelbe  Fleck  nun  zeigte, 
ehesten  mit  Chagrin  vergleichen. 
:  Körpercheu ,  die  nach  der  Mitte 
iner  werden,  u.  liier  etwa  nur  }bis 
von  den  Markkörperchcn  auf  der 
ie  der  Netzhaut  hatten,  setzen  mit 
Regelmassigkeit  angeordnet  sie  zu- 
e  gehen  wie  Radien  nach  der  Peri- 
?lben  Fleckes  hiu,  werden  hier  grös- 
ii  aber  auch  in  ihren  Umrissen  weni- 
Itentimmt,  u.  an  sie  reihen  sich  die 
lien  der  übrigen  Netzbaut  in  einem 
Uebergauge  an.    Diese  Ueberganga- 
L'mfang  des  gelben  Fleckes)  ist  nicht 
vielmehr  strahlen  die  Markkügelchen 
■  wie  sternförmig  ai 


weiter  ans ,  die  nicht  in  regelmässig  wiederkeh- 
renden Entfernungen  vou  eiuunder  liegen.  — 
Diese  Beobachtung  dürfte  nach  dem  Vf.  den 
Weg  zu  einer  einfachen,  mechau.  Erklärung  des 
Phänomens  zeigen,  dass  nur  eine  Stelle  der  Netz- 
haut, die  nämlich,  welche  dem  hiutersten  Ende 
der  Augeuachse  entspricht,  deutlich  zu  sehen  ver- 
möge. {Müller'»  Archiv,  f.  Anat.  u.  e.  n>.  1840. 
Hß.  \.)  (Schmidt.) 

9.  Ueber  das  MenetrualbltU ;  von  Dr.  B  u  - 
r  o  w  in  Königsberg.    Vf.  hatte  vor  Kurzein  Ge- 
legenheit, Mcnstrualblut  zu  uutersuchen,  welches 
bei  Atresie  des  Hymen  lange  Zeit  im  Organis- 
mus zurückgehalten  war.  Die  Quantität ,  die  dem 
Vf.  zugesendet  wurde  u.  die  er  unmittelbar  nach 
der  Operation  der  mikroskop.  Untersuchung  un- 
terwarf, betrug  etwa  12  bis  14  Unzen.  Das  Blut 
hatte  eiue  schmutzig  brauurothe  Farbe  u.  Syrups- 
Consistenz,  haftete  am  Finger,  zog  lange  Faden 
u.  war  ganz  geruchslos.    Unter  dem  Mikroskope 
zeigten  sich  die  Blutkörperchen  fast  sämmtlich 
in  ihrer  Gestalt  zerstört,  wie  zerbröckelt,  nicht 
unähnlich  den  Körnchen ,  welche  sich  im  Eiter 
finden,  der  längere   Zeit  der  atmosphär.  Luft 
ausgesetzt,  oder  iu  Abscrss-Höblen  zurückgehal- 
ten gewesen ;  nur  an  einzelnen  wenigen  erkannte 
man  noch  die  Andeutung  der  ursprüngl.  Form. 
Die  Flüssigkeit,  in  der  sie  schwammen,  war  voll- 
kommen gleichmässig  durchsichtig ,  gleichviel 
ob  der  unter  das  Mikroskop  gebrachte  Tropfen 
mit  Zuckeraufinsung  verdünnt  war  oder  nicht. 
Ks  wurde  nun  ein  Theil  des  Blutes  anhaltend 
mit  einem  rauhen  Filzstäbcheu  geschlagen,  wo- 
durch keine  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbare 
Veränderung  desselben  eintrat ;   ebenso  wenig 
haftete  an  dem  Stäbchen  auch  nur  eiue  Spur  von 
Faserstoff     Unter  dem  Mikroskope  aber  zeigte 
das  geschlagene  Blut  in  sofern  sich  verändert,  als 
in  dem  Blutserum  durchsichtige  zarte  Lamellen 
in  grosser  Menge  erkannt  werden  konnten,  die 
Vf.  für  die  geringe  Quantität  im  Menstrualblute 
enthaltenen  u.  durch  das  Schlagen  coagulirten 
Faserstoffs  halten  zu  müssen  glaubte.  Selbst  mit 
einer  grössern  Quantität  Wasser  versetzt  u.  er- 
hitzt, zeigte  das  Blnt  seinen  überaus  grossen 
Gehalt  au  Eiweissstoflf.  Beides,  das  geschlagene, 
als  auch  das  nicht  geschlagene  Blut,  wurde  bei 
einer  Temperatur  von  -f-18°R.  aufbewahrt.  Nach 
14  Tagen 'zeigte  sich  noch  nicht  die  geringste 
Veränderung ;  es  war  weder  coagulirt ,  noch  ent- 
deckte man  durch  den  Gerach  Spuren  der  be- 
ginnenden Fäulniss,  die  sich  erst  gegen  den  18. 
Tag  hin  einstellte ,  nachdem  das  Blut  4  Tage 
lang  in  offenem  Gefässe  den  Sonnenstrahlen  aus- 
gesetzt worden  war.    [Ibid.]  (Schmidt.) 

10*  lieber  Herzbtwegung  u.  Blutbewegung 
im  Henen ;  nach  der  Beobachtung  an  einem 
Thiere;  von  C.  Knaffl,  Dr.  u.  Kreisarzte.  Vf. 
machte  nachstehende  Beobachtungen  an  einem 
sebeintodten  Kalbe,  in  dessen  Innern  man  bei 
der  Section  die  Arterien 
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Aschers ou.    Wir  müssen  uns  begnügen,  die 
Uebersicht  der  wichtigsten  ThaUachen  u.  Folge- 
rungen dieser  sehr  beachtenswerten  Abhand- 
lung zu  geben.  —  1)  Die  Berührung  des  Eiweiss- 
a tolles  mit  einem  flüssigen  Fettstoffe  hat  immer 
die  Bildung  einer  zäheu  u.  elastischen  Membran 
stur  Folge.    Diese  Eigenschaft,  Membranen  durch 
Berührung  zu  bilden,  neunt  Vf.  Hymenogonie, 
u.  die  so  entstandene  Membran  Jlaptogen-Mem- 
bran.    2)  Diese  Membran  entsteht  durch  die  Zu- 
satnmenfügung  einer  unendlichen  Zahl  kleiner 
Partikeln.     $J  Ein  Oeltropfen ,  der  nur  einen 
Augenblick  von  einer  eiweisshaltigen  Flüssigkeit 
umgeben  ist,  wird  sogleich  vou  einer  Zelleu- 
membran  eingeschlossen,  u.  man  kann  folglich 
nach  Willkur  künstliche  Zellen  bilden.  4)  Mau 
findet  in  den  Eiem  der  Säugethiere  u.  Vögel 
grosse  mit  Oel  gefüllte  Zellen,  die  durch  ihr 
Ansehu  u.  durch  ihre  physicheu  Eigenschaften 
den  künstlichen  Zellen   vollkommen  gleichen. 
5)  Alle  Tropfen  flüssigen  Fettes,  die  mau  in  deu 
Pflanzen  u.  Thieren  findet,  siud  iu  Zellen  ein- 
geschlossen, die  man  Elementarzellen  nennen 
kann.    6)  Die  Gewebe  des  thierischen  Organis- 
mus bestehen  aus  Zellen ,  die  man  als  eiue  Me- 
tamorphose von  Oeltropfen  oder  Elementarzelleu 
ausehen  kann.    7)  Die  Blutkörperchen  sind  Zel- 
len, die  (ausser  Farbestoff)  flüssiges  Fett  ent- 
halten ,  u.  es  ist  ihre  Hauptfuuction  ,  dasselbe 
überall  hinzubringen,  wo   eine  Bildung  neuer 
Zelleu  statt  finden  soll.    8)  Der  primitive  Zu- 
stand des  Ovulum  der  Thiere  ist  der  eines  Fett- 
tropfeus,   u.  Waguer'a   Keimschic/u  ist  der 
Ueberrest  dieses  Tropfens.     9)  Die  Zellen  der 
Pflanzen  werden  auch  mit  Hülfe  einer  heterogenen 
Flüssigkeit  gebildet ,  doch  bleibt  es  uoch  zu  er- 
mitteln, ob  nur  das  fette  Oel,  oder  auch  noch 
andere  Flüssigkeiten  dabei  thätig  sind.  [Mül- 
Ur*s  Archiv.  j\  Anal.  1840.  Hft.  1.]  {Schmidt.) 


der  Hinterkopfl.Slfie  erstreckte.  IHuidiüiri 

Jer  £Lft  Kl!  V°"  2«ÄÄa3 
Erschlaffung  de,  Ma.seter  durch  ds,  5 
schaffen;  d«s  Kauen  b  eb  ^"J 
«chlus».  Die  Kranke  selbst  gab  |T 
«ehr  genirt;  sie  könne  zwar  all^Wm  U 
wegungen  ebenso  gut,  .1,    frfher,  ZZ 

«eh    nicht  mehr,  wisse  ihn  „ich,  „,«,, /, 
zu  behalten,  u  „n  Anfange  ihrer KranU 
geglaubt,  der  B  .scn  sei  ihr  «„,  Cera 
Da  nun  jedenfalls  das  Kauen  unge^hid, 
werden  mu.ste,  sobald   ein  BJ^n 
Zahnreihen  gesteckt  wurde,  die  ungeUi*, 
des  Mundes  aber  gewiss  hinreichten^  dt 
e  nothjge  Kraft  u.  Richtung  „  ^  * 

schw.eng  .ein    «ch  genauen  Auf^chia-,  ,, 
K  n  fernerer    interessanter  Punkt  wir  c-t 
Kratzen  der  Conjunctiva  durchaus  keun*  , 
Thranenzufluss  i,n  Auge  erregte •  -  eiTJ 
we,s    da.<s  diese  Er^heinunf  eine  5.1 
er.che,„u„g  i.<  -  «„  weit  nPchts"  waHid 
von  Romberg  heobachteten  Erschein^ 
stimmte.    Allein  die  Zunge  der  beiden  V 
sich  verschieden.  R/s  Kranke  ßfiTSfc  ? 
nicht,  die  ,n  Rede  stehende   fohlte  nick 
aber  ebenso  vollkommen  link, 

den,  —  die  rrau  erzählte  unaufgefordert  . 
sonderbar,  dass  das  Gefühl  "„  der  Hnk™  7 
verschwur,  der  Geschmack  at'r  erbst 

l  vUuenlUiiUs.*,cU>  GescW 
m  voller  Energie  u.  Feinheit  vurha„d,-n  . 
tamt  wurde  auf  Lähmung  des  SILtJ 

Behandlung  die  Frau  geheilt  enflswen 


14.  Ueber  die  Function  des  Nervut  lingttalU 
u.  glossopha/yngeus  ;  von  Dr.  Carl  Vogt  in 
Bern.  Dem  von  Dr.  R  omberg  (s.  Jahrbb.  Bd. 
XXII.  S.  S8)  milgetheilten  sehr  bemerkentwer- 
then  Falle  von  Auästbesie  des  Quintus  stellt  Vf. 
einen  andern  im  Laufe  de«  Sommers  1839  beob- 
achteten au  die  Seite  u.  gewissermasseu  ent- 
gegen. 

Eine  sonst  sehr  gesunde,  blühende,  corpulente 
I  ran,  zwischen  30  u.  40  J.,  hatte  sich  durch  unvor- 
Mcbügcs  Offenlassen  eines  Fensters  während  der  Nacht 
die  Affection  der  linken  Gesichtsseite,  weshalb  sie 
nrztl.  Hülfe  nachsuchte,  zugezogen.  Die  Untersuchung 
ergab,  dass  nicht  nur  der  dritte  Ast,  sondern  der  ganze 
Trigeminus  (die  Muscularpartie  vielleicht  einzig  aus- 
genommen) vollständig  gelähmt  waren.  Nicht  nur  Kinn 
ii.  Zungenhälfte,  sondern  die  ganze  linke  Gesichtssoite 
war  so  völlig  unempfindlich,  dass  Nadelstiche,  Kratzen 
auf  der  Conjunctiva  u.  s.  w.  nicht  die  mindeste  Sen- 
sation erregten.  Auffallend  war  es,  dass  die  äussere 
Partie  der  Ohrmuschel  ihre  Sensibilität  vollkommen  er- 
halten hatte  (das  Innere  des  Gehörganges  ward  leider 
nicht  geprüft),  während  die  Lähmung  sich  noch,  ob- 
gleich an  Intensität  abnehmend,  auf  einen  grossen  Theil 


So  wäre  denn  auch  pathologisch  1 
auf  dem  alten  Punkte;  wenn  rnso  . 
Valentin',  Schrift:    De  functioi.: 
welche  sie  wohl,  nach  des  Vf.  Ansicht  - 
abs.ebt     Valentin  war  leider  nkk 
als  sich  der  Fall  darbot,  u.  .ejne  Sek, 
beendet.    Er  hat  S.  44  seine,  WerU 
Grunde  angeftihrt,  welche  ihm  ge-e.n  , 
he.t    de,    Romberg'scheu    P.||„  i 
Vf.  glaubt  noch  einen,  vielleicht  den  M 
sten,  hinzufügen  zu  können.  Die  enreid 
im  grossen  Hirne,  weiche  im  Sectionst« 
wahut  ist.    Man  wundere   sich  nicht 
einer  beschränkten  Erweichung  *m  h.  ■ 
des  Ventrikel»  eine  Lähtnun»  de«  Glow 
geu,  zuschreibt.    Allein  kenne«,  wir  * 
Verlauf  der  Primitivfo.ern  der  Nerre.  i 
sen  Gehirne?   Und,  abgesehen  hiervo, 
Jeder    welcher  mit  einiger  Gewiss«* 
Hirnaffectiouen  ,    u.  namentlich  Krw«c 
studirthat,  zugestehen  müssen,  dau  W 
mit  Wahrscheinlichkeit,  nU-  a^r  ^  ^ 
den  Sitz  einer  erweichten  Stelle  au»  in 
ptomeu  wahrend  des  Leben,  ermi.leio  k 
beitdem  Vf.  in  der  Berner  Klinik  einen  I 
sehen,  wo  nach  mehrfachen  Anfalles  i 
meist  die  Malacie  charakteri.ir«  UUT 
niuug  des  Abduceu.   xurückgehliebes  J 
dass  das  eine  Auge  höchstens  in  die  Sd 
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ber  oach  aussen  bewegt  werden  konnte 
»ach  innen  gedreht  war,  mau  mitbin 
r  beschränkte  Erweichuug  am  Ursprünge 
luceus  diaguosticirte  u.  statt  dereu  eine 
grosse  Stelle   im   Centruiu  semiovale 

-  seitdem  Vf.  eiuen  zweiten  Fall  in  der- 
üinik  beobacbtet,  wo  aus  einer  Gesichts- 
auf sebr  beschränkte  Erweichung  der 

-  \\  orzeln  im  4.  Ventrikel  geschlossen 
i.  die  Seclion  eiuen  ausgebreiteten  Herd 
eru  Home  des  grossen  Ventrikels  nacb- 
•  seit  dieser  Zeit  schliesst  auch  die  Au- 
iner  Punctionsläinnung  des  Glossopha- 
durch  Erweichung  am  hiuterü  Hörne 
»'f.  keine  Unwahrscbeiulichkeit  mehr  in 
btd.)  (Schmidt.) 
Einigt  Aphorismen  aus  der  Physiologie 
vtnleben»;  vom  Hof-  u.  Medicinalratb 
us.  1)  Bei  der  Betrachtung  der  Ner- 
pSegte  man  bisher  gewöbulich  zwischen 
u.  motorischen  Fasern  zu  uuterschei- 
eser  Unterschied  ist  aber  weder  logisch 
uoch  naturgemäss.  In  ersterer  Bezie- 
zu  bemerken,  dass  er  auf  keiner  reinen 
rang  beruht,  da  mau  dem  Seusibelu  im 
beu  nur  das  Reagirende  überhaupt  eut- 
ifu  kann,  die  Reactiou  im  Nerveulebeu 
»es wegs  blos  auf  Erregung  von  Zusam- 
mg  in  der  Muskelfaser  beschränkt  ist. 
r  Beziehu ug  ist  also  jener  Unterschied 
it  uaturgcinäss ,  weil  er  die  so  vielfäl- 
rirkuug  der  Innervationsströinuugen  auf 
Ting,  Hämatose,  Athmung,  Elektricitäts- 
;  u.  s.  w.  ausschliesst.  Am  aufTaüend- 
ss,  «renn  man  eben  in  Beziehung  auf  ^z- 
its- Erregung  bei  elektrischen  Fischen  >- 
Iis  dieselbe  Nervenreizung,  welche  an 
:rren  Zuckung  hervorruft,  bei  den  Ner- 
leklrischen  Organes  anstatt  der  Muskel- 
Slektricitätseutladung  zur  Folge  hat.  Mach 
lern  müssen  also  richtiger  sensible  u.  rea- 
•rvenprimilivfaseru  unterschieden  werden, 
imitivfasern  ,  an  welchen  Innervations- 
en  von  der  Peripherie  gegen  die  Cen- 
n  des  Nervensystems  geben  (ceutripe- 
amngeu),  u.  solche,  an  welchen  Iuner- 
oinuugen  vom  Centrum  gegen  die  Peri- 
hen  (centrifugale  Strömungen).  2)  Die 
»sern  selbst  sind  als  einfache,  durchaus 
Ite,  höchst  zarte  Leitungsfäden  ,  welche 
les,  was  Nerv  heisst,  sich  fortsetzen, 
mehr  die  Nerven  selbst  zusammensetzen, 
ad  auerkannt,  u.  wir  wissen,  dass  das  in 
ömende  an  die  Continuität  u.  Immunität 
>  ungefähr  so  gebuudeu  ist,  wie  ein  gal- 
m  an  Integrität  des  Leitungsdrahtes.  3) 
lesten  Untersuchungen  über  Nervenendi- 
.über  Endigung  der  Primitivfasern,  haben 
dass  die  Primitivfaseru  der  Nerven  in 
chiedensten  peripher.  Orgauen  durchaus 
'  freün  Enden  aufhören,  wie  sich  die 


ältere  Anatomie  vorstellte ,  sondern  dass  sie 
sämmtlicb  dort  in  Sc/Uingen  sich  umbiegen  u. 
zurücklaufen.  4)  Hieraus  folgt  mit  unuinstösa- 
licber  Gewissbeit,  dass  in  jedem  Nervenstamme, 
u.  ebenso  im  Rückenmarke  (dessen  Primitivfa- 
sern bekanntlich  nichts  Andres  siud ,  als  die  zum 
Hirn  sich  verlängernden  Primitivfasern  aller 
Rumpfnerveu  ),  stets  Je  zwei  u.  zwei  Nervenprir- 
müivfasern  zusammen  gehören  müssen ,  indem 
je  zwei  u.  zwei  allemal  durch  Umbiegung  (wie 
Arterie  u.  Veue)  in  einander  übergehen.  Es  ent- 
halt also  jeder  Nervenstamm  uuter  seinen  Primi- 
tivfasern allemal  zweierlei  Gattungen  derselben: 
tinmal  auslaufende,  ein  andres  Mal  zurücklau- 
fende. Den  äussereu  peripher.  Bögen  aber,  durch 
welche  dort  je  zwei  Primitivfasern  in  einander 
übergeben ,  scheinen  ferner  überall  im  Hirne 
ceutrale  Verbindungsbögen  dtrseihen  schon  peri- 
pherisch verbundener  Primitivfasern  zu  entspre- 
chen, welche  letztere  ceutrale  Verbindungsbö- 
gen von  Valentin  zuerst  nachgewiesen  wurden, 
u.  am  kleineu  Hirne  an  derGreuze  zwischen  weis- 
ser u.  grauer  Substanz,  in  feinen  Rlättcheu  unter 
dem  Mikroskope  gesehen  werden  köuuen.  So- 
nach würden  also  je  zwei  Primitivfasern  immer 
eine  sebr  lang  gezogene  Ellipse  bilden ,  deren 
eines  Ende  a  zwischen  der  gekörnten  Belegungs- 
masse des  Hirnes  (diese  Masse  ist  als  die  idio- 
spontane  mit  der  psychischen  Idee  in  unmittel- 
barster Wechselwirkung  stehende  anzuerkennen), 
deren  andres  Ende  b  zwischen  irgend  einem 
Sinnes-,  Bewegungs-  oder  Bildungsorgane  des 
Körpers  liegt." 


5)  Da  es  nun  ausgemachte  unläugbare  Sache 
ist ,  dass  jeder  Nervenstamm  zugleich  Empfin- 
dung nach  innen  u.  Reaction  (nicht  blos  Anre- 
gung zur  Bewegung)  nach  aussen  leitet,  dass 
also  in  jedem  gesuudeti  u.  unversehrten  Nerven 
eiue  zwiefache  Strömung  der  Innervation  statt 
findet ,  so  darf  man  schon  hiernach  kaum  zwei- 
feln, dass,  da  jede  Priinitivfaser-Ellipse  aus  zwei 
Bogenhälften,  cd,  bestellt,  immer  eiu  Bogen, 
z.  B.  d ,  die  reagirende  der  andere,  z.  B.  c,  die 
sensible  Strömung  leiten  werde.  Noch  bestimm- 
ter wird  auf  diese  Vertbciluug  dadurch  hinge- 
wiesen ,  dass  wir  gewisse  Nervenstäinine  bei  ih- 
rem Austritt  aus  dein  Rückenmark?  dergestalt 
getheilt  finden ,  dass  die  Priinitivfasem  ,  welche 
sensible  Strömungeu  leiten ,  in  einem ,  u.  die, 
welche  reagirende  Strömungen  leiten,  in  einem 
andern  Wurzelbündel  vereinigt  werden.  Es  ist 
diess  bekanntlich  bei  allen  Rückenmarkäiierveu- 
paareu  der  Fall.  Durchschneidet  mau  nämlich 
die  obere  Wurzel  eiues  solchen  Nerveu ,  so  hört 
in  dem  Theile,  zu  welchem  er  geht,  sofort  die 
Empfindung  auf ;  —  durebsebueidet  mau  dage- 
gen die  untere  Wurzel,  so  ist  die  Reactiou,  also 
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nmnentlich  die  Bewegungsfäbigkeit  dort  gelege- 
ner Muskeln  sofort  gelähmt.  Reizt  man  hinge- 
gen den  obern,  noch  am  Nerven  haftenden  Wur- 
zeltheil,  so  erregt  diess  keine  Zuckungen  des 
Muskels,  zu  welchem  der  Nerv  sich  verbreitet, 
wahrend  doch  sogleich  Zuckung  erfolgt,  wenn 
die  uutere,  noch  am  Nerven  hängeude  Wurzel  ge- 
reizt wird.  Damit  aber  noch  der  volle  Beweis 
gegeben  werde,  dass  wirklich  die  Fasern  von  der 
obem  Wurzel  au  ihren  peripher.  Enden  regel- 
mässig in  die  der  untern  Wurzel  übergehen,  so 
findet  sich  (eben  nach  eiuein  schonen  von  J. 
Müller,  jedoch  nicht  in  diesem  Sinue  auge- 
stellten Experimente),  dass,  wenn  man  die  vom 
Huckenmarke  abgeschnittene  obere  sensible  (d.  Ii. 
cenlrtpetale  Primitivfaseru  enthaltende)  Wur- 
zel stark  galvanisirt,  sofort  gleichsam  durch  eine 
gewaltsame  limkehrung"  der  Strömung  auch  von 
hier  aus  Zuckungen  erregt  werden  können,  ein 
Phänomen,  welches  nicht  denkbar  wäre,  wenn 
nicht  beide  Arten  vou  Fasern  iu  einander  über- 
gingen, u.  welches  dem  gnr  oft  zu  bemerkenden, 
erzwuugenen  einzelnen  Rückfliessen  des  Blutes 
in  den  Arterien  u.  Vorwärtsfliessen  des  Blutes  iu 
den  Venen  vollkommen  gleich  zu  stellen  ist. 
6)  Man  sieht  hieraus,  dass  diese  merkwürdigen 
Facta  über  die  verschiedene  Natur  der  unteren  u. 
oberen  Wurzeln  der  Rückemnarksuerven  bisher 
durchaus  falsch  gedeutet  worden  sind,  wenn  mau 
sie  aufführt  als  Beweise  dafür ,  dass  es  zweierlei 
Nerveufasern,  motorische  u.  sensible,  gebe.  Von 
einer  solchen  Verschiedenheit  empfindender  u. 
bewegender  Nerveufasern  Hess  sich  an  u.  für  sich 
schwer  eiue  Vorstellung  gewinnen  ,  ■«  noch  we- 
niger würde  dann  ein  Begriff  hierüber  gefasst 
werden  können,  wenn  wir  dieselben  wie  bei 
Hirnuerven  u.  dem  Syinpathicus  niemals  in  ver- 
schiedene Bündel  abgetheilt,  sondern  durchaus 
in  einem  Stamme  verlaufend  fiuden.  Macht  mau 
sich  hingegen  den  Begriff  eiuer  centrifugalen  In- 
nervationsströmung  in  einer,  u.  centripetalcn 
solchen  Strömung  in  der  andern  Bogenhälfte  sol- 
cher Primitivfaserellipseu  recht  deutlich ,  so  er- 
klären sich  alle  Leitungsphänomene  im  Nerven- 
leben auf  das  Einfachste,  u. wir  seheu  eiu,  wie  wenig 
nöthig  es  sei,  dass  die  Fasern  der  einen  von  der 
der  andern  Art  sich  irgeud  trennen.  —  Alle  wei- 
teren wichtigen  Folgerungen  aus  diesen  Erkennt- 
nissen für  Nervenleben  überhaupt,  namentlich 
wie  nun  aus  deu  obigen  Ergebnissen  sich  das 
\  ersteheu  der  schönen  Untersuchungen  von  Ma- 
teucci  über  Innervatiousströmungen  überhaupt 
naturgemäss  eröffnet,  u.  wie  auch  das,  was  man 
Iteilexiou  im  Nerveulebeu  genannt  hat,  nun  ganz 
einfach  deu  übrigeu  Phänomenen  der  Innervation 
sich  anschliesst ,  wird  Vf.  in  dem  dritten  Theile 
seines  Systems  der  Physiologie  darstellen.  [Ibid. 
Jljt.  F.  18S9.]  (Schmidt.) 

16.  Versuche  Uber  motorische  u.  sensible  Ner- 
p rnwurzeln;  von  Dr.  Krone nberg  iu  Moskau. 
Während  des  Vf.  Aufenthalts  in  Paris,  im  Juni 


1839,  zeigte  Prof.  Magen  die  ihm  4»iu« 
ren  Experimente  au  Nerven,  die  er  ebeu 
richte  der  Akademie  mitgetheilt  harte.  1 
giebt  nun  zuerst  die  Versuche  an ,  wie  SM 
ner  Gegenwart  gemacht  wurden ,  u.  di 
seinigen ,  die  er  einige  Zeit  darauf  u 
Prof.  M  a  g  e  n  d  i  e  entblösste  den  Pacui 
Hundes  nahe  an  seinem  Ursprünge,  s. 
ihn,  worauf  jedes  Mal  eine  Schmerzemti 
erfolgte;  darauf  durchschnitt  er  dieses 
nicht  weit  von  der  Vereinigung  desiWI 
dem  5.  Nervenpaare.  Das  gereizte  u.  «nr 
Ende,  welches  mit  dein  Gehirne  in  Znu 
hang  stand,  verlor  gänzlich  seine  Sen»iuui 
Quetschung  hingegen  des  untern  Endestm 
deutlich  einen  Schmerz.  Daraus  sieht  au 
die  Sensibilität  des  Facialis ,  sowohl  ai 
vor  der  Vereinigung  mit  dem  6-  N*r*t 
nur  vou  dieser  u.  nicht  von  einer  anders  i 
inose,  oder  gar  direct  vom  Gehirne  am  In 
des  Facialis  abhängig  ist.  Hierauf  total 
die  Wurzeln  der  Lumbamerven  auch  -  j 
des.  Die  hintere  Nerveuwurzel  war,  l 
wohnlich,  sehr  sensibel;  die  vordere  { 
hingegen  war  es  zwar  weniger,  dock 
Hund  deutliche  Zeichen  des  Schmerz»  i 
sobald  sie  mit  der  Piucette  gedrückt 
zeigte  M.  seiu  interessantes  Expera 
durchschnitt  die  Bewegungswurzel,  <U>! 
des  mit  dem  Rückeninarke  iu  Zu* 
stehenden  Endstückes  verursachte  kein 
sobald  aber  das  untere  Ende  vor  An\ 
gung  mit  der  Empfindungswurzel  gedr 
de,  schrie  der  Hund  laut  auf.  Dir 


welche  der  Vf.  einige  Wocheu 


spater 


eben  machte,  fielen  folgendermassea  « 
Facialis  vor  der  Vereinigung  mit  dem  l 
paare  war  bald  mehr,  bald  minder  »eu'J« 
Durcbschneidung  des  Facialis  vor  dieser 
gung  brachte  das  Drücken    des  untm 
welches  mit  der  Anastomose  zuuirust 
Schinerzen  hervor,    doch  war  das  niest 
der  Fall.    Hierauf  entblösste  Vf.  die 
geud  des  Rückenmarks,  u.  fand  die  B  » 
wurzel  sensibel,  wenn  auch  viel  wenuv*, 
Empfiudungswurzel.    Dass  aber  die  S 
der  Bewegungswurzel  nicht  von  Faser* 
direct  vom  Rückeninarke  kommen, 
der  Emphndungswurzel  abhängig  ist,  § 
folgenden  Versuchen  hervor.  Reizuo.* 
weguugswurzel  bei  unverletzter 
wurzel  brachte  Schmerz  hervor; 
durchschnitten ,  so  verlor  die  Bewe*i 
ihre  Sensibilität;    auch  beweist  die** 
such  von  M  a  g  e  n  d  i  e  ,  den  Vf.  zu 
Malen  bestätigt  fand.      Nach  Donk* 
der  vordem  Wurzel  bei  unverletzter 
Wurzel  war  das  untere  Ende  immer 
obere  nicht    Ebenso  verhält  es  sich  nu? 
dern  Rückenmarksportion,  sie  erregte  aar 
bei  uubeschädigten  hiutereu  Wurzeln.  l  »< 
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Itgenstaod  noch  sicherer  zu  stellen  u. 
3  Verlauf  der  Pasern  Aufschluss  zu  be- 
,  machte  Vf.  folgenden  Versuch.  Er 
inen  kleineu,  etwa  J'*'  grossen  Einschnitt 
aiguugspunkte  der  beiden  unverletzten 
,  so  dass  hierdurch  der  Vereinigungs- 
•osser  wurde,  u.  alle  oben  genannten  Er- 
;eu  verschwanden ;  die  vordere  Wurzel 
mit  dem  angrenzenden  Rückcninarks- 
rde»  nnempliudlich.  Dieser  einfache  u. 
»rsuch  beweist  auf  eine  sichere  Weise 
m  ein  Theil  der  Pasern  der  Kinplin- 
iel  iu  die  vordere  Riickenmarksportion 
brt,  u.  zweitens  dass  das  Umkehren  der 
be  an  dem  Vereinignngspunkte  der  bei- 
ifln  statt  findet,  u.  ebenso  verhalt  es 
ler  Vereinigung  des  Facialis  mit  dein  5. 
ia  anatom.  Verhältnis*,  welches  Vf.  in 
trieben  Untersuchungen  der  Anastomo- 
r  in  seinem  Buche  „de  Plexuum  struetu- 
itibus"  angegeben,  nie  gefunden  hat, 
ist  er  die  Untersuchung  der  Anastomose 
d  Wurzeln,  als  zu  seinem  Gegenstande 
örig,  nur  beiläufig  untersucht,  [ibid.] 

(Schmidt.) 
Wer  die  Veränderungen  dtr  Nervenfa- 
t  ilirer  Durchschneidung.  Vom  Prof. 
i  Marburg.  Die  interessanten ,  durch 
Messungeu  unterstützten  Versuche  des 
ifaen  an  Wasserfröscheu  u.  Kauinchen, 
tn  stets  der  Nerv,  ischiadicus  durch- 
wurde ,  u.  ergaben  folgende  Resultate. 
Tgleichung  der  Primilivfasem  aus  dem 
Nerreustiicke,  dicht  oberhalb  des  durch 
riuing  gebildeten  Knotens,  mit  denen 
Stelle  des  gesunden  Nerven  der  audem 
a t»  als  fast  ganz  constantes  Resultat 
seru  Durchmesser  für  die  ersteren.  Die 
ticke  der  Fasern  des  ausser  Function 
Nervenstückes  unterscheidet  sich  wenig 
onnaleu.  Da,  wo  der  Nerv  einer  ge- 
liedinasse  noch  mit  einem  Theile  des 
ittenen  Rückenmarkes  zusammenhängt, 
Ibe  auch  nicht  gross  genug  ist,  ntn  die 
eaungen  zu  unterhalten,  vermindert 
'inigen  Monaten  die  Dicke  der  Fasern 
nmerklich.    Etwas  erheblicher  ist  da- 

Abnahme  des  Durchmessers  in  dein 
das  Thier  ganz  atrophisch  geworden 
i  stärksten  da,  wo  zugleich  mit  dein 
Irt.  cruralis  durchschnitten  u.  dadurch 
ikel  der  Zutluss  des  Blutes  entzogen 
leränderungen,  welche  der  Nerv  nach 
;  seines  Zusammenhanges  mit  dein 
rke  erleidet ,  bestehen  in  einer  Auflö- 

Primitivfasern.  Dieselben  verlieren 
cylindrisohesAussehen,  bekommen  quer- 
Streifeu,  durch  welche  sie  in  lauter 
ir  oder  weniger  unregelmässig  cylin- 
licke,  deren  flöhe  dem  Durchmesser 

ungefähr  gleichkommt,  getheilt  zu 


sein  scheinen.  Diese  Querlinien  entstehen  durch 
Kräuselung  der  Faser,  indem  die  Wandung,  sich 
nach  innen  stark  einstülpend  ,  sich  zu  einer 
schmalen  Falte  zusammenlegt,  so  dass  man  von 
aussen  die  Stelle  der  Eiuschnijrung  gar  nicht  be- 
merkt. Zweitens  bilden  sich  kleine  Fettkügel- 
clien  im  Nerven  aus  dein  sich  zersetzenden  Marke; 
dadurch  wird  die  Faser  dunkler  u.  undurchsich- 
tiger. Späterhin  vereinigen  sich  die  kleinen  Fett- 
kügelchen  zu  grösseren  (mikroskopischen)  Tröpf- 
chen ;  dann  verschwindet  auch  nach  u.  nach  die 
Wandung  des  Nervenröhrchens.  —  Merkwürdig 
ist,  dass  die  Fettkügelcheti  sich  reichlicher  im 
centralen  Ende  des  untern  Nervenstücks,  als  ge- 
gen die  Peripherie  zu,  vorfinden,  was  verschie- 
dene andere  Gründe  haben  kann,  ohne  dass  man 
gerade  genöthigt  ist,  eine  Fortbewegung  des  Ner- 
veninhalts von  einer  Stelle  zur  andern  anzuneh- 
men. Da  im  Unterschenkel  das  Fett  zuerst  ver- 
schwindet, so  zeigen  auch  hier  die  Fasern  am 
frühesten  eine  Abnahme  des  Volums.  Dass  die 
neugebildelen  Fasern  etwas  schmaler  sind  als 
die  alten,  unterliegt,  den  Messungen  des  Vf.  zu- 
folge, keinem  Zweifel.  Dass  die  Narbensubstanz 
zwischen  den  zwei  Schnittflächen  eines  Nerven 
sich  in  Nervensubstanz  umwandeln  könne,  da- 
von zeugen  die  Untersuchungen  des  Vf.;  dass 
aber  damit  jedes  Mal  eine  Rückkehr  der  Bewe- 
gung u.  Empfindung  iu  die  gelähmten  Theile 
verbunden  sei  ,  bezweifelt  er,  da  er  niemals 
nach  der  Durchschneiduug  des  N.  ischiadicus, 
selbst  weun  er  die  Thiere  drei  Vierteljahr  am 
Leben  liess,  eiue  Wiederherstellung  der  Function 
des  Nerven  beobachtet  hat.  Da  indessen  die  An- 
gaben anderer  Physiologen  [cfr.  Steinrück  de 
nervorum  regeneratione ,  s.  Jahrbb.  Bd.  XXVI. 
S.  102.  Ref.]  dafür  sprechen,  so  müssen  iu  den 
Fällen,  auf  welche  sie  ihre  Angabe  stützen,  die 
örtl.  Verhältnisse  an  der  Durchschneidungsstelle 
so  günstig  gewesen  sein,  dass  die  genaue  Ver- 
bindung der  beiden  Endeu  des  Nerven  eher  er- 
folgen konnte ,  als  das  untere  Stück  atrophisch 
wurde.  Denn  wenn  die  Primitivfasern  sich  auf- 
gelöst oder  ihren  öligeu  Inhalt  eingebüsst  haben, 
dann  möchte  wohl  schwerlich  die  Rückkehr  der 
Function  noch  möglich  sein.  [Ibid.]  (Schmidt.) 

18.  Versuche  u.  Bemerkungen  Uber  Regene- 
ration der  Nerven  u.  Abh&ngigktit  der  peripheri- 
tchen  Nerven  von  dm  Centra/organen,  Von  Dr. 
Günther  u.  Dr.  Schön  in  Dresden.  Seit 
dem  Aufschwünge,  den  die  Physiologie  in  der 
neuem  Zeit  erhalten  hat,  sind  eine  grosse  An- 
zahl von  Versuchen  u.  Beobachtungen  über  Re- 
generation der  Nerven  gemacht  u.  mitgetbeilt 
worden  ,  ohne  das  man  dabei  zu  einem  festen 
Resultate  gekommen  wäre ;  erst  in  der  neuesten 
Zeit  macht  Ste  inrück  (s.  Jahrbb.  Bd. XXVI.  S. 
102)  eine  Reihe  von  Versuchen  bekannt ,  welche 
die  Möglichkeit  der  Regeneration  unwiderlegbar 
darthun.  Die  Vff.  Latten  sich  bereits  vor  dem 
Erscheinen  dieser  Schrift  mit  diesem  Gegenstaude 
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beschäftigt,  u.  sind  im  Wesentlichen  zu  demsel-  Valentin  von  einer  eigenthüml.  StructnrT 

ben  Resultate  gekommen.    Sie  haben  über  die-  derung   der  Primitivfasern   abhängig.  J 

sen  Gegenstand,  so  wie  über  Abhängigkeit  der  Structurveränderung  ist  mit  der  too  den  V| 

peripher.  Nerven  von  den  Centraiorganen  Versu-  Nerven  beobachteten,  ihrem  Wesen  nach  | 

che  au  etwa  50  Kaninchen  gemacht,  indem  sie  gleich,  auch  ist  sie  der  materielle  AuadraU 

bei  denselben  den  Nerv,  ischiadicus  in  der  Mitte  sinkenden  Lebens  im  Muskel.    7)  Ka| 

des  Oberschenkels  theils  einfach  durchschnitten,  welcher  seine  Reizbarkeit  zugleich  mil  | 

theils  ein  2  bis  4"'  langes  Stück  ausschnitten;  normalen  Structur  verloren  hat,  kann,  w«s 

hierauf  untersuchten  sie  die  Thiere  zu  verschie-  Trennung  nicht  zu  lange  dauert,  nach  \H| 

denen  Zeiten  (von  12  Stunden  nach  der  Opera«  Herstellung  derselben  seine  Function  v'it&t 

tion  an  bis  nach  Ablauf  eiues  Jahres),  wobei  sie  treten,  wobei  er  zugleich  seine  normale  S| 

so  verfuhren,  dass  sie  die  Reizbarkeit  des  uu-  wieder  annimmt;  dasselbe  findet  nach  Vi 

tern  Stückes  durch  unmittelbar  auf  dasselbe,  so  tin  auch  in  den  Muskeln  statt.    Die  Ytti 

wie  in  denjenigen  Fallen ,  wo  sich  bereits  Rege-  hieraus  einige  Schlüsse  über  die  Natur  k 

neration  erwarten  Hess,    die  Leitungsfälligkeit  den  Nerven  wirkenden  Princips  im  Allgtn 

der  Narbe  durch  auf  das  obere  Stück  angebrach-  In  der  neuern  Zeit  haben  Em  inert,  Xi 

ten  Reiz  untersuchten  (sie  brauchten  stets  die  tin  u*  Burdach  augegeben,  die  Iki« 

Vorsicht ,  um  auch  schwächere  Zuckungen  nicht  digungen  der  Nerven  beständen  in  Sehl 

zu  übersehen ,  die  von  den  verwundeten  Nerven  so  dass  eine  jede  Primitivfaser  an  ihren  pe 

abhängigen    Muskeln    bloszulegeu  ).      Hierauf  Enden  sich  umbeuge  u.  wieder  zu  den  CesJ 

wurde  die  Narbe,  sowie  das  obere  u.  untere  Stück  ganeu  zurückkehre.     Hierauf,  so  wie  | 

unter  das  Mikroskop  gebracht.    Aus  diesen  Be-  centripetale  Richtung  in  den  seasitirtaj 

obachtungen  geht  nun  Folgendes  hervor  :  l)Ein  ceutritugalen  in  den  motorischen  Nerven  gi 

von  den  Centraiorganen  getrennter  Nerv  behält  könnte  man  zu  der  Vermuthung  veranlag 

noch  einige  Zeit  seine  Reizbarkeit.     2)  Einige  den ,  es  finde  in  dem  Nervensysteme  eine, 

Zeit  nach  aufgehobenem  Zusammenhange  mit  den  lation  statt,  deren  Mittelpunkt  die  Centrtl 

Centralorgnneu  verliert  der  Nerv  dieselbe,  diess  bildeten,    diess  wäre  nun   auf  dopgnlte 

geschieht  nach  den  Beobachtungen  der  Vff.  viel  denkbar:  1)  könnte  man  annehmen,  <W 

früher,  als  von  Müller,   Sticker  u.  A.  an-  tentum  der  Priinitivfasern ,  das  die  Vff.  ■ 

v gegeben  worden  ist.     3)  Gleichzeitig  mit  dem  lentln  u.  Burdach  als  ein  dem  frirtl 

Erlöschen  der  Reizbarkeit  war  das  Ansehn  der  weiss  ähnliches  Fluidum  angeben,  cinsj 

Primitivfasern  von  dem  der  gesunden  verschie-  den  Primitivcyliudern ;   Burdach  hitl 

den.     Es  entstellt  nun  die  Frage :  a)  ist  die  diese  Ansicht  auf  dem  Wege  des  E\pd 

Structurveränderung  wesentlich,  u.  steht  sie  im  widerlegt ;   2)  die  Ursache  der  Nerval» 

genauen    Zusammenhange  mit  dem  Erlöschen  sei  ein  iinponderabler  Stoff,  der,  in  den  Ö 

der  Reizbarkeit  ?  Da  die  Vff.  stets  dasselbe  Re-  orgauen  erzeugt,  sich  in  steter  Circulatiq 

sultat  erhielten,    glauben  sie  diese  Frage  beja-  de;  früher  hielten  viele  Naturforscher  <iasj 

hen  zu  müssen,    b)  Von  welcher  Natur  ist  sie  ?  Nerven  wirkende  Princip  mit  der  Elek.tna 

Auf  die  constante  Erscheinuug  gestützt,  dass  die  identisch;  das  Irrige  dieser  Ansicht  hat  ■ 

Entzünduug  des  untern  Stückes  bedeutend  gerin-  dargethan.     Hierdurch  wäre  nnn  aber  4 

ger  u.  weniger«  verbreitet  als  die  des  obern  ist,  nahine  eines   eigentümlichen  ,    bis  je* 

dass  die  Intensität  derselben  stets  mit  dem  Stan-  nicht  gehörig  bekannten  Imponderabile  oisl 

de  der  Vitalität  des  Theiles,  in  welchem  sie  auf-  geschlossen.     So  sehr  auch  Manche» 

tritt,  in  geradem  Verhältnisse  steht,  scliliessen  die  Annahme  spricht,  so  glauben  die  Vff.  d«4 

VtT.,  dass  dieselbe  im  Nerven  nach  aufgehobenem  aus  folgenden  Gründen  dagegen  ausspn* 

Zusammenhange  mit  den  Centraiorganen  sinkt,  müssen  :  1)  Der  oben  angeführte  Umataal 

u.  als  den  sichtbaren  Ausdruck  dieses  gesunke-  ein  von  dem  Centraiorgane  getrennter^ 

neu  Lebens  im  Nerven  betrachten  sie  nun  die  Reizbarkeit  noch  eine  Zeit  lang  behält,  I 

von  ihnen  beobachtete  Structurveränderung.    4)  deutlich,  dass  dieselbe  in  den  Nerven  sei 

Die  Reizbarkeit  im  Nerven  erlischt  früher  als  iu  zeugt  werde  u.  keineswegs  von  den  GM 

deu  von  ihm  abhängigen  Muskeln,  diess  bewei-  ganen  in  ihn  einströme ,  wir  dürfen  oa| 

sen  nicht  allein   die  Beobachtungen  der  Vff.,  die  Nerven  nicht  als  blosse  Conductoreo  i 

sondern  es  wird  auch  von  Valentin  [u.  H.  den  Centraiorganen  erzeugten  Principe«  «J 

Nasse,  Ref.]  bestätigt.    Hieraus  geht  hervor,  sondern  sie  sind  zu  gleicher  Zeit  Motort 

dass  die  Muskeln  eine  eigentümliche,  in  ihnen  selben;    2)  wird  diese  Ansicht  durch  4 

selbst  begründete  Irritabilität  besitzen.    5)  Diese  Wirkung  der  Narcotica  auf  die  entblostfti 

eigenthüml.  Irritabilität  der  Muskelu  ist  aber  in  ven  bestätigt,  diese  verbreitet  sich  imml" 

sofern  von  den  Nerven  abhängig,  als  erstere  der  der  nach  der  Peripherie,  noch  nach  dem  Ca 

steten  Bewegung  durch  letztere  bedürfen ;  fällt  zu.    Diess  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 

diese  längere  Zeit  weg ,  so  erlischt  sie.    6)  Das  in  den  Nerven  wirkende  Princip  das  Resal 

Erlöschen  der  Reizbarkeit  im  Muskel  ist  nach  eigenthüml.    Lebensprocesses  in  ihnen  i 
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i  jeder  Stelle  derselben  entengt  -werde, 
verkennen  hiermit  keineswegs  die  Wich- 
er Centraiorgane  für  den  peripher.  Theil 
en  Systems,  denn  es  ist  bereits  oben  er- 
rorden,  dass  letzterer  des  Zusammeu- 
mit   enteren   nicht  entbehren  könne , 

nicht  seine  Reizbarkeit  verlieren  soll  ; 
s  wichtig  scheinen  in  dieser  Hinsicht 
n  Punkte  der  Centraiorgane,  in  wel- 

Reflexion  statt  findet,  wie  diess  aus 
bachtungen  Ton  Mars  hall- Hall  n. 
i  n   herrorgeht ;  Ersterer  fand  nämlich, 

Reizbarkeit  der  peripherischen,  Ton 
kenmark  ansgehendeu  Nerven  bei  den 
imungen  nicht  allein  nicht  gemindert, 
sogar  gesteigert  sei,  er  folgert  daraus, 
Quelle  der  Irritabilität  in  dem  Rücken- 
i  suchen  sei,  die  Steigerung  derselben 
•in  ihren  Grand,  dass  das  Gehirn  in 
t'illensaete  diese  Irritabilität  erschöpfe, 
diess  nun  noch  der  weitern  Bestätigung 

0  gebt  aus  diesen  Beobachtungen  doch 
TTor ,  dass  bei  Trennung  des  Rücken- 
on  dem  Gehirne  die  Reizbarkeit  der  Ner- 
Euskelo  nicht  erlischt;   diess  bestätigt 

1  ent  in.  Hieraus  kann  man  jedoch 
leswegs  den  Scblass  ziehen,  dass  die 
■  Irritabilität  im  Rückenmarke  zu  suchen 
i  die  Reizbarkeit  eines  von  demselben 
o  Nerveu  erlischt  wohl  nicht  deswegen, 
s  Substrat  der  Irritabilität  nicht  mehr 


durch  die  getroffenen  Theile  unter  einander  ver- 


klebt 


die  Nervenenden  selbst  schwel- 


■  ströint 


er  bedarf  des  Zusam- 


ss  mit  dem  RUckeuinarke,  um  ein  Gan- 
iden  ,  von  diesem  getrennt ,  wird  er, 

andre  einem  speciellen  Zwecke  be- 
rheil,  der  für  längere  Zeit  in  der  Aus- 
einer Function  gehemmt  ist ,  in  seiner 
g  zurückgesetzt,  n.  mit  dem  Hinken  des 

ihm  erlischt  auch  dessen  Prodnct,  die 
it. 

Regeneration  getrennter  Nerven.  '  Die 
der  in  dieser  Hinsicht  von  den  Vff. 
;n  Versuche  sind  folgende :  Ein  durch- 
r  Nerv  heilt  zusammen,  u.  zwar  ist  die 
eu  verbindende  Substanz  fähig,  Ein- 
on  dem  einen  Stücke  auf  das  andre 
izen;  diese  Leitungsfaliigkeit  hängt  von 
ildang  wirklicher  Primitivfasern  in  der- 
Der  Vorgang  dieses  Zusammenhei- 
lender: nach  der  Dim  hscluieidung  zie- 
Ii«  beiden  Knden  zurück,  was  von  der 
der  Nervenscheiden  herrührt,  jedoch 
olich  durch  die  Bewegung  des  Gliedes 
nehrt  wird  ,  gleichzeitig  wird  durch 
netrale  Verengerung  der  Nervenschei- 
Mark  balbkugelförmig  hervnrgetrieben, 
rvortreiben  ist  jedoch  so  unbedeutend, 
ar  Verminderung  oder  gar  Aufhebung 
U  die  Durchschneidun<:  entstandenen 
räum  es  nichts  beitragen  kann.  In  die 
ergiesst  sich  plastisches  Exsudat, 
J»brbk.  BJ  XXVIII.  Hfl.  1. 


len  an,  u.  zwar  das  obere  in  der  Regel  mehr  als 
das  untere.    Der  Grund  dieser  Anschwellung  ist 
in  einer  reichlichem  Ausschwitzung  plastischer 
Lymphe  in  das  die  einzelnen  Priinitivfasern  un- 
ter sich  u.  mit  dem  Neurilem  verbindende  Zell- 
gewebe zu  suchen.   Die  Vff.  konnten  in  der  Ent- 
zündungsperiode nie  eine  Veränderung  der  Pri- 
mitivfasern selbst  beobachten,  dasselbe  fanden 
auch  Burdach  u.  8teiurück;  hiermit  stim- 
men die  Beobachtungen  von  Gluge  (s.  Jabrbb. 
Bd.  IX.  S.  SS6)  überein.    Diese  Beobachtungen 
können  ,   weiter  fortgesetzt ,  für  die  Lehre  von 
der  Entzündung  von  der  grössten  Wichtigkeit 
werden,  indem  aus  ihnen  hervorzugehen  scheint, 
dass  der  wesentliche  Sitz  derselben  nicht  in  den 
Geweben  selbst,  sondern  in  der  dieselben  umge- 
benden  u.  durchdringenden,  aus  dein  geschlos- 
senen Gefässsysteme  ausgetretenen  Bilduugsflus- 
sigkeit  zu  suchen  sei.  —    Das  Exsudat  ist  an- 
fangs formlos  a.  in  grösseren  oder  geringeren 
Massen  vorhanden,  später  wird  dasselbe  tbeü- 
weise  resorbirt,  u.  es  bildet  sich  ein  Strang  zwi- 
schen den  beiden  Nervenenden,  der  jedoch  meist 
noch  mit  den  benachbarten  Theilen  verwachsen 
ist.  In  dieser  Exsudatmasse  geht  die  Bildung  der 
Primitivfasern  vor  sich  ;  die  kürzeste  Zeit ,  bin- 
nen welcher  Herstellung  der  Leitung  beobachtet 
wurde,  ist  8  Wochen;  die  Schnelligkeit,  womit 
die  Regeneration  vor  sich  geht ,  scheint  von  ver- 
schiedenen Umständen  ,  namentlich  der  Stärke 
n.  Gesundheit  des  Thieres,  so  wie  von  dem  Atter 
desselben  abzuhängen.    Die  Regeneration  Andel 
auf  dieselbe  Weise  statt,  wenn  ein  Stück  von  2 
bis  3"'  ausgeschnitten  worden  ist.     Wie  gross 
ein  Stück  sein  müsse ,  um  die  Regenerstion  zu 
verhindern,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  — 
In  der  Narbe  selbst  nun ,  welche  sich  durch  die 
Anschwellungen  (diese  Anschwellungen  bemerkt 
man  noch  laiiire  nach  der  Durchschneidung,  8 
bis  9  Monate  nach  derselben ,  ja  sehr  häufig 
scheinen  sie  nie  wieder  zu  verschwinden)  der 
beiden  Nerven  auszeichnet,  zwischen  welchen 
das  neugebildete  Stück  liegt,  entdeckten  die  Vff. 
in  9  Pal  len  deutliche  Primitivfasern  u.  zu  glei- 
cher Zeit  mehr  oder  weniger  vollkommene  Wie- 
derherstellung der  Function  in  dem  verwundeten 
Fusse.    Diese  uengebildeteu  Nervencyliuder  un- 
teMcheiden  sich  in  Nichts  von  den  gesunden,  nur 
siud  sie  in  der  Regel  nicht  so  deutlich  zu  sehen, 
da  sie  meist  von  einer  grossen  Menge  körniger 
Exsudatmasse  oder  neogebildeten  Zellstoffs  um- 
geben sind,  wodurch  sie  fester  an  einander  hän- 
gen, u.  sich  nicht  so  leicht  als  die  gesunden  tren- 
nen lassen ,  auch  verlaufen  die  Fasern  nicht  so 
parallel ,  sondern  gehen  mehr  oder  weniger  ver- 
worren durch  einander  ,  so  dass  es  nur  selten 
gelingt,  eine  u.  dieselbe  durch  die  ganze  Narbe 
zu  verfolgen.  —   Das  neugebildete  Stück  ist  in 
der  spätem  Zeit  mit  einer  zellstoffigen  Hülle 
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umgeben,  die,  wenn  das  Thier  lange  genug  lebt,  seru  wieder  verbinden,  u.  glauben  dabei 

dem  Neurilem  vollkommen  äliulicU  wird.  (Vff.  sa-  der  unvollkommene  Gebrauch  des  Gliedti 

heu  dasselbe  so  bei  einemThiere  nach  einem  Jahre.)  in,  so  wie  in  dem  oben  erwähnten  Unutao 

Wenn  nun  gleich  aus  diesen  Versucheu  hervor-  nen  Grund  habe.   Hierzu  kommt  noch,  d* 

geht,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Rege-  unter,  wo  bei  auscheiuend  vollkommen« 

neratiou  statt  finde ,  so  wird  doch  nur  selten  die  ueration  der  Gebrauch  des  Gliedes  sehr 

Function  der  uuter  dem  Schnitte  gelegenen  Theile  trächtigt  war,  bei  Reizung  der  Nerven  Zun 

vollkommeo  wiederhergestellt  ;  es  können  11  am-  Ziehungen  in  verschiedenen  nicht  zujami 

lieh  die  meisten  dieser  Thiere  den  Fuss  nicht  hörenden  Muskelpartien  erregt  wurden.  - 

so  frei  brauchen  wie  den  gesunden,  namentlich  nuu  die  Bildung  der  Primitivfasern  in  da 

scheint  der  Einfluss  des  Willens  darauf  geschmä-  anbelangt,  so  geht  diese  stets  von  den  g 

lert;  die  Wiederherstellung  der  Einpfludung  ist  ten  Nerven  aus,  u.  der  Process  ist  rolli 

wahrscheinlich  in  demselben  Maasse  uuvollkom-  der  Regeneration  in  anderen  Gewebeu 

inen ,  jedoch  lässt  sich  hierüber  durch  Versuche  Es  fragt  sich  nun ,   geht  diese  Nenblldc 

au  Thieren  kaum  etwas  Gewisses  ausmitteln.  beideu  Euden  des  durchschnittenen  Nerv 

Der  Grund  dieser  uuvollkoinmeueu  Wiederher-  allein  von  dem  obern  aus?   Aus  der  1 

Stellung  ist  iu  Folgendem  zu  suchen.  Vergleicht  con6tanten  Erscheiuung,  dass  das  obei 

man  nämlich  den    Umfaug  des  neuerzeugten  mehr  anschwillt,   als  das  untere,  kons 

Stückes  mit  den  übrigen  Nerven,  so  findet  man  auf  eine  grössere  Reaction  in  ersterm 

meist  denselben  geringer,    bedenkt  mau  nun  seit,  u.  daher  verinuthen,  dass  dis  Reg* 

noch,  dass  die  Narbe  eiue  bedeutend  grössere  weun  auch  nicht  alleiu,  doch  vorzog»*) 

Menge  von  Zellstoff  enthalt,  so  kaun  die  Anzahl  dem  obern  beginne;  hierzu  kommt  nocH 

der  in  derselben  befindlichen  Primitivfaseru  de-  stand,  dass  nach  der  Durchschneidaug  I 

nen  im  unverletzten  Nerveustamme  enthaltenen  barkeit  in  dein  untern  erlischt.  Stei 

nicht  gleichkommen;   da  nun  aber  eine  solche  hat  einen  Versuch  darüber  augestellt,  u 

neuerzeugte  Primitivfaser  nur  zwischen  zweien,  den  Nerven  au  zwei  Stellen  durtlnihni 

nämlich  einer  obern  u.  einer  untern,  die  Verbin-  beideu  Durchschneidungsstellen  regeoer 

dung  herstellen  kann,  so  können  also  auch  von  mitivfasern  gefunden  hoben  will.  Des 

dem  untern  Stücke  nur  eine  gleiche  Anzahl,  als  dieser  Versuch  nicht  gelungen,  jedock 

sich  Verroitteluugsfasern  in  der  Narbe  beiluden,  sie  sich  seiuer  Meinung  anschliessen  xij 

ihre  Function  wieder  antreten,  während  die  der  da  sowohl  die  Analogie  dieses  Vorgd 

übrigeu  nicht  mit  dem  obern  Stücke  verbünde-  anderen  Gewebeu  dafür  spricht,  als  auckj 

nen  erlischt.   Was  nun  noch  besonders  für  diese  angeführten  Grüude  keineswegs  die  Ist 

Ansicht  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  die  Vff.  keit  beweisen.    [/.  MiUUr's  Archiv  j.\ 

in  den  Fällen,  wo  die  Function  nur  unvollkom-  1840.  H.  3.]  (&* 
men  hergestellt  war,  später  eine  Anzahl  Primi-         19.  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Sym 

tivfasem  auf  die  oben  beschriebene  Weise  verän-  von  Dr.  Julius  Budge.    A.  Sjmpat 

dert  fauden.  —  Eine  interessante  Frage  ist  die:  ecken  dem  kleinen  Gehirne  u.  den  HUi 

können  sich  bei  der  Regeneration  sensitive  Fa-  kanntlich  hat  G all  in  das  kleine  Gehirl 

seru   mit  motorischen   verbinden  ?    Die    von  gan  des  Geschlechtstriebes  verlegt,  i 

Schwann  u.  Steinrück  darüber  augestellten  merksamkeit  nachfolgender  Aerzte  wurd 

Versuche  haben  keiu  Resultat  geliefert ;  auoh  die  diesen  Gegenstand  gelenkt,  ohne  dau 

Vff.  habeu  durch  ihre  Versuche  nichts  Bestimm-  auf  den  heutigeu  Tag  zu  eiuem  bestirnt 

tes  darüber  erfahren,  jedoch  scheint  es  ihuen  sultate  darüber  gekommen  wäre.   Ks  I 

sehr  unwahrscheinlich.    Angenommen  nun,  dass  jetzt  an  einem  sichern,  unwidersprecbli 

sich  motorische  Fasern  nur  mit  motorischen,  sen-  weise.    Dem  Vf.  ist  es  eudlich  durrh 

sitive  nur  mit  seusitiven  verbinden,  so  fragt  es  an  mnnnl.  Thieren  gelungen,  jeneu  Eil 

sich  noch,  wird  die  Verbindung  nur  zwischen  das  Sicherste,  Deutlichste  u.  Einfachst 

den  früher  sich  entsprechenden  Fasern  herge-  stelleu.  —  Zu  diesen  Versuchen  eignes 

stellt  oder  nicht  ?  Ist  nämlich  letzteres  der  Fall,  besten  alte  Kater.    Kaniucheu  verlier 

so  müssen  die  auf  der  von  dein  betreffenden  Ner-  dem  Tode  zu  schnell  ihre  Reizbarkeit,  1 

ven  abhängigen  Hautfläche  angebrachten  Reize  ten  Hunden  zeigen  sich  audere  Scbwia 

au  einem  andern  Orte  einpfundeu  werden  ,  als  iu  Hinsicht  der  raschen  Eröffnung  d« 

auf  den  sie  eingewirkt  haben,    indem  nun  die  welche  uolhwendig  ist.    Vf.  theilt  von  d 

peripher.  Endeu  der  regenerirteu  Primitivfaseru  gemachten  Versucheu  einen  mit. 
nicht  mehr  ihren  ürspruugspuukten  in  den  Cen-         Einem  12jghr  K         der  ^  ^ 

tralorganen ,  welche  erstere  daselbst  repräsenti-  Herz  getödtet  worden  war ,  wurde  rs*d>  ■* 

ren ,   entsprechen.     Auch  darüber  können  die  scharfen  Zange  der  ganze  Schädel  \tfg»et>ro 

Vff.  aus  ihren  Versuchen  nichts  Bestimmtes  ent-  Jann  dio  Bauchhöhle  eröffnet  11.  beide  hV 

scheiden,  jedoch  halten  sie  es  für  sehr  unwahr-  f  ™en,s.tr5ngen    «•   A"«fiihrt.ng*gIn-co  h<r 

•   ♦  ,.  1      1        •  .  ,      ,  A,les  die««  war  innerhalb  weniger  Minute»  f 

»clieiulich,  dass  sich  nur  die  entsprechenden  Fa-  An  den  Hoden  war  nicht  die  geringst«  Bo«*i' 
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m.  —  Vf.  reiste  nsn  mit  der  Spitze  des  Mes- 
■  klone  Gehirn ;  es  dauerte  nicht  lange,  «o 
i  «ich  ein  Hode  auf  u.  entfernte  sich  von  dem 
trüge,  Inf  welchem  er  aufgelegen  hatte,  so 

oan  mit  demselben  einen  rechten  Winkel  bil- 
ZtgHeich  wurde  er  praller  u.  gespannter.  Je 
;.  Mich,  desto  mehr  bewegte  Bich  der  Hode; 
te  bald  hier ,  bald  dort  am  kleinen  Gehirne ; 
Hills  bewegten  sich  beide  Hoden  zugleich,  im- 
t  einer.  —  Bald  erkannte  Vf.  den  Grund  die- 
drrbaren  Erscheinung:  reizte  er  nämlich  den 

Uppen  des  kleinen  Gehirns  u.  die  rechte 
kr  Oommissur,  so  bewegte  sich  allemal  der 
oit;  reizte  er  hingegen  den  liuken  Lappen  des 
Gehirns  u.  die  linke  Hälfte  der  Comnüssur,  so 

iicli  regelmässig  der  rechte  Hode. 

»  Heine  Gthirn  ist  also  die  Stelle,  an  wel- 
r  Nerven  der  Hoden  ihren  Endpunkt  ha- 
och  fie  kreuzen  sich  im  Gehirne,  wie  alle 
des  ganzen  Körpen ;  sie  müssen  hier 
b  oberflächlich  liegen,  weil  eine  tiefe  Rei- 
kbt  erfolgt  ist,  um  die  Hodeubewegung 
niesen.  Bs  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
pw»  der  Nerven  in  der  Gegend  des  ersten 
bels  schon  statt  findet ,  da  eiue  Reizuug 
•m  Tlieile  des  Rückenmarkes  sehr  häufig 
ttioneu  u.  Samenerguss  verbunden  ist. 
mutlich  bei  Krhenkten  durch  den  Druck 
h  auf  diese  Stelle ;  so  bei  Wunden  und 
Irrungen  dieses  Theiles.  Diese  einfache 
im>g  ist  von  dem  wichtigsten  Einflüsse 
die  pbvsiolog.  u.  patholog.  Erscheinung, 
»zur  eins  zu  erwähnen,  wird  sich  aus 
£<uainmen hange  die  bisher  unerklärliche 
he  zwischen  Hoden  u.  Ohrspeicheldrüse 
terrenverbiudung  deuten  lassen.  Viel- 
klärt sich  auch  das  Verhältniss  der  Ho- 
i  Wachst  hume  der  Barthaare  durch  diese 
sog,  indem  nämlich  der  N.  trigeminus 
'  leinen  letzten  Wurzeln  bis  dabin  ver- 
äst ,  wo  die  Vereinigung  der  Nerven  der 
firschlechtstheile  mutmasslich  statt  fin- 
t  N.  trigeminus  verbreitet  sich  aber  bis 
cht  u.  hat  höchst  wahrscheinlich  orga- 
itero,  welche  zur  Haarbildung  im  Ge- 
stagen. Biess  ist  natürlich  bis  jetzt  nur 
whete;  sollte  es  aber  gelingen,  sie  zu 
l,  so  werden  die  schönsten  Facta  sich 
ergaben.  Es  kann  nicht  auffallend  sein, 
so  vielen  Krankheiten  des  kleinen  Ge- 
flnoch  nicht  immer  die  Geschlechtsteile 
ti-  Denn  einmal  ist  sicher  nicht  das 
.leine  Gehirn  als  Centraipunkt  der  Ge- 
loerren  anzusehen,  sondern  nur  ein  Theil 
a;  u.  wenn  dieser  Theil,  den  man  wahr- 
*  auch  anatomisch  darlegen  kann,  nicht 
10  bleiben  die  Geschlechtstheile  natürlich 
st',  zweitens  hat  man  Unrecht,  zu  glau- 
be Krankheit  des  kleinen  Gehirns  müsse 
'ie  auf  die  Geschlechtstheile  so  wirken, 
*n  deren  Rrankh.  deutlich  wahrnehmen 
Man  denke  nur,  die  Centralstelle  sei  ge- 
»  «o  wird  wahrscheinlich  Impotenz  ent- 


stehen.  Aber  wie  viele  Menschen  sind  impotent 
u.  wissen  es  nicht  einmal  u.  s.  w. 

B.  Veber  die  Abhängigheit  der  Darmbewe- 
gung %>on  den  Centraiorganen  des  Nervensystems. 
Wenn  man  den  Bauch  eines  lebendigen  Thieres 
aufschneidet,  so  bemerkt  man  an  den  Gedärmen 
eine  sehr  langsame  Bewegung.  Lässt  man  sie  ei- 
nige Zeit  der  Luft  ausgesetzt ,  so  verstärkt  sich 
dieselbe ,  wird  dann  recht  intensiv  u.  lässt  end- 
lich wieder  nach.  Dasselbe  geschieht  bei  einem 
eben  getödteten  Thiere.  Eine  halbe  bis  eine  ganze 
Stunde  laug  sieht  man  oft  die  Gedärme  sich  be- 
wegen, die  man  nach  dem  Tode  der  Luft  ausge- 
setzt offen  liegen  lässt,  ohne  dass  man  irgend 
eiuen  Reiz  auf  sie  auwendet.  Doch  ist  diess  bei 
vielen  Thieren  sehr  verschieden.  Vf.  bat  mit  fol- 
genden Mitteln  Versuche  über  die  Bewegung  des 
Darmes  gemacht:  Stechen,  Zerren,  Feuer,  Kali 
causticum,  Liq.  ammon.  caust.  ,  Lap.  infernalis, 
Schwefelsäure,  Ol.  crot.,  Tart.  stib.,  Extr.  beilad. 

—  Median.  Reizungen  durch  8techen  u.  Zerren 
brachte  am  längsten  nach  dem  Tode  noch  Bewe- 
gungen hervor.  Kali  caust.  wirkt  stärker  als  Am- 
mon. caust.,  Schwefelsäure  u.  Lap.  inferualis. 
Feuer  wirkt  am  allersch wachsten.  Einige  Tropfen 
von  einer  Mischung  aus  einem  Scrupel  Croton-  u. 
einer  Drachme  Leinöl,  sowohl  auf  die  Oberfläche, 
ftls  auf  die  Schleimhaut  des  Darmes  gegossen, 
brachten  sehr  bedeutende  Bewegungen  hervor. 
Tart.  stib.  u.  Beilad.  blieben  ganz  ohne  Wirkung. 
Der  gereizte  Darm  bewegt  sich  nicht  nur,  wenn 
er  im  Leibe,  mithin  in  Verbindung  mit  den  Ner- 
venstämmen bleibt,  sondern  auch,  wenn  man 
ein  Stück  herausschneidet  u.  diess  dann  reizt. 
Diese  Bewegungskraft  liegt  aber  dennoch  weder 
in  den  Muskelfasern,  noch  auch  in  den  im  Darme 
selbst  verlaufenden  Nerven  ursprünglich ;  denn 
auch ,  wenn  man  das  Ganglion  coeliacum  reizt, 
mechanisch  oder  durch  ein  Aetzmittel,  bewegen' 
sich  die  Därme.  Nichtsdestoweniger  wirken 
Reize,  auf  letztere  selbst  angebracht,  noch  fort, 
wenn  sie  auf  jenes  keinen  Einfluss  mehr  haben. 

—  Hieraus  können  wir  seh  Ii  essen ,  dass  die  Be- 
wegungskraft  der  Nerven ,  welche  sich  in  der 
Muskelhaut  des  Daruikauals  verzweigen,  zwar 
keine  ihnen  eigentümliche,  sondern  eine  ent- 
lehnte, mitgetheilte  ist ;  die  aber  darin  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  erlangt  hat,  dass  sie  uoch  ei- 
nige Zeit  lang  fortbesteht,  wenn  die  Urkraft,  von 
der  sie  entsprungeu ,  schon  erloschen  ist.  Das 
Gesetz ,  nach  welchem  von  den  Centraiorganen 
des  Nervensystems  (wozu  wir  einstweilen  den 
N.  sympath.  noch  rechnen)  den  einzelnen  Ner- 
venpartieu  mehr  Kraft  mitgetheilt  wird ,  als  für 
sie  jedesmal  notwendig  erforderlich  ist,  gilt 
nicht  nur  von  der  motorischen,  sondern  auch 
von  der  sogenannten  organischen  Nervenkraft. 
Eine  gewisse  Menge  Kraft  kann  sich  also  ansam- 
meln u.  eine  Zeit  lang  entwickeln,  ohne  dass  ein 
neuer  Zufluss  hinzutritt.  Jenes  Gesetz  hat  in 
der  Natur  viele  Analogien,  welche  zu  erörtern 
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jedoch  nicht  hierher  gehört.     (Vom  Ganglion  Nerven  noch  nicht.     Weitere  Untenoca 

coeliacum  geht  zunächst  die  Darmbewegung  aus«  werden  mehr  Ausschluss  über  diesen  tatet 

Reizung  desselben  bringt  sie  auch  noch  eine  Zeit  ten  Gegenstand  geben ,  auch  ist  nicht  n 

lang  nach  dem  Tode  hervor.    Stechen  u.  Zerren  fein,  dass  bald  ein  Mittel  gefunden  verdti 

wirken  nicht  so  stark  u.so  lauge,  als  Kali  causticum.  um  die  Nerven  der  eiuzelnen  Organe  bU  o 

Das  Gangl.  coeliac.  erhält  bekanntlich  aus  zwei  hirn  zu  verfolgen.  —  Sehr  lehrreich  u(  m 

Quellen  seine  Nerven ,  von  dem  Rückeumarke  u.  ges  Resultat  dadurch  geworden ,  das»  i 

dem  N.syinpatlücus.  Mau  zählt  es  zu  den  wichtig-  Sympathien,  welche  schwer  erklärlich  sd 

sten  T heilen  des  Gangliensystems  u.  hat  ihm  von  jetzt  eine  leichte  Deutung  erhalten.  Dali 

jeher  eine  grosse  Bedeutuug  beigelegt.)  —  Es  hört  vor  Allem  die  Sympathie  zwischeo  II 

entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  Bewegung  des  Augen.    So  ist  z.  B.  die  Erweiterung  d 

Darmes ,  die  zunächst  von  jenem  Ganglion  aus-  pillen ,  die  momentane  Blindheit,  eine  b« 

zugehen  scheint,  in  ihm  selbst  liege;    ob  sie  Erscheinung  der  Wurmkraukheit  Nu 

vom  sympath.  Nerven  herrühre,  oder  ob  sie  end-  man  aber  durch  Plourens  (Vers,  üben 

lieh  vom  Rückenmarke  tnitgetheilt  sei?    Um  geusebaft  des  Nervensystems,  übers. TonBt 

hierüber  zur  Gewissheit  zu  gelangen,  hat  Vf.  Leipzig  1824.  S.  134),  „dass  dieReüai 

über  zwanzig  Versuche  au  Hunden,  Katzen,  Ka-  Tuberkels  die  Zusammenziehung  der  ea| 

uinchen,  Taubeu,  Hühnern,  Raben  u.  Sperlingen  gesetzten  Iris  bewirkt,  dass  das  YVegtd 

augestellt,  welche  ihm  immer  dasselbe  Resultat  eiues  Theiles  desselben  sie  schwächt  u.  di 

geliefert  haben,  dass  nämlich  weder  der  Syinpa-  liehe  Vernichtung  sie  gänzlich  vernichtet., 

thicus,  noch  das  Ganglion  coeliacum  die  Quelle  auch  J.  Müller**  Physiol.  2.  Aufl.  Bd.1 

der  Darmbewegung  enthalten,  sondern  dass  viel-  u.  828.  —  Die  Würmer  bewirken  iber  bi 

mehr  vom  Rückenmarke  die  Kraß  der  Bewegung  lieh  eine  grosse  Uuthätigkeit  des  Dara 

dem  Ganglion  coe luteum  u.  den  Darmnerven  mit-  seine  Bewegungskraft  ist  in  dieser  Kraul. 

getheilt  wird.    Wahrscheinlich  ist  es  nach  des  gelähmt.  Es  muss  also  auch  nothwendi« 

Vf.  Versuchen,  dass  der  vordere  (bei  Thieren  der  Leben  der  Centraiorgane,  d.  h.  an  der  Sil 

untere)  Tbeil  des  Rückenmarkes  die  Darmnerven  alle  diese  Bewegungsnerven  neben  einan 

iu  sich  vereinigt ,  indem  eine  oberflächliche  Rei-  gen,  derselbe  Zustand  obwalten ,  ab  wat 

zung  zur  Bewegung  nicht  genügt.     (Vielleicht  selben  gedrückt  oder  weggeschnitten;  j 

hat  das  Gangl.  coeliac  keine  andre  Bedeutung,  mithin  rauss  sich  die  Pupille  erweitern,! 

als  einen  Druck  auf  die  Nerven  auszuüben  u.  da-  sich  erweitert ,  wenn  im  sogenannten  u 

durch  einen  median.  Hemmungsapparat  gegen  phalus  acutus  infant.  eiue  grosse  Was« 

die  freie  Thätigkeit  der  Empfindung  u.  Bewegung  gegen  die  Vierhügel  drückt.     Wie  eil 

darzustellen.)    Es  war  nnn  noch  die  letzte  Auf-  mag  ,  dass  in  eben  genannter  Krankn.  ri 

gäbe  übrig,  nämlich  den  Endpunkt  im  Nerven-  nackige  Verstopfung,  das  auffallende  Ei 

Systeme  aufzusuchen ,  von  welchem  die  Darmbe-  des  Bauches  (s.  Gölis  pr.  Abh.  üb.  hfl 

wegung  ausginge  n.  über  welchen  hinaus  keine  kindl.  Alters.  Wien  1820»  Bd.  I.  S.  32)* 

Reizung  mehr  im  Stande  wäre,  eine  Bewegung  glaublich  rasche  Abmagerung  sich  einstellt 

zu  veranlassen.    Denn  das  war  deutlich,   im  Niemand  mehr  wunderbar  erscheinen, 

Rückenmarke  selbst  war  die  Ursache  nicht  zu  Verhältniss  des  Gehirns  zum  Darmkaua!« 

suchen ,  denn  sonst  hätte  die  Bewegung  nach  ei-  gelernt  bat ;  —  wenn  er  bedenkt,  das«  i 

nem  einfachen  Durchschnitte  nicht  aufhören  kön-  getheilte  Bewegungskraft  iu  den  Danno« 

nen.    In  den  Centraltheilen ,  welche  innerhalb  jungen  Kindern  so  bald  erlischt.    Noch  i 

des  Schädels  liegen,  musste  die  Quelle  verborgen  viele  andere  Sympathien ,  zu  deren  El 

sein.    Nach  vielen  Versuchen  gelang  es  dem  Vf.  man  bisher  so  ungenügend  den  N.  syroj 

endlich,  auch  diese  Stelle  zu  finden.    Vis  Pier-  nahm  ,  finden  durch  jene  einfache  V« 

hü  gel  u.  die  gestreiften  Körper  bilden  das  Cen—  ihre  Deutung.  —  Doch  verkenneu  ^ 

iralorgan  für  die  Bewegung  des  l)armkanals%  nicht,  wie  viel  hier  noch  zu  forschen  ist. 

Somit  ist  also  auch  vom  Darmkanale  erwiesen,  Anhang,    lieber  den  Einßuu  da 

dass  das  Nervenprincip  seiner  Bewegung  im  Ge-  marks  auf  Secretionen.  1)  Entzündung 

hirne  liegt;  ja,  die  Stelle  ist  genau  ermittelt,  rung.  Nach  den  von  dem  Vf.  an  Kaninch* 

von  welcher  sie  ausgeht,  oder  vielmehr  an  wel-  den  n.  Katzen  gemachten  Versuchen  steh 

eher  sich  die  Nerven  des  Darmkanals  vereinigen,  dass,  wenn  der  Einflu&s  des  Hückenmm 

Auch  das  Centraiorgan  der  Magenbewegung  er-  gehoben  ist,  keine  Entzündung  oder  i 

mittelte  der  Vf.  durch  seine  Versuche.    Es  liegt  mehr  statt  findet ;  dass  aber  das  Auftu 

im  rechten  gestreiften  Körper.  Vf.  zweifelt  nicht,  in  den  Nerven  liegenden  organ.  Kraft  nid 

dass  alle  Nerven  der  Organe,  deren  Bewegung«-  lieh,  sondern  allmälig  geschieht ;  dass  di 

Ursache  man  bisher  dem  N.  sympath.  zutheilte,  dieselbe  Bewandtnis» ,  wie  mit  der  naoti 

ihren  Concentrationspunkt  im  Gehirne  haben,  hat.    2)  Schleinuecretion  im  Darmkan 

Auch  von  der  Blase  lässt  sich  dieses  schon  jetzt  allen  Versuchen  mit  Durchschneidung  di 

behaupten,  nur  kennt  VC  das  Centrajorgan  ihrer  kenin arks  hat  Vf.  als  beständige  Erschein 
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Ja«  die  Schleimhaut  des  Darmkauais 
leoer,  als  im  normalen  Zustande  war, 
h  ihr  Inhalt  viel  fester.  3)  Urinsecre- 
r  Urin  wird  bestäudig  heller,  er  ver- 
u  eigeuthüml.  Geruch  nach  Durchschnei- 
Rückenmarks  ,  namentlich  kann  mau 
dem  Katzeuurin  bemerken ,  der  nach 
eratiou  auch  nicht  den  geringsten  Ge- 
r  hat.  Vf.  faud  nicht,  dass  derselbe 
re  als  früher  enthielt ,  sondern  gerade 
itheil ;  doch  bat  er  hierüber  zu  wenig 
umgestellt,  am  davon  nrtheilen  zu  kon- 
VergL  Kr  im  er:  Physiolog.  Uutersu- 
Leipzig  1820.  4)  Endlich  gehört  uoch 
chtung  hierher,  dass  man  sehr  häutig 
ogeu  u.  Entzündungen  des  Rücken- 
ichzeiüg  Entzündungen  in  anderen  Or- 
iet.  VergL.  Olli  vi  er:  sur  les  mal. 
ep.  Par.  1838.  T.  II.  p.  250:  Ces 
es,  qii'on  rencoutre  alors  firequemineut 
meut  l'eflfet  de  la  reaclion  syinpathique 
isons  si  nombreuses,  qui  unissent  la 
iuiere  aux  organes  respiratoires  et  di- 
MUUer's  uirch.f.Anat.  u.s.w.  Hfi.  F. 

{Schmidt.) 
tber  die  Täuschung  des  Fe  rn  rücke  ns 
kisob/'ecle ;  vom  Prof.  A.  Hu  eck  in 
la  die  Erklärung  der  von  Dr.  Fleisch- 
u  (*.  Jahrbb.  Splbd.  II.  S.  207)  mitge- 
«ressanteu  Gesichtstäuschung  nicht  voll- 
;enügt,  so  hielt  sich  Vf. ,  der  sich  viel 
bysiologie  des  Gesichtssinnes  beschäf- 
ufgefordert ,  ebenfalls  eine  Erklärung 
za  geben.  Da  aber  jeder  Erklärung 
iderbaren  Gesichtstäuschung  eine  be- 
uisicht  über  die  Art,  wie  das  Auge 
die  Entfernungen  misst ,  zum  Grunde 
st,  so  deutet  der  Vf.  erst  die  seinige 
a.  —  Die  Entfernung  zweier  Punkte 
der  wird  nach  der  Kraft  abgeuiesseu, 
urebschreiten  des  Zwischenraums  zwi- 
ien  Punkten  in  einer  bestimmten  Zeit 
st  wird,  so  dass,  je  grösser  diese  An- 
ist, um  so  grösser  auch  jener  Zwi- 
erscheint.  Das  Auge  misst  nun  den 
veier  Punkte*  von  einander  nach  der 
der  geringem  Thätigkeit  seiner  Mus- 
ld  es  seine  Achse  von  dem  einen  Punkte 
»dem  richtet.  Ebenso  wird  auch  die 
;  eines  Punktes  vom  Auge  selbst  nur 
gewissen  Anstrengung  der  Augeumus- 
messen,  die  aber  andrer  Art  ist,  als 
u.  überhaupt  eine  geringere  Ausdeh- 
Es  wird  nämlich  der  Umfang  der 
,  welche  die  Augen  inacheu,  um  bald 
ernten  ,  bald  einen  nahen  Pimkt  zu 
ca  dem  Winkel  bestimmt,  unter  wel- 
Achsen  beider  Augen  auf  dem  Gegen- 
»mmentreffen.  Ist  dieser  parallac tische 
ir  klein,  d.  b.  ist  der  betrachtete  Punkt 
so  sind  die  Augenachsen  fast  parallel 


mit  einander.  Dieser  kann  aber  nur  durch  eine 
überwiegende  Thätigkeit  der  äussereu  geraden 
Augenmuskeln  bei  geringerer  Zusanunenziehung 
der  inneren  zu  Stande  gebracht  werdeu.  Ist  da- 
gegen der  parallactische  Winkel  grösser,  d.  h. 
couvergiren  die  Augeuachseu  bedeutend,  so  über- 
wiegt die  Thätigkeit  der  inneren  geraden  Augen- 
muskeln, wahrend  die  äusseren  nachgeben.  Das 
Bewusstseiu,  das  wir  über  den  parallacüschen 
Wiukel  haben,  reducirt  sich  also  auf  das  Be- 
wusstseiu über  die  grössere  oder  geringere  Thä- 
tigkeit dieser  oder  jener  Muskeln.  Uebung  und 
Gewohnheit  lehren  uns  nach  der  Energie  dieser 
Muskelthiitigkett  die  Entfernung  abschätzen.  — 
Diese  Weise  des  Auges,  den  parallact.  Winkel 
zu  messen,  reicht  aber  bei  grösseren  Entfernungen 
uicht  aus ,  daher  bedienen  wir  uns  hierbei  eines 
andern  Mittels,  welches  darin  besteht,  dass  wir 
den  ganzen  Kopf  seitwärts  bewegen,  den  Gegen- 
stand aber  auhaltend  fixireu  u.  während  dieser 
Bewegung  auf  die  dabei  statt  findende  grössere 
oder  geringere  Drehung  des  Augapfels  achten. 
Dann  giebt  uns  die  zu  dieser  Drehung  nölhige 
Muskelthätigkeit  unmittelbar  das  Maass  des  pa- 
rallact. Wiukels.  —  Während  nun  einerseits 
meist  beide  Augen  zusammen  den  parallact. 
Wiukel  messeu ,  kann  andrerseits  auch  jedes 
Auge  für  sich  den  GrÖssenwiukel  bestimmen,  in- 
dem, wie  oben  gesagt ,  die  Augenachse  von  dem 
einen  Ende  des  Objects  zum  audern  geführt  wird. 
So  schätzen  wir  die  Entfernung  von  Gegenstän- 
den ,  deren  Grösse  uns  bekanut  u.  in  der  Nähe 
bereits  mit  dem  eignen  Körper,  mit  dessen  Fuss, 
Spanne,  Elle  u.  s.  w.  verglichen  ist.  Ausserdem 
wird  bekanntlich  die  Entfernung  auch  nach  der 
Deutlichkeit  bestimmt,  mit  welcher  das  Object 
gesehen  wird  ,  ferner  nach  der  Menge  u.  der  Art 
zwischenliegender  Gegenstände  u.  s.  w.  —  Die 
mannigfaltigen  Täuschungen  über  die  Entfernung 
beruhen  hiernach  also  theils  auf  Fehlern  iu  der 
Schätzung,  in  der  Aburtheilung  der  Hülfsmo- 
mente,  theils  aber  auch  auf  einem  unrichtigen 
oder  mangelnden  Bewusstsein  von  den  .verschie- 
denen Bewegungen  des  Augapfels,  da  die  rich- 
tige Schätzung  der  Entferuung  von  einem  klaren 
Bewusstseiu  über  diese  Bewegungslosigkeit  ab- 
haust. So  z.  B.  kommen  wir  nicht  zum  deut- 
liehen  Bewusstseiu  über  deu  parallact.  Wiukel 
eines  seitwärts  vom  Auge  rasch  fortbewegten  Ge- 
genstandes. Wir  halten  eine  Fliege,  die  uns 
umschwärmt,  für  einen  draussen  vorbeifliegenden 
Vogel,  u.  so  umgekehrt.  Wir  täuschen  uns  aber 
auch  dann  über  die  Entfernung,  wenn  ein  Ob- 
ject ,  dessen  Theile  uns  ihrer  Grösse  nach  unbe- 
kannt sind,  z.  B.  ein  Thurm ,  unmittelbar,  ohne 
dass  wir  das  Zwischenliegende  bemerken  ,  über 
eine  Mauer,  Zaun,  Schiffsbord  hervorragt,  wäh- 
rend wir  selbst  unbewegt  dasitzen  oder  uns  in 
einer  passiven  Bewegung  befinden.  Wir  täu- 
schen uns  im  Puppentheater  über  die  Entfernung 
u.  Grösse,  indem  wir  das  Maass  des  eignen  Kör- 
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per«  an  die  Pappen  u.  die  sie  umgebenden  Mö-  wäre  es  gleichgültig,  ob  Ton  diesen  24° 

beln  u.  8.  w.  aulegeu  u.  sie  für  weiter  u.  grösser  Rect.  ext.  die  Hälfte ,  oder  der  eine  etwa  m 

halten.    Umgekehrt  erscheint  nns  bei  verdunkel-  der  andre  19 ,  oder  der  eine  7,  der  audr 

tem  Zimmer  ein  grosser  Kopf  im  Schatteuspiele  übernähme.   Ist  aber  der  Gegenstand  6'  entl 

nah  u.  von  natürl.  Grösse.  Bei  diesen  Täuschun-  so  inuss  jeder  Rect.  ext.  den  Augapfel  oa 

gen  geht  die  Bewegungsthätigkeit  ungestört  von  drehen,  beide  zusammen,  also  um  $4".  I 

Statten,  es  wird  nur  die  Vorstellung  von  der  diese  grössere  oder  geriugere  Anstreugnnf 

Energie,  mit  welcher  wir  die  Muskeln  anstren-  pfuuden  wird,  bestimmen  wir  hiernach  die | 

gen,  undeutlich,  wird  durch  Umstände,  durch  »ere  oder  geringere  Rutfernung  des  Punkte 

ein  anderweitiges  falsches  Urtheil  gestört.  —  Es  welchem    die    Augenachsen  zusammenin 

kaun  nun  aber  auch  eiu  Leiden ,  eine  Störung  Wenu  nun  der  Rect.  ext.  des  einen  Aog«  ii 

der  Hirn-  oder  der  Muskellhätigkeit  selbst  das  ner  Zusainmenziehuugsrähigkeit  durch  ein  L 

Bewusstsein  von  den  Bewegungen  mehr  oder  we-  gestört,  weun  diese  Fähigkeit  verringert  «« 

niger  aufheben  u.  dadurch  Ursache  von  Augen-  so  muss ,  bei  einer  auf  beide  Recti  extersj 

täuschungen  werden.    So  z.  B.  hat  das  schein-  wirkenden  gleichen  Intention,  der  Erfolg 

bare  Schwanken  aller  Gegenstände  im  Rausche  schiedener  sein,  indem  der  durch  den  erkral 

seinen  Grund  in  dem  mangelnden  Bewusstsein  Rect.  ext.  bewegte  Bulbus  mit  seiuer  Ada 

von  der  Bewegung  der  Augen.    Das  scheinbare  einen  kleinen  Bogen  beschreibt.  Setzen  wir 

Drehen  aller  Objecte  nach  raschem  Walzen  findet  dass  die  Intention  statt  findet,  jeden  Bulbd 

statt,  weil  wir,  uns  unbewusst,  die  Augen  wie-  17°  nach  aussen  zu  wenden  ;  der  Rect.  es 

derholt  seitwärts  wenden.    Das  scheinbare  Wan-  rechten  Auges  vollführt  diese  Bewegung,  M 

ken ,  Tanzen,  Niederstürzen  der  Gegenstände  linken  macht  aber,  weil  er  geschwächt  istj 

beim  Schwindel,  bei  Obnmachteu,  hat  seinen  17°  nur  7°,  so  würde  der  Erfolg  nur 

Grund  in  einer  plötzlichen  Bewegung  der  Augen  dass  die  Achsen  beider Bulbi  sich  statt  auf! 

nach  einer  Richtung,  deren  sich  der  Ohuinäch-  auf  12"  Entfernung  kreuzeu.     Dieser  1 

lige  nicht  bewusst  ist.    Beim  Augenschwiudel  scheint  aber  ebendaher,  weil  seine  Boll 

sind  wir  uns  nur  gewisser  Bewegungen  des  Auges  nach  der  Intention  beurtheilt  wird  ,  6' 

nicht  bewusst.    So  z.  B.  folgt  das  Auge,  weun  Das  Schiefsehen  der  Objecte,  eine  ebenio 

man,  über  das  Geländer  der  Brücke  sich  leh-  Gesichtstäuschung  wie  dieses  eben  I 

neud,  aufmerksam  in  den  Strom  blickt,  unwill-  Fernrücken,  hat  der  Vf.  einmal  beoba 

kürlich  u.  bald  bewusstlos  der  Strömung,  daher  der  Schrift :  Die  Achsendrehung  des  Au 

es  denn  scheint,  als  stehe  der  Strom  u.  bewege  pat  1838,  genügende  Erklärung  dieser 

sich  die  Brücke.    In  dem  von  Dr.  Fleisch-  gegeben,  welche  sich  der  eben  betrachte!1 

mann  erzählten  Falle  wird  die  Täuschung  über  schliesst.  [Ibid.  1840.  Nr.  1.]  (Sc'*»*' 
die  Bewegung  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  21.    Physiologisches  Problem;  tot  j 

lutention  nicht  mit  dem  Erfolge  übereinstimmt,  Ii  am  Griff  in  zu  Limerick.    Setsi  Sä 

etwa  so,  wie  wir  zuweilen  während  des  Einscbla-  noüiwendig  Bewusstsein,  oder  Empfindung 

fens  die  Hand  nach  einem  Gegenstande  bewegt  wendig  Auffassungsvermögen  %>oraut% 

zu  haben  meinen  u.  doch  kaum  den  Finger  aus-  auffallende  Erscheinung,  dass  Kranken« 

strecken.     Der  Patient  Fleischmann's  be-  piekt.  Aufällen  trotz  der  völligsten  Be 

strebt  sich  beim  Fixiren  eines  vor  ihm  befind-  keit,  wenn  sie  gekneipt  werden,  doch 

liehen  Objects  mittels  einer  ihm  als  hinreichend  dung  verrathen ,  dass  ebenso ,  wie  die 

bekannten  Intention  beide  äusseren  Augenmus-  von  LeGallois,Flourens  u. Magen 

kein  anzuspannen ,  während  doch  nur  der  aus-  weisen  ,  Thiere ,  denen  die  Hirnlappen 

sere  Augenmuskel  des  rechten  Auges  allein  wirkt,  schnitten  worden,  zwar  nicht  mehr  daf 

der  linke  aber  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  we-  Bewusstsein,  nämlich  Auffassungsven 

nig  sich  zusammenzieht.    Während  der  Patieut  ception),  Gedächtnis*  u.  Gedankenvert 

oiso  eine  Kraftanstrengung  macht ,  die  im  nor-  sitzen,  aber  doch  bei  schmerzhaften  B< 

malen  Zustande  beide  Augenachsen  auf  6'  Ent-  Empfindung  (Sensation)  äussern,  ja  dass 

fernung  richtete,  stellen  sich  diese  doch  nur  auf  Amphibien  bei  der  Berührung  sich  aacbdsi 

ein  blos  12"  entferntes  Object;  dieses  wird  nun  tung,  in  der  sie  berührt  wurden,  hinbesj 

so  empfunden  (der  Intention  gemäss),  als  befinde  dass  geköpfte  Vögel ,  in  die  Lnft  geworfeaS 

sichs  6'  weit.    Setzen  wir  nämlich  im  gesunden  tern  n.  s.  w„  u.  mithin  sogar  eine  gewi**" * 

Auge  die  Thätigkeitsäusserung  jedes  der  beiden  mässigkeit  der  Bewegungen  verrathen. 

Recti  exterui  bei  einer  Entfernung  des  Gegen-  die  Hirnlappen  wirklich  der  Sitz  des  Bewu«» 

Standes  vom  Auge  von  4"=0,  so  muss,  wenn  wie  es  die  Versuche  nicht  anders  lehren,  ** 

das  Object  auf  22"  weit  fortrückt,  die  Augen-  sen  die  Bewegungen,  die  man  nach  ih 

achse  einen  Bogen  von  12°  beschreiben.    Diese  fernung  beobachtet  u.  von  Empfindung  n 

12°  können  wir  als  Werth  der  Anstrengung  jedes  herzuleiten  pflegt ,  entweder  nicht  roo 

Rect.  ext.  ansehen,  so  dass  wir  also  beider  An-  herrühren,  oder  es  ist  vorauszusetzen, 

streugungen  zusammen  =  24°  setzen.    Dabei  alle  Metaphysiker  für  eine  Absurdität  halten 
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>  es  2  unabhängige  Centren  des  Bewusst-  nach  Zerstörung  derselben  Bewegungen,  welche 
>e,  oder  endlich  die  Bewegungen  zeugen  einen  gewissen  Willen,  Empfindung,  Planmäs- 
ir  Empfindung  noch  Willen ,  sondern  sigkeit  u.  selbst  Spontaneität  beurkunden ,  fort- 
lig  automatisch ,  so  wie  man  sie  denn  dauern ,  so  müssen  wir  schliessen ,  dass  sie  ohne 
lerlicb  als  Reflexionserscheinuugen  an-  Bewnsstsein  bestehen  können.  W7ir  bemerken, 
beliebt  hat.  Weun  man  aber  mit  letz-  dass  die  Theile  eines  zerschuittenen  Regenwurms 
q  Begriff  verbindet ,  dass  vermöge  der  empfiuden  ,  sich  nach  ihren  Gefühlen  u.  Neigun- 
gen Eigenschaft  des  Rückenmarks,  nach  gen  umherbewegen,  in  ihren  Bewegungen. Hin- 
Eindrücken  auf  erregbare  Nerven,  Thä-  dernisse  vermeiden  oder  zu  überwinden  suchen, 
mittels  Bewegungsnerven  hervorgerufen  u.  sind  dadurch  genöthigt,  denselben  zwar  das 
geschieht  dabei  die  sehr  willkürliche  Bewusstsein  im  erstem  Sinne  des  Worts,  das 
ong,  dass  die^s  Alles  ohne  Empfindung  Etnpfinduugsbewusstsein  beizumessen;  aber  das 
ehe.  Letztere  lässt  sich  aber  bei  ge-  höhere  Bewusstsein,  das  denkende  Princip,  wel- 
r  der  Hirnlappen  beraubten  Thieren  cbes  auf  seiue  eigenen  Handlungen  achtet,  kann 
ht  verkennen,  indem  die  Schmer-  man  dem  Regenwurme  nicht  zugestehen,  weil 
gen  so  unzweideutig,  als  irgend,  dieses  den  Begriff  der  Individualitätin  sich  schliesst 
es}  aber  es  sind  auch  die  Bewegungen,  u.  sich  nicht  denken  lässt ,  dass  es  zugleich  mit 
Reizung  der  Gliedinassen  erfolgen,  dem  Körper  des  Wurmes  in  mehrere  unabhän- 
orfctzter  Thiere  sehr  ähnlich,  u.  schei-  gige  Theile  zerschnitten  werden  könne.  Es  ist 
ifstilders  weil  sie  von  demWilleu  nicht  daher  eiu  grosser  Unterschied  zwischen  Empfin- 
t  w»den,  selbst  heftiger  hervorzutreten,  duug  u.  Auffassung,  zwischen  Gefühl  u.  Bewusst - 
utsplchen  die  Bewegungen  geköpfter  sein ;  beide  haben  in  verschiedenen  Organen  ih- 
«tiilnteu  Zwecken,  indem  z.  B.  die  ren  Sitz;  das  Auffassungs-Organ, das  Gehirn, kaun 
ite  gleizt  sich  unter  die  Schale  zu-  den  Thieren  genommen  werden ,  oder  sie  ent- 
,  del  Frosch  den  gereizten  Schenkel  behren  es  von  Natur,  u.  dennoch  besitzen  sie  Bin- 
der al  gereizten  Bauche  kratzt  u.  s.  w. ;  pfiudung.  Ks  scheint  grosse  Classeu  vou  Tbie- 
regun&n  verratben  Spontaneität,  lassen  ren  zu  geben ,  die  ein  blosses  Empfindungslebeu 
beginn«  nach  einiger  Zeit  vou  Neuem  ohne  Bewusstsein  fülireu ;  in  gleichem  Zustande 
lern  lälger  fort,  als  die  erste  Anregung  befindeu  sich  höhere  Thiere,  die  des  Gehirns 
lärlich luden  lässt.  Mau  sieht,  dass  bei  beraubt  worden  sind;  u.  mauche  krankhafte  Zu- 
»eu  mscheiuungen  Empfindung  zum  stände,  wie  Apoplexie,  Epilepsie,  tiefer  Schlaf, 
egen  iIiins,  u.  Vf.  beuenut  sie  daher  in-  kopflose  Missgeburten  sind  Beispiele  des,  gesou- 
oder  flmpfindungs  -  Bewegungen  (sen-  dert  u.  für  sich  bestehenden,  Empfindungslebens 
ions),  Im  ihre  Unabhängigkeit  von  dem  beim  Menschen.  Freilich  wird  bei  vollem  Be- 
nzude Sen ,  glaubt  aber,  dass,  je  höher  wusstsein  jede  Einpfiudung  auch  dem  Geiste  mit- 
tag inlder  Thierreihe  steht  u.  je  mehr  getbeilt  u.  bietet  sich,  weil  sie  sonst  nicht  zum 
nsystel  entwickelt  ist,  auch  der  Wille  Bewusstsein  gelangte,  nicht  gesondert  der  Beob- 
to  grötjeru,  schwer  zu  sondernden  Ein-  achtung  dar;  man  ist  daher  gewohnt,  Empfiu- 
,  weshalb  sie  bei  niedereren  Thie-  dung  u.  Auffassung  als  coexistirend,  ja  in  gewis- 
ser M  stärker  hervortreten.  —  Unter  »er  Hinsicht  als  identisch  auzuseheu.  Aber  man 
fiu  veAteht  man  entweder  blos  das  Vor-  muss  die  Begriffe  wohl  scheiden  :  was  man  ge- 
iu  eimr  Empfindung,  eines  Gedankens  wohnlich  Perception  oder  Auffassuug  nennt ,  ist 
flirenl,  oder  im  eigentlichen  u.  wahren  aus  Eiudrückeu,  Empfindungen  u.  Perception  zu- 
o  Gfubeu  an  das  Vorhandensein  der  sammengesetzt ;  es  iasseu  sich  Eindrücke  deuken 
u.  Gedanken,  welche  durch  uu-  ohne  Empfindung  u.  Perception,  z.  B.  wenn  ein 
t  geftn  ,  u.  an  uusere  eigue  Existenz,  amaurotisches  Auge  dein» Lichte  ausgesetzt  wird; 
ibjA  derselben  ,  u.  damit  ist  der  Be-  ferner  Eindrücke  mit  Empfindung  u.  ohne  Per- 
^  ■chtniss  u.  Individualität  nothweudig  ception,  wie  das  Beispiel  von  Gesichtsäusserun- 
i.  Jjenes  Einpfinduugsbewusstsein  ist  gen  bei  Apoplektischen  zeigt;  die  Perception 
"»»düng  oder  Gefühl  ohne  Gedanken,  endlich  setzt  sowohl  Eindruck,  als  auch  Empfiu- 
Jijf itniss  oder  Keuutuiss  der  eignen  duug  voraus.  —  Die  Verwirrung  iu  den  hier  zu 
ährend  das  wahre  Bewusstseiu  uicht  erörternden  physiologischen  Begriffen  ist  vornehm- 
ntuiss  oder  den  Glauben  an  die  Exi-  lieh  daher  entstanden ,  dass  man  den  Begriff  des 
ten  Empfindungen ,  soudern  auch  an  Willens  nicht  geuau  bestimmte ;  man  versteht 
J,  welches  dieselben  erfährt,  iu  sich  darunter  gewöhnlich  eiue  Aeusserung  des  Geistes, 
Das  Bewusstsein  im  letztem  Sinne  des  mit  der  Bewusstsein  verbunden  ist.  Ist  nuu  aber 
welches  Gedanken,  Auffassung,  Ge-  durch  Versuche  erwiesen,  dass  Bewusstsein  u. 
u.  Glauben  unifasst ,  so  wie  auch  der  Willen  mit  dem  Gehirne  verloren  gehen ,  so  er- 
»  sofern  man  eineu  Act  des  Verstandes  giebt  sich ,  dass  bei  geköpften  Thieren  die  Be- 
versteht, sind  an  die  Hirnhemisphärcu  weguugen,  wodurch  sie  ihre  Schmerzen  ausdrük- 
u.  gehen  mit  ihnen  verloreu,  u.  wenn  keu  ,  von  Empfindung  abzuleiteu  sind ,  u.  dass 
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man  aie  nicht  alt  willkürliche ,  sondern  als  Em-  zu  werden  ;  bei  ihnen  treten  die  Tomb« 

pfindongs-Tbätigkeit  anzusehen  n.  in  eine  Classe  den  Eindrücke  mittels  des  Gedacht  üiuej 

mit  dem  Husten  ,  Niesen  ,  Gähnen  ,  Erbrechen,  Ziehung  zu  einander  u.  bilden  ein  ein« 

mit  den  Bewegungen  der  Apoplektischen ,  köpf-  dnum  zugehörendes  Ganzes.    So  ter^ 

loser  Rinder  u.  mit  manchen  Bewegungen  Trau-  höheren  Thiere  dreierlei  Formen  odwTi 

mender  oder  Tiefschlafeuder  zu  bringen  habe.  Existenz  in  sich,  deren  jede  einzelot  tod^ 

Die  Reflexionstheorie  findet  Vf.  zur  Erklärung  die-  zugefügten  völlig  unabhängig  ist.  Mji^ 

ser  Erscheinungen  durchaus  ungenügend  u.  fuhrt  das  Gehirn ,  als  das  Organ  der  AatT«q 

mit  den  aus  Alisou's  Physiologie  entlehnten  bleibt  die  Euip find ungs-  u.  Ganglituof*^ 

Worten  die  Gründe  an,  weshalb  man  Empfindung  übrig  ;  das  Thier  zeigt  Gefühl  n.  foti-M 

als  Ursache  jener  Bewegungen  anzunehmen  habe,  kein  Gedächtnis» ,  vermag  die  Ein  inj 

r  zu  Td( 


so  wie  ihm  überhaupt  diese  vou  Mars  hall  Hall  aufzufassen  oder  unter 
aufgestellte  u.  von  Grainger  neuerdings  aus-   die  höheren  Sinne  sind  erloschen.  h*v 
führlicher  bearbeitete  Lehre  [s.  uns.  Jahrbb.  Bd.  dass  letztere,  namentlich  das  Gesi<iriJ 
XXI.  8.  115  flf.]  manchen  Zweifeln  zu  unterlie-  vorhanden  sind,  immer  Perceptionirrra 
gen  scheint.  •  Dahin  rechnet  er  ausser  den  un-   das  ihm  zugehörige  Organ ,  das  Gehir^ 
zweideutigen  Zeichen,  die,  wie  schon  erwähnt,   setzen  lasseu,  u.  dass,  wenn  hirnlose  Ii 
für  das  Vorhandensein  von  Empfindung  u.  Spon-  Sehorgau  besitzen,  sie  durch  dasselbe  4 
taneität  bei  jenen  Bewegungen  sprechen,  auch  Lichtempfindung  gewinnen   könnet,  | 
noch  den  von  Alison  bereits  hervorgehobeneu   man  ausser  dem  Gehirne  auch  das  Rutt; 
Umstand,  dass  sich  zwischen  den  Wurzeln  der  von  dem  alle  Empfindung  abzuhängen ^ 
excitatorischen  u.  refiectirenden  Nerven  auato-   dauern  noch  das  organ.  Leben,  die  Wns 
misch  kein  Zusammenhang  uachweisen  lasse,  o.  des  Herzens  u.  der  Gefässe,  ja  selbst  i 
dass  jene  Lehre  die  unstatthafte  Voraussetzung  in   sonderungen  fort;  aber  die  EmpnD<Joo* 
sich  schliesse,  dass  die  Nerven  besondere  Pasern  sehen  ;  die  Muskeln  ziehen  sich  auf ; 
für  Hervorhriugung  dieser  Erscheinungen,  die  von  Reize,  so  lange  als  ihre  Reizbarkeit 
den  gewöhnlichen  Empfindung»-  u.  Bewegungs-  sammen,  aber  zeigen  keine  regelnuU 
nerven  verschieden  seien,  nämlich  Iucident- u.  uete  Bewegungen,  die  als  Ausdruck 
Reflexfasern  enthalten  sollen.    Doch  läugnet  Vf.   zes ,  der  Planinässigkeit  u.  der  Spt-nti 
nicht,  dass  allerdings  mauche  Erscheinungen  als   zuseheu  seiu  möchten.    Ferner  tebr 
durch  Reflexiou  bedingt  anzusehen  seien,  wie   tersuchungen  Tiedemann's  über 
z.  B.  die  Zusaramenziehung  der  Regenbogenhaut  kelung  des  Fötus,  dass  in  der  früh 
beim  Einfalleu  von  Licht,  das  Blinzeln  der  Au-  Gehirn  u.  Rückenmark  noch  nicht 
genlider,  die  Zusammenziehung  des  Uterus  nach  sind,  während  die  organischen  Fuuctw 
dein  Tode  zur  Ausstossung  der  Frucht  u.  s.  w.,  in  Thätigkeit  sich  befinden  :  erst  sewaJ 
glaubt  aber,  dass  die  Beziehungen,  welche  zwischen    2-  Monats  bildet  sich  das  Ruckenmari 
Nerveneindrücken  u.  Bewegungen  statt  finden,  2  vorderen  Verlängerungen    den  9t 
noch  mancher  Erläuterung  u.  Aufhellung  bedür-   rebri,  oder  dasEinpfinduugsIeben;  JoletÄ 
feu.  —  Um  nun  deu  Unterschied  zwischen  blos-  mit  Entwicklung  der  Hirnlappen  inrdj 
ser  Empfindung  u.  der  zum  Bewusstsein  getan-  Bewusstsein  zukommende  Organis*tioo  ^ 
genden  Perception  noch  augenfälliger  zumachen,   In  derselben  Ordnung  erfolgt  anck  drrj 
giebt  Vf.  über  einige  bereits  angedeutete  Bezie-   der  Regel  lebt  der  organische,  zuerst I 
hungen  weitere  Erläuterungen.    Es  giebt  nach  Theil ,  die  Grundlage,  auf  der  £mp£^ 
ihm  wahrscheinlich  3  grosse  Classen  von  Thieren ;   Perceptiou  beruhen,  am  längsten.  wä< 
die  unterste  besitzt  nur  empfindungslose  oder  System  der  Perception ,  weiches  zuletzt  Jj 
Gangliennerven  u.  die  Organe  derselben  vollzie-  fügt  wird  ,  am  frühesten  erlischt.  Mi 
hen  ihre  Functionen ,  ohne  Empfindungen  zu  er-  scheint  im  Uterus  zu  allen  Perioden  c  ni 
regen  oder  zum  Bewusstsein  zu  gelangen ,  wie  es  Kind  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Gdj 
auch  beim  Menschen  mit  dein  Herzen  u.  den  Einge-  Auffassungsvermögen  zu  haben  «der  «a 
weiden  der  Fall  ist.    Ferner  giebt  es  Thiere  mit  von  seinem  Orgaue  der  Perception  1«*. 
einem  Riickenmarke  .  die  deutlich  Empfindung  brauch  zu  machen;  die  Mutter  fühlt M 
verrathen  u.  vou  Empfindung  abhängige  Bewe-  guiigen  des  Kindes  im  Uterus  ,  die 
gungen  äussern  ,  die  Begehrungsverinögen  u.  In-  seine  Gefühle  ihm  eingeben  ,  voroinuat» 
stinet  besitzen  ,  deren  Leben  eine  Reihe  vorüber-  mand  wird  ihm  Willensvermögen  acd 
gehender  Empfindungen  ist,  die  aber  für  Wahr-  ger  Perceptionen  u.  Gedanken  beim«* 
nehmung  ihrer  eignen  Existenz  oder  der  sie  um-  neugeborene  Kind  schläft ,   es  fühlt  a,« 
gebenden  Welt  keiu  Gedächtniss  u.  Bewusstsein   durch  Bewegungen  u.  Geschrei  seine 
haben.    Die  Thiere  endlich,  deren  Rückeuinarke   Der  Mensch  im  tiefen  Schlafe  rerbsJt  • 
ein  Gehirn  hinzugefügt  ist ,  besitzen  ausser  der  das  neugeborene  Kind ;  er  ist  ein  bloss*  • 
Fähigkeit  zu  empfiuden  auch  das  Vermögen,  die  dendes  Wesen;  die  Bewegungen  a.  L*J 
Empfindungen  aufzufassen  u.  sich  ihrer  bewusst   derungen ,   die  er  vornimmt ,  ohne 
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u  erinnern ,  u.  welche  man  für  «lein  Ge-  innigen ,  welche  nach  Wegnahme  des  Gehirns 

*s  entschwundene  Willensäußerungen  zu  noch  rorhandeu  beobachtet  werden,  ebenso  we- 

pflegt ,  gelangen  eigentlich  nie  zur  Per-  nig  mit  Verrichtungen  des  Gehirns  verwechseln 

Im  Allgemeinen  möchte  es  bei  dem  darf,  als  mau  es  statthaft  linden  würde,  bei  Man- 

Zustande  der  Physiologie  schwierig  sein,  gel  von  Seh-  oder  Hörwerkzeugen  anzunehmen, 

»tbeinungen ,  die  mit  der  Perceptiuu  u.  dass  ihre  Functionen  auf  andere  Theile  überge- 

ipfiudungsleben  verknüpft  siud,  im  Ein-  tragen  seien,  oder  dass  überhaupt  ungleichartige 

rürtern  zu  wollen,  ohne  sich  der  Gefahr  Organe,  z.  B.  Leber  u.  Nieren,  einander  gegen- 

vischer   Irrthümer   auszusetzen  ;    doch  seitig  ersetzen  können.    [Cond.  med.  Gaz.  Pol. 

$  unzweifelhaft,  dass  mau  die  Erschei-  XX  J F.  p.  74,  103,  133,  188.]  {Scheidhauer.) 

II.    Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 

Ueber  den  f Verth  des  menschlichen  Blik-  bei  AfTectionen  des  übrigen  Körpers  auf  eine  höchst 

'Indien  bei  Krankheiten  ;  vom  Prof.  Dr.  verschiedene  Weise  im  Wege  der  Coutinuität  u. 

Der  ineuschliche  Blick  ist  der  vielsa-  Coutiguität,  des  Consensus  u.  Antagonismus  an- 
usdruck der  Thätigkeit  des  Auges,  der  geregt  werden  kann.  —  Ad  2.  Das  Auge  ist  aber 
*  Ausdruck  des  Kraftinaasses,  welches  uu-  auch  ein  Organ,  welches,  obgleich  dem  Gesamint- 
lorgane  innewohnt  u.  mit  welchem  es  in  Organismus  im  Kleineu  nachgebildet  u.  alle  seine 
mi  Käuine  der  Aussenwelt  hineindringt,  Hauptsy steine  u.  Organe  im  engsten  Räume  wie- 

Blicke  saugt  das  Auge  den  feinsten  al-  der  darbietend ,  dennoch  in  Folge  seines  eigens 

tngsstoffe,  das  Licht,  ein,  welches  dann  moditicirten  Baues  (den  inau  im  ganzen  übrigen 

f  verschiedenen  Theile  des  Auges  man-  Körper  so  wie  hier  nirgends  wiederfindet) ,  u. 

verarbeitet,  gleichsam  verdaut  wird  u.  seiner  hierauf  beruhenden  specif.  Einptanghch- 

beru  Gesichtsorgane  gelangt,  von  da  keit  für  Reize  u.  Thäligkeit,  sein  eigentümliches, 

0  Richtungen  strömt  u.  zum  vielseitigen  wenn  gleich  vom  Gesammtorganismus  in  Vielem 
des  Körpers  u.  des  Geistes  wesentlich  abhängiges ,  Lebeu  bewahrt.  Deshalb  geschieht 
Ohne  Augenlicht  ist  weder  eine  erheb-  es  auch,  dass  das  Auge  für  Reize,  welche  die 

«fliehe,  noch  viel  weniger  geistige  Aus-  übrigen  Organe  des  Körpers  treffen,  u.  für  Verän- 

'.u  erreichen  ,  ja  selbst  kein  langes  Le-  derungen ,  welche  in  denselben  vor  sich  gehen, 

io  meist  sterben  Blindgeborne  vor  dem  nicht  immer  iu  gleichem  Grade  empfanglich  ist, 

—  Um  nun  den  Blick  gehörig  zu  ver-  u.  nicht  selten  sogar  eine,  mit  der  des  übrigen 

uss  das  Sehorgan  selbst  gehörig  gewür-  Organismus  nicht  übereinstimmende  ursprünglt- 

eu.   Das  Auge  aber,  welches  schon  die  che  Constitution,  Reizempfanglichkeit ,  Thätig- 

isen  den  Spiegel  der  Natur  u.  die  Sonne  keit,  Kraft  u.  selbst  Krankheits -Diathese  auch 

cid.  Körpers  nannten,  muss  aus  einem  dein  flüchtigen  Blicke  des  sachkundigen  Beobach- 

1  Gesichtspunkte  aufgefasst  werden:  1)  ters  nur  zu  deutlich  verräth.     Und  so  ist  denn 
heil  des  Organismus  ,  der  somit  noth-  auch  der  menschliche  Blick  schon  im  gesunden 
>Veise  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Zustande  verschieden  :  I.  Nach  Verschiedenheit 
pers  folgt;  u.  2)  als  ein  Organ,  in  dem  des  allgemeinen  Körperzustandes ,  u.  zwar  a)  bei 
setze ,  iu  Folge  eines  eigentümlichen  verschiedenen  Individuen.     Denn  der  Blick  des 
einer  eigentümlichen,  hierauf  beruhen-  Neugeborenen  ist  starr,  leblos,  dumm  iu  die  Welt 
figkeit ,  mehr  oder  weniger  inodificirt  glotzend ;  —  dagegen  neugierig,  geschäftig,  auf- 
o*  —  Ad.  1.  Es  giebt  kaum  ein  Gebil-  merksam  der  Blick  des  bereits  weiter  gediehe- 
wchl.  Körper,  welches  mit  anderen  hoch-  neu  ,  die  äussere  Natur  schon  auffassenden,  mit 
i  Orgauen  u.  Systemen  eiue  vielfachere  klugen  Augen  in  die  Welt  hineinschauenden  Kin- 
re  Gemeinschaft  pflegte ,  als  das  Auge,  des;  —  muthwillig,  trotzig,  leichtsinnig  ist  der 

vermittelt  werden  diese  Beziehungen  Blick  des  Jünglings ; —  ernst,  bedacht,  Verstan- 
ds durch  das  2.,  3>,  4.  u.  6.  Gehimner-  dig  der  Blick  des  Mannes  ;  —  vorsichtig,  sorgeu- 

dann  durch  den  1.  u.  2*  Ast  des  Nerv,  voll ,  berechnend  der  Blick  des  durch  manche 

>s  u.  selbst  durch  Zweige  des  Nerv,  fa-  bittere.  Erfahrung    herangereiften   Greises.  — 

'Iche  Nerven  alle  das  Auge  mit  dem  Ceii-  Kraftiger,  härter,  ausdrucksvoller  ist  der  Blick 

animalen  Lebens,  dem  Gehirne,  unmit-  des  Mannes,  zarter,  weicher,  sanfter  der  des 

-  mit  den  Brust- u.  Bauchorganeu  aber  Weibes.     Auch  hinsichtlich  des  Temperamentes 

es  Nerv,  sympathicus,  —  u.  mit  den  pe-  ist  der  Blick  verschieden :  der  Sanguiniker  hat 

>?n  Muskeln  u.  dem  Hautorgane  durch  einen  zwar  lebhaften,  doch  flüchtigen,  unstä'ten 

f  ninark  in  Verbindung  setzen.  Verstärkt  Blick,  der  Choleriker  einen  feurigen,  ernsthaften, 

och  diese  Verbindungen  des  Auges  durch  beharrlichen,  der  Melancholiker  einen  trüben, 

ahlreiche  arteriöse,  venöse  u.  lymphat.  langsamen,  schwärmerischen,  der  Phlegmatiker 

so  wie  durch  seine  mucösen ,  serösen  einen  kalten,  tragen,  theilnahmlosen.    Wie  ver- 

a  Gebilde;  dass  demnach  das  Sehorgan  schieden  ist  überdiess  der  Blick  des  Starken  von 

2  * 
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jenem  des  Schwächlings;  me  verschieden  der 
Blick  des  geistreichen  Kopfinenscheu  ,  des  ge- 
rn iithlichen  Brustmenschen,  des  gentisssüchtigeu 
Bhiicbineiischen  u.  des  wüsten  Geschlechtsmeu- 
schen.  —  b)  Doch  ist  der  Blick  auch  bei  einem  u. 
demselben  Menschen  verschieden  nach  V  erschie- 
den  heil  des  altgemeinen  Zustande*  seine«  Kör- 
pers.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  der  Blick, 
je  nachdem  Licht  u.  Luft,  Kälte  u.  Wärme,  Nässe 
oder  Trockenheit ,  Elektricität  u.  ohne  Zweifel 
noch  viele  andere  Ageutien  ,  von  deuen  unsere 
Physik  noch  gar  nicht  geträumt  hat,  auf  den 
Körper  eiuwirken ;  wie  ganz  anders  ist  der  Blick 
bei  nüchternem  Zustande  u.  nach  dem  Genüsse 
von  Speisen  u.  Getranken ,  ti.  wie  deutlich  ver- 
schieden oft  nach  der  Verschiedenheit  der  Nah- 


rung. 


Wie  ganz  anders  nach  vorausgegangener 


Körper-  n.  Geistesruhe,  u.  nach  Körper-  u.  Gei- 
stesbewegung. WTie  auffallend  malen  sich  die 
verschiedenen  Leidenschaften  im  Ange  ab,  wel- 
che Veränderungen  im  Blicke  bringen  nicht  schon 
vorübergehende  Störungen  in  den  verschiedenen 
Organen  hervor.  —  II.  Der  Blick  wird  aber  auch 
noch  bestimmt  durch  die  tigenthüml.  Beschaf- 
fen/teil der  jiugen  ,  u.  bietet  bei  sonst  gleichen 
t>der  almlichen  allgemeinen  Verhältnissen  höchst 
auffallende  Verschiedenheiten  dar  ,  je  nachdem 
das  Sehorgan  stark  oder  schwach  gebaut  ist,  her- 
vor- oder  zurücktritt ,  mit  heller  oder  dunkeler 
Iris  begabt  ist ;  denn  je  uachdein  in  ihm  das  ani- 
malische oder  vegetative  Nervensystem ,  das  ar- 
teriöse, venöse  oder  lymphat.  Gefässsystem ,  u. 
das  der  mucösen ,  serösen  oder  fibrösen  Häute 
vorwaltet;  je  nachdem  endlich  diese  oder  jene 
mechan.,  ehem.  oder  dyuam.  Reize  gleichzeitig 
oder  abwecbeelnd  auf  das  Auge  wirken. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  nun,  dass, 
wenn  schon  im  gesunden  Zustande  so  höchst  ver- 
schiedene u.  nicht  immer  leicht  auszumittelude 
Momente  auf  den  menschl.  Blick  bestimmend 
wirken,  es  um  so  schwieriger  seiu  müsse,  die  dia- 
gnost.  Wichtigkeit  desselben  bei  den  verschiede- 
nen Kraukheitsformen  genau  zu  würdigen.  Es 
ist  also  der  Blick  ein  /wehst  trügerischer  Spiegel 
des  geistigen  u.  korperluhen  'Auslandes  u.  kauu 
bei  Krankheiten  leicht  auf  gefährliche  Abwege  lei- 
ten.   [Oesterreich,  med.  Jahrbb.  Bd.  XIX.  St.  3.} 

(Bort.) 

23.  Ueber  den  Einßuss  des  Gemüths  als 
Krankheilsursache;  von  Dr.  C.  Haller.  Vf. 
theilt  das  Resultat  3  Jahre  lang  in  einem  stets 
mit  4500  Menschen  gefüllten  Strafhause  fortge- 
setzter Beobachtungen  mit,  bestätigt  damit  im 
Allgemeinen  den  bekannten  Einlluss  des  Ge- 
müths auf  die  Gesundheit  des  Menschen  u.  be- 
merkt insbesondere,  dass  der  Zustaud  eines  nie- 
dergedrückten Gemüths  eine  stets  fortwirkende 
Krankheitsursache,  vorzüglich  im  Betreff  der  Lun- 
gen u.  des  Herzens  mit  den  Umgebungen  ist. 
Die  Hauptkrankheit  der  Gefangenen  ist  die  Tu- 


lert?^ 
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berculose,  in  obiger  Strafanstalt  fpid<mist 
ergreift  uicht  blos  die  Lungen,  sondern  an 
Dannkanal  u.  die  Milz,  seltener  die  Nitre 
her  u.  das  Gehirn.  Die  Ursach  tu  dieser  i 
renden  Krankheit  liegen  vorzng&weiw  i 
beschränkten  Genüsse  frischer  Luft,  u.  dn 
geluden  Bewegung  im  Freien  a.  iu  dtm 
inirten  Geinütbe.  Zur  Bestätigung  der 
Ursache  bemerkt  Vf.,  dass  nicht  etwa  I 
länger  Eingesperrten,  sondern  weit  hi'.uJ.. 
solchen  die  Tuberculose  vorkommt,  xrr.lt 
vor  Kurzem  in  die  Strafanstalt  trateu  o 
Unglück  zu  Herzen  nahmen.  Der 
Strafanstalt,  wie  auch  der  nahe  Lev 
Austritt  ist  für  die  Gefangenen  eise  hoi 
fährlicbe  Zeit;  denn  häufig  bricht  glrhli1 
ersten  Tagen  eiue  lebensgefahrliche  hr*»i 
so  wie  andrer  Seit*  lange  Kingekerk 
inals  bedeutend  unwohl  gewesen  zu 
vor  Ablauf  ihrer  Gefangenschaft  seh 
ten  u.  auch  starben.  Zum  Belege  du  I 
Behauptung  erzählt  Vf.  die  GesthicW 
SOjähr.  jnugeu  Menschen,  der  kurz 
seiner  Strafzeit,  aus  banger  Sorge  für  dirfl 
erkrankte  u.  starb.  Man  fand  io  se'merij 
uame  Lungentubcrkel  u.  Hydrothorsx J 
ein  andres  Beispiel  beweist  VI. ,  dat.*  Tj 
sich  auch  im  hohen  Alter  bilden.  —  V« 
nachtheilig  wirkt  die  Einsperrung  ai-f  ■ 
snndheit  der  Zigeuuer ,  dieser  freiiifiw 
Abenteuerer.  Die  ineisten  derselben  ttm 
Lungensucht,  oder  bekommen  Caries,  ■ 
fem  Eindruck  macht  die  einsame  Gelang! 
auf  das  Gemüth  n.  die  Gesundheit  d*r  AI 
1en:  ist  irgend  eiu  Keim  scrophulowo  4 
berku lösen  Leidens  vorhanden,  so  ent*i 
sich  in  schreckhafter  Schnelle ,  u.  es  M  1 
dass  Blödsinn  u.  Wahnsinn  häufiger  lefj 
Gefangenen  vorkommen,  n.  das«  die  Sa 
keit  unter  ihnen  grösser  ist.  Vf.  hat  4 
merkt,  dass  die  Gefangenen,  welch? 
liger  erkranken,  als  die,  welche 
klärt  diess  nicht  sowohl  aus  der  Ve 
des  Wollstaubes,  als  vielmehr  aas  dm 
den,  dass  die  Spinner  mehr  iu  einem  Ri 
minengedrängt  sind,  als  die  Weber  f 
grossen  Maschinen ;  dass  diese  mehr 
u.  deshalb  besser  leben,  als  jene,  da«  ^ 
neu  den  Geist  weniger  beschäftigt  u.  o>J 
Phantasie  mehr  die  Zügel  schiesseo  Iii 
das  Weben,  welches  Nachdenken  u.  An 
samkeit   erfordert  n.  dem  Gefanpeuepf 


gestattet,  über  sein  trauriges  Schicksal 
belu.     So  wie  nun  nicht  zu  Ut 
vorzüglich  Traurigkeit  den  tuberkulös«! 
rasch  beschleunigt;  so  bat  Vf.  aoeh  BoH 
ky's  Behauptung,  dass  die  Tuberkel  <M 
phus  nusschliessen  ,  vollkommen 

bei!»* 

funden.  —  Nächst  den  Tuberkela,  Scroj 
Scorbut,  den  Lymphgeschwüisten, 
frass  u.  s.  w.  bewirkt  der  Gern 
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Ergüese  in  die  Pleurasäcke  (meist  links), 
iruium  u.  //er»,  weniger  bei  Weiberi», 
Innern.  Vf.  führt  den  Fall  eines  62jähr. 
ii ,  der  gesund  in  die  Anstalt  kam  u. 
tfby  dropisch  starb.  Ausser  Ansammlung 
i  u.  Lymphe  in  der  Bauchhöhle ,  fand 
ein  Herzbeutel  viel  röthlichtes  Serum 
hflorken  u.  das  Herz  mit  dergleichen 
edeckt.  Ein  audre»  ,  40jähr.  Indivi- 
na zu  Aerger  geueigt,  bekam  Epilepsie 
ald.  Jn  seiner  Leiche  wurde  nichts 
oder  Pathologisches  gefunden,  als  ein 
es,  festes  Lymphexsudat,  welches  mehr 
k  das  Herz  überzog  u.  innig  mit  dein 
l  verband,  u.  ausgeschwitzte  Lymphe 
itino  antico  n.  längs  des  Verlaufes  des 
werchfelluerven.     [Jbid.    Bd.  XX. 

{roiSt.) 

tobacAiungen  über  diffuse  Entzündung  ; 
ry  Kennedy,  51.  ß.  Vorgelesen  in 
)-Chirurg.  Society,  am  25.Novbr.  1839. 
isse  der  Abhandlung  ergeben  sich  als 
js  den  Beobachtungen  folgende  Sätze: 
illkoinmen  Gesunder  wird  vou  diffuser 
ig  befallen.  2)  Der  krankhafte  Zustand, 
•r  diffusen  Entzündung  Torausgeht,  wird 
durch  Gemüthsonruhe,  grosse  körper- 
pazen,  heftige  Eiudrticke  auf  das  Ner- 
,  unpassende  Diät  oder  durch  Dinge, 
das  allgemeine  Wohlbefinden  des  Kör» 
t  untergraben,  erzeugt.  3)  Diese  Stö- 
Gesundheit  zeigt  sich  hauptsächlich  in 
okhaften  Zustande  des  Darmkanals.  4) 
vorhauden  ,  dann  vermag  die  gering- 
Irsache  diffuse  Eutzünduug  zu  bewir- 
eneueut zündung  verursacht  nicht  noth- 
lifluse  Entzüudung.  6)  Eiu  Aderlass 
use  Entzündung  bewirken,  die  Vene 
ich  gesund.  7)  Wenn  Venenentzündung 
i  ist,  so  hat  das  dieselbe  begleitende 
'lir  einen  typhösen  Charakter,  als  wenn 
nlzündung  allein  besteht.  8)  Diffuse 
ug  kann  entweder  verschiedene  Theile 
rs  in  reisseuder  Folge  befallen,  oder  be- 
zieh nur  auf  einen  Theil,  wie  die  Hüfte, 
)rgan ,  wie  die  Lunge.  9)  Eiter  kann 
e  Gelenke ,  in  die  serösen  Höhleu  oder 
^rebe  ergiessen,  ohne  dass  Entzündung 
fUe  bemerkbar  wäre.  10)  Bei  dreister 
»g  des  Cauteriuin  actuale  beim  ersten 
dieser  Entzündung  darf  man  mit  viel 
««liebkeit  hoffen,  die  Krankh.  zu  cou~ 
•  dieselbe  aber  einmal  gebildet,  dann 
rzte  u.  tiefe  Einschnitte  die  einzige  Be- 
i  tod  welcher  sich  mit  Zuversicht  etwas 
l*»st.    [Dublin  Jvurn.  Nr.  48.  1840.] 

(Grenter.) 
>tc  Heilung  de*  Rüvkenmarke»  /  von  Dr. 
her»  in  Bonn.    Die  Reizung  des  Rük- 
»t  die  durch  fremden  Reiz  hervor- 
Kesctiou  dieses  Tbeiles  u.  setzt  jedes- 


mal das  Vorhandensein  eiues  Reizes  voraus.  Mau 
uiuss  also  die  Reizuug  vom  Erethismus  u.  von  der 
gelinden  Congestion  u.  1  uflammation  unterscheiden. 
In  welchem  Grade  die  Reizung  auch  statt  findet, 
stets  tritt  sie  schnell  nach  geschehener  Einwir- 
kung ein  u.  afficirt  das  Gehirn  nur  dann,  weun 
sie  mit  ihren  Symptomen  in  hohem  Grade  da 
ist.    Unruhe  u.  Schlaflosigkeit  sind  bei  Kindern ; 
Unbehaglichkeit,  Verstimmung,  erschwerte  Bewe- 
gung mit  Unruhe  u.  Angst  sind  bei  Erwachsenen 
die  Vorläufer  der  Krankheit ,  die  in  der  Ausbil- 
dung mit  folgenden  Symptomen  erscheint:  1) 
Krämpfe  der  der  willkürl.  Bewegung  unterwor- 
fenen Orgaue,  welche,  je  nach  der  Heftigkeit,  nach 
der  Natur  u.  Beschaffenheit  des  Reizes,  vom  ge- 
ringsten Grade  desZitterus  bis  zur  völligen  Starr- 
heit alle  Formen  des  klonischen  u.  tonischeu 
Krampfes  annehmen  können.     Bald  herrschen 
die  einen,  bald  die  anderen  vor;  gewöhnlich  sind 
sie  vermischt  oder  gehen  in  einander  über.  Diess 
ereignet  sich  am  häufigsten  bei  Kindern ,  wo  ga- 
strische Störungen  Ursache  der  Rückenmarks- 
reizung  sind ;  so  auch  bei  Frauen  ,  iu  deren  Ge- 
nital- u.  Verdauungssysteme  Störungen  eintre- 
ten (hyster.  Beschwerden),  u.  selbst  die  period. 
Krämpfe  ton.  u.  klon.  Art,  welche  bei  Geschwül- 
sten des  Gehirns  u.  Rückenmarks  hervortreten, 
sind  Folge  der  Reizung  des  letztern  Organs.  Die 
Krämpfe  siud  nicht  immer  allgemein,  sondern 
oft  nur  partiell.    Die  Reizung  vermag  die  Kräm- 
pfe lange  zu  unterhalteu  u.  oft  von  Neuem  durch- 
zuführen ;  aber  sie  gehen  nicht,  wie  bei  entzündl. 
Leiden  des  Rückenmarks,  in  wirkliche  Paralyse 
über.  —  2)  Die  halbwillkürlichen  Bewegungsor- 
gane, z.  B.  die  Muskeln  des  Athroens ,  leiden 
nur  bei  tonischen  Krämpfen  u.  auch  da  nur  vor- 
übergehend.  Z.  B.  Kinder ,  welche  in  Folge  von 
Rückenmarksreizung  an  Brustkrainpf  leiden,  keu- 
chen gleich  nach  dem  Erwachen  u.  inspiriren 
mit  einem  schnarrenden  Tone.    Diese  Erschei- 
nungen künden  allgemeine  klonische  Zufalle  an 
u.  bleiben  oft  nach  denselben  zurück.    Bei  Er- 
wachseneu bemerkt  mau  Druck  der  Brust  u.  Be- 
klemmung ,  ohne  in  völligen  Krampf  überzuge- 
ben.   So  bei  Hysterischen,  wenu  allgem.  Kräm- 
pfe der  Gfiedinashen  sich  einstellen.  —  3)  Aus- 
ser der  Irritabilität  ist  auch  die  Sensibilität  ge- 
stört, obgleich  weniger,  als  jene.    Man  kann  bei 
den  heftigsten  Krämpfen  jede  Stelle  der  Oberffä- 
che  des  Körpers  drücken  u.  dgl. ,  ohne  dadurch 
einen  auffallen deu  Schmerz  zu  erregen.  —  4) 
Mehr  leidet  das  Gemeingefühl.   Wie  bei  anderen 
Rückeumarkskrankheiten ,  so  bemerkt  man  auch 
hier  Angst  n.  Unruhe  u.  doch  Gleichgültigkeit 
über  die  Krankheit  u.  ihren  möglichen  Ausgang. 
Bei  heftiger  Reizung  stellt  sich  noch  Knebeln, 
Ameisenlaufen  u.  Beissen ,  ja  sogar  die  Empfin- 
dung elektrischer  Schläge  ein.  Diess  ist  vorzüglich 
kurz  vor  u.  während  den  Krämpfen  der  Fall.  —  5) 
Die  Reizungen  des  Ruckenmarks,  auch  wenn  sie 
ort l.  zu  entstehen  scheinen,  verbreiten  sich  gern  u. 

• 
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bald  über  das  ganze  Rückenmark,  weshalb  die 
Wirkungen  am  ganzen  Körper  sichtbar  werden.  — 
6)  Heftige  Reizungen  des  Rückenmarkes  ziehen 
auch  das  Gehirn  iu  Couflict:  das  Bewusstsein  ver- 
schwindet ;  die  Augen  werden  verdreht,  die  Ge- 
sichtszüge verzerrt.    Diese  Zufalle  verschwinden 
während  der  Krämpfe,  kehren  aber  bei  vermehr« 
ter  Reizung  von  Zeit  zu  Zeit  wieder.  —  7)  Selbst 
die  sympath.  Nerven  nehmen  an  der  Reizung  Theil, 
denn  die  unter  dem  Einflüsse  dieser  Nerven  ste- 
henden Organe  verändern  ihre  Function ;  jedoch 
ist  die  Thätigkeit  des  Magens,  des  Darmes,  der 
Leber  u.  der  Nieren  nur  bei  ungewöhnlich  hef- 
tigen Reizungszufällen  verändert.  —  8)  Auch 
sind  die  Symptome  je  nach  dein  Sitze  der  Reizung 
verschieden.    Bei  der  Affectiou  des  Dorsaltheiles 
leiden  vorzüglich  der  Mastdarm,  die  Blase  u.  die 
unteren  Gliedmassen  ;    bei  der  des  Halstheiles 
die  Orgaue  der  Respiration,  des  Halses  u.  die 
Zunge.     Jedoch  ist  aus  diesen  Zufallen  nicht 
jedesmal  auf  deu  Sitz  des  Uebels  zu  schliessen, 
indem  die  Reizung  des  einen  Theiles  des  Rük- 
kemmtrkes  auch  den  übrigen  mitgetheilt  werden 
kann.  —  9)  Das  Typische  im  Auftreten  u.  Ver- 
laufe der  wichtigsten  Zufalle  dieser  Krankh.  ist 
eigenthüralich.    Als  Grund  hiervon  wird  ange- 
geben :  a)  die  laugsam  sich  verstärkende  Einwir- 
kung des  Reizes;  b)  die  typische  Reaction  des 
Rückenmarkes;  c)  das  eigenthümliche  Verhalten 
des  Rückenmarkes  in  acuten  u.  einfachen  Krank- 
heiten überhaupt.   —    10)  Genannte  Symptome 
steigeu  u.  sinken,  so  wie  die  Einwirkung  des 
Reizes  steigt  oder  fällt.  —  il)  Die  allgemeinen 
Veränderungen  im  Pulse  u.  in  derTemperatur  hän- 
gen allein  von  der  Heftigkeit  u.  Dauer  der  Rei- 
zung ab.    Puls  u.  Wärme  sind  gewöhnlich  nur 
wenig  verändert;  Turgor  u.  Hautglanz  dagegen 
öfter  vermindert.    Umgekehrt  verhalten  sich  da- 
gegen diese  Zufalle  bei  der  Reizbarkeitserhö- 
huug  des  Rückenmarkes.  —   Im  Verlaufe  der 
Krankh.  ist  es  ebenso  wichtig,  zu  beachten,  wie 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  ganz  im  Verhältnisse 
der  Stärke  des  Reizes  steht,  dass  z.  B.  die  Rei- 
zungssymptome  sich  dann  besonders  steigern, 
wenu  bei  einem  vorhandenen  gastrischen  Reize 
die  Zufälle  des  Gastricisinus  sich  verstärkt  ha- 
ben.   Das  Fieber  fehlt  gewöhnlich.  —  Die  Rei- 
zung des  Rückenmarkes  nimmt  mehrere  Aus- 
gänge.   Jede  gereizte  Stelle  dieses  Organs  wird 
als  solche  schou  schwächer,  als  die  übrigen,  u. 
dadurch  für  Blutansammlung  geschickt  gemacht. 
Diese  Congestion  ist  oft  sehr  umschrieben  an  der 
gereizten  Stelle,  oft  auch  ziemlich  diffus;  am 
häufigsten  findet  man  sie  in  der  Pia  mater  u. 
Arachnoidea  spinalis  nach  solchen  Reizungsaufäl- 
len.  Aber  die  Congestion  ist  nicht  das  ursprüng- 
liche Leiden  ,  denn  man  findet  sie  nicht  in  allen 
Fällen ;  sie  bildet  sich ,  wie  in  anderen  gereizten 
Theilen,  nach  u.  nach.   Beim  Eintritte  der  Con- 
gestion verstärken  sich  die  Zufälle  der  Reizung. 
Hat  letztere  einmal  Congestion  bewirkt,  so  folgt, 


uls  dritter  Zustand,  Ergicssung  rein  seröse 
blutig-seröser  Flüssigkeit,  welche,  alt  ueuei 
die  Zufälle  der  Reizung  verstärkt  Nnn 
sich  die  heftige  Reizung  dein  Gehirne  mit 
entstehen  Tetauus  u.  Trismus  mit  Verla 
Bewußtseins,  mit  Augen-  u.  Ge&ithtskm 
Der  Uebergang  der  Reizung  in  Kutzündoi 
trifft  besonders  die  Häute,  während  das  Ri 
mark  sich  erweicht,  z.  B.  bei  Fractureu  du 
belbeiue,  welche  als  Reize  wirken  u.  eudll 
flainmatiou  herbeifuhren.  Der  Ueberaus 
erfolgt  gemeiniglich  plötzlich  nach  einrmi 
krainpfanfalle  ,  iu  der  Regel  24  —  46  St 
nach  begonnener  Reizung.  Der  Uebergj 
Gesundheit  ist  der  gewöhnlichste  u.  *t 
mit  Eutferuuug  des  Reizes.  —  JeUo 
häufigsteu  ist  die  Rückeumarksreizung  Pa 
stand  gewisser  Krankheiten.  Jeder  fremd 
per,  welcher  in  das  Rückenmark  eindringt, 
dasselbe  reizen.  Solche  Reizung  beiidl 
kurze  Zeit  ,  indem  bald  Cougestion  n.  i 
chende  Entzündung  die  Reizuug  in  den  1 
gruud  dräugeu.  Afterbilduugeu  desRiicieJ 
u.  Geschwülste  desselben  wirken  mehr  Ii 
als  reizend.  Ebenso  weui"  bringt  eine «j 
nissmässig  grosse  Menge  Blut  Reizung  im  81 
marke  hervor.  Dahingegen  verursacheoll 
lungeu  von  Blut  u.  Serum  iu  den 
leu  heftige  Reizung.  Noch  mehr  tkuu 
Krankheiten  der  Dura  mater:  jede  Eutri 
dieser  Haut  ruft  durch  Reizung  des  RüdJ 
den  sie  begleitenden  Tetauus  herbei, 
wüchse  der  Dura  mater  haben  denseil 
Entzündung,  Verschwärung  u.  Exostose^ 
belbeiue  scheinen  zuweilen  reizeud  zu 
Vom  Gehirne  aus  theilt  sich  die  Reil 
Riickenmarke  mit,  diess  thun  auch  Rein» 
peripher,  u.  sympath.  Nerven  u.  eben 
werden  die  Krankheileu  dieser  Nerven  I 
lieh.  Geschwülste  u.  chron.  Ktaukhriteo  m 
veu  verursachen  selten  Reizung.  Kioeea 
Quelle  der  Reizuug  des  Riickenmarke«  1 
gestörte  Function  mehrerer  Organe  des  ßi 


bes.    Nicht  8( 


hängen  zwar  die  Rea 


Magens  u.  Darmes  von  Gehirn-  u. 
leiden  ab  ;  aber  umgekehrt  findet 
hältniss  statt.    Auch  abnorme  Zustände 
reizen  das  Rückeuinark,  wie  z.  B. 
Ausschläge  u.  dergL,  die  schnell  verseil 
Störungen  der  Functionen  der  Gebärmutter 
krankhafte  Absonderung  u.  Thätigkeit 
reu  u.  Hoden  nehmen  uuter  den  Vr 
Rückenmarksreizung  Platz;  uicht  minder! 
die  Luugen  ,  das  Herz  u.  die  Leber 
hirn  u.  Rückenmark.    Wird  die  Reizusf 
beseitigt,  so  erscheinen  zwar  später,  naef 
gewöhnlichen  Symptome  der  Reizuug  «er 
den  sind,  audere  Rückeumarkskrank 
doch  nur  solche,  welche  sich  aua  derR« 
wickeln  können.     Die  Rückenmarks' 
daher  der  Anfang  vieler  Leiden  u.  ihre 


Digitized  by  Google« 


II.   Pathologie,  Therapie  uud  lnedicinische  Klinik«  29 

Irzt  »ehr  wichtig.     Sie  ist  je  nach  der  heftig,  verlieren  sich  aber  bald  in  Lähmuug.  Den 
ii  ihrem  symptoinat.  Verhalten  u.  in  in-  Krämpfen  folgen  schnell  Paraplegie,  Hemiplegie 
laufe  verschieden.     Geht  die  Reizung  u.  Anaesthesis.     Erstreckt  sich  die  Reizung  auf 
irne  aus,  so  treten  die  Reizungssyinpto-  das  Gehirn,  so  erfolgt  leicht  Erguss  seröser  Fiüs- 
andere  vorhergegangene  Zufälle  plölz-  sigkeit,  Hydrocephalus  u.  Hydrorhachis. —  Die 
Entsteht  sie  durch  Störungen  im  Näh-  Reizung,  welche  deu  Nackentheil  des  Rücken- 
ale, so  geheu  gastrische  Beschwerden  inarks   befällt ,  kann  durch  Erstickung  tödten 
deu  Krämpfen  in  einzeluen  Gliedinas-  (z.B.  in  der  Riickenmarksschwiudsucht).  DieRei- 
i  erst  heftige  tetanische  Zufälle.    Ist  ge-  zungeu,  welche  von  Magen-,  Darm-  u.  Hautkrauk- 
utthätigkeit  die  Ursache,  »o  sind  zwar  heilen  bedingt  werden  ,  sind  zwar  langwierig, 
jfe  allgemein  ,  aber  nie  heftig.     Geht  werden  häufig  rückfällig,  aber  nicht  lebensgefähr- 
i<j  von  der  Zerrung  eines  einzelnen  Ner-  lieh;  allein  lebensgefährlich  sind  die  Reizunsen, 
so  ist  die  Empfindung  vorzüglich  u.  welche  durch  Practur  u.  Kraukheiien  der  Wirbel 
s  nicht  minder  gestört ,  als  die  Bewe-  eutsteheu.    Krämpfe,  die  mehr  tonischer  Art  sind, 
Diagnose.    Sie  erfordert  1)  das  Vor-  u.  anhaltender  Trismus  u.  Tetanus  tödten  leich- 
n  obiger  Symptome  ;  2)  das  typische  ter.  —  Behandlung.    Man  beseitige  den  Reiz  u. 
derselben  u.  3)  die  Nachweisung  der  dann  die  Empfänglichkeit  für  denselben.  Im  All- 
er Reizung.     Wenn  also  plötzliche  u.  geineinen  ist  ein  mildes  Verhalten,  Ruhe  u.  Rük- 
louische  u.  tonische  Krämpfe  bei  wenig  kenlage  zu  empfehlen.    Zur  Veränderung  u.  Ver- 
Empfindung ;  wenn  plötzliche  Slöruu-  minderung  der  Reizeinpfänglichkeit  werden  blau- 
emeiugefühls  mit  den  übrigen  Erschei-  saurer  Zink,  Flor,  zinci,  Magister,  bismuthi,  Senf- 
t>e3onders  in  Paroxysmen,  bei  meistens  teig,  laue  Waschungen,  Bäder  u.  Kataplams;  bei 
jder  doch  nicht  fieberhaftein  Pulse,  nicht  Vollblütigen  u.  zu  Entzündung  Geneigten  Blut- 
teter  Temperatur  auftreten  u.  mit  einem  egel  empfohlen.    Weingeistige  u.  ätherisch-ölige 
fwiesenen  Reize  zusammenhängen,  so  Einreibungen  sind  nachtheilig,  wie  Alles,  was rei- 
das  Vorhandensein  eiuer  Reizung  des  zend  wirkt.  Solche  Mittel,  z.  B.  Chamillenbäder, 
trkes  geschlossen  werden.  —  Zu  ver-  konuen  erst  nach  Beseitigung  der  Reizung  gegen 
ist  diese  Krankheit:  a)  mit  erhöheter  die  Reizeinpfänglichkeit  angewendet  werden,  wenn 
it  des  Rückenmarkes.    Hier,  abernicht  nicht  Plethora  im  Spiele  ist.    [Hannov.  Annal. 
izung,  ist  die  Empfindung  ungewöhn-  Bd.  HL  HJt.  1.]  (Foigt.) 

Jiaft  gesteigert;  es  sind  Schmerzen  in  . 

.     ,      .Ä7  .  .  -im  26.  rall  von  JtucLenmarLsreizung :  von  Ge. 

nassen,  in  den  Weichen  u.  m  der  Ma-       „  vf         .  ,       .  „      ,St  ,  , 

i   •    .     ,  «...        ,  C.  Watson.  Vf.  halt  folgende  Krankengeschichte. 

I,  ja  in  der  ganzen  Korperllache  •  der  £  .  _  ,  , 

, ,  .  .  ,    b.  .  Ji  ,  für  einen  interessanten  Beitrag  zu  GriffitlTs 

Mir  beschleunigt,  die  1  emperatur  er-  ...      „        ...       ,  »   .,        <.««•  i_ 

er  Tur-or  vermehrt  •  die  Krämpfe  sind  Abha»d,u»g  uber  da«  g««a""»e  Leiden.  [Wahr- 

..         °   xr   i    »  j  1  o         »    •     u  scheinlich  ist  das  in  uns.  Jahrbb.  Bd.  XX.  S.  569 

auhg  von  Verlust  des  Bewusstscuis  be-  lT  .      ___   ,  . 

°  ,  .  n.  angezeigte  Werk   „Observations  on  functio- 

igegen  weniger  aussetzend,  u.  nur  in  «?    .  °        .       V  ,  wn 

,      ,,  rr>  •  rr.  .  n«l  anections  of  the  spinal  cord  etc.    By  Will, 

tervulleu   treten  Trismus  u.  Tetanus  ,  rr  ....     T      ,  4flV. 

r».    „  .  ■  .    f.     |     Ii*  Griffiu  aud  Dan.  Griffiu,  London  1834"  ge- 

rvor.    Die  Reizung  geht  oft  schnell  m  '  ° 

über  ;  nicht  so  bei  erhöheter  Reizbar-  me,n  *J 

)  Mit  Eutzündung  des  Rückenmarks  u.         Ein  45jiihr.  Mann  von  phlegmat.  Temperamente 

n...  c.i  ..         i__  vv  •  k~i  klagte  über  einen  acuten  Schmerz ,  der  an  der  äussern 

te.   Der  Schmerz  in  u.  an  der  Wirbel-  0       ,     ...  .    .  •      kirr   »  „„_ 

,  .  Seite  des  hnkon  Wadenbeines  herabüef  u.  von  da  zur 

wie  die  übrigen  örtlichen  u.  allgemei-  j,'UMaohle  schosa;  dabei  keine  Geschwulst,  Entzündung 

idungssymptome  geben  hier  die  Unter-  oder  sonst  eine  Abweichung,  ausser  bei  Druck  auf  der 

—  Die  Reizuug  complicirt  sich  mit  Linie,  in  der  der  Schmerz  herabging  ,  Vermehrung 

Reizbarkeit,  Congestion,  Entzündung,  desselben;  er  schien  nicht  rheumatisch  zu  sein 

„      ,     .*,       °,        '  ,  ,     °  ohne  bekannte  Ursache  entstanden  u.  nothigte  den  rat., 

g,  Geschwulsten  des  Rückenmarks  u.  der  übrigenj,  geaund  war  u.  nur  an  einem  Katarrh  vor 

;r  Wirbelbeine,  so  wie  mit  alleu  Krank-  einigen  Monaten  gelitten  hatte,  zu  hinken.  Abführun- 

Iche,  als  Reize  wirkend ,  Reizung  des  gen,  Waschungen  mit  essigs.  Blei,  Blutegel,  schwefeis. 

k5  herbeizuführen  im  Stande  sind;  na-  Chinin  waren  tbeils  ohne  allen,  theils  blos  von  gerin- 

.    D.  .  D        ,  gern  u.  vorübergehendem  Lrfolge  gewesen.   Die  Scinner- 

mt  Fiebern  u.  Exanthemen.  —  /  ro-  Jen  warcn  heftiger>  wen0  cr  den  FuM  nängen  |iesa; 

ie  Reizung  jffmint  gewöhnlich  einen  die  Gesundheit  fing  an  im  Allgemeinen  mehr  zu  leiden, 

i.  glücklichen  Ausgang.    Ist  der  Reiz  Die  Zunge  wurde  weiss  belegt,  der  kranke  Unterschen- 

eseitigen,  wie  bei  Gastricismus ,  u.  ist  kel  war  etwas  kälter  als  der  andre;  endlich  entdeckte 

  r  .  .        n  •   u     «>    .  man  an  demselben  eine  kleine  SSarbe ,  die  der  Haupt- 

,  so  erfolgt  die  Genesung  bald.   Reci-  hcfd  des  Schmersei  za  sein  6cllien  u.  um  denselben 

dicht  selten.  Bei  sensibeln  Subjecten  herum  eine  leichte  Anschwellung.  Man  beschlos»  da- 
'izuug  nur  heftigen  Krampf,  aber  keine  her,  diese,  als  die  wahrscheinliche  Ursache  des  Schmer- 
erwarten ;  bei  vollblütigen  u.  zu  Ent-  »es,  einzuschneiden,  u.  dann  ,  wenn  »ich  der  Schmerz 
zeigten  entsteht  leicht  Congestion  u.  ^  rein  nervös  erweise,  einen  Gegenreiz  hier  zu  er- 
0  «  "cul  •t'V'"»  ^w»0  zeugen;  zugleich  gab  man  kohlens.  hisen  mit  Soda  u. 
ammation  des  Rückenmarks.  Daun  etw^,  ingwer.  Hierdurch  wurde  der  heftige  Sthmerz 
die  Symptome  der  Reizung  anfänglich  um  die  Narbe  herum  gemässigt;  aber  da»  Glied  wurde 
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in  gewissem  Grade  taub,  a.  diese  eigenthüinl.  Empfin- 
dung von  oodificirtem  Schmer»  a.  Taubheit  begann 
nach  oben  gegen  den  ischiadischen  Nerven  su  ziehen 
u.  folgte  diesem  Nervens  tarn  nie  bis  «um  ischiadischen 
Einschnitte ,  wodurch  ausser  den  Beschwerden  beim 
Gehen  auch  noch  das  Sitzen  erschwert  wurde.  Durch 
Griffin  aufmerksam  gemacht  untersuchte  man  nun 
die  ganze  Wirbelsäule  ,  indem  man  mit  dem  nassen 
Handtuche  fest  u.  gleichmässig  druckend  an  derselben 
herabging ,  wobei  Pat. ,  als  man  zur  Verbindungsstelle 
des  letzten  Lendenwirbels  mit  dem  Heiligenbeine  ge- 
langte, zuckte  u.  über  entschiedene  Schmerzhaftigkeit 
klagte ,  so  dass  man  erstaunte  ,  von  ihm  nicht  früher 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein.  Jetzt 
gelang  die  Heilung  schnell ;  ein  an  dieser  Stelle  ange- 
brachter starker  Gegenreiz  hob  fast  gleichzeitig  so- 
wohl die  Reizung  des  Rückenmarks,  als  auch  den  da- 
von entfernten  Schmerz.  [Und.  med.  Gaz.  Vol.  XXL 
p.  811.]  {Scheidhauer.) 

27.  Entzündung  des  Rückenmarks ;  von  Dr. 
R.  J.  Graves. 

Eine  junge  Frau  erkrankte,  nachdem  sie  vor  ih- 
rer Verheirathung  vollkommen  gesund  gewesen  war, 
in  Folge  verschiedener  Misshandlungen  (Schläge,  Stös- 
ae  ,  Herabwerfen  von  der  Treppe  u.  s.  w.)  ,  die  sie 
laiigere  Zeit  hindurch  von  ihrem  Ehemanne  erdulden 
musste.  Bei  ihrer  Aufnahme  ins  Hospital  am  12.  Sept. 
1838  war  sie  in  hohem  Grade  abgezehrt,  die  Respira- 
tion beschleunigt,  der  Puls  sehr  frequent ;  keine  Brust- 
atiection,  kein  Kopfschmerz,  aber  die  fürchterlichsten 
Schmerzen  in  der  Reg.  lumb.  ,  durch  Druck  auf  die 
Dornfortsätze  noch  erhöht,  n.  sich  rund  herum  über 
den  Unterleib,  abwärts  bis  über  Hüften  n.  Schenkel 
verbreitend  ;  die  Kranke  windet  sich  vor  Schmerz  im 
Bette,  schläft  weder  Tag  noch  Nacht,  u.  stört  die  an- 
deren Kranken  durch  ihr  Geschrei ;  kein  Brustschmerz, 
keine  auffallenden  Veränderungen  in  der  Beschaffen- 
heit der  Zunge,  im  Zustande  des  Magens  u.  s.  w.  Die 
Behandlung  bestand  in  der  Application  von  Schropf- 
kripfen  u.  Blutegeln  an  die  Reg.  lumbal,  u.  im  Ge- 
brauche Dowerscher  Pulver  u.  anderer  Opiate ,  indem 
der  äusserste  Grad  von  Abzehrung  die  Anwendung  der 
Lanzette  u.  das  CaJomel  zu  verbieten  schien;  aus  dem- 
aeiben  Grunde  unterblieb  die  Application  von  Blasen- 
pflastern. Am  16.  verloren  ihre  unteren  Extremitäten 
das  Gefühl  u.  am  18.  verschied  sie.  —  P.  M.  Alle 
Eingeweide  gesund ;  der  Darmkanal  sehr  atrophisch, 
besonders  das  Colon  u.  das  Coecum,  so  dass  es  schien, 
als  hatte  die  Kranke  auch  von  Hunger  gelitten;  der 
nntere  Theil  des  Rückenmarkes  u.  die  Oauda  eqnina 
roth  u.  gefässreich ,  aber  ohne  lymphat.  Exsudate ; 
jedes  Nervenbündel  der  Cauda  zeigte  an  seiner  hin- 
tern Fläche  eine  dicke  strotzende  Vene,  während  die 
übrigen  Theile  mit  arteriellen  Gefäss Verzweigungen 
bedeckt  waren.    [Dublin  Journal.  Nr.  41.  1839.] 

{Kretsschmar. ) 

28.  Sechs  Fälle  von  chron.  Rückenmarks^ 
entzündung  aus  inneren  Ursachen;  beobachtet 
von  B.  Chabreiy.  Gegen  die  Solidarpatholo- 
gen erklärt  der  Vf.  sich  für  die  Gifte  (virus)  und 
Schärfen  (Acres),  so  wie  gegen  die  einseiligen 
Antiphlogisttker,  u.  widerspricht  der  von  manchen 
Aerzten  behaupteten  Ansicht  von  der  Unheilbar- 
keit  der  chron.  Ruckenmarksentzündung  au»  in- 
nerer Ursache.  Als  Beweis  giebt  er  6  Kranken- 
geschichten. 

1.  Reob.  B. ,  40  J.  alt,  hatte  sehr  lange  einen 
Flechtenausschlag  am  Rande  des  Afters.  Diese  Flechte 
verschwand  1833  von  selbst.  Wenige  Tage  darnach 
machte  B.  in  einer  sehr  kühlen  Nacht  eine  Lustfahrt 
auf  der  Garonne,  wobei  ihn  Froat  ergriff.  —  Tags 


darauf  gerufen  fand  C.  ihn  ohne  Fieber,  iAm 
congestion  u.  bei  voller  Geisteskraft,  aber  dir  B 
liebkeit  der  oberen  u.  unteren  Gliednutea  war  i 
hoben ;  bald  konnte  nur  noch  der  Kopf  narh  dq 
ten  bewegt  werden.  Der  grössere  Theil  der 
kein,  welche  der  Einathmung  vorstehen,  w«r 
Der  Husten  war  mit  grossen  Beschwerde  < 
der  Auswurf  unmöglich.  Die  Trägheit  des  Afi 
muskels  verhinderte  die  freiwillige  Darraenüetrn 
Wasserlassen  ging  wie  in  gesunden  Tagen.  Ej 
darauf  konnte  B.  sich  ein  wenig  im  Bette  bewege 
äusserst  abgemagerten  Glieder  gewannen  wieda 
an  Stärke;  der  Kranke  konnte  die  dictirten  Brie 
terzeichnen.  hu  Frühjahre  1835  sah  C.  iba 
staunen  bei  sich ;  er  war  zu  Fusse,  ohne  Stock, 
men.  Ein  leichtes  Schwanken  von  rechu 
beim  Geben  abgerechnet,  leisten  reine  Bewi 
voltkommen  ihre  Dienste  wie  früher, 
hatten  B.  für  unheilbar  erklärt.  Die 
Zeit  u.  der  feste  Glaube  an  die  Möglichkeit 
lung  haben  den  Sieg  davon  getragen. 

2.  Beob.   i.  Mage,  42  J.  alt,  Tagetöl» 
Kindheit  an  hinkend,  Mutter  nur  einer  Tocknj 
che  einer  guten  Gesundheit  sich  erfreut,  li<wj 
am  9.  Decbr.  1837  rufen.    Herumiiebende  8d] 
im  ganzen  Korper,  hauptsächlich  im  linken  Am 
tiges  Fieber,  bedeutende  Wangenröthe.  —  Ad« 
rechten  Arme;  starke  Speck hant.  —  Ohne  Eriei 
für  die  Kranke  2malige  Wiederholung  des  Ad 
Der  linke  Arm  wird  gelähmt,  behält  aber  gaoi 
phndlichkeit;  die  unteren  Gliedmassen  sind  »ehr 
u,  taub,  können  aber  bewegt  werden.  Nach  2. W " 
wickelt  sich  ein  stechender  Schmerz  im  voi 
Theile  der  linken  Brust,  welcher  bis  w 
ausstrahlt.  —  Diese  Lähmung  wich  einer  *ea 
tur  eingeleiteten ,  mächtigen  Ableitung.  B 
sich  nämlich  in  der  rechten  Achselgrube  «'» 
rer  Abscess,  der  mit  der  Brust  derselbeoS* 
bindting  stand,  denn  wenn  man  ihn  mit  der 
drückte,  wich  die  Flüssigkeit  gegen  die 
hin,  schwellte  diese  auf,  so  dass  die  Warxei 
richtete.    Die  linke  Brust-  u.  Rückengegeod,1 
Arm  sind  sehr  schmerzhaft,  das  Brüstende* 
Schlüsselbeins  angeschwollen,  der  Heren mi 
all  gut,  das  Athmungsgeräusch  allenthalben  1 
Die  Quelle  des  Congestionsabscesses  ist  eist 
dung  des  Rückenmarks  in  seinem  obem  Rf 
u.  der  diesen  Abschnitt  umgebenden  WirW 
sprach  auch  die  Lähmung  des  Arme«.  P« 
in  seiner  Mitte  geöffnet,  lasst  mehr  ab  1  a  m 
Eiters  ausfliessen.    Ungefähr  ebenso  TicWasj 
während  dreier  Monate  entleert.  Mittel»  dejj 
nes  ward  an  der  abhängig«tett  Stelle  de»  I 
eine  Gegenöffnung  angelegt  u.  dann  Cak>n«a» 
gespritzt.    Hekt.  Fieber,  erschöpfende  Dur rbs 
wechselnd  mit  nachtl.  Schweissen,  traten  ein. -i 
brühen,  alter  Wein  u.  Decoct.  album.  —  H 
nate  nahm  die  Eiterung  etwas  ab,  die  Kriftj 
zurück.    Sie  konnte,  auf  ihre  Tochter  gesä« 
Schritte  gehen.  —  Um  diese  Zeit  *urde  ntl 
ciet£  med.  d'emulation  vorgestellt.  Mehrere«! 
zweifelten,  ob  die  Eiterung  je  versiegte,  pm 
Tod  unvermeidlich.    Doch  rieth  man  den  * 
des  reinigenden  Syrups  von  Portal,  die  TW 
Sassaparillc ,  Nachtschatten  u.  s.  w.  sa.  0» 
erhielt,  nach  dem  Verbrauche  von  5  Flasckea 
nannten  Syrups,  ihre  Kräfte  wieder,  so  wi« 
Woblbeleibtbeit.    Seitdem  ist  sie  gani 

nen  eines  Monats  schlössen  sich  die  Fiit^Ja 

3.  Beob.  A.  D.,  50  J.  alt,  Büttner,  grosi 
diente  als  Seesoldat  1808  auf  der  In  ei  Ota 
franz.  Meilen  von  Brest.  Die  dort  einheimi«» 
befiel  ihn,  wie  alle  seine  Kameraden,  uvö 
Behandlung.  Erst  1815  bei  seiner  Hei»»*r 
ihn  seine  Mutter  in  kurzer  Frist  durch  «w» 
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diesen  Ausschlage.  —  Am  16.  Octbr.  1813 
-  als  Kanonier  die  Schlacht  von  Leipzig  mit. 
Isterbrucke  abgebrochen  war,  wellte  er  «ich 
hwimiiien  retten.  Kr  durchschwamm  gluck- 
,'Uter,  aber  ans  Ufer  gelangt,  traf  ihn  eine 
es  in  den  Baach,  drang,  ohne  den  Darm  zu 
in  die  Unterleibshöhle.  Kr  trug  sie  mit  sich 
rouion,  wo  er  beinahe  eine  Harnverhaltung 
ommen  hätte.  Gerade  4  Monate  nach  die- 
*e  s»»g  der  nachmalige  Oberwundarzt  Pel- 
üiese  Kugel  durch  die  Schusswunde  aus,  ob- 
«*ief  bis  zsm  Scbambogeu  hinabgesunken 
-ö  ji'tzt  besteht  eine  Verwachsung  des  fibrÖ- 
»,  den  sich  die  Kugel  gebahnt,  u.  des  Bauch- 
16  hatte  D.  vier  vener.  Schanker  rings  um 
,  welche  trotz  einer  unzureichenden,  rein 
ndliing  vernarbten.  Bis  1827  befand  D.  sich 
o.  gewann  selbst  eine  gewisse  Wohlbeleibt- 
es Tages  stieg  er,  von  Schweiss  bedeckt,  in 
er  hinab,  wo  seine  Geschäfte  ihn  2  Stund, 
ider  zurückhielten.  Als  er  wieder  heraus- 
er  wie  gelahmt.  Am  Morgen  darauf  zeigten 
Flecken  (ephelidea  bepatique.«  —  Chloasma  he- 
ier ganaen  Hautfläche ,  begleitet  von  einem 
b«i  Jucken  nach  der  ganzen  Länge  des  Kück- 
!)ie  Leberflecken  verschwanden,  aber  die 
liedmnssen  blieben  geschwächt.  1830  ver- 
wirk u.  ein  heftiger  Sturz  auf  hockerigem 
in  Uebel  n.  die  Beschwerden  beim  Gehen, 
iojahre  1835  bekam  er  ohne  neue  Anstek- 
niergeschwüre  am  Gliede  u.  Hodensacke, 
»ellung  des  linken  Hoden  machte  einen  Trag- 
iig.  I).  wusch  seine  Geschwüre  mit  Subfi- 
o.  sie  vernarbten  schnell  ohne  innerl.  Be- 
Nun  erschien  eine  bösartige  Flechte  auf 
Mit  Höllenstein  betupft,  verschwand  sie. 
schleifende  Gift,  welches  auch  die  Flechte 
icht,  sprang  nun  auf  das  Zahnfleisch ,  hielt 
Monate  u.  erzeugte  eine  Art  Epulis.  Durch 
tel  vertrieben,  warf  sichs  jetzt  auf  die  Au- 
ll nun  10  Monate  lang  an  einer  inneru  Au- 
ung  mit  Blindheit.  Im  11.  Monate  konnte 
eaebtende  Körper  unterscheiden,  dann  er- 
einmal  sein  Gesicht  wieder.  Diese  Freude 
ht  lange,  denn  Harnverhaltung,  ein«  Wir- 
MwkkeJten  Rückeiimarkseutzündun^,  folgte 
iKzüodung.  Der  Kranke  klagte  über  ein 
starkem  Frost  längs  der  Wirbelsäule,  über 
ler  Fusse.  So  während  8  Tagen.  Dann 
einen  Schmerz  in  dem  vordem  untern  Ab- 
r  linken  Hälfte  der  Brust,  welcher  bis 
zgegend  ausstrahlte.  —  Am  2.  Novbr.  1837 
:  Lähmung  der  ganzen  Hälfte  der  linken 
Jnterbauchgegend,  so  wie  der  rechten  Un- 
end,  der  Blase  u.  des  Mastdarms.  Ein 
efer,  anhaltender  Schmerz  ward  ein  wenig 
.reuzbeine  gefühlt.  Harn  -  u.  Darmauslee- 
nicht  mehr  freiwillig  statt.  36  Tage  spä- 
Decbr.  1837,  begiebt  sich  D.  ins  Kranken- 
Kranke  entleerte,  was  er  früher  schon  ge- 
il! f>  eines  Katheters,  so  oft  er  Drang  fühlte, 
Unvermögen,  das  Wasser  zu  halten,  war 
'baltung  gefolgt.  Ks  wurden  im  Kranken- 
gel, Blasenpflaster,  Moxen,  Einreibungen 
eantharid.  in  die  unteren  Gliedmassen  und 
Abführmittel  angewandt.  Klyslire  konnte 
nicht  bei  sich  behalten ,  man  musste  den 
.  wie  sie  sich  zeigten,  heraufhelfen.  Im 
wurden  4  Dampfbäder  gebraucht,  wodurch 
nde  Blasenkatarrh  verschlimmert  wurde, 
ick,  mit  Schleim  n.  eiterförmigen  Masten 
.  zuweilen  veilchenblau  gefärbt  erschien, 
e  sich  nicht  weit  von  der  Schusswundnarbe 
len  Unterbauchgegend  eine  höckerige,  un- 
itgrosse Geschwulst,  die  am  Schambeine  u. 


an  der  vordem  Blaseuwand  angewachsen  zu  sein  schien. 
Man  glaubte  mit  einer  Krebsgeschwulst  zu  thun  zu 
haben  wegen  der  stechenden  Schmerzen ,  welche  der, 
wie  man  glaubte,  einem  sichern  Tode  geweihte  Kranke 
darin  empfand,  u.  beschränkte  sich  auf  die  besänfti- 
genden u.  Abführmittel.  —  Im  Frühjahre  1838  er- 
wachte in  den  Ober-  u.  Unterschenkeln,  welche  bisher 
unaufhörlich  abgemagert  hatten,  die  Empfindung  wie- 
der ein  wenig,  n.  er  versuchte,  anf  die  Schultern 
zweier  Männer  gestützt ,  einige  Schritte  zu  machen ; 
allein  seine  unteren  Glieder  wurden  von  einem  schüt- 
telnden Krämpfe  bewegt,  welcher  dnreh  die  Berüh- 
rung der  Erde  noch  vermehrt  wurde;  daher  war  er 
genothigt,  diese  schmerzhafte  Uebung  aufzugeben.  Die 
Anziebmuskeln  des  Unterschenkels,  der  gerade  Schen- 
kelrauskel  u.  der  eigne  Ausstrecker  der  grossen  Zehe 
waren  sehr  häufig  der  Sitz  sehr  starker,  schmerzhaf- 
ter Zosammenziehungen  ,  worauf  grosse  SchlalTheit 
folgte.  Dieser  Krampf  begann  immer  an  den  grossen 
Zehen,  welche  steif  aufgerichtet  wurden,  pflanzte  sich, 
nach  u.  nach  bis  zum  Psoas  u.  Darnibeinmuskel  fort, 
wo  er  endete.  —  Wenn  der  Kranke  sass,  beide  Fusse 
auf  den  Boden  gestemmt,  so  ward  bisweilen  in  unbe- 
stimmten Stunden  durch  einen  Krampf  der  rechte  Un- 
terschenkel mit  Gewalt  auf  der  Mitte  des  linken  ge- 
kreuzt, fiel  dann,  wie  der  Krampf  nachliess,  zurück; 
einige  Augenblicke  später  brachte  eine  blinde  Gewalt 
ihn  zu  derselben  Höbe,  u.  so  mehrere  Male  in  einigen 
Minuten.  —  Im  Juli  1838  begab  sich  der  Kranke  auf 
Hm.  Chabrely's  Rath  nach  Bareges,  wo  er  28  Bä- 
der gebrauchte  mit  merklicher  Besserang,  denn  er 
konnte  nuit  die  Beine  besser  bewegen.  Die  Versto- 
pfung war  zwar  noch  vermehrt  worden ,  das  Unver- 
mögen ,  den  Harn  zu  halten,  bestand  noch  fort,  doch 
ward  das  Wasser  einige  Male  freiwillig  u.  im  Strahle 
gelassen.  —  In  dem  Maasse,  als  die  Kälte  sich  fühlen 
lässt,  ist  der  Zustand  des  Kranken  derselbe  geblieben. 
Doch  was  seit  seiner  Krankheit  nicht  geschehen  ist, 
er  hat  einige  Male  von  selbst  Stuhlgang.  In  ei- 
ner dieser  Ausleerungen  bemerkte  man  zwei  schwamm- 
ähnliche, nussgrosse  Körper.  Seitdem  ist  die  Geschwulst 
in  der  Unterbauchgegend  verschwunden;  Hr.  C.  ist 
geneigt,  zu  glauben,  dass  dieselbe  durch  diese  Art  von 
Darmpolypen,  die  man  durch  die  Bauchwände  fühlen 
konnte,  gebildet  worden.  —  Da  man  sein  Uebel  ohne 
Berücksichtigung  des  Vorausgegangenen  bisher  nur 
örtl.  behandelt  hatte,  so  Uess  C.  nun  8  Flaschen  des 
Syrups  von  Portal  u.  gleichzeitig  einen  statkenSas- 
saparillabsud  gebrauchen,  worauf  der  Kranke,  der  zeit- 
her den  rechten  Fuss  kaum  aufheben  konnte  u.  den 
linken  beim  Versuche  zu  gehen  nachschleifte,  beide  auf 
einen  gewöhnlichen  Sessel  zusetzen  vermochte.  Als  er  im 
Frühjahre  1839  nach  Bareges  reiste,  konnte  er  einige 
Schritte  mit  Krücken  gehen,  sein  Magen  verdaute  gut, 
der  Stuhlgang  war  träge  u.  die  Incontinentia  nrinae 
bestand  noch.  Er  nahm  dort  30  Bäder  u.  8  Tropf- 
bader. Das  Gewicht  der  Wassersäule  würde  ihn  za 
Boden  gestreckt  haben,  wenn  er  sich  nicht  mit  aller  Kraft 
festgehalten  hätte.  Diese  Tropfbäder  verursachten  ihm 
Schmerzen  u.  Blutbaruen,  daher  setzte  man  mit  ihnen 
ans.  Beim  fünften  Bade  fühlte  D.  seine  Fusse  frei  wer- 
den, konnte  allein  aufstehen,  sich  ankleiden  n.  gehen. 
Am  9.  Aug.  kam  er  zu  Fusse  mit  einem  Stabe  zu  Hrn. 
C.  Die  Stuhlgänge  erfolgten  nun  freiwillig  u.  regel- 
mässig, die  Incontin.  urin.  bestand  zwar  noch,  aber  nur 
zeitweis.  D.  fühlt  wohl  das  Bedürfnis!,  seine  Blase  zu 
entleeren,  hat  aber  nicht  Zeit,  zum  Nachttopfe  zu  grei- 
fen u.  muss  daher  einen  wasserdichten  Sack  tragen. 
Doch  lä&st  diese  allmälige  Besserung  hoffen,  dass  dio 
Bla*e  ihrer  Verrichtung  wieder  vollkommen  vorstehen 
dürfte. 

4.  Bcob.  Da..,  verabschiedeter  Soldat,  52  J.  alt, 
befand  sich  im  Novbr.  Iö38  in  J*auillac,  wo  er  während 
einiger  Wochen  täglich  seiner  Geschäfte  halber  sich 
einschiffen  musste.  Damals  regnete  es  fast  unaufhörlich. 
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D.  hatte  keine  Wüsche  an  Bord  ,  behielt  seine  durch- 
nässten  Kleider  auf  dem  Leibe  u.  schlief  auf  der  Bank. 
Beim  Erwachen  fühlte  er  sich  in  seinen  Bewegungen 
gehindert  u.  konnte  die  Leiter  nicht  hinansteigen.  Er 
empfand  einen  tiefen  Schmerz  zwischen  beiden  Schul- 
tern u.  nach  der  Länge  des  Ruckgrats  bis  zum  Kreuz- 
beine ,  wo  man  auch  eine  Geschwulst  bemerkte.  Die 
unteren  Gliedmassen  konnten  nicht  bewegt  werden,  hef- 
tiges Abweichen  mit  Stuhlzwang  war  zugegen.  Als 
Hr.  C.  ihn  14  Tage  später  in  Bordeaux  «ah,  hatte  sich 
eine  heftige,  eiternde  Entzündung  der  Bindehaut  mit 
Lichtscheu  entwickelt ,  welche  «ich  auf  die  Ansetzung 
von  15  Blutegeln  an  den  After  milderte.  Der  Kranke 
begab  sich  am  15.  Decbr.  ins  Spital.  Die  unteren  Glie- 
der magerten  sehr  ab,  der  linke  Unterschenkel  bog  sich 
u.  das  Knie  schwoll  sehr  an ;  man  befürchtete  eine  An- 
kylose u.  legte  eine  Schiene  unter  die  Kniekehle,  liess 
die  Brechweinsteinsalbe  einreiben,  reichte  beruhigende 
Pillen,  8as*apnrillentisane  u.  Abführmittel.  Am  24. 
Febr.  1839  verliess  er  ungeheilt  das  Spital.  Der  Schmerz 
war  verschwunden,  aber  er  konnte  keinen  Fuss  rühren 
n.  die  Geschlechtstbeile  waren  in  der  vollkommensten 
Atonie.  Im  Mai  gewannen  sie  ihre  frühere  Kraft  wie- 
der. —  Hr.  C.  liess  ihn  Sassaparillabkochung,  die  Pil- 
len von  B  e 1 1  o  s  t,  den  Syrup  von  Portal  nehmen.  Dazu 
bewogen  ihn  einestheils  die  etwas  spät  gemachten  An- 
gilben des  Kranken.  Derselbe  hatte  nämlich  14  Tage 
nach  seiner  Lähmung  von  freien  Stücken  eine  Ure- 
thritis bekommen  u.  1823  auf  den  Antillen  zwei  vener. 
13  u  honen  gehabt,  welche,  in  Verschwörung  übergegan- 
gen, erst  nach  2  Jahr,  vernarbten.  C.  stellte  ihn  der 
inedirin.  Gesellschaft  vor.  Auf  den  Rath  derselben 
wurden  bandförmige  Senfpflaster  längs  der  Wirbel- 
säule angewandt,  von  Zeit  zu  Zeit  Blutegel  an  den 
After  gesetzt  u.  mit  den  reinigenden  Mitteln  fortge- 
fahren, dann  einige  Dampfbäder  gebraucht.  Jetzt  ist 
Hr.  D.  vollkommen  geheilt. 

5.  Uro*.  B.,  63  J.  alt,  Winzer,  litt  lange  Zeit 
8n  lscl  ialgia ,  welche  2  -  bis  3mal  des  Jahres  sich  so 
verschl  mmerte,  dass  er  mehrere  Tuge  das  Bett  hüten 
musste.  Diese  Anfälle  traten  immer  sehr  plötzlich  ein 
unter  heftig  stechenden  Kreuzschmerzen,  er  fiel  dabei 
zu  roden  u.  konnte  nicht  aufstehen.  Schon  einige 
Z<*i»  war  er  frei  geblieben ,  als  er  im  Frühjahre  lb36 
ein  Taubsein  seiner  Arme  u.  Hände  bemerkte,  mit 
Fieber,  Kopfweh,  herumziehenden  Schmerzen  im  Kück- 
grate  u.  Schwäche  der  Beine.  Nach  u.  nach  wurden 
auch  die  oberen  Gliedmassen  gelähmt,  unempfindlich 
u.  magerten  ab,  die  Finger  krümmten  sich  wie  Vogel- 
klauen ;  die  Beine  erlangten  ihre  frühere  Stärke  wie- 
der. Im  Sommer  konnte  er  seine  Hände  bis  an  den 
Mund  bringen  ,  im  Winter  musste  er  sich  füttern  las- 
sen. Auf  den  Rath  der  medicin.  Gesellschaft  von 
Bordeaux  wurden  zwei  Aderlässe  angestellt,  Blasen- 
pfl asterstreifen  längs  der  Wirbelsäule,  Einreibungen 
mit  der  Tinct.  cantharid. ,  innerlich  das  Extract  der 
Brechnuss  angewandt,  aber  Alles  ohne  genügendes  Er- 
gebnis*. Der  Kranke  scheint  zu  bejahrt,  als  dass  die 
Natur  noch  eine  mächtige  Heilbeslrebung  machen  wird. 

6.  Beob.  F.,  38  J.  alt,  Maurer,  arbeitete  täglich 
an  der  Wiederherstellung  der  Oefen  in  einer  Erzgies- 
«erci.  Die  Erze,  welche  man  da  schmolz,  enthielten 
,r0  Blei.  In  der  Forin  der  Bleiglätte  ist  dieses  Metall 
gerade  am  schädlichsten ;  die  Blcikolik  kommt  daher 
in  dieser  Anstalt  sehr  häufig  vor.  Innerhalb  1*  Jahre 
ward  F.  6mal  davon  befallen.  Hr.  C.  heilte  ihn  im- 
mer wieder  auf  die  von  ihm  angegebene  Weise.  (Die- 
ses Verfahren  berücksichtigt  folgende  drei  Anzeigen : 
a)  die  Schmerzen  zu  stillen  u.  die  krampfhafte  Zu- 
sammenziehung der  Gedärme  abzuspannen  durch  die 
krampfstillenden,  einschläfernden  Tränke,  lane  Bäder 
u.  Umschläge  u.  kampherhaltige  Blasenpflaster,  b)  Die 
im  Dickdarme  angehäuften  Kothmassen  zu  entleeren 
durch  ölige  Klystire ,  gelinde  Abführmittel ,  besonders 


Ricinus  -  u.  Crotonöl.  c)  Nachkur  mit  Tim« 
weichenden  Klystiren ,  Bädern  u.  strenger  Du 
rend  einiger  Zeit.)  —  Die  fünf  ersten  Anfälle 
keine  Spur  zurück ;  aber  der  letzte  Rückfall  tr 
züglich  das  Rückenmark  u.  verdiente  nit  Ki 
Namen  Rhachialgia,  den  A  s  t  r  u  c  der  Bleikolik  f 
Der  Kranke  empfand  lebhafte  Schmerzen  iwüd 
Schultern ,  seine  Arme  zitterten  heftig ,  war« 
weise  gelähmt,  aber  sehr  empfindlich.  —  Ata 
Arme,  Senfteige  längs  der  Wirbelsäule  u.  Troj 
worauf  Besserung  eintrat.  Die  Soc.  med.  A'tm 
Limonade,  Birnen-  u.  Pflaumenkur,  fliegend? 8 
an  n.  Aenderung  seiner  Beschäftigung.  F.  ka 
der  arbeiten ,  zittert  aber  noch  ein  wenig.  [I 
med.  du  Midi.  T.  Vll.  Sepibr.  1839.]  (TV* 

29»  Heilung  eines  chron.  RücitwM 
denn  durch  die  y4nu>endun>r  des  Haarteil* 
geth.  vou  Hr.  Mahot.  Der  Vf.  bemerk! 
die  Krankheiten  des  Rückenmarks  noch  1 
Dem  gewissen  Duukel  bedeckt  waren,  bv 
Grund  davon  in  der  tiefen  Lage  dieses  G* 
welche  eine  unmittelbare  Untersuchung  I 
ner  Erkrankung  nicht  gestatte  u.  s.  w., 
klagt,  dass  selbst  die  pat  ho  log.  Anatomie  I 
diese  Dunkelheit  aufzuhellen  nicht  vermodl 
Letztere  Thatsache  glaubt  Vf.  sich 
Schwierigkeit,  die  Rückeumarkshöhle 
neu,  erklären  zu  müssen,  indem  man  seh 
die  Veränderungen ,  welche  nach  dem 
diesem  so  zarten  Organe  sich  finden, 
Recht  für  Folgen  der  Handgriffe  bei 
der  Rückgratshöhle ,  als  für  Krankheit 
halteu  dürfte.  Ans  diesen  Gründen, 
solle  man  alle  wichtigeren  Fälle  vooJ 
marksleiden  sammeln,  it.  darum  theilt< 
Kraukheitsgeschichte  mit. 

P.  Chasse,  34  J.  alt,  Seemann,  gros«, 
brauner  Haut,  schwarzhaarig,  gesund,  mit 
gekrümmtem  Rücken,  ohne  dass  er  jedoch  y 
ungewohnt.  Vorsprung  an  seiner  Wirbeb« 
haue,  befand  sich  im  Laufe  des  Jnli  18 
eines  Walltisch  Tangers ,   als  er  vom  Verdxk*. 
Raum,  etwa  15  Fuss  tief,  hinabtiel,  wobei  *el 
Seite  heftig  an  eine  Planke  stiesa.  —  In  Vm 
Unfalls  fühlte  er  in  der  Seite  o.  in  den  Nr] 
tige  Schmerzen,  welche  ihn  nöthigten.  3  Mi 
das  Bett  zu  hüten.    Obschon  er  kein  Blut  t{ 
ihm  doch  2raal  zur  Ader  gelassen.  Nach 
dieser  3  Monate  trat  er  seinen  Dienst  wicta 
befand  Mch,  einige  Schmerzen  in  den  Niefl 
Seite  abgerechnet ,  wohl ,  bis  er  im  L»i  t-  * 
1837,  gerade  um  die  Zeit,  als  er  sich  in  Fi 
ausschirUe,  bemerkte,  dass  seine  Zehen  *ei 
pfindlich  wurden ;  allmälig,  ohne  das«  er  Selm 
diesen  Theilen  empfunden  hätte,  breitete  sich 
Verlast  der  Empfindung  fortschreitend  an* 
Füsse,  die  Unterschenkel,  die  Kniee  u.  die  Ol 
kel.    Hierauf  ward  es  ihm  unmöglich,  sieh] 
zu  erhalten  n.  zu  gehen.    Das  Zusammenliefe 
mögen  der  Muskeln  der  unteren  Gliedmaßen  9 
nichtet.    Bald  hatte  die  Lähmung  das  B«k*« 
Bnuch  erreicht.    Endlich  hemmte  sie  ihr«  M 
aufwärts ,  verbreitete  «eh  nun  rings  o«  dä 
etwa  2"  über  dem  Schwertfortsat  xe;  weiter  I 
behielt  die  Haut   alle  ihre  gewöhnl.  Big«* 
Die.  Arme  erlitten   keine  Verminderung.  ** 
Kraft,   noch  der  Empfindung.    Die  gelih'*W 
selbst  hatten  wohl  das  Tastvermögen  rerM 
sie  hatten  jenes,  Wärme  u.  Kälte  zu  uniert 
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—  Stach  man  mit  einer  Nadel  in  den  antern  Juni.  Alle  zwischen  dem  Nabel  u.  den  Knochein  ge- 
Brust, >o  empfand  der  Kranke  Schmerzen  legenen  Theile  sind  ungefähr  zu  ihrem  normalen  Zu- 
iskeln  zogen  sich  zusammen;  weiter  unten  stände  zurückgekehrt.  Aber  im  ganzen  Fusse  besteht 
Bauche  war  die  Empfindung  viel  dunkler,  die  Lähmung  noch;  der  Kranke  hält  sich  auf  seinen 
I  sie  wahrgenommen  u.  noch  von  einer  leich-  Beinen,  aber  er  kann  noch  nicht  gehen,  u.  selbst  wenn 
menziehung  begleitet.  —  Dieselben  Versuche  er  eine  Zeit  lang  gesessen  hat ,  fühlt  er  in  der  Ober- 
in den  unteren  Gliedmassen  schmerzhafte  bauchgegeud  u.  an  den  oberen  Anbeftungsstellen  der 
Krämpfe,  denen  Chasse  aeit  seiner  Krankheit  Seitenmuskeln  des  Unterleibes  einen  Schmerz,  welcher 
erworfen  ist.  —  Er  konnte  mit  seinen  Bei-  ihn  nöthigt,  die  wagerechte  Lage  wieder  anzunehmen. 
Bewegung  von  freien  Stücken  vollführen,  —  1.  Juli.  Seitdem  5.  Juni  sind  bis  jetzt  21  aromat. 
ben  waren  sehr  häutig  der  Sitz  sehr  starker    Dampfbäder  gebraucht  worden.  —   5.  Juli  Abends. 

u.  heftiger   krampfhafter    Zusammenzie-   Lebhafte  Schmerzen  in  den  Nieren  u.  der  Brust.  — 
uweilen  fühlte  er  in  den  gelähmten  Theilen    6.  Juli.    Die  Schmerzen  dauern  an;  sie  werden  in  der 
fies  Jucken,  welches  ihn  zwang,  sieb  stark    Höhe  der  letzten  Rippen  gefühlt,  scheinen  sich  von 
.    Nach  einem  solchen  Anfalle  von  Jucken    hinten  nach  vorn  zu  ziehen,  indem  sie  eine  Art  Von 
uf  dem  Bauche  ein  Ausschlag  in  Form  von    Gürtel  an  der  Grundfläche  des  Brustkorbes  bilden, 
rossen  zugespitzten  Bläschen ,  welche  aber   Die  Beine  sind  nicht  schwächer  als  gewöhnlich ,  aber 
nnen,  noch  Jucken  verursachten.    Als  man    sie  zittern  mehr;  die  Wirbelsäule  ist  gegen  den  Druck 
*iule  untersuchte,  fand  man  den  4.  oder  5.    etwas  empfindlich  in  der  Gegend,  welche  dem  9.  oder 
bei  stark  hervorragend.    Der  Dornfortsatz    10.  Rückenwirbel  entspricht;  es  ist  an  dieser  Stelle 
nldete  einen  beträchtlichen  Vorsprung,  sein   aber  nicht«  zu  sehen.   25  Blutegel  an  die  schmerzhafte 
bien  auch  vermehrt  zu  sein ,  aber  er  zeigte   Stelle.  —  12.  Juli.    Der  Kranke  fühlt  nur  noch  einige 
eichung  nach  der  Seite.    Die  ganze  Wirbel-   Schmerzen  in  den  Nieren ;   er  hält  sich  auf  seinen 
iuft  in  ihrer  ursprüngl.  Richtung  u.  der   Beinen  ohne  Krücken,  kann  aber  nichtsdestoweniger 
lauptet,  nie  diesen  Vorsprung  u.  nie  Schmer-   noch  nicht  allein  gehen.  —    1.  August.    Chasse  fangt 
»r  Stelle  empfunden  zu  haben.    Der  Druck   an ,  einige  Schritte  ohne  Krücken  zu  machen ,  allein 
cussion  waren  nicht  schmerzhaft,  weder  an    mit  Hülfe  eines  Stockes.  —   8.  Aug.    Die  Besserung 
Jieten,  noch  an  einer  andern  Stelle  des  Rück-   macht  allmälig  Fortschritte,  jedoch  dauert  die  UneiU- 
Das  Bedürfnis«  zu  harnen  gab  sich  oft   pfindlichkeit  unterhalb  der  Knöchel  noch  an.  —  15.  Aug.. 
Stühle  gingen  hart  u.  nur  alle  2  oder  3   Aromat.  Fnssbäder,  fortgesetzt  alltäglich  bis  zum  24. 
sonst  ist  da«  Befinden  gut,  desgleichen  die   August.    Am  24.  Aug.  geht  der  Kranke  hinreichend 
»erall  hört  man  das  Athmungsgeräusch  deut-   gut,  um  mit  einem  Stocke  vom  Hdtel-Dieu  bis  in  die 
Puls  ist  ruhig.  —   Vor  seiner  Ankunft  in    Mitte  des  Grabens  zu  gehen.    Die  Empfindlichkeit  in 
ir  Chass£  4  Monate  im  Krankenhau.se  zu    den  Füssen  ist  immer  noch  sehr  undeutlich.    Er  ver» 
ward  dort  behandelt,  ohne  dass  man  eine    lässt  Tags  darauf  das  Krankenhaus, 
erzielt  hätte,  obwohl  man  trockene  Schröpf-         V  f.  knüpft  an  diese  Krankengeschichte  folgende 
i  der  Wirbelsäule,  reizende  Einreibungen  u.   Bemerkungen.    Im  Juli  1836  stürzt  Ch.  in  den  Schiffs- 
Mineralwasser  angewandt  hatte.  —  Am  14.    räum,  wobei  die  rechte  Seite  vorzüglich  hart  mitge^ 
>  der  Kranke  in  das  Hotel- Dieu  zu  Nantes    nommen  wird.    Während  dreier  Monate  in  Folge  die- 
theiiung  des  Hrn.  Marion  de   Proce.   ses  Falles  lebhafte  Schmerzen  in  der  verletzten  Seite 
n  Kimritte   Ins  zum  Z4.  desselben  Monats   und  der  Lendengegend,  welche  mehrmals  Btutentzie- 
al  u.  zwar  allemal  15  Blutegel  an  das  Rück-    hung  erheischen,  worauf  dieselben  verschwinden,  so 
t.  —   Am  26.  u.  30.  zwei  blutige  Schröpf-    dass    Ch.    seinen    Dienst   wieder   versieht  bis  zum 
ie  leidende  Stelle.  —  Am  31.  Decbr.  Leb-   April  1837.    Erst  9  Monate  nach  seinem  Sturze  ohne 
erzen  in  den  Beinen,  den  Oberschenkeln,   neue  Ursache,   ohne  Vermehrung  der  Schmerzen  be- 
il. Bauchwänden ;  der  Kranke  kann  seit  2   merkt  er  eine  Verminderung  des  Empfindung*-  u.  Be- 
Harn die  ganze  Nacht  zurückhalten.  —   wegungsvermögens  seiner  Füsse.    Unmerklich  schreitet 
i  der  vergangenen  Nacht  sehr  schmerzhafte    die  Lähmung  sowohl  dem  Grade,  als  der  Ausdehnung 
'er vorgerufen  durch  den  geringsten  Versuch,   nach  vorwärts  u.  endet  damit,   dass  sie  die  unteren 
*egen;  unabhängig  von  den  Krämpfen  be-   Gliedmassen  ganz,  den  Rumpf  aber  zur  Hälfte  befällt, 
^merzen  in  den  Beinen.  —  20.  Febr.  Der-   Der  Kranke  bleibt  5  Monate  in  diesem  Zustande ,  geht 
md.   Alle  2  oder  3  Tage  blutige  Schröpf-   dann  in  das  Krankenhaus  von  Cette,  welches  er  nach 
^en  Rücken.  —  25.  Febr.  Da  der  Znstand   4  Monat,  ohne  einige  Besserung  verlässt,  wird  in  das 
trotz  der  Anwendung  der  Schröpfköpfe   Hötel-Dieu  zu  Nantes  aufgenommen,  wo  man  bei  der 
ungefähr  der  nämliche  geblieben  ist,  so    Untersuchung  der  Wirbelsäule  in  der  Rückengegend 
man  sich,  auf  der  Seite,  auf  welcher  sich   derselben  einen  beträchtlichen  Knochenvorsprung,  be- 
^>weichung  der  Wirbelsäule  eine  Geschwulst   dingt  durch  eine  Abweichung  der  Wirbel  nach  rück 
tt*,  ein  Haarseil  zu  setzen.  —  11.  April,    wärt«,  entdeckt,  von  welcher  der  Kranke  bisher  nichts 
*H  an  ,  wo  das  Haarseil  gezogen  worden,   wusste.    Acht  Monate  später  wird  er  fast  ganz  geheik 
rampfe  weniger  schmerzhaft  u.  seltener  ge-   entlassen.  —  Welcher  Ursache  soll  man  die  Entstehung 
beute,  am  11.  April,  fängt  Chasse  an,  mit   der  Krankh.  zuschreiben?  Darf  maa  die  Abweichung 
WH  Gliedmassen  einige  Bewegungen  zu  ma-   des  Rückgrats  u.  die  Lähmung  als  unabhängig  von 
ir  kann  sich  noch  nicht  auf  dieselben  stützen ;   dem  Sturze  u.  gleichsam  als  freiwillig  entwickelt  bo- 
«ück  die  Berührung  fremder  Körper  an  al-   trachten?  Oder  dürfen  sie  in  Verbindung  gebracht  wer* 
en Theilen  wahrzunehmen,  jedoch  wird  diese   den  mit  dem  Unfälle  von  1836?    Vf.  glaubt,  dass  er- 
'rnehmnng  immer  undeutlicher,  je  mehr  man   stere  Annahme  wohl  nur  schwach  begründet  erscheine, 
Q*aen  nähert.  —  24.  April.  Eine  Art  Fie-    wenn  man  die  kräftige  Leibesbcschaffenheit  des  Man- 
w  Zittern  der  Arme,  der  Kranke  hat  kei-   nes,  die  starke  Entwickelung  seiner  Muskeln,  die  Ab- 
gefühlt.  —  25.  Neuer  Anfall  mit  Schaudern,   Wesenheit  aller  Zeichen ,  welche  auf  Scropheln  bin- 
dann  Schweis«  mit  bedeutendem  Kopf-   deuten  könnten,  berücksichtige,  u.  erklärt  sich  für  die 
"»  Gesichte,  häufigem  Pulse  ohne  Härte.  —   Bejahung  der  zweiten  Frage,  obwohl  es  nichtsdesto- 
0  Blutegel  ans  Rückgrat.  —  Am  29.  April,    weniger  aussergewöhnlich  erschiene,  dass  ein  Stürz  auf 
Unfälle  haben  sieh  nicht  erneuert.  —  Am    die  Seite  einen  solchen  schlimmen  Kintluss  auf  die 
e|t  14  Tagen  hat  sich  die  Empfindlichkeit    Wirbelsäule  äussern  könne,  u.  dass  keine  krankhafte 
«nziehbarkeit  merklich  vermehrt.  —  Am  9.   Erscheinung,  der  Lähmung  vorausgehend,  den  Kranken 
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von  dem  ihm  bevorstehenden  traurigen  Zustande  in 
Kenntnis»  gesetzt  habe.  Jedes  Falls  schiene  ihm  die 
Verletzung  ursprünglich  das  Knochengerüst  getroffen 
zu  haben  u.  die  Lähmung  nur  als  Folge  der  Abwei- 
chung der  Wirbel  eingetreten  zu  sein.  —  Die  gelähm- 
ten Theile  hatten  ihr  ZusammenziehungRvermögen  ganz 
u.  gar  verloren,  der  Kranke  konnte  nicht  die  geringste 
freiwillige  Bewegung  damit  machen;  man  konnte  die 
unteren  Glieder  zwicken  n.  sterben ,  ohne  Schmerzen 
zu  verursachen,  gleichwohl  war  das  Wahrnehmungs- 
vermögen für  Wärme  U.Kälte  geblieben.  Er  bemerkte 
das  Auflegen  der  Hand  auf  die  gelähmten  Theile  nur 
durch  die  Empfindung  von  Wärme  oder  Kälte,  welche 
sie  ihm  verursachte.  Ausserdem  fühlte  er  zu  einer 
gewissen  Zeit  ein  lebhaftes  Jucken,  welches  ihn  zum 
Kratzen  brachte,  worauf  ein  grossblastger  Ausnchlag 
hervorbrach,  welcher  in  einiger  Beziehung  zur  Krätze 
stand.  Die  einseitige  Lähmung  der  Bewegung  mit  Er- 
haltung der  Empfindung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ist  übrigens  oft  beobachtet  worden.  —  Bemerkenswerth 
ist  noch ,  dass ,  obschon  die  Bauchwandungen  nicht 
mehr  durch  die  Macht  des  Willens  bewegt  wurden, 
der  Kranke  doch  das  Vermögen ,  zu  Stuhl  zu  gehen 
u.  seinen  Harn  zu  lassen,  behalten;  nur  musste  letz- 
tere Ausscheidung  öfter  statt  finden.  Ohne  Zweifel 
konnte  er  das  Wasser  nicht  lange  zurückhalten,  weil 
der  BlasenhaU,  welcher  seine  Nerven  hauptsächlich 
vom  Rückenmarke  erhält,  halbgelähmt  war  u.  den  Mus- 
kelfasern des  Blasengrundes,  welche  sich  unter  dem 
Einflüsse  der  Ganglicnnerven  zusammenziehen  u.  sich 
hier  im  Zustande  völliger  Unverletztheit  befanden  ,  kei- 
nen starken  Widerstand  leisten  konnten.  Dieser  Um- 
stand ist  um  so  merkwürdiger,  weil  man  allgemein  die 
Thätigkeit  der  Bauchmuskeln  bei  der  Entleerung  des 
Mastdarmes  u.  der  Blase  für  unerlässlich  noth wendig 
hält.  —  Zu  beachten  ist  noch  die  Art,  wie  die  Läh- 
mung sich  loste,  allmälig  von  oben  nach  unten  rück- 
schreitend.  —  Was  die  Behandlung  anbelangt,  so  er- 
scheint die  vorteilhafte  Wirkung  des  Haarseiles  un- 
verkennbar. Vom  14.  Decbr.  bis  zum  24.  Febr.  An- 
wendung von  Blutegeln  u.  blutigen  Schröpfköpfen  ;  bis 
dahin  keine  merkliche  Besserung.  Am  25.  Febr.  wird 
das  Haarseil  gesetzt,  u.  von  diesem  Augenblicke  an 
beginnt  die  Abnahme  der  Krankheitserscheinungen  all- 
mälig zwar,  aber  offenbar.  Zweimal  scheint  Ch.  einen 
Rückfall  zu  erleiden  ,  aber  die  Verschärfung  der  Er- 
scheinungen ist  nur  vorübergehend ,  u.  weit  entfernt, 
die  Wiedergenesung  zu  verzögern,  scheint  sie  eher  ei- 
nen kri titschen  u  gunstigen  Kinfluss  zu  haben.  [Journ. 
de  me'd.  de  la  soe.  aeadem.  du  de'partcm.  de  la  Loire- 
infe'r.  Vol.  XV.  L.  67.  1839.]  {Textor  jun.) 

30.  Beobachtung  einer  Verknöchtrung  im 
Rückenmark* ;  vou  J.  D.  Oppenheim,  Arzt 
zu  Rotterdam. 

C.  van  A.,  ein  27jähr.  Segelmacher  von  phlegmat. 
Temperament,  der  in  früheren  Jahren  Onanie  getrie- 
ben, aber  keine  Krankheilen  ausser  einer  Gonorrhöe 
mit  Hodenentzündung  erlitten,  hatte  beinahe  6  Monate 
I  mg  ein  grosses  Geschwwür  am  linken  Arme,  welches 
im  Frühjahr  1835  mit  etwas  unvorsichtiger  Eile  zuge- 
heilt worden  war.  Kurze  Zeit  nach  der  Heilung  dieses 
Geschwürs  fing  A.  an,  das  linke  Bein  beim  Gehen  et- 
was nachzuschleppen,  ohne  jedoch  dafür  ärztl.  Hülfe 
nachzusuchen.  Im  Septbr. ,  wo  der  Vf.  hinzugerufen 
worden,  war  der  Znstand,  wie  folgt:  schmerzhaftes 
Drucken  beim  Stuhlgange,  mit  unwillkürl.  Abgange  von 
Faeces ,  nachdem  der  Kranke  den  Nachtstuhl  bereits 
verlassen;  erschwerte,  zuweilen  selbst  gehemmte  Urin- 
uiifischeidung ;  der  dessenungeachtet  reichlich  gelas- 
sene (?)  Urin  zeigte  ein  zähes,  schleimichtes  Sediment 
mit  penetrantem  Ammoniakgeruch;  beschwerlicher  Gang 
mit  Schmerzen  in  den  Beinen ,  zumal  in  dem  rechten. 
Alle  übrigeu  Functionen,  namentlich  der  Puls,  die  Re- 


spiration ,  die  Verdauung ,  die  Siimemrrich 
waren  normal.  —  Bis  Mitte  Octobers  blieb  der] 
derselbe,  nur  die  Schmerzen  in  den  Beinen  hat 
genommen.  Anfangs  Novbr.  geseiften  »ich  leid 
vulsiv.  Zufälle  hinzu,  u.  im  Laufe  einiger  ' 
WJirden  die  Symptome  der  beginnenden  Lab* 
Muskeln  des  Anus  u.  der  Harnblase  entKÜ 
ebenso  in  den  unteren  Extremitäten ,  wo  dir  1 
in  der  Richtung  vom  Schenkel  nach  des  ZH 
zunahm,  so  dass  die  letzteren  ohne  all« B* w e»i 
ren  ,  während  die  Küsse  mühsam ,  Ober  -  n. 
schenke!  aber  frei,  nur  mit  verminderter  kraft 
werden  konnten.  Das  Gefühl  in  den  Extrmiid 
nicht  erloschen,  vielmehr  schien  die  Stlimerilu 
in  denselben  noch  allmälig  grösser  zu  werden.  ! 
der  Zustand  während  des  Winters  1835  zs  { 
]m  April  1836  kamen  Rauschen  im  Kopfe,  ^ 
u.  s.  w.  hinzu,  doch  verschwanden  sie  bald 
eine  um  diese  Zeit  entstandene  Wunde  t\  \ 
war  schnell  wieder  verheilt.  Im  Juni  tratet! 
Veränderung  in  dem  Krankheitszustande  ei»,  u 
mung  der  jetzt  schmerzlosen  unteren  Kxtremiiiil 
sich  in  so  weit  gebessert,  dass  Put,  mittels  zwtid 
einige  Hänser  weit  gehen  konnte.  Der  Mub!°| 
zwar  trage ,  doch  regelmässig  u.  ohne  Jrfi  4 
s chri ebenen  Uebelstand.  Auch  das  Urinira  gj 
der  besser  von  Statten,  obwohl  der  Urin  nwa 
einen  copiösen,  übelriechenden,  schlcimichw 
sntz  hatte,  so  dass  Pat.  sich  ziemlich  wi>bl  t 
haben  würde,  wenn  nicht  die  convolaiv.  Z»fi 
zuweilen  ihn  belästigt  hätten.  Im  Sept.  1:35 
die  Convulsionen  heftiger  u.  fingen  auch  die  [J 
Symptome  an  wieder  zuzunehmen.  Non 
die  geistigen  Verrichtungen  nicht  ongeti 
dachtniss  verlor  sich,  u.  der  Kranke  *ei 
drei  Worte  mehr  im  Zusammenhange  hen 
Nur  die  Sinne  blieben  ungestört,  so  wie  « 
petit ;  der  Stuhlgang  war  lehmicht .  der  l1 
So  erreichte  der  Kranke  den  Frühling 
sehr  ausgedehnte  Gangraena  ex  decu 
Dieser  folgte  bald  Caries  an  dem  Heilig 
sehr  rasch  eine  beträchtliche  Strecke 
fortsätze  ergriff.  Mittlerweile  wurde  < 
frei  ,  und  die  Lnhmiing*erscheinungfD 
an  der  Harnblase  und  den  unteren 
minderten  sich ;  die  Convulsionszufälle 
nach  wie  vor  zuweilen  ein.  Einige  Sic 
(Anfangs  Juli)  geriet h  jedoch  die  Su 
ler  angewandten  Mittel  ins  Stocken,' 
Zustand  des  Kranken  plötzlich  verschlian» 
letzt  unter  anhaltenden  Convulsionen  der 
Die  Section ,  welche  sich  blos  auf  das  • 
bis  zur  Pars  cervicalis  hinauf  erstreckt«, 
gendes  Resultat.  Auf  der  Höhe  des  4. 
konnte  man  mitten  im  Rückenmarke  eii 
von  ungefähr  V"  Länge  entdecken ,  die  » 
nach  Durchschneidung  der  normal  beschaffe»! 
als  Knochenmasse  erkennen  Hess.  Die  0*4 
Masse  liegende  Ktickfinnarksubstan* ,  so 
ans  entspringenden  Nerven  waren  atropfcisÜ 
etwas  trockner  als  gewöhn  lieh  (Y).  Au««* 
nichts  Abnormes  an  dieser  Stelle  zu  beoxrta 
übrige  Tbeil  des  Rückenmarks  bis  zur  P«*  * 
hinauf  war  gesund  beschaffen.  Der  CsdW» 
war  in  seinem  ganzen  Lumen  bis  xum  nntersl 
denwirbel  hinauf  cariös.  Die  übrigen  Wi> 
W#i  sehrt.  Da  die  Umstände  keine  w 
sWchnng  an  der  Leiche  gestatteten,  so 
sich  mit  dem  Gefundenen ,  was  interessant 
U.  die  folgenden  Details  darbot.  Die  Dom  I» 
ter,  welche  bis  zu  2J"  oberhalb  der  « 
Stelle  von  hinten ,  u.  von  1"  unterhalb  de 
ganzen  Länge  des  Rückenmarks  nach  »W  *a 
schnitten  u.  umgelegt  worden,  boten  de»  Abs* 
selbst  dem  mit  der  Lupe  bewaffneten  " 
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ir.  Auch  die  Ii"  oberhalb  der  Verknöche- 
dem  Rückenioarke  hervortretenden  Nerven- 
t  ihren  Nervenfäden  zeigten  sich  normal.  — 
fähr  1"  lange  u.  {"  dicke  Knochenstück  ist 
>n  einer  dünnen  Lage  Marksubsianz  uroge- 
Abweseobeit  von  grauer  Substanz  an  dieser 
Art  Verf.  dadurch ,  dass  er  annimmt ,  sie  sei 
\nocuensubstanz  verwandelt  worden.  Das 
ick  zeigt  auf  seinem   Durchschnitte  kein 
ioogitudinal  -  fibröses ,  sondern  mehr  ein  cel- 
rriges  Gewebe.    An  dem  hintern  Rande  der 
itufiache,  ungefähr  in  der  Mitte,  sieht  man 
Nervenfädchen    zum    Vorschein  kommen, 
ir  dem  Knocheustücke  befindet  sich  durchaus 
raue  Substanz ;  hinter  dieser  Marksubstanz, 
i/cro  Seit'-  war  dasselbe  von  einer  dünnen 
t.  med.  an  allen  Punkten  umgeben ,  so  dass 
entlock  selbst  an  keiner  Stelle  in  directer 
mit  den  Häuten  steht,  die  durchaus  gesund 
u.  die  von  der  Marksubstanz  getrennt  u. 
;en  worden  sind.    Um  das  Knochenstück  hin 
;h  nirgendwo  eine  Spur  von  grauer  Substanz. 
Krall  nur  gesunde  Marksubstanz,  während 
r-  u.  unterhalb    der  Ossilication  normale 
u  [also  medull.,  Ref.]  gefunden  wird.  Un- 
verknöcberten  Stelle  sieht  man  die  verschie- 
ibar-  u.  Sacralnerven  abgehen.  1  )  [Oppen- 
•houwingen  over  eenc  waargenomene  Rug- 
*bccning.\  (Levis".) 

beschichte  einer  merkwürdigen  Krank- 
Uuckenmarkes  bei  einem  Kinde ;  von 
»ig  Wilhelm  Mautliuer  zu  Wieii. 

.  nikes,  magere.«,  von  gesunden  Eltern  ge- 
tanen von  6J.,  welches,  die  Kuhpocken  u. 
irrhöse  (fieberhafte)  Zufalle  abgereetmet, 
nd  gewesen  war,  bekam  im  Sommer  1837 
tch,  dessen  Abschuppungsstadium  nicht  voll- 
n  .Stalten  ging,  u.  wovon  als  Folgen  aeit- 
naufhorliche  Kopfschmerzen ,  vorzüglich  in 
'gmd,  unruhiger  Schlaf  mit  halboffenen  All- 
es Zacken  mit  den  Händen  zurückblieben, 

im  Herbste  noch  Husten  u.  Abmagerung 
en.  Armuth  halber  Hessen  die  Eltern  trotz 
aufhörenden  Kränkeins  ihr  Kind  ohne  ärzt- 
,  bis  dasselbe  endlich  bettlägerig  wurde,  u. 
Schlafsucht,  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe, 
valrivisch.es  Bewegen  der  Augen  u.  Einger 
•  o  nuii  das  Kind  dem  Privatkinderspitale  des 
l>en  wurde  ,  u.  der  Krankheitsverlauf  vom 
.Mai  folgender  war.  15.  Mai,  Die  Wangen 
J  roth ,  der  Kopf  warm ,  in  der  Stirn^egend 

i  die  Zunge  weiss  belegt ,  die  Respiration 
t  Herzschlag  im  ganzen  Umfange  des  Brust- 
bar,  der  Leib  gespannt,  aufgetrieben,  nir- 
oerzhafl ,  die  Bewegungen  der  Hände  u. 
;e,  im  Rücken  jedoch  kein  Schmerz,  der 
kräftig  (90),  der  Stuhl  seit  2  Tagen  ver- 


kraakbeitsfall  Ist  in  seinem  Verlaufe  wie  fa  den 
r  Sectio*  gewiss  »ehr  interessant  ;  Schade,  das* 
>uag  de«  eigentlichen  Krankheitsherde«  ,  worauf 
ikoiamt,  etwas  verworren  ist  u.  die  verschiedenen 
tnder  sogar  widersprechen.  So  s.  U.  sagt  der  Vf. 
le,  das«  das  huoebensturk  rundum  von  Submantia 
Ipata  «ei;  dann,  dass  sieb  um  dasselbe  hin  nir- 
Spur  von  Substautia  cinerea,  sondern  uberall  nur 
UubsUns  betinde,  während  an  einer  andern  SiuMe, 
e»ee,  gesagt  wird:  gerade  unter  dem  Krwcokm- 
lurthau»  gesunde  Subttantia  cinerea  u.  umgeben 
in  medullari»  (sink  nnder  het  beenstuk  was  subtt. 
\v>  der  Vf.  hauptsächlich  bezweckt,  nämlich  der 
die  Verknörberung  vna  der  Marksubstana  u.  nicht 
*■  ausgehe,  wird  durch  die  cuufuse  Beschreibung 


i.  Präparats  wenigstens  iMeifelbaft,  so 
e  nähere  l  «tersuehung  dieses  PräparaU ,  welches 
aulbewahrt  ist,  u.  das  lief,  nebst  verschiedenen 
«ea  hiesiger  Stadt  gesehen,   dafür  iu  ■prechen 


stopft.  Verordnung:  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
u.  innerlich  Aq.  laxat.  V.  c.  Decoct.  alth.  —  16.  Mai 
Pat.  war  am  Morgen  heiter,  fieber-  u.  schmerzfrei; 
Nachmittags  trat,  jedoch  unter  Zunahme  von  Eieber- 
bewegungen,  das  Kopfleiden  wieder  hervor,  die  Zunge 
war  mehr  belegt,  der  Athem  schnell,  die  Haut  warm, 
der  Puls  stark  ti.  häufig ,  die  Hände  bei  der  Bewegung 
zitternd.  Stuhlgänge  zwei.  2  Blutegel  hinter  die  Ohren 
u.  Senfteige  an  die  Waden.  —  17.  Mai.  Ziemlich  ru- 
hige Nacht  u.  am  Morgen  freier  Kopf,  reine  Zunge, 
normaler  Puls  u.  Abgang  von  etwas  Urin  mit  schleimi- 
gem Sedimeut.  Am  Abend  der  Kopf  frei,  die  Zunge 
bräunlicht  belegt,  der  Unterleib  in  der  rechten  Seite 
tympanitisch ,  Stuhl  einer,  Urin  weingelb,  hell,  mit 
einer  leichten  Wolke  am  Boden;  der  rechte  Euss  wär- 
mer als  der  linke,  u.  beim  Bewegen  im  Knie  schmerz- 
haft, was  jedoch  nach  einem  Senfteige  verging.  — 

18.  Mai.  Gleichfalls  ruhige  Nacht  u.  gutes  Befinden 
am  Tage.  Gegen  4  Uhr  vermehrte  Wärme  des  Kopfes, 
ohne  Schmerz,  Hitze  der  Wangen  u.  Trockenheit  des 
Mundes;  die  Zunge  jedoch  feucht  u.  belegt,  starkes 
Herzklopfen  ,  der  Unterleib  rechter  Seits  mehr  ge- 
spannt,  der  Puls  stark,  voll  u.  häufig,  die  Haut  trok- 
ken,  heiss,  der  Urin  trübe,  strohgelb,  Stuhl  einer. 
Senfteige  auf  die  Schenkel,  u.  kalte  Umschläge.  — 

19.  Mai.  Der  gestrige  Anfall  dauerte  bis  7  Uhr,  wor- 
auf dann  die  Nacht  u.  der  Morgen  gut  verlief.  Um 
2  Uhr  Eintritt  von  heftigem  Erost  mit  nachfolgender 
Hitze  u.  Schwindel,  heftigem  Klopfen  der  Carotiden, 
Schmeiz  der  Halsdrüsen  beim  Drucke,  starkem  u.  fre- 
qneutem  Pulse  u.  Zucken  der  Hände.  Pat.  erhielt  in 
der  Apyrexie  jetzt  stündlich  }  Gr.  Chin.  sulp  hur.  — 

20.  Mai.  In  den  Morgenstunden  vollkommene  Intermis- 
siou ,  darauf  um  3  Uhr  heftiger  Eieberfrost  mit  darauf 
folgender  Hitze,  Herzklopfen,  vollem,  starkem  Pulse, 
trockner  Haut,  u.  lichtgelbem  sparsamen  Urin.  2  Blut- 
egel hinter  die  Ohren;  kalte  Umschläge.  —  21.  Mai. 
Auf  den  gestrigen,  ebenfalls  bis  7  Uhr  dauernden  An- 
fall hatte  Pat.  die  Nacht  ruhig  geschlafen,  u.  klagte 
sie  auch  Morgens  nicht  über  Schmerz  im  Kopfe.  Der 
Hinterkopf  war  jedoch  etwas  wärmer ,  die  Pupille  er- 
weitert, die  Nasenlöcher  vom  Bohren  in  denselben 
wund  n.  blutend ,  die  Carotiden  stark  pulsirend ,  der 
Puls  voll ,  langsam ,  der  Urin  lichtgelb  mit  schleimigem 
Sediment.  Trotz  dem  Gebrauche  des  Chinins  (in  der 
Apyrexie)  fing  sie  aber  Mittags  bereits  wieder  zu  frö- 
steln an  ,  worauf  Hitze ,  heisser  Kopf  u.  a.  folgten. 
Ein  wegen  Verstopfung  gegebenes  Klystir  blieb  ohne 
Wirkung;  innerlich  erhielt  Pat.  Inf.  ipecac.  |iv  ex 
gr.  vjjj  par.  c.  Au.  laurocerasi ;  in  der  Apyrexie  noch 
Chinin.  —  22.  Mai.  Nacht  u.  Morgen  verhielten  sich 
wieder  wie  den  Tag  zuvor;  der  Paroxysmus  aber  trat 
heute  ohne  Erost  ein  u.  dauerte  auch  nicht  so  lange. 
—  Am  23.  Mai  fand  man  das  Kind  schon  früh  fie- 
bernd ;  der  Kopf  war  glühend  ,  schmerzend ,  der  Blick 
matt ,  die  Wangen  roth ;  sie  winselte  stets  vor  sich 
hin,  die  Zunge  war  weiss  belegt,  der  Leib  trommel- 
artig, die  Muskelthätigkeit  »ehr  betchränkt ,  indem  ihr 
jede  Bewegung  Schmerz  im  Rück  grate  (5.  u.  6.  Brust- 
wirbel gegen  Druck  besonders  empfindlich)  verursach- 
te, sie  zitterte  mit  den  Händen,  der  Puls  war  schnell, 
weich,  104,  die  Haut  trocken,  der  Urin  trübe,  der 
Stuhl  sehr  fest.  —  Längs  des  Rückens  6  Blutegel; 
darauf  ein  laues  Bad,  Vesicans  ins  Genik ,  Calomel 
abwechselnd  mit  Inf.  ipecac.;  ausserdem  öfters  Wa- 
schungen des  Rückens  mit  kaltem  Wasser.  —  Abend*. 
Pat.  hatte  nach  dem  Bade  etwas  geschlafen  u.  ge- 
schwitzt, winselte  jedoch  immer  fort,  ohne  über  etwas 
zu  klagen ;  ausserdem  Verdrehen  der  Augen  ,  mühsa- 
mes Athmen  ,  trommelartiger  Unterleib  u.  beschleunig- 
ter Puls.  —  24.  Mai.  Nach  einer  sehr  unruhigen  Nacht 
lag  Pat.  am  Morgen  mit  halboffenen  Augen,  mehr  be- 
trübt, als  schlafend,  fort  winselnd,  u.  über  Rücken- 
schmerzen klagend  ;  der  Kopf  war  bald  warm ,  bald 
kalt,  der  Puls  klein,  häufig,  der  Leib  eingefallen,  runz- 
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ficht,  Stahl  a.  Urin  verhalten,  die  Haat  trocken  n.  heiss. 
Ein  laues  Staubregenbad  u.  kalte  Begiessungen  des 
Kopfes,  wonach  sie  sofort  zwar  wieder  zu  sich  kam, 
über  Frostein  klagte,  u.  zu  schlafen  verlangte,  dann 
aber  wieder  in  den  frühern  Sopor  za rückfiel ;  ferner 
ein  Vesicator  auf  den  abgeschorenen  Scheitel ;  Einrei- 
bungen von  Ungt.  einer,  längs  des  Rückens ,  u.  inner- 
lich Calomel  u.  Tinct.  digit.  gtt.  xiv  c.  Aq.  dest.  §iv 
(zstündl.  1  EssL).    Am  Abend  ziemlich  derselbe  Zu- 
stand (Puls  104),  weshalb  das  Staubregenbad  nebst 
kalten  Bemessungen  (4 Schuh  Hohe)  wiederholt  wurde, 
das  auch  diessroal  Pat.  wieder  zum  Bewusstsein  brachte. 
Statt  der  Digital,  jetzt  Inf.  flor.  arnicae  c.  Acet.  am- 
moo.  —  25.  Mai.  Sehr  unruhige  Nacht,  beständige« 
Aufschreien  ,   fruchtloser  Drang  zum  Uriniren ;  früh 
tiefe  Betäubung,  Winseln,  kleiner,  beschleunigter  Puls, 
verminderte  Hautwärme,  sparsamer,  trüber  Urin.  Ein 
Staubregenbad  brachte  Pat.  ebenfalls  wieder  zu  sich, 
doch  fiel  sie  schon  nach  wenigen  Minuten  wieder  in 
den  frühern  Sopor  zurück.    Da  das  Vesicator  nicht 
gezogen  hatte,  so  verschärfte  man  es  jetzt  mit  Puiv. 
cantharid.;  innerlich  Calomel  c.  Flor.  zinc.  u.  Inf.  flor. 
arnic.  c.  Kali  acet. ;  ausserdem  Einreibungen ,  Kata- 
plams  (auf  die  Blasengegend)  u.  ein  Klystir  mit  Koch- 
salz, wonach  Stuhl  u.  Urin  folgte.  —  26.  Mai.  In 
Allem  derselbe  Zustand,  nur  mussten  wegen  beginnen- 
der Salivation  die  Mercurialien  weggelassen  werden. 
Abermalige  Anwendung  des  Staubregenbades  mit  kal- 
ter Douche;  in  den  Rücken  Einreibungen  von  Ungt. 
Autenriethii.  —  27.  Mai.    Die  Nacht  war  etwas  ru- 
higer verlaufen ,  u.  fand  man  sie  früh  ziemlich  bei  Be- 
wusstscin,  den  Kopf  frei,   das  Rückgrat  bei  Bewe- 
gungen wenig  schmerzend ,  die  Hände  in  die  Genita- 
lien vergraben,  den  Puls  mässig  frequent,  den  Urin 
roth  mit  einer  Wolke  am  Boden.    Noch  besser  u.  so- 
gar heiter  war  Pat.  nach  dem  Staubregenbade,  was 
sich  jedoch  Alles  Abends  wieder  verschlimmerte,  wo 
Pat.  mit  nach  hinten  gezogenem  Kopfe,  unbeweglicher 
Pupille  in  tiefen  Sopor  u.  Delirien  verfiel ,  während 
zugleich  der  Athem  pfeifend,  dieCarotiden  heftig  pul- 
sirend,  Puls  weich,  unzählbar,  Zunge  u.  Haut  heiss 
u.  trocken  waren.    Hände  u.  Füsse  werden  zitternd 
n.  automatisch  bewegt;  Urin  geht  unwillkürlich  ab. 
Fortsetzung  der  Salbe  u,  der  Douche;  innerlich  Inf. 
arnic.  c.  Valeriana»  —   28.  Mai.  Pat.  hatte  gestern 
nach  der  Pouche  die  Hände  u.  Füsse  automatisch  be- 
wegt ,  einzelne  wimmernde  Töne  ausgestossen ,  u.  war 
dann  früh  in  tiefen  Sopor  verfallen,  der  auch  am  Tage 
noch  anhielt.    Die  Pupille  war  zusammengezogen,  die 
linke  Hand  krampfhaft  an  den  Körper  augezogen,  die 
rechte  im  Schoosse  vergraben,  der  Puls  gleichförmig, 
sehr  klein  u.  häufig.     Ein  Wasserstrahl  von  8  Fuss 
Höhe  brachte  Pat.  wieder  zum  Bewusstsein ,  so  dass 
sie  zu  schlafen  u.  zu  trinken  verlangte,  bald  wurde 
sie  jedoch  wieder  soporös ,  delirirte ,  schrie  mitunter 
durchdringend  u.  a.  m.  Kampher,  Kochsalzklystir  u, 
Breiumschläge  auf  die  Schoossgegend  wegen  Verhal- 
tung  von  Stuhl  u.  Urin.    29.  Afoi.   Pat.  war  in  der 
Nacht  meist  bei  sich ,  jedoch  sehr  unruhig.    Am  Tage 
mehr  Ruhe,  Lähmung  der  Unken  Hand,  u.  automati- 
sches Bewegen  der  rechten.    Das  eigentümliche ,  am 
28.  beobachtete,  dem  Papiergeknister  ähnliche  Geräusch 
beim  Athmen  war  verschwunden ,  der  Unterleib  einge- 
fallen, der  Pul*  sehr  veränderlich,  Stuhl  u.  Urin  er- 
folgt. Ein  angewandtes  Tropfbad  brachte  die  früheren 
Wirkungen  hervor.  Im  Verlaufe  des  Tages  jedoch  noch 
bedeutende  Verschlimmerung ,  als  :  erschwertes  Schluk- 
ken ,  röchelndes  Athmen  ,  erweiterte  unbewegliche 
Pupille,  jämmerliches  Aufschreien,  grosser  u.  leerer 
Hers-  ur  kaum  zu  findender  Polsschlag,  hier  n.  da 
blaurothe  Flecken,  tyropanjtischer  Leib,  kalte  u,  ge- 
lähmte Extremitäten.    Fortsetzung  derselben  Mittel  in 
stärkerer  Dosis.    SO.  Mai.  Pat.  lag  während  der  Nacht 
in  tiefem  Sopor ,  aus  dem  sie  erst  früh  wieder  zu  sich 
kam.   Beide  Augendeckel  waren  ödematös,  4er  Mund 


offen,  das  Gesicht  collabirt  n.  der  Pnli  - 
gclmässig.  Arzneien  konnten  des  erscb» 
gens  wegen  nicht  mehr  beigebracht  wei 
Abend  immer  grösserer  Verfall  der  Kr»ft< 
riechendem  Athem  ,  ängstlich  stöhnender 
unwillkürlichem  Abgänge  von  Stahl  n.  1 
brechen  eines  Spulwurms ;  am  andern 
9  Uhr  endlich  der  Tod.  —  Die  2S  Sum 
gestellte  Seetion  zeigte:  die  Hirnschale 
mater  innig  verwachsen,  bei  deren  Wega 
von  vielem  Serum ;  auf  der  sehr  gefässreic 
mehr  rechter  Seit*  eine  ^lengc  kleiner  g< 
sekorn  ähnlicher  Tuberkel  ;  die  Ventrike 
u.  gegen  1  Unze  wasserhellea  Serum  c 
der  Basis  des  Gehirns  etwas  gelatinöse 
Theile  des  Gehirns,  namentlich  des  kJ 
wohnlich  stark  entwickelt,  dis  Substanz 
u.  nur  die  weisse  etwas  derber  als  ge« 
Schleimhaut  der  Luftröhre  schlaff,  lichti 
lern  Schleim  bedeckt;  die  Lungen  nnvet 
linke  blutleer  u.  am  untern  Lappen  inter 
physem,  die  Substanz  grau  mannorirt. 
kleinen  Tuberkeln  ;  der  rechte  obere  Lap 
u.  grössere ,  hier  u.  da  zerfli essende  Toi 
tend ,  der  untere  Lappen  emphysematös; 
tel  dünn,  das  Herz  ziemlich  normal.  Dei 
zusammengezogen,  sonst  natürlich ;  die  M 
lappig  u.  kleine  Tuberkel  enthaltend ;  di 
körnig,  hier  u.  da  von  Tuberkeln  durchs 
lenblase,  Nieren  (waren  nur  blutleer)  u.  Hi 
Besonderes  darbietend;  die  Darmschi  ei  ah 
geröthet ,  nirgends  jedoch  Tuberkel  si 
Eröffnung  der  Rückenmarkshöhle  fand  i 
meninx  ihrer  ganzen  Länge  nach  ttark  { 
gro^e  Menge  blutigen  Serums  an«e*w» 
mater  gleich  wie  die  Dura  mater  besebsi 
eine  Spur  von  Tuberkeln,  n.  endlich  zw 
v.  6.  Rückenmarksnerven  an  der  vordet 
Rückenmarks  mehr  rechts  eine  ovale  J 
von  etwai'"  im  Längen  du  rchmesser ,  i 
als  das  angrenzende  Rückenmark  wat 
Untersuchung  zufolge  sich  als  nur  dvreh  . 
des  rechten  Stranges  entstanden  erwies 
trachtet  als  die  entfernte  Ursache  da 
Krankh.  allgemeine  Hypertrophie  der  t 
des  Nervensystems ,  des  Gehirns  sowohl, 
kenmarks;  ausserdem  war  eine  tuberiuic 
vorhanden,  welche  durch  den  in  «einem 
störten  Scharlachprocesa  zur  schnellem 
kam.  Das  entzündliche  Leiden  der  Hiat< 
marks  hatte  sich  offenbar  erst  später  r 
phalus  ventriculorum  ex  arachniude  tab 
zugesellt.  Die  so  starke  An wulstung  des  Ri 
der  beschriebenen  Stelle  dürfte  nach  Vf.  abe 
im  Verlaufe  der  letzten  Krankheit  erst 
kelt  habende  Folge  sein  der  Hypertroph!« 
Organs ,  u.  scheint  ihm  diese ,  wie  de 
überhaupt,  in  ihrer  Form  mit  der  von 
„seinem  pathol.  anat.  Museum.  Hfc.  HI.4*  I 
Geschwulst  im  Rückenmarke  manche  Ae 
haben.  [Hufeland 's  Journal.  Är.3.  1839.] 

32.  Fälle  von  langwieriger  Com 
unteren  Extremitäten  ,  ausgehend  von 
henmarksaffection ;  von  F.  A.  Staf 

1.  Fall.  Mary  Kean,  ein  kleines  * 
Mädchen  von  20  J.,  wurde  den  l.  Jan.  lfti 


Marylebone  Hospital  gebracht  mit 
tion  des  rechten  Beins  o.  des  kleinen 
der  rechten  Hand.  Während  ihrer  Kindf 
sehen  Anfällen  häufig  unterworfen,  war  si 
fähr  2  Jahr,  von  heftigen  Schmerzen  in  4i 
bar,  der  Wirbelsäule  ,  im  rechten  Hfift- 
lenke ,  u.  im  Verlaufe  des  Nerv. 
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verbanden  mit  beträchtlicher  Empfindlichkeit 
en  Gliedes ,  mit  allmäliger  Contraction  des 
Beins  o.  der  2  obengenannten  Pinger  der 
3and.  Jene  Symptome  verloren  sich  wieder 

der  in  einem  Londner  Hospitale  eingeleite- 
tdlong;  die  Contraction  blieb.  Erst  vor  kur- 
»tellie  sich  dieselbe  Schmerzhafiigkeit  n.Em- 
eit  der  Reg.  lumb.  u  des  ganzen  Beins  wie- 
noran  die  K.  zu  Anfang  der  Krankh.  gelit- 
;  sie  bekam  starkes  Fieber ,  eine  trockne  n. 
ml,  grossen  Durst,  stete  Unruhe  u.  schlaf- 
tte;  Zange  schmutzig  belegt,  Puls  sehr  f re- 
im bis  vier.  Mon.  lang  bekämpfte  man  das 
;  oft  wiederholter  Application  von  blutigen 
ipfen  ad  reg.  lumb. ,  u.  von  Blutegeln  im 
de*  Nerv,  ischiadicus  ,  mit  Antimonialien, 
i.  Abiahrmitteln,  je  nach  Bedarf;  als  es  aber 
zu  werden  anfing,  mit  Gegenreizen,  Vesic. 
stibiat.,  zuletzt  Fontanellen  in  die  Reg.  lumb. 
n  Seiten  der  Wirbelsäule.  Nachdem  auf 
ise  alle  entzündl.  Zeichen  beseitigt  waren, 
in  einen  Versuch,  die  Contraction  zu  heben, 
a  zuerst  zwischen  Wade  u.  Oberschenkel, 
)  wie  Ferse  u.  Hinterbacken  fest  auf  einander 
ine  Kissen ,  u.  zwar  so  nahe  als  möglich  an 
eble  einbrachte,  u.  sich  allmälig^  zu  demsel- 
ke  immer  dickerer  Kissen  bediente.  Diess 

verursachte  im  Anfange  heftigen  Schmerz, 
;e  epilept.  Anfälle,  das  Glied  gewohnte  sich 
ilig  daran,  u.  nach  Verlauf  von  6—8  Wochen 

Contraction  in  so  weit  nachgelassen,  dass 
Aen  Ober-  u.  Unterschenkel  eine  Maschine 
i  konnte,  die  so  construirt  war,  dass  man 
ter  Schraube  das  Bein  gradweise  ausstrek- 
e.   Sie  bestand  aus  2  Schienen,  von  denen 

0  die  hintere  Seite  des  Oberschenkels ,  die 
die  Wade  angelegt  wurde,  u.  die  beide  an 
der  Kniekehle  zusammenstossenden  Ende 
oes  Charniers  ,  an  ihrem  freien  Ende  aber 
eisernen  Bügel  auf  solche  Weise  verbunden 

m.  wenn  man  durch  Umdrehung  der  8chrau- 
einer  durch  die  Mitte  des  Bugeis  gehen- 

1  dem  Charniere  befestigten  Schraube  auf 
des  Bügels  druckte,  die  beiden  freien  En- 
chienen  sich  weiter  von  einander  entfernten, 
eser  Maschinen  wurde  das  Glied  Zoll  vor 
dehnt,  bis  es  seine  gerade  Richtung  voll- 
nieder  erlangt  hatte;  —  wahrend  dieser  Bc- 
waren  Frictionen  des  Gliedes  u.  Dampfbäder 
sie  in  Anwendung  gezogen  werden;  —  auch 
die  contrabirten  Finger  auf  ähnliche  Weise 

kt  u.  ihre  normale  Lage  zurückgeführt.  Ue- 
s  extendirten  Beins  machten  den  Beschluss 
>.  17  Mon.  nach  Beginn  derselben  war  die 
llkommen  gebeilt. 

ill.  Ellen  S. ,  eine  kräftige,  plethorische, 
'rösenverhäriungen  leidende  Frau  von  25  J., 
e  sich  durch  einen  Fall  das  rechte  Knie,  es 
ine  Entzündung  der  Synovialhaut;  mit  Blut- 
en o.  Gegenreizen  hatte  man  dieselbe  bin- 
Vochen  in  so  weit  beseitigt,  dass  sie  bereits 
werden  sollte,  als  sie  plötzlich  u.  ohne  he- 
ran lassung  von  den  fürchterlichsten  Schmer- 
sr  Reg.  lumb.  n.  im  Verlaufe  des  Nerv, 
fallen  wurde.  Die  Krankh.  gestaltete  sich 
wie  im  vorhergehenden '  Falle ;  auch  hier 
»n  zuerst  reichliche  u.  wiederholte  Blutent- 
.  Abführmittel  u.  Opiate  an,  die  entstehen- 
ctinn  suchte  man  ausserdem  durch  Ap pH- 
Schienen  zu  verhüten,  allein  man  musste 
r  Massregel  bald  abstehen,  weil  sich  der 
dabei  bis  zur  Agonie  steigerte ,  so  dass 
Oberschenkel,  Ferse  u.  Hinterbacken  zuletzt 
t  an  einander  lagen,  wie  im  ersten  Falle.  — 
ach  2—3  Mon.  die  acuten  8ymptome  verlo- 


ren hatten,  zog  man  Gegenreize,  n.  nebenbei  Ferrum 
carbonicum,  Jodine,  Veratrin,  Morphium,  Chinin,  Acid. 
hydroeyanicura,  Sol.  arsenicalis,  Acida  mineral.  u.  To- 
nica  aller  Art  in  Gebrauch,  ohne  sonderlichen  Erfolg; 
am  zweckdienlichsten  von  allen  zeigten  sich  gelegent- 
liche Blutentziehungen,  Gegenreize  (Senfumschlage)  u. 
Opiate.  Nach  Verlauf  von  ungefähr  18  Mon.  hatte 
man  es  endlich  nur  noch  mit  der  einfachen  Contraction 
zu  thun,  u.  es  gelang  auch  in  diesem  Falle,  sie  durch 
dasselbe  Verfahren  zu  beseitigen  wie  im  ersten. 

Dass  in  beiden  Fällen  wirklich  das  Rückenmark 
(wahrscheinlich  die  Cauda  equina)  der  ursprüngl.  Sitz 
der  Krankh.  war ,  geht  nicht  allein  aus  den  Sympto- 
men u.  aus  der  gleichzeitigen  Affection  des  Nerv,  ul- 
naris,  sondern  auch  aus  dem  günstigen  Erfolge  der 
eingeschlagenen  Behandlung  hervor.  Das  Wesen  der 
Krankheit ,  die  Art  der  Behandlung  u.  die  Notwen- 
digkeit, das  eingeschlagene  Verfahren  lange  fortzusez- 
zen ,  sind  die  Hauptmomente  beider  Fälle. 

3.  Fall,  Ein  18jähr.  Mädchen  verliert  plötzlich 
die  witlkürl.  Macht  über  ihre  unteren  Extremitäten,  be- 
kommt heftige  Krämpfe  in  denselben ,  u.  in  Folge  die- 
ser werden  die  Beine  in  eine  andauernd  halbgebogene 
Lage  gezogen.  Das  Uebcl  wurde  ohne  Erfolg  als 
Chorea  behandelt ;  man  untersucht  die  Wirbelsäule  u. 
findet  5 — 6  Wirbel  erkrankt,  u.  in  der  Gegend  des  5. 
Rückenwirbels  eine  Curvatura  angularis;  einige  Monate 
lang  bleibt  die  Kranke  ohne  ärztl.  Behandlung;  dann 
lässt  Vf.  wiederholt  Blutegel  u.  Gegenreize  an  die 
Wirbelsäule  appliciren,  u.  sucht  vor  allen  Dingen  die 
Beine  in  ihre  normale  Lage  zurückzubringen.  Der  Zu- 
stand besserte  sich  zwar  binnen  12  Mon.  in  jeder  Hin- 
sicht, aliein  ungeduldig  über  die  lange  Dauer  der  Krank- 
heit veranlassen  die  Verwandten  der  Kr.  zur  Anwen- 
dung von  Reibungen  u.  zu  Uebungen  der  Beine; —  die 
Krämpfe  kehren  in  sehr  heftigem  Grade  wieder ,  u. 
verbreiten  sich  von  den  unteren  Extremitäten  über  den 
ganzen  Körper;  die  Kr.  verfällt  in  einen  comatösen 
Zustand  u.  stirbt.    [Lance*  Fol.  1.  Ar.  25.  1839.] 

(Kretzschmar.) 

83.   Beiträge  zur  medicin.  Erfahrung ;  vom 
Med. -Rath  Dr.  Ulrich  in  Coblenz. 

1)  Ckron.  Entzündung  des  Rückenmark».  An 
einem  22jähr.  Buchbindergesellen  ,  der  am  21.  April 
18 . .  mit  einer  unvollkommenen  Lähmung  der  unteren 
Gliedmassen  ,  die  sich  seit  £  J.  allmälig  unter  dein 
nachtheiligen  Einflüsse  einer  feuchten  Wohnung  aus- 
gebildet hatte,  in  das  Spital  gebracht  wurde,  fand  Vf. 
bei  Untersuchung  des  Rückgrats  eine  Stelle  der  Len- 
dengegend ausserordentlich  empfindlich  gegen  äussern 
Druck,  den  Puls  voll,  den  Appetit  nuch  gut,  u.  ver-  ' 
ordnete  deshalb,  ausser  strenger  Diät,  allgcm.  u.  örtl. 
Blutentleerungen  ,  innerl.  Nitrum ,  später  Calomel  mit 
Digitalis ,  welches  jedoch  wegen  starken  Speichelflus- 
ses u.  Durchfalles  wieder  ausgesetzt  werden  tnusste.  Das 
durch  den  Aderlass  entzogene  Blut  zeigte  eine  deutliche 
Speckhaut.  Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  nahm 
nun  zwar  die  Beweglichkeit  der  Beine  etwas  zu,  al- 
lein die  Gegend  der  Lendenwirbel  u.  die  Gelenke  blie- 
ben schmerzhaft.  In  der  Nacht  auf  den  24.  Mai  be- 
kam Fat.  3  heftige  epilept.  Anfälle  u.  verschied  am 
29.  desselben  Monats.  Bei  der  Section  zeigte  sich  die 
harte  Hirnhaut  sehr  fest  an  den  Schädel  anhängend, 
das  Gehirn  ,  namentlich  die  Medullarsubstanz ,  von 
Blut  strotzend,  in  den  Gehirnhöhlen  nur  eine  mässige 
Menge  Wasser,  auf  der  hintern  äussern  Oberfläche 
der  harten  Hirnhaut  des  Rückenmarkes  ebenfalls  Ue- 
berfüllung  der  Blutgefässe  u.  Entzündung,  in  der  Gegend 
des  untersten  Rücken-  u.  der  obersten  Lendenwirbel 
die  Dura  mater  von  darunter  angesammeltem  Wasser  aus- 
gedehnt, innerhalb  derselben  auf  dem  Rückenmarke  selbst 
ein  Exsudat  von  theils  flüssiger,  theils  gallertartiger 
Beschaffenheit,  die  hinteren  Spinalartcrien  u.  Venen 
von  Blut  sehr  ausgedehnt.  —    2)  Paralysi*  nervi  fa- 
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cialü.  Rine  Lähmung  aller  Muskeln  der  linken  Ge- 
sicbtahälfte ,  welche  durch  den  Nerv,  facial.  versorgt 
werden ,  beobachtete  Vf.  bei  einer  vornehmen  Dame, 
die  bei  grosser  Hitze  aus  Italien  nach  Deutsch- 
land gereist  ,  und  wenige  Wachen  vor  Eintritt 
der  Lähmung  von  dumpfem  Kopfweh  befallen  worden 
war.  Während  die  eigentlichen  Gesichtsinuskeln,  wel- 
che der  Physiognomie  ihren  Ausdruck  geben ,  beim 
Sprechen  ganz  still  standen  u.  der  Mund  sich  nach 
der  rechten  Seite  verzog,  verrichteten  die  Kaumus- 
keln, welche  ihre  Nerven  bekanntlich  von  der  Portio 
minor  des  3.  A>tes  des  N.  trigeminus  erhalten,  ganz 
ungestört  ihre  Function.  Dabei  war  Pat.  nicht  im 
Stande,  das  linke  Auge  zu  schliessen,  u.  beklagte  sich 
über  ein  von  Zeit  zu  Zeit  eintretendes  Gefühl  von 
Schmerz  u.  Hitze  in  der  linken  Seite  des  Kopfes, 
hatte  aber  ganz  ungestörtes  Gefühl  in  der  linken  Ge- 
sichtshälfte, das  bekanntlich  durch  die  3  Hauptäste  des  N  . 
trigemin.  vermittelt  wird  (ein  abermaliger  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  Lehre  von  Charles  Dell),  u. 
befand  sich  auch  übrigens  vollkommen  wohl,  ohne  die 
geringste  Störung  der  geistigen  Functionen  wahrneh- 
men zu  lassen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war 
in  diesem  Falle  der  Nerv,  facial.  innerhalb  der  Schä- 
delhöhle afficirt,  wodurch  die  Prognose  freilich  um 
Vieles  verschlimmert  wurde.  Da  Pat.  C.  nach  weni- 
gen Tagen  wieder  verliess,  ist  Vf.  ausser  Stande,  über 
den  Erfolg  der  von  ihm  angerathenen  Behandlung  et- 
was zu  berichten  ;  später  erfuhr  er  ,  dass  die  Kranke 
im  Jahre  darauf  gestorben  sei.  —  3)  V erknöcherung 
der  Pleura.  Fin  64  J.  alter  Leinweber,  der  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  öfter  über  Seitenstechen  ge- 
klagt hatte,  ohne  jedoch  viel  dagegen  zu  thun,  wurde 
am  23.  März  18  . .  in  einem  so  hoffnungslosen  Zustande 
in  das  Spital  gebracht ,  dass  er  bereits  am  5.  Tage 
nach  der  Aufnahme  in  dasselbe  starb.  Bei  der  Section 
fand  Vf.  beide  massig  hepatisirte  Lungen  sehr  fest 
mit  der  Rippenwandung  verwachsen  u.die  Pleuren  derge- 
stalt verdickt  u.  verhärtet ,  dass  sie  an  den  meisten 
Stellen  dickem  Sohlenleder  ähnlicher  sahen,  als  serösen 
Häuten;  die  linke,  welche  die  Dicke  von  .V"  hatte,  bot 
ausserdem  einzelne  verknöcherte  Punkte  dar,  die  rechte 
war  im  Umfange  einer  flachen  Hand  total  verknöchert, 
von  wo  aus  sie  zuerst  eine  knorpelartige  u.  sodann 
allmälig  wieder  membranös  werdende  Beschaffenheit 
zeigte  ,  nirgends  aber  gesund.  Ausserdem  Hess  auch 
die  convexe  Oberfläche  der  Leber  Spuren  früherer 
Entzündung  wahrnehmen.  Bekanntlich  gehören  Ver- 
knöcherungen der  Pleuren  zu  den  patholog.  Selten- 
heiten.    [Caspcr's  tVochensehr.  1833.  A'o.  9. ] 

(Brachmann.) 

34«  Skizze  der  Grössen-  u.  Formabweichun- 
gen der  Ltber ,  Bruchstück;  vom  Prof.  Dr.  C. 
Rokitansky.  Ausser  dem  Herzen  bietet  kein 
Organ  oben  genannte  Abweichungen  von  so  ho- 
hem Interesse  dar,  als  die  Leber.  In  Bezug  auf 
die  Holums-  'Au-  u.  Abnahmt  der  Leber  ist  er- 
«ttere  begründet'.  1)  in  congestivem  Zustande,  in 
Hyperämie,  activer  sowohl,  als  passiver,  beson- 
ders häufig  in  sogeuauiiter  Hyperämie ;  dann  in 
Entzündung.  —  2)  lu  Hypertrophie ,  wohin  die 
einseitigen  Eutwickeluugen  des  einen  Leberbe- 
standtheiles,  zumal  der  weissen  Substanz,  u.  die 
Infiltrationen,  wie  der  krankhafte  Fett-  oder 
Talggehalt  der  Leber,  u.  die  Infiltrationen  des 
Leberparenchyms  mit  mehr  speckähulicher,  gal- 
lert-speckiger  Substanz  gehören.  —  3)  In  Af- 
terbildungen ,  die  zunächst  in  ebeu  dem  Maasse, 
als  sie  durch  eigue  Grosse  u.  Anzahl  mehr  oder 
weniger  Raum  in  Anspruch  nehmen ,  das  Volum 


des  Eingeweides  u.  sein  Gewicht  ver 
aber    auch  durch   den  Irritatiot 
sie  zeitweise  in  dem  umgebeudru  Gew« 
gen,  hierzu  beitragen.  —  Die  Volute 
der  Leber  ist  Folge  von  Atrophie ,  der 
wichtige  Arten  statuirt  :  a)  die  gelb« 
ausgezeichnet  durch  gesättigt  gelbe  Far 
geineine  Erschlaffung,  Blutleere  des  Lt 
chyms;  durch  den  hohen  Grad,  den  sie« 
im  Leben  insbesondere  durch  ihr  \ 
früher  Lebensperiode,  acuten  Verl 
Schinerzhaft  igkeit  u.   da  von  ableit» 
Zufalle,  Gelbsucht  u.  endlichen  tödü. 
unter  Fieber  mit  Gehiruirritatiou  u.  bvd 
lischer  Erweichung,  von  Bluten  tmi&dn 

—  b)  Die  rothe  Atrophie,  welche  si«  Ii  dj 
kelbrauu-,  oder  bluurolhe  Farbe,  Blutr 
Turgor  u.  eigenthüinliche  Schwann 
Resistenz,  die  durch  schleichende  Tabcd 
leere  bei  Ucberfülluug  des  Pfortadenjitfl 
lieh  wird,  inarkirt.    Ausser  diesen  A 
die  Beobachter  noch  c)  die  ( l ranulaimtm 
her  auf.  —  Die  MissstaUungen  der  1 
sich  zurückführen  auf  das  Verhältnis 
keudurchmessers  zu  dem  Längen  - 
durchinesser ;  auf  das  Verhalten  der 
in  Verjüngung,  Dünnerwerden,  Zu«.c 
in  Verdickung,  Masseuzuuahine  u. 
bestehen  kann,  auf  das  Erscheinen 
che,  welche  in  verschiedenem  Grade 
oder  uneben  sein  kann. —  Aus)  einer 
den  Zusammenstellung  hierher  geb< 
Sachen  geht  hervor,  dass  der  Buh 
rotlieu  Substanz  im  Allgemeinen  eiotj 
Voluinszuuahme  der  Leber  mit  vorwalt 
keiidurchmesser  zukomme;  das«  die 
hing  der  gelben  ,  seceruirenden  Subtil 
ihr  anzureihenden  Infiltrationen  eine  Tf 
rutig  des  Eingeweides  in  die  Fläche, 
lumszunahine  mit  Abplattung  ,  reUtn 
rückweichen  des  Dickend  urc  Inn  essen 

—  Bei  der  Voluinszuuahme  in  F., 
stion  hat  die  Leber  im  Allgemeinen  ihre 
l**n    Umrisse  beibehalten  ;    besteht  derl 
aber  längere  Zeit,  so  wird  der  Dickend* 
ser  vorherrschend.    Di«*  Hypertrophe 
sen  Substanz  u.  die  Iuliltratioueti  des  i 
chyms  haben  Vergrössernng  der  Leber  xan 
Diese  Vergrösserung  hat  vorzüglich  ta  ds] 
che  statt,  die  Leber  wird  also  plar 
durchinesser  nimmt  ab,  wahren  i  die  Riarfl 
werden  u.  sich  abrunden.     So  bev 

was  von  der  Gestaltabänderuii"  M. 
auch  bei  der  Voluuisahnahme  oder  bei  inj 
phien  der  Leber  ;  denn  man  tindft 
Atrophie  die  Leber,  der  Ausbreitung  o* 
des  ungeachtet,  gewöhnlich  in  ihrem  i 
messer  geschrumpft;  bei  der  rothen 
der  Schwuud  vorzüglich  in  a.  von  den 
aus  vorgeschritten  u.  der  Dickendun  hi 
vorherrschend:  jene  stellt  ein  Sc 
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-  oder  Kuchenform,  diese  znr  heinispha- 
Form  dar.  Die  Cirrhose  (nach  Laeu- 
der  die  Granulation  (nach  den  Neueren) 
r  geht  in  der  Regel  mit  sehr  bedeuten- 
urisabnabine  einher.  Die  Granulationen 
rhwund  der  eigentlichen  Lebersubstanz 
In  sich  gewöhnlich  von  den  Rändern  aus 
;ieii  auch  hier  den  höchsten  Grad.  Da- 
die  Ränder  sehr  dtinn  u.  bilden  endlich 
\  cellnlofibrösen,  zwischen  zwei  verdich- 
itonäaltaraellen  entbaltenem  Gewebe  be- 
i  Saum,  der  sich  nach  der  Convexität 
r  herauf  oder  in  deren  Concavität  her- 
Der  linke  Leberlappen  ist  oft  bis  auf 
einen ,  platten  ,  zelligfibröseu  Anhaug 
nden  u.  das  ganze  Organ  wird  von  ei- 
en  heinisphärischen  oder  kugligen  Kör- 
»teilt.  Durch  oberflächliche  Kntzün- 
Leberparencbyms  wird  dieses  Organ  nicht 
einem  dicken  Kuchen  mit  abgerundet 
ern  umgestaltet,  oder  sie  nimmt  die  ku- 
rm  au,  wobei  das  fibrös-cartilaginös  ver- 
ritonäum  die  Lebermasse  auf  einen  klei- 
m  zusammendrängt  u.  ein  strotzendes 
m  straff  umschliesst.  —  Glatte  Oberflä- 
hneu  den  hyperäini  sehen  Turgor,  noch 
t  alle  die  Zustände  von  Infiltration  des 
»iichyms  aus.  Als  Unebenheiten  kommt 
;e  u.  die  gelappte  Oberfläche,  oder  die 
Leber  vor.  Die  drüsige  Oberfläche  gehört 
»tischen  Leber  au  u.  ist  fein-  oder  grob- 
Die  gelappte  Leber  ist  entweder  ange- 
ler erworbene  Missstaltung.  Iu  ersterm 
die  Leber  in  mehrere  Lappen  zerfallen, 
ch  bisweilen  accessorische  Lebern  vor- 
Hierbei  darf  aber  das  Bauchfell,  welches 
e  Einschnitte  u.  Furchen  zwischen  den 
t-gt,  nicht  auffallend  geschrumpft  oder 
,  und  noch  weniger  darf  Verdich- 
parenchvmatösen  Zellstoffes  oder  Oblite- 
u  Gefässen  zugegen  sein.  Die  erwor- 
mng  ist  ])  ganz  oberflächlich,  in  Polge 
Her  Entzündung  ,  wodurch  der  paren- 
?  Zellstoff  in  der  oberflächlichen  Le- 
verdichtet  u.  das  darüber  streichende 
in  narbig  eingezogen  wird.  Das  be- 
Parencbym  ragt  alsdann  in  flachen 
rliebungeu  empor.  2)  Der  höhere  Grad 
t  sich  häufig  aus  den  Granulationen  oder 
als  eine  Yarietät  dieser  neben  den  Le- 
Diese  Lappen  sind  oft  halsähnlich 
rt  u.  bildeu  gestielte  Anhänge  ,  M'ie 
n  vordem  Rande  der  Leber  gefunden 
3)  Der  höchste  Grad  ist  in  einer  auf 
Dg  folgenden  Obliteration  eines  oder 
Pfortaderäste,  u.  sofort  sich  hierau  rei- 
^olescenz  der  seiner  Verzweigung  an- 
•n  Portion  des  Leberparenchyms  be- 
Diese  Partien  sinken  hierbei  nach  dem 
n  Gefässstamrae  hinein,  ziehen  das  Pe- 
mit  nach  innen,  u.  so  entstehen  ziem- 


lich lange,  auch  wohl  sich  kreuzende,  tiefe  Ein- 
schnitte ,  zwischen  welchen  sich  das  unversehrt 
gebliebene  Pareuchym  als  Hügel  erhebt.  [Oesterr, 
med.  Jahrbb.  ßd.  XX.  67.  4.]  (Voigt,) 

35.  Icterus.  Mittheilung  vom  Med. -Rath 
Dr.  P.  Sch  u  e  i  d  e  r  iu  Offenburg.  Gegen  eben- 
genannte  Krankheitsform,  welche  in  dem  Physi- 
kats-Bezirke  des  Vf.  ziemlich  häufig  vorzukom- 
men pflegt  u.  zwar  zur  Sommerszeit,  ganz  beson- 
ders aber  im  Spät-  u.  Frühjahre  ,  tbeils  in  Folge 
starker  Erkältungen  u.  Durchnässungen  bei  er- 
hitztem Körper,  theils  in  Folge  spasmodischer 
Affectiouen  der  Galleugäuge ,  theils  als  das  pa- 
tholog.  firgebuiss  einer  lange  andauernden  krauk- 
haft  erhöheteu  Thätigkeit  der  Leber,  welche 
eine  förmliche  Polycholie  erzeugt  u.  dadurch 
nicht  selten  den  Grund  zur  Bildung  vou  Gallen- 
steinen legt,  wobei  fast  immer  alle  Erschein  uu<- 
geu  einer  beträchtlichen  Plethora  abdominalis, 
namentlich  Hämorrhoidalbeschwerden  u.  chron. 
Blenuorrhoen  statt  haben,  fand  Vf.,  vorausgesetzt, 
dass  sie  nicht  in  einer  Hepatitis  oder  Cystitis  fel- 
lea  ihren  Gruud  hatte,  Flemining's  Pillen, 
wenu  die  Krauken  bei  dem  Gebrauche  derselben 
eine  angemessene  Diät  beobachteten ,  von  fast 
speeifischer  Heilwirkung,  so  dass  die  meisten 
Kranken  binnen  3  bis  4  Wochen  vollkommen 
hergestellt  wurdeu.  Diese  Pillen  sind  folgende  : 
ft»  Gumm.  ammoniac  ^iv,  Pulv.  rad.  rhei  elect., 
Sapon.  med.,  Extr.  chelidou.  inaj.  aua  5jj,  Pulv, 
alterauf.  Plummer.,  Extr.  ciout.  ana  ^j.  M.  nant 
pilul.  pond.  gr.  jj.  Consperg.  lycopod.  D.  S. 
Morgens  u.  Abends  10  —  12  Stück  auf  einmal  zu 
nehmen.  Nebenbei  wurde  das  Liuitn.  volat.  cam- 
phor.  mit  Tinct.  thebaic.  u.  Ol.  terefainth.  ver- 
mischt zu  einigen  Kaffcelöffelchen  voll  täglich 
einige  Male  in  die  Lebergegend  eingerieben,  ein 
Thee  aus  Taraxacum  u.  vou  Zeit  zu  Zeit  eiu  war- 
mes Seifenbad,  zur  Nachkur  aber,  wenn  es  sonst 
die  Vermögensumstände  des  Kranken  gestatteten, 
der  Ragozzi  verordnet.  —  Dass  Gelbsucht  oft 
durch  Anhäufung  von  Galleusteiuen  iu  der  Gal- 
lenblase u.  den  Galleugäugen  herbeigeführt  wird 
u.  dann  nicht  selten  jedem  Heilversuche  wider- 
steht, ist  eine  allgemein  bekaunte  Sache,  selte- 
ner aber  dürfte  es  vorkommeu,  dass,  wenu  die 
Gallenblase  u.  der  gemeinschaftliche  Gallengang 
tlurch  eine  Menge  grösserer  u.  kleinerer  Gallen- 
steine beträchtlich  ausgedehnt  sind,  der  natur- 
gemäße Erguss  der  Galle  iu  das  Duodeuum  ver- 
hiudert  ist ,  diese  daher  iu  abnormer  Menge  zu- 
rückgehalten wird  u.  sich  anhäuft,  dennoch  hier- 
durch keine  Gelbsucht  entsteht.  Vf.  hatte  in- 
zwischen Gelegenheit,  einen  Fall  der  Art  zu  be- 
obachten u.  selbst  zu  behandeln. 

Ein  von  seiner  frühesten  Jugend  an  stets  gesund 
gewesener ,  58  J.  aller  Waldhüter  von  kräftiger  Con- 
stitution ,  der  als  solcher  die  Verpflichtung  hatte,  den 
gröbsten  Tbeil  des  Jahres  Tag  u.  Nacht  im  Walde  zu- 
zubringen u.  dadurch  gendthigt  war,  sich  ohne  Unter- 
brechung allen  feindseligen  Einwirkungen  der  verschie- 
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denartigsten  Witterungsverhaltnisse  auszusetzen ,  er- 
krankte im  Frühjahre  1835  an  Cardialgie ,  Pyrosis, 
häufigem  Erbrechen  u.  hartnäckiger  Stuhlverhaltnng, 
suchte  jedoch  keine  ärztliche  Hütte  dagegen,  sondern 
glaubte  sich  durch  öflern  Genuas  von  Uranntwein  am 
schnellsten  u  sichersten  Erleichterung  zu  verschaffen, 
was  auch  im  Anfange  wirklich  der  Fall  war.  lndesa 
wurde  er  immer  kränker  u.  kranker  ,  verlor  alle  Eas- 
lust ,  magerte  zusehends  ab  ,  konnte  deshalb  seinem 
Dienste  nicht  mehr  gehörig  vorstehen  u.  wurde  endlich 
am  6.  Juli  1835  in  das  Krankenhaus  gebracht.  Der 
in  hohem  Grade  abgemagerte  ,  bleichgelb  auasehende 
Mann  fieberte,  klagte  bei  pelziger,  dick  mit  gelbweis- 
sem  Schleime  belegter  Zunge  u.  höchst  widerlichem 
Gerüche  aus  dem  Munde  hauptsächlich  Ober  ein  fort, 
während  ihn  peinigendes  brennendes  Weh  in  der  Ma- 
gengrube, das  sich  von  da  durch  die  ganze  Speiserohre 
bis  zum  Munde  herauf  erstrecke,  unauslöschlichen  Durst, 
Appetitlosigkeit ,  hartnäckige  Stuhlverstopfung  u.  sehr 
unruhigen  ,  häufig  von  schreckhaften  Träumen  unter- 
brochenen Schlaf,  schien  aber,  als  ihm  Vf.  den  Un- 
terleib, so  wie  das  rechte  u.  linke  Hvpochondrinra  stark 
druckte ,  nicht  die  geringste  schmerzhafte  Empfindung 
zu  spüren  ,  sondern  nur  beim  Drucke  auf  die  Magen- 
grube Brechreiz  zu  empfinden.  Dabei  entleerte  Pat. 
nur  wenig  rothen  Urins,  oft  unter  Brennen.  Verhielt 
sich  derselbe  völlig  ruhig,  so  war  sein  Befinden  oft 
ganz  erträglich,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  ward 
er  sogleich  von  weit  hörbarem  Schluchzen,  Ekel,  Brech- 
reiz ,  unsäglichem  Würgen  u.  Erbrechen  einer  meist 
nur  geringen  Menge  schleimiger  Flüssigkeit  befallen, 
was  sich  innerhalb  24  Stunden  10  bis  SOmal  wieder- 
holen konnte.  U.eberbaupt  brach  er  ausser  lauwarmer, 
mit  Zucker  u.  Eigelb  vermischter  süsser  Kuhmilch  au- 
genblicklich Alles  wieder  aus ,  was  er  etwa  dein  Ma- 
gen anzubieten  wagte.  Dieses  gewöhnlich  mit  furcht- 
baren Schmerzen  verbundene  Erbrechen  Hess  sich  nur 
durch  ganz  kleine  Dosen  Calomel  mit  Pulv.  rad.  bel- 
ladonn.  auf  kurze  Zeit  stillen,  alle  übrigen  Arzeneien 
vermochten  nichts  dagegen,  schon  deshalb,  weil  sie  so- 
gleich wieder  ausgebrochen  wurden.    Zum  Skelet  ab- 

S »zehrt  starb  endlich  der  Mann  am  8.  Septbr.  1835. 
ie  Section  sollte  die  Vermuthnng  des  Vf.,  dass  er  es 
mit  einem  Scirrhus  cardiae  zu  thun  gehabt  habe,  nicht 
bestätigen.  Denn  es  fand  sich  der  Magen  über  die 
Hälfte  seines  naturgemässen  Umfanges  verkleinert  u. 
zusammengeschrumpft ,  die  Tunica  villosa  zwar  an 
mehreren  Stellen  ganz  verhärtet,  Cardia  u.  Speiseröhre 
aber  vollkommen  gesund.  Dagegen  war  der  Pylorus 
durch  eine  faustgrosse  krebsartige  Verhärtung  so  ver- 
unstaltet ,  dass  durch  die  Oefluung  desselben  kaum 
noch  eine  Rabenfeder  geführt  werden  konnte.  Dieser 
Krebs  bestand  aus  einer  sackigen  ,  zum  Theil  auch 
knorpligen  Substanz ,  hatte  zackige ,  umgestülpte, 
schwülige  u.  dicke  Ränder  von  verschiedener  Farbe  u. 
in  seinem  Innern  mit  übelriechendem  Eiter  u.  Jauche 
angefüllte  Fächer  u.  Zellen  u.  erstreckte  sich  bis  zu 
dem  Zwölffingerdärme,  der  ein  callö.^es,  wulstiges  u. 
sehr  missfarbiges  Ausschn  hatte.  Die  Leber  war  hy- 
pertrophisch, ungewöhnlich  fest  u.  blutreich.  Die  aus- 
serordentlich vergrösserte  u.  ganz  von  zäher,  dicker 
u.  dunkelgclber  Galle  angefüllte  Gallenblase  enthielt 
zwei  Gallensteine,  einen  grössern  u.  kleinern  —  ei- 
nen dritten  hatte  der  Verstorbene  nach  der  Versiche- 
rung des  Krankenwärters  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  ausgebrochen.  (Dieser  Mann  hatte  also  3  nicht 
unbeträchtliche  Gullensteine  in  seiner  Gallenblase  mit 
herumgetragen,  dennoch  aber,  seines  Wissens  wenig- 
stens, nie  an  Leberentzündung,  noch  an  Gelbsucht  ge- 
litten.) Die  übrigen  Baucheingeweide  waren  normal 
beschaffen.    [Cospeda  fFochcntchr.  1839.  2Vr.  28.) 

{Urachmann.) 

36.  Anatomisch  -  patholog.  Untersuchungen 
über  die  Cirrha&  der  Lebtr:  vou  A  lfred  Bec- 


q  u  c  r  e  1,  Interne  des  Höpitanx.  Patholog.  A 
tu/nie.   Laeuuec  hat  zuerst  die  Cirrbos*  £ 
beschrieben.     Seildem  haben  Boullaud, 
dral  u.  Cruveilhier  sie  ebenfalls  spr-c; 
betrachtet.     Indessen  ist  die  Kenntniu  di 
Krankheit,  hinsichtlich  ihrer  Natur,  ihrer 
eben,  ihrer  Symptomatologie  n.  Coroplirai 
noch  keineswegs  vollständig.    Vf.  glaubt 
dieselbe  durch  seine  Abhandlung  zu  f<Jn 
Vf.  hat  nicht  nur  selbst  mehrere  Fälle  von 
rhose  beobachtet,  sondern  es  sind  ihm  a 
An  dral  eine  Anzahl  Fälle  zur  Benutzu 
gelheilt  worden.    Um  jedoch  einen  richtige 
griff  von  der  in  Rede  steheuden  Krankt, 
halten ,  muss  zuvor  die  normale  Besch» ff< 
der  Leber  berücksichtigt  werden.  Untersucht) 
nämlich  die  Leber  eiues  Individuum ,  irel 
einer  acuten  Krankheit,  aber  ohne  asph 
ptome  gestorben  ist,  so  lasseu  sich  gauz  d 
zwei  Gewebe  ,  ein  gelbes  u.  eiu  rotbes, 
scheiden.    Das  gelbe  Gewebe  hat  eiae  xr 
lieh'  areoläre  oder  fächerige  Form ,  die  3 
pillen  von  verschiedener  Grösse ,  die  im 
meinen  rund,  aber  uuregelmässig  sind  u.  mit 
ander  coinmuuiciren  ,  besteht.    Unter  der  I 
ersebeiut  dieses  gelbe  Gewebe  ganz  deutlich 
rös.  Die  verschiedenen  Papillen  oder  Körner 
den  von  eiuattder  durch  eiu  wesentlich  roib 
cirtes  gefassiges  Gewebe  getrennt,  dem 
Namen    rothes  Gewebe  beigelegt  hat. 
rothe  ,  die  gelbe  Substanz  umgebeuJt 
kann  als   eine   Ausbreitung  der  UliW 
Kapsel  angesehen  werdeu,  in  welcher 
verschiedenen  Gefässe  der  Leber  verzweigen, 
gelbe  Gewebe  hält  Vf.  mit  Ferrein, 
Autenrieth,  Bichat,  Meckelu. 
wesentlich  Galle  absondernde  Gewebe, 
die  rothe  Substanz  ein  wesentlich  faserz 
durch  die  Ausbreitung  der  GlissouVh« 
sei  gebildetes  u.  vou  zahlreichen  arteriellem 
nösen  Gefässeu  durchzogenes  Gewebe  i* 
ches  sich  gerade  so  wie  die  Pia  mater  veri 
Es  fragt  sich  nuu  ,  was  ist  die  Cirrhoje  dtrj 
ber  u.  welches  Gewebe  ist  dabei  afheirtt 
Cirrhose  ist  die  gelbe  Substanz  das  aliein 
afticirte  Gewebe.     Dieses  Gewebe  u 
mit  einer  gelblichten  Materie,  die  mau 
«tische  oder  eiweissstofffaserige  nenneu  Kaan? 
besitzt  nämlich  Eigenschaften,  welche  dea  Fi 
Stoff  u.   den  Eiweissstoff  charakteriuren. 
gleicht  hinsichtlich  ihrer  Zusamineusetzun 
lieh  den  eiweissstoffigen  u.  weisslichteu,  ' 
Pseudomembranen,  die  man  in  den 
serösen  Membranen  antrifft.     Vf.  giebt  o 
mehr  auf  diesen  Vergleich  ,  weil  offenbar 
Natur  der  beiden  Materien  die  nämliche 
ihre  successiven ,  weiteren  Verändere  ug<?u 
gleicher  Art  sind;  hierzu  kommt  uocu 
wichtige  Umstand,  dass  diese  so  veräu 
infiltrirten    Läppcheu  niemals  Biter  eu 
wovou  sich  Vf.  durch  das  Mikroskop 
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iahen  auch  keine  beträchtliche  Menge   dieser  wiederholten,  oder  selbst  anhaltenden,  star- 
Halerie  ,  die  sich  sonst  immer  da  ,  wo   keu  Congestiouen  erhält  die  gelbe  Substanz  eine 
•r  autrifft,  reichlich  vorfiudet.    Demnach   grössere  Blutmenge,  als  zur  Gallenabsonderung 
11  bei  dieser  Affectiou  der  Leberläppcheu   nöthig  ist;  die   Lappchen,  welche  fortwährend 
*o  entzündl.  Ursprung  schliesseu.     Vou   mit  dieser  abnormen  Blutmeuge  in  Berührung 
»titielleu  Infiltration  der  centralen  Par-   sind,  werden  bald  krankhaft  verändert.  Da  uuu 
ippcheu  rührt  die  Hypertrophie  der  gel-   das  Blut  wesentlich  aus  Faserstoff  u.  Eiweiss- 
taaz  der  Leber  her,  u.  vou  dieser  wie-  stoff  besteht,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
ufangs  die  Compression  u   später  die   dass  diese  Materien  sich  in  dem  Gewebe  der  gel- 
des  grössten  Theiies  der  rotheu  oder  in-  ben  Substanz  der  Leber  ablagern  u.  nach  u.  nach 
*eo  Substanz.    Es  hangt  ferner  hiervon   orgauisireu.  Diese  Ausicht  wird  noch  wahrscheiu- 
Tatiou  eines  grossen  Theiies  der  fein-   lieber  dadurch ,  dass  oft  die  charakterist.  Granu- 
ähhen  der  Arterien  ,  der  Venen  u.  der  latiouen  der  Cirrhose  eine  röthlichte  Farbe  dar- 
ige, die  sich  dariu  verzweigen,  ab.  Diess   bieten  ,  wodurch  sich  die  Gegenwart  einer  ge- 
schaffeuheit  der  Leberlappcheu  im  er-  wissen  Quautität  des  Farbestoffes  des  Blutes  noch 
Je  der  Cirrhose  ,  im  weitem  Verlaufe   im  verbundenen  Zustande  verräth.     Zu  dieseu 
.h.  verliert  die  plastische  u.  eiweissstof-   Resultaten  ist  der  Vf.  durch  die  ehem.  Analyse 
rie ,  welche  die  absondernden  Leber-   u.  das  Mikroskop  gelangt.    Sie  werden  nun  eiue 
.  oder  wenn  man  will,  die  gelbe  Sub-   Erklärung  der  Moditicationeu  gestatten,  Vielehe 
trirt,  eineu  Theil  des  Wassers,  welches   die  von  Cirrhose  ergriffene  Leber  erleiden  kann, 
keu  Autheil  derselben  bildet  ;  sie  zieht  —  Die  Cirrhose  befallt  niemals  die  Leber  partiell, 
minen  u.  nimmt  an  Volum  gleichzeitig   sondern  stets  iu  allen  ihreu  Theilen.    Die  Cir- 
ron  ihr  inhltrirten  kleinen  Orgaue  ab  ;    rhose  kann  mehrere  Stadieu  darbieten:  das  erste 
hier  ein  ähnlicher  Process  statt,  wie  in   Stadium  kommt  ziemlich  oft  vor,  vorzüglich  als 
loinembraneu  bei  den  Eutzüuduugeu  der   Complicatiou  der  Herzkrankheiten,  des  Luugen- 
äute:  die,  anfangs  weich,  dick,  weiss-   emphysems,  der  chrou.  Bronchitis)  seltener  der 
neissartig,  sich  organisiren ,  an  Volum   Luugentubcrkel.     Das  Volum  der  Leber  ist  nor- 
i,  ihr  Wasser  verlieren  u.  endlich  jene   mal,  bisweilen  aber  vermehrt  u.  die  Leber  somit 
der  zellig-faserigen  Verwachsungen  bil-   etwas  hypertrophisch;  ihre  Form  hat  in  der  Re- 
n  der  Regel  nicht  sehr  dick,  besonders   gel  keine  Veränderung  erlitten.    Bei  der  Section 
dünner  sind,  als  die  Pseudomembranen,   tindet  man  ein  gelbes,  mit  rotheu  u.  sehr  unre- 
den  Ursprung  gegeben  haben.  Es  wird   gelmässigeu  sinuösen  Linien  marmorirtes  Gewebe, 
ufangs  hypertrophische  gelbe  Substanz   Der  gelbe  Grund  besteht  aus  der  gelben  Substanz, 

i  u.  es  nehmen  die  afficirten  Läppchen    deren  Volum  offenbor  vermehrt  ist  u.  die  eiue  be- 
ab,  ja  oft  verschmelzen  mehrere  mit  trächtliche  Hypertrophie  erlitten  hat.    Die  rotheu 
daher  Laeunec's  Cirrhose  in  Fiat-  Linien  ruhreu  von  dem  interlobulären  Gewebe 
rhose  en  plaques).    Daher  ferner  jenes   her,  welches  nicht  uudurchgängig,  soudern  blos 
ssige  Ansehn  ,  welches  oft  eine  be-   etwas  comprimirt  u.  verdichtet  ist.    Ein  beiner- 
nem vorgeschrittenen  Grade  begriffene  keuswerther  Umstand,  der  schon  einen  gewissen 
eher  an  der  Ober-  oder  Schnittfläche   Grad  von  Undurchgängigkeit  der  gelbeu  Substauz 
Weun  diese  Retraction  vor  sich  geht,   beweist ,  ist  der ,  dass  sie  sich  nicht  injiciren 
rotlie,  oder  vielmehr  interlobuläre  Ge-   lässt ,  der  Blutcongestionsgrad  der  Leber  mag 
t  mehr  vorhanden ;  es  bietet  daher  auch  sein  ,  welcher  er  wolle.    Bei  der  Section  der  an 
nur  eine  uuregelinässige  Agglomera-    Cirrhose  der  Leber  leidenden  Individuen ,  die  in 
chter  Papillen  von  verschiedenem  Vo-   der  Regel  an  den  Fortschritten  einer  Herz-  oder 
Diese  Retraction  der  inhltrirten  Läpp-   Lungeukraukheit  u.  in  einem  Zustande  von  As- 
von  der  darin  befindlichen  plastischen  phyxie  sterben,  findet  man  in  allen  Uuterleibsor- 
rrührt,  erklärt  hinlänglich  die  Verklei-   gauen   eine  inechan.  Hyperämie.      Die  Leber 
e  Atrophie,  die  grössere  Harle  der  Le-   nimmt  ebenfalls  Theil  daran,  allein  es  sind  nur 

ii  trägt  auch  unstreitig  die  Obliteration   die  Gefässe  von  einem  gewissen  Caliber  mit  Blut 
les  der  sich  darin  verbreitenden  Ge-    überfüllt;  die  hypertrophische  gelbe  Substanz  er- 
Ueber  die  innere  oder  organ.  Ursache   leidet  keine  Veränderung,  keine  Injection,  u.  die 

'stitiellen  Ablagerung  von  eiweissstoff-  rothen  Linien,  die  sie  in  allen  Richtungen  durch- 
laterie  in  der  gelben  Substanz  der  Le-  schneiden,  stechen  nur  um  so  mehr  ab,  denn  sie 
sich  nur  Hypothesen  aufstellen.  Die  enthalteu  eine  grossere  Menge  Blutes.  In  die- 
ilichste  scheint  dem  Vf.  folgende  zu  sein  ersten  Stadium  der  Krankh.  entspricht  die 
bei  weitein  häufigste  Ursache  der  Cir-  krankhafte  Veränderung  dem  bereits  beschriebe- 
ueber  ist,  wie  Vf.  später  dartbuu  wird,  nen  ersten  Grade  der  Affection  der  Läppchen, 
btliche  u.  wiederholte  Congestion  der  d.  h.  der  Hypertrophie  der  gelbeu  Substanz  mit 
?  durch  chrou.  Lungen-  oder  Herz-  interstitieller  Infiltration  einer  plastischen  Materie 
n  veranlasst  wird.  Unter  dem  Einflüsse    von  eiweissstoffiger  Natur.    Das  zweite  Stadium 
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der  Cirrhose  kennt  man  ganz  gut,  obtchon  es  lei  krankhafte  Veränderungen:  1)  kl  *< 

eine  ziemlich  seltene  Krankheit  ausmacht :  die  Hohlen ,  deren  Wände  aus  einer  »  j 

Leber  hat  dünn  an  Volum  abgenommen,  ist  uu-  zellig-faserigen  Membran  bestanden:  m 

gleich  geworden,  zeigt  eine  Meuge  unregelmäs-  ob  man  die  kleinen  Papillen  aus  de  iaj 

siger  kleiner  Papillen  von  verschiedenem  Voluin,  beuden  Schale  von  verdichtetem  €  ^ 

von  gelber  Farbe  wie  Stiefelleder,  die  manch-  cleirt  hätte;  2)  kleine,  den  vorigen  äl  adft 

mal  etwas  rötblicht  ausfallt  oder  ins  Braune  leti ,  die  aber  mit  einer  griinlicbten  M 

zieht;  ihre  Dichtigkeit  ist  beträchtlicher  gewor-  consistenten,  gallertartigen  Plüssigk*  rg 

den.    Die  Zweigelchen  der  Arterien,  der  Venen  ren.    Der  übrige  Theil  der  Leber 

u.  der  Pfortader,  so  wie  der  Gallengänge  sind  zahlreichen,  unregelmässigeo  ,  an 

obliterirt.     Untersucht  man  die  Oberfläche  der  drängten  gelben  Granulationen,  die 

Leber  nach   Hinwegnahme    der   Glisson'schen  che  man  gewöhnlich  bei  der  Cirrhos 

Kapsel ,  so  erkennt  man  leicht ,  dass  das  Leber-  log  waren. 

gewebe  aus  einer  Agglomeration  kleiner,  gelber,         Unter  die  kraukhaften  Verände  m 

dichter,  runder,  aber  unregehnässiger  Papillen  man  als  secundäre  betrachten  kanu ,  m 

besteht ,  die  oft  gegen  einander  gedrängt  u.  sich  Grad  der  Verwachsung  der  Glissof  ■ 

offenbar   in    ihrer  gegenseitigen   Entwickelung  sei  mit  dein  aflicirten  Lebergewebe  I 

hinderlich  sind.    In  manchen  Pälleu  findet  man  rigeu,  oder  faserig-zelligeu  Verwachi  m 

sie  durch  kleine,  weUslichte,  zellige  Linien  von  che  oft  diese  näml.  Membran  mit  den  «I 

einander  getrennt  ,  die  nichts  Audres  als  die  verbinden.   Der  Verwachsunss<zrad  1 

Ueberreste  des  comprimirteu,  verdichteten  u.  für  sehen  Kapsel  variirt  betrachtlich,  er  I 

die  obliterirten  Gefässe  uudurchgängig  geworde-  stark ,  so  dass  sich  kein  Stück  die  1 

nen  rotheu  oder  iuterlobulären  Gewebes  sind,  ablösen  lässt,  bald  lässt  sie  aich  \t  & 

Diese  gut  charakterisirte Forin  bildet  Laeunec's  u.  zwar  im  Niveau  der  hervorsprin;  J 

Cirrhose  en  kystes.   Die  offenstehenden  Mündun-  pilleu  u.  des  am  meisten  aflicirtea  ■ 

gen  der  Lebervenen,  die  man  bei  der  Durchschnei,  bes.    Die  faserigen  Verwachsungen  ■ 

dung  einer  gesunden  Leber  leicht  bemerkt ,  sind  Leber  mit  dein  Zwerchfelle  verbind  j 

oft  in  ihrem  Voluin  vermindert  u.  un regelmässig  häufig  vor;  sie  sind  das  Anzeichen  1 

rund.    Diesem  Zustande  der  Kraukh.  entspricht  theils  chrou.  u.  örtl.  Bauchfellentzüi 

der  zweite  Grad  der  beschriebenen  eigenthümli-  um  die  kranke  Leber  herum  gera 

chen  Affeclion  der  Läppchen.    Die  sie  iufiltri-  treteu  sind  ,  wie  die  Verwachsung« 

rende  Materie  hat  eine  Retraclion  erlitten ,  an  feile  in  Folge  chrou,  Entzündung- 

welcher  dieses  Gewebe  Theil  genomineu  hat*  stentheils  unter  dem  Einflüsse  der  I 

Daher  die  beträchtliche  Dichtigkeit  der  gelblich-  kel  entstanden  sind.    Es  ist  dies»  e 

tcu  Papillen,  die  ebenfalls  weniger  umfänglich  meines  Factum,  das  sich  um  die  i 

siud ,  als  im  ersten  Grade.    Diese  Retraktion  er-  organ.  Entartungen ,  welche  die  Or*  i 

klärt  ebenfalls  die  Verkleinerung  der  Leber,  ihre  können  ,  andere  secundare   AflFectk  I 

unregehnässigeEutwickelungu.  ihre  Deformation,  kein,  die  fast  immer  Entzüuduugen  <  L 

die  vorzüglich  au  der  Oberfläche  der  Leber,  wo  schaffen licit  der  Gallenblase  u.  deri  k 

die  Läppchen  keine  Behinderung  in  ihrer  Ent-  tenen  Galle  ist  eine  sehr  beachteur* 

Wickelung  erfahren  habeu ,  charakteristischer  ist.  die  aber  leider  zu  keinem  ganz  »ich 

Vf.  glaubt ,  dass  man  zur  Erklärung  dieser  Vo-  führt.    Die  Gallenblase  ist,  mit  An 

lumveriniuderung  auch   die  Undurchgäugigkeit  einzigen  Falles,  wo  ihre  Wände  v« 

des  grössten  Theiles  der  Venen-  u.  Arterienzweige  pertrophisch  wareu,  immer  gesund  k* 

herbeiziehen  könne.    Wenn  das  Gewebe  bei  der  den.    Diese  krankhafte  Veräudenu  M 

Section  ganz  gelb  oder  röthlichtgelb  erscheint,  so  diesem  Falle  wahrscheinlich  von  eine  ■ 

liegt  der  Grund  davon  darin,  dass  keiu  rothes  zundung  her,  die  sich  in  Folge  derL  m 

interlobuläres  Gewebe  mehr  vorhanden  ist.   Man  u.  wahrscheinlich  uuter  dein  uämL  t  Ii 

findet  oft  grosse  u.  un  regelmässige  Papilleu  ,  die  die  eben  erwähuteu  faserigen  Verwaci  m 

von  der  Verschmelzung  mehrerer  kleiner  herrüh-  wickelt  hatte.    Könnte  man  die  B  ^ 

reu.  —   Drittes  Stadium.   Die  Cirrhose  gelaugt  der  Galle  noch  während  des  Lebens  4 

sehr  selten  iu  dieses  Stadium  ,   welches  von  so  würde  mau  wahrscheinlich  einig  m 

Laennec  als  die  Erweichungsperiode  der  Leber-  dige  Veränderungen,  die  mit  der  Cii  m 

affection,  die  er  von  einem  zufälligen  Producte  ziehung  steheu  ,  an  ihr  finden  ;  d  m 

abhängig  glaubte ,  ange&eheu  worden  ist.    Unter  unmöglich  ist,  so  musste  mau  aich  m  m 

den  dein  Vf.  zu  Gebote  stehenden  zahlreichen  suchung  der  nach  dem  Tode  in  der  & 

Fällen  findet  er  dieses  Stadium  nur  iu  einem  vor  gefundenen  Galle  begnügen  ;  ih 

S  oder  4 Jahren  von  Andral  beobachteten  Falle  Schon,  iu  Folge  der  Herrschaft 

folgendennassen  beschrieben  :    Die  Leber  war  Gesetze ,  Veränderungen  erlitten 

klein,  dicht,  eingeschrumpft,  von  uuregelmässi-  Vf.  keine  ehem.  Aualyse  derselben  * 

ger  Form;  bei  der  Section  fand  man  darin  zweier-  men,  sonderu  nur  die  physischen  I  * 

Digitized  by  Google 


l   drr  m 

la  sk  *i 


II.   Pathologie,  Therapie  and  raedicmische  Klinik. 


sich  uotirt.  In  einigen  Fällen  war  die 
kommen  normal,  nur  war  «ie  etwas  kle- 
u  änderet»  Fällen  war  sie  dick,  grünlicht 
rliu.  In  2  Fallen  war  sie  hell,  nicht 
bt,  u.  flüssig.  Iu  einem  eiuzigeu  Falle 
au  sie  mit  Aprikosengelee  vergleichen, 
's  dahin  gestellt  sein,  ob  diese  verschie- 
stände  eine  Folge  der  Leberkrankheit 
Todes,  oder  Variationen  im  normalen 
der  Galle  waren,  nur  muss  er  bemer- 
i  er  die  physischen  Kigeuschafteu  der 
Uen  Sectioueu ,  die  er  im  J.  1839  ge- 
ifgezeiclinet ,  und  dass  er  bei  sehr  ver- 
i  Krankheiten  deu  uäinl.  Unterschied 
ysisclien  Merkmalen  der  Galle  auge- 
t,  mit  Aasuahme  jedoch  des  Falles  von 
wo  sie  Aprikoseltgelee  glich. 

Verwechselung  i.'er  Cirrhose  mit  der  fet- 
irluug  der  Leber  ist  bei  einiger  Auf- 
.eit  nicht  wohl  möglich.  Die  fettige 
mg  begiunt  wie  die  Cirrhose  in  dem 
webe,  welches  sich  mit  fettiger  Materie 
.  folglich  hypertrophisch  wird ;  allein 
nebe  ist  blasser,  weniger  dicht  u.  es 

die  Gegenwart  einer  beträchtlichen 
tiger  Materie  darthun.  In  dem  Maasse, 
üige  Umwandlung  Fortschritte  macht, 

sich  die  Infiltration  weiter ,  ergreift 
gefässige  Gewebe  u.  verändert  endlich 
iu  eine  hellgelbe  Masse  vou  einer  ziein- 
iföunigen  Färbung  u.  von  eiuer  weit 
«teri  Consistenz,  als  im  normalen  Zu- 
ie  Gegenwart  der  fettigen  Materie  lässt 
och  leichler  darthun,  als  früher,  die 
hie  der  Leber  nimmt  zu  u.  macht  stets 
e,  die  mit  denen  der  fettigeu  Umwand- 
erhältuiss  stehen  ;  sie  erlaugt  biswei- 
orines  Volum.  Bei  der  Cirrhose  fin- 
feinand erfolge  der  Krscheinungen  mit 

verschiedenen  Merkmalen  statt.  In 
e,  als  diese  Atfection  Fortschritte  macht, 
eber  immer  atrophischer,  kurz,  wenn 
)ben  erwähnten  Merkmale  berücksich- 
nn  mau  .sie  mit  jener  Affection  nicht 
Iu.. 

sind  die  Resultate,  zu  welchen  Vf. 
nikroskop.  u.  ehem.  Untersuchung  der 
*r  Leber  gelangt  ist ;  er  lässt  nun  eine 

Geschichte  der  Cirrhose  folgen,  nach- 
vor  einige  Worte  über  die  Fälle ,  die 
aodlung  zur  Basis  gedient  haben,  ge- 

Uuter  den  79  Sectionen  nämlich,  die 
139  in  Andial's  Abtheiiuug  im  Ho- 

Cbarite  gemacht  hat ,  fand  er  14mal 
er  Leber:  4mal  vollkommen  einfach, 
Bri  g  h  t  's  Kraukheit  complicirt ;  6 mal 
lerzkrankheit  u.  einmal  mit  einer  Herz- 
iuduug  complicirt.  Oieseu  14 -Fällen 
h  15  andere  biuzugeseilt,  die  B  r  i  g  h  t*s 

coinplicirteu  oder  ?on  ihr  complicirt 


wurden :  die  4  oben  erwähnten  sind  jedoch  un- 
ter dieseu  15  mit  einbegriffen.  Diese  15  Fälle 
gehören  nämlich  zu  einer  Reihe  Fälle  vou 
Bright's  Kraukheit  (77, worunter  47 Sectionen), 
die  dem  Vf.  u.  Andral  gemeinschaftlich  au- 
gehören u.  die  die  Basis  einer  grossen  Arbeit  bil- 
den, welche  Andral  u.  der  Vf.  näohsteus  über 
die  Bright' sehe  Krankheit  u.  die  Setneiotik 
des  Harns  bekauut  machen  werden.  Endlich 
sind  dem  Vf.  noch  15  Fälle  vou  Cirrhose,  von 
denen  blos  2  eiufach  sind,  von  Andral  u.  2 
vou  seinem  Stiefbruder,  Herrn  Meniere,  mitge- 
theilt  worden.  Es  stützt  sich  also  diese  Abhaud- 
luug  auf  42  Fülle  yon  Cirrhose.  —  Die  für  sich 
allein  u.  ohne  irgeud  eiue  andre  orgau.  Störung 
bestehende  Cirrhose  der  Leber  kommt  ziemlich 
selten  vor.  Vou  uuseren  42  Fällen  können  nur 
7  unter  diese  Kategorie  gebracht  werden.  Die 
organ.  Störungen  der  übrigen  Apparate,  welche 
so  oft  die  Cirrhose  couipliciren ,  lassen  sich  un- 
ter zwei  Classeu  bringen.  1)  Organ.  Störungen, 
die  wesentlich  chronisch  sind  u.  sich  vor  der 
LeberatFectiou  ,  oder  wenigstens  zu  gleicher  Zeit 
mit  ihr  entwickelt  haben :  dergleichen  sind  die 
Krankheiten  des  Herzens,  .manche  Lungenkrank- 
heiten, so  wie  auch  die  Fälle  vou  Bright 'scher 
Kraukheit.  2)  Orgau.  Krankheiten  ,  die  sich  oft 
auf  eine  acute  Weise  entwickelt  habeu  u.  die 
mau  als  die  Folge  der  Leberaffection  betrachten 
kann. 

Ätiologie,  Symptomatologie,  Verlauf,  Corn- 
plicarionen,  Diagnose  u.  Behandlung.  Die  Ae- 
tiologie  der  Cirrhose  scheint  beim  ersteu  Blicke 
schwierig  zu  seiu  ;  nimmt  man  aber  die  von  der 
patholog.  Anatomie  gelieferten  Resultate  zu  Hül- 
fe, so  verschwindet  ein  Theil  dieser  Schwierig- 
keit. Es  ist  unbestreitbar,  dass  zwischen  deu 
Herzkrankheiten  einerseits  u.  den  Lebercongestio- 
neu  u.  der  Cirrhose  andrerseits  eiue  Verbindung 
statt  findet,  u.  dass  diesen  jeue  vorausgehen.  Die 
grosse  Anzahl  (21)  von  Fällen  vou  Cirrhose  iu  ei- 
ner Reihe  von  65  Fällen  von  Herzatfeclionen, 
während  man  in  den  übrigeu  eiue  Leberconge- 
stiou  antraf,  erlaubt  die  Annahme,  dass,  wenn 
in  21  Fällen  vou  Cirrhose  unter  42  die  Blutcou- 
gestion  der  Leber  dieser  Affection  uothwendig 
vorausgegangen  war,  man  sie  auch  in  den  übri- 
gen Fällen  annehmen  könne.  Die  Frage  lässt 
sich  demnach  auf  folgende  Weise  stellen :  1) 
Eine  Blutcougestion  der  Leber  geht  stets  der 
Cirrhose  voraus,  alleiu  nicht  jede  Cougestion  hat 
deshalb  letztere  zur  Folge;  sie  muss  anhaltend 
oder  sehr  lebhaft  sein  u.  häufig  wiederkehren, 
auch  gehört  eine  besondere  Disposition  der  In- 
dividuen dazu.  2)  Man  muss  deu  Ursachen  die- 
ser Lebercongestioneu  nachspüren.  —  Ein  Theil 
dieser  Arbeit  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  patho- 
log. Anatomie  gemacht  worden,  u.  es  ist  also  nur 
wenig  hinzuzufügen.  —  Die  Herzkrankheiten  ver- 
anlassen fast  beständig  mechau.  Blutcongestioneu 
der  Leber.    Dieses  zuerst  vou  Morgagni  auf- 
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gestellte  wichtige  patholog.  Factum,  auf  welches  genschwindsnrht  lässt  sich  auch  ziemlich 

auch  And  ral  in  seiner  Cliuique  medicale  hin-  Entwicklung  der  Leber  constatiren,  all 

weist ,  ist  unbestreitbar.     Die  Herzkrankheiten  hängt  dann  fast  immer  von  der  fettigen 

können  ohne  Widerrede  für  die  bei  weitem  hau-  tung  al>.    Der  eiuzige  Fall,  wo  sich  das  B 

figste  Ursache  der  Cirrhose  angesehen  werden,  u.  die  Percussion  nutzlich  beweisen  kanu,  i 

Kine  andre  organ.  Störung ,  die  ebenfalls  zur  Af-  wo  mau  bei  rasch  entwickelter  Cirrhose 

fectiou  der  Leber  Veranlassung  geben  kann,  ob-  sehr  unbedeutender  Bauchwassersucht  die 

schon  weit  seltener ,  sind  die  Lungeutuberkel.  phie  der  Leber  erkennen  kann.    Dieser  Fi 

Wenu  Tuberkel  sich  in  den  Lungen  entwickeln,  jedoch  sehr  selten,  weil  die  Leber  im  acutei 

so  bildet  sich  zwar  meistentheils  ein  eigenthüml.  stände  dieser  Krankh.  ineist  ihr  Volum  b 

Krankheitsprocess  in  der  Leber,  mittels  dessen  oder  gar  hypertrophisch  wird.  2)  Dieeigenf, 

sie  die  fettige  Umwandlung  erleidet;  in  manchen  liehe  Färbung  der  Jiaut,  vorzüglich  im  Gt 

Fallen  aber  nimmt  dieser  Process  eiueu  andern  u.  am  Halse,  die  aus  eiuer  gelbücbten,f 

Charakter  an  u.  es  wird  die  Leber  von  Cirrhose  erdfahlen  Farbe  besteht  u.  die  in  manchen 

ergriffen.    Die  Ursache  dieser  Veränderung  lässt  kaum  bemerklich  ist,  in  anderen  dagegeu 

sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  doch  ist  hohen  Grad  von  Intensität  erreichen  u.  Ar 

es  wahrscheinlich,   dass  die  in  diesem  Organe  sichte  eine  etwas  kupferige  Färbung  geben 

durch  eine  stärkere  Dyspnoe  oder  durch  einen  sich  Diese  eigenthüml.  Färbung  der  Haut 

in  die  Länge  ziehenden  fieberhaften  Zustand  bei  züglich  berücksichtigt  werdeu  ,  um  die 

manchen  prädisponirten  Individuen  veranlasste  in  ihrem  Beginn,  so  wie  auch  daun  zu  erk 

Congestion   die  Ursache  der  Entstehung  dieser  wenu  sie  eine  Herzkrankheit,  ein  Luir 

Krankheit  sein  kann.    Unter  unseren  42  Fällen  physem  u.  manchmal  Tuberkel  complkitt 

fanden  sich  in  6  vorgeschrittene  Lungeutuberkel.  bemerkt  ferner  bei  der  Lebercirrhose ,  vom 

Demnach  lässt  sich  in  25  von  den  42  Fällen  mit  wenn  sie  etwas  vorgeschritten  ist,  einen 

grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Ursache  der  Krank-  von  Trockenheit  der  Haut,  die  sich  ehr« 

heit  darthuu.     In  deu  übrigen  15  Fällen,  so  wie  anfühlt.    3)  Die  ffansei  suchten.   Eine  der 

in  3  anderen  ,  wo  Cirrhose  vorhanden  war,  die  rakteristischten  u.  cnnstaiitesten  Erscbei 

daran  leidenden  Individuen  aber  nur  kurze  Zeit  u.  manchmal  das  einzige  Symptom  der 

im  Spitale  blieben ,  Hess  sich  ebenfalls  eine  di-  cirrhose  ,  wenn  sie  ins  zweite  Stadium 

recte  oder  indirecte  Stimulation  der  Leber,  eine  ist,  ist  der  Erguss  einer  gewisseu  Quautid 

Blutcongestion,  als  Ausgangspunkt  nachweisen,  nun  in  die  Bauchfellhohle.    Die  Zeit,  is« 

Ausserdem  lassen  sich  als  Ursachen  der  Cirrhose  dieser  Erguss  zu  Stande  kommt,  variirt,  je 

die  chron.  Krankheiten  des  Verdauungskauales,  dem  die  Cirrhose  acut  oder  chronisch  Uf;  i 

vorzüglich  des  obern  Theiles  desselben,  schlechte  steril  Falle  ist  die  Quantität  der  Flüssig 

Nahrung,  übermässiger  Genuss  weingeistiger  Ge-  riuger ,  als  im  letztem  ,  in  welchem  « 

tränke,  Uebennaass  in  Arbeiten,  die  Gemüths-  Bauch  eine  enorme  Entwickeluug  erlangt, 

bewegungen  ansehen  ;  zuweilen  lässt  sich  gar  stenthcils  geschieht  dieser  Erguss  ohne  Üd 

keine  Ursache  nachweisen.  —  Das  Lebensalter  findet  aber  etwas  Schinerz  statt,  so  deutet 

betreffend,  so  scheint  die  Krankheit   zwischen  immerentweder  auf  die  Eutwickeluug  einer 

dem  30.  u.  40.  Jahre  am  häufigsten  zu  sein.  —  Peritonitis  ,  die  zur  Bildung  falscher  Memb 

Symptomatologie.    Die  Symptome  der  Lebercir-  u.  Verwachsungen  Veranlassung  giebt,  odet 

rhose  sind,  so  lange  die  Krankh.  sich  im  ersten  auf  eine  acute  Bauchfellentzündung,  die 

Stadium  beiludet,  fast  immer  null;  im  zweiteu  scheinlich  den  Tod  verursacht,  hiu.  Dieli 

Stadium  können  sie  negativ  oder  positiv  sein;  tion  der  uulereu  Gliedmaoseu  ist  beider 

negativ  sind  sie  in  sofern  ,  als  blos  eine  Bauch-  c/ten  Cirrhose  stets  eine  Folge  der  Kutwick 

Wassersucht  vorhanden  ist  u.  man  zur  Annahme  der  Bauchwassersucht ;  es   begreift  stell 

der  Leberaffectiou  nur  durch  Ausschliessung  al-  leicht,  wenn  man  mit  allen  Pathologen  der  s 

ler  anderen  Ursachen  gelangt,  denen  man  diesen  Zeit  annimmt,  dass  der  Bauch  feil  erguss  die 

Erguss  zuschreiben  kann.    Die  Symptome,  die  des  Hindernisses  ist  ,  welches  die  Oblitei 

man  als  positive  ansehen  kann,  sind:  1)  das  Vo-  der  Pfortaderverzweigungeu  in  den  venösen  I 

lum  der  Leber.     Durch  Betasten  u.  Percutiren  lauf  des  Unterleibes  gebracht  hat ,  o.  dal 

kann  man  bisweilen  constatiren,  ob  es  normal,  cousecutive  Infiltration  der  unteren  Exlrend 

vermehrt  oder  vermindert  ist.     Indessen  kann  von  der  Compression  der  Vena  catra  u.  ■!« 

diess   doch  nur  so   lange  geschehen  ,  als  die  nae  iliacae  durch  die  Bauchwassersucht  h<fi 

Bauchwassersucht  nicht  sehr  beträchtlich  ist.   In  Diess  ist  so  wahr ,  dass  dieses  Uedem  «di 

dem  ersten  Stadium  der  Krankh.  ist  das  Leber-  zeigt,  wenn  der  Baucherguss  schon  eine«  p 

volum  in  der  Regel  vermehrt  oder  normal;  in-  seu  Grad  von  Intensität  erreicht  hat;  ba 

dessen  kann  bei  den  Herzkrankheiten  die  abnor-  acuten  Cirrhose  ist  er  nicht  immer  vorbil 

ine  Entwickelung  der  Leber,  wie  And  ral  in  Diese  Thatsachen  stosseu  die  Ansichten  Brij 

seiner  CHnique  medicale  bewiesen  hat,  von  einer  völlig  um,  Welcher  annahm,  dass  bei  d«U 

inechan.  Blutcongestion  abhängen.  Bei  derLuu-  affectionen  die  Wassersuchten  sowohl  durd 
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venösen  Kreislauf  entstandene  median,  hat  Vf.  niemals  constatirt.    Durchfall  war  in  al- 

iss ,  als  auch  durch  die  Unterdrückung  leu  den  Fällen  vorhanden,  wo  der  Dünn-  oder 

\treinigungsproce.sses  der  Leber  bedingt  Dickdarm  auf  irgend  eine  Weise  afficirt  war.  Be- 

üm  diese  Erklärung  annehmen  zu  kön-  merkenswerth  i*t  endlich  noch  ,  dass  iu  allen 

isste  das  Serum  sich  stets  zuerst  in  den  Fällen,  ohne  Ausnahme,  wo  eine  Bright'sche 

Gliedmasseii  iuhltrireu  u.  sich  nicht  in  Kraukh.  vorhanden  war ,  die  Darmschleimhaut 

rhfell  ergiessen;  denn  man  kann  als  all-  mochte  gesund  oder  krank  sein,  Durchfall  statt 

s  Priucip  aufstellen ,  dass  diess  der  con-  fand  u.  bis  aus  Kode  der  Kraukh.  dauerte.  Die- 

erlauf  aller  Wassersüchten  ist,  die  ir-  scr  Durchfall   ist  die  Folge  der  in  dem  Blute 

e  krankhafte  Veränderung  des  Blutes  zur  durch  die  Affection  der  Nieren  veranlassten  Ver- 

haben.    Dicss  ist  der  Fall  bei  den  so  äuderung.     5)  Die  Beschaffenheit  des  Harns, 

len  Wassersüchten  durch  Anämie,  so  wie  1)  In  allen  den  Fällen,  wo  Gelbsucht  vorhanden 

0  in  Folge  von  Nierenaffectionen ;  denn  ist,  ist  der  Harn  safrangelb  u.  enthält  Farbstoff 
ichtet  die  Bright'sche  Krankheit  an-  der  Galle  ;  die  Gegenwart  desselben  beeinträch- 

1  eine  ßlutaffection ,  u.  die  Wassersucht,  tigt  aber  nicht  das  Erscheinen  der  folgenden  Ei- 
zuerst  in  den  unteren  Gliedmasseii  ent-  genschaften.  2)  In  allen  den  Fällen,  wo  die  Cir- 
als  die  Folge  der  in  dem  Blute  eingetre-  rhose  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat  u.  zur  Eut- 
ränderungen.  Es  giebt  jedoch  zwei  Um-  stehung  von  selbst  leichten  functiouellen  Störun- 
ge übrigens  sehr  häufig  vorkommen,  gen  Veranlassung  giebt,  ist  der  Harn  folgender- 
Ichen  das  Oedem  der  unteren  Extremi-  masseu  charakterisirt.  Er  hat  eine  sehr  dunkle, 
r  oder  wenigstens  gleichzeitig  sich  mit  orangengelbe  u.  oft  rötlilichte  Farbe ,  ist  sehr 
cbwasser&ucht  entwickeln  kann  ,  wenn  dicht ,  sehr  sauer  u.  mit  einer  abnormen  Menge 
:  1)  sich  eine  Bright'sche  Krank-  sauren,  harnsauren  Arainouiaks  geschwängert, 
chzeitig  mit  der  Cirrhose  entwickelt  (die  der  sich  entweder  spontan  beim  Erkalten,  oder 
irt  des  Eiweissstoffes  im  Harne  gestattet  durch  Zusatz  einer  kleiner  Menge  Salpetersäure 

sichere  Diagnose) ;  2)  wenn  eine  Herz-  niederschlägt.  Dieser  in  der  Kegel  reichliche 
t  vorhanden  ist  (diese  Complication  lässt  Niederschlag  ist  fast  beständig  hcllroth  u.  Zinuo- 
eh  die  örtlichen  Symptome  u.  die  von  ber  ziemlich  ähnlich.  Diese  Färbung  ist  das  Pro- 
mssion  u.  Auscultation  gelieferten  Zei-  duet  der  Verbindung  eines  grossen  Ueberschus- 
ir  leicht  diagnosticiren).  Es  kann  sich  ses  von  Farbstoff  mit  dem  sauren,  harnsauren 
besonderer  Umstand  darbieten  ;  es  kön-  Ammoniak.  Die  Harnstoffquantität  ist  in  solchen 
i  nämlich  eine  Lebercirrhose  u.  eine  Urineu  fast  immer  vermehrt.  Demnach  besteht 
sehe  Krankheit  gleichzeitig  u.  wahrschein-  die  Modification  ,  welche  der  Harn  erlitten  hat, 
tr  dem  Einflüsse  einer  u.  derselben  ge-  iu  einem  beträchtlichem  Verhältnisse  aller  der 
iftlicheu  Ursache  entwickeln.  In  diesem  Stoffe,  die  normal  in  ihm  enthalten  sind.  Ob 
lauft  fast  immer  die  Nierenaffection  weit  diess  nun  eine  Folge  der  vermöge  der  Oblitera- 
als  die  der  Leber  u.  giebt  zur  Entste-  tiou  der  Pfortaderverzweigungen  nach  der  Niere 
er  Wassersucht  der  unteren  Gliedmasseii  gerichteten  venösen  Congestion  oder  einer  sup- 
uiug,  indem  dann  die  Leber  noch  nicht  plirenden  Thätigkeit  der  Nieren  ist,  lässt  Vf. 
kraukhaft  verändert  ist,  um  einen  Er-  dahin  gestellt.  Ausdrücklich  bemerkt  aber  Vf., 
Serum  in  die  Bauchfellhöhle  zu  veran-  dass  diese  Beschaffenheit  des  Harns  nur  danu  sich 
Es  kann  sogar  iu  diesem  Falle  die  Bauch-  zeige,  wenn  die  Cirrhose  zu  von  jeder  Complica- 
ta t  in  Folge  der  Fortschritte  der  Nie-  tiou  unabhängigen  functionellen  Störungen  Ver- 
beit  entstehen.  Unter  solchen  Uinstäu-  anlassung  gegeben  hat.  Ist  eine  Bright'sche 
ie  Diagnose  ausserordentlich  schwer,  in-  Krankheit  als  Complication  vorhanden ,  so  kön- 

Gegenwart  des  Eiweissstoffes  nur  die  neu  zweierlei  Umstände  sich  darbieten :  1)  ist 
sehe  Krankheit  zu  diagnosticiren  ge-  die  Cirrhose  der  Nierenaffection  vorausgegangen 
ie  Cirrhose  aber  völlig  unerkannt  bleibt;  u.  schon  weit  gediehen,  so  M'ird  der  Harn  die 
niautmgsstörungen.  Ist  der  Verdauungs-  ebeu  beschriebene  Modification  darbieten,  nur  flu- 
cht afticirt,  so  erhält  sich  der  Appetit  det  man  iu  ihm  einen  starken  Antheil  von  Ei- 
ler  ziemlich  vorgeschrittenen  Epoche  der  weissstoff.  2)  Haben  sich  dagegen  beide  Krank- 
t,  ebenso  verhalt  es  sich  mit  dem  Dur-  heiten  gleichzeitig  entwickelt,  in  welchem  Falle 
nicht  vermehrt  wird.  Ekel,  Erbrechen,  die  Affection  der  Nieren  stets  weiter  vorgeschrit- 
tene Verdauung  siud  selten,  u.  stets  an  ten  ist,  als  die  der  Leber,  so  wird  der  Harn  alle 
ectioneu  geknüpft,  oder  sie  haben  sich  die  der  Bright'schen  Krankh.  eigeuthümlichen 
ecutiv  entwickelt.    Die  Stühle  könneu  Kennzeichen  darbieten. 

der  ganzen  Dauer  der  Krankh.  normal  Der  Verlauf  der  Lebercirrhose  kann  acut  oder 
iu  seltenen  Fällen  kann  auch  Versto-  chronisch  sein.    Die  acute  Form  ist  die  selten- 
handeu  sein.  Sie  setzt  eine  vollkommene  ste  u.  siinulirt  ziemlich  genau  eine  subacute  He- 
der Schleimhaut  des  Verdauungskana-  patitis  ;  sie  mag  einfach  sein,  oder  irgend  eine 
s.    Eine  Eutfärbung  der  Fäcalmaterien  orgau.  Störung  compliciren ,  so  begiuut  sie  mit 
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Gelbsacht,  einem  dumpfen  Schmerze  in  der  Le- 
bergegend, u.  etwas  später  zeigt  sich  Bauchwas- 
sersucht. Es  findet  keiu  Fieber  statt,  wofern 
nicht  eine  entzündl.  Coinplication  vorhanden  ist; 
gegen  das  Ende  wird  jedoch  der  Puls  beschleu- 
nigt. Ihre  Dauer  variirt  zwischen  5—6  Wochen, 
bis  3  Monate.  Die  chrou.  Form  ist  bei  weitem 
die  gewöhnlichste  u.  auf  sie  allein  haben  die 
Schriftsteller  bis  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit  in 
symptomatolog.  Hinsicht  gerichtet.  Im  ersten  Sta- 
dium ist  sie  ganz  latent ;  ihr  Auftreten  geschieht 
später  äusserst  langsam;  sie  beginnt  mit  einem 
Ergüsse  von  Serum  in  die  Bauchfellhöble,  der 
sehr  lauge  Zeit  braucht;  später  kommt  die  obeu 
erwähnte  eigeuthiiml.  Hautfarbe  zum  Vorschein. 
Diese  beiden  Symptome  nebst  der  Veränderung 
des  Harns  u.  bisweilen  der  Verstopfung  können, 
wenn  die  Kraukheit  vollkommen  einfach  ist,  die 
einzigen  sein ,  welche  die  Krankh.  ankündigeu, 
bis  sich  irgend  eine  entzündl.  Comp.licatiou  äus- 
sert, welche  so  häufig  eiueu  tödtl.  Ausgang  der 
Krankheit  veranlasst.  Ihre  Dauer  hat  nichts  Be- 
stimmtes, sie  kann  einige  Monate,  aber  auch 
mehrere  Jahre  dauern.  Die  chrou.  Cirrhose  ist 
diejenige,  welche  raeisteutheilsdie  organ.  Krauk- 
heiteu  der  Lunge  u.  des  Herzens  complicirt.  In 
diesen  Fällen  ist  sie  völlig  latent,  so  lange  sie 
im  ersten  Stadium  bleibt ;  im  zweiten  Stadium 
ist  sie  sehr  schwer  zu  diagnosticireu  u.  ihre  Dauer 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Gang  der  Krank- 
heit ist  anhaltend ;  äusserst  selten  werdeu  Remis- 
sionen beobachtet ;  sie  hat  fast  immer,  mehr  oder 
weniger  laugsam,  einen  tödtl.  Ausgang.  —  Die 
consecutiven  Complicalionen  ,  welche  eintreten 
können,  siud  folgeude :  1)  acute  oder  chronische 
Störungen  des  Verdauungskauales,  die  durch  die 
in  dem  venösen  Kreislaufe  des  Uuterleibes,  ver- 
möge der  Obliteration  der  kleinen  Zweige  der 
Pi'ortader,  bewirkte  Behinderung  veranlasst  wor- 
den sind ;  2)  acute  Entzündungen  seröser  Mem- 
branen oder  parenchymatöser  Organe,  die  den 
tödtl.  Ausgang  meistenteils  beschleunigen  ;  3) 
chrou.  Blutungen.  Alle  diese  Complicatioueu  u. 
vorzüglich  die  dritte  Art  können  sich  ebenso  gut 
auf  die  der  Lebercirrhose  vorausgegaugeueu  Or- 
gan. Störungen ,  als  auf  diese  selbst  beziehen. 
Die  Diagnose  ist  oft  schwierig ,  der  Ausgang 
stets  tödtlich  u.  die  Behandlung  hat  niemals  ei- 
nen glücklieben  Einfluss  auf  den  Verlauf  dieser 
Krankheit  ausgeübt.  [Archiv,  de  med.  de  Paris. 
AvrU  et  Mai  1840.]  {Schmidt.) 

87.  Heilung  einer  Leberverhärtimg ,  nebst 
ltrasser sucht  u.  aligemeiner  Kachexie  durch  die 
Salivation;  von  Dr.  Niemanu  iu  Altona. 

Ein  Mann  von  einigen  fünfzig  Jahren  war  mit 
einer  enormen  Leberverhärtung  behaftet,  hatte  ge- 
schwollene Beine  U.  Unterleib ,  die  Farbe  seines  ganz 
öderaatösen  Körpers  war  gelbgrün  u.  sein  ganzer  Ha- 
bitus zeugte  von  allgemeiner  Kachexie.  Sein  ganzer 
Zustand  war  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  von  ihm 
in  grossem  Uebermaasse  genossenen  geistigen  Getränke. 


Unter  anderen  Mitteln  hatte  ihm  der  Vf.  auch 
Mercurialsalbe  gegeben ,  von  der  er  etwa  ein«  I 
gross  jeden  Abend  in  der  Gegend  der  Leber  « 
ben,  aber  zur  Vermeidung  der  Salivation  selbige 
Morgen  wieder  abwaschen  sollte.  Vf.  hatte  den 
keu  mehrere  Tage  nicht  gestehen;  als  er  ihn  bes 
fand  er  ihn  an  einer  vollständigen  Salifaüon  le 
die  er  nun  der  Natur  überlassen  u.  sich  blo»  i 
gewohnt.  Verfahren  zur  Linderung  u.  Keinlichki 
schränken  musste.  Die  ganze  Salivation  wibrt« 
10  Tage  u.  während  derselben  machte  Pak  di< 
fallendsten  Fortschritte  zur  Besserung.  Die  Ge*c 
dea  ganzen  Körners  minderte  sich  sichtbarlich 
Härte  in  der  Leoer  erweichte  sich  merklich,  di< 
grüne  Farbe  verlor  sich,  die  Kräfte  mehrten  <i< 
der  zunehmenden  Esslust,  u.  in  wenigen  Wochen 
Vf.  den  so  gut  als  völlig  genesenen  Kranken  «i 
ner  Behandlung  entlassen.  [Hamburg.  ZäUtk 
XIV.  Ilft.  2.  1840.[  (Sthm. 

38.  Hypertroph'ui  et  De  gener aito  fift 
mitgeth.  vom  Unteraintsarzte  Dr.  Krau 
Weikersheiin. 

Ein  48  J.  alter  Schulmann  von  sanguinbeh- 
Teroperamente  u.  atrabilarischer ,  übrigen*  *ebi 
tiger  Körperconstitution ,  der  als  Lehrer  u.  Fai 
vater  vielfache  Veranlassung  zn  Zorn  n.  V» 
hatte  (wozu  er  ohnehin  schon  vermöge  seines  1 
raments  u.  seiner  Körperconstitution  sehr  geneig 
dabei  geistige  Getränke  liebte,  sich  jedoch,  ung< 
er  hierin  häufig  Kxcesse  begangen  ,  stets  einer 
Gesundheit  erfreut  hatte,  klagte  zuerst  1  Jahr » 
nem  Tode  über  Verdauungsbeschwerden,  die  »ich 
sächlich  durch  Druck  im  Epigastriuin ,  Sodbt 
Mangel  an  Appetit,  Trägheit  des  Stuhlganges, 
Blähungen  u.  s.  w.  zu  erkennen  gaben  u.  tick* 
immer  mehr  steigerten ,  wobei  Pat.  immer  nuta 
matter  wurde ,  zusehends  abmagerte  u.  ein  «< 
Aussehn  bekam.  Bei  Untersuchung  der  R<i 
ga«trica  zeigte  sich  am  Rande  der  rechten  i 
Kippen  eine  Hervorragung  u.  Verhärtung,  die 
Andres  als  der  Rand  der  vergrößerten  Lebt 
konnte;  inzwischen  verrieth  Pat.  weder  bei  ' 
Drucke  auf  die  Lebergegend,  noch  bei  Kr-cbi 
derselben  durch  Niessen,  noch  bei  tiefem  Ein 
den  geringsten  Schmerz,  o.  man  dachte  daher  o 
Hepatitis,  sondern  nn  Stockungen  im  Pfortaden 
mit  Anschoppnng  der  Leber.  Die  Kämpf  sehe  Vi 
kur,  Blutegel,  Calomel,  Ungt.  mercur.  u.  s.  w.  k 
ten  nicht  die  geringste  Besserung,  im  Gegentke 
Leib  wurde  immer  grösser  u.  härter,  liess  eadli« 
Fluctuation  wahrnehmen,  die  Fü-sc  schwollen  öi 
an,  die  Kräfte  sanken  immer  mehr,  die  Abmi 
wurde  immer  bedeutender ,  es  geseilte  sich  Zei 
mit  Husten  hinzu ,  u.  endlich  beachloss  der  T 
Scene.  Bei  der  24  Stunden  darauf  angestellu 
chenöffnung  erschien  die  Leber  bis  zu  einen 
heuern  Umfange  vergrößert ,  so  dass  sie  bu 
Becken  u.  zu  dem  linken  Darmbeine  herabreicht 
gelockert  u.  missfarbig,  indem  sie  eine  dunkel1, 
mit  gelben  Flecken  von  der  Grösse  eine«  Ki 
bis  zu  der  eines  grossen  Thalers  untermengte,  V 
zeigte.  Diese  gelbgefarbte  Entartung  der  Lei 
stanz ,  welche  steatnmatöser  Natur  zu  sein  schif  i 
sich  sowohl  im  Innern  der  Leber,  als  an  ihrer 
Fläche  vor,  erstreckte  sich  nach  allen  Riehtan 
war  offenbar  im  Begriffe  gewesen,  in  Erweichunj 
zugehen.  Verwachsen  war  die  Leber  nirgend 
Gallenblase  enthielt  eine  Menge  wäs?>erigcr,  grt 
schwarzer  u.  übelriechender  Galle.  Die  Milz, 
die  Magen-  u.  Dünndarmgefässe  waren  mit  Bio 
füllt.  In  der  Brusthöhle  fand  sich  eine  nicht 
trächtliihe  Ansammlung  von  Wasser,  die  Lang 
ren  sehr  schlaff,  die  Bronchien  mit  vielem  ws» 
Schleime  angefüllt,  das  Herz  ebenfalls  schlaff  «t 
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iöhle  blieb  aneröffnet.  [Würt.  Corrcspond.- 
X.  Ar.  7.]  (Hrachmann.) 

Fall  von  llydaliden  in  der  Leber  einer 
mFrau;  erzählt  voii  C.  Kiiaffl,  Dr. 

rzte. 

(ranke  hatte  früher  oft  an  Wechselfieber, 
Schwerathmigkeit  gelitten.    Letztere  Be- 
hatten sich  auch  jetzt  eingestellt;  der  Aus- 
fiterartig,  oft  mit  aufgelöster  Lungensub- 
;hzogen,  u.  man  vertnuthete  einen  organ. 

Beim  Einathmen  bewegte  sich  besonders 
Brustseite  wenig.     Drei  Finger  breit  unter 
?n  Rippen  der  rechten  Seite  erhob  sich  eine 
t,  wie  der  halbe  Kopf  eines  3jahr.  Kindes, 
ir  die  verbartete  Leber  hielt.  Hinzugetre- 
er  endete  mit  dein  Tode.  —  Leichenschau : 
e  mit  der  Pleura  costalis  verwachsen  ;  rechte 
in,  verkümmert;  beide  tuberkulös  u.  mit 
n,  schmierigem,  dunkeln»  Blute  gefüllt.  Das 
der  rechten  Seite  ragte  als  eine  halbkugel- 
schwülst  so  sehr  in  die  rechte  Brusthöhle 
ass  diese  um  die  Hälfte  verkleinert  war. 
eit  des  Zwerchfells  war  mit  der  Pleura  co- 
Mediastino,  Pericardio  u.  mit  einigen  gros- 
sen verwachsen.    Die  Leber  bestand  aus 
Hmässigen  runden  Körpern,  deren  grösserer 
iberlappen)  mit  dem  Zwerchfelle  verwachsen 
i  wie  ein  Mannskopf  war;  der  andre  (un- 
rUppen)  hing  nur  mittels  eines  Halses  mit 
zusammen  u.  war  der,  welcher  oben  er- 
Ibkugeligc  Geschwulst  am  Unterleibe  gebil- 
Als  man  in  die  Leberraasse  einschnitt,  quoll 
»ige*  u.  eine  Unzahl  von  Hydatiden  her- 
er Tiefe  fand  man  einen  Kern  u.  eine  Masse, 
t  mehreren  Lagen  geborstener ,  durch  sulzi- 
verklebten  u.  verdickten  Hydatidenbälgen 
.  nirgends  mit  der  Leber  zusammenhing, 
mgen  der  ausgehöhlten  Leber  waren  etwa 
u.  von  mehr  fleischiger  Textur ;  ihre  in- 
e  mit  eiterigen  Flocken  reich  besetzt.  In 
der  Gallenblase  war  die  Leber  carcinomatös. 
ien ,  unzerdrückten  Hydatiden  w  aren  sphä- 
i  verschiedener  Grösse,  dünnhäutig,  matt 
*ei>s  u.  durchscheinend  u.  enthielten  eine 
>*e  Flüssigkeit.    Vf.  zahlte  über  100  wall- 
rr  1000  linsen-,  banf-  o.  hirsekorngrosse, 
4—5000!  —  Die  untere  Lebermasse  war 
»ie  Knorpel,  kömig  u.  blassgelb, 
•scn  seltenen  Sectionsbefund  Knüpft  Vf.  fol- 
frkungcn :  t)  Die  Hydatiden  bildeten  sich, 
iich  aus  den  Acinis  hepaiis,  um  einen  frü- 
xlenen  Tuberkel  herum.     Diese  verloren, 
i  Umfange  immer  neue  entstanden,  durch 
ceration  in  der  nahen  Eiterjauche  u.  durch 
Eigenleben ;  sie  bersteten  u.  ihre  Bälge  kleb- 
Tnberkel.    2)  Die  vorgefundene  Flüssig- 
von  den  geplatzten  Hydatiden  her.  3)  Der 
tlestructiven  Entzündung  war  in  der  Nähe 
blase.    4)  Tuberkel  u.  Hydatide  sind  we- 
i  einander  unterschieden:  die  käsige  Tuber- 
teht  zum  Tuberkelbalge  in  einem  feindlich- 
Verhältniüse ,   während  die  Flüssigkeit  in 
den  mit  ihrem  Balge  in  demselben  physio- 
roenhange  steht,   wie  die  Feuchtigkeit  des 
dessen  Häuten,   Fruchtwasser  zu  Frucht- 
)  Aus  einem  jungen  Tuberkel  kann  sich  eine 
erausbilden,  wenn  ein  kleiner  Tuberkelkern 
erzeugten  Flüssigkeit  aufgelöst  hat;  aber 
'.  einzusehen,  wie  aus  der  Hydatide  der  Tu- 
tehen könne.    6)  Die  häufigsten  Geburts- 
P.seudoorganioation  sind  die  peripherischen 
t  des  Nerven-,  Gefäss-  u.  Sangndersystems, 
Zellgewebe.  7)  Allen  thierischen  Substanz- 
gen liegt  Entzündung  oder  Congestion  von 


Säften  tum  Grande.  8)  Die  Milz  fand  Lüdersen 
in  einen  Sack  verwandelt  o.  in  demselben  eine  Unzahl 
von  Hydatiden ,  von  denen  die  grösste  3  Unzen  wog. 
B  o  u  d  e  I  fand  zwischen  den  Abdoininalmuskeln  n.  dein 
Bauchfelle  4000  Hydatiden,  n.  es  finden  sich  ähnliche 
Beobachtungen  mehr  aufgezeichnet.  [Oesterr.  med. 
Jahrbb.  Bd.  XX.  St.  3.]  {Voigt.) 

40.  Einteilung  eines  Gallensteins  im  Gallen- 
gange, wodurch  Kolik,  Entzündung ,  Brand  u. 
tödtliche  Blutung  aus  einer  Lebervene  verursacht 
wurde;  tnitgeth.  von  C. 

Ein  Musketier  beklagte  sich  eines  Tages  gegen 
seine  Kameraden  über  Leibweh,  das  er  einer  Erkäl- 
tung zuschrieb,  meldete  sich  aber  erst  einige  Tage 
später,  als  sich  sein  Uebel  plötzlich  verschlimmert  hatte, 
krank,  wobei  er  über  sehr  heftige,  im  rechten  Hypo- 
chondrium  u.  in  der  Herzgrabe  fixirte  Schmerzen  klagte, 
oft  sich  erbrach  u.  sich  äusserst  unruhig,  kleinmüthig, 
stöhnend  n.  verlangend  nach  Hülfe  zeigte.  Die  Haut 
war  heiss,  trocken,  auf  der  Stirn  fand  sich  kalter 
Schweis»,  Pat.  war  verstopft,  das  Gesicht  gelblicht- 
fahl,  hippokratisch,  der  Puls  klein,  zusammengezogen, 
härtlich ,  massig  frequent ,  aber  unregelmässig ,  u.  die 
Hinfälligkeit  dabei  so  gross,  dass  Pat.  sich  nicht  mehr 
aufrichten  konnte.  Nach  reichlichem  Aderlass  trat 
starkes  Erbrechen  von  Schleim  ein,  worauf  Linderung 
der  Schmerzen  folgte  u.  der  Transport  ins  Spital  gut 
ertragen  wurde.  Das  Blut  zeigte  eine  Speckhaut.  Oel- 
emulsiun  u.  Calomel,  Klystir,  Blutegel  auf  die  schmerz- 
hafte Bauchgegend  u.  Einreibung  von  grauer  Queck- 
silbersalbe wurden  angewendet,  doch  stiegen  Abends 
die  Zufälle  wieder ,  die  aber  durch  nochmaligen  Ader- 
lass bis  auf  erhöhte  Empfindlichkeit  im  rechten  Hy- 

Sochondrium  ti.  in  der  Regio  cardiaca  vermindert  wur- 
en.  Der  Puls  wurde  voller,  weicher,  regelmässiger, 
die  Haut  warm,  feucht  u.  Pat.  fühlte  sich  überhaupt 
erleichtert.  So  dauerte  der  Zustand  einen  Tag  fort, 
nach  welchem  aber  unter  plötzlich  wieder  eintretenden 
heftigen  Schmerzen  der  Tod  schnell  erfolgte.  Bei  der 
Section  bemerkte  man  zuerst  im  Untcrleibe  eine  grosse 
Menge  ergossenen  Bluts,  das  selbst  in  der  Beckenhöhle, 
besonders  aber  in  grosser  Menge  zwischen  Magen, 
Leber  n.  Milz,  geronnen  sich  vorfand.  Der  Magen 
war  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  entzündet,  ebenso 
die  Mitte  des  Zwerchfells,  kleines  Netz,  Duodenum  n. 
untere  Fläche  der  Leber,  an  der  man  in  der  Nähe  der 
Gallenblase  eine  tiefgreifende  brandige  Stelle  sah. 
Duodenum,  Pylorus  u.  Gallenblase  waren  so  in  einan- 
der verwachsen,  dass  sie,  einen  dicken,  ziemlich  har- 
ten Klumpen  bildend  ,  von  aussen  sich  nicht  unter- 
scheiden Hessen.  Bei  Eröffnung  der  Gallenblase  ent- 
leerte sich  eine  dicke,  käsige  Masse,  die  viele  Gallen- 
steine enthielt  u.  von  welchen  letzteren  einer,  von  der 
Grösse  einer  Muskatnuss,  im  Ductus  choledochus  ein- 
gekeilt war.  Der  übrige  Theil  dieses  Gallengangs,  so 
wie  seine  Einmündung  ins  Duodenum,  war  ganz  ver- 
wachsen. Bei  vorsichtiger  Entfernung  der  brandigen 
Lebcrmasse  sticss  man  auf  ein  venöses  Gefäss  in  der 
Leber,  das  durch  Brand  mehrfach  durchbohrt  u.  des- 
sen Zerstörung  als  Grund  des  bedeutenden  Blutergus- 
ses u.  schnellen  Todes  zu  betrachten  war.  Dass  hier 
die  Gallensteine  die  Veranlassung  zu  den  Kolikschmer- 
zen ,  so  wie  zur  spätem  Entzündung  u.  zum  Brande 
gegeben  ,  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln ,  u.  m  m  muss 
sich  nur  wundern  ,  dass  Pat.  nicht  schon  früher  Be- 
schwerden davon  zu  erdulden  hatte.  Die  übrigen  Un- 
terleibsorgane waren  normal.  In  der  Brusthöhle  fand 
sich,  aus»er  mehreren  leichten  Verwachsungen  der  Lun- 
gen, der  auf  dem  Zwerchfelle  ruhende  Theil  des  Herz- 
beutels entzündet.  [Med.  Zeit.  v.  F.  f.  II.  in  Pr.  1839. 
Nr.  51.]  (Kncichkc.) 

41.  Ueber  den  Abgang  von  Gallensteinen 
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durch  die  Harnwege ;  von  Dr.  Faber,  Ober- 
amtsarzte  zu  Schorndorf. 

Der  Fall  betrifft  eine  40jähr.  unverheirathete  Frau- 
ensperson von  deutlich  venöser  Constitution  u.  melan- 
cholischem Temperamente.  Ihre  Menses  sind  nie  in 
Unordnung  gewesen.  Sic  lebt,  als  Haushälterin,  sehr 
massig  u.  geregelt ,  ist  sehr  thätig  u.  nicht  zum  Zorne 
geneigt.  Sie  war,  ausser  den  Kinderkrankheiten ,  bis 
zum  J.  1834  niemals  eigentlich  krank ;  nur  hat  sie  öf- 
ters an  Frostschäden  gelitten.  Sie  schläft  auf  der  lin- 
ken Seite  besser,  als  auf  der  rechten.  Oefters  hat  sie 
an  Kopfweh,  das  sich  von  der  linken  Schläfengegend 
bis  über  die  Stirn  verbreitet,  zu  leiden,  u.  häufig  Na- 
senbluten. Beides  war  aber  nie  so ,  dass  sie  dadurch 
in  ihren  Geschäften  gestört  wurde.  Im  März  1831  be- 
kam sie  ein  dem  Anscheine  nach  rheunmt.  Fieber,  wo- 
bei sie  sehr  über  Rücken-  u.  Lendenschmerzen  u.  beim 
ersten  Fieberanfalle  über  eine  schmerzhafte  Empfindung 
im  ganzen  Körper  klagte,  die  sie  nicht  auszudrücken 
•vermochte.  Es  war  dabei  keine  Spur  von  Icterus  u. 
von  einer  auffallenden  Abnormität  des  Urins  zu  bemer- 
ken. Die  beiden  letztgenannten  Symptome  mangelten 
ebenfalls  bei  einer  im  Späthorbstc  desselben  Jahres  er- 
littenen Krankheit,  welche  Vf.  für  eine  Unterleibsent- 
zündung erklärte.  Pat.  bekam,  nachdem  Tage  lang  ein 
Drücken  in  den  Präcordien  vorangegangen  war,  schnell 
einen  sehr  heftigen  Schmerz  in  der  Nabelgegend,  wel- 
cher durch  Druck  u.  durch  Sitzen  im  Bette  vermehrt 
•wurde,  dabei  Erbrechen  aller  Speisen.  Auf  den  Ge- 
brauch der  geeigneten  Mittel  Hessen  zwar  die  Schmer- 
zen nach,  wurden  aber  vom  5.  Tage  der  Krankh.  wie- 
der heftiger  ti.  uahinen  jetzt  mehr  die  Regio  hypogastr. 
ein ;  der  Bauch  war  hier  merklich  hart,  Pat.  konnte  die 
Annäherung  der  Füsse  an  den  Unterleib  nicht  ertra- 
gen. Vom  7.  Tage  an  konnte  das  Uebel  als  gehoben 
betrachtet  werden.  Seit  dieser  Zeit  aber  fühlte  Pat. 
öfters  einen  Druck  in  der  Beckengegend,  den  sie  jedoch 
ebenso  wenig  wie  das  Au>blciben  der  Menstruation  ei- 
nige Zeit  nachher  achtete.  Am  13.  Octbr.  1835  ei  krankte 
sie  wieder.  Sie  hatte  nach  einige  Tage  laug  voraus- 
gegangenem Husten  einen  sehr  starken  Fieberanfall  mit 
Brustbeklemmungen  u.  heftigem,  trockenem  Husten  be- 
kommen, jedoch  ohne  örtliche  Schmerzen  in  der  Brust 
oder  im  Unterleibe  u.  ohne  Zeichen  von  Gastricismus. 
Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigte  keine  Crusta 
phlogistica.  Infus,  laxat.  V.  mit  salzigen  Abführmitteln. 
Am  15.  trat  die  Menstruation  sehr  sparsam  ein.  Der 
Husten  kaum  gemildert.  Am  16.  Schmerz  in  der  Regio 
pubis,  welcher  nicht  durch  Druck,  wohl  aber  beim  Sitzen 
vermehrt  wurde.  Urin  von  schwarzgrüncr  Farbe  u. 
mit  ziemlich  starkem  eiterfarbigen  Bodensatze.  Am  17. 
etwas  mehr  Erleichterung  auf  der  Brust.  Es  wurden 
dein  Vf.  3  Cuncreinentc  vorgezeigt,  welche  nach  einem 
Stuhlgänge  abgegangen  seien,  u.  die  er  sogleich  für 
Galleusteine  erkannte.  Inf.  lax.  V.mit  auflösenden  Kx- 
tracten.  Tags  darauf  wurde  ein  etwas  grösseres  Con- 
crement  mit  der  Bemerkung  vorgezeigt,  dass  dieses, 
vicht  wie  die  gestrigen,  durch  den  Mastdarm,  sondern 
durch  die  Urethra  abgegangen  sei.  Der  Urin  ist  jetzt 
braunlicht,  sehr  trübe  u.  hat  noch  einen  gelblicht-wei*- 
aen,  etwas  schleimigen  Bodensatz  mit  helirothcn  Blut- 
streifen. Bei  nähern)  Nachforschen  über  den  Austritt 
der  Concreinentc  ergab  sich,  dass  auch  die  ersteren  auf 
demselben  Wege,  wie  das  letzte,  unter  Harnzwang  u.  s.  w., 
also  durch  die  Urethra  abgegangen  seien.  Eine  mit 
diesen  Concrementen  vorgenommene  chemische  Analyse 
zeigte,  dass  dieselben  aus  Cholestearin  bestanden.  Das 
Befinden  der  Pat.  besserte  sich  nach  u.  nach,  der  Urin 
bekam  allmälig  eine  pomeranzengelbe  Farbe  u.  hatte 
nur  wenig  Sediment.  Meistens  bei  Nacht,  zuweilen 
auch  bei  Tage,  hatte  sie  Beengungen,  welche  mit  dem 
sehr  veränrlerten  fieberhaften,  katarrhalischen  Zustande 
nicht  harmonirlen  ,  um  so  weniger,  als  sie  sich  auf  die 
jetzt  etwas  vermehrte  Hautausdünstung  nicht  verloren. 


Am  21.  war  wieder  ein  Steinchen  auf  demselben  W 
abgegangen.  Den  23.  Die  Bewegungen  kam*n  ]| 
gens  u.  viel  heftiger  als  bisher ;  dabei  Schnurim 
der  Mitte  des  Brustbeins;  der  Urin  ging  ohne Be>du 
de.  Bei  der  Wiederholung  des  Aderlasses  teigte 
Blut  nicht  undeutliche  Zeichen  von  Craula  rhU(n 
u.  das  Serum  eine  strohgelbe  Farbe.  Inf.  hb.  <1 
mit  Nitrum.  Es  treten  zwar  noch  einige  Anfällt 
Beengung  ein ,  die  aber  weit  weniger  heftig  war« 
nach  ein  paar  Tagen  ganz  aufhörten.  Den  24.  wq 
Urin  gallenfarbig  u.  blieb  dicss  auch  in  Oer  oidu 
genden  Zeit  mehr  oder  weniger ,  zwischen  bronsj 
u.  dunkelgrün  variirend.  Diese  Beschaffenheit  i 
der  Urin  unter  dem  Gebrauche  von  Mand 
Getränk  u.  von  Terpentinöleinreibungen  in 
reugegend ,  wozu  später  auch  die  innere  Anw 
des  Terpentinöls  kam,  erst  allmälig  von  End«  > 
bers  an.  Das  übrige  Befinden  war  während  i 
gut  geworden,  dass  Pat.  in  der  letztern  Zeit  ibi 
schäfte  wieder  verrichten  konnte.  Nur  in  der 
Zeit  war  der  Puls  noch  gereizt.  Den  16. 
tags  nach  Tische  bekam  sie  unmittelbar  nach  d-m 
niren  heftige  Schmerzen  in  dem  ganzen  Bi 
che  einige  Stunden  anhieben;  sie  hatte 
ganz  blasse  Gesichtsfarbe  u.  einen  kleinen  Pult. 
Urin  ging  erst  wieder,  als  die  Schmerzen  von" 
ren,  u.  halte  wieder  die  frühere  ßronzefarbt. . 
heftigen  Schmerzen  wurden  durch  2  Dosen  La«4 
S.  gehoben;  nachher:  l\>  Natri  bicarb.,  Sacch. 
Aloes  gr.  j.  S.  Tags  2—3  Pulver.  Den  18. 
Keine  Schmerzen  beim  Uriniren ;  der  Urin  gi 
öfter,  als  in  gesunden  Tagen,  u.  in  kleineren 
täten ;  er  hat  noch  immer  die  Bronzefarbe  o. 
bes  schleimiges  Sediment.  Den  20.  u.  21.  oft 
fälle  von  Bangigkeit,  Schmerzen  in  der  Mille  de* 
beins  bis  auf  den  Rücken  hinaus,  welche  Si 
auf  eine  Dosis  Opium  nachlassen;  der  Pul* 
nigt,  klein,  härtlich;  der  Urin  geht  ohne 
den  u.  ist  noch  bronzefarbig.  Durch:  R-  Int 
Jjj ,  Satur.  natri  c.  aecto  Jjjj,  Syr.  simpL  $ 
tarax.  li(j.  ^j.  S.  Tags  3mal  2  Löffel  voll  zi 
—  wird  der  vorher  verstopfte  Leib  geöffnet;  I 
cremente  sind  gelbgrau.  Am  22.  fast  keine 
heitssymptome  mehr  ,  Urin  wie  Curcume-Abl 
In  den  letzten  Tagen  des  Monats  machte  die 
leerung  wieder  einige  Beschwerden.  Die  Mi 
nun  ohne  Inf.  lax.  V.  fortgebraucht.  Der  bald 
eintretende  Menstrualfluss  ging  regelmäßig  t 
Veränderung  der  Harnbeschwerden  vorüber.  We 
des  Urins  u.  Stuhles  ist  wechselnd,  eben«»  dw 
den,  welches  jedoch  keine  wesentlichen  Störung« 
erfuhr.  Bis  zum  November  de«  nächsten  Jahn 
hielt  der  Urin  grösstenteils  seine  grüne  Farbe, 
mit  dem  Unterschiede,  das«  derjenige,  welcher 
gens  beim  Aufstehen  gelassen  wurde,  eine  elwi* 
kelgclbe  Farbe  hatte,  trübe  war  u.  ein  starke«,  " 
miges  Sediment  absetzte ;  derjenige  aber.  * 
1  —  2  Stunden  nachher,  so  wie  den  Tag  über 
wurde ,  wieder  die  grüne  Farbe  hatte.  In  del 
ten  Tagen  des  Deceinbers  gingen  innerhalb 
Tage  wieder  3  Galleusteine  durch  die  Uret 
Pat.  hatte  einige  Wochen  vor  dem  Abgange 
Steinchen  anhaltenden  Kummer  u.  anstrengen 
schäfte,  sowohl  bei  Tage,  als  bei  Nacht  D«* 
selbst  erfolgte  unter  heftigeren  Schmerzen,  «1»  ■ 
Der  Urin  hat  wieder  eine  schwarzgrüne  Farbe 
nicht  frei  von  Blutspuren ,  auch  wird  der 
Urins  meist  unterbrochen  —  Andeutungen 
Blase  noch  Steine  enthält,  wiewohl  eine  vorgeao 
genaue  Untersuchung  nichts  entdeckte.  Di«  M 
schwerden  ,  zuweilen  sehr  heftig  ,  dauerten  bis  ■ 
nächsten  Frühling  hinein  fort  u.  erreichten  ani  1 
1837  den  höchsten  Grad.  Mittel»  eines  Harnr 
Schnittes  wurde  ein  noch  einmal  so  grosser  Ste* 
ausgebracht,  als  der  gröbste  der  bisher  abgegai* 
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ifwen  zwar  die  heftigen  Schmerzen  sogleich  nication  aufgehört  habe  —  erscbeiat  schon  deshalb 
r  Pst.  fühlte  immer  nocb  etwas  u.  die  Farbe  nicht  wahrscheinlich ,  weil  der  abgegangene  Urin  ne- 
blieb immer  noch  dieselbe.  Jin  Juli  besuch to  ben  den  Bestandteilen  der  Gallenconcremente  auch 
zen  der  noch  immer  bald  mehr,  bald  minder  Urin  mit  seinen  gewöhnl.  Bestandteilen  enthielt,  eine 
irinbeschwerden,  die  mit  Drangen  beim  Stuhl-  Bildung  von  solchen  Concrementen  ans  der  mit  Urin 
gesellscbaftet  waren ,  das  Wüdbud.  Schon  vermischten  Flüssigkeit  heraus  u.  ohne  Beimischung 
igen)  innert.  Gebrauche  der  Therme  n.  der  von  Urinbestandtheilen  aber  nicht  wohl  möglich  ist. 
reu  alle  Schmerzen  weg,  aber  die  Farbe  des  Auch  wurde  eine  solche  Erklärung* weise  mit  dem  gan- 
rb  dieselbe.  Nach  Beendigung  des  Bades,  zen  Krankheitsverlaufe  schwerlich  in  Uebercinstimmung 
irar  den  Zustand  im  Allgemeinen  sehr  gebes-  zu  bringen  sein,  denn  notwendigerweise  müsste  dann 
,  stellten  sich  je  loch  auch  bald  wieder  die  vor  Allem  eine  adhäsive  Entzündung  der  Gallenblase 
«erden,  wiewohl  in  einem  geringem  Grade,  oder  Gallengänge  mit  den  Nieren  vorausgegangen  sein, 
17.  u.  18.  Septbr.  gingen  ohne  kunstliche  die  sich  gewiss  durch  bestimmtere  Symptome  zu  er- 
wieder  2  Steine  von  derselben  Grösse,  wie  kennen  gegeben  haben  wurde.  Dagegen  scheinen  ganz 
ab.  Diesem  3maligen  Abgange  von  Steinen  besonders  die  eigenthiiml.  Erscheinungen  des  Durch- 
lUrnrohre  gingen  niemals  Beschwerden  vor-  ganges  der  Nierensteine  durch  die  Ureteren,  nämlich 
e  auf  einen  Durchgang  derselben  durch  die  der  Schmerz  wahrend  der  kolikartigen  Krankh.  im 
«ch  Ii  essen  lassen  konnten.  Auf  eine  an  Herbste  1834,  welcher  sich  allmalig  von  der  Präcor- 
p.- fühlen  völlig  freie  Zeit,  wahrend  welcher  dialgegend  gegen  den  Nabel  u.  von  da  in  die  Regio 
r  Urin  immer  seine  Abnormitäten  behielt,  hypogastrica  herunterzog,  u.  der  Druck,  welchen  die 
h  bald  wieder  das  Gefühl  von  Druck  in  der  Kranke  von  dieser  Krankheit  an  bis  zum  Abgange  de» 
is  o.  die  Urinbeschwerden  ein,  indesi  nur  letzten  Steinebens  im  Sommer  1833  in  der  Becken - 
i  Grade,  so  dass  Pat.  den  ganzen  Winter  gegend  fühlte,  dafür  zu  sprechen,  dass  die»e  Concre- 
glich  zubrachte.  Am  20.  April  1838  ging  roente  schon  gebildet  in  die  Harnblase  kamen«  Aller 
den  letzten  an  Grosse  gleicher  Stein  unter  Wahrscheinlichkeit  nach  war  daher  der  Vorgang  ein 
mlicben  Beschwerden  ab.  Da  auch  jetzt  dynamischer,  indem  durch  eine  Secretio  perversa  oder 
instand  dea  Urins  n.  der  Harnblase  im  All-  Metastasis  die  Bestandtheile  dieser  Concremente  in  den 
lerselbe  war,  so  wurde  wiederum  Wildbad  Nieren  abgesondert  wurden,  diese  sich  in  den  Nieren- 
Schön  nach  den  ersten  Bädern  ging  ohne  bocken  bildeten  u.  durch  die  Ureteren  in  die  Harn- 
Beschwerden  ein  8teincbea  von  derjenigen  blase  gelangten.  Da  die  einmal  gebildeten  Concre- 
,  wie  die  allerersten  waren.  Seit  dem  Ab-  mente  ninsichtlich  ihres  Einflusses  auf  die  Urinwege 
es  Steinchens  ist  nun  PaU  frei  von  allen  natürlich  ganz  dieselben  Erscheinungen  erzeugen  muas- 
wden;  der  Urin  verlor  gleich  nachher  seine  ten,  wie  die  gewöhnlichen  Nierensteine,  so  lässt  sich 
k  o.  die  röthlicbt  gelbe  ging  bald  in  eine  ans  dieser  Analogie  scbliessen ,  dass  die  Bildung  der 
über.  Da  nunmehr  der  normale  Zustand  Gallenconcremente  während  der  im  Marz  1834  erlitte- 
d.  auch  im  J.  1839  derselbe  war,  ao  könnt«  nen  Krankheit,  das  Herabsteigen  derselben  durch  die 

Ureteren  in  die  Blase  aber  während  der  Krankheit 


ren  also  im  Ganzen  9  kleinere  n.  4  gros-  J?  Herbste  1834  vor  sich  ging.    Wäre  in  diesem  Falle 

ben  abgegangen;  die  ersteren  wogen  7-8  dl.°  "?  Stockung  gerathene Leberfunction  von  der  Hanl 

letzteren  40^44  Gran.    Sie  wurden  nicht  ■*  übernommen  worden,  so  wurde  jedenfalls  die  Ab- 

.  „  _  ...  k  „Ä„  _ii     K  •  .  _  Wl-  lagerung  der  GallenhtofVe  in  den  Nieren  nicht  so  be- 

A^u.ssern  nach  von  allen  bei  dem  wurtem-  h  ,  .. *»                    .       ,        .  ,    ,            ,  . 

•               _                       Aanan  *;«  ««r  trachtlich  gewesen  sein,  dass  sich  daselbst  derartige 

-•ine  versammelten  Aerzten,  denen  sie  vor-  »    ....      .     »          .,  .     ,       ,       „    ..  P 

len,  als  achte  Gallensteine  anerkannt,  son-  Concremente  bilden  konnten ;  allem  eben  das  gänzliche 

lach  durch  eine  sorgfältige  chemische  Ana-  ™*»  von          *  «bung  <ly  Haut  macht  es  erklär- 

.  .    u  -             i .  _  ,  iYi,  i   heb,  warum  die  vicariircnde  Ausscheidung  der  Gallen- 

•eh.  Hofr.  G  melt  nl  vollkommen  bestätigt,  ,  '     ,                  „  .          , ..  .  6 

b  erhellte,  dass  diese  Concremente  durchaus  *tot£  ***  .N»ere«            überblieb,   u.  wanim  die.e 

Jichcu  Harnhestandtheile  enthielten.  -  Die  ?*ffe  *™ »*™"«f  anhäufen  u.  mithin  vor 

verschiedenen  Zeilen  gelassenen  Urine  an-  »brem  gänzlichen  Austritte  au»  dem  Korper  sich  der- 

ilyse  ergab  als  Hauptresultat:  das.  der  Ge-  g«Ult  consohdiren  mussten.    [Med.  Annal.  Bd.  F. 

«n  an  Gallenstoff  in  entsprechendem  Ver-  UJU  4'J                                             iac*reaer.  j 

dem  Grade  der  grünen  Färbung  des  Urins  42.  Ruplura  hepati* ;  von  Dr.  Romhild  jun. 

iu  Iuowraclaw. 

der  sorgfaltigsten  Nachforschungen  in  den  Ein  döjähr.  Mann  wurde  seitwärts  von  der  Land- 
neueren  ärztl.  Schriften  konnte  Vf.  doch  Strasse  todt  gefunden.  Bei  der  gerichtlichen  Obduction 
len  gleichen  Fall  beschrieben  finden ;  indess  fanden  sich  äusserlich  eine  Menge  Spuren  erlittener 
;  Beobachtungen  von  dem  Vorkommen  der  Misshandlung  am  Habe  u.  im  Gesichte,  die  aber  sämmt- 
e  der  Gallenconcremente,  namentlich  des  lieh  nur  leichte  Hautverlctzungen  waren.  Die  Unter- 
idtheilea  derselben ,  der  Cholestearine ,  in  suchung  der  Schädelhöhle  ergab ,  dass  der  Tod  durch 
so  krankhaften  Producten ,  z.  B.  in  der  Apoplexie  erfolgt  war.  Bei  Untersuchung  der  Bauch - 
les  Hydrops,  in  Degenerationen  der  Ovarien  hohle  waren  die  Bauchdecken  äusserlich  ganz  normal, 
ikel,  in  Geschwülsten  u.  Geschwüren,  und  o.  man  bemerkte  weder  von  Sugillation,  noch  sonst 
u  Harne  u.  sogar  in  den  Harnsteinen,  ge-  einer  Verletzung  etwas.  Um  so  auffallender  war  es 
stens  in  dieselbe  Kategorie,  —  weniger  daher,  als  man  ein  Extravasat  geronnenen  Blutes  von 

Fälle,  in  welchen  durch  eine  Fistula  bi-  etwa  \  Unze  auf  dem  grossen  Netze  fand  u.  die  Leber 

a  oder  externa  Gallenconcremente  durch  auf  der  convexen  Fläche  zwei  Rupturen  ergab ,  von 

indungen  zum  Vorscheine  kamen  oder  durch  denen  die  eine  4"  lang  u.  V"  tief,  die  andre  aber 

nal  ausgeleert  wurden.  —  Vf.  beurtheiit  nur  1"  lang  war.    In  der  Bauchfell  höhle  waren  unge- 

folgenderroassen.    Die  Annahme,  dass  der  fähr  6  Unzen  Blut  angesammelt.    [Med.  Zeit.  v.  V. 

standtheilen  der  Gallenconcremente  sehr  /.  H.  in  Pr.  1839.  Ar.  17.]  (Kneechke.) 

hwängerte  Urin  durch  eine  Communication  .  _     T,     ,       »                   ,                 •  » . 

läse,  der  Gallengänge  oder  der  Leber  mit  *S.  RuPiur  der  ^rgro»serten  u.  erweichten 

Nierenbecken  in  die  Harnblase  gekommen  Milz;  vom  Spitalarzte  Dr.  Nückel  111  Cöln. 

dort  sich  die  Concremente  gebildet  haben,  Ein  25jihr.  robuster  Mann  war  vor  14  Tagen 

iese  Bildung  nach  Aufhebung  der  Cornau-  mit  Durchfall  von  einer  Reise  zurückgekehrt.    Er  ging 

>arbb.  Bd.  XXVIII.  Hfl.  1.  4 
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dabei  umher  n.  schien  wenig  angegriffen.  Kleine  Ga- 
ben Blei  u.  Opium  besserten  den  Zustand  nicht.  Zwei 
Tage  vor  seinem  Tode  nöthigten  Schmerzen  im  Unter- 
leibe den  Kranken,  das  Bett  zu  hüten,  als  er,  plötz- 
lich von  Angstgefühl  ergriffen ,  den  Umstehenden  zu- 
rief, dass  er  sie  hören,  aber  nicht  mehr  sehen  könne; 
zugleich  überzog  todtenartige  Blässe  das  Gesicht ,  die 
Stirn  bedeckte  sich  mit  kaltem  Schweisse,  die  Extre- 
mitäten wurden  kühl  u.  nach  wenigen  Stunden  ver- 
schied Pat.  Bei  der  Section ,  48  Stund,  nach  dem 
Tode,  zeigte  die  Leiche  kaum  Spuren  der  anfangenden 
Füulniss.  Die  Muskeln  waren  st.uk  entwickelt ,  der 
Leib  nicht  aufgetrieben.  Nach  Eröffnung  der  Unter- 
leibshöhle sah  man  sogleich  ein  Blutextravasat,  das, 
das  Netz  bedeckend  ,  vom  linken  Hypochondrium  bis 
zum  Eingange  des  kleinen  Beckens  die  linke  Hälfte 
der  Unterleibshöhle  einnahm.  Das  ausgetretene  Blut 
bildete  einen  zusammenhängenden,  massig  festen  Ku- 
chen. Da  das  linke  Hypochondrium  ganz  von  Blut 
angefüllt  war,  schien  diess  die  Quelle  der  Blutung  zu 
enthalten.  Vorsichtigo  Untersuchung  der  hier  gelegenen 
Organe  ergab  am  untern  Theilc  der  vordem  äussern 
Fläche  der  Milz  einen  eckigen,  etwa  3 — 4  Linien  brei- 
ten Riss.  An  dieser  durchbrochenen  Stelle  hing  das 
coagulirte  Blut  fest  an.  Der  Längendurchmesscr  der 
Milz  hielt  etwa  5  Zoll,  der  Querdurchmesser  4  Zoll. 
Die  Oberflärhe  war  livid  -  schwärzlicht  gefärbt.  Die 
umkleidende  Fascia  war  so  mürbe,  dass  beim  Anfassen 
die  Fingerspitzen  dieselbe  durchlöcherten.  Auf  den 
Durcbschnittsflächen  drückte  sich  das  Parenchvm  t/tt 
schwarzröthlichtcr  Brei  hervor.  Die  grosse!]  (.Viia&j 
in  der  UnterlcibshÖhle  waren  nicht  verletzt,  M/tpvn  u. 
oberer  Theil  des  Dünndarms  normal,  das  Jlruiii  da- 
gegen mit  zahlreichen  Geschwüren  bedeckt!  vimplrji- 
een  Organe  des  Unterleibs  u.  der  Brust  zfeigtcnM*tchts 
Beraerkenswerthes.  Die  Schädelhöhle  durf\e  picht  un- 
tersucht werden.  \^ 

Der  Seltenheit  wegen  ist  dieser  Fall  wohl  'flec^En- 
wähnung  werth.  Andral  beobachtete  nur  einmal 
spontane  Zerreissung  der  erweichten  Milz  bei  einem 
an  Typhus  abdominalis  leidenden  Kranken.  Am  häu- 
figsten, ja  fast  immer,  findet  sich  die  Erweichung  der 
Milz  in  Typhuslcichen,  sei  es  nun,  dass  Darmgeschwüre 
zugegen  waren  oder  nicht.  Ausserdem  aber  kommt  zu- 
weilen Erweichung  der  Milz  mit  geschwürigem  Leiden 
der  Darmschleimhnut  vor,  ohne  dass  typhöses  Fieber 
zugegen  ist.  Der  mitgethcilte  Fall  liefert  einen  Beweis 
dafür.  Bailiy  sah  in  den  Leichen  der  an  bösartigen 
Wechselfiebern  Verstorbenen  die  Milz  erweicht.  Stel- 
len sich  auch  nach  dieser  kurzen  Betrachtung  keine 
bestimmten  ursächlichen  Momente  als  Erklärung  der 
Milzerweichung  heraus,  so  kommen  doch  die  Krank- 
heiten, bei  denen  man  dieselbe  beobachtet,  darin  über- 
ein, da«s  ihnen  Abweichung  in  Mischung  u.  Bereitung 
des  Blutes  eigen  ist.  Am  deutlichsten  spricht  sich  die 
Störung  der  Sanguifiration  im  Scorbute  aus.  Doch 
auch  bei  Darmgeschwüren  ohne  typhöses  Fieber ,  die 
sich  aus  dem  Exantheme  folliculeuse  entwickeln,  dürfte 
Annahme  der  gestörten  Blutbercitung  zu  rechtfertigen 
sein.  Auch  im  erzählten  Falle  lagen  dem  im  Leben 
unbedeutend  scheinenden  Durchfalle  die  Geschwüre 
des  Darmkanals  zum  Grunde,  eine  nicht  seltene  Be- 
obachtung. Oft  tritt  später  typhöses  Fieber  zu  dem 
0  Innleiten  hinzu  ,  oder  der  Tod  erfolgt  durch  Perfo- 
ration de>  Darms.  Spontane  Zerreissung  der  Milz 
möchte  der  seltenste  Ausgang  sein.    [Ibid.  Nr.  19.] 

(AVicscAfce.) 

44.  Eiter  u.  anderweitige  als  slusgänge 
der  Entzündung  zu  betrachtende  Veränderungen 
in  sämmtlichen  zum  Systeme  der  Vena  portae  ge- 
hörigen Venen,  so  wie  im  Stamme  der  Vena 
portae  selbst  u.  in  den  V trzweigungen  derselben 
in  der  Substanz  der  Leber ,  in  letzterer  unter  der 


Form  von  Leberab&cessen\  irtilgeth.  vom  Pri| 
docenten  Dr.  Mohr  in  Würzburg. 

Eine  17  J.  alte  Magd,  blasser  Gesichtsfarbe  i 
was  gracilen  Körperbaues ,  in  ihrem  16.  Jahr«  zi 
sten  Male  u.  seither  spärlich  menstruirt,  öfter* 
leibsbeschwerden  u.  Magendrücken  unterworfen 
einige  Tage  vor  ihrem  Eintritte  ins  Jultusho»pti 
unregelmässigen  Fieberbewegungen  befallen,  ta 
sich  .Mattigkeit ,  Verlust  des  Appetits  u.  ptppij 
schinack  mit  einem  Gefühl  von  Völle  u.  Auf;« 
heit  der  Magengegend  gesellte.    Bei  ihrer  Au 
am  22-  Juli  1839  bot  sie  einen  weichen,  ein 
quenten ,  schnellen  Puls ,  abwechselnd  erhöhte 
temperatur,  tropfenförmigen  Schweiss  im  Gesic 
eine  schleimig  belegte  Zunge,  sonst  keine  aal 
Symptome  dar.    Da  das  Fieber  sich  im  Laufe  | 
genden  Tage  als  Tertiana  gestaltete ,  glaubte 
anfangs   mit  einer  einfachen  Intermiitcns  zu 
haben ,  bald  aber  kamen  auf  dem  Rücken  der 
gegen  deren  Spitze  hin,  u.  an  den  Rändern 
so  wie  auf  der  Wangenschleimbaut,  zum  Ti 
am  Zahnfleische  unregelmässige,   in  einander 
sende,  weiss -gelblichte ,  aphthöse  Eruptionen  i 
der  Form  eines  schmierigen  Schmnnds)  zum  Vor 
welche  sich  nach  einigen  Tagen  losstiessen  u. 
Zungenrücken  ein  etwa  kreuzcrstückgros»es,  i 
tieftes ,  speckig    aussehendes  Geschwür, 
aber  die  intensiv  geröthete,  übrigens  un  verletztet 
häuf  {zurlrekliessen  u.  von  vermehrtem  Druck 
Magcllgegena  a,  unregelmässigen  Stublauiileer.15 
.gleitet  wurden.  \  Nach  etwa  5  Umläufen  wan 
die  Tcrtianafirn  eine  Quotidiana  duplex 

2^arox|kndn  sich]  in  der  Nacht  gegen  2  n.  Nac 
gegen  3  Uhr  einstellten.  Im  Verlaufe  die*« 
(rat, '  naclu^gTQSstentheils  geheiltem  Zungenge 
zum  zweiten  Male  die  beschriebene  aphthe^l 

rftif  I Jos M Utting  derselben  nach  5  —  6tägig. ' 
frnheT"  mit  rückbleibender  Rothe  der  Schlei« 
der  Stelle  der  Eruption)  u.  leichte  Schling 
ein ;  auch   führten   Schweisse   u.   öfters  ei 
Durchfälle  eine  rasche  Abnahme  der  Kräfte 
ciation  herbei ,  so  dass  der  Charakter  des  Vit 
immer  undeutlicher  werdenden  Exacerbation» 
aus  dem  der  Quotidiana  duplex  in  den  der 
lenta  überging.    Etwa  gegen  Ende  der  4.  W< 
Krankh.  erfolgte  eine  dritte  Aphlheneruption.  io 
ter  Auftreibung  u.  Schmerzhaftigkcit  des  Uli 
gegen  Druck  u.  4  bis  5  innerhalb  24  Stund.,  i 
Nachts  eintretenden  Durchfällen  begleitet,  mt 
dünnflüssige,  seröse,  zum  Theil  gelblicht 
flockige  Massen  entleert  wurden.    Der  Vc 
Aphthen  war  der  frühere.  In  der  5.  Woche  de»  K 
fand  die  frühere  u.  letzte  Eruption  statt, 
Eintritt  die  Durchfälle  (weissgelbe,  fetzige,  wwj 
nencs  Eiweiss  aussehende  Bröckelcben  u. 
ken  in  dünnflüssiger,  gclblicht-grüner  Masse) 
profuse  Schweisse ,  «ehr  rascher  Verfall  der  Kr 
nach  einigen  Tagen,  vom  Beginn  der  Eruption  jn 
sige  Schlingbeschwerde  sich  einstellten,  welche  le 
sich  2  Tage  vor  dem  Tode  in  der  Art  steif* 
alle   verschlungene   Flüssigkeit  durch  Nasa  i 
regurgitirte.    Der  Tod  erfolgte  bei  vollem  b*e«o** 
u.  ungestörtem  Athmen  unter  den  Erscheinung* 
mälig  sinkenden  u.  endlich  cessirenden  Kreisltf" 
hig  u.  sanft  am  28.  August,  Vormittags  II  l,ir' 
4  bis  5  Tage  vorher  bemerkte  man  bei  deo  1 
auf  den  stark  aufgetriebenen  Bauch  einen  <iu" 
Schmerz ,  wobei  sich ,  besonders  in  der  Seit« 
eine  nicht  undeutliche  Fluctuation  bemerklich 
—  Section  22  Stund,  nach  dem  Tode. 
Beide  Lungen  grösstenteils  frei,  linke 
fallen,  welk,  zähe,  völlig  saft  -  u.  blutleer, 
stände  völliger  Anämie;  rechte  von  etwa  6  D| 
serheller  Flüssigkeil  umspült ,  in  den  untere« 
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hmsen,  von  schäumender  8erosität  überfüllt, 
rigen  Partien  saft-  u.  blutleer  wie  die  linke 
Larynx-,  Tractieal-  a.  Bronchiatschleimhaut 
•wohnlich  blass,  wie  durch  mehrtägige  Mace- 

Wasser.    Herabeutel  durch  etwa  8  Unzen 

Gelbliche  ziehender,  völlig  durchsichtiger 
stark  ausgedehnt.  Herz  klein ,  oberflächlich 
mzelt,  in  seinem  serösen  Ueberzuge  milchig 
Itukelsubstanz  desselben  völlig  entfärbt,  übri- 

normalem  Durchmesser  u.  normaler  Derb- 
len  leer.  —  Bauchhöhle.  In  der  Hauchhöhle 
Maa*s  schmutziger,  graugelber,  trüber,  wi- 
sslicht riechender  Flüssigkeit  angesammelt, 
rr  (ich,  wie  es  scheint,  in  den  tief  gelege- 
en  der  Beckenhöble  eine  an  2  Querfmger 
:ht  srhleimähnlichen,  schmierigen  Eiters  nie- 
gen  hatte.  Banchfellüberzng  der  Bauchwan- 
rtnal.  Bauchfellüberzug  der  dünnen  Geiiär- 
et,  die  Rothe  eine  schmutzige,  ins  Bräun- 
ende, fleckig  aufgetragene  Küthe,  intensiver 
ihe  des  Coecum,  als  in  dem  hohem  Theile 
,  gegen  die  2.  Hälfte  des  Jejunum  hin  all- 
i  verlierend.  Nirgends  pseudomembranöse 
:ong  u.  dadurch  bedingte  Verklebung  der 
igen  unter  einander,  eine  einzige  Stelle  ana- 
,  auf  die  wir  spater  zurückkommen  werden, 
iis  die  Verwachsung  aus  einer  frühern  Pe- 

tu  datiren  schien.  Leber  gross ,  schiefer- 
itteriicb  mit  6  verschieden  grossen ,  ober- 
ngleichen ,  stellenweise  gelblicht  dqr.cbschini- 
ntfhr  oder  weniger  deutlich  ttuetuirendon 
teo  bezeichnet.  Die  grösste  dieser'Geschwül- 
lie  convexe  Flache  des  grosseh  Leberlnppens 
it»a  4}  —  5'  lang,  3"  breit  u.  kuglicht 
'''  über  das  Niveau  der  benachbarten  Theile 
ine  2.  etwas  über  wallnussgrosse -Geschwulst 
»r  convexen  Fläche  des  kleinen  Leberlappens 

scharfen  Rand  desselben  hin;  eine  3/  bei-  ' 
ler  Milte  der  coneaven  Fläche  dieses  Lap- 
!  4.  nahm  den  Spigel'schen  Lappen  im 
■ine  5.  den  viereckigen  Lappen  im  grössern 
er  Ausdehnung  ein  ;  die  6.  etwa  pflaumen- 
chwulst  endlich  war  an  der  coneaven  Fläche 
n  Leberlappens ,  unmittelbar  über  der  mit 
Ji5enen  Niere  gelagert.  Sämmtliche  Ge- 
danken beim  Einstechen  unter  Abflnss  eines 
en,  graugelben  Biters  sogleich  mehr  oder 
Millich  zusammen  u.  zeigten  sich  nach  Aus- 
•  zähen,  mehr  oder  weniger  fest  ihren  Wan- 
hirirenden ,   der  Absonderung  der  Nasen- 

im  2.  Stadium  der  Coryza  ähnlichen  Se- 
iner Unzahl  grösserer  u.  kleinerer,  unter 
inicirender ,  von  einer  Abscesshaut  ähnli- 
i  Briefpapierblatt  dicken  Membran  au«ge- 
hohler  Räume  gebildet,  welche,  wie  die 
ersuchung  nachwies,  in  unmittelbarer  Ver- 
i  den  Verzweigungen  der  Vena  portae  stan- 
ils  deren  Erweiterungen  erschienen.  Selbst 
der  Tiefe  des  Leberparenchyma  gelagerte, 
>pf-  bis  erbsengroase ,  grangelbe,  im  Um- 
eben beschriebenen  grösseren  Geschwülste 
Schwülste  zeigten  sich  beim  Einschneiden 
erfüllt  n.  von  ahnlichen  Membranen  ausge- 
w  Pareqchym  der  Leber  selbst  war  schie- 
on  einem  Netze  sehnig  glänzenden  Zellge- 
hzogen ,  dicht,  zähe  u.  blutleer.  In  der 
:h  stark  ausgedehnten  Gallenblase  war  wäs- 
i-  orangengelb  gefärbte  Galle  angesammelt. 

platt  gedrückt ,  rothbraun  von  Farbe  n. 
i  Glänze,  wie  ein  Stuck  geräuchertes  Fleisch, 
,  blutleer  (sarcomalö*).  Magen  massig  von 
einer  trüben,   wässerig  -  schleimigen ,  mit 

cylindrisch  gestalteten  Gerinnseln  unter- 
lüssi^keit  erfüllt,  in  seinem  Schleimhaut- 
tuf  keine  sinnenfällige  Weise  verändert, 


Schleimbautfalten  ziemlich  stark  entwickelt,  Schleim- 
haut dicht  n.  derb,  etwas  entfärbt.  Speiseröhre  bis 
über  die  Bifurcationsstelle  der  Trachea  herab  mit  ei- 
ner eigentluimlichen ,  grau -gelben,  teigähnlich  zähen 
Masse  erfüllt,  die,  wie  die  nähere  Besichtigung  lehrte, 
aus  einer  Menge  cylindrischer ,  in  einander  verfiies- 
sender  Stränge  bestand,  und  in  der  Mitte  hohl  war, 
also  eine  zweite  Röhre  in  der  Röhre  des  Oesophagus 
bildete,  deren  Wandungen  eine  geringe  —  breiige  — 
Consistenz  u.  eine  ins  Braungelbe  ziehende  Farbe  dar- 
boten. Ein  ähnlich  gefärbter ,  breiig- fetziger  Ueberzug 
zeigte  sich  auf  dem  Zungenrücken  bis  gegen  die  Zun- 
genwurzel, deren  Papillen  ungewöhnlich  entwickelt  wa- 
ren. Pharynx  u.  obere  Partien  des  Larynx  dagegen 
waren  frei  von  diesem  Ueberzuge.  Die  Speiseröhren- 
Schleimhaut  selbst  fand  man,  nach  Abstreifen  der  ge- 
nannten Masse,  was  ohne  Schwierigkeit  statt  fand, 
mit  einzelnen ,  in  die  Länge  gezogenen ,  oberflächli- 
chen (anscheinenden)  Erosionen  bezeichnet,  etwas  ver- 
dickt, etwas  dichter  als  im  Normalzustande,  sonst  aber 
ohne  sinnenfällige  Veränderung ,  namentlich  ohne  Ro- 
the, im  Gegentheil  ungewöhnlich  blass.  Dünndarm  im 
Allgemeinen  dickwandig  u.  etwas  teigig  anzufühlen,  in 
seiner  obern  Hälfte  stark  von  Gasen  u.  einer  galligen 
u.  gallig  -  schleimigen ,  dünnflüssigen,  mit  eiweissähn- 
lichen  Gerinnseln  untermengten  Flüssigkeit  ausgedehnt, 
mit  zahlreichen ,  in  ziemlich  gleichen  Intervallen  von 
der  Cöcalkhppe  bis  gegen  das  2.  Drittthcil  des  Jeju- 
num sich  wiederholenden ,  flachen ,  von  schlangenför- 
mige  Linien  beschreibenden ,  etwas  dunkler  gefärbten 
Vertiefungen  durchzogene  Peyer'sche  Drüsenhaufen  u. 
in  der  -  Nähe  des  Coecum  mit  einer  Unzahl  schlafler 
B  r  u  n  n  e  r'schen  Drüsen  bezeichnete  Schleimhaut  des- 
selben sonst  ohne  anderweitige  sinnenfällige  Verände- 
rung, im  Allgemeinen  etwas  entfärbt,  im  Jejunum  stark 
angewulstet ;  Celonscblcimhaut  normal.  Process.  ver- 
ntiform.  fest  mit  dem  reebtseitigen  Ligament,  uteri  ro- 
fiind.  verwachsen ,  knieförmig  eingebogen ,  für  den 
kleinen  Finger  angängig,  eiterähnliche  b  Inssigkeit  ein- 
schliessend,  in  seinem  etwas  verdichteten  Schleimhaut- 
Überzüge  schmutzig  grauschwarz  gefärbt,  eine  Fär- 
bung, die  von  der  lichtgelben  der  benachbaiten  Par- 
tien des  Coecum  sehr  auffallend  abstach.  Meseraiscbe 
Drüsen  normal,  desgleichen  die  Drüsen  lün^s  der  grös- 
seren arteriellen  u.  venösen  Unterlei hsgefässe.  Uterus 
klein ,  jungfräulich  gestaltet ,  in  seiner  Schleimhant- 
fläche blutig  geröthet.  Rechtes  Ovarinm  von  der 
Grösse  eines  Taubeneies ,  eine  röthlicht  -  braune ,  zer- 
reibliche,  von  einer  serösen,  kohlschwarz  gefärbten 
Membran  umgebene  Masse  in  einer  ähnlich  gefärbten, 
erweiterten  Zelle  cinschliesscnd.  Nieren  eine  gleich- 
mässige,  fettig  glänzende,  ungewöhnlich  dichte,  derbe, 
fast  brettähnlich  zähe,  saft-  u.  blutleere  Durchschnitts* 
fläche,  in  welcher  kaum  die  anatom.  Elemente  unter- 
scheidbar waren,  darbietend.  In  allen  zum  System  der 
Vena  portae  gehörigen  Venen ,  selbst  in  den  feinsten 
Verzweigungen  derselben,  traf  man  Eiter  an,  während 
man  die  Stammgefässe,  besonders  eine  gegen  das  Coe- 
cum verlaufende  grössere  Vene  ( wahrscheinlich  die 
Ileocoecalis)  merklich  erweitert,  in  ihren  Wandungen 
etwas  verdickt  u.  die  innere  Haut  derselben  nach  Ent- 
fernung der  sie  bedeckenden  pseudomembranösen  Ex- 
sudation durch  Pigmentablagerung  g »schwärzt  fand. 
In  einer  u.  der  andern  Vene  lagen  cylindrisch  gestal- 
tete, nach  dem  peripher.  Ende  hin  konisrh  auslaufende 
Blutgerinnsel ,  mehr  oder  weniger  fest  mit  der  Venen- 
wandung verklebt,  innen  hohl  u.,  nach  der  allda  beob- 
achteten graugelben  Farbe  u.  Leichtzerreiblichkeit  zu 
sch Hessen ,  nicht  durch  Blut ,  sondern  gleichfalls  durch 
exsudirte  Lymphe  gebildet.  Im  Stamme  der  Vena  por- 
tae endlich  u.  in  ihren  mit  den  Geschwülsten  in  der 
Leber  in  Verbindung  stehenden  Verzweigungen  fanden 
sich  solche  Gerinnsel  nicht  weiter  vor,  wohl  aber  wa- 
ren dieselben  von  eiterähnlicher  Flüssigkeit  stark  aus- 
gedehnt, nach  deren  Abtluss  über  der  die  innere  Ve- 

Digitized  by  Google 


52 


IL    Pathologie,  Therapie  and  medicinUche  Klinik. 


nenwand  aaskleidenden,  vollkommen  organisirten  Pseu- 
domembran jenes  eigentümliche,  der  Absonderung  der 
Nnsenschleimhaut  im  2.  Stadium  der  Coryza  ähnliche 
Secret  zurückhlieb ,  welches  man  auch  in  dem  Innern 
der  Lebergeschwülste  gefunden  hatte.  In  den  Venae 
iliacae,  hypogastricae  u.  renales,  so  wie  in  dem  Stamme 
der  Vena  cava  ascendens  fand  man  dünnflüssiges  Blut, 
aber  keinen  Eiter,  auch  bot  sich  in  den  Wandungen 
dieser  Venen  nicht  die  mindeste  Abweichung  vom  Nor- 
malzustande dar,  [Ha  i.  med.  Central  -  Zeitung.  Nr. 
29.  1840.]  {Schmidt.) 

45.  Muskelfasern  im  erweiterten  Harnleiter 
u.  Nierenbecken  eines  Menschen  ;  von  Dr.  Tour- 
tual  iu  Münster. 

Ein  20jähr.  scrophuldser  Jüngling  starb  hektisch 
nach  Jahre  langen  Leiden  an  chron.  Entzündung  und 
Verschwörung  der  Blasenschlcimhaut,  die  in  der  letz- 
ten Zeit  von  fast  ununterbrochenem  Drängen  zum  Harn- 
lassen, Behinderung  desselben  u.  wiederholten  Zufällen 
completer  Ischurie,  durch  Verstopfung  der  Harnröhre 
veranlasst,  begleitet  war,  nach  deren  Hebung  durch 
den  Katheter,  mit  dem  Urine  Eiter  u.  eine  dickliche, 
weisse,  mit  Körnern  u.  Klümpchen  gemengte  Substanz, 
aufgelösten  Tuberkeln  gleich,  unter  heftigen  Schmer- 
zen ausgestossen  wurden.  Im  Perinäum  u.  unten  an 
der  Wurzel  des  Penis  war  eine  grosse  härtliche  Ge- 
schwulst, welche  während  des  Lebens  durch  Druck 
Eiter  aus  der  Harnröhre  hervortreten  Hess.  Bei  der 
Section  wurden  beide  Nieren  ums  Doppelte  vergrössert, 
die  linke  niedriger  liegend ,  ab*  die  rechte  u.  die  Harn- 
leiter sehr  erweitert  gefunden.  Die  Harnröhre  war 
von  der  Blase  bis  3"  hinter  der  Eichelöflnung  mit  Ver- 
dünnung ihrer  Wand  dergestalt  ausgedehnt,  dass  die- 
ser ganze  Thcil  wie  eine  verschmälerte  Fortsetzung 
der  Harnblase  aussah  ,  eine  Grenze  zwischen  der  Pars 
prostatica,  membranacea  u.  dem  Bulbus  nicht  mehr  zu 
erkennen  war,  das  Orificium  vesicale  nur  durch  eine 
Querfalte  an  der  hintern  Wand  der  Höhle  angedeutet 
wurde,  u.  die  Prostata  fast  bis  zum  Verschwinden  ver- 
dünnt erschien.  Die  Breite  der  aufgeschlitzten  Höhle 
in  der  Gegend  des  Isthmus  war  3",  etwas  höber  schien 
das  Veru  montanum  mit  den  Mündungen  der  Ausspriz- 
zungsgänge  gleichsam  in  die  Mitte  der  Harnblase  hin- 
einzuragen. Anstatt  der  grösstentheils  zerstörten  Schleim- 
haut des  erweiterten  Theils  sah  man  eine  grosse  Ge- 
schwürsfläche, welche  sich  in  die  sehr  verdünnten  u. 
zugleich  verdichteten  Ruthenzellkörper  hinaufwölbte, 
das  spongiöse  Gewebe  der  Harnröhre  war  an  dieser 
Stelle  bis  auf  die  Albuginea  meist  verschwunden  u,  nur 
hin  u,  wieder  nahm  man  eng  zusammengepresste  Fa- 
serbalken wahr,  die  sich  netzförmig  aus  einander  ziehen 
liessen.  Die  Harnblase  war  fast  konisch,  nämlich  un- 
ten nach  den  Seiten  u.  nach  vorn  hin  vergrössert,  im 
Längendurchmesser  aber  verkürzt ,  so  dass  ihr  Grund 
nur  2"  über  die  Einsenkung  der  Harnleiter  sich  erhob. 
Ihre  innere  Fläche  mit  Ausnahme  etwa  eines  Quadrat- 
zolles  über  den  Harnleitermündungen  war  ebenfalls  von 
der  Schleimhaut  ganz  entblösst,  rauh,  aufgelockert  u. 
mit  dickem ,  schmutzig-grauem  Eiter  bedeckt,  die  un- 
gemein starken  Bündel  des  Detrusor  traten  balkenartig 
hervor ,  ein  Sphincter  hingegen  war  kaum  mehr  nach- 
zuweisen. Bei  der  Section  waren  die  Harnblase  u. 
der  erweiterte  Theil  der  Harnröhre  mit  Urin  u.  stin- 
kendem, klumpigem  Eiter  gefüllt  gewesen.  Die  Mün- 
dungen der  Ureteren  standen  3 ' "  weit  aus  einander. 
Beide  Ureteren  waren  gleich  den  Nieren  von  einer  un- 
gewöhnlich grossen  Quantität  Fettes  umgeben,  beide 
▼erkürst ,  indem  die  Länge  des  rechten ,  mit  Einschlus« 
des  Nierenbeckens,  8",  die  des  linken  nur  6"  betrug, 
u.  zugleich  beträchtlich  ausgedehnt,  nahe  der  Harn- 
blase, wo  sie  am  weitesten  waren,  hielten  sie  fast 
einen  Zoll  im  Durchmesser.  Der  rechte,  im  Leichname 
von  Harn  prall  angefüllt  gewesene  Ureter  war  jetzt 


weich  u.  zusammengefallen ,  der  linke  bildete  i 
knorpelharten  Strang.    Das  rechte  Nierenbeckea 
sich  su  einem  geräumigen ,  tief  in  die  Niere 
genden  Sack  ohne  Ae>te  ausgeweitet,  in  welche 
Calicea  unmittelbar  sich  einsenkten,  es  fasste  un 
3  Uns.  Wasser.     Die  Wand  des  Harnleiter» 
Seite  war  nicht  verdünnt ,  vielmehr  etwas  du  i 
im  normalen  Zustande ,  aber  keineswegs ' 
dichtet ,  überhaupt  ohne  Spuren  statt  gehabter  I 
dung.    Die  inuere  Haut  bildete  an  mehreren 
wo  der  Kanal  sogleich  äusserlicb  weiter  erschien.  | 
auf-  oder  niederwärts  gerichtete  klappenartige 
■prünge ,  welche  sich  an  die  gegenüberstehend? 
anhefteten  u.  hier  grössere  u.  kleinere  Durchs,  ~ 
nungen   übrigliessen  ,    in  den  Wriukeln 
hatte  der  Kanal  beutelförmige  Ausbeugungen.  Die 
innere  Haut  Hess  sich  leicht  abziehen,  u.  an 
nern  Fläche  der  Zellhaut  hatte  sich  deutlich 
gelbröthlichten  Kreisfasern  bestehendes  Motk 
entwickelt,  welches  an  den  weitesten  Stellen 
hervortrat  u.  im  Nierenbecken  eine  Geflecht! 
analog  den  Muskelbündeln  der  Harnblase,  aber 
feiner  angenommen  hatte.    Dieser  Faserlase 
durch  die  Schleimhaut  des  Harnleiter«  ringfö 
schimmerte ,   verdankte  die  Wand  desselben 
weise  ihre  grössere  Dicke.    Im  Nierenbecken 
überdiess  sowohl  an  der  vordem ,  als  hin;- 
äusserlich  von  den  Kreisfasern  eine  Säule 
neiler  Bündel  von  etwa  1'"  Breite  aufsteigen 
sich  nach  den  Wänden  der  Becher  hin  verthe 
diesen  verlor.    Bei  dem  leicht  ausführbaren 
der  äussern  Haut  bemerkte  man  zwischen  I 
Fleischfasern  kurzes  Zellgewebe.    Auch  im 
Theile  des  Harnleiters  zunächst  der  Blase 
die  Circulärfasern.    Ebenfalls  zeigten  sich 
sern ,  aber  longitudinelle ,  bei  Untersuchung 
terten  Theiles  der  Harnröhre  an  der  äimersMfl 
der  Albuginea  ihres  Corporis  cavernosi,  i»i 
von  dem  sehr  starken  Bulbocavernosus  bede 
hinten  über  den  prostatischen  Theil  hinauf 
bis  zum  Detrusor  urinae  sich  fortsetzten.  IM 
gebenen   Kichlung  u.  Lage  wegen  konnten  l 
als  zum   Bulbocavernosus  gehörig  angesehen 
In  der  rechten  Niere  breiteten  sich  die  Reichel 
der  Oberfläche  aus ,  das  Parcnchym  war  in 
weicht ,  übrigens  nicht  entartet.    Die  linke  Ni< 
gegen  war  hart,   höckerig  u.  mit  gänzlich 
rung  ihrer  Substanz  in   eine   Anzahl  dir 
Sacke  verwandelt,  welche  in  dem  Nierenbfdw 
menkamen ,    mit   erweichter,    zum  Thril 
Tuberkelsubstanz  angefüllt  waren  u.  das  An* 
Tuberkelhöhlen  der  Lungen  hatten.  Diene 
erstreckte  sich  trocken,  fest  u.  grobkör: 
ganzen  Harnleiter  hindurch ,  dessen  Wand  « 
hart,  inwendig  rauh,  aber  ohne  Muskelfasern 
stopfte  denselben  vollkommen  aus.    Die  Kntar 
Wand  war  augenscheinlich  durch  Aussen» itz 
Substanz  der  Zellhnut  u.  in  das  submuköse 
bedingt  worden.    Das  Lumen  dieses  Gange* 
in  dem  Grade  wie  im  rechten  Ureter  erwefa 
ohne  die  beschriebenen  Biegungen,  nahe  der  Hir 
hatte  es  kaum  über  eine  Linie  im  DurchnMSMff 
lag ,  umgeben  von  der  Tuberkelinasse,  ein  h" 
länglichter  u.  eckiger  Nierenstein.  —    Offenbar  < 
ganze  Reihe  von  Form  -  u.  Textiirvcrändernnj»*  i 
ser  Krankheit  von  Tubcrkelbildiing  in  der  iinl 
ausgegangen.     Die  erweichte,  theilweise  II 
Tuberkelsubstanz  hatte  auf  ihrem  Wegeditrd 
ken  Harnleiter,  Bln-e  u.  Harnröhre,  zumal 
mit  dem  Harne,  überall  einen  entsündl.  Pi 
Verschwörung  der  Schleimhaut,   Erhärtung  dtfj 
stoffigen  Gewebe,  Verdickung  der  MuskeJaaot  < 
angeregt,  sie  hatte  die  Harnröhre  verstopft  n. 
die  enorme  Erweiterung  des  hintern  Theils  d« 
die  Querdehnung  der  Blase  u.  hypcrtropbiscue 
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ts  rechten  Harnleiters  sararot  Nierenbecken  o. 
l  herbeigeführt,  welche  durch  Uebernuhme  der 
in  der  linken  Niere  Seitens  der  rechten  begün- 
orden  ist.  —  Den  Beweis ,  das«  die  im  Harn- 
.  an  der  Harnröhre  wahrgenommenen  fasern  wir  k- 
iskdfasern  waren  u.  dass  weder  verdickte  Zell- 
.  oder  sehnige  Pasern ,  noch  etwa  »afällig  ge- 

cootractiles  leimhalüges  Gewebe,  noch  auch 
he  Fasern  irriger  Weise  für  solche  genommen 

find,  gaben  dem  Vf.  tbeils  da«  Zeugnis*  des 
tfneienAuge*  u.  die  physiolog.  Betrachtung,  theils 
mische  o.  mikroskopische  Prüfung.  [  Müller"  g 
f.  A*ot.  Nr.  U.  1840.]  (Schmidt.) 

Ein  Fall  von  Typhliüs  slercoraUs  acqui- 
initgetheilt  vom  Wundarzt  Hubbauer 
Iwigsburg.  Wie  bekanut,  versteht  man 
lerebeu  angeführten  Benennung  die  nicht 

leicht  zu  erkennende  beträchtliche  Aus- 
ig des  durch  Kothmassen  u.  den  längern 
hiit  derselben  in  ihm  gelähmten  Blind- 
i  &ammt  dem  nachfolgenden  Zustaude  von 
g  u.  Entzündung.  Eine  interessante  Be- 
äug der  Art  hatte  Vf.  im  Sommer  1838  zu 
a  Gelegenheit. 

te  62jäbr.  sehr  corpulente  Fran ,  welche  ( seit 
fittwe)  nie  geboren  hatte,  eine  sitzende  Le- 
ßbrte,  in  ihren  gesunden  Tagen  stets  bei  sehr 
Appetite  u.  immer  heiterer  u.  sehr  lebhafter 
tut  gewesen  war,  hatte  schon  seit  einer  Reihe 
res  eine  Hernia  umbilicalis  (spuria),  die  vermöge 
igigen  Beschaffenheit  u.  der  in  der  Regel  nach 
wo  eintretenden  Beschwerden  auf  einen  Nctz- 
Kaliessen  Hess.  Eine  vor  2  J.  erfolgte  Ein- 
ig desselben  hatte,  da  die  sehr  sturmiseben 
isf  keine  andre  Weise  zu  beschwichtigen  wa- 
!  Operation  nöthig  gemacht ,  bei  der  sich  im 
«ke  ein  grosser  Theü  vom  Oment.  maju*  vor- 
kr  tkeilweise  an  der  Bruchpforte  festgewach- 
nnterbonden ,  u.  so  weit  er  unterhalb  der 
hervorhing ,  abgeschnitten  wurde.  Nach  voll- 
»  Heilung  der  Operationswunde,  welche  sehr 
so  Sunde  kam,  befand  sich  Pat.  zwar  besser 
er,  bekam  aber  allmälig  ein  erdfahles ,  biliöses 
>.  litt  häufig  an  Verstopfung,  Auftreibung  des 
itas,  Gefühl  von  Völkern  u.  bei  längerm  Auf- 
ben auch  Schmerzen  in  demselben ,  bis  sie  am 
x  1838  von  heftigem  Fieber  mit  grossem  Durste, 
b  n.  Delirien,  heftigen  Schmerzen  in  der  lieg, 
iea  o.  s.  w.  befallen  wurde,  wogegen  der  zu 
Tifeue  Prof.  Dr.  Heim  zunächst  allgem.  u. 
lutentsiehongen  verordnete.  Hierzu  gesellten 
«liehe  Appetitlosigkeit,  ein  schleimiger,  pap- 
•eschmack  im  Munde,  gelblicht- weiss  belegte 
häufige»  Aufstossen,  langandauernde,  besonders 
Als  sich  einstellende  Uebelkeiten ,  öfteres  Er- 
einer  nach  Koth  riechenden,  mit  brannem,  zä- 
kleüoe  vermischte  Materie  ,  lautes  Koltern  im 
ibe,  hartnäckige  Verstopfung,  oder  im  Fall  ja 
Abführmittel  Ausleerungen  erzwungen  wurden, 
tr  «der  im  Gegentheil  widernatürlich  reichli- 
bgang  furchtbar  stinkender,  nicht  selten  mit 
eilerartigem  Schleime  vermischter  Maasen  ,  so 
Mal  Abgang  eines  2"  langen  ,  röhrenförmigen 
der  Schleimhaut  des  Dnrmkanale* ,  mehrere 
üadorch  anhaltendes  ,  lähinungsartiges  Offen- 
<l<*s  Afters  ,  wiederholte  ,  mit  Harnverhaltung 
«elnde.  unwillkürl.  Entleerung  eine*  trüben,  nach 
Zeit  ziegelfarben  sedimentirenden  Urines  ,  da- 
wr  von  einer  gegen  Berührung  empfindlichen 
ulst  in  der  rechten  Darmbeingegend  u.  von  Taub- 
♦  rechten  Fnases  (Zufälle,  die  sonst  in  Fällen  der 
Jen  pathognomonischen  Zufällen  gehören)  nichts 


wahrzunehmen.  Nach  fast  Smonatl.  Andauer  vorgenannter 
Krankheitserscheinungen  erholte  sich  die  Frau  wenig- 
stens so  weit,  dass  sie  einige  Stunden  des  Tages 
ausser  dem  Bette  zubringen  konnte  ,  indess  war  sie 
doch  an  Kräften  ausserordentlich  herabgekommen,  a>s 
nicht  mit  dem  frühem  Appetite,  hatte  beständig  ihre 
Noth  mit  den  Stuhlausleerungen,  die  bald  sehr  spär- 
lich, bald  widernatürlich  ergiebig  waren,  u.  einige 
Male  in  stürmische,  Tage  lang  anhaltende  Durchfälle 
ausarteten  ,  u.  war  weder  frei  von  Uebelkeiten,  noch 
von  Ohnmächten.  Leider  dauerte  dieser  Zustand  von 
Besserung  nur  einige  Wochen,  dann  kehrten  fast  alle 
früheren  Symptome  wieder  zurück ,  ja  es  fanden  sich 
noch  andere  ein,  die  früher  nicht  vorhanden  gewesen 
waren  ,  wie  z.  B.  periodisch  sehr  heftige  Schmerzen 
in  beiden  unteren  Extremitäten,  anhaltende  Schlaflo- 
sigkeit, grosse  Angst  u.  Muthlosigkeit,  immer  zuneh- 
mende Mattigkeit,  Aufgetriebenheil  des  Unterleibes  bei 
völliger  Schmerzlosigkeit  desselben  ,  Kälte  u.  Ocdem 
der  oberen  u.  unteren  Extremitäten,  häufiges  Seufzen 
u.  Stöhnen,  matter  Blick  der  ihre*  Glanzes  beraubten 
Augen,  beschleunigte  Respiration,  Pulslosigkeit  u.  s.  w., 
bis  endlich  am  13.  Aug.  der  Tod  die  gänzlich  er- 
schöpfte Kranke  von  ihren  Leiden  erlöste.  Bei  der 
Scction,  bei  welcher  der  Leichnam  immer  noch  wohl- 
genährt erschien,  fanden  sich  am  Unterleibe  \"  links 
vom  Nabel,  eine  teigig  anzufühlende  Geschwulst,  über 
welche  als  Ueberbleibsel  der  ü »erstandenen  Hernioto- 
mie  eine  länglichte  Narbe  verlief,  im  Umfange  des 
Afters  mehrere  geschwürige  Stellen ,  u.  die  Extremi- 
täten, besonders  die  obere  linke,  stark  ödematö* 
angeschwollen ,  in  der  Brusthöhle  ( die  Kopfhöhle 
blieb  uneröffnet)  beide  Brust fellsäcke  gesund,  im  rech- 
ten jedoch  ungefähr  1},  im  linken  2  Schoppen  röthlicht 
gefärbter  Flüssigkeit  enthalten,  die  Lungen  durchweg 
normal  beschaffen,  ebenso  der  Herzbeutel,  der  indess 
auch  etwa  4  Unzen  seröser  Flüssigkeit  enthielt,  das 
Herz  selbst  klein,  sehr  welk  u.  in  seinen  Wandun- 
gen beträchtlich  verdünnt ,  in  der  Bauchhöhle ,  die 
nicht,  wie  gewöhnlich,  mittels  eines  durch  die  weisse 
Linie  geführten  Schnittes,  sondern,  um  die  Nabelge- 
gend zu  schonen ,  so  geöffnet  wurde,  dass  Vf.  linker 
Seits  eine  starke  Hand  breit  von  der  Linea  alba  ent- 
fernt einschnitt  u.  den  Schnitt  nun  nach  unten  fort- 
setzte ,  wo  er  unter  einem  rechten  Winkel  mit  einem 
zweiten  zusammentraf,  der  sich  von  der  Mitte  des 
Poupartschen  Bandes  der  linken  Seite  über^  die 
Symphys.  oss.  pub.  hinweg  bis  zu  der  nämlichen 
Stelle  der  rechten  Seite  erstreckte,  nach  Zurückschla- 
gung der  Bauchdecken  der  auffallend  grosse  Magen 
mit  der  an  ihm  hängenden  sehr  kleinen  Milz  ganz 
auf  die  linke  Seite  bis  an  die  Wirbelsäule  zurückge- 
drängt, indem  der  magenäbnlich  ausgedehnte,  enorm 
vergrösserte  Blinddarm  seinen  Platz  eingenommen  hat- 
te, u.  zwar  m>  ,  dass  der  untere  Rand  desselben  der 
obere,  die  hintere  Fläche  die  vordere  geworden  war, 
das  ganze  Organ  folglich,  um  eine  solche  Lngeverän- 
derung  eingehen  zu  können,  eine  halbe  Drehung  um 
seine  Längenaxe  hatte  machen  müssen.  Von  einem 
Colon  adscendens  u.  transversum  war  keine  Spur  vor- 
handen, indem  das  normwidrig  gelagerte  Coecnm  un- 
mittelbar in  das  sehr  verengerte  Col.  descendens  über- 
ging. Von  dem  Oment.  maj.  fanden  sich  nur  noch 
wenige  Ueberreste  vor,  die  sämmtlich  in  der  links 
vom  Nabelringe  entfernten ,  ungefähr  einen  Thaler  im 
Umfange  haltenden  Bruchpforte  angewachsen  waren 
u.  konisch  nach  dem  Nabel  zulaufend  eine  Brücke 
bildeten,  welche  den  Dünndarm  n.  das  Coecum  zu 
tragen  hatte.  Leber  n.  Gallenblase  waren  normal  be- 
schaffen ,  letztere  von  dem  Anschein  nach  gesunder 
Galle  bis  zum  Strotzen  angefüllt.  Der  Magen  hatte 
eine  die  Norm  dreifach  übersteigende  Grösse,  sehr 
dünne  Wandungen  u.  auf  seincrTunica  intima  schwärz- 
licht gefärbte  melanotische  Streifen,  die  sich  von  der 
grossen  zur  kleinen  Curvatur  erstreckten  u.  den  im 
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Leben  häufig  durch  Erbrechen  entleerten  brannschwärz- 
lichten  Schleim  abgesondert  zu  habeu  schienen.  Die 
Milz  war  beträchtlich  verkleinert,  sonst  jedoch  nor- 
mal, das  Pankreas  gesund,  ebenso  der  Dünndarm,  der 
Dickdarm  dagegen  ausser  seiner  schon  erwähnten  wi- 
dernatürl.  Lage  unterhalb  de«  Coecum  beträchtlich  ver- 
engt, so  das«  er  von  diesem  aus  strick  förmig  auf  der 
linken  Seite  des  untern  Theiles  der  Wirbelsäule  hin- 
abstieg u.  an  der  Stelle  des  S  roman. ,  ohne  indess 
wirkliche  Stricturen  zu  bilden,  nicht  mehr  den  Um- 
fang eines  kleinen  Fingers  hatte,  wobei  die  innere 
Oberflache  dieser  verengerten  Stellen  auf  ihrer  Schleim- 
haut nur  sehr  wenige  Flocken  zeigte.  Nieren,  Harn- 
leiter u.  Harnblase  waren  normal ,  letztere  leer,  der 
Uterus  atrophisch  u.  tuberculös  entartet,  die  Ligamenta 
uteri  u.  die  Ovarien  gesund.  Was  nun  insbesondere 
noch  die  oben  näher  beschriebene  Lageveränderung 
des  Blinddarms  betrifft  ,  so  möchte  theils  das  lange 
Bestehen  n.  die  anatomische  Construction  des  Nabel- 
bruches, vielleicht  auch  das  nicht  blos  auf  die  Bruch- 
stelle, sondern  indirect  auch  auf  die  in  ihrem  Um- 
kreise gelegenen  Theile  drückende  Bruchband ,  theils 
aber  der  nach  u.  nach  immer  zunehmende  Umfang  des 
Blimldarms  selbst  als  die  Ursache  davon  zu  betrach- 
ten sein.  Die  besondere  anatom.  Beschaffenheit  des 
Nabelbruches  nämlich ,  namentlich  die  sti  angartige 
Anheftung  des  Netzes  an  den  Nabelring,  hatte  eine 
mechanische  Pressung  des  Dickdarmes  unterhalb  des 
Blinddarmes,  damit  aber  bei  erschwerter  Fortschaf- 
fung der  Fäcalmaterien  eine  Krweiterung  des  letz- 
tem, so  wie  eine  Verengerung  des  oft  lange  in  Unthä- 
tigkeit  befindlichen  Dickdarmes  unter  der  Netzligatur 
zur  Folge.  Inzwischen  dürfte  der  tödtl.  Ausgang 
noch  eine  Zeit  lang  abzuhalten  gewesen  sein,  wenn  der 
durch  den  Netzstrang  bedingte  mechanische  Druck, 
entfernt,  d.  Ii.  wenn  bei  der  vorausgegangenen  Her- 
niotomie  die  Verwachsung  des  Omentum  mit  dem 
Bruchringe  mittels  des  Messers  getrennt  worden  wäre, 
was  für  ähnliche  Fälle  zur  Warnung  dienen  kann. 
[  fFürtemb.  Corrctpond.  Iii.  Bd.  FW.   So.  46.  J 

(Brachmann.) 

47.  lieber  parasitische  Thier*.  Von  Dr. 
Vetter  zu  Berlin.  Vf.  giebt  hier  eine  generelle 
Uebersicht  der  auf  thier.  Kürperu  haftenden 
Schmarotzer.  Parasiten  (Mitesser)  nennt  man  im 
Allgemeinen  lebende  Geschöpfe,  die  ihren  Wohn- 
sitz auf  anderen  lebenden  Geschöpfen  aufgeschla- 
gen habeu  u.  von  den  letzteren  ihre  Nahrung 
unmittelbar  aus  den  kreisenden  Gefässen  oder 
deiu  Inhalte  des  Verdauungskanals  entnehmen  ; 
zum  Unterschiede  von  Parazoeu  (Mitlebern), 
denn  ein  Geschöpf  kann  sich  an  eiu  andres  noch 
um  anderer  Zwecke  willen  befestigen,  als  um 
sich  von  demselben  zu  nähren.  Bei  den  Pflan- 
zen unterscheidet  man  in  dieser  Beziehung 
Schlingpflanzen  u.  Schmarotzerpflanzen  ;  jene  be- 
nutzen andere  Pllanzen  nur,  um  au  ihueu  nach 
«lern  Lichte  hinaufzuklettern  ,  die  hierzu  die- 
nenden Orgaue  ,  Rauken,  Luflzasern  ,  Stolonen 
sind  nicht  geeignet ,  den  tragenden  Pflanzen  Le- 
beussäfte  zu  entziehen  ;  die  Schmarotzerpflanzen 
dagegen  senken  wurzelähnliche  Organe  in  die 
Saltzellen  der  Pflanzen ,  u.  ziehen  aus  den  grü- 
nen Theilen  ihrer  Trüget*  »las  ihnen  uothwendiee 
Substrat  des  Lebens.  Bei  den  Thiereu  werden 
die  Erscheinungen ,  schon  wegen  der  willkürl. 
Bewegung,  noch  zusammengesetzter.  Einige 
haben  das  Bedürfnis»,  sich  an  Gegenständen  zu 
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befestigen,  u.  die  dazu  erforderlichen  Org 
sind  ihueu  mit  gauz  bestimmter  Beziehuug 
ihre  Beweguugsfahigkeit  u.  die  Bedingung? 
rer  sonstigen  Organisation  zugetheilt;  so  die  j 
ster  ,  das  kleine  Fischgeschlecht  Echeuei«, 
Pagureu  u.  Hippotheren,  die  Lepaden  u.  En 
muscheln ,  die  Bohnnuschetn ,  Pholadeu,  Lil 
phageu  u.  a.   Andere  borsten  fussige  Wekbtb 
nehmen  den  Charakter  von  Parasiten  an ,  in 
sie  ganz  auf  gewissen  Seegescböpfen  vobi 
ohue  sich  jedoch  von  Säften  derselben  zu  i 
ren,  sind  also  nur  Epizoen  ;  z.  B.  die  Tubirii 
balaeuarum,  Balauus  angulosus,  Pyrgnina, 
ronula  testudinaria,    Coronula  balaenark 
asselartigen  Isopoden  uähreu  sich  vom  Blute 
Meerthiere:  so  Cymothoa ,    Bopyrus,  Ctai 
ceti  u.  s.  w.    Wahre  Parasiten  der  Fische  ii 
die  Leruäen  ,  die  meisten  Anneliden,  tneh 
Nereiden  u.  die  fusslosen  nach  dem  Typuj 
Blutegel  gebildeteu  Ringelwürmer. 

Ausführlicher ,  weil  hier  die  Beobaebn 
leichter,  handelt  der  Vf.  von  den  Parasiteu 
Laudthiere  u.  Luftbewohner.  Er  tbeilt  i'ti 
verschiedene  Ordnungen :  1)  Schmaiotztr,  i 
die  frei  beweglich  auf  grösseren  Thierea  Itk 
zu  ihrer  Fortpflanzung  eines  lebenden.  Tri 
nicht  bedürfen.  Die  lästigsten  u.  am  schvfl 
abzuwehrenden  unter  diesen  Plagegeistern.  I 
her  gehört  der  Floh ,  pulex ,  ein  ungeöup 
Kerbthier.  Es  giebt  mehrere  Arten  Plobr.  I 
lex  irritans,  der  gemeine  Floh,  ist  beb! 
Das  Hauptinittel ,  sich  seiner  zu  erwehr«, J 
Reinlichkeit;  als  Störer  der  Nachtruhe  tut  Ii'  4 
ihn  durch  Wermuth  ,  stinkende  ChainilK  Pfl 
ferkraut  u.  dergl.  zu  vertreiben.  Am  gef-'brSj 
»ten  ist  der  südameriknn.  Sandfloh,  die  Cfl 
Pulex  penetrans,  der  nicht  hoch  springen ■ 
u.  sich  gewöhnlich  auf  den  Füssen  ausiedeltj 
er  sich  tief  einsaugt ,  seine  Eier  unter  der  ffl 
der  Fusssohlen  u.  Nägel  eutwickelt,  u.  dcrvhl 
reguug  der  unerträglichsten  Schmerzen  u.  bl 
erbseugrosser,  in  Geschwüre  übergebender  I 
schwülste  unter  Begünstigung  des  heiss*«J 
ina  selbst  den  Tod  herbeizufuhren  "4 
Diese  Speeles  ist  noch  nicht  genau  als  Floll 
stimmt,  u.  der  Vf.  rechnet  ihn  mit  Gründl 
Milben  zu.  —  Die  Wanzen,  Cimex,  eine  zahl 
che  Familie  aus  der  Ordnung  der  halbgeftngil 
Kerbthiere.  '  Von  den  Landwanzen  ist  die  gnj 
der  europäischen  Arten  die  Maskeuwanze(Ciai 
personatus  Linn.))  ein  fliegendes  lusect,  I 
höchst  empfindliche  Stiche  versetzt,  das  aber! 
Bettwanzen  verfolgt  u.  tödtet.  Die  Betteln 
( Cimex  lectularius  )  sind  schwer  zu  vertu! 
Gegen  Terpentinöl  u.  Quecksilber  sind  siej 
empfindlich.  Die  Wanzen  sind  sehr  riuVrttJ 
Thiere,  können  sehr  lange  h ungern« u.  greifen I 
im  Nothfalle  unter  einander  selbst  au.  In  des  1 
Stern  der  Schwalben  hegt  sich  eine  Art  ■ 
ner ,  rother ,  sehr  empfindlich  beissender 
zen  ,   Cimex  hirundiuis.  —  Wiewohl»"'1 
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»hende  Gaste  ,  gehören  doch  hierher 
Fliegen  u.  Bremsen.    Die  Fliegeu,  weil 
rüssel  nicht  fähig  ist,  dichtere  Häute  zu 
igen,  scheinen  weniger  unmittelbar  auf 
von  Menschen  u.  lebenden  Thieren  an» 
Ihre  Eier  legen  sie  meist  iu  den 
nger,  doch  auch  in  die  Körper  der  Rau- 
pen leben  die  Mücken  fast  ausschliess- 
ßlute  der  Säugethiere.     Ihr  Stich, 
den  europäischen  Arten  (Culex  pipiens, 
i.  puliceus,  Siinulium  reptaus,  uiacula- 
r  empfindlich,   wird  bei  den  Moskitos 
I-  u.  YVasserregioneu  Afrikas  u.  Ame- 
qualendsten  Plage.    Gegen  den  bren- 
chmerz  ihrer  Stiche  dient  Waschen  mit 
■  u.  Uriu;  caustische  Kalien  siud  das 
gegenwirkende  Mittel  gegen  den  wahr- 
sauren  Speichel  ihres  Säugrüssels  u. 
ch  erregte  Entzündung.    Noch  gehoreu 
eStechlliegen(Conops,  Stomoxis  u.s.w*), 
remseu  (Tabanus),  die  Schnaken  (Ty- 
lyphus),   das  Geschlecht  Asilus  u.  a. 
weile  Art  von  Schmarolzerthieren  sind 
,  welche,  obgleich  selbst  frei  beweglich, 
ßanzung  ihrer  Art  grösserer  lebender 
t  bedürfen,  u.  demgemäss  ihre  A'ter  in 
fr  derselben   legen.  Glücklicherweise 
?im  Menschen  findet  sich  eiu  entschie- 
spielderArt  nicht;  am  meisten  haben 
rkäuer  vou  ihr  zu  leiden.  Obenan  steht 
Schlecht  Oestrus.    Sie  legen  ihre  Eier 
hier ;  aus  denselben  geheu  kurze,  ge- 
fusslose,  borstige  Würmer  hervor,  die 
tm  vollendeten  Wachsthuin  das  Thier 
assen,  dauu  aber  zur  Erde  fallen,  u. 
ippen  verwandeln,  aus  denen  die  Flie- 
get.    Die  Larven  erregen  auf  der 
eiterndes  Geschwür,  dessen  Säfte  zu 
rang  dienen,    bisweilen  kriechen  sie 
den  Lippen  oder  dein  After  aus  in  deu 
Darmkanal,  oder  werden  durch  die 
Zunge  des  Thiers  hineingebracht.  Sie 
i  starke  Klauenzaugen  am  Munde,  wo- 
ch  befestigen;  selbst  in  die  Stirn-  u. 
en  driugen  sie  ein,    u.  veranlassen 
Zufalle.    Es  giebt  einen  Oestrus  equi, 
0.  ovis,  0.  tarandi ,  0.  cervi,  0.  hae- 
lis ;   in  den  Lederhäuten  nach  dem 
det  man  oft  runde  vertiefte  Narben  von 
:hwüreu.     8)  Parasiten,  welche  sich 
tbenden  Trägern  befestigen,  aber  ihre 
auf  diesen  entwickeln.    Diese  Abt  hei- 
lst nur  wenige  Arten,  u.  zwar  meist 
ge.  Es  gehören  hierher  Acarus  ricinus 
les  ricinus,  der  Holzbock.  Dieser  ist  eine 
othe  Acaride  mit  gestrecktem  Uuterleibe 
ien  Tastern.   Der  eiförmige  lederartige 
8Füsse,  die  sich  in  Klauen  endigen.  Der 
1  wird  tief  in  die  Haut  der  befalleneu 
»gesenkt,   u.  hält  so  fest,  dass  man 
Thier  zerreisst,  ehe  mau  ihn  aus  der 


Haut  löst.    Der  Holzbock  findet  sich  häufig  bei 
Meuschen,  welche  sich  viel  in  Wäldern  aufhal- 
ten, oder  mit  Rindern,  Schafen  u.  Hunden  ver- 
kehren.   Anfänglich,  ehe  er  sich  festgesogen, 
ist  er  noch  mit  einer  Nadel  auszugraben  ;  sitzt 
er  aber  schon  mehrere  Stunden ,  eutfemt  man 
ihn  nur  durch  Bestreichen  mit  Oel.    Die  Biss- 
stelleu nehmen  den  Charakter  vou  Furunkeln 
an.    Den  Zecken  verwandt  ist  eine  kleine  rothe 
Milbe,  Leptus  autumnalis,  die  auf  die  Haut  des 
Menschen  einfällt ,  namentlich  die  Haarwurzeln 
aufsucht  u.  hier  ein  unerträgliches  Jucken  ver- 
ursacht.   4)  JVahre  Parasiten.  Thier r,  welche 
an  der  Oberfläche  anderer  grösserer  Thiere  leben 
u.  sich  fortpflanzen,  dergestalt,  dass  Uire  Existent 
sowohl  individuell,  als  speeiflsch  (als  Species) 
mit  jenen  grösseren  Geschöpfen  unmittelbar  zusam- 
menhängt.     Diese   eigentlichen   Parasiten  der 
Landthiere  sind  fast  alle  aus  der  Ordnung  der 
Spinuenartigen,  u.  nur  einige  gehören  denDiptereu 
an.  Die  Läuse,  ungeflügelte,  sechsbeinige,  an  den 
Füssen  mit  einer  oder  zwei  Klauen  versehene,  glatt- 
äugige  Schmarotzer ,  deren  kurze  Fühlhörner  5 
Glieder  haben,  u.  die  entweder  mit  eiuer  zurück- 
ziehbareu  Saugröhre  (Pediculus),  oder  mit  haken- 
förmigen  Kiefern  (Ricinus)  versehen  sind.  Die 
verschiedeneu  Arten  derselben  leben  auf  bestimm- 
ten Thieren,  so  dass  sie  in  ihrer  speeif.  Existenz 
von  dem  Bestehen  der  Thierart  abhängig  siud. 
Man  kennt  mehr  als  60  Arten.     Die  Menschen- 
läuse zerfallen  in  Pediculus  corporis ,  capitis  u. 
pubis.    Die  Läusesucht,  Phthiriasis,  giebt  einen 
der  Untersuchung  werthen  Grund  für  die  Genera- 
tio aequivoca  ab.   Wenn  man  vou  zwei  verschie- 
denen Species  von  Vögeln  die  eine  durch  die 
andre  ausbrüten  lässt,   bekomineu   die  jungen 
Individuen  nicht  die  Läuse  der  brütenden  Art, 
sondern  diejenigen,  welche  ihrer  Species  eigeu- 
thümlich  sind.    Man  hat  die  Läuse  auch  iu  der 
Heilkunde  benutzt  ,  auf  Pfefferkuchen  gegen  die 
Febr.  iutermitt.,  Epilepsie,  gegen  Ischurie  in  die 
Urethra  gebracht  u.  s.  w.     Das  Quecksilber  ist 
das  souveraiue  Mittel  gegen  diese  Plage.  Ge- 
wisse Krankheiten  ,   namentlich  Exantheme  mit 
Abschuppung,  begünstigen  die  Vermehrung  der 
Läuse  auf  eine  merkwürdige  Wreise.  Als  Parasiten 
sind  unter  den  Milben  noch  bekanut :  Astoma 
parasiticum,  auf  Fliegeu  u.  a.  Insecten;  Leptus, 
auf  Schnecken,  Laufspinuen  u.dgl.;  Gainasus 
auf  Käfern;  Caris  vespertiliouuin ;  Argas  mar- 
giuatus  auf  Tauben;  Acarus  elephantinus ;  selbst 
die  Aphis  (Blattlaus)  trägt   Milben  auf  ihrem 
Körper.    Vor  allen  gehört  hierher  Acarus  sca- 
biei ;  ebenso  Acarus  dysenteriae  zuerst  von  Ro- 
lander beobachtet;  diese  starben  von  Rhabar- 
ber u.  Branntwein.    Die  Acari  mögen  wohl  auch 
den  meisten  Antheil  an  der  Phthiriasis  haben  ; 
nach  Rudolphi  ist  sie  nie  etwas  Andres  als 
eine  durch  eine  ungeheure  Ausbreitung  von  Mil- 
ben   entstandene  Krankheit.     Dr.  Bremser 
hat  einen  Fall  von  Ueberpflauzung  dieser  Milben 
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von  Tauben  auf  ein  kleines  Kind  bemerkt. 
Herr  mann  fand  eiuen  Gamasus  marginatus, 
der  sonst  nur  im  Miste  gefunden  wird,  auf  dem 
Hirnbalken  eines  Menschen.  —  Es  giebt  zwei- 
flügelige Insecten  ,  welche  ebenfulls  wahre  Pa- 
rasiten siud.  Dahin  siud  zu  zählen  die  geflügel- 
ten Hippobosken ,  Hippobosca  avicularia  u.  a. 
Ferner  diesen  wenigstens  an  Organisation  äh- 
nelnde, wiewohl  iingeilügelte,  Melophagus  ovi- 
nus,  Nykteribia  vespertilionis ,  das  Geschlecht 
Xenos,  deren  Larven  auf  den  Wespen  leben  ,  u. 
Stylopt  melissae  auf  den  Bienen.  Von  den  auf 
thier.  Körperu  haftenden  Schmarotzern  ge- 
schieht allmälig  der  Uebergang  zu  den  Ento- 
zoen.  Im  Ganzen  sind  die  Parasiten  u.  Ento- 
zoen  durch  Ihren  Bau  in  einen  geraden  Gegeu- 
satz  der  Verrichtungen  u.  Fähigkeiten  gegen  die 
Pflanzen  versetzt.  Diese  sind  vermögend  ,  sich 
die  Verbindungen  des  anorganischen  Stoffes  zu 
nssimiliren  ,  jeuc  scheinen  nicht  einmal  die  Fä- 
higkeit zu  besitzeu,  ihr  eigeuthüml.  Lebeuspriu- 
eip  auf  die  assimilirte  Substanz  überzutragen, 
sondern  sie  bedürfen  der  noch  belebten  Materie, 
um  sich  zu  restauriren.  Zunächst  an  ihnen  ste- 
hen jene  Räuber  unter  den  Thiereu,  welche  nur 
Lebendes  tödten,  u.  so  führen  die  Acariden  zu 
den  Spinnen,  die  Würmer  zu  gewissen  Cirrhipe- 
den  u.  s.  w.  hinüber.  [Hufelancfa  Journ.  St.  5. 
1839.]  {Reuter.) 

48-  Gegen  den  Bandwurm.  Vou  Dr.  B.  C. 
F.  A.  Meyer  zu  Bückeburg.  Des  Vf.  Kurweise 
ist  folgende  :  An  demselben  Tage,  wo  sich  frei- 
willig ohne  Beihülfe  vou  Abführmitteln,  Spuren 
des  W7urmes  im  Nachtstuhle  gezeigt  haben,  lässt 
Vf.  Abends  einen  Häringssalat ,  aus  Schinken, 
Zwiebeln,  Essig,  vielein  Oel  u.  Zucker  bereitet, 
gemessen,  u.  eine  nicht  zu  starke,  nur  schwach 
gesalzene  Fleischbrühe  aus  magerm  Rindfleisch, 
so  wie  nach  P.  Frank's  Vorschrift  Pulv.  rad. 
filic.  m.  5jjj\  Aq.  llor.  HL  5vj,  OL  ricini  §jj  in 
Bereitschaft  stellen.  Am  andern  Morgen  6  Uhr 
wird  nun  das  Pulver  theelöffelweise  mit  dem 
Wasser  angerührt  genommen  ,  ohne  eine  Pause 
zwischen  den  einzelnen  Gaben  zu  machen,  gleich 
hinterdrein  daiin  eiu  Esslöffel  voll  des  Oels  ver- 
schluckt, eine  Tasse  heisser  Fleischbrühe  nach- 
getrunken u.  so  alle  halbe  Stunden  beides  wie- 
derholt, bis  das  Oel  iu  4  Gabeu  verbraucht  wor- 
deu,  so  dass  Pat.  von  ~\  Uhr  nichts  weiter  zu 
thun  hat,  als  sich  möglichst  ruhig  im  Bette  zu 
verhalten.  —  Gegen  das  unbehagliche  Gefühl 
der  Vollheit  pflegt  Vf.  gegen  8£  — 9  Uhr  eine 
Tasse  heisseu  Kaffees  (von  /"//gerösteten  Boh- 
nen, etwa  2 — 3  Tassen  von  \  Loth)  mit  Zucker, 
aber  ohue  Milch,  trinken  zu  lassen.  2 — 3  Tas- 
sen, iu  längeren  Intervallen  getrunken,  reichen 
meist  hiu  ,  den  gewöhnlich ,  namentlich  bei 
Frauenzimmern  ,  nachgebliebenen  Ekel  zu  he- 
ben. —  Gegen  Mittag  beginnt  gewöhnlich  mit 
den  ersten  Stuhlausleerungen  der  Abgang  des 
Wurms,  der  Rest  desselben  aber,  u.  mit  diesem 


das  Kopfende,  geht  zwischen  1  n.  2  llir 
mittags  ab  ,  während  von  da  ab  nur  Darm 
entleert  wird.  —   Während  oder  nach  de 
gange  des  Wurms  geniesst  Pat.  einige 
Graupenschleim  oder  eine  gewöhnliche»! 
mit  oder  ohne  Bouillou  ,   dazu  ein 
Weissbrod ;    später  nach  Belieben  eine 
schwarzen  Kaffees  mit  Zucker  u.  Milch,  Ab« 
eine  einfache  leichte  Suppe,    ein  Schnitt  W 
brod  mit  frischer  Butter  u.  s.  w.,  bleibt 
fortwährend  im  Belte.    Die  folgeuden  Ta 
p Ii rhlt  Vf.  Schonung  ,    leichte  Kost  in 
Portionen,  u.  lässt  er  von  nun  an  2— 3Mu 
irgend  ein  bitteres  Mittel, wie  Extr.absinth.  i| 
riger  Auflösuug  u.  kleinen]  Gaben  des  Vo 
gebrauchen,    während   dem  alle  fette 
Milch-  u.  Eierspeisen  vermieden,  o. 
uoch  die  Stuhlausleerungen  sorgfältig  b 
werden  müssen.  —  Nach  Vf.  ist  diese 
für  Schwächliche  passend  ,   nur  aogent 
angreifeud,  ohne  bleibende  Schwächen 
terlasseu.     Die  ineiste  Schwierigkeit  I 
das  rasche  Einnehmen  selbst ;  manchen 
besonders  weiblichen  ,  der  Geruch  dei 
oder  die  Pulverform  für  »ich  Ekel  u.  Erk 
Um  diess  zu  verhüten  ,  lässt  Vf.  tw  den 
\  Essl.  voll  des  Oels,  u.  nach  demselben 
der  Fleischbrühe,  eine  Tasse  schwarzen 
trinken;  ist  jedoch  das  Pulver  schon 
chen,  nach  kurzer  Pause  dieselben  V 
mittel  anwenden,  u.  darauf  den  Geb 
Pulvers  oder  Oels  wiederholen.    Nur  ei 
Vf.  genöthigt,  während  der  Pause  einige' 
Laudanum  zu  verabreichen. —  Die  at: 
Würmer  waren  sämmtlich  Ketten^ 
nia  solium),  meistens  deren  mehrere 
(bei  einer  Frau  13  Kopfenden).    Sie  gi 
todt  ab.  —  Besagtes  Verfahren  hat  nach 
besten  Erfolg,  iudein  auch  nicht  eine  l 
schlug ,   doch  ist  dabei  uothweudig , 
Mittel  gut  sei  »),  u.  dass  dasselbe  nicht 
gebeu  werde,  als  bis  ohue  künstliche 
sung  Stücke  vom  Bandwurm  abgegangen 
wo  alsdann  aber  die  Kur  ohne  Aufschub 
neu  werden  muss.    [HufelancT*  Journal 
1840.]  (E. 

49.   Verfahren  des  Dr.  Wrolffs 
gen  Bandwurm.   Dr.  Wolffsheim  zu 
schweig  hat  dem  Preuss.  Ministerium  eine 
angegebene  Methode,  den  Bandwurm  it 
mitgetheilt  u.  sich  erboten,  solche  gegf 
gemessenes  Honorar  zur  öffentlichen 
chung  zu  überlassen.    Die  befragte 
senschaftliche  Deputation  für  das  Me 


1)   Die  Wurzeln  der  Filit  mit  mnaaea  e»t" 
ihre,  wahrend  oder  kurz  aarh  der  Knifaltaaf  der 
■  Herbei«,  naehde«  «ich  die  leine  reu  \>  urteil«« 


kommen  auxer bildet  haben,  ge«ammelt  u.  tarn  An* 
aar  dine  Fibrillen  ausgewählt  werden    Sie  mu-.m 
;<>bne  Sonne)  getrockaei,  u.gul  nufbe wahrt  werde«, 
urt  voa  g rungelblichter  (auch  etwa«  r. rau  -  brauner 
Da*  Pulver  i«t  aur  dana  wirksam,  weaa  a.  m 
bereitet,  aicht  «täubt,  «oadera  «ick  w 
ul  darf7 Bichl  über  1  Jahr  alt  .ei«. 
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ich,  obschon  sie  die  empfohlene  Metbo- 
in  allen  ihren  Theilen  für  neu  u.  eigen- 
i  erachten  konnte,  für  die  Veröffentli- 
erselbeu  aus  ,   da  sie  deu  wirksameren 
tt  werden  müsse.  —  Beschreibung  der 
.  Der  Vf.  unternimmt  die  Kur  nur  dann, 
ebrere  Tage  vorher  der  Kranke  Stückeu 
uwunnes  entleert  hat,  als  Zeichen  eines 
*teu  ZuStandes    dieses  Parasiten.  Die 
zuwendenden  Arzneimittel  sind  folgende: 
*  Pulv.  rad.  filic.  mar.  3jüJ> 
Aq.  flor.  tiliae  Jv. 

Wohlumgeschüttelt  nach  Verordnung. 
V  Olei  jecinoris  aiselli 

Nach  Verordnung, 
iter  eignet  sich  hierzu  der  weisse  Berger- 

l. 

Eine  Auflösung  von  6  bis  8  Loth  Bittersalz 
iertel  Quart  Wasser. 

Morgens,  gleich  nach  dem  Aufste- 
llt der  Kranke  nüchtern,  wohlutnge- 
,  die  eine  Hälfte  der  Mixtur  No.  I ,  u. 
er  halben  Stunde  die  andre  Hälfte, 
ine  Pause  von  einer  Stunde  gemacht 
(ach  einer  Stunde  nimmt  der  Kranke 
>e  Stunden  einen  Esslöffel  voll  von 
a  das  Oel  häufig  Uebelkeiten  erregt,  so 
u  jedem  Esslöffel  voll  etwas  Citronensaft 

Ist  auch  das  Oel  verbraucht,  so  lässt 
ils  eiue  Stunde  Ruhe  eintreten,  u.  der 
auss  alsdann  alle  halbe  Stunden  oder, 
jueuz  der  Stuhlausleeruugen,  alleStun- 
lierglas  voll  von  der  Auflösung  No.  III 
bis  der  Abgang  des  Wurmes,  welcher 
ih  stückweise  u.  iunerhalb  10  bis  12 
folgt,  beendigt  ist.  Der  Gebrauch  der 
;  No.  III  darf  jedoch  nicht  ausgesetzt 
>o  lauge  noch  Stücke  des  Wurmes  ab- 
üin  den  Durst  zu  löschen,  trinke  der 
Ii warze n  Kaffee  mit  vielem  Syrup.  Hat 
te  Mittags  Appetit,  so  geniesse  er  eine 
e ,  besser  ist  es  jedoch ,  wenn  solches 
ebieht.  Am  Tage  vor  der  Kur  darf 
\e  nur  Morgens  etwas  Weissbrod,  Mit— 
o  Häringssallat ,  mit  vielen  Zwiebeln, 
was  Zucker  bereitet ,  u.  Abends  eine 
ippe  geuiessen.  Dieses  Verfahren  hat 
is  jetzt  die  besten  Dienste  geleistet,  in- 
irch  der  Zweck  vollkommen  erreicht 
ien  Fall  ausgenommen,  wo  durch  Un- 
it der  Patientiu  der  vollständige  Ab- 
W  urines  nicht  erfolgte.  Jedoch  hatte 
lif  Kranke  so  wenig  angegriffen ,  dass 
*ich  am  Abend  des  folgeudeu  Tages 
*r.  Alle  in  Brünn  empfohlenen  Pil- 
xtr.  tilic.  mar.  aeth.  u.  Pulv.  rad.  filic. 
deichen  Theilen  bereitet,  einnehmen 
Borgens  darauf  nüchtern  einige  Pulver 

dulc.  gr.  jjj,  u.  Pulv.  rad.  jalapp.  •)£ 
orauf  bis  zum  Nachmittag  der  völlige 
es  Wunnes  erfolgte  u.  die  Kranke  am 
Tage  ihre  gewöhnl.  Geschäfte  wieder 

konnte.  —    Noch  bemerkt  der  Vf., 


dass,  wenn  bei  der  Anwendung  der  oben  ange- 
führten Kur  Erbrechen  eintritt,  mit  derselben 
sofort  aufgehört  werden  muss,  weil  nun  der 
Abgang  des  WTunnes  nicht  erfolgt  u.  die  Kur  als- 
dann bis  zu  einer  gelegenern  Zeit  verschöbet 
werden  muss.  —  Bei  Kiudern  passt  diese  Metho- 
de nicht,  weil  dieselben  gewöhnlich  dabei  Erbre- 
chen bekommen.  [Med.  Zeit,  t>.  F.  f.  H.  in  Pr. 
1840.  No.  30.]  {Schmidt.) 

50'  Aurmethode  zur  Abtreibung  des  Band- 
wurms;  von  Dr.  Grahl  iu  Hamburg.  Man 
lasse  am  Vorabend  der  Kur  deu  Krauken  nichts 
weiter  als  eiue  aus  4  Loth  Weissbrod  u.  ebenso 
vieler  Butter  mit  einer  Viertel-Flasche  Flusswas- 
ser bereitete  Suppe  gemessen,  u.  gebe  am  fol- 
genden Morgen  nachstehenden  Bissen : 
fy.  Resin.  jalapp., 
G.  gutt., 

Merc.  m.  m.  sing.  gr.  vjj. 
Conserv.  rosar.  q.  s.ut.  f.  hol. 
u.  eine  Stunde  später: 

R/.    Pulv.  rad.  fil.  mar.  Sjjj, 
solve  in 

Aqu.  fl.  tiliae  Jjjj. 
M.  D.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 
Kurze  Zeit  nach  dieser  genommenen  Arznei 
fangt  der  Wurm  an,  sich  zu  bewegen ,  u.  erregt 
dadurch  nicht  selten  Uebelkeit  u.  Erbrechen,  wel- 
ches am  besten  verhütet  wird,  wenn  man  den 
Kranken  durch  Auf-  u.  Abgehen  einige  Bewe- 
gung machen  lässt.  Sollte  der  Wurm  innerhalb 
4 — 5  Stuud.  nach  genommener  Arznei  noch  nicht 
abgegangen  sein  ,  so  muss  Pat.  halbstünd- 
lich noch  einige  Löffel  voll  Ricinusöl  nehmen. 
[Hamburg.  Zeitschr.  Bd.  XJK.  /Iß.  2.  1840.] 

{Schmidt.) 

151.  Ein  Fall vonTru  'hinia  spiralis ;  beobach- 
tet u.  beschrieben  vom  Prof.  Dr.  T  h.  L.  W.  B  i- 
schoff  in  Heidelberg.  Das  zuerst  im  J.  1833 
von  H  i  1 1  o  n  in  London  ,  sodann  von  mehre- 
ren anderen  engl.  Aerzten,  in  Deutschland  aber 
bisher  nur  von  Heule  beobachtete  Vorkommen 
dieses  Eingeweidewurmes  im  menschl.  Körper  er- 
scheint uaturhistorisch  so  interessant  u.  ist  pa- 
thologisch noch  so  duukel,  dass  Vf.  um  so  lieber 
der  Aufforderung  folgte,  einen  auf  dem  Heidel- 
berger anatom.  Theater  beobachteten ,  sehr  aus- 
gezeichneten Fall  der  Art  mitzutheilen ,  u.  durch 
neue  (hier  beigefügte)  Zeichnungen  den  Gegen- 
stand zu  erläuteru.  —  Bevor  Vf.  die  Krankenge- 
schichte u.  die  überhaupt  bis  jetzt  dabei  bemerk- 
ten patholog.  Verhältnisse  mittheilt,  beschreibt 
erden  genannten  Biuuenwurm  im  Vergleiche  mit 
den  von  seinen  Vorgängern  gegebenen  Beschrei- 
bungen. 

In  einem  aus  der  Irren  -  n.  Siechanstalt  zu  Pforz- 
heim überschickten  männl.  Leichname  zeigte  sich  bei 
der  Präparation  der  Muskeln,  dass  dieselben  sämmtlich 
mit  einer  unzähligen  Menge  kleiner,  länglichter,  weis- 
ser Punkte  durchsetzt  waren  u.  damit  ziemlich  gleich- 
mäßig besäet  erschienen.  Bei  der  weitern  Unter- 
suchung fand  sich  zunächst,  dass  alle  Muskeln  des 
animalcn  Lebens  ohne  Ausnahme  ,  gross  u.  klein, 
Zwerchfell ,  Augen-  u.  äussere  Ohr-,  Damm-  u.  Harn- 
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röhreomiu>keln ,  alle  Zangen-  u.  Scblingmuskeln  ,  so  u.  Henl  e  die  Cysten  zuerst  bei«  Pripariren  heot 

pvie  die  Constyrictores  pbaryngis  auf  eine  fast  gleich-  indem  dadurch  ein  Knirschen  u.  Stumpfwerden 

massige  Weise  von  einer  Unzahl  dieser  Schmarotzer-  Messer  bewirkt  wurde.  —  Um  den  Wurm  unter! 

Organismen  durchsetzt  waren,  am  allermeisten  die  Pc-  aas  der  Cyste  za  erhalten,  ist  es  am  besten ,  d>- 

ctorales  u.  überhaupt  die  Muskeln  des  obern  T heiles  unter  einer  guten  Lupe  mit  1  oder  S  feinen  Nadtii 

des  Körpers.  Dagegen  fand  eich  in  sämmtlichen  orgau.  cerreisaen,  wobei  der  Warm  entweder  ^ogletrh  i 
Muskeln,  im  Herzen,  in  dem  Harnblasenmuskel,  in  der 


Musculatur  des  ganzen  Nahrungsk;uiales  von  der  Spei- 
serohre bis  zum  After  u.  an  den  Ohrmuskeln  keine 
Spur.  Merkwürdig  war  die  Scheidung  der  Pharynx» 
u.  Speiseröhren-Muskeln  in  Beziehung  auf  das  Vor- 
kommen des  Wurmes ;  während  die  Coostrictorea  phar. 
ganz  voll  davon  sassen,  wurden  die  Würmer  unter- 
halb des  Muse,  pharyng.  inf.  in  der  Muskelhaut  der 
Speiseröhre  immer  seltener  u.  hörten  endlich  2"  unter- 
halb des  Kehlkonfes  ganz  auf.  Ebenso  interessant  war 
der  Unterschied!  zwischen  Sphincter  ani  u.  der  Mus- 


zerrejssen,  wooei  aer  wurm  eniweaer  scw 
auf  einen  leichten  Druck  hervortritt.  Will  aas  il> 
der  Cvste  seben,  u.  ist  dieselbe  dazu  nicht  schon 
sichtig  genug ,  so  kann  man  sie  auf  einem  Glasplitli 
auftrocknen  lassen  u.  entweder  so  oder  nach  0« 
mit  etwas  Canadabalsam  befeuchtet  unter  das  Mikf« 
bringen.  In  der  aufgerollten  Lage  ist  der  Wura 
blossen  Augen  kaum  erkennbar;  ausgestreckt  la 
er  einen  runden ,  fadenförmigen,  an  beiden  V.nin 
einem  mehr  als  am  andern,  zugespitzten  Körppr, 
Vf.  P.  Z.  langu.  ths-rfo  hreit  fanu, 

ihn  ausgestreckt  beobachten  zu  können,  auu*  n«i 


kelhaut  des  Mastdarms,  von  welchen  jener  reichlich   mit  etwas  Wasser  auf  einem  Glasplättchea  aufirod 


lassen  u.  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Was»«" 
trocknen  will ,  mit  einer  Nadel  vorsichtig  stred 
setzt  man  dann  wieder  etwas  Wasser  za,  so  roll 
sich  zwar  wieder  auf,  aber  doch  nicht  so  vullLwa 
u.  kann  dann  besser  untersucht  werden.  Da*  x&'U 
dige  Auf-  u.  Zusammenwickeln  zeigt  der  Wunu 


wickeln  zeigt  der  wunu« 
Cyste  herausgetreten  i>t  a, 
legen  hat.  Merkwürdig  üt 
urmes;  Vf.  sah  ihn  nach  12 


den  Wurm  enthielt ,  dieser  trotz  der  unmittelbaren 
Nahe  keinen  einzigen.  Auch  die  Muskelfasern  der 
Luftröhre  enthielten  keine  Würmer,  die  kleinen  Mus- 
keln des  Kehlkopfes  aber  sehr  viel.  In  der  Iris  wa- 
ren keine  zu  bemerken.  Diese  Art  der  Verbreitung 
ist  dein  Wurme  eigentümlich,  denn  sie  war  auch  in 

den  meisten  von  den  Engländern  beschriebenen  Fallen  erst ,  wenn  er  aus  der  Cyst 

ungefähr  dieselbe.    Rücksichtlich  der  relativen  Lage  niga  Zeit  in  Wasser  ge 

des  Wurmes  in  den  Muskeln  ist  es  constant ,  dass  er  Lebenszähigkeit  des  Wurmes 

beständig  mit  der  Längenaxe  seiner  Cyste  in  der  Län-  gen,  selbst  in  einem  schon  faulenden  Muskebiij 

frenrichtung  der  Muskelfasern  sich  befindet.  Der  Wurm  noch  vollkommen  lebendig.   Nur  bei  sorgfältiger 

iegt  zwischen  den  primitiven  Muskelbündeln ,  welche  tersuchung  mit  guten  Instrumenten  ist  man  in  Su| 

in  dem  hier  beschriebenen  Falle  ausserordentlich  leicht  innere  Theile  des  Wurmkörpers  tu  unterscheid«!, 

von  einander  za  sondern  u.  mit  ihren  charakterisli-  Darmkanal  (dessen  Oeffnungen  übrigens  Vf.  nkktj 

sehen  Querstreifen  zu  erkennen  waren,  was  wohl  einer  decken  konnte,  wiewohl  ihr  Vorhandensein  der  Al 

gewissen  Laxität  des  interstitiären  Zellgewebes  zuzu-  gie  nach  präsumirt  werden  muss)  ist  ein  schlsad 

schreiben  war.    Die  zur  Seite  gedrängten  Muskelbün-  miges  Organ  ,  welches  in  dem  stumpfern  odtr  J 

del  liefen  ohne  Unterbrechung  um  die  Cyste  herum ;  ende  mit  einem  engern  Oesophagns  auzufangea  H* 

die  letztere  war  mit  jenen  immer  nur  locker  durch  Zell-  Der  Darmkanal  scheint  dann  den  größten  TW 

gewebsfäden  verbunden.  Ober-  u.  unterhalb  der  Cyste,  ganzen  Körperhöble  einzunehmen  u.  von  Stelle  dB 

wo  die  aus  einander  gedrängten  Muskelbündel  wieder  sackförmige  Einschnürungen,  wie  beim  Report 

zusammenliefen  ,  war  der  dadurch  gebildete  3eckige  zu  besitzen.     In  dem  untern  ,  besonders  tA»* 

Zwischenraum   gewöhnlich   mit  einigen  Fettbläschen  kennbaren  Dritttheile  acheint  der  Darmscbuoti  1 

ausgefüllt.   Der  Wurm  findet  sich  immer  in  einer  dop-  eine  Röhrenform  anzunehmen  u.  im  Zickaack  dtd* 

peltcn  Cyste  eingeschlossen.    Man  erkennt  ihre  Dupli-  drangt  den  Körper  anzufüllen.    Ganz  deutlich 

cität  am  besten  bei  einem  leichten  Drucke ,  wo  man  zeugt  man  sich  von  dem  Dasein  des  Parow*  t 

dann  die  Conturen  der  innen»  Hülle  in  der  äussern  man  den  Wurm  zerreisst  oder  zerquetscht,  wobe 

siebt.    Pie  äussere  Cyste  bat  meistens  eine  citronen-  Partien  des  Darmes  heraustreten.    Der  Darin  ' 

förmige  Gestalt,  die  innere  dagegen  nur  eine  orale  u.  feinkörnig  u.  giebt  dorn  ganzen  Wurme  sein 

geht  nicht  mit  in  die  beiden  Pole  der  äussern  Cyste  Bei  schwacher  Vergrösserung  sieht  man  hei  **«r 

hinein.    An  der  übrigen  Circumferenz  liegen  beide  Hül-  len,  aber  nicht  allen,  Würmern  an  dem  Ende  da 

len  untrennbar  dicht  an  einander.  Die  beiden  ausgezo-  dem  Körperdritttheiles  an  einer  Seite  einen  Ü 

genen  Pole  dor  äussern  Cyste  sind  immer  mit  zahl-  dunkeln  Fleck ,  bei  einer  Vergrösserung  voo  W 

reichen  ,  höchst  kleinen ,  dunkelen  Körnchen  angefüllt,  im  Durchmesser  gewahrt  man ,  dass  derielbe  tue 

welche  diese  Pole  dunkel  erscheinen  lassen,  während  schieden  grossen,  etwas  gelblicht  gefärbten  ki*sj 

die  übrige  Cyste  mehr  oder  weniger  durchsichtig  ist.  zusammengesetzt  wird.    Der  Engländer  r**rr* 

Jene  Körnchen  zeigen  im  Wasser  Mollecalarbewegun-  dieses  Organ  einen  Eierstock  genannt,  u.  H  t 

gen.    Diese  äussere  Cyste  fand  Vf.  meistens  5^  P.  Z.  mit  Recht,  obgleich  er  sich  vergebens  heaäbte,« 

lang  q.  j'y  breit;  dio  inoere  Cyste  mass  TV  P.  Z.  in  wirklichen  Eierban  zu  erkennen,  dessen  Annas* 

ihrem  Langemlurchmesscr ,  der  Querdurchmesser  war  doch  durch  die  in  einigen  Fällen  gemachte  Beohadi 

derselbe,  wie  der  der  äussern,  da  beide  dicht  an  ein-  eines  röhrigen  Gebildes  (vielleicht  de«  EiJoi^j 

ander  lagen.    Diese  Cysten  besitzen  ein  ganz  gleich-  zahlreicher,  bei  sehr  vorsichtigem  Drucke  >n/trJ 

mässiges  achwach  körniges ,  ober  ziemlich  festes  Ge-  platzten  Stelle  mit  den  Körnern  des  Kicrstort«  1 

webe.  Der  Inhalt  der  innern  Cyste  ist  eine  mehr  oder  vortretender,  sehr  blasser  Zellen  mit  einem  K«« 

weniger  körnig  schleimige  Flüssigkeit  u.  der  Wurm  was  Wahrscheinlichkeit  erhielt.    Sehr  oft  liejs  nmj 

selbst.    Was  die  äussere  betrifft,  so  hängt  von  ihrer  Darmkanale  ein  nach  der  Längenaxe  desseib«  " 

grö  sern  oder  geringem  Dichtigkeit  die  Durchsich-  fender  Streifen  wahrnehmen.     Nicht  selten 

tigkeit  der  Cyste  ab.  Bei  einigen  ist  der  Inhalt  so  2  Würmer  in  einer  Cyste  eingeschlossen.  , 
durchsichtig,  dass  man  in  ihm  den  meistens  in  2.}  Win-         Hinsichtlich  der   (Massificaiion  dieses 

dnngen  spiralförmig  aufgerollten  Wurm  ganz  deutlich  scheint  nichts  Andres  übrig  zu  bleiben,  s»  « 

erblikt;  in  anderen  dagegen  ist  er  so  dicht,  dass  die  eine  neue  Ordnung  der  Kntozuen  zu  bilden,  4* 

ganze  Cyste  dunkel  u.  völlig  undurchsichtig  erscheint;  Uebergang  von   den   Nenmtoideen   zu  den 

ja  unter  weiterer  Zunahme  dieser  Dichtigkeit  des  In-  macht  u.  etwa  folgendenuassen  charokterisüt 

halt*  erleidet  derselbe  endlich  eine  erdige  Metamor-  muss  :  Ordo  Trichinin,    Animal  pellucida«,  n» 

phose ,  wobei  der  Wurm  zu  Grunde  gebt,  wie  sich  utrimque,  postice  magis  quam  antrorsum,  attci» 

auch  hier  solche  versteinerte  Cysten  fanden,  o.  in  die-  ore  et  ano  discreto  dubio ,  tobu  intestiaati  f*  *' 

■er  Form  haben  namentlich  der  Engländer  Wormald  inatruetum.    In  vesica  duplici,  externa  dura  da* 
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utofflä  alteram ,  ia  qua  entoaoon  plerunqoe  solita-  liefen  sich  der  Zahl  nach  jedes  Mal  auf  etwa  SO  bis  60, 

m,  —  Trickinia  apirali$,  T.  minutissinia,  spirali-  n.  „waren  belebt,  wie  die  Untersuchung  mit  der  Lupe 
\nt9  8exuo$a  ineurva,  capite  obtuso,  collo  nullo,  es  ergab. **  Die  Ausleerung  wahrte  einige  Monate; 
fco  atuanata  obtusa.  Vesica  externa  elliptica ,  ex-  durch  Roborantia  u.  Anthelminthica  wurde  die  Kranke 
kriU'.iSo»  plenhixjiie  attenuatis,  interna  ovalis.  —  tüllig  geheilt.  Durch  nähere  Erkundigung  erfuhr  Vf. 
«tat  io  hominis  musculis  voiuntariis ,  per  tot  am  vom  Dr.  W.  selbst,  das«  jede  der  abgegangenen  Dia- 
nes diffusa,  creberriina.  —  In  Betreff  der  noch  sen,  von  welchen  er  wohl  gegen  100  Stück  mit  einer 
b  dunkeln  Entstehung  des  Wurmes  sei  hier  nur  scharfen  Lupo  untersucht ,  immer  nur  einen  Wurm 
N  aufmerksam  gemacht,  dass  seine  Häufigkeit  in  (eine  „Taenia  hydatigena")  enthalten  hätte,  dessen 
fwirbiedenen  Muskeln  die  Ansicht  zu  rechtferti-  Kopf  mit  ziemlich  grossen  Oculis  n.  einem  ans  vielen 
I  »riiien,  dass  einen  je  intensivem  u.  extensivem  Haken  zusammengesetzten  Kranze  versehen  gewesen 
■Mi  &tt  Wille  auf  die  Muskeln  ausübt,  desto  hau-  wäre;  die  Flüssigkeit  der  Blasen  sei  eine  klare  Ly ra- 
ta« Wärmer  in  ihnen  waren.  Daher  fanden  sie  phe  gewesen,  in  welcher  kleine  Körperchen  heruuige 
ItlUreidier  in  den  Muskeln  der  oberen  Extremitä-  schwömmen  hätten*  Die  Würmer  waren  also  Blasen - 
tili  io  denen  der  unteren ,  zahlreicher  in  denen  schwänze ,  ob  aber  von  einer  bereits  bekannten  Art, 
ifcJkopfes  u.  des  Auges,  als  in  denen  des  Ge-  oder  einer  neuen,  bleibt  zweifelhalt.  Jedenfalls  ist 
|k*  u.  des  äussern  Ohres,  am  sparsamsten  in  den  diese  Beobachtung  von  Blasenschwänzen,  mit  dem  Urin 
p Muskeln.  ausgeleert,  höchst  merkwürdig.    Vf.  hält  den  Fall  so- 

[jbakmgnchkkte.    Dieser  Mann  wurde  71  J.  alt,  ««'  [*'  «««  «"«fe  »  Jg™  Art-  ^MiUUfi£^/' 

fcfon  Hause  aus  ganz  gesund,  in  seinem  12.  Jahre  Anat  u'  *'w'  1840*J  {Schmidt.) 

beo  Bamne  gefallen,  u.  zwar  so,  dass  er  im         ö3#  Ueber  eitu  contagiöse  ConfervenbUdung 
he  uitt  dem  Hucken  uuer  auf  einen  weiter  unten        r   .  ,        °.  a  j    »1  _ 

CkM  Ast  aufschlug  Obgleich  er  äusserlkh keine  auf  dem  fTa^ersalamander ;    von  Ad.  Han- 

lttco|  davon  trog,  so  war  doch  eine  ziemlich  hef-  uover.    Schon  lauge  kannte  mau  Epizoeu ,  die 

ißiutuag  aus  Nase,  Mund  u.  Ohren  eiu  Zeichen  Krankheiten  verursachten.  Dass  auch  pflanzliche 

r»*aigstens  sehr  heftigen  innem  Comniotion ,  u.  Organismen  Krankheitsursachen  verbreiteu  köu- 

BiDtongen  wiederholten  sich  spater  auch  noch  MÄ>k    »   ■   ,    i-    .  •  ... v  1.«  .„«,„  mu 

Sicherlich  gab  dieser  Sturz  auch  wohl  die  habe»  die  schonen  Versuche    die  man  mit 

8,  dass  er  nach  u.  nach  schwerhörig  u.         Muacardine,  emer  coutagiosen  Krankheit  der 

14.  J.  an  fast  ganz  taub  wurde.    Von  sei-  Seiden würraer  ,  angestellt  hat,  hinlänglich  be- 

J.  an  bemerkte  man  an  ihm  Spuren  von  Gel-  wiesen.    Es  betreffeu  alle  diese  Versuche  solche 

S'heU  L.fJl  *kb  n"  rf^Tr  *«hfiwJrmer«i.  u-  Coutagia  ,  die  in  der  Luft,  d.  h.  auf  dem  Lande, 
Se  ausbildete,  allmalig  aber  in  Schwachsinn     .  ,     0      .  ,    ,  .7i  1«  • 

J  in  Blödsinn  überging.   Körperlich  schien  er  »,cu  entwickeln,  es  giebt  aber  auch  Coutagia, 

*a  ganz  vollkommen  wohl  zu  sein ,  sah  sehr  gut  die  im  Wasser  entstehen  u.  nur  in  demselben 

■Sta  guten  Appetit  u.  Schlaf,  auch  machte  er  sich  gedeihen.     Zu  dieser  Kategorie  gehört  die  vom 

KBewegung.    Nur  hatte  er  seit  15  Jahren  eine,  yf#  beobachtete  Confervenbildung  auf  dem  Was- 
«■  Berichte  nicht    genauer  beschriebene,  offene  .  ,       _  \Te  1    .„  1 

km*  der  Unken  Schulter,  die  beim  Zuheilen  »"Salamander,  Triton  puuetalus.  Vf.  hatte  meh- 

tberiei  Beschwerden  ,   namentlich  Kurzathmigkeit  rere  Exemplare  davon  in  eiuem  Glase  mit  Was- 

atutte,  weshalb  er  lange  Zeit  ein  Fontane!)  am  »er ;  nachdem  er  eins  der  Thiere  anatomirt  hatte, 

itrag    l  Jahr  vor  seinem  Tode  magerte  er  aber,  legte  er  eg    um  eg  frhc^  zu  „halten  ,  auf  eine 

brend  gutem  Appetite,  etwas  ab,  verlor  sem  T*f  j      .    Nadeln  befestigt  in  dasselbe  Gefass, 

ehn,  die  Haut  wurde  welk  n.  trocken,  u.  in  *    .     "       ,  .       m,  .        .  ,       «  .  ,  '  . 

4  Wochen  stellte  sich  Hutten  u.  puriformer  wonn  die  Übrigen  Tbiere  sich  aufhielten.  Nach 

f  ein.  Zufetzt  bildete  sich  Hautwassersucht  u.  Verlauf  einiger  Tage  wurde  das  auatouiirte  Ex- 

ailgcmeine  Wassersucht  aus,  die  den  Tod  her-  emplar  von  einer  confervenartigen  Eflloresceuz 

*  -  Die  Seetion  ergab  ebenfalls  keine  solchen  bedeckt    die  dfts  Aug8ehn  ehles  Schleims  dar- 

—-.»welche  mit  der  Entstehung  des  iMuskelpara-  ,  »  .  .         _         ,  . 

1  io  einige  Beziehung  zu  bringen  gewesen  wären,  DOt  1  weno  man  8ie  ausserhalb  des  Wasser«  be- 

1  man  nicht  etwa  die  ziemlich  zahlreichen  Spul-  trachtete;  sie  wucherte  auch  auf  einein  auderu 

•er  im  Dünndärme  dafür  rechnen  will.  —  Ebenso  todten  Exemplare,  so  wie  auf  eiuer  todteu  Fliege 

W  Wieb  die  Aetiologie  in  allen  früher  beobachte-  |iervor#    gie  zeiote  »ich  übrigens  nicht  blos  in 
railwi.   i)er  Wurm  \>urde  bisher  öfter  beim  mann-       ,  ,  0        .  0      _  ..  . 

beim  weiblichen  Geschlechte  beobachtet,  in  wichen  Fallen,  wo  eine  äussere  Lasion  vorau- 

fca«!  Körpern  noch  gar  nicht.  [Med.  Annni.  Bd.  giug,  sondern  bisweilen  auch,  wo  diess  der  Fall 

2.]  (Schrcber.)  nicht  gewesen  war.    So  wurden  namentlich  die 

SlßhKMc/^änze  mit  dem  Vrin  ausgeleert;  Zehen  mehrmals  der  Sitz  der  Kreukh.  ohne 

fr  C r e  p  I  i  n  in  Greifswalde.  da"  dle Jhiere  verwundet  waren.    Die  Efnores- 

U.D    •   •  1  .1  „.  .  ,  „  ,  ceuz  schoss  von  den  Zehen  aus  u.  hing  aU  ein 

tn  rrovuuial  -  feanitatabenchte  des  Konigl.  Med.  ,>.,,«,  .  1  ..  ,      ,~  « 

^von  Pommern  für  das  2.  Semester  1835.  S.  02.  B"8chel  heMlb;  nach  kürzerer  oder  laiigerer  Zei», 

üwilt  Herr  Dr.  Weitenkam  pf  in  Barth  einen  sehr  oft  erst  nach  Verlauf  einer  Woche  ,  tiel  der 

^itifall  mit,  in  welchem  ein  22jähr.  Mädchen  ganze  Büschel  ab,  aber  mit  Verlust  der  auge- 

ij Krkiltung  mit  Stimmlosigkeit ,  Schmerzen  im  gritrenen  Zehen  oder  Phalangen,  so  dass  eine 

»pfc  u.  111  der  Luftröhre  befallen  wurde  ,  welche      .  ,  1. „,i   

balhaibg  in  anfangende  Halsschwindsncht  über-  ^  mehrere  Extremitäten  bald  die  vorderen, 
Üurch  Anwendung  von  inneren  Mitteln  u.  von  «»ie  hinteren ,  mehr  oder  weniger  verstdm- 
»pß^tern  an  den  Hals  wurde  die  Krankt),  an  ihrer  melt  wurden.  Dasselbe  Thier  konnte  die  Krauk- 
rj  Auabildung  gehindert  u.  ihrer  Heilung  entge-  \^lt  mehrmals  durchgehen,  u.  es  war  gegen  die 
ITlfet  plötzlich  HarnblaSenbeschwerden  ei„  Entstehung  der  Krankh.  nicht  dadurch 
■ ».  out  htrangune  alle  5  bis  ß  1  agc  „llydaUdcn"  ,  0  •  l. 
^tfnder  Menge  ausgeleert  wurden.  Diese  hatten  geschützt,  dass  es  zuvor  davon  angesteckt  u.  ge- 
traue von  Erbseu  bis  zu  der  von  WaUnüasen,  be-  heilt  worden  war.    Die  Eflloresceuz  wächst  sehr 
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schnell;  iu  einem  Zeiträume  von  4  bis  5  Tagen  7 — 8  Tagen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dauofl 
erreicht  sie  bisweilen  eine  Höhe  von  fast  einem  der  Impfung  mit  unreifen  Confervenfädea  £m 
halben  Zoll ,  wächst  alsdaun  nicht  mehr  u.  er-  sogleich  in  dein  geimpften  Boden  Wurzel  faul 
hält  ein  weisslichtes  Aussehn,  wahrend  zuvor  die  während  nach  der  Impfung  mit  reifen  die  Keil 
ganze  Masse  durchsichtiger  war;  die  früher  glat-  längere  Zeit  nöthig  haben,  um  zur  Entwi« 
ten  Fäden  sind  jetzt  mit  Knospen  besetzt.  Wu-  lung  zu  gelangen.  —  Diese  Erscheinung«!  i 
t  hert  sie  von  Neuem  hervor,  nachdem  sie  einmal 
mit  der  Epidermis  abgestrichen  worden  ,  so 
wächst  sie  schueller  als  sonst.  Kein  Theil  des 
Thierkörpers  wird  von  ihr  verschont.  —  Be- 
trachtet man  die  Conferven  mit  Hülfe  des  zu- 
sammengesetzten Mikroskops,  so  sieht  man  häu- 
tige, eiufache,  äusserst  selten  (fast  nie)  ver- 
zweigte Röhren ,  die  eiu  körniges  Contentuin 
führen.  Die  in  der  Dicke  bedeutend  variirenden 
Kohren  sind  au  der  Spitze  konisch  ,  bisweilen 
angeschwollen  u.  kolhig;  sehr  oft  sieht  mau  eine 
deutliche  Zellenbildung  entweder  als  in  die  Röhre 
vorspringende  Wandung ,  oder  als  regelmässige 
Einkerbung  der  Seiten.  Das  iu  den  langgestreck- 
ten Zellen  enthaltene  Contentum  füllt  den  innern 
Raum  mehr  oder  weniger  aus ;  bald  ist  die  ganze 
Röhre  davou  erfüllt,  bald  sind  die  Röhren  fast 
leer;  mitunter  sieht  mau  Stellen,  die  sich  durch 
ihre  Duukelheit  vor  dein 

zeichnen.    Haben  die  Conferven  ihre  Reife*  er-   runc,  als  das*  der  Leib 


um  so  interessanter,  als  jetzt  bewiesen  Ut,  d 
auch  höhere  Thiere  denselben  Gesetzen  rück« 
lieh  der  Fortpflanzung  einer  Krankbeitsor»« 
uuterworfeu  sind  als  niedere.  [Ibid.]  (Schmk 

54.  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie ;  bd 
achtet  vou  Dr.  Velten  in  Bonn.    \)  Sat, 
schwülste  in  der  Bauchhöhle  einer  föjäkr  l 

Eine  50  J.  alte  V  rau ,  Mutter  von  3 
hatte  sich  bis  in  ihr  44.  Lebensjahr  einer 
guten  Gesundheit  erfreut,  als  die  Menatruatioo 
sanier  als  sonst,  obachon  immer  noch  zu  rechter 
sich  einstellte  n.  der  Unterleib  auf  eine 
Weise  anschwoll.    Vf.,  der  deshalb  zu  Rathe 
wurde,  fand  bei  ganzlicher  Abwesenheit  von 
gerschaftszeichen  die  Gebärmutter  in  der  ! 
Bauches  4  Z.  über  die  Symphyse  emporragen  ■ 
u.  bemühte  sich  vergeben«,  den  Äliutennuod 
reichen.    Da  er  in  Ungewißheit  darüber  war, 
h  habe .  verlangte  er,  noch  einen  ande 


vor  sie 

"■.V'V"'  ~V  i  um  seine  Meinung  zu  befragen,  was  jedoch 

übrigen  Inhalte  aus-   gen  wurde>    So  verflossen  3  J.  ohne  andr. 

rung, 


einen 


andre 
immer  bedeutr 


reicht ,  so  ist  der  körnige  Inhalt  der  Röhre  mehr  Umfang  erreichte.  Endlich  verstand  sich  Pst, 

oder  minder  entleert  u.  hängt  an  der  Aussenseite  Consultation.     Der  Couiliariu  hielt  das  I 

i     r.  i       i      .      «i  .  I«    nn        •    w  ein«  hntartung  der  Eierstocke,  Vf.  blieb 

dor  Rohre  herab.    Hat  die  Pflanze  m  Weingeist  durch  wiederhBolte  Untersuchungen  noch  mehr 

gelegen,  so   tritt  der  Unterschied  der  hautigen         Ansicht,  dass  eine  krank  Hafte  Anacbw« 

Röhre  u.  des  körnigen  Inhalts  noch  deutlicher  Uterus  statt  habe,  war  jedoch  mit  jenen 

birvor,  weil  das  Contentum  sich  stärker  zusam-  unabwendbare  TödUjcbkeit  des  Uebels  eini 

•  i.    i     j-    «i         j«    du       .  J.»..iko«  1°  Wirklichkeit  starb  auch  Pat.  nach  dem  i 

nienzieht  als  die  Rohre;  die  Ränder  derselben,  ^  Brustwas8ersllcht  pl6u|ich     ßei  der  ^ 

die  sonst  parallel  laufen ,  werden  durch  den  gchien  der  Leichnam  in  hohem  Grade  abgeaaga 

Weingeist  unregelmässiger.  —  Die  Conferve,  die  Ausnahme  der  Bauchwandungen,  die  bis  so  d«nl 

sich  auf  der  Fliege,  besonders  auf  den  heraus-  meaaer  von  3.»  Z.  verdickt  n.  verhärtet  wäre*,' 
f—  ".„geweideo,  gebi.de.  hatte,  zeigt.  iHÜTÄ  ff 

dieselbe  Structur  ,  nur  schienen  die  einzelnen  achneiden  knirschte.  Sogleich  nach  Eröffnung  derl 

Körner  des  Iuhalts  gröber.    Obwohl  Vf.  von  der  hohle  zeigte  sich  diese  von  einer  Menge  von  (Je* 

Austeckbarkeit  der  Krankheit  im  Voraus  üher-  «ten  erfüllt,  welche  die  Leber,  die  Mils,  des 

u.  die  unteren  Rippen  auf  eine  höchst 


z««ugt  war,  beschlo8S  er  doch  ,  um  zu  einem  po-  .......  ,  . 

.  .  °    „   '  „  A  ,  '  .  .  „  ,.,  m  die  Hohe  gedrangt  hatten  u.  an  mchren-n 

sitiveu  Resultate  zu  gelangen  ,  an  gesunden  In-  80woh,  mk  de||  a0-  ihfer  Lage  gepreMlM  r>ar;a, 

dividuen  die  Inoculation  der  Couferven  vorzu-  roit  dem  Bauchfelle  mehr  oder  weniger  atark  w 

nehmen.    Selbige  wurde  sowohl  mit  reifen-,  als  sen  waren.    Bei  näherer  Untersuchung  dieser 

mit  unreifen  Pflanzen  gemacht,  so  wie  auch  mit  eraten  B«ck  als  ein  Ganzes  erscheinenden  Ge*M 

„    f  r  j  I     Bii„.  erßab  »ch,  dass  dieselben  aus  14  Sackgoch** 

Conferven,  die  auf  der  genannten  Fliege  hervor-  b4Uoden f  von  denen  nur  wenj.ge  eine\ero?t( 

gewachsen  waren.  Sie  gelang  in  allen  drei  Fällen,  meUten  dagegen  eine  mit  Blut  gefärbte  daaki 

ii.  zwar  sowohl  wenn  die  Conferven  von  todten,  als  Flüssigkeit,  auch  Blutgerinnsel  n.  gelbaulsartige 


geronnener  Lymphe  enthielten  u.  die  kleinüe 
Umfang  von  etwa  2£  Z.,  die  grösste  einen  von 
rheinisch  hatte.  Zwei  dieser  Geschwülste 
keinen  flüssigen  Inhalt,  sondern  die  eine  da« 
eines  Mark-,  die  andre  eines  Blutschwaisaea. 
erwiesen  sich  als  rein  seröse  Säcke,  an  anderes  1 
den  sich  melanotische  u.  an  noch  anderen  toxi 
fungöse,  verknorpelte  u.  verknöcherte  Stehen. 
Gemisch  krankhafter  Bildungen    entsprang  am  i 


wenn  sie  von  lebendeu  Individuen  genommen 
wurden ;  doch  wuchert  die  Kfflorescenz  nach  ei- 
ner Inoculation  mit  unreifen  Conferven  weit 
schneller  hervor,  als  nach  einer  Einimpfung  von 
vollkommen  reifen.  Es  findet  also  eine  vollstän- 
dige Uebereinstiminung  mit  A  ud  o  u  in  's  Ver- 
suchen au  den  Seidenwürmern  statt.  Wurde 

nämlich  der  Thallus  der  Botrytis  den  Seiden-  Grunde  des  sehr  in  die  Länge  gezogenen  Utero* 
würmern  inoculirt,  so  wuchs  der  Schimmel  uo-  in  eine  grosse  sackförmige,  durch  mehrere  SA 
»leich  schneller  hervor  u.  tödtete  die  Thiere  in  wände  unregelmäsMg  getbeilte  Geschwuht  enuru* 
°   .    ,  _  .        .  j«    o         !•  Was  noch  von  dem  (.•ewpoe  desselben  erkannt 

weit  kürzerer  Zeit,  als  wenn  die  Sporuli  einge-  konntC)  er8cbien  aufge|ockert  u.  hochgeröthet. 
impft  waren;  der  Tod  erfolgte  in  ersterm  Falle  in  den  Ovarien,  so  wie  in  der  Nachbarschaft  d 
nach  18—24-48  Stund.,  im  letztem  erst  nach   war  nichts  Abnormes  wahrzunehmen,  bei  diese» 
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ade  im  Allgemeinen  aber  am  so  merkwürdiger, 

nie  aber  Schmerzen  geklagt  hatte.  —  2) 
eher  Tod  bei  Hypertrophie  der  Thymus ,  der 
ildrüsen  u.  *.  10.,  beobachtet  v.  Dr.  Alken, 
(.  su  Bergkeim.   Gin  4jähr.  Mädchen,  welches 
Keuchhusten  gelitten  u.  endlich  ohne  ärzt- 
Ife  davon  genesen  ,  seit  der  Zeit  aber  mehr- 
Nacbts  von  plötzlichen,  jedoch  schnell  vor- 
nden  Atembeschwerden  befallen  worden  war, 
im  Gesichte  blau  wurde,  grosse  Angst  em- 
einige  Minuten  lang  mit  nach  vorn  geneigtem 
er  aufsitzen  mosste,  erkrankte  darauf  noch 
r,  bekam  Erstickung.szufalle  u.  starb  4  Monute 
Bei  der  Section  fand  sich  eine  wenigstens  um 
iiche  vergrösserte  Glandula  thymus.  Ausser- 
a  fast  alle  Bronchialdrüsen  vergrössert  u.  tu* 
uitartet.    Eine  derselben ,  welche  sich  gerade 
heilang  der  Luftröhre  befand,  den  Umfang 
mereies  hatte,  knorpelhart  war,  im  Innern 
in  Theil  schon  erweichte  Tuberkelroasse  ent- 
e  die  beiden  Bronchien  gleich  unterhalb  ihres 
so  zusammengedrückt,  dass  sich  dieselben 
em  Dritt  theil  ihres  naturgemässen  Umfangen 
zeigten ,  dennoch  aber  das  Kind  anhaltend 
Athembeschwerden,  noch  an  Sibilus  gelitten. 

Herz  befanden  sich  in  ihrer  naturlichen 
iren  aber  in  Folge  des  Erstickungt>todes  mit 
füllt.    Erstere,  deren  Schleimbaut  bedeutend 
»rschien  ,  enthielten  eine  Anzahl  von  Miliar- 
>  in  rohem  Zustande.  —  3)  Afog-enstealoro, 
Med.- Rath  Dr.  Ulrich  zu  Coblenz.  Ein 
r,  dem  Tranke  sehr  ergebener  Bäcker,  der 
ge  Zeit  über  Magenbeschwerden  geklagt  u. 
zten   4  Wochen  vor  seinem  Tode  an  Durch- 
ar  übelriechenden  Ausleerungen  gelitten  hat- 
endlich  ganz  abgezehrt.    Nach  Eröffnug  der 
e  kam  sogleich  eine  steatomatöse  Masse  zum 
,  die  den  ganzen  Raum  des  grossen  Netzes 
von  der  vordem  Fläche  des  Magens  aus- 
it  den  entarteten  Wänden  desselben  so  innig 
iing,  dass  man  die  Grenze  zwischen  ihr  u. 
*n    des  Magens  nicht  unterscheiden  konnte, 
steatomatöse  Massen  bedeckten  stellenweise 
äche  der  Leber  a.  Milz  u.  das  Zwerchfell, 
i  fand  sich  seröses  Exsudat  in  der  Bauch- 
fein  Herzbeutel,  das  Gewebe  der  Lunge  je- 
gröesten  Theile  gesund.     Und  trotz  dieser 
her»  Desorganisationen  hatte  der  Verstorbene 
ochen  vor  seinem  Tode  gearbeitet!  —  4) 
lige  Degeneration  de*  Uterus,  beschrieben  v. 
iarzte  Krieger  zu  Cleve.    Eine  zur  Zeit 
es    58  J.  alte,  ledige  Dame  von  reizbarer 
>n  war,  aufgenommen  dass  sie  oft  profus 
e ,   immer  gesund  gewesen ,  als  sie  vor  etwa 
i    aufgetriebenen,  hart  anzufühlenden  Leib 
von  öfter  wiederkehrenden  Leibschmerzen 
nrde.     Bei  einer  Exploration  per  vaginam 
Vf.  auf  dem  gegen  einen  halben  Zoll  geöffne- 
rmunde  3  bohnenartige,  an  zolllan^en ,  dün- 
•n  hängende,  harte  o,  schmerzlose  Körper, 
Ut  u.  ohne  irgend  beträchtlichen  Blutverlust 
*  Kingers  entfernte.  Hierauf  schloss  sich  der 
id  wieder  völlig  u.  Pat.  fühlte  sich  wohl,  verfiel 
e  Tage  später  in  einen  fieberhaften  Zustand, 
tach  14tägiger  Behandlung  durch  einen  an- 
beseitigt wurde.    Von  da  an  blieb  Pat., 
terische  Beschwerden,  die  erwähnte  schmerz- 
et bung  des  Unterleibes  u.  mehrmals  zu  na- 
gen Zeiten  eintretende  Mutterblutungen  ab- 
,    gesnnd,  bis  sieb  zuerst  im  Frühjahr  1835 
fteren  Leibschmerzen  begleiteter  Ausfluss  von 
nder  Jauche  u.  Blut  aus  der  Mutterscheide 
Inzwischen  nahm  bis  zum  Febr.  1336  die 
ang  des  Unterleibes  fortwährend  zu,  wobei 
gend  des  rechten  Eierstockes  deutlich  eine 


umschriebene  ,  gegen  Berührung  empfindliche  Ge- 
schwulst unterschieden  werden  konnte,  auch  war  nun 
der  Mutterhals  verschwunden,  der  Muttermund  etwas 
geöffnet  u.  tiefer  herabgetreten,  die  Gebärmutter  selbst 
in  ihrem  untern  Abschnitte  sehr  auegedehnt,  aber 
schmerzlos ,  weshalb  Vf.  das  Dasein  eines  Polypen  im 
Uterus  vermuthete.  Nachdem  Pat.  einige  Gaben  Seeale 
cornutum  erhalten  hatte,  drängte  sich  unter  wehenar- 
tigen Schmerzen  u.  öfterem,  galligem  Erbrechen,  so 
wie  unter  reichlichem  Abflüsse  einer  blutig- jauchigen, 
äusserst  stinkenden  Flüssigkeit  eine  schwammige,  nicht 
zerdrückbare  Masse  durch  den  Muttermund  in  die 
Scheide  herab,  welche  14  Tage  später,  während  de- 
ren innerlich  abwechselnd  stärkende  u.  antiseptische, 
krampfstillende  u.  eröffnende  Mittel,  äusserlicb  Kly- 
stire,  Einspritzungen,  narkotische  Umschlage  auf  den 
Unterleib,  so  wie  auf  das  Ovarium  Blutegel  u.  Einrei- 
bungen von  Quecksilber ,  später  von  Jod-Salbe  ange- 
wendet wurden,  zum  Theil  aus  der  Vagina  hervortrat, 
nach  vorheriger  Unterbindung  entfernt  wurde,  von 
schwarzrötblichter  Farbe  u.  zum  Theil  in  Fäulnis« 
ubergegangen  war  u.  gegen  2  Pfund  wog.  Der  Mut- 
termund schloss  sich  noch  an  dem  nämlichen  Tage,  an 
welchem  die  Operation  vollzogen  worden,  abermals,  die 
Blutung  stand  u.  Pat.  befand  sich  6  Tage  hindurch  so 
wohl ,  dass  man  die  besten  Hoffnungen  für  sie  hegte, 
ab  sie  am  7.  Tage  plötzlich  von  heftigem  Fieber  be- 
fallen wurde  u.  am  10.  unter  den  Erscheinungen  einer 
intensiven  Darmentzündung  starb.  Am  2.  Tage  nach 
dem  Tode  wurde  zur  Section  geschritten.  Die  Bauch- 
höhle enthielt  eine  Menge  eines  grau  gelblich  ten ,  stin- 
kenden, flockigen  Wassers.  Der  Dünndarm  im  grös- 
sern Theile  seiner  Ausdehnung,  so  wie  der  obere  Theil 
des  Dickdarmes  waren  heftig  entzündet  u.  von  Luft 
aufgetrieben,  Magen,  Leber,  Milz  u.  Nieren  dagegen 
normal  beschaffen.  An  dem  sehr  aufgetriebenen  Uterus 
fielen  sogleich  5  äusserlicb  hervorragende,  harte,  kno- 
tige Stellen  in  die  Augen,  die  in  ihrem  Innern  einen 
Knochenkern  mitunter  von  der  Grösse  einer  Bohne 
enthielten.  An  seiner  innern  Oberfläche  war  der  Ute- 
rus von  einer  tingerdicken  Lage  einer  grauschwarzen, 
schmierigen  stinkenden  Masse  bedeckt  ,  nach  deren 
Entfernung  die  Schleimhaut  normal  beschaffen  sich 
zeigte.  Das  linke  Ovarium  war  gesund,  das  rechte  da- 
gegen stellte  einen  6  Z.  langen  u.  oben  2  Z  breiten, 
inwendig  mit  einer  dunkelrothen ,  weichen  Masse,  die 
aus  geronnenem  Blute  zu  bestehen  schien  n.  gegen 
3  Unz.  wiegen  mochte,  angefüllten  Schlauch  dar,  auch 
war  die  Muttertrompete  dieser  Seite  sehr  erweitert.  — 
5)  Enorme*  Steatom  beobachtet  v.  Dr.  Hellekessel 
su  Düren.  Bei  einem  42  J.  alten,  sonst  gesunden 
Schuster  hatte  sich,  als  ihn  Vf.  in  Behandlung  bekam, 
seit  ungefähr  2  J.  in  der  linken  Achselhöhle  ohne  alle 
besondere  Veranlassung  eine  beständig  u.  in  hohem 
Grade  schmerzende,  anbeweglich  aufsitzende  Geschwulst 
von  runder  Gestalt  gebildet,  welche  sich  von  den 
Brustwirbelbeinen  bis  zum  Brustbeine  erstreckte,  sich 
seit  einigen  Wochen  an  3  Stellen  geöffnet  hatte  u. 
durch  diese  Oeffnungen  grosse  Quantitäten  einer  icho- 
rösen  stinkenden  Flüssigkeit  u.  zuweilen  Blut  entleerte. 
Zur  Exstirpation  dieser  Geschwulst,  die  allerdings  auch 
nicht  ohne  Gefahr  gewesen  wäre ,  hatte  sich  Pat.  nicht 
verstehen  wollen,  u.  so  kam  er  denn  durch  ein  täglich 
sich  einstellendes  hektisches  Fieber  schon  bedeutend 
geschwächt  ins  Spital ,  wo  er  nach  4  Wochen  eines 
plötzlichen  Todes  starb.  Nach  diesem  wurde  die  Ge- 
schwulst ausgeschält ,  wobei  sich  denn  zeigte ,  dass  sie 
mit  den  Gefässen  der  Achselhöhle  fest  zusammenhing. 
Sie  wog  ungefähr  6  Pfund,  war  an  ihrer  äussern 
Fläche  uneben  u.  mehrere  Zoll  dick,  rein  speckartig  u. 
enthielt  in  ihrem  Innern  eine  grosse  breiartige,  stin- 
kende O.  braunröthlichte  Masse.  —  6)  Fall  einer  dop- 
pelköpfigen Mi*sgeburt,  mitgeth.  v.  Dr.  Nockher  su 
Siegburg.  Eiue  3ljähr.,  früher  immer  gesund  gewe- 
sene Ehefrau,  die  bereits  3  wohlgebildete  Kinder  leicht 
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geboren  hatte,  befand  «ich  am  Ende  ihrer  4.  mit  man- 
cherlei Beschwerden  verbunden  gewesenen  Schwanger- 
schaft, ab  am  14.  April  18 —  Abends  das  Fruchtwas- 
ser abfloss  u.  am  andern  Morgen  um  10  Uhr  unter 
grossen  Schmerzen  für  die  Mutter  ein  Kind  mit  vor- 
angehenden Füssen  au  Tage  kam,  als  es  aber  sur 
Hälfte  geboren  war,  nicht  weiter  ruckte.  Der  nun 
su  Hülfe  gerufene  Vf.  fand  das  Kind  bis  über  den 
Steiss  geboren ,  mit  dem  ganzen  Bauche  jedoch  noch 
in  der  Scheide.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  ihm,  2  Fin- 
ger in  diese  einzuführen,  als  es  jedoch  gelungen  war, 
entdeckte  er  dicht  oberhalb  des  pulslosen  u.  leicht  her- 
vorzuziehenden Nabelstranges  einen  andern,  etwas  dik- 
kern,  ganz  straff  anzufühlenden  Strang ,  der  vom  Bau- 
che des  Kindes  ausging  u.  sich  in  eine  überall  weich 
anzufühlende  Masse  verlor.  Vf. ,  der  es  mit  der  Ge- 
burt von  mit  den  Bäuchen  an  einander  gewachsenen 
Zwillingen  zu  thun  zu  haben  glaubte,  versuchte  nun, 
da  die  Mutter  schon  sehr  erschöpft  war  u.  fortwäh- 
rend Blut  verlor,  zumal  das  2.  Kind  vielleicht  noch  am 
Leben  seiu  konnte,  die  Wendung,  zu  deren  Ausfüh- 
rung er  zuerst  mit  grosser  Mühe  um  den  angespannten 
kurzen  Strang  eine  Schlinge  legte  u.  diesen  dann  ganz 
nahe  an  den  Bauebdecken  des  erstgebornen,  schon  tod- 
ten  Kindes  abschnitt.  Inzwischen  fand  Vf.,  als  er 
hierauf  mit  der  Hand  bis  in  die  Gebärmutter  einging, 
daselbst  nur  einen  ungeheuren  Wasserkopf,  aber  we- 
der Füsse,  noch  Hände.  Nun  erst  erkannte  Vf. ,  dass 
der  abgeschnittene  Strang  nichts  Andres  als  der  Hals 
oder  vielmehr  der  kurze  Stiel  eines  zweiten  Kopfes, 
dass  mitbin  eine  Missgeburt  mit  2  Köpfen  vorhanden 
ti.  der  vermeintliche  Bauch  eines  2.  Kindes  ein  zitzen- 
nrtiger,  vom  Wasser  aufgetriebener  Beutel  am  Unter- 
kiefer dieses  Wasserkopfes  sei.  Nachdem  nun  dieser 
mit  Hülfe  des  Hakens  unter  fortwährendem  Abflüsse  von 
Wasser  entwickelt  worden,  folgte  die  Nachgeburt  bald 
nach  u.  die  Frau  konnte  8  Tage  nach  der  Niederkunft 
das  Bett  verlassen«  Bei  der  Section  erschien  das  Kind 
ausgetragen  u.  ziemlich  gut  genährt.  Der  eine  gutge- 
bildete Kopf  enthielt  kein  Waaser,  jeder  Pleurasack  da- 
gegen an  5  Unz.  blassröthlichter  Flüssigkeit ,  übrigens 
waren  sämmtliche  Eingeweide  der  Brust-  u.  Bauch- 
höhle normal  beschaffen  ,  nur  in  der  rechten  Seite 
des  Bauches,  2"'  vom  Nabel,  hatten  sich  die  äusse- 
ren Bedeckungen  in  dem  Umfange  von  der  Grösse 
eines  Kroncntlialers  nicht  geschlossen,  so  dass  die  Le- 
ber an  dieser  Stelle  nur  von  dem  Bauchfelle  bedeckt 
war.  Der  2.  Kopf,  der  sich  auf  einem  schmalen, 
kaum  4  Z.  langen  u.  nur  mit  einigen  sehnigen  Fasern 
u.  schwachen  Spuren  von  Halswirbeln  versehenen  Halse 
oder  Stiele  vom  schwerdtförmigen  Fortsatze  des  Brust- 
beines u.  den  kurzen  Rippen  der  linken  Seite  des  Kin- 
des entwickelt  hatte,  wog,  nachdem  schon  wenigstens 
4  Pfund  Wasser  aus  ihm  herausgepresst  worden  wa- 
ren, noch  10  Pfund  (Civil -Gewicht)  u.  hatte  die  Grösse 
ii.  Gestalt  einer  mit  Luft  gefüllten  Ochsenblase.  Dabei 
waren  die  Knochen  desselben,  welche  sämmtlich  vor- 
banden waren,  aus  einander  getrieben  ,  Augen  u.  Ohren 
in  der  Bildung  sehr  zurückgeblieben,  von  enteren  das 
rechte  blos  durch  einen  Punkt  angedeutet,  Nase  u. 
Mund  mehr  ausgebildet,  der  Schlund  nach  unten  blind 
verschlossen.  Die  Blutgefässe  des  Halses  waren  der- 
gestalt verkümmert,  dass  man  auch  nicht  eines  der- 
selben für  eine  Carotis  halten  konnte.  An  der  untern 
Kinnlade  befand  sich  auf  jeder  Seite  ein  dicker,  ziz- 
xen  förmiger  Beutel ,  der  auf  der  Durchichnittsfläche 
ein  blassgelbes,  drüsiges  Ansehn  hatte  u.  aus  einer 
gallertartigen  Masse  bestand.  Das  Gehirn  war  in  eine 
hellrothe,  breiige  Substanz  verwandelt.  Im  Bauche 
des  Kindes  unter  der  Leber  befand  sich  ein  zweites, 
ziemlich  deutlich  ausgebildetes  Herz  von  der  Grösse 
einer  Bohne  nebst  den  Gefäasen,  welche  das  Blut  zu 
dem  2.  Kopfe  u.  von  diesem  wieder  zu  dem  Herzen 
zurückgeführt  hatten,  ausserdem  eine  kleine  Milz,  die 
mit  der    grossem  des  8tammkindea 


Endlich  wurden  au  dem  2.  Kopfe  unter  den  Im 
kiefer  noch  2  Schulterblätter  mit  Schlüsselbeines  ssj 
troffen.  —  7)  Mangel  der  Lun gemarterte,  beobod} 
t>.  Dr.  Bieg  er  au  Mühlkeim.  Ein  5J  Monsu  dj 
wohlgenährtes  Kind  hatte  14  Tage  nach  der  G<a] 
zuweilen,  besonders  aber  wenn  es  schrie,  Anfalle  f 
Blausucht,  die  swar,  je  älter  es  ward,  um  m  .<<bsj 
wurden ,  aber  auch  um  so  länger  anhielten.  Etdl 
starb  das  Kind  an  Convuleionen  mit  grosser  Dyisi] 
Bei  der  Section  fand  es  sich ,  dass  die  Yeaac  4 
monal.  sehr  verengert,  die  beiden  Höhlea  d*6d| 
Herzhälfte  viel  kleiner  als  die  der  rechtes  «*»rm; 
das  Foraroen  ovale  swar  noch  offen  stand ,  die  I 
jedoch  vollständig  vorhanden  war.  Die  Arter.  pc 
als  solche  fehlte  gänzlich  u.  die  Aorta  befaad  ?ic 
dem  Septum  ventricul. ,  so  dass  das  Blot  h>»o»1| 
dem  rechten ,  als  linken  Ventrikel  in  dieselbe 
drang;  dagegen  entsprang  aus  dem  Arcus  sort 
von  der  Grösse  der  Arter.  anonyma  zu  des  in 
[C«per'*  fFochenschr.  1839.  Nr.32  u.34.]  (ßrara« 

55«  Section«- ErgebnUs*\  initgetli.  vom 
Rath  Dr.  Herzog  iu  Poseu. 

1)   Markschwamm  in  der  reckten  Bnutki 
Ein  zartgebautes  Dienstmädchen  von  21 J.  war  ibi' 
fang  des  J.  1833  an   Brustentzündung  erkr 
swar  in  einigen  Wochen  so  weit  hergestellt 
dass  sie  ihren  Dienst  wieder  antreten  konnte, 
Zeit  aber  kurzathmig  geblieben.    Einige  Zeit 
verlor  sie  ihre  Periode,  wurde  noch  kanaU» 
fühlte,  dass  ihre  Kräfte  abnahmen.  Im 
begann   sie  zu  husten,   warf  mit    ülut  %et 
Schleim  aus,  schlief  schlecht  u.  fühlte  sich  io 
ter  u.  matter.     Nun  suchte  sie  Hülfe  bei 
Ausser  den  schon  genannten  Beschwerden  klagte  j 
deren  ängstlicher   Blick,  umschriebene  Wa 
bläulichte  Färbung  der  Lippen  u.  stete  Lage 
rechten  Seite  mit  balbgebugenem  Oberkörper 
hinten  gezogener  rechter  Schulter  schon  m 
Aufmerksamkeit  erregen  musate,  über  heftig«  I 
in  der  rechten  falschen  Rippengegend,   ws  das J 
cussion  einen  sehr  matten  Ton  gab,   grauet  * 
u.  Mangel  an  Appetit,  wobei  daa  Klopfen  es] 
zens  sich  in  ungewöhnlicher  Ausdehnung  wibr 
Hess  u.  der  Puls  hart  u.  beschleunigt,  jedock 
förmig  u.  mit  den   Herzschlägen  isochronisdM 
Nach  wiederholten  Aderlässen,  mehrmalige«  Ai 
von  Blutegeln  an  die  rechte  Seite  der  Brust, 
schlagen  auf  die  Herzgegend  u.  dem  Gebrst 
Nitrum  mit  Digitalis  minderten  sich  zwar  bb 
nigen  Tagen  die  beängstigenden  Erecheinanges,  ■ 
nun  stellten  sich  Schmerzen  in  der  rechtes  ~ 
ein ,  die  immer  heftiger  wurden.  Gleiciiot 
deckte  Vf.  unter  der  untern  Spitze  des  Schall* 
dieser  Seite  eine  bis  dahin  von  der  Kranken  pr^ 
bemerkte,  bei  Berührung  nicht  schmerzende,  f 
sende,  harte,  gleichförmige  Geschwulst  an  den 
fenden  Rippen   von  dem  Umfange  einer  Cnt 
welche    ungeachtet   der  sofortigen  Anwendu 
Blutegeln  u.  der  Einwiikung  des  Ungt.  nt 
Kali  hydroiod.  rasch  anwuchs,  u.  »ich  in  Kam* 
su  dem  Umfange  einer  halb  durchschnittenen 
lieben  Melone  vergrösserte.   Zugleich  nahm«!  d*H 
eben  u.  Reissen  im  rechten  Hvpochondriua,  dtfj 
jedoch  nicht  aufgetrieben  zeigte,  zu.    Nach  3«^ 
lieber  ärztlicher  Behandlung  durch  den  Vf. 
Kranke.     Bei  der  Section  fand  sich  Folgende»^ 
rechte  Lunge  war  zusammengedrückt ,  oa  die 
ihres  Volums  verkleinert  und  mit  dem  Brot 
dnreb  ein  gelbweisslichtes,  schwammiges,  sin  i 
kleinen  Blutgefässen  versehenes  Gewebe,  aas  dei 
Einschneiden   eine  weisse  ,  rnhmähnliche  Fli 
hervorsickerte,   fest  verwachsen.  Dieser 
hatte  nach  rechts  u.  hinten  einen  grossen 
5.,  6.  u.  7.  Rippe  ergriffen,  in  eine  fast 
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laue  verwandelt,  u.  sich  bis  in  die  äusseren 
rtgeaetzt.  Von  dem  rechten  Brustfelle  war 
zu  finden.  Ausserdem  enthielt  das  Paren- 
hl  der  rechten,  als  linken  Lunge  einige  run- 
rosse  Gewächse  von  demselben  achwam- 
ebe.   Sämmtiiche  Herzkammern  waren  er- 

•  2)  Fcigwarzcn ahn  liehe  Auswuchte  auf 
tckcl.  Eine  Krau  von  einigen  40  J. ,  die 
irmals  syphilitisch  gewesen  war  u.  wegen 

Lues  die  Hungerkur  hatte  durchmachen 
am  in  den  letsten  6  Wochen  ihres  Lebens 
«her  Heiserkeit,  Husten  mit  wässrigem, 
i  Auswurfe,  erschwertem  Vermögen  zu  »pre- 
•i  sich  jedoch  im  Halse  nichts  Krankhafte« 
schleichendem  Fieber  leidend  in  des  Vf. 
.  Bei  der  Section  erschien  der  Kehldeckel 
Ifte  verkleinert  u.  hier  u.  da  mit  Narben 
uuerdem  waren  an  dem  freien  Rande  des- 

wie  an  der  Wurzel  der  Zunge ,  mehrere 
spitzen  Feigwarzen  sehr  ähnliche,  kurzge- 
tüchse  vorhanden.  Dagegen  fand  sich  Aebn- 

•  sonst  Widernatürliches  weder  im  Kehl- 
in der  Luftröhre.    Die  Lungen  waren  zu 

en  mit  dem  Brustkasten  verwachsen,  sehr 
u.  ödematös,  die  Leber  gelb  u.  durch- 
eicht, ohne  deutliche  Textur,  die  Milz  brei- 
•ffen.  —    3)  Verhärtetet  Ponkreat.  Ein 
der  öfters  vom  Wechselfieber  heimgesucht 
tr  u. ,  weil  er  sehr  unregelmässig  lebte, 
Isn^e  damit  geschleppt  hatte ,  wurde  end- 
JÜcbtig,   ohne  dass   indess  Erscheinungen 
waren ,  die  auf  ein  organisches  Leiden  der 
ingeweide  hatten  schliessen  lassen.  Die  Waa- 
irde  durch  stuhlbefördernde  u.  urintreibende 
ben.    Dennoch  blieb  der  Unterleib  aufge- 
irt  u.  sehr  empfindlich  gegen  Berührung. 
Üosigkeit  u.  Abmagerung  nahmen  zu ,  u. 
ild  entwickelndes  ZeLrfieber  machte  dem 
Kranken  ein  Ende.    Bei  Eröffnung  der 
ohle  zeigte  sich  die  grosse  Curvatur  des 
ch  vorwärts  ,  die  kleine  ganz  nach  rück- 
Uen  gewendet.   Das  um  das  Achtfache  ver- 
grau aussehende,  knorpelartig  verhärtete 
ig  quer  ober  den  ganzen  Unterleib.  Die 
!  eine  graubraune  Färbung  u.  war  sehr 
ie  Milz  bruchig.  Die  innere  Oberflache  des 
fühlte  «ich  rauh  u.  körnig  an.  —   4)  Tu- 
Kin  40  J.  alter  Mann  litt  seiner  Angabe 
fit  6  Wochen  an  Anschwellung  des  Halses, 
keit,  trocknem  Husten  u.  zeitweise  eintre- 
tickungsanfailen.     In  der  That  zeigte  sich 
Hals  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes  in 
Umfange  aufgetrieben,  als  wäre  die  Glan- 
dea  sehr  vergrössert.    Dabei  hatte  er  eine 
ischende  Stimme,  einen  schnellen  u.  klei- 
.  kalte  Extremitäten.     Plötzlich  in  einem 
anfalle  starb  Pat.    Bei  der  Section  erschie- 
nen mit  erbsen-  n.  haselnussgrossen ,  ku- 
,  theilweise  die  Oberfläche  überragenden 
,  speckartigen  Tuberkeln  besetzt ,  die  in 
*n  erweicht  u.  schmierig  waren  ,  jedoch 
?n  Bronchien  communicirten.     Auch  zeigte 
umgebende  Lungengewebe  weder  entzün- 
erdichtet.   Das  Herz  war  normal  gebildet, 
äse  zusammengedruckt  u.  klein.  Dagegen 
zu  beiden  Seilen  des  Kehlkopfes  2  Tuber- 
ar linkerseits  ein  grösserer  von  dem  Um- 
Borsdorfer  Apfels ,  der  beim  Drucke  zer- 
ie  Wandung  von  3  bis  6'"  Dicke  hatte  u. 
inkende,  schmierige,  etwas  körnige  Eiter- 
Tte,  rechterseits  ein  kleinerer  von  speck- 
istenz  ,  dessen  Kern  aus  einem  Convolut 
,  gewundenen  Blutgefässen  bestand.  Die 
mit  Blut  überfüllt,  die  Galle  von  theerartiger 
tit,  die  Milz  hart  u.  blutleer.— 6)  Diabetes 


mellitus.  Ein  Mann  von  45  J. ,  eholer.  Temperament 
u.  hagerer  Körperbeschaffenheit ,  Branntweintrinker, 
der  schon  seit  mehreren  J.  an  Hämorr ho idalbe^ch wer- 
den gelitten  hatte,  erkrankte  im  J.  1831  an  einem  viert- 
tägigen Wecbseltieber,  das  mit  kurzen  Unterbrechun- 
gen ein  ganzes  Jahr  anhielt  u.  Schmerzen  im  linken 
Hypochondrinm  im  Gefolge  hatte  ,  die  sich  bis  in  die 
Blasengegend  verbreiteten,  nach  u.  nach  einen  ebenso 
lästigen,  als  häufigen  Drang  zum  Urinlassen  herbei- 
führten u.,  wenn  sie  gerade  vorhanden  waren  ,  selbst 
das  Gehen  in  aufrechter  Stellung  hinderten.  Dennoch 
suchte  Vf.  fast  2  J.  lang  keine  ärztl.  Hülfe.  Als  er 
sich  endlich  bei  dem  Vf.  meldete,  verrieth  schon  der 
Ausdruck  seines  Gesichts  ein  bedeutendes  Unterleibs- 
leiden. Dieser  fühlte  sich  zwar  im  Allgemeinen  weich 
an,  Hess  aber  im  linken  Hypochondrium  deutlich  eine 
Vergrosserung  der  Milz  hindurchfühlen .  Pat.  klagte 
über  Mangel  an  Appetit  und  grossen  Durst ,  hatte 
aber  regelmässigen  Stuhlgang  u.  war  frei  von  Fieber. 
Der  von  dem  Kranken  sehr  häutig  gelassene  Urin,  des- 
sen Quantität  täglich  zunahm ,  sehr  bald  die  Menge 
des  genossenen  Getränkes  überstieg  n.  endlich  in  24 
Stund.  25  Pfd.  med.  Gewichts  betrug,  war  weisalicht 
von  Farbe,  trübe  u.  völlig  geruchlos,  setzte  einen 
Iockern,  weissen  Schiein»  an  dem  Boden  des  Gtfässes 
ab  u.  enthielt  viel  Traubenzucker,  Ei weiasstoff ,  meh- 
rere Salze ,  aber  keinen  Harnstoff.  Eine  angemessene 
Fleischdiät,  auf  welche  der  Kranke  zunächst  gesetzt 
wurde  ,  musste  sehr  bald  beschränkt  werden,  da  sie 
mehrmals  zu  gastrischen  Beschwerden  Veranlassung 
gab.  Ebenso  wenig  leistete  der  längere  Zeit  fortge- 
setzte Gebrauch  auflösender  Mittel  u.  des  Salmiaks  in 
grossen  Dosen  die  gewünschten  Dienste,  indem  darauf 
nicht  nur  die  Dysurie  zunahm,  sondern  der  entleerte 
Urin  auch  einen  sehr  reichlichen,  eiterartigen  Boden- 
satz ausschied.  Dagegen  war  die  Anwendung  von 
Alaun  mit  Opium  in  steigender  Gabe  (von  letztem» 
bekam  Pat.  zulezt  6  Gr.  täglich)  von  grossem  Erfol- 
ge ;  denn  nachdem  dieselben  7  Wochen  lang  ge- 
braucht worden  waren ,  fühlte  sich  Pat.  um  Viejee 
kräftiger,  empfand  keinen  Schmerz  mehr  in  der  lin- 
ken Seite  ,  spürte  seltener  Drang  zum  Uriniren ,  n. 
liess  statt  der  bisherigen  25  Pf.  täglich  nur  noch  7  Pf. 
eines  gelben  u.  klaren  Urins.  Da  wurde  er  plötzlich 
von  einer  Lungenentzündung  befallen,  die  ihn  unge- 
achtet wiederholter  Aderlässe,  bei  denen  das  entzogene 
Blut  theerartig  u.  mit  einer  festen,  missfarbigen  Gal- 
lerte bedeckt  erschien,  binnen  wenigen  Tagen  tödtete. 
Bei  der  Section  erschienen  die  Lungen  durchweg  he- 
patisirt,  stellenweise  vereitert,  u.  rechterseits  hier  u. 
da  mit  der  Pleura  verwachsen,  das  Herz  welk  n.  blut- 
leer ,  das  in  den  grossen  Blutgefässen  enthaltene  Blut 
aufgelöst,  schmierig  u.  sehr  dunkel,  die  Leber  sehr 
mürbe  u.  linkerseits  in  einer  Ausdehnung  von  beinahe 
2"  fest  mit  dem  Rande  der  sehr  vergrösserten ,  ver- 
härteten u.  »teilenweise  von  einer  knorpeligen  Haut 
von  Dicke  überzogenen  Milz  verwachsen.  Magen, 
Darmkanal  u.  Unterleibsnerven  Hessen  keine  sichtliche 
Veränderung  wahrnehmen ,  ausgenommen  dass  erstere 
eine  ungewöhnlich  blasse  Färbung  hatten.  Die  Nieren 
waren  vergTÖssert ,  ihre  eigentümliche  Haut  verdickt 
u.  leicht  abzuschälen  ,  die  Corticalsobstanz  von  grob- 
körnigem Baue,  die  Nierenkelche  u.  Nierenbecken  er- 
schlafft u.  um  das  Doppelte  erweitert,  die  Ureteren 
ebenfalls  erweitert ,  die  Wände  der  Blase  verdickt  u. 
schlaff,  die  die  Nierenbecken ,  Harnleiter  u.  Harnblase 
auskleidende  Schleimhaut  beträchtlich  aufgelockert,  ver- 
dickt ,  von  schwarzgrauer  Farbe ,  u.  hier  u.  da  mit 
breiten,  schwarzen  Streifen  versehen.  —  6)  Entzün- 
dung beider  Brusthöhlen.  Ein  ältlicher,  dem  Trünke 
ergebener  Arbeitsmann  starb  am  10.  Tage  einer  sehr 
heftigen  Brustentzündung.  Bei  Eröffnung  der  Brust« 
höhle,  in  welche  ungefähr  12  Unz.  gelblichtes  Serum 
ergossen  waren,  zeigte  sich  die  linke  Lunge,  welche 
die  ganze  linke  Brusthälfte  ausfüllte ,  durchgängig  in 
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eine  speckige,  hier  n.  da  vereiterte  Masse  verwandelt, 
die  rechte  Lunge  zusammengefallen,  die  Pleura  dieser 
Seite  mit  einem  liniendicken  Exsudat  von  Faserstoff 
bedeckt,  der  rechte,  stumpfe  Leberrand  in  Erweichung 
begriffen.  —    7)  Unterleibsentzündung  mit  Darmrit$. 
Ein  19jähr.  Barbicrlehrling,  der  sich  durch  übertrie- 
benes Tanzen  u.  das  Trinken  von  kaltem  Wasser  bei 
erhitztem  Körper  die  eben  genannte  Krankheit  zuge- 
zogen hatte,  kam  erst  am  9.  Tage  derselben  in  ärztl. 
Behandlung.  Sein  angstvoller  Blick,  das  um  die  Mund- 
winkel verzerrte  Gesicht ,  die  eingefallenen ,  mit  brau- 
nen Rändern  umgebenen  Augen ,   die  umschriebene 
dunkle  Rothe  der  Wangen,  die  betrachtliche  Aufirei- 
bung  des  höchst  schmerzhaften  Unterleibes,  das  öftere 
Erbrechen   grünspanarliger  Flüssigkeit .   der  grosse 
Durst,  der  sehr  kleine,  unterdrückte  Puls  ,  die  kalten 
Gliedmassen  Hessen  sogleich  einen  tödtlichen  Aufgang 
fürchten  ,   der  denn  auch  am  andern  Tage  erfolgte. 
Bei  der  Section  fand  sich  in  der  Unterleibshöble  etwa 
ein  halbes  Quart  einer  missfarbenen,  braunlichten,  mit 
weisslichten  Flocken  vermischten,  übelriechenden  Flüs- 
sigkeit, das  Bauchfell  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  so 
wie  sämmtliche  Organe  des  Unterleibes,  mit  einem  2"' 
dicken,  flockigen,  ziemlich  festen,  grüngelblichten  Ex- 
sudat bedeckt,  in  der  Mitte  des  Ileum  ein  Darmriss 
von  }"  Lange,  in  dessen  Umgebung  die  Darmwandun- 
gen verdünnt  o.  erweicht  waren,  die  Darmschleimhaut 
jedoch  frei  von  Entzündungsspuren,   die  Leber  von 
Exsudat  bedeckt,  von  schwarzgrüner  Farbe,  in  ihrem 
Parenchym   erweicht  u.  missfarben ,   mit  aufgelöstem 
Blute  überfüllt,   die  Milz  etwas  zusammengeschrumpft 
u.  von  grünlicht  -  grauem  Aussehn.  —    9)  Magenlei- 
den.   Ein  in  hohem  Grade  abgemagerter  u.  ietcrisch 
aussehender  Arbeitsmann  von  60  J. ,  der  erst  seit  14 
Tagen  krank  sein  wollte,  klagte  über  Schmerz  in  der 
angeschwollenen   u.  hart  sich  anfühlenden  Leber-  u. 
Magengegend ,  war  hartnäckig  verstopft,  hatte  eine 
stark  belegte  Zunge  u.  fieberte.    Nachdem  sich  noch 
öfteres  Aufstossen  u.  Auswerfen  grosser  Massen  rei- 
ner Galle  ,    so  wie  häufiges   Schlucken  hinzugesellt 
hatte,  u.  die  Kräfte  von  Tage  zu  Tage  mehr  gesun- 
ken waren,  starb  Pak  14  Tage  darauf.    Die  Einge- 
weide   der  Brusthöhle  zeigten  nichts  Pathologisches. 
Dagegen  fand  sich  in  der  Bauchhöhle  ein  Erguss  von 
einigen  Quart  dünnen,  mit  Flocken  vermischten  Ei- 
ters, das  Bauchfell  in  seiner  Ausbreitung  über  Leber, 
Magen  u.  Milz  mit  faserstoftigen  ,  grünlichten  Ablage- 
rungen bedeckt,  die  sich  gleich  einer  festen  Haut  ab- 
schälen Hessen ,  die  Leber  blutreich,  aber  gesund,  die 
Gallenblase  klein,  leer  u.  zusammengeschrumpft,  die 
Milz  breiartig  erweicht,  der  Magen  kleiner  als  ge- 
wöhnlich u.  in  seinen  Wandungen  von  der  Mitte  aus 
bis  zum  Pylorus  um  das  Sechsfache  verdickt,  in  dem 
die  äussere  u.  innere  Haut  verbindenden  lockern  Zell- 
gewebe eine  Ansammlung  von  dicklichem  Eiter,  der 
sich  wie  aus  einem  Schwämme  ausdrücken  liess,  die 
Schleimhaut  des  Magens   sehr  fallig  u.  mit  vielem 
schwärzlichten  Pigmente  überzogen,  der  Darmkanal  hier 
u.  da  mit  einigen  unbedeutenden  flockigen  Ausschwiz- 
zungen  bedeckt,  sonst  aber  normal  beschaffen.  —  10) 
Zerstörung  de»  Psoas  u.  anderer  Weichgebilde  durch 
Verschwörung.    Eine  $4  J.  alte  Wöc  hnerin,  die,  nach- 
dem sie  eine  Woche  nach  ihrer  Entbindung  von  einem 
todlen  Kinde  die  Lochien  gänzlich  verloren  hatte,  von 
Schmerzen  im  Kreuze  u.  in  der  linken  Lumbargegend 
hefallen  worden  war,  befand  sich,  als  sie  in  der  4. 
Woche  nach  der  Niederkunft  dein  Vf.  zur  Behand- 
lung übergeben  w  urde ,   bereits  in  einem  sehr  leiden- 
den Zustande.     Sie  klagte^übcr  heftigen  Schmerz  in 
der  linken  Seite  des  sehr  aufgetriebenen  Unterleibes, 
so  wie  über  gleich  peinigenden  Schmerz  bei  jeder  Be- 
wegung u.  Berührung  des  von  oben  bis  unten  sehr 
angeschwollenen  linken  Beines,  u.  hatte  dabei  einen, 
mit  jedem  Ta,»e  sich  mehrenden,  höchst  übelriechen- 
den AusHuss  aus  der  Scheide.    Bald  darauf  schwoll 


auch  die  linke  grosse  Schamlefze  an,  wurde  Inj 
u.  verwandelte  sich  in  ein  tiefgehendes,  jiu?ta 
Geschwür.    Gleichzeitig  schwoll  auch  die  rechte 
ge  unter  heftigen  Schmerzen,  jedoch  ohae  Zeidai 
Entzündung  an,  wurde  binnen  wenigen  Tagen  w< 
brach  auf  u.  verwandelte  sich  ebenfall«  iu  ein 
schwür  ,   welches  bald  die  ganze  Backe  icnuörte, 
der  8.  Woche  nach  ihrer  Entbindung  starb  diefa 
ke.    Die  Brusteingeweide  erwiesen  sich  Maxdidi 
gesund,  ausgenommen  etwa,  dass  das  in  deagroi 
(Je  fassen  enthaltene  Blut  ungewöhnlich  flüssig  n 
entmischt  war,  von  den  in  der  Unterleibshöhle  _ 
neu  Organen  waren  die  Leber  u.  Milz  bis  tur  M 
heit  erweicht ,  ausserdem  sämmtliche  im  Bei 
lindliche  Theile  durch  Ausschwitzung  mit 
wachsen ,  der  Uterus  zusammengezogen  u.  blwj 
Farbe,  der  Muttermund  geöffnet,  etwas  ern 
von  blauschwarzer  Färbung,  der  Psoas  linker 
auf  einige  brandige ,  weissaussehende  Sträng? 
Verjauchung  gänzlich  zerstört.  —   11)  IIt; 
heit.    Ein  40  u.  einige  J.  altes  Frauenzimmer, 
ihrer  Jugend  einen  un regelmässigen  u.  iüderlici 
benswandel  geführt  hatte ,   meldete  sich  mit  \ 
gedunsenem  Gesichte  u.  dem  Ausdrucke  tiefen 
in  dcmselbeu  bei  dem  Vf.,  um  wo  möglich  wec« 
heftigen  Asthma  Abhülfe  zu  finden.     Pat.  b&ti 
trocknen,  bedenklich  klingenden  Husten,  einen 
breiteten,  schnellenden  u.  harten  Herzscblat. 
harten,  vollen  ,  beschleunigten  ,  sonst  jedoeb 
sigen  Puls  u.  grosse  Neigung  zu  Lei 
Gelang  es  auch  durch  Aderlässe,  welche  ml 
4—5  Tage  wiederholt  werden  mussten,  eine  " 
die  immer  wiederkehrende  Erstickungsgefabr 
den,  so  konnte  die  Kranke  doch  ihrem  Schiel 
entgehen  u.  unterlag  endlich.     Bei  der  4" 
schien  die  rechte  Lunge  mit  Blut  überfällt, 
normal  beschaffen.    Das  Herz  war  um  die  Hstfaj 
grössert  u.  in  den  Wandungen  beider  VeotriW 
gehends  bis  zu  dem  Durchmesser  von  \\"  i 
Der  rechte  Ventrikel  war  dergestalt  verkleisflt 
er  nur  noch  ein  Hühnerei  zu  fassen  vennodU 
Nur  an  einer  Stelle,  in  der  Gegend  des  Ostrom 
sum,  war  die  Wandung  in  Forin  eines  scbnulsa, 
artigen  Streifens  dergestalt  verdünnt, 
einen  geringen  Fingerdruck  sogleich 
ungleiche,  gleichsam  abgenagte  Risswunde  » 
kelblaubrauner  Färbung  darstellte.    Der  rechte 
hatte  verhältnissmässig  sehr  dünne  Wandung» 
linke  Ventrikel  war  um  das  Doppelte  erweitert, 
so  das  Ostium  artcriosum  mit  dem  An' 
lenweise  verknorpelten  Aorta.    In  dem  H 
sich  seröses  Exsudat.    Die  Leber  war  faft 
hart  u.  gelbkörnig,  die  Milz  brüchig,  der  ti 
grössert  u.  knorpelhart,  der  Muttermund  > 
verhärtet,  an  der  obern  Lippe  desselben 
von  der  Grösse  einer  Erbse  vorhanden.  — 
hciltcr  Leberabsccss.    Bei  einein  30  J.  »H  ge**^ 
Knechte ,  der  an  Phthisis  tuherculosa  n.  luata^ 
ner  Wassersucht  gestorben  war,  fanden  sieb 
Voraus  zu  erwarten  war ,  die  Lungen  »oll  *<* 
berkein,  u.  theila  vereitert,  tbeils  ödematös,  an 
in  beiden  Brusthöhlen  Wasser.    Die  Leber 
blutreich  u.  grünbraun  von  Farbe,  u.  zeigte  an 
vordem  gewölbten  Fläche  ihres  linken  Lappe« 
von  einer  tendinösen  Membran  bedeckte  Vertiefe 
der  Grösse  eines  Thalers,  die,  als  gedacht«  Men 
hinweggenommen  wurde,  eine  Höhle  darstellte, 
eine  welsche  Nuss  fassen  komito,  von  einer  l<"«j 
ken  Haut  ausgekleidet,   lirer  war  u.  keine  Oeffl 
wahrnehmen  liess.    Die  Gallenblase  er*chi«>  in 
Wandtingen  bis  zu  |  '  l)<>ri:hiues.*er  verdickt,  o 
hielt  in  ihrem  ganzen  Umfange  zwischen  ia*#* 
innerer  Haut.feine  gelbe,  gallertartige  Mmm. 
Galle  war  von  theerartiger  Beschaffenheit,  oi* 
von  einer  dicken,  sehnigen  Haut  überzöge«,  » 
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.  erweicht,  der  Magen  beinahe  doppelt  so   dichter,  zusammengedrückter  Gehirnsubstanz ,  in  dem 

gewöhnlich.  —  13)  Hydatide  tat  Gekirn,  rechten  Gehirnlappeu  lag,  eine  durchsichtige,  feste 
altes,  kräftig  gebautes  Dienstmädchen,  die  Haut  hatte  n.  5  Uns.  einer  durchsichtigen,  hellen Flüs- 
ichoa  einmal  von  Krämpfen  befallen  worden  sigkeit  enthielt.  In  den  Gehirnhöhlen  fand  «ich  ebenfalls 
c  bereits  einige  Wochen  zuvor,  ehe  sie  dem  wässriger  Erguss.  Dagegen  war  weder  in  dein  Riicken- 
baodlong  übergeben  wurde,  über  Kopfschmer-  markskanale,  noch  in  den  übrigen  Körperhohlen  etwas 
ilkeiten  und  häufig  nach  dem  Essen  eintre-  Normwidriges  zu  entdecken.  —  14)  Milzkrankheit. 
brechen  geklagt ,  wozu  sich  noch  Stuhl-  Bei  einem  im  45.  J.  an  Hypertrophie  des  Herzens  u. 
g  gesellte.  Bald  darauf  bekam  sie  Anfälle  Brustwassersucbt  verstorbenen  Arbeitsmanne  wurde 
tischen  Krämpfen,  die  sich  nach  u.  nach  im-  ausser  den  krankhaften  Veränderungen  in  der  Brust- 
endlich  täglich  u.  zuletzt  sogar  des  Tages  höhle  eine  um  die  Hälfte  ihres  naturgemässen  ümfan- 
erholten ,  wobei  stets  die  Pupille  des  linken  ges  vergrösserte  Milz  angetroffen ,  in  deren  Mitte 
terrt  u.  erweitert,  die  des  rechten  verengert  quer  auf  der  äussern  convezen  Fläche  ein  l£"  breiter, 
leidlich  starb  Pat.  während  eines  solchen  An-  konisch  geformter  Körper  eindrang  ,  der  äusserlich 
ilich.  Bei  der  Section  zeigten  sich  die  durch  eine  kleine  Furche  von  der  übrigen  gesunden 
ichen  u.  Gehirnhäute  normal  beschaffen,  die  Milzsubstanz  getrennt  schien ,  ein  weisses ,  sehnige« 
des  Gehirns  blutreich,  die  Gehirnsubstanz  Aussehn,  im  Innern  eine  gleichmäs*ige,  harte,  kurzfa- 
nd, der  rechte  Seiten  Ventrikel  etwas  verengt  serige  Structur  hatte,  u.  Immer  mehr  sich  zuspitzend 
ben.  An  das  vordere  Horn  grenzte  eine  beinahe  durch  die  ganze  Milz  sich  erstreckte.  [Cosper'f 
e,  die  nach  vorn  zu,  eingeschlossen  von  Wochcnschr.  1839.  JSr.  48  u.  50.]  {Brachmann.) 
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Ueber  Chlorosis  menorrhagica  ;  von  A.  de  nicht  zu  hemmende  tödtliche  Blutung  her- 

eau.  —  Nach  der  Meinung  vieler  ge-  beiführte. 

Merzte  ist  eine  merkliche  Verringerung  Es  werden  nunmehr  die  Hauptsätze  verständ- 
gäazliche  Mangel  des  Mouatsflu&ses  licher,  welche  dem  Vf.  zur  Basis  dienen ;  sie  sind 
.'etliche  Bedingung  zur  Entstehung  der  diese:  1)  die  Chlorose  wird  durch  zu  reichliche 
Sie  nennen  den  Zustand,  wo  bei  Menstruation  u.  davon  abhängige  Verdünnung  u. 
auch  noch  so  ausgeprägten  Symptomen  Auflösung  des  Blutes  erzeugt ;  2)  die  Chlorose 
ose  (wie  jene  eigeuthüml.  Hautblässe,  kann  wiederum  die  Menstruation  [vielmehr:  Me- 
ig  des  Blutes,  Erweiterung  des  Herzens,  trorrhagie ;  Ref.]  verstärken ,  in  sofern  die  Ver- 
gerausch  der  Arterienstämme,  versebie-  dünnung  n.  Autlösung  des  Blutes  überhaupt  Ur- 
tralgien)  monatweise  starke  Gebärmut-  sache  von  Blutungen  ist«  Vf.  versteht  also  un- 
&e  eintreten  ,  —  nicht  Chlorose ,  son-  ter  Chlorosis  menorrhagica  diejenige  Art  Bleich- 
te. Allein  es  ist  von  prakt.  Wichtig-  sucht,  welche  mit  einem  zu  reichlichen  Monats- 
Uoterschied  zwischen  beiden  anders  u.  flusse  verbunden  ist.  Bei  jungen  Mädchen  ist 
endermasseu  aufzufassen :  die  AnämU  diese  Form  selten ;  nach  dem  aus  der  Hospital- 
mittelbare  Folge  eines  starken  Blutver-  u.  Privatpraxis  des  Vf.  sich  ergebenden  Ueber- 
i  schnell  entstehender,  bald  aber  auch  schlage  kommt  auf  12  Fälle  von  Bleichsucht  ein 
schwindender,  folglich  ein  rein  trausi-  solcher.  Häufig  dagegen  ist  diese  Form  bei  er- 
Sufall,  die  Chlorose  dagegen  ein  schlei-  wachsenen  Frauen ,  hier  macht  sie  das  Viertel 
laufender,  permanenter  Zustand.  Die-  der  Fälle  aus.  Vf.  hat  12  Fälle  von  Chi.  me- 
ichied  ist  aber  nur  ein  gradueller,  in  norrhag.  gesammelt:  3  bei  jungen  Mädchen,  9 
leubeit  sind  sich  beide  Zustände  nahe  bei  verheiratheten  Frauen.  Bei  keiner  dieser 
wenigstens  kann  die  Chlorose  aus  der  Kranken  war  ein  organisches  Leiden  des  Ute- 
*enn  dieselbe  einen  gewissen  Grad  er-  rus  vorhauden ,  wovon  er  sich  bei  den  Frauen 
)  unmittelbar  hervorgehen,  beide  Zu-  durch  die  unmittelbare  Untersuchung,  bei  den 
nnen  daher  auch  mit  einander  Hand  in  Mädchen  durch  die  Schnelligkeit  der  Heilung  u. 
iend  vorkommen  ,  beide  müssen  sich  durch  die  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Ge- 
r  gewissen  Umständen  gegenseitig  be-  sundheitszustandes  überzeugte.  Bei  der  Be- 
Da»  letztere  wird  klar,  wenn  mau  be-  Handlung  trifft  den  Arzt  anscheinend  eine  Verle- 
st das  Zustandekommen  u.  die  Dauer  genheit ,  indem  die  Hauptinittel  gegen  Chlorose 
lung  abhängig  ist  von  der  innern  Co-  unpassend  wegen  der  Menorrhagie  scheinen,  u. 

Pla&ticität  des  Blutes  u.  dem  Tonus  so  umgekehrt.    Vf.  denkt  hierbei  hauptsächlich 

se.    Je  geriuger  diese ,  desto  leichter  an  die  Eisenpräparate ,  u.  sucht  zu  beweisen, 

»  Allgemeinen  zu  neuer  Blutung  kom-  dass  die  von  Vielen  angenommene  (u.  hierbei 

desto  länger  dieselbe  dauern.    Führt  eben  anstössige)emmenagogische  Wirkung  dersel- 

.  bei  einem  Kinde  die  erste  Application  ben  nur  eiue  scheinbare  ist,  indem  diese  Mittel 

geln,  ceteris  paribus,  einen  weit  gerin-  eiue  Amenorrhoe  nur  durch  Hebung  der  ihr  zu 

'erlust  mit  sich  ,  als  die  zweite,  u.  diese  Grunde  liegenden  Schwäche  u.  s.  w.  heilen,  nicht 

ien  geringem ,  als  die  dritte;  wie  denn  aber  die  Menses  direct  hervortreibeu ;  ja  er  behaup- 

vorgekommen  sind,  dass  ein  einziger  tet  sogar,  dass  das  Eisen  in  gewissen  Fälleu  als 

ich  bei  einem  bereits  erschöpften  Kin-  ein  hämostatisches  Mittel  betrachtet  werden  müsse, 
J»»rbk.  Bd.  XXV1U.  Hit.  1.  5 
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wie  denn  Beobachtungen  im  Grossen  ( in  des 
Vf.  Hospitale )  lehrten,   dass  bei  überdies»  gut 
ineustruirten  u.  chlorotischeu  Frauen  die  Anwen- 
dung des  Eisens  den  Mpnatslluss  meistenteils 
verzögert  u.  verringert.    Und  in  der  Tbat  erfüllt 
das  Eisen  bei  der  Chi.  menorrhagica  beide  Iudi- 
catiouen,  die  gegen  die  Bleichsucht  selbst,  u.  die 
gegen  die  Blutung.    Durch  die  Eisenpräparate, 
in  grossen  Dosen  zwischen  2  Menstruationaperio- 
den  gegeben,  gelingt  es  leicht,  dem  Blute  die  ver- 
lorene Plasticität  zu  geben,  u.'  es  vergehen  nicht 
25  Tage,  so  hat  sich  auch  die  normale  Hautfarbe 
ti.  das  gewöhul.  Volum  u.  die  bläulichte  Färbung 
der  Hautvenen  ziemlich  ganz  wieder  eingefunden. 
Die  dann  erscheinenden  Regeln  sind  meistentheils 
viel  weniger  profus  u,  vou  viel  gesättigterer  Fär- 
bung; u.  selbst  wenn  die  Blutung  auch  darnach 
nicht  absolut  verringert  erscheint,  so  kommt  sie 
doch  meistens  in  das  richtige  Verhältnis»  zu  den 
dann  mehr  gehobenen  Kurperkräften  u.  verliert 
so  ihren  frühem  patholog.  Charakter.     In  den 
Fällen  ,  wo  dieses  letztere  durch  «lie  Eisenpräpa- 
rate nicht  zu  erreichen  ist,  steht  uus  noch  eine 
Reihe  anderer  Mittel  zu  Gebote,  unter  denen  das 
Mutterkorn  den  ersten  Platz  einnimmt.  Dassel- 
be muss  aber  stets  vom  letzten  Jahre  gewon- 
nen u. ,   was  die  Hauptsache  ist,    frisch  gepül- 
vert  sein.    Man  giebt  es  täglich  zu  1 — 4  Gram- 
men (1  Gramme  =  16,42  Gran)  u.  zwar  auf 
folgende  Weise.    Abends  gegen  9  oder  10  Uhr 
reicht  man  1  Gramme  in  einem  Löffel  voll  Sy- 
rup  oder  mit  ein  wenig  Confiture;  dieselbe  Dusis 
wird  gegen  4  Uhr  des  Morgens  wiederholt,  selbst 
wenn  der  Blutlluss  merklich  verringert  ist.  Nicht 
ohne  Grund  hält  sich  Vf.  au  diese  beiden  Stun- 
den.   Kr  hat  uäinlich,  gegen  die  allgemein  an- 
genommene Meinung,  beobachtet,  dass  die  Ute- 
riublutuugen  in  fust  allen  Fällen  stärker  in  den 
12  Stunden  der  Nacht,  als  in  den  12  Stunden  des 
Tages  siud,  u.  dass  das  Blut  vou  4  —  5  Uhr  des 
Morgens  am  heftigsteti  Iiiesst.    In  den  sehr  sel- 
tenen Fällen,  wo  die  Blutung  am  Tage  stärker 
ist,  als  bei  Nacht,  giebt  er  das  Mutterkorn  so, 
dass  der  Augenblick  der  stärksten  Einwirkung 
des  Mittels  wo  möglich  mit  der  Höhe  der  da- 
durch zu  bekämpfenden  Krankheitserscheinun- 
gen   zusammenfallt.      Wenn  die  Gabe  von  1 
Gramme,  was  sehr  selten  geschieht,  Schwindel, 
Ekel  u.  s.  w.  erregen  sollte,  so  kann  man  sie  etw^s 
herabsetzen;  falls  aber  der  Blutung  dadurch  noch 
kein  Einhalt  geschehen  ist ,  muss  man  sich  durch 
leichte  Zufälle  nicht  abhalten  lassen,  ja  man  darf 
sogar  nicht  Anstand  nehmen,  die  Gabe  wo  uöthig  zu 
verdoppeln  oder  in  kürzeren  Zwischenzeiten  zu 
wiederholen.  Die  Dauer  der  Anweudung  des  Mittels 
richtet  sich  nach  der  verschiedenen  Dauer  des 
Blutflusses,  dessen  Typus  doch  bei  jedem  Indi- 
viduum eiue  gewisse,  als  Maasstab  gelteude,  Re- 
gelmässigkeit  zeigt.    Da  die  Menstruation  sehr 
oft  sanft  beginnt,  wider  Vermutheu  aber  zu  Ende 
des  2.  Tages,  u.  gewöhnlich  im  Laufe  des  8.  zur 


Hämorrhagie  wird,  so  ist  es  rathsam,  im 
den  Kintritt  der  Heftigkeit  abzuwarten,  so 
das  Mutterkorn  10  oder  12  Stund,  vor  dem 
inasslicheu  Eintritte  der  Hämorrhagie  zu 
Uebrigens  bemerkt  Vf.  für  diejenigen  Aerzte 
che  schädliche  Nebenwirkungen  vom  Motte 
fürchten,  dass  er  von  der  medicin.  Ben 
desselben  nie  dergleichen  gesehen  bat. 
es  in  solchen  Fälleu  für  das  kräftigste 
macht  aber  mit  demselben  nie  den  Anfang 
dafür  einen  weitern  Grund  anzugeben].  — 
die  Hämorrhagie  so  stark  ist,  dass  das 
durch  gefährdet  wird,  so  nimmt  er  zum 
ponniren  unmittelbar  seine  Zullucht,  aber 
nur  dann ,  da  dieses  Mittel  mancherlei 
nehmlichkeiten  u.  Schwierigkeiten  mit  sich  i 
—  In  vielen  Fällen  kommt  man  mit  den 
aus.    Vf.   zieht  den  Citroueusaft  allen 
vor.    Er  lässt  täglich  den  mit  Zucker 
versetzten  Saft  vou  4  —  6  Citronen  ut 
zwar  nicht  nur  während  der  Hämorrhagie, 
dem  auch  während  der  den  Regeln  voraoge 
deu  Woche,  vorausgesetzt,  dass  mau 
frühereu  an  der  Patientin  gemachten  Ert'a 
gen  anzunehmen  berechtigt  ist,  die  Meastr 
werde  gänzlich  dadurch  unterdrückt  wer 
Endlich  gehören  auch  die  gerbstot 
wie  vor  allen  die  Catechu  u.  Ratuuhia, 
von  letzterer  ist  das  Extract  am  wirk 
Obgleich  diese  Mittel  weit  weuiger  wirk 
als  das  Mutterkorn,  so  kommt  man  dodjgj 
neu  häufig  auch  aus.    Sobald  die  Regrlo 
sind,  muss  mau  wieder  die  Eiseumittel 
von  dem  Grade  der  Schwäche  abhängig» 
seru  oder  geringem  Gabe  nehmen  lassen, 
noch  etwas  Anämie  oder  Chloro&is  zurüc 
lasse  mau  jeden  Monat,  u.  selbst  wä 
Menstruation,  weuu  nicht  die  Heftigkeit 
uäckigkeit  des  Blutabgauges  die  Anwendung! 
andern   Mittels  erforderlich  macht ,  das 
fortbraucheu.  —  Als  Belege  des  Gesagten 
5t  bis  zu  eiuein  schlimmen  Grade  gediel 
Kalle  beschrieben,  in  denen  sätumtlirh  das; 
seiue  Wirkungen  zur  Wiederherstellung 
sammtzustaudes  schnell  u.  t reiflich  bei 
von  denen  es  auch  in  dreieu  die  Regulii 
Blutabganges  vollkommen  effectuirte  (iu  1 
inässigte  es  die  Blutung  nur  ein  wenig, 
letzteu  gar  nicht,  weshalb  zu  anderen 
namentlich  zum  Mutterkorne  ,  geschritten 
de).    Vf.  gebrauchte  in  diesen  Fällen  die 
tura  ferri  iu  allmälig  steigender  Gabe, 
schnitt  lieh  von  gr.  vjjj —  5j  auf  deu  Tag,  0<l 
dann  die  stärkste  Gabe,  wo  uöthig,  längere^ 
fortbrauchen.     Daneben  verordnete  er  eine 
Apotheker  M.  Johnson  in  Paris  bereit« 
senchocolade,  u.  in  dem  eiueu  Falle 
eisenhaltiges  Wasser.  [Jvum.  des  connaus- 
c/nr.  T.X/.p.2*L]  (Schrthtt 
57.  Die  Pathogenie  der  Qhlorvie;  nutj 
von  Dr.  Preiss  iu  Warmhrunu.  Wi 
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Organismus  zur  Zeit  der  »ich  entwickeln- 
•wälecbtsreife  die  reproduktive  Thätigkeit 
$e  unrolikonimener  Blutbereituug  Abwei- 
ii  der  Art  erleidet,  das«  nicht  nur  der  or- 
,ubil<hii)gspruce.ss  im  Allgemeinen  uuvoll- 
eu,  sondern  auch  insbesondere  die  uor- 
Katfaltung  der  Sexualsphäre  nach  allen 
ngro  hin  unmöglich  wird ,  so  treten  alle 
;en  Symptome  in  die  Erscheinung,  welche 
lorose  als  einer  besondern  Kruukheitsform 
lämlich  zukommen.  Dieser  Be^rifFsbe- 
uig  gemäss  muss  erstens  das  Wesen  der 
je  immer  iu  einen  abnormen  ßlutberei- 
roceis  gesetzt  werden,  durch  dessen  nach« 
■  Rückwirkung  auf  die  Bilduugsthätigkeit 
:t  der  Puberlätsentwickeluug  die  in  Rede 
le  Kraukh.  sich  hervorbildet,  u.  zweiteus 
i  aar  solche  Einwirkungen  ,  die  gerade  in 
Haoptepoche  des  weibi.  Lebens  das  Blut 
KD  Mischungsverhältnissen  zu  verandern 
;en,  als  alleinige  Ursachen  der  Chlorose 
.tet  werden.  Die  normwidrige  Besthaf- 
des  Blutes,  die  der  Chlorose  zu  Grunde 
lat  durchaus  niclits  Specifisches  ,  sondern 
nur  iu  einem  Mangel  bildungsfähiger  Be- 
ieile desselben,  der  allerdings  um  so  nach- 
y, oicht  blos  für  den  Gesamintorganismus, 
1  insbesondere  auch  für  das  Getiitalsystein 
tfs  die  Natur  zur  Volleudung  des  letztern 
eines  bedeutendem  Vorrat  lies  plastischer 
bedarf.  Erwägt  man  aber  noch,  dass  ge- 
u  Sexualgeschäft  beim  Weibe  die  vor- 
rode Tendenz  ist,  dass  mit  der  norma- 
bildang  dieses  ein  Erwacheu  neuer  Reize, 
Sympathien  u.  anderer  neuer  Beziehun- 
weibl.  Organismus  gegeben  wird,  so  er- 
»  selbst,  von  welcher  mächtigen  Eiuwir- 
i»  in  seiner  Eutfaltung  gehemmte  Genital- 
tof  das  Gesammtieben  des  Weibes  seiu  muss, 
e»  endlich  zur  chlorotischen  Kakochymie 
i  kann,  wenn  die  mangelhafte  Entwicklung 
ero  durch  ein  an  plastischen  Bestandtheileu 
Mut  bedingt  wird.  Mehrerwähntes  normwi- 
die  Chlorose  bedingendes  Mischungsver- 
i  des  Blutes  kann  nun  aber  auf  folgende 
Pathogenie  dieser  Krankheit  höchst  wich- 
erscbiedene  Weise  zu  Staude  kommen: 
on  ein  um  die  Zeit  der  eintretenden  Ge- 
Ureife  weit  über  den  Normalgrad  gestei- 
Üldungsleben,  wie  z.  B.  zu  rasches  Wachs- 
fioeu  zu  starken  u.  zu  raschen  Verbrauch 
der  u.  plastischer  Best  au  dt  heile  des  Blu- 
b sich  zieht,  ohue  da»*  der  Wiederersafz 
en  mit  der  Konsumtion  in  gleichem  Verhalt* 
leht.  In  diesem  Falle  trägt  die  Krankh. 
»  deu  erethischen  Charakter  an  sich.  Die 
u,  welche  schlank  u.  zart  gebaut  zu  sein 
i  klagen  häutig  Uber  Brustbeklemmung, 
imigkeit  u.  Herzklopfen,  zeigen  eine  auf- 
e  Neigung  zu  krampfhaften  Zufällen  u. 
>,  vorübergehenden  Blutwallungeu ,  wo- 


bei jedoch  der  Geschlechtstrieb  fast  niemals  er- 
höht ist,  ii.  sind  in  der  Regel  gar  nicht  menstruirt. 
Dennoch  habeu  die  Gesaminterscheinungen  bei 
dieser  Form  einen  mildern  Charakter  als  bei  allen 
anderen.  2)  Wenn  um  die  Zeit  der  Geschlechts- 
entwickelung dem  Blute  durch  wirklichen  Ver- 
lust cruorhaltiger,  plastischer  Bestandteile,  wie 
diess  durch  Blut*  u.  Schleimflüsse  geschieht,  sei- 
ne bildeudeu  Stoffe  entzogen  werden.  Die  auf 
diese  Weise  entstehende  Krankh.  zeigt  in  der 
Regel  bei  ihrem  Auftreten  einen  asthenisch  -  ere- 
thischeu  Charakter.  Die  Kranken  habeu  eine 
Uberaus  blasse,  fast  milchweisse  Gesichtsfarbe,  u. 
sind  etwas  gedunsen  ,  fühlen  sich  ungemein 
schwach  u.  kraftlos,  habeu  öfter  leichte  Anwand- 
lungen von  Fieber,  einen  kleinen,  leeren,  hin- 
sichtlich der  Frequenz  sehr  veränderlichen  Puls 
u.,  wenn  sie  sich  nur  irgeud  bewegen,  Respira- 
tionsbeschwerden u.  Herzklopfen,  siud  auch  sehr 
zu  ödematösen  Anschwellungen  geneigt  ,  und 
ebenfalls  entweder  gar  nicht  menstruirt  oder  ha- 
ben höchstens  zu  ganz  unregelinässigeii  Zeiten 
sehr  spärlichen  Ablluss  wässerigen,  fast  gar  nicht 
coagulabeln  Blutes.  3)  Wenn  der  mehrerwähn- 
ten geschlechtlichen  Entwickelungsepoche  des 
Weibes  Zustände  vorangehen  oder  sie  begleiten, 
die  die  Verdauung  u.  Assimilation  iu  der  Art  be- 
einträchtigen f  dass  ein  schlecht  bereiteter  Chy- 
lus  dem  Sanguificationsprocesse  überliefert  wird. 
Die  hierdurch  bedingte  Krankheit  hat  meistens 
eine  asthenisch  torpide  Form  u.  charakterisirt 
sich  durch  torpiden  Habitus  ,  Aufgeduusenheit 
und  Schla  lfheit  des  Körpers,  aufgetriebenen  Un- 
terleib u.  allerhand  Verdauungsstörungen  ,  wobei 
Arzt  u.  Kranke  die  Menstruatiou  meist  vergebens 
erwarten,  wenn  sie  aber  ja  sich  einstellt,  gewöhn- 
lich ein  missfarbiges,  schleimiges  oder  dünnflüssi- 
ges Blut  ausgeschieden  wird ,  oder  auch  nur 
Schleim  abgeht.  4)  Wenn  bei  normal,  ja  selbst 
kräftig  entwickeltem  Körper  entweder  die  eben 
im  Eintreten  begriffenen  Katamenieu  durch  äus- 
sere Veranlassungen,  wie.  z.  B.  eine  Erkältung, 
gehemmt,  oder  die  bereits  eingetretenen  unter- 
drückt werden,  oder  wenn  unter  dem  Einflüsse 
innerer  Ursachen ,  so  ganz  besonders  wegen  all— 
zugrosser  Ueberfüllung  des  Uterinsystems  mit 
Blut,  die  Meuslrualblutung  nicht  zu  Stande  kom- 
men kann.  Diese  Art  der  Chlorose  ist  es,  die 
bei  ihrem  Entstehen  als  athenische  Form  auftritt. 
Die  hier,  besonders  in  der  ersten  Zeit,  aber  auch 
später  stattfindenden  Unterleibsbescbwerdeuman- 
nichfacher  Art,  die  hier  ungewöhnlich  heftigen 
Herzzufalle  u.  Brustoppressionen  rühren  von  Blut- 
cotigestionen  her,  die  sich  namentlich  bti  Beginn 
des  Uebels  deutlich  zu  erkennen  gebeu.  —  Bie- 
ten nun  im  Allgemeinen  u.  zwar  nach  dem  ein- 
stimmigen Urtheile  aller  Beobachter  u.  Schrift- 
steller die  meisten  Chlorotischen  Symptom«  dar, 
die  eine  Mitleidenschaft  des  Herzens  unzweifel- 
haft machen  ,  so  bilden  sich  doch  vorzugsweise 
nur  in  solchen  Fällen  von  Chlorose,  die  den  eben 
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besprochenen   Veranlassungen  ihre   Entstehung  meinen  erstreckt,  dennoch  das  recht 

verdanken,  wirkliche,  nach  nicht  zu  langer  Zeit  wohl  weit  früher,  als  auch  in  weit  beda 

idiopathisch  werdende  organitc/ie  Herzkrankhei-  Grade  ergreift.    Die  Folge  davon  mim« 

ten  aus.     Mittelbar  hängen  dieselben  von  den  das  rechte  Herz,  weil  seine  an  sich  i 

bei  Chlorose  häufig  vorkommenden  u.  den  veno-  schwächte  Contractiv-  u.  Expulsivkraft 

sen  Charakter  an  sich  tragenden  Congestionen  einmal  normal  angeregt  wird,  nicht 

des  Unterleibes  ab,  die  ursprünglich  vom  Uterus  gende  Blut  durch  die  Arter.  pul 

ausgehend  sehr  oft  ihre  Richtung  nach  der  Leber  Lungen  zu  befördern  vermag,  das  Blut 

nehmen,  u.  zwar  darum,  weil  diese  als  Central-  sich  in  ihm  anhäuft,  es  ausdehnt  u»  est 

organ  der  Venosität  mit  dem  einer  venösen  Blut-  mechanisch  ,    theils   vermöge  seiner  i 

secretion  vorstehenden  Uterus  in  einem  gewissen  Beschaffenheit  eine  organ.  Strncturvs 

natürlichen  Consensus  steht.    Dass  aber  bei  der  seiner  Wandungen  herbeiführt.    5)  Die 

Chlorose,  u.  zwar  hauptsächlich  beim  Entstehen  sprocheuen  patholog.  Vorgänge  mit  d 

derselben  eiu  Congestivzustand  nachderLeber  statt  Folgen  können  auch  eintreten,  wenn  bei 

habe,  zeigt  die  bald  stärker,  bald  schwächer  hervor-  normaler  Ausbildung  des  Körpers  das  Ga 

tretende  Aufgetriebenheit  u.  Schmerzhaftigkeit der-  sy stein  entweder  inFolge  eines  Urspring 

selben  beim  Druck  in  Verbindung  mit  bald  mehr,bald  fehlers  oder  durch  Steheubleibenaaf  aal 

minder  bedeuten  den  Störungen  ihre  rFunction.  Die-  dynamischen  Entwickelungsstafe,  dasä 

ser  Congestivzustand  der  Leber  nun,  der  sich  zu-  eine  abnorme  Torpidität  u.  Nichten™ 

weilen  zu  einein  solchen  Grade  steigert,  dass  er  Geschlechtsreizes  verräth,  unentfaltet  1 

eine  subacute  Hepatitis  simuliren  kann,  setzt  sich,  beiden  Fällen  können  dieselben  Vor:» 

da  überhaupt  bei  der  auf  die  zuletzt  angegebene  che  durch  Hemmung  u.  Unterdrück«« 

Weise  geschehenen  Einleitung  des  chlorotischen  ses  bei  sonst  normaler  Körperbeschafa 

Krankheitsprocesses  ein  krankhaft  erhöhter  Ve-  beigeführt  zu  werden  pflegen,  eiogcsoat 

nenturgor  im  Pfortader  -  Lebersysteme  statt  hat,  wenn  nicht,  wie  dort  durch  eine  vicatti 

in  nicht  seltenen  Fällen  durch  die  Vena  cava  in-  entleerung  oder  ungewöhnliche  Aalaji 

ferior  bis  zum  rechten  Herzen  fort,  was  nicht  Fett  ,   eine  Ausgleichung  vermin?!  • 

Wunder  nehmen  kann,  da  die  Leber  naturge-  sich  hier  vorzugsweise  im  Muskeln* 

mäss  alles  in  ihr  enthaltene  Blut  durch  das  ge-  spricht  u.  das  Weib  zur  Virago  u 

nannte  grosse  Leitungsgefäss  an  den  Ort  seiner  Wenn  das  organ.  Nervensystem  sor  Jd 

Bestimmung  gelangen  zu  lassen  strebt,  u.  wenn  bertät  durch   Einflüsse,  welche  das! 

auch  das  rechte  Herz  vermöge  seiner  eigenthüm-  schwächen  u.  in  seiner  organ.  \\\nsd 

liehen,  elastischen,  der  der  Venen  nahekommen-  einträchtigen,  wie  z.  B.  anhaltender  wt 

den  Structur  (zumal  im  Anfange  auch  seine  Ener-  mer,  heimliche  Liebe,  frühzeitig  errat* 

gie  noch  nicht  gesunken)   eine  Zeitlang,   in  befriedigter  Geschlechtstrieb  u.  s.w.,  A 

manchen  Fällen  sogar  ohne  sonderlich  sich  be-  derung  seiner  Thätigkeit  erleidet  I 

merkbar  machende  Symptome,  dem  vermehrten  Entstehungsweise  sprechen  alle  neb«« 

Blutzuflusse  nachzugeben ,  ja  ihn  selbst  zu  über-  erscheinungen  der  Chlorose  noch 

winden  vermag,  so  wird  dasselbe  doch  bei  wei-  Symptome  für  die  nervöse  Natur  des l* 

terer  Ausbildung  der  Chlorose  andauernd  erkran-  z.  B.  die  unter  solchen  Umständen  fk 

ken  können,  indem  die  zugleich  fortschreiten-  hyster.  Zufälle  maunichfacher  Art,  die  « 

de    Blutdyskrasie    eine    fortwährende    Anhäu-  Gemüthsverstimmung,  das  nervöse  Ht 

fung  von  Blut  in  ihm  ,  und  dadurch  wieder  u.  andere  Nerveiiaffectiouen,  von  de« 

eine  organische  Metamorphose  seiner  Wandun-  dieser  Art  häufig  heimgesucht  werden, 

gen  begünstigt.    Das  an  reizenden  Bestandthei-  PVochenschr.  1839.  Nr.  43.  u.44.] 
len  immer  ärmer  werdende  Blut  nämlich  macht,        58.    Ueber  den  Sitz  ,  die  Notar  a 

wenn  es  auch  nicht  mehr  den  naturgemässen  Reiz  Handlung  der  Chlorose;  von  Dr.  P.  Je 

auf  das  Herz  in  seiner  Totalität  ausübt,   in  die-  Resultat  der  Forschungen  des  Vf.  ist:  1) 

ser  Beziehung  doch  seiuen  nachtheiligen  Einfluss  von  den  Schriftstellern  unter  dea  Bei 

ganz  besonders  u.  zuerst  auf  die  ihrer  Organisa-  Chlorose,  Pallidus  morbus,  Foedi  call 

tion  nach  schwächere,  durch  die  vermehrte  Blut-  ritia  alba,  Anaemie,  Hydroaemie  adi 

aufnähme  ohnehin  schon  sehr  benachteiligte,  u.  Krankheiten  eine  u.  dieselbe  AffectioaM 

endlich  in  ihrer  Energie  herabgesetzte  rechte  deren  Identität  durch  die  Aehulichioti 

Herzhälfte  geltend.    Die  schon  hierdurch  noth-  sacheu,  ihrer  anatoin.  u.  phy&iolog.  bai 

wendig  u.  in  stärkerm  Grade  verminderte  Con-  so  wie  durch  die  Analogie  ihrer  Behasdl 

tractiv-  u.  Expulsivkraft  dieses  Herztheiles  wird  länglich  dargethan  wird;  2)  dass  die  ** 

aber  dadurch  noch  bedeutend  geschwächt ,   dass  nen  Formen  einer  u.  derselben  Kiw 

die  der  Chlorose  eigentümliche  u.   gleichfalls  unter  der  alleiuigeu  Benennung  voa 

durch  das  abnorme  Blutlehen  bedingte  Kraftlo-  oder  Hydroaemie  zu  identificiren  siad,  I 

sigkeit  des  ganzen  Muskelsystems ,  obgleich  sie  man  geglaubt  hat,  eiue  directe  o.  ** 

sich  endlich  auch  auf  den  Herzmuskel  im  Allge-  Affectiou  des  Blutes  ausmachen,  tarn 


III.    Gynäkologie  und  Pädiatrik. 


69 


i  nervöser  Asthenie  sind,  die  zum  noth- 
Resultate  eine  unvollkommene  Häma- 
ie  krankhafte  Veränderung  der  eigen- 
talität  des  Blutes  haben;  3)  dass  der 
e  Zustand,  wenn  wir  ihn  als  an  eine 
Affection  der  Innervation  gebunden  be- 
uns  die  Simultaneität  der  Störungen, 
n  sensitiven,  respiratorischen,  circula- 
in usculären,  digestiven,  sexuellen  u.s.w. 
vor  sich  gehen,  vollkommen  erklärt; 
t  Behandlung  dieser  Krankh.  mehr  ge- 
errose  Affection,  ron  welcher  primitiv 
iedenen  Reihen  von  Symptomeu  aus- 
I»  gegen  die  Symptome  selbst  gerichtet 
•im;  5)  endlich,  dass  die  verschiedent- 
inirten  Eisenpräparate  bei  der  Behand- 
äoamischen  Krankheiten  vorzugsweise 
ich  zu  ziehen  sind  ,  so  wie  sie  auch  das 
Specificum  gegen  die  verschiedenen  Ar- 
nervösen  Asthenien  sind;  sie  wirken 
it  direct  auf  das  Blut  ein,  sondern  sie 
jo  seine  physischen,  chemischen  u.  vi- 
»Dschaften  nur  mittels  des  Gauglienner- 
w,  welches  sowohl  die  Organe  der  Hä- 
als  die  Eigenschaften  des  Blutes  selbst 
t.  [Revue  nüd.Decb-.  1889.]  (Schmidt.) 

Veberdie  Natitr  der  Chlorose;  von  Dr. 
in  Paris.  [Auszug  aus  dessen  Disser- 
Die  Abhandlung  des  Vf.  zerfallt  in  zwei 
in  dem  ersten  geht  er  die  Ansichten  der 
erzte  über  die  Natur  der  Chlorose  durch, 
weiten  theilt  er  das  Resultat  seiner  eige- 
rtachungen  über  diesen  Gegenstand  mit, 
n  Folgendem  besteht. 

teres  Ansehn  de»  Blutes  von  Chlorotic 
>as  aus  der  Vene  einer  chlorot.  Frau  ge- 
.  der  Luft  ausgesetzte  Blut  bietet  beim 
n  ein  in  einer  grossen  Menge  Se- 
wimmeudes  sehr  kleines  Coagulum 
dar ,  welches  gewöhnlich  von  einer 
Speckhautschicht  bedeckt  ist.  Mi- 
?he  Analyse.  Ein  Tröpfchen  dieses 
ischen  zwei  Glasscheiben  gebracht  lässt 
»entliehe  freie  Zwischenräume  zwischen 
ügelchen  erkennen.  Im  normalen  (des 
ni)  Blute  waren  diese  Zwischenräume 
fanden:  die  Kügelclien  waren  darin 
entlich  zahlreich ,  u.  selbst  nach  Hinzu- 
oes Tröpfchens  Wasser,  bei  einem  u. 
a  Räume,  war  die  Anzahl  der  Kügelcheu 
t  beträchtlicher,  als  in  dem  chlorot. 
Chemische  Analyse.  Bei  Behandlung 
Quantitäten  chlorotischen  (Blutkuchen  u. 
f)  u.  normalen  Blutes  erhielt  Vf.  durch 
eisenkalium,  in  der  filtrirten  Flüssig- 
dem  erstem  Blute  eine  geringere  Quau- 
srschlag  (preussisches  Blau),  als  in  dem 
Hieraus  schliesst  Vf.,  1)  dass  die  Eisen- 
*  dem  chlorot.  Blute  im  Verhältnisse 
buchen  die  nämliche  sei,  wie  Unnor- 


malen Blute.  2)  Dass  alle  den  Blutkuchen  aus- 
machenden Theile  des  Blutes  blos  eine  mehr 
oder  weniger  beträchtliche  Verminderung  erleiden. 
S)  Dass  das  Verhältniss  des  Blutwassers  das  näm- 
liche bleibe,  wie  in  dem  normalen  Blute,u.  dass  es 
nur  im  Vergleich  zum  verminderten  Blutkucheu, 
also  nur  scheinbar,  an  Quantität  zugenommen 
habe.  Die  Schlussfolgerung  Nr.  1  wird  durch 
folgenden  Versuch  bestätigt:  Vf.  nahm  gleiche 
Quantitäten  nicht  mehr  vom  Blute  (Blutwasser 
u.  Blutkuchen),  sondern  blos  vom  Blutkucheu 
des  chlorot.  u.  normalen  Bluts,  u.  erhielt,  als  er 
diese  beiden  Blutkucheu  wie  oben  behandelte, 
von  beiden  die  nämliche  Menge  Niederschlag. 
Denn  da  der  Blutkuchen  ausschliesslich  das  Ei- 
sen enthält,  so  kann  man  auch  nur  durch  Ver- 
gleichung  der  Blutkuchen  zu  eiuem  richtigen 
Resultate  gelangen.  —  Was  die  angebliche  se- 
röse Plethora  oder  die  Vermehrung  der  Blutwas- 
sermenge in  dem  chlorot.  Blute  betrifft,  so  ist  sie 
eine  von  jenen  Paralogismen ,  die  sich  die  Pa- 
thologen oft  bei  ihren  Antithesen  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Theilt  man  z.  B.  den  Blut- 
kucheu eines  normalen  Blutes  u.  lässt  eiue  Partie 
davon  in  seinem  Blutwasser  zurück,  so  wird  des- 
halb die  Quantität  des  Blutwassers  nicht  ver- 
mehrt, sondern  blos  der  Blutkuchen  vermindert. 
Demnach  besteht  die  unbestreitbarste  Verände- 
rung des  Blutes  der  Chlorotischen  in  der  Ver- 
minderung des  Blutkuchens  u.  folglich  aller  der 
Theile,  aus  welchen  er  besteht.  —  Prägt  man 
nun  nach  der  Natur  der  Chlorose ,  ob  sie  eiu  ka- 
chekt.  Zustand,  eine  Depravation  der  Säfte  des 
Organismus  u.  besonders  des  Blutes  sei,  ob  die- 
ser Zustand  des  Blutes  Folge  eines  Krankheits- 
zustandes sei ,  den  man  anderswo  als  im  Blute 
suchen  müsse,  so  erwidert  Vf.  auf  diese  Frageu 
Folgendes.  Die  Chlorose  ist  eine  Krankheit,  die 
fast  ausschliesslich  die  Frauen  befallt,  besonders 
zur  Zeit  der  Pubertät  oder  des  ersten  Eintretens 
der  Menstruation,  u.  zwar  die  in  den  Städten 
mehr ,  als  die  auf  dem  Lande ,  u.  unter  den  er- 
steren  meistens  wieder  diejenigen,  die  sich  durch 
Schönheit  u.  Geist  auszeichnen.  Kurz,  diese 
Krankheit  befallt  solche  Persouen,  deren  Nerven- 
system 1)  von  Natur  reizbar  u.  2)  wegen  der 
Umstände ,  in  denen  sie  sich  befinden  ,  unauf- 
hörlich gereizt  ist.  Die  Chlorotischen  suchen  in 
der  Regel  die  Einsamkeit,  sie  sind  traurig,  haben  * 
einen  wunderlichen  Geschmack,  leideu  au  Nevr- 
algien  u.  s.  w.,  kurz,  es  findet  Vorherrschen 
des  moralischen,  folglich  des  nervösen  Elementes 
statt;  es  sind  ferner  die  organ.  Verrichtungen, 
die  unter  der  unmittelbaren  Herrschaft  des  Gan- 
gliennervcnsystems  zu  stehen  scheinen,  ebenfalls 
verstimmt;  die  Verdauung,  der  Kreislauf,  die 
Respiration,  die  Absonderungen  liefern  die  cha- 
rakteristischen Symptome  unserer  Krankheit,  als 
da  sind:  verkehrter  Appetit ,  Ekel,  Erbrechen, 
Herzklopfen,  Beklemmung,  Carotideugeräusch,. 
seröse  Infiltrationen  u.  s.  w.    Das  Carotidenge- 
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rausch  betreffend,  «o  kommt  es  nach  den  Beob- 
achtungen des  Dr.  Clement,  Arzte  im  Hopital 
de  la  Pitie,  auch  bei  vielen  Phthisikern  vor.  Nun 
giebt  es  Krankheiten,  die  sich  durch  sehr  deut- 
liche functionelle  Erscheinungen ,  durch  einen 
apyretischen,  intermittirenden  Zustaud  u.  durch 
anatomisch  nicht  wahrnehmbare  Störungeu  cha- 
rakterisiren  u.  die  mau  Nekrosen  nennt.  Die 
Nevrosen  betreffen  ausschliesslich  das  Gehiru- 
Rückenmarks-Nervensystein,  denn  bei  dein  Veits- 
tanze,  bei  der  Epilepsie,  der  Monomanie  u.  s.  w. 
betreffen  die  fuuctionellen  Erscheinungen  die 
Bewegung,  die  Sensibilität,  die  Intelligenz,  mit 
einem  Worte  solche  Verrichtungen, ,die  physio- 
logisch dem  Gehirn-Rückenmarks-Nervensysteme 
zugeschrieben  werden.  Da  nun  gegenwärtig  die 
Krankheiten  fast  allgemein  nach  den  Organen, 
worin  sie  ihreu  Sitz  haben,  classificirt  werden 
u.  man  Nevrosen  des  Gehirn-Rückenmarks -Ner- 
vensystems annimmt,  so  köuute  inati  auch  eben- 
falls Nekrosen  des  Ganglien  -  Nervensystems  an- 
nehmen, u.  wie  bei  den  ersteren  die  Motilität, 
die  Sensibilität  u.  die  Intelligenz  die  charakte- 
ristischsten Symptome  liefern ,  so  bieten  bei  den 
letzteren  die  Verdauung,  der  Kreislauf,  die  Ab- 
sonderungen u.  s.  w.  die  constautesten  Symptome 
dar.  Dass  die  Störung  der  organ.  Verrichtungen 
später  auf  die  Verrichtungen  des  Rückenmarks- 
Nervensystems  reagiren,  kann  nicht  Wunder 
nehmen.  Unter  allen  Kraukheiten  dürfte  aber 
nach  dem  Vf.  die  Chlorose  mit  dem  meisten 
Rechte  als  eine  Nevrose  des  Ganglien-Nervensy- 
stems betrachtet  werden.  In  welcher  innigen 
Beziehung  jedoch  das  Ganglien  -  Nervensystem 
n.  die  organ.  Verrichtungen  des  Lebens  stehen  u. 
unter  welchen  Einflüssen  das  erstere  krank  wer- 
den kann ,  das  zu  entscheiden,  überlässt  Vf.  der 
Zukunft.    [Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  6.  1840.] 

{Schmidt.) 

60.  Ueber  die  Unfruchtbarkeit  u.  die  Amau- 
rose durch  Chlorose;  vou  Dr.  Blaud.  Vf.  t heilt 
zuerst  kürzlich  4  Fälle  mit ,  wo  junge  Mädchen 
nach  ihrer  Verheirathung  chlorotisch  wurden  u. 
nur  erst  nach  der  Beseitigung  der  Chlorose,  durch 
den  Gebrauch  der  autichlorot.  Pillen  des  Vf. 
(s.  Jahrbb.  Bd.  XXIII.  S.  152]  concipirten.  Den 
Schluss  bildet  folgender  Fall. 

Margarethe  Combet,  21  J.  alt,  unregelmässig  men- 
atruirt,  war  seit  18  Monat,  chlorotisch  u.  seit  einem 
Jahre  amaurotisch,  als  sie  am  5.  Decbr.  1838  in  die 
Behandlung  des  Vf.  kam.  Zu  den  Symptomen  der 
Chlorose  gesellte  sich  im  Novbr.  1837  ein  lebhafter 
Kopfschmerz  in  der  linken-  Seite  der  Stirn  ,  auf  den 
bald  nachher  Erweiterung  der  linken  Pupille  mit  Ver- 
dunkelung des  Gesichts,  die  in  völlige  Blindheit  uber- 
ging, folgte.  Das  Sehvermögen  wurde  bald  schwuch 
u.  die  Kranke  konnte  kaum  allein  gehen ,  als  sie  Vf. 
zuerst  sah.  Die  Symptome  der  Chlorose  waren  of- 
fenbar; die  Pupille  des  linken  Auges  war  stark  erwei- 
tert u.  zog  »ich  bei  Einwirkung  de*  Lichtes  nicht  zu- 
sammen ;  die  ebenfalls  erweiterte  rechte  Pupille  war 
für  das  Licht  noch  etwas  empfindlich.  Das  Sehver- 
mögen war  links  aufgehoben,  rechts  sehr  geschwächt, 
u.  Alles  üeas  glauben,  dass  die  Blindheit  vollständig 


geworden  sein  wurde,  wenn  die  Krankhdi 
überlassen  geblieben  wäre.  Am  5.  Decbr. 
Pillen;  10  Tage  darauf  war  die  Chlorose 
seitigt  u.  mit  ihr  alle  amaurot.  Symotoc 
pillen  waren  nicht  mehr  erweitert  n.  hau. 
male  Contra ctilität  gegen  das  Liebt  wit 
dus  Sehvermögen  war  gänzlich  wieder 
[Revue  möd.  Novbr.  1839.] 

61.     Tödtliche  Metrorrhagie  in 
tieller  Lähmung  des  Uterus;  von  D 
Engel  in  Wien. 

Eine  34jahr.  Frau  von  schwacher 
seit  ihrem  IS.  Jahre  regelmässig  meostroi 
reits  17  Gebarten  glücklich  überstände«  i 
besten  Gesundheit  genossen.  Im  4.  Moa 
Schwangerschaft  erlitt  sie  ohne  bekannte  i 
Ursache  einen  Abortus.  Ks  stellte  sieb  i 
deutende  Metrorrhagie  ein,'  die  zwar  auf  i 
passender  Arzneien  in  etwas  gestillt  wen 
mehr  oder  weniger  grossen  Zwiachesiin 
Zeit  von  3  Wochen  nach  erfolgter  Feblgei 
kehrte  u.  endlich  durch  Erschöpfung  da 
Tod  der  Kranken  unter  den  Erscheinung 
gemeinen  Depletton  herbeiführte.  Die  & 
eine  fast  vollständige  Blutleere  in  all  es  0 
Blässe  des  Leichnams  war  auffallend,  u 
abschüssigen  Theilen  konnte  man  die  gen« 
flecke  nicht  bemerken.  Nur  im  Herzen 
ein  geringes,  sehr  schlaffes  Btutcoa^nlutr 
jugulares,  die  Venae  cavae ,  die  Vena  pc 
ten  eine  unbedeutende  Menge  farbloser,  i 
sigkeit.  Der  Uterus  hatte  die  Grösse  < 
fanst  u.  zeigte  äusserlich  am  Grunde  na- 
rückwärts  im  Umfange  eine«  Thalers  eie; 
mige  Vertiefung  seiner  Wand.  Dieser  m 
bemerkten  Vertiefung  entsprechend,  wir* 
linken  Muttergrundes  in  die  vergrösseSJ 
Uterus  unter  der  Gestalt 
hineingesunken,  auf  dessen  Stampfer  Sp) 
nussgrosse  Placenta  noch  ziemlich  fest  s 
unter  den  beinahe  verstrichenen,  nur  «tot 
nen  gekerbten  Ringwulst  angedeutetes  i 
termund  reichte.  Ungeachtet  die  Substsa 
nirgends  die  dem  Zeiträume  seit  dem  A 
Abortus  entsprechende  Derbheit  darbot, 
jener  vorgefallene  Kegel  ungleich  daunwia 
fer,  u.  zeigte  auffallend  die  Beschaffe  he. 
lysirten  Theiles.  —  Das  linke  Ovaria»  ni 
Innern  mehrere,  mit  seröser  Flüssigkeit 
sengrosse  Bläschen,  das  rechte  an 
ein  mandelkerngrosses ,  derbe«  Lymphen« 
sehen  Vagina  u.  Rectum  befanden  sich 
varicöser  Venen. 

Ein  ähnlicher,  wenn  gleich  nicht  i 
hohen  Grade  gediehener  Fall  wurde  sa  <fc 
ter  einer  22jähr.  Küchenmagd  beobachte, 
einem  im  3.  Monate  ihrer  ersten  Schmu 
folgten  Abortus  viel  Blut  verlor  u.  durci 
tretende  Bauchfellentzündung  weggerant 
Der  Uterus  war  grösser  als  im  nontvl- 
seine  Wandungen  verdünnt.  In  seine  Hi 
za[)fenförmiger  Körper,  der  sich  t>eim  Kin 
lieh  als  aus  Uterinalsub»tanz  bestehe»*1  I 
von  der  linken  Seite  des  Muttermunde*  1 
sern  Muttermunde  hinabreichte  u.  an  * 
Ende  ein  taubeneigrosaes,  faserstoffi<:»>  Gtr 
das  in  seinem  Mittelpunkte  zu  erweichen 
Nebst  dem  sah  man  die  bekannten  Kr»cVii 
heftigen  Peritonitis.  Auch  in  die*ea  Fi 
Einwärtszerrung  der  Uterinais  ubstaax  eis 
Lähmung  dieser  letztern  u.  würde  eine  2 
jene  Höne  erreicht  haben  ,  die  dea  er» 
scharf  charakterisirt,  wenn  die  tödtlkk  r 
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nirbt  dMwiicheo  getreten  wäre.  —  Diesen  die  in  einer  Falte  des  Peritoneum  lagen  n.  zahl- 

»sd  könau  «Dan  beim  ersten  Anblicke  an  der  reiche  Q    ,    enthielten,  von  denen  mehrere  eich 

ffc  mir  einem  Afterproducte,  einem  an  der  Spitze  .      .  '       '  "WJC"  ,,,",,c,c  •**'u 

kwkden  fibrösen  Polypen  oder  dergl.  verwech-  in  e">«n  Hydatideu-Zustande  befauden.  Iii  der- 

(;  i»ch  werden  die  Abwesenheit  jeder  fremdartigen,  selben  Peritoiiäalfalte  u.   unmittelbar  vor  den 

fcVorbandasein  der  eigenthüral.  Uterinalaubstanz  Ovarieu  befanden  sich  die  Fal Ionischen  Trom- 
iBbrije. .  bereits  angegebenen  Merkmale  keinen       t       letztere  hatten  keinen  Kanal  u.  vereinig- 

■fcl  über  die  wahre  Beschaffenheit  desselben  auf-  f       -Vi..         ,        ,         .  ,      .    .  o 

0  lassen  [Oesterr.  med.  Jakrbb.  Bd.  XXII.  ten  *lch  hiuter  der  Bla»e»  Aatten  »"»er  *eine  Ge- 
l]                                      (Schmidt.)  meinschaft  mit  einander.   Gleichzeitig  litt  diese 

1  Ueber  einige  bemerkenswtrthe  Fälle  von  Frau  an  einem  angeborenen  Mangel  des  Velum 
khtm  Mangel  des  Uterus;  von  Dr.  A.  palatinuin.  Sie  war  nie  menstruirt  gewesen, 
graeve,   Prof.  der  Anatomie  in  Gent,  hatte  sich  aber  immer  wohl  befunden.  Eiuge- 

,  wenn  man  der  Gebärmutter  einen  fast  zogenen  Erkundigungen  nach  hatte  sie  ziemlich 

iessliclieu  Einfluss  auf  die  physiologische  lebhafte  Geschlechtslust  wahrnehmen  lassen ;  die 

■nlische  Constitution  des  Weibes  einräumt;  Untersuchung  der  Gescblechtstheile  ergab  auch, 

Mtiirmutter  kann  gänzlich  fehlen ,  ohne  dass  dass  sie  ihr  mehrmals  geopfert  haben  inusste.  — 

H  die  unterscheidenden  Geschlechtscharak-  Diese  beiden  Falle  sind ,  was  ihre  Entstehung 

fehlen.   In  anderen,  viel  weniger  seltenen  anlangt,  Bildungsheinmungen,  indem  die  Gebär- 

ikann  die  Gebärmutter  durch  die  Fallopi-  mutter  vor  dem  Ende  des  2<  Schwangerschafts- 

»Röhren  u.  selbst  durch  die  Bauchfellhöhle,  monates  noch  nicht  als  deutliche  Höhle  besteht, 

I  die  Extrauterinschwangerschaften  bewei-  sondern  die  Ureteren ,  Oviductus  u.  selbst  das 

(netzt  werden.    Zum  Beweise,  wie  wenig  untere  Ende  des  Darms  sich  iu  eine  Art  von 

der  Einfluss  der  Gebärmutter  auf  die  Con-  Kloacke  vereinigen,  die  man  mit  dem  Namen 

iticn  des  Weibes  ist,  mögen  folgende  2  Fälle  Sinus  uro-genitalis  belegt  hat.  [Annal.  d'oculUt. 

Jfcnjel  derselben  dienen.    Im  erstem  Falle  et  de  gyntcol.  Vol.  I.  Livr.  12.]  (Beger.) 
per  Mangel  nicht  durch  Necropsie  constatirt        63.    Vterits  bifidu*\  beobachtet  vom  Kreis- 

k  können ,  da  die  Person  noch  am  Leben  physikus   Dr.  Arnold!   zu  Altenkirchen  am 

%  diese  selbst  würde  ihren  Bildungsfehler  Rhein. 

Ebuuen  gelernt  haben ,  wenn  er  ihr  nicht         Hei  einer  kräftigen,  wohlgebildeten  Fran.  die  sich 

"  ihrer  Verheirathuug  entdeckt   worden  2Qm  6-  Malc  »«hwanger  befand,  hatten  bereits  3 Schwan- 

v      n        •  .     •       i  gerschafion  mit  Abortus  geendigt  n.  in  den  beiden 

e  e  Frau  ist  niemals  menstruirt  gewe-  *ndpren  p|acenta  praevia  *aU    ^    Letztereg  war 

dass  ihre  Gesundheit  darunter  gelitten  auch  diessmal  wieder  der  Fall  n.  die  Ursache  eines 

dir  Pubertätsepoche  war  von  keiner  Störung  profusen  Blutabganges  durch  die  Scheide,  wegen  des- 

t  Befindens  begleitet     In  ihrem  24  Jahre  800       Hebamme,  welche  bei  ihrer  Ankunft  ein  Aerm- 

Ute       4;  aü  fÄ^-ÄÄÄXS!  SSZ 

•^bemerkte  sie,  dass  sie  den  Urin  nur  mit  die  mittlerweile  wieder  kräftiger  gewordenen  Wehen 

»zurückhalten  konnte;  bald  entstand  hier-  den  vorliegenden  Theil  fest  eingekeilt  u.  der  Blutab- 

«ne  wirkliche  Incontinenz  in  Folge  eines  g.ane>  aufgehört.   Gleichwohl  deuteten  die  vorhandenen 

|*i.  Bei  der  Untersuchung  fand  mau,  dass  K™nkhdtaers«hoinun«en >  auf  eine  innere  Blutung.  Vf. 

aw  .        _  ,  .  °,        ,       '  bedachte  sieb  darum  keinen  Augenblick,  unternahm  die 

Wcum  vagmne  fehlte  u.  dass  der  Meatus  Wendung  u.  beendigte  aie  rasch ,  worauf  grosse  Mas- 

fcras  in  der  Mitte  der  letztern  sich  befand,  sen  geronnenen  Blutes  abgingen.    Obgleich  sich  nun 

fBmgebuug  zerrissen  war  u.  die  Einführung  die  Entbundene  etwas  tu  erholen  schien,  wurde  sie 

Pagers  in  eine  Tasche  mit  weichen  u.  hau-  do<*  ba,d,  "j^f».  w°do"h,  !ich  V/'  '«anlasst 
iUr~  j  j-  i  •  l  i  j*  di  ■  fand,  sogleich  die  Hand  in  die  Gebärmutter  einzufüh- 
lenden, die  leicht  als  dir  Blase  zu  erken-  rcn>  um  diege]be  wo  „öglich  aof  diese  Weise  zu  Zu- 

»w,  gestattete.    Bei  Einführung  des  Käthe-  sammenziehungen  anzuregen.     Allein  kaum  war  die 

■  diese  Tasche  u.  des  Fingers  iu  das  Ree-  Hand  des  Vf.  durch  den  normal  gebildeten  Mutter- 

iaod  man,  dass  zwischen  dem  Darine  u.  der  n,and  vorgedrungen,  *o  stiess  sie  gleich  oberhalb  des- 

fiein  Orzan  sich  befand  :  beide,  Darm  u.  ^,ben  «»  fe,^e  Einschnürung  nach  der  einen  Seite, 

o  '  '  "*  die  zunächst  durch  eine  stark  vorspringende,  in  der 

*»  grenzeu  unmittelbar  an  einander,  wie  Mittellinie  des  Uterus  von  vorn  nach  hinten  verluu- 

fManne.  —  In  dem  andern  Falle  bcobach-  fende  Falte  sich  kundgab.    Durch  die  so  gebildete 

P«n  den  Mangel  der  Gebärmutter  an  einer  Oeffnung  gelangte  die  Band  in  eine  sackförmige,  mit 

tAn  oa  t„u         j:ä  _  4  i.  geronnenem  Blute  angefüllte  Höhle.    Hier  suchte  Vf. 

V|ju  Zo  Jahren,  die  ru  r olge  einer  Arach-  %   .  •  br       »i       r        i  •  i 

«w  ,  «     -     v6  «  Contraction  hervorzurufen.    Als  er  diess  scheinbar  er  - 

»  gestorben  war.    Diese  Frau  war  stark  u.  reicht  hatte  u.  deshalb  seine  Hand  zurückzog,  bemerkte 

Bruch  gewesen ,  die  Brüste  waren  sehr  ent-  er  jedoch ,  dass  die  Zusammenziehung  sich  nicht  bis 

dt»  das  Becken  weit ,  die  Geschlechtstheile  *uf  den  Muttermund  erstreckte,  sondern  in  der  erwälin- 

Mrkeu  u.  zahlreichen  Haaren  besetzt;  die  *en  Fikf ■  «f*??  \  lu«leicl?  en^eckJe  ^a"f  derAla"" 

...       .  .  .  .  dorn  Seite  das  Vorhandeii5ein  einer  2.  Hohle.  Auch 

^«gte  ebenfalls  nur  einen  sehr  erweiterten  d5e]te  zog  ^  aIs  er  seinc  Hand  ;n  sie  eingeführt 

ffl<t  zahlreichen  myrthenfdrmigen  Carun-  hatte,  zusammen,  in  demselben  Verhältnisse  aber,  als 
Dieser  Gang  führte  unmittelbar  zur  Blase,  diess  geschah ,  dehnte  sich  die  erste  Hohle  wieder 
*  Verbiiltniss  derselben  zum  Rectum  war  an*e'  DiesCÄ  Wechselverhältniss  dauerte  fort,  Vf.  mochte 
.  ;        „          Tk     <-i     i  i    i.           .«  anfangen  was  er  wollte,  der  weder  durch  innen.,  noch 
o  jeuem  Falle.   Der  Geschlechtsapparat  be-  Suwjerlj  M|We,  2Q  ,tiHende  ßlutflu«  führte  immer  gros- 
aas zwei  regelmässig  gebildeten  Ovarien,  8ere  Erschöpfung  u.  endlich  3  ViUHelstuuden  nach  der 
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Entbindung  den  Tod  herbei.  Bei  der  Section  ergab 
sich  denn,  das«  ein  Uterus  bifidus  vorhanden  war ,  der 
die  Gestalt  eines  nach  unten  abgestumpften  Dreiecks 
hatte.  Der  Grund  desselben  erschien  in  der  Mittel- 
linie durch  eine  tiefe  Furche  gut  heilt,  der  inwendig 
eine  dicke  Fleischmasse  entsprach,  welche  die  innere 
Höhle  in  zwei  ungleiche  Hälften  theilte.  Von  dieser 
Zwischenwand  erstreckten  sich  starke,  spiralförmige 
Fieischniassen  bis  gegen  den  Muttermund.  Seitlich 
nach  oben  gegen  die  Tuben  hin  hatte  dieser  also  ge- 
t heilte  Uterus  äusserst  dünne,  fast  häutige,  sehr  weit 
ausdehnbare  Wandungen.  [Casper's  Wochenschr.  1839. 
JVr.  51.]  {Brachmann.) 

64*    Titmores  fibrosi  uteri  mit  Hypertrophie 
dieses  Organs,  lebenslängliche  Epilepsia  uterina 
u.  Calculi  renales  in  einem  Individuum  ;  mitgeth. 
vom  Med.-Rathe  Dr.  Cohen  iu  Posen.  Erst- 
genanntes organ.  Leiden,  das  schon  früher  von 
Meckel,  Dupuytren,  Portal,  Sommer- 
ring,  Cr  u  ve  i  1  hic  r,  Mad.  Boivin,  Baillie, 
Walter,  Robert  Lee,  Sebastian,  John 
Burne,  Albers  in  Bonn  u.  in  neuester  Zeit 
von  K  r  ü  1 1  (Dissertatio  de  natura  et  causis  tumo- 
rnin  nbrosoruin  uteri.  Groningae  1836)  beschrie- 
ben worden,  ist  entweder  mit  Hypertrophie  oder 
Atrophie  des  Uterus  verbunden.    Die  fibrösen 
Körper,  welche  ihren  Sitz  bald  im  Parenchym 
des  Uterus,  bald  im  Zellgewebe  unter  der  serö- 
sen Haut  haben ,  sind  harte ,  völlig  begrenzte, 
schmerzlose,  aus  concentrischen  Faserschichten 
bestehende  Geschwülste,  die  zuweilen  eine  Um- 
wandlung in  Kuochensubstanz  erleiden,  mit  dem 
Gewebe  des  Uterus  selbst  meist  nur  locker  ver- 
bunden sind  (indem  sich  das  Zellgewebe  so  um 
sie  herumlegt,  dass  sie  Bälgen  ähnlich  werden) 
u.  an  Grösse  von  der  einer  kleinen  Nuss  bis  zu 
der  eines  Kinderkopfes  wechseln.    Meist  pflegeu 
ihrer  mehrere  gleichzeitig  im  Uterus  vorhanden 
zu  sein.  Zugleich  ist,  wie  iu  der  Schwangerschaft, 
die  Höhle  der  Gebärmutter  meist  vergrössert. 
Hat  statt  der  Hypertrophie  Atrophie  statt ,  so 
schwindet  die  Substauz  des  Uterus  in  dem  Grade, 
dass  er  einer  Membran  gleicht  (Walter's  Uterus 
roembranaceus).  Die  Meinung  von  Albers,  dass 
inau  bis  jetzt  in  dergleichen  Fällen  Hypertrophie 
u.  Atrophie  in  einem  u.  demselben  Uterus  nie 
vereinigt  augetroffen  habe,  scheint  durch  die 
nachstehende   Krankengeschichte    widerlegt  zu 
werden.   Der  Entstehungsgruud  beider  Zustände 
ist  schwer  zu  erklären ,  so  viel  jedoch  gewiss, 
dass  die  Grösse  der  fibrösen  Geschwulst  keinen 
Einfiuss  darauf  ausübt,  denn  es  findet  sich  bei 
grossen  Geschwülsten  oft  Hypertrophie,  bei  klei- 
nen Atrophie.    Mau  trifft  die  Hypertrophie  ent- 
weder rein  wie  iu  der  Schwangerschaft,  oder  mit 
Degeneration  der  Uterus-Wandungen  verbunden. 
Ist  das  letztere  der  Fall,  so  gehen  jedoch  nicht 
die  fibrösen  Geschwülste  iu  Carciuom  über,  son- 
dern das  um  diese  befindliche  Zellgewebe.  Was 
die  Krankheitsursachen  anlangt,  welche  zur  Er- 
zeugung der  fibrösen  Körper  Veranlassung  geben, 
so  sind  dieselbeu  noch  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
kannt.   Portal  behauptet,  dass  mau  unter  20 


Gebärorganen  alter  Frauen  13  mit  fibrösen 
pern,  Sö  mm e  r  ri n  g  sogar,  dasa  er  sei 
Gebärmutter  alter  Weiber  ohne  dergleich 
seheu  habe ,  auch  Meckel  will  sie  mir 
vor  dem  40.  Jahre  ,  Dupuytren  liauj 
in  dem  Alter  von  SO  bis  60  J.  beobachtet 
dagegen  fanden  sie  Mad.  Boivin  u  Di: 
schon  bei  16-  bis  27jähr.  Personen,  o 
häufigsten  bei  reinen  Jungfrauen  u.  so 
nie  geboren.    Indess  widerspricht  der  A 
Meckel'»,  dass  die  Entstehung  der  in 
stehenden  Geschwülste  von  nicht  hinlän^ 
Befriedigung  des  Geschlechtstrieb,,  s  abh 
der  Umstand ,  dass  dieselben  sowohl  bei 
von  vielen  Kiudern,  als  auch  bei  Freuden 
vorkommen.    Im  Allgemeinen  scheiut 
bärorgau  bei  jüngeren  Individuell  mehr 
pertrophie,  im  nicht  mehr  zeugungsfahi: 
dagegen  mehr  zur  Atrophie  zu  neigen.  — 
den  zweiten  in  der  Aufschrift  genauuten  hri 
he it »zustand,  die  Epilepsia,  anlangt,  so  tk 
terisirte  sich  dieselbe ,  wie  die  weiler  unten 
gende  Krankengeschichte  näher  darthua 
ganz  als  Epilepsia  uterina,  welche  als 
sondere  Species  der  Epilepsie  im  Allge 
neuerdings  von  Schön  lein  aufgestellt 
ist,  u.  zwar  als  diejenige  Form,  welche 
als  Uterin-Epilepsie  mit  den  Erschein 
Plethora  bezeichnet.    Zwar  war  hier 
struation  weder  unterdrückt,  noch  allzu 
u.  missfarbig,  wie  Scbönlein  als 
dieser  Gattuug  der  Epilepsie  angiebt,  & 
Gegentheile  allzu  häufig  u.  höchst  p 
drerseits  möchte  aber  schwerlich  die 
tion  mit  den  fibrösen  Gebildeu  im  U< 
der  Hypertrophie  dieses  Organs  u.  dem 
zeitigen  Vorhandensein  von  Nierenste 
Eiufluss  auf  die  genannte  Form  der 
geblieben  sein.    Das  dritte  in  der  Aufs 
wähnte  Leiden,  die  Nierensteine,  vrur 
zuweilen  im  Verlaufe  der  Krankh.  gemu 
erkannt  aber  eigentlich  erst  bei  der  S 
die  während  des  Lebens  vorhandenen, 
nigfaltigen  u.  vielfach  unter  sich  coi 
Krankheitserscheinungen  die  Diagnose 
ausserordentlich  erschwerten.  Folgendes 
die  zur  Erläuterung  des  Vorstehenden 
Kraukheitsgeschichte. 

Frau  Gräfin  M.,  eine  53  J.  alte  Htm 
scheinend  gesunder,  kräftiger  Constitution, 
schein  Temperamente  u.  regem  Geiste,  hatte 
sie  von  Kindheit  an  an  die  Bedürfnisse  ■. ' 
ihres  Standes  gewöhnt  u.  darum  auch  v 
im  Ganzen  ein  regelmässiges  u.  massiges 
führt,  dennoch  aber  viel  zu  leiden  gehabt 
kaum  13  J.  alt  u.  weder  körperlich,  noch 
reichend  entwickelt  u.  reif  war,  wurde  sie 
u.  damit  begannen  Leiden,   die  sie  von  nan 
ganzes  Leben  hindurch  nicht  wieder  verlassen 
Gleich  in  der  Brautnacht  nämlich  bekam  sie  du 
epilept.  Anfall,  wurde  indess  das  Jahr  darauf 
u.  gebar  später  noch  4  Kinder,  von  denen  sr 
keines  stillte.     Im  40.  Jahre  Wittwe  gewoi  ' 
sagte  sie  sich  dennoch  die  verschiedenen  Frei 
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idenen  ein  krankhaft  gesteigert  er  Geschlecht- trieb  ver-    befürchten  stand  u.  die  Scheide  lieh  faltig  vordrängte, 
fco  mag,  Ii.  legte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  da-   was  dann  oft  die  Reposition,  Wochen  o.  Monate  lange 
dm  Grund  zu  den  bis  4  J   vor  ihrem  Tode  von    Rückenlage,  Injectionen,  die  Einbringung  von  8chwäm- 
Aenten  übersehenen  Krankheiten  der  Sexualsphäre,    men  u.  das  andauernde  Tragen  einer  pausenden  T- 
nbon  erwähnten  epileptischen  Zufälle  standen  das    Binde ,  so  wie   einer  elastischen  Bauchbinde  nöthig 
*  Lehen  hindurch  im  innigsten  Zusammenhange    machte.    Harnverhaltung  u.  entzündl.   Reizung  der 
4er  Menstruation ,  die  stets  einige  Tage  vor  dem    Blase  gehörten  zu  dieser  Zeit  zu  den  gewöhnlichen 
_Jeta  Cyclus  in  profuser  Menge  erschien, u.  trotz-    Erscheinungen,  wurden  aber  stets  durch  die  Anwen- 
den nor  möglichen  Heilversuchen  u.  Kuren,  wel-    dung  des  Katheters  und  passende  innere  Mittel  bald 
Im  den  berühmtesten  A ersten  in  Warschau,  Wien,   beseitigt.    Die  Monate  lang  fortgesetzte  Anwendung 
pea  d.  Paris  mit  der  Kranken  angestellt  wurden,    des  Aurum  muriat.  u.  der  C'icuta,  eine  spater  einge- 
kitte  erst  in  den  letzten  Lebensjahren  der  Ver-    leitete  äusserliche  Behandlung  mit  Jodine  bei  gleich - 
ym  Gelegenheit,  diese  Zufälle  zu  beobachten,    zeitig  verordneten  Einspritzungen  von  Calendula,  Ci- 
bmen  meist  des  Nachts,  nur  ausnahmsweise  u.    cuta  u.  Cbamillen,  der  mehrmonatliche  Gebrauch  des 
fiele,  15  bis  20,  Anfälle  im  Verlaufe  der  Men-   Ferr.  carbon.  in  steigender  Gabe  bis  zu  1  Dr.  täglich 
ba  eintraten  oder  dieser  unmittelbar  vorausgin-   o.  verschiedener  anderer  Mittel  änderten  nichts.  Die 
f|toch  bei  Tage,  u.  pflegten  hinsichtlich  ihres  Ein-    Gebärmutter  schwoll  bei  dem  jedesmaligen  Eintritte 
i.  ihrer  Heftigkeit  einen  2monatl.  Typus  zu   der  profus  fliessenden  Menstruation,  die  nach  wie  vor 
to  nämlich,  dass  in  dem  einen  Monate  nur  we-    von  Erbrechen  u.  häufigen  epilept.  Krämpfen  begleitet 
leichte  Anfälle  ,  die  höchstens  in  klonischen   wurde ,  immer  wieder  von  Neuem  an ,  u.  zeigte ,  was 
d  des  Körpers,  besonders  der  Arme,  bestan-    noch  weit  merkwürdiger  war,  eine  ganz  eigentümliche 
auch  gar  keine  statt  hotten,  im  nächstfolgen-   Beweglichkeit,  indem  sie  bald  in  die  Höhe  stieg,  bald 
tHwute  dagegen  sehr  häufige  u.  heftige  Paroxys-   sich  senkte,  bald  sich  heftig  nach  rechts  oder  linka 
L  die  dann  gewöhnlich  eine  vieltägige  geistige   bewegte,   oder  so  gegen  die  Bauchwandungen  stiess 
•arte  o.  Stumpfheit  binterliessen,  erfolgten.    Ihr   n.  drängte ,  als  wolle  sie  diese  durchbohren.  Nach 
litt  kündigte  sich   stets  durch   die  Empfindung   der  Menstruation  schwoll  gewöhnlich  der  rechte  Fuss 
so  dem  Unterleibe  bis  in  den  Hals  aufsteigenden   beträchtlich  an,  ebenso  der  linke,  wenn  iich  Pat.  vor 
Inen  zusammenschnürenden  Globus  hystericu*  u.   dem  Eintritte  derselben  viele  Bewegung  gemacht  hatte, 
lagenthümlichen  gurgelnden  Schrei  an.  Die  Men-   Die  Besorgnis«,  dass  mit  dem  naturgemässen  Aufhc 


in  war  dabei  stets  dergestalt  profus ,  dass  Pat.  der  Katamenien  die  Hypertrophie  des  Utero«  in  "Scir- 

käji;»r  Dauer  derselben  3- 5  Tage  hindurch  da«  rhu«  n.  Carcinom  ubergehen  möchte,  bestimmte  den 

■  nicht  verlassen  durfte,  weil  sie  ausserdem  so-  Vf.,  die  Kranke  im  Sommer  1835  die  Bäder  von  Lan- 
I  grosse  Massen  schwarzen  geronnenen  Geblütes  deck  gebrauchen  zu  lassen.  Inzwischen  gingen  immer 
L  Nie  litt  die  Frau  jedoch ,  weder  vor ,  noch  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Harnconcremente  ab,  die,  wenn 
jUer  Menstruation ,  an  Fluor  albus.  Als  sie  im  sie  wegen  ihrer  Grösse  oder  Form  in  der  Harnröhre 
§1834  eben  auf  der  Heimreise  von  Carlsbad  be-  stecken  blieben,  oft  zu  argen  Beschwerden  Veranlas- 
iwar,  erkrankte  sie  an  hartnäckiger  Harn  ver-  sung  gaben.  Pat.  kehrte  von  Landeck,  wo  sie  zu- 
ar,  mit  heftigen ,  alle  Viertelstunden  sich  wieder-  gleich  den  Wildunger  Brunnen  getrunken  hatte,  in  sol- 
iden Schmerzen  im  Unterleibe  u.  Schoosse,  be-  ehern  Grade  gebessert  zurück,  das«  die  Gebärmutter 
jfehen  Tenesmus  vaginae  et  ani,  schmerzhafter  bis  zum  Sommer  1836  nicht  wieder  herabsank  n.  der 
■föonf  des  Unterleibes  u.  enormer  Ausdehnung  hypertrophische  Zustand  derselben  einen  Stillstand  er« 
sW.  Erst  nach  10  Stund,  gelang  es ,  den  Ka-  fahren  zu  haben  schien.  Auch  die  Menstruation  war 
im  sppliciren,  durch  den  nun  3  Quart  Urin  nicht  mehr  so  profu«,  wie  «onat,  kurz  das  excessive 
m  worden,  mit  welchem  einige  rotbgelblichte,  on-  Uterinleben  schien  um  ein  Beträchtliche«  der  Norm 
jfc,  nicht  runde,  sondern  scharfe  u.  gezackte  Harn-  näher  geführt  zu  sein.  Indes«  verordnete  Vf.  der 
■inte  von  verschiedener  Grösse  bis  zu  der  einer  Kranken  im  Winter  von  1835  zu  1836  wegen  der  im- 

■  weisen  Bohne  abgingen.  Inzwischen  glückt«  mer  mehr  hervortretenden  Griesbildung  den  Obersals- 
■m  wenigen  Tagen,  die  drohende  Lebensgefahr  brennen,  den  sie  den  nächstfolgenden  Sommer,  nach- 
»»den.  Eine  bei  dieser  Gelegenheit  unternom-  dem  sie  zuvor  abermals  das  Bad  zu  Landeck  gebraucht 
i  febaruhülfl.  Unsersuchung  Hess  sowohl  durch  hatte ,  an  der  Quelle  selbst  trank.  Im  Herbste  des- 
fcheide,  als  auch  bei  horizontaler  Lage  durch  die  selben  Jahres  kehrte  sie  aus  genannten  Bädern  mit 
kindungen  den  Uterus  als  eine  hart  begrenzte  «ehr  geschwollenen  Fussen  zurück.  Bei  einer  durch 
palst  erkennen  ,  welche  fast  das  ganze  Becken  die  Scheide  angestellten  Untersuchung  fand  «ich,  dass 
Ü»e.  ohne  dass  jedoch  die  Portio  vaginalis  o.  das  nicht  mehr,  wie  früher,  eine  Antroversio  de«  Uterus 
feri  eine  Abweichung  von  der  Norm  zeigten,  durch  Umbeugung  des  verlängerten  Collum  uteri,  son- 
I nariaticum  in  steigender  Dosis  n.  der  anhal-  dern  eine  Retroversio  statt  hatte,  auch  schien  der 
I Gebrauch  der  aufsteigenden  Douche  schienen  die  Uterus  noch  grösser  als  zuvor,  u.  deutlich  Hess  sich 
pah  angeschwollene  Gebärmutter  zu  erweichen  unterhalb  des  Nabels  durch  die  Bauchwandungen  hin- 
K*tcr«eits  zu  verkleinern.  In  diesem  Zustande  durch  in  der  Substanz  der  Gebärmutter  eine  harte, 
die  Kranke  in  die  Behandlung  des  Vf.  Bei  wie-  umschriebene,  unschmerzhafte  Geschwulst  von  der 
fctfi.  zu  verschiedenen  Zeiten  u.  in  den  verschie-  Grösse  eines  Gänseeies  unterscheiden.  Ausserdem  be- 
ll Lagen  n.  Stellungen  unternommenen  Explo-  klagte  sich  Pat.  noch  sehr  über  Myopie,  die  schon  von 
*o  fand  auch  Vf.  den  Uterus  linkerseits  bald  Kindheit  an  durch  eine  widernatüri.  Wölbung  u.  Her 
ttaweilen  neben  u.  sogar  über  dem  Nabel,  bald  vorragung  der  Bulbi  oeuii  begünstigt,  seitdem  von 
»  der  Seite  oder  auch  ganz  vorn  über  dem  Jahr  zn  Jahr  ärger  geworden  war  u.  besonder«  dann 
«Wen  stehend,  bald  hart  wie  Stein,  bald  minder  auffallend  zunahm,  wenn  vor  dem  Eintritte  der  Men- 
haJd  grösser,  bald  kleiner,  von  der  Grösse  einer  «truatton  Congestionen  nach  dem  Kopfe  entstanden  u. 
ifu*t  bis  zu  der  einer  im  5.  Monate  schwangern  während  der  epilept.  Anfälle  die  Augen  aus  ihren 
fettter.  Znweilen,  besonders  kurz  vor  der  re-  Höhlen  hervorgetrieben  wurden.  Gegen  den  Winter 
•»ig  erscheinenden  Menstruation,  schwoll  derselbe  hin  trieb  der  Leib  oft  sehr  auf,  so  aas«  er  zuweilen 
•ehr  an,  drängte  dann  nach  unten  n.  bog  sich  einen  Umfang  wie  im  9.  Monate  der  Schwangerschaft 
aarh  vorn  am,  so  das«  der  Körper  desselben  erreichte,  wobei  dann  gewöhnlich  auch  die  Brüste  an- 
I  Blase  drückte,  u.  senkte  sich  dann  mi»  dem  zusch wellen  begannen,  auch  wohl  eine  14  Tage  dau- 
«><i  weich  n.  schwammig  anzufühlenden  Mutter-  ernde  Schlaflosigkeit  eintrat,  bis  die  profuse,  mit  reich- 
»•  Mattermunde  dergestalt,  da»«  ein  Vorfall  zu  liehen  Ausleerungen  nach  oben  u.  unten  verbundene 
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Menstruation  diesen  Zustand  loste.    Ein  solcher  war 
im  Novbr.  1836,  gerade  als  Pat.  menstruirte ,  wieder 
eingetreten,  als  am  3.  gedachten  Monat*  bei  Gelegen- 
heit einer  Stuhlciitlccrung  den  Genitalien  ein  Strom 
bräunlicht  grüner,    pc>-tilentialiscti  riechender  Jauche 
entstürzte,  ohne  da.-.»  Pat.  die  ganze  Zeit  zuvor,  das 
gewöhnliche  Gefühl  von  Schwere  u.  Druck  ausgenom- 
men, die  geringste  schmerzhafte  Empfindung  im  Unter- 
leibe gehabt  hatte.    Dieser  Abtluss  von  Jauche,  der 
die  Kranke  ungemein  erleichterte  u.  namentlich  das  Vo- 
lum  der  Gebärmutter  auffallend    verkleinerte,  hielt 
mehrere  Tage  an  u.  wiederholte  sich  seitdem  fast  jedes 
Mal  mit  dem  Kiutritte  der  Menstruation,  nachdem  stets 
eine  tympanit.  Auftreibung  des  Unterleibes  u.  beträcht- 
liche Ümfangszuiiahme  des  Uterus  vorausgegangen  wa- 
ren.   Vom  Herbste  1836  an  wurde  die  Menstruation 
höchst  unordentlich,  indem   sie  wiederholt  ausblieb, 
dann  wieder  öfter  sich  einstellte,  als  die  Norm  erheischt, 
einige  Male  auch  3  Wochen  ohne  Unterbrechung  an- 
dauerte.   Die  epileptischen  Anfälle  blieben  dabei,  wie 
sie  immer  gewesen  waren.     Um  nun  möglicherweise 
den  hypertrophischen  Uterus  zur  Rückbildung  zu  briu- 
gen  u.  die  carcinomatöse  Entartung  dess-elben  zu  ver- 
hüten, beschloss  Vf.  noch  eiuen  Versuch  mit  dem  in- 
ncrl.  u.   äussert.  Gebrauche  der  Jotiine  zu  machen, 
allein  auch  sie  entsprach  den  Erwartungen  nicht.  Da- 
gegen regelten  sich  die  Katamenien,  nachdem  Pat.  in 
den  Monaten  Juli  u.  August  1837  30  grosse  Flaschen 
des  Adelhcid»brunnens  getrunken  hatte,  obschon  sie 
so  profus  blieben,  wie  früher,  u.  jedesmal  mit  Abgang 
grosser  Quantitäten  der  schon  erwähnten  grünen  stin- 
kenden Jauche  verbunden  waren.     Nach  vollendeter 
Brunnenkur  that  sich  Pat.  im  Genüsse  von  Obst  über 
die  Maassen  gütlich,  u.  da  sie,  ungeachtet  im  Septbr. 
die  Cholera  ausbrach,  aller  Warnungen  zum  Trotz  sich 
zu  keiner  geregeltem  Diät  verstehen  wollte,  unterlag 
sie  der  asiat.  Seuche  wenige  Stunden  nach  dem  Ein- 
tritte der  ersten  Symptome.    Leider  gestatteten  die 
Angehörigen  der  Verstorbenen  nur  die  Eröffnung  der 
Unterleibshöhle,  u.  da  überdies«  Vf.  gerade  mit  Be- 
rufsgeschäften überhäuft  war,  so  beschränkten  sich  die 
Ergebnisse  der  Section  auf  Folgendes.    Die  Harnblase 
fand  sich,  wie  in  allen  Choleraleichen,  zusammenge- 
zogen u.  leer,  dagegen  war  der  Ureter  der  rechten 
Seite  erweitert,  u.  zwar  erstreckte  sich  die  Erweite- 
rung über  das  Nierenbecken  u.  die  Nierenkelche  der- 
selben Seite.    Das  ganze  Nierenbecken  zeigte  sich  von 
einem  einsigen  Nierensteine  ausgefüllt ,  der  die  Form 
desselben  angenommen,  mithin  einen  äussern  convexen 
u.  einen  innern  coneaven  Rand  hatte ,  innerhalb  des 
letztern  gemessen  1"  9"'  lang  u.  in  seinem  mittlem 
Theile  8'"  dick  war ,  an  allen  den  Stellen ,  wo  sich 
keine  Spitzen  u.  Auswüchse  befanden,  eine  sich  ab- 
blätternde ,  ungleich  rauhe ,  schwärzlicht-braune  kalk- 
artige Rinde  hatte,   die  stellenweise  wieder  mit  einer 
gelben  rauhen  Kalklage  umgeben  war,  2  Dr.  wog,  in 
seinem  Innern  hellcitronengelb  von  Farbe  war  u.  aus 
harns.  Kalke  bestand.    Dagegen  waren  die  in  die  Nie- 
renkclche  hineinragenden  Spitzen  u.  Auswüchse  mit 
keinem  Ueberzuge  verschen,  sondern  hatten  die  hell- 
gelbe Grundfarbe  des  Steines.    Ausser  diesem  Steine 
fand  sich  noch  ein  zweiter  linsengrosser,  glatter,  hell- 
gelber ganz  lose  in  «einem  der  Nierenkelche.  Ucbri- 
gens  war  diese  rechte  Niere  nicht  vergrössert,  son- 
dern nur  hart  u.  blutreich,  die  andre  Niere  aber  ganz 
gesund.  Was  nun  den  Uterus  anlangt,  bo  hatte  er  zwar 
noch  die  birnförmige  Gestalt,  erschien  aber  nach  allen 
Dimensionen  hin  beträchtlich  vergrössert.    Er  mass 
nämlich  von  dem  schlaff  n.  weich  anzufühlenden  u.  bis 
zur  Grösse  eines   16  Groschenstücks  geöffneten  Os 
uteri  extern,  bis  zur  äussersten  Hobe  des  Gebärrout- 
tergrundes  7$",  in  der  Breite  vom  Eintritte  der  einen 
Tuba  bis  zu  dem  der  andern  5",  im  Körper  von  vorn 
uach  hinten  3 ',  der  Hals  insbesondere  vom  Os  extern, 
bis  zum  Os  intern.  3",  die  Hohle  von  oben  nach  un- 


ten 3J",  von  einer  Seite  zur  andern  1'''.  Am 
waren  nach  hinten,  rechts  u.  unten  am  köq 
Gebärmutter  verschiedene  runde  harte  Arnmücl 
merklich,  die  ganze  Oberfläche  jedoch  glatt.  1> 
cncbym  des  Organs  selbst  hatte  ganz  die  Be« 
heit  wie  im  schwangern  Zustande,  namentlich  » 
nen  die  Muskelfasern  ungemein  entwickelt.  D 
geschnittene  Hals  hatte  an  jeder  Seite  eine  Di< 
6"',  die  in  der  vordem  Wand  u.  in  der  ganxei 
ten  Seite  bis  zu  1"  u.  darüber  stieg,  während 
der  hintern  Fläche  ,  nach  unten  u.  nach  der 
Seile  hin  allmälig  abnahm.  Der  ganze  Uterus 
Pfd.  med.  Gewicht.  Als  derselbe  aufgeschnitten 
fiel  sogleich  in  der  Substanz  der  hintern  W, 
länglicbt-runder,  fibröser  Körper  von  der  Gros 
Putereies  auf,  der  von  den  Muskelfasern  de« 
völlig  umgeben  war,  sich  mit  Leichtigkeit  »tu 
licss,  eine  von  Blut  getränkte  rolhe  Färbung 
keine  Höhle  besass,  sondern  durchaus  solid  u 
seine  Milte  von  gleicher  Con*istenz,  hier  aber 
Knochenbiidung  erhärtet  war.  Mehr  nach  o 
rechts,  dicht  neben  dem  eben  beschriebenen,  je 
keiner  Verbindung  mit  ihm,  befand  eich  noch  ei 
ter  von  der  Grösse  eines  Hühnereies  u.  guru  , 
Beschaffenheit,  nur  mit  dem  Unterschiede,  • 
keinen  knochigen  Kern  enthielt.  Noch  wein 
rechts  neben  eben  erwähntem  zweiten  fand  w 
ein  dritter  von  gleicher  Grosse  u.  Bildung,  a 
chem  zwei  kleinere  Geschwülste  von  der  GeM 
Grösse  der  Taubeneier  aufsassen,  die  eine  nac! 
u.  hinten ,  die  andre  nach  links  u.  vorn.  Ai 
fibrösen  Gebilde  kamen  in  ihrer  Bildaug  obere 
allen  Hess  sich  namentlich  die  Faserbildung  td 
lieh  u.  genau  erkennen,  jedes  von  ihnen  «u 

Setrennt  u.  unabhängig  von  dem  andern.  N« 
eu  ausser  den  schon  beschriebenen  Körpern  « 
rechten  Mutterseite  hin  zwei  erst  im  Entstehen  bq 
von  Erbsengrösse  angetroffen.  Die  den  Hik 
Höhle  der  Gebärmutter  auskleidende  Schiets* 
schien  wie  mit  einem  varicösen  Gefässnetxe  ibo 
bei  näherer  Untersuchung  jedoch  ergab  sich.  4i 
selbe  aus  lauter  grösseren  u.  kleineren  hydal 
mit  einer  röthlichten,  gallertartigen  Flössigkeh 
ten,  dünnen  Strängen  bestand.  Von  Eiterhenk 
schwärungen  oder  scirrhösen  Entartungen  Gc 
nirgends  in  der  Gebärmutter  etwas  entdecket 
Eierstöcke  und  Muttertrompeten  waren  wn 
schaffen. 

Vorstehend  mitgetheilte  Sectionsergebnw« 
nun  wohl  den  Beweis  zu  liefern  geeignet  s*ia, 
fibröse  Bildungen  im  Uterus  von  Hinreichender 
u.  Menge  das  allgemeine  Wohlbefinden  weies 
beeinträchtigen  vermögen;  2)  dass  aller  ftib 
lichkeit  nach  an  die  Bildung  eines  solchen  Körj 
mehrerer  geknüpft  ist;  3)  dass  den  krank« 
gleichzeitig  Hypertrophie  u.  Atrophie  befsÜen 
u.  4)  dass  erstere  an  den  Stellen,  wo  sich  Lein 
sen  Körper  befinden,  letztere  da,  wo  sich  c 
bilden,  statt  habe.  Die  Entstehung  derselben 
von  einem  excessiven  Uterinleben  abzuhängen 
viel  ob  geschlechtliche  Befriedigung  statt  tW 
nicht)  u.  ihr  Vorhandensein  wiederum  die  V 
sung  zu  werden,  dass  die  Gebärmutter  such 
teren  Jahren  thätiger  bleibt,  als  sie  sein  sollte 
gens  scheinen  alle  Mittel,  die  sonst  der  typ« 
entgegenwirken,  auf  die  vorbeschriebenen  fibr» 
per  von  gar  keinem  Einflüsse,  im  Gegeoth<? 

Bildung  sogar  zu  begünstigen.    [I6id.  fr-  40 

(Brack» 

65.  Fall  von  fibröser  Geschwulst  der 1 
mutier  ;  vou  Dr.  S  c  Ii  ö  n  f  e  1  d. 

Eine  Frau  von  lymphat.  Temperament  n. 1 
kräftiger  Constitution  hatte  seit  ihrem  27.  J-  ^ 
Menstruationsstörungen  gelitten  ;  8  Jshre 


Digitized  by  Google 


III.  Gynäkologie  und  Pädiatrik, 


73 


«je  »Ich ,  worauf  jene  Störungen  noch  haufi- 
n;  6  Monate  nachher  hörten  die  Menses  ganz 
dass  der  Leib  härter,  gespannter  oder  ge- 
r  wurde;  2J  Monat  nach  dein  Verschwinden 
11  entstanden  Schmerzen  in  den  Nieren  u. 
ii  den  Leisten,  es  erfolgte  eine  Metrorrhagie, 
*  geringen  Grades  war,  bald  aber  heftiger 
!er  der  Abgang  einer  Mole  von  fleischiger  u. 
Textur  folgte  ;  dieselbe  hatte  die  Grösse  ei- 
reies.  Bei  der  3  Wochen  nach  dem  Abgange 
vorgenommenen  Manualuntersuchung  fühlte 
Anschwellung  der  Gebärmutter ,  eie  war 
halte  den  Umfang  des  Kopfes  eines  ausge- 
indes;  dabei  bestand  ein  Wärmegefühl  beim 
harter  n.  träger  Stuhlgang.  Sch.  vermu- 
i  fibrösen ,  nicht  gestielten  Körper,  der  sich 
>armutterwänden  entwickelt  hatte,  oder  eine 
twirkelung  des  ganzen  Organs.  Er  verord- 
Ib  12  Blutegel  u.  Jodsalbe  zu  Einreibungen, 
loch  nie  Gebrauch  gemacht  worden  war. 
lonate  darauf  stellte  sich  von  Neuem  eine 
;ie  ein ,  welcher  bald  der  Abgang  einer  der 
liehen  Mole  folgte.  Erst  hierauf  befolgte 
die  ihr  ertheiltcn  Vorschriften ;  17  Monate 
:ie.«irh  alle  8  bis  10  Wochen  Blutegel  appli- 
>nal  3  Unzen  Jodsalbe  einreiben.  Die  Men- 
Aiirde  hierauf  regelmässiger,  die  Frau  cr- 
i  eines  guten  Befindens  u.  die  Geschwulst 
inen  schwachen  Einfluss  auf  die  benachbar- 
aos.  —  Auffallend  ist  nach  dem  Vf.  in  die- 
1)  dass  die  Geschwulst  so  wenig  Einfluss  auf 
a  Organismus  ausübte,  was  nach  ihm  daher 
»  die  Geschwulst  sich  über  das  Becken  er- 
n  3.  u.  4.  Schwangerschaftsmonate;  2)  dass 
i  der  Beckenhöhle  befindlichen  Tb  eile  nach 
die  Gegenwart  des  geschwollenen  Körpers 
;  3)  dass  die  Vitalität  des  Uterinsystems 
»rot  war  ,  wie  diess  in  den  vorgerückteren 
en  der  Fall  ist;  4)  dass  die  Gebärmutter 
len  kritischen  Ja h reu  in  Folge  eines  Nutri- 
»  oder  eines  andern  Krankheitsprocesaes 
ge  der  Behandlung  atrophisch  wurde;  5)  dass 
nene  Schwangerschaft  entwickelte ,  welche 
it  des  Organs  umstimmte.  —  Ein  bemer- 
s  u.  dem  Vorhandensein  fibröser ,  nicht  ge- 
schwulste eigentümliches  Zeichen  ist  der 
uiger  u  ymphalischer  Concretionen  u.  von 
der  G  ..»ärmutter ;  erstere  sind  die  Folge 
rmen  Piasticität  des  Blutes  u.  gestörter  Men- 
*ie  lassen  wenig  Spuren  von  Organisation 
n,  a.  da  sie  nicht  Product  der  Conception 
är  ien  sie  auch  bei  Frauen  vorkommen,  die 
g>  ng  mit  Männern  gehabt  haben,  selbst  bei 
Die  Molen  dagegen  ,  welche  sich  oft  in 
I  brösen  Geschwülsten  bilden,  sind  immer 
t  "iner  degenerirten,  durch  die  Geschwulst 
in  wickelung  gelangten  Conception;  sie  las- 
'in  gewissen  Grad  von  Organisation  wahr- 
'odirch  sie  sich  von  den  blutig  -  lymphati- 
reti«  nen  unterscheiden.  [Annal.  ä'oeulistiq. 
Vol.  I.  Livr.  2.]  (Heger.) 

'eato.natö&e  Metamorphose  der  Cebär- 
on  Vr,  Vollmer,  Kreis-Physicus  in 

reihe  L.  stammte  von  gesnnden  Eltern  n. 
U.  J  die  Katamenien.  In  der  Erziehung 
t  wurde  hie  früh  liederlich.  Im  18.  J.  wur- 
miger u.  gebar  zur  rechten  Zeit  leicht  ein 
;anz  aufgetragenes  Kind.  Das  Wochenbett 
cklich.  Obgleich  sie  noch  mehrere  Jahre 
»tes  Leben  fortsetzte,  wurde  sie  doch  bis 
ahrc  nicht  wieder  schwanger.  Um  diese 
:e  sie  aber  wieder  schwanger  zu  sein,  doch 
»mal  viele  Beschwerden  hatte,  welche  die 


frühere  Schwangerschaft  nicht  begleiteten  ,  so  suchte 
sie  ärztliche  Hülfe.  Sie  klagte  über  folgende  Beschwer- 
den :  seit  etwa  7  Monaten  war  die  Periode  ausgeblie- 
ben u.  der  Unterleib  nach  u.  nach  stärker  geworden. 
Sie  fühlte  bedeutende  Schmerzen  im  Kreuze,  Beschwer- 
den beim  Harnen  u.  Stuhlgange  u.  tief  im  Becken  eine 
eigenthümiiehe  Schwere.    Deutliche  Kindesbewegung 
hatte  sie  noch  nicht  verspürt,  doch  glaubte  sie  in  ho- 
rizontaler Lage  u.  bei  Umwendung  von  einer  Seite 
zur  andern  Orts  Veränderung  des  Uterus  zu  fühlen. 
Pat.  sah  gelblicht-  grün ,  kachektisch  aus  u.  hatte  seit 
Kurzem  sehr  abgenommen.    Sie  litt  an  Verdauungs- 
beschwerden ,   öfterm  Erbrechen  u.  häufiger  Leibeft- 
verstopfung. Der  Puls  war  normal.    Die  nassere  Un- 
tersuchung ergab  den  Bauch  so  stark,  wie  er  gewöhn- 
lich im  7.  Monate  der  Schwangerschaft  ist.    Der  Ute- 
rus war  bedeutend  aufgetrieben  u.  fühlte  sich  durch 
die  Bauchdecken  ungleich  u.  höckerig  an.     Bei  der 
innern   Untersuchung  liess  sich  mit  dem  Finger  der 
Muttermund  nicht  entdecken,  dagegen  fühlte  man  im 
obern  Beckeneingange  einen  ziemlich  harten ,  unglei- 
chen Körper,  der  sich  kaum  als  Gebärmutter  erkennen 
liess.    Aus  der  Scheide  floss  weder  Blut  noch  übel- 
riechende jauchige  Flüssigkeit.    Aus  allen  diesen  Sym- 
ptomen schloss  V.  um  so  mehr,  dass  Pat.  nicht  schwan- 
ger sei ,  als  man  auch  an  den  Brüsten  keine  Zeichen 
fand ,  die  eine  so  weit  vorgerückte  Schwangerschaft 
gewöhnlich  begleiten:  es  mu.ssle  hier  krankhafte  An- 
schwellung des  Uterus  zugegen  sein.     V.  verordnete 
Calomel  u.  Cicuta  u.  nebenher  bittere  auflösende  n. 
gelind  abführende  Mittel.    Diese  Behandlung  blieb  je- 
doch erfolglos.    Sämmtliche  Beschwerden  wurden  täg- 
lich heftiger,  u.  da  die  Kräfte  fast  sichtlich  abnahmen, 
auch  die  Füsse  anschwollen ,  musste  Pat.  ihren  Dienst 
verlassen,  worauf  V.  für  mehrere  Monate  die  Kranke 
ganz  aus  den  Augen  verlor.    Endlich  wurde  er  als 
Armenarzt  wieder  zu  ihr  gerufen.    Sie  hatte  unterdes- 
sen vielerlei  u.,  wie  der  Vf.  später  hörte,  selbst  Abor- 
tivmittel gebraucht.    Pat.  befand  sich  jetzt  in  einem 
höchst  traurigen  Zustande.    Ihre  Haut  sah  fast  gelb- 
süchtig aus ,  ihre  Züge  verriethen  tiefe  Leiden  u.  der 
Unterleib  war  im  höchsten  Grade  von  Wasser  ausge- 
dehnt.   Die  unteren  Extremitäten  waren  enorm  ange- 
schwollen, so  wie  an  mehreren  Stellen  aufgebrochen,  it. 
aus  den  wunden  Stellen  sickerte  beständig  Wasser  aus. 
Die  oberen  Extremitäten  waren  sehr  abgemagert.  Der 
Appetit  fehlto  u.  das  Genossene  wurde  immer  bald 
wieder  ausgebrochen.    Stuhl  -  u.  Harnabgang  waren 
mit  grossen  Beschwerden  verbunden,  der  Puls  war 
klein,  schnell  u.  matt,  das  Athmen  sehr  beschwerlich. 
Nicht  um  zuheilen,  sondern  um  der  Kranken  die  mög- 
lichste Linderung  zu  verschaffen  u.  weil  der  Stand 
der  Kräfte  es  noch  erlaubte,  nahm  V.  den  Baucbstich 
vor  u.  entleerte  eiuen  starken  Eimer  Wassers.  Pat. 
fand  sich  danach  sehr  erleichtert.  Durch  die  mageren 
Bauchdecken  konnte  man  jetzt  den  bedeutend  vergrös- 
serten,   höckerigen  Uterus  deutlich  fühlen.    Da  die. 
Schamtbeile  sehr  ödematös  angeschwollen  waren  ,  so 
konnte  V.  bei  der  innern  Untersuchung  mit  dem  Fin- 
ger nicht  bis  zum  Uterus  kommen.    Innerlich  erhielt 
Pat.  ein  Dec.  chin.  mit  Extr.  gentiau.  u.  Tinct.  ca- 
lam.  aetber.    Kaum  waren  14  Tage  vergangen,  als  der 
Bauch  wieder  ebenso  stark  mit  Wasser  angefüllt  war, 
wie  vor  der  Operation.    Da  die  Kräfte  sehr  gesunken 
waren ,  Pat.  sich  an  mehreren  Stellen  durchgelegeti 
hatte,  auch  sehr  hinfällig  war  u.  sonach  der  Tod  bald 
zu  erwarten  stand,  so  hielt  der  Vf.  die  Wiederholung 
der  Paracentese  für  ganz  unnütz,  ja  er  musste  mit 
Recht  fürchten,  dass  Pat.  während  der  Operation  ster- 
ben könnte.    Die  Arzenei  wurde  daher  fortgesetzt  u. 
der  Ausgang  abgewartet.    36  Stunden  nach  dem  letz- 
ten Besuche  des  Vf.  starb  Pat.    Bei  der  Section  ,  24 
Stunden  nach  dem  Tode,  strömte  nach  Durchschnei - 
düng  der  Bauchdecken  eine  bedeutende  Menge  Was«er 
aus  der  Bauchhöhle  u.  die  monströse  Gebärmutter  trat 
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Koglelch  hervor.  Sie  war  10  gross  wie  ein  starker 
Mnnnskopf  u.  überall  mit  Hydaudcn  gefüllt,  deren  ei- 
nige hähnereigross  waren.  Der  Uterus  war  ganz  miss- 
geataJtet.  Ueberall  traten  Hocker  u.  Auswüchse  her- 
vor, a.  von  der  ursprünglichen  Gestalt  war  keine  Spur 
mehr  zu  sehen.  Die  ao  verunstaltete  Gebärmutter  wog 
5  bis  6  Pfund.  Die  ganze  Masse  bestand  aus  Speck- 
n.  Fettsubstanz;  ausserlich  ähnelte  sie  mehr  dem  Specke, 
innerlich  mehr  schmierigem  Fette.  Von  einer  Gebar- 
mutterhöhle bemerkte  man  nichts  mehr.  In  der  Mitte 
des  Uterus  befand  sich  ein  Ballen  krauser ,  starrer,  in 
sich  verwirrter  Haare,  so  gross  wie  eine  Kinderfaust. 
Muttertrompete  u.  Eierstöcke  waren  gant  normal  u. 
ebenso  die  anderen  Baucheingeweide.  —  Jedenfalls  ge- 
hört diese  Gebarmutterkrankheit  zu  den  merkwürdige- 
ren u.  seltneren.  [Med,  Zeit.  v.  V.f.B.  in  Pr.  1839. 
Ar.  23.]  (Knetchke.) 

67.  Stealom  an  der  Mullertrompete ;  beob. 
vom  Kreis  -  Phy».  Dr.  Paulitzky  zu  Wetzlar. 

Ein  Mädchen  von  schwächlicher  Körperconstitn- 
tion,  die  schon  im  11.  Jahre  regelmässig  menstroirt 
worden  war,  begann,  nachdem  sie  ihr  14.  Lebensjahr 
zurückgelegt  hatte,  bei  übrigens  vollkommenem  Wohl- 
befinden ,  dergestalt  am  Untcrleibe  stärker  zu  werden, 
da>s  Verdacht  auf  Schwangerschaft  entstand.  Indess 
überzeugte  sich  der  im  Novbr.  1835  zu  Ratbe  gezo- 
gene Vf.  mit  Hülfe  einer  genauen  Untersuchung  so- 
gleich, dass  an  eine  solche  nicht  zu  denken,  sondern 
eine  beträchtliche  Wasseransammlung ,  ausserdem  aber 
in  der  Gegend  des  Uterus  eine  bewegliche,  runde, 
deutlich  begrenzte  Verhärtung  von  der  Grösse  eines 
2jähr.  Kindeskopfes  vorhanden  sei ,  die  er  für  eine 
Speckgesch  wulst  (Steatom)  hielt.  Drastica  mit  einem 
reichlichen  Zusatz  von  Mittelsalzen,  Salzbäder,  wol- 
lene Bekleidung,  körperliche  Bewegung  bis  zur  Ermat- 
tung, eine  im  Frühjahre  1836  unternommene  Reise  zu 
Wagen  schienen  wesentlich  genützt,  ja  selbst  den  Um- 
fang des  Unterleibes  u.  die  Härte  der  Geschwulst  in 
demselben  vermindert  zu  haben.  Bald  jedoch  erkannte 
Vf.,  dass  er  sich  in  seinen  Hoffnungen  getäuscht  habe 
u.  hielt  es  deshalb  für  gerathen,  den  Prof.  Dr.  Rit- 
gen in  Glessen  zu  einer  Consultation  aufzufordern. 
Dieser  entdeckte  bei  einer  innern  Exploration  der  Ge- 
schlechtsteile zwischen  dem  Grunde  des  Uterus  u.  dem 
in  die  Höhe  gehobenen  Tumor  einen  Zwischenraum  u. 
vermochte  letztern  weit  in  die  Bauchhöhle  hinaufzu- 
drängen, ohne  dass  die  Gebärmutter  dieser  Bewegung 
folgte.  Verschiedene  Heilversuche  hatten  ebenso  we- 
nig Erfolg  wie  die  früheren.  Wahrend  der  Unterleib 
unter  gleichzeitig  eintretender  beträchtlicher  Anschwel- 
lung der  ganzen  unteren  Gliedmassen  sich  bis  zum 
Zerspringen  ausdehnte  ,  wurde  Pat.  immer  schwächer 
u.  schwächer  u.  hörte  auf  zu  menstruiren.  Unter  sol- 
chen Umständen  entschloss  man  sich  denn  im  Aug.  1836 
zur  Paracentese,  durch  welche  28  Schoppen  hellen 
Wassers  entleert  wurden.  Nach  Abfluss  desselben  be- 
gann die  Geschwulst,  die  sich  nun  noch  deutlicher  als 
ein  fester,  runder  u.  glatter  Körper,  der  so  ziemlich 
den  ganzen  Raum  des  grossen  Beckens  ausfüllte  ,  un- 
terscheiden Hess,  zu  schmerzen,  was  bisher  noch  nie 
der  Fall  gewesen  war.  Indess  sammelte  sich  das  Was- 
ser aufs  Neue  an  ,  so  dass  schon  nach  5  Wochen  die 
Wiederholung  der  Paracentese  nöthig  wurde,  bei  wel- 
cher abermals  31  bis  33  Schoppen  Wasser  abflössen. 
Nun  wurden  aber  die  Schmerzen  in  der  Verhärtung 
noch  heftiger  u.  anhaltender  als  zuvor  u.  die  Bauch- 
bedeckungen rotheten  u.  fühlten  sich  in  der  ganzen 
Ausdehnung  derselben  heiss  an.  Vf.  liess  sie  mit  war- 
men Umschlägen  von  gekochtem  Reis  bedecken.  Hier- 
auf u.  zwar  schon  wenige  Tage  nach  Anwendung  die- 
ser Katapiasmen  erweichte  sich  in  der  Nabelgegend 
eine  Hautstelle,  begann  zu  fluetuiren  u.  liess,  als  sie 
mittels  des  Trokars  geöffnet  wurde,  eine  gute  Menge 
Eiters  ausfliessen.    Dieser  Ausflnss  von  Eiter  dauerte 


von  nun  an  bei  dem  ununterbrochenen  Fortgrhri 
genannter  Katapiasmen  beständig  in  ziemlich  r« 
eher  Maasse  fort;  zugleich  sickerte  aber  auch  fort 
rend  Wasser  ab,  so  dass  es  zu  einer  nochmaligen  \ 
seransammlung  nicht  mehr  kommeu  konnte.  De« 
befand  sich  Pat.  ziemlich  leidlich,  bis  colliqoatir« 
scheinungen  eintraten,  die  am  6.  Aug.  1S37  ihrem 
ben  ein  Ende  machten.  Bei  der  Stetion  seigtei 
die  Gebärmutter,  so  wie  die  beiden  Eierstöcke  u.  Tl 
peten  ganz  gesund.  Die  schon  im  Leben  so  itt 
unterschiedene  krankhafte  Geschwulst  erwies  ms 
Vermuthung  des  Vf.  gemäss  als  ein  Steetoa,  «d 
einen  runden  Klumpen  vou  beiläufig  9—10"  1 
u.  Höhe  darstellte,  den  ganzen  untern  ThtU  d?r  B« 
höhle  von  einem  Darmbeine  bis  zum  andern  iud 
n.  sich  auf  den  Grund  des  Uterus  auflebst«,  ohae 
diesem  selbst  verwachsen  zu  sein.  Die  Masse  des 
toms ,  das  einem  im  9.  Monate  schwängern  L'tera 
Umfang  gleich  kam,  war  weiss,  hart  o.  toa 
artiger  Beschaffenheit,  an  der  Oberfläch«  ait 
fassen  versehen  u.  stellenweise  mit  Wa**erbl 
gelblichter  Farbe  besetzt  u.  an  seiner  vorder 
mit  den  Bauchbedeckungen  verwachsen,  wa  & 
gleich  die  Oeffnung  des  Abscesses  befand,  »o  d 
hier  statt  habende  Verwachsung  den  Uebei 
Eiters  in  die  Bauchhöhle  verhindert  hatte, 
wähnter  Abscess  erstreckte  sich  bis  in  du 
des  Steatom«,  wo  derselbe  eine  besondere  Hs 
det  hatte.  Ungeachtet  der  so  lange  statt  gi 
Eiterung  war  jedoch  nur  erst  ungefähr  ein  Dritt 
des  ganzen  Gewächses  aufgelöst  worden.  Die  ihr 
Unterleibseingeweide  Hessen  keine  Abnormitäten  » 
nehmen.  Die  beiden  anderen  Höhlen  blieben  ai»** 
[Caspcr  i  Woeheneckr.  1839.  Nr.  50.J  (Bnuhu 

63.  Abscess  im  Gebärmuttergewebt}  rot 
L  a  d  o  8. 

Ein  Mädchen  von  21  Jahren,  das  im  6.1k* 
schwanger  war,  erhielt  in  einem  Streite  mehrt*  W 
auf  den  Unterleib,  etwas  unterhalb  des  NsWi," 
auf  an  der  getroffenen  Stelle  Schmerzen  eouua 
ohne  dass  ausserlich  Spuren  einer  Contusion  ufid 
waren.   Das  Mädchen  wurde  am  Ende  ihrer  Sei" 
gerschaft  ohne  besondere  Zufälle  entbunden.  M«k 
Tage  nach  der  Entbindung  war  bei  der  Uotrr*s 
des  Unterleibes  eine  grosse  Geschwulst  fijalbif 
bei  der  Untersuchung  durch  die  Scheide  u.  dea 
darm  nahm  man  Fluctuation  im  Gebännuiurgfl 
wahr.    Zwei  Monate  nach  der  Entbindung  «udi 
sich  der  Arzt ,  den  vorhandenen  Absceu  vi 
worauf  ungefähr  2  Finten  ausserordentlich 
Eiters  ausflössen.   Pat.  wurde  darauf  wieder 
stellt.  —  Dass  das  entzündete  Gebärmot 
in  Eiterung  ubergehen  könne,  davon  liefert  P 
ebenfalls  zwei  Beispiele.    [4nnal.  foculi*.  ci 
necol.  Fol.  I.  Livr.  15.]  ( 

69.  Ueber  die  freiwillig*  ZerreUsung  der 
bärmutier  in  den  verschiedenen  Schwängert 
epochen;  von  J.  E.  Dezeimeris.   Vf.  bsi 
13  Fälle  von  Zerreissuog  der  Gebärmutter, 
franzö'a.,  engl.,  italien.  u.  deutseben  Jooiinj 
entlehnt,  gesammelt,  um  zu  beweisen,  da» 
selbe  vom  Ende  des  2.  Monats  an  zu  allen  l* 
der  Schwangerschaft  vorkommt.  Die  erste  I 
achtung  der  Art  betrifft  einen  2  Monate  seh' 
gern  Uterus,  die  zweite  einen  2£Mouat  wfc* 
gern,  die  dritte  einen  Smonatlicheu ,  die  * 
einen  im  4.  Monate,  die  fünfte,  sechste  u. 
bente  drei  4monatliche ,  die  achte  einen  i 
natlichen,  die  neunte  u.  zehnte  2  ron  6  Mon* 
die  eilfte  u.  zwölfte  2  aus  dem  7-  Monate  o."" 
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ht  sei ,  u.  diess,  so 


Um*.  iVr.  94.  1839.1                   (Grenser.}  ÄU  *aßeni  nocn  empfände.     Ton  diesem  Augenblicke  an 

\            '  fühlte  die  Frau  kein  Lebensseiehen  de*  Kinde*  mehr. 

«70.  Leber  du  Ureachen  der  ZerreUtung  der  Seit  dieser  Zeit  ging  aas  der  Vagina  eine  blutige  Flüs- 

UrmuUtr ;  TOD  J.  E.  Dezeimeria  u.  E.  *»gk*it  ab,  wobei  die  Schwangere  sich  sehr  angegrif- 

L.  ..:„„.  „              -v                     A-m  IT»*....  ^eni   DBwobl  u.  schwach   fühlte.     Die  herbeigerufene 

bisaignao.  —     l)  Rupturen  des  Uterua  Heb',mrac  erklärte  nach  ttnge*tellter  Untersuchung,  dass 

{h  ausser*  IrewaliUialigkeUen  bewirkt.  2)  />**-  Alles  gut  gehen  würde  ,  da  das  Becken  der  Krau  u. 

ii^c  Rupturen  ohne  Torhergehende  Verletzung  die  Lage  des  Kindes  normal  wären.    Doch  die  Herr- 

l'teruuubstanz.    3)  Rupturen  der  Gebarmut-  achaft  der  Gärtnersfrau  glaubte  unter  solchen  Verhält- 

»rinde  an  ausserordentlich  beträchtlich  auege-  f»*a  *uf  dic              a'leia  "icht  *?^Ä..BV,ir- 

...                            lv   _    .      »  feo,  0.  lies«  am  15.  »im  den  \  f .  aus  der  ötadt  lunzu- 

u.  verdünnten  Stellen.    4)  Freiwillige  rllfen    öei  der  Ankunft  dc-  Vf  gUnd  Jer  Blulflustl. 

0  mit  wahrscheinlicher,  aber  nicht  posi-  Da  die  Schwangerschaft  ihr  normales  Ende  erreicht 

^■t  gebener  Verletzung  des  Uleritigewebes,  hatte,  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  noch  von 

bleicht  ohne  Verletzung.    5)  Rupturen  iu  Z.cit J°  Zeit  wahrgenommen  wurden,  u.  die  Metrorrha- 

.„„.LUrJ-n-r  F±^.i~J,,,n„*n  \\  n;«>  „i~*  *°r  den  Auge'»bl»ck  xum  Stillstand  gekommen  war, 

ererscuiedener  M^rwetenungen.  m)  Uie  atro-  M  glaabte  Vf.  das  Weitere  der  Hebamme  fiberlassen 


„  gl: 

h  Erweichung,  b)  Die  apopUctische  Erwei-  1U  dürfen ,  welche  auch  die  vorige ,  leicht  u.  normal 

\.  c)  Die  entzündlich*  Erweichung,   d)  Die  verlaufende,    Geburt  geleitet  hatte.    Eine  Unterau- 

rinöte  Erweichung.     6)  Rupturen  in  Folge  chun«  Per  vaR»nam  wagt«  er  aus  Furcht  vor  Erneue - 

•  j  m   —  run«  des  Blutflusses  nicht  zu  unternehmen;  er  gab  da- 

weiur ,  der  ocnwangerscha/l  foraussegan-  .  ...       .  .<•     .     ■  l  r» 

.  0  .  .    y  «  ,  °  her  die  nothigen  Verordnungen  u.  entfernte  sich.  Den 


v       t  .  .  •••»•  » «.  w. «•••«■igen 

Veränderungen  an  einigen  Stellen  der  Ge-   16.  war  der  Zustand  derselbe.    In  der  darauf  folgen 

er  Uli 


tn 


klhä 


—   Die  erste  Claase  theilt  Vf.  den  Nacht  wurde  Vf.  eiligst  beschieden,  weil  der  Blut- 

die  Rupturen,  die  durch  zufällige  Ge-  ^UM  §^  wieder  eingestellt  habe,  u.  überhaupt  dio 

eügkeiteu,  u.  diejenigen,  die  durch  geburta-  *ich  ^hr."nWÄ"  \ ,in«rtU«h.  ?b- 

a       .    '     .     i  .    e--!           j     6.    •  gleich  auch  jetzt  wieder  die  Blutung  bei  des  Vf.  An- 

Operalionen  herbeigeführt  worden  aind.  —  Junft  aufgehort  hatte,  entschloß  er  .ich  dennoch  zu 

(durch  zufällige  Gewalttätigkeiten  entatan-  einer  Exploration.    Diese  ergab  eine  weite  Vagina, 

Boptureu  führt  er  3  au,  die  durch  Stöaae  ein  normales  Becken,  einen  entwickelten  Uterus,  wie 

leben  bewirkt  worden  waren:  darauf  folirt  er  fn  dieaer  Periode  zu  «ein  pflegt,  jedoch  keine  Dila- 


  bewirkt  worden  waren ;  darauf  folgt  ,  , 

fj«.  1.    •  1  it..  .°  talton  des  Muttermundes.    Durch  die  Wandungen  des 

jdnrcb  eine  Musketeukugel  herbeigeführte;  UU)n|.  bin  war  der  K    f  der  Fnicht  i(n  grM*„  Bek. 

felSftideu  6  betreffen  Verletzungen  durch  einen  ken  deuUich  fühlbar,  indes«  war  nicht  das  geringste 

tohoschuss  mittele  Posten ,  durch  einen  gros-  Lebenszeichen  wahrzunehmen.    Vf.  empfahl  Geduld, 

%e|  an  einem  Wagen,  in  Polge  einea  Pal-  8«el«n-  u.  Leibesruhe,  gab  beruhigende  Arznei,  u.  ent- 

tLr       an:~L  tr:  ...r  .  •  fernte  »ich.    Die  beiden  folgenden  Tuce  blieb  bei  ge- 

Hf  ein  Stuck  Eisen  u.  auf  einen  apttzlgen  ^        Blutung  der  ZusUnd  ^raelbe.   DieWeheu  nab- 
ln. 2  durch  Mewerstiche.    9  davon  ende-  tn^  ,b,  doch  erschien  keine  Dilatation.   Bald  darauf 
die  Mutter  glücklich.    [Ibid.  Nr.  107.]  fielen  auch  die  Brüste  zusammen.    Während  der  nun 

(Grenser.)  folgenden  4  Monate  aah  Vf.  die  Frau  nur  noch  von 
Zeit  zu  Zeit;  es  ereignete  sich  nichts  Besonderes,  ala 

Merkwürdige  Ut erinsch wangerscha ß  mit  dass  im  Juli  wieder  blutige  Abflüsse  eintraten,  die  je- 

von  Fötuetheilen  durch  den  dfter  nach  doch  einem  gelinden  Adstringens  wichen.    Vf.  hatte 

w;  von  P.  J.  van  Wageninge,  Chir.  n>an.  3.bU  4,Jahre  ,Une  £.eifh?         , n'ehr  1V>n  Jer 

»J.l..ir  -         d        J  ^      /or      t  1  ll  Patientin  gebort,  als  er  Ende  Juli  1832  de^elben  be- 

urtahelfer  zu  Rotterdam.    (Cfrr.  Jahrbb.  g^nete,  u.  erfuhr,  dass  sie  seit  einem  Jahre  an  ab- 

lV.  8.  68.)  wechselnder  Anschwellung  des  Leibes  u.  der  Brüste, 

sanaa  de  Bruin ,  aeit  1822  mit  dem  Gärtner  J.  ans  welchen  letzteren  sich  alsdann  eine  geringe  Menge 

'frheirathet ,  Mutter  einer  noch  lebenden  u.  gut  einer  Flüssigkeit  entleerte,  u.  zugleich  auch  während 

fitkeiten  Tochter,  von  welcher  sie  ein  Jahr  nach  dieser  Zeit  an  einer  sehr  fauligen  Diarrhöe  mit  hefti- 


rWhfirathung  normal  u.  glücklich  entbunden  wor-  gen  8 ch merzen  gelitten  habe.  „Gerade  wie  Wasser, 
*u  a.  die  sie  seibat  13  Monate  lang  gesäugt  hatte,   n.  als  ob  ich  einen  todten  Menschen  im  Leibe  hätte" 


m  Augost  1826  zum  2.  Male  schwanger.  Diese   sind  die  eigenen  Worte  der  Leidenden.    Ihr  Aussehn 
tchaft  verlief  ohne  Störung  bis  zum  7.  Mo-   zeigte  deutlich  die  Spuren  des  erlittenen  Ungemachs ; 

denn  die  blühende  Frau  war  zum  Gerippe  abgemagert. 
Vf.  machte  sie  darauf  aufmerksam,  die  Stuhlgänge  je- 


*o  die  Frau,  mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Arme,  u. 
Himer  Wu«er  in  der  andern  Hand  rücklings 

jjr»fpe  herabfiel,  ohne  sich  jedoch  sonderlich  zu  desmal  nachzusehen,  weil  es  möglich  wäre,  dass  auf 

»*%a.  Anfangs  Mai  1827,  ab  sie  mit  einer  Be-  diesem  Wege  Knochen  der  Frucht  abgingen,  u.  gab 

*«i  am  offenen  Fenster  sass,  sah  sie  am  Wege  —  ihr  zugleich  den  Rath,  zur  Stärkung  rothen  Wein  mit 

»ohnte  in  einem  Landhause)  —  zwei  Reiter  da-  China  zu  nehmen.    Nicht  lange  nachher,  den  ^.August 

"amen,  deren  Pferde  von  ungewöhnlicher  Grosse  1832,  also  sech»  Jahre  nach  der  Befruchtung,  kam  ihr 

<«n  «ein  müssen,  da  sie  die  besondere  u.  lebhafte  Mann,  mit  einem  durch  den  Mastdaira  abgegangeneu 

aerliMinkeit  der  Schwängern  erregten ,  welche  sie  Knochenstück  zu  dem  Vf. ;  es  war  das  Schenkelbein 

ikre  Freundin  darüber  äusserte.    Den  darauf  einer  aufgetragenen  Frucht.   „Meine  Prognose",  fährt 

Abend  begab  sich  die  Schwangere  im  besten  der  Vf.  fort,  hatte  sich  jetzt  bestätigt.    Um  jedoch  die 


za  Betten  als  sich  aber  der  Ehemann  des  Art  u.  Weise,  wie  das  Genchehene  zu  Stande  gekom- 
ivi  um  4  Uhr  zu  seiner  Arbeit  begeben  wollte,  men,  näher  kennen  zu  lernen,  begab  ich  mich  zu  der 
ihm  die  Frau ,  dass  sie  sich  krank  u.  unwohl  Frau ,  deren  Zustand  sehr  schmerzhaft  war.  Die  Un- 
0.  es  ihr  vorkäme,  als  ob  sie  niederkommen   tersuchung  durch  die  Scheide  ergab  nichts  Besonderes, 

als  dass  der  Uterus  grösser,  weniger  beweglich  als 
ewöhnlich  war  u.  einen  harten  Körper  enthielt.  In 


-   —  y      —  —      — —   —  —        —  —  — 

Zugleich  berichtete  sie  von  einem  schweren. 


iptigenden  Traume,  den  sie  In  der  Nacht  gehabt, 
lobalu:  dus  «i«  von  zwei  Pferden  verfolgt 
-  »deaa  sie  in  die  linke  Seite  gebisaen  hätten, 


.selben  einzudringen  war  jedoch  wegen  des  völlig 
chlosaenen  Muttermundes  nicht  möglich.   Ich  ging 
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daher  zur  Unterjochung  durch  den  After  über,  brachte 
den  Finger  in  den  Mastdarm  ,  u.  entdeckte  auf  der 
Höhe  von  24  bis  3"  P.  (7  —  8  niederl.)  Z.  an  der 
vordem  Wand  desselben  eine  OeiTnung,  «eiche  beim 
Durchfuhren  des  Fingers  durch  dieselbe  rund  u.  J  Par. 
Zoll  im  Durchmesser ,  jedoch  zusammengezogen  u.  der 
Erweiterung  fähig  zu  sein  schien.  Durch  diese  Oeff- 
nung  gelangte  mein  Finger  in  eine  Hohle,  welche  mit 
einer  breiigen  Masse  u.  mit  Knochen  angefüllt  schien. 
Durch  den  Druck  auf  den  Bauch  mit  meiner  andern 
Hand  überzeugte  ich  mich,  dass  diese  Höhle  keine  an- 
dre ,  als  die  des  Uterus  war.  Nun  brachte  ich ,  um 
Alles  genauer  bestimmen  u.  tiefer  eindringen  zu  kön- 
nen, zwei  Finger  so  hoch  u.  tief  als  möglich  ein,  u. 
fand  eine  Anzahl  nicht  näher  zu  unterscheidender  klei- 
nerer Knochen ,  die  wie  in  eine  Schachtel  zusammen- 
gelegt waren ;  diese  Schachtel  wurde  von  den  grossen 
platten  Schädelknochen  gebildet,  die  mit  ihrer  conve- 
xen  u.  glatten  Fläche  gegen  die  Uteniswandungen  an- 
lagen ,  wodurch  dieses  Organ  vor  den  scharfen  u.  un- 
gleichen Spitzen  u.  Winkeln  der  kleineren  Knochen  ge- 
schützt wurde.  Die  Grösse  dieser  Schädelhöhle  konnte 
ich  nur  muthmasslich  ermitteln,  u.  es  mag  dieselbe 
ungefähr  der  eines  ausgetragenen  Kindeskopfes  gleich 
gewesen  sein.  Diese  Untersuchungen  verbreiteten  stets 
einen  unausstehlichen  cadaverösen  Geruch ,  den  selbst 
die  wohlriechendsten  Waschwasser  nicht  gänzlich  von 
meinen  Fingern  wegzunehmen  im  Stande  waren.  Um 
den  Uterus  von  den  Resten  der  6  Jahre  in  demselben 
eingeschlossenen  Frucht  zu  befreien ,  brachte  Vf.  zwei 
Finger  durch  den  After  in  den  Mastdarm  bis  zur  Aper- 
tur» recto-uterina  ein,  drang  dann  durch  dieselbe,  so 
tief  er  konnte,  hin,  n.  fasste  zwischen  den  Fingern  oder 
enterte  mit  den  gekrümmten  Fingerspitzen  vor  u.  nach 
eine  Anzahl  Rippen  ,  Wirbel  u.  andere  Knochen  von 
geringem  Umfange ,  u.  brachte  oder  zog  sie  auf  diese 
Weise  heraus.  So  wurden  vom  16.  August  bis  zum 
14.  Octbr.  (zu  1 1  verschiedenen  Malen)  mit  mehr  oder 
weniger  Leichtigkeit  u.  Verursachung  von  Schmerzen 
alle  in  der  Höhle  des  Uterus  enthaltene  Knochen  ent- 
fernt, so  dass  deren  Zahl  —  (einige  kleinere,  die  mit 
dem  Stuhlgange  oder  den  noch  zu  erwähnenden  Oelin- 
jfictionen  jil>geg<mgen  waren,  mit  eingerechnet)  —  sich 
zuletzt  auf  136  belief.  Die  meiste  Schwierigkeit  beim 
Herausziehen  verursachten  die  Ossa  temporalia,  deren 
scharfe  Ränder  u.  spitze  Apophyses  zygomaticae  nur 
mit  der  grössten  Mühe  durch  die  Apertura  recto-ute- 
rina u.  den  Spbincter  ani  zu  bringen  waren.  Mit  dem 
Os  sphenoideum  u.  den  Ossa  parietalia  ging  es  be- 
inerner, als  Vf.  erwartet  hatte.  Ersteres  Hess  sich, 
nachdem  es  in  seiner  Längenaxe  zwischen  die  Finger 
genommen  war,  ohne  Schmerzen  extrahiren  ,  während 
bei  den  letzteren,  die  Vf.  an  einem  Rande  gefasst  hat- 
te, sich  die  Oeffnung  im  Uterus  zu  einer  langen  u. 
schmalen  Spalte  verzog,  durch  welche  hin  die  Seiten- 
wandbeine  sofort  leicht  in  den  Anus  u.  nach  aussen 
gelangten.  Ausserdem  erregten  nur  noch  die  Ossa 
frontal,  u.  die  Ossa  maxill.  inferioris  heftige  Schmer- 
zen. Bei  der  Extraction  hatte  Vf.  die  Vorsicht,  zuerst 
alle  kleinere  Knochen  zu  entfernen,  ehe  er  an  die 
grossen  u.  die  schutzenden  Schädclknochen  ging.  Zur 
Erleichterung  der  Schmerzen  wurden  während  der  ge- 
nannten Zeit  bis  zur  Entfernung  aller  Knochen  3mal 
täglich  Einspritzungen  von  Olivenöl  gemacht,  welches 
später,  als  sich  kein  Knochenabgang  mehr  zeigte,  am 
14.  Octob. ,  mit  einem  Aufguss  von  Hrb.  scordii,  sal- 
viae,  hyoseyami  u.  althaeae  mit  Tinct.  inyrrhae  u.  Honig 
vertauscht  ward,  dem  endlich,  am  19.,  eine  Eichen- 
rindeiiabkochung  mit  Myrrhe  u.  Honig  als  letzte  In- 
jection  folgte.  Während  der  ganzen  Zeit  hatte  dio 
Pat.  innerlich  ein  Decoct.  tonico  -  aromatienm ')  bis 
zur  Vollendung  der  Kur  gebraucht.    Der  Uterus  hatte 


1)  De«,  c.  peruv.  quere,  calani.  aroov,  rad.ullb.  mit  Gumm. 
arab.  u.  AcU».  nul|>b.  ulcoh.  -  !  — 


sich  nach  Massgabe  der  Entleerung 
Inhalts  allmälig  zusammengezogen.  Die  (Wh 
tels  welcher  die  Höhle  des  Utenu  mk  itm  \ 
communicirte ,  verkleinerte  sich  rasch  udt  i 
Extraction  u.  schloss  sich  bald  darauf  en  ] 
sung  einer  noch  fühlbaren  Narbe.  Die  Mr 
ten  zurück  u.  flössen  bis  heute  stets  regWüi 
Frau ,  welche  seitdem  nicht  wieder  »eiwinr 
den,  erhielt  ihr  früheres  Embonpoint  o.  blilü 
sehn  wieder  u.  hatte  sich ,  mit  Au»nah»t ». 
chentlichen  rbeumat.  Affecüon  im  Jahr»  l! 
steten  Wohlseins  zu  erfreuen,  [ftedertni* 
1840.    //.  Jaarg.  p.  578.] 

72»  Beschreibung  eines  Tasienuhh 
len  -  u.  Dickmessungen ,  vorzugtwau  : 
suchungen  des  Beckens  u.  Kindestop fe>l 
von  Dr.  Aug.  Bure  hard  iu  BresU 
Werkzeug  ist  die  Vereinigung  wirr  I 
kannten  Instruinente,  des  vou  G.  \V.  i 
altern  erfundenen  Cephalometer»  u.  <k 
der  'sehen  Pelvimeters.  Durch  dit* 
gung  wurde  es  B.  möglich,  zugleich  die1 
Stärke  der  einzelnen  Theile  de«  kindtkd 
pers,  die  Räume  des  Beckens  u.  die  Nr; 
letztern  zu  messen.  Das  Instrument  in 
schlossener  Tasterzirkel  ,  der  Baudfii 
Compas  d'epaisseur  gleicht,  wenn  er  »et 
ist ;  dessen  Schenkel  aber  so  auf  eata» 
stiget  siud  9  dass  sie  sich  nach  rette 
verschieben  lassen  u.  auf  einem  n$ 
Gradbogen  auf  beiden  Seiten  die 
Endpunkte  der  Schenkel  anzeigeu. 
nun  deu  obern,  beweglichen  SchenM 
so  bildet  das  Instrument  eint 
öffnet  man  ihn  nach  rechts ,  so  dies"* 
lenmesser ;  setzt  man  den  obern  TW 
weglicheu  Schenkels  umgekehrt  ein,»' 
Schenkel  in  einer  u.  derselben  Rieht* 
feu,  so  kann  man  bequem  die  Hoben.' 
wisser  Gegenstände  erfahren,  u.  wiü> 
lieh  die  gegenseitigen  NeigungsverfcilM 
Punkte  zum  Horizoute  ermitteln,  so« 
durch  das  Kiufügen  eines  besondere  6s 
in  eiue  am  Schenkel  köpfe  des  Instruas 
brachte  OeiTnung  möglich  gemacht 
ment  kann  demnach  iu  convergireruitf. 
render  u.  paralleler  Gestalt  benebt 
durch  welchen  Alechanismus  es  »ich  w« 
aller  übrigen  Zirkel  unterscheidet  & 
kel  bewegen  sich  nämlich  nicht,  wir  & 
in  einem  sogenannten  CharniergeleiAr  & 
förmig,  sondern  in  einem  Kopf^l^ 
Ebene  eines  gauzen  Kreises.  Vom  M 
verlaufen  die  Schenkel,  die  in  eise  fo* 
vereinigt  sind,  iu  gerader  Richtung 
einander,  an  ihrer  uutern  Hälfte  sind 
disch  oder  bogenförmig  gekrümmt,  [h»' 
auf  die  nähere  Darstelluug  u.  Bescbn-ii* 
Ref.  auf  die  6  Abbildungen,  die  <J<* 
beigefügt  sind  ,  verweisen.]  Die*e»  I* 
kann  als  Pädiomakrometer ,  da  dijd  * 
die  Länge  des  Kindes  u.  aller  «in"  * 
Theile  ,  solidem  auch  leicht  alle 
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reu,  desMutterkucheus  u.  s.  w.  mit  Hülfe 

gewinnt;  ferner  als  Dickmesser,  als 
rsser,  als  Tiefenmesser  u.  Neigungs- 
-nutzt  werden,  u.  deshalb  bei  gerichtl. 
faungen  von  grossem  Nutzen  sein.  [Neue 
f.  Geburtsk.  Bd.  ril.  Hft.  1.] 

{Meissner.) 
Pachtungen  über  die  Encephalitis  in- 
den  Hydrocephalus  acutus  infantum; 
Ferdinand  Schlegel,  Königl.  Reg.- 
ithe  zu  Liejruitz.  Der  Vf.  wurde  zur 
ichung  nachstehender  Beobachtungen 
durch  das  in  neuerer  Zeit  häufiger  ge- 
VTorkominen  der  genannten  Krankheit, 

meistens  tö'dtl.  Ausgang  derselben  bei 
rlaufe,  durch  den  günstigen  Erfolg,  den 
as  rechtzeitige  u.  vollständige  Einschrei- 
bt). Kunst  in  den  meisten  Fällen  hat, 
Wiehl igkeit,  welche  demnach  die  uiög- 
släodige  Erörterung  dieses  Gegeustau- 
taudpuukte  der  Beobachtung  aus  wün- 
th  macht,  endlich  dadurch,  dass  er  die 
tis  infantum  häufig  u.  meistens  mit 

Erfolge  bebandelt  hat.  Vf.  bezeichnet 
fangs  als  Hauptpunkte ,  worauf  sich 
bachtungen  zurückführen  lassen  ,  die 
g  der  Kraukh.  gleich  bei  ihrem  Ent- 

die  sofort  einzuleitende  vollständige 
)g  derselben.  Im  Specialfalle  ist  zu  uu- 
o:  1)  ob  die  Kraukh.  hauptsächlich  auf 
ng  beruht,  iu  welchem  Falle  die  Ge- 
iuptsächlicli  davon  abhäugt:  a)  dass 
glichst  grosse  Blutegel  ohne  Verzug  eine 
hung  bis  zur  deutlichen  Herabstiuunung 
orgauismus  u.  des  Arteriensjstems  zu 
st:  b)  dass  gleich  nach  erfolgter  Blut- 
!  der  Hinterkopf  u.  der  Nacken  auf 
Iis  oder  noch  besser  mit  Schnee  gefüllte 
grosse  Rindsblase  gelegt  u.  der  übrige 
Kopfs  mit  einer  zweiten  solchen  Blase 
wird,  dass  diese  Anwendung  der  Kälte 
itheu  oder  nur  bei  zu  heftiger  Steige- 
lurfrostes  mit  kurzen  Unterbrechungen 
,  selbst  nach  gehobener  Phlogosis, 
Kopf  frei  u.  die  Kraukh.  in  den  Haupt- 
eseitigt  scheint,  nicht  plötzlich  ausge- 
lern  dann  mit  Intervallen  von  15  Mi- 
llmalig  mehr  bis  in  die  Recouvalescenz 
(gesetzt  u.  gleich  wieder  in  Gebrauch 
ird,  wenn  während  der  Intervalle  die 
r  u.  Eingenommenheit  des  Kopfes  sich 

allgemeine  Unruhe  eiutritt;  c)  dass 
lien  Falls  Transfusionen  des  Kopfs  mit 
isaer  in  reichlicher  Menge  gemacht  wer- 
besten  so,  dass  ein  ziemlich  starker 
«hl  die  Gegend  des  Wirbels  trifft  u.  den 
acken  gleichsam  überschwemmt  ,  na- 
renn  nach  den  Blutausleeruugen  u.  der 
ig  der  Schnee-  u.  Eisblasen  der  Kopf 
f  wird  ,  oder  wenn  letztere  aus  Man- 
mee  u.  Eis  nicht  in  Anwendung  kom- 


men könuen;  d)  dass  durch  Purgirmittel  eine 
reichliche  Ableitung  vom  Kopfe  nach  dem  Unter- 
leibe unverzüglich  bewirkt  u.  im  mässigern  Grade 
bis  iu  die  Recouvalescenz  hinein  unterhalten 
wird  ;  e)  dass  die  Blutausleerungen  bei  Zeiten 
wiederholt  werden ,  so  oft  die  Indication  dazu 
aufs  Neue  hervortritt ;  f)  dass  nach  gehobener 
Phlogose  zur  Verhütung  der  lyinphat.  Exsudatiou 
alsbald  den  Resorptionsprocess  u.  die  Urinsecre- 
tion  befördernde  Mittel ,  namentlich  Digitalis, 
Kali  acetic.  u.  Calomel  angewandt  werden ;  g) 
dass  durch  Sinapismen  oder  ein  in  den  Nacken 
gelegtes  Vesicans,  dessen  Wuude  in  Eiterung  zu 
erhalten  ist,  eine  Ableitung  auf  die  Haut  bewirkt 
wird  ;  h)  dass  Alles  vermieden  wird  ,  wodurch 
eine  Aufregung  im  Somatischen  oder  Psychischen 
veranlasst  werden  könnte;  i)  dass  das  entspre- 
chende Verfahren  mit  Sorgfalt  u.  Ausdauer  voll- 
ständig angewandt,  also  während  der  Nacht  uicht 
ausgesetzt,  weder  zu  früh  abgeändert,  noch  ohne 
Noth  zu  weit  fortgeführt  wird ;  —  2)  ob  gleich 
vom  Anfange  an  die  venös  -  lymphat.  Congestion 
nach  dem  Gehirn  u.  dessen  Häuten  den  Haupt- 
punkt ausmaclu  u,  vor  der  krankhaften  Aufre- 
gung im  Arteriensysteme  vorwaltet ,  iu  welchem 
allerdings  seltnem  Falle  das  bei  1)  angegebene 
Verfahren  dahin  zu  modificiren  ist,  dass  die 
Blutausleeruugen  iu  geringerm  Maasse  u.  mit 
besonderer  Vorsicht  anzustellen  sind ,  neben  den 
Purgirmitteln  gleich  anfangs  die  Auwendung  der 
Digitalis  mit  dein  Kali  acetic.  eintritt  u.  ebenfalls 
früher  ein  Vesicans  in  den  Nacken  applicirt  wird ; 
— •  3)  ob  die  Krankh.  zwar  in  der  Hauptsache 
auf  Entzündung  beru/it  ,  aber  beim  Eintritt  der 
ärzth  Behandlung  bereits  das  Stadium  lympha- 
ticum  erreicht  hat ,  in  welchem  Falle  in  der  Re- 
gel nur  eiue  massige  Blutausleerung  gemacht  u. 
lieber  dereu  Wiederholung  erforderlichen  Falls 
vorbehalten  wird,  die  Schneeblasen  aber,  so  wie 
die  Transfusionen  des  Kopfs,  die  Purgirmittel, 
die  Digitalis  mit  dem  Kali  acetic.  unverzüglich 
anzuwenden  siud,  auch  ein  Vesicans  bald  zu  ap- 
pliciren  ist;  —  4)  ob  der  seltene  Fall  vorliegt, 
in  welchem  die  Krankh.  mit  einer  allmäligen  In- 
filtration lymphatischer  Flüssigkeit  in  den  Hirn- 
hohlen  u.  zwischen  der  Pia  rnater  u.  Arachnoidea 
beginnt,  u.  die  Entzündung  erst  später ,  zuwei- 
len nach  Monaten,  hinzutritt,  unter  welcheuUtn- 
stäuden  Blutausleerungen  in  der  Regel  nicht  pas- 
seu,  dagegen  Transfusionen  des  Kopfs,  u.  die 
Schueeblasen ,  die  Digitalis  in  grösseren  Gabeu, 
Kali  acetic,  Calomel,  Purgirmittel  u.  ein  Vesi- 
caus  in  den  Nacken  sofort  in  Gebrauch  gezogen 
werden  müsseu.  —  Diagno  sis.  Stadium  der 
Forboten.  Grosser,  runder  Kopf  mit  auffallend 
hervorgetriebeueu  Scheitel-  u.  Stirnbeinen,  lan- 
ges Offenbleiben  der  Fontanellen,  grosse  u.  zahl- 
reiche Veuen  in  der  Stirn  -  u.  Schläfengegend, 
Frühreife,  selten  Stumpfheit  des  Geistes,  verän- 
derte Geinüthsstimmung ,  Aergerlichkeit,  verän- 
derter, fremdartiger  Gesichtsausdruck,  das  Auge 
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matt,  gläsern,  wechselnde  Rothe  u.  Blässe  auf  kiemer,  unregelmässiger,  verschwinden  de 
deu  Wangen,  Kopfschmerz ,  erweiterte  Papillen,  der  Tod  zuweilen  unter  heftigen  ConroJ 
Schielen  ,  häufiges  Reiben  mit  der  Hand  am   Dauer  des  Stadii  wenige  Stunden  bis  n 
Kopfe,  Liegen  auf  dem  Bauche  11.  der  Stirn,  un-  Tage.  —  In  den  allermeisten  Fällen  verb 
gewöhnl.  Unruhe,  Aufschreien  int  Schlafe,  Schlaf-  die  Krankh.  im  ersten  Stadium  als  ein! 
rigkeit,  häufiges  Gähuen ,  besonders  beim  Ueber-  duugsfieber  mit  vorherrschendem  entxüoc 
gonge  des  Körpers  aus  der  horizontalen  Richtung  den  des  Gehirns  mit  vorherrschender  T 
in  die  perpendiculäre,  Mangel  an  Appetit  n.  Nei-   zur  lymphut.  Exsudation  zwischen  der  Pi 
gung  zum  Erbrechen  ,  verminderte  Reizbarkeit  u.  Arachuoidea,  in  den  Ventrikeln  n.  sei 
gegen  Arzneimittel;  trüber,  molkiger  Urin  mit  Substanz  des  Gehirns.    In  seltneren  Fall 
hellen ,  glimmerartigen  Partikelchen  ;  häufiges  ruht  die  Krankh.  weniger  auf  Entzündot 
Hinfallen  der  Kinder  u.  Straucheln  im  Gehen,  vielmehr  auf  venöser,  lymphat.  Congett 
innere  Angst,  Krämpfe  u.  Convulsionen ,  aufge-  welchem  Falle  die  Erscheinungen  gesteigei 
dunsenes  Gesicht;  ein  feiner,  trockner  Ausschlag   tivilät  u.  entwickelter  Phlogose  fehlen, 
auf  den  Oberarmen,  an  den  Wangen  u.  zuweilen  Verlauf  meistens  langsanier  ist.    In  uoch 
auf  deu  Lippen,  Durst,  gereizter  Puls.  —  «Sto-  ren  Fällen  beginnt  die  Krankh.  mit  einer 
dium  irrUativum,  inflammalorium :  Fieber,  wo-  ligen    Infiltration  lymphatischer  Flüssig 
bei  die  Kopfaffection  u.  meistens  auch  die  Tem-  deu  Hirnhöhlen  u.  zwischen  der  Pia  m 
peraturerhöhung  des  Kopfs  viel  bedeutender  sind,   Arachuoidea,  u.  die  Encephalitis  tritt  erst 
als  nach  dem  Grade  des  Fiebers  zu  erwarten  selbst  erst  nach  Monaten  hinzu.    Dieter 1 
wäre,  die  Kopfaffection  fortbesteht  u.  sich  stei-  wird  bezeichnet  durch  auffallende  Veräo 
gert ;  Puls  schnell  u.  hart  oder  härtlicb,  heftiges   der  Gemiithsstiinmung ,  grosse  Reizbark 
Pulsiren  der  Carotiden,  duukelgerötheter  Urin,  Gemüths  u.  Aergerlichkeit,  Geneigtheit  zorl 
erhöhte,  doch  veränderliche  Temperatur  des  Kör-  trunkenheit,  sehr  unruhigen  ,  durch  Träoi 
pers ;  Aeusserungen  krankhafter  Empfindungen  störten  Schlaf,  plötzliches  Aufschreien, 
im  Kopfe,  Umherwerfen  desselben,  Bohren  mit   schmerz,  auffallend  häufiges  u.  heftiges 
demselben  nach  hinten  in  das  Kopfkissen,  hau-   au  der  Nase  u.  den  Angen,  häufiges  Gäba« 
{igen  Greifen  mit  der  Hand  nach  dem  Kopfe,   sonders  beim  Aufrichten,  Einschlafen  der  1 
plötzliches  Aufschreien  mit  feinem ,  durchdrin-  aufgedunsenes  Gesicht,  Oedem  in  der  Umg 
gendeinTone,  Unvermögen,  deu  Kopf  aufrecht  der  Augen;  Brustaftection  ist  nicht  vorhi 
zu  erhalten,  Kopfschmerz,  namentlich  in  der  dagegen  Appetitlosigkeit,  abwechselnd Dor 
Stirn  ;    krankhafte  Störungen  der   psychischen   u.  Verstopfung;  der  Urin  molkig;  derN 
Functionen,  grosse  Unruhe  u.  Hastigkeit,  Schlaf-  beständig  freuuent;  die  Temperatur  dn>^ 
trunkenheit,  Sopor,  veränderter  Ausdruck  im Ge-  meist  normal;  grosse  Aehnlichkeit  des  1 
sichte,  sardonisches  Lächeln ;  gesteigerte  Empfind-  Zustande»  mit  Wurmzufällen.  Dieipäterl 
lichkeit  des  Gehörorgans  ;  Lichtscheu ,  die  Pu-  tretende  Encephalitis  äussert  sich  durch  & 
pillen  contra hirt ;  die  Augeu  geröthet,  halb  ge-  angegebenen  Symptome.  —  fiä/un  Chä 
schlössen,  schieleud,  wie  mit  Fett  u.  Staub  Uber-   risiik  der  wichtigsten  Symptome  der  Enapi 
zogen;  die  Stirn  meistens  corrugirt,  die  Nase   infantum.    Das  Mis  Verhältnis*  der  Kopffit? 
trockeu  u.  verstopft ,  Niesen  ;  die  Stimme  hoch,  zu  dem  Grade  des  Fiebers  ist  der  weseotl 
dünn,  gellend ;  die  Respiration  beschleunigt ,  un-  Punkt  zur  Diagnose  der  Encephalitis  iura 
gleich,  zuweilen  beklommen;  tiefes  Aufseufzen   Jedes  heftige  Fieber  zieht  zwar  den  Kopf 
u.  Gähuen;  WTürgen  n. Erbreeben,  meistens  Stuhl-  übrigen  Organe  in  Mitleidenschaft,  doch  du 
Verstopfung,  verminderte  Urinabsonderung ;  Un-   übergehend,  u.  vorzugsweise  das  Organ,  1» 
terleib  collabirt,  die  Haut  meistens  trocken  j  Auf-  ehern  später  die  Localaffection  ihren  Sitz  n 
schrecken  ,  zitternde  Bewegungen   der  Glieder,  Ist  die  Kopfaffection  dem  Grade  des  Fiebert 
Zähneknirschen;  Collapsus.     Ohne  wirksames  entsprechend,  ist  sie  viel  heftiger,  wird  im 
ärztl.  Einschreiten  schneller  Uebergang  in  das  fol-   bil  u.  steigert  sich  bis  zu  einem  dem  Fieber 
Agende  Stadium  ;  die  Lymph ausschwitzung  folgt   entsprechenden  Grade,  so  kann  man  übe' 
der  Entzündung  rasch  auf  dem  Fusse.    Dauer   sei  11 ,  dass  ein  selbstständiges  Hirnleideu 
dieses  Stadii  einige  Stunden  bis  4  —  6  Tage.  —   findet.  —  Aeusserungen  krankhafter Euapf11 
Stadium  lymphalicum ,  spasticum,  paralyUcum :   gen  im  Kopfe.    Plötzliches  Aufschreien,  rat 
vermehrtes  Zurücktreten  derSinnesthätigkeit,  Ver-  Unruhe,  Hin-  u.  Herwerfen  des  Kopfes  0.  B< 
minderung  der  Temperatur  u.  der  Activität  über-   mit  demselben  in  das  Kopfkissen;  das  i 
haupt,  Sopor,  Erweiterung  der  Pupillen,  Amau-  Greifen  mit  der  Haud  nach  dem  Kopfe  fehlt  b 
rose;  das  Gesicht  verfallen  ,  blass  ;  Zähneknir-  selten,  kommt  in  allen  Stadien  der  KrsaM 
sehen ,  abermalige  Verminderung  der  Stuhl  -  u.  u.  gehört  zu  den  constantesten  Krankheit» 
Uriucxcretiou,  weisses  Sediment  im  Urin ,  lang-  ptomen.  —  Wesentliche  krankhafte  Stör*** 
samer,  intermittirender  Puls ,  Krämpfe  u.  Con-  psychischen  Functionen.  ScUaftrunkcnbeit 
vulsionen ;  meistens  offenbare  Vergrösserung  des  Sopor ;  die  Kinder  sind  nur  sehr  schwer  n 
Kopfes ;  zuletzt  Lähmung,  'meistens  rechterseits ;  weckeu ,  u.  schlafen  augenblicklich  wieder 
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gleich  anfangs  Krämpfe  u.Convulsionen  ständige  Genesung,  mit  Zurücklassung  von  Läh- 
>opor;  dem  Sopor  geht  fast  iinmer  eiue  inuugen,  Amaurose,  Taubheit,  Blödsinn  u.  s.  w., 
I  veränderte  Stimmung  ,   Aufregung,  was  aber  Vf.  nach  seiuer  Behandlung  nie  gesehen 
bkeit  u.  Eigensinn ,  iuuere  Äugst  vor-  -hat.    3)  In  den  Tod ,  entweder  iu  den  ersten 
Veränderter  Gesithtsausdruck  ist  immer  Tagen  der  Krankli.  unter  den  Erscheinungen  der 
i  u.  aus  dem  vorzugsweisen  Leiden  des  Apoplexie ,   oder  gewöhnlicher  im  Stadio  lyin- 
3  erklärlich;  das  Gesicht  wird  starr,  phatico.  —    Sectionsresultate.    Nach  im  ersten 
ieaus  Wachs  gebildet,  im  Stadio  lym-  Stadio  erfolgtem  Tode  Ueberfüllung  des  Kopfes 
jisterartig ,  überirdisch ;  die  Stirn  cor-  mit  Blut  in  den  äusseren  u.  inneren  Theileu,  nach 
Kraukheitsmerkmale  an  den  Augen:  Eröffnung  der  Schädelhöhle  Hervordringen  des 
Coujunctiva ,  gesteigerte  Empfindlich-  Gehirns  wie  aus  eiuem  zu  kleinen  Räume ;  das 
das  Licht.  Meistens  während  des  gau-  Gehiru  fest ;   meistens  keine  oder  nur  geringe 
Jieitsverlaufes  liegen  die  Kranken  mit  lymphat.  Exsudatiou.  Ist  der  Tod  im  Stad.  lyin- 
eo  Augen,  die  Lider  halbgeschlossen,  phatic.  erfolgt,  so  zeigen  sich  ausser  dem  ver- 
uach  oben  gerichtet,  u.  es  gehört  diese  grösserten  Kopfe,  dem  stärkern  Hervortreten  des 
jg  zu  den  constautesten  Krankheitssyin-  Os  frontis  u.  der  Ossa  bregmatis  die  Venen  an 
lie Augäpfel  wie  mit  Staub u.  Fett  Uber-  der  Schläfen  -  u.  Nierengegend  ausgedehnt,  die 
ie  Pupilleu  im  Stadio  inflammationis  iuneren  Blutgefässe    des  Kopfes  ausgedehnter, 
,  im  Stadio  lymphatico  erweitert;  zu-  blutreicher;  zwischen  der  Pia  mater  u.  Arach- 
ben  die  Kranken  mit  offenen  Augen  noidea  Exsudat ,  besonders  am  Process.  falcifor- 
dera  iu  der  Gegend  der  Augenlider;  mis;  das  Gehirn  mit  Blut  überfüllt,  zuweilen 
icn  Ausbleiben  der  Thränen.  —  Krank-  mit  eiuer  düunen ,  hellen  Flüssigkeit  impräguirt ; 
oale  an  den  Respirationsorganeil :  ver-  in  deu  Ventrikeln  ein  dünnflüssiges  Exsudat,  die 
noue,  durchdringende  Stimme ;  zuwei-  Yenösen  Gefässe  ausgedehnt;  am  Gehirne  keine 
onbildung  erschwert;  ungleiche,   be-  '  Farben-  oder  Structurveränderung,  ausser  an  ei- 
e  ,  beklommene  Respiratiou ,  Aufseuf-  nigeu  Stellen,  die  mit  der  exsudirteu  Flüssigkeit 
;d  ,  Gähnen ;  diess  Alles  hauptsächlich  in  Berührung  gestanden ,  Erweichung ;  in  basi 
lymphatico.  —  Kraukheitsmerkmale  crauii  u.  am  verlängerten  Mark  gleichfalls  lym- 
aterleibsorganen :  Uebelkeit,  Würgen,  phat.  Exsudate  mit  Erweiterung  der  Gefässe.  — 
;  ein  Kauen  u.  Schmecken  mit  den  Bei  einem  bis  zum  7.  Tage  homöopathisch  be- 
tublverstopfuug  hauptsächlich  im  letz-  handelten  7jähr.  Mädchen ,  das  Vf.  später  ener- 
in,  im  Stadio  iuflammatiouis  zuweilen  gisch  durch  kalte  Transfusionen,  Digitalis,  Ca- 
üautig  ein  gewisser  Collapsus  iu  alleu  lomet  u.  s.  w.  behandelte,  das  aber  trotz  dem 
auientlich  am  Unterleibe.  —  Die  Urin-  Eintritte  kritischer  Erscheinungen  starb ,  zeigten 
ig  in  allen  Stadien,  besonders  im  letz-  sich  die  Seitenventrikel  sehr  bedeutend  erweitert, 
iudert;  der  Uriu  im  Stadium  der  Vor-  an  den  inneren  Flächen  derselben  die  Blutgefässe 
e,  mit  gliirunerartigeu  Punkten  (For-  sehr  ausgedehnt,  aber  nur  die  gewöhnl.  Menge 
iStad.  infl.  dunkel  geröthet,  im  Stad.  Isyuaplie  enthaltend:  Beweis,  dass  die  Lymph- 
it  weissem  Sediineut.  —  Zuckungen,  ansammlung  zwar  bedeutend  gewesen,  durch  die 
onvulsioucu,  Paralysen  kommen  haupt-  spätere  energische  Kur  aber  resorbirt  worden  sei. 
>  Stad.  lyinph.  vor;  zuweilen  aber  tritt  —  Aetiologie'.  Ursachen  sind  nach  ihrer  Wich- 
et mit  einem  heftigen  Anfalle  von  tigkeit  geordnet.  1)  Erbliche  Anlage  kommt  iii 
ü.  Bewusstlosigkeit  auf ;  Lähmung  ge-  manchen  Familien  vor,  wo  dann  die  geistige  Eut- 
ufder  rechten  Seite.  —  Der  Puls  im  Wickelung  meistens  sehr  früh  statt  findet,  der 
lium  sehr  frequent,  hart ;  im  Stadium  Kopf  gross  u.  rund  ist  mit  starkem  Hervortreten 
iiigsam,  aussetzend;  während  der  Pa-  der  Scheitel-  u.  Stirnbeine,  mit  zahlreichen  u. 
hnell ,  klein,  uuregehnässig.  —   Die  grossen  Venen  in  der  Stirn-  u»  Schläfengegeiid. 
r  des  Körpers  meisteus  sehr  erhöht,  na-  2)  Das  Alter  von  8  Monat,  bis  zu  7  Jahren  prä- 
m  Kopfe,  doch  auch  veränderlich  u.  uu-  disponirt  iu  sofern  zur  Encephalitis,  als  gestei-  , 
rch  die  Anwendung  der  Kälte  jedoch  ist  gerte  Activität  der  Carotis,  daher  vermehrter  Blut- 
mter  deu  Normalgrad  herabgestimmt ;  andraug  nach  dem  Kopfe,  erhöhte  Plasticität  statt 
:h  Schweisse  meistens  erst  in  der  Recon-  findet.  3)  Das  entzündl»  Katarrhalfieber,  besou- 
f  erlauf.  Ohne  zeitiges  u.  hinlängliches  ders  mit  heftigem  Husten,  giebt  bei  der  erblichen 
der  Kunst  meist  tödtlich,  selten  schon  Anlage  u.  in  dem  angegebenen  Alter  sehr  häutig 
en  Tageu  unter  Convulsiouen  u.  Apo-  Veranlassung  zur  Encephalitis,  wenn  die  Deri- 
"tiger  zwischeu  dein  11.  u.  17.  Tage;  vation  auf  den  Unterleib  verabsäumt  u.  durch  Fe- 
reckt  sich  die  Krankli.  bis  zum  31.  u.  derbetten ,  zu  hohe  Temperatur  der  Stubenluft, 
—    Ausgänge:  1)  in  Genesung  unter  erhitzende  Nahrungsmittel  u.  Getränke  die  Pla- 
u  Krisen,  Schweiss,  vermehrter  Urin-  sticität  gesteigert  wird.    4)  Der  allgemeine  Cul- 
sleerung,  gesundem  Schlaf,  Furunkel-  turgang.    Ungewöhnliche  Aufregung   u.  Bewe- 
deu  Kopfbedeckungen.  2)  in  unvoll-  guug  im  geistigen  Leben  der  Bevölkerung,  Lei- 
atrbb.  Ud.  XXVIII.  Hfl.  1.  Ü 
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denschaftlichkeit  u.  s.  w.  prädisponirt  zu  Gehirn- 
krankheiten ;  daher  in  neuerer  Zeit  häufigeres 
Vorkommen  der  Encephalitis  infantum.  5)  Die 
Krankhcitscoustitution ;  man  hat  die  Encephalitis 
infantum  sogar  epidemisch  gesehen.  6)  Acute 
Exantheme ,  Scharlach  uud  Röthein.  7)  Die 
Scrophelkrankheit  bei  centraler  Richtung  dersel- 
ben oder  Unterdrückung  der  peripher.  Entwicke- 
lung,  der  Hautausschlage  u.  s.  w.  8)  Fehler- 
hafte Ernährung,  Ueberuähruug,  erhitzende  Nah- 
rungsmittel, das  Schlafen  bald  nach  reichlicher 
Mahlzeit.  9)  Fehlerhafte  Erziehung,  zu  frühzei- 
tige geistige  Anregung  u.  Anstrengung  bei  ver- 
nachlässigter Körperentwickeluug.  10)  Das  Schla- 
fet! auf  Federkissen,  das  Liegen  in  der  Nahe  ge- 
heizter Oefen  ,  in  der  Sonnen  wärme,  zumal  mit 
uubedecktein  Kopfe ,  zu  warme  oder  zu  kühle 
Bekleidung  des  Kopfes.  11)  Heftige  Erschütte- 
rungen des  Kopfes.  12)  Heftige  Gemüthsbewe- 
gungen.  13)  Missbrauch  der  Narcotica,  beson- 
ders des  Opium.  —  Prognose.  Ohne  Kunst- 
hülfe  verläuft  die  Krankh.  in  der  Regel  tödtlich. 
Findet  im  ersten  Stadio  vollständige  Behandlung 
statt,  so  genesen  Kinder  über  £  Jahre  in  der  Re- 
gel, Kinder  über  1  Jahr  meistens,  Kinder  unter 
10  Monat,  seltner.  Auch  ist  noch  nicht  zu  ver- 
zweifeln, wenn  die  Behandlung  erst  im  2.  Sta- 
dium eintritt,  namentlich  wenn  noch  keine  Pa- 
ralysen eingetreten  siud ;  vielmehr  gehören  diese 
Fälle  zu  den  schönsten  Aufgabeu  der  Kunst.  Zu 
manchen  Zeiten  ist  die  Tendenz  zum  tödtl.  Ver- 
laufe weniger  gross.  Bei  plötzlichein  Auftreten 
der  Krankh.  unter  Couvulsiouen  mit  vorwaltender 
Inflainmatiou  erfolgt  öfter  Genesung ,  als  wo  sie 
allmälig  heranschleicht  u.  mehr  die  venös  -  lym- 
phat.  Congestion  vorwaltet ,  besonders  bei  scro- 
phuiös.  Anlage.  —  Güustige  Zeicheu  sind :  das 
allmälige  Freierwerden  des  Kopfes,  gesteigerte 
Empfindlichkeit  gegen  die  Eisblasen,  Nachlass 
des  Fiebers,  des  Erbrechens  u.  der  Verstopfung, 
die  baldige  Wirkung  der  purgirendeu  u.  diuret. 
Mittel,  der  Digitalis-Puls,  Hautkrisis,  Thräuen- 
absonderung  beim  Weinen,  Schlafen  mit  geschlos- 
seneu Augen,  Schleimabsouderuug  in  der  Nase. 
Das  allmälige  Zurücktreten  der  psychischen  Func- 
tionen ,  Wegbrechen  der  Arznei ,  Wirkungslo- 
sigkeit der  Purgirinittel  sind  schlimme  Zeichen. 
Selbst  im  Stad.  lymphatico  führt  eine  angemes- 
sene Behandlung  zuweilen  noch  Genesung  herbei  j 
aber  wenn  bereits  Paralysen  eingetreten  sind,  nie- 
mals. Durch  Complication  mit  Scharlach,  Pneu- 
monie, Keuchhusten,  Gastromalacie  wird  die  Ge- 
fahr sehr  erhöht.  —  Therapie.  Der  glückli- 
che Erfolg  hängt  hauptsächlich  davon  ab,  dass 
die  erforderliche  Kunsthülfe  zeitig  u.  vollständig 
eintrete;  diese  inuss  hauptsächlich  daraufgerich- 
tet sein  ,  die  Ausschwitzung  lymphatischer  Flüs- 
sigkeit in  den  Hiruventrikelu ,  zwischen  der  Pia 
inater  u.  Arachnoidea  u.  in  der  Hirnsubstauz,  die 
der  Entzündung  auf  dem  Fusse  zu  folgeu  pilegt, 
zu  verhüten,  oder  wenn  sie  schon  entstanden  ist, 


das  Ausgeschwitzte  wieder  zur  Rescr 
bringen.  Uebrigens  muss  der  Grad  de» 
fahrens  nach  dem  Grade  der  Krankh-,  v 
luug  abgemessen  werden.  —  Blutzu 
Sie  muss  bei  wahrer  Entzündung  böldi 
bis  zur  Herabstimmung  des  Totaler.: 
des  Arterieusystems  angestellt  werden, 
eine  allgemeine  Abspannung  kund:» 
Gesicht  blass,  der  Kopf  kühl  geworden. 
Puls  die  Härte  u.  Völle  verloren  hat.  I 
bei  kräftigen  Kindern  von  2  Jahr.  6  — 
wachsene  Blutegel  erforderlich  u.  in  i&c 
der  Stirn ,  der  Schläfen  u.  des  Procevn 
ideus  zu  appliciren,  welche  nach  des 
der  hinlänglichen  Wirkung  durch  Aufai 
Salz  zu  entfernen  sind.  Die  Blutauslea 
nur  in  Gegenwart  des  Arztes  u.  nach  M 
Weisung  erfolgen ,   da   hier  nur  die  u 

m*M 

Es  ist  daher  oft  oo«4 
der  Arzt  die  ersten  Kraukenbesuche  ob{| 
Stunden  verlängere,  da  nie  voraus bestii 
den  kann,  wie  viel  Unzen  Blut  entlad 


Beobachtung  des  Erfolgs  einen 
währen  vermag. 


niussen 


um  den  beabsichtigten  Eifa 


zubringen.  Die  Verfallenheit  des  Gesa] 
wachsähnliche  Beschaffenheit  desseftod 
ueswegs  eine  Coutraindication  gegesfirl 
leerungen ,  da  es  sich  hier  ähnlich  fq 
mit  der  Enteritis  der  Erwachsenen 
verhältnissmäs8ig  grosser  Theil 
Kopfe  angehäuft,  wodurch  das 
desselben  von  der  Peripherie  bediel 
darf  ferner  die  Indicatiou  zur  W  it 
Blutausleerung  nicht  übersehen  werte*] 
A u weudung  der  Kälte  leicht  möglich  «l 
die  Temperatur  des  Körpers,  die  tra 
Kopfaffection  sich  steigern,  der  Pal»  % 
härter  wird  u.  krit.  Schweisse  ausUoaJ 
die  Blutausleerung  wiederholt  werde*.  I 
atisleerung  bis  zu  dem  angegebe— 
nur  bei  wahrer  Entzündung,  im 
der  Krankh.  u.  wenn  die  Individai 
allgemeine  Krankheitscharakter  keise 
dication  abgeben,  passend;  sie  Jini 
nie  bis  zu  dem  Grade  fortgeführt  vtriä 
die  zur  Resolution  nöthige  ReactioigMl 
der  l'ebergang  iii  deu  convulsir.  u.  f*m 
stand  befördert  werde.  In  Fällen,  •»! 
nicht  die  Intlainmation  ,  sondern  die  rrM 
phat.  Congestion  vorwaltet,  oder  wo  &l 
bereits  in  das  Stad.  lymphatic.  überfS^ 
hat  man  nur  eine  massige  BlutentzoM 
stellen  u.  sie  lieber  erforderlichen  Falal 
derholen.  —  Die  Anwendung  da  W 
den  Nacken  u,  Kopf  durch  Blasen,  64 
m/er  besser  mit  Schnee  gefüUt 


folgter  Blutausleerung  wird  zur 
des  krankhaften  Vegetationsprocetsei  ■  •l 
tlelhöhle,  zur  Verhütuug  eines  eroetf*M 
draugs  nach  dem  Kopfe,  zur  VeruuioVl 
Temperatur  des  Körpers,  besonders  dt»! 
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rkopf  n.  der  Nacken  auf  eine  mit  Eis 
lee  gefüllte  Rindsblase  gelegt,  u.  der 
beil  des  Kopfes  mit  einer  zweiten  sol- 
le bedeckt,  u.  damit  ununterbrochen 

mit  kurzen  Unterbrechungen ,  weun 
Wassiguug  des  erzeugten  Kurfrostes  er- 

ist ,  fortgefahren ;  selbst  noch  gehobe- 
josis  dürfen  nur  kurze,  allmälig  sioli 
tele  Intervalle  eintreten;  dagegen  ist 
Steigerung  der  Temperatur  des  Kopfes, 
t  von  Unruhe  u.  Eingenommenheit  des 

•  Kälte  wieder  ohne  Unterbrechung  an- 
.  Gewöhnlich  tritt  nun  innerhalb  ei- 
oden  eine  Verminderung  der  Frequenz 
»  u.  der  Respiration,  allgemeine  Ab- 
les  Körpers,  Blauwerden  der  Haut,  An- 
r  Füsse,  Zittern  u.  eiu  Kältefrost  eiu, 
«eisten  geeignet  ist,  die  Krankh.  rück- 

macben,  u.  daher  in  massigem  Grade 
n  werden  muss«    Wenu  einmal  durch 
lige  anhaltende  Anwendung  dieser  Bla- 
ajrfrost  erzeugt  ist,  so  genügt  es  inei- 
Blasen  abwechselnd  eine  Stunde  an- 
u.  15  —  20  Miuut.  auszusetzen.  Der 
larf  nicht  zu  früh  unterbrochen  u.  nie 
ira tritt  der  Krisis  gänzlioh  aufgehoben 
Die  methodische  Anwendung  der  Eis— 
blasen  gewahrt  grosse  Sicherheit  in  Er- 
ler beabsichtigten  Wirkung,  u.  hat  nie- 
itheil;  sie  ist  dem  Eintritte  der  Krisen 
weiss  u.  Schlaf  nicht  hinderlich ,  sou- 
lüüder  schlafen  ruhig  auf  den  Schnee- 
weun  die  Zeit  gekommen.  —  Die 
tod  Schnee  -  u.  Eiskellern  sollte  daher, 
">  immer  vorräthiii  zu  haben,  mit  dem 
igeschäft  in  Verbindung  gebracht  wer- 
Schneeblasen  sind  den  Eisblasen  ror- 
la  sie  den  Kopf  an  allen  Punkten  gleich- 
ogeben  u.  daher  nachdrücklicher  wir- 
i  8 — 12  Stuud.  müssen  die  Blasen  mit 
ertaascht  werden ,  da  sie  in  der  Regel 
»schrumpfen.  Zur  Verhütung  des  Nass- 

•  Umkleiden»  des  Kindes  kann  man  die 
lache  der   Blase  mit  Oel  überziehen 

Blasen  über  einander  anwenden.  — 
wen  des  Kopfes  mit  kollern  fVasaer. 
i  mit  einem  Bett  bedeckten  Tische  wird 

hinlänglich  grosses  Stück  Wacbsleiu- 
gebreitet  u.  über  demselben  ein  Stück 
ler  Leinwand  von  gleicher  Grösse  \  dar- 
las Kind  in  seinen  Nachtkleidern  gelegt 

den  Hals  erst  in  den  Flanell ,  danu  in 
»leinwand  hinlänglich  fest  eingewickelt 
Q  Hals  des  Kindes  eiu  leinenes  Tuch 
i  das  etwa  dahin  fliessende  Wasser  auf- 
zwei  flache,  weite  hölzerne  Gefässe 
°o  neben  einander  gestellt,  in  deren 
hrere  6—8  Quart  ha  Uige  Töpfe  mit  Was- 
werden,  u.  vor  deren  andres  eiue 
k  setzt,  welche  das  Kind  auf  deuSchooss 
i-  Jeu  Kopf  desselben  über  das  letztere 


Gefäss  hält;  der  Kopf  inuss  fortwährend  unter- 
stützt u.  darf  nicht  höher  gehalten  werden,  als 
der  übrige  Körper,  damit  letzterer  nicht  nass  werde ; 
mit  deu  oben  erwähnten  Töpfen  wird  nuu  die 
Transfusion  verriohtet,  nach  deren  Volleuduug 
von  einein  Gehülfen  mit  beiden  Händen  das  Was- 
ser vom  Kopfe  des  Kindes  abgestreift ,  letzterer 
mit  eiuem  Tuche  oberflächlich  abgetrocknet  u.  , 
umhüllt  u.  das  Kind  zunächst  wieder  auf  deu 
Tisch  gelegt  wird,  die  Hüllen  von  Flanell  u. 
Wachsieiuwaud  u.  das  leinene  Halstuch  abgenom- 
men werdeu,  das  Kind  gehörig  abgetrocknet  u. 
mit  den  Nachtkleidern,  die  bei  angemessenem  Ver- 
fahren nicht  nass  werden  dürfen  ,  wieder  in  das 
Bett  gelegt  wird.  Ist  der  Kopf  mit  langen  u. 
dichteu  Haaren  besetzt ,  so  müsseu  diese  vor  der 
Operation  abgeschnitten  werdeu.  —  Zu  den 
Uebergiessuugen  werden  gewöhnlich  jedesmal  2 
Eimer  kalten  Wassers  verwaudt.  Die  Transfu- 
sion muss  aus  weitmündigen  Gefässen  erfolgen, 
dass  eiu  beträchtlicher  Wasserstrahl  aus  einer 
Höhe  von  3  —  4  Fuss  die  Gegend  des  Wirbels 
trifft,  u.  von  dort  den  ganzeu  Kopf  u.  Nacken 
gleichsam  überschwemmt;  das  Gesicht  des  Kin- 
des muss  nach  unten  gekehrt  sein  u.  ein  Gehülfe 
seine  Hand  dachförmig  an  die  Stirn  anlegen,  so 
dass  das  Wasser  von  dem  Gesichte  abgehalten  u. 
das  Einziehen  desselben  beim  Schreien  verhütet 
wird;  der  Strahl  des  Wassers  ist  abwechselnd 
auf  das  Hinterhaupt,  den  Nacken  u.  die  Schei- 
telbeine zu  richteu ,  besonders  auf  die  Stelle,  wo 
man  vorzugsweise  den  Sitz  der  Entzündung  ver- 
muthen  kanu.  Bei  Encephalitis  nach  Scharlach 
hat  Vf.  die  Transfusionen  mit  kaltem  Wasser 
taglich  einige  Male  mit  grossein  Nutzen  ange- 
wandt, während  der  Kranke  im  warmen  Bade 
sass.  Je  mehr  das  Kind  bei  der  Operation  sich 
sträubt,  desto  grösser  ist  die  Hoffnung  iur  Ge- 
nesung. Die  unmittelbaren  Wirkungen  der  Trans- 
fusionen sind  Verminderung  der  Temperatur  des 
Körpers,  Laogsainerwerden  des  Pulses,  Ver- 
schwinden der  Schlaftrunkenheit ;  das  Kind  kommt 
zu  sich,  der  eigenthüml.  Gesichtsausdruck  ver- 
liert sich;  die  Augen  sind  uicht  mehr  umflort, 
sondern  erhalten  deu  gewöhnl.  Ausdruck  u.  Blick 
wieder ;  das  Kind  zeigt  Aufmerksamkeit,  u.  spricht. 
Die  kalten  Transfusionen  beseitigen  in  der  Regel 
augenblicklich  die  wesentlichen  Symptome  der 
Encephalitis ;  selbst  in  den  unheilbaren  Fällen 
erregen  sie  eine  trügerische  Hoffnung  zur  Gene- 
sung, u.  sind  demnach  schon  als  Palliativmittel 
in  der  Encephalitis  von  Werth ;  sie  dürfen  aber 
nur  in  Anwendung  kommen,  wenn  durch  eine 
Blutausleerung  die  Plethora  capitis  gehoben  ist, 
aber  möglichst  bald  nach  der  Blutentziehung.  Sie 
müssen  wiederholt  werden,  sobald  als  die  Schlaf- 
trunkenheit u.  der  Sopor  zurückkehrt,  das  Auge 
gebrochen ,  wieder  wie  mit  Staub  u.  Fett  über- 
zogen erscheint  u.  s.w.,  im  Anfange  etwa  alle  halbe 
Stunden ,  oder  wo  die  Schnee  -  u.  Eisblasen  nicht 
in  Auwendung  kommen  köuueu,alle Viertelstunden, 
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mit  allmäliger  Verlängerung  der  Intervalle,  je 
nachdem  die  Krankh.  zurückweicht  u.  der  Kopf 
freier  wird.  Beim  Eintritt  von  Schweissen  sind 
die  Transfusionen  auf  einige  Zeit,  jedoch  nur  so 
lange  auszusetzen,  als  der  Schweis»  fortdauert, 
11.  dabei  der  Kopf  frei  ist  u.  frei  bleibt.  Vf.  hat 
nie  nachtheilige  Nebenwirkungen  von  den  in  der 
gedachten  Art  angewandten  kalten  Transfusionen 
gesehen ,  sondern  fast  alle  Kinder  über  2  Jahr., 
die  unverzüglich  der  angegebenen  Behandlung 
unterworfen  wurden,  genesen  sehen.  Bei  Kin- 
dern unter  einem  Jahre  sind  die  kalten  Transfu- 
sionen in  geringerin  Maasse  u.  aus  geringerer 
Höhe  anzustellen,  oder  statt  derselben  nur  die 
Eis-  oder  Schneeblasen  anzuwenden.  In  den 
vom  Vf.  beobachteten  Fällen  war  bei  Kindern  un- 
ter einem  Jahre  der  Verlauf  der  Krankh.  am  gün- 
stigsten bei  der  Anwendung  der  Schneeblasen 
bis  zur  Unterhaltung  eines  massigen  Kurfrostes 
mit  Ausschluss  der  Transfusionen.  Auf  kritische 
Schweisse  hat  man  in  der  Encephalitis  infantum 
wenig  zu  rechnen ,  u.  darf  sich  daher  durch  sel- 
bige  nicht  von  der  Anwendung  der  kalten  Trans- 
fusionen abhalten  lassen,  oder  doch  nur  solange, 
als  der  Schweis»  fortdauert  u.  dabei  der  Kopf  frei 
int  u.  bleibt.  —  Unverzügliche  Ableitung  vom 
Kopfe  durch  Purgirmittel ,  Lavements  u.  s.  w. 
Nächst  den  3  eben  erörterten  Mitteln  ist  schnell 
eine  kräftige  Ableitung  auf  den  Unterleib,  ein 
copiöser  Zufluss  seröser  Flüssigkeiten  nach  dem 
Darmkanale  hervorzurufen  ,  wozu  sich  besonders 
Natr.  sulphuric,  Calomel,  Rad.  jalap.  u.  das 
Infus,  sennae  compos.  Pharm.  Borussic.  eignen. 
Das  Nalr.  sulphuric.  bewirkt  schnell  eine  wässe- 
rige Diarrhöe,  u.  passt  besonders  bei  vorwalten- 
der Inllammation  u.  im  Anfange  der  Krankheit. 
Das  Calomel  verstärkt  ausserdem  die  Thätigkeit 
der  Leber  u.  des  Resorptionsprocesses ,  leitet 
dadurch  vom  Gehirne  ab ,  u.  mässigt  den  plasti- 
schen Process.  Um  die  purgirende  Wirkung  des 
Calomels  zu  beschleunigen ,  verbindet  mau  es 
am  besten  m\t  Jalap  a({\>  Calomel. gr.jj,  Pulv.  rad. 
jalap.  gr.  v,  Sacch.  alb.  gr.  x).  Das  Inf  tu.  senn. 
comp. Pharm.  Boruss.  bewirkt  oft  am  schnellsten 
ii.  sichersten  eine  wässerige  Diarrhöe,  u.  passt 
daher  vorzüglich  iu  schleunigen  Fällen :  (fy  In- 
fus, senn.  [ex  $ß  Par*]  5iv,adde  Tart.  natronat.  ^ß, 
Mannae  5vj-  **>•  ß.  Halbstündlich  einen  halben 
bis  ganzen  EsslöfTel  voll  zu  nehmen).  Obwohl 
die  Rad.  jalap.  u.  Fol.  senn.  wegen  ihrer  aufre- 
genden Wirkungen  bei  Phlogosis  nicht  ganz  pas- 
sen ,  so  sind  sie  doch  wegen  der  schnell  nöthigen 
wässerigen  Ausleerungen  u.  wegen  des  bei  der 
Encephalitis  infant.  stets  vorhandenen  Torpor 
des  Darmkanals  mit  in  Anwendung  zu  ziehen. 
Die  schnelle  Wirkung  der  Purginnittel  ist  immer 
ein  günstiger  Umstand;  sie  müssen  am  nach- 
drücklichsten im  ersten  Stadium ,  doch  auch  im 
Stad.  lymphatic.  neben  den  resorbirenden  Mitteln 
angewandt  u.  bis  in  die  Reconvalescenz  hiueiu 
fortgesetzt  werden.     Klystire  von  lauwarmem 


Wasser  mit  Essig  oder  Salz  sind  nicht 
lassen ,  da  sie  kräftig  vom  Kopfe  ableiten,  o, 
Wirkung  der  Purgirmittel  oft  erst  nach 
Anwendung  sichtbar  wird.    Bei  sehr  hoben 
den  von  Torpor  des  Unterleibes  können  Sic 
men  u.  Umschläge  mit  in  warmen  Essig  ge 
ten  Flanellstückeu  angewendet  werden.— 
iel  ,  welche  den  Resorplionsprocess  erhöhtn 
bald  die  Phlogosis  gebrochen  ist,  muu  ein 
digital,  mit  Kali  acetic.  u.  Calomel  mit  Pol», 
digital,  purp,  gereicht  werden.    Die  DigiteS 
in  grossen  Dosen  anzuwenden,  so  dass  der" 
talis-Puls  schon  den  2.  oder  3.  Tag  des 
eintritt.    Rr  Infus,  fol.  digital,  purp,  (e  }jj 
jjiv,  adde  Kali  acetic.  5jj«  Alle  2 — 3 Stund. 
EsslöfTel  voll.  —         Calomel.  gr.  j,  Polr. 
digital,  purp.  gr.  ßt  Sacch.  alb.  gr.  x.  Alle 
Stund,  ein  Stück  zu  nehmen.  —  Mittel, 
nach  der  Haut  ableiten.    Ein  grosses  Vi 
auf  den  Kopf  oder  in  den  Nacken  u.  mehrt 
Reizung  der  Wunde  ist  äusserst  wirksam;  i 
erst  nach  gebrochener  Phlogosis  zu  appiu 
doch  gleich  auszusetzen,  weun  sich  Spu 
Urinbeschwerden  zeigen.  Ausserdem  Seofp 
an  die  Waden  u.  s.  w.  —  Antispa»* 
Mittel.  Bleiben  nach  Erfüllung  der  imObig 
wickelten  Indicationen  noch  Betäubung  o. 
hafte  Zufalle  zurück,  u.  kommt  es  dam 
die  gesunkene  Sensibilität  aufzurichten 
der  Moschus  passend.  IjL'  Mnschi 
Sacchar.  alb.  5jj,  misce  terendo  et  addr 
tiliae  ijj,  Muo.  gi.  mimos.  $iv.  Wohlu 
telt  alle  2  Stund,  einen  EsslöfTel  voll  za 
Die  Indication  zu  diesem  Mittel  ist  jedoch 
selten.  —    Beseitigung  schädlidier  Rti 
wohl  der  somalischen ,  wie  der  psycliisa 
Krankeuziinmer sei  kühl,  mässig  hell;  der 
liege  auf  einer  Matratze  u.  einem  stark  er! 
Kopfkissen  von  Rosshaaren,  sei  nnr  lei 
deckt,  u.  verlasse  die  horizontale  Lage ni 
unvermeidlichen  Anlass;  keine  Speisen 
tränk  Wasser.    Mechanische  (z.  B.  <tord» 
gen)  u.  psychische  Reize  sind  sorgfältig 
meiden.    Dieselbe  Vorsicht  ist  aoeh  noch 
rend  der  Reconvalescenz  zu  beobachten.  * 
prophylakt.  Behandlung.    Sie  ist  bei  &in 
deren  Familie  bereits  Falle  von  Encepksl 
gekommen  sind,  deren  Kopf  ungewöbolich 
ist  u.bei  denen  eine  frühzeitige  Eurwickel 
geistigen  Fähigkeiten  statt  findet,  in  Anw 
zu  bringen.    Dabei  sind  folgende  Punkte 
obachten :  1)  Vermeidung  der  angegebenen 
heitsursachen.  2)  Das  Schlafzimmer  wi 
geräumig ,  kühl ,  ohne  Zug ;  da»  Lager 
aus  Matratzen  u.  Kopfkissen  von  Rosshaarenj 
meidung  des  Schlafs  bald  nach  der  Mab 
sorgfältige  Diät;  Beförderung  der  Enr*>» 
des  Muskelsystems,  dagegen  retardireude 
regel  in  Betreff  der  geistigen  Entwickeluu? 
ineidung  von  Erkaltung  u.  heftigen  Gemi« 
wegungen.    3)  Hautausschläge,  Durchfall, 
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o.  s.  w.  müssen  mit  Vorsicht  behandelt 
4)  Von  Zeit  zu  Zeit  Purganzeu  ,  um 
kheiten  u.  Krankheitsanlagen  mehr  nach 
erleibe  zu  determiniren  ,  namentlich  wo 
eit  zur  Obstruction  u.  ein  Congestious- 
ooch  dem  Kopfe  vorwaltet.    5)  Fortge- 
)Ieitungen  nach  der  Haut  durch  Eiurei- 
Ungt.  tart.  stib.  bei  rückgängigen  Kopt- 
en u.  dgl.    6)  Sorgfältige  Beobachtung 
ndheitszustandes ,  um  gleich  bei  den  er- 
boten der  Krankh.  wirksam  einschreiten 
n.    Bei  jedem  Erkranken  solcher  Kin- 
lelunlich  beim  entzündlichen  Katarrhal- 
•i  Lungenentzündung,  Scharlach  u.  s.w. 
Behandlung  antiphlogistisch,  die  Se- 
befördernd ,  vom  Kopfe  ableitend  sein, 
i  fieberhaften  Zustande  ist  eiue  antiphlo- 
t  zu  beobachten ,  u.  das  Kind  unuuter- 
m  Bette  zu  erhalten.    Ergeben  sich  die 
zur  Encephalitis ,  so  müssen ,  selbst 
zweifelhaft  wäre ,  ob  sich  die  Krankh. 
u  werde ,  massige  Blutausleerungen  am 
ie  Purgirmittel ,  selbst  Eis  -  u.  Schnee- 
(gewendet  werden,   da  eiuem  solchen 
i  kein  erhebliches  Bedenken  en  t  gegen - 
>hl  aber  die  Unterlassung  desselben  we- 
i  Nachtheil  haben  kann.    Besonders  ist 
fahren  nöthig  bei  scrophulösen,  mit  An- 
Encephalitis behafteten  Kindern.  — 
uss  der  Abhandlung  bilden  7  Krank- 
»eoten.  [Rwtfa  Magaz.  Bd.  55.  Ufi.  1  .J 

{Fischer.) 

rydrocephalu*  acutus  infantum^  in  dia- 
Oierapeut.  Beziehung ;  von  Dr.  Horst 
im  Rhein.  Ergebniss  dieser  sehr  aus- 
)  u.  leseuswerthen  Abhandlung,  in  wei- 
ter einer  Beschreibung  dieser  Krankh. 
Ton  W  h  y  1 1  u.  A.  angenommenen  drei 
die  in  diesen  beobachteten  Erscheinun- 
rie  auch  einige  gegen  dieses  Uebel  em- 
Kurmethoden  einer  besoudem  Beleuch- 
nvorfen  werden,  ist  folgendes:  1)  Der 
[ydrocephalus  acutus  infantum  ist  wäh- 
frsteu  Stadium  Whytt.  nicht  mit  Be- 
:  zu  erkennen ;  mitbin  kann  auch  bei 
cb  eine  schnelle  Entscheidung  binnen 
wohnlichen  Zeiträume  glücklich  been- 
enn  gleich  in  den  übrigen  Zufallen  an- 
ähnlichen  Krankheitsfälle  die  wirklich 
de  gelegene  in  Rede  stehende  Cerebral- 
nicht  überzeugend  dargethau  werden, 
igsame  u.  einige  Tage  als  solcher  be- 
•uls  ist  in  Verbindung  der  fortbestehen- 
>cV  steigenden  Gehirnzufalle  auf  der 
Kraukheit  das  zuverlässigste  diagnost. 
)bne  welches  das  wirkliche  Vorbauden- 
»  Uebels  bezweifelt  werden  kann.  8) 
gehörig  eingeleitete  Prophylaxis  ist  in 
Fällen  im  Stande ,  diese  nach  den  vor- 
cnen  Vorboten  wahrscheinlich  zu  be- 
'  Krankheit  abzuhalten.  Bei  eiuem  Töl- 


ligen Ausbruche  zeigt  sich  eine  besondere  Natur- 
hülfe zuweilen  zur  Beseitigung  des  Uebels  wirk- 
sam, ausserdem  kann  keine  der  bis  jetzt  bekann- 
ten Kurmethoden  als  zuverlässig  angenommen 
werdeu.  [Sehr  verschieden  hiervon  spricht  sich 
•der  Med. -Rath  Dr.  Schlegel  zu  Liegnitz  in 
einem  gleichzeitig  iu  R  u  s  t '  s  Magazin.  Bd.  55« 
Hft.  1.  (s.  den  vorigen  Aufsatz;  Red.)  erschie- 
neneu Aufsatze  über  denselben  Gegenstand  aus, 
auf  welchen  hier  aufmerksam  zu  macheu  Ref. 
nicht  unterlassen  kann.]  [Hufeland's  Journal 
St.  9.  1839.]  (£.  Kuehn.) 

76.  Encephalitis  u.  Apoplexie  der  Neuge- 
bornen ;  von  Dr.  F.  Ritter  v.  Kiwisch,  As- 
sist.- u.  Secund.- Arzte  der  Prager  Entbindungs- 
Anstalt.  Tonische  u.  klonische  Krämpfe  der 
Muskeln  des  Gesichts ,  der  Augen  ,  der  Extremi- 
täten oder  des  Rumpfes  sind  bei  Neugeborneu 
stets  Symptome  eines  congestiven  oder  entzündl. 
Hirnreizes  u.  immer  mit  grosser  Gefahr  verbun- 
den. Dass  das  Gehirn  in  schweren  Geburten  den 
ärgsten  Druck  erleidet,  ohue  übele  Folgen,  u. 
dass  es  kurz  darauf  selbst  einer  massigen  Blut- 
congestion  nicht  widerstehen  kann,  ohne  in  seinen 
Lebensfunctionen  gestört  zu  werden,  sind  auffal- 
lende Erscheinungen.  Bei  in  congestiver  As- 
phyxie Gebomen  entstehen  nie  Convulsionen, 
während  sich  in  an  Convulsion  Gestorbenen  nichts 
als  Congestion  fiudet.  Dieser  Umstand  berechtigt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Congestion  bei  Kräm- 
pfen von  eigentümlicher ,  u.  zwar ,  wie  aus  28 
Leichenöffnungen  hervorzugehen  scheint,  ent- 
zündlicher Natur  sein  müsse.  Das  Leiden  der 
Gefasse  in  den  Hirnhäuten  u.  der  Sinus  steigert 
sich  manchmal  bis  zur  exsudativen  Entzündung, 
u.  andrerseits  kann  sich  die  Congestion  bis  zur 
Hämorrhagie  steigern.  Gewöhnlich  fand  Vf.  den 
Erguss  zwischen  Pia  mater  u.  Arachuoidea ,  aber 
schwach ;  stärker  in  der  Hirnsubstanz  oder  zwi- 
schen der  Pia  mater  u.  dem  Gehirne.  Die  Hä- 
morrhagie tödtet  bisweilen  plötzlich  apoplectisch, 
u.  hat,  wie  auch  die  congestive  Apoplexie,  ihreu 
Grund  in  der  Constitution  des  Kindes  u.  im  Ge- 
nius epidemicus.  Sämmtliche  Hüllen  des  Ge- 
hirns nehmen  an  den  Entzündungsprocessen 
Theil  u.  üben  wechselseitig  auf  sich  selbst  u. 
auf  das  Gehirn  nachtheiligen  Einfluss  aus ;  die 
äusseren  Hüllen  der  Knochen  finden  ihre  Ent- 

zündunxsveranlassun"en  meist  in  mechan.  Ein- 
©  — 

Aussen ,  z.  B.  bei  schweren  Entbindungen  u.  bei 
vernachlässigter  u.  verunglückter  Behandlung  der 
Kopfblutgeschwulst.  Hier  greift  die  erysipelatöse 
Entzündung  der  Schädelhaut  gewöhnlich  sehr 
um  sich ,  u.  selbst  in  anderen  Körpertheileii  ent- 
stehen jauchige  Zerstörungen.  —  Die  Entzün- 
dung des  Himmarkes  schreitet  ebenfalls  von  ein- 
facher Congestion  bis  zur  Structurverä'uderung 
vor,  u.  giebt  sich  meist  als  Erweichung  kund, 
welche  bei  Kindern  iu  allen  Theilen  des  Gehirns 
in  verschiedener  Ausbreitung  vorkommen.  Je- 
doch muss  die  Leiche  des  Kindes  bald  geöfTnet 
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werden,  um  die  Consistenz  des  Gehirns  beur- 
tbeilen  zu  können.  In  Folge  von  Nabelvenen- 
Entzündung  fand  Vf.  in  beiden  Hemisphären  12 
Abscesse  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der 
einer  Haseluuss.  Solche  kranke  Kinder  liegen 
fortwährend  starr  mit  zurückgebeugtem  Kopie, 
offenem  Munde,  geöffneten  starren  Augen  mit 
verengerter,  unbeweglicher,  ohue  abwechseln- 
den Lichteinfluss  sich  schnell  verändernder  Pu- 
pille ,  stark  injicirter  Conjunctiva  ,  erhuheter 
Kopfwänne  u.  Rothe  des  Gesichts,  stöhueuder, 
abgestossener  Respiration,  wenig  gebeugten  obe- 
ren Extremitäten,  oft  eigentümlich  krampfhaft 
geballten  Händen,  gestreckten  Fingern,  während 
die  Hände  im  Wurzelgelenke  gebeugt  sind.  Die 
unteren  Extremitäten  sind  oft  so  an  eiuander 
gepresst,  dass  sie  sich  wechselseitig  wund  drük- 
ken.  Dazu  gesellen  sich  zeitweise  heftige  Con- 
cussiouen  oder  einseitige  Verzerrungen  der  Ge- 
sichts- u.  Augenmuskeln.  —  In  den  Fällen,  in 
welchen  Hirnerweichung  von  bedeutender  Aus- 
dehnung gefunden  wurde,  waren  die  Kinder 
während  der  Krankheit  unruhig,  wimmerten  fast 
unaufhörlich  ,  nahmen  oft  gierig  die  Brust,  sa- 
hen eingefallen  u.  blass  aus,  hatten  schmerzhaft 
verzerrte  Gesichtszüge  ,  anfallsweise  Zuckungen, 
vorzüglich  der  Augen  -  u.  Gesichtsmuskelu ,  u. 
ihre  Extremitäten  waren  durch  Krampf  derFlexo- 
ren  oft  so  verkrümmt,  dass  die  Glieder  wie  ver- 
renkt aussahen  u.  nicht  ohne  Gewalt  gerade  ge- 
richtet werden  konnten.  Diese  Verkrümmung 
war  uft  so  beträchtlich,  dass  die  Kinder,  gauz 
zusammengeballt,  gar  nicht  an  die  Brust  gelegt 
werden  konnten.  Wenn  die  Erweichung  nicht 
rasch  tödtet,  so  gesellt  sich  Atrophie  dazu,  wie 
Couvulsioneu  zum  angebomen  u.  acuten  Wasser- 
kopfe, zur  Hypertrophie  des  Gehirns,  u.  inten- 
sive Gelbsucht  zu  heftigen  Kopfleiden. 

An  diese  Betrachtungen  reihet  Vf.  6  Krankheits- 
geschichten. 1)  Apoplexia  congcstiva.  Ein  kräftiger 
Knabe  wurde  den  2.  Tag  nach  seiner  Geburt  mit 
Mauern  Gesichte  u.  blauen  Lippen  todt  im  Bette  ge- 
funden. Die  Sinus  waren  sehr  angefüllt,  wie  auch 
Hirnhäute  u.  Hirnsubstanz.  —  2)  Apoplexia  haemor- 
rhagica.  In  einem  2  Tage  alten,  plötzlich  gestorbenen 
Kinde  fand  man  ein  2  Haselnüsse  grosses  Blut-Coagu- 
lum  in  der  rechten  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns 
u.  Blutreichthum  der  Hirnmasse.  Die  Lungen  zeigten 
lobuläre  Pneumonie.  —  3)  Encephalitis  et  Emollitio  ce- 
rebri.  Ein  2  Tage  altes  Kind  erkrankte  wider  Ver- 
muthen  an  Convulsionen  mit  offenbaren  Zeichen  von 
Encephalitis.  Fat.  starb  den  22.  Tag,  ganz  abgema- 
gert. Leichenbefund.  In  den  Hirnventrikeln  viel  Se- 
rum, die  linke  Hemisphäre  erweicht,  blutreich;  an 
der  vordem  Spitze  des  mittlem  Lappens  Pia  mater 
u.  Arachnoidea  in  eine  Kyste  ausgedehnt ,  welche  mit 
blutigem  Serum  gefüllt  war.  Als  dasselbe  ausgeflossen 
war,  fand  man  daselbst  eine  rothe,  breiige  Gehirner- 
weichung von  der  Grösse  zweier  Bohnen.  —  4)  Ab- 
kccssus  et  Emollitio  eerebri.  Ein  schwächlicher  Zwil- 
lingsknabe bekam  in  Folge  unvorsichtiger  Behandlung 
des  Nahelstranges  erysipelatöse  Entzündung  um  den 
Nabel ,  die  in  Eiterung  überging.  Hierzu  gesellte  sich 
noch  eine  gleiche  Entzündung  am  Fussgelcnke,  am 
rechten  Oberarme,  am  rechten  Knie  u.  am  Kreuzbeine, 
welche  schnell  abscedirte  u.  theilweise  rothbrauuen 


Eiter  absonderte.    Den  9.  Tag  trat  DitrrtiiJ 
Kind  magerte  ab ,  u.  alle  4  Extremitäten  «nq 
oben  angegeben,  zusammengezogen.    Der  Ii 
heiss,  die  Conjunctiva  injicirt;  es  stellten  äj 
vulsionen  n.  endlich  ein  OhrenaojflnM  ea,| 
mit  zunehmender  Atrophie  versiegte,  wonJj 
erfolgte.    Leichenbefund.    Ausser  dea  gern 
scessen  u.  starker  Verkrümmung  des  Körpen 
die  Hirnsubstanz  sehr  blutreich  ;  in  der  redf 
des  grossen  Gehirns  8  Abscesse.  Der  in  h:i 
pen  befindliche  war  so  gross  wie  eine  Hudf 
missfarbigem,  bräunlichtem  Eiter  gefüllt  r.  i 
seiner  Umgebung  roth  erweicht.   In  d«  S 
an  der  Oberfläche  desselben  Hirnlappen*  rm 
grosse  Erweichung  ohne   eiterige  Infikntifl 
Abscesse  in  der  linken  Hemisphäre  «irti.  < 
die  in  der  rechten  ,  so  gross  wie  eine  Zock 
grösser,  in  der  Substanz  des  Gehirns,  »i 
t  ige  Membranen  gehüllt ,  u.  hatten  i 
Eiter.    Im  Duct.  Bot.,  in  der  Nabelten?  i 
rechten  Nabelarterie  war  Eiter.  —  5)  £ 
bitis  et  Apoplexia  cerebri.    Ein  kräftige*, 
wurde  mit  einem  hühncreigrossen 
ten  Scheitelbeine  geboren,   welcher  {I 
wurde.    Allein  das  Kind  starb,  naebdea 
(lim  Ii   voreiliges  Abnehmen  des  V 
sipelatös  entzündet  hatte,  unter 
fallen.    Leichenschau.   Die  Kopfhaut  usi 
len  missfarbig  roth,  die  Wundränder 
Zellgewebe  jauchig  infiltrirt,  die  obere 
des  -  rechten  Scheitelbeins  grösstentheil* 
Die  Dura  mater  durch  h'xsudal  mit  de« 
tclbeine  fester  verbunden  ,  als  mit  dea 
mater  u.  Arachnoidea  verdickt,  trübe, 
teriell  inj'uirt,   u.  darüber  war  ein 
blutleeren  ,    weissen   Gelassen  gezo{« 
Plexus  clioroidci  u.  die  Venen,  zumal 
mittlem  Gchirnlappens,  entzündet,  * 
stark  wie  eine  Rabenfeder ,  sehr  ge» 
ker,  theils  blutiger  Lymphe  ganz  gerill 
hirnsubstanz  fanden  sich  missfarbige , 
len  ii.  Uluireichthuin  ;  die  Spitzen  der 
ganz  zerlliessend ;  die  Hirnhöhlen  gu 
flocken  u.  gelbem  Serum  gefüllt.  Die 
lobular  hepatisirt ;  der  Magen  im 
punktirt.  — ■    G)   Apoplexia  haemorrku. 
Der  Kopf  eines  Kindes,  welches  mit  des 
gestiver  Asphyxie  durch  die  Zange  geben* 
aber  nach  Verlust  von  4  Esslöfleln  Blot 
hatte ,  war  ausserordentlich  gross  «. 
tuirendc  Geschwulst  am  rechten  Sch 
Die  Anschwellung   vergrösserte  »ich 
Kind  keuchte,  meckerte,  verdrehte  die 
auch  Convulsionen  der  Extremitäten , 
Arm  bis  in  den  Nucken  hinaufgezogen 
Leichcnbifuiid.  Die  Kopfliüllen  von 
stark  infiltrirt;  das  rechte  Scheitelbeil 
Verbindungen  ,  nur  nicht  aus  der  PfeilntR 
Galca  aponeurot.  an  der  Kranznaht  tsrri* 
ihr  D.  dem  rechten  Scheitelbeine  Blittl^ 
zwischen  demselben  u.  der  Dura  mite 
Scheitelbeine  war  eine  leichte  Fissur  " 
der  Zangenspitze  ;  das  Hinterhauptbeii 
brorhen  u.  das  kleine  Gehini  compri^iC 
peligcn  Verbindungen  der  Basis  craa.  k«J 
lieb  ,   woran  theils  die   mangelhafte  ks** 
theils  die  Gewalt  bei  der  Geburt  — 
kleine  Gehirn  war  in  seinen  Häute» 
das  Herz  enthielt  viel  coagulirtes  Bktt  * 
haut  des    Magens  war  lebhaft  geriA*  * 
[OeUerr.  med.  Juhrbb.  lid.  XX.  St.±] 
76.  Beiträge  zur  Palhologu  der 
P.  11  e  n  ti  i  s  Green.  Menwgät* 
vorliegende  Aufsatz  hat  keinen  vri**^ 
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i  einige  der  wichtigsten  Abweichungen  von  der 
plioasiigen  n.  bei  weitem  in  den  meisten  Fäl- 
■  conttaoten  Aufeinanderfolge  der  Syinptor 
tern.    Hierzu  dienen  ihm  4  Fälle. 


1)  Maria  Vanvort,  7  J.  alt,  von  gefalliger  Ge- 
pbildong ,  blond  u.  blauäugig ,  war  mit  Ausnahme 
[Keochhnstens  u.  der  Masern,  von  denen  sie  jenen 
B.,  diese  im  3.  Jabre  überstand ,  fortwährend  ge- 
ll, bis  sie  den  12.  Mai  1834  plötzlich  von  anhal- 
ßea  Erbrechen  befallen  wurde.  In  der  Nacht  vom 
.tun  13.  ßng  sie  an,  über  Kopfschmerz  zu  klugen, 
pefat«  mit  den  Zähnen ,  fuhr  im  Schlafe  zusammen, 
■vte  o.  bewegte  von  Zeit  zu  Zeit  die  untere  Kinn- 
Ictinvolsirisch.  —  Den  13.  Das  Kind  ist  in  einen 
p«ea Zustand  verfallen,  aus  dem  es  nur  von  Zeit 
Zcä*.  erwacht,  um  sich  unruhig  herumzuwerfen; 
>pf  zurückgeworfen ;  der  Körper  wird  dann  u. 
Keif;  die  untere  Kinnlade  ist  in  steter  convulsiv. 

ig;  Sehkraft  u.  Schlingvermögen  sind  aufge- 
;  die  Pupillen  beweglich  u.  wenig  erweitert; 
lion  seufzend ;  seit  der  Nacht  kein  Erbrechen. 
3  Ihr  ein  convulsiv. ,  den  epileptischen  ähnlicher 
III,  der  13  Minut.  lang  anhielt ;  unmittelbar  nach- 
ider  Puls  130,  klein,  aber  regelmässig.  —  Den  14. 
k;  da«  Gesicht  des  Kindes  wird  bald  roth ,  bald 
«j  schreit  von  Zeit  zu  Zeit  heftig  auf,  knirscht 
Mm  Zahnen ;  Nasenlöcher  trocken ;  Bindehaut  bei- 
Uttitn  injicirt;  Pupillen  beweglich,  massig  erwei- 
I  Zange  feucht  u.  blas»  ;  Unterleib  conti  alurt  u. 
Jon  Schinerz;  Stuhl  verstopft;  die  Glieder  sind 
tarr,  noch  bemerkt  man  convulsiv.  Bewegun- 
fic  bltopßndlichkcit  der  Haut  ungeschwächt;  das 
noch  immer  gehindert;  Urinabgang  unwill- 
;  Respiration  ungleich,  44;  Puls  klein,  regel- 
172.   Am  Abende  desselben  Tages  starb  das 
«Lnc  alle  Convulsionen.  —  P.  M.  fand  man  die 
iractmoidea  von  absonderlicher  Trockenheit,  die 
tat  an  der  Oberfläche  des  Gehirns  stark  injicirt, 
im  selbst  von  normaler  Festigkeit,  in  den  Sei- 
rikeln  einen  Tbeelöffei  helles  Serum,  das  Rük- 
'  gesund. 

i)  Eltia  d'Ilainot ,  ein  scrophnlös.  Mädchen  von 
wm  «chon  seit  frühester  Kindheit  oft  krank  ge- 
*ar  u.  seit  ungefähr  einem  Jahre  an  häufigem 

Eben,  an  Leibschmerzen,  an  unregelmässigein, 
er  darchlalligem  oder  trägem  Stuhlgänge,  an 
n.  seit  den  letzten  zwei  Monaten  aber  an  einem 
Ar»nden  Fieber  gelitten  hatte,  zog  sich  durch  ei- 
fiD  eine  oberflächliche  Wunde  in  der  Gegend  der 
8*i  Augenbrauen  zu.  Die  demnächst  folgenden 
I  fingen  vorüber,  ohne  das«  man  die  geringste 
thniige  Ginwirkung  von  jenem  Ereignisse  bemerkt 
t;  in  der  Nacht  des  5.  aber  verfiel  da«  Kind  in 
l«t  enormer  Erweiterung  der  Pupillen,  auffal- 
le Langsamkeit  des  Pulses  u.  Lähmung  der  Kx- 
Äitwi  verbundenen  comatösen  Zustand,  welcher 
Pd«m  am  9.  Juli  Nachmittag  4  Uhr  erfolgten  Tode 
fortdauerte.  —  Bei  der  Section  fand  man 
%  aflfin  die  Gehirnhäute  mit  einer  ziemlich  grossen 
fr  Mtö»er  Flüssigkeit  infiltrirt,  sondern  auch  in 
■  Seitenventrikel  2  $  Serum ;  die  Tun.  arachnoi- 
i**t  zom  Tbeil  undurchsichtig ,  Hess  sich  aber 
Hjon  der  Oberfläche  des  Gehirns  abtrennen ;  die 
«roMiUtanz  selbst  war  im  Allgemeinen  weich,  ohne 
fkpärt  tu  sein;  der  Fornix  u.  der  hintere  u.  un- 
|Tbeü  des  Corpus  callosum  vollkommen  erweicht, 
Tb^l.  nerv.  opt.  aber  u.  der  Ursprung  des  fünften 
Japaares  gesund;  die  Gehirnhäute  an  der  Basis 
*ri  fand  man  sehr  injicirt,  aber  frei  von  Adhäsionen 
"»nulationen ;  das  Cerebellum  u.  den  Pons  Varolii 
1*1.  In  den  Lungen  entdeckte  man  Spuren  chro- 
«r  Pleuritis  u.  Tuberkel ;  in  der  Schleimhaut  des 
cxulcerirte  Tuberkel. 


3)  Leonore  Bcrcille,  7  J.  alt,  von  gesunden  El- 
tern gezeugt,  u.  bisher  fortwährend  wohl,  bekam  den 
26  März  ganz  plötlich  heftigen  Kopfschmerz  mit  Er- 
brechen;  am  folgenden  Tage  hörte  letzteres  auf,  zum 
Kopfschmerz  aber  gesellte  sich  eine  auffallende  Schwä- 
che der  Augen  ,  die  sich  auf  Momente  zur  völligen 
Blindheit  steigerte.  Dabei  war  das  Kind  bis  zum  2. 
Apr.  noch  keineswegs  bettlägerig,  sondern  sogar  noch 
im  Stande,  bis  zum  vierten  Stockwerk  emporzustei- 
gen; an  jenem  Tage  aber  verfiel  es  in  einen  comatö- 
sen Zustand,  der  nur  dann  u.  wann  einer  nnruhigert 
Bewegung  Platz  machte.  —  Den  3.  Apr.  war  das  Kind 
noch  in  demselben  scblafsüchtigen  Zustande  wie  gestern 
D.  beantwortete  keine  der  vorgelegten  Fragen ;  das 
Gesiebt  war  stellenweise  geröthet;  die  Lider  geschlos- 
sen, die  Pupille  erweitert  u.  gegen  das  Licht  wenig 
empfindlich ;  der  Unterleib  eingezogen ,  aber  frei  von 
Schmerz  beim  Druck  ;  der  Stuhl  schon  seit  dem  Be- 
ginn der  Krankheit  verstopft ;  Gesicht  u.  Extremitäten 
weder  gelahmt  noch  convulsivische  Bewegungen  in  den 
Muskeln  derselben  bemerkbar;  die  Haut  von  normaler 
Empfindlichkeit  u.  das  Schlingvermögen  unversehrt; 
von  Zeit  zu  Zeit  stiess  dass  Kind  einen  leisen  unar- 
tikulirten  Schrei  aus.  —  An  den  nächstfolgenden  Ta- 
gen bemerkte  man  ausser  jenen  Symptomen  noch :  häu- 
tiges Knirschen  mit  den  Zähnen ,  eine  gewisse  Steifheit 
der  Kinnladen,  dann  u.  wann  auch  convulsivische  Be- 
wegungen der  oberen  Extremitäten ;  auf  dem  Gesichte 
wechselte  auffallende  Blässe  mit  lebhafter  Rothe;  das 
Sehvermögen  war  erloschen;  die  Empfindlichkeit  der 
Haut  aber  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  unversehrt ; 
Respiration  seufzend,  in  Folge  angewandter  Laxantia 
ging  nicht  allein  der  Urin,  sondern  auch  der  Stuhl 
unwillkürlich  ab.  Von  jetzt  an  worden  täglich  die 
Extremitäten  steifer ,  das  Schlingen  beschwerlicher, 
die  Empfindlichkeit  der  Haut  geringer,  bis  endlich  das 
Kind  am  7.  Apr.  in  einem  tiefen  Coma  verschied.  — 
Nach  dem  Tode  fand  man  eine  unbedeutende  seröse 
Krgiessung  in  den  Hirnkammern ,  grünlicht  gefärbtes 
Serum  an  der  Basis  cerebri,  die  Tun.  arachnoidoa 
auffallend  trocken,  die  Dura  u.  Pia  mater  injicirt, 
Gehirn  u.  Rückenmark  seibat  aber  von  normaler  Be- 
schaffenheit. 

4)  Bei  der  2J  J.  alten  Cecile  8oinie,  die  bisher 
vollkommen  wohl  gewesen  war  u.  nicht  allein  alle 
Schneide-,  sondern  auch  mehrere  Backzähne  ohne  alle 
Beschwerden  bekommen  hatte,  brach  die  Krankheit 
den  29.  Nov.  mit  Convulsionen  u.  Erbrechen  aus,  ge- 
rade ab)  zwei  neue  Backzähne  ihrem  Durchbrache  nahe 
waren.  Das  Erbrechen  kehrte  in  den  nächstfolgenden 
l'agen  jedesmal  wieder,  wenn  das  Kind  etwas  Flüs- 
sigkeit zn  sich  genommen  hatte;  ausserdem  knirschte 
das  Kind  häufig  mit  den  Zähnen.  8  Tage  nach  dem 
ersten  Anfalle  trat  ein  zweiter  u.  bei  weitem  stärkerer 
convulsivischer  ein ,  verbunden  mit  lautem  Schreien 
n.  mit  krampfhafter  Steifigkeit  aller  Glieder,  worauf 
sich  Sprache  u.  Sehvermögen  in  wenigen  Tagen  ver- 
loren. In  den  ersten  12  Tagen  fanden  blos  2  Stuhl- 
ausleerungen statt.  —  Den  16.  Das  Kind  liegt  in  tiefem 
Coma;  das  Gesicht  ist  geröthet,  aber  an  den  Muskeln 
desselben  sind  keine  convulsiv.  Bewegungen  bemerkbar; 
die  Pnpillen  sind  erweitert,  die  Sehkraft  erloschen, 
Strabismus;  die  Respiration  bisweilen  von  leisen  Seuf- 
zern unterbrochen;  Puls  130;  Haut  warm;  kein  Stuhl- 
gang. —  Den  17.  Wie  gestern,  doch  sind  die  Pupil- 
len noch  starker  erweitert,  ein  Theil  des  Bulbos  ist 
mit  einem  alburainösen  Exsudate  bedeckt;  die  Muskeln 
der  linken  Körper hälfte  einigermassen  contrahirt;  Sub- 
aultns  tendinum ;  die  Sensibilität  der  Hant  noch  immer 
unversehrt ,  das  Schlingen  unbehindert  ,  Unterleib 
weich  u.  frei  von  Schmerz;  sonores  Schleimrasseln 
über  der  ganzen  Brost,  —  In  diesem  Zustande  ver- 
harrte das  Kind  bis  zn  seinem  Tode,  der  noch  in  der- 
selben Nacht  erfolgte.  —  Bei  der  Section  fand  man  die 
Seitenventrikel  erweitert  o.  in  denselben  ungefähr  8  5 
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trübes,  flockiges  Serum;  die  Wände  der  Seitenventri- 
kel, der  Pornix,  das  Septum  lucidum,  die  Hippo- 
campi  beträchtlich  erweicht ,  die  Corp.  striata  an  ihrer 
Oberfläche  wie  zerfressen.  An  der  Basis  cerebri  u. 
zwar  in  der  mit  dem  Circulus  Will,  correspondirenden 
Gegend  fand  man  die  Pia  matcr  mit  einein  halbdurch- 
siebtigen  grünlichten  Stoffe  bis  zur  Dicke  von  2'"  in- 
filtrirt ;  an  der  Basis  cranii  aber  2  TheelölTel  voll  Se- 
rum. Alle  übrigen  Theile  des  Gehirns  waren  gesund. 
Auch  das  Rückenmark  schien  normal  beschaffen  zu 
sein ,  doch  war  in  die  Häute  desselben  eine  beträcht- 
liche Menge  trübes  Serum  ergossen.  In  der  Luftrohre 
viel  zäher  Schleim;  die  Lungen  adhäriren  mehrfach 
an  dem  Rippenfelle;  das  Lungengewebc  ist  für  die 
Luft  überall  permeabel,  aber  enthält  kleine  halbdurch- 
sichtige graue  Granulationen  in  grosser  Menge.  Herz 
u.  Herzbeutel ,  ebenso  wie  alle  Digestionsorgane,  voll- 
kommen gesund. 

Bemerkungen.    Abercrombie  sagt  in  seinem 
Buche  über  die  Krankheiten  des  Gehirns:  „Diejenige 
Form  der  Meningitis  sei  eine  sehr  gefährliche,  wo  man 
bei  der  Section  nichts  als.  eine  starke  Injection  der 
Pia  mater  n.  höchstens  noch  ein  leichtes  Exsudat  zwi- 
schen jener  u.  der  Tun.  arachnoidea  finde;  vorzugs- 
weise würden  kräftige  u.  gesunde  Kinder  von  2 — 3  Jah- 
ren davon  heimgesucht,  u.  sie  tödte  gemeiniglich  binnen 
3  Tagen."   Ks  bestätigt  diesen  Ausspruch  der  erste 
der  vorliegenden  Kalle ;  denn  auch  hier  fehlten  sowohl 
die  Symptome  des  ersten  Stadium  des  Hydrocephalus 
acutus ,  als  die  des  letzten ,  u.  man  fand  bei  der  Sec- 
tion nur  die  Symptome  statt  gefundener  Congcstion 
nach  dem  Gehirne.  Hierin  liegt  aber  zugleich  die  Wi- 
derlegung eines  andern  A  bercrom  b  ie'schen  Aus- 
spruchs ,  „dass  nämlich  entzündliche  Erweichung  der 
Centraltheile  des  Gehirns  mehr  oder  minder  mit  serö- 
sen Exsudaten  in  den  Hirnkammern  verbunden  den 
Hydrocephalus  acutus  wesentlich  charaktertsire.'*  Denn 
es  fand  bei  M.  V.  derselbe  comatöse  Zustand  mit  Ver- 
lust einzelner  Sinnes  vermögen,  dieselbe  Paralyse  statt, 
wie  man  dieselben  von  einem  sehr  beträchtlichen  Ex- 
sudate in  den  Seitenventrikeln  herzuleiten  gewöhnt  ist. 
Auch  bei  Eliza  d'  Hainot  ermangelte  die  Krank h.  al- 
ler warnenden  Vorzeichen;  jene  wesentlichen  Sympto- 
me aber,  durch  die  sich  dieselbe  nach  Abercrom- 
bie bei  der  Section  als  solche  charakterisirte ,  waren 
in  hinreichendem  Maasse  vorhanden.    Interesse  erhält 
dieser  Fall  ausserdem  dadurch,  dass  der  früher  vor- 
handene u.  ziemlich  constante  Durchfall  sich  mit  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  in  Verstopfung  umwandelte ; 
ein  Beweis  mehr  für  den  Werth  der  letztern  als  dia- 
gnostisches Zeichen.  —  Auch  der  dritte  der  oben  mit- 
getheilten  Kalle  kann  als  Beweis  gegen  die  Behaup- 
tung von  Abercrombie  gelten.  —  Das  Symptom  des 
eingezogenen  Unterleibes,  was  in  diesem,  wie  schon 
in  vielen  Fällen  von  Hydrocephalus  acutus  beobachtet 
wurde,  u.  nach  Gölis  zu  den  pathognomonischen 
dieser  Krankh.  gehört,  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit  zu 
bemerken,  dass  nicht  jeuer  Autor,  sondern  Dr.  Car- 
lo ich  acl  Smyth  (in  seiner  Abhandlung  „on  Drop- 
sy  of  theBrain,"  London  1834,  p.  36)  der  Erste  ge- 
wesen sei,  der  darauf  aufmerksam  gemacht  habe," 
wie  man  den  Unterleib  gemeiniglich  Mach  u.  eingezogen 
finde,  ganz  wie  bei  solchen,  die  an  Colica  saturniua 
leiden."  —  Der  vierte  Fall  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  keineswegs  die  gewöhnl.  Zeichen:  Kopfschmerz, 
Erbrechen,  Trägheit,  Schläfrigkeit  u.  dergl..  sondern 
unregelmässige  convuls.  Anfälle  dem  Ausbruche  der 
Krankh.  vorausgingen.   Vf.  lässt  es  unentschieden,  ob 
sich  diese  Eigentümlichkeit  nicht  vielleicht  allemal 
auf  eine  Theilnahme  des  Rückenmarks  an  der  Krank- 
heit stützt ,  bemerkt  aber  zugleich ,  dass  er  sowohl  in 
dem  vorliegenden ,  als  in  vielen  anderen  ähnlichen  Fäl- 
len das  Rückenmark  krank  gefunden  habe.     Er  ver- 
spricht endlich,  über  diesen  Gegenstand,  der  leider  von 
Abercrombie  u.  Cheque  mit  Stillschweigen  über- 


gangen  sei,  eine  gründliche  Abhandlung  in  Ii 
[Lancct,  Vol.  IL  1839,  Nr.  27  u.  Vol.  I,  1840.: 

(Krcttitkm. 

77.  Heilung  eines  JJydrocepludus  ac, 
von  Dr.  B  i  e  r  b  a  u  m  iu  Dorsten. 

Ein  Knabe  ,  dessen  Schädel  im  Verhiltniu 
übrigen  Körper  zu  sehr  ausgebildet  ist ,  litt  vm 
burt  an  sehr  oft  an  Digestionsstorungen  u.  da 
schiedenartigsten  Kinderkrankheiten,  die  seine  l 
liehe  Entwicklung  sehr  beeinträchtigten.  In 
1837,  wo  er  das  zweite  Jahr  erreichte,  befiel  ibi 
Erkältung  der  Füsse  u.  nach  Genüsse  unvedu 
Speisen  ein  gastrisch  -  rheumatisches  Fieber,  n. 
war  er  diesem  entgangen ,  so  trat  in  Folge  new 
kältung  eine   der  verderblichsten  Kinderkraol; 
ein.  Der  Knabe  verabscheute  seine  Spiel&achea, ' 
sehr  mürrisch  ,  klagte  über  heftige  Kopfsrho 
kounte  den  Kopf  nicht  aufrecht  halten ,  toaien 
ihn  von  einer  Seile  nach  der  andern  fallen  q.  1 
ihn  im  Liegen  tief  ins  Kissen;  die  Temperst« 
am  Kopfe  brennend  heiss,  während  die  Extras 
sich  kalt  anfühlten;  die  Carotiden  polsirteo  sttrl 
Gesicht  war  leichenblass ,  das  geröthete  o.  licho 
Auge ,  die  Nase  u.  der  äussere  Gebörgang  guu 
ken,  die  Zunge  rein  u.  roth,  der  Durst  heftig 
Appetit  verschwunden,  die  Oeffnung  zuröckgti 
die  Harnausleerung  sparsam,  der  Puls  frequeot, 
Hierzu  kam  noch  Erbrechen,  Aufschrecken,  C#i 
il,  diegrösste  Gleichgültigkeit  ,  Greifen  mit  des 
en  nach  dem  Kopfe ,  Zähneknirschen ,  kaum  bi 
sichtbare,  von  Seufzern  unterbrochene  Refpiran" 
wiederholtes  Ausrufen ,  dass  er  verbrenne  oder 
Das  Uebel,  das  sich  als   entzündliches  Leides 
Hirns  aussprach  ,  war  ebenso  wenig  zu  verteooa 
die  grosse  Gefahr,  in  der  das  Kind  schwebte, 
setzte  einige  Blutegel  an  den  Processus  s»*» 
legte  ein  Vesicator  in  den  Nacken ,  rieb  a  sjH 
maxillardrüsen  MercuriaUalbe  ein  u.  gab 
lorael  zu  J  Gr.  p.  d.    Der  Erfolg  dies«  esenji 
Verfahrens  war  bald  sehr  lohnend.    Am  7.  T*$ 
Behandlung  ,  wo  die  Unterkieferdrüsen  bedwteij 
geschwollen ,  die  Mundwinkel  wund  u.  dia  Mm* 
selbst  geröthet  waren  ,  ohne  dass  man  «nihil 
Mercurialgeruch  u.  den  Anfang  einer  Salirationi 
nahm ;  an  diesem  Tage ,  wo  bereits  15  Gr.  Citaf 
2  Drachmen  Mercurialaalbe  angewendet  »an»»' 
eine  glückliche  Wendung  ein  u.  Hess  mit  grauer  * 
sebeinlichkeit  günstigen  Ausgang  erwarten,  b 
Abendstunden  sonderte  die  linke  Nasenhöhle  * 
Schleim  ab  ,  ihr  folgte  die  rechte  Nasenhöhle.  d* 
gen,  deren  linkes  von  Oedem  des  obern  Lide*  W 
war,  vergossen  wieder  beim  Weinen  Thränea  n-l 
äussere  Gebörgänge,  der  linke  aber  mehr,  ** 
rechte,  fingen  ebenfalls  an,  Schleim  abzusondern, 
rade  der  Wiedereintritt  dieser  natürlichen  See«*« 
welche  die  grösste  Beachtung  verdienen,  gaben 
sicherste  Zeichen  der  Abnahme  des  in  Rede  »teh| 
Krankheitsprocesses.  Um  diese  kritischen  ße»«" 
der  Natur  zu  befördern  n.  dem  Uebel  den  letz'«1 « 
zu  geben ,  Hess  B.  noch  6  Gr.  Calomel  n.  eine  tt 
me  Mercurialsalbe   verbrauchen ,  so  das»  i«  G* 
21  Gran  Calomel  u.  3  Drachmen  Ung.  neap.  ings 
det  wurden.    Dass  es  nun  Zeit  war,  da*  eingei 
gene  Verfahren  auszusetzen  ,  ergab  das  tlaott 
Mercurialfieber ,  da«  sich  nach  einigen  Tagen  «j 
verlor.    Auf  diese  Weise  entging  das  Kind  gl" 
dem  nahen  Tode,  erholte  sich  schnell  u.  go*** 
jetzt  der  ungestörtesten-  Gesundheit.  [M«&. 
V.  f.  17.  in  Pr.  1839.  Nr.  24.]  (AiKicä* 
78.  Hydrocephalus  v/ironicu*  durch  I* 
geheilt;  von  J.  F.  Barnard.  Nachstehe* 
Fall  zeichnet  sich  nicht  uur  in  Bezog 
tigkeit  der  vorhaudenen  Zufäll 
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ich  der  zur  Heilung  erforderlichen  Zeit 
:hen  aus. 

inonatl.  Mädchen  war  mit  einem  abnorm 
ipfc  geboren  worden  u.  et  hatte  «ich  (ler- 
em fortwährend  vergrössert.    Beide  Fon- 
iren  weit  offen  ,  die  Kopfwände  aus  einan- 
jt ,  die  Sctiädelknoehen  dann,  beweglich  u. 
das  Kind  lag  fortwährend  zurückgebeugt, 
Kopf  nicht  aufrecht  zu  halten  vermochte, 
•it,  unempfindlich,  einiger  Strabisrouss,  Con- 
Lnruhe,  unnatürlich  ausgehende  Darment- 
Appetit  gut,  fast  Gefräßigkeit,  bleiche«, 
eeicbt,   Unaufmerksamkeit  auf  das  Umge- 
che  zuweilen  bis  zu  Coma  steigt.   Am  15. 
trotz  der  anscheinenden  Hoffnungslosigkeit 
der  erste  Heftpflasteryerband  in  der  ge- 
se  angelegt.    Der  Umfang  des  Kopfes  be- 
das  Kind  erträgt  den  Verband  gut.  Wäh- 
lten Monates  keine  wahrnehmbare  Verän- 
>ch  glaubt  man,  die  Convulsionen  seien  et- 
r  u.  die  Aasleerungen  naturlicher  geworden. 
Seit  14  Tagen  keine  Convulsionen ,  kein 
,  der  Kopf  scheint  allmälig  fester  zu  wer- 
juebn  des  Gesichtes  gefälliger  u.  gesunder, 
Am  15.  März  Erneuerung  des  Pflaster- 
weicher an  einigen  Stellen  locker  ist,  es 
dass  der  Umfang  des  Kopfes  um  £"  ge- 
rden  ist.  Während  der  nächsten  6  Wochen 
}ut,  das  Kind  nimmt  an  Fleisch  zu,  Darm- 
i  normal ,  Convulsionen   u.  Unruhe  sind 
«o,  der  Kopf  ist  viel  fester,  die  Fontanel- 
die  Suturen  fast  geschlossen.    Am  3.  Mai 
des  Verbandes ,  der  Umfang  des  Kopfes 
ig  verkleinert,  das  Kind  bewegt  ihn  besser, 
ie  Halsmuskeln  noch  nicht  stark  genug,  um 
t  zu  erhalten,  es  sind  vier  Zähne  durch- 
Seit  dieser  Zeit  nahm  das  Kind  fortwäh- 
aft  n.  Gesundheit  zu,  der  Pflasterverband 
Juli  erneuert,  Pat.  vermochte  den  Kopf 
riugem  Schwanken,  gerade  zu  halten.  Im 
chien  das  Kind  völlig  wohl ,  der  Kopf  war 
;rösscr  als  gewöhnlich  (18"  im  Umfange), 
len  Theilen ,  mit  Ausnahme  der  vordem 
völlig  fest.    Zwölf  Monate  nach  dieser  Zeit 
die  Kleine  noch  immer  ganz  wohl,  später 
Uus  dem  Gesichte.  [Lauert  Fol.  I.  Nr.  11. 

{Flacht.) 

*  Fall  von  Hydrocephalus  chronicus, 
tderholte  Paracentese  des  Kopfes  deut- 
ptome  der  Besserung  eintraten  ;  voa 
es  R.  Smy  th. 

mahm  im  Novbr.  1835  die  Behandlung  des 
oh.  alten  Patienten ,  der  gleich  nach  seiner 
male  Weise  erfolgten  Geburt  vollkommen 
«ter  gewesen ,  5  Wochen  alt  aber  von  den 
ocken  befallen  worden  war ,  u.  bei  dem  ei- 
lcbdem  er  jene  Krankh.  glucklich  überstan- 
nel<en  gastrischen  Beschwerden  die  ersten 
euönlicher  Vergrösserung  des  Kopfes  wahr- 
»urden.  Die  ganze  Hautoberfläche  des  Kin- 
••"»»  u.  kalt;  der  Körper  nicht  gerade  abge- 
be« Fleisch  weich  u.  locker;  der  Puls 
,  aber  häufig  n.  schwach;  der  Stuhlgang 
,  die  Ausleerungen  gesund;  Urinexcretion 
>iös,  —  nach  Aussage  der  Eltern  beträgt 
nen  24  Stund,  wenigstens  3  Pinten— ;  Ap- 
•unge  rein;  im  Schbife  fährt  das  Kind  oa 
i.  schreit  bisweilen  laut  auf ;  starke  u.  häu- 
tender Augen ;  Pupillen  nicht  erweitert; 
des  Gesichtes  ,  Geschmackes  u.  Gehörs 
erloschen;  ein  in  gerader  Linie  über  den 
er  Faden  misst  vom  Vorder-  bis  zum  Hin- 
<i",  von  einem  Meat.  audit.  zum  andern 


ober  den  Scheitel  gelegt  i5£";  die  Suturae  coron.,  sa- 
gitt.  a.  lambdoidca  sind  weit  geöffnet  u.  man  fühlt 
an  einzelnen  Stellen  deutliche  Fluctuation ;  alle  Spuren 
von  Gehirnbewegung  oder  Gehirngerausch  fehlen;  die 
Venen  der  Kopfhaut  sind  von  ungewöhnlicher  Dicke : 
kaum  ein  Haar  *  ist  an  derselben  bemerkbar.    Das  Kind 
wurde  zuerst  einer  Calomelkur  unterworfen,  als  die- 
selbe jedoch  keinen  sonderlichen  Erfolg  gehabt  hatte, 
setzte  man  alle  Medication  aus ,  n.  nahm  die  ärztliche 
Behandlung  desselben  erst  im  Mai  1836  wieder  auf. 
Unterdessen  hatte  sich  der  Umfang  des  Kopfes  noch 
beträchtlich  vergrößert;  im  Laufe  der  Sut.  lambd.,  am 
seitlichen  u.  hintern  Theile  derselben  ,  waren  zwei 
kleine  Geschwülste  sichtbar  geworden;  das  Kind  war 
jetzt  im  hoben  Grade  abgezehrt ,  bekam  oft  heftige  u. 
allgemeine  Convulsionen  u.  bisweilen  sogar  eine  Art 
Starrkrampf,  im  Uebrigen  hatte  sich  der  Zustand  des- 
selben nicht  verändert.  Unter  solchen  Umständen  ent- 
schioss  man  sich  den  8.  Juni  zur  ersten  Paracentese 
des  Kopfes.  Mittels  eines  kleinen  longitodinellen  Schnit- 
tes wurde  zuerst  die  Dura  mater  in  einer  Entfernung 
von  \"  hinler  der  vordem  Fontanelle  etwas  nach  links 
bloßgelegt  und  darauf  ein  feiner  Trokar  sammt  der 
Canule  in  den  linken  Seitenventrikel    etngestossen ; 
nachdem  4  $  bellen  Wassers  abgeflossen  waren ,  um- 
wickelte man  den  Kopf  so  fest  als  möglich  mit  einer 
Flanellbinde.    Das  Kind  bekam  unmittelbar  nach  der 
Operation  einen  leichten  convuUivischen  Anfall,  hatte 
jedoch  eine  ruhige  Nacht,  während  welcher  es  mei- 
stentheils  auf  dem  Gesichte  lag;  der  Verband  hatte 
sich  gelöst,  ohne  dass  von  Neuem  Wasser  ausgeflossen 
wäre,  die  äussere  Wunde  hatte  sich  vielmehr  wieder 
geschlossen  u.  der  Kopf  war  wieder  ebenso  voll  u.  ge- 
spannt als  vor  der  Operation.   Am  Morgen  des  9.  be- 
kam das  Kind  zwei   heftige  convulsivtsche  Anfalle; 
urinirt  hatte  es  wahrend  der  ersten  10  Stund,  nach 
der  Operation  bloa  viermal,  während  diese  Auslee- 
rung sonst  oft  36mal  in  13  Stunden  erfolgte.  —  Den 
13.  wiederholte  man  die  Paracentese  ganz  in  der  Nahe 
des  frühem  Einstichspunktes  u.  es  gelang ,  6  §  Wasser 
abzuzapfen;  während  des  Ausflusses  bildete  durch  Ein- 
sinken der  Kopf  in  der  Gegend  des  Scheitels  eine 
Concavität,  das  Kind  selbst  bekam  diessmal  keine  Con- 
vulsionen u.  schien  gleich  nach  der  Operation  mit  einer 
gewissen  Verwunderang  u.  mit  Bewusstsein  um  sich 
zu  blicken;  dass  es  wahrend  der  letzten  Tage  eine 
weit  grössere  Lebhaftigkeit  bezeigt  hatte,  als  sonst, 
wird  von  der  Mutter  bestätigt.  —  In  den  nächstfol- 
genden Tagen  bemerkte  man  deutliche  Symptome  eines 
entzündlichen  Fiebers;  die  Ausschwitzung  von  Wasser 
schien  auf  einige  Zeit  unterbrochen;  als  jedoch  jene 
Gehirnreizung,  die  eine  directe  Folge  der  Operation 
zu  sein  schien ,  durch  Calomel  n.  a.  Mittel  gehoben 
war,  nahm  auch  der  Umfang  des  Kopfes  wieder  zu, 
es  stellten   sich  wieder  allgemeine  Convulsionon  ein 
u.  s.  w.  —  Den  7.  Juli  unterwarf  man  den  kleinen 
Kranken  der  dritten  Paracentese,  indem  man  dieses  Mal 
den  Trokar  auf  der  rechten  Seite  des  Sinus  longit. 
in  den  entsprechenden  Seiten  Ventrikel  einstiess;  es  ge- 
lang ,  6  3  Wasser  abzuzapfen ;  das  Kind  bezeigte  bei 
der  Operation  lebhaftem  Schmerz,  als  früher,  fiel  aber 
weder  in  Ohnmacht,  noch  in  Convulsionen ,  trank  viel- 
mehr während  des  Wasserabflusses  ungestört  von  der 
Brost  der  Mutter.    Statt  der  Medicamente  soll  das 
Kind  täglich  3  —  4mal  etwas  Rindflleisch  oder  Arrow - 
root  bekommen  u.  so  oft  als  möglich  ins  Freie  getra- 
gen werden.    Noch  am  Abende  desselben  Tages  fand 
Dr.  8.  den  Kopf  des  kleinen  Kranken  wieder  ebenso 
voll  u.  gespannt ,  wie  vor  der  Operation..  —  Den  8 
Jol.  Das  Kind  hatte  eine  gute  Nacht,  scheint  heute 
um  Vieles  lebhafter  u.  bewegt  Kopf  u.  Glieder  freier 
als  sonst;  Stupor  u.  Schläfrigkeit  scheinen  sich  zu  ver- 
lieren; seit  gestern  keine  Convulsionen;  die  Oscilla- 
tionen  der  Augen  weniger  heftig,  die  Bewegung  der- 
selben weniger  träge ;  Zunge  rein ;  Puls  u.  Haut  ziem- 
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lieb  normal  beschaffen ;  Stuhlauslecrtmg  regelmässig ; 
Urin  kaum  noch  copiöser ,  all)  im  Normalzustände.  — 
Den  18.  Der  Umfang  dos  Kopfes ,  der  sich  nach  jeder 
Operation  nicht  unbedeutend  zu  vermindern  pflegt,  hat 
in  den  letzten  Tagen  zwar  wieder  zugenommen ,  im 
Allgemeinen  aber  ist  das  Kind  um  Vieles  wobler;  es 
ist  auffallend  belebt  u.  freut  sich  sichtlich  der  ihm  zu 
Theil  werdenden  Liebkosungen  ;  absonderlich  wohl 
scheint  es  sich  im  Freien  zu  fühlen;  auch  zeigt  es  ein 
gewisses  Behagen,  wenn  ihm  der  Kopf  mit  der  flachen 
Hand  derb  gerieben  wird.  Seit  10  Tagen  keine  Con- 
vulsionen;  Urinsecretion  wieder  »ehr  copios.  —  Vierte 
Paracentese  u.  Ausleerung  von  7  5  Wasser;  das  Kind 
zeigte  dabei  noch  lebhaftem  Schmerz  als  neulich  u. 
nach  der  Operation  traten  Voniiturilionen  u.  etwas  Er- 
brechen ein.  Wie  gewöhnlich  wurde  eine  Rollbinde 
angelegt  u.  nährende  Diät,  ausserdem  aber  das  häufige 
Reiben  des  Kopfes  mit  der  flachen  Hand  empfohlen. 
Keine  Medicamente.  —  Den  21.  Auch  diessraal  folgten 
auf  die  Operation  keine  Fieberbewegungen ,  u.  ob- 
wohl der  Kopf  wieder  ebenso  voll  u.  gopannt  ist,  wie 
zuvor,  so  schreitet  doch  im  Uebrigen  die  Besserung 
fort;  das  Kind  iot  lebhaft  u.  froh  gelaunt;  die  frühere 
UncmpHndlichkeit  u  Schläfrigkeit,  wie  alle  anderen 
Zeichen  von  Oppression  des  Gehirns,  siud  vollkommen 
verschwunden ,  das  Kind  hört  auf  jedes  Geräusch,  na- 
mentlich auf  das  von  Stimmen,  u.  wendet  seine  Augen 
nach  der  Richtung  hin,  woher  dasselbe  kommt;  die 
Bewegung  der  Augen  ist  weniger  unbeständig  ,  der 
Ausdruck  derselben  lebhafter  u.  verständiger ;  die  Pu- 
pillen sind  nicht  nur  nicht  erweitert,  sondern  etwas 
verengert,  u.  gehorchen  dem  Einflüsse  des  Lichtes  mit 
prompter  Schnelligkeit.  Die  sonst  weit  aus  einander 
stehenden  Nätbe  des  Hirnschädels  haben  sich  genä- 
hert ,  nicht  sowohl  in  Folge  des  verminderten  Kopf- 
volums ,  als  der  fortschreitenden  Ossilication  ;  das 
Fleisch  ist  fester,  die  einzelnen  Glieder  sind  runder 
u.  voll  geworden;  der  Appetit  u.  Schlaf  sind  gut; 
Stuhlgang  regelmässig;  Diurcse  noch  ziemlich  stark.  — 
Den  2.  Aug.  Keine  der  Erwähnung  werthe  Verände- 
rung im  Zustaude  des  Kindes,  ausser  dem  Hervor- 
brechen zweier  Schneidezähne ;  5.  Paracentese  mit 
AblluM  von  12  J  hellen  Wassers,  ohne  Erbrechen, 
Ohnmacht  u.  dergl.  —  Anstatt  der  Rollbinde  wird 
eine  mechanische  Vorrichtung,  eine  Art  Turniketbinde, 
applicirt,  um  mittels  derselben  die  Annäherung  der 
Kopfknochen  an  einander  zu  unterstützen.  —  Schon 
am  4.  hatte  der  Kopf  seinen  frühern  Umfang  ziem- 
lich wieder  erlangt;  erst  in  der  Nacht  vom  6.  zum 
7.  traten  Fiebersyroptome  ein.  Durch  angemessene 
Mittel  waren  dieselben  zwar  schon  am  8.  wieder  besei- 
tigt; in  den  letzt  vergangenen  Tagen  aber  war  das 
Kind  wieder  in  hohem  Grade  abgemagert,  es  war  ei- 
gensinnig u.  verdrossen  u.  zeigte  nur  noch  am  Genüsse 
der  freien  Luft  ein  gewisses  Behagen;  auch  scheint 
die  Ossilication  des  Kopfes  keine  besonderen  Fort- 
schritte gemacht  zu  haben.  —  Den  10.  Sechste  Para- 
centese, bei  welcher  auf  Rath  der  DDr.  Baird  u. 
Vance  alles  enthaltene  Wasser  (16 — 17  §)  abgezapft 
wurde;  das  Kind  bekam  wahrend  der  Operation  eine 
Ohnmacht  u.  erbrach  sich,  erholte  sich  jedoch  sogleich, 
nachdem  es  einige  TheelöfTcl  eines  Cardiacum  ge- 
nommen hatte.  Der  Kopf  hatte  durch  die  vollkommene 
Erschlaffung  seiner  Hautdecken  ein  ganz  eigenthüml. 
Ansehn  bekommen;  im  Scheitel  war  eine  tiefe  Grube 
entstanden,  in  deren  Grunde  man  vermittels  des  Ge- 
fühls schwache  Puisalionen  des  Gehirns  bemerkte. 
Anstatt  der  Turniketbinde  wird  auf  den  Rath  des  Dr. 
V  ance  wieder  eine  Rollbinde  applicirt,  weil  sich  an 
der  Kopfhaut  einige  vom  Drucke  jener  entzündete 
Stellen  fanden.  —  Den  11.  Das  Kind  hatte  zwar  eine 
ruhige  Nacht,  erbrach  sich  aber  diesen  Morgen  schon 
mehrere  Male ;  es  fährt  öfters  zusammen  u.  bewegt  die 
Bünde  gegen  den  Kopf;  Haut  ziemlich  heiss ;  Puls 
häufig;  Urin  sparsam;  Stuhl  verstopft;  es  fehlt  nicht 


aller  Appetit;  Scheitel  noch  immer  Concor, 
weniger  als  gestern.    Ord.  Ol.  ricini;  L'ngt. 
fortioris  gr.  v.  allabendlich  in  den  Scheitel  c 
bcn.  —  Der  Zustand  des  Kindes  wurde  in  der 
folgenden  Zeit  eher  schlimmer  als  be»ser:  <! 
brauche  der  Mercurialsalbe  folgte  eine  füret 
Mundaffection;  auch  als  das  Kind  nach  der  7., 
Aug.  angestellten,  Paracentese  auf  das  Land  g 
u.  daselbst  keiner  Medication  irgend  einer  Ar 
worfen  worden  war ,  fand  man  den  Kopf  & 
grösser  u.  gespannter  als  je,  den  ganzen  übrig 
per  im  höchsten  Grade  abgezehrt,  den  Ao«3r 
Gesichtes  stumpf,   die  Augen  in  steter  gew 
Verdrehung  ;  das  Kind  hatte  neuerdings  niet!« 
heftige  Anfälle  allgemeiner  Convulsioneo  geha 
nirte  wieder  oft  u.  viel,  zeigte  dabei  aber  gu 
petit  u.  ass  namentlich  ihreu  Hindfleiichtaee  » 
ser  Begier.    Den  30.  Sept.  Achte  Paraceote*e 
fluss  von  8  §  strohgelb  gefärbten  Wassers. 
12.  Oct.   Neunte  Paracentese  des  Kopfe«;  Ein 
des  Trokar  in  den  hintern  Theil  der  Bot.  las 
an  der  linken  Sehe  des  Os  triquetrum;  Abfl 
42  $  hellen  Wassers;  das  Kind  zeigt  sich  au< 
im  geringsten  von  der  Operation  afheirt.  —  '. 
Zehnte  Paracentese  mit  Abfluss  von  20  $  bril< 
sers.   Noch  einmal  fand  man  sich  bewogen,  zur 
silberkur  seine  Zuflucht  zu  nehmen ,  u.  verordix 
nach:  ry  Calomel.  gr.  J,  Pul v.  ipecac. compot.gr. \ 
albi  gr.  j.  M.  f.  pulv.  S.  Aller  6  Stunden  ein 
Pulver  zu  nehmen ;  —  allein  man  erzielte  damit 
wenig  eine  Besserung,  als  mit  den  4  letzten  P 
tesen.    Das  Kind  näherte  sich  sichtlich  sein«! 
u.  verschied  am  17.  Oct.  unter   heftigen  allg 
Convulsionen.    Scction  8  Stund,  p.  m.  Die 
eines  Kreuzschnittes  in  der  Gegena  des  Sek«» 
gelegte  Dura  mater  war  von  normaler  Besdul 
die  Tun.  arachnoidea  von  blassrother,  iu  'ui 
fassen  derselben  enthaltene  Blut  von  ziemlich  a 
ler  Farbe;  alle  Windungen  des  Gebiroi  «nn 
schwunden  u.  es  bildete  dasselbe  einen  gr**» 
pelten ,  von  der  äussern  u.  iiinern  Seite  glattei 
worin  sich  4  Pinten  hellen  Wassers  befanden  (• 
dem  bei  10  Paracentesen  abgezapften  eine  G« 
quantität  von  217  §  ausmachte).    Die  Seiten* 
communicirten  mit  dem  3.  Ventrikel,  des  eiga 
Wasserdepot,  mittels  einer  Oeffnung  von  der 
des  For.  Winslovii ;  Sept.  lucidum  u.  Foroii 
entweder  zu  Folge  krankhafter  Entartong  « 
sprünglicher  Missbildung.    Die  innere  serö»e  H 
nes  doppelten  Sackes  fand  man  etwas  dicker « 
ger  durchscheinend,  als  im  Normalzustande,  die 
derselben  beträchtlich  erweitert.     Die  Gebiras 
sehr  erweicht  u.  verdünnt,  so  dass  sie  im  oben 
des  vordem  Lappens  kaum  dicker  als  V"  "* 
wiederholten  Einstiche  hatten  keine  anderen 
zurückgelassen,  als  3 — 4  kleine  Narben  oder 
Striche  in  der  Gehinisubstanz,  ähnlich  denen,  du 
lasse  am  Arme  zurückzulassen  pflegen.  Ad  de 
cerebri  fand  man  die  Arachnoidea  u.  Pia  ■>•& 
verdickt  u.  mit    mehrfachen   Schichten  wg* 
Lymphe  überzogen.  An  den  Gehirnnerven  o.  «■> 
Gehirn  war  eine  Abnormität  nicht  zu  entdecke» 
fehlten  alle  Spuren  von  Tuberkelbildoag.  n* 
u.  kleine  Gehirn  mit  einem  Theile  der  M«i»>" 
gata  wog  im  Ganzen  1  Pfd.  10|  §  o.  fällte  bot 
oder  4.  Theil  der  ganzen  Schädelhöhle  aus.  I*1' 
gen  Höhlen  des  Körpers  wurden  nicht  geoffoei* 

Vf.  benutzt  nun  vorliegende  Kran* 
schichte,  in  Verbindung  mit  den  Erfabru»** 
derer  Aerzte  (Dr.  Cotiquest,  Dr.  Graf« 
daraus  folgende  Schlüsse  in  Bezug  auf  den 
der  Paracentese  des  Kopfes  u.  s.  w.  zu  a* 
Unläugbar  trat  iu  dem  Zustande  des  W 
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in  der  Zeit  der  3.  bis  zur  7.  Paraceiitese  telbar  nach  der  Paracentese  vermindert  erschien, 

»e  Besserang  ein,  die  sich  nicht  blos  auf  doch  sehr  bald  nachher  wieder  denselben  Grad 

ifuuctionen,  sondern  auch  auf  alle  vitalen  erreicht  hatte,  wie  zuvor,  hieraus  schliesst  Vf., 

•n  des  Körpers  erstreckte;  man  kann  dass  er  jenes  günstige  Resultat  weniger  dem  Ab- 

keiner  andern  Ursache  zuschreiben,  als  zapfen  des  Wassers  an  u.  für  sich ,  als  der  durch 

erholten   Paracentese  des  Kopfes,  die  die  Operation  bethätigten  organ.  Function  des 

io  noch ,  als  mau  alle  Hoffnung  aufge-  Gehirns  verdankt.  Diess  u.  der  eigenthUinl.  Um- 

dasKind  aufs  Land  geschickt  hatte,  hier  stand,  dass  man  bei  derSection  des  Kindes  nicht 

Neuem  Couvulsionen  eingetreten  waren,  in  der  Nähe  der  verschiedeneu  Einstiche  in  die 

recheuchung  dieser  Anfälle  die  Leiden  Gehirnsubstanz ,  sondern    an  der  Basis  cerebri 

s  minderte.  Da  nun  in  ähnlichen  Fällen  deutliche  Spuren  von  Entzünduug  faud,  sind  die 

ere  Aerzte  günstige  Erfolge  mit  dieser  Gründe,  warum  Vf.  es  für  rathsam  hält,  bei je- 

erzielten  u.  da  dieselbe  drittens  dein  der  Paracentese  das  Wasser  nur  langsam  u.  in 
tionell  einleuchtet,  so  ist  er  der  Mei-  kleiuen  Quantitäten  (nicht  mehr  als  4  —  65  auf 
ts  jeder  Arzt  ohne  Verzug  zu  derselben  einmal)  abdiessen  zu  lassen.  Er  folgert  nämlich 
ucht  nehmen  u.  nicht  erst  die  Zeit  mit  aus  jener  Thatsache ,  dass ,  wenu  iu  Folge  der 
ieiWersuchen  verschwenden  sollte ,  so-  Operation  entzündliche  Symptome  eintreten,  die- 
Kopfnätbe  von  der  innern  Wasseran-  selben  weniger  der  operativen  Verletzung  des 
;  2"  weit  auseinandergetrieben  werden,  Gehirns,  als  dem  durch  den  Abfluss  einer  gros- 
rüber  ausgespannte  Haut  eben  durch  sen  Menge  von  Wasser  bewirkten  Collapsus  des- 
annung  eine  Art  von  Glanz  bekommen  selben  zugeschrieben  werden  dürfen ;  —  eine 
(1  man  die  Bewegung  des  Gehirns  durch  Ansicht  ,  die  dadurch  bestätigt  wird  ,  dass  in 
I  nicht  mehr  entdecken  kann  u.  s.  w.  vorliegendem  Falle  die  eutzündl.  Symptome  je- 
ne, warum  in  vorliegendem  Falle  keiue  desmal  von  einem  gewissen  Collapsus  cerebri 
ge  Heiluug  gelang,  liegt  wohl  eben  begleitet  waren,  dass,  wenn  ein  solcher  eintrat 
u  man  den  kleinen  Kranken  ,  der,  be-  u.  länger  als  24  Stunden  fortdauerte,  jene  Sym- 
\  S.  fibernahm,  schon  von  vielen  Aerz-  ptome  auch  nie  ausblieben,  u.  dass,  wenn  diesel- 
delt  worden  war,  zu  spät  der  Paracen-  ben  beseitigt  waren ,  der  Kopf  auch  seine  vorige 
warf,  zum  Theil  aber  auch  in  dem  Um-  Fülle  u.  Anspannung  wieder  erlangt  hatte.  Diese 
ass  die  Eltern  mit  der  Zeit  ungeduldig  Erscheinungen  aber,  die  nicht  ein-,  sondern  drei- 
,  sich  der  Behandlung  des  Kindes  nicht  oder  viermal  beobachtet  wurden ,  erklärt  er  sich 
derselben  Sorgfalt  unterzogen  ,  wie  im  auf  folgende  Weise  :  im  Zustande  des  Collapsus 
—  Dass  eine  stärkende  Diät  u.  der  Ge-  drücken  alle  Theile  des  Gehirns  auf  seine  Basis 
freien  Luft  die  Behandlung  wesentlich  u.  bewirken  durch  ihre  Schwere  eine  Stockung 
?n ,  geht  aus  obiger  Krankengeschichte  in  der  Circulation  desselbeu  ;  Reizung  u.  Entzün- 
ibenso  wie  dieselbe  als  ein  besonders  dung  der  betreffenden  Häute  sind  die  unmittel- 
es Beispiel  der  sympath.  Verbindung  baren  Folgen  u.  diese  wiederum  begrüuden  einen 
ss  mit  den  Nieren  gelten  kann.  —  Aus  temporären  Stillstand  der  Exhalatiou.  —  Aus 
ache,  dass  die  in  vorliegendem  Falle  den  eben  erörterten  Gründen  ist  er  auch  nicht 
herholte  Paracentese  bewirkte  Besse-  abgeneigt,  vorkommenden  Falles  statt  der  Para- 
siner  gleichzeitigen  beträchtlichen  Ab-  centese  die  Acupunktur  des  Kopfes  vorzunehmen, 
r  Wasseransammlung  nicht  verbunden  die  neuerdings  mit  so  glücklichem  Erfolge  iu  der 

sich  vielmehr  das  Volum  des  Kopfes  Hydrocele  u.  im  Ascites  angewendet  worden  ist. 

r  ziemlich  gleich  blieb  ,  u.  dass  die  [Lancet.  Fol.  I.  1840.  Nr.  3.]  (Kretzschmar.) 
og  der  Kopfhaut,  wenn  sie  auch  unmit- 

[V.  Chirurgie,  Ophthalmologie  und  Otiatrik. 

*ie  Priorität  der  Benutzung  der  Licht-  kinje,    Vratislaviae.  8.  pp.  58,  cum  tab.  li- 

eütes  diagnostischen  Mittels  für  die  thogr.)  darauf  aufmerksam  ma"ht.  (Schmidt.) 
der  tiefen  Partien  des  Auges  (s.  Jahrbb.         81.   Einige  prakt.  Bemerkungen  über  Oph- 

*.  228)  kommt,  wie  Fi.  Cunier  (An-  thalmia  traumatica,  durch  Krankheitsfälle  er- 

listique  T.  III.  L.  3  et  4.  1840)  mit  läutert;    von   Dr.  G.  Behre  iu  Altona.  Vf., 

lerkt,  nicht  Sanson,  sondern  Pur-  welcher  schon  früher  (s.  Jahrbb.  Bd. XIV. S.  338) 

,  indem  dieser  schon  in  seiuer  im  J.  ophtlialmiatrische  Fragmeute  lieferte,  hat  seit  einer 

Unebenen  Dissertation  (Commentatio  Reihe  von  Jahren  Gelegenheit  gehabt,  Verlez- 

ie  physiologico  organi  visus  et  syste-  zuugeu  sowohl  der  Augenlider  u.  der  nächsten  Uin- 

nei  quam  pro  loco  iu  gratioso  inedl-  gebung  der  Augen,  als  auch  des  Augapfels  selbst 

diue  rite   obtinendo    die  XXI.    Dec.  zu  beobachten ,  u.  aus  denselben  die  folgendeu 

Uli  etc.  publice  defendet   i.  Pur-  prakt.  Schlüsse  zu  ziehen.    Die  erste  u.  haupt- 
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sächlichste  Lehre  ist,  dass  man  bei  traomat.  Ver-  gen  Blutlassen  vom  Extract.  bellar 

letzungen  des  Sehorgans  in  seiner  Prognose  nie  eines  Collyrii,  um  die  oft  grosse  En 

vorsichtig  genug  sein  kann.  Denn  wenn  auch  die  des  Sehorgans  zu  moderiren;  als  ii 

erste  heftige  Reaction  durch  Natur  u.  Kunst  glück-  vans  empfiehlt  er  eine  einfache  Mi 

lieh  beseitigt  wird,  so  kann  sich  später  doch  noch  mit  Tart.  stib.  als  kräftig  depotenzir 

volikomraene  Aufhebung  des  Gesichts  einfinden.  —  Dass  mau  eine  Cataracta  traunu 

Solche  traurige  Erscheinungen  kommen  im  prakt.  zu  voreilig  operireu  dürfe,  ist  ein  Er 

Leben  gar  nicht  selteu  vor.    Dem  Vf.  scheint  so  wie  auch  der,  dass  man  bei  in 

nun  dieser  funeste  Ausgang  auf  verschiedenar-  Verletzung  der  Iris  eingetretener  P 

tige  Weise  zu  entstehen.     Entweder  nämlich  mit  der  künstl.  Pupillenbildung  ja  n 

a)  durch  eine  späterhin  eintretende  chron.  Ent-  zeitig  bei  der  Hand  sein  dürfe;  » 

%'undung  des  Ciliartörpers  u.  der  Iris,  die  sich  (mehrere  Jahre) ,  wie  Manche  wolle 

blos  durch  eine  Veränderung  in  der  Färbung  der  warten,  ist  eine  übertriebene  Aeng»tl 

Iris  u.  durch  allraälige  Abnahme  des  Gesichts  traumat  Cataracten  musa  die  Op- 

kundgiebt,  fast  immer  aber  mit  Atrophie  des  gewählt  werden,  welche  so  wenig  » 

Bulbus  endigt;  oder  b)  durch  eine  sich  langsam  lieh  verletzend  ist,  u.  deshalb  zieht 

ausbildende  Verdunklung  der  von  ihren  Ernäh-  fache  Zerstückelung  per  Sclerotien 

rungsge/assen  getrennten  Linse  nebst  üirer  Kap-  die  Fragmente  zu  recliniren  oder  der 

sei;  oder  aber  c)  durch  eine  Erschütterung  oder  Falle  einer  Pupillensperre  dieser  A 

Zerreissung  der  tiefer  gelegenen,  mehr  sensibeln  die  einfache  Iridectomie  der  Iridodk 

Gebilde  des  Auges  (der  Retina  u.  des  Ciliarner-  hen.    [Zeitschr.f.  d.  ges.  Med.  Bd. 
ven )  u.  zugleich  auch  der  Zellen  des  Glaskör- 
pers.   Endlich  kann  sich  d)  in  der  Pupille  ein        82.  Ueber  variolbse  AugentntoL 

sehr  langsam  ausbildendes  Exsudat  anhäufen,  J.  F.  Marion.    Des  Vf.  Beobachu 

meistens  wohl  veranlasst  durch  eine  chron.  Iritis  streiten  der  gewöhnt  Annahme  , 

11.  gewöhnlich  nur  nach  unbedeutend  scheinen-  Pockenkrankheit  das  Auge  durch 

den  Verletzungen  des  Bulbus  vorkommend.  Der  Pusteln  auf  der  Cornea  gefährdet  u. 

Ausgang  in  nachherige  Cataractenbildung  kommt  de;  er  hat  im  Gegentheile  niemals  b 

gar  nicht  selten  vor,  wie  aus  den  Mittheilungen  der  auf  der  Bindehaut  der  AugeoM 

des  Dr.  Schön  in  Hamburg  hervorgeht,  denn  Augapfels  eine  Pockeopustel  ao^b** 

unter  13  von  demselben  neuerlich  behandelten  In  deu  ersten  5  —  6  Tagen  wird« 

Fällen  traumatischer  Entzündung  des  Augapfels  junetiva  bisweilen  von  einer  gewob 

nahmen  10  den  Ausgang  in  Cataractenbildung,  zündung  ergriffen ;  die  fehlerhafte  l 

während  in  2  Pupillensperre  eintrat,  u.  nur  1  der  Meibom'schen  Drüsen    bei  % 

sich  mit  vollkommen  zurückgekehrter  Integrität  Augenlidern  kann  zwar  eine  Eotzüs 

des  Bulbus  u.  Sehvermögens  entschied.  —  Es  keine  zerstörende  Eiterung  herrom 

ist  eine  Erfahrungssache,  dass,  wenu  bei  be-  Entzündung  in  dem  ersten  Stadion 

deutenderen  Verletzungen  des  Bulbus  die  nach-  ist  eine  Chemosis ,  die  in  einigen 

folgende  Entzündung  desselben  selbst  nach  etwa  Folgen  vergeht.    Sehr  selten  bem? 

g  ift  Wochen  vollkommen  gehoben  ist,  mau  sehr  schlimmen  Pockenkranken  «b* 

schon  dann  eine  gewisse  Verkleinerung  des  Aug-  Augenentzündung,  die  ohne  Vereiten 

apfels  in  vielen  Fällen  beobachtet;  eine  Erschei-  nea  das  Sehvermögen  sehr  schnell 

nung,  die  später  immer  zunimmt  u.  endlich  in  das  ganze  Auge  gewinnt  ein  trübes, 

vollkommene  Atrophie  des  Bulbus  übergeht,  man  ses  Ansehn  ,  u.  Iris ,  Retina  nebst  • 

mag  zu  diesem  Zeitpuukte  die  gerühmtesten  Mit-  Theilen  scheinen  in  die  Entzüsdo» 

tel  anwenden,  oder  auch  gar  nichts  thun.    War  zu  sein  ;  diese  Kranken  sterben 

die  Verletzung  nicht  so  bedeutend,  so  wird  doch  7.  bis  8.  Tage,  so  dass  Vf.  nicht  sa§e 

jedenfalls  das  Sehvermögen  für  einige  Zeit  ge-  die  Beschaffen heit  des  Auges  nach  i 

stört,  u.  selbst  bei  scheinbar  leichten  Verletzun-  sein  würde.    Die  zerstörende  Eitern 

gen  bleiben  nicht  selteu  Exsudate  in  der  Pupille  nea,  welche  den  Augen  in  den  Wer 

zurück  (besonders  bei  scrophul.  Subjecten),  oder  gewöhnlich  verderblich  wird,  ist  & 

es  bildet  sich  später  eine  Cataracte  aus ,  oft  mit  che  auch  in  Masern  u.  Scharlach  (ia  »d 

einer  Amblyopia  amaurotica  oder  gar  mit  Amau-  auch  in  der  Rose  u.  dem  Typhus)  w 

rose  selbst.  —  Was  die  Therapie  bei  traumat.  iu  der  Regel  dann  erst  ihren  Aafi 

Augenentzündungen  anlangt,  so  muss  der  auti-  wenn  die  ßlatterpustcln  einzusiniri 

phlogtstisch-  derivatorische  Heilapparat  in  sei-  u.  das  secundäre  Fieber  eingetreten  is 

nem  ganzen  Umfange  in  Auwendung  gesetzt  am  10.  bis  12.  Tage,  oft  auch  noeö 

werden.    Die  ableitenden  Mittel  dürfen  ja  nicht  zum  26.  bis  30-  Tage  nach  dem  i« 

vernachlässigt  werden,  sowohl  als  Vesicantieu,  wie  Exanthems  der  FalL     Unter  1000  P 

auch  als  Ableitungen  auf  den  Darmkanal.    Vf.  ken  im  Pockenhospitale  zu  Loodoa' 

hält  viel  bei  diesen  Entzündungen  nach  gehöri-  also  1  uuter39,  von  der  varunWj 
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befallen,  u.  tod  diesen  kamen  11  um 
.  Diese  örtliche  Affection  beginnt  mit 
etwas  Schmerz,  u.  sehr  bald  bildet  sich 
wür,  das  fast  allemal  seineu  Sitz  am 
:r  Cornea  hat,  sich  mit  grösserer  oder 

•  Heftigkeit  ausbreitet,  wie  es  der  Grad 
dären  Fiebers  mit  sich  bringt.  Iu  den 
:en  Fallen,  wo  sich  auf  beiden  Seiten 
a  ein  Geschwür  bildet,  kanu  man  ziem- 
>r  den  gänzlichen  Verlust  des  Auges 

Das  Geschwür  durchbohrt  die  ver- 
u  Schichten  der  Cornea,  bis  diewäss- 
itigkeit  eut weicht,  u.  wenn  die  Oeff- 
ser  ist,  fallt  auch  die  Iris  vor.  In  den 
ten  Fällen  entsteht  ein  Hypopyon,u.  mit 

eutweicht  die  Krystallliuse  u.  die  Glas- 
*it;  doch  gehen  diese  Theile  oft  auch 
räugige  Eiterung  verloren ,  u.  der  Ver- 
ft  so  schnell,  dass  zwischeu  dem  Be- 
Eutzündung  u.  der  Zerstörung  der 

nur  48  Stuudeu  vergeheu ,  wobei  Pat. 
n  Schmerz  empfindet,  u.  von  der  Ge- 
dern Auge  droht,  kaum  etwas  bemerkt, 
rschwärung  der  Cornea  kommt  in  der 

*  da  vor,  wo  das  secundäre  Fieber  einen 
•ad  erreicht,  u.  Symptome ,  welche  auf 
rosser  A bscesse,  Verschwärung  der  Zell- 
r  Eiterablagerungen  in  der  Brusthöhle 
i,  lassen  auch  die  Bildung  der  variolö- 
ibautentzündung  befürchteu.  Vf.  hält 
ür  nichts  Andres  als  für  eine  Verschwä- 

der  Zellbaut  analogen  Gewebes ,  wel- 
Schichten  der  Hornbaut  unter  einander 
.  In  den  heftigsten  Fällen  dieses  Ue- 
tider  von  ärztl.  Hülfe  wenig  zu  erwar- 

mildereu  Graden  sind  Blutentziehun- 
•eder  allgemeine,  oder  wo  diese  nicht 
en  erscheinen ,  örtliche ,  von  grossem 
kalte  oder  laue  Waschungen  mit  einer 
ug  von  Mohnköpfen,  sehr  verdünntem 
>t,  oder  noch  besser  mit  reinem  Wasser, 

u.  Wasser,  ferner  Abführmittel,  Milch- 

hierauf  anzuwenden;  Aetzungeu  mit 
»n  werden  zwar  öfters  von  gutem  Erfolge 
r  kaum  allein  vermögen  ,  die  Eiterung 
Island  zu  bringen  ;  Quecksilbermittel 
war  zur  Beförderung  des  Stuhlganges, 

bei  cbrou.  Verlauf  des  Uebels  in  Öfte- 
en  anwendbar  sein  ;  auch  lasse  man 
aater  nicht  unversucht,  u.  bei  Vorfall  der 
»an  zur  äussern  Anwendung  der  Bella- 
Aetzung  der  Geschwürsränder  mit  Höl- 
teine  Zuflucht  zu  nehmen.  [Lottd.  med. 
L  XXI r.  p.  204.]  (Scheidhauer.) 
Z«r  Behandlung  der  scrophulÖsen  Oph- 
^npfiehlt  Prof.  Dr.  Otto  zu  Kopeoha- 
ausserl.  Gebrauch  des  schon  von  Dzon- 
flich  aber  auch  von  Kopp  (im  1.  Bau- 
Denkwürdigkeiten  in  der  ärztl.  Praxis) 
in  Extr.  co n Ii  maculati,  u.  versichert,  nie 

Mittel  im  Stiche  gelassen  worden  zu 


sein,  obschon  er  mehr  als  30  Entzündungsrälle 
der  genannten  Art  damit  behandelt  habe.  Er 
lässt  5j  Extr.  couii  macul.  iu  Aq.  cinnamom. 
spirituos.  auflösen ,  verwendet  bei  Kiudern  von 
2,  3  oder  4  J.  u.  darüber  3uial  täglich  4  Tropfen 
von  dieser  Auflösung,  u.  steigert  die  Gabe  jeden 
Tag  um  einen  Tropfen ;  gleichzeitig  lässt  er  je- 
doch auch  Zugpflaster  hinter  die  Ohren  legen  u. 
die  Augen  mit  in  Tinct.  thebaic.  getränkten  Coin- 
pressen  bedecken.  [Ccuper's  PVochen&ckr.  1839. 
JNr.  14.]  (Brachmann.) 

84.  Einige  Bemerkungen  über  die  Cauterisa- 
iion  der  AugenUdgranulalionen  ;  von  Dr.  F  a  1- 
1  o  t.  Die  Cauterisation  der  Augenlidgranulatio- 
nen mit  dem  Cuprum  sulphuricum  eignet  sich 
nach  des  Vf.  ueueren  Erfahrungen  nur  für  die 
weniger  harten  und  noch  nicht  lange  Zeit 
bestandenen  Granulationen.  Vf.  fand  auch  die 
Beobachtung  Loiseau's  bestätigt,  dass,  wenn 
man  vorher  die  Granulationen  mit  dem  Kupfer- 
salz cauterisirt  hat,  diese  der  Wirkung  des  nach- 
her angewendeten  Höllensteins  hartnäckiger  wi- 
derstehen, als  die,  welche  gleich  anfangs  mit 
Höllenstein  cauterisirt  wurden.  Diese  Beobach- 
tung veranlasste  F.,  das  Kupfersalz  ganz  bei  Seite 
zu  setzen ,  was  ihm  um  so  leichter  war,  als  die 
zahlreichen  Cauterisationen  mit  dem  Höllenstein 
den  besten  Erfolg  hatten.  F.  ertheilt  darum  die 
Vorschrift  ,  das  Kupfersalz  nicht  als  Vorberei- 
tungsmittel für  die  Wirkung  des  Höllensteins 
anzuwenden.  Auch  soll  man  nach  ihm  nicht 
oberflächlich y  wie  Viele  lehren,  sondern  stark 
cauterisiren,  u.  zwar  alle  über  das  Augenlid  ver- 
breitete Granulationen  ;  von  den  leichten  u. 
theilweiseu ,  unendliche  Male  wiederholten,  Be- 
tupfungen rührt  nach  ihm  die  Verhärtung,  Ver- 
dickung u.  Trockenheit  der  Bindehaut  her,  die 
B.  Eble  nach  der  Anwendung  der  Aetzmittel 
beobachtet  zu  haben  augiebt.  Die  entzündliche, 
bisweilen  wahrhaft  cheinotische  Anschwellung 
der  Augenschleimhaut  ,  welche  der  kräftigen 
Cauterisation  folgt,  ist  durchaus  nicht  gefährlich; 
sie  verschwindet  nach  24 — 72  Stund,  wieder,  u. 
zu  ihrer  Beseitigung  bedarf  es  nur  der  Anwen- 
dung kalten  Wassers  oder  der  Aqua  Goulardi. 
Seitden  F.  die  Granulationen  kräftig  cauterisirt, 
bedient  er  sich  fast  gar  nicht  mehr  der  reizenden 
u.  adstringirenden  Augen wässer.  Bisher  caute- 
risirte  er  nur  eiu  Augenlid  auf  einmal.  —  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Behandlung  der 
Granulationen  der  oberen  Augenlider,  auf  die 
man  bisher  wenig  aufmerksam  gewesen  ist  ;  so 
lange  sie  noch  nicht  zerstört  sind,  kanu  die  Hei- 
lung nicht  als  vollkommen  betrachtet  werden. 
Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  die  Cauterisation 
der  obereu  Augenlider  wegen  des  leicht  erfolgen- 
den Uebergaugs  der  Wirkung  des  Höllensteins 
auf  die  Hornhaut,  die  sich  entzünden  kaun, 
schwierig  ist;  Loiseau  bedient  sich  zur  Ver- 
hütung dieses  Unfalls  eines  sehr  zweckmässigen 
u.  einfachen  Mittels ,   nämlich  eines  hölzernen 
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Griffels,  an  dessen  einem  Ende  ein  Höllenstein- 
stift) am  andern  eiu  Pinsel  sich  befindet,  der  in 
Olivenöl  getaucht  ist ;  sobald  er  nun  cauterisirt 
hat ,  dreht  er  diesen  Griffel  um ,  u.  betupft  zu 
wiederholten  Malen  mit  dem  Pinsel  die  granu- 
lirtc  Bindehaut.  [Anna/es  (foculitt.  et  de  gyni- 
cologie.   Vol.  l.  Livr.  8.]  (Begtr.) 

85.  Von  der  Behandlung  der  Granulationen 
der  oberen  Augenlider ;  von  Dr.  Gouzee  in  Ant- 
werpen. Die  Behandlung  der  Granulationen  der 
oberen  Augenlider  unterliegt  ungleich  grösseren 
Schwierigkeiten,  als  die  der  uuteren,  u.  doch  ist 
ihre  Zerstörung  bis  auf  die  letzten  Spuren  nöthig, 
da  eiu  Soldat  (es  handelt  sich  von  der  unter 
den  belgischen  Truppen  herrschenden  Augenent- 
zündung), der  nur  mit  einigen  dieser  Granu- 
lationen behaftet  ist,  weder  als  geheilt  betrach- 
tet werden ,  noch  in  die  Reihen  der  activeu  Ar- 
mee einrücken  kann.  Die  Ursachen  dieserSchwie- 
rigkeit  in  der  Behandlung  liegen  theils  in  dem 
Umstände,  dass  man  sie  nicht  vollständig  errei- 
chen kann  ,  theils  in  der  grossen  Empfindlich- 
keit der  oberen  Augenlider  u.  in  dem  Verhältnisse 
ihrer  Loge  zum  Augapfel.  Diese  Schwierigkeit 
wird  noch  grösser,  wenn  die  Augen  tief  in  der 
Orbita  liegen,  die  Augenlider  kurz  u.  eng  gespal- 
ten sind ,  oder  weun  die  Granulatiouen  sich  bis 
in  die  Bindehautfalte  am  Uebergange  von  den 
Augenlidern  zum  Augapfel  erstrecken.  Man  sah 
in  Folge  der  Anwendung  caustischer  Mittel,  wie 
des  Höllensteins,  die  oberen  Augenlider  ausseror- 
dentlich auschwelleu  u.  schmerzhaft  werden,  auch 
nach  tiefgehenden  Excisionen  der  geschwolleuen 
Partien  heftige  purulente  Ophthalmien  entstehen, 
welche  in  wenigeu  Tagen  die  Hornhaut  gänzlich 
zerstörten.  Nach  der  Aetzung  der  oberen  Augen- 
lider sieht  man  bisweilen  Ulceratiouen  auf  der 
Hornhaut  u.  Flecke  trotz  der  Vorsicht  entste- 
hen ,  die  man  anwendete.  In  Betracht  dieser 
Schwierigkeiten  soll  man  nach  Gouzee  das 
schneidende  Instrument  nur  mit  grösster  Vorsicht 
unter  die  Schleimhaut  der  oberen  Augenlider  brin- 
gen ,  u.  die  tiefen  Excisionen  dieser  Membran 
gänzlich  vermeideu.  Dagegen  kann  man  flach 
u.  rasch  die  harten,  weisslichten,  zerstreut  stehen- 
den Granulationen,  die  man  bisweilen  auf  dem 
Tarsus  fiudet,  die  dicken,  körnigen  Granulatio- 
nen u.  die  runzlichten  Erhabenheiten,  womit  bis- 
weilen die  Bindehautfalten  bedeckt  sind ,  aus- 
schneiden ;  doch  soll  man  diese  Operatiou  weder 
in  einem  Saale ,  worin  sich  viele  mit  der  Ophth. 
contagiosa  behaftete  Individuen  befinden ,  noch 
zu  einer  Zeit  vornehmen,  wo  die  Ophthalmie  hef- 
tiger wird.  Das  Augenlid  muss  einige  Tage 
lang  vorher  zu  dieser  Operation  durch  Einrei- 
bung einer  Salbe  von  rothem  Präcipitat,  Ein- 
tröpfelung  eiuer  Auflösung  von  Arg.  nitr.  oder 
Laud.  liq.  vorbereitet  werden.  Dieses  Verfah- 
ren ist ,  wenn  man  später  noch  einige  partielle 
Cauterisatiouen  nachfolgen  lässt,  nach  des  Vf. 
Erfahrung  sehr  nützlich ,  m  bewirkt  in  kurzer 


Zeit  vollständige  u.  dauerhafte  Heilui 
risirt  man  das  obere  Augenlid  mit  d 
stein,  so  verfahrt  man  hierbei ,  damit 
sichtigkeit  der  Hornhaut  nicht  geschi 
auf  folgeude  Weise.   Sobald  man  d.  | 
cauterisirt  hat,    wischt  man  mit  ei 
doppelt  zusammengelegten  Compres*  i 
Leinwand  das  nach  aussen  uingestülp  j 
sorgfältig  u.  zu  wiederholten  Malen 
fernt  so  den  Ueberfluss  des  Aetzmitt< 
erst  fährt  man  mit  einem  iu  Oel  geta 
sei  über  die  cauterisirte  Fläche  hinwi  | 
dem  Augenlide  seine  normale  Lage  «  i 
terher  macht  man  nicht  kalte  Foraeoti  i 
dem  2mal  täglich  wiederholte  Eiorei 
Laud.  liq.  auf  die  Augenlider;  diei? 
gen  verhüten  die  fiutstehung  heftiger 
[Ibid.  Livr.  7.] 

86.  V on  der  Excwion  in  der  BtJu 
Augenlid-  Bindehautgranulationen. 
einem  Schreiben  von  L  u  t  e  n  s  jon., 
arzte  zu  Antwerpen,  an  den  Heraus; 
Vf.  hat  sehr  oft  die  Granulationen  ■ 
Augenlider  durch  die  Excisiou  mit  < 
Erfolge  behandelt.     Diese  macht  in  I 
Anwendung  keiner  anderen  Mittel  i  j 
einer  Salbe  vou  rothem  Präcipitat,  eil  j 
trirten  Auflösung  des  Arg.  nitr.  oder 
Cauterisation.     Anders  aber  verhält 
der  Behandlung  der  Granulationen  1 
Augenlider.    Der  Vf.  machte  an  Htm 
die  Excision,  indem  er  die  aufgevula 
nulirte  Bindehaut  mit  einer  Pincettt 
um  sie  mehr  hervortreten  zu  lassea 
ausschnitt.    Alleiu  es  folgten  dieser 
mehrmals  sehr  heftige  phlegmonöse  0 
die  iu  zwei  Fällen  sogar  gäuzliche  u. 
Erblindung  zur  Folge  hatten.  Der 
dahin  gestellt,  ob  diese  ungünstigen 
her  rührten,  dass  einige  Nerrenfädei 
ten  worden  waren ,  oder  dass  er  di> 
unter   uugünstigen  Umständen  gen 
Später  inodificirte  er  sein  Verfahren 

er  auf  den  Gebrauch  eiuer  Pincette 
u.  der  Form  seiner  Scheere  eine  gerin; 
heit  u.  mehr  Kraft  in  den  Branchen 
det  Ausführung  der  Operation  den  I 
einem  Zuge  von  dem  äussern  Aug«  I 
zu  dem  inuern  machte.    Auf  diese  l  I 
rirte  er  sehr  viele  Soldaten ,  ohne  d>  I 
gend  ein  unangenehmer  Zufall  hinti 
nete.    L.  schliesst  aus   diesen  Beel  I 
dass  die  Ausschneidung  der  GraDoi» 
uutereu  Augenlider  iu  therapeut.  Bend 
zu  wünschen  übriglasst,  u.  dass  die« 
tiou,  wenn  sie  an  den  oberen  Augen!» 
nommeu  wird ,  nicht  ohne  Gefahr  » 
Livr.  9.J  '  1 

87.  Von  den  Nacktheiten  der  ausft  1 
tiefen  Cauterisation  der  Augenlid- Bw  1 
nulationen;  von  Flore nt  Ca uier.  L  I 
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laordl.  Afrika  uJn  Indien,  wo  die  contagiösc  verschiedene  Ursachen,  welche  angeblich  diese 

pix-ntzündong  so  ausserordentlich  häufig  ist,  Ophthalmie  zu  erzeugen  im  Stunde  sind,  Send- 

tgttaan  in  den  chron.  Fällen  dieser  Entzün-  schreiben  des  Dr.  De  Cond e,  Regiinentsarztes, 

||  mit  dem  Höllenstein  zu  ätzen  u.  währeud  an  Dr.  Floren  t  Cu  nier.    De  Cond e  stellte, 

Iporulenten  Ausflusses  eine  Solution  dieses  um  das  Wesen  der  Ophthalmia  militari«  u.  die 

alzes  in  die  Augen  zu  tröpfeln.    Darum  ist  Wichtigkeit  einiger  ihrer  Ursachen  u.  Eigenschaf- 

acb  das  Symblepharon,  Ectropion,Entropion,  ten  genauer  zu  erforschen,  Versuche  au  Thieren 

coiasis  u.  der  Lagophthalinos  in  diesen  Ge-  an ,  u.  zwar  an  Hunden ,  die  einer  Ophthalmie 

«o  häufig,  dass  meistens  60  Kranke  von  unterworfen  sind,  welche  alle  Charaktere  der 

}to  diesen  Verbildungen  der  Augen  leiden.  0.  militari»  trägt;  die  Granulation  ist  ihrbestän- 

|Vf.  sieht  sich  in  Folge  seiner  Erfahrungen  diger  anatom.  Charakter;  in  leichteren  oder 

Ikigt,  allen  denen  beizustimmen,  welche  die  chron.  Fällen  beschränkt  sich  die  Entzündung 

boten  u.  tiefgehenden  Cauterisationen  mit  auf  dieses  Phänomen  ;  in  bedeutenderen  dagegen 

ein,  wegen  der  übeleil  Folgen,  die  sie  ha-  wird  sie  zur  geflüchteten  0.  purulenta  ,  die  aber 

rchten.    Die  Cauterisationen  führen  uäm-  bei  denThiereu  selten  auf  eine  so  traurige  Weise 

erdick  ungeu  der  Bindehaut ,  Verbildungen  endet,  wie  beim  Menschen.    Diese  0.  purulenta 

nlider,  Symblephara  u.  s.  w.  nach  sich,  u.  granulosa  ist,  wie  bei  den  Menschen,  coutagiös, 

anch  die  Hornhaut  der  Gefahr  aus,  ent-  indem  sie  sich  per  contactum  fortpflanzt;  Car- 

n.  verdunkelt  zu  werden.  In  einem  Falle,  ron  du  Villards,  Chassaignac  u.  Mi- 

fein  Soldat  mit  Höllensteiu  oft  cauterisirt  ch e  1  Bou toi l e  sind  durch  eigene  Beohachtun- 

iUn  war,  hatte  sich  ein  Symblepharon  gebil-  gen  hierüber  zu  derselben  Ueberzeugung  gelangt, 

keine  Keratoconjunctivitis  entwickelt.    In  j    Versuch.   Ein  junger,  hellbrauner  Hund  litt 

p andern  Falle  hatte  sich  ein  Ectropium  des  seit  mehreren  Tagen  an  der  Hautkrankheit,  welche 

L  Augenlides  u.  ein  Symblepharon  iuferius  junge  Hunde  zu  befallen  pflegt.    Die  Augenlider  wa- 

e  von  Cauterisationen  mit  Höllenstein  ge-  ™  mit  ergriffen,  jedoch  nicht  entzündet.  Nachdem 

[«•i    r.       4n  i                     ///„..  \  dieser  Hund  auf  demselben  Stroh,  welches  anderen 

[Md.  l^ur,  lü.J                    K***g'r.)  mit  Angenentzündung  behafteten  Hunden  zum  Lager 

Veber  die  Behandlung  der  s/ugenlidgra-  gedient  hatte,  gelegen  hatte,  wurde  er  von  derselben 

.     ,         .        i   -i      .  t.            ?  hntzundung  mit  bedeutender  Eiterab.KOiiderting  befal 

m  ui  den  AugenJiedanslaUm  zu  Lon-  len     l5  Tage  nach  def  Entwicklung  8ei„es  Augen- 

•  von  Dr.  W  eis s.  Die  engl.  Aerzte,  wie  Übels  wurde  er  getodtet;  man  fand  ausserordentlich 
Bt,  Mackmurtho,  Tyrrel  u.  Dael-  entwickelte  u.  auf  etwas  verdickten  Geweben  wur- 
iph,  behandeln  die  Augenlidgrauulationen  *?nd*  Granulationen.  Die  eiterige  Materie  dieses 
i-.-»  ti  n  .••oi.  j  •»  Hundes  welche  einem  andern  in  die  Atigon  gestrichen 
fmt  Höllenstein  in  Substanz    sondern  mit  wurde/ brachto  bei  dieaem  die  Ophthalmia  pnmknia 

f  conceutrirten  Auflösung  des  Höllensteins,  hervor. 

»durch  gleichmässiger,  als  es  mit  ersterem  Gegen  Vleminckx  u.  Seutin,  welche  anneh- 

^ch  ist,  auf  alle  Theile  der  Augeulidschleim-  «»en,  da&s  die  Ophthalmie  nur,  so  lange  sie  acut  ver- 

Uzuwirken  u.  die  übrigen  Folgen,  welche  ,äuft>  contagiös  sei,  nimmt  De  Cond«  mit  8.  Co o- 

L,„            .                   o    .       *     »  per  an,  dass  sie  um  so  contngioser  .sei,  je  starker  die 

■NJenitem  iu  Substanz  mit  sich  fuhrt  ,  zu  Eiterabsonderung  ist,  u.  so  umgekehrt,  dass  sie  es  aber 

ffl.   Die  Anwendungsweise  der  Solutio  ar-  in  allen  Graden  ihres  Verlaufes  ist. 

nitrici  ist  folgende.    Das  Augenlid  wird  2.  Versuch.  Inoculation  mit  dem  Eiter  einer  ehro- 

itiilpt  u.  mit  den  Fingern  gehalten,  die  an-  nuch  gewordenen  Ophthalmie.   Einige  Tage  nach  der 

*ud  hält  den  in  die  Auflösung  getauchten  Uebertragung  des  Eiters  einer  chronisch  gewordenen 

fe  n.  bestreicht   damit  die  Granulationen;  0P,h*a,'nie! L  "n  ™lche.r  ein  STQI  ll\iU!  ^  uT. 

•  ,,      ,        „         ,              ,        .,       „.      ;  apfeltnndehaute  eines  jungen  Hundes  rothete  sich  die 
Itelbar  darauf  taucht  man  denselben  Pinsel  Augenlidbindehaut  beider  Augen,  das  Uebel  nahm  zu, 
Aqua  vegeto-inineralis,  u.  drückt  ihn  auf  wurde  purulent  u.  minderte  sich  hierauf  wieder,  ohne 
oterisirteu  Fläche  aus.    Nachher  lässt  man  sich  ganz  zu  verlieren.    Es  wurde  von  Neuem  der- 

neenlid  wieder  seine  natürl.  Stellung  einueh-  8e,b?  Stoff  den  bereite  leidenden  Augenlidbindehan- 

„  .  .  -  .               _      r        .        »n-  tRn  inociihrt,  worauf  diese  sehr  aufschwollen  u.  wulstig 

.o.  tröpfelt  einige  Tropfen  einer  Auflosung  wurden.  es  trat  Blepharospasmus  hinzu.     Der  Hund 

Plural),  acet.  eiu.     Die  Behandlung  durch  magerte  ab  u.  starb;  an  der  innen»  Fläche  des  einen 

Tli<i  einverleibte  Mittel   betrachtet  man  in  untern  Augenlides  fand  man  eine  Menge  blassrother 

als  unumgänglich  nothwendig  :    man  Granulationen,  welche  alle  Charaktere  derjenigen  tru- 

mW  AKftik..«-.*  i„ °„   „  ,„ai,i.  u ,^„„  v„r  gen,  die  man  an  den  mit  der  O.  militari«  behafteten 

*t  Abfuhrmit  ein  an,  u.  wählt  hierzu  vor-  g^;^  beobachtet> 

^»e  die  antiphlogistischen,  danu  Caloinel,  »        .     „.                            .      T»  i 

•,•   f.1  -       Vr  ♦            u         v      ....   3.   Versuch.    huiem   grossen  tl.   starken  Hunde 

eilig  China,  Natron  carbon. ,  Ferrum  car-  .  ,  „  B  rr.      .       -         • •  Ä           n  . 

P  ,     ,       '             .  .          '                   j  wurden  8  l;ige  lang  taglich  einige  Iropten  einer  Mi- 

«  tolumbo  etc.    Excistonen  der  Augenlid-  gchung  von  2  Tropfen  einer  in  Folge  von  Ophthalmie 

fenaut  sahW.  nur  2-  oder3mol ;  man  machte  abgesonderten  eiterigen  Flüssigkeit  u.  4  Drachm.  Was- 

i  tun  sehr  hervorragende  u.  isolirte  Granula-  ser  zwischen  die  Bindehäute  eingetröpfelt;  27  Tage 

*,  die  durch  Reibung  den  Augapfel  reizten,  ™M™  wh  man  8ch<>ne  Granulationen. 

Ätfernen.    [Ibid.  Livr.  11.1          (Beger.)  4.  Versuch.    Die  Verdünnung  zweier  Tropfen  des 

-  Eiters   mit  einer  Unze  Wasser  blieb  nach  der  Inocu- 

89.  Veber  verschiedene  Punkte  in  Betreff  der  lation  ohne  Erfolg. 

togtauat  der  OphÜialmia  militaris  u.  Uber  5.  Versuch.  Es  wurde  Eiter  einer  ciron.  Ophthalmie, 
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der  2  Monate  lang  zwischen  zwei  Glasern,  wie 
die  Vaccine ,  aufbewahrt  worden  war ,  einem  jungen 
Hunde  eingeimpft,  nachdem  man  den  Eiter  vorher  mit 
etwas  Speichel  angefeuchtet  hatte;  mehrere  Tage  darauf 
entstand  eine  O.  purulcnta  mit  beträchtlichen  Granu- 
lationen. 

6.  u.  7.  FersucÄ.  Man  trug  2mal  die  purulente 
Materie  einer  acuten  Ophthalmie  auf  die  Nasenschleim« 
haut,  die  Zunge,  das  Rectum  u.  die  Ruthe  eines  jun- 
gen Hundes  über;  es  erfolgte  jedoch  nicht  die  ge- 
wünschte Entzündung  oder  abnorme  Absonderung. 

8.  Ver$uch.  Das  frische,  in  den  starken  Granu- 
lationen eines  Soldaten  enthaltene  Fluid  um  wurde  auf 
die  Angenlidbindehäute  eines  jungen ,  starken  Hundes 
gebracht;  die  Inoculation  wurde  3  Tage  später  wie- 
derholt u.  bald  darauf  trat  eine  copiöse  Absonderung 
purulenter  Materie,  besonders  im  linken  Auge,  ein, 
ausserdem  etwas  Lichtscheu  u.  Augenlidkrampf ;  bei 
der  Untersuchung  der  Bindehäute  fand  man  dieselben 
Granulationen,  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen. 

9.  Versuch.  Eine  ähnliche  an  einem  kleinen  Hunde 
vorgenommene  Inoculation  hatte  Vergrosserung  der 
Granulationen,  mit  denen  der  Hund  schon  vorher  be- 
haltet gewesen  war,  zur  Folge. 

10.  FersucÄ.  Ein  Stuckchen  Schwamm  wurde  in 
das  Fluidum  der  Granulationen,  die  sich  bei  einem 
Hunde  durch  Inoculation  entwickelt  hatten,  eingetaucht; 
6  Monate  nachher  wurde  dieser  Schwamm  2  Stunden 
lang  auf  die  Conjunctiva  oculo-palpebralis,  die  bereits 
granulirt  war,  gebracht;  es  erfolgte  etwas  Ausfluss  mit 
Blepharospasmus  u.  mehrere  Tage  darauf  war  weiter 
nichts  zu  sehen ,  als  dass  sich  die  Granulationen  mehr 
entwickelt  hatten. 

Aus  dieseu  Beobachtungeu  folgt  nun ,  dass 
die  Ophthalmia  militaris  durch  unmittelbare 
Uebertragung  ansteckt,  dass  die  purulente  Ma- 
terie das  Vehikel  des  Coutagium  ist ;  dass  die 
Eigenschaft,  anzusteckeu,  eben  sowohl  der  chro- 
nischen Form  der  Ophthalmie,  wie  der  acuten 
zukommt;  dass  chrou.  Fälle  acute  u.  schlimme 
hervorbringen  können ;  dass  auch  das  in  deu 
Granulationen  enthaltene  Fluidum  Ansteckuugs- 
fähigkeit  besitzt  u.  s.  w.  Die  Granulationen  be- 
stehen, wie  beim  Menschen,  aus  Bläschen  mit 
düunen  Wänden,  in  ihnen  ist  ein  klebriges,  halb- 
durchsichtiges Fluidum  enthalten  u.  sie  scheinen 
in  einer  Hypertrophie  der  Schleimbälge  zu  be- 
stehen. —  In  Bezug  auf  die  Annahme,  dass  die 
Ophthalmia  purulenta  identisch  sei  mit  der  O. 
gonorrhoica,  wurden  folgende  Versuche  ange- 
stellt. 

11.  Versuch.  Man  brachte  auf  die  Augenlidbinde- 
häute eines  Hundes  da*  Fluidum  einer  seit  5  Tagen  be- 
stehenden Gonorrhöe ;  da  nichts  darauf  erfolgte,  so  in- 
oculirte  man  den  flussigen  Stoff  derselben  Gonorrhöe 
vier  Tage  später  noch  einmal ;  es  entstand  hierauf 
eine  purulente  Augenentzündung,  die  Augenlider  wur- 
den wulstig  aufgetrieben ;  die  Entzündung  bestand 
lange  Zeit,  verschwand  aber  endlich  von  selbst,  u.  bei 
der  Untersuchung  zeigten  sich  Granulationen,  die  den 
vorhergehenden  ganz  glichen. 

12.  Versuch.  Nach  einer  ähnlichen  Inoculation 
entstanden  Granulationen. 

13.  Versuch.  Das  3  Monate  vorher  einer  Gonor- 
rhöe entnommene  u.  auf  die  bereits  granulöse  Binde- 
haut eines  Hundes  übertragene  Fluidum  bewirkte  nichts, 
als  eine  Vergrosserung  der  Granulationen ,  wie  es 
schien. 


14.  ti.  15.  Venuck.  Das  Fluidem  einer  k 
norrhöe  wurde  in  die  Nase,  den  Anus  u.  sof  < 
zweier  Hunde  gebracht ;  es  erfolgte  aber  wed< 
ringste  Reizung,  noch  Ausfluss.  Ebenso  vi 
sich  mit  dem  Secrcte  der  purulenten  Oj 
(s.  oben). 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Zc 
der  Granulationen  gegen  einen  neuen 
von  Ophthalmie  sicher  stelle,  wurden  < 
an  Hunden  Versuche  angestellt,  indem  i 
granulireude  Bindebaut  wegschnitt  u.  da 
purulente  Secret  einer  Ophthalmie  inoeul 
jedoch  in  den  beiden  hierüber  angestelli 
suchen  (16  u.  17)  das  Substrat  derGraou 
durch  Excision  weggenommen  wurde, 
sie  nicht  entscheideud.  —  Iu  Betreff  der 
me  mancher  Aerzte,  dass  die  purulente  ( 
mie  das  Resultat  einer  allgemeinen  Am 
sei,  wurdeu  zwei  Versuche  augestellt,  di 
nicht  hinreichend  siud ,  um  jene  Auas 
widerlegeu.  Man  trug  nämlich  in  det 
Versuche  (18.  Vers.)  das  Secret  einer  Opl 
auf  das  Zellgewebe  des  Halses  über,  t 
man  vorläufig  einen  Schnitt  in  die  Haut ; 
hatte ;  in  dem  andern  Versuche  (19. 
brachte  man  das  Secret  in  den  Hals  u.  di« 
ohne  dass  iu  beideu  Fällen  nachher  die  g 
Spur  von  Aifection  der  Augen  wahrgei 
wurde.  —  Zur  Erörterung  der  Annahm 
ger,  dass  die  Compression  des  Haines  alt  I 
Antheil  an  der  0.  purulenta  habe,  wurden 
Versuche  an  Huudeu  augestellt  (20.— ä 
such).  Man  strangulirte  langsam  zwei! 
fand  aber  hinterher  keine  Grauulationeo, 
eineu  Falle  nur  eine  leichte  Inject iou  der 
haut.  Diese  beideu  Beobachtungen  widert] 
somit  der  Beobachtuug  E  b  l  e's ,  welcher 
hängten  Granulationen  wahrgenommen  h 
drei  audereu  Fällen  (22-,  23.  u.  24.  Vers, 
priinirte  mau  den  Hals  der  Hunde  scbrrf' 
einem  Bande  u.  zwar  mehrere  Wochen 
aber  auch  hierauf  erfolgte  nur  eine  G< 
jectiou,  übrigens  aber  weder  Entzündu 
Augen  ,  noch  Anschwellung ,  noch  Grau 
neu.  In  noch  zwei  Versuchen  (25>  a.  26 
comprhnirte  man  den  Hals  zweier  Hunde, 
Bindehäute  bereits  granulös  waren.  Ks  < 
weder  eiue  Vergrosserung  der  Granula 
noch  irgend  eiue  andre  Veränderung.  - 
Behauptung  eines  Antwerpuer  Arzte»,  <i« 
in  der  Luft  herumfliegeude  Staub  u.  anden 
de  Körper  die  Ursache  der  0.  purulenta 
veranlassten  De  Conde  zu  einer  ueueo 
von  Versuchen.  Er  reizte  die  Augen  eiad 
des  (27.  u.  28«  Vers.)  täglich  mit  grob  pi 
sirtem  Pfeffer  u. Tabak;  die  Augen  rötbete 
es  entstand  Schmerz,  Granulationen  bildet! 
aber  nicht.  Ebenso  wenig  Veränderung 
sich  in  deu  Augeulidbiudehäuten  eiue*  H 
dem  er  mehrere  Tage  lang  früh  u.  Abend 
ben  Sand  iu  die  Augeu  gestreut  hatte  (29. ' 
Bei  einem  Hunde,  dem  er  einige  Graue  T« 
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bktiii  in  da*  eine  Auge  eingeblagen  hatte,  Dauer  der  Behandlung  zu  bekämpfen.  Die  Wir- 

krickelte  sich  eine  Keratitis,  wozu  Blepbaro-  kung  des  Katnphers  ist  hier  reisend  u.  beruhigend \ 

wuus  trat;  Spuren  von  Granulationen  waren  er  bewirkt  iu  dein  mit  ihm  in  Berührung  koin- 

I  oithf  wahrzunehmen  (30*  Vers.).     Einem  inenden  Theile  Wärme ,  Rothe  u.  ein  solches 

jjpo  Haode  tröpfelte  er  mehrere  Tage  hinter  Breuuen,  dass  das  Auge  sogleich  in  Thränen 

idor  Urin  in  die  Augen,  einem  andern  eine  schwimmt;  allein  dieses  Brennen  u.  Thränen 

mog  von  1  Gr.  Cuprum  sulphuriouin  auf  ist  nur  vorübergebend,  die  Rothe  u.  Reizung  zer- 

loze  dest.  Wasser  täglich  dreimal ;  aber  streut  sich  u.  der  Augapfel  kehrt  zum  Normal- 

bieraufzeigte  sich  keine  Veränderung  in  den  zustande  zurück.    [Ibid.  JLitT.  20*]  {Beger.) 
(SU  o.  32.  Vers.).     Bei  einein  Hunde.         _ .     rr  .       ,.      .         ,         ,     e,     ,  . 
bereits  an  Granulationen  litt  u.  dem  fei-        ?t.   Ueber  du  Anwendung  des  Strychmn* 

id  zweimal  täglich  in  die  Auge»  gestreut        der  huX  VO™a  "  *r  B'f>™dlun8  der 

„c  |  ,  i  XT      Ii.  i  Amaurose ;  von  Flor.  Cunier.    Ge^en  die  Be- 

i.  eitolgte  weder  eine  Verschlimmerung  des         .         '  .  ,      ,       ,     „ö,       ,  , 

ki   .  .°    •  „ ,   ,        ,  .        .  .  inetkuti"  P  e  t  re  q  um  s,  dass  der  Gebrauch  der 
^stehenden  Uebel»,  noch  irgendeine  unan-  b.      ,   .  ?  •  •      .   .      i  .  v 

b*.chmerah.(WKmpn»dm.g(33.Ver..).-  J1"  ™mc.  bei  den  tob  .hm  behandelten  Kr.B- 

Juii  .chlie...  uu/a«.  die.en  Vemuchen,  ke«  n.em.U  Funke»  herjorgerufen  habe  s.J.l.rbb. 

IL  Einführung  fremder  Körper  in  die  An-  B<L  ?•  341  Cunier  da.. 

Lbt  nur  nicht  geeignet  i.t,  die  Bi»deh.ut  UUt"  67  P*"en<. na  f""  f1  aU8  ,emer  Pr"" 

%>  i    t\  i T             •             j            ,  u.  26  aus  deutschen  Journalen  gesammelt  wa- 

wi  der  0.  yranulosa  zu  reizen,  sondern  auch  ,     „.     ,  .  .... 

.-i  j-   u    .  i      ■   Ii  i  i              ...  reu,  das  Mittel  in  schwächeren  Dosen  angewen- 

einmai  das  bestellende  Uebel  zu  verschlun-  .  ,°. 

i.    •«  «  .  j       \t        i     /„*    i,      \  det  wurde,  a  s  es  Petrequin  anwendete,  u. 

Iu  einein  andern  Versuche  (34.  Vers.)  ,       .       »           .  .  .  .  •  2o  »  j«  •  i       o  V 

imirte  er  stark  den  ganzen  Hals  eines  jun-  dtu» ^essenungeachtet  bei  63  Individuen  Funken 

parken  Hundes  vom  untern  Theile  an  bis  «"schienen.    Cunier  bedient  sich  einer  Auflo- 

Kinnladen,  später  unterband  er  die  Vena  ™ü»  de8  f                  «»em  ettentie  len  Oele 

J,w,         j  *  _         u        .   i    .      ...  worin  es  leicht  loslich  ist.    Dieses  btrychninol 

p.u  externa  der  rechten  tecite  u.  legte  wali-  .  ,     -  ,.       ,  ,  .                  .  .    i           .  l 
dem  den  Hund  mit  einem  andern  zusam-  y/rd  auf  die  entblosste  Haut  ge^stnechen  zwischen 
i  der  bereit,  an  einer  inoculirten  Ophthalmie  d.,e  Augenlider  getröpfelt  oder  um  die  Augen 
Nach  mehreren  Wochen  fand  er  die  Binde-  ™S*™*>™-    W"*'           ™  «• 
tjtnet  Hundes  granulireud.    In  einem  an-  92.  Vorläufige  Bemerkungen  über  die  Ope- 
iMfe(36.  Vera.)  instilllirte  er  eine  Auflösung  ration  de»  Schielen*-,  mitgeth.  vom  Geh.  Med.- 
bbtimats,  u.  legte  den  Hund,  au  welchem  Rathe  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin.    Vf.,  der 
K*ru  Versuch  machte,  ebenfalls  mit  einem  seit  seinen  ersten  Mittheilungen  über  ebenge- 
n»  an  einer  iuoculirten  Ophthalmie  leiden-  nannte  Operation  iu  der  med.  Vereint -Zeitung 
Houde  zusammen.  Hierauf  entstanden  eben-  für  Preussen  (s.  Jahrbb.  Bd.  XXVI.  S.  75)  bin- 
Grauulationen.  Bei  diesen  Versuchen  bleibt  nen  wenigen  Mouaten  über  dreüiundert  schie- 
fe angewiss,  ob  die  Granulationenbilduug  lende  Augen  operirt  hat,  sich  jedoch  vorbehält, 
k  die  Compression  des  Halses  u.  die  reizende  in  einer  eignen,  nächstens  zu  erwartenden  Schrift 
teit  bedingt  war,  oder  durch  das  Zusam-  ausführlichen  Bericht  darüber  zu  erstatten,  be- 
*n  der  Hunde  mit  eiuem  andern  an  einer  schränkt  sich  einstweilen  auf  folgende  Bemer- 
ic  bereits  leidenden.  De  Conde  ent-  kungen.    Die  jüngsten  Individuen ,  an  denen  er 
»eh  für  die  letztere  Anuahme,  indem  die  Operation  vollzog,  waren  5,  die  ältesten  fast 
<  ihm  das  Contagium  sich  durch  die  Luft  50  Jahre  alt.    Mochten  sie  nun  mit  einem  oder 
wnzte  u.  so  deu  Augen  der  gesunden  Hunde  mit  beiden  Augen  zugleich  schielen,  die  Operation 
kälte,   [Ibid.  Livr.  19.]            (Beger.)  hatte  in  der  Regel  gleich  günstigen  Erfolg.  Schielte 
D>  Bemerkung  über  die  Anwendung  des  der  zu  Operirende  mit  beiden  Augen,  so  operirte 
tyhrt  in  der  Behandlung  der  Ophthalmia  D.  eutweder  zuerst  das  stärker  schielende  u.nach 
p»;  von  Dr.  Moreau  zu  Canoiu  iu  Bei-  vollendeter  Heilung  das  andre,  oder  auch  beide 
•  Vf.  behandelte  beinahe  2  Jahre  hindurch  Augen  zugleich.    Das  von  einer  Verkürzung  des 
fw  genannten  Ophthalmie  leidenden  Sol-  Muse,  rectus  internus,  zuweilen  auch  von  einer 
f  on  Marienburger  Garnison  mit  Kampher;  gleichzeitigen  Verkürzung  des   M.  trochlearis, 
i  Dr.  desselben  mit  etwas  Alkohol  pul-  der  dann  auch  durchschnitten  werden  musste, 
po  u.  setzte  diese  Dosis  auf  eiu  Glas  Brun-  abhängige  8chielen  nach  innen  kam  bei  weitem 
*«»>er;  hiervon  tröpfelte  et  3-  bis  4mal  täg-  am  häutigsten  vor.    Uuter  der  grossen  Zahl  der 
^•§e  Tropfen  in  die  kranken  Augen  u.  be-  von  D.  Operirten  fanden  sich  nur  einige  wenige 
-?e  dadurch,  wenn  die  Entzündung  noch  im  Individuen,  die  nach  aussen,  noch  seltener  aber 
ifcheu  war,  in  kurzer  Zeit  Heilung.     Bei  solche,  die  nach  oben  oder  nach  oben  n.  innen, 
entwickeltem  Uebel  aber,  wie  Photophobie,  solche  endlich,   die  nach  unten  schielten,  gar 
»Wcretion  u.  Granulation  war  der  Erfolg  der  nicht.     Das  Schielen  nach  oben  war  bisweilen 
tadung  ein  andrer,  u.  nur  unter  gleichzei-  mit  Blepharoptosis  complicirt,  iudes«  verschwand 
Anwendung  antiphlogistischer  u.  ableitender  auf  Durchschneidung  des  M.  rectus  superior  nicht 
d  gongte  er  dahin,  das  Uebel  nach  längerer  blos  das  Schielen,  sondern  auch  die  Ptosis,  letz~ 
Jürib.  BL  X1V1U.  Hfc  l.  7 
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tere  jedoch  nur  allmälig.  Ebenso  hatte  sich  zu 
dem  Schielen  nach  aussen  oder  innen  öfter  Ny- 
stagmus bulld  gesellt.  Aber  auch  hier  horte  in 
der  Regel  nach  Durchschneiduug  des  äussern 
oder  inneru  geraden  Muskels  nicht  nur  das  Schie- 
len, sonderu  auch  der  Nystagmus  auf,  in  anderen 
Fällen  dauerte  jedoch  letzterer  fort,  u.  verschwaud 
nicht  eher,  als  nach  Durchschueidung  des  M. 
rectus  superior,  oder  obliquussuperior,  oder  rectus 
externus.  War  das  Schielen  mit  Cataracta  coin- 
plicirt,  so  wurdeu  beide  zugleich,  u.  zwar  jedes- 
mal mit  günstigem  Erfolge  für  beide  Uebel,  ope- 
rirt.  Bei  vielen  Schielenden  beobachtete  D.  Ca- 
taracta centralis  oder  Narben  auf  der  Hornhaut. 
Die  meisteu  Individuen  hatten  schon  iu  der  frü- 
hesten Kindheit  nach  der  Ophthalmia  neonatorum, 
nach  scropliulös.  Augenentzüudungen  mit  Ge- 
schwüreu  auf  der  Hornhaut,  nach  acuten  Exan- 
themen u.  s.  w.  zu  schielen  begonnen.  Auch 
bei  schielenden  Augen  mit  Narben  auf  der  Horn- 
haut, an  denen  früher  künstliche  Pupillen  ge- 
macht waren,  hatte  die  Operation  deu  gewünsch- 
ten Ausgang  u.  eine  bedeutende  Verbesserung  des 
Gesichts  zur  Folge.  Alle  Schielende  sahen,  wenn 
sie  nur  mit  einem  Auge  schielten,  mit  dem  schie- 
lenden schlechter  als  mit  dem  andern,  ohne  dass 
diess  jedoch  von  den  Wenigsten  bisher  bemerkt 
worden  war,  indem  sie  eigentlich  immer  nur  mit 
dem  bessern  Auge  geseheu  hatten,  während  das  an- 
dre geschlummert  hatte.  Schielten  sie  mit  beiden 
Augen ,  so  war  das  am  wenigsten  schielende  in 
der  Regel  das  kräftigste.  Die  Operation  hob  die 
Schwachsichtigkeit  vollkommen,  ja  Einige,  wel- 
che an  wirklicher  amaurot.  Amblyopie  litten, 
sahen  unmittelbar  nach  der  Operation  scharf. 
Einige  Schielende,  die  vor  der  Operation  öfter 
doppelt  sahen ,  sahen  es  auch  nach  derselben 
noch  einige  Zeit  fort,  dann  aber  nicht  mehr. 
Solche,  die  nie  doppelt  gesehen  hatten,  saheu 
mitunter  uumittelbar  nach  der  Operation  doppelt, 
u.  zwar  wahrscheinlich  deshalb ,  weil  sie  bisher 
nur  mit  dein  bessern  Auge  gesehen,  während  das 
andre  geruht  hatte.  Indess  verschwaud  auch  hier 
das  Doppeltsehen  später.  Einige  Operirte  sahen 
unmittelbar  uach  der  Operation  noch  schlechter 
ah  zuvor,  nachdem  sie  jedoch  das  operirte  Auge 
einige  Zeit  geübt  hatten,  vollkoinmeu  deutlich. 
Der  Gruud  davon  mochte  wohl  darin  liegen,  dass 
durch  die  Wiederherstellung  der  normalen  Stel- 
lung des  Auges  eiu  früher  im  Schatten  befind- 
licher ungeübter  Punkt  der  Retina  erst  nach  uud 
nach  für  das  Licht  empfänglich  werden  musste. 
—  Operation.  Bei  nachstehenden  Bemerkungen 
wird  die  Operation  des  Strabismus  convergens 
als  Norm  vorausgesetzt.  Der  Operateur  steht 
immer  an  der  rechten  Seite  des  Kranken ,  er 
möge  nun  das  rechte  oder  linke  Auge  operiren 
wollen.  Der  Kranke  selbst  sitze  auf  einem 
Stuhle.  Ein  hinter  ihm  stehender  Assistent  ziehe 
das  obere  Augenlid  mit  einein  Pellier'scbeu  Ha- 
ken in  die  Höhe,  ein  zweiter  Gehülfe,  der,  um 


nicht  zu  geuiren,  vor  dem  Kranken  knien  n 
das  untere  Augenlid  mittels  eines  gestielten  I 
pelhakens,  dessen  Klauen  durch  eiueoQuerba 
verbunden  sind,  herab.   Darauf  führe  der  Op 
teur  ein  sehr  feines  Häkchen  im  iunero  Au 
wiukel  an  der  Uebergaug6stelle  der  Coojott 
an  den  Bulbus  flach  durch  dieselbe  n.  über; 
dasselbe  eiuem  dritten  Assistenten,  der  an 
liukeu  Seite  des  Krauken  seinen  Platz  in 
men  hat.    Ist  diess  geschehen,  so  fuhr«  der 
rireude  eiu  zweites  Häkchen  iu  einer 
vou         von  dem  ersten,  flach  durch  die 
juuetiva  bulbi  hiudurch.    Operateur  n.  iU 
ziehen  nun  gleichzeitig  die  Häkchen  et« 
heben  dadurch  eine  Falte  der  Bindebaut 
Höhe  u.  drehen  deu  Bulbus  zugleich 
aussen.     Hierauf  werde  die  aufgehobne 
mittels  einer  auf  der  Fläche  gebogeueo  X 
scheere  durchschnitten,  wodurch  gewohuicbi 
die  Sehue  u.  der  vordere  Theil  des  Muskfls 
blösst  wird.  Nachdem  hierauf  die  üuiwir  P 
des  Muskels  durch  ein  paar  Schee renschuittf 
Strecke  weit  entblösst  worden ,  führe  man 
etwas  grössern  stumpfen  Haken  unter  der ! 
hiudurch  u.  entferne  die  beideu  Coujuuctin 
eben.    Mit  diesem  Muskelhaken,  der  pud 
Augapfel  gauz  in  seiner  Gewalt  hat,  zi 
diesen   aus  dem  inuern  Augen 
schiebe  dauu  eine  abgeflachte  Sonde 
Muskel  u.  trenne  mittels  dieser  den  i 
Muskel  u.  Bulbus  durch  Zellgewebe  v 
lockern  Zusammenhang.     Den  Muikd 
durchschneide  nun  der  Operateur  intt 
dachter  Augenscheere  entweder  vor 
in  der  Sehue  oder  hinter  dem  Haken  zu  Ad 
der  Muskelsubstauz  oder  einige  Liuicu 
herab.     Wird  die  Sehne  durcluchuiilei 
bleibt  nichts  vou  ihr  am  Bulbus  haften  a» 
Muskel  zieht  sich  gewöhnlich  eine  Liuir 
zurück.     Wird  der  Muskel  selbst  im  «i 
Theile  oder  weiter  nach  hinten  durciuebflä 
so  zieht  sich  der  hintere  Tbeil  zurück,  vi! 
das  mit  dem  Bulbus  in  Verbindung  geblie 
vordere  Ende  sich  nach  vorn  als  eiu 
Muskelstückchen  zurückschlägt,  we 
entweder  mit  der  Scheere  hin 
wenn  mau  die  Wiedervereinigung 
der  hinteru  Muskelpartie  beabsiebtigt 
Wände  zurückdrängt.    W  ird  die  Öperstio 
einer  geübten  Haud  ausgeführt ,  so  diu« 
selten  läuger  als  eine  Miuute  u.  ist  fast  *cl 
los.     Nach  Beendigung  der 
man  die  Wunde  mittels  eines  in  kalte» 
getauchten  weicheu  Schwammes.  Zur 
handlung  verordne  man  kalte  Umschläge  u, 
führuugen  von  Bitterwasser ,  setze  deu  k 
auf  eine  sehr  strenge  Diät  u.  halte  ihn  i 
verdunkeltet!  Zimmer.    In  deu  meiateu 
geht  die  Heiluug  sehr  schnell  von  Statten 
schon  nach  wenigen  Wochen  alle  Sdi 
Operation  verschwunden  sind.  Die 
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pni  nach  innen  ist  die  bei  weitem  leich- 
terer schon  beim  Schielen  uach  inuen 
ie  Durchschneidung  des  M.  obliquus 
so  wie  die  des  Rectus  externus  beim 
s  divergens  ,  am  schwierigsten  jedoch 
scimeidung  des  M.  rectus  superior  beim 
lach  oben.  Was  übrigens  die  Haud- 
diesen  verschiedenen  Operationen  au- 
lin d  es  ganz  dieselben,  wie  bei  der  des 
i  convergeus.  —  Btmeriungen  Uber 
tion.  Das  Hinaufziehen  des  obern  u. 
eieheu  des  untern  Augenlides  mit  Hülfe 
llidhaltern,  um  die  ganze  vordere  Plä- 
ulbus  frei  zu  macheu,  ist  1111  erlässlich, 
der  Wille  des  Krauken,  noch  das  Von- 
ehen der  Augenlider  mittels  der  Pinger 
bewerkstelligen  vermögen.  Der  Aug- 
t  kann  nur  durch  feine  Häkchen,  wel- 
durch  die  Conjunctiva  zu  führen  siud, 
deu.  Schmerzhafter  u.  zugleich  uu- 
Is  das  Fassen  u.  Aufheben  der  Con- 
rtatt  mit  einem  scharfeu  Haken,  ist  die 
;in  Zwecke  beliebte  Auwendung  einer 

indem  die  mit  der  Piucette  gefasste 
rafalte  leicht  abreitst  oder  die  Piucette 

ist  diese  aber  mit  Häkchen  verseheu, 
it  sie  nicht  nur,  sondern  verletzt  auch, 
»eu,  um  die  Palte  gehörig  uuspanuen 
,  zwei  Häkchen  augelegt  werden.  Die 
»gen,  welche  D.  nach  der  Operation 
ertnals  die  des  Strabismus  couvergeus 
aogenomraeu  wird)  eiutreten  sah ,  sind 
nde.  Entweder  1)  der  Bulbus  nimmt 
Durcbschneidung  des  Muskels  die  nor- 
lung  an,  oder  2)  bleibt  noch  etwus 

oder  3)  dreht  sich  uach  aussen.  Fiu- 
a  sehr  geriuger  Grad  vou  Strabismus 
i  statt,  u.  macht  man  deshalb  nur  eine 
eOeffuung  iu  dieConjuuctiva  u.  durch- 
blos  die  Sehne  des  Muskels  dicht  am 
lue  den  Muskel  weiter  zu  löseu,  so  be- 
Augapfel anfangs  «fast  die  nämliche 
i.  nimmt  erst  nach  einigen  Wochen  die 
n.  Wird  dagegen  die  Conjuuctiva  in 
lern  Ausdehnung  durchschnitten  u.  der 
seiner  untern  Pläche  mittels  eines  Schie- 
hilbus  getrennt  u.  danu  durchschnitten, 
rindet  das  Schielen  sogleich  beinahe 
ganz.  Geschieht  aber  die  Durchschnei- 
Conjunctiva  in  einem  grössern  Halb— 
h  der  Rundung  des  Bulbus,  wird  das 
e  weit  getreunt ,  der  Muskel  weit  nach 
öst  u.  in  der  Mitte  durchschritten,  so 
der  Augapfel,  auch  wenn  früher  die 
nea  im  inuern  Augen wiukel  versteckt 

sofort  eine  gerade  Stellung.  Sehr  oft 
ugere  Zeit  nach  der  Operation  unmög- 
l"ge,  welches  geschielt  hatte,  von  dem 

unterscheiden.  Bei  Einigen,  welche 
Operation  noch  etwas  schielten ,  nahm 
fude  Auge  durch  Zubinden  des  gesun- 


den u.  starkes  Rollen  des  Bulbus  nach  aussen, 
noch  die  völlig  normale  Stellung  an ,  indem  sich 
die  neue  Zwischensubstanz  allmälig  ausdehute. 
Bei  anderen  Operirteu,  bei  deneu  D.  diese  glück- 
liche Nachwirkung  der  Operation  nicht  erwartete 
u.  deshalb  letztere  wiederholte ,  fand  er  deu 
Muskel  schon  14  Tage  nach  der  ersten  Durcb- 
schneidung desselben  genau  wieder  mit  dem 
Bulbus  vereinigt  u.  ausser  einer  kleineu  Ver- 
dickung u.  grösserer  Festigkeit  an  der  Durch- 
schneidungsstelle  kein  sonstiges  Merkmal  der 
schon  einmal  statt  gehabten  Operation.  Der 
Bulbus  kann  unmittelbar  nach  der  Operation 
durch  den  M.  obliquus  superior,  später  auch 
durch  den  durchschnittenen  u.  wieder  mit  ihm 
verwachseneu  Rectus  nach  innen  bewegt  werden. 
Bei  mehreren  Individuen,  bei  denen  der  M.  re- 
ctus internus  tiefer  iu  der  Orbita  durchschnitten 
worden  war,  wendete  sich  einige  Wochen  nach 
der  Operation  das  Auge  mehr  nach  ausseu,  so 
dass  nun  ein  wirklicher  Strabismus  divergeus 
sich  ausbildete.  Kam  derselbe  nur  in  geringerm 
Grade  zu  Stande,  so  genügte  öfteres  Betupfen 
der  Conjuuctiva  im  iunern  Augenwinkel  vermöge 
der  dadurch  herbeigeführten  Verkürzung  dieser, 
den  Bulbus  wieder  in  seine  normale  Stellung 
zurückzubringen.  Hatte  das  Schielen  nach  aus- 
seu aber  iu  stärkerm  Grade  statt,  so  durchschnitt 
D.  den  M.  rectus  externus,  worauf  der  Bulbus 
sich  wieder  in  die  Mitte  stellte ,  besonders  weun 
gleichzeitig  eine  Bindehautfalte  aus  dem  einen 
Augenwinkel  hinweggenommen  wurde ,  indem 
die  nachfolgende  Vernarbuug  hier  anziehend  auf 
den  Bulbus  wirkte.  Blieb  das  Auge  auch  nach 
Lösung  u.  Durchschneidung  des  M.  rectus  exter- 
nus uoch  nach  aussen  gerichtet,  so  knüpfte  D. 
einen  haarfeinen  Faden  um  die  Sehne  desselben, 
rollte  damit  den  Bulbus  stark  nach  innen,  zog 
danu  den  Faden  straff  an ,  führte  das  Ende  des- 
selben quer  über  den  Nasenrücken  fürt ,  schlang 
es  um  eiu  Stück  gutes  Klebpflaster  u.  klebte  diess 
an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Nase  fest  — 
ein  Verfahren ,  das  meistens  den  gewünschten 
Erfolg  hatte.  [(Jasper*  a  JVochenschr.  1840« 
Ar.  27«]  (Brachmann.) 

93.  Zur  Heilung  des  Strabismus  durch  die 
Myotomie;  vom  Hofrath  Dr.  v.  Ammon.  Vf. 
theilt  zunächst  einen  Fall  von  Strabismus  diver- 
gens ,  der  von  Dr.  Baumgarten  durch  die 
Myotomie  beseitigt  wurde,  so  wie  einen  Fall  von 
Strabismus  convergens  mit,  gegen  den  derVf.  selbst 
die  Myotomie  in  Gebrauch  zog,  u.  reiht  daran 
mehrere  Bemerkungen. 

Fall.  I.  Myotomie  de»  äussern  geraden  Augen- 
muskels; von  Dr.  Dan  mg  arten.  Die  Kranke  stand 
in  den  vierziger  Jahren  ,  war  von  kräftiger,  gesunder 
Körperconstitution  n.  litt  bei  normaler  Stellung  des 
linken  Auges  an  einem  bedeutenden  Strabismus  diver- 
gens  des  rechten.  Wurde  das  linke  Auge  geschlossen, 
so  vermochte  die  Kranke  zwar  einen  etwas  starkem 
Willenseinfluss  auf  das  schielende  Ange  auszuüben  u. 
dasselbe  mit  der  Sehaxe  ziemlich  in  die  Mitte  der 
Augcnspalte  sn  bringen.   Weiter  nach  dem  innern  Au- 
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genwinkel  hin  war  aber  keine  Bewegung  möglich.  {Je- 
her die  Genesis  des  Uebels  konnte  Vf.  nichts  erfahren, 
als  dass  dasselbe  schon  in  den  ersten  Lebensjahren 
bestanden  habe.    Trotz  dem  unterlag  es  keinem  Zwei- 
fel, dass  der  äussere  gerade  Augenmuskel  verkürzt  war 
u.  die  Bewegung  des  Bulbus  nach  innen  verhinderte. 
Das  Sehvermögen  des  schielenden  Auges  war  nur  in 
sofern  gestört,  als  es  nicht  so  scharf  war,  als  das  des 
linken.    Die  Ursache  hiervon  lag  unstreitig  in  der  ge- 
ringen Uebung  desselben.    Vf.  hess  die  Augenlider  so 
fixiren,  dass  das  obere  durch  einen  wenige  Linien  über 
dem  äussern  Augenwinkel  eingeschobenen  Augenlidhal- 
ter in  die  Höhe  gezogen  wurde ,  wahrend  das  untere 
auf  dieselbe  Weise  nach  unten  herabgehalten  ward. 
80  gelang  es ,  das  Ligamentum  palpebrale  externura 
sichtbar  zu  machen.   Nun  fixirte  v.  Ammon  den  Bul- 
bus auf  folgende  Art:  Er  setzte  ein  behufs  dieser  Ope- 
ration   besonders  angefertigtes  gabelförmiges  Doppel- 
häkchen so  weit  als  möglich  von  der  Hornhaut  entfernt 
am  äussern  Augenwinkel  in  die  Conjunctiva  bulbi  ein, 
druckte  es  bis  in  die  Sclerotica,  doch  ohne  dieselbe 
au  durchstossen,  n.  zog  nun  den  ganzen  Bulbus  so  viel 
als  möglich  nach  innen.    Hierauf  fasste  B.  mit  einem 
einfachen  bei  der  Iridodialvsis  gebräuchlichen  Häkchen 
das  Ligamentum  palpebrale  externum  u.  durchschnitt 
es  mit  einem  schmalen,  kurzen  Messerchen,  worauf  der 
Bulbus  schon  um  Vieles  mehr  nach  der  entgegengesetz- 
ten Seite  gezogen  werden  konnte.     Eine  hierbei  un- 
willkommene Erscheinung  war  die  Blutung ,  die,  wenn 
auch  nicht  bedeutend  zu  nennen,  dennoch  ein  häufiges 
Wegtupfen  mit  dem  Schwämme  erforderte.  Indessen 
gelang  es  dem  Vf.,  durch  einige  wenige  tiefer  geführte 
Schnitte  den  rechten   äussern  Augenmuskel  sichtbar 
zu  machen.    Sogleich  führte  er  das  stumpfe  Blatt  ei- 
ner kleinen,  schmalen  u.  nach  der  Schneide  gebogenen 
Scheere  unter  den  Mutkel  n.  durchschnitt  ihn  unge- 
fähr $  Linien  hinter  seiner  vordem  Insertion ,  worauf 
das  vordere  kurze  Schnittende  sich  in  die  Augenlid- 
spalte  hervorlegte.    Nachdem  der  Muskel  durchschnit- 
ten, wurden  die  Häkchen  schnell  aus  dem  Auge  ent- 
fernt u.  die  fixirten  Lider  losgelassen ,  das  hervorquel- 
lende Blut  abgewischt  u.  der  Operirten  einige  Minuten 
Hube  gegönnt.    Als  sie  darauf  das  Auge  wieder  Öff- 
nen musste,  hatte  sich  die  Stellung  der  Sehaxe  auf- 
fallend verändert.    Bei  noch  geschlossenem  linken  Auge 
konnte  nämlich  jetzt  das  rechte  ganz  nach  dem  innern 
Augenwinkel  gewendet  werden,  was  früher  nicht  mög- 
lich gewesen  war»   Nur  wenn  die  Operirte  beide  Au- 
gen zugleich  öffnete  u.  bewegte,  folgte  das  kranke  dem 
gesunden  mit  auffallendem  Zögern,  u.  wenn  hierbei  die 
Willenskraft  nicht  angestrengt  ward ,  sank  es  wohl 
auch  auf  Augenblicke  in  seine  frühere  falsche  Stellung 
zurück,  eine  Erscheinung,  die  ganz  natürlich  ist  u.  auch 
bei  der  Operation  des  Caput  obstipum  nicht  fehlt. 
Nach  beendigter  Operation  wurden  sogleich  kalte  Um- 
schläge aufs  Auge  gelegt  u.  damit  die  Nacht  hindurch 
fortgefahren.    Tags  darauf  war  die  ganze  Conjunctiva 
bulbi  ecehymotisch  infijtrirt,  die  Augenlidbindehaut  nur 
stellenweise  gerottet  u.,  ausser  an  der  Stelle,  wo  die 
Verwundung  statt  gefunden  hatte,  nirgends  ein  Schmerz 
vorhanden.    Die  Umschläge  von  kaltem  Wasser  wur- 
den unaufhörlich  fortgesetzt.    Am  1.  Mai,  dem  2.  Tage 
nach  der  Operation,  war  der  Zustand  des  operirten 
Auges  folgender:  die  ecehymotische  Rötbung  der  Ang- 
apfelbindehaut war  dieselbe,  wie  Tags  zuvor,  dagegen 
hatte  sich  jetzt  die  Conjunctiva  des  untern  Augenlides 
auch  mit  Blut  infiltrirt,  während  die  des  obern  ziem- 
lich normal  geröthet  war.    An  der  Stelle  des  Bulbus, 
an  welcher  das  Doppelhäkchen  eingesetzt  worden  war, 
war  eine  kleine  Narbe  mit  aufgeworfenen,  von  der  tur- 
gescirenden  Bindehaut  gebildeten  Randern  sichtbar.  Aus- 
serdem konnte  man  am  äussern  Augenwinkel  einzelne 
leichte  Granulationen  u.  beginnende  Adhäsionen  zwi- 
schen den  Schnittenden  des  Ligam.  palpebr.  bemerken. 
Weil  letztere  die  freiere  Bewegung  des  Auges  zu  hin- 


dern schienen,  trennte  Vf.  diese 
mitteis  einer  feinen  silbernen  Sonde,  wonnfi 
pfen  Blut,  mit  Thränen  vermischt,  vu 
winkel  traten.  An  diesem  Tage  wurde  d<™| 
Schlägen  Tinct.  amicae  beigemischt,  (lad 
Dractnnam,  A<juae  fontanac  uncio  «1.  \a 
Am  2.  Mai.  Die  Röthung  des  Aug«  bti 
zclnen  Stellen  um  Vieles  vermindert,  n  i 
ist  sie  noch  am  innern  Augenwinkel ;  (.j«  f 
die  letzte  Nacht  auf  der'  linken  Seile  gadj 
Umkreise  des  Lig.  palp.  Schemen  sich  exa 
turnen  bilden  zu  wollen,  weshalb  die  kn 
ungehalten  wurde,  bei  fortwährend«!  Beda 
linken  Auge«  mit  dem  rechten  so  viel  aJj  ■ 
der  linken  Seile  zu  sehen.  Am  4.  Mai.  ü 
des  operirten  Auges  ist  vollkommen  befri^ 
auf  den  innern  Augenwinkel,  welch«  uk! i 
rothet  i>t ,  erscheint  die  Conjunclifa  tat  1 
lieh  gefärbt  (das  Zeichen  regressiver  Ectfem 
Augenlider  sind  normal;  am  äusseret)  Auf« 
zelne.  hirsekorugrosse  Granulationen  os  <i*i 
herum  (eine  unwillkommene  ErschciooigL 
handluug  bleibt  noch  immer  dieselbe.  An 
einer  nochmaligen,  heule  angestellten  Cnter* 
operirten  Auge*  u.  einer  genauen  V«fjWtk 
ben  mit  dem  gesunden  ergab  stch,di0Ul 
der  Durchschneidung  des  verkürzten  AogtMi 
ein  sehr  gunstiges  genannt  werden  mfltf.i 
gleichmäßige  A  xenbewegung  beider  At|» 
eine  sehr  unbedeutende  Divergena  fefgi 
ist.  Ks  steht  mit  Gewissheit  zu  emrtSi 
durch  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  der 
reu  Zustand,  durch  zweckmässige  Leb«;* 
Auges  in  den  Bewegungen  nach  deo  ioea 
kel  hin  sehr  bald  gelingen  werde,  die* 
ringe  Disharmonie  mit  den  Bewegung« 
vollends  schwinden  711  machen. 

Füll  II.     Durchschncidung  da 
sfugrnmiiskrls ;  von  I)r  v.  Ainroo 
vollzog  Vf.  die  Myotomie  bei 
Frau,  Namens  Wenzeln,    mit  Strahl«« 
bei  web  her  er  schon  am  27.  April 
macht  hatte,  der  aber  deshalb  nicht  fduij 
Kixirung  des  sehr  stark    nach  innea 
nur  einfache  Häkchen  gebraucht  wproe 
denen  er  nicht  wagen  durfte,  in  die 
dringen,  die  aber  jedesmal  ausrissen,  rt  «» 
Conjunctiva  damit  gefasst  u.  der  roh  pv 
keit  in  den  innern  Augenwinkel  fliehenii 
innern  Augenwinkel   abgezogen  ward«, 
tum   wurde  in  diesem  Kalle  durch  rfif 
Augapfels  u.  der  Augenlidspalte,  darch  <5ti 
gelockerten  Zustand  der  Conjunctiva  0. 
Convergenz    der    Sehaxen  erschwert. 
Strabismus  auf  beiden  Augen  statt  fiai 
doch  .  vor  der  Hand  nur  das  linke  A*p 
Die  am   2.  Mai   verrichtete  OperarJo* 
der  Assistenz  des  Dr.  B a  U  m  ga rten  1  A 
teil  Gehü'lfcn  auf  folgende  Weise:  NacW* 
genlider  auf  die  gewohnte  Weise  nuttos  *1 
ken  fixirt  worden  waren,  zog  v.  A.  »WM 
durch  ein  an   der   äussern  Seite  der  C*»* 
Sclerotica  eingesetztes,  sich  auch  biet  idr* 
des,  knieformig  gebogenes  Doppelhikd» 
aussen  .   übergab   dieses  dem  Vr.  B., 
ein  zweite»  Doppelhäkchen  in  die  Sderourt* 
Augenwinkel  ein,   welches  er  wiedemu  fc* 
der  inzwischen  das  jetzt  überflüssig«  ** 
entfernt  hatte,  übergab  u.  damit  da»  Atff* 
aussen  ziehen  Hess.    Als  dieser  schnierif« 
gen  war  ,  bot  sich  eine  neue  Schwier<löti| 
sehr  dicke,  etwas  entzündete  AngeoBdowf** 
sich  in  Kalten,  die  innere  AugeoHdflkbt  — | 
innern  Augenwinkel  zur  äusseren, 
war  sehr  schwer,  die  Operation  U 
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i.  Wahrend  der  Gehulfe  den  Doppelbaken 
ch  aussen  anzog,  fasste  v.  A.  die  Conjunc- 
cr  Gegend  der  Carnncula  lacrimalis  mit- 
ncctte,  nob  sie  in  die  Höhe,  trennte  sie  mit- 
kleinen scharfen  Scalpclls  vorsichtig  los,  u. 
illiuälig  zum  Muskel  zu  gelangen.  Während 
>s  Hess  die  Spannung  des  Augapfels  schon 
nach.  Die  Blutung  war  so  stark,  dass  man 
in  des  Muskels  anfangs  nicht  sehen  konnte. 
leset  endlich  gelang,  durchschnitt  Vf.  den 
aden  Augenmuskel  an  seiner  I^ertton>-stelle 
;ebogenen  Scbeere,  wie  sie  Dr.  Baumgar- 
nem  Falle  benutzt  hatte.  Das  Resultat  die- 
rhneidung  war  nicht  das,  welches  Di  e f  f  en- 
iebt  ,  denn  das  Auge  stellte  sich  nicht  so- 
i.  Vf.  vermutbete  deshalb,  dass  wohl  noch 
'asern  des  Muskels  undurchschnitten  sein 
,  ging  mit  einem  hakenförmig  gebogenen  Da- 
Löffel  dicht  an  der  Sclerotica  der  innern 
hinten,  zog  die  noch  ungetrennten  Mas- 
ach vorn  u.  durchschnitt  sie  gänzlich.  Aber 
,  nachdem  man  sich  auf  das  Bestimmteste 
ntlichen  Ansschncidung  des  Muskels  durch 
wiederholte  Untersuchung  uberzeugt  hatte, 
Bulbus  noch  Immer  nach  innen.  Nur  wenn 
teste  Auge  verband,  konnte  das  linke  mehr 

0  gewendet  werden ,  als  dios«  vor  der  Ope- 
lich gewesen  war.  Die  Kranke  war  sehr 
.  machte  aber  einen  weiten  Weg  nach  ih- 
ng  zurück,  wo  sie  die  ihr  verordneten  kat- 
ige fleusig  gebrauchte.  Sie  hatte  einige 
irch  Schmerzen  nach  der  Operation,  allein 
weder  Geschwulst,  noch  Entzündung  zuge- 
Kchymotische  Rötbung  war  vermindert  und 
leibst  stand  mehr  nach  aussen ,  als  vor  u. 

nach  der  Operation.  Zur  Behandlung  der 
ndenen  Kcchymosen  wurde  am  3.  Tage  nach 
ion  Tinct.  arnicae  mit  Wasser  verordnet, 
ai.  Alle  vorhanden  gewesenen  Erscheinun- 
tischer  Reaction  sind  bis  heute  verschwun- 
Operirte  vermag  das  Auge  bis  in  die  Mitte 
idspalte  zu  bewegen  u.  wird  zu  fortwähreu- 
gen  in  diesen  Bewegungen  streng  angchal- 
st  mit  dem  Resultate  der  Operation  zufrie- 
hr  Vf.,  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
-Ibe  die  Stellung  des  Auges  sehr  gewonnen 
pie  ist  vorhanden. 

yotomie  am  Bulbus  des  Lebenden  ist 
Site  Operation,  obgleich  sie  so  erscheint, 

1  sie  ain  Leicluiame  verrichtet.  Die 
>hwierigkeit  gewährt  die  Fixiruug  des 
iese  steigt  mit  dem  Grade  des  Strabis- 

ist  unmöglich  ,  diese  Fixiruug  duroh 
«sung  der  Conjunctiva  sclerotioae  mit- 
einfacben  Häkchens  zu  erreichen,  weil 
nefiva  sehr  locker  auf  der  Sclerotica 

ibr  fast  gar  nicht  durch  Zellgewebe 
i  ist  u.  sich  sehr  schnell  bei  einigem  An- 
n  ihrer  Unterlage  trennt.  Wenn  die- 
ei  der  ersten  Fixiruug  des  Bulbus  nicht 
)  geschieht  es  bestimmt,  wenn  die  Cou- 
ulbt  bei  ihrem  Uebergange  zum  Augeu- 
schnitten  wird.  Durch  diese  Trennung 
e  so  dehnbare  Conjunctiva  ihre  Span- 
•  tritt  die  eben  geschilderte  Lostrenuuug 
'sucht  man  mittels  der  gewöhnlichen 
gleichzeitig  mit  der  Conjunctiva  sclero- 
abere  Schicht  der  Sclerotica  zu  fassen, 
ws  sehr  schwierig ,  wie  jeder  Versuch 


am  lebendigen  menschl.  Auge  beweist,  ja  wohl 
selbst  gefährlich.    Um  nuu  die  sichere  Fixiruug 
des  Bulbus  durch  unschädliches,  aber  festes  Fas- 
sen der  Sclerotica  zu  bewerkstelligen,  liess  v.  A. 
ein  Doppelhäkcheu  fertigen,  das  knieformig,  nicht 
rund  gebogen  ist  u.  dessen  Spitzen  die  Conjunc- 
tiva leicht  durchdringen  u.  die  Sclerotica  fasseu, 
ohne  dieselbe  ganz  zu  durchdringen.   Mittels  die- 
ses Instrumentes  ist  es  sehr  leicht ,  den  Bulbus 
schnell,  dauernd  u.  fest  zu  fixiren,  ohne  Gefahr 
zu  laufen,  ihu  stark  zu  verletzen.    Die  Durch- 
schneidung der  Conjunctiva  bei  der  Carnncula 
lacrymalis  oder   am  äussern  Augenwinkel  ge- 
schieht am  besten  so,  dass  man  mittels  einer  ge- 
wöhnt. Pincette,  die  sehr  dünne  Schenkel  u.  eine 
genau  schliessende  Spitze  hat,  wohl  auch  als 
Hakeupincette  sich  endigen  kann,  die  Conjunctiva 
kräftig  fasst ,  sie  stark  in  die  Höhe  hebt  u.  sie 
nun  von  aussen  nach  iunen  durchschueidet.  Hier- 
zu bediente  sich  v.  A.  eines  schmalen  u.  kurzen 
kleinen  Messers.  —  Zum  Fassen  u.  zur  Fixirung 
des  zu  durchschneidenden  Augenmuskels  hat  Vf. 
ein  Instruroeut  raachen  lassen ,  das  die  Form  u. 
Grösse  eines  knieformig  gebogenen  D  a  v  ie  l'schen 
Löffels  hat;  es  sitzt  auf  einem  Stiele  fest  auf. 
Man  kann  jedoch  hierzu  wohl  auch  den  D  a  v  i  e  l'- 
schen Löffel,  den  man  sich  nach  Bedürfniss  biegt, 
benutzen.    Wo  die  Iusertiou  des  Muskels  tief 
nach  hinten  statt  findet,  kann  man  wohl  auch 
eines  stumpfeu  Hakens  bedürftig  werden.  Zu 
Durchschneidung  des  fixirteu  Muskels  nimmt  mau 
eine  Scheere  oder  wohl  auch  das  Messer ,  in 
welchem  letztem  Falle  die  innere  Fläche  des  ge- 
bogen eu  Davie  l'schen  Löffels  oder  die  des  hier- 
zu bestimmten  MuskelfiVutors  die  Ilohlsonde  für 
das  Messer  bildet.  Hierzu  dient  dasselbe  Messer, 
mit  dem  die  Coujunctiva  durchschnitten  wurde. 
Die  Scheere  rauss  lange  Branchen  haben ,  u.  es 
ist  gut ,  davon  mehrere  bereit  zu  halten,  u.  zwar 
eine  gerade  u.  eine  auf  die  Fläche  gebogene. 
Dr.  Zeis,  der  Dieffenbach's  Iustruinente 
von  Berlin  mit  nach  Dresden  brachte,  zeigte  dein 
Vf.  trefflich  gearbeitete  Scheeren ,  Häkcheu  u. 
Piucetten,  welche  Dieffenbach  bei  der  Myo- 
toinia  bulbi  gebrauchte;  mit  ihnen  sah  v.  A.  deu 
Dr.  Zeis  zwei  Operationen  trefflich  machen.  — 
Vou  grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Myotomia 
bulbi  die  Zahl  der  Gehülfen ;  Vf.  hat  sie  unter 
der  Assistenz  von  nur  zweien  verrichtet,  wird  die 
Operation  jedoch  künftig  nur  mit  Beihülfe  vou 
dreien  ausführen.    Da  auf  einem  kleiuen  Raum« 
so  viele  Hände  beschäftigt  werden  müssen,  so 
ist  es  ferner  wichtig,  die  Blutung,  welche  nach 
Durcbschneiduug  der  Conjunctiva  ziemlich  stark 
ist,  nicht  zu  rasch  überhand  nehmen  zu  lassen, 
weil  sie  die  Operation  stört.    Grössere  Schwäm- 
me köunen  deshalb  nicht  gebraucht  werden,  weil 
durch  festes  Aufdrücken  derselben  in  dem  bluten- 
den innern  oder  äussern  Augenwinkel  die  durch 
Instrumente  fixirteu  Augenlider,  so  wie  das  Auge 
gezerrt  werden.   Kleine  zwischen  Pincettenbran- 
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eben  befestigte  Schwammstacke  leisten  treffliche  vereitelt  zu  werden ,  so  wird  msn  gut  thun, 

Dienste.    Nicht  leicht  zu  erreichen  ist  endlich  zweiten  Tage  nach  geschehener  Myotomie 

noch  bei  der  Operation  der  Myotomie  die  Fixi-  tels  eiuer  Soude  die  Adhäsiouen  zu  losen.  — 

rung  der  Augenlider.  Es  ist  fast  unmöglich,  hier«  sehr  wichtiges  patholog.  Phänomen  ist  ferne 

zu,  wie  es  sich  bei  der  Staaroperation  so  leicht  eigenthüml.  Wucherung  der  Coujunchva,  die 

bewerkstelligen  lässt,  sich  der  blosseu  Finger  der  so  leicht  da  einstellt ,  wo  sie  verwundet 

Gehülfen  zu  bedienen ;  man  kann  die  Augenlid-  wohl  gar  theilweis  abgetragen  wird.  —  I 

halter  nicht  entbehreu.    Man  sehe  darauf,  dass  Hartnäckigkeit  steigert  sich,  wenn  dsi  opt 

das  gewöhnliche  Pellier'sche  Instrument,  wel-  Iudividuum  dyskrasisch  ist.    Solche  Wucht 

ches  man  für  das  obere  Augenlid  gebraucht ,  gut  gen  können  Monate  laug  die  Geduld  des  A 

gebogen  ist  u.  fest  u.  gut  an  deu  Orbitalraud  prüfen.  —  Cuprum  sulphuricum,  Argeot.  ni 

anschliesst,  ohne  dein  Kranken  Schinerzen  zu  ina-  Tinct.  thebaica  sind  die  Mittel,  welche  bia 

chen ,  u.  dass  es  breit  genug  sei ,  um  den  äus-  allen  anderen  angewendet  zu  werden  verdk 

sern  oder  innern  Augenwinkel  möglichst  frei  zu  Diese  Folgen  der  Vulueration  brachten  nus 

inachen.   Für  das  untere  Augenlid  passt  sehr  gut  Vf.  auf  deu  Gedanken,  ob  nicht  durch  eiue  i 

der  von  Ware  angegebene  Augenspiegel  (Bla-  liehe  subcutane  Myotomie  ain  Auge  dieser ^ 

sius  akiurg.  Abbildd.  T.  XV.  Fig.  15*  A.  B.).  Nachtheil  sich  umgebeu  Hesse.     Eine  sab« 

Durch  denselben  wird  man  das  untere  Augenlid  Myotomie  ist  nach  Versuchen  an  Leichnam 

in  seiner  ganzen  Ausbreitung  sehr  bequem  ab-  anderen  Thieraugen,  die  Vf.  angestellt  hat,  i 

duciren  u.  tixiren  können,  ohne  fürchten  zu  müs-  lieh ;  sie  wäre  bei  dem  Strabismus  divergent, 

sen,  dass  sich  dasselbe  umkehrt;  es  versteht  sich,  an  dem  äussern  Augenwinkel  anwendbar  i 

dass  man  den  Querbalken  des  Instruments  zwi-  ist  an  der  Ausführbarkeit  dieser  Operations 

sehen  Augenlider  u.  Augapfel  bringt.   Nach  der  an  Lebeuden  durchaus  nicht  zu  zweifeln. 

Durchschneidung  des  Muskels  beginnt  die  Nach-  gen  des  wäre  der  Weg,  der  hier  einzusciu 

behandlung  u.  dann  die  Orthopädik  des  Auges,  wäre.  Mau  schiebt,  so  weit  nur  immer  mög 

Bei  der  Nachbehandlung  ist  zunächst  die  Auf-  die  äussere  Haut  sammt  dem  Bulbus  tob 

merksamkeit  von  Seiten  des  Arztes  darauf  zu  äussern  Orbitalrande  nach  innen  u.  fiiirt 

richten ,  dass  keine  heftige  trauinat.  Eutzündung  das  Auge  sammt  deu  äusseren  Bedeckuug« 

entstehe,  was  durch  kalte  Wasserumschläge  auf  stark  als  möglich  mittels  des  Mittelfingert «4 

das  Auge  am  besten  erreicht  wird ;  sodann  inuss  inen  ,  während  der  Zeigefinger  auf  die  m 

die  Aufsaugong  der  Ecchymosis  conjunctivae,  Seite  des  Bulbus  drückt  u.  den  ZvaArtn 

wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  möglichst  be-  zwischen  der  Sclerotica  u.  der  äussern  OrW 

fördert  werden,  was  sich  sehr  gut  durch  deu  Ge-  wand  vergrössert.    Mit  dem  Zeigeiiuger  «ta 

brauch  kalter  Bähungen,  mittels  einer  verdünn-  dem  Hand  untersucht  man  genau  den  Abtfi 

teu  Arnicatinctur,  erreichen  lässt.    Von  grosser  der  zwischen  Augapfel  u.  der  äussern 

Wichtigkeit  ist  ferner  die  genaue  Beobachtung  u.  wand  statt  findet;  man  ergreift  sodann  ein I 

Behandlung  der  Schnittwunde  in  derConjunctiva.  Scalpell  u.  dirigirt  dieses  genau ,  der  f 

Hier  ereignet  es  sich  nämlich,  dass  da,  wo  der  förmigen  Richtung  der  Orbitalwand  in 

Muskel  durchschnitten  wurde,  ziemlich  schnell  Schnitte  folgend;  die  Spitze  des  Messers wt] 

Adhäsionen  durch  plastisches  Exsudat  entstehen,  Durchschneidung  der   allgemeinen  Haotb 

wodurch  sehr  leicht  Verwachsungen  eintreten,  kungen  iu  die  Tiefe  zu  dirigireu ,  mit  St 

welche  die  durch  die  Operation  ge  wonneue  leich-  dung  des  Bulbus,  der  während  dieser  Sd« 

tere  Bewegungsfreiheit  des  Auges  schnell  hein-  mehr  u.  mehr  nach  innen  gedrängt  wird; 

men.    Aus  diesem  Grunde  kann  es  vorteilhaft  Operateur  richte  das  Messer  immer  nach  der 

sein,  gleich  nach  der  Muskeldurchschneidung  bitalwand,  nie  nach  dem  Bulbus  hin.  Wahl 

den  Theil  des  durchschnittenen  Muskels,  der  dieser  Zeit  rauss  ein  Gehülfe  mittels  eines* 

nach  vorn  liegt,  gänzlich  abzutragen.    Wo  die-  äusseren  Wuudraud  gesetzten  kleinen  stmn) 

ses  nicht  geschieht  oder  geschehen  konnte,  muss  Hakens  die  allgemeinen  Hautbedeckongw»  i 

der  Arzt  bald  nach  der  Operation  deu  Kranken  aussen  ziehen,  um  die  Schuittwunde  za  en 

anhalten  ,  so  viel  nur  immer  möglich  ,  während  tern.  Während  dieses  geschieht,  dilatirt  der< 

er  die  kalten  Bähungendes  Auges  macht,  das-  rateur  die  Wunde  iu  der  Tiefe,  um  mehr  u.  l 

selbe  auf  die  entgegengesetzte  Seite  zu  richten,  zu  dem  äussern  geraden  Augenmuskel  rt 

was  dadurch  sehr  erleichtert  wird,wenu  man  das  langen.  Mittels  kleiner,  zwischen  Piucett?"" 

andre  Auge  zubindet.    Diese  Bewegungen  des  cheu  liegender  Schwämme  ist  die  Blutung 

Auges  müssen  die  orthopädischen  Maschinen  er-  zu  stillen,  damit  die  Operation  dadurch  niebtj 

setzen,  welche  man  nach  der  Durchschneidung  gehalten  werde.    Der  Operateur  fasst  nun l 

der  verkürzten  Flechsen  der  Muskeln  beim  Klump-  Muskelfixator,  oder  einen  kleiuen  stumpf1 

fusse,  beim  Caput  obstipum  u.  s.  w.  mit  so  gros-  ken  ,  zieht  deu  zu  durchschneidenden 

sem  Gewinn    gebraucht.     Treten  nichtsdesto-  äussern  Augenmuskel  hervor  u.  trennt  desj 

weniger  plastische  Exsudate  schuell  ein  u.  sieht  ben  mittels  der  Scheere  oder  des  Messers,  f 

man,  dass  die  Operation  hierdurch  Gefahr  läuft,  diesem  Acte  lässt  er,  sobald  der  Muskel  «* 
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,  das  Auge  los ,  oder  wenn  dieses  nicht 
Ut,  so  wird  der  Muskelfixator,  auf  dem 
kel  liegt ,  eiuera  Gehülfen  übergeben  u. 
ler  Muskel  durchschnitten.  Uni  deinmög- 
ecidive  vorzubeugen  ,  ist  es  rathsainer, 
des  Muskels  gleich  auszuschneiden,  oder 
b  der  Myotomie  nach  vorn  gelegenen 
nittenen  lnsertioustheil  des  durchscbuit- 
utkels  mittels  der  Scheere  abzutragen. 
)peration  beendigt ,  so  bleibt  nur  noch 
inigung  der  Hautwuude  übrig.  Diese 
nachdem  die  Anspannung  der  allgeinei- 
xkungeu  nachgelassen  hat,  auf  die  Tem- 
?ud  zu  liegen.  Damit  eine  möglichst 
arbe  zurückbleibe  ,  vereinige  mau  die 
ider  mittels  feiuer  Iusectenuadelu  durch 
ffenbach'scbe  umschlungeue  Naht, 
asseruinschläge  müssen  das  Aufkommen 
üuduug  verhindern.  Die  Vortheile  die- 
itionsweise  liegen  am  Tage;  sie  ist  we- 
imerzhaft ,  als  die  gebräuchliche ,  weil 
?  nicht  mit  Instruineuten  fixirt  wird;  es 
?r  die  Vortheile,  die  jede  Subcutan-Durch- 
ng  gewährt,  hier  geltend  zu  machen,  u. 
b  höher  als  Alles  anzuschlagen  ist,  es 

Conjunctira  bulbi,  dieser  Vorhaug  der 
licht  verletzt.  Alle  Polgen  der  Verlez- 
ter  Membran  fallen  also  weg.  —  Was 
e  Orthopädie  des  Auges,  d.  h.  seine  Ge- 
jbnuug  nach  der  Myotomie  betrifft ,  so 
diese  in  dem  häutig  wiederholten  Be- 
l  in  der  ileissigen  Hebung  des  Operirten, 
iuge  die  normale  Richtung  zu  gewähren. 
;ebung  u.  der  Arzt  des  Krankeu  müsseu 
d  iu  Haud  gehen  u.  nicht  müde  werden 
men  u.  aufmerksam  zu  macheu.  Eiu  gu- 
1  ist  das  Verbiuden  des  nicht  operirten 
dann  erst  kehrt  das  operirte  Auge  stets 
trum  der  Orbita  zurück,  u.  je  länger  es 
r  Stellung  gehalten  wird  ,  desto  mehr 

et  sich,  in  dieser  zu  bleibeu.   In  einzel- 


nen Fallen  der  Myotomie  am  Auge  des  Schie- 
lenden mag  eiue  solche  Orthopädie  des  Auges 
überflüssig  sein,  in  den  weuigsten  aber  wird  sie 
entbehrt  werden  können.  —  Ein  Hauptpunkt  bei 
der  Operation  schielender  Augen  durch  die  Myo- 
tomie ist  die  Feststellung  der  Iudicatiouen  für 
sie.  Der  Vf.  hält  diesen  Pnnkt  für  den  schwie- 
rigsten y  u.  zwar  deshalb ,  weil  die  ganze  Lehre 
von  dem  Strabismus  noch  so  ungemein  dunkel  u. 
uubestimmt  ist.  Das  kann  aber  auch  nicht  an- 
ders seiu,  da  die  krankhafte  Richtung  des  Auges 
der  verschiedenartigsten  Natur  u.  so  häufig  die 
Folge  krau khafter  Zustände  des  Gehirns,  des  Ab- 
dominaluerveusystems  u.  des  Augapfels  selbst  ist; 
hier  öffnet  sich  ein  weites  Feld  für  die  Genesis 
dieser  Krankheit ,  abgesehen  von  dem  Schielen, 
welches  durch  Kraukheiten  der  Orbita  verursacht 
wird.  Ein  solches  Schielen  durch  die  Myotomie 
heilen  zu  wollen,  wird  keinem  vernünftigen  Arzte 
eiufalleu.  Nur  dann  also  ist  diese  Operation  an- 
gezeigt u.  vernünftiger  Weise  ausführbar,  weun 
das  Schielen  ein  primäres  Muskelschielen  ist,  d.  h. 
wenn  eine  Verkürzung  in  einem  der  Augenmus- 
keln statt  findet,  welche  die  Bewegung  des  Bul- 
bus nach  irgend  einer  Seite  hiu  hemmt  u.  ihn 
nach  einer  Seite  hiu  hält.  Aber  auch  hier  wird 
sich  mehr  als  eine  Beschränkung  herausstellen. 
Die  Myotomie  ist  übrigens  au  alleu  Muskeln  des 
Auges  zu  bewerkstelligen  ;  es  ist  die  Ausführung 
der  Operation  freilich  an  dem  Musculus  rectus 
externus,  internus ,  superior  et  inferior  am  leich- 
testen. Leider  fehlt  aber  zur  Zeit  die  eigentli- 
che Basis  der  Operation ,  nämlich  die  anatom.  - 
patholog.  Untersuchung.  Kein  Arzt  hat  sich  bis 
jetzt  bestimmt  von  dem  verkürzten  Zustande  des 
Muskels  beim  Schielen  am  Leichnam  überzeugt. 
Möge  die  Myotomie,  wie  die  Teuotomie  betreffs 
des  Klumpfusses  u.  des  Schiefhalses,  zur  gründ- 
lichen Würdigung  des  Schielens  beitragen,  [?.  Am» 
mon's  MonaUscItr.  Bd.  III.  Uß.  3.  1840.] 

{Schmidt.) 


Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 

Dt  Cinßuence  des  climal«  sur  f  komme ;  gebundeueu    Einflüsse    auf  orgauisirte  Wesen 

oissac,  Doct.  eu  Med.  de  la  faculte  de  (l'enseinble  de  toutes  les  circonstances  exterieurcs 

?aris,  chez  J.  B.  Bailiiere  1837.  424  S.  physiques  et  naturelles  attacbees  ä  chaque  loca- 

Indem  Vf.  schon  seit  längerer  Zeit  die  Ute,  daus  leur  rapport  avec  les  etres  orgauises). 

*u  zu  einer  „Histoire  naturelle  et  philo-  Die  Untersuchung  ,  wie  alle  diese  Einflüsse  auf 

de  l'hoinme"  zu  saminelu  sich  beschäf-  deuMeuscheu  eingewirkt  haben,  ist,  wie  ein  selbst 

iess  er  auf  die  Frage  über  den  Einfluss  nur  oberflächlicher  Ueberblick  lehrt,  eiu  so  gros- 

'»  auf  die  organisirten  Wesen,  faud  aber,  ses  u.  so  unendliche   Vorarbeiteu  umfassendes 

»elbe  eine  besondere  Bearbeitung  erfo-  Werk,  zu  dessen  Ausführung  zur  Zeit  noch  selbst 

»o  entstand  das  hier  anzuzeigende  Werk,  die  nöthigen  Materialieu  abgeben  ,  dass  gewiss 

»euut  Vf.  den   Iubegriff  aller  äusseren  mancher  andre  Gelehrte  davor  zurückgeschreckt 

u.  natürlichen  ,  an  jede  Oertlichkeit  wäre;  u.  nur  eiu  grosses  Vertrauen  auf  das  „vou- 
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loir  c'est  pouvoir"  konnte  zu  einem  solchen  Un- 
ternehmen ermuthigen.  Vf.  gesteht  auch  selbst, 
dass  eiue  vollständige  Ausführung  dieser  Materie 
die  Geschichte  der  Mediciu  u.  Philosophie  aller 
Nationen  der  Erde  umfassen  müsstc,  weshalb  er 
sich  genöthigt  gesehen  habe,  die  Grenzen  seiner 
Untersuchung  sehr  einzuengen ,  u.  sich  blos  auf 
das  Allgemeinste  u.  Wesentlichste  zu  beachräu- 
ken.  Doch  lasst  sich  nicht  läugnen,  dass  Vf.  mit 
grosser  Geschicklichkeit  seinen  Gegenstand  ein- 
zuteilen u.  zu  beherrschen  gewusst  hat.  Durch 
glückliche  n.  geistreiche  Combinationeu  erlangt 
er  oft  sehr  überraschende  Resultate,  u.  eiue  blü- 
hende ,  sehr  anziehende  Darstellung  wird  nicht 
verfehlen,  dem  Buche  die  im  Allgemeinen  w.'il 
verdiente  Aufmerksamkeit  u.  Schätzung  zu  ver- 
schaffen ,  wenu  sich  schon  nicht  verkennen  lässt, 
dass  einzelne  Behauptungen  oft  unwabr  erschei- 
nen ,  dass  witzige  Abfertigungen  oft  die  Stelle 
gründlicher  Untersuchungen  ersetzen  müssen,  u. 
manche  dariu  angestellte  Betrachtungen  nur  in 
fernerer  Beziehung  zur  Hauptsache  stehen. 

Von  den  verschiedenen  äusseren  Einflüssen, 
die  man  unter  dem  Begriffe  des  Klima  zusaminen- 
fasst,  ist  die  Wärme  am  überwiegendsten,  u.  vou 
ihr  entlehnt  daher  Vf.  seine  Eintheilung  iu  heisse, 
kalte  u.  gemässigte  Klimate,  deren  Ausbreitung 
zuerst  näher  bezeichnet  wird.  Der  Hauptinhalt 
des  Buches  aber  zerfallt  in  3  Theile,  in  welchen 
der  Vf.  nachzuweisen  sucht,  welchen  Einfluss  das 
Klima  A.  auf  die  physische  Organisation ,  B.  auf 
die  Gesundheitsverhältuisse  u.  C.  auf  den  Geist 
habe.  —  Der  1.  Theil  handelt  zuerst  vou  den 
wesentlichen  organischen  Functionen.  Es  wird 
gezeigt ,  dass  u.  wodurch  der  menschl.  Organis- 
mus in  allen  Himmelsstrichen  eine  gleiche  thier. 
Wärme  behauptet,  dass  im  Allgemeinen  die  Völ- 
ker des  Nordens  eine  uälireudere  u.  reichlichere 
Kost  bedürfen,  als  die  Bewohuer  der  heissen 
Klimate,  wo  der  Durst  vielmehr  stärkere  An- 
forderungen macht ;  dass  im  nördlichen  u.  bergi- 
gen Klima  die  Oxygenisation  des  Blutes  vollstän- 
diger geschieht ,  u.  der  Apparat  des  Blutlaufs 
kräftiger  ist;  die  Absorption  ist,  so  wie  dieHaut- 
thätigkeit  ,  im  heissen  Klima  überwiegend ,  die 
Urinabsonderung  aber  im  kalten  Klima  stärker ; 
auch  die  Fettbildung  ist  von  klimatischen  Verhält- 
nissen abhängig.  Die  Entwicklung  der  Sinne 
ist  meistens  durch  Uebung  bedingt ;  im  heisseu 
Klima  wirken  übrigens  häufige  Augenkrankhei- 
ten auf  das  Gesicht,  Hautkrankheiten  auf  das  Ge- 
fühl nachtheilig  ein ;  grössere  Muskelkraft  findet 
man  in  der  Regel  im  kalten  Klima ;  die  Behen- 
digkeit scheint  aber  hauptsächlich  von  Gesundheit 
u.  Uebung  abhängig  zu  sein.  Das  Wachsthuin 
des  Körpers  ist  iu  sehr  kalteu  Klimaten  geringer ; 
es  wird  aber  durch  massige  Kälte ,  gute  Nahrung 
u.  Enthaltsamkeit  gefördert.  Die  Betrachtung 
endlich  über  die  körperliche  Schönheit,  die  sich 
in  den  verschiedenen  Klimaten  vorfindet ,  bildet 
den  Uebergang  zum  2.  Abschnitte  des  1.  Thei- 


les,  wo  vou  den  Varietäten  der  Menschen*; 
die  Rede  ist  u.  den  Ref.  für  die  gelungenste A 
luug  des  ganzen  Buches  hält.  Zuerst  tpric 
vom  Ursprung  des  Menschengeschlecht»  u. 
dauu ,  dass  alle  Menschen  eine  Gattung  b 
aus  der  die  einzelnen  Racen  sich  entwick 
def  en  Vf.  3,  die  caucasische  oder  weisse,  die 
golischeoder  gelbe,  die  aeq ua torieile  oder  »di 
unterscheidet.  Er  weist  dann  nach ,  wie  1 
Nahrung,  Gewohnheiten  u.  s.w.  auf  dasAe 
des  Körpers  sowohl  des  Menschen,  als  der 
gen  organischen  Wesen  eiuwirken  u.  wie 
erzeugten  Verschiedenheiten  durch  Erbli 
stationär  werdeu.  Insbesondere  zeigt  er  ti 
Färbung  der  Haut,  dass  in  heissen  Ländern 
vegetabilische  Nahrung  viel  Kohlenstoff  den 
per  zugeführt  wird,  der  bei  dem  lieben 
der  Hautthätigkeit  über  die  Respiration, 
grossen  Theil  nicht  als  Kohlensäure  autgra 
sondern  unter  der  Oberhaut  präcinitirt  wirc 
bei  die  Einwirkung  des  starkeu  Lichtes 
Hitze  auch  nicht  zu  übersehen  ist.  Bei  de 
mongolischen  Stamme  zugehörigen  Volk« 
höchsten  Nordens  verwandelt  sich ,  theili 
dem  Einflüsse  des  ganze  Monate  hindurch 
t erbrochen  strahlenden  u.  von  Schneefelde 
rückgeworfeueu  Sonnenlichtes  ,  theils  weil 
reud  des  Wiuteraufenthaltes  in  rauchig«  I 
die  Oxygenisation  des  Blutes  u.  Ausfuhr« 
Kohlenstoffes  durch  die  Lungen  sehr  hersftj 
ist,  ebenfalls  eine  dunkle  Hautfarbe.  Bti< 
grossen  Theile  der  mongolischen  Vuliwsrl 
erzeugen  die  äussereAnwendung  gelberFiA 
u.  häufige  Leberkrankheiten  eine  gelbe  Hui 
Die  Isolirung ,  welche  in  deu  ersten  Zritt 
Menschengeschlechts  die  verschiedenen  Fi 
beobachtet  haben  mögen ,  hat  sehr  scluw 
wirkt,  dass  erworbene  Eigentümlichkeit? 
lieh  wurden  u.  in  den  Stämmen  der  Volt 
wurzelten.  Nachdem  nun  Vf.  noch  deoB 
der  Kriege  u.  Eroberungen  auf  Verbreitung  i 
misch ung  der  Racen  geschildert  hat,  zählt 
eiuzelnen  Völkerschaften  auf ,  zuerst  d 
caucasischen  Race ,  dann  die  afrikanischen 
ohe  zum  grossen  Theile  Neger  sind;  fem 
der  mongolischen  Race  augehörenden 
Asiens,  endlich  diejenigen  Amerikas,  der 
sprüuglicbe  Bewohner,  wie  die  Australiens« 
falls  dem  ausgebreiteten  Stamme  der  Mo 
beizuzählen  sind. 

Der  2.  Theil,  welcher  vom  Einflüsse  d« 
ma  auf  die  Gesundheitsverhältuisse  handel 
fällt  in  2  Abschnitte,  deren  erster  die  ki 
sehen  Krankheiten  bespricht.  In  den  kalt' 
maten  beobachtet  man  iu  Folge  der  gebi* 
Oxygenisation  des  Blutes  Neigung  zu  top 
u.  apoplektischen  Zufallen,  als  unmittelbar 
Wirkungen  des  Frostes  Erfrierungen  zuSpai 
ferner  weil  die  Lungenthätigkeit  die  Hau 
tionen  überwiegt,  häufige  entzündliche  t 
der  Brustorgane;  kalte  Winde,  der  Ek 
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•fader  Schneefiachen  u.  der  Aufenthalt  in  Theilei  handelt  von  den  Modificattonen  der  Le- 
ckss  Hütten  geben  zu  Augenkrankheiten  benserscheinuugeu  [innerhalb  der  Grenzen  der 
nulassung ;  häufig  sieht  mau  Rheumatismen,  Gesuudheit].    Zuerst  ist  von  der  Fruchtbarkeit 
fco  dagegen  Krankheiten  der  unthätigen  Haut,  die  Rede;  die  meisten  Concepttonen  erfolgeu  bei 
|iasokh<ne  derRadesyge;  acute  Hautkrank-  uus  im  Mai,  auf  der  südlichen  Halbkugel  in  dem 
ha  können  ,  weil  äussere  Kälte  den  Krisen  Mouat,  der  dem  Frühliuge  entspricht;  übrigens 
H  forderlich  ist  ,  leicht  gefährlich  werden,  scheiuen  zwar  in  den  südlichen  Läudern  Europas 
(fblr  Kälte  erzeugt  häufig  Scrophelu,  so  wie  an-  die  Ehen  fruchtbarer  zu  sein,  als  in  den  nörd- 
iKntikbeiteu  des  lymphatischen  Systems,  wo-  liehen,  aber  im  Ganzen  hängt  die  Fruchtbarkeit 
ii  der  Weichselzopf  zu  gehören  scheint ;  aus  von  der  bessern  oder  Schlochtern  Lebensweise, 
ter  Kost  u.  Unreiulichkeit  entwickeln  sich  dem  Ueberflusse  oder  Maugel  an  Nahrung  u.  an- 
»corbuttsche  Zufälle.    Ob  das  kalte  Klima  deren  Umständen  ab ;  das  Vorherrschen  der  mann- 
an  Kraukheiteu,  als  das  heisse  sei,  ist  lieben  Geburten  über  die  weiblichen  soll  von  dem 
hge,  die  schwerlich  zu  bejahen  sein  in  och-  gewöhnlich  höhern  Alter  der  Väter  herrühren, 
brum  aber  in  ersterm  die  Krisen  mehr  durch  Die  Leichtigkeit  der  Entbindungen  ist  dem  war- 
in,  in  letzte rm  mehr  durch  den  Schweiss  meu  Klima  uicht  ausschliesslich  eigen;  frühzei- 
,  ist  leicht  einzusehen,  so  wie  auch  dass  tige  Mannbarkeit  kommt  im  heissen  Klima  so 
Bewohner  kalter  Zoneu  stärkere  Heilmittel  gut,  wie  im  hobeu  Norden  vor,  wirkt  aber  nach- 
u.  kräftig  wirkende  Reize  kaum  ent-  theilig  auf  die  Kräftigkeit  der  Menscheu  ein  u, 
können.  In  deu  heisseu  Klimaten  bemerkt  beschleunigt  den  Eintritt  des  Greisenalters.  Die 
keine  vorherrschende  Aufreguug  der  Haut-  Sterblichkeit  ist  in  den  gemässigten  u.  massig 
igKeie  u.  der  Gallenabsonderung,  ferner  die  kalten  Kliinaten  geringer,  als  da,  wo  die  aus- 
ist der  Einwirkungen  feuchter  Wärme  u.  ei-  sersten  Temperaturen  herrschen ,  am  geringsten 
Hl  fauligeu  Stoffen  geschwängerten  Luft;  gegen  Mitte  des  Sommers,  am  stärksten  am  Aus- 
eontehen  Pockenepidemien  ,  chrouische  gang  des  Winters,  hängt  aber  dabei  von  Be- 
raukheiten,  wie  die  Lepra  u.  Elephantiasis;  schaffenheit  des  Wohnplatzes ,   der  mehr  oder 
sandigen  Gegenden  entwickeln  sich  uuter  minder  günstigen  Lebensweise  in  hohem  Grade 
t  Kiutlusse  kalter  Nächte  schlimme  Augen-  ab.    Ueber  mittlere  u.  wahrscheinliche  Lebens- 
Mtnter  beobachtet  man  Leberleiden,  Cho-  dauer  scheiuen  dein  Vf.  keine  umfassenderen  Data 
, £lbe»  Fieber,  in  Folge  der  heftigen  Son-  zu  Gebote  gestanden  zu  haheu;  er  giebt  fast  nichts 
Hi  «cute  Gehirnkfankheiteu  ;  so  wie  als  hierüber  als  einige  Frankreich  u.  Belgien  betref- 
fen der  mit  feuchten  u.  fauligen  Stoffen  fende  Notizen.    Die  grössere  u.  geringere  Bevöl- 
piogerten  Atmosphäre  Wechselfieber,  Pest,  kerung  eines  Landes  ist  von  der  Fruchtbarkeit 
sersuclit ,  Scorbut  u.  a.     Im  Allgemeinen  des  Erdbodens,  so  wie  von  der  Civilisation  u.  den 
fcfea  die  Krankheiten  mit  grosser  Schuellig-  daraus  hervorgehenden  Mitteln ,  die  Nahrungs- 
k  Heftigkeit ;  Bluteutziehuugen  werden  in  stoffe  zu  vermehren ,  abhängig ,  aber  gleich  den 
tgfnn  Maasse  vertragen ,  als  in  kalten  Ge-  vereinzelten  Beispielen  hohen  Alters ,  die  sich 
P,  u.  unter  den  Heilmitteln  spieieu  die  to-  mit  Ausschluss  der  kältesten  Zonen  fast  allent- 
p  Arzeneien  eine  wichtige  Rolle.    Das  ge-  halben  vorfinden,  ein  werthloserer  Massstab  für 
feie  Klima  hat  im  Winter  die  Krankheiten  das  Wohlbefinden  einer  Bevölkerung,  als  die  milt- 
Wten,  im  Sommer  die  der  warmen  Zone;  lere  Lebensdauer  derselben. 
Frühling,  der  sich  als  Typus  des  gemässig-  Im  3.  Theile  ist  vom  Einfluss  derKllmate  auf 
siiiua  ansehen  lässt,  ist  der  Gesundheit  am  den  Geist  die  Rede.  Nachdem  Vf.  zuerst  nachge- 
ben ;  der  Herbst  führt  die  acutesten  u.  wiesen  hat ,  dass  der  Wechsel  der  Jahreszeiten 
Midisten  Krankheiten  mit  sich  ,  u.  zwar  auf  die  Ausbildung  des  Geistes  sehr  anregend 
V (ein  Anfang  dem  nasswarmen,  seiu  Ende  einwirkt,  u.  den  gemässigten  Klimaten  aus  die- 
natsUlten  Klima,    Häufiger  als  anderwärts  sem  Grunde  ein  wichtiger  Vorzug  gesichert  ist, 
m  die  Schwindsucht ,  die  zum  Theil  dem  spricht  er  über  das  Vorherrschen  der  Tempera- 
M  der  Witterung  u.  der  nasskulten  Tem-  mente:  in  kalten  trockenen  Zonen  erhält  der  Re- 
hr ihren  Ursprung  zu  verdanken  scheint;  in  spirations-  u. Circulationsapparat  eüie  bedeutende 
treu  leurhteu  Gegenden  herrschen  besonders  Entwicklung  u.  es  tritt  das  sanguinische  Tem- 
fetriuchten  ,  Anschoppungen  der  Eiugewei-  perament  mehr  hervor;  die  überwiegende  Thä- 
teuter  Fluss ,  Scrophelu,  Rhachitis,  Katar-  tigkeit  der  Galleuorgane  erzeugt  im  heissen  Kli- 
I Wechselfieber  u.  dergl.    Dem  Ueberwiegen  ma  das  biliöse  Temperament;  in  niederen  feuch- 
HtruaUonderung  über  der  Hautthätigkeit  ist  ten  Gegenden  waltet  das  lymphatische  Tempe- 
fosiere  Häufigkeit  der Steiukraukheit  beizu-  rament  vor;  u.  wenn  sich  zum  biliösen  Tempe- 
ln u.  mit  dieser  ist  die  Gicht  verwandt ;  der  rament  gesteigerte  oder  verkehrte  Empfindlich- 
eren Gegenden  endemische  Kropf  u.  Cre-  keit  gesellt,  so  entsteht  das  melancholische; 
■»ui  scheint  von  eigentümlicher  Beschaffen-  hierzu  kommt  nach  Cabanis  noch  das  Tempe- 
■>d«r  Nahrung  n.  des  Wassers  zum  grossen  rament  mit  vorherrschender  Entwickeluug  der 
»  Zuhängen.  —  Der  2.  Abschnitt  des  2. 


Muskelstärke,  u.  das,  wo  das  Nervensystem  über- 
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wiegt.  Diese  Verschiedenheit  der  Temperamente 
ist  von  dem  grössten  Einfluss  auf  die  Richtung 
der  geistigeu  Thätigkeit  Was  das  Regirn  an- 
betrifft ,  so  findet  es  Vf.  wahrscheinlich,  dass, 
wenn  animalische  Nahruug  unter  gewissen  Um- 
ständen Kraft  u.  Gesundheit  des  Körpers  zur 
Folge  hat ,  Massigkeit  u.  vegetabilische  Kost  die 
En  t Wickelung  u.  Kräftigung  der  verschiedenen 
geistigen  Fähigkeiten  begünstigt.  Den  wichtig- 
sten Einfluss  auf  den  Geist  äussern  aber  die  ver- 
schiedeneu Beschäftigungen,  wie  Jagd,  Viehzucht, 
Ackerbau  u.  s.  w.  Ebenso  unverkennbaren  Ein- 
druck macht  die  Beschaffenheit  der  Luft,  ihre 
Feuchtigkeit  oder  Trockeuheit,  trüber  u.  bedeck- 
ter Himmel  auf  die  Stimmung  unserer  Seele,  un- 
sere Gedaukeu,  Entschlüsse,  geistige  u.  künstle- 
rische Productionen.  Hierauf  betrachtet  Vf.  den 
Menschen  hinsichtlich  seiuer  oberoteu  Stellung 
auf  der  Stufenleiter  der  Wesen ,  seine  geistigen 
Anlagen,  die  ihm  theils  mit  deu  Tbieren  gemein- 
schaftlich, theils  ihm  eigentümlich  zukommen, 
u.  es  ergiebt  sich  ,  wie  auch  hier  der  Wechsel 
der  Jahreszeiten  auf  die  Bewohner  der  gemässig- 
ten Klimate  vortheilhaft  einwirkt.  Regierungs- 
formen hält  Vf.  weniger  vom  Klima,  wie  Mon- 
tesquieu, als  von  dem  Zustande  der  Cultur 
abhängig,  ebenso  die  Sclaverei.  Eine  kurze  Be- 
trachtung der  verschiedenen  Religiouen,  eine  Auf- 
zahlung vieler  grosser  Männer,  deren  bei  weitem 
überwiegende  Zahl  ebenfalls  der  europäischen 
Zone  den  Vorzug  vor  anderen  Ländern  sichert,  u. 
zuletzt  Bemerkungen  über  die  Verbesserung  des 
Menschengeschlechts  machen  den  Beschiii ss  des 
Werkes.  —  Nachdem  wir  so  einen  kurzeu  Abriss 
der  inannichfaltigen,  darinnen  abgehandelten  Ge- 
genstände gegeben  haben ,  wird  jedermanu  ein- 
sehen, dass  auf  dem  verhältnissmässig  kleinen 
Räume  von  27  Bogen  nur  das  Wenigste  mit  eini- 
ger Gründlichkeit  ,  nichts  ausführlich  abgehan- 
delt sein  kann.  Ueberdem  bringt  der  Vf.  noch 
Manches  bei,  was  gerade  nicht  zur  Sache  gehört. 
Ref.  sieht  wenigstens  nicht  ein,  wie  ein  Einfluss 
des  Klima  daraus  sich  ergeben  soll,  dass  in  einem 
besondern  Capitel  durch  Aufzählung  einer  Reihe 
von  etwa  12  berühmten  Mäuuern,  die  mit  Alex- 
ander u.  Scipio  beginnt ,  mit  Mozart  u.  Byron 
sohliesst,  u.  durch  einige  blumenreiche  Phrasen 
über  Homer  und  Ossian  bewiesen  wird,  dass 
die  Menschen  ihre  beste  Thätigkeit  in  den  Man- 
nesjabren  entwickeln  ,  femer  dass  iu  eiuem 
Kindheit"  überschriebenen  Capitel  von  der 
Zweckmässigkeit  der  Abhärtungsmethode  gehan- 
delt wird.  Was  haben  ferner  die  Capitel  über 
die  Kunst,  das  Leben  zu  verlängern,  über  die  Ver- 
besserung des  Menschengeschlechts  u.  a.  mit  dem 
wesentlichen  luhalte  des  Werkes  zu  schaffen*? 
Mit  Ucbergehung  der  übrigen  Puukte,die  uns  über- 
flüssig scheineu,  wollen  wir  nur  noch  ein  Urlheil, 
was  Vf.  über  den  Protestantismus  fällt,  als  höchst 
unziemlich  u.  parteiisch ,  hervorheben ,  wenn  es 
auch  einem  Franzosen  vergeben  werden  mag.  Die 


durch  Luther  herbeigeführte  religiöse  ßp 
sagt  Vf. ,  sei  mehr  ein  politischer,  als  rel 
Act  gewesen ;  denn  die  Fürsten  des  n 
Deutschlands  hätten  bei  Annahme  der  Rf 
tion  hauptsächlich  im  Auge  gehabt,  dass  dt 
Cult  die  Reichthümer  der  Kirchen  in  ihre 
übergehen  Hesse.   Ob  Mangel  an  gutem 
oder  Unbekanntschaft  mit  dem  Geiste  der 
ination  den  Vf.  ein  solches  Urtheil  fälle 
mögen  wir  nicht  entscheiden.  Scheidht 
216.  A  Treatis»  on  Neuralf iat  hy  Ri 
Rowland,  M.  D„  Member  of  the  rojal 
of  Physiciaus  of  London;  Physicisn  to  tl 
dispensary.  London.  S.  Highley  32,  Flee 
1838.  8.  VIII  u.  173  p.    Zufolge  der  i 
selbst  gewonnenen  Beobachtungen  giebt 
folgende  allgemeine  Schilderung  der  Net 
Die  Schmerzen  sind  bohrend,  ichiessen 
chend  oder  reissend,  u.  finden  sich  parox; 
weise  ein.    Manchmal  empfinden  die  Kru 
dem  gerade  afneirten  Theile  nur  einen  blitz 
entstehenden  u.  ebenso  rasch  verschwin 
Schmerz ;  häufiger  findet  eine  Reihe  von  i 
gleichsam  elektrischen  Eutladungeo  tut 
mehrere  Secunden,  oder  länger,  rasch  auf 
der  folgen,    u.  oft  ein  dumpfes  \Y<-br 
eine  gewisse  Steifheit  der  benachbarten  M 
für  einige  Zeit  hinterlassen.     In  vieles 
bleibt  der  Schmerz  auf  einen  einzelnes  1 
beschränkt,  so  dass  er  mit  anatomischeres 
keit  von  ihm  festgehalten  wird  n.  Mio* 
durch  dessen   Verzweigungen   sich  verb 
Gewöhnlich  schiesst  er  abwärts  nach  in 
pherischen  Verästelungen  des  leidendes  1 
hin,  u.  wird  am  stärksten  in  denjenigeol 
cationen  gefühlt,  die  sich  als  Hsutnerre 
halten ;  doch  folgt  er  bisweilen  auch  der 
gengesetzten  Richtung,  indem  er  von  den  pt 
rischen  Aesteu  sich  gegen  den  Stamm  verl 
auch  kommen  Fälle  vor,  wo  er,  voneiaei 
tralpunkte  ausgehend,  sowohl  suf-  ah  fr 
schiesst.    Manchmal  eilt  der  Schmerz  mi 
sender  Geschwindigkeit   in   der  Directk 
eines  Nerven  hin,  u.  kehrt  dann  auf  dem 
chen  Wege  bis  zu  dem  Puukte  zuruft 
dem  er  ausgegangen  war.  Sehr  oft,  n. 
häufiger,  als  gewöhnlich  angegeben 
sich  der  Schmerz  strahlenförmig  nach  alles 
tungen  zugleich ,  ohne  sich  an  den  Verlai 
Nervenzweigen  zu  binden.     Bisweilen  i 
derselbe  vou  einer  Region  zur  andern  übe 
dem  er  entweder  einen  entfernten  Theil  I 
oder  die  gleichnamigen  Nerven  auf  der  entj 
gesetzten  Körperseitc  afficirt,  oder  wohl  * 
gewissen  Fällen  den  äussern  Theil  verl«* 
iu  einem  innern  Orsane  zu  wüthen.  * 
Ortsveränderungen  können  mit  wunderbar! 
schwiudigkeit  vor  sich  geben;  aber  nnr 
wird  Neuralgie  verschiedener  Organe  gl» 
tig»  wahrgenommen.  Der  Raum,  den  der  Sa 
einnimmt,  kann  sehr  verschieden  sein,  *  i 
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erlich.  Manchmal  iat  sr  Über  eine  grosse 
che  rerbreitet,  mährend  er  in  anderen  Fäl- 

fiuen  Raum  sich  beschränkt,  den  man 
n  Finger  bedecken  könnte.    In  der  Regel 

er  am  so  heftiger  zu  sein ,  je  genauer 
trieben  ist.  [Die  blos  lineare  Verbreitung 
inertes  hätte  hier  besonders  berücksichtigt 

können.]  Die  Theile,  durch  welche  der 
z  schiesst)  sind  bisweilen  sehr  einpfind- 
ttder),  befinden  sich  dagegen  oft  auch  iu 
Utlande  von  Stupor.  Hat  das  neuralgi- 
iden  seinen  Sitz  in  der  Nachbarschaft  eines 
rosorgana  ,  so  wird  dieses  häufig  zu  ver- 
■  Thätigkeit  bestimmt ;  es  wird  eiue  reich- 
leuge  von  Secretionsproducten  seceruirt, 
!  endigt  gewöhnlich  derParoxysmus.  [Die- 
nicht  immer  der  Fall.  Ich  habe  lange  Zeit 
ividuura  beobachtet,  welches  Anfällen  der 
rn  Neuralgia  facialis  unterworfen  war,  die 
itlichsten  in  allen  Verzweigungen  des  N. 
»talis  auf  der  linken  Seite  sich  äusserte, 
•rmebrte  Absonderung  der  Thränen  u.  des 
Is  ging  jedem  Paroxysinus  voraus ,  oder 
loch  schon  den  höchsten  Grad  erreicht, 
Üe  Schmerzen  eben  erst  begannen.]  Far- 
operatur  u>  Form  des  Theiles  bleiben  im 
eiuen  unverändert.  In  einzelnen  Fällen 
e  bedeckende  Haut  vou  einer  lichten  Ro- 
rgossen,  in  anderen  Fällen  wird  sie  blei- 
i  gewöhnlich.  Nur  bisweilen  entspricht 
ihmerze  ein  massiger  Grad  von  Anschwel- 
Hitze ;  wenn  der  leidende  Nerv  sehr  ober- 
b  verläuft ,  so  sieht  man  bisweilen  w ab- 
er Paroxysmen  die  Coutoure  desselben 
ler  hervortreten  [.'].  Selten  ist  der  Puls 
ich  afficirt ;  doch  wird  er  manohmal  beim 
»eines  Anfalles  langsamer,  fängt  dage- 
,  auf  der  Höhe  desselben  beschleunigt  zu 
Nicht  immer  wird  der  Paroxysmus 
Vorboten  angekündigt,  wie  z.  B.  durch 
19-  oder  Kältegefühl,  Jucken,  Klopfen, 
Hbit  durch  eine  Empfindung,  der  Aura 
ca  ähnlich ,  in  dem  bedrohten  Theile, 
cd  beobachten  die  Anfalle  eine  fast  typi- 
eriodicität,  so  dass  mehrere  von  ihuen, 
ir  einer  täglich,  oder  je  am  2. ,  8«  Tage 
lieh  einfinden.  Häutiger  ist  die  Periodi- 
u  nnregelmässig,  indem  die  Anfälle  ent- 
wr  nach  bestimmten  Einwirkungen,  oder 
ane  alle  Veranlassung  regellos  eintreten, 
t  sich  auch  die  Annahme  von  Remissionen 
eben  Fällen  rechtfertigen ,  wenn  nämlich 
bere  mit  stärkeren  Paroxysmen  alterniren, 
>eo  entere  oft  mehr  den  Vorboten  gleichen, 
en  alterniren  neuralgische  Schmerzen  mit 
ttirendeu  Fieberanfällen,  mit  Chorea,  Epi- 

Smnestäuschungen  u.  selbst  mit  Wahn- 
Die  mittlere  Lebensperiode  ist  der  Ent- 
;  von  Neuralgien  am  günstigsten.  Selten 
*  sie  im  vorgerückten  Alter  vor,  hören 
hr  mit  den  Jahren  oft  von  selbst  auf, 


nachdem  sie  bis  dahin  allen  Heilversuchen  Trotz 
geboten  hatten.  Auch  im  kindlichen  Lebensal- 
ter scheinen  sie  nicht  häufig  zu  sein,  mögen  aber 
allerdings  oft  auch  übersehen  werden.  Die  wohl- 
habenden u.  gebildeten  Stände  sind  neuralgi- 
schen Beschwerden  vorzugsweise  ausgesetzt.  Eine 
erbliche  Anlage  zu  ihnen  findet  manchmal  unbe- 
streitbar statt.  Wird  an  einer  entfernten  Kör- 
perstelle eiue  küustliche  Reizuug  uuterhalten,  so 
verlässt  der  Schmerz  häufig  seine  ursprüngliche 
Stelle,  um  sich  hier  zu  fixiren.  [Diese  sehr  richtige 
Bemerkung  gehört  nicht  in  die  Aetiologie.]  Als 
excitirende  Schädlichkeiten  macht  der  Vf.  fol- 
gende namhaft  :  anhaltende ,  lange  fortgesetzte 
Einwirkung  der  Kälte  auf  einen  bestimmten  Theil 
des  Körpers,  namentlich  Zugluft;  oder  auch  die 
plötzliche  Affection  durch  Kälte,  z.  B.  durch  ge- 
gen das  Gesicht  gerichteten  Schneesturm.  Haut- 
reize, Contusionen,  alte  Narben,  wo  nicht  im- 
mer der  neuralgische  Schmerz  genau  der  Stelle 
der  Vernarbung  entspricht.  Starke  Dehnung  von 
Nerven,  z.  B.  durch  das  Heben  von  schwereu 
Gewichten,  durch  das  Emporheben  an  einem  Ar- 
me. Bedeutende  Kraftanstrengungen.  Druck 
gegen  Nerven ;  bei  dieser  Gelegenheit  wird  von 
der  Nervengeschwulst  (subeutaneous  Tubercle) 
gehandelt.  Cariöse  Zähne,  durch  deren  Ge- 
genwart selbst  in  ganz  entlegenen  Regionen  des 
Körpers  neuralgische  Erscheinungen  veranlasst 
werden  können.  [  Ich  hatte  Gelegenheit ,  mich 
von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  überzeugen. 
Eine  junge,  an  byster.  Beschwerden  leidende 
Frau  wurde  schon  seit  mehreren  Monaten  von 
kurzen,  aber  äusserst  heftigen  Paroxysmen  von 
Gastralgie  u.  Enteralgie  befallen,  zu  deren  Be- 
schwichtigung Mancherlei  ganz  fruchtlos  versucht 
worden  war.  Zufällig  ergab  sich  die  Gegenwart 
eines  cariösen  Backzahns ,  welcher  ehemals  der 
Sitz  von  peinlichen  Schmerzen  gewesen  war,  die 
jedoch  seit  der  Eutwickelung  der  Neuralgia  ab- 
dominalis sich  vollkommen  verloren  hatten.  Der 
jetzt  schmerzlose  Zahn  wurde  entfernt,  u.  da- 
durch war  zugleich  die  kaum  zu  erwartende  Hei- 
lung der  Gastralgie  gewonnen  worden.J  Ano- 
malien des  Verdauungsprocesses ;  über  ihr  Ver- 
hältuiss  zu  den  Neuralgien  sind  die  Schriftstel- 
ler sehr  uneinig;  ganz  gewiss  gesellt  die  Dys- 
pepsie sich  oft  zu  veralteten  Formen  von  Neur- 
algie; aber  ebenso  unläugbar  sind  die  Fälle, 
wo  nach  dem  Abgange  von  Würmern,  oder  un- 
mittelbar nach  dem  Erbrechen  von  gewissen  in 
den  Magen  gelangten  Nahrungsmitteln,  die  pein- 
lichsten Schmerzen  dieser  Art  verschwanden. 
Auch  Krankheiten  des  Harnapparates ,  der  Nie- 
Ten ,  Harnblase  u.  Harnröhre  vermögen  zur  Ent- 
stehung von  neuralgischen  Affectionen  beizu- 
tragen. Wenn  dieselben  im  Gefolge  von 
Krankheiten  des  Herzens  u.  der  grossen  Gefässe 
sich  entwickeln,  so  hängen  sie  wahrscheinlich 
vou  der  ungleichen  Vertheilung  des  Blutes  ab. 
Sehr  häufig  werden  durch  Uterinleiden  Neural- 
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gien  in  den  verschiedenste»  Theilen  des  Körpers  bemerkt,  dass  die  Periodizität  tut»  i 

hervorgerufen ;  namentlich  gehören  diejeuigenFor-  Diagnose  zu  siebern   vermöge.  Endfa 

men  hierher ,  welche  nicht  selten  Unterleibsent-  Anaeinia  als  excitirende  Ursache  p*mu 

Zündungen  simuliren.    Reizung  des  Rücken  inar-  der  Ligatur  einer  grossem  Arterie  ratuH 

kes  (spinal  Irritation).    Der  Vf.  giebt  eine  kurze  gewöhnlich  empfindliche  Schmerzen  u  4 

Uebe reicht  von  der  Bearbeitung  dieses  Gegenstan-  len,  zu  welchen  sie  sich  verbreitet;  ad 

des  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wobei  die  Verdien-  tenden  Blutverlusten  werden  oft  d«  k 

ste    vou   Pouteau,     Bradley  ,    Player,  Schmerzen  in  verschiedeneu  GegMidtt 

Brown,  Darwall,  Teale  u.  Griff  in  her-  per»  empfunden  ,  u.  eben  dieses  isla 

vorgeboben  werden  (cfr.  Jahrbb.  Bd.  XX.   S.  heren  Graden  der  Chlorose  der  Fall.  Aa 

£69.  Bd.  XXI.  S.  167),    während  Marshall  sind  die  sensibeln  Nerven  der  Silz  der 

mit  Unrecht  übergangen  worden  ist  (cfr.  Jahrbb.  dalier  die  gauglionären  Aeste  des  5. 

Bd.  XIII.  8.368);  auch  hätten  Swanu.  Des-  u.  diejenigen  Nerven,  welche  von 

cot  eine  ehrenvolle  Erwähnung  verdient.    Un-  Rückenmarkscolumue  entspringta 

»er  Vf.  fuhrt  manche  Varietäten  dieser  Spiualirri-  neu  auch  Aeste  de»  N. 

4ation  an.  Bisweilen  sind  2  oder  3  neben  eiuan-  werden  zu  können.     Die  Ganglien 

-der  liegende  Wirbel  empfindlich ;  manchmal  be-  wöhnl.  Zustünde  unempfindlich,  km  . 

■schrankt  sich  die  Empfindlichkeit  auf  2  von  ein-  empfindlich  werden,  wenn  sie  gereut  4 

ander  entfernt  liegende  Wirbel,  indem  die  da-  zündet  sind,  aber  nur  unter  der  Beding 

zwischen  befindlichen  von  derselben  frei  geblie-  die  Communicatiou  zwischen  ibsro  i\ 

ben  sind;   in  gewissen  Fällen  ruft  der  gegen  hirue  u.  Riickenmarke  fo 

einen  bestimmten  Wirbel  ausgeübte  Druck  Schmerz  die  Neuralgie  folgender«! 

iu  einer  ganz  andern  Gegend  des  Rüokenmar-  neu  (p.  51):  sie  besteht  in 

kes  hervor;  auch  kommt  vor,  dass  der  Schmerz  Steigerung  der  Function  einet  odrr 

die  bisher  eingenommene  Stelle  plötzlich  ver-  seusibeln  Nerven,  mit  welcher  keiie 

Jässt,  um  sich  in  einer  andern  Region  des  Rük-  de  Erregung  des  Gefäss-  u.  des 

kenmarkes  zu  fixiren.     Bisweilen  vermag  man  vensystems  verbunden   ist.    Biso  hi< 

ohne  alle  Beschwerde  für  den  Kranken  einen  star-  versucht  die  Neuralgie  auf  Krebs,  8i 

ken  Druck  gegen  die  Stachelfortsätze  auszuüben,  auf  Rheumatismus  zurückzufübnV, 

aber  jeder  Druck  auf  die  Seitentheile  der  Wirbel  sich  dadurch  irreleiten  liess,  das»  ■ 

hat  empfindlichen  Schmerz  zur  Folge.     Diese  diesen  Zuständen  verbunden  vi 

Empfindlichkeit  ist  übrigens  nicht  immer  der  Be-  Ebenso  vermag  durch  Neuritisn 

weis  von  eineY  idiopathischen  Verstimmung  des  den  veranlasst  zu  werden,  obgleü 

Rückenmarkes,  sondern  sie  muss  oft  als  das  Re-  gie  keineswegs  als  eine  immer 

eultat  u.  als  das  Zeichen  von  patholog.  Zustän-  tion  betrachtet  werden  darf.  Die 

den  in  entfernten  Organen  betrachtet  werden»  ses  Uebel  als  Kraukheit  oder  als  bl 

Eudlich  bemerkt  der  Vf.,  indem  er  sich  auf  die  anzusehen  sei?  —  ist  nicht  leicht* 

übereinstimmenden  Erfahrungen   vou  Alison  ten.  Nicht  minder  schwierig  bleibt  *e 

beruft,  dass  er  nicht  so  häufig,  wie  von  Anderen  &o  oft  vorkommenden  plötzlichen 

behauptet  wird,  von  der  Gegenwart  der  söge-  der  Schmerzen  von  einem  Organe 

nannteu  Spinalirritation  sich  habe  überzeugen  wenn  man  auch  in  einzelnen  Falles 

können.  —  Organische  Krankheiten  des  Gehir-  nimmt,  dass  der  Herd  der  Irritation» 

nes  u.  des  Rückenmarkes  geben  sehr  oft  zu  neur-  oder  im  Gehirne  sich  befindet,  u.  dt» 

algischen  Symptomen  Veranlassung;  im  ersteu  zen  von  diesem  Mittelpunkte  ans  b*H 

Falle  werden  nicht  blos  die  Hirnnerven  afficirt,  einen  bald  nach  einer  andern  Riehl»! 
sondern  es  finden  bisweilen  neuralgische  Schmer-         Die  Diagnose  von  Rheumantiui 

een  in  ganz  entfernten  Theilen  statt,  während  Die  Neuritis  unterscheidet  sich  tc 

beim  Leben  kaum  eine  Spur  von  Gehirnleiden  chen  Neuralgie  durch  folgende  H 

wahrzunehmen  war.     Die  Schmerzen  im  Ver-  Schmerzen  sind  anhaltend  o.  renkt 

laufe  bösartiger  Krankheiten  (malignant  Disea*  von  Fieber  begleitet;  äusserer Drwfc 

ses)  sind  dem  Vf.,  wenigstens  zum  Theil,  neur-  bedeutende Steigeruug  derselben;  rttü 

algisch;  wahrscheinlich  versteht  er  unter  die-  zündete  Nerv  oberflächlich,  so  *  * 

ser  Benennung  carcinomatöse  Affectionen,  denn  springender  u.  zeigt   sich  bisweü*1 

er  selbst  unterlässt  jede   nähere  Bestimmung.  ^  on  der  Neuralgie  wird  die  EnliüuW 

Nachdem  der  chronischen  Entzündung  als  einer  Organe  angeblich  dadurch  unter 

Veranlassung  zur  Neuralgie  gedacht  worden  ist,  mir  im  ersteu  Falle  Empfindlich^«* 

kommt  die  Reihe  an  die  Malaria;  es  wird  hier  bestimmten  Stelle  des  Rückgrat* 

an  die  F.  intermittens  topica  erinnert ,  um  die  Doch  wird  dieses  Symptom  bei  «rf« 

Analogie  anschaulich  zu  machen,  welche  zwi-  gien  innerer  Organe  ganz  vernullt  " 

sehen  derselben  u.  manchen  Neuralgien,  z.  B.  of  a  part  of  the  verlebral  column  h 

der  Ischias  intermittens  besteht,  indessen  doch  sent  in  many  cases  of 
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i  es  bei  chroh.  Entzündung  der  Einge- 
f)  genug  vorkommt.  Zum  Belege  wird 
it  unwichtige  Beobachtung  mitgelheilr. 
48jähr.  vollblutige  Frau  beklagte  sich  über 
pfindlichen  Schmerz  im  rechten  Hypochon- 
elcher  durch  Druck  vermehrt  wurde;  Puls 
chwacb;  hektische  Rothe  der  Wangen.  Der 
Rückenwirbel  waren  überaus  empfindlich,  u. 

diese  Wirbel  ausgeübte  Druck,  hatte  ent- 
Vermebrung  des  8cbmerzes  im  rechten  Hy- 
im  zur  Folge.  Nach  einiger  Zeit  hatte  die 
e  Empfindung,  als  ob  in  ihrem  Leibe  etwas 

Angenblicklich  verschwand  der  Schmerz  in 
b  Seite ,  u.  eine  bedeutende  Quantität  von 
de  durch  den  After  ausgeleert. 

t  hier  nicht  der  Ort,  die  vom  Vf.  gege- 
udeutungen  zu  eiuer  Pathogenie  der 
•n  eiuer  ausführlichen  Prüfung  zu  un- 
}  dieselbe  würde  eine  lauge  Episode 
en,  indem  dabei  das  Verhältnis»  der 
u.  motorischen  Nervenfäden  zu  einan- 
«rendig  besprochen  werden  uiüsste.  Ich 
ich  gegenwärtig  auf  wenige  Worte  be- 
i.  Alan  hat  in  der  neuesten  Zeit  Wie- 
ke Behauptung  aufgestellt  ,  dass  die 
Nerven  ein  blos  centripetales,  die  moto- 
iti  blos  centrifugales  Leitungsvermögeu 
Doch  ist  zu  berücksichtigen  ,  dass 
Nerven  in  verschiedenen  Theileu  sehr 
CBe  Grade  toii  Sensibilität  besitzen ; 
»  bei  sehr  heftiger  Reizung  selbst  die 
vcu  schmerzhafte  Empfindungen  zum 
in  bringen ,  indem  z.  B.  der  Reiz  des 
tom  Sehnerven  uuter  der  Form  des 
s  percipirt  werden  kann;  ebenso  be- 
es,  dass  die  Ganglien-  u.  selbst  die  sen- 
deu  der  Muskelnerven  nur  bei  derEiu- 
▼on  sehr  starken  u.  fremdartigen  Eiu- 
lie  Empfindung  von  Schmerz  verursa- 
i  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Em- 
eit  von  solchen  Nerven ,  die  in  unurit- 
»eineinschaft  mit  dem  Gehirne  sich  ne- 
ue grössere  sein  muss,  als  die  Empfind* 
m  Nerven,  die  aus  grauer  Nervenmasse 
i  des  Gehirns  ,  u.  von  ihm  gauz  ge- 
vorgegangen sind  ,  ohne  Verbhidungs- 
i  Gehirne  her  erhalten  zu  haben.  Eud- 
e  man  allein  aus  dem  Umstände ,  dass 
ter  Nerv  keinen  Schmerz  verursacht, 
licht  die  Folgerung  zieheu ,  dass  dem- 
s  Leitungsvermögen  iu  der  Richtung 
eripherie  zum  Centrum  überhaupt  nicht 
Besitzen  nicht  die  motorischen  Faden 
dnerven  Empfänglichkeit  für  diejeni- 
fr  Peripherie  her  wirkenden  Eindrücke, 
■mittelbar  blos  durch  die  Zusaramen- 
ler  Muskelfaser  erkannt  u.  gemessen 
nneo,  wie  dieses  z.  B.  bei  der  Schwere 
Gewichte  der  Körper  der  Fall  ist ;  spre- 
viete  pathologische  Thatsachen  dafür, 
«peeifische  Befähigung  auch  iu  dieseu 
irch  absolute  Erhöhung  der  Empfäng- 
rdrängt  zu  werden  vermag  j  kann  nicht 


das  Leitungsvermb'gen  ron  beiderlei  Nervenfödeu, 
den  sensibeln  wie  den  motorischen,  sowohl  durch 
allgemeine,  wie  durch  locale  Vergiftung  ganz  ver- 
nichtet werden  ?  —  Die  Pathogenie  des  Krampfes 
kann  nur  aus  den  Gesetzen  über  die  uumittelbar 
nach  dem  Tode  noch  einige  Zeit  fortdauernde  Reiz- 
barkeit der  Muskelfaser  erläutert  werden.  Die  in 
solcheu  Fällen  durch  künstliche  Reizmittel  bewirk- 
ten Contractiouen  wechseln  ungemein  rasch  mit  Re- 
laxationen ab,  u.  zeigen  deutlich,  dass  das  über- 
haupt noch  bestehende  Leitungsvermögen  der 
Nerven  nicht  mehr  stetig,  sondern  blos  nocli 
ruckweise  oder  oscillatorisch  sich  gelteud  zu 
machen  im  Stande  ist.  Genau  dasselbe  Verhält- 
niss  findet  bei  den  krampfhaften  Muskelbewe- 
gungeu  statt,  die  man  Zuckungen  nennt.  "Die 
Muskelucrven  bestehen  aus  seusibeln  u.  aus  mo- 
torischen Fäden ;  in  den  ersteren  hat  naturgemäsa 
der  peripherische ,  in  den  letzteren  der  centrale 
Impuls  entschieden  das  Uebergewicht.  Die  Fä- 
den tou  beiden  Classen  vereinigen  sich  zuerst 
zu  eiuer  gemeinschaftlichen  Grundfunction ,  u. 
iudem  sie  beiderseits  zuerst  als  Ernährungsner- 
ven zu  betrachteu  sind,  so  vermögen  freie  thie- 
rische Bewegungen  ebenfalls  nur  durch  ihr  Zu- 
sammenwirken vollzogen  zu  werden.  Die  mo- 
torischen Faden  an  u.  für  sich,  oder  allein  wir- 
kend ,  briugen  blos  rasch  auf  einander  folgende 
Zusammenziebungen  der  Muskelfaser  hervor ; 
wirkliche  u.  zweckmässige  Bewegungen  entste- 
hen erst,  indem  gleichzeitig  auch  in  den  sensibeln 
Fädeu  der  ceutrale  Impuls  vorwaltend  wird ,  der 
sich  freilich  hier  in  ganz  andrer  Art  manifestirt.  Die 
sensibeln  Fäden  können  nur  die  der  Willkür 
entsprechende  autonomischeDetenninatiou  zu  den 
Muskeln  leiten,  durch  welche  eine  solche  An- 
ordnung u.  Gruppirung  der  Contractiouen  hervor- 
gerufen wird,  um  wirkliche  Bewegungsacte  zu 
Stande  zu  bringeu.  Da  nun  der  peripherische 
Impuls  in  dieseu  Fäden  in  viel  höherin  Grade 
vorwaltend  ist,  als  in  den  motorischen ,  so  wird 
derselbe  auch  viel  leichter  gegen  das  Ceutrum 
zurückflutheu  können,  u.  dadurch  eine  totale 
Disharmonie  in  dem  LeituugsvermÖgen  der  aus 
beiderlei  Fäden  bestehenden  Gesa  mm  (nerven  ver- 
anlassen müssen.  Wird  mithin  das  Leitungs- 
vermögen von  der  Peripherie  her  in  den  sensi- 
beln Fäden  bis  in  das  Nervencentrum  zurückge- 
drängt, so  wirkt  dieser  feiudliche  Eiudruck  hier 
unmittelbar  auf  die  correspondirendeu  motori- 
scheu  Fäden ,  u.  zwar  gerade  ebenso  ein  ,  wie 
jeder  äussere,  unmittelbar  gegen  Bewegungsner- 
ven gerichtete  Reiz.  Ehen  dadurch  werden  die 
motorischen  Fäden  der  Herrschaft  des  Willens 
entzogen,  u.  es  entstehen  Zuckungen,  d.  h.  Be- 
wegungsphänomene, wie  sie  alleiu  durch  die 
auf  sich  reducirten  motorischen  Fäden  hervorge- 
rufen werden  könuen.  Wie  es  sich  eigentlich 
mit  dem  Heranfluthen  des  peripher  Impulses  ge- 
gen die  Nerveucentra  in  den  sensibeln  Fäden 
verhalte,  wird  recht  augenscheinlich  durch  das 
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bekannte  Prodromalsympfom,  die  Aura  spasmo- 
dica  s.  epileptica,  bewiesen,  das  bisweilen  unmit- 
telbar vor  dem  Ausbruche  schwerer  Krainpffor- 
men,  besonders  der  epileptischen  Krämpfe  zur  Aus- 
bildung gelangt.  Der  Nerv  verhält  sich  nämlich 
dann  keineswegs  als  Leiter,  sondern  seine  Em- 
pfänglichkeit schwindet  immer  mehr  in  der  Rich- 
tung von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum.  So- 
bald die  der  Aura  epileptica  entsprechende  Sen- 
sation den  Kopf  erreicht  hat,  wird  der  Kranke 
bewusstlos  u.  die  Zuckungen  beginnen.  Wäh- 
rend der  Dauer  der  letzteren  bleibt  der  Organis- 
mus gegen  die  heftigsten  Reize  völlig  unem- 
pfänglich u.  reagirt  gar  nicht  gegen  dieselben. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Leitungsvermö- 
gen in  der  Richtuug  gegen  das  Ceutrum,  in  den 
sensibelu  Fäden  der  Muskelnerven  in  der  That 
total  suspeudirt  worden  ist;  dass  mithin,  in  Be- 
zug auf  Dynamik ,  das  peripherische  Ende  die- 
ser Nerveufäden  weiter  gegen  seine  Ursprungs- 
stelle trauspouirt  erscheint.  Krämpfe  werdeu 
sehr  häufig  als  integrirende  Bestandtheilc  ande- 
rer Krankheitszustände  beobachtet.  Bei  der  Ge- 
genwart von  congestiveu  oder  entzündlichen  Af- 
fectiouen  der  Nervencentra ,  namentlich  des  Ge- 
hirnes u.  des  Rückenmarkes,  gehören  Couvulsio- 
nen  zu  den  sehr  gewöhnlichen  Erscheinungen, 
indem  hier  der  eingedrungene  Reiz  unmittelbar 
auf  die  motorischen  Fäden  einzuwirken  im  Stan- 
de ist.  Der  nämliche  Erfolg  kann  durch  Druck 
gegen  die  Nervencentra  hervorgerufen  werden, 
möge  derselbe  von  blutigen  oder  seröseu  Ergies- 
sungen,  oder  von  Geschwülsten,  eingedrungenen 
fremden  Körpern  u.  t.  w.  herrühren ;  denn  in 
allen  diesen  Fällen  wird  der  autonomische  Ein- 
fluss  auf  die  sensibelu  Fäden  suspendirt,  wäh- 
rend die  motorischen  Fäden  durch  die  Krank- 
heitsbediugung  unmittelbar  zu  Reactionen  be- 
stimmt werden.  Jedes  sehr  heftige  Fieber  kann 
Krämpfe  bewirken,  weil  in  dem  Verhältnisse,  als, 
durch  die  Perceptiou  des  im  Blute  haftenden 
Fieberreizes ,  die  Innervation  in  den  sensibelu 
Fäden  völlig  zurückgedrängt  zu  werden  beginnt, 
die  Uranfänge  der  motorischen  Nerven  unmittel- 
bar durch  das  iu  den  Nervencentris  kreisende 
Blut  stimulirt  werden.  Endlich  entstehen  Kräm- 
pfe nicht  selten  nach  erschöpfenden  Ausleerun- 
gen ,  vorzüglich  nach  Blutverlusten ;  indem  die 
plötzliche  Entziehung  des  normalen  Blutreizes, 
u.  die  plötzliche  damit  verbundene  Herabsetzung 
der  Temperatur,  verbuudeu  mit  dem  eintreten- 
den Maugel  an  Bewusstsein,  wie  äussere  Reize 
auf  die  motorischen  Fäden  wirken.  Von  den  ös- 
cillatiouen  der  Muskeln  beim  Fieberfroste  sind 
die  Zuckungen  wesentlich  verschieden ;  beim  er- 
sten beginnt  nur  das  Zurückdrängen  der  Inner- 
vationen aus  den  peripherischen  Nervenendigun- 
gen, aber  der  peripherische  Impuls  vermag  nicht 
bis  in  die  Nervenstämme  hinein  sich  geltend  zu 
machen ;  daher  die  Freiheit  des  Bewusstseins. 
Dem  Schüttelfroste  entgegengesetzt  ist  der  Starr- 


frost, der  in  einem  ähnlichen  Yrrhaltai 
Starrkrämpfe  steht.  —  Der  Starrkrtmp 
das  Resultat  der  beginnenden  Libman;' 
torischen  Nerveufäden  zu  betrachten,  t 
innneue  sind  damit  ganz  übereinstimmt! 
da  in  diesen  Nerveu   das  Leitungmra 
der  Richtung  zum  Ceutrum  dein  Lehr 
gen  iu  entgegengesetzter  Richtung 
untergeordnet  ist,  so  wird  nothwet 
erste,  als  das  so  viel  schwächere,  bei 
der  Lähmung  zuerst  aufgehoben  wer 
Es  bleibt  mithin  den  motorischen  P»di, 
ganz  abschliessend ,   nur  noch  die  Bef 
als  Couductoren  in  der  Richtung  gegen  i 
pherie  hin  zu  wirken  ,  u.  diese»  muH, 
Verhältnisse,  wie  jede  Gegenwirkung  ' 
permaneute,  stets  zunehmende  Contra! 
Muskelfasern  zur  Folge  haben;  indem | 
den  Zuckungen  das  alternirende  He 
centralen  u.  des  peripherischen  Lei! 
gens  der  motorischen  Nerven  sich 
her  keiuc  Unterbrechung  der  eiumil 
Contraction  gedenkbar  ist,  sobald  die  i 
aufhebende  Gegenkraft  verschwandet! 
verhält  es  sich  in  den  sensibela  Fi 
sollten  sie  auch  an  der  beginnendes 
Antheil  nehmen,  so  ist  doch,  geredet 
in  ihnen  das  LeitungsvermÖgeu  in 
zum  Ceutrum  so  übermächtig,  da* 
def  Peripherie  haftenden  Reiz, 
des  heftigsten  Schinerzes,  zur  P 
Im  Verlaufe  des  Tetanus  nimmt! 
missioucn  wahr,  die  nicht  selten 
termissionen  sich  annähern,  jedock  i 
werden  u.  zuletzt  ganz  verschwinden» 
inissioueii  sind  eben  das  Zeichen, 
tungsvermögen  in  der  Richtung 
trum  in  den  motorischen  Fäden  natk 
erloscheu  ist.    Der  Wechsel  too 
Relaxation  ,  welcher  bei  den  C 
mentan  erfolgt ,  geschieht  hier  bot 
Zeitintervalleu  ,  die  eben  den  Kxaare 
Remissionen  des  Tetanus  entsprecn» 
Beziehung  auf  die  Neuralgien  Ut  W 
keu  ,  dass  dieselben  blos  in  seltenes I 
reine  Neurosen  zu  betrachten  «od, 
Allgemeinen  nach  ähnlichen  Gr 
theilt  werden  köunen.     Alle  Neowaa' 
darin  überein,  dass  die  Energie  dal 
Steins  zu  gering  ,  dagegen  seiue  El 
zu  sehr  erhöht  sich  zeigt.  Die 
wirkung  wird  daher  leicht  von  desi ' 
den  peripherischen  Impulsen  zi 
die  Nervencentra  sind  in  gew 
bängig  von  den  Nervenendigungen . 
den  äusseren  Eindrücken  geworden, 
neu   Neurosen  ist  keiue  Anomalie  fl 
schungsverhältuissen  des  Blutet  w 
sondern  aus  Grüudeu,  die  im  >ein*f 
enthalten  sind,  erscheint  das 
der  Nerven  entschieden  vorwallend 
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ig  von  der  Peripherie  gegen  die  Centra.  Jede  sehen  von  der  sehr  mangelhaften  Anordnung] 
mkhfit  too  allgemeinem  Ausdruck,  in  wel-  Tiele  treffliche  Bemerkungen  enthält:  da  fast 
f  die  Eaergie  der  Nervencentra  iu  Abnahme  kein  Arzneimittel  unversucht  geblieben  ist  u.  die 
[riffen  Ut,  ruft  die  Anlage  zu  Neurosen  in  Behandlung  der  Neuralgien  noch  ganz  empirisch 
denen  Regionen  des  Nervensystems  her-  ist,  so  scheint  es  zweckmässig,  die  therapeut.  Be- 
tt, eiu  grosser  Theil  der  Erscheinungen  vie-  obachtuugeu  ,  um  ein  bestimmtes  Urtbeil  mög- 
eaannter  Nervenfieber,  durch  die  man  sich  lieh  zu  macheu ,  in  vier  Classen  einzuteilen : 
I  in  der  Beurtheilung  irreführen  lässt,  be-  a)  Fälle ,  wo  die  Symptome  fortdauern ,  uach- 
j|  auf  diesem  Verhältnisse.  Beinahe  immer  dem  die  erregende  Ursache  zu  wirken  aufgehört 
bitettiren  sich  die  gewöhnlich  vorkommenden  hatte ;  b)  Falle  die  von  functioneller  Störung  ab- 
poten  in  der  Form  einer  mehr  oder  weniger  häugeu;  c)  Falle,  denen  nicht  zu  beseitigende 
{Mifiuen  u.  permanenten  Krankheitsanlage,  Ursachen  zu  Grunde  liegen;  d)  Fälle,  wo  gar 
|bt,  nachdem  sie  einen  gewissen  Grad  er-  keine  Ursache  zu  entdecken  ist.  Ueber  die  wich- 
*i  hat, nicht  sowohl  einen  eigentlichen  Krank-  tigsteu  der  von  ihm  versuchten  Heilmittel  spricht 
^preerss  hervorruft,  sonderu  durch  die  jetzt  sich  der  Vf.  folgendennassen  aus:  Von  dem  Ge- 
fK4rk.er  rege  gemachte  Reaction  selbst  wieder  brauche  der  Mercurialien  konnte  er  keinen  Nuz- 
iporar  herabgestimmt  u.  auf  eine  niedrigere  zen  wahrnehmen.  Chinin  zeigte  sich  zu  10  Gran 
Lurückgebildet  wird.  Daher  äussern  sich  4—  5mal  täglich  oft  sehr  hülfreich.  Gleiches  wird 
{Reorosen  fast  immer  anfallsweise.  Uumit-  vom  Liquor  arseuicalis  bemerkt ,  den  der  Vf.  zu 
»ir  nach  einein  solchen  Anfalle  befinden  sich  5  —  15  Tropfen  dreimal  täglich  giebt,  u.  wieder 
Kranken ,  bis  auf  ein  grösseres  oder  genüge-  aussetzt ,  sobald  die  ersten  Spuren  der  Vergif- 
folü  von  Abspannung ,  wieder  ziemlich  tung  sich  zu  zeigen  anfangen.  Sehr  wird  die 
Dieses  ist  der  sicherste  Beweis,  dass  keine  Nux  vomica  gerühmt,  vorzüglich  bei  periodischer 
ere  Alteration  der  Blutmischung  statt  ge-  Neuralgie,  an  welcher  Individuen  vou  leukophleg- 
iuben  kann;  indem,  wenn  dieses  statt  matischer  Constitution  leiden;  bei  hysterischen 
,  jetzt  erst  der  Krankheitsprocess  recht  be-  Frauen  pflegt  dieses  Arzneimittel  die  Symptome 
too,  oder  wenigstens  eine  ausgebildeter«  Form  zu  verschlimmern  u.  die  allgemeine  Erregung  zu 
«o  müsste.  Selten  ist  die  Neuralgie  gauz  steigern ,  obwohl  es  nie  so  heftig  erregend  wirkt 
d.  h.  auf  einzelne  Nervenstämrae  u.  wie  das  Strycbuin;  am  besten  giebt  man  das 
Verzweigungen  beschränkt ;  meist  ist  iu  Extr.  spirituos.  zu  —  1  Gr.  3  —  4inal  täglich, 
i  Fallen  irgend  ein  materielles  Hinderniss  Purgirmittel,  die  von  Zeit  zu  Zeit  gereicht  wurden, 
Verlaufe  des  Nerveu  vorhanden,  durch  wel-  waren  bisweilen  allein  hülfreich.  Opium,  vorzüglich 
tdus  normale  Verhältniss  der  reeiproken  Lei-  das  Morphium  aceticura,  gewährte  zwar  meist  einen 
tfoa  Zeit  zu  Zeit  getrübt  wird.  Das  Hinder-  nur  temporären  ,  dafür  jedoch  ausgezeichneten 
Ltird  nur  pereipirt,  iudem  es  endlich  der  Nutzen.  In  10  Fällen  von  Neuralgie  wurde  das 
lea  Leitung  im  Nerveustamme  hemmend  Extr.  datur.  strammon.  angewendet;  dadurch  ge- 
Itnwirkt.  Die  Leitung  besteht  dann  nur  in  wann  man  Heilung  in  1 ,  Erleichterung  in  2  Fäl- 
ichtung  von  der  Peripherie  her,  u.  der  da-  len  ,  während  7  völlig  unverändert  blieben.  Bel- 
Ä  hervorgerufene  empfindliche  Schmerz  ruft  ladonna  zeigte  sich  einige  Male  bei  Enteralgie 
fvh  heftige  centrale  Reaction  so  lange  hervor,  wirksam ;  das  Mittel  macht  iudessen  Vorsicht 
jA  dadurch  gelingt,  das  Leitungsvermögeu  nothweudig  [diese Bemerkung  wäre  beim  Arsenik 
fltrren  in  der  Richtung  vom  Centrum  bis  zu  wohl  noch  wichtiger  gewesen] ;  der  Kranke  darf 
peripherischen  Endigungen  fortzusetzen,  mit-  weder  verstopft  sein,  noch  in  dem  Zustande  vou 
das  Hinderniss  zu  überwinden.  Die  topischen  allgemeiner  Reizung  sich  befinden.  Conium  wirkt 
ftieu  innerer  Orgaue ,  z.  B.  des  Herzens,  der  nicht  selten  förderlich.  Auch  Hyoscyaraus  ist 
g?n,  des  Magens,  des  Uterus,  zeichneu  sich  zu  ueuuen;  der  Vf.  bedient  sich  der  Pillen  von 
Allgemeinen  ebenfalls  durch  eiuen  fixirten  Meg Ii n (Extr. hyoseyam.,  Zinc.  oxydat.  alb., Extr. 
^skter  aus  ;  doch  geben  sie  häufig  zu  allge-  valeriau.  siug.  3jj,  £  !•  &•  pilul.  gr.  jjj.  D.S.  Mor- 
gen Neurosen  Veranlassung,  da  bei  den  hef-  gens  u.  Abends  zuerst  1,  daun  2,  8,  4  Pillen  u. 
I  durch  sie  veranlassten  Aufallen  eine  im-  sofort  zu  geben,  bis  Schwindel  u.  Herzklopfen 
grossere  Anzahl  von  Nerveu  consensuell  in  entsteht;  diese  Symptome  stellen  sich  gewöhn- 
limlicbe  Verstimmung  versetzt  wird.  Ge-  lieh  nach  8 — 10,  fanden  sich  aber  in  einem  Falle 
•lieh  liegt  diesen  topischen  Neurosen  allge-  erst  bei  24  Pillen  ein).  Blausäure  war  nur  bei 
se  Schwache  u.  erhöhte  Erregbarkeit  desgan-  Gastralgie  wirksam.  Als  ein  Hauptmittel  ist  das 
Organismus  zu  Gruude,  die  sich  in  einzelnen  kohlensaure  Eisen,  iu  nicht  zu  kleiueu  Doseu,  zu 
hku  in  besonders  hohem  Grade  ausspricht,  betrachten  ;  es  bewahrt  sich  bisweilen  in  den 
•chmal  angeboren  ist,  oder  nach  congestiven  hartnäckigsten  Fällen ;  am  sichersten  giebt  man 
'entzündlichen  AfTectiouen  zurückbleibt,  auch  es  bei  schwachen,,  bleichen  Individuen,  wogegen 
1  mit  congestiven  Zuständen  abwechselt.]  plethorische  Zustäude  selten  mit  seinem  Gebrau- 
Nacb  einer  kurzen  Andeutung  der  Proguose  che  sich  vertragen.  —  Unter  den  Localmitteln 
»gt  der  Vf.  zur  Therapie  (p.  69) ,  die  [abge-  neuut  der  Vf.  die  Veratrinsalbe ,  die  in  leichte- 
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Fallen  bisweilen  Linderung,  aber  niemals  (Ischias  nervosa  antica).    11)  N.  plantar» 

dauernde  Hülfe  brachte  [dieses  Urtheil  stimmt  einem  von  C  h  a  u  s s  i  e  r  beschriebenen  Pal 

ziemlich  genau  mit  meinen  Erfahrungen  tiberein],  schwand  dieses  (Jebel  nach  einigen  Mouateu 

Ebeuso  verhält  sich  die  Strychninsalbe  (2 — 3  Grau  lieh  u.  ging  in  N.  facialis  über,  welche 

auf  1  Unze  Fett),  die  indessen  vorzuziehen  ist,  ihrerseits  wieder  der  N.  plantaris  wich, 

weil  sie  das  lästige  Prickeln  nicht  erregt.  Kleine,  alle  neuralgische  Beschwerden  der  nu 

oft  wiederholte  Blaseupflaster  sind  besser,  als  die  tremitäten  ist  oft  die  dem  Schmerze  zum 

Unterhaltung   der  Eiterung  durch  Reizsalbeu ;  unternommene  Anstrengung  u.  Uebung  der 

Moxen  richten  nicht  mehr  aus ;  Fontanellen  ein-  der  das  beste  Mittel.    15)  N.  inamwae. 

pfehlen  sich,  wenn  der  Schmerz  zum  Wandern  ist  oft  mit  sohiessendeu  Schmerzen  im  g« 

geneigt  ist,  indem  sich  derselbe  dann  bisweilen  Oberkörper  der  leidenden  Seite  verband? 

auf  die  Fontanelle  concentrirt.    Die  Acupunctur  Es  werden  darauf  die  Neuralgien  der  in 

verschaffte  einige  Male  vorübergehende  Hülfe,  gane  abgehandelt  (p.  123 — 150).  Diesrlb 

schien  aber  in  der  Regel  das  Uebel  zu  verschliin-  teruireu  bisweileu  mit  Neuralgien  in  den  au* 

mern  [sehr  abweicheude,  nämlich  günstige  Re-  Theileu ,  stehen  aber  vorzugsweise  uuter 

sultate  erhielt  J.  Osborne.    Cfr.  Jahrbb.  Bd.  Einflüsse  vou  psychischen  Einwirkungen,  w 

XXI.  S.  317]-    Die  Anwendung  des  Morphium  daher  oft  durchAngst,  Kummer  oder  Fun* 

u.  des  Strychnin  uach  der  endermat.  Methode,  zu  vorgerufen.    Folgende  Formen  siud  Umn 

£ — f  Gran,  that  in  einigeu  Fällen  sehr  gute  Dien-  werth  :  1)  Neuralgie  der  Respiration»-  u. 

ste ;  doch  schien  es,  als  ot>  die  Inoculation  dieser  lationsorgaue ,   gewöhnlich  Angina  peciorit 

Substanzen  noch  vorzuziehen  sei.  Die  Durchschnei-  nauut  (?).    Dieses  Leiden  ist  nicht  noiliwö 

dung  der  afficirten  Nerven,  u.  selbst  das  Ausschuei-  aber  doch  sehr  oft  mit  Structurveräud^rui 

den  von  ganzen  Stücken  derselben,  gab  sehr  abwei-  des  Herzeus  verbuuden  ;   häufig  nelnwu 

cbende,  in  der  Regel  nicht  erspriesslicheResulta-  Nervengeflechte  darau  Antheil,  es  kommt 

te;  eher  dürfte  es  rathsam  sein,  nach  demAusschnei-  öfter  bei  Mäuneru  vor.  2)  Neuralgie  der  Art 

den  eines  Stückes,  jedes  Ende  des  Nerven  mit  salpe-  Die  Schmerzen  sind  entweder  anhaltem!, 

ters. Silber,  oder  mit  demGlüheiseu  zu  cauterisiren.  iutermittireud ,  aber  minder  heftig  al»  die 

Indem  der  Vf.  zur  Betrachtung  der  einzelnen  tiouen,  wobei  Cerebrospiiialnerven  iuten 

Formen  der  Neuralgie  übergeht,  unterscheidet  er  [die  Arterien  der  Extremitäten  werden 

folgende  in  den  äusseren  Organeu  vorkommende  wiss  auch  mit  Spinalnerven  versorgt  u 

Varietäten  (p.  93 — 122)*    1)  Neuralgie  facialis,  nicht  blos  Gangliennerven].    3)  Gasira/pi. 

die  am  häufigsten  vorkommende,  u.  besonders  Enteralgia.    Gegeu  beide   Affectioneu  wll 

quälende  Form,  welche  entweder  mehr  als  N.  Extr. nuc.  vomicae  die  grösste Heilkraft  b«i 

frontalis ,  als  N.  suborbitalis ,  oder  als  N.  inaxil-  oft  weichen  die  Anfälle  ain  sichersten  der  Lö 

laris  sich  darstellt;  in  vielen  Fällen  hängt  die-  liehen  Bewegung.    5)  Hepatalgia.   Fr.  Hi 

selbe  mit  organischen  Krankheiten  des  Gehirns  manu  beobachtete  eiueu  Fall,  wo  dieselbe 

u.  seiner  Häute  zusammen ;  oft  liegen  ihr  Aflec-  heftigem  Zahnweh  alternirte.     6)  Nepals 

tionen  der  Zähne  zum  Grunde  [sehr  genau  hat  Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  von  M.( 

Schauer  dieses  merkwürdige  Leiden  abgehen-  loch,  welche  einen  iuterinittireudeu,  mti  Si 

dclt.  Cfr.  Jahrbb.  Bd.  XXII.  S.  32—38].  2)Otal-  algie  verbundenen  Diabete»  betrifft;  die  Ln 

gia,  welche,  als  Neuralgie,  mit  Ita rd ,  von  der  hafte  Zuckerabsouderung  begaun  mit  des 

Otitis  zu  unterscheiden  ist.    3)  Neuralgie  cervi-  fällen  u.  verschwand  in  den  Intervallen  gsm 

calis.    4)  N.  cuhito  -  digitalis.    Der  Ulnarnerv  7)  Neuralgie  des  Biesenheises  u.  der  Haniri 

leidet  hauptsächlich;  mauchmal  findet  ein  fixir-  8)  Neuralgie  testis.    Dass  die  Castratioa  i 

ter  Schmerz  im  Kopfe  des  Oberarmkuochens  statt,  immer  hilft,  hat ,  gegen  A.  C  o  o  p  e  r,  die  Bi 

von  wo  die  neuralgischen  Schmerzen  ausstrahlen,  rung  vou  Russell  bewiesen.  9)  Neural-« 

5)  N.  suprascapularis.  Der  Schinerz  läuft  um  s.  Hysteralgia.  Die  milderen  Formen  « 
den  grössteu  Theil  des  Schulterblattes  herum,  oft  gar  nicht  erkannt,  weil  sie  mit  allgroi 
windet  sich  um  den  hintern  Theil  des  Oberarms  Hysterie  verbuuden  sind.  Die  N.  uteriua  n 
bis  zu  seiner  vordem  Fläche ,  u.  läuft  dann  am  net  sich  besonders  durch  die  Tendenz  aus,  <J 
Vorderarme  bis  zum  Daumen  u.  Zeigefinger  hinab,  alle  Regionen   des  Körpers   zu  waudrra; 

6)  N.  musculo  -  cutanealis.  Hier  geht  die  Rieh-  Schmerzen  fixiren  sich  oft  in  verschiedet 
tung  des  Schmerzes  von  der  Schulter  zur  äussern  genden  des  Uuterleibes,  so  dass  man  an  dir 
u.  obern  Fläche  des  Humerus,  über  die  vordere  genwart  von  Entzündung  glauben  kduiilf. 
Fläche  des  Armes, 'bis  gegen  das  untere  Eude  lange  fortgesetzte  Gehrauch  von  Pillen  touw 
der  Ulna  hin.  7)  N.  intercostalis.  Sie  wird  ge-  fels.  Kupfer  bewies  sich  eiuige  Male  Ii La.Lfn 
wohnlich  nur  am  untern  Eude  des  Thorax,  am  Zum  Schluss  wurden  20  vom  Vf.  beolia 
häufigsten  links,  beobachtet.  8)  N.  ileo-scrota-  Fälle  mitgetheilt  (p.  151—173),  die  indes»« 
Iis.  Sie  geht  vom  ersten  Paare  der  Lumbarner-  ungleichem  Werthe  siud ,  u.  vou  dent»  «* 
veu  aus.  9)  N.  femoro - poplitealis  (Ischiss  uer-  kaum elsNeuralgieu  betrachtet  werden durfte 
vosa  postica).    10)   N.  praetibialis  s.  cruralis  heben  vier  der  interessantesten  Beobachtung« 
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I.  Lucy  Payne,  29  J.  alt.  Sie  klagt  über 
lästigen  prickelnden  Schmerz ,  der  von  bei- 
vinkeJn  ausgeht,  längs  der  Oberlippe  ver- 
i  deren  Mitte  sich  begegnet.  Hier  tbeilt  er 
als  in  zwei  Ströme,  die  auf  jeder  Seite  der 
aussteigen  u.  auf  dem  Rucken  der  Nase 
ammeiitreffen.  Diese  unregelmässig  kom- 
fälle  verursachen  kein  grosses  Leiden.  Aber 
glich  finden  sich  heftige,  schiessende  Schmer- 
üe  durch  verschiedene  Gegenden  des  Kör- 
igs weise  durch  die  oberen  Extremitäten  sich 

Bisweilen  findet  sich  auf  der  linken  Ge- 
die  Empfindung  ein,  als  wären  die  Kiefer 
st  an  einander  geschlossen  ,  ob  sie  gleich 
ierigkeit  von  einander  getrennt  werden  kön- 
d  dieses  Symptom  verschwindet,  schliefst 
:t  als  Sinnestäuschung  die  Erscheinung  (the 
poarence)  eines  Auges  an,  das  der  Beschrei- 
von  schön  blauer  Farbe  ist,  u.  von  einem 
Usen  Rande  omgeben  wird;  dasselbe  scheint 
fernang  von  2—3  Ellen  sich  zu  befinden  u. 
»  unterhalb  dem  Niveau  des  eignen  Auges 
niemals  erhält  sich  die  Erscheinung  länger 
Minuten,  u.  verschwindet  immer  ganz  plötz- 
:hmal  wird  die  Kranke  durch  ein  Geräusch 
das  dem  Geflatter  eines  Vogels  dicht  vor 
Obre  gleicht;  die  Täuschung  ist  so  gross, 
»weilen  instinktmässig  sich  umdreht,  um  die 
zte  Ursache  dieser  Empfindung  genauer  zu 
i.   Der  allgemeine  Gesundheitszustand  ist 
ist  die  Kranke  bleich  u.  von  trüber  Ge- 
ling.  Vor  etwa  3  Monaten  wurde  sie  enU 
.  stillt  jetzt ,  bei  einem  Ueberflusse  an  ge- 
ch,  ihr  Kind  selbst.    Einige  Zeit  wurde 
Krfoig  eine  Mixtur  von  Chinin  gebraucht, 
bin  verschlimmerte  alle  Symptome  u.  ver- 
nervöse Verstimmung.    Wesentliche  Ver- 
brachte eine  Verbindung  von  Cascarilia  u. 
m  Kali ,  wobei  von  Zeit  zu  Zeit  ein  leich- 
ungsmittel  gereicht  wurde.    Seit  mehreren 
ird  dieses  Verfahren  fortgesetzt. 

II.  John  Cummins,  43  J.  alt,  froher  Nacht- 
Kr  ist  häufigen  Anfällen  von  Schmerz  un- 
der  vom  linken  Superciliarrande  ausgeht  u. 
nach  dem  Vorderkopfe  schiesst.  Biswei- 
er Schmerz  durch  beide  Augen,  verursacht 
iebe  Blindheit  u.  einen  reichlichen  Erguss 
en.  Hat  der  Paroxysmus  den  höchsten  Grad 
•  springt  der  Schmerz  oft  ursprünglich  vom 
fyigastriura  über,  woselbst  er  mehrere  Mi- 
ndert, u.  mit  dem  Anfstossen  einer  dünnen, 
»»en  Flüssigkeit  endigt.  Wenn  der  Patient 
coudung  geht,  so  zieht  sich  der  Schmerz  ge- 
n  die  Lendengegend  u.  schiesst  durch  die 

0  den  Knieen  u.  Füssen  hinab.  In  ganz 
r«ise  werden  die  Arme  ergriffen,  nachdem 

1  ungewöhnliche  Thätigkeit  versetzt  worden 
üthssUmmung  trübe;  Zunge  rein;  Appetit 
lang  regelmässig  \  Puls  90,  klein ;  Empfind- 

Rückgrats  fehlt.  Die  Symptome  begannen 
ir  3  Jahren ,  wo  neuralgische  Schmerzen  im 

sich  einfanden;  allmälig  verbreiteten  sich 
nr  Wange ,  zum  äussern  Ohre  u.  zum  Schei- 
'  sich  vorzugsweise  auf  die  Stirngegend  fi- 

divsem  Falle  blieb  das  angewendete  Heil- 
ihne bleibenden  Nutzen.  Durch  die  Appli- 
Schröpfkopfen  zwischen  die  Schultern  wurde 
r*  für  einige  Zeit  gemildert.  Das  koblen- 
»  wirkte  nachtheilig ,  indem  nach  jeder  Do- 
?»>  der  Kopf  mit  erneuerter  Heftigkeit  ange- 
rde.  Das  Extr.  nuc.  vomicae  hatte  für  ei- 
.  fut  gänzlichen  Nachlas«  zur  Folge ,  aber 
»ige  Wirkung  dieses  Arzneimittels  war  nur 
«"1.  Während  der  Kranke  einmal  eben 
*el«  sich  bediente,  wurde   er  von  einem 

lihrbb.  Bd.  XXVIII.  Hft.  1. 


Schmerz  im  linken  Testikel  befallen ,  welcher  viel  pein- 
licher war,  als  alle  bisher  in  verschiedenen  Theilen 
empfundene  Schmerzen;  er  schien  durch  den  Mittel- 
punkt des  Testikela  zu  schiessen,  verschwand  aber 
nach  einigen  Minuten. 

7.  Fall.  Any  Dillon ,  Köchin ,  40  J.  alt ,  meldete 
sich  am  24.  Jun.  1836.  Vor  drei  Monaten  hatte  sie 
sich  mit  einem  scharf  zugespitzten  Messer  in  das 
dicke  Muskelfleisch  des  rechten  Daumen  oberhalb  des 
Abductor  pollicis  gestochen.  Die  Wunde  blutete  sehr 
stark,  verursachte  grosse  Schmerzen,  heilte  aber  schnell. 
Darauf  blieb  der  Schmerz  mehrere  Tage  auf  die  Narbe 
beschränkt,  verbreitete  sich  aber  später  auf  das  Hand- 
gelenk, von  dort  gegen  den  Daumen,  den  Zeige-  u. 
Mittelfinger  ausstrahlend.  Gegenwärtig  ist  die  Narbe 
frei  von  Schmerz,  der  aber  sogleich  in  der  angegebe- 
nen Richtung  hervorgerufen  wird,  wenn  man  die  Narbe 
drückt.  Der  unterste  Hals-  u.  der  oberste  Rückenwir- 
bel sind  sehr  empfindlich.  —  Verordnungen :  koblens. 
Eisen  3mal  täglich  zu  3j »  eröffnende  Pillen ;  Unter- 
stützung der  Hand  durch  eine  Bandage.  —  Den  27. 
Juni.  Der  Schmerz  sebiesst  jetzt  aufwärts  bis  zur 
Achselgrube  u.  zur  rechten  Brustdrüse,  u.  fixirt  sich 
auf  die  Brustwarze.  Täglich  finden  sich  mehrere  sol- 
cher Paroxysmen  ein,  während  welcher  die  Haut  der 
leidenden  Mamma  durch  rothe  Linien  streifig  wird. — 
Extr.  alcobol.  Nnc.  vom.  i  Gr.  3mal  tägl.  Mixtum 
laxans.  —  Den  8.  Juli.  In  den  letzten  beiden  Nach, 
ten  hatte  der  Schmerz  eine  so  furchtbare  Höhe  er- 
reicht ,  dass  der  Schlaf  gänzlich  verscheucht  worden 
war.  Bis  zum  Morgen  dieses  Tages  nahmen  die  Qua- 
len zu ;  indem  jedoch  jetzt  die  Katamenien  erschienen) 
so  hörten  in  dem  nämlichen  Augenblicke  die  Schmer- 
zen in  der  Brust  n.  im  Arme  beinahe  völlig  auf;  sie 
beschränken  sich  jetzt  auf  das  Handgelenk  u.  die  Fin- 
ger, sind  aber  auch  hier  erträglicher;  die  Spinalem- 
pfindlichkeit ist  verschwunden.  Vor  dem  Eintritte  der 
nächsten  Menstruation  fand  ein  Rückfall  statt;  die 
Schmerzen  schiessen  wieder  durch  den  Arm  zur  Brust, 
u.  selbst  die  Spinalempfindlichkeit  kehrt  zurück.  Diese 
Erscheinungen  wichen  unmittelbar,  nachdem  die  blu- 
tige Ausscheidung  zu  Stande  gekommen  war.  Die  näm- 
liche Scene  wiederholte  sich  in  den  beiden  folgenden 
Monaten;  nur  blieb  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  ge- 
ringer. Während  dieser  Zeit  lies«  auch  die  ursprüng- 
liche Schmerzhaftigkeit  des  Handgelenkes  u.  der  Fin- 
ger nach ;  Druck  der  Narbe  konnte  ohne  grosse  Be- 
schwerde vertragen  werden.  Die  Patientin  vermochte 
Geschäften  vorzustehen. 


18.  Fall.  Mary  Legge.  Seit  12  Jahr,  leidet  die 
Patientin  an  den  .schmerzhaftesten  Anfällen  von  Neur- 
algin facialis.  Die  Schmerzen  nehmen  den  Winkel 
des  Unterkiefers,  die  Wange,  das  Zahnfleisch  u.  die 
Schläfengegend  der  linken  Seite  ein.  Mehrere  Male  ver- 
schwanden sie  für  3—4  Monate  gänzlich,  kehrten  aber 
stets  ohne  alle  Veranlassung  wieder  zurück.  Vor  un- 
gefähr 2  Jahren  hatte  eine  sehr  lange  Pause  statt  ge- 
funden, nach  welcher  die  Schmerzen  mit  ungewöhnli- 
cher Heftigkeit  zurückgekehrt  waren.  Alle  Mittel,  die 
nur  irgend  indicirt  zu  sein  schienen,  waren  von  R. 
u.  von  anderen  Aerzten  in  Anwendung  gezogen  wor- 
den ,  doch  ohne  den  mindesten  Erfolg.  Plötzlich  sprang 
der  Schmerz  vom  Gesichte  in  den  linken  Arm  über, 
wo  er  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Insertion  des  Del- 
toideus  wüthetc.  Nachdem  er  hier  einige  Tage  pa- 
roxysmenwetse  sich  gehalten  hatte  ,  kehrte  er  zu  sei- 
nem ursprünglichen  Sitze  zurück.  Durch  ein  am  lin- 
ken Arme  applicirtes  Fontanell  wurden  die  Anfälle  wie- 
der vom  Gesichte  herabgezogen.  Die  dadurch  gewon- 
nene Erleichterung  war  so  bedeutend  ,  dass  die  Kranke 
gleichsam  aufzuleben  begann ,  indem  die  zwar  sehr 
empfindlichen  Schmerzen  im  Arme  gar  keine  Verglei- 
chung  mit  dem  neuralgischen  Gesichtsleiden  aushiel- 
ten.    Seit  15  Monat,  wird  das  Fontanell  unterhalten, 
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mit  dem  Resultate,  dass  die  Ncuralgia  facialis  beinahe 
panz  unterdrückt  blieb;  denn  sie  int  zwar  einige  Male 
für  wenige  Tage  zurückgekehrt ,  aber  gewöhnlich  i»t 
ein  leichte»  Purgirmittel  zu  ihrer  Beseitigung  achun  hin- 
reichend; reichte  dieses  Verfahren  nicht  zu,  so  hat  die 
Application  vnn  Reizsalbe  auf  da*  künstliche  Geschwür 
immer  Hülfe  gebracht.  Die  neuralgischen  Schmerzen 
im  Arme  werden  oft  geklagt,  haben  indessen  ihre  In- 
tensität alluiälig  verloren.  Als  Veranlassung  zu  ihrem 
Leiden  bezeichnet  V.a.  den  Umstand,  da>s  sie  mehrere 
Jahre  genöthigt  war,  mehrere  Stunden  täglich  an  dem 
otfeneu  Fenster  eines  Fleitchladens  zu  sitzen,  wobei 
die  linke  Gesichtsscite  der  Zugluft  ausgesetzt  werden 
musste ;  doch  hatte  sie  dieses  Verhältniss  aufgegeben, 
bevor  die  ersten  Spuren  der  Neuralgie  entstanden  wa- 
ren. Saumann. 

217.  Die  Percussion  des  Unterleibes.  Ein 
Beitrag  zur  Diagnose  der  Unterleibsh  ank \  heilen  ; 
von  Dr.  Ed.  Mayer,  Privatdocenten  an  der 
Universität  Halle  -  Wittenberg.  Halle  bei  J.  F. 
Lippert.  1839.  IV  u.  145  S.  8.  —  Wenn  man 
die  Entwickelungageschichtc  der  beiden  neueren 
Hülfsinittel  der  medicin.  Technik ,  Percussion  u. 
Auscultation,  historisch  betrachtet,  so  wird  einem 
Jeden  der  rasche  Aufschwung  auffallen,  welchen 
letztere  Untersuchungsmetliode  seit  ihrer  Einfüh- 
rung durch  Laeunec  genommen  hat;  ja,  es 
wurde  durch  sie  die  A  u  e  n  b  r  u  g  g  e  r*  sehe  Uu- 
tersuebungsmethode  so  sehr  überflügelt ,  dass 
letztere  von  Vielen  gar  nicht  mehr  in  Betracht 
gezogen  wurde,  weil  das  Feld  der  Untersuchun- 
gen mittels  des  Hörrohres  sich  so  schnell  ausbrei- 
tete, dass  man  oft  alles  Andre  darüber  zu  ver- 
gessen schien  u.  nur  durch  das  Stethoskop  patho- 
gnomonische  Symptome  aufzufinden  wähnte.  Sehr 
bald  über  sahen  besonnene  Aerzte  ein  ,  dass  die 
Percussion  in  Verbindung  mit  der  Auscultation 
ein  noch  bei  weitem  sichereres  Resultat  in  der 
Diagnose  liefern  müsse ,  u.  es  wurde  somit  auch 
die  Percussion  aus  der  Vergessenheit  gezogen; 
man  sah  sogar  ein  ,  dass  manches  Organ  durch 
die  Percussion  kategorischer  nach  seinein  Zu- 
stande zu  befragen  sei,  als  diess  durch  die  Au- 
scultation geschehen  könne.  Die  Grundbeding- 
nisse der  Auscultation  siud  :  Bewegung  von 
Luft  oder  Flüssigkeit ;  wo  keine  Bewegung 
herrscht ,  da  hat  die  Herrschaft  des  Hörrohres 
entweder  gänzlich  aufgehört,  oder  es  giebt  uns  doch 
nur  negative,  weun  daun  auch  noch  sehr  wichtige 
Zeichen,  z.B.  bei  Hepatisation  der  Lungen.  Ka- 
sirt  sich  somit  die  Auscultation  auf  dem  Principe 
der  Bewegung ,  so  fiudet  hingegeu  die  Percussion 
ihre  Anwendung  in  der  Stabilität,  in  der  Ruhe 
der  organischen  Flüssigkeiten  u.  in  den  compacteu 
Organen.  Anlangend  die  Untersuchung  der  Kopf- 
höhle i  so  haben  beide  Uutersuchnngsinethodeu 
noch  keine  grossen  Fortschritte  gemacht,  u.  es  ist 
auch  wegen  des  Baues  derselben  keine  grosse 
Ausbeute  zu  hoffen;  die  Auscultatiou  ergiebt  bei 
kleinen  Kindern  ein  Geräusch,  welches  von  dem 
Andränge  des  Blutes  in  die  Hirngefasse  herrührt; 
bei  älteren  Personen  finden  wir  damit  das  Luft- 
geräusch in  den  Stirubeinhöhlen  u.  dem  Zitzen- 
fortsatze.     Die  Anwendung  der  Percussion  ist 


hier  gleich  Null.  Die  Brusthohle  ist  der  riM 
liehe  Tummelplatz  der  Auscullaliuu ,  aber  ■ 
die  Percussion  giebt  hier  viele  positive  Zeit) 
ab,  welche  die  Auscultation  nur  als  negsJM 
trachten  kann.  In  der  f  ut<  rleibsliöhU  findet! 
Auscultation  hingegen  nur  dann  statt,  wem 
darauf  ankommt ,  Blutgefässe  in  derselben  o 
Bewegungen  von  Luft  oder  Flüssigkeiten  ioi 
Gedärmen  zu  untersuchen;  desto  mächt 
hier  die  Percussion  auf,  indem  sie  es  uns  ta 
lieh  macht,  sowohl  Formen-  als  Lageren« 
rimgeu  einzelner  Organe  u.  ruhiger  liegende  II 
sigkeiten  genauer  kennen  zu  lernen.  Von  d 
Ansicht  grösserer  Culturfähigkeit  der  Percttd 
u.  W  ichtigkeit  für  die  Erkenntnis*  der  ln!a;-i 
Krankheiten  ausgehend,  nehmen  wir  mit  1 
guügen  ein  Buch  zur  Hand,  welches  eiocM 
kommenen  Beitrag  zur  Aufklärung  dendj 
liefert.  Es  kann  hier  unsere  Absicht  nicht ■ 
eine  delaillirte  Kritik  desselben  zu  liefern,  i 
der  Charakter  des  Buches  macht  die»  ooa 
lieh  ;  der  Hr.  Vf.  ist  kein  enthiisiaslisdUM 
cuteur,  welcher  durch  dieses  Verfabreu  »U 
Diagnosen  festzustellen  sucht,  sondern  er da 
selbst  immer  darauf  hin,  dass  die  Percuitiotfl 
teutheils  nur  in  der  Coordiuation  mit  deoüjj 
Symptomen  eine  Diagnose  zur  g nissern  Gr*i 
heit  stempeln  kann;  er  verliert  sich  uichiiM 
fruchtbareu  Speculatiouen  über  die  ErgeM 
der  Plessimclrie ,  sondern  giebt  einfache  fh 
sac  hen  an,  welchen  er  die  Theorie  enh» 
ausgeschickt  hat,  oder  welchen  er  die Schkl 
fölgeruugeu  am  Fusse  folgen  lässt. 

In  der  Einleitung  bringt  der  Vf.  **  ' 
sichten  über  den  Standpunkt  der  PercoMH 
ihr  Verhältniss  zur  Auscultation,  mit  besooJJ 
Bezugnahme  auf  die  l  uteri«  il>sh<>hle  (S.  ■ 
spricht  dann  von  der  Percussion  im  Jügfi*>4 
worin  er  das  Physikalische  der  durch 
hervorgebrachten  Tone  erklärt  u.  die  NN 
augiebt  ,  mit  welchen  mau  diese  Töoe 
lockt  (S.  7  —  16) ;  die  Percussion  det  i 
bes  int  Besondern  enthalt  das  anatomU* 
sitnde  Verhältniss  der  verschiedenen  Org 
ser  Höhle  zu  einander,  dessen  Kenntnis 
den ,  welcher  aus  der  Percussion  Gewiaa 
will,  unentbehrlich  ist  (S.  16—24).  C 
lnerkungeii  bilden  den  ersten  Abschnitt  de* 
kes.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von 
cussion  des  Unterleibes  im  kranke* 
(S.  26),  Ton  den  allgemeinen  Bedeck 
röse  Infiltrationen ,  Emphysem,  scuTbüw 
Entartungen  ,  Wassersucht  der  Mu- 
(S.  27).  Von  den  Krankheiten  des  M 
u.  seiner  Anhänge  betrachtet  er  die  p- 
Anhäufungen  von  Flüssigkeit;  Peritonitis 
dutiva  u.  Durchlöcherungen  des  Magen» 
Darme  nebst  den  Heteroplasmen  des  Bau 
Tympanitis  (S.  80—49).  Die  Ära 
Digestionsorgane  umfassen  die  patbohfi 
stände  des  Magens:  Lageverauderungen. 
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Jeiuheit  a.  Grösse  desselben,  organische 
eo :  Carciuom,  Haetnateraesis  (S.  49 — 
die  Krankheiten  des  Darmkanals :  Ent- 
ner Häute,  Ileus,  lutussusceptio,  Perity- 
75 — 99).  —  Die  glänzendsten  Resul- 
bt  die  Plesshnetrie  der  Leber  i  Au- 
g,  Hydatiden,  Atrophie,  Verschiebung, 
;r  ist  bei  der  Milz  zu  beobachten,  uud 
ch  sind  die  Zeichen  bei  Krankheiten 
reas  (S.  99—118).  —  Uuter  den 
en  des  uropoet.  Systems  befinden  sich 
en  der  J\rieren,  in  welchen  übrigeus  die 

dem  Fühlen  nachsteht;  auch  bei  den 
eben  Zustäuden  der  Harnleiter  lässt 

»ehr  Tiel  Gewinn  hoffen ;  die  Harn- 
egen bietet  bei  Volumvermehrung  schon 
riterieu  dar  (S.  113—126).  —  Die 
eu  der  Eierstöcke ,  besonders  ihre  hy- 
VolumTermehrung,  geben  unter  den 
en  der  Genitalien  der  Percussion  ein 
»  Feld  der  Untersuchung  ;  in  der  Reihe 
uen  Zustände  der  Gebärmutter  ist  aber 
Hydro  inet  ra  (S.  136)  u.  Pbysometra 
•twaa  von  der  Percussion  zu  erwarteu, 
n  u.  Paserknorpel  des  Uterus  giebt  sie 
ntergeordnetes  oder  gar  keiu  Zeichen, 
ibeu  schon  oben  bemerkt,  dass  die  An- 
Hru*  Vf.  auf  Thatsachen  beruhen;  fast 
■  Krankheit  sind  auch  Geschiebten  bei- 
weiche nicht  allein  die  Dignität  der 
i  in  dem  speciellen  Falle  beurkunden, 
uch  in  anderen  Beziehungen  Interesse 
;  sie  geben  uns  ferner  den  Beweis,  dass 
er  u ich t  eine  Coinpiiatiou  liefert,  son- 
was  er  behauptet,  am  Probirsteine  der 

gesammelt  bat.  Gereicht  ihm  diess 
zum  Lobe,  erweckt  ein  solches  Verfah- 
las  volle  Zutraueu  seiner  Lehre,  so 

es  doch  sehr  geru  gesehen,  wenn  der 
tu  vielen  klinischen  Berichten,  Mono- 
»inzeluer  Krankheiten  u.  Erzählungen 
Krankheitsfälle ,  deren  jährlich  eiue 
e  Menge  erscheinen,  die  interessantesten 
i  Werk  aufgenommen  oder  wenigstens 
»en  citando  hingedeutet  hätte.  Da  er 
der  Ausarbeitung  vorliegenden  Werkes 
i  gesammelt  hat,  so  hätte  er  durch 
hweisungen  den  Grund  zu  einer  Lite- 
'ercussiou  gelegt,  die  noch  nicht  exi- 
rx  die  eiuzelnen  zerstreuten  Data  ge- 
er  üefleutliohkeit  noch  nicht  vorliegen, 
ist  gut,  nicht  so  das  Papier.  Adelmann, 
[njluence  de  Vopium  et  de  la  saignie 
tractions  utermes,  usage  de  ces  agents 
nir  ou  arreter  les  fuiuaes  couches,  et 
fier  et  r amener  a  un  type  normal  les 
\s  irri'guUere«  et  palhologiqu.es  pendant 

de  faccouchemtnl ;  par  le  Dr%  C. 
Paris,  Bailliere,  übraire.  Rue  de 
tiedecine  Nr.  17.  1838.  18  8.  gr.  8. 
.  dieser  kleinen  Abhandlung  bezweckt 


durch  dieselbe,  D  u  b  o  i  s*s  Verfahren  zur  Verhin- 
derung der  Frühgeburt  mehr  zu  veröffentlichen, 
da  es  ihm  selbst  in  sehr  vielen  Fällen  von  glück- 
lichem Erfolge  gekröut  wurde.  Die  Kiuleituug 
zum  eigentlichen  Thema  beginut  der  Vf.  mit  der 
Betrachtung  der  zwei  verschiedeneu  Arten  von 
Zusammenziehung  des  Uterus ,  von  welchen  die 
erste,  organische  Zueammenziehung ,  sich  auf 
den  Uterus  allein,  als  ein  austreibendes  Organ, 
bezieht,  also  auch  nur  dann  eintreten  kann, 
wenn  irgeud  ein  in  der  Gebärmutter  befindlicher 
Körper  ausgeschlossen  werden  soll.  Diese  Fähig- 
keit, sich  zusammenzuziehen,  ist  dem  Willeu 
nicht  unterworfen,  kann  aber  durch  äussere  Kiu- 
flüsse,  Müdigkeit,  erhöhte  Temperatur,  durch 
Opium  u.  Ader  laus  gemindert,  ja  ganz  gehemmt, 
durch  Mutterkorn  hingegen  befördert  werden. 
Die  zweite  Fähigkeit ,  sich  zusammenzuziehen, 
die  Contractilität  des  Gewebes  t  hat  die  Gebär- 
mutter mit  allen  anderen  Geweben  gemein.  Diese 
Zusammenstellung  kann  erst  erfolgen,  wenn  die 
erste  vorausgegangen  ist}  sie  ist  gleichfalls  nicht 
dem  Willeu  unterworfen,  wird  nach  des  Verr. 
Ansicht  vom  Mutterkorne  befördert,  der  Mohu- 
saft  hiugegen  übt  keinen  Eiufluss  auf  dieselbe 
aus.  Die  Behauptung  des  Verf.  über  die  Ein- 
wirkung des  Mutterkorns  auf  die  Contractilität 
des  Uterus  als  Gewebe  kann  aus  diesem  Organe 
nicht  bewiesen  werden ,  u.  ist  auch  eiue  solche 
Annahme  ganz  u.  gar  überflüssig,  denn  wir  kön- 
nen uns  leicht  vorstellen ,  dass  das  Gewebe  des 
Uterus  sich  zusammenziehen  muss ,  wenn  die 
eigenthüml.  Zusammenziehung  desselben  (Wehen) 
den  als  fremd  zu  betrachtenden  Körper  ausge- 
stossen  hat  u.  somit  kein  Hinderniss  der  Zusam- 
menziehung mehr  statt  findet.  Die  Beobachtun- 
gen Sprajani's  über  die  Wirkungen  des  Mut- 
terkorns gegen  Nasenbluten  u.  Blutharnen  schei- 
nen im  ersten  Blicke  für  den  Einfluss  desselben 
auf  die  Contractilität  des  Gewebes  zu  sprechen ; 
bedenken  wir  aber,  dass  das  Aufhören  einer 
Blutung  nothwendig  in  einer  Zusammenziehung 
der  Gefässfasern ,  denen  eine  eigentümliche  ex- 
pulsorische  Kraß  inliegt,  besteheu  muss,  —  be- 
trachten wir  ferner  die  Fälle,  wo  Ischuria  paralytica 
durch  Seeale  coroutum  gehoben  wurde  (Hufeland's 
Journ.  1887.  Stck.  IX.  S.  85  ff.  Jahrb.  B.XVI1I.S. 
1 67),  so  kommen  wir  auf  die  Annahme  zurück,  dass 
die  Wirkung  des  Mutterkorns  sich  nur  auf  mus- 
kulöse oder  doch  ihnen  ähnliche  Fasern  erstreckt 
u.  auf  die  Gewebecontractilität  keinen  directen 
Einfluss  ausübt.  —  Kommen  wir  nun  auf  das 
Opium  u.  den  Aderlass  zurück,  so  ist  es  bekannt, 
dass  unsere  Geburtshelfer  über  die  Wirkung  die- 
ser beiden  Mittel  bei  drohendem  Abortus  einver- 
standen sind  (Bums,  Handbuch  der  Geburts- 
hülfe ;  herausgegebeu  von  Kilian,  S,  303  ff., 
Busch,  Lehrbuch  der  Geburlskuude  §  706), 
u.  somit  wäre  das  D  u  b  o  i  s  *  sehe  Verfahren  ei- 
gentlich nichts  Neues;  nur  die  Eigentümlich- 
keit des  Applicationsweges  für  das  Opium  muss 
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ihm  viudicirt  bleiben,  nämlich  das  Kindringen 
durch  deu  Mastdarm  mittels  Klystire  auf  fol- 
gende Art.  In  der  ersten  Periode  der  Frühge- 
butt,  in  welcher  der  Mutterhals  sich  weich  an- 
fühlt u.  der  Finger  leicht  in  dessen  OefTnung 
eingeführt  werden  kanu  :  vollkommene  Ruhe, 
horizontale  Lage,  leichte  Diät,  Aderlass  am 
Arme,  wenn  allgemeine  oder  örtliche  Plethora 
zugegen  ist;  ein  eröffnendes  Klystir  n.,  wenn  die- 
ses wieder  abgegangen ,  ein  Achttheil  desselben 
mit  15 — 20  Tropf.  Laudanum,  welches  die  Frau 
bei  sich  halten  muss.  Hören  hiernach  die  We- 
hen auf,  so  geschieht  weiter  nichts;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  wird  die  Quantität  der  Injection 
mit  2-i — 30  Tropf.  Laudanum  wiederholt,  u.  man 
kann  auf  diese  Weise  binnen  24  Stund.  100  Tropf, 
verbrauchen,  wenn  es  die  Umstände  erheischen; 
wenn  aber  der  Fötus  lebensfähig  ist  u.  lebt  u. 
das  Ei  sonst  normale  Beschaffenheit  besitzt,  so 
hat  man  nur  selten  eine  so  hohe  Gabe  nöthig; 
gewöhnlich  reicht  die  erste  Gabe  hin ,  um  die 
Wehen  zum  Schweigen  zu  briugen.  In  der 
zweiten  Periode,  wo  der  Muttermund  schon  mehr 
erweitert  ist  u.  die  Eihäute  sich  hineinsenken, 
wird  dasselbe  Verfahren  angewendet ,  doch  mit 
weniger  glücklichem  Erfolge. 

In  der  dritten  Periode,  nachdem  die  Eihäute 
gerissen  u.  das  Fruchtwasser  abgeflossen  ist, 
hülft  diese  Methode  ebenso  wenig  als  alle  ande- 
ren. Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  eine  sogrosse 
Gabe  Opium  in  der  Schwangerschaft  lange  nicht 
die  Zufälle  hervorbringt,  welche  sonst  gewöhn- 
lich siud  ,  u.  dass  eine  Tasse  Caffee  hinreicht, 
einen  leichten  Narcotismus  zu  beseitigen.  Die 
Umgebuug  soll  nichtsdestoweniger  auf  diess  Er- 
eiguiss  aufmerksam  gemacht  werden.  Schäd- 
liche Einwirkungen  auf  den  Fötus  sind  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Auch  bei  regelwidri- 
geu  Wehen  kann  das  Verfahren  mit  grossem 
Nutzen  in  Anwendung  gebracht  werden  ,  dessen 
Erfolg  oft  schon  in  wenigen  Minuten,  höchstens 
in  einer  halben  Stunde  hervortritt.  Dreizehn 
Beobachtungen  beschiiesseu  die  Abhandlung. 

Adelmann, 

219»  Di*  Compression  der  Aorta  abdomina- 
lis als  Blutstillungsmittel  bei  heftigen  Gebärmut- 
terblutßüsssn ;  Inaugural-Abhandluug  von  Lud- 
wig Martin,  der  Medicin ,  Chirurgie  u.  Gc- 
burtsbiilfc  Doctor.  München  1839.  Druck  von  J. 
Deschler  in  der  Vorstadt  Au.  8.  40  S.  —  In 
der  Einleitung  werden  die  therapeut.  Grundsätze 
bei  Gebärmutterflüssen  auf  die  Naturwirksamkeit, 
nämlich  auf  die  Bildung  von  Blutcoagulum  in- 
nerhalb der  Uteriuhöhle  u.  der  Oeffnungen  der 
Utcringefässe,  so  wie  Retraction  der  letzteren,  u. 
dann  später  auf  Contraction  des  Uterus  u.  gänz- 
liche Gefässverschliessung  zurückgeführt ,  und 
darum  zwei  Blutstillungsmethoden,  eine  provi- 
sorische für  die  erste  Art  der  Naturwirksamkeit 
u.  eine  definitive  für  die  zweite  Art,  angenom- 


men,  auch  die  Mittel  noch  dieser  Rinthri 
kurz  betrachtet,  unter  den  Mitteln  zur  J4 
Blutstillung  die  Reibungen  des  Gründet  u.  1 
pers  der  Gebärmutter  au  ihrer  äussern  FI 
oder  in  der  Höhle  u.  die  Anwendung  der  1 
äusserlich  auf  den  Unterleib  am  meisten  ■ 
Unter  den  Mitteln  zur  provisor.  Blutslilluu*  < 
den  zuerst  diejenigen,  welche  Contraction  o. 
traction  der  blutenden  Gefässc  zu  befördern 
cheu,  nämlich  die  Injeotionen  Ton  kaltem 
lauwarmem  Wasser,  das  Einbringen  eines  I 
kes  Eis,  geschälter  (Zitronen  u.  eines  in  Rh 
tauchten  Schwammes  in  die  Gebärmutter! 
dann  diejenigen,  welche  Blutgerinnung  I 
duug  von  Blutpfröpfen  bewirken,  nämlici 
verschiedenen  Arten  des  Tampons,  kurz  bett 
tet  u.  beurtheilt,  dann  aber  die  Mittel.  w< 
das  blutende  Organ  aus  der  Verbindung  ui 
Bluhjuelle  setzen,  nur  berührt,  um  data 
diesen  insbesondere  zu  handeln.  Im  erst« 
schnitte  wird  nämlich  von  der  ComprettM 
Aorta  abdominalis  mittels  eines  auf  den  gl 
Unterleib  ausgeübten  heftigen  Druckes,  M 
der  Hand  oder  mit  einer  Leibbinde  ton 
(Saxtorph),  durch  Auflegung  eines  st« 
Paquets  von  Leinwand  (W  i ga u d) ,  durd 
unter  dem  Kreuze  durchgezogenes,  üb«H 
Bauche  sich  kreuzendes,  an  beiden  SdMI 
Leibes  herab-  u.  nach  u.  nach  mehr  angeHi 
Handtuch  (Stein),  durch  eine  LeiUai 
mehrere  viereckig  zusammengefaltete  $*rrW 
(Lee),  durch  das  Auflegen  eines  mit Ptam 
gefüllten  Sackes  (Vogel,  Löfflet,  H 
u.  A.),  durch  eiuen  mit  einem  Tom 
seltenen  Leibgürtel  (Sam.  M  iles)  bewirkt! 
gehandelt,  u.  dem  vorletzten  Mittel  im  AI 
iin  inen  der  Vorzug  gegeben.  Der  iweWj 
schnitt  handelt  von  der  innern  Compreswni 
Ploucquet  1797  vorgeschlagen ,  durch  d 
den  Uterus  eingeführte  Hand  bewirkt,  wt 
durch  die  hintere  Wand  die  an  der  link«! 
der  Wirbelsäule  herablaufende  Aorta  Ted 
mit  dem  Zeige-  u.  Mittelfmger  gegen  Ar! 
liegendeu  Lendenwirbel  drückt  u.  nurbetl 
fluss  vou  Atome  der  Gebärmutter  anzuwrt 
Die  im  dritten  Abschnitte  betrachtete  Ü 
Compression  wurde  zuerst  von  Ulsaroer  (II 
von  Baudelocque  dem  Neffen  (l834)e«| 
len.  Der  Hr.  Vf.  beseitigt  vorerst  d- 
Baucheingeweiden ,  welche  durch  den  *W 
gern  Uterus  allmälig  in  die  obere  Baucbl 
hinaufgedrängt  werden,  u.  nach  derEntlef 
des  Uterus  oft  längere  Zeit  (Stunden,  ]•  < 
lang)  an  dieser  Stelle  verbleiben  u.  nur  Unj 
in  ihre  frühere  Lage  zurückkehren,  a  «• 
Bauchwandungen  ,  welche  jedoch  währen! 
Schwangerschaft  bedeutend  ausgedehul  ■ 
dünnt  werden,  hergenommenen  Einwurf,  o.' 
dann  die  verschiedenen  Methoden  tn,  wn 
äussere  Compression  der  Aorta  abdc«un«P 
virkt  werden  soll,    nämlich  tou  L'l$«* 
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,  Baudelocque,  Rolle,  Bonna- 
aticb  die  von  einer  Schülerin  Baude- 
e's  n.  einem  Assistenten  Uliainer's, 
Wein,  erfundenen  Compressorien  an, 
sie  aber  Tür  entbehrlich ,  zeigt  die  Vor- 
e»  Verfahrens,  seine  allgemeine  Anwend- 
bfi  allen  Blutflüssen,  welche  zwischen 
u.  7.  Schwangerschaftsmonate  entstehen, 
u  Blutflüssen  nach  der  Geburt  des  Kindes, 
tet  einige  theoret.  Einwürfe,  bestimmt 
t,  wie  lauge  die  Compression  fortzusetzen 
ch  dem  allgemeinen  Zustande  der  Gebä- 
u.  dem  des  Uterus,  verlangt  bei  dem  Ge- 
:  dieses  die  provisor.  Blutstillung  bewir- 
Mittels  die  Anwendung  der  die  defiuitive 
luog  bewirkenden  Mittel ,  wie  Baude- 
e  mit  der  linken  Hand  die  Abdominal- 
unprimirt  u.  mit  der  rechten  die  Placeuta 
t,  führt  als  Anzeigen  jede  heftige  Me- 
;ie  nach  der  Geburt  des  Kiudes,  zwischen 
a.  7.  Schwangerschaftsmouate,  durch  die 
nung  des  Eies  bewirkt,  an,  u.  lässt  es 
ia(l,  ob  dieses  Verfahren  bei  Placeuta 
angewendet  u.  ob  es  als  Prophylacticum 
werden  könne,  will  es  aber  uicht  als 
letzteu  Hülfsmitlel  betrachtet  wissen,  u. 
sich  dahin  aus,  dass  die  Geburtshülfe  mit 
indang  der  Compressio  externa  wohl  je- 
ilminationspunkt  erreicht  habe ,  dessen 
ativ  die  Chirurgie  seit  der  Bekanntschaft 
unmittelbaren  Ligatur  erfreut,  dass  nicht 
*  Geburlshülle,  sondern  auch  der  Cbirur- 
wesentlicher  Nutzen  geleistet  worden  sei, 
etzlere  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  kannte, 
Verletzungen  tou  Ge fassen  iu  derBecken- 
roviaoriscb  die  Blutung  bis  zur  Hemmung 
n  durch  die  Unterbindung  zu  stillen, 
lieh  folgt  noch  die  Literatur.  Ref.  zollt 
ru.  Verf.  für  diese  Zusammenstellung, 
mit  Vergnügen  gelesen  hat,  den  gebüh- 
Dank,  u.  erlaubt  sich  nur  die  Bemerkun- 
ats  der  Blutlauf  durch  die  Aorta  wohl 
Jiner  bis  zum  tropfenweisen  Durchtreten 
ites  aufgehoben  werden  kann ,  dass  wir 
eng  keine  Kenntniss  von  diesem  Grade 
kuug  haben  können ,  dass  uubezweifelt 
)ännutterblutfluss  in  den  meisten  Fällen 
wird,  ehe  es  bis  zum  Abschliessen  des 
Fes  kommt,  was  daher  weder  durchaus 
noch  auch  der  etwa  nachtheiligeu  Neben- 
jen wegen  wünschenswerth  erscheint,  u. 
offenbar  Fälle  giebt,  in  welchen  diese 
Compression  ihre  Anwendung  nicht  fiu- 
«d.  Hierher  gehören  diejenigen  Gebär- 
•Uuflüsse,  welche  nach  durch  fehlerhafte 
•thätigkeit  erschwerter  Geburt  eintreten, 
rampthafte  Zusammenziehungeu  der  Ge- 
ier bedingt  sind,  mit  entzündlich  -nervö- 
gemeinleideu  im  Zusammenhange  stehen, 
'iner  solchen  Empfindlichkeit  der  Gebär- 
vu  der  Unterleibsorgaue  verbunden  siud 


dass  man  kaum  die  Bauchbedeckungen  berühren 
darf  u.  beim  stärkern  Zufühlen  Zuckungen  zu 
erregeu  befürchten  muss.  Während  Ref.  mit 
der  Benrlheiluug  dieser  Schrift  beschäftigt  war, 
kam  ihm  ein  soziier  Fall  vor ,  in  welchem  die 
küustliche  Lösung  der  eingesperrten  Placenta 
allein  den  Blutfluss  zu  beseitigen  im  Stande  war. 

Hüter. 

220.  Üeber  die  acute  Bronchitis  der  Kinder 
u.  ihr  F erhällnus  zu  den  verwandten  Krankheits- 
formen ;  von  Dr.  Wilhelm  Cruse,  prakt. Arzt 
u.  Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg. Königsberg  1839.  Verlag  der  Gebrüder 
Bornträger.  8.  187  S.  —  Die  eigenthümliche 
Krankheitsform  des  zartesten  Kindesalters,  von 
welcher  Sei  fe  r  t  in  seiner  „Bronchopneumonie 
der  Neugeborenen  u.  Säuglinge"  (vergl.  diese 
Jahrbb.  Bd.  XXI.  S.  261)  nur  erst  vor  Kurzem 
eine  ausführlichere  Darstellung  lieferte,  erfreut 
sich  in  der  vorliegenden  Schrift  bereits  einer  zwei- 
ten, in  jeder  Hinsicht  trefflichen  Bearbeitung,  die 
sich  ,  ihre  Vorgängerin  vielfach'  berichtigend  u. 
ergänzend,  namentlich  durch  die  ebenso  licht- 
volle, als  geniale  Auseinandersetzung  der  patho- 
log.  Momente  dieses  Krankheitsprocesses  u.  sei- 
ner Unterscheidung  von  anderen,  mehr  oder  min- 
der verwandten  Krankheitsformen  auszeichnet. 
Eigue  Beobachtung,  Forschung  u.  Reflexion  tre- 
ten darin  um  so  glänzender  hervor ,  je  kärgli- 
cher sich  die  Erndte  bei  Durchmusterung  des  hi- 
storischen Feldes  erwies ,  je  weniger  der  Vf. 
frühere  Erfahrungen  u.  fremde  Ansichteu  benuz- 
zen  konnte  ,  um  die  Krankheit  als  eine  eigen- 
thümliche zu  charakterisiren  u.  ihr  in  dein  gros- 
sen Kreise  entzündlicher  Affectionen  der  Respi- 
rationsorgane ihre  gesonderte  Stellung  anzuwei- 
sen. Denn  so  Vieles  auch  über  Kinderkrankhei- 
ten, eines  der  Lieblingsthemate  der  neueren  Zeit, 
geschrieben,  so  Grosses  auch  auf  diesem  Gebiete 
seit  einigen  Decennien  geleistet  worden  ist  ,  so 
sind  doch  gar  manche  patholog.  Zustände  des 
kiudL  Organismus  noch  immer  wenig  aufgehellt 
u.  namentlich  ihr  Verhältuiss  u.  ihre  Verschie- 
denheit von  verwandten  Leiden  späterer  Lebens- 
perioden bei  weitem  noch  nicht  bestimmt  u. 
vollständig  geuug  dargelegt  worden.  Das  Ge- 
sagte gilt  insbesondere  auch  von  dem  Gegenstande 
dieser  Monographie. 

Lange  Zeit ,  nachdem  man  angefangen  hatte, 
den  Entzündungen  der  Respirationsorgane  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  blieb 
die  Bronchitis  unerkannt  u.  wurde  am  Kraukeu- 
bette  meist  mit  den  Entzündungen  des  Lungen- 
gewebes, namentlich  als  sogenannte  Pneumonie 
maligna,  in  den  Lehrbüchern  mit  dem  entzündli- 
chen Brust katarrh  verwechselt,  eine  Begriffsver- 
wirrung ,  welche  sich  nur  durch  deu  Mangel  ei- 
ner gehörigen  Diagnostik  erklären  lässt.  Reil 
(über  die  verschiedeneu  Ursachen  der  Dyspnoe 
bei  der  Blatterukrankheit  in  seineu  Memorab.  cli- 
nic.  med.  praotic.)  ist  der  Erste  ,  welcher  die 
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Symptome  derselben  bestimmter  von  denen  an- 
derer Entzündungen  der  Respiratiousorgaue  un- 
terschied ,  ohne  sieb  jedoeb  eiuer  wohlverdien- 
ten Beachtuug  erfreuen  zu  dürfeu.  Vielmehr  ge- 
rietb  jener  Aufsatz  gar  bald  wieder  iu  Vergessen- 
heit u.  nur  erst  Bad  ha  in  's  Monographie  brach- 
te, in  Deutschland  namentlich  durch  dereu  Re- 
censiou  von  Stieglitz  vermittelt,  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  erfolgreicher  auf  diesen 
Gegenstand,  so  dass  bald  voii  mehreren  Seiteu 
Bestätigungen  u.  Beiträge  bekaunt  gemacht  wur- 
den. Namentlich  waren  es  englische  Aerzte,  u. 
vor  allen  audereu  Ch.  Hast  in  gs,  denen  wir  iu 
dieser  Beziehung  das  Meiste  verdanken,  wahrend 
die  Franzosen  durch  ihre  einseitigeu  auatom. 
Forschungen  irre  geleitet  die  Kraukh.  fortwäh- 
rend mit  Katarrh  u.  Pneumomie  verwechselten, 
eine  Verwirrung  ,  welche  leider  auch  durch  das 
Stethoskop  begünstigt  wurde.  Selbst  die  neueren 
deutschen  Schriften  über  Kinderkrankheiten  lie- 
fern, wie  diess  schon  Seifert  bemerkt,  in  so- 
fern sie  dieselbe  nicht  ganz  mit  Schweigen  über- 
gehen ,  nur  eiu  sehr  undeutliches  Bild  von  der 
betreffenden  Krankheit  u.  bezeichnen  sie  fast 
durchgehend  als  eine  Form  von  Luugeiieutzün- 
duug.  Kerksig  beschreibt  sie  unter  dem  Na- 
men Asthma  paralyticum  infantum  ,  Hufelau  d 
iu  einer  Nachschrift  zu  dessen  Abhandlung  als 
Pneumonie  paralytica.  C.  E.  Fischer  gab  eine 
ziemlich  kenntliche  Darstellung  unter  der  Benen- 
nung Peripneumonia  infautum  s.  parvulorum ; 
iudess  blieb  es  nur  erst  der  neuesten  Zeit  u.  zwar 
insbesondere  den  Schriften  von  Versou  u.  Sei- 
fert vorbehalten,  diesem  so  wichtigeu  Leiden 
der  ersten  Lebensjahre  eiue  richtigere  Würdi- 
guug  zuzuwenden ,  wenn  gleich  Letzterer  noch 
immer  die  Eutzündung  des  Lungengewebes,  wel- 
che er  als  eine  eigeuthiimliche ,  hypostatische, 
bezeichnet,  als  das  wesentlichste  patliische  Mo- 
ment ansieht  u.  die  brouchitische  Atfectiou  nur 
•1s  ein  früheres  Stadium  jeuer  betrachtet.  - —  Die 
Beschreibuug  des  Krunkfieitsbildea  aulangend, 
welches  unser  Vf.  iu  bestimmten  treffenden  Zü- 
gen entwirft ,  so  gehen  dem  Leiden  meist  einige 
Tage  katarrhal.  Beschwerden  ,  Schnupfen ,  Nie- 
sen, Husten  voraus,  wenn  gleich  in  seltneren  Fal- 
len ,  die  Seifert  sogar  ganz  ableugnet,  diese 
Vorläufer  auch  fehlen  köuuen ,  bis  der  Husteu, 
ohne  besonders  an  Frequenz  zu  wachsen  ,  einen 
eigentümlichen  scharfen,  gleichsam  dünnen  Tou 
annimmt.  Er  ist  gewöhnlich  kurz,  abgebrochen, 
manchmal  dein  Crouphusteu  ähnlich,  erscheint 
meist  iu  periodischen  Paroxysineu,  denen  in  der 
Regel  grosse  Angst  u.  Unruhe  vorangeht,  steht 
nicht  iu  geradem  Verhältnisse  zu  der  grossen  Re- 
spirationsbeschwerde u.  wird  oft  selbst  durch 
liefe  Inspirationen  nicht  erregt.  Im  Anfange 
fordert  er  nur  seiteu  etwas  Auswurf,  oder  höch- 
stens nur  eiu  wenig  zähen  ,  dünnen ,  weisslich- 
ten  Schleimes,  während  ältere  Kinder  u.  Erwach- 
seue ,  wenn  sie  von  der  Krankheit  befallen  wer- 


den ,  eine  reichliche  düune ,  Weisslichte  vk 
Ölige,  nicht  seiteu  etwas  blutige,  aus  ein« 
tliesseudc  ,  dabei  zähe  u.  dehnbare,  bitir« 
auch  mit  coagulirten  Klümpcheo  u.  Lop 
untermischte  Masse  aushusten.  Die  Atkesfl 
treten  iu  Missverhältuiss  mit  dein  Pulte,  i 
sie  werden  vcrhältuissmässig  viel  beschleuoii 
als  dieser,  dabei  mühsam,  stöhnend  u.  liefen 
der  Auscultatiou  ein  leise  schnarrendet,  %H 
des,  nicht  rasselndes  Geräusch,  welches  in  gj 
dereu  Fallen  nur  vor  dem  Husteuaufaile  brts 
bar  ist.  Das  kühle,  bleiche,  besondert  am I 
u.  Nase  bleifarbene  Augesicht  drückt  Am 
Unruhe  aus,  die  Augen  haben  etwas  Mattet, 
cheudes ,  in  sehr  entwickelten  Fallen  tritt 
wahrhaft  blausüchtiger  Zustand  mit  sehrtd 
iner  Prognose  ein.  Das  Fieber  ist  im  \nfm-:t 
Krankheit  am  deutlichsten ,  der  Pult,  mm 
nicht  sehr  frequeut ,  doch  immer  etwat  bi 
später  sehr  bemerkbar  ungleich.  Die  Hairtl 
peratur  ist  bei  hoherm  Grade  des  Leidru» 
erhöht,  Angesicht  u.  Extremitäten  zeiget! 
jedoch  meist  auffallend  kühl ,  oft  auch  aal 
nein  kalten,  klebrigen  Schweisse  bedeckt 
Durst  ist  stark  ,  der  Harn  sehr  sparsam  u. « 
rirt.  Iu  diesem  Verhältnisse  verläuft  die  trt 
heil  unter  sehr  bemerkbaren  periodisches  1 
sohlimmerungen  u.  Remissionen,  bis  sich  eis! 
uainischer  Zustand  entwickelt,  wobei  du i 
inen  scheinbar  leichter,  aber  beschleuß 
Athmuugsgeriiusch  mehr  rasselnd  ,  du  As; 
sieht  schmutzig,  bleigrau,  der  Husten  sdl 
wird,  seinen  scharfen  Tou  verliert  u.  z 
aus  einzelnen  abgestosseneu  Exspiraii 
steht,  an  deren  Stelle  manchmal  eiu  biBJSM 
des  Erbrecheu  Erleichterung  der  sieb  aoliätl 
den  Schleiuunasseu  verschärft.  Dabei  dal 
grosse  Erschöpfung  u.  allgemeiner  Collartst* 
die  kleinen  Kranken  ächzen  u.  wiuitnera,  9 
Brust  u.  Hände  bedecken  sich  mit  kaltem  NV« 
se ,  nur  noch  kurze  Momente  eines  sebeiskl 
Besserbeüudeus  tauchen  aus  diesem  quaha 
Zustande  auf,  bis  endlich  unter  biun 
Schliugbeschwerde  eiu  Catarrhus  suflocatiral 
traurige  Sceue  schliesst.  Je  jünger  d 
je  mehr  sie  schon  früher  zu  Znckuogeo  pM 
waren,  d»*sto  leichter  treten  diese  auch  jeU* 
besonders  wenn  sich  Zahureiz  damit  rerbil 
eiu  acutes  Exanthem  oder  KeucJibuth  u  a 1  I 
anlassung  der  Kraukh.  waren.  W  h 
gegen  die  Bronchitis  zur  Besserung ,  so  *ef 
die  periodischen  Verschlimmerungen  imniff« 
uer  u.  milder,  namentlich  aber  die  Ii  - 
freier,  der  Husteu  entleert,  oft  unter  Krbre« 
zähe  Massen  u.  das  Leiden  bildet  sieb  w  eil 
einlachen  Bronchialkatarrh  zurück.  I»  1 
ganz  seltenen  Fällen  nimmt  es  aber  auch  de*' 
bergang  in  einen  chron.  Zustand,  beten 
vorangegangener  Schwächung  durtb  I'1  "k 
scrophulöse  Leiden,  nach  Masern  oderKe» 
sleu  ,  wodurch  erst  naih  Wut  heu  oder  IM" 
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klicber  Ausgang  herbeigeführt  wird. — 
terscheidet,  wie  dies»  schon  aus  der 
etbeilten  kurzen  Skizze  erbellt,  zwei 
Stadien,  eiu  eutziindliches  u.  eiu  ady- 

von  denen  das  erstere  oft  sehr  kurze 
wenige  Tage,  iu  sehr  acuten  Fallen 
86  Stunden  dauert  u.  bei  Neugebor«» 
cu  sogar  fast  gäuzlich  zu  fehleu  scheint, 
reine  Kraukheitsbild  wird  jedoch  oft 
iplicatiouen  getrübt,  zu  weldieu  vor 
udliche  Affectionen  des  Luugengewe- 
Pleuren  gehören,  auf  deren  Rechnung 

der  etwa  gleichzeitig  vorhandene 
i  setzen  ist,  wie  denn  auf  der  audern 
Lraukli.  auch  viele  Uebergangafonnen 
hen  Katarrh  darbietet.  Ritscher's 
Is  ob  »ich  die  Kranken  bemühten,  den 
iglichst  wenig  zu  bewegen  ,  wider- 
iudem  er  mit  Seifert  darin  überein- 
ss  sich  das  Stemum  während  des  gau- 
jeitsverlaufes  sehr  kräftig  erhebt.  Die 
ieu  Beobachtern  angeführte  Heiserkeit 
Tür  eine  zwar  sehr  häufige,  aber  nicht 
?  Erscheinung.  Bei  den  Leiche nöß- 
fft  mau  in  vielen  Fällen  nur  eine  eut- 
jiung  der  Lungenscbleimhaut  mit  Ab- 
bres  Secretes,  die  Lungeu  fallen  dann 
tog  des  Thorax,  auch  wenn  keine  Ad- 
»orhanden  sind  ,  nur  weuig  oder  gar 
amen ,  zeigen  sich  jedoch  M-eich ,  von 
Gewebe,  aber  blutreicher  als  im  gesun- 
nde,  währeud  die  Bronchialschleim- 
ckt,  geröthet  erscheint  u.  die  betref- 
»nchialverzweigungeu  mit  einer  scblei- 
geti,  schaumigen,  manchmal  etwas  blu- 
te u.  durchsichtigen  Flüssigkeit  ange- 
,  in  der  sich  mehr  oder  weniger  gru- 
pchenförmige  Klüinpchen  ,  inauchinal 
euweiae  coagulirte  Massen,  verästelte, 
ise  Geriuusel  finden.  Die  Ausdehnung 
idungsröthe  ist  sehr  verschieden,  meist 
iue  Lnnge ,  oft  sogar  nur  auf  einen 
Lappen  beschränkt ,  bald  nur  in  den 
ld  wieder  nur  iu  den  feineren  Verzwei- 
merkbar ,  bald  von  ersteren  nach  letz- 

•  umgekehrt  au  Intensität  zunehmend. 
:ren  Fällen  dagegen  u.,  wie  es  scheint, 
Epidemien  zeigten  sich  neben  den  ent- 
Veränderungen in  den  Bronchien  auch 
n  gleichzeitig  in  ihrer  Textur  sehr 
'igt,  Zustände,  welche  Seifert  iu  sei- 
jraphie  mit  vieler  Ausführlichkeit  be- 
bst, üeberblicken  wir  nun  die  hier 
'en  Erscheinungen  währeud  des  Lebens 

*  im  Leichname ,  so  müssen  wir  darin 
>  hinreichenden  Beweis  der  Eigenthiira- 
eses  Leidens  u.  namentlich  seiner  Ver- 
>t  von  Brustkatarrh  auf  der  einen  ,  u. 
ahren  Lungenentzündung  auf  der  an- 
finden. Das  mühsame,  unrhythmische 
it  dem  auffallenden  Ausdruck  von  Angst 


n.  Unruhe ,  der  mit  der  Athmnngsbesch  werde 
nicht  in  Verhältniss  stehende ,  paroxysmeuweise 
eintretende  Husteu ,  die  periodisch  sich  einstel- 
lenden Verschlimmerungen,  das  sägende  Geräusch 
beim  Athmeu  u.  endlich  der  plötzliche  Uebergaug 
zur  Adynainie  sind  die  füuf  Punkte,  welche  nach 
dem  Vf.  die  Bronchitis  charakterisiren  tu  sie  mit 
Bestimmtheit  von  andereu  Krankheiten  unter- 
scheiden lasseu.  Dagegen  übergeht  er  mehrere 
Symptome,  die  Seifert  anfuhrt,  namentlich  das 
Erregt  werden  des  Husteus  beim  Niederschluokeu 
vou  Getränken  u.  Medicamenten,  die  sehr  erhöhte 
Unruhe  in  den  späteren  Nachtstunden,  das  be- 
ständige Greifen  in  die  Mundhöhle,  die  ungewöhn- 
lich starke  Wölbung  des  Brustkorbes  nach  vorn, 
das  gewaltsame  Rückwärtswerfen  des  Kopfes  mit 
Stillschweigen ,  worin  ihm  Ref.  nach  seinen  Er- 
fuhrungen uiebt  beipflichten  kann ,  indem  sie, 
wenu  auch  nicht  zu  den  ausschliesslichen  Beglei- 
tern dieses  Krankheitszustandes  gehören,  doch 
gar  sehr  dazu  beitragen ,  das  Bild  desselben  zu 
vervollständigen.  Höchst  iuteressaut  u.  geistreich 
ist  das  Capitel,  in  welchem  sich  der  Vf.  über 
den  Sitz  u.  das  Jf'eten  der  Bronchitis  verbreitet. 
Von  der  Definition  der  Eutzündung  ausgehend, 
welche  er  als  eine  für  bestimmte  heilthätige  Zwe- 
cke modificirteNutrition  ansieht,  u.  daher  wesent- 
lich von  gesteigerter  Secretiou  unterscheidet,  ver- 
sucht er  zunächst  zu  zeigen,  dass  dieselbe  ihrem 
Wesen  nach  überall  dieselbe  sei  n.  nur  durch  die 
eigeuthümliche  Organisation  ihres  Substrates  — 
des  Capillargefässnetzes  —  formell  modificirt 
werde.  Diesem  Satze  kann  Ref.  jedoch  nur  eiue 
beschränkte  Gültigkeit  zuerkennen,  nämlich  inso- 
weit es  sich  darum  handelt,  die  verschiedenen 
Charaktere  der  Entzündung  in  den  verschiedenen 
Geweben,  deu  Schleim-,  Faser-,  serösen  Häuten, 
dem  Zellgewebe,  der  Cutis  u.  s.  w.  zu  erklären ; 
denn  so  wie  das  Ernährungsproduct,  obgleich 
aus  der  gemeinschaftlichen  Quelle,  dem  Blute, 
hervorgehend,  je  nach  dein  Baue  der  zu  ernäh- 
renden Theile  u.  der  Bildung  ihres  Capillarnez- 
zeg  —  der  eigentlichen  Werkstätte  aller  Nutrition 
—  ein  verschiedenes  ist,  so  müssen  sich  auch  die 
Erscheinungen  der  Entzündung  als  einer  modifi- 
cirten  Ernährung  aus  dem  gleichen  Grunde  iu  den 
verschiedenen  Geweben  inodificiren  u.  von  eiu- 
auder  unterscheiden,  allein  da  die  Qualität  der 
Ernährung  bei  weitem  zum  grossten  Theile  auch 
von  der  Beschaffen heit  des  Emährungssaftes  u. 
von  der  Modalität  des  Nerveneinflusses  abhängt, 
so  werden  auch  diese  beiden  Hauptfactoren  stets 
eine  entschiedene  Eiuwirkung  auf  den  Charakter 
der  Entzündung  äussern  u.  wesentlich  verschie- 
dene Entzünduugsformen  selbst  in  einem  u.  dem- 
selben Gewebe,  z.  B.  der  Schleimhaut,  hervorru- 
fen können.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich  recht 
deutlich  bei  der  einfachen  traumatischen  Entzün- 
dung in  gesunden  Individuen,  bei  den  sogenann- 
ten dyskrasischen  Entzündungen ,  bei  den  rasch 
in  Brand  übergehenden  Entzündungen  gelähmter 
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a.  hydropischer  Tbeile  u.  s.  w.     W  enn  daher 
Herr  C,  nachdem  er  eine  genaue  Darstellung  de» 
nrgan.  Baues  der  Brouchialschleimhaut  u.  nament- 
lich der  eigenthüml.  Gefässverzweigung  in  der- 
selben vorausgeschickt ,  den  Sitz  u.  das  Weseu 
der  Bronchitis  in  eiue  entzüudl.  Erregung  des  Ca- 
pillametzes  der  Bronchialarteriell  —  der  Eruäh- 
rungsgefässe  dieser  Membran  —  u.  iu  eiue  da- 
durch herbeigeführte  krankhafte  Stimmuug  der 
mit  jenem  eng  verwebten  u.  in  vegetativer  Bezie- 
hung von  ihm  abhüugigen  Ausbreitung  des  Va- 
gus iu  der  Bronchialschleimhaut  setzt  ,  so  ist 
diess  gewiss  ein  sehr  wesentliches  Moment,  allein 
doch  immer  nicht  erschöpfend  genug ,  um  nicht 
noch  manchem  Zweifel  Raum  zu  lassen.  Denn 
wird  dadurch  auch  eiue  deutliche  u.  bestimmte 
Scheidung  vou  dem  einfachen  Katarrh,  als  einer 
nur  auf  Reizung  beruhenden,  den  Respiratious- 
nerveu  nicht  beeinträchtigenden  gesteigerten  Se- 
cretion  der  Brouchialschleimhaut  auf  der  einen, 
u.  vou  der  Eutzündung  des  eigentlichen ,  nicht 
mit  Nerveuverzweiguugeu  vom  Vagus  versehenen 
Lungengewebes  auf  der  andern  Seite  herbeige- 
führt, wird  es  ferner  durch  die  den  Respirations- 
nerven  treffende   feindliche  Einwirkung   u.  die 
damit  uothwendig  zusammenhängende  Störung 
seiner  Reilexionsthätigkeit  möglich,  die  Sympto- 
me u.  den  Verlauf  der  Krankh.  einfach  u.  natur- 
gemäss  zu  erklären,  so  darf  man  doch  auch  nicht 
übersehen,  dass  gar  manche  Frage  dabei  noch 
unbeantwortet  bleiben  muss.    Sehen  wir  nicht 
häutig  den  einfachen  Brustkatarrh  sich  zu  einem 
offenbar  entzündlichen  Zustande  steigern,  ohne 
dass  dadurch  jene  die  Bronchitis  nach  der  Schil- 
derung unseres  Vf.  charakterisirende  Symptomen- 
gruppe herbeigeführt  würde,  u.  inüsste  nicht  über- 
haupt jede  Entzüudung  eines  mit  Nerveufäden 
durchwehten  Theiles  ausser  dem  Schinerz  eigeu- 
thümlich  analoge  Erscheiuuugen  des  beleidigten 
Nervenlebeus  darbieten?    Die  Bronchitis,  wie  sie 
uns  der  Vf.  schildert,  scheint  demnach  durchaus 
nicht  blos  eine  einfache  Schleiinhautcntzüuduug 
zu  sein,  sondern  charakterisirt  sich  deutlich  als 
ein  dein  Croup  mehr  verwandtes ,  vielleicht  nur 
durch  seinen  Sitz  vou  demselben  verschiedenes 
Leideu,  eine  Ansicht,  welche  auch  Herr  C.  durch 
die  Bemerkung  andeutet,  dass  sie  vom  dritteu 
Lebensjahre  an  durch  Laryngitis  verdrängt  werde. 
So  wenig  nun  aber  jeder  entzündliche  Zustaud 
des  Kehlkopfes  oder  der  Luftröhre  Croup  genannt 
werden  darf,  ebenso  wenig  verdient  jede  Eut- 
zündung  der    Brouchialschleimhaut  in  diesem 
Sinne  den  Namen  einer  Bronchitis.  Vielmehr 
gehört  dieselbe,  wie  uns  bedüukt,  denjenigen  mo- 
diheirten  Eutzüudungsformeu  an ,  welche  A  u- 
tenrieth  als  neuroparaly tische,  Schönlein 
als  Neurophlogoseu  bezeichnet,  d.  h.  sie  ist  we- 
sentlich mit  einem  eigentümlichen  Erkranken 
des  Nerven  —  hier  des  Vagus  —  verbunden, 
welches  jedoch  nicht  blos  als  Product  des  Eut- 
züuduugsprocesses  augesehen  werden  darf,  son- 


dern ein  ursprüngliches  Element  der  zm 
Krankheit  bildet.  Diese  Ansicht,  \v»-libe  m 
auszuführen  der  11. nun  u.  der  Zweck  dievrl 
ter  hier  nicht  gestattet,  findet  auch  darin  | 
Unterstützung,  dass,  wie  der  Vf.  sehr  ricitifl 
merkt,  die  Krankheit  namentlich  im  Warn 
gegen  das  Frühjahr  bei  feuchter,  nastktltjfl 
beobac  htet    wird  u.  in   ihrem  h  i    .  rn 

D 

teil  meist  mit  irgend  einem  epidem.  YtrL'Jtj 
iu  Verbindung  zu  stehen  scheint,  welcbeJ 
mit  der  Disposition  zu  rhemn.it.  l.n  . 
bei  Erwachsenen  zusammentrifft.    Ref.  ul 
Krankheit  am  häufigsten  wahrem!  der  Iutiuf 
epidemie  im  Winter  1836—  1837  u.  bebihl 
du-   Veröffentlichung   seiner  Beobachtung! 
eine  andre  Gelegenheit  vor.    VolUaflige, ■ 
genährte  Kinder  bis  gegen  das  Ende  des! 
beusjahres  sind  nach  dem  Vf.  diesem  Leide! 
meisten  ausgesetzt ,  Knaben  häufiger,  als  1 
chen.      Ueber   bestimmte    (ir  I.    n!i  .  - 
machte  er  keim*  Erfahrung,  doch  möck« 
hin  vorzugsweise  Erkältungen  u.  naineutlid^ 
Kinathmeu  einer  nebligen,  feuchten,  kalt 
tricitätsarmeu  Luft   zu  rechnen  sein.  Gfl 
Keuchhusteu  u.  die  acuten  Exantheme,  Tfl 
die  Maseru  zeigen  eiue  besondere  Genen 
die  Krankheit  hervorzurufen,  also  begegoJ 
auch   hier  wieder  speeifischen  KraukbaM 
als  erregenden  oder  begünstigenden  Moad 
Die  Prognose  der  Bronchitis  ist  bei  leitw 
kenntniss  u.  (Mitsprechender  Hülfe  iiidU  SM 
stig,  namentlich  wenn  die  Krankheit  sidkM 
einem  Katarrhalzustande  entwickelte,  obstO 
plication  ist  u.  nicht  gar  zu  junge  Kinder  tj 
denn  bei  letztereu  kommt  es  oft  gar  vbm 
vollen  Ausbildung  der  Entzündung,  iadeM 
rasch  Lungenl.dimung  einstellt.    Je  länge« 
vorher  ein  Bronchialkatarrh  bestand,  dedfl 
uiger  acut  ist  iu  der  Regel  der  WrljufJ 
mein  ist  alter  auch  der  l  ebergang  iu  eioflfl 
nischeu,  nicht  minder  bedenklichen  l 
besorgen.    Bei  hervorstechender  ScropocH 
oder  vorhaudeueu  Lungeutuberkeln  in  : 
sehr  vorsichtig  iu  der  Prognose  sein,  ein* 
dessen  Wahrheit  Ref.  leider  mebrfaih  '1 
beu  Gelegenheit  hatte.    Aui  wenigstes  S 
ist  unter  allen    Verhältnissen  die  Vorbei 
wenn  sich  die  Bronchitis  bei  dein  KeacfeH 
der  Influenza  oder  den  acuten  ExautheBMB 
stellt,  doch  ist  es  bei  letzteren  immer  besser,  ^ 
sie  gleich  mit  dem  Beginne  des  exantbenutnt 
Processes,  als  erst  während  der  Abbiutmi 
riode  hervortritt.  Hinsichtlich  der  speci- 
guose  der  einzelnen  Symptome  ist  du- 
werden   der  Respiratiou  die  j_ unsti^-si» 
uung,  ohue  welche  alle  anderen  werthh 
Zu  deu  erfreulichen  Veränderungen  ge. 
Erbreclnui ,  welches  auf  deu  Hustenau 
Während  der  Krankheitsentscheidung  seiflj 
Zunahme  aller  Secretionen  ,  dagegeu  k<» 
starke  partielle  Schweisse  auch  bei  der  gis| 
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untmgsbcachwerde  Tor  u.  sind  dann  höchst  dagen,  deren  sich  die  heutige  ärztl.  Welt  bei  Frac- 
ifechtig.  Was  endlich  die  Behandlung  betrifft,  turen  ,  Luxationen  ,  Verwachsungen ,  Brüchen 
jtfmint  der  Vf.  im  Ganzen  so  ziemlich  mit  u.  s.  w.  noch  zn  bedienen  für  zweckdienlich  er- 
Sfert  überein,  mir  dass  er  die  Bluteutzie-  achtet,  werden  nun  in  vorstehendem  Werke  ge- 
igen, bei  yoller  Auerkenuung  ihrer  trefflichen  schildert  u.  abgebildet.    Man  findet  daher  hier  1) 
ungu.  Uueutbehrlichkeit,  besouders  in  aus-  eine  klare,  bündige  Beschreibung  der  Venrenkun- 
eleren  Fällen,  von  dem  adynamischen  8ta-  gen,  Knochen-  u.  Darmbrüche,  Scoliosen  u.  s.  w. 
ausscbliesst,  auch  deren  öftere  Wiederho-  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  dadurch  indi- 
fiir  aiinülz  oder  selbst  für  zweckwidrig  u.  cirten  Verbände  u.  Maschinen  n.  2)  die  Charak- 
rlich  erklärt,  u.  zweitens  den  Brechmitteln,  teristik  u.  bildliche  Darstellung  jener  Verbände 
lautlich  dem  Tartarus  slibiatus,  welche  Sei-  u.  Maschinen  selbst.  —   Im  Allgemeinen  wird 
ttvirl  zu  sehr  in  den  Hintergrund  stellte,  ihre  das  gesammte  ärztl.  Publicum  —  u.  nicht  blos, 
klTfrdieote  Würdigung  werden  lässt.  Sie  sind  wenn  auch  allerdings  vorzüglich  der  jüngereTheil 
&  ihre  mächtige  Kinwirkung  auf  den  Vagus  desselben,  auf  den  nur  die  lobenswerthe  Beschei- 
■  theoretisch  ein  einflussreiches  Mittel  bei  denheit  des  talentvollen  Herrn  Verfassers  sich  zu- 
(er Krankheit  y  bewahren  sich  nach  des  Ref.  nächst  beschränken  will  —  an  dieser  neuen 
tnmg  aber  auch  in  der  Praxis  oft  auf  eine  Frucht  seiner  so  achtungswerthen,  als  planvollen 
irbatt  überraschende  Weise.   Bei  eintretender  Thätigkeit,  ohne  Zweifel  denselben  Geschmack 
nmie  sind  Nervina ,  namentlich  Moschus,  u.  finden ,  als  an  seinem  Miniatur-^rmamen/artu/n, 
Bader  auch  nach  C.  die  Hauptanker  der  jenen  Abbildungen  u.  Erklärungen  der  wichtig- 
er mehr  schwindenden  Hoffnung  eines  glück-  sten  akiurgischen  Instrumente  (Berlin  18S6  bei 
p  Ausganges.    Bow's  neuerliche  Mitthei-  Hirschwald) —  denselben  Geschmack,  den  es  an 
( Lance t  1837.   Vol.  I.  Nr.  26.  Jahrbü-  Hrn.  Dr.  Fri  tze*s  Abbildungen  der  akiurg.  Ope- 
Bd.  XXII.  S.  279),    dass  statt  der  Blut-  rationen  (Berlin  1838  bei  Hirschwald)  gefunden 
Dgen  u.  anderer  sonst  gebräuchlicher  Mit-  hat,  die  wir  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Blätter 
methodische  Anwendung  eines  Opiumli-  besprachen.  So  sehr  wir  aber  damals  seine  gros- 
att  ihm  beim  Croup  u.  in  der  Bronchitis  die  sen  Fähigkeiten  hervorhoben  ,  so  sehr  müssen 
ttyten  Erfolge  geliefert  habe,  übergeht  C.  wir  diessmal  eine  kleine  Einseitigkeit  tadeln. 
Stillschweigen ,  auch  dürfte  sich  dieses  Ver-  Weil  nämlich  die  Auswahl  ihre  Schwierigkeiten 
w  nicht  so  leicht  der  Nachahmung  eines  ge-  hat,  richtet  sich  der  Hr.  Vf.  hier  „nach  einer  (Ber- 
«ssafan  Arztes  zu  erfreuen  haben.  liner)  Schule  u.  zwar  nach  der,  welche  die  grösste 
W.  kann  diese  Beurtheilung  nicht  schliessen,  Einfachheit  zeigt4*  u.  s.  w.    Abgesehen  von  der 
t  nochmals  seine  volle  Anerkennung  dieses  völlig  unbewiesenen  Behauptung,  dass  jene,  übri- 
w  interessanten  Werkes  auszusprechen  u.  es  gens  sehr  ehrenwerthe,  Schule  die  Innitiative  oder 
dringend  allen  Kunstgenosseu  zu  empfehlen,  gar  die  Prärogative  der  Einfachheit  hätte,  ge- 
er  dazu  beigetragen  haben ,  die  Aufmerk-  ziemt  der  fPissenschaßlichkeü  die  Allgemeinheit 
'  recht  allgemein  auf  dasselbe  zu  lenken !  u.  nicht  irgend  ein  ...  .  ianismus.  Und  was  die 
die  äussere  Ausstattung  ist  anständig,  der  Wahlschwierigkeiten  betrifft,  deren  in  dieser  klei- 
leorrect.                                 Kültner.  nen,  wie  in  der  grossen  Welt  genugsam  vorhan- 
ßl.  Lehre  von  den  wichtigsten  ,  in  der  Me-  den  sind,  so  muss  man  nicht  Uber  ein  Fach  schrei- 
\u.  Chirurgie  gebräuchlichsten  Bandagen  ben,  wenn  man  sich  darin  keine  Auswahl  zu 
Maschinen,  nebst  Beschreibung  der  dieselben  machen  getraut.    Uebrigens  ist  die  hier  gegebene 
Wrfen  Uebel ,  besonders  der  Fracturen  u.  nur  der  Idee  nach  ängstlich  beschränkt ;  in  der 
Wimen ;  von  Dr.  H.  E.  Fritze,  prakt.  That  aber  fast  noch  zu  reichhaltig.  —  Im  Be- 

*  in  Berlin.  Mit  353  Abbildungen  auf  32  sondern  zerfällt  nun  erstens  der  Text  des  vorlie- 
fwafeln.  Berlin  1839.  Verlag  von  Friedr.  genden  Buches  in  sieben  Abschnitte.  I.  Von  den 
{Herbig.  VI  u.  216  S.  kl.  4.  Plato  be-  Verbaudstücken :  1)  (nicht  I  u.  II)  einfache;  2) 
«t  den  Iccus  von  Taren t,  der  470  v.  C.  zusammengesetzte  Binden.  II.  Von  den  speciellen 
•i  «ls  den  Erfinder  der  gymnast.  Medicin.  Verbändeu  :  1)  der  Hirnschale  [was  etwas  altmo- 
t ne hr prineipienmässige  Anwendung  dersel-  dig  klingt  u.  eigentlich  heissen  sollte:  Von  den 
fend  dann  unter  seinem  Nachfolger,  Hero-  Verbänden  für  den  obern  u.  hintern  KopJ\Uei\y 
■•von  Selymbria,  440  v.C.  statt,  u.  aus  denn  die  Hirnschale  selbst  wird  nicht  verbunden] ; 
'Urch  kann  man  es  abnehmen,  das  Hero-  2)  der  Augen;  3)  der  Nase  n.  s.  w.  [besser  2) 
B*  bereits  der  Orthopädie ,  wenn  auch  nür  von  den  Verbänden  für  (den  untern  u.  vordem 
»ei^rn  Sinne,  zuerst  vorarbeitete*).  —  Die  Kopftheil  oder)  das  Antlitz  a)  Augen  u.  s.  w.]. 
"jgsten  chirurg.  Verfahrungsweisen,  u.  na-  Nachdem  so  alle  Körpertheile  bis  zu  den  Extre- 
llich  die  dabei  nöthigen  Maschinen  u.  Ban-  mitäten  herab  hier  recht  eigentlich  verbunden  sind, 

*  sehen  wir  diese  Gliedmasse  sub  III  in  ihrem  lu- 
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nisse  steht  irrig  VI  statt  IV].  Die  Verbände  nach 
üperalion&H'umliu  Ifhrt  der  V.,  die  bei  Hernien  u. 
Prolapsus  der  VI.  kennen.  [,,Bei  Hernien  u.  Vor- 
fällen" sagt  der  geehrte  Hr.  Vf.,  allein  so  muss 
man  nicht  sagen:  einmal  weil  diess  ein  Pleonas- 
mus u.  keine  Disjuucliou  wäre;  denn  Heruiae 
u.  Prolapsus  sind  ja  beides  „Vorfälle'4,  Ectopien^ 
u.  dann,  weil  entweder  die  fremde  u.  deutsche 
Terminologie  als  Synonyme  oder  die  lateinische 

—  hier  schärfer  bezeichnende  allein  —  nicht 
aber  von  jeder  ein  Stückchen  wie  hier  anzuwen- 
den ist.]  Der  VII.  Abschnitt  bringt  die  Spritzen, 
der  VIII.  die  orthopädischen  Maschinen  zu  unse- 
rer Keuutniss.  Aber  die  Bezeichnung  für  beide 
ist  nicht  recht  consequent ,  deuu  die  übrigen  Ab- 
schnitte sind  nach  den  iudicireudeu  Krankheiten 
bestimmt,  u.  eine  Spritze  ist  doch  keine  Krank- 
heit. Iudess  ist  die  gewählte  Bezeichnung  kurz 
u.  praktisch  gut ,  so  wie  die  ganze  Abtheilung, 
obschon,  da  alle  Abschnitte  von  II  au  Specialia 
behandeln,  richtiger  so  abzutheilen  gewesen  wäre: 
A.  Allgemeine.  I.  Materiale.  II.  Einfache  Bin- 
den. B.  specielle  u.  nun  I,  II  u.  s.  w.  die  Rei- 
henfolge jener  Abschnitte,  deren  Ausführung  uns 
übrigens  ebenso  angesprochen,  als  völlig  befrie- 
digt hat.  Was  nun  insbesondere  zweitens  die 
Kupfer  u.  ihre  Erklärungen  betrifft,  so  sind  die 
erstereu  nett  u.  richtig,  die  anderen  kurz  u.  deut- 
lich. Diese  vier  Worte  charakterisiren  überhaupt 
,,das  nette ,  richtige  ,  kurzgrj assle  u.  deutliche 
Werk",  das  keiner  Empfehlung  bedarf,  in  so  ho- 
hem Grade  es  solcher  würdig  ist.  Wir  gratuli- 
ren  dem  Hru.  Vf.,  die  mühsame  Arbeit  beendigt 
u.  danken  dem  um  die  mediciuische  Literatur 
immer  verdientem  Hrn.  Verleger,  es  so  schon  aus- 
gestattet zu  haben.  Beiden  möchten  wir  rathen, 
für  das  ganze  Ausland  etwa  eine  französische  oder 

—  was  vielleicht  noch  lohnender  wäre  —  eine 
englische  Edition  zu  veranstalten,  was,  da  die 
Platten  bleiben  köunen  u.  höchstens  eiuige  No- 
vissüna  aus  Paris  u.  Londou  zugefügt  werden  müs- 
sen, weder  viel  Kosten,  noch  viel  Mühe  machen 
u.  doch  dem  Fleisse  seine  wohl  verdienten  Pro- 
ernte einbringen  würde.  Isensee. 

222.  Campte  adminislratif  des  deux  höpitaux 
civils  de  Lyon  pour  tannee  1837 ,  presente  au 
conseil  general  d'admiuistration  des  dits  hopitaux, 
par  la  commissiou  executive,  le  1er  aoüt  1838. 
Lyon  1838.  50  S.  in  Fol.  nebst  Tabellen.  — 
Dieser  Bericht  über  die  Lyouer  Civilhospitäler  hat 
im  Wesentlichen  dieselbe  Einrichtung,  wie  die 
ihm  vorangegangenen ,  von  denen  in  den  Jahr- 
büchern schon  früher  die  Rede  war.  Er  enthält 
zuerst  genaue  Nachweisungen  über  die  Einnah- 
men u.  Ausgaben  jeuer  Anstalten  in  dem  betref- 
fenden Verwaltungsjahre,  au  welche  sich  sodann 
Notizen  über  die  Zahl  der  Kranken  u.  Püegliuge, 
die  Sterblichkeit,  die  durchschnittliche  Dauer  der 
Behandlung  u.  die  Verpfleguugskosten  anreihen. 
Im  Hotel -Dieu  befanden  sich  im  Durchschnitt 
täglich  924  Kranke ,  die  Sterblichkeit  belief  sich 


auf  1  zu  7,47;  der  durchschnittliche  Aufal 
der  kranken  im  Hospital  auf  25  Tage.  Die 
u.  Verpileguugskosteu  beliefen  sich  im  Durchsck 
auf  den  Tag  auf  etwas  mehr  als  1  Franc  19( 
Ums.  Im  Hospice  de  la  Charit*-  betrug  die 
Henkelt  bei  den  Greisen  beiderlei  Gescbl 
zu  3,11;  bei  den  unheilbaren  Kranken  1 
bei  den  Findelkindern  1  zu  8,89;  bei  den  t 
senen  Kindern  1  zu   18;  bei  den  sebw, 
Mädchen  u.  Hebauimeuschülerinneu  1  zu 
bei  den  aus  der  Stadt  aufgenommenen 
Kindern  1  zu  4,33;  bei  den  auf  dem  Land« 
tergebrachten  Kindern  1  zu  17,44.  Demi 
tungsberiebte  angehängt  sind  kurze  Mittue 
gen  tier  bei  den   beiden    Anstalten  aureus 
Aerzte:   Brächet,  Bajard,  Nichetu. 
liniere  über  die  wichtigeren  Erg« 
Beobachtungen.    Brächet  fand  den  Bleiz 
zu  1  Gr.  Morgens  u.  Abeuds  (iu  einzelne 
len  noch  iu  stärkeren  Gaben)  iunerlichgd 
sehr  wirksam  gegen  Mercurialspeichelllim 
bemerkt  übrigens,  das  Mittel  bewirket 
nur  eine  Verminderung  der  SpeiclielaUoud 
die  Anschwellung  des  Zahnfleisches  u.  der 
cheldrüsen  werde  nicht  dadurch  vermindert, 
venig  mildere  es  die  damit  verbundenen 
erträglichen   Schmerzen.     Aus  diesem 
verbindet  er  mit  dem  Bleizucker  häufig  du 
extract.  Derselbe  macht  auf  die  Entsteh 
malischer  Leiden  in  Folge  von  übermässig« 
kelanstreuguugen  u.  median.  Verletzung 
merksam.     Er  fuhrt  3  hierher  gehörige 
heitsfälle  an;  bei  zwei  Kraukcn  war  eise 
Anstrengung  vorangegangen,  die  durch 
ziehung  einiger  Muskel-  u.  Aponeuroseuf. 
neu  plötzlichen  heftigeu  Schmerz  in  der 
eegend  verursacht  hatte.    Der  dritte  hatte 
heftigen  Stoss  auf  den  linken  Hinterbac 
litten.     Bei  diesen  drei  Krauken  wand« 
Schmerz,  nachdem  er  8  bis  10  Tage 
blieben  war,  nach  den  Gelenken  der  Gli 
seil  u.  wurde  vag  wie  bei  Rheumatismen. 
Vf.  hatte  schon  früher  derartige  Rheuc 
öfters  beobachtet.     Dieselben  weichen 
wö'hnl.  Behandlung  leichter,  als  sonstige! 
inat.  Leiden,  es  bleibt  aber  dieselbe  V 
Rückfällen  zurück.    Bajard  kam  ein 
geformter  Blasenstein  vor:  derselbe  ww 
uien  luug,  cylindrisch,  von  gelber  Farbe, 
au  der  Mille  ging  ein  zweiter  durch  ihn  hiud 
dieser  war  schwärzlicht,  viel  weuiger  lau:  u. 1 
in  dem  erstem  wie  ein  Nagel;  die  beideiT 
bildeten  zusammen  gleichsam  ein  Kreuz. 
c  het  gtebt  interessante  Bemerkungen  ü' 
Gründe,  weshalb  die  Sterblichkeit  bei  dt 
geren  u.  in  die  Wochen  gekommenen 
(in  der  Charile)  bedeutend  grösser  ist, 
derschwangereu  u.  entbundenen  FraueD(iml 
Dieu).    Po  liniere  bespricht  unter  Ande 
grosse  Sterblichkeit  unter  den  Greisen  den 
rite  aus  Veranlassung  einer  heftigeu  Gripp 
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ii  März  1837  starben  nicht  weniger  als 

während  in  den  vorhergegangenen  vier 
e  Sterblichkeit  dieses  Monats  sich  nur 
,  10  u.  16  Todesfälle  belaufen  hatte. 

V.  j4.  RiecLe. 
Dr.  Wollsky.  0  Hahnemanue  i  Ho- 
t»,  praguiatitscheskoe  sotschineuie.  Ue. 
emann  u.  Homöopathie ,  pragmatisch 

tou  Dr.  W.  3  Theile.  S.  Peters- 
).  Gedruckt  bei  B.  Fischer.  Bereits 
ert  Jahre  verflossen,  seitdem  Peter  der 
□  ersten  Grand  für  die  wissenschaftli- 
ade  legte;  bereits  sind  es  dreissig  Jahre, 
and  sieben  medicin.  Pacultäteu  zählt. 
1  besitzen  wir  keine  Literatur  der 
-  denn  einige  Monographien  machen 
e  Literatur  aus  —  wir  köuueu  sogar 
Iweige  der  Mediciu  noch  keine  selbst- 
Handbücher  aufweisen  i  u.  wie  viele 
le  Heilanstalten,  an  denen  es  schon  in 
ren  Städten  nicht  fehlt ,  habeu  wir  in 
'  u.  in  Moskau ,  in  welchen  unzählige 
ugeu  angestellt  n.  aus  diesen  die  nütz- 
esultate  gezogen  werden  könnten!  — 
ial  ist  vorhanden  u.  harrt  des  beleben- 
i.  Es  mangelte  bis  jetzt  au  einem  Arzte, 
-inern  hohen  Posten  stehend,  als  Mu- 
irer  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
i  mangelte  an  einem  van  Swieteu, 
ebe  u.  Eifer  die  Medicin  auf  den  Punkt 
af  welchem  sie  eiues  raschern  Port- 
fähiger wäre.  Zwar  besass  Russland 
fessoreu  der  Medicin,  welche  nach  die- 
strebten ,  allein  sie  standen  einzeln  u. 

allen  Hindernissen  einer  solchen  Stel- 
impfen.  —  Gegenwärtig  scheint  iudes- 
it  herangerückt  zu  sein,  in  welcher  je- 
n  als  ein  allgemeines  sich  ankündigt, 
s  die  Erscheinung  des  obengenannten 
:n  überzeugendsten  Beweis  liefert.  Der 

Hof-Arzt  u.  wirkliche  Staatsrath,  Herr 
ollsky,  Präsident  der  erst  seit  eini- 
i  constituirten  „Gesellschaft  der  russi- 
zte  in  Petersburg"  —  ergreift ,  nach- 
l  Jahre  hindurch  als  gelehrter  u.  prak- 
t  sich  ausgezeichnet  hat,  uoch  die  Fe- 
leinem  Vaterlande  mit  einem  interes- 
^ke  zu  nützen.  —  Hr.  Dr.  W.  stu- 
diesem  Ende  die  Werke  Hahne- 
die  Schriften  seiner  Anhänger ,  so  wie 
selben  sich  beziehenden  Kritiken.  Er 
e  die  von  homöopath.  Aerzteu  geübte 
t.  brachte  sogar  selbst  diese  Methode 
i  seiner  Patienten  in  Anwendung.  Die- 
e  dem  Dr.  W.  die  Ueberzeugung  auf, 
oinöopathie  für  die  leidende  Menschheit 
i  nutzlos,  sondern  überdiess  noch  ge- 
ti.  In  seinem  Werke  beweist  Hr.  Dr. 
ich ,  dass  die  von  H ahnemann  auf- 
Sätze  theils  zu  den  falschen,  theils  zu 
neuen  gehören.  —  Den  Schluss  des 


Werkes  bildet  ein  Abriss  der  sogenannten  Isopd- 
thie.  —  Den  Inhalt  dieses  Werkes  will  ich  nicht 
genauer  angebeu,  da  ich  überzeugt  bin,  dass 
das  Werk  des  Hrn.  Dr.  W.  bald  Eingang  bei  der 
gelehrten  Welt  fiuden  werde.  Doch  rauss  ich 
bemerken,  dass  das  Werk  des  Hrn.  Dr.  W.  für 
Russland  unstreitig  vou  dem  wohlthiitigsten  Ein- 
flüsse sein  muss,  da  die  von  den  beiden  Resi- 
denzstädten (Petersburg  und  Moskwa)  zurück- 
gewiesene Homöopathie  sich  iu  die  Provinzial- 
städte  geflüchtet  hat.  Hier  kann  sowohl  den  Aerz- 
ten,  als  dem  Publicum  kein  besserer  Rathgeber 
empfohlen  werden.  Indem  wir  hierdurch  das 
Werk  des  Herrn  Dr.  W.  anzeigen,  können  wir 
den  Wunsch  nicht  unterdrücken  ,  dass  er  uns 
bald  mit  einem  eben  versprochenem  andern 
Werke  ,,über  Hippokrates  u.  seiue  Lehre** 
bescheukeu  möge.  Iwan  StviridoJJ'. 

224.  Collectanea  medico  -  cfururgica  Cae- 
sar eae  Academiae  medico-chirurgicae  cura  et  im- 
pensit  edita.  Vol.  I.  c.  tab.  trib.  in  lap.  delin. 
Vilnae  typ.  Zawadzki.  1838.  4.  p.  VIII  et  460. 
Wissenschaftliche  Strebungen,  wie  vorliegende, 
für  gelehrte  Akademien  ganz  geeignet,  die  Port- 
schritte der  Heilkunst  zu  fördern  u.  sich  des  Ruh- 
mes u.  Dankes'  zu  sichern,  sind  in  gegenwärtiger 
Zeit  selten  geworden.  Das  nordische  Unterneh- 
men, innerlich  u.  äusserlich  gleich  anständig  aus- 
gestattet, ist  daher  eine  erfreuliche  Erscheinung, 
welche  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  fesselt  u. 
die  Pflicht ,  ihrer  öffentlich  zu  gedenken ,  uns 
zum  Vergnügen  macht.  Die  Redaction  beabsich- 
tigt, Alles,  was  ins  Gebiet  der  Heilkunde  gehört, 
es  werde  ihr  vom  In  -  oder  vom  Auslaude  zuge- 
sendet, am  bereitwilligsten  aber  solche  Abhand- 
lungen aufzunehmen,  welche  durch  treue  Natur- 
beobachtungen u.  Versuche  die  Zuverlässigkeit 
der  Heilkunst  fördern.  Polemik  u.  Controversen 
sollen  fern  bleiben,  wie  denn  auch  die  Akademie 
dieMeinnngeu  U.Grundsätze  der  Mitarbeiter  nicht 
als  die  ihrigen  vertheidigen  oder  entschuldigen 
mag.  —  Der  schickliche  Gegenstand ,  welcher 
uns  in  vorliegendes  Werk  einführt,  hat  die 
Ueberschrift: 

Hislorica  rei  medicinae  publicae  in  imperio 
RiUheno  adumbralio  (p.  1—34)  u.  ist  von  Dr. 
M.  T  h.  K.  unterzeichnet.  Dieser  kurze  Abriss 
der  Geschichte  u.  Portschritte  der  gesammten 
Heilkunde  in  der  russischen  Monarchie,  welcher 
selbst  neben  dem  v.  R  i c  h  t  e  r 'sehen  Werke 
(Gesch.  d.  Med.  in  Russl.  2  Th.  Lpz.  1817) 
nicht  überflüssig  erscheint,  ergreift  deu  Faden 
in  der  Mitte  des  9.  Saec,  als  bis  wobiu  Russlands 
Bewohuer  unter  dem  Einflüsse  der  von  Priestern 
ausgeübten  Medicina  doinestica  standen,  u.  spinnt 
ihn  fort  bis  zum  Jahre  1824.  —  Ausführlicher 
wird  unter  der  Ueberschrift :  —  Caenareae  acad. 
med.-chir.  Vilnens.  (p.  35  — 153)  von  den 
Redactoren  die  Geschichte  dieser  Akademie  mit 
ihrer  Verfassung  u.  ihren  Leistungen  mitgetheilt. 
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Die  Anstalt  wurde  1578  durch  die  Fürsorge  des 
Polen-Königs  Step  hau  Batory  ins  Lebeu  ge- 
rufen u.  von  den  Patres  der  Gesellschaft  Jesu  195 
Jahre  hindurch  verwaltet;  selbst  als  geuanuter 
Orden  1773  aufgehoben  war,  behielten  die  noch 
lebeuden  Patres  wiederum  30  Jahre  ihre  Rechte 
an  der  Verwaltung  der  Akademie.    Nun  aber 
wurde  ihr  1803  von  Alexander  I.  der  Rang 
einer  Universität  zuerkannt  u.  1832  durch  Fun- 
dation einer  Acad.  ecclesiastica  Rom.  -  cathol. 
erweitert.    Die  med.  -chir.  Akademie,  mit  wel- 
cher eine  pharmaceutische  u.  eine  Veteriuär- 
Schule   verbunden  ist,  bildet  Heilkünstler  für 
die  Städte,  für  das  platte  Land,  für  die  Armee 
u.  die  Marine.    Sie  besitzt  dazu  grosse  u.  kost- 
bare Gebäude,  alle  mögliche,  zum  gründlichen 
Lehrunterricht  u.  Selbststudium  uothwendige  u. 
wünschenswerthe  Apparate  u.  Utensilien  u.  hat 
alljährlich  über  365,520  P.  Rubel  zu  verfügen ! 
Davon  besoldet  sie  anständig  sämmtliche  Lehrer, 
schafft  alle  Bedürfnisse  an  u.  unterhält  stets  u. 
gänzlich  230  Alumni.  Für  die  übrigen ,  die  auf 
eigene  Kosten  studiren  (studiosi),  giebt  es  hin- 
längliche Stipendien,  u.  für  alle  ohne  Ausnahme 
wird  der  Unterricht  u.  jedes  dazu  erforderliche 
Hülfsmittel  ohne  Eutgeld  geboten.    Ja,  bei  ih- 
rem dereinstigen  Abgange  bekommen  die  Be- 
dürftigen chirurg.  Instrumente  u.  Geldunterstüz- 
zung ,  damit  der  so  schwierige  Beginu  ihrer  Be- 
rufssphäre sie  nicht  in  pecuniäre  Verlegenheit 
setze.  —  So  liefert  Wilna  den  Beweis,  dass,  um 
unbemittelten  Jünglingen  das  Arzueistudium  zu 
erleichtern ,  u.  um  Heilkünstler  Tür  das  Militair 
u.  Landvolk  zu  gewinnen  ,  es  nicht  sogenann- 
ter niederer  Bildungsanstalten  bedarf ;  u.  dass 
die  Summen,  welche  durch  die  Einrichtung  u. 
Unterhaltung  solcher  Afterschulen  verschlungen 
werden  ,  weit  nützlicher  verwendet  werden  kön- 
nen, wenn  man  sie  den  schon  bestehenden  Hoch- 
schulen zuwendet.    Wilna  hat  väterlich  gesorgt, 
dass  seine  bemittelten  Zöglinge  nicht  durch  ein 
zu  theures  Studium  ihre  Gassen  erschöpfen  u.  iu 
ihrem  Berufe  wiederum  Schulden  machen  oder 
Hunger  leiden   müssen!  —  Wir  würdeu  nicht 
sobald  fertig  werden  ,  wenn  wir  alle  die  treffli- 
chen Einrichtungen  u.  herrlichen  Leistungen  der 
Universität  Wilna  raittheilen  wollten ;  wir  ver- 
weisen deshalb  auf  das  Werk  selbst,  welches 
bald  die  Ueberzeugung  geben  wird ,  dass  Wilna 
mancher    hochberühmteu   Universität ,  die  sich 
um  ihre  Zöglinge  nur  dann  bekümmert,  wenn  es 
Collegiengelder,  Examinatious-,  Promotions-Ge- 
bühren einzustreichen  gilt,  zum  Muster  dienen 
kann.  —  Wir  lassen  nun  die  in  die  Wissen- 
schaft   einschlagenden  Abhandlungen  ,  welche 
diesen  Band  zieren ,  folgen.    De  bursis  mucosis 
&ubcutaneis(p.  155—231),  unterzeichnet:  A.  Bi  e  1- 
kiewicz.    Diese  vollständige  Monographie  lie- 
fert zwar  nichts  Neues,  ist  aber  doch  werthvoll, 
da  Vf.  das  Bekannte  vollständig,  mit  gründlicher 
Gelehrsamkeit  u.  gediegener  Beleseuheit  in  4  Ca- 


pitelu    zusammengestellt ,  sein   eignes  Vi 
nicht  zurückgehalten  u.  mehrere  neue  B-  . 
tungeu  hinzugefügt  hat.  —  Observationtt  ti 
med.  instituti  clinici  a.  1834 — 1835  dtpnm 
(p.  233—250);  unterzeichnet:  Dr.  J.  II 
nowski.  In  diesem  Jahre  wurden 330 Kriol 
der  Klinik  behandelt,  von  deneu  nicht  mcl 
12  starben.    Als  bemerkenswerthe  Fälle  we 
genannt:  1)  Catalepsis  5  dieb.  durans,  hiroi 
bus  capiti  bis  applicatis  et  remediis  alvum  1c 
moventibus ,  sanata.    Dem  Uebel  lag  Bit* 
gestion  nach  dein  Kopfe  zum  Grunde.  V 
merkt  hierbei ,  dass  die  Ursache  meisteuthe 
Gehirne  liege  ,  u.  dass  die  ineisteu  togeoU 
Nervenkrankheiten  aus  ursprüugl.  Reizua 
Gehirns  oder  des  Rückenmarks,  oder  au» 
auf  diese  Organe  entständen.  2)  De  tirtari 
tici  contra  laryngitidein  efticacia.  Das  Mitte 
als  unfehlbar  gerühmt  u.  bewährte  sich  al 
ches  in  3  näher  beschriebenen  Fällen.  Es 
in  starker  Gabe,  d.  h.  6  Grau  in  4  Uuzen 
ser,  2st Lindl,  ein  Essl.  voll,  aber  nicht 
hergegangene  nothwendige  Blutentziehai 
reicht.    Da  das  Mittel  in  entzündlichen  Bi 
fectioneo  wohlthatig  wirkt,  so  kaun  es  auch 
gegen  Croup  u.  dergl.  mit  Nutzen  g 
den.  —  S)  Delirium  tremens  intra  pa 
per  inagnas  opii  duses  satiatum.   Bis  zu 
teuden  Schlafe  wurde  alle  2  Stund,  ein 
theb.  gereicht.  Nach  dem  16.  Pulver 
in  einen  lOstüud.  tiel'eu  u. 
dem  er  gesuud ,  obgleich  mit  schwere» 
erwachte.  —  4)  Paralysis  fere  uuiveni 
extracto  Rhois  toxicodendri  sanata. 
mehrere  Mittel  ohne  Heilerfolg  gereicht 
besserte  sich  der  Zustaud  sofort,  als  t«; 
ein  Gran  Extr.  rhois  toxic.  gegeben  tri 
steigerte   die   Gabe  ,  u.  sah  Heilung 
Nachdem  Pat.  34  Grau  cousuinirt  hat 
die  Gabe  verringert.    —  5)  Saliciuae 
bres  iutermitteutes  usus.  Iu  eiuem  Falle  w 
48,  in  einem  andern  49  Grau  erforderlich, 
eiuem  3.  Falle  vermochten  selbst  56  Gras 
das  Fieber  dauerhaft  zu  unterdrücken,  ob) 
die  Wechsellieber  iu  Lithauen  mild  u. : 
sind.    Die  Wirkung  ist  unzuverlässig  u. 
der  der  China  nicht  zu  vergleichen.  — 
toxicatio  per  phallum  esculentum.  Die»* 
Welche  in  Lithaueus  Waldungen  iu  Menge 
wird  von  den  Laudleuteu  gern  genossen,  obd 
die  Meinung  herrscht,  dass  sie  blos  im  anui 
den  Frühlinge  unschädlich,  sobald  aber  die 
me  belaubt  wäreu,  giftig  sei.  Diesr 
genschaft  komme  von  Insekten  u.  Larven,  «I 
in  den  Vertiefungen   des  Schwämme» 
Dieser  letztere  Umstand  ist  noch  zweife 
nicht  aber  die  giftige  Eigenschaft,  wie  ü*" 
Personen  herausstellt,  welche  am  28.  Apnl 
solche  Morcheln  genosseu  hatten.    Die  T< 
tionsznialle  waren:  eigen  thüinliche  An£*l « 
ruhe 
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irr  Dural,  Brennen  u.  herber  Schmerz  am 
pbic.  cord. ,  Ekel,  übermässige«  Erbrechen, 
Hut  des  Bewusstseins ,  leichenartige  Erstar- 
ig,  Erweiterung  u.  Uubeweglichkeit  der  Pu- 
le o.  s.  w.;  später  giugeu  todte  Spulwürmer  ab. 
eUeicht  eiu  Authelmiuthicum).  Eiue  vou  den 
Personen  starb;  die  audereu  wurdeu  gerettet, 
jtchreibt  die  Vergiftung  der  Morchel  zu  u. 
jknet  sie  zu  den  narkotisch -scharfen  Giften. 
^trvation.  ex  act.  itutiluti  clin.  vhir.  Vdnens* 
fmptae  (p.  251  —  274),  unterzeichnet:  C. 
»rcyanko.  Das  chirurg.  Klinikum  zählt  7 
•to  für  Männer  u.  6  für  Weiber.  Vf.  erzählt 
■ei  tödtliche  Fälle  de  femoris  ex  articulo 
m  resectioue ,  die  man  im  Origiuale  uachle- 
1  wolle.  Fassen  wir  aus  den  obwaltenden 
jttiaden  das  Resultat  zusammen,  so  siud  wir 
I dem  Vf.  einverstanden,  dass  mau  diese  ge- 
rficbe  Operation  nicht  bei  jeder  vorkoinineu- 
i  Gelegenheit  unternehmen  ,  sondern  lieber 
[gar  nicht  mehr  macheu  sollte:  nicht  etwa, 
iss,  wie  anfangs  geglaubt  wurde,  die  unge- 
»Blutung,  welche  bei  der  Operation  Schwer- 
in rerhüten  ist,  die  ganze  Gefahr  herbei- 
ft;  sooderu  vielmehr,  weil  das  Messer  nichts 
|sig  gegeu  das  Wesen  der  Krankheit  selbst, 
(t  weil  die  menschliche  Natur  eine  so  unge- 
^  Verstümmelung  nicht  ertragen  kann;  denu 
jaeiiten  Krauken  dieser  Art  starben,  uach- 
•alle  Gefahrnisse  der  Operation  überwunden 
Uu.  die  Wunde  sich  fast  geschlossen  hatte, 
di  r  grössten  Hoffnung,  ihr  Dasein  noch  länger 
(eoieuen,  plötzlich  u.  wider  Erwarten  da- 
i  —  2)  Hernia  ischiatica.     Dieses  seltene 

S,  welches  nach  Lawrence 's  Ausspruche 
bendeu  Menschen  niemals  mit  Zuverlässig- 
\  erkannt  werden  kann ,  ward  in  Wilna  an 
p  djähr.  Knaben  beobachtet.  Die  Geschwulst, 
pe  derselbe  au  der  linken  Falte  des  Afters 
Ja.  welche  die  Grösse  eines  kleinen  Kindes- 
|fo  erreichte  ,  fühlte  sich  fast  so  weich ,  wie 
Jiipom,  au.  Bei  der  Betastung  der  Geschwulst 
tit  uicht  nur  der  Knabe,  sondern  man  ver- 
|B  darin  ein  Geräusch ,  als  ob  ein  Balg  aufge- 
»en  würde.  Der  Vater  des  Pat.  sagte  aus, 
•  die  Geschwulst  sich  beim  Niesen  etwas  aus- 
K,  dass,  wenn  sich  Koth  iu  selbe  sacke,  der 
ibe  bartleibig  werde  u.  klage ,  u.  dass  ,  wenn 
Selbe  nüchtern  sei  oder  auf  dem  Rücken  liege, 
!  Geschwulst  etwas  eiusiuke,  jedoch  niemals 
l>  zurücktrete.  —  Man  senkte  eine  dünne 
Wige  Nadel  ein ,  worauf  seröse  Flüssigkeit, 
e  auch  fäculente  Materie  ausfloss  u.  die  Heilung 
■Igte.  -  3)  De  trichiasi.  Wie  Vf.  erzählt,  so 
>tne  Ursache  dieses,  in  Lithauen  uugemein 
Mg  vorkommenden,  Uebels  die  Diathesis  pli- 
■a.  So  wie  die  beginnende  Plica  die  Nägel, 
«Ihnpthaar  u.  die  übrigeu  Fortsätze  des  Haut - 
»toa»  afficire,  pflege  sie  auch  die  Augenlider 
"tfe Ränder,  die  Augäpfel  u.  selbst  die  Cilieu 
knüireu.    Was  noch  mehr  für  diese  Annah- 


me beweist,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Trichi- 
asis  nicht  selten  der  einzige  u.  alleinige  Vorläufer 
des  ausbrechenden  oder  doch  verborgeneu  Weich- 
selzopfes ist.  Ist  uun,  was  wir  nicht  bezweifeln, 
die  Diathesis  trichomatica  die  vorzüglichste  Ur- 
sache genannten  Augeuübels,  so  ist  leicht  zu  be- 
greifeu,  nicht  nur  warum  dasselbe  iu  Lithauen 
so  häutig ,  sondern  auch ,  'warum  es  in  anderen 
Landern  so  selten  gesehen  wird.  —  Zur  weitern 
Verständigung  spricht  Vf.  noch  von  der  Diati- 
chiasis  u.  über  die  Behandlung  beider  Uebel.  — 
4)  Fractura  penis  tempore  erectiouis.  Dieser  Un- 
fall hat  sich  bis  jetzt  so  selteu  ereignet ,  dass  wir 
nur  noch  zwei  Falle  der  Art  kenneu,  welche  von 
R  h  a  z  es  (Contin.  65)  u.  T  ry  e  (med.  communi- 
cat.  Vol.  2.  Nr.  17)  initgetheilt  sind.  Der  vor- 
liegende begegnete  einem  43jähr.  Juden ,  als  er, 
vou  einer  Hochzeit  zurückkehrend,  im  Wagen 
rückliugs  schlief  u.  plötzlich  durch  einen  heftigen 
Schmerz  iu  dem  steifen  Penis  geweckt  wurde. 
Iudem  er  nämlich,  um  den  Schinerz  zu  lindern, 
das  erigirte  Glied  vou  der  linken  Seite  auf  die 
rechte  legen  wollte  u.  dasselbe  nuu  drehete,  fühlte 
er  einen  äusserst  heftigen  Schmerz  u.  zugleich 
ein  Geräusch,  als  ob  eine  hölzerne  Ruthe  geknickt 
würde.  Die  Geschlechtstheile  schwollen  unge-* 
mein  an  ,  unterliefen  mit  Blut,  wurden  ganz 
schwarzblau  u.  crepitirten  bei  der  Berührung ;  die 
männliche  Ruthe  war  in  der  Mitte  wirbeiförmig 
gebogen  ,  unvermögend  ,  sich  aufzurichten ,  u. 
konnte  nur  vermittels  der  Hand  wieder  gerade 
gerichtet  werden.  Eine  antiphlogist.  u.  zweck- 
mässige äusserl.  Behandlung  heilte  das  Uebel  iu 
3  Wochen ,  u.  die  Krümmung  in  der  Mitte  der 
Ruthe  verlor  sich  erst,  als  sich  au  der  fracturirten 
Stelle  ein  dicker  u.  harter  ringförmiger  Callus, 
wie  es  nach  Knocheubrücheu  zu  sein  pflegt ,  ge- 
bildet hatte.  De  operatione  ,  qua  eximia  cruris 
defornütas  ,  incongnta  ossium  fractorum  coopla- 
tione  producta  ,  peniius  emendata  est  (p.  274  — 
239)»  mit  der  Unterschrift:  Jos.  Korze- 
n  i  e  w  s  k  i.  Dieser  gut  erzählte ,  scharfsinnig  be- 
urtheilte  u.  geschickt  behandelte  Fall  ist  schou 
darum  merkwürdig ,  weil  in  der  cultivirten  Welt 
wohl  schwerlich  ein  gleicher  verkommeu  wird. 
Nach  einer  entweder  verkannten  oder  doch  falsch 
behandelten  Fractur  beider  Knochen  war  der  Un- 
terschenkel so  gekrümmt  u.  missgestaltet,  dass 
er  ganz  nach  hinten  stand  u.  iu  der  Mitte  einen 
stumpfen  Winkel  bildete.  Die  Substanz  zwischen 
den  Fragmenten  bildete  einen  ächten  Callus ,  der 
wie  eine  Kuocheugeschwulst  vorn  hervorragte  u. 
sich  hart  u.  unebeu  anfühlte.  Der  Bruch  war  so 
innig  u.  fest  iu  dem  Winkel  verwachsen ,  dass 
man  mit  aller  aufgewandten  Kraft  nicht  die  ge- 
ringste Beweglichkeit  bewirken  kounte.  Das  un- 
tere Knochenfragment  war  so  verdrehet,  dass  die 
Spitze  u.  der  Rücken  des  Fusses  nach  inneu,  die 
Planta  pedis  nach  aussen  gekehrt  waren.  —  Das 
Weitere  besagt  schon  die  Ueberschrift ;  der  an- 
gewandte Heiluugsapparat  ist  auf  eiuer  Tafel  ab- 
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gebildet.    —    Graviditatis  extrauUrinae ,  plus  vollzogenem  Beischlafe  stellte  sich  Scknen 

quam  biennis ,  historia  (p.  291— 826),  uuter-  in  der  rechten  Leistengegend  mit  einem  p 

zeichnet:  LndoT.  Siewruk.    Die  Frau ,  von  senden  Gefühle  in  den  äusseren  Genitaliei 

welcher  hier  die  Rede  ist,  war  20  J.  alt  u.  Mut-  iin  Mastdarme,  wie  auch  Schmerz  oder  T 

ter  zweier  Kinder.    Sie  hatte  bald  nach  gepflo-  hin  u.  wieder  im  rechten  Schenkel.  14 

genem    Beischlafe    einen   argen  Schreck   und  später  fand  der  explorirende  Pinger  am 

fiel  so  hart  auf  die  Erde,  dass  sie  ohnmächtig  Zeichen  von  Schwangerschaft ,  u.  die  Mens 

liegen  blieb  u.,  nachdem  sie  wieder  zu  sich  ge-  tion  cessirte.    In  der  6.  Woche  hierauf  bü 

kommen  war,  im  Uuterleibe  einen  leisen,  im  sich  die  Geschwulst  in  der  rechten  Weiche 

Kopfe  aber  eiuen  heftigen  Schmerz  empfand,  selbst  war  schmerzlos,  erregte  aber  Sch 

Diess  geschah  am  20.  Jan.  1833.  Den  23.  deasel-  im  Becken  u.  in  anderen  Theilen  des  Körje 

ben  Monats  macht  sich  plötzlich  in  ihrem  ganzen  Schwangern ;  sie  wuchs  schnell  heran  u 

Körper  ein  stechender,  empfindlicher  Schmerz  u.  tete  den  Leib  wie  in  der  Schwangerschaft 

im  Mastdarme  ein  Druck  fühlbar,  der  sich  bis  Frucht  bewegte  sich  u.  machte  in  der  40  IV 

in  die  Genitalien  erstreckt,  u.  sie  dermassen  be-  nach  der   Conception  Bestrebungen,  das  L 

lästigt,  dass  sie  fast  leblos  ins  Bett  gelegt  wird,  der  Welt  zu  erblicken.  Sie  wurde  zwar  ni  ii 

Der  Druck  hört  nach  einigen  Stunden  auf,  aber  boren ;  aber  es  stellte  sich  eine  Art  Loci» 

zu  den  Schmerzen ,  die  sich  stets  durch  den  gan-  ein  ,  in  den  Brüsten  der  Mutter  war  riel 

zen  Körper  ziehen,  gesellt  sich  noch  ein  bestän-  u.  man  kann  sich  uicht  versagen,  dass  jetzt, 

diger  in  dem  rechten  Schenkel,  u.  zwar  von  sol-  die  Mutter  zu  retten ,  der  Kaiserschnitt 

eher  Heftigkeit,  dass  Pat.  Convulsionen  bekommt,  wagt  werden  können.    Diess  geschah  nicht  { 

Anfangs  Februars  erleidet  sie  nach  zweieu  ob-  der  Academie  nicht  zur  Last  fällt,  da  die 

stetr.  Untersuchungen  (wobei  kürzlich  begonnene  ke  noch  nicht  in  ihren  Händen  war),  u. 

Schwangerschaft  entdeckt  wurde  )  eine  Metror-  Monate  entwickelte  sich  ein  Kntzündu 

rhagie ,  welche  auf  die  Schinerzen  im  ganzen  im  Becken ,  in  dessen  Folge  hekt.  Pieber, 

Körper  keinen  Einfluss  äussert ;  ungefähr  iu  der  rhöe  mit  Tenesmus  u.  Blutfluss ;  u.  Ende 

6.  Woche  ihrer  Leiden  bricht  auf  ihrem  Kopfe  Jahres  kamen  Gliedmassen  des  Kindes  per 

ein  Weichselzopf  aus  ;  sie  bemerkt  jetzt  in  der  matris  zum  Vorschein.  —  Vf.  knüpft  an  dlt 

rechten  Leistengegend  eine  gänseeigrosse  ,  rund-  zelnheiten  dieses ,  zwar  nicht  einzigen,  aber 

liehe,  harte,  aber  schmerzlose  Geschwulst,  u.  die  interessanten,  Falles  manche  schöne 

Menstruation    bleibt  aus.      Oben  beschriebene  wobei  wir  ihm  aber  nicht  folgen  könau, 

Schinerzen  dauern  mit  gleicher  Heftigkeit  fort,  bemerken  wir  blos  noch,  dass  die  Schneid 

wie  auch  der  lästige  Druck  im  Intestino  recto  des  Fötus  auf  ein  über  9monatliches  Leb» 

u.  in  deu  Genitalien.    Die  Gehwulst  nimmt  täg-  deuten,  wenn  wir  nicht  mit  Meckel  f 

lieh  zu  u.  füllt  endlich  den  ganzen  Bauch  aus;  Bd.  2.  p.  169)  annehmen  wollen,  dass 

den  23.  Septbr. ,  d.  h.  im  9.  Monate  ,  von  der  abgestorbenen  Extrauterin  -  Le 

Zeit  an  gerechnet,  wo  die  Hebamme  Pat.  für  die  Zähne  entwickeln.    De  medicinat 

schwanger  erklärt  hatte,  stellten  sich  Wehen  ein  riae  intra  illud  temporis  spatium,  qued 

u.Schmerzen  in  der  Geschwulst;  aber  es  erfolgte  1825 —  1835  ejjßuxit ,  conditione  et  incrani 

keine  Geburt,  jedoch  flössen  später  Lochien ,  u.  (p.327 — 452),  unterzeichnet :  Cor.  Maysti 

in  den  Brüsten  war  Ueberfluss  an  Milch.  Nach-  Pr.  ord.    Nach  einer  histor.  Einleitung,  in« 

dein  sich  diese  Umstände  nach  einigen  Wochen  eher  Vf.  erwähnt ,  dass  die  zu  Wiloa  mit 

wieder  verloren  hatten,  fand  man  die  Geschwulst  Kosten  fundirte  u.  prachtroll  eingerichtete  Vt 

vermindert  u.  Amenorrhoe  eingetreten.  Pat.  krän-  rinärschule  nicht  die  jüngste  ihrer  Schlesien» 

kelle  fortwährend  ,    bekam   eine   schwächende  geht  er  zur  Darstellung  der  herrlichen  L"ri 

DiarhÖe,  Bluttluss  aus  dem  After,  bis  endlich  gen  über ,  deren  die  Veterinärmedicin  sich  in 

6  Wochen  vor  ihrem  Tode  unter  argen  Schmer-  nanntem  Decennio  zu  rühmen  bat,  " 

zen  u.  lebenzerstöreuden  Zufällen  Fötuskuochen  die  einzig  u.  allein  als  Früchte  der  thättg« 

durch  deu  After  von  ihr  gingen.  —  Die  Tuba  terinärschuleu  angesehen  werden  miiueo. 

Fallop.  u.  das  Ovarium  rechter  Seite  waren  mit  führt  uns  deshalb  an  den  einzelneu  Doctrintn 

der  Geschwulst  in  Eins  verschmolzen.  Der  Fötus  ner  Wissenschaft  vorüber  u.  zeigt  dabei  eine 

war  ohne  Zweifel  vollkommen  reif.    Der  aus-  gedehnte  Bekanntschaft  mit  der  Literatur 

fuhr  liehen  Beschreibung  des  patholog.  Fundes  züglich  der  deutschen ,  die  er  fast 

sind  zwei  Abbildungen  beigegeben.  —  In  einer  nicht  blos  angeführt,  sondern  auch  benutz1 

ausführlichen  Epicrise  entwickelt  Vf.  die  Gründe,  Da  diese  mit  Fleiss  u.  Sachkenntnis!  ^r 

nach  welchen  er  obigen  Fall  für  eine  Graviditas  Arbeit  durch  einen  bündigen  Auszug  nicht 

tubaria  lateris  dextri  erklären  muss,  u.  spricht  dergegeben  werden  kann  ,  u.  die  Kritik  «■ 

sich  über  die  Ursachen,  Genesis  u.  Zeichen  nicht  wenigstens  nicht  zu  tadeln  bat,  »o 

nur  dieses   Falles  ,  sondern  der  Extrauterin-  hier  die  Herreu  Vff.,  u.  wenn  wir  dw 

Schwangerschaft  überhaupt  aus.    Die  Diagnose  nicht  unterdrücken,  die  Fortsettung  di«« 

bot  kaum  Schwierigkeiten  dar.  Den  3.  Tag  nach  liehen  Unternehmens  nicht  nur  tu  sehen 
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m  iie  auch  in  gleicher  VortrefTlichkeit  u.  Ge-  nur  wenn  der  weisse  Schleim  sich  häufig  einfin- 
«euheit  zu  erblicken ,  so  wird  diesen  Wunsch  det ,  reflectirt  sich  gewöhnlich  das  Leiden  auch 
ti  mit  uns  (heilen,  der  dem  Werke  einige  auf  die  Augenliderbindebaut,  welche  zuletzt  in 
fflj'rbamkeit  geschenkt  hat.  Voigt.  eine  dichte ,  harte  u.  flache  Puugosität  ausartet, 
»25.  Mittheilungen  aus  dem  Archive  der  Ge~  die  jedoch  den  Grad  vou  extensiver,  körniger 
Utaft  präkludier  Aerzte  zu  Riga.  Erste  Wucherung,  wie  bei  der  Ophthalmia  blenuor- 
wdung.  Leipzig,  Carl  Frauz  Köhler,  rhoica,  niemals  erlaugt,  deshalb  aber  nicht  we- 
in. Mitau,  Edmund  Götscbel.  1839.  8*  uiger  hartnackig  ist.  Die  Reguliruug  des  Abdo- 
jS.  —  Aus  der  Vorrede  dieser  Mittheilungen  miualleidens  ist  das  Hauptmoment  der  Kur.  — 
ftebmeo  wir,  dass  im  J.  1822  von  den  DDr.  III.  Geschichte  eines  Empyems,  von  Dr.  v.  Dyr- 
ffklio,  Baerens,  Mebes  u.  Wilpert  sen.  —  IV.  Fünf  Geschichten  tödtlicher  Iierz- 
Gwlbchaft  praktischer  Aerzte  zu  Riga,  wel-  kraukheiten,  von  Dr.  Girgensohn.  Sie  wur- 
petzt  aus  25  ordentlicheu  u.  14  correspou-  deu  1823  niedergeschrieben ,  u.  konnten  damals, 
»<ki  Mitgliedern  besteht ,  gebildet  worden  so  wie  die  Ansichteu  des  Vf. ,  recht  iuteressaut 
».bis  jetzt  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Wirk-  genannt  werden.  V.  lnfarctus  uteri,  von  Dr. 
Ü«i;  bestehe,  das  heisst  die  Gesellschaft  ver-  Hartman  n.  Bestand  in  Abgaug  einer  glan- 
»flt  sich  monatlich  2mal,  u.  macht  sich  theils  zenden ,  schwarzen ,  pechartigeu  ,  klebrigen  u. 
tfilich,  theils  mündlich  Mittheilungen,  die  geruchlosen  Masse  von  theerartiger  Cousistenz 
,sWh  die  gegenwärtige  erste  Sammlung  ver-  aus  den  Genitalieu  nach  13  wocbentl.  mehrfachen 
Bilicht  werden  sollen.  Wir  theileu  Folgeu-  Leideu.  —  VI.  Drei  Fälle  temporärer  Stimm-  u. 
im  Auszuge  mit.  I.  Dr.  Baerens  erzählt  Sprachlosigkeit,  von  Dr.  D.  Levy.  Eiu  25jähr. 
j,noer  Halsfistel  bei  einem  20jähr.  Mädcheu,  Mann  war  betrunken  mit  seinem  Kameraden  iu 
Bit  dem  Oesophagus  oder  Pharynx  commu-  Streit  geratheu  u.  vou  diesem  zwischen  die  Schui- 
rs, die  er  jedoch  auf  die  Aussage  der  Kran-  ter  gestossen  worden,  worauf  er  ohne  Besinnung 
Lim,  so  viel  sie  selbst  u.  die  lbrigen  wüss-  hiutiel  u.,  als  er  wieder  zu  sich  kam,  die  Stimme 
[sie  dieses  Blätterchen  (Fistelöffnung  auf  der  u.  Sprache  verloren  hatte.  Die  genaueste  Uuter- 
<)  tgii  ihrer  frühesten  Kindheit  an  an  sich  suchung  liess  nirgeuds  eine  Verletzung  wahrneh- 
oocii  nicht  augeboren  uenueu  kann,  was  inen  u.  der  übrigeus  gesunde  Mauu  wurde  3  Mo- 
tüch  Interessante  au  der  ganzen  Krank-  nate  hindurch  mit  ableitenden  u.  Nerveuraittelu 
hicbte  wäre.  Derselbe  beschreibt  II.  bebandelt,  bis  er  endlich  ohne  bekannte  Ursache 
nfig  bei  Unterleibsbeschwerden ,  Iufarcteu  heftige  Brust  -  u.  Schlingbeschwerden  bekam. 
Leber  u.Milz,  venöseu  Stockungen,  daher  Alles  deutete  auf  Congestionen  gegen  Brust  u. 
Moüdere  bei  alteu  Trinkern  vorkommende  Kopf.  Auf  eine  Erleichterung  verschaffende 
liulmie,  die  er  Ophthalmia  abdominalis  ge-  Blutentziehung  verfiel  der  Kranke  in  Schlaf,  nach 
ft  vUsen  will.  Sie  ist  eutweder  eiue  Oph-  welchem  er  einige  Worte  mit  leiser  Stimme 
»externa  oder  zugleich  Blepharophthalmia.  stottern  konnte  u.  in  wenigen  Tagen  völlige  Ge- 
kreist eigentlich  eine  Conjunctivitis,  die  uesuug  eintrat.  —  Eiu  löjahr.  Knabe  war  nach 
•rakteristische  hat,  dass  zwischen  der  ei-  einem  heftigen  Schrecke,  nach  welchem  er  heisse 
llichfo  Entzünduugsröthe  einzelne  bündel-  Kartoffeln  gierig  verzehrte,  sprach-  u.  stimmlos 
ft  Stränge  dunkler,  varicös  ausgedehnter  geworden.  Nach  eiuer  laugen  fruchtlosen  Be- 
ine zur  Cornea  u.  um  diese  hinlaufen,  u.  haudlung  erlitt  er  im  4.  Jahre  eine  Art  epilepti- 
t  das  entzündete  u.  ausgedehnte  Gefäss  noch  scheu  Anfalles,  der  auf  die  geeigneten  Arzneien, 

*  schmutzig-gelben  Grund  hat,  welcher  durch  einen  Aderlass  von  6  Unzen  Blutes,  18  Blutegeln, 
ftrauderte  Färbung  des  Sclerotica-Zellgewe-  Salpeter u.  Salmiak  in  einer Baldrianiufusiou,auf- 
gtbildet  wird.    Zuweilen  ist  eine  bräuulicht-  hörte,  worauf  am  andern  Tage  die  Sprache  wie- 

*  Pettbildung  iu  einzelnen  Flocken  uuter  derkehrte.  —  N.  S.  wurde  au  den  Nacken  ge- 
fGtfässnetze  wahrzunehmen  u.  eiuige  Male  stosseu  ,  worauf  er  besinnungslos  hinstürzte, 
fr.  als  Nachkrankheit  die  ganze  Cornea  sich  Blutbrechen  u.  Athmuugabescbwerdeu  bekam, 
einem  wulstigen  Fettkranze  umgeben  u.  auch  Nach  Beseitigung  dieser  Erscheinungen  blieb  er 
Pterygium  pingue  entstehen.  Anfangs  ist  sprach-  u.  stimmlos.  Bei  fruchtloser  Behaud- 
i  das  Gefühl  vou  Trockenheit ,  lästigein  luug  wurde  er  nach  9  Monaten  beim  Kräutersam- 
kea  (?)  u.  Stechen  zugegen,  was  später  u.  mein  von  einer  Ohnmacht  befallen,  von  der  er 
ifcotwickelung  eines  mit  häufigem  Thräuen-  sich  bald  wieder  erholte;  aber  das  Athmen  blieb 

*  verbundeuen  schleimigeu  Secrets  ,  was  je-  ängstlich,  der  Puls  voll  u.  hart,  die  Augen  glänz- 
i  nie  zur  eigentlichen  Blennorrhoe  ausartet,  teil  u.  das  Gesicht  war  rötber  als  gewöhnlich, 
hr  Tersch windet.  Häufiger  ist  jedoch  das  Nach  einem  Aderlasse  wurde  er  besser;  er  for- 
iseiaen  eines  weissen  schaumigen  Schleimes  derte  mit  leiser  Stimme  zu  trinken,  worauf  uach 
«Winkeln  u.  an  den  Rändern,  aber  nicht  2  Monaten  Sprache  u.  Stimme  vollkommen  wie- 
*neu  den  Wimpern  der  Augenlider.  Die  derkehrten.  —  VII.  Geschichte  eines  Bluters, 
reo  Augengcbilde,  so  wie  die  Hornhaut  wer-  von  Dr.  Meu  de.  Eine  Frau  hatte  schon  4  Kiu- 
Klbat  bei  längerer  Audauer  verschont  u.  der  in  den  ersten  Lebensjahren  an  freiwilliger 
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Verblutung  verloren ,  weshalb  sie  in  ihrer  öten 
Schwangerschaft  den  Verf.  zu  Rathe  zog,  welcher 
eine  propliylact.  Kur  unternahm ,  wobei  Ton  8 
zu  8  Tagen  mit  den  Arzneien  ausgesetzt  wurde. 
Es  wurden  verordnet :  Guajacum,  Antimonium  cru- 
dum,  schwefelhaltige  Mittel,  Dulcamara,  Aconit, 
Asa  foetida,  um  die  durch  einen  immerwährend 
wiederkehrenden  gichtischen  Kopfschmerz  ge- 
nugsam documentirte  Disposition  zur  Arthritis 
wo  möglich  zu  heben ;  Extr.  ferri  pomat.  u.  die 
Tinct.  ferri  acet.  in  Verbindung  mit  den  vorher- 
gehenden Mitteln,  um  mischuugsverändernd  auf 
das  Blut  einzuwirken  ;  ja  zuweilen  eine  Limonade 
von  einem  schleimhaltigen  Getränke  mit  12  bis 
15  Tropfen  Elix.  acid.  Haller.,  mehrmaliger  Ader- 
lass  u.  das  als  spezifisch  gegen  die  Selbstblu- 
tung angerühmte  Glaubersalz  zu  3jjj  his  30,  wö- 
chentlich 2 —  Smal.  Die  Frau  gebar  leicht  ein 
wohlgenährtes  Mädchen,  welches  bis  zur  10. 
Woche  wohl  blieb,  ohne  Nachtheil  geimpft  wurde, 
aber  kurz  darauf  sich  nach  einer  Ritzwunde  über 
der  Nasenwurzel  stark  verblutete.  Ungeachtet 
man  der  Blutung  Meister  wurde,  starb  dennoch 
nach  einigen  Tagen  das  Kind,  u.  zwar  nach  des 
Verf.  Meinung  an  einer  iuneru  Verblutung. 
Schlüsslich  giebt  der  Verf.  noch  folgende  Be- 
merkungen, zu  denen  der  vorstehende  Fall  die 
Veranlassung  gab.  1)  Es  scheint,  dass  das  Glau- 
bersalz nicht  ein  solches  Specificum  gegen  die 
Selbstblutung  sei,  wie  Dr.  Otto  angiebt;  2)  dass 
die  Ehen  u.  Vermischungen  unter  Blutsverwandten 
die  Anlage  zu  tödtlicheu  Blutungen  bei  den  Kin- 
dern u.  Nachkommen  hervorbringen,  wird  durch 
den  fraglichen  Fall  widerlegt ;  3)  dass  eine  ange- 
borene gichtische  Dyskrasie  die  Hauptursache  der 
Anlage  zur  tödtlicheu  Blutung  sei,  findet  hier 
wieder  einen  neuen  Beleg ;  4)  zeigt  sich  die  Er- 
fahrung wieder  bestätigt,  dass  die  tödtlichen 
Blutungen  der  Bluter  meistens  im  Spätherbste, 
Winter  oder  Frühlinge  vorfallen ;  5)  unter  den 
5  verstorbeneu  Kindern  waren  3  Mädchen,  wes- 
halb es  keineswegs  durchgängig  gilt ,  dass  nur 
männliche  Glieder  einer  Bluterfamilie  au  Blutung 
leiden  können ;  6)  hält  Vf.  eine  Vorbauungskur 
während  der  Schwangerschaft  u.  Lactation  für 
ungeeignet  u.  schädlich  u.  empfiehlt  vor  der  neuen 
Conceptiou  eine  kräftig  autiarthritische  Kur.  — 
VIII.  lieber  die  Anstalt  künstlicher  Mineralwäs- 
ser zu  Riga,  von  Dr.  Men  de.  Unter  280  Krau- 
ken, welche  die  verschiedenen  Wässer  gebrauch- 
ten wurden  166  geheilt,  88  gebessert  u.  33  nicht 
geheilt.  —  IX.  Beiträge  zur  Pathologie  u.  Thera- 
pie der  Bronchitis  infantum,  von  Dr.  Müller. 
Es  werden  hier  abgehandelt:  a)  Bronchitis  bei 
Säuglingen  ;  b)  Bronchitis  bei  grösseren  Kindern  ; 
c)  Bronchitis  mit  Masern  complicirt ;  d)  Bronchi- 
tis ,  welche  sich  zum  Stickhusten  gesellt;  e)  die 
mehr  chronische  u.  versteckte  Bronchitis.  Die 
Symptomatologie,  Diagnose  u.  Behandlung  die- 
ser Formen  ist  ausgezeichnet  zu  nennen  u.  die- 
ses um  so  mehr,  als  der  schon  im  Jahre  1834 


verfasste  Aufsatz  3  Jahre  älter  ist,  als  P  h  S 
i'er  t's  vorzüglich  zu  nennende  Mouograpb'» 
Bronchopneumonie  der  Neugeborenen  n.  Si 
linge,  Berlin  1837)  u.  beide  Schriften  in 
wesentlichen  Punkten  der  fraglichen  Kraul 
fast  durchgängig  übereinstimmen.  —  X.  Sc 
lach,  von  Dr.  Prevot.    Ein  nicht  uniuteret 
ter  Fall   von    Scarlatina   maligna ,   der  ; 
Waschungen   aus  einer  Mischung  von  Cl 
-vasser  u.  Weingeist  nebst  Darreichung  da' 
monium  carbonicum  in  steigender  Gabe  too| 
10  Gran  stündlich  pro  dosi  bei  einem  4J 
Knaben  glücklich  sich  beendigte,  woran!  i 
malige  metastatische  Abscesse  dem  früher  \ 
phulösen  Knaben  eiue  blühende  u.  dauerl 
Gesundheit  brachten.    Zugleich  wird  ein 
berichtet ,  dass  ein  22jähr. ,  mit  guten  Ya 
narben  versehener  Mann ,  welcher  wäh 
Blatternepidemie  die  Kranken  pflegte, 
Tage  von  einer   Scarlatina  synocbalis  I 
wurde.     Als  er  am  18.  Tage  wieder  ■ 
war,  kleidete  er  sich  mit  demselben  Lehr- 
mit  welchem  er  seine  Kranken  besucht 
erkrankte  am  5.  Tage  an  Variolen,  die 
liefen  ,  weshalb  der  Verf.  die  Frage  aui»i 
nicht  der  Scharlach  die  Schutzkraft  der  I 
zerstören  u.  aufs  Neue  den  Körper  Tür  das 
contagium    empfänglicher    machen  köu 
XI.    Seltene  Ursache  einer  scheinbareu  ' 
gaugrän ,  von  Dr.  Schwärt  z.  Ein 
Mann  kam  mit  den  Erscheinungen  dei 
brandes,  insbesondere  einer  gegenwärtigen 
höhle  in  den  tuberculösen  Lungen  mC 
serordentlichen  Gestankes  des  Auswurfes 
Athems  in  das  Krankenhaus ,  wobei  der  Kl 
auf  der  vordem  Seite  der  linken  Brost  I 
Gegend  der  5.  u.  6.  Rippe,  etwas  nacii 
heftige  Schmerzen  hatte,  die  sich,  so  wie 
steu ,    bei  aufrechter  Stellung  sehr  st 
weshalb  der  Kranke  am  liebsten  tnögl 
rizontal  auf  dem  Rücken  lag.    Bei  der 
fand  man  Caries  des  4.  u.  5.  Rückenwirb 
bei  im  Umfange  von  2  bis  3  Zoll  die  Pleufl 
salis  losgetrennt  war  u.  die  ursprüngliche 
rang  begrenzte.    Von  hier  aus  hatte  siel 
Eiter  durch  die  Lungenpleura  einen  YYegö 
untern  linken  Luugculappeii  gebahnt  u.  tu 
sein  eine  fast  den  ganzen  Lappen  einnebm 
Eiterhöhle  gebildet.    Hieraus  wurde  die 
rang  der  Brustschmerzen  u.  des  Hustens  I 
Aufsitzen  oder  in  aufrechter  Stellung  klar,*» 
glaubt,  dass,  wenn  bei  einem  Kranken 
Stelle  der  Lungen ,    die  gewöhnlich  nichl 
Sitz  von  Tuberkelhöhlen  ist,  bei  Abwes 
aller  auf  Tuberculosis  hindeutenden  Z 
eiue  Eiterhöhle  sich  findet,  die  einen  eige 
liehen  stinkenden  Inhalt  entleert,  vielleicht 
durch  genaue  Stethoskop.  Untersuchung  Hj 
Rückgrote  verfolgt  werden  kauu,  u.  d» 
eigenthüml.  Symptom  sich  findet,  das* 
schwerden  durch  aufrechte  Stellung 
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ircli  horizontale  gemildert  worden ,  man  be-  cipirt  n.  im  Juni  abortirt.    Fünf  Monate 

ibügt  sei,  an  einen   Congestionsabscess  der  dein  Abortus  gebar  sie  ein  roll  ig  ausgetragenes 

ftuen  za  denken.  —    XII.  Medularsarcom  der  Kind,  das  es  unzweifelhaft  mit  dem  durch  den 

Wen,  von  Dr.  Schwa  rz.  (Interessant,  aber  Abortus  ausgestossenen  Fötus  empfangen  hatte« 

Auszugs  fähig  )  —  XIII.  Beginnende  Ver.  —  Dr,  D  urapff  erzählt  die  Kur  dreier  compli- 

ng  einer  Herzwunde,  von  Dr.  Schwarz«  cirter  Fälle  von  zerschmetterten  Knochen  ohne 

V.Zar  Behandlung  des  Hydrocephalu»  acu-  Amputation.  —  Dyrsen  berichtet  über  ein  In- 

[,  von  Dr.  Schwarz.    Vf.  erzählt  2  Fälle,  dividuum,   das  Smal  die  Masern  überstanden 

Äei,  besonders  im  ersten,  die  Anwendung  der  hatte,  Ui  fand  ein  aus  den  frischen  Blattern  des 

Jlfn  Begiessungen  u.  der  Gebrauch  der  von  Ranunculus  actis  bereitetes  Wasser  u.  eine  Salbe 

1b  empfohlenen  Pulver  (1^  Caloin.,  pulv.  herb,  von  derselben  Pflanze  bei  Gicht  trefflich  wirkend, 

i.  purp,  ana  gr.  0,  Jod.  pnr.  gr.  ^ ,  Pulv.  Das  Wasser  liess  er  stündl.zu  12  Tropf,  reichen 

swios.  $ß)  den  anscheinend  hoffnungslosen  u.  von  der  Salbe  2  Unzen  verbrauchen.  —  Hart- 

•aken  retteten.    In  einer  Note  sagt  der  Verf. :  mann  bemerkte,  dass  die  Milch  aus  der  rechten 

LApotbeker  Oeringer  hatte'die  Gefälligkeit,  Brust  einer  Sängenden  deutlich  salzig  u.  die  aus 

■seinen  Wunsch  dieses  Pulver  einer  genauen  der  linken  süss  u.  wie  gewöhnlich  schmeckte, 

atiseben  Analyse  zu  unterwerfen,  wobei  re-  wobei  das  saugende  Kind  unter  copiösen  Auslee- 

fct/:  Ein  Gran  Jod  zersetzt  1,876  Gr.  Calo-  rangen  an  Fleisch  u.  Kräften  abnahm.  —  Levy 

|  in  der  Art ,  dass  0,798  Gr.  Quecksilber  mit  bewährte  sich  die  Belladonna ,  alle  2  Stunden 

aJod  1,798  Gr.  doppelt  Jodquecksilber  bil-  zu  1  Gran,  als  das  beste  Mittel  gegen  den  Spei- 

k  wahrend  das  Chlor  mit  dem  andern  Theile  chelfluss.  —   Mebes  heilte  eine  Lungensucht 

LQuecksilbers  zu  1,078  Gr.  doppelt  Chlor-  durch  Oleum  asphalti ,  welches  er  täglich  Smal 

psilber  zusammentritt.    Bs  wird  demnach  zu  3  Tropfen  reichte,  wobei  alle  Tage  um  einen 

MUchuDg  aus  8  Gr.  Calomel  mit  1  Gr.  Jod  Tropfen  bis  zu  10  gestiegen  wurde, 
theo  aus  Wenn  nunmehr  Ref.  manche  der  vorstehen- 

Calomel  6,124  Gr.  den  Aufsätze  mit  Vergnügen  u.  Belehrung  gele- 

Wt  Chlon  ÜecksTlU    lOTB  Z  >cn  hat'  80  fuhU  er  aich  de»halb  keineswegs 

ppei       o  q   c  er — ,  ^  bewogen,  der  roedicin.  Gesellschaft  zu  Riga  sei- 

W.U       j.   m*-  u      •    *f  fm9-?''      i  wn  Dank  zuzuwenden,  indem  die  Veröffent- 

TVilt  man  die  Mischung  in  16  Theile,  so  kom>  ...         ,     r     ».  ,  -i  i  n 

tuf  jeden  Theil  lichung  der  fraglichen  Mittheilungen  schneller  u. 

f    Calomel   0,883  Gr.  allgemeiner  auf  dem  Wege  der  Journalistik  u. 

)    doppelt  Jodqnecksilber  .   0,113  —  ohne  medicin.Gesellschaft  hätte  geschehen  können. 

doppelt  Chlorqaeckiilber  0,067  —  Letztere  hat  sich  wohl  durch  die  vorstehenden 
al  Tom  Arzte  vorgeschrieben,  Calomel,  Jod  n.  Mittheiluogen  in  ihrer  ursprünglichen  Wirksam- 
er zu  mischen,  so  ist  es  keineswegs  gleich-  keit  gezeigt,  aber  für  die  Wissenschaft,  welche 
K>  in  welcher  Ordnung  die  Mischung  ge-  andere  Forderungen  zu  machen  hat,  nicht  wirk- 
ist. Reibt  man  zuerst  Calomel  mit  Jod  zu-  sam  bewiesen.  Gelehrte  Gesellschaften  verfehlen 
jntn  o.  setzt  dann  Zucker  hinzu,  so  erfolgt  nämlich  ihr  Ziel  u.  sind  bedeutungslos,  wenn 
Ersetzung  fast  genau  so,  wie  oben  berechnet  Einzelne  Verschiedenes  u.  Beliebiges  zu  Tage 
p».  Nur  einen  kleinen  Antheil  Quecksilber-  fordern.  Nur  wenn  Alle  in  bestimmter  Richtung 
jr  hat  die  Analyse  zu  erkennen  gegeben  u.  u.  für  bestimmte  Gegenstände  zum  Behufe  sta- 
tt entsprechend  etwas  mehr  doppelt  Jodquek-  biler  Resultate  forschend  oder  prüfend  ihre  Kräfte 
f.  Mischt  man  aber  erst  das  Calomel  mit  verwenden,  wird  eine  Gesellschaft  ihren  Beruf 
o Zucker  u.  setzt  dann  das  Jod  hinzu,  so  wird  erfüllen  u.  zum  rechtmässigen  Besitze  der  Ehre 
Beutheils  nur  Quecksilberjodür  gebildet,  gelangen,  welche  nur  zu  häufig  usurpirt  erscheint. 
*a  folgt,  dass  hier  die  Menge  des  doppelt  Und  was  könnte  geschehen,  wenn  eine  Vereini- 
poecksilbers  viel  bedeutender  sein  wird,  gung  aller  Corporationen  zu  Stande  käme"?  — 
*°cker oder  PuWi«  gummös,  zur  Mischung  hin-  So  lange  die  gelehrten  Gesellschaften  nur  die 
Pfogt  wird,  ist  für  die  chemische  Zersetzung  Decatirmascbine  für  Autoren  Überröcke  sein  wer- 

gleichgültig ,  wie  der  Zusatz  der  Digi-  den ,  bei  den  Preisaufgaben  unthätig  u.  nur  krö- 

K  —   XV.  Operation  einer  eingeklemmten  nend  erscheinen ,  oder  zur  eigenen  Decoration 

fcroocele  der  rechten  Seite ,  bei  welcher  die  nach  langen  Mühen  ein  Quodlibetbuch  zusam- 

1«hlleoe  Darmschlinge  von  einem  vollkom-  menbringen,  bleiben  sie  ohne  Verdienst.  Staub. 
•«Sacke  des  Netzes  umgeben  war;  von  Dr.        226.  Memoire«  de  Vacadtmie  royaU  de  me- 

jßWers.  —    XVI.  Drei  Fälle  von  Glossitis;  decine,  tome  septieme  avec  trois  planches.  Par- 

Mb8odoffsky. —   XVII.  Eiu  Osteostea-  tie historique  168S.  Partie  deuxieme :  Memoire«, 

f\  von  demselben.  —  XVIII.  UeberEntzün-  621  S.  4.  Paris,  chez  J.  B.  Bailiiere.  1838.  — 

18  der  Venen;  ron  Dr.  Strahsen.  —  XIX.  Der  histor.  Theil  enthält  Gedächtnissreden  auf 

Richte  einer  tödtlichen  Psoitis;  von  Dr.  v.  Scarpa  n.  Desgenettes,   von  Paris  et, 

Mpert.   Aus  den  Miscelleu  XX.  führen  wir  das  Preisprogramm  fürs  J.  1839,  Husson's  Be- 

6  Rio  robustes  Mädchen  hatte  im  Februar  con-  rieht  über  die  Aufstellung  der  Büste  Laennec's 
Itkr».  Bd.  XXVIII.  Hft.  1.  9 
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schaft  nachzuweisen;  tou  C.  E.  S.  GsollH 
de  Claubry.     Diese  Abhandtaug  zeigt  n 
grossem  Pleisse  u.  vieler  LiteraturkemitnUt, 
sich  nicht  blos  auf  die  Schriften  der  Lac 


möge. 


in  dem  Sitzungssaal  der  Academie ,  Mlrat'a  n.  Verschiedenheiten  zwischen  Typhi«  n. 

Bericht  über  die  Mineralquellen  Frankreichs  in  phoid  nach  dem  heuligen  Stande  der  Wi 
dein  Zeiträume  1834 — 1836  u.  Piorry's  Bericht 
Uber  die  Epidemien  in  Frankreich  während  des 
Zeitraumes  1835  —  1838.    Wir  verweilen  nur 
bei  den  beiden  letzten,  wiederholen  aber  deu 

schon  ausgesprochenen  Wunsch ,  das»  der  fran-  beschränkt.    Wrir  halten  es  für  genügend 

zös.  Gebrauch,  den  geschiedenen  Geistern  einen  Verf.  eignes  Resume  mitzutheilen,  das  folgen 

Denkstein  durch  eine  Gedächtnissrede  zn  setzen,  massen  lautet.    Die  Nomenciator, 

doch   auch  in   Deutschland   heimisch  werden  matologie,  die  Intensität ,  die  Formen,  die  0 

raktere    einzelner   besonderer  Symptome, 

Merat's  Bericht  über  die  Mineralquellen  anatoin.  Veränderungen,  die  gleiche  Ein] 

Frankreichs.    Die  Zahl  derer ,  die  in  Gebrauolt  Hchkeit  beider  Geschlechter  für  die  Rrai 

sind,  ist  beinahe  200;  nicht  bei  allen  sind  Brun-  das  Alter  der  Krauken,  die  Mortaliliurei 

lienärzte  angestellt,  u.  von  diesen  beziehen  nur  nisse,  der  Umstand,  dass  beide  Krankheiteo 

sieben  einen  Staatsgehalt.     Die  Zahl  der  noch  einmal  ein  u.  dasselbe  Individuum  heimtro 

nicht  gehörig  gekannten  Quellen  ist  sehr  bedeu-  die  ursächlichen  Momente,   die  Contagi 

tend.    Märat  tadelt  mit  Recht,  dass  manche  welche  von    einem  eigentümlichen 

Brunnenärzte  die  Kurgäste  nebenbei  mit  Arzneien  Principe  bedingt  ist,  stelleu  nicht  allein  eioe 

überschütten ,  so  wie  auch  badenrztliche  L'eber-  stimmte  Analogie  ,  sondern  eine  wirkliebe  l 

treibungen  u.  Wiudbeuteleieu   strenge   gerügt  dität  zwischen  Typhus  u.  Typhoid  fest, 
werden.    In  den  französ.  Bädern  finden  sich 
fast  noch  einmal  so  viel  mänul.  Kurgäste  als 
weibliche;    ein  Drittel  der  Krankeu  leidet  an 
Rheumatismus,   nächst  diesem  führen  Nerven- 


gün8tigere  Verhältnisse  machen,  dass  das 
phoid  gewöhnlich  eine  geringere  Intensität* 
der  Typhus  entwickelt  u.  ein  weniger 
sches  Contagium  erzeugt,  aber  im  Grunde 


krankheiten  die  meisten  Kurgäste  in  die  Bäder,   beide  Krankheiten  eine  tf.  dieselbe,  nämlich 
dann  chronische  Entzündungen  der  Schleimhäute, 
Lahmungen,  Mautübel,  Drüsenleiden,  alte  Wun- 
den.    Die  meisten  Erfolge  bringen ,  nach  den 


Febris  exanthematica  contagiosa  specific«. 
handlang  über  denselben  Gegenstand 
den  zweiten  Preis  von  der  Academie  e^ 


badärztlichen  Berichten,  die  Bäder  bei  dem  Rheu-  vou  Montault.     Wir  sehen  nicht  woW 


weshalb    diese    Abhandlung  einen 
Preis  als  die  zuvor  besprochene  erhielt  n. 
schränken  uns  hier  ebenfalls ,  das  Resume 
Verf.  wiederzugeben.    Zu  den  Analogien 
net  M.,  dass  der  Typhus,  wie  das  TyphoiJ  i 


matisinus  u.  bei  deu  Nervenkrankheiten,  weniger 
bei  Haut-  u.  Gclenkkrankheiten ,  fast  gar  keine 
bei  Lähmungen.  M.  findet  die  Auswahl  der 
BäJer  nicht  immer  den  Zuständen  der  Kranken 
angemessen.  Um  die  Wirkungen  eines  Was- 
sers keunen  zu  lernen,  soll  mau  nicht  allein  anf  zugsweise  jugendliche,  delicate  u.  gescbi 
die  ehem.  Aualyse  gehen,  sondern  auch  die  Personen  angreift,  die  vom  Lande  in 
physischen  Eigenschaften ,  die  Beobachtung  u.  Städte  kommen  u.  hier  sich  noch  nicht  aw 
namentlich  auch  die  Tradition  der  Ortsbewohner  tisirt  haben ,  was  auch  vou  solchen  g&V 
berücksichtigen.  Aus  den  verschiedenen  bad-  eben  erst  au  den  Bord  der  Schiffe  sieb  beg« 
arztlichen  Berichten  ergiebt  sich  eine  Unveränder-  haben.  Ueberfüllung  von  Menschen  so 
lichkeit  in  der  Temperatur  der  Thermen,  in  der  Orte,  Mangel  an  reiner  Luft,  faulige  k 
Ergiebigkeit  bei  entsprechender  Fassung,  ihre  stungen ,  anhaltende  Feuchtigkeit,  fea 
besondere  Kräftigkeit  während  der  heissen  Jahres-  lieisse  Witterung,  schlechte  Nahrungsmittel! 
zeit.  Die  mittlere  Dauer  einer  Badekur  ist  14  dorbenes  Wasser,  Mangel  an  Nahrung, 
bis  21  Tage.  In  dem  specielleu  Theile  des  Be-  weh,  traurige  Gemüthsaffecte ,  gehören  » 
richts  steht  auch  eine  Analyse  des  Ludwigsbrun-  häufigsten  Ursachen  beider  Krankheiten,  dw 
neu  von  Henry.  Ausserdem  finden  sich  neue  teu  mehr  als  einmal  den  Menschen  ergi 
Analysen  der  Quelleu  von  Trebas,  Barbotan,  häufig  epidemisch  herrschen  u.  auf  ähnliche 
Caldanicia  auf  Corsica,  la  Chaldette,  Guagno  auf  verlaufen,  die  Vorhersagung  ist  bei  beiden 
Corsica,  le  Monestier,  Orezza,  Pouges.  —  P  i  o  r-  günstig  u.  die  Zeichen  eines  günstigen  o 
r  y '  s  Bericht  über  die  Epidemien  enthält  wenig  ungünstigen  Ausgangs  sind  bei  beiden  diel 
Bemerkenswertes  in  materieller  Beziehung,  da-  Auch  die  Resultate  der  Leichenöffnung  H» 
gegen  mehrere  Andeutungen,  welche,  von  den  in  beiden  Krankheiten  übereiu ,  in  wdc!»o_ 
Epidemieärzten  richtig  erkaunt  u.  benutzt ,  er-  Blut  u.  die  Nervensphäre  vorzugsweise  n 
spriesslich  für  Wissenschaft  u.  Leben  werden  zu  leiden  scheinen  u.  dieselben  Arzneien 
können.  —  Die  zweite  Abtheilung  des  Werkes,  meisten  entsprechen.  Als  Verschieden^' 
welches  die  eigentlichen  Abhandlungen  bringt,  nennt  M. :  das  Typhoid  herrsche  mehr  spa 
beginnt  mit  der  Abhandlung  (welcher  eine  Me-  disch  (?)  als  epidemisch,  seiue  Coutagiositfti 
daille  von  1CO0  Francs  an  Werth  zuerkannt  nicht  nachgewiesen.  Der  Typhus  ergreife! 
wurde)  als  Antwort  auf  die  Frage:  die  Analogien  Individuen  zweimal  im  Leben,  verschonen 
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|)ler,  am  wenigsten  Frauen  (?),  Ueberfüllung  später  erst  unter  einer  starken  Körperanstren- 
btt  Orte  sei  seiner  Entstehung  besonders  gün-  gung  eiutritt.  Häufig  bildet  sich  nämlich  die 
Kr,  schon  im  Stadium  prodromorum  spreche  sich  Rectocele  vaginalis  langsam,  ohne  Wissen  der  Frau, 
bedeutendes  ErgrirFensein  der  sensibeln  meist  während  der  Schwangerschaft,  der  Nieder- 
au« ;  das  Brustleiden  u.  der  Schmerz  in  kuuft  u.  des  Wochenbetts.  M.  fand  die  Krank- 
Reg.  ileo-coecalis  seien  charakterist.  Sym-  heit  bei  4  Fraueu  im  Alter  zwischen  22  u.  30 
me  des  Typhoids  im  Stadio  intlaminatorio,  Jahren,  bei  ebenso  viel  im  Alter  zwischen  31  u. 
reodbeün  Typhus  dann  Schinerzeu  im  rech-  40  Jahren  u.  im  Alter  zwischen  4l  u.  50  Jahren, 
s  Hvpochondrium  fast  constant  wahrgenommen  u.  folgert  daraus,  dass  das  Uebel  vorzugsweise 
irdeo;  bei  Typhoid  erscheine  eine  Eruption  Fraueu  im  reifem  Alter  heimsuche.  Säinintliche 
[lerTösen  Stadium ,  während  beim  Typhus  sie  hatten  Geburten  Überstauden,  bei  5  wareu  sie 
a  diese  Zeit  verachwiude.  In  dem  vierten  einfach,  bei  7  mit  Cystocele,  bei  l  mit  Prolapsus 
tedium  eodige  das  Typhoid  durch  Peritonitis  uteri,  bei  8  mit  Cystocele  u.  Prolapsus  uteri  ver- 
folge von  Perforation  des  Dünndarms,  die  bunden.  Der  Umfang  der  Geschwulst  variirte 
pouvalescenz  nach  Typhus  sei  langsamer,  der  zwischen  einer  kleiueu  Falte  u.  einer  Faust.  Die 
pbui  des  Typhus  sei  schneller.  Eiue  Perfo-  Diagnose  ist  nicht  schwierig,  bei  einer  Anstren- 
gen des  Darmes  u.  folgende  Peritonitis  werde  gung  von  Seiten  der  Kranken  tritt  eine  Geschwulst 
jnuU  beim  Typhus  beobachtet.  In  Bezug  auf  aus  der  hintern  Wand  der  Vulva  hervor  \  um 
^Abweichungen  der  Sectionsresultate  beim  sicher  zu  gehen,  explorire  mau  die  Frau  per  an  um, 
tykus  scheint  uns  der  Verf.  nicht  immer  rieh-  der  Fiuger  gelangt  dann  in  die  Tasche,  welche 
i  unterrichtet  zu  sein.  Die  Affectiou  des  Blu-  in  u.  vor  der  Vulva  gefühlt  wird.  Diese  Frauen 
\ u,  der  Nerveusphäre  sei  primär  im  Typhus,  leiden  sehr  au  Verstopfung  u.  haben  ohue  Kly- 
padar  im  Typhoid.  — -  Bo  uvier,  über  die  stire  keine  Oeffnung,  klagen  häufig  über  das  Ge- 
yduvhneidung  der  Achillessehne  beim  Klump-  fühl  einer  Last  am  Ausgange  des  Rectum,  über 
m.  Oer  Vf.  giebt  zuuächst  die  Anatomie,  Magenkrampf  u.  Koliken,  Appetitinaugcl,  ge- 
■üologie  u.  Geschichte  des  Klumpfusses,  u.  störte  Verdauung,  Abnahme  der  Kräfte.  Der  Vf. 
Ipiiehlt  besonders  das  nachfolgende  Verfahren :  hat  noch  keine  Radicalbehaudlung  versucht  u. 
dem  Tendo  einen  kleiueu  Einschnitt  mit  nur  auf  ein  palliatives  Verfahren  siuh  beschränkt, 
ßiituri  oder  der  Laucette  zu  macheu ,  dann  bestehend  im  Gebrauche  eiues  Pessarium  aus 
'eootom  einzuführen  u.  von  aussen  uach  in-  Gummi  elasticum.  —  Du  py,  über  eine  gefähr- 
den  Tendo  zu  durchschneiden ,  hierauf  als-  Iii  he  Krankheit  bei  den  Hammeln  ,  Fäule  ge- 
U  den  Fuss  zu  extendireu  ,  wobei  aber  die  nanut.  Diese  Cachexia  aquosa  wird  durch  an« 
vionsatelle  unbedeckt  bleiben  muss.  Bei  die-  haltende  Feuchtigkeit  hervorgerufen ,  was  der 
Gelegenheit  giebt  B.  auch  deu  Gang  der  Hei-  Verf.  darzuthun  sich  bemüht.  —  Anatom.  I  n- 
|g  der  durchschnittenen  Achiilessehue  nach  tersuchungen  über  das  Elfenbein ,  um  zum  Sfu- 
otatktiuigen  bei  Thieren  an ,  u.  tbeilt  dann  diitm  der  Organisation  der  Zähne  zu  dienen ; 
werationsgeschichten  vou  vollkommener  Hei-  von  J.  R.  Duval.  Dieser  Aufsatz  lässt  sich  in 
□.  drei  vou  nicht  ganz  vollkommenem  Er-  nuce  nicht  wohl  wiedergeben.  —  Beschreibung 
mit,  hierauf  mit  nachstehenden  Bemerkun-  einer  Extensionsmaschine  für  die  Schiejbrüvhe 
»cliüesseud  :  Mit  Hülfe  der  Sectio  tendiuis  den  Oberschenkels  u.  für  die  SchenkelhaUbrüche  ; 
1U  ist  jeder  Klumpfuss  in  jedem  Alter  heil-  vou  G  o  u  t  i  e  r  d  e  8  a  i  u  t  -  M  a  r  t  i  n.  Mit  einer 
|i  diese  Operatiou  ist  einfach  u.  gefahrlos,  die  Abbildung.  Derselbe  zeichuet  sich  durch  Ein- 
klang dauernd,  eine  rasche  Eutfcrnung  der  fach  heit  aus  u.  soll  die  Vorzüge  haben ,  dass  das 
Siureudeu  beeinträchtigt  den  Erfolg  der  Ope-  gebrochene  Glied  ohne  Verkürzung  heilt,  u.  die 
Ami  nicht.  Beigefügt  ist  eine  Abbilduug.  —  Krauken  mit  Hülfe  desselben  u.  eiuer  Krücke  ihr 
Malgaigue,  über  einen  eigentümlichen  Lager  verlassen  u.  selbst  Geschäfte  treiben  köu- 
fkpws  reeli  in  die  Vagina  u.  durch  die  Vulva,  neu.  Der  Aufsatz  verdieut  Mitth»iluug  iu  einer 
fu  Krankheit  haben  nach  dem  Verf.  früher  Sammlung  chirurgischer  Analekteu.  —  Leuret, 
rSabatier,  Monteggia  u.  Clarke  Er-  über  die  moralische  Behandlung  der  Geisleszer- 
fteoog  gethan.  Zugleich  ist  er  der  Meinung,  rüttung.  Die  Furcht  vor  der  Douche  ist  es,  wel- 
!•  der  eigentliche  Prolapsus  vagiuae  eine  sehr  che  die  Genesung  bewirkt,  ein  Mittel,  welches 
fee-e,  die  Rectocele  vaginalis  dagegeu  eine  sehr  iu  Deutschland,  namentlich  in  Berlin,  längst  iu 
•fige  Krankheit  sei,  welche  beide  Uebel  vou  Gebrauch  ist.  —  Mirault  in  Angers,  über  einen 
P  Wund-  u.  Hebärzteu  bisher  verwechselt  wor-  lull  von  Aneurysma  arleriae  femoraUs  u.  die 
f  *u  sein  scheineu.  Ein  Prolapsus  vaginae  Anwendung  der  Ligalura  art.  itiacae  externue, 
ficht  immer  mit  Prolapsus  recti  verbunden,  nach  dem  Verfahren  von  Bagros.  Ein  36jäur. 
|^er  nicht  durch  Relaxation  der  Scheiden-  kräftiger  Manu  erhielt  eiueu  Degenstich  iu  den 
»dealieiu  bedingt  zu  sein  scheint  u.  iu  eiuer  linken  Schenkel,  welcher  eineii  starken  Blut- 
«tiellen  Erweiterung  des  Mastdarms  auf  der  Verlust  zur  Folge  hatte.  Es  bildete  sich  eiu  be- 
rVagiua  zugekehrten  Seite  besteht,  die  anfangs  deuteudes  Aneurysma  in  der  Arteria  feinoralis 
»•  TheiLuahine  der  Vagina  sich  bildet,  welche  unter  dem  Ligamentum  Fallopii  j  45  Tage  uach 
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der  Verletzung  wurde  die  Unterbindung  der  Art. 
iliaca  ext.  vorgenommen ,  iu  Pulge  dessen  Gau- 
grau  der  Hacke  und  der  grossen  Zehe  mit  Ne- 
crosis  der  zweiten  Phalanx ,  Abfallen  u.  Repro- 
duction  der  Nägel  an  den  fünf  Zehen,  allinälige 
Abnahme  u.  gänzliches  Verschwinden  der  Ge- 
schwulst nach  Verlauf  von  sieben  Monaten  mit 
vollkommener  Genesung  eintrat.  —  Malle, 
Abfiandlung  über  die  Luxatio  scapulo-humeralis. 
Es  wird  hier  vorzugsweise  die  Verreukung  nach 
unten  besprochen.  —  R.  Froriep,  ein  Fall 
von  Inversio  vesicae  urinariae  durch  den  Urachus. 
Mehr  oder  weniger  dürften  hierher  alle  die  Fälle 
von  offen  gebliebenem  Urachus  gehören,  wo  zu- 
gleich auch  eine  Erweiterung  desselben  statt  hat, 
u.  verweise  ich  auf  einen  in  den  Abhandlungen 
der  K.  L.  C.  Academie  der  Naturforscher  1829 
initgetheilten  Fall,  worüber  das  Weitere  näch- 
stens in  einem  weitern  Aufsatze  der  Ab- 
handlungen der  Academie  folgen  wird. 

Umfelder, 

227.  Pre'cis  analytique  des  travaux  de  la 
Sociiii  midicale  de  Dijon  ,  pour  rannte  1833  ; 
par  N.  A.  P  ing  eo n ,  secretaire  general.  Dijon, 
Douillier.  1837.  III  u.  260  8.  in  gr.  8.  — 
Dass  die  medicin.  Gesellschaft  von  Dijon  unter 
den  Ge  leb  rten  vereinen  Frankreichs  eine  sehr  rühm- 
liche Stelle  einnimmt,  beweist  sie  auch  wieder 
durch  den  vorliegenden  Jahrgang  ihrer  Berichte, 
der  eine  Uebersicht  über  die  im  J.  1833  eingelau- 
fenen Arbeiteu  giebt,  uuter  denen  wir  manches 
Werthvolle  finden.  Es  ist  uus  nicht  möglich, 
unsere  Leser  mit  dem  Iuhalte  aller  dieser  Ver- 
handlungen, die  Nichts  enthalten,  dem  nicht 
mit  Recht  eiue  Stelle  in  diesem  öffeutl.  Berichte 
eingeräumt  worden  wäre  ,  im  Detail  bekannt  zu 
machen  ;  wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
nur  im  Allgemeinen  den  Gegenstand  der  einzel- 
nen Arbeiten  zu  bezeichnen,  u.  blos  einzelne,  die 
hervorgehoben  zu  werden  verdienen  u.  die  zu- 
gleich eine  gedrängte  Augabe  ihres  Inhalts  gestat- 
ten ,  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  Bericht  stellt  die  von  einheimischen 
Mitgliedern  gelieferten  Arbeiten  voran,  u.  zwar 
zuerst  diejenigen,  welche  Gegenstände  aus  der 
iunern  Heilkunde  betreffen.  Bobillier,  über 
den  Einßuss  von  thier.  Emanationen  bei  Anhäu- 
fungen von  Menschen  in  Gefängnissen  u.  Hospi- 
tälern. Der  Vf.  sucht  besondere  die  Entstehung 
des  Typhus  aus  eiuer  eingeschlossenen,  durch 
die  Emanationen  vieler  Meuschen  verdorbenen 
Luft  zu  erklären ,  eine  Ansioht ,  die  unstreitig 
viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Besonderes 
Interesse  erregen  die  Beobachtungen ,  welche 
derselbe  in  Beziehung  auf  deu  vou  ihm  bespro- 
chenen Gegeustand  aus  Gelegenheit  der  französ. 
Expedition  uaoh  Morea  in  den  J.  1828  u.  1829 
gesammelt  hat.  Die  Truppen  (13000  Mann)  bi- 
vouaquirteu  nach  ihrer  Ausschiffung  auf  eiuer  suin- 
pßgen  Küste,    deren  Luft  in  kurzer  Zeit  eiue 


Meuge  von  Wechselflebern  zur  Folge  batU. 
Anhäufung  der  Kranken  auf  Jen  Transpor 
feu ,  dereu  Zwischendeck  während  der 
Tage  u.  kalten  Nächte  des  Septembers  kt 
bis  80  Patienten  aufnehmen  konnte,  der 
reude  Geruch ,  der  in  diesen  Räumeu  sich  I 
u.  der  oft  noch  durch  Emanationen  des 
raums  gesteigert  wurde,  der  Kiuilusi  der! 
ausdünstungeu ,  der  Hitze  u.  der  stagl 
Luft  verschlimmerte  iu  kurzer  Zeit  diese 
heiten  u.  drückte  ihnen  einen  perniciosa 
rakter  auf.  Mehrere  Kranke  starben  iu  ein 
von  Typhomanie;  andere  starben  in  die 
scheulicheu  Luft,  iu  der  man  sich  nicht 
aufhalten  konnte,  ohne  dass  mau  zu  er 
besorgeu  musste ,  asphyktisch.  Unter 
Umständen  eutschloss  mau  sich,  iu  dem 
von  Yalowa  ein  Lager  unter  Zelten 
nachdem  die  Zahl  der  Kranken  schon 
die  der  Todteu  auf  28  gestiegen  war.  Die 
heiten  der  Seeleute  unterschieden  sich  dabei  i 
fallend  von  denen  der  Laudtruppen,  weicht  I 
tere  in  der  Nähe  der  Sümpfe  ihre  Bivouanl 
ten.  Die  letzteren  litten  au  Wecbselnebtra,! 
oft  mit  Darineutzüudungen  compluirt 
Seetruppen  litten  nur  au  letzterer  Kr 
die  Anhäufung  der  einen  wieder  anderen 
SchifTeu  beide  deu  Verheerungen  eines 
Typhus  blosstellte.  Zu  Petras  strömt? 
Zeit,  als  mau  auf  eiuem  Kirchhofe,  de 
von  PhosphorwasserstotTgas  durchdr 
eiueu  Laufgraben  gegen  das  Fort  Mores i 
eine  grosse  Menge  Kranke  ins  Hospital, 
rem  Eintritte  litteu  die  meisten  nur  an  Vt* 
fiebern,  die  aber  schnell  in  anhaltende  ad 
sehe  Fieber  übergingen  u.  dann  oft  alle 
ptome  des  Typhus  darboten.  Mit  reissenderf 
ligkeit  trat  der  Tod  bei  vielen  Kranken 
bei  ihrem  Eintritte  nicht  bedeuteud  afficirt 
schieueu.  Dagegen  wurden  die  \> 
dem  Hospitale  des  Lagers  leicht  gehoben, 
aus  zieht  der  Vf.  den  Schluss ,  dass  die 
menhäufung  vieler  Krauken  in  einem 
eingeschlossenen  Räume  es  war ,  was 
phus  verursachte.  —  Cuynat,  über 
samkeil  des  Extracts  der  Rinde  des  Oi 
gen  tfechselfieber.  Die  antipyretischen 
gen  der  Blätter  des  Oelbauins  sind  in 
längst  bekannt  ;  iu  deu  Zeiteu  der  Contiur 
sperre  beuützten  mehrere  spanische  Aerzte 
Mittel,  ebenso  viele  französ.  Aerzte  wähl 
Krieges  in  Spanien  1808  bis  18 13;  R» 
Brassier,  Fahre,  Sa  vare&i  u.  A.  ' 
sehr  befriedigende  Resultate.  Der  M*. 
den  J.  1824  bis  1827  in  Spanien  Verau 
der  Rinde  des  Oelbaums  au  ,  die  gleichfalls  { 
günstig  ausfielen,  wie  er  durch  eiue  Ren« 
Kraukheitsfalleu  nachweist.  Selten  gab  er  i 
als  eine  halbe  Unze  des  Extracts ;  einige 
vor  dem  bevorstehenden  Anfülle  gereicht, 
diese  Dosis  häufig  hiureicheud ,  den  A 
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i  zu  verhindern.    Meistens  aber  genügte 
uzen  an  6  bis  8  Drachmen,  um  des  Pie- 
'  zu  werden ;  nur  in  seltenen  Fällen  kam 
12  u.  mebr  Drachmeu.    Nach  seiner 

•  nach  Frankreich  überzeugte  er  sich  auch 
ler  Wirksamkeit  des  aus  der  Riude  von 
eben  Bäumen  bereiteten  Extracts.  Der 
lie  Rinde  den  Blättern  vor.  Mau  kann 
lverfonn ,  als  wässeriges ,  weiniges,  al- 
es  Infus ,  im  Decoct,  vorzüglich  aber  in 
u.  Syrupform  anwenden.  Der  Syrup 
rtreffliches  Touicum  vorzüglich  für  die 
x.is.  Nach  der  von  Pallas  vorgenom. 
jalyse  enthalten  die  Blätter  u.  die  Rinde 
ims  ein  bitteres  saures  Princip  von  röth- 
ner  Farbe,  halb  durchscheinend,  schwach 
auflöslich  in  Wasser  u.  Alkohol,  das 
tnzenfarben  stark  rötbet,  mit  gebrannter 
seine  Bitterkeit  verliert,  durch  Satura- 
Maguesia  mit  Säuren  aber  diese  wieder 
,  u.  das  wahrscheinlich  die  autipyreti- 
.ung  begründet,  ein  theerartigesschwar- 
,  Vauqueline  (eine  weisse,  geruchlose, 
liehe  Substauz),  eiu  gummöses  Kxtract, 
ineo  Farbstoff,  schwefelsauren  u.  salz- 
1k ,  Gallussäure ,  Gerbstoff.  Die  erst- 
i  vier  Stoffe  sind  in  der  Rinde  in  grös- 
otität  vorhanden,  als  in  den  Blättern.  — 
Aufsätze  folgt  eiue  Reihe  einzelner  Be- 
en  ,  sie  betreffen  ein  pernieiöses  Ter- 
;  eine  heftige  Hirncongestiou  in  Folge 
ru ;  eine  Arachuoiditis ;  eiue  Apoplexie 
ou  Arachuoiditis;  eiue  chron.  Hirnent- 

die  durch  ein  Haarseil  im  Nacken  ge- 
urde  *,  eiue  Pleuresie  mit  nachfolgendem 
i.  Kiudbettfieber,  wobei  das  Oleum  te- 
e  gute  Wirkungen  zeigte ;  eine  Pneu- 
t  grossen  Gaben  von  Tart.  stib.  behan- 
■  Cholera  sporadica  mit  schnellem  tödtl. 
;  eiueu  Scirrhus  des  S  romanum ;  einen 
nelütus;  einen  Pockenfall;  ein  Keloid. 
Lorey  beobachtete  Fall  von  Diabetes 
erdient  sowohl  wegen  der  Art  seiner 
g,  als  wegen  der  Heilung  Beachtung. 
Einbrecher,  45  bis  50  J.  alt,  von  sanguin. 
i  n.  mittler  Statur,  war  immer  vollkom- 
I  gewesen,  als  er  vor  etwa  einem  Viertel- 
Abiaden  von  Holz,  während  er  ein  Scheit 
;utender  Grosse  herunterwarf  u.  zugleich 
ong  machte,  um  nicht  zu  fallen,  auf  einmal 
heftigen  Schmers  in  der  Gegend  der  Nieren 

•  sich  zugleich  bis  zum  linken  Hoden  er- 
Sogleich  entstand  am  Samenstrange  u.  am 

eine  betrachtliche  Anschwellung,  die  durch 
tataplaMnen  u.  s.  w.  gebessert ,  aber  nicht 
irde.  Der  Kranke  gebrauchte  sofort  einige 
littet.  Als  Lorey  ihn  das  erste  Mal  sah, 
och  über  Nierenschmcraen.  Kr  war  trau- 
;rge«chlagen ,  hatte  ein  gelblichtes  Aussehn, 
riebeae  Rothe  der  Wangen  ,  eingesunkene 

blasses  aufgeschwollenes  Zahnfleisch,  einen 
Sudeten  Schlund,  brennenden  Durst;  Ano- 
tauch  leicht  gespannt ;  seltene  u.  harte  Stuhl- 
rträgliche  Kältein  den  Fussen,  allgemeine 
kleiner  häufiger  Pida ,  Schlaflosigkeit, 


anhaltender  Kopfschmerz,  grosse  Kraftlosigkeit,  so  dass 
der  Kranke  sich  kaum  auf  den  Füssen  erhalten  konnte. 
Zufällig  berührte  Pat.  den  Umstand,  dass  die  Quan- 
tität des  abgehenden  Urins  zu  dem  genossenen  Ge- 
tränke unvcrhällnissmässig  gross  sei.  Lorey  fand 
denselben  ungeklärten  Muiken  ähnlich  ,  nicht  unange- 
nehm riechend  u.  von  sehr  deutlichem  Zuckergeschmack. 
Bei  der  Behandlung  befolgte  er  den  Rath  Boyer's, 
die  Kranken  ausschliesslich  mit  Speck ,  der  möglichst 
ranzig  u.  gelb  sein  soll,  u.  mit  Kohl  zu  ernähren,  u. 
dabei  zum  Getränke  Phosphorsäure  stark  mit  Zucker- 
wasser oder  Gummiwasser  verdünnt  zu  geben.  Dicso 
Behandlung  erwies  sich  sehr  wirksam.  Binnen  22  Ta- 
gen verminderte  sich  die  Quantität  des  Urins,  die  in 
24  Stund.  15  Kilogramme  u.  darüber  betragen  hatte,  zu 
einer  Menge ,  die  zu  dem  genossenen  Getränke  im  Ver- 
hältnisse stand.  Der  quälende  Durst  u.  die  anderen 
ihn  begleitenden  Symptome  verminderten  sich  allmälig; 
der  Appetit  war  so  lebhaft,  dass  man  dem  Patienten 
kaum  genug  Speck  reichen  konnte.  Nach  u.  nach 
wurde  auch  etwas  Brot  u.  guter  Wein  dazu  gegeben. 
Der  Nierenschmerz,  so  wie  der  Schmerz  im  Testikei 
u.  die  Geschwulst  des  letztern  hatte  sich  während  der 
Dauer  der  Behandlung  verloren.  Die  Heilung  gelang 
vollkommen.  Gegenwärtig  ist  der  Kranke  66  Jahre 
alt,  geniesst  die  beste  Gesundheit  u.  widmet  sich  noch 
den  anstrengenden  Arbeiten  seines  Berufs. 

Der  vou  Antoine  beobachtete  Pockenfall 
ist  interessant  als  eiu  neuer  Beleg  der  zuweilen 
vorkommenden  Recrudescenz  aciUtr  Exantheme. 

Ein  Knabe  von  6£  J.  litt  an  den  unzweifelhafte- 
sten Symptomen  der  Pockenkrankheit;  im  Gesichte,  am 
Halse  u.  auf  der  Brust  war  der  Ausschlag  ronfluirend, 
auf  den  übrigen  Theilen  des  Korpers  discret;  er  nahm 
seinen  regelmässigen  Verlauf,  indem  er  die  Suppura- 
tion,  die  Abtrocknung  u.  Abschuppung  durchlief,  wel- 
che am  15.  Tage  vollendet  war.  Schon  war  das  Kind 
wieder  ausgegangen,  als  es  nach  8  Tagen  von  Neuem 
Fieber  bekam,  ebenso  heftig  wie  das  erste  Mal,  wor- 
auf eine  Eruption  von  Pockenpusteln  über  den  ganzen 
Körper,  selbst  auf  den  Fusssohlen  erfolgte.  Diessmal 
waren  sie  discret  u.  wenig  zahlreich ;  im  Gauzen  moch- 
ten es  hundert  sein,  sie  boten  voltkommen  alle  Merk- 
male der  Pocken  dar.  Sie  durchliefen  regelmässig  ihre 
Stadien;  nur  war  die  Geschwust  der  Haut  sur  Zeit 
der  Soppuratton  deutlicher  als  bei  der  ersten  Eruption. 
Bemerkenswerth  ist  es ,  dass  der  kleine  Patient  wäh- 
rend der  Reconvalescenz  von  dem  ersten  Ausschlage 
nicht  zu  Appetit  kam,  dieser  kehrte  erst  nach  der  zwei- 
ten Eruption  wieder. 

Pingeou  bemerkt  bei  diesem  Krankheits- 
falle, auch  er  habe  beim  Schärlachfieber  u.  bei 
den  Masern  mehrere  Male  die  Beobachtung  ge- 
macht, dass  zwei  Eruptionen  vou  einer  dieser 
beiden  Krankheiten  iu  kurzer  Zwischenzeit  auf 
einander  gefolgt  seien.  [Aehnliche  Beobachtun- 
gen hinsichtlich  der  Maseru  finden  sich  in  B  e  r  n  d  t's 
Fieberlehre ,  Bd.  II.  S.  286  aufgeführt.  Derglei- 
chen Fälle  scheinen  einzelnen  Epidemien  eigen 
zu  sein ,  daher  es  sich  auch  erklärt,  dass  sie  man- 
chen erfahrenen  Aerzteu  nie  vorgekommen  sind, 
während  audere  sie  wiederholt  beobachteten.  Bei 
einer  Masernepidemie,  die  im  Sommer  1833 
gleichzeitig  mit  der  Influenza  in  Stuttgart  herrschte, 
kamen  Referenten  zwei  Fälle  vou  Masernkranken 
vor,  die  kurze  Zeit  nach  Vollendung  der  Krankh. 
vou  einer  zweiten  Morbilleneruptiou  befallen  wur- 
den. Mehrere  seiuer  Collegeu  beobachteteu  ana- 
loge Fälle.    Sollte  man  geneigt  sein,  in  solchen 
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Fällen  eine  Verwechselung  zwischen  den  Mor- 
billeu  u.  den  Röthelu  anzunehmen,,  so  kann  Ref. 
nur  bemerken ,  das*  er  die  Ueberzeuguog  hegt, 
dass  in  den  angeführten  Füllen  jeder  Arzt  jede 
der  beideu  Eruptionen  —  jür  sich  allein  betrach- 
tet —  uach  allen  Erscheinungen  sicherlich  für 
Masern  erklärt  hätte.] 

Unter  den  chirurg.  Beiträgen  finden  wir  zu- 
erst zwei  ausführliche  Arbeiten  vou  Cuynat, 
die  eiue  enthält  eine  Kritik  der  gewöhul.  Ver- 
bandweise nach  Amputationen  u.  einen  Vorschlag 
zu  einem  andern  Verbände,  die  zweite  bandelt 
vom  Tetanus  traumaticus;  derselbe  Arzt  theilt 
zwei  Fälle  von  iuveterirter  Syphilis  mit,  in  wel- 
chen der  früher  von  Winterl  u.  vou  Quarin 
empfohlene  Astragalus  exscapus ,  ein  in  manchen 
Gegenden  von  Ungarn  übliches  Volksmittel ,  sich 
heilsam  erwies.  Die  weiteren  Beobachtungen 
von  verschiedenen  Aerzten  betreffen  einen  Fall 
von  eingewurzelter  Syphilis  ;  eine  Krebsgeschwulst 
auf  der  untern  Kinnlade ;  eiue  penetrirende  Brust- 
wunde; scrophulose  [oder  vielmehr  scirrhöse] 
Geschwülste  der  Leistendrüsen ,  ein  spontanes 
Abgehen  eines  grossen  Harnsteins  bei  einem  jun- 
gen Mädchen;  eine  Einschnürung  des  Penis  durch 
einen  goldenen  Riug,  eine  tödtl.  abgelaufene 
Verletzuug  mit  Zerstörung  der  Scheidewand  zwi- 
schen Blase  u.  Mastdarm,  das  Eindringen  eines 
fremden  Körpers  in  den  After  ohne  nachfolgende 
schwere  Folgen.  Der  von  R  a  t  h  e  1  o  t  beobach- 
tete freiwillige  Abgang  eines  Harnsteins  von  be- 
trächtlicher Grösse  ist  folgeuder. 

Ein  im  Uebrigen  gesundes  lSjähr.  Mädchen  ver- 
spürte seit  10  Jahr,  ein  Hindernis*  beim  Uriniren  u. 
eine  Art  von  Brennen  beim  Harnlassen.  Diese  Erschei- 
nungen hatten  allraälig  an  Stärke  zugenommen.  Seit 
2  Monat,  waren  die  Blasenschmerzen  sehr  heftig  ge- 
worden u.  veranlassten  nicht  nur  ein  häufiges  Bedürf- 
niss  zu  uriniren,  sondern  auch  einen  Drang  zu  öfteren 
Stuhlentleerungen.  Bat  hei  ot  wurde  gerufen,  um 
sie  von  einem  fremden  Körper  zu  befreien,  der,  wie 
«ie  sagte,  abgehen  wollte  u.  den  sie  unwillkürlich  her- 
vordrängte. Er  kam  indessen  zu  spät,  um  ihr  diese 
Hülfe  leisten  zu  können;  denn  vor  seiner  Ankunft  hatte 
sie  einen  grossen  Hai  nstein  mit  einem  Strom  von  Urin 
weit  von  sich  geschleudert,  nicht  ohne  grosse  Erleich- 
terung. Dieser  Harnstein  war  1\"  lang  u.  in  der  Mitte 
1"  dick,  hatte  eine  abgeplattete  Ei  form.  Das  leichte 
Fieber ,  welches  sich  während  dieses  Ausstossungspro- 
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entwickelt  hatte,  verschwand  bald  auf  ein 
u.  bei  der  Anwendung  von  kühlenden  Getränken.  Nach 
kurzer  Zeit  war  sie  wieder  vollkommen  wohl,  selbst 
nicht  eine  Spur  von  Incontinentia  urinae  zeigte  sich. 

Der  Fall,  in  dem  eine  Einschnürung  de»  Penis 
durch  einen  goldenen  Ring  grosse  Verlegenheiten  be- 
reitete, ist  eine  Beobachtung  des  Dr.  Lorey.  Ein 
junger  Mensch  von  25  J.,  der  eine  militair.  Anstellung 
hatte  u.  der  Onanie  sehr  ergeben  war,  steckte  eines 
Abenls,  als  er  von  geistigen  Getränken  stark  erhitzt 
seiner  Übeln  Gewohnheit  nachhing ,  seinen  Penis  durch 
einen  goldenen  Ring  u.  schlief  so  ein.  Als  er  durch 
das  Bedürfnis*  zu  uriniren  erweckt  wurde,  war  ihm 
dieses  unmöglich ;  vergebens  bemühte  er  sich  den  Ring 
abzunehmen;  die  Geschwulst  vor  u.  hinter  demselben 
u.  die  Schmerzen,  die  mit  diesen  Versuchen  verknüpft 
waren,  nöthigten  ihn  bald  davon  abzustehen.  Verge- 
bens machte  er  Umschläge  mit  kaltem  Wasser,  verge- 


bens tauchte  er  den  Penis  in  solches;  der 

unbeweglich ,  u.  die  Geschwulst  nahm  zu.  Kr 
sich  auf  einem  abgelegenen  Fort,  6  Stund.  Ton  Vi 
ganz  hülflos ;  um  sich  nach  letzterer  Stadt  zu 
stand  ihm  nichts  zu  Gebote  als  ein  elender  Käme 
terwegs  quälten  ihn  der  heftigste  Durst,  das  Fi 
die  Schmerzen ,  u.  die  glühende  Hitze  des  Ta 
anfangs  ein  alter  pieinontes.  Medikaster  gerufen 
den  war,  so  sah  Lorey  den  Patienten 
einem  jämmerlichen  Zustande,  deconiponirtes  G 
trockene  Zunge ,  Unterleib  aofgetriebea  u.  t^htm 
bei  der  Berührung,  der  Penis  so  gross  wie  as 
glas,  an  der  ganzen  Partie,  die  vor  dem  Rinjr 
livid,  an  deren  Uasis  einige  violette  Flecken,  i. 
nahm  sogleich  die  Punction  vor  u.  entleerte  vier 
Urin';  der  Kranke  fühlte  sich  erleichtert,  der  adi 
im  Penis  verlor  sich  fast  ganz.    Der  Arzt  iub 
stand,  den  Kranken  durch  Abtragung  des  u 
Ringe  gefegenen  Theils  des  Penis  zu  verstümmele, 
innerte  sich  einer  Corapression ,  die  er  eines 
Chirurgen  in  einem  Falle  von  Paraphimo« 
wenden  sehen ,  o.  entschloss  sich ,  von  der« 
brauch  zu  machen.    Er  nahm  ein  Stück  h 
wand ,  feuchtete  sie  an ,  legte  sie  nach  Art 
gen  Compresse  zusammen ,  brachte  sodann 
der  Compresse  unter  die  ganze  Partie  des 
vor  dem  Ringe  gelegen  war,   näherte  die 
ander  nach  oben,  kreuzte  sie  mit  einander,  u 
Theil  vollkommen  einzuhüllen,  u.  bewirkte 
Torsion  der  ganzen  Compresse ,  indem  er 
Ende  des  Penis  näherte.    Der  erste  Versuch  blie1 
Erfolg ;  das  zweite  Mal  liess  er  den  Druck  linp 
ken,  wobei  er  die  Beruhigung  erhielt,  da» 
sibilität  des  Penis  noch  nicht  erloschen  war; 
die  Geschwulst  so  zu  vermindern,  dass 
ein  eingeöltes  dreieckiges  Stück  von 
zwischen  den  Ring  u.  den  Penis  einziiscuitki, 
war  sofort  so  glücklich,  den  Ring  mittel* tütet 
macherkneipzange  zu  zerbrechen.    Der  Penis  * 
mit  einem  kalten  Brodkrumenkataplasma  btdedtt, 
einem  kamphorirten  Chinadecoct  besprengt; 
eine  leichte  Limonade.    Der  Kranke  schlief  (m 
glt- ich  ein ;  noch  denselben  Tag  giug  etwas  f rie  i 
die  Urethra  ab.    Die  Blase  wurde  wieder  esitla 
die  Canüte  ausgezogen;  da  aber  zu  besorge^** 
brandigen  Stellen  des  Penis  möchten  in  die 
gen  n.  Fisteln  zur  Folge  haben,  so  wurde 
«tische  Sonde  eingebracht.    In  der  Nackt  h' 
Fieber  auf,  ein  reichlicher  Schweis«  trat  ei", 
ein  reichlicher  Stuhlgang  auf  ein  erweichend« 
Am  andern  Tage  hatte  die  livide  Färbung  u. 
schwulst  des  Penis  bedeutend  abgenommen*, 
Tagen  stiessen  sich  drei  oder  vier  oberflächlich«  I 
schorfe  auf  der  obern  Seite  desselben  ab;  am 
war  der  Kranke  vollkommen  hergestellt. 

Ganz  ausserordentlich  ist  ein  von  Gr 
obachteter  Fall ,  in  welchem  eine  Zi*ke 
Heugabel  10  Zoll  tief  in  den  After 
Verletzung  keine  bedeutenden  Folgen  httU. 
12jähr.  Kind  spielte  auf  einem  Haufen  Heu, 
eine  Heugabel  so  angestemmt  war, 
in  das  Heu  eingesenkt  waren  u.  eine  nach 
richtet  herausstand.    Das  Kind  wollte  über  i* 
auf  dem  Bauche  hmintergleiten  u.  spiesetc  «<i 
Zinke  der  Heugabel,  die  ungefähr  10"  tief  eine* 
gen  sein  soll.    Die  auf  das  Geschrei  des  Kjafc 
bcigeeilten  Leute  entfernten  die  Gabel,  »«^ 
Bluterguss  statt  fand.    Es  foigte  eine  Obsmukl 
brechen.    Nach  5  Stund,  kam  Gruere  zu  de** 
Es  lag  ganz  kraft-  u.  bewegungslos  auf  den  fii 
ausser  wenn  die  von  ZtMt  zu  Zeit  sich  «in*««' 
heftigen  Kolikschuier/.en  zugegen  waren,  die  n**V 
ner  Angabe  um  den  Nabel  ihreu  Sitz 
terleib  ist  äusserst  empfindlich  gegen  öeröhjno|» 
nicht  tympaoitisch}  die  Baochwandungen 
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lein  d.  freqnent,  die  Haut  sehr  heisa,  zwei- 
tnabgaog  »eil  der  Verletzung.  Am  After 
inc  leichte  Excoriation  tu  bemerken ;  der 
:ief  eingebrachte  Finger  konnte  nicht«  ent- 
s  eine  Perforation  des  Darmkanals  oder  der 
können  verrauthen  lassen ;  die  Untersuchung 
nur  massigen  Schmerz,  er  zeigte  sich  beim 
nur  wenig  mit  Darmkoth  u.  einem  blutigen 
verzogen.  G  r  u  e  r  e  Hess  sich  die  hölzerne 
eigen,  ihre  Zinken  hatten  eine  Lange  von 
;n  Umfang  von  32"'.  Diejenige,  die  ein- 
war, war  mit  Blut  befleckt,  u.  man  konnte 
bis  zu  der  sie  eingedrungen  war,  leicht  an 
*en  der  Blutflecken  u.  etwas  Darmkoth  er- 
•r  noch  daran  hing.  Kr  überzeugte  sich 
ass  die  Zinke  ungefähr  lO''  tief  eingedrun- 
Eine  mit  Fett  bestrichene  Charpiewieke 
as  Rectum  eingebracht;  15  Blutegel  an  die 
e  Stelle  des  Bauches,  emolliirende  Umschlüge 
baolute  Diät.  In  den  beiden  durauffolgen- 
n  delirirte  das  Kurl  etwas;  am  übernäch- 
wo  der  Verf.  das  Kind  wieder  sah,  Fieber, 
er  klein  0.  zusammengezogen ;  der  Bauch 
rzhaft  in  der  Reg.  hypogastrica ;  die  Bauch- 
niebt  mehr  gespannt ,  Verstopfung  ,  unge- 
bgang  des  Harns ;  die  Charpiewieke  zeigt 
Vosxiehen  mit  einem  röthlichten  Serum  im- 
15  Blutegel ,  emolliirende  Foroentationen, 
re  täglich,  warme  Halbbäder  u.  s.  w.  Am 
tte  das  Deliriren  gänzlich  aufgehört,  so  wie 
cbmerz;  schmerzloser  Stuhlgang  ohne  Kly- 
der  Zeit  besserte  sich  der  Kranke  fortwäh- 
u*  in  kurzer  Zeit  vollkommen  hergestellt« 
lerordentliche  Fall  ut  nur  dadurch  erklär- 
die  Spitze  der  eingedrungenen  Gabelzinke 
t.  Angabe  stumpf  war ,  so  dass  sie  nicht 
die  Gedärme  perforiren  mosste,  diese  sich 
iröber  herschieben  konnten,  was  um  so  eher 
r,  wenn  das  Kind  nur  langsam  über  das 
•leitete.  Uebrigens  fand ,  nach  den  Sym- 
urtheilen,  doch  an  einer  Stelle  des  Darm- 
bedeutendere  Verletzung  statt,  vermnthlich 
mn.  Der  Fall  ist  indessen  allerdings  so 
•tlich,  dass  man  wohl  einigerniassen  geneigt 
die  Zweifel ,  die  sich  bet  der  Mittheilung 
n  einer  Sitzung  der  medicin.  Gesellschaft 
en  Seiten  zu  erkennen  gaben,  zu  theilen. 

geburtshiilfl.  Abtheilung  de«  Berichts 
rei  bemerkenswerthe  Beobachtungen, 
betrifft  eine  Schwanger&chaj t ,  die  mit 
gtburt  endigte  u.  die  mit  einer  enormen 
'J (schwulst  des  Uterus  compltcirt  warf 
eitie  Reteutio  placentae  nach  einem 
velche  durch  Seeale  cornutum  gehoben 
die  dritte  eine  Eclampsia  puerperalis. 
ieser  Beobachtungen  ist  zu  iuteressant, 
r  unterlassen  konnten,  Einiges  darüber 
u. 

»br.  1834  wurde  Pingeon  von  einem 
Ichen  zu  Rathe  gezogen ,  bei  der  seit  drei 
5  Regeln  ausgeblieben  waren,  u.  die  seit 
en  in  der  linken  Weiche,  unmittelbar  über 
ossia  ilet  eine  Geschwulst  gespürt  hatte, 
genannten  Arzte  ungefähr  die  Grosse  ei- 
u  haben  schien.  Hinsichtlich  der  Ursache 
hung  war  nichts  auszumitteln.  Die  übri- 
nen  des  Organismus  waren  in  Ordnung, 
bolte  Application  von  Blutegeln  nahm  die 
an  Grösse  ab;  sie  ist  sehr  beweglich,  hart 
dlich  gegen  Druck.  Gegen  Ende  Decbr. 
schwulst  wieder  an  Umfang  zu,  der  Bauch 
.  Vom  Febr.  1835  an  erlitt  die  Physiogno- 


mie der  Kranken  eine  Veränderung,  der  Unterleib 
nimmt  fortwährend  an  Umfang  zu;  die  Anscnltaüon 

Hess  eine  Schwangerschaft  erkennen ;  die  Kranke  ge- 
stand, ein  einziges  Mal  —  am  25.  August  —  Mcb  ei- 
nem Manne  hingegeben  zu  haben.  Am  13.  April  (8  Mo- 
nate weniger  12  Tage  nach  dem  Coitus)  traten  plöts* 
lieh  Weben  ein;  Steissgeburt.  Der  Verf.  rousste  die 
Placenta  wegnehmen  Bald  darauf  trat  ein  Blutfluts 
ein,  der  5  bis  6  Stund,  anhielt.  Als  der  Vf.  die 
Kranke  wiedersah  ,  fand  er  sie  äusserst  schwach,  die 
geringste  Bewegung  derselben  hatte  die  heftigsten 
Ohnmächten  zur  Folge.  Der  Uterus  hatte  noch  einen 
solchen  Umfang,  dass  man  an  die  Gegenwart  eines 
zweiten  Kindes  denken  mussle,  er  zeigt  eine  auffal- 
lende Härte  u.  steigt  bis  ins  linke  Hypochondrium 
herauf;  das  Stethoskop  Hess  deutliche  Schläge  erken- 
nen ,  welche  die  Vermnthung  einer  Zwillingsschwan- 
gerschaft zu  bestätigen  schienen,  indessen  liess  sich 
bei  der  innerlichen  Untersuchung  am  Orifirium  uteri 
nichts  entdecken ;  überall  war  das  innere  Gewebe  der 
Gebärmutter  zu  erkennen,  die  links  dichter,  härter 
zu  sein  scheint.  Am  Abend  des  14.  besseres  Befinden, 
geringere  Schwäche,  deutliches  . Fieber ,  einige  Nach- 
weben, keine  Ohnmächten.  Am  15.  sind  die  mit  dem 
Pulsschlage  ungleichzeitigen  Schläge  im  Uterus  immer 
noch  zu  erkennen ;  der  Hai«  der  Gebärmutter  ist  noch 
halb  offen,  der  Finger  fühlt  daselbst  fleischige  Un- 
ebenheiten, die  für  Stücke  einer  Placenta  gehalten  wer- 
den könnten  ;  sonst  bestätigt  nichts  die  Gegenwart  ei- 
nes zweiten  Kindes.  Uebrigens  behält  der  Uterus  seine 
Grösse.  Man  blieb  in  der  Ungewißheit  bis  zum  22., 
an  welchem  Tage  die  Wöchnerin  einer  Peritonitis  puer- 
peralis erlag.  Man  schritt  sogleich  zum  Kaiserschnitte. 
Der  Uterus  fand  sich  viel  tiefer,  als  man  vermuthete ; 
er  hatte  wenigstens  die  Grösse  des  Kopfes  eiues  er-  v 
wachsenen  Menschen.  Seine  Höhle  war  leer,  die  in- 
neren Wandungen  bräunlicht,  ohne  brandigen  Detritus; 
die  rechte  Hälfte  des  Organs  hatte  die  natärl.  Geschmei- 
digkeit u.  Dicke;  aber  sein  Gewebe  hatte  eine  braun - 
marmorirte  Färbung,  esfloss  eine  fauligstinkende  Jauche 
heraus;  das  Gewebe  war  erweicht  u.  leicht  zerreiss- 
lich.  Die  ganze  linke  Hälfte  nahm  eine  aus  concen- 
trischen  Lagen  bestehende  Geschwulst  ein,  die  äusse- 
ren kamen  mit  der  übrigen  Beschaffenheit  des  Uterus 
überein,  die  mehr  nach  innen  gelegenen  waren  weiss  u. 
speckartig.  Die  Dicke  der  Lagen  war  beträchtlich  n, 
betrug  wenigstens  3  ',  so  dass  die  ganze  Geschwulst 
6"  dick  war.  Nach  innen  nahm  die  Geschwulst  zu ; 
sie  sah  ganz  ans  wie  ein  roher  8cirrbus  u.  knisterte 
unter  dem  Scalpell.  In  der  Bauchhöhle  viel  Serum  n. 
Luft.  Entzündung  des  die  Gebärmutter  umkleidenden 
Tbeiles  des  Bauchfells. 

Dem  Gebiete  derPharmacie  gehören  folgende 
Arbeiten  an:  Untersuchungen  über  den  Astraga- 
lus  exscapus,  über  die  Bereitung  des  Uuguent« 
populeum  u.  über  die  Verfälschung  der  Rad.  va- 
lerianae  durch  Rad.  eupatorii  cauiiabini,  alle  drei 
von  Fleurot.  Aus  dem  der  Thierheilkunde 
fiudet  sich  eiuFall  vonTetauus  bei  eiuem  Pferde, 
von  Cuynat  beobachtet.  —  Die  zweite  Haupt- 
abtheilung des  Berichts  ,  enthaltend  die  Arbeiten 
auswärtiger  Mitglieder,  giebt  eine  sehr  umfassende 
Geschichte  der  Choleraepidemie  im  Departement 
Cöte  d'or.  V.  A.  Riede. 

228.  Seance  publique  de  la  Socie'ti  royale 
de  Medecine ,  Chirurgie  et  Pharmacie  de  Tou- 
louse, unue  /eil.  Mai  1837.  Toulouse  1837. 
138  S.  8.  —  Seance  publique  etc.  tenue  le  17. 
Mai  1838.  Toulouse  1«88.  182  S.  8.  —  Diese 
beiden  Berichte  liefern  einen  neuen  Beweis  des 
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regen  Wissenschaft!.  Eifers ,  der  die  Mitglieder 
der  königl.  Gesellschaft  für  Medicin ,  Chirurgie 
u.  Pharmacie  in  Toulouse  beseelt.  Den  Haupt- 
inhalt derselben  bildet  die  von  Ducasse,  dem 
Secretair  der  Gesellschaft,  entworfene  Uebersicht 
der  Verhandlungen  derselben  während  der  bei- 
den Jahre  1836  —  1838.  Neben  manchem  An- 
dern scheinen  uns  die  nachfolgenden  Arbeiten 
eine  besondere  Auszeichnung  zu  verdieuen. 
A.  Larrey  berichtet  einen  Fall  von  Amaurose, 
der  mittels  der  endermat.  Anwendung  des  Strych- 
ii ins,  unterstützt  durch  andere  Mittel,  iu  kurzer 
Zeit  geheilt  wurde.  Der  Fall  betraf  einen  Manu 
von  42  Jahr. ,  der  auf  einmal  eine  merkliche 
Verdunkelung  seines  Gesichts  spürte,  von  einer 
vollständigen  Paralyse  des  Nerv,  opticus  der  rech- 
ten Seite  herrührend,  welche  ihren  Grund  iu  einer 
plötzlichen  Erkältung  U.Unterdrückung  der  Trans- 
spiration  hatte.  L.  verordnete  Blutegel  hinter 
die  Ohren  ,  Abführmittel,  ein  Vesicator  auf  die 
rechte  Schläfe,  wo  sodaun  die  Strychniusalbe 
aufgetragen  wurde;  nach  Verfluss  von  14  Tagen 
war  die  Sensibilität  der  Retina  vollkommen  wie- 
derhergestellt. In  einem  andern  Falle,  wo  die 
Krankheit  in  wiederholten  Erkältungen  ihren 
Grund  zu  haben  schien ,  übrigens  schon  länger 
gedauert  hatte,  blieb  die  Anwendung  des  Strych- 
nins  ohne  Erfolg.  Bei  beiden  Kranken  trat  wäh- 
rend des  Gebrauchs  des  Mittels  keine  Erschei- 
nung ein  mit  Ausnahme  von  weissen  u.  rothen 
Funk pn,  vorzüglich  im  kranken  Auge.  —  Mag- 
net stellte  vergleichende  Untersuchungen  an 
über  die  Bedingungen,  nach  denen  sich  die  grös- 
sere oder  geringere  Wirksamkeit  der  Zeitlosen- 
wurzeln richtet.  Er  fand  die  frischen  Wurzeln 
weit  wirksamer  als  die  getrockneten.  Für  die  beste 
Zeit  zum  Einsammeln  derselben  erklärt  er  den 
Herbst,  noch  mehr  die  ersten  Frühlingstage.  — 
Dassier  erzählt  einen  Fall  von  Milchabsonde- 
rung als  Folge  einer  durch  eine  entzündl.  Ge- 
schwulst in  der  Achselhöhle  hervorgebrachten 
sympathischen  Irritation  der  Brustdrüse;  es  war 
eine  verheirathete  Frau ,  die  2  Kinder  geboren 
hatte  ,  seit  einem  zwei  Jahre  zuvor  erlittenen 
Abortus  jedoch  regelmässig  menstruirt  gewesen 
war;  es  fand  eiu  eigentliches  Einschiessen  der 
Milch  statt.  Dassier  hebt  die  besondere  Be- 
deutung dieses  Falles  in  Beziehung  auf  gerichtl. 
Medicin  hervor.  —  Cayrel  theilt  beachtens- 
werthe  Bemerkungen  über  die  Taxis  einge- 
klemmter Brüche  mittels  eines  anhaltenden 
gleichförmigen  Drucks  auf  den  gauzen  Bruch- 
sack in  der  Richtung  gegen  die  Stelle  der 
Einklemmung  hin ,  mit  der  vollen  Hand  aus- 
geübt ,  mit.  —  Einen  interessanten  Fall  von 
Imperforatio  ani  erzählt  Popis.  —  Ebenso 
verdienen  besondere  Erwähnung  Heyfelder's 
Untersuchungen  über  den  Lungenkrebs,  mit  de- 
nen derselbe  an  einem  andern  Orte  auch  schon 
seine  deutschen  Collegen  bekannt  gemacht  hat. 
—  Chevalier  theilte  der  Gesellschaft  einen 


Aufsatz  über  das  Reiten  in  hygiein.  Bezieh 
mit.  — -  A  n  s  i  a  u  x  berichtete  über  eine  too 
vorgenommene  Exstirpation  der  Parotis  (■ 
blos  einer  auf  dieser  Drüse  aufsitzenden 
schwulst).    Er  gebrauchte  die  Vorsicht,  eii 
Tage  vor  der  Hauptoperation  die  Carotis  an 
halb  der  krankhaft  angeschwollenen  DKim 
unterbinden.  —    Laforet  beobachtete  e 
Fall,  wo  ein  ungefähr  einen  Quadratzoll  gm 
Glasscherben  22  Jahre  lang  unter  der  Apone 
sis  plantaris  Stack,  ohne  üble  Zufälle  zu  erre 
Bei  einer  Frau  von  42  Jahren  waren  mei 
Glasscherben  in  die  Fusssohle  eingedrua 
hatten  eine  heftige  Hämorrhagie  veranlasst. 
Chirurg  dachte  nicht  daran,  dass  in  der  Wi 
ein  fremder  Körper  stecken  könnte,  n.  bega 
sich  mit  einem  einfachen  Verband.    Ali  abei 
Entzündung  nachgelassen  hatte,  kamen  mit 
Eiterung  fünf  Glasstückchen  von  selbst  zum 1 
schein ,    u.  die  Wunde  vernarbte  sodann  i 
kommen.    Nach  5  Jahr. ,  während  ptl 
Gang  nicht  im  mindesten  behindert  war,  entil 
auf  dem  Rücken  des  Fusses  eine  entzündl 
Geschwulst;   sie  ging  in  Eiterung  über, 
kamen  mit  dem  Eiter  wieder  zwei  Glassch 
hervor.    Nun  hielt  sich  die  Kranke  fürT 
men  hergestellt;   allein  17  Jahre  später 
sich  in  Folge  eines  angestrengten  Ma 
lige  Schmerzen  mitten  au  der  Fusssohl 
bildete  sich  wieder  ein  Abscess,  den 
öffnete,  wobei  er  noch  einen  weitem 
ben  von  der  oben  angegebenen  Grosse 
u.  herausnahm.  —  Dubroca  bedient 
Höllensteins  mit  Vortheil  zur  Behandlung 
Leichdorne.    Er  erweicht  dieselben  znent, 
sie  dann  mittels  eine*  schneidenden  lostrai 
ab,  ohne  jedoch  bis  auf  die  belebten 
zudringen ,  u.  betupft  die   Fläche  bientrf 
Höllenstein.  —  Carre  beobachtete  einen  ■ 
würdigen    Fall  von  überzähligen  Fingers» 
zugleich  an   dem  betreffenden  Vorderana 
doppelter  Radius  vorhanden  war.  —  Hoo 
berichtet  von  einer  Lungeneiterung.  die  bei  tt 
Manne  von  34  Jahren  von  zarter  ConstitnW 
Folge  von  heftigen  Affectionen  des  Körprfl 
Gemüths  sich  entwickelt  hatte.    Das  B*01 
den  war  mit  entzündl.  Symptomen  au!:''  ' 
gegen   welche  mit   antiphlogist.  Mitteln  * 
ausgerichtet  worden  war.    Als  II  o  u  1  <  - 
Ii. iinl hing  übernahm,  befand  sich  der  KrisM 
einem  Zustande,  der  keiner  Hoffnung  mehrw 
zu  geben  schien;  der  Patient  war  furebtbuj 
gemagert,  der  offenbar  eiterige  Auswurf  «fl 
tete  einen   abscheulichen  Geruch;  mittel*  I 
Stethoskops  erkannte  man   mit  Sicher!' 
Gegenwart  einer  bedeutenden  Excarati 
Lunge;   anhaltendes  Fieber,   öfteres  Frört 
starke  Nachtschweisae.    Die  rationellsten  * 
Maren  ohne  Erfolg  angewendet  worden- 
grosse  Frequenz  U.Schnelligkeit  des  PnWi 
aulasstc  Houles   zu  einein  Versuch  ' 
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Iis;  diese  hatte  sogleich  die  Folge,  dass 
als  langsamer  wurde;  beim  Beginn  der 
»dang  des  Mittels  zählte  man  110  Schläge 
Miaute,  nach  8  Tagen  nur  noch  43 ;  zu- 
vnrde  die  Respiration  leichter,  die  Schmer- 
►oiger  heftig,  der  Hüsten  minder  häufig, 
eraosoaderung  weniger  reichlich;  die  Wir- 
les  Mittels  war  ao  auagezeichnet ,  daas  die 
Kxcavation  des  Lungengewebes  nach  Ver* 
>n  10  bis  25  Tagen  vollkommen  vernarbt 
Die  Heilang  hatte  sich  schon  14  Mo- 
indurch  als  Beataud  haltend  gezeigt,  als 
tt  den  Fall  der  medicin.  Gesellschaft  mit- 

Derselbe  behandelte  eine  heftige  fie- 
hoide  bei  einer  24jahr.  Fran;  ein  Ader- 
Blutegel,  an  die  Oberbauchgegend  ge- 
brachten keine  Besserung  zuwege.  Die 
»weigerte  darauf  jede  Behandlung.  Die 
nahmen  schnell  an  Intensität  su,  es  tra- 
lirien  ein,  ein  fast  anhaltendes  Coma  ,  die 
war  ganz  kirachroth ,  glatt,  hart,  trocken 
i  Stück  Holz ,  unerträgliche  innere  Hitze, 
Abmagerung,  Erschöpfung  der  Kräfte, 
lürl.  Ausleerungen,  grosse  Brandschorfe, 
veo  Abgehen  das  Heiligenbein  bioslag. 
f»  glaubte  ziemlich  regelmässige,  mit 
leichten  Frost  beginnende  Paroxysmen 
nehmen,  wusste  die  Kranke  zum  Einneh- 
■  Schwefels.  Chinin  zu  bewegen,  durch 
i  sie  in  kurzer  Zeit  wiederhergestellt 
—  Goffres  überzeugte  sich  durch  an 
i  angestellte  Versuche,  daas  auch  bei  nicht 
renden  Brustwunden  ein  Emphysem  sich 
kann,  waa  in  sofern  von  Wichtigkeit  ist, 
Ipech  z.  B.  das  Emphysem  als  ein  pa- 
noe.  Symptom  des  Eindringens  von 
uudeo  bis  in  die  Brusthöhle  ansieht.  — 
o  berichtet  von  einem  Fall  von  ganz  aus- 
ntlicber  Ausdehnung  des  Magena.  Der 
ie  Patient  war  36  Jahr  alt,  hatte  eine 
ure  Esslost  tu  stillte  dieselbe  durch  den 
«igen  Gennss  von  sehr  unverdaulichen 
igamitteln ,  wobei  er  sich  zugleich  an 
irktten  geistigen  Getränke  hielt  ;  er 
t  8  oder  9  Jahren  an  häufigem  reichli- 
'rbrechen,  gegen  das  keine  Behandlung 
weil  er  sieh  nie  einer  geordneten  Diät  un- 

Der  unmässige  Gebrauch  des  Leroi'- 
Hittek,  von  dem  er  eine  ganze  Flasche  sn 
hm,  verursachte  ihm  eine  wahre  Cholera, 
r  er  wie  durch  ein  Wunder  sich  wieder 
♦  obgleich  seine  Verdauung  noch  schwä- 
r*r  als  zuvor.  Er  war  entsetzlich  abge- 
;  sein  Muskelsystem  war  äusserst  ge- 
bt, so  dass  er  sich  kaum  bewegen  konnte, 
'sieht  blass,  in  die  Länge  gezogen ,  wahr- 
ichenhaft.  Der  Unterleib  war  gespannt ; 
nan  eine  Hand  flach  auf  eine  Seite  der 
auebgegend  u.  klopfte  schwach  auf  die  an- 
te, so  fühlte  man  eine  leichte  Fractuation, 
r  Percussion  des  vordem  Theils  machte 


dem  Kranken  häutig  Luft  auf,  u.  er  fühlte  ganz 
bestimmt,  dass  die  das  Erbrechen  hervorbrin- 
genden Bewegungen  von  der  Tiefe  des  Unterleibs 
ausgingen,  so  wie  auch  die  erbrochenen  Stoffe; 
die  Getränke  stürzten  sich  gleich  nach  dem  Ver- 
schlucken in  diesen  Theil  des  Bauches  hinunter, 
wo  der  Kranke  sie  sprudeln  hörte.  Ab  endlich 
der  Patient  sich  entschloss,  einigermassen  Diät 
zu  halten,  schien  die  Aqua  laurocerasi  in  Verbin- 
dung mit  anderen  krampfstillenden  n.  beruhigen- 
den Mitteln  gute  Dienste  zu  leisten.  Das  Erbre- 
chen hörte  auf,  die  Kräfte  hoben  sich  wieder, 
der  Kranke  wurde  wieder  heiter  u.  machte  sich 
Hoffnung  zu  einer  baldigen  Wiedergenesung. 
Allein  eine  eben  herrschende  heftige  Grippeepide- 
mie ergriff  auch  ihn  u.  tödtete  ihn  am  8*  Tage. 
Bei  der  Oeffuung  des  Unterleibs  fand  sich  ein 
ungeheurer  membranöser  Sack  mit  glatten,  weise- 
lichten Wandungen.  Links  oben  verbarg  er  sich 
unter  den  falschen  Rippen  u.  drängte  das  Zwerch- 
fell zurück;  sodann  füllte  er  im  Heruntersteigen 
die  ganze  vordere  u.  linke  Partie  der  Höhle  aus, 
gelaugte  bis  unter  das  Os  pubis  ins  Becken,  das 
er  ganz  erfüllte ,  u.  stieg,  sich  zurückschlagend, 
an  der  Linea  alba  auf  der  rechten  Seite  des  Bau- 
chea,  die  er  bis  zu  zwei  Dritttheilen  ihrer  Höhe 
einnahm,  wieder  herauf.  Daun  zog  er  sich 
plötzlich  zusammen  u.  Hess  auf  diese  Weise  an 
seiner  Mitte  eine  tiefe  Spalte ,  in  welcher  einige 
Schlingen  des  Dickdarms  lagen.  Dieser  unge- 
heure Sack  war  der  Magen,  u.  die  zusammenge- 
zogene Stelle  der  Pylorus.  Der  8aok  hatte  eine 
Länge  von  S  Fuss  2  ZolL  Er  enthielt  Gas  u.  eine 
ungeheure  Menge  (  10  Pfund )  einer  dicken 
schwärzlichten  Flüssigkeit,  wahres  Blut,  das  von 
einer  innern  Blutung  herrührte,  der  der  Kranke 
unterlegen  war.  Die  Wandungen  des  Magens 
hatten  eine  gleichmässige  Dicke  von  3  Linien ;  die 
beiden  Mündungen  waren  gesund;  einige  Drü- 
sen der  Schleimhaut  bildeten  einen  Vorsprung  n. 
waren  geröthet  u.  aufgetrieben  ;  die  innere  Mem- 
bran war  überall  dick,  nicht  nlcerirt,  nicht  er- 
weicht« —  Ausser  der  Uebersicht  über  die  Ver- 
handlungen der  medicin.  Gesellschaft  ,  dem 
Verzeichniss  der  ihr  eingesendeten  Schriften  u. 
dem  Mitgliederverzeichniss  enthält  jede  der  bei- 
den Broohuren  noch  einen  Bericht  über  die 
Krankheiten,  welche  während  des  betreffenden 
Jahres  in  Toulouse  herrschten.  Der  eine  dieser 
Berichte,  welcher  das  Jahr  1836  bis  1837  betrifft, 
ist  von  Bessieres  verfasst,  der  andre  über 
dasJ.  1837  bis  1838  von  Bernard.  Bessi- 
eres beschäftigt  sich  besonders  mit  der  Grippe- 
epidemie, die  vom  Febr.  bis  April  1837  in  Ton-  ' 
louse  herrschte.  Endlich  enthalten  die  Brochu- 
ren  noch  Gutachten  über  die  Arbeiten  ,  welche 
auf  die  von  der  Gesellachaft  gestellten  Preisfra- 
gen eingelaufen  sind.  Die  im  J.  1836  gegebene 
Preisaufgabe  verlangte  eine  genaue  Bestimmung 

der  phyaikal.  u.  ehem.  Eigenschaften  des  weisseu 

u  « 
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Antimönoxytfs  u.  eine  auf  vergleichende  Vemwh«  tiua  Poläk.  Fünnm  1820.   Ref.  hst  tn4 

sich  stützeude  Angabe  über  die  beste  Bereitung«-  deu  Titel  so  wiedergegeben,  wie  rr  J 

weise  des  Antiinoniuin  diaphoreticum   ablutum  Schrift  aufgezeichnet  ist,  damit  der  h| 

o.  der  Flores  antimonii  argentini  iu  Beziehung  überzeuge,  dass  nicht  einmal  diel»! 

auf  eine  möglichste  Sicherste! luug  der  therapeut.-  haudlungen  fehlerfrei  siud.  —  Beideauj 

Wirkungen  dieser  beiden  Oxyde.    Die  Gesell-  sertationeu  eutüalten  nichts  Andre»,  aat 

schaft  erkannte  einer  Arbeit  van  Oscar  Fi  guier  in  den  Handbüchern  findet.  Für« 

ü.  einer  von  Laoroix  eine  Preismedaitle  zu.  Wundärzte  können  sie  von  Nutzen  «si 

Die  im  J.  1837  gegebene  Preisaufgabe  verlaugte  (p.  26.)    Von  den  f Birkungen  der  pi 

eine  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Fievre  ty-  Gifte  u.  ihrer  Heilart;  von  Dr.  Ii 

pho'ide  als  eine  eigenthüml.  Krankheit  auzuseheu  Mayer.  Wien  1834.    Eine  liemlici J 

sei  oder  nur  als  eine  eigne  Form  oder  Comp  Ii-  bearbeitete  Abhandluug,  die  —  twbrssl 

tat  ton  gewisser  anderer  Krankheiten,  u.  Angabe  bekanntes  enthaltend,  wohl  aber  as  ritirt 

der  Behandlung  der  Fievre  typhoide  in»  deu'ver-  tigen  der  neueren  Erfahrungeo  Msd^IIs 

schiedeueu    Formen ,    die  sie  darbieten   kann,  jungen ,  der  ersten  med.  Belehren» 

Dem  jPr.Gaussail  in  Verduu  u.  dem  Dr.  Lar-  Aerzten  u.  Wundärzten  nütsliob  sei« 

roque  in  Paris  wurden  Medaillen  zuerkannt.  III.  (S.  65.)  Ueberäie  asiat.  Brecher: 

V.A.Rucke.  Mich.  Tuschek.  Wien  1802(»ll 

229.  Sammlung  der  praktisch-brauchbarsten  Es  war  ganz  überflüssig  ,  diese  Absu 

medicinischen  Abhandlungen,  als  eine  deutsche  verdeutschen,  denn  nicht  nur,  dass die i 

Uebertelzung  u.  Austva/U  der  vom  Jahre  1819  Literatur  au  Ueberschweromuug  mit Csata 

bis  nun  ander -  Wiener- Universität  hetausgekom-  ten  leidet,  so  lernt  der  Leser  dott  oü&l 

menen  lateinischen  Inaugural  -  Dissertationen,  in  obiger  Schrift.    Die  Behandlosg  ist  u 

•Vorzüglich  zum  Gebrauche  von  Stadt-  u.  Land»  ten  abgefertigt:  Brechmittel,  damf 

Wundärzten  ;  von  einem  prakt.  Arzte  u.  Mitgliede  heruach  Aderlässe ,  u.  endlich  fti. 

tter  medicin.  Facultat  iu  Wien.   I.  Band.  Grätz,  eben  die  Behandlung,  welche  Vf. 

bei  Job.  A.  Rienreicb.  1838.   in  8.  296  S.  — '  —  IV.  (S.  89.)  Der  Johannisbnm 

Die  Idee,  in  einer  deutscheu  Uebersetzung  eine  mark,  in  typographischer ,  ckemachf 

Auswahl  der  besten -lateinischen  Inaugural-Dis-  peuiischer  HinsulU  ;  dargestellt  rwt 

Sertationen  herauszugeben,  ist  gewiss  lobenswert^  peschnigg.     Der  Johanuisbrunwi" 

denn  nicht  nür  dass  die  meisten  Wundärzte,  die  mark  liegt  im  Grätzer  Kreise,  6  Sts*" 

doch  auch  iunerl.  Krankheiten  zur  Behandlung  vou  Grätz,  2  St.  von  der  Stadt 

übernehmen,  der  lateiu.  Sprache  entweder  gar  £  St.  vom  Markte  Straden  entfent** 

nicht  oder  nicht  genug  mächtig  sind ,  aber  selbst  muthigeu  Thale  ,  insgemein  GleÜn 

für' die  meisten  prakt.  Aerzte —  denen  die  Zeit  genaunt.    Es  scheint,  in  neu«u?fcii 

nicht  erlaubt,  durch  erneuertes  Studium  römischer  Bruuuen  in  Steiermark  sehr  hauag  — 

Classiker  die  latein.  Sprache  gründlich  iin  Ge~  lieh  anstatt  des  Selterwassers  - 

dächtuisseeu  behalten  ~  ist  die  Lektüre  latei-  werden.  Es  enthält  vom  JohanoiilmBr« 

nischer  Schriften  schwieriger,  als  das  Lesen  der  Jos.  Freih.  v.  Jacquin,  eiu  Wmei 

in  ihrer  Muttersprache- geschriebenen  Werke;  u.  =  77,41  Cubikzollen  :  kohlensaut  ' 

wir  besitzeu  viele  gediegene  Dissertationen,  die  Grane,  kohlens.  Kalk  16  Gr.,  kohi-c- 

der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden  verdienen.  16,8  Gr.,   salzsaure  Soda  10  Gr. , 

Damit  aber  so  ein  Unternehmen  Früchte  bringe,  0,937Gr.,einegeringeSpur  voDlohkw 

lftüsste  mau  eine  gute  Auswahl  zu  treffen  verste-  dul  ,  kohlens.  Gas  90,67  Cubikz»lL 

<hea,  u.  dabei  gehörig  wissenschaftlich  gebildet  Lorenz  Edl.  v.  Veat  eutbslt  eU 

-sein;  das  letztere  wenigsten«  kann  Ref.  dem  Ue-  des  genannten  Brunnens:  kohlest.  I»* 

-bersetzer  obiger  Schrift  gewiss  nicht  zugestehen,  ~ue-,  salzs.  Soda  3,8  Gr.,  kohlens  So* 

wie  man  sögleich  sich  überzeugen  -wird.    Doch  Eisenoxtydul  0,2  Gr.,  kohlens.  Gsi3W 

vorerst  schreiten  wir  zum  Gegenstände  der  Schrift.  i>ikzoll.  —  Da*  Selterwasser  eutbäh  * 

Die  erste  Abbaudlung  (8.  1 —  18)    welche  darin  a  t  r  u  mb  —  was  das  kohlens.  Gm  uisl 

«litgetheilt  wird,  ist  :   Von  der  HiiljsUistung  it>  26  W.  Cubikzoll  dieses  Gases  ia  H 

plötzlichen  Lebensgefahren  ;  v.ZJr.  Gott  fr.  Gr  u-  -pfände.  Es  übertrifft  daher  der  Job.  ds* 

siz.  Wien  1834. —  Dieser  wichtige  Gegenstand  das  Selten»  asser  noch  an  Gebslt  m«j 

ist  vom  Vf.  in  17  Seiten  abgehandelt !  Es  konnte  Gas   um    mehr  als  4  W.  Cubik»M 

denn  nicht  fehlen,  dass  diese  Abhandluug  von  Civilpfuude.     Der  JohannUbruooeo  *| 

der  Vollständigkeit  weit  entfernt  ist;  daher  denn  pfohleu    zum  gewöhnlichen  Geb*** 

auch  der  Uebersetzer  noch  einen  Auszug  aus  fol-  berformen ,  namentlich  Typhus,  fcn* 

gender  Dissertation  der  obigen  nachschicken  zu  fusen  Schwelssen,  bei  chron.  Venlssu^ 

müssen  glaubte:  Diss.  tnaug.  med.  »intens  brete  bei  Pyrosis,  krampfhaftem  Erbreck* 

tiarium  ,  pro  prophanis  Asphyxiis  Succut  enti*  couseusuell  von  zu  grosser 

bus  3  quam publicae  Disquisiiioni  subtmitii,  Jgha*  genuenveu  herrührendem  ScbwimW  » 

Digitized  by  Google 


Sammlung  der  praktisch- brauchbarsten  incJicin.  Abhandlungen. 


139 


i  18 

•eubeit  des  VF.,  u.  ist  als  Inauguraldissertation* 
wo  natürlich  von  eigenen  Erfahrungen  wenig 


Entfernung  von  derselben  befindliche 
i,  nämlich  :  die  Constantiu'a  (früher 
9) Quelle,  die  Werlequelle ,  u.  die  Klans- 
^lilouelle  weder  ordentlich  eingefasst,  noch 
Gebrauche  eingerichtet.     Der  Uebersetzer 


rm  Kopfvreb,  "bei  AUoie  des"  Magens  mit  zr*  Fälle    sich    hinlänglich   Rathes  darin  erholen 
per  Reizbarkeit  seiner  Nerven  ,  bei  Asthma,  Konnte.  Namentlich  ist  die  heilkräftige,  fast  all  - 
Dyopuöe  nervöser  Natur,  bei  schleimiger,  ine-  geinein  bekannte  Wirkung  der  Seebäder  bei  ge- 
lblicher, katarrhalischer  u.  scrophulöser  Lun-  wissen  Kratienziminerkrankheiten  (Amenorrhoe, 
acht,  ebrou.  Lungenentzündung ,  bei  Ver-  Dysmenorrhoe,  Fluor  albus ,  Chlorosis,  Krank- 
imungen  der  Verdaunugsorgane ,  Anscbop-  heiten  des  Uterus  u.  s.  w.)  viel  zu  weuig  gewür- 
im  Unterleibe,  daher  rührender  Gellraucht,  digt. —  VI.  (S.  160.)  lieber  die  Fehlgeburt ;  von 
jsxhondrie  u.  Melancholie,  bei  Phthisis  rena-  Dr.  Jos.  Zuccani.    Wien  1832.    Mit  vielem 
Ikei  Neigung  zu  erhöhter  Venosität  des  Pfort-  Fleitse  bearbeitet,  u.  das  Bekannte  gut  zusam- 
byilens,  bei  Hämorrhoiden,  aus  zu  grosser  ineugestellt;  ebenso  wie  VII.  (S.  174*)  Von  den 
jpulat  des  Blutes  oder  Atonie  der  Venen-»  GebärmuUerblutßusa  ;  von  Dr.  Jobann  Nep^ 
t,  bei  Hämoptoe  aus  Atonie  des  Gefässsy-  v.  Biatzövszky.    Wien  1880.     Bs  ist  dies* 
k,  bei  Mageublutungen  dergleichen  Natur,  die  vorzüglichste  der  in  dieser  Schrift  enthaltenen 
|G»I  leosteinen  aus  fehlerhafter  Mischung  der  Inauguraldissertationen;  u.  weun  sie  auch  gerade 
|c,  bei  chron  Gicht,  bei  Nephralgie  u.  Nie-i  nicht  viel  Neues  enthält,  so  ist  doch  das  Be<* 
Ib.  Blssenstrineu  u.  Harnruhr,  bei  Hautaus-  kannte  so  gut  u.  vollständig  zusammengestellt, 
,  besonders  bei  scrophulöser  Constitu-  dass  auch  prakt.  Aerzte  sie  nicht  ohne  Nutzen 
bei  Fluor  albus,  Amenorrhoea  o.  Dysmen.,  lesen  dürften.  —  VIII.  (S.  244.)  Von  dem  Kind-, 
In.  Auch  äusserlicrr  wird  dieser  Brun-  beltßeber  \  von   Dr.   Sam.  Bened.  Lucka« 
braucht ,  in  Form  von  Bähungen ,  Bädern  Wien  1835.    Zeigt  vou  grossem  Fleisse  u.  Bele* 
wpritzungen.  —    Zur  Zeit,  als  Dr.  Pot- 
o  11  i  g  g  dieses  eine  Dissertation  verfasste,  wa- 
rt! andere  —  der  obigen  verwandte  u.  in  oder  gar  nicht  die  Rede  sein  kann  r  gut  zu  nen- 
nen; kann  dabei  auch  prakt.  Aerzten  u.  Wund- 
ärzten iu  soweit  frommen,  als  darin  die  verschie- 
denen Ansichten  vieler  berühmter  Aerzte  ver- 
glichen werden.                      ....       .  .  t  ». 

ibebraucbe  eingerichtet.     Der  Uebersetzer  So  weit  der  Gegenstand  dieser  Schrift.  Was 

te  «ioher  aus  der  „Beschreibung  der  Heilquel-  nun  aber  die  Uebersetzung  anbelangt,  so  muss 

W  Thaies  Gleichenberg ;  vom  Prof.  Leop.  sie  Ref.  als  im  höchsten  Grade  tadeluswerth  er- 

Jger,  Grätz  1836"  einen  Auszug  —  die  Be-  klären.    Abgeseheu  davon,  dass  fast  alle  Seiten 

tftutig  der  ebeu  erwähnten  drei  Quellen  ent-  von  den  gröbsten  Sünden  gegen  die  Rechtschrei- 

«kI  —  hinzu.    Aus  der  Vergleichuug  der  in  bekunst-  wimmeln  ,  so  lassen  noch  eine  Menge 

ffeichnigg's  Dissertation  u.  in  Langer'«  medicinischer  Fehler  annehmen,  dass  der  Ueber- 

jhft  beschriebenen  Mineralwässer  ergiebt  sich,  setzer  nicht  einmal  praktischer  Arzt,  u.  noch  wc- 

I sie,  augeachtet  sie  alle  zu  einer  bestimmten  niger  „Mitglied  der  medicin.  Facultät  iu  Wien'* 

poD  Quellen  gehören,  dennoch  einen  bedeu-  ist.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  führt  Ref. 

fc>  Unterschied  iu  ihrer  Zusammensetzung  einige  derselben  an.    S.  19  liest  man  folgendes 

■rteo,  welcher  für  ihre  Anwendung  in  Krank-  Recept:  R/  Jnf  flor.  liliae  unc  JJJ  ,  Lit/.  annod. 

fto  tob  Wichtigkeit  ist.    Während  der  Jo-  miner,  IJoffmani  Gull.  30.    Sjrl.  diacod.  und. 

«•«Wannen  reich  an  kohlent.  Natron  u.  Chlor-  *iguL  oi.  ±  hör.  Coc/tL  imum.    S.  62  fängt  ein 

pnist,  u.  zugleich  etwas  Eisen  enthält,  ist  Recept  folgendermassen  an:  R?  Ag.flvr.  Cham. 

j^f  Constantiusquelle  ,  bei  einem  noch  gros-  mom.  u.  s.  w.    S.  49  steht  Bicinus-öhl,  kakekti- 

i  Reicht  hu  me  an  kohleus.  Natron  u.  Chlor-  seht s  Aussehen,  S.  41  Moshus.  S.51  Convoku- 

rom,  keine  Spur  von  Eisen  vorhanden,  aber  Ins  Strumonia  (statt  Scammou.),  S.  63  Chanla- 

veniges  schwefeis.  Natron.  Ganz  verschie-  riden,  8.66  heisst  es  vom  cholerischen  IVech- 

«diesen  Quellen  ist  der  Klausner  Brunnen,  selßeber  ,  S.  149  meibonischen  Drüsen  ,  S.  156 

baupt  nur  sehr  wenige  fixe  Bestand  (heile  anerrismatische  warzenartig*  Abartung ,  S.  176 

_  ter  diesen  gar  kein  Natron  oder  Kali,  dafür  die  Goldene  -  Adergejässe ,  S.  181  gänseartige 

fcetwas  Lithion  enthält.    Durch  seinen  ver-  Haut ,  S.  174   Histerr/iagia ,  S.  184  heisst  es 

ktts massig  grossen  Gehalt  an  Eisen  ist  dersel-  „Oertliche  Beschädigungen  in  der  Gebiihnnulter, 

•■»gezeichnet.     Die  Werlequelle  ist  noch  welche  durch  Anfressung  der  Gefässe  (Diabro- 

P  physikalisch  -  chemisch  untersucht  worden,  »im)  den  Blutfluss  verursachen,  als  da  sind  :  Ver- 

|  diese  Wasser  sind  reich  an  Kohlensaure,  härtungen,  Anschopungen,  Styrhuss,  Geschwül- 

taonders  in  dem  Johannisbrunuen  fest  ge-  sie,  bösartige  Speck-  oder  Talg-,  dann  kiebsar- 

fco  ist. —  V.  (S.  129.)  Von  den  Meer-  oder  tige  Geschwüre«  u.  s.  w.  S«  247  liest  man  fol- 

^'m;  ?od  Dr  Adolph  Gadd um.  Wien  genden  Satz:  „schneuUnde  Seufzer-  Schmerzen 

ft.  Gut,  wenn  es  sich  nur  darum  handelt,  im  aufgeblähten,  mekronstischen  Haut he,  manch- 

«  allgemeinen  Begriff  über  die  Seebäder  11.  mal  nachlassend,  Jederzeit  Jede  auch  nicht  die" 

Gebrauch  zu  bekoinmeu,  aber  zu  kurz  ge-  leichteste  Berührung  erleidend".    S.  61.  Nebst 

■!»  dass  der  prakt.  Arzt  für  specieUe  der  örtlichen  Anwendung  muss  auch  (m/' den  all- 
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gemeinen  Organum  gewirkt  werden,  8.  87  Raja-  der  sehr 

putöhl ,  Arriea  ,  S.  88  mag  ister ium  fVismuthy,  der  Cholera  ausgelassen ,  wird  hier  nur  du 

8.  149.  Ozoema,  8.  173  Tincl.  Beatuse  heßy ,  8.  von  jener  Art  sein,  die  epidemischem 
34  physische,  selbst  mm  Blutspeien  geneigte  C?on—  nach  Europa  eingebrochen,  letztverflossenen 
stitution,  8.  35  liest  man:  „Die  erstere  Anzeige  in  unserer  Gegend  gewüthet  u.  nun  mit  toi 
wird  äusserst  selten  mil  Erfolg  angewendet  /  denn  genden  Flügeln  den  Abendgegenden  tagt 
die  Auflösung  im  Magen  ereignet  sich  eben  so  wird.16  8.  67.  Jene,  so  das  Stadium  det  a 
selten,  u,  dann  ist  die  Wirkung  u.  das  Product  in  mehrere  Stadien  untertheilen ,  tonnen dt 
selbst  gleich  schädlich.  Daher  diese  An  wen-  keine  Erleichterung  in  der  Kur  schöpfen, 
dung  der  Anzeige  weicht,  welche  durch  Jette  Oele  Mitunter  zeigt  sich  manchmald  ein  Am 
geschieht*'  u.  s.  w.  Diese  Ciutiouen  —  u.  Ref.  dem  Nesselausschlag,  Rothlau/,  oder  dm 
könnte  sie  bedeutend  vermehren  —  beweisen  ken  ähnlich ,  in  kleyenartige  Abschupptuu 
deutlich  die  Unkenntnis*  des  Uebersetzer*,  was  gehend,  dann  einem  damit  im  inneren  in  V 
die  Medicin  anbelangt ;  der  Uebersetzer  kann  dung  stehenden  Schweisse11.  8.  81  wird  n 
aber  nicht  einmal  recht  deutsch,  so  heisat  es  8.  Cholera  gesagt,  dass  sie  die  Gegenden  n 
25  tybei  aufstehender  Stellung,  8.  45  leicht  be-  len  Opfern  heimsucht.'*  8. 144.  Durch  du 
rihrend,  Schürfe,  8.  62  fängt  ein  Satz  folgen-  Zeit  der  dauernden  Seebäder«  Ref.  nihi 
dermassen  an:  „Kaum  hinabgeschluckt,  em-  nicht  die  Mühe,  beim  Durchlesen  dieser I 
pfinden  die  Vergifteten  a.s.w.,  ein  paar  Zeilen  wei-  die  Fehler  zn  unterstreichen,  sonst  hatte  « 
ter  unten  „beschleinigter  Puls,  5  Zeilen  weiter  Liste  —  freilich  auf  eine  unnütze  Weise  • 

9,  consulsi fisch" ,  gleich  darunter  „berihrt66.  8.  55  deutend  vermehren  können. 

»Absud  von  Kaffeh  schwarzer11 9  6.  59  liest  man        Ref.  schliesst  mit  dem  aufrichtigen  Ge 

^in  Europas  manchen  Gegenden"  —  ,<die  Zufälle  nisse,  dass  ihm  eine  Fortsetzung  dieser  l 

sind  meistens  gleich  u.  allgemein61,  8.  63  „mit  Setzung  —  vou  demselben  Uebersetzer  ge 

fortwährender  Neigung  zum  u.  wirklichen  Er-  —  nichts  weniger  als  wüuscheuswerth  für  < 

brechen16,  S.  66  bemüht  sich  der  Uebersetzer  sei-  teratur  erscheine.  Surfe 
Satze  einen  poetischen  Anstrich  zu  geben, 


B.     M   i   s   c   e   1  1 


Beschreibung  zweier  Missgeburten ;  von  Dr.  Truch-  gewaltsam  gedruckt  worden  ,  dass  sie  sowohl  ii 

Bessin  Winnenden.  Ein  Mädchen  von  einigeu  20  J.  wurde  genblicke  des  Festhaltens,  als  auch  nachher  diel 

am  19.  Febr.  1836  von  einem  noch  jetzt  lebenden  Kna-  aten  Schmerzen  empfand.    Vergebens  rief  sie,  > 

ben  entbunden,  dem  beinahe  der  ganze  linke  Vorderarm  weit  sie  vor  Schrecken  konnte,  nach  Holle,  • 

fehlt.    Radius  o.  Ulna  desselben  haben  nur  eine  Lange  Niemand  zn  ihrem  Beistände  herbei,  deci  «* 

von  ungefähr  1}".   An  erstem  befindet  sich  eine  dem  sich  die  sehr  grosse,  ihr  unbekannte  Gestalt  In 

Daumen  entsprechende  warzenförmige  Hervorragung,  mit  demselben  Geräusche   wieder,  iah  welch« 

weiter  nach  aussen  von  diesem  Rudiment  zwei  ziem-  erschienen  war.    Am  andern  Morgen  eriihli«  < 

Ifch  betrachtliche  Vertiefungen,  welche  Aehnlichkeit  rer  Dienstherrschaft  sowohl,  als  auch  ihrer Mc* 

mit  rückwärtsgezogenen  Haudschuhfingeru  haben.  Aus-  Vorgefallene,  u.  zeigte  zur  Bestätigung  der 

serdem  ist  jedoch  keine  weitere  Missbildung  an  dem  ihrer  Aussage  an  ihrem  Arme  eine  wie  vi«  ci8eT 

Kinde  wahrzunehmen.    Als  Veranlassung  zu  der  ge-  ken  Mannsfauat  bewirkte  Geschwulst,  welch«  t 

Mutter  folgendes  ein  ^run-gelblichtes  Aussehn  bekam.  Von  it* 

Rreigniss  anklagen  zu  müssen.    In  der  8.  oder  9.  an  bis  zu  ihrer  Niederkunft  behauptete  die  ♦« 

nicht,  da«  ihre«' 


nannten  glaubte  die  nun  verstorbene  Mutter  folgendes  ein  g^rfin-gelbliclitrs 

Rreigniss  anklagen  zu  müssen.    In  der  8.  oder  9.  an  bis  zu  ihrer  NU 

Woche  ihrer  Schwangerschaft  war  sie  nämlich  eines  bene  mit  der  gross  ten  Zuversicht. 

Nachts,  während  sie  auf  einem  unverschlossenen  Bo-  in  dieser  Nacht  ein  Schade  zugefügt  wordes  te< 


den  schlief,  von  einem  Geräusche  erweckt  u.  darauf  drerseits  wusste  sich  diesefce  nicht  zu  eruw«r»t 

von  einer  sich  ihr  nähernden  verhüllten  Gestalt  am  Unken  sie  sich  während  ihrer  ganzen  Seh wange«^^ 

Arme,  genau  in  der  Gegend,  in  welcher  ihrem  Kinde  einmal  versehen  haben  könne  (T).  —  Em  "I 

der  Ana  wie  abgeschnitten  ist ,  so  fest  gefasat  n.  so  Missgeburt  kam  dem  Vf.  ha  Josi  18%  «*•  1 

Digitized  by  Google 


Miscellen. 


141 


*,  die,  so  wie  ihr  Mann,  gesund  u.  wohl  gestaltet 
w«rde,  nachdem  sie  11  Jahre  zuvor  einen  eben- 
I  wohlgebildeten,  gesunden  Knaben  regelmässig  ge- 

■  bitte,  den  16.  Juni  geu.  Jahr,  ihrer  Rechnung 

■  ungefähr  4  Wochen  zu  früh  Yen  einem  todten 
im  entbunden.  Während  der  Schwangerschaft 
Lne  sich  bis  anf  eine  Metrorrhagie,  welche  in  der 
Woche  eintrat  u.  rolle  8  Wochen  anhielt,  den  Un- 
Ktu  osch  wohl,  ja  sogar  besser,  als  in  ihrer  ersten 
»Mgerscbaft  befunden.  Nichtsdestoweniger  brachte 
«Q  in  seiner  Bildung  fehlerhaft  beschaffenes  Kind 

Cdt,  du  nicht  eher  vollständig  geboren  werden 
,  als  bis  der  ungewöhnlich  ausgedehnte  Unter- 
dewelben  durch  die  sehr  kraftigen  Wehen  zerris- 
^rorde  u.  einige  Schoppen  eines  grünen  Wassers 
fieuen  Bew.  Die  Länge  dea  sofort  nach  der  Ge- 
(Ncirten  Kindes  betrug  von  Scheitel  bis  so  den 
m  aar  14",  sein  Gewicht  3A  Pfd.  Der  Kopf 
ku  ziemlich  die  naturl.  Gestalt,  nur  waren  die 
■seilen  nngewöhnlich  gross  u.  die  noch  nicht  durch 

■  Ter  ein  igten  u.  deshalb  leicht  verschiebbaren 
Udknocben  ausserordentlich  dann  U.  nur  durch 
i. däane  durchsichtige  Haut,  die  Galea  aponeurotica, 
Uta  Ganzen  verbunden  ;  namentlich  schienen  aber 
6?börknochen  in  ihrer  Ausbildung  zurückgeblieben 
üo,  während  die  äusseren  Ohren  so  gross,  lang 
I»  waren ,  dass  sie  kaum  für  die  Ohren  eines 
jthl.  Wesens  gehalten  werden  konnten.  Das  Ge- 
|  «igte  eine  regelmässige  Bildung.  Das  grosse  u. 
k  Gehirn  waren  zwar  ebenfalls  regelmässig  ge- 
U,  aber  doch  auch  auf  einer  niedern  Kntwicke- 
ptfife  zurückgeblieben.  In  der  mehr  als  gewöhn- 
Wtngten  Brust  fanden  sich  ein  Paar  sehr  kleine, 
«wickelte  u.  luftleere  Lungen,  die  zusammen  kaum 
Utk  wogen  u.  ina  Wasser  untersanken,  u.  ein  sehr 
tu,  »on*t  aber  regelmässig  gebildetes  Herz,  das 
■Ken  zu  ihm  gehörigen  Blutgefässen  kaum  ein 
ick  toq  einem  Lothe  hatte.    In  dem  Unterleibe 

die  Urinblase  alle  anderen  Eingeweide  bei 
sn  Gross«,  indem  sie  einen  unregelmässig  ge- 
feo,  zwei  Manns  fauste  grossen  Sack  darstellte,  der 
äsen  Wandungen  die  Dicke  von  iwei,  stellenweise 
r  m  drei  Linien  u.  inwendig  die  glänzendweisse 

*  der  serösen  Häute  hatte ,  fluctuirte  u. ,  als  er 
»et  wurde,  eine  grosse  Quantität  dunkelgrünes 
ser  entleerte.   Von  dieser  auf  die  eben  beschrie« 

Art  degencrirten  Harnblase  ging  nur  ein  sehr 
geöffneter  trichterförmiger  Harnleiter  nach  der 
K  ziemlich  kleinen  Niere,  In  welche  er  mit  einer 
eru  engen  Oeffnung  einmündete.    Eine  rechte 

*  s.  Nebenniere  waren  nicht  aufzufinden.  Mit 
Himleiter  zusammen  wog  die  entleerte  Harnblase 
A.  Ein  Magen  war  nicht  vorhanden,  wenn  nicht 

«ine  ungefähr  3"  lange  n.  daumendicke  Erwei- 
•C  des  oben»  Endes  des  Duodenum  denselben  vor- 
■i  sollte.  Das  Duodenum  selbst,  so  wie  überhaupt 
pme  Dünndarm  gestatteten  kaum  die  Einführung 
'  «arken  Federkiels.  Der  Dickdarm  hatte  im 
fecbnitt  die  Weite  eines  kleinen  Fingers  u.  en- 
lis  den  gänzlich  geschlossenen,  8"  langen  u.  bis 
Keke  eines  Daumens  erweiterten  Mastdarm.  Die 

*og  1  Loth,  die  regelmässig  gebaute  Leber  6; 
rWreas  hatte  die  Grosse  eines  In  die  Länge  ge- 
*en  würtemb.  8echsers.  In  der  Mitte  des  Unter - 
Pf  hinter  der  weit  bis  über  die  Nabelgegend  her- 
senden Harnblase  fand  sich  eine  rundliche  ,  durch 
P*ebe  zu  einem  Gänsen  vereinigte  Partie  von 
«&n,  die  zusammen  die  Grösse  der  Mündung 

*  {«wohnlichen  Schoppenglases  u.  mit  ihrem  In- 
**■  Gewicht  von  5  Loth  hatte.    Die  Geschlechts- 

*  waren  so  wenig  ausgebildet,  dass  sich  das  Ge- 
Mht  nicht  daran  erkennen  liess.  Die  unteren  Ex- 
Qtäten  endigten  in  vollkommene  Klumpfüsse  mit 
*»«a  gekehrten  Fusssohlenflächen.  Es  war  sonach 

Neagebornea  ein  Stehenbleiben  auf  einer 


frühern  Entwicklungsstufe  offenbar  u.  ausser  einem 
Hydrops  abdominis  diffusus  u.  saccatus  auch  noch  ein 
sogenannter  Hydrops  vesicae  urinariae  vorhanden. 
llVürt.Corre,?end.-BLBd.  VU.  Wr.5.]  {Brackmunn.) 


Beschreibung  einer  mensehl.  Mulgeburt;  von  Dr.  H  o- 
r  i  nein  Lodwigsburg.  Ein  25jähr.  lediges  Frauenzimmer 
von  kräftigerConstitution  u.  regelmässigem  Körperbaue, 
welche  im  Frühjahre  1836  zum  ersten  Male  schwanger  ge- 
worden war,  sich  übrigens  bis  auf  eine  von  Zeit  zu  Zeit 
eintretende  Diarrhöe  während  ihrerSchwangerschaft  wohl 
befunden ,  auch  zur  gehörigen  Zeit  u.  bisher  stets  die 
Bewegungen  ihres  Kindes  gefühlt  hatte,  gebar  unter 
Kunsthülfe  ein  Kind,  an  dem  sich  Folgendes  ergab: 
Dasselbe  war  nicht  gross  u.  schien  wenigstens  3  Wo- 
chen zu  früh  geboren ;  es  wog  »am rat  den  degenerirten 
Organen  nur  6  Pfd.  4  Loth  bürgeil.  Gewichts.  Der 
Kopf  war  nur  mit  wenigen  Haaren  besetzt  u.  mass  ist 
seinem  grössten  Durchmesser  4''  6'",  in  dem  geraden 
3"  5"',  in  dem  queren  2"  8'".  Dabei  waren  die  ein- 
seinen Knochen  desselben  noch  sehr  beweglich,  die 
Fontanellen  noch  sehr  gross,  die  Augenlider  geschlos- 
sen,  die  Pupillarmembran  nicht  mehr  vorhanden,  die 
Nasen-  u.  Ohrenknorpel  noch  ziemlich  weich,  der  Hals 
kurz,  sonst  aber  regelmässig  gebaut,  der  Brustkasten 
kurz  u.  eng,  die  Lungen  klein  u.  unentwickelt,  das 
Herz  klein,  die  Thymus  regelmässig,  der  Unterleib  von 
ausserordentlicher  Grösse  u.  Umfange,  der  Magen  ganz 
klein  U.  leer,  Oesophagus  U.  Leber  normal ,  die  Mils 
nicht  vorhanden,  der  ganze  Darmkanal  sehr  eng,  zwi- 
schen dünnen  u.  dicken  Gedärmen  kaum  ein  Unter- 
schied wahrzunehmen,  im  Colon  u.  Rectum  Meconium 
enthalten.  Alle  diese  Unterieibseingeweide  waren  durch 
zwei  grosse  gelappte  Massen ,  deren  eine  bei  der  Ex- 
tra ction  des  Kindes  gelöst  u.  aufgezogen  worden  war, 
während  die  andre  noch  an  den  allgemeinen  Bedeckun- 
gen u.  am  Peritonäum  festhing,  in  einen  kleinen  Raum 
zusammengedrängt,  die  Harnblase  leer,  die  Geschlechts- 
teile die  eines  regelmässig  gebildeten  Knaben;  dio 
oberen  Gliedmassen  »war  ebenfalls  gut  beschaffen,  je- 
doch mager,  die  unteren  beinahe  ganz  muskellos  u.  int 
Klumpfüsse  (Vari)  entartet,  die  Nägel  an  Händen 
und  Füssen  noch  nicht  vollkommen  ausgebildet.  Die 
beiden  gelappten  Massen .  von  denen  die  während 
der  Geburt  des  Kindes  gelöste  28  Loth  bürgeri.  Gew. 
wog,  bestanden  aus  einer  gelblicht-grauen.  consistenten, 
dem  Drucke  widerstehenden,  aber  weder  fibrösen,  noch 
linienförmig  gelagerten,  sondern  gelappten,  dem  ran- 
zigen Schweinefette  ähnlichen  Substanz,  die  eine  grosse 
Menge  kleinerer  u.  grösserer  Wajsserbläschen  enthielt, 
u.  waren,  wie  sich  bei  näherer  anatom.  Untersuchung 
zeigte,  nichts  Andres  als  degenerirte  Nieren.  [Ibid. 
Kr.  16.]  {Brachmann,) 


Besehreibung  einer  Mittgcburt ;  von  Dr.  Jeni  sch 
in  Kochendorf.  Nachdem  am  2.  Juli  1836  in  dem  1500 
Einwohner  zählenden  Marktflecken  K.  ein  22  J.  altes 
u.  körperlich  gut  gebautes  Mädchen  ein  ausgetragenes 
todtes  Kind  geboren  hatte ,  welches  keine  Spur  von 
Geschlechtsteilen  darbot  u.  statt  des  linken  Fusses 
nur  ein  Rudiment  von  1}"  Länge  u.  der  Dicke  eines 
Zeigefingers  mit  nur  einem  dünnen  Knochen  u.  ver- 
kümmerten Beckenknochen  derselben  Seite  besaas, 
brachte  eine  26jähr.,  seit  5  Jahren  verheiratete  Frau, 
Mutter  eines  2jähr.,  wohlgebildeten,  noch  lebenden  Mäd- 
chens, am  2.  Octbr.  desselben  Jahres  einen  Knaben 
mit  überzähligen  Geschlechtsteilen ,  jedoch  fehlendem 
After  sur  Welt.  Als  der  Vf.  Tags  darauf  zu  dem 
Kinde  gerufen  wurde ,  weil  dasselbe  die  Nacht  hin- 
durch viel  gewimmert ,  zu  mehreren  Malen  eine  dun- 
kelgrüne Materie  erbrochen  u.,  wenn  auch  Urin  gelas- 
sen, doch  keinen  Kotabgang  durch  den  After  gehabt 
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habe,  fand  er  bei  deni»elb»rt  folgende  Missbitdungen  s, 
Statt  eines  Penis  waren  deren  zwei  neben  einander  vor- 
handen, von  denen  der  rechterscits  befindliche  an  Ge- 
stalt u.  Grösse  ganz  dem  eines  neugeborenen  Kuäb- 
chens  gleich,  der  andre  aber  etwas  grösser  war  u. 
kein  Praepiilium  hatte,  indem  die  Haut  ringsum  mit 
der  Corona  glandis  verwachsen  war.  Jede  dieser  Ru- 
then war  durchfuhrt  U.  zeigte  an  der  Mündung  der 
Harnröhre  nicht  nur  einige  Tropfen  Urin,  sondern  auch 
Spuren  von  Meconiuin ,  jede  hatte  ihr  eignes  Scrotuin, 
von  denen  jedoch  jedes  nur  einen  Hoden  enthielt,  je- 
des Hess  an  seiner  vordem  Oberflache  eine  einer  Ka- 
phe  ähnliche  Linie  wahrnehmen,  welche  an  der  Wür- 
fel des  über  ihm  befindlichen  Peuis  begann  u.  sich  all- 
mälig  nach  dein  Fundus  hin  verlor.  Hinter  den  bei- 
den Scrotis  erschien  die  Haut  des  Perinaeum  glatt  bis 
zu  der  Stelle,  wo  sich  beim  weibl.  Geschlecht  das  Of- 
ficium vaginae  befindet.  Hier  fand  sich  eine  aus  lok- 
keren  Hautfalten  bestehende,  dunkler  als  die  übrige 
Haut  gefärbte,  hasclnussgrosse  Erhabenheit,  die  dem 
Fingerdruckc  wich  u.  sich  in  eine  scheinbar  dahinter 
befindliche  Cavität  etwa  j"  weit  einschieben  lies». 
Nach  hinten  von  dieser  Erhabenheit  erstreckte  sich 
eine  andre  6"'  lange,  5"'  breite  u.  4'"  dicke  steato- 
matöse  Geschwulst  über  die  Stelle  des  fehlenden  Afters, 
nach  dem  Steissbcine  hin.  Mit  Hülfe  einer  kalbeter- 
fonnig  gebogenen  silbernen  Sonde  gelangte  Vf.  leicht 
durch  beide  Harnröhren  in  die  Urinblase  U.  aus  dieser 
durch  eine  in  der  hintern  Wand  des  Blajenhal.se«  be- 
findliche Oeifnung  in  eine  hinter  letztenn  vorhandene 
Cavität,  in  die  Darmhöhle,  die,  wie  auch  aus  dem  Ab- 
gänge von  Meconiuin  durch  die  Harnröhre  abzuneh- 
in  'ii  war,  sich  offenbar  in  die  Harnblase  öiTnete.  Weil 
jit.le.vi  doch  die  Möglichkeit  obwaltete,  dass  sich  der 
Ma»tdarm  blind  in  die  Beckenhöhle  endige  n.  durch 
blutiges  Eröffnen  desselben  vom  Perinaeum  aus  das 
Lehen  des  Kindes  zu  erhallen  sei,  entsxhloss  sich  Vf. 
zur  Operation.  Nachdem  er  vor  dein  Beginn  dersel- 
ben noch  eine  Zeichnung  von  den  äusscrlicn  sichtbaren 
Mißbildungen  genominen  hatte,  trennte  er,  zuerst  von 
der  Venuuthung  ausgehend  ,  dass  sich  ein  Darmende 
über  der  faltigen  Erhabenheit  im  Perinaeum  finden 
nnVse,  diese,  so  wie  das  über  ihr  befindliche  lockere 
Zellgewebe  durch  einen  Kreuzschnitt  bis  auf  J"  Tiefe, 
ohne  jedoch  von  einem  Darme  etwas  zu  entdecken. 
Hierauf  drang  er  mit  einem  schmalen  Bisturi  in  der 
Richtung  des  Maatdarmes  tief  in  die  Beckenhöhle 
ein  u.  erweiterte  die  Wunde  etwas  nach  hinten.  Al- 
lein auch  jetzt  war  noch  nichts  Darmähnliches  aufzu- 
finden, u.  da  überdies*  das  Kind  ungeachtet  eines  sehr 
geringen  Blutverlustes  Convnlsionen  bekam  U.  in  einen 
Zustanl  von  Scheintod  verfiel,  ausserdem  auch  eine 
Verletzung  des  Bauchfelles  zu  befürchten  stand ,  gab 
Vf.  das  weitere  Eindringen  mit  dem  Messer  auf,  ver- 
band den  kleinen  Operirten,  hüllte  ihn  in  warme  Tü- 
cher u.  brachte  ihn  zu  Bette,  wo  er  sich  nach  u.  nach 
wieder  erholte.  Nachdem  derselbe  den  grössten  Theil 
der  darauf  folgenden  Nacht  ruhig  geschlafen  hatte,  er- 
brach es  gegen  Morgen  wieder  viel  Meconiuin,  bekam 
einen  aufgetriebenen  Leib  n.  Couvulsionen ,  die  sei- 
nem Leben ,  48  Stunden  nach  der  Geburt ,  ein  Ende 
inachien.  Die  Tags  darauf  unternommene  Section  des 
übrigens  wob  (gebildeten  u.  vollkommen  ausgetragenen 
Kindes  ergab  Folgendes:  Die  an  der  Stelle  des  Afters 
befindliche  steatumatöse  Geschwulst  wurzelte  in  dem 
darüber  liegenden  Zellgewebe  mit  weissen  glänzenden 
Fasern ,  in  die  sich  die  hier  fehlenden  Muskelgebilde 
verwandelt  zu  haben  schienen.  Die  Beckenhöhle  war 
mit  Fett  ausgefüllt  u.  enthielt  nichts  Darmähnliches. 
Die  Harnröhren  liefen  von  der  Symph.  oss.  pnh.  aus 
an  dem  innorn  Rande  der  absteigenden  Aeste  des 
Schambeines  a.  der  aufsteigenden  des  Sitzbeines  di- 
vergirend  nach  unten  u.  hinten,  wo  sie  von  Muskeln 
umgeben  waren,  die  sich  in  eine  sehnige  Ausbreitung, 
welche  die  Harnröhren  bis  au  die  Symphyse  umgab, 


endigten.  '  Ob  sie,*  wie  die»  nfctargemass  der  Vi 

sein  pflegt,  ihrer  ganzen  Lange  nach  von  einem 
cavernosum  umgeben  waren,  blieb  unermiUelt, 
Vf.  undurchschnitten  mit  dem  antern  Theile  de» 
d armes  u.  der  Urinblase  in  das  königl.  NaUratim 
binet  senden  wollte.     Von  einem  der  Prostat*  i 
eben  Gebilde  war  nichts  zu  entdecken.  Nach 
nung  der  Bauchhöhle  erschien  der  Tractas  int&iii 
von  Luft  sehr  aufgetrieben ,  sonst  aber  ganz  le 
Ausnahme  des  Rectum ,  das  zur  Hälfte  mit  wi 
Flüssigkeit  u.  Klumpen  von  Meconiom  angefüllt' 
Der  hintere  Theil  des  Bauchfelles  reichte  tu  « 
vordere  Fläche   des  zweiten    falschen  Wirbels 
Kreuzbeines  hinab.    Zwischen  diesem  u.  der  Hm 
zeigte  es  eine  etwa  ducatengrosse  Oeffneng 
welche  der  Mastdarm  in  der  Grösse  einer  halt» 
nuss  in  die  Beckenhöhle  ragte.    Dieses  kleiae 
halb  des  Bauchfelles  gelegene  Ende  deielbea  *i 
mit  der  hintern  Wand  des  ßlasenhalse«  verwai 
der  eine  Oeffnung  enthielt,  durch  welche  maa 
nem  dünnen  Katheter  von  der  Darmböble  am  i 
Harnblasen,  ebenso  leicht  in  beide,  imGrsnded« 
senbalse*  neben  einander  gelegene  Oeffmmgen  an 
röhren  gelangen  konnte.    Die  übrigen  Baudjeiaji 
zeigten  sich  normal  beschaffen.    [Ibid.  Sr. 

(Urach™ 


Kurze  Beschreibung  eines  monttrv»  grboes 
Kindes ;  von  Dr.  Kern  in  Unterweissach,  lad 
18.37  gebar  eine  wohlgebaute,  gesunde,  im  ei 
Male  schwangere  Frau  von  30  Jahren  ein  I«---** 
vollkommen  ausgetragenes  u.  bis  auf  die  sa;ladf 
beschreibenden  Missbildungen  v*o  bigebildetes  Mi™ 
Im  Schädel  ganz  gut  geformt  zeigte  dasselbe  <uf 
kleine  u.  sehr  vertiefte,  sonst  aber  normal  fe-i-gesj 
gebildete  Augenhöhlen,  diesen  enL*prechead  tuA  f 
kleine,  kaum  einige  Zoll  weit  gespaltene  et«* 4*S| 
liehe  Augenlider,  hinter  diesen  statt  der  Au{i|.Ws^ 
lieh  dunkel  gefärbte,  ovale,  häutige, .  unbewt^id* 
unempfindliche  KügeJchen ,  die  in  ihren  verde«!  8 
menten  kaum  2"'  im  Querdurchmesser  hatte»  ».  4 
iicbeinlich  aus  Rudimenten  der  Conjiinctiva ,  ^''1 
u.  Chorioidea  bestanden.  Ausserdem  fehlte«  £■ 
senknochen,  so  wie  die  Nasenforisäue  des  Oi---rüi 
gänzlich,  dagegen  befanden  sich  an  der  Stelle,  »*J 
sonst  das  Stirnbein  mit  den  Nasenbeinen  ffbii 
2  durch  eine  Scheidewand  getrennt«  häutige  <)M 
gen,  von  denen  die  «ine  die  Gestalt  eiaes  tnciteu 
migen  Wulstes  hatte,  die  andre  länglich  geftfrau 
Die  übrigen  Sinnesorgane,  wie  namentlich  die  a«a1 
Gehörorgane  u.  die  Zunge  summt  der  MuedhobkS 
wiesen  sich  als  vollkommen  gut  ausgebildet. 
war  nacb  der  Geburt  munter,  nahm  die  Brust,  wjj 
behindert,  gen  oss  auch  andre  Nahrung,  »urM 
nach  9  Tagen  plötzlich  an  sogenannten  GicbtetaJ 
der  wurde  dem  Vf.  eine  nähere  Untersuchung  i*t  J 
gefundenen  Abnormitäten  u.  ihre  Verfolgung  »jü 
den  inneren  Gebilden  nicht  gestattet.  Indes»  m 
der  Umstand,  dass  das  Kind  beim  Weinen  IM 
durch  die  Augenlider  ergossen  u.  diese  de«  beileul 
nenlichte  au*ge>etzt  bewegt  u.  sogar  ge^chlosse*! 
(wobei  sich  jedes  Mal  eine  schleimige  Kejf^ 
aus  beiden  Nasenlöchern  entleerte),  zu  bewetscM 
weder  die  Thränendrüsen ,  Muskeln  u.  Bewegr.arH 
von  der  Augenlider,  noch  die  den  beiden  ÜrfW" 1 
kommenden  Sinnesnerven  gänzlich  fehlen  kennt»* 
ätiologischer  Hinsicht  verdient  noch  Erwälinuoj.  ■ 
die  Mutter  des  Kindes,  als  sie  sich,  ohueess*! 
sen,  in  der  7.  Woche  der  Schwangerschaft  bef*»«\l 
eine  Frau ,  der  die  Nasenknocben  gänzlich  dunU 
ries  zerstört  waren,  heftig  er»  ebrack  u.  sichnwe»! 
Zeit  mit  dem  gehabten  Anblicke  beschäftigte.  Jl 
Bd.  VUL  iVr.49,]  (Brackma** 
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BtxhreHiing  einer  tirnteUiehen  Voppdmutgt- 
L  Ttm  Crdveilhier.  Die  todtgclmrnen  ,  aber 
»Zweifel  erat  wahrend  des  künstl.  Geburtsactcs 
Btort>i?n«o  2  Kinder  waren  weibl.  Geschlechts ,  u. 
■  oberhalb  de«  Nabels  u.  am  untern  Tbeile  des 
pi  mit  den  vorderen  Fliehen  verwachsen.  Cr. 
tonet  die«  Art  der  Verwachsung  als  Gemelli  su- 
kbtttrales  (sus-omphalo-didyraes) ;  nach  der  Ter- 
»frjievon  Isidore  Geof froy  St.  Hilaire  aind 
Khodyiai.  An  den  gemeinsamen  Nabel  tritt  nur 
raW«iraog.  Die  Brustbeine  sind  ganz  von  ein- 
jr  geuvont.  Jeder  Fötus  hat  «eine  besondere  Thy- 
•a,  2  Langen.  Die  beiden  Herzen  sind  aber  zu 
horizontal  gelegenen ,  uuvollkommen  symmetri- 
Orgaae  ve^chmolzon,  das  in  beiden  Brusthöhlen 
Sein  oberer  coneaver  Rand  cutspricht  der  Höhe 
cesüus  xiphuidei,  der  untere  conveie  Rand  liegt 
Zwerchfelle.  Dieses  Herz  hat  am  rechten 
er*  «les  rechten  Fötus)  2  Herzohren  ,  u.  aiu 
ade  (Herz  des  linken  Fötus)  ebenfalls  2  Herz- 
Am  conciiven  Rande  findet  sich  im  Innern  eine 
die  beide  Ventrikel  des  rechten  Fötus  darstellt ; 
ho*  ihr  entsteht  die  rechte  Aorta  u.  die  rechte 
falmooahs ,  die  beide  durch  eine  unvollkommene 
Urwand  getrennt  sind,  u.  sie  steht  durch  eine 
« Ordnung  nth  dem  Vorhofe  in  Verbindung.  Am 
Ben  K  inde  findet  sich  im  Innern  eine  zweite  Höh- 
Ii  i-riden  Ventrikeln  des  linken  Fötus  entspricht; 
im»  ihr  entsteht  die  linke  Aorta  (deren  Subclavia 
n  am  weitesten  vom  Herzen  aus  dein  Arcus  aor- 
■fepricbi)  u.  die  linke  Aru  pulinonalis,  u.  aus  ihr 
Itiae  Oeffnung  in  den  Vorhof.  Die  Art.  pulmo-, 
i  kat  auf  beiden  Seiten  nur  2  Valvulae  sigmoideae. 
Wrhof  ist  für  beide  Herzen  eine  gemeinst  haftli- 
BaVlf,  die  mit  beiden  Ventrikeln  co inraun icirt.  Sie 
t Utk  hinten,  u.  wird  durch  eine  unvollständige 
MUle  Scheidewand  in  eine  obere  Abtheilung  für 
•MpuTenea,  eine  untere  Ablbcilung  für  die  Huht- 
s  fiheilt.  Das  ganze  Herz  fiat  also  mit  dem 
Atrien  Aehnlicbkeit ;  es  besteht  aus  einer  gemein. 
I  Vorkammer  u.  2  ganz  getrennten  Kammern.  — 
Zwerchfell  ist  aus  2  verschmolzen;  es  wird  von 
twen  Hohlvenen  durchbohrt  u.  'hat  2  gesonderte 
b  leodinea.  Im  Unterleibe  ist  der  Magen  dop- 
febtiwo  das  Duodenum ;  beide  Duodena  münden 
n  einen  gemeinschaftlichen  Dünndarm  ,  der  sich 
fcir  m  der  Mitte  der  Dünndarmlänge  theilt,  u. 
t»n  hier  an  für  jeden  Fötus  besonders  bis  zum 
(fortsetzt.  Das  Pankreas,  die  Nieren  u;  Neben- 
ft  die  Harnblase  ,  der  Uterus  u.  dessen  Anhänge 
I Zweifel  auch  die  Milz,  von  der  gar  nichts  er- 
£  wird]  finden  sich  in  der  2  Individuen  entspre- 
i«i  Zahl  vor.  Besonders  bemerkenswert!)  ist  aber 
teber.  Man  sieht  gleich  unter  den  Bauchdecken 
tweilapptge  Leber,  zu  der  in  der  Mittellinie  eine 
'umbilicalis  tritt.  Das  ist  aber  keineswegs  eine 
Eitting  beider  Lebern  ,  sondern  am  hintern 
pder  Bauchhöhle  findet  sich  eine  zweite  Leber, 
p  vordem  ganz  gleicht,  ihr  eignes  Lig.  supe- 
t  ihre  besondere  Gallenblase  u.  Vena  umbilicalis 
Die  letztere  trennt  sich  vom  Nabelstrange  am 
p«Hje,  tritt  an  die  hintere  Wand  der  Bauchhöhle, 
ft  uch  in  die  Längsfurche  ihrer  Leber.  Beide 
hängen  durch  das  mittlere  Dritttbeil  tArcs  hin- 
Handei  zusammen  ;  jede  besteht  aus  2  Lappen 
sngefibr  gleicher  Grösse.  Um  sich  diese  Lage 
»den  Lebern  zu  erklären ,  ist  zu  erwägen  ,  dass 
"•rdere,  beiden  Fötus  gemeinschaftliche  Bauchwand 

•  die  rechte  Bauchwand  des  rechten  Fötus  u.  durch 
«ue  Baachwand  des  linken  Fötus  gebildet  wird, 
jft  die  hintere  Bauchwand  durch  die  rechte  Hälfte 
uiken  Potus  u.  durch  die  linke  Hälfte  des  rechten 

•  gebildet  wird.  Es  wird  daher  die  Leber,  ihre 
Jnücheo  Baach wandungen  begleitend,  für  den  rech- 
fotu»  an  Ort  u.  Stelle  verharren  (vordere  Leber) ; 


die  Leber  für  tieri  linken  Fotos  dagegen  (die  "hintere) 
wird  ihren  hintern  Rand  nach  vorn  wenden  müssen, 
d.  h.  dem  hintern  Rande  der  vordem  Leber  entgegen. 
Heb  gestehe,  dass  mich  diese  Erklärungsweise  nicht 
befriedigt,  wenngleich  ich  die  Beziehung  beider  Lebern 
tu  den  beiden  Fötus  ebenso  auffasse,  dass  nämlich  die 
im  Leibe  des  einen  Fötus  gelegene  Leber  dem  andern 
Fötus  angehört ,  dem  sie  den  verwachsenen  hintern 
Rand  zuwendet,  u.  umgekehrt.  Das  Duodenum  ist  dop-« 
pelt  vorbanden  ;  aus  jedem  entwickelte  »ich  daher  die 
Leber  in  der  Richtung  nach  vorn ,  d.  b.  in  den  Leib 
des  andern  Fötus  hinein,  u.  so  kamen  beide  Lebern 
mit  den  hinteren  Rändern  in  Berührung  n.  Verwach- 
sung.] Dieser  Fall,  bemerkt  Cr.  »clilüsslich  ,  beweist 
übrigens,  dass  die  Annahme  von  Serres  über  die  Be- 
deutung der  Leber  bei  Doppelmissgeburten  ,  als  Cen* 
tmm  ,  als  Regulator  für  die  Anordnung  der  übrigen 
Organe,  sich  nicht  bestätigen.  [Anatomie  patholog. 
•.  25.  pl.  5.  6.J  (TAeüe.)  . 


Ferwacktenc  Zwillinge;  von  Wm.  Eagles 
Johnson.  Eine  Frau  kam  zu  früh  nieder;  die  Köpfe 
zweier.  Kinder  drängten  .sich  gleichzeitig,  durch  die 
Scheide  durch.  Es  war  ein  Kind  männlichen*  u.  eines 
weiblichen  Geschlechts,  beide  mit  einander  von  der  3* 
Rippe  an  bis  herab  ungefähr  zur  Spina  anterior  su- 

f>er.  ossis  ilei  mit  einander  verwachsen  u.  zwar  die 
inke  Seite  dieses  mit  der  rechten  jenes.  Sie  schienen 
zwischen  4  bis  5  Monate  alt  zu  sein,  u.  hatten  eine 
gemeinschaftliche  Placenta  mit  einem  einzigen  Nabel- 
strange, der  am  untern  Ende  des  vereinigenden  Ban- 
des angeheftet  war.  Die  Mutter  erzählte,  dasa  sie 
nicht  lange  vorher  eine  ähnlich  Erscheinung  u.  noch 
später  eine  Abbildung  derselben  gesehen  habe.  [Land, 
med.  Gas.  Vol.  XXlll.  p.  298.]  (Scheidhauer. ) 


Fötut  mit  doppeltem  Kopfe;  von  Matth.  E  s- 
monde  White  zu  Carlow.  Das  Kind,  weibl.  Ge- 
schlechts, welches  schon  seit  Anfang  der  Geburt  todt 
war,  kam  mit  den  Füssen  voran  u.  das  Gesicht  nach 
vorn  gewendet,  zur  Welt,  u.  als  schon  die  Schultern 
zum  V  orschein  gekommen  waren ,  wurde  die  Perfora- 
tion nöthig ,  welche  Vf.  so  vollzog ,  dass  er  das  In- 
strument in  den  Mund  einführte,  den  Gaumen  durch- 
stiess  u.  so  einen  Theil  des  Gehirns  entleerte.  An  der 
Placenta  hing  noch  ein  grosser  Lappen  an.  Das  Kind 
war  ausgewachsen  u.  ziemlich  gross.  In  der  Gegend 
des  4.  bis  5.  Halswirbels  schien  der  Hals  sich  in  2  ztt 
theilen,  deren  jeder  einen  wohlgebildelen  Kopf  trug. 
Diese  waren,  wo  sie  sich  berührten,  sehr  abgeplattet 
u.  die  daselbst  befindlichen  Obren  fast  grösser  als  an 
den  Aussenseiten ;  die  Augen  von  natürlicher  Grösse, 
vollkommen  ausgebildet;  die  Nasen  sehr  platt;  Mund, 
Unterkinnlade,  Zunge,  Kehldeckel  u.  Schlund  auf  bei- 
den Seiten  natürlich;  die  Extremitäten  von  gewöhn!. 
Grösse;  Brust  u.  Unterleib  etwas  grösser;  am  Rücken 
Hessen  eich  durch  das  Gefühl  die  Dornfortsätze  der 
beiden  Wirbelsäulen  deutlich  unterscheiden,  die  sich 
gegen  das  Hciligenbein  einander  allmälig  näherten,  u. 
ein  scharfer  Knochendorn,  der  fast  durch  die  Haut 
durchbrach,  entsprang  vom  Rücken  des  Heiligenheins* 
Der  ganze  Körper  inass  vom  Wirbel  bis  zur  Fuss- 
sohle 184",  in  der  Breite  zwischen  den  Schultern  7", 
von  einem  Kopfe  zum  andern  8",  Länge  des  Arms  8", 
Umfang  des  untern  Theils  der  Brust  14".  Erst  nach 
12  Tagen  erhielt  Vf.  Erlaubniss,  den  Körper  zu  un- 
tersuchen. Ein  einzelnes  Paar  Lungen  von  der  ge- 
wöhnlichen Grösse  war  durch  das  Herz  nach  hinten 
gedrängt.  Dieses  war  sehr  gross,  die  Vorhöfe  natür- 
lich ;  aber  es  waren  3  Ventrikel  da ,  einer  in  der  Mitte 
Ii.  hinter  den  übrigen  beiden  gelegen,  von  welchem 
die  Lungenarterie  entsprang;  aus  jedem  der  beiden 
vorderen  Ventrikel,  die  durch  ihr  Septum  zu  communi- 
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ctren  schienen ,  entsprang  eine  Arterie,  n.  zwar  tbeilte 
eich  die  vom  rechten  in  3  Aeste  für  den  rechten  Arm 
n.  Kopf,  während  die  Tom  Unken  3  Aeste  geh,  zwei 
fir  den  linken  Kopf  n.  Ann  n.  einen,  der  die  Aorta 
su  sein  n.  den  ganzen  übrigen  Körper  in  versorgen 
schien.  Hinter  dem  Herten  in  einem  serösen  Sacke 
lag  eine  fleischige  Ma»se,  von  der  Form  einer  Müs, 
hinsichtlich  der  Farbe  den  Herten  ähnlich  n.  too  der 
Conaistem  einer  hepatisirten  Longe.  Von  jedem  Pha- 
rynx aus  verlief  ein  Oesophagus  durch  die  Brust  hin- 
durch in  den  Unterleib,  wovon  der  linke  den  gewöhn- 
lichen Platz  einnahm ,  der  rechte  aber  mehr  nach  vorn 
v.  rechts  von  den  Wirbelkörpern  lag ;  beide  Speise- 
röhren endigten  in  besondere  Magen ;  der  linke  Magen 
lag  an  der  gewöhn!.  Stelle ;  der  rechte  aber  umgedreht 
mit  dem  breiten  Ende  nach  rechts  gewendet,  u.  beide 
vereinigten  sich  am  Pylon»,  um  steh  in  ein  gemein - 
schaftl.  Duodenum  au  öffnen.  Von  hier  schien  der 
Darmkanal  einfach  zu  sein  ;  Leber  U.  Colon  sehr 
gross;  Blase  o.  Uterus  einfach.  Die  Körper  der  bei- 
den getrennten  Wirbelsäulen  fühlte  man  dnreh  Brust 
u.  Bauch  hindurch  bis  zum  Heiligenbein  u.  zwischen 
ihnen  einen  Raum ,  der  einen  starken  Federkiel  fas- 
[Dublin  med.  Press,  fei.  /.  p,  212.] 

(Sckeidhauer.) 


Beschreibung  eines  Monstrum \  von  Dr.  Do  entser 
zu  Cöln.  Zn  Anfang  Novbr.  1838  förderte  Vf.  ein 
Kind  an  Tage,  welches  bei  übrigens  regelmässiger 
Körperbildung  folgende  Normwidrigkeiten  am  Kopfe 
darbot,  dennoch  aber  merkwürdigerweise  6  Stunden 
lebte.  Es  fehlte  nämlich  die  ganze  Schädeldecke  von 
der  Glabella  bis  zum  Tuber  occipitale  nebst  den  sonst 
darin  enthaltenen  Hinitheilen,  ausserdem  waren  die 
Augen  nur  durch  eine  au  beiden  Seiten  der  verküm- 
merten Nase  befindliche  Vertiefung  angedeutet  ,  die 
Ohren  klein  n.  versebrumpft,  der  Mund  einem  Löwen- 
maule  überraschend  ähnlich,  am  Kinne  awei  häutige 
zapfenartige  Fortsätze  von  1-1}  Z.  Lange  befindlich. 
Bei  näherer  Untersuchung  des  Schädelinhaltes  ergab 
sich ,  dass  die  6  ersten  Nervenpaare  fast  gana  fehlten, 
indem  sich  nor  auf  der  linken  Seite  ein  Rudiment  des 
N.  opticus  und  des  Bulbus  oculi,  so  wie  der  erste 
Ast  des  5.  Nervenpaares  vorfand ,  dass  dagegen  die  6 
letzten  Paare  der  Hirnnerven  vollständig  vorhanden 
waren.  Das  Monstrum ,  welches  also  ein  Anencepha- 
lus  u.  Anophthaimus  zugleich  war,  befindet  sich  ge- 


genwärtig in  dem  anatom,  Mi 
Wockcnsekr.  1839.  2W.13.J 


Personal  -  N  e  t  i  i  «s. 

Aus  Freiburg  im  Breisgmu.    Der  Hofnu  o. 
fessor  Dr.  Baumgartner  hat  tso  Sr. 
dem  König  von  Preusseo,  in  Anerkennung  seit 
sein  neuestes  Werk  „Die  Kranken  -Physiogsc 
die  Wissenschaft   erworbenen  Verdienste  die 
goldene  Medaille  der  königi   Akademie  6er 
sebaften  er  hatten.   —   Die  ordeaü.  Profe» 
Frita  n.  Dr.  Perleb  sind  an  Hofriihen, 
Privatdocent  Dr.  Heck  er  zum  Assistenten 
rurg.  Klinik  u.  ausserordentl.  Professor  enua 
den.  —  Dem  ordentl.  Professor  Dr.  Schwör 
neben  der  Lehrkanzel  der  Geburtshilfe  die 
der  chirurg.  Klinik  übertragen  worden,  mit 
bindlichkek,  Vorträge 
su  hallen. 


Amt  Weimar.    Da  auch  in 
thum  gegenwärtig  Ueberfluss  sn  Aerzten 
so  hat  unsere  Obermedicinalbehörde  den 
macht ,  gerichtliche  wundärztlicke  Stelleu 
Aerzten  zu  übertragen.    Dr.  8tark  ist 
Chirurg  des  Bezirks  Rossla  u.  Dornbarg 
den.    [Möge  dieses  Beispiel 
finden.] 

Der  Herzog  von  Nassen  hat  dem  Dr.  S 
in  Frankfurt  a.  M.  de) 
raths  beigelegt. 

Prof.  Dr.  Rud.  Wagner  in  Erlang 
Vocation  an  Blumenbach 's  Stelle  nset 


Der  Gerichtsarzt  der  Vorstadt  An  n 
Dr.  Pfeufer,  ist  an  die  Stelle  Schsslt 
Professor  der  raedic.  Klinik  in  Zürich  enua«» 

Tos*  eiaa«ari«U 

Leipzig-  den  21.  August.  Heute 
ein  Uhr  hat  unsere  Universität  durch  den  T 
derzeitigen  Decbanten  der  medicinischen  Fi 
ordentL  Professorder  Chirurgie,  Dr.  KsrIAt 
KuhL  einen 
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uszüge  aus  sammtUchen  in-  und  ausländischen  med.  Journalen. 
L  Hygieine,  Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxikologie. 

Einige  Wünsche  an  die  Monugraphen  Nachwirkungen  die  schätzenswerthesten  Beiträge 
>rten  u.  Mineralquellen  für  Aerite;  von  zu  lieferu.   Diese  Ausbeute  ist  der  würdigste  Be- 
Sigmund  in  Wien.    Mineralische  leg  für  die  Therapeutik  u.  dient  zugleich  den  jüu- 
Bronnen  sind  dem  Heilkünstler  Waffen  gereu  Collegen  als  zuverlässigster  Fingerzeig.  [Oe- 
gung  wichtiger  Krankheitszustände.   Er  sterr.  med.  Jahrbb.  Bd.  XXI.  St.  3.J  (Voigt.) 
w  Waffen  zuuächst  aus  den  Monogra-        94.  Bericfu  aus  Gaslein  für  das  J.  1837 ;  von 
u  Kurorten  u.  Mineralquellen  kennen,  Dr.  W.  Streinz,  Regier. -R.  u.  Protoined.  zu 
lenn  auch  hervorgeht ,  wie  wichtig  sol-  Linz.  —  Von  1071  Kurgasten  wurden  304  gänz- 
lireibuugen  für  die  gesamtnte  Heilkuude  lieh,  471  zum  Theil  geheilt,  bei  86  blieb  der 
r  Heilkünstler  soll  aus  selbigen  die  Ein-  Gebrauch  der  Bäder  ohne  Erfolg.  Vorzüglich 
q  des  physikal.  -  chemischen  Verhaltens  sind  es  Nervenkrankheiten  aus  Schwäche  des 
■sers,  des  Klimas,  der  Nahrungsmittel,  Gesammtorgauismus ,  Lähmungen,  Rheumatis- 
altnisse  von  Wohnung  u.  nächster  Um-  men,  Gicht,  Neuralgien ,  männliche  Impotenz  u. 
roa  Gesellschaft  u.  Unterhaltung  daselbst,  Sainenfluss,  MenstruatiousTehler,  Mercurialübel, 
laffenheit  des  Arztes,  den  der  Pat.  zu  Geschwüre  u.  Polgen  äusserer  Verletzungen,  ge- 
benkann, die  Gebrauchsweise  der  Quel-  gen  welche  Gastein  heilsam  wirkt.    Vf.  nennt 
ider,  die  Möglichkeit  der  gleichzeitig  ausdrücklich  Krankheiten  ,  welche  durch  eigent- 
ia'iung  anderer  einheimischer  vorzügli-  liehe  Schwäche  begründet  werden ;  sei  es  nun 
[mittel ,  deu  Einfluss  der  Hin  -  u.  Her-  die  wahre  allgemeine  Kraftlosigkeit  nach  vorher- 
anderer  mehr  oder  weniger  wesentliche  gegangenen  schweren  Körperleiden,  übermässige 
kennen  lernen,  damit  er,  in  Berück-  Anstrengungen  des  Geistes  u.  Körpers,  oder  nach 
g  der  individuellen  Verhältnisse  der  deprimirenden  Gemüthzuständen ,  oder  Verstim- 
t  u.  des  Krauken,  die  rationelle  Indica-  inung  u.  Abspannung  der  Nerven  in  Folge  von 
einen  Kurort  zu  stellen  im  Stande  ist.  Hysterie,  Hypochondrie  u.  s.  w.    Vf.  erwähnt 
e  meisten  der  genannten  Monographien,  dabei,  dass  die  Gasteiuer  Quellen  selbst  die  Al- 
ien wir  in  jüugster  Zeit  iiberfluthet  wor-  terssebwäche  u.  die  dadurch  bedingte  Entkref- 
1  in  dieser  Hinsicht  höchst  mangelhaft  tung  milderten  u.  die  Functionen  solcher  Kör- 
anch  wohl  irre.  «—  Diess  sind  unge-  per  u.  Seelen  kräftigten.    Noch  mehr  war  diess 
Ansichten ,  die  den  Vf.  bewogen ,  die  der  Fall  bei  jungen  Greisen  ,  die  durch  unmäs- 
>l)Uteu  von  Thermen  auf  die  Fehler  u.  sige  u.  regellose  Anstrengungen  des  Körpers  u. 
mfinerksain  zu  machen ,  welche  aller-  Geistes ,  durch  zerstöreude  Leidenschaften,  ver- 
gerechten Klagen  veranlasst  haben.  Die  kehrte  Lebeusordnung,  Krankheiten  u.  vehemente 
uugen ,  welche  Vf.  an  solche  Schriften  Kuren ,  beschleunigte  Selbstconsumtion  u.  dergl. 
i«n  wolle  sie  8.  869  u.  folgd.  im  Origi-  zu  früh  gealtert  hatten.  —  Die  Lähmungszu- 
leseu),  sind  allerdings  von  der  Art,  dass  stände,  vollkommene  u.  unvollständige,  waren 
reo  Erfüllung  die  Zabl  der  Mouogra-  Folge  von  blutigen  oder  nervösen  Schlagflüssen, 
o  wesentlich  vermindern  muss  (was  auch  oder  selbst  Affectiouen  des  Gehirns  oder  Rük- 
beu),  indem  sie  Kenntnisse  voraussetzt,  kenmarks,  wirkliche  Tabes  dorsalis,  Rheuuia- 
jeder  haben  kann,  der  sich  jetzt ,  als  talgie,  Gicht  u.  s.  w.  —    Die  Gicht  war  oft  mit 
aph  aufzutreten,  berufen  fühlt. —  Am  Anschwellung  der  Gelenke,  Knoten  n.  Contrac- 
ies  lesenswerthen  Aufsatzes  erkennt  Vf.  turen,  Ablagerungen  auf  einzelne  Nervenparlien, 
prakt.  Aerzten  ,  welche  Kranke  an  Mi-  Affectiouen  der  Harnwerkzeuge  oder  Brustorgane 
Heu  schicken,  eine  Stimme  über  deren  verbunden.      Hartnäckige  Verschlimmerungen 
ikeit  zu.    Er  vermag  die  nächsten  Wir-  durch  gleichzeitiges  Vorhandensein  der  Mercuri- 
ron  dein  Besuche  eines  Badeortes  durch  alkrankheiten  wurde  jedesmal  beseitigt,  u.  ebenso 
.ieich  mit  dem  frühern  Zustande  seiues  leicht  latente  Syphilis  geweckt.    Andere  Com- 
abzusebätzen  u.  über  die  sogenannten  plicationen  der  Gicht,  z.  B.  Hämorrhoiden,  Ver- 
jährt». Bd.  XXV1I1.  Hft.  %  10 
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stopfung  in  den  drüsigen  Eingeweiden  ,  wurden 
merklich  erleichtert.  — -  Jeder  Kurgast,  ohne  Un- 
terschied, nimmt  3  his  4  Wochen  hindurch  täg- 
lich ein  Bad.  Auch  wurden  Douche,  Dampfbä- 
der u.  die  Trinkkur  verordnet.  —  Zum  Beleg 
des  Gesagten  theilt  Vf.  4  Heiluiigsgeschichteu 
mit,  die  dem  Dr.  Kiene  zugehören,  deren  nä- 
here Anführung  hier  überflüssig  sein  würde.  [Ibid. 
Bd.  XX.  St.  2.J  (foigt.) 

95-  Einiges  über  Salzbrunn  im  Schlesisc/ten 
Gebirge  aus  der  Kurze U  des  J.  1S39 ;  vom  Geh. 
llufrathe  Dr.  Zcmplin.  Die  Listen  Salzbrunns 
zählten  in  diesem  Sommer  1295  Fainilieu,  die 
Zahl  der  einzelnen  Kurgäste  war  1910.  Versandt 
wurden  155,696  Flaschen ,  was  bisher  noch  nie 
der  Fall  gewesen  war.    Die  Mehrzahl  der  Gäste 
waren  auch  diessinal  Lungen-  u.  Luflröhreukran- 
ke ,  u.  zwar  in  den  verschiedensten  Formen.  Die 
Zahl  derselben  betrug  1317,  wovon  511  sich 
schon  im  letzten  Stadio  der  Lungenschwindsucht 
befanden,  u.  14  derselben  sogar  fast  sterbend 
ankamen.     Dass  die  Kur  hier  kein  besonderes 
Heil  brachte ,  Hess  sich  nicht  anders  erwarten ; 
dagegen  zeigte  sich  bei  allen  anderen  Brustkran- 
ken ,  deren  Leiden  noch  nicht  so  weit  vorge- 
schritten war,  der  Kurerfolg  günstig.  Uebrigens 
bestätigte  sich  dabei  auch  in  dieser  letzten  Kur- 
zeit wieder  die  früher  gemachte  Erfahrung,  dass 
der  Oberbrunnen  mit  Molken  oder  Milch  ver- 
mischt ,  verständig  gebraucht ,  bei  zusagendem 
Regim,  keinen  Bluthusten  herbeiführt,  aber  wohl 
dessen  Rückkehr  verhindert,  selbst  wenn  ange- 
borne  Anlage  dazu  vorhanden  ist.   Von  200  der- 
gleichen Krauken  wurde  nur  bei  11  Personen  eine 
Wiederholung  d^s  besagten  Leidens  beobachtet, 
u.  zwar  bei  allen  diesen  in  Folge  bedeutender 
Diätfehler.  —   Gleich  güustig  im  Allgemeinen, 
wie  bei  den  Brustkranken,  erwies  sich  die  Kur 
bei  deu  Uuterleibskraukcn,  286  an  der  Zahl,  bei 
den  Nervenkranken  184,  u.  bei  den  Scrophel- 
kranken,  meistens  kindlichen  Alters,  123  au  der 
Zahl.    Abgang  von  Sand,  Gries,  Blasen  u.  Nie- 
rensteinen, so  wie  von  Würmern  wurden  mehrere 
Male  beobachtet.    Zwei   an  Atrophie  leidende 
Kinder  genasen  nach  Smonatl.  Aufenthalte.  [Uu- 
feland's  Journal.  St.  1.  1840  ]     (E.  Kuehn.) 

96.  Bericht  über  die  Jod-  u.  bromJialtigen 
Ueiif/uellen  zu  Kreuznach  in  den  Jahren  1838 
u.  1839,  von  dem  Bade-Arzte  Hofrath  Dr.  P rie- 
ger. Die  ziemlich  schnell  steigende  Zunahme 
im  Besuch  Kreuznachs  als  Kurort  (im  Sommer 
von  1836  war  die  Zahl  der  Kurgäste  800,  im 
Sommer  1839  schon  1642)  hat  sowohl  Verschö- 
nerungen u.  Verbesserungen  der  Anstalt,  als  auch 
genauere  Forschungen  über  die  Heilkräfte  ihrer 
Quellen  hervorgerufen.  Die  vier  Quellen  zu  Mün- 
ster (23°),  Theodorshalie  (19°),  Karlshalle  (13°) 
u.  die  Elisabethquelle  zu  Kreuznach  (10,5°)  sind 
eines  Ursprungs ,  deu  chemischen  Bestandteilen 
nach  ziemlich  gleich,  u.  ihre  Temperatur  nur  in 


sofern  verschieden  ,  als  sie  mehr  oder  «tri 
von  der  Urquelle  entfernt  zu  Tage  kommen. 
Elisabethquelle  hat  nach  den  aualyt. Poncho 
des  Dr.  Bauer  in  Berlin,  eine« 
Chemikers  ,  in  16  Unzeu  Wasser  folgende  i 
Bestandteile : 


Chlorkaliuni      .    .  . 

Chlornatrium     .    .  . 

Chlorlithium      .    .  . 

Chlorcalcium      .    .  ,< 

Chlormagnesium     .  . 

Bromnatriura     .    .  . 

Jodnatriiim    .    .    .  . 

Magnesiacarbonat  .  . 

Strontiancarbonat  .  . 

Barytcarbonat    .    .  . 

Eiscnoxydulcarbonat  . 
iManganoxydulcarbonat 

Reine  Thonerde  .  . 
Kieselerde  .... 


0,9717000  Gr. 

72,9*06«)  - 

0,0750000  - 

13,2769370  - 

0,251500  - 

03072000  - 

0,0032145  - 

1,3511240  - 

0,6835100  - 

0,2994200  - 

0,1993550  - 

0,0095665  - 

0,0215320  - 

0,3139530  - 


Summa  der  festen  Bestandth.  90,6864050  Gr. 

Dr.  Pontau  aus  Paris,  bekannt  durck  J 
Schrift  über  die  Miueralwasser  der  P*  :ru 
(Paris  1838)  bestätigt  den  Reichtbam  der  I 
bethquelle  an  Jod  u.  Brom ,  u.  hat  n 
folgende  Conferven  u.  Thierchen  im 
der  Gradirkästen  entdeckt :  1)  Zygnema  g 
xum  ;  2)  Oscillatoria  viridis ;  3)  Baccii 
4)  Thierchen ,  welche  noch  nicht  bestimmt 
verschiedene  Gestalten  annehmen  n.  am 
den  kleineu  Blutegeln  unter  dem  Mikr 
chen.  —  Am  ineisten  ist  Kreuznach 
von  Koppe  zuerst  empfohlene  Mutl 
Ruf  gekommen.    Die  flüssige  MutttrUo;? 
Kreuznacher  Salinen  enthält  nach  Otu 
Würzburg  in  100  Theilen : 

24,12  Bromcalcium. 
9,29  Chlorcalcium. 
0,48  Brommagnium. 
0,18  Jodine. 
0,80  Chlorkalium. 
1,28  Chlurnatrium. 
65,85  Was>ser. 

Zum  Versenden  wird  sie  bei  einem  sp 
wicht  von  1,350  durch  allmäliges  Abdain 
zur  Hälfte  eingedickt,  noch  mehr  wäre  okue 
weise  Zersetzung  nicht  möglich.  Soll 
terlaugensalz  zum  Badegebrauch  verweod 
deu,  so  nimmt  man  1  bis  6  Pfund,  übe 
sie  eine  Stunde  vor  dem  Bade  mit  2  hU  4 
kochenden  Wassers  u.  rührt  alle  Viertel»! 
um,  damit  sie  vollkommen  aufgelost  zum 
gegosseu  werdeu  kann.    Während  eine»  * 
Wirkens  hat  der  Vf.  in  vielen  Kraukbeittfi 
die  Soole  sowohl  innerlich,  als  zum  Bademal 
oder  mit  Mutterlauge  vermischt,  ausseror^i™ 
heilkräftig  gefuudeu.    In  Krankheitsfälle*. 1 
che  die  innere  Anwendung  der  Bestands 
dortigen  Mineralquellen  erfordern,  kann 
Soole  angewendet  werden;  iu  seltenen  Füll«" 
fen  mit  grössler  Vorsicht  der  Soole  einige 
inen  flüssiger  Mutterlauge  zu  obigen  Zweck 
gesetzt  werdeu.    Die  Leiden,  in  denen  oft 
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wurde,  waren:  1)  Anschwellungen  u.  Ten  so  kräftig  einzuwirken  vermögen,  wie  die 
igen  von  Drusen  u.  drüsigen  Gebilden,  mit  Mutterlauge  verstärkten  Soolbäder.  7)  Gas- 
Fällen  fanden  sich  mit  denselben  ver-  u.  Dunstbäder  (Laugenbäder)  in  cfiron.  Leiden 
ergrösserung  der  Leber,  der  Milz,  An-  der  Respirationsorgane.  Was  Kopp,  Schön- 
g  der  Gekrösdrüsen,  des  Pankreas,  an-  lein,  Osann,  J.  Müller,  A  u  te  n  riet  h  u.  a. 
»der  schon  begonneue  Tuberkelbildung  Aerzte  über  die  Wirksamkeit  der  Einathraung 
ngen.  Waren  diese  Leiden  bis  zur  völ-  mit  Chlor,  Brom,  Jod  u.  s.  w.  geschwängerten  Ver- 
phulosen  Kachexie  ausgebildet,  so  ward  düustungen  gesagt  haben ,  hat  sich  dem  Vf.  auf 
e  langer,  oder  selbst  mehrere  Sommer  glänzende  Weise  bestätigt.  Die  an  den  Gradir- 
er  Gebrauch  nothwendig.  Namentlich  werken  u.  Siedepfannen  angestellten  Arbeiter  be- 
te Leiden  der  Sinnesorgane ,  der  Au-  kommen  niemals  solche  chron.  Leiden  der  Ath- 
o,  Nase,  Mund-  u.  Rachenhöhle ,  des  mungswerkzeuge,  welche  durch  Kehlkopf-,  Luft- 
tems  werden  durch  Bäder  u.  Brunnen  röhren  -  oder  Luugeuschwindsucht  den  Tod  zur 
zeitiger  localer  Anwendung  oft  in  kur-  Folge  haben.  [Ibid.  Stück  3.]  (Reuter.) 
eheilt.  2)  Krankheiten  der  Gelenke  u,  97.  Zur  Pharmakodynamik  des  Jods ,  na- 
durch  scrophulose,  scrophulos-syphili-  mentlich  des  Jodkali;  von  Dr.  L.  Dietrich 
nercurielle  Kachexie  bedingt.  Bei  Ver-  [Dieterich]  in  München.  Vf.  war  anfaugs, 
gen  der  Kiuder  ist  es  höchst  zweckmäs-  gleich  vielen  deutschen  Aerzten  ,  trotz  Wal  1  a- 
Kur  der  Anwendung  der  Orthopädie  ce's  Anpreisungen,  gegen  das  Mittel  überhaupt, 
eo  zu  lassen.  Wo  sich  locale  ReHexe  besonders  aber  in  den  grossen  Dosen ,  sehr  miss- 
aoehen  u.  Gelenke  gebildet  haben,  em-  trauisch,  u.  obschnn  Ebers  die  Experimente 
r  Vf.  ganz  besonders  anhaltend  fortge-  Wallace's  bestätigte,  so  schritt  er  doch  nur 
schlage  aus  den  dortigen  Quellen  in  der-  mit  grosser  Vorsicht  zu  deren  Wiederholung  u. 
mperatur,  wie  sie  aus  der  Erde  steigen,  Erprobung ,  u.  hält  es ,  da  vielleicht  auch  jetzt 
eben  mit  trocknein  Kochsalz  angefüllt,  noch  mancher  Arzt  vor  den  grossen  Gaben  Scheu 
artigsten  aber  mit  Mutterlangensalz  al-  haben  dürfte,  für  Pflicht,  seine  Erfahrungen  dar- 
(rankheiten  der  Haut.  Sind  diese  chro-  über  mitzutheilen.  Er  wandte  das  Kalijod  uach 
lorch  scrophulöse,  gonorrhoische,  sy-  Wallace's  Vorschrift  gegen  eine  syphil. 
,  mercurielle ,  hämorrhoidalisch-arthri-  Flechte  an,  welche  sich  schou  nach  4  Tagen  ver- 
lärfen  bedingt,  so  leisten  die  salin.  Bä-  lor.  Ueberhaupt  erwies  sich  dem  Vf.  das  Mittel 
?s.  AU  Beleg  giebt  der  Vf.  die  Krau-  gegen  syphil.  Exantheme  sehr  wirksam,  u.  theilt 
:hte  einer  Syphilide  pustuleuse,  die  un-  er  3  Fälle  von  Papeln  u.  Pusteln  mit,  wogegeu 
•handlung  vorzüglicher  Aerzte  15  Jahre  der  Zweck  vollständig  erreicht  wurde.  Nicht  so 
estanden  hatte,  u.  in  Kreuznach  geheilt  bewährte  es  sich  bei  einem  35jähr.  Hämorrhoi- 
de Hautkrankheiten,  welche  dort  am  darius,  welcher  schon  einige  Jahre  hindurch  an 
orkamen  u.  mit  Glück  behandelt  wur-  Papeln  u.  rostbraunen  Flecken  gelitteu  hatte, 
d :  Acne  (Dartre  pustuleuse  cuperose) ;  Zwar  brach  das  Exanthem  nicht  stärker  hervor, 
rralis,  Crusta  lactea  (Teigne  muqueuse) ;  blieb  aber  hartnäckig  unverändert  stehen.  Zwei- 
rins  (Dartre  squameuse  humide);  Pru-  mal  versuchte  Vf.  das  Mittel  gegen  priin.  syphil. 
oide  papuleuse) ;  Squamae  (Dartre  squa-  Geschwüre  mit  gleich  günstigem  Erfolge.  In 
Psoriasis  (Dartre  squameuse  lichenoide);  dem  einen  Falle  entstand  nach  3tägig.  Gebrauche 
(Ichthyose  nacre);  Lupus,  Herpes  exe-  eine  Urticaria,  iu  dem  2.  am  2.  Tage  ein  ro- 
tte rongeante) ;  die  Masse  der  Syphili-  senrother  Papelnausschlag  5  beide  Exantheme 
es  pseudosyphilis  s.  praeputialis;  Her-  schwanden  zum  Schlüsse  der  Kur,  u.  erfolgte 
is.    4)  Gicht)  Hämorrhoiden ,  Rheu-  die  Heilung  am  17.,  in  dem  2.  Falle  am  9.  Tage. 

Die  Kreuznacher  Quellen  erregen  die  —  Gegen  acute  wie  chronische  Hodenanschwel- 

t  der  Schleimhäute  ,   des  Hautorgans,  lungeu  leistete  das  Jod  dem  Vf.  viel,  wenig  beim 

t-  u.  Harnsystems.   5)  Leiden  der  Ge-  chron.  Harnröhrentripper    u.   dagegen  wieder 

-gane,  Anschwellungen  u.  Verhärtun-  mehr  bei  Strukturen.     Einen  günstigen  Erfolg 

rostata,  des  cavernösen  Theils  des  Pe-  hatte  die  innere  u.  äussere  Auwendung  des  Jod- 

?estikel,  der  Samenstränge  u.  Leisten-  kalis  ferner,  bei  gleichzeitigem  Gebrauche  vou 

stricturen  der  Harnröhre,  Steatomata  Soolbädern  u.  der  Douche,  gegen  eine  nach  dem 

:a,  Leiden  der  Brustdrüsen,  Ovarien,  Tripper    zurückgebliebene    Gonarthrocace  ,  so 

u.  der  Vagina.  Sterilität,  welcher  scro-  wie  eine  sehr   schmerzhafte,   enorme  Kniege- 

rpetische  Diathese  u.  Atonie  des  Ute-  schwulst,  welche  den  Pat.  zwang ,  anhalteud  das 

•runde  liegen,  wird  hier  oft  beseitigt.  Bett  zu  hüten.  —  Gegen  die  Scrophulosis  erfuhr 

des  Gehirns,  Rückenmarks  u.  Nerven-  Vf.  ebenfalls  Ausgezeichnetes  von  dem  Jod,  na- 

Hier  werden  die  Douche-,  Staubregen,  mentlich  bei  einer  veralteten  Otorrhöe,  iu  5 Fällen 

ider  mit  zu  Hülfe  genommen.   Es  giebt  von  Augenentziindnng  u.  3  Fällen  von  Knochen- 

tel,  die  sowohl  chemisch,  als  inecha-  kraukheiten.    Einmal  richtete  es  jedoch  gegen 

die  TUätigkeit  der  peripherischen  Ner-  eine  scrophul.  Conjunctivitis,  obschou  das  Jodkali 
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3  Wochen  örtlich  u.  innerlich,  in  steigender  Dose 
fortgebraucht  worden  war,  gar  nichts  aus.  Wenn 
Lugol  bei  Cariei  nie  Heilung  mit  seiner  Jodkur 
erzielte ,  so  theilt  Vf.  eineu  widersprechenden 
Fall  mit.    Von  8  Personen  mit  harten  Gichtge- 
schwülsten an  den  Gelenken  der  Uuterextreini- 
täten  erfreute  sich  nur  eine  einer  Besserung.  Bei 
einer  leprösen  Hautkrankheit,  welche  Vf.  gegen- 
wärtig seit  4  Wochen  blos  iunerlich  mit  dem 
Jodkali  behandelt,  geht  die  Abschuppung  bereits 
gut  vor  sich,  die  Flechten  sind  blässer  u.  einige 
schon  geheilt.    Gegen  veraltete  Fussgeschwüre 
bedient  sich  Vf.  der  wässrigen  Jodkali  -  Solution 
seit  mehreren  Jahren,  mit  meist  gutem  Resultate. 
Bisweilen  wird  etwas  Opiumtinctur  beigesetzt,  u. 
die  Mischung  theils  eingepinselt,  theils  in  damit 
impräguirteu  Läppchen  übergeschlagen.  —  Nach- 
theilige Erscheinungen  beobachtete  er  in  den  von 
ihm  mitgetheilten  Fällen  im  Durchschnitt  nicht, 
imGegentheil  ward  das  Allgemeinbefinden  schnell 
besser.    Einige  Male  ward  die  Conjunctiva,  Öf- 
ter die  Schneidersche  Haut  gereizt  [eine  Er- 
scheinung, welche  auch  ich  mehrmals,  in  einem 
Falle  aber,  in  Begleitung  von  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  so  heftig  Torfand,  dass  Pat.  das 
Mittel  selbst  nach  mehrmaligem  Aussetzen  u.  in 
herabgesetzten  Dosen,   durchaus  nicht  fortzu- 
brauchen  vermochte,  u.  ihm,  laut  seiner  Aussage, 
welche  die  Tor  dem  Bette  befindliche  Nässe  be- 
stätigte ,  in  einer  Nacht  über  1  Kaffeetasse  Was- 
ser, unter  wiederholtem  heftigem  Niesen,  aus 
der  Nase  gelaufen  war.  Ref.].  Die  Kranken  beka- 
men schnell  einen  bessern  Appetit,  einen  tiefern 
Schlaf,  u.  traten  häufige  Erectionen  mit  zeit- 
weiligen  Pollutionen  ein.     Vf.  experimentirte 
nun  auch  selbst  mit  dem  Mittel.    Er  nahm  es 
3  Wochen  hindurch,  mit  9  Granen  des  Tags 
auf  3  Dosen ,  mit  Stärkemehl  abgetheilt ,  begin- 
nend u.  auf  32  für  den  Tag  steigend.    Das  Mit- 
tel machte  ihm  keine  andre  Beschwerde  als  eine 
Reizung  der  Schneider'schen  Haut  mit  starkem 
Schnupfen  u.  Absonderung  von  viel  glasartigem 
Schleime  ,  so  wie  einen  Ausschlag  von  Papelu 
uuter  lästigem  Jucken ,  welche  die  Extremitäten 
u.  den  Hals  einnahmen.    Der  Appetit  ward  nicht 
vermehrt  u.  ebenso  wenig  die  Energie  des  Kör- 
pers überhaupt.    Eine  heiterere  Geinüthsstim- 
mung ,  wie  sie  bei  Anderen  oft  vorkam ,  ver- 
spürte Vf.  nicht ,  wohl   hatte  er  aber  tiefern 
Schlaf,  starke  nächtliche  Erectiouen ,  nebst  häu- 
figen Pollutionen.  —  Wenn  Vf.  ausser  dem  Ka- 
lijod noch  die  Jodtinctur  anwandte,  so  geschah 
diess  besonders  nur  äusserlich.  Dieselbe  Reizung 
jedoch,  welche  darnach  auf  der  äussern  Haut 
entsteht,  erfolgt  nach  iunerra  Gebrauche  auch 
auf  der  Schleimhaut.    Wird  nach  5  —  6  Tropfen 
die  Wärme,  der  Appetit  vermehrt,  so  entstehen 
nach  grösseren  Gaben:  Druck,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, kurz  alle  Erscheinungen,  welche  nach 
starken  Dosen  scharfer,  giftiger  Stoffe  erfolgen. 
Ward  Thieren  das  Jod  zu  3j  z.  B.  gereicht,  so 


faud  man  die  Magenschleimhaut,  gleich 
äussere  nach  äusserliclier  Anwendung  der 
tur,  geröthet ,  mit  Blasen  besetzt,  zerstört, 
massiger  Gebrauch  des  Jodkalis  bringt  »o  b 
Reizuug  weder  innerlich  noch  äusserlich 
Bisweilen  eutsteht  allerdings  nach 
einer  damit  bereiteten  Salbe  (3j  ad  $§) 
them ;  diess  ist  jedoch  nur  Folge  der  Zt 
der  Salbe  durch  die  Luft  u.  das  Licht, 
das  Fett  ranzig  wird  u.  sich  das  Jod  rein  i 
Die  Salbe  wird  dann  gelb  oder  gar  Lr 
Soll  das  Jod  eine  durchgreifende 
den  Organismus  äussern,  so  muss  es,  d 
andern  Stoff  des  thierischen  Körpers  au 
gemacht ,  in  den  Kreislauf  gelangen, 
der  Wasserstoff,  u.  deshalb  findet  man 
in  den  Secreten  immer  als  hydrojodsanre  V 
duug,  was  nur  dadurch  möglich  wird, 
dem  Körper  Wasserstoff  entzieht.  Deshalb 
den  auch  die  Präparate,  welche  bereits  damit 
bunden  sind,  viel  besser,  als  das  reiaf  Jt 
die  Jodtinctur ,  u.  in  nicht  zu  grossen  Di 
gar  sehr  gut,  vertragen.  Ist  das  Jod  in 
lauf  aufgenommen ,  so  entfaltet  es 
seiwirkung  mit  dem  Blute  u.  dem  reg 
Nervensystem.    Hat  eine  Person  mehren 
Jod  gebraucht,  so  zeigt  das  aus  der  Adfr 
sene  Blut  einen  dunklern  Kuchen  u.  eioe 
haut.  [Diese  Erscheinung  findet  man 
bei  relativ  gesunden  u.  fast  stete  bei  >; 
sonen.]  Unbestritten  ist  die  erhöhte 
Jods  auf  das  lymphat.  System.  Dim 
geregt,  u.  tritt  namentlich  die  Aufsang 
ker  hervor  ,  weshalb  die  grosse  Wir 
Mittels  bei  krankhaft  veränderter  Plaiüi 
Eine  fernere  Beziehung  äussert  es  aof 
rationsorgane  ,  unter  Vermittel  ung  dt» 
vagus.    Vf.  beobachtete  einige  Mala  N 
ten,  nachdem  beunruhigende  Träume 
Alpdrücken,  einige  Nächte  vorhergegwj 
ren.    Besoudere  Beziehung  scheint  dem 
Jod  auf  den  Nervus  trigeminus  zn 
die  häufig  vorkommende  Reizung  der 
der'schen  Haut  spricht,  so  wie  der  Rei 
der  Augen  u.  ein  Druck  an  der  Stelle 
frontalis»  wo  er  durch  das  Foramen  m[ 
heraustritt.  Diese  Behauptung  sieht  VI  tufll 
Wallace's  Beobachtung  von 
sen  Gaben  des  Mittels  entstehenden  Pö 
Weiterung,  mit  beständiger  Bewegung 
gen,  u.  durch  Man  so  u  gerecbtfcrugti 
über  einen  Kranken  berichtet,  der  einer 
hautentzündung  wegen  mit  Jod  behandelt 
u.  wäbreud  dem  seinen,  seit  3  Jahren 
Geruchssinn  wieder  erhielt.  Sehr  herrof 
ist  auch  von  mehreren  Schriftsteller«  deri 
des  Jods  auf  das  Genitalsystem,  nat 
mittelt  durch  den  Nervus  Sympathien», 
schieden  ist  indes*  annoch ,  ob  der 
des  Genitalsystems  idiopathisch  oder  symp 
auftritt.     Unbedeutend  kann  der 
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iss   nicht  sein,  da  er  zwischen  den  Ath- 
;s-  u.  Zeugung»  -  Organen  Uberhaupt  sehr 
ist ,  u.  erinnert  Vf.  hierbei  au  den  krank- 
;esteigerten  Geschlechtstrieb  jüngerer  Phtbi- 
Wegeu  der  auffalleudeu  Aufregung  des 
alsysteius  benutzt  man  das  Jod  auch  als  £m- 
gogum,  allein  aus  eben  diesem  Grunde  räth 
■osae  Vorsicht  an,  u.  erlebte  er,  dass  eiue 
Monate  Schwangere ,  nach  dem  nur  vier- 
•n  Xrinkeu  von  jedesmal  einer  halben  Fla- 
Idelheidswasser ,  abortirte.  Die  Steigerung 
us  -  u.  Absonderungen  verhält  sich  bezugs 
rgane,  deren  Thätigkeit  vermehrt  wird, 
üeden.     Wenn  bei  einem  Dritttheile  von 
r»  Kranken  Durchfall  eiutrat,  u.  Asmus 
be  fand,  so  beobachtete  dagegen  Vf.  meh- 
Iflale  zu  Anfauge  der  Kur  Hartleibigkeit, 
e  nie  ,  wie  diess  Asmus  erfuhr,  eiuer 
löe  Platz  machte.    [Auch  ich  habe  anfangs 
erstopfung,   darauffolgende  Diarrhöe  aber 
beobachtet.  Ref.]  Speichel-  u.  ThränenHuss 
a  in  des  Vf.  Fällen  nicht  vor,  am  häufigsten 
hrte  Absonderung  der  Nasenschleimhaut  u. 
ere  Diurese.    Bei  eiuem  Hämorrhoidem) s 
a  nach  dem  Stagig.  Jodgebraucbe,  ohue  be- 
re   Beschwerden  ,  die  Hämorrhoiden  zum 
Die  Menses  wurden  darnach  eher  u.  stär- 
ervorgetrieben ,  u.  selbst  kurzer  Gebrauch 
.delheidswassers  zeigte  unglaublich  schnelle 
ong.     Die  Hautausdiinstung  fand  Vf.  nur 
Male  zu  Anfange  der  Kur  vermehrt.  Der 
eise  gtebt  oft  einen  faden  süsslicbten  Geruch 
ich.    Der  Urin  wird  meist  heller,  strohgelb, 
nai  beobachtete  Vf.  ein  die  Kriseu  audeu- 
i  Brechen,  bei  einem  scrophulösen  Kinde, 
der  3.  Woche  ein  weisses  dickes  Sediment, 
Dem  Arthritiker  nach  derselben  Zeit  deu  be- 
en  ziegelmehlartigeu  Bodensatz.  DieFaeces 
i  dunkler  gefärbt  u.  von  üblerm  Gerüche, 
rch  Asmus 's  Behauptung  rücksichtlich 
stärkern  Gallenabsonderung  bekräftigt  wer- 
dürfte.     Der  Bronchial-  u.  Nasenschleim 
als  Iieiss,  durchsichtig,  glasartig,  wie  bei 
ng  dieser  Organe  überhaupt,  geschildert, 
horrhöen  verliert  der  Schleim  seiuen  cha- 
ris tischen  ,   fauligen  Geruch,  wird  dünner 
ich  lieber,  bis  er  gegen  Ende  der  4.  bis  5« 
le  grösstentheils  ganz  aufhört.    Die  Recep- 
:  für  das  Mittel  ist  je  nach  der  Individualität 
erschieden.  Bisweiten  erregt  es  Reizung  des 
•na,  der  Nasenhöhle,  der  Augen,  oder  auch 
en  diesen  Organen  zugleich,  worüber  Wal- 
berichtete ;  Vf.  faud  sie  einige  Male,  doch 
n  Betreff  der  Reizung  der  Schleimhaut  des 
i  u.  der  Nase ,  bestätigt.  Merkwürdig  war  in 
eu  eine  regelmässig  periodische  Wiederkehr 
thnupfens  am  4.  Tage.  In  dem  einen  Falle 
e  der  Schnupfen  noch  6  Monate  nach  ge- 
taener  Kur  jeden  4.  Tag  regelmässig  zurück, 
dess  mit  dieser  Reizung  keine  Eiugeuom- 
eit  des  Kopfes  mit  Druck  in  deu  Stirnhöh- 


len verbunden ,  so  genirt  sie  den  Pat.  wenig.  — 
Das  Exanthem,  welches  Vf.  häufig  während  des 
Jodgebrauchs  beobachtete,  bestand  entweder  in 
Papeln  mit  einem  rosenrothen  Hofe,  welche  nach 
u.  nach  über  deu  ganzen  Körper  hervorbrachen, 
nach  2  Tagen  kleine  Eiterspitzcheu  bildeten, 
hierauf  eintrockneten ,  u.  spurlos  verschwanden, 
wenn  das  Mittel  ausgesetzt  wurde,  oder  in  rosen- 
rotheu ,  zusammenfliessenden ,  etwas  erhabenen 
Flecken.  Wird  das  Jod  zu  stark  ,  zu  lauge  ge- 
Teich t  ,  so  treten,  ausser  den  bereits  erwähnten 
Reizungen,  Fieber,  Abgeschlageuheil ,  Zittern, 
Erscheinungen  von  Säfteeutmischung :  scorbuti- 
sches  Zahnfleisch,  Geschwüre  mit  Blutungen, 
hy dropische  Zufalle  ein,  u.  der  Körper  magert 
schnell  wie  zu  einem  Skelette  ab.  Ob  das  Jod 
indess,  in  Verbindung  mit  dem  Kali,  diese  omi- 
nösen Zufälle  bedingt,  ist  zweifelhaft,  ja  un- 
wahrscheinlich. Das  Jod  wird  auf  dem  Wege 
der  Se-  u.  Excretion  wieder  aus  dem  Körper 
entfernt,  u.  findet  sich  vermuthlich  in  alleu  Aus- 
sonderungen. Vf.  suchte  es  nur  im  Urine,  u. 
fand  es  uie  vor  dem  2.  Tage  seines  Gebrauchs, 
u.  niemals,  trotz  vieler  Untersuchungen,  schon 
nach  weuigeu  Stunden,  wie  Ebers  berichtete. 
Im  Nasenschleime  gab  es  sich  durch  den  Geruch 
zu  erkennen,  der  sich  auch  in  den  Wohnzimmern 
der  Personen,  welche  das  Jod  innerlich  nehmen, 
vorfindet,  ohne  dass  irgend  eine  künstliche  Ver- 
dunstung vorgenornraeu  wird ,  ein  Beweis  ,  dass 
es  sich  auch  durch  Transspiration  aus  dem  Kör- 
per scheidet.  —  Wenn  wir  nun  in  dem  Jode  ein 
unschätzbares  Mittel  gegen  eine  bestimmte  Reibe 
von  vegetativeu  Krankheiten  besitzen,  unter  wel- 
cheu  die  Scropbeln  n.  die  Syphilis  obenanstehen 
[Ricord  stellt  dessen  Wirkung  gegen  letztere, 
namentlich  gegen  die  tertiären  Symptome  noch 
höher,  als  gegen  die  Scropheln],  so  ist  Vf.  doch 
häufig  dem  Einwurfe  begegnet,  die  Jodine  heile 
zwar  die  Hypertrophien  der  Syphilis,  aber  nicht 
die  Syphilis  selbst.  Hiergegen  sprechen  jedoch 
eine  Menge  entgegengesetzter  Erfahrungen  u.2  von 
dem  Vf.mitgetheilte  Heilungeu  primärer  Geschwüre 
[so  wie  viele  von  anderen  Aerzteu  u.  mir  selbst 
mit  dem  Kalijod  bewirkte  Kuren  von  Primärlei- 
den]. Gegen  Mercurialismus,  lepröse  Krank heits- 
forinen  ,  verschiedene  Arthrocaceu  u.  Knochen- 
leiden ,  veraltete  wie  neue  Ulcerationen ,  hat  sich 
das  Mittel  bereits  einen  nicht  geringen  Ruf  er- 
worben, u.  verspricht,  namentlich  nach  Jahn 's 
Beobachtungen,  einen  äusserst  erheblichen  als 
Antihydropicum.  —  Das  zweckmässigste  Präpa- 
rat des  Jods  ist  nach  Obigem  also  das  hydrojod- 
saure  Kali,  welches  Vf.  in  Pulverform  reicht, 
indem  die  Lösung  im  Wasser  nur  für  wenig  em- 
pfindliche Gaumen  passe.  [Wir  haben  nur  selten 
über  deu  schlechten  Geschmack  der  Wall ac er- 
sehen Solution  klageu  hören.]  Weil  das  Pulver 
aber  schuell  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht, 
darf  es  nur  auf  etwa  2  Tage,  nie  mit  Zucker, 
am  besten  mit  Amylum  verschrieben  werden.  Aus 
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dem  früher  angeführten  Grunde  ist  auch  die  Salbe  Verhütung  von  Recidiven  für  erforderlich  er 

nur  auf  einige  Tage  vorräthig  zu  verschreiben,  tet.  Unter  136  Typhuskranken,  die  mit  M 

Vf.  reicht  das  Mittel  anfangs  etwa  zu  gr.  jj  pr.  d.,  behandelt  wurden  ,  sind  128  gcueten  u.  jj 

u.  steigt  alltnalig;  als  höchste  Dose  verordnete  er  storben.   —   Vf.  hält  die  Wirkung  des  Joe 

viermal  des  Tags  8  Gran.    Bewirkte  das  Mittel  als  wesentlich  u.  speciHsch  gegen  den  tvph 

heftigere  Reizungen,  so  setzt  er  es  aus,  verordnet  Process  gerichtet.    Weshalb  sich  dasselbe n 

auch  wohl  ein  leichtes  Catharticum ,  u.  beruhigt,  len  Formen  des  Typhus  erfolgreich  zeigt, » 

wo  nöthig,  durch  Opium  oder  Lactucarium ;  als-  da,  wo  die  Krankh.  unter  der  Form  vonCoi 

bald  Blutentziehuugen    vorzunehmen ,  hatte  er  siouen  oder  Epilepsie  verlarvt  auftritt ;  i 

nie  eiue  Iudication ,  u.  verwirft  sie  überhaupt,  so  dieses  Mittel,  gegen  seine  sonstige  Gewota 

lange  sich  nicht  ein  wirklich  synochaler  Zustand  die  Diarrhöe  sistirt,  u.  dadurch  der  typhose 

ausspricht.  Etwaigem  Durchfalle  setzt  er  Opium  cess  in  seinem  Keime  erstickt  werden  kann, 

entgegen,  das  er  jedoch ,  einer  möglichen  Zer-  meint,  dass  das  Jodkali  im  Typhus  durtl 

setzung  wegen,  für  sich  allein  verordnet.    Hier-  Tendenz,  eiu  Exanthem  zu  erzeugen,  tuf  gl 

durch  sollen  auch  die  nächtlichen  Erectiouen  am  Weise  u.  per  analogiam  die  Heilung  bewerfe 

raschesten  gebanut  werden.    Tritt  Verstopfung  lige,  wie  der  Tart.  emeticus  in  der  Punid 

ein,  so  werden  blande,  laue  Klystire  verordnet,  sich  heilsam  beweist.    [Sachs,  med.  Ctntn 

In  der  Diät  braucht  man  im  Allgemeinen  nicht  Hing.  Nr.  32.  1840.]  {Schmii 
sehr  ängstlich  zu  sein.    WTo  es  indess  gilt,  eiue  ...  ,  ' 

grosse  allgemeine  Säfteumstiinmung  zu  bewerk-        9L9\  ^rankengesc/uchlen  zum  BeUgbrH 

stelligen,  muss  jede  stickstoffreiche  Nahrung  uu-  sam*etl  dea  ^thrakokaü  ;  von  Dr.  Bra< 

terbleiben  u.  blos  eine  vegetabilische  (mit  Aus-  xu   *c**,.     ,  .......     P.  u 

.     .....      ,  ..  ,  tr  ■  \    j     »•*■  t.  1)  y-olica  hacmorrnoidcuis  chronica,  hin« 

schluss  der  Hülsenfrüchte  «.Kartoffeln)  oder  Milch-  M>nn  vo„  melanchol  Temperamente ,  der  tWl 

diät  gewählt  werden.  Kaffee,  Thee,  so  wie  alle  >on  Furunkeln  befallen  worden  war,  litt  an  bd 

gegohrene  u.  gebrannte  Getränke,  sind  streng  Hämorrhoidalbeschwerden ,   so  dass  er  einnri 

zu  vermeiden,  dagegen  viel  frisches  Wasser  zu-  «n«r  bis  zur  Ohnmacht  andauernden  Blums*  ard 

......      u  °  °.     r   .     t    r.     j-    t.u  Auer  heimgesucht  wurde  u.  endlich  nicht*  new 

tnisilich.    Bpwp"uii2  in  freier  Luit,  die  Janrps-  •      .  D     .    .  ,  ■ ß - 

o    "         y  ^ou*'b  *•*  " v  w    "      »  konnte,  ohne  Brechneigung  u.  Schmerzen  im  K:a 

zeit  sei  welche  sie  wolle,  ist  ebenfalls  zur  Ver-  bekommen.    Gegen  diese  chron.  Reizung  (kr 

tragung  des  Jods  zuträglich  ti.  nothwendig,  u.  Schleimhaut  in  Folge  dahin  anomal  abgMagtus 

schou  hieraus  ergiebt  sich  eiu  ungemeiner  Vor-  tenstoffes  verordnete  Vf.:  Antbrakokali  äs* j, 
•bei.  für  die  Jodbebaadlung  der  .yphiü.i.chen  ^fft' tät 

Kranken  ,    namentlich    in     der     Privatpraxis.  5  Tag  auszusetzen.    Hiernach  verloren  aich  i 

[v.  Gräfes  u.  v.  IValther's  Journal.  Bd.  XX/ X.  nach  die  Schmerzen,  der  Appetit  kehrte 

Hfl.  3.]  (Hacker.)  nach  3wochenü.  Gebrauche  sich  Ekel  o.  BreciiaeJ 

98.  Heilversuche  mit  Kali  hydrojodicum  im  «"f^"«'  wurde  1Pe«»c;.wkee^lassen 

„,    .  r»o  n  •    ••      a  r  mal»  3  W  ochen  zeigte  .sich  V  leberreaction  dii.au« 

lyphut;  vom  ^.  bauer,  Primär- Arzte  im  Je-  Tie,er  kleiner  Furunkel  am  Rücken  u.  Himer»,  j 

«uiten-Spitale  zu  Wien.  (Mittheilung  in  der  k.  k.  g|ejch  schwanden  alle  Beschwerden ,  so  da«  PI 

Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wieu.)  Vf.  hat  wäh-  gesund  wurde,  wie  er  nie  vorher  gewesen««. J 
rend  des  vergangenen  Wiuters  sowohl  in  dem         2)  Ulcus  herpetica- scabidum.    Eine  43jibr.  1 

ebeu  genannten  Spitale,  als  in  einem  volkreicheu  die  in  der  Jugend  stets  an  aufgebrochenem  k«fl 
Bezirke,  dem  er  als  k.  k.  Polizeibezirksarzt  vor-  o»U«,  bekam  in  Folge  einer  geri«« J 

stand,  bei  einer  Typhus- Epidemie  häufig  Gele-  wunde  *m  rechten  Unterschenkel  eic ■ 

'       ,   ,       ,  r,      ..,.,?.,.  che»  seinem  Aussehn  nach  u.  wegen  dersirh  zLit.a| 

geiiheit  gehabt,  den  Nutzen  des  Kali  hydrojodi-  |enden  Symptome,  die  auf  eine  oder  mehrert  V 

cum  im  Typhus  zu  erproben.    Anfangs  bediente  per  waltende  Dyskrasien  schliessen  liesfeo,  für i 

er  sich  desselben  nur  in  leichten  Fällen  ,  später  cu«  herpetico-acabidura  gehalten  werden  w»* 

aber  wuchs  sein  Vertrauen  zu  demselben  der-  ward  AnUirakokaü  simpl.,  Flor,  sulph.  aisj  gr. T 

,  ,    .  ...  .  liquir.  gr.  v.  S.  V  ruh  u.  Abends  mit  Hin«^ 

inassen  ,   dass  er  auch  in  verzweifelten  seine  des  5.  Tages  ein  solches  Pulver  gegeben,  wer 

Zuflucht  zu  demselben  nahm.    Er  wendete  das-  ortliche  Reaction  ,  wie  Rothlaufentzündung  «• 

selbe  iu  jeder  Typhusform:  Cerebral-,  Pulmonal-  juckende  Krätzpusteln  im  Umfange  des  G«scö«sr 

u.  Abdominaltyphus  an ,  u.  die  eigentliche  Indi-  itelUo  ,u-  d1ie8ear„,:?iner  u;  weniger  »«o«"1«™ 

u    .      i  -    j       %t    l     j        •      •  l  •  Zur  schnelh-m  1  Illing  der  DyakraMen  verorüi 

cation  bestand  in  dem  Vorhandensein  des  typho-  nun  ansUU  des  Al7thrakokali  siropl.  da»  A. »« 

sen  Processus ,  es  mochte  das  Exanthem  zum  tum  mit  Beibehaltung  der  Flor,  sulpb.  in  obige 

Ausbruche  kommen ,  oder  iu  den  inneren  Partien  Nach  einigen  Monaten  stellte  sich  ein  entxiodLl 

des  Organismus  sich  fixirt  haben.  Je  heftiger  die  «in5  während  desselben  schwollen  die  Brw«  «. 

Ym''  l;      «°  ?iarr,'öe • u,n  ÄS:  ttÄ  t  # 

so  begründeter  stellte  sich  die  Anzeige  zur  Fort-  vernarbte  u.  alle  Functionen  regelten  sieb. 
Setzung  des  Mittels.  Vf.  giebt  es  iu  einem  schlei-         3)  Dyscraaia  syphilitica  -  herpetito  -  »«*»«« 

inigen  Decocte  zu  10  —  12  Gran  täglich,  u.  bei  mortem  finiens).  Ein  51jähr.  sanguin. Msna,  <J« 

Zunahme  der  Krankh.  ward  die  tägliche  Dosis  ^  f  ^  Ä^tfflS/S£. 
bis  auf  40  Gran  erhobt.  Selbst 
lescenz  ward  noch  die  Fortsetzung 
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i  bohrende  Schmerzen  an  den  Schienbeinen  mit 
Wichen  Exacerbationen  ein.  Durch  einen  Schlag 
(ie  Nase  1  Jahr  später  entstand  an  der  Nasen- 
■d  ein  Geschn  ür ,  welches,  mit  Mercur.  subl.  cor- 
I.  behandelt ,  sehr  schwer  heilte.  Da  sich  die  Lei- 
des Pst.  immer  mehr  steigerten,  kam  er  jetzt  zum 
1  dieser  fand  den  Zustand  so :  der  Kopf  frei,  der 
jw  im  Gerichte  vermindert,  die  Augen  etwas  ge- 
lt, vermehrte  Schleimabsonderung  der  Conjunctiva 
mit  Auflockerung  derselben  ,  die  Nasenlöcher 


■trieben,  die  Haut  darüber  bräunlicht- roth  ,  ins 
Bebte  hinneigend  ,  bei  Berührung  schmerzend, 
thse  trocken  ,  die  Schleimhaut  derselben  stark  ge- 
ll b.  aafgewulstet.  Die  Zunge  war  weiss  belegt, 
Bescbmack  fade,  ohne  Appetit,  der  Durst  etwas 
pari;  am  weichen  Gaumen,  an  Mandeln,  hinterer 
des  Rachens  fanden  sich  Nurben  von  Geschwü- 
einige  kleinere  flache  speckige  Geschwüre ,  de- 
bil ng  theils  bläuliche,  thcils  zinnoberrot!»  ist; 
litieo  an  diesen  Gebilden  viele  herpetische  Bläs- 
Du  Schlingen  ist  beschwerlich  ,  Spannen  u. 
heit  im  Halse  u.  in  der  ganzen  Mundhöhle.  Die 
ibeine  sind  etwas  aufgetrieben,  gegen  Berührung 
twilirb  u.  von  Knochenschmerzen  heimgesucht.  Der 
im  langsam,  weich  u.  schwach,  das  Aussehn  des 
.  i«hr  kacheklisch.  Ks  ward  gegen  diese  3fache 
kn»ie  verordnet  :  ß/  Anthrakokali  simpl. ,  Flor. 
'  ana)j,  Mercur.  solubil.  Hahnein.  gr.jjj,  Sacch.lact. 
r.  liquir.  }d.  M.  f.  Pulv.  div.  in  |>ulv.  n.  x.  S. 
I.  Abends  1  St.  zu  nehmen;  ausserdem  erhielt 
noch  Thee  von  Rad.  sarsaparill.  ,  Fol.  senn. 
,  Spec.  lignor.  §iv.  —  Durch  das  Anthrakokali 
eine  recht  schöne  Krweckung  der  Naiurheilkraft 
bracht,  es  trat  entzündliches  Fieber  u.  Koth- 
nc  ein,  auch  wurden  schon  Krisen  zur 
|U{ der  Dyskrasien  eingeleitet,  allein  es  war  bei 
Sichon  so  sehr  herabgekommenen  Organismus  die 
Flicht  mehr  ausreichend  zur  glücklichen  Durch- 
U£  cersclben.  Pat.  starb,  was  nach  dem  Vf.  ge- 
teilt geschehen  wäre,  wenn  Pat.  ein  Jahr  früher 

*  Mittel  genommen  hätte. 

|)  Herpes  »cabidus  latent.  Ein  Mann  litt  vor  et- 
10  Jahren  in  Folge  syphilit.  Ansteckung  an  einein 
».  Pat.  wurde  zwar  durch  Mercuriaikur  geheilt, 
laber  sehr  nervös,  reizbar  u.  kränkelnd.  Als  Vf. 
m  nnrde,  fanden  sich  auf  der  Brust  2  Kupfer- 
m  {rosse  Stellen ,  die  sich  als  Herpes  scabidus 
pemirten.  Vf.  schrieb  den  nervösen  reizbaren 
pd  des  Pat.  einer  Uebertragung  des  Herpes  auf 
f*r*en$cheiden  zn  u.  sieht  den  syphilit.  Anlheil 
teülgt.  Er  ordinirte  deshalb  Anthrakokali  simpl. 
fer.  bulph.  ana  gr.  jj.  Früh  u.  Abends,  nebst  künst- 
fcScbwefelbädern.  Diese  Pulver  nahm  Pat.  j  ohne 
Una  Erfolg,  bis  auf  einige  Fieberbewegungen  u. 

*  Abmagerung.  Nach  dieser  Zeit  trat  heftigeres 
f«in,  es  entwickelte  sich  an  beiden  Ober  -  u. 
krarmen  ein  Herpes  von  dem  Umfange  einer  gros- 
hfben  Hand  ,  so  auch  auf  der  Brust  u.  den  Seben- 
ts Diese  Stellen  entzündeten  sich  stark,  es  erhoben 
■  Gruppen  juckende  Bläschen,  welche  platzten  u. 
I  Borken  bildeten.  Die  Pulver  wurden  in  kleineren 

*  fortgenommen,  u.  in  einigen  Wochen  heilte  der 
Ib  ab,  ohne  eine  Spur  zurückzulassen ;  Pat,  ward 
»ritten  gesund.  —  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
|  icbon  zu  Anfange  der  Kur  ein  vorhandener  Her- 
tmchwindet,  dann  ist  derselbe  aber  noch  nicht 
Bjheilt  zu  betrachten ,  denn  bei  Fortsetzung  er- 
"  «  om  so  heftiger  wieder  u.  heilt  erst  dann 
»»oradkaL  [Weitcnwtber*  lieitr.  Bd.  IV.  11/1.3.] 

im    .  (ftoe*° 
100.  f  ersuche  über  die  Wirkung  des  Alutter- 

•*;  Ton  Samuel  Wright.    Die  Abhand- 

[•  «in  Auszug  aus  einer  Preisschrift  für  die 

r*ey'*che  Gesellschaft,  Ut  wegen  der  darin 


beschriebenen  Versuche  n.  der  zum  Theil  sehr 
von  den  uuserigen  abweichenden  Resultate  der- 
selben nicht  uniuteressaut,  ermangelt  aber  des 
Ruhms,  dein  Mutterkorue  dadurch  eiueu  höheru 
Platz  in  der  Reihe  der  Arzneimittel  gegeben  zu 
haben. 

Eine  Dachshündin,  13  Pfd.  schwer,  bekam  täg- 
lich §j  des  Seeale  cornut.  in  2,  zuweilen  3  Gaben 
vertheilt.  [Wie  Te ssier  fand  der  Vf.,  dass  alle 
Tbiere  den  grössten  Widerwillen  gegen  Futter  hatten, 
dem  viel  Seeale  zugemischt  war,  u.  von  50  Hunden 
nahmen  nur  6  das  Infusnin.]  In  der  ersten  Woche 
stellte  sich  heftiges  Zittern  nach  jeder  Gabe  ein ,  fast 
wie  Convulsionen.  Die  Pupillen  waren  meist  nach  5 
Minuten  erweitert,  nach  einer  halben  Stunde  oft  zu- 
sammengezogen. Die  Bauchmuskeln  sah  man  gewöhn- 
lich einwärts  gezogen ,  häufig  Schlucken  dabei.  Das 
Herz  schlug  in  der  Hegel  20  Minuten  verstärkt,  dann 
schwach ;  dazu  Somnolenz  u.  Schaum  vorm  Maule. 
Fast  nach  jeder  Dose  Trägheit  u.  Schwäche  der  Hin- 
terfüsse.  Zwei  Stunden  nach  dem  Genüsse  5 — 6mal 
reichliches  Uriniren.  Augen  deutlich  angegriffen  u. 
gegen  den  vorgehaltenen  Finger  gefühllos,  Blick  wild. 
3  Wochen  lang  nahm  man  bei  fortgesetzten  Gaben 
keine  Veränderung  der  Ernährung  oder  der  Kräfte  u. 
des  Benehmens  wahr.  Fett  wollte  «ie  nicht  nehmen 
u.  machte  es  auch  gleich  nach  dem  Kingeben  jedesmal 
Brechen,  bis  die  Wirkung  verschwunden  war.  Am  Ende 
der  dritten  Woche  bekam  das  Thier  $jß  in  3  Gaben, 
u.  zwischen  der  3.  u.  4.  Woche  waren  die  Erschei- 
nungen folgende.  Das  Thier  sitzt  verdrüsslich  im 
Winkel,  Maul  u.  Nase  trocken.  Die  einzelnen  Gaben 
afficiren  es  nicht  mehr  so,  wie  früher.  Appetit  ist 
launisch,  die  Nahrung  blos  Mageres,  Brod  u.  Brühe. 
Gewöhnlich  hält  es,  abwechselnd  das  hintere  oder 
das  vordere,  ein  Bein  beim  Stehen  in  die  Höhe,  u. 
zwar  unter  Zucken ;  beim  Gehen  hingegen  hebt  es 
vorzüglich  das  hintere,  wenn  es  kaum  aufgetreten  ist, 
wieder  in  die  Höhe.  Die  Pfoten  verrathen  beim  Quet- 
schen keinen  Schmerz ;  die  meiste  Sensibilität  war  aber 
noch  in  der  vordem  Körperhälfte.  Jetzt  stellte  sich 
heftige  Flatplenz  ein,  wie  die  Sedes,  von  ungeheurem 
Gestanke  begleitet.  Die  Augen  wurden  schwach,  kleb- 
ten früh  zusammen  u.  sonderteil  des  Tages  viele  Thrä- 
nen  ab.  Trotz  des  leidlichen  Fressens  grosse  Abma- 
gerung, die  Muskeln  äusserst  schwach,  Mangel  an 
Speichel.  —  Am  Ende  der  5.  Woche,  in  der  immer 
noch,  weil  2  $  nicht  vertragen  wurden,  die  Gabe  die- 
selbe blieb,  wurden  dio  Thränen  so  scharf,  dass  die 
davon  benetzten  Hnutstellen  die  Haare  verloren  u. 
exeoriirten.  Der  Athem  ward  schwer,  die  Nase  son- 
derte eiterige  Materie  aus,  Gesicht  u.  Gehör  litten 
bedeutend,  Verstopfung  wechselte  mit  Durchfall  u.  Te- 
nesmus.  Die  letzten  *  Tage  Unfähigkeit  zum  Kauen, 
Kälte  des  Körpers,  Respiration  u.  Circulation  lang- 
sam, beständiges  Zittern,  Stinken  des  Athems  u.  Kör- 
pers. Endlich  trat  unter  Gefühllosigkeit  n.  unwillkür- 
lichem Uriniren  der  Tod  ein.  In  7  Wochen  hatte 
das  Thier  56  5  Seeale  gefressen.  Das  Gewicht  war 
jetzt  7J  Pfd.  Bei  der  Scction  zeigten  sich  die  Mus- 
keln gegen  Galvanismus  indifferent,  die  oberflächlichen 
sahen  blass  u.  waren  weich,  oft  leicht  zerreissbar.  Das 
Herz  war  schlaff,  *chr  klein  ;  die  rechten  Höhlen  u. 
der  linke  Ventrikel  voll  schwarzen  Blutes,  das  linke  Ohr 
leer.  Lungen  viel  dunkler,  als  gewöhnlich,  in  grosser 
Ausdehnung  mit  Tuberkeln  besetzt.  Die  Mucosa  tra- 
cheae  hier  ti.  da  verdickt  u.  verhärtet,  in  Trachea  u. 
Bronchien  fibelriechende,  röthlichte,  mit  Grün  unter- 
mischte puriforme  Materie.  Schlund  u.  Magen  Speise- 
reste u.  viel  Luft  enthaltend,  oberflächlich  wie  ent- 
zündet. Därme  durchaus  bedeutend  verengt,  an  manchen 
deutlich  umschriebenen  Steilen  zusammengezogen,  die 
Mucosa  bis  ans  Ende  des  Jejun.  injicirt ,  von  hier  bis 
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4  Zoll  vor  dem  Rnde  des  Rectum  gesond,  dann  wieder 
bell  geröthet.  Nieren  gesund,  Milz  mehr  als  2  Dritt- 
tbeile  kleiner,  Leber  sehr  vergrösaert,  von  gewöhn- 
licher Farbe  u.  Consistenz.  Pankreas,  Uterus,  Blase 
normal.  Dura  mater  leicht  injicirt,  die  anderen  Haute, 
no  wie  Hirn  u.  Rückenmark  gesund.  Im  Blute  fand  W  r. 
deutliche  Spuren  des  Mutterkorns,  sonst  nirgends.  In 
12  Stund,  war  das  Cadaver  in  völlige  Fäulnis»  über- 

§egangen.  —  Ein  4roonatl.  Hund  bekam  taglich  5(3  in 
Gaben  abgetheilt.  Die  Erscheinungen  waren  milder 
aU  oben.  Nach  3  Wochen  trat  unter  abnehmendem 
Appetit  grosse  Aergeriichkeit  ein.  Anfangs  der  4.  Woche 
\  j.  In  der  5.  Woche  zeigte  «ich  Abmagerung  u. 
Schwäche,  vorzüglich  der  Hinterfüsae.  Am  Ende  der 
6.  Lähmung  eines  Hinterfusses.  Zuweilen  sass  der 
fast  blind  u.  taub  gewordene  Hund  eine  Stunde  lang 
wie  kauend,  dann  drehte  er  den  Kopf  nach  allen  Sei* 
ten  oder  lief  schreiend  vor-  n.  rückwärts.  Gallige, 
stinkende  Stöhle  u.  Winde,  reichlicher,  natürlicher 
Urin,  beissende  Thränen.  Herzthätigkeit  wie  oben. 
Temperatur  u.  Sensibilität  nahmen  ab,  die  Irritabilität 
zu.  Am  Ende  der  7.  Woche  blieb  der  Hund  liegen. 
Auf  Druck  aufs  Schenkelgelenk  der  einen  magerern 
Seite  stiesa  er  Schreie  nus.  Der  Leib  war  zusam- 
mengezogen ,  das  rechte  Hypochondrinra  prominirend. 
Im  Anfange  der  9.  Woche  starb  das  Thier,  nachdem 
es  23}  §  Mutterkorn  bekommen.  Sectio*.  Von  den 
Muskeln  reagirte  gegen  den  galvanischen  Reis  blos  der 
Pectoralis  u.  das  Zwerchfell.  Das  Herz  enthielt  viel 
dunkles  Blut  u.  die  Lungen  waren  dunkler  als  sonst 
gefärbt,  mit  ecehymotischen  Flecken  u.  reichen  Tuber- 
keln besetzt;  die  Mucosa  der  Luftröhre  dick,  schmuz- 
zig-gelb,  fauligstinkend.  Die  Wände  des  Magens  u. 
der  Därme  gesund ;  letztere  selbst  verkleinert  u.  stel- 
lenweise wie  durch  Bänder  zusammengezogen;  im 
Duodenum  ein  zollgrosser  Absceas.  Die  Nieren  wur- 
den blaaa  o.  sehr  weich  gefunden,  Milz  wie  oben. 
Die  sehr  grosse  Leber  an  einigen  Stellen  verhärtet; 
die  Gallenblase  gefüllt;  Hals-  u  Leistendrüsen  grös- 
ser u.  hart ;  Hirn  u.  Rückenmark  weicher,  an  2  Stel- 
len halbflürf.sig.  Die  Gelenkkapsel  de«  Schenkelkopfes 
enthielt  viel  Blut  u.  Eiter,  während  die  seröse  Mem- 
bran der  Hohle  o.  der  Kopf  verdickt  o.  erweicht,  die 
nahen  Bänder  verlängert  u.  von  weniger  fester  Structur 
waren.    Es  folgte  schnelle  Zersetzung. 

Die  Resultate  sind  weit  von  denen  auf  dem 
Contiuente  verschieden,  obsebon  aber  dort  auf 
der  eiuen  Seite  ziemlich  starke  Gaben  ohne  Scha- 
den, selbst  ohue  alle  Wirkung  genommen  wur- 
den, so  sind  doch  auf  der  andern  auch  Beispiele 
bekauut,  wo  selbst  kleine  Gaben  heftigen  Kopf- 
schmerz, Brechen,  Unterdrückung  des  Pulses, 
Stupor,  Coma,  Delirien  bewirkten.  Die  Ur- 
sachen der  Differenz  sind  noch  unbekannt.  Die 
Angaben  über  Krämpfe  u.  Spuren  von  Gangrän 
bei  Menschen  sind  dem  Vf.  nach  seinen  Erfah- 
rungen glaubwürdig.  Zur  Bestätigung  der  oft 
heftigen  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  führt 
er  2  Fälle  an. 

Der  eine  betrifft  eine  Frau,  die  wegen  zu  starker 
Menstruation  14  Tage  lang  3mal  täglich  30  bekommen 
hatte.  Die  Gabe  ward  auf  Jj  4mal  täglich  erhöht,  u.  5 
Tage  danach  berichtete  die  Frau,  da>s  sie  an  heftigem 
Schwindel,  Kopfweh,  Funken  vor  den  Augen,  Krib- 
beln u.  Schmerz  in  der  Haut  leide.  Nach  Aussetzung 
der  Medicin  war  in  wenigen  Tagen  Alles  fort.  — 
Eine  zarte  Dame ,  die  wegen  unkräftiger  Wehen 
5jj  in  einem  Infusum  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde 
bekommen  hatte ,  berichtete  später ,  das»  sie  nach  der 
Entbindung  die  Medicin  weggebrochen,  alle  Bewcgnngs- 
fähigkeit  o.  die  Sprache  verloren  hätte;  Athem  u.  Cir- 


colation  sei  beschleunigt  worden,  das  Herz  hab 
heftig,  dann  ruhiger,  bald  aber  an  regelmäßig  g< 
gen.  Den  Tag  über  habe  sie  viel  urinirt  n.  er 
Abend  habe  sie  sich  wieder  bewegen  können  u 
zuerst  die  Nachwehen  gefühlt. 

So  habeu  auch  frauzös.  Schriftsteller 
spiele  von  Krampf  u.  Erstarrung  iu  den  Fi 
Lähmung  durch  Depression  der  Nerven 
stärkereu  Gaben  kommt  nur  selten  vor,  i 
Verlust  der  Sinne  u.  die  Kälte  in  obigen  1 
hängt  von  derselben  Ursache  ab.  —  Ob 
mehrere  Erscheinungen  auf  Rechnung  tod, 
schlechte  Ernährung  u.  Abmagerung  her 
führten,  Scropheln  gesetzt  werden  könnte 
ist  diess  doch  hier  nicht  der  Fall,  indem  r, 
den  Versuchen  benutzten  Thiere  die  bette 
rung  u.  Luft  hatten,  u.  sie  siud  somit  wo 
Folge  der  Wirkung  des  Mittels.  Die  Verd. 
litt,  mit  einer  Ausnahme,  allemal;  du  Hei 
stets  mit  Blut  gefüllt,  der  Puls  anfangs  an.' 
u.  Schnelligkeit  zu-,  dann  bis  unter  den  Na 
grad  abnehmeud. 

Ein  trächtiges  Kaninchen,  7h  Pfd.  schwer, 
§  in  2  Gaben.  Mehrere  Wochen  zeigte  sick 
ie  geringste  Veränderung  im  Befinden  des  T 
Den  Tag  nach  dem  Werfen  Hess  ea  sich  wi«d 
legen,  u.  erst  gegen  das  Ende  des  Tragens  der 
ten  Jungen  ward  es  krank.  Die  Haare  des  m 
gewordenen  Thieres  richteten  sich  empor.  5 
nach  dem  eigentlichen  Termine  warf  es  3  Stüd 
Hälfte  weniger  ala  das  erste  Mal,  von  denen  2  t 
halbreif,  das  3.  kaum  etwas  reifer  in  wenig« 
starb,  in  der  9.  Woche  bildete  sich  ein«  p* 
achwulst  unter  der  untern  Kinnlade,  die  iofe» 
cision  grünes  Eiter  gab,  welches  sich  bu  aas v 
vor  dem  Tode  immer  wieder  sammelte.  l>  St 
Woche  fielen  3  Vorderzähne  ans,  die  Aneen  na 
Eiter  ab,  der  Appetit  war  weg  n.  etliche  Ts] 
dem  Tode  urinirte  es  viel  u.  laxirte.  N*eh 
«umtion  von  46  J  unterlag  das  Kaninchen  ia  d 
Woche.  Es  war  jezt  5{  Pfd.  schwer.  Bei  de 
nung  de*  Cadaver»  zeigten  sich  das  Herz  t.  du 
aeren  Aderstämme  voll  dünnen  venösen  Blute« , 
che«  deutliche  Spuren  von  Mutterkorn  eatkwk 
Lungen  wie  oben,  die  Bronchien  mit  blutigem  Sc 
überzogen;  die  Eingeweide  hier  u.  da  contniir 
Milz  weniger  klein,  die  Leber  weniger  gros». 
Mesenterium  zeigte  Tuberkel  in  jedem  SJttdis 
Ausbildung.  Die  anderen  Bauchorgane  waren  hl 
schlaff.  An  den  Wurzeln  der  Schneidezähne 
sich  eine  Eiterhöhle,  die  mit  einer  Eitercys» 
der  Kinnlade  zusammenhing.  Die  Gelenke  war 
sund,  ebenso  Hirn  u.  Rückenmark.  —  Bd 
Hunde,  der  den  Schenkel  gebrochen  n.  nach  geh 
Besorgung  des  Bruches  täglich  Jj  Seeale  beka* 
sich  nach  3  Wochen,  dass  statt  der  V erwachs«^ 
Callus  nur  knorplichte  Ablagerungen  sich  gebild* 
ten.  Eine  grosse  Cyste  mit  Eiter  n.  käsiger 
welche  sich  in  die  nahen  Muskeln  verbreitete.  \ 
dete  sie  rundum.  - —  Bei  einem  andern  Hunde 
Beinbruche ,  der  das  Mittel  14  Tage  hindurch  b 
entstand  Brand  u.  Caries,  u.  die  nächste  Uro£t— 
gebrochenen  Stelle  war  von  Eiter  bedeckt.  —  ' 
merkte,  dass,  wenn  erThieren,  die  schon  langet  i 
che  oder  verkrüppelte  Beine  hatten ,  die  Drsf* 
diese  Theile  zuerst  davon  litten,  u.  wenn  er  Rh« 
welches  bekommen  hatten,  verwundete,  l?k* 
tiefe  Höhlen,  faltige  livide  Narben  sich  biWe» 
Besonders  angestellte  Versuche,  um  Gangrän  h 
zubringen ,  entsprachen  den  Erwartungen  nicht,' 
sah  er  welche  entstehen. 
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äussere  Anwendung  theilt  W  r.  Fol- 
üt.  Application  auf  die  äussere,  ge- 
netzte Haut,  bei  eiuem  Hunde  14  Tage, 
lhst  über  eine  Woche  fortgesetzt,  brachte 
rkung  hervor.  Dem  Heilen  nabe  Wun- 
isen in  weniger  deon  24  Stund,  nach 
>n  viel  stinkenden  Kiter  u.  die  Heilung 
fallend  langsam  vor  sich.  Pulver  u. 
rirken  nach  seiner  Erfahrung  blutstil- 
lt diess  mehr  von  Veuenblutung.  Viel- 
>se  sich  diese  Erfahrung  auf  die  oft  so 
Blutung  während  chirurg.  Operationen 
i.  —  Der  Vf.  geht  zur  Wirkung  auf 
is  über  u.  giebt  zuerst  eine  ziemlich 
'schichte  der  Anweudung  des  Mutter- 
tier Geburtshulfe  (Cainerarius  er- 
»  es  schon  um  1668  herum  in  Deutsch- 
Frauen  als  Wehen  befördernd  angewen- 
!n  sei)  u.  der  widerstreitendeu  Meinun- 
seiue  Kraft,  iudem  es  Einige  für  uu- 
balten,  Andere  davon  die  heftigsten 
fii  auf  das  Nervensystem  sahen ,  Einige 
Coutractioneu  des  Uterus  davon  herlei- 
ten Tod  des  Kindes  herbeiführten,  An- 
Uterus gegen  seine  Anwendung  iudif- 
aden.  Nach  seiner  Meinung  kann  es 
le  nur  durch  mechanischen  Druck  des 
der  Entbindung  sich  stark  contrahiren- 
Ikihalters  gegen  ein  enges  Beckeu  oder 
hwangerschaft  durch  Untergrabung  der 
•it  der  Mutter  Schaden  bringen.  —  Um 
iptnng  Vieler,  dass  das  Seeale  Abortus 
ige,  zu  entkräften,  legt  er  16  unter  den 
ernten  Verhältnissen  an  Thieren  gemachte 
zur  Beurtheilung  vor,  aus  denen  zu 
icheint,  dass  diese  Kraft  ihm  abgespro- 
rden  muss.  Zuletzt  fügt  er  noch  Be- 
?n  über  Krankheiten  bei,  gegen  die  das 
it  oder  ohne  Erfolg  gegeben  worden  ist, 
Is  zum  Theil  anderswo  erwähnt ,  zum 
iil  die  angeführten  Fälle  zu  einzeln  da- 
Is  dass  Schlüsse  darauf  gebaut  werden 
unerwähnt  lassen. 

mselben  Hefte  des  Edinburger  Journals 
ich  noch  ein  kurzer  Aufsatz  von  J.  P  a- 
iber  das  Mutterkorn ,  der  sich  vorzüg- 
den  meist  schädlichen  Kinfluss  dessel- 
lie  Gesundheit  des  Kindes  verbreitet, 
in  es  Gebärenden  oder  Schwaugeren 
f.  hält  es  (Ur  gewagt,  das  Mittel  anzu- 
so  lange  man  seine  gewöhnlich  uoauf- 
Einwirkung  ( d.  h.  Beförderung  der 
luf  den  Uterus  nicht  in  seiner  Gewalt 
ie  reguliren  könne.  Darum  wird  auch 
^uinische  Hoftnuug ,  durch  das  Kraut 
e  aus  der  Geburtshulfe  verbannt  zu 
>ch  lange  unerfüllt  bleiben.  Der  Ge- 
selbst  brachten  sogar  die  grössten  Do- 
den  geringsten  Nachtheil.  In  8  Fällen, 
5ß  gegeben  wurde,  entsprach  es  seinen 
gen,  indem  es  kräftig,  in  weniger  als 


5  Minut.u.  bei  allen  mit  der  grössten  Uebereinstim- 
mung  der  Erscheinung  wirkte*  Das  Kraut  wird 
selten  frisch  angewendet,  daher  seine  oft  beklagte 
Unwirksamkeit.  P.  sah  3  Kinder,  von  deren 
kräftigem  Leben  im  Uterus  er  sich  genau  unter- 
richtet hatte ,  nach  der  Anwendung  des  Mutter- 
korns todt  zur  Welt  kommen.  Bei  2  anderen 
war  die  Conjunctiva  des  Auges  mit  Blut  über- 
füllt. Die  Wehen  hatten  wahrscheinlich  durch 
ihre  zu  grosse  Gewalt,  vielleicht  durch  zu  frühe 
Trennung  der  Placenta  den  Tod  verursacht.  In 
einem  oder  2  Fällen  hob  Opium,  anstatt  sie  blos 
zu  mildern ,  die  durch  das  Mutterkorn  hervor- 
gerufene heftige  Wirkung  vollkommen  auf.  — 
Seit  einem  Jahre  ist  Vf.  zum  Gebrauche  der  Zange 
zurückgekehrt.    [Edinb.  Journ.  Nr.  142.  1840*] 

(Wachs.) 

101.  Beiträge  zur  Kenntniss  griechischer 
Heil-  u.  Volksmittel ;  vou  X.  Landerer  in 
Athen.  —  Anwendung  von  Solanum  Melongena» 
In  vielen  Theilen  Griechenlands  bedient  man 
sich  als  eines  sehr  adstringirenden  u.  zugleich 
roborirenden  Cataplasina  der  äussern  Schale  der 
Früchte  von  Solanum  Melongena,  u4lt£dvaig  ge- 
nannt. Dieselben  äussern  eine  ganz  speeif.  Wir- 
kung bei  Procidentia  intestiui  recti ,  wie  Vf.  zu 
wiederholten  Malen  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte.  Er  sah  bei  zwei  Kindern  gegen  Vorfall 
des  Mastdarms  Decoctum  querous  cum  spiritu 
oamphorato,  Tiuct.  cateebu,  Tinct.  kino  etc. 
vergebens  anwenden,  wo  später  durch  Kata^las- 
men  von  den  Schalen  vou  Solanum  Melongena 
in  rothem  Weine  gekocht,  vollkommene  Heilung 
bezweckt  wurde.  —  Radix  asphodeli  gegen  Flech- 
ten. Diese  Wurzel  wird  zur  Heilung  von  Flech- 
ten als  Specificum  angewendet.  Die  Anwen- 
dungsweise besteht  darin,  dass  man  das  Exan- 
them mit  der  frischen  Wurzel  einige  Tage  be- 
streicht, worauf  dasselbe  in  kurzer  Zeit  vollkom- 
men verschwindet.  —  Heilungsart  fistulöser  Ge- 
schwüre. Das  ganze  Heilverfahren  besteht  in 
der  Anwendung  sehr  unschuldiger  Kataplasmen 
u.  darin,  dass  man  die  fistulösen  Gänge  täglich  2- 
bis  Sinai  beinahe  £  Stunde  mit  den  Fingerspitzen  ih- 
rem Verlaufe  nach  sehr  stark  streicht,  wodurch 
sich  der  angesammelte  Eiter  entleert  n.  zugleich 
ein  Entzundungsprocess  hervorgerufen  wird.  — 
Die  Wurzel  von  Inula  conyzo'ides  soll  an  Hef- 
tigkeit der  Wirkung  alle  anderen  Drastica  über- 
t reifen.  —  Polygonum  maritimum  gegen  Stein, 
Diese  Pflanze,  welche  sich  am  Meeresstrande  sehr 
häufig  findet,  ist  von  den  Meisten  unter  dem  Na- 
men Argentina  gekannt  u.  hat  sich  einen  aus- 
serordentlichen Ruf  zur  Heilung  von  Steinkrank- 
heiten erworben.  Viele  an  Lithiasis  Leidende 
▼ersichern ,  auf  den  fortgesetzten  Gebrauch  der 
Abkochung  dieser  Pflanze  die  glücklichsten  Er- 
folge verspürt  zu  haben,  so  dass  sie  der  Aufmerk- 
samkeit der  Aerzte,  sei  es  auch  nur  als  Palliativ, 
zu  empfehlen  ist.  [Büchner'*  Repert.  Bd.  XXI. 
Bß.  3.  1840.]  #  (Schmidt.) 
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102.  Vergiftungen  durch  unvorsichtigen  Ge- 
brauch des  Strychnins;  beob.  von  Dr.  W  ege- 
ler u.  Dr.  Weyaud  zu  Coblenz. 

1)  Bin  in  Folge  eines  Sturzes  an  den  unteren 
Extremitäten  fast  gänzlich  gelähmter  Beamteter  erhielt 
nach  vorheriger  Anwendung  anderer  geeigneter  Mittel 
eine  Auflösung  von  3  Gr.  Strychnin  in  einer  Unze 
Spirit.  Tin.  rectificatiss. ,  15  Tropfen  p.  d.  davon  zu 
nehmen.  Die  Gabe  des  Strychnins  auf  die  Unze  höchst 
rectificirten  Weingeistes  wurde  allmälig  von  3  auf  6, 
9,  ja  zuletzt  auf  12  Gr.  erhöht  u.  zugleich  von  der 
ursprunglichen  Gabe  von  15  Tropf,  nach  u.  nach  bis 
zu  50  gestiegen.  Ungeachtet  nun  Pat.  von  der  Be- 
schaffenheit seiner  Arznei  ausdrücklich  in  Kenntnis» 
gesetzt  worden  war,  nahm  er  doch  eines  Morgens  ge- 
gen 6  Uhr  den  ganzen  noch  in  dem  Fläachcben  ent- 
haltenen Rest  derselben  »ammt  dem  vorhandenen  Bo- 
densätze auf  einmal.  Unmittelbar  darauf  verfiel  er 
in  heftige,  von  starken  Stössen  im  Unterleibe  beglei- 
tete, mit  jedem  Augenblicke  sich  steigernde  Krämpfe, 
wozu  sich  noch  sehr  bedeutende  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  gesellten,  so  dass  er  im  Gesichte  ganz 
blauschwarz  wurde,  die  sehr  gerötheten  Augen  aus 
ihren  Höhlen  hervortraten  u.  Schaum  vor  dem  Munde 
sich  ansammelte,  u.  verschied,  nachdem  erstens  auf  das 
Einflössen  von  Milch  u.  Reiben  mit  kölnischem  Wasser 
etwas  nachgelassen  hatten,  in  den  Mittagsstunden  des- 
selben Tages.  Das  königl.  Medicinalcollegium  ent- 
schied in  der  Sache,  dass  der  Arzt,  welcher  die  obige 
Verordnung  gemacht,  in  sofern  Schuld  an  der  Vergif- 
tung seines  Kranken  trage,  als  erstens  ein  so  grosse 
Vorsicht  erforderndes  Miftel,  wie  das  Strychnin,  nicht 
in  Tropfen,  sondern  nur  in  Pulverform  verabreicht 
werden  dürfe,  wenn  man  der  jedesmaligen  Dosis  ganz 
sicher  sein  wolle,  u.  zweitens  in  sofern,  als  er,  abge- 
sehen von  der  Unsicherheit  der  von  ihm  beliebten 
Tropfenform,  das  Strychnin  auch  ohne  gehörige  Kennt- 
nis* seiner  ehem.  Qualität  verordnet  u.  dadurch  zur 
Entstehung  des  Bodensatzes  Veranlassung  gegeben 
habe,  der  dem  Kranken  den  Tod  brachte  (da  sich 
selbst  3  Gr.  Strychnin  in  einer  Unze  höchst  recti- 
ticirten  Weingeistes  sogar  in  der  Wärme  nicht 
auflösen,  geschweige  denn  die  4fache  Quantität  des- 
selben), während  doch,  wenn  man  für  die  Anwendung 
des  Strychnins  die  Tropfenform  wählte,  es  ein  uner- 
läßliches Erforderniss  bleibe,  dass  das  so  zu  verab- 
reichende Mittel  eine  ganz  klare  Auflösung  bilde,  wel- 


che keine  zn  Boden  fallenden  Substanzen  in  rirh 
halte.  —  2)  Einer  35  J.  alten  Frau,  die  tcbooi 
rere  Jahre  mit  Epilepsie  behaftet  war  u.  berate 
gerühnitesten  Mittel  ohne  Erfolg  dagegen  fbn 
hatte,  verordnete  Dr.  Wey  and  endlich  du  nlp« 
Strychnin  in  folgender  Form :  K/  Strychnin!  ä 
gr.  jjö,  Infus,  valerian.  min.  (ex  3j£j  parat.) 
Syr.  rhoead.  Jp\  M.  D.  S.  Alle  1$  Stund,  einen  tu 
EsslöfTel  voll  zu  nehmen.  Als  indess  die  Frau  nadt 
Vorschrift« massigen  Verbrauche  etwa  der  Hälfte  dei- 
ne! iu>ch  keine  Wirkung  spürte,  nahm  sie  zuerst  eisen 
fei,  dann  noch  einen  Löffel  voll,  u.  als  sie  auch  h* 
noch  nichts  empfand,  den  ganzen  Rest  der  Mrdiej 
einmal.    Nun  freilich  Hessen  die  Wirkungen  da 
tigen  Mittels  nicht  lange  auf  sich  warten.  Pat 
zwar  bei  vollem  Bewusstsein ,  wurde  aber  iaa 
Unruhig  U.  höchst  empfindlich  gegen  äussere  Kirf 
klagte  über  Schauder,  äusserst c  Abgeschlagenst 
Müdigkeit  in  den  Gliedern  u.  grosse  Sdiiäfri» 
ohne  doch  vor  innerer  Unruhe,  Angst  u.  Böllern 
heit  iu  Schlaf  kommen  zu  können,  u.  verfiel  in! 
kungen,  welche  die  gross te  Aehnlicbkeit  ah  m 
sehen  Schlägen  hatten,  die  Kranke  mehrere  Zoll 
im  Bette  in  die  Höhe  warfen  u.  von  höchst  peiaS 
Schmerzen  in  den  unteren  Gliedmassen  n.  den  Ni 
zugleich  begleitet  waren,  die  mit  Blitz ewchaelle 
ander  entgegenschieasend  in  der  Leadengegr-mi 
wissermassen  zusammenstiessen  u.  hier  plöuirt 
deten.    Bald  arteten  diese  Convulsionen  ia  fii 
Paroxysmen  von  Tetanus  aus,  welche  mit  Asphyn 
lähmiingsartiger  Erschlaffung  abwechselten.  Ihhl 
der  Pub  sehr  frequent  u.  leicht  unterdrncibsr 
Athmen  äusserst  beschwerlich,  das  Gesicht  ta 
bleich,  die  Augen  eingefallen,  die  Sprache  naten 
lieh.   Auf  die  Verordnung  von  Gr.  jj  Opü  p» 
Gr.  j  Ipeeac  u.  starken  schwarzen  Kaffee«  ms 
tränk  wurde  die  Kranke  ruhiger  und  hatte  m  * 
leichte  convulsiv.  Zuckungen,  ja  nach  einer  i*aä" 
Gabe  Opium  mit  Ipecacuanha  verschwände« iaeh& 
Hierauf  verfiel  Pat.  in  einen  Schlaf,  aus  widws 
nach  12  Stund,  sehr  erquickt,   unter  b«ftip*i 
Jucken  u.  dem  Ausbruche  eines  fricselartigeo  A»'« 
ges    begleiteten   Schweisse   erwachte.  Seitde* 
jetzt  (während  eines  Zeiträume  von  fast  5  Mtaatj 
die  Frau  von  den  früher  mehrmals  die  Vi  od*. 
einstellenden  epilept.  Zufallen  gänzlich  verfckai 
blieben.    [Casper's  Hochcnsekr.  1840.  Nr.  Ii) 

(Brockau^ 
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103>    Ueber  die  Schweissfrieselepidemie  in  nicht  sehr  ausgedehnte  Peyer'sche  Platschen; 

dem  ArrondissemetU  de  Coulommiers ;  von  Dr.  !fbr  zahlreiche  Bläschen  in  der  letzten  B»W« 

Bourgeois.  Inden  früher  über  diese  Schweis*-  »«"»darm«  u  In, .Dickdarme   In  dies, 

r  .      ,     .j                  i       ~r%  r\    w%      •  i          „  roaQ  diese  «laschen  für  genabelt  halten, 
fneselepidemie  von  den  DDr,  Barthez,  Gue- 

ueau  de  Mussy  u.  Landouzy  [s.  Jalirbb. 
Bd.  XXVI.  S.  296]  bekannt  gemachten  That- 
sachen  hatten  diese  Herren  eiuen  Zweifel  geäus- 
sert, ob  wirklich  im  Dannkauale  ein  wahrer 

vesikulöser  Ausschlag  oder  nur  eiue  beträchtliche  beltes  Ansehn  haben;  der  Blinddarm  injicirt . 

Entwickelung  der  Brunner'scheu  Drüsen  statt  ge-  ^ic^e  \™%^e\[^*;™^liKht*  w 
funden  habe.    Dagegeu  remonstrirt  nun  B.  Zu- 
vor giebt  er  den  Sectiousbefund  iu  Betreff  des 

Verdauunetkanali  so  an,  wie  er  ihn  jenen  Her-  m***T  ,Mann  bietet  «nen  J1}^^ 

i.i   j.      .  i    t          -ii  schlag  dar.)   Der  Magen  stark  injicirt,  violett. 

lieh  dichrt  habeu  will.  u-u??   ■  »— ..s. i-.—  j—  *m« 


Fall  2.    (Frau  Laniesse.)    ArboriMtionm  i 
weichung  der  Schleimhaut  des  Magens 
Aacariden  in  den  Därmen;  die  Scbleimbant  des 
darms  nicht  sehr  consistent,  ohne  Injecuoa;  *■ 
tere  Drittel  ist  mit  Bläschen  bedeckt,  die  kem  9 


u.  bis  ans  Ende  des  Mastdarms. 

Fall  3.    (Felix  Bourgeois ,  seit  3  Staad,  t 

Hr"* 


ren  buchstäbltcn  aictiri  naoeu  wm.  Iicht-  obn;  merklic&  BrVfeichttng  'der  fctt 

Fall  1.    (Frau  Dupuis,  seit  18  Stund,  todt;  war-  sehr  deutliche  Injection  in  der  ganzen  Länge  i* 

mes  u.  sturmisches  Wetter.)   Die  innere  Magenfläche  dauungsrohres ;  sehr  zahlreiche  Bläschen  ton 

von  Arborisationen  mit  einigen  emphysematösen  Fiat-  denen  Entwicklungsgraden  von  der  Pfortneri' 

sehen  bedeckt;  Injection  des  Zwölffingerdarms  u.  Auf-  an  bis  zum  Scbliessmuskel  des  Afters;  die  Ei>:*J 

treibung  der  Schleimbaut;  fiatseben  weise  Injection  in  long  ist  desto  vollständiger,  je  näher  sie  de»  ^ 

der  Länge  des  Dünn-  u.  Dickdarms;  zwei  oder  drei  des  Darmes  liegen. 
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at  diesen  Dictaten  noch  andere  mtind- 
»licatiouen  hinzugefügt,  die  obige  Aerzte 
Ichten  zu  müsse u  glaubten,  während  sie 
ide  zur  Unterstützung  der  Ansichten  B.'s 
>nneu.  B.  hatte  nämlich  gesagt,  dass 
charakterisirter  Blaschenausschlag  vor- 
;ewesen  sei;  dass  die  Bläschen  die  Di- 

0  eines  Hirsekorns  hatten ;   dass  sie 

1  waren  u.  hervorsprangen ;  dass  man  in 
&se,  als  man  sie  Ton  oben  nach  unten 
e  beobachtete,  einen  kleinen  centralen 
a  Punkt  zu  gewahren  anfing ;  dass  die- 
t  sich  immer  mehr  vergrösserte,  immer 
chwarz,  später  durchsichtig  wurde,  was 
i  Bläschen  das  genabelte  Ansehn  gab, 
eigentlich  nicht  vorhanden  war;  dass 
a  weiter  unten  nur  noch  eine  weisse, 
oige  Franse  faud,  welche  den  Umriss 
hens  andeutete  u.  man  nun  mit  blossem 
oen  Vorsprung  mehr  bemerkte;  es  wa- 
ofTcnbar  zerrissene  Bläschen.  Um  allen 
u  beben,  nahm  Vf.  eiu  mit  zahlreichen 
i  Bläschen  bedecktes  Darmstück,  trock- 
irgfältig  ab  u.  durchschnitt  sodann  mit 
eide  des  Scalpells  perpendiculär  6  oder 
in,  aus  denen  man  dann  ganz  deutlich 
>fcben  milchichtes  Serum  hervortreten 
möglich  Hess  sich  demnach  eine  Eut- 
g  der  Brunner'schen  Drüsen  annehmen, 
igens  diese  Angaben  sich  wirklich  so 

i  ,  diess  könneu  zwei  Collegen  des  Vf. 
,  die  den  Sectionen  beigewohnt  haben 
er  das  Vorhandensein  der  Bläschen  kei- 
ifel  zu  hegen  schienen.  [Gaz.  nUd.  de 
fr.  1.  1840.]  (Schmidt.) 
Kritik  der  Lehren  von  der  Venenentziin- 
der  JBiterau f saugung  nach  grossen  chi- 
lerationen;  von  Dr.  J.  P.  Tessier. 
e  von  der  Eiteraufsaugung  unterscheidet 

der  Lehre  von  der  Venenentzündung 
h  nur  in  einem  einzigen  Punkte;  denu 
ildet  nach  beiden  der  Eiter,  welcher  auf 
fläche  irgend  einer  Wunde  ausgeschie- 
,  den  Ausgangspunkt ;  2)  nehmen  beide 
lk hafte  Veränderung  des  Blutes  an,  u. 
rolge  des  Ueberganges  des  Eiters  in  das 
ler  Vermischung  dieser  beiden  Flüssig- 
ie  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Art 
,  wie  der  Eiter  in  das  Blut  übergeht; 
ehre  von  der  Venenentzündung  ist  der 
g  ein  directer,  die  Vermischung  eine 
are;  bei  der  Lehre  von  der  Eiterauf- 
ist der  Uebergang  ein  indirecter,  näm- 

ii  Aufsaugung ,  u.  die  Vermischung  ge- 
i  Folge  der  letztern.  Nach  beiden  Leh- 
en folglich  die  Verwundeten  u.  Operir- 
uer  Vergiftung  durch  den  Eiter.  Nach 
»her  kann  die  Febris  purulenta  nicht  von 
trgangf!  des  Eitert  in  das  Blut  in  Folge 
urativen  Venenentzündung  herrühren, 
ler  Uebergang  unmöglich  ist,  da  der 


Eiter  in  jeder  Periode  der  Venenentzündung  in 
dem  Kanäle  der  entzündeten  Vene  durch  Coa- 
gula  u.  falsche  Membranen  sequestrirt  wird. 
Dance  hat  in  den  in  dem  Arch.  gen.  de  med. 
Decbr.  1828  von  ihm  bekannt  gemachten  Fällen 
von  Gebärinuttervenen  -  Entzündung  die  directe 
Vermischung  als  eine  ausgemachte  Sache  ange- 
nommen ;  allein  unser  Vf.  beweist  aus  den  vou 
Dance  berichteten  9  Sectionen  ,  dass  stets  der 
iu  den  meisten  entzündeten  Veueu  enthaltene 
Eiter  von  allen  Selten  begrenzt  war.  In  der 
grossem  Anzahl  dieser  Fälle  waren  die  Gebär- 
mnttervenen  zwar  allerdings  voll  flüssigen  Eiters, 
alleiu  Dance,  der  sie  blos  durch  einen  Quer- 
schnitt öffnete,  hatte  sich  um  ihre  Ohliteration 
nicht  bekümmert;  diese  Fälle  sind  also  sehr  un- 
vollständig, u.  können  weder  als  Beweis,  noch 
als  Gegeubeweis  dienen.  Dieselben  Einwürfe 
macht  Vf.  gegen  die  Beobachtungen  Cruveil- 
hier's.  Vf.  beweist  sonach  aus  den  eigenen 
Fällen  der  Urheber  der  Lehre  von  der  Phlebitis, 
dass  seine  Ansicht  die  richtige  sei.  Nähme  man 
aber  auch  an,  dass  der  Eiter  in  Folge  der  sup- 
purativen  Venenentzündungen  in  das  Blut  über- 
gehen könne ,  so  vermöchte  man  doch  nicht  bei 
dieser  Hypothese  sich  vou  dem  Verlaufe  u.  den 
Störungen  der  Febris  purulenta  Rechenschaft  zu 
geben.  Vor  allen  Dingen  ist  zu  erwähnen,  dass 
Dance  u.  Cruveilhier  über  den  Moment, 
wo  der  Eiter  in  das  Blut  übergeht,  ganz  u.  gar 
nicht  übereinstimmen ,  indem  Dance  den  Eiter 
vor  der  Bildung  der  falschen  Membraneu  u.  der 
Coagula  in  das  Blut  übergehen  lässt,  während 
C  ruveil hier  zuerst  die  Coagula  adhäriren  u. 
sich  organisiren ,  später  aber  erst  absorbiren  u. 
bersten  lässt,  damit  die  Vermischung  statt  finde. 
Dessenungeachtet  aber  wird   der  Verlauf  der 


Krankh.  vou  Beiden  nicht  verschieden 
dert ;  Beide  nehmen  an,  dass  die  Symptome  sich 
sogleich  nach  dem  Uebergange  des  Eiters  in  das 
Blut  äusseru,  u.  zwar  soll  diess  nach  Beiden  in 
der  letzten  Periode  der  Krankheit  geschehen. 
Keiner  von  ihnen  nimmt  eine  Incubationsperiode 
an.     Nach  Cruveilhier  bietet  die  Krankh. 


zwei  Perioden ,  nach  Dance  drei  dar. 
fehlerhafte  Logik  springt  zu  sehr  ins  Auge ,  als 
dass  es  einer  weitern  Erörterung  bedürfte ;  auch 
stehen  die  Behauptungen  dieser  beiden  Schrift- 
steller mit  den  von  ihnen  angeführten  Beobach- 
tungen, in  welchen  die  Symptome  gleich  vom 
Anfange  an  zum  Vorschein  kommen,  im  Wider- 
spruche. Aber  auch  die  pathokg.  Veränderun- 
gen der  Febris  purulenta  lassen  sich  nach  jener 
Hypothese  nicht  erklären ;  es  bestehen  nämlich 
selbige  in  der  Gegenwart  des  Eiters  in  dem  Blute 
u.  in  den  metastatischen  Eiterungen.  Niemand 
bestreitet  jetzt  das  Factum  der  Gegenwart  des 
Eiters  in  dem  Blute  in  Folge  der  Febris  puru- 
lenta. Man  hat  ihn  in  Blutcoagulis  gefunden, 
man  hat  ihn  in  flüssigem  Blute  gesehen  u.  mit  dem 
c  die  unregelmässigen  pulverigen  Kü- 
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gelchen  unter  den  Blutkügelchen  erkannt;  es 
handelt  sich  also  nicht  um  eine  Existeuz-,  son- 
dern um  eine  Häufigkeitsfrage.    Welcher  Beob- 
achter möchte  aber  behaupten ,  dass  er  im  Blute 
aller  an  Felms  purulenta  gestorbenen  Subjecte 
Eiter  gefunden  habe?   Aber  auch  angenommen 
(was  falsch  ist),  dass  das  Blut  in  allen  Fällen  von 
Febris  purulenta  Eiter  enthalte  u.  dass  derselbe 
in  den  Kreislauf  gelangt  sei ,  so  stossen  wir  auf 
eine  neue  Verlegenheit.    Der  Eiter  müsste  näm- 
lich zwei  sich  widersprechende  Eigenschaften 
haben,  eine  verflüssigende  u.  eine  coagulirende, 
denn  bei  der  Febris  purulenta  ist  das  Blut  oft 
flüssig,  aufgelöst  u.  der  Eiter  gewöhnlich  in  Blut- 
coaguJis  des  Herzens  gefunden  worden.  Auch 
die  metastat.  Eiterungen  werden  durch  die  krank- 
hafte Veränderung  des  Blutes  nicht  besser  er- 
klärt, denn  angenommen,  der  Eiter  stocke  in  den 
Capillargefassen  u.  verhalte  sich  wie  ein  reizen- 
der Körper  an  den  Stellen ,  wo  er  fixirt  ist,  wie 
kommt  es  denn,  dass  dieser  reizende  Körper  bald 
kleine  umschriebene  Entzündungen  von  dem  Vo- 
lum eines  Stecknadelkopfes,   bald  ungeheuere 
Eiterungen  in  den  Gliedmassen ,  in  den  Einge- 
weiden veranlasst?  Warum  erzeugt  er  eine  so 
schnell  eiternde  Entzündung  ?  Warum  ist  end- 
lich diese  in  ihrem  Verlaufe  so  schnelle  u.  furcht- 
bare Entzündung  in  ihren  Symptomen  so  gut- 
artig ,  dass  man  sie  oft  nur  erst  bei  der  Section 
diagnosticiren  kann?  —  Aus  allem  diesem  fol- 
gert der  Vf. ,  dass  die  Lehren  von  der  Venenent- 
zündung u.  der  Eiteraufsaugung  in  ihrem  Prin- 
cipe, in  ihrer  Methode,  in  ihren  Theorien  falsch 
u.  in  ihren  Anwendungen  fast  null  sind;  dass 
man  also  aus  ihnen  keinen  Einwurf  gegen  den 
Satt  nehmen  könne ,  dass  der  Febris  purulenta, 
an  welcher  die  Verwundeten  u.  Operirten  in  den 
Spitälern  in  so  grosser  Anzahl  sterben^  als  Haupt- 
ursache die  Vereinigung  so  vieler  Kranken  in  ei- 
nem  u.  demselben  Krankensaale  zum  Grunde 
liege.    [L'Experience  T.  II.  p.  1.]  (Schmidt.) 

105.  Veber  die  Eiter  -  Diathese ;  von  J.  P. 
T  e  s  s  i  e  r.  Vf.  versteht  unter  Diathese  eine  Mo- 
difikation des  Organismus ,  wodurch  derselbe  zur 
Erzeugung  von  Eiter  in  den  festen  sowohl,  als 
flüssigen  coagulablen  Theilen  des  Organismus  be- 
sonders geneigt  gemacht  wird.  Dieselbe  zeigt 
sich  unter  3  verschiedenen  Formen  ,  nämlich 
1)  als  eitriges  Fieber,  2)  als  eitrige  Entzündung, 
3)  als  eitriger  Zustand.  Nicht  selten  gehen  diese 
Formen  in  einander  über.  —  Eitriges  Fieber 
kann  man  annehmen  bei  einem  Kranken,  der 
sich  in  einem  Zustande  von  Schwäche  u.  voll- 
ständiger Indiffereuz  befindet,  kaum  über  vage 
oder  fixe  Schmerzen  klagend ;  wenn  er  sichtbar 
abgemagert,  sich  schnell  im  Gesichte  verändert, 
u.  die  Haut  theil weise  nicht  allein  ihre  Durch- 
sichtigkeit, sondern  auch  natürliche  Farbe  ver- 
liert u.  dafür  matt ,  schmutzig  u.  bisweilen  icte- 
risch  wird,  wenn  seine  Züge  durch  Nichtüberein- 
stimmung eine  gewisse  Vernichtung  ausdrücken, 


wenn  dabei  habituelle  u.  interrntttim 
anfalle  den  Körper  convulsivisch  et 
kalten  Schweissen  Platt  machen,  die 
die  Oberfläche  einer  Haut  ohne  Ela»« 
breiten,  unter  weither  der  Puls  mrü* 
schlägt,  mögen  nun  alle  diese  Ersehe* 
Anfange,  im  Verlaufe  oder  zu  Ende  ei» 
in  Folge  von  Verwundungen  oder  eii 
kunft  auftreteu.  Freilich  sind  diese 
alle  nicht  immer  so  deutlich  ausge* 
im  Anfange  besonders  dunkel ,  aber  d 
Anfang  Merkwürdiges,  dass  er  bald  ei 
ordentliche  Gutartigkeit,  bald  im  t 
eine  Heftigkeit  zeigt ,  die  mit  der  da 
fellentzündung  durch  Erguss  vergle 
In  vielen  Fällen  beobachtet  man  bei 
die  Krankh.  erreicht,  nachdem  sie e 
lang  als  sehr  gutartig  erschienen,  dei 
Grad  von  Intensität.  Der  Typ  tu  d 
ist  entweder  der  anhaltende  oder  re 
Die  Krankh.  kann  sich  mit  dem  Tode  «J< 
lern  ausnahmsweise  mit  Genesung  ead 
Tod  erfolgt  bei  den  verschiedenen  Sot 
sehr  verschiedene  Weise.  Bald  geht 
ruhige  Agonie  von  einigen  Stunden  toi 
tritt  er  mit  einer  Ohnmacht  ein ,  ia  eii 
len  überlässt  sich  der  Kranke  heftig« 
ist  unruhig,  schreit,  will  aufstehen,  k! 
viel  Kräfte  zu  haben  ,  aber  der  Pak  i 
sich  immer  mehr,  lässt  sich  kaum  ad 
u.  man  ist  ganz  erstaunt,  weoa  der  1 
Kranken  bei  einer  Bewegung  a  is4 
plötzlich  überrascht.  Im  Verlaufe  vem 
nun  kann  das  Blut  in  Eiter  sicka» 
u.  dann  ist  die  Umwandlung  allgemeb 
tiell  u.  findet  ebenso  in  den  Blut-  od* 
gefässen  besonders  oder  gleichzeitig 
bildet  sich  aber  auch  Eiter  nur  in  dea 
oder  Parenchymen.  Daher  kommen 
flockige  Eiter,  den  man  in  dein  Bluii 
getroffen  hat,  die  eitrigen  Blutgerins* 
zen  u.  in  den  grossen  Gelassen,  die  so  h 
nenentzündungen,  die  eitrigen  Gelenk» 
gen  u.  endlich  die  an  allen  Steilen  e 
ausgebreiteten  Herde,  die  man  nn(e: 
men  metastatischer  A bscesse  krönt 
kann  aber  auch,  bevor  noch  die  Ui 
des  Blutes  in  Eiter  alle  ihre  Perioden 
fen  hat,  eintreten;  auch  kommt  es 
man  bei  den  Leichenöffnungen  hebe 
Eiterbildung  bei  Individuen  findet,  di 
ihres  Lebens  alle  Symptome  dea  eitrig 
gezeigt  hatten.  Aber  danu  zeigt  sich, 
dem  Blute  des  Herzens  u.  der  eros?r 
oder  des  Capillarkreislaufes  die  Kiti 
dem  Wege  war.  Gewöhnlich  findet  nu 
terungsprocess  in  verschiedenen  Grs4 
verschiedenen  Stellen  des  Organ« 
Pathologi.se/ie  Anatomie  dee  eitr:gr 
Man  hat  geglaubt,  dass  Venenentzünd 
trigeu   Fieber  constant  wäre,  wahr 
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mg  nur  in  der  Hälfte  der  Falle  oder 
tehr   vorkommt.     Uebrigens  ist  dieae 

t  der  Phlebitia  uud  ihr  gleichzeitiges 
len  mit  dem  eitrigen  Fieber  sehr  ver- 

;  manchmal  findet  mau  sie  10-  bis 
ater  einander,  ein  andres  Mal  wieder 
;,  oft  zeigen  die  Leichenöffnungen  in 
.  Jahreszeit  wechselsweise  ihr  Vorkom- 
ir  Nichtvorhandensein.  Um  das  bestäu- 
mmentreffen  von  Phlebitis  mit  eitrigem 
i  beweisen,  hätte  man  zeigeu  müssen, 

Venenentzündung  mit  eitrigem  Fieber 
ig  vorkommt,  u.  wiederum  dieses  mit 
u  dein  Ende  musste  man  damit  anfan- 

Symptome  u.  den  Verlauf,  mit  einem 
n  Charakter  des  eitrigen  Fiebers,  u.  auf 
n  Seite  die  Kennzeichen  der  Phlebitis 

bestimmen.  Nun  aber  ist  diess  von 
m  geschehen,  u.  eben  bei  diesem  Ge- 

Vf.  auf  das  gegenseitige  Verhaltniss 
zeitigen  Vorkommens  der  Phlebitis  u. 
mgsfiebers  gekommen,  ein  Verhaltniss 
ler  0, 6.  —  Weil  mau  Eiter  in  dem  Blute 
iichzeitig  Eiter  in  entzündeten  Venen,  so 
in,  dass  ersterer  der  in  letzteren  gebildete 
tter  versetzte  sei.  Die  Phlebitis  hat  aber 
thümüche,  wodurch  sich  auch  diese  Ent- 
ron denen  in  parenchymatösen  Organen 
idet,  dass  das  Depot,  welches  um  ge- 
rerden soll,  zu  Anfang  in  einer  Höhle 
mmelt,  anstatt  in  die  Maschen  des  or- 
ebes  infiltrirt  zu  werden.  Berücksich- 
nun  ,  dass  jede  Entzündung  vom  Cen- 
*  Herdes  nach  der  Peripherie  zu  ab- 
io  werden  wir  es  begreiflich  finden, 
eitrige  Phlebitis  immer  durch  eine  ad- 
grenzt  ist ,  dass  folglich  der  Eiter  im« 
lisam  sequestrirt  sein  wird,  unfähig,  die 
tnd  zu  durchbrechen,  die  ihn  von  dem 
e  trennt.  Zahlreiche  Thatsachen  haben 

dass  dieser  in  eiuem  Venenrohre  se- 
Eiter  entweder  absorbirt  wird  oder  die 
id  zerstört,  nie  aberdie  falsche  Membran 
tt,  die  ihn  ausser  Verbindung  mit  dem 

setzt.    Diess  darf  übrigens  nicht  be- 

wenn  man  bedenkt  ,  wie  sich  über- 
erausammlungen  von  selbst  öffuen, 
sich  aus  der  Art  der  Fortpflanzung  der 
jg  durch  die  Capillargetasslagen  ,  aus 
»ration  dieser  Gefässe  durch  Entzün- 
i  Tode  der  Gewebe,  deren  Haargefässe 
und,  u.  der  Auflösung  der  abgestorbe- 
ne. Die  entzündeten  Venen  zeigen 
nbjecten,  die  dem  eitrigen  Fieber  un- 
eine  cylindrische  Form  u.  ungewöhn- 
itenz  u.  Färbung.  Ihr  vermehrtes  Ca- 
mehr gerader  Verlauf,  die  Spannung 
ide  fallen  zuerst  auf.  Um  bis  zu  i li- 
la u  gen  ,  dringt  das  Bisturi  durch  Zell- 
las von  einer  serösen  Flüssigkeit  von 
ner  Beschaffenheit  u.  Ansehn  infil- 


trirt ist;  anstatt  dieser  Infiltration  kann  man 
auch  einer  verbreiteten  Phlegmoue  begegneu. 
Nach  Einschneidung  der  Wände  dieser  Kanäle 
findet  man  ihre  Höhle  entweder  mit  geronne- 
nem Blute  oder  Eiter  oder  einer  gelblichten, 
halbllüssigen ,  markigen  Substanz  erfüllt ,  die 
weder  dem  Eiter ,    noch   plastischer  Lymphe 
gleicht«    Manchmal  begegnet  man  diesen  Stof- 
fen abwechselnd  in  derselben  Vene,  in  kleinen  oder 
grossen  Entfernungen.     Man  sieht  noch,  aber 
selten,  wie  ein  Theil  der  Vene,  die  an  eiuer  oder 
mehreren  Stellen  zerstört  ist,  dem  iu  ihrer  Höhle 
enthaltenen  Depot  eine  Communication  mit  dem 
in  dem  umgebenden  Zellgewebe  enthaltenen  Ei- 
ter erlaubt.  Eudlich  an  den  Grenzen  der  Entzün- 
dung, vom  Herzen  oder  von  den  Extremitäten  her, 
besteht  immer  eine  Verwachsung,  die  den  patho- 
log.  Herd  sequestrirt,  u.  ihu  verhindert,  mit 
dem  Blute  in  Verbindung  zu  treten*  —  Was 
nun  die  Ordnung  der  Aufeinanderfolge  aller  die- 
ser Erscheinungen  anlangt,  so  betrachten  wir 
zuerst  die  Venenwände.    Ihre  Farbe  erscheint 
gleich  vom  Anfang  der  entzündl.  Phänomene 
durch  die  Injection  der  Haargefässe  aussen  u. 
innen  durch  eine  braune  Färbung  verändert,  die 
man  als  von  Imbibition  des  in  dem  Veneurohre 
enthaltenen  Blutpfropfes  herrührend  angesehen 
hat.    Später,  wenn  die  Eiterung  in  den  Wau- 
den ,  wie  in  der  Höhle  der  Vene  eingetreten  ist, 
verändert  sich  diese  Färbung,  u.  die  weisse,  graue 
oder  gelblichte  Farbe   des  Eiters  tritt  an  die 
Stelle  der  rothen  des  Blutes.    Oft  trifft  mau  iu 
einer  u.  derselbeu  entzündeten  Vene  iu  auf  einan- 
der folgenden  Plaques  die  beiden  Färbungen,  ein 
Beweis  ,   dass  die  Entzündung  nicht  an  allen 
Stellen  gleiche  Fortschritte  gemacht  hat.  Die 
innere  Membran  lässt  sich  im  Anfange  leicht  von 
der  mittlem  lostrennen ,  später  wird  ihre  Ver- 
dickung offenbar.  An  mehreren  eiternden  Stellen  ' 
sieht  man  bisweilen  den  Eiter  der  Wäude  mit 
dem  Kiter  der  Höhle  der  Vene  dadurch  coinmu- 
niciren,  dass  die  innere  Membran  hier  zerstört 
ist.     Letztere  bildet  manchmal  eine  sehr  zarte 
Scheidewand  zwischen  den  beiden  Herden ,  u. 
der  Eiter  durchbricht  dieselbe.  Die  innere,  in  die 
Länge  u.Breite  gefaltete  Oberfläche  der  Vene  kauu 
ein  höckeriges,  ungleiches  u.  wirklich  köruiges 
Aussehn  haben  ,  besonders  in  den  grossen  Venen 
u.  zu  Ende  der  Entzündung.    Die  Klappen  be- 
halten vor  der  Eiterbildung  gewöhnlich  ihre  Far- 
be, aber  nachher  werden  sie  weiss,  undurchsich- 
tig u.  sehr  zerreiblich.    Nicht  selten  findet  inau 
unter  der  innern  Venenhaut  stellenweise  eine  La- 
ge halbgeronoeuen  Blutes;   beständig  aber  ist 
die  Infiltration,  Verdickung  u.  Zerreiblichkeit  der 
mittlem  Membran.     Die  zellige  Scheide ,  ge- 
wöhnlich dick  u.  zerreiblich,  nimmt  au  der  Ent- 
zündung Theil.    Die  erste  Wirkung  der  Phle- 
bitis nun  ist  Obliteration  der  Vene  durch  einen 
Blulpfropf.     Dieser  ist   übrigeus  ganz  gleich 
dem.  welcher  das  Innere  einer  unterbundenen 
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Arterie  über  der  Unterbindungsstelle  erfüllt, 
schwarz,  consistent,  cylin drisch ,  u.  lässt  sich 
zwischen  den  Fiugern  zerdrücken.  Er  bildet 
sich  durch  Gerinnung  des  Blutes ,  dessen  Lauf 
durch  die  Entzündung  gehemmt  wird.  In  dem 
Momente  seines  Entstehens  hat  er  im  Allgemei- 
nen alle  physiolog.  Eigenschaften  des  Blutes,  ist 
durchsichtig,  geriunbar  u.  fähig,  mit  dein  uin- 
gebeuden  Gewebe  Verwachsung  einzugehen.  In 
den  Fällen,  wo  die  eitrige  Entzündung  sehr 
schnell  vorwärts  schreitet ,  ist  der  Pfropf  weich 
u.  von  Flüssigkeit  erfüllt ,  dagegen  da ,  wo  die 
Desorganisation  sehr  langsam  erfolgt,  hart  u. 
ganz  entfärbt.  Nun  aber  ist  diese  Entfärbung 
bald  au  der  Oberfläche  grösser  als  im  Centruin, 
bald  findet  das  Gegentheil  statt.  Das  Innere  des 
Blutpfropfs  enthält  selbst  noch  manchmal  Blut- 
lagen, deren  Rothe,  Durchsichtigkeit  u,  schicht- 
weises Aussehn  zeigen ,  dass  sie  von  dem  Des- 
organisationsprocess  noch  nicht  erreicht  worden 
sind.  Eiter  findet  sich  im  Centrum  des  Blut- 
pfropfes  besonders  dauu ,  .wenn  der  Verlauf  der 
Eutzündung  langsam  war,  bei  rapidem  Verlaufe 
derselben  dagegen  im  Ceutrum  sowohl,  als  an  der 
Oberfläche.  Die  Sequestration  des  Eiters  ge- 
schieht bald  durch  einen  adhärirenden  Blut- 
pfropf, bald  durch  eine  organisirte  falsche  Mem- 
bran. Diese  falsche  Membran  ist  bisweilen  liuieu- 
förraig,  u.  zwischen  die  beiden  verklebten  Wän- 
de der  Vene  iuterponirt,  ein  andres  Mal  ist  es 
eine  wirkliche  meinbranöse  u.  kreisförmige  Schei- 
dewand ,  manchmal  ist  sie  in  ihrem  Centrum 
hohl.  Nicht  selten  findet  man  nach  dem  Herzen 
zu  eine  falsche  Membran,  u.  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Herdes  einen  Blutpfropf,  am 
öftersten  aber ,  u.  besonders  in  Venen  von  klei- 
nem u.  mittlerem  Caliber  oben  u.  unten  einen 
verschliessenden  Blutpfropf.  Nach  u.  nach  wird 
das  Anhängsel  fester,  inembranöser.  Wenn 
Mehrere  behaupten,  entzündete  u.  eiternde  Venen 
ohne  Blutpfröpfe  oder  verschliessende  Häute  ge- 
funden zu  haben ,  so  beruht  diess  auf  Irrthum. 
Grosse  Verschiedenheiten  zeigt  die  Venenentzün- 
dung hinsichtlich  der  Zeit,  wo  sie  sich  zur  Eite- 
rung anschickt,  u.  im  Allgemeinen  hinsichtlich 
ihres  Verlaufes.  Manchmal  erscheint  die  Eite- 
rung gleich  von  allem  Anfange  an  ,  u.  in  sehr 
kurzer  Zeit  siud  die  Venenwände  verdickt  u. 
durch  Eiter  oder  Blut,  welches  zwischen  die 
Häute  u.  in  die  zellige  Scheide  der  Vene  iufiltrirt 
ist,  wie  zerlegt.  Entsteht  Phlebitis  in  Folge 
einer  Wunde,  so  findet  man  nicht  selten  die 
Vene  im  Niveau  der  Wunde  gesund  u.  die  Ent- 
zündung beginnt  erst  einige  Linien  u.  selbst  1 
bis  2  Zoll  davon.  Bisweilen  ist  die  Vene ,  die 
geöffnet  worden  ist,  der  Sitz  einer  wenig  ausge- 
breiteten u.  wenig  vorgeschrittenen  Entzündung, 
während  die  übrigen  aussen  u.  innen  eitern ,  die 
oberflächlichen,  wie  die  tiefen.  Bald  begrenzt 
sich  die  Eutzündung  an  dem  Venenstamme,  bald 
breitet  sie  sich  iu  die  Collateraläste  bis  zu  den 


kleinsten  Verzweigungen  aus  u.  durchdrin 
Organe,  durch  welche  diese  gehen,  mit 
Der  Eiter  in  den  Veneu rohreu  ist  bisweilen 
licht ,  ausserordentlich  serös ,  manchmal 
rahmartig,  sehr  gebunden.  —  YVeun  man 
Ausgange  einer  Venenentzündung  Eiter 
eitrige  Jauche  in  unmittelbarer  Berunrau 
dem  Blute  findet,  so  geschieht  diese  nur  i 
chen  Fällen,  wo  beim  Auftreten  der  Phlebi 
Blut  unter  dem  Einflüsse  der  Eiter-Diatheie 
modificirt  u.  auf  dem  Wege  zur  Desorgau 
u.  Umwandlung  iu  Eiter  ist,  nicht  aber  in 
einer  Vermengung  des  in  dem  Herde  entba 
Eiters.  Dass  man  auch  in  den  Lymphe 
in  Folge  von  Entbindungen  Eiter  findet,  d 
sind  alle  Beobachter  einverstanden,  n.  Cm 
hier  macht  aus  der  Phlebitis  u.  Lyo 
(Lymphangioms,  Ref.)  uterina  zwei  wen 
verschiedene  Krankheiten.  Nach  ihm  kau 
Eiter  aus  den  Lymphgefassen  nicht  ia  den 
ström  gelangen ,  woher  es  komme,  dam 
Phleb.  uterin.  so  häufigen  A bscesse  ia  des 
gen  u.  der  Leber  nie  bei  Lymphgefässentzii 
beobachtet  worden  wären.  Vf.  stimmt  ntn 
einerseits  darin  überein,  dass  der  io  des  L; 
gelassen  enthaltene  u.  gebildete  Eiter  out« 
neu  Umständen  sich  direct  dem  Blote  bs 
gen  köuue ,  anderntheils  aber  haben  A 
u.  er  selbst  Lungen  -  u.  Leberab*cesse  gl 
zeitig  mit  Eiteruugen  in  deu  Lymphgefe* 
Abwesenheit  aller  Phlebitis  vorgefundw- 
halb  glaubt  er  die  Eiterung  der  Lympb?* 
nicht  als  eine  besondere  Krankheit,  wobl»^ 
eine  der  zahlreichen  patholog.  Mauit^tst 
des  eitrigen  Fiebers  anzusehen.  Naa  iber 
nen  sich  die  Lympbgefässe  in  dieser  Kraa 
wenn  sie  ergriffen  worden  sind,  in  verschied 
Zustaude  zeigen.  Entweder  werden  siede 
einer  beginnenden  Eutzündung  sein,  o.  b 
ders  wird  man  iu  der  sie  nmgebendea  «« 
vasculären  Scheide  eine  Gefässinjedion  n 
röser  oder  serös-blutiger  Infiltration  sehru, 
Wände  aber  u.  Höhle  werden  dsoo  bist 
keiue  krankhafte  Erscheinung  zeigen;  in« 
Fällen  oder  an  anderen  Stellen  bei  denn 
Kranken  werden  sie  viel  voluminöser  4 
Normalzustände  sein ,  u.  sich  alsdann  ante 
Form  eines  Rosenkranzes  zeigen,  wegen  dl 
wechselnden  Erweiterungen  u.  Verengert 
ihres  Kanals.  In  diesen  Fällen  sind  ihre  1 
de  zerreiblicher,  dicker,  roth  oder  gnu  ^ 
u.  ihre  Höhle  wird  Eiter,  eine  eitrige  Flötf 
oder  graue  membrauöse,  im  Ganzen  «*g« 
Lymphe  ähnliche  Pfropfe  enthalten.  Ab 
Greuzen  der  Eutzündung  hängen  diese 
Wänden  an  u.  verstopfen  den  Kanal,  wie» 
Venen.  Die  Lymphdrüsen  köunen  roti, 
u.  geschwollen  sein ;  im  Allgeroeioea  nud^t 
bei  beginnender  Eiterung  der  Eiter  in  ihre«"' 
truin  u.  an  ihrer  Oberliache,  u.  las»*  l** 
den  beiden  Herden  eiue  mehr  oder  weniger« 
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on  Drüsen  gewebe.    Selten  enthalten  die 
•fasse,  die  aus  denselben  herausgehen, 
•lten  selbst  sind  diese  Gefässe  entzün- 
i  die  eiternden  Lymphadern  herum  ist 
ewebe  im  Allgemeinen  von  Serum,  Ei- 
eitriger  Serosität  infiltrirt.    Ein  sehr 
diger  Umstand  ist  der,  dass  die  Lyinph- 
teru  können ,  ohne  dass  ein  Lymp  Ii  ge- 
Spur von  Eutzüudung  zeigt,  u.  umge- 
Das  Zellgewebe  ist  häufig  der  Sitz  von 
•der  eitrigen  Infiltrationen  u.  Ausamm- 
seine Veränderungen  variiren  von  der 
teten  Phlegmone  bis  zu  dem  einfachen 
chen  Oedem,  das  durch  ein  Hindernis» 
«aufe  des  Venenblutes  erzeugt  worden 
ausgebreitete  Phlegmone  des  Zellgewe- 
is  jetzt  sehr  unvollständig  beschrieben 
im  Allgemeinen  als  die  Varietät,  die 
»ipelas  phlegmonosum  nennt.  Die  eitri- 
iudung  dringt  hier  bisweilen  ziemlich 
r  Stelle  ihres  Sitzes  ein,  manchmal  er- 
•  sich  weit,  n.  begrenzt  sich  in  dem  sub- 
Sel  Ige  webe ;    ein  andres  Mal  zeigt  sie 
der  Form  von  zerstreuten  Herden,  vou 
ge  oberflächlich,  andere  tiefliegen,  alle 
grosse  Neigung  haben ,  sich  zu  eiuein 
grossen  Herde  zu   vereinigen.  Auch 
h  der  Eiter,  wie  ein  Tuch,  in  weit  gros- 
lauge  aus,    als  man  bei  Lebzeiten  des 
vermuthet  hätte.     So  sah  Vf.  oft  in 
diffuser  Phlegmone  des  oberu  Theiles 
fes  eine  eitrige  Infiltration  auf  der  Vör- 
ie des  Halses,  der  Brust,  der  Acbsel- 
1  ausbreiten ,  u.  selbst  bis  in  das  vor- 
.astinum  eindringen.     Ebenso  fand  er 
Rücken  grosse  Eiterauabreituugen.  Ist 
subcutanen  Zellgewebe  gleichzeitig  die 
zündet,  so  nimmt  sie  häufig  vor  der  Ei- 
ne sehr  dunkelrolhe  Farbe  au,  u.  wird 
an  den  Gelenkgegenden  mit  schwärz- 
gangränösen  Plaques  besetzt.  Daher 
Schorfbildungen  u.  bisweilen  auch  die 
ion  der  subcutanen  Gewebe,  eine  Com- 
die  entweder  einem  gewaltsamen  Er- 
i  aller  Gefässlagen  oder  einer  brandi- 
ese,  die  zur  Eiter- Diathese  hinzutritt 
;  ersetzt,  zugeschrieben  werden  muss. 
e  Porin  der  diffusen  Phlegmone  ist 
•,  wo  die  Haut  nicht  entzündet  ist ;  sie 
•hulich  tiefer  als  die  vorige  u.  verwan- 
5lied  schnell  in  einen  grossen  oder  in 
e  von  Eiterherden.    Wie  die  Haut  u. 
an    den    eitrigen  Entzündungen  des 
>es    theilnehinen  können,   so  können 
Iben  auch  auf  die  Venen  u.  Lympbge- 
•ecken,  u.  in  einer  grossen  Anzahl  von 
•lit   selbst  die  Entzündung  der  Blut- 
iphadern  der  des  Zellgewebes  voraus, 
ankli.  hat  man  den  Namen  Phlegmasia 
js  gegeben.    Wenn  das  schmerzhafte 
Folge  von  Aderlässeu  eintreten  kann, 


so  darf  man  jedoch  daraus  nicht  schliessen,  dass 
alle  diffusen  Phlegmonen,  die  nach  Aderlass  ent- 
stehen, Venenentzündungen  sind,  denn  nicht 
immer  ist  solche  vorhanden,  u.  weun  ihre  Ab- 
wesenheit den  Localanblick  der  Krankheit  mo- 
dihcirt,  so  ändert  diess  doch  in  nichts  die  allge- 
meinen Symptome  u.  die  Gefahr.  —  Selten  sind 
die  Muskeln  der  ausschliessliche  Sitz  eitriger  Ent- 
zündungen ,  jedoch  kann  auch  diess  geschehen, 
wie  es  der  Vf.  bei  eiuem  Kranken  sah,  wo  er  bei 
der  Autopsie  einen  kleineu  Abscess  in  der  Dicke 
der  Pleischfasern  des  Zwerchfelles  u.  einen  an- 
dern in  der  linken  Ventrikelwand  des  Herzeus 
fand.  Untersucht  man  die  Gelenke  bei  den  In- 
dividuen ,  die  während  der  Zeit  des  Lebens  die 
Zeichen  der  Gelenkentzündung  darboten  u.  dem 
Eiterungslieber  unterlagen,  so  sieht  man  in  eini- 
gen bauin  förmige  Injectiouen  der  Syuovialhaut, 
besonders  an  den  Berührungspunkten  mit  dem 
Periosteum  im  Umfange  des  Knorpels ,  u.  dann 
kann  die  Synovia  ein  wenig  reichlicher  vorhau- 
den,  als  im  uatürl.  Zustande,  u.  leicht  gelb  ge- 
färbt seiu.  Bei  einem  mehr  vorgerückten  Gra- 
de der  Krankheit  findet  man  die  Iujection  der 
Syuovialmembran  allgemeiner,  einige  kleine  Ec- 
chymoseu  um  die  Gefässe  herum,  besonders  an 
der  angegebenen  Stelle,  gleichzeitig  wie  durch 
mehrere  milchige  Wolken  leicht  getrübte  Synovia. 
Wenn  endlich  die  Krankh.  einige  Zeit  gedauert 
hat ,  lässt  das  Gelenk  ,  so  wie  es  eröffnet  wird, 
Eiter  ausfliesseil  ;  mau  findet  die  Syuovialmem- 
bran weisslicht,  trübe  ,  grauulirt.  Die  Capillar- 
gefässe  sind  an  mehreren  Stellen  obliterirt ,  mit 
kleinen  Ecchymosen  umgeben  ;  die  Knorpel  fan- 
gen in  ihrem  Umfange  partielle  Substanzverluste 
darzubieten  an.  Oft  zeigen  die  Knorpel  an  ihrem 
mittelsten  Theile  ein  saininetartiges,  graugelb- 
lichtes  Aussehn ,  mit  mehr  oder  weniger  ober- 
flächlicher Auflockerung.  Das  schwammige  Ge- 
webe der  Epiphysen  ist  in  verschiedenem  Gra- 
de entzündet ,  die  Bänder  sind  ,  mit  Ausnahme 
ihres  Berührungspunktes  mit  der  Synovial- 
membran ,  gesund ,  die  das  Gelenk  umgebenden 
Schleimbeutel  eutzündet  u.  voll  von  Eiter.  Ei- 
terherde können  in  dem  benachbarten  Zellgewebe 
mit  oder  ohne  directe  Cominunication  mit  den 
eiternden  Synovialkapseln  bestehen;  man  trifft 
deren  bisweilen  in  der  Uingebuug  der  venösen 
Stämme,  die  in  der  Nähe  des  Gelenkes  liegen. 
Die  Haut  ist  im  Allgemeinen  der  Sitz  einer  leich- 
ten erysipelatösen  Rothe,  auf  der  sich  die  Haut- 
veuen,  deren  Zellscheide  u.  bisweilen  alle  Häute 
entzündet  sind,  als  bräunlichte  Stränge  zeigeu. — 
Was  die  patholog.  Veränderungen  des  Knochen- 
gewebes im  eitrigen  Fieber  anbelangt ,  so  beste- 
hen diese  hauptsächlich  in  Vereiterungen  der 
Diploe.  Ist  nämlich  durch  irgend  eine  inechan. 
Schädlichkeit  u.  äussere  Gewalt  eine  Knochen- 
partie blosgelegt  worden,  so  hat  diess  besonders 
in  sofern  Wichtigkeit,  als  das  Knochengewebe 
durch   Zerstörung  seiuer  ernährenden  Gefässe 
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modificirt  worden  ist.     Diese  Zerstörung  kann  scheint  die  Milz  theilweise  oder  ganz  enlfarl 

auf  das  Periosteum  beschränkt  sein ,  kann  sich  oft  erweicht,  u.  auch  sie  kann  der  Sitz  tob 

aber  auch  auf  die  Gefässe  erstrecken  ,  die  aus  terpunkten  sein.     Sind  die  Nieren  too  eitj 

der  Medullarmembran    kommen.      Das  seiner  Entzündung  ergriffen  worden,  so  zeigen  sie 

Gefässe  beraubte  Knochenstück  nekrosirt  u.  der  zündete  Läppchen  oder  kleine,  hirsekorn 

Sequester  wird  zum  fremden  Körper,  u.  somit  in  der  Medullarsubstanz  verbreitete  Flecke, 

eine  neue  Ursache  der  Entzündung  u.  Eiterung,  von  Eitertröpfchen  gebildet  werden.  Au 

Daher  die  Vereiterung  innerhalb  der  Markhaut,  Darrakanale  beobachtet  man  dem  eitrigen 

das  Ablösen  des  Periosteum.    Der  in  dem  Eiter  eigentümliche  Erscheinungen,  wie  die  BiW 

befindliche  Sequester  macerirt  gleichsam,  wie  ron  Abscessen  unter  der  Schleimhaut  in  der  fi 

das  Verschwinden  seines  Markes,  Fettes,  seiner  seröhre,  dem  Magen ,  u.  selbst  in  den  W« 

Gefässe  u.  seiu  trocknes  u.  weisses  Aussehn  zei-  der  dünuen  Gedärme.     Im  Dickdarme  tü 

gen.    Das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  zeigt  Ver-  sich  bisweilen  einzelne  kleine  VerschwänJ 

änderungen,  deren  einige  vielen  Krankheiten  ge-  Was  den  Uterus  u.  seine  Anhänge  betrifft 

meiuschaftlich  sind,  wie  grössere  oder  geringere  erscheinen  hier  als  Folgen  des  eitrigen  Pw 

Erweichung  der  Hirnsubstanz ,  Veränderung  des  ralfiebers  Erweichung,  eitrige  Infiltration  des 

Serum  in  seinen  Höhlen,  u.  endlich  die  ober-  ringewebes,  Venen-  u.  Lymphgefassentzüul 

flächliche  Entzündung  der  Pia  mater,  wie  sie  ge-  Abscesse  des  Uterus,  der  Eierstöcke  n.  M 

wöhnl.  bei  fieberhaften  Delirien  vorkommt,  au-  Mutterbänder.    Die  patholog.  Veränderung« 

dere,  die  der  iu  Rede  stehenden  Krankh.  eigen-  Haut  besteheu  besonders  in  icterischer  Firh 

thüinlich  sind.    Hierher  gehören  die  Eiterungen  Erysipelas,  braudigen  Stellen,  Hautabscesxi 

in  der  Arachnoidea,  Pia  mater  u.  Hirnsubstanz  Eiter  -  Pusteln  u.  Eiter  -  Blasen.    Das  Bli 

selbst.    So  selten  nun  die  in  der  Arachnoidea  während  des  Lebens  der  Kranken  noch 

angetroffen  werdeu  ,   so  häufig  siud  die  iu  der  untersucht  worden ;  bisweileu  fand  Vf.  den 

Pia  mater,  weniger  umschriebene,  als  diffuse,  kuchen  weich,  mit  eiuer  lividen 

Manchmal  setzt  sich  die  Entzündung  bis  in  die  deokt  ;   manchmal  war  diese  ausserwdi 

Ventrikel  fort  u.  erfüllt  sie  mit  Eiter;  ja  mau  dick,  sehr  gelb,  ohne  dass  der  Blutkucbei 

findet  das  Gehirn  in  einein  wahrhaften  Eiterba-  u.  eingezogen  erschien.     Oft  ou  beiondi 

de.    Untersucht  man  in  diesen  Fällen  die  Ober-  Anfange  der  Krankheit  war  es 

iläche  des  Gehirns  recht  genau,  so  findet  mau,  geringsten  Unterschied  zwischen 

dass  die  graue  Substanz  in  ihrer  Dicke  rosenro-  u.  dem  des  gesündesten  Menschen  za 

ther  ist,  dass  ihre  Fläche  weniger  glänzt,  dass  In  der  Leiche  findet  man  im  Allgemein»  in 

sie  ihre  Elasticität  verloren  hat  u.  so  zu  sagen  Arterien  nur  sehr  wenig  Blut.    Es  ort  wer 

leichter  bröckelt,  als  im  gesunden  Zustande.  Bis-  öftersten  in  weisse  fasrige,  mehr  oder* 

weilen  zeigen  sie  kleine  sehr  deutliche  Erwei-  resistirende,  sehr  dichte  oder  mit  trüber " 

chungen  u.  kleine  Trennungen  des  Zusammen-  tät  iufiltrirte  Gerinnsel  u.  eiu  serös«, 

banges.    An  der  Oberfläche  des  Gehirns,  wie  in  Fluidum ,   welches  eine  grosse  Menge  ti 

dessen  Innern,  in  der  weissen,  wie  in  der  grauen  schwärzlichter  Theilchen  von  verschiexientm 

Substanz  findet  man  Herde  in  verschiedenem  Zu-  fange  schwebend  erhält,  geschieden.  Iu  d?a 

Stande ;  es  sind  diess  die  sogenannten  inetastat.  nen  ist  das  Blut  schwärzer ,  mehr  oder 

Abscesse  des  Gehirns.    Ihre  Form,  Zahl  u.  ihr  coagulirt,  die  Gerinnsel  sind  schwartig,  u. 

Volum  sind  sehr  verschieden.    Bisweilen  bilden  bald  als  Membran  ausgebreitete,  bald  ia 

sie  einfache  Ecchymosen,  hier  Infiltrationen,  dort  sen  u.  Granulationen  angehäufte  Schwarte  i 

Eiteransammluugen  mit  bisweilen  sehr  deutli-  einer  trüben  u.  rothbräunlichten  Serosiut 

chen  Spuren  von  Entzüudung  im  Umkreise.  Un-  trirt,  die  bisweilen  ins  Gelbe  spielt  u.  Pi 

ter  den  Organen  der  Respiration  zeigen  unstreitig  färbt.  Im  Herzen  u.  in  den  grossen  Cefa«' 

die  Lungen  die  merkwürdigsten  Abänderungen,  det  man  nicht  selten  organisirte  «.Eiter«' 

Häufig  trifft  man  hier  die  lobulären  Pneumonien,  tende  Fasergerinnsel.    Gewöhnlich  hä«gen 

die  unter  dem  Namen  der  metaslat.  Abscesse  be-  an  einem  Punkte  mit  der  benachbarten  1 

kannt  sind,  u.  zwar  in  jedem  Stadium  der  Krank-  zusammen,  aber  es  ist  offenbar,  dass  oet 

beit.  Auch  kann  ein  Lappen  u.  selbst  eine  ganze  nicht  aus   der  Anheftuugsstelle  kommt 

Lunge  ergriffen  werden.  Ebenso  findet  sich  Ent-  Blut  kann  demnach  theilweise  oder  ganz»«**' 

zündung  der  Pleura  an  einzelnen  Stellen  oder  Wege  der  eitrigen  Umwandlung  sieb 

ausgebreiteter,  mit  ihrem  Erguss  von  Serum,  blu-  so  wie  es  auch,  wenigstens  in  den  gro»*« 

tigern  Serum,  Eiter  u.  s.  w.    Endlich,  aber  in  fassen,  keine  derartige  Modification  zeigen 

viel  seltneren  Fällen,  kommt  in  Begleitung  des  Man  kaun  also  das  eitrige  Fieber  auf  keine 

eitrigen  Fiebers  auch  das  umschriebene  Empyem  mitive  Blutveränderung  zurückführen,  *( 

vor.    Die  Leber  zeigt  oft  eine  gewisse  Erwei-  solche  weder  constaut,  noch  nothwendi; 

chung  u.  Entfärbung,  nicht  selten  aber  auch  ent-  Symptomatologie  des  eitrigen  Fiebert 

zündete  u.  eiternde  Stellen  von  der  Grösse  einer  wusstsein  der  Kranken  ist  im  Anfange  im 

Linse  bis  zu  der  eines  Strausseies.    Ebenso  er-  gemeiueu  uugestört,  später  treten  Dehnet 
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|jdencr  Art  ein,  die  aber  selten  anhalten,  gen,  die  die  Entstehung  der  Entzündungen  be- 
Sensibilität erscheint  dabei  nicht  vermindert,  zeichuen.    Die  Krauken  sterben  entweder  wäh- 
der  wichtigsten  Symptome  ist  das  Gefühl  reud  ciuea  solchen  heftigen  Fieberanfalls  oder 
ausserordentlicher  Schwäche.    Die  Respira-  darauf  nach  eiuer  mehrstündigen  Agonie  ,  wäh- 
zeigt  sich  im  Allgemeinen  sehr  beschwer-  rend  welcher  die  etwa  vorhandenen  Hauteutzün- 
j,  dessenungeachtet  ist  der  Husten  gering  u.  düngen  eiuen  braudigen  Charakter  anuehmen. 
igarkeiue  Expectoratiou  beinerklich.  Bei  der  Das  chrou.  eitrige  Fieber  zeigt  die  näml.  For- 
fcaltatiuu  vernimmt  mau  eiu  wenig  rale  mu-  inen.    Die  Symptomengruppe  der  eitrigen  Eni- 
ix  oder  r;»le  sibilaut,    selten  rale  crepitant.  Zündungen,  wo  nur  ein  Organ,  aber  in  grösserer 
Jleuresien  bieten  im  Allgemeinen  die  latente  Ausdehnung  ergriffen  ist,  hat  weniger  Schrecken- 

■  dar,  u.  köuneu  nur  mit  Hülfe  der  Auscul-  des,  als  die  des  eitrigen  Fiebers,  aber  dieselbeu 

■  u.  Percussion  erkannt  werden.  Der  Puls  Charaktere.  Die  Frostanfalle  sind  leicht,  vorü- 
Ibald  fadenförmig  u.  sehr  frequeut.    Zunge  hergehend,  Remissionen  u.  Exacerbationen  weit 

erscheinen  bisweileu  trocken,  aber  sei-  weniger  bemerklich,  Schwäche  tu  livide  Färbung 

t  schwarzem,  klebrigem  Schleime  belegt,  wie  der  Haut  dieselben.  — 

Opinis;  überhaupt  bietet  der  Zustand  der  ~       .   .      ~         ,     .  ,  ,      .  ,         ,  . 

.    .  i,     ^      .  r.       ,                  i  1 1   r.  JJer  eitrige  Zustand  wird  bezeichnet  durch 

>  nichts  Coustaules  dar.      Der   lebhafte  .  .        .        .   ..  .. 

...            ,       „      i  ,          ii«.       *■  fciteruniipn,  die  hei  gewissen  Individuen  an  ver- 
tue er  andere  Kraukheiten  becteitet,  Jin-  , .   ,  °    '    .                             ,      „.  ,       .  . 
....        .  ,  .       ~-    .  ,    ,      f.  .     '  .  schiedenen  1  heilen  des  Korpers  ohne  Fieber  sich 

mh  hier  nicht.      Oft  ist  das  fcoigastnuin  .    .  .,         T      ,          .  ,  r            £   .  , 

„u<v    .    i  u  •  u-l  i         ii  *     i       •  i  einstellen.     In  den  meisten  Fallen  findet  man 

ßhaft  n.  dabei  Ekel  u.  selbst  sehr  reich-  ...      ..  , 

»iv.L       u     i            t     j         r*     i  r  ii  aucn  hier  die  Blasse  n.  ausserordentliche  Schwa- 

alliges  Erbrechen  vorhanden.    Durchfall  ,             j       L                l  j 

.            r           .                    ...  che,  von  der  schon  gesprochen  worden  ist. 

Allgemeinen  anfangs  sehr  selten,    tritt  '                       °  r 

häutig  iin  Verlaufe  u.  zu  Ende  dieses  Fie-  Was  nun  die  Umstände  betrifft,  unter  denen 
[  hinzu  uud   ist  weniger  stiukeud  und  bei  die  Eiter- Diathese  sich  zeigt,  so  ist  zu  bemerken, 
pd  nicht    so    reichlich    als    im   Typhus,  dass  dieselbe  in  gewissen  Localitäten  ebenso  en- 
gLeib  zeigt  sich  weich  u.  schmerzlos,   mit  demisch  auftreten,  wie  sie  sporadisch  sein  kann« 
lahme- der  Fälle,  wo  Bauchfellentzündung  Ganz  besonders  begüustigt  die  Eiter-Diathese  deu 
tibfjteht,  wie  in  dem  eitrigen  Kiudbettfie-  traumat.  Zustand,  d.  h.  die  Modihcation,  welche 
|  Die  Lebergegeud  ist  oft  der  Sitz  tiefer  der  Organismus  in  Folge  mechanischer  Einwir- 
»tueo,  die  die  Abscessbilduug  in   diesem  kungeu,  welche  die  betroffenen  Gewebe  bedeu- 
te* bezeichnen.     Der  Urin  zeigt   sich  ge-  teud  umstimmen,  erleidet.  Ferner  hat  mau  Ver- 
alich klar  u.  dünn.  Der  Decubitus  hat  nichts  letzungen  von  Veuen,  Bloslegung  von  Knochen, 
ntfuinliches.    Die  Physiognomie  der  Kran-  Eröffnung  von  Gelenken  als  für  Eut Wickelung  der 
rfräclrt  Schwäche  u.  selten  Schinerz  aus,  ihre  Eiter-Diathese  sehr  günstige  Momente  angesehen, 
£gerung  kann  sehr  rasch  geschehen,  u.  wenn  allein  es  giebt  vielleicht  auch  nicht  eiue  einzige 
|icler.  Farbe  dazugesellt,  so  giebt  die  Verei-  Operation,  als  deren  Folge  die  in  Rede  stehende 
dieser  Phänomene  ihrem  Gesichte  eiu  Krankheit  nicht  aufgetreten  wäre,  u.  es  ist  folg- 
igenthüinliches  Gepräge ,  was,  wenn  man  lieh  sehr  schwierig,  irgend  einem  Gewebe  einen 
»1  geseheu  hat,  zu  verkennen  unmöglich  besondern  Eiufluss  beizulegen.    Die  Gefahr  der 
tHierzu  kommen  noch  die  verschiedenen  Venenverletzungen  hat  man  im  Allgemeinen  sehr 
fleischen  Veränderungen  ,   die  besouders,  übertrieben.  Jedermann  wird  zugeben,  dass  ge- 
tie  mehr  äusserlich  vor  sich  gehen,  ebenso  hörig  angestellte  Aderlässe  selten  Eiter-Diathese 
Symptome  des  eitrigen  Fiebers  abgeben,  bedingen,  man  muss  bedenken,  dass  man  nicht 
sind  Unterdrückung  oder  übler  Geruch  Gesunden  zur  Ader  lässt,  u.  man  weiss  auch, 
ochien  u.  mangelnder  oder  nur  sehr  dun-  dass  Operationen,  an  Fieberkranken  angestellt, 
»•er  der  Wunde  fast  coustaute  Erscheiuuu-  oft  einen  Übeln  Ausgaug  nehmen.  Diejenigen 
Mi  Wöchnerinnen  u.  Verwundeten.     Eiu  Individuen,  bei  denen  nach  einem  Aderlasse  üble 
Symptom   gewährt    die   schnelle  Eite-  Zufälle  sich  zeigeu,  sind  gerade  diejenigen,  wel- 
I  der  Blutegelstiche  oder  Scarißcationeu  der  che  die  für  die  Eiter-Diathese  günstigsten  Bedin- 
wfrehnepper.     Das   eitrige  Fieber  küudigt  gungen  an  sich  tragen,  wie  Typhuskranke,  Ver- 
|  oft  sehr  gutartig  nur  durch  das   Gefühl  wundete  mit  Entblössung  von  Knochen  an  irgend 
£  Rissen  Unbehagens  an,  dazu  treten  dauu  einer  Körpergegend.     Uebrigens  sind  ja  auch 
I*  Schmerzen  ,    immer  mehr  zunehmende  Venenentzündungen  in  Folge  von  Aderlässen  ge- 
w<H'lie,  eiu  wenig  Fieber  oder  Nachtschweisse,  wohnlich  epidemisch  in  dem  Hospitale,  wo  man 
jptüclit  verändert  sich,  wird  livid.    Die  hau-  sie  beobachtet ,  u.  oft  bestehen  diese  Epidemien 
^  form  des  acuten  eitrigen  Fiebers  ist  die,  gleichzeitig  mit  einer  Puerperalfieberepideinie. 
fl>  nachdem  es  einige  Tage  gutartig  war,  Bekanntlich  zeigt  sich  in  den  Hospitälern  die 
Wich  einen  drohenden  Charakter  annimmt,  Eiter  -  Diathese  oft  in  Folge  von  complicirten 
'^u.lang  dauernde  Frostanfälle  sich  einstellen,  Fracturen  ,  Kopf-  u.  grossen  Operations  wunden, 
?*°  kalter  u.  oft  klebriger  Schweiss,  Delirien,  ja  bisweilen  selbst  von  einfachen  Contusionen  u. 
""•i  Oppression  der  Brust  u.  Schinerzen  fol-  wenig  umfang  liehen  Verbrennungen.     Tritt  sie 
J»htbb.  Bd.  XXVlll.  im.  2.  11 
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in  den  ersten  Tagen  nach  dergleichen  Verwun-  eine  Kraukh.  Tür  sich  allein  bildet.  1mm« 

düngen  u.  Operationen  auf,  so  erscheiut  sie  un-  beherzige  mau,  dass,  wenn  da»  Hebel  niclr 

ter  der  Form  des  eitrigen  Fiebers,  später  am  ge-  seinem  Auftreten  angehalten  wird,  es  «Heu 

wöbulichsten  als  eitrige  Entzündung.    Dass  der  teln  bald  Trotz  bietet.    Sodann  ist  die  Zti 

Fucrperalzustand  der  Entwickelung  der  Kiter-  berücksichtigen,  die  seit  der  Vetwuuduug 

Diathese  sehr  günstig  ist,  weiss  inau  allgemein,  der  Niederkunft  verflossen,  sowie  der  Zat| 

nur  haben  diejenigen  sehr  Unrecht,  die  aus  jedem  in  dem  sich  die  Wunde  oder  der  Uiero*  i 

Puerperalfieber  eine  Phlebitis  uterina  oder  auch  den.    Fremde,  fortwährend  reizende  Körper 

eine  Kitcr-Diathesc  macheu  wollen.    Diese  ist  reu  zu  entfernen,  Lochienfluss  oder  Eiterung 

nur  eiue  der  zahlreichen  Formen,  welche  das  etwa  noch  beständen  ,  als  Kmuuctoria  iu 

Puerperalfieber  annehmen  kann  ,  besonders  iu  Kurplan  zu  ziehen.    Das  wichtigste  Mittel 

deu  ersten  Tagen  des  Wochenbettes.     Ferner  lieh,  diese  furchtbare  Geissei  wenigstens  Ii 

kann  man  nicht  selten  sehen ,  wie  im  Verlaufe  weise  zu  verscheuchen ,  ist  die  Absoudtniq 

fieberhafter  Krankheiten  die  Eiter- Diathese  der  Vereinzelung  schwer  Verwundeter  u.  iteu  ', 

Krankheit  eineu  neuen  Charakter  aufprägt.    Sie  bundener.    \U Expiritnce^  T.  V/./J.81, 115, 

zeigt  sich  dann  bald  als  Complicatiou ,  bald  als  278,  310.]  (Grtm 
secundär,  bald  als  Krise  der  primitiven  Affection  ;        106.  Vebtr  die  Hämorrhagie  der  JlimM 

in  letzterm  Falle  finden  die  Eiteransainmlungeu  von  E.  Boudet.    In  diesem  Aufsätze  litt 

au  der  Oberfläche  der  Haut  oder  im  subcutanen  Vf.  das  Problem  gestellt ,  den  spontanen  Bit 

Zellgewebe  statt.    Ebeuso  disponireu  zur  Eiter-  guss  in  den  Hiruhäuten  als  eiu  für  sieb  bt 

Diathese  Verletzungen  mit  lnoculation  thierischer  hendes  Kraukheitsgeuus,  als  eiu  ohue  gl?id 

Producte,  z.  B.  bei  Sectiouen,  Operationen.  Fer-  tige  Affection  des  Hirnmarks  selbst  rorkoms 

ner  gehören  hierher  die  Fälle  von  lnoculation  des  Leiden  zu  betrachten.    Seitdem  er  im  S 

des  Rotzgiftes  von  Pferdeu ,  vou  lusectenstichen  Bicetre  (1837)»  wo  er  als  Internus  fungirte, 

u.s.w.     Idiopathisch  zeigt  sie  sich  uuter  ver-  legeuheit  gehabt  hatte,  alle  Details  eines  ds* 

schiedenen  Umstanden,  nur  verwechselt  man  sie  beobachteten  Falles  vou  Hirnhaut-Bluterguß 

dann  gewöhnlich  mit  acutem  Gelenkrheumatismus,  plexie  meuiugee)  zu  sammeln ,  war  seine 

lyphösem  Fieber ,  u.  befällt  sie  ein  einziges  Or-  inerksamkeit  ganz  vorzüglich  auf  diese 

gnn,  so  bezeichnet  man  sie  mit  dem  blossen  Na-  dige  Krank  Ii.  gerichtet  gewesen,  u.  er 

men  einer  Entzündung.    Daherkommt  es,  dass  dieser  Zeit  au  über  sie  Alles  zusaoo» 

man  keiue  Beobachtuugen  mit  dem  Titel  „eitri-  gen,  was  ihm  iu  dieser  Beziehung  vorf >^ib< 

ges  Fieber  oder  eitrige  Eutzündung"  verzeichnet  war,  iu  der  Hoffnung,  durch  die  YergWH 

findet.  Um  so  nothwendiger  aber  scheint  es,  ihre  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  ron 

Existenz  nachzuweisen ,  als  sie  eine  häufige  u.  tungen  nach  u.  nach  das  Dunkel ,  d»s  & 

immer  verkannte  Krankheit  ist.    Sie  herrscht  in  Theil  der  Wissenschaft  noch  so  sefcr  ombl 

den  Spitälern,  wo  sie  die  putride  oder  gangränöse  lichten  zu  können.    Dazu  kam  nochderlmsl 

Diathese,  die  man  unter  dem  Namen  des  Hospital-  dass,  wenn  er  sich  über  die  ihm  sich  im 

fiebers  kennt,  ersetzt  zuhaben  scheint.    Häufig  tenden  Thatsachen  durch  das  Lesen  ÜOT 

tritt  sie  als  Complicatiou  zu  schon  bestehenden  Beobachtungen  aufzuklären  gedachte,  er  is| 

Krankheiten  hinzu ,  u.  Alles  fordert  den  Vf.  zu  sonderbare  Verlegenheit  gerieth ,  wenn  er » 

der  Ansicht  auf,  dass  der  Grund  des  Unterschie-  in  Serres 's  Schrift  über  die  Apoplexie 

des  hinsichtlich  des  mehr  oder  minder  schlim-  gee  den  Grundsatz  ausgesprochen  fand.  4 

men  Verlaufes  von  Krankheiten  in  der  Stadt  ein  Bluterguss  auf  der  Oberfläche  des  GeH 

oder  in  den  Hospitälern  in  ihr  zu  suchen  sei.  niemals  Paralyse  veranlasse";  denn  onttf, 

Um  die  Annahme  der  Möglichkeit  der  Fortpflau-  vou  ihm  gesammelten  Fällen  hatten  sieb«» 

zung  des  eitrigen  Fiebers  auf  dem  Wege  der  In-  gerade  durch  die  unverdächtigste  Psralj»' 

fection  zu  bekräftigen,  erinnert  Vf.  nur  an  die  Pu-  gezeichuet;  u.  von  diesem  Augenblicke«! 

crperalfieberepideinien,  deren  einzige  erfolgreiche  B.  Serres's  Grundsatz  für  zu  allgemein k? 

Behandlung  in  dem  Räumen  der  Säle  u.  Abson-  worfen  ,  als  dass  er  auf  alle  Fälle  angeri 

derung  der  Wöchnerinnen  besteht.    Geht  man  werden  könnte,  u.  von  da  au  glaubte  er  ■ 

nun  die  Umstände  alle  einzeln  durch,  unter  de-  mau  müsse  die  Motive  dieser  Uureg^assu 

nen  die  Eiter-Diathese  sich  zeigt,  so  wird  man  oder  Inconsequenz  in  den'  Symptomen  *4 

finden,  dass  keiner  die  eigentliche  Ursache  der  Von  deu  anderen  Schriftstellern,  die  erW 

Entwickelung  dieser  Krankh.  enthält.     Vergeh-  befragte,  hielten  die  einen  die  fragliche 

lieh  hat  mau  dazutretende  Erscheinungen ,  wie  für  zu  selten ,  um  sich  viel  mit  ihr  zu  betcH 

Venenentzündung,  Aufsauguug  von  Eiter,  zu-  gen,  die  anderen  wieder  für  eine  «irilicbe 

rückgehaltene  Placenta  u.  s.  w.,  als  Ursachen  be-  tholog.  Curiosität;  aber  alle  behaupteten  e»s*j 

schuldigt.  —  W  as  endlich  die  Behandlung  der  mig ,  dass  die  Diagnose  unmöglich  sei.  ^ 

Eiter-Diathese  anlangt,  so  ist  es  auch  hier  un-  durch  dieses  Alles  hatte  sich  Vf.  nicht  est« 

möglich,  eiu  Verfahren  anzugeben,  das  für  alle  gen  lassen,  sondern  seiuen  Weg  i»  der  *j 

Fülle  passte,  um  so  mehr,  als  dieselbe  ja  selteu  Ueberzeugung  verfolgt,  dass  wesentlich  «■< 
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itr  verschiedenen  organischen  Entartungen  auch 
ander  unähnliche  Symptome  entsprechen  iniiss- 
l  Drau  er  glaubt,  dass  es  eiue  sehr  schroffe 
Bizhiüe  zwischen  zwei  Krankheiten  gebeu  müs- 
;  tob  denen  die  eine  durch  Biuterguss  auf  der 
Bliche  der  Hirnhäute ,  die  andre  aber  dureb 
fctntion  des  Blutes  in  das  zerrissene  Hirnge- 
fce  lieh  cbarakterisire ;  wo  in  dem  ersten  Falle 
«Druck  u.  Reizung,  in  dem  andern  aber  par- 
le Zerstörung  eines  Organs  ,  das  ,  wie  das 
lim,  das  wunderbarste  u*  zarteste  Räderwerk 
•m^uscbL  Maschiue  sei,  statt  finde.  —  Auch 
kt  er,  dass  der  Druck  bei  HimhautergUsseu, 
b  hier  fast  immer  auf  ausgedehnte  Oberüa- 

■  wirke,  weit  vagere,  unbestimmtere  u.  weit 
■er  stark  ausgesprochene  Wirkungen  als  in 
)n  tob  Hamorrhagie  iu  das  Nervengewebe 
»srbriugen  müsse.  Ermuthigt  durch  diese  Ue- 
nglingen u.  noch  andere,  die  er  im  Laufe  sei- 
f  Abhandlung  entwickelt,  hat  nun  Boudet 
^a  »einer  Verfügung  stehenden  Beobachtuu- 
1}  4l  au  der  Zahl  (vou  denen  sich  35  auf 

ergütse  au  der  Oberfläche  der  Hirnhäute  be- 
u  □.  6  in  den  Umgebungen  des  RUckenmar- 
forkotnineu),  mit  einander  verglichen  u.  da- 
leiae  kurze  Beschreibung  der  Apoplexia  me- 
%n  zu  geben  gesuebt :  einer  Krankheit ,  von 
'«»agt,  dasssiezwar,  wie  viele  andere  Gehirn- 
»kaeiJen ,  am  Lebenden  schwer  zu  erkeunen 
faber  sich  doch  vollkommen  sowohl  ihrem 
»,al*  ihrer  Natur  nach  von  allen  anderen  Af- 
»neii  der  Nervenceulreu  unterscheide.  Be- 
tr  aber  diese  Beschreibung  beginnt,  hat  er 
fcr  Kürze  die  classischen  Werke  angezeigt, 
•flehen,  so  weit  ihm  bekannt ,  diese  Krankh. 
jbot  worden  ist. 

Morgagn  i  (de  Sedib.  et  Caos.  etc.;  T.  I.  p.  133) 
JbVobach langen  von  Apoplexia  meningea  mit  Con- 
w«i  der  entgegengesetzten  Seite  an  ,  u.  welchen 

■  er  durch  die  durch  das  ergossene  Blut  erzeugte, 
«og  erklärt.  Doch  macht  ihm  der  Vf.  den  Vor- 
{  <*»m  er  in  analogen  Fällen  diese  sehr  plausibele 
lirung  vergesse ,  indem  er  hier  zu  anderen ,  weit 
W  plausibelen ,  wie  s.  B.  zur  Schärfe  des  Serum 
Wrikel ,  seine  Zuflucht  nehme.  Jedoch  fügt  er 
■»<jus  dieser  Schriftateller  förmlich  den  Eintluss 
Müdigkeiten  *ur  Erzeugung  des  Gehirndruckes 
«bare.  —  Serres  unterscheidet  (in  seiner  treffli- 
»  Abhandlung  im  Annuaire  medico  -  clümrg.  von 
B  aof  sehr  deutliche  Weise  die  Apoplexien  der 
jUale  von  denen  des  Gehirns  selbst  u.  behauptet, 
lata  <ie  leicht  zu  erkennen  vermöge,  weil  die  er- 
at niemals  mit  Paralyse  verknüpft  waren,  während 
I  doch  bei  letzteren  der  Fall  sei.  —  R  o  s  t  a  n  be- 
|  i»  seinem  Werke  über  die  Erweichung  (Kamol- 
■test)  auf  der  Schwierigkeit,  die  Apoplexia  meuin- 

[  (wir  haben  der  Kürze  wegen  diesen  neu  geschaf- 
ft Terminus  technicus  beibehalten)  von  der  Erwei- 
K  zu  Qntersrhfiden.  Er  nimmt  an,  dass  in  die- 
arankh.  das  Blut  zwischen  die  Arachnoidea  externa 
mater  »ich  ergossen  habe.  —  Ca  Im  eil  theilt 
bntaTraite  de  la  paralytte  des  aliencs  (1826)  die 
wgüise  der  Hirnhäute  in  eingesackte  u.  nicht  ein- 
J«ie:—  Bland  in  fuhrt  in  seinem  Traite  dana- 
J5  ebirurg.  ein  Bctapiel  von  Hamorrhagie  an,  die,  ihm 
*t* ,  zwischen  der  Arachnoidea  u.  Dura  mater  »ich 
ladta  uthe.  -  Meniere  nimmt  in  einer  Schrift, 


die  ihm  die  goldene  Verdienst- Medaille  der  Hospitäler 
eingebracht  hat,  Blutergüsse  zwischen  der  Arachnoidea 
tt.  der  Dura  mater  an,  die  für  ihn  unzweifelhaft  sind, 
seitdem  er  sie  in  allen  ihren  Graden,  von  der  einfachen 
Ecchymose  bis  zur  weit  ausgebreiteten  Blutanhäufung, 
verfolgt  hat. —  Cruveilhier  bat  (im  Dict.  de  med. 
et  cfair.  prat.  Vol.  III,  p.  212  Blutausschwitzung  in  die 
Arachnoidea  angenommen  u.  glaubt  sogar,  dass  Biuter- 
guss auch  zwischen  der  Arachnoidea  o.  Dura  mater 
statt  finden  könne ,  welche  letztere  Meinung  er  aber 
mit  einer  höchst  lobenswertben  Aufrichtigkeit  wieder  auf- 
gegeben ,  sobald  er  das  Irrige  derselben  eingesehen 
habe.  —  Rochoux  meint  (in  seinem  Traite  de  l'spo- 
plexie) ,  dass  der  Ergu>s  in  die  Hirnhäute  u.  der  in 
die  Hirnsubstanz  2  wesentlich  von  einander  verschiedene 
Krankheiten  seien  u.  demnach  auch  verschiedene  Sym- 
ptome darbieten  müssen.  —  Littre  hält  (im  Art. 
Apoplexia  de  Dict.  de  Med.  von  25  Bänden,  1833)  die 
Diagnose  der  fraglichen  Krankheit  für  unmöglich  u, 
die  Verschiedenartigkeit  der  Symptome  für  die  Folge 
der  verschiedenartigen  Mengen  der  ergossenen  Flüssig- 
keiten. —  A  ndral  (Clininue  med.  T.  V)  nimmt  den 
Krguss  zwischen  Arachnoidea  u.  Dura  mater  an  u.  be- 
harret fortwährend  bei  seiner  Meinung,  dass  diese  Af- 
fection  mit  der  Gehirnerweichung  grosse  Aehnlichkeit 
habe.  —  Velpeau  (m.  s.  dessen  These  sur  le  tre- 
pan,  1834)  will  im  J.  1825  einen  Blutherd  in  der  Arach- 
noidea gesehen  haben,  der  vollkommen  einen  ausser- 
halb derselben  gelegenen  Herd  simulirt  habe,  da  er 
mit  einem  gleich.-am  serösen  Häutchen  bedeckt  gewe- 
sen war;  jedoch  habe  er  nachher  in  diesem  letztern 
eine  falsche  Membran  erkannt.  —  Long  et  (s.  Jahrbb. 
Bd.  I.  S.  25)  führt  in  seiner  Dissertation  vom  J.  1834 
einen  Fall  von  Apoplexia  meningea  an,  der  für  eine 
Erweichung  gehalten  wurde.  —  Foville  untersucht 
(im  Dict.  de  med.  u.  s.  w.  von  15  Bdn. ,  Artik.  Bnce- 
phale)  mit  grosser  Genauigkeit  die  falschen  Membra- 
nen der  Arachnoidea  u.  hält  sie  für  das  Resultat  ei- 
ner frühzeitig  unterbrochenen  Hamorrhagie.  —  BatU 
larger  (s.  Jahrbb.  Bd.  XXI.  S.  297)  hat  in  einer  vor- 
trefflich geschriebenen  Dissert.  (lH.tf)  *uer.»t  die  Auf- 
merksamkeit auf  den  wahrhaften  Sitz  der  Ergüsse  in 
die  Spinnwebenhaut  u.  auf  die  Ursachen  ,  welche  bei 
Untersuchung  dieser  Frage  die  Anatomopathologen  leicht 
täuschen  können,  hingelenkt.  —  Abercrombie 
(Abhandlung  von  den  GchirnkrankkeUcn )  giebt  für 
das  ergossene  Blut  den  Sitz  nicht  eben  genau  an; 
doch  wird  von  ihm  ein  Fall  von  Apoplexia  menin- 
gea mit  intermittirenden Symptomen  aufgeführt.  —  De- 
la  berge  (Art.  Apoplexie  des  Compend.)  hat  meh- 
rere Male  die  in  Rede  stehende  Krankheit  beobachtet; 
er  hält  die  Diagnose  derselben  für  unmöglich ,  fragt 
aber  dabei,  sondeibar  genug^,  ob  diese  Krankheit  ge- 
heilt werdeu  könne.  —  Endlich  führt  0 1  i  v  i  e  r  in  sei- 
nem Buche  über  die  Krankheiten  des  Rückenmarkes 
mehrere  merkwürdige  Beobachtungen  von  Biuterguss 
im  Rückenmarke  (Hematomyelie)  an.  „Bald14,  aagt  er, 
„fliesst  das  im  Rückeumark*kanule  ergossene  Blut  nach 
dem  Gehirne  zurück ,  bald  steigt  es  von  diesem  herab 
in  den  Wirbelkanal. 44  Uebrigens  schreibt  er  der  Ge- 
genwart von  Blut  fast  alle  die  in  diesen  Fällen  vor- 
kommenden Convulsionen  n.  Contractu ren  zu ,  u.  sagt 
von  eruieren ,  dass  sie  Folge  der  durch  die  ergossene 
Flüssigkeit  bewirkten  Reizung  wären. 

Im  Folgenden  rückt  nuu  der  Vf.  seinem  Ge- 
genstande näher  u.  beginnt  mit  den  Resultaten 
der  patbolog.  Auatomie.  Er  untersucht  zuerst 
die  Blutergüsse  in  den  Hirnhäuten  in  Bezug  auf 
ihren  Sitz  iu  den  Zwischenräumen  dieser  Häute, 
in  welchen  jene  cuthalten  sind,  u.  iu  Rücksicht 
ihrer  Berührung  mit  diesem  oder  jenem  Theile 
der  Nerveucentren ;  dann  aber  untersucht  er  das 
Blut  selbst,  die  Pseudomembranen,  die  Hirnhaut» 
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u.  ihre  Gefasse ,  die  Himsabstanz  n.  endlich  die 
Entartungen  in  den  anderen  Organen  des  Kör- 
per» ;  doch  benutzt  er  diese  letzteren  nur  zur  Ver- 
gleichung  mit  denen  in  der  Schädelhöhle  u.  als 
Ünterstützungsgrund  für  seiue  Meiuung  in  Bezug 
auf  die  Häinorrhagie  der  Hirnhäute. 

Bevor  er  aber  den  Ort  nachweist,  wo  derErguss 
in  diesen  letzteren  statt  fiudet ,  glaubt  er  erst 
die  streitige  Frage :  ob  sich  Blutergüsse  zwischen 
der  innern  Flache  der  Dura  mater  u.  der  äussern 
Fläche  der  Arachnoidea  möglicherweise  erzeugen 
können  oder  schon  wirklich  statt  gefunden  ha- 
ben, mit  Nein  beantworten  zu  müssen;  jedoch 
will  er ,  was  wohl  zu  berücksichtigen  ist ,  unter 
Erguss  eine  wirkliche  Ansammlung  von  Flüssig- 
keit verstanden  wissen ,  denn  er  mag  keineswegs 
behaupten ,  dass  nicht  an  der  fraglichen  Stelle 
eine  Ecchyinose  existiren  könne.  Die  Beweise, 
auf  welche  er  seiue  Meinung  iin  Nachstehenden 
stützt,  sind  nach  einander  der  normal,  u.  patho- 
log.  Anatomie  der  Hirnhäute  im  Besonderu  u. 
der  serösen  Häute  im  Allgemeinen  entnommen. 
—  Wenn  man  untersuche,  an  welcher  Stelle  der 
Erguss  zwischen  Arachnoidea  u.  Dura  mater  vor 
sich  gehen  solle,  so  zeige  zuvörderst  die  Anato- 
mie, dass  diese  letztere  Meinbrau  an  ihrer  innern 
Fläche  mit  einem  serösen  Hautchen,  weit  dünner 
als  eine  Zwiebelschale,  überzogen  u.mit  demselben 
durch  Zellgewebe  u.  Gefasse  vereinigt  sei,  die  im 
normalen  Zustande  nur  wenig  Blut  euthalten,  u. 
in  welche,  wie  der  Vf.  meint,  die  dünnsten  In- 
jectionsmassen  nicht  eindringen  können  ;  die 
Adhärenz  dieser  beiden  Blätter  aber  habe  den 
Anatomen  so  innig  geschienen)  dass  sie  selbige 
in  ihreu  Beschreibungen  ,  so  zu  sagen,  für  iden- 
tisch angesehen  u.  der  Dura  maier  den  Namen 
einer  fibrös- serösen  Membran  gegeben  haben. 
Der  Vf.  kann  daher  nicht  einsehen,  wie  man  habe 
annehmen  können,  dass  dieser  so  innige  Zusam- 
menhang plötzlich  zerrissen  sein  u.  zwischen  diesen 
beiden  Meinbrauen  ein  Raum,  der  sich  mit  Blut 
ausfüllt  ,  entstehen  solle.  Allein  selbst  diese 
plötzliche  Zerreissung  zugegeben :  woher  käme 
denn  aber,  fragt  er,  dieses  Blut  ?  Die  Dura  ma- 
ter empfauge  für  ihren  Theil  nur  wenig  Blut: 
wie  könne  sie  daher,  fragt  er  abermals,  desseu 
für  seine  Nachbarmembran  so  viel  liefern  ,  um 
einen  so  copiösen  Erguss  zu  gestatten '?  Im  Nor- 
malzustände scheine  das  äussere  Blatt  der  Arach- 
noidea jeder  Exhalation  u.  Absorptiou  völlig 
fremd  bleiben  zu  müssen  ,  denn  diese  Functio- 
nen wären  eiuzig  u.  allein  ihrem  innern,  der  Pia 
inater  anliegenden  Blatte  zugefallen;  allein  selbst 
angenommen,  dass  jenes  äussere  Blatt  der  Spinn- 
webenhaut diese  Functionen  verrichten  könne, 
so  würde  sich  doch ,  meint  Vf. ,  nur  an  seiner 
freien,  nicht  aber  an  seiner  adhärirenden  Fläche 
Blut  ergiessen  ;  denu  wenn  manche  seröse  Haute 
au  ihren  beiden  Flächen  aushauchen  u.  absorbi- 
reu  ,  so  müsse  man  berücksichtigen  ,  dass  iii  sol- 
chen Fällen  diese  beiden  Flächen  frei  seien ,  wie 


man  diess  bei  der  Arachnoidea  des  Rückt 
kes  wahrnehme.    Da  diess  nun  mit  dem  " 
Blatte  der  Arachnoidea  cerebral*»  nicht  der 
sei ,  so  habe  mau  deshalb  auch  hier  noeb  n 
Serosität  angetroffen,  obgleich  bekanntlich 
serösen  Häute  die  Eigenschaft  besitzen, 
tät  auszuhauchen.    Der  Grund  aber,  w> 
noch  nie  Beobachtungen  von  die  Arachn  ' 
rictalis  (also  das  äussere  Blatt  dieser  Mem 
deprimirendeu  serösen  Ergüssen  angegrbeg 
funden  habe,  sei  ganz  einfach  der,  dass ' 
Fällen,  wo  man  Serosität  auf  der  Oberflä 
Gehirns  angetroffen  und  sich  darum  k  ' 
sehe  Membran  so  organisirt  hatte,  dass 
irrigerweise  für  die  Arachnoidea  hätte  halten 
neu,  die  Spinuwebenhauthohle  für  den  vi 
chen  Sitz  des  Ergusses  erkannt  worden  ist. 
will  zwar  für  einen  Augenblick  auoelimen, 
das  Blut  sich  zwischen  Arachnoidea  u.  D,. 
ter  ergiessen  könne;  allein  springe  es  nicht 
lieh  in  die  Augen  ,  fragt  er,  dass  dieses  so 
Spinnwebenhautblatt  ,  wenn  es  plötzlich 
eine  dicke  Lage  von  Flüssigkeit  gewaltsam 
gedehnt  wird,  augenblicklich  zerreissen 
Er  giebt  zwar  zu,  dass  es  mit  seiner  an 
che  auf  dem  Gehirne  ruht ,  das  es  gleich« 
terstützt;  allein  die  Pia  mater  u.  das  Visses 
der  Arachnoidea  —  von  welchen  erster«  at 
selbst  ziemlich  dick  ist,  die  zweite  aber 
darunter    liegende   fibröse  Ebenen 
wird,    und  welche  alle    beide  g 
die   äussere   Arachnoidea ,  gegen 
tigkeiten ,    die  auf  sie  von  innen  nsek 
sen    einwirken  können ,    und  gegen  dir 
mater  u.  die  Schädelwaudungen,  die  ihnen 
unbeweglichen   Stützpunkt  geben  ,  enge 
sind  —  sollten  sich  durch  den  Andrang 
tes  zerreisseu  lassen  ,    letzteres  aber 
seiu,  die  nämliche  Wirkung  auf  die  An 
dea  externa  hervorzubringen  ?  Vf.  führt  noo 
von  Morgagni,  Foville  u.  Durand- 
del  berichtete  Beispiele  vou  Zerre« 
Meinbrauen  durch  das  aus  der  Hirnsu 
den  Hirnventrikeln  entwicheue  Blat  an. 
die  Veutrikelmembran  ,  fügt  er  hinzu,  s< 
Ruptur  keinen  Widerstand  entgegen ,  u.  ff 
ruft  sich  hierbei  auf  die  vielen  durch  die  l 
der  Wissenschaft  gelieferten  Beobacm 
welchen  das  im  Parenchym  des  Gehirns 
sene  Blut  sich  einen  Weg  in  die  Höhle  der 
trikel  gebahnt  hatte.     Aus  diesen 
schliesst  er  nun,  dass,  weun  ja  ein  etwa«, 
lieber  Erguss  in  einer  gewisseu  Zahl  rem 
zwischen  der  Arachnoidea  u.  Dura  maK 
gefunden  hätte,  danu  bisweilen  auch  Zcrm 
des  seroseu  Blattes  u.  Uebergang  des  ß'u 
die  Höhle  der  Arachnoidea  vorhandeu 
sein  müsste  ;  allein  in  allen  den  bekannten 
achtungm,  deren  Vf.  gegen  70  bis  80  - 
stosse  mau  auch  nicht  auf  ein  einzige*  ° 
davou ,  u.  dennoch  habe  in  gewisseu  F 
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itt  ein  Gewicht  von  10  Unzen  u.  selbst 
I.  Blut  zu  tragen  gehabt.  —  Wolle  man 
011  der  Analogie  hergeleiteten  Folge- 
nden Werth  legen,  d.  h.  da»  damit  ver- 
was  in  anderen  serösen  Häuten  vorgeht, 

die  in  Rede  steheude  Frage  ausueh- 
lellet.  Die  Analogie  lehre  ,  dass  jede 
gewaltsam  ausgedehnte  seröse  Haut  zer- 
isse.  Nun  folgen  die  Analoga:  so  habe 

Magen  sein  grosses  Netz ,  haben  die 
neu  dreieckigen  Raum,  worein  sie  sich 
enn  ihr  Volum  sich  widernatürlich  ver- 
würdeu  aber  die  Grenzen  der  von  der 
gesehenen  Ausdehnung  überschritten,  so 
cli  in  demselben  Augenblicke  Ruptur 
n.  So  hat  Vf.  im  St.  Antousspital  (1836) 

gesehen  ,  die  an  einer  Darmincarcera- 
rbeu  war  ;  eine  stark  zusammenschnü- 
icke  hatte  den  Dickdarm  durch  Platt- 
ollständig  obliterirt ;  darüber  aber  gab  es 
ne  Erweiterung  u.  Ausdehnung  des  Da  r- 
sicti  so  weit  im  Niveau  des  Colon  er- 
tte,  dass  das  Bauchfell  an  seiuer  Ober- 
isseu  worden  war.  Gegen  den  Einwurf, 
tauchfell  bei  Brüchen  ,  u.  die  anderen 
aute  bei  Hydrocepbalus,  Hydrothorax, 
cardium,  Hydrocele  stark  ausgedehnt 
niten,  ohne  zu  zerreissen,  verwahrt  sich 
mit ,  dass  er,  wie  auch  bereits  oben  an- 
forden ,  blos  von  der  plötzlich  eintre- 
waltsamen  Ausdehnung  spricht,  wüh- 

iu  den  eben  genannten  Fallen  nur  gra- 
i  einstelle.  Diess  erkläre  auch  die  Iu- 
?r  Arachnoidea  bei  manchen  Blute rgüs- 
liese  Membran  deprimirten :  sie  waren 
•eitstanden.  Bei  einer  der  diesen  Ura- 
reffeiiden  Beobachtungen  hat  Andral, 
leren  Schriftstellern,  darüber  seine  Ver- 
g  zu  erkennen  gegeben,  indem  er  in 
•  ausbricht:  Diess  ist  ein  seltener  pa- 
er  Fall,  u.  es  lässt  sich  schwer  einae- 

eine  so  dünue  u.  zarte  Membran,  wie 
toidea,  so  von  der  Dura  mater  durch  er- 
Mut,  ohne  zu  zerreissen,  hat  getrennt 
inuen." 

letzteren  Beobachtungen  hatten  die 
it  der  Entstehung  von  Blutergüssen  zwi- 
hnoidea  u.  Dura  mater  beweisen  sol- 

i  das,  was  Vf.  weiter  oben  gesagt  hat, 
rdiugs  dagegen  zeugen;  doch  lässt  er 
labei  beruhen,  sondern  sucht  auch  im 
ifl eu  das  Irrige  dieser  Beobachtungen 
de  Weise  zu  erklären:  die  Untersu- 
fa Ischen  Membranen,  welche  das  Blut 

hat,  sagt  Vf. ,  deutlich  erkennen  las- 
diese  letzteren  sich  ausdehnen  u.  der- 
>rdüuuen,  dass  sie  dann  vollkommen 

ii  Flauten  gleichen,  an  die  sie  sich  au- 
►en.  Werden  nun  diese  Pseudopro- 
it  mit  der  grossten  Sorgfalt  unter- 
halt mau  sie  gewöhnlich  für  natürliche 


Organe ;  u.  diese  Disposition  ,  die  man  nur  bei 
der  Arachnoidea  bemerkt  hat,  soll  nach  dem  Vf. 
beim  Herzbeutel,  bei  dem  Brust-  u.  auch  Bauchfelle 
dieselbe  sein.  Als  Beleg  für  diese  drei  letzteren 
Häute  führt  er  nun  3  Fälle  vou  Bluterguss  im 
Herzbeutel,  in  dem  Brust-  u.  Bauchfelle  au. 

Der  1.  Fall  kam  bei  einer  Gljähr.  Frau  vor,  dio 
in  das  Krankenhaus  der  Salpetriere  mit  den  Sympto- 
men einer  Gehirn-  u.  Rückenruarkserweichung  gebracht 
worden  u.  daselbst  nach  4  Wochen  gestorben  war, 
nachdem  sich  noch  die  letzten  Tage  vor  ihrem  Ende 
Fieber  u.  bedeutende  Atbmungsbeschwerden  eingestellt 
hatten.  Bei  der  Section  fand  man,  neben  den  anderen 
Gehirn  u.  Rückenmark  betreffenden  Störungen,  den 
Herzbeutel  mit  Blut  angefüllt  u.,  was  das  Merkwürdig- 
ste war,  dieses  Blut  eingesackt,  überall  von  einer, 
ganz  einer  serösen  Haut  analogen,  Pseudomembran  ein- 
gehüllt ,  die  auf  der  Herzfläche  so  «ehr  dem  Herz- 
beutel glich,  dass  man  sich  anfangs  vollkommen  täusch- 
te; als  man  aber  die  oberflächlichste  Schicht  dieser 
Hülle  des  Herzens  hinweggenommen  hatte ,  ward  das 
dahinter  liegende  seröse  Blatt,  das  völlig  unversehrt 
war,  leicht  erkannt.  Diess  war  aber  noch  nicht  Alles; 
denn  das  durch  das  Blut  emporgetriebene  äussere  Blatt 
der  Pseudomembran  hatte  sich  an  den  Grenzen  de»  Er- 
gusses so  sehr  mit  dem  innern  Blatte  derselben  verei- 
nigt, dass  es  minder  Unterrichteten  offenbar  schien, 
als  wäre  der  Herzbeutel  durch  das  zwischen  ihm  u. 
dem  Gewebe  des  Herzens  ergossene  Blut  von  diesem 
Organe  abgelöst  worden. —  Im  2.  Falle  war  die  68jähr. 
Kranke  an  einer  Pleuritis  gestorben.  Die  Höhle  der 
linken  Pleura  war  mit  grösstenteils  flüssigem  Blute  er- 
füllt u.  dieses  von  einer  Menge  kleiner  Höhlen  einge- 
schlossen, welche  durch  spinnwebendünne ,  durchsich- 
tige pseudomembranöse  Hullen  ,  die  vollkommen  einem 
serösen  Häutchen  glichen ,  gebildet  worden  waren ; 
die  Pleura  selbst  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
durch  eine  dünne  Pseudomembran  verdoppelt,  welcher 
alle  Scheidewände  jener  kleinen  Höhlen  abgingen.  — 
Der  3.  Fall  betraf  einen  an  Bauchwassersucht  leidenden 
70jähr.  Mann,  der  nach  dem  Abzapfen  mit  allen  Zei- 
chen einer  Peritonitis  gestorben  war.  Bei  der  Section 
fand  man  die  Höhle  des  Bauchfelles  mit  einer  blutigen 
SeroMtät  angefüllt ,  u.  dieses  letztere  hatte  sich  an 
mehreren  Stellen  durch  eine  mit  rothen  Punkten  be- 
setzte Pseudomembran  verdoppelt,  an  deren  innerer 
Fläche  sich  stellenweise  coagulirtes  Blut  vorfand  ,  das 
eine  Art  seröser,  vollkommen  durchsichtiger,  dünnhäu- 
tiger Membran  umschloss,  die  beim  ersten  Anblick  so 
sehr  die  Merkmale  des  Bauchfelles  selbst  darbot,  dass 
man  hätte  glauben  sollen ,  dieses  letztere  selbst  vor 
sich  zu  haben.  —  Dabei  erinnert  sich  Vf.,  in  der 
Krankenabtheilung  des  Dr.  Guersent  zu  Bicelre  auch 
einen  Bluterguss  in  der  Scheidenbaut  gesehen  zu  ha- 
ben; u.  wenn  er  auch,  meint  er,  in  diesem  Falle  sich 
nicht  alle  denselben  betreffenden  Einzelnheiten  genau 
habe  verschaffen  können,  um  es  zu  bestätigen,  dass 
hier  ebenfalls  eine  zufällig  gebildete  Scheidenbaut  zu- 
gegen gewesen  wäre,  so  berechtige  doch  die  Analo- 
gie dazu,  diess  anzunehmen,  so  dass  man,  schliesst  er 
diese  Beobachtungen,  gegenwärtig  ein  Gesetz,  was 
Baill arger  blos  für  die  Arachnoidea  constatirt  habe, 
für  alle  seröse  Häute  als  anwendbar  aufstellen  könne, 
nämlich  dass  die  von  ergossenem  Blute  in  den  serösen 
Häuten  herkommende  Pseudomembranen  ein  u.  das 
nämliche  Ansehen,  wie  die  serösen  Membranen  selbst, 
mit  denen  sie  in  Berührung  stehen,  annehmen  können. 
Diess  wäre  auch,  fügt  Vf.  hinzu,  leicht  einzusehen, 
wenn  man  berücksichtige,  dass  die  künstliche  seröse 
Haut  ebenso  wie  die  naturliche  ein  Erzeugnis*  des 
Blutes  ist;  es  sei  zwar  eine  zufällige  Ncbcnbilduiig, 
aber  ganz  von  den  näml.  Gesetzen  abhängig  wie  das 
primitive  Erzeugniss. 
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Im  Folgenden  macht  Vf.  auch  auf  den  wich-  wahrend  es  doch  ganz  eine  faUdw 

ügen  Umstand  aufmerksam,  das«  diese  Disposi-  eine  Pseudoschieiinhaut  sei,  die  mii 

lion  der  falschen  Meinbraneu,  welche  so  sehr  irre  meinbrau  verschmelze.  —  Dieselbe 

führen  kann ,  nicht  blos  in  den  von  allen  Aua-  nun,  sagt  Vf.,  täusche  offenbar  auch  t> 

tomen  angenommenen  serösen  Häuten ,  sondern  bei  Untersuchung  der  arachuoidiiclw 

auch  noch  in  einer  Membran  vorkommt,  die  nicht  de :  sie  ötrneteu  die  Dura  mater,  gelaa*« 

zu  jenen  gehören ,  sondern  ihnen    nach  vieleu  mit  Blut  erfüllte  Hohle  u.  darüber  fn 

Schriftstellern  blos  analog  sein  soll;  diess  ist  Membran  mit  allen  cbarakterul. 

nämlich  die  inuere  Haut  der  Arterien.    Deuu  oft  Arachuoidea ;  um  nun  die 

geizen  sich  au  der  iuneru  Fläche  dieser  Gefässe  ob  es  auch  wirklich  diese  letztere 

in  Fällen  von  Aneurysmen  sehr  dünne,  ausge-  verfolgten  sie  dieselbe  bis  an  die Gnm 

breitete  Concretioueu  ab,  die  oft  mit  ihrer  iiinern  gusses;  da  sie  uuu  hier  deutlich  wJjh, 

Haut  verwechselt  worden  wären.     Alle  Schrift-  Hülle  des  Blutherdes  in  die  Arachwidn 

steller  sprächen  von  Zerreissuug  der  iuueru  Haut  so  schlössen  sie  daraus,  es  wäre  eiw  i 

der  Arterien  als  einem  leicht  zu  constatirenden  Membran ;  allein  wenu  sie  nun,  fet 

Krkennungsinerkmale  des  Aneurysma  mit  Rup-  hinzu  ,  sich  die  Mühe  geben  wollt», 

tur,  u.  um  dasselbe  von   dein  Aueurysma  mit  alles  Blut  zu  eutferneti,  so  würde* 

Erweiterung  der  Arterienhäute  zu  unterscheiden ;  der  Dura  mater  zu  bis  zu  einer  m 

jedoch  sei  es,  sagt  Vf.,  iu  den  meisten  Fällen  un-  nen  Pseudomembran  ,  nach  dem  tot 

möglich  ,  den  bestimmten  Punkt  der  Ruptur  der  aber  bis  zur  wirklichen  Aracbuoidei 

iunern  Haut  deutlich  zu  erkennen,  weil  sich  eine  die  unverletzt ,  aber  in  Folge  der  idi 

falsche  seröse  Membran  gebildet  habe,  die  un-  des  pseudomembranösen  Sackei  U«  da 

merklich  in  die  wirkliche  übergehe.  Vf.  führt  nur  u.  rauh  geworden  wäre.  —  Zu  Gm*'« 

einen  Fall  au  ,  der  wegen  der  vollkommenen  Meinung  spreche  auch  noch  du,  « 

Aehnlichkeit  zwischen  der  iunern  Haut  der  Aorta  Hämorrhagieu  der  audereu  seroiea 

u.  einer  dieser  Haut  verdoppelten  Pseudomembran  die  sich,  ebenso  wie  die  ArachiM^et,  da 

merkwürdig  gewesen  wäre.  fibröse  Membran  verdoppelt  habet,  vor 

«  ,  c  „  •    co— u  indem  nämlich  das  Pericordiua.  dir 

Der  Gegenstand  dieses  b  alles  war  ein  Doja  tu*.  ,      „        .  _  ',  ., 

Mann,  gewesener  Schauspieler,  der  eine  lebhaft  pulsi-  Niveau  des  Zwerchfelles,  die  & 

rende  Geschwulst  am  vordem  u.  rechten  Theilc  der  Testikel  noch  niemals  zwischen  ü 

Brust  hatte,  zu  der  sich  eine  Pleuritis  gesellte,  die  fern  ergossenes  Blut  dargeboteuki'* 

den  Kranken  hinwegraffle,  wobei  noch  bemerkt  wird,  de  dagelb6t    wie  bei  der  Dura  ^ 

das»,  ehe  diese  hinzutrat,  sein  Zustand  durch  den  in-  ,  ,       \.  _  ,       1V . 

nerl.  Gebrauch  des  Meie*  sehr  gebessert  wor-  *eP»  aber  dlMe  waren  deu1  SlB^  . 

den  wäre.  —  SectionsbcfuHd.  Nahe  am  Ursprünge  der  licheu  Anzahl  von  Fällen  eher«»* 

Aorta  2  aneurysinat.  Geschwülste,  von  denen  die  eine  liebste  fibröse  Lage,  als  in  denZvscV* 

das  äusserst  Merkwürdig  darbot,  dass  an  ihrem  Ni-  2  Membranen  infiltrirt  erschiene*.  * 
veau  die  innere  Hache  des  Gefasses  vollkommen  glatt  i»  •  «z?  »r  j 

u.  ganz  war,  dennoch  aber  äusserlich  eine  sehr  volu-  ware.  er  Dei  «nUenmug  des  ergo«* 
minöse,  durch  in  der  hypertrophisch  gewordenen  aus-         immer  genöthigt  gewesen,  du *■ 

sern  Haut  eingeschlossene  Blutgerinnsel  gebildete  Ge-  mit  abzukratzen  ,  um  sie  von  der 

schwnlst  existirte:  die  mittlere  Haut  war  nicht  mehr  Maschen  infiltrirten  Flüssigkeit  zalxi* 

vorhanden.    Offenbar  hatte  hier,  heisst  es,  eine  Rup-  „i^u*  j„m„.„i,  j„.  j- 

.     ■  •  u~  .   j         r-        *  ...      r  Klaulu  demnach,  dass  dies»»*  nesHinm* 

tur  der  beiden  inneren  Haut«  des  Gefasses  statt  gefun-  °    ..  '         .      „  ,  1 

den;  alsdann  aber  wäre  Folgendes  geschehen:  An  der  genug«»  werden,  seine  Behauptsn;^« 

Oberfläche  der  concret  gewordenen  Blutgerinnsel,  im  Bluterguss  zwischen  Arachuoidea  fc^1 

aneurysmatischen  Sacke,  hatte  sich  eine  dünne  Pseu-  statt  finden  köuue,  zu  bestätigen  s. » ' 

domembran  ausgebreitet,  welche  an  den  Grenzen  der  ti         besonder8  da  e,  „ich/eine 
Blutlagen  mit  der  iunern  Membran  so  verschmolzen      °.  ,  ,       ,      ,       ,  ,      .      ,  im 

war,  da«  es  schien,  als  hätten  die  Blutgerinnsel  zwi-  «ohtung  gebe,  durch  welche  ein  aal» 

sehen  der  innern  u.  mittlem  Haut  der  Arterie  gelegen,  keit  eiues  Irrthums  gehörig  vorbereite 

Diese  trügerische  Oispositiou  hätte,  meint  Vf.,  patholog  die  Gegenwart  eines  lokifl 

namentlich  Dupuytren  verleitet,  das vou L  a  n-  bestätigt  habe, 
ci  si  behauptete  Bestehen  einer  Varietät  des  Aneu-         Aus  dem  Nachstehenden  gebt  b* 

rysina  anzunehmen,  bei  welcher  die  innere  Haut  auch  Moniere  dem  Vf.  eingestand 

durch  die  zerrissene  mittlere  u.  äussere  Haut  her-  er  zu  der  Zeit  (1827),  wo  er  ieiae 

vorragen  sollte;  allein  in  diesem  Falle  finde  ganz  gen  gesammelt  u.  behauptet  hatte,  &?■ 

einfach  blos  ein  Uebergehen  der  innern  Haut  in  scheu  der  Dura  mater  u.  Aracunoide»»J 

ciue  falsche  Membran  statt,  u.  ungeachtet  der  auf-  zu  haben ,  auf  die  Möglichkeit  einet  fe* 

merksamsten  Untersuchung  sei  es  doch  uumög-  dieser  Beziehung  nicht  gefasst  getr«« 

lieh,  den  Punkt  zu  erkennen,  wo  die  inuere  Vf.  führt  nun   Meniere's  BeWT»" 

Membran  aufhört  u.  die  mittlere  beginnt.  Ebenso  Zeit  für  das  Bestehen  solcher  Ergu« 

verhalte  sich  diess  mit  den  Hauthsteln :  die  Haut  derlegt  sie  Wort  für  Wort  aufeUw 

scheine  sich  iu  den  Rand  der  Fisteloffuung  fort-  wir,  nebst  Gegenbeweisen ,  schon 

zusetzen,  um  den  zufälligen  Kanal  auszukleiden,  geu  hüben  keuueu  lernen ,  «1»  «h* 
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i  einmal  wiederholen  sollten.  Gehen  wir 
ihm  sogleich  zur  Untersuchung  des 
Hämorrhagie  der  Hirnhäute  übet  .  Zu- 
usseu  nach  inueu  gehend  ,  beautwor- 
Frage :  ob  sich  Blut  zwischen  die  Dura 
die  innere  Fläche  des  Schädelgewölbes 
lönne ,  bejahend,  sobald  mau  trauuia- 
tungeu  darunter  verstehen  wolle,  in- 
ei  Fracturen  des  Schädels,  bei  Fällen 
<opf  »ehr  häufig  vorkomme  ,  zwischen 
nten  Partien  Blutergüsse  anzutreffen;  Vf. 
er  blos  diejenigen  Fälle  zu  bcrücksichti- 
>ut.  Bluterguss  statt  gefunden  hat.  Allein 
■  Fälle  erklärt  er  für  möglich ,  obgleich 
elten  vorkommen;  deun  ihm  sind  in 
sieht  nur  2  Fälle  bekannt :  bei  dem  ei- 
ier  Erguss  durch  Ruptur  eines  durch 
fressenen  Gefässes  der  Diploe  entstau- 
r  hat  diesen  Fall,  der  von  Walts  be- 
irorden ,  in  Abercroinbie's  Schrift 
Krankheiten  des  Gehirus  u.  des  Rük- 
»'*  (8.  350)  angeführt  gefunden.  Der 
ar  plötzlich  von  Hemiplegie  der  rech- 
!>efalleu  worden  u.  nach  5  Tagen  ge- 

Die  Caries  soll  nicht  breiter  als  ein 
ingstück  gewesen  sein ;  der  2.  Füll 
R  o  c  h  o  u  x  in  seinem  Traite"  de  l'apo- 
getheilt.  Der  Kranke  hatte  hier  plötz- 
ewusstsein  verloren  ,  worauf  sich  Con- 

eiue  Hemiplegie  der  rechten  Seite  ein- 
tten  u.  der  Tod  nach  S  Tagen  erfolgt 

fand  die  Dura  mater  vom  obernTheile 
eU  in  der  Ausdehnuug  von  3  —  4"  ab- 

diesein  Zwischenräume  2  Unzen  ge- 
schwärzlichtes Blut  u.  auch  noch  an- 
rtungen  im  Gehirne.  In  diesem  Falle 
r ,  bemerkt  der  Vf.,  der  Bluterguss  ein 
,  allein  offenbar  Folge  der  Ruptur  der 
•wegen ;  denn  die  dem  Schädelgewölbe 
le  Dura  mater  könne  so  auf  keine  Weise 
t  ausschwitzen  u.  diese  nur  dann  ver- 

enu  die  sie  mit  dem  Schädel  vereinig- 
te eine  Zusammenhangstrennung  erlei- 

befanden  sich  diese  Ergüsse  in  einer 

wesentlich  verschieden  wäre  vou  der 
imnlungen,  welche,  in  serösen  Höhleu 
ehr  leicht  absorbirt  zu  werden  vermö- 
Vas  die  Blutergüsse  oder  Ilämorrha- 
r  Hohle  der  draclwoidea  anlaugt ,  so 
e  nach  Boudet  am  häufigsten  vor- 
lenn  unter  41  Fällen  sollen  jene  23mal 

worden  sein  ;  auch  wäre  in  den  in 
',eit  über  die  Apoplexie  der  Hirnhäute 
eu  Abhandlungen  meist  nur  von  den 
,ieu  in  der  Spiunwebenhauthöhle  die 
on  diesen  will  auch  Vf.  specieller  hau- 
;  jedoch  dabei  die  Untersuchung  der 

u    vernachlässigen  :   denn   das  Blut 

auch  zwischen  die  Arachnoidea  u. 
ergiessen  u.  die  dreieckigen  Zwischeu- 
lche  diese  beiden  Membranen  von  ein- 


ander trennen,  ausfüllen;  in  diesem  Falle  könne 
das  Blut  sehr  gut  auch  von  einer  Ausschwitzung 
(Kxhalation)  herrühren  ,  indem  bekanntlich  das 
Visceralblatt  der  Arachnoidea  an  seinen  beiden 
Flächen  die  den  serösen  Häuten  inwohnenden 
Eigenschaften  besitze.  Wenn  ,  fährt  Vf.  fort, 
eiu  Gefäss  au  der  Oberfläche  des  Gehirns  gerade 
im  Niveau  des  die  Arachnoidea  von  der  Pia  ma- 
ter trennenden  Zwischenraumes  berstet,  so  erfolgt 
darnach  ein  Erguss  in  diese  Höhle;  in  allen  die- 
seu  Fällen  iufiltrirt  sich  das  Blut  mit  vieler  Leich- 
tigkeit; es  läuft  rasch  von  einem  Orte  zum  audern 
u.  bedeckt  bisweilen  die  ganze  Circuinferenz  des 
Gehirns.  Ebenso  treffe  man  an  dieser  Stelle 
ziemlich  häufig  sehr  deutlich  umschriebene,  bis- 
weilen sehr  zahlreiche  Ecchyinosen ,  die  sich 
während  des  Lebens  durch  kein  einziges  Sym- 
ptom verriethen.  Dein  Vf.  zufolge  scheint  es 
auch,  ab  ob  die  Pia  mater  u.  die  Gehirnoberflä- 
che ebenfalls  durch  eiue  Blutlage  von  einander 
geschieden  werden  können  ;  wenigstens  glaubt 
er  diess  2  —  3mal  sowohl  in  Bicetre,  als  in  der 
Salpetriere  bestätigt  gefunden  zu  haben,  u.  be- 
ruft sich  zugleich  auf  A  b  e  r  c  r  o  m  b  i  e,  der  eben- 
falls dieser  Meinung  ist,  indem  er  sich  auf  die 
vou  Tulpius  u.  Fernel  beobachteten  Fälle 
stützt.  —  Das  Blut  kann  sich  auch  in  die  Hirn- 
Ventrikel  ergiessen  u.  vou  hier  aus,  ungeachtet 
der  Tar  in*  sehen  Klappen,  in  die  Höhle  un- 
ter der  Arachnoidea  des  Rückenmarkes  eindringen, 
wie  diess  Vf.  iu  einem  Falle  von  Bluterguss  in 
die  Ventrikel  gauz  deutlich  geseheu  haben  will. 
—  Bei  Bluterguss  in  die  Spiunwebenhauthöhle 
kann  derselbe,  heisst  es  weiter,  umschrieben 
oder  diffus  sein ;  das  Umschriebene  desselben 
würde  sich  ,  meint  Vf. ,  iu  einer  so  glatten ,  lee- 
reu Höhle  nur  schwer  erklären  lassen,  wenn  man 
nicht  dabei  die  Langsamkeit  der  Ausschwitzung 
u.  den  Widerstand  der  benachbarten  Theile  mit 
in  Anschlag  bringen  wollte;  sonst  aber  geschehe 
es,  dass  da,  wo  die  Flüssigkeit  mit  einem  ge- 
wissen Ungestüm  hervortritt,  dieselbe  sich  dann 
rasch  nach  alleu  Richtungen  hin  ausbreitet,  vou 
den  oberen  Theilen  des  Gehirnes  zu  den  unteren 
hinläuft ,  u.  so  vice  versa  ;  ja  bisweilen  commu- 
nicire  sogar  der  Erguss  der  einen  Seite  mit  dem 
der  andern  an  der  Basis  des  Gehirns ,  wovon  Vf. 
ein  Beispiel  beobachtet  hat.  In  folgender  tabellar. 
Uebersicht  hat  Vf.  die  verschiedenen  Partien  der 
Nerveucentren  angegeben  ,  mit  welchen  das  Blut, 
abgesehen  von  der  Höhle,  in  welche  es  sich  er- 
gossen ,  in  Berührung  gestanden  hat.  Das  Blut 
hatte  sich  ergossen:  um  das  grosse  u.  kleine  Ge- 
hirn u.  das  Rückenmark  linal ;  um  das  kleine 
Gehirn  u.  das  Rückenmark  (iu  seinem  obern  Vier- 
theile) lmal  ;  fast  über  die  ganze  Ausdehnung 
der  Hemisphären,  wobei  der  Sitz  uicht  genau  zu 
bestimmen  war,  13mal ;  dasselbe,  aber  mit  be- 
stimmter Angabe  des  Sitzes,  u.  zwar  auf  der 
obern  Fläche  beider  Seiteu  4mal;  auf  der  obern 
u.  untern  Fläche  beider  Seiteu  3mal ;  auf  der 
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obern  u.  untern  linken  u.  obern  rechten  Fläche  g«i  die  ganz  dasselbe  Verfabren,  wie  fr: 

lmal;  auf  der  untern  Flache  beider  Seiten  2mal;  wendet  wurde.    Der  Erfolg  davon  U  A, 

;        .....    i  ..      i  >.  i  r-  ßer  in  die  Augen  u.  war  zweifelhaft,  (A 

uin  eiue  eiuzige  Hemisphäre  herum,  links  auf  schlimiue  Besorgnisse  nicht.    Den  12. M! 

einer  Partie  einer  einzigeu  Hemisphäre  lmal;  1)  änderte  sich  aber  plötzlich  Alles  u.  da! 

linkerseits:  auf  der  obern  u.  untern  Partie  nach  sten  Erscheinungen  während  der  kuw 

hinten  3mal;  auf  der  obern  Fläche  2mal ;  auf  8!c|»  aiemlich  gleich  gebliebene  Ueteh, 

,  .  '   ,     A      ,  .         .  e  .  sich  so  auftallend  n    bedeutend,  d&M  ai 

der  untern  Flache  lmal;  2)  rechterseils :  auf  der  D5agnose  nicht  „„gewi*.  bleiben  ksat«. 

obern  u.  untern  Flache  lmal;  auf  der  obern  Flä-  Minute  vergrösserte  sich  die,  gleich  mit  (Ja 

che  lmal;  in  den  Ventrikeln,  Sitz  unbestimmt  merung  der  Krankheit  eingetretene  Auf <.. 

lmal;  zugleich  in  2  Ventrikeln  lmal;  um  das  »itaten  fingen  an  zu  erkalten,  du  kv 

i,  .     r-  i      .  „        i    i    i     .  -    i  Glanz,  der  Puls  sank  immer  mehr  u.  tdn 

kleine  Gehirn  herum  nach  links  lmal;  um  das  Vierte'Utunde  verschjed  das  Kind 

Rückenmark  herum  2mal;  in  den  Ventrikeln  u.  langen   im  Schoosse  der  Mutter.  Dw 

dem  Rückenmarke  lmal;  Summa  40mal.  Also,  Ende,  verbunden  mit  dem  sonst  nid« e 

recapitulirt  ganz  kurz  der  Vf.,  hatte  sich  das  Blut  kurzen  Verlaufe  der  Krankheit  u.  dem  iio 

23mal  zugleich  auf  beiden  Heinisphären,  auf  ei-  f1  auch  Jur  e,ne.s  Symptoms  das 

.  °  ,  ,  r  '  bereits  schon  vorhandenes  h\siiiht  zw  •< 

wer  einzigen  allein,  der  linken,  2inal ;  danu  zum  häuten ,  oder  in  den  Hirnventrikeu  kia 

Theil  auf  der  linken  lmal,  auf  der  rechten  2inai  lassen,  Hessen,  wenn  man  nicht  et»  i  < 

ergossen,  u.  in  den  Fällen  ,  wo  der  Erguss  auf  dieses  so  plötzlichen  Todes  in  allzo  rank 

beiden  Seiten  statt  gefunden  hatte,  so  finde  man,  Verfolge  aller  u.  deshalb  das  ganz«  krisl» 

,  i        ii  o  •   i    «t     •    »_••  benden,  einzelnen  otadien  der  Kranlaa:  • 

dass,  wenn  man  denselben  auf  jede  Hemisphäre  u>  ba,d  bcfürchten,  dass  die  Diagnose  <k< 

isolirt  brachte,  um  die  Häufigkeit  bezüglich  sei-  Wesen  sein  könnte.    Um  darüber  in  C* 

nes  Sitzes  auf  der  obern  Fläche  u.  au  der  Basis  kommen,  suchte  der  Vf.  die  Erlaobri*  n; 

zu  aualysiren,  das  Blut  23malauf  der  obern  Flä-  erhalten,  u.  letztere  gab  folgende in«tm«i 

m      t         j  *  te:  gleich  nach  Lroltnung  des  Schädel«  <.n 

che  einer  Hemisphäre  u.   I2mal  an  der  untern  den^ilen  klares  W asser  u.  mmtM 

Fläche  gelagert  gewesen  sei.    Schon  aus  diesem  dass  davon  bald  ein  mehrmals  svnsetv 

Resultat  könne  man  abnehmen,  dass  diese  Ergüsse  u.  unter  den  Kopf  gelegtes  leincso  Tk». 

häufig  dillus  siud,  eine  grosse  Fläche  einnehmen,  wo  unmittelbar  das  Hinterhaupt  softe  bj 

folglich  ihre  Druckkraft  unbestimmt  u.  ausgebrei-  ^-^"^Twk  •e!^22 

t>     ,  ,  ,   .,  ,      .?  abgesagten  bchadeltheils  zej^t.«  nd  i*m 

tet  [d.h.  auf  mehrere  Punkte  verlheill]  u.  ihr  bin-  grosserer  Menge.    Dies«  Exsudat  «ai* 

lluss  auf  die  Gehirnfunctiouen  weniger  deutlich  mater  u.  Arachnoidea.    Zwischen  Uumt 

u.  auf  einen  bestimmten  Ort  beschränkt  sein  müs-  mater  sah  man  ebenfalls  ein  bed«g«*£ 

se,  als  wenn  die  Flüssigkeit  umschriebene Theile  sudal>  das  a,,e  R*"™  8wi£^,£Ir! 

...  ,,  grossen  Gehirns  ausfüllte.  Samml&*V| 

compninirte.    Kudlich  erklart  Vt.  am  Schlüsse  ftimhäute  u.  des  obern  Theils  des 

seiner  Abhandlung  auch  noch  die  Häufigkeit  der  gerothet  u.  strotzten  von  Blut.   Die Br^k 

Ergüsse  auf  der  obern  Fläche  des  Gehirns  in  so-  überall  natürlich  u.  ohne  Blutüberfste^  1 

fern  für  einen  merkwürdigen  Umstand,  als  durch  ^V^1  aber  warfn  *V«der  bisxurS*!" 

diese  Häufigkeit  die  fragliche  Krankheit  brs  auf  ^f^^X^Z^* 

eiueu  gewissen  Puukt  der  Entzündung  der  Hirn-  Congestion.    Beruhigt  u.  glaubend,  w» 1 

häute  nahe  gestellt  werde,  indem  diese  letztere  die  Ursache  des  Todes  aufgefondea  t* 

nach  den  Auszügeu  aus  den  Berichten  eines  Mar-  der  vf-  schon  auf  Untersuchang  der  Brv 

rk  rv      i»      i    .     '  t   i      e  leibsliölilc  verzichten,  als  er  doch  &m  > 

tmet  u.  Parent  Duchatelet  viel  häufiger  def  BruslhöhIe  schrit\  u  naeMe.ta* 

au  der  obern  Flache,  als  an  der  Basis  des  Gehir-  \5st  u<  ,„  rückgeschlagen  u.  die  Rippw* 

nes  vorkommen  soll.  [Journ.  des  connaiss.  med.-  gebogen  waren,  eine  bedeutende  kras«»* 

chir.  T.  X/I.  p.  179.J  (mihelmi.)  ™ng  der  ganzen  linken  Lunge  fand.  I*» 

an  ihr  die  schlimmen  Ausgänge  TWi»*rt 

107.    Gleichzeitiges  acutes  Gehirnleiden  u.  Entzündung,  die  einestbeils  in  einer  M^f 

Langenent-Jindung;  vou  Vr.LyucU,  iu  Py,-  Z  ^ZT^lt^^ 

,nont*  lymphatischem  Ueberzuge  besUaden, 

Ein  l  |jähr.  Knabe  mit  gleich  von  Geburt  stark  der  vordere  Theil  dieser  Lungeahä^  * 

entwickeltem  Kopfe  wurde  am  II.  Mai  183*  von  Fe-  umgeben  war.    Nach  Trennung  j***  ' 

bris  hydroeephalica  befallen ,  von  der  er  jedoch  nach  Heraushebung  der  Lunge  aos  ihrer  hVW'  ■ 

Blutegeln,  Abführungen  u.  kalten  Umschlägen  am  20.  hintern  Theile  bedeutender  Ergu« 

Mai  glücklich  wiederhergestellt   war.     Am  21.  Juni  licht-grünen  Flüssigkeit  von  fünf  bis 

kam  er  abermals  wegen  eines  schon  seit  8  Tagen  be-  Mit  dem  Schwämme  aufgesogen,  «v^ 

standenen  Icterus,  der  nach  starker  Erkältung  u.  meh-  Flocken  Eiter  u.  plastische  Lymphe  in 

reren  kurz  auf  einander  gefolgten  Dihtfehlern  eutstan-  nunmehr  frei  daliegende  Lunge  Ke**  *• 

den  war,  in  Behandlung  des  Vf.    Die  zwei  Backen-  lern  Tbeile  drei,  ein  grössere*  u. 

zahne  waren  übrigens  im  Durchbruche.    Eine  die  Haut-  schwüre  mit  breiten  Oeflnungen, 

secretion  wieder  herstellende,  zugleich  nuf  den  Darm-  einen  halben  Zoll  tief  ins  vergrößerte! ! 

kanal  wirkende  Arznei   machte  die  Gelbsucht  schon  Lungen  eindrangen,  wahrnehmen. 

räch  einigen  Tagen  ganz  verschwinden,  u.  Munterkeit  nichts  Krankhaftes;  im  Herzbeutel  *»r  , 

u.  Esslust  kehrten  zurück.    Am  8.  Juli  aber,  als  eben  rum  als  gewöhnlich  enthalten.   Di«  Tf^) 

zwei  Dackcnzähne  durchgebrochen  waren,  traten  aber-  ganz  gesund.    Die  Eröffnung  der  l<| 

mals  alle  Zeichen  einer  Febris  hydroeephalica  ein,  ge-  gab,  bis  auf  geringe  Vergrößerung  «'r 
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-  Wahrend  der  ganzen  Daoer  u.  des  ra- 

fs  des  oben  beschriebenen  Krankbeitszu- 
e  auch  nicht  ein  einziges  Zeichen  bemerkt, 
Jas  gleichzeitige  Vorhandensein  eines  Lei- 
'»ge  überhaupt ,  geschweige  denn  auf  ein 
es,  wie  die  Section  ergeben,  hingewiesen 
Husten  —  wenn  man  nicht  etwa  schwa- 
mpt  auch  nur  selten  sich  einstellendes  Hü- 
n  es  so  oft  bei  acuten  Hirnleiden  der  Kin- 
mt  n.  Schmalz  anfuhrt,  dafür  gelten 

—  keine  beschleunigte  Respiration,  keine 
*.  vv.  verriethen  den  gefährlichen  u.  ver- 
jnfeind.    Während  anhaltender  Rückenla- 

sonst  leicht  Kindern ,  die  an  gereiztem 
llichem  Zustande  der  Brustorgane  leiden, 
feten  wird,  war  das  Kind  gerade  am  ru- 
wiefern  aber  nun  jenes  Hirnleiden,  hin- 
äusseren  Erscheinungen  beschränkend  u. 
auf  das  der  Brust  wirkte —  u.  dass  diess 
der  Fall  gewesen,  kann  man  nicht  laug- 
mochte  wohl  schwer  zu  erklären  sein. 
u.  v.    Waither'»  Journ.    Bd.  XXV Ul. 

(Kneachke.) 

rJie  KrankheiUconstitulion  des  J.  1837 
:irke  Langenau;  von  Dr.  Cainerer. 
Itende  Kraukheitscbarakter  war  das 
hindurch  der  gastrisch  -  biliöse ,  so 
die  gewöhnlich  vom  Wechsel  derJah- 
>hängigeu  Veränderungen  der  Krank- 
ution  nur  wenig  bemerkbar  wurden 
chiedensten  Kraukheiten  immer  mehr 
?r  das  gastrisch  -  biliöse  Gepräge  bei- 
Bei  diesem  Kranklieitscliarakter  ver- 


chende  Schmerz  io  der  Seite  ohne  weiteres  Zu« 
thun  der  Kunst  auf  u.  es  begann  sogleich  die 
Wiedergeuesuugsperiode.  Zuweilen  griff  die  Na- 
tur dem  Arzte  vor,  indem  von  selbst  Brechdurch- 
fall eiutrat ,  dann  war  aber  meistens  der  Verlauf 
der  Krankh.  ein  langsamerer.  Im  April,  wo  sie 
den  höchsten  Grad  ihrer  Ausbreitung  erlangte, 
bewirkte  sie  bei  eiuigen  Schwangeren  um  4 — 6 
Wochen  zu  früh  erfolgende  Niederkunft,  so  wie 
bei  mehreren  nicht  schwangeren  Frauenzimmern 
um  1  —  2  Wochen  zu  frühen  Eintritt  der  Men- 
struation. Unter  den  chrou.  Krankheiten,  welche 
Vf.  im  Juni  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ver- 
dient ein  Fall  von  Hydrops  uteri  mit  gleichzeiti- 
ger Schwangerschaft  eine  ausdrückliche  Erwäh- 
nuug. 

Er  betraf  eine  Fraa  von  etwa  30  Jahr.,  zu  der 
Vf.  erst  gerufen  wurde,  als  sie  bereits  die  ersten,  noch 
schwachen  Wehen  hatte.  Dennoch  befand  sich  Fat. 
selbst  in  Ungewissheit  darüber,  ob  sie  wirklich  schwan- 
ger sei  oder  nicht  u.  zwar  weil  sie  bis  jetzt  noch  gar 
keine  Kindesbewegungen  gefühlt  habe  (sie  mochte  un- 
gefähr die  Hälfte  der  Schwangerschaft  erreicht  haben) 
u.  die  Brüste  bisher  immer  schlaff  u.  welk  geblieben 
seien  (wie  dieses  unter  solchen  Umständen  der  gewöhnt. 
Fall  zu  sein  pflegt).  Bald,  nachdem  sie  Vf.  verlassen 
hatte,  wurde  sie  leicht  von  einem  ebenfalls  wasser- 
süchtigen todten,  ungefähr  bis  zur  Hälfte  der  Schwan- 
gerschaft getragenen  Kinde  entbunden,  worauf  sie  im 
Verlaufe  des  Wochenbettes,  lediglich  durch  die  Heil- 
kraft der  Natur,  von  allen  wassersüchtigen  Zufällen, 
wie  z.  B.  dem  bereits  sehr  bedeutenden  Oedem  der 


icutenKrankheiten  eiue  ganz  besondere  Füsse  u.  s.  w.,  vollständig  genas. 


,nervös  zu  werden.  Die  in  jedem  Monate 
Jahres  constant  beobachteten  Krank- 
i  waren  das  gastrische  u.  gastrisch- 
uleimfieber,  so  wie  die  Pleuritis  biliosa, 
tere  im  Februar  bis  Mai,  namentlich  im 
fast  epidemische  Ausbreitung  erlangte. 

kamen,  zumal  in  der  Zeit  vom  April 
ir.lich  häufig  intermittirende  Fieber  vor, 
n  in  larvirter  Forin  als  Cephalaea  oder 
re    Heinicranie.     Dass  bei  dem  als 

bezeichneten  gast  risch-biliösenKrank- 
.ter  im  Allgemeinen  ein  antigastr.  Heil- 
as  in  den  meisten  Fälleu  iudicirte  war, 
h  wohl  von  selbst ,  vorzugsweise  fan- 

auch  Brechmittel  Auweudung,  wäh- 
ässe  nur  ausnahmsweise  iu  Gebrauch 
urdeu.  Wie  schon  erwähnt,  gehörte 
usequentesten  Krankheitsformen  des 
e  Pleuritis  biliosa.  Die  charakterist. 
gen  derselben  waren  zwar  im  Allge- 
i  jeder  Pleuritis,  unterschieden  sich 
lenen  der  gewöhnlichen  durch  den  sie 
n  biliösen  Charakter,  durch  die  Ver- 
iit  eiuer  hervorstechend  krankhaft  ge- 
rhätigkeit  der  gallenabsondernden  Or- 
lameutlich  auch  durch  Turgescenz  der 

oben.    Unter  solchen  Umstanden  lei- 

Vf.  grosse  Gaben  des  Tart.  emet.  mit 
|.  ilor.  sambuc.  oft  wunderbar  schnelle 
\u  nach  Entleerung  der  galligen  Stoffe 

u.  unten  hörte  in  der  Regel  der  ste- 


.,  gem 

Im  Octbr.  bekam  Vf.  folgenden  interessanten 
Fall  in  Behandlung.  Eine  zum  2.  Male  u.  zwar  im  7. 
Monate  schwangere  Fran  lag  seit  8 — 10  Tagen  an  ei- 
nem gastrisch- pitui tos -nervösen  Fieber  darnieder,  als 
ihr  beide  Brustdrüsen  ohne  schmerzhafte  Empfindung 
oder  sonstige  örtl.  Reizung  in  ungewohnt.  Grade  an- 
zuschwellen begannen.  Diese  Anschwellung  mochte  et- 
wa 14  —  16  Tage,,  während  welcher  Zeit  nichts  als 
trockene  Wärme  dagegen  in  Gebrauch  gezogen  wurde, 
angedauert  haben ,  ab)  sie  ebenso  schnell ,  wie  sie  ent- 
standen war,  d.  h.  in  einem  Zeiträume  von  etwa  24 
Stund. ,  wieder  verschwand  n.  die  Brüste  wieder  ihr 
gewöhnliches  Volum  annahmen  u.  zwar  ohne  dass  ein 
Ausfluss  von  milchiger  oder  sonstiger  Flüssigkeit  er- 
folgte. Innerlich  hatte  die  Frau  wegen  des  erwähnten 
Fiebers  ein  Infus,  rad.  ipecac.  mit  Acid.  muriatic.  ge- 
nommen. Inzwischen  dauerte  dieses  mit  gleicher  Hart- 
näckigkeit fort,  als  plötzlich  am  15.  Decbr.,  in  der  7. 
Woche  der  Krankh.,  Wehen  eintraten ,  welche  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  wirklichen  Geburtswehen  hat- 
ten und  nicht  nur  den  Muttermund  einigermaßen  er- 
weiterten, sondern  auch  den  Abfluss  einer  Menge  Was- 
sers aus  der  Gebärmutter  bewirkten,  so  dass  sowohl 
Vf.,  als  auch  ein  noch  hinzugerufener  Geburtshelfer  u. 
die  Hebamme  eine  zu  frühe  Niederkunft  befürchteten. 
Allein  nachdem  diese  Wehen  einen  ganzen  Tag  u.  noch 
die  nächstfolgende  Nacht  angehalten  hatten ,  hörten  sie 
plötzlich  auf,  alle  sonstige  Anzeichen  einer  nahe  bevor- 
stehenden Geburt  verschwanden  u.  statt  deren  machte 
sich  eine  auffallende  Besserung  in  dem  Allgemeinbefin- 
den der  Kranken  bemerkbar ,  indem  sich  dieselbe  wie- 
der wohler  u.  kräftiger  zu  fühlen  anfing,  bald  auch 
Schlaf  u.  Appetit  bekam  u.  Anfang  Jan.  schon  ao  weit 
wieder  hergestellt  war,  dass  sie  ganze  Tage  ausser 
dem  Bette  zubringen  konnte.  Erst  am  16.  Febr.,  also 
volle  9  Wochen  später,  gebar  sie  ein  freilich  schlecht 
genährtes  u.  schwächliches  Mädchen.  Zur  Erklärung 
der  beiden  im  Verlaufe  vorerwähnten  Fiebers  vorge- 
ll * 
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kommcnen,  aoffallendcn  patholog.  Zwischenerscheinun- 
gen ,  der  widernatürlichen  Anschwellung  der  Brustdrü- 
sen nämlich  u.  des  unter  wehenartigen  Schinerzen  aus 
dein  Uterus  statt  gehabten  Abflusses  einer  bedeutenden 
Menge  wässeriger  Flüssigkeit  dienen  vielleicht  folgende 
Bemerkungen.  Zuerst  versuchte  die  Natur  eine  Me- 
tastase der  krankh.  auf  die  Brüste,  da  dieser  Versuch 
aber  mts«lung,  versuchte  sie  es  mit  dem  Uterus.  Hier 
glückte  es  ihr  in  sofern ,  als  sie  zur  Bildung  n.  Ab- 
fccheidung  einer  wässerigen  Flüssigkeit  Veranlassung 
gab,  welche  unter  wehenartigen  Schmerzen  entleert 
wurde,  weil  sie  als  fremder,  abnorm  »ecernirter  Stoff 
neben  dem  naturgemäßen  Inhalte  des  Uterus ,  dem  le- 
benden Fötus ,  nicht  bestehen  konnte.  Dass  aber  diese 
Wasserbildung  zugleich  ,  wenigstens  theilweise ,  als 
eine  kritische  Bestrebung  der  Natur  zu  betrachten  sein 
dürfte,  mochte  sich  hauptsächlich  daraus  ergeben,  dass 
erst  von  da  an  u.  zwar  anmittelbar  nachher  die  Wie- 
dergenetfung  der  Kranken  begann  u.  von  nun  an  ohne 
fernere  Störung  bis  zur  volligen  Herstellung  derselben 
fortschritt.  Uebrigens  muss  es  als  besonderer  Glücks- 
fall gelten ,  dass  mit  dem  Eintritte  der  wehenartigen 
Schmerzen  nicht  auch  das  Kind  vor  der  Zeit  ausge- 
stoßen, sondern  ungeachtet  der  schweren  Krankh.  der 
Mutter  doch  völlig  ausgetragen  wurde,  zumal  die  erste 
Schwangerschaft  derselben  mit  einem  Abortus  geendigt 
halte.  [  Wurt.  Corretpond.  -  Hl.  Bd.  Vlll.  Ar.  35  u.  36.] 

(firaehmaun.) 
109.    Drei  Fälle  von  spontanem  Brandy 
beobachtet  im  Regimentsspitale  S.  Fraucisco  da 
Cidade  ;  vou  Jos.  Maria  Pereira  e  Sousa. 
In  diesen  3  Fallen  war  der  Brand  Folge  von  Ar- 
teritis,  wodurch  die  Blutcirtulatiou  u.  so  die  Er- 
nährung des  Gliedes  gestört  wurde.    Die  beiden 
ersten  Fälle  waren  unheilbar,  weil  sie  mit  den 
schwersten  Verletzungen  wichtiger  Lebeusorgane 
complicirt  waren.    Der  3«  Fall  endete  glücklich, 
durch  die  Amputation  des  Tbeiles,  wo  die  Ursa- 
che des  Uebels  lag.  —    Ob  man  vor  dem  Still- 
stehen des  Brandes  amputiren  soll ,  darüber  sind 
die  Stimmen  getheilt ;  der  Vf.  meint,  inen  müsse 
amputiren ,  wenn  die  Kräfte  u.  die  sonstigen  Ge- 
suudheitsumstände  des  Kranken  es  erlauben,  u. 
besonders ,  wenn  die  Circulatian  etwas  über  den 
brandigeu  Theilen  u.  da,  wo  die  Amputatiou 
indicirt  ist ,  uugehindert  von  Statten  geht.  Die 
Meinung  derer,  welche  warten  wollen,  in  der 
Hoffnung,  dass  die  Natur  die  toclten  Theile  ab- 
stosse,  scheint  ihm  nicht  wohl  begründet,  weil 
das  Leiden  der  Arterie  sich  leicht  so  weit  ver- 
breiten kann  ,  dass  wir  mit  der  Kunsthülfe  nicht 
mehr  ankommen  können.    Uebrigens  hängt  der 
Brand  der  Gliedmassen ,  nach  dieseu  u.  anderen 
Fällen  zu  schliessen,  wie  der  Vf.  meint,  immer 
von  Hindernissen  in  der  arteriellen  Circulation 
ab  ;  bei  alten  Leuten  in  Folge  von  Ossifikation, 
bei  jungen  von  Arteritis ;  manchmal  sind  es  Ge- 
schwülste ,   die  die  Arterie  zusammendrücken. 
Kurz ,  es  ist  klar ,  dass  das  Beiwort  spontan, 
womit  man  diese  Art  des  Brandes  bezeichnet  hat, 
getilgt  werden  muss,  da  die  Ursache  mehr  oder 
weniger  evident  ist    [Hamburg,  Zeitschr.  Bd. 
XIF.  Hft.  1.  1840.]  {Schmidt.) 

HO.  Veber  die  erbliche  Neigung  zu  lödl- 
lichen  Blutungen  oder  die  sogenannte  Bluter- 
krankheit;  von  Dr.  Graudidier  zu  Cassel. 


Bedenkt  man,  wie  wenig  wir  noch  üben 
Gegenstand  wissen,  u.  doch  die  beständige  F 
in  welcher  die  sogenannten  Bluterfamilien  ti 
ben,  so  fühlt  man  sich  lebhaft  von  dem  Wo 
nach  fernerer  Aufklärung  durchdrungen.  I 
wenigstens  anzuregen,  ist  der  Zweck  de» 
satzes,  welcher  mit  der  Geschichte  ein«  i 
Falles  beginnt. 

Er  betrifft  die  Familie  eines  verdiente  J 
Die  Krankheit  entstand  auch  hier  durch  «ponui 
ncse.    Eltern  u.  Großeltern  waren  frei  <U»on  « 
gesund ,  von  mütterlicher  Seite  her  scheint 
tbora  o.   Anomalie  des  Blutlehens  in  die  Ym 
bracht  worden  zu  sein.    Die  Matter  bekam  <S 
nigung  sehr  früh  u.  stark,  litt  oft  an  HerckUti 
dem  6.  Wochenbette  stellte  sich  ausserdem  ein 
geringe  Blutung  aus  dem  After  ein.   An  äbnlkk 
schwerden  litten  ihre  Geschwister  u. Mutter.  Vj 
6  Kindern,  3  Knaben  u.  3  Mädchen,  sind  letzten 
u.  stark  u.  noch  nie  krank  gewesen,  wogeg»n& 
ben  sämmtlich  Bluter  sind.    Der  älteste  Knabe  | 
bei  einer  Amme  vorzüglich.    Im  2.  Vierteljahr» j 
er  auf  den  kurzen  Rippen  eine  taubeoeirtoai 
schwulst,  die  nach  ihrer  Zertbeilung  Uo»e  <ii 
schiedenen  Sugillalionsfarben  zuräcklieu.  Voei 
zeigten  sich  nach  jedem  Stosse  ähnliche  Atwii 
gen.    Die  Gesammtentwickelnng  schritt  gvt  van 
allein  die  Sugillationcn  nahmen,  bei  den  öfters  I 
Ende  des  1.  Jahres,  so  zu,  dass  die  Hinterbacka 
schwarz  waren;  die  Geschwulst  erstreckte  >ic»  j 
bis  in  den  After,  wodurch  das  Oriftdam  geetfws  * 
n.  auf  das  Scrotum  bis  in  die  Bauchdecken  aia  Ali 
Im  2.  Jahre  entstand  das  1.  Nasenbluten.  6w 
holte  sich  immer  häufiger  u.  heftiger;  derkmV 
trage  u.  bekam  ein  erdfahles  Anselm.  Vwja* 
standen  nach  jeder  leichten  Verletzung«*««^ 
lende  Blutungen  ,  so  im  3.  Jahre  eine  i  Tip  q 
tende  Blutung  aus  dem  Zungenbändchen,  i»*.*»| 
geringen  Kopfwunde,  später  aus  einen 
ger  u.  endlich  aus  einer  linsengrossen  Kopf»oi 
che  nicht  einmal  ganz  durch  die  Haut  dr 
Menge  des ,  mehr  wässrigen ,  Blutes  war  oic 
tend  ,  u.  standen  zu  ihr  die  Erscheinungen  dal 
che  u.  s.  w.  nicht  im  Verhältnisse.  Pat. 
u.  verschied  nach  2  Tagen,  nachdem  er 
fälle  von  Convulsinncn  überstanden  hatte.  D» 
ergab  allgemeine  Blutleere,  sonst,  ansaer  ei«* 
dünnhäutigen  Magen  n.  Darmkanaie,  nichts  Abat 
—  Bei  dem  2.  Knaben  zeigte  sich  gleich  nacb dsj 
burt  das  linke  Scrotum  schwarz  u.  geachwotksjj 
serdem  war  er  wohl,  nahm  die  Brust,  doch  fi" 
ihn  nach  44  Stunden  todt  in  der  Wiege,  to* 
tum  war  mit  geronnenem,  die  Bauchhöhle 
Blute  angefüllt ,  ohne  dass  man  in  einem  Geüa* 
eine  Oeffnung  entdecken  können.  —  Der  3- 1 
zeigte  zuerst  im  3.  Jahre  eine  Blutgeachwijlrfw 
falschen  Rippen  u.  bald  darauf  an  den  Ktlr» 
Im  Alleemeinen  ist  er  gesnnd ,  doch  etwa*  «*•!■ 
Es  stellen  sich  von  nun  an  häutig  BcchyBW**'« 
tungen  ein ,  welche  letztere  immer  mit  dea  9.  < 
aufhören.    Der  Knabe  ist  gegenwärtig  10 
gross,  stark  u.  blühend  n.  besitzt  gute  gebtif*'» 
keit«?n.    Die  lang  angewendete  Concentrin«  bw 
Eisen  haben  in  dem  Zustande  nichts  verändert! 
Idiosynkrasie  gegen  Nässe  u.  Feuchtigkeit  ist  niehk, 
handen. 

Nachdem  Vf.  hierauf  die  Literatur  * 
Krankh.  angegeben  u.,  besonder»  auch  die*fj 


folge,  seine  Ansicht 


aus-wp 


rochml 


dass  sie  eine  neue ,  zu  Ende  de*  vorige» 


hundert«  entstandene,  zu  sein  scheine,  »^ 
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liehe  Erscheinungen  der  Bluterkrank- 
üese  von  anderen  ähnelnden  zu  uuter- 
folgende  auf:  eigentümliche  Korper- 
»eschaffenheit ,  angeerbte  Neigung  zu 
?u,  Blutgeschwülsten  u.  Blutungen, 
ganzen  Familien  einheimisch  ist  u.  so 
•d ,  dass  ihr  meist  nur  die  uiännl.  Fa- 
ler  unterworfen  werden ;  ferner  der 
dass  die  Blutungen  bald  von  selbst, 
unbedeutenden  Verletzungen  erfolgen, 
i  durch  die  Kunst  nicht  zu  stillen  sind, 
ich  gänzlicher  Erschöpfung  von  selbst 
oft  aber  den  Tod  bringen ,  u.  dass  sie 
tu uilich  entmischtes  Blut  zeigen.  — 
iun  nach  eigenen  u.  fremden  Beobach- 
Krfahrungen  die  Erscheinungen  ,  den 
id  die  Ausgange  der  Bluterkrankheit 
erden  wir  die  iiiin  eigeuen  herauszuhe- 
.  Bestimmte  Kennzeichen  dieser  krank. - 
age  bei  Neugeborenen  nimmt  er  nicht 
t  die  Ecchymoseo  von  selbst  entstehen, 
eist  längere  Zeit  ein  Allgemeinleiden 
as  aber  nach  Eintritt  der  Blutflecken 
1.  dadurch  gleichsam  wie  durch  eine 
chieden  wird.  Man  stösst  auf  dieses 
leiden  besonders  da,  wo  lange  keine 
ingetreten  war.  Den  Blutungen  geht 
asuius  voraus.  Aus  der  Nase  erfolgen 
iti ,Tsten.  Gewöhnlich  sind  die  Blutun- 
:hymatös.  Die  regelwidrige  Beschaffen- 
lutes  vermuthet  Vf.  iu  geringerm  Ge- 
Paserstoff  u.  Cruor.  —  Das  von  Rue- 
Sluteru  wiederholt  beobachtete,  dem 
nurreu  ähnliche,  Herzgeräusch  fand  Vf. 
nit  dem  Stethoskop  untersuchten  Falle 
itigt ;  doch  fehlen  darüber  noch  weitere 
Noch  heute  gilt,  worüber  Nasse  vor 
klagte,  dass  wir  bei  einer  so  oft  tödtl. 
wenig  genaue  Sectionsberichte  besitzen, 
eint  sich  folgendes  Resultat  zu  ergeben. 
sd  waren  stets  beinahe  blutleer,  alle 
e  von  sehr  bleichem  Ansehn.  Mehr- 
n  die  Arterienhäute  sehr  düuu ,  häufig 
lerz  eine  abnorme  Beschaffenheit.  Diess 
e  auch  Vf.  bei  einem  22jähr.  athletischen 
elcher  sich  aus  einer  kleinen  im  Duell 
Hiebwunde  verblutete.  Das  Herz  war 
,  matsch  u.  blutleer,  nur  im  rechten 
u  kleiuer  Blutklumpen  ;  das  Foramen 
theilweise  offen,  der  bereits  geschlos- 
sehr dünnhäutig  u.  durchsichtig ;  die 
rckte  dasselbe  nicht  ganz ;  auf  der  Seite 
n  Vorhofes  war  ein  sehniger  Balken, 
über  die  Mitte  derOeffnung  ging,  dass 
ie  Klappe  vor  die  OefTiiung  gezogen, 
;htheil  directer  Verbindung  zwischen 
höfen  im  Leben  wohl  verhütet  werden 
uch  Schönlein  scheiut  eine  ähnliche 
heit  des  Herzens  gefunden  zu  haben, 
usserdein  noch  besonders  auf  die  rund- 
sartige Bildung  desselben  aufmerksam. 


Wie  gross  de  Eiufluss  der  Evolutionsperioden 
auf  die  Krankheit  u.  namentlich  deren  Tödtlich- 
keit  sei,  geht  aus  der  Zusammenstellung  hervor, 
dass  von  52  Blutern  3  zwischen  50— 20,  10  zwi- 
schen 20—7,  34  zwischen  7—1  u.  5  im  1.  Jahre 
starben.  Dass  bisweilen  die  Kinder  ganz  gesunder 
Eltern  bald  nach  der  Geburt  die  Erscheinungen 
der  Bluterkrankheit  zeigen,  sucht  Vf.  durch  eine 
angeborene  regelwidrige  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes ,  ein  Stehenbleiben  desselben  auf  einer  min- 
dern Bildungsstufe ,  zu  erklären.  Bei  der  erb- 
lichen Uebertragung  ist  merkwürdig,  dass  die 
Bluterkrankheit  in  den  meisten  Fällen  nicht,  wie 
andere  erbl.  Krankheiteu,  uumittelbar  auf  die 
Kinder,  sondern  durch  die  Töchter  erst  auf  die 
männl.  Enkel  forterbt. —  Für  die  nähere  Kennt- 
niss  der  Natur  der  Bluterkrankheit  ist  ihre  Ana- 
logie mit  anderen  Krankheiten  von  Wichtigkeit, 
u.  sind  es  besonders  die  Blausucht,  Gicht  u.  Scro- 
pheln,  welche  mit  ihr  im  genauesten  Zusam- 
menhange zu  stehen  scheinen.  Nachdem  die 
Aehnlichkeit  dieser  Krankheiten  herausgestellt 
worden ,  geht  Vf.  durch  die  Prognose  zur  The- 
rapie über.  Es  scheint  ihm  Fordyce 's  Aus- 
spruch, dass  alle  styptischen  Mittel  erfolglos  blei- 
ben ,  im  Ganzen  auch  jetzt  noch  zu  gelten.  Der 
beste  Rath  soll  noch  sein,  mit  Anwendung  der 
Mittel  keine  Zeit  zu  verlieren,  sondern,  wo  es 
die  Art  der  Blutung  erlaubt,  alsbald  zur  nach- 
drücklichen ,  selbst  wiederholten  Benutzung  des 
Glüheisens  zu  schreiten.  Das  von  Otto  u.  A. 
als  speeihsch  empfohlene  Glaubersatz  hat  sich  in 
neuerer  Zeit  nicht  bewährt.  In  der  Zwischenzeit 
nützeu  die  kräftigsten  tonischen,  adstringirenden 
Mittel,  besonders  das  Eisen.  Vf.  bedauert,  dass 
man  das  essigs.  Blei ,  welches  so  vortheilhaft  auf 
die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  wirkt,  u.  das  Seeale 
cornut.  so  sehr  vernachlässigt  hat.  Ist  nuu  auch 
zur  Zeit  die  Behandlung  fast  nur  palliativ,  so 
muss  doch  da ,  wo  eine  speeihsch  -  dyskrasische 
Ursache  oder  Coinplication  vorhanden  ist,  diese 
berücksichtigt  u.  die  Radicalkur  versucht  werden, 
so  wie  diese,  wenn  namentlich  Gicht  oder  Scro- 
phelu  zu  Grunde  lagen ,  auch  schon  erfolgt  ist. 
Zur  Vorbeugung  der  Krankheit  lässt  sioh  nichts 
thun ,  als  das  Heirathen  unter  Familien ,  die  an 
Neigung  zu  Blutungen  oder  anderen  erblichen 
Dyskrasien  leiden,  nach  Kräften  zu  verhindern. 
Um  die  eiuzeluen  Blutungen  zu  verhüten ,  muss 
man  die  Bluter  wo  möglich  über  die  gefährlichen 
Lebensperioden  wegzuführen  und  während  dem 
Alles  zu  vermeiden  suchen,  was  Veranlassung 
zu  Blutungen  geben  könnte.  Die  von  Mehreren 
gerathenen  Mittel,  als  Aderlass,  Blutegel  u.  s.  w., 
verwirft  Vf.,  so  lange  wir  eines  sichern  Mittels  ent- 
behren ,  die  küustlich  erregten  Blutungen  zu  stil- 
len ,  indem  wir  sonst  Gefahr  laufen,  ein  schlim- 
meres Mittel,  als  die  Krankheit  selbst  war,  an- 
gewendet zu  haben.  Wo  es  ausgemacht  dass 
der  Krankheitssamen  von  der  Mutter  ausgeht, 
muss  dieser  die  Stillung  untersagt  werden.  Schlüss- 
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lieh  spricht  Vf.  noch  von  dem  Interesse ,  welches  schiedene  Arten,  als  vielmehr  nur  Varietilc« 

die  Bluterkrankheit  für  die  Staatsarzneikunde  hat.  selbeu  Species  darstellen,  beweist  schon  der 

1)  Wenn  irgend  bei  einer  Krankheit,  so  inuss  stand,  dass  nicht  selten  bei  einem  u.  dein» 

es  bei  dieser  Aufgabe  der  medic.  Polizei  sein,  Individuum   dergleichen  verschiedene  Po 

Khen  zwischen  Personen ,  welche  dazu  disponirt  gleichzeitig  neben  einander  bestehen  oder  i 

sind,  zu  verhüten.  2)  Der  Bluter  muss  von  man*  selseitig  in  einander  übergehen.    2)  Die 

chen  Pflichten,  so  namentlich  von  dem  Militair-  selbst  zeigt  sich  bei  der  genauesten Uutenut 

dienste  befreit  bleiben.    3)  In  judischen  Bluter-  unverändert ;  es  sind  dann  nur  die  Haare, 

familien  sollte  die  Beschneidong  ganz  unterbiet-  in  grösserm ,  bald  in  gerin germ  Umfange, 

ben.    4)  Bei  Blutern  muss  über  die  Tödtlichkeit  Träger  der  Kutfärbung ,  gleichviel  ob  die» 

von  Wunden,  welche  ihnen  beigebracht  wordeu,  geboren  ist,  oder  ob  sie  in  Folge  eiuer allein 

sehr  modificirt  entschieden  werden.  5)  In  Fallen,  Krankh.,oder  endlich  nach  Einwirkung 

wo  es  darauf  ankommt,  die  eigeuthümlichen  Su-  der  oder  sehr  heftiger  Gemüthsbewegan^ 

gillalionen  der  Bluter  von  anderen,  durchaus-  Sorge,  Schrecken,  Todesangst,  entstand, 

sere  Gewalt  entstandenen,  zu  unterscheiden,  giebt  che  letztgenannte  Veranlassung  älteren  u.  w\ 

Vf.  Folgendes  an:  die  bei  Blutern  vorkommen-  Erfahrungen  zu  Folge  allerdings  die  hau ri?4 

den  Sugillationen  haben  das  Eigene  ,  dass  ihrer  sein  scheint.    In  allen  diesen  Fällen  jiflli 

immer  mehrere  sind,  denen  man  es  ansieht,  dass  aber  die  Leukose  ohne  Ausnahme  als  das  Pn 

sie  zu  verschiedener  Zeit  entstanden  sind.  Wäh-  eines    metastatischen  Krankheitsproc^fJ 

rend  die  frischesten  fast  schwarzblau  sind,  er-  denu  selbst  die  angeborne  Wreisshaahg^it 

scheinen  die  älteren  bläulicht-roth ,  noch  ältere  sich  nach  der  Ansicht  des  Vf.  nicht  auJrn 

grünlicht  u.  gelblicht,  eine  Farbenabstufung ,  die  durch  einen  während  der  Schwangere  tu! 

sie  auch  nach  dem  Tode ,  mindestens  bis  zu  er-  der  Mutter  auf  den  Embryo  reflectirteu  »i 

fojgter  Fäulniss,  beibehalten.  [Hölschers  Anna-  eiudruck  erklären.    Hieraus  erhellt  gewissen 

Un.  Bd.  IV.  Hfi.  1.]  (Hacktr.)  sen  schon  die  eigentümlich  kritische  bVJe^ 

111.     Ueber  Leucosis ;  mitgeth.  von  Dr.  des  Weisswerdeus  der  Haare  als  des  letzieoi 

Krieg  in  Merseburg.     Das  Weisswerden  der  tes  einer  Reihe  innerer  krankhafter  Thätiju 

Haare  (Leucosis),  welches  bald  als  Krankheit,  bald  Als  ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel,  da«s1 

als  Bildungsfehler  vorkommt ,  darf  nicht  mit  dem  deu  anscheinend  blos  negativen  Entfarbcfl» 

Grau  -  oder  Bleichwerden  derselben  ( Poliosis,  cess  auch  hartnackige  chronische  Leid»  nn 

Canities),  einer  häufigen  Folge  des  Alters,  ver-  vollständig  gehoben  werden  künuei,  *«4 

wechselt  werden,  ist  als  eine  theilweise ,  mehr  folgender  Fall  eine  ausdrückliche  Erwähnt 

oder  weniger  beschränkte  Annäherung  an  den  Ein  gegenwärtig  20  J.  altes,  gesundrt,  »*] 

Albinismus  zu  betrachten  u.  bietet  zwei  Abarten  u.  schlank  gewachsenes,  seit  ihrem  17.  Lei 

dar.  1)  Bei  Individuen  von  übrigens  normal  ge-  jähre  regelmässig  menstruirtes  Maddau  t 

iarbtem  Haar  wachsen  nämlich  einzelne  mehr  oder  als  6jähr.  bisher  kerngesund  gewesene*  Kit! 

minder  grosse  Haarpartien,  Büschel  oder  Locken  sie  mit  ihrem  Vater  in  einem  sehr  erhititd 

von  weisser  Farbe  entweder  auf  augenscheinlich  stände  von  einem  nahen  Dorfe  nach  Hautf| 

krankem  Boden,  d.  h.  auf  eigentümlich  verän-  von  einem  kalten  Gewitterregen  tiberfelka 

derten ,  scharfbegrenzten,  weisslichten  Hautstel-  angelangt  war  sie  besonders  an  der  linken, 

len  ,  oder  es  befinden  sich  dergleichen  Hautflecke  Sturme  u.  Regen  vorzugsweise  ausgebt 

in  grösserer  oder  geringerer  Menge  wenigstens  senen  Seite  gäuzlich  erstarrt  u.  zeigte  an 

an  anderen,  unbehaarten  Körpertbeilen.    Iii  bei-  u.  Schulter  derselben  breite  bra 

den  Fällen  ist  die  Krankheit,  von  den  Alten  Leuke  Bald  darauf  erkrankte  sie  an  einem  hrfti^i, 

genannt,  lepröser  Art,  wie  denn  ohne  Zweifel  Brust- u.  Gliederschmerzen  verbundenen  5 

die  Mehrzahl  der  als  Alopecia  u.  selbst  der  als  zu  dem  sich  nach  u.  nach  ein  hartnäckiger  Kl 

Porrigo  bezeichneten  Fälle  ebenfalls  hierher  ge-  mit  eiterartigem  Auswurfe,  Schmerzhaft^ 

hört,   in  sofern  bei  diesen  die  kranken  Stellen  Lähmung  der  ganzen  linken  Körperbä^ie o. 

nur  höchst  selten  vollkommen  haarlos ,  vielmehr  gemeine  Abmagerung  gesellten.  Nachd* 

die  sehr  kurzen  farblosen  Härchen  (Lanugo)  nur  ebengeuannten  Beschwerden  5  Jabr  t 

schwerer  u.  bei  günstiger  Beleuchtung  zu  erkennen  ärztlichen  Behandlung  Trotz  geboten  hatten  °j 

sind.  Ein  Aualogon  dieser  ersten  Form  der  Haar-  Mädchen  ganz  elend  geworden  Mar,  brath^ 

bleichung  bieten  die  feinen  weisslichten  Haare  dar,  Kopfe  fleckweise  weisse  Haare  Lerrcr,  »■ ' 

welche  bald  kurz  u.  wollig,  bald  schlicht,  iu  der  rend  dieselben  rasch  wuchsen,  «.  oacli  u.< 

Regel  vereinzelt,  aus  breiteren  Hautnarben  be-  auch  die  Augenbrauen  u.  Wimpern  iltli  * 

haarter  Körperstellen,  z.  B.  des  Kopfes,  hervor-  färbten,  erholte  sich  die  Kranke  von  Ti? 

zuspriesseu  pflegeu.  Dass  übrigens  iu  der  äussern  Tage  mehr,  kam  wieder  zu  Fleisch  u-  *n 

Erscheinung  sehr  von  einander  abweichende,  im  u.  erblühte  von  Neuem  in  kräftiger  Gts°pi 

uosolog.  Systeme  gewöhnlich  weit  aus  einander  Zugleich  verschwanden  die  schon  erwähn'* 

gerückte  Formen  von  Hautkrankheiten  wesentlich  her  durch  keiu  Mittel  zu  tilgendi 

mit  einander  verwandt  sind  u.  nicht  sowohl  ver-  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  mit 
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sien,  unregelmässigen,  schmutzig-bräun- 
Neckes  zwischen  Hals  u.  Schulter,  der 
rbanden  ist.  Was  den  Haarwuchs  an- 
•o  ist  gegenwärtig  der  grösste  Theil  des 

namentlich  die  ganze  rechte  Kopfseite 
hein,  braunem  Haar  bedeckt ,  dagegen 
berbalb  des  liuken  Stirnhügels  längs  der 
u.  in  der  linken  Hälfte  des  Nackens  nicht 
dichte,  aber  feiuere  schneeweisse  Haare, 
iu  unregelwässigen  Abgrenzungen  ,  zum 
ich  büschelweise  mit  dem  übrigen  Haar- 
rermengt  über  einen  nicht  unbedeutenden 
;r  linken  Kopfseite  erstrecken.  Ausser- 
d  die  Augenbrauen  u.  Wimpern ,  so  wie 
en  Härchen  an  der  Oberlippe  u.  den  Glied- 
der  linken  Körperhälfte  glänzend  weiss, 
Haare  der  linken  Achselhöhle  haben  die- 
raune  Färbung  beibehalten  wie  die  der 

Dass  zur  Beseitigung  der  leidigen  weis- 
se Nichts  uuversucht ,  aber  Alles  ohne 
geblieben,  bedarf  wohl  keiner  besonderu 
og.  [Casper's  fVochentchr.  1840.  Nr.  16.] 

(  Brachmann.) 

lieber  Anuria  apyretica  ;  von  Patrick 
■  eil.  Dass  die  Uriusecretion  von  sehr 
denen  körperl.  Zuständen  materielle  Ver- 
gen  erleidet,  ist  hinlänglich  bekannt, 
aber,  dass  es  eine  gewisse  AfTection  der 
;iebt,  in  welcher,  unabhängig  von  acuter 
'it,  unabhängig  von  einer  deutlichen  Stö- 
i  Allgemeinbefindens ,  die  Harnsecretion 
men  aufgehoben  ist.  Es  ist  das  die  von 
illis  trefflich  beschriebene  sogenannte 
ipyretica.  Er  u.  andere  Schriftsteller  ge- 

dass  diese  Krankh.  binnen  4 — 5  Tagen 

übergehe,  u.  wenige  Tage  uachher,  mit 
ne  Convulsionen,  aber  stets  uuter  deut- 
§ymptomeu  von  Apoplexie  einen  tödtl. 
j  nehme.   —   Die  Krankh.  ist  selten; 

deshalb  drei  hierher  gehörige  in  seiner 
Praxis  beobachtete  Fälle  der  Mittheilung 
h. 

all.  Den 9.  Juni  1812,  Vormittags  lOUhr,  wnrde 
■Dem  Kranken  gerufen,  der  angeblich  an  Re- 
ioae  litt.    Er  fand  einen  kräftigen  etwas  cor- 
Mann  von  ungefähr  60  J. ,  der  dem  äussern 
nach  vollkommen  wohl  vor  seinem  Hause  auf- 
!i  es  war  ein  wohlhabender  Pächter,  der  von 
i  regelmässiges   nüchternes  Leben  gewohnt, 
der  Erkältungen,  noch  übermässigen  Anstren- 
.usgesetzt  war.   Auf  Befragen  klagte  derselbe, 
seit  beinahe  24  Stund,  trotz  wiederholten 
dazu  kein  Wasser  lassen  können ,  Schmerz 
er  nicht,  fühle  sich  auch  sonst  vollkommen 
'l  applicirte  den  Katheter,  da  jedoch  die  Blase 
ieo  leer  befunden  wurde,  so  fand  er  sich  ver- 
etwas  genauer  zu  exploriren ,  wobei  sich  Fol- 
rgab.^  Der  Kranke  fühlt  eine  Art  von  Schlaff - 
Errotidung  in  der  Gegend  des  Krenzes;  seit 
ühstücke,  das  er  in  gewohnter  Quantität  n. 
genommen ,  bemerkt  er  eine  leichte  Uebelkeit 
gewisse  Vollheit  in  der  M  apengegend  ;  kein 
merz,  aber  eine  gewisse  Umnebelung  des  Haup- 
'  nach  dem  Genüsse  spirituöser  Getränke;  die 
s-  .eacht  q.  mit  einem  leichten  Schleimüberzuge 


versehen,  der  Geschmack  etwas  salzig ;  Puls  64,  voll  u. 
weich  ;  Neigung  zur  Obstruction ,  Urtnsecretion  schon 
seit  mehreren  Tagen  sparsam ,  was  bei  der  herrschen- 
den warmen  Witterung  u.  bei  der  reichlichen  Perspi- 
ration des  ganzen  Korpers  nicht  besonders  auffiel ;  Ge- 
sicht blass  u.  wenig  belebt;  das  ganze  Benehmen  des 
Kranken,  namentlich  seine  Art  zu  antworten  zeugt 
von  einer  gewissen  Unschlüssigkeit,  Schwerfälligkeit. 
Ord.  Pulv.  jalapae  comp,  in  kleinen  Gaben  alle  2 
Stunden.  Gegen  Abend  erfolgten  drei  Stuhlgänge, 
die  gleichzeitige  Einwirkung  auf  die  Urinsecretion 
aber,  auf  die  man  gehofft  hatte,  blieb  aus.  Noch  an 
demselben  Abende  verfiel  der  Kranke  in  einen  coma- 
tösen,  mit  leichten  Convulsionen  verbundenen  Zustand, 
u.  verschied  den  andern  Morgen  gegen  11  Uhr.  Die 
Scction  wurde  leider  nicht  gestattet. 

2.  Fall.  T.  W.,  ein  67jähr.  Privatmann  mit  schlaf- 
fem, aufgeschwemmtem  Körper  suchte  im  März  1830 
die  Hülfe  des  Vf.,  u.  klagte  demselben:  er  leide  schon 
lange  von  Zeit  zu  Zeit  an  scheinbar  rheumat.  Schmer- 
zen in  der  Kreuz-  u.  Lendengegend,  u.  an  einem  dum- 
pfen Drucke  in  der  Gegend  der  Blase;  seine  Urinse- 
cretion sei  sparsam,  der  Urin  selbst  von  lebhafter  Farbe 
(besonders  nach  körperl.  Anstrengungen)  u.  er  habe 
bisweilen  empfindlichen  8chmerz  bei  der  Ausleerung 
desselben;  ausserdem  werde  er  oft  von  Hämorrhoidal- 
beschwerden  mit  reichlicher  Schleiraabsonderung  des 
Rectum  heimgesucht;  der  Stuhlgang  des  Kranken  un- 
regelmässig; die  Zunge  vollkommen  rein;  Puls  68,  voll 
u.  weich ;  Haut  normal.    Da  man  sogleich  an  Harnbla- 
sensteine dachte,  so  wollte  man  den  Kranken  sondiren, 
er  widersetzte  sich  aber  diesem  Vorhaben,  indem  er 
sich  auf  eine  vor  10  Tagen  aus  gleicher  Ursache  von 
einem  andern  Arzte  angestellte  Untersuchung  berief, 
die  ihm  unsägliche  Schmerzen  verursacht  u.  zu  dem 
Resultate  geführt  habe  ,   es  sei  kein  Blasenstein  vor- 
handen.  Da  die  Witterung  kalt  u.  stürmisch  war,  so 
rieth  man  dem  Kranken ,  die  Stube  zu  hüten,  u.  ver- 
ordnete ihm  milde  Abführmittel,  gelinde  Diaphoretica 
mit  Reizmitteln  n.  einen  Abend  tum  den  andern  ein 
warmes  Bad.  —  Nach  Verlauf  von  8  Tagen  war  der 
Kranke  frei  von  allen  Schmerzen;  nichtsdestoweniger 
erhielt  er  die  gemessne  Anweisung,  bis  zum  Eintritt 
günstigerer  Witterung  seine  Wohnung  nicht  zu  verlas- 
sen.   Dieser  Anweisung  folgte  der  Kranke  nicht,  ging 
vielmehr  den  andern  Morgen  bei  kalter  regnerischer 
Witterung  seinen  Geschäften  nach  u.  wies  die  Remon- 
strationen seines  Arztes,  der  ihn  auf  dem  Wege  an- 
traf u.  dem  sein  blasses  ,  seelenloses  Gesiebt,  sein 
schlaffer,  unsichrer  Gang  unangenehm  auffiel ,  schnöde 
zurück,  indem  er  ihm  zugleich  mittheilte,  er  habe  sich 
gestern  von  einem  andern  Arzte  katheterisiren  lassen 
u.  es  sei  kein  Stein  in  der  Blase  gefunden  worden.  — 
Bald  nachdem  der  Kranke  wieder  nach  Hause  gekom- 
men war,  bekam  er  heftigen  Frost,  Ekel,  Erbrechen 
u.  häufigen ,  aber  vergeblichen  Drang  zum  Wasserlas- 
sen, (seit  der  gestrigen  Exploration  hatte  er  keinen 
Tropfen  Urin  ausgeleert,  J  u.  als  man  den  Vf.  gegen 
6  Uhr  Abends  holte,  klagte  der  von  Angst  u.  Furcht 
in  hohem  Grade  aufgeregte  Kranke  vorzüglich  über 
Schmers  o.  Spannung  im  After,  gleich  als  fühle  er 
noch  den  Finger  des  Chirurgus  in  demselben.  Man 
führte  sogleich  den  Katheter  ein  u.  fand  die  Blase 
vollkommen  leer  von  Harn,  in  derselben  aber  einen 
Stein  von  ziemlich  grossem  Umfange.    Ord.  Clysma 
anodyn. ;  ein  warmes  Halbbad.    Gegen  10  Uhr  wurde 
der  Kranke  empfindungslos  u.  fiel  zuletzt  in  ein  tiefes 
Coma  mit  äusserst  schwerer,  langsamer  Respiration, 
aber  ohne  Convulsionen.    Um  die  neunte  Stunde  des 
folgenden  Morgens  erfolgte  der  Tod.  —  Section  nach 
30  Stunden.  Die  Blase  leer  von  Urin,  die  Wände  derselben 
verdickt  o.  um  einen  plattrundcn,  ungefähr  4  |  schwe- 
ren   einer  verschlossenen  Austerschale  sehr  ähnlichen 
Stein  zusammengezogen;  die  Vorsteherdrüse  vergrös- 
sert,  u.  hiuter  derselben  eine  Art  von  Cyste  oder 
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Tasche,  an«  welcher  der  Stein  neuerdings  dislodrt 
worden  zu  sein  scheint;  sowohl  an  der  Schlei  inbaut,  als 
an  dem  Peritonäalüberxuge  der  Blase  deutliche  Spuren 
früherer  Entzündung  ;  beide  Uretheren  sowohl ,  als 
beide  Nieren  von  normaler  Besch uifenheit  u,  in  den- 
selben weder  Urin  noch  Steine.  Kopf-  u.  Brusthöhle 
wurden  nicht  geöffnet.  —  Nachträglich  bemerkt  Vf. 
Leichte  dyspept.  Affectiooen  mit  Unregelmässigkeiten 
im  Stuhlgange  waren  in  früherer  Zeit  die  einzigen  Be- 
schwerden des  Kranken;  namentlich  litt  er  niemals  an 
der  Gicht.  Der  offenbar  «chon  seit  langer  Zeit  ge- 
bildete Stein  verursachte  dem  Kranken  verhältnissmäs- 
sig  nur  geringe  Beschwerden ,  es  scheint  aber  bei  der 
Operation  des  Sondirens  nicht  allein  der  Stein  selbst 
dislocirt,  sondern  auch  durch  die  damit  verbundene 
Heizung  ein  subacut  entzündlicher  Zustand  der  Blase 
hervorgerufen  worden  zu  sein,  der  sich,  durch  den 
nachtheiligen  Einfluss  der  Kälte  verschlimmert,  auch 
den  Niereti  mittheilte.  Die  fieberhafte  Aufregung  war 
dabei  sehr  unbedeutend,  denn  der  Puls  varürte  zwi- 
schen 62  u.  74  Schlägen.  Von  dem  Eintritte  des  co- 
matösen  Zustande«  an  war  der  Körper  des  Kranken 
fortwährend  wie  in  Schweis«  gebadet;  der  Geruch  des 
letztern  war  krankhaft,  aber  nicht  urinös,  wie  in 
manchen  Fällen  von  Ruptura  vesicae  urinariae. 

3.  Fall.  Den  4.  Aug.  1835  ,  5&  Uhr  p.  m.  wurde 
Vf.  schleunigst  zu  Dr.  M.,  einem  vielfach  mit  literari- 
schen Arbeiten  beschäftigten  Prediger,  gerufen,  der, 
obwohl  an  ein  regelmässiges  Leben  u.  an  häufige  Be- 
wegung in  freier  Lnft  gewöhnt,  doch  schon  lange  an 
Dyspepsie,  niemals  aber  an  Gicht,  Rheumatismus  oder 
Lithiasis  gelitten  hatte.  Es  hatte  derselbe  bis  vor 
Kurzem  einige  Zeit  auf  dem  Lande  gelebt,  war  aber, 
uls  er  daselbst  von  zwei  Kolikanfällen  heimgesucht 
wurde,  schleunig  nach  Hause  zurückgekehrt  u.  litt  seit- 
her an  Digestionsstörungen  verschiedener  Art.  Gestern 
hatte  er  eine  Gabe  Ricinusöl  genommen,  war  hierauf 
«mal  zu  Stuhle  gewesen,  u.  hatte  sich  heute  Mor- 
gen recht  leidlich  befunden,  wenn  er  auch  keine  Nei- 
gung zum  Arbeiten  verspürte;  nach  einer  leichten  Mit- 
tagmahlzeit  aber  trat  Erbrechen  u.  Leibschmerz  ein  u. 
man  sandte  deshalb  nach  ärztlicher  Hülfe.  Der  Kranke 
befand  sich  im  Bette  u.  lag  auf  dem  Rücken;  sein  Ge- 
sicht war  sehr  verfallen ;  er  klagte  über  heftige  schies- 
sende Schmerzen  im  Unterleibe  u.  im  Kreuze;  jener 
fühlte  sich  normal  an  u.  war  nirgends  gegen  Druck 
empfindlich;  die  Zunge  feucht,  schlaff,  breit  u.  in  der 
Mitte  etwas  belegt;  Hände  kalt  u.  klebrig,  Füsse  durch 
Flaschen  mit  heissem  Wasser  erwärmt;  der  Puls  an 
der  Radial  -  Arterie  nicht  zu  fühlen ,  von  normaler  Be- 
schaffenheit aber  am  Halse  u.  an  den  Schläfen.  — 
Unterleib  u.  Kreuzgegend  wurden  mit  warmem  Terpen- 
tinöl fomentirt;  ein  Haferschleimklystir  mit  Ricinusöl 
ging  fruchtlos  wieder  ab,  ein  andres,  dem  man  1  Dr. 
Tinct.  opii.  u.  2  Dr.  Tinct.  asae  foet.  zugesetzt  hatte, 
behielt  der  Kranke  bei  sich  u.  fühlte  sich  bald  darauf 
beträchtlich  erleichtert.  Auch  eine  Gabe  Ricinusöl,  die 
man  ihm  in  der  Furcht,  es  möchte  Heus  entstehen, 
eingab,  blieb  bei  dem  Kranken,  u.  als  Vf.  gegen  7  Uhr 
denselben  verlicss ,  waren  die  Hände  wieder  warm  u. 
der  Puls  an  der  Radialarterie  weich  ,  gleichmässig  u. 
von  74  Schlägen.  —  Eine  Stunde  nachher  fast  aller 
Schmerz  beseitigt,  der  Kranke  fühlt  sich  wohl,  aber 
Rehr  schläfrig;  Puls  82,  voll  u.  weich.  Um  9«  UQr 
in  einem  profusen  Schweisse,  Puls  wie  zuvor,  Wärme 
des  Körpers  normal;  dagegen  ist  der  Schlaf  des  Kran- 
ken kein  regelmässiger ,  sondern  mehr  eine  Art  von 
Stupor.  In  die  Höhe  gerichtet  trank  derselbe  etwas 
Brotwasser  u.  sehten  vollkommen  bei  Bewusstsein,  wie- 
der zurückgelegt  aber  verfiel  er  augenblicklich  in  den 
frühern  comatösen  Zustand.  Mr.  Campbell  fand 
sich  dadurch  bewogen,  die  Angehörigen  des  Kranken 
genauer  auszuforschen,  wobei  sich  denn  herausstellte, 
da.ss  der  Kranke  schon  seit  längerer  Zeit  nach  jeder 
ungewohnt.  Anstrengung,  ja  sogar  nach  jeder  Predigt 


auffallend  wenig  n.  intensiv  gefärbten  Urin  j»c 
hatte,  u.  dass  er  auch  schon  lange  minder  eih 
sonst  in  seinen  Studien  gewesen  war;  seit  g 
war  trotz  wiederholten  Drängens  dazu  noch  keia 
pfen  Urin  entleert  worden.  Unter  solchen  Uro« 
blieb  dem  Vf.  wenig  oder  keine  Hoffnung  üUi 
drang  auf  eine  Consultation  u.  ordnete  vorlaut 
Terpentinöiklystir  an.  Nach  Verlauf  voo  JStuo^ 
er  den  Kranken  in  einem  liefen  Coma,  vuULi 
sprachlos  u.  allem  Anscheine  nach  bewuutloi ;  i 
pillen  erweitert  u.  von  geringer  Empfind liiMrr 
das  Licht.  Der  berathende  Arzt,  der  unterdess 
kommen  war,  verweigerte  unter  solchen  Ua$ 
jede  Ordination ;  Vf.  Hess  noch  ein  klysür  io 
u.  applicirte  den  Katheter,  fand  jedoch,  wie  »  < 
ten  stand  ,  die  Harnblase  vollkommen  leer. 
Morgen  wurde  die  Respiration  hastiger  a.  etwsii 
chend  ;  der  Mund  war  mit  Schaum  bedeckt;  die 
len  hatten  sich  contrahirt;  die  Extremität«! 
kühl ,  der  Puls  schwach  und  aussetzend  »e» 
der  ganze  Körper  des  Kranken  lag  fortwabre«l 
nem  kalten  Schweisse  von  nicht  urinÖsem  Gerod 
bemerkte  von  Zeit  zu  Zeit  leichte  convuhit. 
gungen;  Zeichen  der  Lähmung  aber  fehlten.  ' 
Mittag  erfolgte  der  Tod ;  deu  Körper  zu  secuta, 
nicht  gestattet. 

Vf.  ist  der  Ueherzeucnnc ,  dass  man  in 
Fällen,  wenn  die  Section  hätte  angestellt  werot 
fen,  sehr  verschiedene  krankhafte  Störungen  gd 
haben  würde ,  denen  die  Entstehung  der  KrvdJt 
zugeschrieben  werden  können.    Da  aber  bei  d 
Art  des  tödtl.  Ausgangs  eine  gleiche  war ,  w  üj 
auch  auf  eine  gleiche  nächste  Ursache  des-elkn  * 
sen.    Vf.  sucht  dieselbe  in  einer  von  Nicht" 
oder  Reabsorption  des  Urins  bedingten 
Mischung  des  Blutes,  die  auf  das  Gehirn  oteii 
Giftes  wirkt,  u.  beruft  sich  hierbei  auf  Dr.Ct 
(Dictionary  of  pract.  med.  p.  584).  —  Diei 
ist  gewöhnlich  erfolglos ,  weil  sich  die 
sonderlich  auffallende  Symptome  ausbildet  i 
meistenteils  die  Zeit  verloren  geht,  in  wek1 
hätte  in  Anspruch  genommen  werden  mitten, 
den  Heilmitteln  stehen  die  allgem.  u.  örtL  " 
hungen  oben  an,  nächstdem  würden  warne 
Friction  des  ganzen  Körpers,  Hautreize,  ««H 
zende ,  als  diluirende  Diuretica  u.  solche  AWäi 
die  den  Darmkanal  zu  wässrigen  Ausscheids 


mögen ,  in  Anwendung 


zu  bringen  sein,  i 
(Kräutkt 


Vol.  1.  1840.  Sr.  12.] 

113.  Geheilte  J^ähmune  der  Bla*t  ; 
von  Dr.  B  ehrend  ,  Kr.-Phys.  zu  Sorao. 

Ein  59  J.  alter  Weber  wurde  im  Juni  Ir- 
lich von  Schwindel  befallen ,  stürzte  bewuwttej 
den  u.  war,  als  er  nach  einer  halben  StnndeJ 
zu  sich  kam ,  ausser  Stande  zu  gehen  s. 
den  Händen  zum  Munde  zu  führen,  liess  usj 
Urin  unwillkürlich  abgeben.    Wenn  sich  nun  all 
einen  Aderlass  u.  den  Gebrauch  von  Abföhrmsl 
Zeit  von  14  Tagen  der  Zustand  des  Matuut  sj 
besserte ,  dass  er  wieder  Hände  u.  Fasse  g 
konnte  ,  mit  A  ppetit  ass ,  gehörig  verdanrte 
schlief ,  so  währte  doch  der  unfreiwillige  l 
fort  u.  es  bemächtigte  sich  des  Kranken  ein« 
niedergeschlagene   Gemüthsstiinimmg ,  in  " 
nicht  selten  ganz  verworrenes  Zeug  schwsi 
zwischen  verlor  sich  nach  einiger  Zeit  auch  <to 
müthsstörung  gänzlich  u.  die  Muskelthitigk«1 
tremitäten  gewann  immer  mehr  an  Energie, 
Lähmung  des  Schliessmuskels  der  Harnbls*« 
selbe  u.  der  Urin  floss  deshalb  nach  wie  tsr  ■ 
kürlich  ab.  Da  entschloss  sich  endlich  Vf., 
such  mit  dem  Strychnin  zu  machen  o.  liew  ** 
einer  Auflösung  dieses  Alkaloids  (1  Gran  "Ul 
Zucker  auf  2  Unz.  deatillirten  Wassers)  an fang* 
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'<snds  einen ,  spater  2  Esslöffel  voll  nehmen, 
ing  fibertraf  die  kühnsten  Erwartungen  des 
ein  Htägig.  Gebrauch  des  Mittels  genügte 
ndigen  Heilung,  ohne  das»  von  übelcn  Ne- 
4en  irgend  etwas  zu  bemerken  war.  [Caa- 
hcnackr.  1839.  Ar.  29.]  (IfracAmann.) 

(beschichte  einer  11  Jahre  dauernden 
'ii  Urinentleerung  bewirkt  durch  Para- 
ler  Blase  oberhalb  der  Symphysis  ose. 
gen  Strictur  der  Urethra ;  ron  Dr. 
Issuy. 

üher  stets  gesunder  (?),  72  J.  alter  Kauf- 
er von  9  Kindern,  hatte  schon  seit  seinem 
n  n.  wann  bemerkt,  dass  er  den  Urin  nicht 
ücht  lassen  könne  als  früher,  jedoch  erst 
r.  Dauer  dieses  von  ihm  im  Ganzen  wenig 
Uobels  jedesmal  beim  Wasserlassen  heftige 
iiri  Penis  u.  namentlich  in  der  Eichel  be- 
wobei er  oft  genöthigt  war,  eine  Viertel- 
noch  länger  zu  warten,  bevor  er  mit  einem 
innen   u.  nur  allmälig  stärker  werdenden 
iniren  konnte)  u.  sich  nichtsdestoweniger  in 
Lebensjahre  noch  einmal  verheiratbet.  Nach 
itte  sich  besagtes  Uebel  mehr  u.  mehr  ge- 
.  zu  häufigen    Harnverbaltungen  Veranlas- 
en, Pat.  sich  jedoch  nie  überwinden  können, 
lülfe  dagegen  zu  suchen.  Erst  am  14.  Decbr. 
Jete   sich  der  nun  72jähr.  Mann,  nachdem 
4  Tage  hindurch  Tag  u.  Nacht  von  dem 
ftesten ,  weil  immer  erfolglosen  Drange  zum 
gemartert  worden  u.  deshalb  in  wahrer 
mg   bald  umhergelaufen  war,  bald  gesessen 
indem  hatte,  an  den  Dr.  Martini,  der  ihn 
lein  nach  wassersüchtig,  nämlich  mit  sack- 
nzenden  Beinen  u.  angespanntem,  glänzendein 
antraf,  jedoch  als  die  eigentliche  Ursache 
idenen  Krankheitserscheinungen  sogleich»  eine 
irinne  erkannte.   Da  indes«  trotz  der  bereits 
Datier  der  Harnverhaltung  noch  keine  be- 
Zufälle eingetreten  waren  u.  Pat.  an  die- 
ssermassen  gewohnt  schien,  bemühte  sich  M. 
age  lang,  dem  angesammelten  Urine  durch 
ter  Abflugs  zu  verschaffen,  allein  alle  seine 
en  scheiterten  an  einem  nicht  zu  überwin- 
indernisse  unter  u.  hinter  dem  Schambogen, 
te  denn  endlich  am  21.  Decbr.  die  immer 
3  Gefahr  ebengenannten  Arzt,  den  nun  un- 
h  gewordenen  Blasenstich  zu  machen,  w or- 
binnen wenigen  Tagen  alle  wassersüchtigen 
igen  verschwanden.    M.  Hess  die  Canüle  des 
egen  n.  verstopfte  dieselbe  mit  einer  Docke, 
enende  mit  Silber  beschlagen  war.    Der  Vor- 
;r  befestigte  er  die  liegen  gelassene  Röhre 
es  Bruchbandes ,  dessen  sich  Pat.  ohnehin 
msste  u.  an  dessen  Pelotte  eine  zweite  ovale, 
ngegend    bedeckende    angebracht  wurde, 
«er  Vorsicht  fiel  die  Canüle  aber  dennoch 
ler  Blase ,  was  M.  zu  mehrmaliger  Wieder- 
Blasenstiches  nöthigte,  bis  Pat.  endlich  die 
t  mehr  Geschicklichkeit  handhaben  lernte. 

träufelte  freilich  der  Urin  noch  immer  ne- 
anüle  ab  u.  beizte  alle  unter  ihr  gelegenen 
.onders  da«  8crotum,  wund.  Diesem  Uebel- 
f  jedoch  M. durch  graduirte  lederne  Ringe 
e  er  unter  der  runden  Scheibe  anbrachte, 
auf  diese  Weise  die  Möglichkeit  der  nöthi- 
ntleerung  gesichert  war,  Hess  es  M.  sein 
estreben  sein,  dem  Urine  wo  möglich  wie- 
türlichen  Weg  zu  öffnen.  Zu  diesem  /wecke 
r  «.ich  von  Neuem ,  Buugies  in  die  Blase  zu 
ein  stets  vergebens.  Nun  versuchte  er  es 
aut°risation.  Die  erste  Actzung  wurde  am 
«t  Lapis   infcrnalis  unternommen.  Schon 


nach  6  Aetzungen  Hess  sich  am  9.  Min  der  auf  na- 
türlichem Wege  eingebrachte  Katheter  mittels  einer 
krummen  Sonde ,  welche  durch  die  Stichwunde  einge- 
führt wurde,  leiten.    Als  nun  aber  nach  der  7.  Aetzimg 
am  12.  März  Fieber  eintrat  u.  die  Hoden  beträchtlich 
zu  schwellen  begannen ,  war  Pat.  zu  weiteren  Aetz- 
versueben  nicht  zu  bereden,  sondern  verlangte,  das« 
man  den  Urin,  wie  früher,  durch  die  künstliche  Bla- 
senöffnung entleere.     So  wurden  denn  eigene,  2J" 
lange,  2'"  im  Durchmesser  u.  5'"  im  Umfange  halten- 
de, silberne  u.  gut  vergoldete,  vorn  geschlossene  u. 
mit  2  Seitenöffnungen  versehene,  nach  Art  des  F iu- 
ra nt 'sehen  Trokars  gekrümmte  Röhren,  die  an  ih- 
rem hintern  Ende  mit  einem  silbernen  Stöpsel  ver- 
schlossen werden  konnten,  verfertigt,  durch  welche, 
statt  der  bisherigen  Trokar  -  Canüle  ,  der  Kranke  alle 
3  Stunden  den  Urin  abzulassen  pflegte.    Eine  solche 
Röhre  wurde,  nachdem  Pat.  eine  horizontale  Stellung 
angenommen,  so  eingebracht,  dass  ihre  vordere  Spitze 
nach  unten  sah,  u.  wöchentlich  2mal  mit  einer  an- 
dern vertauscht.    Zwei  Jahre  lang  heharrte  die  Röhre 
in  der  angegebenen  Lage,  im  3.  Jahre  aber  drehte  sie 
sich  allmälig  um  ihre  halbe  Axe ,  wodurch  ihre  vor- 
dere Spitze  nach  oben  gerichtet  wurde ,  so  dass  sie 
vor  der  jedesmaligen  Urinentleerung  wieder  nach  un- 
ten gedreht  werden  musste.    Später  machte  die  Röhre, 
Pat.  mochte  liegen  oder  stehen,  sobald  sie  sich  selbst 
überlassen  wurde,  sogleich  die  Drehung  nach  oben, 
Hess  sich  aber  auch  ohne  Mühe  u.  Schmerz  für  den 
Kranken  jede  andre  beliebige  Lage  geben.  Excoria- 
tionen  verhütete  man  durch  Beobachtung  der  grösst- 
inöglichsten  Reinlichkeit  u.  Anwendung  von  Bleimitteln 
in  allen  möglichen  Formen.  Uebrigen*  befand  sich  Pat. 
ganz  wohl,  versah  seine  Geschäfte  ungehindert  u.  war 
überhaupt   mit  seinem  Zustande  zufrieden.    Da  fügte 
es  sich  im  März  1827,  dass,  als  Pat.  seine  Rohre  aus 
der  Blasenöflnung  gezogen  hatte,  um  sie  durch  eine 
andre  gereinigte  zu  ersetzen  ,  er  ausser  Stande  war, 
dies«  zu  tbun.     Nun  rief  man  den  Vf.    Auch  dieser 
bemühte  sich,  zumal  bis  zu  ».einer  Ankunft  2  Stunden 
Zeit  verflossen  waren  ,  auf  alle  nur  mögliche  Weise 
vergebens,  die  künstliche  Blasen  Öffnung  aufzufinden  u. 
begnügte  sich  daher,  in  der  .Hoffnung ,  der  Urin  werde 
sich  bei  zunehmender  Anhäufung  durch  die  seit  länger 
als  2  J.  bestehende  kiinstl.  Oeffnung  freiwillig  einen 
Ausweg  suchen,  den  Kranken  eine  ruhige  Lage  beibe- 
halten ,  nichts   gemessen  u.  Selterserw asser  trinken 
zu  lassen.    Allein  die  Blase  wurde  fortwährend  grös- 
ser, endlich  oberhalb  des  Nabels  fühlbar  u.  empfind- 
lich ,  u.  so  sah  rieh  denn  Vf.  genöthigt ,  am  16.  gen. 
Monats  die  Punction  der  Blase  zu  wiederholen ,  wor- 
auf sich  zur  grossen  Erleichterung  des  75jähr.  Pat. 
eine  Menge  Urin  entleerte.    Von  nun  an  liess  Vf.  die 
ersten  8  Tage  wieder  die  Canüle  des  Trokars  u. 
nach  u.  nach  etwas  längere  o.  dickere,  vorn  jedoch 
geöffnete  Röhren  tragen ,  welche  regelmässig  jede  Wo- 
che 2mal  über  der  Sonde  gewechselt  werden  mussten, 
was  in  den  letzten  Lebensjahren  des  Kranken  um  so 
nothwendiger  wurde,  als  sich  Harnsalze  in  denselben 
absetzten,  welche  den  freien  Abfluss  des  Urines  hin- 
derten.   Zuletzt  musste  der  Urin  alle  1£  Stund,  abge- 
lassen werden,  wenn  man  nicht  befürchten  wollte, 
dass  derselbe  sich  neben  der  Röhre  Platz  mache  oder 
diese  gar  aus  der  Blase  herausdrücke;  anfangs  lief  er 
ganz  hell  u.  in  einem  Strahle  ab ,  nach  u.  nach  musste 
jedoch  nachgeholfen  werden,  indem  man  eine  silberne 
Sonde  durch  die  Röhre  einführte  u.  diese  Banft  in  der 
Blase  bewegte.    Auch  gebot  die  Noth wendigkeit,  die 
eingelegten  Röhren  alle  Jahre  etwas  zu  vergrössern 
(die  zuletzt  gebrauchten  hatten  einen  Umfang  von  10"' 
u.  eine  Länge  von  4fc"),  ebenso  das  Bruchband  Drei- 
mal in  den  letzten  10  J.  seines  Lebens   litt  Pat.  an 
allgemeiner  Wassersucht,  nie  aber  an  Steinschmerzen. 
Endlich  starb  der  Mann  im  84.  J.  seines  Lebens  am 
14.  Decbr.  1836  an  dem  höchsten  Grade  von  Marasmus 
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senilis.  Bei  der  Section  fand  sich  die  Harnblase  platt- 
gedrückt, gegen  die  Seiten  hin  erweitert  u.  so  gross 
wie  eine  starke  Mannsfaust.  Sie  fühlte  sich  hart,  fast 
scirrhöa  an,  war  aber  dennoch  in  ihren  Wandungen, 
welche  eine  Dicke  von  1  bis  3"'  hatten,  durchaus  ge- 
sund ,  enthielt  keinen  Urin ,  sondern  nur  ungefähr  6 
Esslöffel  voll  eines  «ehr  zähen,  dicken,  weisslichten 
Schleimes  u.  zum  grossen  Erstaunen  des  Vf.  einen  läng- 
lichtriinden ,  völlig  abgerundeten ,  nach  dem  Trocknen 
4  Scrup.  3  Gran  schweren  Stein  u.  etwa  einen  halben 
Kaffeelöffel  voll  Gries.  Ausserdem  befand  sich  an  der 
hintern  Blasenwand,  gegenüber  der  Oeffnung  an  der 
vordem,  ein  Ii"  langer  häutiger  dünner  Auswuchs,  des- 
gleichen zu  jeder  Seite  des  Blasenhalses  eine  flache 
schwärzlichte  Wucherung,  jede  von  der  Grosse  einer 
Haselnuss.  Die  Prostata  war  etwas  vergrößert,  sonst 
aber  gesund  ,  die  Pars  nuda  urethrae  ihrer  ganzen 
Länge  nach  zu  einem  häutigen  Strange  zugewachsen, 
die  übrige  Urethra  jedoch  ebenfalls  gesund.  Die  Sym- 
physis oss.  pub.  zeigte  sich  in  Folge  des  vierjährigen 
Tragens  silberner  Röhren  über  die  Hälfte  von  oben 
nach  unten  ausgeschliffen  u.  abgeglättet ,  dagegen  er- 
schien nun  nn  der  innern,  gegen  die  Blase  gerichte- 
ten Seite  derselben  eine  linsengrosse  Stelle  oberfläch- 
lich cariös.  [Würtemh.  Correspond.-Bl.  Bd.  IX.  iVr.5.] 

(Brachmann.) 

115.  Beobachtungen  vom  Leibarzt,  Med.- 
Jiath  Dr.  Oesterlen  in  Stuttgart. 

Fall  einer  rheumatisch- rpns  modischen  Harnverhal- 
tung. Ein  54j.  hagerer  aber  kräftiger  Arbeitsmann, 
der  schon  seit  längerer  Zeit  an  herumziehenden  Rheu- 
matismen u.  allerlei  Beschwerden  beim  Harnlassen, 
namentlich  Dysurie,  bei  grösserer  Ansammlung  von 
Urin  an  plötzlicher  Unterbrechung  des  oben  abgehenden 
Strahles  mit  einem  brennenden,  drückenden  u.  zusam- 
menziehenden Schmerze  in  der  Gegend  des  Blasenhal- 
ses (wobei  jedoch  weder  die  Mischung,  Farbe  u.  Be- 
schaffenheit des  Urines  sich  normwidrig  zeigten,  noch 
jemals  Spuren  von  Gries,  Schleim  ,  Blut  u.  dergl.  in 
demselben  wahrzunehmen  waren),  ferner  an  Hartlei- 
bigkeit, indess  ebenfalls  ohne  alle  Anzeichen  von  Hä- 
morrhoidalleiden litt,  wurde  am  27.  Octbr.  1835  in 
Folge  von  Erkältung  von  vollkommener  Harnverhal- 
tung befallen.  Vergebens  versuchte  ein  herbeigerufe- 
ner Wundarzt  verschiedene  Katheter  einzubringen. 
Pat.  klagte  während  dieser  Versuche  über  grossen 
Schmerz ,  u.  verlor  etliche  Löffel  voll  Blut  neben  u. 
durch  den  Katheter.  Ebenso  erfolglos  blieben  ein  starker 
Aderlass  am  Fusse,  Klystire,  Fussbäder,  Einreibungen 
des  Linim.  volatile  mit  Ol.  hyosc.  u.  Opium  u.  antiphlo- 
gist.  Laxanzen.  Schon  wollte  der  Wundarzt  zum 
Hlasenstiche  schreiten,  da  wurde  zuvor  noch  Vf.  zu 
Rathe  gezogen.  Dieser  fand  den  Kranken  in  einem 
wirklich  beklagenswerthen  Zustande.  Derselbe  wusste 
sich  vor  Schmerz  u.  beständigem  Drange  zum  Urini- 
ren kaum  zu  lassen  ,  u.  suchte  sich  unter  fortwähren- 
dem Drücken,  Pressen  n.  Aechzen  umsonst  durch  An- 
nahme aller  nur  möglichen  Lagen  n.  Stellungen  Er- 
leichterung zu  verschaffen.  Deutlich  fühlte  Vf.  durch 
den  harten  u.  eingezogenen  Unterleib  die  ausgedehnte 
Harnblase  bis  3  Querfinger  breit  oberhalt»  der  Scbambein- 
verbindung.  Selbst  bei  einem  starken  Drucke  auf  die- 
selbe empfand  Pat.  nicht  nur  keinen  Schmerz,  sondern 
fühlte  sich  sogar  jedesmal  unter  Abgang  einiger 
Tropfen  Urin  auffallend  erleichtert;  immer  bezeichnete 
er  nur  die  Gegend  des  Blasenhalses  als  den  Ort  des 
Hindernisses,  des  Druckes,  Brennens  u.  Zusammen- 
zichens.  Dabei  hatte  er  eine  heisse  u.  trockne  Haut, 
einen  kleinen,  schnellen  u.  gespannten  Puls,  bei  grossem 
Durste  dennoch  grosse  Scheu  vor  deniTrinken,  aus  Furcht, 
die  Blase  noch  mehr  anzufüllen,  nur  wenige  harte,  scy- 
balöse  Stublausleerungen  u.  eine  so  zusammengezoge- 
ne Mastdarmöffnung,  dass  selbst  das  Röhrchen  der 
Klystirspritee  nur  mit  Mühe  eingebracht  werden  konn- 


te.   Umsonst  strengte  sich  auch  Vf.  an,  Kathrin 
verschiedener  Dicke  u.  Form  einzubringen;  alle i 
Bemühungen  scheiterten  an  einer  in  der  Gegead 
Pars  menibranacea  befindlichen  Slrictur,  neben  *t 
der  oftgenannte  Wundarzt  bereits  einen  fahehn 
gebahnt  hatte.  In  sofern  nun  sowohl  die  vorauf 
genen  als  gegenwärtigen  Krankbeiueracheinurq-ra 
für  eine  rheumatische  krampfhafte,  als  entznndHciN 
fection  des  Spbincter  vesicae  zu  sprechen  aebim 
das  Gesnmmtbennden  des  Kranken  noch  nicht  ■ 
fahrdrohend  war,  um  sogleich  zu  dem  äusseret«) 
tel ,  dem  Blascnstiche  zu  schreiten ,  rieth  Vf. . 
Kranken  vorläufig  doch  noch  in  ein  warm«  h 
setzen,  hierauf  die  ganze  Mittelflebchge^end  mit  ] 
sen  n.  dicken  Kräuterbreien  aas  Herb,  hyosc.  II 
buc,  Sem.  lini  u.  Capiu  papav.  ana  zn  bedeckm. 
Abkochung  von   eben   diesen  Speeles  in  Form 
Kly stiren  beizubringen,  durch  den  Katheter  aber fc 
Portionen  von  folgender  Auflösung :  R.  Kxtr.  br 
gr.  vj,  Aq.  amygd.  amar.  dilut.  $j,  Mucil.  gnna>. 
3jj.  M.  D.  S.  Jn  die  Urethra  einzuspriuen;  na 
verordnete  er  ein  Infus,  rad.  belladonn.  $it  ci 
parat.,  Spir.  Minder.  |j,Nitr.  depur.  «j,  Hob. mb 
M.  D.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll  to 
Nach  Ausführung  dieser  Verordnungen 
ruhiger,   klagte  weniger  über  Drängen  u  Pre 
Brennen  u.  Gefühl  von  Zusammenschnnrung  ia ' 
senhal.se,  bekam  2mal  gehörige  Leibesöffnang,  n 
leerte  sogar  ohne  ebir.  Nachhülfe  ein  kleine»  Tf 
glas  voll  Urin ,  konnte  im  Bette  aushalten,  u. 
in  einen  wohlthätigen  Schweis«.  AU  iho  Vf.  aa 
Tage  wiedersah ,  war  sein  Zustand  um  Viele 
der  Puls  ruhiger ,  die  Haut  feücht,  u.  iruwi« 
doch  ohne  dass  Pat  es  wahrgenommen,  al 
ziemlich  viel  Urin  abgegangen  ,  die  Zunge  « 
noch  sehr  trocken  u.  der  Durst  gross.  Vf. 
nun  zuvörderst  einen  Löffel  voll  Oel  ia  4> 
röhre,  brachte  hierauf  einen  sehr  dick«  di& 
theter  ein,  leitete  denselben  vorsichtig  über  die  8* 
des  Mittelfleisches,  wo  er  früher  in  den  hbeto  * 
gerathen  war ,  gelangte  nun  mit  geringer  Vite  * 
den  Blasenhals  in  die  Blase  selbst,  a.  snwhto'^ 
den  Urin  in  vollem  Strahle  abfliesaen.  Mit  i<* ' 
ter  oben  angegebenen  inneren  u.  äusseren  Vliw'fi* 
noch  2  Tace  fortgefahren,  u.  4 — 5  Ta«e  ncrit  b*1 
Katheter  nachgeholfen,  nach  8 Tagen  konntet" 
den  Urin  bereits  willkürlich  entleeren ;  der 
chentl.  Gebrauch  einer  Kinreibung  von  ü\<\t-  * 
mit  Kampher  u.  (\uithuridentiiictur  in  das  Mi'.wj* 
so  wie  die  Beobachtung  einer  angemessene«  Pa^ 
nügten ,  ihn  vollkommen  n.  dauerhaft  beno* 
Nach  den  Erfahrungen  des  Vf.  sind  der  Isrhaai 
Dysurie  Personen  über  50  Jahr,  solche,  die  «ich 
figen  Erkältungen  u.  Durchnässtingen  ans«<üc»  i 
sen,  u.  öfter  von  Gicht,  Rheumatismen  n.  H»«*' 
dalzufällen  heimgesucht  werden,   Torztigi«*««  ° 
worfen ,  u.  zwar  ist  dann  der  Sitz  des  lebfli, 
weit  häufiger  krampfhafter,  als  entzündlicher 
unter  10  Fällen  wenigstens  9mal  nicht  in  der! 
selbst,  sondern  in  den  im  Damme  befindlicher.  Msm 
welche  den  hintern  Theil  der  Harnröhre 
im  Zustande  der  Gesundheit  durch  ihre  Um* 
den  unwillkurl.  Abfluss  des  Urins  verbinden  £ 
ist  bei  solchen  Harnverhaltungen  schädlicher*» 
oft  u.  zu  gewaltsam  wiederholte  Versach«,  "* 
theter  einzubringen,  die  den  Reizzustand  in  der  C 
röhre  nur  vermehren  u.  dadurch  das  W 
schlimmem  können.     Vermag  eine  sachgeah«  j 
nicht  gleich  das  erste  Mal  den  Katheter  bi» JJ 
Blase  zu  führen,  so  ist  es  allemal,  ehe  w 
Versuche  macht,  zweckmässiger,  zuvor  im**'  ]jr 
serl.  beruhigende,   k r amj»f>t illendc ,  dem  «P»1 
Reizznstande  enUp rechende  Mitte!  unruwendw  * 
ren  Wirkung  abzuwarten.    Der  Wajewr- 
dann  indicirt,  wenn  der  Harnverhakoup 
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^m.  Hindernis*  zu  Grunde  liegt.  —  Fall  einer  geballten  Fäuste  stutzte.  Nun  kniete  er  selbst  an  die 
ticinklcmmung  u.  Anwendung  einer  neuen  Repo-  rechte  Seite  des  Kranken  (weil  der  Bruch  auf  dieser 
usmethade.  Ein  45jähr.  Mann,  der  schon  seit  S«ite  war),  brachte  die  linke  Hand  von  hinten  zwi- 
(tn  Jahren  mit  einem  Leistenbruche  der  rechten  sehen  die  aus  einander  gespreizten  Schenkel  desselben 
t  behallet  war,  den  er  sich,  wenn  derselbe,  was  u.  umfasste  mit  ihr  die  Bruchgeschwulst  im  Hoden. 
Her  Fall  war,  bis  in  das  Sero  tum  herabtrat,  im-  sacke,  gleichzeitig  führte  er  von  vorn  her  die  rechte 
id b st  wieder  zurückbrachte,  klemmte  sich  den-  Hand  an  die  Incarceraüonsstelle  ,  u.  während  er  nun 
p  isa  Mai  1836  beim  Waschen  von  Schafen  im  mit  der  linken  Hand  den  Bruch  mehr  unterstützte,  als 
mt  ein.  Indess  glückte  es  ihm  trotz  aller  Be-  drückte,  knetete  u.  »trieb  er  abwechselnd  mit  den  Pin- 
ic£en  diesmal  nicht,  den  Bruch  zurückzubringen,  gern  der  rechten  Hand  den  unter,  zwischen  u.  über 
So  wenig  wollte  es  einem  am  andern  Morgen  ge-  der  Bauchspalte  befindlichen  Darminhalt  nach  unten 
kn  Wundärzte  gelingen,  der  sich  darum,  als  die  u.  aussen  in  der  Richtung  des  Leistenkanals  — Mani- 
lerboken  kunstgemässen  Manipulationen  dem  Kran-  pulationen ,  welche  dem  Kranken  nur  wenig  Schmerz 
■ha  schmerzhaft  wurden ,  veranlasst  fand ,  einen  verursachten.  Bei  diesem  Verfahren  wurde  die  Bruch« 
I*,  innerlich  eine  eröffnende  Arznei  mit  Leinöl,  gesebwulst  schon  nach  6—8  Minut.  merklich  weicher, 
freiem  warme  Umschläge  u.  Klystire  zu  verord-  u.  nach  Verlauf  von  etwa  einer  Viertelstunde  trat  der 
[Einige  Stunden  nach  Anwendung  dieser  Mittel  Bruch  plötzlich  unter  sehr  vernehmbarem  Kollern  in 
k  die  Taxis  nochmals  versucht ,  jedoch  wieder  <len  Unterleib  zurück.  Vf. ,  der  ganz  offen  bekennt, 
j  ill"n  Erfolg.  Nun  zog  man  32  Stund,  nach  dass  er  nicht  weiss ,  ob  die  eben  beschriebene  Repo- 
Igffundener  Einklemmung  noch  den  Vf.  zu  Rathe.  sitionsmetbode  schon  irgend  wo  anders  beschrieben, 
C  der  trotz  der  vergeblichen  Bemühungen  seines  bekannt  u.  angewendet  worden,  glaubt  derselben  in  vie- 
ler* die  BewerksteTligung  der  Taxis,  wenn  auch  len  Fällen  den  Vorzug  vor  der  bisher  üblichen  geben 
[auf  die  bisherige,  obschon  ganz  kunstgerechte  zu  müssen,  u.  zwar  in  sofern,  als  bei  ihr  die  Bruch- 
Ii  für  möglich  hielt ,  schlug  zur  Ausführung  des-  stelle  sehr  erhöht,  der  Druck  der  Eingeweide  (wegen 
fl  folgendes ,  dem  gewöhnlichen  allerdings  ganz  des  freiem  Vorsinkens  derselben  gegen  die  Bauchwan- 
egen<:e*e(ztes  Verfahren  ein.  Auf  einem  grossen,  düngen)  nach  unten  u.  gegen  die  Stelle  der  Einklem- 
Jjait  Spreu  vollgestopften  ,  quer  auf  den  Stuben-  mung  vollkommen  aufgehoben  u.  die  muskulösen  u. 
P  legten  Sacke  gab  er  dem  Kranken  eine  solche  sehnigen  Bauchbedeckungen  möglichst  erschlafft  wer- 
te?, dass  derselbe  mit  stark  nach  vor  -  u.  unter-  den  —  Vortbeile,  die  in  der  Rückenlage,  auch  bei  vor- 
I  geneigtem  Oberkörper  u.  nach  hinten  empor-  wärts  oder  gegen  die  kranke  Seite  geneigtem  Ober- 
em Steisse  sich  auf  die  Kniee  u.  die  im  Ellen-  körper,  nur  sehr  unvollkommen  erreicht  werden.  [Ibid. 
Igeleuke  gebeugten  Arme,  den  Kopf  aber  auf  die  JVr.  8.]  (Brackmann,) 

III.  Gynäkologie  und  Pädiatrie. 

?6.  Ueber  Anwendbarkeit  der  Exsürpalio  ken  alle  Abende  2  Gr.  Opium  mit  3  Gr.  Calora. 

in  einzelnen  Fällen  von  Eierstockswasser-  u.  ebeuso  viel  Pulv.  autimonialis.    Mit  Weglas- 

f;  tod  John  Gor  kam.    Zar  Zeit  stim-  sung  des  Caloinel ,  nach  eingetretener  Muudaf- 

JKwh  die  meisten  Aerzte  mit  Dr.  William  fectiou,  wurde  der  Gebrauch  dieser  Mittel  einen 

Her  dahin  überein,  dass  der  Hydrops  sacca-  Monat  laug  fortgesetzt  u.  die  Krauke  genas  in 

fcine  unheilbare  Krankh. ,  u.  dass  der  Tro-  Folge  der  dadurch  bewirkten  copiösen  8chweisse 

p»l  das  einzige  Palliativ  derselben  sei.  Doch  vollkommen.   (Laucet.  Vol.  II.  1838—  1839. 

man  ausser  der  Paracentese,  die  fast  immer  p.  511»)    Im  Allgemeinen  scheinen  jedoch  Diu- 

porare  Erleichterung  zu  bringen  pflegt,  retica ,  Diaphoretica  u.  Laxantia,  gebe  man  die- 

dere Heilmethoden  versucht.    So  rühmt  selben  in  kleinen  oder  in  grossen  Gaben,  nur 

Uton  die  gleichzeitige,  aber  längere  Zeit  geringe  Einwirkung  auf  den  Hydrops  saccatus 

hetzende  Anwendung  der  Compression  des  zu  äussern,  in  sofern  derselbe  meisteutbeils  eine 

ch»s,  der  Percussion,  des  warmen  Bades,  der  rein  Örtl.  Krankh.  ist.    Der  mit  dem  Jod  ange- 

>na  muriat.  u.  anderer  dein  Allgemeinbefin-  stellten  Versuche  endlich  sind  noch  zu  wenige, 

zugemessener  Mittel.    Vf.  bezweifelt,  dass  um  über  die  Wirksamkeit  dieses  Heilmittels  in 

F  Heilplan  auch  in  den  Händen  Anderer  er-  dieser  Krankh.  aburtheilen  zu  können  ;  —  Dr. 

Meli  gewesen,  da  man  nichts  davon  gehört  Thomson  berichtet  in  der  Lancet,  Oct.  31. 

i  Auch  die  Erleichterung,  welche  Mercu-  1829,  von  einer  dadurch  bewirkten  Heilung, 

ttreibungen  gewährten,  war  immer  nur  tem-  —   Je  mehr  es  nun   an   Erfahrungen  man- 

fr.  Uugüostig  war  ferner  der  Erfolg  länge-  gelt,  wo  eine  radicale  Heilung  gelungen  ist,  de- 

Umschnitte  in  die  Ovarien ,  u.  der  der  Exci-  sto  weniger  dürfeu  wir  die  schon  längst  u.  selbst 

'eine»  Stückes  der  Cyste.    Radicale  Heilung  von  Will.  Hunter  in  Vorschlag  gebrachte  u. 

1?^  dagegen  in  einem  von  Dr.  Barnard  schon  mehrmals  mit  dem  besten  Erfolge  von 

Gilten  Falle,  wo  man  nach  der  Paracen-  Lizars,    Smith,    King,  Jeafferson, 

Nes  Bauches  ein  breites  Haarseil  durch  die  West  ausgeführte  Exstirpation  der  Cyste  in 

•guinents  in  der  Nähe  der  rechten  Inguinalge-  der  Eierstockswassersucht  geradezu  verwerfen. 

2o§  u.  längere  Zeit    darin  liegen  liess.  Die  Gründe,  worauf  sich  die  Gegner  dieser  Ope- 
*fc  Monat  lang  wurde  hierauf  allwöchentlich  ratiou  stützen,  sind  keineswegs  von  so  bedeuten- 
de Nähe  desselben  ein  Dutzend  Blutegel  ap-  dem  Gewichte ,  u.  vielfache  Erfahrungen  haben 
°-  als  sich  bei  dieser  Behandlung,  wenn  nachgewiesen,  dass  dieselben  zum  Theil  auf  Vor- 
*  langsamer  als  gewöhnlich,  doch  immer  wie-  urtheilen  beruhen.   —  Was  erstens  die  Gefahr 
"asser  ansammelte,  so  gab  man  der  Kran-  der  Peritonitis  anlangt,   so  wird  dieselbe  von 
Mci  Jtkrifc.  Bd.  XXVIII.  Hft  2.  12 
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Vielen  überschätzt,  da  im  Allgemeinen  u.beiübri-  auch  die  Paracentese  mit  mancbfrtnfc 

gens  gesuuder  Beschaffenheit  des  Bauchfells  we-  den  Terbundeu  ist,   dass  namrntiki 

der  kleinere  noch  grössere  Wunden  desselben  zu  schnelle  Eutleerung  der  Flüssigkfit  <i 

eine  nothwendig   oder   auch  nur  meistentheils  Erschöpfung,  u.  dass  der  Operation  ts 

todtl.  Peritonitis  bedingen,  u.  da  sogar  gewisse  liehe  Peritonitis  folgen  kann,  datsufcii 

Bancheingeweide,  wie  der  Uterus,  die  Milz,  die  Cyste  wieder  zufüllen  u.  sonach  ei*  I 

Ovarien,  ohne  tödtliche  Folgen  exstirpirt  worden  holung  der  Operation  uöthig  zo 

siud.    Es  lasst  sich  nicht  luugnen,  dass  sich  das  dass  wir  es  häufig  mit  eiuer  riebtÜp 

Peritonäum  bei  dieser  Krankh.  bisweilen  schon  oder  mit  einer  zu  zähen  Flüssigkeit  n 

vor  der  Operation  in  entzfindl.  Zustande  befiu-  ben ,  um  die  Entleerung  derselben  i 

det;  in  vielen  anderen  Fällen  aber  verläuft  die-  so  enge  Oeffuung  bewirken  zu  köoornj 

selbe,  auch  ohne  sich  durch  irgend  ein  Symptom  lieh  die  Krauken  nach  dieser  Opertticn 

von  Entzündung  kund  zu  geben ,  u.  es  steht  ja  deutlich  erkenubare  Ursache  tu  Grund 

dein  Arzte  zu,  sich  nur  solche  Fälle  zur  Opera-  —  Da  nun  die  Exstirpation,  wem 

tion  auszuwählen.  —  Zweitens  haben  sich  die  lingt,  den  grossen  Vortheil  einer  nl* 

Gegner  der  Operation  auf  die  häufige  Anwesen-  hing  bietet  ,    da    ferner  weder  w$n 

heit  von  Verwachsungen  der  Cyste  mit  dein  Pe-  Dicke  des  Sackes ,  uoch  mehrfache  U 

ritonäalüberzüge  der  Integumente  oder  mit  be-  selben ,  noch  endlich  die  Zähigkeit  itt 

nachbarteu  Eingeweiden  berufen ,  u.  es  ist  nicht  tenen  Flüssigkeit  solchem  Erfolg?  b?flu 

zu  läuguen ,  dass  dergleichen  in  der  That  den  den  Weg  treten ,  insbesondere  aber,  i 

Erfolg  der  Operation  zu   vereiteln  im  Staude  viele  Erfahrungen  dafür  sprechet),  w  fi 

siud.    Allein  es  sind  dieselben  einestheils  durch-  dieselbe  in  den  geeigneten  Fäll«  will 

aus  nicht  so  häufig,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  gerechtfertigt.     Schliesslich  giebt  ff  e 

u.  wie  namentlich  Dr.  Seymo  ur  behauptet  (von  drängte  Uebersicht  über  diejesig«  n* 

100  in  99  Fällen),  anderntheils  kommen  sie  mei-  durch  mündliche  Ueberlieferung,  aaThr 

steus  nur  da  vor ,  wo  man  ein  oder  mehrere  Male  Journale  ihm  bekannt  gewordenen  Fäll*i 

die  Paracentese  machte,  endlich  aber  hat  die  Er-  Operation  von  englischen  Aerzles  nst«aj 

fahruug  gezeigt,  dass  selbst  da,  wo  umfangli-  wurde.    Die  Namen  derselben  tdvdi 

chere  Adhäsionen  statt  finden,  die  Operation  einen  mal  voraus. 

günstigen  Erfolg  dennoch  haben  kann.  Eskommt  i)Mr.Jeaffaraon.(Ua«tfJ»I«J 

also  nur  darauf  an,  diejenigen  Fälle  von  derOpe-  ß#j  30  oder  40Jahre  alt;  Hydropa  «mi 

ration  auszuschliessen ,  wo  wir  mit  Recht  Adhä-  dünn;  Fluctuation  lebhaft,  Bei  dfft'**«  * 
siouen  vermuthen.     Diese  Diagnose  aber  stützt        Pinten  Flüssigkeit  entleert;  *5Ä 

~..r  _i       r-ui  u  •  _      -  wird  ohne  erhebliche  Störung  bewauwf- 1 

sich  aut  ein  eiiienthuml.  Gefühl  beim  Zusammen-  ,       r      ,     ,       c  ,.    .    h   .  ,-,,B^ 

,       .       0  x        .  darauf  hrbrechen,  Schlucken ,  konUna? m 

drückeu  der  Geschwulst  (a  sort  of  crepitus),  auf  schwacher  Puls.   Digitalis,  Opino,  ubl« 

schon  längeres  Bestehen  u.  beträchtliche  Grösse  Vollständige  Heilung, 
derselben,  auf  die  Spuren  statt  gefundener  Para-         2)  Mr.  King.  (Lancet,  Jan. 21,  IßT  " 

veutese  ;  während  wir  andrerseits  bei  ziemlich  Cavell,  37  J.  alt;  Hydrops  ovarii,  «1 1^ 

neuer  Entstehung  der  Eierstockswassersucht,  bei  lig -entstanden ;   die  Kranke  swar  safe*»* 

auffallender  Beweglichkeit  der  Geschwulst,   n.  fibri«^n?Mi$1-W0.U.  T  ?Ä 

.....    ö„  .         .      .         V  von  27  Pinten  Flüssigkeit  bei  der  Open» 

wenn  endlich  eine  Paracentese  nie  statt  gefun-  darauf  der  Unterleib  etwas  ernenni«  .1 

den,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  dieselbe  Behandlung  wie  bei  Nr.  1: 

dürfen,  dass  keine  Adhäsionen  vorhanden.    Ein  Heilung. 

dritter  Einwurf  ist  die  mögliche  Existenz  mehre-         3)  Mr.  West.  (Lancet,  Not.  25.  IST' 

rer  Cysten,  der  jedoch  nur  in  sofern  in  Betracht  Hurrion  ,  45  J.  alt ;  Hydrops  ovarii  aat  'J 1 

kommt,  als  Adhäsionen  vorhanden  sein  könuen,  «tanden;  die  Geschwulst  flactoirend;  fc« 

u.  deshalb  mit  dem  zweiten  zusammenfallt.  Man  IV  .    '        •  ■  • 

,      _  ix  Pinten  Flüssigkeit  bei  der  Operaüoa;  w1 

hat  ferner  gesagt ,  dass  das  Leben  einer  solchen  her  wenig  Schmerz,  Puls  90;  den  2.T»f 

Kranken  auch  ohne  den  geringsten  Eingriff  den-  Puls  100,  Uebelkeit,  Verstopfung.  Ok*: 

noch  Jahre  laug  fortdauern  kann ;  —  was  aller-  Wt«  spiriluöse  Waschungen,  salia.  Ab®** 

dings  wahr,  wogegen  aber  Dr.  Bright's  Er-  »t.'re.    Schnelle  u.  vollkommene  Ge*** 

-  ,  0       .    t»  .     1    1  .        ..    ..  1      ii  stirpirte  Cyste  im  Museum  von  Guy*  »«r 

iahrung  in  Betracht  kommt,  dass  namheh  solche       r        '  .  » 

Fälle,  wo  Kranke,  nachdem  die  erste  Paracen-  „  .4)fMr:^e?t  (njcht  ""jßZZ^Z 

'  *       ,  .    .  .  ,         .  23  J.  alt;  Retentio  urioae  u.  Obstr»cw*,,] 

tese  nothwendig  geworden,  noch  4  Jahre  gelebt,  rois6ion  dieser  Symptome  traten  die  «*j 

in  Vergleich  zu  denen,  wo  solche  Kranke  in  kür-  ovarii  allmälig  hervor ;  Fluctuation 

zerer  Zeit   gestorben,  sehr  selten  sind.    Dazu  deutlich.    Abflugs  von  24  Pintea  bei  &  ll 

kommt,  dass  das  Bewusstsein,  an  einer  solchen  Sanh.-d^"lbun.,kein  eioxi^8  b€de,lL,d* 

krankhaften  Geschwulst  zu  leiden,    auf  viele  VolUtand»Se  Heilung. 

Kranke  einen  höchst  niederdrückenden  Einflus.  Un/io  J^'hVI  ' 

•       ~         ,  ,    ...       .  „.     .    ..    „      ,  ,  »ins,  40  J.  alt;  Hydrops  ovarii;  Aüms^ 

äussert,  der  oft  uachtheiliger  ist,  als  die  Krankh.  früherer  Paracentese;  nach  der  Operator 

selbst.  —  Endlich  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Kranke  zwar ,  eine  vollständige  Heita«*  & 
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tt;  man  mtuite  seitdem  vielmehr  schon  wieder  17- 
lor  Paracentese  seine  Zuflucht  nehmen. 

6)  Mr.  Smith.  (Edinh.  med.  and  surg.  Journ.  p. 
,Oct)  —  .Mrs.  Irowbridge,  33  J.  alt;  Eierstocks- 
■enacht;  Geschwulst  beträchtlich  u.  von  der  rech- 
Beite  ausgebend  ;  Fluctuation  sehr  deutlich.  Bei 
0[K>fadon  zeigt  sich  die  Cyste  in  einem  Umfange 
•IJJ'  dem  Peritonäalüberznge  der  Bauchdecken 
irirtnd;  Abflugs  von  8Pinten.  Ohne  das«  nach  der 
nlion  irgend  ein  bedenkliches  Symptom  eingetre- 
»ire,  genas  die  Kr.  beim  Gebrauche  von  Pflastern 
imJagen  vollkommen. 

J7)  Mr.  West  (nicht  veröffentlicht).  —  A.  M.,  24 
I;  Constitution  zerrüttet ;  Hydrops  ovarii ;  bei  der 
ttq^uioa  der  in  Folge  wiederholter  Paracentesen 
ms  mit  Adhäsionen  versehenen  u.  12  Gallonen 
wkeit  enthaltenden  Cyste  fli essen  nuröPinten  ab. 

I)  Mr. King  (I.  c).  —  Sophia  Buttock,  40  J.  alt; 
flucmirende  Geschwulst ,  die  man  für  Hydrops 
I  hält  ^  Operation ;    man  entdeckte  keine  Ge- 


9) Mr.Hargra ves.  —  A.  B.,  ungefähr  40 J. alt; 
uockswassersucht ;  deutliche  Fluctuation.  Opera- 
^  bei  den  Versuchen,  die  Cyste  zu  entfernen,  wird 
i  loch  die  geringste  Reibung  vermieden ;  Adhäsio- 
:l  mehrfache  Cysten  mit  verdickten  Wänden, 
e  «<ier  zwei  Stunden  nach  der  Operation  etwas 
•az.  Opium  u.  ein  gehöriger  Verband.  Schnelle 
ewiij»,  aber  Wiederkehr  des  Uebels. 

gO)  1839  wurde  eine  ziemlich  gesunde  Frau  im 
;'t  Hospitale  der  Operation  unterworfen }  man  fand 
s  Adhäsionen,  u.  sah  sich  deshalb  genöthigt,  kräf- 
r«  der  Cyste  zu  ziehen  u.  die  inneren  Theile 
fSapt  weniger  zu  schonen,  als  in  vorhergehendem 
1  Daher  wohl  der  todti.  Ausgang.  —  Derselbe 
}  vielleicht  vermieden  worden,  wenn  man  einen 
trn  Einschnitt  gemacht  hätte,  da  in  diesem  Falle 
»o<ire  nicht  adhärirende  u.  mit  der  erstem  nicht 
«märende  Cyste  entdeckt  worden  wäre,  deren 
fernang  weniger  Schwierigkeiten  verursacht  haben 
k  [Lowcet.  Vol.  /.  1840.  Ar.  5.  J 
i  (  Kretzschmar. ) 

17.  Fall  von  £ier»locksgeschs*>uUt.  Einige 
ungeu  tod  M.  Schönfeld  in  Betreff 
richte*  von  Dyttenlioeven. 
Via«  Frau  von  32  J.  empfand,  nachdem  sie  4  Mo- 
^»•fher  zum  4.  Male  glucklich  entbunden  worden 
doeo  Schmerz  im  Unterleibe,  der  häufig  wieder- 
k  o.  ihr  die  Empfindung  eines  quer  über  den 
■wib  liegenden  Barrens  verursachte ;  dazu  kamen 
*n*a  in  den  Nieren  u.  Schenkeln ,  welche  häu- 
(•ahnen  begleitete  ;  der  Unterleib  schwoll  nach 
Ji  an  u.  wurde  hart,  es  traten  Kolikschmerzen 
«•  die  Person  klagte  über  eine  Geschwulst  in 
*ten  8eite.  Zwei  Jahre  später  ,  nachdem  sie 
Male  glücklich  entbunden  worden  war ,  wurde 
Vf.  untersucht ;  er  fand  unterhalb  des  Nabels 
*  du  rechte  Hypogastrium  eine  harte,  beweg - 
*»  höckerige  Ge»chwulst,  welche  ihren  Ort  nach 
der  Pat.  veränderte ;  der  Unterleib  war  bei 
Jwastung  empfindlich;  der  Zustand  der  Zunge 
P»  eine  ziemlich  lebhafte  Entzündung  der  Dige- 
»sw(  »4aji;  es  bestand  abendliche  Ficberexacerbation, 
««ige  Verstopfung  u.  sehr  schmerzhafter  Stuhl- 
Ii  Ms  Harnlassen  erfolgte  tropfenweise;  die  Schei- 
*»r  sehr  erweitert  u.  der  Sitz  einer  copiösen 
"^;<i*sondernng;  der  Muttermund  offen,  u.  aus 
tot  Blut  in  geringer  Menge.  Der  Körper  des 
*"*  *ar  etwas  geschwollen.  Bei  der  Untersu- 
■$<mrih  das  Rectum  fühlte  man,  das»  das  rechte 
»nnn  die  Geschwulst  bildete.    Unter  der  Verord- 


nung einer  strengen  Diät,  eines  Aderlasses,  der  wie- 
derholten Application  von  Blutegeln ,  erweichender 
Kly stire  u.  später  der  Einreibung  einer  Jodsalbe  wur- 
de die  Geschwulst  unschmerzhaft,  nahm  beträchtlich 
an  Umfang  ab  u.  belästigte  die  Frau  auf  keine  Wei- 
se. —  Bemerkenswerth  war  in  diesem  Farlle,  dass  die 
Geschwulst  mehrere  Jahre  bestand ,  ohne  dass  die  da- 
mit verbundenen  Störungen  eine  neue  Schwangerschaft 
mit  glücklichem  Ausgange  verhindert  hätten.  Solche 
chron.  Krankbeitszustände  der  Eierstöcke  sind  nach 
dem  Vf.  sehr  gewöhnlich  u.  rühren  oft  von  median. 
Gewalttätigkeiten,  wie  Schlägen,  Stössen,  Erschütte- 
rungen u.  s.  w.  her,  oder  von  schwierigen,  künstl. 
Entbindungen,  von  Erkältung  durch  das  Sitzen  auf 
kalten  Steinen  während  der  Transspiration  ,  oder  sie 
entstehen  in  Folge  des  Menstrualturgor ,  während  der 
Zeit  seiner  Dauer  oder  nachher.  —  Der  Vf.  rühmt 
sehr  die  grosse  Wirksamkeit  des  Jods  in  Fällen  von 
Eieratocksgeschwulsten;  nach  seiner  Erfahrung  bewirkt 
es  nicht  selten  die  Atrophie  der  Geschwulst,  oder 
macht  diese  wenigstens  erträglich.  [Annal.  tToculitt. 
et  de  gyneeol.  Vol.  I.  Livr.  6.J  (Heger.) 

118.    Thalmchen  zur  Lettre  von  dem  *oge-' 
nannten  Versehen  der  Schwangeren  ;  mitgeth.  von 
deu  Doctoreu  8  i  g  g,  F  e  h  r ,  Berger  uud  von 
Tobel. 

Eine  im  3.  Monate  zum  ersten  Male  schwangere 
Frau  besuchte  ihre  Nachbarin,  welche  eben  ihren 
Säugling  aufwickelte.  In  aller  Unschuld  fragte  die 
Mutier  jene  Frau:  ob  sie  auch  schon  gesehen,  das» 
ihr  Kind  6  Zehen  an  jedem  Füsscben  habe'/  Mit  Ver- 
wunderung betrachtete  die  Frau  diese,  u.  ohne  im  fer- 
nem Verlaufe  der  Schwangerschaft  weiter  hieran  ge- 
dacht zu  haben,  gebar  sie  ein  gleichfalls  mit  6  Zehen 
an  jedem  Fusse  versehenes  Mädchen.  Eine  andre 
zum  ersten  Male  Schwangere  sah  im  ersten  Drittel 
der  Schwangerschaft  öfters  einen  Menschen,  dessen 
Finger  der  rechten  Hand  durch  Convulsionen  im  Kna- 
benalter verdreht  worden  waren,  wobei  ihr  insbeson- 
dere der  von  der  Hand  abstehende  Daumen  auffiel. 
Bei  der  Geburt  zeigte  ihr  sonst  regelmässig  gebau- 
tes Kind  an  der  Radialscite  des  rechten  Daumens 
noch  einen  zweiten,  nur  etwas  kleinern  Daumen,  wel- 
chen Herr  S.,  als  das  Kind  3£  Monat  alt  war,  exstir- 
pirte.  Dr.  F  e  h  r  erzählt  folgende  von  ihm  beobach- 
tete Fälle:  Die  Frau  eines  Geistlichen  erschrak  im  4. 
Monate  ihrer  Schwangerschaft  über  den  Sporn  eines 
Hahns,  u.  das  von  ihr  zur  Welt  gebrachte  Kind  besass 
an  jedem  Fusse  eine  überzählige  Zehe,  in  Gestalt  ei- 
ne» Sporns  ,  welche  nach  etlichen  Monaten  abgelöst 
wurde.  In  der  folgenden  Schwangerschaft  war  die 
Einbildungskraft  der  Frau  in  Hinsicht  dieses  Gegen- 
standes so  rege,  dass  auch  das  zweite  Kind  an  jedem 
Fusse  eine  Zehe  zu  viel  zur  Welt  brachte.  Derselbe 
besitzt  ferner  eine  in  Wachs  bossirte  Missgeburt,  wel- 
che durch  das  Versehen  u.  den  Schreck  der  Mutter 
im  ersten  Dritttheil  ihrer  Schwangerschaft  über  eine 
auf  dem  Rücken  liegende  todte  Ente  u.  nachherige 
Bekilmmerniss  über  diesen  Vorfall  sich  gebildet  hatte. 
An  dem  sonst  wohlgebauten  Kinde  fehlten  Vorderarme 
u.  Unterschenkel.  Statt  beider  war  nur  an  jeder  Ex- 
tremität ein  kleiner  beweglicher  Fortsatz  vorhanden. 
Das  Kind  starb ,  | Jahre  alt ,  im  Hospital.  Dr.  Ber- 
ger hält  gleichfalls  dafür,  dass  es  unbestreitbare  Fälle 
von  Verseben  Schwangerer  gebe,  u.  erzählt  folgenden 
von  ihm  beobachteten  Fall:  Eine  Mutter  erblickte  in 
den  ersten  Monaten  ihrer  Schwangerschaft  eine  an 
Thränenfistel  leidende  Person,  u.  das  von  ihr  gebore- 
ne Kind  kam  gleichfalls  mit  diesem  Uebel  behaftet 
zur  Welt.  Herr  Bezirksarzt  Hess  stimmt  der  das 
Verschen  der  Schwangern  bejahenden  Ansicht  nicht 
vollkommen  bei.  Nehme  man,  äussert  derselbe,  eine 
psychisch  -  magnet.  Einwirkung  der  Mutter  auf  die 
Frucht  beim  Versehen  an,  so  lasse  sich  ebenso  gut 
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sagen ,  wenn  es  auch  paradox  klinge :  das  Versehen 
der  Mutter  sei  Folge  der  bereits  statt  findenden  Miss- 
bildung, von  welcher  die  Mutter  nur  eine  dunkle  Era- 

K findung  habe,  die  aber  bei  dem  Anblicke  eines  der 
lissbildung  ähnlichen  Gegenstandes  heller  aufwache. 
Dr.  v.  Tobel  beobachtete  die  Missbildung  eines  rei- 
fen, ausgetragenen  Fötus ,  dessen  Gedärme  sämmllich 
ausser  der  Bauchhöhle  lagen.  Die  Mutter  des  Kindes 
leitete  dessen  Missbildung  davon  her,  dass  sie  im  An- 
fange ihrer  Schwangerschaft  zufällig  in  das  Haus  eines 
Nachbars  kam ,  worin ,  ohne  dass  sie  es  wusste ,  die 
Obduction  eines  heimlich  geborenen  Kindes  statt  fand. 
Der  unerwartete  Anblick  des  geöffneten  Leichnams 
habe  sie  erschreckt  u.  ihre  Seele  mehrere  Wochen  lang 
beschäftigt.  Das  Kind  kam  lebend  zur  Welt,  starb 
aber  nach  35  Stunden.  An  der  Stelle  des  Nabels  befand 
sich  eine  breite,  thalergrosse  OefTnung,  worin  der  Ma- 
gen, u.  über  diesem  links  der  grosse  Leberlappen  lag, 
dessen  grösserer  Theil  aus  der  OefTnung  hervorragte. 
Die  gleichfalls  ausser  der  Bauchhöhle  liegenden  Ge- 
därme konnten  nicht  zurückgebracht  werden  ;  sie 
zeigten  sich  bei  der  Section  brandig,  so  wie  der  linke 
Leberlappen.  Von  dem  untern  Rande  der  widernatörl. 
Nabelötfnung  bis  zum  After  wurde  die  Beckenhöhle 
von  einer  häutigen  Wand  eingeschlossen  ;  der  Schara- 
bogen fehlte ,  n.  die  Knochen  standen  daselbst  2"  aus 
einander.    [Schweiz.  Zeit  sehr.  /V.  F.  Bd.  I.  Hfl.  3.] 

{Schmidt.) 

1 1 9.  Von  den  Ursachen  der  Sterblichkeit  in 
den  Gebäranstalten  Jur  schwangere  Mädchen. 
Nach  statistischen  Angaben  des  Hotel-Dieu  u.  der 
Charite  zu  Lyon.  Petrequin  giebt  folgende 
Statist.  Uebersicht  der  Entbindungen  u.  des 
Sterblichkeitsverhältnisses  in  der  Abtheilung  für 
schwangere  u.  gebärende  Frauen  im  Hotel-Dieu 
zu  Lyon  :  474  verheiratete  Frauen  ,  welche 
im  J.  1837  im  H.-D.  niederkameu  ,  gebaren  225 
Knaben  u.  208  Mädchen,  im  Ganzen  433  Kinder, 
ii.  zwar: 


Knaben. 

Mädchen. 

Zwillinge 
männl.  Ge»chl. 

Zwillinge 
weibl.  Geschl. 

leb.  todt 

leb.  todt 

leb.  todt 

leb.  todt 

207  8 

186  18 

9  1 

4  0 

215 

204 

10 

4 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  27  Todtgeborcne  auf 
433  Geborene  kommen  u.  dass  nur  2  Frauen  von  den 
niedergekommenen  474  starben.  —  Die  in  der  Charite 
zu  Lyon  im  Jahre  1837  entbundenen  Mädchen  betrugen 
rii  der  Zahl  600;  sie  gebaren  5SW  Kinder  u.  zwar  299 
Knaben  u.  300  Mädchen;  von  diesen  599  Kindern  waren 
44  todt  geboren  worden;  19  Mädchen  waren  nach  der 
Entbindung  gestorben.  Vergleicht  man  die  Zahl  der 
Todtgeborenen  in  beiden  Anstalten  für  Fraueu  u.  Mäd- 
chen, so  findet  man,  dass  diese  in  letzterer  verhält- 
nissmässig  viel  grösser  ist,  wie  sich  aus  folgender  Ta- 
belle ergiebt. 


Knaben. 

iMadcliei». 

leb.  geb.       todt  geb. 

leb.  geb.       todt  geb.  1 

275  24 

U8U              20  }5Ü9 

299 

300  | 

N  ich  et  knüpft  folg.  Bemerkungen  an  diese 
Beobachtung:  1)  Mädchen,  welche  schwanger 
sind,  bemühen  sich  aus  nahe  liegenden  Grün- 
den den  Verlauf  der  Schwangerschaft  aufzuhal- 
ten, iudein  sie  abtreibende  Mittel  anwenden  oder 
auf  die  Gebärmutter  mechanisch  einwirken  ;  ihre 
Constitution  hat  auch  oft  durch  moral.  Alfecte 


aller  Art  gelitten;  ihre  Wohnungen  & ! 
mittel  sind  von  schlechter  Bescta?'  J 
schwangere  Mädchen  drücken  ihre  lJ 
zusammen ,  was  einen  sehr  Übeln  Lud 
das  Kind  ausübt ;  manche  drucken  z4 
so  zusammen,  dass  sie  ihre  Schwan.-«.* 
durch  bis  auf  den  letzten  Augenblick  J 
chen;  8)  die  meisten  Mädchen,  *-  *■ 
Charite  niederkommen,  kommen  bei  .3 
Wehen  dahin ;  aber  es  giebt  auch  «J 
sich  erst  dahin  begeben,  nachdem  tie  J 
gelitten  haben,  u.  die  Versuche,  von  dei 
raeoderauch  blos  von  der  Nachbarin  ertJ 
werden,  vergeblich  geblieben  und,to<l)ii1 
ein  ungünstiger  Einfluss  auf  die  Fre  i :a] 
wird ;  4)  eine  grosse  Anzahl  von  Miiicbj 
erst  in  vorgerückten  Lebensjahres  am 
sind  die,  welche  zwischen  dem30.bofj.lJ 
kommen  ,  sehr  zahlreich;  ausser  dee  m 
Schwierigkeiten ,  welche  daraas  für  da  I 
des  Kindes  aus  dem  Mutterleibe  berroi 
die  sie  gemeinschaftlich  mit  verbenatiettal 
haben,  hat  N  i  c  h  e  t  bemerkt,  dt«  <b»  Bd 
sein  ihres  Fehltrittes  sie  schwerer  tri:,  ■ 
welche  die  Jahre  ihrer  frühem  h:tm 
nicht  überschritten  hatten;  die  dainir  tfa 
nen  Gemütsbewegungen,  weldie  4»  pil 
körperliche  Kraft  schwächen,  bleibe  « 
Eiufluss  auf  die  Frucht;  5)  dieepÜ«^ 
ritouitis  u.  Metroperitonitis  siad  leavdj 
in  den  Sälen  entbundener  Btökss-  [M 
d'oeulist.  et  de  gynicoL  ToiiM 

120.  Umstülpung  des  Uttm\l^n 
durch  Unterbindung;  Heilung,  fa*^ 
Röttgen  zu  Hornburg.  I 

Eine  Fraa  von  40  Jahr.,  die  seit  ärH 
thung  zweimal  glucklich  entbunden  worin  ^ 
merkte  ,  dass  nach  ihrer  letzten  Kstbia&j  * 
ses  sehr  copiäs  wurden  n.  alle  14  Ti{<  ■« 
ten  ;  es  gesellten  sich  dazu  heftige  Sck*;r» 
triebenheit  u.  Spannung  des  Unterleibes. 
tersuchung  fand  man  ,  dass  eine  Flebd*- 
der  Vagina  befand ;  der  Grund  des  l&* 
Uber  dem  Nabel  u.  das  Orificium  uteri  **P 
Steissbcin  gerichtet.    Die  Mole  wurde  * 
extrahirt  u.  halte  134"  Lange  u.  6{"  Bwü 
Zeit  lang  befand  sich  die  Fran  ganz  weil;  ■ 
wurde  die  Menstruation  von  Neuem  a>f&  * 
wieder  Pleischstücke  ab,  der  Unterleib 
gespannt  u.  man  fühlte  deutlich  den  GrW  * 
über  der  Symphysis  pubis  ;  ein  so  R*^  f 
Arzt  entfernte  innerhalb  2  Tagen  18  rV-^fl 
ste  von  der  Grösse  eines  Taubeneie*  b»  u  ' 
Hühnereies  ,   u.  erklärte,  das«  die  Geku*1 
voll  davon  wäre,  er  aber  auf  ihre  KniieracitJ 
ten  müsse,  weil  er  bereits  ein  Stück  ä>W 
tersubstanz  ,  die  verhärtet  u.  knorpelig  *lfl> 
gerissen  habe.    Später  wurde  der  Vf.  w  W 
gen.  u.  dieser  fand  eine  fangäse,  xern>** 
rissene  Geschwulst  von  der  Grö**e  «Jo  M" 
ausgetragenen  Kindes ,  welche  »ich  ein*  M 
die  äusseren  Genitalien  gebildet  hatte; 
sehe  von  allen  Seiten  herab.   Pie  ^,t^*^ 
ausserordentlich  schwierig,  da  die  Hb*™ 
Vügina  vollkommen  ausfüllte;  de*senattcv«AH.< 
de:  Vf.  das  Bestehen  einer  Inlnnenw 
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hatte  nämlich  einige  Tage  vorher  versucht, 
wuht  durch  wiederholtes  Ziehen  an  ihr  zu 
,  it.  nur  erst  nach  grossen  Anstrengungen 
hin  gelangt,  sie  bis  an  die  äusseren  Genita- 
ngen, wo  sie  geblieben  war;  er  fasste  nun 
iluss,  den  angeblichen  Auswuchs  zu  entfer- 
bei  dem  ersten  Messerschnitte  an  ihrem  vor- 
e  ergoss  sich  das  Blut  mit  solcher  Heftig- 
er  von  der  Operation  abstehen  rousste.  Der 
>te  in  dein  abgetragenen  Stucke   nicht  blos 

der  Kxcrescenz  ,  sondern  den  Grund  des 
>et.  Ks  war  nun  dringend  nothwendig,  den 
tels  Unterbindung  zu  entfernen.  Man  legte 
ine  Ligatur  um  den  Hals  dieses  Organs, 
iese  zusammen  u.  schnitt  den  umgestülpten 
gefähr  einen  Pinger  weit  von  der  Ligatur 
»Igte  keine  Hämorrhagie;  kalte  Umschlage; 
mca.  Die  nachfolgende  Eiterung  war  drei 
ng  sehr  copiös,  die  Ligatur  u.  der  zurück- 

Uteriutheil  lösten  sich  ab  n.  wurden  ausge- 
on  diesem  Augenblicke  an  nahm  die  Eiterung 
e  bald  ganz  auf.  Zwei  Monate  spater  konnte 
vieder  ausgehen,  ohne  Schmerzen  zu  empfin- 
Menses  erhoben  sich  wieder  ,  anfangs  in  ge- 
laasse,  spater  aber  in  gehöriger  Menge, 
tpril  1833  haben  die  Menses  ganz  aufgehört, 
erirte  erfreut  sich  eines  guten  Befindens. 

(Reger.) 

JJeber  erweichte  Tuberkel  {Balglu- 
v  der  Substanz  des  Uterus  als  Geburls- 
i ;  von  Dr,  J.  P.  Osiander,  Prof.  in 
i.  Wie  erschöpfend  auch  die  Lehre 
Gebartshindernissen  durch  fehlerhafte 
*en  u.  durch  mechanische  Verhältnisse 
Lens  in  »euerer  Zeit  behandelt  worden 
; ,  so  sind  doch  die  übrigen ,  weniger 
eben  Geburtshindernisse,  zumal  die  da- 
igeu  Krankheiten  des  Gebärorgans  selbst, 
zu  wenig  beachtet.  Zwar  sprechen  die 
»eburUhülflichen  Schriftsteller  von  fibrö- 
>ern,  Steinen  u.  Exostosen  im  Becken 
.  Muttermunde  als  Geburtshindernissen ; 
-  erweichte  Tuberkel  in  der  Substanz  des 
ohne  den  Beckenrauin  im  mindesten  zu 
htigen,  die  Geburt  (obschou  nicht  me- 
,  sondern  durch  Lähmung  der  Gebar- 
tiou  u.  durch  verringerte  Ausdehubar- 
Uterusnbern)  aufhalteu,  ja  aufs  Aeus- 
schweren  können,  scheint  nicht  allge- 
anut  zu  sein  ;  wenigstens  findet  sich  in 
Hinten  betreffenden  Literatur,  die  der 
ilb  mühsam  durchforscht  hat ,  kein  ein- 
>m  nachstehenden  im  Wesentlichen  ent- 
ler Fall  erwähnt. 

3.  Marz  1837  wurde  Vf.  zu  einer  Frau  ge- 
»eit  24  Stunden  in  der  Geburt  begriffen  sei. 
i  den  40ger  Jahren,  sehr  gealtert,  kachek- 
ussehns,  an  einen  noch  jugendlichen  Mann 
et ,  der  in  einer  frühem  Ehe  3  Kinder  ge- 
,e,  die  sämmtlich  an  Hydrocephalus  starben, 
hatte  bereits  3  Fehlgeburten  hinter  einander 
aber  nie  ein  zeitiges  Kind  geboren.  Alle 
sn ,   dass  sie  diessmal  über  die  gesetzliche 
anger  gehe.    Von  der  letzten  Menstruation 
let ,  wären  allerdings  schon  3  Wochen  über 
hnlichen  Termin  verlaufen  gewesen.  Wie 
sein  mochte,  jedenfalls  war  etwas  Abnormes 
anzen  Vorgange.    Die  Untersuchung  ergnb 


einen  überhangenden  Leib  o.  ein  stark  geneigtes  Bek- 
ken;  der  Muttermund  war  einen  Finger  breit  geöffnet, 
die  Fruchtblase  unzerrissen.  Der  vorliegende  Kopf 
stand  so  hoch  über  dem  Beckeneingange,  dass  er  kaum 
erreicht  werden  konnte.  Mehr  um  zu  trösten,  als  ei- 
ner bestimmten  Indication  wegen,  verschrieb  Vf.  ein 
Anodynum:  Aq.  menth.  c.  syr.  diac.  Gegen  Abend 
waren  die  Wehen  verstärkt,  der  Muttermund  völlig 
offen  ,  der  Kopf  aber  immer  noch  so  hoch  stehend. 
Als  Vf.  Morgens  2  Uhr  gerufen  wurde,  war  seit  ei- 
nigen Stunden  unter  verstärkten  Wehen  der  Kopf  et- 
was näher  gekommen.  Vf.  sprengte  die  Blase,  wodurch 
nur  wenig  grünes ,  mit  Meconium  vermischtes  Frucht- 
wasser zum  Abflüsse  kam.  20  kräftige  Tractionen  mit 
der  Zange  brachten  den  Kopf  um  nichts  näher.  Vf. 
beschloss  die  Wendung,  allein  jeder  Versuch,  bis  zu 
den  Füssen  in  die  Höhe  zu  dringen,  misslang,  keineswegs 
des  um  wenig  verengten  Beckens,  sondern  einer  Art  von 
Strictur  wegen,  die  die  Mitte  des  Uterus  beengte  u.  zusam- 
menschnürte. Dabei  fand  Vf.  die  Gebärmutter  nicht  nur 
vorn  u.  seitwärts  zusammengezogen,  sondern  auch  Ain- 
ten ,  was  ihm  früher  noch  nie  vorgekommen  war,  u. 
woraus  sich  erklärte ,  dass  er  auf  keiner  Seite  die  Hand 
einbringen  konnte.  Da  das  Kind  bereits  todt  war,  wie 
die  Pulslosigkeit  des  vorgefallenen  dünnen  Nabelstran- 
ges bewies,  so  öffnete  Vf.  alsbald  mit  dem  SuielhV- 
schen  Haken  den  Schädel  in  der  Nähe  der  grossen 
Fontanelle,  leerte  das  Hirn  aus  u.  zog  dann  den  col- 
labirten  Schädel  mit  Hülfe  der  linken  Hand  einerseits 
u.  des  eingesetzten  Hakens  von  der  andern  Seite  ohne 
gros.se  Mühe  aus.  Die  eingesackte  Placenta  musste 
mühsam  hervorgezogen  werden.  Der  Blutverlust  war 
nicht  übermässig ,  u.  die  Neuentbundene  befand  sich 
erträglich.  Im  Wochenbette  waren  die  auffallendsten 
Symptome :  ein  apathischer  Zustand  ,  bei  einem  unge- 
wöhnlich dicken  Leibe ,  in  dein  man  den  enorm  grossen 
Uterus  deutlich  fühlte,  ohne  bedeutende  metritieche 
Empfindlichkeit.  Sie  schlummert  viel,  hat  feuchte  Haut 
u.  klagt  fast  über  nichts.  Potio  Riveri  u. ,  wegen 
mutmasslicher  Coagula  im  Uterus ,  flüchtige  Einrei- 
bungen. Die  Lochien  sind  nicht  profus.  Wegen  des 
fieberhaften  Pulses  u.  der  Anschwellung  des  Leibes  am 
2.  Tage  ein  Aderlass.  Etwas  Milch  in  den  Brüsten. 
Zunehmende  Frequenz  des  Pulses.  Bald  stellen  sich 
Aufstossen  u.  Vomituritioncn  ein ,  u.  am  3.  Tage  Mor- 
gens 4  Uhr  erfolgte  der  Tod.  —  Die  Section  be- 
schränkte sich  auf  den  Unterleib.  Die  Gedärme  sind 
stark  ausgedehnt,  die  Netze  gesund,  doch  ihre  Venen 
strotzend,  in  der  Bauchhöhle  ungefähr  6  Unzen  röthlichtes 
Serum  ergossen;  nirgends  Entzündungsspuren.  Das 
Auffallendste  ist  die  Grösse  des  Uterus.  Die  ganze 
rechte  Bauchseite  wird  von  dem  enormen  Uterus  an- 
gefüllt, von  dem  ab  gegen  die  linke  Seite  ein  harter 
Tumor  absteht  —  der  kranke  ,  auf  der  Oberfläche  os- 
sificirte  Eierstock.  Die  Substanz  des  Uterus  ist  bei- 
nahe 3  Finger  breit  dick ,  in  derselben  liegen  harte 
Knoten  oder  Geschwülste  wie  Eier,  mehr  ovalals  rund, 
die  zur  Hälfte  mit  einer  gelben ,  käseartigen  Materie 
erfüllt  sind,  gleichsam  mit  dem  consistenten  Antheile 
von  gelbem  Eiter,  dessen  wässeriger  Antheil  resorbirt 
zu  sein  schien.  Die  grossen ,  erweichten  Balgtuberkel, 
9 — 10  konnte  man  deutlich  fühlen,  hatten  eine  fibröse 
Hülle  u.  waren  meist  von  der  Grösse  kleiner  Hühner- 
eier. Diese  sassen  hauptsächlich  auf  der  hintern  Flä- 
che des  Uterus.  Andere,  kleinere,  zeigten  sich  beim 
Aufschneiden  mehr  als  fibröse  oder  Fleischtubcrkel. — 
Die  wahre  Ursache  der  schweren  Geburt  war^  also 
nicht  Enge  des  Beckens,  nicht  krampfhafte  Strictur, 
sondern  Beengung  der  Utcrusböhle  durch  die  verdick- 
ten u.  mit  zahlreichen  Balgtubcrkcln  erfüllten  Wände 
des  Uterus,  wodurch  die  Ausdehnung  u.  Zusammen- 
ziehung des  Organs  gelähmt  wurde,  [liannov.  Annal. 
Bd.  V.  Ujt.  1.]  (Schrcber.) 

122.    Pseudo  -  organische    Geschwulst  im 
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Unterleibe  mit  etgenthürnücher  Umbildung  der 
Gebärmutter  \  beschrieben  von  Dr.  filliot. 

Marthc  Nilsson  ans  Lund,  28  J.  alt,  von  gesun- 
dem, starkem  Baue,  vom  15.  bis  19.  Jahre  ordentlich 
menstruirt,  sodann  geschwängert  u.  nach  glücklicher 
Entbindung  17  Monate  lang  (als  Amme)  stillend,  wurde 
unmittelbar  nach  dem  Absetzen  ihres  Säuglings  wieder 
regelmässig  menstruirt  u.  blieb  es  bis  1830.  Während 
dieser  Zeit  war  sie  enthaltsam ,  ward  aber  im  April, 
Mai  u.  Juni  d.  J.  von  unwiderstehlicher  Geschlechts- 
lust befallen ,  die  sie  rücksichtslos  befriedigte ,  unge- 
achtet die   Regeln  dabei  so  unordentlich  u.  reichlich 
wurden ,  dass  die  eine  zuletzt  in  die  andre  uberging. 
Im  Juni  fing  der  Leib  an  zu  schwellen,  sie  glaubte 
sich  schwanger  u.  reiste  zu  Schiffe  nach  Stockholm. 
Die  liier  untersuchende  Hebamme  bestätigte  ihre  Ver- 
muthung;  der  Bltitttuss  dauerte  fort.    Der  Leib  war 
verstopft,  die  durch  Laxirmittel  bewirkten  Ausleerun- 
gen waren  mit  heftigen  ,  wehenartigen  Schmerzen  ver- 
bunden.   Da  sich  zur  erwarteten  Zeit  der  Gebäract 
nicht  einstellte,  begab  sie  sich  in  das  Gebärhaus  pro 
patria.    Bei  der  Untersuchung  fand  man  den  Unterleib 
ungleich,  von  einem  harten,  etwas  elastischen  Körper 
uusgespannt,  der  mit  seinem  obern  Rande  2"  über  den 
Nabel  reichte.    Kein  Schmerz  beim  Drucke.  Der  Ute- 
rus ward  tief  im  Becken  gefühlt,  das  einen  festen, 
kegelförmigen  Korper  enthielt;  kein  Muttermund  war 
zu  entdecken,  wenn  man  nicht  einige  gegenüber  dem 
Schambeinbogeu  gelegene  Palten  dafür  nehmen  wollte ; 
der  feste  Körper  im  Becken  schien  in  der  Kreuzge- 
gend einen  Pieck  von  loserem  Gewebe  zu  enthalten, 
zu  welchem  von  den  vorderen  Th eilen  harte  Ränder, 
wie  Nahte  gingen.  Er  war  beweglich,  doch  mit  Schmers 
für  die  Kranke.  Per  anum  fühlte  er  sich  nachgiebiger  u. 
gleichartiger  an,  sein  Ende  war  nicht  abzureichen.  Pat. 
wollte  vor  5  Monat.,  doch  später  nicht,  Kindesbewe- 
gungen gespürt  haben.    Abendlich  6  Uhr  stellten  sich 
schwere,  niederwärts  drückende  Schmerzen  im  Unter- 
leibern, die  oft  zu  lautem  Schreien  zwangen  u.  von 
einer  Art  von  Pieber  begleitet  wurden,  das  bis  Mit- 
ternacht anhielt.    Auch  litt  sie  an  Dysurie.    Am  2. 
Juni  1831  sah  Dr.  E.  die  Kranke  sehr  kraftlos,  mit 
kleinem,  schwachem  Pulse,  abgemagertem  Gesichte, 
Oedem  der  Püsse  u.  s.  w.    Sie  verschied ,  unter  an- 
dauernden Schmerzen  u.  3tägigen  Delirien  mit  Sopor, 
bei  fortwährendem  Blutabgange  am  23.  Juni.  Die  Lun- 
gen waren  an  mehreren  Stellen  anhängend ,  sonst  ge- 
sund; der  Unterleib,  von  Luft  ausgedehnt,  war  ganz 
erfüllt  von  einer  grossen  Geschwulst,  welche  die  dün- 
nen Därme  tbeils  gegen  das  Rückgrat,  theils  gegen  das 
Zwerchfell  verschoben  hatte,  Milz  u.  Leber  gesund, 
Gallenblase  gross,  voll  Galle;  Magen  u.  Darme  von 
Luft  ausgedehnt ,  im  Dickdarme  viele  verhärtete  Koth- 
batlen.    Die  Unterleibsarterien  ,  besonders  die  Zweige 
der  Meseraica  erweitert,  aneurysmatiach ;  so  anzuse- 
hen ,  als  wären  sie  mit  dunkelm ,  venösem  Blute  stark 
aufgespritzt.    Ihre  Häute  waren  verdünnt,  unelastisch. 
Nieren  u.  Harnleiter  gesund,  etwas  Gries  in  der  lin- 
ken.   Die  Geschwulst  war  nach  vorn  mit  dem  grossen 
Netze  u.  einem  Theile  des  Dünndarms ,  nach  hinten 
vom  7.  Rückenwirbel  bis  zum  Kreuzbeine  mit  dem  am 
Rücken  hinlaufenden   Mesenterium  verwachsen.  Sie 
bildete  mit  dem  untern  Theile  des  Colon  descendens, 
dem  S  romanum  ,  dem  Rectum ,  der  Urinblase  u.  den 
Geschlechtstheilen  einen  zusammenhängenden  Klumpen 
von  7J  Pfd.  Gewicht.    Nach  mehrtägiger  Maceration 
in  kaltem  Wasser  Hessen  die  Theile  sich  näher  unter- 
suchen.   Eine  krankhaft  vergrösserte  Lymphdrüse  von 
Wallnussgrösse  hatte  sich  da,  wo  das  8  romanum  in 
den  Mastdarm  übergeht,  einen  Ausweg  in  diesen  er- 
öffnet, dessen  Mündung  ein  Ring  von  verdichtetem 
Zellgewebe  umgab.    Kleinere  Drüsen  hatten  sich  mit 
jener  vereinigt.  Die  Harnröhre  war  so  erweitert,  dass 
der  kleine  Pinger  leicht  darin  Platz  fand ;  die  Scheide 


einem  dirm<" 


durchaus  vergrössert,  der  Muttermund  wttktij 
Durchmesser  des  Zeigefingers  geöffnet.  Der  1 
war  zweigeteilt  u.  zwar  so,  dass  der  eine  Tkn 
dem  andern  lag ,  eine,  so  viel  bekamt,  froh« 
beobachtete  Abweichung.    Der  untere  Tbeil  lag 
gegen  den  Muttermund  u.  reichte,  in  einer  Krün 
von  etwa  2j",  konisch  aufwärts,  der  obere  da 
war  unten  schmal  u.  verbreitete  sich  gegen  du  < 
der  Mutter;  beide  waren  durch  eine  Oeffiuing  v 
Durchmesser  verbunden.    Nur  die  Wände  d« 
Tbeils  waren  widernatürlich  verdünnt.  Auf  der 
Seite  fand  sich  keine  Spur  von  Bändern,  T 
oder  Eierstock ,  an  der  rechten  Hessen  die  Orgi 
noch  ziemlich  erkennen;    das  Ovarium  vergi 
schwarzblau,  mit  vielen  Narben,  hing  durch  ei 
köses  Netz  mit  der  Geschwulst  zusammen,  n 
nem  rechten  Ende  gingen  zwei  divergireade 
Verdoppelungen  des  Bauchfelles,  aus,  welche  einfJ 
von  derselben  Teztur  wie  die  grosse  Gesclmou 
schlössen.   Die  Bauchmündung  der  rechten  Tr* 
war  zu  einer  weiten  Tasche  erweitert ,  die  in  F 
chym  der  Geschwulst  so  lag  ,  dass  die  Fimbrie* 
nicht  ans  Ovarium  anschlössen ,  sondern  au«  di«* 
sehe  hervorgegangen  schienen.    Dabei  bau*  die 
der  Geschwulst  die  Trompete  bis  auf  54"  Läa*« 
gedehnt.   Die  Masse  des  Tumor  bestand  ao*  < 
verhärteten,  theils  rotbangefüllten,  tbeils  wewsea 
gewebe,  letzteres  enthielt  faserknörpHchte,  dal 
Theile.  In  der  Masse  der  Geschwulst  hatten  »leb  I 
all  weite,  von  diebterm  Zellgewebe  oraschio-U' 
sehen  gebildet.    Die  gross ten  waren  von  Wall 
grosse  ,  einige  enthielten  eine  grünlichte  dünnt 
sigkeit,  andere  ein  Serum,  noch  andere  *h 
Rudimente  von  mehreren  ungleichen, 
senen   organischen  Bildungen  in  e 
wasser.   Die  Bauchfellbekleidang  um  den  T 
stark  verdickt  u.  da,  wo  sie  sich  ein*« 
ungleichen  Lappen  des  Tumor  zu  umgeben,  wir 
ursprüngliche  Textur  ganz  verscbwundei  «•  •> ' 
Stelle  eine  ungleich  dicke,  atrafTe  Mcrabras 
An  der  äussern  Pläche  hing  sie  mit  den  riajd 
gen  verhärteten  Zellgewebe   zusammen,  wo 
Geschwulst  grösstentheils  bestand  ,  wo  aber  du 
feil  sich  tiefer  in  die  Taschen  gesenkt  bau? 
knorplicht    Die  Blutgefässe  des  Tumor  war*«, 
allen  Unterlei bsgefäsaen ,  ectatisch ,  die  Hinte  i 
terien  dünn,  blass  u.  unfederhaft.   In  den  pil 
Stämmen  hatten  sich  verschiedentlich  Pfropfen 
Der  Uterus  war  überall,  seine  vordere  b.  den  n 
Theil  seiner  hintern  Pläche  ausgenommen ,  ■* 
Geschwulst  verwachsen.    Der  freie  Tbeil  xeipe 
atrophische  Verminderung,   aber  an  der  1»^ 
der  hintern  Pläche  war  die  Wand  dorebau  rauri 
verdünnt.  —    Die  Ursachen  dieser  AfterprodortÜ 
det  der  Berichterstatter  in  einer  starken,  dud 
Lebensweise  unterhaltenen  Blotcongestioa  *** 
Unterleibe  u.  einem  chron.  EnUüodungsprt*»** 
vom  linken  Ovarium  ausgegangen  zu  «ein  kmi 
sich  besonders  auch  auf  die  Arterien  er#trerto{ 
Theilung  des  Uterus  scheint  Polge  mechaniseber 
nung  durch  die  Geschwulst.    [Hvgiea.  **< 
Scptbr.  1839.]  </< 

123.  Geschwulst  zwischen  Fottu  u.(n 
von  John  Hall. 

Eine  Erstgebärende  von  28—30  J.  ha««  » 
der  Schwangerschaft  an  nagenden  brennenden 
zen  in  der  linken  Seite  gelitten.    Als  endlich 
ginn  der  Geburt  der  Muttermund  hinreichen«! 
war,  fühlte  Vf.  zuerst  einen  schwammigen  m 
Körper,  den  er  für  den  Kindeskopf  so  hjlw 
war,  bis  eine  spätere  Untersuchung,  wo  je«* 
schwunden  u.  dem  jetzt  nicht  zu  verkenn*1"^ 
de«kopf  Platz  gemacht  hatte,  den  Irrthum  ben<* 
Als  nun  Vf.  mit  der  Hand  einging,  entdeckte  <r 

Digitized  by  Google 


III.  Gynäkologie  und  Pädiatrik. 


183 


gc  Geschwulst,  die  an  der  linken  Seite  des 
oit  einem  kleinen  Stiele  fest  eass  u.  durch 
ss  Häutchen  mit  der  Vorhaut  u.  dem  Scrotum 
es  zusammenhing.  Vorsichtig  loste  Vf.  diese 
•angen.  Die  Kntbindung  wurde  am  5.  Tage 
e  der  Zange  beendigt.  [Des  Abganges  der 
irto.  jener  Geschwulst,  der  Beschaffenheit  des 
diens  u.  der  Kiiiäute  geschiebt  keine  Krwüh- 
)ie  Mutter  war  sehr  matt  u.  musste  längere 
«üterisirt  werden.  Die  Genitalien  des  Kindes, 
»«schwulst  angeheftet  war,  waren  längere  Zeit 
entzündet,  so  dass  man  Blutegel  ,  Umschläge 
iwenden  musste.  Die  Geschwulst  war,  wie 
tähnt,  von  birnformiger  Gestalt,  äusserlich 
innen  von  knorpliebtfettiger  Consistenz,  ohne 
nisation ,  wog  61  Unzen,  u.  mass  vom  Grunde 
pitse,  die  am  Kinde  fest  gehangen  hatte,  un- 
,  der  Durchmesser  des  Grundes  3J".  [Lond. 
Vol.  XXIV.  p.  462.]  (6'cAeidAauer.) 

.    Praktische    MUlheilung ;    von  Dr. 
»elf,  Kreisphysikus  in  Tabor. 
rmutterpolyp  bei  gleichzeitiger  Schwan ger- 
Sine  Krau  von  45  Jabr.  gebar  11  mal,  das 
I  vermittels  der  Zange,  die  letzten  3  Male 

Wendung  auf  die  Fusse  wegen  regelwidri- 
des  Kindes,  die  übrigen  Male  schwer  u.  lang- 
ten ohne  die  Kunst.  Vor  Beginn  der  letzten 
el  die  Frau  rückwärts  u.  fühlte  seitdem  die 
jen  des  Kindes  nicht  mehr.  Bei  vorgenom- 
ploration  entdeckte  man  den  Ellenbogen  vor- 

in  den  fest  zusammengezogenen  Muttermund 
igt;  die  Wisser  waren  schon  vor  12  Stund, 
s.  Heftiger  Krampf  hinderte  das  Eindringen 
bärmutter.  Bei  der  Untersuchung  des  gros- 
snnten  u.  schmerzhaften  Leibes  fand  man  in 
i  u.  rechten  Seite  2  anscheinend  gleich  grosse 
wie  in  der  Zwillingsschwangerschaft.  Die 
ige  waren  eingefallen  u.  die  Augen  glasartig. 
nodUcbcn  Zustand  suchte  man  durch  Einrei- 
nMercur  u.  Opium,  innerlich  durch  Laudanum 
,  8päter  fand  man  die  rechte  Hand  vorge- 
den  die  Placenta  mit  dem  Nabelstrange  aus 
m  herausfiel  u.  alle  Zeichen  eines  frühem 
»  sä  sich  trug.  Nun  schickte  man  sich  zur 
auf  die  Füose  an;  aber  gleich  beim  Eindrin- 
ie  Gebärmutter  stellte  sich  etwas  entgegen, 
üetförmig  von  rechts  nach  links  ging  u.  da- 
Umfang  gewann.  Auf  diesem  fremden  Korper 
inke  Fuss  des  todten  Kindes,  welches  nicht 
e  entwickelt  wurde.  Nach  dem  Hervortreten 
es  kam  viel  schwarzes,  aufgelöstes  u.  übel- 

Biot  zu  Tage.  Die  Entbundene  starb  bald 
—  Leichenschau.  Ein  3"  langer  Riss  ging 
echten  Seite  des  GebärmutterbaTses  bis  in  den 
rund.  Unmittelbar  über  dem  Einrisse  fand 
*  2"  dicken  u.  ebenso  langen ,  festen ,  fibrösen 
inem  Kindeskopf  grossen ;  bimförmigen,  flei- 
ehr  gefässreichen  Polypen ,  der  in  3  Höhlen 
isel  enthielt.  —  Der  Einriss  schien  durch 
^gedrängten  Polypen  bewirkt  u.  er  selbst  durch 
;en,  beschwerlichen  Entbindungen  u.  durch 
e  Alter  der  Frau  begünstigt  worden  zu  sein. 
fleisch  -  Hypertrophie  während  der  Schwan- 
Bei  einer  ganz  gesunden  Frau  schwoll  zwi- 
4.  bin  5.  Woche  ihrer  ersten  Schwangerschaft 
fleuch  am  Ober-  u.  Unterkiefer  an,  wurde 
m  untern  Rande  breiter,  u.  blutete  bei  der 

Berührung.  Es  wurde  immer  stärker,  dik- 
terig  u.  bildete  in  den  Zwischenräumen  der 
[ige,  gezackte,  freie  Fortsätze,  die  jedoch 
ironen  nicht  überragten.  Ausser  vermehrter 
Änderung  klagte  Pat.  blos  über  leichtes  Bluten 
fleisches  u.  daraus  entstehendes  anangeneh- 
Al  beim  Käuen.    Bei  dem  Gebrauche  eines 


Mundwassers  von  kaltem  Brunnenwasser  u.  später  von 
kaltem  weinigen  Salbei  -  u.  Rosmariuaufgusse ,  dauerte 
die  Hypertrophie  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch 
u.  verschwand  nach  der  Entbindung  von  einem  gesun- 
den Mädchen  so  schnell,  daxs  das  Zahnfleisch  in  3  Wo- 
chen wieder  die  vorige  normale  Beschaffenheit  hatte. 
Gegen  die  5.  Woche  der  2.  Schwangerschaft  wieder- 
holte sich  die  Scene  ganz  genau  bis  nach  der  Geburt 
eines  gesunden  Mädchens,  u.  in  der  8.  Woche  der  3. 
Schwangerschaft  hat  das  Leiden  wieder  begonnen.  [Oe- 
tterr.  med.  Jahrbb.  Bd.  XXI.  St.  4.]  (Voigt.) 

125-  Ueber  f  Erschliessung  der  Mutter- 
acheide u.  des  Muttermundes  u.  Uber  die  Mittel, 
dieselbe  bald  zu  verhüten,  bald  zu  beseitigen; 
von  Dr.  Evory  Kennedy.  Es  beziehen  sich 
die  folgeudeu  Bemerkungen  nicht  auf  die  ange- 
borene, sondern  nur  auf  die  erworbene  Verschlies- 
sung jener  Theile,  u.  Vf.  behandelt  diesen  Ge- 
genstand in  drei  verschiedenen  Abschnitten,  in- 
dem er  zuerst  über  die  partielle  u.  coinplete  Ver- 
schliessung der  Vagina,  dann  Uber  die  Verschlies- 
sung des  Muttermundes  u.  endlich  von  der  mit 
Einmündung  iu  Blase  und  Mastdarm  verbunde- 
nen Atresia  vaginae  spricht.  Sowohl  die  par- 
tielle Verschliessung  der  Vagina,  d.  h.  die  grös- 
sere oder  geringere  Verengerung  eines  Theils  oder 
des  ganzen  Kanals  derselbeu,  als  die  complete 
Atresia  vaginae,  dieselbe  möge  sich  ebenfalls 
blos  auf  einen  bestimmten  Theil  oder  auf  den 
ganzeu  Kanal  erstrecken,  beide  sind  das  Erzeug- 
iii ss  einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  ulce- 
rativen  Entzündung,  indem  sich  bei  der  Veruar- 
bung  der  Geschwüre  entweder  Pseudomembranen 
bilden,  oder  indem  die  gegenüberliegenden  Wände 
des  Kanals  an  einander  klebeu,  mit  einander  ver- 
wachsen u.  bei  der  Veruarbung  sich  so  zusam- 
menziehen ,  dass  eine  mehr  oder  weniger  voll- 
kommene Atresia  vagiuae  zu  Stande  kommt.  Die 
partielle  Verschliessung  der  Mutterscheide  ent- 
steht am  häufigsten  auf  die  zuerst  angegebene,  sel- 
ten auf  die  andre  Art  u.  Weise;  es  haben  den 
Vf.  mehrfache  Erfahrungen  belehrt,  dass  dadurch 
nicht  allein  die  Vagina  iu  ihren  Functionen,  son- 
dern auch  insbesondere  die  Entbindung  des  Kin- 
des gehemmt  wird;  er  hält  es  deshalb  für  noth- 
wendig,  vorkommenden  Falles  jene  Pseudomem- 
branen durchzuschneiden.  Ein  iu  seinem  Muse- 
um befindliches  Präparat  stammt  von  einer  Ge- 
bärenden her ,  bei  welcher  eine  breite  sichelför- 
mige Pseudomembran  die  Geburt  des  Kopfes 
schon  lange  Zeit  verzögert  hatte ,  u.  die  in  der 
kurzen  Zwischenzeit,  die  sich  Vf.  gestattete,  um 
seinen  Assistenten  die  abnorme  Beschaffenheit  der 
Theile  untersuchen  zu  lassen  ,  bevor  er  jenes 
Band  zerschuitte,  eine  lethale  Zerreissung  des 
Uterus  erlitt.  —  In  einem  andern  ähnlichen 
Falle  durchschnitt  Vf.  von  zwei  Pseudomembra- 
nen nur  die  eine,  in  der  Erwartung,  die  andre 
werde  deu  Contractionen  des  Uterus  allmalig  nach- 
gehen ;  allein  anstatt  des  abnormen  Bandes  zer- 
riss  das  ganze  Septum  recto-  vaginale  bis  zum 
Sphiucter  herab,  der  jedoch  unverletzt  blieb. 
Auch  die  auf  andre  Art  entstandene  unvolikom- 
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mene  Verschliessung  der  Vagina  variirt  zwischen  fände,  bedingt  werden.    Ja  es  scheint  der 

jenem  unbedeutenden  Grade,  der  einer  Geburt  gel  dieser  Absonderung  in  vielen  Fällen  toj 

kaum  eiu  sonderliches  Hinderniss  entgegenzu-  Schliessung  der  Vagina  oder  des  Uterus  auf  i 

setzen  vermag,  u.  jeuein  höchsten  Grade  von  Naturgesetze  zu  beruhen,   vermöge  de»* 

Engigkeit,  den  wir,  wenn  uns  nicht  der  regel-  Organ  seine  Function  einstellt,  wenn  diel 

massige  Abnuss  des  Menstrualblutes  daran  hin-  lung  derselben  zwecklos  u.  vergeblich,  • 

derte ,  für  vollkommene  Atresie  halten  würden*  als  wäre  es  mit  einer  Art  von  Intelligenz  b> 

Iu  zwei  Fallen  dieser  Art  war  der  Eingang  der  Vf.  urgirt  diese  falsche  Ansicht,  auf  da*i 

Vagiua  von  normalem  Umfange,  u.  erst  8 —  10'"  jüngere  Aerzte  nicht  dadurch  bestimmen! 

über  demselben  stiess  mau  plötzlich  auf  die  ver-  die  Operation  der  vollkommenen  Atresia  u 

engerte  Stelle ;  u.  in  beiden  Fälleu  verlief  der  die ,  wenn  auch  noch  so  schwierig  a.  in 

kaum  für  eiueu  Katheter  permeable  Gang  am  Se-  Hinsicht  gefährlich ,  sich  doch  nicht  sehe 

ptum  recto-vagiuale  hiu.  —  Als  ein  Beispiel  da-  dem  besteu  Erfolge  ausführen  lässt ,  länger 

für,  dass  sich  auch  eine  iu  hohem  Grade  verengte  zu  verschieben ,  bis  vielleicht  der  günstige 

Vagina  wahrend  der  Geburt  hinlänglich  zu  erwei-  punkt  zu  derselben  vorübergegangen  ist.  — 

tern  vermag,  erwähnt  Vf.  einen  Fall  von  ange-  der  Operation  selbst,  deren  Details  wir  über? 

borener  partieller  Verschliessung  derselben.    Bei  weil  sie  im  Wesentlichen  von  unserer  Operi 

der  vollkommenen  Atresia  vaginae  ist  entweder  weise  nicht  abweichen ,  kommt  Alles  dam 

der  ganze  Kanal  derselben  obliterirt  —  der  bei  die  Verletzung  der  Blase  u.  des  Mastdarms 

weitein  schlimmere  Fall,  —  oder  es  zerfällt  die  die  des  Bauchfelles  zu  vermeiden,  doch  hil 

Vagina  durch  die  an  irgend  einer  Stelle  befind-  Vf.,  wo  er  zweifelhaft  über  die  Richtung  jsi 

liehe  Verwachsung  in  eine  obere  u.  untere  Kam-  er  seinein  Messer  geben  muss,  an  deu 

iner,  eiu  Fall,  bei  dem  operative  Hülfe  meisten-  rungssatz ,  dass  eine  Fistula  recto- 

theils  vou  Erfolg  ist.   —    Sowohl  die  unvoll-  niger  lästig  für  den  Kranken  sei,  als  euif 

kommene,  als  die  vollkommene  Verschliessung  der  vesico- vaginalis.    Die  Anwendung  des  Ti 

Vagina  ist  mit  geringer  Aufmerksamkeit  fast  in  beschränkt  er  mit  Recht  auf  die  Fälle,  *i 

jeglichem  Falle  zu  verhüteu ;  vor  allen  anderen  ein  Hymen  oder  eiue  dünne  Pseudonym  tri 

müssen  aber  diejenigen  Fälle  unsere  Vorsicht  in  durchbohren  ist ,  um  angesammeltem  Mtoiti 

Anspruch  nehmen,  wo  bei  einer  Entbindung  oder  blute  Abnuss  zu  gestatten.  —    Die  Vencb 

auf  irgend  eine  andre  Weise  die  weibl.  Genita-  suug  des  Muttermundes  ist  die  Folge  adbii 

lien  verletzt  wurden.  Entwickelt  sich  in  solchen  Entzündung  u.  wird  theils  mittels  drc 

Fällen  eine  Entzündung,  so  ist  diese  zuerst  durch  spiegeis,  theils  aus  der  Unmöglichkeit  tAi 

geeignete  Mittel  zu  dämpfen ,  dann  aber  nimmt  einen  Katheter  iu  denselben  einzuführen,  i 

der  Arzt  zu  Einspritzungen  u.  cyliuderförmigen  in  zwei  Fällen  dieser  Art  fand  mebreif^o 

Bougiea  aus  Talg  oder  Wachs,  die  er  von  Zeit  hindurch  keine  Anhäufung  des  MenstnulU 

zu  Zeit  einbringt ,  seine  Zuflucht;  u.  wenn  end-  statt,  was  bei  der  Operation  erkaent  *i 

lieh  die  Theile  zu  vernarbeu  u.  sich  zusammen-  sehr  bald  nach  derselben  aber,  das  eine  Mali 

zuziehen  anfangen ,  so  passt  er  seine  Bougies  der  14  Tage  nachher,  stellte  sich  die  Meiistruaii* 

Form  der  Vagina  nach  Möglichkeit  an,  u.  lässt  Der  Muttermund  wurde  iu  dem  eiueu 

dieselben,  so  lauge  es  nöthig  erscheint,  darin  lie-  dem  Trokar ,  in  dem  andern  mit 

gen.    Bilden  sich  zugleich  bandförmige  Adhäsio-  schneidigeu  Messer  u.  zwar  beide  Maie 

neu,  so  sind  dieselben  sobald  als  möglich  mit  theilige  Folgen  wieder  wegsam 

dem  Bisturi  zu  durchschneiden.  —    Was  die  wurde  die  grosse  Neigung  des  Mut termuu  '  ^ 

Beseitigung  einer  schon  vorhandenen  Occlusio  der  Operation  wieder  zu  verwachsen,  dutvi' 

vaginae  durch  operative  Eingriffe  anlangt,  so  lässt  legung  von  Meissein  n.  später  durch  lwuf.:f< 

sich  dieselbe  in  denjenigen  Fälleu ,  wo  die  Ver-  führuug  von  Kathetern  mit  Erfolg  bekämpf 

wachsung  auf  eine  kleiue  Stelle  beschränkt  ist,  leicht  sich  jedoch  nach  Operationen  di«« 

ohne  grosse  Schwierigkeit  mit  dem  Messer  be-  eine  ulcerative  Entzündung  entwickelt, 

werkstelligen ,  namentlich ,  wenn  sich  der  Ort,  dein  einen  der  vom  Vf.  mitgetheiltea  Fall* 

wo  wir  einschneiden  müssen,  durch   dahinter  Atresia  vaginae  hervor,  wo  sich  ganx  unt?» 

angesammeltes  Menstrualblut  verräth.    Es  ist  genau  am  Sphincter  vagiuae  eine  kleine  Fir 

deshalb  allerdings  rathsam ,  diesen  Wegweiser  recto- vaginalis  gebildet  hatte.  Da 

wo  irgend  möglich  zu  beuutzen ;  aber  irrig  ist  die  Beschwerden  damit  verbunden  wai 

Ansicht  derer,  die  nur  dann  eine  Operation  un-  eine  Behandlung  derselben  nicht  durchaus'1 

teruommen  wissen  wollen ,  wenn  der  Fall  jenes  zu  sein ,  wenn  sich  auch  von  der  Aövi^ 

H  Ulfsmittel  darbietet.     Denn  diejenigen  Sym-  des  Cauterium  actuale  oder  potentiale  e, 

ptome,  die  gewöhnlich  für  Zeichen  des  im  Ute-  stiger  Erfolg  mit  Gewissheit  erwarten 

rus  angesammelten  u.  zurückgehaltenen  Menstru-  lästiger  aber  für  den  Kranken  u.  desto 

alblutes  gelten,  könuen  auch  blos  durch  den  Ein-  ger  für  die  Behandlung  ist  es,  wenn  sich 

tritt  der  monatl.  Periode,  ohne  dass  die  geringste  der  genannten  Operation  eine  Fistula  reM 

Absonderung  oder  Ansammlung  von  Blut  statt  giualis  bildet;  milder  grössten  Gefak 
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•banden ,  wenn  das  Geschwür  durch  das 
jm  in  die  Beckeuhöhle  dringt ;  ein  Er- 
was  in  dem  zweiten  der  oben  angeführ- 
eintrat. 

[ranke  hatte  es  nach  ihrer  Entlassung  aas  dem 
rerabsiumt,  auch  ferner  noch  Kerzen  in  die 
nxulegen  u.  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Katheter 
uttermund  einbringen  tu  lassen ;  dem  xufolge 
i'agina  äusserst  enge,  der  Muttermund  aber 
n   undurchgängig   geworden.     Sie  kehrte 
cb  2  Monat,  wieder  in  das  Hospital  zurück, 
lang  es ,  die  Vagina  ohne  Operation  durch 
von  Kerzen  hinlänglich  zu  erweitern,  das 
uteri  aber  rausste  den  2b*.  Septbr.  von  Neuem 
t  werden ;  in  die  Wunde  legte  man  ein  Lein- 
hchen.   Den  30.  An  dem  in  den  Muttermund 
•n  Katheter  Spuren  von  Menstrualblut.  Den 
Der  am  Morgen  mit  aller  Vorsiebt  in  denMut- 
ingebrachte  Katheter  lässt  sich  ohne  Widcr- 
eit  vorwärts  schieben,  dass  über  die  Existenz 
»nnen  Communication  zwischen  der  Hoble  des 
der  Cavitas  peritonaei  kein  Zweifel  mehr 
unmittelbar  darauf  Schmerz  im  Unterleibe  u. 
;.  lumbal.,  ähnlich  dem  nährend  der  nionatl. 
•wohnlich  empfundenen  Schmerze.  Die  Kranke 
:ich  der  Mcrcurialknr  unterworfen.  —  Den 
klagte  sie  häufig  über  starken  Frost ;  um  5 
Ii  war  der  Puls  112,  klein  u.  hart,  die  Haut 
Zunge  schmut7ig;  die  Heg.  uteri  u.  die  Reg. 
ra  äusserst  empfindlich  geg.  Druckt  Venäsection 
«mach  der  Puls  aussetzte ;  27  Blutegel  an  den 
nm  9  Uhr  Abends  ein  warmes  Bad  u.  nach 
aller  2  Stund,  eine  Mercnrialeinreibung;  in- 
Standen  1  Gr.  Calomel  mit  1  Gr.  Pulv.  Dow. 
Ubr  Nachts :  Puls  80,  um  Viele«  voller.  Die 
Ut  sich  nach  dem  Bade  zwar  sehr  erleichtert, 
Unterleib  aber  ist  noch  äusserst  empfindlich, 
ledia,  2£  Dutzend  Blutegel  an  den  Unterleib; 
nodynus.  —  Den  2.  Octbr.  Die  Empfindlich- 
en sehr  gemindert,  ist  aber  in  der  lieg,  iliaca 
h  immer  beträchtlich.  —  Den  3.  früh  trat  Sa- 
in,  worauf  almälig  Genesung  erfolgte.  — 
imal  wurde  das  Bestreben  der  Vagina,  sich 
tammenzuzieben ,  nur  mit  grosser  Mühe  be- 
der  Kranken  bei  ihrer  Entlassung  angerathen, 
ing  von  Kerzen  noch  längere  Zeit  fortzusetzen, 
u  die  mit  einer  Mastdarm  -  oder  Blasen- 
fistel  verbundene  partielle  Verschliessung 
ia  lässt  sich  selten  auf  operativem  Wege 
*o.  Was  den  Mastdarm  anlangt,  so  be- 
f.  den  Ausspruch  des  Dr.  0 '  B  e  i  r  n  e , 
-elbe  in  vielen  Fallen  von  Verletzung  des 
r  u.  des  Septum  recto -vaginale  die  Fae- 
och  zurückzuhaheu  vermag;  ungewöhii- 
i&trengungeu  bei  der  Entleerung  u.  Ab- 
-1  bedingen  freilich  iu  allen  eine  Aus- 
Da  gewiss  auch  das  Allgemeinbefinden 
tken  in  Betracht  kommt ,  wenn  es  sich 
solches  Vermögen  des  Rectum  handelt, 
?»  oft  Tonica  aller  Art  in  Anwendung 
könneu.    Für  die  Behandlung  der  mit 
vaginae  verbuudeuen  Blascuscheiden- 
ebt  Vf.  folgende  Regeln  an  :  die  von  un- 
Urinabgang  bedingte  Reizung  u.  Exco- 
a  beseitigen ;  die  abuonne  Oeffhung  mit- 
tauter.  act.  so  viel  als  möglich  zu  ver- 
\  die  Urethra,  wenn  dieselbe  verschlos- 
«-hgängig  zu  machen ;  in  die  Vagina  eud- 
ibrer  Form  angepasste»  Instrument  ein- 


zulegen ,  was  durch  seinen  Druck  auf  die  abnor- 
me Oeffuuug  deu  Abfluss  des  Urins  aus  derselben 
verhindert.  Beseitigte  man  in  solchen  compli- 
cirten  Fallen  die  Verscbliessung  der  Vagina  durch 
Operutiou ,  so  würde  man  dadurch  die  Leiden 
der  Krauken  nur  erhöhen ,  weil  dieselben  dann 
noch  weniger  als  sonst  im  Stande  wären,  den 
Urin  zurückzuhalten.  Ebenso  wenig  rathsam 
wäre  es  nach  des  Vf.  Ansicht,  eine  iu  der  ver- 
wachsenen Vagina  befindliche  gemeinsame  OefF- 
nung  für  den  Abiluss  des  Urins  u.  den  der  Menses 
durch  Operation  zu  verschliessen,  weil  sich  daun 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  monatlichen 
Secreta  in  der  Harnblase  ansammeln  u.  eudlich 
eine  neue  Oeffuung  nöthig  machen  würden,  um 
austreten  zu  können.,  Eiuzelne  Kranke  können 
vermöge  eines  hohen  Grades  von  Zusammeu- 
schnürung  der  Vagina  ihren  Urin  Stunden  lang 
zurückhalten;  je  weniger  namentlich  in  solchen 
Fällen  zur  Beseitiguug  des  Uebels  geschieht,  de- 
sto besser.  —  Um  Reizung  u.  Excoriatiouen  zu 
heben,  ist  es  nöthig,  dass  der  Kranke  so  viel  als 
möglich  iu  derjenigen  Lage  verweile,  bei  welcher 
der  weuigste  Uriu  abiliesst  (meistens  die  Rücken- 
lage); demselben  Zwecke  entspricht  die  Appli- 
cation des  Katheters,  die  grösstinögliche  Rein- 
lichkeit u.  die  Auweuduug  eines  Umschlages  au» 
Aq.  Goulardi  mit  Brodkrume  oder  einer  Mischung 
aus  Zink-  u.  Bleisalbe.  [Dublin  Journal.  Nr, 
46.  1839.]  (Kretzsc?unar.) 

126.  Ueber  die  }rer Hebung  des  äussern  Mut- 
termundes als  GeburtshUiderniss\  Nachtrag  zu 
einem  frühern  Aufsatze  (s.  Jahrbb.  Bd.  XIV.  S. 41) 
von  Prof.  Dr.  H.  Fr.  Nagele.  Vf.  sucht  uns 
durch  diesen  Nachtrag  eine  Vervollständigung 
seiner  frühern  akadem.  Abhandlung  über  die 
Verklebung  des  äussern  Muttermundes,  bedingt 
durch  eine  oberflächliche  Verwachsung  seiner 
Räuder,  welche  in  manchen  Fällen  durch  ein 
haut-  oder  fadenartiges  Gewebe  gleichsam  ver- 
klebt erschienen ,  zu  geben ,  u.  zugleich  durch 
Aufzählung  mehrerer  hieher  gehörenden  Falle  zu 
zeigen,  dass  das  Vorkommen  dieser  Abnormität 
nicht  gar  zu  selten  sei.  Dr,  Martin  jun.  zu 
Lyon  lieferte  ihm  dazu  eine  reichliche  Ausbeute 
in  seinen  Memoires  de  med.  et  de  chir.  pratkjue 
sur  plusieurs  inaladies  et  accidens  graves,  (jui 
peuvent  compliquer  la  grossesse,  la  parturition 
et  la  couche  etc.  Paris,  Bailiiere.  1835.  (S.  Jahrbb. 
Bd.  XV.  §.  257.  Red.) 

Am  15.  Jan.  1804  wurde  M.  in  die  Charit«*  ge- 
rufen .  weil  die  Hebammen  bei  einer  22jahr.  kleinen 
buckeligen  Person,  die  schon  seit  16  Stunden  heftige 
Wehen  hatte,  weder  den  Mutterhals,  noch  den  Mut- 
termund entdecken  konnten.  M.  fand  in  der  Vagina 
einen  weichen,  glatten  Tumor,  der  sich  während  der 
Wehen  spannte  u.  sich  dem  Beckenausgange  näherte, 
nahm  diesen  für  den  untern  Gebärmutterabschnitt  u. 
vermuthete  eine  Abweichung  des  Muttermundes  nach 
hinten  u.  oben.  Er  brachte  deshalb  den  Zeigefinger 
so  hoch  als  möglich  nach  oben ,  entdeckte  jedoch  nur 
eine  schwache  Vertiefung  in  der  Gegend  der  linken 
Hüftkreuzbeinfuge ,  u.  schloss,  da  weder  schleimige, 
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noch  blutige  Flüssigkeit  durch  die  Scheide  abging, 
auf  eine  vollkommene  Obliteration  des  Muttermundes. 
Nach  20  Minut.  fand  M.  bei  wiederholtem  Untersuchen 
nn  der  vertieften  Stelle  den  erweiterten  Muttermund. 
Die  Geburt  verlief  glucklich.  —  1807  w  urde  M.  zu  einer 
unverheirateten  26jähr.  Dame  gerufen  ,  die ,  um  ihre 
Schwangerschaft  zu  verbergen,  fast  beständig  eine 
sitzende  Lebensart  gefuhrt  hatte.  Seit  3  Tagen  fühlte 
diese  Dame  schon  vorhersagende  Wehen,  die  den  4. 
Tag  erst  den  Charakter  wahrer  Wehen  annahmen. 
M.  wurde  Nachts  geholt  u.  fand  weder  Mutterhals, 
noch  Muttermund.  Da  der  Kopf  des  Kindes  vom  un- 
tern Gebärmuttersegmente  überzogen  war,  so  glaubte 
er,  dass  der  Muttermund  zn  hoch  für  den  untersuchen- 
den Finger  hinaufgezogen  sei,  u.  beschloss  die  Sache 
ruhig  abzuwarten.  Um  Mittag  stellte  er  neue  Unter- 
suchungen an  u.  fand  den  Leib  stark  nach  rechts  ge- 
neigt, u.  lichtete  daher  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 
linke  Seite,  wo  er  bald  eine  rundliche  Vertiefung  ent- 
deckte, amgeben  von  einem  etwas  hervorspringenden 
Rande,  der  bei  jeder  Wehe  härter  wurde  u.  deutlicher 
hervortrat,  übrigens  jedoch  keine  Spur  einer  Oettnnng, 
keinen  Abgang  von  Schleim  oder  Blut ,  noch  weniger 
von  Fruchtwasser.  M.  schloss  auf  einen  obliterirten 
Muttermund  u.  glaubte,  dass  sich  derselbe  durch  ein 
warmes  Bad  u.  ein  Dampfbad  öffnen  würde ,  allein 
vergebens.  Abends  7  Uhr  versuchte  er  die  sehr  dünne 
Stelle  durch  den  Nagel  des  untersuchenden  Fingers 
zu  eröffnen ,  während  eine  Wehe  den  Kopf  kraltig 
gegen  die  Uteruswand  presste.  Es  glückte,  der  Mut- 
termund eröffnete  sich  u.  die  Geburt  verlief  in  ein 
paar  Stunden  glücklich.  —  Der  Geburtshelfer  J  a  n  i  n 
rief  M.  zu  einer  38jähr.  zum  5.  Male  schwangern  Frau 
zum  Beistände,  da  er  den  Mutiermund  nicht  finden 
konnte.  M.  fand  an  dem  in  die  Scheide  hervorragen- 
den Tumor  eine  etwas  vertiefte ,  dünne  Stelle ,  durch 
welche  Fluctuation  zu  fühlen  war.  J  a  n  i  n  durch- 
bohrte auf  M/s  Rath  diese  dünne  Stelle,  es  stellte 
sich  eine  Blase;  als  sie  gesprungen  war,  beendigte 
Jan  in  die  Geburt  durch  Extraction,  da  ein  Knie  vor- 
lag. —  Der  Lyoner  Wundarzt  Desgranges  theilte 
dem  Dr.  Martin  folgenden  Fall  mit.  Eine  2üjähr. 
Dame  von  robustem  Körperbaue  befand  sich  zum  er- 
sten Male  schwanger  u.  reiste  ans  Amerika  nach  Frank- 
reich. Die  Reise  bis  Lyon  griff  sie  sehr  an ,  da  sie 
dem  Ende  ihrer  Schwangerschaft  nahe  war.  Wenige 
Tage  nach  ihrer  Ankunft  trat  die  Geburt  ein,  die  We- 
hen waren  sehr  bald  lebhaft  u.  häufig.  Desgranges, 
nach  13  Stunden  gerufen,  fühlte  den  untern  Gebär- 
mutterabschnitt  tief  in  die  Beckenhöhle  hineinragend, 
konnte  aber  weder  Mutterhals ,  noch  Muttermund  er- 
reichen ;  nirgends  fühlte  er  eine  Spalte  oder  einen  Ein- 
druck ,  der  den  Muttermund  hatte  vermuthen  lassen; 
der  Uterus  zeigte  keine  Abweichung  von  seiner  Lage. 
Ein  Aderlass,  Kly  stire  blieben  ohne  Erfolg.  D.  rief 
seinen  Coll?gen  Georges  zum  Beistände,  u.  nachdem 
Beide  öftere  warme  Bäder,  erweichende  Einspritzung, 
selbst  eine  Promenade  im  Wagen  angeordnet,  auch 
wiederholte  Gaben  von  Laudanum  gegeben  hatten,  ohne 
Erfolg  zu  sehen,  fühlte  D.  am  Morgen  des  3.  Tages 
nach  vielen  Bemühungen  einen  kleinen  Eindruck  oder 
Spalte  auf  der  linken  Seite  jener  Geschwulst.  Er 
drückte  diese  mit  seinem  Finger  ein  u.  die  Geburt 
erfolgte  glücklich  den  Abend.  Die  Mittheilung  der  5. 
Beobachtung  verdankt  M.  dem  verstorbenen  Dr.  Ratt- 
lar d.  Der  Fall  betraf  eine  2fijähr.  Erstgebärende, 
bei  der  sich  die  Wehen  den  31.  Decbr.  1821  am  Ende 
der  Schwangerschaft  eingestellt  hatten.  Die  Geburt 
hatte  schon  5  Tage  gedauert  ti.  R.  sowohl  wie  M. 
erkannten  die  beschriebene  Vcrschliessung  des  Mutter- 
mundes, welcher  sich  als  eine  kleine  rundliche  Erha- 
benheit mit  einer  flachen  Vertiefung  in  der  Mitte 
zeigte,  wo  auch  die  Uteruswand  dünner  zu  sein  schien. 
R.  entschloss  sich  zum  Scheidenkaiserschnitt ,  aliein 
M.  schlug  die  Eröffnung  mit  dem  Finger  vor,  die  auch 


glückte,  worauf  die  Geburt  durch  die  Zange  l< 
wurde,  da  die  Wehen  nachließen. —  Hiernach 
noch  einen  Fall  an,  den  sein  eigner  Bruder, 
malige  Obercbirurg  der  Charit^  zu  Lyon ,  beb 
wo  unter  denselben  Umständen  der  Uteras  du 
Schnitt  eröffnet  wurde ,  die  Entbindung  aber 
glücklich  verlief.    Nach  14  Tagen  fand  man 
Untersuchung     den     Mutter  hals   in   der  g< 
Stellung,  den  Muttermund  in  die  Quere  gerieht 
Schnitte  aber,  der  von  vorn  nach  hinten  gefi 
keine  Spur.  —  Ueber  Entstehung,  Diagnose,  Pi 
u.  Kur  dieser  oberflächlichen  Verschlieasung  d< 
termundes  stimmt,  wie  Vf.  angiebt,  Marti 
ganz  mit  ihm  überein,  indem  er  sagt,  dass  Aii< 
nach  der  Conception  zur  Reizung  u.  KnüüVm 
Theiles  Anlass  giebt ,  auch  die  Obliteration  et 
termundes  zu  erzeugen  vermag  u.  dass  ein  d<- 
Ereigniss  am  häufigsten  wenigstens  keine  Er-c 
gen  mit  sich  bringt ,  die  es  schon  in  der  Sehn 
schaft  vermuthen  lassen,  u.  dass  endlich  in  den 
Fällen  der  Schnitt  vermieden  werden  kaoa 
können  auch  Falle  vorkommen ,  wo  der  S<  b.mi 
wendig  sei,  aber  dann  dürfte  wohl  auch  mehr- 
oberflächliche  Verwachsung  statt  finden.  -- 
lieh  machte  Dr.  As  h  well  unter  dem  Titel:  „F«) 
cy  with  imperforate  Uterus"  in  Gay'»  Hr>*fiir 

Sort*  Nr.  4,  April  1837,  einen  Fall  der  Art  U 
>ie  23  -  bis  24jähr.  Elisabeth  P.  wurde  io  9.  * 
ihrer  Schwangerschaft  am  14.  Novbr.  1836  in  G 
Hospital  aufgenommen.    Nach  begonnener  Gt 
thätigkeit  sah  Roe,  der  Arzt  des  betreifenden 
die  Gebarende  7  Uhr  Morgens,  er  onieoudiie 
einigen  Stunden,  fand  aber  weder  Mutten^*!, 
Mutterhals;  um  2  Uhr  wurde  T  weedie  »emCi 
nach  vielfacher  Exploration  in  der  Gegend.  *# 
Muttermund  hätte  sein  aollen  ,  eine  kleine  SiA 
welche  sich  dünner  als  die  übrige  Umgeianf  mfi 
übrigens  glatt,  gleichförmig  u.  ganz  ge«U»ai 
Das  Examen  gab  noch  folgende  Umstand*:  & 
bärende  war  seit  ihrem  14.  Jahre  regeln*«*, 
sparsam  menstruirt ,  stets  gesund ,  der  BVudfo 
ursachte  ihr  stets  Schmerz.    2  —  3  Tage  T«r4* 
burt  waren  Blutungen  aus  den  Genitalien  rrh'P- 
zur  Consultation  herbeigerufene  As h well 
künstliche  Eröffnung  vor  u.  verrichtete  lie 
gebogenen  spitzigen  Bisturi  gegen  die  Bisse  i 
Rectum  hin  etwa  2"  lang.    Nach  3 — 4  Sinai  ni 
Oeffnung  während  einer  starken  Wehe  plödjdt 
der  rechten  Seite  hin  u.  bald  darauf  bildet*  ^ 
ein  Riss.    24  Stunden  später  nach  der  Opntf* 
die  Frau  glücklich  nieder  u.  genas  bald.  Sach  3 
chen  zeigte  es  sich,  dass  der  Mutterhals  gämlidtf 
aber  in  der  Scheide  fühlte  man  den  weichet,  P 
unregelmässig  runden,  mit  dicken  Rändern 
Muttermund,  an  dem  die  Spuren  der  vcros^^J 
risse  bemerkbar  waren.    Ein  sehr  erfabrfntrO 
helfer,  John  North,  Lehrer  an  der  W eftsii 
Schoo!  of  med.  in  der  Lond.  med.  Gw..  M 
1837,  wirft  dem  genannten  Arzte  einen  F'^jl 
Diagnose  vor,  da  er  den  Muttermund  an  *in<r ™J 
Stelle  gesucht  hätte,  u.  Vf.  dieses  Atrf»«»»J| 
ihm  bei,  indem  er  sagt,  dass  ja  schon  <fo 
Blutung  bewiesen  habe,  dass  kein  l'ters»  twpflflfl 
vorhanden  gewesen  sei  u.   dass  die  etwa* 
Stelle  am  untern  Segmente  ebenfalls  nur  w 
literation  des  Muttermundes  spreche  u.  dl»  '-^1 
der  schmerzhafte  Reiz  beim  Coitus  Ursache  twM 
Schliessung  gewesen  sei.    Desgleichen  rtia«1  '•l 
John  North  in  Bezug  auf  <!ic  Operation  h*>J 
er  bezweifelt,  dass  die  gewählte  Operation"*! 
geeignetste  gewesen  6ei,   wenn  man  auch  iBB 
dürfte,  dass  das  Einschneiden  des  IVru«  <f*M 
Gefahr  sei.    M  e  1 1  a  u  e  r  im  Boston  Jonnw  y~M 
Nr.  6,  erzählt  einen  Fall  von  VerachlieMznz  *»j 
termundes  durch  eine  sehr  feste  P<eudoflenbn» 
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rbb.  Bd.  XX.  Hft  2).  Ob  der  Fall  hier- 
konnte  Vf.  nicht  bestimmen,  da  er  nur  den 
esen  hatte.  —  Der  Med. -Rath  u.  Leibarzt 
rlen  in  Stuttgart  theilte  im  mediciti.  Corre- 
iea  wärt.  Verein«  (Bd.  IX.  Nr.  8,  25.  Febr. 
nden  Fall  mit,  der  ihm  1837  in  Oberschle- 
i.  Eine  polnische  Dame,  23  J.  alt,  befand 
Monate  ihrer  Schwangerschaft ,  als  angeb- 
:hen  zu  früh  ohne  wahrnehmbare  Ursache 
:raten.  Da  die  Hebamme  den  Muttermund 
i  konnte,  wurde  O.  zu  Rathe  gezogen.  Die 
en  sehr  heftig  u.  dadurch  wurde  das  un- 
nuttersegment  tief  in  das  Becken  hcrabge- 
t  in  der  Richtung  der  Mittellinie  der  Bek- 
twas  nach  rechts  hin,  war  eine  weiche  Er- 

0  fühlen,  in  deren  Mitte  sich  eine  3'"  lange 
befand ;  diese  Stelle  war  so  dünn,  da^s  man 
uctuation  darunter  fühlte.  O. ,  nicht  in 
er  diese  Stelle ,  durchbohrte  sie  mit  dem 
lie  Geburt  u.  das  Wochenbette  verlief  glück- 
*  neueste  Fall  von  Conglutination  des  äussern 
ies  ist  von  Felix  Hat  in  im  Journ.  des 
dico - chirurg. ,  März  1839,  Nr.  9,  mitge- 
d.  D.,  36  J.  alt,  zum  ersten  Male  schwan- 
den 12.  Jul.  1837  Wehen  u.  Hess  H.  den- 
ld  rufen.  Die  Wässer  waren  schleichend 
,  die  Wehen  sparsam,  der  Mutterhals  war 
r  länger,  als  er  im  9.  Monate  zu  sein  pflegt, 

1  Muttermund  vorhanden.  Um  10  Uhr,  da 
,  nicht  nahe  schien ,  begab  sich  H.  nach 

der  Nacht  gerufen  fand  er  die  Wehen  kräf- 
Mutterhals  verstrichen,  aber  keine  Spur  des 
1?9,  nur  einen  rundlich-glatten  Tumor,  den 
i  vom  nntern  Gebärmuttersegmente  über- 
apf  erkannte.    H.  bezweifelte  nun  das  Vor- 
eiues  Muttermundes  u.  beschloss  die  Hy- 
vaginalis  zu  machen.    Bei  nachmaliger  ge- 
rsucbung  fand  er  eine  kleine  Stelle,  welche 
Widerstand  leistete  als  die  Umgebung,  er 
s  sie  glücklich  mit  einem  weiblichen  Kathe- 
die  Entbindung  binnen  einer  halben  Stunde 
arde.  —  Dieses  sind  die  Fälle,  die  dem  Vf. 
ressanten  Nachtrags  nach  seiner  Schrift  über 
jenstand  bekannt  wurden,  wodurch  er  uns 
das  Vorkommen  dieser  oberflächlichen  Ver- 
cht  so  sehr  selten  ist  iu  dass  nicht  jede  Ver- 
des Mottermundes  den  Gebrauch  schnei- 
itrumeiite  rechtfertigt.    [Mcdicin.  AnnaUn 
l/t.  1.  1840.]  (Herzog.) 

Fall  von  Abwesenheit  des  Uterus  bei 
icksenen  Frauy  mit  Bemerkungen;  von 
uel  Cbew  iu  Baltimore. 

eine  nnverheirathete  Frau  von  etwa  22  J., 
egen  Amenorrhoe  den  Vf.  um  Rath.  Sie 
snstruirt  gewesen,  hatte  jedoch  seit  mehre- 
aller 4  Wochen  Molimina  menstruorum  ge- 
Kopfweh, Uebelkeit,  Ziehen  in  den  Brüsten, 
.*rzen,  Schweregefühl  im  Unterleibe.  Diese, 
häufige  Rückkehr  wenigstens  störenden  Zu- 
:en  jedesmal  3  bis  4  Tage ,  ohne  dass  eine 
ius  der  Scheide  oder  einem  andern  Organe 
ilgt  wäre.  Nie  hatte  sie  an  irgend  einer 
en  Krankheit  der  Geschlecbtstheile  gelitten, 
rhaupt  ihre  Gesundheit  gut  u.  ihre  Körper- 
>rmation  eine  vollkommen  weibliche  zu  nen- 

Aus  der  regelmässigen  Wiederkehr  der 
«mptome  schloss  Cb.  auf  normale  Ovarien; 
hes  Zustandekommen  der  Uterinsecretion, 
» a  durch  ein  organisches  Hinderniss  zurückge- 
den  wäre,  lies«  sich  jedoch  wegen  vollkora- 
igels  an  abnormer  Auftreibung  des  Unter- 
t  annehmen.  Der  Grund  schien  daher  mehr 
organischen  oder  dynamischen  Fehler  des 
«t  zu  suchen  zu  sein.  Eine  deshalb  angestellte 


Exploration  ergab,  dass  die  äusseren  Geschlechtstheile 
normal  beschatten  waren ,  die  Scheide  dagegen ,  sonst 
von  gewöbnl.  Capacität,  etwa  anderthalb  Zoll  von  ih- 
rem Ausgange  entfernt,  ohne  Verengerung  ihres  Ca- 
libers  blind  endigte,  u.  durch  eine  blosse  Fortsetzung 
ihrer  Wandungen ,  ohne  Verdickung  oder  Verhärtung, 
geschlossen  war.  Nachdem  sich  Ch.  überzeugt  hatte, 
dass  weder  ein  Uterus,  noch  ein  vicarirendes  Organ 
dafür  vorhanden  sei,  übergab  er  der  Merkwürdigkeit 
des  Falls  halber  seine  Patientin  dem  Dr.  Chatard 
zur  genauen  Untersuchung,  welcher  aber,  so  wie  noch 
einige  andere  Aerzte,  ebenfalls  nicht  das  Geringste 
von  etwas  einem  Uterus  Aehnlichem  auffinden  konnten. 
Die  Untersuchung  wurde  auf  folgende  Weise  geführt. 
Zuerst  wurde  ein  Katheter  in  die  Blase  u.  ein  Finger 
in  die  Scheide  gebracht,  um  zu  fühlen,  ob  zwischen 
beiden  Organen  etwas  zu  finden  sei ;  dann  wurde  durch 
zwei  gleicherweise  eingeführte  Finger  das  Verhältnis* 
der  Scheide  zum  Mastdarme  untersucht;  endlich  son- 
dirte  man  von  der  Blase  u.  dem  Mastdärme  aus  den 
ganzen  zwischen  diesen  beiden  Organen  befindlichen 
Raum.  In  allen  diesen  Explorationen,  ebenso  wenig, 
als  bei  einer  genauen  Untersuchung  des  Unterleibes, 
konnte  von  einem  Uterus  nicht  das  Geringste  entdeckt 
werden^  Patientin  ist  keineswegs  gegen  das  andre 
Geschieht  gleichgültig  u.  hat  oft  verliebte  Träume. 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  also  mit 
fast  absoluter  Gewissheit  auf  Mangel  des  Uterus 
bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  der  Eierstöcke 
schliesseu;  es  liefert  aber  auch  dieser  Fall  eiueu 
neuen  Beweis  dafür,  dass  der  Geschlechtstrieb 
der  Weiber  von  den  Ovarien  abhängig  ist ,  bei 
deren —  angeborenem  oder  erworbenem  —  Man- 
gel bekanntlich  alle  subjectiven,  wie  objectiveu 
Zeichen  irgend  eines  Wollustgefühls  oder  einer 
geschlechtlichen  Function  verintsst  werden  u.  der 
ganze  Körperhabitus  u.  Geistesslimrouug  mehr 
der  eines  Mannes  sich  nähern.  Gegen  etwaige 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  obigen  Behaup- 
tung, dass  der  Uterus  in  unserm  Falle  fehle, 
lässt  sich  erstlich  eiuwenden ,  dass ,  wenn  auch 
wirklich  dieses  Organ  vorhanden  wäre ,  dasselbe 
jedenfalls  ganz  ungewöhnlich  dislocirt  u.  von 
ausnehmend  kleinem  Umfange  sein  müsse,  dass 
der  so  beschaffene  Uterus  danu  ferner  seiner  nor- 
malen Wirkungskraft  völlig  beraubt  wäre,  u. 
dass  endlich  Fälle  vorliegen ,  wo  bei  Lebzeiten 
ganz  ähnliche  Symptome ,  bei  der  Section  da- 
gegen vollständiger  Mangel  des  Uterus  bei  voll- 
kommen ausgebildeten  Eierstöcken  sich  vorfand. 
—  In  physiolog.  Hinsicht  beweist  unser  Fall 
ferner,  dass  die  der  Menstruation  vorangehende 
Aufregung  u.  gesteigerte  Vitalität  der  Geschlechts- 
theile weder  von  einer  Congestion  oder  Exten- 
sion der  Blutgefässe  des  Uterus,  noch  einer  andern 
Veränderung  dieses  Organs  abhängig  ist,  dass  die 
äusseren  charakterist.  Zeichen  der  weibl.  Form 
u.  der  Besitz  der  geschlechtlichen  Sensibilität 
keineswegs  an  den  Uterus  gebunden  sind ,  dass 
also  der  Helmont'sche  Aphorismus:  propter 
solu in  uterum  mulier  est  id  quod  est,  falsch  ist, 
u.  dass  nur  dem  Einflüsse  der  Ovarien  die  her- 
vorstechenden Attribute  der  Weiblichkeit  ihren 
Ursprung  verdanken.  Die  Frage  :  Ist  bei  einem 
solchen  uteruslosen ,  aber  mit  Eierstöcken  u. 
Scheide    versehenen    Weibe  Schwangerschaft 
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iosigi\.eu  zu  Beimessen,    uailliot  enr^ju; 
tonst  wohlgebildete  Frau,  deren  Scheide  A 
»inen  3'"  weiten,  1"  langen  u.  blind  endig« 
Kanal  ersetzt  wurde  u.  bei  der  sich  erst  ia 


möglich?  dürfte  wohl  von  den  Vertheidigern  der  len  Erscheinungen  in  den  nutritiven ,  leer« 

sympathischen   Zeugungstheorie  ,    welche    den  scheu  u.  exhalatorischen  Functionen  in  eine 

männl.  Samen  durch  blossen  Contact  nach  den  tegorie  zu  stellen  seien,  ist  zwar  gewiss  ric 

Eierstockbläschen  hinwirken  lassen,  bejaht  wer-  aber  zu  allgemein,  als  um  Erklärung  gm 

den  müssen,  ebeuso  von  denen,  die  mit  Dewees  werden  zu  können.    Jedenfalls  geht  auch 

eiuen  directern  Weg  vou  der  Scheide  zu  den  Alles  mit  natürlichen  Dingen  zu.  —  In 

Eierstöcken  annehmen,  als  den  durch  deu  Uterus  medicin.  Aunalen  sind  bis  jetzt  nur  wenige  I 

iu  die  Fallopischen  Röhren,  während  sie  von  von  Anhysteria  aufgezeichnet.  Lieutaod 

H  a  i  g  Ii  t  o  n's  u.  B 1  u  n  d  e  I  Vi  Anhängern,  welche  zählt  von  einer  Frau,  deren  Scheide  sieb  in  < 

an  Kauincheu  mittels  Ligatur  oder  Durchschuei-  blinden  Sack  endete ,  welcher  Zustand  ib 

dung  der  Scheide,  der  Fullopischen  Röhren  oder  Beischlaf  sehr  beschwerlich  gemacht  habe, 

des  Gebännutterhalses  die  Conception  verhinder-  cremonenser  Anatom  Columbus  seuirte  I 

ten,  verneint  werden  dürfte.    Die  neuesten  em-  Morgagni 's  Bericht  eiue  Frau  ohne  Lö 

bryolog.  Forschungen  haben  gelehrt,  dass  alle  ebenso  dessen  Zeitgenosse  Fro mondus.  i 

Bildungsfehler  erst  während  der  Entwickelung  gagni  glaubt  überdiess,  dass  dergleichen 

des  Eies  ihreu  Ursprung  nehmen  u.  nicht  schon  1er  gewiss  häufiger  vorkämen ,  aber  nicht  ii 

bei  der  Conceptiou  vorgebildet  werden.    Die  Ge-  bekannt  würden.  Doch  begnügte  sich  31. 

bärmulterlosigkeit  gehört  zu  den  aus  gehemmter  len  mit  einer  etwas  zu  oberflächlichen 

Entwickeluug  entstehenden  Monstra  per  defectum,  suchung,  um  ohne  Weiteres  auf  Gel 

u.  scheint  mit  Anderen  für  die  Richtigkeit  der  losigkeit  zu  schliessen.    Ca illiot  erwähnt 

Theorie    der   eccentrischen    oder  ceutripetalen  soi 

Körperbildung  zu  sprechen.    Nach  dieser  Ansicht  einen 

entsteheu  die  ersten  Anfänge  der  Orgaue  an  der  Kanal 

Aussenflache  u.  wachsen  nach  iuueu  zu.    Un-  Jahre  ein  vicarirender  Blutabgang  durca 

paarige,  in  der  Mittellinie  des  Körpers  gelegene  Harnröhre  einstellte.     Im  J.  1823  kam, 

Orgaue  werden  durch  Expansion  zweier  Seiten-  Breschet  erzählt,    ein  2 7 jähr.  Mädchen 

hälften,  die  anfangs  getrennt,  später  mit  einen-  Hötel-Dieu,  um  sich  vou  einer  Afterfistel ft 

der  verwachsen,  gebildet.     Kommt  aus  irgend  zu  lassen.     Sie  war  nie  menstruirt  geil 

einem  Grunde  die  Entwickelung  der  Uranfänge  hatte  aber  von  Zeit  zu  Zeit  Molimina  gehabt 

dieser  beiden  seitlichen  Hälften  nicht  zu  Stande,  immer  auf  Application  von  Blutegeln  ao  oYaJg 

so  wird  das  Organ  nicht  gebildet;  wird  dessen  wichen.    Die  Scheide  eudete  2"  über  den  fl 

Entwickelung  gehemmt,  bevor  die  Verwachsuug  gange  in  eiuen  blinden  Sack.    Die  Pati*aüai 

vollendet  ist,  so  entsteht  Missbildung,  u.  mau  klärte,  keinen  Sinn  für  geschlechtl.  G^ium 

sieht  ein ,  warum  diess  bei  deu  unpaarigen  Or-  haben.    Sie  wurde  wegen  ihrer  Fistel  opaüj 

ganen  öfter  geschehen  muss,  als  bei  den  paa-  starb  bald  darauf  an  einer  Leberentzüodoog.i 

rigen.    Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  lassen  der  Section  fand  sich  von  einem  Dterusai 

sich  in  3  Segmente,  in  das  der  Ovarien  u.  Zube-  als  die  breiten  Mutterbänder  mit  den Fallural 

hör,  das  des  Uterus  u.  das  der  Clitoris  u.  Vulva  Röhren  u.  wohl  ausgebildeten  Eierstöckea.1 

theilen,  deren  jedes  gewissennassen  vom  andern  der  Vereinigungsstelle  der  Fallop.  Rdbrea  1 

unabhängig  ist.    Beim  ersten  Auftreten  der  Ge-  sich  ein  kleiner  solider,  einem  l'tenu  Inf 

fichlechtsorgane  liegen  die  Uranfänge  der  Ovarien  nicht  im  geringsten  ähnlicher  Körper.  M»tB 

hoch  oben,  im  Becken  u.  steigen  allmülig  schief  lane  führt  eine  28jahr.,  völlig  weibliche si 

nach  innen  u.  unten  herab.    Von  den  Ovarien  schlechtlich  empfindende  Frau  an,  deren  ■ 

aus  laufen  zwei  lange,  dünne  Kanäle,  welche  cium  vaginae  vollkommen  von  einer dickes  ■ 

nachgehend»  sich  nach  unten  iu  den  Uterus  u.  kelartigen  Substanz  verschlossen  war.  P»t.l 

die  Vagina  vereinen,  an  den  oberen  Theilen  da-  oft  Anfälle  von  Nasenbluten,  Schwindel, im 

gegen  in  die  Fallopischen  Röhren  verwandeln,  u.  s.  w.    Sie  wurde,    um  eine  OeffnaajJ 

Kommt  nach Begiuu  der  Entwickelung  ein  Hemm-  Scheide  zu  erzielen,  von  Macf.  operirt,i 

niss  oder  eine  Störung  hinzu,  so  wird  vor  Allein  aber  darauf  an  Peritonitis.    Die  Ovarien  *i 

der  Uterus,  als  tiefer  gelegenes  Organ,  mehr  lei-  gesund,  die  Fallop.  Röhren  endeten  nscri  ■ 

den  als  die  übrigen  Theile,  u.  es  können  somit  blind,  ohne  eine  Spur  von  Uterus,  weDBj 

die  Ovarien,  die  Franzenenden  der  Tuben  u.  die  nicht  ein  haselnussgrosses  Stückchen  Ter^(^l 

untere  Portion  der  Scheide  völlig  normal  be-  Zellgewebe,  was  an  dessen  Stelle  lag,  ddirj 

schaffen  sein,  während  der  Uterus  mit  seinem  sprechen  wollte.  In  einem  andern  von  Re*if 

nächsten  Zubehör  entweder  ganz  fehlt  oder  doch  diu  erzählten  Falle  nahm  die  Stelle  de' "4 

sehr  verkümmert  ist.    Die  Ursachen  der  Uterus-  mittler  ein  fester,  gänsekieldicker,  mitN*fl 

losigkeit  liegen,  wie  die  der  Monstrositäten  über-  sowohl,  als  mit  den  Fallop.  Tuben  com"1'^ 

haupt,  noch  im  tiefsten  Dunkel.    Lawrence*!  render  Strang  ein.    Die  Eierstöcke  fehl!"  fl| 

Ansicht,  dass  die  Bildungsfehler  des  Körpers  un-  falls  fast  ganz.    Im  J.  1839  kam  gleichet 

regelmässigen  Operationen  der  bei  der  Generation  Fall  von  Anhysteria  in  der  Cbarite  ta  PwJ 

thätigen  Kräfte  zuzuschreiben  u.  mit  den  auoma-  einer  Person  vor,  bei  der  mau  am  oben»  bW 
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leJer  Scheide  einen  festen  rundlichen  Körper 
der  Grösse  einer  Wallums  durchfühlte  u.  bei 
eher  di«  Menstruation  entweder  durch  Blu- 
»fu  aus  Lunge,  Magen,  Gedärmen,  oder  durch 
tre,  mehr  sauere  oder  schleimige  Absonde- 
rn aus  Magen  u.  Darmkanal  ersetzt  wurde, 
h  audere  derartige  Fälle  sind  bei  Engel, 
iiquet,  Theden,  Klintosch,  Boyer, 
pr,  Walther  u.  Voigtei  nachzulesen. 
vric.  Journ,  May  1840.]  {Merkel.) 

128.  Gänzlicher  Mangel  an  Fruchtwasser 
Gtburt  eines  ausgetragenen  Kindes ;  von  Dr. 
rdr.  Claudi. 

Fr.  K.,  24  J.  alt,  blond ,  gut  genährt,  immer  ge- 
|  mit  normal.  Menstruation,  verehelicht,  schwanger, 
S  zu  rechter  Zeit ,  am  9.  Febr.  1839  Abends, 
■che  Wehen,  die  sie  in  ihren  Verrichtungen  we- 
iudertea;  in  der  folgenden  Nacht  war  mehr  Ruhe; 
0.  nahmen  die  Schmerzen  allmälig  bis  gegen  Abend 
i  heftigem  Charakter  an,  so  dass  am  11.  Mor- 
die  Hebamme  geholt  werden  tausste,  die  den  Mut- 
ud  ganz  verschlossen,  die  Kindestheile  noch  hoch 
«Übend  fand.  Die  Schmerzen  nahmen  zu,  so 
mter  regelmässigen  n.  starken  Wiederholungen 
der  Muttermund  zu  offnen  anfing,  ohne  dass  sich 
i  eine  Wasserblase  bildete  ;  man  fand  die  Eihäute 
Reibarn.  fest  auf  den  Kindskopf  anliegend;  zäher, 
Ige  Fäden  sich  ziehender  Schleim  spann  sich  in 
{tr  Quantität  aus  dem  Muttermunde.  Bei  allmä- 
Verstreichang  des  Muttermundes  u.  Unterstützung 
•Geschäfts  durch  häufiges  Einfuhren  von  Schmalz 
i«  im  Nachmittage  der  Kopf  mit  einer  Eihaut- 
*,  s.  bald  nachher,  obwohl  strenge  o.  zögernd, 
nige  Körper  ohne  Abgang  eines  Tropfen  Wassers 
fen.  Der  gesunde,  gegen  5  Pfd.  schwere,  Knabe 
i hei  noch  ungeborenem  Körper  kraftig,  sah  wie 
kr  Sonne  verbrannt  aus  u.  hatte  eine  lederartige 
Bäche  von  dem  vertrockneten  Smegma.  Die  Pia- 
war nach  10  Minuten,  mit  einer  Hand  voll  Blut 
r  Scheide,  abgegangen,  war  kleiner  als  gewöhn- 
«hlaff  u.  Hess  bei  der  Besichtigung  nichts  Auf- 
de»  bemerken.  —  Die  Schwangere  hatte  einen 
tn  Leib ,  so  dass  man  ihr  Zwillinge  propbezeihte, 
hei  Fleischdiät,  doch  in  häufigem  Zwiste.  Eine 
nach  der  Geburt  eintretende  Metritis  war  wabr- 
ilich  Folge  eines  groben  Diätfehlers.  —  Der  Vf. 
le  Umstände  genau  erhoben,  die  bei  der  Geburt 
Knden  Personen  genau  befragt,  die  Wöchnerin 
Ue  möglichen  Umstände  vor  der  Geburt  aufmerk- 
gemacht;  nichts  konnte  auf  einen  Abgang  von 
itttasser  hinweisen ,  so  dass  der  Mangel  wahr 
it.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Kindes- 
nagen  stets  u.  ziemlich  stark  gefühlt  wurden, 
x  Schwangerschaft  wurde  der  Leib  nie  kunst- 
»ndig  untersucht.  [Oesferr.  med.  Jahrbb.  Bd.  XX. 
3.]  (Schmidt.) 

29.  Geburl  durch  eine  centrale  Ruptur  des 
■««;  beob.  von  Dr.  Coen  zu  Venedig, 
peau  sagte  in  seiner  „Tocologie" :  »Der 
'hgang  des  Kindes  durch  den  Damm  ohne 
'■*s  der  Scham  u.  des  Afters  ist  gegenwärtig 
festgestellte  Thatsache ,  über  welche  kein 
t  mehr  statt  finden  kann.tc     Velpe  au 
mehr  als  30  Fälle  an,  welche  die  Möglich- 
iiner  so  seltsamen  Erscheinung  erweisen,  u. 
dazu  die  nötfiigen  Erläuterungen.  Wenn 
nun  auch  berücksichtigt,  dass  der  Damm 
nembranöses  Gewebe  ist,  welches  sich  bei 


der  Geburt  allerdings  ausdehnen  lä'sst  u.  geräu- 
mig genug  werden  kann  ,  so  dass  sich  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  Ruptur  desselben  wohl  be- 
greifen lässt,  so  war  mir  bis  jetzt  doch  keine  Ge- 
legenheit geworden,  eiueu  Fall  von  einer  leben- 
den Gebärenden  zu  beobachten;  überdem  hatte 
Capuron,  einer  der  ausgezeichnetsten  französ. 
Geburtshelfer,  dieseu  Hergang  geradezu  für  un- 
möglich erklärt,  u.  es  hatte  sich  dein  zufolge 
ein  lebhafter  Streit  darüber  erhoben.  Ich  habe 
aber  doch  neuerdings  eine  Erfahrung  darüber 
gemacht,  welche  Velpeau's  Angabe  bestätigt. 

Mitte  Novbr.  1838  kam  ein  Mädchen  von  19  Jah- 
ren, gut  gebaut  u.  mit  vollkommen  geräumigem  Becken, 
deren  Schwangerschaft  ganz  regelmässig  verlaufen  war, 
im  Augenblicke  der  unter  den  günstigsten  Vorbedeu- 
tungen beginnenden  Geburt  in  das  Hospital.  Der  Kopf 
stellte  sich  mit  dein  Scheitel,  die  Wehen  waren  er- 
giebig u.  häufig,  doch  nicht  übereilt;  aber  der  vorlie- 
gende Kindestheil  drang  zu  schnell  vorwärts,  zerriss 
die  hintere  Scheidewand  u.  trat  samrat  dem  ganzen 
übrigen  Körper  durch  den  Damm,  welcher  in  der  Mitte 
einriss.  Bei  Untersuchung  des  Dammrisses  ergab  sich, 
dass  weder  die  hintere  Commissur  der  Scham,  noch 
der  Sphincter  des  Afters  verletzt  waren ,  sondern  die 
OefTnung  des  Dammes  war  genau  in  dessen  Mitte,  er- 
schien ausgezackt  u.  unregelmässig  halbkreisförmig. 
Die  Geburt,  eine  Erstgeburt,  verlief  übrigens  ganz  re- 
gelmässig u.  bot  nicht  das  geringste  Bemerkenswerte 
dar.  Das  Kind  war  am  Leben  u.  zeigte  nicht  einmal 
die  gewöhnl.  Scheitelgeschwulst.  Der  Fall  ereignete 
sich  in  der  Gebärstation  des  Provinzialcivilhospitals  zu 
Venedig;  sämmtlicbe  dabei  angestellte  Aerzte  über- 
zeugten sich  durch  das  Besehen  u.  durch  die  Explo- 
ration der  Scheide  u.  des  Mastdarms  von  dem  Tat- 
bestände. Die  Wunde  hat  ein  gutes  Aussehn,  u.  wenn 
die  Vernarbung  nicht  freiwillig  u.  bei  der  angeordne- 
ten Lage  zu  Stande  kommen  sollte,  so  gedenke  ich  die 
Zapfennaht  anzuwenden ,  die  bei  Rupturen  des  Dam- 
mes so  wirksam  u.  von  Roux  besonders  empfohlen 
worden  ist. 

Die  Thatsache  selbst  ist  also  erwiesen;  es 
handelt  sich  uur  um  die  Erklärung.  Mir  scheint 
es ,  man  müsse  vor  Allem  die  Zerreissuug  der 
hintern  Wand  der  Scheide  ins  Auge  fassen ,  die 
nothwendig  dem  Dammrisse  vorangehen  müsste. 
Jene  ist  die  Hauptsache;  denn  ob  nachher  der 
Damm  sich  in  der  Mitte  öffne  oder  einen  Einriss 
erleide,  der  auch  die  hintere  Commissur  der  Vulva 
mit  begreift,  das  hängt  meines  Erachtens  ledig- 
lich von  dem  relativen  Widerstande  dieser  Theile 
u.  vou  der  Richtung,  welche  der  Kindeskopf  im 
untern  Beckengange  nimmt,  ab.  Ich  glaube 
aber  anuehinen  zu  dürfen,  dass,  wenn  die  hin- 
tere Scheidenwand  zerrissen  ist,  die  OefTnung 
des  Dammes  in  seiner  Mitte  leichter  zu  Stande 
kommt  als  das  Einreissen  der  hintern  Commissur. 
Mit  Recht  aber  machte  Dr.  Trois,  der  Director 
des  Hospitals,  darauf  aufmerksam,  dass  das  Mäd- 
chen, welches  der  Gegenstand  dieser  Beobach- 
tung war,  lange  Zeit  an  Leukorrhoe  gelitten 
hatte,  u.  dass  diese  Leukorrhoe  vielleicht  vou 
einer  Exulceration  [oder  auch  vielleicht  blos  Er- 
weichung, Trois]  der  Vagina  unterhalten  oder 
begleitet  wurde,  welche  nothweudig  den  von 
letzterer  zu  leistenden  Widerstand  verringern 
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musste.  Ermittelt  i$t  dies«  zwar  nicht,  aber  doch 
wahrscheinlich;  u.  angenommen,  es  sei  so  ge- 
wesen ,  so  erklärt  sich  das  Ereignis»  um  so  leich- 
ter, da  das  Mädchen  eine  Krstgebäreude  u.  bei 
ihr  der  Damm  viel  länger  als  gewöhnlich  war, 
was  der  Augenschein  sogleich  ergab.  Auf  die 
Erstgeburt  ist  hier  um  so  grösseres  Gewicht  zu 
legen,  da  die  durch  eiue  frühere  Geburt  uicht 
vorbereiteten  Theile  [die  Scheidenörfuuug]  hier 
um  so  grössern  Widerstand  entgegensetzen  muss- 
ten.  Die  beiden  Fälle,  welche  Velpeau  selbst 
beobachtete,  waren  ebenfalls  Erstgeburten;  in 
einem  andern  dort  erzählten,  von  Brambi  be- 
obachteten Falle  hatte  die  Gebäreude  früher  sich 
die  äussere  Scham  verletzt,  u.  es  hatten  sich 
wahrscheinlich  Bänder  oder  Verwachsungen  ge- 
bildet, welche  dem  Austritte  des  Kindes  durch 
die  natürliche  Oeffuung  Widerstand  leisteten. 
[  Giornale  per  seruire  ai  progr.  della  Patol.  e  della 
Terap.  Genn.  e  Febbr.  1839.]  {Neubert.) 

130.  Mehrere  Fälle  von  Eclampsia  partu- 
rientium  et  puerperarum ,  mit  einigen  allgemei- 
nen Bemerkungen  über  diese  Krankheit;  von  Dr. 
M.  Haussmauu,  Repetitor  an  der  Hebammeu- 
schule  zu  Stuttgart.  Ebengenannte  Krankheit 
kommt  glücklicherweise  nicht  häufig  vor.  So 
hat  Vf.  unter  15,000  in  der  Gebäranstalt  des  Ka- 
tharinen-Hospitals zu  Stuttgart  statt  gehabten 
Geburtsfälleu  nicht  mehr  als  4  Beispiele  davon 
aufgezeichnet  gefunden,  obschou  gerade  unter 
diesen  Geburtsfälleu  die  anerkauntermassen  zur 
Eclampsie  disponirenden  Momente,  wie  erstma- 
liges Schwangersein ,  jugendliches  Alter ,  Voll- 
saftigkeit  u.  s.  w.,  öfter  statt  fanden.  Desgleichen 
hat  Collius  im  Dubliner  Gebärhause  unter 
16,526  Geburten  nur  SO  Fälle  unserer  Krankheit, 
ja  Madame  Lach a pelle  uuter  38,000  gar  nur 
67  beobachtet,  während  sie  anderen  Schriftstel- 
lern allerdings  häufiger  vorgekommen  ist,  wie 
z.  B.  Merrim an  48mal  unter  10,000,  Pacoud 
47mal  unter  11,203  Geburten  u.  s.  w.  Allen 
Angaben  zufolge  befällt  die  Krankh.  vorzugsweise 
Erstgebärende  u.  zwar  am  gewöhnlichsten  wäh- 
rend der  Geburt  u.  in  der  letzten  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft ,  seltener  in  den  ersten  Monaten  dieser 
u.  längere  Zeit  nach  der  Geburt ;  denn  es  ver- 
steht sich,  dass  Couvulsioueu,  die  in  Folge  star- 
ken Blutverlustes  nach  der  Geburt  eintraten  u. 
als  Verkündiger  des  Todes  aus  Erschöpfung  zu 
betrachten  sind,  nicht  hierher  gehören.  Nach 
Coli  ins  scheinen  abnorme  Kindeslagen  nicht 
gerade  den  Ausbruch  der  Eclampsie  zu  begün- 
stigen, eher  dagegen  Zwillingsschwangerschaft. 
Die  Eclampsia  parturientium  ist  ein ,  so  gut  wie 
das  Kindbettfieber ,  mit  dem  Puerperalzustande 
wesentlich  verbundenes  Leiden  u.  darum  trotz 
aller  Aehnlichkeit  weder  mit  hyster.,  nochepilept. 
Anfällen  zu  verwechseln ,  zumal  letztere  nach 
den  Beobachtungen  der  erfahrensten  Geburtshel- 
fer gerade  während  des  Puerperium  schweigen 
•ollen,  während  Frauen,  welche  bisher  nie  an 


Krämpfen  litten ,  am  leichtesten  von  Edam 
befallen  werden.    Nach  Ha inilton  unter«: 
det  sich  übrigens  die  Eclampsie  von  den  hu 
Krämpfen  durch  die  gänzliche  mit  ihr  rrrbi 
dene  ßewusstlosigkeit  u.  von  den  epilepti« 
durch  die  Beschaffenheit  des  Pulses  u.  die  ra 
häufige,  schnelle  Wiederkehr  ihrer  Anfälle, 
Allem  aber  durch  die  Anamnese.  Was 
Prognose  anlangt,  so  kann  dieselbe  erfshnni 
gemäss  weder  für  Mutter,  noch  Kiud  eine  a 
stige  sein.    In  der  Regel  tüdtet  die  Krank! 
die  Hälfte  der  vou  ihr  Befalleueu ,  ja  noch  o 
Noch'  schlimmer  aber ,  als  um  die  Mutter, 
es  um  die  Kinder,  u.  zwar  um  so  scbliininer 
länger  sie  den  Krampfanfällen  ausgesetzt  i 
Sie  kommen  fast  alle  todt  zur  Welt.  Gel 
licher  ist  die  Krankh.  ohne  Zweifel  in  derlei 
Zeit  der  Schwangerschaft  oder  im  Anlage 
Geburt,  weil  zu  dieser  Zeit  die  GeburUwegei 
weder  noch  gar  nicht  oder  nicht  gehörig  m 
reitet  sind,  als  in  den  späteren  Geburtfperi« 
wo  der  Beschleunigung  der  Geburt  durch  kül 
liehe  Hülfe  geriugere  oder  gar  keine  Schiri« 
keiteu  im  Wege  stehen.     Hat  aber  auch 
Eclampsie  nicht  den  Tod  der  Mutter  zur  Fe 
so  hiuterlässt  sie  doch  nicht  selten  schwer'-  f 
geübel,  wie  z.  B.  Wahnsinn,  Lähmang  der  Ex 
initäteu  u.  der  Zunge,  Amaurose,  Verlust 
Gedächtnisses,  anhaltende  heftige  Kopftcbe* 
u.  s.w.    In  therapeutischer  Hinsicht MenVt 
Erfahrungen  zu  Folge  ohne  Widerrede  üuHiirf 
mittel  ein  möglichst  schnell  u.  in  gehöriger  Mais 
anzustellender  Aderlass  ,   desseu  YYiederhoW 
u.  Grösse  weniger  nach  der  Stärke  u.  hVtösÄ 
der  eclamptischen  Anfälle  ,  als  vielniebr  a 
der  Constitution,  dein  Alter  u.  besonder** 
der  Beschaffenheit  des  Pulses  u.  Herucbli.^J 
Kranken  bemessen  werden  muss.    AU  1'4 
stützungsmitteldes  Aderlasses,  der  jedoch  4 
allen  anderen  vorausgehen  muss,  könne«  jeJ 
der  Beschaffenheit  des  einzelnen  Falles  örtl.Bll 
entziehungen,  kalte  Ueberschläge  über  den  Kai 
Abführmittel  u.  dgl.  betrachtet  werden.  Au4 
dem  rühmen  nach  vorheriger  Anwendung! 
Bluteutziehungeu  Meissner  als  das  bes'*  «f 
tel ,   die  abnorm  gesteigerte  NerfenrtBl|-''i 
herabzustimmen,  die  Blausäure,  u.  Keuuj 
den  Brechweinstein  in  kleinen  wiederholt?^ 
ben.    Das  zweite  Hauptmittel  bei  Bcbap»»  n 
turientium  ist  nun  jedenfalls  die  künstlich?  9 
schleuuigung  der  Geburt.    Als  Indicatiou^> « 
selbiger  stellt  D  u  va  1  folgende  auf:  1)  Scr **f 
die  Gebärmutter  deutliche  Neigung  zeigl :  J 
Frucht  ausstosseu  zu  wollen ,  darf  in"  lirkl 
kilnstl.  Nachhülfe  entschliessen ;  2)  »ber  *4 
dann  darf  man  die  Bestrebungen  der  Natur» 
unter  Anwendung  möglichst  geringer  »''^ 
unterstützen ;  3)  ist  die  Geburt  nickt  tet)  '1 
weit  vorgeschritten,  dass  sie  durch  Anlegun^J 
Zange  oder  Ausführung  der  Wendung  »"Jj 
beendigt  werden  kann,  so  darf  der  Geburt»»* 
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rchaus  nicht  eher  einschreiten ,  als  bil  zuvor 
t  Gefahr  tödtlicher  Ausschwitzung  durch  reich« 
ke  Blutentziehungen    beseitigt   worden  ist; 
ja  selbst  den  etwa  rigide  erscheinenden  Mut- 
nuod  soll  man  nicht  eher  zu  erweitern  ver- 
ien,  als  bis  die  Gefahr  drohenden  Congestio- 
i  nacb  dem  Kopfe  durch  die  nöthigeu  Blut- 
lleerungen  beseitigt  oder  wenigstens  gemindert 
rden  sind ;  5)  das«  eine  hinlängliche  Menge 
it  entzogen  worden  ,  lässt  sich  nur  danu  an- 
jroen ,  weuu  die  Convulsioneu  entweder  ganz 
ihören  oder  wenigstens  nachlassen,  oder  wenn 
.Mutiermund  leicht  ausdehnbar  wird^  6)  ha- 
»aher  die  Convulsiouen  aufgehört,  so  kann 
{Erweiterung  des  Muttermundes  dreist  der 
■r  überlassen  werden ,  ist  dieser  jedoch  aus- 
lehnt, so  darf  man  mit  der  künstlichen  Ent- 
iuug  nicht  länger  zögern ;  7)  die  Wendung 
Sur  dann  angezeigt,  wenn  sich  das  Kind  noch 
■  in  der  Gebärmutter  befindet,  ist  dagegeu 
Kopf  schon  in  das  Becken  eingetreten,  so 
tt  die  Zauge  zu  Hülfe  genommen  werden.  — 
pathologisch-anal  um.  Hinsicht  haben  die  bis- 
angestellten    Untersuchungen    noch  wenig 
|ko1uss  über  das  Wesen  der  in  Rede  stehen- 
|kranklieit  verschafft.    Sehr  oft  hat  man  bei 
Sertion  ron  an  Eclampsie  Verstorbenen  in 
'  Schädelhöhle  durchaus  nichts  angetroffen, 
l&eKrscheinungen  derselben  ihrem  Ursprünge 
»aufzuhellen  geeignet  geweseu  wäre,  wenn 
1  nicht  die  Ansammlung  einer  geringen  Menge 
im  iu  den  Ventrikeln  u.  einige  Ueberfülluug 
Blutgefässe  des  Gehirns  in  dieser  Beziehung 
end  machen  will.    Ebenso  wenig  haben  sich 
kn  anderen  Tlieilen  des  Körpers  constaute 
«.hafte  Veränderungen  vorgefunden.  Was 
f  insbesondere  den  Zustand  des  Rückenmarks 
iii f .  so  scheint  derselbe  noch  nicht  genau  un- 
echt worden  zu  sein.  —    Schlüsslich  theilt 
Doch  5  hierhergehörige  Krankheitsfälle  mit, 
lief,  jedoch  mit  Stillschweigen  übergeht ,  da 
Erscheinungen  der  Krankh.  selbst  wohl  als 
taeiu  bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen. 
'  der  Kranken  wurden  bei  der  angegebenen 
todluug  glücklich  hergestellt,  nur  eine  büsste 
dem  Tode.     Iu  vier  Fallen  kamen  sogar 
Wie  Kiuder  lebend  zur  Welt.    [Wärt,  Cor- 
*nJ.-ßt.  Bd.  IX.  Nr.  16.]  {Brachmann.) 
131.  Die  KranLheits-  u.  Todesursachen  der 
fybortnen  sind  allermeist  bei  den  Müllern  zu 
fa»;  mitgeth.  vom  Uber- Rossarzte  Träger 
Haoptgestüte  Graditz.     Ueber  ebengedachte 
Hiecbe,  welche  vor  Kurzem  von  Dr.  Löwen- 
rdtmPreuilau  (s.Jahrbb.  Bd.  XXVII.  S.  67) 
blosse  Vermuthung  iu  Frage  gestellt  worden 
»leben  den  Thierärzten  aus  nahe  liegeuden 
»den  ausgedehntere  Beobachtungen  zu  Ge- 
*»ls  jedem  Andern.    Nicht  selten  hüben  die- 
*o  nämlich  Gelegenheit,  nicht  blos  Fehlge- 
t«»  b  seuchenartiger  Verbreitung  unter  der 
?n  oder  andern  Thiergattung,  sondern  alsdann 


auch  in  engem  Zusammenhange  damit  n.  ebenso 
aligemein  die  verschiedensten  Krantheitsäusse- 
rungen ,  die  früher  oder  später  mit  dem  Tode 
enden ,  oder  wenigstens  langes  Siechthum  hin- 
terlassen, an  den  Neugeborenen  zu  beobachten. 
Und  zwar  kommen  dergleichen  Epizootien  am 
gewöhnlichsten  bei  Pferden  u.  Schafen  vor,  die 
in  der  Geschlechtssphäre  theils  am  empfänglich- 
sten für  kränkelnde  epizootische  Einflüsse  zu  sein 
acheinen ,  theils  fast  aller  Orten  einem  ziemlich 
gleichen  Regiin  unterworfen  sind ,  während  die 
anderen  Hauatbiergattungen  fast  in  jeder  Wirt- 
schaft unter  einem  andern  lebeu.  Inzwischen 
beobachtet  man  obengedachte  Erscheinungen  doch 
auch  bei  letzteren,  namentlich  dem  Riudviehe, 
Schweinen,  Ziegen  u.  a.  w.  zuweilen  in  mehr 
oder  weniger  epizootischer  Verbreitung,  wie  es 
denn  eine  bekannte  Sache  ist ,  dass  auch  bei 
Frauen  Fehlgeburten  zu  manchen  Zeiten  häufiger 
vorkommen  als  zu  anderen.  Dabei  fällt  auf,  dass 
nur  höchst  selten  alle  Säugethiergattungen  gleich- 
zeitig dem  in  Rede  stehenden  Unfälle  ausgesetzt 
sind :  während  die  eine  Gattung  in  einer  weiten 
Umgegend  fast  allgemein  abortirt  oder  geborene 
Todescandidaten  zur  W7elt  bringt,  trägt  die  andre 
reife  u.  gesunde  Früchte  aus.  Diess  mag  theils 
in  der  verschiedeneu  Organisation  u.  der  von  die- 
ser abhängigen  verschiedenen  Empfänglichkeit, 
theils  iu  den  verschiedenen  Perioden  u,  der  ver- 
schiedenen Dauer  der  Trächtigkeit  u.  resp. 
Schwangerschaft  seinen  Grund  haben.  Für  alle 
Thiergattungen,,  mit  wahrscheinlich  alleiniger 
Ausnahme  des  Menschen,  wie  er  jetzt  ist  [*?], 
hat  die  Natur  das  Fortpflanzungsgeschäft  an  eine 
bestimmte  Jahreszeit  gebunden.  Schädlichkeiten, 
welche  dieses  zu  beeinträchtigen  vermögen,  kön- 
nen mithin  nur  auf  Gattungen  einwirken,  die 
gerade  trächtig  siud.  Je  gleichmassiger  nun  eiue 
Gattung  diesen  naturgeinässen  Cyclus  der  Fort- 
pflanzung inne  hält ,  desto  gleichmassiger  wird 
sie  natürlich  auch  von  den  gerade  herrschenden 
Einflüssen  betroffen  werden,  u.  je  läuger  sie  ihre 
Frucht  trägt ,  desto  länger  auch  den  Wirkungen 
dieser  ausgesetzt  sein.  Ausserdem  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dass  in  einen  Zeitraum  von  9,  10 
u.  1 1  Monaten  leichter  ungünstige  Ereignisse  fal- 
len, als  in  einen  von  eiuigen  Wochen.  Treffen 
sie  freilich  einen  derartigen  kleinen  Zeitraum 
mit  ihrer  ganzen  Macht,  so  wird  allerdings  ihre 
Wirkung  eine  um  so  grössere  sein ,  während  ein 
längerer  Zeitraum  auch  wieder  die  Möglichkeit 
einer  Ausgleichung  etwa  eingetretener  Missver- 
hältuisse  gewährt.  Wenn  nun  auch  das  mensch- 
liche Weib,  weil  es  iu  zu  verschiedenen  Lebens- 
verhältnissen leben  u.  zu  alleu  Zeiten  schwanger 
werden  kann ,  in  vielen  Punkten  dieser  Betrach- 
tung nicht  mit  den  Thiereu  verglicheu  werden 
darf,  so  bleibt  es  doch  Säugethier  so  gut  wie 
diese  u.  iu  seinem  ganzen  Sein  gewiss  ^  u.  ganz 
besonders  aber  iu  seinem  produetiven  Sein ,  den 
kosmischen  Einflüssen  unterworfen,    wie  sie. 
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Pferde  n.  ßchafe  werden  in  ihrer  Allgemeinheit  genommen  werden,  immernoch  eine  grosse J 

ziemlich  regelmässig  zur  nämlichen  Zeit  trächtig,  zahl  ländlicher  Wirthschaften  den  aus  Nicht 

wirken  also  hier  zu  ungünstiger  Zeit  ungünstige  achtung  dieser  theuer  erkaufteu  Regeln  euUp 

Verhältnisse  ein,  so  treffen  sie  die  ganze  Gattung  genden  Verlusten  ausgesetzt  u.  ebenso  es 

mit  einem  Male.    Die  Kühe  dagegen  gebären,  möglich  bleiben  ,  uusere  Frauen  allgemein 

wie  das  meuschliche  Weib,  fast  zu  allen  Zeiten  Beobachtung  eines  ähnlichen  Regims  iu  be*f 

des  Jahres ,  daher,  oder  wenigstens  zum  Theil  men ,  darum  aber  auch  die  grosse  Sterblich 

daher,  beobachtet  man  Fehlgeburten  bei  ihnen  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  schw? 

nicht  so  auffallend  in  epidemischer  oder  epizoo-  wesentlich  beschränkt  werden.    [Casper't  I 

tischer  Verbreitung,  u.  von  den  kleineren  Thieren  chensc/w.  1840.  Air.  24.]  (Brachmana, 
gilt,was  von  den  kürzeren  Zeiträumen  gesagt  ist.  So 

viel  von  den  Fehlgeburten!  Jetzt  zu  der  Frage,  132.    Prakt.  Mitteilungen  \  von  Dr. 

um  die  es  sich  eigentlich  handelt.    Hat  man  Hirsch  in  Königsberg.  —  ßemerkungtr.  i 

hinreichende  Gelegenheit  gehabt ,  sich  zu  über-  Diarrhoea  ablactatorum,  Gastromalacie  u. 

zeugen ,  dass  zwischen  der  abortirten  Frucht  u.  Gebrauch  des  Höllensteins,  Die  erste  Eroiutii 

den  zwar  lebend  zur  Welt  gekommenen ,  aber  periode  nach  der  Geburt  charakterisirt  sich 

dem  Tode  verfallenen  Neugeborenen  oft  nur  ein  sonders  durch  die  Entwicklung  des  aniinal. 

sehr  unbedeutender  Unterschied  statt  findet,  so  bens  zum  Gehen-,  Sprechen-  u.  Denkeulen 

kommt  man  zu  der  Ansicht,  dass  die  Ursachen  u.  der  Digestionsorgane  zur  Assimilation  e 

von  Krankheiten  u.  baldigem  Tode  Neugeborener  noch  nicht  vorbereiteten  Nahruug  anstatt  dern 

nothwendig  in  den  Müttern  u.  deren  Lebensver-  termilch.    Diesen  beiden  Momenten  entsprea 

hältnissen  zu  suchen  seien.     Die  Krank heitsfor-  zwei  Krankheiten  ,  welche  in  dieser  Leben« 

inen  nun,  welche  namentlich  in  den  ersten  Stun-  bei  weitem  die  häufigsten  u.  verheerendsten  ti 

den  u.  Tagen  nach  der  Geburt  sich  der  Beobach-  Eclampsie  u.  Zahuruhr.    Die  Disposition 

tung  darbieten ,  aiud  vorzugsweise  Plethora  ab-  bedingt  durch  die  erhöhte  Erregbarkeit  des 

doininalis  oder  pectoralis  u.  Congestionen  nach  hirns  u.  Darmkanals,  als  der  Organe,  die  in 

dem  Gehirnen.  Rückenmarke.    Jede  dieser  For-  scher  En  t  Wickelung  begriffen  siud,  besonder?  d 

inen  genügt  an  sich  vollkommen,  ebenso  den  begünstigt  durch  Scrophelaulage.    Die Zaicm 

Tod  eines  Neugeborenen  herbeizuführen,  wie  sie  pflegt  man  jetzt  Gastromalacie  zu  nennen,  bi 

die  Frucht  im  Mutterleibe  zu  tödten  vermag,  ders  in  ihrer  bösem  Form,    u.  hat  «ti 

gleichviel,  ob  sie  in  ungeteilter  Richtung  ein  Mühe  gegeben,  die  diaguost.  Unterste 

einzelnes  oder  in  getheilter  mehrere  wesentliche  scheu  Gastromalacie  u.  gemeiner  Zaharokf 

Organe  unter  der  Erscheinung  von  Complicatio-  zustellen.    Diess  hält  aber  der  Vf.  für  eio* 

neu  ergreift.    In  Gestüten  u.  grossen  Schäfereien  gebliche  Arbeit,  denn  er  erklärt  die  Gastro 

ist  auf  die  in  Rede  stehenden  Ereignisse  lange  cie  für  gar  keine  Krankheit ,  nicht  einmil 

schon  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  gerichtet  den  Ausgang  einer  solchen  [diess  steht 

u.  die  Erfahrung  hat  deshalb  längst  gelehrt,  dass  teren  Auseinandersetzungen  des  Vf.  in  offen* 

Individuen  ,  weiche  die  leichteren  Grade  dieser  Widerspruche.  Ref.],  sondern  nur  für  einen 

Formen  glücklich  überwanden,  doch  später  noch,  chenbefuml.  Er  sagt:  dass  es  eine  sehrbejta 

u.  meist  in  unmittelbarem  Zusammenhange  da-  charakterisirte  Kraukheitsform ,  besondert 

mit,  an  Scrophulosis,  Hydrarthrosis,  Coxarthro-  wöhnter  u.  zahnender  Kinder,  giebt,  in  deres 

cace,  Arachnitis  spinalis,  Spoudylarthrocace,  Me-  folge  mau  den  Magengrund  gallertartiger™ 

laena  u.  s.  w.  verloren  gingen.     Dergleichen  anzutreffen  pflegt,  wird  Niemand  bestreiten;  A 

kommt  nun  u.  zwar  ohne  dass  den  Müttern  vor-  unzweifelhaft  gewiss  ist  es  aber  auch,  da»  \ 

her  das  Geringste  anzusehen  gewesen  wäre,  so-  Kiuder  genau  unter  denselben  Erschein^ 

wohl  panzootisch  u.  enzootisch,  wie  von  Familien-  sterben,  bei  denen  Magen  u.  Gedärme  «o* 

u.  individuellen  Eigentümlichkeiten  u.  von  in-  dünn,  zart  u.  durchsichtig  ausseben,  ab* 

dividuellen    Beeinträchtigungen    abhängig   vor.  Erweichung  keine  Spur  zeigen ;  u.  2)  d"1 

Obgleich  sich  aber  allen  diesen  Umständen  nie  ausgeprägte  Erweichung  oft  gefunden  «irdt 

ganz  begegnen  lassen  wird ,  ist  man  doch  darauf  kein  Symptom  im  Leben  sie  hätte  ahnet)  U»» 

bedacht  gewesen,  zu  häufigen  Verlusten  der  Art,  Hieraus  folgt ,  dass  Tür  das  Phänomen  der 

so  weit  diess  möglich,  vorzubeugen,  zu  welchem  generweichung  ein  allgemeinerer  Grand,  ab 

Zwecke  allen  bisherigen  Beobachtungen  u.  Er-  specielle  Krankheit  des  Magens,  aufgesucht1 

fahrungeu  gemäss  nur  zwei  sichere  u.  eiufache  deu  muss.    Diesen  Grund  findet  er  io  eiotr 

Mittel  in  Anwendung  gezogen  werdeu  können:  mischen  Auflösung  des  Mogens;  u.dass  der  Bt* 

ßeissige  Bewegung  u.  sehr  mässige  Ernährung  sack  am  häufigsten  der  Auflösung  onterP 

der  Multerthiere  mit  tadellosen  Futterstoffen  wä/i-  ist  natürlich  ,  weil  er  am  düuusten  ist,  & 

rend  u.  besonders  in  der  letztern  Zeit  der  Träch-  Coutenta  sich  in  ihm  sammeln ;  auch  kas» ' 

ü'gkeit.     Freilich  wird ,   in  sofern  dergleichen  selbe  Zustand  in  jedem  todten  Magen  err 

Massregelu   immer   nur   in    grossen  Anstalten  werden ,  wenn  man  Essig  oder  verdünnte  % 

durchgreifend  genommen  werdeu  könneu  oder  säure  hineiubringt,  wie  v.  Pom mer's  Vef*** 
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nzwisclien  sind  wieder  Umstände  vor-  Continuität  Extravasaten  in  die  Bauchhöhle  u. 
ie  jede  chemische  Erklärung  entschie-  ToAiach  sich  zieht.    Für  die  hauptsächlichste 
v weisen ,  u.  nur  durch  Annahme  eines   disponirende  Ursache  der  vorliegenden  Krankheit 
n  Krankbeitsproccsses  sich  begreifen   erklärt  der  Yf.  neben  dein  Zahnen  —  das  Ent- 
B.  erweichte  Stelleu,  wo  der  Magensaft  wohnen  von  der  Brust.    Daher  ist  das  Hauptmit- 
ausammeln kann,  wie  die  vordere  Wand  tel,  das  erkrankte  Kind  von  Neuem  an  die  Brust 
s,  oder  wo  gar  keiner  existirt,  wieder  legen  zu  lassen.    Wo  diess  angeht,  ist  häufig 
eil  des  Oesophagus.    Diese  doppelte,   das  Leiden  plötzlich  abgeschnitten.    Muss  mau 
tische  u.  eine  pathologische  Seite  der  eine  neue  Amme  nehmen,  so  hat  man  sich  vor 
eichuug  zu  unterscheiden  u.  den  Antheil  einer  zu  juugen  Milch  zu  hüten.    Weun  der  Vf. 
o  zu  bestimmen,  sind  Cruveilhier  Personen,  die  erst  vor  2  —  3  Wochen  entbun- 
a  u  s  e  n  insbesondere  bemüht  gewesen,   den  waren  ,  zu  Ammen  zahnruhrkranker  Kinder 
terscheidet  zwei  Arten  der  Erweichung:   nahm,  fand  er  regelmässig  ,  dass  dieselben  dar- 
ileimige  (Ramollissement  pultace),  ein   auf  stärker  laxirten ;  die  Erklärung  dieser  Er- 
oduct  der  Zersetzung  nach  dem  Tode,   scheinung  fand  er   in  den  mikroskop.  Unter- 
gallertartige  (Ramollissement  gelatini-   suchungen  Donne's,  der  die  Colostrumkörper- 
einein  bestimmten  Krankheitsverlaufe,   chen  noch  einen  Monat  nach  der  Entbindung  in 
das  Wesen  des  pathologischen  Vor-   der  Milch  vorfand.    Ist  das  Kind  nicht  wieder 
ingt  Barkhauseu  ein.    Er  nimmt  zum  Saugen  zubringen,  dann  sind  wir  auf  die 
ien  desselben  Processes  au  ,  u.  es  ist  pharmaceut.  Behandlung  angewiesen.  Leider  las- 
die  Magenerweichung  nichts  Andres,   sen  die  meisten  Mittel  oft  im  Stiche.    Chlor  u. 
er  vielen  Ausgänge  der  Scropbelkrank-  die  bitteren  Tonica  genügen  nur  für  leichtere  Fälle; 
nentlich  des  scrophulösen  Erkrankens   wirksamer  sind  Alaun  u.  Martialia  mit  einem 
iinbälge  der  Magen-  u.  Darmscbleira-  arornat.  Beisatz.    Von  der  Thonerde  sah  der  Vf. 
»erst  schwellen  die  Schleimbälge  gleich   selten  Erfolg.    Entschieden  wirksam,  aber  kaum 
er  erbsengrossen  Pusteln  auf ;  hierauf  ohne   Gefahr  anzuwenden   ist  der  Bleizucker, 
sich  ihre  Absonderung  u.  veräudert  sich   Opium  darf  nur  in  Klystiren  gegeben  werden. 
,  indem  sich  eiu  Uebermaass  von  Säure   Die  Klystire  aus  Kraftmehl,  Eiweiss,  Kalkwasser 
ften  des  Darmkanals  entwickelt;  durch  mit  Opium  wirken  wohl  anfänglich  gut  ,  aber 
lässige  Beeret  erschöpfen  sich  Schleim-  nicht  nachhaltig.  Stärkende  arornat.  Bäder,  Ein- 
ige, atrophiren  u.  werden  atonisch  auf-  reibungen,  Pflaster,  Tokaieressenz  u.  andere  Diae- 
So  wichtigen  organischen  Störungen   tetica  sind  gute  Beihülfen ,  aber  der  zerstörenden 
Leben  nicht  länger  widerstehen ,  der  Gewalt  der  Krankh.  nicht  gewachsen.    In  einem 
ilerliegt,  u.  nun  beginnt  die  chemische  verzweifelten  Falle,  wo  alle  Mittel  fruchtlos  blie- 
ig  der  vermehrten  Säure  des  Mageu-  ben  u.  das  Kind  bereits  dem  Tode  verfallen  schien, 
ftes,  welcher  die  aufgelockerten  Darm-  versuchte  der  Vf.  das  Salpeters.  Silber ,  £  Gran 
chdringt  u.  in  eine  Gallerte  verwandelt,  in  2  Unzen  Wasser  mit  Gummischleim  u.  Zucker, 
ünstlich  durch  Einwirkung  von  Essig-  2stündlich  1  KinderlöfFel  voll,  u.  daneben  Klystire 
vorgebrachten  durchaus  ähnlich  ist.  Das  von  ^Gr.  Argent.  nitric.  in  Faserschleim  mit  etwas 
ie  Moment  der  Krankheit  ist  sonach  eine  Opium.    Der  Erfolg  war  glänzend,  die  Stuhlaus- 
folliculosa  chronica,  die  Malacie  bleibt  leeruugen  wurden  sparsamer  u.  fäculent,  schon 
ges  Epigenomenon  u.  von  höchst  unter-  in  wenigen  Tagen  war  die  Diarrhöe  beseitigt,  u. 
r  Bedeutung.    Der  Vf.  will  daher  die   ohue  weitere  Medicamente  genas  das  Kind  allraä- 
!e  Krankheitsforin  der  Kinder  nach  den   lig.    Seitdem  hat  der  Vf.  das  Argeut.  nitric.  in 
hendsten  Causalmomeuten  jieber  Zahn-   zahlreichen  Fällen  der  Diarrhoea  ablactatorum 
Diarrhoea  ablactatorum  genannt,  wis-   mit  dem  glücklichsten  Erfolge  angewendet,  so  dass 
Consequenz  nach  hat  es  denn  auch   er  kein  Bedenken  trägt,  es  ein  Speciticum  gegen 
du  ,  von  Heilung  der  Gastromalacie  zu   diese  mörderische  Krankheit  zu  nennen.  Auch 
selbst  weun  die  Erweichung  dem  Le-   bei  anderen  Durchfällen  leistet  dasselbe  treffliche 
lüreu  sollte,  wäre  die  Recoustruction   Dienste,  besonders  iu  deu  häufigen  Fällen  eiues 
desorganisirten  Theils  ein  Unding;  es   adynamisch-erethischen  Zustandes,  der  der  Do- 
nur  um  Heilung  einer  Krankheit  han-   tbieneuterie  ganz  nahe  steht  u.  eine  entschiedene 
der,  wenn  sie  tödtlich  geendigt  hätte,   Neiguug  hat,  in  Helkose  überzugehen.   Da  Ex- 
il muthmasslich  eine  Gastromalacie  er-  tracte  deu  Höllenstein  zersetzen,  giebt  man  ihn 
>en  würde.    Heiloperationen,  wie  im   am  besten  nach  Kopp 's  Vorschrift  mit  destill, 
wo  erweichte  Partien  vernichtet  u.  für  Wasser  u.  Pulv.  liquir.  zu  Pillen  gemacht ,  Er- 
imtleben  unschädlich  gemacht  werden   wachseneu  2stündl.      bis  ^  Gran  ;  Klystire  mit 
>u.  Dechambre  (vrgl. .unsere  Jahrbb.   \  Gran  bis  1  Gran  mit  Opium.    So  versichert  der 
S.  17.   Bd.  XXIII.  S.  299)  gefunden   Vf.,  in  zwei  Krankheiteu  derselben  Familie,  dein 
ann  die  Natur  nicht  füglich  im  Magen   ächten  Intestinaltyphus  u.  der  Diphtheritis,  zahl- 
bringen, wo  die  geringste  Störung  der  reiche  Beobachtungen  über  die  günstige  Wirkung 
Bd.  XXVIII.  Hfl.  2.  13 

Digitized  by  Google 


1Ü4 


III.    Gynäkologie  and  Pädiutrik. 


de«  Höllensteins  gemacht  zu  habeo.  Die  Wir- 
kung dürfte  so  zu  erklären  seiu  ,  das*  dasÄIit- 
tet ,  analog  wie  auf  der  Geschwürhaut  ,  in  der 
Schleimhaut  die  Energie  des  vegetativen  Lebens 
erhöbt,  den  zu  reichlichen  Säftezufluss  hemmt 
u.  der  Neigung  zur  Yertlüssiguug  entgegenwirkt. 
[Hufeland's  Jouin.  1840.  Stet  4.]  {Heuler.) 

133.  Erfolgreiche  Anwendung  des  Cauterium 
auf  den  Sc/ieitet  gegen  Hydtocephaltcs  acutus; 
von  Dr.  G.K.  F.  Dürr,  Oberamtsarzte  zu  Hall. 
Immer  noch  wird,  nach  des  Vf.  Meinuug,  das 
potenzielle  Cauterium  auf  den  Scheitel  des  Ko- 
pfes hydrocephalischer  Kinder  zu  wenig  oder  zu 
spät  augewendet  ,  er  macht  daher  von  Neuem 
auf  dieses  kräftige  Heilmittel  aufmerksam,  erzahlt 
eiuige  Fälle  aus  eigner  Praxis ,  wo  es  sich  be- 
währt hat ,  u.  giebt  zugleich  einige  Anweisun- 
gen zum  rechteu  Gebrauche  desselben.  1)  Das 
Cauterium  passt  vorzugsweise  für  die  von  Jahn 
(in  seinen  Versuchen  für  die  prakt.  Heilk.  8.  1, 
20»  42)  u.  von  Kopp  (in  seineu  Denkwürdig- 
keiten u.  s.  w.  Bd.  I.  S.  191  u.  Bd.  III.  S.  276) 
geschilderte  Form  des  sich  aus  Scropbeln  her- 
vorbildeuden  Hydrocephalus.  2)  Das  rechte 
Zeitmoineut  der  Anwendung  wird  seiu ,  wo  das 
Reizuugsstadium  imUebergang  in  das  der  Trans- 
sudatiou  begriffen  ist ;  in  des  Vf.  Fällen  fiel  die 
Zeit  der  Anwendung  zwischen  den  4.  u.  8.  Tag, 
gewöhnlich  applicirt  er  es  am  5.  Tage.  3)  Für 
das  Alter  unter  18  Monat,  ist  das  Cauterium  we- 
gen der  Zartheit  u.  des  lockern  Gefüges  der  Kopf- 
gebilde nicht  rathsam.  Für  dieses  zartere  Alter 
eignet  sich  immer  die  Auwendung  der  scharfen 
Salbe  nach  Autenrieth's  Vorschrift,  aber  auf 
wenigstens  12  Stellen,  liusengross  zwischen  den 
Haaren  auf  die  Kopfschwarte  gedrückt,  u.  so  die 
fnlgeudeu  Tage  täglich  eiumal  wiederholt ;  fer- 
ner das  Einpudern  der  frisch  gepulverten  Seidel- 
bastriude  hinter  den  Ohren ,  uachdem  man  die 
Stelle  vorher  mit  etwas  Fett  bestrichen.  4)  Das 
Cauterium  darf  die  kalten  Fomentatiouen  u.  Be- 
giessungeu  nicht  ausschliessen ,  u.  tritt  erst  ein, 
wenn  diese  sieb  als  nutzlos  bekunden.  Die  Art, 
das  Cauterium  zu  appliciren  u.  zu  behandeln,  ist 
folgende:  Eines  Thalers  gross  wird  auf  dem 
Scheitel  das  Haar  weggenommen,  auf  eine  lei- 
nene Compresse  von  der  Grösse  eines  Achtgro- 
schenstücks die  Salbe  (aus  Ungt.  acr.  drachm.  un., 
Tart.  emet.,  Uugt.  cautharid.  aua  drachm.  dimid. 
bestehend)  zwei  Messerrücken  dick  aufgetragen 
u.  mittels  einer  grossen»  Compresse  u.  eines  Häub- 
chens oder  einer  Kopfbiude  befestigt«  Nach  6  St. 
wird  etwas  ueue  Salbe  aufgetragen ,  nach  12 
Stundeu  ist  Fluktuation  unter  der  Epidermis,  beim 
OeiTnen  dünne  Lymphe;  mau  verbindet  alle  12 
Stund,  mit  Ungt.  basilic,  Einplastr.  de  miuioana, 
u.  hat  nach  24  —  36  Stund,  eine  gewünschte  Ei- 
terungsfläche. _  [Ibid.]  {Reuter,) 

134.  Ueber  den  Slimmriizenkrampf  junger 
Kinder;  von  Dr.  C.  Rösch  in  Schwenningen. 


Das«  der  Stimmritzeukrarapf  junger  Kinder 
che  Krankheit  Kopp  mit  dem  Namen  A 
thymicum  bezeichnet  hat ,  nicht  immer 
von  Letzterm  angegebenen  veräuderteu  T 
begrüudet  sei ;  dass  es  im  Gegentbeil  jenen 
komineu  ähnliche  Zufälle  gebe,  in  v 
weder  die  Thymus  vergrossert  ist,  noch  di< 
sen  um  die  Luftröhre  herum  augesch wolle 
(Ley),  noch  überhaupt  eine  orgau.  Veräad 
wodurch  der  Luftkanal  gereizt  u.  gedrück 
de  ,  nachgewiesen  werden  kann ,  «onclen 
mehr  Alles  Tür  eine  blosse  krankhafte  At 
des  den  Luftkanal  u.  hauptsächlich  die 
versehenden  Theils  des  pueumogastrisebe 
ven  spricht;  diess  durch  eiuige  Beobacb 
zu  beweiseu ,  ist  der  Hauptzweck  nächste 
Abhandlung.  Als  die  wichtigeren  davon  b- 
sich  Ref.  die  beiden  folgenden  hier  mitzol 

1)  Am  17.  Febr.  d.  J.  rief  man  deo  Vf. 
nein  14  Monate  alten,  kleinen,  blonden,  feiage 
ziemlich  fetten  u.  muntern  Mädchen,  da«  w 
naten  erst  2  Schneidezihne  bekommen  baue,  w. 

f;ehen  konnte ,  von  der  Matter  (einer  I8jibr.  u 
Ösen ,  aber  gesunden  Frau )  noch  jetzt  gefüllt 
u.  bis  vor  10  Tagen  ganz  gesund  gewesen  v 
es  zum  ersten  Male  einen  Anfall  von  Athen! 
bekommen  hatte.  Anfalle  der  Art  waren  teitdi 
taglich,  oft  mehrere  Male  in  24  Standen,  hti| 
lieh  Nachts  beim  Erwachen,  Trinken,  Schreiet, 
wieder  aber  auch  in  der  gross ten  Rabe  dag« 
n.  waren  dabei  zu  verschiedenen  Malen  säet  i 
sivische  Verdrehungen  der  Arme  beobachtet  » 
Da*  Kind  schwitzte  viel ,  u.  hatte  einen  friosla 
Ausschlag  am  Kopfe  u.  an  den  Armen;  Appel  s. 
gang,  wie  auch  der  Urinabgang,  waren  ft.'*1^ 
Stimme  etwas  heiser.  Vf.  verordnete  tigtieba 
u.  täglich  viermal  ein  Pulver  von  Herb.  dipL 

E.  d.  mit  Magnes.  u.  Zucker ,  u.  bort«  darssf 
'ebr. ,  dasa  die  Anfalle  seltener  gekommen  te 
hauptsächlich  nur,  wenn  das  Kind  habe  anfiel 
len  oder  angefangen  habe  zu  schreien.  Der 
blieb  hier  nach  einem  Paar  feiner  Schreie,  jedi 
auf  ganz  kurze  Zeit,  vollkommen  hui,  das  Kind 
blass  ,  mit  einem  fein  krähenden  Scbrei  kehrt 
aber  der  Athem  wieder  ein.  Heiserkeit  o.  Ha* 
reo  noch  immer  zugegen,  von  dem  Frieael  aber 
mehr  zu  sehen.  Zugleich  hatte  das  Kind  aaei 
sem  Tage  ausser  der  Zeit  eines  Anfalls  des  I 
der  Arme  mit  Verdrehen  der  Augen  gehabt,  • 
es  aehr  ermattet  war.    Alle  Secretionen  wir« 

Sens  in  Ordnung,  der  Appetit  gut,  Fieber- nid 
an  den.  Vf.  Hess  jetzt  das  Baden  aussetzen,  & 
ver  aber  aufs  Neue,  zu  £  Gr.  p.  d.,  formet» 
2.  März  derselbe  Zustand ,  namentlich  öftere 
von  convulsi vischen  tetanischen  Verdrehoaj« 
Arme  mit  starren  Pupillen  u.  dem  Ausdrucke  & 
Wertlosigkeit  während  des  einige  Minuten  dio 
Paroxysmus.  Der  Husten  war  nach  einem  solrb 
falle  heftiger,  krampfartig.  Das  Stethoskop  zeigt« 
chus  sonorus  in  der  ganzen  Brust,  der  Ten  de 
cusaion  war  überall  normal ,  u.  namentlich  osü 
Brustbeine  oben  vollkommen  helt  Pal  erbiet 
mehr  Calomel ,  Flor,  zinci  ans  gr.  j ,  tigtick 
äußerlich  ward  Ungt.  tart.  stib.  auf  die  Brest 
rieben.  Hiernach  fand  sich  am  12.  jedoch  der  Z 
eher  verschlimmert,  als  gebessert  Die  ParM 
von  Apnoe  kamen  sehr  häufig,  u.  ebenso  *ar« 
das  Steif  werden  u.  die  Verdrehungen 

der  Ars 

Bewusstlosigkeit  mehrmals  wieder  eingetret«"". 
Athem  zeigte  aich  im  Wachen  etwas  keuche» 
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bfe  laicht  Sowohl  das  Stethoskop ,  als  das  unbe- 
|stte  Ohr  rem  ahm  auf  beiden  Seiten  hinten  a.  vorn, 
ja  u.  oben  tief  sonores  Athemgeräoach ;  beim 
pcien  tönte  es  wie  das  Brammen  einer  Basssaite; 
'PercaMion  ergab  auf  beiden  Seiten  hinten  u.  vorn, 
■te  sof  dem  Brostbeine  durchaus  einen  sehr  hellen 
l,  wie  bei  ganz  gesunden  Kindern.  Die  Verord- 
j  des  Vf.  bestand  jetzt  in  der  Wiederholung  der 
(r  n.  der  Verabreichung  des  Olei  jecoris  as.  täglich 
I  ta  1  Theelöffel;  das  Calomel ,  welches  einige 
tt Stühle  bewirkte,  so  wie  das  Ungfc.  tart.  stibiat., 
jb»  den  bekannten  Ausschlag  erzeugt  hatte ,  wur- 
ligegen  bei  Seite  gesetzt.  —  Von  dieser  Zeit  nun 
raten  nur  noch  (am  14.)  2  Anfalle  von  Steifwer- 
%  Verdrehungen  der  Arme  mit  Bewusstlosigkeit 
*  in  18.  kehrte  das  Asthma  bereits  weit  seltener 
j&  d.  vom  20*  fand  nur  noch  ganz  selten  eine  sehr 
a  Unterbrechung  des  Asthma  beim  Schreien  statt, 
wiest  bald  nachher  auch  verschwand,  so  dass  am 
In  Kind  als  vollkommen  gesund  betrachtet  wer- 
koonte.  Beim  Fortgebrauch  des  Thrans  ist  das- 
l  wlches  auch  bis  jetzt  (October)  geblieben.  — 
Sn  ljjibr. ,  sehr  fetter  Knabe,  von  schlaffem  Ha- 
ii,  schmierigem  Aussebn ,  welcher  zur  Zeit,  als 
ff.  sah  (am  9.  April),  5  Zähne  hatte  u.  noch  nicht 
i  konnte,  bekam  seit  einigen  Wochen  fast  täglich, 
uürhKch  beim  Erwachen  oder  Schreien,  plötzlich 
(e  tot  völliger  Athemlosigkeit,  die  mit  Blauwer- 
fe Gesichts  verbunden  waren,  u.  gegen  eine  Mi- 
tfeierten, wo  unter  einem  der  vorigen  feinen 
fee  der  Athem  wiederkehrte  u.  dos  Kind  dann 
t «ine  Weile  herzhaft  fortschrie.  Ausserdem  hat- 
nth  feit  jener  Zeit  auch  einige  Male  noch  Steifwer- 
JL Verdrehungen  der  Arme  o.  Hände,  so  wieVer- 
m Starrwerden  der  Augen  eingestellt,  welche 
dwnungen  jedesmal  mehrere  Minuten  gewährt  hat- 
Nach  den  Anfällen  war  das  Kind  matt ,  schrie 
ttete  öfters.  Die  Percussion  zeigte  vollkommen 
normales  Brustton,  auch  auf  der  ganzen  Stelle  des 
«o«;  die  Auscuitation  vernahm  helles  Bronchial- 


pfeifen, durch  welches  das  normale  RespiratioM>gerausch 
fast  verdeckt  ward.  Der  Bauch  war  gross  u.  voll, 
der  Stuhlgang  regelmässig,  der  Appetit  gut,  vom  Fie- 
ber keine  Spur  vorhanden.  Vf.  verordnete  das  Ol.  je- 
cor.  as.  täglich  4mal  zu  4  Esslöffel  voll ,  worauf  bis 
zum  12.  keine  convulsivbeh  -  tetanischen  Anfälle  mehr 
eintraten ,  das  Asthma  jedoch  noch  öfters ,  aber  von 
kürzerer  Dauer,  statt  hatte.  Als  Vf.  das  Kind  wieder- 
sah, am  2ß. ,  waren  schon  seit  mehreren  Tagen  keine 
Anfälle  von  Asthma  mehr  eingetreten,  u.  in  den  letz- 
ten Tagen  2  Zähne  durchgebrochen.  Das  Kind  er- 
schien vollkommen  wohl ,  u.  ist  es  auch  bis  jetzt  beim 
Fortgebrauche  des  Thrans  geblieben.  [Vf.  glaubt  mit 
Bestimmtheit,  dass  in  diesen  beiden  Fällen  Hypertro- 
phie der  Thymusdrüse  dem  Asthma  nicht  zu  Grunde  gele- 
gen habe,  da  in  ao  wenigen  Wochen  diese  sich  nicht 
habe  zurückbilden  können,  o.  der  Leberthran,  dieHrb. 
digital,  u.  s.  w.  hierzu  auch  eben  nicht  die  geeigne- 
ten Mittel  gewesen  wären;  abgesehen  davon,  dass  aus- 
serdem auch  das  Resultat  der  wiederholt  u.  mit  Ge- 
nauigkeit angestellten  Auscuitation  u.  Percussion  auf 
das  Deutlichste  zeigte,  dass  hier  die  Thymus  nicht 
krankhaft  vergrössert  war.  Deshalb  glaubt  Vf.  nun 
aber  auch,  dass  diese  Krankheitsgattung  in  keinem 
Falle  Asthma  tbymicum  oder  Apnoen  thymicum  genannt 
werden  könne,  sondern  schlechtweg  Apnoen  infantum, 
oder  näher  bezeichnet  Slimmritzenkrampf,  Spasmus  la- 
ryngis beissen  müsse.  Will  man  dieselbe  ja  nach  den 
Ursachen  abtheilen,  u.  Hesse  t>ich  Hypertrophie  der 
Thymus  durch  künftige  Untersuchungen  noch  bestimm- 
ter, als  es  bisher  geschehen,  als  Ursache  des  Spasm. 
laryng.  infant.  nachweisen,  so  wäre  man  allerdings  be- 
rechtigt ,  eine  Art  dieses  Spasmus,  dieser  Apnoe  an- 
zunehmen ,  die  man  thymica  nennen  könnte.  Bestä- 
tigten sich  dann  die  Beobachtungen  L  e  y  's ,  so  -hätten 
wir  weiter  auch  eine  Art,  die  von  der  Drüsenanschwel- 
lung als  Ursache  benannt  werden  könnte,  u.  nach  die- 
sera  Principe  Hessen  sich  in  Zukunft  noch  mehrere  Ar- 
ten unterscheiden.    [Hufeland' e  Journal.  St.  /.  1840.1 
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155.  Einige  Fällt  von  uiutoplastik ;  mitgeth. 
■Dr.  Ed.  Laborie.  Es  siud  5  Fälle  von 
^aroplastik.  AU  bemerkeuswerth  erscheint 
s>  dass  in  dem  einen  Falle  die  behaarte  Kopf- 
Ii  welche  einen  Theil  des  Lappens  bildete, 
irtr  neuen  Lage  an  die  innere  Partie  der  Au- 
»raue  tu  liegen  kam  u.  die  fehlenden  Augen- 
tenhaare ersetzt.  Die  Haare  siud  nämlich  nicht 
gefallen,  sondern  sie  bilden  nun ,  indem  Pat. 
wenn  sie  zu  lang  werden,  abschneidet,  künst- 
*  Augenbrauen  haare.  Diese  Haare,  an  der 
\  ungefähr  einige  sechzig ,  haben  ihre  ganze 
ie  behalten.  —  In  einem  andern  Falle  ent- 
ölte »ich  das  vor  der  Blepharoplastik  anf  dem 
'»plantirten  Lappen  vorhandene  Flaumhaar,  u. 
|  konnte  nun  50  bis  60»  3  oder  4"  lange,  sei» 
,r,"g«,  kastanienbraune,  nach  oben  u.  vorn 
•ratete  n.  etwas  gebogene  Haare  constatireu. 
Bchliesalich  bemerkt  Vf.,  dass  Jobert  in  sol- 
len,  wo  der  Lappen  aufschwillt  u.  eine 
*»  Deformität  ausmacht,  einen  Theil  davou 
■  der  Dicke  wegnimmt ,  den  Lappen  ,  so  zu 
Pni  raiirt,  ohue  dass  jemals  üble  Zufalle  da- 
0  eintreten.  [Gaz.  mid.  de  Pari*.  iVV.  3. 
<M  (Schmidt.) 


136.  Baroni  Paulli  historiae  de  gena,  la- 
bio  et  palpebra  varie  mutilU  attju*  de/brmibus 
Bononiae  annis  1831  et  seq.  per  cutis  insitionem 
plane  instauratis.  [Novi  Commentarü  academ. 
scient.  instituti  Bononiensis.  T.  IU.  Bonou.  18S9. 
p.  435.] 

Im  J.  1832  kam  ein  Mann  nach  Bologna,  um  Ba- 
ronio  wegen  eines  Geschwürs  am  linken  innern  Au- 
genwinkel zu  consultiren.  Dasselbe  betraf  einen  Theil 
des  untern  Augenlides,  erstreckte  sich  nach  der  Wang« 
u.  Nase  hin,  u.  hatte  eine  ellipt.  Form,  war  einen 
halben  Zolt  lang  u.  etwas  Weniges  schmäler.  Die  Rän- 
der desselben  waren  hart,  cafiös ,  unregelmässig,  u. 
überhaupt  hatte  das  Geschwür  ein  übles  Ansahn,  o, 
wenn  man  es  daher  auch  nicht  geradezu  ein  krebshaf- 
tes nennen  konnte,  so  war  es  doch  nicht  weit  davon 
entfernt.  Der  Kranke  gab  an,  dass  ein  Peitschenhieb 
die  erste  Veranlassung  gewesen  sei,  worauf  Entzün- 
dung, dann  Eiterung  u.  Geschwür  entstanden  wären. 
An  fang»  hatte  er  das  Uebel  vernachlässigt,  spater  ver- 
anlassten ihn  Schmerzen,  so  wie  der  herabflieasendo 
Eiter  u.  Jauche,  Hülfe  zu  suchen.  —  Alle  angewandten 
Mittel  hauen  keine  Besserung  bewirkt.  B.  beabsich- 
tigte das  Geschwür  mit  dem  Messer  zu  exstirpiren, 
jedoch  dsbei  voraus,  dass  die  Verletzung  des  Thrä 
sackes  nicht  zu  vermeiden  u.,  so  wie  die  des  Mi 
lus  orbicularis,  übele  Folgen,  besonders  Ectropium 


herbeiführen  könne.  Der  Kranke  jedoch  wünschte  selbst 
unter  dieser  Bedingung  von  sein 


Uebel  befreit  ZU 
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werden.  Noch  war  einige  Hoffnung  vorhanden,  diese 
Verletzung  zu  vermeiden  u.  die  Herabziehung  des  un- 
tern Augenlides  durch  Hauttransplantation  zu  verhü- 
ten. Anfangs  übte  er  sich  an  Leichen  u.  fand,  das« 
die  Fricke'sche  Methodesich  nicht  ganz  gut  anwen- 
den Hess.  Daher  sann  er  auf  eine  andre.  Mittels 
eines  kleinen  convexen  Scalpells  umschnitt  er  das  Ge- 
schwür, u.  präparirte  es  vorsichtig,  ohne  den  Orbicu- 
larmu.skel  zu  verletzen,  ab.  Hierauf  entlehnte  er  einen 
der  Wunde  entsprechenden  Hautlappen  von  der  untern 
Hälfte  der  Nase ,  da ,  wo  sie  in  die  Wange  übergeht, 
u.  verpflanzte  ihn  durch  eine  leichte  Drehung  seines 
Stieles  nach  oben  in  die  Wunde.  Anfangs  erschien 
das  transplantirte  Hautstück  etwas  zu  gross,  was  vor- 
züglich daher  rührte  ,  dass  sich  einiges  unterliegende 
Fett  u.  Zellgewebe  an  ihm  befand,  inde*s  hielt  er  es 
für  bedenklich ,  dasselbe  wegzunehmen  ,  da  sonst  der 
Lappen  leicht  zu  dünn  geworden  sein  würde.  Hierauf 
legte  er  so  viele  Knopfnähte  an,  dass  die  Wundränder 
überall  genau  vereinigt  waren.  Nachdem  er  die  Kno- 
ten geknüpft  hatte ,  schnitt  er  jedesmal  ein  Kadenende 
ab.  Zwischen  die  Nähte  legte  er  Streifen  mit 
Ceratum  diapalmae  bestrichen ,  über  das  Ganze  aber 
ein  gefenstertes  Stück  Leinwand  mit  Unguentum  ce- 
reum  bestrichen  ,  Cbarpie  u.  einen  leichten  Verband. 
Die  Nachbehandlung  bestand  in  einer  Solutio  cremo- 
ris  tartari  u.  einer  Blutentziehung.  Bereits  nach  48 
Stunden  konnten  die  Nähte  entfernt  werden ;  da  jedoch 
einige  Stichwunden  eiterten ,  so  applicirte  er  das  Un- 
guentum nigrum  auf  dieselben.  Die  Narben  waren 
ausserordentlich  fein,  anfangs  noch  etwas  röthlicht,  spa- 
ter aber  ganz  weiss,  u.  wer  von  der  Operation  nichts 
wusste,  würde  nicht  bemerkt  haben,  dass  an  dem  Ge- 
nesenen eine  solche  Operation  vorgenommen  worden 
sei.  —  Die  Gelegenheit,  eine  ganze  Lippe  u.  einen  Theil 
der  Wange  zu  ersetzen,  bot  sich  B.  im  Sommer  des 
Jahres  1831  dar.  £ine  Frau  von  37  Jahren  litt  an 
Krebs,  welcher  die  ganze  Unterlippe  einnahm,  u.  sich 
selbst  nach  oben  u.  links  über  die  Wange  ausbreitete, 
ja  sogar  die  untergelegene  Maxille  bedrohte.  Nur  müh- 
sam konnte  sie  sprechen  ,  die  Speise  in  den  Mund 
bringen  u.  kauen ,  u.  taglich  wurde  diess  schlimmer. 
Hierzu  kam  noch  die  Unbequemlichkeit  des  sehr  Übeln 
Geruches,  so  wie  heftige  stechende  Schmerzen.  Schon 
sprach  sich  die  Wirkung  der  Krankheit  im  Allgemein- 
befinden aus,  denn  die  Kranke  magerte  ab,  die  Haut 
war  heisa  u.  trocken,  von  wächsernem  Ansehn,  was 
Manche  für  ein  sicheres  Kennzeichen  des  Krebses  hal- 
ten, fortwährendes,  Abends  sich  verschlimmerndes,  Fie- 
ber. Obgleich  man  sich  durch  alles  diess  leicht  von 
der  Operation  hätte  abschrecken  lassen  können,  u.  zu 
fürchten  stand  ,  dass  die  Krankheit  nach  der  Opera- 
tion recidiv  werden  mochte,  u.  obwohl  es  schwierig 
war,  so  viele  Weichtheile  zu  schonen,  um  die  Wunde 
zu  bedecken  u.  auszufüllen,  so  glaubte  B.  *ie  doch  un- 
ternehmen zu  müssen ,  um  der  Kranken  für  ihre  letz- 
ten Tage  viele  Leiden  zu  ersparen,  u.  beschloss  daher 
die  Operation.  Er  begann  damit,  den  rechten  äus- 
sern Schneidezahn  zu  entfernen,  uro  beim  Sägen  nach- 
her nicht  durch  ihn  behindert  zu  sein.  Hierauf  führte 
er  an  der  rechten  Seite  am  Mundwinkel  beginnend  ei- 
nen Schnitt  etwas  nach  aussen  anfangend,  gerade  nach 
unten,  wendete,  nachdem  er  den  untern  Rand  der  Kinn- 
lade einige  Linien  passin  war,  das  Messer,  um  quer 
nach  der  andern  Seite  zu  gelangen,  n.  führte  den  Schnitt 
von  da  nach  oben  zum  linken  Mundwinkel.  Auf  diese 
Weise  war  das  ganze  Krebsgeschwür  umschrieben ,  u. 
konnte  gänzlich  entfernt  werden ,  so  dass  es  nun  be- 
quemer war,  zu  der  Maxilla  zu  gelangen.  Nach  Un- 
terbindung der  blutenden  Arterien  machte  er  mit  einer 
einfachen  Säge  die  Resection  der  Maxilla  auf  der  rech- 
ten Seite  im  Alveolus  zwischen  dem  Hundszahne  u.dem 
benachbarten  Schneidezahne,  auf  der  linken  Seite  aber 
zwischen  dem  3.  u.  4.  Backzahne,  u.  Hess  durch  Kar- 
tenblätter die  Weichtheile  schützen.  Nun  war  es  nöthig, 


das  getrennte  Knochenstuck  aoeh  von  o>b 
Ich  zu  lösen,  n.  zwar  verrichtete  er 
geknöpften  Bisluri.  Eingedenk  der  Geäh, 
entstehen  kann ,  wenn  die  Zunge  lurie 
Stimmritze  verschliesst '),  brauchte  er &Vaa 
Insertionen  der  Zungenmuskeln  nicht  tae  s 
schneiden,  ehe  er  sie  mit  einem  Haken  £?>.*, 
sen  einem  Gehülfen  übergeben  hatte,  ft] 
machte  er  den  Versuch,  ob  die  Zange  >M 
sich  zurückzuziehen  ;  da  diess  aber  aiatl 
war  u.  die  Respiration  nicht  behindert  mu 
er  den  Haken.  Hierauf  stillte  er  die  »orts« 
sehr  bedeutende  Blutung.  Die  WoodtM 
eine  ziemliche  Breite,  u.  selbst  m  der  t6um 
waren  die  Wundränder  über  3"  von  eummt 
so  dass  also  eine  Transplantation  gint  utbm 
schien.  —  Zwar  hatte  B  a  r  on  io  die  Quasi 
ner  halben  Lippe  von  Roux  ▼erricarts  p» 
lein  die  Operation  geschah  damals  nur  dmdl 
der  vorhandenen  Verwachsung  n.  Hertau 
benachbarten  Haut,  u.  wenn  er  sich  io  i<x » 
tigeu  Falle  auch  dieser  Methode  auf  be&a  Sa 
bedienen  wollen,  so  würde  doch  aar  ent I 
Theil  der  Wunde  ausgefüllt  worden  ieb.  ' 
puytren  hatte  er  hingegen  den  Erutx « 
Feuer  zerstörten  Unterlippe  mittels  der  Hui 
s es  machen  gesehen  ,  aber  auch  dioe  Mai« 
hier  nicht  hinreichend  gewesen  »eis,  «oaiä 
mit  einander  verband.  Baron  io  idaic  ■ 
viereckigen  Hautlappen  von  1^"  Breite  aas  et 
aus  ,  die  Wangen  aber  schnitt  er  in  der  Kick 
Mundes  ein ,  u.  trennte  die  Haut  toj  oea  ea 
den  Theilen.  Immer  noch  war  es  ki^mt^  i 
der  zu  vereinigen  u.  eine  Lippe  m  is  üa 
natürlichen  zu  bilden,  indess  gelang tai 
Mühe,  wobei  er  sich  der  umadunajaw  Vato 
te,  unter  die  Nadeln  Pßasterctretfea.lrit! 
aber  ein  mit  Salbe  bestrichenes  StadLs^j 
pie,  Heftpflaster  u.  eine  Binde  ieat  M 
welche  nicht  viel  gelitten  zu  habesdas,  »«• 
auf  zu  Bett  gebracht  u.  bekam  aaÜeK  *"1 
bor.  Am  zweiten,  so  wie  an  den  ü»»^ 
den  Tagen  wurde  ihr  zur  Ader  geh*»»-** 
Dinge  gereicht.  Am  4.  Tage  wordeaaVN«» 
fernt ,  u.  mit  Ausnahme  einiger  Pott  m 
prima  intentio  erfolgt.  Nur  am  Kaie««''1 
Stelle  gangränös ,  stiess  sich  los ,  a.  kr*' 
in  den  Mund  eindringende  OefFnanr ,  an  « 
Speichel  abfloss.  Die  Heilung  dieser 
sich  durch  Aetzungen  mit  Höilensteia  aidti 
bringen,  daher  machte  B  a  ro  nio  »ie  wrasi 
u.  legte  eine  Naht  an.  Hierdurch  war«»! 
zwar  kleiner  gemacht,  schloss  sich  jHcek ■ 
ganz.  —  Die  Kranke  konnte  besser  al* 
chen,  so  wie  essen,  u.  die  Operation  war 
diese  kleine  Stelle,  gelungen.  Die  Kim 
4  Monate  lang  bei  Baron  io  u.  worden* 
Heimatli  geschickt,  obwohl  sich  in  der G« 
neugebildeten  Lippe  neue  seirrhöse  Ste^a 
men  Hessen.  Einige  Zeit  darauf  war  o*  * 
dive  des  Krebses  gestorben.  —  Baroai*i 
auf  aufmerksam ,  dass  die  Operation , 
mit  das  Leben  der  Kranken  nicht  retw». 
dasselbe  verlängern  half  n.  sie  vieler 
[Fälle  dieser  Art  können  nichts  gegen»« 
plastischen  Chirurgie  beweisen,  wakla*< 
gen  die  von  M  artinet  d  e  la  Crea>* 1 
wieder   von  Philipps  aufgestellte 


1)    Fla  ro  nio  erinnert  hierbei 
mind'l  (8.  J nur ii.  enmplemenUira 
Will.),  wo  diener  Znfitl  eintrat,  . 
Kr-tickunp-torl  grj  verautra,  rcnAiajgt  »ar.  r*"* 
verrichte».    Einen  ähnlichen  Fall  »aft  Oclpc :»  • 
de  -Med.  Juill.  1819. 
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liütimg  der  Wiederkehr  des  Krebses  durch  Trans- 
ita:ion  in  die  Wagschale  werfen.  Ref.] 
tBine  Krau  hatte  durch  Erysipels*,  welches  gan- 
|aü  geworden  war ,  eine  bedeutende  Zerstörung  der 
lerUiigen  des  rechten  Auges  erlitten.  Die  zurückge- 
hen Narben  waren  mit  beträchtlicher  Verkürzung 
sanden,  u,  die  Folge  war,  das«  das  Auge  nicht  gc- 
lusen  werden  konnte.  Die  Frau  musste  mit  einem 
aen  Auge  schlafen,  empfand  jedesmal  Schmerzen 
i  «lest  Erwachen ,  wurde  durch  Thränenfluss ,  Ent- 
iang  des  Auges ,  Geschwulst  u.  Ectropium  des  un- 
i  Augenlides  sehr  belästigt.  Ein  Apparat ,  durch 
|ken  sie  das  Auge  vor  dem  Zutritt  der  Luft  zu 
Isen  sachte,  übte  auf  andre  Weise  einen  unange- 
fitn  Reis  aus.  Die  Kranke  begab  sich  daher  in 
Ho*|)ital  del  Ricovero ,  wo  sie  der  Vf.  zuerst  sah. 
Ke  Narben  waren  sehr  verkürzt ,  u.  diese  Zusam- 
Kebung  der  Narben  nahm  immer  noch  zu.  Es 
lein  Ectropium  des  obern  u.  untern  Augenlides, 
allen  dasselbe  begleitenden  übelen  Folgen  vornan- 
f  beinahe  bis  zur  StrucUirveränderung  des  Aug- 
p,  weiche  dessen  Exstirpation  erfordern  kann,  u. 
^hthalmus.  Hier  war  nur  von  einer  Blepbaropla- 
«e  Erhaltung  des  Augapfels  zu  hoffen,  denn  dass  alle 
•rrOperationsmethoden  des  Ectropium  u.Lagophthal- 

onzureichend  waren ,  lag  auf  der  Hand.  Die 
ike  warde  durch  den  Vorschlag  einer  Operation 
k  erschreckt,  dann  aber  willigte  sie  ein.  B.  schritt 
jft  zu  der  Wiederbildung  des  untern  Augenlides, 
jrhlimmern,  u.  zwar  aus  der  Haut  der  Wange, 
aue  dabei  im  Sinne,  wenn  dadurch  den  vorhande- 

l'ebelatänden  noch  nicht  hinreichend  abgeholfen 
p,  die  Operation  auch  am  obern  Augenlide  vor- 
Asien, Er  begann  die  Operation  damit,  2  Linien 
i  Ptlpebralrande  entfernt  einen  nach  unten  conve- 

Bchnitt  durch  die  Haut  zu  fuhren.  Als  aber, 
Uta  die  Narbe  so  getrennt  war,  der  Rand  desAu- 
Üts  noch  nicht  aufstieg,  fuhr  er  fort,  die  Haut  zu 
aen .  bis  sie  ganz  vom  Orbicularmuskel  gelöst  war, 
S)  Conjunctiva  entbiöst  in  der  Tiefe  der  Wunde 
hea.  Die  Hautwunde  klaffte  hierauf  in  der  Mitte 
V1.  Nun  entlehnte  er  einen  1J'  langen  u.  \" 
*o  Hautlappeu  von  der  Wange  über  dem  Os  zy- 
uicorn ,  Hess  ihn  mittels  einer  breiten  Haut- 
et mit  seinem  Mutterboden  in  Verbindung,  u.  ver- 
t«,  ob  er  die  durch  Zerschneidung  der  Narbe  enU 
Jene  Wunde  vollkommen  au.sfüllte.  Da  dies«  der 
)«*r,  er  sieb  auch  gut  in  diese  bereinlegen  Hess, 
*niu  B.  die  Haut,  welche  livide  Wunden  noch 

einander  trennten,  so  dass  nun  nur  eine  Wunde 
laden  war.  Nach  der  Blutstillung  schritt  er  nun 
Heftung  vermöge  vieler  feiner  Knopfnähte,  zuerst 
obern,  dann  am  untern  Wundrande,  zuletzt  ver- 
heer die  durch  die  Bildung  des  Lappens  entstan- 
I  Wunde  der  Wange.  Hierdurch  glaubt  B.  die 
ktke'sche  Methode ,  mit  welcher  seine  Operation 
Bert«  Aehnlichkeit  bat,  wesentlich  verbessert  zu 
•»  «eil  die  Heilung  dadurch ,  dass  man  diese 
Mk  vereinigt,  dass  sie  nicht  zu  granuliren  braucht, 

beschleunigt  wird,  u.  keine  breite  Narbe  zu rück - 
«\  Die  Kranke  bekam  etwas  Fieber,  u.  das  Au- 
ls ichien  sich  entzünden  zu  wollen,  daher  wurde 

Blutmtziehung  gemacht,  u.  Kataplasmen  auf  das 
fr  gelegt.  Nach  48  Stunden  war  indess  die  Ver- 
ltag ganz  gut  zu  Stande  gekommen,  so  dass  die 
entfernt  werden  konnten.  Nur  einige  Pflaster- 
ten worden  noch  liegen  gelassen,  u.  nach  einigen 
;en  waren  auch  die  Stellen  geheilt,  die  anfangs  ein 
•I  eiterten.  —  Durch  diese  Operation  waren  die 
«das  Ectropium  hervorgerufenen  Leiden,  der  Thrä- 
na, die  Entzündung  des  Auges,  die  Aufwulstung 
Conjunctiva,  so  wie  das  übele  Aussebn  grössten- 
h  beseitigt,  nur  war  immer  noch  die  Unmöglich- 
1  T<"'nanden  ,  da*  Auge  vollkommen  zu  schliessen, 
laronio  hatte  daher  die  Absicht,  später  eine  ähn- 


liche Operation  am  obern  Augenlide  vorzunehmen,  wel- 
che damals  aus  verschiedenen  Ursachen  verschoben 
werden  musste.  Z«*. 

137.  Fall  einer  Operation  der  Rhinoplastik  ; 
von  Dr.  Heiden  reich  in  Ansbach.  Die  nach- 
stehende Mittheilung  soll  nicht  etwa  etwas  Neues 
bringen,  sondern  nur  darstellen,  wie  auffallend 
leicht  u.  einfach  die  Operation  der  Rhiuoplastik. 
dem  Vf.  geworden,  welchen  genügen  Aufwand 
vou  Vorbereitungen  ,  Instrumenten  u.  Verbändeu 
sie  erfordert  u.  wie  gut  sie  gelungen.  Der  Vf.  hat 
sich  daher  der  Anführung  olles  schon  Bekannten 
u.  der  sonst  beliebten  Epikriseu ,  um  nur  Bele- 
senheit zu  zeigen  ,  oder  eine  kurze  Geschichte 
lang  zu  machen,  enthalten. 

Ein  26jähr. ,  untersetzt  gebautes,  sonst  frisch  u. 
kräftig  aussehendes  Landmädchen  wendete  sich  im  Au- 
gust 1835  an  den  Vf.  wegen  eines  Geschwürs,  das  be- 
reits den  Verlust  der  Nase  zur  Folge  gehabt  hatte. 
Pat.  hatte  im  Sommer  1834  ein  Blätterchen  an  der 
rechten  Seite  der  Nase  bekommen  ,  das  aber  heilte, 
worauf  sich  auch  ein  ähnliches  auf  der  linken  Seite 
bildete  u.  die  Nase  an  dieser  Stelle  von  innen  nach 
aussen  aufbrach.  Vorher  hatte  das  Mädchen  nur  an 
entzündeten  Augen  gelitten  u.  erinnerte  sich  seit  fast 
15  Jahren  keiner  andern  Krankheit,  als  eines  entzündl. 
Gallenfiebers.  Der  knorpelige  Theil  der  Nase  u.  die 
knorpelige  Scheidewand  mit  Haut  u.  allen  äusseren 
Weichtheilen  waren  verschwunden  u.  zerstört,  die  Mu- 
scheln ausgefallen  u.  es  zeigte  sich  nur  ein  grosses, 
übelriechendes,  hässlidies  Loch,  in  der  Tiefe  durch 
den  Vomer  in  zwei  Hälften  geschieden ,  aus  den  beim 
Athmen  Luft  trat  u.  beim  Husten  u.  Schnauben  Feuch- 
tigkeit her  vorgetrieben  wurde.  Ursachen,  ererbte  oder 
erworbene  Krankheiten  oder  Krankheitsanlagen ,  Dys- 
krasien  u.  s.  w.  Hessen  sich  durchaus  nicht  ermitteln 
u.  schienen  auch  nicht  zugegen  zu  sein ,  so  dass  man 
das  Leiden  als  rein  Örtlichen  Krebs  betrachten  musste. 
Ein  Landarzt  hatte  eine  Salbe  u.  innere  Mittel  gege- 
ben, das  Uebel  war  aber  immer  nur  schlimmer  gewor- 
den u.  schritt  noch  fort.  Am  31.  August  1835  wen- 
dete Pat.  das  Cosme'sche  Mittel  an.  Der  Arsenik 
wirkte  kräftig.  Erst  trat  heftiger  Schmerz  u.  bald 
darauf  Anschwellung  der  Lider  erst  des  einen  u.  dann 
auch  des  andern  Auges  ein,  so  dass  Pat.  bis  zum  Ein- 
sinken dieser  Geschwulst  gar  nichts  sah.  Nach  etwa 
12  Tagen  löste  sich  der  Schorf;  die  Zerstörung  war 
natürlich  noch  grösser ,  als  früher.  Es  zeigte  sich 
nun  auch ,  obschon  früher  vorhanden ,  oder  erst  durch 
das  Aetzmittel  entstanden,  ist  nngewiss,  eine  cariöse 
Stelle  am  Alveolarfortsatze  des  Oberkiefers.  Der  Ver- 
band wurde  mit  Ung.  basilic.  u.  Balsam  um  Arcaei  besorgt 
u.  Pat.  nach  einiger  Zeit  in  ihre  Heiinath  entlassen. 
Es  erfolgte  alimälige  Heilung  u.  durch  Holztränke 
wurde  im  Winter  Urastimmung  u.  Tilgung  jeder  allen- 
falls möglichen  Schärfe  der  Säfte  bewerkstelligt ,  ja 
auch  die  Caries  verschwand  bis  auf  eine  Spur  u.  Pat. 
befand  sich  nach  wie  vor  ganz  wohl  u.  sah  gut  aus. 
Nach  längerer  Beobachtung  u.  nach  gewonnener  Ueber- 
zcugnng,  dass  nicht  die  geringste  Krankheitsanlage  oder 
Dyskrasie  zugegen  u.  die  Heilung  des  Krebsprocesses 
ganz  gelungen  sei ,  unternahm  der  Vf.  nach  geringer 
Vorbereitung,  nachdem  Tags  vorher  ein  Abführmittel 
gegeben  u.  einige  Male  geistige  Einreibungen  in  die 
Stirn  gemacht  worden  waren,  am  20.  Mai  1836  die 
Operation.  Der  auszuschneidende  Stirnlappen  war  um 
ein  Dritttheil  grösser,  als  nöthig  schien,  u.  die  Paral- 
lelschnitte an  der  Seite  zur  Wundmachung  der  Stellen, 
wohin  der  Stirnlappen  überpflanzt  werden  sollte,  wa- 
ren mit  Tusche  vorgezeichnet.  H.  spaltete  nun  nach 
oben  an  u.  über  die  Na>rnH«une  hinauf  die  noch  vor- 
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handenen  Welchtheile,  am  hi  die««  Spalte  die  Verbin-  noch  etwas  aasschneiden  n.  nea  heften,  um  d*s 

dungsbrücke  des  Stirnlappen«  einzulegen,  schnitt  rechts  gesunkene  mehr  herauszuheben,  Pat.  aber,  die  fi 

einige  unbrauchbare  Weichgebilde  ab,  zog  die  Paral-  sehr  beharrlich  ansgehalten,  scheute  jetit  den Sdj 

lelschntite,  loste  zwischen  ihnen  den  Hautsireifen  her-  etwas  u.  erklärte  wiederholt,  dass  ihr  die  Leute 

aus  u.  hatte  so  die  Stelle  der  neuen  Nase  zur  Auf-  ten ,  die  Nase  sei  schön  genug  u.  dass  es  ihr  so 

nähme  des  Lappen«  vorbereitet.    Nun  umging  H.  den  wirklich  vorkomme.     Im  zweiten  Jahre  kit  »ich 

Lappen  auf  der  Stirn  nach  der  Vorzeichnung  mit  dem  Aufwirtsziehung  der  Oberlippe  etwas  gebobe»  i 

Messer  u.  löste  ihn  ab;  ein  einziges  .Mal  wurde  dieser  i.*t  jetzt  weniger,  als  früher,  bemerkbar.  Du 

unterbunden  u.  er  schrumpfte  ohne  Verzug  zur  erwar-  chen  befindet  sich  jetzt  in  ungetrübten  WobL» 

teten  Grösse  zusammen.    Die  Länge  war  nun  richtig;  ist  aller  Arbeit  fähig,  nur  sind  ihr  am  gaxizm  i 

etwas  von  überflüssiger  Breite  wurde  mit  der  Scheere  ohne  Schmerz  viele  Haare  ausgegangen  o.  d*r  I 

abgetragen  u.  der  Lappen  eingepaßt.     In  Ermange-  wuchs  dadurch  sehr  dünne  geworden,    [v.  Grift 

lung  anderer  Vorrichtungen  bediente  sich  H.  zur  Ver-  v.  fFallhcr't  Journ.  Bd.  XXV II.  Ilft.  3.]  (Am* 
einigung  der  gewöhnt.  Knopfnaht  u.  sechs  solcher  Hefte 

für  die  eine,  fünf  für  die  andre  Seite  u.  zwei  für  138.  Eine  neue  Metliode  der  Rhirtopl* 

das  Septum.    Es  reichten  also  zusammen  13  hin.  Zwi-  von  B  landin  ,    mitgeth.   von  Deinarrji 

sehen  die  blutigen  Hefte  wurden  noch  schmale  verei-  Sie  besteht  darin,  dass  Bl.   nicht,  wie  t* 

nijrende  Pflasterstreifen  gele»t.    Der  Verband  der  Stirn-  .                   •    ,                              ,.  .. 

wunde  wurde  vermitteU  eiS  Paar  durchgezogener  blu-  1  nmer  ße»chah  .  eiueu  bloMeu  Haullapp« 

tiger  Hefte  zur  Annäherung  der  Ränder,  Ausfüllung  der  Oberlippe ,  sondern  ein  Stück  der  OUrj 

mit  ölgetränkter  Charpte,  Pflasterstreifen  u.  s.  w.  be-  selbst  in  ihrer  ganzen  Dicke  überträgt,  so 

sorgt,  die  Nasenlöcher  durch  eingebrachte,  mit  Char-  dadurch  eine  künstl.  Hasenscharte  euUtrht. 

pie  umwundene  Federkiele  gesichert  u  über  die  neu-  rf        Wei8e  Uabe  mau  braudi  z<r>toruu3 

gebildete  Nase  kalte  Umschlage  gelegt.     Alle  Zufalle  .             „                  o  f 

waren  sehr  mässig  u.  günstig.    Eine  antiphlogistische  transplantirteu  Stucke»,  die,  weun  öü  bh 

Mixtur  u.  später  einige  belebende  Mittel  genügten  bei  Hautlappen  genommen  wird,  wegen  Toruoi 

der  vorgeschriebenen  Diät  u.  es  wurden  weder  Ader-  schmalen  Stieles  erfolgen  kann,  nicht  zu  fä 

lass  noch  Blutegel  nötbig  Die  einzige  u.  hauptsächlich-  f        Die  Schleimhaut  desselben  venr.odrlt 

ste  Kluge  war  über  Kopfschmerz,  u.  auch  dieser  ver-  ,     ,           .              „.     .  ,          ,     ,  « 

lor  sich  bald.    AU  vom  4.  bis  7.  Tage  allmälig  die  dorfu   unmittelbare  Einwirkung   der  Lo« 

Hefte  gelöst  u.  die  Pflaster  gelüftet  wurden,  war  fast  Cutis. 

Alles  vereinigt,  nur  rechts  klaffte  die  unterste  Stelle  Eine  53jähr.  Frau  von  kräftigem  Körperbn, 

ungefähr  einen  halben  Zoll  u.  das  eine  Heft  des  Se-  her  stets  gesund,  Mutter  von  5  Kindern,  »iric 

ptum  war  ausgerissen ,  dasselbe  daher  nur  unvollkom-  Lupus  befallen ,  der  einen  Tbeil  der  Oberlipp«  * 

men  auf  der  einen  Seite  vereinigt  u.  diess  umso  mehr,  untern  Theil  der  Nasenscheidewand  einniba«-! 

als  das  Septum  wegen  flacher  Stirn  u.  bald  beginnen-  tern  bereits  ganz  zerstört  hatte,  als  sie  ü  Ml 

den  Haarbodens  ,  den  der  Vf.  nicht  ohne  Noth  dazu  lang  kam.    Dabei  war  die  Oberlippe  rolh,{i**rt 

verwenden  wollte,  etwas  kurz  ausgefallen  war.    Nach-  u.  in  der  Nähe  der  Nasenscbeidewand  eiskenrt, 

dem  paarmaliges  Betupfen  mit  Höllenstein  u.  annä-  Nase  ziemlich  lebhaft  entzündet.    Die  Kmt* " 

hemder  Verband  zur  weitern  Verwachsung  vergebens  anfangs  einer  antiphlogist.  Behandlung  »w*« 

versucht  worden  war,  wurden  14  Tage  nach  der  Ope-  um  den  Reizungszustand  der  Nase,  ObeHipp*  * 

ration  die  Wundränder  der  Oberlippen,  des  Septum,  umgebenden  Theile  zu  mildern,  aber  b»W  "kB 

so  wie  des  Lappens  u.  der  anderen  Weichtheile  der  zur  Cauterisalion  mit  Mercurius  nitrosus  »eiixZ^ 

rechten  Seite  an  der  unvereinigten  Stelle  wieder  auf-  wodurch  vollständige  Heilung  bewirkt  wurde.  Ii 

gefrischt  u.  aufs  Neue  durch  die  Knopfnaht  geheftet,  die  ziemlich  bedeutende  Difformität  inKobjed«! 

u.  nun  erfolgte  vollkommene  Vereinigung.    In  der  vier-  liehen  Zerstörung  des  untern  Theiles  der  Nm* 

ten  Woche  wurde  die  ohnehin  etwas  schmal  ausgefal-  dewand  zu  heben ,  wurde  die  innere  Seite  d«» 

leite  Brücke  durchschnitten  u.  dieser  Durchschneid ung  flügeb) ,  der  der  vorn  zerstörten  untern  P»rt* 

schreibt  der  Vf.  überhaupt  grossen  Einfluss  auf  den  Scheidewand  entspricht,  angefrischt  u.  danuf  eäl 

günstigen  Erfolg  der  ganzen  Operation  zu.    5  Wochen  pen  aus  der  Oberlippe  am  Sulcus  aaw-i^^ 

nach  der  ersten  Operation  wurde,  um  etwas  überflüs-  ihrer  ganzen  Dicke  ausgeschnitten,  so  d*«  W 

sige  Masse  zu  entfernen  u.  dadurch  den  Rücken  der  eine   künstl.  Hasenscharte  entstand.    Dieser  U| 

Nase  mehr  zu  heben  ,  aus  der  Mitte  dieses  Rückens  wurde  von  unten  nach  oben  u.  von  innen  u*^' 

der  neuen  Nase  ein  länglicht- ovales  Stück  ausgeschnit-  sen  umgeschlagen,  ohne  an  seinem  Stiele  up"^ 

ten,  was  beim  Mangel  aller  Unterstützung  für  den  Na-  Verdrehung  zu  erleiden  ,  so  dass  seine  i*"««  f\ 

senrücken,  weil  die  knorplichte  Scheidewand  fehlte  u.  zur  äussern  ward.    Das  untere  Ende,  *<w  ™* 

das  so  etwas  kurze  Septum  von  der  Oberlippe  etwas  den  Lappen  genommen  hatte,  wurde dnreb  x"«JJ 

nach  unten  gezogen  wurde,  um  so  nothiger  war.  Auch  an  den  Nasenflügel  befestigt  u.  durch  Heftpfli*» 

diese  Wunde  heilte  unter  so  ziemlicher  Erreichung  ih-  fen ,  die  unter  der  Nase  weggingen,  an  die  &^*J 

rer  Absicht,  blutig  u.  trocken  geheftet,  mit  kaum  sieht-  des  Kopfes  u.  durch  in  jedes  JSa*enk*b  «M* 

barer  Narbe  u.  Pat.  wurde  in  der  7.  Woche  nach  der  Charpiebäuschchen  gehalten.  Die  künstl.  hV'£* 

ersten  Operation  in  ihre  Heimath  entlassen.    Bei  all-  behandelte  man  durch  die  umwundene  Nabt  *™ 

inälig  noch  etwas  eintretender  Concentration  der  neuen  Tage  darauf  war  sie  vollkommen  gebellt  s.  bis» 

Nase  im  ersten  halben  Jahre  nach  der  Operation  wurde  fast  keine  Spur  mehr.    Bald  stellte  sich  in  de«  n 

der  Nasenrücken  noch  etwas  flacher,  als  er  früher  war,  len,  die  in  Berührung  gebracht  worden  *»«rtn;  " 

auch  sank  die  neue  Nase  unten  auf  der  rechten  Seite  sive  Entzündung  ein ,  neun  Tage  dsrssl*  wtf 

etwas  ein  u.  das  an  sich  kurze  Septum  zog  die  Ober-  Hefte  aus  u.  der  Lappen  war  unverändert 

lippe,  wenn  auch  nicht  sehr,  doch  immer  bemerkbar  Nasenflügel,  wo  er  angelegt  worden  m»r,  ^ 

nach  oben;  auch  wollten  sich  die  Nasenlöcher  dadurch  Jedoch  legte  man  noch  jeden  Tag  Heftpfortö*1™ 

etwas  verändern  u.  verengern ,  die  Nase  selbst  aber  unter  die  Nasenscbeidewand ,  befestigte  *•« » *J 

behielt  ihre  frische,  der  Gesichtshaut  gnnz  gleiche  tentheile  des  Kopfes  u.  führte  kleine Charpiebiw 

Farbe  u.  war  mit  sehr  feinen  Härchen  besetzt.    Ein  in  die  Nasenlöcher,  um  sie  offen  zu  erhallt»  1 

Jahr  nach  der  Operation  wollte  H.  der  Aufwärtszie-  leichten  Druck  auf  den  Lappen  aosxaübco. 

hung  der  Oberlippe  durch  einige  Einschnitte  zur  Ver-  Druck  reichte  jedoch  nicht  immer  hin  u.  ■*»  <*| 

längerung  des  Septum  abhelfen,  so  wie  unten  u.  rechts  genöthigt,  die  Wucherung  des  untern  Tbeil« der» 
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irch  eiae  leichte  Cauterlsation  so  nnterdrük- 
wurde  die  Kranke  vollkommen  geheilt.  Der 
eil  der  Nasenscheidewand  ist  ein  wenig  dik- 
ra  Normalzustände,  die  Oberlippe  leicht  in 
gezogen  u.  zeigt  keine  Spur  der  Operation 
es.  des  höpit.  Ar.  19.  1840.]  (Grenaer.) 

Fall  von  ^flerfissur  ,  die  durch  die 
tion  u.  die  tVieken  vergebens  behandelt, 
Monesia  aber  geheilt  wurde ;  initgeth. 
J.  F.  Payen.    Die  Aftertissur  bestand 
iren  u.  hatte  der  achtmaligen  Cauterisa- 
lera  Höllensteine,  so  wie  auch  den  ein- 
mit  Optuuicerat  bestrichenen  Wieken 
g  getrotzt.    Vf.  legte  uuu  dünne,  mit 
at  bestrichene  u.  mit  Mouesiaextract  be- 
Vieken  ein ,  worauf  binnen  10  Tageu 
eiluug  stall  faud.  —  Vou  der  Monesia 
■och  unter  folgenden  Umständen  gute 
:  1)  sie  bewirkte  die  Veruarbuug  eines 
kiefer  gelegenen  Geschwüres,  welches 
n  der  Ausdehnung  eines  Füuffraukstücks 
.  das  Periosteuin  blosgelegt  u.  seit  10 
der  Art  innerer  u.  äusserer  Behandlung 
den  hatte.  2)  Bei  eiuer  Dame,  die  an  ent- 
lämorrhoidäIgeschwüUteu,diederinasseu 
olleu  waren,  dass  eine  von  ihnen  berstete, 
irkte  eine  schwierige  Defäcation  raeh- 
cenrisse  in  deu  Zwischenräumen  der 
jidalgeschwülste ;  die  Schmerzen  waren 
jeder  Stuhl  vermehrte  sie;  Vf.  brachte 
ler  eine  Art  Suppositorium  ein,  welches 
i  mit  Butter  bestrichenen  zusaminenge- 
stark  mit  Monesia  betreuten  Mangold- 
eilet  wordeu  war;  die  Schmerzen  wur- 
uumittelbar  darnach  gestillt  u.  die  Fis- 
ilten    schuell  ;  das  mit  Opiumextract 
le  Unguent.  populeum  hatte  keiue  Erleich- 
ewirkt.    3)  Bei  mehreren  an  entzünde- 
sclunerzhafteu  Hämorrhoiden  leidenden 
mässigte  die  Monesia  stets  die  Schmer- 
•ller  u.  wirksamer,  als  die  auderen  vor- 
brauch gezogeuen ,  beruhigenden  Mittel, 
ein,  in  Folge  einer  chron.  Pleuritis,  aus- 
lich geschwächten  Subjecte  bedeckte  sich 
ttor  auf  der  Brust  mit  einer  ausseror- 
übelriechenden  ,   breiigeu  ,  gelblicht- 
Licht;  die  Oberfläche  der  Wunde  hatte 
insehn  des  Hospitalbrandes ;  die  Schiner- 
l  ausserordentlich  heftig;  die  China  in 
in  Decoct,  das  Chlorwasser  hatten  die 
iheit  dieses  Vesicators  nicht  verändert} 
ncerat  hatte  die  Scbmerzeu  nicht  ver- 
das  Monesiapulver  stillte  den  Schmerz 
den  Tag  darauf  war  das  Ansehn  der 
?sser  u.  gegenwärtig  ist  der  Kranke  ge- 
Ansehn  der  Narbe  deutet  an,  dass  Zer- 
ines  Theiles  der  Dicke  der  Haut  statt 
hat.    5)  Sehr  gute  Dienste  leistete  dem 
mesia  bei  Schruudeu  der  weibl.  Brüste, 
ioer  Amme  der  Cauterisation  mit  dem 
n  widerstanden  hatten.  6)  In  mehreren 
i  diphteritischer  Mundentzündung,  wo- 


von 2  mit  Brand ,  äusserte  das  auf  die  Brandflä- 
chen applicirte  gepulverte  Monesiaextract  einen 
sehr  günstigen  Einfluss.  7)  Fungöse  Ulcerationen 
bei  eiuein  scrophuloseu  Kinde  vernarbten,  nach- 
dem sie  mit  Monesia  bestreut  worden  waren.  8) 
Vf.  hat  mehrere  Male  durch  die  Monesia  die  Hei- 
lung atonischer  Geschwüre  an  den  Unterschen- 
keln iu  Fällen  erhalten ,  wo  die  Compression,  das 
Diachylonpflaster  u.  s.  w.  keine  Heilung  bewirkt 
hatten.  9)  Ganz  neuerlich  hat  Vf.  die  Monesia 
in  einem  Falle  vou  Mastdarmscheidenfistel  ange- 
wendet, den  er  später  ausführlich  bekannt  ma- 
chen will,  nachdem  die  Heilung  gesichert  sein 
wird.  Für  jetzt  nur  so  viel ,  dass  er  die  Monesia 
theils  in  Pulvergestalt ,  theils  als  Tinctur  mit  5 
Theilen  Wasser  vermischt  anwendet.  Gegen- 
wärtig kommen  die  Klystire  durch  die  Scheide 
nicht  wieder  zurück,  auch  gehen  keine  Fäcal- 
materien  durch  die  Fistel  mehr  ab  ;  Vf.  hält  sich 
daher  überzeugt ,  dass  die  Monesia  sich  dadurch 
sehr  nützlich  bewieseu  habe,  dass  sie  deu  statio- 
nären Zustand,  in  welcher  die  Fistel  14  Tage 
lang  geblieben,  beseitigt,  den  Tonus  der  Theile 
unterstützt,  die  durch  die  abgesonderten  oder  in- 
filtrirten  Materien  veranlasste  Reizung  modincirt 
u.  die  krauken  Flächen  auf  eine  merkwürdige 
Weise  ausgetrocknet  hat.  [Gaz.  med.  de  Paris 
Nr.  4.  1840.]  (Schmidt.) 

140.  Fall  von  inneren  Brüchen;   vom  Prof. 
Dr.  v.  Krombholz  iu  Prag. 

1)  Angebomer  Zwerchfellbruch.  Er  kam  bei  einem 
vollkommen  ausgebildeten  Mädchen  vor,  welches  während 
seines  Utäg.  Lebens  zuweilen  ein  leichtes  Erbrechen 
u.  Stuhlverhaltung,  ein  immer  kurzes  schweres  Am- 
inen ohne  Husten,  ohne  grosse  Unruhe,  ausser  einem 
zeitweiligen  schwachen  Wimmern,  u.  keine  Fieberspu- 
ren zeigte;  der  Herzschlag  war  auf  der  rechten  Seite 
des  Thorax  zu  fühlen.    Das  Kind  starb  ohne  alle  Zuk- 
kungen  an  Erstickung.  Section.  Brusthöhle :  Die  rechte 
Pleura  ist  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  linke,  wegen 
der  veränderten  Lage  des  Herzens,  welches  nach  rechts 
gedrängt  ist,  so  dass  seine  Spitze  über  den  hintern 
obern  Tbeil  der  Leber  zu  liegen  kommt,  da  wo  das 
Lig.  Suspensorium  beginnt.  Das  Herz  sammt  dem  Herz- 
beutel ist  dabei  so  nach  rechts  gedreht ,  dass  die  Thy- 
mus mehr  rechts  seitwärts,  der  linke  Nerv,  phrenicus 
mehr  vorwärts,  der  rechte  aber  mehr  hinterwärts  ge- 
schoben ist;  hiermit  stimmt  auch  die  Lage  der  ein- 
zelnen Theile  des  Herzens  selbst  überein  u.  die  rechte 
Lunge  ist  zurückgedrängt  u.  in  ihrer  Ausdehnung  ge- 
hemmt.   Die  linke  Pleura  ist  um  die  Hälfte  geräu- 
miger als  die  rechte  u.  enthält  ausser  der  Lunge, 
welche  ganz  nach   oben  u.  hinten   fast  auf  \  ihres 
Volums  zusammengedruckt,  dicht,  blut-  u.  luftleer  ist, 
auch  den  untern  queren  Theil  des  Duodenum ,  den  gan- 
zen Krommdarm,  den  grössten  Theil  des  aufsteigen- 
den Colon ,  das  ganze  Colon  Irans vers am  u.  den  obern 
Theil  des  absteigenden  Colon ,  ferner  das  ganze  Me- 
senterium, den  grössten  Theil  des  Grimmdarmgekröses 
u.  des  Magen  -  Grimmdarmnetzes.    Die  Lage  dieser 
Theile  ist  so:  nach  unten  u.  vorn   unmittelbar  am 
Zwerchfelle  u.  zum  Theil  in  dessen  Oeflhung  liegt  das 
Colon  ascendens  mit  seinem  Gekröse  u.  dem  grössten 
Theile  des  Magen-  u.  eigentlichen  Grimmdarmnetzes; 
hinter  diesen  Theilen  das  quere  untere  Stuck  des  Duo- 
denum ;  ihm  zur  Seite  links  das  unterste  Ende  des 
Krummdarms ;  hinter  diesem  der  oberste  Theil  des  Co- 
lon descendeus;  höher  oben  findet  sich  der  gross te 
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Theil  de«  gewundenen  Krumradarms.  Diese  Gebilde  lie- 
gen ins  gelammt  unbedeckt  u.  frei  in  der  linken  Pleura. 
Die  Ordnung,  in  der  diese  Theile  durch  das  Zwerch- 
fell ein-  u.  austreten ,  ist  folgende :  gleich  am  Pylorus 
wendet  sich  das  Duodenum  rückwärts  gegen  die  Wir- 
belsaule ,  krümmt  eich  von  danach  links,  tritt  in  den, 
in  der  Bauchhohle  befindlichen  Theil  des  Grimmdarm- 
gekröses, steigt  in  diesem  hinter  dem  Magien  schief 
nach  links  u.  aufwärts  gegen  die  Bruchpforte  in  der  lin- 
ken grösstenteils  fleischigen  Partie  der  Pars  costalis 
des  Zwerchfells,  in  der  Gegend  der  11.  Rippe.  Nun 
tritt  es  durch  diese  Oeffnung  (u.  zwar  zwischen  dem 
auch  in  dieselbe  eindringenden  rechtsseitigen  Theile  des 
Griramdarmes  u.  dem  ihm  mehr  seitwärts  gelegenen  un- 
tern Stücke  des  linksseitigen  Theile«  des  Grimmdarms) 
in  die  Brusthöhle,  durchbohrt  hier  das  Mesocolon 
transversum  u.  geht  in  den  den  grössten  Theil  der 
Brusthöhle  einnehmenden  Krummdarm  über.  Dieser 
kehrt  dann  zwischen  dem  obern  Theile  des  absteigen- 
den u.  dem  Anfange  des  aufsteigenden  Grimmdarms 
u.  dem  Duodenum  durch  das  Zwerchfell  in  die  Bauch- 
höhle zurück ,  um  hier  sogleich  in  den  Dickdarm  über- 
zugehen. Der  Dickdarm  beginnt  so  links  u.  hoch  oben, 
am  linken  Rippentheile  des  Zwerchfells,  in  der  Ge- 
gend der  10.  u.  11.  Rippe,  steigt  von  da  etwa  1" 
nach  rechts  schief  aufwärts  u.  tritt  durch  den  rechten 
Theil  des  Zwerchfellloches  in  die  Brusthöhle.  In  dieser 
gebt  er  rechts  auf  der  obern  Fläche  des  Zwerchfells, 
windet  sich  vielfach,  steigt  auf  der  Seitenfläche  der 
unteren  Brustwirbel  aufwärts,  umschlingt  kranzförmig 
den  ganzen  in  der  Brusthöhle  befindlichen  Dünndarm  u. 
geht  dann  wieder  in  die  Bauchhöhle ,  wo  er  als  Colon 
descendens  seinen  Weg  fortsetzt.  —  Die  Bruchpforte 
ist  eine  fast  quer  von  rechts  u.  vorn  nach  links  u. 
etwas  nach  hinten  gerichtete  ovale  2"  lange  u.  1" 
breite  Spalte,  welche  sich  zwischen  der  linken  Pars 
costalis  u.  der  Pars  tendinea  befindet  u.  an  ihrem  vor- 
dem scharfen  Rande,  wo  die  Pleura  unmittelbar  in 
das  Bauchfell  übergebt,  von  stärkeren  sehnigen  halb- 
kreisförmigen Pasern  umgeben  ist.  Ihr  hinterer  Rand 
ist  fleischig  u.  dick,  u.  hier  setzt  sich  das  Brustfell 
in  das  obere  Blatt  des  Mesocolon  transversum  u.  das 
Bauchfell  in  das  untere  Blatt  desselben  fest;  am  hin- 
tern linken  Theile  des  Zwerchfellloches  geht  das  Brust- 
fell auf  die  vordere  Fläche  der  linken  Nebenniere  u. 
Niere  über  u.  wird  zum  Bauchfelle.  —  Bauchhöhle. 
Die  Leber  ist  nur  etwas  mehr  nach  rechts  geschoben; 
der  Magen  liegt  mehr  in  der  Mittellinie  der  Bauchhöhle 
u.  tiefer ,  u.  ist  mit  der  Milz  wegen  der  zum  Zwerch- 
fellloche aufsteigenden  Därme  mehr  vorwärts  gedrängt. 
Dass  grosse  Netz  ist  gegen  die  hintere  Fläche  des 
Magens  zusammengerollt  u.  hinter  dem  Magen  u.  der 
Milz  nach  aufwärts  in  die  Brusthöhle  mit  dem  Colon 
hinaufgezogen.  Die  Milz  liegt  in  der  Bauchhöhle  tie- 
fer u.  viel  weiter  nach  vorn  u.  hat  kein  Aufhängeband; 
das  Pankreas  steigt  von  der  Milz  etwa  1"  nach  rechts, 
wendet  sich  hinter  der  Cardia  nach  hinten  gegen  die 
Wirbelsäule  u.  gegen  sich  selbst  um,  steigt  nun  links  u. 
aufwärts  gegen  das  Zwerchfellloch  u.  heftet  sich  hin- 
ter dem  Grunde  des  Magens  an  die  innere  Seite  des 
Duodenum,  £"  unter  dem  rechten  Theile  des  Loches. 

2)  Innerer  Netzbruch.  Ein  50jäbr.  Mann  ,  der 
öfters  an  Stuhlverhaltung  u.  Kolik>chinerzen  gelitten 
hatte,  »Urb  in  Folge  der  Incarceration  eines  innera 
Netzbruches.  Bei  der  See t ton  fand  sich :  das  Netz, 
statt  vor  den  Därmen  herabzusteigen  ,  hinter  einer 
Partie  des  Dünndarms  u.  war  2mal  der  Länge  nach 
um  seine  Achse  gewunden.  An  seinem  freien  untern 
Rande  zeigte  sich  eine  mehr  als  1"  lange  Oeffnung, 
welche  ein  Stück  Dünndarm  sammt  Gekröse  von  mehr 
als  6  Ellen  Länge  durchtreteil  Hess  u.  dasselbe  ein- 
schnürte. Das  Netz  war,  so  weit  es  nicht  gewunden 
erschien  ,  durchscheinend  ,  massig  fett ,  blutreich  ;  an 
der  Einschnürungsstelle  war  dasselbe  aber  vorzüglich 
nach  unten  verdichtet,  gespannt,  so  dass  die  Oeffnung 


durch  ein  fast  sehniges  Band,  wehrk-j  ^ 
freien  Rande  des  Netzes  entsprang,  ditfaci 
umschlingt ,    zur   entgegengesetztes  Seite  k 
Randes  hinübersteigt  u.  daselbst  endet 
scheint.    Die  Einschnürungs>telle  lag  nk 
Bauchgegend ,  etwa  2"  unter  dem  NtbeL  'I 
ber's  Beitr.  Bd.  IV.  Hfl.  3.] 

141.  UeberdieBeliandlungaerty 
Iis  mittels  eines  neuen  Verfahren*  u. 
desselben  auf  die  Heilung  des  Vorfall* 
tern  ff^and der  Scheide ;  von  J obere (ii 
balle),  Wundärzte  im  Ludwigupitik. 
gelesen  io  der  Sitzuug  der  Acad.  de  %i 
Januar.)  Vf.  gebt  die  verschieden«  V 
weisen,  welche  zur  radicalen  oder  pallidi 
der  Cystocele  vaginalis  vorgeschlagen »ara 
kritisch  durch  u.  weist  die  UniulaDglidii 
bisherigen  chirurg.Tberapeutik  nack  Äa 
Örtert  Vf.  folgendes  neue  Verfahren,  na 
in  2  Fällen  mit  Glück  angewendet  bat.  I« 
rateur  zieht  zur  linken  u.  rechten  Seile 
schwulst  mittels  des  Höllensteins  rtei 
lüiien  von  derselben  Ausdehnung  w»  & 
cele.  Diese  Linien  werden  10  oder  12 1 
zu  wiederholten  Malen  cnuterisirt,  bi»  <l" 
mittel  eine  die  ganze  Mattemhadnvia. 
theiligeude  Wunde  gemacht  bat.  S*i 
vorbereitenden  Operation  frischt  der  Opn 
die  Wundränder  au  ,  nähert  tie.MffcJni 
Geschwulst  zurückgedrängt  hat 
einigt  sie  durch  die  umschlugest  Jak 
diese  Weise  kommt  in  der  MitleSs» 
Vereinigung  beider  Wunden  eintS^  n! 
u.  die  Geschwulst  wird  in  deraVfaafta» 
ten,  denn  die  obere  MuttersckeWut 
noch  durch  die  Faltung  der  ww»r 
Theile  verstärkt.    Das  nämlicbe  V< 
auch  für  die  Behandlung  des  Vorfall»*» 
Mutterscheide.    Zum  Schlnss  tbciltU 
nige  Bemerkungen  über  die  pati 
u.  die  Aetiologie  dieser  Krankheit  aait.  h 
dass  die  Cystocele  meistentheil» 
Geburt  selbst ,  sondern  durch  oftw 
Schäften  bedingt  werde  u.  dass  die 
der  Aponeurosis  pubio  -  vesicsü*  c.  *r 
bäuder  sehr  häufig  die  Ursache  der  ^ 
dieser  Krankheit  sei.    Zur  Untentöß* 
Ansicht  führt  er  einen  Fall  von  ei***1 
die  an  einer  krebsigen  Affecüon  starb  s- 
Cystocele  litt ;  er  fand  bei  ihr  eine  et* 
dehnuug  dieser  Aponeurosis  n.  Aertb« 
ten  Bänder;  die  Scheide  zeigte  kein'  " 
Veränderung,  weder  in  ihrer  Tex»T ■* 
ihrer  Dicke.    [Gaz.  mSd.  de  Pari*  > 


Aetiologie  »• 


142.    lieber  die 
Behandlung   der  angeborenen 
Pseudoluxationen  des  SchenttUStiv 
J.  Guerin.    Vf.  hat  bereits  in  •*■« 
von  den  Deformitäten  des  Knoche««' 
gewiesen,  dass  die  meisten  angeb««** 
deformitäten  das  Product  der  primitiv 
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sind.  Er  hatte  hierunter  auch  die  an- 
i  Luxationen  des  Schenkelbeins  begrif- 
bat  diese  Aetiologie  der  angeborenen 
teu  der  Hüfte  auch  fernerhin  bestätigt 
,  so  dass  Vf.  folgende  Schlussfolgerun- 
is  zu  ziehen  sich  für  berechtigt  hält, 
»geborenen  Luxationen  des  Schenkel- 
I,  wie  der  Klumpfuss ,  der  Schiefhals  u. 
fiuimnngen  der  Wirbelsäule,  das  Pro- 
primitiven Muskelretraction,  u.  die  Va- 
lieser  Luxation  sind  hinsichtlich  ihres 
irer  Richtung  u.  ihres  Grades  das  Pro- 

verschiedentlich  in  den  Muskeln  des 
u.  des  Oberschenkels  .vertheilten  Mus- 
iou  u.  ihrer  verschiedentlich  combinirten 
2)  Bs  giebt  eine  Classe  angeborener 
ten  des  Hüftgelenkes,  die  noch  von 
chriftsteller  angegeben  wordeu  ist  u.  die 
loluxationen  neuut ,  weil  sie  das  trüge- 
lebn  der  Luxationen  ohne  Heraustreten 
s  des  Schenkelbeins  aus  der  Pfanne  dar- 
lie  Varietäten  dieser  Pseudoluxationen 
ifalls  das  Resultat  der  in  den  Becken- 
leinmuskeln  verschiedentlich  vertheilten 
traction.  8)  Die  wesentliche  Behand- 
;r Deformitäten  muss,  ausser  den  schon 
i  Mitteln,  die  nach  ihrer  relativen  Nütz- 
>eizubehalten  sind,  in  der  subcutanen 
neidung  der  retrahirten  Muskeln  beste- 
hat  diese  Operation  bereits  drei  Mal  mit 
?ui  Erfolge  gemacht.  Schliesslich  er- 
.  noch ,  dass  er  vor  3  Wochen  im  Kin- 

bei  einem  14jähr.  Mädchen  die  sobcu- 
:hschneidung  des  Biceps,  Semitendino- 
iuiembranosus  u.  Rectus  internus  wegen 
ollkommener  Luxationen  des  Knies,  die 
e  primitive  Retraction  dieser  Muskeln 
?n  waren,  verrichtet  hat  Es  fand  dar- 
ler  Schmerz,  noch  Uebelbefinden ,  noch 

i  entzündl.  Symptom  statt.  [Ibid.  Nr.  4  ] 

{Schmidt.) 
Ueber  ursprüngliche  oder  angeborene 
en  der  oberen  Extremitäten  den  Ilume- 
Rob.  Will.  Reith.    Obwohl  die  au- 

ii  Verrenkungen  schon  längst  als  eiue 
dige  Krankh.  von  Dupuytren  (Re- 
.  d' Anatomie,  Vol  IL)  in  die  chirurg. 
e  eingeführt  sind,  so  glaubt  doch  Vf., 
von  ihm  angeführten  Fälle  bis  jetzt  die 
ihrer  Art  sind,  weil  sieb  Dupuytren 's 
jen  nur  auf  den  Schenkelkopf  u.  der 
on  Adams  in  T  o  d  d '  s  Cyclopaedia 
die  Knochen  des  Ellbogengelenks  be- 

Dupuytren  hat  mit  grosser  Deutlich- 
igt, dass  die  ursprUngl.  Luxation  des 
kopfs  beim  neugeborenen  Kiude  leicht 
it  bleibt ,  oder  dass  ihre  Symptome  ir- 
er andern  Ursache  zugeschrieben  wer- 
nn  das  Becken  breiter ,  vollkommner 
das  Kind  seineu  Beinen  grössere  u.  er- 
Anstrengungen zumuthe,  dann  trete 


das  Charakteristische  der  ursprüngl.  Missbildung 
deutlicher  hervor  ,  dieselbe  lasse  aber  keinen 
diagnost.  Irrthum  mehr  zu,  wenn  das  Becken  so- 
wohl, als  der  ganze  Körper  seine  völlige  Ausbil- 
dung erlangt  habe«  Dasselbe  gilt  von  der  ur- 
sprüngl. Luxation  des  Caput  huineri.  Vf.  unter- 
scheidet zwei  verschiedene  Arten  derselben;  von 
der  einen,  die  er  die  Luxatio  subcoraeoidea  nennt, 
beobachtete  er  3  Fälle,  von  der  andern  dagegen, 
der  L.  subacroinialis  ,  nur  einen  Fall. 

1.  Fall.  Alexander  Steele,  20  J.,  seit  4  Jahren  im 
Arbeltahause  zu  Dublin,  leidet,  ao  lange  er  denken 
kann,  an  einer  Dislocation  des  linken  Schultergelenks, 
deren  Entstehung  ihm  unbekannt,  u.  gleichzeitig  an 
Pes  equinus  des  Tinken  Beins.  Die  Muskeln  des  linken 
Arms  sind  in  einem  so  atrophischen  Zustande ,  dass  der 
Umfang  des  Oberarms  in  der  Mitte  um  3}"  geringer 
ist,  als  der  des  rechten  Oberarms.  Anch  die  Muskeln, 
die  von  der  Brost  zum  Humerus  u.  sor  8capula  gehen, 
sind  atrophisch,  so  dass  ein  Faden,  den  man  von  der 
Mitte  des  Sternum  aus  bis  zu  dem  gegenüberstehenden 
Punkte  des  Rückens  um  die  linke  Seite  legt,  Ii"  kür- 
zer ist,  als  ein  von  denselben  Punkten  aus  um  die 
rechte  Seite  gelegter  Faden;  weit  weniger  atrophisch 
als  die  andre  ist  der  M.  trapezius,  u.  es  scheint,  als 
geschehe  fast  nur  durch  diasen  Muskel  die  Bewegung 
der  Scapula ;  der  linke  Humerus  beinahe  kürzer, 
als  der  rechte.  —  Die  Bewegungen  des  Arms  amd  im 
höchsten  Grade  beschrankt;  an  der  Seite  herabhängend 
kann  ihn  der  Kranke  nur  vor  -  u.  rückwärts  schwin- 
gen ,  n.  das  sogar  nur  durch  Mitwirkung  der  Scapula; 
er  kann  ihn  weder  im  geringsten  nbduciren,  noch  in 
irgend  einer  Richtung  erheben ;  von  einem  Andern  ab- 
ducirt  lässt  sich  der  Arm  doch  nie  in  eine  horizontale 
Linie  bringen ;  eine  Art  von  Ersatz  -  Bewegung  erhält 
er  aber  durch  die  Bew  egung  der  Scapula,  von  deren  gros- 
ser Beweglichkeit  u.  Muskelerschlaffung  man  sich  einen 
Begriff  machen  kann,  wenn  man  den  Kranken  beide 
Ellbogen  gleichzeitig  u.  mit  gleicher  Kraft  aufwärts 
drängen  lässt,  in  welchem  Falle  die  linke  Schulter  3— 
4"  höher  als  die  rechte  zu  stehen  kommt.  Obwohl  die 
Atrophie  der  Muskeln  des  Vorderarms  keinen  so  hohen 
Grad,  wie  die  der  Muskeln  des  Oberarms  erreicht  hat, 
ao  ist  doch  die  Beugung  des  Ellbogengelenks,  zweifeis. 
ohne  wegen  der  Atrophie  des  Bicepa ,  mit  grosser 
Schwierigkeit  verbunden,  es  geschieht  die  Erhebung 
des  Vorderanns  nicht  allmalig,  sondern  mit  einer  Art 
von  Rnck ,  bei  welchem  die  Scapula  beträchtlich  er- 
hoben o.  der  Oberarm  an  die  Brust  angedrückt  wird, 
bisweilen  neigt  sich  auch  dabei  der  ganze  Körper  auf 
die  entgegengesetzte  Seite ,  während  sich  der  Ellbogen 
auf  die  Crista  ossis  ilei  stützt.  Leicht  kann  man  den 
Kopf  des  Humerus  nach  innen  drängen  u.  den  Finger 
in  die  von  dem  äussern  Theile  der  Cav.  glenoid.  ge- 
bildete Grube  legen;  drängt  man  aber  den  Knochen 
nach  aussen  gegen  das  Acromion  hin,  so  kann  man 
die  übrigen  Tbcile  jener  Höhle  fühlen ,  die  sich  offen- 
bar auf  einer  hinter  dem  äussern  Theile  gelegenen 
Fläche  befinden;  der  Kopf  des  Humerus  zeigt,  so  viel 
man  durch  äussere  Untersuchung  erkennen  kann ,  eine 
normale  Form;  das  linke  Acromio  -  Clavicular  -  Gelenk 
besitzt  eiBen  ungewöhnlichen  Grad  von  Beweglichkeit. 
Obwohl  die  Schulter  keine  normale  Rundung  besitzt, 
ao  fehlt  doch  auch  jene  breite,  abgeflachte  Gestalt, 
wodurch  sich  die  accidenteUe  Luxation  dieses  Gelenks 
auszeichnet.  Das  Acromion  steht  weit  vor,  n.  wenn 
der  Arm  an  der  Seite  herabhängt,  so  lässt  sich  der 
Kopf  des  Humerus  in  seinem  ganzen  Umfange  deutlich 
fühlen ,  indem  derselbe  so  weit  von  der  untern  Flache 
de«  Acromion  entfernt  ist,  dass  man  leicht  den  Dau- 
men zwischen  beide  legen  kann.  Der  normalen  Form 
etwas  ähnlicher  wird  das  Gelenk,  wenn  man  den  Ell- 
bogen in  die  Höhe  drängt. 

13  * 
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2.  Fall.  Mr.  H. ,  20.  alt,  leidet  ebenfalls  seit 
seiner  frühesten  Kindheit  an  Dislocation  des  linken 
Schultergelenkes  unter  dem  Pruc.  coracoideus;  der  Fall 
ist  in  jeder  Hinsicht  dem  vorhergehenden  ähnlich,  so 
das«  es  kaum  anderer  als  folgender  Andeutungen  be- 
darf. Wenn  der  Arm  an  der  Seite  herabhängt,  so 
liegt  das  Cap.  humeri  unter  dem  Froc.  coracoideus,  u. 
unterhalb  des  Acromion  lässt  sich  deutlich  der  äussere 
Tbeil  der  Cav.  glenoid.  fühlen ;  wird  der  Ellbogen 
zuvor  über  die  Brust  nach  vorn  gezogen ,  so  gleitet 
das  Caput  humeri  rückwärts  unter  das  Acromion  ,  u. 
lässt  den  auf  die.se  Weise  vollkommen  freigewordenen 
abnormen  Theil  der  Höhle  deutlich  fühlen.  Beweg- 
lichkeit des  Arms  u.  Atrophie  der  Muskeln  ganz  wie 
bei  Steele. 

Der  3.  Fall,  eine  Lux.  capitis  hum.  subcoracoi- 
dea  auf  beiden  Seiten  entdeckte  Vf.  bei  Gelegenheit 
der  Leichenöffnung  einer  in  der  Abtheilung  für  Irre 
im  House  of  ludustry  an  chron.  Entzündung  der  Ge- 
hirnhäute verstorbenen  Frau  von  29.  J.  ;  schon  beim 
ersten  Anblicke  der  Leiche  fielen  ihm  an  beiden  Schul- 
tergelenken ,  mehr  jedoch  am  linken  als  am  rechten, 
der  atrophische  Zustand  der  Muskeln ,  die  fehlende 
Rundung  der  Schultern ,  der  unmittelbar  unter  dem 
Proc.  corac.  befindliche  Kopf  des  Humerus  auf;  die 
Spitze  des  Proc.  corac.  lag  in  einer  Linie  mit  der  zur 
Aufnahme  der  Sehne  des  Biceps  bestimmten  Furche; 
beide  Ellbogen  standen  etwas  vom  Körper  ab,  Hessen 
sich  aber  demselben  sogleich  nähern.  Die  Untersuchung 
mit  dem  Messer  ergab  Folgendes.  Auf  der  linken  Seite 
war  kaum  eine  Spur  der  normalen  Gelenk  höhle  zu 
entdecken ,  aber  gleich  unter  der  untern  Fläche  des 
Proc.  corac.  zum  Tbeil  auf  der  den  Rippen  zugewand- 
ten Fläche,  zum  Theil  auf  dein  Achselhöhlenrande  der 
Scapula  befand  sich  eine  wohlgestaltete  Gelenkhöule 
von  1^"  Durchmesser  (sowohl  in  verticaler,  als  in 
horizontaler  Richtung),  die  an  ihrem  obern  Rande 
durch  keinen  Zwischenraum  (wie  bei  normaler  Beschaf- 
fenheit dieser  Knochen)  von  der  untern  Fläche  des 
Proc.  corac.  geschieden  war,  so  dass  auch  der  Kopf 
des  Humerus  u.  jener  Processus  keine  andre  Scheide- 
wand hatten  ,  als  das  in  jeder  Hinsicht  vollkommene 
Kapselliganient  ;  das  ebenso  normal  beschaffene  Lig. 
glenoidale  war  eine  Fortsetzung  der  unentwickelten 
Cav.  glcnoid. ,  an  deren  Spitze  die  Sehne  des  Biccps 
angeheftet  war.  Das  Caput  hum.  hatte  durch  den 
Mangel  des  hinters  Theils  eine  ovale  Form  bekommen 
u.  die  Längpnachse  desselben  fiel  mit  der  des  Humerus 
in  eine  Linie ,  zwischen  dem  Tuberc.  majus  u.  dem 
Rande  des  Cap.  humeri ,  der  die  Grenze  der  Knorpel- 
beklcidung  bildet,  befand  sich  eine  breite  antiefe  Gru- 
be, der  zwischen  normaler  u.  abnormer  Gelenkhöhle 
verlaufenden  Erhöhung  entsprechend;  der  Schaft  des 
Humerus  dünn  u.,  wie  es  schien,  atrophisch.  Während 
bei  normaler  Beschaffenheit  der  Tbeiie  die  Bewegun- 
gen des  Arms  nur  unbedeutende  Veränderungen  in  der 
relativen  Lage  des  Cap.  humeri  bedingen,  gleitete  der- 
selbe in  vorliegendem  Falle  bei  der  Rotation  nach  aus- 
sen gegen  das  Acromion  hin ,  u.  nahm  den  schmalen 
Raum  der  normalen  Gelenkhöhle  ein ,  bei  der  Rotation 
nach  innen  aber  vollkommen  unter  den  Proc  corac, 
so  das  man  den  Finger  mit  Leichtigkeit  iu  die  äussere 
Abtheilung  der  Grube  einsenken  konnte.  —  Auf  der 
rechten  Seite  fehlte  von  der  normalen  Gelenkhöhle  nur 
der  innere  Rand  in"  der  Länge  von  1"  von  oben  nach 
unten,  so  dass  der  Kopf  des  Humerus  zwar  auch  nach 
innen  ausgewichen  war  ,  aber  nicht  in  demselben  Gra- 
de, wie  auf  der  linken  Seite;  die  neue  Gelenkfläche 
war  auf  ihrer  innern  Seite  durch  eine  von  der  untern 
Fläche  des  Proc.  corac.  nach  unten  verlaufende 
Knochenbrncke  begrenzt ;  die  Sehne  des  Biceps  u.  das 
Kapselligament  vollkommen  normal  beschaffen  ;  die  ovale 
Form  des  Cap.  humeri  u.  der  Mangel  seines  hintern 
Theils  noch  auffallender,  als  auf  der  linken  Seite. 


Die  Annahme ,  dass  die  in  den  an^eflbi 
obwaltenden  Mistbildungen  wirklich  angrb«« 
erworben  waren,  sucht  Vf.  folgendermajaes  a 
den.  Bei  dem  Kranken  des  ersten  fmiU*  I 
Missbildung  des  linken  Schultergelenks  «W> 
bester  Kindheit  bestanden  ,  ohne  dass  fica  m 
irgend  einer  Affection  dieses  Gelenks  erici*^ 
Missbildung  hätte  veranlassen  können;  tsia 
die  Coexi stenz  des  Pes  e<juinus  wabr»o«dj 
beide  ursprünglich  vorhanden  waren  ;  —  im 
Fälle  aber  sind  jenem  ersten  so  vol&owad 
dass  schon  dieser  (Jmstand  allein  als  bwJ 
Entstehung  gelten  kann.  Aber  auch  d*  <£■ 
u.  für  sich  bietet  dem  Vf.  evidente  bVuJ 
zwar  1)  die  Lage  des  Cap.  humeri,  dt?  »4 
von  derjenigen  abweicht ,  die  dieser  Tke*  m 
denteller  Luxation  einnimmt;  wovon  sieb  «I 
Musterung  der  hierher  gehörigen  pathc4o*Mj. 
Präparate  überzeugen  kann;  2)  die  *.i*sa 
gleichmässige  Missbildung  beider  Schaber*« 
das  in  jeder  Beziehung  normale  Lig.  g^ui 
Integrität  der  Sehne  des  Biceps ;  4;  dif 
thümliche  u.  auf  beiden  Seiten  gleiche 
des  Cap.  humeri.  Zum  Schlüsse  bemerkt  M. 
Symptome  derjenigen  Mißbildung  ,  dir  <a 
toren  partielle  Luxation  des  Caput  bona.  :^ssl 
eine  sehr  auffallende  Aehnlichkeit  am  dta  <« 
führten  Symptomen  der  augebontea  Di?»<4 
Schultergelenks  haben  ,  u.  da*s  deaascb  » J 
von  jenen  Fällen  der  letzten  Knatfet  *q 
Als  Beweis  dieser  Behauptung  analy^m  *  * 
Curling  in  den  medico  -  chir.  Traasart 
ter  folgendein  Titel  bekannt  genackea  PjsV- 
ticlle  Dislocation  des  Os  humeri  nach  twiad 
Muse,  pectoralis.  Atrophie  des  Caput  bca>M 
nern  Randes  der  Cav.  glcnoid.  s  cap  übe." 

4.  Fall.  Judith  Tracy  Doyle,  4:1*1  *^ 
8.  Febr.  1839  im  House   of  Indult?.  »  ■  l 
lang  in  der  Abtheilung  für  Irre  <ms 
rend  eines  epilept.  Anfalls.    Bei  dffScsa«  lari 
im  Gehirne  dieselben  krankhaften  £wAei*H« 
sich  so  häufig  bei  Idioten  finden  u.  &Ct' W 
so  genau  beschrieben    hat ,  nebeab^  fcb»r  »si 
durch  eine  sehr  auffallende  n.  auf  bricVc  vi  «1 
gleiche  Missbildung  der  Schultergelenl« 
Beim  ersten  Anblicke  glaubte  Vf.  eise  ßb-  d 
Cap.  hum.  auf  den  Rücken  der  Sctpsu  »-  « 
haben;  sowohl  der  Proc.  coraeoid.,  als  4*  4 
ragte  ungewöhnlich  hervor ,  dennoch  ».  m 
derselben  keine  Cavit.  glenoidaL  fäbJSar-  m 
hum.  bildete  an  der  Ruckenfläche  der  tarn4 
u.  hinter  der  Spitze  u.  dicht  an  der  nnur.  fä 
Acromion  einen  deutlichen  Tumor;  derOkr 
Körper  an  u.  der  Vorderarm  w*r  nach  i-^j 
bei  der  Untersuchung  mit  dem  M« 
wo  die  Cav.  glen.  gewöhnlich  ihren  8ia  tfc 
Spur  von  de^elben,  aber  eine  wobigd^-**' 
einem  Lig.  glenoid.  umgebene,  nach  nr-  H 
gerichtete  Grube  an  der  äussern  Flick?  *1 
scap.,  welche  dicht  an  die  untere  Fläche  & 
grenzte;  die  durchaus  normal  beschaffen 
Biccps  war  am  obern  u.  innern  Theüe  t**A 
dieser  Grube  angeheftet,  das  Cap.  haa. 
formt,  doch  nicht  wie  im  3.  Falle,  *el 
sondern  weil  der  vordere  Theil  de*seii*n  fc** 
Tuberc.  minus  bildete  einen  auf»abWea  V.** 
erhielt  dadurch ,  dass  es  zugleich  verlas**  * 
bogen  war, grosse  Aehnlichkeit  mit  des»  Pr*ci 
deus.  —  Diese  Thatsachen  bewiesen  bis&~& 
dass  man  es  mit  einer  Lux.  cap.  hon. 
congenita  zu  thun  habe;  das  selteae  V»rte*i 
einer  accidentellen  Luxation 
ten  dient 
seiner  Werke 


zu  tnun  habe;  das  selteae  >crt»i 
identellen  Luxation  des  Cap.  tute  M 
zur  Bestätigung.    ("Boy  er  —  *] 
erke  p.  178  —  sagt  sogar,  da»  e*^ 
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der  Gelfiikflache  eine  solche  Luxation  nicht 
•ei ;  den  von  ihm  angeführten  Kall  halt  Vf. 
•inzigen,  wo  ein  Schriftsteller  in  dem  partiel- 
el  der  Cav.  glenoid.  den  Grund  einer  Luxa- 
Cap.  hum.  »Uchte.)  In  dem  Museum  of  Kings 
um  Prof.  Todd  dein  Vf.  das  Präparat  eiuer 
e  die  der  Doyle,  gestalteten  Scapula  ;  der  Ur- 
**r*elben  war  leider  unbekannt  ,  doch  ist  Vf. 
wugt,  dass  es  von  einer  ursprüngl.  Missbil- 
rübrt.  —  Die  äusseren  Charakter  ist.  Zeichen 
cation  des  Cap.  hum.  nach  hinten ,  dieselbe 
e  accidenteile  oder  angeborne  sein,  sind :  der 
Querdurchraesser  der  Schulter  ,  die  gegen 
ülocationen  der  Schulter  unbedeutende  Her- 
;  des  Acromion,  die  runde  feste  Geschwulst 
nselben,  welche  die  abnorme  Lage  des  Cap. 
h  aussen  u.  hinten  deutlich  anzeigt,  die  an 
•rn  Seite  abgeflachte  Form  der  Schulter,  bei 
«r  Rundung  nach  der  Seite  hin,  endlich  aber 
it»nde  Hervorragunc.  die  der  Proc.  corac. 
uhrend  dieselbe  bei  allen  anderen  Luxationen 
hum.  einigermassen  verdeckt  wird.  Den  De- 
lacht ein  dem  Vf.  von  einem  befreundeten 
getkeilter  Fall  vou  Lux.  cap.  hum.  dextri  sub- 
a  congenita.  Bei  dem  13jähr.  Mädchen  wurde 
ildung,  ohne  dass  eine  Verletzung  vorausge- 
äre,  im  3.  Mon.  ihres  Lebens  zuerst  bemerkt, 
i  Jahre  aber  deutlicher ,  bis  sie  sich  endlich 
»elben  Zeichen  kundgab,  die  oben  als  cba- 
«ch  angeführt  wurden.  Man  hatte  in  diesem 
i  frühester  Kindheit  an  keines  von  allen,  na- 
meeban.  Hilfsmitteln  anzuwenden  verab- 
ie  sich  dafür  zu  eignen  schienen ,  aber  alle 
». 

Originale  sind  zwei  lithographische  Tafeln 
ii,  die  wesentlich  zur  Verdeutlichung  beitragen, 
tourn.  Nr.  44.  1839  ]  (Krciz»chmar.) 
I.  Zwei  Juiäe  von  Luxatio  spontanen 
Sei  Erwachsenen,  die  durch  die  Schmier- 
i>trkur  gehoben  worden  sind;  von  Dr. 
l  in  Mergentheiin.  Wer  es  weiss,  wie 
genanntes  Leiden  trotz  jeder  ärztlichen 
uog  unaufhaltsam  seine  Stadieu  durch- 
•m  wird  gewiss  die  Mittheilung  nächste- 
l  Fälle,  in  denen  nach  jahrelanger  frucht- 
tweuduug  der  eingreifendsten  innerl.  u. 
Mittel  endlich  doch  dieSchinier-  u.  Hun- 
iu  dem  gewünschten  Ziele  führte,  will- 
i  sein.  Das  Quecksilber  leistete  hier  nicht 
als  Specificuun  gegen  Scropheln,  Gicht, 

u.  s.  w.  so  Grosses ,  sondern  vermöge 
lie  Thätigkeit  des  Lymphsystems  erhö- 
Eigenschaft,  wodurch,  wie  bekannt,  die 
on  bis  auf  das  Höchste  gesteigert,  bereits 
es  zur  Nonn  zurückgeführt,  ganz  un- 
ar  Gewordenes  entfernt  u.  so  eine  völlige 
nong  des  Organismus  hervorgebracht  wird, 
e  ganz  nach  den  Vorschriften  von  L  o  u  - 
i.  Rust  angewendet. 
Ein  Mädchen  von  26  Jahr.,  die  in  ihrer  Kind- 
finem  hohen  Grade  von  Scropbelsucht  gelitten, 

noch,  seitdem  sie  mannbar  geworden  war, 
>«e  Geneigtheit  zu  scrophuiösen  Augenentzün- 
Anschwellung  der  Halsdrüsen  u.  s.  w.  behalten 
<"!  im  Spätjahre  1830  durch  eine  Faüihüre, 

12  Fuss  tief,  in  einen  Keller  u.  zog  sich  dabei 
iffalleo  auf  den  grossen  Trochanter  eine  hef- 
Ucbung  des  rechten  Hüftgelenkes  zu.  Unge- 
ir  nun  sofort  die  nöthige  ärztliche  u.  wund- 

Hülfe  zn  Theil  wurde,  behielt  si«  doch  von 


dieser  Zeit  an  einen  heftigen  Schmerz  im  rechten  Hüft- 
gelenke, der  sich  namentlich  bei  jeder  Bewegung  dem- 
selben vermehrte,  u.  erkrankte  allmälig  (ohne  Zweifel 
indem  die  noch  nicht  erloschene  scropnulöse  Diatheae 
als  inneres  Causalmoment  mächtig  mitwirkte)  an  dem 
in  der  Aufschrift  genannten  Uebel.  Langer  als  2  J. 
hindurch  ward  dasselbe  mit  innerlichen  u.  äusserlichen 
Mitteln ,  insbesondere  örtlich  mit  Blutentziehungen  u. 
Einreibungen  verschiedener  Art.  mit  Blasen  pflastern, 
dem  Glüheisen  u.  Fontanellen  bekämpft  —  indess  ver- 
gebens ,  das  Uebel  schritt  unaufhaltsam  vorwärts.  In 
diesem  Zustande  kam  sie  im  Frühjahre  1833  in  die 
Behandlung  des  Vf.  Auch  dieser  versuchte  ausser  dem 
Gebrauche  von  dem  Allgemeinleiden  angemessenen  in- 
nerl. Mittel  zunächst  noch  ein  Mal  sein  Glück  mit  örtl. 
Blutentziehungen  durch  Blutegel  u.  Schröpfköpfe,  spä- 
ter mit  Breitncylindern  u.  zuletzt  mit  einer  grossen 
Fontanelle  hinler  dem  grossen  Trochanter,  welche  ge- 
raume Zeit  offen  erhalten  wurde ,  indess  Alles  ohne 
Krfolg.  Vf.,  nun  überzeugt,  dass  eine  fernere  Wie- 
derholung aller  dieser  Mittel  doch  nicht  zum  Ziele 
führen  würde,  schlug  der  Kranken  die  Schmierkar  vor, 
der  sie  sich  auch  willig  unterzog.  Kin  massiger  Spei- 
chelfluss,  der  sich  nach  der  8.  Einreibung  einsteilte, 
verminderte  sich  unter  Fortsetzung  derselben  (es  wur- 
den deren  im  Ganzen  13  gemacht)  von  selbst,  so  dass 
die  Kur  ohne  Unterbrechung  zu  Ende  geführt  werden 
konnte.  Noch  bevor  sie  ganz  vollendet  war,  minder- 
ten sich  bereits  die  Schmerzen,  die  bisher  keinem  Mit- 
tel gewichen  waren,  auf  eine  auffallende  Weisen,  der 
verlängerte  Fuss  wurde  merklich  kürzer,  so  dass  Pat. 
bald  nachher  ohne  Schmers  gehen  konnte,  wenn  sie 
auch  noch  hinken  inusste.  Nach  Verlauf  einiger  Mo- 
nate hatte  der  kranke  Fuss,  ohne  dass  noch  irgend  ein 
andres  Mittel  in  Gebrauch  gezogen  wurde,  wieder  seine 
natürliche  Länge  u.  das  Mädchen  konnte  als  vollkom- 
men hergestellt  betrachtet  werden.  Seitdem  sind  5}  J. 
Verllossen  u.  es  haben  sich  in  dieser  ganzen  Zeit  auch 
nicht  die  geringsten  neuen  Krankheitserscheinungen 
wahrnehmen  lassen.  Ausser  den  Narben,  die  das  Glüh- 
eisen, die  Brenncylinder  u.  die  Fontanelle  zurückge- 
lassen haben ,  ist  weder  an  der  früher  kranken  Glied- 
masse, noch  an  der  Hinterbacke  etwas  Normwidriges 
zu  bemerken.  Das  Mädchen  ist  noch  gegenwärtig  ganz 
gesund  u.  vermag  grosse  Strecken  ohne  besondere  An- 
strengung zurückzulegen.  —  2)  Kin  jetzt  einige  20  J. 
alter  Bäckergeselle,  der  in  seiner  Kindheit  rhachitisch 
gewesen  u.  in  Folge  davon  bncklicht  geworden  war, 
abgesehen  davon  aber  bis  in  sein  19.  Lebensjahr  sich 
einer  ganz  leidlichen  Gesundheit  erfreut  hatte,  bekam 
um  diese  Zeit  an  der  linken  Seite  der  Brust,  in  der 
Gegend  der  7.  Rippe,  einige  Zoll  vom  Brustbeine,  ei- 
nen Lymphabsceas ,  der  im  Verlaufe  eines  halben  Jah- 
res eine  bedeutende  Grösse  erreichte  u.  den  Kranken, 
zumal  er  nun  auch  von  fieberhaften  Zufällen  belästigt 
wurde,  veranlasste,  von  den  bisher  gebrauchten  Haus- 
mitteln abzulassen  u.  ärztl.  Hülfe  zu  suchen.  Ein  Chi- 
rurg ,  an  den  er  sich  deshalb  wendete ,  öffnete  den 
Abscess  u.  spritzte  Kichenrindcndecoct  in  denselben. 
Während  sich  nun  cbengedachter  Abscess  unter  dieser 
Behandlung  scheinbar  verkleinerte,  entstand  auch  an 
dem  linken  Hinterbacken  eine  elastische ,  etwas  fluc- 
tuirende  Geschwulst,  wozu  sich  noch  Steifigkeit  des 
rechten  Hüftgelenkes,  heftige  Schmerzen  in  demselben 
it.  Gefühl  von  Müdigkeit  in  der  ganzen  Gliedmasse 
gesellten.  Ein  zweiter  jetzt  noch  hinzugezogener  Arzt 
verordnete  hiergegen  wiederholt  Blutegel  an  den  gros- 
sen Trochanter,  Blasenpflaster,  Einreibungen  mit  dein 
Ungt.  tart.  emet.  u.  zuletzt  das  Glüheisen,  allein  trotz 
alle  dem  steigerten  sich  die  Leiden  des  Kranken  vou 
Tage  zu  Tage  höher  u.  so  nahm  er  denn  endlich  seine 
Zuflucht  zu  dem  Carolinenatift  in  Mergentheim,  wo  er 
nun  in  die  Behandlung  des  Vf.  kam.  Pat.  war  bei 
seiner  Aufnahme  an  Fleisch  u.  Kräften  schon  sehr 
heruntergekommen,  aus  dem  schon  vor  langer  Zeit 
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künttlicb  eröffneten  Abscesse  an  der  Brost  ergo«  sich  in ,  dass  die  Kinder  je  früher  desto  Im 

eine  ichorose  Flüssigkeit,  der  Lympbabacess  ara  linkeii  rere  vVochen  hindurch  zu  anhaltende 

Hinterbacken  hatte  die  Grosse  eines  Hühnereies,  die  ,.  .      mt%  .  T.  _ 

Coxalgie  befand  sich  im  2.  Stadium.    Neben  den  der  \lc™  regungslosem  biegen  im  Bette  tat 

»crophulösen  Dyskrasie  entgegenwirkenden  innerlichen  jeden  Morgen  augenehm  warm  gebadet, 

Arzeneien  wendete  Vf.  örtlich  zuerst  Brenncylinder  eutzündete  Hüftgeleuk  Blutegel  gesetzt 

oder  auch  Räucherkerzchen  (die  durch  ihr  langsames  WBrme  Mehlkleien  -  Umschläge  auf  dtaa 

Verglühen  eine  »ehr  eingreifende  Wirkung  hervorbrin-  ,    .    Ai  nj.  _  i  _  i,  .  r»  l 

gen)  zu  wiederholten  Malen  u. ,  als  er  von  ihnen  gar  ]eS\>  Abends  sehr  kleiue  Dosen  paecki 

keinen  Erfolg  sah ,  das  Glüheiacn  in  kräftiger  Weise  m  den  Schenkel  der  leidenden  fcerte  ^ 

an,  n.  zuletzt  machte  er  dem  Kranken  noch  eine  grosse  u.  alle   erhitzende  Speiden  u.  Getrau 

Fontanelle.   Allein  mehrere  Monate  vergingen,  ohne  vermieden  werden.  [ Camper* s  fPochewk 

dass  die  Krankheitserscheinungen  extensiv  u.  intensiv  jy^  |Q  i  r  (  Bracm 

auch  nur  im  geringsten  nachliessen,  u.  so  entschloss        '  r\  l  l  t    •  - 

er  sich  denn,  in  Uebereinstimmung  mit  einem  Collegen,  ™.     Ophthalmia  anterior  tor*: 

zur  Schmier-  u.  Hungerkur.    Pat.  bekam  12  Einrei-  phorbia  vulgär i  (Chula?) ;    Ton  Dt.  I 

bungen,  jede  von  2  Br.  Ungt.  einer.,  zwischen  der  Claudi. 

6.  u.  7.  trat  Salivation  ein,  die  fortwährend  zunahm         ]g;ne  fjfjjähr.  gesunde  Frau,  GärLnaa. 

u.  erst  nach  Beendigung  der  Kur  durch  die  geeigneten  rS8tig,  nervöser  Constitution,  haue  aoe  bi 

Mundwasser  gehobeu  werden  konnte.    Nichtsdestowe-  Warze  nahe  am  äussern  Winkeides  linkes  Ase 

niger  befand  sich  der  Kranke  im  Verlaufe  der  Kur  im  vie|Ä  Jahre.    Jetzt  erst  fiel  es  ihr  ein 

Ganzen  besser,  als  den  Umständen  nach  zu  erwarten  entfernen,  u.  sie  Hess  sich,  auf  Anrath«' « 

war,  doch  musste  er  allerdings  der  grossen  Schwache  mit  früher  Wolfsmilch,  die  sie  bei  «er  En 

halber  ausser  den  drei  Suppen  täglich  noch  einige  die  Warze  stark  einreiben.    Ohne  dass  s» 

Tassen  Fleischbrühe  mit  Eiern  erhallen.    Bald  nach  hätte,  dass  davon  etwas  ins  Auge  gekooM 

beendigter  Kur  wurde  derselbe  auf  sein  dringendes  kam  gje  nach  2  Stund,  ein  Brennen .  tpiux  • 

Verlangen  aus  der  Heilanstalt  entlassen,  blieb  jedoch  scnden,  stechenden  Schmers  in  der  Wine, 

noch  einige  Zeit  in  Behandlung  des  Vf.,  erholte  sich  bei  gber  die  Augenbrauen  n.  Augenlider  Terfcrrr- 

dem  Genüsse  nahrhafter  Speisen  überraschend  schnell  Augenlider  schwollen  an    das  obere  wir  tafci 

u.  bekam  ein  so  gesundes  Aussehn,  wie  er  es  seit  hera b hangend ,  beide  wurden  heis*.  P»l  k*r 

Jahren  nicht  gehabt  hatte.    Die  Schmerzen  im  Hüft-  Milch  getauchte  Compresschen  über  caA« 

gelenke,  in  welchem  vor  Beginn  der  letzterwähnten  an  nach  u.  nach  hinzutretendem  heftig«  hV* 

Kur  schon  Fluctuation  wahrzunehmen ,  war,  horten  ganz  u.  dem  sich  ins  Innere  des  Anges  Verb* 

auf,  der  schon  verlängerte  Fuss  verkürzte  sich  wieder,  chenden  Schmerze  die  Nacht  hindurch. 

der  Lymphabscess  am  linken  Hinterbacken  war  merk-  gtund,  „ach  dem  Vorfalle)  wurde  der  U  «s 

lieh  kleiner  geworden,  u.  die  Fistel  an  der  Brust,  die  fan,|.  ])M  link«  Auge,  die  AugenbraM-s!* 

von  Caries  einer  Rippe  abhing,  sonderte  gutartigen  gegend  geschwollen ,  roth  u.  heb«,  pga  Sei 

Eiter  ab.    In  diesem  Zustande  verlier  Pat.  M.  Zwei  nicbt  B&T  empfindlich;  das  obere  AsasJfll 

Jahre  darauf  kam  er  wieder  nach  M.  u.  zwar  hatte  untere,  bis  an  den  untern  AD^enb^v  wa' 

er  den  7  Stund,  weiten  Weg  von  seiner  Heiroatb  bis  gcnd    ödematös  angeschwollen,  unWtgfek.  4« 

dahin  ohne  Beschwerde  zu  Fusse  zuruckgelegt.    Vf.  thraneud,  Stechen  im  Innern  deaseWaTa^» 

fand  ihn  kräWg  u.  gesund,  die  ehemals  kranke  Glied-  kensehen.    Pat.  war  lichtscheu  ,  di-  MMssni 

masse  fast  wieder  von  natürl.  Länge,  die  Fistel  der  Tiefe  mit  sehr  zarten  Aederchen  duftam«a.  i 

Brust  ganz  Beschlossen  u.  von  der  fluctuirenden  Ge-  sie  b|a8S  ro8enroth,  zugleich  leicht  «fct£.y*  I 

schwulst  am  linken  Hinterbacken  kaum  noch  eine  Spur  die  Cornea  etwas  matt;  die  Pupille  seb  bis. 

vorhanden.  [Jrurt.  Correspond.  -  Bl.  Bd.  IX.  iVr.  ll.j  nacn  ooen  verzogen,  unbeweglich;  deri«r"»i 

rrr     j     y   •    ».     J  ,,annJ  kränz  der  Iris  dunkelbraun  -  roth ;  da«  Srfc 

145     Ueber  das  freiwillige  Hinken  der  Km-  grosse  Lichtscheu  u.  Thränen  gehindert;  Ve* 

der  oder  über  V errenkungen  von  inneren  ßedin-  seit  2  Tagen ;  Fieber ;  Puls  86  in  der  )faai 

gungen;   von  Dr.  A.  F.  Fischer  in  Dresden,  ™r  kein  Zweifel I  an  einer  Ophthalmia  aaur« I 

Durch  vielfache  Erfahrung  von  dem  Widerspru-  2rthS  ?  2  \ \l  v  'fS."*,  t"j2""H 

,      ,   .  ,         .       ,      .    °        ...    ..  ,  r.  .  vertneilt,  u.  da  das  \ururtheil  herrsche.«*! 

che  belehrt,  den  der  Arzt  gewohuhch,  zumal  in  begten  roit  Milch  geheilt  werde  u.  P.t.  »ksänl 

vornehmen  Familien,  zu  bekämpfen  hat  u.  oft  rung  versprach,  wurden  die  Mikbcoapro« 

vergebens  bekämpft ,  wenn  er  die  von  R  u  s  t  für  gegeben ,  ein  Vesicans  in  den  Nacken  ge*«  v 

den  2.  u.  S.  Zeitraum  der  genannten  Krankheit  £chu  ein  L*xanf      ,Senn»u-  f^rprs«.! 

-  ,  .        „.  e        n    .      ||  Ruhe  u.  Verdunkelung  des  V>  ohnzimaur»  * 

empfohlene  Kurart  mit  grossen  Fontanellen  u.  Ani  Abend  «igte  sich  einiger  Nachla,  ^G*i 

dem  Glüh  eisen  in  Vorschlag  bringt,  sah  sich  Vf.  u.  Hitze;  weniger  Kopfschmerz;  der  etrcW'l 

bald  nach  einer  weniger  abschreckenden  u.  doch  im  innern  Auge  be*tand  fort,  war  aber  cia< 

auch  Erfolg  versprechenden  Heilmethode  um  u.  ^ ;  Funkensehen  selten;  Durst  etwas  stiite 

j.  oifj»  j       p»    r  beschleunigt,  hartlicn.    Das  \  e*ica»i<  h.i:"' 

wählte  zu  diesem  Behuf«  d»  von  dem  Professor  8larke  B|^  ^    (AbermaU  4  bW. 

Fritz  m  einer  von  der  Josephs  -  Akademie  zu  Calumel  alle  2  Stunden.)    Dritter  T«^. 

Wien  gekröuten  Preisschrift  vorgeschlagene  aus-  wurde  schlaflos  durchwacht;   die  Schnerr« 

serst  milde  u.  hauptsächlich  auf  ruhige  Lagerung  nacft  ?  Geschwulst  blass  u.  etwa«  gerirr-r;  ^ 

des  kranken  Gelenkes  basirte  Behaudlungsweise.  r'hr-T™ni,!-P|S!1-  «"0ch  "T** 

"       *  .  ,     ,.       .,         .     »r    .  i.  Gcfasskranz  an  ihrem  innern  R«nd«  aichz  i*> 

Der  Erfolg  liess  ihn  sein  Vertrauen  zu  dieser  den.  keill  Funkenseben;  Lichtscheu  w*±  « 

ebenso    humaneu,  als  ralionelleu  Heilmethode  Cornea  nicht  bestaubt;  Fieber  missig  £*r 

nicht  gereuen,    im  Gegentheil  er  brachte  mit  erfolgten.       Gr.  Caloracl  alle  4  Stund.;  C-< 

Hülfe  derselben  noch  Fälle  zur  Heilung, in  denen  c-  ac^.°  W^'l  frkItT  ■*•£*•■ 

v  ,      ,4   ,.        j     0  Ci.i?  s«r,  die  Geschwulst  grosstentheils.  die  Sc**** 

die  Krankh.  bereits  bis  m  das  2.  Stadium  vorge-  verschwunden ;  das  obere  Angealid  ist 

schritten  war.    Bekauutlich  besteht  dieselbe  dar-  lü^t  schon  die  Cornea  etwas  frei ;  Ltcatsckr:,* 
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atte  noch  unbeweglich.  (Strenge  Rahe,  Fortgc- 
•ch  des  Collyr.  u.  Purginnittels.)    Fünfter  Tag. 

^ame  Nacht  8chlaf;  beim  Erwachen  konnte  Pat. 
Km  kranken  Auge  wieder ,  obwohl  etwa«  beschwer- 

wegen  geringer  Lichtscheu,  sehen;  die  übrigen 
iL  haften  Symptome  sind  verschwunden;  die  Pupille 
«glich,  obwohl  trage.  Es  wurde  noch  strenge  Hube 
>ten  o.  die  Vesicatorstclle  in  Eiterung  erhalten.  — 

Kranke  genas  vollkommen;  auch  die  Warze  war 
clmunden.    [Otterr.  med.  Jakrbb  Bd.  XX.  St.  3.] 

(Schmidt.) 

147«  Beobachtung  einer  intermUlirenden 
fencntxiindung  (mä  einem  SQlägigen  Typus)  / 
geth.  von  Dr.  Szokalski,  Assist,  der  Au- 
lüinik  des  Prof.  Sichel  in  Paris.  Die  iuter- 
lireuden  Krankheiten  des  Auges  hat  man  bald 
Neuralgien,  bald  mit  larvirten  Wechselfie- 
l  verwechselt.   Der  Vf.  beobachtete  folgeuden 


junger  Mann  litt  an  einer  seit  Jahren  beste- 
len  Conjunctivitis  palpebralis  beider  Augen;  ob- 
jh  die  Entzündung  nicht  bedeutend  war,  so  war 
jach  immer  vergeblich  behandelt  worden.  S  z.  ver- 
etc  im  J.  1838  ein  Augenwasser  mit  Piumb.  acet. 
Eintröpfeln,  touchirte  mehrmals  einige  Granula- 
mittels  des  Cupr.  sulphur.  in  Substanz,  verord- 
von  Zeit  zu  Zeit  Purgativa  u.  bewirkte  auf  diese 
m  Heilung.    Zu  Anfang  des  Monats  Februar  kam 
Mann  wieder;  seine  Augen  waren  entzündeter  als 
Sa.   verordnete  dieselben  Mittel,  die  Krankheit 
«hnand  u.  kam  noch  heftiger  zu  Anfang  des  Mo- 
j  März  wieder.    Diese  Periodicität  fiel  S  z.  auf  u. 
lürte  von  seinem  Kranken,  daas  er  an  einer  Neur- 
ar Jbria1'«  litt,  die  sich  durch  heftige  Kopfschmer- 
ä&Engen  in  den  Ohren,  Frösteln,  Schmerzen  im 
gastrium  ,   Trockenheit  des  Mundes  u.  s.  w.  an- 
bete; der  Schmerz  ging  einerseits  vom  linken  Ohre 
bis  zur  Mitte  des  Kopfes,  andrerseits  längs  des 
irkiefers  bis  in  die  Nackengegend;  bald  nachher 
t  sich  der  Schmerz  in  das  linke  Auge  u.  wird  aus- 
rdentlich  heftig;  der  geringste  Lichtschein  ist  dem 
t  unerträglich;  die  Thrillen  (Hessen  u.  beim  Schlies- 
ier  Augenlider  entsteht  in  den  Augen  ein  orange- 
•nes   Licht;  der  Schmerz  zieht  sich  sodann  nach 
Stirn  über  die  linke  Augenbraue  u.  gleichzeitig 
Södel  ihu  der  Kranke  im  Oberkiefer  über  dein  3. 

Zahne.    Dieser  Schmerz  dauert  gewöhnlich  12 — 
itund. ,  hört  dann  auf.    Bald  aber  stellt  sich  ein 
ar,  noch  heftigerer  Schmerz  in  der  Stirn  der  an- 
Seite ein;  derselbe  fixirt  sich  zuletzt  im  rechten 
t>  es  gesellt  sich  Durst  hinzu,  Ekel,  Aufstossen 
Crbrechen.    Der  ganze  Paroxysmus  dauert  24 —  30 
»den.    Nach  Beendigung  eines  jeden  dieser  Paro- 
nen  befindet  sich  das  rechte  Auge  besser,  als  vor- 
Diese  Anfälle  kommen  von  30  su  30  Tagen  mit 
r  solchen  Regelraässigkcit,  dass  der  Kranke  im 
jM    auf  ihre  Rückkehr  rechnen  kann.    Sz.  Hess 
i  3  Anfalle  vorübergehen,  worauf  er  den  vierten 
&  das  Chinin,  sulph.  zu  1J  Gr.  pro  dosi  abzuwen- 
beschloss.  Pat.  nahm  dieses  Mittel  2  Tage  vor  dem 
■lle  alle  2  Stund,  u.  fuhr  damit  mehrmals  2  Tage 
dem  erwarteten  Anfalle  fort,  bis  diese  ganz  schwie- 
i  «vorauf  auch  die  Conjunctivitis  fast  ganz  besei- 
«ar.     [  Annal.  d'oeulist.  et  de  gynceol.    Vol.  /. 
r.  15.]  (Beger.) 

148*  Beobachtung  eines  intermUlirenden 
rosm  Augenleiden*  ;  vom  Leibarzte  Med.-Rath 
,  Oesterleu  in  Stuttgart. 

Ein  kräftig  gebauter,  sonst  vollkommen  gesunder 
er  von  39  Jahr,  litt,  als  er  den  Vf.  um  Hülfe  an- 
ich  (zu  einer  Zeit,  wo  hier  u.  da  Wechselfieber 
tarnen)  ,  seiner  Angabe  nach  schon  seit  3  Wochen 


an  einer  Entzündung  beider  Augen,  namentlich  aber 
des  linken,  welche  bereits  von  einem  Chirurgen  mit 
verschiedenen  inneren  u.  äusseren  Mitteln,  Vesicato- 
ren,  Blutegeln,  ja  selbst  einem  Aderlässe  am  Arme, 
mancherlei  Augenwassern  u.  Salben,  Calomel  in  ab- 
führenden Gaben  u.  s.  w.  bebandelt  worden  war,  ohne 
indens  bisher  dauernd  dadurch  gebessert  su  werden. 
Da  Pat.  an  den  Tagen,  an  denen  seiu  Augenübel  of- 
fenbar besser  war,  sich  wenig  geschont  u.  seine  ge- 
wöhn!. Geschäfte  besorgt  hatte,  schrieben  er  u.  der 
Arzt  die  immer  wiederkehrenden  Verschlimmerungen 
der  öftern  Unterbrechung  in  Anwendung  der  Heilmittel, 
so  wie  den  nachtheiligen  Einwirkungen  zu ,  denen  er 
sich  bei  seinen  Wanderungen  aussetzen  musste,  u.  so 
entschloas  sich  denn  Pat.,  im  Zimmer  auszuhalten  u. 
sowohl  die  diätet.,  als  arzneil.  Verordnungen  auf  das 
Pünktlichste  zu  befolgen.    Allein  im  Verlaufe  von  10 
Tagen ,  die  er  zu  Hause  blieb,  überzeugte  er  sich  bald, 
dass  sein  Augenübel  einen  periodischen  Charakter  habe 
u.  sich  ohne  alle  Veranlassung  einen  Tag  um  den  an- 
dern verschlimmere.    Während  nämlich  an  dem  einen 
Tage  die  Augen  fast  gar  nicht  schmerzten,  kaum  et- 
was geröthet  waren  u.  nicht  im  mindesten  thränten, 
stellten  sich  Tags  darauf  oder  auch  erst  am  3.  Tage, 
Vormittags ,  bald  eine  Stunde  früher,  bald  eine  Stunde 
später,  in  der  Tiefe  der  Augenhöhlen  heftige,  bohrende 
u.  reissende  Schmerzen  ein ,  die  sich,  besonders  linker- 
seits ,  nach  oben  bis  in  die  Stirnhöhlen  ,  nach  unten 
bis  in  die  Backenknochen  u.  die  Zahne  erstreckten  u. 
sich  1— Ii  Stunde  fortwährend  steigerten ,  worauf  die 
Augen  sich  zo  röthen  o.  zu  entzünden  u.  etwa  nach 
Ver flusa  derselben  Zeit  heftig  zu  thränen  begannen, 
bis  allmälig  Schmerz,  Röthung  u.  Entzündung  sich  min- 
derten, nach  3—4  Stund,  ganz  aufhörten  u.  zuletzt  nur 
einige  Rothe  u.  Anschwellung  der  Conjunctiva  zurück- 
blieb.   Als  Vf.  den  Kranken  das  erste  Mal  in  seiner 
Wohnung  besuchte ,  traf  er  ihn  gerade  in  der  ersten 
Periode  eines  solchen  Anfalles.  Mit  tief  in  ein  Kissen 
gedrücktem  Gesichte  lag  derselbe  in  einem  ganz  ver- 
ringerten Zimmer  jammernd  u.  ächzend  im  Bette,  wo- 
bei sein  Puls  schnell ,  häufig  u.  gereizt  war ,  ohne  dass 
er  jedoch  wirkliches  Fieber  hatte.    Ungeachtet  es  nun 
wegen  des  höchsten  Grades  von  Lichtscheu  u.  krampf- 
hafter Verschliessung  der  Augenlider  dem  Vf.  unmög- 
lich war,  das  Innere  der  Augen  zu  untersuchen,  trug 
er  doch  kein  Bedenken,  das  eben  beschriebene  Augen- 
leiden für  eine  rein  Örtliche,  intermittirende  Neurose 
zu  erklären,  u.  behandelte  sie  demgemäss.  Nachdem 
er  dem  Kranken,  während  des  Anfalles  selbst,  zur  Er- 
leichterung seiner  Schmerzen  zwischen  die  Schultern 
zerriebenen  Meerrettig  mit  Salz  u.  Essig,  auf  die  Au- 
ren selbst  aber  frische  Blätter  von  Stechapfel  hatte 
egen  lassen,  verordnete  er  für  die  Zeit  der  Apyrexie 
2 -ländlich  2  Gran  Chinin,  sulph.  mit  \  Gr.  Extr. 
stramon. ,  ausserdem  zur  Einreibung  in  den  Nacken 
(3m  al  täglich  zu  wiederholen)  eine  Elution  von  Tart. 
emeU  mit  Tinct.  cantharid.  u.  über  die  Augen  lau- 
warme Fomente  von  Infus,  fior.  samb.,  Spir.  Minder, 
u.  Tinct.  stramonii.    Diese  Mittel  hatten  nicht  nur 
eine  baldige,  sondern  auch  dauerhafte  Heilung  zur 
folge.  —    Vorstehender  Kall  ist  in  mehrfacher  Bezie- 
hung merkwürdig  u.  lehrreich  zugleich:  1)  in  sofern 
sich  dieses  gewiss  seltene  Augenleiden  nicht  als  blos- 
ses Symptom  oder  Reflex  eines  allgemeinen  Wechsel- 
fiebers oder  wie  ein  gewöhnliches  intermittirende«  Ner- 
venübel darstellte,  sondern  als  rein  örtliche  mit  pas- 
siver Congestion  u.  dadurch  bedingter  Ueberfüllung 
der  Blutgefässe  des  Auges  complicirte  intermittirende 
Neurose  auftrat;  2)  in  sofern  dieses  rein  örtliche  Au- 
genleiden ganz  deutlich  die  3  Stadien  eines  allgemei- 
nen Wechselfiebers  wahrnehmen  Hess,  indem  sich  je- 
der Paroxysmus  desselben  zuerst  durch  Schmerz,  dann 
durch  Congestion  u.  zuletzt  durch  Thränenfluss  cha- 
rakterfeste —  Krankheitserscheinungen,  die  in  ihrer 
e  ganz  dem  Froste  oder  Krämpfe,  der 
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Hitze  ti.  dem  Schwcisge  eine«  gewöhnl.  Wechselfieber- 
anfalles entsprechen;  3)  in  sofern  diese  Beobachtung, 
wie  andere  ähnliche,  von  Neuem  bestätigt,  dass  zu- 
weilen alle  oder  doch  die  ineisten  der  als  charakterist. 
Kennzeichen  von  EntzünJung  geltenden  Erscheinungen 
(wie  Schmerz,  Rötung,  Anschwellung ,  Hitze,  Func- 
tionsstörung  des  befallenen  Organs)  vorhanden  sein 
können ,  ohne  dass  doch  wirkliche  Entzündung  statt 
hat.    Sind  nun  schon  bei  äusseren  in  die  Sinne  fallen- 
den Airectionen  der  Art  Missgriffe  in  der  Diagnose  u. 
Behandlung  möglich  ,  um   wie  viel  öfter  müssen  der- 
gleichen bei  inneren ,  die  Form  einer  wahren  Phlogose 
simulirenden  Krankheitsproce-sen  vorkommen  können? 
4)  in  sofern  der  obige  Fall  einen  abermaligen  Beweis 
von  der   Unrichtigkeit  des   patholog.   Satzes  liefern 
dürfte,  dass  der  Entwickelung  einer  Phlogose  zunächst 
eine  erhöhete  Nerventätigkeit  zu  Grunde  liege,  denn 
ungeachtet  der   heftigsten   Nervenaufregung  gelangte 
hier  dennoch  kein  wahrer  phlogist.  Zustand  des  er- 
griffenen Organs  zur  Ausbildung  u.  die  anfänglich  sehr 
energisch  in  Gebrauch  gezogene  antiphlogist.  Behand- 
lung blieb  nicht  nur  erfolglos,   sondern  wirkte  sogar 
nachtheilig  ein.    Ueberhaupt  lehrt  die  Erfahrung  ei- 
nerseits, dass  die  heftigsten  u.  schmerzhaftesten  Neur- 
algien wohl  Blutcongestiouen ,  niemals  aber  ächte  Ent- 
zündungen zur  Folge  haben,  andrerseits,  dass  gerade 
an  gelähmten  oder  anderen,  auf  mechanische  oder  che- 
mische Weise  des  Ncrveneinfliisj.es  beraubten  Theilen 
die  heftigsten  u.  bösartigsten  Entzündungen  entstehen, 
dass  also  höchst  wahrscheinlich  allen  ächten  Entzün- 
dungen mehr  oder  weniger  ein  qualitativ  u.  quantita- 
tiv fehlerhafter  Nervcneinfluss  auf  die  Mischung  und 
Beschaffenheit  des  Blutes  zu  Grunde  liege.    In  Ueber- 
einstimmung  hiermit  scheint  der  eigenthuml.  patholog. 
Process  des  Blutes ,  auf  welchem  jede  wahre  Entzün- 
dung beruht,  in  demselben  Verhältnisse  einen  mildern 
oder  heftigem  Charakter  anzunehmen,  einen  mehr  oder 
weniger  raschen  Verlauf  zu  machen ,  in  welchem  das 
Blut  des  belebenden  u.  regelnden  Nerveueinflusses  be- 
raubt ist;  wird  dieser  aufgehoben,   so  verliert  auch 
das  Blut,  wie  jedes  Organ,  sein  eigenthuml. ,  norma- 
les Leben  u.  verfällt  nun  den  physisch-chem.  Kräften; 
für  letztere  Behauptung  spricht  die  bei  Entzündungen 
gewöhnliche,   sogenannte  phlogist.  Beschaffenheit  des- 
selben,  d.  h.  die  schnelle  Gerinnung  u.  Trennung  in 
seine  Bestandteile ;  die  plastische  Kraft  des  Blutes 
tritt  aus  ihren  Schranken,  giebt  zur  Entstehung  neuer, 
normwidriger ,  fester  u.  flüssiger  Productionen  Veran- 
lassung u.  zwar  um  so  mehr,  je  extensiv  u.  intensiv 
beschränkter  das  Nervenleben  auf  das  Bildungsvermö- 
gen des  Blutes  sich  geltend  macht ,  in  den  heftigsten 
Formen  der  Entzündung,   bei  gänzlicher  Aufhebung 
des   Nerveneinflusses  entsteht  Zerstörung  u.  Brand. 
Auch  die  bekannten  Gelegenheitsursachen,  die  Zufälle, 
der  Verlauf,  die  Ausgänge  u.  die  bei  heftigeren  ent- 
zündl.  Aflectionen  übliche  Behandlung  sprechen  für  ano- 
male Innervation  des  Blutes  als  bedingende  Ursache 
der  Entzündungen.  Menschen  vonschwächlicher,nervöser 
Constitution  sind  erfahrungsmässig  den  heftigsten  u. bösar- 
tigsten Entzündungen  unterworfen;  sämmtliche Ursachen, 
welche  diese  hervorrufen,  wie  z.  B.  mechanische  u. 
chemische  Verletzungen,  Erschütterungen,  heftige  An- 
strengungen der  Organe,  schneller  Wechsel  der  Tem- 
peratur,  Uebermaass  von  Kälte  u.  Wärme,  heftige 
Gemütsbewegungen  äussern  ihren  nachteiligen  Ein- 
flu>s  zunächst  auf  das  Nervensystem,  wodurch  dessen 
Einwirkung  auf  das   Blutsystem  nicht  erhöht  u.  ver- 
stärkt, sondern  im  Gegenteile  geschwächt,  unterdrückt 
oder  sonst  krankhaft  verändert  werden  muss.  Auch 
die  während  des  Verlaufes  entzündlicher  Krankheiten 
eintretenden  Zufälle  u.  Erscheinungen  beurkunden  offen- 
bar eine  mehr  unterdrückte  u.  alienirte,  als  gesteigerte 
Nerventätigkeit  —  alle  wahren  Entzündungen  begin- 
nen mit  Frost,  allgemeiner  Schwäche,  Hinfälligkeit  u. 
Niedergeschlagenheit,  nicht  nur  die  Functionen  des 


gerade  ergriffenen  Organa ,   sondern  aß«  td 
thierischen  u.  Lehen.-, Verrichtungen  werde«  ■ 
weniger  unterdrückt  oder  gestört,  die  ägtrn. 
Schmerzen,  Krämpfe  u.  Delirien,  die  kasjua 
den  sogenannten  typhösen  Entzündung»,  •« 
mit  Lähmung,  Brand  u.  Zerstörung  eodif.  :\ 
tet  werden,   sind  mehr  durch  Schwad*,  t 
mehr  qualitativ  als  quantitativ  verändertes  v- 
bedingt.  Hat  nun  nach  allem  diesem  die  >ia 
überhaupt   alle  Phlogosen  auch   in  ihres  -i 
Graden  ursprünglich  u.  zunächst  von  eiser 
weniger  geschwächten  oder  sonst  kranikaäi 
derten  Innervation  des  Blutes  herrühren,  ai 
für  sich?  Werden  u.  müssen  auch  je  nact  as 
der  qualitativ  oder  quantitativ  abnoraxr,  \ 
wirknng    die  Entzündungen  einen  mehr  cit 
raschen  Verlauf,  einen  mildern  oder  bef'J*« 
rakter  annehmen ,  die  Grundursache  bleibt  im 
die  nämliche.    Eben  Gesagtes  ist  gewiss  \  . 
Wichtigkeit  für  die  richtige   Erkenntet**  s. 
lung  der  Entzündungen  u.  hat  namentlich  fr 
die  natürl.  Folge,  dass,  wenn  wir  die  »ehr  n 
niger  beträchtliche  Störung  oder  gar  Vn»\ 
des  Nervenlebens  eines   entzündlich  erpriin 
gans  als  die  Grundursache  dieser  Affecöoa 
müssen ,  die  antiphlogist.  Heilmethode  o.  naz-v 
Verordnung  von  Blutentleernngen  eine  be»d| 
Anwendung  finden  muss.    Man  wird  aide  ci 
ben,  so  lange  Blut  entziehen  su  müssen.  i\t  \ 
dem  abgelassenen  Blute  noch  eine  Speckel*  ii 
noch  entzündliche  Erscheinungen  voraaedea  m 
wenn  deren  nach  einer  mit  Umsicht  geieketes  i 
dungswidrigen  Behandlung  noch  znri£kal«fc« 
meisten  Fällen  wohl  mehr  auf  Rechncag  w« 
findenden   Nervenerethismus    zu   brii^ffl  est 
wird  früher,  als  bisher  geschehen,  xt  derbe*** 
den,   die  Nerventätigkeit  anregend  i  r*pi 
Heilmethode  übergehen  u.  dann  nid:  »-ff  aisi 
einem  Status  nervosus,  von  Aussrk<nu*V*.  »i 
terungen,  Brand  u.  s.  w.  hören,  is  Css 
düngen  übergehen ,  die  in  -  u.  ew««*  » 
tiphlogistisch  behandelt  worden  sind-  W«  m 
Brown's  Zeiten  allzu  leichtfertig  die  exofür-a* 
thode  anwendete,  so  jetzt  die  BlutesUK^aci 
Entzündungen,  während  doch  die  lig&ci?  tr^ 
lehrt,  dass,  wenn  sich  auf  d  ergleich?»  skia  :« 
dem  5.  u.  7.  Tage  der  Krankh.  eine  asfib£*»a 
minderung  der  allgem.  o.  ort!.  Beschweren  »I 
men  lässt,  die  fernere  Anwendung  derseC*»^ 
von  keinem  Nutzen  ist ,  sondern  entwec*?  0 
den  Tod  oder  doch  andere  lebensgefährlich^ 
herbeiführt.    Dicss  gilt  aber  namentlich  tm  k 
düngen  nervenreicher  Organe,  van  denests* 
Halses,  Magens  u.  Darmkanals  u.  res 
bei  schwächlichen  ,  nervösen  Subjcetcn ,  rt.m 
auch  bei  Kindern  vorkommen,    [tfürt.  <Va 
BL  Bd.  IX.  Nr.  11.]  (Ar**» 

149.  Uebertragung  einer  Ophih&z-\ 
rJioica  durch  gerne  inschaß  liehen  G*»** 
JVaichwassers  veranlasst;  von  dem  ton 
Stabsarzte  Haun  in  Jülich. 

Ein  Reconvaiescent  von  einer  katarrki1.  I 
dung  der  Bindehaut  wusch  sich  in  dea 
sen  sich  kurz  vorher  ein  mit  Tripperaager^ 
behafteter  Kranker  bedient  hatte,  u.  »rat«  ■ 
Stunden  trat  für  beide  Augen  die  grösst« 
Das  Leiden  machte,  während  der  mit  der 
gonorrhoica  Behaftete  geheilt  entlassen  wert» 
reissende  Fortschritte.     Beide  Augen  gries« 
Fleischklumpen,  u.  eiteriger  Schleim  erg***»^ 
weise.    Trotz  aller  Bemühungen  ging  du  W 
durch  ein  Staphyloma  totale  verloren.   Ab»  ** 
teil  Auge  hat  sich  zur  Seite  der  Pupille  ei«  **f 
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Ktphalon  gebildet,  wodurch  indes«  die  Sehkraft 
*  beeinträchtigt  wird.    [Med.  Zeit.  v.  V.  f.  II.  in 
Ar.  52.  1839. J  (Hacker.) 

150.  Wiederholte  Impfungen  beider  sfugen 
'Trippermaterie;  doppelte  Ophthalmia  puru- 
to;  bis  zur  Ohnmacht  fortgesetzte  Fenäsectio- 
mit  Höllenstein  mturirte  Collyricn ;  Co- 
vhaham  in  sehr  gesteigerten  Gaben  ;  Heilung  ; 
jfth.  vou  dem  Dr.  Noppe,  Bataillonsärzte 
12.  Linienregimente  zu  Touruai. 
Den  20.  Jan.  1839  ward  des  Nachmittags  gegen 
W  ein  23jähr.  Soldat  in  das  Hospital  gebracht, 
fcr  an  einer  «ehr  heftigen  Entzündung  beider  Au- 
litt,  die  am  Morgen  desselben  Tages  entstanden 
»  Die  Rothe  u.  Geschwulst  der  Bindehäute  wuren 
gr»t  bedeutend ;  rings  uro  die  Hornhäute  eine  un- 
äa  phlegmonöse  Chemosis ,  starke  Anschwellung 
Augenlider ,  deren  oberes  zum  Theil  das  untere 
feite,  reichlicher  Ausfluss  von  Schleimeiter,  Schmerz 
ieoucheu  ungeheuer.  Pat.  ist  mit  einer  sehr  hef- 
I  Urethritis  behaftet.  Die  Specifität  der  Augen- 
indung  ist  nicht  zu  verkennen.  Ein  sogleich  vor- 
kamt Aderlass  von  1}  Pfd.  schafft  nicht  die 
fc»te  Erleichterung.  Man  lässt  die  Ader  fortblu- 
10  eine  Ohnmacht  zu  bedingen ;  doch  wird  dieser 
ki  selbst  nach  der  Entleerung  von  24  Unzen,  ob- 

■  Pat  von  mittler  Statur  u.  mager  war,  nicht  er- 
st Man  verbindet  einstweilen  die  Ader  u.  lässt 
Pst.  ia  der  sitzenden  Stellung  verharren.  8obald 
Blutung  gehemmt  ist ,  erfolgt  die  Ohnmacht,  wäh- 
I  »elcher  Rothe  u.  Geschwulst  sich  bedeutend  ver- 
pi,  das  Gesicht  einen  todtenähnlichen  Ausdruck 
JU  Pat.  wird  nun  gelegt,  worauf  sich  alsbald  der 
nieder  hebt  u.  die  Symptome  ihre  vorige  Hef- 
P  annehmen.  Man  verordnet  Einspritzungen  von 
t  Solution  mit  salpeters.  Silber ,  welche  aller  3 
de»  wiederholt  werden ,  u.  lässt  die  Augen  häufig 
pM  frischem  Wasser  von  ihrer  Absonderung  rei- 
s.  Gegen  7  Uhr  noch  keine  Besserung,  deshalb 
abermaliger  Aderlass.  Nachdem  18  Unz.  Blut  ent- 
£  sind ,  tritt  die  Ohnmacht  ein.   Bezugs  der  ort- 

■  Erscheinungen  der  obige  günstige  Erfolg.  We- 
niger Verstopfung  wird  ein  Drasticum  indicirt 
fcen  u.  zu  dem  Zwecke  der  bei  dergleichen  Augen- 
•sdungen  sehr  gerahmte  Balsam  stündlich  zu  einem 
Sffel  verordnet.  Vf.  theilt  nicht  die  von  Meh- 
I  gehegte  Furcht,  durch  Unterdrückung  des  Trip- 
«ifltjsses  das  Augenübel  zu  verschlimmern.  Die 
M  inm  21.  ist  in  Folge  häufiger  Stühle  sehr  un- 
\  verstrichen,  allein  die  Örtlichen  Symptome  haben 
beträchtlich  verbessert.  Die  Verordnung  besteht 
asem  abermaligen  Aderlasse  bis  zur  Ohnmacht; 
Augen wasser  wird  niederholt,  der  Balsam  aber- 
I  wie  den  Tag  vorher,  zu  2  Unzen  verordnet,  drei- 
d«  Tags  Fleischbrühe.  Bei  dein  Abendbesuche 
die  Symptome  fast  gänzlich  beseitigt.    Es  wird 

1  4.  Venäsection  verordnet  u.  gut  vertragen ,  der 
*»  ausgesetzt,  im  Uebrigen  fortgefahren.  Den  23. 
rat.  zwar  äusserst  geschwächt,  die  Augen  sind  aber 
»rmalem  Zustande  u.  sämmtliche  Organe  in  gehö- 
'  Thätigkeit.  Das  Augenwasser  wird  nur  noch 
••«weise  angewendet  u.  eine  nahrhaftere  Diät  ver- 
tai  wobei  Pat.  bis  zum  25.  seine  Kräfte  wieder 
»anen  haben  soll  u.  aufsteht.  Den  26.  ist  die  Au- 
«tiändong  in  ihrer  frühern  Heftigkeit  zurückge- 
ht Auch  der  Tripperausfluss  ist  wieder  da.  Man 
ffte  Verdacht  auf  eine  directe  Ueberlragung  der 
?P*rnaterie  auf  die  Augen,  u.  nach  einer  genauen 
«nuchong  u.  dem  endlich  von  dem  Kranken  er- 
>*ß«en  Geständnisse  bewährte  er  sich.  Pat.  hatte, 
«ch  dem  ihm  beschwerlichen  Soldatendieuste  zu 
»««,  die  Idee  gef.rsst,  mit  einem  angesteckten 
'«iimmer  umzugehen  u.  sich  dann  die  Augen  mit 


Trippcrmnterie  zu  frottiren.  Schon  nach  dtagigem 
Umgange  war  sein  Wunsch  erfüllt  worden,  indem  er 
sich  willkürlich  u.  aus  Speculation  einen  Tripper  u. 
eine  Tripperaugencntzündung  zugezogen  hatte.  Den 
Rückfall  der  Auge.nentzündung  hatte  er  auf  gleiche 
Weise  bewirkt,  wie  auch  der  Krankenwärter  au.s>.agte, 
dem  er  nebenbei  eröffnet  hatte,  es  sei  sein  Wunsch, 
blind  zu  werden.  Pat.  ward  das  2.  Mal  auf  gleiche, 
wenn  auch  nicht  auf  eine  so  überaus  rigorose,  Weisvi 
hergestellt.  Er  ward  während  dem  in  der  strengsten 
Aufsicht  gehalten,  u.,  obschon  er  am  1.  Febr.  voll- 
ständig hergestellt  war ,  den  ganzen  Monat  hindurch 
in  dem  Hospitale  gehalten.  Am  4.  März  bestimmte 
man,  ihn  Tags  darauf  zu  entlassen,  wo  seine  Augen 
abermals  geröthet,  geschwollen  u.  unterlaufen  waren. 
Ein  in  der  Nähe  liegender  Corporal  sagte  aus,  dass 
er  sich  die  Nacht  über  die  Augen  mit  seinen  Bett- 
decken gerieben  habe.  [Wohl  ohne  Folgen,  indem  es 
nur  noch  heisst:]  Auf  Befehl  des  Kriegsministers  ward 
er,  gründlich  geheilt,  in  die  Strafcompagnie  abgeführt. 
[Jnnal.  d'oculittiq.  Mai  1840.]  (Hacker.) 

151.  Bemerkungen  Uber  Natur  u.  Heilung 
des  Slaphyloma  pellucidum  ;  von  Hr.  A.  Dali' 
Actjua  in  Mailand.  Wie  wenig  die  Vervoll- 
kommnung der  operativen  Augenheilkunde  mit 
der  der  augenärztl.  Therapie  gleichen  Schritt  ge- 
halten hat,  ergiebt  «ich  uuter  Anderm  namentlich 
u.  vorzugsweise  in  Bezug  auf  das  Staphyloma 
pellucidum.  Noch  bis  zur  Stunde  ist  man  über 
das  Wesen  desselben  im  Dunkeln,  u.  diess  zwar, 
wie  Hr.  A.  behauptet,  weil  mau  Theorien  u. 
Hypothesen  geneigter  ist,  als  dem  treuen  Weg- 
weiser einer  untrüglichen  Erfahrung.  Die  Beob- 
achtung u.  glücklich  vollendete  Heilung  des  in 
Rede  stehenden  Leidens ,  mit  weichem  ein  29  J. 
alter  Mann  auf  beiden  Augen  behaftet  war  u.  iu 
D.  A.'s  Behandlung  kam  ,  berechtigt  Letztem  zu 
eben  ausgesprochener  Behauptung.  Ihm  ist  das 
Staph.  pell.,  seinem  Wesen  nach,  Erweichung 
oder  geminderte  Cohnsiou  u.  Verdünnung  der 
Centrallamelleu  der  Cornea  mit  Vermehrung  u. 
veränderter  Oualität  des  Humor  atjtieus,  hervor- 
gerufen durch  abnormen  Eintluss  der  die  vegeta- 
tiven Functionen  des  Auges  beherrschenden  Ci- 
liarnerven. Die  auf  diese  Ansicht  gegründete 
Indication  für  die  Behandlung  des  Uebels  besteht 
daher  nach  D.  A.  darin,  die  fehlerhafte  Oualität 
organischer  Productiou  im  Gewebe  der  Cornea 
zu  verbessern,  er  wählte  daher  Mittel,  welche 
eine  vorübergeheude,  innerhalb  der  Grenzen  einer 
heilsamen  Erregung  bleibende  Gefiissthätigkeit 
hervorrufen ,  u.  uuter  ihnen  namentlich  u.  vor- 
zugsweise das  salpeters.  Silber,  um  durch  dasselbe 
in  der  Organisation  des  afticirten  Theils  eine  stufen- 
weise Veränderung  zu  bewirken.  Gleichzeitig  mit 
der  Anwendung  des  genannten  Mittels  wurde  eine 
von  Zeit  zu  Zeit' wiederholte  Coinpression ,  die 
Entleeruug  des  Humor  aqueus  u.  eine  dem  indi- 
viduellen Falle  entsprechende  allgemeine  Be- 
handlung verbunden.  Die  nähere  Erörterung  der 
hier  nur  iin  Allgemeinen  angegebenen  Behand- 
luugsweise  verspricht  D.  A.  iu  eiuer  besoudern, 
diesem  Gegenstände  gewidmeten  Schrift  näch- 
stens mitzutheileu,  u.  schliesst  mit  der  Versiche- 
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rung,  «las*  er,  darch  die  glücklichen  Erfolge  der  leicht  zu  einem  diagnost  Irrtnurae  fuW 

genannten  Heilmethode  bewogen,  von  dem  bis  gesammelt  u.  zusammengestellt,  u.  zxv \> 

jetzt   bekannt   gewordenen    Verfahren   anderer  Vorfall  der  Krystalllinse  in  Folge  ein«  & 

Aerzte  für  immer  bereits  sich  losgesagt  habe,  sung  der  Linsenkapsel;  es  erfolgte  kbm 
[Omodei  Annali di  Medic.  Genn.,  Febbr.  e  Marzo 


1839.]  (Urban.) 

152.  Fall  von  Staphyloma  corneae  pelluvi- 
dum  durch  ein  neues  Operationsverfahrtn  ge- 
heilt; von  Dr.  L.  P.  Fario. 

Ein25jähr.  Mann,  Kaffecachenker,  Ton  rhachitiach- 
scorbutischem  Habitus,  hatte  häutig  an  leichten  Augen- 
entzündungen  gelitten,  von  welchen  die  letztere,  etwas 
bedeutendere,  im  linken  Auge  ein  Gefühl  zurückgelas- 
sen hatte,  als  ob  etwa«  zwischen  dem  Auge  u.  den 
Augenlidern  stake.  Im  Winter  1835  wurde  das  Seh- 
vermögen auf  diesem  Ange  schwacher,  spater  wurde  Tage  der  Behandlung  war  die  Pupille  res 
er  in  einem  hohen  Grade  kurzsichtig;  auch  hatte  die  h  gezogen;  die  Kr^k, 

Hornhaut  angefangen,  sich  zu  wölben.    Als  Vf.  nun     .  .         .6e*"fCM »  U1 

den  Kranken  sab,  war  das  linke  Auge,  bis  auf  die  De-  ™1,  dass  sie  allein  gehen  k 
formität,  ganz  gut  beschaffen;  die  Hornhaut  bildete  im 
Centrum  einen  regelmässigen  Vorsprung  ,  u.  sie  erhob 
sich  an  dieser  Stelle  eine  Linie  über  ihr  natürliches 
Niveau,  ohne  aber  im  Mittelpunkte  sich  sehr  zuzu- 
spitzen. Sie  hatte  ein  glänzendes  Ansehn,  wie  Eis 
oder  Diamant,  war  aber  überall  durchsichtig  ,  es  fand 


der  Linse  u.  secundäre  Kapselest*™** 
Frau,  welcher  diess  begegnete,  war  dal* 
gegen  eine  Neuralgia  facialis  zu  iad 
Gebrauche  verordnet  worden  ;  die  Im 
wurde  dadurch  geheilt;  die 
welche  das  Veratrin  im  Sehapparat« 
führte  eiue  Zerreissung  der  KapseJwa*:] 
die  Linse  wurde  aufgesaugt  n.  die  verii 
Kapsel  verschwand  aus  der  Sehachse:  is 
fall  der  Linse  war  nach  u.  nach  erfolg;  i 


convexer  Gläser  konnte  sie  auch  growfs 
lesen.  Ein  Jahr  darauf  aber  hatte  sich  i 
dunkelte  Kapsel  wieder  in  den  Pupillarr., 
lagert  u.  störte  das  Sehvermögen  dann  *>ol 
dass  die  Kranke  nur  wenig  sah.    Der  K: 


weder  Ulceration,  noch  Thranenfluss  statt ;  die  Augen-    die  Kapsel,  indem  er  mit  einer  Nadel  de? 


Uder,  so  wie  ihre  u.  des  Auges  Bewegungen  waren 


Sclerotica  einging, 


u.  stellte  da'durca  das  ä 
vollkommen  wieder  her.  2> 
Vorfall  der  cataraetösen  Linse  sa«unl  I 


mögen 


Uebertritt  in  die  vordere  Au^'  ka:«nw^ 
Aufsaugung  erfolgte  nicht,  die  Urne  mm 
an  der  Iris.  3)  Ein  Knabe  hatte  aof  ä$* 
Auge  eiuen  Schlag  erhalten ;  die 


normal  beschaffen.  Bei  der  Berührung  mit  einer  Sonde 
schien  die  Hornhaut  fester,  als  im  normalen  Zustande 
zu  sein,  doch  konnte  man  nicht  ermitteln,  ob  sie  dicker 
war,  jedenfalls  war  sie  aber  nicht  dünner.  Vf.  durch- 
stach die  Hornhaut  an  mehreren  Stellen  mit  einer 
Staarnadel,  sodann  mit  einem  Staarmesser;  er  glaubte 
zu  bemerken,  dass  die  Circumfcrenz  weniger  Resistenz 
habe,  als  das  Centrura.  Die  Menge  der  jedesmal  aus- 
geflossenen wässerigen  Feuchtigkeit  bot  nichts  Unge-  auf  zum  Theil  in  die  vordere 
wohnliches  dar;  die  Iris,  die  Pupille  behielten  ihre   treten  u.  wie  mit  einer  Nadel 

dass,  nachdem  die  Geschwulst  ulcerirt  u.  sich  geöffnet  antiphlogist.  behandelt  werden 

hatte,  der  Zustand  sich  beträchtlich  verbesserte,  so  nate  nachher  sah  mau  nur  noch  oaVtrfl! 

kam  er  auf  den  Gedanken,  eine  künstliche  Ocffnung  Ueberreste  in  der  vordem  An'euiuu^i 

zu  machen  um  die  Foruchritte  des  Uebels  aufzuhal-  durch  dag  Sehvermögen  durchaus  akbr  4 
ten.    Zu  diesem  Zwecke  stiess  er  ein  doppeltschnei-  ,  j  -i    »    u  \       *\  •    t  i 

diges  Staarmesser  an  der  äussern  Seite  der  Hornhaut  w"rae  (Lusardis  Beob.).     4}  In 

in  die  vordere  Kammer,  machte  hierauf  einen  zweiten  heftigen  Schlages  auf  den  Kopf  »errisi  <H 

Einschnitt  neben  dem  ersten,  so  dass  ein  kleiner  Lap-  gel ;  die  durchsichtige  Linse  wurde  »c  J*j 

pen  in  Form  eines  V  gebildet  wurde,  den  er  mit  einer  e8  erfolgte  secundäre  Kapselcatar  »et  *M 

Scheere  abtrug;  es  entstand  dadurch  eine  permanente  _    .  x  b        ...  r>       -  Jd 

Oeffnung  an  der  äussern  Seite  der  Hornhaut,  durch  Beob.).  Alle  übrigen  von  Cun  ler  ntf.^J 

welche  die  wässerige  Feuchtigkeit  fortwährend  aus-  Beobachtungen  stimmen  der  Hauptsache 
Messen  musste. 


Die  Augenlider  wurden  mittels  Heft 
pflaster  geschlossen,  u.  Pat.  blieb  8  Tage  lang  in  ei- 
ner dunkeln  Kammer,  ohne  irgend  einen  Verband.  Nach 
Verfluss  dieser  Zeit  fand  man  die  Hornhautwunde  ver- 
narbt u.  die  Hornbaut  abgeplattet.  Die  näml.  Opera- 
tion wurde  an  der  untern  Partie  der  Hornhaut  mit  dem 
näml.  Erfolge  wiederholt.  Der  Ausftuss  der  wässeri- 
gen Feuchtigkeit  dauerte  diessmal  länger;  die  Iris  legte 
sich  in  die  Wunde,  allein  die  Hornhaut  blieb  abge- 
plattet. Durch  Belladonnafrictionen  wurde  die  Iris  von 
der  Hornhaut  wieder  entfernt.    Noch  eine  dritte  Ex- 

cision  wurde  an  der  obern  innern  Partie  nothwendig,   3  Fälle  dieser  Art ;  im  ersten  war  eis?  t 
die  Hornhaut  hatte  ihren  krankhaften  Glanz  verloren   linseMcataracte  in  Folge  eines  SchrecUJ 
u.  ea  fand  Heilung  statt.  —  Vf.  berichtet  noch  kurz 
einen  zweiten  ähnlichen  Fall.    [Memoriale  d.  Mcdicina 
contemporan.  Fol.  II.  p.  9.  1839.]  (A'cAmidt.) 

1 53«  Von  der  spontanen  Dislocation  der  Kry- 
stalllinse ;  von  FI o  ren  t  C  u n  i e  r.  Der  Vf.  hat 
mehrere  Falle   von  spontaner  Dislocation  der 

Linse,  die  nach  ihm  öfter  vorkommt  als  man  .u^.^99«u»u  w 

glaubt,  u.  die,  wenn  die  Linse  aufgesaugt  wird,   HustenanfäUe  die  Linsen  kapseln  beU** 
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dem  hier  Aufgeführten  tiberein  u.  be*ca^ 
eine  Dislocation  der  Linse  oder  Zennsa^ 
Kapsel  in  Folge  eines  Schlages,  Falle»  oäsl 
der  Einreibung  von  Mitteln  auf  das  Ars*** 
das  Nervensystem  heftig  erschüttern,  ^ 
können.  [Annal.  a"ocuUst.  et  de  gyrjni* 
LUr.  4.]  [H 
154.  (Jeber  die  spontane  Dütocais»* 
stalllinse ;  von  Fl.  C u n i e r.  Der  >X  b«^ 


vordere  Augenkammer  getreten  u.  bis;' 
Iris.  Im  2.  Falle  war  in  Folge  einer  Cd 
des  Auges  durch  einen  Stein  die  Ksp*?1 
sen  ;  die  Linse  hatte  sich  resorbirt , 
secundärer  Kapselstaar  »ich  ausbildet*.  I 
sehr  interessanten  Falle  waren  in  FcL^ 
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,  die  Linsen  waren  heraus-  u.  in  die  vor- 
genkammer  getreten,  wo  sie  sehr  bald 
lig  aufgesaugt  wurden ;  es  bildeten  sich 
i  secundäre  Kapselstaare.  Petrequin, 

nges  u.  Bajard  zu  Lyon  beobachte- 
falls  Falle  von  spontaner  Dislocatiou  der 
Ibid.  Livr.  6.]  (Beger,) 

Schreiben  Carron  du  Villards  an 
uin  in  Lyon.    (Betrifft  die  Frage,  ob 

vordere  Kapselwaud  einschneiden  soll, 
in  die  Linse  deprimirt.)  C.  du  V.  be- 
t  diese  Frage  dahin ,  dass ,  so  oft  man 
ü  einschneidet,  um  die  Linse  zu  depri- 
lan  eine  mangelhafte  Operation  verrichte, 
de  gesunde  Kapsel,  welche  eingeschuit- 
i  ihrem  Platze  gelassen  wird,  sich  ver- 

man  soll  nach  ihm  die  Kapsel  gleich- 
:  der  Linse  deprimiren;  es  gelang  ihm 
ler  Mehrzahl  der  Falle.  [Ibid.  Lit>r.  4.] 

CBegerJ 

fr/eiie  Bemerkungen  Uber  die  Operation 
tn  iS Laars  mittels  Depression  ;  von  J.  E. 
uin  zu  Lyon.    (Als  Erwiderung  auf 

du  Yillards  Schreiben  im  vorigen 
)  Die  von  Carron  du  Yillards  auf- 
Frage,  ob  man  bei  der  Operation  des 
)taars  durch  Depression  die  vordere 
tnd  einschneiden  soll,  wurde  von  diesem 
»antwortet.  Petrequin  dagegen  be- 
.  stellt  zur  nähern  Erörterung  des  frag- 
genstandes  folgende  von  ihm  beantwor- 
en  auf:  t)  Ist  es  immer  möglich,  die 
nmt  Kapsel  zu  deprimiren?  Die  Erfah- 
t  Aerzte,  wie  S.  Cooper's,  Cloquet's, 
's  u.  A.  lehren,  dass  diess  nicht  immer 
st;  selbst  Carron  du  V.  gesteht,  dass 
nicht  immer  gelungen  sei,  die  Linse 
apsel  zu  deprimiren.  2)  Ist  es  zweck- 
die  vordere  Kapselwand  bei  der  De- 
iinzuschneiden'1  Selbst  wenn  die  Kapsel 
dunkelt  ist,  muss  man  sie  einschneiden 
der  Nadel  hinlänglich  zerreissen,  weil 
onst  nach  der  Operation  verdunkelt  u. 
ndiire  Cataracte  zurücklasst ;  auch  ist  es 

der  Fall ,  dass  nicht  sowohl  die  Linse 
ufsteigt  u.  hinter  der  Pupille  erscheint, 
ehr  die  verdunkelte  Kapsel.  S)  Ist  es 
mg  ,  die  Kapsel  selbst  in  den  Fällen 
.eiaten  ,  wo  man  die  Depression  in  der 
macht?  Wenn  auch  die  Depression  von 
,  so  ist  die  Heilung  doch  nicht  radical, 
bsorption  der  Linse  gar  nicht  erfolgt, 
i  nur  sehr  schwer.  Auch  hat  man  bei 
»ssion  sammt  Kapsel  zu  befürchten,  dass 
t  leichter  aufsteigt,  als  diess  der  Fall  ist, 
n  sie  von  der  Kapsel  befreit  hat,  indem 
ttern  Falle  ihre  Rundung  u.  Glatte  be- 
che  ihr  Wiederaufsteigen  begünstigt,  im 
lagegen  der,  wenn  auch  nur  theilweisen 
n  unterliegt  oder  Verbindungen  mit  der 
Ciliarfortsätzen  oder  der  Glashaut 

Jahrbb.  Bd.  XXVIII.  H/t.  2. 


geht,  wodurch  ihre  Lage  Im  Grunde  des  Auges 
gesichert  wird.  Die  Incision  der  Kapselwaud 
nützt  aber  auch  noch  für  den  Fall,  dass  die  Linse 
wieder  aufsteigt;  in  diesem  Falle  wird  sie,  wenn 
die  Kapsel  offen  ist,  aufgesaugt.    [Ibid.  Livr.  7.J 

(Beger. 

157.  Cataracta  lenticularis,  geheilt  in  zwan- 
zig Tagen  mit  der  in  homöopath,  Dosen  verord- 
neten Cannabis  sativa  ;  von  Dr,  B  r  o  n. 

Ein  Mann  von  52  J.  litt  seit  2  Jahr,  an  einer  Lin- 
sencataract  beider  Augen;  übrigens  war  er  gesund  a. 
das  Augenleiden  weder  von  Kopfschmerzen,  noch  von 
anderen  Krankheitszufällen  begleitet.  Den  4.  Octbr.  1834 
verordnete  ihm  B.  2  Tropfen  der  30.  Verdünnung  der 
Tinctora  cannabis  in  9  Unsen  Aq.  destillata.  Den  10« 
war  eine  leichte  Besserung  wahrnehmbar ;  den  16.  hatte 
die  Besserung  merkliche  Fortschritte  gemacht;  die  Linse 
hatte  fast  ihre  ganze  Durchsichtigkeit  wieder  gewonnen, 
n.  das  Sehvermögen  unterschied  sich  wenig  von  dem 
normalen.  Den  23.  Octbr.  war  die  Heilung  vollkom- 
men. Die  Pupille  des  linken  Auges  war  schön  schwarz, 
n.  als  der  Mann  dieses  Auge  schloss,  das  rechte  offen 
hielt,  war  die  Lichteropfängniss  in  diesem  grösser  u. 
lebhafter,  als  vor  der  Behandlung;  auch  schien  die 
brau n lichte  Farbe  der  Cataract  in  diesem  Auge  heller 
geworden  zu  sein.  Es  sollte  nun  auch  die  Heilung 
des  rechten  Auges  versucht  werden;  da  aber  der 
Mann  mit  dem  linken  ganz  gnt  sah,  so  lag  ihm  wenig 
an  der  Fortsetzung  der  Behandlung.  [Ibid.  Fol.  lu 
Livr.  5.]  ißeger.) 

158.  Beobachtung  einer  seit  fünf  Genera- 
tionen erblichen  Achromatopsie ;  von  Dr.  F 1  o- 
rent  Cunier.  Der  folgende  PaU  giebt  ein 
Beispiel  erblichen  Vorkommens  dieser  Abnormität 
des  Sehens. 

Eine  wohlconstituirte  Dame  von  58  J.,  nervos- 
sanguin.  Temperaments,  hatte  vor  ihrem  30.  Jahre  6 
Kinder  bekommen,  sich  immer  wohl  befunden  o.  war 
noch  menstrutrU  In  Folge  eines  Falles  von  einem 
Ksel  hatte  sie  sich  eine  Verletzung  a.  Entzündung  des 
linken  Auges  zugezogen;  die  Bewegungen  der  linken 
Pupille  erfolgten  hinterher  nar  trage,  u.  ausserdem 
bemerkte  man  auch  noch  einen  leichten  Grad  von  Ble- 
pharoptosis.  AU  F I.  C.  ihr  mehrere  Strähne  Zwirn 
von  verschiedener  Farbe,  von  denen  die  meisten  blau 
waren,  vorzeigte,  konnte  sie  nur  die  Farbe  derjenigen 
erkennen,  welche  hellblau  waren ;  die  dunkelen  schienen 
ihr  kirschfarbig  zu  sein.  Die  Tochter  dieser  Dame 
erzählte  hierauf,  dass  sie  o.  ihre  fünf  Schwestern  das 
Dunkelblau  immer  mit  dem  Kirschfarbigen  verwechselt 
hätten;  nur  ihr  Bruder  wäre  frei  von  diesem  stören- 
den Zufalle.  Durch  immer  weiter  fortgesetzte  Fragen 
erfuhr  C.  nun,  dass  die  Grossmutter  der  Dame  nie- 
mals die  blauen  Farben  von  den  rothen  bitte  unter- 
scheiden können.  Sie  hatte  einen  Knaben  n.  zwei 
Mädchen  geboren,  die  letzteren  beiden  hatten  densel- 
ben Augenfehler  gehabt;  beide  verheiratheten  sich  sehr 
jung,  die  eine  starb,  die  andre  gebar  einen  Sohn; 
dieser  hatte  sich  verheirathet  u.  war  kinderlos  geblie- 
ben. —  Vier  jener  fünf  Schwestern  (Tochter  der  Da- 
me, welche  C.  an  einer  traumatischen  Ophthalmie  be- 
handelte) verheiratheten  sich.  Die  älteste  derselben 
bekam  vier  Kinder,  von  denen  zwei  Mädchen  sind, 
das  jüngste  ist  8  Jahre  alt;  eines  dieser  Mädchen  kann 
das  Hellblau  vom  Kirschfarbigen  unterscheiden.  Die 
zweite  Schwester  hat  einen  Sohn  n.  eine  Tochter  n. 
diese  leidet  an  demselben  Fehler,  wie  ihre  Mutter. 
Die  dritte  Schwester  hat  nur  einen  11  jähr.  Sohn,  wel- 
cher alle  Farben  wohl  unterscheidet.  Die  vierte  Schwe- 
ster ist  nicht  verheirathet.  Die  fünfte  u.  jüngste  hat 
einen  Beamten  zu  Surinam  gebeirathet  u.  ist  vor  un- 
gefähr 4  Jahren  gestorben.    Sie  hat  einen  Sohn  hin- 
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Icrlassen ,  der  sehr  kurzsichtig  ist ,  aber  weder  die  unterscheiden  sie  nicht  vollkommen  die  C*p 

Farben ,  noch  die  Abstufungen  unter  ihnen  verwech-  bei  plötzlicher  Einwirkung  des  Liebte»  uf  a 

seit.    An  den  Augen  der  Töchter  o.  Enkelinnen  der  stossen  sie  wohl  selbst  ein  Geschrei  ans.  IV- 

von  C.  behandelten  Dame  ist  nichts  Besonderes  wahr-  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  nah»  I 

zunehmen;  sie  u.  ihre  6  Kinder  haben  eine  graubraune  ab.  —  Keins  der  Familienglieder  ist  bfco*  r 

Iris,  ebenso  die  Enkelinnen;  die  Iris  der  Knaben  ist  die  Grossmutter  der  Dame,  welche  C.  beb*4 

bei  dreien  schwarz  u.  mehr  oder  minder  dunkelblau  81  J. ,  ihre  Tante  70,  ihr  Vetter  62J.k.- 

hei  den  anderen.    Die  tiefliegenden  Partien  der  Augen  Achromatopsie,  in  ihrer  Varietät  Akyanobinrj 

haben  nicht  die  gewöhnliche  schwarze  Färbung.    Die  beweist  demnach  die  Erblichkeit  dieses  La 

Kinder  scheuen  das  Sonnenlicht;  bei  sehr  hellem  Lichte  Vol.  1,  Lhr.  20.]  :fcj 

V.  PSYCHIATHIE. 

159.  Klinische  Bemerkungen  über  die  An-  von  selbst,  u.  wer  weiss,  ob  nicht  as-ie? 

wendung  einiger  Arzneimittel  bei  psychischen  lige  Momente,  z.  B.  eine  unzeitige  An* 

Krankheiten;    vom  Prof.  J.  B.  Fried  reich»  eine  den  Mitteln  nicht  entsprechende  Ca 

(Originalaufsatz.)    Ich  habe  bereits  in  den  von  des  Kranken  u.  s.  w.  den  heilsamen  Kri 

mir  u.  Blum  rüder  herausgegebenen   Blattern  hindert  haben.    Die  Belladonna  bat 

für  Psychiatrie  begonuen,  die  vorzüglichsten  Mit-  fache  Einwirkungsweise  auf  den  üi^ilj 

tel ,  deren  man  sich  bei  Behandlung  der  psych,  daraus  lässt  sich  auch  erklären  ,  warjs 

Krankheiten  bedient,  einer  Revision  zu  unter-  psych.  Krankheiten  von  verschiedenem  Q 

werfen,  u.  in  den  3  ersten  Heften  dieser  Zeit-  als  heilsam  befnnden  wurde,  indem  ss 

schrift  über  die  Anwendung  der  Digitalis,  des  fache,  im  Somatischen  oder  im  Materirl 

Opium,  des  Hyoscyainus,  des  Straminonhun  u.  gende  Abnormitäten ,  die  entweder  l  rs*t 

des  Brechweinsteins  gesprochen.    Da  nun  meine  Folgen  der  psych.  Krankh.  sind,  za 

Zeitschrift  geschlossen  ist,  ich  aber  damit  fort-  vermag.    Betrachten  wir  die,  der  hu 

fahre ,  noch  einige  andere  Mittel  in  therapeut.  Wirkungsweise  dieses  Mittels  tmienrorf* 

Beziehung  zu  den  psych.  Krankheiten  näher  zu  mattschen  Abnormitäten,  so  werden  vir  ä 

beleuchten,  so  wähle  ich  die  vorliegenden  Jahr-  Gesagte  näher  deuten  können.  1)  Ebf  4* 

bücher,  um  von  Zeit  zu  Zeit  meine  Bemerkungen  kungen  der  Belladonna  ist  die  knaptafl 

in  fraglicher  Beziehung  hier  zu  veröffentlichen,  u.  sie  greift  da  heilend  ein,  wo  ein  Härnssj 

es  können  sich  diese  an  die  Aufsätze  in  meinen  zwischen  Nerven-  u.  Muskelactka 

erwäbnteu  Blättern  als  Fortsetzung  anschliessen.  ist.    Daher  kann  die  Anwendaa*  t% 

Belladonna.  Da  die  Belladonna  in  einer  iuui-  bei  solchen  psych.  Krankheiten,  6 

gen  Beziehung  zum  gesainmten  Nervensysteme  stische  Zustände,  z.  B.  Convub»**, 

u.  besonders  zum  Gehirne  steht,  sehr  tief  in  die  u.  s.  w.  entweder  als  Ursache  oder  «kf< 

Mischung  u.  Thätigkeit  der  Nerven  u.  des  Gehirus  gegen  sind,  von  guter  Wirk  an»  vem 

eingreift,  so  ist  ersichtbar,  dass  sie  im  Arznei-  entweder  als  lindernd,  d.  L  eine  Fok»,  ^ 

vorrathe  gegen  psych.  Krankheiten  eine  der  er-  ptom  der  Krankh.  beseitigend ,  oder  ^ 

sten  Stellen  einnehmen  muss.   Trotz  dein  haben  heilend  durch  Hebung  der  materielle?)  J\ 

wir  widersprechende  Erfahrungen ;  es  ist  jedoch  der  psych.  Krankheit.    Ich  hatte  etaa*:  •* 

die  Zahl  jener,   die  keinen  guten  Erfolg  von  sensible  Frau  von  einigen  u.  zwaur«:  Aal 

diesen  Mitteln  beobachtet  habeu  wollen,  der  ge-  Behandlung,  welche  nach  einer  oner»*j 

ringere  Theil.    Oegg  sagt,  dass  dieses  Mittel  halteuen  traurigen  Nachricht  plötzlich  al 

in  der  Würzburger  Irrenanstalt  die  ihm  von  An-  Convulsionen  verfiel ,  die  den  ganzes  Ts] 

deren  ertheilten  Lobsprüche  nicht  gerechtfertigt  durch,  mit  freien  Zwischenräumen  w* äl 

habe ;  man  sei  bisweilen  mit  dem  Pulver  von  zwei  Stunden ,  dauerten.    Am  folfeaiat 

der  Wurzel  bis  auf  36  Gr.  in  24  Stund,  gestie-  wo  sie  erst  meiner  Behandlung  überc-bai 

gen  u.  so  lange  damit  fortgefahren,  bis  die  Zei-  wareu  die convnlsiv. Paroxysmen  zro«m 

eben  der  beginnenden  Vergiftung  sich  einstellten ;  teuer,  jedoch  trat  in  den  Zwiscbesi** 

ausser  Trockenheit  im  Halse,  erweiterten  Pupil-  höchst  düstere  melancbol.  Gemüthsitimaa 

len,  amaurotischen  Zufällen ,  Schwindel  u.  bis-  einem  auf  die  traurige  Nachricht  sich  ha 

weilen  einem  eigeuthüml.  Kopfschmerz  habe  die  den  partiellen  Irrwahne  hervor.  Ick 

Belladonna  keine  Wirkuug  bewiesen ,  u.  unter  sogleich  die  Tinctura  belladonna« ,  weks* 

vielen  Versuchen  sei  es  nur  in  2  Fällen  gelungen,  rend  eines  6tägigen  Gebrauches  die  Besä 

ohne  Verbindung  mit  anderen  Mitteln,  durch  sie  der  Art  zur  Folge  hatte,  dass  allai*uic> 

alleiu  die  Krauken  herzustellen.     Auch  Nord  vulsionen  an  Intensität  u.  Extensität  *bai 

fand  die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  nicht  be-  u.  damit  gleichen  Schritt  haltend  sack  s 

stätigt  ;    bei    einigen    Kranken    sollen    darauf  selben  Grade  das  Irrsein  u.  die  psyce»^ 

Schwindsucht  u.  Convulsionen  als  Vorläufer  der  pression  verschwand.  —   Bei  den  nsti  I 

Apoplexie  erfolgt  sein.    Dass  jedoch  diese  we-  sien  so  häufig  zurückbleibenden  psvehiKka 

nigen  ungünstigen  Beobachtungen  dieses  Mittel  malien  ist  aus  dem  oben  angegeben** 

nicht  zuzückzudrängen  vermögen ,  versteht  sich  die  Belladonna  ein  vorzügliches  Mittrt  1 
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hierüber  zwei  merkwürdige  Beobachtuu- 

jetheilt. 

Weib  von  56  J.  wurde  im  48.  J.  ihres  Alter«, 
ihre  Menstruation  auszubleiben  anfing,  von 
befallen,  welche  aber  nicht  vorüberging  u. 
ulge  alle  Jahre  sich  erneuerte.  Endlich  blieb 
sm  heftigen  Anfalle  eine  Manie  zurück,  gegen 
läufer  Abführungen , .  Tart.  emetic ,  kalte 
e  auf  den  Kopf,  Pussbäder  von  Senf,  Kam- 
ilsionen  u.  s.  w.  ohne  allen  Erfolg  anwen- 
r  entachloss  sich  nun  zur  Anwendung  der 
a,  gab  13  Gran  des  gepulverten  Krautes  der- 
vorauf  die  Kranke  in  einen  36  s  t und.  Schlaf 
ach  dem  Erwachen  sprach  sie  zwar  £  Stunde 
,  vernünftig,  fiel  aber  gleich  darauf  wieder 
i.  Käufer  gab  ihr  sogleich  noch  10  Gr., 
te  damit  wieder  einen  Schlaf,  aus  welchem 
te  völlig  vernünftig  erwachte.  Ein  halbes 
uf  stellte  sich  die  Epilepsie  wieder  mit  dar- 
ider  Manie  ein ;  eine  Dosis  von  10  Gr.  Bel- 
eichte hin,  das  Uebel  zu  heben,  welches  seit- 
t  mehr  erschien.  —  Der  andre  Fall  betrifft 
r.  Weib,  welches  seit  einigen  Jahren  Epilep- 
u.  nach  einem  heftigen  Anfalle  derselben  den 
verlor.  Brech-  u.  Purgirmittel  u.  kalte  Bä- 
\  vergeblich  angewendet  worden;  aber  die 
ig  von  3  Dosen  Belladonna  in  Zeit  von  36 
ie  Dosis  zu  10  Gr.,  hatte  Heilung  der  psy- 
Anomalie  zur  Folge. 

lan  hat  bei  einer  abnormen  Steigerung 
;ptivität  des  Nervensystems,  wo  gewalt- 
durchgreifende Depression  der  Sensibi- 
hweudig  ist,  die  Belladonna  überhaupt 
gefunden.    Dem  zufolge  nun  lässt  sich 

1  Au weudung  dieses  Mittels  bei  Manien, 
itlicb.  bei  solcheu,  wo  vorzugsweise  das 
f stein  sich  iu  bedeutender  Aufregung  be- 
cchtfertigen. 

rs  bekam  einen  Soldaten  in  Behandlung,  wel- 
hdem  er  an  einem  sehr  faeissen  Tuge  exercirt 
Branntwein  getrunken  hatte,  in  eine  heftige 
verfallen  war.  Aderlas«  ,  Brechmittel ,  Bla- 
ir, Darmausleerungen  waren  ohne  Wirkung,  u. 
'ei  blieb  sich  immer  gleich.  Even  schritt 
Gebrauche  der  Belladonna;  er  gab  dem  Kran- 
Morgen  5  Gr.  mit  ebenso  viel  Rhabarber  u. 
'age  2  Unzen  Seidlitzer  Salz  zum  Abführen, 
ies.serung  eintrat;  hierauf  nahm  der  Kranke 

2  Tage  lang  die  Belladonna  u.  Rhabarber  in 
Dosis  u.  darauf  das  Salz.    Nachdem  dieses 

i  5  Wochen  lang  war  eingehalten  worden, 
ur  Kranke  in  einen  Schlaf  von  22  Stunden, 
iem  er  vollkommen  psychisch  gesund  erwachte, 
ihr.  Frau,  von  welcher  Evers  gleichfalls 

litt  seit  1J  Jahr,  nach  ihrer  letzten  Entbin- 
Verdauungsbeschwerden ,  u.  verfiel,  nachdem 
er  Verdruss  auf  sie  eingewirkt  hatte,  in  eine 
ige  Tobsucht.  Sie  erhielt  Morgens  u.  Abends 
Belladonna;  es  erfolgte  keine  Aenderung  u. 
len  dauerte  fort.  Am  andern  Tage  erhielt 
be  Dosis  früh  u.  Abends,  worauf  sie  etwas 
wurde  u.  in  einen  4stündigen  Schlaf  verfiel. 
Erwachen  war  sie  äusserst  abgemattet  u.  for- 
trinken;  es  wurde  ihr  eine  dünne  Suppe  ge- 
eichte sie  mit  vielem  Appetite  ass.  Nun  wurde 
lieh  ruhiger  u.  wüthete  nur  noch  zuweilen, 

plötzlich  aus  dem  Schlafe  erwachte.  Sie  er- 
oth  Seidlitzer  Salz  a.  darauf  Belladonna  mit 
t  zu  5  Gran,  worauf  nach  Verlauf  von  14 
inz liehe  Genesung  erfolgte. 

He  Einwirkung  der  Belladonna  auf  die 


Vegetation  u.  das  Secretionsgeschäft  des  Unter- 
leibes giebt  diesem  Mittel  eine  wichtige  tbera- 
peut.  Bedeutung  bei  allen  jenen  psychischen  Ano- 
malien, die  in  Secretionsstörungen  des  Darm- 
kanals  n.  Pfortadersystems  ihre  materielle  Ur- 
sache haben.  Es  giebt  wohl  nicht  leicht  ein 
Mittel,  welches  die  abnorme  Vegetation  der  Un- 
terleibsorgane mittels  Eiuwirkung  der  Nerven- 
geflechte so  sicher  regulirt,  als  die  Belladonna. 
Ich  habe  dieses  Mittel  in  mehreren  Fällen  psy- 
chischer Erkrankungen,  wo  Gastricismus,  An- 
häufungen von  zähen  Stockungen,  vou  verdor- 
benem Schleim,  Galle  u.  s.  w.  zu  Grunde  lagen, 
mit  sehr  glücklichem  Erfolge  angewendet  u.  ge- 
funden, dass  hier  die  Verbindung  der  Belladonna 
mit  Rhabarber  u.  später  mit  Chinin  vorzugs- 
weise indicirt  ist. 

Coloquinten.  Da  die  Coloquinten  bei  Be- 
handlung der  psych.  Krankheiten  so  wenig  be- 
rücksichtigt werden ,  so  ist  es  nothwendig,  das» 
auf  dieselben  besonders  aufmerksam  gemacht 
u.  über  sie  etwas  Näheres  gesagt  werde.  Es 
sind  die  Coloquinten  ohne  Zweifel  eines  der  vor- 
züglichsten Reizmittel  für  die  Nervengeflechte  u. 
Orgaue  des  Unterleibes,  besonders  bei  vorwalten- 
der Trägheit  dieser  Gebilde,  so  wie  auch  bei 
daraus  entstehenden  Stockungen  der  Leber,  des 
Pfortadersystems,  des  Lymph-  u.  Drüsensystems. 
Aus  dieser  Wirkungsweise  derselben  erhellt,  dass 
sie  in  dem  therapeut.  Apparate  gegen  psych. 
Kraukheiten ,  die  sehr  oft  in  obengenannten  Ab- 
normitäten des  Unterleibes  wurzeln,  eine  vorzüg- 
liche Stelle  verdienen,  u.  ebendeshalb  ist  es  auch 
auffallend,  dass  in  neuerer  Zeit,  wo  man  der 
Therapeutika  der  psych.  Krankheiten  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkt,  dieses  Mittel  iu  dieser 
Beziehung  fast  gar  nicht  berücksichtigt  worden 
ist.  Es  ist  unbestreitbar,  dass  die  Coloquinten 
bei  verschiedenen  psych.  Krankheitsformen  theils 
als  kräftiger  Gegenreiz,  theils  zur  Entfernung  der 
atonischen  Stockungen  im  Unterleibe  u.  der  Reiz- 
losigkeit der  Gebilde  desselben  benutzt  werden 
können.  Ein  grosser  Vorzug ,  den  dieses  Mittel 
hat,  besteht  darin,  dass  dasselbe  auch  äusserlich 
angewendet  nicht  minder  seine  heilsamen  Wir- 
kungen äussert,  was  um  so  erwünschter  ist,  als 
bei  dem  Innern  Gebrauche  desselben  oder  bei 
unmittelbarer  Einwirkung  desselben  auf  den 
Darmkanal  sehr  leicht  heftige  Koliken,  selbst 
Entzündungen  entstehen  können.  Chrestien 
hat  in  seiner  Schrift  über  die  „Methode  jatrolip- 
tice"  sich  auch  über  die  äussere  Anwendung  der 
Coloquinten  ausgesprochen  u.  folgende  zwei  in- 
teressante Fälle  beobachtet,  wo  dieses  Verfahren 
bei  psychischen  Kraukheiten  sich  bewährt  hat. 

1)  Er  wurde  zu  einer  Frau  gerufen ,  welche  seit 
mehreren  Tagen  wahnsinnig  war.  Die  Anfülle  ihrer 
Krankh.  waren  zuweilen  mit  einer  tiefen  Melancholie, 
mit  einem  Stillschweigen  verbunden,  das^  man  durch 
nichts  unterbrechen  konnte;  zu  andrer  Zeit  waren  die 
Anfälle  mit  einem  heftigen  Delirium  verbunden.  Der 
Leib  war  weich  anzufühlen,  aber  verstopft  u.  es  ging 
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von  der  Kranken  Mos  der  Urin  ab  j  die  Hant  war 
weich,  doch  ohne  merkliche  Ausdünstung.  Die  Augen 
waren  matt  u.  sie  u.  das  Gericht  bewegten  sich  nur 

{ganz  schwach,  wenn  auf  die  Betäubung  u.  Uncmpfind- 
Ichkeit  ein  wuthender  Zustand  erfolgte.  Die  Kranke 
verwarf  alle  festen  Nahrungsmittel  u.  genoss  auch  die 
Getränke  nur  mit  grossem  Widerwillen.  Chrestien 
versuchte  mehrere  Mittel  ohne  Erfolg.  Er  lies«  nun, 
weil  die  Kranke  hartnackig  verstopft  war ,  60  Tropf. 
Coloquinten-Tinctur  auf  den  Unterleib  einreiben,  worauf 
aber  nur  der  Urin  etwas  häufiger  abging.  Er  wieder- 
holte diese  Einreibung  am  folgenden  Tage  u.  gab  zu- 
gleich ein  Purgirmittel,  worauf  Darmausleerung  erfolgte. 
Es  hielten  aber  die  Stuhlausleerunsen  nicht  an,  jedoch 
echten  der  Zustand  der  Kranken  sich  etwas  gebessert 
zu  haben,  obgleich  die  Besserung  nur  schwach  war. 
Nachdem  die  Kranke  einige  Tage  ohne  allen  Gebrauch 
von  Arzneien  zugebracht  hatte,  entschloss  sich  Chre- 
stien  aufs  Neue  zur  Anwendung  der  Coloquinten. 
Er  liess  Abends  auf  den  Unterleib  20  Gran  Coloquin- 
ten, die  mit  Fett  zu  einer  Salbe  gemacht  waren^  ein- 
reiben. Es  wirkte  aber  diese  Einreibung,  die  wieder- 
holt wurde,  nur  auf  den  Abgang  des  Urins ,  der  sehr 
trübe  war.  Zugleich  bemerkte  man  eine  Verminderung 
des  Irrseins ,  weshalb  die  Einreibungen  fortgesetzt 
wurden,  u.  mit  so  gutem  Erfolge,  das«  nach  der  achten 
Einreibung  der  Wahnsinn  verschwunden  war,  nur  be- 
merkte man  noch  eine  leichte  Unordnung  in  den  Ideen. 
Die  Kranke  nahm  Alles,  was  man  ihr  gab,  ohne  Wider- 
stand u.  verfiel  in  Schlaf,  den  sie  schon  längere  Zeit 
entbehrt  hatte.  Die  Einreibungen  wurden  noch  8mal 
wiederholt  u.  dabei  Kiystire  gegeben,  welche  eine  Aus- 
leerung verhärteter  Massen  bewirkte.  Nach  der  16. 
Einreibung  war  vollkommene  Genesung  zugegen.  — 
2)  Eine  30jähr.  Frau  von  gallichtem  Temperamente 
hatte  bereits  mehrere  Anfalle  von  Manie  gehabt.  Der 
erste  Anfall  war  durch  eine  harte  Behandlung  entstan- 
den, welche  auf  die  Kranke  gerade  zur  Zeit  einwirkte, 
als  sie  ein  säugendes  Kind  hatte,  worauf  die  Milch  so- 
gleich zurücktrat  u.  sich  das  psychische  Leiden  ein- 
stellte, weichet  7  Monate  andauerte  u.  erst  bei  eintre- 
tender Schwangerschaft  verschwand.  Hierauf  befand 
•ich  die  Frau  5  Jahre  lang  wohl.  Nach  dieser  Zeit 
aber  brachte  eine  Ursache,  die  der  des  ersten  Anfalles 
ahnlieh  war,  die  näml.  Wirkungen  wieder  hervor.  Al- 
lein die  Manie  hielt  diessmal  nur  4  Monate  an  u. 
wurde  wieder  durch  eine  neue  Schwangerschaft  be- 
seitigt. Die  Frau  brachte  abermals  2  Jahre  gesund 
zu,  gebar  aufs  Neue,  stillte  u.  erlitt  während  des  Stil- 
lens durch  die  obige  Ursache  einen  neuen  Anfall  von 
Manie.  Es  hatte  derselbe  bereits  2  Monate  gedauert, 
als  Chrestien  zu  ihr  gerufen  wurde.  Die  Kranke 
hatte  mehrmals  versucht,  sich  zu  entleiben  u.  ihr  Kind 
mißhandelt;  es  war  Schlaflosigkeit,  Abscheu  vor  allen 
Nahrungsmitteln  u.  Verstopfung  zugegen;  der  Urin 
ging  in  geringer  Menge  ab.  Die  Milch  hatte  sich  zwar 
merklich  vermindert,  allein  die  Kranke  stillte  das  Kind 
doch  noeh  fort.  Die  Anfälle  der  Manie  kamen  mei- 
stens zur  Nachtzeit.  Mohnsaft,  Hyoscyamus,  Kam- 
pher, kühlende  u.  antispasmod.  Getränke  hatten  nicht 
den  geringsten  Erfolg.  Chrestien  entschloss  sich 
nun  zur  Anwendung  der  Coloquinten  u.  Hess  die  oben- 
erwähnte Salbe  vor  Schlafengehen  einreiben.    Am  fol- 

§ enden  Tage  bekam  die  Kranke  Oeffnung,  u.  da  man 
ie  Einreibung  wiederholte,  so  erfolgte  diess  auch  den 
Tag  darauf,  wobei  der  Urin  viel  häufiger  als  gewöhn- 
lich abging.  Die  3.  Einreibung  verschaffte  keinen 
Stuhlgang ,  allein  die  darauf  folgende  Nacht  war  viel 
ruhiger  als  die  vorhergehenden.  Auch  die  4.  Einrei- 
bung wirkte  nur  auf  die  Urinwege ,  vermehrte  aber 
doch  die  Ruhe  der  Nacht.  Nach  der  6.  Einreibung 
genoss  die  Pat.  einer  vollkommenen  Ruhe.  Nach  der 
8.  Einreibung  stellte  sich  Appetit  ein,  die  Ausleerun- 
gen waren  völlig  wie  im  gesunden  Zustande  beschaffen, 
es  zeigte  sich  nicht  die  geringste  Spur  von  Krankheit, 


n.  da  wieder  mehr  Milch  tu  die  Brüste  us,  4 
Frau  wieder  ihr  Kind  u.  war  vollkonaapj 
geheilt.  Blaret  hat  auf  Anrathen  Ckr*u 
gleichfalls  von  diesem  Verfahren  mit  gttm 
Gebrauch  gemacht.  Ein  Mensch  ven  16  Jji 
stand  ein  bösartiges  Katarrhalfieber,  seck«sfl 
eine  Biterversetzung  am  hintern  u.  mkjs 
des  rechten  Beines  zeigte-  Nachdem  <iL— *; 
Sammlung  plötzlich  verschwunden  war,  ■  si 
eine  psychische  Alienation,  die  zieh  vonsji 
ungegründete  Furcht  u.  Schreckes  ckrai 
Der  Kranke  wollte  weder  Nahrung  tu  mt 
noch  schlafen  u.  zeigte  gegen  Jedermam  a] 
Misstrauen.  Es  wurde  ihm  die  Salbe  aosCJ 
u.  Schweinefett  täglich  einmal,  5  Tage  atd« 
auf  den  Unterleib  eingerieben ,  woza  in  Gas 
Unze  Coloquinten  verbraucht  wurde.  Set .  ; 
zwei  ersten  Einreibungen  ging  der  Urm  ad 
aber  es  erfolgten  keine  Darmausleerungen.  > 
besserte  sich  jedoch  im  Gänsen  n.  bekam  td 
Einreibung  seinen  Verstand  wieder.  •-- 
reits  20  Tage  seine  vorige  Gesundheit  wtsdai 
hatte,  zeigte  sieb  die  Kit ergeach «mst  sah  J 
derselben  Stelle,  wo  sie  früher  war;  mas  21 
u.  behandelte  sie  auf  gehörige  Art,  wroraafi«1 
in  jeder  Beziehung  vollkommen  geheilt  wr 
andrer  Fall,  den  Blaret  beobachtete, betn/a 
die  nach  einem  starken  Kummer  in  eise  Jfasx 
welche  durch  sehr  heftige  Paroxysmal  ska  ii 
Blaret  liess  sogleich  anf  den  Unterfci <k*A 
reibungen  machen.  Die  erste  Einr:!»™  wa 
der  Kranken  gar  keine  Empfindung;  rad  6m  l 
reibung  stellten  sich  öftere  u.  starke  ku>~raf 
u.  nach  der  3.  Einreibung  bekam  die  krufc 
ihren  Verstand  wieder  n.  blieb 
gesund. 

160.  Gerichtl.  u.  praJbt.  Ps\eikz*.  kf"d 
vom  Med.-Rathe  Dr.  P.  J.  fi'ciirit'ttlaj 
fenburg.  Es  ist  eine  traarige,  aber  sVmnrhlj 
abzuläugnende  Thatsache  ,  dm  a  in  Iii 
Jahrzehenden  die  Zahl  der  GeUtei^ital 
all  auf  eine  auffallende  Weite  ug*MI 
hat,  wobei  es  im  ersten  Augenblicke 
kann,  dass  die  bei  weitem  grotsteZt-J 
Kranken  den  niederen  Volkaclassen  ib^H 
dem  man  allerdings  glauben  sollte,  das« 
Standesarbeiten  der  höheren  u.  gebfldcirsJ 
de,  durch  welche  fortwährend  das  CHI 
stem  in  höherta  oder  gertngerm  Gr*?* 
selten  zu  wirklich  excentrischer  Taitet*1 
geregt  wird ,  weit  eher  zu  Seelenstoru^ 
anlassuug  geben  inüssten,  als  die  mehr  it 
kelkräfte  in  Anspruch  nehmenden  Ar*** 
niederen  Classen,  bei  denen  der  Kopf  M 
ruhen  kanu.  Und  dennoch  lehrt  die  iM 
dass  gerade  das  Gegeutheil  statt  hat,  m 
dieser  Beziehung  bei  -dem  Mrosrara  as| 
thätigen  u.  arbeitenden  Organe  erkrtal^ 
dem  die  ruhenden.  So  werden  bei  Aflaj 
ten  die  Muskeln  kraftvoller  u.  geleoi^J 
reud  das  Gehirn  abmagert ,  bei  des  tm 
hingegen  nimmt  letzteres  an  Masse  tu,  m 
die  Muskeln  verkümmern,  so  da*sska«b 
hier  der  alte  Erfahrungssatz  bestätig,  4 
mehr  ein  Organ  geübt  u.  in  reger  TheocJ 
halten,  desto  mehr  auch  seine  Masse  c.  W 
mehrt  u.  gesteigert  wird.     Oer  da»  H 
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»den  angehörende  Mensch  erhalt  von  frühe- 
Kindheit  an  eine  meist  vielseitige,  umfassen- 
)«.  sllmälig  immer  steigende  Geistesbildung 
tätliche  Veredlung,  welche  durch  den  unaus- 
atzten  Umgang  u.  Verkehr  mit  meistens  ge- 
lten, kenntniss-  u.  erfahrungsreichen  Men- 
jro  wesentlich  gefördert  u.  Tervollkommuet 
fden  müssen ,  so  dass  er  für  den  Kampf  mit 
I  Leben  u.  seinen  Stürmen  mit  so  viel  intel- 
Jieller  n.  moralischer  Kraft  u.  Selbstständig- 
t  ausgerüstet  ist ,  dass  er  nur  ausnahmsweise 
puhr  kommen  kann,  das  Bewusstsein  sei- 
Persönlichkeit  u.  ihrer  verschiedenartigen  Be- 
iaDgen  zur  Aussen  weit  zu  verlieren.  Ja  der 
itig  Gebildete  u.  gemüthlich  Veredelte  wird 
pe  in  demselben  Verhältnisse  an  intellectuel- 
L  moralischer  Kraft  u.  Selbstständigkeit  ge- 
uen,  u.  sich  um  so  freier  u.  erhabener  über 
Schicksal  erheben,  je  erschütternder  u.  man- 
ifacher  die  Stürme  sind,  die  er  zu  bestehen 
.  Ganz  auders  verhält  sich  diess  mit  der 
ifrn  Yolksclasse ,  die  vermöge  ihrer  gerin- 
i  geistigen  u.  sittlichen  Bildung  u.  bei  dcrsel- 
|n  Gelegenheit,  sich  frei  u.  selbststäudig  zu 
wickeln  u.  auszubilden  ,  verschuldeten  oder 
Schuldeten,  Geist  u.  Gemüth  gleich  tief  er- 
örternden Unglücksfallen  nicht  mit  vorur- 
Ssfreier  Besonnenheit ,  Kraft  u.  Muth  entge- 
astreten  vermag.  Und  doch  ist  gerade  sie 
«tlclie  den  zahlreichsten  Veranlassungen  zur 
eoguog  psychischer  Störung  ausgesetzt  ist! 
rächen  ergiebt  sich  aus  dieser,  wenn  gleich 
ierbeugenden,  Erfahrung  auch  wieder  die  wahr- 
! erhebende  u.  tröstende  Polgerung,  dass  die 
bmerung  des  Looses  der  niedern  Volksciasse, 
solidere  die  Förderung  ihrer  Civilisatiou, 
sieberste  Prophylacticum  zur  Verhütung  von 
ienttorungen  sei.  Zu  specieller  Bestätigung 
eben  Gesagten  beweist  Vf.  nun,  dass  unter 
I  Geisteskranken,  die  er  im  Verlaufe  von  25  J. 
(Roer  Privatpraxis  behandelt ,  kaum  10  den 
nen  Ständen  angehört  hätten.  Die  Behand- 
g  derartiger  Kranker,  welche  ihm  die  Erfah- 
i  die  zweckmässigste  erscheinen  Hess, 
t*üd  wesentlich  in  Folgendem  :  Vor  Allem 
l"e  er  den  Irren  durch  Entfernung  der  Gaf- 
t  Verdunkelung  des  Zimmers  u.  s.  w.  zu  be- 
Bgtn  u.  zu  einem  folgsamen  Betragen  zu  be- 
■men.  War  ihm  diess  geglückt,  so  bemühte 
**°  zunächst  die  Ursache  der  Seelenstörung 
nsmitteln.  Hatte  er  es  mit  Tobsüchtigen  zu 
fc)  die  noch  jung,  rüstig  gebaut,  von  straffer 
*»  n.  kräftig  entwickelter  Musculatur,  zu 
todischen  Blutflüssen  geneigt  oder  an  periodi- 
prophylactische  Aderlässe  gewöhnt  waren, 
«sen  harten,  grossen,  vollen  u.  etwas  be- 
•leuuigten  Puls,  heftig  pulsirende  Carotiden, 
/ehr  stark  geröthetes  Gesicht  u.  auffallend 
«Utes  Ansehn,  ungewöhnlich  glänzende  Au- 
Dt  einen  wilden  Blick,  eine  trockne  Zunge  u. 
«**  Haut  hatten,  so  veranstaltete  er  eine  mehr 


oder  weniger  beträchtliche  Blutentziehung,  die 
nur  äusserst  selten,  u.  zwar  nur  bei  deutlich  apo- 
plect.  Habitus  wiederholt,  lieber  aber  durch  Ap- 
plication von  12  — 16  Blutegeln  an  die  Schläfe 
oder  das  Hinterhaupt  umgangen  wurde.  Fand 
nuu  aber  von  alle  dein  Erwähnten  gerade  das 
Gegentheil  statt,  hatte  der  Irre  namentlich  meh- 
rere solcher  Anfalle  schon  früher  erlitten,  war 
er  von  schwächlicher  Körperconstitution  ,  abge- 
magert u.  vielleicht  schou  bejahrt,  so  vermied  Vf. 
sorgfältig  jede  Blutentziehuug,  weil  durch  eine 
solche  erfabrungsmässig  nicht  nur  nichts  gewon- 
nen, sondern  das  Irrsein  im  Gegentheil  nur  ge- 
steigert u.  hartnäckiger  gemacht  wird.  Da  et 
überhaupt  bei  heftigen  Ausbrüchen  von  Tobsucht 
oft  fast  unmöglich  war ,  einen  Aderlass  zu  be- 
werkstelligen, so  dringend  derselbe  auch  ange- 
zeigt sein  mochte,  so  zog  er  es  vor,  von  folgender 
Arznei:  Tart.  emet.  gr.  vj — xjj,  Aq. destill. 3 v, 
alle  halbe  oder  auch  ganze  Stunden  einen  Esslöliel 
voll  nehmen  zu  lassen.  Ferner  verabreichte  er  sol- 
chen Unglücklichen,  um  ihrem  gewöhnlich  höchst 
ungestümen  Verlangen  nach  geistigen  Getränken 
scheinbar  zu  willfahren  u.  dadurch  zugleich  den 
tobsüchtigen  Anfall  möglichst  abzukürzen,  wenn 
sie  z.  B.  durchaus  Wein  verlangten,  eine  mit 
Brunnenwasser  gemachte  Mischung  von  Syr» 
rub.  id.  u.  Weinessig,  oder  wenn  sie  weissen 
Wein  haben  wollten ,  eine  Mischung  aus  Wein- 
essig mit  Safransyrup  u.  Wasser,  oder  begehrten 
sie  Bier,  dieselbe  mit  Succ  liquir.  versetzt,  wobei 
ihnen  ausserdem  der  unbeschränkte  Genuss  von 
ganz  kaltem  u.  klarem  Brunnenwasser  gestattet 
wurde.  Das  unbedingteste  Lob ,  selbst  in  ver- 
zweifelten Fällen,  ertheilt  Vf.  dem  Brechwein- 
stein, indem  er  namentlich  gar  nicht  erhitze, 
keine  bedenklieben  Cougestionen  nach  edelen  Or- 
ganen herbeiführe,  die  Magennerven  direct  auf 
das  Kräftigste  africire,  durch  mehr  oder  weniger 
heftiges  Erbrechen  mancherlei  Cruditäten  u. 
Stoffe  ausleere,  die  oft  hartnäckig  zurückgehal- 
tene Leibesöffnung  befördere  u.  regele ,  alte  In- 
fareteu  in  Bewegung  bringe,  auflöse  u.  ausschei- 
de, reichliche  Transspiration  erzeuge  u.  unter- 
halte ,  überhaupt  alle  Colatorien  öffne  u.  da- 
durch mancherlei  feinere  Excretionsstoffe  ent- 
ferne ,  u.  das  im  Irrsein ,  so  namentlich  in  der 
Tobsucht  oft  fast  ganz  paralysirte  Gemeingefühl 
auf  wohlthätige  Weise  erschüttere  u.  wecke,  wo- 
durch ja  erfahrungsgemäss  die  Wiederkehr  des 
Selbstbewusstseins  oft  unerwartet  schnell  her- 
beigeführt wird.  Dazu  kommt  noch,  dass  die 
Verabreichung  des  Brechweinsteins  in  solchen 
Fällen  fast  gar  keiner  Contraindication  unter- 
liegt, dass  derselbe,  da  er  weder  Geruch  noch 
Geschmack  noch  Farbe  besitzt,  den  Irren  leicht 
beizubringen  u.  nebenbei  auch  wohlfeil  ist.  Dass 
mitunter  die  Gabe  desselben  enorm  gesteigert 
werden  muss ,  ehe  er  bei  Kranken  der  in  Rede 
stehenden  Art  Erbrechen  bewirkt  ,  ist  eine  be- 
kannte Sache,  doch  bedarf  es  nicht  immer  wirk- 
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liehen  Erbrechens ,  da  schon  der  blosse  Ekel  u.  Werk  gesetzt  werden  kann  ,  so  ist  klar, 

fortdauernde  Brechreiz  den  uäinl.  Heilzweck  er-  der  Arzt  sich  immer  nur  einer  beschrankten, 

füllt.  —    War  durch  das  augegebeue  einlache  zahl  von  Kranken  widmen  kauu.  Demnach  t 

Verfahren  dem  Tobsuchtigen  die  Ruhe  u.  das  ten  auch  die  Heilanstalten  für  Irre  eine 

Bewusstsein  wiedergegeben  worden,  danu  gelang  denere  Ausdehnung  haben ,  als  man  ihnen  i 

es  auch  dein  Vf.  iu  der  Regel,  den  Gesamuitzu-  genwärtig  gewöhnlicht  giebt.  [Annal.  dW^ 

stand  des  Kranken,   namentlich  die  Art  seiner  publiq.  Nr.  42.  1839-]  (P.A. 
psychischen  Störung  zu  untersuchen  u.  zu  ermit-  . 
telu,  ob  noch  Blut  zu  entziehen  sei  oder  nicht.      ,  16*;  .  Antrag  zur  Geschichte  der  pen» 

[Casper's  Wochenschr.  1839.  Nr.  3.]  sehen  GeuUsstörungu  der  sogenannten  J 

(  Brachmann  \  8me  deurtoj    uiitgetneilt  von  Dr.  Carl  Cj 
161.  Ueberden  Einfluss  der  Cwilisatwn auf  »t  a  1 1    Landgerichtsarzt  zu  Ansbach.  Vf.  J 
die  Entwicklung  der  Geisteskrankheiten.     Von  8,naLl  Gelegenheit ,  periodische  Geiste.^, 
A.  Brierre  de  Boismont.    Diese  ausführli-  *u  beobachten,  in  denen  der  eigentliche  Jf 
che  Arbeit,  die  eine  Menge  interessanter  Einzeln.  de8  L«d«u»  fast  unzweifelhaft  das  G»n»^ 
 „  .™K:».i.„.t.«  v*iir.m  »tem.  u.  namentlich  der  Plexus  solaris  ww. 


heiteu,  entlehnt  von  den  verschiedensten  Völkern  *tem> 

u.  Zeiten ,   vereinigt ,  eignet  sich  nicht  zu  ei-         Der  erste  Fall  betraf  einen  Mann  too  36 . 

nem  gedrängten  Auszug.    Ref.  beschränkt  sich  de_r  »w«*  eine  57  J.  alte  Frau.    Beide  *ireaj 

j    l  iL      r  j  •  i.  -i  ur  i       j     c«li  Hämorrhoiden  heimgesucht  u.  litten  schon  wst 

deshalb  auf  die  Mitteilung  nachfolgender  Schluss-  ^  k.uicrc  sdt  £  Jahr  an  dcm  h  ^  ^ 

sätze  des  Vf.,  für  dereu  Folgerichtigkeit  er  übn-  ijebel,  jedoch  mit  Zwischenzeiten  ton  Monate 

gens  nicht  durchaus  einstehen  möchte  :    1)  Die  Dauer,  während  dem  sie  sich  vollkommen  wohl 

Geisteskrankheiten  sind  um  so  häufiger  u.  ihre  d«n.    Beide  waren  eich  während  der  AnfäU 

„  „_  .  i  .  i,j   •     •„:!••«__  j:_  mcA  der  Unidammcrung  ihrer   ctistirtn  Tut 

tonnen  tun  so  inaiimclifalti»er,  je  cmlisirter  die  ,        ,     n.     .  *   „     .  p  . 

,  t  •  bvwusst.     Die  Art  ihrer  GeiTUitliJ-storuns  rh 

Völker  sind,  u.  werden  um  so  seltener,  je  we-  girte  8ich  ais  Melancholie  mit  einem  fast  nnwi 

niger  die  letzteren  aufgeklärt  sind.  2)  Bei  höher  liehen  Triebe  zum  Selbstmorde  n.  so  gewaluki 

civilisirten  Völkern  entspriugen  die  Geisteskrank-  Handlungen  gegen  Andere.    Als  Sitz  der  Last,  i 

heiten  vorzugsweise  aus  psychischen  Ursachen;  Gemüth  niederdrucke,  bezeichneten  beide  dfc  Hl 

.    .  .        °.  ...  .  .  r  J  .  ,       ,.       ,  crubc,  beido  litten  gleichzeitig  an  leichten  > erdiM 

bei  weniger  civilisirteu  dagegen  spielen  die  phy-  J^ng«^  nanientlfch  an  Stublverstopfang  beP 

sischen  £inilüs8C  bei  der  Eutstehung  dieser  Krank-  ner  Haut  u.  Schlaflosigkeit.    Abführmittel  kiol 

heiten  eine  wichtigere  Rolle.  3)  Derselbe  Unter-  beiden  oft  die  Anfälle  ab ,  zumal  wenn  «fi« 

schied  wiederholt  sich  auch  wieder  bei  den  civi-  ihr«m  Ende  nahe  waren,  andere  Male  blieb*  ne 

,.  .  ,         „,,i  l   •  i  r  .  auch  ohne  alle  Wirkung.      Im  ersten  but  wen 

lisirteren  Volkern;  bei  den  aufgeklärteren Classen  dJe  Paroxvsmen  3__4   fm  ,etlten  oft  ^««ci» 

der  Gesellschaft  sind  die  Geisteskrankheiten  mehr  länger,  dann  pflegten  Pausen  von  3-4  Mo«**' 

Folgen  psychischer  Einflüsse ,  bei  den  uuuuter-  zutreten.  —  In  einem  3.  Falle  periodischer  n 

richteten  mehr  Folgen  physischer  Einflüsse.    4)  scheinjich  ebenfalU  von  den  Unterleib^i^s 

tj     rr  •*  i*       :j     ¥-wJi  •«._*  r>  :  »  hender  Gemüthsstörnng ,  der  einen  50jähr.  La 

Jpdes  Zeitalter,  jedes  Land  bringt  Geisteskrank-  .  .    ,       ,  j  .    *  j         •     j     ii^  :„ 

%  1  /  j     i         ij  betraf  n.  damit  endete,  dass   sich  derselbe  ib.  r 

heiteu  hervor,  die  ein  Ausiluss  der  herrschenden  1840  ohne  alle  äussere  Veranlassung  n.  oU<  d* 

Ideen  sind  u.  das  Gepräge  der  Zeit  an  sich  ha-  vorher  Anzeichen  eines  neuen  Anfalles  bemrrltar 

beu.  5)  Jedes  bedeutende  Ereigniss,  jedes  grosse  «acht  hatten,  erhängte,  waren  die  eiostanes  J 

Volksuuglück  vennehrt  die  Zahl  der  Geisteskran-        GlcmJh,ileide"s  1*™*  Bei£  n8  J; 

i  ~  ....    .     ,     _  .  A    ,      .  dergekehrt.    Auch  in  diesem  Falle  hatte  nt« 

ken.    6)  Das  \erhaltmss  der  Geisteskranken  zu  das  Kpigastrium  ab  den  Hauptsitz  seines  Leide* 

der  Populatiou  ist  um  so  beträchtlicher,  eine  je  zeichnet,  u,  vor  stcA  immer  »einer  voükoa** 

höhere  Stufe  ein  Volk  in  der  Civilisation  erreicht  toustt  gewesen  ,  dennoch  aber  oft  von  dem  I* 

hat ;  die  Bevölkerungszahl  hat  keinen  unmittel-  bezwingbaren  Triebe,  seinen  Umgebungen  Lewa 

.         „.  n  e  j-    »       •  u  i         i     v      i  zuthun ,  überrascht    u.  deshalb  auf  sein  eifn^  ' 

baren  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Krank-       dM  Verlangen  während  der  Parozysaen  ii  I 

heit ,  indem  es  sehr  stark  bevölkerte  Städte  u,  gelegt  worden. 
Länder  giebt,  die  dessenungeachtet  nur  eine  klei-        Seitdem  die  Lehre  von  den  perioi  Geü 

ne  Zahl  von  Irren  aufzuweisen  haben.    7)  Die  Störungen  den  ihr  gebührenden  Einflu»  *> 

Zunahme  der  Irren  ist  euie  Folge  von  höherer  Beurtheilung  criminalistischer  Fälle  ge« 

Kutwickeluug  der  geistigen  Fähigkeiten,  der  Lei-  hat,  sind  so  viele  hierhergehörige  Beobacb 

denschaften,  der  Industrie,  des  Reichthums,  der  veröffentlicht  worden ,  dass  über  das  « 

Armuth.    8)  Da  das  Irrsein  in  enger  Verbin-  Vorkommen  derselben  kein  Zweifel  mehr  ol 

duug  mit  der  Civilisatiou  steht  u.  grossentheils  ten  kaun.    Allein  damit  soll  nicht  abgehuj 

durch  psychische  Einflüsse  veranlasst  wird  ,  so  werden,  dass  noch  immer  grosses  Dunkel 

müssen  die  psychischen  Heilmittel  die  Hauptba-  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  schwebt 

sis  der  Behandlung  bilden ,   besonders  in  der  so  willkommener  sind  vielleicht  deshalb 

Reconvalescenz ;    diese    Behandlung  wird   um  Leser  nachstehende  Bemerkungen  des  TL 

so  erfolgreicher  sein,  je  unterrichteter  die  Krau-  »er  bekennt  sich  von  vornherein  der  sonul 

ken  siud.    Da  jedoch  die  Amveudung  der  psy-  Theorie  in  sofern  zugethan,  als  er  sich  da» 

chischeu  Heilmittel  die  grösste  Aufmerksamkeit  liehe  Seelenleben  getrennt  vom Nerreniebeo 

erfordert ,  u.  nur  von  einem  einzigen  Manne  ins  denken,  ja  die  Möglichkeit  von  Geütt'S" 
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in  gestörter  Harmonie  des  letztern,  so  wie 
ts  die  Möglichkeit  von  Geistesstörung 
Störung  des  Nervenlebens  zugeben  kann, 
irung  ist  mithin  für  ihn  eine  Neurose. 
ist  aber  nichts  Andres  als  krankhefte 
it    oder  krankhaftes  Sein  irgend  eines 
les  Nervensystems.  Höchst  selten  jedoch 
rund  des  krankhaften  Ergritfenseins  zu- 
diesem  Theile,  im  Nervensysteme  selbst 
Was  immer  den  Nerven  krankhaft 
mag,  erregt  ihn  unter  der  Form  der  ihm 
nlichen  physiolog.  Qualität',  so  stellt  eine 
te  Krregung  des  Sehnerven,  von  welcher 
auch  erfolge,  sich  nicht  als  Schmerz,  nicht 
-hafte  Bewegung,  sondern  immer  nur  als 
ang   innerhalb  der  speeifischen  Sebthä- 
ar.     Die  Neurose  ist  nur  eine  Erschei- 
rn  des  Krankseins.  Betrachtet  man  nun 
asen  als  Erscheinungskrankheiten,  so  er- 
hre  Eintheilung  nach  dem  physiologi- 
ineip  als  die  natürlichste.    Die  Nerven- 
stellt sich  aber  qualitativ  auch  im  ge- 
Zustande  auf  sehr  verschiedene  Weise 
twar  1)  als  empfindende ,  2)  als  bewe- 
3)  als  organische  u.  4)  als  intelligente 
Für   jede  dieser  Nerven actionen  sind 
iterschiedene  materielle  Träger ,  geson- 
eile  des  Nervensystems,  vorhanden.  Er- 
lieser Träger,  sie  sei  nun  normaler  oder 
*ter  Art,  bat  immer  nur  die  ihrer  Urbe- 
g   eigentümlichen  Erscheinungen  zur 
Die  Norm  selbst  also  weist  darauf  hin, 
che  Ordnungen  der  Neurosen  anzuueh- 
inlich :  Empfindung«-,  Bewegung«-,  or- 
u.  Jntelligenz-  Neurosen  oder  Geistes- 
%.     Wenn  es  nun  auch  der  Physiologie 
i  ist,  die  Orgautheile  des  Nervensystems, 
der  Empfindung  u.  Bewegung  dienen, 
eisen,  so  ist  doch  die  Ermittelung  des 
len  Trägers  für  organische  Nerveuactiou 
hwieriger,  am  allerschwierigsten  jedoch 
Jrgans  der  intelligenten  Nerveuthätigkeit. 
is  das  Nervensystem  zugleich  der  thätig- 
littler  der  orgauischen  Reflexerscbeiuun- 
so  können  die  einzelnen  Orgautheile  auch 
maunichfaltigsten  Punkten  aus  erregt 
Das  Nervenleben  enthält  ferner  den 
er  Periodicität  der  rhythmischen  Lebens- 
ungen.    Die  Erregung  der  Thätigkeits- 
gen  des  Nervensystems  wechselt  mit 
en  von  Ruhe  ab,  u.  zwar  in  verschiede- 
vinzen  des  Nervensystems  in  verschiede- 
Iui  organischen  Theile  des  Nervensy- 
nd  diese  Abwechselungen  von  Ruhe  u. 
eit  kaum  zu  bemerken,  im  animalischen 
det  sich  der  Rhythmus  deutlicher  durch 
cheu  u.  den  Schlaf.  Inzwischen  schwebt 
.en  diesen  Erscheinungen  schon  im  ge- 
henlassen Zustande  noch  grosses  Dun- 
gesehen davon  ist  weiter  oben  bereits  er- 
worden ,  dass   die  Nerven  auf  anomale 


Einflüsse  nicht  anders  als  auf  normale  zu  reagi- 
ren  vermögen,   dass  eine  kraukliafte  Erregung 
derselben  immer  ihreu  speeifischen  gesunden  ähn- 
lich bleiben  müsse;   weiter  ist  so  eben  gesagt 
worden,  dass  alle  Nerveuerregung  nur  in  rhyth- 
mischer Abwechselung  mit  Ruhe  möglich  ist  — 
hieraus  folgt  nothweudig ,  dass  Periodicität  zum 
Wesen  der  Neurosen  gehöre.    Für  Neurosen  der 
Empfindung«-  u.  Bewegungsnerven  ist  diess  nichts 
Neues.  In  der  Zwischenzeit  von  einem  Paroxys- 
mus  zum  andern,  die  im  Anfange  immer  länger 
zu  seiu  pflegt  als  später,  verschwinden  bald  alle 
Spuren  von  Kranksein,  bald  erinnert  das  Zurück- 
bleiben einzelner  Zufälle  an  das  Uebel.  Dass 
die  Jntelligenz- Neuronen  ebenfalls  dem  eben  be- 
sprochenen Gesetze  der  Periodicität  unterworfen 
seien,  lässt  sich  schon  der  Analogie  nach  vermu- 
theu ,  allein  es  bestätigt  diess  auch  die  tägliche 
Beobachtung.     Auf  die   kürzere  oder  längere 
Dauer  der  lichten  Zwischenzeiten  kommt  hierbei 
nichts  an.  Periodicität  im  Verlaufe  von  Geistes- 
störungen ist  sonach  nicht  nur  nichts  Ungewöhn- 
liches,  sondern  denselben  als  Neurosen  sogar 
wesentlich  eigentümlich.  —  Vorstehend  bespro- 
chene Krankheitsfälle  bieten  nun  aber  ausser  ihrer 
reinen  Periodicität  noch  ein  andres  Interesse  dar, 
in  sofern  sie  in  die  Kategorie  der  Mania  sine  de- 
lirio  gehören.    Alle  drei  Kranke  waren  sich  ih- 
res traurigen  Zustande«  vollkommen  bewusst  u. 
kämpften  gegen  das  fremde  Princip  ,  welches  in 
ihnen  zu  walten  schien,  ihuen  Gedanken  auf- 
drängte u.  sie  zu  Handlungen  antreiben  wollte, 
die  ihr  besseres  Ich  verabscheute,  mit  aller  Gewalt 
an ;  es  sprach  sich  in  ihrem  ganzen  Wesen  u. 
Benehmen  offenbar  eine  doppelte  Persönlichkeit 
aus.  Diese  Verdoppelung  der  Persönlichkeit  kann 
sich  aber  merkwürdigerweise  auch  mit  Delirium 
verbinden.     Es    kann  Bewusstsein  mit  Deli- 
rium zugleich  zugegen  sein.     Mag  diess  auch 
paradox  klingen,  es  ist  dennoch  möglich.  Lehrt 
nicht  die  tägliche  Erfahrung,    dass  sich  dem 
Geiste  gleichzeitig  zwei  entgegengesetzte  Vorstel- 
lungen ,  Willensantriebe  bieten  ?  Er  kämpft  in 
der  Wahl  zwischen  beideu,  kämpft  mit  Bewusst- 
sein —  ein  unwiderstehlicher  Trieb  drängt  ihn 
nun  zufällig ,  gerade  diejenige  Ideeureihe  nach 
aussen  laut  werden  zu  lassen  ,  welche  den  Ge- 
setzen der  gemeinen  Vernunft  widerspricht;  er 
fühlt  selbst,  dass  diese  Ideenreihe  von  dem  Ver- 
nunftgesetze in  seinem  Innern  abweicht ,  ist  sich 
dieses  Dualismus  bewusst,  u.  macht  nun  aus  dem 
Widersprechenden  ein  für  ihu  Objectives,  von  ihm 
Getrenntes,  einen  Doppelgänger  seiner  selbst,  u. 
folgt  dem  unbezwingbaren  Triebe,  ohne  sein  andres 
Ich  zu  vergessen,  ohne  das  Bewusstsein  seiner 
selbst  zu  verlieren.    Ist  diess  nicht  ein  Delirium 
mit  Bewusstsein,  u.  zwar  bald  ein  Verstandes-, 
bald  ein  Willensdelirium  mit  Bewusstsein?  Al- 
lerdings muss  der  gesunde  Menschenverstand 
annehmen ,  dass  der  Kranke  im  lrrthume  befan- 
gen gewesen  sei,  das  Delirium  hat  sich  zu  un- 
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▼erkennbar  beurkundet.  Und  doch  «oll  ein  solcher  als  eine  Potenz  «1er  im  anorganische? 

Kranker  seiner  bewusst  gewesen  sein  ?  Allerdings  Erscheinung  u.  Existenz  begründende 

kanu  er  das  Vermögen  freier  Selbstbestimmung  u.  Contraction,  oder  in  speciellereu  f 

▼erloren,  u.  dennoch  das  Bewusstsein  seines  Zu-  der  Centrifugal-u.Centripetal kraft,  dei 

Standes  haben.    Inzwischen  hüte  man  sich,  die-  des  Lichtes,  der  Elektricität  u.  des  Mhzt 

ses  so  zu  sagen  blos  intelligente  Bewusstsein  Wärme  u.  Kälte  sich  im  organischen  1 

mit  dem  moralischen  zu  verwechseln,  welches  derenEntwicklungen  überall  wieder™ 

.  das  freie  Motiv  zur  Willensbestimmung  enthält  neueste  Zeit  hat  uns  gelehrt,  diesen  ( 

—  eine  Verwechselung,  die  leicht  den  bedenk-  den  psych.  Krankh.  wiederzufinden ,  i 

liebsten  Ein  Aus*  auf  die  gerichtsärztliche  Beur-  sen  hat  diese,  wie  es  scheint,  ein. 

theilung  dieser  schwierigen  Classe  von  Geistes-  Trennung  der  Vesaniae  in  Manie,  sJ 

Störungen   gewinnen  könnte.   —    Merkwürdig  tjuoad  motum,  u.  Melancholie  als  KxaJ 

in  dergleichen   Fällen  ist  der  Zusammenhang  sensum   trefflich  begründet.  Dane 

der  Geistesstörung  mit  dem  Gefühle  von  Angst,  Uberhaupt  einverstanden,   dass  die 

Beklemmung  u.  Schwere  im  Epigastrium ,  so  Exaltation ,  die  krankhaft  gesteigerte 

wie  mit  anderen  Regelwidrigkeiten  in  den  Ab-  sehe  Thätigkeit  des  geistigen  Leben 

dominalorganeu.     Zur  Erklärung  dieses  Um-  sentlicheu  Charakter  dieser  Formen  bii 

Standes  erinnere  man  sich  des  schon  weiter  oben  ihnen  gegenüber,  die  Melancholie  ab 

über  die  Aetiologie  der  Neurosen  Gesagten,  was  erscheint,  so  lässt  sich  doch  darckau: 

seine  vollständige  Anwendung  auch  auf  die  Lehre  kennen,  dass  auch  hier  ein  ge>tei?f 

von  den  Geistesstörungen  findet.     Intelligenz-  der  Psyche  obwaltete,  nur  dass  es  sie 

Neurosen  sind  nur  pathische  Erscheinungsformen,  die  That,  die  Welt,  sondern  auf  dec 

die  durch  sehr  verschiedene ,  tbeils  im  Nerven-  das  Ich  wendet  u.  dahin  bezieht  Et 

Systeme  selbst  haftende,  tbeils  aber  auch  von  an-  die  expansive,  dieses  die  contrscrire 

deren  Theilen  her  durch  Reflex   mitgetheilte  erhöhten  geistigen  Lebens.    Bei  irr  >I 

Grundleiden  bedingt  sein  können.  Es  giebt  daher  jeder  centrale  Reiz  in  unverbaltniswuvi 

eine  Abdominalmanie,  zu  deren  Erklärung  es  kei-  sernngen  refiectirt,  n.  zwischen  Y«* 

neswegs  nothwendig  ist,  den  Sitz  irgend  einer  That  geht  der  verbindende  Gednl«, 

geistigen  Fähigkeit  in  die  Organe  des  Unterlei-  theil,  so  schnell  vorüber,  dass  es  n  a* 

bes  zu  verlegen,  sondern  welche  sich  ebenso  ein-  nünftigen  Wollen  nicht  kommen  U«, 

fach  aus  der  Reflexwirkung  von  Unterleibsleiden  die  Handlungen  den  Wahnsiuo  \uafß 

auf  die  intelligente  Seite  des  Nervensystems  ab-  der  Melancholie  ist  gleichsam  «*  Fe* 

leiten  lässt ,  wie  z.  B.  eine  Epilepsia  abdomina-  zwischen  Vorstellung  n.  Tb*  tag"** 

Ii»  von  Fortleitung  auf  die  motorische  Seite  u.s.  w.  Individuum  ist  nicht  mehr  in 

Denken  wir  uns  das  Intelligenz- Centrum  desNer-  nach  aussen  zu  wirken,  u.  inden  es  ■ 

vensystems  in  ebenso  viele  Theile  gesondert,  als  Stellung  ohne  Reaction  in  sich  eoesum 

es  verschiedene  intelligente  Actionen  giebt ,   so  es  seineu  Wahnsinu  durch  den  Maagd  i 

können  wir  uns  auch  die  Fortleitung  krankhaf-  lung  erkennen.   In  keinem  von  beiJri 

ter  Erregung  vom  Unterleibe  aus  auf  einzelne  eine  absolute  Geistesschwache  da:  na 

Theile  der  zum  Geistesleben  gehörenden  Nerven-  dert  die  List  des  Mauiacns,   deo  r 

organe  denken.  Der  Kranke  fühlt  oft  selbst,  dass  Scharfsinn  u.  bittern  Witz  des  Bleboe 

die   krankhafte    Bestimmung  seiner  geistigen  allein  es  ist  aus  der  Kette  zwüvrb« 

Sphäre  vom  Unterleibe  ausgeht  u.  sich  zum  Ge-  Wirken  eiu  Mittelglied  hinweggeuom 

hirne  fortpflanzt,  wo  sie  aber  nur  einen  oder  den  in  seiner  Wirksamkeit  unverbältn^tc 

andern  Theil,  meist  mehr  die  Willens-  als  die  rückgedrängt,  n.  dieses  Mittelglieder». 

Denksphäre  ergreift.    Deshalb  aber  alle  Seelen-  relativ  schwach.     Dasselbe  ist  aber  i 

Störungen  aus  Verstimmungen  des   Ganglien-  dres  als  die  Vernunft  selbst,  u.  sene 

Systems  herleiten  zn  wollen ,  wäre  ebenso  irrig,  tritt  verschiedenartig  hervor,  indem  «i 

als  wenn  man  für  andere  Neurosen  immer  nur  eine  Richtigkeit  des  Urtheils,  dort  die  Krtfl 

n.  dieselbe  Ursprungsweise  anerkennen  wollte,  lens* vermissen ,  u.  zwar  bald  in  der 

Die  Abdominalmanie  bildet  eine  eigne  Kategorie  heit  der  Erscheinungen,  im  ganzen  pvi 

der  Geisteskrankheiten,  u.  kann  durch  Wechsel-  ben ,  bald  in  einzelnen  Theilen.  V 

lieber,  durch  Störungen  in  den  Unterleibseingewei-  nennt  die  deutsche  Sprache  sehr  bereits 

den,  Wurmkrankheit, Blutüberfüllung  u.  Stockun*  Zustand,  wobei  das  Fehlen  oder  ex 

gen  im  Venensysteme  des  Unterleibes  bedingt  sein,  dieses  Mittelgliedes  zum  Vorschein  iw 

[Caspe/ s fVochenechr.\.ütä.Nr.\2*]{ Brachmann.)  neuere  Philosophie  hat  diesem  Wort 

163.  Von  der  Manie  oder  der  motorischen  wissere  Bedeutung  zu  geben  gewasst. 

Exaltation  der  Psyche z  von  Dr.  Vetter  in  Ber-  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  im  Geist« 

lin.    Die  Krankheiten  des  Geistes  unterliegen  gegenseitigen  Decken  der  Vorstellt! i 

demselben  Gesetze  des  Gegensatzes  zwischen  ein-  eiuer  durch  Positives  n.  Negatives  bedii 

pfindender  u.  bewegender  Thätigkeit,  welches,  wiederhergestellten  Neutralität  beruh« 
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neu  bemüht  ist.  Keine  Auffassungsweise 
fatint  für  die  Lehre  von  den  activeu  Geistes- 
Jcheiten ,  der  Vesania,  förderlicher  als  diese. 
Beiz,  als  die  äusserliche  Negation  einer  Vor- 
Oßg,  briugt  die  von  ihr  gedeckte,  im  Gleich- 
icfat  gehaltene  Vorstellung  zum  Bewusstsein. 
egirt  eine  bestimmte  Farbe  in  der  sinnlichen 
Jrlluug  alle  anderen  Farben,  u.  wir  erhalten 
lulcbe  Weise  das  Bewusstsein  dieser  Farbe, 
ttte  nun  ein  solcher  Reiz  im  Gesichtsorgane 
jrelcher  uns  fortwährend  blos  die  Vorstel- 
ftou  Roth  Hesse,  so  ist  es  möglich,  dass  der 
find  diesen  Zustand  richtig  erkennen  u.  die 
jiinaiion  als  solche  aufgeiasst  werde.  Es 
1er  auch  möglich ,  dass  die  fortwährende 
he  Vorstellung  von  Roth  das  Gleichgewicht 
Vorstellungen  störe,  dadurch  Bilder  von 
|  Feuer  u.  s.  w.  erwecke,  u.  so  in  weiterer 
ricklung  der  Verrücktheit  die  Monomanie,  die 
je ,  die  Melancholie  bedinge.  Es  ist  ferner 
£cb,  dass  das  Gleichgewicht  nicht  blos  in 
jf  Reibe  von  Vorstellungen ,  soudern  über- 
jtin  der  gesammten  innern  Geisteswelt  ver- 
t werde;  dann  tritt  peripherische  oder  ceu- 


Ctistesbeweffunß  ungleich  u. 


übermächtig 


ftr,  je  uach  der  Seite  hin,  welche  durch  deu 
■haften  Reiz  negirt  ward,  u.  die  Ruhe,  wei- 
fen sich  im  Leben  überhaupt  niemals  an- 
denken darf,  denn  als  eine  Ausgleichung 
oVo  zwei  einander  entgegengesetzten  Be- 
ugen, ist  dahin.*—  Jede  Exaltation  der  Gei- 
Xfcigkeiten  kann  den  Schein  derVesania,  jede 
;erung  der  reagirenden  Geisteskräfte  den  der 
ieiuuehmeu;  mögen  diese  nun  ausgeheu 
heftiger  Erregung  unserer  Gefühle  u.  Leiden- 
wd,  oder  von  der  Wirkung  gewisser  äusse- 
wenzen,  welche  den  Rausch  hervorbringen, 
^on  eiuer  krankhaften  Mitleidenschaft  des 
p»,  wie  sie  beim  Fieber  statt  hat.  Alle 
«Beize  sind  von  der  Art,  dass  sie  entweder 
■W  oder  jene  Reihe  dcukeuder  V.orstellun- 
»frgiren,  oder  auch  überhaupt  die  Vorslel- 
P>  der  negativen  oder  der  positiveu  Art  eine 
'  die  andre  hervortreten  lasseu  ,  indem  sie 
«»•gegengesetzte  andauernd  oder  vorüberge- 
1  auslöschen.  So  sehen  wir  bald  die  einfa- 
P*»>,  unwandelbare  Idee,  bald  die  uuaufhalt- 
•  Fiuth  von  Worten  u.  Handlungen ,  bald 
tfwzliche  Vernichtung  alles  Strebens  nach 
•wrung  auch  in  Folge  dieser  Reize.  So 
t  wir  indess  zwischen  dem  Reize  u.  der  Er- 
*g  denjenigen  Zusammenhang  wahrnehmen, 
^f«  den  allgemeinen  Reactionsgesetzen  des 
«usnius  entspricht,  so  lange  also  die  Gegen- 
^ng  weder  in  Stärke,  noch  in  Dauer  über 
W  der  Reizung  hinausgeht,  u.  mit  dieser 
**h  verschwindet,  geben  wir  zwar  Exaltation, 
,fi  Geraüthsbewegung  zu,  aber  nicht  eigent- 
*°  Wahnsinn.  Die  Exaltation  ,  welche  mit 
1  ^leo«  verläuft ,  heisst  uns  Delirium ;  die 
m  Rausche  vorübergehende  Trunkenheit, 


die  aus  Leidenschaften  erregte  Zorn-  oder  Lie- 
bes- Wuih,  Begeisterung  u.  a.  Von  Zweien,  die 
sich  ganz  gleich  geberden,  z.  B.  im  Zorne,  hal- 
ten wir  deu  für  nicht  wahnsinnig,  bei  weichein 
uns  die  Ursache  des  Erzürnen«  Tür  den  Ausbruch 
der  Leidenschaft  hinreichend  scheint;  den  aber, 
dessen  Zorn  keineu  hinreichenden  Grund  hat, 
halten  wir  des  Wahnsinns  verdächtig,  u.  nach 
Befinden  der  Umstände  Tür  wahnsinnig.  —  Die 
Exaltation  bei  der  Manie  setzt  das  Organ  des 
geistigen  Lebens  in  einem  ähnlichen  Zustande 
voraus,  wie  derjenige  des  Rückenmarks  ist,  wenn 
iu  Folge  von  Rückeninarksgiften  oder  beim  hysteri- 
schen Anfalle  jede  leise  Berührung  allgemeine 
Zuckungen  erregt.  Dieser  Zustand  setzt ,  wie 
jener,  das  Vorherrschen  der  peripherischen  Kraft 
an  ihm  voraus.  —  Den  weitem  Inhalt  dieser  Ab- 
handlung bilden  die  Symptome,  die  Ursachen, 
der  Verlauf  u.  Ausgang  der  Manie,  die  Resultate 
der  Sectionen ,  das  Wesen  *) ,  die  Formdifferen- 
zen  dieser  Krankheit,  so  wie  endlich  die  Be- 
handlung derselben,  worüber  jedoch  Ref.  zu  be- 
richten unterlägst,  da  in  diesen  Abschnitten  nichts 
Neues  enthalten  ist.—  [Huftland" 8  Journal.  St.2. 
1840.]  (E.  Kue/m.) 

164.  Gangraena  pulmonum  bei  Geisteskraft» 
ken  ;  von  J.  G  u  i  s  I  a  i  u. 

Den  26.  Jan.  1838 ,  bei  10°  Kalte ,  wurde  dem 
Vf.  ein  ganz  nackter  Mensch  vorgeführt,  dessen  Brust 
blutig  war,  u.  der  aus  einer  Halswnnde  viel  Blut  ver- 
lor. Dieser  Unglückliche  hatte  sich  todten  wollen  u. 
sein  ganzes  Aeussere  kündigte  einen  Geisteskranken 
an.  Man  erfuhr,  dass  er  nach  einem  lüderüchen  Le- 
ben sich  Handlungen  der  Verzweiflung  überlassen  hatte. 
Die  Wunde  bestand  aus  einer  oberflächlichen  Incision. 
Der  Kranke  starb  in  der  Anstalt  für  Geisteskranke  46 
Tage  nach  seiner  Ankunft.  Während  dieser  Zeit  ver- 
weigerte er  hartnäckig  jede  Nahrung,  u.  dennoch  musste 
man  ihn  seiner  Schwäche  wegen  schonen ;  alle  Bemü- 
hungen blieben  fruchtlos,  er  hielt  die  Kinnladen  geschlos- 
sen ;  u.  es  lässt  sich  vermuthen ,  dass  er  schon  vor- 
her nichts  zu  sich  genommen  hatte.  Während  seines 
Aufenthalts  in  der  Anstalt  verbrauchte  er  6  Kannen 
Brunnenwasser,  3  Milch,  2  Bouillon,  6  Bier,  5  Un- 
zen Wein,  7  Unzen  Brod,  10  Unzen  Butter.  Er 
lag  in  seinem  Bette  ohne  Regung ,  blass ,  stumpf ;  ein- 
mal riss  er  den  Verband  los,  u.  ein  andres  Mal  biss 
er  sich  die  ersten  Phalangen  des  Zeige-  u.  Mittelfin- 
gers der  rechten  Hand  ab.  Die  Fusssohlen  o.  Zehen 
waren  eingefroren  u.  mit  Brandblasen  bedeckt,  die  Pu- 
pillen sehr  erweitert,  die  Haut  kalt,  die  Haare  trocken, 
glanzlos.  Erst  den  25.  Tag  nach  seiner  Aufnahme  hatte 
er  Stuhl.  Am  23.  Tage  worde  der  Athem  stinkend, 
u.  der  Vf.  diagnosticirte  hieraus  die  beginnende  Gan- 
grän der  Lungen.  Kurze  Zeit  darauf  erfüllte  dieser 
stinkende  Athem  den  ganzen  Saal,  es  erfolgte  Auewurf 
stinkender,  brauner,  grünlichter,  blutiger,  schaumiger 
Sputa.  Seine  Gesichtsfarbe  wurde  aber  nicht  ziegel- 
rotb ,  sondern  blieb  blass.  Am  30.  Tage  trat  biliöse 
Diarrhoe  ein.  Den  12.  März  1838  um  Mitternacht  starb 
er.  —  Der  Körper  war  sehr  mager.  Das  schneidende 
Instrument  hatte  weder  die  Trachea,  noch  ein  grosses 
Gefäsa  verletzt.   —     Nach  Zerschneidung  der  sehr 


1)  Die  KxalUtUn  de«  thätigeo,  «He  Handlang  bestimmenden 
Factor»  u.  die  dadurch  bewirkte  Negalinn  der  empfangenden, 
den  (Jed  uiken  hervorrufenden  Gcirtealran,  i»t  dem  Vl\  da.  ei- 
g.uiliche  \\e»cq  der  Manie. 
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zerbrechliehen  Rippen  stellte  sich  die  vordere  Oberflä- 
che der  rechten  Lunge  als  gesund  dar.    Die  hintere, 
mehr  nach  der  Basis,  als  nach  der  Spitze  xu,  war  roth- 
licht, blau,  schwarz,  brandig.  Nach  einem  Einschnitte 
in  das  Parcnchym  verbreitete  sich  ein  fötider  Geruch ; 
eine  grünlichte,  schmutzig«,  stinkende  Flüssigkeit  färbte 
das  Scalpeli.    Die   innere  Oberfläche  war  schwarz, 
marmorirt,  ziegelroth,  durch  ein  Blassroth  nüancirt; 
weisslichte  Aederchen,  Eiterpunkte,  kurz,  organische 
Zerstörung.    Die  Rothe  einzelner  Tbeile  contrastirte 
mit  dem  Blauschwarz  anderer.    Die  Unke  Lunge  war 
ausser  lieh  gesund,  aber  atrophisch,  eingesunken,  buck- 
Hcht,  kleiner  als  die  andre;  auf  der  hintern  Oberflä- 
che geringere  Zerstörung.     Die    innere  Oberfläche 
feuerroth,  ohne  Adern,  ohne  schwarze  Punkte,  ohne 
Ichor.    Die  übrigen  Organe  waren  gesund.  —  Diess 
ist  der  5.  Kall  von  Gangraena  pulmonum,  den  G.  seit 
14  Jahren  unter  einer  Jährlichen  Anzahl  von  4(K>  Gei- 
steskranken beobachtet  hat.  —  Man  hat  nur  selten 
Gelegenheit,  organische  Veränderungen  der  Organe  bei 
Enthaltung  von   Nahrungsmitteln  zu  finden,  da  der 
Tod  meist  vor  der  Bildung  derselben  erfolgt.    Aus  un- 
serer Beobachtung  geht  hervor,  dass  die  Lungen,  de- 
ren Function  mit  der  des  Magens  zusammenhängt,  durch 
längere  Entbehrung  von  Nahrungsmitteln  leiden;  natür- 
lich, denn  ein  Nervensystem  begleitet  die  Luft-  u.  die 
Nahrungswege;  u.  die  Blutbereitnng  ist  nur  eine  Ent- 
wickelung  der  Verdauung.    Die  Hauptquelle  der  Gan- 
graena pulmonum  bei  Geisteskranken  ist  demnach  ein 
besonderer  Zustand  der  Eruährungsflüssigkeiten ,  ein 
Blut ,  welches  arm,  chy  Iiisberaubt,  nicht  erneuert,  fast 
zersetzt  in  die  Lungen  gelangt;  eine  Art  «cor bu tischen 
Zustande^  der  Lungen.    Diese  Meinung  haben  bereits 
Mehrere  angenommen,  Frankel,  Genest,  Ra lu- 
poid, n.  durch  Thatsacbcn  bestätigt.  —  Diese  in  pby- 
siolog  Hinsicht  so  interessante  Beobachtung  ist  noch 
wichtiger  in  patholog.  Beziehung.     Wenn  eine  voll- 
kommene Enthaltsamkeit,  ein  ganz  kräftiges  ontipblo- 
gist.  Regim  ,  Blutverlust  eine  solche  Zerstörung  her- 
beigeführt haben,  können  da  nicht  ähnliche  Functions- 
störnngen,  in  allen  Nuancen  durch  allzustrenges  Regim 
entstanden,  durch  Analeptica,  Tonica  bekämpft  wer- 
den? Daher  die  Folgen  einer  schwächenden  Diät,  ent- 
weder um  Krankheiten  zu  verhüten,  oder  um  sie  zu  be- 
kämpfen ,  vorzüglich  wenn  der  acute  Zustand  vorüber 
ist ;  daher  nach  acuten,  durch  Blutentleerung  u.  strenge 
Diät  geheilten  Krankheiten  oft  ein  hartnäckiger  Husten 
u.  andere  Umstände  eintreten ,  die  am  besten  mit  To- 
nieis  behandelt  werden.  —  Durch  diese  Einwirkung  der 
Nahrungsart  auf  die  Lungen  aufmerksam  gemacht,  glaubt 
G.  bei  den  lang  aufgewachsenen,  mit  pbthisisebem  Ha- 
bitus begabten  Menschen  einen  Fehler  in  der  Ernäh- 
rung annehmen  zn  müssen,  ohne  dass  man  geradezu 
sagen  könne ,  wie  das  ernährende  Blut  beschaffen  sei. 
Immer  scheinen  die  Organe  nicht  die  nothwendige 
Menge  der  ernährenden  Stoffe  zu  erhalten;  immer  schei- 
nen die  Lungen  in  ihren  innersten  Functionen  zu  lei- 
den. Bs  fragt  sich,  ob  man  nicht  durch  grössere  Acti- 
vität  der  ersten  Wege,  durch  Bereitung  eines  plasti- 
schen, reichlichen  Chylus  jene  Constitutionen  verbessern, 
Husten,  Asthma,  Auswurf,  Blutspncken  u.  s.  w.  ver- 
hindern könne.    Darum  sterben  ja  auch  jene  Menschen 
meist  bei  beginnender  Entwicklung,  wo  es  einer  grös- 
sern Ernährung  bedarf.    Diess  hat  Herrn  G.  zu  ganz 
neuen  Masarcgeln  geführt.  Er  lässt  solche  Kranke  eine 
mehr  feste  Nahrung,  z.  B.  anstatt  Zuckerwasser  Bier 
gemessen  ,  u.  hat  davon  glückliche  Erfolge  gesehen. 
Es  hat  sich  die  ganze  Constitution  geändert,  die  Brust 
erweitert  u.  s.  w.    Natürlich  ist  aber  grosse  Vorsicht 
nöthig.  Jedenfalls  verdienen  indess  diese  Beobachtungen 
für  die  Prophylaxis ,  wie  für  die  Therapie  chronischer 
u.  acuter  Krankheiten  die  Aufmerksamkeit  u.  Prüfung 
aller,    [^nnai.  de  la  90c.  de  med.  de  Cond.  Vol.  IV. 
S.  236.]  (Hirickel.) 
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165.  Melancholie  rroiica  cum  rklcmi 
obocht.  Ton  Dr.  P.  J.  Schneider  in 

Eine  sehr  gut  o.  religiös  erzogene ,  #e 
in  durchaus  untadelhaftem  Rufe  stehende  Ii 
22  J.,  zarter  u.  schlanker  Gestalt,  aber  pbtb 
die  früher  gesund,  regelmässig  u.  selbst  red 
struirt,  vor  3  Jahren  jedoch  an  der  Blei 
krankt,  indess  von  ihr  durch  den  Vf. 
den  war,  seitdem  sich  vollkommen  wohl  befnad 
gearbeitet,  immer  frohen  Mutb  gehabt, 
ein   sehr  blühendes  u.  gesundes  Aoisehi 
hatte,  wurde,'  nachdem  sie  xu  Ende  des  Jak 
eine  Bekanntschaft  mit  einem  jungen  Manne 
hatte,  von  mancherlei^  ihr  bisher  unbekanr 
Ich,  Wünschen  u.  Begierden  gequält,  welch« 
eigentlichen  Natur  nach  nicht  genaaer  xa 
vermochte,  eben  deshalb  aber  um  so 
kämpfte.     Nichtsdestoweniger  wurden  «iiwlb« 
mer  lauter,  lebhafter  u.  dringender,  o.  es  erji 
bald,   dass  es  der  durch  die  Liebe  angebest 
schlechtstrieb  war,  der  alle  Schranken  de«  Aa 
xu  durchbrechen  drohte.    Diess  erkannte  PiU 
selbst  u.  fühlte  sieb  tief  u.  schmerxlicb 
letzt.    Sie  zerfiel  mit  sich  selbst ,  verlor  naca 
alle  Esslnst,  Schlaf  n.  Trieb  zur  Tbätigkeit  o. 
floh  alle  Gesellschaft,  selbst  die  ihrer  nächste» 
dinnen,  weinte  fast  Tag  u.  Nacht  a.  grinte  t\ 
gestalt,  dass  die  Regeln  fast  ganz  xa  flie*«o 
ten  u.  weisser  Fluss  u.  chlorot.  Zufälle  bobeo 
so  wie  Fieber  u.  Husten  sich  einstellten,  »tJ 
bis  zum  Skelet  abmagerte,  nicht  seitea  irr« 
u.  mehrmals  den  Versuch  machte,  »ich  so 
Da  sie  einen  planmäsMgen  Gebmuch  toi  Xn 
hartnäckig  verweigerte  u.  nur  nach  KfeM^b« 
Mitteln  verlangte ,  weshalb  ihr  Vf.  einig« 
wer 'sehe  Pulver  verordnete,  die  jedoei  nvu 
nen  wüsten  u.  von  schreckhaften  Träwa 
ebenen  Schlaf  bewirkten  ,  steigerten  sich 
chlorot.  Erscheinungen,  so  wie  die  Geitfeiter* 
bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  Pat.  ihrer  Aal 
nahe  schien.    In  diesem  fast  hoffnungjlown  ' 
gelang  es  endlich  doch  dem  Vf.  nach  Unjrn 
die  Kranke  dahin  zu  bringen ,  dass  sie  sich 
klärte,  einen  Versuch  mit  den  nachstehend  i 
ten  W  e  i  k  a  r  d  "sehen  Pillen  zu  machen ,  too 
seit  25  Jahren  in  fast  allen  u.  selbst  den 
Fällen  von  Chlorosis  mit  u.  ohne  erheblich« 
drigkeiten  der  Menstruation  ,  mit  u.  ohne  lsx< 
die  vortrefflichsten  Wirkungen  gesehen  n  lab 
sicherte.    Er  verordnete  ihr  also  dieselben  «i: 


R/  Alcohol.  limat.  mart.  §/?, 
Pnlv.  rad.  gentian.  rubr. , 
Pulv.  rad.  rhei  opt.  ana  4rv, 
Pulv.  ©ort.  cinnamom.  ceyf.  ^jj» 
Extr.  absynth.  q.  a.  ut  bat  mass.  piliL 

formentnr  |>ilul.  po»i 
Consperg.  pulv.  cort.  cinnamom. 

D.  S.  Täglich  3mal  5  bis  10  Stück  tu 

Ausserdem  empfahl  er  eine  sebr  ewuVb? 
reichlichen  Gennss  von  frischem  Brunnen«*.**«0* 
ohne  Zucker  ,  fleissige  Bewegung  in  freier  L«ft, 
gang  mit  vernünftigen,  gefälligen  Mensches,  i"**1 
dagegen  streng  Wein  u.  Kaffee.  Schon  8  Tip* 
nachdem  Pat.  sich  diesen  medicin.  u.  diätet.  Ao»f* 
gen,  obschon  ungern,  unterworfen  hatt«*,  fühlte 
kräftiger  ,  schlief  einige  Stunden  ruhig  wiarj 
Nacht ,  fasste  von  Nenem  Zutrauen  zur  intl 
lung ,  unterzog  sich  ihr  daher  auch  mit  a»  w 
rer  Folgsamkeit ,  gewann  neuen  Leben»aiBÜi 
so  innerhalb  5  bis  6  Wochen  so  weit,  ditf  ** 
diese  Zeit  weder  eine  Spur  mehr  »on  p»yrhiKl>« 
rungen,  noch  von  körperlichen  Leiden  an  ihr  bei 
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ichdem  de  obige  Pillen  noch  einige  Wochen 
:ht  hatte,  gelangte  sie  in  den  vollen  Besitz 
srn  Gesundheit.  —  In  eben  mitgctheiitem 
ie  nicht  ein  einziges  von  den  gegen  psych, 
empfohlenen  Narcoticis,  mit  Ausnahme  der 

der  anhaltenden  Schlafloni^keit  halber  ver- 
►  o  w  ergehen  Pulver,  in  Gebrauch  gezogen. 
•  Genesung  achritt  ganz  in  dem  näml.  Vcr- 
>rt ,  in  welchem  die  durch  den  unvorsichti- 
.  hefüg  aufgeregten  Geschlechtstrieb  herbei- 

sehr  bedeutende  Zerstörung  ihrer  körperl. 

durch  den  Gebranch  angemessener  rubori- 
tel  gehoben  wurde.  [Caspcr's  fPochenschr. 
7-J  (Rrachmann.) 

2Utr-  Lehre  von  der  Mordmonomanie ; 

Luehn  zu  Neustadt. 

5   J.  alter,  wohlhabender  Baner,  der  stets 

gelebt  u.  sich  immer  einer  ungetrübten  Ge- 
freut hatte,  Familienvater  war  it.  in  zufrie- 

lebte,  wurde  plötzlich  von  der  fixen  Idee 
r  müsse,  um  auf  Erden  ruhig  zu  werden  u. 
n  ,  ihm  uberall  folgenden  Stimme  zu  gehor- 
.  Menschen  umbringen.  Vergebens  bekämpfte 
lßlücksschwangere  Idee,  die  ihn  oft  plötz- 
»I ,  snit  Gründen  der  Religion  ,  u.  entfernte 
ter,   Beile  u.  dergleichen  aus  seiner  Nähe, 


um  nicht  versnebt  zu  werden  ;  sie  Hess  nicht  ab  von 
ihm,  so  dass  er  oft  von  namenloser  Anirst  um hcri-c - 
trieben  wurde  u.  seinem  gepressten  Herzen  durch  Be- 
ten u.  Weinen  Luft  machen  musste.  Dergleichen  An- 
fälle wiederholten  sich  des  Tages  mehrere  Male  u. 
Hessen  ihn  auch  in  den  meist  schlaflosen  Nächten  nicht 
unversucht.  Indess  beschränkte  sich  die  Seelenstörung 
offenbar  nur  auf  die  eben  besprochene  fixe  Idee,  denn 
ausserdem  urtbeilte  der  Kranke  über  alle  sonstige  Ver- 
hältnisse  richtig.  Auch  schien  der  Mann  nicht  körper- 
lich zu  leiden,  seine  Gesichtsfarbe  war  natürlich,  sein 
Blick  zeigte  nichts  Verstörtes,  die  Respiration  war 
weder  beschleunigt,  noch  beengt,  der  Puls  normal,  die 
Zunge  rein,  der  Appetit  meistens  gut ,  der  Unterleib 
nicht  gespannt,  die  {jtulihusleerung,  wenn  auch  träge, 
doch  nicht  unterdrückt,  nur  der  Schlaf  unruhig.  Bei 
so  bewandteo.  Umständen  erwartete  Vf.  allein  Heil  von 
einer  kräftigen  Derivation.  Demgemäss  verordnete  er 
denn  innerlich  die  Gratiola  Morgens  n.  Abends,  aus«er- 
dem  den  Tart.  emetic  in  grossen  Gaben,  während  er 
äusseriieh  mit  Hülfe  von  Vesicatoren  eine  ziemlich 

grosse  Fontanelle  im  Nacken  bildete.  Bei  dieser  Be- 
andlung  wurde  Pat.  schon  in  den  ersten  14  Tagen 
viel  ruhiger,  u.  nach  u.  nach  immer  seltener  von  sei- 
ner fixen  Idee  heimgesucht,  begann  wieder  zu  arbei- 
ten, schlief  darauf  besser  u.  genas.    [Ibid.  Kr.  30.] 

(Urachmann.) 


Kritik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 


Die  Heilquellen  Europas ,  mit  Vorzug-  In  der  Rubrik :  Soolqueüen,  Koclisalz-  u.  Meer- 

riieksichtigung  ihrer  chemischen  Zusarn-  tvasser  fehlen   sehr  viele  Seebadanstalten ;  die 

ng  nach  ilirem  physikal.  u.  medicin.  fer-  freien  Reichsstädte  haben  nicht  eine,  sondern  2 ; 

dargestellt  von  J.  F.  Simo  u  ,  Dr.  Phi-  Holstein  hat  nach  dem  Vf.  2,  in  Wirklichkeit 

w.  Berlin  1839«  Verlag  von  A.  Forst-  aber  6  ;  Hannover  3;  Mecklenburg-Schwerin  2 ; 
L.ex.-Oct.  XXII  u.  265  S.  —  Der  Hr.  Preussen  10«.  Oldenburg  1  Seebad ;  bei  Frank - 
te  einen  nützlichen  u.  gewiss  willkoin-  reich  sind  nur  2augegebeu}  die  Seebäder  Eng- 
Bettrag  zur  Hetlquellenliteratur  geben,  landsf  Schwedens,  Italiens ,  Porimgalls ,  Spam- 
ich Arzt,  Chemiker  u.  Pharma ceut  be-  ens ,   Griechenlands  u.  Russlands  fehlen.  Ref.] 

Önue,  am  sich  mit  Lage  der  Bäder,  che-  Dankenswerth  ist  die  Tabelle  für  Gewichts-  u. 

Zusammensetzung  der  Quellen,  physikal.  Maassverhältnisse,  die  das  preuss.  Med.-Gewicht, 

inften  u.  Wirkungen,  überhaupt  mit  den  das  Pfuud  indessen  zu  16  Unzen,  zum  Grunde 

ten  Punkten  bekannt  u.  vertraut  zu  ma-  haben.    Viele  unserer  Leser  werden  diese  Ta- 

3r  »teilt  in  einer  Tabelle  die  Wasser  der  belle  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  benutzen 

deiieu  Länder  in  einzelneu  Classen  zu-  können,  weshalb  sie  folgt : 
.  £  Wie  kommt  Fulda  unter  die  Länder? 

1  preuss.  Quart   -  -   =  2,444  preuss.  Pfund. 

1  Litre   ~  -   =  2,134   —  — 

1  Kilogramm    ... .....  •••.••«»•••«..»••••••••••««••«••••»»•••«♦••»••  — 

2,138   —  — 

1  Li  vre  poids  de  Marc   =  1,046   —  — 

1  franz.  Ptnte   —  •  ...»  —  2,032  — 

1  engl,  imperial  Gallon   -  =        *M    —  — 

1    _      L      Finte   ~  =  1,213   -  - 

1   —  Wein  -  Gallon  ..............._......«.......•*.*  »  8,074 

1   —   Wein-Pinte      =      l»01   —  — 

1  Kilogramm   -  ~-  =      1°0°  Grammcn       —  , 

1  Gramme    =  16>42  Gratl  P™«*««  Med.-Gew. 

1  franz.  Gros   =  G2»795  —      ~  — 

1    —    Grain   — -  0, 8721  — 

1  engL  Grain   =  l,w#  — 
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1  Cob.  -  Zoll  destillirten  Wasser»    =  293,327  Gr.  pr.  Med.  -  Gew. 

1  nreusß.  Pfund   =     26,19  Cub.-Zoll 

1  Lilrc   =     55,99   —  — 

1  Litro   =      1000  Cob.  Centin» 

1  preuM  Cub.-Zoll    ^=    17,891    —  — 

1    —  —    =     1,091  engl.  Cub.-Zoll 

1  Cub.  Ccntim    =  0,05589  Cub.  -  Zoll 

1  preuss.  Cub.  -  Zoll  atmosphärischer  Luft    —     0,381  Gr.  preuM.  Med.-G«w. 

1     —      —     —   Kohlensäure    =     0,f>80   —     —  — 

1     —      —     —    Schwefelwasserstoflgas    =     0,453    —     —  — 

1     —      —     —   Stickistoff    =     0,371   —     —  - 

Alle  Analysen  sind  auf  das  Gewichtsverhält-  als  die  von  Pou  inier  (in  S.  Werke) 

niss  von  16  Unzen  des  Mineralwassers  reducirt —  Bagneres  St.  Felix  ,  eiue  schwache  Eite 

eine  nicht  unbedeutende,  aber  für  Aerzte  höchst  von  Vergne  uutersucht.  —  Bagnolt  ( 

dankenswerthe  Arbeit.    Die  analyt.  Tabelle  be-  Lozere),  Analyse  von  Plaguol  u.  Henr 

ginnt  mit  einer  laufenden  Nummer  (in  welcher  —  Bains  *)  iu  den  Vogesen  hat  8  Quell* 

auch  die  einzeluen  Quellen  eines  Badeortes  mit  ren  Temperatur  Bailly  feststellte.  Die 

begriffen  sind),  giebt  dann  den  Namen  des  Mine-  le  Robiuet  de  fer,  wurde  von  Vanqaelin 

ralwassers  (alphabetisch) ,  die  Lage  (geographi-  lysirt.  —  Bains pres  Arles.    Von  den  14  M 

sehe),  den  Namen  des  Analytikers  [auch  das  Jahr  Schwefelquellen  untersuchte  M.  Anglidi 

der  Analyse  wäre  zu  wünschen] ,  das  speeif.  Ge-  source  du  Gros  Escaldadon  u.  du  Manjolet.  I 

wicht,  die  Temperatur  nach  Iteaumur ,  den  Iu-  tere  wird  auch  verschickt  u.  hält  sieb  2— 3 

halt  der  Gase  nach  Cub. -Zollen,  die  Summe  der  nate  unzersetzt.  —  Balaruc.  Neuerliche 

festen  Bestaudtheile  u.  diese  selbst.    Hier  sind  Baiard  Brom  in  deu  Quellen.  —  ßada 

aufgeführt :  schwefeis.  Natron,  schwefeis.  Magne-  Aualyse  von  St.  Andre  1814.  —  Bark 

sia,  schwefeis.  Kalkerde,  Chlornatrium,  Chlor-  2"  Analysen  vou  Mermet  u.  Alexandra, 

magnesium,  Chlorcalcium,  kohlens.  Natron,  koh-  taille,  Analyse  von  0.  Henry.  —  Bio,  d«( 

Iens.  Magnesia,  kohlens.  Kalkerde,  kohlens.  Ei-  chen.  —    Boulvu,  von  Auglads  unter« 

senoxydul,  kohlens.  Manganoxydul,  Kieselsäure,  —  Bourbou  -  Laucy.   Die  Hauptquelle 

Huraus,  Extractivstoff.    In  den  unten  stehenden  be,  deshalb  falsch  die  Lymdt  von  S.  grschr 

Bemerkungen  finden  wir  die  Classe ,  zu  welcher  hat  nicht  43,  sonderu  nur  46°  R.  — 

das  Mineralwasser  gezählt  wird,  die  geoguost.  deu  Vogesen.   Barruel  untersucht«  1S29 

Verhältnisse  der  Umgegend,  die  physikal.  Be-  an  Kohlensäure  reichen  Säuerling,  wo  den 

schaffenbeit  der  Quelle,  derselben  Bestandteile,  J.  183Ö  61,136  Flaschen  verschickt  wurde* 

welche  nicht  in  der  Tabelle  aufgeführt  wurden,  Die  Schwefelthermeu  zu  Caldaniccia  in  Ctfj 

u.  endlich  die  Wirkung  des  Mineralwassersauf  (eine  Stunde  von  jljaccio)  haben  +3]*" 

den  menschl.  Organismus.  Der  Hr.  Vf.  theilt  die  wurdeu  von  Poggiale  analysirt.  -  ' 

Mineralwässer  iu  folgende  Classen  :  1)  Thermen,  Verduzan.  Sowohl  die  Schwefelthenne, 

die  über -|-500R.  habenden  Quelleu.  Beim  Schlüsse  Eisenquelle  wurde  von  Vauquelin  out" 

des  Werks  sind  die  europäischen  Thermen  nach  1500  —  2000  Kranke   besuchen  jährlich  l 

dem  fallenden  Wärmegrade  R.  angegeben ;  2)  Heilquellen.  —  Die  saliu.  Therme  in  La 

Schwefel-;  3)  Jod-  n.  Brom-;  4)  Eiseu  - ;  5)  delte  ist  von  Che  va  Iii  er  analysirt.—  ' 

Kochsalz-;  6)  Glauber-  u.  Bittersalzquellen  u.  zahlreichen  Quellen  vou  Chaleauneufbeit 

7)  alkal.  Mineralwässer  u.  Säuerlinge.  —  Uuter  ten  sich  5  Chemiker.  —  Chaudes-aigiui. 

den  europäischen  Heilquellen  (von  nicht  europäi-  4  gasreichen  salin.  Thermen  haben  nadi  Ci 

sehen  sind  die  am  Kaukasus  aufgenommen)  sind  va  liier,  der  ihre  festen  Bestaudtheile  best 

die  französischen  am  stiefmütterlichsten  behau-  eiue  Temperatur  von  -f-  46  bis  64°  R-  - 

delt  u.  es  fehlen  viele  nicht  unbedeutende.  Avail-  mont- Ferrari d.    Man  hat  hier,  wie  in  ~ 

les1)  oder  Absac  hat  seiuen  Badearzt ,  Dassit,  Incrustationskammern,  um  Spielsachen 

u.  seine  Analyse  von  O.  Henry.  —    Abc  en  u.  s.  w.  zu  versteinern.    Aualysirt  wurde 

Provence,    1837  wurden  die  Quellen  vou  Ro-  Wasser  de  Ste.  Ailyre  1799  von  Vaoqo« 

b  i q u e t  analysirt. —  Ax.  Fontan  faud  imOctb.  und  1835  von  Girardin.   —  Contretfd 

1835  höhere  Wärmegrade  der  meisten  Quellen,  Collard  de  Martigny  theilte  im  Joom.' 

als  Simon  verzeichnete.  —  Die  25  Quellen  von  Chimie  med.  1829  eiue  neue  Anal)»* 

Bagneres   d'Adour   wurdeu   schon  1827    von  Cransac  gebrauchten  im  J.  1835  über 2000 

Dr.  Gauderax  u.  Apotheker  Rosiere  genau  das Eiseuwasser,  das  auch  noch  in  gross" 

untersucht«  S.  giebt  die  Analyse  von  Poumier.  versandt  wird.   Eiue  frühere  Analyse  von 

—  In  Bagneres  de  Luchon  finden  sioh  11  Quel-  quelin  wurde  von  V.  Murat  im  J.  I?*1 

len ,  von  denen  P  o  n  t  a  n  die  Temperatur  angab,  formirt.  —  Die  Schwefelthennen  von  A?" 

Eiue  neue  Analyse  ist  noch  desiderat.  —  Die  tersuchte  1812  Laurens.  —  Encaut* 

von  Baylen  (1766)  soll  noch  immer  richtiger  Analyse  dieser  Thermen  von  Save  fii  J 


1    Di«  cuniv  gedruckten  fehlen  in  du  Vf.  Werke.  B.  3)  Dieter  B««eoit  Ut  noch  in  Xacalng« 
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tin  de  Pharm.  1809.  Die  Schwefelther- 
Kscaläas  analysirte  A  n  g  1  a  d  a.  —  Ga- 

Spätere  Analyse  von  Salaignac. 
'nioine  de  Guagno.  Zwei  Schwefelther- 
Corsica  von  +  28  bis 30°  R.  Thiriaux 
g  i  a  l  e  lieferten  Analysen.  —  Honore 

Soubeiran,  der  in  jüngster  Zeit  die 
i  daselbst  analysirte,  fand  weder  Kali, 
en  in  denselben,  wie  Vauquelinan- 
Carlsbad  ;  die  Analyse  des  Schlossbruu- 

-  in  seinen  Wirkungen  vou  den  der  übri- 
lleu  abweicht,  ist  nicht  augegeben.  — • 
werth  ist  die  Zusammenstellung  der  Ana- 
n  22  kaukas.  Quellen,  —  Labassere. 
tur  +  11»  R;  spec.  Gew.  1,00059.  — 
,  Analyse  von  Anglada.  —  Luccam 
üt  seinen  10  salin.  Thermen,  die  von 
ni  untersucht  u.  häufig  empfohlen  wer- 
llt.     Luxeuil.    Die  vom  Vf.  gegebene 

eines  unbekannten  Chemikers  stimmt 
ron  Vauquelin  nicht  Uberein.  L  o  n  g- 
untersuchle   im  J.  1836   die  Eisen» 

-  Von  dem  Meerwasser  werden  Analy- 
tlant.  u.  mittelländ. Meeres,  der  LaMan- 
18  dem  Meerbusen  am  Förth  mitgetheilt. 
les  Wassers  der  Nord-  u.  Ostsee  finden 
r  den  Artikeln  Cuxhaven,  Doberan ,  Kiel 

-  Alien  (Dep.  du  Lot),  Analyse  vou  O. 

—  Molitg,  neue  Analyse  von  Angla- 
Monestier  de  Briancon,  ziemlich  besuch- 

T  r  i  p  i  e  r  untersuchte  Thermen.  — 
on,  3  schon  den  Römern  bekannte  Säu- 
analysirt  von  Denis.  —  Mont  -  d*or. 
n  d  versichert,  dass  der  Wärmegrad  seit 
sn  constant  geblieben  sei,  was  Cheval- 
ch  eigenen  Beobachtungen  bezweifelt.  — 
on  haben  Beauchene  ,  Morelot, 
ot  u.  Bouillon -Lag  ran  ge  chemisch 
:ht.  —  Neris.  Die  festen  Bestandtheile 
lerthier,  die  flüchtigen  Robiquet 
Niederbronn.  Analyse  von  Robin  1835; 
juchter  Badeort.  —  Orezza  auf  Corsica, 
alyse  der  Sorgente  Sottana  wurde  1833 
prevotte  besorgt.  —  Pont  -  Gibaud, 

von  O.  Henry  u.  Blondeau.  — 
t  durch  Meyrac  untersucht.  —  La  Pre- 
le  vou  Anglada  analysirt.  —  Propiac 
fleury.  —  Rieu  -  Majou  analysirt  von 
teil  eile.  —  Rosheim  (Dep.  du  Bas- 
Die  Professoren  Caze,  Persozu.  Far- 
tuts  Strassburg  bearbeiteten  die  analyti- 
utersuchungen.  —  SaU-soul  -  Cousan. 
Ue  Analyse  vou  Dr.  Viry  u.  Apoth.  Ta- 

—  Saint-Laurent  -  les-bains.  Aualyse  von 
d  ,  Prof.  zu  Montpellier,  sehr  besuchte 
n.  —  Sainte- Marie  von  Save  unter- 

—  Saint  -  Pardoux.  Anal,  von  Faye.  — 
st  vou  A  n  g  1  a  d  a  —  Saaten ay  von  M  a  s- 
\r.  —  Die  Stahlqnellen  von  Seilea  durch 
d  —  Sorede  von  Anglada  —  Soultx- 
s  von  Berthier  —  Sultzbach  von  Ger- 


b  o  i  n  —  SylranSs  von  Berard  u.  Coulet  — 
Syradan  von  Save  untersucht.  —  Staraja-Rus- 
sa  ,  das  russische  Soolbad  ,  über  das  wir  schon 
einige  kleine  Schriften  besitzen,  fehlt  ebenfalls.  — 
Tarascon.  Die  noch  wenig  besuchte  Stahlquelle 
„  Fontaine  rouge  "  untersuchte  M  a  g  n  e  s  — 
Thue£s  Thermen  Anglada  —  Treburs  kalte 
Schwefelquelle.  L  am  ot  h  e ,  Vater  u.  Sohn  — 
Uriage  Berthier,  Breton  u.  Gueymard  — 
Vernet  A  n  g  I  a  d  a  —  Pinea  derselbe.  —  Nicht 
unbedeutend  ist  die  Zahl  der  Druckfehler:  Baer 
st.  Beer;  Franz  Blei  st.  Ludw.  Bley;  Lö- 
vig  st.  Löwig;  Bagueres-de  Louchon 
st.  ßagneres  -  de  -  Luchon;  Bareges  st. 
Ba  reges;  Epinayst.  L'Kpinay;  Billa- 
zai  st.  Bilazai;  Bleville  st.  Bleville; 
Bourbone-les- bains  st.  Bourbonne  les  - 
bains;  Reboulle  st.  Reboulh  (Analytiker); 
Moli tz  st.  Molitg;  Ottenseen  st.  Otten- 
sen.— Geographischer  Irrthum  ist,  dass  AUxisbad 
bei  dem  Beringerbade  läge ;  jenes  liegt  unweit  von 
Ilarzgerode  u.  Wallenstedt ,  dieses  bei  Gernrode 
u.  dem  Stufenberge. 

Der  Hr.  Vf.  wird  aus  Obigein  ersehen ,  dass 
Ref. ,  der  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Ar- 
beit nicht  verkennt,  mit  möglichster  Aufmerksam- 
keit dem  Hrn.  Vf.  gefolgt  ist.  Kr  hat  sich  beson- 
ders der  französ.  Mineralwasser^  die  er  kürzlich 
genauer  durchsah,  angenommen  u.  hofft  vou  an- 
dereu  Bearbeitern  Nach  Weisungen  über  einen  ähn- 
lichen Abschnitt,  indem  nur  so  eine  vollständige 
Uebersicht  bei  einer  zu  hoffenden  zweiten  Auf- 
lage des  WTerkes  erzielt  werden  kann.  Rehr. 

231.  Die  Kurorte  Marienbad ,  Carhbad  u, 
Kissingen  in  ihren  Heilwirkungen  auf  Unterleibs- 
kranke  ;  von  Dr.  Moritz  Strahl,  prakt.  Arzte 
u.  Accoucheur  in  Berliu.  Berlin  1839.  Carl 
Heymann.  8.  VI  u.  113  S.  —  Der  durch  popu- 
lär- medicin.  Schriften  über  Unterleibskrankhei- 
ten hinlänglich  bekannte  Vf.  will ,  da  er  seit  6 
Jahren  mehrere  hundert  Unterleibskranke  behan- 
delte, die  an  verschiedenen  berühmten  Kurorlen 
die  gesuchte  Heilung  nicht  fanden ,  den  Kreis 
der  Krankheiten,  in  welchem  die  Brunnen  wohl- 
tliätig  wirken,  scharf  u.  erfahrungsinässig  be- 
grenzen. Ks  köuue  diess  nur  von  solchen  Aerz- 
ten  geschehen  ,  die,  wie  er,  es  sich  zur  Haupt- 
aufgabe ihres  prakt.  Handelns  gemacht  hätten, 
Unterleibskranke  zu  heilen ,  weil  die  Brunnen- 
ärzte wegen  zu  flüchtiger  Beobachtung  des  Heil- 
objectes  u.  wegen  des  mit  ihrer  Stelle  verbun- 
denen Eigennutzes  dazu  wenig  geeignet  seien. 
Kr  glaubt  vor  vielen  Anderen  sich  berufen,  der 
Sympathie  der  Zeit ,  welche  so  mächtig  zu  den 
Brunnenkuren  hinzieht,  mit  einem  ernstmahnen- 
den  Worte  gegenüber  zu  treten.  Der  Vf.  läug- 
net  nicht,  dass  wir  in  den  Mineralwässern,  na- 
türlichen u.  nachgebildeten  [die  er  nach  eigenen 
u.  Rust's  neueren  Erfahrungen  für  identisch 
hinsichtlich  der  Wirksamkeit  mit  den  natürlichen 
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hält] ,  wichtige  u.  unschätzbare  Heilmittel  besiz- 
zen ,  die  oft  Ueberrascheudes  leisten ,  wo  bereits 
die  gepriesensten  u.  sonst  wirksamsten  Arzneimit- 
tel ihre  Dienste  versagt  haben  ;  aber  er  hält  sie 
uicht  für,  mit  wunderbarer,  magischer  Kraft  be- 
gabte Unirersalmittel,  wozu  sie  die  Brunuenärzte 
macheu  wollen  (?)  t  sondern  nur  iu  einer  ge- 
wissen Sphäre  von  Krankheiten  angezeigt.  [Wer 
läuguet  diess?]  —  Schon  in  der  „EntliiUlung 
des  rütluelhafUn  IV tsens  der  U nlerleib&krankhei- 
ten"  y  von  der  jetzt  die  4.,  vermehrte  u.  verbes- 
serte Auflage  augeküudigt  ist,  theilt  der  Vf.  deu 
Leib  in  drei  Regionen,  u.  will  nicht,  dass  mau 
die  Leiden  der  ersten  beiden,  der  oberu  (Magen, 
Duodenum,  Leber,  Pankreas  u.  Milz  enthaltend) 
u.  der  mittlem  (die  diiouen  Därme)  zu  deu 
Unterleib»  -,  souderu  vielmehr  zu  deu  Oberleibs- 
krankheiten  zähle.  Wirkliche  Unterleibskrank- 
heiten seien  nur  die  Leiden  der  untern  Partie 
des  Darmkauais,  des  Dick-,  Blind-  u.  Mastdarms, 
des  eigentlichen  Kothbehälters.  Iu  letztem»  klei- 
ueu  Räume  sollen  stets  drei  VierlheUe  der  veuö- 
seu  Blutmasse  des  ganzen  Körpers  angehäuft 
sein  (?)  u.  deshalb  so  leicht  bei  habitueller  Ver- 
stopfung Hypochondrie  u.  Hysterie  [eiue  u.  die- 
selbe Krankheit  nach  dem  Vf.J  entstehen.  Diese 
Blutstockungen  u.  habituellen  Verstopfungen  eig- 
uen  sich  durchaus  uicht  zu  dem  Gebrauche  der 
auf  dem  Titel  genannten  Kurorte ,  weil  die  fei- 
nen Salzauflösungeu  dieser  Heilwässer  auf  die 
massenartigen  Versesseuheiteu  der  untern  Lei- 
besregiou  nicht  gehörig  eiuwirkeu  können,  u. 
sind  daher  Gegenstände  für  die  eigentümliche 
Kurart  des  Vf.  In  Oberleibskrankheiten,  welche 
iu  serösen  oder  lymphatischeu  Stockungen  [Blut- 
stockungen giebt  es  nach  dem  Vf.  in  diesen  Re- 
gionen nie]  bestehen,  sind  die  Brunnenkuren  Tor- 
ziig  liehe  u.  schätzbare  Heilmittel.  —  Marienbad 
[von  dem  Vf.  nur  den  Kreuzbrunnen  u.  nicht  den 
eisenreichen  Ferdinandsbruuneu  zu  keuuen  scheint 
u.  deshalb  F  raukl  höchlichst  tadelt,  dass  er  deu 
Kurort  Marienbad  auch  BJeichsiichtigen  anräth] 
empfiehlt  der  Vf.  bei  Verschleimung  des  Magens, 
Zwölffingerdarms,  lymphatischen  u.  seröseu  Stok- 
kungen  der  Leber,  Milz  u.  Bauchspeicheldrüse, 
Leukophlegmasien,  allgemeiner  Plethora,  Schleim- 
krankheiten der  Niereu  u.  Blase,  scrophulöser  An- 
lüge u.  Anomalien  der  Menstruation.  Carlsbad 
wirkt  wie  Marienbad  (?),  nur  durchdringender  u. 
auflösender,  deshalb  auch  mehr  zu  empfehlen 
gegen  inveterirte  Krankheiten  u.  Verhärtungen 
der  Leber  u.  Milz  [hier  hätte  doch  der  Vf.  auf 
die  Schädlichkeit,  bei  zu  weit  gediehener  Krank- 
heit Karlsbad  zu  gebrauchen,  aufmerksam  ma- 
chen müssen].  Auf  Stühle,  die  alte  Versessen- 
heiten fortschaffen,  ist  bei  dem  Gebrauche  beider 
Mineralwasser  nicht  zu  rechnen  (?).  Das  von  der 
Mode  so  begünstigte  Kissingen  wirkt  nicht  so 
auflösend  als  Marien-  u.  Karlsbad,  aber  wirklich 
spectiisch  in  allen  Krankheitsformen ,  die  mehr 
eiuen  nervösen  Charakter  haben,  bei  welchen  ma- 


terielle Stoffe  entweder  gar  nicht  oder  m 
unbedeutender  Menge  vorhauden  sind.  Di« 
stimmeude  Kraft  giebt  dem  Ragozi  n 
Werth  u.  macht  ihn  zur  Heilung  der  übrigen» 
neu  Hypochondrie  sine  inateria  geschickt 
Diess  der  gedräugte  Inhalt  der  ihren  Zweck 
Krauken  zum  Vf.  zu  locken,  gewiss  uicht 
fehlenden  Schrift,  Bt 
232.  Die  Mineralquellen  von  Äiuing 
ihre  Beziehung  zu  denen  von  Brückenau  u.  i 
let.  Nach  eigenen  Erfahrungen  für  Aerzteu.^ 
arzte,  von  C  h  r.  P  f  e  u  f  e  r,  Dr.  Med.  et  PI 
dirig.  Arzte  d.  allg.  Krankenhauses  u.  Pr< 
Bamberg  u.  s.  w.  Bamberg.  Lit.  art  Int 
1839.  gr.  8.  VIII  u.  248  S.  —  Der  Hr.  VI 
suchte  als  Kranker  1 1  Jahre  hinter  einandei 
singen,  war  vielen  Badegasten  beratbeudet 
u.  wollte  iu  vorliegender  Schrift  nur  seit» 
fahruugeu ,  nur  seiue  Meinung  über  Kmii 
Heilquellen  [deshalb  nahm  er  bei  dieser  1 
nur  da»  Buch  über  diesen  Gegenstand  tod  G 
witz  1795  u.  nach  Vollendung  derselbe 
Schrift  von  Wendt  zur  Haud]  den  Aerzt 
vorzüglich  den  Budegästeu,  die  aus  Laune 
Misstrauen  den  Rath  der  Herren  Badeärzten 
heu ,  namentlich  seiueu  Leidensgefährten 
Nierensteinkranken)  gleichsam  einen  Comp 
die  Häude  geben ,  mit  dem  sie  den  zu» 
sturmbewegten  Fluthen  des  Badelrbt-u* 
entziehen  u.  den  sichern  Hafen  der  Brtfco.: 
wenigstens  der  Verzögerung  ihres  üaterg* 
erreichen  können.  —  Der  Hr.  Vf.  giebt  uns  i 
Nachrichten  über  die  äusseren  Verhältnis^ 
Bingens,  über  Wohnungen,  Aufenthalt,  Vo 
gungeu,  Spaziergänge  u.  Fahrten,  o.  wea<lc 
dann  zu  deu  Mineralquellen  selbst.  1km  t 
ehem.  Analyse  bei  Beurtheilung  der  Wirt 
keit  der  Heilquellen  nicht  so  entscheidend 
die  Erfahrungen  über  die  Wirkungsweise  de 
neralwasser  auf  u.  iu  dem  menscht  Organa 
Es  scheint  ihm  überhaupt  nicht  zweifelhaft, 
die  durch  den  eigenthümL  Brunnengeist  let 
innige  Vermischung  der  Bestand theile  wahr* 
lieh  ein  ganz  neues  Agens  bilde,  was  darch1 
Analyse  uicht  eut deckbar  ist ,  vielleicht  * 
ihre  Operatiou  erst  zerstört  wird.  So  be 
auch  die  dem  Ragozi  eigentümliche,  in 
wohnende  Soole  das  Gefühl  von  Behagüd 
das  sich  nach  längerm  Gebrauche  deist-U"1 
stellt. —  Durch  den  Gebrauch  der  Kissing 
leu  werden  ziemlich  sicher  die  krankhaften 
Positionen  u.  Aulagen ,  u.  sehr  unsicher  d 
Veränderung  der  organ.  Structur,  in  Bildung 
Afterproducten  bestehenden  Krankheiten  geh« 
ja  diese  können  u«müaseu  häutig  durch  <lwf 
nenkuren  in  Kissingen  verschlimmert  ve 
Entschieden  wirken  die  Quellen  gegen  & 
rensteinbilduug  [  wie  des  Hrn.  Vf.  «gue  I 
kengeschichte  beweist],  nützen  bei  den  wo 
deueu  Unordnungen  u.  Störungen  im  Verdi»* 
u.  Assimilatiousapparate,  in  der  Fusctiw 

• 
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,  Harnwerkzeuge  o.  Schleimbaut  des  Mögen« 
*  Däruie ,  bei  der  Hämorrhoidalanlage  n. 
bei  Hypochondrie  u.  Melancholie  von  ge- 
il Häroorrhoidalblutflusse.  Problematisch 
ihr  Nutzen  bei  ausgebildeten  Scropheln, 
kelbildimg,  Verhärtung  des  Uterus  u.  der 
n ,  Lähmung  einzelner  Theile  ,  syphilit. 
enschmerz  u.  den  daraus  entstandenen 
luch lägen  u.  Chlorosis.  Entschieden  nach- 
ist ihr  Gebrauch  bei  Erweichung  des  Ma- 
Scirrhus  des  Pankreas  u.  der  Harnblase, 
chwamra  im  Unterleibe,  Scorbut  u.  Melae- 
ichexien  ,  Phthisen  n.  organischen  Feh- 
.  s.  w.  —  Die  Säuerlinge  ,  der  Max-  n. 
»ieubruunen  ,  werden  jetzt  wenig  zur  Kur, 
ils  Labetrunk  gebraucht,  nützen  indessen 
•on.  Blennorrhöen  bedeutend.  Den  Ragozi 
er  Hr.  Vf.  zu  15  bis  40  Unzen  täglich  ver- 
u.  hat  sich  überzeugt ,  dass  dabei  die  Ba- 
io  100  Fällen  kaum  lOmal  zu  entbehren 
)«t  in  den  meisten  dieser  Fälle  ein  kräfti- 
aterstützuugsmittel  für  die  Trinkkur  ist. 
iätet.  Regim,  die  Daner  der  Kur,  die  Be- 
-htigung  der  Nachwirkungen  der  Brunnen- 
lekor ,  die  Kur  mit  versendetem  Ragozi 
\  wird  weitläufig  erörtert  u.  zam  Schlüsse 
:be  zur  Wohlfahrt  Kissingens  mitgetheilt. 
r.  Vf.  schlägt  Verbesserungen  von  auch 
Ref.  gerügten  Mängeln  vor ,  die  wirklich 
arch  Indolenz  verhindert  werden  müssen, 
er»  aber  eine  Vermehrung  des  ärztl.  Per- 
,  da  3  Badeärzte  für  die  Zahl  der  Kurgä- 
XX),  von  deuen  500,  wie  Vf.  meint,  1000, 
f.  glaubt,  keinen  Arzt  gebrauchen]  unge- 
i  seien.  Indessen  das  Buch  des  Hrn.  Vf. 
Aerzte  entbehrlich  machen,  wozu  also 
in  solcher  Vorschlag? 

Hcimau,  „das  der  für  alles  Gute  u.  Schöne 
<ie  König  Ludwig  von  Baiern  grösstenteils 
em  Sommeraufenthalte  wählt'*,  hat  zweck- 
e  Kurgebäude  u.  wird  vom  Vf.  gegen  die 
oin  Ref.  seit  8  Jahren  so  ungewöhnlich 
erscheinende  Chlorose,  Hysterie  u.  Fluor 
gegen  die  Engbrüstigkeit  der  Frauen  bei 
idilat  besonders  beim  Berg-  u.  Treppen- 
mit  icter.  Aussehu  u.  Unordnung  in  der 
ung  rerbuuden,  ein  Leiden ,  was  nach  Vf. 
«che  des  Nerv,  pneuinogastricus  basirt  ist, 
rhanpt  wie  Bocklet  gegen  die  für  Eisen- 
weh eignenden  Kraukheiten  angerathen.  — 
die  Kuren  in  Brückenau  u.  Bocklet  als 
iren  nach  Kissingen  das  Bekannte.  Behr. 

5.  Kissingen  mit  seinen  Heilquellen  und 
»  in  mehreren  Beziehungen  dargestellt 
•  H.  C.  Welsch,  Arzt  in  Bad-Kissingen. 
nrg,  in  Couiinission  der  Stahel'schen  Buch- 
ig. 1839.  8.  XIV  u.  344  S.  Der  Hr.  Vf. 
sich  hauptsächlich  in  dem  Theoretischen 
''urphilosophischen  Schule  ,  obschon  er 
poz  das  Specielle  für  gewöhnliche  prakt. 


Aerzte  ausschliessl.    Er  will  die  Schrift  nur  als 
eine  Einleitung  für  einige  nachfolgende ,  mehr 
prakt.  Erfahrungen  U.Beobachtungen  enthaltende 
Theile  angesehen  wissen.    Er  widmet  sie  dem 
zeäkranken  Publicum;  ihm  ist  jetzt  die  Zeit  des 
abnehmenden  Maunesalters  der  europäischen  Völ- 
ker u.  die  jetzigen  chron.  Entwicklungskrank- 
heiten einiger,  besonders  der  deutschen ,  engli- 
schen u.  s.  w.  beruhen  hauptsächlich  auf  chroni- 
schen Leiden  der  Unterleibsorgane ,  Hämorrhoi- 
den (unter  welchem  Namen  er  eine  Menge  von 
Krankbeitszuständen  umfasst),  Gicht,  Scropheln, 
Hysterie  u.  Hypochondrie  u.  s.  w.,  gegen  welche 
hauptsächlich  Kissingens  Quellen  angezeigt  sind. 
—  Die  Entstehung  u.  Zusammensetzung  der  Mi- 
neralquellen kennen  wir  nicht ,  da  die  von  den 
Chemikern  angegebenen  Bestandtheile  in  ihrer 
Trennung  u.  Wiedervereinigung  nicht  mehr  die 
sind,  welche  die  lebendige  Quelle  enthielt.  Aus 
seinen  Untersuchungen  geht  dem  Hrn.  Vf.  hervor, 
„dass  irgend  ein  unseren  Sinnen  nicht  mehr  fass- 
liches Agens,  eine  höhere  Kraft,  oder  höhere  zu 
Kräften  potenzirte  Stoffe,  die  diese  Quellen  als 
Lebendes  durchdringen  ,  mehr  u.  eher  als  das 
Wirksame  überhaupt  betrachtetwerdeu  können, 
als  die  Menge  u.  Verbindung  solcher  Stoffe,  die 
ohne  belebende  Kraft  u.  s.  w.  als  mechanisch  zu 
einander  gehäuft  daliegen.*4  (?)  —  So  ist  auch 
das  Wesen  der  Kohlensäure  in  dem  Soolenspru- 
del,  in  dem  Ragozi  u.  s.  w.  verschieden.  [Ob 
diess  auch  aus  des  Vf.  Untersuchungen  hervor- 
gebt?] —  Recht  gut  ist  der  Abschnitt  über  die 
Wirksamkeit  der  Heilquellen  im  Allgemeinen  u. 
über-  die  Ursachen  ihres  steigenden  u.  fallenden 
Rufes.  —  Der  Hr.  Vf.  schildert  dann  Kissingen 
in  seinem  Verhältnisse  als  Wohn-  u.  Badeort  u. 
betrachtet  die  Heilquellen  daselbst  in  geognost., 
phys.  u.  ehem.  Hinsicht.    [Ref.  sieht  nicht  ein, 
wozu  dieses  der  Vf.  that,  da  demselben  nach 
dem  Mitgetheilten  nur  eine  höchst  untergeordnete 
Rolle  zugestanden  werden  muss.]  Der  Hr.  Vf.  be- 
lehrt uns  ferner  über  die  Wirkung  der  Trinkkur 
des  Ragozi  auf  den  gesunden  mensch].  Organis- 
mus.   Wenn  nur  der  Hr.  Vf.  angegeben  hätte, 
mit  wie  vielen  u.  wie  sonst  beschaffenen  gesun- 
den Individuen,  mit  wie  vielem  Wasser,  bei 
welcher  Diät  u.  s.  w.  er  die  Versuche  angestellt 
habe,  um  daraus  die  von  ihm  beschriebenen  drei 
Grade  der  Wirkung  bcurtheilen  zu  können.  Ref. 
gesteht  aufrichtig,  dass  ihm  dieser  Abschnitt  vom 
Studirtische  auszugeben  scheint.    Nach  Art  der 
Homöopathen  schiiesst  der  Vf.  von  diesen  Wir- 
kungen auf  den  gesunden  menschl.  Organismus 
auch  auf  die  Anwendung  in  krankhaften  Zustän- 
den. —  Der  Ragozi  wirkt  wohllhätig  in  den 
Krankheiten  unsrer  Zeit ,  in  denen  das  Zurück- 
treten des  Somatischen  vorherrscht  u.  das  Psy- 
chische sich  mehr  erhebt,  u.  auf  diese  Weise  die 
weitere  Stufe  der  Entwickelung  in  höherer  Rich- 
tung vollendet.  Vorzugsweise  entwickeln  u.  brei- 
ten sich  aus  diese  Zustände  in  dem  Venen  -  u. 
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Rötel,  da»  Ganze  der  Wasserheilkunde. 


Nervensysteme  des  Unterleibes.  Der  Pandur  ist 
mehr  geeiguet  für  Krankheiten ,  die  sich  im  Ar- 
teriellen, Irritabelu  entwickeln;  die  Soole  mehr 
für  Leiden  im  Lymphatischen  n.  s.  w.  —  Die 
Vorschriften  zum  Quellengebrauche  u.  die  Diät 
in  psychischer  u.  somatischer  Hiusicht  ist  zweck- 
mässig angegeben  u.  zum  Schlüsse  mehrere  Nach- 
richten politischeu  u.  ökonomischeu  Inhalts  für 
Kurgäste  mitgetheilt.  Schwerlich  möchte  sich 
aber  diese  Schrift  für  letztere  eignen,  da  denselbeu 
das  Meiste  unverständlich  bleiben  wird.  Behr. 

234.  Das  Ganze  der  JVasser heilt unde.  Eine 
auf  mehrjährige  K/fahrung  gegründete  Anlei- 
tung f  wie  das  kalte  iy asser  von  Kranken  und 
Gesunden  vernünftig  zu  gebrauchen ;  nebst  ei- 
nem Anhang,  über  die  schnellste  u.  sicherste 
Art,  Sc  he  int  od te  u.  Verunglückte  in  das  Leben 
zurückzurufen.  Von  einem  alten  Praktiker  Dr. 
Rötel.  1838.  Leipzig,  Theodor  Fischer,  Cas- 
sel, J.  C.  Kriegersche  Buchhandlung.  IV  u.  192  S. 
in  12.  —  In  der  Vorrede  spricht  Vf.  seine  Ab- 
sicht aus,  im  vorliegenden  Werke  die  Grundsätze 
der  Hydriasis  zu  rationalisiren  u.  mit  den  Prin- 
eipien  einer  gesunden  u.  wahren  Physiologie  u. 
Therapeutik  in  Einklang  zu  bringen.  Ob  ihm 
diess  gelungen  ,  wagt  er  nicht  zu  entscheiden 
[Ref.  wagt  es  zu  verneiuen,  denn  in  der  ganzen 
Schrift  findet  sich  nichts,  was  mit  Erreichung 
dieser  Absicht  in  irgend  einer  Beziehung  steht], 
doch  hofft  er  wenigstens,  dass  sich  seine  Schrift 
von  der  Unzahl  der  gewöhnlichen  Bücher  über 
Hydriasiologie  unterscheidet.  In  dieser  Hoffnung 
dürfte  sich  der  Vf.  wohl  nicht  getäuscht  haben, 
wenigstens  lässt  sich  folgendes  Urtheil ,  welches 
er  bei  der  Literatur  fällt,  nicht  auf  seine  Anlei- 
tung auwenden :  „Die  meisten  Schriften  über 
Wasserheilkunde  sindProducte  eines  bliudeu  Fa- 
natismus ,  fast  alle  ohne  Kenntniss  der  Physiolo- 
gie, ja  oft  mit  Verspottung  des  gesuuden  Men- 
schenverstandes geschrieben  luvoll  der  lügenhaf- 
testen, ekelerregenden  Lobhudeleien  u.  aben- 
teuerlichen Geschichten  von  wuuderbareu  Hei- 
lungen durch  Wasser  u.  müssen  Aerzte  u.  Nicht- 
ärzte  nur  vom  heilsamen  Gebrauche  des  Wassers 
abschrecken."  —  Nach  einer  kurzen  Geschichte 
der  Wasserheilkunde,  der  Bestandteile  u.  Ei- 
genschaften des  kalten  Wassers  u.  s.  w.  geht  Dr. 
Rötel  zu  der  Wirkung  u.  den  Kräften  des  kal- 
ten Wassers  über.  Als  Grundsatz  stellt  er  auf, 
dass  das  Wasser ,  wenn  es  bei  Gesuuden  wohl- 
thätig  wirken  soll,  in  gehörigem  Maasse,  d.  h. 
bis  zur  reichlichen  Befriedigung  des  Durstes,  zur 
rechten  Zeit,  d.  h.  wenn  man  dürstet,  getrunken 
u.  dabei  eine  passende  Diät  befolgt  werden  soll. 
Diese  ist  aber  von  der  gewöhnlichen  eben  ukht 
verschieden  ,  denn  Vf.  eifert  nur  gegen  solche 
Speisen,  die  Jeder  für  schädlich  hält,  u.  gegen 
den  Branntwein.  Er  ist  so  wenig  Hydriater,  dass 
er  sogar  den  massigen  Genuss  von  Bier,  Kaffee 
u.  Wein  erlaubt.  —  Kalte  Bäder  empfiehlt  Vf. 
sehr,  doch  sollen  Leute  mit  schwacher  Brust, 


Luugcn  -  u.  Herzkranke  nur  unter  Anleitun 
nes  Arztes  ( d.  h.  wohl ,  gar  nicht )  bailrj 
Den  Meisten  dürfte  auch  der  Nutzen  uul>t-l 
seiu,  den  das  Wassertriukeu  nach  deinYi 
das  Staatswohl  hat.    Es  soll  nämlich  politii 
Umwälzungen  vorbeugen,  weil,  wie  der  Vf. 
sagt,  ein  gesuuder,  Wasser  trinkender  B 
nicht  hypochondrisch  wird  ,  nicht  iu  Birr 
Branntweinhäusern  politisirt  u.  sich  nicht 
gegen  seiue  gesetzmässige  Obrigkeit  aufwi 
lässt,  soudern  glücklich  u.  ruhig,  zufrinie 
sich  u.  aller  Welt  lebt  u.  s.  w.  —  JVirlur.,. 
Gebrauch  des  kalten  JVasser  s  in  Kranit. 
Diesen   Abschnitt  hätte  Vf.  füglich  wegl 
köunen,  denn  dem  Arzte  kann  er  ia  keiut 
Ziehung  geniigen ,  den  Laieu  aber  nur  k!j 
Hätte  Vf.  mit  der  an  der  Spitze  dieses  Ata 
aufgestellten  Hauptregel  geschlosseu,  ein 
dürfe  eine  Wasserkur  nie  ohne  Zuziehung 
Arztes,  sondern  nur  auf  dessen  Anralheu  u 
ter  dessen  Anleitung  unternehmen,  so  wütd- 
dieses  Werk  als  eins  der  besseren  popalära 
pfehlen  können.     Iu  diesem  Capitel  Ter« 
sich  \  f.  überall  in  Widersprüche.   So  erkl 
es  für  einen  Hauptvorzug  der  Wasserkur, 
Kranke  nicht  mit  ekelhaft  schmeckeudeo  M 
reu ,  Latwergen  u.  s.  w.  gepeinigt  u.  seiue 
dauung  für  das  ganze  Leben  zu  Grunde  *< 
tet  wird ,  u.  doch  verordnet  er  bei  Beilud 
der  Krankheiteu  Brechmittel,  Belladonna,  Op 
Quecksilber,  Aderlässe  u.  a.  heroische  wW 
Der  Anhang  über  die  Behandlung  SAeiatc 
ist  kurz,  giebtaber  doch  alle  Hülfsleirtnn?« 
ersten  Augenblicke.    Das  Wasser  spielt  in 
keiue  Rolle.  A"/ 
235.   Saggio  di  Fisiognomia  e  Palog* 
ossia  dei  mezzi  di  conoscere  le  interne  facch 
malatlie  degli  uomini  dalle  loro  eslemt  appi 
dellDottore  P o  1 1  i  G  i  o  v  an  u i.  Con  16T* 
Milano  coi  torchi  di  Paolo  Andrea  Molina  1 
376  S.  8.  —  Mau  hat  in  der  neuern  Z«t 
Veränderungen  ,  welche  die  Krankheiten  ia 
sichte  der  Kranken  hervorbringen,  eiue 
Aufmerksamkeit  gewidmet ,  u.  so  den  Gm« 
eiuer  künftigen  patholog.  Physiognomik  p 
Diese  Aufgabe  scheint  unserm  Herru  Verf- 
nicht  schwierig  genug,  deuu  er  hat  zugleich 
eine  Physiognomik    in  Lavater's  S'»1 
seinein  Werke  verbunden  u.  verspricht 
Titel,  die  Mittel  auzugeben,  um  die 
Fähigkeiten  u.  die  Krankheiten  derMens<b« 
ihrem  äussern  Ausehu  zu  erkennen.  3'<tB 
wer  so  gar  viel  verspricht,  der  hält  umso*« 
u.  dieser  Satz  dürfte  wohl  auf  unsern  \erf 
wendbar  sein.     Ich  übergehe  seine  al^ffl 
Physiognomik,  welche  221  Seiten  füllt,  u. 
weise  die  Leser,  welche  die  darin  aufg«*' 
Phantasiestücke   näher  kenueu  lerne»  Wf 
auf  das  Buch  selbst.    Ueber  seiue  Pato.^ 
(pathologische  Physiognomik)  aber  vill  »d» 
Leser  so  viel  mittheileu,  als  ihm  nölhuM»'i 
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Usen,  was  er  in  diesem  Buche  zu  suchen  hat. 
dem  er  eine  Patognomia  generale  vorausge- 
kto.  darin  Gesicht, Hautfarbe,  Haare,  Barth, 
11  ,  Augenlider ,  Wangen  ,  Nase  ,  Mund, 
in ,  Zahnfleisch  ,  Zähne  ,  Zunge  ,  Hals, 
l,  Bauch,  Extremitäten,  Stellung  u.  Bewe- 
,  Stimme,  u.  im  Anhange  noch  Respiration, 
,  Wärme,  Schweis«,  Sputa,  Urine  u.  Faeoes 
«tboguomische  Zeichen  gemustert  hat ,  lir- 
ir  die  Beschreibung  von  folgenden  Krank. - 
•Physiognomien ,  nämlich  von  der  scbmerz- 
s  ,  ominösen  ,  sterbenden  ,  genesenden, 
Brust-,  Bauch-,  wasserköpfigen ,  herz- 
iden,  zwerchfellleidenden,  Pest-,  Cho- 
, Grippe-,  Gelbsucht-,  Typhus-,  meseuteri- 
i, Bleikolik-,  wassersüchtigen,  diabetischeu, 
bsrlfieber-,  Puerperal-,  Peritonitis-,  Uterin- 
icnoxht,  gichtischen ,  scorbutischen ,  pella- 

0,  tetanischen,  convulsiven,  hydrophobi- 

1,  Terminösen  u.  onanistischen  Physiogno- 
Uud  als  Beispiel  dieser  Beschreibungen 

i die  Physiognomie  der  Pest,  welche  in  fol- 
ir  Art  gezeichnet  ist,  „der  Blick  fixirt,  un- 
lieb, das  Auge  trübe,  verwirrt,  die  Spra- 
ingaam,  unterbrochen,  klaglich,  Ausdruck 
Furcht  in  den  Zügen ,  Gesichtsfarbe  bleigrau 
idwerös,  die  Zunge  anfangs  weiss,  spater 
iQ ,  roth,  rauh,  Ausbruch  von  schwarzen, 
fo  oder  violetten  Flecken  auf  der  ganzen 
f,  Krecheinen  von  Bubonen  u.  Carbunkeln 
Wie,  in  den  Leisten,  in  den  Achselhöhlen, 
riadel ,  Subdelirium  ,  Zustand  von  halber 
ikenheit,  äusserste  Kleinheit  u.  Ungleichheit 
talse,  Präcordial-Angst,  Erbrechen,  grosse 
he  oder  Coma  mit  Sehneuhüpfen,  leichte 
tihioaen  aller  Glieder  ,  profuse  stinkende 
reine.«   Nun  wird  der  Leser  wissen,  was 
Giovanni  unter  patholog.  Physiognomik 
cht,  u.  nach  obigem  Bilde  die  ihm  in  der 
i»  vorkommende  Pest  gewiss  beim  ersten 
ick  des  Kranken  erkennen.  —  Die  Abbil- 
;ea  geben  auf  den  beiden  ersten  Tafeln  die 
<  des  heiligen  Bruno,  der  Katharina  von 
icis,  des  Räubers  Sanches,  des  Rossiui,  des 
atowiki,  des  Papstes  Sixtus  (nach  einer  Büste) 
»  Cbopital;  auf  der  3.  Tafel  Nachweisun- 
vod  Camp  er 's  Gesichtswinkel  an  zwei  Af- 
fen, an  einem  Neger,  an  Canova  u.  einem 
len  Jupiter ;  auf  der  4.  Tafel  die  Lavater'- 
n  Lioieo  au  fingirteu  Köpfen  ;  auf  der  5. 
I  in  5  Köpfen  den  Ausdruck  der  Ruhe,  des 
»)  der  Trunksucht,  des  Schmerzes  u.  der 
k»i  auf  der  6.  u.  7.  Tafel  die  mimischen 
Irucke  der  Körperruhe,  des  Uebergangs  der 
'  zur  Thätigkeit,   der  Gemüthsruhe,  des 
siona,  des  Stolzes,  der  Eitelkeit,  des  Ver- 
rat, des  Absehens,  des  Widerstandes,  der 
u.  dieses  Alles  in  ganzen,  kleinen  Figu- 
ren Engel;  auf  der  8. Tafel  die  Silhouette 
Kiedrich  II.  von  Preussen,  die  natürlich  nicht 
geriugste  Achnlichkeit  hat,   die  Silhouette 
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von  Raynal  u.  die  Silhouette  der  ganzen  Figur 
eines  Mannes,  der  einem  Knaben  Rath  ertheilt; 
auf  der  9.  Tafel  die  Cranioscopie  nach  Gall; 
auf  der  10.  bis  16.  Tafel  die  Köpfe  von  Rhachiti- 
schen,  Buklichten,  Scrophulösen ,  Paraplegischen, 
Epileptischen ,  Lungensüchtigen ,  Chlorotischen, 
Pericarditischen,  an  Verknöcherung  des  Herzens, 
an  Aneurysma  ,  an  Pellagra,  an  Convulsionen 
u.  an  Ascites  Leidenden.  Dass  man  an  keinem 
dieser  Bilder,  mit  Ausnahme  der  Caricatur  eines 
scrophulösen  Mädchens,  die  Krankheit  erkennen 
kann,  welche  durch  das  Bild  ausgedrückt  wer- 
den wollte,  brauche  ich  kaum  zu  versichern. 

Eisenmann, 

236.1.  Traiti  de  medecine  pratique, 
deduit  des  falls  recueillis  dans  lea  hopitaux, 
publik  par  messieurs  Piorry,  Lheritier, 
Fossoue,  Rameaux  etThibert.  Paris, 
au  bureau  de  l'administration  etc.  1835 — 1836. 
8.  [Ire  Livraison:  15,  Mai  1835,  16me  Livr.: 
15.  Aodt  1836,  —  die  einzelnen  Aufsätze  jeder 
besonders  pagiuirt.] 

237.  II.  Tratte"  de  midec. pratique[e\c. 
wie  oben].  Malad  i  es  du  sang.  Tome  pre- 
mier.  Paris,  au  bureau  du  bulletin  cliuique. 
1836.  8.  [Paginiruug  wie  oben.] 

238.  III.  Tratte  des  allerations  du 
sang.  Par  P.  A.  Piorry  et  D.  Lheritier. 
Paris,  chez  Bury,  libraire,  et  J.  B.  Bai  liiere, 
libraire.    1840.  8.  [Pagiuirung  wie  oben.] 

239-  IV.  P.  A.  Piorry's  Haemopatho- 
logie  oder  Lehre  von  den  Blutkrankheiten. 
Aus  dem  Französ.  von  Dr.  Gustav  Krupp. 
Leipzig,  Kollmann.  1839.  8.  X  u.  584  Seiten. 
[Ohne  Vorrede  u.  aiphabet.  Register.] 

Viermal  dasselbe  Buch;  habent  sua  fata  li- 
belli !  —  Zuerst  erschien  Nr.  I.  in  Heftchen  von 
etwa  2  bis  3  Bogen  Stärke ,  doch  so ,  dass  jeder 
einzelne,  auch  inmitten  des  Heftes  beginnende 
Aufsatz  mit  neuer  Pagina  beginnt ,  u.  so  wurde 
jeden  15.  eines  Monats  ein  Heft  ausgegeben.  — 
Noch  ehe  einer  der  Genannten  ausser  Piorry 
u.  Lheritier  etwas  geliefert,  schloss  es  un- 
vollendet u.  erhielt  den  Collectiv- Titel  Nr.  II. 
Hieraus  eutsand  die  Krupp'sche  Uebersetzung, 
Nr.  IV,  welche  durch  Ordnung  des  Textes,  Hin- 
weglassung  von  5  bis  6  Artikeln  u.  Ueberarbei- 
tung,  besonders  betreffs  der  Terminologie,  ein 
Abgerundeteres,  wenu  schon  kein  Ganzes  über 
Blutkrankheiteu  ergiebt.  —  Eine  neue  Ausgabe 
des  Gedruckten  ist  Nr.  III.,  veranstalte'  „nach- 
dem eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Exempla- 
ren durch  eine  Reihe  von  Zufällen,  welche  vom 
Willen  der  Herren  Verfasser  unabhängig  waren, 
in  die  Hände  des  jetzigen  Ausgebers  [Bury?] 
geriethen.*'  Diese  Ausgabe  umfasst  demnach  (mit 
Ausnahme  von  zweien  in  unserm  frühern  Exem- 
plar nicht  befindlichen  Aufsätzen  von  Lheri- 
tier) durchaus  nur  die  allen  Druckbogen,  mit 
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neuem  Titel  u.  Inhaltsverzeichnis»,  in  einer  pas- 
senden Anordnung  der  einzelnen  selbstständig 
paginirten  Monographien,  deren  Pagina  zusammen 
858  Seiten  ergiebt. 

Abgesehen  von  diesen  Fatalitäten,  welche 
gewiss  hauptsächlich  durch  das  unglückliche 
Heftweise- Ausgeben  (was  die  ohnehin  so  oft 
nachlässigen  u.  flüchtigen  Franzosen  gleich  gar 
nicht  unternehmen  sollten)  u.  durch  den  missli- 
chen  Zustand  des  französ.  Buchhandels  veranlasst 
wordeu  8iud,  —  müssen  wir  diesen  Versuch, 
eine  entschiedene  Humoralpathologie  auf  dein 
Boden  der  B  ro  u  ss  a  i  s '  sehen  Schule  selbst  zu 
begründen,  mit  Vergnügen  begrüssen.  Wohl- 
verstanden ,  nicht  iu  wiefern  er  einseitig ,  son- 
dern in  sofern  er  ein  Antidotum  gegen  die  bis- 
herige heillose  Einseitigkeit  maucher  Pariser  Schu- 
leu  ist!  Wir  hoffen  auch,  dass  die  Versicherung 
des  Herausgebers  von  Nr.  III.  begrüudet  ist:  dass 
diese  Schriften  bei  ihrem  Erscheinen  sehr  viel 
Sympathien  unter  den  Praktikern  u.  den  Zöglin- 
gen der  französ.  Schulen  gefunden  haben,  u.  dass 
ihnen  eines  Tages  ein  „owrage  de  longue  haieine" 
folgen  werde.  Jetzt  zur  Musterung  der  einzelnen 
Aufsätze,  wobei  Ref.  jedoch  sich  auf  das  iu  einer 
frühem  Recension  der  Piorry*schen  Diagnostik 
(s.  Jahrbb.  Bd.  XXV.  pag.  226  f.)  Gesagte  be- 
ziehen muss.  Wir  gehen  die  einzelnen  Mono- 
graphien in  der  Reihenfolge  der  letzten  Ausgabe 
(Nr.  III.)  durch,  welche  so  ziemlich  auch  die 
Krupp' sehe  ist. 

1)  Nomenclature  or  gano  p  athplogi- 
que.  fl.Heft,  8  Seiten:  fehlt  bei  Krupp.]  Dieser 
Aufsatz  erledigt  sich  durch  das  grössere  Handbuch 
u.  wir  haben  uns  Uber  diesen  Puukt  genugsam 
ausgesprochen  [Bd.  XXV.  S.  227  —  229.]  *,  auch 
hier  werden  wir  die  K  rupp'  sehe  Terminologie 
vorziehen,  die  jedenfalls  tadelloser  ist,  obschon 
z.  B.  das  „Haemopathologie"  statt  Haematop,, 
yytiaemitie"  u.  dergl.  uns  auch  nicht  gefallen. 
2)  Po  lyaemia    [  Polyhyperhtmie  Piorry, 
3.  Heft ,  20  S.].    Wie  iu  den  meisten  folgenden 
Aufsätzen  vom  alten  Volksglauben  au  die  Voll- 
blütigkeit u.  von  ein  Paar  alten  Autoren  ausge- 
hend, erörtert  P.  diesen  Zustand  („diese  Krank- 
heit" P.),  in  den ,  ebenfalls  bei  allen  folgenden 
Artikeln  wiederkehrenden  Rubriken :  1)  Nosolo- 
gie u.  Eiutheilung ,  2)  Organographie  am  Leben- 
den ,  3)  am  Leichnam ,  4)  Ursachen,  5)  Sym- 
ptome, Verlauf  u.  Ausgänge,  6)  Pathologische 
Physiologie  der  Polysemie,  7)  Diagnose,  8)  Pro- 
gnose ,  9)  Behandlung ,  prophylaktische  u.  cura- 
tive.  —  Ausser  den  Kennzeichen  aus  Puls  u. 
Venen  erörtert  er  die  auscultatorischen  u.  percus- 
sorischen  Herz  -  Symptome ,  die  Beschaffenheit, 
Röthung  u.  s.  w.  von  Haut,  Schleimhäuten,  Luu- 
gen  u.  a.  Organen.     Die  blosse  Vollblütigkeit 
köune  einen  tödtl.  Ausgang  nehmen  u.  mancher- 
lei andere  Krankheiten,  organisch  -  patholog.  Ver- 
änderungen hervorrufen.    Sie  sei  meist  das  pri- 


mitive Uebel ,  jene  aber,  e.  B. 
stion,  Blutsenkung,  die  FolgeübeL 
den  bekannteren  Ursachen  (als  Pi 
Entwickelungszustände  u.  s.  w.)  bei 
ders  hervor :  beschränkten  Säften 
guter  Verdauung  u.  Respiration  e' 
drerseits  dasEinathmen  einei 
armen  Luft,  z.  B.  in  allzukleinen 
inern  u.  in  Küchen.  —  Demnach 
Prophylaxis  ausser  Diät,  Arbeit,  Be 
souders  Jagen  u.  Gymnastik!),  nan 
luft  u.  Schlafeu  in  geräumigen  lnfti°< 
empfohlen.  —  Die  Indurationen  de? 
des  Hungerns,  der  Evacuantia  als 
deu,  zum  Theil  noch  mit  französ.  V 
örtert.  —  Die  Plethora  venota  u. 
sind  weggelassen.  3,)  Anaemi  a 
nüe  P.,  3.  u.  4.  Heft,  28  S.].  Die  Ei 
ses  Zustandes  zu  beweisen,  mag  wohl 
seiner  eignen  Vergangenheit  u.  der 
seiner  blutlassenden  Collegen  gegen 
not  big  geschienen  haben  ;  er  bewrst  M 
mie  als  wirklich :  durch  Versuche  u£*rl 
kuug  des  Blutverlustes,  durch  krj&i-^ 
ten  aus  der  Praxis ,  durch  peresttsr 
scultatorische  Thatsacben,  u.  dank  ris 
toritäten  (Lieu tau d,  Halle, Aa^rd 
drin).  —  Unter  den  Symptom?«  d< 
befundes  fällt  uns  auf,  dass  die  Lbc.*s 
teter  stets  unelastisch  werden  n.  akAf 
sollen  (was  unten  uuter  Anatme 
nutzt  wird) ,  —  u.  dass  raas  oÄ.  ht^oi' 
acuter  Verblutung ,  das  Ge 
voll  Blut  fiude,  was  aber  nickt  lanäwi 
Congestion  sei ,  sondern  eine  Tt\ft 
drucks ,  welcher  das  Blut  innerhalb  &r 
höhle  zurückhalte.  —  Die  Ursache« 
mangels  iheilt  P.  richtig  ein  in  soka*, 
Ersatz  hindern  (z.  B.  Hunger,  Massel 
Verhärtungen,  Assimilationskrankh.)  t 
von  Blut ,  Serum  u.  anderen  Stoff» 
schwinden  u.  Blutverlust ,  in  Anal  >c 
u,  Phihisis ;  Ref.].  —  Bei  der  Pro 
P.  Gelegenheit,  die  grosseu  u.  wieder^ 
lasse,  wenn  sie  nur  zur  rechten  Ze: 
würden  [ !  ] ,  in  Schutz  zu  nehmen:  »* 
nesweg«  Veranlassungen  zu  langer  Ei 
cenz.  Von  der  nachbleibeuden  Blut-Y 
terung  u.  Verwässerung  ist  nicht  d» 
Bei  der  Behandlung  wird  Vieltrinkra 
sache  oben  angestellt,  ausserdem  di 
der  Extremitäten,  u.  bei  Anaemia 
Tieflegen  des  Kopfes  sehr  ai 
anderen  Mitteln  wird  besonders  das  rv 
oxyd  gerühmt.  4)  An  a  ematoti* 
16  Seiten].  Diess  soll  h»-issen  fehleodr 
oder  verminderte  u.  aufgehobene  Eis«! 
atinosphär.  Luft  auf  das  in  den  Luajt 
rende  Blut:  es  soll  diess  WTort  den  i 
unpassenden  u.  vieldeutigen  Ausdruck 
verdräugeu.    Natürlicher  waren  wohl  i 
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ung,  Sußocatio,  denn  die  Haematose  ist 
blos  Sache  der  Lunge,  u.  die  Sauerstoif- 
ans  nicht  das  Einzige  bei  den  vulao  so"e- 
i  Asphyxien,soudern  dieLuugenlähmuug  ist 
jcb  dabei  mit  anzuschlagen.  —  Die  Anae- 
umfasst  nach  P.  folgende  Falle  :  1)  Ent- 
der  respirablen  Luft  (durch  Straugula- 
Ertrinkeu  ,  irrespirable ,  aber  ungiftige 
.  s.  w.) ,  2)  mechanische  Hindernisse  in 
hemwegen  selbst  (eingedrungene  Körper, 
i ,  Schaum ,  Exsudate  u.  s.  w.) ,  3)  ine- 
be  von  aussen  auf  die  Respiratiouswege 
ide  Einwirkungen  (z.  B.  bei  Hydrothorax, 
ülsten,  Aneurysmen),  4)  obstruirende  Luu- 
ikheiten  (z.  B.Entzündung,  Tuberkel),  5) 
ufs  -  Störungen  (z  B.  Herzfehler,  Cholera- 
dickung) ,  6)  Lähmung  der  Inspirations- 
d  [die  Lungeulähmung  selbst ,  so  wie  die 
asis  u.  der  Stimmritzeu-Krampf,  fehlt].  In 
i  Fällen  der  sogenannten  Asphyxie  sei  eine 
•giftung  (eine  Toxicaemie)  ohne  eigentlich 
nte  Oxydation  vorhanden,  z.  B.  bei  der 
aag  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Ar- 
asierstoff.  [Eine  spitzfindige  Distiuction! 
iu  Cloaken  -  Räumer  an  dem  Gift  oder  an 
auerstoffmangel^  Ref.]  —  Wichtig  ist 
cb  die  Sectio nen  von  chronisch  Lungeu- 

0  leicht  nachweisbar ;  Ref.] ,  worauf  P. 
Uam  macht,  dass  die  Auaematose  oft  nur 

bleibe  u.  oft  mit  sehr  langsamem  Ver- 
uftrete.  —  Wichtig  ferner  die  Symptome, 
lebe  er  dringend  aufmerksam  macht,  das 
-zwerden  de«  Arterieublutes ,  daher  Blau- 
aller rothen  Theile  ( Lippen ,  Haut 
.),  das  Anschwellen  der  schwarzblauwer- 

1  Venen,  die  Sugillationen ,  die  Herzstö- 
o.  s.  w. ,  besonders  ober  iu  acuten  Fäl- 
so  oft  mit  einem  nervösen  Zustande  ver- 
Iten  oder  für  unfehlbare  Symptomata  ago- 
haltenen  Zeichen  einer  manchmal  noch 
en  Suffocation:  die  plötzliche  auffallende 
eränderung  der  Gesichtszüge,  die  blauen 
i  o.  s.  w. ,  die  scheinbare  Schwäche ,  die 
ang,  das  Delirium,  Alles  nur  durch  eine 
tziehung,  möglicherweise  nur  durch  ein 
a  veranlasst.  Eine  eigne  Erstarrung  der 
r  beobachtete  P.  besonders  bei  der  chron. 
er  scheint  hier  die  Asphyxia  cholerica  im 
u  haben;  Ref.].  —  In  Betreff  der  Behand- 
erweist  er  auf  die  2  folgenden  Speeles. 
naematosis  abdominalis  durch 
/drängen  des  Zwerchfells.  [10.  u.  11.  Heft, 
]  Im  Eingange  erwähnt  zwar  P.  selbst 
ohlbegründete]  Abneigung  der  Zeitgenos- 
sen physikalisch  -  mechan.  Erklärungen 
ibeasTorgänge,  stützt  sich  aber  auf  Expe- 
e  mit  Kaninchen,  deneu  er  den  Bauch  auf- 
u.  auf  prakt.  Erfahrungen  (dass  Leute  mit 
»  Bauche  herzkrank  würden )  u.  gelangt 
•a,  festzusetzen  ,  dass  eine  Erstickung 
Hbaufdrängen  des  Zwerchfells  eintrete: 


1)  wenn  äussere  mechanische  Ursachen  stark  auf 
den  Bauch  drücken,  2)  wenn  Fett,  3)  weun  Hy- 
pertrophien u.  Afterorgauisationen  ,  4)  wenn 
llüssige  u.  feste  Stoffe  in  den  ersten  Wegen,  5) 
Exsudate  in  der  Bauchfellhöhle ,  u.  6)  wenn 
Gase  inner-  u.  ausserhalb  der  Gedärme,  den 
Unterleib  auftreiben.  —  Die  Plessimetrie  am 
Lebenden  u.  Todteu  u.  die  (nicht  ohne  vorhe- 
rige Unterbindung  der  Luftröhre  anzustellende) 
Section  zeigen  alsdann  die  Lungen  auf  einen  sehr 
kleineu  Raum  zusammengedrängt.  [So  sehr  sich 
auch  P.  bemüht,  diesen  Zufall  als  wichtig  heraus- 
zuheben, u.  so  gern  wir  auch  zugeben,  dass  der- 
selbe bisweilen,  besonders  bei  Herzkrankheiten 
oder  sonst  schon  leidender  Circulatiou  ,  so  wie 
bei  der  Trommelsucht  gefährlich  werden  könne : 
so  dürfen  wir  doch  die  Sache  nicht  so  hoch  an- 
schlagen u.  die  lebendige  Widerstandskraft  der 
Lunge  vergessen.  Hunderte  von  Bauchwasser- 
süchtigen im  höchsten  Grade,  so  wie  viele  Schwan- 
gerschaften, vorzüglich  die  durch  Schnüren  ver- 
heimlichten ,  beweisen  das  Gegentheil  vou  der 
rein  mechanischen  Ansicht!  Ref.]  6)  A  nae- 
matosis durch  B ronc hialschaum.  [6. 
u.  7.  Heft,  48  S.]  Diese  Erstickung  [vulgo  Steck- 
jluss  ;  Ref.]  sei  eine  der  häufigsten  ,  nur  beharr- 
teu  die  Aerzte  [u.  gewiss  mit  Recht,  Ref.]  auf  der 
einseitigen  vitalistischen  Ansicht,  dass  das  Rö- 
cheln u.  der  Bronchialschaum  hier  Folge  u.  nicht 
Ursache  sei,  obgleich  ihnen  das  L a  e  u  n  e c'sche 
Lungen -Emphysem  u.  Oedem  als  ganz  analoge 
Zustände  das  Gegentheil  beweisen  könnten.  [Sie 
beweisen  auch  gegen  die  lebendige  Ausicht  nichts. 
Ref.]  —  Da  nun  aber  andrerseits  derPiorry'- 
sche  Satz  unläugbar  ist,  dass  jeder  Bronchial- 
zweig für  seine  Lungenzellchen  das  sei,  was  die 
Luftröhre  für  die  ganze  Lunge  ist,  u.  dass  dem- 
nach jede  eiuzelne  Bronchienverstopfung  eine 
partielle  Anaematose  bedinge,  welche  denn  auch 
allgemein  werden  kann :  so  ist  es  wohl  wichtig, 
sich  die  Symptome  dieses  Zustandes ,  wie  er  be- 
ginnt u.  zunimmt ,  einzuprägen.  Diese  sind :  ein 
ohne  Auscultation  hörbares,  mit  der  Zeit  zuneh- 
mendes u.  gleichsam  erst  ferneres,  dann  allmälig 
näher  herantönendes  Röcheln  von  verschiedenem 
Klange;  Cessiren  der  Sputa  u.  fruchtloser  Husten ; 
der  Thorax  erweitert  sich  mehr  u. mehr,  daher  zu- 
letzt das  scheiubare  Einsinken  des  Bauchs.  Man 
achte  auf  das  entfernteste  Köcheln ,  die  geringste 
Lippenbläue,  denn  iu  5  Minut.  könne  der  Tod 
durch  unterbrochenes  Athmen  ein  vorher  gesundes 
Individuum  tödten  !  —  In  der  Leiche  knistern  die 
Lungen  u.  collabiren  nicht:  beides  seien  durch- 
aus krankhafte  Zustände,  welche  bei  gesunden, 
zufällig  u.  ohne  Steckfluss  getödteten  Individuen 
nie  statt  finden,  also  fälschlich  für  normal  gelten. 
[Diess  würde  für  die  gerichtl.  Medicin  höchst 
wichtig  sein,  mag  aber  reiflich  geprüft  werden! 
Ref.]  Die  dem  zu  Grunde  liegende  Zellchener- 
weiterung bewirke  raeist  einen  sonoren  Wieder- 
hall bei  der  Percussion  des  Thorax.  —  Unter  den 
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Ursachen  des  Steckflusses  (als :  ErgÜMe  in  Lungen  u.  in  der  Region  der  Blutkrankheit«  «| 

u.Bronchien,  Schleünbautkraukheiteti  u.Metasta-  her  nie  gesehene,  lebendige  Gestalte«, 

sen,  Schwäche  der  Athinuugs-Muskeln  u.  s.  w.)  verbildung,  Blutschwache,  BlutiaLn« 

hebt  P.  besonders  heraus:  verminderte  Verdun-  mehr,  ihm  erscheinen  müssten.  —  Di 

stung  des  Luugensecrets ,  denn  ein  Gesunder  ich  nun  wohl  geirrt.    Allein  diese  Ii 

werfe  gar  nichts  aus ;  daher  oft  ein  zu  reichliches  ist  doch  wenigstens  eine  höchst  willig 

Getränk ,  Schlendrian  massig  in  allen  Krankhei-  action  gegen  jene  Ansicht ,  welche  ii  n 

ten  verordnet,  Steckfluss  herbeiführe;  oft  eine  haut  ebeu  nur  eine  Speckhaut  sieht, 

schlechte ,  niedrige  Lage  des  Kranken ;  —  übri-  Paar  physiologischen  Experimente 

gens  sei  der  sogen.  Tod  aus  Alterschwäche  meist  Standpuukt  fast  vergisst.  —  Uebri* 

auf  Bronchialschaum  begründet !  —  Bei  der  Be-  [d.  h.  eiuige  Mode -Franzosen]  diesen 

handlung  dringt  P.  dem  Gesagten  zufolge  beson-  nach  P.,  aus  Mangel  eines  Namens ,  4 

der»  auf Einathmen  trockener,  heisser,  öfter-  He" mite,  bisher    unbeachtet  gelassen 

neuter  Luft  in  acuten,  Reisen  nach  trockenen,  Speckhaut  schlägt  sich,  nach  P.,  am 

warmen  oder  hochgelegenen  Orten  in  chronischen  dabei  klärenden  Serum  anf  den  sku 

Fällen ;  er  versagt  nach  Beiinden  Tage  lang  alles  Blutkucheu  von  oben  nieder;  seist  4 

Getränk,  besonders  bei  hellem,  dünnem  Auswurfe,  hebt  man  das  aunoch  trübe  Serum  ab 

oder  giebt  nur -kleine  Mengen  u.,  wo  es  die  Zä-  man  aus  demselben  gleiche 

higkeit  der  Sputa  verlaugt,  heisses,  öfter  wieder-  termembranen  auf  den  Geschirren  u. 

holtes  Getränk!  Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  ver-  auf  serösen  Häuten,  auf  welche  man 

langt  er  eine  stärkende  Diät,  sorgt  besonders  für  tet.    Ein  Gleiches,  aus  dein  noch 

aufrechte,  sitzende  oder  vorgebeugte  Lage  u. Un-  Blute  gebildet,  seien  die  plastisches  Ei 

terstützung  beim  Aufrichten  u.  Husten,  nameut-  die  Polypen  in  den  Herz  -  o.  Gef*»>tu: 

lieh  auch  Zureden  zum  Aushusten,  weil  der  auch  die  Endocardite  Bo aill and'  1 

schwache  Kranke  in  einer  Art  von  Trägheit  sich  unterscheidet  nicht  weiter  zwiscb» 

ins  Ersticken  ergebe.  [Oiess  ist  Folge  der  Betau-  falschen  Polypen.  —  Unter 

bung  durch  das  venös  werdende  Blut.  Uebrigens  Haemitis  nennt  P.  die 

wird  Niemand  verkennen,  dass  diese  Bemerkun-  durch  Entziehung  des  Serum 

gen  von  Piorry  aus  dem  Leben  gegriffen  sind,  müsste  doch  Sommerbitze  u.  Tro;**i 

Ref.]  — —  Die  gemeine  ärztl.  Behandlung  der  tollsten  Entzündungen  bewirken .'l  fiw 

Agonie  verwirft  P.  [wohl  für  viele  Fälle  mit  al-  Ursache  sei  auch  der  als  Yolki*ratts*o 

lern  Recht!  Ref.]  als  eine  unmenschliche,  dem  liebte  Glühwein.    Oertliche  Es!nssatjei 

Zustande  des  Patienten  durchaus  nicht  abge-  ebenso  oft  Folgen ,  als  Urnaafea  der 

lauschte  u.  angepasste.  —  Aderlass  ,  nöthigen-  daher  besonders  bei  Op 

falls  an  der  Jugularis,  hebe  die  Gefahr  oft  au-  die  Eutzüudung  des  Blutes  zu  TtrtAnv. 

genblicklich,  auch  Blasenpflaster  seien  oft  sehr  geschickte  Operateur  verliere  «WaU 

nützlich,  Diaphoretica,  Diuretica  u.  selbst  Pur-  Kranke,  weil  er  sie  nicht  verhütet  ssW. 

gantia  zu  empfehlen :  aber  nota  beue,  alle  diese  Symptome  der  Bluten taüuduag  säa 

Dinge  nur,  weil  u.  damit  sie  Feuchtigkeit  entzie-  Febris  angiotenica  Pinel   {F.  ufm 

hen.    Daher  verwirft  der  Verf.  auch  die  Senftei-  A  u  1 1.) :  daher  die  F.  ephemera  inJL  i 

ge,  das  Brennen  u.  s.  w.,  die  Brechmittel,  die  24stündige  Haemitis.  Die Speckuant 

Reizmittel  mehr  oder  weniger  gänzlich:  weil  sie  geren  erzeuge  sich  nur,  wenu  u.  w«ü 

die  Lunge  nicht  trocken  legen  !  Er  empfiehlt  so«  sonen  schon  krank  seien.  —  Ausvr 

gar  den  Versuch,  durch  Tracheotomie  (die  er  entleerungen  wird  namentlich  reichli 

wegen  des  in  die  Lunge  laufenden ,  also  Schaum  rung  von  Wasser  empfohlen  .*  man  ssU 

vermehrenden  Blutes  für  schwierig  hält)  eine  auf  das  reichlichste  Trinken 

elastische  Röhre  einzulegen  u.  die  Fluida  aus-  dem  auch  durch  wässrige,  v< 

zupumpen  oder  ( z.  B.  durch  Kinblaseo)  zu  ver-  haltende  Klystire ,  durch  Kataplume» 

dunsten.    7)  Haemitis  {HimiU  P. ,  6*  u.  7«  tationen,  Waschungen,  Dämpfe ,  dt b  k 

Hft ,  32  S.).  —  Als  ich  zuerst  bei  P.  diess  Wort  feuchten ;  auch  durch  Bäder  ,  aar 

las,  freute  ich  mich:  nicht  über  das  Wort!  nein,  Vorsicht,  weil  sie  das  Athuien  a.  4 

aber  ich  fühlte,  wie  es  dem,  der  die  Existenz  stören.    Vesicatore  nützen,  wenu  ikJ 

einer  Bluten  tztindung  aussprach,  damit  auch  so-  holten  Aderlässen  noch  speckhaatisi 

fort  klar  gewesen  sein  müsse,  was  für  ein  le-  scheint.    [Wie  so?  sie  wirken  ja 

bendiges  Ding  das  Blut  sei,  wie  es  auch  in  seinen  durch  Entziehung  des  Serum  T  Ret 

Erkrankungen  all  überall  nicht  todte  median,  gantia  werden,  wie  gewöhnlich  (an 

oder  physikal. 'Elemente  bewege,  sondern  eigene  des  Steckflusses,  s.  o.)  verworfen.  Ota 

lebendige  Entwickelungs - ,  Bilduugs-  u.  luve—  anti plastischen  Mittel,  als  QoecksüWrJ 

lutions  -  Gesetze  darlege  u.  bewahrheite;    ich  glauz  ,  Nitruin  u.  s.  w. ,  werden  anf  4a] 

glaubte  namentlich, dass  es  eiuemBrou ss aisia-  physiologischer  Experiment«   am  Ad 

n  e  r  dabei  wie  Schuppen  von  deu  Augen  fallen,  verworfen  :   zum  Glück    siud  dirse 
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icht  hinreichend,  um  völlig  von  ihrem 
be  zu  entmuthigen*. M  8)  Haemoar- 
[112  Seiten:  fehlt  in  Nr.  I.  u.  bei 
]  —  Eine  ausführliche  Abhandlung  über 
zumatismus  articidorum  ,  Uli.  goutteux 
'"t/wiiis  spontanen  acuta  oder  jirthro- 
Ismus  der  Autoren.  Enthält  die  Anwen- 
r  obigen  Sätze  auf  die  genauute  Krank- 
riebe  eine  doppelte,  aus  Blut-  u.  Gelenk- 
log  zusammengesetzte  sei;  von  ihr  werden 
kelzerreissungen  (welche  meist  an  Lum- 
luld  seien),  die  Neuralgien  (Ischias),  die 
tatischen  Schmerzen  bei  Krankheiten  in- 
gane  u.  s.  w.  abgetrennt ;  ein  eigentli- 
euinatismus  wird  nicht  anerkannt;  von 
wichtigen  Verhältnissen  der  Nervenlei- 
□  u.  nach  den  rheumatisch  -  befallenen 
wird  abstrahirt.  —  Dafür  wird  ernst- 
tert,  ob  Roche  1829,  ob  Piorry  1833, 
>uillaud  1834  die  speckhäutige  Be- 
leit  des  Blutes  in  dieser  Krankheit  ent- 
be  9  u.  wer  zuerst  die  Saignies  eoup  ä 
ipfohlen.  —  Unter  den  Gelegenheitsur- 
vird  Erkältung  genannt,  doch  selten  sei 
osae  Kälte,  sondern  meist  damit  zusani- 
ende  Feuchtigkeit  u.  Strapaze.  Letztere 
11  sehr  oft  ausschliessliche  Ursache  sein. 
Cetränke  erhöben  jedenfalls  die  Dispo- 
?on  anderen  Ursachen  kennt  P.  auch  die 
en  vou  Scharlach  u.  Tripper.  [Letztere 
»weilen  einen  gauz  eigentümlichen  acu- 
nkrheumatismus  aus,  dessen  Recidive  u. 
ungen  (in  Verbindung  mit  Ophthalmie) 
schon  2mal  als  sehr  hartnäckige,  doch 
dem  Töplitzer  Bade  schnell  weichende 
tet  habe.  Ref.]  —  Die  Behandlung  des 
heumatismus,  welche  50  Seiten  füllt,  dür- 
wohl  übergehen:  sie  ist  im  Wesentlichen 
:h  antiphlogistisch  u.  diluirend.  Nur  ge- 
allzulange  Fasten-Lassen  eifert  P.  Jede 
h  antirheumatische  Behandlung  verwirft 
;in  er  jedoch  die  Anzeigen  für  u.  wider 
■rauch  der  Vesicatore,  Purgauzen,  Opiate, 
lüa  [auf  welche  alle  P.  im  Ganzen  nicht 

1,  der  Endermatica  u.  der  Druckverbände 
erörtert.    9.  Pyaemia  [Pyuhemie  P., 

2.  Heft,  56  S.J.  —  Unter  Beziehung  auf 
Lehre  von  der  Resorption  des  Eiters, 

inser  Vf.  folgende  Ursachen  u.  Wege  an, 
ben  sich  Eiter  ins  Blut  mische:  1)  durch 
auf  den  inneren  Gerasswänden ,  bei 
»,  Arteriitis,  Endocarditis,  u.  [wie  es  P. 
laublich  scheint]  auch  beiHaemitis  selbst; 
i  Gegenwart  vou  Eiter  in  sehr  gefässrei- 
gauen,  oder  auf  Wundeu,  Geschwüren 
nns,  der  Lunge),  in  exanthemat.  Pustein, 
iu Vereiterungen  u.  s.  w.,  kurz  durch  Re- 
;  3)  durch  Ergusa  aus  einem  Abscesse 
erfressenes  Gefäss  oder  eine  Herzhöhle. 
Hauptkennzeichen  der  Pyaemie  sind  grau- 
rranulationen  oder  Kiüinpchen,  welche  in 


der  Tiefe  der  Speckhaut,  zwischen  ihr  u.  dem 
Cruor  des  Blutkuchens  liegen,  welche  die  Grösse 
eines  Stecknadelkuopfs  oder  Mobukorns  bis  zu 
der  einer  Erbse  haben  u.  der  grauen  Lungenver- 
härtung bei  rohen  Tuberkeln  ähneln.  (Vergl. 
Gluge  iu  d.  Jahrbb.  Bd.  XXIV.  p.  287,  vergl. 
auch  Bd.  XXIII.  p.  145  u.  a.]  Vor  der  Gerin- 
nung sieht  das  Serum  gelbiichtgrün  oder  gelblicht 
opalescirend  aus  u.  enthält  eiterühnliche  schim- 
mernde Körperchen  [Eiterkiigelchen].  —  Die 
Section  zeigt  meistens  auch  Eiterstofle  in  deu 
Lungen,  welche  letzteren  unelastischer,  mürber, 
selbst  mit  dem  Finger  zerdrückbar  zu  sein  pfle- 
gen ;  selbst  in  den  Herzgerinnselu  fand  sich  wirk- 
liches Eiter.  —  Andere  Symptome  sind:  Eite- 
rungsfieber, leicht  typhös  werdend,  uuregelmäs- 
sige  Anfälle  vou  Frösteln ,  Athmungsbeschwer- 
den  9  eiterige  Harnsedimente.  Bei  plötzlichen 
Ergüssen  von  Eiter  ins  Gefässsystem  finde  sich 
plötzlicher  Collapsus  mit  Ohnmächten.  Das  hek- 
tische Fieber,  bei  der  chrou.  Pyaemie,  entstehe 
nur  dann,  wenu  atmospbär.  Luft  mit  in  die  Ge- 
fässe  eindringt.  Wechselfieber  unterscheide  sich 
durch  das  Aufhören  des  Fiebers  nach  vollende- 
tem Schweisse ;  wirkliches  Wechselfieber  geselle 
sich  zur  Pyaemie  nur  [bei  Krupp  fälschlich 
j/mcAj"],  wenn  die  Milz  selbst  krank  sei.  — 
Die  Behandlung  muss  namentlich  .die  Eilerbil- 
dung verhüten:  bei  Pneumonien  z.  B.  durch  ener- 
gische Aderlässe  [denn  sie  gehen  oftu.  möglicher- 
weise schon  am  3«  Tage  in  Eiterung  über,  was 
P.  wohl  richtig  gegen  Laennec  bemerkt].  Die 
Venen  soll  man  möglichst  an  der  Aufsaugung 
bindern  ( durch  Compression  ,  Unterbindung, 
Torsion  u.  s.  w.):  aus  demselben  Grunde  soll 
man  bei  starken  u.  vorgeschrittenen  Vereiterun- 
gen nicht  Ader  lassen,  auch  nicht  fasten  lassen, 
sondern  selbst  nach  Befinden  gut  nähren  (so  be- 
sonders auch  bei  Amputirten ,  noch  mehr  natür- 
lich beiCarcinom,  Eiterschwindsuchl).  Von  Al- 
kalien ,  Salzeu,  besonders  Kochsalz  sei  vielleicht 
etwas  zu  hoffen ;  in  geeigneten  Fällen  diapho- 
retisch ,  diuretisch  oder  selbst  purgirend  zu  ver- 
fahren. Haarseile ,  Fontanelle  U.  s.  w.  sollen 
nichts  helfen;  Tonica  seien  überflüssig.  —  An 
diesen  Aufsatz  schliesst  sich  der  folgende :  10)  En- 
teritis p  y  aemica  oder  Enterorrhoea  pyae- 
mica.  [13.  Heft,  12S.]  —  P.  bemerkte,  dass 
mehrere  an  Pyaemie  leidende  Kranke  gegen  die 
letzten  Lebenstage  hin  die  [bekannten,  Ref.]  Ei- 
terstühle bekamen,  u.  erkannte  sie  als  bedingt 
durch  den  Uebergang  von  aufgesaugtem  Eiter 
ins  Blut.  Diese  Stühle  sehen  oft  ganz  eiterähn- 
lich aus  ,  riechen  faulig  -  fäcal ,  exeoriireu  deu 
After.  Der  matte  Percussionston  des  Unterlei- 
bes zeigt  schon  die  Eiteranschoppung  an.  — 
Darmgeschwüre  finden  sich  dabei  keineswegs 
uothwendigerweise ,  öfter  aber  eine  Röthuug  u. 
Entwickeluug  der  Danndrüschen :  nur  bei  länge- 
rer Dauer  phthisischer  Diarrhoen  finden  sieb  zahl- 
reiche Geschwüre  zugleich  mit  Mesenterialtuber- 
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kein. —  Dieser  Eiterdurchfall,  obwohl  meist  von 
böser  Bedeutung,  sei  doch  auch  zuweilen  kritisch : 
so  kommt  es  denn  auch  ,  dass  zuweilen  (unter 
gehöriger  Rücksicht  auf  die  Kräfte)  milde  Pur- 
girmittel  indicirt  sind.  Aderlässe  sind  zu  ver- 
meiden ,  selbst  ö'rtl.  Blutentleerungeu  nur  in  be- 
schränkten Fällen  möglich.  Gute  Nahrung  wird 
sehr  empfohlen.  Stopfende  Mittel  erlaubt  P.  nur 
mit  höchster  Vorsicht  auzu wenden.  H)  Chol- 
aem  ie y  Icterus  Aut  Cholihemie  P.  u.  L  h  e  r. 
[2.  Heft,  22  Seiten].  Die  zwei  Verfasser  stellen 
den  Icterus  namentlich  als  symptomatisch  dar, 
u.  zwar  von  organischen  Zuständen  abhängig, 
daher  sie  z.  B.  an  eine  psychische  Ursache  (z.  B. 
Zorn)  nicht  glauben,  da  fern  diese  nicht  erst  ei- 
nen organ.  Zustand  bediugt  habe.  Uebrigens  An- 
den wir  diese  Abhandlung  milder,  fast  möchte 
man  sagen  humaner  gegen  die  Erfahrungen  der 
Jahrtausende  gestimmt,  als  die  früheren:  so  müs- 
sen z.  B.  die  physiologischen  Experimente  gegen% 
den  alten  prakt.  Erfahrungen  jiir  die  Behauptung, 
dass  bei  der  Gelbsucht  wirklich  Galleuelemente 
im  Blute  seien,  weichen.  —  Auch  sollen  die  al- 
ten Praktiker  wirklich  einige  gute  Regeln  zur 
Behandlung  der  Gelbsucht  gegeben  haben;  das 
[mode  gewordene]  Pasten  der  Kranken  soll  nichts 
taugen;  die  Resolveutia,  die  Salze  u.  Alkalien, 
besonders  die  Seife,  mögen  wohl  gut  sein  gegeu 
die  Gelbsucht  an  sich  (d.  Ii.  unabhängig  von  den 
organischen  Ursachen  ,  dereu  besondere  Behand- 
lung ausführlich  behandelt  ist) ;  —  viel  Trinken 
soll  aber  die  Hauptsache  sein.  Und  in  Allem  dem 
stimmen  wir  gewiss  mit  P.  u.  L  h.  gern  überein  ! 
12)  Toxicaemie  [14.  bis  16.  Hft.,  56  Seiten. 
—  Das  Krupp  'sehe  Wort  ist  nicht  viel  besser, 
als  das  Toxicohemie  P.'s],  Hier  geht  P.  unver- 
hohlen darauf  aus,  „die  Erfahrungen  über  die  auf 
das  Blut  wirkenden  Gifte  anzuwenden  auf  die 
Lehren  von  den  epidemischen  u.  contagiösen  Af- 
fectioneu",  u.  so  [in  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Artikel  Typhaemie]  die  alte  Lehre  von  den 
Krankheitsgiften  auf  das  bisherige  Brachfeld  der 
franz.  Schule  auszusäen.  —  P.  nimmt  eine  4fache 
Blutvergiftung  an:  1)  Einverleibung  wirklicher 
Gifte  durch  Aufnahme  in  Darmkanal,  Zellge- 
webe, Haut,  Lunge,  Gefässhühleu ;  2)  Aufnahme 
der  Agentia  der  epid.  u.  contag.  Krankheiten ;  3) 
(siehe  Typhaemie)  Aufnahme  putrider  Stoffe;  — 
4)  Resorption  des  Urins,  der  Fäcal-  u.  anderer 
gesunder  u.  krankhafter  Excretionsstoffe  [z.  B. 
der  Krebsjauche,  wobei  ihm  natürlich  Langen- 
b  e  c  k's  schöne  Entdeckungen  (cf.  Jahrbb.  B.  XXV. 
S.  99)  unbekannt  sind].  Er  fuhrt  die  Analogien 
dieser  verschiedenen  Zustände  durch,  nämlich  Tür 
seine  Landsleute ,  die  dafür  oft  gar  taube  Ohren 
haben  mögen.  Er  gedeiht  hierbei  endlich  so  weit, 
dass  er  eine  grosse  Menge  pathologischer  Phäno- 
mene aus  der  Blutvergiftung  erklären  kann,  z.  B. 
die  verschiedensten  Kraukheitsformeu  [Wechsel- 
fieber! Pneumonien'  Drüsenübel!],  die  krit.  u. 
pseudokrit.  Ausleerungen,  die  Rohheit  u.Kochuug 


u.  die  kritischen  Tage.    Demnach  stellt  er 
auch  in  der  Therapie  vollständig  auf  dea  B 
der  Humoralpathologie :  —  ein  Kreigniti 
Wichtigkeit  ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  et 
Einem  gewouuen  wurde,  der  auf  dem  eut»f 
gesetzten  theoret.  Wege  u.  in  praxi  vom  Kk 
u.  Horchen  ausgegangen  ist !  lovitum  doaii 
tura.     13)  Anaematose  mit  Toxica« 
[6.  Heft,  16  Seiten.]  —  Unter  dieser  Rubrik 
die  Kohlendunst  -  Vergiftung  abgehandel 
leuchtet  nicht  ein ,  weshalb  die  audereu  »if 
Gase  übergangen  wurden.    Dass  eine  dialeki 
Spitzfindigkeit  dieser  Abtrennung  voo  deo  j 
ren  Erstickungen  [s.  o.  Anaemalote]  zn  Gr 
liege  ,  bemerkten  wir  schon  früher.  Der  M 
lebendigerer  Ausichteu  u.  der  Umstand,  <U 
die  Erfahrungen  von  Hühnefeld,  Berzel 
Reicheubachu.  Anderer  über  die  brenxl 
Natur  der  hier  wirkendeu  Giftgase  u.  übe 
brenzlichten  Stoffe  überhaupt  nicht  kennt,  au 
diese  Abhandlung  für  uns  Deutsche  zu  einer 
alteteu,  obschou  an  sich  nutzbaren  n.  leieu« 
theu.   Nur  scheint  es,  als  sei  sie  mehr  nacht 
liehen  Experimenten  an  T liieren,  als  nach» 
liehen  Krankheitsfällen  entworfen.  —  14)  T% 
aemie  [Typhohe'mie  P. ,  8.  u.  9.  Heft,  frl 
—  „Es  ist  diess  der  Status  putridut  der  A 
die  Adynamie  Piuel's    u.  FizeauV. 
heisst  Veränderung  des  Blutes  (u.  resp.  der  f« 
Theile)  durch  die  Einwirkung  fauliger  Sri 
[Jedenfalls  wäre  demuaoh  der  schon  Torb&as1 
Name  Jlaematosepsis  oder  gar  das  alte  & 
(unter  den  etwaigen  physiolog.  Restritü* 
besser  gewesen ;  denn  xv<pai(iia  kann  doch  < 
nur  „Blulbetäubung"  oder  „Blutvtrräuchtn 
übersetzt  werden.  Ref.]    P.  nennt  aber  <1» 
tride  Princip  selbst  ,,/a  cause  Typhu$i(.  — 
erst  geht  er  auf  den  alten  bekannten  Streit 
ob  Paulung  im  Blute  möglich  sei.   [Kin  S 
der  doch  ain  Ende  eiuem  Wortstreile  «ehr  \ 
kommt ,  wo  das  Factum  so  klar  daliegt,  mit 
gen ,  Nase  u.  Händen  begriffen  u.  sogsr  nt 
eignen  Haut  bezahlt  werdeu  kann*  Ami 
wohl  von  dem  durch  Schulz  gebahnt« 
durch  Carus  so  geistreich  behandelten  Sl 
punkte  der  neuem  Physiologie  aas  die  Tb 
der  Blutgährungen  (die  somit  auch  faulig' 
könueu)  keinen  Austoss  weiter  an  jener  w* 
ten  ,  aber  der  Natur  abgelauschten  Vorsit"0 
weise  unserer  Grossväter  zu  nehmen.  Bef. '] 
Die  verschiedenen  typhämischen  Affectiooen 
nach  P.  noch  unter  einander  verschieden,  jf ' 
der  Eigentümlichkeit  des  giftigen  Stoffe», 
da  einwirkte ;  dieses  blutvergiftende  „lf* 
quid"  scheint  ihm  „ein  speeijisches  [sie!]  oi 
kanntes  Agens"  zu  sein.  —  P.  rechnet  aar 
den  typhämischen  Affectionen  folgende,  lj 


1)    Sachtrti glich.   Vergleiche  über  iir***  ß«f?*5 

1HW.  S.  '11),  welche  lief,  tr.i  nacli  AUcudo«*  dtt  »«* 
erhielt. 

- 
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igerfieber  „nne  maladie  essentieliement  [a !  ha !] 
pbaemUfue."  2)  Die  epideoi.  Ruhr,  besonders 
r  Läger.  3)  Die  Kerkerfieber.  4)  Die  Orients I. 
»t.  5)  Das  gelbe  Fieber.  6)  Deu  Typhus.  7) 
H  Kiudbettfieber.  8)  Die  Cholera.  Ausserdem 
«tern ,  Masern  ,  selbst  die  Grippe  u.  andere 
ideraische  Krankheiten.  Die  Ursache  solcher 
tnkheiten  sei  fast  überall  die  Auhäufung  von 
suchen  in  einem  k  [ei neu  Räume  oder  der  für 

0  einzelnen  Bewohner  allzuenge  Raum ,  na- 
ollich  der  Schlafbehälter.     Das  lasse  sich  in 

1  kleineren  Zimmern  der  Hospitäler  u.  Enthin- 
sgsiustitute  regelmässig  beobachteu  ;  aus  die- 
l frischen  seien  in  der  antiken  Zeit,  so  wie 

•  Mittelalter  die  pestartigen  Kraukheiten  eut- 
adeti;  ans  gleichen  Gründen  sterben  Jahr  aus 
hr  ein  in  Paris  Hunderte  von  jungen  Leuten, 
kbc  in  Condition  gehen  oder  studiren  u.  s.  w. 
welche  die  Landluft  mit  gewöhnlich  sehr  eleu- 

•  Wohnungen  oder  Schlafbuchten  vertauschen, 
nau  dasselbe  erfahren  wir  in  Dresden  alljähr- 
k,  ohne  abhelfen  zu  können :  das  Elend  des 
Ikes  in  dieser  Hinsicht,  in  Bezug  auf  die  Quar- 
f»,  ist  eins  der  ärgsten ,  u.  desto  unheilbarer, 
ü  meist  der  Bctheiligte  so  wenig  als  die  Ge- 
titteren  von  der  Schädlichkeit  dieses  Thier- 
ist-Miasmas einen  Begriff  haben.  Ausser- 
■  treffen  aber  noch  in  allen  älteren  Städten 
«he  andere  Ursachen  zusammen,  uament- 
Irfieiniasmat.  Beschaffenheit  des  Bodens  selbst, 
r  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  organ. 
Äta schwängerte  (Most)  u.  der  Pflanzen  ent- 
Jrte,  die  lnfection  der  Luft  u.  der  Brunnen  von 
i  Cloaken  aus ,  durch  Effluvia  u.  Durchsicke- 
»g  in  der  Erde  u.  s.  w.  Ref.]  ■ —  Unter  den 
leren  Ursachen  der  Sepsis  erwähnt  P.  besou- 
s  die  Aufsaugaug  wirklicher  fauler  Stoffe  von 
khnamen  oder  brandigen  Theilen  des  Körpers, 
ils  ron  offenen  Wunden  aus,  theils  durch  die 
»gen.  Die  Aufsaugung  durch  die  unverletzte 
erbaut  oder  Darmschleimhaut  hindurch  bezwei- 
t  er  wohl  mit  Unrecht.  [Die  Epidermis  imbi- 
t  sich  offenbar  damit  so  ,  dass  sie  Tage  lang 
A  den  Leichengeruch  ausdünstet  ,  u.  weun 
Eh  der  Genuss  vou  eiuigein  Wildpret  mit  haut 
«oder  halbfaulein  Käse  nicht  viel  schadet  [wie 
•sfübrt] ,  so  beweist  doch  die  septische  Ver- 
fang durch  Mengen  vou  faulem  Fleisch  [vergl. 
8.  Martini  im  II.  Supplbd.  der  Jahrbb.  S. 63 
.die  Wurst- u.  Käsevergiftung,  die  Nothwen- 
£eit ,  milzbrandkranke  Thiere  unverspeist  zu 
»*u,  das  Gegeutheil.   Nur  scheint  der  Mensch, 

i  eine  an  Fleischnahrung  gewiesene  Thiergat- 
Boi  *»ch  halbfaule  Speisen  zum  Theil  noch  zu 
Verwerfen,  wie  es  in  höherm  Maasse  die  Räub- 
ere vermögen  ,  deren  Fleisch  u.  Excreinente 

•  den  putriden  Geruch  annehmen,  —  als 
etlicher  Beweis,  dass  die  Einwirkung  auch  hier 

»t,  die  lebendige  Gegenwirkung  aber  eiue 
<jre  ist.  Ref.]  —  Das  über  die  Natur  der  Con- 
l'on  u.  lofection  Gesagte  übergehen  wir  als 


ungenügend  u.  anlebendig.    Die  Wirksamkeit 
der  psychischen  Einflüsse  (Furcht,  Angst ,  Ekel 
u.  s.  w.)  werde  übertrieben;  nicht  die  Poltrons, 
soudem  die  elendiglich  auf  eiuander  geschichte- 
ten Armen  seien  die  häufigsten  Opfer  der  Cho- 
lera ,  des  Typhus ,  der  Blattern ;  ebenso  die  zu 
eng  logirten,  aber  keine  Krankheitsfurcht  ken- 
nenden Irren  der  Salpetriere!  Ebenso  bezweifelt 
P. ,  dass  die  Ermüdung  in  Haeinatosepsis  über- 
gehe; er  vergisst  hier  die  parforce-gejagten  Hir- 
sche, u.  die  Resultate  mancher  Kriegszüge  in  den 
letzten  Kriegen.  —  Die  Blutfäuluiss  ist  fast  in 
allen  Fullen  das  Primäre,  sagt  P.  zur  Zufrieden- 
heit gewiss  aller  Praktiker ,  auch  ist  die  Zer- 
setzuug  des  Aderlassblutes  (mit  ihren  bekannten 
Varietäten  in  Farbe  u.  s.  w.)  immer  das  Con- 
stante,  indem  es  z.  B.  bei  der  Cholera  nur  durch 
die  Auhaeinydrie,  die  Wasserlosigkeit  des  Blu- 
tes, moditicirt  wird.  Von  anderen  Phänomenen, 
welche  P.  bei  der  Beschreibung  seiner  Typhaemie 
aufzählt  [es  ist  die  des  Status  putridus  u.  der 
Febris  putrida  der  Deutscheu] ,  —  heben  wir 
nur  heraus:  die  durch  Imbibition  („nicht  durch 
Entzüudung")  bedingte  dunkle  Röthung  des 
Eudocardium,  welche  er,  wie  Bouillaud,  cou- 
stant  autraf ;  feruer  die  speeifische  Venenentzün- 
dung um  die  brandigen  Theilc  herum.  Solche 
secundäre  Gangränen  sind  z.  B.  die  Darmge- 
schwüre, die  brandig  werdenden  Wunden,  der 
Uterus  bei  Puerperalfiebern  u.bei  deu  erkrankten 
alten  Weibern  der  Salpetriere  die  Lungen.  — 
[Die  von  mir  oft  gefuudene  Luftbilduug  in  den 
Venen  scheint  B.  nicht  beobachtet  zu  haben.  Ref.] 
—  Die  Bauchdecken  färben  sich  grün.  [Bläulicht- 
grünbrauu  färben  sich  oft  ausser  den  Gedärmen 
noch  alle  von  ihnen  berührten  benachbarten  Or- 
gaue, besonders  die  Leber,  aber  auch  die  Nie- 
reu theil  weise,  u.  zwar  bis  2  Linien  tief.  Ref.]  — 
Auf  eiue  geniale  Weise  parallelisirt  der  Vf.  in 
der  Symptomatologie  die  örtliche  mit  der  allge- 
meinen Reaction,  den  roseurothen  Entzündungs- 
kreis um  die  gaugränescirenden  Stellen  mit  dem 
typhöseu  Fieber  selbst.  —  Bei  der  Behandlung 
der  Typhaemie  sieht  P.  vor  Allem  u.  mit  Recht 
vorzüglich  auf  die  Prophylaxis  u.  die  ätiologische 
Indication,  auf  Erhaltung  reiner  Luft  bei  Tage 
u.  bei  Nacht,  u.  fürchtet  sich  nicht  vor  dem  Oef- 
nen  der  Fenster.    Er  warnt  gegen  das  Fasten; 
empfiehlt  die  Einführung  von  Wasser  auf  allen 
Wegen ,  durch  häufiges  Trinken  in  kleinen  Do- 
sen (etwa  2  Unzen  alle  |  Stuuden),  Bäder,  Kata- 
plasmen,  Iujectionen:  Alles  uuter  den  gehöri- 
gen Cautelen.    Er  beschränkt  sehr  die  Blutent- 
leerungen, verwirft  die  Vesicatore,  gestattet  in 
besonderen  Fälleu  die  Diuretica  u.  Diaphoretica. 
Bei  Gelegeuheit  der  Purgautia,  die  er  bei  An- 
häufungen im  Darmkanale  nicht  verwirft ,  macht 
er  die  ganz  richtige  Bemerkung,  dass  die  Darm- 
geschwüre fast  immer  an  Stellen  vorkommen, 
wo  die  Faeces  stockten,  daher  besonders  über  der 
Bauhin'schen  Klappe  l    In  Betreff  der  Tonica 
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n.  Bxcitantia  warnt  er  ror  Broussais 'sehen 
Einseitigkeiten,  u.  gesteht  es  geradezu,  dass  sie 
u.  wenn  sie  Nutzen  schaffen,  besonders  die  Chi- 
na, die  A dst ringen t ia ,  Säuren  u.  alte  Weine, 
aber  auch  selbst  Moschus.  —  So  ergiebt  sich 
denn  als  Schlussresultat,  dass  hier  uns  offenbar 
eine  tüchtige ,  auf  viel  Erfahrung  begründete 
Monographie  der  septischen  Krankheiten  vorliegt, 
um  so  schätzenswert  her,  als  der  Vf.  gewiss,  um 
so  weit  zu  gelangen ,  mit  manchem  seiner  frühe- 
ren Vorurtheile  einen  schmerzlichen  Kampf  be- 
stehen musste !  15)  Dermitis  variolosa  P. 
u.  Lh.  [1.  Heft,  24  S.]  Der  Name  umfasst  aus- 
ser den  ächten  Blattern  auch  die  Variolois  u. 
Varicella ,  von  denen  erstere  eine  „Variola  dis- 
creta<( ,  letztere  eine  „V.  valde  discreta"  oder 
„leichte  Variolois4'  sei.  —  Die  Verfasser  spre- 
chen sich  hier  vorzüglich  über  das  Oeffnen  u. 
Aetzen  der  Pusteln  aus,  welches  sie  dringend 
empfehlen,  indem  deren  Menge  u.  besonders  die 
Eiterresorption  die  Ursache  der  meisten  übelen 
Zufälle  sei,  so  besonders  der  Nachkrankheiten, 
der  Narben,  der  Furunkeln ,  Geschwüre,  Fisteln, 
der  Caries ,  der  Erblindungen  u.  s.  w.  An  ge- 
fährlichen Stellen  ,  z.  B.  im  Gesichte,  cauterisire 
man  die  Pusteln,  aber  tief  genug,  daher  am  lieb- 
sten, indem  man  durch  eine  löffelähnliche  Pla- 
tioanadel  eine  starke  Höllensteinsolution  in  die 
Mitte  der  Stippen  einbringt.  Da  im  Eiterungs- 
stadium die  Pyaeinie  mit  das  Gefährlichste  sei, 
so  soll  man  für  die  Eiterentleerung  sorgen,  die 
Pusteln  durch  Umschläge,  Bäder  u.  s.  w.  erwei- 
chen u.  dann  brevi  manu  mit  grober  Leinewand 
abreiben.  Ehe  die  Pustel  aber  mit  Eiter  gefüllt 
ist ,  hindern  die  Scheidewände  deren  Entleerung. 
Die  Nachbehandlung,  wie  überhaupt  die  Behand- 
lung jeder  einzelnen  Pustel ,  sei  die  eines  einfa- 
chen Abseesses;  denn  das  sei  sie  u.  nichts  weiter. 

Den  Schluss  des  Ganzen  (in  Nr.  III)  machen 
nun  noch  4,  von  Krupp  nicht  übersetzte  Ab- 
handlungen von  L  h e'r  it  ier:  16)  Himoder- 
mit  e  morbilleuse  [35  Seiten],  über  die  Ma- 
sern, —  17)  Lary  n gop  a  thie  ulcereuse 
[nach  der  Correctur  in  der  Einleitung  zu  Nr.  III ; 
denn  im  Original  steht  durchhin  die  Ueberschrift 
L.  cancireuse\\  eine  lange,  80  Seiten  starke  Mo- 
nographie der  Kehlkopfsschwindsucht ,  welche 
mit  13  nicht  viel  sagenden  Aphorismen  schlie&st, 
z.  B. :  1)  Es  giebt  eine  Kehlkopfsschwindsucht; 
2)  sie  besteht  in  Vereiterung  der  betreffenden  Ge- 
webe. 4)  Sie  ist  manchmal  Ursache,  ineist  aber 
Folge  der  Lungenschwindsucht.  10)  Sie  entsteht 
aus  verschiedenen  Ursachen,  vorzüglich  aber  durch 
Anstrengung  der  Stimme.  12)  Der  Tod  erfolgt 
zuweilen  plötzlich  entweder  durch  Oedema  la- 
ryngis oder  durch  Stockung  von  Schleiin  im 
Kehlkopfe.  13)  Man  muss  sie  nicht  mit  Angina 
oedematosa  verwechseln.  17)  M  etropathie 
c  anc  treust  [62  Seiten].  Der  Vf.  dringt  haupt- 
sächlich auf  eiue  zeitige,  genaue,  mit  allen  Hülfs- 
mittelu  zu  bewerkstelligende  Diaguose  der  Ute- 


rinleiden ,  n.  leitet  daraus  die  nicht  genn- 
zuschärfende  Massregel  ab,  dass  man  die i 
einfachsten  Affectionen  der  weiblichen  Genil. 
ernst  ins  Auge  fassen  u.  bei  Zeiten  so  heilet 
eben  müsse.  So  werde  man  häufig  den  Mb 
krebs  verhüten.  18)  Sclereme  Lher.[l( 
die  Zellgewebsverhärtung  der  Neugeborenen 
ser  Scleroderma,  Ref.],  Scirrhosarca  Beaui 
Oedema  compaetnm  Billard.  —  Wir  i 
hier  mit  Vergnügen  bestätigt ,  dass  die  gew 
liehe  Ursache  dieses  Uebels,  das  Lh.  meis 
schwachen,  unvollkommenen,  oft  frühgebot 
oder  von  armen,  elenden,  krankgewesenen 
tern  ausgetragenen  Kindern  beobachtete,  eim 
vollkommene  Respiration  sei ,  [oft  wohl  A 
ctasis  pulmonum,  vergl.  Jahrbb.  Bd.  XVIII.  S. 

—  oder  nach  C  o  p  e  1  a  n  d  schlechte  Luft  der 
derstuben.  Und  so  tritt  denn  dieses  Uebel 
in  ätiologischer  Hinsicht  in  die  Reibe  jeuei 
deren  Fettbildungen  (mit  u.  ohne  GerioDac 
Krystallisation  des  Fettes) ,  zu  denen  die  L» 
fettsucht  ,  die  Gallensteine  der  Leber  selb 
der  Gallenwege,  die  fettigen  Darmsteiae,  die! 
Stühle,  der  Fettdarm  u.  s.  w.  geboren.  (V 
Gluge  in  den  Jahrbb.  Bd.  XXIV.  S.2&4. 
Lh.  unterscheidet  ausser  dieser  Form,  vi 
deu  Granulationen  im  Schweinespeck  ähnelt, 
nem  Sei.  concretum ,  noch  eine  zweite,  vi* 
eiweissstofhge ,  das  Sei.  oedematotum.  Di 
wohl  zu  unterscheiden  ist  noch  die  pUtf» 
Form,  welche  neuerlich  unter  verscliiedroeo  I 
men  beschrieben  wird:  s.  Jahrbb.  Bd. XV. 8. 
Bd.  XXI.  S.  253.  Bd.  XXII.  S.25  o.t.v.B 

Nun  noch  schliesslich  einige  allgemeine 
merkungen.  —  Das  monographische  Hera 
ben  der  Artikel  ausser  der  natürlichen  Reih 
wie  es  scheint,  noch  während  der  FortbüM 
von  Piorry's  Ansichten,  ist  ein  nicht  za 
kennender  Uebelstand  dieser  Sammlung.  S 
auch  nichts  weniger  als  vollständig;  denn» 
len  nach  Ausweis  des  Piorry 'sehen  Hwdb 
der  Diagnostik  schon  2  Blutfehler,  die  Hm 
dria  u.  Anaemydrie  ,  die  zu  grosse  a.  in  £ef 
Serosilät ,  welche  letztere  doch  auch  nicht 
lig  mit  Fenositas  sanguinis  zu  ideotificir« 

—  dann  müsste  doch  auch  über  fettee,  cfyi 
eitveissstojjiges  Blut  u.  s.  w.,  über  die  Blut« 
derungeu  durch  Alkohol,  Arseneitn  u.  s. 
viel  zu  sagen  sein  :  kurz  die  Sache  allge» 
pathologisch  eingeleitet  u.  durchgeführt  < 
Das  ist  ja  aber  eben  das  Grundübel  m  « 
französischer  Producte ,  dass  ihnen  jene»  Pn 
fehlt,  durch  welches  erst  organisches  Leb* 
solche  Untersuchungen  kommen  kann.  —  l< 
gens  ist  für  Einen,  der  schon  in  praxi  n.Le'd 
Öffnungen  die  ätiolog.  u.  die  organ.  Grondpk 
meue  der  Krankheit  studirt  hat,  also  schon  *d 
ständiger  urtheileu  kauu,  nichts  anregen^i 
eben  die  ineist  einseitigen  ,  physikalisch-«* 
sehen  u.  doch  auch  wieder  oft  ganz  a» 
prakt.  Leben  gegriffenen  Urlheile  n.  Erfahr* 
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»rrj's  über  beides :  seine  Zweifel,  oft  wo  gar 
i  Zweifel  ist,  n.  seine  Vorurtheile,  wo  er  sich 
Irr  höchsten  skeptischen  Befreiung  zu  befin- 
glanbt. —  Das  Lehen  im  Blute,  die  Natur- 
\kätigkeiten  im  Leibe,  das  Lebendige  in  den 
taVirkungen :  dafür  freilich  hat  er  keinen  Sinn, 
(Organ;  die  Vis  naturae  medicatrix  ist  nichts 
„eine  sinnreiche  Allegorie4*,  u.  doch  hat  er 
tss  unzählig  oft  an  ihr  herumgeklopft ,  sie 
>rcht  u.  gemessen,  sie  physikalisch  u.  che- 
h  reagiren  sehen ,  ohne  es  zu  merken  !  — 
'•einen  therapeut.  Grundsätzen  sind  manche, 
toug  auf  die  Steckenpferde  der  französ.  Be- 
fciugsweise,  wahre  Erlösungsworte,  z.  B. 
I  er  gegen  das  Fasten  u.  Vieltrinken  u.  das 
■kenlose  Blutlassen  eifert.  Er  gesteht  an 
jto  Orten  indirect  eiu  ,  durch  die  glückliche, 
aichtsthuende  Praktik  der  Pariser  Homöo- 
en  gelernt  zu  haben. 

■ 

Ke  Uebersettung  (Nr.  IV)  enthält  mehr 
i-u.  Schreibfehler  als  die  früheren  von  der- 
s  Hand  (z.  B.  Respiration  für  Resorption  u. 
j.) :  u.  wir  möchten  uns  fast  gestatten ,  den 
i  Bearbeiter ,  falls  er  nicht  andere  ,  seinen 
•teu  entsprechende  Thäügkeiteu  erwählt, 
merer  Uebersetzungsthätigkeit  vor  dem  Fa- 
Bittigen  freundlich  zu  warnen !  H.  K  Richter. 

140.  De  renibits  in  morbe  Brightü  degenera- 
fött.  inaag.  berol.  aut.  C.  A.  H  echt.  Def.  16. 
1839.  4.  p.  19.—  Der  Vf.  hat  2  kranke  Nie- 
BÜroskopiscli  untersucht.  Die  mit  dem  Seal- 
abgeschabte  n.  mit  Wasser  verdünnte  Sub- 
I  teigte  bei  250maliger  Vcrgrösserung  viele 
iolarkörperchen  u.  verschiedene  KUgelchen. 
töOmaliger  Vergrösserung  fanden  sich  viele 
t,  fast  polygonische  Körperchen,  doppelt  so 
I,  als  Blutkörperchen,  undurchsichtig  u.  von 
Schier  Farbe.  Beim  Druck  zerrissen  sie  u. 
«ten  eine  Menge  runder  Körperchen  ,  so 
durch  Behandlung  mit  Essigsäure.  Sie  sol- 
fo  den  Interstitien  der  Harnkanäle  liegen  u. 
Wlge webe  umgeben  sein.  Die  grossen,  maul- 
förmigen  Kugeln,  Gluge's  Entzündungs- 
3o  fanden  sich ,  nebst  Eiterkörperchen,  nur 
ttm  u.  an  einzelnen  Steilen  zwischen  den 

•  genannten  ovalen  Körperchen,  u.  deshalb 

der  Vf.,  dass  sie  nicht  wesentliche  Ele- 
nder kranken  Niere,  sondern  durch  locale 
«fällige  Entzündung  entstanden  seien.  Die 
»auälchen  sollen  hier  u.  da  zerrissen,  die 
ffcn  verengt  sein.  Im  albuminösen  Urine 
Hecht  Blutkörperchen  u.  die  Epithelium- 
p  der  Nieren ,  ferner  wieder  die  grösseren, 
minengesetzten  Kugeln  ,  hier  aber  deutlich 
n»er  Hülle  u.  einem  körnigen  Inhalt  beste- 
'i  wie  Ref.  sie  beschrieben,  u.  der  Vf.  giebt 
hss  er  dieselben  nur  wegen  der  Zartheit  der 

*  in  den  kranken  Nieren  nicht  auffinden  ge- 
•t  hatte.  Die  Beobachtungen  sind  zu  unvoll- 
H  «•  za  Uolirt,  um  einen  Schluss  darauf  zu 


gründen :  in  keinem  Falle  aber  rechtfertigen  sie 
des  Verfassers  Meinung,  dass  die  Bright'sche 
Degeneration  ein  der  Cirrhosis  der  Leber  analo- 
ges  Leiden  sei.  Hier  ist  Neubildung  von  Zellge- 
webe, Atrophie  der  Drüsensubstanz  u.  Fetterzeu- 
gung in  den  Drüsenzellen  der  Leber  das  We- 
sentliche ;  von  Allem  dem  ist  in  den  kranken 
Nieren  nichts  wahrzunehmen.  Henle. 

241.  Paris,  bei  Ferra,  u.  Brüssel,  bei  Tircher: 
Traiti  des  Maladies  de  Plomb  ou  Saturnines; 
par  L.  Tanquerel  desPlanches,  Dr.  T. I. 
XX  S.  Vorrede  u.  Einleitung,  540  S.  Text  T.  II. 
651  S.  u.  eine  lithogr.  Tafel.  1889.  Auf  Schreib- 
papier schön  gedruckt.  —  Dieses  mit  grossem 
u.  unverkennbarem  Fleisse  ausgearbeitete ,  von 
grosser  Erfahrung  u.  von  einem  sehr  regen  Be- 
obachtungsgeiste zeugende  Werk,  ausgestattet 
mit  einer  grossen  Zahl  eigener  sehr  sorgfältig 
aufgenommener  u.  ebenso  erzählter  Beobachtun- 
gen n.  Krankengeschichten,  bildet  die  ausführ- 
lichste u.  vollständigste  Monographie  der  Blei- 
vergiftungen u.  Bleikrankheiten,  die  wir  bis  jetzt 
besitzen,  u.  gereicht  jedenfalls  ihrem  Verfasser, 
der  mit  diesem  Werke  (von  seiner  im  J.  1834 
über  die  Paralyse  de  Plomb  erschienenen  Disser- 
tation [s.  Jahrbb.  Bd.  XII.  S.  137;  Red.]  u.  einem 
oder  dem  andern  kleinern  Journalaufsatze  abge- 
sehen) auf  der  SchriftstellerbUhne  ehrenvoll  dc- 
bütirt,  zu  einem  sehr  auszeichnenden  Verdienste. 
Der  Verf.  hat  seine  Beobachtungen  über  die  Blei- 
wirkungen u.  Uber  die  verschiedenen  Arten  n. 
Wege  der  Bleivergiftung  in  dem  ihm  möglichsten 
Umfange  auszudehnen  gesucht  u.  sich  daher 
auch  in  der  betreffenden  Literatur  des  Auslandes, 
so  viel  er  konnte,  umgesehen.  Doch  ist  seine 
Kenntims  der  von  diesem  Gegenstande  handeln- 
den ausländischen  Schriften ,  namentlich  der 
neueren  in  Deutschland  u.  England  darüber  er- 
schienenen, etwas  unvollständig,  wie  dieses  noch 
nachher  gezeigt  werden  soll.  Sein  Werk  leidet 
übrigens  an  demselben  Fehler,  der  so  vielen 
französ.  medicin. Monographien  eigen  ist,  andern 
einer  zu  grossen  Breite  u.  Weitschweifigkeit,  die 
sich  besonders  in  dem  Uebermaasse  von  Krank- 
heitsgeschichten offenbart  u.  zu  den  vielen  Wie- 
derholungen führt ,  die  schon  durch  den  vom  Vf. 
angenommenen  Plan  der  Bearbeitung  u.  dann 
eben  durch  diese  Masse  von  Krankheitsgeschich- 
ten fast  unvermeidlich  werden.  Dabei  vermisst 
man  gleichwohl  ein  tieferes  Eingehen  in  die  pa- 
tholog.  Verhältnisse  der  Bleiwirkungen ,  wenig- 
stens in  dem  Geiste  einer  freiem  dynamo-chemi- 
schen  u.  über  das  enge  Gebiet  der  französ.  ana- 
lytisch-symptomatischen Pathologie  hinausgehen- 
den Auffassung;  so  scharfsinnig  auch  einzelne 
Ideen  hier  verfolgt  werden.  Eine  gedrängte  Dar- 
stellung des  wesentlichen  Inhalts  dieses  Werkes 
wird  dem  Ref.  Gelegenheit  geben ,  mit  dem  vie- 
len Vorzuglichen  u.  Schätzbaren  in  demselben 
auch  jene  Desiderate  näher  zu  bezeichnen  u.  hier 
u.  da  einzelne  Bemerkungen  einzustreuen. 

15  * 
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Erster  TJieil.    In  der  Einleitung ,  Vorrede, 
•o  wie  noch  mehr  giebt  der  Verf.  eine  Uebersicht 
des  Plans,  der  Grundansichten,  von  denen  er  in 
diesem  Werke  ausgeht,  u.  des  Ganges,  den  er 
in  dessen  Ausführung  befolgen  will.  Seit  8  Jah- 
ren habe  er  sich  in  der  Charite  mit  der  Beob- 
achtung der  an  Bleikrankheiten  Leidenden  be- 
schäftigt u.  habe  bereits  im  J.  1834  in  seiner 
Inaugural  -  Dissertation  („Essai  sur  la  paralysie 
de  plomb  ou  saturnine")  einen  Theil  seiner  ge- 
wonnenen Resultate  niedergelegt.  Ausserdem 
hätten  ihm  auch  die  Fabriken ,  in  denen  Blei  be- 
arbeitet wird,  Stoff  zu  seinen  Beobachtungen  ge- 
geben.   Oie  venenösen  Wirkungen  des  Bleies 
auf  das  Nervensystem ,  als  die  wesentlichsten 
seien  zu  unterscheiden,  je  nachdem  sie  in  dem 
Nervensysteme  des  innern  Lebens  oder  in  dem 
des  Lebens  nach  aussen  (vie  de  relation)  sich 
äussern.    [Diese  jetzt  iu  Frankreich  sehr  beliebte 
Unterscheidung ,  die  eine  völlige  Trennung  oder 
Geschiedeuheit  der  Nervenfunction  in  zweierlei 
Sphären  voraussetzt,  wird  wenigstens  unter  jeuer 
Bezeichnung  unter  den  deutschen  Physiologen 
keiueu  Anklang  finden.]    In  dem  erstem  beob- 
achte mau  nur  Erhöhung  der  Nerventhätigkeit, 
in  dem  andern  köunen  die  Erscheinungen  der 
Sensibilität  u.  der  Motilität  bald  erhöht ,  bald 
vernichtet  werden.     Die  verschiedenen  Haupt- 
formen  von  Bleikrankheiteu  kommen  nicht  in 
gleicher  Frequenz  vor.    Der  Vf.  fand  unter  den 
von  ihm  darüber  nachgesehenen  Beobachtungen 
1217  Fälle  von  Bleikolik,  775  von  Gliederschmerz, 
127  von  Lähmung  u.  72  von  Hirnleiden ;  jedoch 
waren  unter  allen  diesen  nur  276  Fälle  ohne  Ko- 
lik.   [Warum  führte  denn  aber  der  Vf.  nur  1217 
Fälle  von  Kolik  an  ?  Vermutlich  wohl,  weil  in 
diesen  die  Kolik  als  Hauptsymptom  angegeben 
war'?  Oder  weil  in  denselben  keines  der  3  übri- 
gen Symptome  vorhanden  oder  augegeben  war? 
Mau  sieht  auch  hier ,  wie  wenig  Sicherheit  der- 
gleichen Sumuiirungen  von  Fällen  unter  den  oft 
verschiedensten  Umständeu,  von  verschiedenen  Be- 
obachtern erzählt  u.  in  ihrem  Charakter  u.Wer- 
the  ungleich ,  für  Resultate  gewähren.  Wenig- 
stens wird  durch  obige  Zahlen  der  Schluss  noch 
gar  nicht  sicher  begründet,  den  der  Vf.  aus  ih- 
nen zieht:  „que  sur  14  individues  atteiuts  de  ma- 
ladies  saturniues  12  a  peu  pres  sont  affectea  de 
coiique,  8  d'arthralgie ,  2  de  paralysie,  1  d'en- 
cephalopathie."    Ein  hundert  oder  tausend  an- 
dere Fälle,  in  anderen  Gegenden ,  unter  anderen 
Umständen  oder  Verhält nissen  der  Bleiein wir- 
kuug  von  anderen  Beobachtern  wahrgenommen, 
könnten  gar  wohl  ein  andres  quantitatives  Ver- 
hältnis» der  einzeluen  Hauptformen  ergeben  ,  u. 
wenn  insbesondere  dabei  mehr  auf  ihre  Verschie- 
denheit in  den  verschiedenen  Stadien  der  Blei- 
krankheit gesehen  wird ,  so  dürfte  namentlich  iu 
den  letzten  Stadien  jenes  Verhältniss  sich  in 
Betreff  der  Lähmungsfälle  viel  stärker  heraus- 
stellen.] Die  Kolik  sei  die  häufigste  Form  der  Blei- 


krankheit, aber  sie  erscheine  selteo  allein, 
mit  der  Arthralgie  verbunden ,  »eltener  d 
beiden  auderen  Formen.    Alle  dies»  I 
können  eben  sowohl  am  Aufauge  der  Blei 
tung  eintreten  ,  als  gegen  das  Ende  der' 
heit.    Der  Grad  der  Heftigkeit  der  eioei 
Formen  hat  keinen  Eiufluss  auf  das  Mtl 
Minder  der  Entwicklung  der  anderen  F 
u.  ebenso  weitig  ist  die  früher  auftretest 
cies  bestimmend  für  die  Form  einer  spater 
eintretenden  Bleikrankheit.  Es  sei  eben* 
als  beachtenswerth,  dass  von  einer  gewist 
zahl  von  Menschen ,  die  dem  Ansckeu 
unter  ganz  gleichen  Umständen  den  Bleu 
gen  ausgesetzt  waren ,  die  Einen  Ton  der 
die  Anderen  von  der  Arthralgie,  wieder 
von  der  Lähmung  u.  noch  Andere  von  den 
ninen  Hirn  leiden  ergriffen  würden,  u. 
diene  zum  völligsten  Beweise  [?],  da» 
viererlei  Hauptformen  der  Bleiwirkung 
viele  distinet  von  eiuauder  verschiedene 
einander  unabhängige  Krankheiten  seien, 
jede  eine  isolirte  Form  der  Bleivergiftun 
stellen  kann ,  u.  dass  man  also  nicht  v 
häufigsten  dieser  Formen,   der  Bleikoli 
übrigen  drei  blos  als  consensuelle  Folgen 
abhängig  annehmen  dürfe.    Auch  habet 
vier  Hauptformen  ihreu  Herd  in  sehr  tmh 
deueu  Organen,  u.  drei  derselben  kibea 
acuten  Verlauf  [ob  immer  diesen  ?  Brf.  bt 
vorläufig,  dass  dieser  Behauptung  seitat  c 
der  von  dem  Vf.  im  Verfolg  erzählten  B« 
tungen  widersprechen ,   u.  kann  sich  am 
seiner  eiguen  Erfahruug  nur  zweier  wirU« 
gewesener  Fälle  ausgezeichnet  heftig«  ■ 
den  grössten  Intestinalschmerzen  verbo 
Bleikoliken,  denen  gleichwohl  schon  Üap 
her  neuralgische  Prodromen  des  ersten  Zer 
vorhergegangen  waren,    erinnern]  o.  m 
Lähmung  verlaufe  gewöhnlich  chronisch, 
lieh  sei  auch  die  Therapie  dieser  versdw 
Arten  nicht  eine  u.  dieselbe.  —  Der  Verf ' 
sich  hierauf  zu  der  speciellen  Abhandlung 
Gegenstandes,  nach  den  angegebene«  Tie 
diualformen  der  Bleikrankheiten,  mit  de: 
kolik  beginnend  u.  mit  der  von  ihm  zur 
eigne  Species  aufgestellten  saturninen  En« 
lopathie  schliessend.    Der  Gang  dieser  D 
luug  ist  im  Ganzen  der  in  den  beuligen  P 
sischen  u.  auch  deutschen  Monographien  üt 
Definition,  das  Geschichtliche ;  die  Ursache 
hier  gegen  das  Gewöhnlichere  der  S/ropto 
logie  vorausgeschickt  werden) ,  die  Sjn>( 
die  Coinplicationen,  die  Diagnose,  der  Gts 
Dauer,  die  Ausgänge ,  die  Prognose,  der  B 
der  Leichenöffnungen,  der  Sitz,  die  Natur 
Therapie  jeuer  Hauptarten.    Es  bedarf  des 
nerns  nicht,  dass  diese  iu  so  viele  Section« 
Noth  u.  selbst  zum  Theil  auf  Kosten  ein« 
praktisch-synoptischen  Auffassung o. Zusair 
Stellung   zersplitterte  Behandluugsweise  n 
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Wiederholungen  führen  muss,  die  Ref. 
n  Eingange  gerügt  hat ,  so  gross  auch  der 
1.  die  nach  möglichster  Vollständigkeit 
le  Genauigkeit  ist,  mit  der  der  Vf.  diese 
n  auszuführen  bemüht  ist.  Voran  gehen 
ine  Betrachtungen  über  die  Wirkungen 
ipräparate  auf  den  Organismus  vor  der 
elung  der  Bleikrankheiten,  oder  über  die 
ation  saturnine  primitive."    Der  Vf.  be- 

als  solche  charakteristische  Primitiv* 
umgen:  1)  eine  eigentümliche  Färbung 
ne,  des  Zahnfleisches  in  der  Nähe  der- 
a.  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  wel- 
röhnlich  bläulicht  -  schieferfarbig  werden 
nte  bleuatre  d'un  gris  ardoise),  wobei  der 
Theil  des  Zahnfleisches  sehr  oft  eine  nur 
t  ins  Bläulichte  fallende  Rothe  behält, 
cuweilen  auch  die  gleiche  Schieferfarbe 
t  Der  so  entfärbte  Theil  des  Zahuflei- 
ird  sichtbar  dünner,  schwindet  u.  löst 
i  den  Zähnen.    Diese  Schieferfarbe,  wel- 

dein  Schwefel  des  Bleies  entsteht,  lusst 
r  sehr  schwer  mittels  Öfterer  Frictionen 
k  verdünnter  Schwefelsaure  wegbringen. 
)  in  dem  Geschmacke  u.  dem  Atheroge- 
nen merkliche  Veränderungen  vor.  Der 
rird  meist  zuckerig  u.  zusammenziehend, 
d  auch  dabei  etwas  „fetide",  der  Athetn 
ch  in  höherm  Grade,  aber  in  eigenthüm- 
iniostischer  Art  stinkend.  S)  Der  Icterus 
mm,  eigentlich  nur  die  gelbe  Färbung  der 
in  stärksten  im  Gesichte,  u.  auch  in  etwas 
lerm  Grade  des  Urins,  der  Excremente 
Blutserum,  ohne  erkennbare  Gegenwart 
Üenstoff,  bilde  eiues  der  constantesten  u. 
ndsten  Primordialsymptome.  Nach  dem 
nde  sich  diese  gelbe  Färbung  fast  über 
Jane  verbreitet.  Sie  sei  das  Resultat  der 
n  Wege  der  Einsaugung  bewirkten  Auf- 
voo  Bleitheilchen  in  das  Blut  u.  der  da- 
»wirkten  Blutumänderung,  deren  Wie? 
g»  sehr  schwierig  zu  erklären  sei.  Der 
it  hier  näher  in  den  Versuch  der  Lösung 
Aufgabe  u.  der  Widerlegung  der  Einwürfe 
diese  seine  Theorie  ein,  von  welchen  der 
■ndste  allerdings  der  ist,  dass,  wenn  jene 
g  der  Säfte  u.  der  Gewebe  wirklich  vom 
«nmenen  Blei  herrührte,  durch  die  che- 
Analyse  doch  in  ihnen  dieses  Blei  entdeckt 
müsse.  Dass  dieses  letztere  aber  wirklich 
Isei,  versichert  der  Vf.  vorläufig,  iudein 
auf  die  im  Verfolge  dieses  Werks  (T.  I. 
u«  T.  II.  p.  406  ff.)  beschriebenen  ana- 
n  Versuche  De vergie's  [freilich  nur  au 
>  solcher,  die  an  dem  höchsten  Grade  lang- 
»ergiftnng  durch  Bleidämpfe  gestorben 
beruft ;  D  e  v  e  r  g  i  e's  [an  der  letzterwähn- 
te ziemlich  oberflächlich  u.  nichts  weniger 
et  beschriebenes]  Verfahren  war  folgendes : 
Blei  zu  prüfende  thierische  Materie  wurde 
*et  u.  dann  in  einem  Porzellangefässe 


über  Feuer  zur  Kohle  calcinirt ,  dann  die  Kohle 
zu  wiederholten  Malen  abgewaschen,  hierauf  mit 
Salzsäure  behandelt;  man  dampft  dann  einen 
Theil  der  Säure  ab ,  giesst  über  den  Rückstand 
wieder  Wasser  u.  behandelt  dann  dieses  wässe- 
rige Liquidum  mit  Hydrat-Schwefelsäure  (acide 
sulfhydrique).  Es  bildet  sich  hierauf  ein  choco- 
ladebrauner  oder  aber  schwarzer  Niederschlag, 
je  nachdem  Kupfer  oder  Blei  vorherrschend  war, 
den  man  in  einem  Porzellangefässe  sammelt, 
dann  mit  Salpetersäure  behandelt,  das  Gemisch 
mit  Wasser  verdünnt,  filtrirt  u.  über  gelindem 
Feuer  abrauchen  lässt.  Das  Product  dieses  Ver- 
fahrens enthält  die  beiden  Metalle  im  Salzzu- 
stande.  Um  daraus  das  Blei  metallisch  herzu- 
stellen, bedarf  es  nur  der  Behandlung  mit  Schwe- 
fel am  Löthrohre.  Auf  diese  Weise  habe  D  e  - 
vergie  grosse  Quantitäten  von  Blei  da 

entdeckt,  wo  andere  recht  geschickte  Chemiker 
nichts  hatten  finden  können.  [Eine  genauere 
Angabe  der  von  D.  in  solchen  Fällen  gefundenen 
Quantitäten  von  Blei  u.  der  differenten  Mengen- 
verhältnisse desselben  in  den  verschiedenen  darauf 
geprüften  festen  u.  flüssigen  Theilen,  im  Dauungs- 
kanale,in  d.  Leber,  d.Nieren,denLungen,dem  Hirne, 
dem  Muskelfleische,  dem  Blute  u.  s.  w.  fehlt  hier  u. 
im  ganzen  Buche  gänzlich,  was  eiu  grosser  u. 
kaum  verzeihlicher  Mangel  ist  u.  gegen  die  Glaub- 
haftigkeit der  vom  Vf.  so  im  Allgemeinen  hin 
(Th.  II,  S.405)  gegebenen  Versicherung  von  dem 
vielen  von  D.  aufgefundenen  Blei  um  so  mehr 
Zweifel  erregt,  da  Hr.  Tan  quer el  des  Plan- 
che s  vorher  (Th.  I ,  S.  805)  nur  von  Spuren 
Bleies,  die  D.  durch  sein  Verfahreu  entdeckt 
habe,  spricht.  Meratu.  Orfila,  die  bekannt- 
lich die  Analyse  thierischer  Theile  in  Bleiver- 
giftungsfallen mit  vorzüglicher  Sorgtalt  u.  Ge- 
schicklichkeit betrieben  u.  vervollkommnet  haben, 
kounten  durch  ein  ähuliches  (wenn  schon  nicht 
ganz  gleiches)  Verfahren  weder  im  Blute ,  noch 
in  den  Eiugeweiden  eine  Spur  von  Blei  eutdecken. 
Ref.]  —  Es  sei  unmöglich,  den  Icterus  saturni- 
nus  mit  der  gemeinen  Gelbsucht,  die  mit  einer 
Störung  im  Nervensysteme  verbunden  ist,  zu 
verwechseln.  Die  erdhaft  gelbe  Farbe  in  dem 
erstem  hat  nicht  das  Grünlichte  der  letztern, 
denn  in  dem  Ict.  saturnin.  existire  nicht  die  Aus- 
tretung der  Galle  aus  ihren  natürlichen  Behältern 
n.  ihr  Uebergang  in  die  Säfte  u.  festen  Theile. 
Sie  sei  vielmehr  das  Resultat  einer  „Alteration 
speeifique  toxique  du  sang"  [womit  nun  doch  im 
Grunde  nichts  Näheres  aufgeschlossen  ist;  Ref.]. 
—  4)  Die  saturnine  Abmagerung,  die  allgemein 
wird,  am  stärksten  jedoch  das  Gesicht  trifft. 
Sie  kommt  nur  bei  solchen  Personen  vor,  die 
eine  grosse  Quantität  Blei  absorbirt  haben.  5)  Ver- 
änderungen im  Pulse.  Sie  seien  nach  des  Vf. 
Beobachtungen  viel  geringer  u.  unbeständiger, 
als  St  oll  sie  angegeben  habe.  Statt  der  von 
diesem  wahrgenommenen  Völle ,  Gespanntheit, 
Härte,  Vibration  des  Pulses  habe  der  Vf.  öfters 
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kleinen ,  schwachen ,  weichen ,  leicht  compres-  ihm ,  der  noch  bestimmter  die  Bku^ä 

sibeln  Puls  bei  Bleiarbeitern  gefunden  [so  doch  dem  Namen  Hüttenkatze  als  Product  4t 

nur  iu  den  ersten  Anfängen  der  Bleikrankheit,  dämpfe  darstellt,  nennt  der  Vf.  mit  päd 

in  deren  Zunahme  die  Ton  Stoil  angegebenen  Auszeichnung  den  deutschen  Arzt  Sud 

u.  auch  vom  Ref.  mehrmals  beobachteten  Pulsarten  s  e  n  [nicht  Stockhusen,  /wie  der  \L 

wohl  allermeist  ganz  die  wahren  sind ,  wie  dieses  schreibt]  zu  Goslar  [dessen  Schrift:  ^r, 

selbst  aus  mehreren  der  im  Verfolg  des  Werkes  gyrii  fumo  noxio ,  morbifioo ,  einst 

vorkommenden  Beobachtungen  hervorgeht.  Ref.]  frequentiori  morbo  vulgo  dicto  die 

Der  Vf.  geht  nun  zu  der  speciellen  Abband-  Goslar  1656«  wieder  abgedruckt  isi 

lung  seiner  vier  Hauptformen  der  Bleikrankheit  Coli.  Diss.  med.  pract.   T.  III.],  k 

über.    I.  Von  der  Bleikolik,    Er  dehnirt  sie  als  vorher  der  Vf.  mit  seinen  gelehrtes  P: 

eine  Neuralgie  der  Verdauungs  -  u.  der  Harn-  bis  in  das  griechische  u.  römische 

Werkzeuge,  bewirkt  durch  die  Einführung  u.  Re-  rück ,  u.  will  bereits  in  einer  Stelle  bä  I 

Sorption  des  Bleies  im  Molecularzustande  in  die  k  rat  es,  die  er  unter  dem  fremdes  Ts 

thier.  üekonomie,  u.  giebt  dann  ihre  charakterist,  morbo  vulgari"  [soll  heissen  Epidemie'  1 

Symptome  an,  unter  welcheu  hier  [u.  mit  Recht]  Art.  20>  anführt ,  eine  Andeutung  der  1 

auch  Langsamkeit  u.  Härte  des  Pulses  mit  auf-  finden,  was  auch  in  so  weit  zugegeben  viral 

genommen  ist.    Hierauf  eine  kurze  u.  unvoll-  aU  in  dieser  Stelle  wenigstens  einige  di**-' 

ständige  Recension  der  von  eiuigen  auderen  Au-  heit  eigene  Symptome  krampnger  Artasj 

toren ,  namentlich  von  Merat,  Troncbinu.  sei  zwischen  Schmerzen  im  Leibe,  dau  ia 

Griso  lle,  gegebenen  Definitionen,  die  ihm  nicht  Knie,  dann  wieder  im  Leibe,  dard  ai 

bestimmt  u.  unterscheidend  genug  erscheinen,  in-  verschwindend,  bei  einem  Metaüarbnt*r\ 

dem  er  selbst  an  der  von  Grisolle  aufgestellt  dert  werden.    Weit  bestimmter  o. beseÄi 

ten,  „welcher  allein  versucht  habe,  eine  Defini-  für  die  Bleikolik  ist  die  Beschreibe*«,  4 

tion  der  Bleikolik  zu  geben",  aussetzt,  dass  sie  cander  (Alexiph.)  von  den  Wirkia^s a> 

vollständig  genug  sei  [ungeachtet  sie  fast  glätte  n.  des  Bleiweisses  giebt  o.  Sk  ier  \ 

ir  des  Vf.  übereinstimmt],  u.  dass  mittheilt, 


ttremkiM,  « 


wörtlich  mit  der  des  Vf.  übereinstimmt],  u.  dass  mittheilt,  so  dass  man  diesen  Arzt  a.  lut: 

sie  zwei  [nach  der  Lehre  des  Vf.]  ganz  verschie-  Recht  als  den  primus  auetor  über  hmä 

dene  Krankheiten ,  nämlich  ausser  der  Bleikolik  stand  betrachten  kann.  Dioscsridffd 

auch  die  Arthralgie  begreife.    Die  meisten  vor-  gleichfalls  unter  den  ältesten  BtobaeLynä 

hergehenden  Schriftsteller  über  diese  Krankheit  Rede  stehenden  Krankheit  eint  r«ä«tr 

hätten  gar  keine  Definition  gegeben ,  was  zu  wi-  ein ;  ja  er  beschreibt  diese  seh»  sä  usis<i 

derlegen  nichts  weniger  als  schwer  sein  würde,  Zügen  als  der  Vorige,  als  Fsfc»  4a  m  4* 

u.  was  auch  der  Vf.  schwerlich  behauptet  haben  gen  gekommenen  Bleikalke ,  s.  iraM 

würde ,  wenn  er  mit  der  Literatur  deutscher  u.  nigermassen  auf  ähnliche  Wuiaaf«  4*j 

anderer  ausländischer  Schriftsteller  über  seinen  aussen  als  Staub  den  Körper  trefesta  Bs 

Gegenstand  vollständigere  Bekanntschaft  gemacht  Seiner  Beschreibung  folgt  ganz  Pi-h  * 

hätte.    Dieses  Mangelhafte  seiner  Literatur  zeigt  gina,  u.  erzählt  noch  die  Gescheite 

sich  schon  in  der  folgenden  Synonymik,  in  wel-  demischen  Kolik,  die  Citois  fc» 

eher  auch  die  Kolik  von  Madrid,  die  von  Devon-  der  Kolik  von  Poitou  hielt, 

shire,  von  der  Normandie  n.  s.  w.  mit  als  syno-  pestartig  durch  ganz  Italien 

nym  aufgeführt  werden ,  u.  noch  mehr  in  den  Mehreren  in  Paralyse  der 

Iiistorischen  Abschnitten  ,  wenn  gleich  grosser  deren  in  Epilepsie  u.  den  Tod  iiber?*ji's- 

Fleiss   u.  ein  eifriges   vergleichendes  Studium  der  Vf.  hält  diese ,  wie  eine  schoa  w| 

der  ihm  bekannt  gewordenen  Schriften  überall  taens  u.  von  Galen  beschriebe»* WI 

nicht  zu  verkennen  ist.    Auch  sind  ihm  wenig-  eine  saturnine,  doch  ohne  weitere  Bevcsi 

stens  von  eigentlichen  Monographien  über  Blei-  Als  Beobachter  analoger  Zufälle  osek  sc 

krankheiten  keine  bedeutenderen  des  Auslandes  stion  von  Bleikalk  werden  ferner 

entgangen ,  wozu  ihm  freilich  die  verschiedenen  A  e  t  i  u  s  (Tetrab.  Lib.  IV.  p.  IV,  altasi 

Pariser  Dictionnaire  de  med.  u.  s.  w.  grossen  Vor-  bezeichnend  für  die  Bleikolik),  Rhaz**- 

schub  geleistet  haben.    Citois  (Citesius)  von  A  b  b  a s  u.  vorzüglich  B  b n  Sin«,  cVl 

Poitou  wird  mit  Recht  als  der  Erste  genannt,  Pen.  VI.  Tr.  1)  diese  Kolik  als  Fofee  Ü 

welcher  eine  eigne  etwas  ausführlichere  Abhand-  u.  äusserer  Bleieinwirkung  sehr  treffet^ 

lung  über  diese  von  ihm  unter  dem  Namen  der  gnostisch  genau  beschreibt ,  n.  mit  I***1 

Kolik  von  Poitou  aufgeführten  Krankheit  ge-  der  Vf.  seine  Verwunderung  darubff** 

schrieben  habe.    [Seine  merkwürdige  Schrift  ist  diese  Schilderung  nicht  einen  grosse"  ^ 

vom  J.  1616*  „de  novo  et  populari  apud  Picto-  auf  eine  allgemeinere  Kemitiiis&naiiE^  ■"' 

nes  dolore  colico  bilioso,  u.  befindet  sich  auch  Aerzten  des  Mittelalters  -gehabt  habt-  1 

in  den  gesammelten  Opusculis  dieses  berühmten  äussert  die  Vermuthung ,  dass  eine 

Beobachters,  Leibarztes  des  Königs  u.  des  Car-  sache  der  im  Alterthmne  bei  Ander« 

dinals  Richelieu.]    Und  als  den  nächsten  nach  leuteu  u.  Bleiaibeitern  enUtandea"  N 


Digitized  by  Google  | 


Tanquerel  det  Plaaches,  die  Bleikrankheiten. 


nuts  eines  in  bleiernen  [?]  Gelassen  ge- 
i  Mottet  oder  Weine»  gewesen  sei ,  ohne 
ie  Aerzte  u.  Laien  dabei  an  eine  tolche 
e  Wirkung  det  Bleiet  gedacht  hätten, 
•n  erwähnt  wenigsten»  der  vom  Vf.  auch 
Püning,  den  Ref.  darüber  nachgesehen 
chtt  davon,  n.  gedenkt  überhaupt  nirgends 
lfälligen  Mangonisation  des  Weins  durch 
atse,  noch  viel  weniger  einer  absichtlichen, 
htet  er  in  einem  grossen  Capitel  (L.  XXVI) 
leo  damals  üblichen  Behandlungsweisen 
eines,  um  ihn  weniger  herb  oder  besser 
kend  zu  machen,  spricht.  Nur  der  vom 
h  citirte  C  a  t  o  spricht  von  einer  Gewohn- 
r  Landwirthe,  in  jedes  Fast  Wein  eine 
Ue  zn  legen  |  nm  die  saure  Gährung  auf- 
n,  wat  allerdingt  von  Erheblichkeit  ist. 
\  dem  Mittelalter  u.  dem  16.  Jahrhunderte 
i  mehrere  Schriftsteller  dem  Namen  nach 
iirt,  die  der  Bleikolik  nur  sehr  oberflächlich 
!  Gewinn  für  ihre  Erkenntniss  u.  Therapie 
iten.  Unter  diesen  liest  man  hier :  „A  n  - 
»c(GüntherY.A.)",„Trinoarelliua« 
her  Coöter",  „Bngalenus"  n.A.  Nur 
er(Hollerius)  gab  etwas  nähere  Nach- 
an  einer  zu  seinerzeit  in  der  Bretagne  sehr 
vorgekommenen  Bleikolik.  Im  17.  Jahr- 
1  geschah  schon  viel  mehr  für  ihre  Kennt- 
irch  den  schon  oben  erwähnten  Citois, 
den  Arzt  zu  Caen,  Cahagnasius  (Ca- 
e»),  der  in  seinem  [jetzt  sehr  seltenen] 
e  des  fievres4*,  1616»  ein  eignes  Capitel: 
)Uca  pictaviensi",  schrieb,  nachdem  schon 
früher  Carl  Piso  sie  in  Klöstern  beob- 
o.  1618  beschrieben  hatte,  durch  den  auch 
genannten  Goslarer  Stockhausen, 
Riviere,  durch  Wepfer  u.  Th.  Bür- 
bach der  Ulmer  Arzt  Thoner  lieferte 
eo  Observat.  med.  praot.,  Ulm  1649,  meh- 
ote  Beobachtungen  über  Bieik rankheiten, 
mehr  nur  über  Paralyse»  sat.  Ref.]  Aus 
.8.  Jahrhundert  sind  es  besonders  Hön- 
de Haen,  Huxham,  Zeller,  Use- 
i (praes.  Segner),  Astruc,  Dubois, 
*a  [Beider  Schriften  erfahren  hier  eine 
f  Kritik  u.  werden  als  blosse  Phantasiege- 
d«,  leer  von  eigenen  Beobachtungen,  be- 
et],  Tronchin,  dessen  bekannte  Schrift 
rom  Vf.  scharf  getadelt  u.  als  „au-dessous 
dioere«  zu  hart  bezeichnet  wird],  Combi« 
r  i  G  a  r  d  a  n  e ,  B  o  n  t  e  von  Coutances, 
1  u»  Deutschland  wenig  bekannt  gewordene 
1  über  die  Kolik  von  Poitou  [von  welcher 
•i  Arten,  die  „metallique"  vom  Blei  u.  die 
tole'*  vom  Cyder  allein,  unterscheidet]  vom 
r  eine  der  besten  erklärt  wird ,  dann  von 
°U,  von  Lnzuriaga,  über  die  Kolik 
«drid,  Über  welche  hierauf  auch  Th  i  e  r  r  y, 
eTi  Coste  u.  Pascal  schrieben  u.  sie 
?om Blei  herleiteten,  u.  von  Desbois  von 
fort.    [Ks  fällt  auf,  da&s  der  Vf.  hier  u. 


im  ganzen  Buche  nicht  einet  der  bekanntesten 
u.  geschätztesten  Schrift»teller  über  die  Bleikolik 
aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  Jo. 
Grashuys,  erwähnt,  dessen  im  J.  1752  zu  Am- 
sterdam erschienene  Schrift,  mit  einem  Anhange 
vom  J.  1756,  sich  auch  in  den  Schröder'schen 
u.  Kühn  'sehen  Sammlungen  von  Schriften  über 
Bleikrankheiten  übersetzt  befindet ,  so  wie  er 
auch  Carl  Strac  k's  bekannte  (auch  in  den  eben 
genannten  Sammlungen  übersetzte)  Schrift,  in 
der  die  Gicht  als  wahre  Ursache  der  von  Strack 
beobachteten  Kolik  von  P.  aufgestellt  wird,  nicht 
anführt,  sondern  nur  später  erst,  in  dem  Ab- 
schnitte über  die  Lähmung  eines  frühern  kürzern 
Aufsatzes,  den  Strack  über  die  Kolik  von  P. 
in  das  Anden  Journal  de  Med.  eingerückt  hatte, 
gedenkt,  ohne  die  erwähnte  grössere  Abhand- 
lung von  Str.  zu  kennen.    Auch  Boerhaave, 
Th.  van  Zelst  u.  Bianchi,  die  der  Vf.  blos 
im  Vorbeigehen  nennt,  hätten  etwas  genauere 
Würdigung  verdient,  da  der  Vf.  die  sehr  gute 
u.  charakteristische  Beschreibung ,  die  Boer- 
haave von  der  Bleikolik  in  seinen  Vorlesungen 
über  die  Nervenkrankheiten  gab,  bei  d e  Haen, 
der  sie  in  Boerhaa  ve's  Vorträgen  selbst  nach- 
geschrieben hatte,  finden  konnte,  u.  da  auch 
Bianchi  in  seiner  Historia  hepatis  1726  ziem- 
lich ausführlich  Ton  dieser  Krankheit  spricht, 
ohne  doch  eigene  Beobachtungen  derselben  an- 
zuführen. Ref.]    Als  Schriftsteller  der  neuesten 
Zeit  über  diese  Krankheit  nennt  der  Vf.  mit  ver- 
dienter Auszeichnung  Merat,  dessen  Traite  sur 
la  colique  metallique  1814  zu  dem  Besten  ge- 
bort, was  wir  hierüber  besitzen,  denn  Andrei'« 
treffliche  Beobachtungen  in  seiner  Clinique  me- 
dicale,  Palais,  der  1826  einen  Traite  prat. 
sur  la  Colique  metallique  herausgab,  die  unser 
Vf.  stark  tadelt,  ferner  die  Artikel  „Colique  de 
plouib"  in  den  verschiedenen  Pariser  Diction- 
naires  de  Med.  u.  in  dem  Compendium  de  Med. 
praU  von  de  la  Ber  ge  et  Monneret,  u.  un- 
ter den  vielen  französischen  u.  anderen  Inaugu- 
ral  -  Dissertationen,  die  über  diesen  Gegenstand 
seit  20  Jahren  erschienen  seien  [von  denen  aber 
der  Vf.  die  wenigsten  des  Auslandes  kennt],  hält 
er  nur  die  desHrn.  C  a  n  u  e  t  (Paris  1823),  in  welcher 
die  Bleikolik  als  eine  eutzüudi.  Krankh.  nach  vie- 
len von  ihrem  Vfc  mit  grossen  Bleigabeu  au  Thieren 
gemachten  Versuchen  dargestellt  wird,  u.  die  des 
schon  oben  genannten  Hrn.  Grisolle  (Paris 
1835),    interessant  durch  die  Resultate  einer 
grosseu  Zahl  von  Beobachtungen  an  Bleiweiss- 
arbeiteru,  der  Auszeichnung  werth.    In  den  hi- 
storischen Abschnitten ,  welche  der  Abhandlung 
der  drei  übrigen  Hauptarten  vorangehen,  beson- 
ders in  dem  von  der  Paralysis  saturnina  u.  von 
der  Kncephalopathia  sat.  werden  diese  Literatur- 
notizen noch  weiter  ergänzt.     Man  findet  dort 
Droet  (1572),  Jac.  Aetheus  [?],  einen  Deut- 
schen ,  Rammazini,  Boucher-Beauval 
[eiu  wenig  bekannter ,  aber  sehr  guter  Schrift  - 
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steller  über  die  Kolik  von  Poitou  in  seinem  Traite 
de  la  popnlaire  colique  de  Poiton,  Rochelleft 
1673],  Suchlän  [?,  dessen  Dias,  de  paralysi 
inetallicorum  zu  Utray'?  1693  erschienen  »ein 
sollj,  Moursonsmith  (Dias,  de  colica  apud  in- 
colas  Caraibienftes  epidemia,  Leiden  1717),  den 
Basier  Arzt  Schwaler  (1696),  Gockel  (die 
Weinkrankheit  von  Silberglätt  1696,  Ulm),  Doa- 
zau  (im  Anden  Journ.  de  med.),  den  ungenann- 
ten Vf.  des  Artikels  Colique  de  P.  in  der  Biblio- 
thequ«  raisonnee  de  l'Europe ,   die  Acta  Acad. 
natur.  curios.  [die  sehr  reichhaltig  an  Beobach- 
tungen dieser  Art  sind,  die  aber  der  Vf.  schwer- 
lich vor  Augen  gehabt  hat],  Wilson  (über  die 
Krankh.  der  Arbeiter  iu  den  Bleiminen  zu  Lead- 
liill)  [aus  den  Abhandlungen  der  Edinb.  med. 
Gesellschaft,  auch  in  dem  Journ.  de  med.  T.  VIK. 
aufgenommen ,  eine  gute  Beschreibung  der  Blei- 
wirkungen   auf  das    Hirn   u.  Nervensystem], 
Thierry  (dessen  Memoire  sur  la  Col.  de  Ma- 
drid), Larrey  (Überdieselbe),  Jourdan  (Uber 
dieselbe),   Pariset  (im  Dictionn.  de  med.}, 
Laennec  u.  sein  Neffe,  speciell  über  das  satur- 
nine   Hirnleiden ,    Miguel,  Renauldin, 
Thomas  u.  deBonteville  (in  dem  Journal 
complement.  des  Scienc.  med.  T.  XXV,  ein  reich- 
haltiger u.  interessanter  Aufsatz),  Montanceix 
(in  den  Archives  medical.  T.  XVIII,  über  u.  für 
die  Behandlung  der  Bleikolik  mit  Alaun ,  eben- 
falls sehr  lesenswerth) ,  Anquetin,  in  einem 
sehr  gerühmten  Mein,  sur  la  colique  de  plomb, 
durch  die  Soc.  de  Med.  de  Paris  vor  einigen 
Jahren  herausgegeben),  C orbin  (Aufsatz  in  der 
Gazette  med.  1830)  u.  einige  andere  frauzös. 
Aerzte,  die  gelegentlich  einzelne  Beobachtungen 
hierüber  neuerlich  mitgetheilt  haben.    Noch  ei- 
nige neueste  Beobachter  werden  im  Verfolge  des 
Werkes  genannt. 

Zu  einiger  Vervollständigung  dieser  Literatur 
der  Bleikrankheiten  will  Referent  hier  noch  fol- 
gende bemerkeuswerthe  n.  von  dem  Vf.  über- 
sehene Schriften  aus  dem  vorigen  u.  jetzigen 
Jahrhundert  anführen.  Fr.  Hoff  mann,  Dies, 
de  metallurgia  morbifera,  1705  (für  jene  Zeiten 
immer  wichtig);  W.  Wedel,  Diss.  exhib. 
aegrum,  colica  saturnina  laborantem,  1712;  M. 
Alberti,  zwei  gute  Diss.  de  metallicolaruin 
ii o im u Iiis  morbis,  u.  de  praeservandis  metallico- 
laruin morbis,  beide  von  1721  ;  Matthisen, 
Diss.  de  vinis  lithargyrio  et  colica  paretico-con- 
vulsiva  ex  haustu  eorum  oriunda,  Greifsw.  1745 
(gehört  zu  den  vorzüglicheren) ;  Büchner, 
resp.  Brand,  Optima  morbum  aaturninum  sa- 
naudi  methodus,  1748  (Quecksilber,  u.  noch  mehr 
ßchwefelantimonium,  werden  empfohlen) ;  Des- 
selben, Diss.  resp.  Schroetter  (Baldinger 
in  Syll.  opuscul.  nennt  Kemme  als  ihren  Verf.), 
de  di  versa  colicam  Pictonum  curandi  methodo, 
1768  (unbedeutender ,  die  Therapie  sehr  schul- 
mässig  u.  schwankend) ;  P h.  Ad.  Boehraer, 
resp.  Baeren Sprung,  de  methodo,  paresin 


ex  colica  rationi  convenienter  cursaii,  m 
Hillary,  in  seinem  bekannten  Werk/  oj 
Krankheiten  auf  Barbadoes ,  daselbst  «  «i 
sehr  lesenswerther  Abschnitt  über  a*  Ta 
kolik;  Th.  Percival,  Essays  med. a* ^ 
rimental,  1773,  ein  paar  sehr  koreh»< 
Bleikolik,  bemerkenswerth  durch  ik** 
mittels  Alaun,  den  der  Verf.  nach  mW 
des  Grashuysin  grossen  Gaben,  o. m^m 
immer  erfolgreich,  anwendete,  u.  uoch%« 
andern  Aufsatze  über  die  guten  Wiri:ieil 
Elektricität  in  der  Bleilähmung;  Th.  km 
the  endeuiial  Colic  of  Devonshire  C3uv?dH 
lution  of  lead  in  the  eyder,  Piymooth  1701 
naue  Beschreibung);  Ralph  8ch«aü 
Treatise  on  the  colica  pictonum,  Loai  | 
(eine  der  besseren  Schriften);  J.  F.  Poitfi 
Oratio  de  colica  pictonum,  Paris  1760;  I 
H  a  r  d  y ,  Examination  of  the  colic  of  I 
and  Devonshire,  Lond.  1778;  Poti4 
Diss.  de  colica  Pictonum,  Yienn.  1777;! 
rage,  Diss.  de  colica  Pictonum,  Wenk  & 
ter  Brüggen,  de  colica  vulgo  sicdkol 
viensi,  pro  nova  et  singulari  specie  wasiM 
Lugd.  B.  1784;  Armist  e  ad,  Diss.  ir  0 
Damnoniorum,  Edinb.  1781 ;  Hooke,  :t-«s 
experimeuts  and  observat.  (von  «ler  is  W 
shire  endemischen  Kolik  von  Bioüajij 
Pfrye,  Diss.  de  colica  saturn.,  Ed»4  I7i 
Reid,  Diss.  de  colica  Pict.,  EdiabJ't ihm 
dergast,  Diss.  de  eadem,  Edisk /föf 
Diss.  de  eadem,  Edinb.  1793;  r«nci,  V* 
de  colica  spasmod.  Pictonum  ro(*Q  ^ 
B.  1790;  Aasheim,  de  CouaWrt.,« 
1786  (eine  gute  Schrift);  I,  aubt,  Va*. 
lica  saturnina,  Prancof.  ad  V.  1792;  B>-4 
witz,  Diss.  praeeipuae  colicae  pktosca  c-w 
earumque  medelae,  Prcf.  1793  (iutsk^M 
u.  betrifft  weniger  die  CoL  saturn.,  ih  «M 
sauren  Weinen  u.  s.  w.  entsteht  H 
saeus,  de  nonnullis  in  Colonis 
observatis  morbis,  Harderv.  1791  («d*^ 
Kolik  von  Cayenne  u.  auf  Barbadoes  •** 
liebe  Krankh.);  Gendron,  im  RecwiP 
de  la  Soc.  de  Sante  a  Paris,  Nr.  V  (ein  roH 
satz ;  der  Vf.  empfiehlt  grosse  Doses  de*  ■** 

Auton  Fothergill,  Cautions  

wine  prepared  in  copper-vessels ,  oa  tfc? 
of  lead  etc.,  Lond.  1790;  Ludwig.  * 
colica  saturnina  ,  Lips.  1800  (varJ 
W  o  I  f  f,  in  Forchey*s  med.  Ephemend.  L  5j 
zu  Warschau  epidemisch  gewordene  BWm 
Ebell,  die  Bleiglasur  des  irdenen  6* 
als  eine  anerkannte  Hauptqnelle  viel«  M 
heiten,  Hannov.  1794  (doch  mehr  na?  La  % 
meinen  die  nachtheiligen  Einwirke«;*! 
Bleies  auf  das  Nerveusystem  betreffen  1 
ohne  einige  Uebertreibung);  Burger.  iaH 
neuem  Archive,  Bd.  2  (lobt  Calomel  mi:  M 
Warren,  iu  Lond.  med.  Transact  Vol  ü| 
das  Opium);  Gebel,  in  HafelaBa  .l 
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preisst  besonders  das  Caloroel,  doch  neben- 
ch  das  Opium,  in  der  Bleikolik) ;  M  i  c  h  a  e- 
Soinmer,  in  H u f eland' s  Journ.  Bd. 
XIII  (loben  den  Alaun) ;  Kletten,  Diss. 
lica  saturn.,  Wittenb.  1810;  Reutter, 
Je  colica  »aturn.,  Lpzg.  1812;  Clarus, 
Aooaleo  des  klin.  Instituts  zu  Leipzig,  I 
t  den  Alaun);  Günther  in  Cöln,  in  der 
chirorg.  Zeitung  1810  (rühmt  besonders 
aus  Kalkschwefelleber  Drachin.  dimid., 
jalapp. ,  Sapon.  Ten.  ana  Scrup.  unum) ; 
.  af  Grubbens  u.  Stockholms- Län ,  in 
bbandl.  der  Gesellschaft  schwed.  Aerzte, 
Stocka.  1818.    Der  Vf.  dieses  Aufsatzes 
ebenso,  wie  ein  andrer  Landsmann  von 
(olwoddin,  in  denselben  Abhandl.  der 
»cbaft  schwed.  Aerzte,  Bd.  VII,  1820,  vor 
den  Weinessig ,  sowohl  innerlich  in  häu- 
j.  reichlichen  Gaben,  zu  welchen  Kol- 
lin noch  Epsomsalz  hinzusetzt,  als  äus- 
iu  Klystiren  u.  als  Zusatz  zu  Badern ,  als 
mell  hülfreiches  Mittel  gegen  die  bei  den 
trn  in  Bleiweissfabriken  vorkommenden 
n  u.  Lähmungen,  ja  selbst  als  Vorbauungs- 
fiir  solche  Arbeiter.    Diese  beiden  Aerzte 
rohl  die  Einzigen,  die  in  diesen  Krauk- 
deo  Essig  empfehlen.   —    Noch  finden 
o  neueren  Zeitschriften  einzelne  kürzere 
:htungen  u.  Bemerkungen  über  Bleikrank- 
u.  ihre  Behandlung ,  die  zum  Theil  dem 
Uoot  geworden  u.  von  ihm  erst  in  späte- 
schnitten  dieses  Werkes  benutzt  worden, 
heil  (ausländische)  ihm  entgangen  sind  ;  so 
u  Roberts  in  den  Lond.  med.  Transact. 
.  1818  erzählten  2  Falle  von  Heilung  der 
lik  durch  die  Solution  von  Salpeters.  Sil— 
lie  Beobachtungen  von  Hinze  in  Quedlin- 
n  den  Medicinalbericbten  des  Med.-Colleg. 
-ovinz  Sachseu  über  die  guten  Wirkungen 
■otonöls,  das  schon  früher  in  Paris  häufig 
grossem  Erfolge  in  der  Bleikolik  gegeben 
u  worüber  auch  insbesondere  unser  Vf.  aus 
lehr  reicher  Erfahrung  recht  interessante 
waschende  Resultate  in  einem  folgenden 
•ritte  mitlhcilt  (man  sehe  hierüber  weiter 
,  u.  so  wohl  noch  eine  u.  die  andre  Beob- 
g,  die  dem  Ref.  augenblicklich  nicht  in 
iooerung  ist.    Bei  weitem  die  grösste  Zahl 
gen  die  Bleikrankheiten  empfohlenen  u. 
hten  Arzneimittel ,  unter  denen  allerdings 
e  unzweckmässige  ,  unsichere  u.  selbst 
rfliche  sich  befinden  (wie  z.  B.  der  Brech- 
ern ,  iu  enormen  Mengen ,  mit  Purganzen, 
der  auch  von  Merat  befolgten  Methode, 
hwefelsäure  und  Salzsäure,  nach  der  von 
Irin  empfohlenen  Methode  sogar  der  Blei- 
gelbst  [!],  mit  Opium  u.Calomel,  doch  glück- 
reise  nur  von  einem  einzigen  französ.  Arzte, 
an,  versucht),  werden  jedoch  von  dem  Vf. 
uhrt  u.  gewürdigt,  u.  die  von  ihm  über  die 
e  verschiedener  der  bedeutenderen  unter 


ihnen  gegebenen  genauen  Nachrichten  u.  eigenen  in 
grössterMenge  (mit  einigen  an  mehrerenHunderten 
von  Bleikranken)angestellten  Kurversuche  gehören 
uubezweifelt  zu  den  schätzbarsten  Vorzügen  die- 
ses Werkes.  —  Die  nun  folgeuden  Abschnitte 
behandeln  :  die  Ursachen  der  Bleikolik,  die  Prä- 
disposition für  sie ,  die  Symptome  derselben ,  iu 
der  gewöhnlichen  Ordnung  ihrer  Succession  u. 
ihres  Verschwindens,  u.  auch  in  den  Ausnahmen 
vom  Gewöhnlichen;  die  Varietäten  (Colica  um- 
bilicalis ,  epigastrica,  hvpogastrica,  renalis,  Ko- 
liken von  leichtem  ,  mittlenn ,  heftigem  Grade, 
acute,  chronische);  die  Complicationen ;  Verlauf 
u.  Dauer  [diese  Rubrik  konnte  füglicher  mit  der 
Symptomatologie  vereinigt  werden]  ;  Diagnose 
theils  von  anderen  Metallkrankheiten,  namentlich 
von  Kupfer-,  Quecksilber-  u.  Arsenikkrankheiten, 
theils  von  den  verschiedenen  sogenannten  Co- 
liques  vegetales,  theils  von  den  Nevrosen  u.  Neur- 
algien des  Unterleibes ,  von  den  Entzündungen 
der  Baucheingeweide,  von  den  organischen  Ver- 
letzungen am  u.  im  Unterleibe,  Brüchen,  Heus 
u.  von  Gol.  verminosa,  stercoralis,  nephritica  u. 
hepatica;  Ausgänge  u.  Prognose  [die  der  Vf.  un- 
gemein günstig  stellt,  nach  des  Ref.  u.  gewiss 
auch  mehrerer  Anderer  Erfahrung  allzu  günstig, 
wenn  er  sagt,  dass  der  Ausgang  bei  passender  u. 
zeitiger  Behandlung  fast  immer  ein  glücklicher 
sei  u.  dieses  schon  nach  wenigen  Tagen ;  er  selbst 
habe  nur  in  einem,  einzigen  Falle  einer  Colique 
simple  et  legitime  den  Tod  erfolgen  sehen,  in 
allen  anderen  tödtlich  gewordenen  Fällen  seien 
fremde  Einflüsse  Schuld  gewesen  ;  ein  Aus- 
spruch, der  allerdings  bei  der  so  sehr  grossen 
Anzahl  von  Fällen,  die  der  Vf.  beobachtete,  von 
Gewicht  sein  muss,  wenn  diese  Fälle  alle  für 
wirkliche  Bleikolik  anzunehmen  sind] ;  Leichen- 
befund; chemische  Analysen  verschiedener  Or- 
gaue u.  Flüssigkeiten,  letzterer  vou  Lebenden, 
von  Merat  u.  Barruel,  Chevalier,  dem 
Verf.  u.  Devergie.  [Hier  lesen  wir:  Dem 
Letztern  sei  es  gelungen,  nicht  nur  in  dem  Darm- 
kauale, sondern  selbst  in  dem  Blute  u.  noch  mehr 
in  dem  Hirne  einiger  an  Bleikolik  Verstorbener 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Blei(wie  viel  ?  er- 
fahrt man  nicht)  mittels  Einäscherung  u.  Reagen- 
tien  zu  finden.  Auch  Guib  ourt  habe  dasselbe 
gefunden.  Aber  die  im  zweiten  Baude  (Obser- 
vat.  XI  u.  XVI)  angegebene  Procedur  dieser  Her- 
ren ist  so  unvollständig  u.  unbefriedigend  erzählt, 
dass  des  Verf.  Versicherung  grosses  Misstrauen 
erregen  muss.  Chevalier  konnte  in  dem 
Blute  solcher  Menschen  durchaus  keine  Spur  von 
Blei  finden.  Uud  auch  der  genaue  Beobachter 
Gluge  (statt  diesem  schreibt  unser  Vf.  Gluck) 
vermochte  iu  dem  Hirne  eines  an  der  „En- 
cephalopathie  saturnineu  Verstorbenen  mit  dem 
Mikroskope  nichts  von  Bleitheilcheu  zu  entdecken, 
u.  spricht  sich  sehr  zweifelnd  darüber  aus.  Der 
Vf.  hätte  also  noch  nicht  so  rasch  u.  so  uner- 
wiesen aussprechen  sollen ,  dass  dem  Hm.  D  e  - 
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vergie  die  Ehre  zukäme,  „a  Faide  d'analyses  In  den  übrigen  minder  heftigen  Fi k« i 

plus  parfaitea"  die  Gegenwart  von  Blei  im  Men-  es  sehr  wenig  n.  unbeständig ,  ohne  xa  f« 

sehen  nach  seiner  Einsaugung  zn   entdecken,  [wer  konnte  auch  dieses  von  ihm  erveti 

Und  noch  weniger  hätte  er  als  eine  ausgemachte  bewies  somit  keinen  oder  nur  einen  »eferr? 

Sache  behaupten  sollen ,  dass  es  dagegen  den  Einfluss  auf  die  Heilung  dieser  Krankte 

Chemikern  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  wäre,  doch  hatte  der  Vf.  vorher  gesagt: 

das  Quecksilber  in  den  Fiuidis  u.  Solidis  des  Glück  gehabt,  die  rühmende  Aeuasera^  •» 

menschlichen  Körpers  selbst  nach  seiuem  stärk-  Serres  durch  Thataachen  zn  bf^j>g 

sten  Verbrauche  aufzufinden,  wofür  doch  die  Un-  Wie  soll  man  dieses  verstehen  17}  L  ur 

tersuchungen  Fourcroy's  u.  die  Wahrnehmun-  aniiphlogiat.  Kurart  durch  Aderlässe,  Ii 

gen  Cl a  re's ,  S wed ia  ur's ,  Bro d  bei t's ,  Sy-  u.  s.  w.,  die  besonders  von  Bor deo,  i<l 

b el's  u.  A.  (Aelterer  nicht  zu  gedenken)  u.  auch  Gardane  n.  A.  empfohlen,  u.  äs  s*ert 

die  des  Refer.  von  deutlich  zusehen  gewesenen  auch  wieder  von  Palais,  Ca  narr,  Ii 

Quecksilberkügelchen  in  Knochen  u.  Knorpeln  —  Renauldin  mit  ungleichem,  mehr  ac 

freilich  keine  solchen  im  Blute  oder  in  der  Lym-  gern,  Erfolge  angewendet  wurde.   Der  W 

phe  —  Zeugniss  ablegen.     Man  sieht,  Chemie  handelte  nach  dieser  Methode,  mittels  1-3 

ist  eben  die  starke  Seite  unsers  Vf.  nicht.]    Sitz  lassen  ,  2  —  Sinaiiger  Ansetzung  tos  £j 

u.  Natur  dieser  Krankheit  [sie  sei  eine  Neuralgie  oder  blutigen  Schröpfköpfen,  warexa  1 

des  grossen  sympath.  Nerven] ,  u.  hierbei  eine  Kataplasmen,  KJy stiren  u.  a.  w.  48  KnaU 

Recension  der  verschiedenen  Meinungen  anderer  denen  nur  drei  der  heftiger  Leidende  it 

Schriftsteller.    Ihre  Therapie,  nach  den  verschie-  vollständig  ,  sieben  nur  temporär,  nti  W 

denen  Theorien  u.  Methoden  unterschieden,  als:  kehr  des  Uebels,  die  mehrsten  der  Uebrigen.« 

chemische  Heilart,  durch  die  Limonade  hydro-  nur  in  geringem  Grade  litten,  in  der  aittfcn 

sulfurique,  nach  Chevalier  n.  Ray  er  [aber  von  7  Tagen,  einige  doch  auch  uut  Batii 

auch  schon  nach  viel  älterm  Vorgange  deutscher  geheilt  wurden.—  Die  beruhigende%EnB\  < 

Aerzte]    mittels    natürlicher   oder    künstlicher  Narcotica  [wohin  also  auch  die  Kzak-matm 

Schwefelwasserstoff  -  Wasser ,  eine  Behandlung,  hört  haben  würden]  u.  insbesondere  dsRbfijp 

die  Ray  er  bald  wieder  als  unwirksam  verHess;  auf  welches  grosse  Mittel,  das  Muri* 

ferner  durch  sehr  verdünnte  Schwefelsäure  (zwei  meisten  Schriftsteller  über  die  JUalatifc,  * 

Scrupel  Säure  auf  1 — 2  Pfd.  Wasser),  nach  M  o-  züglich  Stoll,  auch  Tronchiu,  itBtt 

seley  u.  Gen  drin,  welcher  diese  „Limonade  Brächet,    Luzuriaga,   oes^rd  «vJ 

sulfurique*'  sehr  preisst  u.  mehr  als  300  Kranke  Bricheteau  u.  A.  so  sehr  faf'^'.et, 

damit  geheilt  haben  will;  durch  Alaun,  wider  Verf.  eben  kein  grosses  Gewici; it  vi^ 

Erwarten  sehr  kurz  u.  oberflächlich  abgefertigt,  indem  er  sich  begnügt ,  blos  asiSttltt  a.  4 

indem  der  Vf.  dieses  in  der  Kur  der  Bleikolik  so  ger  Anderer  Erfahrungen  über  batik*  tj 

sehr  wichtige  u.  eminente  Mittel  [von  dessen  grosser  weisen,  u.  dann  von  seinen  eigenes,  4ffl  ■ 

Wirkung  Ref.  schon  vor  40  J.  in  Nord's  Klinik  nicht  ganz  günstigen,  Einiges  eaa  \xn  'A 

im  Wiener  allgemeinen  Krankenhause  frappante  fügen,  ohne  ein  bestimmtes  Urtkeil  dsrirl 

Fälle  beobachtete  u. es  später  in  seiner  Erfahrung  zusprechen.  Zu  dieser  Geringschi  tzuugiidd 

nur  einmal  scheitern  sah]  nur  in  8  Fällen,  u.  zwar  nur  seine  übergrosse  Vorliebe  für  die  Anwj 

ohne  sonderlichen  Vortheil ,  nach  K  r  a  p  e  1  e  r*s  der  von  ihm  Uber  Alles  gerühmten  Parpadj 

Methode  anwendete  u.  ihm  vermuthlich  mehr  [wovon  sogleich  Einiges]  verleiten.  —  i>l 

aus  Vorurtheil  nicht  günstig  ist;  durch  Quecksil-  eigne  Modißcation  dieser   narkotisches  m 

ber  mit  Opium,  nur  mit  einigen  Worten  gering-  führt  der  Vf.  das  „Traiteinent  Ranqnr*^ 

schätzig  abgefertigt,  wobei  auch  des  oben  ge-  wie  es  von  diesem  Arzte  an  dem  H«t«i-H 

dachten  von  Harlan  beliebten  seltsamenVersuchs,  Orleans  seit  Jahren  mit  ausgezeichneten  ü 

mit  dem  Bleizucker  selbst,  zu  einem  Gran  pro  angewendet,  u.  in  einem  „Memoire  *ar M 

dosi,  verbunden  mit  Calomel  u.  Opium,  die  Blei-  poisonnements  par  les  preparations 


kolik  kuriren  zu  wollen,  wie  billig,  abweisend  a  la  Soc.  de  Med.  d'Orleans  le  10- Nor.  l&J 

gedacht  wird ;  dann  auch  durch  Nux  vomica  pfohlen  worden  ist.    Diese  Methode  al 

[wie  kommt  denn  diese  unter  die  chemische  Heil-  R  a  n  q  u  e  ist  ziemlich  zusammeugesetf,  d 

art  zu  stehen?],  welche  (in  der  Tincturform)  1)  aus  einem  sehr  grossen  Epithema 

von  Serres  sehr  gegen  die  Bleikolik  gerühmt  über  den  ganzen  Leib ,  aus  Coniumpfa*;! 

ward,  u.  zu  deren  genauerer  Würdigung  hier  die  riak,  Diachylum  (!),  Kampher  n.  Sek** 

Resultate  von  14  Beobachtungen,  welche  Hr.  noch  mit  Brechweinstein  3/J,  Kampfer? 

Sandras,  vom  Vf.  dazu  veranlasst,  in  der  Schwefel  Unc.ß  bestreut  wird;  2) 

Cliarite  mit  jener  Tinctur  anstellte,  kurz  mitge-  Epithema  lumbare,  von  gleicher  Mtxbcs 

theilt  werden.    Nur  in  zwei  Fällen  heftiger  Blei-  aus  einem  sogenannten  Liniment  aas  4^ 

kolik  schaffte  dieses  Mittel  nach  mehreren  Tagen  rocer.  Jjj  ,  Aether  sulph.  ^j,  Extr.  bell"* 

der  Anwendung  grosse  Erleichterung ,  die  aber  [ein  Gemisch  ,  das  weder  ein  Linia*»'. ; 

in  dem  einen  dieser  Fälle  nur  vorübergehend  war.  ein  taugliches  Spirituosen 
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»  einem  anti-neuropathischen  Klystire  ,  aas  vorgenommen  worden  sind.  Das  hier  beschriebene 
tan  der  Tiuct.  belladonn.  aether.  mit  4  Un-  Detail  dieser  sehr  zusammengesetzten  u.  drasti- 
üuem  Mandelöl  u.  1  Schoppen  Leinsamen-  sehen  Methode ,  welche  man  auch  in  D  e  s  b  o  i  s's 
;t ;  5)  aus  einer  Potio  anti  -  neuropath. ,  aus  de  Rochefort  Traite  de  matiere  medicale ,  n.  ver- 
l  belladonn.  aether.  gutt.  xx ,  mit  Aqu.  fl.  einfach*  u.  verbessert  inMerat's  bekannter  Schrift 
jj  u.  Syr.  aurant.  Essloffelweise.  Wenn  über  die  Bleikrankheiten  augegeben  findet,  kann 
•tlasterNr.  1  keioe  Rothe,  noch  Pusteln  macht,  Ref.  hier  nicht  wiedergeben,  n.  bemerkt  blos, 
>11  man  das  Quantum  des  Brechweinsteius,  dass  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  in  suc- 
it  es  bestreut  wird ,  auf  2  Drachmen  u.  dar-  cessivem  Wechsel  binnen  7  Tagen  purgirende 
erhöben.    R  a  n  q  u  e  hat  mittels  dieser  Me-  Klystire  aus  Seunaaufguss,  Glaubersalz  u.  vielem 

145  Kranke  behandelt,  u.  alle ,  sagt  er,  Spiessglanzwein ,  dann  ein  Trank  aus  Cassien- 
rollkommen  hergestellt  worden.  Der  Vf.  markabkochung ,  Bittersalz  u.  Tart.  emet.,  zu- 
Igsb  in  80  Fällen  von  verschiedenem  Grade  weilen  mit  der  Confectio  Hamech  verstärkt,  wie- 
Febels  theils  das  Opium,  theils  das  salzs.  Mor-  derum  eiu  Klystir  mit  Nussöl ,  dann  Brechwein- 
n,  ohne  andere  Zusätze,  das  erstere  in  Do-  stein,  nach  dem  Erbrechen  eine  Art  Holztrank, 
lic)  von  2  bis  10  Gran  [muss  wohl  heissen,  mit  Sarsaparille  n.  Guajak,  dann  einen  ähnlichen 
mzen  so  viel  während  der  Kur,  da  ausdrück-  mit  Senna  versetzt ,  zwischendurch  Theriak  mit 
«igefugt  wird,  das*  jeder  Gran  in  mehrere  Opium  (innerlich),  dann  wieder  ein  Purgans  aus 
i  vertheilt  wordeu,  u.  diese  in  angemesse-  Senna,  Jalappenwurzel  u.  Glaubersalz,  für  wel- 
Iwischeuräumen  gegeben  worden  seien,  wes-  ches  in  hartnäckigeren  Fällen  auch  wohl  ein  furcht- 
anch  das  vorher  gebrauchte  Wort  „doses"  bares  Drasticum  aus  Diagrydium,  Jalappenharz, 
ktig  ist] ,  das  Morphium  von  1  bis  7  Gran  Gummi  gutt.,  Confectio  Hamech,  n.  Syr.  de  Ner- 
iaozen],  worauf  in  leichten  Fällen  binnen  prun  substituirt  wird,  u.  sodann  wiederholt Kly- 
Tagen,  in  einer  Anzahl  der  schwereren  zwi-  stire,  schweisstreibende  Tränke,  Opium  u.  Pur- 
'7—10  Tagen  die  Zufalle  schwanden.  In  ganzen  in  Anwendung  kommen.  Nach  der  neu- 
eren anderen  der  letztern  Art  half  aber  das  ern  Methode  werden  im  Wesentlichen  dieselben 
n  nichts,  u.  es  lnussten  Pnrganzen  gegeben  Mittel  in  derselben  Abwechselung,  nur  mit  Min- 
en. Dagegen  wirkte  es  wieder  sehr  gut  in  derung  der  drastischen  Purganzen,  zuweilen  aber 
rieben  Fällen,  die  durch  den  wiederholten  auch  mit  bedeutender  Verstärkung  der  Brechmit- 
iuch  von  Emetico-purgantibus  nicht  hatten  tel,  angewendet,  wobei  in  den  ersten  Tagen  eine 
lt  werden  können.  Zuweilen  seien  es  auch  strenge  Diät  beobachtet  wird.  In  dieser  Weise 
Opiamgebrauche  andere  Einflüsse,  Diät,Ruhe,  haben  noch  in  der  neuesten  Zeit  Männer,  wie 
utrengungen  der  Natur  [auf  die  man  doch  Merat,  Bayle,  Laeunec,  Chomeln.  A., 
le  in  Bleivergiftungen  höhern  Grades  am  diese  Methode  [die  auch  U  mochlique  genannt 
gtten  reebnen  darf;  Ref.],  welche  die  Heilung  wird]  befolgt ,  n.  ihren  vorzüglichen  Erfolg  ge- 
rkten.  Die  Methode  des  Hrn.  R  a  n  q  u  e  rühmt.  Die  Bedenklichkeiten ,  die  andere  Aerzte 
<>er  Vf.  nicht  anzuwenden  Lust  u.  Veran-  [u.  gewiss  nicht  ohne  Grund}  dagegen  erheben* 
ug  gehabt,  könne  daher  kein  Urtheil  darüber  es  möchten  so  heftig  wirkende  Reizmittel  leicht 
>•  Ueber  den  von  Graves  in  Dublin  gegen  die  Schmerzen  dieser  Kolik  vermehren,  bewogen 
Meikolik  mit  Nutzen  angewendeten  Tabak  den  Vf.,  die  Wirkungen  dieser  Methode  in  der 
äusserlich ,  in  Fomentationen]  könne  er  auch  Charite  selbst  in  einer  grössern  Anzahl  von  Fäl- 
tweiter sagen ,  als  dass  jener  Arzt  zugleich  len  zu  beobachten.  Er  that  dieses  an  345 Krän- 
zende Pillen  gegeben  habe.  Grisolle  habe  ken,  von  denen  110  an  dem  heftigem  Grade  der 
H«'Iung  mittels  Klystire  von  Tabak  u.  Ri-  Bleikolik,  136  an  mittleren ,  u.  100  an  leichten 
•öl  gelingen  sehen.  Der  Vf.  selbst  habe  nur  Graden  derselben  litten.  Davon  wurden  308  in 
in  einein  Falle  Klystire  u.  Umschläge  von  der  mittlem  Zeit  von  6 — 7  Tagen  vom  Anfange 
»•decoct  versucht, aber  ohne  Erfolg.  —  Nach  der  Kur  au  geheilt,  allein  von  diesen  erlitten  17 
M>r  Worten  über  die  „Methode  revulsive"  Rückfälle,  12  verfielen  in  Lähmung,  n.  7  in  die 
;»  einen  Druckfehler  steht  S.  377  repulsive],  Encephalopathie  saturnine.  [Also  waren  nur  273 
ls  Biasenpflaster  über  den  Unterleib,  die  der  wirklich  geheilt.  Ref.]  Von  den  37  nicht  geheil- 
erwi«"ft ,  geht  er  zu  seiner  Lieblingskur,  der  ten  uuterlagen  5  Hirnzufällen ,  17  wurden  von 
ode  purgative,  über.  Hier  beschreibt  er  einer  chronischen  Kolik  [?]  u.  15  von  einer  hitzi- 
*ufig  das  „  Trailenunt  de  la  C/iarite",  das  in  gen  [doch  wohl  von  einer  entzündlichen  oder  doch 
10  Hospitale  seit  mehr  als  2(X)  Jahren,  an-  subinflainmatorischen ?]  ergriffen.  In  den  ersten 
'  unter  dem  Namen  le  Maccaroni  von  italien.  Tagen  der  Kur  stellte  sich  häufiges  Erbrechen, 
liehen  eingeführt,  das  stationäre  u.  souve-   aber  selten  Stuhlgaug  ein,  u.  der  Kranke  fand 

g*gen  die  Bleikolik  geworden  ist,  u.  sogar  sich  wenig  oder  nicht  erleichtert.  Vom  4.  Tage 
Kuf  der  Untrüglichkeit  erworben  hat,obschon  an  wurden  die  Stuhlgänge  häufiger,  u.  mit  ihnen 
dieser  Zeit  viele  Veränderungen  mit  dieser  verschwanden  allmälig  die  Schmerzen  u.  übrigen 
rt»  bald  zum  Vortheile,  bald  zum  Nachtheile,  Symptome.    Beinahe  in  der  Hälfte  dieser  Fälle 
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wurden  Opium  u.Theriak  gar  nicht  gegeben,  ohne  Klystire  mit  verbunden.    Von  allen  4&  Ii 
dass  deshalb  die  Krankheit  länger  gedauert  hätte  wurden  425  durch  diese  Behandlung  ba^ 
u.  Rückfälle  häutiger  gewesen  wären.   In  keinem  Tagen  geheilt.    Bei  den  nicht  Gebn&i  i 
Falle  habe  der  Yf.  in  Folge  dieser  Behaudluug  das  Oel  meist  heftiges  Erbrechen  n. 
die  Entwickelung  einer  Gastroenteritis  beobach-  gesetzt  werdeu.    Zwauzig  Rückfall«  Lüh 
tet.    [Aber  wie  stimmt  dieses  mit  deu  oben  er-  also  weniger  derselben,  als  bei  andeni« 
wähnten  17  Fällen  von  acuter  Kolik  zusammen '??]  Im  Allgemeinen  bewährte  sich  dietaJEat 
Dus  Ergebniss  war  demnach  Tür  den  Vf.,  dass  das  hülfreichste ,  schnellwirkend*!*, ia 
diese  Methode  zwar  keine  wahrhaft  speciüsche,  meisten  gegeu  Rückfälle  u,  Hirn-  ^Li 
aber  dass  sie  eine  der  wirksamsten  u.  besten  sei,  marksaffectiou  sichernde,  ohne  das*2a| 
die  wir  gegen  die  Bleikolik  besitzen.    Ueber  das  wohl  dasselbe  ein  Specificuua  nennes 
Wie  ?  ihrer  Wirkung  bleibt  der  Vf.  im  Zweifel,  wird  nicht  gesagt,  ob  das  hier  gebrt'^j 
indem  er  einige  sehr  unbefriedigende  Erklaruugs-  touöl  aus  den  ganzen  Samen  mit  ihm  &j 
versuche  Anderer  anführt.    Ref.  kanu  kein  Ur-  welcher  der  Hauptsitz  ihrer  cauitiscbfi  I 
theil  über  dieselbe  aus  Erfahrung  abgeben,  da  er  ist,  oder  ob  es  nur  —  wie  es  gesch*4-a  u 
diese  tumultuarisch  -  empirische  Kurart  niemals  aus  dein  Kerne  dieser  Samen,  die  ein 
angewendet  hat,  u.  sich  auch  kaum  entschlies-  geben,   gepresst  worden  ist.  Man 
sen  dürfte,  sie  je  zu  versuchen.    Er  glaubt  aber,  sollte  wohl  auch  Versuche  mit  dea 
dass  ihre  Wirkungsweise  nur  aus  deu  Principien  nicht  so  heftig  u.  nicht  so  stark 
der  iu  bestimmtem  Wechsel  der  Richtung  erreg-  keuden  Oele  der  Samen  des  S/tnngkr. 
ten  u.  wieder  schnell  umgeänderten  Reactiou  der  phorbia  Lalhyris,  in  dieser  Kraukb*»!  i 
sensibeln  u.  irritabeln  Orgaue  des  Dauungskauals,  nach  dem  Vorgauge  Calderini's  n.B*j 
zunächst  in  den  Kreisen  der  grossen  Bauchgau-  die  es  auch  iu  anderen  Fallen  voo  kuftu 
glien  u.  der  Gefässe  des  Pfortadersystems  erklärt  Stuhlverhaltung,  zu  4  —  6  Tropfen,  Lad 
werdeu  könne,  u.  dass  hier  die  alte  Metasyncrisis  1—2,  geben,  da  es  sehr  sicher  o. 
oder  Recorporatio  der  Methodiker  iu  gewissen  abführt ,  nicht  so  leicht ,  als  das 
Verhältnissen  wiederholt  werde.  —  Von  da  geht  brechen  erregt ,  auch  besser  schroecL 
der  Vf.  zu  eiuem  andern  Drasticuin,  dem  Croton-  sehr  wohlfeil  ist.    Nur  mu&s  es  Laif .  sud 
Oe/,  über,  das  ein  besonderer  Gegenstand  seiner  nur  aus  dem  Kerne,  ausgepreist  veri* sv^ 
Aufmerksamkeit  u.  seiner  Versuche  in  der  Blei-  frisch  sein  ,  da  es,  alt,  sehr  lekni  n'~ 
kolik  u.  bald  sein  Haupt-  u.  Lieblingsmittel  wur-  u.  weniger  sicher  wirkt.    Der  Ea  av 
de ,  u.  über  desseu  Anwendung  u.  Wirksamkeit  verzweifelten  Falle  vou  Bleikaft  •« 
in  dieser  Krankheit  er  die  ausgedehntesten Erfah-  tem  Wein,  in  welchem  der  Iftatf  ™§» 
rungen  angestellt  hat.    Dieses  zuerst  von  Con-  erträglichkeit  der  Schmerzen  wen  «tanns* 
well  u.  von  K  i  n  g  1  a  k  e  gegen  die  Bleikolik  em-  stechen  wollte,  nach  anderen  vergAÜca  ^ 
pfohlene  u.  seitdem  auch  von  mehreren  französ.  Mitteln  durch  Auwendung  von  kly*tir»s--sJ 
u.  italien.  Aerzten  vou  grosser  Autorität,  uainent-  Unz.  Ricinusölmit  8Gr.CalomelTenetzLt^ 
lieh  vou  Ray  er,  Andral,  Magen  die,  Fe-  iuuerl.  Gebrauche  von  2 — 3  Gr.  Ciloavi*-  J 
n  o  g  1  i  o,  T  a  n  t  i  n  i  u.  A.  dagegen  viel  gebrauchte  u.  Gran  Opium ,  u.  neben  auhalteudeo 
gerühmte,  stärkste  u.  schärfste  aller  vegetabil.  gen  auf  den  Leib,  nach  lOtägiger  Sn**«] 
Drasticorum  hatte  unser  Vf.  schon  in  seiuer  Iuau-  pfung,  u.  bei  schon  eingetretener  atfirsi 
guralschrift  1833  nach  Ray  er'  s  Erfahruugeu  in  Lähmung  der  Orgaue  des  Kreisläufe»  cj 
jener  Krankh.  als  ausgezeichnet  wirksam  em-  ner  Erkaltung,  so  wie  mit  tiefem  Sopor.E? 
pfohlen.    Seitdem  hatte  er  Gelegeuheit,  dessen  wirkt.  Die  nächsten  Verwandten  hält« 
Wirkungeu  in  460  Fälleu  von  Bleikolik  —  ohne  schon  für  todt  gehalten.  Erlebte  aber 
Zweifel  die  grösste  Zahl,  die  je  einem  namhaften  rere  Jahre  nachher.]  —  Als  ein  poat'V-s 
Arzte  iu  so  wenigen  Jahren  vorgekommen  ist  —  hierauf  ein  kleiner,  nichts  Näher» 
grössteutheils  iu  deu  Spitälern  der  Hm.  Bally  Artikel  über  die  „Iudications  therap 
u.  R  a  y  e  r  zu  beobachten.    Iu  280  dieser  Fälle  über  das  Regim ;  dann  gauz  kurze  B«* 
wurde  das  Crotonöl  allein  angewendet,  ein  oder  über  die  auatom.  u.  physiolog.  Charakter  - 
mehrere  Male,  u.  uur  in  den  Zwischentagen  wur-  kolik  bei  den  Thiereu,  aus  denen  wir  :*> 
deu  abführende  Klystire  u.  Saidschülzer  Wasser  weiter  erfahren,  als  dass  bei  diesen  [b*> 
gebraucht ,  während  80  andere  Kranke  noch  au  wird  gar  nicht  gesagt ,  nur  aus  einer 
demselben  Tage,  wo  das  Crotonöl  gegeben  wurde,  zählteu  Beobachtung  u.  aus  einer  Stellt  * 
eiu  purgirendes  Klystir  erhielten.    Die  Dosis  des  S.  18  erseheu  wir,  dass  es  vorzüglich  W 
Oels  war  gewöhnlich  ein  Tropfen,  in  einem  Löf-  Katzen  waren,  nach  St  oll  auch  kau- 
fet voll  Tisane  täglich  einmal,  seltner  zweimal,  Audereu  auch  Hühner]  die  Symptomr  r- 
in  Ganzem  meist  nur  3 — 4  solche  Doses ;  nebeubei  neu  der  Krankheit  im  Menschen  die  gro* 
viele  Tisane.    In  PUlcu  wirkte  es  weuiger  stark,  lichkeit  habeu.    Der  Vf.  scheiut  hieri- '  ■■ 
In  80  Fällen  wurde  Opium  zu  einem  halben  Gran  Beobachtung  ermangelt  zu  habeu.  —  1 
innerlich  oder  zu  30  Tropfen  Laudanum  liqu.  im  schluss  dieses  Abschnittes  machen  30  K'J 
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eu  ,  mit  überflüssiger  Weitläufigkeit 
eiten  mit  kleinerer  Schrift]  erzählt,  da 
leuge  Wiederholungen  enthalten. 

ron  der  Arthralgia  satumina ;  unter  den 
btheilungen  dieses  Werkes  die  kürzeste, 
de»  Vf.  Behandlungsweise  seiues  Gegen- 
so  wie  seine  Theorie  [vielmehr  Analyse] 
Therapie  schon  aus  der  ausführlich  von 
'benen  Darstellung  des  ersten  Haupt- 
ireicheud  hervorgeht,  so  kann  Ref.  in 
iltsanzeige  dieses  2*  u.  der  folgeuden 
m  so  kürzer  sein ,  u.  inuss  es  auch ,  da 
ensioo  ohnehin  schon  die  gewöhnl.  Gren- 
unverineidlich ,  überschritten  hat.  Die 
e  saturnine  ist,  nach  dem  Vf.,  neural- 
fatur ,  u.  giebt  sich  durch  empfindliche 
»u  iu  deu  Gliedern,  ohne  Rothe  u.  ohue 
llung,  zu  erkenuen.  Diese  Schmerzen 
icht  immer  der  Richtung  der  Nerven- 
sie sind  anhaltend,  werden  aber  par- 
weise  oder  durch  Krisen ,  auch  durch 
igen  heftiger,  durch  den  Druck  schwä- 
.  siud  mit  verschiedenen  Störungen  der 
eweguog,  Krämpfen,  Härte  u.  Spannung 
ile  verbunden.  Bs  gedenken  ihrer  alle 
obachter  der  Bleikraukheiten,  bald  mehr 
•heu  in  a  tischen  oderiscliiadischen  ähnliche 
II,  Desbois,  Palais  U.A.),  bald  mehr 
ithümlich  krampfhafte  u.  zur  Lähmung 
von  den  Bleieinwirkungen  auf  das 
.  SpiuaUystein  unmittelbar  abhängige,  u. 
ne  Kolik  eintretende  [so  Stockhausen, 
,  Audral,  Grisolle,  Renauldin, 
t,  deBouteville,  welche  Letzteren  sie 
lit  anderen  eigentlichen  Hirnsymptoraeu, 
lirium ,  Coma ,  der  Epilepsie  und  Lah- 
i  eine  Gattung,  die  Encephalitis  satumina, 
echt  vereinigen].  Sie  ist,  uach  der  Ko- 
häufig«4e  Form  der  Bleikraukheiten,  u. 
sauch  am  häufigsten  mit  jener  verbunden 
•och  auch  wiederum  allein  ohne  alle  Ko- 
wohl  so  seltener*  Der  Vf.  beobachtete  755 
ieser  Arthralgie,  davon  waren  201  ohne 
in  allen  übrigen  war  entweder  diese,  oder 
ng,  oder  Eucephalopathie  zugleich  mit 
leu.  Am  häufigsten  kommt  diese  Form 
eitern  in  Bleifabriken,  bei  Anstreichern  u. 
rinaleru  u.  s.  w.  vor.  Unter  752  Arbeitern 
\rt,  die  an  der  Arthralgie  litten,  waren 
e  Hälfte  (404)  solche,  die  in  Mennigfa- 
arbeiteten,  220  Bleiweissarbeiter,  168 
r  u.  Zimmennaler.  Man  sieht  hieraus, 
ie  Mennige  mehr  als  jede  andre  Bleizu- 
ng  diese  iutoxicirende  Wirkung  äussert, 
rbenreibern  waren  nur 43  ergriffen.  [Viel- 
war aber  auch  die  Zahl  derselben  verhält- 
»sig  nur  eine  geriuge.]  Der  Vf.  schliesst 
sen  Wahrnehmungen,  dass  1)  die  Arthral- 
U  nur  in  Folge  der  Resorption  vou  [oxy- 
dier oxydulirten]  Bleitheilcheu  durch  da» 


Zellgewebe  unter  der  Haut  u.  die  Schleimhäute 
der  Respirations  - ,  Dauungs-,  Gesichts  -  [*?]  u. 
Zeugungsorgane  entwickele,  u.  2)  dass  sie  bei 
den  Arbeitern  um  so  leichter  entstehe,  je  mehr 
sie  währeud  ihrer  Arbeiten  eine  grössere  Menge 
von  Bleitheilcheu  iu  die  Atmosphäre  verbreiten 
[„disseminent ,"  was  doch  von  deu  so  schweren 
Bleipartikeln  nur  in  der  kleiusten  Ausdehnung 
möglich  seiu  dürfte,  wenu  auch  in  geschlossenen 
Kämnen  der  Bleistaub  eher  die  Luft  erfüllen  kaunl. 
Wie  bei  der  Bleikolik,  äussern  auch  hier  Klima, 
Alter,  Geschlecht,  Constitution  u.  s.  w.  mitbe- 
stimmenden Einfluss.  Die  grösste  Zahl  der  Er- 
krankten war  zwischen  20  bis  50  Jahren  [die  Ar- 
beitsjahre  in  deu  Fabriken].  Die  speciellere  Be- 
schreibung der  Symptome  ist  sehr  sorgfältig  ge- 
geben ,  liefert  aber  nichts  Neues ,  ausser  dass  sie 
nachweist,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der 
Befallenen  nur  an  Schmerzen  in  den  unteren  Glied- 
massen litten,  u.  nur  88  au  solchen  in  den  oberen 
allein,  152  in  den  oberen  u.  unteren  zugleich, 
doch  stärker  in  den  letzteren  [gegen  die  Aeusse- 
rung  einiger  neueren  Beobachter,  dass  diese 
Schmerzen  häufiger  in  den  obereu  Gliedmassen 
vorkamen ,  was  der  Vf.  aus  eiuer  Verwechselung 
der  Lähmung,  die  allerdings  in  den  obereu  Glied- 
massen viel  häufiger  eintrete,  mit  der  Arthralgie 
erklärt].  Die  Schmerzeu  exacerbireu  gemeiniglich 
des  Nachts.  DieKrämpfe  nehmen  öfters  eineu  tetaui- 
scheu  Charakter,  die  Form  des  Trisinus  dolori- 
ficus  Sauv.,  an.  [Es  ist  dieses  bekanntlich  nicht 
sowohl  als  Trismus,  der  vielmehr  hier  sehr  sel- 
teu  vorkommt,  sondern  als  Crainpus  dolorificus, 
die  gewöhnlichste  Form  aller  Bleikrämpfe,  auch 
neben  der  Kolik.  Ref.]  Der  Puls  behält  mei- 
stens seine  normale  Weichheit  (souplesse)  u.  Re- 
gelmäsigkeit.  Nur  in  wenigen  Fällen  wurde  er 
hart  u.  langsam.  [Die  grössere  Langsamkeit  des 
Pulses  ist  j  nach  des  Ref.  Erfahrung,  die  er  ein- 
mal sogar  an  sich  selbst  nach  dem  Genüsse  eines 
mit  Blei  stark  verfälschten  Weins  bis  zu  der  be- 
denklichen Verminderung  zu  48  Pulsschlägen  in 
der  Minute  unter  starker  Hirncongestion  machte, 
gerade  eines  der  constantesten  Symptome  der 
Bleiwirkung,  die  selbst  durch  den  Gebrauch  des 
essigsauren  Bleies  in  der  Luugensucht  bezweckt 
wird.]  Gang ,  Dauer  u.  Ausgänge  dieser  Krank- 
heit. Sie  könne  acut  u.  chronisch  sein ,  u.  von 
3  Tagen  bis  zu  Monaten  daueru.  Sie  sei  überall 
von  der  Paralysis  saturnina  zu  unterscheiden,  mit 
der  sie  wohl  coexistiren  ,  selbst  alterniren ,  aber 
nie  in  sie  selbst  übergehen  könne.  [ !  In  dieser 
Distinction  U.Trennung  zweier  so  näclut verwand- 
ter Formen  u.  Folgezustände,  welche  mehr  will- 
kürlich als  naturgemäss  ist,  werden  gewiss  die 
wenigsten  Beobachter  dem  Vf.  beistimmen.  Hat 
mau  wohl  je  eine  Lähmuug  von  Bleivergiftung 
ohne  einige  vorausgehende  Neuralgie  u.  Krämpfe 
geseheuf  Ref.]  Diagnose  (vom  Rheumatismus, 
von  anderen  Neuralgien,  syphilitischen  Knochen- 
schmerzen  u.  s.  w.)  ,  anatomischer  Befund  [eine 
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leere  Rubrik,  weil  mau  nichts,  weder  in  den  Fallen  Lähmung  der  oberen  Gliedmassen, 

Nerven,  uoch  iin  Rückenmarke,  gefunden  habe].  3maL  Lähmung  der  Intercostal-  n.  Brastmuil 

Sitz  u.  Natur  [nichts  Näheres  zu  dem  schon  vor-  16 mal  Aphonie  u.  15 mal  Stottern,  au  Nd 

her  Gesagten.    Vielmehr  gesteht  der  Vf.:  „uous  Symptome.    Man  liest  hier,  dass  alle  die 

ignorous  completement  le  mode  d'action  intime,  zen ,  welche  sich  eiuige  Zeit  in  den  Wi 

que  le  plomb  doit  exercer  sur  le  Systeme  nerveux  der  Mennigfabrikauteu  aufhalten,  nater 

rhachidien"].    Behandlung  innerlich  im  Ganzen  mungszufällen  umkommen ,  dass  selbst  die 

wie  bei  der  Bleikolik,  dazu  noch  Schwefelbäder  teu  in  den  Bleiweissfabriken  kreuzlahm  wea 

aus  5 — 6  Unzen  Kali  sulphuratum,  die  sehr  ge-  u.  dass  die  Pferde,  welche  iu  der  Menni«i 

rühmt  werden ;   Alles  sehr  kurz.    Krankenge-  zu  Tours  zur  Bewegung  der  Drehräder  gel 

schichten,  10  an  der  Zahl.  werdeu,  asthmatisch  bis  zur  Erstickung 

Zweiter  Band.    III.    Paralysi*  satiurnina.  wogegen  dann  die  Tracheotomie  mit  dem 

Dieser  sehr  ausführlich  u.  mit  besonderen  Fleisse  Erfolge  angewendet  wird,  so  zwar,  da» 

ausgearbeitete  Abschuitt  befriedigt  doch  deshalb  in  der  gemachten  Oeffuuug  der  Luftrobo 

weniger ,  weil  er  [wie  schou  vorhin  angedeutet]  Zeit  lang  eine  weite  Canüle  liegen  lästt.  — 

die  Lähmung  vom  Bleie  allzu  isolirt  u.  als  eiue  jenen  102  Paralystrten  hatten  14  vorher 

allzusehr ,  gegen  die  Erfahrung  aller  Anderen,  Anfall  von  Bleikolik  gehabt ,  39  hatten  »ie 

von  den  übrigen  Pormen  der  Bleikrankheit  ab-  früher,  aber  nicht  mehr  in  der  Periode, 

geschiedene  Krankheit  darstellt,  u.  diese  noch  Lähmung  eintrat,  gehabt.    [Dieses  spricht 

überdiess  in  mehrere  Species  ohue  Noth  zersplit-  unsere  obige  Aeusserung.  Ref.j  Iii  3  Pd!i?a 

tert.    Der  Vf.  wird  wenigstens  mit  allem  ihm  zu  die  Lahmung  der  Kolik  vorausgegangeo  [?]. 

Gebote  gestandenen  Material  von  Beobachtungen  falsch  sei  die  Behauptung ,  dass  die 

die  Sachkundigen,  zumal  iu  Deutschland,  nicht  nur  in  Individuen,  die  an  heftiger  Colic. 

überzeugen ,   dass  die  Lähmung  wirklich  eine  gelitten  hatten ,  eintrete.  Sie  könne  aucii 

ganz  eigne  selbstständige  Gattung  von  Bleiwir-  gut  auf  sehr  gelinde  Grade  dieser  Kolik 

kuugen,  unabhängig  von  Vorausgeheuder  neural-  u.  Alles  beweise  vielmehr,  dass  sie  ein?  toa 

gisch  -  spasmodischer  Irritation  u.  Bewegungs-  Kolik  verschiedene  Krankheit,  u.  directe  Fi 

hemmung  sei.    Wir  werden  sie  vielmehr  immer  der  Einwirkung  des  Bleies  auf  den  Orgaoi* 

nur  als  eine  secundäre  Wirkung  ansehen,  deren  sei.    Unter  den  Lähmungen  an  den  ©bmo 

primäre  Vorgänger  nie  fehlen  köuneu ,  wenn  sie  tremitäten  waren  die  häufigsten  die  dt* 

[die  Symptome  derReizungs-  u.  Schmerzkrampf-  gelenkes  u.  der  Pinger,  wogegen  uur7Mfr 

Periode]  auch  öfters  nur  schwächer  auftreten  u.  Lähmuug  des  Pusses  u.  der  Zehen  TorLame 

weniger  in  die  Augen  fallen;  wobei  wir  gleich-  Oefter  blieb  dabei  Sensibilität,  selbst  eisige, 

wohl  gern  zugeben ,  dass  nicht  immer  wirkliche  Arthralgie    zurück.     Ihre  Dauer  ist 

Bleikolik  im  engern  Sinne  dieser  Lähmung  vor-  ihre  Proguose  nicht  günstig;  doch  trat  nur 

ausgehen  müsse.  Der  Vf.  unterscheidet  im  Vor-  Fällen  der  Tod  ein.  [In  manchen  anderen  fi 

aus  „paralysie  du  mouvement",  als  die  eigentli-  mag  er  wohl  uur  erst  später  unter  Hinzutret 

che  Paralysis  musculorum  satumina,  u.  „anae-  anderer  consecutiver  Zustände,  die  mau 

sthesie  saturnine,"  in  welcher  nur  die  Sensibilität  als  nicht  von  Blei  herrührend  betrachtete,  «rM 

der  betroffenen  Theile ,  nicht  aber  auch  zugleich  sein.] 

die  Muscular- Bewegungskraft  aufgehoben  ist.  In  IV.  Eacephaiopathia  saiurnina.  Db" 

einem  eignen  Abschnitte  wird  hierauf  das  Ge-  einer  der  bestgearbeiteten  u.  iuteressaoteatf a  A 

schichtliche  von  ältester  Zeit  an  mit  Gelehrsamkeit  schnitte,  wenn  gleich  auch  in  ihm  die  et*"1 

n.  noch  weitläufiger ,  als  bei  der  Kolik,  abgehan-  weit  getriebene  Sucht  des  Vf.,  die  BleiwirL 

delt.    Es  Hessen  sich  aber  zu  ihr  dieselben  Nach-  überall  u.  iu  den  verschiedensten  Formen 

träge  u.  Berichtigungen  machen,  wie  Ref.  dieses  faltigt  aufzufindeu  u.  zu  speeificiren ,  sichtbs 

bei  dem  Abschnitte  über  die  Kolik  angedeutet  hat.  Er  definirt  diese  Krankheit  als  eine fiAtrbu 

Besser  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Vf.  zur  Er-  rose  des  Hirns  von  der  veränderlichsten  Ge»til 

sparung  von  Wiederholungen  Heber  das  Ge-  unter  welcher  nichts  Entzündliches,  *ohl 

schichtliche  ein  für  allemal  dem  Werke  vorange-  u.  am  häufigsten  chron.  Wahnsina ,  DeH 

schickt  hätte.  Es  folgen  nun  in  gewohnter  Weise  Blödsinn  ,  Coma,  auch  Hirnkrämpfe  o.  * 

die  Abschnitte  über  Ursachen ,    Prädisposition,  psien  vorkommen.   Das  Geschichtliche  ist 

Vorläufer,  Symptome,   erst  im  Allgemeinen,  vorzüglich  gut  u.  lehrreich  bearbeitet;  ebest« 

u.  dann  nach  den  verschiedenen  vom  Vf.  aufge-  Symptomatologie,  wenn  auch  nicht  All«  M 

stellten  Varietäten  (Paralyse  der  oberen  Glied-  auf  alleinige  Bechuung  des  Bleies  konuneud* 

massen ,  Paralyse  der  unteren  GHedmassen,  He-  Der  Vf.  beobachtete  72  solche  Pälle,  u.  sfrt"* 

miplegie,  Paralyse  des  Truncus ,  Paralyse  der  Formen  der  Krankheit:  1.  Forme  deürante» 

Stimmmuskelu] ;    Gang,  Dauer  und  Ausgänge,  Forme  comateuse,  3.  Forme  coomlsite,  " 

Diagnose,  Prognose,  Sitz  u.  Natur,  Behandlung;  die  er  viel  genau  Beobachtetes  u.  scharfaia»'? 

zuletzt  22  Krankengeschichten.  Der  Vf.  beobach-  dachtes  vorträgt.    Iu  der  Behandlung 

tete  diese  Lähmung  iu  102  Fälleu,  u.  zwar  in  97  sich  dos  Opium  u.  die  kalten  Begiessuog?" 
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schluss  machen  31  Krankeugeschichten 
ein  Abschnitt  über  die  Präservativkur. 

Harles*. 

Guide  pratique  des  Goulteux  et  des 
isans ,  ou  Rec/ierches  sur  les  meiUeures 
t  de  Iraitement ,  curatiues  et  preservaii- 
na  Ladies  dont  ils  sont  aiteüiis,  Par.  J. 
;ille-Parise,  Docteur  en  med. ,  che- 
la  Legion-d'Honneur,  membre  de  l'Acad. 
e  Med.  etc.  (Tenter  de  ramener  les 
au  vrai,  quand  il  s'agit  de  maladies, 
uc  tenter  l'imposslble  ?  Thierry,  Mede- 
?rimentale.  Paris  1755«)  Seconde  Edition, 
z  G.  A.  Dentu,  Imprimeur-Libraire ,  rue 
.  1837.  XVI  et  828  S.  in  kl.  Octav. 
»t  seit  langer  Zeit  in  Frankreich  der 
Handbücher  u.  Führer  für  Gichtische  u. 
ische  zu  schreiben,  welche  zum  Theil 
te,  hauptsächlich  aber  für  die  Kranken 
stimmt  sind;  u.  solche  Arbeiten  schei- 
der Mühe  zu  lohnen,  denn  das  vorliegende 
:  schon  die  zweite  Ausgabe  erlebt,  was 
n  begegnet  sein  dürfte ,  wenn  es  seine 
'S  unter  den  Aerzten  suchen  müsste.  Der 
efert  in  demselben  die  Behandlungsarten 
it  u.  des  Rheuma  mit  Ausschluss  der 
latologie,  der  Diagnostik,  u.  da  das, 
ber  die  Nosologie  u.  die  Aetiologie  die« 
kh.  sagt,  nur  für  Laien  berechnet  ist,  so 
n  wohl  begreifen,  dass  er  sich  seine 
ziemlich  leicht  gemacht  hat.  Ich  will 
rn  Vf.  gern  zugestehen,  dass  wir  die  Na- 
5icht  noch  nicht  näher  kennen,  dagegen 
ber  auch  der  Meinung,  dass  die  bei  al- 
nen  der  Gicht  so  sehr  in  den  Vorder- 
etende  Steinbildung  (harusaures  Natron 
ihorsaure  Kalkerde  mit  thierischer  Ma- 
•i  unseren  Forschungen  über  die  Natur 
rankheit  sehr  zu  beachten  sei;  u.  hätte 
Vf.  dieser  Erscheinung  die  verdiente 
samkeit  zugewendet,  so  würde  er  doch 
ns  zu  dem  Resultat  gekommen  sein, 
Bildung  der  aus  ha  ms.  Natron  u.  phos- 
.alkerde  bestehenden  Nieren-  u.  Blasen- 
jeh  nichts  Andres  als  eine  Form  der  Gicht 
ch  dürfte  er  bei  sorgfältigerer  Prüfung 
Sachen  nicht  wohl  zu  der  Behauptung 
en  sein ,  dass  ein  Nervensystem  von 
iuergie  u.  eine  thätige  u.  geübte  Intelli- 
inerlässlichen  Bedingungen  dieser  Krank- 
a.  Endlich  hätte  ich  gewünscht ,  dass 
twa»  näher  über  die  höchst  aniuiali- 
stitutiou"  verbreitet  hätte  ,  welche  nach 
ausschliessliche  Bodeu  des  Gichtproces- 
Nach  seinein  nosologisch -ätiolog.  Ka- 
bt  er  nun  die  Therapie  der  acuten ,  der 
ten  u.  der  auomaleu  Gicht.  Er  sagt 
uur  Bekanntes,  wenn  auch  nicht  alles 
e,  u.  manche  seiuer  Vorschriften  dürften 
instandet  werden.  So  sagt  er  vom  Col- 
„Uuter  allen  Präparaten  der  Herbstzeit- 


lose schien  mir  folgendes  das  wirksamste :  Ein 
Theil  Colchicum  -  Samen  wird  4  Tage  lang  in 
10  Theilen  Wein  von  Malaga  macerirt ,  dieser 
Wein  daun  filtrirt  u.  davon  des  Tags  3mal  eine 
Unze  gegeben.  Wenn  der  Hr.  Verf.  wirklich 
solche  Dosen  ohne  schlimme  Polgen  nehmen  sab, 
so  inuss  in  Frankreich  entweder  das  Colchicum 
oder  der  menschl.  Organismus  anders  beschaffen 
sein  als  in  Deutschland.  Unser  Colchicum- Wein 
ist  freilich  anderthalbmal  stärker  als  der  vom  Hrn. 
Vf.  empfohlene,  denn  es  enthalten  5  Drachra.  12 
Gran  von  dem  unsrigen  ebenso  viel  wirksame  Be- 
standteile wie  eine  Unze  vom  Wein  des  Herrn 
Verfassers ;  es  wird  aber  kein  deutscher  Arzt  wa- 
gen, eine  Drachme,  viel  weniger  3  Drachm.  Col- 
chicum-Wein  pro  dosi  zu  geben.  Bei  der  The- 
rapie der  Gicht  als  Dyskrasie  vermisse  ich  sehr 
die  kalte  Wasser  -  Kur,  deren  rationelle  Anwen- 
dung gegen  die  Gichtdyskrasie  —  wohlverstan- 
den! nicht  gegen  Gichtanfälle  —  mehr  leistet 
als  jedes  Arzueimittel. 

Mit  den  Rheumatismen  beschäftigt  sich  der 
Hr.  Verf.  von  S.  199  bis  320.  Man  kann  sich 
denken ,  wie  lückenhaft  diese  wie  die  frühere 
Abtheilung  sein  müssen ,  weuu  man  die  vielen 
leeren  Declamationen,  Strafpredigten  u.  Ermah- 
nungen berücksichtigt,  die  der  Hr.  Verf.  an  die 
Krauken  richtet ,  u.  wenn  man  weiss ,  dass  die 
Seite  nur  22  Zeilen  fasst.  Zudem  nehmen  hier 
zwei  Dinge  die  Hälfte  des  für  die  Rheumatismen 
bestimmten  Raumes  weg  ;  nämlich  erstens  der 
Beweis,  dass  der  Rheumatismus  überhaupt  eine 
Neurose  sei ;  zweitens  dass  der  Muskelrheuma- 
tismus u.  der  Gelenkrheumatismus  nichts  mit 
einander  gemein  haben  als  den  Namen,  u.  dass 
nur  das  Vorurtheil  annähme,  diese  beiden  Krank- 
heiten seien  ihrer  innern  Natur  nach  einander 
gleich  u.  blos  durch  den  Sitz  des  Örtlichen  Lei- 
dens verschieden.  Dieser  Satz  ist  der  wichtigste 
im  ganzen  Buche,  denn  wäre  dieser  nicht,  so  ent- 
hielte es  nicht  ein  einziges  neues  Wort,  viel  we- 
niger einen  neuen  Gedanken.  Und  diesen  ori- 
ginellen Gedanken  will  ich  denn  auch  unange- 
fochten lassen.  Wenn  aber  dem  Herrn  Verf. 
diese  Anzeige  zu  Gesicht  kommen  sollte,  so  er- 
suche ich  ihu,  die  Schriften  der  deutschen  Aerzte 
über  Rheumatismen  ein  bischen  anzuschauen  ; 
er  wird  dariu  finden ,  dass  es  ausser  dem  Mus- 
kel rheuma  ,  dem  Geleukrheuma  u.  der  Ischi- 
as —  denn  diese  erwähnt  er  uur  in  seinem 
Buche  —  noch  gar  viele  Formen  des  Rheuma 
giebt.  Uebrigeus  will  ich  es  loben,  dass  der  Herr 
Verf.  mit  der  sogenannten  physiolog.  Medicin 
nichts  zu  schaffen  hat ,  u.  dass  seine  therapeut. 
Vorschriften ,  abgesehen  von  einigen  exorbitau- 
ten  Dosen  ,  eine  rationelle  Haltung  haben,  u.  auf 
den  Charakter  der  Krankheit  gehörige  Rücksicht 
nehmen.  Bei  alle  dem  aber  wird  dieses  Buch 
in  Deutschland  keine  Verbreitung  finden. 

Lisenmann, 

Digitized  by  Google 


24Ö 


Ceste,  Uber  die  Gicht. 


kann.  T< 

etvatiau, 


243.  De  la  goutte,  de  ses  oauses  et  du  traite-  zu  Gute  taut,  ohne  sie  jedoch  mitmi,k 
ment  le  plus  rational  ä  lai  opposer.  Par  AI-  sen  Mangel  forden  Leser  zu  ergäniain* 
phouse  Ceste,  Dr.  eu  Medeciue  de  la  fac.  dass  L.'s  Mittel  „alle  Huinores  we;i- 
de  Paris,  membre  du  cercle  med.  de  Montpellier,  aus  Coloquinteu,  Helleborus  u.  Am 
de  la  soc.  geologique  de  France  etc.  A  Paris  Nauieu  Diarrhodon  abbatis  bekannte 
(Pillet  aine  r.  d.  gr.  Augustius  7)  1840.  Mit  dem  ver  besteht,  die  iu  Feuer  u.  Wauflsi 
Motto:  Attende  ubi  albescit  veritas ;  St.  August,  quält  siud.  Damit  wird  nun  d;<  in 
Couf.  L.  XI.  80  Pag.  8.  Dieses  kleine  Schrift-  Störuug  specieller  Art  erzeugt,  forum 
dien  soll  der  Vorläufer  eines  grössern  Werks  saue  gereicht  u.  örtlich  YeratrinMib- » 
sein  ,  eines  Traite  des  affections  rhumatismales !  selnd  mit  einer  OeUalbe  mit  Colctn 
lu  dessen  Erwartung  wollen  wir  Uber  dasselbe  moniak  u.  Laudan.  Syd.  eingerieb«;  ■ 
nur  wenig  bemerken.  Trotz  der  Absicht ,  seine  men  Tisanen  werden  später  mit  Ce?»s 
ernsthaften  Studien  u.  vielfältigen  Beobachtun-  Wasser  vertauscht;  grosse  Mübe  tet»*i 
gen  t,le  plus  sommairemeut  possible"  wiederzu-  nicht  gemacht,  einen  geeigneten  M*J 
geben,  leidet  das  Schriftcheu  an  einer  ebenso  neu  als  diese  arme  Stahlquelle uSw&. 
selbstgefälligen  ,  als  langweiligen  Weitläufigkeit,  che  versendet  nur  wie  ein  sehr  schnell'«» 
Z.  B.  wo  vou  den  Ursachen  der  Gicht  gesprochen  Bittersalzwasser 
wird,  welche  Hr.  Ferrus  im  Dict.  de  med.  als 

einen  der  dunkelsten  Puukte  der  gesammten  Pa-  244.  Practical  Observation! 
thologie  bezeichnet  hatte,  lässt  sich  Hr.  C.  so  MvcuV  «  ihe  soU  cause  of  *r.k 
darüber  aus:  „Nun  wohl!  Trotz  aller  Achtung,  **condary  Symptoms.  By  P  J;  M^l 
welche  der  Buf  u.  vornehmlich  das  Talent  des  L >  '  Llcentia^  of  tlie  royal  Celles- 
Hrn.  Ferrus  mir  einflössen,  bekenne  ich,  iu  al- 
ler Untertänigkeit  (humilite)  das  Unglück,  wel- 
ches ich  habe  ,  nicht  wie  er  zu  denken  ;  denn 
weit  entfernt,  seine  Meinung  zu  theilen,  bin  ich 
vielmehr  der  Ueberzeuguug"  u.  s.  w.  Heisst  das 
nun  wohl  seine  Sachen  summarisch  vortragen? 
Diese  Stelle  folgt  unmittelbar  auf  eine  andre, 
wo  der  Vf.  die  bisher  auf  nicht  weniger  lauc- 
weilige  u.  unfruchtbare  Art  geführte  Polemik 
von  nun  an  ganz  aufzugeben  versprochen  hatte ! 
Neues  giebt  es  nicht  viel  iu  diesem  Schriftchen. 
Eine  selbstangestellte  Analyse  von  Tophen  führt 
der  Vf.  an ,  die  freilich  schon  schlecht  genug 
aussieht,  mit  3  Theilen  Verlust  auf  20;  ausser- 
dem 2, 5  Wasser,  3  thierischen  Stoff,  4  harnsau- 
res Natron;  2, 5  Harnsäure  u.  5  unterphosphors. 
Kalk  ergebend.    Neu  war  uns  auch ,  dass  einer     ,  ., 

der  häufigsten  Zufälle,  welcher  auf  die  schnelle  Phl1!8  mcht  A*  felbf'  *\ 
oder  uuzeitige  Unterdrückung  eines  Schleimflus-   bürdet*  u*  er  fo,sI,ch  eherdf" 


in  Irelaud.  London,  John  Churchill  \x' 
P.  107.  Nach  einem  Dedicitioartfr  a 
bert  Bickersteth,  den  Seolw  ir  l 
gen  zu  Liverpool ,  eröffuet  Vf.  ie  Vat« 
Colles's  Worten:  „ Ich  bin  üb^  » j 
nung  gewesen  ,  dass  sich  io  v32*' 
biete  der  chirurg.  Krankheiten»^*^ 
welche  mit  grösserui  Rechte  4»  ^ 
chirurgorum  genannt  werden  la. *  *J 
philis. "  Wenn  es  einmal  a£fc  *  1 
Vf.  mit  den  W7orteu  eines,  ^r-*J 
wie  von  uns  hochgeschätzt«,  Su»  r*ij 
welcher  gerade  bezugs  des  Ttwa 
weiseu  will,  einer  seiner  grw&**lJ' 
u.  die  in  seinem  Sinne  gar  nicht  ** 
lange  sein  können,  als  sie  esfur^' 
indem  er  ja  die  gefährlichere  FiLv- 


bewirkten  Zustand,  als  die  ivp^  y 
throse  des  Knies  sei.    Auch  erfahren  wir  unter  8e.lb,t  da*  Opprobnum  nennen 


folgen  soll,  „Arthrite  sub-aigue"odcr  Hydrar- 

•ciuit  ua»  vppiuunuiu  uruu™ 

Auderm  eine  neue  Schwitzmethode  des  Herrn   wir  auch  uberhauPt  io  Jenpn  8,0 


Grignon,  welcher  zwei  Stöcke  grünes  Ulmen-  •»•t>™eii ,  da  es   noch .  . 

holz  in  einem  Ofen  ganz  durchhitzen  lässt  ,  sie  ^»™'S»c>«  Krankheit  g.ebt,  «ta  •  1 

sodann  in  Leinwand  schlägt  u.  zu  beiden  Seiten  rur8Ie  keine  grösse'e  Khre  enr.ort 
des  Kranken  ins  Bett   legt.     Das  eine  durch- 
schwitzte Bett  wird  mit  einem  andern  erwärm- 


ten verwechselt;  nach  2inaliger  Behandlung  er- 
zählt der  Patient 


seine 


Heilung  seinen  Nachbarn 
persönlich.  —  Warum  nicht? 

Nun  dürfen  wir  aber  dem  Leser  auch  des 
Hrn.  C.  eigne  Methode  nicht  vorenthalten.  Er 
erregt  zuerst  eine  allgemeine  Störung  von  speci- 
eller Art(uu  perturbation  generale  de  nature  spe- 
ciale), indem  er  mehrere  Tage  lang  ein  Elixir 
panchiuiagogue  fortgiebt,  bis  der  Schmerz  fast 
ganz  vorüber  ist.  Diess  ist  eiue  alte  u.  wunder- 
liche Mischung,  auf  deren  Entdeckung  iu  Leme- 


aber  die  Syphilis  der  chirurg.  fck*"* 
durchaus  nicht  zu  überlassen  ist,  z-r 
darin,  dass,  wenn  u.  so  laogesieb  «Mr 
ken  blossen  Chirurgen  aiiTertraulM», 
seheu,  warum  die  Behandlung  U»-^ 
niger  erfolgreich  war.    Colles  betn-  ^ 
Mercur  sei  durchaus  uotbwendij:  "r  ^ 
syphil.  Leiden,  will  ibu  sogar  nodi,  ^ 


hektisches  Fit'ber  eingetreten  »*t. 


ta1 


wissen,  Vf.  verwirft  ihn  völlig,  n«151 
eiu  Metall,  „whieb  has  destrojei  s" 
has  saved." 

Ueber  die  Einrichtung  des 


ry's  Cours  de  Chimie  Hr.  C.  sich  nicht  wenig   bemerken  wir  nur,  dass  es  inlOC': 
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•u  1.  über  die  Identität  des  Tripper-  u.  *y- 
(.  Gißes  handelt,  welche  Vf.  sehr  feurig  mit 

bekannten  Gründen  vertheidigt ,  ohne  des 
rgcD  sprechenden  Hauptargutnentes,  des  ver- 
edenen  Resultats  nach  den  mit  beiden  Giften 

Ricord  angestellten  Inoculationen ,  auch 
eines  Wortes  zu  würdigen.  Dagegen  ver- 
\  er  die  von  einigeu  ldentitisten  aufgestellte 
auptung,  dass  die  Schleimhaut,  mit  welcher 
Gift  beim  Tripper  in  Berührung  kommt,  der 
orption,  ausser  wenn  sie  ulcerirt  ist,  nicht 
ttig  »ei,  u.  dass  der  Tripper  Ton  Entzündung 
literuug  (?)  begleitet  wird,  Mittel,  wodurch 
Organismus  die  Aufnahme  von  Krankheits- 
»  zu  verhindern  suche.  Vf.  nennt  diese 
luptungeu  absurd.  Wären  die  Schleimhäute 
Absorption  nicht  gerade  am  geeignetsten, 
rürde  sich  ihrer  die  Natur  nicht  bedienen, 
den  Nahrungsstoff  in  den  Organismus  einzu- 
eo.  Ferner  verweist  er  auf  die  ernährenden 
itire,  u.  fragt  schlüsslich:  siud  es  nicht  die 
leimbäote,  durch  welche  die  epidemischeu 
Fe  aufgenommen  werden,  u.  absorbirt  die 
ere  Haut  nicht  gerade  dann  am  besten,  wenn 
ron  der  Epidermis  entblösst  ist?  Ricord's 
bacbtung  ,  dass  bei  20  Blennorrhöen  der 
ieo  19uial  an  dem  Gebärmutterhalse  ober- 
üicbe  Geschwiirchen  vorkamen,  sucht  er  da- 
ss zu  eiuer  Stütze  der  Identität  zu  benutzen, 
»gt  ferner  :  wenn  eine  junge ,  tugendhafte 
frau  von  Tripper,  Schanker  u.  Bubo  befallen 
L,  ihr  Gatte  aber,  der  sie  ansteckte,  nur  an 
per  leidet,  so  könne  die  Gleichheit  der  Gifte 
t  mehr  bestritten  werden ,  besonders  wenn 

ähnliche  Fälle  3  bis  4mal  wiederholen, 
gegen  haben  wir  nur  zu  erwidern,  dass 
derartige  authentische  Beobachtungen  weder 
fremder  noch  eigner  Erfahrung  kennen.  — 
l  Cap.  beweist  er  auf  5  S.  die  Ueberschrift 
Jlben :  Dass  Syphilis  nicht  eine  neue  Krank- 
et. Er  begnügt  sieb,  den  C  e  1  s  u  s  u.,  bezugs 
Trippers ,  das  alte  Testament  anzuführen. 
3.  Sc/ianker.  Vf.  bestreitet  die  von  H  u  n- 
g'gebene  Definition  des  Schaukers ,  als : 
alcer  with  callous  edges  and  hardened  base", 
w  es  manches  nicht  venerische  Geschwür 
,  welches  ebenfalls  callöse  Ränder  u.  s.  w. 
i  u.  sagt,  das  Aussehn  hinge  von  der  Struc- 
Ifr  befallenen  Theile  ab,  Hunter's  Schan- 
koune  nur  auf  der  Eichel  (Muttermund,  Cli- 
.  Labia  pudendi)  vorkommen,  weil  diese  sehr 
-sreich  seien ,  u.  demzufolge  durch  die  Ent- 
uüg  viel  Lymphe  in  die  Celleu  ergossen 
wodurch  jene  Charaktere  erzeugt  würden, 
anderen  Ursachen  erzeugte  Geschwüre  auf 
Sichel,  welche  3 — 4  Linien  tief  sind,  haben 
Reiches  Aussehu.  Dem  Aeusseru  nach  lässt 
•ho  das  veuerische  Geschwür  nicht  defiui- 

u.  freute  sich  Vf.  daher,  dass  Coli  es  zu 
Iben  Folgeruug  gekommen.  [Dass  es  aber 
sehr  grosse  Maunigfaltigkeit  der  Teuer.  Ge- 


schwüre) giebt,  hatten  die  Aerzte  schon  längst 
vor  Co  11  es  erkannt,  so  wie  nicht  miuder,  dass 
ihr  Aussehu  von  der  Structur  der  Theile,  von 
der  Constitution  des  Kranken,  den  gleichzeitig 
vorhandenen  Krankheitsanlagen  u.  Krankheiten 
bedingt  wird.  Uebrigens  erstrecken  sich  die  cal- 
lösen  Ränder  sehr  häufig  auch  auf  die  der  Eichel 
zunächst  gelegenen  Theile  der  Vorhaut.]  Hät- 
te Hunter  ausserdem  nicht  so  bestimmt  be- 
hauptet ,  dass  der  Mercur  allein  das  einzige 
Heilmittel  dagegen  sei,  „so  würde  die  wahre 
Natur  dieser  einfachen  u.  unbedeutenden  Krank- 
heit [?J  längst  erkauut  worden  sein."  Dass  Schan- 
ker gleich  wie  andere  Geschwüre  heilen  können, 
hatte  man  nie  für  möglich  gehalten.  [Dass  diess 
völlig  uuwahr,  bedarf  keiues  Beweises.]  Die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  bisweilen  Schanker 
durch  den  Mercur  gehoben  werden,  entschuldigte 
zum  Theil  das  ausserordentliche  Vertrauen,  wel- 
ches man  in  die  speeifiseben  Kräfte  des  Mercurs 
setzte,  aber,  sagt  Vf.,  seitdem  erwiesen  ist,  dass 
er  den  Erguss  coagulabler  Lymphe  hindert,  u., 
nach  erfolgtem  Ergüsse,  die  Absorption  derselben 
bediugt,  hat  man  seine  wahre  Wirkungsweise  kennen 
gelernt.  Cap.  4.  Bubo.  Vf.  sucht  durch  mehrfache 
Gründe  zu  beweisen,  dass  der  Bubo  durch  sym- 
pathetische Entzündung  eines  Lymphgefässes  (mit- 
tels der  Contiguität  der  Structur  ,  wie  Hunt  er 
erklärte)  nicht  aber  durch  Absorptiou  des  Giftes, 
erzeugt  wird.  In  irgend  einer  andern  Beziehung 
wird  das  Leiden  keiner  Erörterung  unterworfen. 
Cap.  5.  U Iceration  des  Halses,  Gaumens,  der  Nase 
u.  s.  w.  Kein  renommirter  Chirurg  diaguosticirt  ein 
syphil.  Halsgeschwür  zufolge  seines  Aeussern. 
Bei  keiner  vener.  Krankheitsform  zögert  ein  ge- 
wissenhafter Praktiker  mehr,  als  in  dieser,  Queek- 
silber  zu  verordnen,  1)  weil  es  unmöglich  ist, 
die  vener.  Geschwürsform  von  einer  andern  zu 
unterscheiden ,  2)  weil  der  Mercur  ebenso  leicht 
nachtheilig  als  vortheilhaft  wirkte.  Wenn  nun 
wahr  wäre ,  was  Vf.  auf  dem  Titel,  u.  wieder- 
holt in  der  Schrift  selbst  behauptet,  aber  durch- 
aus ungegründet  ist,  indem  auch  nach  der  nicht- 
mercuriellen  Behandlung  veuer.  Halsgesthwüre 
entstehen,  dass  diese,  so  wie  alle  s.  g.  secundä- 
re  Symptome,  nur  alleiu  durch  das  Quecksilber 
erzeugt  werden,  so  würde  eigentlich  nur  von 
inercurielleu ,  von  syphil.  Halsgeschwüren  aber 
gar  keine  Rede  mehr  sein  können.  Dagegen  ge- 
ben wir  gern  zu ,  dass  es  oft  sehr  schwierig  ist, 
die  verschiedenartigen  Geschwüre  von  einander 
zu  unterscheiden,  u.  dass  das  Aeussere  allein 
dabei  wenig  entscheidet.  Die  2  augegebeneu 
Gründe  fallen  aber  ferner  in  einen  zusammen, 
denn  sobald  es  unmöglich  ist ,  eine  Krankheit 
vou  der  andern  zu  unterscheiden  ,  sobald  also 
die  Diagnose  ungewiss,  so  ist  natürlich  auch  un- 
gewiss, ob  das  oder  jenes  Mittel  nützlich  oder 
schädlich  sein  wird.  Vf.  fährt  fort  :  Bedenkt 
man,  dass,  wenn  irgend  eine,  doch  uur  eine  sehr 
geringe  Vorsicht  bei  Verordnung  des  Mercurs 
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gegen  Primärleiden  scrophulöser  Constitutionen  weit  seltener  vorkommen  ;  dass,  wesa  » 

beobachtet  wird —  das»  man  Speichelfluss  beab-  cur  gegen  andere  Krankheiten  ange»«u?n 

sichtigt,  welcher  in  Entzündung  des  Halses  u.  der  jene  Knochenleiden  nicht  auftreten,  b  ti 

innerhalb  des  Muudes  befindlichen  Theile  besteht  Zonen  weit  seltner  sind.     Im  Uebrij«  ( 

—  das»  Theile,  welche  einmal  entzündet  sind,  meint  V£»,  nicht  auffallend,  dass  uck  t 

durch  eine  geringe  Ursache  in  gleiche  Thätigkeit  Wendung  des  Mercurs  gegen  andere  Lm: 

versetzt  werden  —  dass  die  Scrophulosis  sich  dergleichen  Ubele  Wirkungen  nicht  eaea 

selbst  häufig  als  eiue  Ulceration  des  Halses  aus-  das  Mittel  nur  bei  der  Syphilis  ohae  *<*■ 

seit  —  dass  sie  durch  den  Mercur  zum  Ausbruche  nöthige  Vorsicht  verabreicht  werde 

kommt,  u.  ihre  Symptome  dadurch  verschlim-  mindestens  so  im  Allgemeinen,  TositrJ 

mert  werden  —  so  braucht  man  sich  nicht  zu  Hellen  Behandlung  bei  uns  zu  Land*  ai| 

wundern,  dass  Ulceration  des  Halses  fast  das  sagt  werden  kann]. ^^Perner  finden  ».i ^ 

erste  der  s.  g.  Secundärleiden  ist.     Wenn  diese  dem,  auch  wenn  der  Mercur  ingn*wi 

Sätze  nicht  alle  eine  gleiche  Gültigkeit  haben,  verordnet  wordeu  war,  Nodi  wie  Topkii 

so  geht  Vf.  auch  darin  zu  weit,  dass  er  sagt,  die  vor.     Schlüsslich   bezweifelt  Vf.  nkJ. 

Ulceration  werde  gewöhnlich  von  Hautausschlä-  wenn  einem  Kranken  mit  bedeutend  stafu 

gen  oder  Iritis,  die  er  im  nächsten  Cap.  bespricht,  Constitution ,  möge  er  an  Syphilis  lo in, 

begleitet,   indem  letztere  mindestens  nicht  zu  nicht,  ohne  Vorsichtsmassregeln  M?r«r^ 

den  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehört.     Ist  werde,  die  ganze  Reihe  der  sojeuansl**! 

viel  Quecksilber  gebraucht  worden,   ohne  dass  dären  Symptome,  bis  znr  Nekrose,  ud 

Speichelfluss  erfolgte ,   so  sollen  sogar  Iritis  u.  werde ,  u.  vermuthet ,  dass  die  engliscs-: 

Nodi  häufiger  als  Ulceration  des  Halses  vorkom-  fast  gegen  jede  Krankheit  Quecksilber  zs  « 

men.    Die  Iris,  oder  vielmehr  die  seröse  Mem-  zur  Häufigkeit  der  Scrophulose  ▼iel  1*%;?. 

bran,  welche  die  Iris  bekleidet,  leidet  nur  se-  hat.    In  dem  8.  Cap.,  obschon  Vamtai* 

cundär.    Die  Sclerotica  ist  der  Theil,  in  welchem  teslicU  überschrieben,  sucht  Vf.  skennab  s 

sich  die  Entzündung  zuerst   entwickelt.    Jede  weisen,  dass  es  auch  eigentlich eine »Ich*  i 

Sclerotitis  ist  stets  von  gleicher  Beschaffenheit,  lieh  eine  venerische  Hodengesdmst  nickj 

u.  giebt  Vf.  eine  venerische  gar  nicht  zu,  indem  er  unterscheidet  aberdieses  chronische  Losas* 

in  der  sogenannten  nichts Eigenthümliches  wahr-  acuten  Orchitis  beim  Tripper,  der«  Sa «i 

nimmt ,  u.  da  sie ,  ihm  zufolge,  auch  dann  auf-  Saunen  röhrchen  ist.    Da  alle,  bev**n  * 

tritt,  wenn  der  Kranke,  ohne  syphilitisch  zu  sein,  flächlich  gelegene  ,  fibvöse  Gek.':?  <fJrsi4 

Mercur  genommen  u.  sich  dann   erkältet  hat«  kältungen  geneigt  sind  ,    betaste  m 

Trotz  dem  erklärt  er  den  Mercur  als  das  vorzüg-  Mercurialkur ,  so  ist  es  n icbi  awier  &±  Tm 

liebste,  als  das  einzige  Heilmittel  dagegen.  Dem  albuginea  tesüs ,  in  welcher  üe  eswaiscae  1 

Einwände  aber,  dass  ein  Mittel  nicht  zugleich  denentzündung  ihren  Sitz  hat,  »W  rck  4 


Ursache  n.  Heilmittel  sein  köune,  beabsichtigt  er  geru  iu  die  Substanz  selbst  verbreitet: 

dadurch  zu  entgehen ,  dass  er  das  Augenleiden  Nimmt  auch  die,   die  Albugioet  sn>>  1 

nur  indirect  dem  Mercur  zuschreibt,  in  sofern  seröse  Haut  an  der  Entzündung  Tbed. 

dieser  nämlich  eine  Disposition  zu  Erkältungen  steht  Hydro-Sarcocele.    Die  Krankheit  t 

bedinge ,  welche  gemeiniglich  in  fibrösen  Gebil-  mals  immer  nur  Folge  von 

den  ihre  Wirkung  äussern.    Er  sucht  seine  An-  Mercur  sein,  u.  sagt  Vf.  S.  75 :  Di«1 

sieht  durch  mehrere  Beispiele  zu  erläutern  ,   so  Sarcocele  entsteht  niemals,  ausser  Tes» 

z.  B.  dass  man  nach  dem  Dampfbade  zwar  für  stitution  bedeutend  herabgesetzt  ist, 

eine  Erkältung  empfänglicher  sei,    diese  aber  Hode  besitzt  so  grosse  Vitalität,  da«*' 

trotzdem  durch  dasselbe  auch  gehoben  werde«  gewöhnlichen  Verhältnissen  der  Ei»«* 

Vf.  verfährt  hier,  so  wie  in  der  ganzen ,  durch-  der  Kälte  widersteht.   Ausserdem  trir  < 

schnittlich  jedoch  geistreich  verfassten ,  Schrift  me  Bekleidung  viel  zur  Seltenheit  sVI 

theils  etwas  sophistisch,  theils  zu  absprechend,  bei.    Dampfbäder,  Jodkali,  Sarssptrti^ 

So  beginnt  er  das  7.  Cap. :  Tophi,  Nodi  u.  an-  ein  undurchdringliches  Pflaster  siodcfl 

der e  Knochen- Ajfectionen  mit  dem  Satze:  In  dem  womit  Vf.  diese  Orchitis  behandelt,  t  *4 

ganzen  Gebiete  der  med.  Wissenschaft  gebe  es  er  auch  von  ihr,  wie  er  sie  oft  schnell  ** 

Nicht«,  wovon  er  mehr  überzeugt  sei ,  als  dass  cur  habe  weichen  sehen.    Cap.  9.  $*t 

eine  Krankheit,  wie  ein  venerischer  Nodus  oder  Neugebornen.    Ausser  den  2  Arten  der 

andres    vener.    Knochenleiden   nicht    existire.  kung:  im  Uterus  u.  während  der 

Die  Erklärung  ist  auch  hier  die  in  dem  vorigen  es  eine  3.,  die  ihm  bei  Annahme  des  k*a< 

£ap.  bereits  angegebene.    Als  Beweis  wird  an-  bestrittenen  Satzes ,  dass  seeuodäre  ?5"f 

geführt,  dass  nur  die  der  Kälte  am  meisten  aus-  nicht  anstecken ,  unerklärlich  schein'.  ** 

gesetzten  Knochen   von  der  Syphilis  ergriffen  die  Ansteckuug  durch  die  an  constitnu^ 

werden,  so  wie  dass  warme  Bedeckung  schütze,  philis  leidenden  Ammen.  Vf.  laugnet 

weshalb  Nodi  u.  Tophi ,  seitdem  Hosen  u.  Stie-  eine  Krankheit  von  der  Brustwarze  s>  I 

fein  getragen  würden  (Vf.  spricht  von  Irland),  auf  den  Mund  des  Kindes, 
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n  werden  könne;  diese  Krankheit  ist 
i,  sagt  er,  nicht  Syphilis,  sondern  Sib- 
age§en  i*t  zu  erwähnen ,  dass  die  lue— 
mch  aus  secundären  AfTectionen  erfolgt, 
sonders  Biett  u.  Wallace  Beispiele 
;n,  dass  ferner  die  Syphilis  bisweilen 
rischen  Personen  ausging,  welche  ohne 
eiche  äussere  Krankheitssyraptoine  wa- 
Simon  u.  Malvani  bestätigten,  end- 
f ragen  wir,  was  damit  erklärt  ist,  weun 
(.rankheit  einen  andern  Namen  geben, 
t  von  Krankheitserscheinungen,  welche 
yphilis  neonatorum  bezeichnen,  haben 
ufolge  2  Quellen:  eine  von  einem  der 
erkominene,  durch  das  Quecksilber  de- 
Institution,  oder  Sibbens.  Hieraus  geht 
eiss  Vf.  eigentlich  eine  wirkliche  syphi- 
rankheit  der  Kinder  gar  nicht  annimmt. 
ju  die  das  Gegentheil  beweisenden  Fälle 
kaunt,  dass  wir  glauben,  sie  unberührt 
können.  Wiewohl  nun,  wie  wir  eben 
haben ,  der  Mercur  auch  hier  wieder 
der  Krankheit  ist,  so  ist  er  doch  auch 
das  Heilmittel  dagegen.  Man  könnte 
rfahren  Tautopathie  nennen.  Cap.  10. 
Diese  Krankh.  beschreibt  Vf.  als  eine 
;he  ['?],  sehr  ansteckende,  welche  meist, 
i  bei  Frauen ,  an  den  Geschlechtstheilen 
(trete,  u.  zwar  in  Form  von  Geschwü- 
ch  Anderen  ,  bemerkt  Vf.  ,  beginnt  das 
ewöhnlich  mit  entzündlicher  Reizung  u. 
liehen  Geschwüren  des  innern  Mundes, 
;s  u.  s.  w.  Dass  das  Leiden  sich  als 
äussere,  nimmt  Vf.  nicht  an,  erwähnt 
is  bei  den  Frauen  bisweilen  ein  starker 
vorkomme;  doch  könne  er  nicht  bestim- 
dieser  yon  Geschwüren  oder  von  der 
laut  selbst  herrühre,  was  gleichwohl,  nach 
Meinung,  bei  Benutzung  des  Mutter- 
nicht  so  schwierig  sein  dürfte.  Rem- 
das Einlegen  von  Leinwandläppchen, 
s  an  den  Labien  u.  dem  Afterkranze, 
utze  vor  der  scharfen  Absonderung,  Be- 
g  der  kranken  Stellen  mit  einer  Solution 
gs.  Bleies  oder  mit  Aqua  nigra,  Höl- 
hauptsächlich  gegen  die  oberflächlichen 
>nen  im  Munde  u.  Rachen,  sind  die  Tor- 
ten örtlichen  Mittel.  Gegenwärtig  be- 
ll Vf.  überhaupt,  nur  des  Höllensteins  al- 
uch  der  Mercur  wirkt  bisweilen  als  auf- 
Mittel vortheilhaft,  doch  soll  man  ihn 
als  Specificum  ansehen.  In  dem  11.  Cap. 
die  in  der  Schrift  ausgesprochenen  Haupt- 
chmals  zusammengestellt,  u.  Ton  den 
lurch  den  Mercur  erregten  Nachtheilen, 
enige,  wieesheisst,  aufgezählt:  1)  er- 
r  Scrophelu,  2)  bringt  er  Tuberkel  in 
eit,  disponirt  3)  zu  Nodi,  Rheumatismen 
en  Krankheiten  des  fibrösen  Systems,  be- 
)  eine  Neigung  zu  Verschwärung  des  Ra- 
.  der  Hautfläche,  5)  Dysenterie  u.  Ulce- 


ration  der  Eingeweide,  6)  disponirt  zu  Aneurys- 
men, 7)  Cataracta  capsularis  anterior,  als  Folge 
von  Iritis,  8)  Caries  der  Zähne,  mit  heftigem 
Schmerze,  den  man  mit  Tic  -  douloureux  ver- 
wechselt hat,  9)  eine  eigenthümliche  Art  von 
Apoplexie.  —  Wir  hätten  dem  Vf.  in  seinen 
Behauptungen  u.  Beweisen  mehr  Unbefangenheit 
u.  Logik  gewünscht;  indem  wir  wiederholt  un- 
sere Ueberzeugung  dahin  aussprechen,  dass  sich 
viele  geistreiche  Bemerkungen  in  der  Schrift 
vorfinden,  welche  für  ein  haltbares  Gebäude 
gute  Stützen  geliefert  haben  würden.  Die  Aus- 
stattung ist  lobenswerth.  Hacker. 

245.  Ausführliche  Encyclopädie  der  geaamm- 
ten  Staatsarzneikunde.  Im  Vereine  mit  mehre- 
ren Doctoren  der  Bechtsgelahrtheit,  der  Philoso- 
phie ,  der  Medicin  u.  Chirurgie ,  mit  praktischen 
Civil-,  Militair  -  u,  Gerichtsärzten  u.  Chemikern 
bearbeitet  u.  herausgegeben  von  G.  F.  Most, 
Dr.  d.  Phil.y  Med.,  Chirurg,  u.  Geburtsh.,  akade- 
mischem Lehrer  u.  s,  w.  Zweiter  Band.  L  bis  Z. 
Leipzig  bei  F.  A.  Brockhaus  1840.  1190S.  gr.  8. 
Das  ürtheil,  welches  über  den  ersten  Band  die- 
ses zeitgemässen  Unternehmens  in  den  Jahrbb. 
Bd.  XXIV.  S.  853  ausgesprochen  wurde ,  gilt 
auch  für  den  vorliegenden  zweiten  Band,  wel- 
cher sich  gleichfalls  durch  Genauigkeit  u.  Voll- 
ständigkeit der  bearbeiteten  Artikel  empfiehlt.  — 
Dass  bei  eiuem  so  grossartigen  Unternehmen 
Supplemente  nicht  wohl  zu  vermeiden  sind,  lässt 
sich  nicht  bezweifeln ;  es  ist  auch  bereits  schon 
ein  Supplementheft  erschienen ,  u.  wird  seiner 
Zeit  der  ganze  Supplementband  hier  angezeigt  wer- 
den. Friedreich. 

246.  Prouinzial-  Sanilätsbericht  des  Königl. 
Med,  -  Collegium  zu  Königsberg.  Für  das  erste 
Semester  1837.  Königsberg  1838.  Im  Verlag  von 
Gräfe  u.  Unzer.  S.  82  in  4.  —  Unter  den  epide- 
mischen Krankheiten  wird  zunächst  der  Influenza 
gedacht ,  deren  Verbreitung  von  Osten  nach  We- 
sten nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  aber  an 
Ex-  u.  Intensität  nicht  unbedeutend  war.  Sie 
complicirte  sich  mit  Diarrhöen ,  entzündlicher 
Reizung  der  Luft-  u.  Schleimwege  u.  des  fibrö- 
sen Systems ,  gerade  wie  die  Seuche  von  1833. 

—  Nervenfieber  kam  häufig  vor  u.  mitunter  in 
epidemischer  Verbreitung.  Es  wich  von  dem 
gewöhnlichen  nicht  ah  u.  liebte  die  gastrische 
Complication  \  auch  war  die  Sterblichkeit  unbe- 
deutend. Dahingegen  zeigte  sich  im  Schwetzer 
Kreise  ein  Typhus  petechiale  epidemischer  u.  töd- 
tender.  —  Die  Syphilis  hat  in  vielen  Kreisen  lei- 
der zugenommen,  obgleich  in  milderer  Gestalt. 

—  Sporadische  Krankheit.  Eine  Febr.  intermit- 
tens  topica  trat  als  einseitiger,  äusserst  heftiger 
Kopfschmerz  auf,  der  sich  später  in  ebenso  hef- 
tigen Magenschmerz  verwandelte  u.  durch  Chinin 
geheilt  wurde.  —  Eine  Jntussusceptio  intestin. 
tödtete  unter  entzündlichen  Zufällen,  deren  Spu- 
ren sich  auch  in  der  Leiche  vorfanden.    Die  aus- 
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sere  Flä'chc  des  entzündeten  Col.  ascend.  hing  nen  Vertrag  mit ,  welchen  seine  Rrtn 

durch  Fäden  u.  plastische  Lymphe  mit  der  aus*-  der  Nassau'schen  u.  Würtembere'xstt 

sern  Fläche  des  Ileum  zusammen,  wie  der  braun-  sen  hat ,  ihren  erkranktes  oder  r-rcri 

rot  he  Mastdarm  mit  dem  eingeschobenen  Grimm-  unbemittelten  Unterthanen  gejenviti-  <i 

darme.   Beide  letzteren  bildeten  ein  Continuum  Steuersatz  die  benöthigte  Heilung  n,  id 

u.  gestatteten  nirgends  in  einer  Lauge  tou  8"  den  angedeihen  zu  lassen.  —  2)  KntLip 

Durchgang  einer  Flüssigkeit.  —  lu  der  Leiche  Verordnung  vom  19.  Odbr.  1&36>j 

eines  an  Pyothorox  u.  Gostromatacia  gestorbe-  von  Giftpflanzen  betreffend.  Bs  »taj 

nen  lOmonatl.  Knaben  fand  Dr.  Weese  eine  ten  tou  Giftpllanzen  aus  des  Gärinst 

Untertasse  roll  guten  Brusteiters  der  liuken  Sei-  leute  u.  anderer  Privaten  verwiesen,  via4 

te,  den  untern  hepatisirten  Lappen  der  linken  fälle  u.  Nacbtheile  ,  die  daraus 

Lunge  mit  der  Pleura  costal.  innig  verwachsen ;  nen,  zu  verhüten.    Der  Apotheker ;.>ii 

den  Magen  am  Blindsaoke  gallertartig  erweicht  auch  jeder  andre  Befugte?)  toll  am 

u.  mürbe.    Ob  die  Oeffnung  von  £°  im  Quadrat  als  Heilpflanzen  cultivirl  werden,  d  ti 

erst  während  der  Sectiou  entstanden  war,  bleibt  schlossencn  Gärten  anpflanzen.  —  J  i 

unentschieden.    In  der  Kraukh.  hatte  man  Svm-  über  die  neueste  Organisation  im  Gru^ 

ptome  von  Gastromalacie  nicht  bemerkt.  —  Der  sen  in  Bezug  auf  Med.  -  IVeux  k  f 

Abscess  einer  Leber  bietet  nichts  Aussergewöhu-  zung  u.  Schluss  des  im  IL  Bd.  be«<*w 

liebes  dar.  —  Unter  den  geburtsh'ulf liehen  Vor-  richtes  4)  Fürstlich  Signum?*!*! 

koinmenbeiten  gedeukeu  wir  einer  Selbstwendung  nung,  die  SiaaUjür sorgt  bei  aatfwJatoi 

der  Frucht   aus  der  Querlage  ,  uach  Busch  heilen  betreffend,  nebst  de*  .kW.-/id 

„Seibstentwickelung".     Das  Kind  kam  todt.  —  H eyf  e  l der* *  Anleitung  mn  kmi* 

Die  Gefahren  eiuer  Metrorrhagie  in  Folge  von  Diese  Verordnung  erging  im  J»br  Ifö  i 

Placenta  praevia  führte  Dr.  Klokow  durch  die  rncksichtigt  nicht  blos  erkrankte Heavies 

Wigand 'sehen  Tampons  glücklich  vorüber.  —  dem  auch  erkrankte  Hausthiere.  Bei Ge 

Eine  Drilliugsgeburts  -  Geschichte  theilt  H  i  1 1  e  r  heitsstörungeu  übernimmt  der&rt &  t« 

mit. —  Unglücksfälle.  Der  ßiss  eines  Hahnes  hatte  u.  unmittelbare  Sorge  1)  wenn  EbHw  n 

Brand  u.  Tod  zur  Folge.  Ein  ^jähr.  Schweiu  riss  ner,  das  Leben  Anderer  unn»i>teftvte^ 

ein  Swöchentliches  Kind  aus  dem  Bette,  frass  ihm  Krankheit  befallen  oder  bedwofjW ■*)* 

beide  Ohren,  die  rechte  Hälfte  des  Gesichts  u.  in  einem  Orte  Mehrere  gleidbeiV*^*' 

3  Finger  der  rechten  Haud  ab,  was  den  baldigen  zer  Aufeinanderfolge  von  efoery&1'*J 

Tod  des  Kindes  zur  Folge  hatte.  —  Unter  deu  ergriffen  werden  ,    deren  Bei«  jjj 

wissenschaftlichen  Medicinal  -  Angelegenheiten  Dauer  oder  weite  Ausbreitna»«^  '™ 

empfiehlt  Dr.  Koch  gegen  die  Heiserkeit,  wel-  eine  Störung  des  täglichen Bna** **■  I 

che  lange  von  der  Influenza  zurückbleibt,  Fliess-  Sern  Bedarf  der  ärztl.  u.  «aaLW»*| 

papier,  mit  2  bis  3  Tropfen  CrotonÖl  getränkt  u.  nach  das  Bedürfntss  einer  ünti«*W<  A 

auf  den  Kehlkopf  gelegt  (die  heilsame  Wirkung  bemittelten  ,  so  wie  eine  Krleieaierna:  *" 

des  verdünnten  u.  an  Larynx  eingeriebenen  Cro-  meindecasse  in  ihren  hieraci  er«**;* 

tonöls  gegen  chron.  Heiserkeit  kann  Ref.  bestäti-  stungen  mit  sich  führt;  3)veaa«^'* 

gen).  —  Das  Extr.  strammon.,  £  Gr.  zweistünd-  reu  eine  allgemeine,  besonder» ein»« 

lieh  bis  zur  Narkose  gegeben,  bewährte  seine  Krankheit  ausgebrochen  ist.  Aai^'J 

schnelle  Heilkraft  in  hartnäckiger  Prosopalgie,  rang  erwuchs  die  Nothwendiäikeit  nf* 

wie  dasNatrum  carbonicum  depuratum  die  seinige  ruug  u.  Instruction  für  die  Kranken*** 

gegen  Struma,  das  Jodkali  gegen  Scrophulosis.  Mühe  übernahm  Dr.  Hey feldt't "'y 

Die  Behandlung  der  Syphilis  ohne  Mercur  wurde  wurf  verdient  als  Muster  hier 

im  Lazarethe  zu  Gumbinnen  mit  Erfolg  fortge-  5)  lieber  die  Notwendigkeit ,  i*# l* 

setzt.    In  der  Heilanstalt  zu  Graudenz  sah  man  vor  sie  sich  einem  Stande  w*l** 

sich  nach  den  daselbst  mit  der  Vez  in'  sehen  Untersuchung  zu  unterwerfen,^^ 

Heilmethode  der  Krätze  angestellten  Versuchen  L.  Lorenz  u.  überträft  dieseM* 

veranlasst,  zu  der  alten  Methode  zurückzukehren,  Städten  dem  Pbysicus,  in  grösseren 

die  doch  noch  mehr  Vortheile  gewähre.  —  Die-  gends  dazu  ernannten  Conuniu»» 

ses  ist  das  Wichtigste  des  vorliegenden  Berich-  Da  aber  von  letzteren  genaue  " 

tes.  Voigt.  Gewerbe  nicht  zu  verlangen  ist, 

247.  Jahrbuch  der  gesammten  Staatsarznei-  deter  Meister  oder  Beflissener  dei  rer^ 

künde;  herausgegeben  von  Dr.  C.  F.  L.  Wild-  bes  zugezogen  werden.    Bec.  vA^\ 

berg,  Grossherzogl.  Mecklenb. -Strel.  O.  Med.-  dass  diese  Anordnung  nicht  Wo» ''"^ 

Rath.  III.  Bd.  3-  Heft.  Leipzig  bei  J.  Weber.  8.  liebe  ,  sondern  auch  für  die  wiM^ 

S.  351  —518.    I.  Pol.-mtd.  Aufsätze:  1)  Der  getroffen  und  des  Verf.  Vom««  ^ 

herzogl.  Gerichts-  Advocat  Bopp  zu  Darmstadt  verarbeitet  werden  muss.  —  6)Äa<,w( 

theilt,  als  einen  Beitrag  zur  Kenntnis«  des  neuen  de,  Mosaik,  aus  eigenen  u.  J"***^ 

Völkerrechts  in  Bezug  auf  Staatsarzneikunde  ei-  von  Dr.  Ne  verma  u  n  in  PI*»-  1  ' 
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häuser  in  Mecklenburg  nötfiig  oder  nicht* 
ührt  mehrere  (zum  Theil  zweifelhafte),  gröss- 
leils  bekannte  Fälle  vom  Wiedererwachen 
der  Beerdigung  u.  im  Grabe  an;  erwähnt, 
eiuzelne  Zeichen  von  Fäulnis«  noch  nicht 
eis  vom  Tode  sind,  sondern  dass  alle  einge- 
o  sein  müssten ,  die  man  jedoch  wegen  Ge- 
für  die  Lebenden  nicht  abwarten  dürfe ;  er 
nkt  der  Unmöglichkeit,  auf  dem  Lande  Lei- 
säuser  zu  errichten,  erkennt  jedoch  den  Nuz- 
derselben ,  wie  auch  der  gewissenhaft  u.  mit 
kenntniss  unternommenen  Leichenschau  an  u. 
it,  dass  durch  Electro-  oder  Galvanopuuk- 
le»  Herzens  (wie  sie  Krimer  bei  durch  Koh- 
tinpf  Erstickten  anwendete)  ,  bevor  die  Zei- 
der  Fäulniss  eingetreten ,  Leben  oder  Tod 
teuersten  zu  ermitteln  wären.    Obige  Frage 
in  specie  nicht  beantwortet.  —  2)  Ueber 
ctsalberei  spricht  der  Districtschirurg  J.  C. 
teus  in  Nedre  Teilemarken  u.  sieht  Un- 
enheit  als  den  Hauptgrund  derselben  an. 
Aach  wäre  Aufklärung  das  erste  Mittel  dage- 
aber  wie  oft  grenzt  nicht  eiu  hoher  Grad 
Intelligenz  an  Aberglauben  u.  Pietismus,  u. 
nnd  zwei  kräftige  Stützen  der  Quacksalberei! 
I)  Ueber  das  Desinüciren  der  TVaaren  von 
AntUckungsstoJfe  durch  starke  Hitze;  von 
«ry  zu  Manchester.  Eine  Hitze  von  180°  F. 
lnareicheud,  Baumwolle  zu  desinficiren.  Das 
a  verloren  gegangene  Ausehn  derselben  u. 
gefertigten  Waaren  wurde  dadurch  wieder 
onnen,  dass  man  sie  eine  Zeit  lang  an  einem 
so  Orte  aufbewahrte,  u.  selbst  die  beschädigte 
>e  der  so  behandelten  baumwollenen  u.  sei- 
?o  Stoffe  kam  wieder  zum  Vorschein.  — 
rur  Fülle  von  Wassersucht  u.  kaltem  Brande 
uner  Familie,  welche  sich  einige  Zeit  von 
'urbenen  Kartoffeln  genä/irt  hatte ;  von  P  i  d- 
,  Arzte  am  chirurg.  Hospital  zu  Edinburgh, 
unmeugesuchte  Kartoffeln,  welche  als  ver- 
woe  von  den  Bauern  weggeworfen ,  gefroren, 
»rig,  zum  Theil  grün,  zum  Theil  purpurroth 
bitterin  Geich macke  waren,  hatten  einer 
tn  Familie  6  Wochen  lang  zur  einzigen  Nah- 
>  gedient.    Sämmtliche  Individuen  bekamen 
"gc  Kolik  mit  grünen ,  wässrigeu  Stublgän- 
j  u.  3  Kinder  oben  genannte  Uebel.    Bei  2 
«■  Kioder  war  Scharlach  ,  bei  dem  3.  aber 
>*  Krankheit  vorhergegangen,  u.  es  mag  hier 
"  die  Diät  die  Ursache  gewesen  sein ,  da  ähn- 
e  Symptome ,  wie  bei  dem  Kinde  sich  zeig- 
.  «ueb  beim  Rindviehe  ,  welches  mit  schlech- 
*«loffeln  gefüttert  wird,  bemerkt  werden.  — 
"tber  die  Beschneidung  ;  von  W.  B  o  e  c  k, 
Tictschirure  zu  Konsbere  in  Norwegen.  Vf. 
Augenzeuge  dieser  Operation  u.  beschreibt 
geuau  mit  dem  dabei  beobachteten  Ritus. 
*  Sitte  rührt  ursprünglich  von  den  Egyptern 
Vestasiaten  her;  ob  sie  aber  blos  religiöse 
"nooie  Ut,  oder  eiuen  medicinischen  Grund 
Weibt  unentschieden.  —  IL  Gerichtl.  -  med. 


Aufsätze :  1 )  Ueber  die  gesetzlichen  Anordnun- 
gen ,  welche  von  Seiten  des  Staates  nothwendig 
gemacht  werden  müssen,  wenn  die  Gerichte  von  der 
Ausübung  der  gerichtl»  Arzneiwissenschafl  durch 
die  Physiker  den  vollen  Nutzen  erlangen  sollen, 
spricht  «ich  W  i  1  d  b  e  rg  dahin  aus :  1)  dass  der 
Lehrer  der  Staatsarzneikunde  zugleich  einem  Phy- 
sikate  vorstehe,  die  gerichtl.  Arznei w.  jedes  Jahr 
in  einem  Semester  vollständig  vortrage  n.  die 
Juristen  dabei  ausschliessc ,  damit  die  Mediciuer 
nicht  um  ihre  Zeit  gebracht  u.  die  Juristen  nicht 
zu  Halbwissern  iu  der  gerichtl.  Arzneiw.  gebildet 
werden.  [Wir  können  uns  mit  der  Ansicht,  dass 
den  Juristen  diese  Doctriu  gar  nicht  vorgetragen 
werden  soll ,  nicht  befreunden.    Wir  verkeimen 
zwar  deu  Nachtheil  nicht,  welchen  Halbwisser 
der  gerichtl.  Arzneiw.  im  praktischen  Leben  an- 
richten (vergl.  des  Vf.  Magaz.  Bd.  I.) ;  aber  eine 
allgemeine  Uebersicht  ist  dem  Rechtsgelehrten 
nothweudig,  u.  er  wird  diese  weoigstens  aus  deu 
Handbüchern  der  gerichtl.  Arzneiw. schöpfen  u.  so 
weniger  gebildet  werden ,  als  es  durch  mündli- 
chen Vortrag  geschehen  kann:  ihm  inuss  des- 
halb die  Doctrin  besonders  vorgetragen  werden.] 
2)  Der  Lehrer  der  Staatsarzneikuude  soll  auch 
ein  Practicum  halten,  um  die  Schüler  iu  Allem, 
dessen  sie  später  bedürfen,  praktisch  zu  üben. 
Auch  hier  sollen  die  Juristen  nicht  zugelassen 
werden !  3)  Die  gerichtsärztlicheu  Stellen  sollen 
nicht  zu  jungen  Aerzten  übertragen  werden  :  diese 
solleu  sich  erst  Erfahrungen  gesammelt ,  die  ru- 
hige Beobachtuugs-  u.  feste  Unterscheidungsgabe 
erworben  und  durch  ein  tüchtiges  Examen  ihre 
Fähigkeit  bewiesen  haben  ;  4)  der  Physikus  soll 
so  gestellt  werden,  wie  Vf.  im  vorigen  Hefte  die- 
ses Jahrb.  S.  279  Tür  nothwendig  erachtet  hat, 
u.  der  Staat  soll  ihm  einen  vollständigen  Obdoc- 
tions-  Apparat  u.  eiu  vollständiges  Probircabi- 
net  halten ;  ihm  5)  eine  spezielle  Instruction  ge- 
ben ,  nach  welcher  er  sich  zu  richten  hat ;  u.  6) 
auch  dem  Richter  eiue  solche  Instruction  er t hei- 
len ,  durch  welche  der  Arzt  gegen  diesen  sicher 
gestellt  wird.  —  2)  Ueber  die  ErforderlichkeU 
eines  Obductionsprutocolles  u.  eines  Obductions- 
berichtes  bei  der  Untersuchung  zweifelhafter  To- 
desfälle ;  von  demselben.    Es  herrscht  immer 
noch  eine  Meinungsverschiedenheit,  ob  bei  ge- 
nannten Untersuchungen  ausser  dem  Obductions- 
protocolle  auch  noch  eiu  besonderer  Obductions- 
bericht  (Visum  repertum)  des  gerichtl.  Arztes 
erforderlich  sei.    Vf.  erklärt  sich  für  die  Not- 
wendigkeit des  letztern  u.  erörtert  diesen  Gegen- 
stund ziemlich  umständlich  n.  mit  Gründen,  de- 
nen sich  nichts  entgegensetzen  lässt.  —  3)  Kurze 
Bemerkungen  zu  der  Frage,  ob  u.  wie  weil  ohne 
vollzogenen  Beischlaf  Schwängerung  erfolgen 
könne  ;  von  dem  Med.  -  Rath  u*  Leibarzte  Dr. 
Hey  felder.  Die  durch  C a s p e r's  Wocheuschr. 
u.  Henke's  Zeitschr.  bekannt  gewordene  Mei- 
nung Heim 's  ist  ganz  dazu  geeignet,  iu  der 
gerichtlichen  Median  Unfug  anzurichten,  u.  es 
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anni,  Handbuch  u.  i.  w.    —    Hei  er  -  Ahrens,  Geschichte  u.  s.  w. 


wäre  gewiss  besser  gewesen,  sie  nicht  bekannt 
zu  machen ,  ja  wir  zweifeln  ,  das»  Heim  sie 
würde  veröffentlicht  haben.  Henke  hat  das  Un- 
zulässige derselben  dargethan  ;  Hey  felder  u. 
W  i  1  d  b  e  rg  (in  eiuer  Nachschrift)erklaren  sich,  wie 
vernünftigePbysiologen,gegen  dieseLächerlichkeit. 
Ohne  dass  Samen  (wenn  auch  nur  wenig)  des 
Schwängerers  deu  Eingang  der  weiblichen  Scheide 
berührt  hat ,  sagt  Hey  fei  der  ,  ist  durchaus 
keine  Schwängerung  möglich.  —  4)  Philoso- 
phisch -  med.  Untersuchung  der  Frage  ,  ob  der 
Selbstmord  eine  Abwesenheit  des  Geistes  voraus- 
setze; von  Dr.  Desberger  zu  Bonn.  Vf.  sucht 
zu  beweisen,  dass  wenigstens  im  Augenblicke 
der  Ausführung  des  Selbstmordes  eine  Geistes- 
abwesenheit nicht  obwalten  kaun.  Zu  Selbst- 
mördern werden  zwar  Kranke  u.  Gesunde,  al- 
lein alle  Kranke ,  deren  Geist  so  angegriffen  ist, 
dass  er  nicht  zur  Besinnung  kommen  kann, 
sind  des  Selbstmordes  unfähig.  Zu  Selbstmord 
beim  kranken  Geiste ,  bedingt  durch  Krankheit 
des  Körpers ,  gehört ,  dass  der  Geist  so  weit  frei 
sei ,  um  der  Form  nach  in  allen  Momenten  des 
thätigcn  Geistes  zu  erscheinen.  „Ist  ein  Eut- 
schluss  nothwendig,  um  eine  Handlung  zu  voll- 
führen ,  u.  ist  der  Entschluss  ohne  den  Zustand 
des  Selbstbewusstseins  nicht  möglich;  ist  die 
Ausführung  nichts  weiter,  als  der  vollführte  Ent- 
schluss ,  so  ist  sie  auch  ohne  Bewusstsein  nicht 
möglich" :  also  zum  Selbstmorde  gehört  ein  be- 
wusster  Geist.  Hiermit  stimmt  aber  nicht  über- 
ein ,  dass  Vf.  demjenigen ,  der  sich  in  der  Trun- 
kenheit mordet ,  die  That  nicht  zurechnet,  wenn 
er  vor  der  Trunkenheit  die  Absicht  uicht  hatte. 
„Der  Betrunkene  hat  sich  um  den  Verstand  ge- 
bracht. Was  in  solchem  Zustande  geschieht,  ist 
nur  formell  menschlich,  aber  nicht  dem  Wesen 
nach."  —  Kaun  denn  der  Unglückliche  blos  durch 
die  Betrunkenheit  um  den  Verstand  kommen?  — 

III.  PolUeil.-medic.  MUoeUen.  S.  503—518.  Die 

IV.  Rubrik  fällt  diessmal  aus.  Voigt. 
248.  Leipzig ,  Druck  u.  Verlag  von  Bernhard 

Tauchnitz  jun.  1839.  Praktisches  Handbuch  zur 
Jiehandlung  der  Scheintodten.  Mit  V orau&scliik- 
kung  einiger  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Massregeln,  welche  von  Seiten  der  medicin.  Po- 
lizei zum  Schutze  des  Lebens  bei  Scheintodten  zu 
treffen  sind;  von  Pietro  Maoni,  Ritter,  Prof. 
zu  Rom  u.  s.  w.  Nach  der  vierten  Originalaus- 
gabe deutsch  bearbeitet  u.  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Z?r.  August  Franz  Fischer,  prakt. 

licin.  u.  der  naturfor- 


er  mei 


Arzte,  Mitgliede  d 
sehenden  Gesellschaft  zu  Leipzig.  Mit  9  lithogr. 
Tafeln.  XVIII  u.  288  S.  8.  —  Die  dem  Origi- 
nale in  verschiedenen  ärztl.  Zeitschriften  ,  zu 
denen  auch  die  vorliegende  gehört,  zu  Theil  ge- 
wordene günstige  Beurtheilung  u.  Anerkennung 
ist  dem  Vf.  das  Motiv  geworden ,  es  auf  deut- 
schen Boden  zu  verpflanzen.  Ref.  hat  sein  Ur- 
theil  über  die  Gediegenheit  u.  Brauchbarkeit  des 
Originals  im  XXI. Bande  dieser  Jahrbücher  S.  376 


ausgesprochen  u.  bringt  Hrn.  Dr.  Fi»s 
Uebersetzuug  desselben  hiermit  gebühr«» 
Die  letztere  ist  keine  wörtliche ,  der 
nirgends  verfehlt,  u.  die  Sprache,  *i 
Uebersetzer  in  der  Vorrede  wünschet 
ken,  einfach,  damit  sie  auch  von  geb'ü^ 
mit  Nutzen  gelesen  werde;  die  r* 
Ausstattung  vorzüglich ,  u.  der  Sckrtf 
Vaterlande  die  verdiente  Aufnahme 
zu  wüuschen. 

249.  Geschichte  des  Zürcherisch, 
wesens.    Nach  den  Quellen  bearbeitet] 
Meier-Ahrens,  prakt.  Arzte  in  Zcr 
ter  Theil.     Von  den  letzten  Decenaifzt 
zehnten  Jalirhunderts  bis  zur  Gründung  £ 
riechen  Hochschule.     Basel ,  Draci 
von  J.  C.  Schabelitz  1840,  auch 
tel:  Geschichte  des  Zürcheris.  Median^ 
tes  von  der  Gründung  des  median,  h 
zur  Gründung  der  Hochschule.  Neb»t 
hange  ,  enthaltend  die  Geschichte  eiuiii 
sein  Zeiträume  zur  Erweiterung  t.  M 
der  ärztlichen  Kenntnisse  benutzten  Hl 
ten.  XVI  u.  79  S.  Anhang  34  8.  8. 
sonderen  Abschnitten 
Bildung  von  Aerzten, 
in  dein  gedachten  Zeiträume  geschah 
fähr  50  Jahr  umfasst  u.  gleichst»  4*  H 
ten  zur  Hochschule  in  sich 
vieler  Parteikämpfe  emporblühte  t  s 
Hoffnungen  berechtigt.  Mögen 
ten  gedeihen  u.  möge  das  uuurcflt  b1 
nicht  eiu  Institut  in  den  Suis  trete» , 
die  Wissenschaft  im  weiteste*  VafftS£*| 
die  deutsche  Schweiz  crfoljireica  wwdei 
—  Der  Anfang  giebt  die  Geschickt«  ei: 
ärztlichen  Unterrichte  u.  zur 
breitung  der  ärztl.  Kenntnisse 
anstalteu  bis  zum  J.  1782 ,  nameotlic*  n 
legium  iusulanum,  der  naturforscbeaj'ifl 
Schaft,  des  botanischen  Gartens. 

250«  Medico- chiru rgical  TranancüzM 
hed  by  the  Royal  Medicai  and  Chirvf^ 
ciety  of  London  for  1836.  VoL  XX.  U 
402  S.   8.     1)   Ueber   die  V 
Schleim-  u.  serösen  Membranen  ah 
Entzündung;  von  Dr.  John  V e  1 U 
Anfang  dieses  Bandes  macht  ein« 
des  Dr.  Yelloly  über  die  Vi 
Schleim-  u.  serösen  Membranen  als 
Entzündung.    Schon  in  einer  frobefi' 
lung  (Med.  Chirurg.  TransacU  Vol.  lf| 
1813)  führte  der  Vf.  den  Beweis,  duj 
Gefassentwickelung  oder  Extravasat, 
in  Beziehung  auf  die  Schteimmembra  i 
gens,  sehr  unsichere  Zeichen  vorher^ 
Entzündung  sind.     Er  betrachtet  ü 
als  venöse  Ucberfüllungen, 
roth  oder  duukler  sein , 
noch  iu  den  letzteu  Momenten 


\t  betrachtet  w  I 
gen,  ihre  Farbe  tM 
,  da  das  arterirfl 
lomeoten  de* 
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it  in  die  Venen  treibt,  wahrend  die  Quelle 
selben  im  Herzen  versiegt  ist ,  u.  der  Zufluss 
gebort  hat.  Auch  erzeugen  Einspritzungen 
Jie  Venen ,  u.  das  mechan.  Zurücktreiben  des 
Urs  aus  grösseren  Venenstätninen  in  kleinere 
ähnliches  ästiges  oder  sternförmiges  Hervor- 
tat der  Gefässe  wie  bei  der  Vascularität.  Nur 
Gegenwart  anderer  bekannter  Folgen  der  Knt- 
iduug  können  als  Beweise  ihrer  Existenz  die- 

der  vage  Begriff  von  Entzündung  hingegen, 
dessen  Anwendung  auf  die  blosse  Blutüber- 
»ng  kleinerer  Gefässe,  ist  die  Hauptursache 
fieler  falschen  Theorien  gewesen.  Oefters 
man  geglaubt ,  dass  die  vasculose  Beschaf- 
ft des  Rückenmarkkauals  einigen  Krankhei- 
duukler  Natur  den  Charakter  einer  Spinal- 
fiadung  aufdrücke,  z.  B.  dem  Tetanus,  wäh- 
i  sie  mit  einander  in  keinem  wesentlichen  Zu- 
meuhange  stehen.  Zeitig  angestellte  Unter- 
längen dieses  Theils  bei  Hingerichteten  ba- 
den Vf.  gelehrt,  dass  eine  solche  lebhafte 
bong,  die  der  ganzen  Spinalsaule  eine  Schar- 
jrolue  mittheilt,  nur  venöse,  mit  Exsudat  ver- 
teile Turgescenz  ist.  —  Hat  eine  äussere 
tiiudung  statt  gefunden  u.  ist  der  Tod  erfolgt, 
J&ält  der  Theil  ein  sehr  verändertes  Ansehn. 
Rothe  verliert  sich,  sofern  keine  Ergiessung 
^gefunden  hat  u.  ihre  Folgen  zurückgeblie- 
länd;  mit  ihr  vermiudert  sich  auch  die  Ge- 
tobt, oder  sie  ist  permanenter,  wenn  Ab- 
irangen ins  Zellgewebe  geschehen  sind.  An- 
I,  wegen  ihrer  eigentümlichen  Lage  im  Kör- 
>  verhält  es  sich  mit  inneren  Organen ,  be- 
ten mit  den  Baucheiugeweiden.  Denn  da 
mit  zwei  venös  gebildeten  Eingeweiden,  der 
er  u.  dem  Herzen ,  in  genauer  Verbindung 
ten ,  in  denen  sich  eine  beträchtliche  Menge 
t  nach  dem  Tode  anhäuft,  das  als  Ursache 
gehinderten  oder  aufgehobenen  Kreislaufs  in 
v  Venen  zu  betrachten  ist,  u.  bei  der  Zart- 

ihrer  Structur  eine  mehr  oder  weniger  all- 
leine  Ueberfülluug  hervorbringt,  so  entsteht 
•os  jene  grössere  oder  geriugere  Vascularität 
der  äussern  u.  innern  Fläche  der  Viscera  chy- 
öfcica.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  man  aus 

blossen  Ueberfülluug  der  Gefässe  nach  dem 
de  keineswegs  auf  denZustaud  derselben  wäh- 
d  des  Lebens  schliessen  kann,  da  während 
leiben  das  arterielle  sowohl,  wie  das  venöse 
rtem  gleichen  Antheil  an  der  Circulation  ha- 
>)  d.  ähnliche  Ursachen  der  Ueberfülluug  in 
i  Lungen,  dem  Herzen,  der  Vena  cava  oder  por- 
nicht  wie  beim  Sterbeacte  selbst  statt  fiuden. 
'glich  kann  auch  eine  lebhaftere  Rothe  der 
&sse  nach  dem  Tode  kein  Beweis  einer  arte- 
llen  Congestion  sein,  sondern  nur  den  arteriel- 
1  Charakter  des  in  den  Venen  staguirenden 
■k«  andeuten ,  den  es  nach  seinem  Uebertritt 
» dem  Capillargefässsysteme  noch  eiue  Zeit  lang 
behalt.  [Die  zeitgeinässe  Anregung  des  Be- 
■»^n,  die  Hinweisung  auf  das  Excentrische 


in  den  Ansichten  Tomassini's,  Broussais's 
u.  mehrerer  Andern ,  die  Widerlegung  der  Lehre 
von  einer  Iutlamraatio  occulta  u.  s.  w.  geben 
diesem  Aufsatze  seinen  besondern  Werth.  Ref.]  2) 
Gescfiichte  eines  merkwürdigen  Aneurysma  vari- 
cosum;  von  J.  G.  Perry.  Die  Merkwürdigkeit 
dieses  Falles  besteht  darin  ,  dass  sich  die  Com- 
munication  zwischen  Arterie  u.  Vene  ohne  eine 
äussere  Wunde  gebildet  hatte. 

J.  Allam,  ein  47.  J.  alter  schwächlicher  Mann  o. 
froher  Soldat,  hatte  mehrere  Jahre  vor  seiner  Ent- 
lassung einen  Sturz  mit  dem  Pferde  gethan,  wobei  sein 
linkes  Knie  so  gelitten  hatte  ,  dass  es  in  der  Folge 
schwach  u.  schmerzhaft  blieb.    Im  J.  1831  bekam  er 
Schmerzen  im  Fasse,  an  dessen  innerer  Seite  sich  eine 
Eiteransammlong  bildete,  die  man  entleerte.    Von  die- 
ser Zeit  an  bemerkte  er  zuerst  unter  dem  linken  Knie 
eine  kleine  unschmerzhafte  Geschwulst,  auf  die  er  wei- 
ter nicht  achtete,  obgleich  sie  allmälig  zunahm,  u.  zu- 
weilen heftige  Schmerzen  machte ,  wenn  er  den  Fuss 
anstrengte.    Zwei  Jahre  später  wurde  seine  Frau  ge- 
wahr ,  dass  sich  in  der  Mitte  des  linken  Dickbeins  ein 
Klopfen  zeigte,  u.  glaubte,  dass  es  mit  dem  Herzklo- 
pfen in  Verbindung  stehe,  an  welchem  er  um  diese 
Zeit  heftig  litt;  bis  jetzt  hatte  der  Kranke  immer  noch 
keine  Unbequemlichkeit  davon  gehabt ,  u.  daher  auch 
nichts  gegen  die  fortwährende  Zunahme  des  Klopfens 
u.  der  Geschwulst  gethan.    Im  Febr.  1834  Hess  er  sich 
wegen  heftiger  Schmerzen  an  der  innern  Seite  des  Fus- 
ses  in  das  Hospital  aufnehmen.    Bei  der  Untersuchung 
fand  man  eine  bedeutende  aneurysmat.  Geschwulst  an 
der  obern  u.  innern  Seite  der  linken  Wade,  die  das 
untere  Ende  der  Art.  poplitaea  oder  den  Anfang  des 
Tibialis  nosticns  einnahm.    Der  Inhalt  der  Geschwulst 
war  50  flüssig,  dass  ein  mehrere  Minuten  andauernder 
Druck  dieselbe  gänzlich  entleeren  konnte.    Die  Art. 
tibial.  anU  pulsirte  in  der  Gegend  des  Tarsus  sehr  * 
deutlich,  an  der  Tibial.  post.  hingegen,  hinter  dem 
Malleolus  internus,  war  die  Pulsation  sehr  undeutlich  zn 
fühlen.  Hatte  sich  der  Kranke  gelegt,  so  sah  man  an  den 
oberenzwei  Dritteln  des  linken  Dickbeins,  der  Art.  u.  Vena 
femoralis  entlang,  eine  deutliche  Pulsation,  die  sich  in 
der  Gegend  de«  Tendo  tricipitis  endigte.    In  der  Ge- 
schwulst u.  deren  Umgegend  fühlte  man  während  der 
Intervallen  der  arteriellen  Pulsation  ein  eigentümliches 
Schwirren  (thrilling),  das  »ich  durch  Druck  auf  die 
Arterie  an  der  Stelle,  wo  sie  durch  den  Triceps  geht, 
zuweilen  unterbrechen  Hess,  während  die  Circulation 
in  der  Arterie  fortdauerte.    Unter  diesen  Umständen 
wurde  ein  Druckverband  angelegt.^  Im  Sept.  1835  be- 
fand sich  die  Geschwulst  im  Kniegelenke  noch  ganz 
in  demselben  Zustande  wie  früher ,  nur  das  Schwirren 
im  Dickbeine  war  nicht  so  heftig  u.  verbreitet,  auch 
weniger  sichtbar.  — '  Mit  einem  Male  aber  vergrössertc 
sich  die  Geschwulst,  die  äussere  Haut  wurde  sehr  ge- 
spannt ,  zeigte  in  der  Mitte  einen  Jividen  Fleck,  u. 
schien  aufbrechen  zu  wollen;  es  wurden  daher,  um 
der  Gefahr  einer  Blutung  zu  entgehen,  die  Integnmente 
durchschnitten,  u.  um  die  Arterie  eine  Ligatur  gelegt; 
dabei  ergnb  sich,  dass  dieselbe  fast  die  Grösse  der 
Aorta  abdominalis  hatte,  u.  ihre  Haute  äusserst  dünn 
waren ;  dennoch  erfolgte  2mal  eine  Hämorrhagie,  bei 
der  2.  n.  am  6.  Tage  nach  der  Operation  verschied 
der  Kranke.  —  Leichenbefund.    Die  Lungen  waren  an 
mehreren  Stellen  mit  dem  Rippenfelle,  u.  der  Herz- 
beutel mit  dem  Herzen  durchgängig  verwachsen.  Die 
rechte  Herzkammer  war  im  Vergleich  zum  rechten  Vor- 
hofe klein  ,  die  linke  hingegen  hypertrophisch  u.  dila- 
tirt.    Klappenfehler  waren  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
zwischen  den  Häuten  des  Arcus  aortae  u.  der  Bifur- 
cation  atheromatöse  Ablagerungen.    Die  Arteriae  ilia- 
cae  externae,  besonders  die  linke,  hatten  einen  sehr  ge- 
wundenen gleichsam  geflochtenen  Verlauf.  Die  Schen- 
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kelartcrie  war  längs  ihres  Verlaufs  so  dünn  wie  eine 
Veae.  Unmittelbar  anter  dein  Ursprünge  der  Art.  pro- 
funda war  da«  Gefä*s  bedeutend  dilatirt  u.  hatte  das 
Ansehn  eines  aneurysmat.  Sackes  ,  dessen  Häute  sehr 
zart  u.  dünn  waren.  An  der  vordem  Seite  dieses  Salb- 
kes befand  sich  eine  fingcrgros.se  Oeffnung ,  aus  wel- 
cher die  tödtl.  Blutung  erfolgt  war.  Nicht  weit  un- 
terhalb dieser  Stelle  war  die  Ligatur  angelegt  worden. 
In  der  Wunde  u.  den  nahe  gelegenen  Theilen  befand 
sich  eine  Menge  Blutcoaguluro,  das  wahrscheinlich  den 
Tod  des  Kranken  wahrend  der  ersten  Hämorrhagie 
verhindert  hatte.  An  der  Stelle  im  Dickbeine,  wo  die 
Communication  der  Arterie  mit  der  Vene  vermuthet 
wurde,  befand  sich  ein  aneurysinatischer  Sack  von  der 
Grosse  einer  halben  Wallnuss,  dessen  innere  verknö- 
cherte Fläche  durch  Druck  auf  die  Venenwandung  de- 
ren Resorption  bewirkt  hatte,  u.  eine  runde  zwei  Li- 
nien grosse  Oeffnung  bedeckte,  durch  welche  der  freie 
Liebertritt  des  Blutes  statt  gefunden  hatte.  Unterhalb 
dieser  Stelle  war  dio  Vene  an  einein  einzigen  Punkte 
obliterirt,  wahrscheinlich  als  Folge  des  Druckverban- 
des, dann  aber  wieder  permeabel,  verdickt  u.  schma- 
ler. Der  untere  Theil  der  Art.  poplit.  gerade  an  der 
Theilung  in  die  Tibial.  ant.  u.  post.  halte  sich  zu  ei- 
nem grossen  aneurysmat.  Sacke  ausgedehnt,  in  welchem 
lamellirter  Faserstott",  Coagulum  u.  Serum  enthalten 
war.  Die  eine  Wand  dieses  Sackes  bildete  die  raube 
Fläche  der  zum  Theil  resorbirten  Tibia ,  in  den  sich 
die  Poplitaea  ein-,  u.  die  Tibial.  post.  ausmundete;  die 
Untersuchung  der  Tibial.  ant.  ging  durch  die  Lostren- 
nung der  Geschwulst  von  der  Tibia  verloren. 

3)  Rettung  einet  bis  zur  Bewußtlosigkeit  Be- 
trunkenen durch  die  Tracheotomie ;  von  George 
Sampson.  Abraham  Harris;  31  J.  alt,  wurde  als 
Betrunkener  in  einem  völlig  bewußtlosen  Zustande  in 
das  Haus  des  Verfassers  gebracht;  seit  4  Stund,  wa- 
ren die  Pupillen  aufs  Höchste  erweitert,  das  Athmen 
schnarchend ,  u.  alle  willkürlichen  Bewegungen  hatten 
aufgehört.  Seine  Begleiter  erzählten,  dass  er  im  Laufe 
des  Tages  sehr  viel  Bier  u.  Branntwein,  besonders 
letztern  getrunken  habe,  ohne  das  Quantum  genau 
angeben*  zu  können.  S.  wendete  sogleich  die  Magen- 
pumpe  an,  u.  entfernte  3  bis  4  Pinten  Flüssigkeit,  die 
grösstenteils  Branntwein  zu  sein  schienen.  Er  ver- 
suchte nun  die  Energie  des  Gehirns  anzuregen  u.  Er- 
brechen zn  bewirken  ,  indem  er  auf  demselben  Wege 
zu  wiederholten  Millen  warmes  Wasser  mit  Ipecacuan- 
hapulver  in  den  Magen  brachte  u.  es  nach  einer  Weile 
wieder  auspumpte;  da  diess  fruchtlos  blieb,  ging  er 
zu  einer  starken  Salzauflösung  u.  endlich  zum  schwe- 
feis. Zink  über.  Allein  der  Kranke  wurde  fast  noch 
comatöser,  das  Gesicht  turgejeirender,  das  Athmen  er- 
schwerter u.  der  Puls  am  Ende  kaum  fühlbar ;  über 
den  ganzen  Körper  brach  ein  kalter  klebrichter  Schweiss 
ans ,  u.  er  war  für  jeden  Reiz  unempfindlich.  Da  der 
Kranke  einige  Meilen  entfernt  wohnte,  brachte  man 
ihn  ins  Krankenhaus  u.  es  fand  eine  Consultation  statt, 
wahrend  welcher  Unvermögen  zu  schlucken  u.  alle 
Zeichen  des  nahen  Todes  eintraten ,  so  dass  für  den 
Augenblick  nichts  als  ein  Klystir  mit  Terpentin  ange- 
wandt werden  konnte.  Während  S.  wieder  am  Bette 
stand,  schien  es  ihm,  als  wenn  nicht  Apoplexie,  sondern 
Torpor  des  Gehirns  die  Ursache  dieses  comatösen  Zu- 
standes  sei,  da  dem  Organe  nur  unvollkommen  oxyge- 
nirte*  Blut  zugeführt  werden  konnte;  dass  dem  so  sei, 
schloss  er  aus  der  hörbaren  u.  sehr  erschwerten  Re- 
spiration, die  auf  einen  Collapsus  glottitis  u.  unvoll- 
kommnen  Eintritt  der  Luft  in  die  Lungen,  folglich  auf 
Lähmung  des  8.  Nervenpaares  u.  der  Ranii  recurrentes 
hindeutete.  S.  schlug  die  Tracheotomie  vor,  sie  wurde 
vollzogen  u.  hatte  den  glücklichsten  Erfolg.  Die  Nach- 
behandlung bestand  in  massigen  Purganzen,  milden  al- 
kalischen Mitteln,  einigen  Blutegeln  an  den  Hals  gegen 
die  örtliche  Entzündung,  u.  der  Kranke  wurde  nach 
3  Wochen  vollkommen  gesund  entlassen. 


itt  B?iÖ 
r%  WA»» 
•e»  Liirt  « 


4)  Ueber  Verwundungen  bei  Ltichenißm 
gen  u.  deren  Behandlung ;  von  R.  A.  8tafftj 

Obgleich  der  Vf.  im  palhogeuet.  TheüeJ 
»er  Abhandluug  wenig  Neues  liefert,  so  { 
dennoch  die  von  ihm  beobachteten  u.  gebts] 
6  Fälle  in  tüerapeut.  Beziehung  scbitzeasvei 
Beiträge,  um  mit  der  Zeit  zu  einer  richtig 
Ansicht  über  diese  Verwundungen  zu  komd 
S.  ist  der  Meiuung ,  dass  die  Syinptomtiigrai 
welche  bei  solchen  Verletzungen  statt  findet,] 
nur  durch  die  Annahme  einer  Uebertraguuj  i 
rischen  Giftes  genügend  erklären  lasse,  obdj 
er  zugiebt ,  dasa  in  allen  solchen  Fällen  l* 
eine  constitutionelle  Disposition  dazu  geh1 
Deun  die  unbedeutendsten  Verletzungen  so«4 
als  tiefere  Wunden  könneu  sehr  bedeuklickl 
gen  haben  u.  schnell  tödllich  werden ;  ja  es  ^ 
Fälle,  u.  S.  hat  selbst  2  aufgezeichnet,  wo 
fectiou  ohne  Verletzung  der  Oberhaut  stall  fl 
folglich  das  zerstörende  Gift  absorbirt  »o» 
seiu  inuss.  (Jebereinstimmend  mit  den  Bt 
achtuugeu  von  Duncan,  Co  lies,  Tram 
u.  Anderen  bemerkt  S.  ,  dass,  je  kleiner 
Wunde ,  desto  grösser  auch  ineistentheils 
Gefahr  »e*i;  doch  linden  in  der  Hcftiiikeit  u.  Gri 
der  constitutionellen  Symptome  u.  der  Loci 
fectiou  grosse  Verschiedenheiten  statt 
gen  entzüudet  sich  blos  die  Wunde 
die  Lymphgefässe ;  bei  noch  Anderen 
ein  Abscess  iu  der  Achselhöhle  ohne  weitere  ül 
Folget).  Diess  sind  die  einfachen  Falle.  1 
ter  sind  aber  die  Folgen  viel  schlimmer,  es 
stehen  coustitutiouelle  Symptome  so  böser 
dass  schon  nach  wenigen  Stund,  der  Tod  k 
naht,  oder  weit  verbreitete  Kutzundungim 
gewebe  der  Hand ,  des  Armes ,  der  Athsell 
der  ganzen  Seite,  oder  an  andereu  Steiles 
Körpers  sich  bildet ,  die  zu  EiteransaiDu  U«) 
u.  Verjauchung  des  Zellgewebes  Aula»  g 
oder  es  brechen  an  mehreren  Stellen  des  Kar 
Bläschen  hervor,  in  denen  eine  Feuchtigkeit 
halten  ist ;  oder  es  erfolgt  Brand  an  der 
wuudeten  Stelle ;  oder  aber  ein  Reizneber 
Eruption ,  Diarrhoe  u.  allgemeinem  UnwuU* 
—  Behandlung.  Das  Erste  zur 
Entzündung  ist  die  äussere  Anwendung  de» 
lensteins  im  ganzen  Umfauge  der  entti 
Stelle ,  u.  so  lange ,  bis  die  Haut  hinre* 
schwarz  gefärbt  ist.  —  Heftige  Schmerzen  in 
Wunde  u.  Symptome  grosser  Constitution* 
Störung  u.  Irritation  beseitigt  man  am  bei 
durch  Morphium  muriaticum,  das  man  » 
u.  in  solchen  Gaben  wiederholt,  als  zot  rö| 
dauer  seiner  Wirksamkeit  uöthig  ist;  »orp 
zugleich  dabei  Air  hinreichend  freie  he&M 
nung.  —  Aderlässe  im  Allgemeinen  sind  s 
theilig,  örtl.  Blutentziehungen  hingegen  mä 
angewandt  werden,  wenn  die  Entzündung 
Hand  oder  der  Lymphgefässe  sehr  gross  ist, 
ohne  diese  nur  wenig  Hoffnung  zur  G*1  ;C 
übrigbleibt.  Man  setzt  dann  Blutegel  an  die  d 
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dete  Stelle  oder,  wenn  sich  eine  Geschwulst 
jldet  hat ,  an  diese  u.  längs  des  Verlaufs  der 
Bindeten  Lyinphgefasse,  ja  bis  an  die  Achsel- 
leii,  um  A bscesse  in  der  Achselhöhle  zu  ver- 
ro.  Der  Nutzen  dieser  Behandlung  ist  in 
i  beigefügten  Krankheitsgeschichten  hiurei- 
sd  dargethan.  —  Hat  sich  eine  Geschwulst 
tldet ,  von  der  zweifelhaft  ist ,  ob  sie  Eiter 
itlte  oder  nicht,  n.  es  gesellt  sich  Schmerz, 
dergeschlagenheit,  unregelmässiger  Puls,  De- 
mi, Erschöpfung  u.  Angst  hinzu,  so  muss 
geöffnet  werden ,  selbst  wenn  sich  noch  kein 

*  gebildet  hat ,  da  es  hier  besouders  darauf 
tonnt,  durch  eine  recht  grosse  Incision  die 
BDung  des  Theiles  zu  vermindern.  Den  Nuz- 
dieser  Behandlung  haben  erfahrene  Wund- 
e hinlänglich  bestätigt,  u.  von  Dr.  Duncan, 
lies  u.  Anderen  finden  sich  viele  Fälle  auf- 
ädiuet,  wo  die  Geschwulst  oder  der  Abscess 
i  geöffnet  wurde,  u.  der  Kranke  starb.  — 
k  diesen  mitgetheilten  Erfahrungen  ist  S. 
neogt,  dass  grosse  Incisionen,  wenn  sie  früh- 
ig in  die  durch  Aufsaugung  eines  animal.  Gif- 
«titandenen  Geschwülste  gemacht  werden, 

glücklichsten  Erfolg  haben ;  —  dass  man 
der  Behandlung  des  8»  Stadium ,  wenn  pro- 
Eiterentleerung  statt  findet  u.  die  Kräfte  des 
sken  zu  sinken  anfangen,  darauf  zu  sehen 
den  Verlust  durch  China ,  Wein ,  Fleisch  u. 
t  indre  nahrhafte  Diät  zu  ersetzen ,  nach 
ss.Mbe  der  Verdauung  u.  der  Umstände,  —  u. 
man  endlich  während  des  Verlaufes  der 
ikh.  auf  alle  Nebensymptome  achte ,  da  sich 
ig  Entzündungen  der  Lange  u.  s.  w.  auszu- 
ta  pflegen.  5)  Fall  einer  Fractur  u.  DUlo- 
m  des  Alias ;  von  Benjamin  Phillips, 
leich  der  hier  erzählte  Fall  in  prakt.  Hinsicht 
ig  Interesse  gewährt ,  da  er  zu  den  grössten 
»heiten  gehört  ,  so  ist  er  doch  von  nicht 
■gw  Wichtigkeit  als  ein  Beispiel,  welche 
«tende  Verletzung  dieser  Theil  des  Rück- 
i  ertragen  kann ,  ohne  störend  auf  jenes  wich- 
Organ  einzuwirken,  dessen  natürliche  Hülle 
**»  oder  auf  den  Organismus  überhaupt.  Fer- 
»t  dieser  Fall  ein  Beweis  gegen  die  Anuah- 
i  das«  ein  Bruch  des  Processus  dentatus  au- 
Mieklich  todte,  u.  eine  Fractur  über  dem  3. 
riealwirbel  mit  bedeutender  Dislocation  fast 
»ittelbar  den  Tod  zur  Folge  habe. 

Cross  fiel  von  einem  Heuschober  so  heftig 
<ko  Hinterkopf,  dass  er  betäubt  wurde,  er  erholte 
tber  bald ,  ging  eine  halbe  englische  Meile  weit 
uiern  Wundärzte,  der  ihm  Blut  entzog  u.  ein  Ab- 
fittel  gab  ,  worauf  er  nach  3  Tagen  wieder  im 
war,  seine  Geschäfte  zu  verrichten.  Als  ihn 
*«en  Monat  darauf  sah.  klagte  er,  dass  seit  jenem 

*  eine  Steifheit  im  Genicke  u.  ein  Unvermögen,  den 

*  «u  drehen,  zurückgeblieben  sei.  Bei  der  Unter- 
>Mg  zeigte  sich  ober  der  2.  Vertebra  colli  eine 

schmerzhafte  Geschwulst ,  ausser  dieser  a.  dem 
«nnogen,  den  Kopf  zu  drehen,  war  weder  in  sei- 
Bewegungen,  noch  Empfindungen  irgend  etwas  Ano- 
»  iu  bemerken.    Es  wurde  daher  die  Sache  als 
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eine  ehren.  Entzündung  angesehen  u.  deragemass  be- 
handelt, worauf  wenigstens  der  Schmerz  an  der  Stelle 
sich  verminderte.  —  Nach  ungefähr  6  Monaten ,  wäh- 
rend welcher  Zeit  Blutegel,  ein  Fontanell  und  Aetz- 
mittel  nach  einander  nutzlos  angewandt  worden  waren, 
veranlasste  die  Veränderung  der  Stimme  u.  das  be- 
schwerliche Schlucken  eine  genauere  Untersuchung  der 
Fauces,  u.  man  fand  am  hintern  Theile  des  Pharynx 
eine  geringe  Geschwulst,  die  mit  der  ausgesprochenen 
Diagnose  vereinbar  zu  sein  schien.  Bald  darauf  be- 
kam der  Kranke  einen  Anfall  von  Pleuritis,  worauf 
Anasarca  n.  Hydrothorax  folgten  u.  der  Tod  eintrat. 
Bis  an  sein  Ende  war  er  im  Stande  gewesen,  einige 
Schritte  zu  gehen  u.  seine  Nahrung  ohne  fremde 
Hülfe  zu  sich  zu  nehmen,  auch  war  in  seinen  Bewe- 
gungen u.  Empfindungen  keine  Veränderung  eingetre- 
ten. Nach  dem  Tode  wnrde  nur  der  Hals  untersucht, 
n.  die  Untersuchung  ergab  Folgendes:  Die  Condyli  os- 
sis  oeeipitis  ruheten  noch  auf  den  ArticulationsÜächen 
des  Atlas;  dieser  aber  war  kein  integrirender  Theil 
mehr,  sondern  ein  Appendix  des  Processus  odontoideus, 
indem  der  vordere  Theil  seines  Ringes ,  der  mit  dem 
Occiput  u.  Epistropheus  articulirt,  abgebrochen  u.  in 
schiefer  Richtung  nach  vorn  u.  unten  vor  dem  Proces- 
sus odontoideus  u.  den  Querfortsätzen  gezogen  worden 
war,  u.  eine  vollkommene  Verbindung  mit  diesen  Tbei- 
len  durch  Knochenmasse  gebildet^  hatte;  das  hintere 
Fragment  aber  war  in  seiner  natürlichen  Lage.  Auf 
diese  Weise  zeigte  der  Knochen  2  Koramina  spinalia 
u.  4  Foramina  transversa,  aber  keinen  Processus  odon- 
toideus. Da  der  Knochen  gebrochen  n.  dislocirt  war, 
so  ging  kein  Organ  durch  das  vordere  Foramen  spi- 
nale. —  Da  der  vordere  Theil  des  Ringes  nach  unten 
u.  vorn,  zwischen  den  Epistropheus  n.  Pharynx  getrie- 
ben worden  war,  während  der  hintere  in  seiner  naturl. 
Lage  blieb ,  so  muss  die  Gewalt ,  welche  die  Fractur 
hervorbrachte,  in  schräger  Richtung  eingewirkt  haben, 
u.  der  Processus  odontoideus  entweder  gebrochen,  oder 
sein  Ligament.  Irans vers.  zerrissen  worden  sein,  wo- 
durch das  Leben  erhalten  wurde.  Bei  der  Untersuchung 
hatten  die  Theile  gar  nicht  das  Ansehn,  als  wenn  auf 
diese  Gegend  eine  so  heftige  Gewalt  eingewirkt  hatte. 
Das  Rückenmark  war  nicht  verletzt. 

6)  Ueber  den  Nutzen  der  künrtl.  Respiration  bei 
Opiumvergiftung;  von  C.  J.  Smitb.  Jane  H.,  eine 
junge  kräftige  Person  von  25  J.,  verschluckte  eine  Por- 
tion Opium  des  Morgens  um  6  Uhr.  Sie  wurde  bald 
bewusstlos ,  u.  man  brachte  sie  um  10  Uhr  Vormittags 
nach  dem  Hospital.  Die  Extremitäten  waren  kalt  n. 
livide,  das  Gesiebt  n.  die  Lippen  dunkel  -  bleifarben, 
der  Puls  unregelmässig  n.  kaum  fühlbar,  das  Atlimen 
seufzend  u.  3  bis  4mal  in  einer  Minute.  Die  Magen- 
pumpe wurde  sogleich  angewandt,  nebst  den  übrigen  in 
solchen  Fällen  üblichen  Mitteln ,  aber  ohne  Erfolg ,  so 
dass  nm  ll£  Uhr,  als  kein  Puls  am  Handgelenke  mehr 
zu  fühlen  war,  die  Herzthäti^keit  kaum  noch  merkbar 
n.  unregelmässig  von  Statten  ging,  u.  die  Respiration 
fast  ganz  aufgehört  hatte,  man  sich  entschloss,  die  künst- 
liche Respiration  durch  die  Nase  mittels  eines  Blasebalgs 
zn  versuchen.  Dicss  wurde  eine  Stunde  lang  ohne  Unter- 
brechung fortgesetzt ,  woranf  es  schien ,  als  wenn  die 
Herzthätigkeit  kräftiger  würde,  was  aber  wieder  ver- 
schwand ,  als  man  mit  dem  Verfahren  aufhörte.  Es 
wurden  hierauf  halte  Uebergiessnngen  auf  den  Kopf, 
Reizmittel  in  die  Nase,  Klystire  aus  Ol.  terebintb., 
Sinapismen  u.  s.  w.  angewandt,  u.  das  Luftein  blasen 
bis  2  Uhr  Nachmittags  fortgesetzt,  als  von  Nenem  das 
Herz  thätiger  wurde  u.  man  mit  dem  Verfahren  nach- 
ließ«, allein  schon  nach  einer  Stunde  war  sie  in  dem 
alten  Zustande.  Es  wurde  die  künatl.  Respiration 
wiederum  2  Stunden  hindurch  fortgesetzt  o.  nun  erst 
fing  der  Puls  an  regelmassig  zn  werden ,  auch  zeigten 
sich  einige  leichte  Bewegungen  n.  Zeichen  von  Schmers 
bei  der  Berührung.  Sie  genas  vollkommen.  Die  An- 
wendung der  künstl.  Respiration  in  solchen  Fällen  ver- 
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dient  grosse  Beachtnng;  aach  hat  man  schon  früher  mene  Verdrehung  des  8chenkek,  eist  prarl 

glücklichen   Gebrauch  davon  gemacht.   (Whately  in  lichkeit,  u.  ein  unvollkommener  Gtag  m*1 

Lond.  med.  Observ.  and  Bnqairies.  Vol.  6.)  statt.    T.^  glaubt,  dass  dieser  o.  ebi^n 

den  Beweis  liefern ,  dass  der  Kopf  de  baj 

7)  Bemerkungen  Über  zwei  Formen  von  Atro-  wohl  über,  als  unter  der  Gelenkpfanne«! 
phie  der  Herzklappen  j  von  Dr.  P  e  t  e  r  N  u  g  e  n  t  nehmen  könne. 

Kingston.    Der  Fehler  besteht  in  einer  einfa-        9)    lieber  Verletzungen  det  Ä:se< 

chen  Verkürzung  der  Mitral- u.Tricuspidal-Klap-  von  Sir  Benjamin  C.  Brodit.  k 

pen,  ohne  Veränderung  ihrer  natürlichen  Dünn-  innige  Zusammenhang  zwischen  G?töi| 

heit,  Biegsamkeit  u.  Durchsichtigkeit;  auch  hat  kenmark,  so  wie  die  gleichmätti;* sä 

das  Orificiura,  zu  dem  sie  gehören,  die  natürliche  Hülle  beider  lassen  vermuthen,  diaöi 

Weite.    Sie  verkürzen  sich  oft  sehr  beträchtlich,  kung  mechanischer  Schädlichkeila  « 

so  dass  in  einem  Falle  die  hintere  Lamiua  der  von  gleichen  Folgen  sei.   Auch  ioWi 

Tricuspidalklappe  auf  S"',  u.  in  einein  andern  u.  Wundärzte,  mit  wenige u  Auscsb*, 

Falle  auf  II"'  reducirt  war,  da  ihre  natürliche  Ansicht  geneigt  gewesen  zu  »ein,  « u i 

Länge  doch  8  — 11"'  beträgt.  —   Ein  andrer,  Schriften  so  vielfache  Beiehrang  ulwrl 

mit  diesem  verwandter  Fehler  ist  Durchlöcherung  u.  Contusiouen  des  Kopfe»  geben,  täi 

der  Klappen :  diese  Oeffuungeu  sind  entweder  über  die  nicht  weniger  wichtigen  Fol"*  i 

sehr  gross,  oder  klein  u.  zahlreich,  so  dass  das  ben  Verletzungen,  wenn  sie  die  \Vir*jJ<| 

Ganze  wie  ein  sehr  dünnes  Netz  aussieht.   Zu-  fen,  sowenig  mittheilen.  Diese  Um 

weilen  ist  eine  grosse  Masche  durch  mehrere  fe-  messen  auszufüllen  war  B.'s  Absicif.  *i 

ste  Fäden  abgetheilt,  die  gewöhnlich  Fortsetzun-  wenn  sie  "bis  in  das  Rückenmark  <inn?i 

gen  der  Chordae  tendineae  siud,  namentlich  in  fast  immer  u.  ziemlich  schnell  tödtliü  ;i 

den  Auriculo-ventricular-KIappen.  Dr,  K.  fand,  nigeu  zufälligen  Heilungen  geben  Im 

dass  unter  30  Herzen  mit  Klappenfehlern,  die  Resultat  für  die  Praxis.  Das  Weit;»  t  ii 

er  untersuchte,  10  waren,  bei  denen  sich  die  eine  fiudet  man  in  Olli  vier 's  AbssmUca:  A 

oder  andre  Form  dieser  Atrophie  vorfand.  —  Krankheiten  des  Rückenmarks, n.B.»W» 

Welchen  Einfluss  diese  Hindernisse  auf  die  Action  gen  fügen  nichts  Neues  hinzu.  Dk  Hixh 

des  Herzens  haben,  lässt  sich  von  dem  jetzigen  letzungen  dieses  Organs  classißcärt B. 54dl 

Staudpuukte  der  Physiologie  aus  leicht  einsehen,  Resultaten  des  Leicheubefunds  tu  fcb^l 

u.  Dr.  K.  hat  dem  Bekauuten  nichts  Neues  hin-  se:  1)  Bruch  der  IVirbelbtüu  dwM* 

zugefügt,  u.  schliesst  mit  folgender  Bemerkung:  der  Bruchstücke;  2)  Bruch 

„Werden  solche  Fehler  bei  Leichenöffnungen  über-  Dislocation ,  Verengerung  de»  la«  \  ■ 

sehen,  so  wird  man  sich  natürlich  die  Sympto-  auf  das  Rückenmark;  3)  co^s»*^, 

me,  welche  durch  sie  während  des  Lebens  her-  Dislocation;  4)  Dislocatuyn»^^^^ 

vorgebracht  wurden,  aus  ganz  anderen  Ursachen  Existenz  man  bezweifelt  h&t.ta*1*'^ 

erklären,  man  wird  z.  B.,  wenn  das  Ohr  ein  wrence  im  IS.  Bande  dieser TTW»:ao 

krankhaftes  Geräusch  in  der  Brust  wahrnahm,  es  nur  mehrere  Beispiele  von  V««tiVJ 

eher  als  einen  Beweis  anführen,  dass  auch  ohne  Halswirbel  angeführt,  sondern  wth«i»v1 

Klappenfehler  diese  Erscheinung  statt  finden  meu  derselben  in  der  Dorsal- 0.L**-' 

könne,  oder  jede  beliebige  Hypothese  aufstellen,  zur  Genüge  dargethau.  B.  beobtfttf-"* 

wenn  eine  solche  Affection  mitwirkende  Ursache  von  Dislocation,  wo  der  4«  u.5«  rhi»«* 

der  Palpitation,  Syncope,  Dyspuöe,  Herzerwei-  lieh  von  einander  getrennt  waren,  < 

terung  oder  Wasseransammlung  gewesen  war,  vertebralis  ^"  weit  offen  stand.  Aei 

wodurch  folglich  die  diagnostische  Wichtigkeit  u.  von  Diastasis  haben  Sir  C.  Bell u. L' 

der  Werth  der  Symptome  In  jenen  Krankheiten  beschrieben.    Dislocationen  des  Pr*«* 

nur  zu  Irrungen  führen  kann.  toid.  vertebrae  colli  secundaemFcl?r^ 

8)  Fall  einer  ungewöhnlichen  Verrenkung  de»  beit,  sind   nicht  ungewöhnlich  ,  t ' 
Oberschenkelbeine;  von  AI.  Benjamin  Travers  jun.  beschäftigten  Wundärzten  Torgewa*' 
Das  Individuum  fiel  eine  Höhe  von  20  Fuss  herab,  u.  Blutexiravasationen  zwisebea  den 
schlug  mit  der  linken  Seite  des  Gesasaes  auf  das  Ge-  Rückenmarks.     Sie  erstrecken  sich 
winde  eines  Kettentaue».     Der  Schenkel  wurde  dislo-  ,  .  ,  .  „.,„U<i?i 
cirt  u.  nicht  wieder  eingebracht.  -  Acht  Monate  dar-  weit,  u.  sind  gar  nicht  zu  ™'g»wcü 
auf  sah  man,  dass  die  linke  Hinterbacke  abgeflacht  war,  innerhalb  des  Schädels,  nach  Bsf^ 
dass  der  Trochanter  tiefer  stand  ,  n.  dem  vordem  u.  hirnsubstanz  selbst ,  oder  der  Art  *tr 
obern  Processus  spinosus  des  Hüftbeins  zugekehrt  war,  <jia  .  q\  findet  man  zuweilen  «rt 
der  Schenkelhals  hingegen  offenbar  zwischen  den  bei-  klum    hen  im  Inuern  des  Bäck« 
den  vorderen  rrocessibus  miuuksis  lag,  so  dass,  wenn      .    «  .                     1     ■  1  ■  nffi 
der  Kranke  steht,  es  scheint,  als  ob  der  Schenkel  sind  immer  nur  sehr  kleiu,  kosr« 
von  da  herabhinge.   Den  Kopf  kann  man  nicht  fühlen,  ihrer  besondern  Lage  sehr  geränrlKt 
da  er  mit  einer  reichlichen  Knochenmasse  umgeben  ist,  hervorbringen.     7)  Zerrtusung**  *  ' 
welche  sich  nach  hinten  u.  innen  über  den  Rand  des  roör^  u.  seiner  Membranen. 
Beckens  u.  der  Vasa  iliaca  erstreckt,  u.  nach  vorn  .  .  .          ..             .         .  v-rUti^f'1 

fast  den  ganzen  Raum  zwischen  der  Spina  inferior  os-  dichter,  die  inaunichfachen  >e W  ■ 

eis  ilium  u.  pubis  einnimmt.   Ks  6ndet  eine  vollkoro-  Art,  wie  sie  in  der  Praxis  www«" 
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enken,  als  zu  beschreiben,  ßo  z.  B.  er- 
livier  einen  Fall,  iu  welchem  an  der 
te  alle  Ausätze  der  Nerven  losgetrennt 
rührend  sie  auf  der  andern  Seite  keine 
ig  erlitten  hatten ;  8)  kann  durch  einen 
uf  den  Rücken  die  feinere  Organisation 
es  leiden,  ohne  dass  eine  Fractur  oder 
>u  zugegen  ist,  ja  ohne  dass  selbst  die 
ösen  Hülleu  desselben  an  den  Folgen 
tzuug  Theii  zu  nehmen  scheinen.  Hat 
uem  solchen  Falle  Gelegenheit,  dasRük- 

bald  nach  der  Verletzung  zu  uutersu- 

wird  man  das  Centrum  desselben  wei- 
iin  natürl.  Zustande  finden ,  indem  seine 
escliaffenbett  in  eine  halbflüssige  Sub- 
?rgegangen  ist.  Lebt  der  Kranke  eine 
Seit  ,  so  nimmt  man  diese  Structurver- 

iin  ganzen  Durchmesser  des  Markes, 
-  Länge  von  einem  oder  mehreren  Zollen 

einer  noch  spätem  Zeit  findet  man  oft 
uflösung  des  ganzes  Markes.  Diese  Des- 
ion  ,  Erweichung  u.  endliche  Auflösung 
.es  folgt  am  gewöhnlichsten  auf  Verlez- 
er  Wirbelsäule,  u.  das  Erscheinen  ge- 
r  Symptome  ist  iu  der  Mehrzahl  der  Fälle 
hängig.  Hierin  liegt  auch  nicht  die  eut- 
Aehnlichkeit  mit  den  Folgen  einer  Con- 
?r  oberflächlichen  Weichgebilde ;  wohl 
sich  begreifen,  dass  diese  Desorganisation 
lige  Erschütterung  der  feiuereu  Markfibern 
uen  Substanz,  aus  denen  das  Rückenmark 
lervorgebracht  sein  kann.  In  einer  frühern 
mg  (Med.  chir.  Trausact.  Vol.XIV.)  machte 

aufmerksam,  wie  man  bei  Gehiruerschüt- 
icht  berechtigt  sei,  zu  schliessen ,  dass, 
A\  dem  Tode  keine  Veränderungen  ent- 
trden,  eine  wirkliche  organische  Verlez- 
cht  statt  gefunden  habe.  Es  ist  aber 
einzusehen ,  auf  welche  andre  Weise 
liruerschütterung  einwirken  kann ,  um 
aunten  Folgen  hervorzubringen;  u.  da 
-steBau  des  Gehirus  unseren  Siunen  nicht 
ch  ist,  so  köuneu  Veränderungen  u.  Um- 
gen  darin  vorgehen,  die  wir  ebenso  we- 
unsereu  Sinnen  zu  entdecken  im  Stande 
as  schnelle  Aufhören  der  Symptome  in 
i  Fällen  der  Art  widerspricht  nicht 
isicht.  —  Alle  diese  Bemerkungen  siud 
rendbar  auf  die  Erschütterung  des  Rük- 
es.  —  Es  ist  vou  grosser  Wichtigkeit, 
r  der  Verletzung  des  Rückeumarkes  keu- 
eroeu,  bei  welcher,  nach  einer  heftigen 
;rung,  die  Functionen  desselben  entwe- 
lich  beschränkt  oder  gänzlich  aufgebo- 
ten. Und  der  Vf.  schlägt  vor ,  ohne  es 
sseführt  zu  haben,  den  verletzten  Theil 
ceration  iu  Alkohol  zu  unterwerfen,  um 
•  Weise  die  von  der  natürlichen  Beschaf- 
ibweicheuden  Veränderungen  der  Mark, 
i  entdecken  ;  da  es  aus  folgenden  Grüu- 
•alirscbeinlich  ist ,  dass  die  Erweichung 

Jahrbb.  Bd.  XXVIII.  Hfl.  2. 


u.  Auflösung  des  Markes  Folge  eiuer  Entzündung 
sei :  1)  die  beginnende  Erweichung  wird  oft  viel 
früher  vorgefunden,  als  sich  Entzündung  auszu- 
bildeu  vermag ,  oder  Symptome  derselben  wahr- 
genommen werden.  2)  Der  erweichte  Theil  zeigt 
zu  Anfange  keine  vermehrte  Vascularität.  3)  Selbst 
wenn  die  Erweichung  bis  zur  Desorganisation  des 
Markes  vorgeschritten  ist,  haben  die  membrauö- 
sen  Hüllen  grösstenteils  noch  ihr  natürliches 
Ansehn,  u.  es  findet  weder  vermehrte  Vasculari- 
tät, noch  der  geringste  Ergu  t  Lymphe,  Se- 
rum oder  Eiter  auf  ihrer  Oberlluiue  statt.  4)  Die 
Symptome  selbst ,  welche  diese  fortschreitende 
Veränderung  begleiten ,  sind  dieselbeu  ,  welche 
zunächst  durch  eine  Rückenmarkserschütteruug 
hervorgerufen  werden,  u.  folglich  ausser  allem 
Zusammenhange  mit  einer  Entzündung.  —  B. 
glaubt,  dass  die  Erweichuug  des  Rückenmarkes, 
welche  durch  äussere  Verletzungen  entsteht,  u. 
die  des  Gehirns  ,  welche  aus  inneren  Ursachen 
hervorgeht  u.  von  Rost  an  als  Ramollissement 
du  cerveau  eigens  beschrieben  worden  ist,  ein- 
ander sehr  ähnlich  siud;  u.  obgleich  er  erstere 
keineswegs  für  das  Product  einer  Entzündung 
hält,  so  ist  doch  der  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
dass  Entzündung  der  membranösen  Hülle  in  Ver- 
bindung mit  Markerweichuug,  oder  ohne  dieselbe 
statt  finden  kaun.  Die  eigentümlichen  Sympto- 
me ,  welche  als  unmittelbare  Folge  eiuer  Verlez- 
zuug  des  Rückenmarkes  eiutreten ,  deuten  ent- 
weder auf  Erschütterung  des  Markes,  auf  Zer- 
reissung  od^r  Trennung  der  Substanz,  auf  Druck 
durch  Dislocation  oder  Blutextravasat.  Tritt 
Eutzündung  der  Membranen  hinzu,  oder  werden 
audere  Organe  secundär  aflicirt,  so  entsteht  eine 
andre  Reihe  neuer  Symptome.  Im  Allgemeinen 
häugt  ihre  Verschiedenheit  von  dem  Orte,  der 
Art  u.  dem  Grade  der  Verletzung,  oder  von  Um- 
ständen ab,  die  uns  unbekannt  sind,  wodurch 
die  kürzere  oder  längere  Dauer  des  Lebens,  oder 
endliche  Genesung  bedingt  wird.  Symptome  der 
Markverletzung.  Paralyse  der  willki'trl.  Mus- 
keln. Dieser  Zustand  ist  am  häufigsten  u.  be- 
fällt die  Muskeln  unterhalb  der  Verletzung.  Ist 
das  Mark  durchschnitten ,  zerrissen  ,  oder  heftig 
gedrückt,  so  tritt  augenblicklich  vollkommene 
Paralyse  ein ;  ist  hingegen  die  Verletzung  partiell, 
so  können  blos  einzelne  Theile  gelähmt  seiu.  Er- 
schütterung des  Markes  kann  sowohl  allgemeine, 
als  partielle  Lähmung  zur  Folge  haben,  diese 
nur  ein  Glied,  oder  einzelne  Muskeln  desselben 
befallen,  oder  dem  Krauken  das  Vermögen  lassen, 
seine  Glieder  bei  horizontaler  Lage  des  Körpers 
zu  bewegen;  sie  kann  bald  früher  bald  später 
eintreten,  u.  abwechselnd  heftiger  oder  milder 
werden.  Sie  befällt  häufiger  die  unteren  als  die 
oberen  Extremitäten,  selbst  wenn  die  Verletzung 
den  untersteu  Theil  der  Nackenwirbel  traf,  weil 
wahrscheinlich  einzelne  Ursprünge  des  Plexus 
brachialis  ausser  dem  Bereich  der  Verletzung 
liegen.    Dieser  Umstand  ist  wichtig,  da  man  bei 
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Caries  der  Nackenwirbel  das  Gegentheil  beobach-  der  Processus  odontoideus  tief  in  da  fei 

let,  wo  vollkommene  Lähmung  der  oberen  Ex-  mark    eingedrückt  ,  ohne    die  Don  sei 

tremitäten  Wochen ,  ja  Monate  lang  statt  finden  durchbohren,  u.  so  eine  unvollkcma  1 

kann,  ehe  sie  sich  bis  zu  den  unteren  fortpflanzt,  cation  entstanden.    Ist  die  Verletz«;  n 

Doch  kommen  auch  hier  einzelne  Ausnahmen  kenmarks  unter  dem  Ursprünge  du  5  m 

vor,  u.  es  ist  namentlich  bemerkt  worden,  dass  nach  so  geschieht  die  Respiration  blos 

Contusionen,  welche  die  mittleren  Rückenwirbel  Zwerchfell,  während  alle  Brustmujk- 

trafen  ,  Lähmung  der  Oberextremitäten  eintrat,  sind;  da  die  Rippen  nicht  bewegt  vrfc 

Mau  kann  in  solcheu  Fällen  annehmen,  dass  die  schient  die  Exspiration  unvollkommn 

Folgen  der  Contusion,  des  Bruchs,  der  Disloca-  Athmungsprocess  ist  zur  Frhaltnn«;  c- 

tion,  des  Extravasats  sich  viel  weiter  erstrecken,  nicht  hinreichend.    Solche  Kranke 

als  die  äussere  Verletzung  andeutet.  —  Paralyse  den  6-  Tag,  u.  Genesungen  sind  sekrw 

nach  Verletzung  des  Rückeumarks  ist  immer  ein  tiefer  die  Verletzung  ist,  desto  weniger  > 

böses  Symptom,  u.  doch  giebt  es  mehrere  Fälle,  spiration  betheiligt,  immer  aber  findet 

wo  Genesung  erfolgte.  —  Spasmi  musculorum.  einiger  Zeit  Husten  u.  copiöser  Auswurf  >'\ 

Convulsiv.  Bewegungen  in  den  gelähmten  Glie-  pismiut.    Es  ist  ein  sehr  gewöhnlich«  h 

dem  können  entweder  gleich  zu  Anfange,  oder  bei  Markverletzungen,  B.  sah  es  aber  er*  i 

später  eiutreten ,  u.  sind  Folge  eines  Drucks  auf  bindung  mit  Paralyse.  Sowohl  Erschüf  t 

das  Rückenmark,  nicht  aber  einer  Desorganisa-  Druck  des  Spinalmarks  hat  die»«  Snnpi 

tion  desselben.     Aehuliche  Umstände  kommen  Folge;  es  erscheint  mehr  bei  Yerletzu« 

bei  Kopfverletzungen  vor,  wo  oft  ein  sehr  geriu-  obern  als  der  untern  Portion  de»db*D. 

ges  Blutextravasat  im  Gehirne  die  Ursache  der  es  nie,  wenn  die  Verletzung  unter  der  6. 

Irritation  ist,  die  zu  Convulsionen  Veranlassung  bra  dorsi  war.    Es  kann  statt  finden.  *n 

giebt.  (Brodie  in  Med.  and  Chirurg.  Trausact.  Sensibilität  der  Theile  gäuzlieh  veraklreTi 

Vol.  XIV.  p.  370.)  AJJ ectionen  der  Empfindungs-  wie  es  durch  mechanische  Reizan;,  icrei 

nerven.    Zerreissung  u.  heftiger  Druck  des  Rük-  führung  dps  Katheters,  bei  völliger BfT^uii 

kenmarkes  haben  gänzliche  Uneinpfindlichkeit  keit  des  Kranken  hervorgerufen  1 

der  unter  der  Verletzung  gelegeueu  Theile  zur  Ajfectionen  der  Urin  werk  zeuge.  Liteia 

Folge.     Ist  der  6.  u.  7.  Halswirbel  verletzt,  so  untern   Hälfte  des  Körpers  hat  eis*  Äi 

bleibt  einiges  Gefühl  in  den  oberen  Extremitäten,  halfung  zur  Folge,  die  den  G*än**  iai 

während  der  Stamm  u.  die  unteren  Extremitäten  tlieters  nöthig  macht.     In  den  esfH»  fm 

ganz  unempfindlich  sind;  fangt  die  Verletzung  haben  die  Kranken  weder  ein*  f  ^'fpaliöi 

vom  4.  Halswirbel  an ,  so  sieht  man  das  seltene  noch  ein  Gefühl  davon,  da«  <5e  Bht*  « 

Phäuomen,  einen  lebenden  Kopf  mit  Empfin-  dehnt  ist,  oder  es  treten  in  »«mpm  On^- 

duug  u.  Bewegung  auf  einein  todten  Körper.   Bei  selben  Empfindungen  ein  wieb«ge*<fcaV 

Erschütterungen  des  Rückenmarkes    entstehen  verhaltung.    Erfolgt  vollkommt*  ©d*r  * 

ausserdem  noch  fremdartige  Empfindungen  von  kominne  Genesung ,  so  tritt  die  wiluir. 

Hitze,  Schmerz,  Brennen,  Zusammenschnüren  entleeruug  früher  ein  als  die  Beweis: -' 

u.  s.  w. ,  die  sich  oft  auf  Theile  beziehen,  deren  teren  Gliedmassen.    Ist  die  Anwendn:  * 

Nerven  keine  Träger  der  Empfindung  für  das  theters  versäumt  worden  ,  so  fliesst  i*' 

Seusorium  sind.  Affectionen  der  Respiration.  Ist  willkürlich  ab.    Zuweilen  findet  ein  M< 

das  Rückenmark  über  dem  Ursprünge  des  N.  Urintröpfelu  statt ,  während  die  Bit*-  -£ 

phrenicus,  d.h.  oberhalb  des  3- Halswirbels  durch-  ist  u.    der  eingebrachte   Katheter  {.*■>* 

schnitten  oder  zerrissen ,  so  erfolgt  augenblickli-  entleert.    Am  merkwürdigsten  sind  ^ 

eher  Tod.    Da  der  Nerv  unter  solchen  Umstän-  inarksverletzungen  die  Veränderung 

den  keinen  Eiufluss  mehr  auf  das  Zwerchfell  u.  die  Nieren-  u.  Blasensecretion  erleide»; 

die  Respirutionsmuskeln  hat,  so  erfolgt  der  Tod  J.  1807  wurde  B.  darauf  aufmerk*** 

wie  bei  Strangulation.  Wird  die  Respiration  durch  Resultate  seiner  Beobachtung  sind  1^1^ 

Lufteinblasen  küustlich  unterhalten ,  so  dauert  die  Verletzung  bedeutend  u.  traf  sie  «* 

die  Herzthätigkeit  u.  mit  ihr  das  Leben  noch  Theil  des  Nackens,  so  ist  nicht  selten  «* 

eine  Zeit  lang  fort.    Hingegen  erfolgt  der  Tod  bare  Verminderung  des  Urius  die  n>^ 

nach  Dislocatiou  des  1.  u.  2.  Halswirbels  nicht  davon,  während  zugleich  die  Re*pi«** 

immer  auf  diese  Weise.   Ein  Kind  von  5  Jahren  tend  krankhaft  verändert  wird.  Ini^ 

wurde  mit  Caries  vertebraruin  colli  im  St.  Georges  bei  Verletzungen  an  einer  tiefern  Stefo 

Hospitale  aufgenommen.    Seine  Respiration  war  kens  kann  diese  Erscheinung  eintrete:; 

vollkommen  frei,  doch  stellten  sich  bald  Zeichen  gen  Fällen  hat  der  bald  nach  der  V 

von  Hydrocephalus  ein,  u.  der  Tod  erfolgte  un-  lassene  Urin  einen  höchst  nnangeoet»** 

ter  Erscheinungen  von  Druck  auf  das  Gehirn,  in  anderen  Fälleu  ist  er  sehr  tatst . 

Seclionsbefiind.   Man  fand  eine  bedeutende  Was-  dunkelgelbe  Farbe,  u.  setzt  ein  gelbe» 

serausammlung  in  den  Gehiruhöhlen ;  das  Liga-  mässiges  (amorphous)  Sediment  »b 

inent.  transvers.  des  2.  Halswirbels  war  zerrissen,  liehe  Färbung  hat  nicht  selten  die 
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je,  ohne  da ss  man  Zeichen  von  Bntzün-  zeigte  aber  das  Fahrenheitsche Thermometer  zwi- 
ahrnimint.  —  Am  gewöhnlichsten  ist  der  sehen  Scrotuin  n.  dein  Schenkel  eine  Tempera- 
le  Uriu  trübe,  hat  einen  ammoniakal.  Ge-   tur  von  111°.  Uumittelbar  nach  dem  Tode  wurde 
bildet  ein  reichliches,  aus  klebrichtetn  die  Temperatur  Ton  Neuem  untersucht  u.  zeigte 
bestehendes  Sediment ,  das  bei  der  Prü-   dieselbe  Höhe.  Die  Neigung  zu  Gangrän  in  sol- 
lt geröthetem  Lackmuspapier  stark  alka-   cheu  Fällen  ist  die  unmittelbare  Folge  derMark- 
agirt.     Nach  einiger  Zeit  findet  sich  ju   Verletzung  u.  ist  immer  auf  die  Theiie  unterhalb 
Schleime  ein  mit  Blut  gefärbter  weisser  des  Sitzes  der  Verletzung  beschränkt,  die  Herz  - 
hosphors.  Kalk),  u.  noch  spater  werden   thätigkeit  mag  dabei  stark  oder  schwach  sein. 
j  u.  Schleim  zugleich  eine  Menge  Blut-  Gewöhnlich  befallt  sie  das  Sacrum  ,  die  Natts 
ausgeleert ;  diess  ereiguet  sich  schon  am   oder  die^lalleoli  pedum  u.  zwar  schon  am  2.  Ta- 
3.  Tage,  seltener  nach  7  oder  9  Tageu.   ge;  die  Haut  bekommt  ein  purpurfarbenes  Au- 
licht  bemerkt,  dass  die  Verletzung  der   sehn,  erhebt  sich  in  eine  Blase,  iu  der  sich  eiue 
ler  andern  Stelle  am  Rücken  mehr  dazu   dunkelgefärbte  Flüssigkeit  ansammelt,  währeud 
;  auch  herrscht  hiusichtlich  der  Dauer   die  darunter  gelegene  Textur  ihre  Vitalität  ver- 
Srschelnuugen  eine  grosse  Verschieden-   liert.  Nicht  aber  sind  es  immer  die  Theiie ,  auf 
tödtl.  Fälleu  dauern  sie  bis  zum  letzten   welche  der  Körper  deu  grössten  Druck  ausübt, 
icke,  in  anderen  2 — 3  Wochen,  hören  auf  welche  die  Gangrän  beschränkt  ist.  djftv- 
f,  u.  der  Urin  bleibt  durchsichtig  u.  sauer;    Honendes  Sensorium.     Das  Sensorium  nimmt 
anderen  Fälleu  ändert  sich  der  Urin  fast  nur  dann  wesentlichen  Autheil  an  Verletzungen 
ohue  dass  sich  ein  Grund  davon  aufnudeu   des  Rückenmarks  ,  wenn  sie  deu  Cervical-Theil 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Schleimmembrau   desselbeu  betreffen  ,  u.  hier  siud  die  Folgen  ver- 
eren  u.  Blase,  sobald  sie  sich  in  einem  schieden,  nach  Verschiedenheit  der  ßalle,  sodass 
I.  Zustande  befiudet,  jenen  oben  genauu-  der  Krauke  bald  bei  Bewusstseiu  ist  u.  mit  Ver- 
zichten Schleim  absondert,  u.  es  ist  nicht  nuuft  spricht,  bald  comatös  ist  u.  delirirt  bis  zum 
dass  Spinalverletzungen  eine  solche  Eut-  Tude  ,   oder  nur  das  Sehorgau   aflicirt  wird, 
j  zur  Folge  haben,  wie  Leichenöffnungen   Wenn  nach  dem  Collapsus,  den  schwere  Rük- 
beweiseu.  Es  bleibt  aber  unentschieden,  keuinarksverletzuugen  uumittelbar  zur  Folge  ha- 
e  Entzündung  eiue  unmittelbare  Folge   ben ,  eine  Reaction  eintritt,  mit  eiuer  Pulsfre- 
etzungj  oder  eine  seeuudäre  der  veriiu-   <juenz  von  96  bis  100  Schlägen  iu  der  Minute, 
i.  reizenden  Beschaffenheit  des  Urins  ist.   so  bleibt  letzterer  deunoch  schwach  u.  kleiu ,  u. 
nen    der  Digeslionsorgane,      Bei  jeder   deutet  eher  auf  einen  grossen  Schwächezustaud, 
narksverletzuug  tritt  zuuächst  eine  Träg-   als  auf  das  Vorhandensein  einer  activen  Entzün- 
Darmkauals  ein,  u.  der  Uuterleib  wird   dung.    Entzündung  der  Häute  des  Ruckenmarks 
tisch  aufgetrieben,  während  die  im  Mast-   nach  Verletzungen  der  Wirbelsäule  ist  in  der 
uthaltenen  Faeces  unwillkürlich  u.  uube-   That  viel  seiteuer,  als  Entzündung  der  Gehirn- 
bgehen.    Ist  der  Cervical-Theil  verletzt   häute  nach  Kopfverletzungen.    Das  Rückenmark 
,  so  entsteht  gewöhnlich  ein  mit  anhal-   mag  zerrissen,  gequetscht,  oder  in  Folge  von 
Siugultus  verbundenes  Erbrechen  eiuer  Erschütterung  auf  irgend  eiue  Weise  desorgauisirt 
Menge  duukel  gefärbter  Flüssigkeit;  auch   sein,  so  findet  kein  wesentlicher  Unterschied  in 
uiausleerung  wird  iu  langwierigen  Fällen  deu  Symptomen  oder  Folgen  dieser  Verletzungen 
gefärbt,  halbflüssig  wie  Syrup  u.  sehr  statt;  selbst  die  Mehrzahl  der  Symptome  ist  die- 
1.     Veränderungen  der  Temperatur  des  selbe,  welcher  Theil  des  Markes  auch  immer  ge- 
.    Nach  Chossat  soll  die  Durchschuei-  litten  habe.  Nur  die  Respiration  macht  eine  Aus- 
es  oberu  Theils  des  Rückenmarkes  eine   nähme;  findet  die  Verletzung  über  dem  N.  phre- 
iutwickeluug  der  thierischen  Wärine  zur   nie.  statt,  so  hört  die  Respiration  unmittelbar  auf 
ibeu ,  dass  sie  deu  natürlichen  Grad  weit   u.  der  Tod  erfolgt  augenblicklich.    Ist  die  Ver- 
jt.     Experimente  u.  mehrere  Beobach-  ,  letzuug  nahe  deu  obereu    Rückenwirbeln  ,  so 
ron  Rückeumarksverletzungeu  haben  B.   geschieht  die  Respiration  nur  allein  durch  das 
n  Resultate  geliefert.  Das  merkwürdigste  Zwerchfell;  ist  sie  aber  am  mittlem  oder  untern 
liefert  ein  Kranker  im  St.  Georgs  Hospi-   Theiie  des  Rückeus ,  so  siud  die  Exspirations- 
e  Verletzung  des  5.  u.  6.  Halswirbels  hatte   muskeln  gelähmt,  während   die  der  Inspiration 
iss  iu  die  Theca  vertebralis  u.  Zerreis-   frei  sind,  u.  nur  wenn  der  unterste  Theil  des 
*  Portio  cervicalis  medullae  zur  Folge  ge-  Rückenmarkes  verletzt  ist,  nimmt  die  Respiration 
)er  Krauke  athinete  sehr  unvollkommen  keinen  Theil  daran.  Daraus  erklärt  sich  die  grös- 
littels  des  Diaphragma ;  der  Tod  erfolgte   sere  oder  geriugere  Tödtlichkeit  der  Verwundung. 
Stuuden.  Kurz  vor  seinem  Ende  erfolg-  Behandlung.  Die  Reposition  der  Halswirbel  muss 
Athemzüge  nur  nach  sehr  laugen  luter-  mit  der  grössten  Behutsamkeit,  wenn  sie  überhaupt 
vährend  der  Puls  schwach  u.  das  Gesicht  auzuratheu  ist,  geschehen;  anzurathen  u.  mit  Erfolg 
r;  ja  zuletzt  erfolgten  kaum  5 — 6  Inspi-  geschieht  sie,  wenn  ein  tieferer  Theil  der  Wir- 
bt einer  Minute  ,   nichtsdestoweniger  belsäule  verletzt  ist ;  Grüude  dafür  giebt  sowohl 
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die  Theorie,  als  Praxis.  B.  ist  gegen  das  Anboh-  gehirnartige  Masse  umgeändert. 

ren  der  Wirbelsäule.     Horizontale  Rückenlage  hat  einen  verschiedenen  Verlauf, 

auf  einer  Matratze  ist  die  beste.    Obgleich  B.  steht  der  Auswuchs  schnell ,  ist  »•  1 1 

wiederholte   Blutentziehungen  bei  Entzündung  unbestimmter  Grösse  ,  darchbrichi  uu 

der  membranösen  Hüllen  des  Markes  empfiehlt,  Hüllen,  bildet  Adhäsionen  mit  den  er 

so  ist  er  doch  sehr  gegen  Blutentziehungen  im  Theilen  u.  zeigt  sich  nun  in  der» 

Allgemeinen.    Bei  grosser  Trägheit  des  Darm-  ein  weiches  bösartiges  Schwamm; 

kanals  glaubt  B.,  dass  die  Wirksamkeit  der  Ab-  lymphatische  System  nimmt  Theii  ca 

führmittel  durch  einen  Zusatz  von  Salmiak  ge-  Zustand  ist  bald  ohne  alle  Hoffnun'.  k 

steigert  werde. —  10)  Ueber  einige  Geschwülste  Fungi,  aber  höchst  bösartig  u.  unter, 

des  Mundes  u.  der  Kiefer;  vou  RobertListon.  mau  iu  den  Kiefer-,  Stiro-  u.  Kei 

Der  Vf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Cha-  ren  Ursprung  nicht  selten  tou« 

raktere  derjenigen  Geschwülste  dieser  Theile  dar-  tenden  Irritation  abhängig  ist  lh; 

zulegen ,  bei  denen  mit  Sicherheit  eine  Operation  trügerisch ,  der  Kranke  hat  eine  übt 

unternommen  werden  kann,  indem  er  von  dem  Empfindung  an  der  Seite  des Geskbtv «I 

Grundsätze  ausgeht,  dass  nur  dann  der  Arzt  zu  von  Ausdehnung,  die  Nase  sondert  ort  I 

einem  solchen  Verfahren   berechtigt  ist,  wenu  tigkeit  ab  u.  verstopft  sich.  Tiefi**1 

des  Kranken  Leben  wirklich  dadurch  erhalten  Gesichtsknochen  verborgen,  trieben > 

werden  kann.    Diese  Hoffnung  ist  um  so  geriu-  lieh  langsam  in  die  Höhe,  treiben  die T 

ger,  je  grösser  die  Geschwülste  sind ,  je  länger  geu  der  Höhle  auf,  erweichen  «,  ä 

sie  gedauert  haben,  oder  je  mehr  die  benach-  wird  ödematos  u.  missfarbig,  u.  di^v 

harten  Theile  u.  das  Lyinphsystem  daran  Theil  gewächs  bahnt  sich  einen  Weg  in  die  >^ 

nehmen.  Die  Geschwülste  des  Mundes  sind  man-  den  Mund  entweder  durch  die  wrd*r*i 

nigfaltiger  Art,  sowohl  hiusichtlich  ihrer  Con-  Wandungen  oder  durch  den  Gmwh 

sistenz,  Structur  u.  Ablagerung ,  als  ihres  Sitzes  sich  nun  ein  schlaffes,  eckige»,  u 

11.  des  Gewebes ,  in  dem  sie  wurzeln.    Parulis,  schwür  (uuschicklich  Cancer  p*mt , 

Spina  ventosa  maxill.,  Geschwülste  acuter  u.  sich  nach  den  Pauces  u.  endlich  »Atxf 

chronischer  Art,  mit  eiterigein  Secret,  werden  höhle,  treibt  das  Auge  herroru.^ 

mir  angedeutet.   JEpulis  ist  eine  am  Zahnfleische  in  eine  weiche,  zuweilen  blntend*  Jkfc 

festsitzende  Hervorragung  von  derselben  Cousi-  Krankheit  hat  man  nicht  sehr  aa»-ft 

Stenz;  sie  erscheint  zuerst  zwischen  den  Zähnen,  coina  genannt.    Der  Vf.  fuhrt  dia«*^ 

mit  deren  Periosteum  colli  sie  innig  verbunden  men  nach  an ,  dass  es  an  d«*^1 

ist,  wird  oft  sehr  gross,  theilt  sich  den  Alveolar-  einfache  u.  heilbare  Geschw*  tf*  11 

rändern  mit,  verursacht,  dass  die  Zähne  läuger  wieder,  deren  Inhalt Knochewiw-»^* 

werden  u.  endlich  ausfallen.  Durchschneidet  man  ses  Gewebe  sei.    Ferner  bewA1  tf  J" 

die  Geschwulst,  so  zeigen  sich  im  Innern  Spi-  schwülste  au  dem  Unterkiefer  ten:*iJ 

culae  osseae,  die  durch  ein  dichtes  fibröses  Ge-  Oberkiefer  vorkommeu,  dass«**^ 

webe  gehen ,  u.  mit  den  benachbarten  Knochen  meist  gutartig  ,  bei  dem  letitrti 

zusammenhängen.     Ihr  Sitz  im  Muude  ist  ge-  Allgemeinen  bösartig  siud  Di« 

wohnlich  am  vordem  Theile  des  Unterkiefers,  schwülste  des  Ober-  u.  Unterliefen 

seltener  an  den  Backzähnen.  —  Zahnkrankhei-  sich  sowohl  in  Form ,  als  Consistes: 

ten,  äussere  Verletzungen  oder  zu  enge,  so  wie  jenen  speck-,  brei-  u.  hirriW**2 

uure^elinässige  Stellung  der  Zahne  bringen  sie  die  eben  beschrieben  worden  lind. 

gewöhnlich  hervor;  sie  wird  aber  auch  ohne  diese  obgleich  langsam,  eine  bedeutende^ 

Ursachen  angetroffen.  Sie  hat  nur  zuweilen  einen  eine  ruude  oder  traubenfbrmift 

bösen  Charakter,  u.  erzeugt  sich  leicht  wieder,  schieben  die  weichen  u.  harten  T>* 

Eine  bösere  Krankheit,  deren  Ursprung  in  der  sehr  hervor,  verunstalten  die  Zöge  u..«*! 

Zahnhöhle  oder  am  Periosteum  der  Zahnwurzel  Menschen.    Die  Haut  wird  oftietos* 

zu  sein  scheint ,  ist  eine  weiche  vasculöse  Ge-  gedehnte  Venen  verzweigen  sich  in  i'^ 

schwulst  zur  Seite  des  Augenzahns ;  (der  weiche  inissfarbig,  nimmt  aber,  selbst  fc*  H 

Medullarschwamm,  der  sich  in  der  Höhle  eines  hern  Grade  der  Krankh.,  keinen  T*J 

cariosen  Zahns  bildet,  scheint  einen  andern  Ur-  krankhaften  Umänderung*;  selbst  da 

sprung  zu  habeu),  der  Zahn  wird  locker,  das  legene  Zellgewebe  bleibt  frei  d«Ton- 

ZahnUeisch  löst  sich,  wird  roth  u.  schlaff,  schwillt  schwülste  ragen  in  die  Mundböhl«  l>» 

an  u.  bildet  eine  Geschwulst,  die  die  Zähne  um-  hart  u.  elastisch,  fühlen  sichv*^ 

giebt  j  welche  sich  einzeln  herausschieben  ;  ent-  Masse  an ,  in  der  einzelne  harte  Th^J 

fernt  man  sie ,  so  findet  man  ihre  Wurzeln  mit  sie  werden  von  der  die  Höhlen  *'  ^ 

Blut  injicirt.   Die  leicht  blutende  weiche  fungöse  Schleimhaut  überzogen,  die  ein i 

Masse  sondert  eine  reichliche  Jauche  ab ;  das  ist  u.  eine  Feuchtigkeit  absoud^  ^ 

Knochengewebe    der   Alveolarfortsätze    u.   der  üblem  Gerüche,  noch  böser  Beschiß- 

Maxille  selbst  wird  in  eine  weiche  Speck  -  oder  sieht  au  diesen  Geschwülsten  dw  E*; 
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,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen. 
■  Oberkiefer  ergriffen ,  so  nimmt  der  harte 
Mi  Theil  daran,  indem  sich  die  Geschwulst 
hin  erstreckt;  es  ist  eine  dicke,  weder  am 
;n,  noch  am  gegenüberliegenden  Zahn- 
festsitzende Hervorragung,  die  das  Velum 
t.  u.  die  Fauces  verdeckt  u.  die  Respiration 
t,  den  Genuss  von  Speisen  erschwert  o. 
•ben  in  Gefahr  bringt.  Nach  L.'s  Erfahrung 
ie  Geschwülste  au  dem  Oberkiefer  seiteuer, 
demuntern,  u.  keineswegs  gutartig,  noch 
die  Operation  gründlich  zu  heilen.  Die 
ich«  Heilung  der  Geschwülste  des  Zahn- 
es ist  nur  möglich,  wenn  die  davon  be- 
I  Zähne  ausgezogen  werden ,  sie  mögen 
oder  gesund  sein  ;  diess  ist  nölhig,  um  jed- 
he  Irritation  zu  entfernen,  u.  muss  der 
ion  vorangehen  ,  die  Krankheit  mag  ihren 
i  der  Schleimhaut ,  in  der  Lippen  -  oder 
usuhstanz,iu  den  Drüsen,  dem  Zahnfleische, 
lochensubstanz  oder  in  den  Höhlen  dersel- 
ben. —  Um  die  Basis  der  Geschwulst  u. 
t  sich  die  krankhafte  Organisation  erstreckt, 
nit  eiuem  sehr  spitzen  Messer  ein  Ein- 
gemacht; nimmt  der  Process.  alveolaris 
daran ,  so  wird  er  mit  einer  Knochen- 
t  oder,  wenn  die  Verderbniss  tiefer  geht, 
ier  feinen  Säge  ausgeschnitten;  trifft  man 
nuthet  auf  eine  krankhafte  Orgauisation 
r  Art,  so  muss  man  nach  der  Operation 
uiterium  actuale  oder  auch  potentiale  an- 
n.  Der  Vf«  giebt  uoch  mehrere  praktische 
erwähnt  kritisirend  das  Operaliousver- 
anderer  Aerzte  bei  ähnlichen  Fällen,  u. 
t  zum  Schlüsse  noch  4  Kraukengeschichten 
inereignen  reichlichen  Erfahrung,  die  iu 
'handlung  selbst  nachgelesen  werden  müs- 
11)  Ueber  die  Krankheiten  des  Intest.  (Joe- 
<•  des  Process.  vermiformis ;  von  John 
e.  M.  Dr.  Man  hat  bis  jetzt  den  Krank- 
des  Coecum  u.  seines  Anhanges  in  den 
iat.  Werken  der  Heilkunde  keiue  besondere 
rksamkeit  gewidmet,  u.  uur  einzelne  No- 
über  dieselben  kommen  in  Zeitschriften 
)  dennoch  sind  sie  häufig,  gefährlich  n. 
s  tödtlich,  während  eine  eigentümliche 
kirte  Syinptomengruppe  sie  charakterisirt 
ie  Schwierigkeit  sicher  erkennen  lässt.  — 
ndung  des  Coecum.  B.  sah  dieselbe  20mal, 
weder  Genesung  oder  Tod  erfolgen;  im 
n  Falle  hatte  er  Gelegenheit,  den  auatom. 
Uer  der  Krankh.  durch  die  Section  festzu- 
».  In  allen  diesen  Fällen  war  die  Entzün- 
nor  symptomatisch  ,  durch  mechan.  Rei- 

ielnehr  »inj  die  Schriften  über  die»cn  Gegenstand  »ehr 
»;  m  den  vorzüglicheren  gehören:  Moniere,  über  die 
T!1?  Ge*chwül»te  in  der  Fo»»a  iliaca  deitra  (Archiv. 

*»H.);  langer,  de  morbi*  intealini  eoeci;  Ferrall, 
S'nniiüu«  Twuours  in  the  right  iliac  Keg ion ,  Kdinliurgh 
1  ■»Bilk,  ob.crv.  lipon  a  peculiar  Hi»t'.i»i  of  theCorcum 
«  c«K,  Dublin  i-i,,  Jobui  Poitham«,  Diu.  med.  de 

eoeci  eja»que  processus  vermicalari».  Groeuingae  1H37. 


zung,  unverdauliche  Nahrung,  Fruchtkerne  u.s.w. 
entstanden;  sie  kann  aber  leicht  mit  idiopath. 
Unterleibseutzündung  verwechselt  u.  zum  Scha- 
den des  Kranken  als  solche  behandelt  werden, 
obgleich  eine  idiopath.  Entzündung  dieser  Theile, 
aus  gewöhnlichen  allgemeinen  Ursachen,  Erkäl- 
tuug,  B.  nicht  vorgekommen  ist.  Diese  Entzün- 
dung hat  das  Eigentümliche,  dass  ihre  Zeichen 
örtlich  u.  fixirt  sind ;  dass  ihr  Eintritt  bei  voller 
Gesundheit  u.  ohne  deutliche  Ursache  geschieht; 
dass  ihre  Entwickelung  langsam  u.  sie  selbst 
hartnäckig  ist ;  dass  Fieberbewegungen  erst  spät 
eintreten,  u.  in  keinem  Verhältnisse  zur  Heftigkeit 
der  Local-Affection  stehen;  u.  dass  die  Gesichts- 
züge weniger  Angst  ausdrücken,  als  bei  der  idio- 
path. Darmentzündung.  Die  Symptome  pflegen 
sich  in  folgender  Orduung  zu  entwickeln:  zuerst 
tritt  ein  unangenehmes  Gefühl  ein ,  das  sich  bald 
bis  zum  peinigenden  Schmerz  steigert,  der  tief  in 
der  rechten  lleo-inguinal-G^gend  sitzt.  Er  ent- 
steht plötzlich,  bei  voller  Gesundheit  der  Person, 
u.  ohne  Eiufluss  der  Witterung  ,  nimmt  12 — 24 
Stuud.  zu,  u.  ändert  weder  Ort,  BeschafFeuheit 
noch  Andauer.  Nach  u.  nach  tritt  Empfindlich- 
keit, Vollseiti  u.  Spannung  der  ganzen  Ileo-  in- 
guinal -  Gegend  ein,  der  Leib  wird  verstopft  u. 
eröffnende  Mittel  wirken  nicht,  dem  Kranken 
wird  übel  u.  er  fangt  an  sich  zu  erbrechen.  Jetzt 
erscheinen  auch  einige  Fieberbeweguugen  ,  die 
Zuuge  bekommt  einen  weissen  Beleg,  der  Urin 
wird  trübe,  der  Appetit  verschwindet;  der  Puls  ist 
frequent,  gespuunt  (tigt)  u.  hart  (sharp)  mit  zu- 
nehmender Völle ,  seine  Schläge  sind  aber  nicht 
kräftig  (strong)  noch  deutlich  zu  unterscheiden  ; 
es  ist  ein  aus  Inllammation  u.  Irritation  zusam- 
mengesetzter Puls.  Die  Lage  des  Kranken  ist 
horizontal  ruhig,  ein  wenig  nach  der  afficirten 
Seite  geueigt.  Dieser  Zustand  dauert  mehrere 
Tage,  u.  mit  ihm  der  höchst  peinigende  Schmerz ; 
das  Vollsein  u.  die  Spaunung  des  Theils  nimmt 
zu  u.  verbreitet  sich  über  den  übrigen  weichen 
nicht  schmerzhaften  Unterleib.  Es  tritt  nun  das 
charakteristische  Zeichen  dieser  Entzündung  her- 
vor —  eine  ausserordentliche  Empfindlichkeit 
der  Seitenwandungeu  des  Unterleibs  ,  welche 
das  Coecum  decken;  — eine  Empfindlichkeit,  die 
viel  grösser  ist  als  bei  Enteritis  oder  Peritonitis. 
Der  Kranke  sträubt  sich  gegen  das  Auflegeu  df>s 
Fingers  auf  den  Theil,  u.  es  ist  ihm  unmöglich, 
die  Bettdecke  zu  ertragen.  Die  Leibesverstoplung 
dauert  fort,  das  Erbrechen  aber  ist  nicht  so  häu- 
fig u.  ängstigend  wie  bei  Enteritis.  Nimmt  man 
Alles  zusammen,  so  ist  die  Gefahr  nicht  so  au- 
genblicklich wie  bei  Enteritis,  obgleich  der  Aus- 
gang hier  derselbe  sein  kann ,  wie  dort.  7Vo- 
gnose.  Ein  glücklicher  Ausgang  ist  nur  daun  zu 
hoffen,  wenn  Darmausleeruugeu  eintreten,  Span- 
nung ,  Schmerz  u.  Erbrechen  aufhören  ;  alles 
diess  ist  aber  vor  dem  7.  oder  8.  Tage  nicht  zu 
erwarten.  Geschieht  diess  aber  nicht,  so  sinken, 
gewöhnlich  mit  dem  8«  Tage  ,  die  Kräfte  des 
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Kranken,  besonders  wenu  viel  Blut  entzogen  hafte  Diät  n.  die  baldige  Anvesdaoffcj 

worden  ist,  u.  er  stirbt,  wie  es  scheiut,  mehr  besonders  des  Chioins.  Dienachfot»ekaj 

aus  Erschöpfung,  als  an  der  Krankheil.    Bleibt  kengeschicbten  erläutern  dasGmjttw 

er  dennoch  leben,  so  bemerkt  mau  am  10« Tage  ständiger  u.  enthalten  mehrere  witlt; j 

eine  umschriebene  einphyseinatische  Geschwulst  sehe  Cauteleu.  12)  Ueber  xhuwu^. 

an  der  vordem  rechten  Ileo  -  inguinal -Gegend,  Lagerung  de»  schwarzen  Stoßt  utau 

oder  an  der   hintern  entgegengesetzten    Ileo-  von  W  il  1  i  a  m  T  ho  in  sou.  Mtib ii 

lumbal  -  Gegeud ,  die  nach  aussen  aufbricht  u.  eiue  eigenthüml.  Form  krauktuhrr  ad 

einen  Kothabsoess  bildet.    Das  Coecum  ist  eut-  Production  uuter  dem  Namen  Mettniij 

weder  au  der  vordem  oder  hintern  Fläche  durch  Aufauge  dieses  Jahrhunderts  von  fnsuj| 

Exulceratiou  zerstört ;  ist  es  die  vordere  Fläche,  men  entdeckt  wurde.    Sie  ut  ball  k. 

so  habeu  sich  um  die  OeiTnuug  herum  Adhäsionen  flüssig ,  u.  wird  bei  Menschen  o.  Tlei 

gebildet,  u.  der  Abscess  seinen  Weg  nach  aus-  kranken  u.  gesunden  Zustande  werbt 

sen  genommen ,  ohne  dass  das  Peritouäura  all-  ser  schwarze  Stoff  soll  nach  Einiges  i> 

gemein  entzündet  wurde;  ist  es  die  hintere  Flä-  einer  Secretiou,  nach  Anderes  extrrtä 

che,  welcher  der  Peritouäal - Ucberzug  fehlt,  so  sein,  noch  Andere  halten  ihn  für  eur : 

bahnt  sich  der  Abscess  am  äussern  Rande  des  Substanz,  die  von  aussen  in  den  Iörp-?a 

M.  quadratus  luinborum  einen  Ausweg,  entleert  wordeu  ist    Da  nun  die  schwane Fsüj 

sich,  u.  der  Krauke  genest;  oder  stirbt  an  Er-  Sputa  während  des  Lebens, u. der k&h; 

Schöpfung.    Die  Diagnose  lässt  sich  mit  Sieber-  nach  dein  Tode  in  den  Lungen  o,IM 

heit  feststellen  durch  den  Sitz  des  Schmerzes,  sen  häufiger  als  in  anderen  Tbeiia  £ 

die  ausserordentliche  Empfindlichkeit  u.  Span-  wird,  so  gab  diess  die  Vermotbiu,;.  uc 

uung;  durch  den  plötzlichen  Eintritt  derKrankh.,  vielen  Fallen  wohl  äussern  Irspnupwi 

durch  die  Local-Affectiou  vor  dem  Eintritte  des  Dieseu  Ursprung  zu  constaurenbeirVrw 

Fiebers  u.  den  geringen  Grad  desselben,  so  wie  die  durch  ihre  Beschäftigung  dem 

■wenig  markirte   Angst  iu  den  Gesichtszügen.  Kohlenstaub  u.  Kohleugas  amgenca  *, 

Die  umschriebene  Härte  u.  Völle  in  der  Gegend  die  Arbeiter  in  Kohlengruben  tJm&d 

des  Coecum,  die  man  fühlen  kann,  bestätigen  ist  des  Verfassers  Absicht;  a.  erb*  t*M 

ebenfalls  den  Sitz  u.  die  Natur  der  Krankheit,  eigenen  u.  fremdeu  Beobacktops i 

Die  Behandlung  ergiebt  sich  von  selbst :  die  Ur-  die  auf  folgende  Weise  geordarf 

aache  der  Eutzüuduug  ist  ein  mechan.  Hinderniss,  jeuigen ,  bei  welchen  man  die  Up"^ 

mit  dessen.  Entfernung  die  Affecüon  selbst  ver-  Tode  wirklich  mit  schwaraem^*1*, 

schwindet;  Bluteutziehungen  bewirken  nur  eiuen  —  a)  Mit  Symptomen  einer  IsS*^ 

Kurzen  Nachlass  ,  u.  können,,  oft  wiederholt,  schwarzean.Au*wurf  für  längntste^ 

selbst  gefährlich  werden.  —  Man  mässige  daher  währeud  sie  lebten.  —  b)  (äk  y*1 

die  Heftigkeit  der  Entzündung  nach  Maassgabe  fection,  oder  wenigstens  ohne  iif 8,11 1 

der  VitaUtät  des  afficirten  Theiles  u.  der  Kräfte  2)  Diejenigen,  bei  welchen  man b^** 

des  Kranken  überhaupt,  die,  so  viel  als  möglich  Symptomen  nach  vermuthete,  »**  * 

zu  schouen  sind,  damit  sie  ausreichen ,  weun  ein  aber  keine  Untersuchung  statt  eni-1 

Kothabscess  sich  bilden  sollte ;  durch  kleine  Blut-  a.  kamen  10  Fälle  vor,  9  bei  s^*5 

entziehungen  iu  langen  Zwischenräumen,  be-  1  bei  einem  Eisengiesser.  Von  St  • J 

souders  durch  Blutegel  ;  lasse  hierauf  warme  Fälle  vor,  alle  waren  Köhler.  As*** 

Breiumschläge  folgen ,  >u.  suche  das  Colon  durch  noch  viele  Fälle  dieser  Art  ToaAtf^1 

ein  einfaches  Klystir  u.  ein  darauffolgendes  Ab-  theilt,  die  in  Kohlendistrikleo  wb*  ^ 

führmittel  zu  entleeren.  Zu  diesem  Behuf  schickt  C/taraJbUr  der  Krankheit, 
•ich  am  besten  eine  Dr.  Matrum  sulphuricum  mit .  Einschnitt  in  die  Luugen,  so  xe$«*' 

einer  Unz.  Infus,  sennae  u.  4  Tropf.  Opiumtiuctur,  gleich  massige  schwarze  Kohlend,  "\ 

um  den  Magen  zu  beruhigen ,  obgleich  Erbrechen  Theil  ihrer  Substanz  durchdrang  ^ 

selten  ist  u.  die  Arznei  meist  ertragen  wird;  ist  rechte  Lunge  war  sehr  desorganätf  - 

diess  nicht  der  Fall,  so  giebt  man  die  Senna  mit  obern  u.  mittlem  Lappen  befand«" * 

einem  Brausepulver.    Erfolgt  keine  Ausleerung,  grosse  unregelmässige  Caritäten,  fr* 

so  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  einer  Mischung  der  communicirten,  von  vielen  ban^- 

aus  Extr.  colocynth.  comp.,  Calomel  u.  Opium  zu  fen  u.Gefässen  durchkreuzt  ward«1- 

6 — 2  u.  1  Gr. ,  u.  wiederholt  diese  Dosis  alle  6  Flüssigkeit  enthielten ,  die,  so  *ie  ^ '  ^ 

Stunden.    Am  ö.  oder  6.  Tage  erfolgt  dann  ge-  gen  der  Höhle,  eine  schwane Far^ 

wohnlich  die  Ausleerung  u.  der  Kranke  wird  bes-  Lungensubstauz  im  Umkreise  rt 

ser.    Dauern  die  Symptome  aber  fort,  u.  es  bil-  tisirt  u.  zerreibbar;  die  übrige  l*?  . 

det  sich  eiue  Geschwulst,  so  erfordert  sie  die  wenig  verdickt  u.  sehr  ödematö«; \ 

fernere  Auwendung  der  Breiumschläge  u.  inuss,  haltene  Serum  war  ebenfall» 

sobald  sie  eraphysematisch  wird,  geöffnet  wer-  deu  Lungen  fand  man  hin  u. wieder ^J 

deu.  Zur  spätem  Behandlung  gehört  eine  uahr-  schwarze  Punkte,  die  ihrer  Farbe u* 
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tgensubstanz  nicht  verschieden  waren ;  u.  we-  tion  daran  Theil  nimmt ,  abgesehen  von  aller 
Tuberkelablagemng ,  noch  Infiltration  konnte  krankhaften  Thä'tigkeit,  wodurch  dieser  Verlust 
len  am  meisten  hepatisirten  Theilen  entdeckt  bedingt  wird;  da  es  in  den  meisten  Fallen  un— 
den;  das  Gewebe  war  vielmehr  gleichförmig,  möglich  ist,  genau  zu  bestimmen,  ob  diese  Ver- 
Be  kleinen  harten  Punkte  schienen  die  Enden  änderung  mehr  Folge  vermehrter  Absorption,  oder 
aer  Brouchialzweige  zu  sein ,  die  bei  der  Un-  mangelhafter  Ernährung  ist.  Es  können  alle 
achung  zerschnitten  worden  waren.  Die  Knochen  an  Atrophie  leiden ,  oder  die  Krankheit 
ochialdrüsen  waren  nicht  vergrössert,  aber  kann  auf  eiuzelue  Knochen,  oder  auf  einzelue 
mo  schwarz  wie  die  Lungensubstanz.  Die  Stellen  der  Knochen  beschränkt  sein.  Dass  an- 
okh.  selbst  scheint  ausser  den  schwarzen  haltender  Druck  oder  Reibung  locale  Atrophie 
(Iis,  die  auch  nicht  in  alleu  Fällen  vorkom-  bewirkt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Auch 
1,  kein  charakterist.  Symptom  zu  haben.  Es  Verwundungen  können  Atrophie  eines  einzelnem 
Imt  zwar  in  manchen  Fällen  sehr  früh  eine  Knochens ,  entweder  gauz  oder  zum  Theil ,  zur 
tooeror,  die  aber  mehr  als  Asthma ,  Catar-  Folge  haben;  indem  beide  Hart-  u.  Weicbge- 
\  mucosus  chron.,  oder  als  Bronchitis  chron.  bilde,  mit  geringer  äusserer  Verunstaltung,  eine 
Mtt.  Die  Ansichten  über  den  Ursprung  dieser  Umänderung  erleiden,  die  den  Knochen  kleiuer 
vih.  sind  sehr  verschieden;  man  hat  sie  dem  u.  leichter  macht;  dies«  nennt  der  Vf.  concen- 
rthmeu  von  Kohlenstaub,  von  Pulver  u.  Lam-  irische  Atrophie.  Hart-  u.  Weichgebilde  schwin- 
rauch  zugeschrieben,  geglaubt,  dass  sie  durch  den ,  sobald  ihre  Activhät  vermindert  u.  ihre 
Einathmeu  unreiner  irrespirabler  Luft  ent-  Functionen  aufgehoben  sind ;  z.  B.  der  Knochen— 
le.  Ein  Correspondent  des  Dr.  Thomson  stumpf  nach  Amputation,  oder  die  Knochen  an» 
ibt,  dass  sieb  der  schwarze  Stoff  in  den  Lun-  chylosirter  Glieder.  Dasselbe  geschieht,  wenn  sie 
selbst  erzeuge  u.  dass,  wenn  er  einmal  ge-  ihres  Nerveneinflusses  beraubt  sind.  Der  Erofluss 
bt  ist,  nie  gäuzlich  wieder  verschwinde,  dass  des  Nervensystems  auf  die  Capillargefässe  ist  von 
r  solche  Personen,  wenn  sie  auch  damit  be-  Hrn.  Travers  (St.  Thomas's  Hospital  Reports 
tet  sind,  doch  nicht  aufhören,  in  den  Gruben  Vol.  I.)  durch  einen  merkwürdigen  Fall  erläutert, in 
irbeiten.  Derselbe  erwähnt  einer  Frau,  die  welchem  die  Heilung  eines  Bruches  des  Schenkels, 
14  Jahr,  nicht  mehr  in  den  Gruben  gearbeitet  der  durch  gleichzeitige  Fractur  eines  Lumbalwir- 
te, fortwährend  schwarzen  Speichel  ausspuck-  bels  paralysirt  war,  nicht  zu  Stande  kam,  wäh- 
lt nie  Uber  eine  Brustaffection  klagte.  Ein  rend  der  ebenfalls  gebrochene  Oberarm  vollkom- 
taerRoss  hatte  eine  Reihe  von  Jahren  in  den  men  in  der  gewöhnlichen  Zeit  heilte.  Atrophie 
4en  gearbeitet,  war  spater  3  Jahre  zur  See  der  weichen  Theile  ist  zuweilen  Folge  des  Man- 
'«fii ,  u.  nie  waren  seine  Sputa  frei  von  gels  der  natürl.  Blutmenge;  eiue  ähnliche  Wir- 
warzrr  Färbung  gewesen.  Für  diejenigen,  kung  aus  gleicher  Ursache  beobachtet  man  auch 
che  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  wün-  an  den  Knochen ,  wovon  der  Vf.  folgende  merk- 
«» ,  hat  der  Verf.  mehrere  Fragen  aufgewor-  würdige  Beispiele  erzählt.  Die  Ernährung  der 
i  die  zur  Aufklärung  dieser  Erscheinuug  von  Röhrenknochen  geschieht  theils  durch  Gefässe 
wer  Wichtigkeit  siud.  IS)  Veber  die  Fbigen  des  Periosteum ,  theils  durch  die  eigentlichen 
9  Unterbindung  der  Art.  iliaca  externa,  ernährenden  Gefässe  des  Knochens.  Bei  Brüchen 
1  G.  N  o  r  m  a  n  n.  Die  Operation  ist  im  solcher  Knochen  schien  es  nun  dem  Vf.,  als  wenn 
Bd.  dieser  Transact.  erzählt,  u.  der  Mann  der  eine  Theil,  welcher  sein  Blut  von  der  Art. 
le  hierauf  noch  20  Jahre.     Der  hier  gege-  nutritia  bekommt,  nicht  mehr  damit  versorgt 

*  Sectionsbericht  liefert  eine  interessante  würde,  u.  dass,  obgleich  beide  Arten  von  Ge- 
Stellung  der  Collateral  -  Circulation ,  die  sich  fassen  hinreichend  mit  einander  in  Verbindung 
^  der  Unterbindung  der  Arterie  in  dem  stehen,  die  kleinen  Kanäle  für  die  Gefässe  des 
wlf  gebildet  hatte.    14)  Beiträge  zur  Patho-  Periosteum  doch  zu  enge  u.  nicht  so  nachgiebig 

*  der  Lungen  tuber tel ;  von  P.  N.  King-  wären,  um  schnell  eine  solche  Ausdehnung  der- 
)»,  M.  Dr.  Der  Verf.  sucht  in  dieser  Abhaud-  selben  zuzulassen,  wie  sie  zur  Wiederherstel- 
le! beweisen,  1)  dass  die  gewöhnl.  Lungen-  lung  einer  gehörigen  Circulation  in  den  Weich- 
*rk.e|  aus  einem  vasculösen  Gewebe  bestehen  gebilden  zu  geschehen  pflegt.  C.  untersuchte  da- 

g^en  die  allgemeine  Meinung,  organische  her  die  Durchschnitte  gebrochener  cylindrischer 

Wide  sind;  2)  dass  sie  zuweilen  durch  Er-  Knochen,  um  zu  erfahren,  ob  die  Enden  dersel- 

tierung  der  Luftzellen  u.  Consolidiruug  ihres  ben,  welchen  kein  Blut  mehr  von  der  Art.  nutrit. 

rokhaften  Secrets  gebildet  werden;  3)  dass  sie  zugeführt  wurde,  an  eiuem  entsprechenden  Grade 

W  selten  vollkommen  geheilt  werden ,  selbst  Von  Atrophie  litten,  u.  er  fand  seine  Voraussez- 

ftö  sie  einen  grossen  Theil  der  Lunge  ein n eh-  ±ung  gegründet.    Bei  Brüchen  des  Oberschen- 

n«    15)  Veber  Atrophie  der  Knovhen\  von  kels,  Unterhalb  des  Eintritts  der  Art.  nutrit.,  fand 

>•  B.Curling.    Der  Vf.  bezeichnet  mit  dem  er  die  innere  Höhle  der  untern  Extremität  er- 

m«J  Atrophie  alle  diejenigen  Veränderungen  Wettert,  die  Knochenzellen  grösser  u.  die  Wan- 

' Knochens,  die  in  einem  Substanzverlust  be-  düngen  verdünnt;  eine  Form  von  Atrophie,  die 

ohne  dass  seine  Textur  oder  Organisa-  er  mit  dem  Namen  excentrüche  bezeichnet.  Eine 
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ahnliche  Veränderung  beobachtete  er  an  einer  rere  Kirchspiele  einem  Ante ,  u.  zwar  dem  Hl 

gebrochenen  Tibia,  während  iu  einem,  ungefähr  destfordemden  das  Monopol,  ihre  Armeu  i 

in  der  Mitte  u.  oberhalb  der  Art.  uutrit.  gebro-  lieh  zu  behandeln,  verkaufte,  mit  Au&schlin« 

cheneu  Oberannknochen  der  obere  Theil  des-  von  auderen  Aerzten,  was  den  Palieutea  iura 

selben  der  Sitz  der  Atrophie  war.  Dieses  Schwin-  vermeidlichen  Nachtheile  gereichen  mÜMtt; 

den  ist  keineswegs  coustaut ;  u.  zur  Berichtigung  dass  man  unwisseude  u.  untaugliche  Aerztr 

des  oben  Gesagten  gehört :  1)  dass  es  nicht  bei  zu  genommen  habe,  u.  3)  dass  die  uueutget 

frisebeu  Knochenbriichen  vorkommt,  denn  die  che  ärztl.  Hülfe  solcheu  Personen  veretatttt  « 

Atrophie  entstellt  nur  langsam.    2)  Auch  nicht  den  sei,  die  es  nicht  verdienen ,  wodurch  die 

iu  Röhrenknochen,  deren  Vereinigung  schon  seit  feutl.  Lasten  auf  uunötbige  Weise  vermehrt  i 

längerer  Zeit  besteht,  u.  wo  sich  folglich  eine  Coi-  den  wären.  —  2)  Rückblick  auf  die  iitutrtal 

lateral-Circulatiou  gebildet  hat,  wohl  aber  in  al-  stungen  der  Medicin  u.  C/iirurgie ,  ivrgtir] 

teu  u.  schwächlichen  Personen,  bei  denen  eine  in  der 4.  Jahressitzung  der  Gesellschaft  zu  .11 

solche  Circulation  nur  unvollkommen  zu  Staude  ehester  im  Juli  1836,  von  J ohn  Green  Cr. 

kommt;  in  diesen  Fällen  ist  die  Atrophie  per-  se ,  Enq.  F.  R.  S.y  JVuudarzte  am  SwfJJt* 

manent.    3)  Kommt  dieses  Schwinden  nicht  vor  Norwich- Hospital.    Der  Redner  entwirlt  i 

bei  Knochenbriichen  während  der  Kutwickelung  flüchtige  Skizze  von  deu  neuereu  Entdeckung 

des  Körpers.     Zum  Beweis,  dass  Atrophie  nur  jedem  eiuzelneu  Gebiete  der  ärzll.  Kunti. 

auf  einen  Theil  des  gebrochenen  Knochens  be-  berührt  bei  der  Anatomie  die  mikrotkop.  lo 

schräukt  sein  kann,  weuu  demselben  die  gehö-  suchungen  von  B  res  che  t  u.  Rou»»el 

rige  Blutmeuge  nicht  zugeführt  wird,  bezieht  die  St ruetur  der  Haut  u.  die  Entdeckungen 

sich  C.  auf  mehrere  Präparate  im  Loudner  Mu-  ler's  über  den  Bau  des  Corpus  spongioju 

eeum;  sie  sind  ihm  hinreichende  Beweise,  dass  der  Corpora  cavernosa  urethrae.  Die  Ph^Jt 

die  exceu Irische  Atrophie  nicht  von  einer  acci-  erhielt  durch  die  Untersuchungen  tou  M«jI 

dentellen,  sondern  allgemeinen  Ursache  abhängig  Prof.  May  eru.  Panizza  eiue  grosse  Bereu  he: 

war.    Atrophie  im  hohen  Alter  ist  meist  excen-  Die  Behauptung  Mageudies,  dasi  der 

frisch,  hierher  rechnet  er  auch  die  unter  dem  Herzton  durch  das  Anschlägen  der  H< 

Namen   Mollities    ossium  bekauute  Krankheit,  gegen  die  vorderen  VVauduugeu  der  Bru»t 

Noch  ist  dieser  Abhandlung  eine  Tabelle  aller  vorgebracht  werde,    hat  sich  als  unrichtig 

bekannten  Fälle  dieser  Krankh.  beigegeben  u.  währt.     Wichtig  ist  die  Entdeckung  Ott 

voll  von  interessanten  Bemerkungen.    16)  Hei-  eines  mikroskop.  Eutozoon  iu  deu  Muskel^ 

lung  einer  penetrirenden  Brustwunde  u.  voll-  Trichina  spiralis.    Auch  deu  bei  fette«  Sdi1 

kommene  Genesung,  nachdem  das  vorgefallene  neu  häußg  vorkommenden  Cystercui 

Stück  Lungensubstanz  entfernt   worden   war ;  hat  man  beim  Menschen  in  den  Cel 

von  Birch.    Diess  ist  der  Schluss  einer  Krank-  tien  mancher  unwillkürl.    Muskeln  % 

heitsgeschichte,  die  im  13.  Bd.  dieser Transactions  Interessaut  sind  die  Untersuchungen  tos  Di 

erzählt  worden  ist.  u.  Schulz  über  die  alkal.  oder  »aure  B 


Die  diesem  Bande  beigegebenen  lithographir-  fenbe.t  des  Speichels.  -  Die  Elephsit«» 
ten  Zeichnungen  sind  schön  u.  gehören  zu  Bro-  ™*\  Velpeau  weder  eine  chrou.  hu\m 
die,  über  die  Krankheiten  de.  Rückenmarks;         lymphat.  Gefasse,  noch  eine  eiufccbe 
L  istou,  über  Geschwülste  des  Mundes,  u.  Cu  r-  P^trophie  der  Haut  sondern  eine  Deg««« 
ling,  über  Atrophie  der  Knochen.    HUdebrand.   d,e8  Äubcu,auJen  ^Ig^ebes  -  Die  Horn« 

thie  nennt  der  Vf.   eine    deutsche  ir<tua 


251.    The   Transactions  of  the  Provincial  von  transceudentalem  Nonsens,  cui 

Medical  and  Surgical  Association,   Vol.  V.  Lou-  pro  fuudamento.  —  Er  erwähnt  ferner  die 

don  1837.  8.    P.  627.    Vol.  VI.  London  1838.  haudlung  vou  Verletzungen  u.  Wunden  « 

P.  XII  and  618«    Der  5*  Band  der  Verhandlun-  der  Irritationsmethode,  die  Heilung  tob  kre 

gen  der  1832  gegründeten  Provincial  Medical  gen  Affectiouen  mittels  des  Zinkcblori<is, 

aud  Surgical  Association  enthält  4  Abtheiluugen  verschiedenen  Methoden,  welche  zur  B'di 

nebst  einem  Appendix.  —  I.  Abtheilung.  1)  Be-  der  Hernien  vorgeschlagen  worden ,  die 

rieht  des  von  der  Gesellschajt  niedergesetzten  Co-  schritte  iu  der  Pathologie  des  arteriell« 

mite,  bei  der  zu  Oxford  abgehaltenen  Jahressiz-  stems  u.  8.  w.  —  Wir  müssen  hier  abbr« 

zungy  am  23.  Juli  1835.    Der  Gegenstand  der  indem  wir  soust  die  ganze  Abhandlung.*1 

Untersuchung  des  Coinite  war:  die  beste  Art  u.  eben  nichts  weiter  als  ein  kurzer  Rückblick 

Weise  anzugeben,  in  welcher  arme  Kranke  ärzt-  soll,  abschreiben  müssten,  u.  fügen  «Ali* 

liehe  Behandlung  u.  Pilege  erhalten  sollten ,  u.  nur  noch  einige  numerische  bibliograpl»*^ 

insbesondere  die  Frage  zu  beantworten ,  ob  die  tizeu  hinzu.    In  England  sind  wäbreud  der 

neue  „Poor  Law  Act"  ihrer  Bestimmung  ent-  teu  20  Jahre,  mit  Ausschluss  von  Jourw' 

spreche.    Der  Berichterstatter  findet  die  Ursache,  period.  Werken,  22,310  Bücher,  darunter 

weshalb  das  frühere  System  so  nachtheilige  Fol-  medicinische  erschienen.     In  Amerika 

gen  gehabt  hat,  vornehmlich  darin,  dass  1)  meh-  sich  die  Zahl  der  1835 
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runter  9  medicinisthe.  —  Im  Verlaufe 
i  Jahres  lieferte  Frankreich  5473  literar. 
,  darunter  213  raedicinische,  u.  Deutsch- 
1  ueue  literar.  Erscheinungen ,  von  de- 

dein  Gebiete  der  Medicin  angehören. 
»  4  Jahre  erschienen  in  Deutschland  50 
'.ungen   ausländischer  medicin.  Werke. 

enthielt  der  bibliograph.  Bericht  für  das 
3623  neue  Publicationen  ,  worunter  4l4 
ciu  u.  ihre  Collateraläste  betrafen.  In 
n  Jahre  lieferte  Holland  800  neue  Wer- 
ar  30  medicinischen  Inhalts.  —  II.  Ab- 
Diese  ist  für  medicin.  Topographie 
,  u.  enthält  einen  „inedico-topograph., 
.  Statist,  Abriss  von  James  Black 
l  College  of  Physicians  zu  London."  — 
ibtheil.  euthält  Abhandlungen  raedici- 
Inhalts  u.  Mittheilungen  interessanter 
tsgeschichten.  Zuvörderst  finden  wir 
laudlung  von  James  Johnstone: 
i  Pferderotz  beim  MenscJien«  Der  Vf. 
en  Fall  dieser  Art  nebst  dem  Sections- 
rnit.  Man  fand  an  der  obern  Portion  der 
ibia  2  Abscesse,  u.  im  Gehirne  einen  be- 
eil Erguss.  Er  ist  der  Meinung,  dass 
eiden  mit  der  Syphilis  eine  deutliche 
schaft  besitze.  —  William  Jeaffre- 
q.  erzählt  einen  Fall  von  Eierstockswas- 
der  auf  die  Weise  glücklich  operirt 
ass  der  Sack  durch  eine  10 — 12'"  gros- 
on  biosgelegt  ,  die  Flüssigkeit  durch 
*okar  entleert  u.  derselbe  alsdann  von 
aheftungen  an  die  linke  Seite  des  Ute- 
t  wurde.  —  R.  T.  Hunt,  Esq.  theilt 
interessante  Bemerkungen  über  diePhy- 
der  Jtfuscularnerven  des  Auges  mit.  — 
s  Paris  Dick  liefert  den  Schluss  sei- 
.  Bande  der  „Tranctions"  abgebrochenen 
mg :  über  die  Einheit  der  organ.  Struc- 
ion  Congreve  Selwyn  lesen  wir  2 
»  enkystirter  Wassersucht  der  Thyreoid- 
-  Roger  Wakefield  Scott  theilt 
e  merk  ungen  über  den  Einßuss  des  Schla- 
iie  Digestion  u.  Secretion  mit.  —  Tho- 
a  y  s  e  r  liefert  mehrere  Krankheitsge- 
1  u.  Sectionsberichte  ,  welche  wegen  der 
waltenden  Unsicherheit  in  der  Diaguose 
•dig  sind.  Es  ist  gewiss  nicht  in  Abrede 
n  ,  dass  Mittheilungen  dieser  Art  von 
praktischen  Werthe  sind,  u.  Heberden 
•geudwo  die  Bemerkung  aus,  dass  ein 
ehr  nützliches  u.  verdienstliches  Werk  thun 
wenn  er  den  Muth  besasse  ,  diejenigen 
odeu  ,  welche  sich  ihm  als  unwirksam 
ht  heilig  bewährt  hätten,  bekannt  zu  ma- 
ie  hier  mitgetheilten  Fälle  betrafen  Per- 
des  Magens,  einen  fungösen  Tumor  der 
.  des  Frontalsinus  u.  ein  Leiden  der  Ge- 
branen.  —  J.  Hamerton  erzählt  einen 

Tetanus,  der  durch  die  Anwendung  des 
bonats  geheilt  wurde.   —  Thomas 


Shapter  theilt  einen  merkwürdigen  Fall  mit, 
iu  welchem  ein  Italiener,  der,  weil  er  bei  der 
piemontes.  Insurrection  stark  betheiligt  war,  zum 
Tode  verurtheilt  worden ,  aber  glücklich  ent- 
kommen, u.  seit  der  Zeit  einige  Jahre  umherge- 
irrt war  u.  sich  zuletzt  in  England  niedergelas- 
senhatte, plötzlich  das  Gedächtniss  aller  der  Spra- 
chen verlor,  die  er  früher  gewusat,  wobei  er  aber 
aller  Thatsacben,  gegenwärtiger  u.  vergangener, 
sich  ganz  gut  erinnerte.  Der  Vf.  glaubt  die  Ur- 
sache dieses  merkwürdigen  Zustandea  in  dem 
Bersten  eines  Blutgefässes  an  der  Basis  des  Ge- 
hirns oder  an  der  obern  Portion  der  Wirbeisäule 
zu  finden,  u.  dass  sich  ein  Coagulum  nahe  an 
dem  Centrum,  aus  welchem  die  Glossopharyngeal- 
u.  Lingualnerven  entspringen ,  gebildet  habe.  — 
Thomas  Salter  berichtet  den  Fall  eines  bös- 
artigen Tumor  innerhalb  der  Cavität  des  Unter- 
leibes. —  J.  K.  Walker  theilt  einige  Fälle 
von  rheumat.  Metastase  auf  innere  Organe  mit« 
—  Es  folgen  nun  Berichte  aus  Krankenhäusern, 
u.  zwar  1)  Bericht  von  R.  Middlemore  Esq. 
aus  dem  Birminghamer  Eye-Infirmary  vom 
Jan.  bis  Dec.  1836.  2)  Einige  Krankheitsge- 
schichten aus  dem  Birmingham  Dispeusary,  von 
T.  Ogier  Ward.  3)  U«fter  die  Krankheits- 
fälle ,  welche  im  J.  1836  in  dem  Worcester  In- 
firmary  behaudelt  worden  sind.  —  Der  Appen- 
dix euthält  Vorschläge  u.  Bemerkungen  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Armenpraxis  u.  über 
die  Mittel,  den  bestehenden  Uebelständen  abzu- 
helfen. Von  Nathauiel  Rumsey,  Robert 
Ceely  u.  H.  W.  Rumsey. 

Der  erste  Theil  des  VI.  Bandes  der  „  Trans- 
actions"  beginnt  mit  Verhandlungen  u.  Proto- 
collen  der  Gesellschaft,  die  für  unsere  Leser  nur 
ein  untergeordnetes  Interesse  haben  dürften,  u. 
welche  wir  deshalb  übergehen  zu  können  glau- 
ben. Daran  schliesst  sich  ein  Rückblick  auf  die 
Leistungen  u.  Fortschritte  der  Medicin  in  allen 
ihren  Zweigen  in  deu  letzteren  Jahren,  vorgetra- 
gen in  der  5.  Jahressitzung  der  Gesellschaft  zu 
Cheltenham  im  Juli  1837,  von  James  L. Bar d- 
ley,  Arzte  am  Krankenhause  zu  Manchester,  — 
nebst  einer  Abbildung,  welche  eine  Monstrosität 
darstellt,  die  von  der  Frau  eines  Arbeitsmaunes 
in  der  Nähe  von  Manchester  zur  Welt  gebracht 
wurde.  Es  besitzt  dieser  Lusus  naturae  einen 
Kopf,  4  Arme  u.  4  Beine ,  ist  männlichen  Ge- 
schlechts ,  u.  die  Generationsorgane  sind  doppelt 
vorhanden.  Am  Schlüsse  liefert  der  Vf.  einen 
Nekrolog  Hufeland's.  —  C.  Cowan  theilt 
einige  Bemerkungen  über  den  von  der  Gesell- 
schaft vorgeschlagenen  Plan :  die  an  Hospitälern 
u.  an  anderen  öffentlichen  Kraukenanstalten  an- 
gestellten Aerzte  zu  veranlassen,  Kraukheitsge- 
schichten  u.  statistische  Beobachtungen  mitzuthei- 
len,  mit.  Wenn  man  bedenkt,  dass  ungefähr  90,000 
Krankheitsfälle  jährlich  in  den  britischen  Hospitä- 
lern vorkommen,  von  denen  6,300  mit  dem  Tode 
enden,  so  muss  man  in  der  That  erstaunen,  das» 

17  * 

Digitized  by  Google 


206 


Abhandlungen  der  med.  u.  physikal.  Gesellschaft  in  Bombay 


diese»  enorm©  Material  zu  Beobachtungen  bis  selben  ist  denen  der  Calcutta  Ti 

jetzt  nicht  zu  den  angedeuteten  Zwecken  Ter-  lieh  u.  wie  diese  enthält  er  ausser  an  . 

wendet  wurde.  —   Im  zweiten  Theile  finden  Abhaudlungen  einen  Anbang  mit  kann» 

wir  zuvörderst  2  medicin.  Topographien  von  Exe-  zen  Uber  alle  der  Gesellschaft  gemtestn! 

ter  u.  Chelteuham.    J.  Kidd,  Prof.  an  der  Uni-  luugen.    Die  grösseren  Aufsätze ,  dea»: 

versität  zu  Oxford,  liefert  eine  „oursorische  Ana-  cretair  der  Gesellschaft  C. Morehet^ 

lyse  der  Galen' sehen  Schriften  in  Bezug  auf  rede    vorausschickt,    worin  er  sitfc 

Anatomie  u.  Physiologie,  über  welchen  Gegen-  der  Gesellschaft  zunächst  vorliegend« 

stand  wir  von  L  a  n  t  h  zu  Strassburg  eiu  schätz-  ausspricht ,  sind  folgende, 
bares   grösseres  Werk  besitzen.  —    Ueber  die  Kurte  Besc/ir« ibiui g  der  Prxxx 

Behandlung  der   Hypertrophie  des  Mertens  u.  von  Deesa  bis  Damaun  ;  von  A.  Gibtt 

der  chronischen  oder  subacuten  Entzündung  de%  einer  Karte.    Dieser  sehr  weitläufige 

Pericardium  ,  besondere  über  den  Mutzen  klei-  den  der  Vf.  vorzüglich  in  geograph 

ner  Gaben  Quecksilben  in  diesen  jijfect  'u>nen%  von  schreibt ,  ist  theilweise  »ehr  ungesosd  1 1 

Thomas  Salter,  Esq.  —   Nach  einer,  wenn  Fiebern,  Rheumatismen,  einer  rbemcü 

die  Umstände  es  erfordern,  vorausgeschickten  tiou,  welche  von  herpetischen,  schwer kt 

Venasection  schreitet  der  Vf.  iu  allen  chrou«  Herz-  Geschwüren  am  Vorderarme  n.  an  droL 

kraukheiten  —  mit  Ausuahme  des  Corvisart'-  begleitet  ist,  von  übermässigem 

achen  passiven  Aneurysma  des  Herzens  —  so-  Quecksilbers  gegen  Syphilis  herröhrw  t 

gleich  zur  Anwendung  des  Merours.    Sobald  die  welche  Head  genannt  wird,   ferner  u 

constitutionellen   Wirkungen   des  Quecksilbers  Hautkrankheiten,   Pocken,  Dyspepsie,! 

eintreten,  soll  eine  wunderbare  Besserung  aller  fällen  u.  Rubren,  scropbu lösen  GexfcviU 

Krankheitserscheinungen,  der  Orthopnöe,  der  uu-  Halse,  Syphilis  u.  dergl. ;  selteixt  ka 

gehenern  Angst,  der  Anasarca  erfolgen.    Wel-  Dracunculus  vor.  —     Lieber  das  Lsa u 

ches  Quecksilberpräparat  man  wählt,  ist  gleich-  habuleshu>ur  -  Hügel ;  von  J.  Mnrr*j.  D 

gültig ;  der  Vf.  empfiehlt  die  Pilulae  hydrargyri.  nannte  Hügelkette  bildet  eines  Tkcil  dar 

—  Zwei  rolle  von  Lungenbrana\  von  William  lioben  Ghats  u.  ist  durch  ihr  gleka»»?* 

England.  —  Ein  Fall  von  partieller  Ectopie  mildes  Klima  ausgezeichnet,  vwkaib  an 

des  Herzens  u. Nabelbruch,  von  John  0*Bryen,  suudheits- Station  daselbst  angelejt 

(nebst  zwei  Abbildungen).  —  Berichte  aus  Hos-  welche  unter  17°  56'  N.  B.,  2b  «VJ 

pitälem  u,  anderen  Krankenanstalten.  —  1)  Be-  der  Küste  u.  69  Meilen  von  BoaxStr 

rieht  über  die  von  F.  Ryland,  Arzte  am  Bir-  u.  zur  Entstehung  einer  neoen 

miugham  Town  Infirmary,  behandelten  ambula-  Peth  genannt,   Veranlaasmv  pgdw 

toriseben  Patienten  von  18S5 — 1836.   Es  bietet  Bericht  an  den  Seoretair  des 

dieser  Bericht  ausser  den  numerischen  Angaben  über  eine  Krankheit  y  welch*  m  dm  J.  V 

eben  nichts  weiter  Bemerkenswerthes  dar,  als  die  1820  in  Kattywar  geherrscht  AoJjtocTj 

Detaillirung  von  2  tödtlich  endenden  Fällen  von  Whyte.    Die  hier  beschrieben»  LpJ** 

Fungus  haematodes  u.  einem  glücklich  operirten  sehr  tödtlich  ;   die  Symptome  der  lau 

eingeklemmten  Bruche.     2)  Bericht  von  S.  standen  in  nervöser  Schwache,  im  ' 

Berry,  über  die  vom  verstorbenen  Arzte   am  Zittern  der  Muskeln,  Unfähigkeit,  wo 

Birminghamer  Krankenhause,    G.  Persans,  zu  erhalten,  Irrereden,  sehr  sckwscW 

behandelten  Fälle.    3)  Bericht  über  die  in  Bir-  fauliger  Beschaffenheit  der  Säften*»  * 

mingham  Dispensary  behandelten  Fälle,  von  T.  vorzüglich  durch  Hämorrhagica  kaßto* B 

OgierWard.  4)  Bericht  aus  der  Birminghamer  bonen,  weshalb  auch  die  Kran  kh.  vac 

Augenklinik,  von  R.  Mi ddlemore.    5)  Statist.  Ghant  genannt  ward.    Vf.  trägt  kwk* 

Berioht  aus  dem  Genfer  Hospitale,  von  H.  C.  L  o  m-  dieselbe  geradezu  Pest  zu  nennen ,  s.  '«* 

bard.    6)  Bericht  über  die  Influenza  während  Entstehung  hauptsächlich  von  der 

des  Winters  1836  —  1887  ,   von  Robert  J.  N.  reinlichkeit  der  Einwohner  dieser  Prfi 

Streeteu,  nebst  meteorologischen  Beobachtun-  Vernachlässigung  der  Oeleinreibang»  » 

gen  von  W.  Addison,  Esq.  Bressler.  füllungder  Atmosphäre  mit  thierisebea  t. 

252*   Transactions  of  the  Medical  and  Phy-  liehen  EfHuvieu  her,  u.  glaubt  unzveif 

sicai  Society  oj  Bombay.    Vol.  I.  Bombay,  prin-  weise  ihrer  Contagiosität  wabrgenons* 

ted  at  the  American  Mission  press.  1838.  XIX  u.  ben.    Zu  Heilversuchen  bot  sich  ä* 

370  S.  gr.  8.  —    Zu  Bombay  bildete  sich  nach  keine  Gelegenheit  dar.   —  BencH 

dem  Muster  u.  Vorgange  der  medicin.  Gesell-  Krankheit,  welche  in  den  J.  1815  ** 

schaft  zu  Calcutta  ein  Verein  von  Aerzteu,  der  Theilen  von  Kutch  u.  Kattywar 

im  Novbr.  1835  von  der  Regierung  bestätigt  ward  J.  Mo  Adam.  —    Bericht  über  tat! 

u.  durch  den  hier  anzuzeigenden  Band  von  Ver-  welche  in  den  J.  1817  bis  1819*»^* 

handlungen  zum  ersten  Male  einen  öffentlichen  Zillah  von  Ahmedabad herrschte ;  von  J  * 

Beweis  seiner  nutzreichen  Wirksamkeit  ablegte.  Dieselbe  Epidemie,  von  welcher  Wb?" 

Die  äussere  Einrichtung ,  Druck  u.  Format  des-  ist  auch  der  Gegenstand ,  von  dem  <k* 
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t  Berichte  handeln.  Der  zuletzt  genannte 
die  Kraukh.  weniger  für  Pest,  ala  für 
:  schlimme  Form  des  Typhus.  —  Se- 
en über  die  Krankheiten  der  S«  Abthei- 
'  berittenen  Artillerie  %u  Deesa  während 
late  Atigmt  bis  Decbr.  1834;  von  R. 
Diese  Trappe  bestand  aus  116  Euro- 
ward in  dem  genannten  Zeiträume  von 
ieber  so  stark  heimgesucht ,  dass  nur  10 
;i  davon  blieben ,  u.  wegen  der  sehr  häu- 
ck falle  die  Anzahl  der  ins  Hospital  auf- 
euen  Kranken  die  der  ganzen  Mannschaft 
geringere  Grade  Uberstieg.  Die  Fäuluiss 
'olge  der  sehr  starken  Regen  in  uuge- 
ier  Weise  eraporgewucherteu  Sumpfpflan- 
tt  Vf.  als  Hauptursache  des  Fiebers  au* 
iptoine  desselben  schwankten  zwischen 
nee  anhaltenden  u.  nachlassenden  Fie- 
limeu  sogar  oft  eiuen  aussetzenden  Cha- 
i  ,  u.  waren  im  Allgemeinen  folgende : 
tattigkeit;  danu  Frostschauer,  eiugefal- 
iohtszüge,  stumpfer  Blick,  dumpfe  klo- 
Cop fsch merzen  ,  Oppression  u.  Kmplind- 
der  epigastrischen  u.  hypochondrischen 
nit  viel  Uebelkeit  u.  Aufstossen ;  weiss- 
"euchte  Zunge,  kleiner  schneller  Puls, 
lten  sich  Symptome  einer  Reaotion  ein : 
es  Fieber ,  Durst ,  trockne  Zange,  hef- 
fschmerzen  mit  Delirien,  träger  Stuhl, 
i  Erbrechen  einer  stiukenden ,  dunkeln 
;it  mit  nachfolgender  Erleichterung, 
*u  im  Rücken  u.in  der  Lendeugegend,spar- 
»chrother  Urin.  Einige  Tage  daraufbrach 
t  aus ,  der  iu  günstigen  Fällen  warm  u. 
u,  nicht  selteu  aber  blos  partiell,  kalt  u. 
war;  die  Kräfte  sanken ,  der  Stuhl  wurde 
Irlich,  u.  es  entwickelte  sich  ein  oft  lang 
tider  Zustand  von  Collapsus  mit  sehr  be- 
enden Zufällen,  worauf  endlich  eiue  neue- 

i  eintrat ,  die  gewöhnlich  schwächer  als 
s,  aber  meist  mit  Congestionen  nach  Le- 
oder  Gehirn  vergesellschaftet  war  u.  nach 

ii  Vorgangen,  wie  das  erste  Mal,  zur 
lersteliuug  führte*  Nur  ein  einziger  Mann 
diesem  Fieber  u.  zwar,  wie  sich  bei  der 
ergab,  in  Folge  der  Zerreissung  eines 
sses  in  der  Hirnhöhle.  Was  die  Behand- 
triiTt,  so  sachte  mau  die  fieberhafte  Auf- 
durch  einen  Aderlass  zu  massigen,  dem 
hmittel  nachfolgte,  worauf  man,  um  ab- 
t,  Calomel  zu  gr.  vj  mit  Pulv.  antimon. 
r,  u.  ein  Inf.  senu.  oder  Bittersalz  verord- 
eruer  suchte  man  den  Schweiss  durch 
imon.  aoet  mit  Vln.  stibiat.  zu  befördern, 
ikenden  Kräfte  durch  Mixt,  camphor.  mit 
läther  u.  Chinin,  oder  warmen  Wein  mit 
u.  dgl.  zu  heben.  Aehnlich  wie  bei  der 
ion  verfuhr  man  beim  Eintritte  der  2«»  nur 

Unterschiede,  dass  man  statt  der  allge- 
blos  örtliche  Blutentziebungen  oder  Haut- 
wandte.   Das  Calomel  gab  Vf.  iu  der  Re- 


gel nur,  um  Abfuhrungen  zu  bewirken ;  bloa  bis- 
weilen während  derCouvalescenz  wurde  esnöthig, 
die  Pilulae  coeruleae  in  Verbindung  mit  PH*  rhei 
comp.  u.  Chiuin  so  lange  zu  geben,  bis  das  Zahn- 
fleisch leicht  angegriffen  wurde;  nährende  u* bit- 
tere Mittel  beschlossen  dann  die  Kar.  —  Ueher 
den  Drucunculm.  Am  den  beiden  halbjährigen 
Berichten  Uber  die  Krankheiten  dee  1.  Grenadier- 
regimenls  zu  Dharwar  im  Jahre  1836 ;  vou  D. 
Forbes.  [Vergl.  uns.  Jahrbb.  Bd.  VI.  1835. 
8.  246  u.  Bd.  XVII.  1838.  S.  299.]  Während 
der  grossen  Trockeuheit  des  J.  1836  nahm  die- 
ses Leiden  so  überhand,  dass  vom  Jan.  bis  Decbr. 
206  Krauke  aufgenommen  wurden,  während  1835 
nur  42  Krauke  vorkamen.  Nach  Dune  an 's 
Beispiel  untersuchte  Vf.  den  Guinea  -  Wurm  mit 
dein  Mikroskope ,  mit  dessen  Hülfe  mau  eine 
zahllose  Menge  kleiner  Thierchen  darin  ent- 
halten sieht.  Man  erhält  diese  Thiere  sehr  leicht 
zur  Untersuchung  auf  folgende  Weise :  nach  Er- 
öffnung des  Bläschens  auf  der  Haut  u.  nach  Ab- 
iluss  des  Serum  sieht  man  eine  »arte  durchsich- 
tige häutige  Röhre,  die  mit  dem  Ende  des  Wur- 
mes zusammenhangt,  u*  wenn  man  einen  Strom 
kalteu  Wassers  darauf  richtet,  sich  allmälig  er- 
weitert, u.  eine  unendliche  Menge  kleiner  Thiere 
vou  sich  giebt.  Hierin  besteht  auch  die  vom 
Vf.  zuletzt  eingeschlagene  Behandlung:  dieaes 
Bespritzen  mit  kaltem  Wasser  wird  täglich  wie- 
derholt, was  jedes -Mal  ein  Austreten  der  Thier- 
chen  zur  Folge  hat,  worauf  iu  15  —  20  Tagen 
keine  Thiercheu  mehr,  sondern  nur  noch  eine 
wässerige  Flüssigkeit  sich  entleert ,  u.  der  ganze 
Wurm  entweder  mittels  der  sonst  üblichen  Kunst- 
griffe ansgezogen  wird,  oder,  wie  Vf.  in  seinem 
2.  Berichte  angiebt,  erschlafft  u.  ohne  viel  Schmerz 
u.  Geschwulst  von  selbst  abgeht,  wobei  mau 
nichts  zu  thun,  als  ein  Pisangblatt  aufzulegen 
hat.  Die  kleineu  Thierchen  sieht  mau  unmittel- 
bar nach  der  Geburt  in  einer  sohleiinigeu  Abson- 
derung schwimmen,  den  Kopf  zusammengewik- 
kelt ,  den  Schwans  in  lebhafter  Bewegung  ;  eine 
durchsichtige  Linie  läuft  längs  dem  ganzen  Körper ; 
einen  Haken  oder  eine  Mundöffnuog  konnte  Vf. 
nicht  entdecken.  Im  Brunnen-  oder  Teichwas- 
ser starben  sie  gewöhnlich  am  4.  bis  6.  Tage ;  in 
sehr  feinein  rotben  Thon,  der  mit  Wasser  zum 
Theil  bedeckt  u.  der  Sonne  ausgesetzt  ward,  er- 
hielten sie  sich  15  —  20  Tage  am  Leben,  ohne 
jedoch  nu  Grösse  zuzunehmen.  Dem  Vf.  drängte 
sich  die  Verrouthung  auf ,  ob  das,  was  man  Dra- 
onnculus  nennt,  vielleicht  blos  eine  Hülle  oder 
Nest  sei,  das  aus  rerdiohtetem  Zellgewebe  des 
kranken  Subjects  bestehe,  u.  jenen  zahllosen  Pa- 
rasiten Schutz  u.  Nahrung  gewähre.  Da  man  nun 
in  dem  Schlamme  der  Teiche  unter  anderen  klei- 
nen Thieren  auch  solche  findet,  die  den  Dracun- 
culus- Thierchen  in  Grösse  u.  Gestalt  äusserst 
ähnlich  sind,  so  denkt  sich  Vf.  die  Möglichkeit,  dass 
sie  vielleicht  verschluckt, u.  durch  die  blutfdhreuden 
Gefasse  den  Weg  ins  Zellgewebe  finden  können, 
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wo  sie  durch  ihre  Gegenwart  einen  Reiz,  adhä-  Dasgaum  n.  dem  südlichen  Rftjipoe? 

sive  Entzündung  u.  krankhafte  Veränderung  des  Dieselben  liegen  meist  mitten  nrisdn 

Gewebes  bewirken.    Doch  [wenn  diese  Ansicht  n.  der  See,  etwa  16  —  24  eo»l. Mukti 

nicht  schon  wegen  anderer  physiolog.  Gründe  nn-  terer  eutfernt ,  u.  Vf.  zählt  gegen  löl.tdi 

wahrscheinlich  wäre]  bemerkt  Vf.  selbst ,  dass  Gruppen  von  Quellen  auf.  Was  um  w?i| 

die  unzweifelhafte  Bewegungsfahigkeit  des  Gui-  ihre  Beschaffenheit  sagt,  ist  $ehr 

neawurmes,  so  wie  das  Auswerfen  kleiuer  Thier-  ben  eine  Wärme  von  ungefähr  lOChl 

eben  bei  Anwendung  kalten  Wassers  gegen  eiue  ber,  schmecken  schal  o.  schweflig;« 

solche  Annahme  spreche.  —    Bericht  Uber  das  Vf.  mit  seinen  [wie  es  scheint,  tearfltf 

2.  oder  Königin- Regiment  vom  J.  1836;  von  den]  Hülfsmitteln  keine  festen  Betta^J 

R.  H.  Hunt  er.    Das  Regiment  stand  anfangs  in  aufnuden.     Sie  scheinen  haoptoäi 

zu  Pooua;  ward  zu  Eude  des  Mais  nach  Bombay  Bäder  benutzt  zu  werden,  u.  in  fraknl 

versetzt  u.  im  Decbr.  nach  Belgaum  eingeschifft,  mehr  als  jetzt  angewendet  worden  n>-  J 

Es  herrschten  im  Allgemeinen  2  Fieber-  Consti-  den  Krankheiten,  gegen  die  sie  sich k&äl 

tutionen,  indem  die  erste,  die  katarrhalische,  sich  wiesen,  werden  Hautkrankheiteo,  mal 

unter  dem  Einflüsse  der  heissen  feuchteu  Witte-  rheumat.  Beschwerden  namhaft  genkiij 

rung  ungefähr  im  Juni  in  die  gastrisch  -  gallige  an  wenigen  Orten  sind  Einrichtoasi  sj 

umwandelte,  deren  Schilderung  jedoch  kaum  ein  Benutzung  getroffen ;  in  UinutHinbl 

andres  als  örtliches  Interesse  hat.    Einige  wich-  den  Aufenthalt  zu  Dasgaum  oottr  tiai 

tige  Fälle  beschreibt  Vf. iu  folgendein  Aufsatze. —  wo  solche  Quellen  sind,  für dea 

Fälle  von  Herzleiden  u.  tuberkulöser  Schwind-  Chirurg.  Fälle ;  von  W.  B.  BarriaiMll 
sucht;  vou  demselben.  Zuvörderst  macht  Vf.  auf         j)    Todtlieker  Fall  von  Stmkmff  m 

die  Häufigkeit  der  Herz-  u.  Gefässleiden  aufinerk-  sunde  Frau  von  25  J.  war  am  23.  frlr  !äj 

sam,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden  Trup-  n«m  Fuhrwerke  umgeworfen  u.  &  Hk  »I 

peuabtheilung  vorkommen,  u.  glaubt  als  sehr  ein-  Unterschenkels  so  losgwehält  in*.  H 

*         .  ,       «  _  i       ii        i.  ganzen  hintern  u.  Innern  Seite  z*«W«  Iw* 

flussreich  auf  Erzeugung  derselbeu  die  engan-  £hej  die  Fascia  bioslag.   Die  Heils*  feWad 

schliessende  drückende  Kleidung  bezeichnen  zu  anfangs  nicht  gut  von  Statten,  beam»  *sj 

müssen ,  in  welcher  der  Soldat  nicht  geringeu  u.  dem  Gebrauche  abführender  Miud  i  btar&| 

anhaltenden    körperlichen  Anstrengungen    sich  ffi  u.  die  Eiterung  war  am  8.  Mwj^ 

.  ,  ...        *        -ii.  i  flortfiaii^c,   als   steh  Zeichen  tw  SriwF 

unterziehen  muss.    Hierauf -erzählt  er  mehrere  ste||ten,  der  mit  geringen  Zwisclw^** 

Falle  tödtlich  abgelaufener  Herz-  u.  Gefässleiden  immer  allgemeiner  wurde  u  ,  mdai« 

nebst  den  bezüglichen  Sectionsberichten,  die  ihm  Eiterung  schlecht  n.  jauchig  gt«*0  * 

zur  Bestätigung  folgender  Sätze  dienen:  a)  ein  Abend«  5  Uhr  mit  dem  Tode  ea*  fc  W 

.  ...      „j^«  l  °ft.    .      t   ,,    j     C..         ..      i  Starrkrampf  angewendeten  Mitte 

lautes  oder  kräftiges  anhaltendes  Sagegerausch,  mit  Pulv.  Äpnti  Jj,  Riorphium-ta«^ 

welches  die  Stelle  des  Systole- Geräusches  ver-  j„  häufigen  Tabnk&kly stiren,  t-tii' 

tritt,  zeigt  eine  Krankheit  der  Aorta  an,  u.  wenn  die  Aufmerksamkeit  vorzüglich 

es  das  Diastole  -  Geräusch  vertritt,  so  deutet  es  g,eich  nicht  behaupten  könne,  An 

auf  ein  Klappenleiden ;  b)  im  letztern  Falle  nun,  a"d'c  fiBneta"dIun*  ^^iS^i 

.  _ 17  i     rt  .  i  i.  i     ..  wäre,  so  habe  er  selbst  doch  nienuke* 

wenu  es  in  die  Lange  gezogen,  oberflächlich,  sa-  krampf  anders  al$  tödUich  enden 

gend  oder  raspelnd,  am  lautesten  unter  der  Mitte  che  Kranke  hätten  weit  fnrehterheam ' 


u.  abgebrochen  uuter  den  Rippenenden  des  3.  u.  besetzt ,  n.  ward  daher  vom  Vf.  utf*w<  •  . 
4.  Knorpels  gehört  wird,  von  den  Mitralklappen,  günstigem  Erfolge.  Der  Mann,  briötf^J 
c)  So  wie  Hypertrophie  der  linken  Herzkammer   ei"er  «ypbilit.  Ansteckung  obwsjwe, J u»J 


o)  So  wie  Hypertrophie    - 

i-         .     fT„     u  i  .       .       ,     .    .  .  seiner  Kaste  vorge.srhnebeneo  Oc*ü*  , 

die  häufigste  Ursache  von  Gehirn-Apoplexie  ist,  -amkeU  Ktreng  na?hgeko[nnien  Wf 

n.  Offensteheu  der  mützeuförmigen  Klappe ,  u.  an  Jucken  u.  Schmerzen  unter  der  J 

die  damit  in  uoth wendigem  Zusammenhange  ste-  doch  war,  da  er  an  angeborener  Pt»** 

heude  Hypertrophie  der  rechten  Kammer  sehr  Grund  des  Leidens  nicht  eher  eatdf*  - 

(.■'.f^  ■»  _  i  •    l^j-  i.  •  »  i.  das  (Jeschwür  durchgebrochen  wara.««'  j 

häufig  Lungen-Apoplexie  bedingt,  so  scheint  auch  Fonn  an      mmeu  gatU;.   Vf.  iweH»  *'i 

Obstruction  in  der  rechten  Herzhälfte  eine  nicht  Phimose ,  weil  sie  die  Anhanfong  d«  b**' 

seltene  Ursache  von  Leberabsoessen  zu  sein.  —  sonderung  begünstigte,  die  Eatsteasaf^ 

Die  mitgetheilten  Fälle  von  Luugeuschwindsucht  »chwürs  forderte,  n.  dass  man  ^Jf;", 

bieten  zu  keiuen  besonderen  Bemerkungen  Stoff,  tion  derselben  letztem  Uebel 

_,        .  ...        ....  ,.   °  .  —  3)  Brustwunde.    Ein  eingeboren«** 

Bemerkungen  über  die  heissen  Quellen  in  Aon-  war  in  die  Spitze  seines  SibeU 

tan;  von  A.  Dun  cnn,  Die  heissen  Quellen  des  Wnndc  penetrirte  die  BriMthöhle  red** 

westl.  ludieus  bilden  eine  Linie,  die  sich  uord-  ter  dem  Schlüsselbeine  u.  2"  *o«  ßra*<* 

wärts  über  Surat  u.  südlich  bis  nach  Malabar,  ja  Vfar  betrachtliches  Emphysem  zog««.  ^ 

.  ,         ...  Verband  mit  Heftnlastcr,  wiedernont  y 

vielleicht  bis  nach  Travancore  zu  erstrecken  scheint;  A,lf1Ö8img  von  Brechweinstein  in  gebr**** " 

Vf.  kann  nur  von  demTheile  derselben  zwischen  möglichst  ruhiges  Verhalten  reichten  k«  * 
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3  Wochen  Heilung  2n  erzielen.  —  4)  Fer- 
'  des  tiefen  Artericnbogens  der  Hohlhand. 
zur  Stillung  der  Blutung  die  Stichwunde  er- 
versuchte er  die  unmittelbare  Compression, 
er  seinen  Zweck  vollständig  erreichte,  so  dass 
.  Tage  den  Druckverband  wegnehmen  konnte. 

erklingen  über  den  Zustand  der  Medicin 

rgie  in  den  Ländern  am  Indus  ;  von  Per- 

j  or  d  zu  Attok  am  Indus.    Die  hier  mit- 

n  Nachrichten  über  die  Art  u.  Weise,  wie 

dicin    und  Chirurgie  unter   den  Ein- 

rn  am  Indus  ausgeübt  wird ,  schöpfte 

einem  als  Stein  -  Operateur  berühmten 
den  er  durch  kleine  Geschenke  u.  andere 
Beugungen  zu  gewinnen  gewusst  hatte, 
hatte  ungefähr  200mal  den  Steiuschuitt 

,  darunter  7  —  8mal  an  Frauen;  davon 
im  uugefähr  20  Erwachsene  gestorben, 

nicht  unmittelbar  bei  der  Operation,  son- 
der nachfolgenden  Unterleibsentzündung, 
•ei lieh  nicht  zu  bekämpfen  wusste.  Die 
ii  vollführt  er  ohne  Hülfe  einer  Leituugs- 
t  lässt  vielmehr  den  Kranken  auf  den 
egen,  die  angezogenen  Schenkel  durch 
i  aus  einander  halten  u.  fuhrt  daun  einen 
»i  Finger  in  den  Mastdarm  ein ,  u.  theils 
eu ,  theils  durch  Druck  mittels  der  an- 
od  von  oben  sucht  er  den  Stein  so  gegen 
ntn  anzudrücken,  dass  er  auf  der  einen 
•  andern  Seite  eine  Vorragung  bildet; 

gelungen ,  so  macht  er  mit  eiuer  rohen 
nigeu  Lancette  einen  Einstich,  bis  er  deu 
fft ,  erweitert  die  Wunde  so ,  dass  er  mit 
i$er  den  Stein  umgehen  kann ,  vermeidet 
>ei  sorgfältig  die  Raphe ,  weil  dies*  das 
jsvermögen  benachtheiligen  würde;  end- 
igt er  eiu  Ziegen-  oder  Anlilopeuhorn 
durch  er  den  Stein  herausdrängt.  Um 
en  zu  operiren ,  bringt  er  die  Finger 
»  durch  den  Mastdarm  ein  ,  beginnt  aber 
schnitt  in  grösserer  Entfernung  von  der 

Für  eine  solche  Operation  lässt  er  sich 
m  Armen  2  Rupien  bezahlen,  vou  einem 

erwartet  er  ein  Pferd  oder  Cameel  zum 
ie ;  vorher  aber  lässt  er  sich  eiu  Certificat 
n,  dass  er  für  den  etwa  erfolgenden 
Ii  der  Operation  nicht  verantwortlich  sei. 
td  steinabtreibende  Arzeneien  im  Gebrau- 
eben sowohl  als  urintreibende ,  wie  als 
de  Mittel  zu  wirken  scheinen  u.  z.  B.  aus 
amen,  Rettigsamen,  Cardamomen,  Anis, 
er,  Butter,  Taubeninist  u.  a.  zusam- 
tzt  werden.  —  Hämorrhoidalknoten 
unterbunden,  vorsichtig  mit  weissem  Ar- 
streut,  wenn  Schmerzen  entstehen,  mit 
ius  einer  Art  Physalis  bereiteten  Um- 

u.  trenn  die  Geschwulst  abfällt,  was 
Tage  geschehen  soll ,  das  Geschwür  mit 
»fachen  Salbe  bedeckt.  Ebenso  wenig 
anderen  Operationen  kennt  jener  Chirurg 
Cooperationen  die  anatomischen  Verhält- 
r  Theile.    Um  die  Cataracta  (purdah, 


d.  i.  Schirm)  zu  operiren,  macht  er  mit  einer 
alten,  bis  einige  Linien  vou  der  Spitze  mit  baum- 
wollenen Fäden  umwickelten  Lanzette  einen  Ein- 
stich in  die  Sclerutica,  führt  dann  eine  kupferne 
Sonde,  an  deren  Spitze  eine  abgestumpfte  Pyra- 
mide augebracht  ist,  ein  u.  dreht  sie  im  Auge 
herum,  bis  die  Linse  berührt  u.  aus  der  Sehaxe 
entfernt  wird,  wobei  Ausflugs  der  Glasfeuchtig- 
keit, Zerreissungeu ,  Blutungeu  nicht  selten  vor- 
kommen, u.  ein  Stückchen  Zwiebelschale,  das 
er  bei  Ausziehung  des  Instruments  geschickt  zum 
Vorschein  bringt ,  muss  als  ^tatsächlicher  Beweis 
seiner  Geschicklichkeit  und  Leistung  dienen. 
Dass  völlige  Zerstöruug  des  Augapfels  weit  öf- 
ter, als  eine  Wiederherstellung  des  Sehvermö- 
gens die  Folgen  eines  solchen  Verfahrens  ist,  lässt 
sich  leicht  denken.  Augenkrankheiten  scheinen 
überhaupt  sehr  häufig  vorzukommen,  aber  ausser 
dem  Cauterium  actuale  u.  einigen  Kräuterbähun- 
gen kennen  die  Eingeborenen  keine  Mittel  dage- 
gen. Wir  übergehen  andere  Beweise,  die  Vf. 
von  ihren  chirurg.  Leistungen  u.  anatom.  Kennt- 
nissen anführt.  Der  Guineawurm  soll  bios  in 
eiuzeluen  Ortschaften  häufiger  vorkommen.  Sehr 
viel  Werth  wird  auf  Aphrodisiaca  gelegt,  u.  mehr 
oder  minder  kostbare  dergleichen  Mittel,  meist 
auf  sehr  zusammengesetzte  Weise,  bereitet.  Die 
Behandlung  der  Ruhr  beschränkt  sich  grössten- 
theils  auf  Anwendung  adstringtrender  Mittel,  de- 
ren Wirkung  man  bisweilen  durch  Cauterien  auf 
den  Unterleib  zu  unterstützen  sucht.  Quecksilber 
wird  fast  nur  gegen  Syphilis  angewendet ;  vor 
einem  Eingeborenen  wunderte  sich  Vf.,  dass  er 
nach  11  Gr.  Calomel,  welche  er,  in  4  Gaben 
binnen  2  Tagen  mit  Pulv.  antimonialis  genom- 
men ,  eiue  sehr  heftige  Salivation  bekommen 
hatte.  Arsenpräparate  werden  in  der  Regel  nur 
zum  äussert.  Gebrauche,  aber  bisweilen  gelbes 
Schwefeleisen  in  kleinen  Gaben  gegen  hartnäckige 
Wechselfieber  verordnet.  —  Auswahl  gewalt- 
samer Todesfälle ,  die  in  Bombay  zu  gerichll. 
Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  haben ; 
von  J.  F.  Heddle.  Zuerst  erzählt  Vf.  2  Fälle 
von  Arsenikvergiflungen  ;  in  beiden  Hess  der  See» 
tionsbefuud  u.  die  ehem.  Untersuchung  keinen 
Zweifel  über  die  Ursache  des  Todes  zu.  Der 
Körper  der  eineu  Person  war  in  einem  Tempel 
gefunden  worden  u.  sie  war  wahrscheinlich  von 
einem  Byragee ,  mit  dem  sie  als  Concobine  lebte 
u.  welcher  die  Aufsicht  über  jenen  Tempel  hatte, 
zugleich  aber  auch  mit  Arzeneien  haudelte,  ver- 
giftet worden ;  der  2.  Fall  betraf  eine  Dienerin 
eines  Hauses,  iu  welchem  ein  Diebstahl  vorgefallen 
war,  u.  wo  sämratliche  Dienstpersonen  von  einem 
Zauberer  zur  Entdeckung  des  Diebes  Gift  zu  neh- 
men bekommen  hatten.  Dann  werden  4  Fälle 
beschrieben,  wo  der  Tod  plötzlieh  durch  Zerreis- 
sung  der  Mih  erfolgte;  bei  allen  war  die  äussere 
Gewalt,  welche  letztere  herbeigeführt  hatte, ver- 
hältnissmässig  sehr  gering  gewesen,  aber  die  ge- 
borstene Milz  war  vergrössert ,  u.  von  weicher, 
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breiartiger  Consistenz.    Sämmtliche  Fälle  waren  Das  Aneurysma ,  welches  bei  einem  Mannt 

bei  Personen  rorgekommen ,    die  langwierige  25  Jahren  vorkam ,  hatte  das  Eigenthümi] 

Wechselfieber  vor  Kurzem  Überstauden  hatten,  das«  zwar  die  Geschwulst,  aber  nicht  die  An 

oder  noch  daran  litten  u.  hatten  sich  in  den  Mo-  pulsirte,  so  dass  Vf.  bei  der,  übrigens  glud 

naten  August  bis  September,  wo  beim  Aufhören  ausgeführten,  Operation  das  Gefät»,  ohne di 

des  Moonsoon  die  Eingeborenen  sehr  arg  vom  Fie-  das  Gefühl  der  Pulsation  sich  leiten  Umi 

her  heimgesucht  sind,  ereignet.  Endlich  erwähnt  können,  aufsuchen  u.  unterbinden  mutste.  6} 

Vf.  2  Fälle,  wo  Personen  von  Wagen  überfahren  von  Selbstentwickelung  einen  Kindet  bu  « 

worden  u.  in  Folge  davon  an  Berstung  der  Leber  Jällenem  Arme;  von  T.  Waller.  Bin 

gestorben  sind.  —    lieber  die  Blutegelzucht  in  u.  einige  Zolle  vom  Nabelstrange  war«  I 

JJeccan ;  von  A.  Gibson.    Man  läast  die  ausge-  Wassersprunge  vorgefallen  u.  ragten  tut 

wachsenen  Blutegel,  nachdem  sie  an  einem  Büf-  äussern  Scheideöffnung  hervor,  beide  gaaz  n 

fei  oder  Menschen  gefüttert  worden ,   iu  einem  weglich ,  pulslos  u.  vom  Scheitel  gedrückt, 

grossen  irdenen  Gefässe,  das  mit  brauner  Erde  durch  die  mit  grosser  Mühe  einzuführend«; 

augefüilt  u.  in  den  Boden  eingegraben  wird,  brÜ-  ger  gefühlt  werden  konnte.    Nachdem  di 

ten.    Die  ausgekrocheneu  juugen  Thiere  sollen  Zustand  vom  Morgen  bis  Abend  gewährt  ii 

[was  wohl  zu  bezweifelu  ist]  in  2  Mouaten  zum  wurde  endlich  vou  anhaltenderen  Webeo,  « 

Gebrauche  geschickt  sein ;  u.  wenn  mau  ihrer  jetzt  der  Arm,  wie  bisher,  noch  vorstand,  der  S 

nicht  bedarf,  so  werden  sie  an  einem  Büffel  ge-  mit  dem  obern  Theile  der  Oberschenkel  Ton 

futtert  u.  zur  Zucht  verwendet.  geschoben}  danu  folgten  die  UnterscbeoLd 

Die  in  dem  Anhange  enthaltenen  kürzeren  nach  einigeu  Minuten  Arme  u.  Kopf,  ew 

Aufsätze  sind  folgende :  1)  Ein  tödtlivh  endender  auch  die  Nachgeburt.    Die  Anstrengung« 

Fall  von  Gastroenteritis  u.  einer  dergleichen  von  Natur  scheiueu  also  die  Geburt  des  todlen  üii 

Gehirnerweichung;  von  A.  Duncan.     Beide  weniger  durch  eiue  Entwickelung,  als  vielq 

kameu  bei  Kindern  von  wenigen  Monaten  vor.  durch  doppeltes  Zusammenlegen  des  &d| 

2)  Zwei  Fälle  von  schnell  tbdlender  Gehirnent-  (doubling)  bewirkt  zu  haben.    7)  fmtop) 

xündung  mit  croupartigem  Husten  comp licirt ;  der  Harnröhre  durch  einen  Stein  bei  liatm  r 

von  Johu  Murray.   S)  Vergiftung  mit  Queck-  Kinde;  vou  A.  Duncan.    Die  statt 

säber-Sublimat ;  von  demselben.  4)  Vergißung  Uriuverhaltung  wurde  dadurch  gehoben, 

durch  Opium;  von  L.  Morehead.    Es  gelang,  gelang,  eine  Sonde  neben  dem  Steiue,  der at^ 

iu  dem  Mageniuhalte ,  der  aus  einer  safraufarbi-  fahr  £"  vou  der  Blase  entfernt  lag,  Torbeaafi 

gen,  stark  nach  Alkohol  riechenden  Menge  Reis  ren  u.  ihn  auf  dem  Rücken  der  Soul» 

bestand,  das  Morphium  nachzuweisen.    Dieselbe  nach  vorn  zu  bewegen;  am  folgenden  Tip I 

wurde  mit  Wasser  ausgewaschen ,  dieses  zu  Sy-  er  von  selbst  ab.    8)  Ueber  die  AnuwutuH 

rupsconsisteuz  eingedickt,  in  Alkohol  gekocht,  Meeta  Tale,  oder  des  Oels  von  Semmm» 

die  liltrirte  Flüssigkeit  wiederum  abneraucht  u.  tale  bei  Verwundungen:  vou  A.  Boro, 

dann  iu  Rosenwasser  aufgelöst.  Diese  Auflösung  Oel  aus  den  Samen  der  genannten  Pflanze  * 

wurde  durch  essigs.  Blei  niedergeschlagen ,  u.  einen  sehr  wesentlichen  Bestandtbeil  der 

nach  Durchstreichung  von  Schwefelwasserstoffgas  rung  der  Eingeborenen  u.  wird  daher  in 

zur  Hälfte  abgeraucht ,  worauf  ein  Zusatz  von  heueren  Quantitäten  verbraucht ;  Vf.  em| 

Salpetersäure  keine  Veränderung ,  aber  Amtno-  es  unter  Anführung  eines  bestätigendes  ftj 

niumflüssigkeit  ein  dichtes  weisses  Gerinnsel  be-  zum  Verbände  bei  Verwundungen:  er  Iis** ^ 

wirkte,  das  im  stärksten  Alkohol  aufgelöst  u.  peu  in  solches  Oel  tauchen  u.  sie  anfiel^3 

dann  abgeraucht  eiue  dünne  krystalliu. ,  durch  darüber  noch  Umschläge  von  kaltem  Wjj 

Zusatz  eines  Tropfens  starker  Salpetersäure  sich  machen.    9)  Schädlic/ie  fVirkung  det  J«^ 

l>l assrot h  färbende  Kruste  bildete,  u.  das,  mit  de-  dium  Orientale  oder  der  ostind.  ßlephan 

stillirtein  Wasser  bebandelt,  unter  Zusatz  einiger  (engl,  marking  nut);    von  A.  Gibsoa. 

Tropfen  von  salzs.  Eiseutinctur,  eiue  grünlicht-  Magd  wendete  den  Saft  dieser  Nüst  bei 

blaue  Auflösung  gab.    5)  Fall  eines  Sarcoma  Verrenkung  des  Daumens  au 

vasculare  u.  eines  ScJienkel- Aneurysma ;  von  C.  Geschwulst  mit  Wasserbläschen 

F.  Collier.    Ersteres  fand  sich  an  der  rechten  gerötheter  Basis  sassen ,  welche 

Brust  einer  SÖjähr.  Frau,  zeigte  zahlreiche  erwei-  Vorderarm  u.  in  wenigen  Tagen 

terte  Venen  u.  an  vielen  Stellen  blutende,  un-  vordere  Seite  des  Körpers  ausbreitete,  w  I 

reioe  Geschwüre ;  es  wurde  mit  glücklichem  Er-  besonders  das  Gesicht  u.  die  Genitalien  st 

folge  exstirpirt,  wobei  Vf.  die  Vorsicht  brauchte,  litten;  Vf.  verordnete  Bittersalz  o. Ipecscusi 

dass  er  die  varicösen  Venen  durch  Gehülfen  sorg-  glaubt  aber  nicht,  dass  diese  von  Biafa» 

fältig  comprimiren  Hess  ,  bis  sie  durchschnitten  den  Verlauf  der  Symptome  gewesen  leien; « 

waren  u.  sich  zurückgezogen  hatten ;  die  Ge-  4.  Tage  an  minderte  sich  die  Geschaht'  > 

schwulst  wog  10  Pfd.  u.  10  Unzen,  bestaud  aus-  Bläschen  nahmen  ein  eiteriges  Ansebn  »o  * 

ser  deu  Drüsen  aus  einer  zähen ,  gallertartigen  bildeten  sich  Schorfe.  Vf.  macht  sogleich  w 

Substanz  u.  war  von  vielen  Gefässen  durchzogen,  aufmerksam,  dass  die  Aerzte  derrhndw*^ 
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i  antisyphilit.  Kräfte  beimessen ,  u.  der  8e- 
iir  der  Gesellschaft  erzählt ,  wie  auch  er 
er  einmal  bei  Männern  ein  erythematisches 
ein  beobachtet  habe,  das  von  dem  Safte  einer 
irfeo  Nuss,  womit  man  das  Leinenzeug  zu 
hota  pflege,  entstanden  sein  sollte.  [Hierzu 
I  allerdings  der  Saft  der  Frucht  von  Anacar- 
n  Orientale,  wie  auch  ihr  engl.  Name  andeu- 
rerweudet.]  10}  Ueber  die  UngesundJieit 
\cktr  Gegenden  von  Candeish  ;  von  T.  W  i  1- 
nson.  Es  wird  vorzüglich  über  denjenigen 
istrich  geklagt,  der  nördlich  von  Taptee, 
tisch  vom  Daung,  östlich  von  einer  durch 
'Jr-orbar,  Baimeer  u.  Laonere  gezogeneu  Linie, 
ich  durch  die  Ghauts,  welche  Candeish  von 
an  trennen,  begrenzt  wird.  Die  Krankheit 
Kon  dem  Wasserreichthum  der  Gegend  her- 
tlet  o.  herrscht  gewöhnlich  vom  Aufhören 
legens  an,  durch  den  Januar  u.  Februar  hin- 
b,  u.  besteht  in  einem  heftigeu  Wechselfieber, 
iber  selten  diese  Form  behält,  sondern,  näch- 
st als  heftige  Quotidiana  begonnen  hat,  ver- 
ern  u.  verschlimmern  sich  die  Fieberanfälle  u. 
Ben  einen  anhaltenden  Typus  unter  Begleitung 
$ehoenhnpfen  an  u.  die  Krankheit  endigt  end- 
nnter  Zufällen  von  Gehimcongestionen  tödt- 
So  erkranken  im  Dorfe  Baze  am  Geerna, 
«Bgefähr  1000  Einwohner  zählt,  in  der  Re- 
jlbrlich  150  am  Fieber  u.  sterben  25,  in 
(beo  Jahren  aber  auch  viel  mehr.  11)  Fall 
Ephidrosis  partialis  ;  von  A.  Dunoan.  Ein 
tiger,  gesunder  Rekrut  schwitzte  bei  der  ge- 
Heu  Austreugung ,  z.  B.  wenn  er  auf  das 
1  „Achtung"  seine  Hände  anschlug,  oder 

0  er  giug,  dennassen  an  Häuden  u.  Füssen, 
der  Schweis«  von  diesen  Thailen  nicht  so- 

1  abtropfte,  als  Tielmehr  abfloss  u.  die  Fuss- 
■  nasse  Spuren  zurückliessen ;  der  übrige 
*r  ward  nicht  afficirt.  Uebrigeus  war  der 
»,  ausser  dasa  er  etwas  leichter  als  Andere  er- 
Me ,  völlig  gesund,  obgleich  zum  Militair- 
(le  wegen  seines  Schwitzens  untauglich. 
Fall  von  Nekrose  des  linken  Radius;  von 
.  Malcol tnson.  Es  wurde  die  Ainputa- 
uöthig,  welche  Wiederherstellung  des  Kran- 
mr  Folge  hatte.  13)  Fall  von  Verschwäruttg 
Abgang  eines  25°  langen  Stückes  Dickdarm; 
H.  Brown.  Bin  Artillerist,  der  Mitte  No- 
•er  1834  als  vom  Fieber  genesen  aus  dem 
itale  eutlassen  worden  war,  kam  am  letzten 
r.  ebendahin  zurück  mit  folgeudeu  Zufäl- 

Fieber,  dumpfer  Schmerz  u.  Kueipen  im 
deibe,  häufiger  Stuhldrang,  sparsame,  dünne, 
icbt  gefärbte,  sehr  stinkende,  schmerzhafte 
•erungen ;  geringe  Anspannung  des  empfind- 
n,  besonders  auf  der  linken  Seite  bei  Druck 
eraenden  Unterleibes ;  ängstliche ,  blasse 
htazüge;  die  Zunge  hinten  u.  in  der  Mitte 
t,  an  den  Rändern  röthlicht  u.  wund  (raw), 
ge  Uebelkeiten  j  weicher,  etwas  schneller 
,  Haut  ziemlich  natürlich.    Am  20.  Decbr. 


ging  unter  Stuhlzwang  eine  röhrige  häutige  Sub- 
stanz von  25"  Lauge  ab,  die  sich  bei  näherer 
Prüfung  als  ein  Stück  verdickten  Dickdarmes 
auswies,  dessen  3  Häute  sich  leicht  treuuen  Hes- 
sen u.  an  dem  die  fettigen  Anhängsel,  so  wie 
die  3  Längenbänder  leicht  zu  erkennen  waren. 
Hierauf  liess  der  Stuhlzwang  nach;  die  Stühle 
erfolgten  jetzt  oft  unwillkürlich  u.  häufig,  wur- 
den aber  später  normal;  Uebelkeit  u.  Aufstossen 
verloren  sich ;  nur  war  die  geringste  Vermehrung 
der  Diät  stets  nachtheilig ;  Brod  u.  Milch  bekam 
am  besten.  Aber  am  18.  Jan.  wurde  auf  vieles 
Bitten  der  Genus»  eines  Hühnchens  erlaubt,  was 
eiue  Reizung  zur  Folge  hatte;  Pat.  ward  un- 
ruhig, u.  am  20.  Jau. ,  nachdem  eine  Stunde 
lang  heftige  Schmerzen  der  Unterbauchgegend 
vorausgegangen  waren,  erfolgte  der  Tod.  Bei 
der  Section  fanden  sich  die  Dünndärme  fest  un- 
ter einander  verwachsen ;  die  Dickdärme  sehr 
verkürzt,  ohne  Spur  einer  Sförmigeu  Krüm- 
mung, am  hintern  Theile  der  Blase  kraukhafte 
Verwachsuugeu  u.  der  untere  Theil  des  Mast- 
darms sehr  erweitert,  indem  dieses  eingeschoben 
gewesene  Darmstück  hier  eine  Zeit  lang  sich  ver- 
halten zu  haben  schien.  14)  Aus  Jnglis*s 
Jiericht  über  die  Krankheiten  des  22.  Infanterie- 
regiments von  Eingeborenen  in  der  ersten  Hälfte 
des  J.  1836.  Die  Truppe  war  zu  Eude  1835 
aus  Guzerot  nach  Belgaum  versetzt  worden.  Es 
wird  einer  sehr  gefährlichen  Fieberform,  die  sich 
durch  folgende  Zufälle  auszeichnet ,  gedacht : 
von  Anfang  an  eine  sehr  heftige  Erschütterung  u. 
fortwährendes  Zittern  des  ganzen  Körpers,  so 
dass  Pat.  nicht  einmal  die  Zunge  im  Munde  ru- 
hig halten  kanu,  ganz  verschieden  vom  Sehneu- 
hüpfen u.  von  dem  Zittern  aus  Schwäche ;  dabei  ein 
auffallend  beschleunigter,  schneller  Puls,  weiss 
überzogene  (furred),  aber  nicht  belegte  (loaded) 
Zunge,  trockne,  rauhe,  massig  heisseHaut;  sehr 
dumpfes,  stupides  Ausehu  nebst  einer  Eingenom- 
menheit u.  Verwirrung  des  Verstandes,  so  da&s 
Pat.  wenig  zu,  antworten  weiss  u.  überhaupt  sei- 
ner Krankheit  u.  der  damit  verbundenen  Gefahr 
sich  nicht  bewusst  ist.  Die  beste  Behandlung 
besteht  nach  dem  Vf.  in  Abführmitteln  aus  Calo- 
mel  u.  Pulv.  antiuionialis,  kleinen  Gaben  Brech- 
weiusteiu  mit  Mixt,  cainphor. ,  Opiaten  u.  Haut- 
reizen. 15)  Vier  Tabellen  über  die  bei  den  euro- 
päischen u,  eingeborenen  Truppen  der  Präsident- 
schaft  vom  Fort  St.  George  in  den  J.  1827  bis 
1835  vorgekommenen  Krankheiten.  16)  Meteo- 
rolog.  Uebersicht  Uber  die  Monate  Octbr.  1836 
bis  Septbr.  1887  auf  der  Convalescenten-  Station 
in  den  Mahabuleshwur  Hügeln.  In  der  kalten 
Jahreszeit  vom  1.  Octbr.  bis  28.  Febr.  betrug  die 
mittlere  Temperatur  =  64,0°,  in  der  heissen 
Jahreszeit  vom  1.  März  bis  31.  Mai  =  72,7°,  in 
der  regnigen  Jahreszeit  vom  1.  Juu.  =  64,22, 
während  im  Durchschnitt  die  tägliche  Variation 
des  Thermometers  in  der  kalten  Jahreszeit  12,3°, 
in  der  heissen  Jahreszeit  16,6°,  in  der  regnigen 
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4,6°  ausmachte.  17)  Abgang  eines  Stückes 
Darmkanal.  Wie  ia  dem  unter  Nr.  13  erzähl- 
ten Folie  waren  es  dyseuter.  Zufälle,  die  den 
Abgang  eines  7"  laugen  Stückes  Dann  zur  Folge 
hatten ;  eiue  nähere  Beschreibung  desselben  wird 
vennisst.  Pat.  genas.  18)  Fall  von  Tetanus; 
von  M  c  Leniian.  Ein  Wundstarrkrampf  ward 
durch  wiederholtes  Anlegen  vou  Blutegeln  u. 
lilusenpllastern  an  das  Rückgrat»  Gebrauch  von 
Abführmitteln  aus  Ol.  terebinth.,  grossen  Gaben 
Calomel  u.  Opium  bis  zur  Sativation  u.  Einrei- 
bungen grosser  Mengen  Quecksilbersalbe  glück- 
lich geheilt.  In  anderen  Fällen  schlug  jedoch 
dieselbe  Behandlung  fehl.  18)  Form  einer  me- 
teorolog.  Tabelle  ,  die  vom  Committee  zur  allge- 
meinen Annahme  empfohlen  wird.    Wir  erwäh- 


nen diesen,  eigentlich  nur  örtl.  Iaternit 
währenden  Aufsatz  als  ein  Beispiel,  das  m 
Deutschland  Nachahmung  verdiente,  iudun 
wiss  recht  sebr  zu  wüuscheu  ist,  dass  dir  p: 
Aerzte,  welche  sich  zur  Veröffentlichung  w 
rolog.  Beobachtungen  berufen  fühlen,  diese 
nach  eiuer  allgemeinen  Form  anstellen  u.  ort 
wollteu ,  um  dieselben  nützlicher  u.  allgemt 
brauchbar  zu  machen.  Endlich  bilden  20 
Geschichte  der  Conxtituirung  der  median, 
silal.  Gesellschaß  zu  Bombay  u.  21)  die  «; 
liehen  u.  vierteljährigen  Berichte  über  du  > 
handlungen  den  Beschluss  dieses  Baude«, 
wir  recht  zahlreiche  u.  gehaltvolle  Nachft 
M'üuscheu.  Scheidham 


j 
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Preisfragen. 

Preisfragen  der  Konigl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften u.  Künste  in  Brüssel.  Man  soll  1)  dnreh 
Versuche  bestimmen,  ob  die  metallischen  Gifte,  wie 
z.  B.  der  Arsenik ,  wenn  sie  in  bebautem  Lande  mit 
untergegraben  werden  ,  in  alle  Theile  der  darauf  wach- 
senden Pflanzen  u.  namentlich  in  die  Körner  der  Cc- 
realien  gelangen,  u.  ob  es  demnach  für  die  öffendiche 
Wohlfahrt  mit  Gefahr  verbunden  ist,  wenn  Arsenik 
u.  andere  ähnliche  Gifte  in  den  Feldern  verbreitet 
werden ,  um  die  schädlichen  Thiere  zu  tödten.  2)  Man 
soll  die  passendsten  Mittel,  um  in  Wobnungen  eine  ih- 
rer Bestimmung  u.  der  darin  zu  erhaltenden  Tempe- 
ratur angemessene  Ventilation  herzustellen,  angeben 
u.  kritisch  erörtern.  Der  Vf.  muss  die  Beschreibung 
u.  die  sehr  detaillirten  Zeichnungen  des  Systems,  zu 
dessen  Gunsten  er  sich  entscheidet,  mittheilen.  Der 
Preis  für  jede  dieser  Aufgaben  ist  eine  goldene  Me- 
daille ,  600  Francs  an  Werth.  Die  Abbandlungen  müs- 
sen in  lateinischer,  französischer  oder  flamändischer 
Sprache  leserlich  geschrieben  u.  franco  vor  dem  1. 
Februar  1841  an  Herrn  Quetelet,  Sccrctaire  per- 
petuel,  gerichtet  sein.  —  Die  Verfasser  dürfen  ihre 
Namen  nicht  den  Abhandlungen  vorsetzen  ,  sondern 
diese  müssen  blos  mit  einer  Devise  versehen  sein,  die 
in  einem  versiegelten  Billet,  welches  den  Namen  u. 
die  Adresse  des  Vf.  enthält,  wiederholt  wird. 

Persunal-Notizen. 

Se.  Maj.  der  König  von  Prenssen  haben  am  Tage 
Allerhöchst  -  Ihrer  Huldigung  zu  Königsberg  dem  Ge- 


heimen Medicinalrathe  Prof.  Dr.  BurdacHtff 
den  rothen  Adler-Orden  3.  Claase  mitdcrSchitifc 
verleihen  geruht. 

Se.  Maj.  der  Kaiser  von  Russland  bab«  i«  1 
heimen  Medicinalrathe  Prof.  ür.  Scbönlein  »I 
lin  den  8t.  Annen -Orden  2.  Ciasse  mit  Brill»« 
verleihen  gerabt. 

Der  Hofrath  Dr.  Prieger,  Badearzt  ta  Kl» 
nach ,  hat  vom  Grossherzoge  von  Hessen  iu  Ii 
kreuz  des  Hess.  Verdienst  -  Ordens  erhalten. 

Prof.  Dr.  Hohl  zu  Halle  ist  zun  Direcwr 
Entbindungsanstalt  daselbst  ernannt  worden. 

Der  Privatdocent  Dr.  Adelmann  io  Win 
ist  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  <t* 
med.  Facultät  ernannt  worden. 

Todesnachrichten. 

Gestorben  sind : 

Dr.  Chr.  Fr.  Hein  ecke,  Herzog!.  Ans»*« 
Hof-  u.  Medicinalrath  in  Bernburg,  64  Jahr*k  1 

Dr.  Meyen,  Prof.  an  der  Universität M ^ 

Dr.  Hermann,  Herzogl.  NassauUeber  3W- 
sistent. 

Dr.  Schmidt  zu  Hassfurt,  in  Folge  eis* 
selbst  losgegangenen  Gewehrs. 

Dr.  Reh  mann,  Fürstl.  Fürstenbergwc^rB 
rath  u.  Leibmedicus  zn  Donauescbingea. 
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n-  und  ausländischen  gesammten  Medicin. 
KXVIli.  1840. 

iiszüge  aus  sämmtlichen  in-  und  ausländischen  med.  Journalen. 

I.   Medicinische  Physik,  Chemie  und  Botanik. 

Ueber  das  Vorkommen  u.  die  Auf-  2.  Tage  nach  dem  Gebären  war  \\js~\kn''t 

des  Jods  im  JLeberthrane ;  von  Buch-  gross.    Auch  Doch  viel  kleinere  kommen  iu  je- 

Der  ächte  Thran  enthält  immer  Jod,  der  Milch  vor.    In  dem  Colostrum  sind  einzelne 

hte  aber  nicht,  oder  nur  dann,  wenn  er  viel  grösser  als  y^"';  die  mittlere  Grösse  ist 

eigeuaischt  enthalt.  —  Da  in  der  Medi-  hier  viel  seltener,  dagegen  staubähnliche  Parti» 

Zweifel  nur  jodhaltiger  Thran  ange-  kelcheu  in  solcher  Menge  darin  enthalten  siud, 

werden  soll ,  so  hat  der  Apotheker  die  dass  sie  das  Medium  ganz  trübe  machen.  Diese 

tung  ,    auf  die  Aechtheit  des  Leber-  feine  Zertheilung  des  Fettes  scheint  die  Wirkung 

ifmerksam  zu  sein.    Bs  wird  ihm  hier-  des  Kiweisses  zu  sein,  da  sie  mit  dem  Verschwin- 

l  die  Prüfuug  auf  Jodgehalt  nicht  immer  den  dieses  Stoffes  aus  der  Milch  aufhört.  Ein 

weil  ein  unächter  Thran  leicht  mit  Jod  fernerer,  schon  von  Donne  erwäbuter  Unter-» 

item  Thrane  fälschlich  vermischt  sein  schied  der  Milch  von  Wöchnerinnen  der  ersten 

s  wird  also  nichts  Andres  übrigbleiben,  Tage  u.  der  von  säugenden  Frauen  aus  der  spä- 

rhran,  wenn  nicht  direct,  doch  aus  sol-  tern  Zeit  besteht  darin,  dass  die  Kügelchen  dort 

ndluugen  zu  beziehen,  von  deren  Solidi-  leicht  stellenweise  zusammenkleben ,  hier  aber 

ichkenntuiss  man  Uberzeugt  sein  kann,  sich  isolirt  verhalten.   —   Der  Fettgehalt  der 

r's  ReperL  Bd.  XXI.  Hfl.  3.   1840.]  Milch  ist  bekanntlich  nicht  immer  gleich;  auch 

(Schmidt.)  das  Mikroskop  zeigt  grosse  Unterschiede  in  Be- 

Ueber  die  mikroskopischen  Bestand,  treff  des  Reichthums  der  Milch  an  Fettkügelcben. 

er  Milch;  vom  Prof.  Dr.  Nasse  in  —  Iu  der  ganz  frischen,  noch  warmen  Milch  ei- 

.    Es  folgen  hier  die  weiteren  Mitthei-  ner  schon  seit  mehreren  Wochen  entbundenen 

die  Vf.  früher  (s.  Jahrbb.  Bd.  XXII.  Frau  trifft  man  zuweilen  weiter  keine  Körper- 
versprochen bat.  —  Als  mikroskop.  Be-  chen,  als  jene  Oelkügelchen  an.  Sobald  aber  die 
rile  der  normalen  Absonderung  der  Brust-  Milch  einige  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hat, 
ud  folgende  aufzuzählen:  1)  die  glatten  sind  auch  noch  andere  Körperchen  darin  zu  fin- 
len  durchsichtigen  Oelkugelchen ,  zu  de-  den ,  welche  durch  eine  grössere  Deutlichkeit, 
ser  den  gewöhnl.  Milchkügelchen  auch  geringere  Glätte  u.  ein  facettirtes  Aussehn  sich 
•  ganz  feinen,  kaum  inessbaren  Partikel-  von  den  beschriebenen  Kügelchen  unterscheiden. 

die  grösseren,  auf  der  Oberfläche  der  Bei  der  Kuhmilch  findet  dasselbe  statt.  Wenn 

hwiuimenden  Oeltropfen  gehören;  2)  die  man  recht  genau  Acht  giebt,  so  sind  immer  ein* 

igelchen,  welche  durch  ihre  Undurch-  zelue  ganz  kleine  dunkele  Kügelchen  auch  schon 

eit  u.  ihr  facettirtes  Aussehn  sich  deutlich  in  ganz  frischer  Milch  zu  erkenncu.    Je  gelber 

Oelkugelchen  unterscheiden ;  3)  die  kör-  die  Milch,  desto  reichlicher  ist  die  Menge.  An 
^ranulirten)  gelblichten  Körperchen;  4)  Grösse  kommen  die  iu  Rede  stehenden  Körper- 
heliumbläschen u.  5)  das  mehr  oder  we-  chen  den  Oelkügelcheu  fast  ganz  gleich,  nur  fin- 
ibe  Medium,  in  welchem  jene  vier  Arten  det  sich ,  in  dem  Maasse ,  als  die  Milch  später 
rperchen  suspendirt  sind.  —  Dass  die  untersucht  wird,  eine  mehr  oder  minder  beträcht- 
gelchen  Fettkügelcben  siud  ,  lässt  sich  liehe  Auzahl  von  solchen  ,  die  grösser  sind ,  als 
:ht  bestreiten.  Erstens  gleichen  sie  voll-  jene ,  zuweilen  selbst  bis  fo"'  u.  noch  darüber 
i  den  Fettkügelcben  in  ihrem  Aussehn,  im  Durchmesser  haben.  In  dem  Colostrum  feh- 
:eus  lösen  sie  sich  rasch  u.  ohne  Rück-  len  sie  nicht,  sind  aber  daselbst  im  Durchschnitte 
ci  Aether  auf.  Von  einer  Hülle  um  sie  nicht  so  gross  als  in  der  vollkommenen  Milch, 
tässt  sich  nichts  wahrnehmen.  Die  gross-  —  Von  den  gewöhnl.  Milchkügelchen  sind  sie 
gelchen  messen  bei  Wöchnerinnen  der  auch  noch  darin  verschieden  ,  dass  sie  beim  Ein- 
höchsteus  der  ersten  neun)  Tage  nur  2^TT'  /,  trockuen  nicht  zerfliessen  u.  heller  werden. 
>is  Tüü"'«  Gleiche  Verhältnisse  fand  der  Deutlich  ist  ferner  der  Unterschied  zwischen  bei- 
der Kuh:  die  Mehrzahl  in  der  Milch  vom  den,  wenn  man  den  Fonts  des  Mikroskops  ein 
4.  Jaftrbl».  Ud.  XXVIII.  Hff.  3.  18 
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wenig  verändert.    Bei  grösserer  Nähe  desselben  u.  sich  folglich  der  Substanz  der 

werden  die  gewöhul.  Milchkügelcheu  blass ,  jene  gleich  verbalt.    Auch  das  Kochen  xtn  i 

noch  dunkler.    In  Aether  sind  die  letzteren  nicht  nicht.     Sie  sammeln  sich   ruhig  aa  et 

so  leicht  löslich  als  die  ersteren.    Essigsäure  vu  lläche  der  Milch  au  u.  machen ,  so  bt;» 

Ammoniak  babeu  keinen  Einiluss  auf  dieselben,  grosser  Menge  vorhanden  sind ,  die  Hwa 

Durch  das  Kochen  der  Milch  verschwinden  sie  Buttern  unbrauchbar.  —  Die  Frage,  wu 

für  eiuige  Zeit,  kommen  ober  dann  beim  Erkalteu  stehen,  lässt   Donue   unbeautworfc  I 

nach  u.  nach  wieder  zum  Vorschein.     In  der  nicht  wahrscheinlich  ,  dass   sie  sica 

ruhig  stehen  gelassenen  Milch  sammeln  sie  sich  Agglomeration   der  Milchkügelchen 

an  der  Oberfläche  an  u.  bilden  den  Rahm.    Sie  der  Acini  bilden,  wenn  gleich  in  dtr 

kleben  leicht  unter  einander   zusammen;   die  sie  vorkommen,  das  Zusaininenklebn 

grösseren  siud  daher  gewiss  durch  Agglomera-  gelchcn  leichter  als  sonst  erfolgt,  soniil 

tion  der  kleineren  entstanden,  u.  vielleicht  wird  am  glaublichsten,  dass  sie  unmittelbar  ti 

überhaupt  das  facettirte  Ausselm  dadurch  hervor-  absondernden  Fläche  ihren  Uraprune 

gebracht,  dass  die  kleinen  Körnchen  nicht  innig  ganz  auf  ähuliche  Weise,  wie  die  Scalr-sl 

mit  eiuander  verschmolzen  sind,  so  dass  die  Mit  manchen  Formen  von  diesen  ha<-«»l 

durchgehenden  Strahlen  von  ihrem  geraden  Laufe  serdem  eine  auffallende  Aehciichkrir. 

abgelenkt  werden.    Bei  dem  Buttern  werden  noch  ein  andrer  Grund  ist  für  jene  Aiun 

alle  Rahmkügelchen  zu  einer  zusammenhängen-  geltend  zu  machen,  nämlich  dass  mii< 

den  Masse  verbunden.  —  Ueber  die  Natur  dieser  Milch  der  Schwangeren  u.  Wocbnenaa 

Körperchen  war  der  Vf.  so  lange  zweifelhaft,  bis  kleine  Blättchen  von  der  Grösse  der  Er  J 

er  deutlich  wahrnahm,  dass  sich  dieselben  gross-  blattchen  findet,  an  denen  einzelne  Frtfiae 

tentheils  erst  ausserhalb  der  Brustdrüse  bilden  ;  aufsitzen.  Dergleichen  Schollen  fand  VC  iy. 

er  sah,  wie  ihre  Menge  sich  im  Gesichtsfelde  des  serer  Menge  in  den  Drüseukörnrra  tmet 

Mikroskops  vermehrte.  Nun  blieb  noch  zu  unter-  nach  der  Niederkunft  an  einen  E/jrwuf  3 

scheiden,  ob  sie  aus  Umwandlung  der  früher  Gefässhaut  des  Gehirns  verstorbenes 

schon  vorhandenen  Milchkügelchen  oder  als  fri-  Eigentlich  grauulirte  Körpercheo  ssdit«  A 

scher  Niederschlag  entstehen.    Es  gelang  auch,  «Jessen  vergebens,  nur  gewöhnt.  MikS!:? 

hierüber  Gewissheit  zu  erlangen.    Vf.  beobach-  Rahmkügelchen,  feine  Fettpartiitkfet, 

tete  mehrfach,  wie  ein  kleines,  vorher  ganz  hei-  die  Flüssigkeit  milchig  machten,  abbse, 

Jes  Kügelchen  mit  Blitzesschnelle  dunkel  ward,  regelmässig,  theils  uuregelmäss^-iffa^ 

Bei  den  grösseren  geschieht  die  Umwandlung  Lyraphkörpercheu  an  Grösse  t^ailr 

nicht  so  rasch.    Merkwürdig  ist,  dass  man  es  kommende  Kügelchen    zeigte  sich.  In 

denjenigen  Milchkügelchen,  weldie  sich  nachher  dicken,  gelblichten,  schleisüfts  Seo*f. 

zu  Rahmkügelchen  umgestalten,  vorher  gar  nicht  sich  aus  deu  Milchgängen  btrre^ns*«  I 

ansieht,  indem  sie  sich  von  denjenigen  gar  nicht  waren  nur  weuige  Colostrurokorperch« n  *4 

auszeichnen,  die  sich  nicht  verwandeln.  —  Somit  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  diese«  F»M 

ist  das  Auftreten  der  dunkelen  Körperchen  iu  Absonderung  nicht  allein  der  Mtn*?  i 

einer  chemischen  Umwandlung  (Oxydation  ?)  oder  Kranke  hatte  keiueu  Tropfen  Müca  m 

Festwerdung  des  Fettes  begrüudet,  die  erst  beim  Entbindung  gehabt) ,  sondern  auch  der 

Zutritte  der  Luft,  wenigstens  nur  sehr  schwach  durch  die  Krankheit  verändert  war,  t^J 

beim  Stocken  der  Milch  in  der  Brustdrüse,  statt  mikroskop.  Untersuchung  bei  gewni?:  ^ 

findet.     Donne  hat  als  der  Erste  die  gelben  nerinnen    ein  andres  Resultat  sege-^i  W 

körnigen  Körpercheu  der  Milch  beschrieben,  wel-  würde.  Es  wäre  leicht  möglich,  da««*l 

che  wegen    ihres   regelmässigen  Vorkommens  diese  zur  Einsicht  gelaugte ,  alle  Mtl^^l 

in  dem  Colostrum  von  diesem  ihren  Namen  er-  seieu  bei  ihrer  Absonderung  in  ULM  4 

halten  haben.     In  deu  ersten  Tagen  nach  der  schlössen,  welche  nachher  wegen  l>*^ 

Niederkuuft  sind  sie  noch  in  der  Milch  zu  fin-  des  Inhalts  zergehen.    Dass  die  EptttV 

den,  nachher  verschwinden  sie  ganz,  früher  bei  oft  Träger  des  Fettes,  so  wie  des  Fi 

denjenigen  Frauen,  die  schon  mehrmals  geboren  sind,  ist  bekauut.    Was  endlich  die  f 

babeu  ,  als  bei  den  Erstgebärenden.    Nicht  alle  aubelangt,  in  welcher  die  verschied«« 

granulirten  Körperchen  sind  kugelig,  sondern  die  beschriebenen  Arteu  der  Körperchen 

meisten  platt.  Ihre  Grösse  beträgt  meist       —  bend  erhalten,  so  ist  die  des  Colostrs 

ifai'"'  Einige  haben  ßV'iu  der  Länge  u.y'y'"  in  der  als  die  der  Milch.     Durch  Aetzainm*»» 

Breite.  Auch  die  der  Kuhmilch  hatten  -^fo — 3^"'  jene  schleimig  ,   gerinnt   durch  Essu*  - 

in  dem  längsten  Durchmesser.    Sie  bestehen  aus  nicht  oder  nur  langsam  u.  unvolkii*  - 

kleinen  hellen  Fettkügelchen ,  die  durch  ein  fe-  aber  durch  Jodiue,  Salpetersaure  o.  v* 

stes  Cement  mit  einander  verbunden  siud,  wel-  Feuer.  —  Somit  existiren  viele  miiru 

ches  weder  durch  Ammoniak ,  noch  durch  con-  ehem.  Unterschiede  zwischen  den 

centrirte  Essigsäure,  selbst  nicht  bei  mehrstün-  Brustdrüse  vor  u.  nach  der  Niedern* 

diger  Behandlung  mit  letzterer,  aufgelöst  wird,  kann  mit  kurzen  Worten  den  Untersct 
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hnen:  das  Coloitrtim  ist  dem  Cbylus  viel 
icher  alt  der  Milch.  Es  enthält  nämlich  Ei- 
j,  keinen  oder  wenig  KasestofT,  weniger  Fett 
lie  Milch  (den  einen  Theii  desselbeu  in  der 
iten  Vertheilung,  den  anderu  in  grösseren 
elcbeo,  welche  leicht  zusammenkleben),  wird 
Ii  Ammoniak  schleimig  u.  besitzt  zusammen- 
fite, den  Schleimzelleu  verwandte  Körper- 
i.  Nach  der  Entbindung  verlieren  sich  all- 
ig diese  Eigenschaften.  Die  jetzt  iu  reich- 
rr  Menge  abgesonderten  Milchkügelchen,  wel- 
bis  ungefähr  gegen  den  Anfang  der  3.  Woche 
i  kleiner  sind,  als  später,  kleben  nicht  mehr 
amen;  das  Ammoniak  hört  auf,  die  Milch 
riinig  zn  machen  (die  Kuhmilch  vom  2.  Tage 
alt  sich  hierin  ganz  der  vollendeten  Milch 
di ;  bei  der  Frauenmilch  war  diess  erst  am  7. 
t,  zuweilen  erst  noch  später  der  Fall),  u. 
Essigsäure  fangt  au,  die  Milch  zum  Gerinnen 
»ringen.  So  wird  die  Flüssigkeit,  welche  in 
ersten  Zeit  noch  gelb  u.  dick  ist  u.  sich  schnell 
lakin  n.  wässerige  Flüssigkeit  trennt,  nach  u. 
Ii  zu  der  vollständigen  Milch  von  den  bekann- 
Eigenscbaften.  Es  lässt  sich  über  die  Zeit, 
diese  Umwandlung  mikroskopisch  u.  ehe- 
rn ganz  vollendet  ist,  nur  schwer  etwas  Be- 
rntes festsetzen,  indem  dieser  Termin  der 
derkunft  bald  näher,  bald  ferner  liegt.  Im 
«n  ist  ersteres  nur  bei  denjenigen  Frauen 
Fall,  die  schon  mehrmals  geboren  haben; 
Kühen,  welche  auch  im  Zustande  der  Träch- 
eit  anhaltende  Milch  geben ,  geht  die  Verän- 
«jg  besonders  rasch  von  Statten.  —  Schlüss- 
erwähnt  Vf.  nur  noch ,  dass  er  in  der  Milch 
kranken  Frauen  wenig  Abweichungen  von 
Nonn  angetroffen  habe.  Eine  syphüit.  Wöch- 
iu  von  15  Tagen  lieferte  eine  gesunde  Milch 
venig  Fettkügelchen ;  eine  leucophlegmati- 
s  Ton  7  Tagen  zeigte  eine  fette  Milch ,  die 
i  gleich  einer  robusten  Frau  am  12.  Tage 
■  der  Niederkunft  war;  eine  hektische  Wöch- 
in  von  14  Tagen  gab  eine  Milch  mit  wenigen 
auffallend  kleinen  Kügelchen  u.  besonders 
(tarnen  Rahmkörperchen.  In  einer  Brust  mit 
*i  schmerzhaften  Knoten ,  der  seit  wenigen 
;en  bei  einer  Wöchnerin  von  9  Tagen  eut- 
tden  war ,  hatten  sich  der  Milch  Eiterkörper- 
n beigemischt.  [Müllems  Archiv  1840.  Hjt.%.\ 

{Schmidt.) 

169.  Analyse  des  Meconium ;  von  J.  F.  S  i- 
o«  Das  Mecouium  ist  grün,  zähe  u.  klebrig; 
|uillt  im  Wasser  zu  eiuer  voluminösen  Masse 
•  in  welcher  unter  dem  Mikroskope  sich  eine 
'*e  Menge  Epitheliumzellen  u.  runde  Körper- 
'i  Ton  denen  einige  an  ihrer  platten  Form 
entfärbte  Blutkörperchen  zu  halten  waren, 
*n.  Ausserdem  erkennt  man  viele  kleine 
foskop.  Krystalle  (rhombische  Tafeln),  welche 
'lesterin  sind.  Der  Geruch  des  Meconium  ist 
^deutend,  nicht  unangenehm,  der  Geschmack 
-\  ganz  schwach  süsslicht.    Aether  zieht  aus 


dem  Meconium  ein  festes  weisses  Fett ,  wahr- 
scheinlich reines  Cholesterin;  Alkohol  eine  kleine 
Menge  extractiver  Materie  u.  an  dem  Geschmacke 
zu  erkennenden  Galleuharzes;  wässeriger  Alko- 
hol Kasestotf,  dem  Picromel  beigemengt  ist.  Aus 
dem  Rückstände  zieht  durch  Schwefelsäure  ange- 
säuerter Alkohol  noch  grünen  Gallenfarbstoff; 
100  Theile  trockenes  Meconium  bestehen  aus: 
Cholesterin  16,00,  extractiver  Materie  u.  Galleu- 
harz 10,400,  KäsestolF  34,00,  Picromel  6,00, 
Gallengrün  4,00,  Zellen,  Schleim,  vielleicht  auch 
Eiweiss  26,00.  [Archiv  der  Pharm.  XXJI. 
S.  39.]  {Schmidt.) 

170.  Cholestearine  in  pathologischen  Flüs- 
sigkeiten; vom  Prof.  Nasse  in  Marburg.  Dem 
Vf.  ist  iu  kurzer  Zeit  3mal  der  Fall  vorgekom- 
men, dass  eine  patholog.  Flüssigkeit  eiue  grosse 
Menge  vou  Cholestearintafeln  enthielt. 

1)  Bei  einem  Manne  mit  einer  grossen  Kropfge- 
schwulst, die  schon  30  J.  bestanden,  aber  in  der  letz- 
ten Zeit  so  zugenommen  hatte,  dass  das  Athmen  sehr 
beeinträchtigt  wurde,  wandte  Hr.  Du  Adelmann 
die  Punctum  u.  später  das  Haarseil  an  n.  übersen- 
dete von  der  bräunlichten ,  bei  dem  ersten  Einstiche 
in  grosser  Menge  ausgeflossenen  Flüssigkeit  eine  Por- 
tion von  8  Unzen  dem  Vf.  zur  Untersuchung.  Schon 
beim  ersten  Anblicke  erkannte  dieser  an  den  vielen 
darin  enthaltenen  feinen  flimmerartigen  Partikelchen 
den  reichlichen  Gehalt  von  Cholestearine.  Diese  zeipte 
sich  unter  dem  Mikroskope  in  vollkommen  durchsich- 
tigen, ganz  dünnen  vierseitigen  Tafeln  von  rJ„ — A 
(meist  £$)'"  Länge,  mit  scharfen,  reinen  Winkeln, 
welche  von  den  rechten  nur  10 — 15°  abwichen.  Aus- 
ser der  Cholestearine  enthielt  die  Flüssigkeit  noch 
dunkele,  körnige,  unregelmässiee  runde  Kugeln  von 

— yIjq'"  Durchmesser,  die  wahrscheinlich  aus  Stea- 
rine bestanden,  einige  Oelkugelchen,  mehrere  Exsudat» 
körperchen  u.  Blutkörnchen.  Der  Farbestoff  war  in 
Auflösung  vorhanden.  Kein  Faserstoff  hatte  sich  nie- 
dergeschlagen. 

2)  Eine  öOjähr.  Frau  litt  an  einer  sehr  grossen 
Eierstockswassersucht.  Die  heftigen  Athmungsbe- 
schwerden  erheischten  zuletzt  die  immer  verschobene 
Function.  Die  abgezapfte  Flüssigkeit  war  brännlicht 
n.  enthielt  nebst  den  gewöhnt.  Salzen  viel  Ei  weis  auf- 
gelöst. Unter  dem  Mikroskope  zeigte  sich  eine  grosse 
Menge  normaler  u.  zersetzter  Blutkörperchen,  deren 
aufgelöster  u.  veränderter  Farbestoff  der  Flüssigkeit 
wahrscheinlich  die  dunkle,  braune  Farbe  ertheilte,  fer- 
ner Exsudatkügelchen  u.  Fettkügelchen;  ausserdem 
aber  noch  viele  Cholestearintafeln,  deren  Länge  meist 
gegen  5>f"'  betrug.  Faserstoff  schied  sich  nicht  ab. 
Die  bei  der  ein  halbes  Jahr  spater  unternommenen 
Function  erhaltene  Flüssigkeit  war  gleichfalls  braun- 
licht, bildete  ein  Faserstoffgerinnsel  u.  einen  gelblich- 
ten, dicklichen,  schleimigen  Bodensatz,  der  aus  lauter 
unvollständigen  Eiterkorperchen  bestand.  Einzelne 
Fettkügelchen ,  aber  keine  Cholestearintafeln  fanden 
sich  vor.  Ebenso  wurden  letztere  in  der  Flüssigkeit 
bei  einer  spätem  Ponction  vergebens  gesucht. 

3)  Ein  23jähr.  Mensch  wurde  an  Ankylose  des 
Srhultergelenkes  behandelt,  deren  Ursprung  nicht  ganz 
deutlich  war.  Die  zur  Wiederherstellung  der  Beweg- 
lichkeit unternommenen  Manipulationen  hatten  eine 
geringe  Entzündung  des  Gelenkes  zur  Folge,  welche 
den  Ausgang  in  eine  Abscessbildung  nahm.  Nach  4 
bis  5  Wochen  war  es  nöthig,  dem  Eiter  an  der  in- 
nen) Seite  des  Deltamuskels  einen  Ausweg  zu  bahnen. 
Ein  Schoppen  gelbröthlichter,  kleberiger,  leicht  tri  her 
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Flüssigkeit  mit  weissllchten  Flocken,  die  sich  bald  zu  schri  ebenen  ganz  ähnlichen   Be*chaß>al  **.  \ 

Boden  setzten,  flog«  aus.    Ob  der  Eitersack  mit  dem  darunter  hatten  seitlich  2  bis  3  treppec^ 

Gelenke  zusammenhing,  war  nicht  zu  ermitteln.    Die  schnitte.    Ihre  Grösse  war  Ton  TJe-4  n 

roikroskop.  Elemente  der  entleerten  Materie  waren  die  von  T^n  —  Jn"4  Länge.  —    Nach  10  To 

des  unvollständigen  Eiters:   kleine  Körner,  deu  Ker-  suchte  Vf.  die  jetzt  nur  sparsam  sbgewfn 

nen  der  Kiterkügelrhen  ähnlich,  helle,  nicht  vollsten-  sigkeit  u.  fand,  nebst  den  unvollständiges LiH 

dig  runde  Exsudatkfi^elchen,  grössere,  körnige,  runde  eben  u.  Fetttröpfchen ,  kugelige  Blmksrpt-»: 

oder  länglichte  Körperchen  (wie  sie  im  Eiter  der  Fettpartikelchen ,  EpidermisbUltcheo  e,  e*s> 

Schleimhäute  in  '.so  grosser  Menge  gefunden  werden);  kelfaserbundel.    Die  CholestearinUfda  »npj 

dann  Oeltröpfchen  u.  FaserstoffÖocken,  welche  Eiter-  verschwunden.  [Müller' a  Archiv  f.  Anmt.  )*.  1 
kugelchen  einschlössen ;  zuletzt  auch  noch  einzelne  ,  )eai 

grosse  Cholestearintafeln  von  einer  der  früher  be- 
ll.  Anatomie  und  Physiologie. 

171*  lieber  die  Analogien  in  den  Struclur-  dem  jene  in  dem  embryonischen  Zostue. 

Elementen  des  thierischen  u.  pflanzlichen  Orga-  länger  verweilen,  theils  durch  das  tu* 

nismus;  vom  Prof.  Dr.  Purkinje  in  Breslau,  stehen  bleiben,  in  diesem  dagegen  ow  I 

(MittheiluDg  in  der  schles.  Gesellschaft  f.  Vaterland,  rungsprocess  u.  die  Scheidung  des  Frt 

Cultur  in  Breslau  vom  J.  1839.)    Schon  im  er-  Flüssigen  schneller  fortschreitet  n.  zcm 

sten  Anfange  genauerer  Untersuchungen  derStruc-  der  Zellenbildung,  dann  in  der  Gefästbilt 

tur  der  thierischen  u.  pflauzlicheu  Epidermis,  Tage  kommt.  —    Im  Verfolge  des  \i 

welche  von  den  DDr.  Wendt  u.  Kroker  in  ging  nun  Dr.  P.  in  die  speziellere  Amern 

Breslau  augestellt  wurden,  u.  später  bei  der  Un-  Setzung  dieser  allgemeinen  Sätze  eia,  isi 

tersuchung  des  Epitheliutn  des  Zahnfleisches  durch  die  körnige  Bildung  der  Knorpel,  der  ku 

T.  Frankel  drang  sich  die  Anulogie  zwischen  des  äussern  u.  innern  Kpitheliua aa  der rt 

den  Körnern  dieser  Gebilde  u.  den  Pflanzeuzellen  den  Schleimmembranen,  der  Fhnaaer?fdfc 

von  selbst  auf;  noch  mehr  bestätigte  sie  sich  bei  des  Lungen-  u.  Geschlechtssystems,  der  Es* 

späteren  Untersuchungen  mit  Hrn.  Prof.  Dr.  Va-  körner,  der  verschiedenen  Drüsen  o.  irM 

lentin  Über  die  Körner,  woraus  die  Urbildungs-  migen  Gebilde,  endlich  den  EntviarJosd 

inasse  des  Embryo  in  den  früheren  Stadien  zu-  cess  der  Gebilde  des  Embryo  aa»  padtm 

sainmen gesetzt  ist.    Zu  einer  durchgeführteren  körniger  Grundbildungsmasse  dar»^'; 

Vergleichung  dieser  Gebilde  gab  die  Pariser  Preis-  Schluss  machte  ein  Blick  anf  die 

frage  Uber  denselben  Gegenstand  Veranlassung,  wickelungsrichtung  der   Pflanz«  « 

deren  Lösung  damals  Hr.  Dr.  Valentin  mit  Grundbildungsmasse.      [MecL  C***l 

Glück  u.  Erfolg  versucht  hat,  deren  Publiciruug  Ar.  32.  1840.]  l&tauAj 
jedoch  bis  jetzt  auf  eine  unerklärliche  Weise  noch        172.  Beiträge  zur  miJbroshtp.  iLfmatsvj 

immer  zurückgehalten  wird,  indess  spätere  For-  weichen  thierischen  Gewebe;  voa  ?.  HtrJ 

scher,  wie  Schwann,  auf  gleichem  Wege  bei  in  Oudewater.     Man  kann  diewekbw&J 

günstigen  Vorarbeiten ,  zum  Theil  selbstständig  in  häutige  u.  faserige  theilen ;  za  sei 

auf  dieselben  u.  noch  weiter  ausgreifende  Besul-  gehören  alle,  welche,  ausgebreitet,  ist 

täte  gekommen  sind«  —  Diese  Analogie  ist  je-  mit  den  anderen  Dimensionen,  sehr  dsa 

doch  nicht  so  zu  verstehen,  als  wenn  sie  durch-  aus  einem  homogenen  Stoffe  zu  besteh 

gängig  wäre  u.  nicht  einen  wesentlichen  Unter-  nen  ;   übrigens  können  die  Membnsa 

schied   zuliesse.     Die   durchgängige  Analogie  röhren-  oder  kugelförmig  sein.    Der  &d 

scheinen  diejenigen  im  Sinne  zu  haben,  welche  eher  die  Membranen  bildet,  hat 

die  thier.  Bildungselemente  als  Zellen  anspre-  lichkeit  mit  ganz  ausgewaschenem  Fnrf 

chen ,  obgleich  bei  genauerer  Bestimmung  der  Aus  plattem  häutigen  Gewebe  besteh!  mi 

Pflanzeuzellen  sich  bedeutende  Unterschiede  dar-  Krystallliuse.   Den  Beobachtungen  vsl  I* 

bieten.    In  den  Pflanzenzellen  hat  sich  das  Flüs-  ster  u.  Treviranus  habe  ich  nur 

sige  u.  Feste  vollkommen  räumlich  geschieden,  gen,  was  ich  an  der  Linse  einer  Eid«!» 

jenes  als  das  Innere,  Umschlossene,  dieses  als  die  Oberfläche  derselben  war  nämlich 

das  Einschliessende.    Beim  thier.  Bildungskerue  kleinen,  sechseckigen  Facetten,  welch« 

sind  dagegen  beide  noch  in  Durchdringung  be-  am  grössten  waren  u.  gegen  die  Pole  bis 

griffen«     Am  entschiedensten  ist  die  Analogie  wurden;  zwischen  ihnen  lag  eine  Biese» * 

in  den  allerersten  Bilduugszustä'ndeu ,   in  der  Ringe  oder  Kügelchen  von   ^T-t 

Pflanze  beim  Cambium  (im  weitern  Sinne),  beim  Durchmesser.  Die  Linse  war  aus  dr-w  A«3 

Thiere  im  Protoplasma  des  Embryo.    Die  Ele-  lebenden  Thieres  genommen;  nachdem 

mentarmolecüle  sind  dann  gallertartige  Kügel-  etwa  eine  Minute  unter  dem  Mikroskop«  ? 

chen  oder  Körnchen ,  die  einen  Mittelzustand  hatte ,  fingen  die  Facetten  an  zn  vei*±*< 

zwischen  dem  Flüssigeu  u.  Festen  darstellen,  u.  nach  5  Minut.  sah  man  keine  Spar  c<rJ 

Beim  Fortgange  der  Bildung  treten  nun  die  thier.  mehr,  sondern  nur  Plättchen,  die  geg*s 

u.  Pflanzengebilde  bedeutend  aus  einander,  in-  bin  spitz  zulief  eu ;  ihre  Zahl  war  glewt  »"* 
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ber  sichtbaren  Facetten,  nämlich  72.  Bei  Fisch-  u.  Vergrosserungskraft  verschiedener  Thierliusen. 

KD,  so  frisch  sie  auch  untersucht  wurden,  Die  Ergebnisse  siud  iu  der  folgenden  Tabelle  zu- 

r  uicbts  Aehnlirhes  zu  bemerken.    Bei  dieser  sammeugeatellt. 
legeuheit  untersuchte  ich  auch  die  Breunweite 

Durchro.  d.  Linsen   Vargrosserangs-  Brennweite 
in  Mm.  kraft.  in  Mm. 

Aal  14  Cm.  lang  0,6424                 534                 0,39  , 

44  ™~    —   ••••»•••••••«*••••«••••■««■  2)130               178^5  lyl8 

Barsch  6  —    —    1,502                 303  0,69 

—   9  —    —    3,112                 180  1,17 

8noek  von  nngef.  0,5  KU   4,948                  80  2,63 

—     —     —        1  F.  KU   5,840               61,5  3,46 

Das  röhrenförmige  häutige  Gewebe  scheint  hirue  u.  Rückenmarke  häufig  vorkommenden  Kü- 
löglich  den  Gefässeu  u.  Nerven  anzugehören,  geloben  u.  Bläschen  scheinen  Bruchstücke  der 
s  die  feinsten  Haargefässe  nur  aus  einer  ein-  varicösen  Fasern  zu  seiu.  Die  meisten  Kugel- 
leu  Membran,  der  inuersteu  Gefässhaut,  be-  eben  des  thier.  Körpers  sind  zusammengesetzt, 
len,  davon  kann  man  sich  bei  mikroskop.  wie  z.  B.  die  Blutkügelchen ,  Pigmentkiigelchen 
ersuchungen  überzeugen ,  da  sich  dieselben  u.  a.  Die  Milchkügelchen  scheinen  nur  feiu  ver- 
abgelöst  dem  Auge  darstellen.  In  nicht  zu  t heilte  Buttertheile  zu  sein:  ich  sah  sie  oft  nach 
aeu  Gefässeu  erkennt  man  alsdann  deutlich  längerer  Zeit  zusammen fliessen.  Am  deutlichsten 
innere  u.  äussere  Coutur,  während  sie  sonst  zeigt  sich  die  häutige  Beschaffenheit  an  den  Ei- 
ig  durchscheinend  sind.  Es  scheiut  mir  aus  terkügelchen ;  sie  siud  in  frischem  Eiter  gewöhn- 
folgendeu  Beobachtung  hervorzugehen ,  als  lieh  sehr  durchscheinend  u.  meist  nicht  vollkom- 
a  noch  kleiuere  Blutgefässe  gebe,  als  die  von  men  rund.  Die  meisten  haben  einen  ringförmi- 
iber  u.  Valentin  gemessenen.  Ein  Stück  gen  Streif  iu  der  Mitte,  welcher  wohl  die  inuere 
Opticus  vom  Kalbe  wurde  getrocknet  u.  danu  Contur  des  Bläschens  andeutet.  [Der  einfache 
Jien  feine  Längsschnitte  desselben  unter  das  Kern.]  Die  faserigen  Gewebe  zerfallen  in  2  Haupl- 
»skop  gebracht.  An  allen  zeigte  sich,  wenn  formen :  glatte  Fasern  mit  geradem  oder  ge- 
eiüige  Augenblicke  in  einem  Tropfen  Wasser  schlängeltem  Verlaufe  u.  varicöse  Fasern ;  glatt 
Jen  hatten,  längs  der  Kanten  ein  Saum,  wel-  u.  gerade  sind  die  Querfasern  der  Luftröhre, 
'sich  allmälig  ausbreitete  u.  bei  schwacher  die  Fasern  der  Muskelhaut  des  Magens  u.  Dar- 
,'rosseruug  einer  Frange  oder  den  feinen  Ci-  mes ;  glatt  u.  geschlängelt  die  Fasern  der  mitt- 
gewisser Infusorien  glich ,  bei  stärkerer  Ver-  lern  Arterienhaut  u.  die  Längsfasern  der  Luft- 
»eruog  aber  aus  Röhren  zusammengesetzt  röhre.  Zu  der  2.  Hauptforin  gehören  die  eigent- 
oieu.  Diese  hatten  indes»  nicht  so  scharfe  liehen  Muskelfasern.  Hiusichtlich  derselben  ist 
tnren,  als  man  gewöhnlich  an  organ.  Fasern  Leeuwenhoek's  Beschreibuug  die  genaueste« 
nimmt ;  sie  hatten  eine  auffallende  Neigung,  Es  scheiut  aber ,  als  ob  die  Fasern  in  Scheiden 
zusammenzurollen  u,  waren  zum Theil  wirk-  eingeschlossen  seien,  denn  oft  sah  ich,  wenn 
einförmig  umgerollt,  so  dass  ich  anfangs  Kü-  durch  leichten  Druck  die  Priraitivbündel  ausge- 
hen vor  mir  zu  habeu  glaubte.  Wenn  diese  breitet  wurden ,  dass  einige  derselben  vollkom- 
iile  einige  Zeit  in  Wasser  gelegen  haben,  men  durchsichtig  geworden  waren,  als  hätten  sie 

die  Breite  des  Saumes  mehr  u.  mehr  zu,  ihre  Fasern  verloren ,  während  hier  u.  da  auch 
'  dann  werden  auch  die  Röhren  undeutlicher  an  einander  liegeude  Fasern  ohne  Scheide  vor- 
letzt sieht  man  nur  noch  Spuren  derselben  kamen.  Die  Scheide  scheint  der  Sitz  der  Quer- 
schattige  Streifen  im  Wasser.    Der  Durch-  streifen  zu  sein  [?].    [Fan  der  Hotren  en  de 

der  Rohren  war  bei  dem  Kalbe  u.  der  Friese,  Tijdskrifl  voor  natuurlijke  Geschiedenis 
'gleich,  tÄü  Millim.  [Die  Beschrei-  en  Physiologie.  Zesde  Deel.  I.  en2.  Stuk.  p.  1.) 
g  passt  sehr  gut  auf  die  Nervenfasern  des  Op-  ( Henle.) 
»i  nicht  aber  auf  Capillargefässe.]  —  Au  den  173.  Ueber  die  Entwichelung  der  Fasern, 
renfaseru  der  Haut  u.  Muskeln  konnte  ich  welche  um  die  Bündel  verschiedenartiger  Ge- 
aer  die  durch  einen  schmalen  hellen  Streif  wehe  oder  zwischen  denselben  vorkommen ;  von 
iiedeoeu  Conturen  der  Innen-  u.  Aussenwand  l)r.  H  en  le.  Diese  Fasern  entstehen  durch  Ver- 
scheiden u.  halte  sie  deshalb  für  hohl.  W  as  läugerung  oder  Verschmelzung  der  Zellen  kerne, 
Varicositäten  betrifft,  so  sind  sie  in  ganz  fri-  während  die  Zellen  selbst  zu  Membranen  oder 
"» Fasern  des  Gehirns  u.  Rückenmarks  nicht  Faserbündeln  verschmelzen.  Die  aus  den  Zellen 
huden  u.  entstehen  erst  durch  Befeuchtung  entstandenen  Fasern  sind,  wie  meistens  die  Zel- 
Wasser.  Den  Uebergaug  vom  röhrigen  zum  len  selbst ,  in  Essigsäure  löslich ;  die  aus  den 
[eiförmigen  Gewebe  bilden  die  von  Trevi-  Kernen  gebildeten  Fasern  sind,  wie  die  Kerne, 
ms  entdeckten  Papillen  des  N.  opticus  [*?!].  in  Essigsäure  unlöslich.  Man  kann  die  letzteren, 
>s  einfache  Kügelchen  uuter  den  thier.  Ele-  ihrem  Urspruuge  nach,  Kernfasern  nennen.  Die 
vtartheUen  gebe,  ist  zweifelhaft.    Die  im  Ge-  bis  jetzt  erkannten  Formen  von  Kernfaseru ,  die 
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mit  Bündeln  in  Verbindung  stehen,  lassen  sich 
unter  folgende  drei  Typen  vereinigen:  1)  Die 
Faserbündel  sind  platt,  die  Kerne  liegen  in  der 
Mitte  einer  der  platten  Seiteu  der  Länge  nach 
hinter  einander;  sie  verschwiuden  oder  werdeu 
zu  Reihen  von  Pünktchen  oder  zu  Fasern,  die 
durch  Queräste  mit  den  benachbarten  anastomo- 
siren  (Rindeusubstanz  der  Haare,  Arterien  fasern, 
glatte  Muskelfasern,  Liusenfasern).  2)  Die  Faser- 
bündel  sind  rundlich  aligeplattet;  die  Kerne 
liegen  an  den  Rändern  in  einer  Reihe  oder  alter- 
nirend.  Im  ersten  Falle  vereinigen  sie  sich  zu  eiu- 
fach  wellenförmigen  Fasern ,  im  zweiten  zu  spi- 
ralig umwickelndeu  (Zellgewebe,  Fasern  der 
Hornhaut).  3)  Bei  den  cotnplicirten  Faserbün- 
deln,  welche  aus  Mark  u.  einer  faserigen  Riude 
bestehen  (varicöse  Muskelbündel,  Haare),  ist  die 
äussere  Hülle  eine  aus  verschmolzenen  Zellen 
gebildete  Membran ;  die  Kerne  liegen  aussen  auf 
derselben,  schicken  unregehnässige  Fortsätze  nach 
mehrereu  Seiten  aus  u.  bilden  eiu  mehr  oder 
minder  dichtes  Netz,  dessen  Interstitien  anfangs 
von  der  Membran  geschlossen,  nach  Resorption 
der  letztereu  offen  sind.  [Froriep's  Notiz.  Bd.  XP. 
Nr.  7.  1840.]  {Schmidt.) 

174.  Ueber  ein  Epilhelium  an  der  vordem 
Fläche  der  Retina  ;  von  Dr.  H  e  n  1  e.  Die  soge- 
nannten Nerveukügelcheu  an  der  vordem  Fläche 
der  Nervenausstrahlung  sind  Zellen  oder  Kerne 
von  Zellen,  welche  gegen  den  Glaskörper  hin 
vorrücken,  sich  dabei  abplatten  u.  zu  einer  glat- 
teu  Haut  zusammentreten,  welche  dem  Glaskör- 
per anliegt  u.  ein  festes  Gerüste  für  die  Ausbrei- 
tung der  Sehnerven  bildet.  Die  feiuste  Ausstrah- 
lung des  Höruerven  im  Labyrinthe  hat  ein  ähn- 
liches Epitheüum.    [Ibid.  Nr.  6.]  (Schmitt.) 

175.  Zur  Ent u>ivkelung  der  Gewebe  des  Mus- 
kel- ,  des  Blutgefäss-  u.  des  Nervensystems ; 
von  G.  Valentin.  Da  selbst  die  neuesteu  Un- 
tersuchungen über  die  Eutstehung  der  iu  der 
Ueberschrift  genannten  Gewebe  noch  mehrere 
auszufüllende  Lücken ,  vorzüglich  in  Betreif  der 
Specialveränderungen  der  anfänglichen  Zellen  u. 
der  Mittelstadien  übriglassen ,  so  hat  Vf.  eine  er- 
neuerte Reihe  vou  Beobachtungen  an  Fötus  der 
Wiederkäuer  ,  vorzüglich  des  Rindes  und  des 
Schaafes  ,  angestellt.  Die  Früchte  wurden  so 
früh  als  möglich  ,  bisweilen  noch  warm  ,  unter- 
sucht. —  In  dem  Blastema  der  Muskeln  sieht 
man  zuerst  innerhalb  der  gallertigen  Grund- 
masse  runde  bis  rundliche  Kerne,  welche  sich 
bald  mit  durchsichtigen ,  höchst  zarten  u.  schwer 
sichtbaren,  durch  Einwirkung  des  Wassers  leicht 
berstenden  Zellen  umgeben.  Der  in  seinem  In- 
nern ein  bis  zwei  Kern  körperchen  enthaltende 
Kern  nimmt  einen  verhältnissmässig  sehr  grossen 
Raum  der  Höhlung  der  Zelle  ein.  Diese  letztere 
vergrössert  sich  im  Ganzen  zwar  nicht  sehr  be- 
deutend ,  wird  aber  etwas  länglicht.  So  verän- 
derte beuachbarte  Zellen  stellen  sich  gleich  den 


einzelnen  Zellen  eines  Confervenfadeni  über  < 
ander.  Hierbei  wird  der  Kern  schon  etwail 
ler.  Iu  dem  Inhalte  setzen  sich  mehr  oder  n 
der  concentrisch  um  den  Nucleua  ruudl 
Körnchen  ab.  An  den  Seitenwinden  ringt!* 
erscheint  eine  glashelle  Masse,  welche  fmk 
lougitudinelle  Fäden,  die  Muskelfaden,  bil 
Die  Zwischenräume  werden  zuerst  ebenfalls 
was  dicker,  verdünnen  sich  aber  dann  Ui 
werden  hierauf  nach  u.  nach  gäiulich  mw 
so  dass  also  eine  mit  eiuer  ununterbrocii 
Centralhöhluug  versehene  Muskelfaser  euts 
Die  iu  dieser  Höhlung  befindliche  Flüssij 
verliert  wahrscheinlich  ihren  Eiweissgebalt 
u.  nach  gänzlich.  Die  Körnchen,  weicht 
Kern  umgeben  habeu ,  schwindeu  allmäli^'. ! 
bleibt  ein  Theil  derselben  bis  kurz  ror  der 
duug  der  Querstreifen  zurück  ,  bedeckt  za  d 
Zeit  oft  iu  Form  zerstreuter  Kügelchen  zwo' 
den  Kern ,  schwindet  aber  später  ebenfalls  • 
lieh.  Die  Nuclei  selbst,  welche  nach  der  Re 
tion  der  Zwischenwände  eiue  gesonderte  \ 
dung  u.  in  ihrem  lunern  Körnchcu  zeigen, 
den  oft  länglicht  u.  stellen  sich  bisweilen  i 
nirend,  wiewohl  ihre  ohue  äussere  median. 
Wirkung  sehr  geringe  Beweglichkeit  in  dei 
an  Grösse  etwas  übertreffenden  Höhle«! 
darauf  hindeutet ,  dass  sie  in  diesem  im« 
einer  eiweissartigen  Flüssigkeit  enthalt«  tat 
ein  Umstand  ,  welcher  durch  die  Rex*»* 
Platinchlorids  unterstützt  wird.  Später  jea 
ist  dieses  nicht  der  Fall.  Man  numntl/ofc 
änderungeu  der  Kerne  wahr,  sieht  b*w 
mehrere  dicht  über  einander  liegen,  tim 
aus  dem  Muskelfaserrohre  herausfallen  od« 
Hälfte  aus  der  offenen  Mündung  dendbei 
austreten  u.  dergl.,  sobald  das  Präparat  I 
gerüttelt  wordeu.  Immer  werden  die  Ken» 
u.  nach  blasser,  verlieren  ihre  inneren  Kör« 
erhalten  ein  milchglasartiges  helle»  A« 
werden  weich ,  sind  aber  dann ,  wie  es  >d 
ziemlich  elastisch  u.  schwinden  zuletzt  §*« 
Ehe  noch  dieses  geschieht,  bieten  schon  na 
Fäden  des  glashellen  peripherischen  Theil« 
Faser  den  Schein  longitudinell  rosenkra« 
an  einander  gereihter  Kügelchen  dar.  Bald 
auf  erscheinen  Querstreifen  ,  zuerst  nied 
dann  höherer  Ausbildung.  Vor  diesen  ata 
gen  sich  au  einzelnen  Stellen  der  Fasern  ste 
weise  Eiubiegungeu,  höchst 

vvahrscheinb« 

ersten  Anfänge  der  später  in  Folge  der  \& 
gen  Muskelverkürzung  entstehenden  io»'ß 
gen  Biegungen.  —  Was  nun  das  Verhalt« 
entstehenden  glashellen  Muskelfäden  in  de» 
tenwändeu  der  primären  Zellen  betrifft,«0  ^ 
sie  entweder  auf  ihrer  Innenfläche,  gleich  d'n 
holzungsschichten  der  pflanzlichen  Gewebe, 
nach  aussen  von  ihnen  in  Form  einer  eigeots 
lieh  begrenzten  u.  den  longitudinell  anf^*1 
Zelleu  folgeuden  Interceliularsubstanx  enW' 
Schwann  entscheidet  sich  für  das  erat«* 
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in  Muskelfasern  von  Insekten  eine  die  Fäden 
gebende  structurlose  Hülle  wahrgenommen, 
ras  Aebnlicbes  hat  Vf.  auch  an  Embryonalfa- 
n  des  Rindes  gesehen.  Das»  also  eine  Scheide 
Art  existire,  scheint  unzweifelhaft  zu  sein, 
aber  diese  die  wahre  primäre  Zellmembran 
primären  Zelle  sei  oder  nicht,  lässt  sich  nicht 
Bestimmtheit  entscheiden,  da  sich  mit  eben- 
riel  Gniud  denken  liesse,  dass  sich  nach  aus- 
vou  den  Seitenwandungen  der  primären  Zel- 
der  glashelle  Stoff  für  die  Muskelfäden  an- 
*  a.  dass  dann  um  diesen  eine  neue  einfache 
Je  entstände.  Ob  aber  der  bleibende  hohle 
rnraum  der  Muskelfaser  mit  einer  dünnen 
it  bleibend  oder  transitorisch  bekleidet  werde, 
fte  durch  Erfahrung  kaum  zu  entscheiden  sein, 
lebe  von  beiden  Vorsteilungsarten  man  aber 
1  annimmt,  so  ist  so  viel  gewiss,  dass  durch 
Eigentümlichkeit  der  Querstreifung,  durch 
Coutractionsverinögen  u.  durch  die  vermöge 
Verkürzung  entstehenden  Einkeilungen  bald 
besondere  thierische  Natur  dieser  Gebilde  die 
irre  formelle  Pflanzenähnlichkeit  bedeutend 
rwindet.  —  Da  nach  dem  Gesetze  der  isolir- 
Eotstehung  der  Gewebtheile  die  Muskelfa- 
i  sich  zuerst  an  gesonderten  u.  vereinzelten 
ikten  des  Blastems  bilden,  so  giebt  dieses  die 
tgenheit,  wie  in  frühester  Zeit  eine  schon  all- 
ste Muskelfaser  die  Entstehung  einer  benach- 
»  Paser  hervorruft ,  zu  beobachten.  Zu  sol- 
i  Erfahrungen  eignen  sich  vorzüglich  Riuds- 
rjoneu  von  1  bis  lij"  Länge.  Untersucht 
oierz.  B.  das  Blasteme  von  Extremitätenmus- 
i,  so  sieht  mau  nicht  selten  in  der  gallertigen 
odlage  einzelne  Muskelfasern  ,  welche  sich 
em  Stadium  der  confervenfadenartigen  An- 
Dderreihung  der  primären  Zellen  befinden, 
eo  dieser  embryonalen  Paser,  in  welcher 
Zelle  ihren  grossen  Kern  besitzt,  nimmt  man 
«iiier  oder  mehreren  Seiten  Zellenkerne  von 
elben  Grösse  u.  Gestalt,  wie  in  den  benach- 
*n  Zellen  der  Muskelfasern ,  wahr.  Sie  lie- 
nicht  selten  in  gleicher  Höhe  u.  mehr  oder 
der  paralleler  Anordnung  mit  diesen  letzteren 
ttn.  Später  finden  sich  mehrere  Muskelfa- 
ueben  einander.  Eine  solche  Gruppe  wird 
«  wieder  durch  eiuen  Streifen  gallertigen 
'lemas  von  einer  benachbarten  Gruppe  ge- 
fden.  Hieraus  lässt  sich  schliessen ,  dass  die 
ul  gebildete  Muskelfaser  die  Bildung  neuer 
um  diese  die  Formation  neuer  Zellen  u. 
>euachbarter  neuer  Muskelfasern  hervorruft. 
»  Fasern  liegen  aber ,  wie  die  Beobachtung 
^  nur  in  dem  allerersten  Stadium  volikoin- 
<  dicht  an  einander.  Sobald  sich  dagegen  auch 
ihnen  die  coufervenartige  Anreibung  der  Zel- 
gebildet  hat ,  werden  sie  durch  einen  Zwi- 
»irauin  des  Blastems  von  einander  getrennt, 
besetn  Interstitium  erzeugen  sich  die  fadig 
'Weihten  Epithelien  oder  die  umhüllenden 
tnfaseru,  welche  sich  bald  so  häufen,  dass 


sie  die  leichte  Einsicht  in  die  speziellen  Verhält- 
nisse der  Muskelfasern  selbst  bald  erschweren. 

—  Was  die  Blutgefässe  betrifft,  so  müssen  ihre 
Elementartheile  der  Reihe  nach  einzeln  betrach- 
tet werden.  Dass  die  Inneuhaut  der  Arterien  u. 
Venen  im  Embryo  Zellenkerne  mit  reinen  oder 
veränderten  Zellen  enthalten,  ist  von  He  nie 
wahrgenommen  u.  vou  Schwann  u.  dem  Vf. 
bestätigt  worden.  Die  Nuclei  sind  rundlich  bis 
länglichrund  und  mattweiss  ,  haben  eine  be- 
stimmte Wanduug  u.  führen  entweder  nur  einen 
Nucleolus  oder  mehrere  Körpereben  in  ihrem 
Inhalte.  Die  umgebende  Zelle  übertrifft  zuerst 
den  Kern  verhältnissmässig  nicht  sehr  an  Grösse 
u.  bat  anfangs  eiuen  hellen  Inhalt  u.  eine  zarte, 
doch  schon ,  wenn  die  Zelle  noch  rund  ist ,  der 
Einwirkung  des  Wassers  widerstehende  Wan- 
dung. Bald  darauf  plattet  sie  sich  ab.  Ihre 
Wandung  wird  graulichtweiss  u.,  wie  es  scheint, 
granulirt  faserig.  Bisweilen  im  frischen  Zu- 
stande ,  vorzüglich  aber  nach  Behandlung  mit 
Essigsäure ,  zeigen  sich  an  ihr  kleine ,  runde 
Körnchen,  welche,  wie  die  Verrückung  des  Focus 
darzuthun  scheint,  an  ihrer  Iunenrläche  anliegen. 
Schon  für  das  freie  Auge  ist  die  verhältnissmäs- 
sig sehr  bedeutende  Dicke  der  Innenhaut  der  Ge- 
fässe  vorzüglich  in  jüngeren  Embryonen  auffal- 
lend. Die  mikroskop.  Untersuchung  lehrt  auch, 
dass  hier  mehrere  Zellenlagen  verschiedener  Ent- 
wickelungsstufen  über  einander  sich  befinden. 
Die  fernere  Ausbildung  dieser  Zellen  besteht  hier 
darin,  dass  sie  sich  verlängern ,  spitz  u.  rhom- 
boidal werden  ,  sich  gegenseitig  einkeilen ,  in 
ihreu  Begrenzungen  an  Schärfe  verlieren  u.  so 
nach  u.  nach  in  eine  zuerst  noch  streifige  u.  dann 
gleichartige  Membran  übergehen.  Die  Zellen- 
kerne werden  hierbei  blasser ,  verlieren  ihren 
körnigen  Inhalt  u.  schwinden  endlich  ganz.  Of- 
fenbar befolgen  aber  hier  die  verschiedenen  Schieb, 
teu  der  Innenhaut  einen  nicht  ganz  gleichen  Ent- 
wicklungsgang. An  einigen  scheinen  die  Zellen, 
wiewohl  sie  sich  auf  die  angegebene  Weise  ver- 
längern, klein  zu  bleiben.  Bei  anderen  erhält 
man  durch  Zerreisseu  oder  Abschaben  lange,  wie 
platte  unregelmässige,  etwas  steife  u.  faltige 
Bänder  aussehende  Fragmente.  Oft  endlich  er- 
scheinen in  der  abgeschabten  Innenhaut  Zellen- 
fasern ,  ähnlich  deneu  des  gewöhnt.  Zellgewebes. 

—  Heber  die  Entwickelung  des  elastischen  Ge- 
webes der  Mittelhaut  der  Arterien  kann  Vf.  dein 
früher  Mitgetheilten  (R.  Wagner's  Physiologie 
I.  137)  nichts  Wesentliches  mehr  hinzufügen, 
als  dass  die  elastischen  Fasern  im  Anfange  oft 
etwas  Streifiges  zeigen.  Ob  dieses  auf  der  Exi- 
stenz wahrer  Längsfäden  beruhe  oder  nicht,  muss 
vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben.  Die  mus- 
culösen  Fasern  der  Mittelhaut  der  Venen  haben 
ebenfalls  ihre  später  länglicht-runden  Kerne  mit 
geschiedener  Wandtin  g  ,  Nucleolis  u.  Inholtskör- 
perchen  u.  erhalten  x  hre  Fäden  durch  Zerfallung 
in  Längslinien,  welche  anfangs  ein  grauweisses, 
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stark  granulirt  faseriges  Anselm  besitzen.  Die 
Zellgewebefasern  der  äussern  Haut  bilden  sich 
aus  Zelleu  u.  Zellenfasern  nach  den  bekannten 
Gesetzen.  —  Die  Bildung  der  feinsten  Blutge- 
fassnetze  kann  durch  das  Studium  der  Keimhaut 
nur  in  sofern  gefördert  werden ,  als  man  hier  die 
isolirte  Entstehung  der  Capillaren ,  ihre  allmä- 
lige  Röthuug  u.  Füllung  mit  Blut  wahrnimmt. 
Zur  Verfolgung  der  Zelleuverhältuisse  dienen  am 
besten  sehr  durchsichtige,  an  Blutgefässen  reiche 
Häute ,  vor  Allem  die  Membranen  des  Kapselpu- 
pillarsackes.  Untersucht  man  z.  B.  diese  in  ei- 
nem 1"  langen  Rindsembryo,  so  sieht  man  in 
den  Mascheuräumeu  der  schou  zahlreich  vorhan- 
denen Capillargefässnetze  ruudliche  Körper  von 
ungefähr  0,000,640  P.  Z.  mittlerem  Durchmes- 
ser, von  denen  eiuige  zuerst  gekörnt  erscheinen, 
andere  neben  feinen  Körnern  mehrere  (bis  vier) 
runde  Kugeln  enthalten.  An  manchen  erkennt 
man  eine  enge,  zarte,  dicht  anliegende  Wandung. 
Grösstentheils  liegt  eine  solche  Kugel  frei  inner- 
halb des  von  einem  Capillargefässnetze  einge- 
schlossenen Mascheurauraes.  lu  anderen  Maschen 
sieht  man  einzelne  Zellenfasern,  welche  an  die 
Wandung  des  benachbarten  CapÜlargefässes  an- 
stossen,  in  ihrem  Innern  an  einer  Stelle  einen 
mehrere  Kugeln  besitzenden  Kern  enthalten. 
Manche  der  oben  genannten  rundlichen  Körper 
von  0,000,510  P-  25.  Durchmesser  befinden  sich 
nahe  bei  einem  Capillargefbsse  oder  liegen  ihm 
dicht  an.  Die  sie  umgebende  Zellenwandung 
geht  einerseits  iu  die  Wandung  des  CapUlarge- 
fässes, wie  es  scheint,  über,  während  sie  an- 
drerseits den  entgegengesetzten  Theil  des  Kernes 
curvisch  umgiebt,  also  blind  endigt,  so  dass, 
wenn  schou  eine  wahre  Höhleneommunication 
statt  fäude,  ächte  Vasa  helitina  oder  vielmehr 
blinde  Nebenanhänge  der  Gelasse  existirten.  Die 
Wandungen  der  oben  erwähnten  Zellenfasern, 
so  wie  dieser  zuletzt  besprochenen  Nebenanhänge 
der  Blutgefässe  haben  etwas  schwach  Milchweis- 
ses  u.  undeutlich  Faseriges.  Dasselbe  zeigt  sich 
an  den  ersten  Capillargefässen ,  die  sich  aber 
bald  mit  Zellenkernen ,  Zellen  u.  Zellenfasern 
bedecken  u.  so  nach  innen  ihre  Faserschicht  u.  um 
diese  ihr  aufgereihtes  Epithelium  nach  u.  nach 
erhalten.  Ob  nun  der  ganze  Zellenkern  oder  die 
in  ihm  enthaltenen  runden  Körner  zu  Blutkör- 
perchen werden  ,  vermag  Vf.  durch  Beobachtung 
nicht  zu  entscheiden.  Für  das  Erstere  scheiut 
der  Umstand  zu  sprechen ,  dass  die  in  benach- 
barten schon  vollständigen  Blutgefässnetzen  ent- 
haltenen Blutkörperchen  ein  bis  drei  ähnliche 
Körperchen ,  wie  sie  in  deu  Kernen  beobachtet 
werden,  oft  u.  zwar  häufig  exceutrisch  enthalten. 
Diese  ursprüngliche  Kernnatur  der  Blutkörper- 
chen wird,  wie  Vf.  früher  schon  zu  erhärten  such- 
te, durch  ihr  Verhalten  zur  Essigsäure  unterstüzt. 
Hiernach  würde  die  Membrana  intima  der  Capil- 
largefässe  als  Zellenwandung  aufzufassen  sein. — 
Die  in  der  Gehirn-  u.  Rückenmarksubstanz  zu- 


erst abgelagerten  Zellen  o.  Kerne  sind  ^ 
wahrzunehmen.  Nur  selten  erscheiaa  L 
Zellen  u.  noch  seltener  wie  ein  Dopf*-- 
theilte  Kerne.  Im  ersten  Anfangt  jejr. 
Zellen  dicht  bei  einander  u.  plattes  nu 
hierbei  an  eiuzelnen  Stellen  zu  fünf-  a 
seitigeu  Polyedern  ab.  Nun  zeigea  i-s  i 
an  ihren  Wandungen,  aber  nach  auiv:*i 
sen,  einzelne  Körnchen,  die  sich 
reu,  so  dass  eine  körnige  Masse  um  i~4»s 
Zelle  herumgelagert  erscheint.  Hierisr; 
den  die  Zellen  von  einander  entfrn.:.i 
aber  noch  in  ihren  Coutonren  u.  »W1 
vollkommen  kenntlich.  Dieses  St*ä:i 
mau  z.  B.  in  der  Substanz  der  Oberi- 
Windungen  der  Hemisphären  des  »n» 
hirns  bei  4 — 6"  langen  Rindsembnc-  . 
Früchten  von  9  bis  10"  Länge  dagegen  lt 
ursprünglichen  Stellen  von  derreitUkin 
gerten  Körnchensubstanz  mehr  zoruci.  ; 
einzelnen  Stelleu  sehr  dünner  Schnitt*  * 
Behandlung  mit  dem  Compressorinm  i 
die  Kerne  umgebenden,  sehr  darrbici!  v 
leu  zum  Vorschein  u.  man  überx'-ertwer 
sie  nur  deshalb ,  weil  sie  jetzt  alheitL:  - 
von  der  reichlichem  Umlageruogsau**  i 
ben  werden ,  früher  nicht  wahrgwonnofi 
deu  sind.  In  diesem  Zustande  kabea 
etwas  an  Grösse  zugenommen.  Je«  ut  «| 
klar,  dass  die  anfängliche  Zell«  iimim 
dereu  Kern  zum  Nucleolus  n.  djeCaä/«^ 
Substanz  zur  Grundmasse  der 
geworden.  Die  Begrenzung*!  4*  Jetzt«» 
scheinen  auf  sehr  feinen  t  mit  *o  D*fctv« 
verfertigten  Schnitten  an  eiBieV^ 
lieh  rund  ,  läuglichtrund  bis  etlomü^.  1'  < 
feinkörnigen  Masse  aber  sieht  »»■  aü'  a1 
neue  Zelleukerue  ,  eine  Thatssthe, 
den  peripherischen  Belegungs- oi«  ^  ' 
glienkugeln  bekanntlich  ebenfalls  **z  «■! 
wahrgenommen  wird.  An  Embrye*« 
Länge  findet  man  schon  einen  sehr  gm*"»  1 
der  grauen  Substanz  im  Wesentliches  * 
wachsenen  beschaffen.  Selbst  die  Pirse* 
gerungen  an  einzelnen  Belegung*!*!** 
schon  vorhauden.  Den  nervösen  Pnü^ 
der  Centraltheile  des  Nervensystems  Is-.**1 
scheinlich  ähnliche,  wo  nicht  gleiche  2/** 
der  grauen  Substanz  zum  Grande.  l»i^* 
von  12"  Länge  dagegen  findet  man  i« 
eiförmigen  Centrum  des  Vieussen  > 
Beschaffenheit  auf  die  Entstehung  äe  * 
primitivfasern  des  centralen  Nerve»)»* 
niges  Licht  wirft.  Sie  sind  mattweit»  - 
scheiut,  mehr  oder  minder  platt,  fo^t* 
Wandung  ein  deutlich  faseriges  VYewj 
halten  in  ihrem  Innern  länglichtruoci'  •* 
liehe  Kerne  mit  Kerukörperchen  in  euw  < 
stanzen  zerstreut.  Bald  darauf  winf 
Faser  heller ,  während  man  in  ihrem  lw 
weilen  noch  Zwischenwände  erleaa:  « 
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•  weissen ,  aber  soliden  Kerne  jetzt  nur  um 
cbärfer  hervortreten.  Ihr  helles  Aussehn 
at  uach  u.  nach  statt  der  grauwcissen  Farbe 
tt  eine  gelblicbtweisse  u.  bald  darauf  die 
»kteristische  milchweisse  Färbung  an.  So 
die  Primitivfasern  heller  werden ,  erblassen 
Kerne,  behaltet!  aber  noch  ihre  länglicht- 
e  Form  u.  im  Innern  ihre  Kernkörperchen. 
er,  wenn  die  Primitivfasern  vollendet  sind, 

die  Nuclei  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  zu 
nnen.  —  Das  eben  Dargestellte  erläutert  die 
Mgenthümliche  Art  sich  gestaltenden  Farben- 
Utuisse  der  embryonalen  Mark  -  u.  Rinden- 
tanz  der  Centraltheile  des  Nervensystems, 
ehester  Zeit ,  wo  nur  Zellen  existiren ,  er- 
at die  gesammte  Masse  ohne  Unterschied 

grauweiss.  Später ,  wo  um  die  Zellen  die 
liruige  Substanz  sich  ablagert,  erhält  da- 
b  das  Ganze  einen  Strich  ins  Röthlichte. 
in  die  Primitivfasem  noch  grauweiss«;  Wan- 
\tu  haben,  ist  die  gauze  Substanz  weich  u. 
athiimlich  grauweiss,  so  dass  ihr  zwar  das 
dichte  der  grauen  Substanz  mangelt,  sie  je- 
i  von  ihr,  welche  ebenfalls  ihre  vollständige 
lenintensität  noch  nicht  erlangt  hat,  weit  we- 
r,  als  in  der  Folgezeit  absticht.  Diese  Farbe 
>t  ihr  aber,  bis  sich  der  grösste  Theil  ihrer 
utirfasern  zu  dem  bekannteu  Zustande  der 
kommentiert  erhoben  hat.  Dieses  geschieht 
th  allmälig.  Wahrscheinlich  entstehen  in 
ifin  Maasse,  als  sich  neue  peripher.  Nerven 
•ilden,  auch  symmetrisch  entsprechende  neue 
utirfasern  in  den  Centraltheilen  des  Nerven- 
tms.  Daher  jene  verschiedenen  Stadien  der- 
tu  in  entwickelten  Embryonen.  Die  peri- 
'.  Belegung»-  oder  Ganglienkugeln  bilden 

•ualog  den  Belegungskugeln  des  centralen 
reosystems  ans. 

An»  diesen  Erfahrungen  ergeben  sich  einige 
äalgesetze,  welche  nicht  blos  auf  die  ge- 
lten ,  sondern  auch  auf  die  übrigeu  Gewebe 
(hier.  Körpers  ihre  Anwendung  rinden.  1)  Die 
s»  Zellen,  deren  Zelleninhalt  und  Zellen- 
dung durch  ungleichartige  Umlagerung  (Cir- 
positio  heterogenea)  um  den  Kern  entstehen, 
?n  grösstentbeils,  wo  nicht  Uberall,  die  Ei- 
«haft,  durch  Einwirkung  des  Wassers  oder 
r  andern  geeigneten  Flüssigkeit ,  wie  einer 
:iö»ang ,  Salpeterlösung,  verdünnter  Eiweiss- 
tioo  u.  dergl.,  zu  platzen.  Dieses  kann  nun 
'«der  davon  herrühren ,  dass  die  Zelleuwan- 
g  sich  in  Wasser  auflöst,  oder  dass  der  Zel- 
uhalt  so  begierig  einsaugt,  dass  durch  die 
übende  Volumsveränderung  desselben  die 

*  Zellenwandung  berstet.  Wie  dem  nun  aber 
k  »ei ,  so  scheint  hieraus  so  viel  zu  folgen, 
» im  Verhältnis«  zum  Wasser  die  ehem.  Be- 
'ffenheit ,  sei  es  der  Zellenwandung  oder  des 
*o  in  halt  es  der  frühesten  Zellen  der  meisten, 
licht  aller  Gewebe  dieselbe  sei.  Wie  näin- 
kier  morphologisch  der  ZelleniuhaJt  u.  die  Zel- 


lenwandnng  Überall  mit  einander  übereinstim- 
men, so  liesse  sich  denken,  dass  ihnen  auch 
chemisch  der  gleiche  Stoff  oder  wenigstens  ein- 
ander sehr  ähnliche  Stoffe  zum  Grunde  liegen. 
Bei  den  verschiedenen  Kernen  des  Blastems  fin- 
den wir  zwar  morphologisch  mehr  Aehnlichkeit 
unter  einander,  allein  vergleichen  wir  die  Kerne 
der  den  verschiedenen  Geweben  später  zu  Grunde 
Jiegendeu  Zellen  unter  einander ,  so  gewahren 
wir  in  Form  ,  Farbe  u.  Grösse  mancherlei  Un- 
terschiede ,  so  dass  z.  B.  die  für  die  primären 
Zellen  des  Muskelsystems,  des  Nervensystems, 
der  Epithelien  u.  dgl.  bestimmten  Kerne  unter 
einander  etwas  abweichen.  Man  kann  sich  da- 
her vorstellen,  dass  durch  diese  Unterschiede  der 
Kerne  auch  von  Anfang  an  die  Grundunterschiede 
der  individuellen  Gewebe,  durch  den  überall 
durchsichtigen  Zelleninhalt  u.  die  stets  feine  u. 
gleichartige  Zellenwandung  die  überall  gleich 
nothwendige  allgemeine  Zellenbildung  ausge- 
drückt werde.  Wie  auch  die  Entwickelung  wei- 
ter fortschreitet,  ist  es  überall  die  Zellen wau- 
dung  u.  wahrscheinlich  auch  der  Zelleninhalt, 
welcher  die  nächsten  Veränderungen  eingeht, 
während  der  Kern  erst  dann  durchgreifendere 
Metamorphosen  beginnt,  wenn  an  der  Zellen- 
wandung oder  um  dieselbe  schon  neue  für  das 
Gewebe  charakteristische  Theile  entstanden  sind; 
wie  überhaupt  dieser  Gegensatz  der  Ausbildung 
der  Zellenwaudung  auf  Kosten  des  Zellenkernes 
im  Pflanzen-,  wie  im  Thierreiche  ein  allgemein 
durchgreifender  ist.  2)  Bei  Geweben  ,  welche 
die  ursprüngl.  Zellenformen  verändert  oder  un- 
verändert beibehalten ,  wie  z.  B.  bei  den  Epithe- 
lien, bleibt  die  Zellenwanduug  nicht,  wie  sie 
ursprünglich  war,  einfach,  sondern  es  lagert  sich 
an  ihrer  lunenfläche  eine  granulirte  Substanz  ab, 
wie  wir  das  Nämliche  an  den  Zellen  zarter  Ober- 
haute von  Pflanzentheilen  wahrnehmen.  Bis- 
weilen erfolgt  eine  secundäre  Ablagerung,  wie 
bei  den  einfachen  u.  den  flimmernden  Cylinder- 
epithelien  ,  in  Läugsstreifen.  Diese  secundäre 
Substanz,  vorzüglich  die  granulirte,  ist  als  eine 
Art  von  Hornsubstanz  zu  betrachten.  Mit  ihrem 
Erscheinen  erreicht  auch  die  Zelle  die  Fähigkeit, 
dem  einwirkenden  Wasser  vollkommen  zu  wi- 
derstehen. In  dieser  Beziehung  erlangt  daher 
gerade  die  Epidermis  zarter  thierischer  Früchte 
eine  höhere  functionelle  Bedeutung.  Wie  man 
nämlich  durch  Vergleichung  bei  1  bis  2"  langeu 
Embryonen  bald  sieht,  hat  das  den  Embryo  um- 
spülende Amnioswasser  die  Fähigkeit,  das  Plaz- 
zen  der  zarten  primären  Zellen  des  Nervensy- 
stems, des  Muskelsystems  augenblicklich  her- 
vorzurufen. Die  Epidermoidalzellen  ,  welche 
schon  so  weit  vorgerückt  sind,  dass  sie  dem  Am- 
nioswasser widerstehen,  bedingen  auf  diese  Art 
durch  ihren  Schutz  die  einzige  Möglichkeit  des 
Besteheus  jener  zarten  primären  Zellen  im  In- 
nern des  Embryo.  Vergleicht  man  auch  die  Fo- 
taloberhaut  mit  der  des  Erwachsenen,  so  findet 
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man  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied.    Am  lockere  Umlagerung  die  Entstehung  (i 
Embryo  lässt  sich  die  Epidermis  leicht  in  Form  theiles  fernerhin  bedingt  wird ,  wie  bei « 
von  Lappen  von  grösseren  Ausdehnungen,  wie  traten  Belegungskugeln  u.  den  Gasten 
wir  dieses  in  Erwachsenen  nur  entweder  nach  behält  der  Kern  auch  mehr  seine  frästf*b 
Exanthemen    oder   localen    Hautentzündaugen  fenbeit.  Hieraas  erhellt  aber,  dass 
oder  nach  anhaltender  Maceration  sehen ,  abzie-  nachfolgende  Umbildungen  zellenarü;  h*j 
hen.    Sonst  schuppt  sie  sich  in  der  Regel,  selbst   den  kann,  ohue  dass  iu  ihm,  wie  bei«« 
wenn  sie  längere  Zeit  von  Wasser  umgeben  war,  Knorpel ,  neue  Kern  -  oder  Zellf  ntmaa 
in  kleineren  Fragmenten  los.     Hieraus  scheint  Zellen  in  Zellen  eingeleitet  werden.  *i: 
nun  entuommeu  werden  zu  können ,  dass  die  sich  aber  der  Kern  zu  einer  (freilich  $d 
Zellen  der  Fötalepid ermis  iu  ihrer  flächenartigen  oder  mit  einfachem  oder  mehrfachem  l#ai 
Aneinanderlage  inniger  au  einander  hafteu,  als  sehenen)  Zelle  umändern  kann,  so  ai 
ün  Erwachsenen  —  eiu  Verhältniss,  welches  mit  gekehrt,  wie  wir  bei  den  GeseUea  cW  w 
ihrer  hohen  Schutzkraft  gegen  die  A  in  nios  flüssig-  ren  Uinlagerung  bald  sehen  werden,  cn 
keit  wohl  in  Beziehung  gebracht  werden  kann,  rem  Kerne  versehene  primäre  Zelle  m  u 
Freilich  scheint  dieses  allein  nicht  die  Ursache   diger  Bedeutung  des  Kernes  der  l'mkji 
des  Phänomens  zu  sein,  da  es  sich  während  des  zelle  auf.    4)  Eiue  seeuudäre  Unus"fr^> 
ganzen  Embryonallebeus  erhält.    Allein  wenn   cumpositio  secundaria)  sehen  wir  bei  d-:  i 
man  andrerseits  bedeukt ,  dass  auch  die  Amnios-  len  u.  den  peripherischen  Belegaapiu 
flüssigkeit  immer  ärmer  an  Eiweiss  u.  immer  dein  Eie  eintreten.    Die  primäre  Zeil*  4 
wässeriger  wird,  dass  also  hierdurch  ihre  feind-  mit  ihrem  Kerne,  funetionirt  aber  Aua 
liehe  Einwirkung  gegen  die  zarten  Theile  der  wieder  als  Kern,  sodass  ihr  Nuclera  u  i 
Frucht  immer  mehr  Spielraum  gewiuut,  so  dürfte  deutuug  eines  Nucleolus  tritt,  ihre  freien 
wenigstens  ein  höherer  Grad  von  schützeuder  cleoli  zu  Nucleolis  zweiter  Potenz  werofa. 
Kraft  der  Epidermis  auch  bei  älteren  Früchten  die  Zelle  lagert  sich  eine  körnige,  dard 
nicht  ganz  überflüssig  erscheiuen.    Etwas  Aehu-  Bindemittel  zusammenhaltende  Muse  aam 
liebes  gilt  von  den  Epithelien  der  Mundhöhle,  eiue  eiufache  Zellenmembran.  In&sfrira 
der  Speiseröhre  u.  des  Darraes ,  des  Canalis  uro-   kugeln  scheinen,  so  weit  die  gejeawutsw 
genitalis  ,  der  Luftröhre ,  der  Luugen  u.  dergl.,  grösseruugen  die  Erforschung  erUaöej.  t»  1 
da  auch  das  Amnioswasser  hierher  gelangt.  Aehu-  zelneu  Körnchen  der   Umlagen  s.-uüe  ä 
liches,  wie  von  der  Amniosflüssigkeit ,  gilt  auch  ferner  in  kleinen  Zellen  eingestaW?  a  " 
von  der  Allantoisflüssigkeit ,  welche  nicht  min-  den.    An  ihr  aber  können  ne«  Äossfi  *^>* 
der  störend  auf  die  frühesten  zarten  Zellen  wirkt,  hen,  welche  sich  mit  hell«  lai*s  mq&t 
welche  aber  durch  das  Epitheliuin  der  Harnblase  ja  wahrscheinlich  die  Fonnat»a  jec«  6» -Ä 
u.  des  Harnstranges  von  dem  übrigen  Körper  auf  kugeln  zu  veranlassen  im  SttsküsA.  \*i 
ähnliche  Weise  abgehalten  wird.     S)  So  lange  Eie  entstehen  in  der  Umlag^ro^'v**»*  * 
die  primitive  Zelle  iu  ihrem  einfachen  Zustande  Zellen,  welche  nach  den  Gesetzes  der  (kern 
den  Kern  umgiebt,  trägt  dieser  alle  Charaktere  Fettbildung  die  Formation  der  Ikncrbiw  1 
eines  festern  Körpers  an  sich.     Wie  sich  aber  anlassen,  u.  andere,  welche  ofienbu es* U 
bei  den  Muskelfasern  ,  den  Nervenfasern  u.  dgl.   Bedeutung  haben  n.  mit  ihren  Medv^ 
die  Zellenwand  auf  Kosten  des  Kernes  weiter  auf  die  Entwickelung  der  Theile  «1«  H 
fortbildet  oder  neue  Substanz  an  ihr  anlagert,  directer  einwirken.    Denken  wir  umso  I 
wird  er  nicht  nur  iu  seiner  Substanz  resorbirt,  die  heterogene  Uinlagerung  (Circane**1 
sondern  auch  selbst  in  einen  zellenartigeu  Körper  terogenea)  ein  Grundgesetz  aller  orsss.  fcJ 
mit  geschiedener  Wandung  umgeäudert.    Die  in  ist,  so  liefern  die  Belegungskugeia  t* 
seiuer  Höhlung  befindlichen  Körpercheu  liegen  in  druck  der  edelsten  Theile  des  indirid**«1 
ihm  unbeweglich  u.  scheinen  an  der  Innenfläche  sens  ,  das  Ei  als  das  Grundglied  des  £*4 
seiuer  Höhluug ,  also  excentrisch  zu  haften,  wie  tes ,  Beispiele  von  heterogener  Unhtf** 
Aehuliches  ja  auch  in  zahlreichen  Fällen  an  zweiter  Potenz.  5)  Bei  der  einfachen  s**' 
Pflanzenzellen  vorkommt.    Diese  Metamorphose  fach  heterogenen  Uinlagerung  sehet*1  ä 
des  Keines  scheiut  aber  nur  da  einzutreten,  wo   Consistenz  des ZelleuinhaJtes die  de» Isi 
an  der  Zellenwaiidung  mehr  oder  minder  ver-  der  Hauptmasse  des  Kernes  ein 
dickte  Längsstreifen  oder  Längsfäden  vorkora-  glied  zu  sein«     Der  feste  Kern  der 
roeu  ,  wie  an  den  Epithelialcyliudern  ,  den  Mus-  Zelle  oder  der  erste  bei  der  zwiefaches  la* 
kelfaseru  ,  den  Nervenfasern  u.  dergl. ,  oder  wo  rung  wird  von  einem  durchsichtigen.  1 
die  Zellenwandung  überhaupt  fester  wird  u.  sich  gen,  flüssigen  Zelleniuhalte  umgebe«.  * 
mehr  ausbildet,  wie  an  den  Zellgewebefaden.  zweiten  Uinlagerung  der  zwiefachen  Citf* 
In  ersterm  Falle  wird  der  Nucleus  milchglasartig  tioo  dagegen  lagert  sich  eine  zum  grow* 1 
durchsichtig ,  iu  letzterm  bleibt  er  offenbar  fester  aus  soliden  Körperchen  bestehende  Ktw  * 
u.  consisteuter.    Wo  dagegen  die  Wand  der  pri-  als  Nucleus  wirkende,  mit  flussige«  Ze^ 
inären  Zelle  unverändert  bleibt  u.  durch  secundäre   versehene  primäre  Zelle  ab.    6)  Die  \etfi-1 
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Kernes  scheinen  bei  beiden  Arten  der  Umla-  Zwischenwände  nicht  einfach,  sondern  verdicken 
ong  ebenfalls  einigen  Unterschied  darzubie-  sich,  wie  bei  deu  Muskelfasern  u.  zum  Theil  bei 
.  Bei  der  einfachen  Umlagerang  u.  der  ersten  den  Nervenprimitivfasern  zu  sehen  ist,  ebenfalls 
zwiefachen  wird  er  oft  mehr  oder  minder  ein  wenig ,  ehe  sie  ihren  Resorptiousprocess  ein- 
tt,  oft  länglicht.  Der  Nucleus  der  zwiefachen  gehen  ,  um  nach  ihrem  Schwinden  eine  fortlan- 
Jagerang  oder  die  frühere  Zelle  (der  keim-  fende  Höhlung  der  Paser  zu  erzengen.  Uebcr 
ichenartige  Kern  der  Belegungskugel  u.  das  die  zwiefache  mögliche  Bedeutung  dieser  Verdik- 
mblaschen  des  Eies)  bleibt  rund  u.  wird  kung  ist  schon  obeu  bei  den  Muskeln  das  Nöthige 
^selten,  vielleicht  nie  auffallend  länglicht,  angeführt  worden.  10)  Wiewohl  bei  den  ge- 
Ke  Primitivfasern  sowohl  des  centralen,  als  des  nannten  faserigen  Gebilden  die  Zellenwamlun- 
ipher.  Nervensystems  nähern  sich  zwar  jhrer  geu  ,  vorzüglich  die  seitlichen ,  u.  der  Kern  in 
Wehungsweise  nach  der  Entwickelung  der  einem  gewissen  Antagonismus  zu  einander  ste- 
jkelfaseru,  indem  offenbar  ihre  primären  Zel-  hen  ,  so  schliesst  dieses  doch  ihr  beiderseitiges 
■ich  confervenartig  über  einander  stelleu,  ihre  Wachsthum  nicht  aus.  Indem  die  Zellen  der 
iichenwäiide  u.  ihre  Kerne  verlieren  n.  ihren  Muskel-  u.  Nervenfasern  sich  verlängern,  wer- 
'othiiml.  Inhalt  erhalten.  Allein  auffallend  den  auch  ihre  Zellen  grösser  u.  langlichter. 
M,  dass  bestimmt  bei  den  centralen  Primitiv-  Selbst  bei  den  Belegungskugeln  u.  dem  Eie  wach- 
se u.  wahrscheinlich  auch  den  peripherischen  sen  die  keimbläschenartigen  Kerne  u.  die  Keim- 
primären  Zellen  von  einem  leisen  Körnchen-  bläschen  mit  ihren  umgebendeu  secundären  Zei- 
tige, gleichsam  einer  rudimentären  Andeu-  len  noch  etwas  fort.  Auch  die  Kerne  der  Zellen- 
g  zwiefacher  Circumposition  umgeben  werden,  fasern  sind  grösser  als  die  der  primären  Zellen  u. 
tkt  man  sich,  wie  eben  angedeutet  worden,  länglicht.  11)  Wenn  nun  durch  eine  Reihe  von 
t  die  zwiefache  Umlagerung  der  Ausdruck  ei-  Metamorphosen  bestimmt  charakterisirte  Geweb- 
kohern  Stufe  der  Bildung  sei,  so  kann  man  t heile  entstanden  sind,  so  bilden  sich  an  u.  auf 
K  Vorstellungsweise  weiter  fortspinnen  u.  an-  diesen  Anlageruugsformationen ,  welche  Häute 
iaen,  dass  die  Nervenprimitivfasern  wenig-  oder  Scheideu  eines  Theiles  oder  beiderlei  Arten 
»  durch  eine  rudimentäre  transitorische  zwie-  von  Gebilden  hervorrufen.  Die  erstere  Pormation 
■  Circumposition  ihre  höhere  Würde  andeu-  bildet  die  Grundlage  u.  bestimmt  die  wesentliche 
•  8)  An  den  Wandungen  der  primären  Zel-  Bedeutung  des  Gewehtheiles.  Bei  den  Capillar- 
der  Nervenfasern  gehen  jedenfalls  auch  gelassen  entstehen  durch  sie  die  inneren  Häute 
etliche  Veränderungen  vor.  Sie  werden  grau-  derselben.  Die  Bahnen  des  Blutes,  die  von  dein 
u  o.  granolirt.  Wie  sie  sich  später  verhalten,  übrigen  Pareuchym  geschiedene  selbstständige 
lorch  Erfahrung  noch  nicht  ermittelt.  Jeden-  Natur  der  feinsten  Blutgefässe  werden  dadurch  be- 
»  »t  die  Membran  ,  welche  in  den  ausgebil-  stimmt.  Ist  dieses  geschehen,  so  lagern  sich  dicht 
fo  Primitivfasern  den  Nerveninhalt  unmittel-  nach  aussen  von  dem  äusserst  dünnhäutigen  Ca- 
eioschliesst  u.  welche  Vf.  jetzt  als  Begren-  pillargefässe  eigenthümliche  Zellenkerne  u.  Zel- 
gthaut  von  dem  Nerveninhalte  u.  der  Scheide  lenfasern,  welche  endlich  in  cylindrische  Pasern 
Nmenprimitivfaser  unterscheidet,  auf  keinen  u.  das  fadig  aufgereihte  Epithelium  übergehen, 
leiufach.  Auf  geeigneten  schiefen  Schnitten  ab.  Ganz  als  solche  Anlageruugsbildungen  sind 
«man  an  ihrer  Innenfläche  sehr  regelmässige,  die  mittleren  u.  äusseren  Häute  der  Arterien  u. 
•oder  kreuzende,  schiefe  oder  spirale  Liuien,  Venen,  so  wie  selbst  die  Muskelsubstanz  des  zu- 
Üch  denjenigen,  nach  welchen  auf  flimmern-  erst  schlauchförmigen  Herzens  anzusehen.  Hier- 
»  Häoten  die  Plünmercylinder  gestellt  sind,  aus  folgt  denn,  dass  man  sich  das  ganze  Blut- 
JWfhen  nun  von  der  immer  noch  mehr  zu  gefässsystein  als  ein  Netzwerk  denken  muss,  des- 
muthenden,  als  mit  voller  Sicherheit  nachzu-  sen  überall  ununterbrochene  Inuenhaut  die  ver- 
enden Plimmerbewegung  an  der  Iuuenfläche  schmolzeuen  u.  später  noch  die  uietainorphosir- 
ßfgfenzungshaut  bietet  gerade  das  grau-  ten  Zellenwandungen  sehr  zahlreicher  primärer 
*m  granulirte  Aussehn  an  den  Seitenwaudun-  Zellen  darstellt.  Die  Blutkörperchen  treten  so 
i  der  primären  Zellen  der  Nervenprimitivfasern  wieder  in  die  Bedeutung  von  Zellenkerneu  ,  die 
dem  oben  erwähnten  Mittelstadium  grosse  Blutflüssigkeit  in  die  des  flüssigen  Zelleninhaltes. 
™»l*hkeiten  derParbe  u.  Gestalt  mit  dem  An-  Die  Zelleu,  welche  an  der  Innenhaut  der  Blut- 
w  der  Wandungen  von  jüngeren  Plimmercy-  gefasse  im  Embryo  wahrgenommen  werden ,  er- 
*rn  dar.  Wiewohl  auf  solche  äussere  Aehn-  schienen  als  Zellen,  welche  in  Zellen  u.  zwar 
weiten  kein  irgend  sicherer  Schluss  gebaut  au  der  Innenfläche  der  Wandung  derselben  ent- 
Weo  kaun ,  kann  die  hier  berührte  doch  we-  ständen.  Durch  verschiedenartige  Anlagerungs- 
«cos  so  viel  lehren,  dass  die  Begrenzungs-  Substanzen  würden  die  Unterschiede  des  Herzens, 
11  der  Nervenprimitivfasern  auch  ihrer  Entste-  der  mannigfachen  Nebenherzen,  der  Arterien  u. 
n5  nach  sicher  keine  einfache  structurlose  der  Venen  hervorgerufen.  Bei  den  Elementen 
tooran  ist.  9)  Bei  denjenigen  Geweben,  de-  des  Nervensystems  lässt  sich  eine  ähnliche  An- 
PMmäre  Zellen  sich  confervenartig  über  ein-  lagerungsmas*e  nachweisen.  An  den  Gauglien- 
er  »teilen,  bleiben  die  einander  berührenden  kugelu  entstehen ,  wie  die  Beobachtung  lehrt, 
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nnch  aussen  von  der  Zellenhaut,  Zellenkerne, 
Zelleu  u.  Zelleu  foseru  u.  aus  ihuen  die  söge- 
uauuten  Scheiden  der  Ganglienkugelu  u.  deren 
Scheidenfortsätze.  1)  An  den  peripher.  Nerven- 
primitivfasern  bilden  sich  nach  aussen  von  der 
granulirt  u.  grauweiss  gewordenen  primären  Zel- 
lenwand ebenfalls  Zellenkerne  u.  Zellenfasern, 
woraus  die  Scheiden  hervorgehen.  In  dem  cen- 
tralen Nervensysteme  ist  diese  Aulagerungsbil- 
dung geringer,  ja  fehlt  zum  Theil  vielleicht  ganz, 
was  neben  der  grössern  Weichheit  der  centralen 
Theile  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen diesem  u.  dem  peripher.  Nervensysteme 
bedingt.  12)  Endlich  erfolgt  bei  soliden  Nucleis 
oder  Nucleolis  eine  weitere  Fortbildung ,  welche 
Vf.  mit  dem  Namen  der  conceulrischen  Ausbil- 
dung bezeichnet.  In  dem  Nucleus  oder  Nucleolus 
erscheinen  Keragebilde ,  welche  in  einiger  Di- 
stanz von  zelleuartigen  einfachen  oder  mehr- 
fachen Ringeontouren  umgeben  werden ,  als  wolle 
die  Natur  hier  neue  innere  Zellenformationen  an- 
deuten. In  den  Keimnecken  vieler  wirbellosen 
Thiere,  u.  selbst  in  denen  der  Wirbelthiere  fin- 
det man ,  wie  auch  Wagner  schon  wahrge- 
nommen hat,  in  der  Mitte  ein  oder  mehrere  so- 
lide Körperchen ,  um  diese  in  einiger  Entfernung 
die  Linieucontouren  eines  ringartigen  Halo,  bis- 
weilen um  diesen  noch  einen  zweiten  u.  8.  f.  Wo 
dagegen  der  Kern  vermöge  seines  Entwicklungs- 
ganges seine  solide  Natur  u.  seine  gelblichte  oder 
gelbröthlichte  Substanz  verliert,  scheinen  Meta- 
morphosen der  Art  nie  einzutreten.  [Müller's 
Archiv.  1840.  Uß.  II.)  (Schmidt.) 

176.  Neue  Untersuchungen  über  das  Hymen 
u.  die  Carunculae  hymenales ;  von  Dr.  C.  D  e- 
villiers  jun.  (Mit  Abbildungen. )  Nachdem 
Vf.  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die 
in  Rede  stehenden  Gegenstände  gegeben  hat, 
kommt  er  zu  dem  Resultate  seiner  eigenen  Unter- 
suchungen, die  nicht  blos  das  mehr  oder  weni- 
ger häutige  Vorhandensein  dieses  physischen  Zei- 
chens der  Jungfrauschaft  betreffen,  sondern  auch 
die  Form-  u.  Richtuugsveränderuugen,  welche  es 
durch  die  verschiedenen  Lebensalter  erleidet. 
—  Das  Hymen  ist  stets  u.  auf  eine  sichtbare 
Weise  in  den  letzten  Mouaten  des  Iutrauterin- 
lebens  u.  bei  den  kleinen  Kindern  vorhanden; 
sein  gänzliches  Fehleu  kann  als  eine  Anomalie 
betrachtet  werden.  In  den  eben  erwähnten  Le- 
bensepochen stellt  sich  das  Hymen  in  der  sehr 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  unter  der  Form  einer 
in  der  Richtuug  ihrer  Breite  zusammengefalteten 
Membran  dar ,  deren  beide  Blätter  in  einer  per- 

1)  Dia  Uedeutung  dieser  SebeidenfarUaUe  oder  der  soge- 
nannten organ.  Nervenfasern  ist  morphologisch  darauf  redurirt 
worden,  da»»  man  sie  mit  embryonalen  Nervenfasern  verglich. 
Offenbar  int  dieses  auch  in  sofern  vollkommen  richtig,  als  hier, 
wie  in  den  embryonalen  ilVervenfasern,  neben  einer  geringen 
Anzahl  von  Nervenfasern  zahlreiche  Gebilde  vorkommen,  w  elche 
nicht  wesentlich  zu  dem  nach  Gehirn  u.  Rückenmark  leitenden 
Theile  des  Nervenavatema  gehören,  die  aUo  schon  deshalb  — 
was  physinlog.  Versuche  auch  bestätigen  —  keine  motorischen 
Kräfte  haben  können,  deren  Function  vielmehr  vcrmuthlich  mit 
den  Ganglieakugeln.  von  deren  Scheiden  eio  ausgeben ,  tn  inui- 
gcr  Beziehung  rieb  befindet. 


fjendiculären  Richtung  an  einander  Hegen  n. 
einfache  Verlängerung  der  Schleimhaut  zu 
scheinen.  In  dem  Maasse,  als  man  sich  de: 
bertät  nähert,  verliert  sich  diese  Richtung  n, 
zu  eiiier  horizontalen.  Das  Alter,  wo  diese 
äuderung  statt  findet  ,  ist  sehr  verschied 
scheint  hauptsächlich  von  der  Lauge  der! 
brau  u.  von  der  mehr  oder  weniger  friihze 
Entwickelung  des  Beckeus  im  Allgemeiuei 
zuhängen.  Auf  diese  W  eise  lässt  es  sich 
erklären ,  wie  manchmal  die  AusdebnuD 
Hymen  sich  zu  vermindern  scheint,  ohn« 
irgend  eine  äussere  Ursache  dazu  beigetraa? 
Die  Form  des  Hymen ,  die  Vf.  am  gewöhi 
sten  angetroffen  hat,  ist  die  halbmondl«: 
sodann  die ,  welche  sich  der  kreisförmigen 
nähert,  u.  endlich  am  seltensten  die  kreisfo 
selbst.  Die  Structur  des  Hymen  ist  tu  dt 
sten  Zeiten  des  Extrauterin-Lebens  weit  w« 
biegsamer,  die  Ränder  desselben  stumpfer 
Dicke  u.  Länge  verhältnisamässig  gros« 
in  jedem  andern  Lebensalter.  —  Was  ntu 
Vorhandensein  nach  dem  Beischiafe  betriti 
kann  diess  unter  zwei  Umständen  der  Fall 
in  dem  einen ,  was  jedoch  sehr  selten  ist 
hält  es  seine  ganze  Integrität,  obsebonderü 
Beweis  des  Beischlafes  vorliegt;  in  dem  ■ 
ist  es  blos  geschwächt  u.  so  zurückgedrängt 
den,  dass  es  noch  einige  von  seinen  Forma 
bietet.  Andrerseits  ist  es  bekannt,  dm 
Hymen  zerstört  oder  wenigstens  nicht  des 
vorhanden  sein  kann  bei  ganz  unschuldigen 
gen  Mädchen,  was  in  der  Beurtheilong 
Falles  sehr  vorsichtig  machen  tnuss.  De** 
geachtet  aber  kann  bei  einer  Nothzuchts£rag< 
gesehen  von  den  Gewaltzeichen ,  den  Coot 
uen  u.  all  den  auderen  Beweisen ,  die  hie 
rücksichtigt  werden  müssen ,  das  Hymeii  l 
besondere  u.  sehr  bestimmte  Zeichen  Ii» 
welche  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdienet 
kann  sich  nämlich  unter  drei  verschiedenen  G< 
ten  darbieten :  1)  wenn  Nothzucht  bei  einem : 
bildeten  Frauenzimmer  statt  gefunden  bat, 
dasselbe  eiu  hinlänglich  deutliches  Hymen 
bot ,  weun  es  zu  der  Zeit  nicht  menstroirt 
wenn  es  einen  lebhaften  Widerstand  gelebt« 
u.  wenn  andrerseits  der  kräftige  u.  gutcoustn 
Mann  Gewalt  gebraucht  hat,  so  wird  um. 
streitig  sehr  deutliche  Spuren  von  Defloratxi 
treffen,  vorausgesetzt,  dass  die  Uutersoc 
kurze  Zeit  nach  der  vollzogenen  Notbzucut 
findet ;  denn  schon  nach  3  oder  4  Tagen 
diese  Spuren  weit  schwieriger  zu  consfatiren  I 
man  kann  dann  Lappen  des  vernarbten  Hj 
vorfinden  ,  die  schon  die  meisten  Kenn«' 
der  Carunculae  myrtiforines  darbieten,  die 
noch  nicht  jene  konische  Form  u.  jenes  g 
Ansehn  erlangt  haben  ,  vou  denen  sp«t« 
Rede  sein  wird.  Auch  inuss  mau  die  Fall' 
unterscheiden  wissen ,  wo  eine  Krankbeii 
Theileu  ein  Ausehu  u.  eine  Färbung  gieK 
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m  ersten  Anblick  für  eine  Zerreissung  oder 
e  frische  Quetschung  gehalten  werden  könn- 
.  2)  Wenn  die  Nothzucht  bei  einer  Person 
übt  worden  war ,  dereu  Hymen  weit  war,  die 
der  Zeit  gerade  ihre  Menstruation  oder  einen 
Atichen  Schleimfluss  hatte,  vorzüglich  aber, 
in  das  männl.  Glied  nicht  umfänglich  war, 
kaoo  das  Hymen  seine  Form  behalten  haben, 
f  sie  wenigstens  später  wieder  annehmen.  In 
lern  seltenen  Falle  finden  sich  keine  Spuren 
i  Ruptur,  keine  Carunkeln,  so  dass  ,  wenn 
i  mir  auf  das  unversehrte  Hymen  Rücksicht 
imt,  sich  sehr  schwer  behaupten  lässt ,  dass 
bracht  begangen  worden  sei.  3)  Der  dritte 
I  ist  der,  wo  die  vollkommeu  vollzogene  Noth- 
kt  nur  eine  unvollkommene  Defloration  be- 
it  hat,  wo  eine  Art  Hymen  zurückbleibt ;  es  bie- 
iann  aber  nicht  die  näml.  Kennzeichen,  wie  im 
mehrten  Zustande  dar,  u.  es  ist  selten,  dass 
i  nicht  einige  Spuren  von  Carunkeln  unter- 
•idet;  u.  selbst  wenn  keine  vorhanden  ist,  so 
I  die  freien  Ränder  des  Hymen,  statt,  wie  bei 
Jungfrauen,  scharf  zu  sein,  vielmehr  stumpf ; 
erweitern  sich  schneller  nach  der  Circuinferenz 
L  scheinen  mit  einem  Worte  nur  eine  ober- 
bliche Falte  der  Schleimhaut  zu  sein.  —  Ca- 
■tilat  hymenales.  In  Bezug  auf  diese  geht 
den  Untersuchungen  des  Vf.  Folgendes  her- 
:  Das  untere  Ende  der  Falten  der  Scheide 
f  zur  Bildung  des  Hymen  u.  zur  Verstärkung 
dben  an  mehreren  Stellen  bei.  Wenn  die 
tiuung  des  Hymen  vor  sich  geht ,  so  ge- 
4t  sie  an  den  am  wenigsten  festen  oder  den  der 
dehnung  zuerst  bloßgestellten  Stellen.  Diese 
len  rariiren,  hinsichtlich  des  Sitzes  u.  der  Zahl, 
lach  der  Ausdehnung  des  Hymen,  seiner 
a,  seiner  Resistenz,  dem  Vorhandensein  oder 
i  Pehlen  u.  der  Lage  der  Mutterscheideufal- 
die  es  bilden,  so  wie  endlich  nach  der  Na- 
der einwirkenden  Ursachen  u.  s.  w.  Die 
ren  Carunculae  hymenales  sind  das  Resultat 
er  Zerreissung  u.  siud  nur  an  der  Stelle, 
she  das  Hymen  einnahm ,  d.  h.  auf  einer 
«,  welche  seine  frühere  Insertion  repräsen- 
•  vorhanden.  Diese  Lage  der  Caruukeln,  u. 
er  ihre  Form  n.  ihr  Ausehn ,  die  nach  vielen 
ttänden  variireu,  aber  doch  besondere  u.  sehr 
«hiedene  Merkmale  an  sich  tragen  *),  dienen 
srerUnterscheidung  von  den  anderen  fleisch  i- 
Erzcugnissen,  die  an  den  näml.  Stellen  vor- 
imen  können.  —  Bei  einem  medico-forensi- 
'n  Gutachten  kann  die  Untersuchung  der  Ca- 
kelu  Zeichen  von  einem  sichern  Wert  he  nur 
'«Dem  einzigen  Falle  liefern:  Die  Nothzucht 
frischer  u,  völliger  Defloration  bei  einer  Jung- 

I  Sie  encbelnra  am  gewöhnlichsten  alt  etwas  abgeran  i!rte 
a  Ür  wen'R*»'  hervorspringende-  Vegetationen  oder  Tu- 
n.  «HUnn  hahni-iiUmmforraig,  oder  auch  in  Form  mehr 
■««•Cr  koaUfiher  u.  an  ihrer  Spin«  etwa«  scharfer  kl«  i- 
»hre  Oberfläche  »t  im  normal.  Zustande  glatt, 
"1  ob»r  Ku»o»itaten,  ohne  deutliche  !Vart>en!>pureii ,  die 
•«  bei  kürzlich  deflorirtcu  Personen  vorliuüen. 


frau  gestattet  die  Gegenwart  der  unregelmässig 
gestalteten,  Schleimhau  tlappeu  ähnlichen,  blutigen 
Ueberreste  als  Hymen  zu  constatiren  ;  etwas 
später  untersucht  nehmen  diese  Lappen  die 
Farbe  u.  das  Ansehn  der  benachbarten  Partien 
an,  zeigen  die  Spuren  kleiner  Narben,  werden 
consistenter,  u.  erlangen  endlich  jenes  glatte, 
glanzende  Ansehn,  kurz  alle  die  den  Caruncu- 
lae hymenales  eigenthümlichen  Kennzeichen. 
Dagegen  kann  man  sehr  selten  besondere  Zeichen 
von  den  Carunkeln  in  Fällen  von  Nothzucht  bei 
schon  deflorirten  Personen  entnehmen ,  weil  sie 
nur  die  Rothe  u.  die  Spuren  von  Contusionen, 
die  ihnen  u.  dem  Scheideueingauge  gemeinschaft- 
lich zukommen  ,  darbieten  werden.  Es  müssten 
dabei  bedeutende  Gewaltlhätigkeiten  statt  gefun- 
den, die  Organe  der  beiden  Iudividueu  im  Miss- 
verhältuisse  gestanden  haben.  Bei  einer  unvoll- 
kommenen Defloration,  wo  das  Hymen  blos  ein- 
gerissen worden  ist,  oder  bei  einer  stufenweisen 
Erweiterung  wird  man  keine  Carunkeln  antref- 
fen. Vorzüglich  muss  man  sich  in  Acht  neh- 
men, dass  man  nicht  die  fleischigen  Erzeugnisse 
u.  die  oberen  Falten  der  Scheide  mit  den  zu  Ca- 
runkeln gewordenen  Ueberresten  des  Hymen  ver- 
wechselt. In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
kann  man  aus  dem  Vorhandensein  der  Carun- 
keln an  der  Stelle  des  Hymen  schliessen ,  dass 
letzteres  durch  den  Beischlaf  oder  durch  das  Ein- 
bringen irgend  eines  Körpers  in  die  Scheide  zer- 
stört worden  ist ;  doch  darf  nicht  vergessen 
werdeu,  dass  Belloc,  Tollberg  u.  Andere  die 
Carunkeln  schon  primitiv  u.  ohne  vorausgegan- 
gene Ursachen  bei  Früchten  u.  erwachsenen  Per- 
sonen gefunden  haben  wollen,  Ausnahmefälle, 
die,  wenn  sie  anders  ganz  genau  sind ,  sehr  sel- 
ten sein  u.  wo  die  Theile  einen  besondern  Cha- 
rakter von  Regelmässigkeit  u.  Unversehrtheit 
darbieten  müssen.  —  Uebrigens  versteht  es  sich, 
dass  man  bei  einer  Person,  bei  welcher  mau  we- 
der Zerreissung  des  Hymen,  noch  Carunkeln  fin- 
det, deshalb  nie  streng  schliessen  kann,  dass 
sie  sich  niemals  eiuem  Mann  preisgegeben  habe, 
dass  sie  Jungfrau  in  der  ganzen  Bedeutung  des 
Wortes  sei.    [Rev.  mtd.  Mai  1840.]  (Schmidt.) 

177.  Ueber  die  elastische  Faserhaut  des  Her- 
zens, siuszug  aus  einer  Abhandlung  über  das 
elastische  Fasergewebe ,  welche  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  Paris  zur  Bewerbung  um  den 
Monthyon1  sehen  Preis  überreicht  worden  ist; 
von  M  ichel-Hy  a  eint  he  Deschampsin  Me- 
lun.  Die  Anatomen  beschreiben  bekanntlich  drei 
Schichten  von  über  einander  gelegenen  heteroge- 
nen Geweben :  eine  äussere ,  von  dem  serösen 
Visceralblatte  des  Herzbeutels  gebildete ;  eine 
mittlere ,  aus  mehreren  Muskelebenen  bestehen- 
de, u.  eine  innere  dritte,  die  aus  einer  Membran 
besteht,  die  sich  direct  iu  die  seröse  Haut  fort- 
setzt, welche  das  Innere  der  Venen  u.  der  Arte- 
rien auskleidet.  Vf.  hat  aber  nun  noch  stets  eine 
vierte  Haut  gefunden ,  die  zwischen  der  innern 
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oder  serösen  Haut  u.  dem  Zellgewebe ,  welches  stehenden  Richtung :  einen  Widefitsni. 

die  Muskelschicht  an  ihrer  innern  Fläche  aus-  bei  jeder  Contraction  überwinden  dkl« 

kleidet,  liegt.    Diese  neue  Haut  gehört  wesent-  Verzögerung  in  dem  Spiele  dVr  Kraft 

lieh  dem  elastisohen  Fasergewebe  an  j  sie  unter-  wendig  eine  in  dem  MechauUmia  ir  \\ 

scheidet  sich  von  dem  daruntergelegeueu  Zell-  tung  herbei ;  kurz,  diese  Verzögern^ 

gewebe  ,  weil  sie  niemals  Fettbläschen  enthält,  sirt  sich  durch  die  geringere  Häu£«k«! a 

u.  von  der  innern  serösen  Haut  vermöge  der  dem  schlage  u.  folglich  des  Pulses.  Die 

elastischen  Fasergewebe  inhärirenden  Kennzei-  tigkeit  kommt  bei  den  natürl.  MotiJ 

chen.    Diese  vierte  Membran  des  Herzeus,  oder  welche  der  Puls  durch  die  VerscbirMi 

die  elastische  Haut  kleidet  die  Vorhöfe  u.  die  Lebensalter  erleidet,  nicht  ia  Bernde. 

Kammern  aus  u.  setzt  sich  in  die  mittlere  fase-  Erscheinung  ist  eine  ganz  mechtoKi 

richte ,   gelbe  Haut  der  grossen  Gefassstämme  directe  Ursache  dieser  geringem  ha 

fort,  von  der  sie  in  der  That  nur  die  Fortsetzung  Pulsschläge  *)  liegt  einzig  u.  allein  n 

der  innersten  faserichten  Ebenen  ist.    Mau  un-  zen  selbst ,   welches  sich  ia 

terscheidet  sie  leicht  inmitten  der  Valvulae  mi-  modificirt.      Zur  Unterstützang  (besw 

trales,  tricuspidales,  sigmoideae  der  Aorta  u.  der  dient  auch  der  Zustand  der  Heriwanif  m 

Art.  pulmoualis.    Die  ziemlich  häufigen  VerknÖ-  Tode.    Die  reichlich  mit  elastischen 

cherungen ,  die  man  an  dem  freien  Rande  der  sern  versehenen  Vorhöfe  bleib«  um) 

Valvulae  sigmoideae  antrifft  u.  die  man  Tuber-  dehnt,  während  mau  oft  einegewweH 

cula  Arantii  nennt ,  haben  ihren  Sitz  in  diesem  wenden  muss ,  um  in  den  linken  Veiw 

Gewebe.    Jede  Klappe  des  Foramen  ovale  bei  zudringeu,  in  welchem  die  ehstudifS 

dem  Fötus  besteht  ebenfalls  aus  dem  elast.  Ge-  stets  wenig  entwickelt  ist.   Darch  aWi 

webe,  welches  mit  der  innern  serösen  Haut  aus-  che,  organische  u.  stets  zunehmend* MI 

gefüttert  ist.    Diese  elast.  Haut  des  Herzens  steht  keit  der  Vorhöfe,  sich  in  sich  selbst  iad 

mit  der  darunter   gelegenen  Muskelschicht  in  zuziehen,  welche  durch  jene  oswftc^ 

eiuer  beständigen  u.  sehr  merkwürdigen  Verbin-  stische  Kraft,  die  sie  in  der  Arcus»« 

düng.    Diese  beiden  Häute  sind  zwei  specielle  halten  strebt,  bedingt  wird,  tritt 

Kräfte,  die  hinsichtlich  der  Festigkeit  des  Her-  zunehmende  Störung  im  Blutlnfctf  ^ 

zens  sich  gegenseitig  die  Wage  halten  u.  ergän-  unstreitig  die  Ursache  aller  jener  av*4 

zen.  Wenn  die  Muskelebenen  eiu  beträchtliches  Störungen  ist,  welche  mit  der  Zei 

Volum  erlangen  ,  so  ist  die  gelbe  elast.  Haut  nisation  der  lebenden  Wesen  eiiBrt» 

sehr  dünn;  sie  nimmt  aber  merklich  au  Dicke  sein  veränderten  Mechanismo»  b ,ß** 

zu,  sobald  die  Muskelschicht  weniger  Resistenz  klärt  sich  das  LangsamerweH**»1*2" 

darbietet.    Während  ihrer  Eutwickelungsphasen  u.  folglich  die  weniger  acti^l**31' 

erleidet  die  elastische  Haut  des  Herzens  wichtige  weniger  häufige  Puls,  die  Rrvü**?^^ 

Modifikationen.      Sie  unterscheidet  sich  bereits  höhlen  durch  das  längere  VerwA»  ^ 

gegen  das  Eude  der  Schwangerschaft,  aber  blos  die  consecutive  Erweiterung  de  H^'1 

in  den  Vorhöfen,  von  dem  Zellgewebe.    Wäh-  müudungen  u.  manchmal  die 

rend  der  ganzen  Periode  der  Kindheit  bleibt  sie  der  Herzklappen  ,  deren  HanpttTK**'  fl 

weiss  u.  noch  undeutlich,  nur  erst  in  der  Puber-  nöse  Puls  u.  die  durch  das  StetWop 

tätszeit  erlangt  sie  die  charakterist  Eigenschaf-  bare  retrograde  Reibnng  des  Blute»  s* 

ten  des  gelben  elast.  Fasergewebes.     Mit  dem  oft  das  Zusammentreffen  des  teno*«  ^ 

Fortschreiten  des  Alters  aber,  u.  wenn  die  Er-  der  Hypertrophie  der  elastischen  H£ 1 

nährung  unkraftiger  wird,  wird  diese  Haut  dich-  tirt.  —  Die  Natur  des  eelbeo  6bre«,,Fl 

ter,  dicker  u.  resistenter.  Vf.  hat  gefunden,  das*  nöthigt  uns,  den  Sitz  mehrerer paws:-^ 

die  sanguin.  u.  nervöse  Constitution  direct  auf  in  die  elastische  Membran  des  Hert»^ 

die  Zusammensetzung  neuer  Schichten  oder  La-  Getreu  den  bis  jetzt  bekanntes  s»1'1 ' 

inelleu,  welche  der  elastischen  Faserhaut  mehr  pien,  nehmen  die  Aerzte  an,  dass  i#  J 

Dicke  geben ,  Einfluss  haben.   —   Die  Kennt-  röse  Membran  des  Herzeus  bypertrcf!*sj 

niss  dieser  elast.  Haut  des  Herzens  verbreitet  knorplicht,  knöcheru  werde,  u.  nW'3' 

über  manche  physiolog.  u.  patholog.  Punkte  Licht,  sten  Irrthum  werden  sie  ootbw**^ 

So  erklärt  sich  zunächst  dadurch  die  grössere  zweiten  allgemeinem  verleitet, 

Häufigkeit  des  Pulses  bei  dem  Fötus  u.  dein  Annahme,   dass  alle  seröse 
Kinde,  als  bei  dem  Manne  u.  dem  Greise.  Wie 
schon  oben  erwähnt,  steht  die  Entwickelung  der 
Selben  faserichten  Schichteu  in  directem  Verhält-        U  AnsgeMichnete  Praktiker  kab<-a  ^^tt,*, 

°.  Ii.  "er  t»r«-'i«,e      Je  niaunbareu  Individum  i 

nisse  zum  Lebensalter.     Nuu  strebt  die  elast.  der  Kindheit.    Der  Vf.,  wekfcer  ««  ~J>ä 

H.  n  ■■  ■•  l     -I*     \t  -l  --r  j«     ti  Schauplätze  der  Henbachliiiurca ,  wie  <li*»«  "  i 

aut  unautuorücU  die  VorüoFe  u.  die  Kainmeru  ,„  ei,tgegoiiffc<.etm-n,  aber  mit  den  i*m  'f*«*^J 

in  Erweiterung  zu  erhalten.     Die  Herzsystole  ß^rei...iin.mcudc..Kc*uh«.e,.  PeU-rt. *rjje73 

erfahrt  also  beim  Manne  u.  Greise  einen  Wider-  fa»t  alle  au  chrou.  Atreeiioaeii  leid«« ;  •f"TL!Si •<  1 

stand  in  einer  ihrer  Muskelthätigkeit  entgegen-  ^uli^;SSÄI!ttl,C,,  *",'< 
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lese  Toxturveränderungen  za  erleiden, 
ntuchuugen  des  Vf.  aber  haben  ihn  ge- 
is  tliese  Verhärtungen ,  Verdickungen  u. 
eräugen  ihren  Sitz  in  der  elastischen 
des  Herzens  haben.  Er  hat  ferner  ge- 
dass  die  patholog.  Störungen  oft  ihren 
punkt  in  dein  modificirten  Zellgewebe 
m  weissen  Pasergewebe  ,  welche  die 
eröseu  Membranen  ausfuttern,  haben; 
rleiden  die  serösen  Häute  solche  krank- 
wamlluugen,  sie  werden  atrophisch  u. 

manchmal  hypertrophisch,  aber  nie- 
rplicht,  oder  gar  knöchern.  [Gaz.mid. 
Ao.  10.  1840.]  (Schmidt.) 
Ueber  die  venösen  Klappen  des  Herzens 
uion .  Von  Dr.  Kürschner  in  Mar* 
i  der  neuesten  Zeit,  wo  man  die  akust. 
ngen  in  der  Brust  für  die  Diaguose  ih- 
heiten  benutzt,  lerute  man  hauptsächlich 
>  kennen,  welche  in  Absicht  auf  die  Ac- 
Herzens  iu  der  Physiologie  sich  findet, 
kt  ist  auf  diesem  Felde  für  die  patho- 
te  -wichtiger  u.  reichhaltiger,  als  das 

venösen  Klappen ;  aber  auch  nirgends 
jo  viel  Verwirrung,  als  hier.  Die  aller- 
enartigsten  Ansichten  über  die  Art,  wie 
tigen  Ventile  bewegt  werden,  existiren 
iiander.  Da  schleudert  sie  Einer  mit 
Geräusche  wider  die  innere  Wand  der 
;  dort  Jässt  sie  ein  Andrer  vom  Blute 

Kraft  spannen,  dass  sie  dröhnt;  der 
nit  den  Papillarmuskelu  in  der  Diastole 
$  o  u  i  1 1  a  u  d  hebt  sie  damit  iu  der  Sy- 

nach  Mayo  legen  sich  in  der  Systole 
rechenden  inneren  Flächen  der  Kluppe 
der ,  u.  die  Sehnen  entgegenstehender 
;reifen  in  eiuander,  wie  die  Fiuger  gefalte- 
le;  —  nach  Williams  u.  Corrigan 
lie  inneren  Flächen  nie  mit  einauder  in  Be- 
.ommen,  u.  dieSehuen  werden  bei  der  8y- 
t  von  einauder  getrennt.  —  Dieses  bunte 
von  Ausichten  fiudet  nichtsdestoweni- 
t  Einigungspunkt  iu  dem  Zwecke  der 
der  von  Allen  darin  gesucht  wird,  dass 
ich  eiuem  Pumpeuvcntile ,  den  Rück- 
aus den  Vorhöfen  in  die  Ventrikel  ge- 
Blutes, während  der  Zusamineuziehung 
ren,  hemmen.  Dieser  Zweck  liegt  auch 
jr  Augen,  dass  der  Erste,  welcher  die 
ih ,  ihn  erkennen  musste;  der  Mecha- 
wodurch  der  Zweck  erreicht  wird ,  ist 
etzt  noch  als  unbekannte  Grösse  zu  be- 
—  Ueberzeugt  vou  dein  prakt.  Wertbe, 
Leuntniss  des  Klappeumechanismus  hat, 
T.  lange  damit  beschäftigt,  diese  Gebil- 
en  verschiedensten  Thieren  zu  uuter- 
i.  ausserdem  suchte  er  sich  völlig  genau 
Erscheinungen  des  Herzschlages  durch 
neu  zu  unterrichten,  wobei  er  jedoch, 
licht  in  den  unverdienten  Ruf  der  Grau- 
u  bringen,  bemerkt,  dass  er  alle  Thiere 


vor  dem  Versuche  tndtetc  u.  den  Herzschlag 
durch  künstl.  Respiration  unterhielt.  Vf.  erwar- 
tete freilich  in  den  anatom.  Verbältnissen  der 
Klappe  nichts  Unbekanntes  zu  treffen;  allein 
er  täuschte  sich  sehr ,  u.  er  legt  deshalb  die  Er- 
gebnisse seiner  anatom.  Untersuchungen  kurz 
vor,  ehe  er  den  Mecbauismus  der  Klappe  selbst 
erörtert.  —  Man  kann  die  venösen  Klappen  be- 
trachten als  hohle  Cylinder,  welche  von  den 
Vorhöfen  aus  in  die  Ventrikel  hereinragen  u. 
mit  ihrem  oberu  Rande  am  Ostium  venosum  be- 
festigt siud ,  mit  dein  Ventricularrande  dagegen 
mit  einem  Systeme  sehniger  Fäden  zusammen- 
hängen. Der  letztgenannte  Rand  ist  sehr  un- 
gleich; an  manchen  Stellen  erscheint  er  tief  ein- 
geschnitten ;  au  anderen  ragt  er  weit  in  die  Höhle 
des  Ventrikels,  u.  die  Klappe  erhält  dadurch  das 
lappige  Ansehn.  Man  sagt  nun,  die  Klappe  des 
rechteu  Ventrikels  besteht  aus  drei ,  die  des  lin- 
ken blos  aus  zwei  Lappen ;  allein  dabei  hat  man 
blos  die  grossen  vor  Augen  ,  es  finden  sich  noch 
zwischeu  je  zwei  grösseren  einer  oder  mehrere 
kleinere.  Jene  kann  man  Jiaupllappen ,  diese 
intermediäre  nennen.  Fasst  mau  mit  der  Pin- 
cettc  einen  grossen  Lappen  am  freien  Rande  u. 
zieht  ihn  nach  einer  Richtung  hin  an,  so  wird  er 
läuger ;  er  scheint  fast  Tiereckig ,  am  meisten, 
weuu  man  ihn  so  anzieht,  als  wolle  man  ihn  in 
das  Ostium  veuosum  legen,  so  dass  seine  inuere 
Fläche  zur  oberu ,  seine  äussere  zur  untern  wird. 
Die  Seiteuräuder  zeigen  bei  dieser  Spannung  Aus- 
schweifungen ,  u.  gewöhnlich  findet  man  bei 
einem  grossen  Lappen  deren  4  bis  6  auf  jeder 
Seite.  Fasst  man  einen  solchen  Seitenrand  u. 
zieht  nach  derselben  Seite  hin,  so  zeigt  sich,  dass 
der  Lappen  sich  seitlich  bedeutend  vergrössern 
lässt,  u.  man  sieht,  dass  jeder  grosse  Lappen 
aus  einem  fast  viereckigen,  festen  Kernstücke  u. 
aus  eiuem  ziemlich  breiten,  zarten  Saume  besteht, 
welcher  an  der  schlaffen  Klappe  zusammengefal- 
len u.  nicht  erkennbar  ist.  Von  Allen,  welche 
bis  jetzt  die  Klappen  beschrieben,  ist  dieser 
Theil  übersehen  —  Betrachtet  man  den  auf- 
gespannten Lappeu  von  der  Ventricularfläche,  so 
sieht  man,  dass  die  häutige  Falte  getragen  wird 
von  einer  grosseu  Anzahl  sehniger  Fäden,  die 
entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  von  den 
Papillarmuskelu  des  Ventrikels  ausgehen,  deren 
grösste  Anzahl  aber  erst  beim  Spannen  deutli- 
cher hervortritt.  '  Im  rechten  Veutrikel  findet 
man  drei  Papillarmuskeln ,  im  linken  zwei  con- 
stant,  ausserdem  aber  iu  jedem  Veutrikel  eine 
variable  Menge  kleinerer.  Jede  dieser  Papillen 
zeigt  drei  Hervorragungen,  von  denen  Sehnen- 
gruppen entspringen.  Davon  gehören  die  beiden 
äussersten  Gruppen  jedesmal  den  au  einander 


1)  Skoda  hat  den  Saum  nicht  entwickelt  n.  ift  daher  20 
der  Irrigen  Ansicht  gelangt,  da»n  die  hlnppeu  Tanchro  hätten. 
Um  die  Säume  zu  entwickeln,  dehnt  Vf.  daa  Oatiutn  vennuiim 
durch  eine  eingebrachte  \>ach*maM»e  aua  ,  auf  welches  er  dauu 
die  entwickelten  Theile  befestigt. 
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grenzenden  Seitenrändern  von  benachbarten  gros-  palraenförmig  sich  auflösenden  grwa 

seil  Lappen  au  ;  die  mittlere  Gruppe  dagegen  ist  nen  Sehnen;  doch  sind  es  die»«  wkco 

für  die  intermediären  Lappen  bestimmt.     Die  nicht  allein,  welche  die  Falte  de» 

grossen  Lappen  erhalten  daher  immer  ihre  Seh-  aufnimmt;  es  giebt  noch  andere  Elte« 

nen  von  zwei  Papillen,    die  intermediären  nur  Klappe.    Als  Vf.  ihre  Anheftuns^ieli« i 

von  einer  einzigen.  Die  Sehnen  endigen  sich  in-  bus  cordis  untersuchte ,  glaubte  er  u  a 

dessen  nicht  in  gleicher  Höhe  an  den  Klappen.  Punkten  Muskelfasern  zu  sehen, 

Die  grössteu  u.  stärksten  gehen  an  den  Limbus  Vorhofe  aus  in  die  Klappe  ging».  J 

cordis ,  schwächere  in  das  Klappenseegel.    Die,  sehr  misstrauisch  gegen  eine  Beota  ^ 

welche  an  den  Limbus  cordis  gehen,  nennt  Vf.  der  gewöbnl. Annahme  so  scbnuntntui 

Sehnender  ersten  Ordnung ,    oder  primäre,  u.  läuft,  verwendete  Vf.  viel  Sorgfalt  Im 

solcher  finden  sich  an  jedem  grossen  Lappen  figen  späteren  Untersuchungen  auf  i* 

zwei,  von  jeder  Papille  eine,  an  intermediären  allein  erfand  sie  iu  allen  Herzen ,  in  ■ 

zwei  bis  drei.   Sie  finden  sich  am  Limbus  cordis  chen  u.  denen  der  kleinsten,  wie  in. 

angeheftet  an  eiu  musculöses ,  mehrere  Linien  Säugethiere  wieder;  sie  sind,  in  der  H 

breites  Band,  welches  fast  das  ganze  Ostiuin  ve-  Anatomeu  bis  jetzt  entgangen.  Dard* 

nosum  umgiebt  u.  iu  mauchen  Herzen  papillen-  ges  Abpräpariren  des  Kudocardiom  tjü 

förmige  Muskelbündel  zur  Vereinigung  mit  den  aus  kaun  man  diese  Muskelfasern  b 

genanuten  Sehuen  abgiebt.  —  Die  Sehuen,  wel-  die  Klappe  verfolgen;  sie  bilden  ei*  j 

che  man  im  schlaffen  Zustande  der  Klappe  an  ge,  welche  iu  der  Nähe  des  freies  P.*« 

die  Seiten  des  Kerustückes  eines  grossen  Lappens  Lappens  nur  noch  mit  bewaffneten  .toi 

gehen  sieht,  nennt  der  Vf.  seeundäre,  oder  Seh-  wird.    Stärkere  Bündel  verbinden  i:i  i 

nen  der  zweiten  Ordnung ,  weil  sie  sehr  häufig  Endigungsstellen    der   seeuudarro  N** 

nicht  von  der  Papille ,  sondern  in  verschiedener  im  Klappenseegel  u.  in  einzelnes  l*,f* 

Höhe  von  der  primären  Sehne  ihrer  Seite  abge-  nen  diese  Bündel  nur  allein  rohe*" 

geben  werden.    Es  finden  sich  ihrer  an  jeder  Diese  Muskelfasern  verbinden  sictixi  i 

Seite  eine  gleiche  Anzahl,  welche  immer  in  einer  Sehnen  der  ersten  Ordnung,  somlmt*« 

Eutfernung  von  einander  sich  inseriren,  welche  neu  der  zweiten,  sei  es  unmittefo»r. « i 

der  Entfernung  entsprechender  Sehnen   erster  Nähe  des  Limbus  cordis ,  oder  stf^1 

Ordnung  gleich  ist.     In  dem  Kernstücke  des  Nähe  des  freien  Randes  am  Kupf**^1 

Lappens  scheinen  sie  sich  in  eine  Menge  sehui-  sehnige  Fäden ,  an  welchen  sir  «d  *■ 

ger  Fäden  aufzulösen ,  welche  bogenförmig  sich  Für  den  Mechanismus  der 

von  beiden  Seiten  entgegenlaufen.    Gewöhnlich  anatom.  Thatsachen  von  der  " 

findet  man  4 — 6  an  jeder  Seite.    Entwickelt  man  tung;  namentlich  wird  vieles  ftaiartK^ 

die  Säume  der  Klappe,  so  sieht  man  mit  einem  das  Auffinden  der  oben  besclsat*1  ^ 

Male  noch  eine  grosse  Menge  vou  kürzeren  u.  sern  klar.    Um  sich  eine  Idee*^1 

zartereu  Sehnenfahuen  hervorkommen,  welche  der  Klappen  zu  machen,  isten^v*' 

von  den  seeuudären  Sehnen  abgehen.    Vf.  nennt  Bild  von  dem  Zustande  dieser  V*^ 

diese  Sehnen  der  dritten  Ordnung  oder  tertiäre.  Diastole  zu  entwerfen.    Die  EUpf»'*'1 

Sie  verhalten  sich  zu  je  zwei  secundären  Sehnen  der.  während  der  Diastole  von  einen  K«^ ' 

selben  Seite,  wie  sich  die  secundären  zu  den  primä-  füllt,  u.  an  ihrer  hintern  Seite  r**-' 

ren  verhalten  in  allen  Stücken,  u.  lösen  sich  in  dem  Blute  umflossen,  u.  die  Ansicht,  * 

Saume  selbst  auf  gleiche  Weise  auf,  wie  die  secun-  die  hintere  Klappenfläche  liegt  *■  *" 1 

däreu  im  Kernstücke.  Von  dem  Ventrikel  aus  gese-  Wand  der  Ventrikel  ,  ist  evident  s*** 

hen,  sieht  die  völlig  entwickelte  Klappe  aus  wie  Momente,  wodurch  die  Klappe  iidf  'i* 

ein  Gewölbe,  welches  von  Strebepfeilern  getragen  wegt  werden  kann,  sind  die  Jf»***' 

wird,  welche  alle  entweder  mittelbar  oder  uu-  pe  u.  das  Blut,  u.  zu  erörtern  steht,  «* 3 

mittelbar  ihren  Stützpunkt  in  Säulen  finden,  die  beideu  hier  wirkt,  oder  ob  beide  i^J| 

um  den  Rand   des  Gewölbes  aufgestellt  sind.  Schliessung  der  Klappe  haben,  n.»,y 

Uebrigens  macht  der  Vf.  noch  besonders  darauf  geschlossen  wird?  Unter  den  Ma^^ 1 

aufmerksam,  dass  beim  Spannen  eines  Lappens  chen  diese  organ.  Ventile  ausgerüstet" 

die  freien  Ränder  desselben  sich  immer  fast  eine  nen  sich  die  Papillarmusteln  >»•  v 

halbe  Linie  breit  nach  der  Veutricularhöhle  hin  sich  während  der  Systole  rusam»«  i 

umschlagen,  u.  dass  er  hauptsächlich  bei  der  im  Vereine  mit  den  Muskeln,  vekifH- 

Beschreibung  einen  Lappen  des  rechten  Ventri-  bus  cordis  an  die  Sehnen  erster 

kels  vor  Augen  hat;  im  linken  ist  die  Abgabe  dieses  Sehnensystein,  mag  die anpf ! ' 

der  Sehnen  etwas  verschieden  von  der  beschrie-  gen  oder  nicht  ;   allein  keine  x*{f 

benen.  —  Was  die  Structur  der  Klappe  betrifft,  wird  durch  blosses  Anziehen  dieser  r* 

so  würde,  nach  Hinwegnahme  des  Endocardium,  der  Richtung  ihrer  Fasern  gespsaa' 1  *■ 

an  der  Ventricularflächc  dieselbe  gleichsam  mo-  tiäre  sichtbar.     Nur  wenn  nun 

saikartig  zusammengesetzt  erscheinen ,  aus  den  durch  Anziehen  mit  der  Piucett«  stf  'J 


Digitized  by  Goog|e 


II.  Anatomie 

te  Weise  entwickelt  hat,  vermag  man  durch 
liehen  der  Papillarinuskeln  den  entwickelten 
jpen  tiefer  in  den  Ventrikel  hereinzuziehen,  u. 
halb  besteht  die  Wirksamkeit  der  Papillär  - 
iteln  hauptsächlich  mit  darin,  den  entwickel- 
Lappen  gegen  den  stndrang  des  Blutes  in 

Ventrikel  bei  der  Systole  zurückzuhalten, 
dienen  also  zur  Fixirung  der  Klappe  ,  u.  ge- 
ihr  eine  feste  Stellung.  Weit  schwieriger  ist 
die  Art  der  Action  bei  deu  Muskelfasern,  die 
i  dem  Vorhofe  in  das  Klappenseegel  abgege- 
.werdeu,  zu  bestimmen.  Nach  vielen  eiuzel- 
i Versuchen  u.  nach  einer  so  viel,  wie  mög- 
,  allseitigen  Berücksichtigung  der  coucurri- 
den  Verbältnisse  nimmt  Vf.  an ,  dass  das 
fpenseegel  bei  der  Contr action  des  Vorhofes 
den  Sehnen  der  ersten  Ordnung  entfernt,  u, 
am  Rande  des  Vorhofes  gestellt  wird,  als 
■«  es  nach  pollständiger  Entwickelung  nicht 
gesunken  ,  sondern  gegen  den  Limbus  cor- 
hin  zusammengeschoben  worden.  Aehnlich, 
man  eine  Spiralfeder  in  der  Richtung,  in  wel- 
t  sie  vorspringen  soll,  zusammendrückt,  wür- 
diese  Muskeln  das  Klappenseegel  am  Rande 
Ostium  Tenosum  in  die  Richtung  bringen,  in 
ober  es,  um  das  Ostium  venosum  zu  decken, 
Torgeschoben  u.  ausgedehnt  zu  werden  braucht, 
fiel  ist  sicher ,  dass  diese  Muskeln  eine  Ver- 
mag iu  der  Form  der  Klappe  hervorbringen, 
tb  welche  es  erst  möglich  wird ,  dass  das 
t  die  Klappe  entfaltet.  —  Dag  Blut  bringt  die 
»ickeluug  der  Klappe  erst  zu  Stande,  u.  alle 
«reo  Ansichten,  die  lediglich  die  Schliessung 

Klappe  als  eiue  Muscularaction  betrach- 
,  sind  irrig,  denn  durch  die  letztere  kön- 
die  Säume  der  Klappe  nicht  entwickelt  wer» 
Die  Klappe  umschliesst  einen  Blutcylin- 

dermit  der  Blutmasse  des  Vorhofes  u.  des 
trikels  in  ununterbrochener  Verbindung  steht, 
'd  der  Blutdruck  auf  die  äussere  Fläche  der 
ppe  verstärkt,  während  zu  gleicher  Zeit  das 
t  gegen  die  Arterien  hin  abtliessen  kann  ,  so 
i  beständig  durch  Zuströmen  des  Blutes  aus 
iVurbofe  ein  Druck  auf  die  innere  Fläche  der 
ppe  geübt,  der  jenem  das  Gleichgewicht  hält, 
hs  Blut  fliesst  um  die  Klappe  herum ,  lässt 
t  ihre  Form  ungeändert.  Nur  wenn  die  Klap- 
bereits  eine  andre  Richtung  angenommen 
i  u>  in  einer  gewissen  Richtung  schon  bewegt 
d,  kann  sie  das  Blut,  welches  durch  die  Cou- 
tiou  des  Vorhofes  an  allen  Punkten  erschüt- 
u.  von  der  folgenden  Contraction  der  Ventri- 
^eft,g  gpgen  die  Klappe  u.  nach  dem  Ostium 
'riosuin  zu  gedrängt  wird,  entfalten.  Es  wird 
'i  ludern  es  über  die  Klappe  nach  dem  Ostium 
Jriojum  fliesst,  die  Klappe  überall  vom  Rande 
**>  die  Mitte  des  Ostium  venosum  vorschie- 
S  u.  indem  es  auf  die  Klappe  drückt  u.  nach 
n  Seiten  hin  auszuweichen  strebt,  nach  allen 
teu  bin  die  Säume  ausbreiten  u.  entwickeln, 
ein  Schöpfen  ist  nicht  mehr  zu  denken  j  die 

Mc4.  Jahrbb.  Bd.  XXV1I1.  HfL  3. 
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Klappen  trennen  blos  die  Blutmasse  der  Vorhöf« 
vou  der  der  Ventrikel ,  wie  eine  Scheidewand, 
die  man  seukrecht  in  einem  mit  Wasser  gefüll- 
ten Gelasse  herabdrängt,  die  Wassermasse  theilt, 
ohne  grosse  Bewegung  derselben.  Dass  die  Ent- 
wickeluug  der  grossen  Menge  sehuiger  Fäden  im 
Klappenseegel  vom  Blute  abhängt ,  ist  eiu  Um- 
stand ,  der  uns  die  Zweckmässigkeit  der  organ. 
Natur  selbst  in  den  geringfügig  scheinenden  Ver- 
hältnissen bewundern  lässt.  Würde  ein  zusam- 
mengesetzter Muskelapparat  unter  allen  Verhält- 
nissen so  gleichmässig  im  Krämpfe,  wie  bei  jeder 
andern  Verstimmung  ,  das  Klappenseegel  entfal- 
teu  köunen,  als  es  durch  die  Flüssigkeit  gesche- 
hen muss?  Ebenso  wichtig  ist  es,  dass  die  Klappe 
zur  Entwicklung  durch  die  Muskeln  des  Vorho- 
fes u.  nicht  von  denen  des  Ventrikels  vorbe- 
reitet wird :  denn  nur  dann  ist  Entfaltung  mög- 
lich, wenn  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Blut 
wirkt,  jene  Kraft  zu  wirken  aufhört,  u.  zur  Voll- 
endung der  eingeleiteten  Bewegung  jenein  Agens 
ein  schlaffes  Klappenseegel  überlässt.  —  Es  wird 
demnach  das  Klappenseegel  bei  der  Contraction 
des  Forhofes  gespannt  u.  gerichtet,  mit  der  Con- 
traction der  Ventrikel  in  der  bewegten  Blutmasse 
durch  kräftiges  Anziehen  der  Sehnen  erster  Ord- 
nung festgestellt ,  dass  es  in  dem  Strome  nicht 
wanken  u.  weichen  kann ;  vom  Blute  aber,  indem 
es  daran  vorbeißiesst  u.  dagegen  drückt,  wird 
es  vorgeschoben  u.  in  allen  seinen  einzelnen  Thei- 
len  entfallet,  vor  dem  Ostium  venosum  ausgebrei- 
tet, wie  bei  den  Kiemen  der  Fische  die  einzelnen 
Bugeu  durch  Muscularaction  fhtirt  u.  von  einan- 
der entfernt  werden,  aber  jedes  der  tausend  fei- 
nen Filamente,,  aus  denen  eine  Kieme  besteht, 
erst  durch  die  Strömung  der  Flüssigkeit,  mit  wel- 
cher das  Blut  in  deu  Gefässnetzen  jener  Fila- 
mente in  Wechselwirkung  treten  soll,  aufgerich- 
tet u.  entwickelt  wird.  —  Man  sieht  zwar  nicht 
gleich  ein,  wie  die  einzelnen  Lappen,  da  sie 
nicht  über  u.  in  einander  entwickelt  werden 
können,  an  einander  gefügt  werden,  ohne  dass  an 
ihren  freien  Rändern  Spalten  bleiben  ,  welche 
das  Blut  iu  den  Vorhof  hindurchlassen.  Diese 
Spalten  sind  aber  auf  die  einfachste  u.  wirksam- 
ste Weise  vermieden.  Es  ist  bereits  erwähnt 
worden,  dass  sich  beim  Spannen  des  Klappen- 
seegels immer  die  freien  Räuder  umwerfen;  beim 
Blutdrucke  muss  dieses  noch  vielmehr  geschehen, 
wie  sich  K.  durch  ein  Experimenjt,  wo  er  die 
Klappe  durch  Wasser  spannte,  überzeugte.  Es 
kanu  ferner  nicht  fehlen,  dass  die  nach  dem 
Ventrikel  umgebogenen  Ränder  benachbarter  u. 
entsprechender  Lappen  vom  Blute  fest  an  einan- 
der gelegt  werden ,  u.  dann  ist  die  Schliessung 
so  vollständig  erreicht,  dass  auch  nicht  ein  Atom 
Blut  in  den  Vorhof  zurück (liessen  kann.  Das 
sind  die  wirksamen  Momente,  wodurch  die  Klap- 
pe in  der  Systole  bewegt  wird,  dieses  im  Allge- 
meinen die  Art  ihrer  Action  bei  diesem  Vorgan- 
ge.   Gegeu  einen  Einwurf  muss  jedoch  die  yor- 
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getragene  Ansicht  noch  sicher  gestellt  werden,  werdenden  Papillarmuskeln  die  Klappe  henli 

Es  ist  nämlich  nicht  möglich ,   dass  das  gauze  hen  u.  das  Blut  vom  Vorhofe  iu  dem  Mu 

Klappenseegel  in  einein  Ventrikel  mit  einem  Male  nachdringt,  als  es  aus  dem  Ventrikel  eotft 

u.  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  wird.    Fast  jeder  wird.    Zu  gleicher  Zeit  nähern  sich  die  Papil 

Lappen  deckt  eine  Fläche  ,  wie  die  des  Ostium  einander,  u.  im  linken  Veotrikel  kommen  ue 

venosum  bei  gewöhnlicher  Ausdehnung  ,  u.  es  gar  auf  einander  zu  liegen  ;  —  denn  die  eine 

scheint  ein  offenbares  Missverhältniss  zwischen  eine  Furche  zur  Aufnahme  der  andern  —  u. 

der  Grösse  der  Klappe  u.  der  venösen  Mündung,  durch  werden  die  Sehnen  der  ersten  Ordouuz 

Allein  die  Klappe  musste  diese  Grösse  haben,  gestellt,  dass  sie  von  einem  Punkte  diverp 

weil  sie  im  Verlaufe  einer  Systole  erst  nach  u.  gegen  den  Limbus  cordis  vorlaufen.  Wenn 

nach  entwickelt  wird.    Während  jeder  Systole  Systole  ihr  Ende  erreicht,  ist  die  Kegelform  vi 

wird  sie  ganz  entfaltet,  aber  es  sinken  in  jedem  endet.  Ks  können  dann  nur  noch  die  grosseren!. 

Momente  Theile  derselben  zusammen,  u.  andere  pen  iu  einer  gewissen  Spannung  sich  finden, 

sind  in  der  Kntwickelung  begriffen,  u.  zwar  wer-  die  Bedingung  für  die  Entfaltung  der  Säume  fi 

den  die  Säume  immer  gegen  das  feststehende  n.  würde  man  das  Herz  in  diesem  Momente 

Kernstück  des  Lappens  zusammensinken  u.  an  nen  können,  so  würde  man  die  innere  Wund 

anderen  Stellen  hervortreten,  die  tertiären  Sehnen  Ventrikels  unmittelbar  auf  einem  Blutkegel  i 

sich  hier  an  secundäre  Sehnen  anlegen,  dort  von  liegend  finden,  welcher  vom  Vorhofe aas  iu  j« 

ihneu  getrennt  werden.  Diese  Behauptung  findet  hereiuragt  u.  von  der  Klappe  umhüllt  wird. 

ibreBegriindungin  derBeachtungderKrscheiuungen  radein  diesen  Veränderungen  ,  welche  die  Fi 

bei  der  Systole.  Je  weiter  dieselbe  vorrückt,  desto  der  Klappe  erleidet,  für  welche  sich  aowen 

mehr  muss  das  Blut  aus  dein  Bereiche  der  Klap-  sehr  interessante  Belege  aus  der  Anatomie 

pe  in  die  Nähe  des  Ostium  arteriosuin  gedrängt  Vogelherzeus  aufführen  Hessen,  besteht  ein  Hm 

werden;  so  wie  aber  an  irgend  einer  Stelle  der  nutzen  derselben.    Läge  sie  während  der  gas 

Klappe  der  Blutdruck  sich  mindert  u.  abnimmt,  Systole  unverändert  im  Ostium  Tenwum, 

müssen  die  genannten  Theile  zusammensinken  würde  immer  Blut  in  dem  Ventrikel  zurück 

oder  vermöge  ihrer  Elasticität  gegen  ihren  Stütz-  beu;  denn  wäre  das  Blut  bis  zu  einer  getrii 

puukt  eingezogen  werden  ,  während  an  anderen  Höhe  über  der  Klappe  ausgetrieben,  to  in 

Stellen  der  Blutdruck  freier  wirkt  u.  eine  der  die  Wandung  des  Ventrikels  nicht  mebrihf 

zusammengesunkenen  entsprechende Klappenflä-  wirken;  so  aber  schiebt  der  immer  *»ch*t! 

che  wieder  im  Ostium  veuosum  ausbreitet.  Durch  Blutkegel  vom  Vorhofe  aus  auch  den  leb 

diese  Einrichtung  erreicht  die  Klappe  eine  Voll-  Bluttropfen  im  Ventrikel  unter  die  drückt 

kommenbeit  ,  von  welcher  man  bei  ähnlichen  Wandung  u.  macht  eiue  vollständige  Entleer 

mechan.  Vorrichtungen  gar  keine  Idee  hat.    Es  möglich.    Dass  gegen  die  allgemeine  Auoil 

ist  nun  rein  unmöglich ,  sich  bei  normalen  Ver-  eine  vollständige  Entleerung  vorkommt,  ren 

hältnissen  irgend  eine   Bedingung  zu  denken,  Vf.  aus  andereu  Beobachtungen  darzotbon; 

unter  welcher  diese  organ.  Ventile  unzulänglich  sind  indess  hier  nicht  mittheilbar.  —  Das  üt 

erschienen.    Ihr  Umfang  entspricht  immer  dem  Ansicht,  zu  welcher  der  Vf.  nicht  durch  Rais 

Umfange  des  Ostium  venosum ,  mag  dieses  vom  nement,  sondern  durch  viele  u.  zuinTbeili 

Blute  weit  ausgedehnt  werden,  oder  nur  eine  ge-  mühsame  Versuche  gelangte.  Die  Klappe  bat 

ringe  Menge  fassen.    Wie  auch  immer  bei  der  nach  nicht  blos  zum  Zwecke,  den  Rückfall 

successiven  Entleerung  der  Ventrikel  diese  Höh-  Blutes  zu  heininen,  sondern  es  kaun  durrb  < 

len  ihre  Form  ändern  u.  danach  zahllose  Modin-  seu  Apparat  auch  nur  allein  eine  Eutleeruug 

cationeu  des  Blutdruckes  entstehen  müssen ,  sie  Veutrikel  bewirkt  werden.    Für  die  Diastole 

passt  für  alle  Verhältnisse ,  u.  unter  allen  Um-  sie  gleichfalls  nicht  ohne  Bedeutung.  Sie  be« 

ständen  erfüllt  sie  vollkommen  ihren  Zweck,  hier,  dass  das  Blut  beim  Einstromen  dum 

Unmöglich  ist  es  freilich,  die  verschiedenen  For-  alle  Punkte  der  Ventrikel  drückt  u.  sie 

men,  welche  die  Klappe  während  des  kurzen  Mo-  len  Richtungen  hin  gleichmäßig  ausdehnt;  < 

mentes  der  Systole  annimmt,  genauer  zu  bezeich-  Behauptung«  deren  Begründung  der  Vf. 

nen.    Um  die  Form  kennen  zu  lernen,  welche  gelegenem  Zeit  mittheileu  wilf.  Er 

die  Klappe  beim  Beginne  der  Contraction  in  den  gut,  dass  im  Speciellen  dieselbe  Veranden» 

Ventrikeln  haben  muss,  darf  man  nur  einen  Klap-  erleiden  kann  ;  allein  in  der  Hauptsache  gb 

penlappen  so  viel  wie  möglich  spannen,  u.  weil  er  sich  nicht  geirrt  zu  haben,   u.  wenn« 

hier  ein  Theil  nothweudig  alle  übrigen  bestim-  Criterium  für  die  Richtigkeit  seiner  Mein* 

inen  muss,  so  lässt  sich  aus  dessen  Form  auf  die  über  die  Function  eines  Organs  gelten  U 

des  Ganzen  schiiessen.     Fs  würde  in  diesem  dass  dieselbe  gleich  anwendbar  ist  für  die  Erk 

Momente  die  Klappe,  vom  Vorhofe  aus  gesehen,  rung  physiolug.  u.  patholog.  Erscheinung 

wie  eine  flache  kesseiförmige  Vertiefung  an  der  trägt  sie  dieses  Merkmal  im  hoben  Grude. 

Oberfläche  der  Ventricularhöhle  erscheinen.    Im  Lehre  von  der  Unzulänglichkeit  der  Klapp« 

Verlaufe  der  Contraction  muss  diese  Höhlung  tiefer  kommt  erst  dadurch  Bedeutung,  weil  man 

u.  mehr  kegelförmig  werden,   weil  die  kürzer  Unzulänglichkeit  selbst  nachweisen  kann,  u. * 
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Ikafte  Bruit  de  souftlet  bei  Krampfkrank- 
i  des  Herzen«  wird  dabei  ungezwungen  wie 
Ueuge  anderer  patholog.  Erscheinungen  er- 
—  Worauf  Vf.  aber  das  meiste  Gewicht 
ist  der  Umstand,  dass  die  Theorie  des 
erausches  eine  andre  Basis  erhält  u.  eine 
ende  Erklärung  vom  Rhythmus  der  Herz- 
;ungen  gegeben  werden  kann ;  denn  wenn 
r  Contraction  des  Vorhofes  die  Klappe  ver- 
wird, so  muss  ihr  unmittelbar  die  Con- 
ti der  Veutrikel  folgen  ,  oder  der  Tod. 
ep's  Notizen  Bd.  XK.  Nr.  8.  1840.] 

(.Schmidt. ) 
79.  Uther  die  Slructur  u.  Bildung  der 
Micken  Haare;  von  Dr.  HenLe.  —  Am 
chafie  unterscheidet  man  2  Substanzeu, 
:h  die  Rindensubstanz,  die  äussere,  durch- 
bilden? u.  glatte,  u.  die  Afartsubstanz,  das 
,  die  innere,  körnige,  welche  dem  Haare 
schlich  die  Farbe  giebt,  an  gefärbten  Haa- 
uikler,  an  den  weissen  Haaren  glänzen- 
•iss,  als  die  Rindensubstanz  ist.  Doch  ist 
'ie  Rinde  an  gefärbten  Haaren  nicht  färb- 
3ndern  nur  minder  intensiv  farbig.  —  Die 
tsubstanz  zeigt  in  ihrer  ganzen  Länge  u. 
(bis  zur  Marksubstanz  hin)  eine  sehr  merk- 
«äogsstreifung ,  so  dass  sie  wie  aus  ein- 
Fasern von  unermessbarer  Dicke  zusain- 
ietzt  scheint.  Auch  lassen  sich  zuweilen 
asern  abblättern  u.  an  geknickten  Steilen 
lan  die  Bruchenden  in  einzelne  unregei- 
!  Fasern  splittern.  Die  Streifen  verlieren 
gen  die  Spitze  zu,  gegen  die  Wurzel  hin 
i  sie  deutlicher,  u.  hier  sieht  man  auch  stär- 
Juuklere  Längs  st  reifen,  die  sich  wie  kurze 
tfig  unterbrochene  Furchen  ausnehmen. 
Male  sah  Vf.  die  Längsstreifen  nicht  bis 
ssern  Oberfläche  der  Rinde  reichen,  sou- 
e  schienen  hier  noch  von  einer  hellen  u. 
rloseu  Lamelle  überzogeu.  Ausser  diesen 
a  hat  uun  aber  der  Haarschaft  auch  noch 
etwas  schief  verlaufende ,  wellenförmig 
ue  Linien,  welche  aber  nur  der  Oberfläche 
ren,  einen  sehr  merklichen  Schatten  wer- 
mituuter  auch  am  Rande  des  Haares  et- 
rragen.  Diese  Querstreifen  siud  besonders 
Spitze  der  stärkeren  Haare  u.  au  den  fei- 
oll  haaren  (welche  dadurch  wie  Bambus 
n)  sichtbar.  Häufig  verbinden  sie  sich  uu- 
iuder,  indem  2  Querstreifen  zu  einem  zu- 
ofliessen  ;  auf  eine  Länge  von  0,1'"  koin- 
)  —  28  solcher  Streifen.  An  der  Stelle, 
Haarschaft  die  Haut  durchbohrt,  ist  der- 
nmer  von  einzelneu  ,  lose  aulläugenden 
nisblättcheu  oder  Zellen  umgeben.  Sol- 
mmen  nicht  selten  auch  höher  oben  am 
n'er  u.  da  vor,  u.  es  kann  scheinen,  wenn 
.  beim  Walzen  u.  Drücken  des  Haares  ab- 
'i  als  seien  sie  abgelöste  Theile  der  Rin- 
itanz.  Gewiss  adhäriren  sie  dem  Haare 
u  der  Zeit  her,  wo  es  au  der  betreffen- 


den Stelle  an*  dem  Eingänge  des  Haarbalgos 
steckte.  Bei  längeren  Haaren  sind  sie  um  so  sel- 
tener ,  je  weiter  von  der  Wurzel.  —  Die  Mark- 
subetant  liegt  im  Centrum  des  Haarschaftes  u. 
ihr  Querdurchmesser  beträgt  uugefähr  |  —  J  des 
Durchmessers  des  ganzen  Haarschaftes  *,  sie  fehlt 
in  den  stärkeren  Haaren  nicht  leicht  völlig,  wenn 
auch  oft  iu  grossen  Strecken ;  iu  den  feinen 
Wollhaaren  dagegen  ist  sie  nicht  zu  fiuden.  Sie 
besteht  aus  sehr  kleinen ,  zu  Klüinpcheu  agglo- 
merirteu  Pigmentkömehen  oder  Fetttröpfchen 
ähulicheu,  glänzeuden  Kügelchen  ,  welche  oft 
in  continuirlicher  u.  dichter  Reihe  über  eiuauder 
liegen  u.  daun  nur  eine  duukle,  körnige  Masse 
darstellen,  oft  aber  auch  miuder  gehäuft  u.  dann 
deutlich  erkennbar  sind,  selbst  hier  u.  da  grös- 
sere u.  kleiuere  Lücken  zwischen  sich  lassen. 
Zuweilen  finden  sich  auch  2  parallele  Streifen 
vou  Mark  der  Länge  nach  neben  einander,  durch 
einen  hellen  Streifen  getrennt  u.  tiiesseu  weiter 
hin  wieder  zu  eiuem  einzigen  zusammen.  Au 
Stellen,  wo  die  Marksubstanz  unterbrochen  ist, 
erscheiut  das  Haar  oft  von  ganz  gleichmässig  fa- 
serigem Baue,  wie  ein  solider  Cy linder;  oft  ist 
es  auch  heller  im  Inuern  an  der  Stelle,  wo  die 
Marksubstauz  vermisst  wird  ,  oder  von  einem 
dicht  u.  unregel massig  querstreifigeu  Gefüge, 
dunkler  als  die  Rinde.  Zuweilen  sah  Vf.  selbst 
die  Lücke  iu  der  Marksubstanz  von  2  Linien  be- 
grenzt, welche  sich  oben  u.  unten  in  die  seitli- 
chen Grenzen  der  Marksubstauz  fortsetzen  ,  so 
da*s  es  schien ,  als  verlaufe  im  Innern  des  Haa- 
res ein  Kanal,  welcher  bald  leer,  bald  mit  gleich- 
förmiger durchsichtiger  Substauz,  bald  von  den 
Kiigelchen  des  Markes  erfüllt  sein  müsste.  Auf 
feinen  Querdurchschnitteii  sieht  man,  wenn  das 
Haar  Mark  euthielt,  wie  dieses  mehr  oder  miu- 
der regelmässig  kreisförmig  begrenzt,  gleich  ei- 
nem Kerne  die  Mitte  einuimmt  u.  von  einem 
Ringe  heller  u.  sehr  fein  streifiger  oder  körniger 
Kinde  umgeben  ist.  Im  Segmente  eines  etwas 
glatten  Barthaares,  welches  0,059'"  im  grössten, 
0,041'"  im  kleiusten  Durchmesser  mass ,  betrug 
der  Durchmesser  des  Markes  0,017'".  Aber  auch, 
wenn  das  Mark  fehlt,  wird  an  der  entsprechen- 
den Stelle  auf  dem  Querdurchschuitte  eine  dem 
äussern  Umfange  des  Segmentes  couceutrisch 
verlaufende  dunkle  Linie  wahrgenommen,  wel- 
che nur  die  Grenze  des  Markkauales  sein  kann. 
Dieser  ist  alsdann  zwar  nicht  leer,  aber  doch  vou 
eiuer  Substanz  eingenommen,  die  sich  dem  Au- 
sehn  nach  von  der  Riudensubstanz  unterscheidet, 
heller  u.  weicher  zu  seiu  scheint.  In  einzelneu 
Haareu,  namentlich  in  den  feinen,  fehlt  zuwei- 
len die  Marksubstauz  völlig ,  häufiger  fehlt  sie 
in  sehr  grossen  Strecken  u.  fängt  erst  in  weiter 
Entfernung  vou  der  Wurzel  an.  Nicht  immer 
ist  in  dem  untern  Theile  des  Haarschaftes  u. 
niemals  iu  der  Spitze  Mark  wahrzunehmen.  — 
Am  obern  Ende  verjüngt  sich  der  Haarschaft,  um 
in  die  Spitze  überzugehen,  entweder  allmälig 
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oder  plötzlich.    An  den  laiigeren  Haaren  ist  das  rade  an  oder  etwas  über  der  unters 
Ende  wirklich  spitz ,  zuweilen  auch  durch  einen  sieht  alsdaun  durch  die  unregelaiiui> 
oder  mehrere  Einschnitte  in  kurzen  Strecken  ge-  neu  unteren  Räuder  des  Knopfes  in  a»  t 
spalten ;  an  den  feineren  Flauineiihaaren  ist  da-  desselben  u.  man  überzeugt  sieb,  dm  r 
gegen  die  Spitze  wie  abgebrochen  u.  so  das  Ende  ist  u.  dass  in  seinen  Wänden  die  fcjj 
fast  ebenso  stark,  wie  der  Körper  u.  abgerundet;  in  einfacher  Schicht  liegen.   Die  (Mwc 
auch  ist  dauu  die  Structur  des  Endes  ganz  die  che  iu  die  Höhle  des  Haarknopfs  fukr.ij 
des  Körpers,  während  sich   an  der  Spitze  die  wa  0,020"'  im  Durchmesser.  —  Ni^a 
wellenförmigen  Querstreifen  ,  das  Mark  u.  die  uun   vom  Haarknopfe  ausser  dem 
Längsstreifen  verlieren.  —  Das  untere  Eude  des  noch  ein  andres ,  vom  Vf.  IFuruUthtiit^ 
Haares,  die  Wurzel  oder  Zwiebel,  welche  nach  tesGebilde  aus,  welches  den  Schaft  wi»{* 
deu  verschiedenen  Entwickelungsepochen  dessel-  Rohre  umfasst  u.  durch  Druck  tod  iktf 
ben  sehr  verschieden  ist,  stellt  entweder  einen  werden  kaun,  so  dass  zwischen  Sctott  is 
Cy linder  oder  spindelförmigen  Körper  dar,  der  eiu  Raum  entsteht ,  io  welchem  nun 
dicker  als  das  Haar  ist  u.  mit  seinen  Randern  flüssiges  Fett  auf-  u.  abtreiben  o.  tri* 
nllmalig  in  den  Haarschaft  übergeht.    Bei  star-  herauspressen  kann.     An  dieser  Wiraa 
ker  Vergrösserung  sieht  man  ,  wie  im  Innern  muss  man  eine  innere  u.  äussere  Sckxsi 
der  weissen  Substanz  der  Haarschaft  eine  Strecke  scheiden.    Die  innere  Schicht  ist  <ton»*< 
weit  unverändert  u.  mit  den  ihm  eigenen  schar-  1er  (am  Knopfe  scheinbar  0,00&5'" 
feu  Contouren ,  oft  mit  auffallend  deutlichen  u.  äussere  körnig ,  gelblicht  u.  wte  d« 
am  Rande  prominirenden  Querst  reifen  herabsteigt,  einerhellen  Substanz  u.  ZeUeokcrw: 
Am  Ende  aber  schwillt  erallinälig  zu  einer  Ku-  die  aber  an  den  dickereu  Stellen  (difftn 
gel  oder  einem  eiförmigen  Körper  an,  an  dessen  dick  sind)  mehrfach  über  einander  Br** 
längster  Axe  eiue  Fortsetzung  der  Längenaxe  äussersten  Zellenkerne  sind  durdufwrid 
des  Haares  ist.   Der  Durchmesser  dieses  Körpers,  helle  Linien  geschieden,  wahrscbwtiiai 
den  Vf.  Haarknopf  nennt)  betragt  etwa  das  Drei-  zen  cylinderföriniger  feiner  ZdJea,  * 
fache  des  Haarschafts.    Wo  der  Haarschaft  in  die  Kerne  enthalten  sind.  Dies«« 
den  Knopf  übergeht,  hört  die  Schärfe  seiner  Con-  der  Wurzelscheide  hat  fast  in  ihrer 
tourenauf,  die wellenförmigenQuerstreifenschwin-  dieselbe  Dicke,  die  äusssere  dtt!$* 
den,  die  Längsstreifen  werden  viel  feiner  u.  deut-  sich  nach  oben  u.  unten.    (Jota  w 
licher,  sie  divergiren  zugleich  wie  die  Haare  ei-  beide  Schichten  mit  einander  asi** 
nes  Pinsels  ,  gleichsam  in  den  Haarknopf  aus-  che  des  Haarknopfs.    Nach  oboi-^ t 
strahlend ,  ihre  Farbe  wird  heller.    Es  zeigt  sich  die  Wurzelscheide  ohne  UntttW"?  ■ ' 
nun ,  dass  die  kurzen  u.  dunkelen  Längsstreifen  Epidermis  über  u.  sie  kann  dal**  ^ 
von  platten  u.  sehr  iu  die  Länge  gezogenen  An-  pung  derselbeu  angesehen  ireto,™1  i 
Schwellungen  der  Fasern  erzeugt  werden.  Diese  Boden  das  Haar  sich  erhebt;  «st£*1 
Anschwellungen  sind  aber  nichts  Andres,  als  in  identisch  mit  dem  HaarbaUe,  IfW*11 
den  Fasern  eingeschlossene  oder  denselben  ad-  sondern  nur  gleichsam  das  Kpith?li»** 
härirende  metamorphosirte  Zellenkerne.     Statt  dessen  innerste  Schichten  aber  vM  «* 
der  Marksubstanz  zeigt  sich  ein  scharf  begrenz-  geschuppt  werden ,  sondern  eine 
ter  Längsstreif,  aus  kleinen  zu  2  u.  3  neben  ein-  (gleich  anzuführende)  Metainorpbtv '^n 
ander  liegenden  Kugelchen  ,  wie  Zellenkerne,         Der  eigentliche  //aarbalg  ist  »»Z^ 
zusammengesetzt.     Gegen    die  Mitte  oder  deu  laden  gebildet  u.  eine  wahre  Einrtiilp*n 
Aequator  des  Haarknopfs  hin  verliert  sich  die  tis ,  wie  man  deutlich  an  den  Hui"1"* 
Faserung  u.  es  erscheinen  statt  derselben  rund-  die  bis  ins  Fettgewehe  hinabrekbn  B* 
liehe  oder  eckige  Körnchen  von  0,002  bis  0,003"'  det  der  Balg  um  die  Haarscbeide  tat  * 
Durchmesser,  von  dem  Charakter  der  Zellenkerne  Schicht  von  Läugsfasern,  welche  stelle*«** 
des  Rete  Malpighii,  die  durch  Anwendung  einer  lenkerne  euthalten  u.  dadurch  ranke«  ^ 
nicht  zu  concentrirten  Essigsäure  sehr  deutlich  Schicht  von  0,010'"  Dicke  um  eine 
werdeu.  Sie  liegen  ziemlich  gedräugt  neben  ein-  von  0,060"'  Durchmesser.    Die«'  Bl- 
ander in  einer  wasserhellen ,  aber  festen  u.  zä-  nach  unten ,  wo  er  den  Haarknopf 
hen  Substanz ,  aus  welcher  sie  sich  schwer  isoli-  blind  u.  etwas  erweitert.    Er  Ut  tu» 
ren  lassen  ;  gelingt  diess,  so  sieht  man  sie  zuwei-  blinden  Ende,  u.  von  diesem  erbebt 
len  von  eiuer  feinern  Schicht  derselben,  einer  ein  Fortsatz  nach  innen ,  die  Haarp 
Art  von  Zelle,  umgeben.    Bei  dunkelen  Haaren  durch  die  Oeffnung  des  Haarknop^  T 
kommen  unter  deu  beschriebenen  Kernen  auch  in  die  Höhle  desselben  eindringt.  D*r"j 
einzelne,  rundliche  Pigmentconglomerate  vor,  ist,  so  weit  er  die  Pulpa  umgiebt, 
ähnlich  denen  der  gefärbten  Stellen  des  Rete  Mal-  lässt  sich  dieselbe  als  kurz  u.  kegrlf1**?, 
pighii.    Der  obere  Pol  des  Haarknopfs  hängt  mit  spitzt  erkennen.    Im  Uebrigea  i»t  &  * 
dem  Haarschafte  ununterbrochen  zusammen,  der  nach  innen  glatt,  nach  aussen  durch fr,J^ 
untere  Pol  ist  immer  abgerissen,  zuweilen  ge-  fädeu  mit  den  benachbarten  TkeuVo 
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{oder  lose  verbunden.  Er  hat  Gefässe  n.  wohl 
cb  Nerven;  ob  diese  aber  in  die  Pulpa  eiudrin- 
n,  ist  noch  unentschieden.  • —  Ist  das  Haar  mit 
r  VYareelscheide  (oder  nur  mit  der  innern 
licht  derselben)  vollständig  ausgezogeu  (häufig 

uur  ein  Theil  der  Scheide  daran) ,  so  lässt 
Jj  durch  Druck  unter  dein  Mikroskope  die 
beide  spalten,  von  dein  Haare  entfernen  u.  die 
Dere  Schicht  isolirt  zur  Ansteht  bringen.  Diese 
igt  sich  in  mannichfaltigeu  Formen ,  welche 
enso  vielen  Entwickeluugsstufeu  entsprechen. 
ier»t  ist  sie  eine  weiche  u.  zähe,  ganz  glas- 
lle ,  einfache,  aber  netzförmig  durchbrochene 
wabran ,  welche  nicht  weiter  zerlegt  werden 
an.  Die  Oeffunngeu  derselben  sind  entweder 
1  u.  danu  gleichen  sie  läuglichten  Spalten,  die 
t  dem  längsten  Durchmesser  der  Längenaxe 
I  Haares  parallel  liegen  ,  oder  sie  sind  grösser 
bilden  runde  u.  ovale  Löcher,  welche  auch 
ch  transversaler  u.  schiefer  Richtung  sich  aus- 
bneo.  Häufig  geht  an  der  einen  oder  andern 
iue  einer  ovalen  OefTnung  eine  schmale  Spalte 
w  auch  nur  ein  Strich  eine  Strecke  weit  fort, 
Jches  andeutet,  dass  die  Oeffnung  in  dieser 
Atung  sich  erweitern  werde.  Werden  diese 
lauogen  grösser  u.  erhalten  sie  das  Ueberge- 
At,  »o  glaubt  mau  ein  Gewebe  von  platten, 
lief  u.  querverlaufenden  Längsfasern  vor  sich 

baben ,  die  überall  durch  Anastomosen  ohne 
terbrechuug  zusammenhängen.  Endlich  kommt 

in  wirklichen  Treunungen  der  Contiuuität; 
tt  der  einfachen  Membran  hat  man  im  Gan- 
i  ringförmig  verlaufende  ,  aber  häufig  durch 
iefe  Anastomosen  verbundene,  hier  u.  da  auch 
i  endende,  platte  Fasern  (breitere  u.  schma. 
f)  vor  sich.  Die  breiten  theilen  sich  gabelför- 
J  in  2  u.  3,  ohne  dass  die  Theilung  an  der 
facben  Faser  vorgebildet  wäre ;  die  feinsten 
«o  eine  Breite  von  0,0008"'.  Diese  Pasern 
»eben  ganz  u.  gar  den  Fasern  der  mittlem 
erieohaut  u.  anderer  elastischer  Gewebe,  ha- 
innen  Anflug  von  Gelb  u.  stechen  durch  ihre 
Mrfen  Conto uren  sehr  von  den  Langsfasern  der 
»de  ab.  Wenn  die  innere  Schicht  der  Wur- 
»cheide  aus  solchen  Fasern  besteht ,  so  adhä- 
t  »ie  gewöhnlich  dem  bereits  fertigen  Haar- 
nfte  in  dem  Grade ,  dass  sie  auch  allein  dera- 
b*n  anhängt,  wenn  beim  Ausreissen  des  Haa- 

die  übrige  Masse  der  Wurzelscheide  im  Haar- 
ige sitzen  bleibt.  Dann  sieht  der  untere  Theil 
(Haares  aus,  als  seien  die  auseinander  fahren- 
o  Längsfasern  von  queren,  mitunter  spiral- 
mig  laufenden  u.  durch  Anastomosen  zusam- 
nbängenden  stärkeren  Bändern  umwickelt,  wel- 
f  oft  auch  die  Rindensubstanz  etwas  einschnü- 
>  u.  am  Bande  deutlich  hervorragen.  Häufig 
»bt  aber  auch  die  ganze  Lage  der  elastischen 
erfasern  an  der  Wurzelscheide,  auf  einer  äus- 
*»»  hellen,  anscheinend  structurlosen  Membran, 
o  einer  zweiten  Lamelle  der  innern  Schicht 
f  Wurzelscheide  liegen,  u.  danu  sieht  die  Wur- 


zelscheide, von  innen  betrachtet,  fast  genau  so 
aus  j  wie  die  äussere  Oberfläche  des  Haares,  nur 
dass  sie  hell  u.  weich  ist;  noch  mehr  ist  diess 
der  Fall,  wenn  man  ein  au  der  Wurzel  mit  sol- 
chen elastischen  Fasern  umwickeltes  Haar  trock- 
nen lässt.  Die  Querstreifen  des  reiftn  Haaren 
sind  also  erhärtete  elastische  Fasern  ,  die  inner- 
halb des  Haarbalges  sich  äusserlich  um  die  längs- 
faserige  llindensubslanz  anlegen.  —  Die  innere 
Schicht  der  Wurzelscheide  steht  nun  aber  nicht 
immer  an  allen  Stellen  auf  gleicher  Stufe  der 
Eutwickelung;  oft  hat  sie  unten  nur  feine  OefF- 
nungeu  u.  ist  obeu  in  Fasern  zerfallen ;  oft  lie- 
gen einzelne  stärkere  Fasern  um  den  Haarschaft 
u.  werdeu  aussen  von  einer  zweiten,  netzförmig 
durchbrochenen  Lage  umschlossen  ;  auch  kom- 
men schon  Querstreifen  von  derselben  Form,  wie 
an  den  äusseren  Theileu  des  Haares,  innerhalb 
des  Haarbalges  vor,  ein  Beweis,  dass  das  Ein- 
trockuen  au  den  elastischen  Fasern ,  so  wenig 
wie  au  der  Oberhaut  durch  äussere  Einwirkungen 
bedingt  ist.  Immer  aber  beginnen  die  Querstrei- 
feu  erst  oberhalb  des  Haarknopfes.  —  Häufig  hat 
die  Wurzel  eine  ganz  andre  Gestalt ,  als  jetzt 
beschrieben  wurde.  Statt  des  weichen  ,  zelligen 
Haarknopfes  findet  sich  nämlich  eine  unbedeu- 
tende kolbige  Anschwellung,  Haarkolben,  wel- 
che wie  die  Substanz  des  Haarschaftes,  fest  u.  fa- 
serig, nur  heller  ist.  Von  der  äussern  Oberfläche 
desselben  ragen  nach  unten  u.  den  Seiten  kurze 
u.  unregelmässige  Fortsätze,  wahrscheinlich  die 
ausgezackten  unterenRänder  der  äussersten  Schich- 
ten der  Rindeusubstanz.  Sie  sehen  wie  Fasern 
aus  ,  mittels  deren  das  Haar  u.  die  innere  Wand 
des  Balges  zusammenzuhängen  scheiuen.  Diese 
Art  von  Wurzeln  findet  sich  au  den  spontan 
ausgefallenen  Haaren ,  u.  deshalb  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  sie  eiuer  spätem  Entwickelungs- 
stufe  des  Haares  angehört  oder  vielmehr  das 
Ende  seiner  Eutwickelung  bezeichnet.  Das  Haar 
wächst  nicht  weiter ,  wenn  der  Zusammenhang 
mit  dein  Balge  aufgehoben  ist,  u.  diess  ist  bei 
den  kolbigen  Haarwurzeln  der  Fall ;  vielleicht 
auch  ernährt  es  sich  nicht  mehr  u.  fällt  aus. 

Die  Bildung  u.  das  PVachsthum  des  Haares 
geschieht  also,  wie  aus  den  augeführten  anatom. 
Thatsachen  hervorgeht,  wie  bei  der  Epidermis, 
nur  von  der  Matrix ,  d.  h.  vom  Balge  u.  von  der 
Pulpa  aus ;  die  neuerzeugten  Theile  drängeu  die 
alteren  vor  sich  her  nach  aussen  ;  die  Spitze, 
wenn  sie  abgeschnitten  oder  abgebrochen  ist,  er- 
zeugt sich  nicht  wieder ;  der  zuerst  erzeugte  Theil 
des  Haares  muss  demnach  die  Spitze  sein ,  dann 
der  Schaft.  Au  der  äussern  Oberfläche  der  Pulpa 
u.  in  der  Furche  zwischen  ihr  u.  dem  Grunde  des 
gefässreichen  Haarbalges  setzen  sich,  gleich  ei- 
nem Epithelium  dieser  Theile  Zellen  ab,  welche 
durch  neue  immer  ersetzt  werdeu.  Von  diesen 
Zellen  verwandeln  sich  die  äusseren  in  Fasern  der 
Rindensubstauz ;  in  ihuen  bleiben ,  so  lange  sie 
weich  siud  u.  oft  noch  weit  hinauf,  die  Zcllcu- 
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kerne  als  Varicositäten  sichtbar;  die  inneren  Zel-  Vf.  sich  auf  die  Erörterung  dieser  Aa^sa 

len,  welche  Aber  der  Spitze  der  Pulpa  sich  behu-  lässt,  hält  er  es  für  zweckmässig,  tia*'« 

den,  bleiben  viel  weiter  aufwärts  iu  ihrem  priini-  geinachte  Beobachtung  mit  zu  t  heilen, ir n 

tiven  Zustande ;  zwischen  ihuen  oder  aus  ihnen  Auatomie  u.  Physiologie  des  Haares  Art* 

eutstehenstellenweiaeCongloineratevouPiguient-  zu  geben  vermag.   Die  Haare  endi^a  td 

Körnchen  ;  möglich  ist  es ,  dass  weiterhin  die  lieh  spitzig ;  untersucht  man  oan  döt  Es? 

Zellen  verschwinden  oder  sich  in  eine  gl  eich  ar-  Haares,  dessen  Spitze  man  abgesdiu.ttaaj 

tige  Substanz  auflösen.    Aus  ihnen  wird  die  sieht  mau ,  dass  es  abgestutzt  ist,  btiaü 

Marksubstanz.    An  den  Wäudeu  des  Haarbalgs  zeu  eudigen  nämlich  plötzlich.  IntadlJ 

erzeugen  sich  zugleich  Zellenschichten  t  deren  aber  dieses  nämliche  Ende  nach  einign**, 

Umwandlung  lagerweise  von  aussen  nach  iunen,  so  ist  die  Abstutzung  völlig  versdiTw/ii 

gegen  die  Axe  des  Balges  vorschreitet.     Dass  einer  Spitze  Platz  gemacht,  die  durda » 

die  Zellen  der  äussern  Schicht  der  Wurzelschei-  tien,  sowohl  durch  die  äussere,  als (U a 

de  sich  zu  der  netzförmig  durchbrochenen  Mein-  gebildet  wird.     Hieraus  lasseo  sieb  L 

brau  umgestalten,  ist  noch  eine  durch  die  Ana-  Schlüsse  zieheu :  Soll  die  Bildung dr^pc 

logie  unterstützte  Vermuthung;  wie  aber  aus  die-  finden  können,  so  tnuss  durchaus  tv* 

ser  Meinbrau  die  Quer  fasern  erzeugt  werden,  ist  der  Säfte  im  Innern  des  Haares  m& 

durch  die  vorhergehende  Beobachtung  nachgewie-  denn  wenu  dieses  Gewebe  sich  nur 

sen.    Indem  nämlich  das  Haar  vom  Grunde  aus  position  bildete,  d.  h.  wenn  es  sein  V« 

sich  verschiebt,  legt  sich  zugleich  die  von  aussen  nur  durch  die  Partie  erlangte,  weJck*< 

gegen  den  Haarschaft  heranwachsende  Querfa-  Bulbus  abgesondert  wird,  u.  ihre  Stella 

serlage  um  denselben,  wird  an  ihm  fest  u.  mit  diesem  u.  der  Wurzel  des  Haares  «in*** 

ihm  über  die  Hautoberfläche  hervorgetrieben.  —  müsste  die  abgestutzte  Form  des  Kai" '** 

Die  normale  Structur  des  Haares  beruht  nun  auf  nun  hat  sich  aber  gerade  im  frptte 

einem  harmonischen  Zusammenwirken  beider  Pro-  Form  völlig  verändert.    Diese  >en>-) 

cesse,  nämlich  der  Bildung  des  Schaftes  u.  der  lassen  sich  am  leichtesten  so  da  H«w 

Querfasern.     In  der  Zeit ,  welche  zwischeu  der  Backenbartes  constatiren.  Die  Haati»n 

Vollendung  je  zweier  Querschichten  verstreicht,  nicht  blos  durch  den  Bulbus,  Soodens* 

muss,  wenn  die  Bildung  regelmässig  werden  soll,  auch  an  dem  freieu  Ende  wactaea.  frM 

das  Haar  um  die  Länge  des  Haarbalges  vom  der  Abnutzung  des  freien  Endes «V»H»*H 

Grunde  aus  wachsen.    Da  man  aber  dieses  Zu-  nicht  gelten ,  da  offenbar  beide  Sei»*"»! 

sammenwirken  beider  Processe  kaum  stets  har-  innere,  wie  die  äussere,  spifcigw^  H 

mouisch  erwarteu  kann,  so  mag  es  wohl  kom-  nach  müsseu  die  Säfte  im  Inneii4iJft*M 

inen,  dass  die  Querstreifen  so  oft  uuregelmässig  porsteigeu  können ,  u.  es  mos  sV  fr  ■ 

siud,  oft  auch  stellenweise  fehlen  u.  dass  zuwei-  Partie  hohl,  d.  h.  ein  Kanal  ilsAi**  ^ 

len  statt  derselben  oder  über  denselben  noch  eine  substauz  sein.    Die  Säfte,  weicht»* iJ 

wasserhelle  Membran  erscheint,  ohne  Zweifel  eine  gestutzte  Eude  ausschwitzen,  inaväs*- 

nicht  zur  vollen  Entwickeluug  gekommene  La-  der  Rindensubstanz  an,  u.  die*»***1 

melle  oder  Wurzeischeide.    Die  Erzeugung  von  abgesonderten  Schichten  werden  fa* 

Zellen  an  der  Oberfläche  des  Haarbalges  u.  der  von  einander  getrennt.    Diese  Srrr-.:«**l 

Pulpa,  u.  ihre  Umwandlung  in  Fasern  dauert  eine  thümlich  von  einigen  Beobachtern  (H'^ 

Zeit  laug  in  gleicher  Weise  fort,  u.  so  lange  Eble)  für  Zellen  gehalten  wordto.  >J 

wächst  das  Haar.  Hat  es  die  Grenze  seiner  Ent-  densubstauz  selbst  ist  keineswegs  fr**- 

Wickelung  erreicht,  so  schliesst  es  sich  nach  un-  mehr  theilt  sie  die  Farbe  des  gas«« 

ten  gegen  die  Pulpa  ab  u.  bildet  den  Kolbeu,  vorzüglich  bei  den  braunen  Haaret 

welcher  vielleicht  die  vertrocknete  Pulpa  selbst  Den  Bulbus  betreffend,  so  beonaVt** 

eiuschliesst ;  ob  es  in  diesem  Zustande  beharren  kanntlich  in  einem  Sacke,  den  inao  da 

konue,  oder  ob  derselbe  eiu  Absterben  u.  Ausfal-  nennt)  nach  des  Vf.  Beobachtung«  Ü 

leu  der  Haare  bedinge,  ist  unbekannt.  [Froriep*s  nere  Kanal  bis  zum  Grunde  des 

Notizen.  Bd.XIF.  Nr.  8.  April  1840.J  (Bock.)  Was  die  Frage  über  die  Geßsse  dn^J 

trifft ,  so  hat  Vf.  mittels  des  MikrosiJf*J 

180.  Ueber  einige  Punkte  der  Haarkrankheit  genwart  der  Blutkügelchen  in  de»  V  A 

ten,  nebst  Untersuchungen  Uber  ihre  Organisa-  Balges  der  laugen  menschlichen  H*1™  1 

tion  j  von  Dr.  Mandl.    1)   Organisation  der  ren  können,  ohne  dass  er  aber  fit  fi*  J 

Haare.    Uuter  dein  Mikroskope  unterscheidet  der  Blutgefässe  bestimmt  nachiuvesrf  *\ 

mau  an  dem  Haare  eine  iuuere  u.  eine  äussere  Par-  an  deren  Vorhandensein  er  shef  ^ 

tie ,  welche  letztere  man  Rindensubstanz  nennt.  Wenn  das  Wachsthum  an  dem  fr** 

Ueber  den  Charakter  der  innern  Partie  siud  die  Haares  statt  finden  kann ,  so  »Pwel*Vjj 

Schriftsteller  nicht  einig;  einige  neunen  sie  die  mehrere  Erscheinungen  für  die ; 

Marksubstanz ,  andere  den  innern  Kanal;  au-  Verlängerung  desselben  an  seiner  *»» 

dere  eudlich  läuguen  ihr  Dasein  gänzlich.  Bevor  Verlängerung  kann  aber  nur  dar»  W 
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er  Intussusception  vor  sich  gehen.    Was  die 
Yiithiiinliche  Absonderung  der  Haare  u.  die 
üblichen  krankhaften  Veränderungen  dieser 
cretion  betrifft ,  so  dürfte  sich  nach  dem  Vf. 
les  blos  auf  die  mehr  oder  weniger  reichliche 
nonderung  der  Haut  reduciren,  da  er  auf  keine 
eüe  eine  eigentümliche  Aushauchung  der  Haare 
coustatiren  vermochte.     Von  der  Epidermis 
det  man  an  den  Haaren  der  Erwachsenen  keiue 
ar,  blos  die  Wurzel  der  Haare  scheint  mit  ei- 
len epidemischen  Schuppen  bedeckt  zu  sein, 
u  Tergleiche  den  vorigen  Aufsatz  von  H  en  I  e. 
f.]  2)  Krankheiten  der  Haare,    Die  Krank- 
iten  der  Haare  köunen  ihren  Sitz  entweder  in 
n  Bulbus  oder  in  dem  Schafte,  oder  in  bei- 
)  zugleich  haben.    Nach  dem  Vf.  lassen  sich 
1  verschiedenen  Krankheiten  der  Haare  folgeu- 
uatsen  eiutheilen.    I.  Krankheiten  de*  Bul- 
;  A)  Nach  der  Quantität  I  a)  Ueberfluss ;  b) 
hgel;  c)  Seltenheit  der  Haare;  d)  Umwaud- 
g  der  Haare  iu  Federn  (?).  B.  Nach  der  Qua- 
I:  e)  Entzündung  des  Bulbus  u.  des  Balges ; 
Atrophie  des  Bulbus :  1)  Ausfallen  der  Kopf- 
ire; 2)  Ausfallen  der  übrigen  Körperhaare. 
Krankheiten  des  Schaftes:  A.  Cobäsion:  a) 
palteue  Haare  ;  b)  angenagte  Haare.  B.Grösse, 
m,  Richtung:  a)  abnorme  Dicke;  b)  Knoten 
Jeu  Haaren ;  c)  abnorme  Kräuselung  u.  Er- 
laffuug;  d)  abnorme  Richtung.    C.  Verfilzung 
Uoraa).    III.  Krankheiten  des  Bulbus  u.  des 
vßet.    A.  Abnorme  Absonderung  des  Färb- 
tet; a)  der  Albinoismus  oder  die  Leucopa- 
;  b)  die  Canities  oder  Poliosis;  c)  Uebermaass 
Farbstoffs;  d)  Farbeveränderuug ;  e)  kün*t- 
e  Färbung.    B.  Plica  polonica. 
I.  Unter  den  Haarkrankheiten  hat  keine  die 
merksarakeit  der  Aerzte  mehr  iu  Anspruch 
omineu,  als  der  Weicbselzopf ;  allein  desseu- 
^achtet  ist  diese  Affection  immer  noch  zwei- 
gt u.  dunkel  geblieben.    Die  Beobachtnn- 
des  Vf.  haben ,  wie  schon  gesagt ,  ihm  das 
oandeuseiu  von  mehr  oder  weniger  flüssigen 
fco  iu  den  Haaren  dargethan.    Diese  durch 
Bulbus  abgesonderten,  im  Ceuträlkanale  be- 
liehen Stoffe  sind  beim  Weichselzopfe  abnorm ; 
'Quantität  ist  ausserdem  beträchtlich  vermehrt, 
normalen  Zustande  coaguliren  diese  verschie- 
llicb  gefärbten  Säfte  u.  bilden  die  hornartige 
densubstanz  des  Haares;  beim  Weichselzopfe 
irken  diese  nämlichen,  nach  aussen  ergosse- 
Flüssigkeiten  das    Aneinanderkleben  der 
,r*;  spater  vertrocknen  sie  an  der  Luft.  Man 
oft  in  dieser  Krankheit  aus  den  abgesebnit- 
•u  Haaren  eine  Flüssigkeit  haben  hervortre- 
»eheu  ,  dem  Vf.  ist  diess  leicht  erklärlich, 
»e  Plüssigkeit  kanu  sogar  die  Natur  des  Blu- 
»n  sich  tragen,  wenn  Btuterguss  in  die  Haar- 
sei statt  findet^  was  bisweilen  in  den  heiligsten 
ieu  des  Weichselzopfes  beobachtet  worden  ist. 
st  eine  in  der  Medicin  allgemein  angenomme- 
Tbatsache ,  dass  man  jedesmal ,  wenn  man 


auf  irgend  eine  Weise  die  Ausscheidung  einer 
Flüssigkeit  befördert,  auch  den  Zufluss  der  Flüs- 
sigkeiten nach  diesem  Punkte  vermehrt.  Schnei- 
det man  nuu  die  Haare  im  Weichselzopfe  ab ,  so 
wird  die  Röhre ,  durch  welche  die  Flüssigkeiten 
ausfliessen,  kürzer;  andrerseits,  u.  dieser  Um- 
stand ist  nach  dem  Vf.  sehr  wichtig ,  entfernt 
man  einen  Theil  des  Haares,  welches  zur  Hälfte 
vertrockuete  u.  agglomerirte  Materien  enthält. 
Der  Erguss  der  flüssigen  Materien  ist  also  leich- 
ter, u.  Vf.  glaubt,  dass  die  gefährlichen  Krank- 
heiten des  Gehirns,  des  Sehvermögens,  des  Ge- 
hörs u.  s.  w.  in  Folge  des  Zuflusses  der  Flüssig- 
keiten eintreten  dürften.  Auf  die  nämliche  Weise 
könue  man  sich  das  vermehrte  Wachsthum  der 
Haare  nach  dem  Schnitte  erklären.  Der  Weich- 
selzopf ist  nicht  blos  eine  Affection  des  Bulbus, 
soudern  es  ist  auch  der  Schaft  selbst  krankhaft 
verändert.  Die  abnormen  Flüssigkeiten  imbibi- 
ren  sich  in  die  Rindensubstanz,  schwellen  sie  an 
u.  erscheinen  an  ihrer  Oberfläche  in  Form  von 
Tröpfchen ,  welche  die  Plica  der  Haare  hervor- 
bringt. Es  ist  also  nicht  nothwendig,  dass  der 
Schaft  unmittelbar  oberhalb  der  Wurzel  an- 
schwelle, sondern  es  können  die  Säfte  auch  bis 
zu  einer  gewissen  Entfernung  von  der  behaarten 
Kopfhaut  emporsteigen  u.  folglich  die  Haare  sich 
verfitzeu ,  ohne  dass  ihre  Wurzel  jemals  die  ge- 
ringste krankhafte  Veränderung  dargeboten  hat; 
Sedillot  (surla  plique,  Paris  1832)  führt  so- 
gar mehrere  Schriftsteller  an,  nach  welchen  man 
unter  100  Weichselzöpfen  99  findet,  die  von  der 
behaarten  Kopfhaut  entfernt  sind.  Der  Weich- 
selzopf entfernt  sich  allmälig  von  der  behaarten 
Kopfhaut;  es  findet  also  hier  ein  Wachsthum 
der  Haare  an  der  Wurzel  u.  uicht  an  der  Spitze 
statt,  u.  es  lässt  sich  dieses  Factum  dadurch  er- 
klären ,  dass  die  normalen  Stoffe  durch  die  an- 
geschwollene Partie  des  Haares  nicht  hindurch- 
zugehen vermögen.  Was  das  Wachsthum  der 
Haare  selbst  u.  die  Art  u.  Weise,  wie  die  abge- 
lagerten Materien  die  Verlängerung  der  Haare 
bewirken,  betrifft,  so  ist  noch  erst  zu  ermitteln: 
au  welcher  Stelle  die  Materien  bestimmt  abge- 
lagert werden  u.  auf  welche  sie  die  schon  vor- 
haudeue  Substanz  durchdringen  ,  um  die  Ver- 
längerung des  Schaftes  zu  bewirkeu.  II.  Man 
hat  oft  behauptet,  dass  es  normale  Haare  mit  2 
oder  3  vollkommenen  Spitzen  gäbe ;  es  ist  diess 
ein  Irrthum ,  denn  wenn  mau  solche  Haare  unter 
dem  Mikroskope  untersucht,  so  findet  man  die 
Spitze  gespalten ;  statt  dass  man  nämlich  auf  je- 
der Partie  die  Rindensubstanz  mit  dem  Kanäle 
in  der  Mitte  finden  sollte,  bemerkt  man  nur  ei- 
nen Theil  dieses  letztern.  Die  gespaltenen  Haare 
kommen  in  manchen  Krankheiten  ,  z.  B.  in  der 
Gicht ,  in  den  hektischen  Fiebern  u.  s.  w.  vor. 
Das  beste  Mittel  ist  in  solchen  Fällen  das  Ab- 
schneiden dieser  Spitzen  ,  denn  es  veranlasst  die 
Bildung  einer  neuen  vollkommenen  Spitze.  Nach 
dem  Vf.  dürfte  dUe  Fissur  der  Haare  oft  die  Ur- 
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sache  ihrer  Verfilzung  sein.    III.  Warum  zeigen  mehr  dem  unteren  Kehlkopfsnerven  (recurra 

Haare,  die  grau  zu  werden  anfangen,  oft  den  welcher  sich  in  die  Stiinmmuskeln  vern!« 

Aufang  der  FarbeTeräuderung  au  ihrer  Spitze?  obliege.  [ Lancet^  Fol.  11.  \ 838.  Ar.  19.]  (Flach 
Es  erklärt  sich  diess  leicht  durch  deu  Maugel         183.  Ueber  den  Einßuss  des  atmotphärud 

des  Farbstoffes  in  den  durch  den  Bulbus  abge-  Druckes  auf  den  Mechanismus  der  seröttn  A\ 

sonderten  Säften,  welcher  bewirkt,  das»  das  neue  hauchungen \  von  Dr.  J.  G  uerio.   Vf.  tnckt 

Wachsthum  nicht  mehr  die   Farbe  des  ganzen  dieser  Abhandlung  darzuthun,  dass  der  ata 

Haares  hat.   Warum  befördert  das  Abschneiden  sphär.  Druck  bei  dem  Mechanismus  der  im, 

der  Haare  ihr  Wachsthum  *?  Ks  erklärt  sich  diess  Aushauchungen  des  menschl.  Körpers  eine  a 

dadurch,  dass  man  durch  Entfernung  der  gebil-  Rolle  spielt.   Es  beruht  diese  Thatsacbe  auf 

deten  Spitze  die  Ab  -  u.  Aussonderung  der  Säfte  anatom.  Dispositionen  u.  Beziehungen  der  Thri 

befördert ;  es  hat  aber  dann  oft  das  Wachsthum  auf  dein  directen  Versuche  u.  auf  der  pbysiol 

nicht  an  der  Wurzel,  sondern  au  der  Spitze  statt,  u.  patholog.  Beobachtung.    Erste  AbthtiU 

IV.  Man  hat  oft  Haare  iu  inmitten  einer  fettigen  Anatom.  Dispositionen  u.  Beziehungen,  1 

Masse  gelegenen  Kysten  gefuuden.    So  hat  Vf.  Theile,  in  denen  die  serösen  Ausbauchungen 

kürzlich  Gelegenheit  gehabt,  einige  von  den  Haa-  sich  gehen ,  bieten  gemeinschaftliche  Dispoiü 

ren  zu  untersuchen,  die  Velpeau  in  einer  in  neu  dar,  Vermögederen  sie  als  vou  allen  Sei 

der  Nähe  des  Hodens  gelegenen  Geschwulst  ge-  geschlossene  Höhlen  periodisch  neue  Räum*  o 

funden  hat.    Die  Bulbi  dieser  Haare  waren  sehr  Erweiterungen  der  schon  vorhandenen  darbiH 

lang  u.  hatten  keine  Haarkapseln,  Beweis,  dass  Diese  in  ihrem  Endresultate  i  deu  tischen  Di$p< 

sie  nicht  der  Haut  des  nach  innen  gewendeten  tionen  sind  das  Product  besonderer  Bedinguui 

Hodensackes  angehörten,  sondern  dein  Fötus,  der  die  iu  den  Gelenken  des  Skelettes  u.  in  den 

sich  in  der  Geschwulst  befand.    Vf.  hat  ferner  rösen  Eingeweidehöhleu  variiren.    In  den  < 

zahlreiche  mikroskop.  Haare  iu  dem  Serum  ge-  leukhöhleu  ist  diese  Entstehung  neuer  Ratn 

funden,  welches  iu  Folge  der  Application  eines  oder  diese  Erweiterung  schon  vorhandener 

Vesicators  auf  seinen  linken  Arm  abgesondert  an  die  Gclenkbeweguugen  geknüpft;  sie 

wurde;  so  hat  er  auch  eine  grosse  Menge  dersel-  tirt  1)  von  den  Beziehung!* Veränderungen  der 

ben ,  vorzüglich  iu  deu  durchsichtigen  gelblich-  lenkflachen ,  die  sich  nicht  mehr  nach  den 

teu  Massen  bemerkt ,  die  man  auf  den  Wund-  liehen  Ebeuen  entsprechen  ,  u.  so  ihre  r»p 

rändern  findet  u.  die  ihren  Ursprung  diesem  ver-  ven  Coutacts  -  u.  Coaptationsbedinguugeo  r 

trockueten  Serum  verdanken.    Alle  diese  Haare  ren  ;  2)  vou  der  Spannung  der  das  Gelenk  tu 

hatten  keine  Haarkapseln.   Endlich  hat  Vf.  auch  gebenden  Muskeln  u.  Bänder,  die  sich  tma^ 

noch  Haare  in  dein  Harne  einer  an  Harngries  eiues  grossem  Auseinandertretens  ihrer  loa 

leidenden  Frau  gefunden.  Der  Schleim  war  vol-  tionsstellen  emporheben,  zwischen  diesen  St 

ler  mikroskopischer  Haare,  die  sehr  durchsich-  len  spanneu  u.  die  festen  Wände  der  impft1 

tig  waren  u.  keine  Haarkapseln  hatten.    Diese  sirten  oder  vergrösserteu  Höhlen  bilden.  D* 

nämlichen  Haare  bemerkte  mau  in  dem  Harn-  Bedingungen  siud  allen  Skelettgelenken  genw 

griese.    {Archiv,  de  med.  de  Paris.  Avril  1840.]  schafüich.     Es  finden  sich  davon  vertdiki 

(Schmidt.)  Anwendungen  in  den  Gelenken  des  Kui«,  » 

181.  Ueber  die  Wirkung  der  Färberröüie  auf  »J^.  des  Unterschenkels  mit  dem  Fu»e  j 

du  Knochen;  von  Floureus.    Aus  den  Ver-  Büenbogent  f  so  wie  in  denen  der  P  ^ 

suchen  des  Vf.,  die  er  an  sehr  jungen  Tauben,  «»tw  einander.    Die  Bedingungen,  wies 

Iche  höchstens  2  bis  3  Wochen  alt  waren,  Jüdische  Erweiterung  der  Hohlen  des 


we 


f. 


machte  u.  denen  die  gepulverte  Färberröthe  un-  *eu,eU  »  d\r  Brnetfelle  ,  des  Bauchfells  , 

ter  das  Futter  gemischt  worden  war,  geht  her-  Spinuwebenhaut  hervorbringen,  sind  «dofe 

vor,  dass  sich  blos  die  Knochen  u.  die  knöcher-  «beufa,if ,  «™fccher  Art.     Entweder  *,rdj 

neu  Partien  roth  färben,  die  Bäuder,  die  Sehnen,  *™talblatt  d'<"«  serösen  Häute  empor;* 

die  Kuorpel  aber  ihre  gewöhnliche  Farbe  behal-  u-  durch  d,e  Th"ie>  fachen  es  adfcanrM 

ten.  [Gaz.mM.de Pari..  Nr.7.  1840.]  (Sc/unidt.)  fortgexogen,  während  das  Visceralen 

1  J  v  '  Eingeweide,  über  welches  es  sich  zurück^ 

182.  Physiologie  des  Asthma  laryngeum  oder  am  Platze  bleibt,  oder  es  erleidet  auch,  *> 

Spasmus  gtottidis ;  von  T.  H.  Burgess.    In  rend  das  Parietalblatt  mit  den  Tbeileo.  dir 

diesem  interessanten,  aber  seines  Uinfanges  we-  überkleidet,  fixirt  bleibt,  das  Eiugeweid«  1 

gen  nicht  wohl  kurz  wiederzugebenden  Aufsatze  locationeu  oder  Volumveränderungen ,  die 

stellt  Vf. ,  auf  Untersuchungen  au  Leichen  ge-  Visceralblatt  um  so  viel  mit  fortziehen. 

stützt,  den  Satz  auf,  dass  nicht  der  obere  Kehl-  mal  kommen  diese  beiden  Arten  von  Bedinrt 

kopfsnerv,  wie  Magen  die  will,  als  Coustric-  gen  gleichzeitig  ins  Spiel;  d.  h.  das  Parier»! 

tor  des  Kehlkopfes  diene,  indem  die  Zweige  des-  das  Visceralblatt  treteu  gleichzeitig  aus  eins» 

selbeu  nur  durch  die  Kehlkopfsmuskeln  hindurch-  Die  Höhlen  des  Herzbeutels,  der  Brustfelle 

gehen,  um  sich  auf  der  Schleimhaut  des  Laryux  Bauchfells  u.  der  Spinuwebeuhaut  bieten 

zu  verbreiten,  sondern  dass  diese  Function  viel-  dem  Einflüsse  der  Expansiousbewegung"  1 
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>rax ,  der  Contracticmsbewegungen  des  Her« 
i,  der  Dislocationsbewegungen  der  Bauch- 
;eweide  u.  der  Auf-  u.  Absteigungsbewegun- 
des  Gehirns  Beispiele  dieser  Disposition  dar. 
ipecielle  Bedeutung  dieser  Thatsachen  scheint 
i  Vf.  direct  ans  folgenden  Versuchen  hervor- 
»beo.  Zweite  Abtheilung y  Versuche'.  A.  Ver- 
\t  an  den  Gelenkhöhlen.  Vf.  hat  in  das  In- 
;  der  Gelenkhöhle  der  Hüfte  u.  des  Knies 
feioe  Spitze  einer  gekrümmten  u.  graduirteu 
re  Ton  2'"  Durchmesser  eingebracht,  in  wel- 
»ich  eine  gefärbte  Flüssigkeit  befand.  Das 
*a  der  beiden  Flüssigkeitssäulen  stieg  nur 
tur  Hälfte  der  Höhe  der  beiden  parallel  auf- 
luden Branchen  der  Röhre.  Bei  jeder  Beu- 
nregung  des  Kniegelenkes  u.  Beuge-  u.  Ab- 
fonsbewegung  des  Hüftgelenkes  stieg  die 
«igkeit  der  dem  Gelenk  entsprechenden  Seite 
or  u.  bei  etwas  jachen  Bewegungen  stürzte 
bs  Innere  der  Gelenkhöhle.  B.  Pertuch* 
den  Höhlen  der  serösen  Vi&ceralblätter.  Vf. 
in  die  Höhlen  des  Brustfelles ,  des  Herzbeu- 
,  der  Spinnwebenhaut  die  Spitze  der  näml. 
re  eingebracht  u.  wie  bei  den  vorigen  Ver- 
len  sehr  deutlich  die  Flüssigkeit  periodisch 
o.  absteigen  sehen.  Die  Bewegungen  der 
(»igkeit  geschahen  stets  mit  den  Bewegungen 
Herzeus,  des  Thorax  u.  des  Gehirns  isochro- 
k.  Diese  verschiedenen  Versuche  sind  viele 
e  a.  immer  mit  dem  näml.  Resultate  wieder- 
worden. Vf.  glaubt  daraus  sch Hessen  zu 
neu  ,  dass  sowohl  während  der  Bewegungen 
Herzens,  der  Lungen,  der  Baucheingeweide 
es  Rückenmarkes,  als  auch  während  der  ab- 
Müden  Beuge-  u.  Streckbewegungen  der 
foke  des  Skelettes  neue  Räume  in  den  ent- 
«henden  Höhlen  oder  Vergrösserungen  der 
>n  vorhandenen  entstehen,  vermöge  welcher 
>m  Innern  dieser  Höhlen  ausgeübte  Druck 
Mich  geringer  ist ,  als  der  aussen  durch  die 
to»phäre  bewirkte,  woraus  folgt,  dass  dieser 
tere  die  Flüssigkeiten,  welche  durch  ihre  Aus- 
übungen das  Gleichgewicht  der  beiden  Drucke 
teilen  sollen  ,  ins  Innere  der  Höhleu  der  se- 
il Häute  zurückzudrücken  strebt.  Dritte  Ah- 
nung. Phyniolog.  u.  patholug.  Folgerungen. 
•  pbysiolog.  u.  patholog.  Beobachtungen 
ben  die  Demonstration  der  Thatsache  zu  ver- 
ständigen, während  sie  zu  gleicher  Zeit  eine 
e  Bedeutung  daraus  erlangen.  Man  kennt 
Kinfluss  der  Berge  auf  die  Schwierigkeit  der 
Nikbewegnngen.  Diese  Schwierigkeit  erklärt 
jetzt  sehr  gut  durch  eine  Verminderung  der 
onderung  der  Synovia  unter  dein  Eiufiusse 
r  Verminderung  des  atmosphär.  Druckes, 
'er  erklärt  sich  dadurch  die  grosse  Schwie- 
gt bei  der  Bewegung  lange  Zeit  unbeweglich 
altener  Gliedinassen.  Job  er t  bat  durch  seine 
>»en  Versuche  nachgewiesen,  dass  die  Ver- 
jüngen der  aneinanderliegenden  Blätter  des 
chfelles  leicht  zu  bewerkstelligen  sind,  wäh- 


rend von  Seiten  der  Schleimhäute  stets  das  Ge- 
geutheil  statt  findet.  Es  ist  ferner  bekaunt,  mit 
welcher  Leichtigkeit  die  Blätter  der  verschiede- 
nen serösen  Häute  in  Folge  von  Krankheiten  Ver- 
wachsungen eingehen.  Die  penetrirenden  Wun- 
den der  Gelenke,  des  Bauchfelles,  der  Brustfelle, 
des  Herzbeutels,  die  mit  der  Luft  in  Communica- 
tion  bleiben ,  werden  von  ganz  besonderen  Zu- 
fällen begleitet.  Büdlich  wiederholen  sich  der 
Gelenkrheumatismus  ,  die  Hydarthrosen ,  welche 
die  Folge  davon  sind,  nach  u.  nach  oder  gleich- 
zeitig in  den  verschiedenen  Gelenken.  Ist  der 
Grund  dieser  Tbatsachen  u.  vieler  anderer  ähn- 
licher nicht  in  dem  Einflüsse  zu  suohen,  den 
der  atmosphär.  Druck  auf  den  Mechanismus  der 
serösen  Absonderungen  ausübt?  [Gaz.  mea*.  de 
Paris.  Nr.  $.  1840.]  (Schmidt.) 

184.  Ueber  die  Contraciilkät  der  Gefässe  ; 
von  Dr.  Henle.  In  einem  Aufsatze  über  Ner- 
veusympathien  in  seinen  „patholog.  Untersuchun- 
gen'* hat  H.  einen  Versuch  gemacht,  die  Phäno- 
mene der  Cougestion  u.  Eutzünduug  aus  einer 
Lähmung  der  Capillargefässe  zu  erklären ,  wel- 
che auf  Reizung  sensibler  Nerven  durch  Antago- 
nismus eintrete.  Er  musste  dabei  eine  lebendige 
Contractilität  der  Haargefässe  voraussetzen,  ohne 
dieselbe  beweisen  zu  können.  Ein  bedeutendes 
Argument  zu  Gunsten  der  Irritabilität  der  feinen 
Gefässe  hat  ihm  aber  unterdess  die  Untersuchung 
der  Gefässhäute  geliefert,  indem  sich  ergab,  dass 
die  Ringfaserschichte  der  grösseren  Arterien  bis 
in  die  kleinsten,  ja  mitunter  über  die  Capillar- 
netze  hinaus  in  die  Venen  sich  fortsetzt  u.  dass 
diese  Schichte  mit  der  Muskelhaut  des  Darmes, 
der  Blase  u.  s.  w.  ganz  gleich  gebildet  ist.  H. 
sprach  die  Vermuthuug  aus,  dass  Muskeln  u. 
Zellgewebe  überhaupt  nicht  streng  geschieden 
sein  u.  Uebergänge  zwischen  beiden  Geweben, 
im  Baue  wie  in  der  Function,  statt  finden  möch- 
ten. Diesen  Uebergang  bildet  eben  die  mittlere 
Arterienhaut,  wie  sich  aus  den  folgenden  Tbat- 
sachen ergiebt.  —  Die  raikroskop.  Elemente  der 
mittlem  Arterienhaut  sind  breite  u.  sehr  platte, 
schwach  granulirte  Fasern  oder  Bänder ,  welche 
ringförmig  um  die  innere  Gefässhaut  liegen  u. 
in  den  innersten  Schichten  gern  in  ziemlich 
gleich  lange,  rhombische  Plättchen  zerfallen,  die 
mit  abgeplatteten  Oberhautzellen  viele  Aehnlich- 
keit  haben ,  aber  im  Verhältnisse  zur  Breite  län- 
ger sind.  Von  den  Plättchen  sind  einige  ganz 
homogen,  andere  zeigen  an  einer  Stelle  einen 
dunkeln,  ovalen  Fleck  von  der  Form  dergewöhnl. 
Zellenkerue,  der  mit  seinem  längsten  Durchmes- 
ser in  der  Längenaxe  des  Plättchens  liegt;  auf 
anderen  endlich  ist  dieser  Fleck  in  einen  langem 
u.  feinen ,  immer  dunkeln  Streifen  ausgezogen, 
der  oft  über  das  ganze  Plättchen,  oft  nur  über 
einen  Theil  desselben  verläuft ,  oft  durch  eine 
Reihe  kleiner,  dunkler  Pünktchen  ersetzt  wird. 
Weiter  nach  aussen  verschmelzen  die  Plättchen 
zu  langen ,  nie  oder  nur  äusserst  selteu  ver- 
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»stelle«  Fasern,  u.  auch  die  dunkeleu  Längsstreifen  Gestalt  von  Zeltenkernen,  bald  Tontä^i 

gehen  alsdaun  unter  einander  Verbindungen  ein,  feu,  bald  von  äusserst  feinen  veMraj 

indem  sie  sich  nicht  nur  der  Länge  nach  einau-  sern  vorkommt.  Bekanntlich  loses  »kl« 

der  fügen,  sondern  auch  Seitenäste  abschicken,  organ.  u.  gestreiften  Muskelbündel ii Eq 

durch  welche  sie  unter  eiuander  anastomosiren.  Die  ehem.  Differenz  zwischen  der  nitta 

So  besteht  also  die  mittlere  Arterienhaut  aus  rienhaut  u.  den  Muskeln  erklärt  tia« 

vielfaltigen  Lagen  grauulirter  Querbäuder  (von  überwiegenden  Menge  der  iutmöt^J 

0,003'"  Durchmesser)  u.  einem  Systeme  oder  iu  jener.  —  Somit  ist  die  anatom.  IVij 

Metze  dunkler  Streifen  dazwischen.    Ihre  Aehu-  raung  der  genannten  Gewebe  m  in* 

lichkeit  mit  den  elastischen  Fasern  hat  die  Mei-  liehen  Punkten  dargethan;  den  moiet 

nung  veranlasst,  dass  die  mittlere  Arterienhaut  Jicheu  anatom.  Differenzen  entiprecfai^ 

aus  elastischem  Gewebe  bestehe.     Eine  wahre  deuheiten  der  pbysiolog.  Function.  ßi| 

elastische  Haut  findet  sich  aber  nur  an  den  gros-  teu  Muskeln  sind  im  Allgemeines  o»' 

seren  Arterien  aussen  zunächst  um  die  mittlere,  unterthan,  sie  reagiren  auf  mecku.  ij 

In  den  grösseren  Veneu  kommt  zunächst  der  in-  Reize  u.  nicht  auf  Anwendung  der  Ii 

nern  Haut  eiue  ganz  ähnliche  Schichte  von  Quer-  Ausnahme  macht  das  Herz,  welch«  s 

fasern  vor,  die  aber  immer  nur  eine  sehr  geringe  Muskelbündel  hat,  aber  nicht  irillkuiisj 

Mächtigkeit  hat  u.  auch  ganz  fehlen  kann.    Da-  lieh  ist;  die  orgau.  Muskeln reagirea«! 

gegen  ist  in  der  iuueru  Haut  der  Venen  eine  längs-  streiften,  sind  aber  dem  Einflute  fei 

laufeude  Schichte  solcher  Fasern  iu  der  Regel  entzogen ;  die  mittlere  Arterienkaot  t4 

sehr  entwickelt ,  die  in  den  Arterien  dünner  ist  tomisch  den  organ.  Muskelbäuteo,  i»u 

oder  fehlt.     Verfolgt  man  diese  Fasern   nach  diesen,  unwillkürlich,  sie  reagirt,  jtoal 

aussen,  so  sieht  man,  wie  sie,  während  sie  bisher  auf  inechan.  Reize,  aber  auch  auf  kifc^ 

gerade  u.  steif  waren,  allmälig  die  eigeuthüml.  auf  Galvanisraus;    das  coutraeüi«  Wa" 

Kräuselungen  der  Zellgewebebündel  annehmen,  z.  B.  der  Haut  u.  der  Tunica  darta  ;Wl 

u.  endlich  erscheint  au  ihnen  erst  uudeutliche,  unwillkürlich,  verhält  sich  geges C*lnj 

dann  immer  deutlichere  Läugsfaserung  u.  Zer-  u.  Kälte  wie  die  mittlere  Arterieita  <4 

fallen  iu  einzelne,  parallele  u.  geschwungene  durch  mechau.  Einflüsse  nickt  nr  la* 

Fäden;  aus  jeder  granulirteu  platten  Faser  ist  bestimmt.    In  deu  animal.  MasLfcb an^| 

ein  ZelJgewebebündel  geworden.    Die  dunkeleu  Contractiou  auf  Reizung  rasch  t  s*4i 

Streifen  stellen  auf  diesen  Bündeln  anfangs  noch  Herzen  rasch  u.  mehrmals  perkaksifM 

eiu  ähuliches  Netz  dar,  wie  auf  den  granulirten  Darme  langsam  u.  peristalüsek, ■  ^ H 

Fasern  der  mittlem  Arterienhaut ;  allmälig  wer-  u.  dem  Zellgewebe  langsam  sak*^  1 

den  sie  feiner,  heller,  die  seitlicheu  Aeste  schwin-  Contractilität  der  grösseren  ilW  '*  * 

den  u.  man  sieht  nur  noch  dunkele  u.  sehr  stark  Versuche  erwiesen;  den  kleine»  W*n 

wellenförmig  gebogene  Fasern,  wie  sie  überall  dein  Experimente  unzugänglich (»4, 

zwisoheu  den  Zellgewebebüudeln   vorkommen,  dieselben  pbysiolog.  Knergieo  naafc* 

Diese  Büudel  werdeu  in  Essigsäure  blass  u.  lösen  fen,  so  weit  sie  im  Baue  denSun*»?- 

sich  auf,  die  Fasern  bleiben.    Präparirt  man  die  d.  h.  so  weit  sich  die  Schichte  tos  Eo?* 

Muskelhaut  des  Magens  oder  des  Darmes  von  der  denselben  erhält.    Diese  lävtt«*»*- 

seröseu  gegen  die  Schleimhaut,  so  finden  sich  Gefässen  vou  0,015  —  0,02"'  Dental 

aussen  ähnliche  Plättcheu ,  wie  in  der  iuuersten  wohl  erkennen,  wenn  man  dieteK*"**' 

Schichte  der  mittlem  Arterienhaut  mit  deuselben  das  Mikroskop  bringt  u.  mit  Es«*»** 

Kernen  u.  derselben  Umbildung  der  Kerne  zu  sichtig  macht.  —  Capillargefatt* 

Streifen;  gegeu  die  Schleimbaut  hin  verschmel-  (die  kleinsten  haben  0,002"'— 0^ 

zen  die  Plättchen  zu  breiten  Faseru,  den  bekann-  wohl  einzelne  quer  ovale  Kerne,  »b*r»* 

teu  organ.  Muskelfasern,  die  mikroskopisch  u.  sonderte  mittlere  Haut  mehr.  D«***J 

chemisch  mit  den  Faseru  der  mittlem  Arterien-  stehen  nur  aus  einer  dünnen,  g*s:»rrJ* 

haut  übereinkommen ,  häufig  aber  schon  uudeut-  Membran,  in  welcher  stellende»* 

liehe  Abtheiluug  iu  feinere,  parallele  Faseru  zei-  kerne  der  Länge  nach  liegen;  c,vV^ 

gen.     Die  dunkeleu  Streifen  sind  viel  feiner,  haben  bereits  eiu  Epitheliom  au*  2*H 

seltener,  weniger  verästelt,  ähnlicher  deu  so  eben  innerhalb  dieser  structurlosen,  priw*" 

geschilderten  feinen  interstitiellen  Faseru   der  haut.    Wenn  nun  Vf.  Lähmung  dir«* 

Zellgewebebüudel.    Die   sogenannten  Muskel-  Haut  als  Grund  der  Congetöon  b*e* 

Jätern  des  Magens  u.  Darmes  entsprechen  also  fürchtet  er  nicht  den  Einwurf,«»»* 

deu  Bündeln  des  Zellgewebes  u.  der  gestreiften  feinsten  Gefässen  die  contractile  Hirt  r™ 

Muskelu.    Deu  Uebergaug  der  orgau.  Muskel-  Erfolg  ist  derselbe,  wenn  die  feoui* 

faseru  in  die  gestreiften  Muskelbündel  hat  Vf.  durch  den  Andrang  des  Blutet  nur  f 

noch  nicht  verfolgt,  u.  er  erwähnt  nur,  dass  auch  gedehnt  werdeu,  u.  wenn  sie  gar»«" 

auf  diesen  das  System  der  duukeleu ,  iutersti-  bar  wären ,  so  würde  das  Blutwu*'  * 

Hellen,  in  Essigsäure  unlöslichen  Faseru  bald  in  gewisser  ihre  zarten  Wände  durchdri*'1- 
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kommen  in  riete«  Geweben  solche  feinste, 

am  der  primären  Gefösshaut  gebildete  Roh- 
gar  nicht  vor.  Ks  scheint  fast,  als  ob  die 
ebe,  in  denen  ihre  Zabl  gross  ist,  eben  die- 
Umstande  ihre  geringe  Neigung  zur  Entzün- 
;  rerdankeu ,  wie  die  Nerven  u.  selbst  die 
kein,  welche  doch  an  Blut  reicht  Ii  um  kaum 

einem  andern  Theile  übertrotfen  werden, 
read  umgekehrt  gerade  iu  denjenigen  Orga- 
,  die  zu  Exsudation  am  meisten  disponirt 
,  die  feinsten  Gelasse  iu  sehr  geringer  Anzahl 
Süden  sind  oder  ganz  fehlen.  Die  Häute  u. 
en  sind  es ,  die  bei  allgemein  lähmend  auf 
Gefässsystera  einwirkenden  Ursachen  am  er- 

die  Folgen  der  Congestion  verrathen,  u.  un- 
len  Drüsen  ist  wieder  in  den  Nieren  durch 
rVeite  der  feinsten  Gefasse  u.  ihre  Verknäue- 
;en  eine  rasche  Ansammlung  dos  Blutwas- 
ain  meisten  begünstigt.  Vf.  macht  zugleich 
nf  aufmerksam ,  wie  anders  sich  die  Sache 
t,  wenn  eiue  Verdünnung  des  Blutes,  eine 
erladang  desselben  mit  Wasser  u.  vermin- 
e  Viscosität,  Ursache  allgemeiner  Exsudation 
wie  in  der  B  righ  t'schen  Krankheit.  In  die- 
Pallen  richtet  sich  die  Neigung  zu  Exsuda- 

m  verschiedenen  Geweben  nur  nach  der 
sern  oder  geringem  Festigkeit  derselben,  wo- 
ta  sie  der  Anhäufung  des  Blutwassers  grös- 
>  oder  geringem  Widerstand  leisten.  Muskeln 
fareoge bilde  sind  alsdann  nicht  ausgenom- 
>,  die  Secretion  der  Häute  u.  Drüsen  aber  ist 
ir  vermindert ,  weil  das  Blut  seinen  Wasser- 
tlt  schon  im  Zellgewebe  einbüsst.  —  Auch 
die  Ansicht,  da5s  die  Zusammenziehung  der 
Eihaut,  wie  der  Muskeln,  durch  Nerven  be- 
jtist,  kann  Vf.  noch  ein  Factum  anführen, 
oo  Purkinje  hat  den  Hirngefässen  beim 
afe  n.  Valentin  an  diesen  u.  vielen  an- 
«  Gelassen   feine  Nervenzweige  gesehen. 

*  Vf.  hat  an  kleineren  Gefässen ,  die  mau 
erschuitten  mit  starken  Linsen  beobachteu 
n,  Öfters  nach  Behandlung  mit  Essigsäure 
rtiibündel  mit  dem  Charakter  der  sogenann- 
organ.  Fasern  beobachtet. 

Bchlüsslich  definirt  H.  die  verschiedenen  Ar- 
der Congestion  ,  Exsudation  u.  Entzündung, 
Verscheidet  zuerst :  I.  Exsudation  in  Folge 
sinderter  Viscosität  des  Blutes,  falsche  oder 

*  Entzündung ,  sich  an  Wassersucht  u.  Be- 
note anschliessend.  II.  Exsudation  in  Folge 
Erweiterung  der  Gefässwände.  Dieser  Ex- 
»tion  geht  immer  Congestion  voraus.  Cou- 
ioou.  Exsudation  siud  bedingt:  1)  von  ge- 
irrtem Abflüsse  des  Blutes  durch  die  Venen- 
We,  also  von  Drnck  auf  die  Venen,  Oblite- 
>o  derselben  u.  s.  w.  Kenöse  Congestion  u. 
Bindung;  2)  von  Erweiterung  der  Capillar- 
*»e  selbst.  Man  könnte  diese  Form  ächte 
r  capillare  Congestion  u.  Entzündung  nennen, 
a  von  dieser  giebt  es  wieder  zwei  Formeu : 
rimäre  oder  directe  capillare  Congestion ;  die 


Erweiterung  der  Gefasse  ist  die  unmittelbar«  Folge 
einer  Lähmung  ihrer  Nerven,  z.  B.  nach  Durch- 
schneidung sämmtlicher,  auch  der  Gefässnerren 
eines  Gliedes ,  ferner  in  Zuständen  allgemeiner 
nervöser  Schwäche.  Die  Zeichen  der  Lähmung 
der  Gefasse  sind  hier  verbunden  mit  Zeichen  der 
Atonie  in  den  übrigen  Muskel-  u.Gefiih Isnerven; 
die  Symptome  sind  die  der  sogenannten  passiven 
Entzünduug.  b)  Secundäre  oder  indirecte  oder 
active  capillare  Congestiou.  Die  Atouie  der  Ge- 
isse ist  durch  Erregung  sensibler  Nerven  mittel- 
bar bedingt.  Die  Symptome  sind  daher  gemischt 
aus  Symptomen  der  Lähmung  der  Gefasse  mit 
Symptomen  der  Reizung  in  centripetalen  Nerven, 
mit  Schinerz  u.  vermehrter  Wärtne.  [Casper's 
fVochenscfir.  Nr.  21.  1840.]  (Schmidt.) 

185«  Ueber  die  Beziehungen,  welche  z wi- 
schen dem  Blute ,  dem  Eiter ,  dem  Schleime  u. 
der  Epidermis  statt  finden  ;  [eine  in  der  Sociite" 
mid.  d' Emulation  zu  Paris,  den  3.  Juni  1840, 
vorgelesene  Abhandlung];  von  Dr.  L.  Mandl. 
Wir  beabsichtigen  ,  neben  der  Mittheilung  unse- 
rer neuen  Untersuchungen,  zu  gleicher  Zeit  einen 
Ueberblick  des  gegenwärtigen  Standes  unserer 
Kenntnisse  über  obige  Producte  zu  geben ;  ins- 
besondere gedenken  wir  folgende  Fragen  zu  er- 
örtern :  Welches  ist  der  Ursprung  des  Eiters  u. 
des  Schleimes?  Welche  Beziehung  findet  zwi- 
schen dieser  Absonderung  u.  dem  Blute  statt  ? 
Was  ist  Wahres  an  jener  alten  Ansicht,  dass  die 
Epidermis  vertrockneter  Schleim  sei  *?  —  Wir 
wollen  die  verschiedenen  Ansichteu  hierüber  er- 
örtern, wir  wollen  sehen,  bis  zu  welchem  Punkte 
sie  sich  von  einander  unterscheiden  u.  wie  man 
sie  vereinigen  kann.  Wir  kennen  nur  zwei  An- 
sichten, die  in  der  neuern  Zeit  über  den  Ursprung 
des  Schleims  aufgestellt  worden  sind;  es  ist  hier 
nämlich  nur  von  solchen  Ansichten  die  Rede,  die 
sich  auf  Versuche  stützen.  Um  die  häufigen  Wie- 
derholungen der  Worte  Eiterkügelchen  u.  Schleim- 
kügelchen  zu  vermeiden,  werden  wir  blos  von 
Schleimkügelchen  reden,  denn  es  ist  jetzt  wohl 
durch  alle  Mikrographen  nachgewiesen,  dass  diese 
beiden  Arten  Kügelchen  sich  von  einander  nicht 
unterscheiden.  Nicht  in  den  mikroskop.  Ele- 
menten ist  demnach  der  Unterschied  dieser  Ab- 
sonderung zu  suchen ,  sondern  iu  der  ehem.  Zu- 
sammensetzung des  Serum,  wovon  später  die 
Rede  seiu  wird.  Was  nun  die  beiden  oben  er- 
wähuten  Ansichten  betrifft,  so  gehört  die  ersten» 
derselben  Henle  u.  Vogel  an.  Henle  (H u - 
feland's  Journal,  Mai  1838)  sagte  zuerst,  dass 
die  Schleimkügelchen  nur  die  veränderten  Ele- 
mente des  Epitbelinm  seien.  Zur  bessern  Ver- 
standniss  dieser  Idee  ist  folgende  Erklärung  not- 
wendig. Das  epidermoidische  Gewebe,  welches 
alle  äusseren  Oberflächen  bedeckt  u.  innerlich  un- 
ter dem  Namen  Epithelium  die  Wände  aller  Höh- 
leu  u.  Kanäle  des  Körpers  auskleidet,  besteht  aus 
zahlreichen  ,  mehr  oder  weniger  über  einander 
gelegenen  Zellen ,  deren  jede  iu  ihrem  Innern 
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einen  kreisrunden ,  eiförmigen ,  oder  abgeplattet  Worten,    Durch  die  erwähnt«  Betnd* 

ten  u.  ausserdem  durch  ein  oder  zwei  Punkte  war  es  bereits  dargethan,  dasieioegni 

ausgezeichneten  Keru  enthalt.    Diese  Zellen  un-  ziehung  zwischen  den  Schirimiü^lc^:i 

terscheideu  sich  von  einender  durch  ihre  Form,  tiefsten  epidermoidischen  Zellen,  ditkiq 

ihre  Dichtigkeit  u.  die  Stelle,  die  sie  einnehmen.  Wände  sehen  lassen  u.  deren  Kern«  » 

Henle  nimmt  übrigens,  wie  bekannt,  drei  Ar-  Schleimkügelchen  gleichen,  sUtt 

ten  Ton  Epithelium  au  :  Pflaster  -,  Cy  linder-  und  konnte  demnach  fragen,  ob  die 

Flimmer- Epithelium.     Hier  reicht  eine  kurze  die  erste  Periode  der  Entwickelau; 

Beschreibung  des  erstem  aus.    Bei  dem  Pflaster-  moidischen  Zellen  sind,  oder  obri 

Kpithelium  ist  die  Zelle  in  der  Regel  nach  dem  letzteren  sich  in  Schleimkügeleh«  m 

centralen  Kerne  geformt,  um  welchen  sie  ein  Vogel  (über  Eiter,  Eiterung  n.  t.« 

Bläschen  bildet ,  dessen  Wände  mehr  oder  we-  1838«  Jahrbb.  Bd.  XXL  S.  230)  weis  uj 

niger  ausgedehnt,  von  dem  Kerne  entfernt  sind,  man  an  keine  Umwandlung  der  gro»r;  < 

oder  an  ihm  anliegen.    Diese  Art  epidermoidi-  liehen  Zellen  der  Epidermis  in  Schkiaü| 

sches  Gewebe  findet  sich  an  der  äussern  Ober-  denken  könne ;  denn  in  diesen  sei  derLa 

flache  des  Korpers,  auf  fast  allen  serösen  Mein-  fast   gäuzlich    verschwunden.  Heult, 

branen,  im  Innern  der  GeFasse  u.  s.  w.    Die  S.  20)  hatte  schon  gesagt,  das»  bei  eai 

epidermoidischen  Zellen  sind  vielfache  u.  schieb-  dung  der  Schleimmembranen  zuerst  <fon 

tenweise  gelagerte;   sie  entwickeln  sich  in  der  licheu  Zellen  des  Epithelium  bunrtpi 

Tiefe  u.  schliessen  sich  an  einander  in  dem  Maasse,  werden  u.  sodann  die  Bildung  der  Kugel 

alt  sie  sich  der  Oberfläche  nähern ;  in  der  inner-  finde.    Alan  könnte  also  anoebsua,  sj 

sten  Schicht  ist  der  Kern  der  Zellen  rothgelblicht  Schleimkügelchen  die  ersten  Blenesetj 

u.  die  Membran  der  Zellen  liegt  so  fest  an  dem  thelium  sind,  u.  dass  bei  der  Klent.. i 

Kerne  an,  dass  er  fast  nicht  wahrzunehmen  ist;  die  Bildung  einer    epidermoidiseta  1 

vielleicht  fehlt  er  darin  gänzlich.    Etwas  mehr  zur  Folge  hat,  die  Kügelcben nwnt mfl* 

gegen  die  Oberfläche  zu  wird  der  Kern  granulö-  u.  später  in  Zellen  umgewandelt  vntai 

ser,  blasser  u.  grösser,  u.  vorzüglich  nimmt  die  aber  diese  Umwandlungen  gaiu  a 

Zelle  an  Weite  zu;  noch  weiter  nach  aussen  wer-  muss  zuvor  ein  Wort  über  dk  Eotsasj 

den  der  Kern  u.  die  Zelle  noch  abgeplatteter  u.  die  bei  der  Eiterung  vor  sich  geben,  :«n 

endlich  so  comprimirt,  dass  sie  nur  kleinen  Schup-  Idee ,  welche  die  deutschen  Scirif-v»*' 

pen  gleichen.  In  deu  oberflächlichsten  Schichten  über  die  Zusammensetzung  daM« 

der  Epidermis  kann  der  Kern  der  Zellen  nicht  cheus  gebildet  haben  ,  gesagt  isn*  m 

mehr  unterschieden  werden  u.  die  Schuppen  sind  (1.  c  S.  152)  hat ,  als  er  die  fts**0*^ 

so  zusammengedrängt ,  dass  man  ihre  Bildungs-  Vesicators  hinweggenommen  h^paHl 

weise  nicht  errathen  würde,  wenn  man  ihre  suc-  zuerst  sich  ein  klares,  hellet  tasiwel 

cessive  Umwandlung  nicht  verfolgt  hätte.    Aus  ganze  Wunde  verbreitet.    Die* IT*-;1 

dieser  Beschreibung,  sagt  Henle,  geht  offen-  hält  kein  mikroskop.  Körpereben. Üj* 

bar  hervor,  dass  die  Epidermis  nicht  mehr  als  mau  sehr  kleine,    undurchsichtig  *  1 

ein  unorganisches  Product  betrachtet  werden  darf^  von  tVutf"'  u*  nocü  meQr  Darchau  ' 

welches  von  dem  Netzgewebe  der  Haut,  aus  dem  nen,  deren  Zahl  zunimmt.  Später  st^sj 

sie  allerdings  ihre  Nahrung  zieht,  abgesondert  solches  isolirtes  Kügelcben,  oderw^'fl 

werde ;  ihre  Organisation  wird  durch  ihr  succes-  mit  einander  vereinigt ,  von  eisen  Adot 

sives  Wachsthum,  vorzüglich  durch  das  desZel-  Hofe  umgeben.  Noch  später  komm«  ^ 

lenkernes  sichtbar,  der,  zu  einem  gewissen  Grade  mit  einem  undurchsichtigen  Mittelpcfc- 

des  Wachsthums  gediehen, seine  Farbe  verändert,  durchsichtigen  Hülle,  die 

sich  abplattet  u.  endlioh  in  den  oberflächlichen  ser  haben ,  zum  Vorscheine.  Kndöa 

Zellen  verschwindet  j  auch  in  chemischer  Hinsicht  wahre  Eiterkügelchen.  Diese  rend* 

verändert  sich  die  Zusammensetzung  der  Zellen  percheu  sind  uach  den  deutschen 

in  den  tiefen  u.  oberflächlichen  Schichten.    Die  verschiedene  Grade  der  Entwickelt»:  * 

Schlussfolgerung,  zu  welcher  Henle  in  dieser  kügelchens  u.  diese  Ansicht  stimmt  »•' 

ersten  Abhandlung  gekommen  war,  ist  die,  dass  ein,  die  sie  sich  über  die  Z 

die  meisten  Schleimkügelchen  veränderte  Elemente  Kügelchens  selbst  gebildet  haben, 

des  Epithelium  sind,  d.  h.  dass  sie  mit  den  mehr  später  sehen  ,  dass  diese  SchrifnteV 

oder  weniger  veränderten  Kernen  der  epidermoi-  eben  von  ganz  verschiedener  Natarp 

dischen  Zellen  in  Beziehung  stehen.    Worin  be-  schiedenenEntwickeluugsgradegfc^r 

steht  nun  aber  diese  Beziehung?  Tritt  der  Kern  sie  eine  Umwandlung  vorauig«r"'u'''! 

aus  der  Zelle  hervor  u.  macht  er  dann,  frei  ge-  die  einen  später  gekommen  aintt\al»n,i 

worden,  das  Schleimkügelchen  aus  ?  oder  findet  Wir  haben  so  eben  erwähnt,  dm 

diese  Veränderung  in  den  unteren  Schichten  der  achtungen  vollkommen  mit  der  An»» 

Zellen  statt  t  Auf  diese  Fragen  ,  welche  Henle  Schriftsteller   über  die 

unbeantwortet  gelaaseu  hat,  suoht  V  o  g  e  1  zu  aut-  Schleimkügelchen» 
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t  er  bock  haben  die  Eiter-  tu  Schleimkü- 
caen  eben  Kern  von  bis  vfo"'  Durcb- 
ner,  oder  2  bis  3  kleiue  Kerne  von  jfaf  bis 
*u  Durchmesser.  Diese  Kerne  sind  undurch- 
itig,  im  Mittelpunkte  aber  durchscheinend,  et- 

1  concav,  farblos  u.  selten  oder  niemals  an 
rr  Oberfläche  granulirt.  Mit  Essigsäure  in  Be- 
wag gebracht,  werden  die  Schleimkügelchen 
ihrer  äussern  Partie  völlig  durchsichtig;  ihr 
u  aber  erleidet  verschiedene  Veränderungen 
•ca  der  Concentration  der  angewendeten  Säu- 

Bedient  man  sich  schwacher  Säure ,  so  wird 
Schleiinkügelchen  nur  blass;  durch  etwas 
ceotrirtere  Säure  wird  der  centrale  Kern  ange- 
feu;  es  spaltet  sich  dieser  an  seinen  Rändern, 
fällt  in  zwei  Lappen,  wie  eine  8,  oder  in  drei, 
ein  Kleeblatt;  oder  in  vier  u.  selbst  noch 
hrere.  Um  den  Gang  der  Einwirkung  der  Ba- 
sare auf  diese  Kügelchen  zu  verfolgen ,  muss 
n  ihre  zu  barsche  Berührung  vermeideu.  Be- 
at man  sich  ganz  concentrirter  Essigsaure  ,  so 
are  Wirkung  so  rasch ,  dass  man  die  Verän- 
ongeii,  welche  die  Schleimkügelchen  erleiden, 
st  mehr  beobachten  kann.  Die  2  oder  3 
inen  Kerne  des  Centram  werden  mauohmal 
od  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  von 
inder  getrennt.  Die  Einwirkung  des  Wassers 
der  Essigsäure  auf  den  centralen  Kern  des 
snmkügelchens  n.  auf  die  Trennung  dieses 

2  oder  3  Kerne  erklärt  sich  nun  nach  Henle 
iller's  Archiv.  1839.  Bd.  IX.  Hft.  3  )  durch 

grössere  oder  geringere  Alter  des  Schleim- 
Alchens,  d.  h.  je  nachdem  eine  kürzere  oder 
?*re  Zeit  seit  seiner  Bildung  verflossen  ist. 
«e  Ausichten  erhalten  eine  grosse  Stütze  durch 
wichtigen  Beobachtungen  Schwann'i  über 
Analogie,  welche  zwischen  den  Geweben  der 
lere  u.  der  Pflanzen  statt  findet.  Schwann 
nämlich  gefunden,  dass  alle  Gewebe  in  ihrem 
■prange  aus  Zellen  mit  Kernen,  die  selbst  wie- 
uhr  kleine  Körperchen  enthalten ,  bestehen, 
vir  nun  also  einerseits  die  Schleimkügelchen 

2  oder  3  kleinen  centralen  Körperchen  u. 
Irmeits  die   nämlichen  Kügelchen ,  welche 

Rolle  der  Kerne  inmitten  der  Zelle  in  der 
idermia  spielen ,  haben,  so  blieb  für  die  deut- 
en Schriftsteller  kein  Zweifel  übrig,  dass  ein 
targaug,  oder  vielmehr  eine  Umwandlung 

*  Schleimkügelchen  in  Epidermis  statt  finde* 
«eil  wir  nun  alle  diese  Beobachtungen  zusam- 
■i  w  ist  die  Ansicht  der  angeführten  Schrift- 
Her  über  die  BUdung  des  Eiters,  des  Schleims 
der  Epidermis  folgende.  Im  Serum  bilden 
tt  cuerst  «ehr  kleine  Körperchen ,  von  welchen 
wer  3  sich  mit  einander  vereinigen ,  bald  von 
*r  Wand  umgeben  werden ,  u.  so  das  Kügel- 
»  des  Schleims  u.  des  Eiters  bilden.  Dieses 
gelesen  wird  seinerseits  das  Centrum  einer 
"e,  die  sich  allinälig  vergrössert  u.  das  Ele- 

der  Epidermis  bildet,  welche  von  ihrer  un- 

*  bis  zu  ihrer  oberflächlichsten  Schicht  die 


verschiedenen  Entwicklungsgrade  dieser  Zellen 
darbietet.  Diess  ist  die  erste  Ansicht,  von  wel- 
cher wir  sprechen  wollten.  Erörtern  wir  nun 
auch  die  zweite,  welche  die  unsrige  ist.  Wir 
haben  unsere  Untersuchungen  unabhängig  vou 
denen  der  Deutschen  angestellt ,  u.  zwar  in  ei- 
ner frühern  Zeit ,  haben  sie  aber  fast  gleichzeitig 
mit  jenen  bekannt  gemacht  (L'Experience ,  Aoüt 
1838  u.  Janv.  1839).  Die  Resultate  derselben 
sind  folgende.  Wir  haben  zuerst  dargethau,  dass 
die  Körperchen ,  die  man  in  dem  Schleime,  dem 
Eiter,  dem  Speichel,  den  Ergüssen  u.  s.  w.  schwim- 
men sieht,  u.  die  man  durch  verschiedene  Na- 
men ,  z.  B.  durch  Schleimkügelcheu,  Eiter-Spei-  ■ 
chelkügelchen  u.  s.  w.  unterschied,  alle  identisch 
sind  u.  dass  nicht  der  geringste  Unterschied  zwi- 
schen diesen  mikroskop.  Elementen,  weder  in 
ehem.  Hinsicht,  noch  rücksichtlich  ihrer  Form, 
Grösse  u.  s.  w.  statt  findet.  Wir  haben  ferner  zu- 
erst dargethau,  dass  diese  Kügelchen  keineswegs 
als  Umwandlung  von  Blutkügelchen  angesehen 
werdeu  könueu,  weil  letztere,  durch  ihre  Be- 
rührung mit  dem  Eiter,  nach  u.  nach  alle  Auflö- 
sungsgrade durchlaufen,  sich  aber  niemals  in  sol- 
obe  Kügelchen  umwandeln  ,  wie  die,  welche  wir 
in  dem  Serum  des  Eiters,  des  Schleims,  des  Spei- 
chels, der  Ergüsse  u.  s.  w.  schwimmen  sehen. 
Wir  haben  ausserdem  auf  sehr  kleine  Körperchen 
von  bis  Millimeter  Durchmesser  aufmerk« 
sam  gemacht,  die  wir  für  Eiweissstoffkügelchen, 
die  sich  durch  die  Coagulation  des  Eiwe'tssstofles 
des  Serum ,  welches  Salze  enthält ,  bilden  ,  er- 
klärt haben.  Wir  haben  also  keine  Beziehung 
zwischen  diesen  eiweissstoffigen  Kügelchen  u.deu 
Kügelchen  des  Schleimes,  des  Eiters,  der  Er- 
güsse u.  s.  w.  angenommen.  Denn  wenn  mau 
eine  kleiue  Quantität  eines  Salzes  einer  dieser 
Flüssigkeiten  zusetzt,  so  bringt  man  eine  be- 
trächtliche Menge  solcher  eiweissstoffigen  Kugel- 
cheu  hervor.  Was  nun  die  Natur  der  Eiter- 
Schleimkngelchen  u.  s.  w.  betrink,  so  haben  wir 
zuerst  dargethan,  dass  es  Faserstoffkügelchen 
sind.  In  Bezug  auf  das  Vorhandensein  dieser 
letztereu  müssen  wir  nothweudig  hiereine  Erklä- 
rung geben.  Zu  der  Zeit ,  wo  man  mittels  un- 
vollkommener Mikroskope  u.  einer  schlechten 
Beleuchtung  alle  Gewebe  aus  gleichförmige u  Kü- 
gelchen zusammengesetzt  glaubte,  haben  einige 
Schriftsteller  (Home  u.  A.)  erklärt,  dass  selbst 
die  Faserstoffhäute,  z.  B.  die,  welche  mau  aus 
dem  Blute  erhält ,  wenn  man  es  mittels  Stäbchen 
schlägt,  ans  Kügelchen  beständen.  Diese  Beob- 
achtung ist  ganz  falsch.  Wenn  der  Faserstoff 
zu  grosseu  undurchsichtigen  Häuten  coagulirt,  so 
ist  es  unmöglich,  darin  irgend  eine  Structur  zu 
erkennen;  es  kanu  kein  mikroskopisches  Element 
unterschieden  werden.  Sieht  mau  aber  den  Fa- 
serstoff unter  dem  Mikroskope  in  einem  Tröpfchen 
Blutes  zwischen  zwei  Gläsern  sich  coagmliren,  so 
coagulirt  dann  ,  wie  wir  zuerst  dargethan  haben, 
der  Faserstoff  in  runden,  abgeplatteten,  isolirteu 
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Kugelchen.    Wir  wiederholen  ei,  wir  haben  zu-  Schlelinkügelchens  vor  lieh  geh«),  m 

erst  diese  Faserstoffkügelchen  in  dem  Blute  nach«  ein  Reagens  zu  dem  derinikrostap.1«^ 

gewiesen,  die  ror  uns  iu  dem  Blute  der  Ampbi-  ausgesetzten  Tröpfcheu  zusetzen.  Dienf 

bien  nuter  dem  Namen  lymphatischer  Kugelchen  ten  Beobachter  sagen  nämlicb,  dan  m 

u.  nach  uns  in  dem  Blute  des  Menschen  unter  die  Kerne  gut  zu  sehen,  EssigsänrezcvTn 

dem  Namen  weisser  KUgelcheu  beschrieben  wor-  welche  die  Hülle  des  Kngelcheat  <a 

den  sind.  Niemand  hat  also  vor  uns  die  wahren  macht.    Wir  wissen  recht  gut,  dau 

Faserstoffkügelchen  gesehen.    Wir  haben  zuerst  säure  die  Kügelchen  durchsichtig 

nachgewiesen ,  dass  diese  Faserstoffkügelchen  u.  wir  behaupten  ,  dass  die  Säure  zu  gli 

die  Kügelchen  des  Kiters',  des  Schleiines  u.  s.  w.  eine  Zusammenziehung,  so  zu  sagest«! 

identisch  sind ,    ohne  unsere  Zuflucht  zur  Um-  tion  in  der  Masse  des  Kügelcheni 

wandlung  dieser  enteren  in  Schleimkügelcben  welche  die  von  uns  bestritteoe  Meino^ 

n.  s.  w.  zu  nehmen.  Wir  haben  die  Bildung  die-  hat.    Man  ersieht  hieraus,  dsw  vir  fr1 

ser  letztereu  auf  eine  ganz  einfache  Weise  er-  chen  Thatsachen ,  die  nämlichen  aikrafc 

klart,  indem  wir  sagten,  dass  das  durch  die  Blut-  obachtungeu  annehmen,  aber  nkhtnil 

gefässe  durchschwitzende  Blut  mit  allen  seinen  klärung  derselben  übereinstimmen.  Eij 

Kiementen  zum  Vorscheine  kommt,   mit  Aus-  uns  aber  zu  noch  grösserer  Befriedig*! 

nähme  der  Kügelchen,  die  nicht  durch  die  Wände  wirin  Folgendem,  bei  UeberewstininHH 

der  Gefässe  gehen  können.  Das  Serum,  welches  Thalsachen  u.  ihrer  Erklärung,  eise I 

den  Faserstoff  aufgelöst  enthält,  giebt,  nachdem  unsrer  Ansicht  fiuden.  Bs  umgiebti 

es  aus  dem  Kreislaufe  herausgetreten  ist,  zu  einer  allerdings  das  FascrstotTkügelcsen, 

Coagulation  des  Faserstoffes  Veranlassung,  u.  da  der  Oberfläche  der  Membran  nngeymia^ 

das  Serum  selbst  nur  tropfenweise  durchschwitzt,  ist,  mit  eiuer  Zelle  u.  bildet  die  El« 

so  kann  auch  der  Faserstoff  nur  tropfenweise  coa-  Epidermis.    Diese  frischen  kuHebo,! 

guliren ,  d*  h.  er  bildet  die  kleinen  Körpercheu,  jüngsten  Schichten  des  Epitlieliua,  eis 

die  wir  unter  dem  Namen  Eiter-Schleimkügelchen  mittelbar  nach  ihrer  Bildung  indeatM 

n.  s.  w.  kennen.    Wenn  dagegen  eine  grössere  ten  Serum  eine  andre  chemische  Zaaaj 

Quantität  Serum  auf  einmal  durch  die  Wände  der  zung  haben,  als  die  oberflachl*!»  m 

Gefässe  geht,  so  bilden  diese  Kügelcheu  grosse  die  schon  lange  der  Eiuwirkun:  k m 

Massen ,  die  kein  Element  erkennen  lassen.   So  gesetzt  gewesen  u.  völlig  TertranrfAl 

verhält  es  sich  z.  B.  bei  deu  Entzündungen.    Ist  dem  Faserstoffe  nehmen  alleGw»'**1 

aber  der  Entzündungsgrad  weniger  heftig,  dann  sprung,  wie  schon  seit  langer  U-fy 

lassen  sehr  dünne  Membranen,  die  sich  nach  logie  lehrt,  u.  unsere  Faserstüfl**^  ä 

u.  nach  durch  die  Cohärenz  dieser  Kügelchen  ge-  die  Kerne  der  Zellen  ,  die  sich 

bildet  haben,  noch  die  Unterscheidung  vou  Ele-  in  der  ursprünglichen  Strnctur aVfr«** 

mentarkügelchen  zu,  auf  welchen  Umstand  wir  nndeu.    Kann  man  also  besMjav 

schon  seit  langer  Zeit  aufmerksam  gemacht  ha-  Schleim  ein  unvollkommenes  EjÄW* 

beu ,  so  wie  auch  neuerlich  Valentin.    Wir  Wir  glauben  nicht,  weil  diese Erkfr** 

können  also  keineswegs  mit  deu  deutschen  Schrift-  cite  sagt,  dass  der  Schleim  b»tin*:<r 

stellern  über  die  Bildung  der  Schleim-  u.  Eiter-  thelium  zu  werden;  sondern  wir  big 

kügelchen  übereinstimmen.     Diese   Beobachter  Umwandlung  blos  für  einen  best«*** 

haben,  vou  dem  Wunsche  geleitet,  Schwann'  s  Bestimmung  der  Faserstoffkugel^^** 

Beobachtungen  zu  erweitern ,  eine  Umwandlung  sie  aus  dem  Körper  ausgestosses  wfe 

Ewischen  den  kleinen  Eiweissstoifkügelchen  u.  an  ihm  läuger  zu  haften,  d*on  bilia' 

den  grossen  Schleimkügelcben  angenommen,  die  Elemeute  des  Schleims,  des  Elten  o. 

aber  durchaus  nicht  statt  findet.    Sie  haben  sie  ben  sie  dagegen  auf  der 

ganz  richtig  ueben  einander  gesehen,  allein  diess  leiden  sie  die  Umwandlungeo,  die*1 

beweist  nichts.    Gesetzt  aber  auch,  dass  diese  verschiedenen  Schichten  des  Epitheta*1 

Eiweissstoffkügelchen  dem  Erscheinen  der  Faser-  sehen.     Noch  interessanter  ist  es,  • 

stoflkügelchen  vorangingen,  woran  wir  jedoch  Umwandlung  sogar  in  dem  Schleid ^ 

zweifeln  möchten,  so  haben  diese  Schriftsteller  gehen  kann,  wen u  er  längere  Zeit  «rf^ 

doch  keineswegs  bewiesen,  dass  das  Serum,  wel-  fläche  der  Membran  bleibt;  man  neto** 

ches  zuerst  zum  Vorscheine  kommt ,  das  nämli-  Schleim ,  welcher  sich  im  Augen*"** 

che  sei,  welches  wirklich  den  Eiter  liefert.    Wir  u.  man  wird  darin  viele Kügelcbeo *W 

bestreiten  um  so  mehr  diese  Theorie  der  Bildung  den  Kern  der  grossen  Zellen  bilden. 

der  Eiterkügelchen ,  als  wir  keineswegs  die  Prä-  len  haben  sich  inmitten  des  Senk»** ? 

exigtenz  eines  oder  mehrerer  Kerne  in  den  Schleim-  u.  es  ist  durchaus  nicht  nothw*o«£. 

kügelchen  annehmen.    Wir  halten  diese  Kerne  men  ,  dass  es  von  der  Oberfläche  dei  *P 

für  das  Product  einer  ehem.  Wirkuug,  mag  nun  losgelöste  Partien  sind.    Wenn  ab** 

die  Flüssigkeit  z.  B.  sauer  sein  (selbst  dann  müs-  der  deutschen  Schriftsteller  u.  dh>  na*?1 

sen  nach  Heule  Veränderungen  in  der  Form  des  zug  auf  die  Bildungsweise  der  M* 
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lene  ist,  so  stimmen  wir  doch  ganz  u. 
i  überein,  dass  es  diese  uämlichen  Kör- 
sind ,  welche  die  Elemente  der  Bildung 
telium  liefern.  Nach  dem  Gesagten  brau- 
■  uns  wohl  nicht  weiter  auf  die  Erklä- 
er  alten  Idee,  dass  die  Epidermis  ver- 
r  Schleim  sei,  einzulassen.  Man  sieht, 
Mikroskop  einer  ohne  Beweis  u.  ohne 
in  das  Gebiet  der  Physiologie  hingestell- 
these  eine  richtige  u.  wissenschaftliche 
5  zu  geben  vermag.  Man  sieht  zu  glei- 
,  wie  verschiedene  Beobachter,  welche 
in  weiter  Entfernung  von  einander  ar- 
a  denselben  Hauptresultaten  gelangen, 
un  ihr  Ausgangspunkt  ein  verschiedener 
?  Untersuchungen  sich  angauz  verschie- 
gängige  Studien  geknüpft  haben,  wird 
auch  überzeugt  halten ,  dass  die  ersten 
ungen,  wie  verschieden  sie  auch  sein 
renn  sie  nur  auf  beiden  Seiten  mit  Aus- 
Ernst  fortgesetzt  werden,  früher  oder 
i  identischen  Hauptresultaten  fuhren 

haben  bis  jetzt  ohne  Unterschied  von 
.  Schleimkügelcben  gesprochen  u.  der 
nute  vielleicht  glauben ,  dass  wir  zwi- 
ngen beiden  Flüssigkeiten  keinen  Unter- 
achten. Dem  ist  aber  uicht  so.  Wir 
allerdings,  dass  überall,  wo  das  durch 
düngen  der  Gefässe  gehende  Blutserum 
'ulation  des  Faserstoffes  Veranlassung 
e  daraus  resultirenden  Kügelchen  Ele- 
smachen ,  welche  in  die  Zusammensez- 
.  Schleimes  u.  des  Eiters  eingehen.  Die 
tede,  welche  zwischen  diesen  beiden Flüs- 

i  stattfinden,  müssen  in  der  Zusammen- 
des  Serum  gesucht  werden,  welche»  Ver- 
;eu  erleidet,  je  nachdem  die  Membran 

normalen  oder  entzündlichen  Zustaude 
ebenso  wie  man  in  der  habituellen  Ab- 
g  der  Därme  u.  in  der  Ruhr  Unterschiede 
tsainmensetzung  des  Serum,  in  der  Qua  n- 
ualität  der  Salze ,  des  Eiweissstoffes,  die 
t,  u.  s.  w.  finden  wird.  Nach  dem  Ge- 
lun  man  also  Schleim  oder  Eiter  auf 

ii  Blutgefässen  durchzogeneu  Geweben 
wofern  nur  die  Faserstoffkügelchen  in 
ung  mit  einer  mit  ihnen  geschwängerten 
;it  eine  freie  Fläche  finden,  um  aus  dein 
ius  hervortreten  zu  könuen.  Siud  sie 
gezwungen  ,  im  Organismus  zu  bleiben, 
n  diese  nämlichen  Körperchen  die  oben 
n  Veränderuugeu  erleiden  u.  die  Ele- 
zr  Epidermis  bilden.    Man  sieht  also, 

Unterschiede  nicht  in  den  durch  das 
p  sichtbaren  Elementen  gesucht  werden 
denn  ein  u.  derselbe  physiologische  Pro- 
.  ihrer  Bildung  vor,  sondern  sie  müssen 
lern.  Zusammensetzung  des  Serum  ge- 
erden.  Ist  aber  unsere  Ansicht  über  den 

des  Schleims  u.  Eiters  wahr,  so  muss 


man  in  jeder  dieser  beiden  Flüssigkeiten  Eiweiss- 
stoff  finden,  denn  alle  beide  enthalten,  nach 
uusrer  Meinung,  das  Serum  des  Blutes.  Da- 
gegen sagt  zwar  Güterbock  (de  pure  et  gra- 
nulatione.  Berlin  1837.  S.  21):  „Mucus  purus, 
qui  faueibus  et  naribus  et  pulmonibus  et  recto 
secretus  a  me  exploratus  est,  nullum  contiuebat 
albumen  ....  Sputa  catarrhalia  ....  coquendo 
mutata  non  sunt. "  Allein  wir  begreifen  nicht, 
wodurch  dieser  ausgezeichnete  Beobachter  in  die- 
seu  Irrthum  verfallen  ist;  denn  wir  habeu  uns, 
als  wir  diese  Zeilen  niederschrieben ,  noch  eiumal 
durch  die  nochmalige  Wiederholung  eines  viel- 
mals gemachten  Versuches,  nämlich  durch  Er- 
hitzen des  Schleimes  bis  zu  60  oder  70  Grad, 
überzeugt.  Ohne  alle  Schwierigkeit  wurde  der 
Nasenschleim,  so  durchsichtig  er  auch  war,  durch 
das  Kocheu  undurchsichtig  u.  weisslicht ,  wie 
verdünntes  Eiweiss.  Es  ist  übrigens  leicht  be- 
greiflich, dass  diese  Veränderung  in  der  Durch- 
sichtigkeit u.  Farbe  desto  weniger  deutlich  sein 
wird,  je  flüssiger  der  Schleim  ist,  d.  h.  je  mehr 
Wasser  im  Serum  vorhanden  ist.  —  Die  thieri- 
sche Chemie  lässt  zwar  bekanntlich  noch  viel  zu 
wüuschen  übrig,  indessen  wollen  wir  doch  die 
Analysen  des  Eiters,  wie  sie  in  den  neueren  Zei- 
ten gemacht  worden  sind,  hinzufügen.  Der  Ei- 
ter ist  in  der  Regel ,  nach  Vogel,  neutral,  wird 
aber  bisweilen  durch  zufällige  Ursachen  alkalisch 
oder  sauer.  Vogel  theilt  eine  von  dem  Phar- 
maceut  Marti us  gemachte  Analyse  mit.  Nach 
dieser  waren  die  Bestandtheile:  Basen;  Kalk; 
Natrum ;  Kali ;  Magnesia  u,  Ammoniak.  Säuren : 
Phosphor-,  Salz-  u.  Milchsäure.  Neutrale  Stoffel 
Wasser,  Eiweissstoff ,  Osmazom,  Leim  u.  Fett. 
Die  Stoffe,  welche  sich  in  grösserer  Quantität  vor- 
fanden, waren  der  phosphors.  Kalk,  Milchsalze, 
das  Osmazom  u.  eine  grosse  Menge  Fett.  Das 
Eisenoxyd,  welches  sich  manchmal  im  Eiter  vor- 
findet, rührt  nach  Vogel  von  einer  grössern  oder 
geringem  Menge  mit  dem  Eiter  vermischten  Blu- 
tes her.  100  Theile  Eiter  enthalten  nach  Va- 
lentin : 

Wasser    88,064 

Cholestearin    •••••••••••  1,046 

Olein,  öls.  u.  salzs.  Natrum    1,029 

St  0,705 

Flüssiges  Ei  weiss    1,987 

Coagulirten  Eiweissstoff,  Faser- 
stoff, phosphors.  Kalk,  Talg  7,169 

100,000 

Die  nämliche  Menge  Eiter  gab  5,32  Theile  Asche, 
welche  enthalten: 

Phosphors.,  kohlen«,  u.  schwefeis. 

Kalk   0,62 

Salzs.  Natrum  mit  kleinen  Mengen 
von  kohlens.  u.  Schwefels.  Kali 
u.  Natrum  u.  Sparen  v.  schwe- 
feis. Kalk   4,70 

5,32 

Valentin  glaubt,  dass  die  Gegenwart  von 
freiem  Fette  in  dem  Eiter  (iu  Form  von  Tröpf- 
chen) überall,  wo  man  nicht  seine  Gegenwart 
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der  Zerstörung  de«  Fettgewebes  zuschreiben  muss, 
ein  Zeichen  von  schlimmer  Eiterung  sei.  Allein 
wir  fragen  hier,  ob  die  Gegenwart  von  Fett,  wel- 
che Güterbock  mit  Michaelis  als  charakte- 
ristisch für  deu  Eiter  ansieht,  nicht  stets  der  Zer- 
störung eines  Theiles  des  Fettgewebes  zugeschrie- 
ben werden  müsse.  Dieser  Punkt  ist  iu  der 
Geschichte  der  Eiterung  noch  nicht  untersucht 
worden,  allein  wir  möchten  glauben,  das»  diess 
wirklich  der  Fall  sei.  —  Güterbock  hat  in 
dem  Eiter  auf  eine  neue  Substanz  aufmerksam 
gemacht,  die  er  Pj  in  nennt,  die  auch  im  Schleime 
vorhanden  ist  u.  deren  Eigenschaften  folgende, 
sind.  Der  Alkohol  schlägt  im  Eiter  den  Eiweiss- 
stoff  u.  das  Pyin  nieder;  derEiweissstofF  ist  nicht 
mehr  im  Wasser  löslich,  wohl  aber  das  Pyin; 
das  letztere  wird,  in  Wasser  aufgelöst,  durch  die 
Essigsäure  niedergeschlagen  u.  iu  einer  grössern 
Quantität  der  nämlichen  Säure  aufs  Neue  aufge- 
löst. Der  durch  den  Alaun  in  einer  Pyinauflö- 
sung  bewirkte  Niederschlag  ist  sehr  reichlich. 
Ein  Tropfen  Salzsäure  trübt  die  Auflösung ,  ein 
zweiter  Tropfen  macht  sie  wieder  klar.  Es  un- 
terscheidet sich  also  gänzlich  vom  KäsestoJfe. 
Güterbock**  Analyse  des  Eiters  ist  folgende: 

Wasser   86,1 

In  heissem  Alkohol  lösliches  Fett    1,6 

In  kaltem  Alkohol  lösliches  Fett  n. 

Oamazom   M   4,3 

In  Alkohol  unlösliche  Theile  (Eiweiss- 

stoff,  Pyin  o.  s.  w.)   7,4 

Verkist   0,6 

100 

Die  Menge  der  Salze  in  100  Theilen  Eiters 
beträgt  0,8,  wovon  0,7  im  Wasser  löslich  sind. 
Es  sind  diess  übrigens  fast  die  nämlichen,  wie 
die  in  den  früheren  Analysen  erwähnten.  Vogel 
suchte  vergebens  zwei  Mal  das  Pyin  in  eiterigem 
Auswurfe,  u.  er  glaubt,  dass  es  nur  eine  Partie 
sehr  verdünnten  Schleimes  ist,  welcher,  durch 
den  Filter  gehend,  später  das  milchichte,  trübe 
Ansehn  hervorbringt.  Va  len  t in  glaubt  auch 
nicht  an  die  Existeuz  des  Pyins  als  eigentüm- 
liche Materie ;  es  verhält  sich  nach  ihm  wie  der 
Käsestoff.  Nach  Güterbock  soll  sich  auch  das 
Pyin  in  der  Materie  der  Granulationen  der  Wun- 
den finden.  Simon  (Mülle r's  Archiv.  1889. 
S.  29)  sagt  dagegen,  dass  die  Granulationen  nach 
seinen  Versuchen  kein  Pyin  enthalten.  Schlüss- 
lich noch  ein  Wort  über  die  Versuche  von  P  r  e  u  s  s 
[s.  Jahrrb.  Bd.  IX.  S.  335.  Ref.].  Dieser  Schrift- 
steller, der  sich  mit  Untersuchungen  über  die 
chemische  Constitution  der  Tuberkel  beschäftigt 
hat,  fand  darin  käsige  Materie  u.  Cholesterin;  in 
dem  Eiter  aber,  ausgenommen  iu  dem  eines  scro- 
phulösen  Abscesses ,  fand  er  die  käsige  Materie 
nicht.  Die  Flocken  in  dem  Eiter  von  dieser  Na- 
tur sind  nach  Preuss  käsige  Materie,  welche 
durch  die  sich  darin  bildende  freie  Essigsäure 
niedergeschlagen  worden  ist.  Man  kann  übrigeus, 
sagt  Preuss,  in  der  Asche  des  Eiters  Eisenoxyd 
eutdecken  ;  da  sich  nun  Eiseuoxyd  iu  dem  Schlei- 


me nicht  findet,  so  glaubt  P.  dadurch  eio<ri  \ 
terschied  zwischem  dem  Eiter  u.  dem  ScbW 
aufstellen  zu  können.  Wir  haben  so  eben  p 
hen  ,  dass  die  Gegenwart  einer  grossen)  oder 
ringern  Menge  Blutes  die  Ursache  von  demV 
handensein  des  Eisenoxyds  im  Eher  ist. 

Als  Resume  ergiebt  sich  demnach  Folg 
des:  1)  Die  Faserstoffkügelchen  des  Blutet, 
Schleim-  u.  Eiterkügelchen  sind  identisch. 
Alle  Kügelchen  sind  das  Product  der  Coagabj 
des  Faserstoffes  in  dem  Blutserum,  weicht*  dj 
die  Wände  der  Blutgefässe  geschwitzt  ist.  5) 
flüssige  Theil ,  in  welchem  diese  Kügek 
schwimmen,  bildet  den  Unterschied  zwucbea 
Eiter  u.  dem  Schleime.  4)  Wenn  die  Fa*m 
kügelchen  an  der  Oberfläche  der  Membran, 
welcher  sie  abgesondert  worden  sind,  ha 
bleiben  ,  so  werden  sie  die  Kerne  der  epiden 
dischen  Zellen  ,  welche  die  Elemente  der  I 
dermis  ausmachen.  5)  Wenn  dagegen  die 
serstoffkügelchen  an  der  Oberfläche  der  Med 
frei  bleiben ,  so  werden  sie  aus  dem  Organa 
ausgetrieben  u.  zu  Elementen  des  Eilen  u. 
Schleims.  6)  Diese  beiden  Flüssigkeiten  i 
also  nur  filtrirtes  Blut,  d.  h.  sie  enthalt«, 
Elemente  des  Blutes,  mit  Ausnahme  der  S 
kügelchen,  indem  das  Serum  zu  gleicher ^ 
ehem.  Veränderungen  erleidet.  [Gas, ««4 
Paris.  JVr.  27.  1840.]  {Schmm. 

186.  Bericht  einer  Reihe  von  Fermha,\ 
von  der  medicin.  Facultät  zu  LancatUr  am  & 
per  eine»  Gehenkten  angestellt  wurden.  -I 
Execution  fand  am  20.  Dec.  1839  nath  t 
Nachmittags  statt.    Schon  einige  Tage  in« 
der  Vergleichung  halber  eine  Portion  der 
Delinquenten  ausgeathineten  Luft  gesammelt 
Gesundheitszustand  als  untadelhaft,  seine 
pertemperatur  auf  82°  F.,  sein  Pulsschla»80- 
in  der  Minute  ,  n.  als  Zahl  der  Athemzüge  ii 
Minute  19  gefunden  worden.    Drei  Minoteo  a 
der  Execution  wurden ,  da  keine  krampfbtj 
Todeszuckungen  mehr  zu  bemerken  waren,! 
Hauptversuche  begounen.  Die  Körperwärme^ 
Minut.  nach  der  Execution  in  derAchselgnib-i: 
Der  Puls  schlug  3  Minuten  nach  der  Ex«« 
144mal,  stieg  dann  der  Frequenz  nach  bi 
7.  Minute  auf  155  Schläge,  die  natürlich  h 
mehr  zu  fühlen  waren.    Damit  stimmen  ab* 
mit  der  Herzaction  angestellten  Versuch  ■ 
überein.  Vier  Minuten  nach  der  Execution  i* 
Rhythmus  des  Herzens  normal,  nach  5  Min.  * 
sationen  unzählbar,  nach  7  Min.  120,  naebS 
130,  nach  10  Min  60,  nach  12  Min.  54  drr 
nach  gewesen, worauf  kein  Herztou,uod>  Hei 
mehr  zu  vermerken  gewesen  sei.  Wihr*»^ 
Execution  war  eine  Ejection  eiuer  Flüssig*«' 
der  Harnröhre,  aber  kein  Priapismus  hro* J 
worden.    Drei  u.  dreissig  Minuten  nach  der 
cution,  nachdem  der  Körper  ohne  bS»üB? 
Schlinge  abgeschnitten  u.  zweckmässig  ?V 
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rar,  wurden  mittels  eines  in  die  Trachea  jedoch  nicht  so  bedeutend  (namentlich  wenn  der 

en  Trokars  zwölf  Unzen  Luft  aus  der  negative  Pol  den  Nerv,  ischiad.  selbst  berührte), 

»  Entseelten  gesammelt  u.  zur  Uuter-  als  wenn '  der  genannte  Pol  auf  die  troverletzte 

aufbewahrt.    Dann  wurde  die  Schlinge  Haut  gebracht  wurde.    Zwei  Stunden  nach  der 

n  das  freie  Ende  der  Trokarröhre  ein  Execution  wurde  der  positive  Pol  in  einen  Hals- 

( der  Penn ock'sche  Apparat)  befe-  einschnitt,  der  negative  auf  die  Aussenflache  des 

tiittels  dieser  Vorrichtung  eine  künst-  entblössten  Herzbeutels  geführt:  es  wurden  da- 

piration  uuterhalten.     Da  sich  jedoch  durch  die  Gesichtsraus  kein  bewegt  u.  die  Augen 

m  Versuche  nichts  Bemerkeuswerthes  abwechselnd  geöffnet  u.  geschlossen;  das  Herz 

wurde  er  bald  aufgegeben,  um  den  fol-  erlitt  keine  Veränderung.     Dieselbe  Wirkung, 

'latz  zu  macheu.     Ks  wurde  nämlich  nur  stärker,  erfolgte,  wenn  hierbei  der  positive 

IVIinut.  nach  der  Execution,  der  positive  Pol  die  Haut  des  Halses  berührte.    Auch  wenn 

aus  200  W  o  1 1  a  s  t  o  n'schen  Plattenpaa-  bei  Applicirung  des  positiven  Pols  auf  die  rechte 

enden  galvan.  Säule  an  die  linke  Seite  Gesichtshälfte  der  negative  auf  die  Aussentlache 

t,  der  rechte  unter  die  linke  7.  Rippe  des  Herzeus,  ja  des  Knkeu  Ventrikels  selbst  ge- 

worauf  alsbald  spasmodische  Bewe-  bracht  wurde,  erfolgte  keine  Herzactiou.  Wurde 
?r  den  Athmungsnerven  untergebenen  aber  nach  vorläufiger  Punktirung  der  Art.  pul- 
»rfolgten.  Es  wurde  nun,  ohne  den  monalis  oder  Aorta  der  negative,  mit  einem  ge- 
Pol  zu  verrücken,  der  negative  succes-  ladeuen  Knopfe  Versehene  Poldraht  in  den  rech- 
s  Epigastrium,  von  da  auf  der  Linea  alba  ten  Ventrikel,  der  positive  auf  die  rechte  Seite 
zum  Os  pubis  u.  von  da  auf  den  linken  des  Gesichts  geführt,  so  entstand  eine  wurmfor- 
applicirt,  u.  es  wurde  allemal  eine  mehr  mige  Coutraction  des  rechten  Vorhofes.  Es  Wür- 
ger vollständige  Respiration  hervorge-  de  hierauf  die  innere  Kette  einer  elektrischen 
»i  verminderter  Kraft  der  Säule  wurden  Batterie  an  die  rechte  Seite  des  Halses,  die  äus- 
Fällen  nur  Contractionen  der  äusseren  sere  an  die  Reg.  iliaca  dextra  gebracht;  die  vor- 
rzeugt.  Ebeuso  bewirkte  die  Applici-  deren  Muskeln  des  rechten  Scheukels  zogen  sich 
legativen  Pols  auf  die  Reg.  iliaca,  auf  im  Moment  der  Eutladung  zusammen.  Wurde 
eus  magnns ,  auf  die  Innenfläche  des  aber  die  innere  Kette  mit  dem  rechten  Vorhofe, 
kels,  auf  das  Knie  Zusainmcnziehun-  die  äussere  mit  der  Spitze  des  Herzens  in  Contact 
daselbst  gelegenen  Muskeln.  Eine  gebracht,  so  folgte  keine  Wirkung.  Ebenso  we- 
I  Minuten  nach  der  Execution  wurde  nig  hatte  auch  die  Anwendung  des  Electro-Mag- 
e  Pol  an  die  Stirn  über  den  Supraor-  netismus  einigen  Erfolg.  —  Die  durch  die  Haru- 
i,  u.  der  negative  an  die  linke  Seite  der  röhre  währeud  der  Execution  entleerte  Flüssig- 
st, wobei  alle  Gesichtsmuskeln  sammt  keit  war  schleimig,  mit  einigen  Salzen  geschwän- 
ito-frontalis  in  lebhafte  Action  gerie-  gert  u.  enthielt  keine  Samenthierchen.  Blut- 
uckten  jedoch  diese  Muskelbewegungeu  austretung  in  die  Luftröhre  u.  Lungeu  wurde 
•gend  eine  Leidenschaft  aus ,  sondern  erst  nach  Anstellung  der  galvanischen  Versuche 
blosse  Grimassen.  Aehnliche  an  den  bemerkt.  —  Mit  Uebergehuug  der  ebenfalls  mit 
er  oberen  Extremitäten  angestellte  Ver-  sehr  grosser  Genauigkeit  angestellten  phrenolo- 
rten  analoge  Resultate.  Auch  wenn  gischen  Messuugen  des  Schädels  wendeu  wir  uns 
e  Pol  an  den  Nacken,  der  negative  an  schliesslich  zur  vergleichenden  chemischen  Ana- 
esetzt  wurde,  agirten  sämmtliche  Ge-  lyse  der  sowohl  vor,  als  nach  der  Execution  im 
elu.  —  Nachdem  diese  u.  ähnliche  Thorax  des  Delinquenten  enthaltenen  Luftarten, 
loch  eine  Zeit  lang  fortgesetzt  worden  Erste  Aualyse.  Nachdem  die  beiden  oben  erwähn- 
irde  eine  Stunde  u.  84  Minuten  nach  ten  Gasquantitäten  mittels  Cblorcalcium  gehörig 
ion  zur  methodischen  Section  des  Ent-  entwässert  worden  waren,  wurde  durch  Aetzkali 
chritten.  Es  wurden  zunächst  die  vor-  der  Gehalt  an  Kohlensäure  bestimmt.    Das  vor 

berührten  Stellen  ,  namentlich  der  der  Execution  gesammelte  Gas  verlor  durch  diese 

us  u.  supraorbitalis,  entblösst  u.  auf  Operation  2,609,  das  nach  der  Execution  gesam- 

*t  dem  galvanischen  Strome  ausgesetzt;  melte  7 ,  7  p.  C.     Der  Sauerstoffgehalt  stellte 

iterschieden  sich  die  nach  dieser  Me-  sich  bei  ersterer  Gasinenge  durch  Detonation  mit 

alteuen  Wirkungen  nicht  wesentlich  Wasserstoff  auf  17, 84  p.  C,  so  dass  für  den 

iheren,  nur  dass  sie  schwächer  u.  be-  Stickstoff  79,551  p.  C.  verbleiben.    Das  nach  der 

waren.     Hierauf  wurde  das  Rücken-  Execution  gesammelte  Gas  wurde  mittels  reinen 

n  einer  am  Atlas  vorgefundenen  Ab-  Phosphors ,  so  wie  mittels  Stickstoffoxyds  auf 

die  später  genauer  untersucht  werden  Sauerstoff  geprüft :  in  beiden  Versuchen  wurde 

sehen  dem  3.  u.  4.  Halswirbel  durch-  aber  nicht  die  geringste  Oxydation  wahrgenom- 

.  der  Nerv,  ischiadicus  der  rechteu  Seite  men  ,  so  dass  dieses  Gas  sich  als  zusaminenge- 

ts  maximus  entblösst.    Der  von  der  setzt  erwies  aus:  Kohlensäure  7,7,  u.  Stick- 

mdern  dieser  offenen  Stellen  geführte  Stoff  92,3.    Es  erhellt  hieraus, «dass  die  Quanti- 

Strom  zog  den  Muskel  zusammen,  tat  der  Kohlensäure,  die  nach  der  Strangulation 

brbb.  JBd.  XX VIII.  HA.  3.  20 
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in  der  respirirten  Luft  verbleibt,  noch  kein  Aerjui-  Kohlensäure  6,82U 

valent  für  den  Sauerstoff  der  reinen  atmosphäri-  Sauerstoff  1,069+4 

scheu  Luft  abgiebt.  Eine  von  einem  andern  Che-  Ucksto  9UCfo: 

miker  angestellte  Analyse  der  nach  der  Execu-  100 
tiou  gesammelten  Luft  gab  den  Kohlensäurege-         Da.  vor  dff  ExecDtioil  gMMwAe 

halt  auf  6,822  p.  C.  an,  u.  lieferte  auch  in  Re-  nach  demselben  Beobachter  o.  gkidterl^ 

treff  des  Sauerstoffgehalts  andere  Resultate.  Ka-  Methode  zufolge: 
liuin  nämlich,    so  wie  auch  Phosphor,  erlitten  Kohlensäure  3 122213 

darin»  eine  angehende  Oxydation:  u.  mit  Hülfe  Sauerstoff  H,9*5jo 

des  Ilare'scheu  Hydro  -  Oxy gen  -  Eudiometers  Stickstoff  81,932557 

wurde  als  Durchschnittsresultat  aus  mehreren  Ver-  ioo. 

suchen  ein  Sauerstoffgehalt  von  1,069  p.  C.  nach-  r.  .      ut  „  4B.A, 

gewiesen.  Es  bestand  demnach  das  nach  der  C^«™"»  J°™«>  M«*  ^  * 
Executiou  aus  den  Lungen  erhaltene  Gas  aus : 


I 
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187.  Untersuchungen  Uber  den  Zustand  des  Den  erfahrenen  Arzt  belehrt  ein  ger>| 

Herzens  u,  Uber  den  Gebrauch  des  Weines  im  eiiie  instinetartige  Wahrnehmung,  oti 

typhösen  Fieber;  von  William  Stokes.    Vf.  gar  nicht  mittheileu  lässt,  über  dra  -*J 

schickt  die  Bemerkung  voraus,  dass  er  das  ty-  Zeitpunkt,  wo  jeue  Reizmittel  MtlwK0 

pbüse  Fieber  nicht  als  Symptom  einer  bekaunten  den;  dem  unerfahrenen  fehlte  bisher  4 

örtl.  Störung,  sondern  als  essentielle  Krankheit  Anhaltepunkt,  ein  deutliches  Ptuijoo  » 

selbst  betrachtet ,  indem  dasselbe  eines  Theils  er  jeue  Indicatiou  gründen  kouott;  V.  i 

ein  Bestreben  zeigt,  sich  nach  Verlaufeines  frei-  ein  solches  im  Zustande  des  Hm*  d 

lieh  unbestimmten  Zeitraums  günstig  zu  entschei-  des  typhösen  Fiebers  gefunden  u  i 

den,  andern  Theils  aber  nicht  alleiu  mittels  ver-  örtert  dcnselbeu  iu  Folgendem  Btta.  W 

schiedenartiger  Verletzungen  ,  sondern  auch  ohne  Untersuchung  leitete  ihn  zunächst  &  14 

sichtbare  Störungen  im  Zusammenhange  der  fe-  dass  sich  das  Fieber  gewöhnlidb  i*»sf 

steu  Theile  zu  tödten  vermag.  Wiewohl  er  seine  schied,  wenn  auf  den  Gebrauch  ix 

Erfahrungen  zunächst  blos  in  Grossbritannien  u.  Verminderung  der  Pulsschläge 

Irland  gesammelt  hat  u.  gern  zugiebt,  dass  das  kehrt.  —  Zunächst  lassen  sich  rnÄtH 

verhältuissmässig  viel  häufigere  Vorkommen  von  setzte  Zustände  des  Herzens  rttj^^ 

Darmgeschwüren  beim  Typhus  in  Paris  u.  in  an-  scheiden:  der  Impuls  desselta i* 

deren  Gegenden  des  Coiitinents  Broussais's  1)  sehr  schwach  sein  oder  gauxiAs*  *  t*1 

Ansichten  einigerinasseu  rechtfertige,  so  stimmt  zeitiger  Verminderung  der  Hef^s*^  1 

er  doch  mit  Dr.  St  a  be  roh  darin  überein,  dass  2)  den  ganzen  Verlauf  der  Ensll  1 

man,  um  über  das  Wesen  des  Typhus  ein  rieh-  kräftig  bleiben  mit  entsprechend*  B*^1 

tiges  Urtheil  fallen  zu  können,  die  Kraukh.  in  der  Geräusche,  —  ohne  dass  di« B**^ 

verschiedenen  Ländern  studireu  müsse.  —  Vf.  des  Pulses  u.  der  Haut  allemal 

faud  oft,  dass  der  junge,  unerfahrene  Arzt  im  denen  Zuständen  entspräche.  EinM1*] 

Anfange  der  Krankh. eine  zu  kräftige antiphlogist.  techial -Typhus  mit  höchster  rW^* 

Behandlung  eiuschlägt  u.  erst  dann  zu  Reizmit-  dient  zur  Erläuterung  dieses  Verbiii»*0'» 

teln  greift,  wenn  die  Lebenskraft  schon  zu  tief  lieber  Mangel  des  Pulses  u.  Eilte  » * 

gesunken  ist  —  während  der  ältere,  erfahrenere  u.  der  Haut  bei  gleichzeitiger  krife*^ 

immer  vorsichtiger  mit  den  Kräften  seiues  Pa-  keit  des  Herzens;    reichlicher  G&f1 

tieuten  umgeht  u.  sich  bei  weitem  weniger  furch-  Reizmitteln ,  selbst  Transfusion  «•  f 

tet,  zum  Weine  u.  zu  anderen  Reizmitteln  seine  Tod  den  3.  Tag  darauf ;  orgsn.  Sto^ 

Zuflucht  zu  nehmen.    Jene  Scheu  aber  ist  eine  len,  das  Herz  fest,  keine  Obstrutti*1*1' 

Frucht  der  während  der  letzten  25  Jahre  herr-  rien ;  die  Menge  des  Bluts  schien 

sehend  gewesenen  u.  erst  neuerdings  von  einer  dert ,  das  Blut  selbst  pechähnlicfi  t- 

rationellem  Pathologie  verdrängten  Ansichten  dunkler  Farbe.    Aus  diesen  u.  atol^  | 

über  die  Entstehung  der  Fieber,  u.  Vf.  ist  der  schliesst  Vf.,  dass  bei  kraftiger  T^1-?* 

festen  Ueherzeuguug,  dass  er  selbst  in  der  ersten  Herzens  Reizmittel  weniger  rortW^- 

Zeit  seiner  Praxis  mehr  als  ein  Menschenleben  als  im  entgegengesetzten  Falle.  —  ^ 

jenen  Ansichten  zum  Opfer  gebracht  habe.  Kiinst-  18  Krankengeschichten,  die  derges^? 

liehe  Erhaltung  der  Lebenskraft  bis  zu  dem  Zeit-  sind,  dass  mau  1)  die  allgemeine*  -'T 

puukte,  wo  eiue  natürliche  u.  günstige  Entschei-  2)  diejenigen,  die  Herz  u.  Pol»  fii  . 

duug  der  Kraukh.  zu  Stande  kommt  ,  ist  die  Krankh.  darboten,  u.  3)  die  ange***-11* 

Hauptregel  bei  der  Behandlung  des  Typhus,  u.  mittel  übersieht, 
hierzu  dienen  Wein,  Nahrungs-  u.  Reizmittel.         1.  Fall.    John  Keefe,  20  J. 

^  1  Digitized  by  Googl 
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le  Jen  11.  April,  den  7.  Tag  seit  Ausbruch  des  rende,  grosse,  rothe  Peteschen  ;  Respiration  28,  mäh- 
en, aufgenommen,  mit  heftigen  nervösen  8yrapto-  sam;  Puls  120,  klein  u.  *ehr  schwach;  Impuls  des 
u.  allen  Zeichen  einer  starken  Reizung  der  Bron-  Herzens  sichtbar,  Herzgeräusche  hörbar,  das  zweite 
i,  namentlich  der  linken  Lunge,  dichte  conflui-  jedoch  viel  deutlicher,  als  das  erste. 


Deliriami  starkes  broocblt.  Rasseln;  uaer-  Pols  120,  schwächer  als  gestern;  Impuls  we-  Schröpfen;  Vesic.  ad 
säulicher  Durst ;  Durchfall.  nlger  fühlbar;  der  ernte  Ton  fast  unbörbar;  Steinum;  Enema  anod>- 

Polsation  der  Carotiden  kräftig;  Extremitäten  num;  Cataplasm.  auf  den 

warm.  Unterleib. 
Stetei  Winseln;  Peteschen  verbreiteter  u.      Pols  112;  Impuls  kaum  fühlbar;  der  erste     Vinl  §x;  Arrow-root, 
lonkel.  Ton  in  der  Gegend  der  linken  Herzhöhle  kaum  Dec.  senegae. 

hörbar,  mehr  in  der  der  rechten;  der  zweite 

Ton  sehr  bell. 

Andruck  besser;  viel  Delirien;  Bronchi-       Puls  112,  contrahirt  u.  leicht  wegzudrücken ;     Vini  §xvj ;  Vesic.  ab- 

b  gemindert;  Durchfall  dauert  fort;  die  kein  Impuls;  der  erste  Ton  unhörbar,  der  zweite  domini;  Knema  anodyn.; 

Spuren  der  Schröpfköpfe  schwarz.  weniger  deutlich  als  gestern ;  am  linken  Rande  Bouillon  (beef-tea). 

des  Sternum  nur  der  zweite  »cbwach  hörbar. 

l>a»  Ausselm  besser;  Schlaf  gut;  Diarrhöe       Puls  lu8,  kräftiger  u.  voller;  der  erste  Ton     Repet.  omnia. 

lä«t  oach.  im  ganzen  Präcordium  hörbar,  der  zweite  deut- 

licher. 

Puls  100;  RespiraUon  28;  Impuls  wieder     Vini  £xjj. 
bemerkbar. 

Impuls  kräftiger  u.  in  grösserm  Umfange  fühl-      Vini  %xjj  ;    2  Glas 
bar ;  beide  Geräusche  deutlich  hörbar  im  untern  Gelee. 
Theile  der  linken  Seite  o.  auch  an  der  rechten 
des  Stenum;  Puls  96 ;  Respiration  32. 
Bronchitis  sehr  gemindert;  Peteschen  ver-      Pols  76,  voll  u.  kräftig;  auch  der  Impuls     Vini  §vj. 
Khsindea;  Stuhlgang  regelmässig.  wird  kräftiger. 

Puls  88;  Zustand  des  Herzens  normal.  Vini  §vj. 

Convalescent. 

Eatlsssen  am  2.  Mai,  vollkommen  wohl. 

2.  Fall.  Patrick  Quin,  20  J.  alt,  aufgenommen  Augen  wie  umflort;  Zunge  braun  belegt;  Puls  125, 
17.  Febr.;  erst  seit  5  Tagen  erkrankt,  dennoch  klein  n.  schwach;  Herzthätigkeit  schwach;  Respiration 
n  ganz  verfallen,  kait  u.  in  Stupor;  unzählige   beschleunigt.    Ord.  Vini  Jiv. 

d  blaurotbe  Peteschen;  höchste  Prostratio  virium, 

.  Deftiges  Delirium  während  der  Nacht;  Puls  132,  weich,  klein  u.  veränderlich ;  Im-  Vini  §xxiv ;  Vesic  ad 
Röckenlage ;  stetes  Herumwerfen;  Sab-  puls  des  Oerzens  nnfühlbar ;  Herzgeräoscbe  deut-  caput ;  Enema  terebinlb. 
saltos;  kalte  Extremitäten ;  Retentio  urinae.  lieb;  Pulsation  der  Carotiden  sehr  schwach. 

«  Gut  geschlafen ;  sonst  ziemlich  derselbe       Puls  120,  etwas  kräftiger  als  gestern ;  Herz-     Vini  jxxiv  ;  Enema 
Zsrtand;  Augen  weniger  trübe ;  der  Kranke  geräusche  denen  des  Fötus  ähnlich.  terebiotb. 
tä»t  lieh  leichter  in  die  Höhe  richten ;  star- 
ker Subsultas ;  unwillkürlicher  Urinabgang. 

Gst  geschlafen;  Zunge  feucht ;  Respiration       Pols  130,  voller  o.  kräftiger;  auch  die  Tbä-     Vini  3x1  v. 
18;  Peteschen  verschwinden ;  Extremitäten  tigkeit  des  Herzens  kräftiger,  die  Geräusche  viel 
nrm'  lauter,  dem  Normalen  sieb  nähernd. 

Heftiges  Delirinm  während  der  Nacht;      Puls  104;  Impuls  kräftiger.  Vini  gxjj;  Clystna. 

B»ot  heiss ;  Stuhl  verstopft. 

keine  Äenderong ;  Dorst  gross.  Puls  106.  Vini  |xvj. 

Pst.  schlimmer;  Gesicht  verfallener;  hef-       Impuls  deutlich  fühlbar;  das  zweite  Geräusch     Vinijxvj;  Haust,  te- 

tiges  Delirium;   Flockenlesen;  Subsultus ;  viel  lauter,  als  das  erste;  Puls  l2o.  rebinth.  com  camphora, 

Staken;  zusammengezogene  Pupillen;  In-  mosebo  et  opio;  Booil- 

coatinentia  urinae;  Haut  trocken  0.  heiss;  Ion;   Einwickelnng  ia 

sopkler  Beleg  der  Mundhöhle.  Flanell. 

hs  Allgemeinen  besser;  gut  geschlafen;       Puls  IOC.  Vioi  gxvj. 

weniger  unempfindlich. 

Grosser  Durst;  Extremitäten  warm;  Flek-      Das  erste  Geräusch  lauter;  Puls  96.  Vini  Sgxvj. 

kea  hellrotb  n.  an  Zahl  vermindert ;  Papillen 
"  >rs»al;  Zange  feucht. 

Um  Vieles  besser;  Verlangen  nach  Speise;      Der  Zustand  des  Herzens  fast  normal;  man     Vini  5>j ;  Mixt,  bleibt 

Haut  kübl.  fühlt  die  Aorta  abdom.  kräftig  pulsireo.  weg. 

Haut  kühl;  gut  geschlafen.  Impuls  kräftig,  ebenso  der  Pols  der  Hals-     Wein  bleibt  weg. 

arterien  u.  der  Aorta  abdom. ;  Puls  88 ,  stark 

u.  voll. 

Convaleseeat.  Geräusche  u.  Impuls  normal ;  Puls  72.  Volle  Kost. 

3.  Fall.  Matthew  Hickey,  30  J.  alt,  seit  6  Tagen  helle  Resonanz ,  auch  fehlen  alle  andere  physikalische 
Typhus  leidend  n.  am  15.  Juli  aufgenommen.  Der  Zeichen  einer  Lungenkrankheit;  Impuls  des  Herzens 
•n  ut  an  Spirituosa  gewöhnt,  ohne  Säufer  zusein;  nicht  fühlbar;  beide  Geräusche  hörbar,  doch  mit  deut- 
!  "atten  vor  ihm  schon  4  seiner  Familie  einen  lichem  Vorwiegen  des  zweiten;  Puls  124;  Respiration 
G'1»  Petechialtyphus. —  Gesicht  sehr  roth;  Augen  leicht  n.  normal;  regelmässiger  Stuhlgang.  Ord.: 
w  Thränen  schwimmend;  Flecken  reichlich  u.  von  Sol. bicarb.  ammon.  fvjjj,  Acet.morph.gr.  J,  Tinct. 
fother  Farbe;  Zunge  schmutzig-braun  belegt,  na-  hyosc.  ^j,  ft.  mist.  eflerv. ,  capiat  cochl.  ampl.  jj  ter- 
■tUch  au  den  Seiten;  Unterleib  sehr  empfindlich,  tiis  hons. 

waers  die  Lebergegend.    Die  Brest  giebt  eine 
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Juli.  Gut  geschlafen;  Slabl  regelmässig;  Zange      Impuls ganz anfübllMir,  selbst  wenn der  Knieke     Viel  5sjj;  Ytric 

16.  dick  belegt  u.  trocken;  Respiratio  con-  auf  der  linken  Seite  liegt;  an  der  rechten  der  ad  reg.  tordk ;  Boa 
vuls. ;  Baut  blass  u.  klebrig.  linken  Brustwarze  iit  du  zweite  Geräusch allein  Der  Kranke  tüa  i 

hörbar;  Pule  120,  noch  schwächer;  auch  beim  im  Ganzes  5ul, 
Aufsitzen  wird  der  Pul*  nicht  bemerkbar.  et«a»  Braaottet. 

17.  Recht  gut  geschlafen;  Unterleib  noeh  Im-  Impuls  fühlbar  an  der  Spitze  dea  Herzen«;  Viai  Jnr»;  t 
mer  etwas  empfindlich ;  Respiration  38,  von  Herzgeräusche  fötal  n.  zwischen  der  5.  n.  6.  Rippe  Braaatvem;  Arrt* 
häufigen  Seufzern  unterbrochen  u.  den  cere-  kann  zu  hören.  Vesic  aof  de«i^» 
bralen  Charakter  an  sich  tragend.  reaen    Kopf ;  G 

etnollient. 

18.  Sehr  narnhig;  nicht  geschlafen ;  lässt  reich-      Herzgeräusche  sehr  schwach,  das  erste  ziem-     Vinl  jm» ;  ( 
lieb  Wasser ;  Zunge  an  dea  Rändern  rotb,  lieh  unhörbar,  das  zweite  laoter  u.  deutlicher,  ptasa.  abdususi. 
in  der  Mitte  dunkelbraun  belegt;  Zähne  namentlich  ia  der  Mitte  zwischen  Steinum  u. 

haben  einen  schmutzigen  Beleg ;  Rücken-  Brustwarze ;  der  Impuls  nur  dann  zu  fühlen,  wenn 
läge  ia  einem  dem  Stupor  nahen  Zustande ;  man  die  Finger  in  die  in tercos talräume  legt. 
Gesicht  verfallen  0.  blase;  Flecken  sehr 
livid ;  Respiratiun  32 ;  am  Rücken  einige 
Korhjraosen  ;  Unterleib  empfindlich. 

19.  Haut  kühler,  fencht;  Respiration  zwar  noch  Puls  116;  Impuls  wie  gestern;  das  erste  Muixm»;  Va 
immer  mühsam,  aber  doch  weniger  cerebral ;  Geräusch  fehlt,  das  zweite  deutlich.  Cateplasa.  ad  tjnj 
dieEccb)mosen  verschwinden;  Zunge  reiner; 

Unterleib  weniger  empfindlich;  der  Kranke 
belebter. 

20.  Das  Gesicht  hat  seinen  typhösen  Ausdruck       Impuls  ganz  unfühlbar;  das  erste  Geräusch     Viai  3^. 
verloren ;  Peteschen  verschwinden ;  Atomen  hörbar ;  Puls  96. 

noch  beschwerlich. 

21.  Unruhige  Nacht;  Respiration  leichter ;  der       Pols  «0  0.  normal ;  die  Geräusche  stehen  im  Vini 
Kranke  vollkommen  bei  sich.  obere  Tbeile  der  Brust  in  richtigem  Verhältnisse 

zu  einander,  wenn  sie  auch  noch  schwach  sind; 
an  der  Spitze  u.  in  der  Nähe  des  Schwertknor- 
pels  überwiegt  noch  das  zweite. 
23.    Gesicht  belebter;  Haut  kühl;  Peteschen      Puls  76 ;  Impuls  fühlbar ;  Geränsche  in  rieb-     Viai 3»; 
meistentheils  verschwunden ;  Durst;  lässt  tigern  Verhältnisse  zu  einander, 
blassen  Urin  In  grossen  Mengen. 
24^  Pol«  »6.  Vini 

2(i.    Gut  geschlafen;  Appetit  gut;  Peteschen      Puls  60,  kräftig.  Vini  yj. 


"8 


Vini  $4 


PuU  60. 

Ang.  Dorfte  sich  den  Tag  über  aufsetzen  n.  er-      Pols  32  (wohlgezählt), 
t.   müdete  nicht;  Appetit  sehr  gut.  Brod  0.  MiA 

4.   Fühlt  sich  vollkommen  wohl.  Pols  32  (sitzt  im  Bette). 

6.  Pol*  ä«  (während  dem  er  sein  Frühstück  ein-     Wie  gmter». 

nimmt). 

Wenige  Tage  nachher  entlassen.  Puls  60. 

4.  Fall.   Bryan  Kenn,  24  J.  alt ,  von  muskulösem  spiration  40,  nicht  beschwerlich ;  etwas  breoebitwe 

Korperbaue,  den  25.  Mär«,  am  10.  Tage  seiner  Krank-  Rasseln  in  der  linken  Lunge ;  Puls  120,  klein  o.h>i 

heit,  aufgenommen.    Gesicht  von  livider  Färbung;  Impuls  des  Herzens  fast  nicht  zu  bemerk«  l 

Ausdruck  dumm,  stupid;  Augen  schläfrig  u.  trübe;  erste  Geräusch  so  schwach,  dasa  es  auf  d«  ^ 

grosser  Stupor  n.  gänzliche  Prostratio  virium;  Decubitus  Seite  der  Brustdrüse  gar  nicht  u.  nur  zwiseh«  & 

im  Kreuze.   Haut  heiss,  trocken  u.  mit  kleinen  lividen  u.  dem  Stern  um  gehört  wird.    Ord.  10  Bimt^ 

Peteschen  bedeckt ;  Zunge  rissig,  braun  u.  dürr ;  gros-  Epigastrium ,  Enema  terebintb. ,  künstliche  rVira« 

aer  Durst  u.  Schmerz  vom  Druck  im  Epigastrio;  Re-  die  unteren  Extremitäten  u.  Vini  S wjjj. 

März.  Gut  geschlafen;  Gesicht  livider;  Durst      Pols  116,  klein  u.  schwach;  Impuls  nafühl-  Vtoijnj. 

26.  nicht  zu  löschen;  schmotziger  Beleg  der  bar;  Geräusche  äusserst  schwach ,  unterhalb  u. 
Zähne;  Epigastrium  weniger  schmerzhaft;  links  von  der  Brustdrüse  fast  gar  nicht  zu  bö- 
Extremitäten  vollkommen  livid  u.  kalt.  ren  —  eins  gebt  in  das  andre  über ,  so  dass 

man  keins  von  dem  andern  unterscheiden  kann; 
zwischen  Mamma  u.  Sternum  sind  sie  lanter  u. 
bestimmter ;  das  zweite  beller  als  das  erste. 
Wäre  der  Puls  etwas  schneller,  so  glichen  sie 
vollkommen  der  Circulatio  foetaüs. 

27.  Delirium  dauert  fort ;  unwillkürliche  Aus-      Puls  9* ,  klein,  aber  deutlich ,  kräftiger  als  Repet. 
leerungen;  Ausdruck  des  Gesichte  besser;  gestern,  vollkommen  regelmässig;  Impuls  siebt- 
Extreinitaten  kalt  u.  livid.  bar  zwischen  der  6.  u.  6.  Rippe,  aber  kaum  zu 

fühlen ;  die  Geräusche  links  wie  gestern,  rechts 
deutlicher. 

28.  Stetes  Delirium  mnssitans;  grosse  Prostr.      Pols  84;  Impuls  weniger  bemerkbar,  aber    Mai jjvß Hirt s* 
vir. ;  unwillkürl.  Urinabgang ;  Extremitäten  das  erste  Geräusch  lauter.  campb.  et  *■»*•  • 
sehr  kalt,  trotz  der  künstlichen  Erwärmung ;                                                           Glas  Gelee. 
Peteschen  livid;  Respiration  24  ;  Bewusst- 

sein  gebessert. 

29.  Um  Vieles  besser;   Extremitäten  warm;      Puls  84,  kräftiger  u.  beständiger ;  wenn  der     Viat^sjj;  Hntt* 
Peteseben  rotb;  Zuage  reiner;  Schlaf  gut;  Kranke  auf  der  linken  Seite  liegt,  der  Impuls  weg;  Bvsüloa. 
Respiration  20.  «ehr  bemerkbar,  weniger,  wenn  er  auf  dem 
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Rucken  liegt,  doch  für  das  Gefühl  im  Allgemei- 
nen mehr  als  gestern  ;  Geräusche  lauter  u.  deut- 
licher. 

Fortschreiten  der  Besserung;  die  unteren      Pula  72,  voller  u.  kräftiger;  die  l'ulaationen     Vioi  3«Üf ; 
Extremitäten  werden  ohne  künstliche  Wärme  der  Arteria  innominata  deutlich  sichtbar  am  übern 
■och  iaaer  leicht  kalt;  Durst  übst  nach;  Ende  de*  Siernum;  Impuls  wie  froher;  Geräu- 
/.unge  noch  braun.  sehe 


CoMslescent.                                        Puls  78,  voll  u.  weich;  Herzgerüusche  laut     Vioi  Jiv;  Bouillon  n. 

o.  normal.  Hübnerbrübe. 

do.  Wein  bleibt  weg. 

Der  5.  Fall  unterscheidet  sich  von  den  früheren  men  den  14.  Apr.  o.  seit  3  Tagen  krank;  einige  un- 
raig,  ab  dass  er  nicht  übergangen  werden  könnte  deutliche  Flecken  am  Rücken ;  starker  Durst;  Durch- 
Petechialtyphus mit  grosser  Schwache  des  Herz-  fall  u.  Empfindlichkeit  des  Epigastrium ;  leichter  Ha- 
uses u.  Präponderanz  des  zweiten  Herzgeräusches  sten  mit  reichlichem  schaumig -schleimigen  Atiswurfe, 
das  erste,  was  ganz  unhörbar;  Bronchitis;  aus-  Puls  120,  klein  a.  leicht  wegzudrücken;  Impuls  des 
iger  Gebrauch  von  Wein  n.  Branntwein  bei  dem  Herzens  kräftig  n.  die  Herzgeräusche  über  einem  gros- 
Jpirituosa  gewöhnten  Kranken,  mit  günstigem  Er-  sen  Theile  der  Brust  deutlich  hörbar.  Ord.  Hirndin. 
i  ad  epigastrium  u.  Haast,  effervescens. 


6.  Fall.  Thomas  Cavanagh,  15  J.  alt, 

Wiegestern;  Respiration  82.  Pols  126;  Impuls  weniger  kraftig.  Hirud.  iv  ad  eplgastr.; 

Clysma  emolliena. 

Flecken  deutlicher;  die  Zeichen  der  Unter-      Puls  180,  schwächer;  Impuls  kaum  sichtbar,     Höftbad;  Catapl.  ab- 
Wbsreizoug  dauern  fort;  Respiraüou  86;  aber  noch  zu  fühlen;  Geräusche  normal.  domini. 
etwas  Delirium. 

Starker  Schweiss  nach  dem  Bade;  schlim-  Puls  132,  noch  schwächer;  Impuls  sichtbar  Hirud.  vjjj  ad  abdo- 
■er  als  gestern;  stetes  stilles  Delirium;  o.  fühlbar;  Geräoacbe  äusserst  schwach,  vorzüg-  men;  kleine  Gaben  lly- 
Gesicht  blass  u.  Ausdruck  muthlos ;  Haut  lieb  das  erste,  was  kaum  zu  hören  Ist.  drarg.  c.  creta  u.  Pulv. 

weniger  heisa;  die  reichlich  zum  Vorschein  Doweri. 
gekommenen  Peteschen  werden  livid;  Zunge 
trocken,  braon;   grosser  Durst;  beträebt- 
btie  Empfindlichkeit  der  Reg.  ileo-coecalis. 

Die  Schwäche  hat  zugenommen  t  Haut  trok-      Herzgeräusche  gerade  wie  bei  einem  Fötus     Yini^jjj;  Arrow-root. 
kea  o.  heisa;  überall  eine  grosse  Menge  Ii-  von  8  Monaten;  Impuls  äusserst  undeutlich  fuhl- 
ftder  Peteseben;  Respiration  30,  weniger  bar  am  Ende  jeder  Expiration, 
süban ;  grosser  Durst. 

Bester  geschlafen ,  weniger  dellrrrt;  Aus-      Pols  140,  etwas  kräftiger ;  Impuls  bemerk-     Vini^jjj;  Arrow-root. 

i?bn  besser;  Augen  weniger  trübe ;  dieselbe  barer ;  Geräusche  an  der  rechten  Seite  des  Ster- 

Knj  nodlichkeit  des  Unterleibes;  Respiration  num  hörbar. 

Ii,  ton  häufigen  Seufzern  unterbrochen; 

usores  zischendes  Rasseln  am  hintern  Theile 

Jer Brust;  2  kleine  gangränöse  Flecken  am 

••ken  Ohre. 

Gut  geschlafen;  gesammelter;  klagt  über      Pols  182,  voller,  kräftiger;  Impuls  wiege-     Vlni  §v. 
;rouen  Durst;  Respiration  88;  Haut  trok-  stern;  die  Geräusche  an  der  rechten  Seite  des 
ttn  o.  heisa ;  ungewöhnlich  viele  u.  livide  Sternum  weniger  deutlich ,  namentlich  das  erste, 
Neschen;  über  einem  der  ecebj  moüscheu  was  auffallend  schwach  war. 
'lecken  hat  sich  eine  Blase  erhoben;  Ex- 
remitäten  warm. 

Wie  gestern.    Respiration  40.  Pols  125  ;  alles  Uebrige  wie  gestern. 

Delirium  dauert  fort;  Haut  kubier;  die      Pols  135,  wenn  der  Kranke  auf  der  linken 
'lecken  nicht  so  livid;  Husten  schlimmer  Seite  liegt,  der  Impuls  kräftiger  u.  das  erste  Ge-  tidum 
lit  stockendem  Auawurfe.  räusch  deutlicher. 

Der  typhöse  Ausdruck  ist  verschwunden;  Puls  120,  weich  u.  um  Viele*  besser;  Impuls  Vini  y ;  Ipecacnanha 
luge  hell  u.  lebhaft.  o.  Geräusche  kräftiger  u.  lauter.  c.aanmon.  carb.  in  Pillen. 


.  Fall.   Henriette  Wright,  13  J.  alt,  wurde  am  in  der  Reg.  epigastrica;  Pols  120,  äusserst  schwach; 

ril  aufgenommen,  nachdem  sie  schon  14  Tage  Impuls  des  Herzens  äusserst  matt  n.  deutlicher  heim 

krank  gewesen  war;  Gesicht  verfallen,  livid;  zweiten,  als  beim  ersten  Herzgeräusche ;  das  erste  Ge- 

tiches  Delirium;  heftiger  Kopfschmerz  mit  reich-  räusch  kaum  hörbar,  das  zweite  sehr  hell;  jenes  deut- 

i  Kiterauftflusse  aus  den  Nasenlöchern ;  starker  licher  auf  der  rechten,  als  auf  der  linken  Seite.  Ord. 

;  beständiges  Schluchzen  o.  Winseln;  Haut  heiss  Vini  £iv;  Vesicat.  ad  epigastrium;  Ipecac,  c  pil. 

;  einer  grossen  Menge  kleiner  livider  Flecken  be-  hydrarg.  4mal  täglich. 
Heftige  Bronchitis  ohne  Expectoration ;  Druck 

)eliriotn  masaitans;  Angen  trübe;   Aus-      Puls  125,  sehr  schwach;  Impuls  wie  gestern;     Vini  Jiv ;  Veslcat.  an 

rack  niedergeschlagen ;  Empfindlichkeit  des  das  erste  Geräusch  besser.  Kopf  u.  Deine  ;  Eis  an 

pigastrium  grösser;  Kopfschmerz  nament-  die  Schläfen;  Encma  te- 

nb  im  Vorderkopfe  ;  schleimige  Expecto-  rehinth. ;  Arrow  -  root ; 

ition  mit  beschwerlichem  Husten;  kein  Bärme  (Bier  u.  Brod). 
tuhlgang  seit  gestern ;  Respiration  46. 
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19.    Allgemeine  Besserung  nm  4  Uhr  p.  n.  —      Pols  120 ,  kräftiger  o. 
Starkes broochitischca  Hanseln  über  der  gan-  deutlicher;  Impuls  fühlbar, 
zen  Brust ;  Aasflass  aas  der  Nase  weniger 
profus;  Hosten  beschwerlich;  Aaswarf  reich- 
lich. 

13.  Keine  Besserung;  bestündiges  Schluchzen ; 
Kopfschmerz;  Unterleib  hart,  voll  u.  sehr 
empfindlich ;  die  Bronchitis  besteht  in  der- 
selben Heftigkeit  o.  Aasbreitang;  Respi- 
ration 48. 

14.  Die  katarrhal,  u.  nervös.  Symptome  dau- 
ern fort ;  stetes  Verdrehen  der  Aogen  nach  rausche 
oben;  Kesp.  40  ,  convolsivisch  u.  hastig,  sein, 
mit  Schluchzen ;  Unterleib  äusserst  empfind- 
lich ;  Gesicht  livider. 

16.  Viel  besser;  die  Flecken  werden  undeut- 
lich ;  Unterleib  noch  sehr  empfindlich  ;  der 
Auflast  aas  der  Nase  hat  aufgebort ;  Re- 
spiration 40. 

16.  Besserang  schreitet  fort)  Empfindlichkeit 
des  Unterleibes  ziemlich  beseitigt;  das  li- 
vide  Ansehn  ist  verschwanden;  Resp.  60, 
noch  immer  beschwerlich;  musikalisches  u. 
knisternde«  Rasteln  prädominirt  in  der  lin- 
ken Lange,  deren  Resonanz  hell. 

17.  Allgemeine  Besserung;  Resp.  66;  voll-      Pnls  84,  weich  u.  toll, 
kommen  munter  n.  fröhlich. 

11.    Vollkommene  Convalescenz.  Puls  66. 


V»i  Ju;  Wim 
brühe ;  eis  FbstlM 


toller;  Geräusche 


Puls  110 ;  Thätlgkeit  de«  Herzens  kräftiger.     Yini^rr;  Vesfei 

ter  scapoU»;  Citij 
ma  abdwaisi;  Hüs 
brühe. 


Pols  105,  kräftiger;  Impuls 
maskirt  durch  da* 


Pols  110. 


?  Ge"    RepeL  catepl. 


Rcpet. 


Puls  108;  ImpoU  u.  Geräusche  deutlicher.    Viai  $n ,  Swtetü 


TU  gir. 
item. 


Der  8.,  9*  u.  10.  Fall  sind  im  Allgemeinen  einan-  tität  Weines.  —  Bei  allen  hatte  die 

der  ähnlich.    Bei  allen  war  das  typhöse  Fieber  mit  handlung  einen  günstigen  Erfolg. 

«lern  Ausbruche  von  Peteschen  u.  mit  den  Zeichen  ei-         ~     , ,    „  „ 

ner  ziemlich  heftigen  Bronchiti«  'verbunden.  Die  eigen-         *}er        *aU. v?"  üef  ebenfalU  glücklich,  «M, 

thümlichen  Herzsymptome  -  bestehend  in  auffallender  ~™  d*"  G^bra"«h Weins  zu  lange,  bu i  w 

Schwäche  de«  Impulses  u.  in  Verminderung,  ja  in  Ta8e  d,er  Krankheit,  verschob.    Der  Gwite 

gänzlichem  Mangel  dea  ersten  Herzgeräusches ,  oder  ^.in  dem  spaten  Erscheinen  der  Pfte^  d«. 

fn  verhältnismässiger  Verminderung6  beider  (Clysma  If^r" me  ™  8*  Ja«e  der  Krankheit  irt  Wr 

Auch  hier  war  der  Typhus  mit  acuter  Brwduiis 


foet.)  —  waren  in  den  beiden  ersten  Fällen  viel  aus- 
gesprochener, als  im  dritten,  dem  eines  Mädchens. 
Wie  in  den  meisten  der  angeführten  Fälle,  war  auch 
im  9.  die  Schwäche  de«  ersten  Herzgeräusche»  in  der 
Gegend  der  linken  Hohlen  am  auffallendsten ,  u.  als 
man  dasselbe  zuerst  wieder  deutlicher  vernahm ,  ge- 
schah es  in  der  Gegend  der  rechten  Hohlen.  —  Der- 


ausserdem  mit  Durchfall  verbunden;  am  13. Tm« 
ren  die  Ausleerungen  sogar  blutig.    Die  Herun 
waren  die  gewöhnlichen;  doch  zeichnete  «ek 
liegende  Fall  dadurch  aus,  das«  das  erste  Be 
28  Stunden  lang  ganz  fehlte. 

12.  Fall.    Richard  Edwards,  26  J.  alt,  « 


selbe  Fall  zeichnet  sich  ausserdem  dnreh  die  Beschaf-  seit  10  Tagen  krank,  am  8.  Mai  aufgenommen.  M 
fenheit  des  Pulses  aus ,  die  eine  der  Schwäche  der  Peteschen  in  übergrosser  Menge ;  Ausdruck  v<x  « 
Herzthätigkeit  ganz  entgegengesetzte  war.  —  Im  9.  u.  dergesclilagenbeit  im  Gesichte;  Zange  dick  bee 
10.  Falle  waren  ausser  den  Symptomen  der  Bronchi-  grosser  Durst;  die  letzte  Nacht  schlaflos,  b**H 
tis  noch  die  einer  Reizung  des  Darmkanals  zugegen,  delirirt;  klagt  über  Reiz  in  der  Kehle,  ohne  die« 
die  die  Anwendung  antiphlogistischer  Mittel  notbig  bare  Zeichen  Ton  Entzündung  vorbanden  wir«:  0 
machte.  Gegen  die  Bronchitis  wurden  blutige  u.  pressiou  des  Athems;  acute  Bronchitis  d<r 
trockene  Schröpfkopfe,  Blasenpflaster,  Hydrarg.  c.  Lunge,  beschwerlicher  Husten,  zäher  Auswurf;  Im 
ipecac,  Dec.  senegae  bald  mit  Ammonium  carb. ,  bald  leib  voll  u.  tyropanilisch ,  aber  ohne  Sehnen  H 
mit  Antimonium  in  Gebrauch  gezogen.  Ein  heftiger  Drucke;  Impuls  des  Herzens  bemerkbar;  HengenH 
Kopfschmerz  wich  in  den  beiden  letzten  Fällen  wie-  sehr  schwach  n.  das  zweite  vorherrschend  vor  J 
dernolten  freiwilligen  Blutungen  aus  der  Nase.  Wein  ersten;  Puls  84,  schwach;  Stuhlgang  regebw 
schien  im  9.  Falle  nicht  vertragen  zu  werden;  mit  Respiration  48;  Ord.  stark  zu  «enröpfen  i*W 
Erfolg  .wurde  Porter  substituirt.  Im  10.  Falle  be-  den  Schulterblättern;  Vesicat.  ad  sternun;  Mül 
durfte  es,  wie  in  den  meisten  der  Fälle,  die  Frauen  negae;  Vini  ^vjjj. 
betrafen,  einer  verhältnissmässig  sehr  geringen  Quon- 

Juni    Während  der  Nacht  wieder  viel  delirirt;       Pols  80,  klein  o.  leicht  wegzudrücken ;  das  Yiai§xm;rtf*-*j| 

10.  Ausdruck  ängstlich;  die  Bindehaut  beider  erste  Geräusch  fast  nicht  zo  hören,  das  zweite  YesicaL  ad  rrs •  <* 
Aogen  injicirt ;  Zunge  sehr  belegt ;  kein  sehr  bell ;  Impuls  vollkommen  bemerkbar. 
Kopfschmerz;  Hasten  weniger  mühsam;  Ex- 
pectoration  zähe  n.  sparsam;  Resp.  48; 
Bronchitis  in  beiden  Longen ,  heftiger  in  der 
linken;  dünne,  wässerige  Stuhlausleerun- 
geo;  Extremitäten  warm. 

1 1 .  Die  Nacht  gut ;  der  Kranke  dennoch  sehr      Pols  80  ,  schwach ;  der  Zustand  des  Herzens  Wie 
schwach;  Ausdruck  angstvoll;  Zunge  belegt;  Hess  sieb  wegen  der  wondeo  Hautoberttäche  über 
Resp.  40,  leichter;  weniger  Hosten;  Ex-  demselben  (ex  vesic)  nicht  explorireu. 
pectoration  profus  u.dick ;  2  wässerige  Stuhl- 
gärige. 
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ick  oia  Vieles  besser ;  Resp.  36,  leicht ; 
itis  gemindert;  kein  Delirium;  drei 
weoiger  wässerige  Stühle ;  Kxpecto- 
weniger  profui;  Husten  um  Viele« 

r  Hinsicht  besser ;  Sputa  heute  wie- 
fu*;  Durst  gross;  Respiration  26. 
schlafen;  Peteschen  verschwinden; 
wird  rein  u.  feucht;  Bronchitis  becocr. 
t  belebter;  Stimme  kräftiger;  sehr 
Auswurf ;  das  broncbiliscbe  Rasseln 
umer  laut;  Stuhlgang  regelmässig; 
'etescben. 

oochitis  bessert  «ich  rasch  ;  Respira- 
mal ;  spricht  vollkommen  vernünftig, 
oration  sparsam  u.  etwas  mit  Blut 
;  kein  physikalisches  Zeichen  der 
inia;  auch  bat  die  Bronchitis  an  Hef- 
»ebr  nachgelassen. 

bthch  besser ;  Sputa  frei  von  Blnt ; 
gat. 

ehr  gute  Nacht;  Zunge  rein;  kein 
;  Stuhlgang  regelmässig;  Haut  kühl. 


Pol*  80 ,  schwach  ;  Impuls  bemerkbar ; 
zweite  Geräusch  noch  immer  das  lautere. 


Puls  80,  voller;  Impuls  n.  Geräusche  wie 
gestern.  * 

Puls  68,  kräftig ;  Impuls  bemerkbar;  Geräusche 
lauter ;  doch  herrscht  das  zweite  noch  vor. 

Puls  60,  weich  ;  das  erste  Geräusch  um  Vie- 
les kräftiger ,  so  daas  das  zweite  nur  noch  we- 
nig überwiegt. 

Puls  60  ;  Impuls  sehr  schwach ;  noch  immer 
überwiegt  das  zweite  Geräusch. 

Pul*  6«,  kräftiger;  Impuls  u.  Geräusche 
wie  gestern. 
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VlalSxvfc  repet.  mUt. 


Vini  3xjj. 
Vini  Zxjj. 

Vini  §xjj;  Mixt,  ebi- 


Vini  gvj. 
Vini  gvj. 


Puls  56 1  regelmässig;   Impnl*  bemerkbar;  Vinf^vj, 


die  Geräusche  stehen  zu  einander  in  ziemlich 
richtigem  Verbältnisse. 

Puls  62  ,  kräftig  ;  Herztbätigkeit  normal. 


Pul»  46. 

escent.  Puls  44 ,  vollkommen  kräftig, 

t  ausser  dem  Bette ;  gut  bekom-      Puls  44 ,  beim  Herumgehen  in  der  Kranken- 
stabe 60. 


Vini  gvj. 

Vini  gvj. 
Vini  |vj. 
Uamraelrippcbc 


II.    Thomas  Keefe ,  30  J.  alt,  ein  kräftiger,  gen ;  Herztbätigkeit  kräftig  u.  beide  Geräusche  nor- 

Mann,  wurde,  seit  9  Tagen  krank,  am  mal;  Puls  108,  voll.    Ord.  Cucurb.  etVesic.  an  die 

ifgenommen.    Reichlich  mit  Peteschen  be-  Brust;  blaae  Pillen  mit  Rad.  ipecac 
.liehe*  bronchiüschcs  Rüsseln  in  beiden  Lun- 


er  Durchfall, 
all  dauert  fort.  Noch 
o  neue  bellrothe  Peteschen. 

litis  heftiger. 


Puls  stark  ;  beide  Geräusche  deutlich  n.  im     Pillen  bleiben  weg ; 
richtigen  Verhältnisse  zu  einander.  Catapl.  abdomini. 

Herzgeräusche  schwächer;  Impuls  nicht  mehr     Mixt,  salina;  Arrow- 
beroerkbar,  aunser  zum  Ende  jeder  Exspiration ;  root. 
Puls  100,  Mark. 

Impuls  durchaus  nicht  zu  bemerken ;  Gerau-     Vini  gvj  ;  trockene 
sehe  schwach,  aber  deutlich;  Puls  100,  schwach.  Scbröptköpfe  ;  Vesicat. 

ad  pectus;  Pillen  aus 
Ipecac. ,  Hyosc.  u.  Am- 
nion, carhouicum. 

sn  eontrabirt;  Bronchitis  besteht;  Impuls  unbemerkbar ;  Geräusche  wie  früher ;  Vini  Jxjj;  Bouillon; 
polirt  u.  roth.  Puls  92  ,  etwas  kräftiger  als  gestern.  MixLanlimonial.  c.  tart. 

stih.  gr.  jyj. 

Durchfall,  kein  Brechen;  Bronchi-  Impuls  wieder  bemerkbar;  Puls  84;  beide  Vini  jx ;  Mixt,  sene- 
lindert;  Peteseben  nicht  Ii vider ;  Pu-  Geräusche  hörbar.  gae;  Pillen  aus  Moschus 

reuiger  eontrabirt ;  Zunge  wird  feucht  u.  Kampber. 

au  den  Rändern.    Der  Wein  wurde 
egeben. 

bessert  sich;  Peteschen  versehwin-       Geräusche  nicht  so  deutlich,  als  gestern,  das     Repet.  omnia. 

zweite  kaum  zu  boren ;  Impuls  bemerkbar. 

Geräusche  wie  gestern;  Impuls  nicht  zu  be-     Vinigx;  Vesicat.  ad 
merken.  reg.  cordis;  Mixt .  ebinae. 

Beide  Geräusche  hörbar,  schwach,  aber  in     Vini  Jvjjj  ;  repet. 
richtigem  Verbältnisse;  Impuls  unbemerkbar;  mixt. 
Puls  72. 

In  der  Gegend  der  rechten  Höhlen  stehen 
die  Geräusche  in  richtigem  Verhältnisse ;  in  der 
linken  ist  das  erste  viel  schwächer,  als  das 
zweite ;  kein  Impuls. 

Das  erste  Geräusch  viel  deutlicher;  der  Im- 
puls vollkommen  bemerkbar;  Puls  72. 


schlafen ;  Durchfall  dauert  fort. 

i  gut  geschlafen 


eine 

s. 


jng  schreitet  fort. 


«übt;  Appetit  gut;  kein  brouchiti- 
asseln.  Contaiescent. 


Repet. 


Vini  giv. 


II.    fAus  der  Praxi*  des  Ihr.  Graves  11. 

it^ct heilt  von  Mr.  Morphy.)  William 
14  J.  alt,  weniger  robust,  als  lang,  wurde, 
;eu  krank,  am  18.  Octbr.  1838  aufgenom- 

Kranke  hatte  sich  der  Zugluft  ausgesetzt 
>bgc  davon  von  Frostschauern,  Hitze  11.  s.  w. 
rrien;  7  Tage  lang  will  er  heftiges  He  re- 
ibt haben.  Bei  der  Aufnahme  war  der  Pul* 
td ;  da*  Her«  war  in  heftiger  Bewegung, 


aber  auch  «eine  Pulsationen  intertnittirten.  —  Den  19. 
(12.  Tag  der  Krankb.)  Reichlich  gefleckt;  heftiger 
Kopfschmerz;  Impuls  des  Herzen*  schwach;  die  Ge- 
räusche nicht  intermittirend ;  das  erste  herrscht  be- 
trächtlich vor  dem  andern  vor,  namentlich  am  Stern om ; 
Unterleib  tympanitisch ;  verstopft;  Puls  100,  regel- 
mässig. Ord.  Mixt,  camph. ,  Mixt,  cretae,  Vin.  rhei; 
Enema  terebinth.  —  Den  20.  Pul*  104,  kräftiger,  aber 

Impuls;  Geräusche  schwacher  u. 
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synchronisch  mit  dem  Pol««  aassetzend ;  da«  erste  vor-  Impuls  fühlbar;  Geräusche  normal ;  Pols  64.  -  Der, 

herrschend;  Bronchitis  in  beiden  Langen.    Ord.  Ca-  Entlassen, 
curb.  er.,  Veaic,  Hydrarg.  c.  creta  gr.  v  alle  4  Stan- 
den.   Abend«:  Puls  u.  Hcrzthäügkeit  regelmässig.  —  15.  Fall.    John  Harris,  von  plethori«chfTT;  Hfl 

In  den  darauf  folgenden  Tagen  wurde  die  Bronchitis  tos,  an  den  Genuss  von  Whisky  gewöhnt,  ebse  4* 

sehr  heftig,  u.  es  wurden  deshalb  wiederholt  Blasen-  selben  je  bis  com  Exces*  zu  trinken;  seit  6  Tii 

pflaster  applicirt  u.  der  Mercur  bis  zur  leichten  Sali-  erkrankt;   Brust  a.  Arme  mit  bestimmten  bettratty 

vation  gereicht.    Eine  Intermission  in  der  PuUation  Peteschen  bedeckt;  starker  Kopfschmerz  o.Unofbtla 

der  Arterien  u.  des  Herzens  war  hinfort  nicht  weiter  des  Gesicht«;  Zunge  schmutzig  belegt,  Epigwtii 

zu  bemerken,  aber  das  erste  Geräusch  war  durch-  sehr  empfindlich  gegen  Druck,  Verstopfung;  *a 

gängig  vorherrschend.  —  Den  24.  (17.  Tag.)  Vini  Jvj.  Urinabgang;  Puls  96  a.  voll;  Respiration  28;  «*■ 

—  Den  28.  Puls  64 ;  kein  Herzimpuls ;  die  Geräusche  fendes  n.  zischendes  Rasteln  im  vordem  Thüle  i 

stehen  jetzt  im  richtigen  Verhältnisse.  —  Den  4.  Nov.  Lungen ;  Gesicht  sehr  geröihet.    Ord.  Haast  db; 


Jaoi    Wie  gestern;  schlecht  geschlafen;  Oeff-       Puls  96.  Yloi  Jvj. 

8.  nong  ist  erfolgt. 

9.  Schlechte  Nacht;   sehr  anruhig;  Gesicht      Herzgeräuscbe  sehr  schwach;  Pols  <>G,  klein  Perg. 
sehr  roth.  a.  leicht  wegzudrücken. 

10.  Eine  bessere  Nacht,  als  früher.  Puls  104,  kräftiger  o.  voller;  auch  die  Ge-  Perg. 

rüosche  etwas  lauter. 

11.  Nacht  weniger  gut;    hoher   Grad  von       Puls  i  16;  Geräusche  vollkommen  fötal.  Ein  Gla«  alt  La 
Schwäche.                                                                                                      Puosch  »ogltirt 

3xjj;  Veclc  utterw 
la.« ;  Enema  terrtisl 

Die  Krankh.  verschlimmerte  sich  von  jetzt  an  tag-   ganze  Gewebe  hatte  Aehnlichkeit  mit  der  Rinden«!!*! 
lieh;  namentlich  wurde  die  Bronchitis  immer  heftiger   der  Nieren;  das  Netzwerk  der  Trabeculae can»f»e 
u.  allgemeiner,  so  das«  es  unmöglich  war,  den  Zustand   blas« ,  aber  von  ziemlich  normaler  Festigkeit, 
des  Herzens  genau  zu  exploriren,  —  der  Impuls  jedoch    rechte  Ventrikel  war  härter  u.  fester;  der  rechte 
war  unbemerkbar;  der  Puls 'wurde  aussetzend  u.  stieg   hof  enthielt  ein  Coagulum;  die  seröse  Haut  des  red 
auf  120,  ja  den  Tag  vor  dem  Tode  auf  136  Schläge;   Ventrikels  zeigte  nichts  Auffallendes;  das  Septo»^ 
am  16.  Tage  der  Krankheit  wurden  die  Extremitäten   dis  hatte  ein  der  Beschaffenheit  de«  linken  Vesta 
kalt  o.  der  Tod  erfolgte  den  Tag  darauf.  —  Die  Be-   entsprechendes  Ansehn.    Die  Scction  de»  Uaterfr" 
handlung  war  stimulirend ;  er  bekam  nahe  an  80  §    zeigte  keinerlei  Abnormität. 
Wein;  ausserdem  worden  trockene  Schröpfkopfe,  Ve-         16.  Fall.    Richard  Cashell,  46  J.  alt,  wurde, 
sicatoria  u.  Emetica  (letztere  noch  3  Tage  vor  dem   6  Tagen  krank,  den  5.  Novbr.  aufgenomaea.  I 
Tode  mit  grosser  Erleichterung)  in  Gebrauch  gezogen,   über  Schmerz  im  Röcken,  Halse  u.  in  den  Eitre^w 
—  Section  11  Stund,  nach  dem  Tode:  Herz  von  nor-   beträchtliche  Prostratio  virium ;  Petescbei  reidjl 
malem  Umfange,  livid,  fühlt  sich  äusserst  weich  an  u.   an  der  Brust  u.  dem  Unterleibe  heJlrotb,  an  R* 
bekommt  Gruben  vom  Drucke  der  Finger,  besonders   viel  dunkler;  schlief  die  letzte  Nacht  über 
der  linke  Ventrikel;  einige  weisse  Flecken  am  rechten;   lirirte  viel,  doch  ohne  besondere  Heftigkeit;  koiti 
an  der  serösen  Haut  des  linken  Vorhofes  nicht«  Auf-    schmerz ;  Pupillen  etwas  verengert ;  sehr  woni^" 
fallendes;   desto  mehr  wich  die  Muskelsubstanz  des   ohne  Auswurf;  Stühle  dünn  u.  wässerig;  l 
linken  Ventrikels  von  der  Norm  ab,  indem  keine  Spur   weich  u.  empfindlich  gegen  Druck ;  grosser 
von  Fasern  daran  sichtbar  war;  an  zwei  Dritttbeilen   Zange  braun  a.  trocken  in  der  Mitte;  Zähne  idiai 
seiner  Länge  unterschied  man  eine  \"  dicke  Lage  von    belegt;  Puls  116,  ziemlich  schwach;  Reppina» 
dunklerer  Farbe  u.  homogener  Beschaffenheit,  die  auch    anscultator.  Zeichen  leichter  Bronchitis  in  bpdeali 
nicht  die  geringste  Spur  von  Muskelfaser  entdecken   gen ;  wenn  der  Kranke  auf  dem  Rücken  lieft,  der 
Hess  (wahrscheinlich  an  der  innern  Oberfläche  des   puls  des  Herzens  unfühlbar,  bemerkbar  dagegea.  w 
Herzens);  die  übrige  Substanz  des  Ventrikels  war  mit   sich  auf  die  linke  Seite  wendet;  beide  Gerauicnekid 
einer  guinmiartigen,  klebrigen  Materie  infiltrirt,  u.  da«   doch  überwiegt  das  zweite  etwas.    Ord.  Ene^  « 

Nov.   Viel  delirirt;  Haut  trocken  u.  heiss;       Pols  wie  gestern ;  Impuls  nicht  zu  fühlen;  Viniyjü. 

7.  Flecken  dunkel ;  Respiration  88.  Geräusche  schwächer,  oberhalb  der  Mamma  n. 

an  der  linken  Seite  kaum  zu  hören,  mehr  am 
Sternura ;  das  zweite  herrscht  vor. 

8.  Kein  Delirium;  höchste  Schwäche;  der  Kör-      Pols  äusserst  schwach  u.  unregelmäßig,  zwi*    Vini  jivj 
per  des  Kranken  verbreitet  einen  sehr  Übeln  sehen  116  u.  124;  kein  Impuls;  Geräusche  sehr 
Geruch ;  Flecken  dunkel ;  Zähne  u.  Zunge  schwach ,  an  der  rechten  Seite  der  Brustwarze 
äusserst  schmutzig ;  kann  sich  ohne  Hülfe  gar  nicht  zu  hören ;  da«  zweite  das  lautere, 
nicht  aufrichten. 

9.  Die  ganze  Nacht  sehr  unruhig;  Flocken-       Puls  1 20,  verschwindet  beim  leisesten  Drocke ;     Vini  5«:  8  ''• 
lesen  u.  Delir.  romwit. ;  unwillkürlicher  Urin-  Impuls  zu  fühlen,  wenn  der  Kranke  auf  der  lin-        »eiu  p. 
abgang;  liegt  auf  der  Seite;  Peteseben  sehr  ken  Seite  Hegt,  kräftig,  wenn  er  sich  auf  den 
reichlich  u.  am  Rücken  vollkommen  livid.  Rücken  legt;  nur  noch  das  zweite  Geräusch  ist 

hell  u.  deutlich  hörbar,  namentlich  an  der  Basis 
des  Herzens. 

10.    Liegt  auf  «1cm  Rücken;  Mond  weit  offen;       Puls  160,  äusserst  schwach  u.  unregelmäs- 
stete  krampfhafte  Bewegungen  der  untern  sig;  Herzimpols  deutlich  u.  sehr  lebhaft;  das 
Kinnlade :  stetes  Aechzen ;  profuse  Perspi-  stete  Aechzen  verhinderte  eine  genaue  Explo- 
ration ;  fürchterlicher  Gestank  des  ganzen  ratiun  der  Geräusche. 
Körpers ;  Respiration  «0 ;  OefThung  unwill- 
kürlich. 
Tod  am  1  Uhr  p.  a>. 

Scction,  20  Stand,  nach  dem  Tode.  Der  Körper  dunkel  u.  livid;  Unterleib  tvmpaniti.«rh;  derHerd* 
ungewöhnlich  livid ;  die  Petcschen  vorn  blass,  am  Rücken    enthielt  ungefähr  £  Pintc  gelbes  Serum;  das  Herr - 
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ff  a.  welk,  das«  es  jeda  Gestalt  annahm,  die  ritis  jene  contraindiciren.  Doch  machte  Vf.  die 
flben  gab;  die  rechten  Hohlen  erweicht,  so  Erfahrung,  dasa  im  Allgemeinen  die  Fälle,  wo 
Ime  großen  \V  niemand  die  1«  ingcr  zwischen     ...  .     **r  -j     •  •  i  V 

;  derselben  einfügen  konnte;  noch  viel  mehr  d,e  bronchitische  Affection  pradomiuirt,  sich  bes- 
ber  fand  man  die  Muskelsubstanz  der  linken  »*r  al«  die  mit  Euteritia  complicirten  für  den  Ge- 
aa  Herz  lässt  lieh  ganz  leicht  zerreiben  u.   brauch   von    Reizmitteln    eignen  ;  naineutlich 

de*  Risses  haben  nicht,  wie  sonst  gewöhn-  8cbaden  dieselben  in  den  Fällen,  wo  die  enteri- 
^P^^^^^^  «y-Pto«.  sehr  ernst  n.  mit  heftigen 

bt.  In  den  rechten  Höhlen  etwas  dunkles  nervösen  Symptomen  abwechseln,  auch  die  Pe- 
tlut.    Der  Magen  zeigte  einige  etwas  erha-   tescheu  u.  anderen  Zeichen  der  Putrescenz  feh- 

Flecken;  gegen  den  Pylorus  hin  war  die  le»,  durch  übermässige  Aufregung  des  Gehirns, 
.t  verdickt  u   erweicht  u.  mit  dem  Griffe  B  .     TyphU8  petecu.  dagegen  mit  grosser  Pro- 

*  leicht  abzulösen.    Am  Duodenum  nichts,  .     *K       r"  ,>         , _  o,UMC1 
Flecken  entzündlicher  Rothe.    Das  Ileum   *tratl°  vinura  dürfen  uns  Durst,  schmerz,  Em- 
iner Ausbreitung  von  2  Fuss  ganz  in  der   pfiudlichkeit  u.  Anschwellung  des  Unterleibes  u» 
Valv.  Baub.  5  Geschwüre,  deren  Oberfläche   Durchfall  vom  Gebrauche  des  Weins  nicht  ab- 
dünnen Haut  bedeckt,  unter  welcher  eine   halten,  selbst  wenn  der  Pat.  jung  u.  stark  wäre, 

gelbe  Flüssigkeit;   das  grosste  derselben      ,       '  ,  ..     _  ,       J,    °„  .      ..  ' 

Jmfang  eines  Silber-Penny?  Rund  um  diese  °?er  andrerseits  die  Jahre   der  Pubertät  noch 

war  der  Darm  entzündet,  doch  konnte  man  nicht  erreicht ,  oder  endlich  die  Kraukheit  noch 
jicirten  Gefässen  keines  bis  in  das  Geschwür  gar  nicht  lauge  gedauert  hätte.  —  Ad  2-  Die 
>lgen.  Nach  Entfernung  jener  dünnen  Haut  Einwickelung  in  Flanell  ist  bei  der  Behandlung 
•rkenden  eiterartj<'en  Flüssigkeit  zeigte  sich  „.  ,       °    ..  ~,  .,  ,         • ,  . 

5  ,   deren  Grund  \on  der  Mu«kelha\,t  des   von  F,ebern  »"*  C°llapsus  oder  mit  einer  Nei- 
i  gebildet  wurde.    Ausserdem  hin  u.  wieder  &ung  zur  Bronchitis  von  der  grössteu  Wichtig- 
>tische  Flecke  u.  angeschwollene  Schleim-  keit.  —  Beschleunigung  des  Pulses  ist  im  Allge- 
n  „  ,  ....  ..  ,    meinen  ein  ungünstiges  Zeichen;  im  Anfange 

r  £  .n!SinWuetk»ni  Äh^Än  d"  Krankheit  u.  verbunden  mit  Kälte  der  Haut 
•reit»  aiigetulirten  u.  kann  deshalb  ubergan-  , 

i.    Die  Kranich,  endete  am  19.  Tage  mit  °-  dem  Ausbruche  dunkler  Peteschen  verlaugt 

u.  die&ctMm  ergab:  Erweichung  des  Her-  sie  eiue  Vermehrung  des  Wein  -  Quautum ;  in 

i  auch  nicht  in  so  hohem  Grade,  wie  beim  einer  spätem  Periode  u.  verbunden  mit  heftigeu 

nden  Falle  ;  es  Hessen  sich  zwar  Fasern  nerTÖgen  Symptomen  ausser  der  reichlichen  An- 
en ,  aber  dennoch  hatte  die  Herzsubstanz  ,         '    r     .         ,        ,  .  _ 

*  homogenes  Ansehn ;  zwischen  den  Muskel-  Wendung  von  Wein  auch  noch  Moschus,  Kam- 
I  sich  eine  cigentbümliche  eiweissartige  u.  pher  u.  Opium.  —  Ad  3  u.  12.  Die  Fälle,  wo 
nöse  Flüssigkeit;  nächstdem  fand  man  im  der  Puls  noch  während  der  Couvalescenz  rapid 
i  Pinto  gelb  gefärbter  Findigkeit.  -  Was  bleibt  habeu  uur  geUeu  den  petechialen  oder 
ircumtlou  angehörenden  Rrankheitszeichcn  .  ,  ,  ■  i  i  l.  tre  j- 
es  Lebens  anlangt,  so  befanden  sie  fast  P"t»deu  Charakter;  vielmehr  machte  VF.  die 
es  ganzen  Verlaufes  in  Schwäche  des  Herz-  Beobachtung,  dass  der  Puls  in  Fällen  der  letz- 
.  der  Herzcerausche ;  erst  kurz  vor  dem  tern  Art,  noch  bevor  alle  typhösen  Symptome 
e  sich  die  Thätigkeit  des  Herzens  krank-  gewichen  sind,  seine  normale  Frequenz  wieder 

*ect  u.  erst  einen  Tag  vor  dem  Tode  be-       ,  ,      «  j     i  •       i  .  n  i 

*».         .  *         .  wr   ■        .      ,         .     erlangt.     Im  Geijeiitheile  wurde  hier  der  Puls 
n  jenes  oft  erwähnte  Vorherrschen  des  zwei-  r  •  ^» 

?räu?ches  vor  dem  ersten,  indem  beide  vor-  oft  abnorm,  selten  während  der  Couvalescenz, 

i  richtigen  Verhältnisse  zu  einander  gestan-  bis  Patient  das  Bett  wieder  verlassen  konnte.  Es 

.  —  Der  Wein  bekam  dem  Kranken  offen-  widerspricht  diess  einer  Ansicht  Laennec'a, 

i.  wurde  deshalb  am  15.  Tage  ausgesetzt.  d       nachdem  er  den  erweichten  Zustand  des 
Jer  18.  Fall  endet  mit  dem  Tode  des  Pat.,         »        .  . 

*.  wegen  der  späten  Periode  der  Krankb.,  Herzeus  in  der  Febr.  putnda  beschrieben  hat, 

die  Aufnahme  erfolgte  (am  11.  Tage),  we-  die  Meinung  aufstellt,    von  diesem  Zustande 

ceit  der  Bronchitis  u.  grosser  Frequenz  des  rühre  die  Frequenz  des  Pulses  in  der  Convales- 

.nosticirt  hatte    Auch  in  diesem  Falle  von  ceuz  von  pUtriden  Fiebern  her,  zu  einer  Zeit,  wo 

yplius  beobachtete  man  auflallende  Schwa-  .     _       *,       ol  .    ,        „  ..'  _.    .,  . 

rzironulses,  die  sich  jedoch  schon  den  Tag  der  Pat-  »chon  heisch  u.  Kratte  zum  Theil  wie- 

13.  Tage  der  Krankb.  u.  4  Tage  vordem  der  erlangt  habe.    De»  Vf.  Erfahrungen  lehren 

Jen  entgegengesetzten  Zustand  umwandelte,  im  Gegentheile ,  dass  gerade  die  Fieber  mit  nicht 

4erz  von  da  an  eine  sehr  lebhafte  Thätig-  pulrjdem  Charakter  eine  absonderliche  Frequeuz 

Die  Herzgerausche  lieasen  sich  der  bron-  *,      n  ,  j      r<         i  •  , 

Jerausche  htlber  nicht  genau  unterscheiden.  de8  Pulse»  »»  der  Convalescenz  zeigen,  u.  dass 

brauch  des  Weins  bewirkte  übrigens  nicht  dieses  Symptom  oft  ein  Zeichen  bestehender  oder 

inderung  der  Frequenz  des  Pulses,  sondern  drohender  örtlicher  Beizung  sei.  —  Ad  4.  Vf. 

neine  Besserung,  u.  der  Tod  erfolgte  nun  zweifelt   dass  man  ein  genügendes  diagnostisches 

ronchitische  Affection  unter  den  Symptomen  Ze.cheu  der  Ga%trhh  im Typhus  habe;  denn  was 

uug.  —  öectionsbericht  fehlt.  ..    _      .   ir    u       j  w 

die  Beschaffenheit  der  Zunge  anlangt ,  so  haben 

kungen  zu  den  einzelnen  Fällen.  —  An dra Ts  u.  L  oni  s's  Leichenöffnungen  gezeigt, 
Schon  allein  das  frühe  Eintreten  der  dass  dieselbe  sehr  täusche;  —  dasselbe  beweist 
virium  u.  der  Putrescenz  durfte  den  der  Nutzen  des  Weins  o.  s.  w.  —  Als  am  3. 
innen,  trotz  der  gleichzeitigen  localen  Tage  nach  der  Anwendung  des  Weins  das  erste 
igen ,  Beizraittel  anzuwenden.  Beide  Herzgeräusch  seine  Intensität  wieder  zu  erlangen 
*n  ,  dass  weder  Bronchitis,  noch  £nte-  begaun,  bemerkte  man  diess  zuerst  in  der  Gegend 

20* 
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der  rechten  Höhlen ;  eine  interessante  Beobach-  Zustande.  — -   Ad  18.   Unter  des  wta 
tung,  die  Vf.  wiederholt  gemacht  hat.  Kr  glaubt  Krankheiten  des  Typhus  ist  imnt  t»üi 
deshalb,  das»,  was  auch  der  Grund  jeuer  eigen-   als  die  Bronchitis;  keine  verlangt w »t*a 
thiiuil.  Herzsyinptoine  sei,  dieselbeu  mehr  die   diese,  dass  der  Kranke  in  einer  frühe;  | 
arterielle,  als  die  venöse  Seite  des  Herzens  be-   der  Kraukheit  in  Behandlung  koma* 
treffen.  —   Ad  5.  Im  Allgemeinen  ist  bei  Kin-   Anwendung  des  Weins  hatte  bei  i 
dern  u.  solchen  Persouen ,  die  eben  erst  die  Pu-   meisten  Fällen  den  glücklichiten 
bertät  erlangt  haben,  die  Nothwendigkeit  des   glaubt  deshalb,  in  der  Verminderung« 
Weines  selteu  so  dringend ,  wie  bei  denen  Uber   ses  u.  in  der  Schwäche  oder  dem  sa 
20  oder  25  Jahre.     Auch  war  iu  der  Abthei-   Aufhören  des  ersten  Herzgeraiucaet  4 
lung  für  Weiber  die  Menge  des  uöthigen  Weins    directe  u.  wichtige  Indication  für  die  Aj«i 
immer  viel  kleiner,  als  in  der  für  Männer,  weil   des  Weins  im  Typhus  zu  bcsitieo,  Ii 
sich  bei  diesen  im  Allgemeinen  viel  häufiger  die   derselbe  iu  dieser  Krankh.  tkeib  bd 
Symptome  der  Putresceuz  kundgabeu  (ad  10).  theils  stimulirend  auf  das  Herz,  iaira  j 
—  Ad  7.  Das  Symptom  des  Eiterausflusses  aus   allein  die  Frequenz  des  Pulses  Termini 
der  Nase,  was  Vf.  nur  in  2  Fällen  beobachtete,   dern  auch  den  Impuls  u.  die  Herz^eriud 
hält  er  für  eins  der  gefährlichsten.  —  Gegen  die   derherstelit ;   es  darf  jedoch  weder 
im  7.  Falle  vorhandene  Reizung  der  Bronchien   des  Impulses,  noch  die  der  Heng* 
wurde  eine  Sol.  antimouialis  verorduet ,  doch  Grenzen  der  Gesundheit  übenehmH 
erst  in  einer  sehr  späten  Periode  der  Krankh.,   Fällen,  wo  zwar  Stimulantia  indicu 
weil  die  typhösen  Symptome  vorher  die  Auwen-  Weiu  aber  nicht  vertragen  wurde, 
dung  antiphlogistischer  Mittel  verboten ,  zu  jener  gleichem  Erfolge  Porter.  —  Voo  ui< 
Zeit  aber  der  Put.  ohne  Nachtbeil  eine  schwä-   reu  haben  sich  nur  Laennec  «.  L  -  < 
chende  Behandlung  der  örtl.  Kraukheit  vertrug,   über  die  Beschaffenheit  des  Herrn«  ülj 
Derselbe  Fall  gab  Gelegenheit  zur  Anwendung   leicheu  ausgesprochen,  obue  jedoch 
von  Umschlägen  auf  den  Unterleib,  eines  Mit-   kaiischen  Zeichen,   die  das  Hen  *fa 
tels,  was  er  bei  der  seeuudäreu  Unterleibsreizung   Lebens  darbietet,  auch  nur  zu  enrik*  J 
der  Nervenfieber  sehr  empfiehlt,  namentlich  wenn  Leichenöffnungen  beider  gabeoiai^ 
die  Schwäche  des  Pat.  die  Applicatiou  von  Blut-   dieselben  Resultate,  wie  die  obefltm-4 
egeln  verbietet.  —  Ad  13  u.  14.  Es  sind  diess  Vf.  Ausserdem  finden  sieb  noch  fcol'**^ 
2  seltene  Fälle  derjenigen  Modifikation ,  wo  das  gende  Beobachtungen  :  In  feit 
erste  Herzgeräusch  das  vorherrschende  war.  —   Erweichung  des  Herzens  wareiaV11*- 
Ad  16.  Schon  zu  einem  der  ersten  Fälle  hatte  Ventrikel,  namentlich  die  des  hU."** 
Vf.  die  Bemerkung  gemacht,  dass  er  bisher  noch  als  gewöbulich  ;  man  fand  ia»  b^" 
auf  keinen  Fall  gestossen  sei,  wo  irgend  ein  Zei-  weichuug  des  Herzens,  u.  dieak*  at- 
eben  örtlicher  Reizung  die  Verminderung  des  er-  deter,  je  früher  der  Tod  eingeh**1" 
sten  Herzgeräusches  begleitet  habe  oder  derselben  Pat.  in  eiuer  spätem  Periode  der  \fl^ 
vorhergegangen  sei.     Im  14*  Falle,  einem  von  storben  war,  gehörte  diese  Er«**»4* 3 
denjenigen,  wo  das  erste  Geräusch  vorherrschte,   Seltenheiten;  —  aus  dieser scaneliftM 
u.  im  16.  beobachtete  man  theils  Schmerz  in  den   erkennt  man  die  gewaltige  Einwirt*  *j 
Präcordien,  theils  auffallende  Unregelmässigkeit  regenden  Ursache  — ;  aodere  v31b^ 
in  der  Herzthätigkeit.   Vf.  lässt  es  dabin  gestellt,   kein  behalten  ihre  normale  Farbe  &  l4 
ob  diesen  Symptomen  wirklich  Entzündung  zum   bei  —  (Laennec  fand  dagegea  » ^ 
Grunde  lag;  aus  seinen  u.  Louis's  Sectionen   len  von  putridem  Fieber,  namentlich 
aber  scheint  das  Gegentbeil  hervorzugehen.  —   zeitig  mit  Erweichung  der  Herrn»*" 
Den  hoheu  Grad  von  Erschöpfung  der  Lebens-  Substanz  anderer  Muskeln  sähe, 
kraft  im  16.  Falle  schreibt  Vf.  der  zu  Anfange  der  artig.)  —  Exsudate  zwischen  de»*** 
Krankh.  durch  Ol.  ricini  herbeigeführten  Hyper-  des  Herzeus  erwähnt  Loui»  nk*,;  ' 
catharsis  zu.     Gemeiuiglich  bedienen  sich  die  stimmt  er  mit  dem  Vf.  dahio  üVrff 
Kranken  ohne  Zuziehung  des  Arztes  des   Sal   einen  entzündlichen  Ursprung  der 
mirab.  Glaub,  in  pl.  dosi ,  u.  Vf.  ist  der  festen    nicht  zu  denken  sei.  —  Des  Vf.  Be 
Ueberzeugung ,  dass  die  Entstehung  von  Darm-   beziehen  sich  zwar  zunächst  blos  auf 
geschwüren  durch  solche  Mittel  begünstigt  wird,   epidemie  ,    die  im  vorigen  Jabre  » 
Die  zunehmende  Frequenz  des  Pulses  (116— 150)   herrschte,  u.  weitere  Untenocan:'1 
u.  der  fürchterliche  Gestank  des  ganzen  Körpers   erst  zeigen,  ob  dieselben  auf  deo  Typ**  , 
gaben  eine  üble  Prognose. —  Auch  geht  aus  die-   gemeiuen  anwendbar  sind,  allein  H 
sem  Falle  hervor,  dass  die  Verminderung  oder  hieran  nicht,   wenn  er  die  Secöfi^ 
das  gänzliche  Aufhören  des  ersten  Herzgeräusches  L  ou  is's  im  Zusammenbange  mit  je***' 
u.  das  des  Impulses  nicht  immer  coexistiren.  Die-  inen  betrachtet.     Jene  Kpidemie 
ser  war  noch  den  Tag  vor  dem  Tode  ganz  deut-  durch  alle  Symptome  der  PutreKtM* 
lieh  u.  doch  war  der  Ventrikel  in  erweichtem  in  vielen  Fällen  mit  hohen  Grades 
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Bronchien  a.  der  Dannschleimhaut  verbun- 
l  Hänfig  eotwickelten  sich  schou  ungewöhn- 
i  bald  die  schlimmsten  Symptome  ;  die  Con- 
•scenz  war,  trotz  dem,  dasa  uur  selten  Krisen 
ilgten,  doch  im  Allgemeinen  genügend  u.  die 
liebe  Genesung  vollkommen  j  auch  fehlte  ea 
tt  an  Spuren  eines  Coutagii.  —  Im  Allge- 
sen  beobachtete  Vf.  aechs  verschiedene  Zu- 
ide  des  Herzens :  1)  Impuls  u.  Geräusche  un- 
iadert.  Die  Thätigkeit  des  Herzens  der  Be- 
ilfrubeit  des  Pulses  entsprechend;  2)  kräf- 
r  Impuls  mit  deutlichen  u.  verhältnissmäs- 

0  Gerauseben  bei  tagelaugem  Maugel  des 
m;  8)  Verminderung  beider  Herzgeräusche 
:  bedeutende  Verminderung  des  Impulses 
tr.  foet.);  4)  Verminderung  des  ersten  Ge- 
ches  mit  gänzlichem  Aufhören  oder  grosser 
räcbe  des  Impulses ;  5)  ganzliches  Aufhören 
ersten  Herzgeräusches  bei  fortdauernder  Deut- 
ieit  des  zweiten ;  6)  Vorwiegen  des  ersten 
insches  über  das  zweite  äusserst  schwache.  — 
4.  u.  5.  dieser  Zustände  waren  die  gewöhn- 
ten.  Aus  den  angeführten  Fällen  geht  her- 
<3ass  oft  der  eine  dieser  Zustäude  in  den  an- 

1  öberging.  Gemeiniglich  waren  Verminde- 
;u.  Wiederkehr  des  ersten  Geräusches  mit 
preebenden  Veränderungen  des  Impulses  ver- 
ieo ;  es  fehlte  jedoch  auch  nicht  an  Ausnah- 
Ton  dieser  Regel ;  Anomalien ,  die  sich  vor 
Hand  noch  nicht  genügend  erklären  lassen. 
Des  Vf.  Freund,  Mr.  Hop  per,  ineint,  es 
»e  die  Secretion  von  Flüssigkeit  zwischen 
Muskelfasern  die  Bildung  von  Tonen  ver- 
ein, wenn  auch  der  Muskel  mit  einem  ge- 
rn Grade  von  Kraft  sich  zusammenzuziehen 
•bre;  auch  fand  sich  bei  zwei  unglücklich 
«rfenen  Fällen  ein  flüssiges,  zähes  Secret 
eben  den  Muskelfasern  des  linken  Ventri- 
*  o.  es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  die  Er- 
bang des  Herzens  im  Typhus  von  einer  Ver- 
mag des  Muskels  selbst  oder  von  einer  In- 
lüon  zwischen  die  Fasern  deaselben  abhänge, 
•chnelle  Wiederherstellung  der  Function  des 
*ni  in  der  Convalesceuz  u.  die  Aufregung 
Herethätigkeit ,  die  oft  noch  kurz  vor  dem 
e  eintritt,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  in 
ieo  Fällen  die  Veränderung  der  Muskelfaser 
>t  wenigstens  nicht  weit  gediehen  sei.  — 
'  der  Mangel  dea  Impulses  u.  die  Schwäche 

das  gänzliche  Aufhören  dea  ersten  Herzge- 
<*es  von  einer  Erweichung  der  Herzsobstanz 
ihren,  scheint  ans  folgenden  Thatsachen 
orzugehen:  1)  die  Erweichung  des  Herzens 
ibt  im  Typhus  als  eine  Örtliche  Krankheit  u. 

analoge  Beschaffenheit  der  willkürl.  Mus-V 
i  2)  Vf.  fand  dieselbe  bei  der  letzten  Ty- 
«pidemie  hi  den  Fällen,  wo  man  wahrend 
Lebens  die  erwähnten  Symptome  beobachtet 
'?  S)  jene  physikalischen  Zeichen  deuten 
Schwäche  vornehmlich  des  linken  Ventrikels, 
e»er  war  es  auch,  dessen  Consistenz  man  am 
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häufigsten  verändert  fand;  4)  Laennec  hat 
behauptet ,  dass  die  Neigung  dazu  im  Verhältniss 
zu  der  Höhe  der  Putresceuz  stehe ;  in  demselbeu 
Verhältnisse  steht  die  letztere  zu  jenen  physikal. 
Zeichen.  —  Im  Durchschuitt  dauerte  der  Zu« 
stand  des  Herzeus ,  der  sich  durch  jene  Zeichen 
kundgab,  nur  8  Tage,  indem  sich  gemeiniglich 
gegen  den  6.  Tag  der  Krankh.  die  ersten  Spuren 
davon  zeigten  u.  gegen  den  14.  Tag  hin  alle 
Symptome  wieder  verschwunden  waren.  —  Wenn 
es  nun  wahr  ist,  dass  die  Verminderung  d«>s  Im- 
pulses u.  des  ersten  Herzgeräusches  von  Erwei- 
chung des  Herzens  abhäugt ,  so  haben  wir  einen 
neuen  Beweis  für  diejenige  Theorie  gewonnen, 
die  das  erste  Herzgeräusch  von  der  Coutractioti 
der  Ventrikel  n.  das  zweite  von  der  Rückwirkung 
der  arteriellen  Blutsäule  auf  die  halbmondförmi- 
gen Klappen  herleitet.  Freilich  fehlt  es  dann 
noch  an  einer  genügenden  Erklärung  der  That- 
sache,  dass  oft  eines  von  beiden  Geräuschen  sich 
mindert  oder  ganz  aufhört,  während  das  andre 
deutlich  hörbar  bleibt.  —  Die  Erweichung  selbst 
ist  nicht  das  Resultat  der  Cardiiis,  sondern  ist 
eine  von  jenen  noch  nicht  hinlänglich  erforsch- 
ten Krankheiten,  wo  uuter  dem  Einflüsse  des  ty- 
phösen Fiebers  eine  Infiltration  eigentümlicher 
Art  zwischen  die  Muskelfasern  erfolgt.  Einen 
höbern  Grad  dieser  krankhaften  Veränderung  je 
zu  finden,  lässt  sich  deshalb  nicht  erwarten,  weil 
das  Uebel,  wenn  es  eine  gewisse  Stufe  erreicht 
hat ,  den  Tod  nothwendig  bedingen  inüsste. 
[Dublin  Journal,  Nr.  42.  1839.]  (Kretzsc/unar.) 

188«  Ueber  die  BeJiandlung  des  Typhus  mit 
salin.  Mitteln  u,  mit  dergleichen  Einspritzungen 
in  die  Kenen ;  von  Dr.  Jordan  R.  Lynch. 
Als  medical  Officer  der  West  London  Union, 
des  bei  weiten  bevölkertsten  Theiles  der  Haupt- 
stadt ,  indem  man  hier  auf  eine  engl.  Quadrat- 
meile 186,046  Einwohner  rechnet,  bat  Vf.  bei 
der  Behandlung  des  Nervenfiebere  mit  so  un- 
günstigen Verbältnissen  zu  kämpfen  ,  dass  ihn 
die  günsigen  Resultate,  die  er  durch  seine  Heil- 
methode erzielte ,  selbst  Wunder  nehmen.  Jener 
District  zeichnet  sich  nämlich  durch  Arinuth,  Un- 
reinlichkeit  u.  unzweckmässige  Constrnctiou  sei- 
ner Strassen,  vermöge  welcher  die  atmosphär. 
Luft  keinen  freien  Durchzug  hat  u.  sonach  mit 
schädlichen  Gasarten,  besonders  mit  Schwefel- 
wasserstofTgas  überschwängert  wird,  sehr  unvor- 
teilhaft aus.  Die  Krankheit  ist  hier  eine  so  all- 
tägliche Erscheinung,  dass  sie  mit  Recht  ala  en- 
demisch gelten  kann:  Vf.  selbst  hatte  Gelegen- 
heit, seineu  Heilplan  97mal  in  Anwendung  zu 
bringen  u.  von  allen  diesen  Fällen  blieb  derselbe 
nur  in  einem  einzigen  ,  wo  die  Erschöpfung  der 
Lebenskraft  schon  einen  zu  hohen  Grad  erreicht 
hatte,  ohne  Erfolg.  Derselbe  Fall  war  es,  der 
den  Vf.  spater  veranlasste,  in  drei  anderen  ver- 
zweifelten Fällen  zu  einem  sehr  gewagten  Heil- 
mittel, zur  Injection  nämlich  von  künstlichem 
Serum  in  die  Venen  der  Kranken  seine  Zuflucht 
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zu  nehmen.  Auf  den  von  ihm  adoptirten  Heil- 
plan  wurde  er  geleitet  durch  die  Unzulänglichkeit 
aller  bisherigen  Theorien  Uber  das  Weseu  u.  über 
die  Behandlung  des  Typhus ,  durch  den  von 
Magendie  in  der  Cholera,  von  Clanny  u. 
Stevens  in  dem  gelben  Fieber  analytisch  nach- 
gewiesenen Mangel  von  Wasser  u.  Salz  im  Blute 
der  Kranken,  durch  die  günstigen  Resultate,  die 
Dr.  Stevens  mit  seiner  auf  jene  Analyse  ge- 
gründeten Heilmethode  des  gelben  Fiebers  er- 
zielte (zuerst  Blutentziehungen,  dann  Natron  tar- 
tar.  oder  carbonicum),  indem  von  37  Kranken  in 
Trinidat  kein  einziger  starb,  endlich  aber  durch 
die  mehrfache  Analogie  des  Typbus  u.  der  Cho- 
lera. Blutentziehungen  würden  unter  solchen 
Verbältnissen,  wie  sie  dem  Vf.  vorlagen,  nicht  zu 
verantworten  sein;  anstatt  derselbeu  beginnt  er 
die  Kur  mit  einem  Brechmittel  aus  Ipecacuanha 
( —  den  Tart.  stib.  scheut  er  in  solchen  Fällen 
wegen  der  darauf  folgenden  zu  grossen  Depres- 
sion — ),  um  Magen  u.  Gallenblase  zu  entleeren, 
die  Circulation  zu  regeln  u.  das  Blut  nach  der 
Oberfläche  des  Körpers  zu  leiten.  Demnächst 
kommt  es  ihm  darauf  an,  die  Secretionen,  na- 
mentlich die  der  Leber  zu  fördern,  u.  er  verord- 
net diesem  Zwecke  entsprechend  eine  starke  Gabe 
Calomel  mit  Rheum  oder  Jalapa.  Um  drittens 
den  normalen  Zustand  des  Blutes  wiederherzu- 
stellen, giebter  das  Chlornatrium  zu  25  ia  einem 
Pfund  Wasser ,  u.  lässt  kaltes  Quellwasser  in 
reichlicher  Menge  nachtrinken  ,  als  wozu  schon 
der  Instiuct  des  Kranken  einzuladen  scheint.  Die 
beim  Gebrauche  dieser  Mittel  eintretende  Besse- 
rung giebt  sich  zuerst  im  Ausdrucke  des  Gesichts, 
in  der  Beschaffenheit  der  Zunge  u.  des  Pulses, 
später  in  lehmartigen  Stuhlgängen  zu  erkennen. 
Unter  solchen  Umständen  verbindet  er  gern  die 
Salzsäure  (3j)  mit  dem  Chlornatrium  (3jjj),  oder 
giebt  auch  wohl  dieselbe  Säure  mit  Pulvern  von 
kohiens.  Natron ,  bis  sich  Pat.  in  entschiedener 
Genesung  befindet ,  die  er  endlich  noch  durch 
Bouillon  u.  Porter  zu  befördern  sucht.  Die  güu- 
stige  Einwirkung  jener  Säure,  die  theils  auf  einer 
dadurch  veränderten  Mischung  des  Blutes,  theils 
auf  Stärkung  im  Allgemeinen  zu  beruhen  scheint, 
giebt  sich  vorzüglich  durch  Nachlass  der  Diarrhöe 
u.  durch  Verminderte  Neigung  zu  unwillkürlichen 
Darmausleerungen  zu  erkennen.  Was  endlich 
die  in  der  Krankheit  häufig  vorkommenden  Con- 
gestionen  nach  dem  Gehirn,  nach  Darmkanal, 
Leber  u.  Milz  anlangt,  so  weichen  dieselben  ge- 
meiniglich der  allgemeinen  Behandlung,  nöti- 
genfalls aber  würden  Blutegel,  kalte  Umschläge 
u.  Gegenreize  in  Gebrauch  zu  ziehen  sein.  Die 
Genesung  erfolgte  bei  dieser  Behandlung  so 
schnell ,  dass  die  Kranken  oft  schon  wieder  den 
10.)  8«,  ja  den  6.  Tag  ausser  dem  Bette  waren, 
Kranke,  aus  deren  unmittelbarer  Nähe  Andere, 
die  man  ins  Hospital  gebracht  hatte,  entweder 
starben  oder  erst  nach  8  Wochen  dasselbe  wie- 
der verliessen.  —  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 


nahm  Vf.  in  3  verzweifelten  Falka  tcrli 
zung  von  künstlichem  Serum  (otea  ikii 
von  Berzelius,  aber  mit  übendnaigti  A 
nach  dem  Vorschlage  von  Megeadiv 
Veuen  der  Krauken  seine  Zuflucht,  h 
chert,  2mal  ein  günstiges  Resultat«»« 
zu  haben ,  in  dem  3.  Falle  blieb  die  ^ 
wegen  äusserst  er  Erschöpfung  der  Lq 
ohne  Erfolg  u.  der  Kranke  starb.  —  H 
schiedenem  Erfolge  war  dieselbe  io  <J 
Falle ,  den  er  deshalb  auch  aosfubriiq 
theilt. 

Evan  Jones,  56  J.  alt,  liegt  an  eu»!«|i 
sehr  bösartigen)  Charakter  danieder,  i-r .  i 
Tagen  eine  ältliche  Bewohnerin desjettxn  Um 
gerafft  hatte.    Der  Kranke  schien  seünE^i 
so  entachloss  sich  Dr.  L.  zur  Injecti«  m  'S \ 
üchen  Serums.     12  Minuten  nach  der  0*1 
bereits  die  Reaction  ein ;  es  hob  «ich  (k  H 
Extremitäten  wurden  wieder  warn  n.  ü»  Ti 
des  ganzen  Körpers  war  nach  Verlarf  tk 
Stunde  eine  gleichmäßige  geworden.  Acs*. 
grenzte  die  Aenderung,  die  in  Zck  t«a!l 
getreten  war;  die  Natur  schien  plüulki 
besinnenden  Auflösung  abgeworfen  n  bk*. 
sichtazuge  des  Kranken ,  denen  noch  bi  sj 
Siegel  des  Tode*  aufgedrückt  »du«,  tiad 
u.  strahlten  von  unbeschreibliches  * 
Delir  war  verschwunden ;  —  (Vf.  sagt,  ff  int] 
diesem  Momente  glücklicher  u.  »tolxtf  tb ^  aj 
Leben  u.  ähnlich  dem  Prometheus  gtßi,  M 
nem  aetherea  domo  sabduetum  «eunac~f 
darauf  jedoch  bekam  der  Kranke  Ertnd»  i 
fall  u.  schien  in  denselben  verzwäfaka 
rucksinken  zu  wollen  ,  wie  zum;  A-k 
Chlornatrium  mit  der  Salzsäure  in  de  da 
Art  u.  Weise,  u.  es  gelang,  in  wenigste 
heit  vollkommen  zu  besiegen. 
Schlüsslich  bemerkt  Vf., 
ch  auf  die  Ehre  mache, 4s 

ber  das  Wesen  dwTjj*-1* 
einmal  in  Dunkel  gehüllt  sei,eii»i|*y 
gefügt  zu  haben ,  dass  er  viehoek 
plan  nur  von  dem  prakt.  Gesicbtif»^- 
trachtet  wissen  wolle,  u.  das»  erb;** 
allen  Aerzten  zur  Prüfung  empfcblt  * 
VoL  1.  1840.  A>.  12.]  it*** 
189.   Ueber  das  typhöse  /S*f** 
Handlung  dieser  Krankheit  durtk  ifr 
holte   Klystire  u.  reichlicht*  Gert*, 
S  t  e  i  n  b  r  e  n  u  e  r  aus  Wasselons*. 
ner  Typhusepidemie,  die  in  dtu 
u.  Octbr.  1837  iu  Wasselonne  u.  d«*» 
geud  grassirte,  behandelte  VC  27  d» 
gesprochene  Fälle  von  typhösen»  T*# 
der  genannten  Methode  u.  verlor  toi 
nur  4  Kranke ,  von  denen  S  herria 
Behandlung  iu  einem  hoffnungslos* 
sich  befanden ,  u.  einer  schon  an  i 
drer  am  3.,  eiu  dritter  am  7.  Tage*-' 
hing  starben.  Später  behandeltet 
u.  von  diesem  Gesammtbetrsg  tos 
ebenen  typhösen  Fiebern  verlor  er  i 
9  Kranke.  —  Seine  Methode  gros* 
die  schon  von  mehreren  Aerztes  a*V4 
Ausicht,  dass  der  Typhus  den  neben** 

Digitized  by  Goog 


spru 

Theorien  uDe 


III.  Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 


317 


mkheiten  zn  vergleichen  sei«  Wie  diese,  hat 
Typhus  ein  Stadium  prodromorura ,  eru- 
»ois,  resolutionis  oder  ulcerationis  u.  endlich 
iträationis.  Die  einmal  ausgebrochene  Krank- 
t  durchläuft  mehr  oder  minder  schnell  alle 
i«  Perioden  ,  ohne  sich  aufhalten  zu  lassen, 
zeigt  sich  oft  epidemisch  u.  manchmal  scheint 
selbst  einen  gewissen  Grad  der  Contagiosität 
besitzen  ,  wie  die  fieberhaften  Exantheme, 
e  diese(?)  zeigt  sich  der  Typhus  iu  einem  ge- 
leu  Lebensalter,  fast  ausschliesslich  in  dein 
er  tou  15  bis  35  Jahren,  u.  nie  ('?)  bei  Grei- 
über  55  bis  60  Jahre.  Manchmal  tritt  nach 
r  heftigen  Symptomen  der  Tod  ein  u.  man 
let  doch  nichts  als  eine  leichte  Eruption  in 
i  Follikeln  ;  ahuliche  Ausnahmen  bemerkt 
aauch  bei  dem  Scharlachfieber  u.  anderen.  Ein 
[res  Mal  stirbt  ein  Kranker ,  nachdem  er  alle 
nptoine  eines  heftigen  Typhus  gezeigt  hat,  u. 
der  LeichenöflTuung  findet  man  nicht  die  ge- 
»ste  Spur  einer  AfTection  der  Follikeln  des 
miianals,  ebenso  wie  diese  Anomalie  biswei- 
bei  den  acuten  Hantkrankheiten  vorkommt, 
ocbioal  stirbt  ein  Typhuskranker,  nachdem 
Eruption  schon  theilweise  verschwunden  ist 
die  Darmgeschwüre  schon  grösstenteils  ver- 

bt  sind  Bei  den  fieberhaften  Exanthemen 

bald  die  Hautausdüustuug  einen  charakterist. 
neb,  bald  hat  der  Auswurf  ein  eigen thüml. 
»hu,  ebenso  haben  im  Typhus  die  Fäcal- 
ffe  einen  charakteristisch  stinkenden  Geruch.  — 
«man  ferner  beim  Typhus  am  hautigsten  auf 
i  Bauch  -  u.  Brustwänden  das  Typhusexan- 
m  antrifft,  so  findet  sich  statt  dessen  in  den 
»erhaften  Hautkrankheiten  ein  mehr  oder  inin- 
au »gesprochen es  Leiden  einer  oder  mehrerer 
üeiinhäute.  Bei  den  Pocken  bemerkt  man  so- 
oft ein  Exanthem  in  den  Gedärmen,  der  Do- 
weuteritis  ganz  ähnlich.  —  Wie  eine  Anschop- 
»g  der  Gekrösdrüsen  das  typhöse  Darmexan- 
m  begleitet,  so  finden  sich  Anschwellungen 
oberflächlich  liegenden  Lymphdrusen,  beson- 
*  des  Halses,  als  Begleiter  u.  Folgen  der  Haut« 
nkheiten.  —  Wenn  die  Gefährlichkeit  des  Ty- 
mit  dem  fieberhaften  Exantheme  in  keinem 
baltoisse  steht ,  so  kann  diess  davon  herrüh- 
i  dass  man  letztere  besser  zu  behandeln  ver- 
itu.  gleich  von  Anfaug  herein  behandelt,  wäh- 
d  der  Typhus  in  den  ersten  Tagen  gewöhn- 
vernachlässigt wird.  —  Ein  Hauptzug  der 
miiehkeit  zwischen  Typhus  u.  acuten  Haut- 
scheiten  endlich  noch  ist  der,  dass  er  nur 
Aal  das  nämliche  Individuum  befallt.  —  Die 
Q»te  Ursache  fieberhafter  Exantheme  scheint 
Miasma  zu  sein ,  das  sich  von  selbst  entwik- 
o  oder  epidemisch  oder  durch  Ansteckung  mit- 
ten kann  u.  welches  vorzüglich  durch  die  Haut 
dem  Körper  ausgeschieden  zu  werden  scheint, 
selbe  gilt  hinsichtlich  der  Ursache  vom  Ty- 
»j  nur  dass  hier  das  Miasma  besonders  durch 
Darmschleunhaut  u.  das  Eiter  der  geschwüri- 


gen Follikel  aus  dem  Organismus  entfernt  wird. 
Aus  dieser  Aehnlichkeit  folgt  nun  auch  die  Ana- 
logie der  therapeut.  Indicatiouen.  Wie  bei  den 
fieberhaften  Krankheiten  die  allgemeinste  u. 
zweckmässigste  Behandlung  diejenige  ist,  die, 
ohne  Reizung  hervorzurufen  u.  das  Fieber  zu 
vermehren ,  die  Hautausdünstung  fordert ,  so 
muss  im  Typhus  die  als  die  beste  erscheinen, 
welche  die  Secretion  der  Darmschleimhaut  be- 
günstigt, ohne  eine  schädliche  Reizung  daselbst 
zu  bewirken.  So  richtet  man  am  besten  die  aus- 
zuscheidenden Stoffe  nach  den  Theilen,  die  sie 
ausscheiden  solleu,  u.  leitet  sie  von  den  edleren 
Orgauen  ab,  auf  die  sie  so  gern  ihreu  schädlichen 
Eiulluss  ausüben.  Ferner  muss  man  hier  die 
Eutfernung  der  schädlichen  im  Darmkanale  ent- 
halteneu Stoffe  beschleunigen,  um  so  viel  wie 
möglich  deren  Aufsaugung  zu  verhüten.  Dieser 
dreifachen  Indication  scheint  nun  nicht  besser 
Genüge  geleistet  werden  zu  können,  als  durch 
reichliches  säuerliches  Getränk  u.  o/t  wiederholte 
JCfyttire ,  die  nach  Umständen  purgirend  einge- 
richtet werden  oder  nicht.  Endlich  ist  ja  reich- 
liches Getränk  vielleicht  das  beste  diaphoret.  u. 
diuret.  Mittel,  das  wir  besitzen,  u.  muss  noch  zur 
Ausscheidung  des  typhösen  Priucips  aus  der  Masse 
der  Säfte  viel  beitragen.  —  Das  Getränk  besteht 
vorzugsweise  iu  eiuer  schwachen,  aus  einer  mi- 
neralischen Säure  bereiteten,  Limonade:  Elix. 
acid.  Haller.  £0,  Syrup.  rub.  id.  5iv,  davon  bis 
zur  angenehmen  Säure  zum  Getränk,  nämlich  ei- 
ner Gersten-  oderHafergrützabkochuug  zugesetzt, 
oder  ganz  einfach  Zuckerwasser  mit  einigen  Tro- 
pfen Schwefelsäure.  Vf.  zieht  zur  Bereitung  der 
Limonade  die  mineralischen  Säuren  den  vegeta- 
bilischen vor,  theils  weil  er  bemerkt  zu  haben 
glaubt,  dass  die  Kranken  dereu  Verabreichung  in 
grossen  Gaben  besser  vertragen ,  theils  weil  sie 
besser  den  schlechten  Geschmack  u.  den  Beleg 
der  Zunge  wegnehmeu  u.  dabei  auch  weniger 
kosten.  Ist  das  viele  säuerliche  Getränk  den 
Kranken  zuwider,  so  erlaubt  er  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  etwas  Zucker-  oder  reines  Wasser,  oder 
Gersteu-,  Queckeutrank  u.  g,  w>  —  Die  Menge 
des  Getränks  ist  nicht  bestimmt;  nur  räth  er, 
viel  zu  trinken.  Nie  sah  er  darnach  Meteoris- 
mus entstehen  oder,  wo  dieser  schon  bestand, 
sich  vermehren.  —  Die  Klystire  werden  auf  fol- 
gende Weise  eingerichtet:  zuerst  lässt  er  ein  Kly- 
stir  mit  Zusatz  von  einer  Unze  Kali  sulphuricum 
geben  (bei  Kindern  wird  weniger  zugesetzt) ;  ist 
die  Krankh.  schon  weiter  vorgerückt ,  so  lässt  er 
ähnliche  Klystire  aller  3  bis  4  Stuuden  applici- 
ren ,  zeigen  sich  jedoch  wahrend  dieser  Zeit 
mehrere  Ausleerungen,  so  lässt  er,  anstatt  jedes- 
mal ein  Lavement  mit  Salz  zu  geben  ,  mit  ganz 
einfachen  abwechseln.  Sind  die  Stühle  häufig  u. 
ziemlich  copiös,  so  beschränkt  er  sich  darauf, 
täglich,  nur  2  purgirende  Klystire  zu  geben  u. 
in  der  Zwischenzeit  nur  einfache  oder  mit  Mol- 
ken.—  Sollten  dagegen  diese  Klystire  nicht  wirk- 
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sam  genug  sein  ,  so  kann  man  noch  die  Dosis 
des  Kai.  sulpburic.  vermehren  oder  Klyatire  mit 
Ricinusöl  versuchen.  Wenn  auch  darnach  noch 
nicht  die  beabsichtigten  reichlichen  Ausleerun- 
gen erfolgen,  so  giebt  Vf.,  wenn  sonst  keine  of- 
fenbare Coutraindication  vorbanden  ist ,  inner- 
lich eiuige  Löffel  einer  Ricinusölemulsion  oder 
Manna  mit  Kali  subphosphoricum ,  im  Not b falle 
selbst  wiederholt.  Innere  Abführmittel  sind  also 
von  dieser  Behandlung  nicht  ausgeschlossen,  eben- 
so wenig  ,  wie  jedes  audre  Mittel ,  welches  der 
allgemeine  Zustand  des  Krauken  indiciren  köun- 
te ;  nur  glaubt  Vf. ,  dass  Klystire  u.  reichliches 
Getränk  die  Basis  der  Behandlung  des  Typhus 
abgeben  müssen.  —  Bei  bedeutenden  Congestio- 
nen  nach  dem  Gehirne  leisteten  einige  Blutegel 
hinter  die  Ohren  u.  bei  Symptomen  von  Adyua- 
mie  Vesicatore  an  die  Waden  vortreffliche  Dien- 
ste. —  Währeud  der  Reconvalescenz  lasst  Vf. 
den  Gebrauch  von  einem  oder  2  Klystiren  täg- 
lich gewöhnlich  noch  eiuige  Zeit  fortsetzen  ,  bis 
die  Stuhlausleerungen  natürlich  geworden  sind. 
[L Experte  nee.  Nr.  104.  1839.]  (Grenser.) 

190.  Ueber  eine  Abdominaltyphus  -  Epidemie  y 
welche  im  J.  1837  u.  Anfangs  1838  in  der  Schult- 
he  isserei  Strassdorf ,  hiesigen  Oberamtsbezirks 
herrschte;  nach  amtl.  Berichten  zusammengestellt 
von  Dr.  Boden  in  uller,  Oberamtsarzte  in 
Schwäbisch-Gmüud.  Die  Epidemie  ergriff  im  ge- 
nannten Orte  72  Personen ,  von  denen  59  der 
Vf.  behandelte.  Von  diesen  starben  11.  Die 
Krankh.  hatte  vier  Stadien ,  deren  Beschreibung 
das  Bekannte  enthält.  Im  entzündl.  Stadium, 
wenn  Gastricismus  überwiegend  war,  wurden  ört- 
liche Blutentziehuugen  u.  Ipecacuanha  nebst  Po- 
tio  Riveri  angewendet ,  bei  Typhus  enteriticus 
aligem.  u.  örtl.  Blutentziehungen  u.  Caloinel  zu 
1  Grau  2stüudl.,  nach  ennässigter  Entzündung 
Aqua  oxymuriatica  in  eiuein  schleimigen  Vehikel. 
Acidum  inuriat.  brachte  keinen  Nutzen.  Bei  ge- 
steigertem nervösen  Charakter  setzte  der  Vf.  obi- 
gem Mittel  Liqu.  c.  c.  succ.  oder  Naphtha  aceti, 
auch  Kampher  u.  Moschus  mit  grossem  Nutzen 
zu.  Ausserdem  erwiesen  sich  kalte  Fomentatio- 
nen  auf  den  Kopf,  Essigwaschungen,  Hautreize, 
wie  Senfpflaster  u.  dergl. ,  nützlich.  Gegen  die 
heftige  Diarrhöe  leisteten  Amylum-Klystire  u.  in- 
nerlich Alaun  Ausgezeichnetes.  In  der  Convales- 
cenz  gab  der  Vf.  Infus,  calam.  aromat.  mit  Naphtha 
aceti,  auch  China  mit  Wein  j  die  öfters  als  Nach- 
krankheit  folgeude  lyinphat.  Anschwellung  der 
Extremitäten  wich  Einreibungen  von  Linim.  vo- 
latil.  mit  Ung.  mercurial.  oder  Jodkalisalbe. 
Sectionsberichtc  vermissen  wir.  [Hujeland's  Jour- 
nal. 1840.  St.  3.]  (Reuter.) 

191.  Aphorismen  zur  Pathologie  u.  Therapie 
des  gastrischen  u.  gastrisch-nervösen  Hebers  (Ab- 
dominaltypfuts) ;  von  dem  Hospitalarzte  Dr.  Ph  i- 
li  pp  Priedrich  Sicherer  (aus  dessen  6.  Jah- 
resbericht über  das  Paulinen  -  Hospital  in  Heil- 


bronn vom  1.  Juli  1839  bis  SOJoi 
1)  Ebengedachte  acute  Krankheit  ist  in 
sen  nach  keine  andre ,  als  welche  tos  i 
arztl.  Schriftstellern    ScUeiraneber  t 
Schleimfieber,  Nervenfieber  genannt  lirt" 
Sie  beruht  zunächst  auf  einer  YerimU 
Blutes,  au  der  die  übrigen  Systeme 
das  Nervensystem ,  erst  seeuudär  ein 
chenden  Antheil  nehmen.  —  3)  Diesel 
ruug  des  Blutes  kann  mehr  oder  wenig* 
ja  mit  einer  Schnelligkeit  eintreten, « 
Wirkung  des  Galvanismus  auf  Flüssig 
lieh  ist  —  oder  aber  langsam.  Iiitita 
tritte  beginnt  das  latente  Stadium  der 
—  4)  Ebengedachte  Veränderung  d? 
uns  jedoch  sowohl  ihren  physikal.  Erl 
merk  malen  nach  ,  als  hinsichtlich  der 
nächsten  weitern  (physiologischen)  \\ 
den  Organismus  noch  mehrfach  an! 
5)  Hat  die  Veränderung  des  Blatts  ei 
sen  Grad  erreicht,  so  erfolgt  die  enit 
u.  zwar  die  örtliche  ,  indem  das  6 
seiner  physiolog.  Bestimmung  geoi» 
haft  veränderte  Blut  verarbeitet  o.  da 
peccaus  aus  ihm  zu  entfernen  stnht 
Haut  das  Pockengift  ausscheidet  - 
Ausscheidung» versuche  der  grösser«  A 
drüseu  u.  namentlich  der  Lel'er  briai« 
die  erste  Metamorphose  des  Biet ^» 
veränderte  Secret  dieser  zunächst  mitf 
haut  des  Dünndarms  in  Berülirof. 
der  Darmschleimhaut  oder  viehnrsri 
sen  derselbeu  macht  sich  noa 
unabhängig  von  dein  örtl.  Eist*? 
Secret  es  auf  die  Darmschleinihttl  * 
Veränderung  bemerkbar,  weichend 
locale  Krise  der  Blutkrankheit  bil&  -I 
Folge  dieser  topischen  Veränderung  ■•■ 
Schleimhaut  u.  ihrer  Rückwirkung  «' 
sammtorganismus  entsteht  Fieber.—? 
ber  also ,  das  sich  je  nach  der 
Krankheitsconstitution  u.  andereol^ 
schieden  gestalten  wird,  kann  demr 
der  Ausdruck  der  Reaction  geje» 
Darmsclileimliaut  localisirte  Krtukne' 
werden.  —    10)  Der  anatom.  Cbn&U*' 
der  D.irnisclileimhaut  vorgegangeaea, 
Stadium   des  Abdomiualtypbus 
Metamorphose  spricht  sich  alt  Bst**^ 
oder  zeigt  sich,  wenn  mansolif**1^ 
Ruthe  u.  Geschwulst  der  Danndrtsa.j 
lieh  der  sogenauuten  Peyer'achen  & 
zu^sweise  von  der  BlinddarmklsppC 
aufwärts.    Die  einzelnen  Drusen 
allen   Dimensioueu  vergröasert  U. 
hellroth  ,  beinahe   scharlachrot*.  E*M 
Platte  hat  dann  das  Ad  sehn  n»*^ 
gleichförmig  granu 
der  Cutis,  ist  j"  bis  J"'  überdasNi«" 
haut  erhaben  u.  von  einer  normal 
Peyer'scheii  Drüse,  di«  man  aiitBH 
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!t ,  wenn  man  die  Darmwandungen  gegen 
i  Licht  halt ,  ganz  verschieden.  Die  Brun- 
'»eben  Drüsen  bilden  gewöhnlich  rundliche 
lohungen,  ähnlich  grossen  verhärteten  Come- 
len  (Mitessern)  auf  der  Oberhaut  mit  Eutzün- 
igsrand.  Enteritis  folliculosa  würde  die  Krank- 
t  in  diesem  Stadium  am  besten  bezeichnen. — 
1  Die  diagnost.  Merkmale  des  gastrischen  oder 
Irisch  -  nervösen  Fiebers  (Abdoininaltyphus) 
ersten  Stadium  sind  mehr  negativer  als  posi- 
er Art.  Das  Haupterkennungszeichen  für  die- 
Zeitraum  der  Krankheit  bleibt  das  grosse  Miss- 
biltoiss  zwischen  dem  höchst  unbedeutenden 
•erkbaren  Kranksein  (oder  eigentlich  der  nicht 
itbaren  örtl.  Affection)  u.  dem  unverhältniss- 
nigen  Ergriffensein  des  Gemeingefühls  im  Ver- 
e  mit  den  früher  oder  später  sich  entwickeln- 
1  gastrischen  Symptomen ,  denn  alle  die  Zei- 
n,  welche  man  in  diesem  u.  dem  folgenden 
diam  aus  dem  Schmerze  entnehmen  will,  der 
tb  Druck  auf  den  Unterleib  entstehen  soll, 
i  höchst  unsicher.  —  12)  Den  anatom.  Cha- 
ter der  in  den  Darmdrüsen  weiterschreiten- 
t  Metamorphose  bezeichnet  der  Uebergang  in 
ichwarang,  der  im  Allgemeinen  dem  2.  Sta- 
ll des  Abdoüainaltyphus  oder  des  gastrisch- 
rösen  Fiebers  oder  mit  anderen  Worten  dem 
frischen  Fieber  entspricht,  zu  dem  sich  der 
Ins  nervosus  gesellt  hat,  wenn  nicht  die  von 

Individualität  abhängige  Verschiedenheit  der 
vptirität  eine  Ausnahme  von  der  Regel  her- 
fuhrt. —  Die  geeignetste  Benennung  für  die 
Jikheit  in  diesem  Stadium  wäre  wohl  Enteri- 
folliculoso -ulcerosa.  —  13)  Im  Allgemeinen 
len  sich  also  Darmgeschwüre  nur  dann,  wenn 

Status  nervosus  sich  ausbildet.  Sei  es  nun 
■  jedenfalls  bedeutendere  örtl.  Leiden  u.  die 
furch  bedingte  stärkere  Reaction   im  Verein 

der  noch  beträchtlichem  Veränderung  der 
inniscbuug,  oder  habe  ähnlich  dem  variolösen 
erungsfieber  Resorption  statt ,  oder  geschehe 
in  Folge  conseusueller  Reizung  der  Ganglim 
erst  jetzt  treten  gewöhnlich  diejenigen  Deli- 
1  auf,  welche  den  Status  nervosus  vorzugs- 
ise  bezeichnen,  während  die  Zunge  das  diesem 
enthüml.  Ausehn  bekommt.  —  14)  Wie  nun 
■f  in  allen  anderen  fieberhaften  Krankheiten  die 
iriduelle  Receptivität  u.  Reaction  eine  sehr 
Kbiedene  sein  kann,  so  können  auch  im  eiu- 
beo  gastrischen  Fieber  Darmgeschwüre  Vör- 
den sein,  ohne  den  ausgesprochenen  Status 
Toms  zur  Folge  zu  haben  ,  umgekehrt  aber 
>h  dieser  sich  schon  zu  der  einfachen  entzüudl. 
Schwellung  der  Drüsen  gesellen.  Immer  je- 
•h  ist  der  Status  nervosus  nur  Ergcbniss  der 
folge  der  ersten  Veränderung  im  Blute  ein- 
*etenen  Darmdrüsen-Metainorphose  ,  es  geht 
°  iu  der  Regel  der  Steigerung  des  gastrischen 
'bers  zum  Status  nervosus  die  Geschwürsbil- 
ag  im  Darinkanale  voraus,  wovon  nur  sehr 
pide  Individuen  eine  Ausnahme  machen,  in 


sofern  bei  ihnen  Geschwüre  im  Dannkanale  ent- 
stehen können ,  ohne  nothwendig  einen  Status 
nervosus  herbeizuführeu ,  ja  iu  seltenen  Fällen 
scheinen  Darmgeschwüre  selbst  ohne  alle  be- 
deutendere Fieberbewegungen  bestehen  zu  kön- 
nen. —  15)  Bei  diesem  Wechselverhaltnisse  zwi- 
schen primärer  Blut veränderuug  u.  localer  Dann- 
metamorphose einerseits  u.  der  fieberhaften  Re- 
action andrerseits  darf  mau  nie  die  Analogie  mit 
dem  Verlaufe  der  uns  längst  besser  bekannten 
acuten  Exantheme ,  namentlich  der  Pocken,  aus 
den  Augen  lassen,  denn  wie  die  Pockenkrank- 
heit als  ein  mit  Fieber  verbundener  Reinigungs- 
process,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  auf  der  äus- 
sern Haut  localisirt  hat ,  im  Organismus  zu  be- 
trachten ist  gegen  ein  unbekanntes  Drittes,  wel- 
ches eine  primäre  Blutveränderung  hervorrief, 
ebenso  der  Abdominaltyphus  in  der  vorerwähn- 
ten Art.  Rücksichtlich  der  anatomisch -patholog. 
Entwickelung  des  örtl.  Processes  auf  der  Darm- 
schleimhaut, besonders  aber  in  den  Dünndarm- 
drüsen ,  gilt  coustant  das  Gesetz ,  dass  sich  der- 
selbe zuerst  u.  später  am  stärksten  von  der  Dünn- 
darmklappe aufwärts  entwickelt  u.  mit  jedem 
Schuh  weiter  aufwärts  sich  vermindert,  so  dass 
zwischen  den  Valvulis  couniventibus  noch  An- 
schwellung u.  condylomatöse  Wucherung  der 
Peyer'schen  Platten ,  weiter  abwärts  schon  ein- 
zelne Geschwüre  in  denselben,  in  den  letzten  2 
Schuhen  des  Ueum  aber  die  tiefsten ,  breitesten, 
den  phagedänischen  ähnliche  Geschwüre  ange- 
troffen werden.  —  16)  Wie  aber  das  Verhält- 
niss  der  Reaction  zu  der  Grösse  u.  dem  Umfange 
der  localen  Affection  je  nach  Individualität  u.s.  w. 
auch  bei  den  acuten  Ausschlägen  u.  namentlich 
den  Pocken  ein  sehr  verschiedenes  sein  kanu,  so 
ist  diess  auch  beim  Abdominaltyphus  der  Fall 
hinsichtlich  des  Grades  der  Reaction  gegen  die 
Auftreibung  u.  Verschwäruug  der  Darmdrüsen.— 

17)  Wie  ferner  bei  den  acuten  Ausschlägen  auch 
eine  durch  ein  unbekanntes  Drittes  herbeigeführte 
Veränderung  der  Blutmischung  als  das  Ursprüng- 
liche (als  der  erste  Grund  der  Krankheit)  be- 
trachtet werden  inuss  u.  man  dennoch  in  der 
Nosologie  keinen  Anstand  «iinmt,  das  örtliche 
Product  auf  der  Oberhaut  als  das  Bezeichnende 
der  Kraukh.  anzusehen,  so  muss  dasselbe  auch 
für  den  Abdomiualtyphus  vindicirt  werden,  was 
besonders  für  die  Möglichkeit  einer  pathogenet. 
Behandlung  desselben  von  Wichtigkeit  ist.  — 

18)  Der  anatom.  Charakter  des  Status  nervosus, 
insbesondere  derjenigen  Art  von  Delirien,  die  man 
auch  mit  der  Benennung  „Typbomanie"  bezeich- 
net, ist  zwar  noch  nicht  auf  eine  zuverlässige 
Weise  ermittelt,  scheint  aber  durch  consensuelle, 
von  der  örtl.  Affection  der  Schleimhaut  u.  Drü- 
sen des  Dünndarmes  auf  die  Bauchganglien  über- 
tragene Reizung  bedingt  zu  sein.  Worin  jedoch 
die  hiervon  abhängige  Alteration  der  Ganglien 
bestehe  ,  ist  für  jetzt  noch  nicht  erforscht ,  weil 
die  Section  noch  keine  Mittel  an  die  Hand  giebt, 
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am  sie  za  erkennen  ,  obschon  einige  gewichtige 
Beobachter  die  Ganglien  allerdings  verändert  ge- 
funden haben  wollen  ,  wenn  sie  nicht  etwa  die 
Wirkungen  der  allgemeinen  Blutzersetzung  auf 
die  iuueren  Haute  der  Arterien,  das  Neurilein  der 
Nerven  u.  s.  w.  damit  verwechselt  haben.  —  19) 
Aus  dieser  Ansicht  über  die  Ursache  des  Status 
uervosus  erklärt  sich  leichter  als  durch  das  ver- 
schiedene Reactionsverbältniss  allein  ,  warum  in 
einer  u.  derselben  ,  mit  dem  Tode  eudeuden 
Kraukh.  das  eiue  Mal  ein  Status  nervosus  sich 
ausbildete,  das  andre  Mal  nicht,  ferner  warum 
der  Status  uervosus  keine  pathogenet.  Bedeutung 
für  die  Krankh.  selbst  hat  u.  warum  der  gleiche 
Zustand  häufig  auch  bei  Brechruhren  u.  Ruhren, 
bei  manchen  Arten  von  Phthisen  u.  8.  w.  beob- 
achtet wird.  Es  ist  demnach  der  nahe  anatom. 
xi.  physiolog.  Zusammenhang  zwischen  Darinka- 
nal  u.  Bauchganglien,  der  den  in  Rede  stehenden 
Status  uervosus  erklärt  u.  zugleich  darthut,  wa- 
rum dieser  beim  Abdoininaltyphus  ungleich  häu- 
figer sich  entwickelt  als  bei  den  obengenannten 
Krankheiten.  Gleichzeitig  wird  dadurch  der  Un- 
terschied, der  zwischen  der  Typhoinauie  u.  den 
vou  einer  eutzüudl.  Reizuug  der  Hirnhäute  ab- 
hängigen Delirien  statt  hat  ,  auch  anatomisch 
festgestellt.  Auch  wird  die  hier  ausgesprochene 
Ansicht  vou  der  Kntstehungsweise  der  Typhoina- 
uie nicht  dadurch  widerlegt ,  dass  sich  auch  bei 
einigen  chron.  Krankheiten  Darmgeschwüre  vor- 
finden, weil  die  allmalige  Entstehung  letzterer 
nicht  den  schnellen  Einiluss  auf  die  Gauglien- 
nerven ausübt  wie  die  acute  Ausbildung  dersel- 
ben im  Abdoininaltyphus.  —  20)  Der  Abdomi- 
naltyphus kann  sich  mit  verschiedenen  Aflectio- 
nen  der  wichtigsten  Organe  coinplicireu ,  die  in 
der  Regel  entzündlicher  Natur  zu  sein  scheinen, 
sich  iudess  immer  nach  dem  dem  entzündlichen 
beinahe  entgegengesetzten  Charakter  unserer 
Krankheit  modiiicireu  u.  nur  bei  genauer  Berück- 
sichtigung dieser  so  höchst  einflussreichen  Modi- 
fikation mit  Gliick  behandelt  werden.  Auch  hier- 
in ist  eine  auffallende  Aehnlickkeit  mit  den  acu- 
ten Exanthemen  nicht  zu  verkennen ,  obschon 
mau  deshalb  nicht  von  einer  Variola  cerebralis 
oder  Pneumouia  scarlatinosa  spricht,  wie  von  ei- 
nem Typhus  cerebralis  u.  s.w.  —  21)  Nun  aber 
hat  man  dergleichen  Complicatiouen  nicht  blos 
als  eigne  Krankheitsspecies  angesehen  u.  ihnen 
höchstens  das  Beiwort  nervös  beigelegt,  sondern 
man  hört  auch  nur  zu  häufig  vou  Hals-,  Brust-, 
Hirnhautentzündungen ,  die  in  Folge  eines  ner- 
vösen Fiebers  einen  unglücklichen  Ausgang  ge- 
nommen ,  u.  doch  siud  dergleichen  nur  die  Wir- 
kung derGelegeuheitsursache,  welche  das  in  Rede 
stehende  Allgemeinleiden  (das  gastrisch-nervöse 
Fieber)  zum  Ausbruche  gebracht!  —  22)  Das 
gastrisch-nervöse  Fieber  ist  u.  bleibt  iu  solchen 
Fällen  immer  die  ursprüngliche  ,  wesentliche 
Krankheit ,  welche  unter  dem  Einflüsse  indivi- 
dueller oder  allgemeiner  Ursachen  mit  Affectio- 


neu  der  edelsten  Orgaue  sich  feraim 
die  dann  häufig  den  entzündl.  dunklet 
Werden  diese  nun  als  reine  Entzuor; 
Aderlässen  u.  s.  w.  behandelt,  to  mm  »i 
in  der  Natur  der  Krankheit  liegende  u.  k 
sen  des  Abdominaltyphus  so  nahe  M 
pathogenetisch  aber  unbedeutsame  Smjn 
eintreten.  —   23)  Was  nun  das  kn 
des  gastrisch -nervösen  Fiebers  anl 
dificirt  sich  dieses ,  wie  die»»  mit  >. 
acuten  Krankheiten  der  Fall  ist,  ihn»* 
Genius  morborum(demstheuiscLeu1em 
torpiden),  theils  nach  derConstitatiomcrvr 
24)  Dem  Wesen  des  gastrisch  -  nerw;  I 
aber  scheiut  der  erethische  Genit»  n  <• 
sehe  Constitution  am  meisten  zu  fnt»rr»i 
nachdem  jedoch  der  Genius  sthei  - 
pid,  die  Constitution  rheumatisch  od« li 
lisch  ist ,  muss  jede  nicht  pathoge 
symptomat.  Behandlung  bedeutend  ia 
den  ,  was  in  Verbindung  mit  der 
dachten  Verhältnisse  gegebenen  W 
der  Krankheitssymptome  zur  Anh: 
immer  grossem  Anzahl  acuter  amii** 
leitet  hat,  denen,  wenn  man  auf  drat'"  ; 
doch  nur  das  in  Rede  stehende  Leüa.»fc 
lieh  unter  dein  inodificirende»  Ku. 
oder  andern  Genius,  der  einen  oder«*J 
heitscoustitutiou  zu  Grunde  liegt.' 
nun  das  gastrisch  -  nervöse  Fieber, 


essentiellen  Fiebern  der  alten  Fit 
lieh  allein  übriggeblieben  ist, 
die  pathologisch  -anatom.  Fon4*p< 
Jahrhuuderts  gleichfalls  localis  «f* 
nur  der  rechte  Name  für  die  Kr»**«"' 
gefuuden  zu  sein  scheint,  so  wl»1 
reu,  von  katarrhalisch  -  biliösen  •>! 
bern  zu  reden ,  die  als  solche  d: 
dres  sind  als  Katarrhe  oder  Rhess»1^ 
fieberhafter  Reaction.  —  26)  Alles 
Gen.  u.  Constitutio  morbor.  in  uV- 
auf  Krankheiten  au  dein  Abdomini 
u.  modificiren,  besteht  nur  in 
ande  ren  Worten  ,  ändert  nichts 
der  Krankheit,  u.  rufeu  sie  auchi 
gcr  abweichende  Symptome  herT0t,Sf ' 
uns  doch  die  Verschiedenheit  des 
des  nicht,  ebenso  viele  verschiede» 
dantus  zu  machen,  u.  die  pat 
h.tndlung  wird  u.  muss  deshalb  Un^f 
die  gleiche  bleiben.  —  27)  Kük 
che  man  so  oft  schon  ,  wenn  auch»1 
ziehung  ,  als  gleichbedeutend  mit  de 
naltyphus  betrachtet  hat,  ist  der  T> 
tagiosus,  allein  mit  Unrecht,  deasi 
Bten  Beobachtern  ist  letzterer  eis* 
ganz  verschiedene  exauthemaL 
selbe  gilt  vielleicht  von  dem  in 
den  Typhus.     Desgleichen  sind 
welche  bei  uns  vorkommen  u.  nid»' 
uüualtyphus  gehören,  nur  Folgeübeh 
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:  «dynamischem  Fieber  verbundener  Hirn- 
züodung.   Hierher  gehören  auch  Wundfieber, 
denen  sich  Delirien  gesellen.    In  allen  die- 
Fällen  weichen  aber  die  Delirien  wesentlich 
denen  im  Status  nervosus  des  gastrischen  Fie- 
t  ab  u.  zugleich  fehlt  der  anatomische  Charak- 
der  letztgenannten  Krankheit.  —  28)  Das  ga- 
ich-nervöse  Fieber  gesellt  sich  übrigens  häu- 
r,  als  man  glaubt,  zu  langwierigen,  chrou. 
okheiteu ,  wie  z.  B.  zur  Schwindsucht ,  zur 
»ercucht  u.  zwar  weil  die  Ursachen  ,  welche 
i  gastrisch  -  nervösen  Fieber  zu  Gruude  liegen, 
lie,  welche  iu  den  genannten  chrou.  Kraukbei- 
10  vielfältig  eiuwirken,  iu  Vielem  übereinkom- 
i,  u.  es  sind  demnach  die  Fieberdelirien  in 
leren  nicht  immer  Aeusserungeu  des  weiter 
i  erwähnten  cousecutiven  Nerven  fiebere.  In 
hen  Fällen  findet  sich  dann  auch  bei  der  Sec- 
der  anatom.  Charakter  des  Abdominalty- 
•  i  der  jedoch  wohl  unterschieden  werden 
«  ron  den  auch  ausserdem  bei  Phthisis  u. 
uereucht  bisweilen  vorkommenden  Geschwür- 
timDarmkanale.  —  29)  Was  nun  die  Aehn- 
seit  u.  Verschiedenheit  zwischen  Ruhr,  Brech- 
'  u.  Abdominaltyphus  anlaugt ,  so  müssen 
r  entere  als  eigene  Species  von  letzterm  un- 
:bieden  werden,  alle  drei  Krankheiten  gehö- 
iber  zu  einer  gemeinsamen  Krankheitsclasse. 
drei  beruhen  auf  einer  primären  Verände- 
re« Blutes,  localisiren  sich  im  Darmkanale 
trden  von  einer  fieberhaften  Reactiou  beglei- 
die  bei  allen  dreien  nichts  weniger  als  von 
ärtl.  Affection  allein  abhängt.   Die  Aehulich- 
wird  noch  vermehrt  dadurch  ,  dass  Ruhr  u. 
Jiruhr  sich  leicht  u.  oft  mit  dem  Abdominal- 
is verbiuden  u.  dass  die  pathogenet.  Behand- 
I  de»  letztern  auch  die  wirksamste  bei  er- 
»  ist.    Den  Hauptunterschied  unter  ihnen 
üodet  dagegen  der  anatomische  Charakter  ei- 
jeden  derselben ,  wie  er  sich  wesentlich  ver- 
öden in  der  Darmsclileimhaut  entwickelt,  u. 
lierron  abhängige  Verschiedenheit  der  Sym- 
*•  —  30)  Wie  Pocken,  Scharlach  u.  Masern 
auf  der  Cutis  localisiren,  so  localisiren  sich 
ominaltyphus ,  Ruhr  u.  Brechruhr  auf  der 
ntchleimhaut  u.  zwar  Schemen  nach  dem  örtl. 
•ufe  die  Pocken  dem  Abdominaltyphus,  der 
"lach  der  Ruhr  u.  die  Masern  der  Brechruhr 
»UprecUeu.  —  31)  Die  Meinung,  dass  seit 
Seltnerwerden  der  Pocken  das  gastrisch-ner- 
Pieber   ungleich  häufiger  vorkomme  als 
Ml* »  ist  keiuesweges  zu  missachten.  —  32) 
»t  besonders  die  „Febris  nervosa  versatilis" 
onte  Form  des  gastrisch  -  nervösen  Fiebers, 
welcher  die  Complication  mit  einer  Schlei- 
den Hirnhautentzündung  den  anatom.  Cha- 
•t  für  diese  gewöhnlich  als  besondere  Art  be- 
ebene Complication  abgiebt.    Bei  ihr  uu- 
heiden  sich  allerdings  die  Delirien  von  de- 
des  gewöhn).  Status  nervosus  —  ein  Uuter- 
•d ,  der  die  Veranlassung  geworden  ist,  wie- 
Mcd.  Jakrftk.  Bd.  XXVIIL  Hfl.  3. 


derum  eine  besondere  Febris  nervosa  stopida  an- 
zunehmen ,  die  dem  reinen  Krankheitsbilde  de» 
Typh.  abdominal,   entspricht.     Zugleich  tragt 
aber  auch  die  bei  der  Febris  nervosa  versatilis 
statt  findende  Complication  mit  Hirnhautentzün- 
dung die  Schuld ,  warum  so  lange  die  cousecu- 
tiven Nervenfieber  mit  dem  Abdominaltyphus  zu- 
sammengeworfen worden  sind.  —  33)  Ausser 
der  pathogenet.  Darmmetamorphose  sind  bei  dem 
reiueu  Krankheitsbilde  die  weiteren  Sectionser- 
funde ,  wie  die  Röche  der  iunern  Haut  des  Her- 
zens ,  der  Arterien  u.  Venen ,  die  breiartige  Er- 
weichung der  Milzsubstanz  ,  die  hier  u.  da  be- 
me  rkb  aren  sulzartigen  Ausschwitzungen  im  Zell- 
gewebe, manche  Exsudate  im  Rücken  markskanale 
u.  auf  der  Basis  crauii,  die  Rothe  des  Neuri- 
lems  mancher  Nerven ,  wie  namentlich  des  Nerv, 
vag.  u.  phrenic.  u.  mehrt  auch  der  Ganglien  ent- 
weder blos  Folgen  der  grössern  oder  geringem 
Blutverämlerunjr   oder    aber   wie  die  Desorira- 
nisationen  der  Mesenterhildrüsen  u.  die  angeblich 
von  Einigen  beobachteten  Veränderungen  der 
Bauchganglien  Folgen  des  consensuellen  Reizet 
der  Darmgeschwüre.  —  34)  Die  Analogie  der 
acuten  Exantheme,  wie  z.  B.  das  Vorkommen  ei- 
ner Scarlatina  sine  exanthemate  u.  s.  w.,  ergiebt 
schon ,  dass,  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  des 
gastrisch  -  nervösen  Fiebers  die  Section  die  oft 
gedachte  Darmmetainorphose  nicht  deutlich  nach- 
weist ,  doch  hierdurch  die  bisher  aufgestellten 
Behauptungen    nicht  umgestossen  werden.  — 

35)  Die  Gefahr  des  Abdominaltyphus  liegt  theils 
in  der  Intensität  der  Krankheit  u.  ihrer  Behand- 
lung ,  theils  in  der  Zeit,  wenn  diese  eintritt, 
theils  eudlich  iu  den  Coinplicationen  u.  iu  der 
nächsten  Zeit  nach  den  Krisen,  wenu  diese  nicht 
iu  der  rechteu  Weise  überwacht  wird  (*).  — 

36)  Das  gastrisch-nervöse  Fieber  in  seinen  ver- 
schiedeneu Graden  gehört  gegenwärtig  zu  den  am 
häufigsten  vorkommenden  acuten  Krankheiten, 
nächst  ihm  aber  die  ihm  so  nahe  verwandte  Ruhr 
u.  Brechruhr.  —  37)  Es  tritt,  auch  hierin  wieder 
den  acuten  Ausschlägen  höchst  ähnlich,  bald 
sporadisch,  bald  epidemisch  auf,  kann  sich  aber 
auch ,  obgleich  seinem  Wesen  nach  nicht  conta- 
gio's,  unter  den  bekannten  begünstigenden  Um- 
ständen durch  Ansteckung  weiter  verbreiten.  — 
38)  Das  gastrisch-nervöse  Fieber  mag  nun  spo-  ' 
radisch  oder  epidemisch  vorkommen,  so  verdankt 
es  doch  seine  ursprüngliche  Entstehung  nie  einem 
Contagium  oder  Miasma ,  sondern  äusseren  Ein- 
flüssen ,  welche  meisteus  allmälig ,  selten  plötz- 
lich einwirken,  sich  iu  einer  bestimmten  Gegend 
mehr  oder  weniger  über  alles  Lebende  erstrec- 
ken oder  vorzugsweise  einzelne  Individuen  be- 
treffen u.  alle  darin  übereinkommen,  dass  sie 
die  erforderliche  Decarbonisation  des  Blutes  be- 
einträchtigen u.  dadurch  eine  Crasis  desselben 
herbeiführen,  welche  der,  die  durch  vermehrte 
Oxydation  des  Blutes  das  Entstehen  von  Entzün- 
dungen begünstigt,  entgegengesetzt  ist.  Unter 
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solchen  Umständen  kann  jetle  mögliche  Gelegen-  nervösen  Fiebers  besteht  in  growea  istim 

heitsursache  die  Krankheit  zum  Ausbruche  brin-  derholten  Gaben  Calomel  (von  eines Soq 

gen.   Nach  dem  Gesagten  hat  man  also  nicht  nö-  d.).  —  48)  Im  Allgemeinen  Tmprkk  e 

Iiiig,  zur  Erklärung   der  Entstehung  unserer  weudung  dieser  Heilmethode  im  L  St*£j, 

Krankheit  etwas  besonderes  Ursächliches  ausser-  in  den  ersten  7Tagen  der  Krankheit, 

halb  des  Organismus  anzunehmen.  —  39)  Das  Erfolg,  weniger  schon  im  2. ,  Ut  ab«  ie. 

Ursächliche  in  Beziehung  auf  atmosphärischen,  uereosus  einmal  vollständig  ausgebildet 

tellurischeu  oder  allgemein  kosmischen  Ursprung  bereits  braun  u.  trocken  geworden, 

des  Abdominaltyphus  ist  uns  positiv  unbekannt,  ja  ist  dann  sogar  nachtheilig.  —  49 

weniger  ist  diess  der  Fall  hinsichtlich  der  Örtli-  mel  muss  rein,  d.  h.  blos  mit  ^Z« 

eben  Verhältnisse,  so  wie  der  Lebensart  im  wei-  allen  Zusatz  anderer  Mittel,  namestlxis 

testen  Sinne  des  Wortes,  welche  die  Erzeugung  Vermeidung  des  Opium,  verabreicht  val 

desselben  begünstigen.    Alle  diese  ursächlichen  50)  Um  jede  Affection  der  Mundhöhle»! 

Verhältnisse,  so  manuichfach  sie  auch  im  Beson-  teu  ,  giebt  man  das  Mittel  sin  mmm 

dem  seiu  mögen,  kommen  iudess  darin  uberein,  in  Oblaten  gehüllt. —  Ans  dem  gleid*< 

dass  sie  um  so  nachtheiliger  einwirken ,  je  mehr  schickt  man  demselben  bei  deu  geri&;£»l 

sie  die  Decarbouisatiou  des  Blutes  hindern.  —  keiten  n.  noch  mehr  bei  Turgescenz  ^ 

40)  Nach  dein  Gesagten  (Aphorism.  36)  scheint  Cruditäten  nach  oben  12  bis  24  Stauda 

es,  als  wenn  die  allgemeinen  Ursachen  in  einer  ner  Verabreichung  einen  Scropel  Br 

Reihe  von  Jahren  iu  ganz  Europa,  ja  vielleicht  voraus.  —  51)  Die  Zahl  derauf  die 

auf  der  ganzen  Erde  eiue  Disposition  zum  Ab-  des  Mittels  erfolgenden  Ausleerung« 

doininaltyphus  begründet,  d.  h.  die  Blutmischung  nach  der  Menge  der  vorhaudeneo 

entsprechend  geändert  hätten,  der  Eutwickeluug  caus  u.  giebt  den  sichersten  Masssttb  «t,1 

der  Krankheit  günstige,  mehr  locale  Verhältnisse  mau  mit  dem  Gebrauche  destelbet  arid 

steigern  diese  allgemein  gegebene  Disposition  in  hat.    So  kann  eine  Gabe  1  bis  2, 

einzelnen  Gegenden  mehr  als  iu  anderen  ,  iudi-  bis  20  u.  noch  mehr  Ausleeroasn  I« 

viduelle  u.  sociale  Verhältnisse  endlich  werden  Nur  ausnahmsweise  erfolgt,  ie!b*t»ii 

die  Veranlassung,  dass  eiuzelne  Meuschen  oder  holte  Gaben,  gar  keiue  Ausleeruf -J 

Stände  der  Gesellschaft  u.  s.  w.  vorzugsweise  er-  Allgemeinen  gebe  man,  je  nacs  Jcti 

griffen  werden.  —  41)  Dass  man  aber  in  einer  Ausleerungen  u.  der  DringlicUa; *f Ä 

so  laugen  Zeit  iu  der  Erforschung  der  ätiologischen  überhaupt,  täglich  oder  eiuen  T«»^ 

Verhältnisse  des  gastrisch-nervösen  Fiebers  nicht  dem  eiueu  Scrupel ,  so  lauge 

weiter  gekommen,  hat  seiueu  Grund  darin,  dass  täglichen  Stuhlgänge  bis  auf  ö?«"? 

man  aus  einer  dem  Wesen  nach  eiuzigeu  Krank-  schränkt  wordeu  ist.     Sind  na«*** 

heil  10 — 20  verschiedene  (Krankheiten)  gemacht  Norm  zurückgeführt,  so  Ut  e» 

hat.   —  42)  Hierbei  kommt  noch  in  Betracht,  los,  soudern  sogar  nachtheilig,  nitfe*^ 

dass  es  dein  Einzelnen  fast  unmöglich  ist,  die  che  des  Mittels  fortzufahren.  U^^ 

in  grösseren  Epochen  neu  sich  bildenden,  allge-  Fällen  reichen  2  bis  4,  ja  mitunlff^  3 

meiu  plauetarischen  Veränderungen  u.  ihreu  Eiu-  pel  aus,  nur  selteu  sind  5  u.  noeb^ 

11  us 8  auf  Erzeuguug  vou  Krankheiten  scharf  ge-  7  erforderlich.  —  53)  Je  zakJreicbef  «* 

iiug  aufzufassen.  —  43)  Endlich  ist  dieVerschie-  ausleerungen  von  Aufang  au  »indu.** 

denheit  der  Begriffe  über  Genius  u.  Coustitutio  ste  Gabe  erfolgeu  ,   desto  ootbveoc^« 

inorbi,  über  Entzündung  u.  s.  w. ,  so  wie  die  Wiederholung  dieser  am  folgend«  T^1 

Seltenheit  reiner,  eigner  Beobachtung  noch  ein  haupt  der  Fortgebrauch  de» Mittel*»- ^ 

Ilinderuiss.  —  44)  Am  deutlichsten  beurkundet  aus  erhellt,  dass  ein  Zusatz  von  Op** 

sich  die  Wirkung  der  allgemeinen  planetar.  Eiu-  rend  u.  schädlich  einwirken  kann  -  S 

tlüsse  iu  allen  Ländern  bei  den  Rekruteuaushe-  schwächlichen  Personen  uuter  1$  J*"! 

bungen  u.  deu  häufigen  Erkrankungsfällen  der  inau  die  gewöhnliche  Scrupeldo« •  ^ 

juugen  Soldaten.  —  45)  Lediglich  aus  deu  eben  lung  übrigeus  im  Allgeineiueu  in Ttr 

angedeuteten  Verhältnissen  erklärt  sich  das  ge-  auf  15,  bei  Knaben  unter  14  Jahr« 

gegenwärtig  überall  cutschieden  hervortretende  vermindern.     Iudess  darf  man  uicb: 

Bedürfnis«,  durch  innerlichen  u.  äusserlicheu  Ge-  dass  die  ausleerende  Wirkung  der 

brauch  des  kalteu  Wassers  den  oben  bezeichue-  beu  hauptsächlich  von  der  Menge  i" 

teu  allgemeinen  krankmachenden  Einflüssen  eut-  neu  Materia  peccaus  abhängt  o.  J«* 

gegenzuwirken. —  46)  In  derThat  gewähreu  der  Kraukeu  ohne  Unterschied  des  *',fn'* 

reichliche  Genuss  kalten  Wassers,  kaltes  Baden,  stitution.  —  56)  Bewirken  eine  odrr»* 

viele  Bewegung  u.  eine  entsprechende  Diät  das  Scrupeldosen  keine  Stuhlgänge,  w  ^ 

sicherste  Mittel,  die  dem  Abdominaltyphus  zu  sain,  einstweilen  mit  fernerer  \erik* 

Gruude  liegende  Diathese  nicht  aufkommen  zu  Mittels  einzuhalten  u.  statt  »ein«  *-*J 

lassen.  —  47)  Die  pathogenetische  oder  in  die-  nachzuhelfen  ,  doch  kommen  aaci  t-,J 

sein  Siune  speeifische  Heilmethode  des  gastrisch-  rungeu  oft  erst  am  folgenden 
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Häufig  wird  folgendes  Verfahren  nothwendig : 
.Tage  ein  Brechmittel,  am  2>^j  Calomel,  wor- 
binneo  24  Standen  7  bis  12  Ausleerungen 
rfolgen  pflegen,  aui  3.  Tage  nochmals  ^j  Ca- 
ll, der  au  diesem  u.  dem  nächstfolgenden  (4.) 

•  in  der  Regel  4  bis  5  Stuhlgänge  bewirkt, 
wartet  mau  ab,  ob  der  Stuhlgang  Tolleuds 
Vorm  zurückkehrt.  Ist  diess  uicht  der  Fall, 
i.  Tage  eine  dritte  Gabe,  wonach  noch  1  bis 
sleerungeu  erfolgen,  bis  dieselben  am  6.  ganz 
ören.  Hierauf  pflegt  sich  am  7.  oder  9.  Tage 
ieberhafte  Reaction  durch  kritische  Schweisse 
otscheiden.  —  58)  Führt  man  das  eben  an- 
beue  Verfahren  in  dem  ersten  Stadium  (oder 
jetzt  noch  sogenannten  gastrischen  Fieber)  mit 
iequenz  durch,  so  geht  die  Krankheit  ge- 
alich  in  ö,  7  bis  9  Tagen  in  Genesung  über, 

•  dass  es  zur  Butwickeiung  des  Status  ner- 
i  kommt.  Kommen  dagegen  die  Kranken, 
so  oft ,  erst  zu  Ende  dieses  Stadium  in  Be- 
llung, so  erfolgt  die  günstige  Entscheidung 
er,  schon  am  9.  u.  14.  Tage  u.  erfordert 
er  Regel  zu  ihrer  Herbeifiihruug  3  bis  4  Scru- 
oten  Calotnel.  Hat  sich  aber  der  Status  ner- 
«  vollständig  ausgebildet ,  dann  hilft  auch 
Calomel  ebenso  wenig  wie  irgend  ein  andres 
mittel.  —  59)  Das  bei  der  eben  empfoh- 
»  Anwendungsart  der  grossen  Gaben  Calomel 
;attri*ch-nervöseu  Fieber  nie  aus  den  Augen 
edierende  Hauptgesetz  beruht  auf  dem  Er- 
ungssatze  ,  dass  die  Häufigkeit  der  Auslee- 
\tn  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Zahl 
dargereichten  Gaben  steht.  —  60)  In  glei- 
a  Verhältnisse  wie  dieDarmausleerungcn  neh- 

bei  vorstehender  Heilmethode  sowohl  die 
^meinen  fieberhaften  Reactionserscheiuungen, 
auch  die  als  zufällige  Complicationen  etwa 
undeneu  entzüudl.  Affectionen  ab ,  ohne  zu 
?rer  Entwicklung  fortzuschreiten  u.  somit 
re  organ.  Lei  den  zurückzulassen.  —  61)  Aus- 
eiuem  Brecbmittel,  das  man  hauptsächlich 
't,  um  etwaigem  Erbrechen  nach  den  gros- 
Calomeldosen  u.  der  dann  eher  zu  befürch- 
*u  Mundaffeclion  durch  das  Quecksilber  zu- 
ukommen,  sind,  streng  genommen,  alle  übri- 
Arzeneien  überflüssig,  mit  Ausnahme  des 
tT  Wiedergenesungsperiode  angezeigten  Elix. 

•  Halleri.  Dagegen  ist  die  Beobachtung  einer 
'g«i  Diät  unerlässlich.  —  62)  Etwa  vorhan- 
-  ^otzündl.  Complicatiouen ,  Entzündungen 
einer  Organe,  so  namentlich  die  am  häufig- 

vnrkominende  des  Brustfells  ,  weichen, 
n  das  Calomel  früh  genug  gegeben  werden 
»i  oft  schon  in  den  ersten  Tagen  ihres  Ent- 
en«. Geschieht  diess  nicht,  so  sind  je  nach 
von  Entzündung  befallenen  Theilen  Blutegel 

°P'i  Brust  oder  Unterleib  nebst  Einreibun- 
v»u  Ungt.  neapolit.,  nie  jedoch  Aderlässe  an- 
l5N  die  nur  im  Falle  der  höchsten  Noth  ent- 

"r'S*  werden  können  u.  in  der  grossen  Mehr- 

d*r  PäUe  geradezu  NachtheU  bringen  dürf- 


ten. —  63)  Mit  eben  Gesagtem  soll  jedoch  nicht 
behauptet  werden,  dass  es  nicht  Gegenden  n.  ein- 
zelne Individualitäten  gebe,  wo  nicht  auch  gegen- 
wärtig(bei  mehr  erethischer,  als  athenischer  Krank- 
heitsconsritution)  bei  bedeutenden  entzüudl.  Com- 
plicationen im  Anfange  der  Krankh.  ein  Aderlass 
Nutzen  bringen  könne,  immer  aber  wird  man 
vorsichtiger  mit  ihm  umgeheu  müssen  als  früher 
bei  mehr  athenischem  Gen.  morb. ,  u.  am  besten 
thut  man,  wo  möglich  zuvor  die  Wirkung  des 
Calomel  abzuwarten,  das  nicht  selten  sehr  dro- 
hende, scheinbar  entzündliche,  iu  Wirklichkeit 
aber  nur  congestive  Zufalle  weichen  macht.  — 
64)  Oftgedachte  grosse  Gaben  Calomel  erregen 
au  u.  für  sich  keine  von  Resorption  des  Mercurs 
abhängige  Salivation,  höchstens  leicht  vorüber- 
gehende Affectionen  der  Mundhöhle  ,  wie  z.  B. 
Entzündung  u.  Auflockerung  des  Zabullcisches 
mit  Aphthenbildung,  die  danu  aber  einzig  u  al- 
lein in  der  örtlichen  u.  unmittelbaren  Einwirkung 
des  Mercurs  auf  die  Muudhöhle  begründet  sind. 
Nur  bei  ludividuen,  die  früher  schon  oft  gegen 
Syphilis  Mercur  bekommeu  u.  in  Folge  davon  sa- 
livirt  haben,  stellt  sich  zuweilen  eiu  aasiger,  5 
bis  8  Tage  anhaltender  Speichelfluss  ein.  Iudess 
ist  doch  die  Berührung  des  Calomel  mit  dem  In- 
nern der  Mundhöhle  so  viel  als  möglich  zu  ver- 
meiden u.  auch  darum  die  Theilung  der  Scru- 
pel gaben  desselben  verwerflich.  —  66)  Aus  dem 
eben  Angeführten  folgt  von  selbst,  dass  man  im 
Abdominaltyphus  nie  u.  nimmermehr  die  Saliva- 
tion als  Heilpoteuz  betrachten  darf  u.  es  muss 
als  ein  besonderer  Vorzug  der  iu  Rede  stehenden 
Heilmethode  gelten,  dass  dieselbe  nie  auch  nur 
eine  Spur  vou  Mercurlalleiden  zurücklässt.  — 

66)  Die  ausgezeichnete ,  so  zu  sagen  speeifische 
Wirksamkeit  der  grossen  Gaben  Calomel  gegen 
unsere  Krankh.  scheiut  in  der  speeifischen  Wir- 
kung des  Calomel  auf  die  grossen ,  einen  wich- 
tigen Theil  der  Blutmischung  besorgenden  Ab- 
dominaldrüsen begründet  zu  seiu ,  indem  es  die 
Thätigkeit  dieser,  am  unmittelbarsten  jedoch 
die  des  Gallensystems,  auf  eiue  Weise  modifi- 
cirt,  dass  die  dem  Abdominaltyphus  zu  Grunde 
liegende  Veränderung  der  Blutmischung  leichter 
u.  schneller  zur  Norm  zurückgeführt  wird.  Hier- 
zu kommt  noch  die  längst  anerkannte  antifebri- 
lische  Wirkung  des  Quecksilbers ,  während  des- 
sen örtl.  Eiuwirkung  auf  die  angeschwollenen 
Darmdrüsen  von  geringerer  Bedeutung  Ist.  — 

67)  Dem  sei  aber ,  wie  ihm  wolle ,  so  haben  die 
Sectionen  genügend  nachgewiesen,  dass  auch  auf 
das  örtl.  Leiden  des  Darmkanals  die  Wirkung 
des  Calomel  eine  höchst  auflallende  ist.  In  al- 
len Fällen,  in  denen  das  Calomel  nicht  erst  ge- 
geben worden  war,  als  sich  bereits  sehr  ausge- 
breitete Danngeschwüre  gebildet  hatten,  die  Kran- 
ken aber  an  bedeutenden  Complicationen  oder 
Recidiven  gestorben  waren,  liesseu  die  Peyer- 
schen  Platten  keine  auffallenden  Veränderungen 
mehr  wahrnehmen,  oder  dieselben  zeigteu  sich 
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aufgewulstet ,  breiten  Condylomen  ähnlich,  ohue  täte  sind  nach  den  betreffenden  Jahresberll 

das»  schou  Versch  wärung  iu  ilinen  entstanden  war,  numerisch  folgende  gewesen  :  Gtstritchc  n. 

oder  es  hatte  diese  eben  erst  begonnen.  War  das  strisch- nervöse  Fieber  wurden  behandelt  in 

2,  Stadium  bereits  eingetreten  gewesen,  es  bat-  Jahren  1834  bis  1835  102,  too  1835  bis  1 

ten  aber  noch  einige  Gaben  Caiomel  gegeben  wer-  104,  von  1836  bis  1837  215,  von  1337  bb  1 

den  können,'  so  erschienen  die  Danngeschwüre  108,  von  1838  bis  1839  111,  Summa 640.  H 

in  der  Heilung  begriffen  mit  stellenweisem  Sub-  von  endeten  tödtlich  im  Jahre  von  1834  bis  1 

Stanzverluste,  die  Ränder  daselbst  wie  überbau-  8»  von  1835  bis  1836  4,  von  1836 bis  1§3 

tet,  abgeflacht,  der  von  dem  übriggebliebenen  von  1837  bis  1838  1,  von  lfc3i  bis  1839  1 

Peritonäalüberzuge  gebildete  Grund  durchsichtig,  Summa:  19.  —  72)  In  gleichem  Verhältnis 

aber  es  faudeu  sich  in  den  meisten  Fällen  we-  welchem  die  hier  besprochene  Behandlung . 

der  frische  Rothe,  noch  Entzündung,  noch  dun-  gemeinere  Anwendung  fand,  kam  es  anch* 

kelrothe  neuere  Geschwüre.  —  68)  Was  nnn  die  ner  zur  Ausbildung  des  Status  uervoausu.  milt 

Prophylaxis  des  gastrisch -nervösen  Fiebers  an-  jährlich  zunehmenden  Verbrauche  von  Suv] 

langt,  so  gewährt  für  jede  Jahreszeit  der  ausge-  dosen  Caiomel  nahm  in  gleicher  Maasse  dieSa 

dehnte,  iunerl.  u.  äutserl.  Gebrauch  des  kalten  lichkeit  ab.  —  73)  Der  Verlauf  des  gast« 

Wassers  in  Verbindung  mit  dem  möglichst  be-  nervösen  Fiebers  war  bei  der  in  Rede  stehei 

schränkten  Genüsse  gegohrener  Geträuke,  iusbe-  Behandlung  im  Allgemeinen  sehr  rasch  u.  t 

sondere  des  juugeu  Weines,  den  meisten  Schutz,  langwierige  Convalescenz.  [ffürt.  Comtpa 

Herrscht  aber  die  Krankb.  schon  epidemisch  in  BL  Bd.  X.  Nr.  12  iu  13.J  {ßracJmm 
einem  Orte,  sind  namentlich  schon  Bewohner 

desselben  Hauses  oder  Stadtviertels,  Familien-        192.  Ueber  dm  Abdominaltyphut  u.  d* 

genossen  erkrankt,  so  erfordert  dieselbe  ausser  Behandlung,  insbesondere  mit  Caloauliak 

strenger  Diät  auch  noch  die  Anwendung  eines  Gabe.    Vou  Dr.  C.  Rösch  iu  SchweDoisj 

Scrupels  Caiomel,  die,  wenn  sie  sehr  häufige  8*»»  *>»«•  Reihe  vou  Jahren  ist  höchst  seil« 

Stühle  zur  Folge  hat ,  wiederholt  werden  muss  Leiche  eines  an  dem  in  Deutschland  d.  Franln 

u.  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  sich  schon  Zeichen  *>  »ehr  häufig  vorkommenden  schweres  anl 

des  latenten  Stadium  der  Kraukh.,  Verdriesslich-  tendeu  oder  typhösen  Fieber  Gestorbenen  n 

keit,  Abneigung  gegen  die  gewöhnlichen  Geschäf-  »»et  worden,  wo  man  nicht  Kntzünduo»  u.1 

te  ,  Mattigkeitsgefühl ,   Schwindel  ,  unruhiger  schwärung  der  Schleimhaut  des  Heina  o.  ij 

Schlaf,  Mangel  an  Esslust  u.  s.  w.,  eingestellt  ha-  Drüsen  gefuudeu  hätte  ').    Diess  scheint  tl 

ben.  —  69)  Endet  die  Krankh.  trotz  der  ange-  diugs  eine  wesentliche  Beziehung  des  tjpi* 

gebenen  Behandlung  mit  dem  Tode,  so  pflegen  Krankheitsprocesses  zum  Darmkanale  «ken 

die  Ursachen  zu  sein  :  1)  zu  späte  Anwendung  *en,  bevor  man  sich  jedoch  der  Annita»,  k 

des  Caiomel ;  2)  Fehler  im  Verhalten  nach  schon  «Ke  Enterobeloosis  ein  Hauptmoment  d«tn> 

seit  mehreren  Tagen  vollständig  eingetretenen  »en  Processes  bilde,  völlig  überlassen  W»,i 

Krisen  in  schweren  Fällen,  auch  Onanie;  3)  be-  erst  noch  zu  erwägen:  a)  diejenigen,  wenn ?I« 

reits  vor  dem  Ausbruche  des  Abdominaltyphus  (bei  uns  n.  in  Frankreich)  seltenen  (in  Enjh 

bestandene,  wenn  auch  bisher  unbedeutend  er-  desto  häufigeren)  Fälle,  wo  man  die  lM 

schienene  organische  Leiden ,  die  einen  acuten  dieser  Entzündung  in  der  Leiche  nicht  »agrf» 

Verlauf  angenommen  haben ;  4)  bedeutende  Com-  »en  hat,  obwohl  die  Krankheit  denselben  Verit 

plicationen  ,  denen  nicht  zeitig  genug  begegnet  gehabt  u.  dieselben  schweren  Symptome  g«* 

werden  konnte.  —  70)  Die  Geschichte  des  Ge-  hatte,  als  da,  wo  sich  Enterohelcosis  zeigt«; 

brauches  grosser  Gaben  Caiomel  gegen  fieberhafte  diejenigen  Fälle,  wo  man  sie  zwar  gefoodfi  I 

Krankheiten  ist  kürzlich  folgende.  Als  die  Eng-  »her  durchaus  nicht  im  Verhältnisse  10  der H( 

länder  sich  Indiens  bemächtigt  hatten,  fanden  »igkeit  der  Symptome;    endlich  c)  diej<«j 

sie  die  Anwendung  grosser  Gaben  Quecksilbers  Fälle,  wo  man  Eutzündung  u.  Verschwanm^ 

gegen  acute  Krankheiten  ganz  allgemein  in  Ge-  Darmkauais  in  Leichen  angetroffen,  oliw« 

brauch  bei  den  Eingeborenen  u.  überzeugten  sich  irgend  die  Symptome  des  Typhus  vortt»£«? 

bald  von  deren  vortrefflicher  Wirkung  iu  den-  gen  waren.    Diese  Gründe  haben  auch  C««j 

selben.    Hierauf  empfahlen  Hamilton  u.  ganz  (Vöries,  über  die  typhösen  Krankh.,  <J«* 

besonders  Armstrong  dasselbe  in  grossen  Ga-  üebers.  8.  391  ff.),  den  Hauptstimmfuim* 
ben  gegen  den  Abdominaltyphus.    Ihnen  folgten 
in  Norddeutschland  zuerst  Leiter,  später 

Wolff ,  in  Süddeutschland  hat  sich  ausser  dem  oiaVll'i^tl^Ä^  tBaHii*Z 

Vf.  namentlich  Rösch  u.  Rein  ha  rdt  der  Heil-  •>««  *?in«n  •«  »fcireicbeo  xamkonin  u  trou 

,     .  ,      ,  _  achleimbaut  vorsu^weite  zugewendetes  Aufarrl»ia>' 1  '  ' 

inethode  angenommen,  u.  in  deu  letztverflossenen  J.  1830  weder  ta  den  Tyuhu«  bciiieu«  der  i.  »u-W 

Jahren  hat  ihr  auch  Weber  in  einer  besondern  ftuTÄ^Äffl 

Schrift  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  —    71  )  Un?  ™*  beschriebene  Eaterobelcu.i»  eaUecke..  kr*  u;; 

.1         _  .  .'an  kam  sie  ihm  nach  u.  nach  häutiger  vor,  Jeoo«  •*  ■  M 

Die  mit  derselben  IU  dem  Zeiträume  von  O  J.  im  »«•  auch  Jrut  noch  mit  anderen  Kraakbeilea  4fw» 

Paulinen- Hospital  zu  Heübronn  erzielten  Resul-  Ä'Äi*  m ^rfka9'  "  *  to  ^ 
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liehe  Krankheit  in  Frankreich,  zu  der 
ig  bewogen,  da»»  die  Entzündung  der 
likeln ,  die  er  so  ausführlich  beschreibt, 
selbst  in  5  Jahren  nie  fehlen  sah,  nicht 
id  der  typhösen  Krankheit,  sondern  nur 
hst  wichtige  Erscheinung  derselben  »ei. 
erk würdig,  dass  da,  wo,  wie  in  Eng- 
ie  enanthemat.  Affection  beim  Typhus 
gefunden  wird ,  um  so  häufiger  das  Ex- 
weiches früher  zu  der  Benennung  Ty- 
nthematicus  Veranlassung  gab,  vorkommt, 
■geachtet  sind  die  wesentlichen  Erschei- 
lieser  Form  denen  des  jetzt  am  häufigsten 
lenden  Abdominaltyphus  ebenso  entspre- 
1s  die  des  Hildenbrand'schenKriegs- 
Es  giebt  also,  wenn  man  auf  deu  Grund 
r  einen  Typhus.  Dieser  eine  Typhus 
Modificationen ,  indem  er,  je  nach  der 
tlität,  der  Nationalität ,  je  nach  endemi- 
»p idemischen  u.  anderen  Verhältnissen, 
:  grosser,  bald  mit  geringer  Intensität 
!>ald  fast  alle,  bald  mehr  diese  oder  jene 
diese  oder  jene  Reihe  von  durch  die 
verwandten  Organen  ergreift  u.  in  ihnen 
auptsitz  aufschlagt.  Diese  Modificatio- 
nen bei  gleichbleibenden  Verhältnissen 
neinen  etwas  Constantes  an,  u.  ist  diess 
so  können  u.  müssen  diese  Modificatio- 
gesondert  aufgefasst  u.  betrachtet  wer- 
;  dauerndste  u.  constanteste  Modification 
m  des  Typhus  ist  jetzt  überall  (viel- 
*  mit  Ausnahme  Englands)  die  mit  der 
j  Beziehung  zum  Dannkanale,  d.h.  der 
abdominalis.  Neben  dieser  berrschen- 
1  kommen  aber  auch  hiu  u.  wieder,  u.  in 
teuen  Gegenden  andere  mehr  oder  weni- 
t ante  Formen  vor;  so  der  exanthemat« 
Typhus  mit  vorherrschender  Afieclion 
cliialschleimhaut,  Typhus  mit  stärkerer 
Tection. 

man  nun  den  Typhus  nach  seinen  we- 
en  Erscheinungen  nicht  von  den  Affec- 
»r  Orgaue  ableiten,  u.  muss  man  also 
eu ,  um  dem  Wesen  dieses  Krankheits- 
auf die  Spur  zu  kommen,  so  sieht 
auf  das  Nerven-  oder  Blutsystem,  oder 
zusammen  verwiesen.  Eine  solche  pri- 
»  Affection  glaubte  man  (früher  u.  auch 
)  bei  allen  unter  nervösen  oder  typhö- 
tomeu  verlaufenden,  anhaltenden  Fie- 
Jervensysteme  suchen  zu  müsseu.  Diese 
iriirde  sicherlich  eine  noch  verbreitetere 
tlere  Aufnahme  gefunden  haben,  wenn 
sehr  genauen  patbolog.  Untersuchun- 
l  xner's  u.  Anderer  nach  ihm  sowohl  im 
Rückenmarke  u.  in  den  von  diesen  Cen- 
ebenden  Nerven,  als  im  Verlaufe  des 
™U8  irgend  eine  eigenthüml.  Verände- 
lich  hätten  vermissen  lassen.    Die  von 
Neueren  u.  auch  vom  Vf.  verfochtene 
nigegeu,  dass  der  typhöse  Process  auf 


einer  gewissen  krankhaften  Veränderung  de» 
Blutes  beruhe ,  stützt  sich  1)  auf  die  Symptome, 
ihre  Verknüpfung  u.  Aufeinanderfolge,  2)  auf 
die  mehr  oder  weniger  in  die  Augen  fallende  be- 
sondere Beschaffenheit  des  Blutes  der  am  Typhus 
Erkrankten  u.  Gestorbenen ,  3)  endlich  auf  die 
hauptsächlich  von  Magendie  angestellten  Verr 
suche,  nach  denen  Einspritzungen  gewisser  Stoffe 
in  den  Blutstrom  u.  andere  directe  Einwirkungen 
auf  das  Blut  lebender  Thiere  in  diesen  dem  Ty- 
phus höchst  analoge  patholog.  Zustände  hervor- 
riefen. In  Bezug  auf  den  1.  Punkt  erinnert  Vf. 
an  das  alsbaldige  schwere  Darniederliegen  des 
gesammten  Ernährungsprocesses,  den  gleich  von 
Anfang  an  »ich  kundgebenden  Collapsus  (Verlust 
desTurgor),  die  Abnahme  der  Wärrae  mit  nach- 
folgender beissender  Hitze,  die  bedeutende  Ver- 
änderung in  allen  Secretionen,  die  ungleiche  Ver- 
theilung  des  Blutes ,  die  Congestionen  u»  Stasen, 
die  hin  u.  wieder  erscheinenden  mehr  oder  weniger 
colliauativen  Blutungen.  Ad  2.  Ebenso  offen- 
bar, als  die  unter  1)  angeführten  Symptome, 
ist  die  eben  diesen  schweren  Symptomen  des  Ty- 
phus zu  Grunde  liegende  veränderte  Beschaffen- 
heit sowohl  des  freiwillig  ergossenen,  als  des 
aus  der  Ader  gelassenen  u.  des  in  den  Leichen 
gefundenen  Blutes.  Fast  alle  Aerzte,  die  häufig 
Typhusleichen  geöffnet  haben ,  stimmen  in  der 
Angabe  überein,  das  Blut  schwärzer  wie  gewöhn- 
lich, dünner,  u.  nicht  oder  nur  unvollkommen 
geronnen,  u.  nur  sehr  selten  fibrinöse  Gerinnsel 
im  Herzen  u.  in  den  grossen  Gelassen  gefunden 
zu  haben ;  u.  wie  häufig  sind  während  des  Krank- 
heitsverlaufes (besonders  auf  der  Acme)  solche 
Symptome ,  die  ein  scorbut.  Entmischtsein  des 
Blutes  offenbar  andeuten,  wie  Abgang  eines  dün- 
nen, schwergerinnbaren  Blutes  aus  der  Nase,  Wie- 
deraufgehen u.  Bluten  alter  Blutegelstiche u. s.w. 
Auch  fuhrt  Vf.  noch  zum  weitern  Beweise  der 
entschiedenen  u.  tiefen  Alteration  der  Blutmasse 
im  Typhus  die  so  häufig  gefundene  vergrösserte, 
weiche,  fast  aufgelöste  Milz,  so  wie  die  so  schnell 
nach  dem  Tode  eintretende  Fäulniss  an.  Ist  nun 
auch  die  etwaige  Entgegnung:  dass  die  Beschaf- 
fenheit des  Blutes  in  den  späteren  Zeiträumen 
der  Krankheit  u.  in  den  Leichen  als  eine  seoun- 
däre  Erscheinung  u.  Folge  der  immer  mehr  her- 
untergekommenen Vitalität  des  ganzen  Organis- 
mus zu  betrachten  sei,  hiermit  noch  nicht  gänz- 
lich entkräftet,  —  so  spricht  doch  die,  wenig- 
stens in  den  meisten  Fällen  wahrgenommene, 
eigenthümliche  ,  den  Charakter  der  Venosität  u. 
maugelnden,  auch  wohl  in  seiner  Beschaffenheit 
veränderten  Faserstoffes  an  sich  tragende  Beschaf- 
fenheit de»  in  dem  ersten  Zeitraum  der  Krankheit 
(vor  den  Zeichen  der  örtl.  Affection  des  Darm- 
kanals, Diarrhöe  u.  s.  w. ,  u.  vor  der  Ausbildung 
des  Status  typliosus)  entleerten  Blutes  entschie- 
den für  eine  primäre  eigenthüml.  Affection  de» 
letztern  in  dieser  Krankheit ;  u.  wenn  man  auch 
diess  uoch  durch  deu  Einfluss  des  geschwächten 
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■ 

Nervensystem!  auf  das  Blot  erklären  will ,   so  meinen  eine  heilsame  sein  wird.  IVr  4* 

hiesse  das  doch  gewiss  Thatsachen  einer  Hypo-  naltyphus  ist  selbst  wieder  verschiede o,  r  l 

these  opfern.    Ad  8.    Die  hierher  gehörigen  Re-  dem  er  bei  dieser  Localisation  mit  o>  ■ 

sultate  der  erwähnten  Versuche  sind  folgende*  weniger  Gastricismus  verbunden  ist .  i  ■<. 

Einspritzungen  faulender  thierischer  Stoffe  in  Unterscheidungen  :  reiner  Abdomia«^ 

den  Blutstroin  tödten  Thiere  unter  £rscheiuun-  gastrisch-nervöses  Fieber.    Tritt  dir»** 

gen  ,   die  dein  Typhus  ganz  aualog  sind ;  auch  cisuius,  d.  h.  Turgescenz  galliger  od«  a 

das  Blut  dieser  Thiere  ist  vor  u.  nach  dein  Tode  ger  Stoffe»  nach  oben  oder  unten,  obci 

gerade  so  beschaffen ,  wie  das  am  Typhus  Ge-  schwüre  u.  nicht  mit  der  anhaltend:  i 

storbener.     Auch  Kalieu  benehmen  dem  Blute  gen  Diarrhöe,  wie  im  ausgeprägtesten  Ii 

seine  Gerinnungsfähigkeit.    Veueneinspritzungen  ualtyphus,  verbunden  auf,  so  bab«  »t 

vou  Natron  subcarb.  bei  Hunden  brachten  die-  noch  das  gastrische  Fieber  mit  gr*»^ 

selben  Erscheinungen  hervor.  —   Mit  Magen-  geringerer  Hinneigung  zum  Statt»  tjfN 

die  u.  Anderen  erklärt  also  Vf.  den  Typhus  für  gich  nur  bei  grober  Vernachlässigung  i.k 

eine  Hämatose.     Das  Wesen  des  Typhus  ist  ter  Behandlung  entwickelt  Fortgwti- 

ihm  eine  mehr  oder  weniger  schnell  eintretende,  achtung  u.  vielfache  Erfahrung  babm  • 

gewöhnlich  durch  ein  Miasma ,  oft  durch  Conta-  zu  dieser  Ansicht  gebracht,  wodurch 

giutn  bewirkte  Vergiftung  des  Blutes,  welche  („lieber  die  Natur  U.Behandlung  de»  T« 

eine  Veränderung  des  letztern  in  der  Art  der  domiualis"  in  seinen  ,,Untertocbao£FBU 

erhöhten  Venosität  zur  unmittelbaren  Folge  hat,  2*  Th.)  von  ihm  ausgesprochene  io  so 

u.  welche  im  Blute  selbst  eine  allgemeine  Re-  rigirt  wird,  als  er  dort,  wo  er  zw  sad i 

action  —  Fieber,  in  verschiedenen  Organen  lo-  Verwandtschaft  des  gastrischen  Fieben  ai 

cale  Reactionen  —  Entzündung ,  u.  im  Nerven-  Typh.  abdominal,  entschieden  biB;rr*a 

Systeme  den  Zustand  von  Schwäche  u.  Zerfallen-  doch,  seiner  jetzigen  Ansicht  nack,  itorf 

heit  herbeiführt,  den  man  S.tatus  nervosus  oder  zu  viel  Werth  auf  diese  UntencbÄcs:  j 

richtiger  typhosus  nennt,  u.  der  mit  der  zuneh-  hat.    Gastrisches,  gastrisch -nerw»  W 

inenden  Verschlechterung  des  Blutes  in  gleichem  Typh.  abdominal,  sind  nur  dem  Gtd'id 

Verbältnisse  sich  verschlimmert,  mit  der  Verbes-  schieden.     In  jeder  Epidemie  bwtw*f| 

serung  des  Blutes  aber  im  gleichen  Verhältnisse  Fälle,  die  man  dem  einfachen  gatfaä»j 

allinälig  sich  verliert.    Demnach  bezeichnet  der  ber,  wenn  gleich  immer  mit  einig« 

Name  Typhus  im  Grunde  nicht  eine  bestimmte  verbunden,  dein  gastrisch  -uerrösaW'^ 

Krankheitsforin,  sonderu  einen  krankhaften  Zu-  dem  vollendeten  Abdorainaltyphs^**^ 

stand,  der  zu  jedem  Krankheitsprocesse  hinzu-  gesprochenen  Status  typhosus  t  ^lTi 

treten  kann,  sobald  seine  Ursache  u.  Bedingung,  Diarrhöe,  zurechnen  kann.  T«s»«^ 

nämlich  die  eigenthiiml.  Entmischung  des  Blu-  nicht,  was  die  Natur  selbst  nitkp0"11' 

tes,  die  Typhämie,  vorhanden  ist;  z.  B.  auch  zu  ausser  so,  wie  wir  auch  von  eiBfaTT^a<" 

einer  Phiogose,  wenn  inau  zu  viel  Blut  gelassen  bralis,  bronchialis,  petechialis^bdoauä- 

(  u.  so  das  Blut  entfaserstofft ) ,  oder  wenn  mau  sprechen,  um  die  vorzüglichste Local»»  * 

gar  kein  Blut  entzogen  u.  die  Krankh.  gar  noch  Krankheit  zu  bezeichnen  u.  uns  za  w**' 

reizend  behandelt  hat,  oder  zur  Wassersucht,  Wie  schon  bemerkt,  verläuft  der Ttp-* 

zur  Schwindsucht  in  der  letzten  Zeit,  wo  das  glücklicher  u.  leichter,  je  mehr  & 

Blut  der  Auflösuug  nahe  gekommen  ist.  Gleich-  zum  Darmkanale  ausgesprochen,  je*''1 

wohl  mag  man  den  Namen  Typhus,  typhöse  sondere  Gastricismus  (d.  h.  offeahtn^ 

Krankheit,  typhöses  Fieber  (die  Benennung  Ner-  zur  Ausscheidung  schleimiger  u.  pC'v 

venfieber  würde  als  eiue  ungeeignete  ganz  weg-  mentc)  vorhanden  ist.    Der  volles«!*'  ^ 

fallen),  für  diejenige  Krankheit  beibehalten,  die  naltyphus,  selbst  schon  ohne  jenen G»?* 

von  vorn  herein  Symptome  zeigt,  welche  die  be-  bringt  in  der  Regel  weniger  Gefahr,  ^* 

reits  vorhandene  Alteration  des  Blutes  beweisen,  gen  Arten  von  Typbus,  die  wenig«  a*7 

u.  denen  sodann  die  Symptome  des  Status  ty-  die  Beziehung  zum  Darmkanale  hak«  H 

pbosus,  wenn  die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  in  ihm  sich  localisiren.     In  je  köberr 

nicht  aufgehalten  wird,  iu  grösserer  oder  gerin-  aber  mit  dieser  Localisation  wirklich«** 

gerer  Intensität  folgen.    In  der  Annahme  nun,  raus  verbunden  ist,  um  so  weniger  ms'** 

das»  der  Typhus  in  der  Alteration  der  Blutmasse  fährlich  ist  die  Krankh.,  denn  die  Satr*» 

nach  Art  der  erhöhten  Venosität,  mit  gesunkener  Weg  eingeschlagen  ,  auf  dem  sie  so«* 

Energie,  begründet  sei,  liegt  schou  mit  angedcu-  deu  Kampf  mit  dein  feindlichen  Elf«"** 

tet,  das»  das  Blut  seine  Restitution  u.  Reinigung  hen  u.  das  in  diesem  Kampfe  gebild*^ 

grösstenteils  in  den  Organen  des  Unterleibes,  über  die  Grenzen  bringen  kann.  St»*  * 

als  seiner  Bildungsstätte,  erlangen  wird  u.  muss,  Zunge  im  Beginn  eines  typhösen  Fi***' 

dass  also  der  Typhus  immer  eine  Neigung  haben  gung  zum  Erbrechen  u.  wirklich«  ** 

wird ,  hier  seinen  Hauptsitz  aufzuschlagen ,  u.  giebt  immer  eine  weit  günstigere  P*?*^ 

dass  diese  Tendenz  zum  Darmkanale  im  Allge-  weuu  bei  heftigem  Kopfschmerze,  Sehl*  ^ 
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«deutender  Hinfälligkeit  die  Zunge  rein  (ob- 

0  oft  mit  bitterm  Geschinacke)  u.  keine  Nei- 

•  zum  Erbrechen  vorhanden  ist.  —  In  Be- 
der  ßeJumdlung  wirft  Vf.  zunächst  eiuen 

en  geschichtl.  Bück  auf  die  frühere  ,  mehr 
weniger  ausgedehnte  ,  excitirende ,  worauf 
die  Aerzte,  wie  es  scheint,  hauptsächlich 
h  den  einmal  festgewurzelten  Namen  Ner- 
eber,  fast  unbediugt  verwiesen  glaubten,  u. 
tnach,  wie  dieselbe,  nachdem  sie  durch  die 
iltate  der  Untersuchungen  Pommers  (wel- 
auf  die  patholog.  Veränderungen  im  Darm- 
de  u.  s.  w.  die  Aufmerksamkeit  lenkten)  den 
*u  Stoss  erhalten  hatte,  hauptsächlich  durch 

•  er  in  die  entgegengesetzte  überzugehen  be- 
i.  Dieser  empfahl  (im  J.  1830)  gegen  seine 
üindung  u.  Verschwörung  der  Schleimhaut 
Dannkanals ,  worunter  der  Typhus  abdom. 
kommen  begriffen  ist,  nach  dem  Vorbilde  der 
länder  allgem.  u.  Örtl.  Bluteutziehuugen  (je- 
k  nur  im  Anfange  der  Kraukh.  u.  überhaupt 
Vorsicht),  letztere  ad  auum,  u.  Calomel  in 
•en  von  ^j,  ja  von  5jSt  nebst  antiphlogist.  Diät, 
ir  als  100  von  ihm  so  behandelte  Fälle  leiste- 

dafür  Gewäbrscbaft.  W  o  1  f  f  führte  die 
tter'sche  Behandlung  in  der  Charite  zu  Ber- 
ein, indem  er  iu  allen  Fällen,  wo  das  gleich 
fieginu  des  1.  Stadium  eingeschlagene  ge- 
iul,  autiphlogist.  Heilverfahren  nicht  zum 
le  führte,  zur  Anwendung  des  Calomel  schritt, 
ton  er  bis  zu  150  Gran  verbrauchte.  Durch 

gianzeudeu  Resultate,  welche  Sicherer 
«pitalarzt  in  Heilbronn)  von  den  Scrupelga- 

1  des  Calomel  erlangte,  wurde  dieser  Methode 
Hieb  eine  etwas  allgemeinere  Aufmerksamkeit 
» Seiten  der  Aerzte  zu  Theil.  Unter  200  Kran- 
<  hatte  er  nur  4  Todesfälle.  Sein  Verfahren 
Itrecheidet  sich  vou  dem  Leas  er' sehen  u. 
o  Ii'  f  *  sehen  hauptsächlich  dadurch,  dass  er 
bt  zur  Ader  lässt,  nur  hier  u.  da  örtl.  Blut- 
ziehungen macht,  u.  dass  er  das  Calomel  irn- 
'  >u  Scrupeldosen  sogleich  im  Beginne  der 
mkb.,  ehe  noch  irgend  bedeutendere  Sympto- 

eiugetreten  sind,  reicht,  lmal,  selten  2mal 
'Tages.  Oft  geuügten  1  oder  2  Gaben,  die 
nikheit  abzuschneideu  oder  wenigstens  einen 
den  Verlauf  derselben  herbeizuführen.  Nur 

paar  Mal  sah  er  sich  veranlasst,  5 — 6  Dosen 
verabreichen.  (Würt.  Correspond.-Blatt;  5.B. 

6;  6.  B.  Nr.  35;  7.  B.  Nr.  34.)    Noch  bis 

den  heutigen  Tag  behandelt  Sicherer  kei- 
» »olclieu  Kranken  anders,  als  mit  grossen  Ga- 

•  Calomel,  u.  rühmt  fortwährend  denselben  Er- 
;•  Selbst  in  den  wenigen  unter  dieser  Be- 
»dlung  tödtlich  verlaufenen  Fällen  war  der 
•l>ousbefuud  rücksichtlich  der  Auswüchse  u. 
»chwüre  des  Darmkauals  ganz  auffallend  be- 
ira|»kt,  u.  somit  auch  hier  die  erfolgte  günstige 
Wirkung  des  Mittels  nicht  zu  verkenueu.  — 

gebt  nun  zur  Geschichte  seiner  Behaudlungs- 
tte  des  Typhus  über ,  die  im  Anfange  seiner 


prakt.  Laufbahn  zwar  auch  mehr  antigastrisch, 
zuweilen  selbst  etwas  antiphlogistisch,  aber  in 
der  Regel  doch  nicht  ganz  frei  vou  den  (wenn 
auch  gelinderen)  Reizmitteln  der  alten  Schule 
war.    Die  später  gemachten  günstigen  Erfahrun- 
gen vou  Quecksilbereinreibuugen  in  den  Unter- 
leib, Hessen  zuerst  ihn  an  dein  idiopathischen 
Ergriffensein  des  Nervensystems  in  dieser  Krank- 
heit zweifeln.  Er  wendete  sich,  durch  die  gleich- 
zeitigen Erfahrungen  in-  u.  ausländischer  Aerzte 
dazu  ermuntert ,  mehr  der  rein  antigastrischen 
Behandlung  zu.    Hierbei  machte  er  hinsichtlich 
der  neuerdings  aufgekommeneu ,  auf  die  ganze 
Dauer  der  Kraukh.  ausgedehnten  Laxirmethode, 
die  mit  den  Franzosen  Delarrocque,  Pie- 
dagnel  u.  A.  übereinstimmende  Erfahrung: 
dass  sie  am  Platze  ist  in  den  leichteren  Fällen 
(in  gastrischen  Fiebern  mit  leichter  Hiuneiguug 
zum  Status  typhosus) ,  dass  sie  weniger  taugt  iu 
den  schwerereu  Fälleu  (gastrisch  -  nervösen  Fie- 
bern ,   leichterem  ausgebildeten  Abdomiualty- 
phus ) ,  endlich  dass  sie  ganz  verwerflich  ist  in 
den  schwersten  Fällen  ( ausgebildetem  schweren 
Abdomiualtyphus  ).    Immer  ist  es  jedooh  besser, 
mit  einem  Brechmittel  zu  beginnen ,  als  sogleich 
mit  Abführmitteln.  —  Zu  Eude  des  Jahres  1835 
inachte  Vf.  die  ersten  Versuche  mit  der  Anwen- 
dung grosser  Gaben  vou  Calomel,  welche  gelan- 
gen.  Im  Jahre  1336  bekam  er  iu  einem  Nachbar- 
dorfe eiue  kleiue  Anzahl  nach  eiuauder  am  Abdo- 
minaltyphus Erkrankter  in  Behandlung,  unter 
denen  die  Krankh.  entschieden  ansteckend  sich, 
verbreitete.    Sie  erhielten  Calomel,  1  Scr.  iu 
2  Dosen  getheilt ,  beide  innerhalb  einer  Stunde 
Vormittags  zu  uebmen,  u.  so  1,  2  bis  3mal,  je> 
nachdem  sich  wieder  eine  neue  Verschlimme- 
rung zeigte.    Keiner  der  Kranken  starb.  Nach 
dem  Calomel  gab  er  nichts  als  ziemlich  indiffe- 
rente Einulsioneu.    Er  überzeugte  sich  nunmehr, 
dass  das  Calomel  in  dieseu  Gaben,  gleich  anfangs 
gereicht,  nicht  heftig  drastisch  wirkt,  sondern 
ohne  stürmische  Zufälle  hier  u.  da  galliges  Er- 
brechen u.  mehrere  copiöse  gallige  Stühle,  in  der 
Regel  nur  letztere  ,  bewirkt,  womit  grosse  Er- 
leichterung geschafft  u.  die  ominöse  Diarrhöe 
zum  Schweigen  gebracht  wurde.    Erfolgten  die 
Calomelstühle  nicht,  so  brauchte  nur  durch  Kly- 
stire  nachgeholfen  zu  werden.  —  Ebenso  zufrie- 
den mit  dieser  Methode  war  Vf.  in  der  Typhus- 
epideraie  zu  Schwenningen  im  Jahre  1838  ( die 
iu  der  Zwischenzeit  ihm  vorgekommenen  einzel- 
nen Fälle  mit  inbegriffen).    Nur  selten  schickte 
er  dem  Gebrauche  des  Calomel  ein  Brechmittel 
voraus,  oder  Hess  Blutegel  an  den  Kopf,  Brust 
oder  Unterleib  setzen.    In  wenigen  Fällen ,  bei 
zarten  Weibern  u.  Kindern,  gab  er  nur  10. Gran 
Calomel  auf  eiu  Mal  oder  iu  2  Doseu  getheilt, 
oder,  bei  eiuigen  jüngeren  Kindern  nur  3 — 4  Gr., 
2 — 3mal  den  Tag  wiederholt.    Nur  in  wenigen 
Fällen  griff  er  zum  3.  Male  zum  Calomel,  u.  diese 
S.  Gabe  bewirkte  danu  ebenfalls  nur  wenige 
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Stühle,  selbst  nur  einen  oder  gar  keinen,  die  die  ge  wohn  1.  evacuireoden  Mittel  ö*t4 

Stühle  wurden  consistent  u.  blieben  so.    In  nieh-  dige  durchgreifende  Wirkung  erzielt».  4 

rereu,  bei  bereits  weiter  vorgeschrittener  Ausbil-  diese  nur  wässrige  Stoffe  zur  Aaudxub;| 

dung  in  Behandlung  gekommenen  Fallen  kamen  gen,  die  Darmschleiinhaat  unnöthiget  i  ^ 

jedoch  die  wässrigen  Ausleerungen  aufs  Neue,  u.  eher  Weise  irritiren  u.  die  Blutnuwwwi 

er  wagte  es  nicht,  das  Calomel  zum  4.  Male  zu  an  Stoff  u.  Kraft  erschöpfen,  diktr  U\ 

geben;  aber  auch  in  diesen  Fällen  warder  Ver-  kannte  positiv  schädliche  Wüinn«  dftd 

lauf  mit  höchst  wenigen  Ausnahmen  milder  u.  renden  Mittel  in  allen  schweren  trpaj 

kürzer.    Die  Diät  bestand  während  des  Calomel-  bern.     Die   Indication  zur  Anwenden:  ■ 

gebrauches  ans  frischem  Wasser  zum  Getränke  u.  Gaben  von  Calomel  in  typhösen  Piebw 

Wassersuppe;  spater  wurde  hier  u.  da  noch  ein  sich  also  etwa  so  stellen:  Je  reiner  du  & 

wenig  Milch  gestattet.  Für  wichtig  hält  Vf.,  dass  Abdontinaltyphut  auj tritt ,  je  mto»f  i 

die  Kranken  bis  zu  ihrer  völligen  Wiederherstel-  Krisis  gehörige  Gastricismus  (freivük! 

lung  nur  wenig  auf  einmal,  u.  nur  Flüssiges  u.  tion  u.  selbst  Excretion  der  Galle,  fraj 

Halbcousistentes  gemessen.  —  Im  Spätsommer  Erbrecheu ,  Saburraldiarrhöe)  vorkwa\i 

u.  Herbste  1839  kaineu  dem  Vf.  nach  u.  nach  entschiedener  eich  schon  in  den  /ror&n 

15  vereinzelte  Fälle  vor,  die  mit  Calomel  (meist  den  ersten  Tagen  der  ausgebrocktntn  i* 

nur  zu  halben  Scrupeln,  in  ganzer  oder  getheil-  durch  Schwäche  u.  Verschlagenheit  dtth 

1er  Gabe)  u.  mit  Blutegeln  auf  den  Unterleib  be-  der  Status  typhosus  ankündigt,  je  mm 

handelt  wurden,  u.  säinmtlich  genasen.  Diess-  wässerige  Ausleerungen  statt  finden,  Im 
mal  erfolgte  ausnahmsweise   öfters  Salivation.       das  Calomel,  in  grossen  Gaben  gvnä 

Gleich  guten  Erfolg  sah  Vf.  in  7,  im  Jan.  1840  gezeigt.    Je  früher  die  Behandlung  «* 

von  ihm  behandelten  u.  hier  ausführlich  erzähl-  mit  je  weniger  heftigem  brennenden  fr 

ten  Fällen.    Nach  seiner  bisherigen  Erfahrung  bunden  die  Krankh.   sich  darstellt,  bf 

kann  Vf.  darüber  Folgendes  sagen:  1)  Die  eigeu-  geringeren   u.  wenigeren  Dosen  wa 

thüml.  Wirkungen   des  Quecksilbers   auf  die  reicht  man  aus;  je  weiter  dagegea  ä 

Mundhöhle  treten  gewöhnlich  nach  einer  oder  bereits  «vorgerückt ,  je  bedeutende  es 

einigen  Gaben  von  Calomel  in  ganzen  oder  ge-  je  mehr  schon  Nervenaifection  u. Diani* 

theilten  Gaben  von  ^j  (u.  darunter)  in  dieser  den  ist,  desto  stärkerer  u.  hänugew 

Krankheit  nicht,  oder  nur  in  unbedeutendem  Gra-  darf  man.    So  kann  die  Dosii  bei  Et 

de  ein.    2)  Wenn  aber  eine  bedeutendere  der-  zwischen  A  bis  ganzen  Scrupel  rmn 

artige  Reaction  eintritt,  so  geschieht  diess  am  jetzt  davon  zurückgekommen,  fax** 

ehesten  in  folgeuden  Fällen:  a)  wenn  eine  Dosis  halben  Scrupel)  zu  theilen,  anist* 

gereicht  wird  im  allerersten  Beginn  der  Krankh.,  auf  ein  Mal,  um  schnell  eine  timm' 

ehe  diese  noch  irgend  Fuss  gefasst  hat ,  oder  giessung  zu  bewirken  u.  eher  fe 

selbst  schon  im  Zeiträume  der  Vorboten;  b)  bei  u.  s.  w.  vorzubeugen.    Ist  einsul««^ 

jungen,  vollsaftigen  Frauenzimmern;  c)  bei  Sol-  mene  Status  nervosus  vorhanden, 

eben ,   die  schon  früher  Quecksilber  bekommen  Wendung  grosser  Dosen  des  Bftttds  ü** 

haben;  d)  endlich  scheint  Salivation  eher  eiuzu-  gewagt,    u.  die  blutzersetzende  fl^* 

treten  nach  in  kürzerer  Zeit  sich  folgenden  we-  fürchten,  da  aber  in  solchen  Pilio  iH 

liiger  grossen  u.  getheilteu  Gaben,  als  nach  gros-  Mittel  zu  noch  viel  weniger  Hote  H 

8en  ungetheilteu  0j),    die  seiteuer,  lmal  des  gen,  so  ist  wohl  ein  Versuch  damit  isi*j 

Tags  oder  nur  um  den  andern  Tag  gereicht  wer-  rechtfertigt,  so  lange  noch  niest L*3^ 

den.    3)  Fast  immer  ist,  sobald  Salivation  eiu-  Anzüge  ist.    In  2  Fällen  fand  Vf.  d"*" 

tritt,  die  Krankh.  überwunden ;  da  aber  die  Hei-  natz  bewährt.     Ein  ausgebildeter  prf* 

lung  in  den  meisten  Fälleu  ohne  dieselbe  zu  stand ,  den  man  aber  in  typhösen  W*9 

Staude  kommt,   so  hat  man  sie  nicht  nur  nicht  allzufrüh  anuehmen  darf,  wurde fwfc* 

zu  befördern,  sondern  vielmehr,  wo  es  der  Krank-  brauch  des  Calomel  gänzlich  verbrW- 
heitsverlauf  gestattet ,  durch  Hintanhaltung  der         Schliesslich  nennt  Vf.  von  deo«*.^ 

Calomelgabeu  zu  verhüten.  —  Hieran  schliessen  Erfahrungen  über  diese  Methode  nu< 

sich  noch  einige  Betrachtungen  u.  allgemeine  Er-  sonders  die  DD.  Reinhardt,  Br*" 

fahrungssätze  über  diese  Methode.    Das  Eigen-  A.  WTeber,  und  erwähnt  auch  drf 

thüinliche  der  Wirkung  der  grossen  Gaben  von  u.  Audereu  erhaltenen  günstigen 

Calomel  ist  schnelle  u.  möchtige  Serretion  der  Calomelgabeu  in  mancheu  Arten  i» 

Galle,  wodurch  die  Blutmasse  gereinigt  u.  resti-  Heidelb.  med.  Auual.  5.  B.  3.  H-,"-1 

tuirt  wird.    Kleiue  ,  häutig  wiederholte  Gaben  resp.-Bl.  8.  Bd.  Nr.  28) ,  erwartet 

habeu  diese  kräftige  Wirkung  auf  die  Secretiou  Zukunft  noch  genauere  Feststellung  ^ 

der  Galle  nicht  u.  bewirken  fortgesetzt  viel  eher  Modifikationen ,  welche  diese  Mftio»f 

eine  Dissolution  des  Blutes,  als  eine  oder  einige  sen  oder  jenen  Umständen  erlcidm  bm 

selteu  u.  in  langen  Zwischenräumen  gereichte  ser's  Archiv  f.  d.  ges.  Med.  l.Ä/. 
grosse  Gaben.     Ebeuso  wenig  lässt  sich  durch  .  f 

Digitized  by  Googl 


III.    Pathologie,  Therapie  und  medicinische  Klinik. 


829 


lieber  den  ^ibdominaltyphus  bei  den 
^Uebersicht  der  über  diesen  Gegenstand 
ten  u4 b/mndlungen )  ;  von  Dr.  H.  R  o  - 
erm  Hülfsarzte  iin  Pariser  Kinderspitaie. 
en  Aerzte  sind  der  Meinung,  dass  der 
ltyphus  fast  ausschliesslich  im  manu- 
er  vorkomme ,  allein  eine  genauere  Be- 
der  über  diesen  Gegenstand  erschienenen 
ugen  zeigt,  dass  er  auch  das  kindliche 

häufig  befällt.  Von  den  Schriftstellern 
bercrombie  (1820,  Edinb.  Journ.), 

( Kinderkraukh.  1837),  Billard, 
(Kinderkrankh.  1837),  Evanson  u. 
11  (Kinderkraukh.  1836),  Meissner 
ankh.  1838),  Constant  (Gaz.  med. 
—1836),  Becquerel  (Archiv.,  Avril 
einer  Abhandlung  über  die  Pneumonie 
id.  XXIV.  S.  325)  mehr  oder  weniger 
U  über  diesen  Gegenstand  gehandelt. 
Erdings  sind  zwei  dem  Abdominaltyphus 
r  besonders  betreffende  Abhandlungen 
i ,  nämlich  T  a  u  p  i  n  (Journ.  de  con- 
d.-chir.,  Novbr.  et  Decbr.  1889,  Jauv. 
Rill  i et  (Dissertat.  3.  Jauv.  1840). 
lit  des  Vf.,  der  übrigens  selbst  in  zwei 
•mesteru  44  Falle  im  Kinderspitaie  beob- 
t,  geht  nicht  dahin,  eine  allgemeine 
ung  des  Abdoininaltyphus  zu  geben, 
er  will,  mit  Uebergehung  der  beiden 
ern  gemeinschaftlichen  Elemente  der 
:,  nur  die  auf  den  Abdominaltyphus  der 
züglichen  besonderen  Bemerkungen,  so 
enigen  Merkmale,  wodurch  er  sich  von 

Erwachsenen  unterscheidet,  hervorhe- 
Patholog.  Anatomie.  Der  Abdominal- 
er Kinder  unterscheidet  sich  hinsieht- 

anatom  Merkmale  kaum  von  dem  der 
suen.  Die  allgemein  bekannte,  von  den 
en  der  neuern  Zeit  gegebene  Beschrei- 
st für  beide.  —  Alle  die  primitiven  oder 
?n  krankhaften  Veränderungen,  wie  man 
nem  reifern  Alter  beobachtet,  finden 
ebenfalls,  nämlich  Anschwellung  u.  ul- 
weichung  der  Peyer'schen  Drüsen  IIa  t- 
norme  Entwickelung  u.  Erweichung  der 
Follikeln,  der  Gekrösdrüsen  u.  der  Milz, 
neu  oder  Entzündungen  der  Gehirn- 
storgaue u.  8.  w.  Nur  zwei  Umstände 
erkens werth:  die  Seltenheit  der  liarten 
(Placques)  und  die  spätere  Entwicke- 
CJ Icerationen.  Denn  die  Krankheitsform 
nmengehäuften  Follikeln,  die  unter  dem 
reiche  Platten  bekannt  ist,  war  in  den 
Kindern  gemachten  Beobachtungen  die 
di  gewöhnlichste  :  iu  40  Sectionen  fand 

7mal  harte  Platten.  Bekanntlich  ist 
ältniss  der  Fälle,  wo  inau  uuter  der 
aut  der  Peyer'schen  Drüsen  eine  Ab- 

von  gelblichter  Materie  antrifft  ,  bei 
ubaren  Individuen  weit  stärker,  indem 
•s  ungefähr  auf  ein  Drittel  der  von  ihm 


gesammelten  Fälle  schätzt,  n.  Ghomel  diese 
harten  Platten  für  ein  Kennzeichen    der  Do- 
thienenterie  in  ihrem  ersten  Stadium  zu  halten 
scheint.  Die  Ulcerationen  scheinen  sich,  nach  den 
Beobachtungen  des  Vf.  u.  denen  von  Rilliet, 
bei  den  Kindern  später  zu  entwickeln.   Unter  92 
im  Hotel -Dieu  gesammelten  Fällen,  von  denen 
Chomel  eine  Uebersicht  gegeben  hat.,  fand  der 
Ulcerationsprocess  der  Platten  im  mittlem  Ver- 
hältnisse vom  8.  bis  12.  u.  15.  Tage  statt.  Bei 
4  Kindern ,  von  welchen  Rilliet  spricht ,  fand 
der  Tod  am  Id.,  19.,  20.  u.  21.  Tage  statt  u.  es 
war  noch  keiner  von  den  hervorspringenden  Plat- 
ten ulcerirt:   bei  2  anderen,  die  Vf.  beobachtet 
hat ,  u.  wovon  das  eine  am  21.  u.  das  andre 
am  19.  Tage  gestorben  sind,  waren  die  Peyer'- 
schen Drüsen  beträchtlich  angeschwollen  u.  er- 
weicht, boten  aber  keine  Ulceratiou  dar.  Viel- 
leicht gebt  auch  beim  Abdominaltyphus  der  Kin- 
der die  Veruarbuug  früher  als  im  mannbaren  Al- 
ter vor  sich ;  wenigstens  behauptet  diess  Ril- 
liet; doch  bedarf  es ,  um  über  diese  Frage  zu 
entscheiden ,  noch  zahlreicherer  Fälle.    Nur  so 
viel  sei  erwähut,  dass  bei  einem  an  einer  Menin- 
gitis tuberculosa  4  Monate  nach  einer  vollkom- 
men charakterisirteu  Dothienenterie  gestorbenen 
Kinde  sich  keine  Spur  von  Narbe  unterscheiden 
Hess.    Sei  dem  nuu  wie  ihm  wolle,  so  dürften 
die  obenerwähuten  anatom.  -  patholog.  That- 
sachen,  zummengehalten  mit  mehreren  aus  dem 
Studium  der  Symptomatologie  gewonnenen  Be- 
trachtungen, auf  eine  ziemlich  rationelle  Weise 
erklären,  warum  der  Abdominaltyphus  in  der 
Kindheit  weniger  gefährlich  ist  f  als  im  mann- 
baren Alter.    Ursachen.  Die  Häufigkeit  des  Ab- 
dominaltyphus in  der  Kindheit  ist  bereits  im  All- 
gemeinen erwähnt  worden;  alleiu  er  kommt  nicht 
in  allen  Perioden  des  Kindesalters  gleich  häufig 
vor.    Von  210  Kranken  waren  38  noch  nicht  10 
Jahre  alt ;  die  übrigen  älter.    Die  Jahre,  in  wel- 
chen die  meisten  Fälle  vorkamen ,  waren  das  14. 
(47  Fälle),  das  11.  (26  Fälle)  u.  das  9.  (25  Fälle). 
Vom  2.  bis  zum  5.  Jahre  fanden  sich  nur  23  Fälle, 
während  vom  1 1.  bis  zum  16.  Jahre  124  vorka- 
men.    Der  Abdominaltyphus  dürfte  also  sein 
Maximum  der  Häufigkeit  vom  11.  bis  zum  15. 
Jahre  haben  u.  in  einer  ziemlich  regelmässigen 
Proportion  bis  zum  2.  Jahre,  wo  er  sein  Mini- 
mum haben  dürfte,  abnehmen.    Kann  er  sich 
auch  vor  dem  zweiten  Jahre  entwickeln  1  Nach 
Billard,   der  den  Abdominaltyphus  bei  den 
Neugeborenen  oft  beobachtet  zu  haben  scheint, 
wäre  diese  Frage  zu  bejahen ,  L  i  1 1  r  e  hat  ein 
Kind  von  22  Mouateu  an  Dothienenterie  leiden 
seheu  u.  Rilliet  führt  eine  Stelle  von  A  b  e  r- 
c  r  o  m  b  i  e  an ,  welche  die  Affection  der  Plat- 
ten und  Drüsen  bei  6  u.  7monatl.  Kindern  deut- 
lich angiebt.  —  Das  Klima  hat  ebenfalls ,  wie 
bei  den  mannbaren  Individuen,  einen  offenbaren 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  Abdominal- 
typhus, da  ungefähr  zwei  Drittel  der  Kinder 

21  ♦ 
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kürzlich  in  Paris  angekommen  waren  u.  die  mei-  bilden  sich  Schorfe  n.  s.  w.  Der  Tsdttill 

sten  sich  erst  mehrere  Monate  daselbst  aufgehal-  je  nach  dem  Vorherrschen  dieser  oder )** 

ten  hatteu.  Nach  Ri  Iii  et 's  u.  Tanpiu's  Sta-  auf  verschiedene  Weise  eia;  oder«*? 

tistik  scheinen  die  Knaben  ihm  mehr  ausgesetzt  sich  auch  die  Scene  u.  die  Symptome  i 

zu  sein,  als  die  Mädchen.    Nach  den  Fällen  des  .von  ihrer  Gefährlichkeit;  das  Fieber  im 

Vf.  waren  beide  Geschlechter  ganz  gleich  ergrif-  die  Haut  ist  weniger  trocken ;  die  Zu; 

feil.    Kräftige  u.  gesunde  Kinder  werden  viel-  feucht;  der  Appetit  kehrt  wieder;  der ^ 

leicht  häufiger  befallen,  als  die,  deren  Consti-  ist  geringer j  der  Meteorismns,  m wie <k| 

tution  weniger  kraftig  ist.     Weder  Würmer,  schmerz  hört  auf ;  der  Husten  Ut  vud 

noch  das  Zahngeschäft,  noch  die  Eifersucht,  die  u.  die  Expectoration  leichter;  der  fei 

gewöhnlich  als  Ursacheu  so  vieler  Kinderkrank-  druck  ist  besser,  ruhigem,  heitern;  u 

heiten  angesehen  werden,  haben  auf  den  Abdo-  kehren  wieder;  das  Kind  setzt  «d» 

niinaltyplius  auf  irgend  eine  Weise  iufluTrt.   Ei-  spielt  gern  ;  endlich  tritt  die  Wieden 

»ige  von  Taupin  angeführte  exceptionelle  ganz  entschieden  ein.  —  Dies*  ist, 

Fälle  sprechen  zu  Gunsten  der  contagiösen  An-  Pinselstrichen,  das  Gemälde  de»  Akk« 

steckung;  R tili  et  theilt  3  ähnliche  Fälle  mit;  phus.     Betrachtet  man  Uro  alsoiaf* 

der  Vf.  hat  nichts  dergleichen  beobachtet.  Sym-  meine  Weise  in  seinen  verschiedenes h 

ptome.     Der  Beginn  findet  oft  plötzlich  statt;  in  seinen  Formen ,  in  semer  Diner,  »r 1 

Erbrechen  ;    beträchtliche   Abgeschlageuheit  u.  eine  fast  vollkommene  Gleichheit  mi-'i 

Schlafsucht;  Kopfschmerz;  intensives  Fieber  mit  dominaltyphus  der  Erwachsenen.  €tbei^ 

Trockenheit  der -Haut.    Andere  Male  Appetitlo-  in  die  Einzelnheiten  ein,  so  werden  fil 

sigkeit ;  Verstopfung  oder  Durchfall ;  vage  Schmer-  lieh  zahlreiche  Schattirangen  xeigec, 

zen;  Mattigkeit  während  einiger  Tage;  ziem-  digung  nicht  ohne  Werth  ist.  Wir»** 

lieh  selten  Nasenbluten;  das  Kind  ist  traurig,  in  den,  dass  die  Symptome  derKmü^ 

seinen  Bewegungen  langsam,  gegen  seine  lieb-  alle  gleich  häufig  oder  selten  leUei, l* 

sten  Spiele  gleichgültig ;  Schlaflosigkeit,  Unruhe  der semeiolog. Werth  der Erscheiaua^m* 

des  Nachts;  Geschrei  beim  Aufwachen.     Wie  verschieden  ist,  die  Basen,  tofwekki 

aber  auch  die  Krankh.  beginnen  mag ,  so  cba-  gnose  zu  gründen  ist ,  einige  VerissV*! 

rakterisirt  sie  sich  doch  bald  deutlicher ;  der  leiden  müssen.  —  Das  Erbrtchm  st  «J 

Puls  ist  häufig,  120  bis  150,  ziemlich  voll;  die  des  Abdominaltyphus  bei  den  W«4 

Haut  trocken  u.  brennend;  der  Durst  lebhaft,  der  wohnlich;  es  tritt  wenigstens  är~*J 

Widerwille  gegen  die  Nahrungsmittel  vollstän-  Fälle  ein;  fast  constant  am  ertfu^H 

dig;  die  Zunge  schmutzig,  an  den  Rändern  u.  drei  ersten  Tagen ,  (selten  in&V3'' 

an  der  Spitze  roth,  klebrig;  das  Zahnfleisch  mit  riode).  Es  ist  nicht  sehr  zahlreis 

kleineu  weisslichten  Häutchen  f  pseudoineinbra-  über  diese  Grenze  hinaus;  dal**** 

nöseu  Ausschwitzungen)  bedeckt ;  der  Durchfall  sich  bei  einem  Kinde  von 

reichlicher;  Bauchschmerz,  vorzüglich  in  der  9.  Tage  eines  AbdorainaltyphmM"" 

rechten  Darmbeingrubc ,  Meteorismus,  Kollern  mit  eiuer  grossen  Häufigkeit  o. 

im  Leibe  ,  später  linsenförmige  Flecke.     Das  neität  des  Erbrechens  der  MenisgÄ 

Gesicht  hat  einen  charakteristischen  Stupor,  vor-  Der  in  der  Regel  nicht  sehr  btrs*** 

züglich  bei  etwas  älteren  Kindern;  die  allge-  schmerz  lässt  sich  schwer  würfg»-* 

meine  Schwäche  nimmt  zu  ,  die  Intelligenz  u.  Kind  seine  Empfindungen  gar  s&* 

die  Sinne  werden  stumpf,  oder  der  schon  vor-  undeutlich  kundgiebt,  oder  weil  h** 

handene  Sopor  wird  tiefer;  die  Respiration  ist  ringsten  Berührung  des  Bauches,**] 

beschleunigt;  der  Husten  trocken  u.  s.  w.     In  andern  Körperpartie  ,  schreit  D*  ™ 

dem  Maasse ,  als   der  Abdominaltyphus  seinen  stopfung  schien  sich  in  einem  sfiri^ 

Verlauf  fortsetzt  ,  wird  dieser  Zustand  noch  nisse,  als  bei  den  Erwachsenen  (ose/ 

schlimmer;  der  Puls  ist  klein,  wegdrückbar;  die  nem  Drittel  der  Fälle)  zu  zeigen; 

Haut  stets  brennend;  die  Zunge  trocken  u.  wie  niemals  hartnackig  u.  weicht  leiefo** 

die  Zahne ,  die  Lippen  u.  die  Nasenlöcher  mit  den  Abführmitteln.    Gewöbnüch  & 

schwärzlichteu  Krusten  bedeckt;  die  Deglutition  Durchfall  auf  dieselbe  n.  daoert  b 

wird  schwierig;  die  genossenen  Getränke  bewir-  der  Krankheit.    Die  Stühle  sind  oft 

ken  einen  couvulsiv.  Husten  u.  werden  durch  die  lieh,  ohne  dass  man  daraus  »chl-^ 

Nasenhöhlen  wieder  ausgeworfen.    Die  Stühle  gen  ziehen  darf,  wenn  die  Rinder 

sind  unwillkürlich;  der  Bauch  gespannt  u.  auf-  weil  sie  bekanntlich  in  diesem  AI'*- 1  ^ 

getrieben;  die  Milz  tritt  über  den  Rand  der  fal-  nun  krank  oder  gesund  sein, 

sehen  Rippen  hervor.    Die  Brustsymptome  neh-  darum  bekümmern ,  wenn  >»e  sk* 

men  an  Intensität  zu ;  die  Respiration  ist  schwie-  Die  Darmblutungen  sind  ein  gt« 

riger;  der  Husten  häufiger;  die  Stimme  schwach  statt  findender  Zufall;  R i 1 1 i e t  er** 

u.  stossweise.  Zu  gleicher  Zeit  haben  die  Ataxie  Fall  davon;  Ta  u  pin  nur  eines  ff* 

oder  Adynamie  ihren  höchsten  Punkt  erreicht ;  es  der  Tod  statt  fand.  \f.  hat  einen  *** 
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itet ;  &m  13.  Tage  eines  massig  gefahrlichen  neohüpfen  u.  s.  w.  Die  Muskel-  u.  Gelenl- 
donünaltyphus  entleerte  ein  l4jähr.  Mädchen  schmerzen ,  welche  die  Kiuder  im  Beginn  u.  im 
t  eiu  Bierglas  voll  Blut  durch  den  Stahl;  die  Verlaufe  der  AfTectiou  erleiden,  dauern  manch- 
ituug,  welche  durch  Blutegel  an  den  After  u.  mal  in  den  Knieen  u.  Leisteu  Uber  die  gewöhul. 
iikuieblklystire  bekämpft  wurde,  kehrte  nicht  Zeit  hinaus ,  u.  T  a  u  p  i  n  hat  in  30  Fallen  dieser 
;der  u.  die  Heilung  verzögerte  »ich  nicht  über  Art  bemerkt,  das»  die  Subjecte  ziemlich  beträcht- 
gewöhn).  Zeit  hinaus.  Die  Harnverhaltung,  lieh  gewachsen  waren.  Als  selten  im  Abdoini- 
mt  bei  den  Erwachsenen  ziemlich  häufige  Zu-  naltyphus  des  ersten  Lebensalters  sind  zu  erwäh- 
de«  mittlem  oder  letzten  Stadium,  ist  eben«  nen :  das  Zähneknirschen,  das  Kauen,  die  weit 
i  sehr  selten.  In  den  226  Fallen  des  Vf.  mehr  der  Meningitis  angehören,  u.  als  Ausnah- 
mt sie  sich  blos  zweimal.  Die  stets  verän-  men  sind  folgende  Fälle  zu  betrachten :  Eiu  Fall, 
te  Zunge  hat,  wie  hei  den  Erwachsenen,  ver-  wo  R  i  1  1  i  e  t  veitstanzartige  Bewegungen  bei 
jedene  Kennzeichen.  Der  Dural  ist  gewöhn-  einem  jungen  Subjecte,  welches  am  37.  Tage 
i sehr  stark,  indem  das  Kind  mit  der  grossten  starb,  coustatirt  hat;  eiu  andrer,  ebenfalls  tödt- 
perde  nach  dem  Trinkgefässe  greift.  DasiVa-  lieber  Fall,  wo  Taupin  mehrere  Stuudeu  lang 
bluten  wird  als  eine  der  Kindheit  eigeuthüm-  eine  wahre  Katalepsie  beobachtet  hat ,  u.  eiu 
K  Blutung  angesehen.  Diese  Behauptung  dritter,  wo  Vf.  selbst  Contracturen  beider  Hände 
,  wie  T  a  u  p  in  mit  Recht  bemerkt,  viel  u.  beider  Füsse  am  21.  Tage  eines  ziemlich  ge- 
ihres,  denn  fast  nnr  ausnahmsweise  sieht  man  f  ahrlicheu  Abdominaltyphus  eintreten  ,  6  Tage 
diesem  Lebensalter  Blutergüsse  auf  anderm  lang  dauern  u.  zwar  mit  Schmerz,  weun  man 
jge  statt  finden;  Vf.  möchte  sich  aber,  nach  die  Retraction  der  Finger  zu  überwältigen  such- 
i  tou  ihm  beobachteten  Thatsacheu ,  zu  der  te ,  u.  mit  dem  freiem  Eiutreteu  der  Wiederge- 
ücht  hinneigen ,  dass  das  Nasenbluten  in  der  nesung  aufhören  sah.  Noch  müssen  zwei  ziem- 
idlieit  im  gesunden  Zustande  gewöhnlicher  lieh  wichtige  Punkte  erwähnt  werden ,  nämlich 
,  als  im  kranken,  u.  dass  es  umgekehrt  im  die  grössere  Seltenheit  der  Bildung  der  Schorfe 
oobaren  Alter  im  patholog.  Zustaude  häufiger  bei  den  Kindern  (unter  226  Fällen  blos  12mal), 
Man  hat  bei  dem  Abdominaltyphus  der  u.  vorzüglich  der  Darmperforationeu,  von  denen 
ider  sorgfältig  auf  das  Vorhandensein  oder  unter  diesen  226  Fällen  blos  2  Fälle  (von  Tau- 
Fehlen  des  Nasenblutens  geachtet,  u.  doch  pin)  beobachtet  worden  sind.  Weder  iu  dem 
»t  die  Statistik  dea  Vf.  für  die  Fälle ,  wo  es  Ausschlage  (linsenförmige  Flecke ,  Sudamiiia), 
statirt  worden  ist,  nur  eiu  Verhältniss  von  noch  in  den  so  wesentlich  mit  der  grosseu  Ge- 
rn Eilfiel,  während  dieses  Verhältniss  bei  sanuntheit  von  Affectionen,  welche  den  Abdomi- 
i  Erwachsenen  nach  Louis  ungefähr  %wei  naltyphus  ausmachen,  verknüpfteu  Brustsym- 
itui  ausmacht.  Der  Kopfschmerz  fehlt  fast  ptoraeu  fiudet  sich  etwas  Besonderes.  Schliess- 
nals  ;  doch  ist  er  weniger  heftig,  als  bei  lieh  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  eine  bei 
i  Gehirnaffectionen ;  das  Kind  drückt  diesen  den  Kindern  gewöhnliche  Krise  (Taupin)  das 
pfschmerz  entweder,  wie  der  Erwachsene,  Erscheinen  einer  Otorrhöe  ist,  die  iu  der  Thal 
reo  Worte,  oder  durch  Greifen  mit  der  Haud  28mal,  vom  17.  bis  zum  31.  Tage,  in  Abdomi- 
i  der  Stirn,  oder  durch  laute  Schreie,  öfter  naltyphussen ,  die  trotz  ihrer  Gefährlichkeit  ge- 
rcli  blosses  Murren  u.  gleichzeitig  durch  ein  heilt  wurden ,  u*  eiumal  blos  bei  einem  juugen 
rechtliches  Runzeln  der  Augenbrauen  mit  bal-  Subjecte,  welches  gestorben  ist,  statt  gefunden 
\r Schliessung  der  Augen  aus.  Was  die  hat.  Die  Alopecie  u.  die  spontane  Erzeugung 
"igen  Störungen  das  Nervensystems  betrifft,  so  von  reichlichen  Würmern  sind  ebenfalls  gewöhn- 
gen  sie  sich  bei  den  Kindern  gewöhnlich  wie  liehe  Zufälle  der  Wiedergenesung  (in  den  101 
den  Erwachsenen,  nur  lassen  sie  sich  in  deu  Fällen  von  Tau  pin  95mal).  Untereclieidungs- 
len  Lebensjahren  sehr  schwer  erkennen.  Das  diagnose.  Der  Abdominal typhus  könnte  in  sci- 
lirium  anlangend ,  so  kann  es  sich  nicht  da  nem  Beginn  für  ein  anfangendes  exantliemati- 
g*o,  wo  die  Intelligenz  nicht  vorhanden  ist;  sehe»  Fieber  gehalten  werden;  allein  abgesehen 
wird  dann  durch  Angst  ,  Unruhe  ,  lautes  davon ,  dass  der  Abdominaltyphus  in  den  drei 
»reieu  ohne  Ursache  ersetzt ,  welche  Sympto-  ersten  Lebensjahren  seltener  ist ,  als  die  exan- 
leider  oft  nichts  Charakteristisches  darbieten  themat.  Fieber,  so  haben  diese  auch  bekanntlich 
ebenso  gut  einer  Pneumonie,  oder  einem  Aus-  mehrere  unterscheidende  Merkmale :  so  bei  den 
lagsfieber  angehören  können.  In  sehr  vielen  Masern  das  Thränen  der  Augen  u.  der  Schnu- 
len  dauert  der  Sopor  kürzere  oder  läugere  pfen,  welohe  dem  Ausschlage  vorausgehen ;  beim 
t  mit  allen  seinen  Graden  u.  Sohattirungen  Scharlach  das  rasche  Erscheinen  der  Augiua  u. 
t,  u.  die  wie  gelähmten  Gliedmassen  reagiren  der  Rothe;  bei  den  Blattern  die  Lumbago  u.  das 
an  auf  die  äusseren  Stimulationen.  Diese  wiederholte  Erbrechen  ;  u.  bei  allen  dreien,  wenn 
anolenz  hat  übrigens  nichts  Eigen thümliohea,  der  Ausschlag  sich  verzögert,  die  ausserordeut-  • 
«so  wenig ,  als  andere  nervöse  Erscheinun-  liehe  Unruhe  oder  die  Convulsionen.  Die  acute 
i,  wie  die  Stumpfheit  der  Sinne,  die  Erwei-  Tuberculisation  ,  die  in  der  Kindheit  weit  häufi- 
ung  der  Pupillen,  das  Flockenlesen,  das  Seh-  ger  ist,  als  im  mannbaren  Alter  u.  die  auch  eine 
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weit  grössere  Neigung   hat,  sich  in  den  Or-  etwas  spater  die  ImsenfÖnmges  rVl»i 

ganen  der  drei  Höhlen  zu  generalisiren,  bietet  bis-  Anschwellung  der  Milz,  die  bbita-j  i 

weilen  die  grosste  Aehnlichkeit  mit  dem  Abdo-  zweiten  Woche  eintritt.    Uebrigttn  ii 

minaltyphus  dar,  u.  es  ist  daun  sehr  schwer,  sich  begreiflicherweise  eine  genaue  Diis« 

nicht  zu  täuschen.      Man  muss  dann  mit  der  wichtiger  in  prognost.,  ah  io  tbenpnu.l 

grössten  Umsicht  verfahren,  die  Erscheinungen  Prognose  it.  Behandlung,  DerAbdwa^ 

einzeln  studiren,  sie  mit  einander  vergleichen,  ist  bei  den  Kindern  weniger  geßbrln 

den  Werth  einer  jeden ,  entweder  isolirt ,  oder  den  Erwachsenen.  Diese  Schlnwfol, 

mit  einer  andern  vereinigt,  abwägen.    Mehrere  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  an 

Formen  des  Abdominaltyphus  lassen  sich  leicht  suchung  der  anatom.  Kennzeichen  ( 

mit  anderen  Affectionen  verwechseln.    Der  ge-  harten  Platten  und  der  Perforation«. | 

wöhnlichste  Irrthum  besteht  darin,  dass  man  eine  Langsamkeit  des  Ulcerationsproces«;,  »i 

Meningitis  für  eine  ataxische  Dothienenterie  hält,  der  der  Symptome  (Seltenheit  eines 

Denn  nur  durch  solche  Irrthümer  lassen  sich  die  liehen  Erscheinungen ,  wie  der  blute* 

von  manchen  Praktikern  so  oft  bewerkstelligten  der  Schorfe,  der  Harnverhaltung a 1 1. 

Heilungen  von  Gehirn- Fiebern  (Fievre  cerebrale)  die  Statist.  Angaben  sprechen  dafür,  in 

erklären.    Die  beiden  Krankheiten  haben  in  dem  auch  durch  einen  unglücklichen  Zoft' 

Maasse ,  als  sie  sich  entwickeln  ,   auffallende  die  Sterblichkeit  in  einem  Fünftel  d*r 

Verschiedenheiten,  u.  je  weiter  sie  sich  vou  ih-  statirt  hat,  so  ist  das  Verhältnis» , 

rem  Beginne  entfernen,  desto  unähnlicher  wer-  pin  u.  der  Vf.  erhalten  haben,  itn 

den  sie :  einerseits  deutliches  Vorhandensein  von  verschiedenes        ,  1\T).  Die 

besonderen  Gehirnerscheinungen  (Convulsionen,  sich  in  Bezug  auf  die  Knnittelnng  in 

Strabismus ,  Lähmung  u.  s.  w.)  n.  dagegen  un-  handlungsweise  des  AbdominaltTtia 
bedeutende   Abdominalerscheinungen  ;  andrer-  Erwachsenen  mit  Recht  an  dieSuwi?» 

seits  Concomitanz  von  sehr  deutlichen  Gehirn»  n.  die  zahlreichen  Zahlen,  welcbiaiefl 

u.  Unterleibssymptomen.    Diess  sind  die  unähn-  schaft  verzeichnet  sind,  können***»* 

liehen  Punkte  ,  die  der  Verlauf  der  beiden  Af-  Elemente  zur  Lösung  des  Probien  tA 

fectionen  immer  auffallender  macht.    Allein  in  Bezug  auf  den  Abdominaltyphwkiial 

ihrem  Beginn  u.  vorzüglich  am  ersten  Tage  ist  ist  in  dieser  Beziehung  noch  ««?'• 

die  Unterscheidung  beider  Kraukheiten  fast  un-  hen,  u.  Vf.  wagt  es  nicht,  bei «w* 

möglich.    ludessen  muss  man  hauptsächlich  im  deren  Formen  u.  Varietäten  %o  nb^* 

Beginn  in  den  von  dem  Digestionsapparate  ge-  Frage  mit  226  Beobachtung»  t  s4*J 

lieferten  Symptomen  unterscheidende  Merkmale  Bei  dieser  beschränkten  Statirils»fe^ 

suchen,  welche  die  vergleichende  Untersuchung  gens  noch  ein  sonderbarer  f4sf& 

der  Gehirnerscbeinungen ,  die  in  beiden  Fällen  Fälle  von  Rilliet  u.  Taapi»«^* 

vollkommen  gleich  sein  können,  nicht  liefern  Klinik  gesammelt  worden ,  wo fr**™ 

würde.  (Beim  Abdominaltyphus  lebhafter  Durst,  durch  die  Abführmittel  faat  ara**^ 

.  mehr  oder  weniger  schmutzige  u.  an  der  Spitze  u.  wendet  wird ,  u.  der  Eine  bat  eil  b*** 

den  Rändern  rothe  Zunge ,  ein-  oder  zweimali-  der  Andre  ein  um  die  Hälfte 

ges  Erbrechen,  scharfe  Hitze  u.  Bauchschmerz,  lichkeitsverhältniss  gefunden.  D*r 

öfterer  Durchfall  ;  in  der  Meningitis ,  bei  deu  gen  des  Vf.  sind  aus  einer 

Kindern  ,  wiederholtes  Erbrechen  ohue  Durst,  wo  eine  gemischte ,  im  Beginn  nx* 

fast  reine   Zunge  ,   starke    Stuhl  verstopfuug.)  Therapeutik  vorgezogen  worden  isi  ll 

Zwischen  der  Dothienenteritis  abdominalis  u.  der  mem  unten  44  Fällen  nur  2  todtW* %s ' 

Enteritis  ist  die  Gleichheit  fast  vollständig,  vor-  sen  ist  diese  Zahl  (in  der  Thatia  f*1 

züglich  bei  sehr  kleinen  Kindern.    Es  ist  diess  sich  zu  Gunsten  dieser  Beban^«*?1* 

leicht  begreiflich,  wenn  man  einerseits  die  gros-  sprechen  zu  können.    Indessen  st*" 

sere  Gefährlichkeit  der  Entrocolitis  in  den  ersten  zu  berücksichtigen,  dass  die  Metfor  ' 

Lebeusjahren  u.  ihren    constautern   u.  tiefern  holten  Blutentziehungen  beim  Abi 

Einfluss  auf  das  Nervensystem ;  u.  andrerseits  der  Kinder  weniger  anwendbar  & 

die  Schwierigkeit,  wo  nicht  Unmöglichkeit,  in  Kranken  in  diesem  Alter  die  rei 

diesem  Lebensalter  auf  eine  bestimmte  Weise  die  Ziehungen  weniger  gut  Vertrages-  fr 

Störungen  der  Innervation,  das  Delirium,  die  tel  müssen  ebenfalls  vorsichtiger  <l  * 

Stumpfheit  der  Sinne,  die  mehr  oder  weniger  niger  anhaltende  Weise  ange 

grosse  Schwäche  der  Kräfte  u.  s.  w.  zu  constati-  sie  bei  den  Kindern  leichter  die 

ren,  berücksichtigt.    Daher  scheint  auch  im  Be-  Darmkanals  hervorrufen  u.  beiib*8* 

ginn  die  Unterscheidung  dem  Vf.  nicht  möglich  Colitis  bei  weitem  gefährlicher  fr 

zu  sein ;  allein  einige  Tage  später  zeigen  sich  bei  Meinung ,  dass  eine  starke  an(iphl*fJ 

der  Dothienenterie  drei  charakterist.  Zeichen,  die  leerende  Methode   hier  verwerft" 

bei  der  einfachen  Enteritis  stets  fehlen;  es  sind  möchte  einer  combinirten  Heilig 

diess  1)  das  pfeifende  Raisein  (Räle  sibilant)  u.  schiedenheit  sich  den  wei 
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innen  des  Abdominaltyphus  anpasst,  den  Vor- 
g  geben.  Der  Natur  folgen,  nicht  wie  ein 
ghafter  oder  ein  Blinder ,  sondern  als  eiu 
eng  Aufsichtführender ,  der  ihren  Verlauf  lang- 
n  u.  scharfsichtig  beobachtet ,  stets  bereit,  ihre 
ten  Tendenzen  geschickt  zu  benutzen,  ihre 
ilechten  kräftig  zu  bekämpfen,  diess  ist  die 
lirhaft  rationelle  Medicin.  Und  ist  übrigens 
•e  umsichtig  zuwartende  u.  eingreifende  Me- 
in nicht  diejenige,  deren  Vortheile  bei  den 
Btithcmat.  Fiebern,  die  doch  so  viele  Berüh- 
igspunkte  mit  dem  Abdominaltyphus  haben, 
reb  die  Erfahrung  der  Jahrhunderte  sanetio- 
1  worden  sind  1  Hierzu  kommt  noch ,  dass 
r  Lehrer  des  Vf.,  Guersent,  bei  dem  Ab- 
ninaltyphus  keine  einzige  specielle  Behaud- 
igsweise  in  Gebrauch  zieht ,  sondern  dass  er 
ae  therapeut.  Mittel  je  nach  den  Indicationen 
riirt.  Bei  der  ataxischen  Form  wendet  er  sehr 
die  lauwarmen  Bäder  u.  die  Begiessungen 
•  Kopfes  mit  frischem  Wasser  an ,  die  manch- 
ü  mehrere  Tage  lang  fortgesetzt  werden, 
fasser  von  14,  16  u.  18°  R.  wird  unaufhörlich 
ttels  einer  doppelläufigen  Spritze,  deren  Strahl 
At  über  eine  Linie  im  Durchmesser  hält,  er- 
wen.)  Vf.  ist  von  durch  dieses  Mittel  erlang- 
1  gaoz  unverhofften  Heilungen  Zeuge  ge- 
»en.  [Archiv,  de  mdd.  de  Paris.  Juill.  1840.] 

(Schmidt.) 

194.  Sind  der  Typhus  nosocomialis  u.  die 
Tthiencnterilis  eine  u.  dieselbe  Krankheit'}  Von 
'.Rochoux.  Durch  eine  Parallele  dieser  beiden 
mkheiten  sowohl  hinsichtlich  der  organischen 
tiruugen ,  als  der  Symptome ,  der  Ursachen  u. 
r  Behandlung  sucht  Verf.  zu  beweisen,  dass 
e&e  beiden  Krankheiten  völlig  von  einander  ver- 
mieden sind.  [Ibid.  Flvr.  1840.]  (Schmidt.) 

195.  Allgemeine  Bemerkungen  übermdie  Fälle 
n  Pleuropneumonie  ,  die  im  Höpital  C'oc/iin 
Ihrend  der  J,  1836,  1837,  1838  u.  1839  *w- 
kommen  sind;  von  Dr,  Briquet.  Die  Zahl 
'Kranken  betrug  141.  Geschlecht.  96  Kranke 
treu  männl.  u.  46  weibl.  Geschlechts.  Da  die 
Jtheilung  des  Spitals ,  welcher  der  Vf.  vorsteht, 
le  gleiche  Anzahl  Betten  für  mänul.  u.  weibl. 
itienten  enthält ,  so  kann  man  in  Bezug  auf  die 
Haler  das  Verhältnis  ,  welches  die  männl. 
»eumoniker  zu  den  weiblichen  wie  2  zu  1  fett- 
!U*,  für  genau  ansehen.  Bei  den  Frauen  der 
deren  Classeu  ist  die  Lungenentzündung  noch 
jener,  al»  bei  denen,  die  ihre  Zuflucht  zu  den 
itäleru  nehmen.  Dieser  ätiolog.  Punkt  ist  sehr 
cu,«g,  denn  er  beweist,  dass  die  Ursache  der 
lDgenentzüudungen  hauptsächlich  in  der  Natur 
r  Beschäftigungen  zu  suchen  ist,  da  nichts  sich 

Constitution  findet ,  was  eine  grössere 
npßnglichkeit  von  Seiten  der  Männer  erklärt. 
r,gens  auch  die  aufmerksame  Beobachtung  ei- 
x  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Krauken  nach 
'omel'$  richtiger  Bemerkung  nachweist,  dass 


die  Lungenentzündung  ohne  Unterschied  alle 
Temperameute  u.  alle  Constitutionen  befällt.  — 
Lebensalter.  Aus  den  Fällen  des  Vf.  (zu  bemer- 
ken ist ,  dass  Kinder  unter  15  Jahren  nur  aus- 
nahmsweise in  die  Spitäler  der  Erwachsenen  auf- 
genommen werden,  u.  dass  diese  Statistik  nur 
Subjecte  über  diesem  Alter  in  sich  begreift)  er- 
giebt  sich:  1)  dass  die  Epoche  der  grössten  Häu- 
figkeit der  Pneumonie  die  zwischen  17  u.  50 
Jahren  ist,  2)  dass  vom  50.  bis  zum  60.  Jahre 
die  Pneumonie  bei  weitem  weniger  gewöhnlich 
ist ,  3)  dass  endlich  vom  60.  bis  zum  70.  Jahre 
diese  Kroukh.  wieder  häufiger  wird.  In  Bezug 
auf  diesen  letztern  Umstand  ist  zu  bemerken, 
dass  die  meisten  60  bis  70jähr.  Leute  in  den  Mo- 
naten Decbr. ,  Januar  u.  Februar  in  das  Spital 
aufgenommen  werden.  Sie  habeu  also  die  Lun- 
genentzündung nicht  deshalb  bekommen,  weil 
ihre  Temperatur  sich  über  die  der  Atmosphäre 
gesteigert  hat,  sondern  weil  die  der  Atmosphäre 
gesunken  ist;  folglich  ist  zur  Verhütung  der 
Pneumouie  im  mannbaren  Alter  eine  leichte,  aber 
trockene  Kleidung,  zur  Verhütung  der  im  Grei- 
seualter  aber  eiue  sehr  warme  Kleidung  not- 
wendig. Constitution.  Die  Constitution  ist  in 
den  Fällen  bei  82  Kranken  angegeben  u.  es  lässt 
sich  danach  blos  Folgendes  bemerken :  44  wa- 
ren kräftige  Subjecte,  9  waren  etwas  weniger 
kräftig,  als  diese,  10  boten  die  Attribute  des 
lymphat.  Temperamentes  dar ,  u.  9  hatten  eine 
von  Haus  aus  schwache,  oder  später  durch  Krank- 
heiten, durch  das  Greisenalter,  oder  durch  die 
Berufsgeschäfte  geschwächte  Organisation.  Dem- 
nach verhält  sich  die  Zahl  der  Pneumonien ,  die 
sich  bei  rüstigen  Subjecten  einstellen,  zu  der 
der  Pneumonien,  die  geschwächte  Subjecte  be- 
treffen, wie  3  zu  1.  Hieraus  folgt  ganz  natür- 
lich, dass  die  schwächende  Behandlung  öfter 
angezeigt  ist ,  als  die  entgegengesetzte,  dass  jene 
die  Regel ,  diese  die  Ausnahme  bildet.  Sehr  be- 
merkenswerth  ist  jedoch,  dass  die  Pneumonien 
in  der  Spitze  der  Lungen  sich  nicht  nach  diesem 
allgemeinen  Gesetze  richten,  denn  es  findet  sich, 
dass  von  18  an  solchen  Pneumonien  leidenden 
Subjecten ,  deren  Krankheitsfälle  hinlänglich  de- 
taillirt  sind ,  4  eine  lymphat.  Constitution  beses- 
sen, 4  gracil  u.  geschwächt,  3  von  mittelmässi- 
ger  Kraft  u.  7  blos  kräftig  u.  von  guter  Constitu- 
tion waren.  Hieraus  könnte  mau  schliessen,  dass 
die  Constitution ,  welche  zu  den  Entzündungen 
in  der  Spitze  der  Lungen  disponirt ,  ganz  ver- 
schieden von  der  sei,  welche  der  Entstehung  der 
Entzündung  in  den  übrigen  Theilen  der  Lungen 
förderlich  ist.  Man  dürfte  jedoch  dieses  Resultat 
wegen  der  geringen  Anzahl  von  Fällen  nur  mit 
Vorsicht  annehmen,  stände  es  nicht  mit  einer 
andern  sehr  merkwürdigen  Thatsache,  von  der 
sogleich  die  Rede  sein  wird  u.  die  ihm  einen 
grossen  Werth  giebt,  in  Beziehung,  dass  näm- 
lich der  Eintluss  der  Gelegeuheitsursachen  auf 
die  Entstehung  der  Pneumonien  iu  der  Spitze 
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der  Langen  nicht  so  gros«  ist,  als  auf  die  der  dass  in  19 Fällen  von  Pneumonie d>  r?> 

Entzündungen  in  der  mittlem  u.  untern  Partie  tie  l4mal,  die  obere  Partie  nur  5m»!  e 

der  Lunge.  Ohne  die  Art  der  Constitution,  wel-  worden  war.    Demnach  stimmen  die** 

che  zu  Recidiveu  der  Pneumonien  geneigt  macht,  denen  Resultate  ziemlich  miteinander, 

angeben  zu  können,  thut  doch  die  Beobachtung  man  kann  daraus  »chliesstn,  diu 

dar  ,  dass  die  Recidive  nach  den  Entzündungen  Partie  der  Luuge  2inal  öfter  alt  die  m 

in  der  Spitze  der  Lungen  gewöhnlicher  sind,  als  Entzündung  ergriffen  wird.  Die»bhänj| 

nach  der  der  übrigen  Lungenpartieu.    Nach  dem  dürfte  wohl  in  dieser  Beziehung  toijL;* 

Vf.  dürften  die  Tuberkel,  oder  die  tuberkulöse  denn  nach   den  Beobachtungen  ist« 

Disposition  hierbei   eine  grosse   Rolle  spielen,  sich ,   dass  mehrere   der  an  Pneus*: s 

Ja/ireszeiten.  Die  Entzündung  der  Luugeu  kommt  Spitze  der  Luugeu  leidenden  Kriakeil 

bekanntlich  nicht  in  allen  Jahreszeiten  gleich-  nungen  darboten,  die  auf  das  Vorhut*.« 

massig  vor.    Nach  den  Resultaten  des  Vf.  kamen  Tuberkeln  sc  Ii  Hessen  Hessen.  Von  de»  1! 

dreimal  mehr  Lungenentzündungen  während  der  ken ,  bei  welchen  blos  die  Spitze  c«  I 

6  ersten  Monate  des  Jahres,  als  während  der  6  entzündet  war,  nahm  die  Pneumonie  « 

letzten  vor;  die  Zahl  der  Kranken  stieg  vom  die  linke,  in  allen  übrigen  Fallen aixrdi 

Decbr.  bis  zum  April;  im  April  u.  Mai,  wo  sie  Lunge  eiu :  ein  sehr  merkwürdige«! 

ihr  Maximum  erreichte  ,  blieb  sie  die  nämliche,  treffen  mit  dem,  was  bei  der  Li 

nahm  dann  vom  Juni  an  sehr  rasch  ab,  so  dass  vorkommt,  wo  die  Spitze  der  rechten! 

sie  im  Juli  ihr  Minimum  erreichte  u.  sodann  stentheils  der  Sitz  der  ersten  Ts 

während  der  4  folgenden  Monate  sehr  schwach  darf  demuach  in  allen  den  Falles,  i 

blieb.    Die  grössere  Häufigkeit  in  den  6  ersteren  mouie  bei  eiuem  Subjecte,  dessen 

Monaten  erklärt  sich  dadurch  ,  dass  in  denselben  deteriorirt  ist,  die  Spitze  der  Lus«* 

der  atmosphär.  Wechsel  weit  rascher  eintritt,  als  eine  schlimme  Prognose  stellen 

in  den  6  letzten  Monaten  u.  dass  also  in  den  er-  nun  zur  eigentlichen  Pathologie  ÄBfA 

steren  die  Erkältungen  weit  leichter  statt  finden  [ersucht  er  zuerst,  ob  die  äussoU«si 

können,  als  in  den  letzteren.  Zwar  halten  C  h  o-  baren  Störungen  der  Pneumonie  ostti 

inel  u.  Gris  olles  den  Eiufluss  der  Erkältun-  Die  sorgfältig  bei  ihrer  Aufnahme»^ 

gen  auf  die  Entstehung  der  Lungenentzündung  tersuchteu  Kranken  boten  folgende  fcsü 

für  sehr  zweifelhaft,  allein  aus  den  der  Abband-  gen  dar:  Von  82  regelmässig 

hing  des  Vf.  zu  Grunde  gelegten  Fällen  geht  fand  71  mal  in  einer  der  Seitental 

offenbar  das  Gegentheil  hervor,  u.  es  bleibt  also  stechender  Schmerz  statt;  esntd^' 

die  auf  die  Erfahrung  von  H  i ppo kr  a  tes  ,  Ba-  ein  fast  constantes  Symptom. 

gliv,  Sydeuham,  Stoll  gegründete  hy-  Subjecten,  bei  welchen  man  ikifr*- 

gyein.  Vorschrift,  dass  man  plötzlichen  Tempe-  konnte,  befanden  sich  2  in  einessjö^1 

raturwechsel   vermeiden  soll,  in  ihrem  vollen  Zustande,  dass  sie  über  ihre  Uü*^ 1 

Werthe.     Sitz.   Da  der  Sitz  der  Lungeuentzün-  kuuft  geben  konnten;  ein  Dritte/fc 

düng  ein  Hauptpunkt  in  der  Geschichte  dieser  Lungenlappchenentzünduug,  eisVnrw0 

Krankh.  ist,  so  hat  ihn  Vf.  besonders  ins  Auge  Entzündung  heider  Luugeu.  Bei 

gefasst;  die  von  ihm  erlangten  Resultate  sind  welchen  die  Pneumonie  sich  im 

folgende:  Die  Lungenentzündung  nahm  52mal  befand,  fehlt  dieser  Schmerx  bei  \t+- 

die  rechte,  22mal  die  Unke  u.  8mal  beide  Lun-  den  Fällen,  welche  sich  todtlich  «s#* 

gen  zusammen  ein;  blos  in  einem  Falle  war  es  man  coustatirt,  dass  eine  Eutzundssffc 

unmöglich,  den  Sitz  der  Krankh.  zu  bestimmen,  feiles,  die  sich  durch  Rothe,  l'ssW^ 

da  die  Auscultation  keine  Auskunft  zu  geben  ver-  oder  durch  falsche  Membran  entv*' 

mochte.    Demnach  hatte  die  Entzündung  über  Lungen  -  oder  auf  der  Rippeapis*  • 

das  Doppelte  häufiger  ihren  Sittz  in  der  rechten,  sirte,  den  Stelleu  eutsprach. 

als  in  der  linken  Lunge,  ein  Resultat,  was  dem  schmerz  sich  fühlbar  gemacht 

von  Louis,  Choinel,  Andral  u.  Bouil-  stand  in  der  Regel  mit  dem  Sitse  der* 

laud  erhaltenen  analog  ist.    Sie  nahm  ferner  züudung  in  Verbindung;  er 

die  Spitze  der  Lungen  bei  18  Kranken,  die  un-  nur  einen  begrenzten  u.  auf  eine 

tere  Partie  bei  47,  die  mittlere  Partie  bei  9,  die  einigen  yuertingernbreiten 

hintere  von  oben  bis  unten  bei  4,  die  vordere  ein;  er  beharrte  an  einer  u. 

blos  bei  2 ,  u.  die  ganze  Ausdehnung  der  Lunge  zu  seinem  Verschwinden.  Auswurf  I 

bei  einem  ein.    In  einem  einzigen  Falle  endlich  Regel  statt.    Bei  64  Kranken  wir  er 

war  sie  lobulär,  indem  der  Eiter  in  den  verschie-  gefärbt,  wodurch   die  expectorirt«1 

denen  Partien  beider  Lungen  verstreut  war.  An-  rolldichte,  rostfarbige,  gelblichte  tfcf 

dral  hatte  gefunden,  dass  von  88  Fällen  von  Färbung  bekamen.  In  dieser  Reibe* 

Pneumonie  47  ihren  Sitz  in  den  unteren  Lappen,  geheilte  Fälle  begriffen.     Bei  10 

30  in  den  oberen,  11  in  der  ganzen  Lunge  hat-  der  Auswurf  farblos:  4  davon 

ten.     Bouillaud  hatte   seinerseits  constatirt,  nie  der  Spitze  der  Lunge,  2  boten  j 
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»artige  Erscheinungen  dar,  2  litten  an  dop- 
ter  Pneumonie  von  so  bedeutender  Ausdeh- 
ig,  dass  sie  rasch  tödtlich  endigten.  8  Kranke 
lÜch  hatten  gar  keinen  Auswurf:  3  davon 
ten ,  gleichzeitig  mit  einer  Pneumonie  im 
>iteu  Stadium ,  Delirium,  2  litten  an  gefahr- 
en Entzündungen  in  der  Spitze  der  Lunge 
zweiten  Stadium  ,  2  waren  sehr  bejahrt  u. 
■beu  kurze  Zeit  nach  ihrer  Aufnahme  ins  Spi- 
,  u.  der  letzte  war  eine  Frau,  die  an  einer 
l  tödtlich  endigenden ,  in  den  verschiedenen 
eilen  der  Lunge  verstreuten  Pneumonie  litt, 
te  Thatsachen  bestätigen  die  in  der  Medicin 
niieh  allgemein  angenommene  Ansicht ,  dass 
blutige  Auswurf  in  der  Regel  von  guter  Vor- 
legung ist ;  dass  der  farblose  schon  auf  mehr 
Wir,  auf  noch  grössere  aber  der  Mangel  an 
nrurf  hindeutet.  Einige  Aerzte,  namentlich 
nillaud,  haben  den  Auswurf  häufig  bei  den 
ramonien  in  der  Spitze  der  Lunge  fehlen  sehen 
Uen.  Chomel  u.  Grisolles  haben  diess 
r  nicht  gefunden  ,  ebenso  wenig  unser  Yf. 
u  den  Auswurf  von  pflaumenbrühartiger 
■be  q.  Consistenz  betrifft ,  von  dem  A  n  d  r  a  1 
übte,  dass  er  zu  einem  charakterist.  Zeichen 
Eiterung  der  Lunge  werden  könnte,  so  war 
14  Fällen  des  Vf. ,  wo  die  Pneumonie  das 
te  Stadium  erreicht  hatte,  der  Auswurf  blos 
mal  zerfressend  u.  bräunlicht,  ein  andres  Mal 

*  er  klebrig  u.  ohocoladenfarbig ;  bei  den  übri- 
Kranken  zeigte  er  nichts  Besonderes.  In 

0  Fällen  husten  die  Kranken ;  nur  bei  einigen 
iriduen  war  der  Husten  schwierig  zu  con- 
iren.  Die  Respiration  war  fast  immer  be- 
leunigt.  Die  mittlere  Zahl  der  Inspirationen 
rog  80?  in  der  Minute ,  die  beiden  Bxtreme 
u.  SO.  Es  ergab  sich  ferner  aus  den  Beob- 
ilungeu  des  Vf. :   1)  dass  die  Respiration  in 

1  Pueumonien  der  Spitze  der  Lunge  häufi- 
war,  als  in  denen  der  anderen  Partien ;  2) 

*  die  Pneumonien  im  ersten  Stadium  mehr 
imungtbeschwerde  verursachten ,  als  die,  wo 
e  MUchung  des  1.  u.  2.  Stadium  statt  fand ; 
das«  die  Häufigkeit  in  den  Pneumonien  im  2* 
idiain  merklich  zunahm ;  u.  4)  endlich ,  dass 
ihr  Maximum  in  den  sich  tödtlich  endigenden 
eatnonien  erlaugte.  Die  Respiration  war  in 
'  Regel  desto  häufiger ,  je  ausgedehnter  die 
ogeoentzündung  war.  Diese  Resultate ,  wel- 
!  nit  denen  des  Dr.  J.  Pelletan  überein- 
nmen ,  geben  der  Häufigkeit  der  Respiration, 

Zeichen  der  Gefährlichkeit  der  Lungenent- 
idung  betrachtet,  grossen  Werth.  Das  kni- 
rnde  Rasseln  wurde  12 mal  allein  u.  43mal  von 
mchialrespiration  begleitet  beobachtet.  Die 
mchialrespiration  u.  die  Bronchophonie  waren 
»  bei  22  Kranken  vorhanden.  Folglich  war 
f  der  Kranken  bei  ihrer  Aufnahme  ins  Spital 
Lungenentzündung  in  ihr  2. Stadium  gelangt; 

*  bei  einem  Sechstel  war  sie  noch  im  ersten 
idium.  Von  den  18  an  Pneumonien  der  Spitze 


der  Lunge  leidenden  Kranken  zeigten  blos  2  nur 
knisterndes  Rasseln ,  die  16  Anderen  Bronchial- 
respiration allein,  oder  auch  von  knisterndem 
Masseln  begleitet.  Dr.  Grisolles  ( Journ. 
hebdomad.  T.  III.  p.  74)  ist  zu  den  näml.  Resul- 
taten gelangt ;  von  seinen  50  Kranken  hatten  42 
Bronchialrespiration  u.  blos  8  keine.  —  Von  al- 
len diesen  Krauken  haben  blos  4  bei  ihrer  Auf- 
nahme keine  Auscultatiouserscheinuuz  dargebo- 
ten ,  welche  das  Vorhandensein  der  Pneumonie 
anzeigen  konnte.  Bei  2  von  ihnen  Hessen  sich 
nach  einigeu  Tagen  sehr  deutliche  wahrnehmen ; 
bei  den  beiden  anderen  aber  war  es  niemals  mög- 
lich. Der  Eine  von  diesen ,  welcher  seit  meh- 
reren Tagen  an  rheumat.  Schmerzen  litt,  wurde 
von  einem  Seitenschmerz  ergriffen ,  der  sich  über 
die  ganze  linke  Partie  des  Thorax  erstreckte ;  er 
warf  Blut  aus;  seine  Expectoration  bot  nach  u. 
nach  die  Kennzeichen  u.  alle  Modifikationen  dar, 
welche  regelmässig  die  Sputa  in  den  Pneumonien 
erleiden  ;  er  hatte  Dyspnoe  u.  Fieber,  ohne  dass 
man  jemals  die  geringste  Veränderung  in  dem 
vesiculären  Expansionsgeräusche  seiner  Lungen 
constatiren  konnte.  Wahrscheinlich  litt  dieser 
Kranke  an  eiuer  nickt  sehr  ausgedehnten  centra- 
len Pneumouie;  der  andre  starb  an  einer  ver- 
streuten Lungenläppcheneutzündnng.  Obschon 
man  nun  zugeben  inuss ,  dass,  je  aufmerksamer 
man  die  Kranken  untersucht ,  desto  geringer  die 
Zahl  der  latenten  Pneumonien  sein  wird ,  so 
können  doch  Umstände  vorkommen ,  in  welchen 
die  Auscultation  sehr  vorgeschrittene  Affectionen 
der  Lunge  nicht  kundgiebt.  So  hörte  man  in 
einigen  Fällen  von  Pneumonie  ,  wo  die  Lunge 
in  Eiter  umgewandelt  war  u.  der  sehr  bejahrte 
Kranke  sehr  uuregelmässig  u.  sehr  unvollkom- 
men die  Ein-  u.  Ausathmungsbewegungen  voll- 
zog, zuweilen  weder  knisterndes  Rasseln,  noch 
Bronchialrespiration  ;  die  Luft  gab,  indem  sie 
in  die  Bronchien  eindrang ,  das  Geräusch  einer 
unvollkommenen  vesiculären  Expansion.  Wenn 
man  jedoch  die  Auscultation  zu  wiederholten 
Malen  vollzog  u.  deu  Kranken  husten  liess  ,  so 
entdeckte  man  endlich  entweder  etwas  Bronchial- 
respiration, oder  ein  geringes  flüssiges  Rasseln, 
was  von  dem  schleimigen  u.  fast  knisternden 
Rasseln,  welches  auf  die  Spur  leitete ,  sehr  ver- 
schieden war.  Sehr  schwierig  war  auch  biswei- 
len die  Bronchophonie  von  der  Aegophonie, 
welche  von  der  Gegenwart  einer  die  Pneumonie 
coraplicirendeu  Flüssigkeit  abhing ,  zu  unter- 
scheiden. So  verhielt  es  sich  mit  den  directen 
Störungen  der  Verrichtungen  der  Lungen;  die 
Störungen  der  anderen  Apparate  betreffend,  so 
kam  der  Kopfschmerz  sehr  häufig  vor ;  seine 
Intensität  staud  in  der  Regel  mit  der  Intensität 
des  Fiebers  iu  Beziehung.  Das  Delirium  war  bei 
12  Kranken  vorhanden ;  7  davon  wurden  geheilt, 
5  starben.  Bei  Allen  war  die  Pneumonie  entwe- 
der im  2.  oder  3.  Stadium;  bei  2  nahm  die  Ent- 
zündung die  Spitze  der  Lunge  ein ,  während  sie 
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bei  den  Uebrigcn  ihren  Sitz  entweder  in  den  geschrittenen  Grade  o.  bei  detea,  m 

mittleren  oder  in  den  unteren  Partien  der  Lunge  trachtliche  Ausdehnung  hatten,  mek  bn* 

hatte.     Bei  den  Kranken,  die  geheilt  wurden,  als  in  den  entgegengesetzten  Fällen,  h 

schien  das  Delirium  mehr  von  der  Constitution  sich  hieraus  schliessen ,  dau  dieser  ili? 

der  Subjecte ,  als  von  der  Intensität  der  Pneu-  Zustand  von  dem  örtl.  Zustande  der  La 

monie  abzuhängen.    Man  darf  daher  wegen  die-  hing.     Der  allgemeine  Zustand  n.  da  I 

ses  Delirium  in  den  ersten  Tagen  keine  schlim-  der  Kranken,  welche  gestorben  iiniti 

me  Prognose  für  den  Ausgang  der  Krankheit  mannichfaltig  ,  als  dass  sich  eioc  Sdä 

stellen.    In  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Fällen  davon  machen  Hesse.    Yorhemcbrixi  n 

bot  das  Gesicht  gar  keine  merkliche  Veränderung  ihnen  die  Respirationsbeschwerde,  dalfi 

dar,  bei  4  war  es  mehr  oder  weniger  lebhaft  des  Pulses,  die  Störungen  der Verdiou.n 

geröthet ;  bei  4  anderen  drückte  es  Erschöpfung  die  gelbe  Farbe  des  Gesichts ,  die  uutn 

u.  Abgeschlagenheit  aus.    Bei  diesen  letzteren  liehe  Blässe,  oder  das  Delirium.  —  Di<l 

hatte  die  Pneumonie  mehr  Intensität  u.  Aus-  lung  des  Vf.  war  folgeude  :  Gleich  » 

dehnung  als  bei  den  ersteren.    Bei  14  Krankeu  Aufnahme  des  Krauken  ins  Spiul  ve 

zeigte  die  Haut  des  Gesichtes  u.  der  oberen  Kör-  Aderlass  am  Arme  gemacht,  der  te  t* 

perpartien  die  icterische  Färbung.    Bouillaud  Tage  Morgens  u.  Abends  wiederholt n 

scheint  diese  Färbung  dem  Umstände  zuschreiben  3.  Tage  wurde  Morgens  ein  vierter  Aks 

zu  wollen ,  dass  die  Pneumonie  ihren  Sitz  in  der  macht  u.  Abends  setzte  man  Blote^ 

Nähe  der  Leber  hat.    Von  den  Krauken  des  Vf.  der  Seiten  des  Thorax,  oder  ein  V 

hatten  blos  5  Pneumonien  der  untern  Partie  der  Aderlässe  betrugen  12— 14  Unzen  u. 

rechten  Lunge,  während  bei  den  9  übrigen  die  Blutegel  39  —  40  bei  jedesmaliger  A; 

Entzündung  die  anderen  Theile  der  Lunge  ein-  Wich  die  Krankh.  nicht,  so  zogmuic* 

nahm.    Wenn  nun  aber  auch  die  gelbe  Färbung  den  Tage  den  Tart.  stib.  in  Gebrvd.  & 

in  keinen  Beziehungen  zu  dem  Sitze  dcrEutzün-  in  der  Gabe  von  40  Centigramm*a,  » 

düng  zu  steheu  scheint,  so  dürfte  sie  doch  wohl  den  Tag  um  10  Centigramme  tteen* 

sehr  directe  mit  ihrer  Intensität  haben;  so  wurden  Hess.    Die  Verordnung  des  TarL»i- 

von  den  14  in  Rede  stehenden  Kranken  5  gebeilt  der  Regel  nur  3  Tage.    Es  Tentek  sä. 

u.  9  starben ;  von  den  geheilten  hatten  fast  alle  die  Behandlung  je  nach  dem  Ate.  * 

Pneumonien  im  2.  Stadium  gehabt.    Mau  kann  stitution ,    dein  Kräfte  -  oder 

also  mit  Recht  diese  icterische  Färbung  für  ein  des  Kranken,  der  Intensität  der ft**" 

sehr  schlimmes  Zeichen  halten.    Die  Zunge  war  ihrer  Dauer  vor  der  Aufnahm«  »r"^ 

bei  fast  allen  Krauken  mit  einem  weisslichten  te.  —     Verlauf  der  Pneumorjk&i'-" 

Ucberzuge  bedeckt,  der  in  einigen  Fällen  gelb-  die  geheilt  wurden.    Alleu  Kaki-1  * 

licht  war.  Bios  ömal  war  die  Oberfläche  trocken  nähme  von  2  sehr  schwachen,  a««8*1 

u.  braun.  Alle  Kranke  hatten  Durst  u.  Anorexie;  den  Tart.  stib.  gleich  von  Ha»»1**3 

blos  6  hatten  spontanes  Erbrechen;  bei  17  war  wurde  zur  Ader  gelassen,  norbe«**"* 

der  Bauch  schmerzhaft  u.  gespannt;  23  hatten  gen  wurden  blos  Blutegel  augeveB*fa.&*J 

Koliken  u.  Durchfall ;  u.  6  hatten  in  der  epiga-  den  Aderlass  eulleerte  Blut  vir 

strischen  Gegend  einen  Schinerz,  den  sie  der  mit  der  Entzündungshaut  rerseb»** 

Erschütterung  des  Hustens  zuschrieben.     Die  theils  dick  war  u.  den  gaoien  Wd?* 

Störungen  der  digestiven  Organe  waren  bei  den  deckte.     Mehrmals  geschah  e»,^  "' 

Krankeu,  welche  starben,  fast  constant;  die  Aderlass  keine  Entzündungsbant  d^4 

meisten  von  ihnen  hatten  entweder  eine  trockene  dern  erst  die  folgenden.    Der  Sei'*51* 

Zunge,  oder  einen  aufgetriebenen  u.  schmerz-  gewöhnlich  sehr  rasch  beseitigt,  &**3'. 

haften  Bauch ,  oder  Koliken  u.  Durchfall.    Die  desselben  betrug  2^  Tag  für  die  P*1** 

Ernährungsstörungen  des  Herzens  waren  ziemlich  der  Lungenspitze ,  u.  2  j  Tag 

selten,  da  nur  12  Kranke  Zeichen  von  Hypertro-  Theile.    Die  Intensität  der Pleurib* 

phie  desselben  darboten.     Alle  Kranke  hatten  mit  der  der  Pneumonie  in  Verhalm* 

Fieber ,  wie  leicht  auch  ihre  Pneumonie  war ;  die  chialrespiration  dauerte  in  den  ftera*^ 

mittlere  Zahl  der  Pulsschläge  war  88  in  der  Mi-  che  völlig  in  das  zweite  Stadion 

nute,  die  beiden  Extreme  waren  70  u.  130.  Der  waren,  länger  als  bei  den  übrigen« 

Puls  war  meistenteils  breit  u.  voll  oder  weich,  dehnung  des  von  der  Entzündung 

Er  war  in  der  Regel  desto  häufiger ,  je  ausge-  Raumes  schien  keinen  Eiußuss  ta  b# 

dehnter  die  Pneumonie  war.     Bei  den  Kranken,  Verschwinden  der  Bronchialrespir^* 

die  starben ,  war  das  mittlere  Verhältniss  96£  u.  Fällen ,  wo  f  der  Lunge  ergriffen 

der  Puls  war  öfter  klein  u.  schwach,  als  iu  den  so  rasch  von  Statten  gingen,  als i« 

Fällen,  wo  Heilung  statt  fand.    Bis  auf  einige  blos  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dff^ 

Ausnahmen  machten  sich  die  allgemeine  Abge-  zündet  war.    Die  mittlere  Dauer  der 
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0enheit,  das  lebhafte  Fieber  u.  der  typhus-  respiration  betrug  in  den  Pneun»**1  j 
artige  Zustand  bei  den  Pneumonien  in  einem  vor-  geuspitze  4  }  5  Tage,  in  den  übrige*  Vi 
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liiter-Rasselu  hörte  in  den  Pneumonien  der 
jngHisspitze  in  ?  der  Fälle  nach  5täg.  Behand- 
og  auf;  seine  mittlere  Dauer  betrug  6  Tage. 
i  deo  Pueamonien  der  übrigen  Lungenpartien 
rte  e*  bei  £  der  Kranken  nach  3  Tagen,  bei 
aach  4,  bei  £  nach  5  Tagen  auf;  bei  2  Süh- 
len dauerte  es  bis  zum  23.  u.  bis  zum  25.  Tage, 
iiw  mittlere  Dauer  betrug  6£  Tage.  Das  Ver- 
ttrinden  des  Knister- Rasselus  schien  mit  der 
tdehuuDg  der  Eutzündung  in  Verbindung  zu 
ben;  anders  verhielt  es  sich  aber  mit  dem 
ide  desselben,  denn  es  hörte  bei  den  Pneu- 
aiea  im  Zustande  einfacher  Anschoppung  frü- 

auf,  als  bei  denen,  wo  ein  Theil  der  Lunge 
lurcbgängig  geworden  war.  Der  Auswurf  hörte 
mittlem  Verhältnisse  am  8.  Tage  auf,  blu- 
gefärbt  zu  sein  ;  nachdem  er  hierauf  bis  zum 
}  Tage  farblos  u.  sehr  klebrig  gewesen  war, 
nie  er  undurchsichtig.  Die  Intensität  der  Pneu- 
lie  u.  ihre  Ausdehnung  hatten  keinen  merk- 
en Einfluss  auf  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
Blut  aus  den  Sputis  verschwand.  Es  lässt 
i  hieraus  der  8chluss  ziehen ,  dass  die  Dauer 
blutigen  Färbung  der  Sputa  hinsichtlich  der 
ihrlichkeit  der  Krankh.  von  keiner  Bedeu- 
|  ist.  —  Unter  Reconvalesoenz  versteht  Vf. 

Moment,  wo  die  Haut  frisch,  der  Puls  nicht 
r häufig  ist,  wo  der  Appetit  sich  einstellt,  die 
aken  sich  nicht  mehr  unwohl  fühlen,  u.  wo 
i  ihnen  Nahrungsmittel  zu  geben  anfängt.  Bei 
Pueamonien  in  der  Lungenspitze  hatte  diese 
oovalescenz  im  mittlem  Verhältnisse  nach 

Behandlung  u.  bei  denen  der  übrigen  Lun- 
partien  nach  einer  7£tägigen  statt.  Die  Zeit, 
ebe  sie  brauchte,  stand  mit  der  Ausdehnung 
Lungenentzündung  u.  vorzüglich  mit  ihrem 
de  in  Beziehung.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes 
Spitale  betrug  für  die  Pneumonien  in  der  Lun- 
tpitze  2t  Tage  u.  für  die  der  übrigen  Lungen- 
ien  18}1;  Tag.  Diese  Dauer  scheint  zwar  et- 
lang  zu  sein  ,  allein  Vf.  pflegt  die  Kranken 
<  eher  zu  entlassen,  als  bis  sie  im  Stande 
,  ihren  Berufsgeschäften  wieder  obzuliegen, 
den  meisten  Kranken  dauerte  die  Respira- 
tbesch werde,  die  Häufigkeit  des  Pulses,  die 
*  der  Haut ,  der  Durst,  der  Verlust  des  Ap- 
l«  u.  das  allgemeine  Unwohlsein  so  lauge, 
entweder  Knister -Rasseln  oder  Bronchialre- 
ition  statt  fand.  Das  Delirium  dauerte  bei 
6  Kranken  ,  die  gleich  vom  Beginn  der 
'Lh.  au  davon  ergriffen  wurden,  nur  kurze 
;  nach  8  Tagen  hatte  es  zugleich  mit  allen 
beinungen  von  Gehirncongestion  aufgehört. 
>  Kranken  ,  welche  die  Erscheinungen  eines 
»ninaltyphus  darboten  ,  wurde  der  Verlauf 
Pneumonie  nicht  gestört,  u.  es  verschwand 
Ironchialrespiration  u.  das  Knister- Rasseln 
Ugemeinen  ebenso  schnell ,  als  in  den  übri- 
Fallen.  Bei  mehreren  von  ihnen  wurden, 
»ei  den  übrigen,  Aderlässe  gemacht,  u.  zwar 

dass  sich  danach  ein  übler  Einfluss  be- 
McJ.  Jahr»».  Bd.  XXVUI.  HA.  J. 


merkbar  machte.    Die  Coexistenz  des  Durchfalls 
hatte  keinen  merklichen  Einfluss,  weder  auf  die 
Behandlung  durch  die  Aderlässe,  noch  auf  den 
Verlauf  der  Pneumonie.    Sie  hörte  in  der  Regel 
sein-  schnell  auf.    Die  Stärke  u.  die  gute  Consti- 
tution der  Kranken  übten  einen  merklichen  Ein- 
fluss auf  die  Dauer  der  Pneumouie  aus,  denn  be 
den  Pneumonien  in  der  Lungenspitze  betrug  die 
mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  im  Spitale  bei 
den  kräftigen  Subjecten  14  Tage  u.  bei  den 
schwachen  27;  bei  den  Pneumonien  der  übrigen 
Lungenpartien  betrug  diese  mittlere  Dauer  bei 
deu  ins  2.  Stadium  gelangten  Pneumonien  17  \ 
Tag  für  die  kräftigen  Subjecte  u.  23$  für  die 
schwachen.  Das  Geschlecht  äusserte  keinen  Ein- 
fluss auf  die  Krankheit,  wohl  aber  das  Lebens- 
alter, denn  bei  6  Greisen  von  60  —  66  Jahren 
boten  2  die  Zertheilung  ihrer  Pneumonie  zur 
gewöhnt.  Zeit  dar;  bei  den  4  anderen  aber  dauer- 
ten die  Bronchialrespiration  oder  das  Knister- 
Rasselu  bis  zum  12. ,  17.,  23.  u.  40.  Tage.  Da 
das  Knister-Rasseln  oder  die  Bronchialrespiration 
mit  gelbgefärbtem  Auswurfe  oder  mit  Auswurfe 
von  sehr  klebriger  Consistenz  verbunden  war, 
so  war  offenbar  bei  diesen  Subjecten  die  Entzün- 
dung in  den  chron.  Zustand  übergegangen.  Gri- 
so  lies  scheint  sich  nach  C  ho  ine  1  zu  der  An- 
sicht hinzuneigen,  dass  in  den  Fällen,  wo  bei 
den  Greisen  das  Knister-Rasseln  über  die  ge- 
wöhnl.  Zeit  hinaus  dauert ,  diess  durch  eine  Art 
Oedeui  der  Lunge  bedingt  werde.    Allein  diese 
Vermutbung  ist  offenbar  nicht  gegründet,  denn 
bei  den  Greisen,  die  diesen  Zustand  darboten,  hat 
Vf.  die  Expectoration  u.  zwar  stets  mit  den  pneu- 
mou.  Kennzeichen  beobachtet    Es  war  bei  die- 
sen Subjecten  die  chron.  Entzündung  auf  eine 
geringe  Lungenstrecke  beschränkt ,  u.  sie  wurde 
von  keiner  allgemeinen  Störung  begleitet.  Die 
Jahreszeit  scheiut   mit  der  Gefährlichkeit  der 
Kraukh.  in  Beziehung  zu  stehen,  denn  die  Sterb- 
lichkeit ist  in  den  kalten  Jahreszeiten  grösser, 
als  in  den  übrigen,  u.  Erkältung  der  Krauken 
war  mehrmals  Ursache  von  Recidiven.    Es  lässt 
sich  demnach  der  Schluss  ziehen ,  dass  die  Er- 
niedrigung der  Temperatur  ein  ungünstiger  Um- 
stand ist,  entweder  weil  die  in  den  kalten  Jah- 
reszeiten entstandenen  Pneumonien  mehr  Inten- 
sität haben  ,  oder  weil  diese   Jahreszeiten  die 
Krankh.  gewissermassen  unterhalten.  —  Was 
nun  den  Einfluss  der  Behandlung  betrifft,  so  ha- 
ben die  Blutentziehungeu  stets  einen  unbestreit- 
baren Einfluss  auf  den  Seitenschmerz  ausgeübt ; 
bei  einein  Viertel  der  Kranken  haben  sie  heroisch 
gewirkt,  u.  zwar  war  bei  diesen  das  mittlere  Ver- 
hältniss  der  Blutentziehungen  stärker  als  gewöhn- 
lich ;  bei  der  Hälfte  haben  sie  die  Krankh.  allmälig 
vermindert ;  bei  einem  Fünftel  endlich  zertheil- 
ten  sie  die  Pneumouie  langsam ,  u.  es  war  in  den 
meisten  Fällen  dieser  Kategorie  die  Mittelzahl 
der  Aderlässe  unter  der  gewöhnlichen  Mittelzahl. 
Der  Kreislauf  u.  die  Respirationen  geschahen  un- 
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mittelbar  nach  den  Blutentziehungen  laugsamer.  Prostration  verfallen  war  n,  ose  ieW  ia 
Hiernach  lagst  sich  der  Nutzen  u.  der  Vortheil  Steigerung  der  örtl.  Erscheiuon»«  »V 


der  Aderlässe  nicht  bezweifeln.    Die  Vesicatore   mouie  dargeboten  hatte,  fand  tob  2  L 
betreffend ,  so  waren  stets ,  wenn  sie  applicirt   Verordnung  des  Brechweiniteins  u  tj- 
wurden  ,  schon  mehrere  Aderlässe  vorausgegau-  trächtliche  Verminderung  der 
gen.    Die  Vesicatore  haben  sich  niemals  als  ein   dass  man  sie  mit  der  vergleich«  lw* 
heroisches  Mittel  bewiesen,  niemals  sind  die  örtl.   der  Aderlass  in  den  Fällen,  wo  er 
Erscheinungen  der  Pneumonie  nach  ihrer  An-  sogleich  erstickt  ,   hervorbringt,  c 
Wendung  plötzlich  u.  rasch  verschwunden,  wie  weder  der  geringste  Ekel,  noch  di»i 
nach  den  Aderlässeu.  Die  Verminderung  geschah  Stuhlentleerung  statt.    Die  Bronchi^ 
stets  alhnälig.     Indessen  kann  mau  sie  in  Ge-  hörte  am  5.  u.  das  Knister*  Rasteln  k] 
brauch  ziehen,  wenn  man  auf  die  Aderlässe  nicht   auf.    In  diesem  Augeublicke  beäscdt 
mehr  zählen  kann;  sie  sind  bei  der  Hälfte  der  junger  Mensch  von  guter  Consütutwt. < 
Kranken  in  Gebrauch  gezogen  worden.     Der  sehr  blasser  Haut  im  Spitale,  der  u  u 
Werth  des  Gebrauches  des  Brechweinsteins  lässt   ziindung  in  der  Lungenspitze  im  2.  J'-J 
sich  leichter  bestimmen,  da  er  thcils  allein,  theils   Das  Fieber  war  lebhaft,  detsenonzt&h 
mit  den  Blutentziehungen  u.  den  Vesicatoren  wegen  der  Hautfarbe  sogleich  derbV* 
verbunden  angewendet  worden  ist.    Vou  den   in  hoher  Gabe  verorduet;  es  trat vetkl 
beiden  Kranken,  welchen  er  ohne  ein  andres  Durchfall  ein,  u.  nach  6 Tagen vir  du  i 
Mittel  verorduet  wurde,  war  der  eine  jung,  gracil  wieder  normal  geworden.    In  der  m 
u.  seit  langer  Zeit  hustend,  der  andre  ältere   die  fast  \  der  Kranken  umfaist,  Miel 
durch  die  Aderlässe,  die  wegen  einer  andern  mouie  stationär,  oder  ging  der  JkrtlMi, 
Krankh.  gemacht  worden  waren,  in  den  Zustand  langsam  entgegen;  derBrecbweiutfjni 
von  Auämie  versetzt.     Der  Erste  litt  au  einer  ordnet,  als  mau  nicht  mehr  Blut  nn&~ 
Pneumonie,  in  welcher  Vereinigung  des  1.  u.  2.   u.  nachdem  das  Vesicator  appliörtrrjt 
Stadium  statt  fand.     Der  Gebrauch  des  Brech-  Die  Zertheilung  fand  vom  3.    *  c 
Weinsteins,  der  nur  einen  Tag  laug  Ausleerun-  statt,  von  dem  ersten  Kinnenn«  j»  I 
gen  bewirkte,  beseitigte  das  Kuister- Rasseln  u.  Weinsteins  an  gerechnet.   Bio«  bei  Iss] 
die  Brouchialrespiration  am  4.  Tage.    Bei  dem   Hess  sie  längere  Zeit  auf  sich  vm*  * 
Zweiten,  der  au  einer  Entzündung  beider  Lungen   vou  diesen  Kranken  befanden  «a«* 
litt,  wovon  die  eine  sich  im  ersten  u.  die  andre   phusartigen  Zustande,  Andere  h&M 
im  zweiten  Stadium  befaud  u.  bei  welchem  To-   Wenn  sich  auch  aus  den  Falles  c&*r^*l 
leranz  des  Brechweinsteins  statt  fand,  verschwand  streng  genommen,  nichts  fo^tn 
die   Bronchialrespiration   am  4.,    das  Kuister-  Heilweise  zu  complicirt  wariä*^ 
Rasseln  am  5.  Tage.   Der  Brechweinstein  wurde  zu  alhnälig  geschah,  um  den L^ ' 
nur  3  Tage  laug  genommen.     Nach  den  Ader-  Weinsteins  an  derselben  bestuasaQL 
lassen  wurde  der  Brechweinstein  in  hoher  Gabe   so  verhält  es  sich  doch  nicht  wv***' 
nur  in  den  gefährlichen  Fällen  angewendet,  u.   Kranken;  offenbar  hat  bei  ihnesi''^- 
zwar  stets,  wenn  eine  der  Lungeupartien  für  die  stein  so  energisch  gewirkt,  ih«u 
Luft  undurchgängig  geworden  war.    Diese  Heil-  reichliche  Aderlässe  hätten  thoa  U* 
Meise  kam  in  zwei  Reihen  von  Fällen  in  Ge-  bindet  man  diese  Fälle  mit  des«. 
brauch.    In  der  ersten  steigerte  sich  die  Pneu-   dere  Aerzte  beobachtet  haben,  so  l** * 
mouie  immer  mehr,  als  mau  wegen  der  Schwä-   aus  der  Sehl uss  ziehen,  da»sesn°f* 
che  der  Kranken  auf  die  Aderlässe  Verzicht  lei-  Disposition  des  Organismus  giebt 
sten  musste.  Diese  Reihe  uinfasst  nur  2  Kranke,   Weinstein  in  hoher  Gabe  heroisch*-'» 
die  beide  bleich,  farblos  waren  u.  eine  ausser-   4  oben  erwähnten  Krauken  sclnnA^ 
ordentlich  weisse  Haut  hatten  ;  der  eine  war  20,   misch  waren,  so  dürfte  naca  dem  V.* 
der  andre  55  Jahre  alt.  Die  Pneumonie  bot  bei  Zustand  die  Hauptiudicatiou  fur^* 
dem  Einen  ein  Gemisch  des  Knister- Rasseins  u.   des  Brechweinsteius  abgeben,  wen-4 
der  Bronchial respiraliou  dar;  letztere  war  sehr  ders  gestattet  ist,  aus  so  weniges  U 
ausgedehnt  u.  doininirte  das  Rasseln;  bei  dem   Schluss  zu  ziehen.    Endlich  noi*  *' 
andern  staud  die  Pneumonie  völlig  im  2.  Stadium,   olFeubaren  Beweis  des  Einflüsse«  ^  * 
Der  Brechweinstein   wurde  3  Tage  verordnet,   steius  auf  den  Verlauf  aller  P»«^* 
Bei  dem  Ersten  veranlasste  er  nach  reichlicheu  welchen  man  ihn  angewendet  bat, - 
Aderlässeu  uur  eine  sehr  geringe  Anzahl  Auslee-   sehr  merkwürdigen  Umstände. 
rungeu;  die  Pneumonie  zertheilte  sich  rasch;  der  nämlich  einerseits  alle  die  Folie, 
allgemeine  Zustand  des  Krauken  war  schlimm,  Weinstein  zugleich  mit  den 
die  Brouchialrespiration  u.  das  Knister- Rasseln   det  worden  ist,  u.  andrerseits 
hörten  am  4.  Tage  auf.    Bei  dem  Zweiten,  dein   nur  die  Aderlässe  u.  die  Vesksfc*  " 
weniger  zur  Ader  gelassen  worden  war,  als  dem   wurden ,  so  findet  mnn ,  dass  b*1 
Ersten,  der  aber  dessenungeachtet  in  die  grössle   Heilweise  die  mittlere  Dauer  derP^ 
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g  betrug;  während  sie  nach  der  zweiten  Heil- 
be  7$  Tag  ausmachte.  Hierzu  kommt  noch, 
I»  die  Fälle,  wo  der  Brech Weinstein  gegeben 
rde,  gefahrlicher  zu  sein  schienen,  als  die, 
man  sich  an  die  Aderlässe  u.  an  die  Vesica- 
s  hielt.  Hieraus  lässt  sich  rationellerweise 
jero,  dass  der  Gebrauch  des  Brechweinsteins 
der  Behandlung  der  Pneumonie  eine  Heil- 
ise  ausmacht  ,  deren  Nutzen  sich  bestimmt 
thon  lässt,  die  in  manchen  Fällen  heroisch 
kt  a.  in  den  übrigen  Fällen  zur  Beschleunigung 
Zertheilung  der  Lungenentzündung  beiträgt, 
biheilige  Wirkungen  dieser  Heilweise  hat  Yf. 
nals  beobachtet.  —  Vergleicht  Vf.  schlüss- 
teine  activere  Behandlungsweise  im  Allge- 
senmit  der  früher  gebräuchlichen,  weniger 
sdrücklichen ,  so  ist  der  Vortheil  ganz  auf 
er  Seite ,  denn  in  12  Fällen ,  die  von  geach- 
a  Aerzten  behandelt  wurden  ,  wo  den  Kran- 
nur  wenig  Blut,  oder  in  grösseren  Zwischen- 
neu  entzogen  u.  der  Brechweiustein  in  hoher 
e  als  allgemeine  Methode  u.  ohne  Unterschied 
Bubjecte  angewendet  wurde ,  u.  welche  Pneu- 
iten  im  1.  u.  2.  Stadium  umfassen ,  hörte  der 
eoicbmerz  im  mittlem  Verhältnisse  am  5. 
£  auf;  die  Bronchialrespiration  brauchte  zu 
m  Verschwinden  11|  Tag,  u.  das  Knister- 
lein 12f  Taße-  £s  dauerten  folglich  die  Zu- 
t  fast  doppelt  so  lange,  als  bei  der  activen 
aodlung  des  Vf.  Es  spricht  feruer  für  des 
Beüandluugsweise ,  dass  bei  allen  Kranken, 
Zeit  ihrer  Aufnahme  ins  Spital,  die  Pneurao- 
im  Steigen  begriffen  war,  obscbon  Mehrere 
'Q  acht  Tage  lang  krank  waren ;  nachdem  sie 
'  eiuige  Tage  im  Spitale  behandelt  worden 
,  abnahm.  [Archiv,  gen.  de  Paris,  Avrü  et 
^.  1840.]  (Schmidt.) 
196.  Zur  Geschichte  der  chron,  Lungenent- 
hng ;  von  Dr.  Lebert  in  Nogent  -  le  -  Ro- 
•  Die  acute  Lungenentzündung  gehört  jetzt 
len  Krankkeiten ,  die  man  am  besten  kennt ; 
t  das  Nämliche  lässt  sich  von  der  chronischen 
n.  Die  ersten  etwas  genaueren  u.  vollständi- 
n  Notizen  Uber  letztere  hat  Broussais 
t.  de  Phlegmasies  chroniques  1808)  gegeben, 
i  ihm  haben  L  eten neu r  (Dissertat.  1811), 
ierre  (Dissertat.  1815),  Cboix  (Diaser- 
1819),  Pinel  u.  Bricheteau  (Dict.  des 
ic.  med.  Art.  Pneumonie  chroniq.  1820), 
nn  ec(Traitede  l'Auscultation  mediale  1826), 
mel  (Dict.  de  med.  in  21  Band.  Art.  Pneu- 
e),  Bouillaud  (Dict.  de  med.  et  de  chir. 
Art.  Pneumonie  cbronique)  Ton  ihr  gehan- 
Laennec,  Chomel  u.  Bouillaud, 
ibrigens ,  so  wie  Pinel  u.  Bricheteau« 
Vorgänger  nicht  hinlänglich  beachtet  haben, 
n  die  chron.  Lungenentzündung  ohne  Com- 
mon mit  Tuberkeln  oder  Melanose  für  sehr 
i;  auch  Audral  (Clinique  med.)  theilte 
r  dieseAnsicht,  allein  seit  1834  in  der  3.  Aus- 
seiner Clinique  u.  noch  neuer  (1837)  io  einer 


von  den  Noten,  womit  er  Laennec's  Werk  be- 
reichert hat,  spricht  er  sich  im  entgegengesetzten 
Siuue  aus,  so  wie  denn  auch  schon  Brous- 
sais auf  die  Häufigkeit  derselben  aufmerksam 
gemacht  bat.  Die  Beschreibung,  welche  übrigens 
Andral  von  der  chron.  Lungenentzündung  ge- 
geben hat ,  erscheint  dem  Vf.  so  genau,  dass  er 
nicht  umhin  kann ,  sie  hier  mitzutbeilen.  „Die 
chron.  Lungenentzündung,  sagt  Andral,  scheint 
mir  keine  so  seltene  Affection  zu  sein,  wie  meh- 
rere Aerzte  glauben  ,  denn  ich  habe  mehrere 
Male  im  Leichname  eine ,  hinsichtlich  ihrer  Aus- 
dehnung u.  ihres  Sitzes  verschiedene ,  röthlichte 
oder  graulichte  Verhärtung  des  Lungengewebes 
constatirt.  Bald  nahm  sie  blos  eine  gewisse  An- 
zahl Läppchen  ein,  welche  andere  für  die  Luft 
durchgängig  gebliebene  Läppchen  von  einander 
schieden;  bald  nahm  sie  einen  ganzeu  Lappen 
der  einen  oder  der  andern  Lunge  ein.  Die  ganz 
eigentümliche  Härte  des  Lungengewebes  Hess 
keine  Verwechselung  mit  der  durch  die  acute 
Lungenentzündung  bewirkten  Veränderung  zu. 
Weit  entfernt,  zerreiblicher  geworden  zu  sein, 
leistete  vielmehr  das  entzündete  Gewebe  der  Zer- 
reissung  u.  dem  Drucke  kräftigen  Widerstand. 
Währeud  des  Lebens  hatte  man  die  Symptome 
der  chron.  Bronchitis ,  einen  sich  allmälig  stei- 
gernden Verfall  u.  in  einigen  Fällen  einen  matten 
Ton  u.  das  Vorhandensein  der  Bronchialrespira- 
tion constatirt."  Der  Vf.  fugt  dem  hinzu,  dass 
man  nicht  selten  um  die  Tuberkel  herum ,  vor- 
züglich wenn  sie  erweicht  u.  in  Höhlen  umge- 
wandelt sind,  unzweifelhafte  Spuren  von  chron. 
Pneumonie  finde.  Was  die  mit  der  Lungenver- 
härtung iufiltrirte  Melanose  betrifft  ,  so  muss  sie 
nach  dem  Vf.  ebenfalls  für  das  Product  der  chron. 
Lungenentzündung  angesehen  werden.  Auch 
Andral,  Martin  Solon  u.  Alph.  Caze- 
n  a  ve  sind  dieser  Meinung.  —  Was  nun  zunächst 
den  anatom.  patholog.  Befund  bei  der  chron. 
Lungenentzündung  betrifft,  so  ist  vor  allen  Din- 
gen nothwendig,  die  Bedeutung  der  Worte,  wel- 
che zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  patho- 
log. Zustände  der  von  Entzündung  ergriffenen 
Lungen  dienen,  fest  zu  bestimmen.  Gegenwär- 
tig werden  die  Worte  Hepatisation,  Induration, 
Carnification  oft  noch  ohne  Unterschied  für  ein- 
ander gebraucht;  allein  es  ist  höchst  Wünschens- 
werth ,  dass  man  vorerst  das  Wort  Hepatisation, 
welches  sich  für  ganz  verschiedene  Dinge  ge- 
brauchen lässt,  gar  nicht  mehr  in  Anweudung 
brächte.  Berücksichtigt  man  nun  einerseits  den 
Zustaud  von  Weichheit  u.  Zerreiblichkeit  der 
Lunge  bei  der  acuten  Entzündung  derselben ,  u. 
andrerseits  ihre  offenbare  Verhärtung  bei  der 
chronischen,  so  möchte  Vf.,  nach  A  n  d  r  a  1  's  Bei- 
spiele ,  den  Vorschlag  machen  ,  deu  erstem  die- 
ser Zustände  rolhe  u.  graue  Erweichung  u.  den 
andern  rothe,  graue  u.,  wenn  Complication  mit 
Melanose  statt  findet,  schwarte  Verhärtung  zu 
benennen  u.  das  Wort  Carnification  jenem  Zu- 
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stände  des  Lungengewebes  vorzubehalten,  wo  stentheils  trocken,  manchmal  aber  von  einer ra 

dieses  von  Entzündung  frei,  aber  seit  kürzerer  oder  weniger  reichlichen  schleimigen  Ejp« 

oder  längerer  Zeit  coinpriinirt  ist.     Ursachen,  raüon  begleitet.   Die  Sputa  können  dani  die 

Die  ebrou.  Lungenentzündung  befallt  nicht  alle  Bronchitis  sein,  wenn  diese  Krankheit  zur  er») 

Menschen  gleichmässig  ;  Individuen  ,  die  eine  hinzukommt ,  oder  blutig ,  wie  bei  der  tu 

zarte  Constitution  haben  oder  durch  das  Alter,  Pneumonie,   Mährend  einer  momentanen  \ 

durch  Krankheiten  oder  Strapazen  geschwächt  schlimmerung  der  Entzündung,  oder  ickwi 

sind,  sind  besonders  dazu  disponirt.    Unter  den  licht  u.  selbst  ganz  schwarz  ,  wenn  gleich« 

Gelegeuheitsursachen  ist  unstreitig  eiue  der  ge-  Melanose  der  Lunge  vorhanden  ist.  Du  Fie 

wohnlichsten  der  längere  Zeit  andauernde  Ein-  so  wie  der  Husten,  ist  in  der  Regel  sehra 

iluss  der  Kälte,  oder  auch  eine  Erkältung  in  ei-  sig.  Ziemlich  oft  sind  sie  sogar  während  deil 

nem  Momente,  wo  der  Körper  etwas  erhitzt  u.  ges  nicht  vorhanden.    Hat  man  aber  Gelej 

mit  einem  duftenden  Schweisse  bedeckt  ist.  Wie  heit,  die  Kranken  des  Abends,  u.  vonüglidj 

nun  aber  auch  die  Kälte  eingewirkt  haben  mag,  Nachts  zu  sehen,  wie  es  Broussais  gethaa 

so  ist  das  Resultat  fast  immer  das  nämliche;  in  so  bemerkt  man  bald,  dass  diejenigen,  vtl 

beiden  Fällen  findet  zuerst  eine  einfache  Lun-  man  für  geheilt ,  oder  wenigstens  in  voll 

genreizung  statt,  die  sich  bis  zur  heftigsten  Ent-  Wiedergenesung  begriffen  hielt,  Hosten,  gi 

zündung  steigern  kann  ;  doch  inuss  letztere  in  thete  Jochbeingegenden  u.  etwas  Fieber  hal 

der  Regel  durch  die  Wiederkehr  der  nämlichen  Bisweilen  leidet  ihre  Respiration  auch  ao  e 

Ursachen  unterhalten  u.  erneuert  werden,  um  in  gewissen  Behinderung,  die  noch  merklicher  i 

den  chrou.  Zustand  überzugehen  u.  sich  durch  wenn  sie  irgend  eine  anstrengende  ArbeitTeri 

Verhärtung  zu  endigen;  man  beobachtet  sie  da-  ten,  oder  eine  Treppe  steigen.    Percotirt  i 

her  auch  hauptsächlich  unter  dieser  Form  bei  die  Brust,  so  fiudet  man  einen  matten  Ton,  hat 

den  Soldaten  im  Felde  (Broussais)  u.  bei  ar-  sächlich  hinten,  wo  die  chron.  Pneumonie  ii 

men  Arbeitern ,  welche  oft  gezwungen  sind,  das  gewöhnl.  Sitz  hat.    Dieser  Ton  ändert  bei 

Spital  vor  ihrer  vollkommenen  Heilung  zu  ver-  verschiedenen  Bewegungen  des  Kranken  siel 

lassen  (Bazierre).    Der  Frost  der  Wechselfie-  seine  Stelle;  er  steht  übrigens  mit  der  Aosd 

ber  kann  die  nämliche  Wirkung  herbeifuhren,  nung  der  Verhärtung  im  Verhältnisse.  Khoii 

Etwas  Aehnliches  kommt  bei  den  dürftigen  Grei-  ihn  oft  vergebens ,  wenn  sich  die  Eotuft* 

sen  vor,  welche  die  Hospices  bevölkern;  ob-  auf  einige  isolirte  oder  im  Centrum  der  La 

schon  letztere  sich  nioht  ganz  in  den  nämlichen  gelegene  Läppchen ,  oder  auch  auf  di*  «nl 

Umständen  befinden,  wie  die  enteren,  so  sind  sie  Schichten  des  Gewebes,  welches  die  Hcütf  i 

doch  nicht  weniger  allen  Nachtheilen  des  Wech-  den  Phthisikern  uragiebt ,  beschränkt  ifl.  D 

sels  von  Wärme  u.  Kälte  biosgestellt.    Denn  sie  Auscultation  wird  verschiedene  Kennxeicbc.  I» 

sind  trotz  ihres  hohen  Alters,  welches  sie  in  ganz  bieten,  je  nachdem  die  chron.  Pueuraoswä 

eigentümliche  u.  für  die  Lungenreizungen  sehr  fach  oder  mit  Katarrh  complicirt  ist.  I»  let* 

günstige  Bedingungen  versetzt,  zu  leicht  geklei-  Falle  kann  das  Ohr  alle  die  Varietäten t«s & 

det  u.  nioht  zureichend  ernährt ,  daher  jene  fort-  sein  hören ,  welche  durch  die  Gegenwut  ta 

währenden  Katarrhe ,  die  man  ohne  tiefere  Ue-  mehr  oder  weniger  dicken  Schleimes  in  4 

berlegung  für  das  traurige  Erbtheil  des  Greisen-  Bronchien  bedingt  werden.   Im  erstem  Falle  i 

alters  hält  u.  die  in  der  Stille  ihr  elendes  Dasein  un-  det  Bronchophouie  u.  Bronchialrespintioo  * 

tergraben,  weichein  eine  acute  oder  chron.  Lun-  letztern  hat  jedoch  Andral  niemals  »o drall 

genentzündung   gewöhnlich  ein  Ende   macht,  wie  in  der  acuten  Pneumonie  gefunden. 

Symptom*.   Die  chron.  Lungenentzündung  bietet  magerung  u.  die  gelblichte  Hautfarbe  »teHea  ij 

zwei  sehr  deutliche  Entwickelungsweisen  dar ;  in  der  Regel  bald  ein.    Es  haben  diese  SjBfj 

denn  bald  folgt  sie  auf  die  acute  Entzündung,  me  übrigens  nichts  Besonderes  in  unserer  W 

bald  entwickelt  sie  sich  primitiv  u. ,  so  zu  sagen,  heit.   Zuletzt  erst  tritt  das  Oedem  ein,  vels 

unvermuthet.     Beim  ersten  Blick  könnte  man  zuerst  die  Augenlider,  hierauf  das  Gesidrtt  4 

diese  AiTection  mit  dem  Lungenkatarrh  verwech-  Füsse  u.  manchmal  das  ganze  unter  der  w 

sein;  doch  wird  sie  sich  fast  immer  durch  fol-  befindliche  Zellgewebe  ergreift ;  gewöhnl^15 

gen  de  Symptome  unterscheiden  lassen :  Sie  kün-  verschwindet  es  24  oder  36  Standen  tot  4 

digt  sich  gewöhnlich  durch  Husten,  Fieber,  Dys-  Tode.  —   Diess  sind  die  gewöhnl.  SjmpN 

pnöe,  matten  Ton  im  Niveau  der  verhärteten  der  chron.  Pneumonie.  Die  Ordnung,  ia*«"j 

Stelle,  Bronchial respiration  u. Bronchophouie  an;  sie  dargestellt  worden  sind,  kann  eine  vxb» 

ausserdem  bemerkt  man  in  einer  vom  Beginne  genaue  Idee  von  dem  Verlaufe  dieser  AlW* 

mehr  oder  weniger  entfernten  Zeit  einen  stufen-  geben.    Indessen  muss  Vf.  doch  nach  Bro» 

weise  steigenden  Verfall,  eine  gelblichte  Gesichts-  sais  hinzufügen,  dass  bei  richtiger  BehxodM 

färbe  und  eiu  Oedem,    welches   im  Gesichte  die  Symptome  sich  vermindern  o.  die  Heiisj 

beginnt,  die  Füsse  ergreift  und  sogar  manch-  ohne  Krise  u.  auf  eine  unmerkliche 

mal  allgemein  wird.     Betrachtet  man   diese  Stande  kommen  kann.    Wenn  dagegen  di«  1 

Symptome  im  Einzelnen,  so  ist  der  Husten  mei-  Sachen  einzuwirken  fortfahren  u.  wenn  der  b* 
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seinem  Appetite  nachgicbt ,  so  wird  diese 
ihe  durch  eine  fieberhafte  Verschlimmerung  mit 
iederkehr  der  anfänglichen  Symptome  unter- 
xsheu.  Sie  weichen  zwar  auch  noch  der  anti- 
logist.  Behandlung ,  allein  der  Kranke  bleibt 
iwäcber,  als  früher.  Unter  gleichen  Umstäu- 
o  können  die  näml.  Zufälle  im  Verlaufe  von  2 
.  4  Monaten  mehrere  Haie  wiederkehren.  Die- 
•  letztere  Termin  ist  der  längste,  welchen 
oussais  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 
t.  Endlich  erscheint  das  Oedem :  es  kündigt 
wohnlich  den  Tod  an ,  welcher  plötzlich  ein- 
1,  wenn  der  Kranke  lange  Zeit  gelitten  hat, 
hrend  ihm  eine  lange  Agonie  vorausgeht,  wenn 
stirbt ,  bevor  die  Kräfte  erschöpft  sind.  Vf. 
mag  nicht  anzugeben,  in  wie  weit  es  mit  dem 
neinstimmt,  was  bei  den  bejahrten  Individuen 

geht,  da  sich  kein  Fall  dieser  Art  bei  den 

IV.  Chirurgie,  Ophthalmologie  and  Otiatrik. 
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197*  Ueber  die  subcutanen  Wunden ;  von  getrennten  Enden  vorhandenen  Raum  einnahm) 

*.  J.  Guerin.  (Vorgelesen  in  der  Akademie  der  herrührte.    Diese  Substanz  organisirte  sich  all- 

iuenschaften  zu  Paris  am  8.  Juli  1839.)  §  I.  mälig  dermassen,  dass  das  Gefühl  keineu  Unter- 

tperimentaier  Theil.     A.  Erete  Reihe  schied  mehr  zwischen  ihr  u.  dem  Gewebe,  das 

«  Verbuchen  an  iebenden  Thieren.    Vf.  hat  sie  vereinigte ,  erkennen  liess.     Dieser  raschen 

mit  Versuche  an  Thieren  angestellt,  um  zu  Heilung  war  im  Allgemeinen  kein  örtl.  Zufall 

ihren,  was  Tür  Zufälle  die  Durchschneidung  vorausgegangen  u.  gefolgt.    B.  Erste  Reihe  von 

'  Rückenmuskeln  verursachen  könne.   Er  hat  Versuchen  an  lebenden  Menschen,    Die  ersten 

Masse  des  Sacrolumbalis  u.  des  Longissimus  Versuche  des  Vf.  an  Menschen  bestanden  in  der 

st  an  Hunden  durch  einen  Längenschnitt  in  subcutanen  Durcbschneidung  des  Sterno-  u.  Clei- 

Haut  biosgelegt ;  diese  Muskeln  quer  durch-  domastoideus.  Vf.  hat  binnen  einem  Jahre  25mal 

mitten,  selbst  einen  Theil  davon  ausgeschult-  die  subcutane  Durchschneidung  des  Sterno-  oder 

um  zu  sehen,  was  zwischen  den  beiden  Cleidomastoideus  vereinzelt,  abwechselnd,  oder 

den  vorgehen  würde;  hierauf  hat  er  sie  mit  gleichzeitig  gemacht  u.  in  allen  Fällen  eine  Hei- 

f  Hsnt  bedeckt,  deren  Ränder  durch  sehr  nahe  lung  der  Wunden  ohne  Anschein  von  örtl.  Ent- 

eioander  gelegene  blutige  Hefte  in  Berührung  zündung  u.  stets  mit  der  Reihe  von  Erscheinun- 
lialten  wurden.  Dieser  erste  Versuch  hatte  gen  erlangt ,  die  er  nach  Durchschneidung  der 
r  keinen  Übeln  Zufall  zur  Folge;  durch  einen  Rückenmuskeln  bei  dem  Hunde  beobachtet  hatte; 
trachtlichen  Erguss  von  Flüssigkeit  unter  die  d.  h.  Erguss  einer  gewissen  Quantität  Blutes  in 
nt  wurde  diese  zwei  Tage  lang  emporgeho-  die  Wunde ,  Ansammlung  einer  Flüssigkeit,  die 
■»  es  erfolgte  eine  rasche  Resorption  u.  die  in  24  oder  86  Stunden  resorbirt  wurde  u.  an  ih- 
unde  heilte  binnen  einigen  Tagen,  ohne  alle  rer  Stelle  eine  weiche,  allmälig  in  die  faserzel- 
von  örtL  Entzündung  u.  allgemeiner  Reac-  lige  Organisation  übergehende  Substanz  zurück- 
o.  Sechs  Wochen  später  fand  Vf.  bei  der  liess ;  obschou  es  sich  hier  nicht  mehr  blos  um 
ction  die  beiden  Enden  der  getrennten  Muskeln  Durchschneidung  von  Sehnen,  sondern  um  eine 
rch  eine  intermediäre  ,  weissröthlichte ,  feste  wahre  Wunde  handelte,  die  manchmal  eiue  Aus- 
tbstanz ,  von  faserzelliger  Consistenz ,  welche  dehnung  von  8  bis  10  Centimetern  einnahmen, 
"au  die  Stelle  der  ausgeschnitteneu  Muskelpar-  Gefässe  u.  Nerven  betheiligte,  Schmerz  u.  einen 
Q  ausfüllte,  vereinigt.  Bei  den  folgenden  Ver-  ziemlich  beträchtlichen  Bluterguss  hervorrief. 
°»*n  durchschnitt  Vf.,  jedoch  unter  der  Haut  u.  Auch  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  hier  nicht  eiue 
ttels  einer  einfachen  Punction,  die  Muskeln  der  unmittelbare  Vereinigung  oder  Adhäsion  zwi- 
irbelriunen  o.  die  ihnen  entsprechenden  des  sehen  den  durchschnittenen  Theilen  eintrat,  son- 
ickens  quer  durch.  In  einigen  Fällen  entstan-  dem  vielmehr  Trennung  dieser  Theile  u.  zwi- 
o ziemlich  merkliche  Ergüsse  unter  der  Haut;  sehen  ihnen  ein  anfangs  flüssiger,  später  gallert- 
*oderen  sehr  unerhebliche ;  die  meisten  aber  artiger  Erguss  u.  ein  successiver  Consolidations- 
uden  gleich  am  andern  Tage  wieder  aufgesaugt,  process  desselben  statt  fand,  wodurch  er  die  Con- 

2  Tage  später  war  keine  Spur  von  der  Tren-  sistenz  u.  die  Stärke  der  umgebenden  Partien 

•ng  der  Muskeln  mehr  vorhanden ,  ausser  et-  erhielt.  —  Diese  zweite  Reihe  von  Resultaten 

k>  k'fc'ge  Beschaffenheit,  die  von  einer  wei-  gab  dem  Vf.  Gelegenheit,  über  die  wesentliche 

«a  Substanz,  welche  den  zwischen  den  beiden  Ursache  ihrer  Beständigkeit,  ihrer  Gleichfonnig- 
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Schriftstellern  vorfindet.  Er  macht  blos  bemerk- 
lich, dass  die  8  Greise,  deren  Section  er  gemacht 
hat,  plötzlich  u.  ohne  irgend  ein  Kraukbeitssym- 
ptoin,  ausser  vielleicht  etwas  Husten,  wenigstens 
nach  der  Erzählung  ihrer  Kameraden ,  gestorben 
sind.  Complication  u.  Behandlung.  Die  chron. 
Pneumonie  kommt  selten  allein  vor.  Ihre  häu- 
figsten Complicatiouen  sind  der  chron.  Katarrh 
u.  die  chron.  Pleuritis.  In  allen  Fällen  steigern 
diese  Entzündungen  die  Gefährlichkeit  der  Haupt- 
affection.  Die  Behandlung  unterscheidet  sich 
nicht  von  der  der  chron.  Entzündung  im  Allgemei- 
nen. Letenneur,  Bazierre  o.  Broussais 
scheinen  mit  vielem  Nutzen  Exutorien  u.  beson- 
ders Cauterien  u.  Haarseile  auf  die  Brust  appli- 
cirt  zu  babeu.  [Journ.  de  Connais.  mid.  -  chir. 
Nr.  5.  1840.]  (Schmidt.) 
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keit  u.  Ihrer  Unähnlichkeit  mit  den  gewöhnt.  Schnitte  wurden  der  Glutaeus  muiiuu> 

Wirkuugen  der  Wunden  nachzudenken.     Drei  ceps,  der  Semitendinosus,  der  Semiin«i''j 

oder  Tier  entgegengesetzte  Resultate,  d.  h.  die  der  Rectus  internus,  der  Addocü*  mpi 

Butwickelung  der  Entzünduug  u.  der  Eiterung  Nervus  iscbiadicus  u.  die  enUpreaWl-iH 

in  Folge  ähnlicher  u.  noch  weniger  wichtiger  u.  Venen  durchschnitten.    Jeder  diewr  <4 

Operationen  nach  Durchschneidung  der  Achilles-  wurde  mittels  einer  einzigen 

sehne  u.  der  Sehne  des  Biceps,  die  ebenfalls  un-  nein  Bisturi  vou  2  Millimetern  Breil«  b 

ter  der  Haut  von  zwei  Pariser  Wundärzten  ge-  von  der  iunern  Wunde  entfernten 

macht  wurde,  führten  den  Vf.  uuinittelbar  auf  macht,  so  dass  kein  Parallelumoi  der 

den  rechten  Weg.  Diese  Wundärzte  hatten  näin-  nungen  statt  fand.     Um  sich  nock  b« 

lieh,  wieDelpech  bei  seinein  ersten  Versuche  das  Eindringen  der  Luft  zu  ichutzni, 

der  Duchschneidung  der  Achillessehne,  ziemlich  Vf.  die HautörTnungen  mittels 

weite  HautörTnungen  gemacht,  u.  wie  er  eine  tes.    Bei  dem  zweiten  Hunde 

suppurativa  Entzünduug  eintreten  sehen.     Vf.  lange  Wunde  uuter  der  Haut,  die  ü. 

glaubte  seitdem  in  der  Ausdehnung  der  Wund-  Wurzel  des  Halses  bis  zum  Kreuzte* 

öffnuugen  u.  dem  Zutritte  der  äussern  Luft  ein  mit  der  Linie  der  Dornenfortsatze  entwi 

Hinderniss  für  die  unmittelbare  Adhäsion  ihrer  durchschnitt  demuach  alle  Muskeln,  *ül 

Ränder  zu  finden,  in  welcher  Ansicht  er  auch  Wirbelrinne  bedecken  u.  ausfüllen,  im 

durch  seiue  gemachteu  Versuche  unterstützt  wur-  ten  Schicht  des  Multifidus  Spinae.  0« 

rapos  derti  J 


de.    Denn  in  seinen  25  Operationen  von  Schief-  Wunde  wurde  in  zwei 

hals,  »o  wie  in  mehr  als  200  Fällen  von  durch  zige,  der  Mitte  der  Wirbelsäule 

ihu  operirten  Klumpfüssen  bedurfte  es  stets  nur  Hautöffnung  gemacht.    Im  ersten  Tf»l 

einfacher,  sehr  kleiner  Hautstiche  von  höchstens  Vf.  alle  Schichten  der  Muskeln .  w 

4  bis  5  Millimetern,  die  sich  vollkommen  sehlos-  der  Rückengegend  bis  zur  Mitte  der Wa** 

sen  u.  dereu  Verschliessuug  er  unmittelbar  durch  durchgeschnitten  ;  im  zweiten  T*j 

etwas  Diachylum  compositum  beförderte.  Demnach  das  Instrument  durch  die  nämL  Orfctf 

glaubt  Vf.  die  wesentliche  Bedingung,  dass  seine  iu  umgekehrter  Richtung  wieder  «käs* 

subcutanen  Wunden  sich  nicht  entzündeten,  dar-  vom  Kreuzbeine  bis  zur  Mitte  der  Wi,^ 

iu  gefunden  zu  habeu,  dass  die  Berührung  der  durchschneiden.     Nachdem  diese 

äussern  Luft  durch  die  unmittelbare  Verschlies-  gemacht  u.  die  Hautöffnung  mitte»** 

sung  der  Wundöffnungeu  abgehalten  u.  die  Aus-  gen  Heftes  verschlossen  worden  wir. 

dehnung  der  Wunde  durch  ergossenes  Blut  ein-  Vf.  an  dem  linken  Oberschenkel  ia 

genommen  wurde.    Es  fragte  sich  nun  aber,  in  des,  wie  bei  dem  vorigen,  alleniswe 

wie  weit  mau  auf  das  Nichteintreten  von  Zutat-  der  obern  Partie  des  Obenckaitfi, 

len  bei  den  der  Berührung  der  Luft  entzogenen  Schenkelbeine  bis  zur  Haut  qoer*^ 

subcutanen  Wundeu  rechnen  könnte.    Zur  Be-  sem  Schnitte  wurden  ebenfalb  k 

antwortuog  dieser  Frage  machte  Vf.  folgende  Nerven,  welche  einen  Theil  dient ■*» 'J 

Versuche:  C.  Zweite  Reihe  von  Versuchen  an  Masse  bilden,  mit  durchschnitten, 

Thieren.    Vf.  nahm  2  Hunde  von  mittlerer  Gros-  Heft  verschloss  ebenfalls  jede  Co«*^ 

se ,  einen  jungen  u.  einen  erwachsenen.  Bei  dem  mit  der  äussern  Luft.    Diese  beiden 

ersten  machte  Vf.  die  subcutane  Durchschuei-  fanden  sich,  unmittelbar  nach  der Opf* 

dung  der  ganzen  Masse  der  Muskeln  der  Wirbel-  folgendem  Zustande:  Bei  dement«.^ 

rinnen  an  drei  verschiedenen  Stellen  ihrer  Län-  gern,  fand  Bluterguss  unter  der  Hm*  ■ 

ge;  einen  Einschnitt  im  Niveau  der  obern  Schul-  der  Schnitte  der  WirbehnunkelnsWt;»^- 

tergegeud ,  welcher  den  Trapezius ,  den  Rhom-  Ergüsse  waren  massig.    An  den 

boideus,  den  Serratus  minor,  die  Verlängerun-  Schenkeln  war  dagegen  die  Quantität^1 

gen  des  Sacrolumbalis  u.  des  Latissimus  dorsi  u.  senen  Flüssigkeit  weit  reichlicher.  ^ 

die  beiden  Schichten  des  Multifidus  Spinae  betraf ;  keine  starke  Spannung  der  TWk"5 

einen  zweiten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bei  dem  zweiten  Hunde  fand  ein  t* 

Wirbelsäule,  8  Centiineter  tiefer,  u.  die  verschie-  entsprechender  Bluterguss  in  derg«*- 

denen  Lagen  von  Muskeln  u.  Apoueurosen  bis  nung  der  Wirbelrinue ,  aber  ohne  btf* 

zum  Grunde  der  Wirbelrinne  umfassend;  einen  Anschwellung  statt;  an  dem  operirt«^ 

dritten  im  Niveau  des  S.Lendenwirbels,  wel-  kel  dagegen  war  ein  ausserordentfc^ 

eher  ebenfalls  die  ganze  Breite  der  gemeinschaft-  Erguss  vorhanden;  das  Volum  des jr^ 

licheu  Masse  des  Sacrolumbalis  u.  des  Longissi-  war  doppelt  so  gross ;  er  war  read, 

mus  dorsi  einnahm.     Nach  diesen  3  Wunden  offenbar  mit  einer  ergossenen  Fla»1?  '. 

inachte  Vf.  noch  2  andere,  weit  beträchtlichere,  Die  beiden  Hunde  wurden  gebend* * 

an  dem  nämlichen  Subjecte ;  er  durchschnitt  quer  folgenden  Morgen  unbeweglich  e* 

uuter  der  Haut  die  Fleischmassen  der  hintern  Nacht  ging  ruhig  u.  ohne  Unfall  ^ 

u.  obern  Partie  des  Oberschenkels  jeder  Seite,  Thiere  schienen  nicht  zu  leide»;  *° 

vom  Schenkelbeine  an  bis  zur  Haut.   Bei  diesem  Tage  frass  das  stärkere  etwas,  d* 11 
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zum  Abend  nichts  zu  sich.  Bei  keinem  einzigen,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
en  zeigte  sich  Fieber.    Am  2.  Tage  die  Wundeu  wedereine  entzündliche  Erscheinung, 
sie  sich  der  besten  Gesuudheit  zu  er-  noch  Fieber  hervorgerufen;  gleich  am  andern 
ie  frassen,  tranken  wie  gewöhnlich,  u.  Tage  boten  sie,  ausser  einer  geringen,  kaum  fühl- 
,  ziemlich  ausgedehnte  Bewegungen  zu  baren   teigigen   Beschaffenheit  ,    keine  äussere 
Der  jüngste,  dem  beide  Oberschenkel  Spur  weiter  dar.    Alle  Subjecte,  die  so  operirt 
litten  waren,  war  an  beiden  unteren  worden  waren,  konnten  vom  3*  Tage  an  aufste- 
sen  völlig  gelähmt;  er  versuchte  aber  hen,  mit  Stützen  umhergehen  u.  die  zur  Besei- 
en ;  der  ältere ,  dessen  eine  Gliedmasse  tiguug  der  Wirbelsäulenverkrümmungen  bestimm- 
t  geblieben  war ,  lief  ganz  gut ,  indem  ten  inechau.  Apparate  aulegen.   Die  einzige  Ope- 
rte  Gliedmasse  iu  die  Höhe  gehalten  ration,  die  eine  Ausnahme  gemacht  hat,  bot  Uin- 
Beide  zeigten  keiue  Spuren  mehr  von  stände  dar ,  die  das  verschiedene  Resultat  erklä- 
itiouen  an  den  Muskeln  der  Wirbelsäule,  ren.   Es  war  das  2.  Mal,  dass  der  Vf.  die  Durch- 
lesassen hatte  sich  die  Anschwellung  um  schueidung  der  gesammteu  Muskeln  der  Wirbel- 
lei vermindert;  mau  fühlte  unter  der  rinne  verrichtete;  er  hatte  zwei  Oellnungen  iu 
noch  eine  weiche  Materie;  der  Druck  der  Haut  gemacht,  die  weit  grösser  waren ,  als 
keinen  Schmerz.    Am  4.  Tage  war  bei  gewöhnlich ;  eiue  ziemlich  grosse  Menge  Luft 
-u  Hunde  Alles  wieder  zum  normalen  war  iu  die  Wunde  eingedrungen  u.  hatte  sich 
zurückgekehrt.  Bei  dem  jüugern  Hunde  zwischen  die  zelligen  Scheideu  der  Muskeln  in- 
Erscheinungen noch  interessanter;  keine  filtrirt.    Nur  erst  am  Tage  nach  der  Operation 
5  Wunden  hatte  das  geringste  Symptom  hatte  Vf.  diese  Luftmasse  bemerkt ,  welche  die 
ündl.  Reaction  hervorgerufen ,  vom  4.  Haut  in  einer  ziemlich  grossen  Ausdehnung  em- 
fing  er  an,  sich  auf  seinen  Hiuterpfoten  porhob  u.  die  man  an  dem  durch  den  Finger- 
en, u.  am  8.  Tage  konnte  er  gehen;  druck  bewirkten  Knistern  erkennen  konnte.  Seit- 
tig  ist  eudlich  kaum  noch  eine  Spur  je-  dem  macht  Vf.  nur  sehr  kleine  Oeffuungen  iu 
„oininenen  Lähmung  der  beiden  Glied-  der  Haut,  u.  wo  möglich  bei  jeder  Operation  nur 
u  Folge  der  Durchschneidung  der  Ner-  eiue ,  treibt  die  eingedrungene  Luft  aus  u.  lässt 
ae  zurückgeblieben.     D.  Zweite  Reihe  vorzüglich  nicht  alles  ergossene  Blut  ausfliessen, 
uc/ien  an  Menschen.    Vf.  begnügt  sich,  um  keinen  freien  Raum  zwischen  deu  WTuud- 
ein  Resume  der  Operationen  zu  geben,  lippeu  u.  deu  Euden  der  durchschnittenen  Mus- 
die  merkwürdigsten  Umstäude  iu  Bezug  kein  zu  lasseu.    Bei  diesen  Vorsichtsmassregeln 
iu  Rede  stehenden  Gegenstand  hervor-  ist  auch  nicht  der  geringste  üble  Zufall  mehr 
r  hat  beim  Menschen  16uial  (u.  seit  dem  eingetreten  u.  Vf.  glaubt  iu  dem  ausnahinswei- 
is  jetzt  ungefähr  öOmal  u.  stets  mit  dem  sen  Falle  einen  entschiedenen  Gegenbeweis  für 
ücklichen  Erfolge)  unter  der  Haut  die  seine  Versuche  zur  Feststellung  des  allgemeinen 
der  partielle  Section  der  Muskeln  des  Factum  der  unmittelbaren  Organisation  der  sub- 
u.  der  Wirbelsäule,  des  Trapezius,  des  cutaneu  Wuuden  gefunden  zu  haben.  —  Ueber- 
ideus  ,  des  Levator  ang.  scapulae ,  des  blickt  man  nun  deu  experimeutalen  Theil  dieser 
nbalis,  des  Longissimus  dorsi  und  des  Abhandlung,  so  findet  mau,  dass  bei  den  Meu- 
is  spiuae  gemacht.  Bei  jeder  dieser  Ope-  sehen  ebeuso  gut,  wie  bei  den  Thieren ,  bei  den 
war  er  geuöthigt  gewesen,  Wunden  von  Muskeln  ,  den  Aponeurosen  ,  dem  Zellgewebe, 
Zentimetern  Ausdehnung,  manchmal  von  den  Nerven  u.  den  Gefässen  von  kleinem  Caliber 
•ntimetern  Tiefe,  wie  bei  den  Fällen  von  ebenso  gut,  als  bei  den  Sehnen  die  Wundeu, 
Durchschueidung  der  gemeinschaftlichen  welche  alle  diese  Gewebe  unter  der  Haut,  aus- 
les  Sacrolurabalis  u.  des  Longissimus  ser  Berührung  mit  der  äussern  Luft ,  trennen, 
machen;  in  einigen  Fällen,  z.  B.  bei  frei  von  Entzündung  bleiben  u.  die  Eigenschaft 
len  Durchschueidung  des  Trapezius  u.  besitzen  ,  sich  unmittelbar  zu  organisiren.  Es 
deus,  machte  das  Messer  einen  Weg  von  fragt  sich  nun ,  wodurch  diese  Erscheinung  be- 
\  Centimetern  unter  der  Haut.  Bei  allen  dingt  wird  u.  wie  die  Luft  wirkt ,  um  durch  ihre 
peratiouen  hat  Vf.  Muskelbündel,  Apo-  Gegenwart   die  unmittelbare  Organisation  der 
,  Sehnenscheiden ,  Gefasse  u.  Nerven  Wunden  zu  hindern,  u.  wie  dagegen  durch  ihre 
nitten ;  in  manchen  Fällen  hat  sich  un-  Abwesenheit  diese  Organisation  stets  unmittel- 
'  uuter  der  Haut  u.  zwischen  den  Lippen  bar  zu  Stande  kommt. 

atanen  Wunde  ein  ziemlich  beträchtli-  Aus  dieseu  Versuchen,  so  wie  in  Berück- 

uss  gebildet.  Statt  alles  Verbandes  wur-  sichtigung,  dass  oft  iu  Folge  von  traumat.  Luxa- 

leine  OeflTnung  der  äussern  Wunde  mit  tiouen  beträchtliche  Zerreissungen  der  Gelenk- 

ück  Diachylum  compositum  geschlossen  kapselu,  der  Muskelfasern ,  wenn  sie  unter  der 

ein  etwas  beträchtlicher  Erguss  statt  fand,  Haut  gescheheu  sind,  ohne  bedeutende  entzündl. 

sige  Coinpression  auf  deu  äussern  Vor-  Zufälle  heilen,  glaubt  Verf.  folgende  Schlüsse 
ngebracht.  In  den  von  dem  Vf.  verrich-  ziehen  zu  können  :  1)  Die  subcutanen  Wunden 
Operationen  haben,  mit  Ausnahme  einer  der  Sehnen,  der  Bänder,  der  Muskeln,  der  Apo- 
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neurosen ,  der  Arterien  von  kleinem  Caliber,  der 
Venen  u.  der  Nerven  von  jeder  Dimension  bel- 
len, indem  sie  sich  unmittelbar  organisiren,  ob- 
gleich ein  beträchtlicher  Raum  zwischen  den 
Wuudlippen  vorhandeu  ist.    2)  Die  wesentliche 
Bedingung  dieses  Resultates  ist ,  dass  das  Innere 
der  Wunde  in  keiner  Communioation  mit  der 
äussern  Luft  steht ;  u.  das  Mittel,  zu  diesem  Re- 
sultate zu  gelangen,  besteht  darin,  dass  man  eine 
sehr  kleine  Hautöftiiung  9  u.  zwar  so  weit  als 
möglich  vom  Sitze  der  innern  Wunde  entfernt, 
macht  u.  dass  man  diese  Oeffuung  unmittelbar 
mit  eiuem  Klebpflaster  verschliesst.   3)  Die  [ne- 
gative] Wirkungsweise  der  Luft ,  in  Beziehung 
auf  die  subcutanen  Wunden,  ist  gleichzeitig  eine 
physische,  chemische  u.  vitale;  eine  physische, 
in  sofern  durch  die  freien  Räume,  die  unter  der 
Haut  in  dem  Maasse,  wie  die  Aufsaugung  der  er- 
gossenen Partien  vor  sich  geht ,  zurückbleiben, 
die  Continuität  des  Kreislaufes  befördert  wird;  eine 
chemische,  indem  sie  die  Bestandtheile  des  Blu- 
tes nicht  verändert ;  eine  vitale,  indem  das  Blut 
seine  Cousistenz  u.  die  Eigenschaften  behält,  ver- 
mögen deren  es  lebt,  circulirt  ,  ernährt  u.  die 
Gewebe  organisirt,  u.  indem  sie  die  Enden  der 
Gefässe  u.  Nerven  in  den  zu  ihrer  Ausübung  u. 
Verrichtung  geeigneten  Bedingungen  lässt.  4) 
Der  Mechauismus  der  Organisation  der  subcuta- 
nen Wunden  ist  der  nämliche,  wie  der  der  ad- 
häsiven Vereinigung,  der  nämliche,  wie  der  der 
Vernarbung  der  eiternden  Wunden.   Die  wesent- 
liche Bedingung  dieser  Vernarbung  ist  die  näm- 
liche in  allen  drei  Arten  von  Wuuden :  nämlich 
die  Absperrung  der  Luftberührung  von  ihren 
Oberflächen ;  woraus  sich  die  wesentliche  Bedin- 
gung der  Vereinigung  der  Wunden  per  prim. 
inteiit. ,  nämlich  die  Abhaltung  des  Luftzutrittes, 
u.  die  Indication  zur  Verwirklichung  derselben, 
nämlich  die  hermetische  Application  ihrer  Ober- 
flächen u.  die  permanente  Verschliessung  ihrer 
Ränder  ergiebt.   5)  Die  Anwendung  der  Erschei- 
nung der  unmittelbaren  Organisation  der  subcu- 
tanen  Wuuden  besteht  darin,  dass  man  alle 
Wunden ,  die  in  freier  Communicatiou  mit  der 
Luft  stehen,  auf  die  Bedingungen  der  subcutanen 
Wuuden  zurückfuhrt  u.  die  Operationen,  weiche 
nicht  unumgänglich  die  Trennung  der  Haut  ver- 
langen ,  unter  der  Haut  verrichtet :  dahin  gehö- 
ren die  Beseitigung  gewisser  Einschnürungen  durch 
entzündliche  Anschwellungen,  die  Hinwegnahme 
gewisser  Geschwülste,  die  Hebung  der  Einklem- 
mung von  Brüchen  u.  die  radicale  Heilung  der- 
selben mittels  der  adhäsiven  Verschliessung  ih- 
rer Mündung.    [Gax.  mid.  de  Paris,  Nr.  14  ei 
15.  1840.]  (Schmidt.) 

198.  Ueber  subcutane  Orthopädie ;  von  Dr. 
J.  Guerin.  —  G.  hat  eiuen  Aufsatz  aus  der 
Gazette  des  Medecins- Praticiens  von  Hrn.  La- 
tour abdrucken  lassen,  worin  dieser  bei  Gele- 
genheit eiues  Referates  über  P  h  i  1 1  i  p '  s  Schrift : 


„La  Chirurgie  de  Mr.  Dieffesbati.  n 
bücher  Bd.  XXVII.  S.  372.)  in  ei*.  « 
geziemenden  u.  anmessenden  Tone  ea 
Stromeyer's  u.  Dieffenbtct'tta 
um  die  subcutane  Orthopädie  aauttt  \ 
lieh  wird  von  Stroineyer  gntgt,  ,<rb 
blos  darauf  beschränkt,  mit  gliicklkii*i 
u.  mit  einigen  manuellen  Modi£«k* 
Durcbschneidung  der  Achillenesoe  tei 
richtuug  des  Klumpfusses  za  wiederhol 
aber  diese  Operation  unter  seinen  hat 
isolirtes  Factum  geblieben,  dessen  (Wi 
erst  später  u.  durch  andere  all  deats» 
[will  sagen  durch  Guerin]  ennridtlt-2 
lisirt  worden  seien. **  Wir  erkeaaeu  m 
gern  auch  die  Verdienste  Gueria'tui 
cutaue  Orthopädie  an ,  allein  die«  4 
nicht  abhalten,  die  unbegründeten  Bf* 
des  Hrn.  Latour,  dass  nämlich  Stros' 
theoretisch  um  dieselbe  nicht  rer&x:, 
habe,  auf  das  Entschiedenste 
Hätte  Herr  Latour  sich  mit  dea  i 
genstand  betreffenden  Abhandlungen Ü 
8t  romey  er's  (über  die  Darducb^^ 
Achillessehne ,  R  u  s  t  *  s  Magaz.  Bi  & ' 
1834  ;  über  Paralyse  der  lmpinttc^ 
Hanuover  1830;  physiologisch«  bVaiftasj 
Krankenbette,  Ca sp er's  Wocsw^l 
Nr.  3,  4,  7  u.  8  u.  Nr.3l,  32  n.$3:**| 
operativen  Orthopädie ;  Hannorer 
binatione  actionis  uervorum  et  nottos*"* 
soriorum.  Erlangae  1839)  vertrat? 
würde  er  sich  eines  Bessern  Weart 
keck  abgesprochen  haben.  Br  «J 
funden  haben,  dass  es,  weM«*"1* 
Ursprung,  die  Principieu  u.  iefe*»1^ 
der  Tenotomie  handelt,  allerdiapfa  ^ft> 
Wundärzten,  namentlich  Stro»«VTl 
Di effen bacli'u  einer  der  ent«*50 
nicht  der  erste  gebührt. 

Nach  dem  Abdrucke  desLatoor*»' 
satzes  lässt  Guerin  ein  Verzoehsi»»^] 
kein  folgen ,  die  er  nach  u.  nach  bei  H 
nen  Personen  [nicht  an  einer  eiiui?f»,  nl 
deutsche  politische  Zeitungen  geta^ 
unter  der  Haut  durchschnitten  hat, 
Deformitäten  des  Stammes  u.  der  fr* 
zu  beseitigen.    Es  waren  diess  folf*p 
Halse:  der  Sternomastoideus,  der 
deus,  der  Trapezius,  der  Lerator  ^ 
der  Splenius,  der  Complexns,  ( 
descendens;    2)  am  Rücken:  der Tt? 
der  ganzen  Ausdehnung  seiner  Insertu* 
terblatte,  der  Rhomboideas  in  der  * 
seiner  Insertion  am  Schulterblatfe,  «te 
dorsi,  die  gemeinschaftlichen  Mo**1 
Sacrolurabalis ,  der  Longisaimoi  dors* 
nalbündel  des  Longissimus  doni,  df  » 
Spinae;  3)  an  den  oberen  GÜednwM"^ 
toideus,  der  Biceps  brachü,  der  Sof i** ' 
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•  Flexor  carpt  radialis ,  der  Plexor  carpi  Ul- 
is ,  der  Plexor  digitorum  commuuis  sublimis, 

•  Extensor  communis  digitorum  manu» ;  4)  an 
i  unteren  Gliedmassen :  der  Psoas-Iliacus,  der 
ductor  Jongus,  der  Sartorius ,  der  Rectua  an- 
ior,  der  Tensor  fasciae  latae,  die  Glutaei ,  der 
tps,  der  Seuiitendinosus ,  der  Semimembra- 
o$,  derRectus  internus,  derTendo  Achill is,  der 
»Iis  posticus,  der  Plexor  longus  et  brevis 
ununis,  der  Plexor  ballucis  longus  et  brevis, 
Tibialis  anticus,  der  Extensor  longus  Corn- 
au, der  Extensor  ballucis,  die  Perouaei  au- 
eres  et  laterales,  der  Pediaeus  ,  der  Adductor 
«eis,  der  Abductor  digiti  miniini;  5)  Aponeu- 
id:  die  Pascia  lata  et  plantaris;  6)  verschie- 
f  Bänder.  [Gaz.  med.  de  Paris.  iVr.  28. 
!0.)  (Schmidt.) 
199.  Ueber  die  Vor Ü teile  der  unmittelbaren 
won  nach  Amputationen.  Von  Dr.  J.  Pe- 
li.  Vf.  hält  diese  Vortheile  für  unbestritten, 
.lihrt  zwei  Operationsfälle  zum  Beweise  dafür 

Im  ersten  —  Amputation  einer  Zehe  an  ih- 
Verbinduug  mit  dem  Mittelfusskuochen  — 

die  Wunde  innerhalb  15  Tagen  vollkommen 
«rbt.  Im  2.  Palle  —  Amputation  des  Unter- 
mkels  an  dessen  oberem  Dritttheile  —  zeigte 

die  Vernarbung  schon  mit  dem  12.  Tage, 
:hon  die  Periode  der  Krankheit  —  Paedarthro- 

—  die  bedeutende  Eiterung  u.  dadurch  her- 
gerufene Abmagerung  die  unmittelbare  Wie- 
'ereinigung  zu  contraindiciren  schienen«  Bei- 
fälle  scheinen  dem  Vf.  geeignet,  die  Purcht 
r  Eitermetastase  zu  beseitigen,  eine  Purcht, 
$e  von  keinem  sonderlichen  Gewicht  ist, 
Q  man  anders  nicht  eine  Präexistenz  des  Ei- 
ngtkeimes  in  der  Blutmasse  Uberhaupt,  son- 
i  aar  im  krankhaften  Körpertheile  supponirt. 
ir  könne  sich,  nach  des  Vf.  Dafürhalten,  iu 
?e  schneller  Suppressiou  der  Eiterung  an- 
>wo  Congestion  entwickeln  u.  von  dieser  der 
irchtete  Ausgang  abzuleiteu  »ein,  eiu  ent- 
cheudes  Heilverfahren  aber  dem  letztern  in 
ügender  Weise  vorbeugen ,  während  es  weit 
»ieriger  sein  würde,  die  Gefahr  dort  abzu- 
iden,  wo  dieselbe  von  Krafterschöpfung  in 
je  zu  profuser  Eiterbildung  abhängt  Die 
telbare  Reunion  gerade  dürfte  es  nach  des 
Meinung  sein  .  welche  eine  Metastase  fürch- 
lu«t,  weil  der  Kranke  dabei  den  der  Absorp- 
des  Eiters  sehr  günstigen  Bedingungen  un- 
rorfen  ist,  während  bei  der  unmittelbaren 
'dervereinigung,  wo  sie  vollkommen  ist,  kei- 
u.  wo  sie  unvollkommen  ist ,  eine  nur  unbe- 
ttnde  Eiterbildung  statt  findet.  Die  puru- 
en  Infiltrationen  längs  des  Stumpfes  ,  die 
cesse  u.  die  von  den  iu  der  Wunde  zurück- 
liebenen  Coagulis  hervorgerufene  Reizung , 
'he  letztere  auch  durch  die  Vereinigungsmit- 
^egünstigt  wird,  sind  mehr  in  mangelhafter 
fuhrung  des  Verfahrens  als  in  diesem  selbst 
ündet  u.  nicht  geeignet,  dasselbe  zu  verwer- 


fen u.  zu  verbannen.  Was  insbesondere  die 
durch  die  Ligaturen  möglicherweise  hervorgeru- 
fene Reizung  betrifft,  so  ist  diese,  nach  Behaup- 
tung des  Vf. ,  wenn  die  Päden  sehr  fein  u.  die- 
selben nahe  an  den  Knoten  abgeschnitten  worden 
sind,  vou  so  geringer  Bedeutung ,  dass  sie  kaum 
Beachtung  verdient.  Dass  aber  die  unmittelbare 
Reunion  auch  nach  Entfernung  von  Geschwülsten, 
wie  gross  immer  die  Wundfläche  u.  Trennung  des 
Zusammenhanges  sein  möge,  mit  Erfolg  zu  ver- 
suchen sei ,  dafür  spricht  nachstehender  Fall : 

F.  M.  litt  an  bedeutender  Anschwellung  der  lin- 
ken Brust.  Die  Geschwulst  war  hart ,  knotig ,  der 
Schmerz  seit  mehreren  Monaten  heftig,  stechend.  Im 
Mai  1837  sah  P.  die  Kranke  zum  ersten  Male  u.  bewog 
dieselbe  ,  obschon  die  charakterist.  Zufalle  des  Scirrhus 
an  der  Geschwulst  noch  nicht  vorhanden  waren,  sur 
Operation.  Ks  wurde  ein  halbmondförmiger  Hautlap- 
pen entfernt ,  doch  mit  der  Geschwulst  in  Verbindung 
gelassen  ,  nur  ein  Zweig  der  A.  thoracica  unterbun- 
den ,  die  übrigen  durch  unvollkommene  Torsion  mit- 
tels der  Pincette  behandelt.  Die  exstirpirte  Ge- 
schwulst wog  26  Unzen  u.  hatte  die  Grösse  eines  Kin- 
deskopfes.  Die  Wunde  stellte  einen  weiten  Sack  dar, 
dessen  Lappen  ohne  den  geringsten  gewaltsamen  Druck 
oder  Zug  vollkommen  an  einander  passten,  u.  daher 
durch  unmittelbare  Reunion  befestigt  wurden.  Wenige 
Stunden  nachher  nöthigte  eine  bedeutende  Blutung 
sur  Wiederabnahme  des  Verbandes.  P.  unterband, 
nach  Reinigung  der  Wunde,  nunmehr  6  Arterienzweige, 
durchschnitt,  seiner  Gewohnheit  gemäss  ,  die  Ligatur- 
fäden nahe  am  Knoten  u.  versuchte  die  unmittelbare 
Reunion  von  Neuem.  D.  C  a  n  t  o  n  i ,  welchem  die  fernere 
Nachbehandlung  übertragen  worden  war,  schrieb  Ende 
Mai  an  P.,  dass  er  am  4.  Tage  den  Verband  abge- 
nommen, die  Wunde  im  Grunde  völlig  vernarbt,  nur  an 
der  Vereinigungsstelle  noch  etwas  blutig  gefunden  habe, 
dass  alle  ortl.  Behandlung  gemieden,  nur  für  Reinigung 
der  Wunde  gesorgt ,  dieselbe  gegen  den  8.  Tag  hin 
mit  Charpie  bedeckt  worden  sei  u.  man  sie  am  13.  Tage 
ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  mit  einem  dünnen  Häut- 
chen bedeckt  gefunden  habe.  Wenige  Tage  nachher 
habe  man  am  innern  Wundwinkel  eine  kleine  Ge- 
schwulst von  der  Grösse  einer  Nuss  wahrgenommen, 
aus  welcher,  nachdem  sie  von  selbst  sich  geöffnet,  zu- 
erst gutartiger  Eiter,  nachher  die  Ligatur  einer  Arte- 
rie sich  ausgeschieden  habe.  Die  Oeffnung  der  Ge- 
schwulst sei  übrigens  bald  verheilt  u.  letztere  von 
Neuem  nicht  wieder  erschienen. 

Ungeachtet  der  umfangreichen  Verwundung,  dar 
der  Operation  folgenden  bedeutenden  Blutung  u.  der 
vielfachen  Ligaturen  in  eben  genanntem  Palle  war  die 
Heilung  durch  unmittelbare  Reunion  doch  von  gün- 
stigstem Erfolge  begleitet.  Endlich  empfiehlt  P.  das 
Heilverfahren  durch  unmittelbare  Reunion  auch  bei 
aenssenen  u.  gequetschten  Wunden  u.  der  Complica- 
tion  beider. 

F.  C,  3  J.  alt,  war  durch  den  Stoss  einer  Kuh 
mit  dem  Horn  am  Halse  verwundet  worden.  Die 
Wunde  war  4  Querfinger  lang,  erstreckte  sich  in  die 
Mundhöhle,  theilte  die  Zunge  der  ganzen  Länge  nach 
in  2  Hälften,  hatte  den  weichen  Gaumen  einige  Li- 
nien oberhalb  der  Spitze  der  Uvula  geöffnet  u.  war 
daher  von  grossem  Belange.  Nachdem  dieselbe  mög- 
lichst gereinigt  worden,  machte  P.  mittels  der  Roox'- 
seken  Nadel  eineu  Heft  der  Knopfnaht  am  untern 
Theile  der  Wunde  im  Halse,  dann  zwei  Hefte  an  der 
Zunge  o.  einen  am  mittlem  Theile  des  Gaumens.  Dass 
diess  bei  der  Unruhe  des  Knaben  nicht  leicht  war,  be- 
darf keiner  Erinnerung.  Obschon  die  Wuadränder 
bedeutend  gezackt  waren,  kounten  sie  doch  sehr  gut 

22* 
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in  unmittelbaren  Contact  gebracht  werden.  Nun  wur- 
den auch  an  der  äussern  Wände  zwei  Hefte  ange- 
bracht, dieselben  durch  Heftpflaster  unterstützt,  der 
Kranke  zu  Bett  gebracht  u.  Eisumschläge  uro  den 
Hals  appücirt.  Wenige  Stunden  nach  der  Operation 
entstand  heftiges  Fieber  mit  Sopor,  es  minderte  sich 
nach  Anwendung  von  20  Blutegeln  am  Kopfe  u.  ent- 
sprechender Diät ;  am  10.  Tage  löste  sich  der  hintere 
Heft  an  der  Zunge,  welche  vollkommen  verwachsen  er- 
schien ,  dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  Hefte  am  wei- 
chen Gaumen.  Am  11.  Tage  losten  sich  die  noch 
übrigen  Hefte,  die  untere  Wandung  der  Mundhöhle 
erschien  völlig  geschlossen  ,  die  Zunge  bis  fast  zur 
Spitze  vereinigt ,  nur  die  Halswunde  zeigte  sich  offen 
u.  bildete  einen  blinden  Sack  von  etwa  £  Zoll  im  Um- 
fange. Die  gedachten  noch  vorhandenen  Trennungen 
des  Zusammenhanges  aber  schlössen  sich  bald  durch 
mittelbare  Reunion  u.  der  Knabe  war  innerhalb  eines 
Monats  vollkommen  geheilt.  [Ann.  univ.  di  Med. 
Gcnnajo,  Fcbbr.  c  Marzo  1838.]  (Urban.) 

200-  Ueber  die  unmittelbare  Vereinigung  der 
IVundlejzen;  von  Cunier.  Während  man  in 
Paris  sich  gegen  die  unmittelbare  Vereinigung 
erhebt,  hat  Serre  in  Montpellier  (Vf.  des  Traite 
de  la  reunion  immediate  et  de  sou  influence  sur 
les  progres  receuts  de  Ia  Chirurgie.  Pari«  1830) 
die  glücklichsten  Erfahrungen  damit  gemacht, 
weil  er  sich  ihrer  genau  zu  bedienen  weiss.  Un- 
ter 2762  Kranken,  die  er  in  20  Mouateu  behau- 
delt  hat ,  hat  er  48  verloren  u.  unter  63  grösse- 
ren Operationen  sind  blos  4  missglückt.  Uuter 
diesen  Operationen  werdeu  angeführt:  1  Scheu- 
kelamputation ;  3  Amputatioueu  des  Unterschen- 
kels, 1  partielle  des  Fusses  nach  Chopart's 
Methode,  2  des  Oberarms,  5  des  Vorderarms; 
—  3  Steinschuitte,  1  Unterbindung  der  Schen- 
kelarterie, 3  Exstirpatiouen  des  Hodeus,  3  des 
Brustkrebses,  1  Amputation  des  Penis,  1  Ex- 
stirpatiou  eiues  grossen  Blutschwamms ,  1  eiues 
Lipoms,  2  eiues  Polypen  in  der  Nasenhöhle,  1 
partielle  Entfernung  des  Uuterkiefers,  4  Varicoce- 
len  u.  eine  grosse  Anzahl  plastischer  Operationen. 
Cunier  erzählt  einen  Fall  von  Cancer  maminae, 
von  Sarcocele  der  linken  Seite  u.  einen  der  rech- 
ten Seite  genauer,  welche  nach  der  Exstirpation 
durch  unmittelbare  Verbindung  heilten,  u.  zwar 
ziemlich  schnell,  im  ersten  Falle  am  12.  Tage, 
im  zweiten  iu  weniger  als  3  Wochen,  im  3*  Falle 
am  15.  Tage  nach  der  Operation.  Die  schädli- 
chen Folgen  einer  Amputation,  wie  Phlebitis,  Ne- 
crosis,  beobachtet  man  dann  nie.  [  Bull,  de  la 
soc.  med.de  Garid.  Vol.  III.  Avril.]  (Hirecfiel.) 

201.  Das  kochende  Wasser,  als  Heilmittel 
callöser  Fisteln  ;  vom  Hofr.  Dr.  R  u  p  p  i  u  s  in 
Freiburg.  Der  Vf.,  welcher  das  kochende  W  as- 
ser zuerst  im  J.  1811  von  Dr.  Rust  im  Wiener 
Krankenhause  gegen  callöse  Mastdarmnsteln  an- 
wenden sah,  gebrauchte  es  in  den  folgenden  2 
Fällen  mit  äusserst  glücklichem  Erfolge.  Er 
geht  auf  folgende  Art  u.  Weise  mit  demselben 
um :  das  WTasser  muss  wirklich  kochend  einge- 
spritzt werden  ;  die  zinnerne  Wundspritze  muss 
gut  mit  Filz  umnäht ,  die  Canüle  aber  von  Blei, 
nicht  dick  u.  gehörig  lang  sein ,  weil  die  Spitze 
derselben  den  Endpunkt  der  Fistel  berühren 


soll  u.  Ton  Blei ,  weil  dieses  lekkl  m 
Laufe  der  Fistel  gebogen  werden  Ii» 
Spritze  muss  möglichst  hoch  eingeführt : 
nur  ein  Weniges  von  ihrem  beiufikU  i 
zem  Stosse  ausgetrieben  werden,  dti.a 
oberste  Ende  der  Fistel  soll  iutewh  ?~ 
den ,  die  Heilung  von  oben  nach  onia ; 
datim  geschehen. 


1)  Heilung  einer  Scheiden- Moitinia. 
27jähr.  Frau  hatte  in  Folge  einer  td*n\ 
kunft  (vor  4  Jahr.)  eine  Entzündan^;  dermal 
kommen,  die  in  einen  Abscess  o.  ei«  fcd 
ftstel  endigte.  Die  Exploration  ergib:  fcmi 
der  Scheide  in  ihrer  Mittellinie,  etwuftrj 
oben  in  der  Mitte  eine  birüiche  Auitad 
Umfange  eines  Sechskreuxerttäck»,  dini  r 
Sonde  in  den  Mastdarm  drang.  Wo- 
nach Einbringung  des  rechten  Zeige6a$«r>af 
Mastdarm,  brachte  er  die  an  der Spha st 
bogene  Spritze  durch  die  Scheide  U6-Ü 
dass  sie  die  Fingerspitze  berührte;  i** 
selbe  die  Spritze  wieder  etwas  w'»q 
hatte ,  wurde  das  Loch  bespritzt,  ra  {?' 
Brennen  verursachte,  welches  später  ibe  :< 
genehme  Warme  überging,  nachdem  whil 
sammengebogen  u.  auf  die  Seite  is*  B«  ?d 
Nach  4  Tagen,  während  welchen  ei« -^  j 
de,  eröffnende  Diät  verordnet  wordea  ■»  ^ 
einen  gesunden  Stuhlgang  a.  nichttwaaJ 
übergetreten  ;  die  Fistel  hatte  sich  gfc&M 

2)  Heilung  einer  4"  hoch  in  ia  Wn  * 
Mastdarms  hinaufreichenden,  $Jdr&< 
pleten  Fistel.     Ein  27jahr.  Mann  tu  i  [ 
vor  3  Jahren  in  Eiterung  ibcrgegi.y" 
dalknotens  an  der  genannten  VM.  äs 
mit  wuchernden,    leicht  blutend« , 
schmerzenden  Granulationen  nmgeto.  * 
callos  war.    Vf.  wendete  hier  ütStüJl 
ne  Weise  das  kochende  Wasser 
wenig  Brennschmerz  u.   bald  ar£*i*  n 
u  machte.    Nach  4  Tagen  wä»>ripr,  (■•f 
derang  aus  der  Fiateloffnnng  find*«*® 
Spuren  der  Glutination,  der  pnttftty* 
ritirt,  u.  der  Finger  im  Rectum  fäte  **** 
zu  dicken  Fäden  geworden;  nachlTtr" 
Sonde  auf  festen  Boden.    Eine  i*  ^ 
wurde  gemacht,  jetzt  fühlte  Pat 
schmerz  u.  zwar  durch  den  ga*»^ 
Vf.  machte  deshalb  kalte  Eiiwpriuwp*  *  * 
dann ,  so  dass  eine  beruhigende  Wärst 
dieser  2.  Einspritzung  schloss  «ich  &*  f"* 
bürg.  ZeUsehr.  f.  d.  ges.  Med.  *  *  * 

202.  Geheilte  Fistula  sttreota*  a 
Suin  in  Rheiusberg. 

Eine  schwächliche  Frao,  die  ***  * 
an  Kolikschmerz  u.  Unterleitobsca***^ 
von  kränkliebem  Ansehn,  wendete  «>* 
einer  dunkelrothen ,  sehr  »cbmertl»''' 
h  üb  nerei  grossen  Geschwulst  in  der  on» 

§end.     Von  einem  Bruche  wollte  f&  1 
.  Hess  Blutegel  setzen  u.  bei  an»« 
gung  zur  Abscessbildung  warme  Bm 
chen.    Einige  Tage  nachher  »ar  die 
kelblau,  sehr  weich  ,  die  Haut  wa»«  ^ 
aber  noch  unverletzt  u.  verbreitete  «** 
stank.    S.  öffnete  den  brandigen  ^>><t3Lß 
Lange  nach  u.  schnitt  die  brandip* 
Es  floss  mehr  als  eine  Untertan 


Jauche  aus,  n.  mit  derselben  ^u9T\^j 
Spulwürmer.  Der  Vf.  bedeckte  M°^T' 
nigung  das  Geschwür  mit  weicher  W' 

Digitized  by  Goog 


Bock,  Handbuch  der  Anatomie.  347 

eine  mit  warmem  Chamillcnlhoe  getränkte    dasselbe  ab,  n.  in  3  Wochen  war  die  Kothfistol  ganz 

s  legen.  Schon  nach  einigen  Tagen  wurde  geheilt.  [Med.  Zeit.  v.  V.  /.  //.  in  Pr.  1839.  JVo.  3.J 
war  rein,  es  ging  kein  Darmkoth  mehr  durch  (Kneschke.") 


itik  der  in-  und  ausländischen  medicinischen  Literatur. 

x landbuch  der  Anatomie  des  Menschen  chengerüstes  Platz  gefunden.    Die  Beschreibung 

icksic/uigung  der  Physiologie  u.  chirur-  der  einzelnen  Muskeln  ist  durch  Angabe  der  iu 

Anatomie;  vom  Prof.  Dr.  C.  E.Bock,  sie  eintretenden  Gefäss-  u.  Nervenzweige  ver- 

Enthält:  Knochen-,  Bänder-,  Muskel-  vollständige  u.  der  Verlauf  der  Gelasse,  wo  es 

(lehre.    II.  Band.  Enthält:  Nerven  -  u.  erforderlich  war,  genauer  u.  Ubersichtlicher  dar- 

delehre;  topographische  Anatomie.  Zwei-  gestellt  worden.    Die  allgemeine  Anatomie  des 

utend  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage.  Nervensystems  ist  in  Folge  der  vielen  neuen  dar- 

[840.    Friedrich  Volckmar.  XX,  538  u.  auf  bezüglichen  Untersuchungen  fast  ganz  umge- 

§r.  8.    —    Bei  der  Anzeige  der  ersten  arbeitet  worden ;  ferner  erhielt  die  Beschreibung 

dieses  Handbuchs   (Jahrbb.  Bd.  XX.  des  Auges  sehr  wesentliche  Zusätze.     Für  die 

236  ff.)  ist  nachgewiesen  worden,  wie  Entwicklungsgeschichte  der  Gewebe  lieferten 
nicht  allein  wegen  seiuer  Vollständig-  Schleiden,  Schwann  n.  Valentin  Unter- 
ler Masse  von  Thatsachen,  die  es  vor-  suchungen,  deren  Resultate  ebenfalls  zusammen- 
andern  auch  wegen  der  übersichtlichen  gesteilt  worden  siud.  Daun  hat  auch  die  topo- 
ng  u.  Einrichtung,  die  das  Wesentliche  graphische  Anatomie  (mit  welchem  Namen  der 
reckmässig  hervorhebt  u.  zugleich  das  frühere  der  chirurg.  Anatomie  passend  vertauscht 

leicht  aufzufinden  gestattet ,  die  grösste  worden  ist)  eine  weit  übersichtlichere  Gestalt  be- 
auug  verdiene.  Es  darf  uns  daher  nicht  kommen  ,  u.  ist  mit  einer  Darstelluug  der  Lage 
;n,  dass  schon  jetzt  trotz  der  Stärke  der  der  Theile  in  den  einzelnen  Körperhöhleu  oder 
uflagc  eine  zweite  nöthig  geworden  ist,  einem  sogenannten  Situs  viscerum,  der  Tür  Mau- 
er Vf.  sich  bemüht  hat,  nicht  allein  den  chen  eine  sehr  willkommene  Zugabe  sein  dürfte, 
en ,  die  bei  dem  ersten  Erscheinen  ge-  vermehrt  worden.  Endlich  ist  noch  hervorzuhe- 
vorden  sind,  so  viel  es  thunlich  war,  zu  ben,  dass  die  Physiologie  eine  etwas  ausgedeho- 
> ,  sondern  auch  die  neueren  Entdeokun-  tere  Berücksichtigung  erfahren  hat ,  u.  die  darauf 
mit  die  Anatomie  seitdem  bereichert  wor-  bezüglichen  Sätze  zur  bessern  Einsicht  iu  die  Dar- 

i) achzutragen  u.  gehörigen  Orts  einzu-  Stellung  der  einzelnen  Theile  mehr  zusammen- 
.  Hierdurch  hat  das  ganze  Werk,  wäh-  gestellt  worden  siud.  Doch  diese  Bemerkungen 
Einrichtung  des  Druckes  im  Allgemeinen  mögen  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  diese  2. 
geblieben  ist,  eine  Vergrösseruug  um  9  Auflage  mit  Recht  eine  bedeutend  vermehrte  u. 
ogen  erhalten.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  verbesserte  geuaunt  wird  u.  das  ganze  Werk  in 
e  Stellen,  die  Ergänzungen  u.  Verbesse-  derselben  au  Vollständigkeit  so  wie  an  Brauch- 
erfahren  haben  ,  eiuzelu  bezeichnet  wer-  barkeit  theils  für  den  Studirenden,  theils  für  deu 
eu ;  es  möge  nur  darauf  aufmerksam  ge-  Arzt ,  welcher  sich  mit  den  neuesten  Entdeckun- 
erdeu,  dass  der  Vf.  durch  ein  vorausge-  gen  in  der  Anatomie  u.  Physiologie  bekannt  ma- 

Inhaltsverzeichniss  den  Gebrauch  des  chen  will,  recht  sehr  gewonnen  hat.  Scheidhauer. 

ehr  erleichtert  hat.    Ausführlichere  Zu-  254.    Hand-  Atlas  der  Anatomie  des  Men- 

treffen  die  Eigenschaften  orgauischer  u.  sehen  nebst  einem  tabellarischen  Handbuche  der 

scher  Körper,  die  Unterschiede  zwischen  Anatomie;  vom  Prof.  Dr.  C.  E.  Bock.  1.  Heft. 

u.  Thieren,  u.  die  dem  menschlichen  Leipzig  1840*  Friedrich  Volckmar.   —    Wo  es 

u kommenden  Eigentümlichkeiten.  Be-  sich  nicht  darum  handelt,  durch  anatom.  Abbil- 

Abschnilte  sind  den  Grössen  Verhältnissen  düngen  zweifelhafte  Thatsachen  zu  beweisen  oder 

ischl.  Körpertheile ,   den  Unterschieden  mit  mikroskopischer  Genauigkeit  die  Structur 

männl.  u.  weihl.  Körper,  den  Verände-  der  feinsten  Theilchen  zu  versinnlichen,  sondern 

welche  derselbe  durch  die  Lebensalter  wo  es  gilt,  dem  am  Leichnam  begonnenen  Stu- 

so  wie  den  Verschiedenheiten  der  ein-  dium  der  Anatomie  zu  Hülfe  zu  kommen  u.  der 

leuschenracen ,  nach  den  Einteilungen  Phantasie  zur  lebhaften  Erinnerung  dessen  ,  was 

nbacb's,  A  r  n  o  1  d's  u.  Carui'i,  ge-  man  früher  in  der  Natur  gesehen ,  sinnliche  Mit- 

wordeu  j  auch  hat  ein  kurzer  Abriss  von  tel  oder  Abbildungen  zu  gewähren ,  da  kommt 

jem  Ansichten  über  dieUr-Theile  des  Kno-  es  ohne  Zweifel  nicht  darauf  an ,  die  darzustel- 
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lenden  TheUe  in  ihren  naturlichen  Grö'ssenver-  u.  s.  w.  Dritit  Ablheüung.  1838.  208  &  (Al 

hältnissen  zu  geben ,  sondern  diesen  Dienst  kön-  unter  dem  zweiten  Titel :  Die  Verrichtungen  < 

neu  auoh  kleinere  Abbildungen  leisten,  voraus-  Verdauung, des  Kreislaufs  u. des  Athmeni  u.1.1 

gesetzt ,  dass  sie  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  Vierte  (letzte)  Abtheilung.  1839.  XVI  u.  277 

u.  Treue  gefertigt  sind.    Diesen  Zweck  nun  Ter-  8.  (Beide  Abtheilungen  auch  unter  dem  Tu 

folgt  der  Vf.  bei  Herausgabe  dieses  anatom.  Atlas  Grundzüge  der  speciellen  Naturlehre desMenvj 

in  gr.  8«,  wovon  uns  hier  die  erste  Lieferung  vor-  u.  s.  w.)  —    So  wie  man  erst  nach  Tollkumn 

liegt.    Derselbe  ist  auf  5  Lieferungen  berechnet,  ner  Vollendung  eines  Gebäudes  über  seine  Zw« 

deren  jede  in  ungebundener  Reihenfolge  4  Abbil-  inässigkeit  zu  urtheilen  u.  sich  nach  dem  U«b 

düngen  enthält,  welche  bei  dem  noch  zu  Ende  blick  des  Ganzen  zu  überzeugen  vermag,  oij 

dieses  Jahres  zu  erwartenden  Schlüsse  des  Gan-  les  Einzelne  an  der  rechten  Stelle  steht,  ob  aid 

zen  ihrem  Inhalte  nach  geordnet  werdeu  können.*  Ueberlliissiges  vorhanden  u.  nichts  Nothweni" 

Jeder  Abbildung  gegenüber  findet  sich  die  Erklä-1  übergangen  ist,  ob  es  allenthalben  nicht  an  4 

rung  derselben,  u,  von  einem  tabellarischen  Haud-  erforderlichen  Lichte  gebricht  u.  ob  Alle«  n. 

buche  der  Anatomie  werden  jeder  Lieferung  2  Bo-  den  besten  architecton.  Gesetzen  zusammengdi 

gen  beigegeben.  Eine  jede  Lieferung  kostet  nicht  ist,  so  lässt  sich  auch  erst  nach  Vollendus» 

mehr  als  1  Thlr.,  ein  Preis,  von  dem  es  kaum  nes  Buches  seine  Brauchbarkeit  n.  Tüchtig! 

begreiflich  ist,  wie  die  Illumination  —  denu  alle  richtig  würdigen.  Ueberbiickeu  wirnunrfieGna 

Abbildungen  sind  durchaus  auf  das  Sorgfältigste  züge  der  A'aturlehre  dee  Menschen,  tod  in 

illuminirt  —  dafür  hergestellt  werden  kounte.  wir  hier  noch  die  beiden  letzten  Abtheilangwi 

Ref.,  welcher  sich  früher  mit  kleineren  anatom.  seren  Lesern  vorzuführen  haben,  Tondia 

Abbildungen  selbst  nicht  wohl  befreunden  konnte,  Standpunkte,  so  können  wir  uns  nur  über« 

muss  gestehen,  dass  durch  dieses  erste  Heft  seine  Gelingen  des  Ganzen  freuen  u.  müssen  na  im 

gespanntesten  Erwartungen  übertroffen  worden  lioh  seine  Zweckmässigkeit  u.  Braachbarkfii 

sind.  Man  muss  selbst  sehen,  wie  genau  auf  der  Lehrbuch  als  einen  besondern  Vorzog  itwA 

1.  Abbildung  (Nerven-Tafel  III.),  welche  dieRük-  herausheben.    Das  Buch  hat  nicht  nöthigiici 

kenmarksnerven  der  vordem  Körperfläche  ent-  schämen  ,  neben  seineu  grossen  Vorgänger*.«1 

hält,  die  Nervenfaden  auf  den  Muskelscheiden  u.  physiolog.  Werken  eines  Burdach'i,  Ja 

zwischen  den  Muskeln  verfolgt  werden  können,  Müller's  U.A.,  in  die  Schranken  zu  treten,  dal 

wie  deutlich  auf  der  2*  Abbildung  (Muskel-T.  II.)  wenn  es  auch  diesen  an  Ausführlichkeit  n.  Oiif 

die  Muskeln  der  Rückenfläche  des  Körpers  u.  auf  nalität  nachsteht,  so  hat  es  dagegen  andere«^ 

kleineren  Nebenbildern  die  Muskeln  der  Fuss-  dienstliche  Seiten ,  namentlich  seine  eng?  to« 

sohle  sich  hervorheben.    Die  3.  u.  4.  Abbildung  hung  zur  prakt.  Median,  seine  Klarheit 

(Knochen  -  T.  H.  u.  DJ.)  mit  der  hintern  Fläche  liohkeit  bei  grosser  Gedrungenheit,  die  n  a  Hin 

des  natürlichen  Skelets,  den  Gelenkenden  der  siebt  auf  andere  Benützungsweisen  über  w 

Armknochen   u.  3  Abbildungen  des  Schädels,  Besonders  halten  wir  den  Gedanken,  nunc*« 

lässt  jede  Vorragung,  jede  Oeffnung  am  Knochen  tholog.  Erscheinungen  vom  physiolog.  Staat 

ganz  deutlich  wahrnehmen.    Wenu,  wie  nicht  zu  puukte  zu  betrachten  u.  von  ihm  aua  zadaal« 

bezweifeln  steht,  die  folgenden  Lieferungen  gleich  was  sich  deuten  lässt,  für  einen  sehr  glu«»^'1- 

gut  ausfallen ,  so  wird  dieser  Atlas  ein  Buch  für  Nur  zu  viele  Aerzte  kehren  der  Physiologie 

die  Bibliothek  jedes  Studiren  den  u,  Arztes,  ebenso  Rücken,  sobald  sie  einmal  den  prakt.  Bock  s 

leicht  zu  führen  wie  jedes  beliebige  anatom.  Com-  gezogen  haben ,  iu  der  Meinung,  es  könne  ib 

peudium,  u.  das  zweckmässige  Mittel,  die  Erin-  von  dorther  nichts  mehr  zufliessen,  dai  deiAi 

nerungen  von  dem  anatom.  Hörsaale  u.  dem  Prapa-  hebens  werth  wäre.    Solchen  Verächtero  das 

rirtische  im  Gedächtnisse  aufzufrischen  u.  von  hohen  Wissenschaft  muss  man  ihre  BeiitBBUgl 

Nenem  zu  beleben.    Möge  daher  zum  Frommen  Heilkunst  durch  die  unmittelbare  Anwendung"* 

der  Wissenschaft ,  wie  zum  Nutzen  der  Unter-  her  zu  rücken  suchen.  Dazu  ist  nun  aber  nurd 

nebmer  das  Werk  den  ausgedehntesten  Absatz  Mann  befähigt,  der,  wie  der  Vf.  diese*  l& 

linden  y  denn  nur  in  Aussicht  auf  einen  solchen  buchs ,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Pbvii^1 

konnte  es  zu  solchem  Preise  hergestellt  werden.  als  auf  dem  der  prakt.  Median  gleich  einbfi2* 

Scheidhauer.  ist.  Was  er  hier  in  dieser  zweifachen  Bex  <»*i 

265.    Wien,  gedruckt  bei  A.  Strauss's  sei.  geleistet,  wird,  so  hoffen  wir,  verdiente*»« 

Wittwe;    Grundzuge  der  Naturlehre  des  Men-  kennung  finden  u.  zur  weitern  Förderon:^ 

sehen  von  seinem  IVerden  bis  zum  Tode,    Mit  Wissenschaft  auf  dem  von  ihm  betreten* 11 

vorzüglicher  Hinsicht  auf  die  praktische  Medicin  ermuntern. 

bearbeitet  von  Dr.  Ignaz  Rudolph  Bischoff,         Mit  der  dritten  Abtheilung  des  Bocbeifc 

EdlemvonAltenstern,  k.  k.  wirki.  Regie-  ginnt  der  Vf.  die  specielle  Physiologie  odtt* 

rungsrathe,  Staabsfeldarzte,  öffentl.  Prof.  an  der  Lehre  von  den  Verrichtungen  der  einzelne»  Sf 

k.  k.  Josephs- Akademie,  Commandeur  des  Chur-  steme  u.  Organe.    Der  oberste  Zweck  alte  ^ 

fdrstl.  Hess.  Hausordens  vomgold.  Löwen  I.  Classe,  richtungen  ist  das  Grundgesetz  eines  jedes  1«M 

Mitgliede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  u.  s.w.  den  Organismus,  nämlich  die  Erhaltung«* 
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Den.  Die  Erhaltung  des  Organismus  ist  zwei- 
es: l)die  Erhaltung  des  Individuum  —  Selbst- 
haltung ;  2)  die  Erhaltung  der  Gattung  —  Zeu- 
ing.  Die  Functionen  zerfallen  (iaher  sämmtlich 
zwei  Hauptabtheilungen  oder  Classen:  lj  in 
ajetionen  zur  Erhaltung  des  Individuum  oder 
iner  Selbst  u.  2)  in  Functionen  zur  Erhaltung 
r  Gattung.  Die  enteren  zerfallen  wieder  in 
vi  natürliche  Ordnungen:  1)  in  Functionen  des 
•etativen  u.  2)  in  Functionen  des  animalen  Le- 
as. Unter  den  enteren  werden  die  der  Ernäh- 
ig  o.  die  des  Athmens  begriffen.  Bevor  aber 
rVf.  diese  Processe  des  vegetativen  Lebens  in 
lere  Betrachtung  zieht,  handelt  er  von  den 
hrungsmitteln,  ihrer  Eintheilung ,  ihrer  Zube- 
tang,  von  den  Getränken,  von  der  Verdau- 
ikeit,  den  Venuoheu  über  die  Verdauung,  wo- 
derselbe  interessanter  u.  noch  wenig  bekann- 
Beobachtungen  seines  Freundes  Jac.  Helm 
sei  Krankengeschichten.  Wien  1803)  gedenkt, 
i  dem  Hunger  (an  der  k.  k.  Josephs  -  Akade- 
i  wurde  als  eine  unzubestreitende  Thatsache 
i  merkwürdige  Beispiel  einer  18  Monate  dau- 
deo  Schlafsucht  behandelt,  u.  während  der 
ixen  Zeit  wurden  dem  Kranken  kaum  3  Pfund 
irhafterStoffe  durch  eine  Zahnlücke  eingefiosst), 
i  den  Zufallen  bei  anhaltendem  Mangel  an  Nah- 
ig, von  dem  Dunte.  —  Die  Functionen  der 
*dauung  zerfallen  1)  in  die  der  Vorverdauung, 
:reifung  der  Nahrungsmittel,  Kauen,  Kinspei- 
luog  u.  Schlingen  ;  2)  in  die  der  Assimilation 
r  Verdauung  im  weitern  Sinne,  welche  in  vier 
Teilungen  zerfallt :  a)  Magen  Verdauung  (Chy- 
icatio)  —  Mischung.  —  Aneignung.  —  b) 
ondarmverdauung  (Chylificatio)  —  Lösung  u. 
leidang.  —  Umbildung  u.  Dickdarmverdau- 
g  (Copropoesia  s.  Defaecatio)  —  Niedenchlag. 
Aufsaugung  (Absorptio)  —  Fortführung  des 
flu*,  d)  Blutbildung  (Sanguificatio,  Haeina- 
oesis)  —  Umwandlung.  Bei  dem  Verlaufe 
Saugadern  weist  der  Vf.  auf  einige  prakti- 
«  Gesetze  hin.  So  werden  bei  Leiden  der  Knie, 
üe  die  Einreibungen  in  die  Fusssohle  von  grös- 
er  Wirkung  als  jene  in  die  Waden  sein,  da 
tieferen  Saugadern  der  Fusssohle  zwischen  den 
«kein  des  Unterschenkels  sich  in  dieSaugader- 
>ten  der  Kniekehle  enden.  —  Die  Saugadern 
derinnern  Seite  des  Obenchenkels  senken  sich 
die  Leistendrüsen,  daher  die  wohlthätigen  Ein- 
zügen an  der  innern  Fläche  des  Obenchen- 
i  oder  an  der  Ruthe  u.  dem  Hodensacke  ,  da 
h  diese  Saugadern  in  die  Leistendrüsen  ein- 
uden.  —  Bei  der  Eintheilung  der  venchie- 
en  Pulsarten  wählte  der  Vf.  eine  Ordnung,  die 
am  Krankeubette  30  Jahre  hiudurch  sicher 
ete.  Sie  bezieht  sich  nämlich  auf  3  venchie- 
«  Momente,  nämlich  den  Kreislauf  des  Blu- 
,  die  Lebenskraft  des  Herzens  u.  der  Arterien 
die  Eigenschaften  des  in  diesen  enthaltenen 
tes.  Sie  scheint  uns  vollkommen  naturge- 
»  u.  zweckmässig.  —    Nicht  übergehen  dür- 


fen wir  auch  hier  die  Anwendung,  welche  der 
Vf.  von  der  Berechnung  der  durch  das  Athmen 
verbrauchten  Luft  auf  die  Krbau  ung  von  Spitälern 
u«  Errichtung  von  Krankenanstalten  macht.  Der 
Mensch  zerstört  mit  seinen  20  Pfunden  oder  200 
Cubikfuss  Luft  beinahe  eine  Cubikklafter  [die  216 
Cubikfuss  oder  120  Eimer  enthält]  des  Tages 
durch  die  Lungen  allein.  Eine  ähnliche  Menge 
wird  durch  die  Ausdünstung  der  gesammten  Ober- 
fläche des  Körpers  als  zerstört  angenommen,  es 
wird  folglich  der  Raum ,  dessen  der  Mensch  zu 
seiner  Existenz  u.  Erhaltung  der  Gesundheit  be- 
darf, auf  7  bis  8  Cubikklafter  des  Tages  wenig- 
stens angenommen  werden  müssen ,  da  er  gegen 
2  Cubikklafter  zentört  u.  die  übrige  Luft  viel  schwe- 
rer athembar  macht.  Hiernach  ist  die  Anzahl 
der  Kranken  in  Hospitälern  zu  bemessen ,  die  in 
dem  gegebenen  Räume  eines  Zimmers  unterge- 
bracht werden  dürfen.  Enthält  ein  Zimmer  z.  B. 
4  Klafter  Länge,  3  Klafter  Breite  u.  2  Klafter 
Höhe,  so  ist  der  Rauminhalt  24  Cubikklafter; 
iu  diesem  Zimmer  können  daher  3  Kranke  mit 
Beruhigung  behandelt  werden.  Die  Functionen 
der  Verdauung  zerfallen  3)  in  die  der  Ernährung 
u.  4)  in  die  der  Absonderung.  Als  eiuen  Beweis 
der  milden  u.  doch  kräftigen  Einwirkuug  der  Ein- 
reibungen fuhrt  der  Vf.  folgenden  Fall  an:  Er 
verordnete  in  der  Klinik  einem  Grenadier  wegen 
Infarcten  der  Lebereine  Salbe :  l\  Uuguent.  sünpl. 
x'\ ,  Extr.  belladonn.  gr.  vjjjjj,  in  der  Grösse  einer 
Bohne  dreimal  des  Tages  einzureiben.  Am  fünf- 
ten Tage  fühlte  er  im  rechten  Auge  drückenden 
Schmerz  mit  Hitze,  Verdunkelung  der  Gegen- 
stände, die  einen  rothen  Rand  zu  haben  schienen. 
Die  Salbe,  die  übrigeussehr  günstig  wirkte,  wurde 
bei  Seite  gesetzt,  u.  bald  Venchwanden  die  Zu- 
fälle. Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete  auch  Reo. 
Er  liess  einer  Frau  gegen  eine  Augenentzündung 
des  linken  Auges  graue  Quecksilbersalbe  in  die 
Gegend  der  Augenbrauen  einreiben,  noch  waren 
aber  nicht  zwei  Quent  eingerieben,  als  der 
heftigste  Speichelfluss  entstand.  —  In  dem  Ab- 
schnitte von  der  Absonderung  des  Harnes  kom- 
men Bemerkungen  über  den  Harn  in  Fiebern  vor, 
die  ihres  prakt.  Interesse  wegen  allgemein  beach- 
tet zu  werden  verdienen. 

Die  vierte  u.  letzte  Abtheilung  begreift  die 
Functionen  des  animalen  Lebens  und  die  Functio- 
nen zur  Erhaltung  der  Gattung  oder  die  Zeugung. 
DerEinfluss  der  äusseren  Eindrücke  auf  aas  Indi- 
viduum geschieht  mittels  der  Sinne  durch  die  Em- 
pfindung (Functio  impressiva),  das  Ansichziehen 
oder  Entfernen  durch  die  willkürliche  Bewegung 
(Functio  expressive).  Daher  zerfallen  die  eigent- 
lichen animal.  Functionen  1)  in  die  der  Empfin- 
dung u.  2)  in  die  der  willkürl.  Bewegung.  An 
diese  schliesst  sich  3)  die  Stimme  u.  Sprache  an, 
wodurch  Mittheilungen  u.  Verbindungen  mit  an- 
deren organ.  Wesen  ohne  unmittelbare  Beruh- 
ruiiü  beabsichtigt  werden.  —  Die  einzelnen  Ge- 
genstände  dieser  Abtheilung  specieli  zu  verfolgeu, 
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verbietet  ans  der  ans  hier  zugemessene  beschränkte  ist  die  Brechung  wieder  geringer. 

Raum,  daher  wir  es  vorziehen,  nur  auf  einige  wird  daher  nicht  in  gerader  Liai*,va 

besonders  beachtungswerthe  Punkte  aufmerksam  Curve  von  12  Krümmungen  gebroch« 

zu  inachen.  Bei  der  Lehre  von  dem  Gehirn  fin-  die  unbekannte  veränderte  Riekau^  k 

den  wir  vorzuglich  das ,   was  der  Vf.  vou  der  Descemet'sche  Haut  nicht  mhbe°nf'? 

Function  desselben,  von  Bewusstsein,  Vorstel-  stellt  daher  nicht  eine  gerade  gebroebf*. 

lung  u.  Seeleuvennögeu  sagt,  so  klar  u.  wenn  eine  dem  Blitzstrahl  ähnliche,  jedod« 

auch  nur  auf  wenige  Seiten  zusammengedrängt,  mige  Linie  dar,  deren  weitere  B*«kj 

doch  dabei  so  genügend  u.  ansprechend,  als  es  Gegenstand  der  Undulations-  od«  \\<i 

nur  immer  bei  einem  an  sich  so  dunklen  Gegen-  ist.    Vielleicht  findet  das  Sehen  dwOr 

stände  gesagt  werden  kann.    Dasselbe  gilt  auch  im  Kreise  bei  dem  Schwindel  hier 

von  dem  folgenden  Abschuitte ,  der  von  dem  Be-  rung." 

griffe  von  Empfindung  u.Gefühl  handelt. —  Eine  Die  zweite  von  den  Function«  rr 

ebeuso  anschauliche,  als  in  medicin.  Hinsicht  tung  der  Gattung  oder  der  Zeugntc  b 

brauchbare  Eintheilung  der  Entstehuug  des  Con-  Section  dieses  Bandes  enthält  du  .Vi»- 

sensus  1)  in  denjenigen,  der  durch  die  Nachbar-  über .Befrachtung ,  Bildung  des  Eies  ir 

schaft  der  Theilc,  2)  durch  den  gleichförmigen  Geburt  u.  Milchabsonderung,  mitnrai 

Bau  der  Theile,  3)  durch  darstellbare  Verbindung  Kürze  u.  Deutlichkeit  vorgetragen, 

der  Nerven  u.  4)  durch  eine,  nicht  auf  anatom.  Ver-  machen  Tod  u.  Verwesung, 
binduug  beruhende,  sondern  aus  der  Erfahrung  be-  Zwei  Register  (der  aiigefyilirtea  i*d 

kannte  Verwandtschaft  der  Organe  besteht,  findet  u.  der  Gegenstände)  erhöhen  noch  in 

sich  S.  244  ff.    Auf  die  Wichtigkeit  der  letztern  dieses  nützlichen  uud  sowohl  zun  Sä 

für  die  prakt.  Heilkunde  weist  der  Vf.  noch  be-  um,  als  zu  Lehrvorträgen  geeignet« 
sonders  bin  u.  bemerkt  dabei,  dass  bei  der  Le-  2?-^ 
berentzüudung  zuweilen  eine  bedeutende  Entzüu-         256*  Traile  de  ToxicologU  geu^  < 

düng  meistens  des  linken  Ohres  entstehe ,  die  oft  gee  dans  ses  rapports  avec  la  pkfvfciJ. 

für  blosses  Rheuma  gehalten,  leicht  übersehen  thologie,  la  thirapeutique  et  UmHa** 

werde  u.  dann  Taubheit  zurücklasse.    Der  Vf.  par  J.  Anglada,  Prof.  de  Med«'« 

hat  diesen  Fall  4mal  behandelt,  wovon  bei  3  Kran-  de  Med.  de  Montpellier  ;  Prof.  drß* 

ken  uoch  vor  dem  Zeiträume  der  Krisen  zugleich  Fac.  des  Sciences  de  la  meae  «fc  M 

eine  linke  Ohreutzündung,  bei  dem  vierten  aber  corresp.  de  l'Acad.  Roy.  de  Med., 

Entzündung  des  rechten  Ohres  vorhauden  war,  die  Scieuc.  de  Turin  etc.  etc.  ett; 

eiu  kräftiges  Heilverfahren  erforderte,   um  den  par  Charles  Angl a  da,  fibif/* 

Verlust  des  Gehörs  zu  verhindern.  —    Bei  dem  Med.  de  la  Fac.  de  MontpeEft 

Abschnitte  von  dem  Gesichtssinne  können  wir  ei-  Bailliere)  et  Montpellier  (caaSmlJ-. 

ne  für  die  Erklärung  des  Seheos  nicht  uuwich-  (10  unpaginirte  u.  356  S.)  gr.&fc**7 

tige  Bemerkung  des  Vf.  nicht  mit  Stillschweigen  sen  Tabelle.    Grau  cartooirt.  —  h  ^ 

übergeheu  u.  führen  sie  deshalb  hier  mit  seiuen  wohl  zum  Voraus  erwarten ,  dm 

eigenen  Worten  an:  „Bei  aufmerksamer  Betrach-  reuvoll  bekannte,  nun  verstorben 

tung  des  Verlaufes  eiues  Lichtkegels  kann  ich  eine  eine  Arbeit  dieser  Art  so  vollkoa«*^ 

sehr  wichtige  Erscheinung  nicht  übergeben,  die  so  gut  ausstatten  würde,  als  eipMt* 

für  das  Sehen  vou  grösstem  Einfluss  ist ,  u.  von  in  Frankreich  in  Hinsicht  snf  die  W 

der  bisher  nirgends  Erwähnung  geschah.  Nehmen  sonders  in  Anspruch  genommene 

wir  nämlich  auf  die  physikal.  Gesetze  Rücksicht,  jetzt  überhaupt  möglich  ist;  ei»* 

nach  welchen  die  Brechung  eines  einzelnen  Licht-  welcher  das  Buch  vollkommen  f*5™ 

Strahls  vor  sich  geht,  so  ergiebt  sich,  dass  er  Im  Arant-prvpos  entschuldigt  der 

durch  die  Hornhaut  als  dichteres  Medium  als  die  (CJi.  Anglada)  ziemlich  gut  dieH"*»-1 

Luft  allerdings  zum  Einfallsloth  gebrochen  wird;  Buchs  u.  sein  Verfahren.  Mancte 

bei  der  wässerigen  Feuchtigkeit,  als  dünnerem  ders  Orf  ila,  wird  es  jedoefc  ?•} 

Medium,  ist  jedoch  die  Brechung  minder;  in  der  dass  er  seines  Vaters  Werk  ah  e*» 

vordem  Wand  der  Kapsel  der  Linse,  wird  die  V  empoisonnement  über  Orfila*^* 

Brechung  wieder  stärker,  im  Liquor  Morgagni  des poisons  setzt.    Mit  Recht  lobt  * 

als  gasförmiger  Flüssigkeit  vermindert,  in  der  Uebungen,  welche  sein  Vater n* 

Linse  selbst  ist  sie  nach  ihrer  zunehmenden  Dicht-  hörern  austeilte,  iudem  er  des**« 

heit  u.  zwar  in  drei- bis  vierfacher  Richtung  ge-  mit  ihnen  unbekannten  Sonst« 

gen  den  Kern  zu  sehr  verstärkt,  bei  dem  Aus-  Thiere  zur  Behandlung  u.  weite» 

tritte  durch  die  hintere  Krümmung  der  Linse ,  in  ehem.  Untersuchung  übergab.  — 

dem  Liquor  Morgagni,  wird  die  Brechung  wieder  sich  bestimmt  dafür  auszusprei* 

etwas  minder,  an  der  hintern  Wand  der  Kapsel  die  physischen  u.  die mediciniseh*^ 

aber  verstärkt,  in  dem  Glaskörper  endlich  als  teu  nach  ganz  verschiedenen ,  ja Wr* 

dünnerin  Medium  als  die  Linse  u.  ihre  Kapsel  entgegengesetzten  philosophi*** 
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lelt  werden  müssten ,  so  zeigt  er  gerade  da- 
h,  wie  sehr  auch  dem  hochgebildeten  Fran- 
a  die  vues  girUrales  fehlen ,  auf  welche  der 
msgeber  in  fast  jedem  Absätze  so  laute  Au- 
ihe  macht. 

)ie  Einteilung  (Discours  priliminaire ,  S.  1 
5)  handelt  recht  gut  das  allgemeinere  Histo- 
e  des  Faches  ab ,  geht  aber  zu  weit  in  der 
mptung  (S.  S),  dass  die  Toxikologie  jetzt 
wahrhaßt  Wusenschaß  ( une  vtri/uble 
i«)  geworden  sei.  —  Mit  Unrecht  behauptet 
Verf.  (S.  7),  dass  die  Vergiftungen  in  den 
arischen  Zeitaltern  viel  häufiger  u.  mit  mehr 
irter  Bosheit  verübt  worden  seien,  als  in  uu- 
j  cultWirten  Zeiten.  Eine  genauere  Umsicht 
?bt  leider  das  klare  Gegentheil.  Mögen  sie 
Alters  zuweilen  mehr  als  jetzt  in  der  soge- 
itea  höhern  Gesellschaft  vorgekommen  sein, 
ud  sie  doch  jetzt  unter  dem  grossen  Haufen, 
»ar  besonders  in  Frankreich,  zu  einer  schau- 
aßen  Hohe  gestiegen  in  Hinsicht  auf  Fre- 
it u.  Raffinement.  —  Leid  wird  es  sicher 
cbein  thun ,  durch  ein  so  hoch  ernstes  u.  in 
?u  Hinsichten  lobenswerthes  Buch  zum  Lachen 
rungen  zu  werden ,  wenn  er  sieht ,  wie  der 
au  mehreren  Stelleu  seine  an  sich  klareu  Be- 
ttungen durch  lange  Stellen  aus  französ. 
item,  wie  z.  B.  (S.  8)  die  Schändlichkeit  der 
ichtigteu  Locusta  durch  sechs  Verse  ans 
iiu's  Britanniens  zu  beweisen  nieint!  Der 
aute  Styl,  der  das  Buch  auszeichnet,  scheint 
Vf.  dazu  verleitet  zu  haben ,  u.  ein  franzö- 
hes  Auditorium  mag  dergleichen  gern  bcklat- 
*ü  u.  durch  laute  Bravos  ehren ;  ein  deutscher 
fwsor  würde  aber  durch  solche  Alogismen 
*r  allen  Credit  verlieren. 
Noch  eine  Einleitung  (/ntroduetion  y  S.  17 
22)  handelt  vom  Begriffe  des  Gißes  u.  seiner 
wierigkeit ,  u.  briugt ,  wie  man  ohnehin  er- 
ten  u.  gern  verzeihen  wird,  die  Sache  nicht 
er,  obgleich  der  Vf.  meint,  sie  weiter  ge- 
bt zu  haben  durch  die  (sich  von  selbst  ver- 
ende) Unterscheidung  der  gewöhnlich  sege- 
lten Gifte  vom  Krankheitsgiße  (Poison  mor- 
,  Virus)  n.  dadurch,  dass  er  die  lange  u. 
«  sonderbare  Definition  aufstellt :  Giße  sind 
»tanzen ,  welche  auf  gewisse  Oberflächen 
face»)  des  menschl.  oder  thier.  [/]  Körpers 
bracht  lim  nach  Maassgabe  (en  vertu)  ihrer 
u  r  wirkend ,  auch  wenn  sie  in  schwachen 
Ues  /]  Dosen  gereicht  sind,  gewöhnlich  das 
'n  grosser  Gefahr  aussetzen  oder  gar  ganz 
örtn  t  u.  zwar  ohne  dass  ihre  (der  Giße) 
»zunimmt  oder  sich  weiter  verbrei- 
[oder  fortpflanzt?  propage].  —  Die 
durch  den  Druck  ausgezeichneten  Stellen 
es  ebenso  u.  noch  stärker  beim  Vf.,  der 
*  nachher  noch  besonders  commentirt. 
.  Partie:  Toxicologie  physiologique  (S.  23 
148).  Chap,  1 :  Nutzen  einer  guten  V ffgif- 
slehre  (Doctrine  de  V  mtoxicution.  S.  23— 3 1 ). 


Mit  Recht  dringt  der  Vf.  hier  auf  den  Gebrauch 
genau  bezeichnender  Ausdrücke  für  die  verschie- 
denen Vorkommnisse  bei  Vergiftungen  ,  was  für 
französ.  Crimiual-Rechtsgelehrte,  gerichtl.  Aerzte 
u.  s.  w.  sicher  von  grossem  Nutzen  sein  u.  auch 
von  deutschen  Schriftstellern  des  Fachs ,  wo  es 
noch  nöthig  scheint,  nicht  unbenutzt  bleiben  wird, 
hier  jedoch,  wegen  Enge  des  Raums ,  nur  ange- 
deutet werden  kaun.    Auch  werden  die  nötig- 
sten hier  aufgestellten  Bestimmungen  noch  in 
den  folgenden  Capiteln  bei  ihrer  Application  be- 
sprochen, wie  z.  B.  gleich  im  Chap.  2:  Anti- 
biotische Giße  (Poisons  enti-ritaux)  im  Allge- 
meinen (S.  32  —  90).    Vom  „ghitral" ,  das  in 
der  Ueberschrlft  figurirt,  sieht  man  im  Texte  we- 
nig, wenn  man  nicht  etwa  eine  dürftige  Bemer- 
kung über  das  Calidum  in  na  tum  (oder  die 
Flamme  vitale,  die  besonders  im  Herzen  wohne!) 
dafür  nehmen  will.    Man  durfte  diesen  Mangel 
hier  um  so  weniger  erwarten ,  da  der  Vf.  schon 
früher  (S.  13)  au  Orfila  tadelt,  dass  dieser 
seine  Toxicologie  eine  j,g£neraletf  benannt  habe, 
nicht  weil  sie  allgemeine  Ansichten  aufstelle, 
sondern  weil  sie  eine  vermeintlich  vollständige 
Aufzählung  aller  Gifte  liefere.     Dasselbe  thut 
nun  aber  auch  unser  Vf.  in  diesem  Abschnitte, 
obgleich  auf  so  interessante  Weise,  dass  eiuige 
Auszüge  dem  Leser  nicht  unwillkommen  sein 
werdeu.    Sehr  gut  fragt  der  Vf.  (S.  36),  beson- 
ders in  Beziehung  auf  Frankreich,  aber  leider 
auch  grösstenteils  in  Beziehung  auf  Deutsch- 
land:  ob  wir  denn  jetzt  mehr  wüssten  vom 
Opium,  als  worüber  wir  einst  so  derb  von  Mo- 
liere  verspottet  seien,  das»  es  uämlich  Schlaf 
mache,  obstruire,  Schmerzen  stille  u.  s.w.  u.  s.  w., 
weil  es  eine  schlafmachendc ,  eine  obstruirende, 
eine  schmerzstillende  u.  s.  w.  u. s.  w.  Kraß  habe! 
—  Das  in  der  That  sehr  beklagenswerthe  Un- 
glück rührt  aberblos  daher,  dass  man,  wenn  man 
ein  Wenig  griechisch  lesen  kann,  das  sehr  schmei- 
chelhafte Hippokratische  >,<pikoooq>os  =  iOo&eo$l" 
zwar  viel  im  Munde  führt,  aber  —  nicht  nur  nicht 
darnach  handelt,  sondern  Jeden  zusteiuigen  droht, 
der  darnach  zu  handelu  Miene  macht    Ref.  hat 
in  seiner  wissenschaftl.  Uebersicht  der  Heilmittel^ 
lehre  u.  in  seineu  Vorlesungeu  seit  30  Jahren 
recht  ernstlich  die  Wirkungen  des  Opium,  des 
Kamphers,  des  Mercurs,  der  Canthariden  u.  aller 
gebräuchlichen  Mittel  entschiedener  Wirkung 
dynamisch  zu  erklären  versucht,  ohne  ihre  schlaf- 
machenden, beruhigenden,  ausleerenden,  soge- 
nannten blasenziehenden  Kräfte  [=  das  zu  Erklä- 
rende dem  zu  Erklärenden  ! !  ]  zum  Grunde  zu 
legen,  aber  mehr  (wenn  auch  meistens  nur  feig 
versteckte)  Anfeindungen  als  Dank  dafür  geern- 
tet.   Leider  lenkt  auch  der  Vf.  gleich  wieder 
ein  zur  rohesten  Empirie  mit  den  Worten  :  „Da 
wir  nun  einmal  nicht  wissen  köuneu ,  warum  die 
tonischeu  Mittel  tonisch ,  die  Purgirmittel  purgi- 
rend,  die  antiperiodischeu  antiperiodisch  wirken, 
so  thun  wir  am  besten ,  die  Facta  als  solche  zu 
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nehmen  u.  das  PParum?  u.  WU?  bis  nach  der  Bauern  (am  Halberstadt,  Ma»dtboji: 

Einsammlung  reicherer  Erfahrungen  zu  verschie-  stedt)  das  Mittel  gerade  deshalb  ,,/W: 

ben."    Allein  bei  der  Art  u.  Weise,  wie  man  nannt  haben,  weil  sie  et  so  ziemlich* 

Jetzt  sogenannte  Erfahrungen  sammelt,  wird  man  /yercfekrankbeiten  anwenden  u.  fax  b^o 

zwar  nach  u.  nach  zu  einem  immer  schwieriger  sam  halten ,  u.  während  in  den  neuere 

zu  übersehendem  Wüste  von  vermeintlichen  Er-  ben  von  Jos.  Jac.  a  PlenciToiiuj 

fahrungen,  nie  aber  zu  wahrhaften  Erfahrungs-  Vienae,  MDCCCI  an)  nicht  ein  Wort* 

Resultaten  gelangen.    Der  Vf.  widerspricht  sich  landrium  zu  lesen  ist.    Man  könnt*  al 

selbst,  wenn  er  (S.  37)  behauptet,  nur  auf  die-  fragen:    ob  ein  so  leichtfertiger  M 

sein  Wege  könne  man  begreifen ,  warum  der-  noch    besondere    Berücksichtigung  vi 

selbe  Stoff  auf  eine  Thierart  oder  ein  Organ  als  Aber   theils    um  den  jämmerliche  ! 

Gift ,   auf  eine  andre  Thierart  oder  Organ  als  unserer  vermeintlichen  Erfahrung  a 

Nahrungsmittel  oder  wohlthätig  wirke.    Freilich  theils   weil  doch  manches  Goldkooi 

müssen  wir  meistens  erst  erfahren  haben ,  dass  unserm  fremden ,   für  die  Meisleo  ea 

ein  bestimmter  Eiufluss  so  oder  so  wirke;  das  bleibenden,  Vf.  gespendet  wird,  halte ic 

JVU?  u.  JVarum?  aber  kann  dann  nur  aus  den  Pflicht,  vollständig  über  ihn  zu  btiids 

Grundsätzen  einer  gesunden  Physiologie  logisch  S.  41  blitzt  plötzlich  einige  Hotfnun»  & 

gefolgert  werden.    Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  der  Vf.  auf  bessern  Weg  kommen  wtrai 

sogenannten  Gesetze  der  Gewohnheil  u.  ähnlichen  er  bemerkt  ,  dass  die  Murmelthierr  u 

Erscheinungen,   für  deren  Erklärung  der  Vf.  wenig  empfindliche  Schlaf-  o.  Paoliks 

ebenfalls  einzig  auf  die  Erfahrung  —  dass  näm-  manx  dormeurs  ou  paresseux)  leicht &a 

lieh  dergleichen  Erscheinungen  wirklich  existi-  Gifte  vertragen ,  wegen  ihrer  so  setna 

ren!  —  verweist.  —  Der  Vf.  führt  nun  mehrere  sibilität;  aber  S.  42  verdirbt  erglmi^ 

Erfahrungen  für  seine  Ansichten ,  jedoch  sonder-  der,  indem  er  behauptet ,  es  sei  um 

barer  Weise  fast  nur  aus  Piene  k*s  laugst  abge-  wie  die  bitteren  Mandeln  bei  [does c ia 

standener  Toxicologia  (Vienn.  1786)  u.  sogar  venthieren  zu  rechnenden]  Handrtu.fi 

aus  Lucret  ins  {de  rer.  nal.)  an.  Wie  ungewiss  als  Gifte  wirkten,  während  sie  <h 

der  Vf.  mit  der  Physiologie  steht,  ergiebt  sich  nicht  schadeten !  [Wie  mancher,  l«*ifl 

aus  seiner  Verwunderung  darüber,  dass  das  [doch  gere,  also  sensiblere,  Mensch  starb*»* 

nicht  zu  den  gefühlvollen  Thieren  zu  zählende!]  teren  Mandelu  u.  anderen  blaustoiuapj 

Schwein  manche  Gifte  ohne  Schaden  fresse,  dass  gen !]  —  Daraus  zieht  denn  der  \{J 

der  bekannte  brunstwüthige  Elephant  zu  Genf  sehr  trostlosen  Schluss,  dass  nun  f 

(im  J.  1820)  nicht  durch  Blausaure  [die  ja  auch,  aus  dem  Staude  der  Sensibilittt  i 

wie  oft,  schon  verdorben  sein  konnte],  noch  soudern  immerhin  zusehen  nä*,  **' 

durch  Arseniksäure  beruhigt  werdeu  konnte,  da  —  Sehr  gut  zeigt  der  Vf.  (S.  4J-5Ö). r' 

man  doch,  wie  Vf.  meint,  hätte  erwarten  sollen,  suche  an  Thieren  dienen  könne«,**2 1 

dass  diese  Agentien  in  dem  so  exaltirten  Zu-  die  dieusauisten  Gegenmittel,  1)8*^ 

Stande  des  Thieres  hätten  um  so  kräftiger  wirken  mische  Ausmittelung ,  5)  über  4t 

müssen.    Wir  wissen  aber  längst  u.  können  jetzt  Gißes  [welche  eigentlich  zoent  em^' 

das  IVarum?  physiologisch  nachweisen,  dass  sollte.']  zu  unterrichten.  —  Der  Vi* 

gerade  in  exaltirten  Lebenszustäuden,  z.  B.  in  hier  zwar  mit  Recht  Orf Hatte*1 

der  Tobsucht,  bei  heftigen  Entzündungen,  selbst  die  fast  gleiche  Wirkung  der  Gifte 

die  kräftigsten  äusseren  Einflüsse  oft  entweder  u.  Huude  aus  dem  sehr  ähnliches  x. 

gar  keine  merkliche  oder  gar  eine  der  gewöhn-  Baue  beider  zu  erklären  sei;  aber« 

liehen  ganz  entgegengesetzte  Wirkung  hervor-  andern  Grunde,  als  dem  sehr  eiatfi 

bringen.    Ich  habe  das  bereits  vor  zehn  Jahren  ven,  dass  auf  Hunde  JVux  »«au»  "-' 

(in  meiner  wissenschafll.  Uebersicht  der  gesamm-  Morph,  acet.  viel  schwächer  ein«iri*. 1 

ten  Heilmittellehre  S.  35  —  44)  physiologisch  Menschen;   während  doch  OrfiU1^ 

nachgewiesen.    Man  hat  aber  nicht  darauf  ge-  vorzuwerfen  ist ,  dass  er  unbefueLtiffij 

achtet,  weil  man  jetzt  keine  Bucher  mehr,  son-  sen  hat,  wie  der  zahme  Hund,&*' 

dem  nur  Journale,  meistens  gar  nur  die  Auszüge  Tisch-  u.  sogar  Freuden-  n.  Leid«?*! 

daraus,  liest.     Die  Journale  aber  werdeu  fast  ja  nothwendig  an  dieselben  Einfiel 

allein  geschrieben  von  jungen  Leuten,  die  weiter  oder  mehr  gewöhnen  muss.  Betow^J 

nichts  zu  thuu,  also  auch  —  keine  gültige  Er-  wicht  legt  (S.  48)  der  Vf.  darauf.  *H 

fahrung  haben.  —  Wie  man  die  Erfahrungs-  mischen  Gifte  auf  Menschen  n. 

resultate  des  Vf.  zu  nehmen  habe ,  zeigt  seine  Thiere  gleichmässig  zerstörend  wirkf* 

Berufung  auf  Plench  darüber:  dass  das  Peer-  von  ganz  eigenthüml.  Art  seien,  a^'j 

saat  (=:  Phellandrii  aquatici  =  Oenanthes  Phell,  zu  beachten,  dass  hier  es  besonder»  * 

semina)  für  Pferde  ein  tödtliches  Gift,  für  Men-  ätzung  ankommt  u.  mau  sich  nberi» 

sehen  u.  manche  andere  Thiere  aber  ein  vortrefT-  mässige  Wirkung  derselben  eben* 

liches  Heilmittel  sei;  während  doch  die  Bährde-  wundern  kann,  als  darüber,  i»** 
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dgl.  verletzende  Werkzeuge  auf  Menschen  u. 
iere  (u.  Pflanzeu  n.  Kry stalle  u.  s.  w.)  ziein- 
i  gleichmässig  verletzend  wirken.  —  Auch 
leu  4)  die  Versuche  an  Thieren  dienen,  die 
jenwart  von  (besonders  vegetabilischen  u.  aui- 
lischeii)  Giften  noch  da  auszmnitteln,  wo  die 
mische  Analyse  dergleichen  nicht  mehr  näch- 
st, i ildein  man,  nach  alter  Manier,  Thieren 

den  verdächtigen  Massen  zu  verschlingen 
>t,  ihnen  davon  einimpft  u.  s.  w.  Der  Vf. 
nt  ab«r  mit  Recht  vor  Allen  Folgerungen  aus 
gleichen  Versuchen,  schon  deshalb,  weil  ja 
jetzt  auf  das  Thier  giftig  wirkende  Masse  sich 
erbalb  des  vermeintlich  Vergifteten  entwickelt 
en  könnte.  —  Mit  grossem  Recht  bestreitet 
Vf.  (S.49  u.  50)  Orfila's  Behauptung, 
i  die  Unterbindung  des  Oesophagus  an  einem 
gifteten  Thiere  auf  die  Wirkung  des  beige- 
chten Giftes  keinen  Einfluss  habe,  u.  Ref. 
idert  sich  nur,  dass  Vf.  nicht  schon  die  ge- 
tsaine  Verhinderung  des  Erbrechens  als  eine 
r  widersinnige  Störung  der  zu  beobachtenden 
rkuugen  tadelt.  —  Die  bekannten  Erfahruu- 
,  dass  dieselben  Gifte  auf  dieselben  Subjecte 
buchst  verschieden  wirken,  je  nachdem  sie 
verschiedeue  Körperflächen  [„Organe* e  sollte 
leissen]  einwirken,  oder  wegen  individueller 
isynkraaien,  oder  wegen  früherer  ähnlicher 
Wirkungen,  zwingen  endlich  den  Vf.  (S.  51), 
l  dem  Stande  der  ,,VUalititf  einiges  Recht 
erfahren  zu  lassen,  während  ihm  sonst  die 
anisation  u.  ihre  Forin  über  Alles  gilt.  — 
r  naiv  klingt  es  in  Beziehung  auf  die  neuere 
siologie,  wenn  der  Vf.  (S.  53)  fragt,  ob  mau 
tt  fast  das  Recht  habe,  auch  dem  Blute  Sen- 
lilät  zuzuschreibend  —  Mit  Recht  schiiesst 

Vf.  nach  mehreren ,  freilich  nur  aus  französ. 
r  lateiu.  Schriftstellern  (S.  59— 63)  entuom- 
ten  Erfahrungen ,  dass  entscheidendere  Re- 
ate  für  die  Praxis  uur  von  Versuchen  an  Men- 
;n  in  bestimmten  Krankheiten  erwartet  wer- 

können.  Er  fragt:  wie  anders  soll  man 
antiperiodischen  Wirkungen  der  China ,  die 
&pasmodischen  des  Castoreum,  die  antisyphi- 
chen  des  Quecksilbers  erfahren  ,  als  durch 
vendung  derselben  bei  Wechseißebern,  Kräm- 
i,  Syphilis.  —  Offenbar  unrichtig  wird  aber 
65)  die  Erscheinung,  dass  schwere  Epide- 
u  oft  mehr  Robuste  als  Schwache  tödten,  er- 
t.  Der  Vf.  beachtet  nicht ,  dass  ja  gerade 
uste  manchen  Krankheiten  eine  um  so  grös- 
,  ihnen  selbst  oft  verderblich  werdende  Re- 
?n  entgegensetzen.  —   Was  dann  der  Vf. 

66 — 70)  über  Gegengifte  aus  Sikora, 
c  c  h  ias  ,  A usonius!  Plutarch!  Da- 
r  (dem  Philologen),  Stgur  (dem  General) 
^  ödere  vorbringt,  ist  ein  unverdauter  Wust, 

man  bei  keiuem  Arzte  finden  sollte.  Das- 
e  gilt  von  den  sogenannten  Thatsacbeu  über 
Gewöhnung  an  Gifte  (S.  72 — 78)  aus  Ga- 

(über  Mithridatl),  Gullen,  Spar  mann, 
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Segur  u.  A.  Falsch  ist  die  Behauptung,  dass 
die  mit  Bereitung  der  Gifte  beschäftigten  Arbeiter 
nur  wenig  dadurch  litten.  —  ,Eine  gesundere 
Physiologie  würde  dem  Vf.  die  Verwunderung 
(S.  79 — 85)  darüber  erspart  haben,  dass  manche 
sehr  tödtliche  Gifte  keine  sichtbare  [oder  „orga- 
nische", wie  die  Franzosen  zu  sprechen  pflegen] 
Zerstörungen  in  der  Leiche  hinterlassen.  Die  — * 
doch  wohl  allein  wahre  ?  —  dynamische  Phy- 
siologie lehrt,  dass  alle  Ertödtung  nur  durch 
Zerstörung  der  Lebensfähigkeit  möglich  wird, 
dass  diese  Zerstörung  aber  entweder  unmittelbar, 
z.  B.  durch  die  reinen  Narcotica  u.  andere  koh- 
lenstoffige (oder  gar  psychische)  Einflüsse,  oder 
mittelbar  u.  gleichsam  secundär,  durch  vorläufige 
Zerstörung  des  organischen  Baues  geschehe. 
Auch  die  liier  durchaus  irrelevanten  Citate  au» 
Tacitus ,  Rieh.  Afead,  Dapper ,  dem 
Pater  Tachard  u.  A.  hätte  sich  der  Vf.  unter 
obiger  Bedingung  ersparen  können.  —  Auch 
erscheint  es  dem  physiolog.  Arzte  weniger  wun- 
derbar, als  dem  Vf.  (S.  86),  dass  auch  Pflanzen, 
u.  manche,  wie  Hyoscyamus  niger%  DaturaStra- 
monium ,  sogar  durch  ihr  eignes  Gift,  nach  Art 
giftiger  Schlangen,  vergiftet  werden  könnten.  — • 
Mit  Recht  tadelt  er  (S.  87)  dagegen  Marcet'a 
wunderliche  Behauptung,  dass  Alles,  was  den 
Thieren  nicht  schade,  auch  kein  Gift  für  die 
Pflanzen  sei ,  weil  Talksulfat  u.  Kochsalz  den 
Bohueu pflanzen  nicht  schaden !  Weniger  Recht 
hat  dagegen  wenigstens  Er  ,  wenn  er  denselben 
Marcet  (S.  88)  auch  deshalb  tadelt,  dass  er 
aus  den  giftigen  Wirkungen  des  Opium  u.  der 
Nux  vomica  auf  die  Pflanzen  schiiesst,  letztere 
müssten  deu  Nerven  u.  dem  Rückenraarke  ana- 
loge Organe  haben,  da  Opium  besonders  die  Ner- 
ven, Nux  vomica  besonders  das  Rückenmark  der 
Thiere  aflicire.  —  Zuletzt  stellt  der  Vf.  (S.  89 
u.  90)  uoch  die  Hauptcharaktere  der  anlivitalen 
Gifte  zusammen ,  auf  deren  Unterscheidung  er, 
wie  er  mehrmals  wiederholt,  ein  besonders  gros- 
ses Gewicht  legt ,  weshalb  sie  auch  hier  folgen 
mögen :  1)  Die  anti-vitalen  Gifte  wirken  nicht 
chemisch  auf  die  organische  Masse,  u.  wenn  sie 
Veränderungen  in  den  festen  oder  flüssigen  Thei- 
len  bewirken ,  so  bleibt  uns  die  Art,  wie  das  ge- 
schieht, unerklärlich  [!!];  —  2)  die  Art  ihrer 
Wirkung  ist  bei  den  verschiedenen  Thierarten 
sehr  verschieden,  bei  einigen  sehr,  bei  anderen 
wenig  giftig,  bei  noch  anderen  gar  blos  nährend ; 
—  8)  ihre  Wirkuug  richtet  sich  nach  dem  je- 
desmaligen Zustande  der  Lebenskräfte;  —  4) 
dieselbe  wird  nach  u.  nach  durch  Gewohnheit 
geschwächt;  —  5)  da  sie  tödten  können  ohne 
wahrnehmbare  {appreciable)  Verletzung,  so  darf 
man  letztere,  wo  sie  dennoch  vorkommt,  für  un- 
wesentlich halten.  —  Auch  werde,  wie  Vf.  meint, 
ihre  Wirkung  durch  Verdünnung  im  Ganzen  nur 
wenig  geschwächt,  wie  solches  im  Gegentheile 
bei  den  chemischen  Giften  statt  finde.  —  Cliap.  3* 
Chemische  Gijle  im  Allgemeinen  (S.  91 — 101). 
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Sie  wirken  verletzend  anf  organ.  Theile  wegen 
Affinität  mit  einzelnen  Bestandteilen  derselben, 
u.  können  freilich  dann  ebenfalls  zu  antivitalen 
Einflüssen  werden!!  sagt  der  Vf.  (S.  91).  [Ja 
freilich!  wirkt  alles  Giß  antibiotisch!]  —  Viel 
spricht  der  Vf.  (S.  92—94)  über  den  Xali-Aetz- 
schorf,  ob  er  rein  chemisches  oder  organisches 
Reactionsproduct  sei?  ohne  anderer,  etwa  gar 
entgegengesetzter,  Aetzschorfe  zu  erwähnen.  — 
Die  Schwefelsäure  sei  zwar  ein  ehem.  Gift,  wirke 
aber  doch  vorzüglich  antivital !  (S.  94)  —  Mau 
müsse  deshalb  sehr  vorsichtig  [mehr,  als  der  Vf. !] 
sein  bei  Unterscheidung  der  ehem.  u.  der  anti- 
vitalen Gifte  (S.  96).  —  Da  das  Silbernitrat  in 
der  Epilepsie  u.  anderen  Neurosen  olfenbar  auf 
die  Lebenskräfte  wirke,  so  scheine  es,  als  Gißf 
antivital  zu  wirken!  (S.  101)     Man  sieht,  wie 
hart  das  kecke  .Verlassen  der  gewöbnl.  Eintei- 
lung der  Gifte  in  betäubende t  scharfe  oder  ätzende 
n.  s.  w.  den  Vf.  straft.  —    Chap.  4.  Mechan. 
Giße  (8.  101—107).  —  Obgleich  des  Vf.  Defi- 
nition nicht  auf  die  mechan.  Gifte  anwendbar 
sei,  so  wolle  er  sie  par  toUrance  denuoch  mit  ab- 
handeln*   Die  Philosophie  müsse  sich  beugen 
ror  der  michanceU  des  calculs  du  crime  u.  Tor 
dem  Art.  301  des  Code  pinaly  der  aber  aller- 
dings auch  eiue  mehr  philosophische  Definition 
der  Vergiftung  aufstellt,  als  der  Vf.  —  Ganz  an 
uugehöriger  Stelle  folgt  hier  (S.  105—107)  die 
Untersuchung  der  Frage:  „Ob  es  absolute  Gifte 
gebe?"    Mit  Recht  wird  Zacchias  getadelt, 
der  (in  s.  Quaestt,  med.  leg  ,  Consil.  12  u.  13) 
behauptet:  „Gifl  könne  man  nur  nennen  ,  was 
immer  Giß  sei ! 44  Aber  der  Vf.  macht  es  dann 
fast  noch  schlimmer,  indem  er  (8.  107)  alles  das 
absolutes  Giß  genannt  wissen  will,  ww«  in  böser 
oder  doch  verdächtiger  Absicht  u.  besonders  von 
einer  personne  sans  tilre  gegeben  worden  sei !  — 
Chap.  5.    fVege,  durch  welche  die  Vergißung 
geschehen  kann  (8.  108 — 124).    Mit  Galen  u. 
Morgagni  klagt  der  Vf.,  dass  die  Aerzte  zu 
laut  u.  öffentlich  über  diesen  Gegenstand  gespro- 
chen u.  dadurch  dem  Verbrechen  gleichsam  als 
Lehrer  gedient  hätten.     Aber  gerade  deshalb 
sollte  man  dergleichen,  wie  M  orgagni,  iu 
einer  gelehrten,  nicht  wie  unser  Vf.  u.  die  meisten 
Neueren,  in  der  Volkssprache  abhandeln.  Aber, 
um  jungen  Foulleuzern  es  recht  bequem  zu  ma- 
chen u.  um  ihnen  viel  Müsse  zum  Kartenspiele 
u.  anderen  nichtswürdigen  Zeit-  u.  Geistertödtun- 
gen  zn  verschaffen ,  redet  man  mit  ihnen  in  ge- 
meiner Volkssprache.     Oft  freilich  auch,  weil 
man  selbst  nicht  mehr  gelernt  hat.  —  Nach 
mehreren  altfabelhaften  u.  aberglaubigen  Vergif- 
tungs weisen,  die  den  Raum ,  den  sie  einnehmen, 
nicht  verdienen,  handelt  der  Vf.  (S.  115  u.  ff.) 
sieben  Einführungswege  für  Gifte  ab :  Magen , 
Rectum,  Vagina ,  die  kranke  u.  gesunde  Haut, 
Wunden,  Nase,  Lungen.  [Man  darf  diesen  noch 
Harnblase,  Ohr  u.  Blutgefässöffnun%en  hinzu- 
fügen ,  durch  welche  Wege  bei  schwer  Betrun- 


kenen, schwer  Kranken,  fest  Sdihfn«. 
Gewalt  Gefesselten  sich  eben  falls  Gift«  «n 
eiublasen,  eingiessen  lassen  u.  *.*.]  —  fl 
Ueber  die  Absorption  der  Gj/W  (S.  1& 
Unter  Absorption  versteht  der  Vi.  ss  i 
die  innere  Aufnahme  in  die  organ.  Ii* 
/ntussuseeption,  u.  hat  dabei  seit«  tat! 
Materialisten  oder  Corpascolsr-Pfarual 
denen  er  doch  selbst  gehört!),  vrldva 
leculen"  des  Giftes  auf  unbegreifLratj 
durch  mehrere,  oft  sehr  edle  Theilt  bai 
gehen  Hessen,  ohne  diese merLbca ni 
bis  sie  endlich  ihren  WirkongspUö  i! 
Strychnin  das  Rückenmark,  die  DSri 
Herz,  erreicht  hätten.   Er  tröstet  sie  i 
mit  der  Vitalität  der  Säße,  die  du  vi 
ter  erkläre.     Diese  kenne  nun  b  ^ 
schon  von  Alters  her,  u.  er  hofft  (5 
mau  sie  mit  der  Zeit  auch  in 
(eis  d'autres  pays)  in 
—  Vorzüglich  müsse  man  sber  c* 
als  die  Thätigkeit  ansehen,  wekiffcl 
lung  der  Wirkung  der  Gifte,  Arw»al 
durch  deu   ganzen  Korper  veniir.<  J 
Sehr  gnt  werden  dann  mehren 
Chauseier  ,   Darwin,  1 
son,  Sue  u.  A.  tbeils  benatrt,  da** 
Sehr  passend  werden  (S.  134) 
Einflüsse,  z.  B.  die  oft  aogesUitÜä) 
Wirkung  des  Schreckens,  nr 
Molecular- Theorien  benutzt.  — 
es  dagegen,  wenn  der  Vf.  (6-  lÄ;*? 1 
fenbar  die  Wirkung  der6isrfw> 
durch  den  Grad  der  Sensu\&«*«x 
caiionsßäche  (d.  h.  doch  eig»snm:  c«- 
ten  Organs  !)  bestimmt  weide,  ■ 
sc h Hessen  zu  dürfen  (pouvoir  * 
bei  Vergiftungen  uicht  bloa  auf*»-'-*1 
sondern  noch  auf  etwas  »ehr  (^Pj 
plus)  ankomme !  Sehr  gnt  gewillt  *s "J 
beweisenden  Erfahrungen,  foro»**! 
raubend  u.  —  überflüssig.  Se^r^j 
(S.  140):  „Wenn  bei  OsonadWjj 
Zuständen  das  ruhende  Hers  s»*'-'- 
eines  Reizes  in  die  Nase  oder » 
genblicklich  wieder  schlägt,  «nd»  ** 
culeu  des  Reizmittels  erst  son  He*^ 
Mit  Recht  tadelt  er  deshalb  (3.1*5" 
Definition  der  narboL  GifU,  is**1 
vorläufige  schnelle  Aufsaugung «*' 
gemacht  wird.     Kaum  aber  traot  *] 
Augen,  wenn  der  Vf.  für  das,  ** 
ein  altes  Eigenthnm 


nun  (S.  146-148)  auf  J.  P. 
Vol.  II),  Cullen  (Mat.  med-  ' 1 
Mead  (Opp.  T.  I)  u.  A.  benrft' 
Schultz«  (nach  Barthni  Mit- * 
Hunde  eine  Art.  crur.  öffuete  n. 
tung  sogleioh  durch  einige  * 
Tropfen  ron  Ol.  styptic.  DipP*1  ^ 
zu  verwundern,  dass  dergL  ok* 
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lrtle,  a.  dass  man  nicht  auch  völlig  entgegen- 
setzte KinlllUse  möglichst  gleicher  Intensität 

gleicher  Zeit  in  eine  Ader  eingespritzt  u.  auf 
te  sensible  Fläche  applieirt  hat,  um  zu  sehen, 
Jeher  Theil  des  Doppelversuchs  die  sohnell- 
n  u.  stärksten  Erscheinungen  gäbe ,  oder  ob 

gar  sich  gegenseitig  aufhöben  ? 

II.  Partie:  Toxicologie  pathologique  (S.  149 
182).  Chap.  t.  Symptomatologie  tUr  Vergif- 
%g  (8.  149—176).  Da  Vergiftungs-  u.  Krank- 
itszufälle  so  leicht  gegenseitig  verwechselt  wer- 
a  können,  so  hält  der  Vf.  die  folgende  Ein- 
•ilong  für  die  nützlichste:  I.  vorherrschend 
liehe  VergiftnngserscheiuuDgen  (S.  162),  wie 
istriti*  9  Gastr enter Uis  ,  wobei  zugleich  die 
cht  von  Vergiftung  herrührenden)  Gastätts 
mtantee  mit  tadelndem  Seitenblicke  auf  den 
eigen  leidigen  Topicismus  der  Franzosen  u. 
er  blinden  Anhänger  berührt  werden.  Mit 
recht  wird  erst  nachher  auch  der  Pharyngitis, 
xophagitis  a  veneno  kurz  erwähnt  u.  dann  eine 
ir  vollständige  Aufzählung  der  secundäreu, 
isteus allgemeineren  [/]  Erscheinungen  geliefert, 
lche,  obgleich  sie  der  speciellen  Ueberschrift 
derspricht,  doch  wegen  ihrer  lebendigen  Dar- 
llung  jedem  Leser  willkommen  sein  wird, 
gern  siebt  mau  deshalb  nach  einer:  ,,Face 
le,  grippi*  [wsrum  nicht  „choUree"  ,  *ou~ 
U  plombte  y  portanl  Femprtinte  de  la  ditresse 
oli ls  profonde"  n.  ähnlichen  gleichsam  m Ble- 
iben Darstellungen  ein  leidiges  „etc."  —  Sehr 
:  fragt  der  Vf.  (S.  156):  „Gewisse  (certains) 
rzte  leiten  jetzt  alle  adynamischeu  n.  ataefi- 
,eu  Fieber  nur  von  Mageu-  u.  Darmentzun- 
agen  u.  deren  Folgen  her;  warum  bewirken 
i)  aber  diese  Entzündungen  nach  Vergiftung 
;bt  eben  solche  Fieber?  VVeun  er  aber  (8.  157) 
als  etwas  Zufälliges  ausspricht,  ob  das  Magen- 
den secundär  zunächst  auf  Blut,  Lungeu  oder 
rn  wirke,  so  verkennt  er,  nach  Art  sowohl 
r  ächten  Brownianer,  als  unserer  neueren  Kry- 
i-Browuianer,  nur  zu  sehr  den  qualitativen 
terschied  der  einwirkenden  Potenzen.  Das 
leitet  ihn  dann  auch,  Lordat'e  halb  wahrer, 
1b  durchaus  falscher  Aeusserung  beizupflich- 
i,  dass  in  solchen  Fällen  die  seoundäre  Wir- 
ng  immer  am  meisten  den  kränkern  Theil 
jrgane  le  moins  sainj  ergreife.     Wäre  dem 

so  hätte  der  Arzt  oft  leichtes  Spiel  bei  ort- 
ien  Paralysen,  Hy dropsien  u.  dgl.  Krankheiten 
t  absolut  oder  relativ  zu  niedrig  stehender 
isibilität.  —  II.  Vergiftungen  mit  speeißscher 
f'ection  bestimmter  Organe  (8.  158).  Die  be- 
ulten speeifischen  Wirkungen  der  Cant banden, 
\  Quecksilbers,  der  Arsensäure  (auf  das  Herz), 
i  Stibium,  des  Mutterkorns,  der  Anagallis  ar- 
isis  (auf  die  Schling  Werkzeuge  der  Pferde, 
;h  J^odert),  derNarcutica  [t],  des  Gas  nitro— 
a  (beim  Eiuathmen ;  -—gehört  nicht  hierher!), 
■  bitteren  Mandeln,  des  Aoonit ,  des  Upas  an« 
des  Wurara,  des  Tabaköls,  welch«  der  Vf. 


(bis  S.  162)  auffuhrt  u.  denen  er  noch  Kampher, 
Juniperus  Sabina,  Flor,  enthemidos  nob.,  Baryt- 
muriat,  Nitrum,  einige  Blei-  u.  Kupferpräparate 
hätte  hinzufügen  sollen,  können  allerdings,  wo  sie 
sehr  stark  einwirken,  sehr  leicht  die  Art  des  bei- 
gebrachten oder  genommenen  Giftes  verrathen. 
[Einige  Fälle  von  höchst  frevelhaft-absichtlicher 
Vergiftung  durch,  venerische  Gifte,  die  Ref.  ken- 
nen lernte,  wird  er  au  einem  andern  Orte  erzäh- 
len.] — •  III.  Vergiftungen  mit  speeißscher  AJ- 
fection  des  [eines '?]  Systems  (S.  163).    Ref.  sah 
sich  unangenehm  getäuscht,  als  er  hier,  statt  der 
erwarteten  Betrachtung  der  heftigeren  Einwirkun- 
gen gewisser  Mittel  auf  ganze  organische  8ysteme, 
z.  B.  der  Narootica,  Amara ,  Martialia,  Saturn ina 
n.  s.  w.  mit  Erhöbung  der  Faser-  u.  Blutthätig- 
keit  u.  Herabstimmung  der  Nerventhätigkeit,  die 
in  jeder  Beziehung  entgegengesetzten  W  irkungen 
der  Acria,  Kalien  u.  s.  w.  auf  dieselben  Systeme 
u.  s.  f.,  nur  wieder  von  den  (wirklichen  oder 
vermeiuten)  rein  speeifischen  Wirkungen  mancher 
Mittel,  wie  z.  B.  des  Quecksilbers  auf  die  Spei- 
cheldrüsen, des  Bleies  auf  die  Därme,  des  Klap- 
perschlangengiftes auf  die  Blutgefässe  der  Haut, 
des  Viperngiftes  auf  die  Leber  (u.  Haut  durch 
Bewirkung  von  Gelbsucht)  u.  andere  Schlangen- 
gifte, bei  denen  der  Vf.  sich  jedoch  blos  auf  alte 
Dichter,  namentlich  auf  Lucan's  Pharsalia\ 
beruft.     Von  den  auffallenden  septischen  Wir- 
kungen mancher  Schlangengifte  nimmt  der  Her- 
ausgeber, C.  Anglada  d.i.,  Gelegenheit,  die 
{eigentlich/.  Brow »'sehe)  Idee  Xa  v.  Bichai's 
zu  bekämpfen ,  dass  alle  krankhafte  Fäulnis* 
{putriditi  maladive)  blos  Folge  von  Schwäche 
sei.  Soguteraberauch  in  praktischer  Hinsicht  die 
Sache  angreift,  erreicht  er  dennoch  nicht  gauz 
sein  Ziel,  weil  er  selbst,  wie  so  viele  unserer 
jetzigen  zu  wenig  physiologischen  Aerzte,  noch 
iu  manchen  Brownischen  Irrthümero  befangen 
ist.  —  Derselbe  Maogel  an  ächter  Physiologie 
verleitete  denn  auch  den  Vf.  selbst  (8.  169),  die 
Digitalis  für  direct  schwächend  zu  halten,  weil 
sie  das  Herz  erschlaffe  (ralentit)!  Eben  deshalb 
wundert  sich  derselbe,  dass  dieselben  Gifte  oft 
ganz  ungewöhnliche,  oft  anderen  Krankheiten 
ähnliche  Wirkungen  hervorbrächten  u.  dass  die 
Lebensthatigkeit  oft  gleichsam  eigensinnig  (avec 
une  sorte  de  caprice !  S.  171)  wirke.  —  IV.  Ver- 
giftungen mit  Auflosung  der  Kräfte  u.  mit  atac- 
tischen  Erscheinungen  (S.  173).    „In  kleinen 
Doseu  können  die  Gifte  heilsam  wirken.  Wie 
das  aber  zugeht,  wissen  wir  nicht **,  meint  der 
Vf.!!  Ihre  Anwendung  als  Arzeneien  sei  deshalb 
purement  empirique  (8.  174).    Da  nun  so  ziem- 
lich jedes  Heiünittel  unter  Umständen  giftig 
wirken  kann,  so  giebt  das  ein  völlig  empirisches 
Knrirhsndwerk,  wie  das  der  Hufschmiede,  Kuh- 
hirten, Wasseitjuacksalber  u.  s.  w.  —  „In  sehr 
grossen  Dosen  wirken  (nach  S.  174)  alle  Gifte 
gleichförmig,  so  dass  alle  Unterschiede  wegzufal- 
len scheinen.«    Eine  höchst  gefährliche  Pseudo- 
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logie!  Man  möchte  glauben,  die  Herren  Angla-  ganischem  Wege  den  übelen  Folge»  l<*\ 

da's  hätten  sich  nie  mit  Toxikologie  beschäftigt,  tung  entgegenwirke.   Derselbe  stelb  diai 

Wenn  auch  alle  Gifte  in  hinreichend  grossen  dingungen  für  die  gehörige  Wirkung  da  ii 

Gaben  gewöhnlich  tödten,  so  geschieht  dieses  gifte  auf  u.  meint,  dass  alles  htv\i 

doch  sowohl  von  innen,  als  nach  aussen  auf  sehr  Wasser  verdünnte  Eiweiss ,  zeitig  pym 

verschiedene  Weise,  u.  gerade  diese  ist  Haupt-  besten  entspreche,  indem  es  wenigste! i 

aufgäbe  der  Toxikologie.    Kein  ächter  Toxiko-  meisteu  metallischen  Giften  unlüL-ij . 

löge  wird  die  gewöhnliche  Sage  nachsprechen,  nate  bilde.    Er  verlangt  deshalb  inet! 

Socrates  sei  durch  Schierling  getödtet,  sondern  sier,  dass  das  Eiweiss  in  Pulivfj 

in  den  Zufallen  seiner  Vergiftung  leicht  das  Apotheken  vorräthig  gehalten  verdt. 

Opium  oder  doch  den  Hyoscyainus  erkennen,  dem  werden  Milch,  Inf.  gaLUr.,Iki 

—  Chap.2.  Prognose  bei  Vergiftungen      VI §).  Magnesia  pura,  Seife,  Kalis  sab« 
Kurz  u.  nur  Bekanntes  enthaltend.    Unerwähnt  lauge  [die  doch  oft  zu  ätzend  tets  i 
ist  geblieben,  dass  bei  der  Behandlung  eines  gu-  Asche  selbst  empfohlen.    [Zu  gron* 
ten  Arztes  die  Prognose  dadurch  mit  bestimmt  nung  des  Magens  durch  die  ans  Ittun 
wird,  ob  der  Arzt  das  genommene  Gift  zum  stanzen  etwa  entwickelte  Kohlouiuii 
Voraus  kennt  oder  nicht  1  der  Vf.  wohl  mit  Unrecht,  da  die*  i 

III.  Partie.  Toxicologie  therapeutique  (S.  183  wieder  entweichen  u.  während  ihre» 1 

—  238).    Chap.  1.  Aerztliches  Verfahren  nach  im  Magen  beruhigend  wirken  würde, 
den  Umständen,  die  die  Vergiftung  veranlass-  Mittel  sicher  nur  gegen  scharfe  u.üi 
ten  (S.  185).    Eine  Vergiftung  ist  entweder:  in  Anwendung  kommen  werden.]  Za 
A.  eine  criminelle  mit  der  Absicht  zu  tödten  den  noch  die  schwachen  Pflani 
(==  Venefcium  dolosum)t  oderB.  sie  geschieht  in  ätzende  Kalien,  das  Natronsulfat  «ea  *) 
selbstmörderischer  Absicht  [=  Veneßc.  autopho—  acetat,  das  Kochsalz  gegen  das  Sibm* 
ricum?],  oder  C.  blos  zufällig  (=Venef  casuale,  naunt  u.  übrigens  auf  die  speoeilf  U 
V.  accidentale) ,  oder  D.  in  betrügerischer  Ab-  verwiesen.  —  C.  Beseitigung  i*  f 
sieht,  um  Nahrungsmittel  für  den  vorteilhaftem  Vergiftung  (S.  212).    Dieser  Anw!*! 
Verkauf  zu  verfälschen  (=sVenef.  culposum)t  wo-  so  viel  als  möglich  gleichzeitig  nh  s ) 
bei  sehr  oft  nur  Unachtsamkeit  u.  Unhenntniss  vorigen  genügen.  —   D.  Anweadiar*) 
im  Spiele  sind.    [Wie  vieler  Menschen  Gesund-  bekannten  Antidota  (S.  217),  w»** 
heit  u.  Leben  durch  Dummheit  in  dieser  Hinsicht  binth.  gegen  die  sogenannte  Ka* 
in  Gefahr  kommen ,  zeigen  die  meisten  unserer  Zuckers  gegen  Kupfergifte  u, 
Kochbücher  u.  oft  auch  die  öffentliclien  Blätter,  der  Be/ugo-PÜSinze  in  Indien,  wj 
So  wurden  in  einem  der  neuesten  Stücke  der  gen  Bleikolik,  des  Kaliarsenibf^^1 
Leipziger  Modenzeitung  in  vollem  Ernste  neue  J^bwleril)  gegen  Schlangen^  i 1  T 
grüne  Gurken  für  Gutschmecker  empfohlen,  wel-  Vf.  handelt  dabei  [zum  dritten  Än^ 
che  mit  Essig,  Salz  u.  s.w.  in  einem  kupfernen  fuhrlich  von  seiner  Unterscheid«^' 1 
Kessel  gekocht  werden  sollten!  Ueber  dergleichen  poisons  von  den  Antidotes  n.  toW 
Giftmischereien  sollte  man  sebou  die  Kinder  in  fila's  Widerspruch  dagegen, 
den  Schulen  unterrichten.]  Recht  gut  wird  nach-  er  hier  die  Antidota  mehrmals  aotb 
gewiesen,  wie  wichtig  oft  die  Unterscheidung  die-  Mittel".  —   II.  Behandlung  der 
ser  Vergiftuiigsarten,  wo  sie  möglich  ist,  für  die  welche  nicht  durch  den  Magtn 
Diagnose  u.  folglich  auch  für  Prognose  u.  Kur  (S.  230).    Fast  zu  kurz  o.  uageatf* 
werden  kann.  —    C/utp.  2.  Behandlung  nach  wiederholt  fast  bei  jeder  Art  der 
dem  fVege  der  Einfuhrung  des  Giftes  (S.  195).  gen  Vergiftungen :  „was  dabei« 
I.  Verschluckte  Gifte.  Haupt- Jndicationen  sind  man  sich  leicht  denken.'"  EigenuHi»* 
hier:  A.  das  Gift  auf  dem  kürzesten  Wege  aus-  noch  (S.  287)  die  Krklärangswe»e " 
zuleeren  (S.  199).    Hier  das  Bekannte  ziemlich  der  Schröpfköpfe  auf  das  schon  ufl"s 
genau  u.  ausführlich.     Selbst  die  schon  von  gene  Schlangen-,  Hund&wuth- odtr  6< 
Boerhaav e  vorgeschlagene,  jetzt  von  JVeis s  gift.    Er  meint  nämlich ,  derScarc] 
angefertigte  Magenpumpe  ist  nicht  vergessen,  hier,  wie  die  Ligatur  an  einer  Ext«*" 
Dass  der  Vf.  das  Zinksulfat  mit  Unrecht  für  Jsolirung  des  unterliegenden  Thefo 
ätzender  hält ,  als  den  Brechweinstein ,  ist  ver-  Körper. 

z  ei  blieb.  —   B.  Neutralisirung  des  Giftes  auf        IV.  Partie.  Classification  dssft 

chemischem  IVege  (S.  205).   Ebenfalls  sehr  gut,  — 266).    Hätte  sollen  eigentlich 

wie  von  einem  so  berühmten  Professor  der  Che-  ersten  Theii  mit  begriffen  werden!  ^ 

mie  zu  erwarten  war.     Der  Vf.  will  zwischen  erst  Foderl's  Eiotheilaog  in:  II 

Contre-poison  (Gegengift,  Aniitoxicum)  u.  An-  2)  narkotische,  3)  narkotisch-seker',*  *' 

tidote  {Gegenmittel,  AntiamaV)  den  Unterschied  6)  ätzende,  6)  adstringirendi  ty*  ' 

macheu,  dass  ersteres  auf  chemischem  Wege  das  Recht  wird  dagegen  erinnert,  d»»';4 

Gift  direct  unschädlich  mache ,  letzteres  auf  or-  u.  5.  Classe  zusammenfallen  o.  da*»  f 4 
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jfzugeben,  da  das  einzige  dieselbe  bil-  Exantheme  u.  s.  w.    Die  Erscheinungen  dersel- 

Uei  leicht  sonstwo  [unter  die  condensi-  ben  werden  dann  nach  u.  nach  mit  deu  entspre- 

specifisch  betäubenden  Gifte]  unterzu-  chenden  mancher  Vergiftungen  verglichen  u.  zu- 
sei. Unbemerkt  bleibt  aber,  dass  Fo-  letzt  durch  einige,  meistens  neue,  interessante 
lit  Unrecht  Hydrogengas,  Stickgas,  Gas  Beobachtungen  belegt.  Einige  derselben  führten 
i  u.  dgl.  zu  den  narkotischen  ,  Kampher,  den  Vf.  zu  der  Regel ,  bei  Legalsectionen  immer 

Alkohol  u.  alle  Spirituosa ,  ja  sogar  die  den  aufgeschnittenen  Magen  [warum  nicht  auch 

äure  zu  den  narkotisch-scharfen,  die  Mi-  die  Därme?]  gegen  das  Licht  zu  halten,  um  et- 

ren,  Chlor  u.  ähnliche  Stoffe  zu  den  rein  wa  vorhandene  kleine  Löcher  nicht  zu  Ubersehen. 

Giften  rechnet.  —  Sehr  passend  ver-  —  Chap.  4«  C/iemische  Ausmittelung  des  Gißes 

r(S.  249)  Orfilafs  neuere  Eintheilung  (8.  308).     Sehr  genau  u.  ausfuhrlich  werden 

ssen  mit  der  Galen' sehen ,  indem  er  hier  die  allgemeinen  Regeln  u.  Cautelen  für  die 

'«warme,  kalte,  trockne,  feuchte  Gifte  Sammlung  u.  Untersuchung  verdächtiger  Stoffe 

irfila*s  reizende,  narkotische,  adstrin-  aufgeführt;  für  die  speciellen  Regeln  oder  die 

narkotisch-scharfe  Gifte  stellt.  —  Aus  anzustellenden  chemischen  Processe  aber,  die 

slingen  der  Foderi' sehen  u.  der  Or-  sicher  mancher  Leser  hier  uugern  vermissen 

len  Eintheilung  schliesst  nun  der  Vf.  gar  wird,  auf  die  specielle  Toxikologie  [eigentlich  auf 

ig,  dass  eine  Eintheilung  der  Giftenach  die  gerichtliche  Chemie]  verwiesen. —  Chap.  6.  A. 

Birkungen  überhaupt  nicht  tauge !   u.  Aufklarungen  aus  den  Wirkungen  verdächtiger 

als  ein  gewiss  sehr  übles  Eintheilungs-  Massen  bei  Thieren  (S.  324).    Mit  Recht  erhebt 

len  Aggregatzustand  der  Giftstoffe  vor,  sich  der  Vf.  gegen  diese  thörichten  u.  längst  ver- 

lie  Gifte  zerfallen  sollen  in  I.  feste  oder  worfeneu  Versuche,  um  so  mehr,  da  noch  manche 

II.  gasfb'rmigell  Zu  den  ersteren  ge-  gericbtl.  Aerzte  u.  sogar  Ch  aussier ,  der  den 

1)  die  mineralischen,  nicht  carbonisir-  verdächtigen  Stoff  dem  Thiere  in  einem  Dann- 

S.  253);  2)  die  vegetabil.  u.  animaL  stücke ,  u.  Orfilay  der  denselben  durch  den 

•  256).  —  Die  gasförmigen  Gifte  (S.262)  aufgeschnittenen,  nachher  zu  unterbindenden  Oe- 
dana in  1)  mineralische  ,  wie  die  Roh-  sophagus  beibringen  will,  dafür  sind.  Höchstens 

,  die  schwefeiige  Säure;  2)  vegetabili-  zulässig  sind  sie  allerdings,  wenn  etwa  uoch  ver- 

e  die  starken  Gerüche  mancher  Blumen,  dächtige  Speisereste  in  hinreichender  Menge  vor- 

r  Pflanzen  u.  s.  w. ;  3)  animalische,  wie  handeu  wären  u.  gutwillig  vou  Thieren  ver- 

vien  lebender  u.  todter  Thiere,  des  Mo-  schluckt  würden,  wie  in  einem  von  Fodere 

s.  w.  (Med.  Ugale  ,  T.  IV.  p.  73J  angeführten  Falle. 

artie.    Semiotik  der  Vergiftung  (8.  267  —  B.  Aufklärungen  aus  dem  gleichzeitigen  Vor- 

Fast  zu  grell  u.  ausgedehnt  spricht  der  kommen  derselben  Vergiftung  bei  mehreren  Sub- 

er  Einleitung  zu  diesem  Theile  von  der  jecten  (S.  330).     Die  collectuen  Vergißungen 

rheit%a  ziemlich  aller  Vergißungszeichen.  geschehen  meistens  aus  Unvorsicht  [durch  Schier- 

p.  1.   Organische  Verletzungen  als  Ver-  ling,  arsenichte  Säure  u.  dgl.],  zuweilen  aber  auch 

zeichen  (S.  270).     Das  Bekannte  über  aus  Bosheit  u.  dann  gewöhnlich  mit  arseuichter 

uveriässigkeit  u.  doch  relative  Wichtig-  Säure  wegen  der  Geschmacklosigkeit  derselbeu 

ser  Erscheinungen  ziemlich  gut  vorge-  u.  wegen  ihrer  leichten  Verwechselung  mit  Zuk- 

Die  weitläufigen  Berufungen  auf  Andere,  ker,  Mehl  u.  dgl.  —  In  einer  Erzählung  von  5 

ch  auf  Plenck ,  hätten  füglich  unter-  durch  Käse  mit  Arsen  Vergifteten  aus  Morgagni 

önnen. —  Chap.  2.  Krankhafte  Verän-  (Opp.  IX,  p.  317)  finden  sich  (S.  336)  mehrere 

*  der. Übenden  Säße,  wodurch  dieselben  directe  Widersprüche,  die  Morgagni  nicht  hat. 
Virkungen  erhalten  (8.  282).  Wie  die  —  Zuweilen  ist  die  Collectivität  u.  die  Vergif- 
r  Saugenden,  die  Galle,  der  Speichel,  tung  selbst  nur  scheinbar  oder  eingebildet,  weun 
nsaft,  die  Stiche  mancher  Iusecteu  u.  s.w.  nämlich  einer  unter  mehreren  Gästen  zufällig 
ischaftlichen  Zustande  sich  oft  in  höchst  unwohl  wird  u.  nun  Andere  sich  einbilden ,  ver- 
e  u.  giftige  Stoffe  verwandeln ,  wie  of-  giftet  zu  sein.  Dass  der  Vorwurf  einer  collecti- 
e  gesundesten  Säfte  durch  Wuthgift,  Sy-  ven  Vergiftung  auch  eine  criminelle  Erdichtung 
s.  w.  giftig  werden,  so  ist  es  nach  dem  sein  kann,  versteht  sich  vou  selbst.  Der  Vf.  er- 
wabrscheinlich ,  dass  auch  noch  andere  zählt  eine  furchtbar  interessante  aus  Mejaris  cau- 
"te  Gißbildungen  innerhalb  des  Körpers  ses  celebres,  T.  V,  p.  5  u.  f.  —  Chap.  6.  Vom 
en.  —  Chap.  8.  Krankheiten  mit  ver-  moralischen  Beweise  bei  Vergiftungen  (S.  341). 
ihnlichen  Symptomen  u.  Verletzungen  Sehr  mit  Recht  behauptet  der  Vf.  gegen  Fodere 

Als  solche  werden  aufgeführt:  Cho-  u.  A.,  dass  der  moralische  Beweis  den  gerichtl. 

ica  (-—-  'Irousse  galant)  tMelaena,  Gastri-  Arzt  nur  in  sofern  angehen  könne,  als  etwa  aus 

llernia  incarcerata,  Peritonitis,  Dysen-  der  Art  der  Vergiftung^  wenn  diese  z.  B.  durch 

>ris  ardens,  F.  biüosa,  F.  adynamica,  F.  eine  starke  Mineralsäure,  durch  Arsen  in  groben 

alia,  Wurmleiden,  Metastasis  arthrif.,  Körnern  geschah,  auf  Selbstmord  zu  schliesscn 

,    herpet.  auf  wichtige  Theile,  acute  sei.     [Aber  auch  in  solchem  Falle  würde  Ref. 
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dem  Arzte  nur  ein  tenr  beschränktes  Urtheil  zu-  lands  festgestellt  d.  so  häufig  erprobt  hsbu. 

gestehen;  da  es  ja  denkbar  u.  wirklich  schon  vor-  Desto  vorzüglicher,  ja  wahrhaft  mustertuft 

gekommen  ist,  daas  das  Gift  in  unfreiem  Zustande,  die  Beschreibung  der  Krankheit,  die  wir  ld 

durch  Gewalt,  in  tiefem  Schlafe,  in  trunkenem,  Ubergeben  müssen.    Sie  ist  die  beste ,  die  i 

betäubtem,  wohl  gar  epileptischem  oder  kata-  bis  jetzt  lasen;  u.  es  möchten  wenige  S( Ix 

leptischem  Zustande  oder  im  Tode  (z.  B.  nach  ten  sein,  welche  seit  1650  über  deo  Friesel  i 

mörderischer  Erstickung)  u.  s.  w.  beigebracht  schienen  sind,  die  der  Unterzeichnete  nicht  p 

wurde.    Noch  dringender,  als  der  Vf.,  würde  sen  hätte.    In  der  Epidemie  des  J.  1837  i 

Ref.  immer  darauf  bestehen,  dass  der  gerichtl.  Frieselangina  constant  vor ;  auch  der  Vf.  hebt  ( 

Arzt  weder  bei  seinen  Untersuchungen,  noch  in  stossweise  erfolgenden  Auabruch  des  KxantLr 

seinen  Berichten  auf  seine  moralische  Ueberzeu-  als  charakteristisch  hervor.  —  Die  remittim 

gung  irgend  eine  Rücksicht  nehme,  sondern  sich,  Form  verhält  sich  fast  ganz  wie  eine  bostri 

als  wahrhafter    Physikum* f,  rein  an  das  wirklich  Intermittens ,  „von  der  sie  nur  eine  Varuiit 

Vorgefundene  halte.    Dabei  möchte  es  ihm  im-  sein  scheint."     Wie  wahr  dieser  Ausspruch 

merhiu  unbenommen  bleiben ,  eine  für  die  Sache  wird  der  Unterzeichnete  an  einem  andern  Ort« 

irgend  »richtige  Kenntuiss,  Ueberzeugung  u.  s.  w.  zeigen  Gelegenheit  finden.  Derselbe  besttügtti 

als  Mensch  u.  als  Bürger,  aber  nur  als  nichtärst-  nnserm  Vf.  auch  therapeutisch  so,  dass  er 

lieher  Zeuge,  auszusprechen.]  —  Angehäugt  ist  jedem  Friesel,  welches  des  intennittirendeo  C 

eine  sogenannte  Tabelle  in  Royal-Folio,  auf  wel-  rakters  verdächtig  erschien ,  Chinin  (zu  20 

eher  die  oben  (S.  252— 266)  aufgestellte  Einthei-  40  Gr.  pro  dosi)  verordnete,  „ein  Mittel,  weit 

Jung  der  Gifte  specieller  ausgeführt  ist  mit  Au-  selbst  bei  einer  falschen  Diagnose  angewa 

gäbe  der  chemischen  Eigenschaften.    Da  sie  je-  nie  so  viel  schaden  wird,  als  seine  Versiumi 

doch  keine  eigentliche  Tabelle,  sondern  nur  einen  in  den  geeigneten  Fallen.1'  —    Irrig  betrcd 

fortlaufenden  Text  liefert,  so  hätte  sie  bequemer  der  Vf.  die  Prieselaugina ,  die  rheumatisch« 

u.  kürzer  mit  in  den  Text  gedruckt  werden  kön-  fectionen,  die  Entzündungen,  den  „Typhös"  b 

nen.  —  [Schliesslich  gesteht  Ref.,  dass  er  durch  Friesel  als  ebenso  viele  Complicatioueu  der  Km 

verschiedene  Behinderungen  nur  zu  lange  von  heit,  da  es  doch  uur  Varietäten  siud.  Aber » 

der  schuldigen  Lieferung  dieser  Relation  abge-  zu  beklagen  ist  es,  dass  der  Vf.  dem  Leicbfa 

halten  worden  ist.]  L.  A.  Kraus.  funde  eine  so  geringe  Rücksicht  widmet  o.  iks 

257.  Lettre  sur  la  Fievre  miliaire ,  par  A.  mehn  Zeilen  abfertigt.    Als  constanteste  Vrri* 

Robert,  a  Paris,  1839.   8.  p.  63.  —  Eiue  rung  faud  sich  „eine  mehr  oder  wenig*  i 

kleine,  aber  höchst  interessante  u.  tüchtige  Schrift,  trächtliche  Eutwickelung  der  Brunner'sdwft1 

deren  Leetüre  dem  Ree.  viele  Freude  gewährt  senu[!J,  das  ist  für  wahr  sehr  kurz,  sAtr  säci 

hat.    Sie  enthält  nämlich  die  aus  äusserst  sorg-  gut!    Die  Therapie  des  Vf.  ist  im  All§f*w* 

fältigen  u.  zahlreichen  Beobachtungen  hervorge-  symptomatisch,  d.  h.  in  dem  Sinne,  in 

gangenen    Resultate  der  Frieselfieberepidemie,  die  grösste  Mehrzahl  der  Aerzte  nsch  ein«» » 

welche  seit  dem  Jahre  1833  bis  zum  Jahre  1839  nen  Brownianismus  fieberhafte  Zustände  tntipb 

im  Departement  Haute  Marne ,  vorzüglich  zu  gistisch ,  adynamische  erregend  u.  s.  w.  beb* 

Chaumont  u.  der  Umgegend  geherrscht  hat.   Ihr  delt.     Den  Aderlass  verwirft  der  Yf.  mitR" 

Vf.  bewährt  sich  durchgängig  als  eiueu  sehr  kennt-  im  Allgemeinen  völlig  u.  wiederholt,  o.  »  H 

nissreichen ,  vorurt heilsfreien,  überhaupt  tüchti-  seiner  wiederholten  Versuche  mit  demselb» i 

gen  Arzt  u.  seine  Schritt  wird  in  der  Reihe  der  ren  fast  ßeder  ein  Menschenleben  koütU,  s» 

Epidemiographieu  einen  ehrenvollen  Platz  ein-  bedurft ,  um  ihm  zu  diesem  seit  fast  200 

nehmen.  Vermissen  wir  auch  bei  ihm  die  Kennt«  feststehenden  Grundsätze  zu  verhelfen.  I" 

niss  der  Fortschritte,  welche  die  höchst  wichtige  auffallender  bleibt  es,  denselben  vod  dem  H 

Lehre  vom  Friesel  in  der  neuern  Zeit  vorzüg-  dem  Puerperalfriesel  in  sehr  ausgedehnter«« 

lieh  durch  Schönlein,  Eisenmann  u.  Sie-  empfohlen  zu  sehen,  eine  Empfehlung,  d* 

b  e  r  t  gemacht  hat ,  so  wollen  wir  ihm  deshalb  einem  sonst  so  grossen  Feinde  des  AdeHiw 

keinen  Vorwurf  machen,  da  die  Leistungen  die-  jedenfalls  zu  beachten  ist.    Indess  wsreu 

ser  Aerzte  auch  an  einer  sehr  grossen  Zahl  deut-  dieser  Beziehung  die  eiuzelnen  Epidemien  du* 

scher  Collegen ,  wie  so  vieles  Andre,  spurlos  aus  nicht  gleich.  ■ —  Interessant  ist  dts  W 

vorübergegangen  sind.    Vor  Allem  ist  dem  Vf.  ren  Robert 's,  welches  er  auwendet,  o«* 

die  rheumatische  Natur  des  Frieseis  entgangen,  Frieselausbruch  zu  befördern.    Er  lässt  w** 

obschon  er,  aU  vortrefflicher  Beobachter,  die  Er-  alle  3  Stunden  folgende  Salbe  über  de»pw 

scheinungeu  nicht  übersieht,  die  für  diese  An-  Körper  einreiben:  Jv  Axung.  3j0,  Tart  *t'^ 

sieht  vom  Wesen  des  Frieseis  sprechen.     Aus  Ol.  croton.  50-  —  Bekanntlich  erreicht  8t«9 

diesem  Grunde  u.  zufolge  seiner  oben  erwähn-  lein  denselben  Zweck  [u.  gewiss  einfacher]*8 

ten  Uubekanutsohaft  mit  dem  Stande  der  Lehre  warme  Kaliwaschungen,  die  zudesa nelleicnt  * 

in  Deutschland  finden  wir  auch  der  Principien  eine  speeifische  Beziehung  zu  dem  >Ve»fn ' 

für  die  Behandlung  des  Frieseis  keine  Erwäh-  Krankheit  haben.  —  Nichts  aber  Jobt  R-  °* 

nung  gethan,  welche  die  besten  Aerzte  Deutsch-  als,  unter  den  geeigneten  u.  bekannten  Um*1* 

Digitized  by  Google 


Bulard,  die  orientalische  Pest. 


859 


>  Anwendung  ron  Eisumschlägen  auf  den 
pf.  Er  versichert  ,  seit  dem  Gebrauche  dieses 
ttels  nur  noch  £  seiner  F rieselkranken  zu  ver- 
reu,  während  früher  ±  bis  £  starb.  —  Unter 
i  allgemeinen  Krisen  hebt  der  Vf.  mit  Recht 

Harnkrisen  hervor;  man  ist  nicht  eher  vor 
em  Recidive  sicher,  als  dieselben  eingetreten 
d.  Diese  Beobachtung  erinnert  an  die  auf  sie 
;ründete  Empfehlung  der  Diuretica,  nament- 
i  de»  Nittum,  von  Hauchart  (Diss.  Thera- 

purpurae ,  receptiori  tutior  solidiorque.  Tüb. 
>2).  Das  sind  die  wichtigsten  Punkte  einer 
irift,  welche,  in  sofern  sie  sich  auf  eine  reiche 
abrang  u.  auf  ein  schönes  Beobachtuugstalent 
mdet,  die  Aufmerksamkeit  derjenigen  Aerzte 
dient ,  welche  die  Geschichte  der  Krankheiten 

die  erste  Lehrerin  der  Nosologie  zu  belrach- 

ge wohnt  sind.  II.  tlüser. 

258.  La  Pesic  Orientale  cC apres  les  matiriaux 
Willis  ä  Alexandra,  au  Cairey  d  Satyrn«  et 
hnstantinople  pendant  les  annies  1833—1833 

•  A.  F.  Bulard,  de  Meru  etc.  etc.  Paris  1839. 
LVUI.  422.)  8.  Hr.  Bulard,  dessen  auf- 
erudeThätigkeit  nicht  nur  dem  ärztlichen,  son- 
n  auch  dem  grösseru  Publicum  durch  Zeitun- 
i  wiederholt  bekannt  worden  ist ,  legt  iu  die« 
a  Werke  die  Resultate  seiner  Forschungen  nie- 

•  u.  hat  dadurch  unsere  Kenntnisse  Uber  die 
tt  auf  eine  Weise  erweitert,  die  es  zur  Pflicht 
cht ,  alsbald  davon  Notiz  zu  nehmen.  —  Alan 

von  verschiedenen  Seiten  her  gegen  Herrn  B  u- 
d  den  Verdacht  der  Charlatauerie  erweckt,  so 
s  es  nöthig  scheint,  bevor  wir  zur  Betrachtung 

•  wiasenscbaftl. Ergebnisse  seines  Strebens  schrei- 
,  über  seinen  Charakter  selbst  einigermassen 
Klare  zu  kommen  —  ein  Verfahren,  welches 
der  Bcurtheilung  einer  jeden  neuen  Forschung 

'zlich  sein  würde  ,  hier  aber  um  so  mehr  er- 
derlich  *ist ,  als  eiue  Menge  von  äusseren  Um- 
iden  das  Aufkommen  von  Zweifeln  an  der 
rerlässigkeit  des  Autors  unterstützen.  Denn 
rdiugs  hat  Herr  B.  selbst  durch  die  Art  seines 
treten*  den  Verdacht  derCharlatanerie  auf  sich 
ogen.  Man  ist  gewohnt ,  das  Walten  einer 
senschaftlichen  Thätigkeit ,  den  Segen  der 
lieben  Wirksamkeit  still  u.  geräuschlos  sich 
breiten  zu  sehen ,  bis  endlich  die  Grösse  des 
olges  die  Augen  der  Welt  unaufgefordert  auf 
i  zieht;  hier  aber  waren  es  Zeitungsnachrich- 
,  deren  Ursprung  so  oft  ein  unlauterer  ist, 
che  das  ärztliche  Publicum  von  der  Existenz 
Herrn  Bulard  benachrichtigten.  Nicht  ohne 
»  gewisse  Ostentation  setzte  Herr  B.  auf  alle 
:ise  die  träge  Kraft  der  türkischen  Behörden 
Bewegung ,  überall  drängte  sich  seine  Persön- 
keit  vor  den  übrigen  fränkischen  Aerzteu  her- 
u.  machte  sich  mit  der  unwiderleglichen  Au- 
tät  des  Entdeckers  einer  Terra  incognita  gel- 
1 ,  dass  neben  seinem  Verdienst  die  Moglich- 
:  eine«  andern,  frühem  oder  gegenwärtigen, 
ig  zo  verschwinden  schien.  Diesem  sich  be- 


ständig an  den  Tag  legenden  Streben  nach  dem 
Beifall  der  Welt  kam  nun  die  Eigentümlichkeit 
der  Laudsleute  des  Herru  Bulard  treulich  zu 
Hülfe,  welche  jeden  Zweig  ihres  Natioualruhmes 
mit  der  liberalsten  Anerkennung  pflegen  u.  also 
auch  die  Anstrengungen  des  unermüdlichen  Arz- 
tes mit  lautem  Beifall  belohnten  u.  dem  Publi- 
cum von  Europa  mit  Stolz  verkündeten.  Sahen 
wir  dann  Herrn  Bulard  selbst  in  oriental.  Klei- 
dung das  Abendland  durchreisen  ,  welches  ge- 
wohnt ist,  seine  Individualitäten  in  der  Uniform 
des  schwarzen  Frackes  verschwinden  zu  sehen, 
—  sahen  wir  ihn  bei  den  Regierungen  der  grossen 
Mächte  sollicitiren ,  um  einen  Plan  ins  Werk  zu 
setzen,  welcher  ebenso  grossartig,  als  originell  er- 
scheint, so  mussten  wir,  deren  Wirkungskreis 
ebenso  provinziell  oder  local  ist,  als  unsere  Wis- 
senschaft u.  Kunst  kosmopolitisch,  wohl  Grund 
genug  Huden,  uus  im  Voraus  gegen  ein  blin- 
des Zutraueu  zu  einem  so  ungewöhnlich  auftre- 
tenden Mauue  zu  verwahren. 

Wenn  wir  uus  aber  dieser  vorläufigen  Bemer- 
kungen nicht  enthalten  konnten,  so  wird  es  auch 
nöthig  sein,  bevor  wir  zu  einem  endlichen  Ur- 
tbeil  kommen,  zu  untersuchen,  ob  nicht  alle  diese 
Aeusserliohkeiten  gerade  die  Unternehmungen  des 
Herrn  B.  begünstigen  mussten ,  ja  fast  eiii  not- 
wendiges Erforderniss  zum  Gelingen  derselben 
waren,  ob  sie  selbst  als  Hauptsache  oder  nur  als 
Mittel  zum  Zwecke  sich  darstellten,  u.  ob  die 
erlangten  Resultate  wirklich  so  bedeutend  sind, 
dass  sie  das  Vorurtheil  gegen  den  äusserlichen 
Apparat  überwinden  müssen.  —  Berücksichtiget 
man  aber  alle  Verhältnisse,  unter  denen  Herr 
Bulard  zu  handeln  genöthigt  war,  so  mussman 
in  der  That  bekennen  ,  dass ,  ohne  jenes  sich 
Geltendmachen,  ohne  eiue  hervortretende  Persön- 
lichkeit, ohne  jenes  consequente  Drängen  u.  Trei- 
ben u.  ohne  jene  energische  Appellation  an  die 
öffentliche  Meinung  wenig  oder  nichts  zu  erlan- 
gen gewesen  wäre ,  dass  also  jener  Anstrich  von 
Charlatauerie  gerade  eine  notwendige  Bedingung 
zum  Erfolge  war.  Denn  unzählige  Vorurtheile 
mussten  überwunden  werden,  nicht  nur  die  Apa- 
thie u.  dasFatalitätsprincip  der  mubamedanischen 
Bevölkerung,  sondern  auch  der  Egoismus,  der 
mehr  auf  finanziellen  Gewinn,  als  auf  Erreichung 
philanthropischer  Zwecke  gerichteten  osmaniseben 
Behörden  war  zu  erschüttern ,  u.  zwar  in  Lan- 
dern ,  wo  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  die 
Intrigue  ihr  selbstsüchtiges  Spiel  bis  zur  Grau- 
samkeit treibt  u.  allen  besseren  Interessen  einen 
beinahe  unüberwindlichen  Damm  entgegensetzt, 
wo  man  endlich  gewohnt  ist ,  Dank  sei  es  der 
Emulation  einheimischer  u.  fränkischer  Pfusche- 
rei ,  den  ärztlichen  Stand  von  Gaukeleien  aller 
Art  umgeben  zu  sehen.  Auf  einem  solchen 
Schauplatze  war  das  Gelingen  nur  auf  Herrn  B  u- 
1  a  r  d  's  Wege  möglich ;  u.  so  möchten  wir  uns 
vielmehr  freuen ,  dass  gerade  eine  solche  Indi- 
vidualität denselben  betreten  hat,  welche  alle 
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ausserlichen  Umstände  gewandt  zu  benatzen  wom-  über  ganz  Egypten.    Nach  Kairo  kutan 

te,  um  Tür  eine  aufopfernde  Thätigkeit,  für  eine  braar  1836.    Hier  war  es,  wo  Hm  Iii 

unermüdliche  Forschung  Spielraum  zu  gewinnen  nachdem  er  bereits  in  Alexandrien  iiv£| 

u.  die  widerstrebenden  Umgebungen  einem  hö-  Rapport  mit  der  Krankheit  gekomm»  it\ 

hern  Zwecke  unterzuordnen.  —  Wundern  wir  ne  Forschungen  nach  einem  grossen  im 

uns  daher  auch  nicht ,  wenn  die  Spuren  dieses  in  dein  vorzüglich  zur  Aufnahme  tot  H 

Aufbietens  aller  äusseren  Mittel ,  dieses  fortwäh-  keu  bestimmten  Hospitale  tod  Eieixaä 

renden  Kampfes  mit  Hindernissen  der  genannten  len  konnte.    Die  Regieraug  ernannt*  u 

Art  selbst  in  dein  vorliegenden  Werke  nicht  zu  den  Herren  Clot,  Lacheze  *  vi'm 

verkennen  sind  ;  denn  es  gehört  eine  seltene  Eni-  Commissairen  zur  specielleu  Beobun 

sagung  aller  Erinnerung ,  eine  grosse  Unabhän-  Kraukheit.    Hier  wurden  die  i-asta ! 

gigkeit  des  Geistes  dazu,  um  sich  rein  von  den  angestellt  u.  ein  Bericht  vorbereitet,  «| 

Eindrücken  Jahre  lang  bekämpfter  Widerwärtig-  Redaction  die  Mitglieder  der 

keiten  zu  erhalten.    Allerdings  aber  sind  solche  Folge  der  Anmassungen  des  Hern  Cl-jl 

Umstände  einer  gründlich  Alles  umfassenden  u.  einig  werden  konnten,  u.  den  vii 

entscheidenden  Forschung  nicht  günstig,  u.  es  Bulard  allein   entworfen,  in  grga« 

dürfte  daher  hin  u.  wieder  der  Vorwurf  von  Flüch-  Werke  mit  abgedruckt  finden.  —  Nie 

tigkeit  u.  mangelhafter  Erörterung  eiuzelner  Ver-  Pest  in  Egypten  aufgehört  hatte,  begii 

hältuisse,  so  wie  zahlreicher  Wiederholungen  beim  B.  nach  Sinyrna  u.  übernahm  da 

Durchlesen  des  Werkes  nicht  zu  unterdrücken  Hospital  daselbst,  ein  Haus  des 

sein;  allein  dennoch  sind  die  wissenschaftlichen  wohl  was  die  innere  u.  äussere Karicbi 

Ergebnisse  so  reich,  dass  wir  von  nun  au  so  vie-  auch  die  Pflege  u.  Behandlung  der  £r<s 

les  Dunkle  in  der  Kenntniss  der  Pest  als  gelich-  trifft.  Herrn  B.'s  menschenfreuudlitie  Au^ 

tet  betrachten  köunen,  u.  dass  überall  das  Feld  gen  zeigten  sich  hier  nach  MögiirU*  ll 

urbar  gemacht,  das  Schwierigste  überwunden  ist,  bringend  n.  wahrhaft  aufopfernl  fcai" 

um  künftigen  Bemühungen  ein  leichteres  Spiel  der  Inoculation  des  Blutes  u.  des  Efeafc 

zu  sichern.     Dabei  ist  nun  vor  Allem  zu  loben,  bonen ,  welche  in  Kairo  von  der 

dass  der  Vf.  frei  von  vorgefassten  Meinungen,  Verbrechern  u.  Anderen  vorgenommo 

unabhängig  von  einseitiger  Systemsucht  ans  Werk  ren,  unternahm  Herr  B.  hier  as  km 

gegangen  zu  sein  scheint.    So  sammelt  er  die  Körper ,  nachdem  er  einige  Zeit 

Symptomatologie  der  Pest,  so  beurtheilt  er  die  leichteren  Symptomen  der  Pest  W 

Resultate  der  Leichenöffnungen  ,  so  behandelt  er  hatte.     Sobald  die   Krankheit  aiti 

die  Frage  der  Coutagiosität  u.  folgt  ebenso  in  der  Sinyrna  herrschte,  eilte  er(Septeaifrl^ 

Behandlung  der  Krankheit  einer  rationellen  Em-  Neue ,  sie  in  Konstant iuopel  as&Mn*" 

pirie,  so  fühlt  er  sich  endlich  gedrungen,  die  Pest  langte  durch  die  thätigste  Verni!td^^>  v 

vou  einem  Lande  zum  andern  zu  verfolgen,  um  ral  Roussin  uicht  ohne  Mäht 4*^' 

sein  Urtheil  auf  eine  breite  Basis  u.  nach  einem  der  türkischen  Regierung.    Min  sVnw 

grosseu  Maassstabe  festzustellen.    Bevor  wir  in-  den  zur  Aufnahme  der  Pestkrank*  Wr* 

dessen  weiter  gehen,  wird  es  nicht  uninteressant  Leanderthurm,  in  welchem  derZetw' 

sein,  die  nöthigen  biographischen  Notizen  über  abscheulich  war,  als  im  griechisches H&£ 

Herrn  B.  während  seines  Aufenthaltes  im  Orient  Smyrna.    Herr  B.  hielt  auf  diesem  b** 

in  der  Kürze  mitzutheileu ,  nach  der  Erzählung,  einer  Hinsicht  gefährlichen  Post« bei* 

die  er  selbst  in  einer  Art  von  historischer  Eiulei-  ten  Augenblicke  aus  u.  erwarb  sick^" 

tung  zu  seinem  Werke  gegeben  hat.  —   Herr  u.  die  Bewunderung  der  gesammt« 

Bulard  war  vou  der  französischen  Regieruug  Bevölkerung,  ja  sogar  die  Anerkrtsts:* 

zur  Beobachtung  der  Pest  beauftragt  worden  u.  kischeu  Behörden ;  denn  der  Sultan  !^ « 

kam  im  Mai  1852  nach  Alexandrien.    Seit  10  mit  Diamauten  verzierten  Orden 

Jahren  hatte  die  Pest  nicht  in  Egypten  geherrscht  Seine  Bemühungen  beschränkten  sie* 

u.  war  nur  in  langen  Zwischenräumen  auf  Schif-  auf  das  bereits  Geleistete ,  sondern 

feu  beobachtet  worden,  welche  von  Trebisond,  jetzt  mit  erneutem  Eifer  auf  dir 

Sainsun,  Constantinopel,  Sinyrna,  den  Inseln  des  Pest  in  ihrem  Ursprünge,  auf  die 

Archipelagus  oder  der  syrischen  Küste  kamen,  von  Sauitäts-Maassrcgeln  imturkisc' 

Man  hatte  dieselben  in  Quaranlaine  versetzt,  ihre  wirklich  erreichte  er  seiuen  Zweck, 

Passagiere  nach  dem  Lazareth  zu  gleichem  Zwek-  blinden  Fatalitätsglauben  der  Türk« 

ke  gebracht,  u.  so  war  es  mehr  als  20mal  gelun-  lieh  schien,  —  eiue  Verorduong de« &r 

gen,  das  Eindringen  der  Pest  nach  Egypten  zu  März  1838  bekannt  gemacht,  befahl ^ 

verhindern.    Am  2.  Juli  1833  brach  sie  aber  in  tung  von  Quarantaiueanstalten  u.B«l3ri , 

einem  griechischen  Kloster  bei  Alexandrien  aus,  beauftragt,  die  Organisation  derseH*1 

wohin  sie  durch  Schiffe  von  Cypern  eingeschleppt  zu  setzen.  —  Bei  seiner  Rückkehr 

worden  war  u.  verbreitete  sich  auf  deutlich  nach-  hat  sich  nun  endlich  Herr  B.  rorj«1* 

zuweisende  Art  nach  der  Stadt  u.  nach  u.  nach  mannigfaltigen  Hindernisse  für  de»  \fV* 
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rn  Kostenaufwand  der  Regierungen,  die 
ikeit  der  Desinfectionen,  welche  aus  den 
n  zur  Abwendung  der  Pest  in  den  eu- 
11  Häfen  hervorgehen ,  ohne  Beeinträch- 
er  Zweckmässigkeit  dadurch  zu  inodi- 
ass  er  die  Regierungen  auffordert,  ge- 
tlich  das  Quarantainewesen  zu  revidi- 
Missbräuche  zu  entfernen  u.  die  nöthi- 
hriften ,  gestützt  auf  die  Basis  der  bes- 
lenschaftlichen  Erfahrungen  der  neuern 
eud  abasrän^rn.  Zu  dem  Ende,  u.  um 
uhinässigkeit  der  verschiedenen  Gesetze 
andern  zu  erzielen,  hat  er  vorgeschla- 
n  allgemeinen  europäischen  Congress 
en  im  Auftrage  der  betreffenden  Regie- 
&a mmen treten  zu  lassen,  ein  Vorschlag, 
i  Ausführung  gewiss  alle  Handeltrei- 
Reisenden  das  beste  Glück  wünschen 

eu  wir  uns  aber  vom  Verfasser  wieder 
Buche,  um  den  Inhalt  desselben  zu 
en.  Ausser  der  oben  erwähnten  histo- 
nleitung ,  in  welcher  man  jedoch  we- 
eschichte  der  Pest  selbst,  noch  der  Kor- 
über  dieselbe  suchen  darf,  ist  das  Werk 
itel  eingetheilt.  Das  erste  Cap.  han- 
fer Specißtät  der  Peet  u.  von  den  äu*- 
'isponir  enden  Ursachen,  der  Vf.  kommt 
einer  cursorischeu  Uebersicht  der  ver- 
Meinungen über  diesen  Gegenstand  zu 
zeugung,  zuerst  dass  die  Pest  eine  ur- 
aus  unbekannten  specifischeu  äusseren 
ntstaudene  Kraukh.  sei,  welche  dieselben 
rn  Momente  als  pathologisches  Product 
luum  wieder  erzeugt  u.  von  einem  auf 
überträgt ,  wie  die  Pustula  maligna, 
n,  die  Wuthkraukheit  u.  s.  w. ,  ferner 
msteckend  sei,  u.  dass  völliges  Isoliren 
hutz  gewähre.  Diese  schon  früher  ver- 
ahrheit  belegt  er  nun  durch  die  getreue 
g  von  Thatsachen,  welche  man  mit 
üsserm  Interesse  lesen  wird,  als  sie 
(•schildert  u.  von  völlig  überzeugender 
a  2«  Cap.  Von  der  jinetechungskraß. 
i.  Cap.  Symptomatologie.  4.  Cap.  Patfio- 
natomie.  5.  Cap.  Würdigung  der  anato- 
.äsionen.  Diese  beiden  letzteren  Ca- 
Iten  unstreitig  das  meiste  Neue  u.  ma- 
Vf.  um  so  mehr  Ehre ,  als  eine  grosse 
euheit  dazu  gehörte,  nicht  nur  einer 
ischen  Krankheit ,  sondern  auch  einer 
i  Bevölkerung  gegenüber  das  nöthige 
irch  so  zahlreiche  Sectionen  zusammen- 
Man  kann  sagen ,  dass  die  auatoini- 
lichte  der  Pest  erst  durch  Herrn  Bu- 
Liiidet  worden  ist \  denn  das  Wenige, 
Larrey  u.  Pugnet,  welche  übri- 
Vf.  nicht  erwähnt  werden ,  bekannt 
chte  dazu  noch  nicht  hin.    Herr  B. 

über  800  Sectionen  in  den  verschie- 
adien  der  Krankheit  an,  u.  wenn  auch 


manche  Theile  der  Untersuchung  noch  nicht  er- 
schöpfend genug  behandelt  Worden  sind ,  so  be- 
sitzen wir  doch  nun  wenigstens  ein  klares  Bild 
des  Zusammenhangs  der  verschiedenen  organi- 
schen Veränderungen.  Die  Bedeutung  des  Sec- 
tionsbefuudes  wird  ohne  Vornrtheil  u.  mit  vielem 
Scharfsinn  nach  allen  Seiten  hin  erörtert «  u.  wir 
fürchteten  umsonst ,  dem  Vf.  auf  dem  Felde  der 
Gastritis  oder  der  Angioleucitis  u.  Adenitis  zu 
begegnen.  Es  sei  erlaubt ,  hier  einige  Sätze  wie- 
derzugeben ,  welche  dem  Vf.  als  gültige  Resul- 
tate seiner  Forschungen  erschienen:  „Nach  der 
Art  ihrer  Entwickelung  u.  Aufeinanderfolge  un- 
terscheiden sich  alle  Veränderungen  in  primitive 
u.  consecutive.  —  Das  beständige  Vorkommen 
der  Affection  des  lymphatischen  Systems  zusam- 
mengehalten mit  der  erwiesenen  Ansteckungs- 
kraft der  Pest  u.  ihrem  Entstehen  durch  Absorp- 
tion eines  Ansteckungsstoffes  lassen  die  Verände- 
rungen desselben  als  essentielle  erkennen.  — 
Die  Lymphgefässe  selbst  sind  nie  erkrankt,  im- 
mer aber  die  Lymphdrüsen  in  Folge  des  Anima- 
lisationsprocesses ,  dessen  Centrum  sie  bilden,  u« 
durch  die  Zuführung  von  Saften  ,  welche  dnrcb 
die  Absorption  des  Ansteckungsstoffes  krankhaft 
verändert  sind.  —  Die  primitiven  Läsionen  be- 
zeugen also  eine  specifische  Veränderung  der 
Lymphe.  —  Die  consecutiven  organischen  Läsio- 
nen ,  das  entzündliche  Gas ,  welches  mehrere 
Male  in  den  grösseren  Venen  n.  im  Zellgewebe 
nachgewiesen  worden  ist,  der  Zustand  vou  Tur- 
gescenz  u.  Ausdehnung  im  gesammten  Venensy- 
steme, die  Färbung  der  innern  Gefässhaut,  die 
allgemeine  Erweichung  der  Gewebe,  die  äusseren 
u.  inneren  Petechien,  der  matschige  Zustand  der 
Milz ,  die  Ecchymosen  u.  Ulceratiouen  des  Ma- 
gens ,  die  Hämorrhagien  u.  die  Carfunkeln  er- 
scheinen als  Folgen  der  specihschen  Veränderun- 
gen des  Blutes  selbst.  —  Diese  letzteren  Läsio- 
nen sind  nicht  das  Product  einer  localen  Krank- 
heit der  betreffenden  Organe,  sondern  die  zufäl- 
ligen Folgen  u.  Coinplicatiouen  einer  allgemei- 
nen Krankheit ,  welche  auch  ohne  dieselben  be- 
stehen u.  tödten  kann.  —  Die  Gesammtheit  der 
Symptome  ,  der  Zustand  des  Blutes  u,  die  Ver- 
schiedenheit der  anatomischen  Veränderungen 
lassen  die  Idee  einer  Gefassentzündung  ,  einer 
örtlichen  Krankheit  nicht  zu,  sondern  dienen  zum 
Beweise  der  Theorie,  welche  die  Krankheit  als 
Folge  einer  Alteration  des  Blutes,  die  selbst  wie- 
der Folge  der  Alteration  des  Systems  der  lym- 
phatischen Drüsen  ist ,  betrachtet  u.  s.  w."  Die 
ausführlichere  Beschreibung  u.  Auseinandersez- 
zung  alles  dessen ,  was  diesen  einzelnen  Sätzen 
zum  Grunde  liegt ,  wird  man  mit  Vergnügen  in 
dem  Werke  selbst  nachlesen.  —  6.  Cap.  Thera- 
pie, Die  vergebliche  Anwendung  der  verschie- 
densten Heilmethoden,  so  energisch  sie  auch  vor- 
genommen wurde,  hatte  Herrn  B.  gelehrt,  dass 
mau  keiner  auf  hypothetischem  Wege  erlangten 
Indication  vertrauen  dürfe,  sondern  dass  man 
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den  natürlichen  Verlauf  der  Krankheit  seibat  ge-  wie  oben  erwähnt,  von  Herrn  Bahri* 

nau  ins  Auge  zu  fassen  habe,  um  die  Momente  —  Im  11.  Cap.  lesen  wir  biognpim^S 

kennen  zn  lernen,  unter  welchen  derselbe  zu  ei-  über  die  europäischen  Aertte im Onw m 

nem  günstigen  Ausgange  fuhrt.   Hier  aber  zeigte  rieh  in  Egypten)  währeud  der  Pnt  r<r.'< 

es  sich,  dass,  wenn  die  Elimination  des  Anstek-  1835.    Diese  Nachrichten  lind  tob 

knngsstoffes  auf  eine  dem  Leben  nicht  absolut  teresse ,  in  wiefern  sie  nicht  aard»« 

feindliche  Weise  vor  sich  gehen  sollte,  dieselbe  Treiben  in  Egypten  mit  lebendigen  Pins; 

durch  eine  gehörige  Eiterung  der  äusseren  Bu-  dern ,  sondern  noch  über  gewisse  Pendj 

bonen  u.  durch  rasch  snppurirendc  Furunkeln  ten ,  wie  Clot-Bey,  Gaetani  c.  ij 

erfolgen  müsse,  bevor  die  gesaimnte  Säftemasse  che  mehr  oder  weniger  durch  denfkri 

an  der  Infection  Theil  genommen  habe.    Aus  ropäischen  Publicum  bekannt  word«  * 

diesem  Grunde  erreichte  der  Vf.  noch  am  mei-  lehrende  Aufschlüsse  geben.  Viekafrd 

sten,  wenn  er  bei  Kranken  in  der  ersten  Perio-  Aerzten  wird  ein  ehrendes  Deakmil  ii 

de,  sobald  sich  bei  ihnen  noch  nicht  jeuer  lo-  Capitel  gesetzt,  n.  es  muss  uns  fr«*n,n 

cale  Eliminatiousprocess  einstellte  ,   künstliche  am  besten  Belobten  einen  Landsau*  i 

Bubonen  u.  furunkulöse  Geschwüre  erregte,  was  zigen  Deutschen,  der  überhaupt  enribri 

am  sichersten  durch  tiefe  Einstiche  bis  in  die  finden,  Herrn  Dr.  Fischer  am 

Substanz  der  Drüsen  oder  bis  unter  die  gesamm-  Das  12.  Capitel  verbreitet  sieb  öt*r 

ten  äusseren  Halbschichten  geschah,  in  die  Wun-  Herrn  B.  projectirten  europäüchn 

den  brachte  er  dann  10 — 15  Gr.  einer  Mischung  gress.    Das  13.  Capitel  endlich  Wide! 

von  2  Theilen  Sublimat  u.  1  Theil  Calomel,  als  hang ,  welcher  mit  der  Pest  selbst 

wodurch  eine  heftige  Entzündung  am  leichte-  iu  Beziehung  steht ,  wenn  man  den 

steu  erregt  u.  Resorption  des  Quecksilbers  bewirkt  nimmt,  den  Dr.  Pezzoni,  Arxtdfr<* 

wird,  von  welchem  er  eine  Neutralisation  des  Gesandtschaft,  über  einen  gewisse» 

Ansteckungsstoffes  hofft.    Diese  Methode,  deren  aus  Kärnthen  gegeben  hat.  Dieurlm 

ausführliche  Beschreibung  im  Werke  selbst  nach-  zu  Konstantiuopel  grosses  Aohehi 

gelesen  werden  muss ,  schien  Herrn  Bulard  Behauptung  gemacht,  dass  er 

noch  die  meisten  Vortheile  zu  bringen.    7.  Cap.  gegen  die  Pest  besitze,    lim  d 

Prophylaxis.    Die  Erfahrung  zeigt  nach  uuserra  desselben  zu  beweisen,  liess  er  sich  x4 

Vf.,  dass  weder  äusserliche  Mittel  (das  Oel  z.  B.),  in  em  Pestspital  einschliessen  e,kn(Hf 

noch  innerliche,  dass  nicht  einmal  andere  anstek-  alle  Weise  mit  den  Pestkranken  nW 

kende  Krankheiten,  wie  Pocken,  Syphilis,  Krätze  Er  erkrankte  am  39*  Tage  u.  stari!»« 

u.  s.  w.,  Schutz  gegen  die  Pest  gewähren.    Da  an  der  Pest.  —  Diese  Erzähha». 

aber  Personen,  welche  früher  die  Pest  gehabt  Coup  d'oeil  sur  la  medecine  eib«*H 

hatten,  nicht  wieder  au  derselben  erkrankten,  Coustautinople  sind  höchst  intern***' 

so  glaubt  Herr  B.  als  rationelle  Prophylaxis  eine  theilung  dermedicini&chen  Zusl*s**lW 

auf  die  oben  angegebene  Weise  zu  bewerkstel-  Zum  Schluss  theilt  Herr  B.  ooek*^1 

ligende  künstliche  Erzeugung  von  Bubonen  u.  Baron  von  Neroiat  über  die  A«&**^ 

furunkulösen  Abscessen  vorschlagen  zu  können,  ächten  Kuhpocken  bei  Konstantias^«-* 

In  wiefern  die  Erfahrung  sich  hierüber  eutschei-  mein tliche Schutzkraft  gegen  <n>Ba<s<*J 

den  dürfte,  steht  noch  zu  erwarten;  jedenfalls  lieh  hat  er  noch  die  verscliiedcnrB^^*' 

wird  durch  solche  künstliche  Bubonen  nicht  das  drucken  lassen,  welche  sich  aaf**** 

Specirische,  sondern  nur  dos  Formelle  der  Pest  u.  fachen  öffentlichen  Functionen  ia  BiTf* 

auch  dieses  unvollkommen  nachgeahmt.    Das  Konstantinopel,  auf  die  Verleib"; * t 

sicherste  Schutzmittel  ist  völlige  Absperrung.  Zur  Erlöserordens  u.  des  türkischen  Si*^ 

Desiufectiou  von  Personen  u.  Sachen  dient  am  u.  s.  w.,  so  wie  auf  seine  Bemüh«««* 

besten,  wie  der  Vf.  ausführlich  zu  erweisen  sucht,  schiedenen  Regierungen  wegeadeif*? 

Hitze  (für  Personen  27—30°,  Tür  Sachen  35 —  ßaniläts-Congresses  beziehen. 
60°  R.)  u.  stundenlanges  Eintauchen  in  Wasser.        Der  Gegenstand,  dem  dieses  Br.c- 

Das  8.  u.  9*  Cap.  enthalten  34  klinische  Btob~  ten  Theile  gewidmet  ist,  hat  eis«' 

achtungen  mit  Sectiousbericht  u.  22,  in  deuen  sieht  zu  bedeutendes  Interesse,  ah  k0i 

Heilung  erfolgte.  Wenn  dergleichen  Beobachtun-  auch  diese  Blätter  hinreichenden  Ru'J 

gen  uach  einem  Schema   u.  im  monotonsten  müssten ;  da  aber  die  Thatsache», 

Style  verfasst,  wie  in  Reihe  u.  Glied  hinter  ein-  Herr  B.  bietet,  so  zahlreich  siodo.  ^ 

ander  stehen  u.  nicht  in  den  Text  selbst  als  le-  ihrer  wechselseitigen  Beziehung  J 

bendige  Belege  mit  eingewebt  sind,  so  werden  denen  Werth  haben  können,  so»"" 

sie  dem  Leser  weder  Vergnügen  uoch  Nutzen  enthalten,  einzelne  Auszüge  mius^"4 

schaffen.    Sollen  übrigens  Kraukheitsgeschich-  dermann  wird  mit  dem  lebhafteste  h^ 

ten  actenmässigen  Werth  haben,  so  müssen  sie  meisten  Capitel  dieses  Werkes  lei«»p 

genauer  sein  als  viele  der  hier  vorliegenden,  genüge,  hier  den  Inhalt  derselben 

10.  Cap.  Bericht  der  Pevl-Commis«ion  von  Kairo,  che  nach  angegeben  zu  habe» 
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terdiess ,  dass  ein«  Controverse  über  einzelne 
ich  immer  der  Meinungsverschiedenheit  unter- 
arfeue  Punkte  der  Loiuiologie  nur  dann  Werth 
ben  kann,  weun  sie  auf  selbstbeobachtete  Facta 
isirt  ist,  so  wird  man  den  Ref.  entschuldigen, 
bau  er  derselbeu  entsagt  u.  es  jedem  einzelnen 
iser  überlässt,  sich  seine  eigne  endliche  Mei- 
ujg  über  die  betreffenden  Fragen  selbst  zu  bil- 
rn.  In  dieser  Hinsicht  empfiehlt  Ref.  endlich 
«a  zur  Vergleichung  ein  so  eben  in  München 
»diieuenes  Schriftchen  eines  bairiscben  Arztes 
tt  denn  die  Pest  wirklich  «in  ansteckendes  Ue- 
f?  Ton  JJr,  F.  Pruner,  d.  Z.  Dir,ector  des 
ntralspitales  in  Kairo  u.  s.  w.  München  1839. 
S.),  in  welchem  dasCapitel  yon  der  Contagio- 
it  auf  eine  von  der  Ansicht  Herrn  Bulard's 
iz  verschiedene  Weise  abgehandelt  wordeu  ist. 

Hasse. 

259.  Ist  denn  die  Pest  wirklich  ein  anstek- 
des  Uebel?  vou  Dr.  F.  Pruner,  z.  Z.  Di- 
lor  desCeutral-Spitals  in  Kairo,  Mitglied  meh- 
pr  gelehrten  Gesellschaften.  Mit  dein  Motto: 
uc  igitur  terrorem  auimi  tenebrasque  necesse 
.  non  radii  solis  neque  lucida  tela  diei  discu- 
nt,sed  uaturae  species  ratioque.  Lucretiue.  Mün~ 
eu,  Verlag  der  literarisch-artist.  Anstalt.  1839. 
S.  8.  —  Unser  achtbarer  Landsinanu,  der 
t  dem  J.  1831  in  Egypten  u.  Syrien  lebt  u. 
rkt,  hat  sich  die  Beantwortung  einer  sehr  wich- 
en, tief  ins  Leben  eingreifenden  Frage  zur  Auf- 
je  gewählt.  Er  kam  nach  Egypten  mit  dem 
ten  Glauben  an  die  Coutagiositat  der  Pest,  ge- 
du  aber  dort  in  Folge  seiner  Beobachtungen 
vielleicht  auch  iu  Folge  eiuer  Art  geistiger  Au- 
ckung  durch  seine  französ.  Collegen  eine  ent- 
geogesetzte  üeberzeuguug.  Er  gesteht  zwar, 
M  während  der  Pestepidemie  des  J.  1835  nicht 
»8  4  Aerzte,  sondern  auch  sehr  viele  Kranken- 
rter  u.  viele  Apotheker  von  der  Pest  befallen 
rdeu  u.  daran  starbeu:  Er  sagt,  es  sei  eine 
bestreitbare  Thatsache ,  dass  in  Hausern,  wo- 
i  die  Pest  dringt ,  sie  fast  nie  auf  eine  Person 
chränkt  bleibt  (S.  23) ,  ja  dass  in  vielen  fast 
e  Bewohner  sterben  (S.  8).  Er  erkeunt  an, 
«  Beispiele,  wie  folgendes  von  ihm  erzählte, 
klich  u.  zwar  vor  Kurzem  beobachtet  worden 
•n:  „Eiu  Schiff  segelt  von  Sinvrna  ab,  wäh- 
d  daselbst  die  Pest  haust.  Auf  dem  Wege 
;h  Marseille  erkrankt  eiuer  der  Schi  ff  sofii  eiere 
demselben  Uebel.  Man  bringt  ihn  ins  Laza- 
ti  zu  Marseille ,  wo  er  nach  zwei  Tagen  stirbt, 
t  zwei  Wärter  des  Verblichenen  erkranken 
ichfalla  an  der  Pest  u.  sterben.  Zu  Marseille 
b»t  ist  nicht  eine  Spur  davon  zu  finden."  Er 
int  endlich  eiu ,  dass  in  den  während  einer 
(tepidemie  abgesperrten  resp.  iu  Ouarantaine 
etzten  Häusern  u.  Anstalten  weniger  Pest  falle 
kommen  als  in  anderen  Gebäuden;  u.  dass  die 
t  seit  dem  Bestellen  der  Quarantaineanstalten 
iuropa  sich  selten  in  unserra  Welttheile  blik- 
i  lies»,  ist  ohnediess  bekannt.  Diesen  Thatsa- 


clieu  gegenüber  nennt  der  Hr.  Vfv  den  Glauben 
an  die  Ansteckungskraft  der  Pest  eiuen  abend- 
ländischen Wahu,  einen  christlichen  Aberglau- 
ben ,  ja  er  nimmt  keinen  Anstand ,  zu  sagen : 
„Unwissenheit,  Interesse,  Leidenschaft  u.  andere 
ebenso  unsaubere  als  leider  oft  uur  zu  mächtige 
Hebel  haben  die  Sache  dahin  gebracht,  dass  man 
besonders  in  Europa  vor  dem  Loppeu  vom  Kleide 
eines  Pestkranken  mit  Schauder  u.  Entsetzen 
flieht,  dagegen  mit  allen  Elementen  loszieht,  u. 
unbarmherzig  arme  Reisendeins  GefängnUs  sperrt.'* 
Mau  sollte  wohl  annehmen,  ein  Mann,  der  in  sol- 
chem Tone  über  eine  mediciuisohe  Meinung  u. 
über  medicinisch-polizeiliche  Anstalten  abspricht, 
werde  wohl  auch  durch  ein  gut  georduetes  Heer 
von  geharnischten  Beweisgründen  einer  solchen 
Kriegserklärung  Nachdruck  geben  u.  die  oben 
angeführten Thatsachen  zu  schlagen  wissen;  eine 
solche  Annahme  dürfte  aber  auf  Täuschung  be- 
ruhen, wie  wir  sogleich  sehen  werden.  Zur  Wi- 
derlegung obiger  Thatsachen  bringt  er  folgende 
vor:  Weun  die  Pest  sich  häufig  auf  Kranken- 
wärter u.  Apotheker  verbreite ;  wenn  in  einem 
Hause,  iu  welches  sie  einmal  eingekehrt,  in  der 
Regel  mehrere  Individuen  befallen  werden ;  wenn 
die  Kraukeuwärter  eines  in  Marseille  angekom- 
menen pestkranken  Officiers  ebeufalls  die  Pest 
bekommen  u.  daran  zu  Grunde  gehen,  so  be- 
rechtige das  noch  uicht,  auf  Ansteckung  zu  schlies- 
seu ,  deun  es  könne  auch  Infeetion  die  Ursache 
der  Krankheitsverbreitung  sein,  ja  es  sei  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Pest,  ähnlieh  wie 
beim  Typhus  u.  bei  anderen  derlei  Krankheiten, 
eine  Iufection  statt  finde.  Wenn  der  Herr  Verlas- 
ser uns  auch  gesagt  hätte,  was  er  denn  eigentlich 
unter  Iufection  verstehe  u.  durch  welche  Kräfte 
oder  Dinge  dieselbe  bewirkt  werde,  so  köuuten 
wir  uus  iu  eine  Kritik  dieser  Meinung  eiulassen ; 
wie  aber  die  Sacheu  jetzt  stehen,  finden  wir  bLos 
statt  des  Wortes  Ansteckung  das  Wort  Infeetion, 
n.  damit  ist  denn  weder  etwas  gewonnen  noch 
etwas  bewiesen.  Bei  Gelegenheit  der  Krankheits- 
verbreituug  in  Marseille  auf  die  Kraukeuwärter 
nimmt  er  übrigens  Infeetion  für  identisch  mit  mo- 
ralischen Einflüssen ,  u.  erklärt  die  ganze  Ge- 
schichte durch  die  Furcht,  Angst  u.  Verzweiflung 
der  Krankenwärter.  Glaubt  denn  der  Herr  Verf. 
wirklich ,  dass  diese  Gemüthsbewegungeu  ohne 
gleichzeitige  Einwirkung  eines  Pestmiasma  oder 
Pestcontagiuin  die  Pest  erzeugen  können  i  Wahr- 
lich wenn  er  ernstlich  einen  solchen  Glauben  hät- 
te ,  dauu  hätte  er  schon  dadurch  das  Recht  ver- 
loren, einen  angeblichen  christlichen  u.  abend- 
ländischen Aberglauben  zu  rügen.  —  In  Bezug 
auf  die  „unleugbaren  Resultate1'  der  Absperrung 
sagt  der  Herr  Vf. ,  dass  die  Quarantäne  das  Ue- 
bel namentlich  in  solchen  Anstalten  ganz  ab- 
hielt, welche  junge,  gesunde  u.  wohlverpflcgte 
Subjecte  euthalten ,  wie  z.  B.  Schulen ,  Colle- 
gien;  während  die  Absperrung  die  Häuser  der 
Grossen ,  wo  die  Lebensordnung  miuder  gerc- 
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gelt  Ist,  Dicht  ganz  schützte.  Ich  will  dem  Herrn  nicht  einimpfen.   Dieses  sagt  der  HrrrVli 

Vf.  einräumen,  dass  die  Thatsachen  sich  con-  gelegenheitlicb,  ohne  die Tfaatsackeo uki 

stant  so  verhalten ,  das  aber  kann  ich  nicht  ein-  geben  ,  auf  welche  er  diese  B>h«opt»j  j 

räumen,  dass  epidem.  Einflüsse  an  jungen  u.  ge-  Aber  auch  zugegeben,  dass  die  Pest  td 

sunden  Individuen  ohne  Wirkung  vorübergehen,  einimpfen  lasse ,  was  folgt  daran  1  Dfe| 

denn  das  Blüthenalter  leidet  (rer ade  am  meisten  lässt  si< 


gerade  am  meisten  lässt  sich  auch  nicht  einimpfen,  ifai 

durch  epidem.  Einflüsse.    Wenn  daher  die  Re-  feit  kein  deutscher  Arzt  dereo 

sultate  der  Absperrung  zur  Zeit  eine  Polgerung  nicht  zu  gedenken  des  Scharlada ,  <fe 

zulies&en,  so  müsste  diese  entschieden  gegen  die  matischen  Typhus  u.  s.  w.   5)  Duntd 

atmosphärisch  -  epidemische  u.  zu  Gunsten  der  brauch  der  Betten  n.  Kleider  der  ha 

contagiösen  Genese  der  Krankheit  ausfallen.  Doch  wird  die  Krankheit  nicht  verbreitet  «H 

sind  diese  Resultate  noch  so  räthselhaft,  u.  man  besonders  unter  den  Eingeborenen,  dvlft 

stösst  bei  ihrer  Deutung  auf  so  viele  Wider-  kehr  an  irgend  eine  Lüftung  oder  Ba 

Sprüche,  dass  wenigstens  ich  nicht  wage,  bestimmte  der  zahlreichen  Effecten,  welche  101  dal 

Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Eine  näbere  Er-  der  Kranken  u.  Verstorbenen  zum  of«1 

örterung  dieses  vom  Hrn.  Verfasser  sehr  oberfläch-  Verkauf  gebracht  wurden.   Nickt  eis  IS 

lieh  bebandelten  Gegenstandes  würde  hier  zu  zu  unserer  Kenntniss,  dass  dadurcs  diefc 

weit  (Uhren.    Die  Gründe ,  welche  der  Hr.  Vf.  getheilt  worden  wäre.    In  einem  Hau«, 

direct  gegen  die  Contagiosität  der  Pest  vorbringt,  die  strengste  Quarantaine  während  der 

sind  folgende.    1)  Die  Pest  entsteht  genuin  in  starb  dessenungeachtet  eine  Magd  u 

Egypten  in  Folge  von  kosmisch-tellurischen  Ein-  Man  vertheilte  augenblicklich  ihr  64 

flüssen  u.  erscheint  bald  sporadisch ,  bald  epi-  Effecten  an  einige  arme  Nachbarn,  & 

demisch.  — -  Einverstanden!  Daraus  aber  zu  fol-  davon  Gebrauch  machten,  u.  du  ob» 

gern,  dass  sie  kein  Contagion  bilde,  wäre  eben-  desten  schlimmen  Erfolg.  ImSpiuJextel 

so  irrig,  wie  die  entgegengesetzte  Folgerung  ei-  man  ähnliche  Versuche  mit  Musette«« 

niger  neueren  Naturforscher,  welche  gewissen  keinem  günstigem  Resultate  foritls* 

niederen  Thieren  die  primäre  Genesis  absprechen,  führten.  Und  gesetzt  auch,  die 

weil  diese  Tbiere  Geschlechtsorgane ,  sohin  die  chen  man  Versuche  machte ,  wir«  sn 

Mittel  zur  secundären  Genesis  haben.    Zudem  gestorben ,  bliebe  nicht  immer  doö  a>l 

sagt  ja  der  Herr  Vf.  selbst,  dass  die  Variolen,  zu  lösen :  war  es  ein  Contagium  oAhz>* 

deren  Contagiosität  er  anerkennt,  auch  genuin  ne  epidem.  Einfluss,  welcher anf* 

durch  aünosphär.  Einflüsse  entstehen  können.  Die  Wichtigkeit  der  Sache  hatte  foH 

2), Die  Pest  ist  nicht  als  ein  plötzlich  vom  Hirn-  dass  der  Herr  Vf.  die  mit  des  Jfestff 

mel  fallendes  Unthier  zu  betrachten,  sondern  sie  gestellten  Versuche  näher  beteiät** 

hat  ihre  Entwicklungsstufen  u.  tritt  in  sehr  man-  dem  stehen  diesem  Beweissatrt  42<r^ 

nigfachen  Graden  auf,  von  dem  unschädlichen,  Beobachtungen  früherer  Aerzte  g»!^ 

fieberlosen  Pestbubo  bis  zu  den  mit  Blitzesschnelle  wird  der  Hr.  Verfasser  wohl  ehris**1 

tödtenden  Anfallen.  Auch  kamen  häutig  fieber-  eine  oder  die  andre  Ansteckuos  siA 

hafte  Krankheiten  vor ,  die  als  pestartig  zu  be-  Effecten  entstanden  sein  kann , 

trachten  sind  ,  wenn  ihnen  auch  die  ausgebilde-  zu  seiner  u.  seiner  anticontagionW*1* 

ten  Symptome  der  Pest  fehlen.  —  Einverstan-  Kenntniss  kam ,  da ,  wie  er  selbst  bes* 

den!   Aber  es  ist  sehr  gefehlt,  gerade  daraus,  gar  häufige  Pestfalle  in  diesem  oder 

dass  solche  pestartige  Krankheiten ,  wie  nament-  viertel  von  Kairo  der  Kenntni» 

lieh  der  auf  der  ersten  Seite  erzählte  Fall,  trotz  Regierung  entgehen  könuen. 
der  freien  Communication  der  Kranken  mit  anderen         Nachdem  man  uns  in  der 

Leiden  keine  Verbreitung  der  Pest  zur  Folge  die  Contagiosität  der  Blattern  a.  der* 

haben ,  einen  Beweis  gegen  die  Contagiosität  der  wegstreiten  wollen ,  so  darf  ei  da  J 

Pest  entnehmen  zu  wollen ;  denn  abgesehen  da-  nicht  befremden,  wenn  die  Aerrte  «.  * 

von,  dass  die  Pestnatur  des  fraglichen  Falles  nichts  rungen  gegen  die  AnticontagionUtesv 

weniger  als  erwiesen  ist,  so  darf  mau  wohl  schon  was  misstrauisch  werden,  u.  er 

von  vorn  herein  annehmen ,  dass  unvollkommen  diesem  Grunde  das  Material  ta  ia** 

entwickelte  oder  gar  zwitterartige  Krankheiten  führung  etwas  fleissiger 

nur  ein  schwaches  oder  gar  kein  Contagion  ent-  gegen  die  Ansteckung  sprechendes 

wiokeln  werden.  5)  Die  Pest  befallt  suweilen  ei.  einander  kritisch  gegenüberstelle«  ^ 

nen  Ort  n.  bleibt  trotz  der  freiesten  Communi-  wie  seine  Beweise  jetzt  gestellt  sind, 

cation  auf  denselben  beschränkt,  während  sie  zu  kaum  ihren  Zweck  erreichen,  j*  »**^ 

anderen  Zeiten  auf  allen  Punkten  des  Landes  auf-  VicekÖnig  getroffenen  Anstalten  ^  ^ 

tritt,  ohne  dass  Absperrung  im  mindesten  gegen  scheint  seinem  Schriftchen  znmTr^: 

die  Verbreitung  hilft.    Dieses  Alles  kommt  aber  liehe  Aberglaube"  jetzt. auch  eis 

auoh  bei  den  Variolen  vor,  was  der  Hr.  Vorfas-  worden  zu  sein.    Hätte  aber  der»* 

ser  nicht  in  Abrede  stellt.    4)  Die  Pest  lässt  sich  Art  u.  die  unnölhig  lange  Dauer  der!?* 
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bekämpfen  gesucht,  dann  würde  er  unter  den 
ropäischen  Aerzten  gewiaa  viele  Kampfgenos- 
i gefanden  haben,  u.  unter  diesen  auch  den 
terzeichneten.  Bisenmann. 

260.  De  Pleura*  ostification*.  Dieeertatio 
dica  quam  consensu  gratiosi  medicorum  ordi- 
i  in  alma  Ruperto  -  Carola  pro  facullate 
midi  legitime  adipucenda  scripsit  Chr. 
jnr.  Wilh.  Posselt,  Dr.  Med.  Accedit 
rala  lithographica.  Heidelbergae,  Typis  Geor- 

Reichard  1839.  S.  41.  4.  Der  Vf.  vorlie- 
sder  Dissertation,  welcher  laut  der  Vorrede 
loa  mehrere  Jahre  die  Heilkunst  mit  Glück 
liibte,  u.  sich  nunmehr  zum  Lehrfache  berufen 
dt,  wählte,  um  hierzu  zu  gelangen,  obiges 
iema,  worauf  ihm,  ein  in  seiner  Praxis  vorge- 
mmener,  in  vieler  Beziehung  merkwürdiger 
U  hinführte.  Die  Dissertation  zerfällt  in  2 
schnitte,  deren  erster  die  Krankengeschichte 
«*  Manoes  enthält,  bei  welchem  sich  nach 
a  Tode  bedeutende  Verknöcherung  der  Pleura 
(find  (8.  1—8) ,  mit  der  Epikrise  (S.  9—16), 
r  chemischen  Analyse  u.  der  mikroskopischen 
ferwehung  (S.  17  u.  18).  Da  die  Kraukeu- 
tchichte  wegen  ihres  langsamen  Verlaufs  u. 
;  langen  Zwischenräume,  iu  welchen  sich  Pa- 
lt wohl  fühlte  ,  allerdings  vieles  Interessante 
rbietet,  so  mag  es  Ref.  vergönnt  sein,  dieselbe 
gtdrängter  Kürze  mitzutheilen. 

J.  A.,  48  J.  alt,  Winzer  o.  Fischer,  von  kräftiger 
utitution,  bis  «uro  $3.  Jahre,  wo  er  die  Krätze  be- 
i,  die  er  durch  Hausmittel  vertrieb,  gesund,  bekam 
0  heftiges  Fieber,  starken  Husten  u.  pleuritische 
merzen,  vorzüglich  auf  der  linken  Seite.  Nach  den 
rschwinden  dieser  letzteren  blieben  starker  Husten, 
Uicher  Auswarf,  Dyspnoe  zurück,  jedoch  gelangte 
im  darauf  folgenden  Jahre  zn  seiner  frühern  blü- 
iden  Gesundheit  wieder.  1814  traten  nach  Erkäl- 
g  «eckende  Brustschmerzen  ,  Oppression,  Hasten 

blutigem  Auswurf,  heftiges  Fieber  ein,  es  bildete 
>  ein  Abscesa  unter  den  kurzen  Rippen  ,  welcher 

der  Eröffnung  eine  Menge  dickliche«,  mit  Blut  ver- 
täte« Kiter  ergoss.  Bis  zum  J.  1821  heilte  der 
»cess ,  Pst.  erholte  sich ,  konnte  wieder  ohne  Be- 
iwerde  anstrengende  Arbeiten  verrichten,  u.  es 
i<-n  das  Uebel  keinen  andern  Nachtheil  hinterlassen 
nahen,  als  einen  schiefen  Thorax,  und  eine  sich 
ülig  bildende  Scollosis.  1835  bekam  er  auf  einen 
teo  Trunk  ein  Katarrhalfieber  u.  nach  diesem  hefti- 

Husten,  mit  dickem  blutgestreiften  Auswurf,  Dys- 
to, welche  Symptome  sich  verstärkten  u.  ihn  betu 
erig  machten.  AU  Vf.  ihn  jetzt  in  Behandlung  be- 
i,  war  der  Znstand  folgender :  Pat.  warf  des  Tags 
x  vielen  weisslichten ,  wässrigen  Schleim  aus ,  des 
rgens  aber  eine  eiterartige,  tuberculöse,  «Unkende 
ne;  die  Respiration  kurz,  Stimme  etwas  rauh,  an- 
kochen, Präcordien  gespannt,  vorzüglich  die  rechte, 
welcher  er  nicht  Hegen  konnte;  Puls  celer,  fre- 
ut, Abends  frequenter;  die  rechte  Seite  der  Brust 
vez,  die  linke  eingedrückt,  sich  bei  der  Inspiration 
lerklich  hebend ,  die  Zwischenräume  zwischen  der 

6.  u.  7.  Rippe  fast  verschwunden;  der  Ton  bei 
Percussion  auf  der  rechten  Seite  hell ,  sonor ,  auf 

linken  dampf;  durch  die  Auscoltation  auf  der 
fiten  Seite  deutliche  Respiration,  nach  oben  Schleim- 
sein ,  auf  der  liuken  keine  Respiration ,  nur  in  der 
»elgegend  ein  wenig,  beinahe  crepitirendes  Ge- 
ich mit  der  Bronchial  -  Respiration  hörbar;  in  der 


rechten  Schlässelbeingegend  Bronchophonie,  In  der  lin- 
ken Pectoriloquie  ohne  Aegophonie  oder  Metallton;  der 
Herzschlag  schwach,  sehr  ausgedehnt,  mehr  nach  der 
rechten  Brustbeingegend  hörbar;  der  Leib  etwas  ge- 
spannt, jedoch  weich;  die  Lebergegend  hervorragend, 
beim  Drucke  empfindlich;  die  Zunge  klebrig,  weias- 
gelb  belegt,  Appetit  mangelnd,  Durst  vermehrt,  Stuhl- 
gang träge,  die  Haut  welk,  trocken;  die  Urinsecretion 
gering,  mit  einem  jumentö.ten  mehr  eiterartigen  Sedi- 
ment verbanden.  Endlich  war  etwas  Oedem  an  Hän- 
den u.  Fussen,  vorzüglich  den  linken.  Diese  Sympto- 
me vermehrten  sich  aTlmälig,  der  Auswurf  wurde  im- 
mer stärker,  es  trat  hektisches  Fieber,  allgemeine 
Wassersucht,  Dyspnoe,  Schlaflosigkeit,  colhquative 
Diarrhöe,  Kälte  der  Extremitäten  hinzn,  u.  endlich 
fahrten  am  5.  Febr.  1836  Stickanfälle  den  Tod  herbei. 
Bei  der  Section  der  Brusthöhle  fand  sich  das  Herz  in 
die  rechte  Brusthöhle  herübergedrängt ;  auf  der  rech- 
ten Seite  waren  die  Pleura  pulmonslis  u.  costalis  am  obern 
Theile  der  Lunge  mit  einander  verwachsen ;  in  der  lin- 
ken Brusthöhle  fand  sich  unter  dem  Steinum  u.  den  Zwi- 
achenrippenknorpeln  der  unteren  wahren  Rippen  eine 
dichte,  rothgelbe  Membran,  unter  welcher  deutliche  Fluc- 
tuation  wahrzunehmen  war.  Beim  Eröffnen  derselben  er- 

ßossensich  ungefähr  10 — 12Unzen  dickliches,  zähes,  gelb- 
chtes  Eiter  mit  Flocken  von  derselben  Beschaffenheit, 
welches  in  einer,  einen  flachen,  zusammengedrückten, 
verschlossenen  Sack  bildenden ,  Höhle  enthalten  war, 
deren  Wände  l£  bis  dick  durch  eine  Pseudomem- 
bran der  Pleura  gebildet  waren ,  die  sich  von  letzterer 
leicht  ablösen  Hess.  Alle  übrigen  Theile  der  Pleura 
pulmonal!«  u.  costalis  waren  verdichtet  u.  verhärtet; 
die  innere  Fläche  der  Rippen  u.  Intercostalmuskeln 
von  der  1.  bis  9.  Rippe  war  mit  einer  fibrös-cartila- 

f inÖsen,  harten  u.  knöchernen  Wand  umkleidet,  durch 
'asern  eines  fibrös  -celiulösen  Gewebes  mit  den  Rip- 
pen verbunden.  Diese  Degeneration  stellte  eine  läng- 
lichte, ovale  Kapsel  dar,  welche  leicht  von  den  nach 
vorne  anhängenden  Theilcn  getrennt  werden  konnte; 
mit  der  Lunge  ,  welche  zusammengedruckt ,  die  Be- 
schaffenheit der  Milz  angenommen  hatte,  hing  diese 
Kapsel  an  der  obern  u.  äussern  Seite  so  fest  zusam- 
men, dass  sie  nur  mit  Substanzverlust  getrennt  werden 
konnte.  Am  obern  u.  hintern  Theile  zwischen  der 
Lunge  n.  Kapsel  wurde  eine  andre  Eiterböhle  ge- 
funden, welche  mit  den  Bronchien  durch  einen  Fistel- 
gang communicirte,  indem  die  Lunge  an  dieser  Stelle 
etwaa  zusammengedrückt  u.  perforirt  war.  Diese 
Höhle  war  flach,  ungefähr  1}"  breit  n.  lang,  an  der 
Flache  nach  der  Lunge  bin  mit  einerdichten,  abson- 
dernden, braunröthlichten  Membran  umkleidet,  u.  son- 
derte ein  gelbes,  mit  Blntstreifen  vermischtes,  stinken- 
des Eiter  ab.  In  diesem  schwammen  2  unregelmässig 
gezackte  Knöchelchen  ganz  frei  herum,  von  denen  das 
eine  2,  das  andre  4'"  lang;  o.  1—2'"  breit  war  u.  die  sich 
erst  von  der  innere  Wand  der  Kapsel  gelöst  zu  haben 
schienen.  —  Die  herausgenommene  Kapsel  war  nach 
aussen  concav,  7}"  lang,  am  obern  Theile  3|",  in  der 
Mitte  5)"  u.  am  untern  Theile  4«"  breit  u.  bildete 
am  obern  Theile  eine  stumpfe  Spitze.  In  der  Gegend 
des  Mediastinum  posticum  war  sie  bei  der  Herausnah- 
me mit  der  linken  Seite  der  Körper  der  Brostwirbel, 
u.  am  untern  Theile  mit  dem  Diaphragma  fest  ver- 
wachsen, so  dass  sie  nur  mit  Substanxverlust  getrennt 
werden  konnte.  Die  äussere  convexe  Fläche  war  von 
gelbbrauner  Farbe,  umgeben  von  einer  Lage  festen, 
dichten,  theils  fibrös- celiulösen,  theils  fibrös-cartilaginö- 
sen  Gewebes,  n.  an  dem  obern  o.  antern  Theile  3—4"' 
dick.  Unter  dieser  Lage  bemerkte  man  eine  harte, 
weit  ausgedehnte,  gleichförmige  Knochenbildung ,  wel- 
che 8  den  Zwischenräumen  der  Rippen  entsprechende 
Furchen  enthielt.  Die  Innere  Fläche  war  theUs  von 
einer  Lage  eines  dichten,  mehr  fibrösen  Zellgewebes, 
theils  durch  eine  glatte,  dem  Periosteum  ähnliche  Mem- 
bran umgeben,  ans  welcher  zackige,  scharfe,  gleich- 
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sam  zerrissene  Knochenconcreiaente  hervorragten  Die 
von  den  Häuten  entblößten  Knochen  bildeten  einzelne 

{tlatte  Tafeln  von  verschiedener  Grosse,  deren  innere 
•"liehe  concav ,  raub  gefurcht ,  deren  äussere  coavez, 
eben,  porös  war,  mit  zerrissenen,  gezahnten  Rändern. 
Die  längste  u.  zugleich  dickste  knöcherne  Tafel  er- 
streckte sich  nach  der  Jform  der  Brust  längs  des 
Mediastinum  posticum,  war  6"  lang,  2"  breit  u.  6'" 
dick.  Ausser  dieser  fanden  sich  noch  5  andere  Kno- 
chenplatten von  der  Grösse  von  2  bis  5",  verschieden 
geformt,  meist  länger  als  breiter,  n.  viele  kleinere 
platte  Knöchelchen  von  verschiedener  Breite  u.  Grösse, 
welche  alle  durch  glänzenden,  glatten,  gelblicht  -  weis- 
sen ,  2  bis  4'"  breiten  Knorpel  so  fest  verbunden  ,  n. 
innen  u.  aussen  durch  eine  Lage  sehr  dichten  fibrös - 
ce  Hu  Lösen  Gewebes  so  umgeben  waren ,  dass  aie  nur 
eine  grosse,  innen  coneave  Tafel  zu  bilden  schienen. 
Vorzüglich  deutlich  zeigte  sich  die  Knorpelbildung  am 
obern  u.  hintern  Theile,  da,  wo  der  Abscess  mit  den  Bron- 
chien communicirte  u.  einzelne  Knöchelchen  frei  im  Eiter 
i  herumschwammen.  Am  untern  u.  Seitentheile  der  Kapsel, 
'  da,  wo  dieselbe  auf  dem  Diaphragma  aufsass,  lagen  eini- 
ge kleinere  dieser  Tafeln  über  einander,  u.  waren  sehr  fest 
durch  ein  fibrös-cellulösesGewebe  mit  einander  verbunden. 

Iu  der  Epikrise  (S.  8 — 16)  unterscheidet  der 
Vf.  3  Periodeu  des  Krankbeitsverlaufes,  iu  wcl- 
cheu  die  patholog.  Veränderungen  entstanden, 
U.  zwar  iu  der  ersten  (1810)  die  Adhäsionen  zwi- 
schen Pleura  costalis  u.  pulmoualis;  in  der  zwei- 
ten (1814)  die  verdichtete  Pseudomembran,  wel- 
che alhnälig  die  Beschaffenheit  eines  dichten,  fi- 
brös-cartilaginöscn  knöchernen  Gewebes  erlangte, 
u.  auch  die  Pleura  umänderte.  Iu  der  3.  Periode 
endlich  (1835),  glaubt  Vf.,  seien  die  in  der  2.  Pe- 
riode begonnenen  Verknöcherungen  bis  zu  dem 
vorgefundenen  Grade  fortgeschritten.  —  Um  die 
Beschaffenheit  der  Kuochencoucreinente  näher 
kennen  zu  lernen ,  Hess  Vf.  sie  chemisch  u.  mi- 
kroskopisch untersuchen.  Bei  der  ehem.  Unter- 
suchung (S.  16)  fanden  sich:  animalische  Sub- 
stanz 34,00,  phosphors.  Kalk  53,93,  phosphors. 
Magnesia  1,19,  kohleus.  Kalk  9,09,  uatrouhal- 
tige  Salze  mit  dem  Abfall  1,17.  Die  mikroskop. 
Untersuchung  (S.  17)  ergab,  dass  das  untersuchte 
Knochenconcremcut  mit  der  2.  von  Valentin 
aufgestellten  Hauptform  der  kraukhuft  im  thier. 
Körper  erzeugten  knöchernen  u.  erdigen  Coucre- 
mente  übereinstimmte  *).  Ein  Segment  eines 
noch  nicht  verknöcherten  Knorpels  zeigte  durch 
das  Mikroskop  Körperchen,  deueu  ahulich,  wie 
sie  im  Knorpel,  der  im  Begriff*  ist  zu  verknö- 
chern ,  vorkommen.  —  Im  2.  Abschnitte  (S.  18 
bis  30)  führt  der  Vf.  43  von  anderen  Schriftstel- 
lern beobachtete  Verknöcherungen  der  Pleura  auf, 
u.  zieht  hieraus  (S.  31 — 41)  folgende  Schlüsse: 
Wenn  auch  Verknöcherungen  der  Pleura  nicht 
selten  vorkommen,  so  finden  sie  sich  doch  selten 
in  einem  solchen  Umfange,  wie  iu  dem  vom  Vf. 
erzählten  Falle ;  sie  kommen  iu  jedem  Lebens- 
alter vor ,  häufiger  auf  der  liuken  als  auf  der 
rechten  Seite,  häufiger  beim  männlichen  als  beim 
weiblichen  Geschlechtc,  im  Verhältnisse  zu7£:  1 ; 


I)  Valentin  »teilt  3  Haopf  formen  von  sich  Im  antranlt- 
hArpcr  abnorm  vorfindenden  knucaernna  u.  erdigen  Coii- 
mlen  auf:  l)  wahre  h.nvah,nntb*tanz,  2)  orgomirt«  Kaik- 
aMagvrxmg ,  3)  massige,  nicht  organitirte ,  anorganische  De- 


die  Bildung  geschieht  unter  denselben  Be  un*oi| 
gen  u.  durchlauft  dieselben  Stadien  wie  bu  ii 
gewöhnlichen  normalen  Knocheubilduug.  U 
ihrer  Eutstebiing  gehen  entweder  deutliche  SnJ 
ptome  von  Pleuritis  voraus ,  wobei  et  gnthitsj 
dass  die  Pleura  eine  mehr  oder  weniger  bei;<frj 
bare  fibrös-cartilagiuose  Umgestaltung  brkoaaj 
die  Beschaffenheit  der-  seröseu  Membran 
Theil  gänzlich  verliert,  u.  der  Focus  der  V« 
cheruug  entsteht ;  oder  es  können  die  8ymp 
der  vorausgegangenen  Entzündung  nicht  de 
nachgewiesen  werden  ,  die  Pleura  pflegt 
nicht  verändert  zu  werden ,  u.  das  Cooae 
hat  hier  in  einem  zeitigen,  suUeroseo 
zwischen  einer  dünnen  Membran,  wekbt 
Concremeut  überzieht,  u.  einem  fibrösen  Gr 
seinen  Sitz.  Es  lässt  daher  auch  der  Vf.  dahi 
gestellt  sein,  ob  immer,  wie  Einige  behaupbj 
ein  Entzündungsprocess  zu  den  abnormes  ka 
cheubilduugeu  erforderlich  sei.  Als  Gele^ 
heitsursachen  betrachtet  Vf.  nicht  selten  metü 
Eiuwirkuug,  sodann  die  gewöhnL  Biufluw. 
che  auch  ausserdem  eine  Pleuritis  oder  Ponaj 
nie  zu  erzeugen  pflegen ;  als  prädiif 
Ursachen  alle  diejenigen,  welche  aus  ge 
teu  Lebeuskräfteu ,  gestörter  Nutrition  u,  Aua 
lation  hervorgehen,  als  ein  vorgeschrittene*  Alu; 
chrou.  Krankheiten ,  Dyskrasien,  vorzüglich  na; 
curielle  u.  syphilitische,  Tuberkel,  Scabies ^ 
Der  Sitz  der  Verknöcherungen  der  Pleura  ist  »«* 
schieden  ;  entweder  befindet  sie  sich  im 
kreise  der  Pleura,  u.  zwar  immer  andtro** 
sern  Fläche  im  subserösen  Zeilgewebe; ««■* 
figsteu  im  Zellgewebe  der  Pleura  costilk,  w*1 
selten  aber  auch  im  Zeilgewebe  der  1*1«» 
phraginatica,  seltener  im  Zellgewebe,  wekka« 
Lungeu  selbst  umgiebt;  —  oder  iu  den  FVA 
membrauen  der  veräuderteu  Pleura,  od«  « » 
den  sich  dergleichen  Coucremente  such  n fJ* 
mit  Flüssigkeit  angefüllten  Höhle  frei  M 
Der  Zeitraum  zur  Entstehung  der  KuoclwK* 
cremeute  ist  verschiedet!,  iudem  bald  4,8,1" 
Jahre  dazu  erforderlich  sind.  Die  Form  wn« 
ben  ist  zweifach,  entweder  die  Blattform, 
seltener  die  Kugelform  ;  zuweilen  stell«"  « 
dicke,  eckige,  uugleiche  Stücke  dar,  vo» " 
Grösse  der  Patella ;  die  Flächen  derselbe  » 
häufig  ungleich ,  rauh ,  durchlöchert ,  g«*^ 
porös,  selten  glatt ;  die  Textur  ist  sehr  wnc* 
den.  Kleine  Fragmeute  erlangen  zDweilr»*) 
Dichtigkeit  u.  Festigkeit  gesuuder  Knoche* 
sind  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  von 
lischer  Substanz  durchwebt,  u.  nach  ihren  AM 
u.  ihrer  Lage  mit  kuorplichter  Masse  fenni**4 
entweder  zerbrechlich  oder  nur  erdigen 
meuteu  mehr  ähnlich.  Die  Grösse  iit  nnä* 
den,  von  eiuem  Hirsen- oder  Linseukorn  bi»n* 
Umfange  eines  Fusses ;  die  Dicke  betragt 
steus  eiue  bis  mehrere  Linien  ;  iu  seiteneu 
len  eiuen  Daumen.  Die  Zahl  der  eiuif^ 
Fragmeute  ist  ebenfalls  sehr  verschieden.  *■ 
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ähnlich  wird  nur  ein  kleineres  oder  grössere» 
incremeut  gefnnden;  niebt  selten  auch  zwei 
pich  oder  verschieden  grosse ;  in  einzelnen 
illen  unzählige  kleine  mit  oder  ohne  grössere, 
i«  Symptome ,  welche  die  Verknöcherung  der 
eura  begleiten,  sind  sehr  verschieden.  Die 
utigsten  u.  gewöhnlichsten  Erscheinungen  sind : 
ein  lästiges,  dumpfes,  beschwerendes  Gefühl, 
er  stechende,  fixe  Schmerzen  in  der  leidendeu 
ite  der  Brust;  b)  die  Rippen  werden  bei  der 
«piratiou  wenig  oder  gar  nicht  erhoben  ;  c)  eine 
i\vache>,  häutige,  oder  schwierige ,  keuchende 
ipiration  ;  d)  eine  auhalteude  oder  periodische 
pressiou  der  Brust,  Dyspnoe,  Asthma  e)  Hae- 
iploe;  f)  Angst,  Herzklopfen,  Erstickungsan- 
te ;  g)  Husten,  mit  mehr  oder  weniger  üblem, 
itigem,  eiterigem  Auswurf,  Abzehrung,  Lungen» 
twiodsucht,  hektisches  Fieber. 

Ref.  bekennt ,  dass  der  Vf.  viel  Fleiss  auf 
ae  Dissertation  verwendet  hat;  namentlich  gilt 
«es  vom  2.  Abschnitte.  Dagegen  lässt  die  La- 
itat Manches  zu  wünschen  übrig.  Man  sieht 
i  dem  Ganzen ,  dass  der  Vf.  dieselbe  erst  ins 
ntsche  ausgearbeitet  u.  dann  ins  Lateinische 
«rgetragen,  also  nicht  lateinisch  gedacht  hat. 
her  mag  es  auch  kommen,  dass  hier  u.  da  die 
«drucke  nicht  gut  gewählt  sind.  Mehrere  sehr 
die  Augeu  fallende  Druckfehler  hätten  füglich 
gfallen  können.  Die  beigefügte  Steintafel  stellt 
ganze  innere-  Fläche  der  Verknöcherung  der 
Mira  dar.  Druck  u.  Papier  sind  gut.  Hoffmann. 

261  •  Dr.  Wadd,  Leibarzt  Sr.  britischen 
jestät,  Georg  III.    Die  Corpultnz  (Fettleibig- 
<)  als  Krankluit ,  ilire  Ursachen  u.  ihre  Hei- 
ig.    Nebst  einer  kritischen  Untersuchung  der 
en  u.  neueren  Ansichten  darüber,  —  Aus  dem 
giischeu  nebst  den  Zusätzen  u.  Bereicherun- 
i  des  Pariser  Arztes  Dr.  Leon,  u.  einigen 
szügen  aus  einem  andern  bezüglichen  französ. 
erke.    Weimar  1839,  bei  B.  F.  Voigt,  kl.  8. 
158.  —  Wer  von  Aerzten  die  Fettsucht  oder 
tnkhafte  Fettleibigkeit  zu  beobachten ,  die  be- 
ruhigenden, Besorgniss  einflössenden  Erschei- 
ngen ,   wie  z.  B.  die  Athmensnoth ,  sodann 
t  auch  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  der 
zt  bei  Behandlung  solcher  Kranken  zu  käm- 
:n  hat,  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt 
t ,  dem  mu6s  es  gewiss  erfreulich  sein,  in  der 
lern  Zeit  einer  Krankheit ,  die  man  in  in  eb- 
en Handbüchern  nicht  einmal  erwähnt  findet, 
-hr  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  sehen.  So 
cliien  im  J.  1Ö37  in  Pari»  ein  Werkchen :  Re- 
rrches  sur  l'obesite,  ou  excesd'embomnuint  etc.; 
vies  d'un  appendice  sur  la  inaig  reu  r,  par  le  Dr. 
...  Im  J.  1638  eine  Uebersetzung  des  französ. 
erkehens  des  Dr.  Leon  de  la  Panouse :  Ue- 
r  die  Wohlbeleibtbeit  oder  Fettleibigkeit ;  in 
lchem  letztern  ausser  Diät  u.  Bewegung  der 
brauch  von  Selterwasser,  täglich  zu  einem  hal- 
tt Kruge  mit  \  Loth  doppeltkohlens.  Natron 
-aetzt ,  anempfohlen  wird.    Es  soll  sich  nach 


des  Vf.  Meinung  auf  diese  Weise  das  Fett  im 
Körper  verseifen  (f)  u.  aus  dein  Körper  ausge- 
führt werden.  Eine  wahrscheinlich  hinter  dem 
Schreibtische  ausgedachte  Hypothese.  Dass  Na- 
trou  u.  Fett  sich  zu  einer  Seife  verbinden,  ist  all- 
gemein bekannt  ;  ob  derselbe  Chemismus  aber 
auch  im  lebeuden  Organismus  statt  fiudet,  ist  eine 
andre  Frage  ,  die  wir  dem  Vf.  zur  Beantwortung 
überlassen  wollen.  Wenn  sich  auch  von  der 
auflösenden  Wirkung  des  Natron  Vieles  erwarten 
lässt,  so  fehlen  bis  jetzt  doch  noch  Thatsachen 
Ton  Heilung  Fettsüchtiger  durch  dieses  Mittel. 
Mit  Begierde  las  daher  Ref.  vorliegendes  Werk- 
eheu ,  hoffend,  in  demselben  vielleicht  die  Be- 
stätigung der  Wirksamkeit  des  eben  erwähnten 
Mittels  zu  finden,  oder  doch  sonst  eine  andre, 
Erfolg  versprechende,  Behandlungsweise.  Aber 
leider  in  beiderlei  Beziehung  fand  er  sich  ge- 
täuscht, u.  froh,  durch  ein  Chaos  sich  hindurch- 
gearbeitet zu  haben,  legte  er  das  Werkchen 
wieder  zurück.  Dasselbe  ermangelt  nicht  uur 
gänzlich  einer  systematischen  Darstellung,  Alles 
geht  bunt  durch  einander,  soudern  enthält  auch 
durchaus  nichts  Neues,  wie  aus  dem  nun  kürzlich 
anzugebenden  Inhalt  zu  erseheu  ist. 

Voraus  geht  eine  nichts  sagende  Vorrede  des 
englischen  Verfassers,  hierauf  folgt  ein  Vorwort 
des  deutschen  Uebersetzers,  die  Beweggründe  zur 
Uebertragung  ins  Deutsche  enthaltend.  Die  Ein- 
leitung S.  1  —  2  macht  eine  Krankengeschichte 
eines  Fettleibigen,  u.  dieser  reihen  sich  folgende 
Abschnitte  au.  —  S.  3.  Ueber  die  Fettleibig" 
keil  als  Krankheit ;  einige  kurze  auatom.  u.  phy- 
siolog.  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  u. 
die  Mischungsverhältnisse  der  fettigen  Substanz 
enthaltend.  —  S.  12.  Zufälle,  welche  aus  der 
Fettleibigkeit  entstehen.  Als  solche  giebt  der 
Vf.  unvollkommenes,  schwieriges  Athmen,  Träg- 
heit, gehemmte  Circulatiou  u.  daher  entstehende 
Congestion  nach  Brust  u.  Kopf,  schwachen  Puls, 
Traurigkeit  u.  Schläfrigkeit  au ,  fügt  demselben 
Abschnitte  Bemerkungen  bei  über  die  Verände- 
rungen, welche  die  Quautität  u.  Qualität  des  Fet- 
tes in  Beziehung  auf  das  Alter  u.  zu  den  Thei- 
len,  in  welchen  es  sich  ablagert,  erleidet,  u. 
sohliesst  denselben  mit  der  Ansicht  von  Boer- 
haave  u.  von  Swieten,  dass  das  Fett  in  den 
letzten  Verzweigungen  der  Blutgefässe  sich  abla- 
gere,  u.  der  von  Malpighi,  dass  dem  Zellge- 
webe eiu  Drüsenapparat  beigefügt  sei,  welcher 
die  Bestimmung  habe,  das  Fett  abzuscheiden.  — 
S.  14.  Ursachen  der  Fettleibigkeit.  Als  solche 
werden  angenommen :  eine  Prädisposition  zur 
Fettleibigkeit,  die  oft  erblich  ist,  verbunden  mit 
einem  guten  Humor  u.  einein  Ueberschreiten  im 
Genüsse  der  Tafelfreuden.  Dr.  B  e  d  d  o  e  s  misst 
dem  Mangel  an  Sauerstoff  eiue  grosse  Wichtig- 
keit bei ;  Dr.  Malcolm  Flemyng  setzt  eiue 
grosse  Wiehl igkeit  darein,  dass  bei  den  körper- 
lichen Emanationen  das  Fett  oder  die  ölige  Sub- 
stanz uicht  an  der  Ausdünstung  Theil  nimmt. 
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Endlich  werden  noch  als  Ursachen  angegeben:  fahr  gesprochen  hat,  verbreitet  «r  tican 

das  Aufhören  des  Monatsflusses,  das  lange  Schla-  speciell  darüber,  n.  erzählt  mebrw H 

fen  u.  eine  sitzende  Lebensart.     Diesem  reihen  plötzlich  erfolgtem  Tode,  wobei  d»H* 

sich  nun  folgende  Abschnitte  an.  —    S.  17.  Be-  mit  Fett  umgeben  gefunden  wurde.  Hn 

handlutig  nach  Caelius  Aur elianus ,  durch  wähnt  er  S.  6b,  dass  zuweilen  Penoon,! 

Diät  u.  Beweguug.  —    S.  18.  Borelli%s  Be-  her  keine  Hinneigung  zum  Fettverk 

handlungs  weise  durch  Tabakskaueu,  u.  Behand-  nach  einem  vorhergegangenen  Fiebmtot 

lung  durch  Säuren.  —  S.  19.  Dr.  F 1  e  m  y  n  g's  Be-  dem  Gebrauche  von  Mercur  zu  di**er  Li 

handlungs  weise,  durch  Seife,  mit  Hinzufüguug  schaffeuheit  gelangen;  geht  S.  68mnk 

zweier  Fälle  von  Heilung  durch  dieses  Mittel. —  mehrmals  berührte  grosse  Wicbtigk«'  i 

S.  23.    Behandlung s  weU  t>   des  Verfassers  der  bei  Behandlung  dieser  Krankheit  ober,  i 

Zoonornie,  durch  Kochsalz  u.  Diät.    [Wer  dieser  am  Ende  des  Abschnitts  mehrere  b>«i 

Vf.  der  Zoonornie  ist ,  hat  der  Autor  für  sich  be-  vorzüglich  durch  animalische  Kost  k h 

halten.  Ref.]  —  S.  24.  Dr.  Cullen's  Ansich-  hervorgebracht  wurde.  —  S.  74—82.  /I 

ten  über  diese  ßehandlungs  weise  u.  sein  eignes  Fettleibigkeit  durch  Enthaluamktk  ja 

Heilverfahren,    Cullen  ist  der  Ansicht,  dass  S.  82 — 87.  Drei  Mittel,  um  sieh  mt 

die  Resultate  dieser  Behandlungsweise  oft  schlim-  pulenz  zu  befreien.    Sie  sind  Diät,  Bf* 

mer  seien,  als  der  Zustand  von  Fettleibigkeit  selbst,  Schlafmangel,  worüber  sichderVf.il 

u.  will  dagegen  nur  eine  Diät  angewendet  wis-  breitet,  dann  auf  die  Wirkung  da  m 

sen,  die  sich  auf  Auwendung  vegetabilischer  Sub-  übergeht,  u.  zuletzt  Wide  raana'nl 

stanzen  oder  höchstens  auf  Milchdiät  beschränkt,  tus's  Vorschläge  zu  einem  operativ  'r 

—  S.  25.  Dr.  Brownes  u.  Dr.  Fother gilVs  erwähnt.  —    S.  88-93-  Anha%^ 

Behandlungsweise.  Erstere  besteht  im  Gebrauch  sers,    enthaltend  die  Beschreibung 'i  r 

thierischer  Nahrungsmittel,  letztere  in  der  An-  von  ausserordentlicher  Corpulenz.  U" 

Wendung  einer  strengen  vegetabilischen  Diät,  u.  wog  ein  Fettleibiger  980  Pfand.  - 

die  Secretionen  befördernder  Mittel,  in  Verbiu-  Fälle  von  Corpulenz  beim  wähl.  0*** 

dung  mit  Stahlpräparaten.  —  S.  26.  Dr.  Bed-  Diese  kurze  Inhaltsanzeige  möge  fc  • 

does's  Behandlungsweise ,  durch  Einführung  ei-  gang  Gesagte  beweisen,  das«  wweki- 

ner  grossen  Menge  Sauerstoff  in  den  Körper,  theilung  des  Ganzen ,  so  wie  io  der" 

Die  Art  u.  Weise,  wie  dieses  geschehen  soll,  ist  der  einzelnen  Abschnitte  Allel  bunt 

nicht  angegeben.  —    S.  29.   Ansicht  der  Alten  der  gebt  u.  dass  eiue  grosse  Ged 

in  Betreff  der  eben  angejahrten  Mittel.    Diese,  beim  Lesen  der  Schrift  erfordert  * 
wie   Herodicus,    Celsus,   Asclepiades  S.  101  beginnt  nun  unter  iß' 

Hippocrates,  zogen  allen  übrigen  Mitteln  die  „  Anhang  des  französischen 

Leibesübuugeu,  das  Regiin  der  gymnast.  Schule  genaue,  etwas  besser  geordnete, ite«^s 

u.  Frictioueu  des  Körpers  vor.  —    S.  SO.  PVU  lieh  flüchtig  gearbeitete  Abtheihnfr  ^  ' 

verfuhr  man  bei  dieser  Behandlungsweise  ?  Man  ginnt  mit  der  Ansicht  der  neuerei ö*^ 1 

entzog  so  viel  wie  möglich  die  Nahrungsmittel,  die  Natur  des  Fettes,  u.  geht  dann nM'* 

u.  liess  häufige  Leibesbewegungen  machen.  —  der  Corpulenz  (S.  105)  über. 

S.  34.  Hindernisse,  welche  sich  der  Behandlung  einzige,  die  Schwäche,  an  u.Jenltks.i^ 

in  den  IVeg  legen.    Hierauf  folgen  von  S.  34  —  Mangel  an  Lebenskraft,  an  Euergit  ■  & 

41  mehrere  Beispiele  von  geheilter  Fettleibigkeit  wie  das  fehlende  Gleichgewicht  r"3 

durch  Diät.  —    S.  41.  Verschiedene  Ansichten  Secretionen  u.  Excretionen.  D»tT?r 

bei  manchen  Völkern  Uber  die  Corpulenz.    Aus-  wohl  Mancherlei  einwenden. 

ser  eiuer  Erzählung,  dass  die  Bewohner  von  Tu-  behaupten,  dass  man  die  eigentlich' 

uis  ihre  juugen  Mädchen ,  wenn  sie  dieselben  an  Uebels  noch  nicht  genau  kennt,  d* 

den  Manu  bringeu  wollen,  erst  corpulent  machen,  Zweifel  gelegentliche  u.  pridisp*'"0 

einige  Beispiele  von  übermässiger  Fettleibigkeit  eben  dazu  sind  :  phlegmatisches 

u.  deren  Heilung  enthaltend.  —    S.  48  —  62.  starker  Appetit,   übermässiger  6«* 

Nachträgliche  Bemerkungen.  In  diesen  giebt  der  scher  Kost  u.  vieler  geistigen  Getrü*^ 

Vf.  Andeutungen  über  die  mit  der  Fettleibigkeit  lieh  guteu  Bieres;  zu  vieiRubet  &*< 

verbundene  Gefahr;  über  das  Wohlgefulleu  m:ui-  nig  Bewegung  des  Körper»;  g»'1-'* 

eher  Völker  an  der  Fettleibigkeit;  theilt  die  An-  keit,  Aufenthalt  in  animalücker  U& 

sieht  Sir  Ho  ine 's  mit,  dass  das  Fett  in  den  Ge-  Fleischscharreu  ,  Schlachthäusern,  ^ 

därmen  sich  bilde ,  von  da  in  die  Circulation  Umstand,  der  zum  öftern  Pettverdto 

übergehe,  u.  sich  in  fast  allen  Körpertheilen  ab-  ter  mit  beiträgt.    Von  Gräfe  ^''"JJ 

lagere,  u.  dass  aus  dieser  Entdeckung  eiu  grosser  nächste  Ursache  des  Uebels  Tonä|'IÄ 

Nutzen  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  ent-  gewicht  des  hydrogenisirenden  Precr*'^ 

springe.  —    S.  62 — 74.  Gefahren,  welchen  die  standen  durch  Uebermaasi  auim*l* 

Fettleibigen  ausgesetzt  sind.    Nachdem  schon  im  animalische  Dünste.  Auch  rocktet*  j 

vorhergehenden  Abschuitte  der  Vf.  über  die  Ge-  Klima  dazu  zu  rechnen  »ein,  vtid" 
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in  Red«  stehende  Affeetion  begünstigt;  denn 
weiter  man  nach  Norden  geht ,  desto  mehr 
tleibige  findet  man*  Zu  den  Leibescoustitu- 
len,  welche  zur  Corpulenz  prädispuniren,  rech- 
der  Vf.  die  mit  lymphat.  u.  sanguin.  Tempe- 
lente;  jedoch  besass  die  grössere  Zahl  der 
i  vorgekommenen  Fettleibigen  das  lyinpbat. 
mperament.  S.  1 19  —  124  handelt  der  Vf. 
t  die  mannigfachen  Gefahren  der  Corpulenz, 
rauf  er  dann  S.  124  zu  der  Behandlung  der- 
>en  übergeht.  Zuerst  giebt  er  in  kurzen  Ura- 
ien  die  Behandlungsweise  Galen's.  A 1  b  u  - 
>is,  Paul't  t,  A  e  g  i  n  a ,  CoeliusAure- 
nus,  der  Spartaner,  so  wie  die  Behandlung*- 
»e  in  den  Nonnen-  u.  Mönchsklöstern  un ,  u. 
ilt  dann  (S.  132—141)  seine  eigne  Behand- 
gs  weise  mit.  weichein  Folgendem  besteht: 
die  Corpulenz  hauptsächlich  nur  bei  dem 
iphat.  u*  sanguin.  Temperamente  vorkommt, 
terfällt  die  Behandlung  in  die  für  das  lyra- 
t  u.  sanguin.  Temperament.  Unter  lymphat. 
aperamente  versteht  der  Vf.  dasjenige ,  wo 
lymphat.  System  das  Uebergewicht  über  das 
guinische  hat;  demnach  besteht  die  Behaud- 
g  darin ,  dass  man  die  Quantität  der  Lym- 
vermindert,  die  des  Blutes  dagegen  vermehrt, 
lieses  aoll  geschehen  innerlich  durch  Eisenprä- 
ite  mit  schwefeis.  Chinin  in  starken  Dosen, 
»ch  dem  Alter ,  Geschlecht  u.  dem  Grade  der 
puleuz  angemessen  ;  äusserlich ,  um  das  Fett 
erseifeu  u.  ihm  einen  höhern  Grad  von  Flüs- 
eit  zu  ertheilen ,  durch  Frictionen,  besonders 
len  Stellen,  wo  das  Fett  vorherrscht,  u.  zwar 
einem  Liniment,  das  aus  Meerzwiebelessig 
iner  Verbindung  der  Pottasche  mit  dem  Jod- 
lall besteht.  Diese  Frictionen  müssen  des 
1*  2mal  vorgenommen  werdeu  n.  je  eine  hal- 
Stnnde  dauern.  Auch  räth  der  Vf.  die  Elek- 
ität  an.  Ausser  diesen  Mitteln  soll  alle  14 
je  eine  Abführung  genommen  werden,  um 
Dannkanal  von  deu  fettig  -  serösen  Stoffen 
einigen.  Das  Regim  hierbei  besteht  in  dem 
in sso  von  duukelfaserigem  Fleische  ;  dagegen 
den  das  weissgefaserte  Fleisch,  die  mehlhal- 
n  Gemüse  untersagt.  Das  Getränk  soll  nur 
*sam  seiu,  u.  während  der  Mahlzeit  in  weissem 
ine  mit  Selterwasser  vermischt,  nach  der 
ilzeit  in  reinem  Kaffee  mit  etwas  Liqueur  be- 
len;  dabei  fleissige  Bewegung  u.  nur  füuf- 
idiger  Schlaf.  —  Bei  dem  sanguin.  Tempe- 
ente  wird  statt  der  Eisenpräparate  nur  sebwe- 
.  Chinin  in  starken  Dosen  gegeben,  u.  ana- 
lem, glaubt  der  Vf.,  würde  das  Rabelische 
sser  von  Nutzen  sein.  Die  übrige  Behandlung 
cht  nicht  von  der  beim  lymphat.  Tempera- 
ite  ab.  Dieses  sind  kürzlich  die  Ansichten 
französ.  Uebersetzers  über  diesen  Krankheits- 
taud.  Wenn  derselbe  am  Schlüsse  seiner 
iandlung  noch  rühmend  hinzufügt,  dass  er 
sr  dem  Einflüsse  dieser  Behandlungsweise 
ie  von  Corpulenz ,  die  sich  von  langen  Jahren 
Med.  Jaarbb.  Bd.  XXV III.  IM.  1. 


her  datirten ,  zuweilen  in  einigen  Monaten  habe 
verschwinden  sehen,  so  lassen  sich  bei  einem 
Regitn,  wie  das  angegebene,  gewiss  gerechte 
Zweifel  dagegen  erheben.  Würde  Herr  Dr. 
Leon  so  viel  Glück  iu  seiner  Behandlungsweise 
gehabt  haben ,  wie  er  sich  rühmt ,  so  würde  er 
nicht  nöthig  gehabt  haben ,  für  die ,  welche  sich 
von  ihm  wollen  behandeln  lassen,  eine  prahleri- 
sche Annonce  mit  dem  Namen  der  Strasse  u.  der 
Nummer  der  Wohnung,  gleich  einem  Aushauge- 
sthilde ,  am  Schlüsse  hinzuzufügen.  —  Von 
S.  143  bis  158  befindet  sich  ein  „Nachtrag*1,  ent- 
nommen aus  dem  Eingangs  erwähnten  Werkchen : 
Rechercbes  sur  l'obesite,  ou  exces  d'emboin- 
point  etc.  Derselbe  enthält  physiolog.  Bemerkun- 
gen über  die  Verdauung  u.  Erzeugung  des  Fet- 
tes ,  über  die  ehem.  Beschaffenheit  desselben ; 
über  das  Verhältuiss  der  Fettmenge  zum  Ge- 
stimmt kürper;  über  die  häufigsten  Ursachen  der 
Fettleibigkeit,  u.  ist  höchstens  nur  für  den  nicht- 
ärztlichen  Theil  der  Leser  interessant.  So  wä- 
ren wir  denn  am  Ende  eines  offenbar  aus  unbe- 
rufener Schreibelust  hervorgegangenen  Werk- 
chens, dessen  Uebertragung  auf  deutschen  Boden 
wir  dem  ungenannten  deutschen  Uebersetzer 
keinen  Dank  wissen  können.  Druck  n.  Papier 
sind  dem  Ganzen  entsprechend.  Hoffmann. 

262»  Prat tische  Anleitung,  die  örtlich  primä- 
ren u.  eecundären  syphilit.  Krankheilsformen 
richtig  zu  beurtheilen  u.  gründlich  zu  heilen; 
von  Johann  Dollmayr,  prakt.  Wund-  u. 
Geburtsarzte  in  Wien.  Wien  1839.  Verlag  von 
J.  G.  Heubner.  8.  XVII I  u.  202  S.  Nach  einem 
Dedicationsworte  anGuentner,  den  ehemali- 
gen Director  des  Wiener  allgetn.  Kraukenhauses, 
unter  welchem  Vf.  auf  der  syphil.  Abtheilung  als 
Wundarzt  fungirt  hatte,  wird  in  der  Vorrede, 
vollkommen  in  des  Ref.  Sinne,  die,  im  Vergleiche 
zu  deu  frühereu  so  complicirten  Behandlungsme- 
thoden der  Syphilis,  bei  weitem  naturgemässere 
u.  höchst  einfache  Heilart  der  neuern  Zeit  gelobt 
[welche  indess  leider  noch  nicht  allgemein  genug 
angewendet  wird].  Vf.  beabsichtigt  nicht,  ein 
Surauiariura  zu  schreiben,  wie  die  Aerzte  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  die  Krankh.  behandelt  haben, 
sondern  giebt  nur  die  Heilmethode  an,  welche 
man  in  dem  Wiener  Kraukenhause  befolgte,  u. 
die  sich  ihm  dort,  wie  in  seiner  „ausgebreiteten" 
Privatpraxis,  als  die  sicherste  u.  schnellste  er- 
wies. Vf.  ist  Identitist,  u.  bemerkt  bei  Able- 
guug  dieses  seines  Glaubensbekenntnisses,  dass 
einem  unbefangenen  Beobachter  unter  vielen  Trip- 
perkranken doch  gewiss  Fälle  genug  vorkommen, 
wo  die  syphil.  Natur  desselben  [derselben}  nicht 
bestritten  werden  kann ,  u.  dass  er  weit  entfernt 
ist ,  die  von  ihm  angeführte  Meinung  als  untrüg- 
lich zu  erkennen ;  im  Gegeutheil  werde  er  sie  mit 
Vergnügen  gegen  diejenige  austauschen,  welche 
ihn  mit  Wahrheit  [?]  von  dem  Entgegengesetz- 
ten zu  überzeugen  im  Stande  sein  wird.  [Vf. 
macht  durch   seine  Artigkeit  einen  logischen 
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Fehler,  denn  sobald  gewiss  Tripper  genug  vorge-  z.  B.  1  mit  4.    Ref.  bat  die  Garfebi 

kommen  waren,  deren  syphil.  Natur  nicht  be-  philla  in  Rust's  n.  Blatiai'i  fcdij 

stritten  werden  könnte,  Tripper  also,  mit  wel-  hücbern  der  Chirurgie  u.  s.w.  beaifeeV'. 

eben  nicht  etwa  gleichzeitig  Schanker  bestehen,  durch  Trenuung  der  3  Fragen:  WoteJ 

Tripper,  welche  nach  der  Jnoculation  Schanker  Wanu  eine  deutlichere  üeber-  o.Eircj 

erzeugen ,  oder  die  überhaupt  echt  syphil.  Er-  geschichtlichen  Ursprung  der  Krukli* :4 

acheinungen  nach  sich  zu  ziehen  vermöchten ,  so  zu  haben.    Uebrigens  sind  noch  mtWi 

wäre  ja  die  Identität  erwiesen,  u.  eine  Ueber-  Ansichten  über  diesen  Punkt  aufpvj 

zeugung  von  dem  Gegentheile  unmöglich  ;  ist  wie  diess  durch  die  geschichtlich«)  Iii 

dem  aber  nicht  so,  wie  ausser  Anderen  beson-  gen  der  Syphilis  genügend  dar°?thiJ 

ders  Ricord  durch  seine  unermüdlichen  u.  ge-  Eigenthiimlichkeiten  de»  typhüti.  C:i 

nauen  Forschungen  dargethan  hat,  so  ist  es  eben  welche  Vf.  in  13  Sätzeu  bespricht, 

falsch,  dass  in  vielen  Fallen  des  Trippers  syphil.  einer  vorurtheilsfreien  Beobachtun: 

Natur  nicht  bestritten  werden  kann,  u.  hat  sie  n.  wüsste  Ref.  auch  nicht  das 

eben  Ricord  in  allen  den  so  gedeuteten  Bei-  auszusetzen.    Vielleicht  hätte  nocW- 

spielen  bestritten  u.  aus  einander  gesetzt,  wodurch  rührt  werden  kounen,  dass  es  an  \ 

man  in  den  einzelnen  Fällen  dazu  verleitet  wor-  fähigkeit  n.  Heftigkeit  der  nacbfcli»» 

den  ist,  ihnen  eine  vener.  Natur  beizulegen.]  ptome  gewinnt,  sobald  es  in  eio  imW 

Die  Schrift  zerfällt  in  3  Abteilungen :  \)Ueber  Klima  verpflanzt  wird.  Uehrigem  si»Js 

die  Syphilis  im  Allgemeinen.    \\)  (Jeher  die  Sy-  ben  über  diese  Punkte  ebenso  klar. 

philia  insbesondere.  IM)  Oertliche  syphil.  Krank-  gemäss.    Die  Krank heitsanlagt  bin?  L- 

heitsjormen  ,  welche  als  Folge  der  prim,  Ajjec-  nere  allgemeine  n.  in  eine  örtheb«  et 

tion  der  Sypfiilis  hervorgebracht  werden.  —  Seine  werden  können,  worüber  ich  in  dta 

Ansichten  u.  Heilmethoden  über  die  allgemeine  N.  F.  Bd.  IX.  S.  364  handelte. 
Lustseucbe  verspricht  Vf. ,  später  in  einer  eignen        In  dem  2*  Abschnitte  S.  13  wird 

Abhandlung  mitzutheilen.  —  Den  Begriff  der  gemeinen  IVirkungsarl  des  sypkü. 

Syphilis  bestimmt  er,  wie  folgt:  „Man  begreift  gehandelt  u.  dieaa  für  eine  Schi* 

mit  dem  Worte  eine  Kraukheit,  welche  durch  indem  es  nach  Art  aller  Schafau 

die  Einwirkung  eines  im  menschlichen  Organis-  Corrosion  u.  diese  nachfolgende  F 

mus  erzeugten   eigentümlichen  Ansteckungs-  wirke.  [Hiermit  werden  wir  ebentf  s^ 

Stoffes  hervorgebracht  wird.'*    [Dass  diese  Be-  ter  gebracht.    Bs  bleibt  uns  iawftot 

grilfsbestimmung    höchst    oberflächlich  ist ,  u.  Specirische  dieser  Schärfe  zn  «t/*** 

hätte  Vf.  ihr  nicht  in  einer  Parenthese  Conta-  wie  Vf.  auch  angiebt,  nicht  venaey« ^ 

gium  syphilit  eingeschoben,  auf  mehrere  andere  das  Contagiuin  abgesetzt,  UflstAfM 

Krankheiten  passen  würde,  bedarf  sicher  keines  einige  Zeit  örtlich  u.  s.w.  [YLbt*^ 

Beweises.    Fehlerhaft  ist  auch,  dass  Vf.  in  ihr  wa  der  früher  vou  Wilhelm**"  ^ 

die  Erzeugung  des  Contagium  im  menschl.  Or-  noch  von  J.  D.  W.  8aehse»f^-rt 

ganismus  aufgenommen  hat.  Gegenwärtig  rindet  sieht ,  dass  aich  das  örtliche  LeÜ*  *J 

diese  prima  genesis  nicht  mehr  statt,  u.  Vf.  ge-  allgemeiner  Infection  des  Or»aa»i*H 

hört  ja  nicht  zu  denen  ,  welche  der  Krankheit  Der  Verlauf  der  Syphilis  ist  sehr  «w*^ 

das  Specifische  absprechen.]  Ks  werden  hierauf  gelind  u.  kurz,  oft  sehr  heftig  o.  K*^' 

einige  Namen,  welche  man  der  Krankh.  beilegte,  Ursachen  hiervon  liegen  io  demBrlr»** 

angeführt  [wobei  wenigstens  Torella's  Pu-  oder  in  dem  Contagium.  Entere» 

dendagra   u.  Grundbek's    Mentulagra   eiue  streiten;  wenn  aber,  um  den  2. P"* 

Erwähnung.,  verdient  hätten,  u.  mehrere  Druck-  weisen,  erwähnt  wird,  essei««?** 

fehler  zu  vermeiden  gewesen  wären,  deren  es  schied,  ob  das  Contagfum  wiuW & 

überhaupt  in  dem  ganzen  Buche  eine  zahlreiche  Ausbildung,  oder  der  Abnahme 

Menge  giebt,  das  Druckfehler- Verzeichniss  indess  herrühre,  so  müssen  wir  iu  Betres 

nicht  das  Zehntel  euthält.     Die  Geschichte  der  sehen  Contagium  anf  dasjenige  Ttf™ 

Krank b.  ist  höchst  mangelhaft].    Vf.  sagt,  die  Ricord  in  seinem  Traite  prstMj«*-' 

Meinungen  über  den  Ursprung  lassen  sich  auf  1838.  S.  88  ausdrücklich  anrührt:  *^ 

4  reducireu.    1)  Nach  Einigen  ist  sie  in  Amerika  bei  dem  Sehanker  2  Perioden,  <ß«c<f 

entstanden,  2)  nach  Andereu  vou  den  Maronen  u.  diejenige  des  Wiederersatx«  vf 

[Maranen]  nach  Italien  verpflanzt  worden,  3)  von  indem  erstere  den  specintchen  Biter 

jeher   dagewesen,   4)  wandernd ,  bricht  aller  andre  einen  ansteckenden  Biter  ni^' 

1000  Jahre  aus,  u.  verschwindet  wieder,  was  ■ — wo  dann  also  auch  von  eine»  ^ 

ein  Theologe:  Michaelis,  behauptete.  [Dieas  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Eintheilungsprincip  ist  offenbar  falsch,  indem  das  „Manchmal  nehmen  die  syphiL  fr*^ 

Wo  mit  dem  Wann  u.  s.  w.  verwechselt  wird,  n.  men  einen  äusserst  bösartigen  t 

so  die  eine  Meinung  die  andre  nicht  ausschliesst,  für  einen  hinlänglichen  Grand  v  ^ 

sondern  aich  mit  der  audern  vereinen  lässt,  wie  auffinden  zn  können,  folglich 
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tin  Contagium  befindlich  sein."  Diess  folgt 
ier  nicht  uubedingt,  iudera  der  Grund  auch  iu 
idereo  äusseren  Momenteu  ,  oder  darin  liegen 
mu,  dass  die  med.  Wissenschaft  überhaupt, 
Ier  die  relative  des  behandelnden  Arztes  die  iu 
in  Organismus  begründete  Ursache  aunoch 
cht  zu  erkeuneu  vermochte.] 

Die  II.  Abtlieilung  handelt  in  4  Abschnitten 
d  den  örtlichen  primäreu  Kraukheitsforineu, 
n  dem  Männer-  u.  Weiber  -  Tripper ,  dem 
hauker  u.  vou  den  Condylomen.  Die  Ver- 
biedenheit  der  Krank  bei  tsformeu  hängt  von 
r  Structur  des  ergriffenen  Theiles  u.  ferner  von 
r  Receptivitat  des  Orgauismus  ab.  In  ersterer 
•ziebung  wird  die  Verschiedenheit  bestimmt,  je 
chdein  die  Orgaue,  welche  ergriffen  werden, 

mit  einer  Schleimhaut ,  2)  mit  einem  sehr 
nen  u.  zarten  Oberhäutcheu,  8)  mit  einer  dich- 
n ,  derbern  Epidermis  überzogeu,  oder  4)  von 
r  Überhaut  ganz  entblösst,  nämlich  verwundet 
id.  [Dieser  Unterschied  ist  nur  graduell.  Bei 
iser ,  wie  bei  der  2.  Classe  eutsteheu  syphil. 
schwüre,  welche  indess  hier  schneller  zum 
isbrucbe  kommen.  Die  3.  Classe  hat  Condy- 
ne  zur  Folge,  die  1.  die  Blennorrhoe.  Dass 
i  diesen  nicht  dasselbe  Contagium  zu  Grunde 
;•*  habe  ich  bereits  oben  u.  au  vieleu  anderen 
teu  bemerkt ,  weshalb  ich  hier  darüber  schwei- 
,  u.  nur  so  viel  noch  anführen  will,  dass,  wenn 
.  zum  Beweise  des  Einflusses  der  Receptivitat 
f  die  Erzeugung  der  verschiedenen  Kraukhtits- 
men  fragt:  wie  es  sonst  kommen  könne,  dass 
i  eine  Individuum  aus  derselben  Quelle  mit 
ipper  ,  das  andre  mit  Schauker  angesteckt 
■rde,  diess  nngegründet  ist,  indem  dann  stets 
Quellen  in  dem  Ansteckenden  vorhanden  sind. 
c  eiue  Person  hat  nun  mehr  Empfänglichkeit 
*  das  Tripper-,  die  andre  für  das  Schauker- 
utagium.  Dass  dem  so  ist,  liegt  in  iudividuel- 
i  allgemeipen,  mehr  aber  örtlichen,  Verhältnis- 
»  des  Organismus.]    In  Betreff  des  Trippers, 

glaubt  Vf.,  dass  die  Beobachtungen,  denen 
folge  er  erst  6 — 8  Wochen  nach  dem  Beischlafe 
üi  Vorschein  kam ,  oft  auf  Täuschung  beruh- 
i.  [Ref.  ist  gleicher  Meinung.  Die  Beschreibung 
»  Verlaufs  dieser  Krankheit  ist  naturgemäss. 

erwähnt  iu  derselben  auch  der  Chorda ,  als 
er  Krümmung  des  Gliedes  nach  uuteu;  iudess 
iimnt  sich  der  Penis  ebenfalls  nach  der  Heile 
uueh  oben.]  Er  rälh  bei  Behandlung  des  Trip- 
•s  ,  anfangs  die  Heilkraft  der  Natur  ungestört 
■keu  zu  lassen,  nur  die  störeudeu  Einflüsse 
uihalten,  u.  mehr  eine  passive  Behandlung 
zuleiten.  Hat  die  Eutzündung  begonnen,  so 
rden  nun,  je  nach  dein  gelindern  oder  lief- 
ern Grade  derselbeu  1)  örtliche  u.  allgemeine 
der,  2)  Kataplasmen,  8)  die  sorgfältigste  Reiu- 
Ukeit  [welche,  da  sie  überall  nöthig,  früher 
Luführeu  war,  so  wie  überhaupt  disperforder- 
tae  Diätetik  hätte  vorausgeschickt  werden  sol- 
]  ,  4)  Blutegel,  5)  Veuäsection.  angewendet, 


u.  finden  sich  (ur  die  begleitenden  Zufälle  eine 
Menge  von  Recepteu  vor.  Die  Cubebeu  fand  Vf. 
währeud  der  Eutzüudungsperiode  stets  schädlich, 
lunerüch  reicht  er  für  gewöhnlich  deu  Salpeter, 
in  Pulver  oder  Maudelmilch,  den  er  in  der  Dose 
vou  circa  4  Grau  aurühmt.  [Aus  deu  unter  Jorg'» 
Leitung  angestellten  Arznei  -  Versuchen  ergab 
sich  jedoch ,  dass  der  Salpeter ,  selbst  in  sehr 
geringer  Gabe  reizend  wirkte.]  Erst  wenn  sich 
die  Entzündung  ganz  verloren  hat,  werdeu  der 
Balsam  zu  10 —  00  Tropfen  ,  oder  die  Cubebeu 
zu  4 — 1  Drachrae  p.  d.  gereicht,  u.  will  Verf. 
hiermit  fast  stets  ausgekommen  sein,  wenn  er 
die  Kranken  vom  Aufauge  herein  in  Behandlung 
hatte.  Heftig  verlaufende ,  mit  Excoriationen 
verbundene,  Tripper  behandelt  Vf.  vorher  mit 
Mercur;  er  reicht  früh  u.  Abends  £  Grau  Calomel. 
Bei  dem  chronischen  Tripper  werden  alle  die 
dagegen  empfohleneu  Mittel ,  je  uach  der  dem- 
selben zu  Grunde  liegeuden  Ursache,  in  Gebrauch 
gezogen ,  u.  heisst  es  S.  52 :  Ferner  leisten ,  be- 
sonders bei  vorhandener  Atonie,  Injectioneu  die 
besteu  Wirkungen;  ja  man  kanu  oft  den  Pat. 
durch  die  angerühmten  inuereu  Mittel  zu  Tode 
[Ref.  kann  in  der  Wissenschaft  dergl.  Hyperbeln 
nicht  gut  heissen]  quälen,  ohue  einen  guustigen 
Erfolg  davon  zu  verspüren  ,  während  einige 
Zweck  entsprechende  Einspritzungen  dem  lang- 
wierigen Ausflüsse  eiu  baldiges  Eude  gemacht 
haben  würden.  [Hiermit  stimmt  Ref.  auf  das  Voll- 
ständigste übereiu,  wie  er  bereits  in  setner  hi- 
storisch -  krii.  Darstellung  des  6".  tes  Uber  die 
Einspritzungen  beim  Tripper  (Met*,  rgps.  Bd.  1. 
Hft.  1)  gezeigt  hat,  u.  freut  sich  un.  o  mehr, 
diess  abermals  ausgesprochen  zu  liuden ,  weil  es 
noch  immer  sehr  viele  Aerzte  giebt,  welche  die- 
selben ,  aus  der  erwiesen  grundlosen  Furcht  vor 
Verengerungen  ,  unbedingt  verwerfen.]  S.  56 
sagt  Vf.:  „Unter  Eicheltripper  versteht  man  eine 
specinsche  [?]  Eutzündung  der  Eichelkrone  [?], 
bedingt  durch  deu  syphil.  Austeckungsstoff  u.s.  w. 
[Diese  Definition  ist  unrichtig  ,  u.  widerspricht 
ihr  Verf.  selbst  gleich  auf  der  nächsten  Seite : 
„Die  Balanitis  mag  syphil.  sein  oder  nicht.*'  Aus- 
führlich habe  ich  mich  über  den  Eicheltripper  in 
dem  Summariuin  Bd.  IX.  S.  26 — $1  ausgespro- 
chen.] Der  Fluor  albus  syphil.  ist  von  dem  sy- 
phil. Männertripper  dem  Wesen  nach  gar  nicht, 
nur  bezugs  des  Sitzes  verschieden ,  da  nicht,  wie 
bei  den  Manueru ,  die  Mucosa  urelhrae ,  son- 
dern die  Schleimhaut  der  Scheide  ergriffen  ist, 
denn  nur  in  seltnen  Fällen  theilt  sich  diese 
Krankb.  auch  der  Harnröhre  mit.  [Wie  sehr  Verf. 
hierin,  so  wie  S.  63  in  Bezug  auf  die  Unter- 
scheidungs- Mtil male  des  syphil.  weissen  Flusses 
von  dem  gutartigen  Unrecht  hat ,  darüber  ver- 
gleiche mau  R  i  c  o  r  d '  s  Beobachtungen,  deutsch 
von  Eiseumanu;  Erlaugeu  1836.  Vf.  scheint 
von  dem  Mutterspiegel  nichts  zu  wissen,  oder, 
was  fast  noch  schlimmer  wäre ,  nichts  wissen  zu 
wollen.    Ueber  deu  Schanker  lässt  er  sich  gleich 
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den  meisten  Anderen  vernehmen;  er  beschreibt  verkannt  werden  werde.   [Wir  wtdiei  sj 

ihn,  als  verliefe  er  immer  in  ziemlich  derselben  dass  viele  Schriftsteller  diwu  Gepasai 

Weise.    Mit  Recht  vertheidigt  er  dagegen  S.  79,  oberflächlich  berührt  haben,  docntatritj 

dass  in  einem  u.  demselben  Individuum  ein  Theil  schon  in  Louvrier  man  che«  Beaette« 

den  andern  anzustecken  vermöge,  eine  Thatsache,  finden  köunen,  so  wie  auch  bei  Boas 

die  sich,  ohne  blind  zu  sein,  nicht  in  Abrede  müssen  wir  ihn  au  Kl uge,  Prick*  i 

stellen  lässt.j  Ueber  den  Mercur  zur  Heilung  der  s ch  u  c  h  erinnern.    G.  Simon'i 

Syphilis  spricht  er  sich  von  S.  82  an  ungefähr  tersuchung  der  Condylome  encbiea 

folgendermassen  aus  :  Das  Quecksilber  ist  kein  Hätte  er  diese  Autoren  benutzt,  so 

Specificum  ,  doch  werden  alle  gute  Beobachter  was  Gründlicheres  geliefert  u.dielittnj 

übereinstimmen,  dass  wahrhaft  sypbil.  Geschwü-  in  spitze  u.  breite  Condylome  u.  i.  v. 

re,  besonders  wenn  sie  schon  längere  Zeit  be-  berücksichtigt  gelassen  haben.] 

standen  haben,  ohne  Quecksilber  nicht  geheilt  Condylome  als  Auflockerungen 

werden  können.   [Diess  ist  wirklich  für  die  neuere  webes ,  u.  unterscheidet  sie:  ab  1)  uai 

Zeit,  nachdem  in  so  vielen  der  grössteu  Hospi-  Folgen  der  Einwirkung  des  syphiL  Autid 

taler  die  einfache  Behandlung  eingeführt  u.  so  Stoffes  [Louvrier  sagt  2«  Anfügt; 

günstigen  Erfolg  gezeigt  hat ,  etwas  ganz  Neues.  166 :  „Diese  Auswüchse  entstehen  nie 

Merkwürdig  aber  ist,  dass  sich  Verf.  schon  S.  84  liehe  Ansteckung ,  noch  unmittelbar 

abermals  widerspricht,  indem  er  sagt:]  Es  ist  unreinen  Beischlaf,"  u.  DesruelUi 

allerdings  wahr,  dass  viele  syphil.,  oder  den  sy-  1836  erschienenen  Abhandlang  S. 

phil.  ähnliche  Geschwüre  [letzteres  ist  ebenso  von  den  Vegetation*  spricht :  „eües k* 

wahr,  als  es  nicht  hierher  gebort]  ohue  allen  le  resultat  d'une  irritation  erytbea««ari 

Quecksilber -Gebrauch  heilen.    [Gleich  auf  der  ©onsequent  elles  sont  secondaires.w  Anal 

nächsten  Seite  macht  Verf.  wieder:  Rechts  um  z.  B.  Hands  chuch,  Bonorden,  k 

kehrt,  denn  er  sagt:]  „Was  nun  wirklich  ein  mare  Feigwarzen  an.    Beide  Autor» 

Geschwür  ist ,  worauf  das  syphil.  Contagium  dess  keine  Beispiele  an ,  u. 

Einfluss  übt ,  bleibt  bei  einer  indifferenten  Be-  er  habe  nur  zweimal  Gelegenheit  ff«A 

handluug  stehen,  oder  es  greift,  was  meisten-  Masturbation,  bei  Knaben,  prinürtfäfl 

theil  s  geschieht,  sowohl  iu  die  Tiefe,  als  auch  zwischen  den  Falten  des  Afters  in  bwa-fc 

im  Umfange  so  lange  um  sich ,  bis  durch  eine  hat  diess  Argument  keinen  Werth,  w 

zweckmässig  eingeleitete  Mercurialkur  dem  wei-  Warzen  konnten  auf  blos  mechiia* 

tern  Umsichgreifen  Schranken  gesetzt  werden."  entstanden  sein ,  u.  waren  Am 

Ausser  u.  nächst  dem  Calomel  wird  der  Sublimat  syphilitisch,  oder,  im  entgegen?* 

angewendet.    Letztern  lätst  Vf.  in  destillirtem  für  welchen  indess  kein  Bewesw*^ 

Wasser  lösen,  u.  mit  Süssholz-Extract  zu  Pilleu  sich  das  Contagium  zwischen  daN» 

bereiten  [was  der  erfolgenden  Zersetzung  halber  ohnehin  irritirt  sein  musstea,  v*9^ 

als  eine  fehlerhafte  Vorschrift  anerkannt  ist].  Aeus-  daselbst  (übersehene)  Erosionen  i 

serlich  werden  eine  Menge  von  Decocten,  Queck-  erzeugt  haben,  aus  welchen  sich  ij**^ 

Silber-  Solutiouen-Salbeu  u.  s.  w.  [so  dass  man  zen  herausbildeten.    Weil  Wen» u^ 

die  in  der  Vorrede  gepriesene  Einfachheit  hiermit  tigen  Stellen  sitzen,  deshalb  sind  i» 

kaum  zu  reimen  versteht]  empfohlen.  ZuraAetzen  syphilitisch.  Warum  sollen  die  dem " 

wird  allen  Mitteln  die  rauchende  Salzsäure  vorge-  genusse  dienenden  Theile  vor  ander* 

zogen,  weil  sie  tiefer  u.  stärker  durch  die  Poren  recht  haben?  Ich  habe  Warzen  in ta 

dringt.    Um  die  nahe  liegenden  gesunden  Theile  lien,  wenn  kein  andres  syphililnd|Ktn 

nicht  zu  beleidigen,  wird  gerathen,  diese  durch  vorhergegangen  war,  nie  anders, 

Bestreichen  mit  Oel  vor  der  ausfliessenden  Säure  serlich  behandelt,  u.  ist  mir  in  e»«!» 

zu  schützen.  Jahren  nie  ein  Fall  vorgekommen, 

Der  4.  Abschnitt  hat  die  Feigwarzen  zum  Vor-  von  der  Möglichkeit  primärer  Feij*«** 

würfe,  von  welchen,  so  wie  von  den  Bubonen,  zeugt  hätte.]  2)  Als  Folge  eines 

behauptet  wird,  dass  sie  von  den  meisten  Schrift-  Schaukers.    [Diese  CausalitäU  -  V' 

stellern  am  wenigsten  bedacht,  oder  mit  allge-  ist  aber  gerade  von  grosser  Wicht»?** 

meinen  Ausdrücken  übergangen  sind,  oder  sich  vrier  sagt  I.  c.  S.  167:  „Bei  Fei?" 

ihrer  nähern  Auseinandersetzung  halber  auf  chi-  nach  einem  Tripper  entstanden 

rurg.  Handbücher  bezogen  wird,  wo  wiederum  man  den  Krankeu  auch  bis  zur  & 

auf  Werke  verwiesen  wird,  oder  sich  gar  nichts  saliviren  lassen  ,  u.  sie  würden  cot« 

findet  (Vorrede  IX).  Vf.  schmeichelt  sich,  dass  Stelle  bleiben  ;  sind  sie  aber  die  Fol^ 

sein  Streben ,  diese  Krankheitsformen  so  genau  kern ,  so  vergehen  sie  immer  wahr*-] 

als  möglich  aus  einander  gesetzt,  jeden  Fall  indi-  reibungen  oder  einer  andern  ordentf^T 

vidualisirt  u.  speciücirt,  die  Behandlungsart,  die  silber-Kur  —  eine  Wahrheit,  die  i<*J 

sich  ihm  immer  mit  sicherm  Erfolge  darst eilte,  Praxis  nicht  einige,  sondern  hone* 

mit  aller  Genauigkeit  angegeben  zu  haben,  uicht  stätigt  gefunden  habe."  Aach  nfc" 
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je  nachdem  sie  in  Folge  eines  Trippers 
ankers  entstehen,  meist  eine  grosse  Ver- 
leit  in  der  Form.]  3)  AU  Symptome 
^meinen  Lnstsenche.  —  Wir  kommen 
ier  III.  Abtheilung,  welche  in  4  Ab- 
von  den  örtlichen  secundären  Krank- 
en handelt,  die  1)  wegen  der  nahen 
ng  der  Organe,  2)  des  sympathischen 
sses  halber,  3)  durch  Einsaugung  des 
chen  Contagium  entstehen ,  4)  diejeni- 
welchen  der  Keim  schon  während  dem 
der  primären  Formen  gelegt  wurde,  die 
ch  erst  in  einer  viel  spätem  Zeit  durch 
ine  fallende  Erscheinungen  zu  erkennen 
In  dem  1.  Abschnitte  wird  die  Phimose 
bim  ose  besprochen.  Vf.  nennt  die  Phi- 
engerung  der  Vorhaut,  u.  sagt:  „dar- 
'steht  man  ['?  sollte  heissen  Vf.]  jenen 
ten  [ist  die  angeborne  Phimose  ein 
ter  Zustand  ?  ]  Zustand  des  männlichen 
bei  welchem  die  Vorhaut  nicht  ohne 
ist  der  Zustand  nicht  ebenfalls  u.  erst 
mose  zu  nennen ,  wenn  die  Vorhaut  gar 
rückgezogen  werden  kann  ?  deswegen 
;iden  wir  eben  eine  vollkommene  u.  un- 
aenej  hinter  die  Eichel  gezogen  werden 
Richtiger  ist ,  die  Phimose  als  eine  Zu- 
chniirung  der  Vorhaut  vor,  u.  diePara- 
als  eine  solche  hinter  der  Eichel  zu  de- 
Mit  Recht  wird  vou  dem  Vf.  bei  letz- 
rähnt ,  dass  sich  das  innere  Blatt  ge- 
über das  äussere  umstülpt.  Zur  Opera- 
Phimose  bedient  er  sich  eines  sehr  com- 
,  umständlichen  u.  sehr  schmerzhaften 
•ns ,  welches  von  Watt  mann  auf  der 
ichen  Klinik  befolgt  u.  vom  Vf.  die  zweck- 
te Operationsinethode  genannt  wird  ;  ver- 
ide  Gründe  genug,  sie  dem  Leser  nicht 
(halten.]  Pat.  legt  sich  auf  den  Rücken  in 
l  Der  Operateur  u.  eiu  Gehülfe  stellen 
lie  Seiten  des  Bettes ,  worauf  dieser  die 
so  weit  als  [möglich  vorwärtszieht,  die 
ier  zurückschiebt.  Der  Operateur  nimmt 
mit  doppelt  gewichsten ,  £  Elle  langen 
dungsfäden  versehene  gerade ,  zwei- 
te Nadel ,  durchsticht  die  Vorhaut  iu  der 
senkrechter  Richtung  von  oben  nach 
u.  zieht  die  Nadel  an  der  andern  Seite 
iälfte  des  Fadens  heraus.  Auf  gleiche 
erfährt  man  auf  der  rechten  u.  linken 
:  plattgedrückten  Vorhaut  ,  wobei  man 
nahe  am  Rande  durchstechen  darf,  weil 
n  leicht  nur  ein,  nicht  beide  Blätter  treffen 
Demnächst  nimmt  der  Operateur  die  zu 
eiten  herabhängenden  Fäden  längs  des 
iaimnt  der  Vorhaut  zwischen  den  Zeige- 
finger der  linken  Hand«  wodurch  er  nicht 
iu  die  Vorhaut  plattdrücken  u.  flxiren, 
auch  zugleich  die  Unterbindungsfäden  u. 
ül  zurückhalten  u.  auf  diese  Art  sie  vor 
ug  schützen  kann.    Der  Gehülfe  durch- 


sticht nun  die  Vorhaut  an  beiden  Seiten  mit  dem 
anatomischen  Haken,  jedoch  ebenfalls  mit  der 
Vorsicht,  dass  er  beide  Blatter  richtig  fasse,  u. 
zieht  dieselben  an  sich;  nun  nimmt  der  Opera- 
teur das  ganz  geöffnete  (geradschueidige)  Bistu- 
ri,  u.  durchschneidet  die  Vorhaut  ober  seinen 
Fingern  in  einem  Zuge ,  indem  er  die  Schneide 
nahe  am  Hefte  ansetzt,  u.  den  Zug  mit  der  Spitze 
endet.  Die  ohnehin  nicht  starke  Blutung  wird 
mittels  eines  in  kaltes  Wasser  getauchten Schwam- 
mes  in  etwas  gestillt;  dann  die  Fäden  in  ihrer 
Mitte  so  weit  herausgezogen  ,  dass  sie  durch- 
schnitten gerade  2  gleiche  Hälften  bilden ,  wel- 
che man  in  der  Mitte  dann  durchschneidet ,  wo- 
durch aus  3:  6  gemacht  werden.  Die  beiden 
Blätter  der  Vorhaut  werden  nun  durch  Bildung 
einer  Knopfnaht  mittels  dieser  Fäden  vereinigt.4' 
[Ref.  hielt  es  um  so  nothwendiger ,  des  Vf. 
eigene  Worte  anzuführen ,  damit ,  wenn  etwa 
Diesem  oder  Jenem  die  Beschreibung  der  Ope- 
ration nicht  ganz  klar  wäre,  er  diess  nicht  dem 
Ref.  zur  Schuld  legen  könne.]  Wenn  Phimose 
u.  Paraphimose  diejenigen  örtlichen  secundären 
Krankheitsformen  der  Syphilis  ausmachten,  wel- 
che wegen  der  nahen  Verbindung  der  Organe,  so 
handelt  der  2.  Abschuitt  von  denjenigen,  welche 
wegen  des  sympathischen  Verhältnisses,  der  3. 
von  denen  ,  welche  durch  Einsaugung  des  sy- 
phil.  Contagium  entstehen.  Aus  dem  2.  (Orchi- 
tis, sympath.  Bubo ,  Augentripper)  wüssten 
wir  nichts  Besonderes  auszuheben,  u.  wenden 
wir  uns  daher  sogleich  zu  dem  3.  (Bubo) ,  um 
so  mehr,  als  Verf.  schon  in  der  Vorrede  S.  IX. 
unsere  Aufmerksamkeit  darauf  lenkte,  indem  er 
daselbst  sagt :  vorzüglich  sei  es  ihm  auch  darum 
zu  thuu  gewesen ,  bei  Behandlung  der  Bubouen 
die  Widersprüche  so  vieler  Schriftsteller  zu  be- 
richtigen ,  u.  sich  von  der  Wahrheit  ihrer  Anga- 
ben zu  überzeugen ,  ob  man  Bubouen  zertheilen, 
oder  deren  Eiterung  befördern ,  ob  man  die  OelF- 
nung  derselben  der  Natur  überlassen,  oder  durch 
die  Kunst,  mittels  des  Messers  oder  des  Aetz- 
mittels  bewerkstelligen  soll.  —  Der  durch  Ein- 
saugung  bedingte  Bubo  soll  entstehen  :  1)  ohne 
dass  eine  Primär- Affection  vorausging  [was  Ref. 
bezweifelt;  cf.  diese  Jahrbb.  Bd.  XIV,  S.  304; 
auch  Forget  nimmt,  ohne  vorhergegangenen 
Schanker  einen  syphil.  Bubo  nicht  an],  2)  in 
Folge  des  Trippers  [?],  3)  desSchankers,  4)  als 
Symptom  der  allgemeinen  Lustseuche.  [Boy er 
behauptet  in  seinem  Traile  pratique  de  la  Sy- 
philis. Paris  1836.  S.  10:  „Le  bubou  ne  se  ma- 
nifeste jamais  dans  la  Syphilis  constitutiouelle 
etc.]  S.  164  stellt  Vf.  charakteristische  Merk- 
male eines  syphilitischen  Bubo  auf  [trotz  welchen 
man  indess  immer  noch  häufig  genug  mit  der 
Diagnose  inUngewissheit  bleibeu  wird,  sie  sind]: 
1)  Wenn  andere  syphilitische  Affectioneu  dawa- 
ren oder  sind ,  u.  eine  anderweite  Ursache  nicht 
vorliegt  [eine  unumstössliche  Behauptung].  2) 
Wird  meist  nur  eine  Drüse  ergriffen.  3)  Schreitet 
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die  Entzündung  sehr  rasch  vorwärts.    4)  Steht  Armee,  [,  del.]  u.  prakt.  Arzte  in  Wien.  Gottiajn, 

der  Schmerz  mit  der  Heftigkeit  der  Entzündung  iu  der  Dieterich'schen  Buchhandlung.  1839.  i 

in  keinem  Verhältnisse,  sondern  ist  meist  gros-  IV  u.  122  S.  —    Vf.  bemerkt  io  der  Voi 

ser.  5)  Tritt  fast  stets  Eiterung  ein.  6)  Geschieht  dass  er,  wollte  er  auf  die  vielen  über  die 

der  Uebergang  sehr  scbuell.    7)  Wird  mehr  Ei-  Iis  erschieneneu  Schriften  Rücksicht  nel 

ter  entleert ,  aU  man  der  Grosse  der  Geschwulst  lieh  Bedenken  trageu  dürfte,  eine  neue  zu  ti 

nach  vermutheu  sollte.    8)  Ist  die  Haut  über  der  feuUicbeu;  da  indess  jede  von  den  dagegen  ea 

Geschwulst  sehr  dunkel  gerdthet ,  u.  wird  nach  pfohlenen  Heilmethoden  noch  Manches  zu  vi 

Entleerung  des  Eiters  schmutzig ,  braun ,  oder  sehen  übriglässt,  hofft  er  durch  Bekanounadus] 

livid.    9)  Zieht  sich  die  Oeffuuug  nicht  zusam-  der  seinigen ,  welche  ihm  in  einer  mehr  t| 

meu,  sondern  wird  grösser.    Gewöhnlich  bilden  2öjähr.  Praxis,  sowohl  durch  Sicherheit  dn 

sich  mehrere,  u.  der  geöffnete  Bubo  nimmt  bald  folgs,   als  auch  durch  leichte  Anwendbir 

das  Ansehn  eines  syphilitischen  Geschwürs  au.  stets  die  ersprießlichsten  Dienste  leistete, 

In  Betreff  der  Behandlung,  so  soll  man  die  Zer-  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse  abzuhelfen, 

theilung  zu  bewirken  suchen ;  vermag  man  diess  dieser  abermals  neuen  u.  überaus  zimrlai« 

nicht ,  u.  zeigt  sich ,  dass  der  Bubo  zur  Eite-  —  wofür  das  ganze  zu  diesem  Behufe  gestl 

rung  hinueigt ,  so  ist  diese  zu  unterstützen  [wo-  bene  Buch  zeugt ,  so  wie  Vf.  auch  noch  aut  k 

mit  Ref.  völlig  übereinstimmt].  Das  öeflneu  des  letzten  Seite  desselben  geradezu  ausspricht:  dsj 

Bubo  soll  nie  der  Natur  überlassen  werden  S.  170.  jede  syphilit.  Kraukheitsform  seiner  HeilmetkJ 

Es  werden  hierauf  einige  Indicationeu  aufgestellt,  vollkommen  weichen  müsse,  u.  was  austenis; 

ob  man  mit  dem  Messer,  oder  mit  der  Aetzpaste  die  eilf  mitgetheilteu  Kuren  (S.  83 — 122) erhä 

öffuen  soll ,  mit  deren  Angabe  Vf.  seiueu  Colle-  ten,  welche  gegen  die  inveterirtesten,  conpbä 

gen  keiuen  unangenehmen  Dienst  erwiesen  zu  testen,  degeuerirtesten  u.  larvirtesten  Krankhal 

haben  glaubt  S.  XI.  [Den  Meisten  ist  sie  indess  fälle  stets  den  erwünschtesten  Erfolg  hatten,  vgl 

jedenfalls  bekannt.    Ob  nun  hierdurch  die  Wi-  kommeue  Herstellung  bewirkten,  —  ahozun 

dersprüche  so  vieler  Schriftsteller,  wie  es  hicss,  lässigen  Heilart  der  Lustseuche  ist  Vf.  „dsj 

berichtigt  worden  sind,  dürfte  schwerlich  anzu-  Mercure,  für  dessen  speeihsche  Wirkungiinl 

nehmen  sein ,  u.  ist  namentlich  über  die  Com-  die  Erfahrung  von  Jahrhunderten  spricht 

pressiou,  über  das  Mal  ape  rt  'sehe  Verfahren,  geblieben,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dau 

über  das  Haarseil ,  über  das  sogleiche  tiefe  Ein-  in  unserm  neuerungssüchtigen  Zeitalter 

stechen  u.  s.  w.  kein  Wort  gesagt.]  In  dem  4.  u.  lieh  ohne  dieses  Heilmittel  geluugeu'ß 

letzten  Abschnitte,  überschrieben:   O ertliche  se-  entweder  blos  dem  Scheine  nach  geluaf» 

cundäre  Krankheitsjormen  der  Syp/iilis ,  %u  wei-  oder  doch  wenigstens  nur  zu  den  seil«»  ■^M* 

c/ien  der  Keim  schon  während  dem  Bestehen  der  nahmen  gehören. u    [Woher  aber  anno* 

primären  Formen  gelegt  wurde,  die  sich  jedoch  die  grosse  Zahl  der  Ungläubigen  1  EDtModasi 

erst  in  einer  fiel  spätem  Zeit  durch  in  die  Sinne  doch  sogar  Vorsteher  von  Krankenhänsen  üs\ 

fallende  Erscheinungen  zu  erkennen  geben  ,  wer-  ähnlich  eutetirte  Aussprüche  su  thun!  lm& 

den  1)  die  Folgeübel  der  Entzündung  der  Vor-  wir  die  seit  langer  Zeit  von  den  glaobwunbp** 

Steherdrüse ,  2)  die  Verengerung  der  Harnröhre*  Aerzteu ,  zum  Theil  aus  den  grossteu  H»| 

u.  3)  die  Harnfisteln  betrachtet.  [Es  ist  das  Haupt-  lern  ausgegangeneu,  Erfahrungen  über 

sächlichste  nicht  unerwähnt  geblieben.  —  Die  curielle  Behandlungen  der  Syphilis, 

äussere  Ausstattung  der  vorgerührten  Schrift  ist  aber  über  die  sogenannte  einfache  u.  <U 

gefällig,  nur  wird  sie  durch  die  vielen  Druck-  mit  dem  Jodkali,  so  sind  die  Moüve  so  toi 

fehler  beeinträchtigt,  die  sich  auffallender  Weise  Verdächtigung  nicht  minder  verdächtig,  u. 

vorzüglich  in  lateinischen  Worten  finden,  u.  zum  nicht  eins  der  vielen  dafür  möglichen  ~ 

Theil  in  ansehnlichen  grammatikalischen  Schuiz-  als  Epitheton  ornans  erachtet  werden,  o. 

zern  bestehen,  als  z.  B.  S.  22 :  Ulcus  syphiliti-  wir  auch  keins  mit  seinem  wahren  Nasvn 

cus,  S.  36:  Cataplasmata  emollientiae,  S.  47:  zeichnend  anführen.    Wenn  wir  aber  uuUüü 

IV  Balsamus,  S.  74:  Ulcera  localis,  S.  76:  Ve-  inert,  oder  vorsätzlich  nicht  mehr  hören u-k^ 

siculas  crystallinae,  S.89:  Lapis  causticuin,  S.  96:  was  andere  Aerzte  beobachten,  Jeder  not** 

Calx.  chloriuicae ,  etc.  etc.    Dergleichen  Fehler  eigenen  Erfahrungen  traut ,  so  wird  u.  nw** 

wolle  Verf.  in  der  versprochenen  Abhandlung  heilloser  Stillstand  in  der  prakt.  Medirin  «■* 

über  die  aligemeine  Lustseuche  zu  vermeiden  bleiblich  sein.]    Vf.  schliesst  nun  seine  Itf* 

suchen,  u.  sich  eines  correctern  u.  klarern  Styls  mit  den  Worten ,  dass  seiue  Bemübao£,  **■ 

befleissigen.]  Hacker,  er  zu  dem  grossen  Gebäude  der  Heiliamk  »« 

263.  Praktische.  Erfalirungen  über  die  ver-  uur  eiu  einziges  Saudkörnchen  beigetragen  \M 

sc/uedenen  Formen  der  Syphilw,  nebst  einer  sehr  reichlich  belohut  sei.    [Wer  jedoch,  W 

einfachen,  sichern,  [,  del.]  u.  unier  allen  Verhält-  ein,  eine  antisyphilit.  Heilmethode  ersooDfo  sS 

nissen  anwendbaren  Heilmethode  derselben  ;  von  welche  jedwede  syphilit.  KraukheitifonD  zu  H 

E.  M.  Peyerl,  Hr.  der  Medicin  u.  Chirurgie,  ben  vermag,  dem  ist  das  grosse  Gebaut  * 

»riraar  Arzte  bei  derk.k.  Österreich.  HeUkunst  für  mehr  als  ein  Sandkörncsea  «■ 
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iclttet.  Wir  wünschen  dem  Vf.  zu  seinem 
rfaliren,  das  wir  vorerst  zn  versuchen  uns  nicht 
Irungeu  fühlen ,  über  welches  wir  aber  ebenso 
uig  ins  Blaue  hinein,  wie  mancher  Andre  in 
iiichen  Fällen,  absprecheu  werden  noch  kön- 
»,  recht  viele  gläubige  Nachahmer,  damit  die 
te  Zuverlässigkeit  seiner  Methode ,  ausser  von 
n  selbst,  auch  von  Anderen  bestätigt  werde, 
e  wir  jedoch  zn  dem  Glanzpunkte  der  Schrift, 
dem  neuen  Verfahren  selbst  übergehen,  müs- 
i  wir  deu  Leser  mit  des  Vf.  Ansichten  über 
syphilit.  Krankheiten  u.  also  mit  seinem  Bu- 

>  näher  bekannt  machen.  Es  tritt  ohne  Iu- 
tsverzeiebuiss,  ohne  Einteilung  auf,  u.  geben 

•  es  daher  nach  den  einzelnen  UeberschriCten 
ras  durch.]  Einleitung  S.  1.  Die  Lustseuche 
im  in  dem  entferntesten  Zeitalter  ihren  Ur- 
ung.  Die  Krankheit  ist  angeboren  oder  er- 
rben.  Die  Eintheilung  in  primäre  u.  conse- 
ive  Symptome  hat  nach  dem  Vf.  keinen  prakt. 
erth  ,  da  man  die  Grenzlinie  zwischen  beiden 
ht  angeben,  u.  mit  allem  Rechte  annehmen 
ine,  dass  in  dem  Augenblicke  der  Mittheiluug 
t  vener.  Giftes  auch  schon  Allgemeinheit  der 
lurch  bedingten  krankhaften  Momente  eintre- 

inüsse  [eine  Unwahrheit,  welche  uns  als  sol- 

>  doch  wahrlich  durch  die  Inoculatioucn  n.  die 
-z  darauf  vorgenommene  Zerstörung  der  In- 
ilatiouspustel,  ohne  dass  irgend  welche  Nach- 
teil darauf  folgten ,  bis  zur  Evidenz  erwiesen 
ei ntj.  V m  den  schleimigen  Ausflüssen  ( 7W/>- 
)  S.  5-  „Harnröhreutripper  ist  Lustseuche  un- 

der  Form  von  Eutzündung  der  Harnröhre, 
ner  Entstehung  nach  ist  er  entweder  primär 
»r  secundär ,  je  nachdem  er  in  Folge  unreiuen 
ischlafs  entstanden  ist,  oder  als  Symptom  der 
ton  weiter  vorgeschrittenen  allgemeinen  Lust- 
cbe  auftritt."    [Der  Tripper  für  sich  ist  we- 

venerisch,  noch  ist  er  Symptom  der  Lust- 
che,  oder  sie  selbst,  wie  diess  Alles  bereits 
t  Anderen,  so  wie  von  mir  selbst,  aber  u.  aber- 
ls,  theoretisch  u.  praktisch,  bewiesen  worden 
Dasselbe  gilt  von  dem  nachstehenden  von 
i  Vf.  gelieferten,  längst  als  nichtig  dargetha- 

Beweise ,  aus  welchem  nebenbei  hervorgeht, 
s  Vf.  weder  von  dem  Mutterspiegel,  noch  von 
;ord*s  u.  A.  Iuoculationsversuchen  etwas 
ss,  mindestens  aus  beiden  nicht  den  geringsten 
zen  gezogen  hat.  Man  höre:]  „Die  Erfah- 
<t  lehrt,  dass,  wenn  oft  mehrere  Männer  mit 
»r  u.  derselben  Weibsperson,  die  Mos  mit  ei- 
e  Schauker  oder  einem  weissen  Flusse  be- 
et  ist,  sich  fleischlich  vermischen ,  Jeder  von 
*ii  von  verschiedenen  Zufallen  ergriffen  wird, 
dass  an  dem  Einen  die  Erscheinungen  des 
-»pers,  au  dem  Andern  die  des  Schankers,  an 
rin  Dritten  die  der  allgemeinen  Lustseuche 
e  Localaffection  zutn  Vorschein  kommen."  — 
raus  folgt  offenbar,  dass  Tripper  u.  Schauker- 

«Jein  Wesen  nach  eins  u.  dasselbe  sind ,  u. 

*  der  scheinbaren  Verschiedenheit  beider  nur 


locale  Verhältnisse  zu  Grunde  liegen  [was  eben- 
falls von  Ricord  u.  A.  auf  das  Prägnanteste  wi- 
derlegt worden  ist.  Noch  viel  auffallender  ist 
jedoch  unstreitig,  dass  Vf.  in  dieser  seiner  Argu- 
mentation, in  der  neuesten  Zeit,  wo  Ebengeuaun- 
ter  durch  eine  entscheidende  Menge  von  Ver- 
suchen das  ganz  entgegengesetzte  Resultat  der 
Inoculation  in  ein  so  helles  Licht  gestellt  hat, 
folgendermassen  fortfahren  kann :]  „  Noch  deut- 
licher erhellet  dieses  aus  den  mit  beiden  Stoffen 
augestellten  Impfversuchen,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  Trippennaterie,  in  die  Eichel  eingeimpft, 
Schanker  zu  erzeugen  im  Stande  ist"  u.  s.  w. 
Verlauf  des  Trippers  S.  7-  Hier  heisst  es  unter 
An  denn:  „Nicht  selten  kommen  auch  Ueber- 
setzungen  des  Tripperstoffs  auf  die  Nase  u.  die 
Ohren  vor."  [Statt:  nicht  selten  —  würde  es 
richtiger  heissen:  sehr  selten  ]  Heilung  des 
Trippers  S.  9.  Der  Tripper  wird  als  beginnende 
Lustseuche  betrachtet  u. ,  gleich  jeder  andern 
syphilit.  Krankheitsform,  mit  des  Vf.  Quecksilber- 
kur behandelt.  Auch  die  hartnäckigsten  Tripper 
wurden  hiermit  jedesmal  in  6  Wochen  vollkom- 
men beseitigt.  [Wenn  aber  diess  stets  der  Fall 
war,  wie  kann  es  da  hinwiederum  nicht  der  Fall 
sein,  u.  einige  Zeilen  später  heissen,  dass,  falls 
die  güustige  Wirkung  nicht  erfolge,  die  anti- 
syphiiit.  Kur  wiederholt  werden  müsse'?]  Von 
der  Hodenentzündung  S.  11.  Hier,  wie  bei  jeder 
in  der  Schrift  aufgeführten  Krankheitsform,  hängt 
die  sichere  Heilung  von  der  regelmässig  durch- 
geführten Mcrcurialkur  ab.  W  ird  sie  gleich  bei 
Entstehung  des  Trippers  eingeleitet  u.  ein  Sus- 
pensorium angelegt ,  so  zeigt  sich  die  Krankheit 
selten.  [Den  Nutzen  des  Tragbeutels  stellen  wir 
durchaus  nicht  in  Abrede,  aber  wohl  die  des  Mer- 
curs,  als  autisyphilit.  Mittels.]  Von  der  tripper- 
haßen  Augenentzündung  S.  13.  Diese  lässt  Vf. 
entstcheu,  wenn  der  Tripper  während  seines  Ver- 
laufs durch  was  immer  für  eine  Ursache  unter- 
drückt wird.  [Sie  entsteht  aber  auch  durch  Ver- 
unreinigung des  Auges  mit  Tripperschleim,  worin 
nach  vielen  Aerzten  die  häufigste  Ursache  liegt, 
u.  gehen  Andere,  wie  z.  B.  Benedict,  Foot, 
Ritter,  Spangenberg,  sogar  so  weit,  die 
metastatische  Tripperaugenentzündung  gänzlich 
zu  läuguen.  Was  die  Behandlung  betrifft,  so 
huldigt  Vf.  einer  intensiven,  allgemeinen  u.  ört- 
lichen Antiphlogose  u.  reicht  Laxanzen.  Ausser 
Blutegeln  u.  Reinigen  des  Auges  mit  einem 
schleimigen  Decocte  führt  u.  wendet  also  Vf. 
kein  einziges  äusseres  Mittel  an.  Auch  muss 
man  sich  wundern,  dass  er,  bei  der  von  ihm  an- 
genommenen Entstehungsweise  der  Krankheit, 
sich  nicht  um  Wiederherstellung  des  Trippers 
kümmert.  Eines  andern,  durch  die  Syphilis  be- 
dingten ,  Augenleidens  geschieht  übrigens  keine 
Erwähnung.]  Vom  Xtw/itripper  S.  14.  [Die- 
ses Leiden,  mit  seiner  oft  so  schwierigen  Aetio- 
logie,  wie  Therapie,  wird  auf  einer  Seite  abge- 
handelt, u.  schon  hieraus  allein  kann  der  Leser 
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auf  das  Gebotene  scblicssen.]  Von  der  Vorsteher-  garin  Bd.  39,  S.  28,  o.  SumnwiniK 

drüsenentzündung  S.  15.     Verhärtung  der  Vor-  8.  141,  aussprach].     Von  da  Yorks.* 

steherdrüse  S.  17  u.  ibidem:  Vom  Eicheltripper,  rung  (Phiinosis)  8.  39.    Vom  »par^s 

[Nur  Ton  letzterm  müssen  wir  etwas  erwähnen,  gen  (Paraphimosis)  S.  41.  [Verwer^ 

nämlich,  dass  Vf.  darunter  eiribsr  eiterartigen  beiden  Krankheiten  zu  Grunde ;  im  1.  h 

Abfluss  aus  der  Vorhaut  ['?]  versteht,  den  man,  die  Vorhaut  vor,  im  zweiten  hinter  H 

gleich  dem  Haruröhrentripper,  innerlich  mit  der  zusammengeschnürt,  so  dass  die  hä\ 

Mercurialkur  behandeln  soll.    Von  dem  Tripper  nicht  entblöst,  im  2.  nicht  bedeckt  ttrs 

der  f Velber  S.  19.     Hierbei  glaubt  Ref.  genug  Von  den  venerischen  Bubonen  oder  Bt±i 

gesagt  zu  haben,  wenn  er  anführt,  dass  sich  Vf.  Mercur  liefert  das  sicherste  Mittel  h*i 

weder  zur  Diagnose,  noch  bei  Behandlung  des  Schmerze  sucht  Vf.  damit  täglich  atirr. 

Leideus  eines  Mutterspiegels  bedient,  u.  dass  er  gänge  zu  bewirken,  u.  lässt,  bei  itrau» 

stets,  auch  jedeu  secundären  Tripper,  welcher  u.  Diät,  einige  Blutegel  setzen,  [irc* 

nur  selten  Ansteckung  zur  Folge  habe,  gleich-  Methoden  wendet  er  weder  an,  aoebv* 

wie  allgemeine  Lustseuche,  mit  einer  durchgrei-  sie  zu  kennen,  sonst  würde  er  nicht  kU >. 

fenden  Mercurialkur  behandelt.  Selbst  dann,  wenn  stirpation  als  eines  Verfahrens  in  tu 

der  Ausfluss  Folge  des  Scirrhus  oder  Cancer  uteri  erwähuen,  das  er  mit  Recht  verwirft.  *« 

ist,  wird  Quecksilber  angerathen ,  u.  sagt  Vf.  iu  venerischen  Blattern  oder  JPusltln  >.» 

dieser  Beziehung  S.  SO:  „Zo*den  die  organische  sind  bald  primäre,  bald  secandiuv  Mj 

Materie  umändernden  Mitteln  rechne  ich,  nebst  Vf.  verweist  auf  Cullerier,  *t\&«i 

strenger  Diät  u.  reiner  Landluft,  alle  Quecksilber-  seinem  Werke  [?]  besondere  Möse 

präparate,  vorzüglich  die  Schmier-  u.  meine  die  Form  u.  Entstehung« weise  dieser Ej« 

schou  mehrfach  angedeutete  Pilleakur."     Vom  auseinanderzusetzen.  [Wer  dies?  Aü* 

weissen  Flusse  aus  dem  Mastdärme  S.  30.  Diess  nachzulesen  gesonnen  ist ,  der  vi»*,  ■ 

Leiden  entsteht  durch  Päderastie,  oder  ist  als  mit  Cu  llerier's  Werke  nur  die  mh 

Folge  allgemeiner  Lustseuche  anzusehen,  u.  er-  besorgte  Zusammenstellung  der  von  hilf 

fordert,  gleich  wie  die  gewöhnlich  aus  derselben  (u.,  was  diesen  Artikel  betrifft,  «jlflfld 

Ursache  entstehenden  Mastdarmfisteln,  wenn  mau  Bard)  in  dem  Dictionnaire  de* 

sie  durch  die  Operation  bleibend  heilen  will,  eine  gelieferten  Aufsätze  über  Syphilis  a>e»*l 

vollkommene  Mercurialkur.    „Ja  (sagt  Vf.),  ich  Es  erschien  diese  Uebersetzung  n  ' 

habe  sogar  Fälle  beobachtet,  wo  durch  die  anti-  u.  der  Artikel  ist  S.  65  —  £5  zu  lau- 

syphilit.  Behaudluug  allein  schou  Heilung  er-  merken  diess  nur,  weil  der  Lae" 

zweckt  u.  die  Operation  überflüssig  wurde. u  leicht  verleitet  werden  könnte,  i> 

[Wodurch  ist  dann  aber  der  plastische  Eutzün-  pionniere' sehen  Aasgabe 

dungsprocess  entstanden,  welcher  zur  Verhei-  Bd.  XX.  S.  265)  nachzuschlsjo, •» ff ' 

lung  auch  jeder  einfachen  Fistel  erfordert  wird?]  nur  S. 396  über  die  Schleimptn'i r 

Von  der  Vorhersage  bei  schleimigen  Ausflüssen  finden  würde.]    Vf.  handelt  toi  >* 11 

im  Allgemeinen  S.  81.    Der  Tripper  bei  Frauen  die  constitutionelle  LAistseuche , 

ist  seiner  gewöhnlich  längern  Dauer  wegen,  wes-  unter  einzelueu  Ueberschriften 

halb  sehr  oft  Verhärtungen  des  Uterus  u.  allge-  wir  indess  glauben,  den  Leser  mit 

nieine  Lustseuche  darnach  entstehen  sollen  ,  ge-  hinlänglich  bekannt  gemacht  zn  bibrä. «1 

fährlicher  als  beim  Manne.    Für  diesen  ist  die  leu  wir  seine  Wissbegier  auf  die*?** 

Prognose  stets  günstig ,  wenn  er  gleich  anfangs  Behandlung  nicht  länger  spannen,  s-?1* 

rationell  behandelt  wird,  wobei  aber  eine  Mer-  her  sofort  zu  dem  letzten  Abschnitt 

curialkur  unerlässlich  ist.  Vf.  kommt  demnächst  meine  Behandlung  der  Lutlitwh* 

nochmals  darauf  zurück,  dass  Tripper  Folge  der  über.  Das  Quecksilber  ist  das  wsbrr se< 

Lustseuche  sein  könne,   erwähnt,   dass  nach  Auch  die,  mit  seinem  Gebrauche™^ 

Lagneau  sogar  Neugeborene  mit  Trippern  auf  unangenehmen  Zufälle  setzen  den  *-•< 

die  Welt  kommen.    Auch  Vf.  will  mehrere  Kurmethode  vertrauten  Arzt  seit«  ■ 

tripperkranke  Rinder  [in  welchem  Lebensjahre  ?]  heit.    Einen  hinreichenden  Bt*r* 

behandelt  haben,  bei  welcheu  keine  andre  Ur-  die  Schmierkur  liefern,  u.  Vf.  ist  üi*B*-!v 

sache,  als  Lustseuche  der  Eltern,  aufgefunden  man  ohue  eine  solche  ['?]  HeÜJD*fr*l 

werden  konnte.    [Durch  Zahntripper  hat  sich  syphilit.  Krankheiten,  wenn  sie  nur 

Vf.  hoffentlich  nicht  irre  führen  lassen.]    Ein-  sen  hartnäckig  siud,  stets  sehr  we^H 

spritzungen  werden  verworfen.    Vom  Schanker  wird.4'    [Was  nennt  aber  Vf.  iihen^  .j 

S.  35*    Dieser  hat  nach  dem  Vf.  stets  eiu  Blas-  wodurch  hat  er  sich  überzeugt  ?]  ^ 

eben  [oder  eine  Pustel]  zum  Vorgänger,  u.  schou  merkt  er  noch,  dass  er  nur  von  drrL  ^ 

in  dieser  Zeit  betrachtet  er  die  Krankheit ,  wie  sehen  spricht ,  nicht  aber  von  andere 

bereits  oben  erwähnt  wurde,  als  allgemeine,  u.  denartig  modificirten  [soll  diess,  p** 

verwirft  daher  die  örtliche  Behandlung  auch  iu  Rust  gestichelt  sein,  oder  kenntet«^'* 

dieser  Epoche  [wogegen  sich  Ref.  iu  R  u  s  t's  Ma-  modificirte  Schmierkur  nicht ?]  Fricti»** 
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eiche  füglich  filr  g*nz  wirkungslos  ange- 
en  werden  können,  wenn  »ie  nur  einiger- 
»en  von  der  Louvrier* sehen  abweichen  ; 
n  man  kann  versichert  »ein,  dass  man  unter 
heu  Verhältnissen  bei  100  Fallen  kaum  5 mal 
en  Kndzweck  vollkommen  erreichen  wird." 
scheint  es  hierbei  abermals  nicht  sehr  genau 
uinmen  zu  haben.    Aber,  wird  der  Leser  vor 
un  fragen,  wie  kommt  es  denn,  dass  Vf.,  bei 
eben  ausgesprochenen  Ueberzeugung,  von 
Loa  vrier'schen  Schinierkur  abging  ?1  Das 
ei  anzuwendende  Präparat  erfordert  bei  sei- 
Bereitung  eine  überaus  grosse  Genauigkeit, 
rotz  dieser  fällt  der  Gehalt  an  oxydulirtem 
cur  nicht  immer  gleich  aus.    Ferner  scheint 
Weg  durch  die  Haut  zu  weitläufig.  Die 
ction  hängt  von  der  Reizbarkeit  der  Haut  u. 
der  Temperatur  ab,  in  welcher  sich  Pat.  auf* 
,  weshalb  man  die  Reaction  viel  schwerer 
ehen  kann.    „In  dieser  Hinsicht  ist  die  Art 
Auwendung  theils  unsicher,  theils  ungewiss. 
i  diese  Gründe  [fahrt  Vf.  spater  fort]  haben 
h  bewogen,  eine  Kurmethode  auszumitteln, 
die  sicherer,  gewisser,  unter  alleu  Verhalt- 
en ausfuhrbar,  weniger  umständlich,  am 
desten  kostspielig  ist,  dabei  die  Art  der  Krauk- 
ii i cht  offenbart,  den  Geschäftsbetrieb  so  we« 
als  möglich  hindert,  u.  somit  für  jeden  Stand 
ede  Classe  von  Menschen  sich  eignet."  Da 
Auwendung  des  Mercurs  der  Mundspeichel- 
%  die  meiste  Unannehmlichkeit  verursacht,  so 
Vf.  diese  Wirkung  auf  den  Bauch  zu  fixiren 
sine  Bauchsalivatiou  hervorzurufen  beabsich- 
,  welchem  Zwecke  ihm  das  Calomel  mit  Aloe 
besten  zu  entsprechen  schien.    Er  giebt  3 
mein  an,  iu  welchen  er  diese  Verbindung  ver- 
net:  B/  Oxyduli  hydrarg.  muriat.  mitis,  Aloes 
;orr.,  Extracti  amari  ana  draohmam  unam 
is,  Pulv.  rad.  rhei  ebinensis  q.  s.  ut  f.  massa, 
jus  formentur  pil.  gr.  jjj.  Consp.  pulv.  liqui- 
8.  Nach  Bericht.  Zu  der  2.  Formel  werden 
:u  der  3.  nur  1  Scrupel  Calomel  u.  von  der 
t  u.  dem  Extractana  2  Drachmen  verwendet, 
lach  der  Individualität,  stärkern  oder  schwä- 
•n  Constitution  wird  eine  oder   die  andre 
inel  folgendermassen  verordnet.  Drei  Stun- 
nach  dem  Mittagsessen,  2  vor  u.  ebenso 
;e  nach  dem  Abendessen  werden  am  1.  Tage 
«.mal  2  Stück  Pillen  genommen,  worauf  am 
»öden  Tage  gewöhnlich  2,  3  oder  auch  meh- 
Stühle  erfolgen  sollen.     Früh  werden  die 
tn  deshalb  nicht  gereicht,  weil  dann  die  Wir- 
t  sicher  eintreten  n.  Pat.  in  seinen  Geschäf- 
tes Tages  über  incommodirt  werden  würde. 
Pillen  können  auch  auf  einmal  verbraucht 
leu  ,  doch  schien  dem  Vf. ,  als  würde  dann 
Wirkung  auf  den  Stuhl  vermindert.  Die 
faden  Tage  wird  auf  gleiche  Weise  verfah- 
Krfolgte  iudess  die  Wirkung  auf  den  Darm- 
Ü.  nicht  in  der  beabsichtigten  Art,  so  wird 
ter  am  nächsten  Vormittage  ungefähr  zwischen 


9 — 10  das  sogenannte  Wienertränkchen  zu  2  4 

Unzen  verabreicht.  Treten  keine  oder  nicht  hin- 
reichende Stuhlgänge  ein,  so  müssen  die  Pillen, 
bis  diesem  Uebelstande  durch  das  Infusum  abge- 
holfen ist,  aussetzt  werden.    Dasselbe  muss 
geschehen  ,    sobald  bedeutendere  Quecksilber- 
reaction  auf  den  Mund  wahrgenommen  wird« 
Geht  aus  den  Erscheinungen  hervor,  dass  die 
Pillencomposition  zu  schwach  ist,  so  muss  ge- 
stiegen werden  u.  so  umgekehrt.    Auf  solche 
Art  wird  die  Kor  wenigstens  bis  zum  30.,  wo 
nothig  selbst  bis  zum  50.  Tage  fortgesetzt  u.  mit 
den  Pillen,  je  nach  den  Umständen,  gestiegen 
oder  gefalleu.    So  reichte  Vf.  z.  B.  laut  der  8. 
Krankengeschichte  am  20.  Tage  dreimal  14  Stück 
u.  fuhr  mit  einer  ähnlichen  Gabe  bis  zum  30.  fort. 
S.  78  bemerkt  er ,  dass  die  Kur  bei  bettlägerigen 
u.  überhaupt  sehr  geschwächten  Kranken  schwie- 
riger anzuwenden  sei,  am  leichtesten  dagegen 
bei  abgehärteten  Individuen,  welche  ihre  Ge- 
schäfte bei  vieler  Bewegung  u.  in  freier  Luft  die 
ganze  Kurzeit  hindurch  verrichten.  [Deshalb 
ist  es  aber  sehr  auffallend,  wenn  Vf.  S.  114  bei 
Gelegenheit  der  gelungenen  Kur  eines  33jähr. 
Pat.,  mit  ziemlich  starker  Constitution  u.  Körper- 
baue, sich,  wie  folgt,  vernehmen  lasst :  „In  die- 
ser Krankengeschichte  ist  noch  als  beachtungs- 
werth  der  Umstand  hervorzuheben,  dass  Alles 
auf  das  Günstigste  nach  der  Vorzeichnung  meines 
Heilplans  erfolgte,  ungeachtet  der  Kranke  bei- 
nahe wshreud  der  ganzen  Kurzeit  ausging  u.  sei- 
nen Geschäften  oblag.*4 

Nicht  durchaus  klar  sind  uns  ferner  folgende 
Bemerkungen  des  Vf.:  „Wss  den  Grad  der  Luft- 
temperatur, (die  im  Zimmer  16°  R.  nicht  Über- 
steigen soll)  anlangt,  so  habe  ich  gefunden,  dass 
iu  warmen  Sommertagen  die  Wirkung  der  Kur 
immer  schneller  u.  kräftiger  eintritt,  als  in  feuch- 
ten u.  kalten  Wintertagen,  da  im  erstem  Falle 
die  Haut  mehr  als  der  Darmkanal  thätig  ist,  in 
letzterm  aber  das  entgegengesetzte  Verhältniss 
statt  findet,  was  bei  der  zu  bewirkenden  Bauch- 
saliration wohl  zu  berücksichtigen  ist.*« 

S  79heisst  es:  Auch  schwangereFrauen können  auf 
dieselbe[*Uo  auf  die  angegebene  Weise,  mit  des  Vf. 
Pillen]  behandelt  werden ,  aus  Furcht  vor  einer 
Fehlgeburt  köune  sber  die  Anwendung  der  be- 
schriebenen Pillen  -  Composition  hier  nicht  statt 
finden.  Sie  sollen  des  Abends  1  Gran  Calomel, 
in  steigender  Dosis ,  so  lange  einnehmen ,  „bis 
eine  solche  bemerkbare  Mercurialreaction  ein- 
getreten ist ,  als  zur  Heilung  des  gegebenen 
Krankheitsfalles  nothwendig  war."  [Wodurch 
wird  diess  aber  bestimmt?  Wissen  wir  nicht,  dass 
trotz  der  stärksten  Mercurialreaction  doch  nicht 
stets  Heilung  erfolgt  ?]  Um  die  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  zu  fixiren,  soll,  wenn  nicht  hinrei- 
chende Stühle  eintreten,  in  der  Frühe  eine  pas- 
sende Dose  des  Wienertranks  verordnet  werden. 
[Welcher grosse  Unterschied  bezugs  eines  Abortus 
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kann  aber  in  der  Wirkung  dieser  Caloroelkur  an  feuchten  Pusteln  n.  2  Bubonet  tag 

u.  zwar  mit  den  Pillen  liegen*?]    „Der  Kranke  [Wir  hoffen  u.  können  nicht  amim  m 

kann  (heisst  es  ferner)  bei  dieser  Kur  in  Hinsicht  als  dass  sich  Vf.  des  Mutterepiegeb  kr 

der  Diüt  seine  gewohnte  Lebensweise  fortsetzen,  Untersuchungen  bedient  hat,  dieveün« 

u.  sieb,  wenn  es  sein  kann  [also  durchaus  noth-  Genauigkeit  gar  keine  entfernte  Red»  ■ 

wendig  ist  zum  Gelingen  der  Kur  auch  diess  wundern  uns  jedoch,  dass  er  davon  nki« 

nicht  — ?]  nur  vor  sauren  ,  stark  gewürzten  woraus  man  auf  das  Gegentheil  Scale« 

Speisen  u.  erhitzenden  Getränken  hüten.*'    Be-  tc,  u.  hoffen  ferner,  dass  die  bei 

zugs  des  Regims  ist  ebeufalls  sehr  wenig  Ein-  vorgefundenen  Schanker  keine  asdr 

schränkung  erforderlich,  u.  Vf.  will  sogar  oft-  habt  haben.]  In  des  Vf.  Augen  »t  e* 

mals  erfahren  haben ,  dass  die  Heilung  desto  dass  der  Tripper  bisweilen  syphilitisch 

leichter  u.  fast  sicherer  erfolgte,  je  weniger  der  lieh  ohne  dass  gleichzeitig  Schanker?^: 

Kranke  darauf  Rücksicht  nahm.    Er  sagt  selbst  doch  sind  die  Fälle  selten.  Uebrigtn». 

S.  77,  dass  sein  Kursystein  sehr  auffallend,  un-  fort,  passe  sich  seine  Behandlungsvuv  < 

gewöhnlich,  paradox  erscheinen  dürfe,   worin  meu  der  einen  wie  der  andern  MeinuD;  u 

Mir  mit  ihm,  in  sofern  seine  Behauptungen  den  sobald  einige  Schanker  in  der 

gewöhnlichen  u.  allgemein  als  wahr  angenom-  gen  sind,  so  bekämpfen  uns 

meuen  Ansichten  zuwiderlaufen ,  vollkommen  mit  der  Sublünatsolution  die  syptuL 

übereinstimmen,  wollen  aber  deshalb  nicht  (wie  weun,  in  dereu  Abwesenheit,  diese  A 

er,  trotz  so  vieler  Belege,  über  die  nicht  mercu-  [also  der  Tripper]  ein  syphilit  Priaai 

Hellen  Behandlungen)  über  sein  Verfahren  ab-  so  behandeln  wir  den  Kranken  ebrofübj 

sprechen,  obschon  es,  mitsammt  der  Vernachläs-  Gesetzen  der  Klugheit,  indem  wir  ibaj 

sigung  aller  diätet.  Vorschriften,  welche  doch  ein  cum  ['?]  verordnen,  welches  voo  d-riü 

nach  allgemeiner  Annahme  die  Krankh.  wie  der  welche  der  syphil.  Stoff  abgesetzt  wtrer 

Quecksilbergcbrauch  erfordern,  manchen  Zweifel  birt  wird."    [Den  Mercur  das  Spedw 

erregt,  u.  es  sehr  unglaublich  ist,  dass  es  bei  Syphilis  zu  nennen,  davon  ist  aus  >d 

vielen  Tausenden  vou  Krauken ,  welche  Vf.  be-  nach  gerade  zurückgekommen ;  im&t*  s 

handelte,  stets  einen  sichern  Erfolg  hatte.  —  viele  Falle,  wo  er,  u.  einige  sogar,  v» 

Ein  Druckfehlerverzeichnis«  fehlt  u.  ist  auch  ent-  lein  Hülfe  bringt,  Wenige  werden  sma 

behrlich  ;  S.  5  hat  sich  iudess  ein  sehr  spasshaf-  men  können,  dass  sie  dann  mit  der 

tes  Komma  eingeschlichen:   „Alexander,  von  plication  einer  Sublimatlösung aos£el«>*J 

Tralles."  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  lobens-  rem]     Eine  andre  noch  ungelöste  F««.s 

werth.  Hacker.  sich  hier  anschliesst,  ist  die:  i»o  o^t 

264.  Comple  -  rendu  de  sa  pratique  mtdicale  Absonderung  erkennen,  ob  m  Ttiffrr  < 

de  I'Hospice  de  VAntiquaille  dann  le  traiiement  ist,  oder  nicht?  [Die  Identität  hähea  ü- 

des  maladies  syp/iilitü/ues  ;  par  P.  Bienvenu,  Theil  sehr  abgemüht,  Unterechrtr^cmirj 

Docteur  en  Med.  de  la  Faculte  de  Paris,  Mede-  zustellen,  die  jedoch  säiumUkk,  ■« « 

ein  de  I'Hospice  de  l'Antiquaille  etc.    La  Guillo-  unserer  Ueberzeuguug  keine  gebtakm 

tiere  1839.  8.  P.  80.  —  Indem  wir  auf  Rep i-  Stich  hielten.  Vf.  beguügt  sich,  mute* 

quet's  Brochüre  verweisen  (  cf.  diese  Jahrbb.  befriedigenden  W7orteu  :J  „der  helle Uo^ 

Bd.  XVII.  S.  259),  worin  ebenfalls  prakt.  Beob-  fluss,  welcher  aus  dem  Uterus  oder  ataU 

achtuugen  aus  dem  genannten  Hospitale  mitge-  munde  abgesondert  wird ,  gehört  ei^* 

theilt  wurden,  genüge  es  zu  bemerken,  dass  un-  der  Leukorrhoe  au;  die  eitrige 

ser  Vf.  seit  1826  an  demselben  angestellt  ist,  u.  Absonderung  ist  das  Product 


dass  sich  also  das  Resultat,  welches  er  gewon-  syphilitischen  Entzündung.*'  —  War- 
nen u.  uns  vorführt,  aus,eiuer  ziemlichen  Reihe  acuten  Tripper  Blutegel  anzuwendei  T* 
von  Jahren  herschreibt.    Er  spricht  vorerst  über  ist,  so  setzt  er  sie  längs  der  Harnratr 
die  Blennorrhagie,  u.  erörtert  die  Frage,  ob  diess  tern  Theile  des  Penis,  u.  will  hierdurch 
Leideu  syphilitisch  sei,  ob  es  Lues  nach  sich  zie-  schuelle  Erleichterung  bewirkt  u.  die  t 
heu  könne?  Der  Einwand,  dass  in  den  Fällen,  schwulst  alsbald  durch  zert bellend* 
M'elche  dafür  zu  sprechen  schienen ,  immer  zu-  oder  Waschungen  beseitigt  haheo. 
gleich  eiu  venerisches  Geschwür  irgendwo  in  der  Nachtripper  wendet  er,  je  nach  der  Ig* 
Schleimhaut  gesessen  habe,  welches  übersehen  tat  des  Kranken ,  bald  diess  bald 
worden  sei ,  sucht  Vf.  dadurch  zu  entkräftigen,  rühmteren  Mittel  an,  giebt  aber  im 
dass  er  oft  Mädchen  in  der  Behandlung  gehabt  starken  Gaben  des  Balsams  in  Pille»  * 
haben  will,  weiche  mehrere  Personen  mit  Schan-  girenden  tonischen  Einspritzungen  d« 
kern  angesteckt  haben  sollen,  obschon  bei  jenen,  Opluhalmie  syplidUique.  (S.  13  —  IV 
trotz  der  genauesten  Untersuchung,  eine  Ulcera-  „diese  Complication  des  Tripper»4* 
tion,  eiu  Schauker,  nicht  aufgefunden  werden  obachtet.    Er  scheint  also,  wie  sich 
konnte  (S.  7),  u.  vou  denen  3,  nach  einigen  Ta-  aus  ergiebt,  zwischen  der  Ophthahnu  v'J 
gen,  während  der  antiphlogistischen  Behandlung,  u.  gonorrhoica  keinen  Unterschied  w  ' 
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%Hotlenenttundungen(ß.  15 — 19)  werden  nach 
r  im  Allgemeinen  üblichen  Weise  behandelt. 

die  Entzündung  heftig  ,  wird  ein  Aderla&s 
nacht.   Blutegel  werden  zu  wiederholten  Ma- 

an  gesetzt,  u.  Vf.  meint,  man  brauche  sich 
!it  zu  furchten,  sie  auf  das  Scrotuui  selbst  zu 
:en  ;  die  Furcht ,  dadurch  die  Haut  zu  ent- 
iden,  oder  zu  reizen,  sei  chimärisch.  [Sollten 
%  Vf.  dergleichen  Fälle  wirklich  nicht  vorge- 
nmen  sein ,  so  existiren  sie  trotzdem,  u.  sind 
schon  a  priori  ersichtlich.  Die  Comprcssion 
*  Hoden  wird  nicht  erwähnt ,  er  hat  sie  also 
weder  noch  nicht  versucht ,  oder  sie  ist  ihm 
;h  unbekannt.  Den  Ausfluss  mittels  eines 
ngies,  oder  durch  Einimpfung  wieder  zu  erre- 
■ ,  verwirft  er,  u.  zwar  mit  Recht,  denn  ein- 
1  ist  er  fast  nie  gänzlich  aufgehoben ,  u.  zwei- 
s  wird  er,  sobald  die  Entzündung  im  Hoden 
:hlasst,  von  selbst  wieder  stärker  ]  Phimoaü. 

19.)  Vf.  ist  kein  Freund  von  der  Operation, 
?in  wohl  beeilt  er  sich,  die  Vorhaut  bei  der 
-aphimose  zu  reponiren,  indem  Übele  Zufalle 
befürchten  stehen.  [Was  er  vornimmt,  wenn 
■  die  Vorhaut  nicht  zurückbringen  lässt,  ist 
bt  gesagt.]  Die  Verengerung  der  Harnröhre 
21)  scheint  nach  fremden  Angaben  ein  sehr 
riges  Leiden,  Vf.  beobachtete  sie  bei  nahe  an 
K)  Kranken  nur  7mal ,  u.  sie  war  immer  un- 
eutend  ,  so  dass  ihre  Behandlung  mir  Därm- 
en u.  Sonden  erforderte.  Er  mochte  daher 
ehmen ,  man  habe  eine  laxe  Urethralschleim- 
t,  welche  sich  beim  Einfuhren  der  Sonde  um- 
lägt u.  dadurch  dasselbe  erschwert ,  damit 
wechselt ;  dasselbe  gelte  vom  Krämpfe  des 
senhalses  u.  s.  w.  Die  adstringirenden  Ein- 
izungen  spricht  er  von  der  Anklage  frei,  als 
'irken  sie  Verengerungen,  denn  er  hat  seit  12 
ren  viele  Kranke  damit  behandelt,  ohne  dass 
irtige  Leiden  darnach  entstanden  wären.  Glei- 

Aosicht  ist,  u.  sprach  sie  im  Argos  aus  Ref. 

Schanker  (8.  22)  ist  ohne  Widerspruch  von 
i  syphilit.  Symptomen  das  häufigste  [wir 
jeu  :  der  Tripper],  Auch  wenn  man  ihn  gleich 
►einem  ersten  Auftreten  cauterisirt,  muss  man 

noch  eine  specifische  Behandlung  einschla- 
[In  den  ersten  Tagen  kann  man  den  sich 
mden  Schanker  bisweilen  noch  durch  den 
enatein  exstirpiren,  u.  ist  dann' natürlich  eine 
rweite  Behandlung  nicht  erforderlich,  um- 
tirt  verhalt  es  sich  aber,  sobald  sich  das  Ge- 
-ür  bereits  völlig  ausgebildet  hat.]  Bei  Bu- 
*i  werden  anfangs  Blutegel  applicirt  u.  übri- 

das,  nur  etwas  modificirte,  Mala  per  t'sche 
»hren  befolgt*  Die  Modification  besteht  in 
t  pplicatiou  „d'un  vesicatoire  saupoudre  pen- 
S  ou  10  jours  avec  le  proto-chlorure  de  raer- 
t 1  Die  Menge  u.  s.  w.  ist  nicht  angegeben, 
den  feuchten  Pusteln ,  wie  sie  häufig  um 
:  «ha m  herum  u.  an  den  Schenkeln  vorkom- 
heisst  es :  „sie  weichen  tres  -  rapidement 
Anwendung  von  ChlorwascUungen.  verbun- 


den mit  v.  S  wie ten  's  Liquor,  Calomel  o.  Rein- 
lichkeit." [Ref.  hatte  sich  weder  bei  Anwendung 
dieser,  noch  anderer  Mittel  eines  sehr  schnellen 
Erfolgs  zu  erfreuen.]     Mit  deu  Kuochculeiden 
u.  Syphiliden  war  Vf.  ebenfalls  ziemlich  glück- 
lich in  der  Behandlung.    Von  S.  35  spricht  er 
gegen  diejenigen,  welche  das  venerische  Gift  ab- 
läuguen,  die  Syphilis  Tür  eine  einfache  Reizung 
ansehen,  u.  sie  immer  nur  antiphlogistisch  be- 
handelt wissen  wollen  ,  u.  lobt  sodann  die  en- 
dermatische  Methode.   Von  S.  43  wird  von  dem 
Chlor  in  prophylaktischer  Beziehung  gehandelt, 
welches  Coster  so  sehr  lobte,  dass  er  behaup- 
tete, die  syphilit.  Krankheit  würde,  wenn  die 
Chlorwaschungcn  in  den  öffentlichen  Häusern 
mit  Genauigkeit  vorgenommen  würden  ,  völlig 
ausgerottet  werden.  Vf.  wendet  sie  seitdem  auch 
bei  fast  allen  seinen  Kranken  an,  u.  zwar,  wie 
es  heisst,  mit  dem  allergrössten  Nutzen.  Sobald 
die  entzündl.  Symptome  beseitigt  sind,  werden 
die  Geschwüre  mit  Waschungeu  aus  einem  Ge- 
misch von  Chlornatron  u.  Sublimat-Solution  be- 
handelt, welches  anfangs  mit  einem  erweichen- 
den Decocte  versetzt  wird  (S.  47)*  Verbunden  wird 
täglich  2mal  mit  Calomelcerat.     Jeder  Kranke 
braucht  des  Tags  1,  auch  2  Sitzbäder,  zu  de- 
ren jedem  4  Unzen  van   Swieteu'scher  Liquor 
gesetzt  werden.  Bekommt  das  Geschwür  ein  bes- 
seres Aeussere,  so  wird  die  Kur  noch  durch  Queck- 
silbersalbe u.  bisweilen  durch  das  Calomel  allein 
unterstützt.  Diese  so  einfache  Behandlung,  heisst 
es  ferner,  hat  den  besten  Erfolg  bei  einfachen 
Geschwüren  der  Scheide,  Eichel,  Vorhaut,  Brust- 
warze ,  gegen  die  feuchten  Pusteln  des  Scrotum, 
der  grossen  Schamlippen.    In  diesen  Fällen  er- 
folgt die  Heilung  meist  in  3  Wochen.  [Einfach 
ist  die  Behandlung  nun  eben  nicht.   Diess  Pra- 
dicat  kann  ihr  Vf.  höchstens  nur  deshalb  beige- 
legt haben ,  weil  (ausser  dem  Chlor)  nicht  zu- 
gleich noch  andere  heroische  Mittel  neben  dem 
Quecksilber  angewendet  werden.  Allein  wer  thut 
diess  auch?    Uebrigens  gestehen  wir,  dass  wir 
uns  auf  solche  blos  äusserliche  Behandlung  nicht 
verlassen  möchten.]    Bei  Kindern  wird  ganz  auf 
gleiche  Wreise  verfahren ,  indem  den  Waschun- 
gen Sarsaparille-Decocte  zugesetzt  werden.  Diese 
müssen  sie  auch,  mit  Milch  vermischt,  trinken. 
Könneu  sie  diess  nicht ,  so  lässt  Vf.  die  Ammen 
jene  Mischung  trinken ,  u.  deren  Brüste  mit  Ca- 
lomelcerat einreiben.    Ulcerationeu  des  Mundes 
heilen  sehr  gut  durch  Gurgelwässer  mit  Sarsa- 
parille ,  Chlornatron  u.  van  Swieten's  Liquor. 
Vf.  hat  sie  an  der  Commissur*  der  Schamlippen 
beobachtet,  begleitet  von  anderen  an  dem  weichen 
u.  harten  Gauinen ,  u.  doch  heilten  sie  avec  la 
plus  grande  facilite.    [Wir  glauben ,  unsere  An- 
zeige schliessen  zu  dürfen.    Der  Leser  hat  durch 
uns  von  dem  Vf.  erfahren ,  wie,  u.  wie  glücklich 
er  behandelt.]   Zum  Schlüsse  spricht  er  noch  ei- 
nige Wünsche  aus,  u.  macht  einige  Vorschläge, 
wie  Mehreres  in  dem  Hospice  de  PAntiquaille 
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better  eingerichtet  u.  der  Zweck  dieser  Anstalt  lerdings  auf  die  Entwickelasg  d«  im 

vollkommener  erreicht  werden  könnte.    Hacker,  Gedankens ,  welcher  in  u.  mit  itah-.x 

265.  Die  Geschichte  der  Mtdicin  u.  ihrer  gleich  gegeben  ist,  so  dass  beide'«  «js^ 

Hülfe Wissenschaften,  Von  Dr.  Emil  Isensee,  Wechsel  Verhältnisse,  gleich  Seele  a.U.a 

Hofrat  he,  Privatdocenteu  an  d.  Friedrich- Wilhelms  ander  stehen.    Man  kann  nun  bei  in  ^4 

Universität,  prakt.  Arzte  in  Berlin,  Mitgl.  mehrerer  betrachtung  vom  Pactum  (den  krymilia 

Societäten  u.s.w.  Erster  Theilt  ältere  tu  mittlereGe-  danken)  auf  die  Idee  (den  nussigesGe<isi 

schichte.  Berlin  1840,  bei  Liebmanu  u.Comp.S.LVI  langen  —  indem  man  die  objeditniM 

u.  850.  8.    Ein  wesentlicher  Vorzug  der  wissen-  herauspraparirt,  ohne  seinen  Leib,  dkl 

schaftlicheu  Betrachtung  ist  es,  dass  sie  von  welches  ja  ein  integrirendes  Be 

einem  obersten  Principe  ausgeht,  welches  den  desselben  ist,    bei  dieser  Opmticr 

Reim  in  sich  schliesst,  woraus  sich  die  einzelnen  ben,  oder,  in  umgekehrter  " 

ein  (vom  AUgi 


Seiten  der  Discussion,  als  die  sich  thcils  voraus-  griff  auf  das  Sein  (vom  Allgei 

setzenden,  theils  ergänzenden  Momente  der  eben  dem)  herabsteigen.    Durch  diese  Horn 

Idee,  mit  innerer  Notwendigkeit  entfalten,  un-  Form  charakterisiren  sich  die  bekln.a 

ter  sich  im  innigsten  physiolog.  Gedankenver-  schieneuen  trefflichen  Leistungeu  irfti 

bände  stehen,  u.  in  ihrer,  durch  vielfache  u.  im-  biete  der  Geschichte  der  Heil« 

mer  intensivere  Gegensätze  vermittelten  Einheit  von  Friedländer  u.  Iseniee 

ein  geschlossenes  Ganze,  einen  geistigen  Orga-  Werk  des  Erstem  die  «»letzt 

nismus   bilden,    dessen    beseligendes    Princip  tung  vertritt,  das  in  seiner  Art  i 

jene  Idee,  dessen  Glieder  (Orgaue)  die  einzel-  Geschichtswerk  Isensee's  bisgeea 

nen  Momente  derselben  sind.    Dahingegen  ist  erst  erwähnten  Charakter  darbietet 

es  die  Art  u.  gewissermassen  der  patholog.  Cha-  dabei  ganz  in  ihrem  Rechte;  Fun 

rakter  derjenigen,  so  häufig  vorkommenden,  Be-  deshalb,  weil  der  wesentliche  (mif, d 

trachtungsweise ,  welche  nur  die  eine  Seite  der  Gedanke  nicht  inhaltsleer  ist,  wb** 

Idee  zum  Principe  hat,  dass  sie  theils  untergeord-  jectivität  entspricht :  denn  der  v*»H 

nete,  bediugte  u.  durch  die  Energie  des  Gedan-  wendige  Gedanke  ist  auch; 

kens  wieder  aufzuhebende  Ausgangspunkte  wählt,  halb,  weil  dem  geschichtlichen  P«tt" 

theils  aber  auch  auf  eine  bereits  überwundene  Gedanke  immanent  ist.  Soergisanl' 

u.  nur  mit  neuem  Material  ausgebesserte  Stufe  — gleichsam  centrifugale  u.  ceabf*H 

die  Kraft  der  Discussion  basirt.    Daher  denn  die  tun  gen  weit  eher,  als  da»«  sie  ^ 

so  oft  gehörten  unwissenschaftlichen  Versicherun-  Der  von  Isen  s  ee  mit  einer  behsnßcba 

gen:  der  Autor  habe  sich  bei  der  objectiven  Be-  lichkeit  verfolgte  Weg  verUsj*^ 

trachtung  auf  diesen  oder  jenen  Standpunkt  ge-  detaillirtes  Eingehen  in  deaS*^'1*' 

stellt,  habe  die  Sache  von  dieser  oder  jener  Seite  die  darin  versenkten  Gedaotok*'  • 

betrachtet,  während  es  doch  nur  einen  Stand-  in  ihrem  gemeinschaftlichen  Zan**** 

punkt,  den  richtigen,  u.  nur  eine  Seite ,  die  all-  nen  spirituellen  Organismai  da 

seilige  giebt,  worin,  als  wie  in  einem  umfassen-  bilden,  aus  dem  latenten  Zvto&*v* 

den  Ceutrum ,  die  partikulären  Gesichtsobjecte,  rufen  u.  vor  das  innere  Auge  a 

zum  flüssigen  Momente  herabgesetzt,  enthalten  Hr.  Vf.  hat  sich,  so  weit  Ret  ih« «jjj 

sind.    Dieses  allgemeine  Princip  inuss  auch  bei  mochte,  dieser  äusserst  schwierig* 

der  wissenschaftlichen  Auffassung  der  Geschichte  fen  Blick,  ein  unbefangenes  Whm»  * 

festgehalten  werden ;  es  giebt  den  rothen  Faden,  che  Kenntniss  voraussetzenden  An^ 

welcher  aus  dem  Labyrinthe  der  vielen  verwirrten  zuerkennendem  Fleisse — weaBSs»w 

u.  verwirrenden  Einzelnheiten  U.Zersplitterungen  mit  bisweilen  zn  grosser  Diapbore«, 

der  einen  Idee  durch  das  tiefe  Dunkel  der  Ver-  eipitate  an  den  aufgethürmten Noteft,«-* 

gangenheit  in  den  hellen  Tag  der  Gegenwart  hin-  in  der  sonst  meist  erhafteu  EinlaB*  ( 

überleitet.    Natur  u.  Geschichte  sind  die  beiden  sind  —  unterzogen ,  n.  einen  neue*  ^ 

Pole  einer  Wahrheit,  welche  dort  mit  prävaliren-  Beitrag  zur  gepriesenen  deutteben  fr^j 

der  Nothwendigkeit  in  Form  des  Seins ,    der  geliefert.    Die  vom  Vf.  angegeben« 

Aeusserlichkeit ,  der  unmittelbaren  Objectivität  Auffassungsweisen  der  Geschiebte, 

erscheint ,  u.  das  in  die  Materiatur  versenkte  ma-  den  vom  Ref.  bei  Gelegenheit  der 

krokosmische  System  göttlicher  Denkbestimmun-  des  Friedlände  r*schen,  sock  »d 

gen  symbolisch  darstellt,  hier  (iu  der  Geschichte)  Verdienst  anerkannten  Geschieht!« 

mit  vorherrschender  Freiheit  in  Form  des  Be-  preuss.  allgemeinen  Staatszeitnsg) 

griffs,  der  Innerliclikeit  oder  der  Subjectivität  übereinstimmen,  sind  im  Jusdn*** 

sich  darbietet,  dort  den  objectiven  Gedanken  nicht  präcis,  als  die  refltetiradt** 

Gottes  im  Nacheinander  der  Gegenstände  (im  der  philosophischen  nicht  getrennt*  • 

Räume)  u.  hier  im  Aufeinander  der  Begebenhei-  da  entere  ein  notwendiges  S?g®e«{ 

ten  (in  der  Zeit)  repräsentirend.    Die  innerste  ausmacht ,   wie  denn  auch  die  g** 

Erkenntnis*  der  Geschichte  gründet  sich  nun  al-  Fichte'sche  Philosophie  als  Rtf**' 
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mit  Recht  bezeichnet  wird,  die  in  der 
tiven  Philosophie  Hege  Ts  als  zu  negiren- 
standes-Moment  aufging.  Wenn  der  Hr. 
13)  die  Hoffnung  ausspricht:  Niemand 
sein  Werk  unbefriedigt  aus  der  Hand 
u.  Jeder  werde,  je  nach  dem  Grade  sei- 
figen Empfänglichkeit ,  mehr  oder  min- 
Nütz liehen ,  Interessanten  ,  nach  dem 
►einer  Kenntniss  mehr  oder  minder  des 
u.  Ueberraschenden  (?),  je  nach  seiner 
sit  mehr  oder  minder  des  praktisch 
>aren  darin  finden  —  u.  er  sagt  diess  im 
tsein  ernsten  Willens,  beharrlichen  Stre- 
r  consequenten  Durchführung  eines  phi- 
ch-  praktischen  Ganges  —  so  kann  Ref. 
rn,  dass  der  Vf.  nicht  zu  Tiel  gesagt 
as  tod  allen ,  noch  so  fernliegenden  Sei- 
chickt  herangezogene  Material  erregt  in 
Dichtigkeit  u.  Vielgestaltigkeit  beim  Lesen 
rillkurlioh  sich  aufdringendes  Staunen, 
Ref.  fielen  namentlich  bei  diesen  fast 
i  Fächern  des  menschlichen  Wissens  ent- 
Notizen die  Worte  des  Dichters  ein :  „ob- 
teteruntque  comae,  vox  faueibus  haesit." — 
tsche  Sedulität  feiert  hier  ihren  Triumph! 
tz  des  kleinen  Raumes  —  auf  den  das 
mittels  einer  gewissen  Präcision  des  Stylt, 
fr  Lettern  u.  sorgsam  berechneter  Einrich- 
saromengedrängt  erscheint  —  vermisst  man 
wenig  eine  recht  grosse  Zahl  von  Thatsa- 
i  ihrer  möglichst  leichten  Verknüpfung, 
n  eine  pedantische  Trockenheit,  einen 
höher  entwickelter  allgemeiner  Ansich- 
ten entsprechenden  Orteu  entdeckt,  u. 
chen  Stellen  findet  man  die  alte  Geschichte 
ueren  Zeitereignissen  in  geschickten  Zu- 
nhang  gebracht.  So  empfiehlt  sich  denn 
Werk  des  gelehrten  Herrn  Vf.  als  ein  den 
rärtigen  Anforderungen  der  Wissenschaft 
chendes,  u.  können  wir,  falls  der,  hof- 
t  bald  nachfolgende  beschliessende  Theil 
enselben  lobenswerthen  Principien  bear- 
rird ,  diese  neue  Geschichtsleistung  mit 
als  ein  erfreuliches  Ereigniss  begrüssen. 
»ruck,  wie  die  gesammte  Ausstattung  sind 
ichnet.  Sobernheim. 
6.  Auszug  aus  den  Physicats- Berichten 
e  in  dem  Königreiche  Sachsen  während 
re  183Su«  1834  beobachteten  epidemischen 
otischen  Krankheiten,  verfasst  u.  auf  An- 
r  des  Königl.  Holten  Min  ist  er ii  des  Innern 
gemacht  von  Dr.  Johann  Carl  Frie- 
Hering,  Secretair  in  Medicinal- Angele- 
sn  bei  der  Canzlei  dieses  Ministerii.  Dres- 
druckt  bei  Blochmann.  1839.  IV  u.  1S6S. 
trb.  Umschlag,  gr.  8*  —  Was  der  Titel 
:ht,  giebt  der  Inhalt,  nämlich  einen  Aus- 
,  den  Physicatsberichten;  Resultate  daraus 
en,  wird  den  Lesern  selbst  überlassen; 
atsochen  schou  gewahren  den  vaterläudi- 
erzten  eiuen  Schatz  von  zuverlässigen  Nach- 


richten ,  wie  schon  die  früheren  Jahrgänge  des- 
selben Werkes  gewährten.  Klose. 

267.  Medicinischer  Argos.  Herausgegeben 
von  den  DDr.  Hacker  u.  Prof.  Hohl.  Band  II. 
Heft  1.  Leipzig  1840.  Vertag  von  0.  Wigand.  8. 
Fortlaufende  Seitenzahl  vom  ersten  Bande.  S.  401 
— 528»  —  I.  Originalabhandlungen.  Ueber  die 
Verpjlichtung  der  Aerzte,  die  ihnen  zur  Behand- 
lung vorkommenden  Verwundungen  anzuzeigen, 
mit  Hinblick  auf  das  baifrische  Medicinalwesen  ; 
von  Dr.  Faust.  S.  401—408.  Ein  neuer  herz- 
hafter Angriff  auf  das  bairische  Medicinalwesen, 
dessen  Blosse  bereits  ein  früher  in  dieser  Zeit- 
schrift erschienener  Aufsatz  [Argos  1.  Bd.  2*  Hft 
Jahrbb.  Bd.  XXV.  S.  139]  schonungslos  aufge- 
deckt hat.  Der  Vf.  zeigt,  dass  die  genannte  Ver- 
ordnung nicht  nöthig,  dem  Geiste  des  Volkes 
zuwider  u.  unpraktisch  ist.  In  letzterer  Hinsicht 
wird  der  beabsichtigte  nächste  Zweck  nicht  ein- 
mal erreicht  u.  das  physische  Wohl  der  Staats- 
bürger, dessen  Schutz  doch  der  ZWzweck  dieser 
Bestimmung  ist,  vielmehr  gefährdet,  —  Ueber 
den  Begriff  der  sogenannten  narkot.  Arzneistoße 
überhaupt  u.  der  schmerzlindernden,  wie  krampf  - 
stillenden u.  entzündungswidrigen  ^  Erscheinung 
ihrer  Wirkung  im  Besondern.  Eine  kritisch- 
polero.  Erörterung  von  Dr.  Ernst  Bischoff, 
Geh.  Hofrathe  u.  Prof.  der  Medicin  zu  Bonn.  S. 
409 — 460*  Vf.  sagt  in  einem  Vorworte,  die  Ab- 
handlung werde  mit  Anderem  der  neuen  Ausgabe 
seines  pharmakolog.  Lehrbuchs  als  eine  unent- 
geldliche  Zugabe  angehören ,  er  erachte  es  aber 
für  wohlgethan,  um  ihr  auch  ausserdem  Bereiche 
seines  Lehrbuchs  fruchtbare  Theilnahme  zu  ge- 
winnen ,  sie ,  als  in  einer  ernsthaftem  Weise 
auf  dem  Gebiete  der  medicin.  Kritik  u.  Polemik 
sich  bewegend,  auch  dem  Argos  einzuverleiben. 
Der  Vf.  klagt ,  dass  die  Meinungen  über  die  Art 
der  Wirkung  dieser  wichtigen  Ciasse  von  Arz- 
neimitteln bis  in  unsere  Tage  herab  sich  fortwäh- 
rend iu  diametralen  Gegensätzen  bewegen,  ja 
fast  in  eine  immer  dunklere  Verworrenheit  sieh- 
verstricken. Er  hatte  gehofft ,  dass  der  von  ihm 
aufgestellte  Begriff  einer  positiven  u.  negativen, 
d.  h.  mit  Erhöhung  einer  Grundfunction  des  Le- 
bens eine  andre  nothwendig  herabsetzenden,  Arz- 
neiwirkung die  wissenschaftliche  Verständigung 
über  die  Wirkung  der  narkot.  Arzneistoffe  sowohl, 
als  deren  prakt.  Handhabung  zu  einerneuen  Klar- 
heit u.  Sicherheit  fördern  werde,  allein  diese  Hoff- 
nung ist  bis  jetzt  nicht  in  Erfüllung  gegangen, 
hauptsächlich  wohl  deswegen ,  weil  „die  neuere 
Physiologie  ihr  eignes  Mahrchen  darüber  verkün- 
den zu  müssen  glaubte."  Wider  dieses  Treiben 
tritt  nun  der  Vf.  auf.  Er  holt  zu  dem  Ende  ziem- 
lich weit  aus  u.  zieht  folgende  Punkte  in  Erwä- 
gung :  1)  das  Nothwendigste  zum  Verständniss 
der  Wirkungen  der  Arzneien  auf  den  menschl. 
Körper  u.  zum  Gedeihen  der  Heilkunst  ist  eine 
richtige  Einsicht  in  den  Lebensprocess.  Es  sind 
in  dieser  Hinsicht  drei  Grundwahrheiten  festzu- 
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halten,  die  im  Ablaufe  des  18.  Jahrhunderts  Grundthätigkeit  anerkennt ,  aufo/a?*-« 
durchgedrungen  sind,  u)  Das  Leben  des  menschl.  Sensibilität  u.  Irritabilität  rubra,  wrlcVy 
Organismus  ist  nach  seinem  wahrhaftigen  Wesen  Factoren  als  für  sich  thätige,  sudfrLH 
nur  als  Thätigkeit  seiuer  Selbst  aus  absolutem,  als  der  Grundthätigkeit  herTorgegin^  j 
ewigem,  göttlichem  Grunde,  zu  denken.  J.  M  ü  1-  «am  herauskrystallisirt) ,  sind  o,  stet»  rr>! 
le  r's  Physiologie  verkennt  diese  Wahrheit  ganz,  hervorgehen.    Es  ist  diese  an  andern  iH 
indem  ihr  das  Leben  blosse  Reizbarkeit  ist,  wo-  mir  aufgestellte  u.  verfochteue  pataob;. jj 
durch  eine  trostlose  Verwirrung  der  Begriffe  ent-  für  die  Therapie  u.  für  die  Einsicht  a  J* 
stehen  musste.    b)  Die  zweite  Grundwahrheit  ist  kungen  der  Arzneien  auf  den  Orgultci 
die,   dass  die  Thätigkeit  des  Organismus  noth-  wichtig,   wie  schon  früher  der  tu 
wendig  als  eine  mehrfache,  iu  Beziehung  auf  die  ebenso  wissenschaftlich,  als  praktisch 
gedachte  Einheit  zusammengesetzte,  sich  offen-  nete  Kreysig  nachgewiesen.  Die 
hart,  nämlich  als  sensibles  (empfindendes),  irri-  Reaction  gegen  die  atomistiscbe Pbniofci 
tables  (bewegendes)  u.  vegetatives  (bildendes)  Le~  gen  welche  Vf.  mit  Recht  kämpft,  ist  t& 
ben ,  auf  welche  Unterscheidung  denn  auch  die  durch  die  trefflichen  Arbeiten  Schnltiü 
Grundfrage  aller  Pharmakologie  u.  aller  Heilung  rus's  herrliches  „System  der  Physiclo^'J 
der  Krankheiten  durch  Arzueistoffe  zurückläuft.  —  2)  Die  wirksame   Beziehung  ic 
J.  Müller  stellt  diese  Unterscheidung  als  eine  Einwirkungen  auf  den  thier. 
„künstliche"  iu  Frage.  Er  sieht  die  Mischung,  als  nicht  blos  eine  positive^  erregende, 
deren  Erfolg  wir  Beweguugs-,  Empfinduugs- oder  in  Beziehung  auf  die  anderen  Growtt 
„Leituugsvermögen  anzusehen  haben  ,u  als  das  des  Lebens  eine  beschränkende, 
primum  movens  et  agens  an;  woher  aber  dieMi-  gative.    Hier  kämpft  der  Vf.  rona*lid 
schung,  lässt  er  dahingestellt.    Solcher  Mangel  Grabau  [chemisch- phyiiolog.  System** 
an  Unterscheidung  u.  solche  Skepsis  führen  aber  makodynamik.  2  Theile.  Kiel  1837- 
wahrlich  nicht  Wahrheit,  sondern  nur  immer  dem,  wie  bei  Müller  unter  der 
tiefere  Verwirrung  u.  Entstellung  herbei,   c)  Die  Schwere  der  Materie,  die  richtige 
dritte  Grundwahrheit  ist  die,  dass  die  genannten  Leben  unter  der  Verblendung  o.  de«T»*j 
drei  Grundfunctionen  desThierorgauismus  als  in-  selbstständig  hochfahreuden  Begrifin^ 
tegrirende  Bestandtheile  desselben  Lebensproces-  gehe.    Es  erfasst  dieser  Begriff  [wci  *?! 
ses,  obwohl  als  differente  zu  unterscheiden,  den-  gel'schen  Philosophie]  nur  einen  DrJbj 
noch  im  Leben  durchgängig  in  Verknüpfung  mit  gegengesetzter  Kräfte,  eiubüsseod  in- 
einander u.  in  untrennbarer  Einheit  gegeben  sind.  Selbstständiges).  Nerv  u.  Blut  sind 
Die  neuere  Physiologie  will  auch  davon  nichts  des  Lebens,  die  zusammengehest !^ 
wissen,   sondern  sucht  auf  entgegengesetztem  bilden,  in  dem  Nerven  aber  rat* d»«r 
Wege,  „mit  allen  ihren  mikroskopischen  u.  mi-  Eiuheit!  Der  Vf.  tadelt  h 
krometrischen  Herrlichkeiten,"  ein  gründliches  hart  die  Eiutheiluug  der  knot^9^ 
Deuken  der  Aerzte  zu  uutergraben  u.  dasselbe  Erscheinungen  der  Wirkung  n.d»"^A' 
[=den  Organismus  der  Wissenschaft]  immermehr  willkürlichsten  Auswahl,  sodw^4] 
in  die  geistloseste  Skepsis  u.  eine  frivole  Notizen-  einander  geworfen  erscheint, in  Miti<h* 
jagd  aufzulösen ,  wodurch  der  Praktiker ,  ohne  Lehrbuch.    Dem  scheinbaren  Pannus 
Halt  u.  Wissenschaft  irrend ,  unausbleiblich  der  die  Arzneistoffe ,  die  doch  das  ginx  Ei 
rohesten  Empirie  homöopathischer  Gaukelei,  der  afficiren,  uothwendig  alle  GrandfoKts* 
Wasserkuren» u.  s.  w.  entgegengetrieben  wird.  Organismus  potenziren  müssen,  ent^', 
[Ob  auch  die  Einzeluntersuchungen,  mikroskop.  durch,  dass  er  sagt,  allerdings  jww^i 
Zergliederungen ,  die  ehem.  Analysen,  die  Nach-  mit  der  einen  Grundfunction  auch  t* 
Weisungen  über  das  Physikalische  im  Leben,  die  weit  sie  aus  u.  in  der  Einheit  des  I** 
Experimente  zur  Aufhellung  des  Besondern  iu  ses  mitbedingt  bestehen  durch  die  *f>' 
den  Functionen  einzelner  Systeme  u.  Provinzen  tenzirte  Function,  sie  hemmen  aber i1 
in  den  Systemen  u.  s.  w.  von  J.  Müller  u.  A.  Grundfunctionen,  sofern  dieselben 
in  hohem  Grade  schätzens-  u.  dankensworth  sind,  lieh  immerhin  relativen]  Selbständig 
so  dürfen  sie  doch  nicht  u.  werdeu  auchnichtda-  werden.    Hierher  gehört  die  Lehre  w« 
hiu  führen,  die  Wissenschaft  als  Einheit  zu  ver-  rectiou  der  Mittel.    Der  Vf.  weW  « 
nichteu,  vielmehr  sind  diese  Untersuchungen  nur  rück,  wenn  in  der  Polarität  nur  iw» 
als  mehr  oder  weniger  wichtige  u.  brauchbare  stehende  Kräfte  gesehen  werden ,  in  <k 
Materialien  zu  dem  Einen  grossen  Baue  der  noch  vielmehr  ein  dreifach- thätiges^  u.  heu' 
so  jungen  Wissenschaft  zu  betrachten.    Ref.  ist  eine  weitere  Idee  Grabau'«,  dass  ntf* 
mit  der  Ansicht  des  Vf.  vom  Lebensprocesse  voll-  Arzneistoffe  vollständig  der  ideelle  Abk  , 
kommen  eiuverstauden ,  sobald  er  das  bildende  belebten  Thierkörpers ,  seiner  wetet*«* 
Leben,  das  im  Blute  ruht,  u.  das  allerdings  „nicht  bilde  u.  Thätigkeiten  seien.  DieAnn«^ 
ohne  eine  integrirende  Mitwirkung  sensibler  u.  u.  bleiben  immer  ein  Aeusseres.  n" L'  ' 
irritabler  Thätigkeit  zu  Staude  kommt  ,w  als  die  chen  wir  nicht ,  es  entwickelt  «ich  it* 
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di  selbst ,  wir  können  nur  anf  dasselbe  einwir- 
■ii ,  ihm  aber  uichts  unmittelbar  zusetzen,  [lief, 
greift  nicht,  wie  dieses  in  unserer  Zeit  ver- 
tut werden  kann.]  8)  Hier  erörtert  Vf.  zu 
r  beabsichtigten  Erledigung  der  narkot.  Stoße 
?  gesammte  wissenschaftliche  Anordnung  der 
zneiinittel.  Sie  muss  dem  zeitigen  ratiouellen 
idürfuisse   der  heilenden  Kunst  entsprechen. 

Die  Auordnung  nach  den  Erscheinungen  der 
rzueiwirkuug  ist  unzulässig,  weil  unter  den- 
Iben  viel  durchaus  Zufälliges ;  vielmehr  ist  das 
lesen  der  Beziehung  zum  Organismus  festzu- 
ilteu,  nur  von  da  aus  darf  u.  muss  eine  Arz- 
iauwenduug  unternommen  werden.  [Bei  man- 
len  Arzneimitteln  kennen  wir  aber  eben  diese 
»ziehung  noch  uicht  ganz,  gleichwohl  wenden 
ir  sie  an,  wenn  sie  in  gewissen  Krankheiten  u. 
rankheitszustäudeu  heilend  sich  erwiesen  haben, 

Vf.  selbst  sieht  sich  genöthigt ,  jetzt  noch  die 
•rkotischen  u.  die  scharfen  Stoffe  getrennt  nach 
•u  hervorstechenden  Erscheinungen  ihrer  Wir- 
jng  aufzufiibren.  Ref.]    b)  Vf.  tadelt  es,  wenn 

der  Bearbeitung  der  Arzneimittellehre  über  der 
harmakodynauiik  die  Pharmakographie  u.  Phar- 
akognosie  hintangesetzt  wird,  c)  Es  ist  unzu- 
ssig ,  die  Arzneimittel  anzuordnen  Mos  nach 
rer  objectiven  Erscheinung,  ihrem  naturhisto- 
ichen  f  chemischen  u.  stöchiometrischen  Cha- 
kter,  da  es  sich  wesentlich  allein  um  die  Re- 
tion zum  Thierkörper  handelt  Was  insbeson- 
dre die  Isoinerie  betrifft,  so  ist  sie  oft  bei  Stoffen 
st  gleich  ,  die  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Orga- 
smus {sehr  verschieden  sind,  auch  kommt  es 
irchaus  nicht  an  auf  den  quantitativ  vorherr- 
henden  Bestaudtheil.  [Ausfall  auf  Graba  u's 
iotheUung  nach  dem  vorwaltenden  Stofiinhalte 
r  Arzneimittel  unter  gleichzeitiger  Einmischung 
iuer  „phantastisch  -  dialektischen  Symbolik  von 
uselbeu,"  u.  gerechte  Zurückweisung  seiner 
Häuptling ,  es  sei  falsch,  dass  der  Vf.  die  AI- 
disalze  als  wesentlich  in  ihrer  Wirkung  be- 
imint  durch  die  Säuren  angebe,  auch  in  glei- 
er  Weise  die  Chlor-,  Jod-  u.  Bromsalze  un- 
r  die  entsprechenden  Salzbilder  ordne.]  d)  Ver- 
gibt es  sonach  bei  der  Anforderung  heilender 
issenschaft  u.  Kunst:  die  Arzneistoffe  je  nach 
rer  vorherrschenden  sauren,  alkalischen  oder 
ehr  neutralen  Bildung  zu  ordnen  in  solche,  die 
tweder  das  sensible,  oder  das  irritable  oder 
s  vegetative  Leben  positiv  erregen  u.  in  glei- 
er  Weise  die  anderen  Grundfunctionen  be- 
tränken (negative  Wirkung).  Sofort  wendet 
h  der  Vf.  zuerst  gegen  J.  Müller  u.  dessen 
hauptung,  „dass  es  nicht  möglich  sei,  die  Arz- 
imittel  nach  der  Art  ihrer  Wirkungen  unter 
gemeine  passeude  Gesichtspunkte  aufzustellen." 

weist  auf  das  Unbegründete  dieser  Behaup- 
ng  hin  u.  zeigt  dann  das  Vage  u.  durchaus  Uu- 
ssenschaftlicbe  der  M  üller'scheu  Eiutlieilung 

Reizmittel,  Alterautia  u.  zersetzende  Mittel, 
erauf  würdigt  der  Vf.  einige  Aussprüche  Gra- 


bau'*, die  dem  richtigen  Verständnisse  über  die 
narkotischen  Stoffe  im  W*?g<;  stehen.  Grabau 
behauptet :  a)  „Alle  Reize  sind  positiv/'  Aller- 
dings, wenn  das  Wort  „Reiz"  richtig  gebraucht 
wird.  Wird  das  Wort  aber  für  Einwirkung  ge- 
braucht, wie  hier,  so  ist  der  Satz  grundfalsch, 
die  Einwirkungen  sind  Reize  nach  ihrer  positiven 
Wirkung,  neben  solcher  besteht  aber  nothwendig 
eine  negative  Wirkuug.  b)  „Jeder  Reiz  setzt  zu- 
nächst nur  eine  quantitative  Aenderung  der  or- 
ganischen Kraft. 4  c  Das  Qualitative  ist  a  la  Brown 
vergessen,  c)  „Ein  einfacher  Stoff  kann  nur  auf 
eiue  Region  des  Körpers  wirken.'*  Allerdings 
iu  gewissem  Verstände  wahr  u.  wohl  zu  preini- 
rcn,  doch  auch  sehr  zu  beschränken, indem  z.B. 
die  narkot.  Mittel  wohl  einzelne  Partien  des  Ner- 
vensystems vorzugsweise  ergreifen,  ihre  Wirkun- 
gen aber  doch  über  das  ganze  Nervensystem  sich 
erstrecken  u.  s.  w.    (Beschluss  folgt.) 

II.  Kritiken.  Uebersicht  der  Zeitschriften 
für  Psychiatrie  ;  von  Dr.  Rosenbaum  in  Halle. 
8.  461  —  466.  —  Uebersicht  der  Zeitschriften 
für  medicin.  Polizei ,  Staatsarzneikunde  u.  ge- 
richtl.  Medicin.  S.  466—474.  —  Kritisch«  Be- 
trachtungen einiger  Journalaufsätze  Uber  die  Be- 
handlung der  schwarzen  Pustel  \  von  Krüger- 
Hansen  in  Güstrow.  (Beschluss.)  S.  474 — 466. 
Thär's  Behandlung  durch  Brechmittel,  Säuren 
mit  Abführmitteln,  hinterher  Chiuadecocte,  äus- 
seren Aufschneiden  ,'der  Blaseu  ,  Scarificiren, 
Umschläge  von  China,  Kamphersalbe,  noch  mehr 
aber  dessen  ähnliche,  nur  noch  potenzirte,  un- 
glückliche Behandlung  zweier  Fälle  von  vermeint- 
licher Milzbrandansteckung  durch  Besudelung  mit 
Blut  einer  umgestandeneu  Kuh,  in  Verbindung 
mit  Meier  u.  Rathenow,  übergiesst  die  K rü- 
ge r-H  an sen'sche  Kritik  mit  caustischer Lauge, 
u.  der  Schluss  dieses  Abschuittes  heisst:  „Wie 
oft  haben  die  Gräber  Ursache,  Rache  zu  schrei- 
en, wenn  ihr  Inhalt  durch  eine  Coujunction  meh- 
rerer Aerzte  bebaudelt  worden  :  so  wie  drei  Leich- 
dorne mehr  Schmerz  erregen,  als  eiuer,  so  sind 
die  Angriffe  dreier  Aerzte  auch  zerstörender,  als 
wenu  nur  einer  das  Regiment  führt."  [Ref.  ist 
den  Cousilieu  auch  nicht  besonders  hold,  doch 
darf  man  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausschüt- 
ten ,  u.  ohne  Zweifel  existiren  Fälle ,  wo  der 
Kranke  mit  dem  Rathe  des  zweiteu  herzugerufe- 
nen Arztes  genas,  während  er  dem  des  ersten 
allein  überlassen  zu  Grunde  gegangen  wäre.] 
Casper's  Wochenschrift  1836.  S.  250.  Hu- 
fe 1  an d's  Journal  Bd.  54.  —  Die  Behandlung 
C  r  a  m  e  r*s  von  spontan  erzeugter  Pustula  maligna 
[maligna  wohl  nur  durch  schlechteBehandlung]  mit 
Scarification  u.  Aetzung  wird  als  zu  eingreifend 
gleichfalls  getadelt.  So  konue  jede  Pustel ,  z.  B. 
Vaccinepustel ,  malign  gemacht  werden.  Dieser 
Abschnitt  schliesst:  „Weil  viele  Menschen  den 
Eingriff  von  Trepanation  ,  Transfusiou ,  Blut- 
lässen  u.  Brechmitteln  u.  s.  w.  überleben,  so  pflan- 
zen sich  diese  Verfahrungsarten  [doch]  von  einer 
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Generation  zur  andern  fort." —  Vf.  kommt  an  die  nicht  durch  sie.  Die  Beobachtung«!  fort« 

Mittheilung  —  Kat  erbau**  in  Neudorf  in  Nr.  41  ärzte  müssen  sich  gefallen  lasse«,  mn 

der  Vereinszeitung  von  1838.    Mehrere  Erkrau-  ben  Maas.»  gemessen  zu  werden,  it» 

kungen  sollen  durch  deu  Geuuss  vou  Fleische  von  derer  Aer/     Viele  Bruunenirztf  g**i « 

milzkrank  gewesenem  Hornvieh  entstanden  seit».  Versicherungen  anstatt  schlichter  Dvieat 

Allein  die  Erkrankuugen  erfolgten  bei  4  erst  nr ch  Thatsachen.     Folgt  die  Beurtheilee  m 

14  Tagen.    Sollte  so  spät  noch  die  Genesis"  de*  Schriften.  Wir  heben  aus,  dasiTL<«s| 

Pusteln  durch  Genuss  von  Fleisch  erfolgen  kön-  Schrift  „die  Mineralquellen  in  der  m 

neu,  sollte  nicht  in  diesem  Fall"  eine 'Fieber-  Dr.  Struve*s  Anstalten  n.  i.  w.a,l 

reaction  vorausgehen,  die  hier  fehl».,  't  Vf.  behan-*  dem  Relate  des  Vf  'denn  gelesen  hitus 

delte  oft  die  schwarze  Blatter  u.  konnte  dabei  Schrift  nicht]  verdic    c  Schmach  erhält.  ^ 

nie  eine  Spur  von  vorausgegangener  Ansteckung  Anpreisung  seiner  Behandlung  mütnh 

durch  milzkrankes  Vieh  auf  irgend  eine  Weise  auf-  pochondrie  u.  s.  w.  in  seiner  Scarifl  Jk 

finden.    [Dessenungeachtet  lässt  sich  dieselbe  oft  orte  Marienbad ,  Karlsbad  u.  Kisiia^r  i 

aufs  Bestimmteste  erweisen,  wenn  auch  das  spon-  gewiesen  wird,  dass  die  Kaliscb  woi 

tane  Vorkommen  ebeufalls  nicht  zu  läugneu  ist.  bücher  zwar  alljährlich  an  Umfaß»,  d^ 

Ref.]    Der  Vf.  wiederholt ,  dass  die  Behandlung  aber  an  innerm  Werth  gewonnen  bis 

mit  Aderlässen,  Brech-  u.  Abführmitteln,  sowie  Schrift  Pfeufer's  über  Kissingen 

mit  Ausschneiden  ,  Brennen  u.  Aetzen  das  Ge-  sounenen  Beobachter  zu  erkennen,  s 

sammtbefiuden  erschüttere  u.  gefährde ,  nur  eine  hätte  man  von  ihm  eine  unzweideatg? 

milde  äusserliche,  u.  eine  nicht  schwächende  u.  suug  des  „Brunnengeistes"  erwartet,  a 

nicht  perturbirende  innere  Behandlung  sei  die  er  glaubt.  (Beschluss  folgt.) 
richtige.  —  Die  Kritik  schliesst  mit  der  Beur-        III.  Antikritiken.  Rüge  da  Dr.Jvl 

theilung  einer    Abhandlung    Ritscher's   im  gegen  Dr.  Vetter^  dass  der  Letzte»  ■* 

3.  Bde  2.  Hft.  der  Hannov.  Annalen.  Ritscher  des  Hu  felan  d' sehen  Journtli  uWaVf 

führt  dort  4  Fälle  an,  in  denen  er  Kampher  an-  Besucht  als  über  eine  Krankheit  sprifetta 

weudete,  den  er  nun  für  speeifik  hält     Aliein  man  nie  etwas  Authentisches  erfairrtlnVJ 

daneben  wurde  vieles  Andre  gebraucht,  inner-  rend  er  (Amelung)  im  Augusthefc IST' 

lieb  zuerst  Brechmittel  u.  Salztränke,  äusserlich  selben  Jahrganges  5  Beobachtung««* 

Blutegel,  Ausschneiden  der  verdächtigen  Stellen,  zählt.  —  Erwiderung  auf  einen 

dann  Eingiessen  von  rauchender  Salzsäure  in  die  nyinen  Abhandlung  „über  die  meiosAj 

Wunde  u.  s.  w.,  wonach  die  örtl.  Affectionen  der  Universität  München."  (Medk.  Ar: 

erst  bösartig  wurden.    So  entdeckt  man  freilich  Heft.)   Eine  Zurückweisung  derfacWir^ 

keine  Specifica.    Die  Ansteckung  soll  durch  den  die  der  VT.  in  dem  genannten  JrlfteJ  **** 

Geuuss  einer  an  Maul-  u.  Klauenseuche  erkrank-  Beziehung  auf  seine  einmalige  Wnsiia^ 

ten  Kuh  erfolgt  sein'??  —  Die  ersten  Mutter-  Vorlesungen  über  allgemeine Tban»^** 

pßichten  u.  die  erste  Kindespßege.    Belehrun-  lesen  der  vergleichenden  Anatoa»,^' 

gen  für  junge  Frauen  u.  Mütter;  dargestellt  von  nes  Vortrages  über  Anatomie  dtf**^ 

Dr.  Fr.  A.  v.  A  m m on  n.  s.  w.   Dritte  Auflage,  seinen  Vortrag  über  „die  Cholen 

S.  486  —  488*  Sechs  Bemerkungen  von  Dr.  F.  Prag.  Von  Prof.  Schneider iaJfr*1 
I4.  Meissner,  von  denen  gewünscht  wird,  dass        IV.  Miscellen.  Allerhand.  Die  Mb" 

sie  der  Vf.  bei  einer  vielleicht  später  nöthig  wer-  giebt  eiue  Probe  der  Nachlässigkeit.  b"r 

denden  neuen  Auflage  nicht  unbenutzt  lassen  sigkeit,  Unwissenheit  u.  UnTertchim^^* 

möge.  —  Kritische  Revue  der  balneolog.  Lite-  ammen  in  D.  von  Dresdens». 
ratur  seit  der  Saison  des  J.  1838.    Von  Dr.  L.        Mit  Verguügen  blickt  Ref.  anf  denW*| 

Kr  a  hiner,  Privatdocenten  au  der  Universität  ses  Heftes  zurück,  in  welchem  de/ 

Halle.  S.  489  —  518.    Die  balneolog.  Literatur  Neue  zeigt,  dass  er  seinem  Amtegt"* 

der  vergangenen  Saison  ist  reich  genug,  bietet  —  Mehrere  Druckfehler  hätten  wähl 

aber  leider  nur  sehr  unbedeutende  Vortheile  dar,  werden  können.  Druck  tu  Papier,  s*^ 

während  die  meisten  der  in  Rede  stehenden  Ar-  steu  Bande. 

beiten  die  oft  gerügten  Fehler  der  Unzuverläs-        268.   Jahrbuch  für  die  Leidng* 

sigkeit ,  ja  der  absichtlichen  Täuschung  an  sich  sammten  Heilkunde  im  J.  1837 ;  w»  'J 

tragen.  Das geheimuissvolle  „Quellenleben"  spielt  Jacob  Sachs,  Doctor  derMed.o. 

wieder  seine  Rolle.   Magenkrebs  wird  in  14  Ta-  wortlichem  Redacteur  der  medic. 

gen  durch  irgend  eiue  unbedeutende  Therme  ge-  u.  Herausgeber  des  med.  Almanacw  ^' 

heilt  u.  8.  w.  u.  s.  w.    Die  Quellen  werden  von  Berlin  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Zweiter  ßa*i'-' ^ 

vielen  Gesunden  besucht ,  die  Kranken  werden  künde  des  Auslandes.  Leipzig  1839. 

nicht  lange,  nicht  aufmerksam  genug  beobachtet,  W.  Engelmaun.  gr.  8.  293  S.  Aue*  & 

was  zum  Theil  iu  der  übergrossen  Beschäftigung  Titel:   Uebersic/U  der  vorzüglich***  ^  ^ 

der  Brunnenärzte  seinen  Grund  haben  mag,  wie  au*  der  medicin,  Literatur  des  A&te*' 

Pfeufer  meint.    Mancher  genest  au  der  Quelle,  ausgegeben  vou  Dr.  J.  J.  Sack*.  fr'-1' 
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md  dieses  Jahrbuches  in  diesen  Jahr-  (S.  112  — 157).  V.  Chirurgie:  chirurgische No- 
Bd.  XXII.  S.  248  —  250  angezeigt  u.  sologie  u.  Therapeutik  (S.  158  —  216)  u.  opera- 
das  dort  Mitgetheilte  jetzt  Nachstehen-  tive  Chirurgie  (S.  216* — 245)*  VI*  Geburtskunde 
diesen  zweiten  Band  an;  \ ,%  in  Rede  (8.  246  —  257),  Gynäkologie  (8.  257  —  267)  vu 
Band  ist  ganz  nach  demselben  Plaue,  Pädiairik  (S.  267  —  269)  u.  VII.  Staalsarznei- 
erste ,  bearbeitet  u.  dieser  Plan  ist  am  künde  •  Gerichtliche  Arzneikunde  (S.  270 — 273) 
en  Orte  schon  besprochen  worden.  Auch  q.  Mtdicinalpolizei  (S.  278 — 281).  Den  Be- 
nd bietet)  wie  der  Herausgeber  in  der  sejiluss, machen  zwei  Register:  ein  Namenregi- 
lUgiebt,  Centraipunkte  dar,  u.  zwar  für  sie*  (8.  282 — 237)  u.  ein  Sachregister  (S.  288  — 
s.e  auf  das  geistige«]  literarisch- medici-  298).  Die  A^jahrung  des  Werkes  anlangend, 
pital  des  Auslände*^ „4 urch  Zusammen-  hat  Ref.  dis;Meiste  zu  billigen.  Die  einzelnen 
ler  vielen  zerstreuten  Einzelnheiten  u.  Mittheilungen  selbst  sind  in  der  Regel  treu  u. 
tieidting  der  Massen  mittels  Hauptab-  ziemlich  genau  ausgeführt  wiedergegeben.  Nur 

Da  der  Herausgeber  durch  Besorgung  selten  bestehen  .sie  in  kurzen  Andeutungen ,  die 
dicinischen  Alinanachs  für  das  Jahr  1839  meist  wohl  genügen.  Gegen  die  Zusammenstel- 
t  wurde,  bei  diesem  Bande  selbst  thä-  lung  lässt  sich  wenig  erinnern  u.  der  Inhalt  bie- 
i  ,  so  haben  zwei  seiner  Mitarbeiter  den  tet  in  den  mehrsten  Abschnitten  Vieles  dar  u.  un- 
ersten  Male  dargebotenen  Spiegel  der  ter  diesem  manches  der  Aufbewahrung  in  mehr- 
Presse  des  Auslandes  entworfen.  Was  f  acher  Beziehung  Werthes.  Dass  die  Arbeit 
weiten  Bande  im  Vergleiche  mit  dem  nicht  rollständig  ist,  giebt  der  Herausgeber  selbst 
Reichhaltigkeit  der  Zahl  der  Aufsätze  zu.  Er  sagt  nämlich  in  der  Vorrede,  dass  noch 
tat  er  vor  ihm  wieder,  wie  der  Heraus-  gar  Mancherlei  zum  Nachtrage  im  folgenden  Jahr- 
sdrücklich  hervorhebt  ,  an  schärferer,  gange  dieser  Schrift  zurückgeblieben  sei  14.  dasa 
istischer  Auffassung  eines  grossen  Theils  namentlich  unsere  Jahrbücher,  von  Ehrhard- 
mten  voraus :  die  Bearbeiter  haben  näm-  s  t  e  i  n  's  medicinisch  -  chirurg.  Zeitung  u.  einige 
;r  Zusammenstellung  der  einzelnen  Ma-  Analekten  theils  aus  Hindernissen  noch  nicht  ge- 
e  Aufmerksamkeit  mehr  auf  das  Mul-  nug  benutzt  worden  wären ,  die  er  schon  in  der 
auf  das  Multa  gerichtet.  Dass  übrigens  Einleitung  zum  ersten  Bande  angegeben  hat,  theils 
mar  so  grosse  literarisch  -  medicinische  weil  der  contraetlich  vom  Verleger  den  beiden 
it  des  Auslandes  hier  auf  so  wenigen  Bänden  des  Jahrbuchs  bestimmte  Raum  schon 
atz  finden  konnte,  war  besonders  da-  jetzt  von  mehr  als  zwölf  Druckbogen  überstiegen 
»glich ,  dass  die  ausländische  medicini-  sei ,  für  deren  acht  er  das  Honorar  gern  habe 
>ratur  ebenso,  wie  die  deutsche,  jetzt  fallen  lassen.  Bis  dahin  also,  dass  der  zweite 
.itender  Ausdehnung  in  die  Breite  auf  Jahrgang  erschienen  sei,  möchten  die  seinen  Mit- 
er  Tiefe  leidet.  Der  summarische  Ueber-  arbeitern  etwa  Nachcontrolirenden  ihr  Urtheil 
bt  die  reichste  Ernte  an  Aehren,  den  über  die  noch  nicht  erreichte  Vollständigkeit  auf- 
fehlen aber  oft  die  guten  Körner,  u.  nur  sparen.  Durch  dieses  offene  Geständniss  u.  das 
Uten  ja  in  dem  hier  zu  besprechenden  Versprechen  eines  Nachtrages  ist  der  Herausge- 
le  gesammelt  werden.  Ist  auch  diess  ber  den  Erinnerungen  der  Kritik  in  dieser  Be- 
hr,  so  setzt  doch,  wie  der  Herausgeber  ziehung  zuvorgekommen. —  Sieht  Ref.  auf  das 
je  Zusammenstellung  —  was  unsere Le-  bis  hierher  Mitgetheilte  u.  denkt  er  an  die  nicht 

aus  diesen  Jahrbüchern  wissen  —  aus-  geringen  Schwierigkeiten ,  mit  denen  unstreitig 
*el,  dass  auch  im  Auslande  der  Grund-  die  Bearbeiter  dieses  Bandes  zu  kämpfen  hatten, 
Guten  im  Wachsen  begriffen  ist,  u.  Ref.  da  sie  ja  schon  Zusammenstellungen,  welche  die 
aufrichtig  Uber  die  Wahrheit  dieser  Be-  deutsche  medicinische  Literatur  betreuen,  so  reich« 
.  —  Was  nun  die  einzelnen  Inhaltsab-  lieh  begleiten ,  so  muss  er  ihrem  Pleisse  u.  ihrer 
lieses  Bandes  anlangt,  so  sind  diese  fol-  Sorgfalt  Gerechtigkeit  angedeihen  lassen  u.  ih- 
.  3fedicin  im  Allgemeinen  (S.  11 — 16)*  nen  wünschen,  dass  das  ärztliche  Publicum  ihr 
opotomie  u.  Physiologie  (S.  17 — 41)  u.  Streben:  ein  treues,  interessantes  u.  belehrendes 
logisctum  Anatomie  (S.  41  —  60).  HI.  Bild  der  medicinischen  Presse  des  Auslandes  vom 
Ueliehre  (S.  61  — 107)  u.  zur  Toxikolo-  Jahre  1837  aufzustellen,  nicht  verkennen  u.  durch 
YJ  — 111).  IV.  Pathologie  u,  Therapie:  seine  Theiluahme  an  diesem  Unternehmen,  das 
Sntzündungen  ,  Hautkrankheiten ,  Ver-  manchen  Nutzen  verspricht,  den  Verleger  bestim- 
1  u.  Ausleerungen,  Suchten,  Desorgani-  men  möge,  dasselbe  noch  lange  fortzusetzen, 
u*  Hypertrophien  u.  Nervenkrankheiten  Kneschke. 
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Ueber  die  Heilanstalt  de»  Dr.  Belot  auf  Havan- 
na. (Aus  dem  Diario  de  la  Habana  No.  98.  Martes 
7,  de  April  de  1840.  P.  1.)  Das  Etablissement  des 
Dr.  Belot  liegt  am  südlichen  Ufer  der  Bai  von  Ha- 
vanna, \  Stunde  östlich  von  Regia  in  einer  etwas  ab- 
hängigen ,  MarimeJcua  genannten  Gegend ,  die  aber 
mittels  angestrengter  Arbeit  geebnet  worden  ist.  Die 
Gebäude  besteben  aus  3  Abtheilungen;  die  südlicheist 
für  Seeleute  der  unteren  Grade  u.  die  unbemittel- 
ten Volksclassen  bestimmt;  die  nördliche  nimmt  O fr- 
eiere u.  solche  Personen  auf,  welche  besondere  Zim- 
mer xu  bewohnen  wünschen;  in  der  mittlem  befinden 
sich  die  Apotheke,  die  Küche,  das  Waschhau* ,  die 
Bäder  u.  andere  wirtschaftliche  Vorrichtungen.  Die 
beiden  erstgenannten  Gebäude  besteben  aus  2  Stock- 
werken, die  unter  einander  durch  leicht  ersteigliche 
Treppen  in  Verbindung  stehen,  deren  Stufen  mit  gros- 
sen Wacbeteppichcn  bedeckt  sind,  so  dass  hierdurch 
das  Ausgleiten  vermieden  wird,  welches  gehobelte  u. 
geglättete  Fussböden  begünstigen.  —  Das  obere 
Stock  des  südlichen  Gebäudes  enthält  3  grosse  sich 
vollkommen  ähnliche  u.  viereckige  Säle ,  von  Norden 
nach  Süden  gerichtet  o.  von  einander  durch  Bögen 
getrennt,  welche  die  Luftcirculation  erleichtern  u.  will- 
kürlich geschlossen  werden  können,  im  Falle  die  Ab- 
trennung eines  Raumes  behufs  der  Räucherung  oder 
anderer  Zwecke  nöthig  würde.  An  jeder  Seite  dieser 
Krankensäle  finden  18 — 20  Betten  bequem  Raum,  so 
dass  im  Ganzen  in  allen  3  Sälen  120  Kranke  unterge- 
bracht werden  können.  Im  untern  Stockwerke  finden 
sich  3  den  oberen  ganz  ähnliche  Kraukensäle  u.  ausser- 
dem eine  Reihe  von  Zimmern  für  diejenigen  Patienten, 
welche  nolhwendig  von  den  übrigen  zu  trennen  sind, 
oder  selbst  Absonderung  wünschen.  In  der  Mitte  des 
Gebäudes  befindet  sich  die  mit  den  besten  Medicamen- 
ten versehene  Apotheke,  so  wie  die  ausserordentlich 
reinliche  Küche.  Der  Herd  ist  nach  Grundsätzen  der 
strengsten  Holzcrsparniss  eingerichtet  u.  verdient  die 
grösste  Aufmerksamkeit,  denn  mit  einem  einzigen  Feuer 
vermag  man  gegen  22  Kessel  von  verzinntem  Eisen  u. 
verschiedener  Grösse,  so  wie  2  an  der  andern  Seite 
der  Wand  angebrachte  Dampfbäder  zu  erwärmen,  ohne 
dass  irgendwo  Rauch  bemerklich  würde.  Weiterhin 
befinden  sich  verschiedene  Säle  für  Ehepaare,  die  mit 
Betttüchern,  Ueberzügen,  Hemden  u.  s.w.  auf  das  Voll- 
ständigste u.  Reinlichste  versehene  Wäschkammer  tu 
andere  Behältnisse.  Um  beide  Stokwcrke  laufen  breite 
Säulengänge,  auf  u.  unter  welchen  die  Kranken  wäh- 
rend der  Regenzeit  bequem  spazieren ,  oder  in  der 
heissesten  Tageszeit  den  frischen  Luftstrom  athraen 
können ,  der  um  Marimelenn  niemals  vermisst  wird. 
Das  obere  Stockwerk  des  nördlichen  Gebäudes  ist  der 
Länge  nach  in  2  Reihen  von  gleichseitig  viereckigen 
Zimmern  getheilt,  die  unter  sich  mittels  einer  Galle- 
rie  in  der  Hauptrichtung  des  Hauses  in  Verbindung 
stehen,  ein  jedes  dieser  für  eine  Person  bestimmten 
Zimmer  enthält  ein  mit  Moskiten  -  Netz  umgebenes 
Bett,  einen  Armstuhl,  einen  Tisch,  . eine  Commode, 
Stühle  u.  alle  sonstige  auf  Reinlichkeit  hinzielende 
Gerätschaften.  Am  Ende  des  Corridors  befindet  sich 
der  Gesellschafts-Saal,  von  hier  aus  betritt  man  einen 
andern  Balkon,  von  welchem  man  das  schöne  u.  ma- 
lerische Panorama  des  Hafens,  der  Stadt,  der  Cabana, 
Guanabacoa  u.  der  ausgebreiteten  Landschaften  über- 


blickt, die  im  Süden  u.  Weiten  bsm 
reichen.  Das  untere  Stockwerk  die»« 
grosse  Säle  getheilt  u.  bestimmt  i 
aligemeinen  Bädern ,  enthält  ferse»  Zm 
rathung ,  zum  Empfange  be»ockeixler  Fr* 
Bureau  n.  andere  Räumlichkeiten.  Di«  ist? 
kenwärter  wohnen  an  verschiedenen  Otat 
es  die  Dringlichkeit  des  Dienstes  erV«x 
den  Gebäuden  lassen  sich  mit  Bepoüa 
als  300  Kranke  unterbringen  u.  nur  <b 
Entwicklung  ansteckender  Kranlbotrn  i 
sten  Monaten ,  indem  für  beständige «. 
Luftemeuerung  gesorgt  ist ,  welche  & 
angenehm  macht   u.  die  Krieogoni  dar1 
verhindert.  —  Im  Nordosten  n.  Stditfs 
stalt  befinden  sich  Gärten  mit  Spaiie^M* 
Reconvalescenten  nach  Maassgabe  ihm 
Kräfte  üben  o.  die  frische  Abeodlofi  f**1 
nen.    Die  Register  des  Dr.  Belot  *m 
des  Tags  der  Aufnahme,  des  Avtrfe^ 
der  Kranken  auch  die  Angabe  ihrer 
u.  Familien- Namen,  ihr  Alter,  Berat  Wr* 
roen  der  Schiffe,  denen  sie  angehört«.  is>i 
Bemerkungen,  die  entweder  ihren  PwS»  * 
Regierungen  von  Wichtigkeit  mu  i«* 1 
eine  oberflächliche  Untersuchnng  die«  si 
nügt,  sich  von  der  geringen  StefificuK  ij 
Anstalt  zu  überzeugen.    Dieser  tafe»-1 
hinreichen ,  dieselbe  Allen  zu  eapfaU«  H 
eine  ihrer  besten  Garantien  nicht » 
Kenntnissen  des  Dr.  Belot  besü*.  ^ 
cie  der  Dr.  Eduard  Jörg  hs*A,  k 
königlich  sächsischen  Hofraths  iW»*  81 
aus   schätzbarer  junger  Maos,  •»  *  ** 
denem  Erfolg   an  der  Seite  len»'»^ 
kannten  Vaters  seine  Studien  b*ris**J 
den  sämmtlichen  Zweigen  der  N*tor*v*»t:Äl 
traut  ist.    Der  Dr.  Jörg  bat  nAnp* 
hier  seines  Vaters  Fusstapfen  m 
Behandlungswebe  einzuführen,  n 
Kinder  zu  heilen. 

Abgesehen  von  der  bereits  «ha*ta  *| 
er  Anstalt,  acheint  Dr.  Belot  nf**' 
serungen  zu  denken  ,  obwohl  wir 
dass  ihm  nur  wenig  zu  thun  nbrighfciU.  ■  k'j 
stc  Vollkommenheit  zu  erzielen;  d«*  ** 
unsrer  Beschreibung  noch  hinun««*  * 
Aufsicht  auf  die  Verpflegung,  kIm«**1 
u.  äusserste  ReinÜchkeit  der  Kranit»  »*j 
sehen  übriglässt.     Noch  einen  u^cn 
Vortheil  für  seine  Anstalt  besittt  »'^ 
lieh  den,  dass  er  selbst  die  wiehdpw* 
Sprachen  versteht   n.  sie  mit  po»*» 1/4 
Reinheit  spricht.    Diese  für  eiDefi  Ar» " 
Fähigkeit  verschafft  ihm  eine  M*fl£ 
sungen  über  den  Ursprung  der  KraßU* 
des  Schmerzes  ,  die  Wirkung  der  A/1*^ 
Umstände,  über  welche  der  Ant  «di 11  ; 
Schwierigkeit  belehrt ,  wenn  er  mt^{\^ 
befragen,  noch  die  Aussage  deswlba 
Sein  Associe,  der  Dr.  Jörg,  sprichl 
Sprachen. 

Wenn  man  die  mannichfclü««  ^ 
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:he  die  Heilanstalt  von  Marimelena  nicht  minder 
rietet,  als  das  ärxti.  Talent  a.  die  ausgezeichnete 
itigkeit  seines  Direktors  ,   io  wie  des  Dr.  Jörg, 

Allem  aber,  wenn  man  sich  der  Resultate  erinnert, 
:he  dort  selbst  in  den  unglücklichsten  Zeiten  er- 
bt wurden,  so  kann  es  nicht  überraschen,  daas  diese 
talt  das  Vertrauen  der  Autoritäten,  so  wie  ihren 
utz  schon  des  öffentlichen  Wohles  wegen  voll- 
dig  erhalten  bat.     Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo 

jede  Bestrebung,  wenn  sie  von  Europäern  ans- 
;,  mit  Widerwillen  betrachtet  wurde;  gegenwärtig 
nnt  u.  schätzt  man  alles  Gate,  ohne  nach  Beinern 
^runge  zu  fragen.  Ein  thätiger  o.  wirthlicber 
oder  hat,  wenn  er  sonst  ein  Ehrenmann  ist ,  die- 
s  Aussicht,  unter  uns  aein  Glück  zu  machen,  wie 
Eingeborene.  Die  beschriebene  Verbesserung  hat 
i  dem  allgemeinen  Urtheile  machtig  dazu  beigetragen, 
n-e  Bevölkerung  zu  vermehren  u.  die  Schritte  zu 
:hleunigen,  durch  welche  sich  die  Insel  dem  allge- 
□en  Glocke  nähert. 


al Übersicht  der  in  16  Jahren  in  der  Heilanstalt  des 
Belot  aufgenommenen,  geheilten  u.  gestorbenen 
Gelhücber  -  Kranken. 


1822  Aufgenommen 

382 

davon  Gestorben 

93 

1823 

32fi 

73 

1824 

282 

41 

1827 

209 

27 

1828 

279 

18 

1829 

455 

26 

1S30 

469 

38 

1831 

343 

18 

1832 

476 

23 

1<*33 

395 

44 

1834 

475 

62 

1835 

439 

38 

1836 

271 

13 

1837 

600 

41 

1838 

478 

24 

1839 

569 

51 

1840  bis  8.  August 

70 

1 

lieber  Ersparung  an  Blutegeln,  nebst  einem  Mit- 
sur Beförderung  des  Ansaugen»  derselben  i  von 


Dr.  Kunzmann,  Geh.  Hofr.  zu  Berlin.  Um  besag- 
ten Zweck  zu  erreichen,  empfiehlt  Vf.  folgendes  von 
Dr.  G.  Boer  in  Berlin  mit  grossem  Erfolge  einge- 
führtes Verfahren,  welches  sich  auch  ihm  in  seiner 
Praxis  als  völlig  zweckmässig  bewährt  hat :  Sobald  der 
Blutegel  das  Geschäft  des  Saugens  vollendet  hat  u. 
abgefallen  ist,  wird  demselben  sogleich  das  eingesogene 
Blut  entleert,  u.  zwar  so,  dass  der  hintere  Theil  des 
Egels  mit  dem  Daumen  u.  Zeigefinger  der  linken  Hand 
gefasst  u.  fest  gehalten ,  u.  dann  mit  einem  starken 
Drucke  der  Wurm  zwischen  Daumen  u.  Zeigefinger 
der  rechten  Hand ,  bis  etwa  £"  von  der  Mundöffnung 
entfernt ,  gezogen  wird ,  indem  weiterhin  der  Druck 
den  hier  befindlichen  Saugapparat  verletzen  würde. 
Durch  diese  Manipulation  dringt  das  Blut  aus  dem 
Munde,  entweder  in  einem  Strome  oder  tropfenweise; 
sie  wird  wiederholt,  bis  sich  kein  Blut  mehr  zeigt. 
Hierauf  wird  das  dem  Egel  etwa  anklebende  Blut  in 
Wasser  abgespült,  o.  er  dann  in  ein  mit  frischem 
Wasser  angefülltes  Glas  gesetzt,  dem  etwas  weisser 
Franzwein  zugesetzt  ist,  u.  auf  dessen  Boden  etwa  4" 
hoch  Sand  geschüttet  ist.  (Zu  6  bis  8  Blutegeln  bedient 
sich  Boer  eines  etwa  k  Quart  haltenden  Glases,  das 
zu  |  mit  Wasser  angefüllt,  u.  dem  ein  guter  Theelöf- 
fel  des  Weines  zugesetzt  wird.)  In  den  ersten  3  bis 
4  Tagen  wird  den  Egeln  täglich  frisches  Wasser  mit 
gleicher  Quantität  Wein  gegeben,  welcher  letztere  je- 
doch ihnen  in  späterer  Zeit  wieder  entzogen  wird.  — 
Der  so  eingesetzte  Blutegel  bewegt  sich  gleich  sehr 
munter  umher,  u.  ist  nach  einigen  Minuten  schon  wie- 
der saugfertig.  Um  das  Saugen  zu  beschleunigen,  be- 
streicht Boer  gelinde  die  obere  n.  untere  Fläche,  so 
wie  den  hintern  Theil  des  Egels  mit  dem  mit  weis- 
sem Wein  befeuchteten  Finger.  Der  Blutegel  zieht 
sich  hierauf  stark  zusammen,  u.  macht  Versuche,  wenn 
man  itui  nicht  schnell  der  Stelle,  an  der  er  saugen  soll, 
nähert ,  sich  an  der  Hand  anzusaugen.  —  Selten  be- 
obachtete Boer,  dass  ein  oder  der  andere  Egel,  aus- 
genommen die,  welche  krank  oder  dem  Ersterben  nahe 
waren,  nicht  gezogen  hätte;  ja  in  einem  Falle  ersetz- 
ten ihm  4  Blutegel  die  8telle  von  12,  indem  jeder  der- 
selben 3mal  gleich  hinter  einander  ansog,  nachdem  ihm 
das  Blut  ausgedrückt  n.  er  mit  Wein  bestrichen  wor- 
den war.  [Huf cland's  Journal.  Ä.9.1839.J  E.Kuehn. 
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1840.    Carl  Cnobloch.    (12  Gr.) 


Heck  er,  Ueber  die  Bedeutung  der  cHinq 
Anatomie.  Antrittsrede,  gr.  8.  Kreiborg,  Hrrti 
(3  Gr.) 

Heigl,  Dr.,  Medicin.  Notizenbach.  8.  VA\ 
Regensburg  1840.    F.  Pustet.   (10  Gr.) 

Herzig,  Dr.  L. ,  Die  Heilung  der  KnnLxa 
mit  Hülfe  des  Kreiizbrunnens  zu  Marienbad.  8.  T 
u.  67  S.   Prag  1840.  Gottl.  Hasse  8Öba«.  (12  fl 

Hesselbach,  Dr.  A.  K.,  Die  Erkenn«.«» 
Behandlung  der  Eingeweidebrüche  durch  natur^r? 
Abbildungen  erläutert.    Lfrg.  II.  Tafel  7,  8,  9.  Ii 
17.    8.  25  —  44  Text.   Nürnberg  1840.  Bus 
Raspe,  (4  Thlr.) 

Holland,  Dr.  Henry,  Bemerk ongea  l. I 
trachtungen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin.  Au  k 
Englischen  übertragen  u.  mit  einigen  Anmerke 
versehen  von  Dr.  Jos.  Wallach.  Erste AbtM 
gr.  8.  X.  8.  1—282.  Heidelberg  o.  Leipzig.  IM 
Carl  Groos.   (1.  «.  2.  3  Thlr.) 

Isensee,  Dr.  Emil,  Die  Geschieht«  \ 
dlcin  n.  ihrer  Hülfs  Wissenschaften.  Kr>ter  Tkehi 
tere  u.  mittlere  Geschichte.  Berlin  1840.  Lite 
o.  Comp.   (2  Thlr.) 

Klencke,  Dr.  Herr m.,  Der  Kindemord, l 
Todtung  Erwachsener  n.  die  Todesstrafen, 
neuen  Standpunkte  einer  höhern  Physiologie  iu  ^ 
leuchtet,  Für  Gesetzgeber,  Rechtsgelehrte,  Nmtij 
scher  U.  denkende  Gebildete  dargestellt.  8.  IV I 
111  8.   Leipzig  1840.   Ch.  E.  Kollmana.  (12  H 

Derselbe,  Das  Buch  vom  Tode.  Estwarf« 
Lehre  vom  Sterben  in  der  Natur  u.  t«  Tode  • 
Menschen  insbesondere.  Für  Naturforscher,  .te 
n.  denkende  Freunde  der  Wissenschaft  dir^jüö.  I 
XV  n.  176  8.  Halle  184a  C.  A.  Schee*»!?  i 
Sohn. 

Kopetzky,  Succinctum  Jamstologu«  «ys* 
gr.  8.   Vindob.  apud  Beck.    (16  Gr.) 

Kruger,  Dr.  M.  8.,  Synchronistisch«  Ttl*-** 
zur  Geschichte  der  Medicin.  Ein  Leitfaden  n 
Vorlesungen,  so  wie  zum  Privatgebrauche,  t  Ii 
66  S.    Berlin  1840.    Hirschwald.    (14  Gf.) 

Lebninn,  Dr.  C.  G.,  Vollständig  TW»- 
buch  der  theoret,  Chemie,  aar  schnellen  Uete^'- 
leichten  Repetition  bearbeitet,    kl.  8.  414  &>  W 
zig  1840.    Fr.  Voickmar.   (1  Thlr.  12  Gr.) 

Leuckart,  Untersuchungen  über  du  Z«*^ 
kieferbein  des  Menschen.  Mit  9  lithogr.  Talen.  !**■■* 
Stuttgart  1840.   Schweizerbart.   (2  Thlr.  12  Cr-1 

Lincke,  Dr.  Carl  Gust.,  Vollstssd^» «J 
cepttaschenbuch  in  aiphabet.  Ordnung ,  nehst  .W 
der  Wirkung  u.  Anwendung  sammtl.  gebriodi. 
neimittel  im  Allgemeinen  u.  der  Heilfonneln  i»  ^ 
dem.  Für  prakt.  Aerzte,  Wundärate  a  *>*■'*' 
Bd.  I.  8.  VH1  n.  816  8.  Leipzig  184a  Cd*« 
tt.  Reisland.    (2  Thlr.  16  Gr.) 

Loewenhardt,  Dr.  Sigism.  Bd„  U«*^ 
nen  neuen  verbesserten  Verband-Apparat  rar  Bf- 
lung  der  Knochenbrüche.  Ein  Semkchrribea  n  <•' 
konigl.  Preuss.  wirkl.  Geh.  Ober-Med.-Rttk  aJJ 
sident  Dr.  Job.  Nep.  Rust  in  Berns.  8.  »' 
Prenzlau  1840. 

Marx,  Zum  Andenken  an  Joh.  Frdr.  ' 
menbach.    Eine  Gedachtnissrede.   gr.  4. 
gen  1840.   Dieterich.   (geh.  16  Gr.)  _ 

MedicinischePraxis  der  bewährte^ 1  -  ' 
unserer  Zeit,  systemat.  dargestellt.   Theil  l 
ten  Krankheiten.    Abheilung  1.  Kntxunrforr- 
Hahj-,  Kopf-  o.  Brustorgane.   Abth.  2.  BsUswg 
der  Unterleibsorgane.  Fieber.  Acute  Hauua»-^ 
Auch  unter  dem  Titel :   Handbuch  der  •P*<i"*l< 
thologie  u.  Therapie  der  acuten  Krankhdu*, 
Erfahrung  der  bewährtesten  Aerzte  unserer 
stemat.   dargestellt.     Zweite  durchaus  on^-t 
n.  ansehnlich  vermehrte  Ausgabe,    gr.  8.  *  t*- 
Berlin  1840.   Veit  n.  Comp.  (5  Thlr.  8  Cr.) 
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Meyer,  Dr.  Ernst  J  u  I.  Jac.,  Versach  einer 
Topographie  o.  Statistik  der  Haupt-  o.  Re- 


4.  350  8.  Nebst  einem  Grand- 
■se  Ton  Dresden  ond  3  Tafeln  mit  graph.  Dar- 
ellnngen.  Stollberg  n.  Leipzig.  1840.  B.  G.  H. 
chroidt,   (5  Thlr.) 

.Munter,  Dr.  Gast.  Wilh.,  Allgemeine  Zoo- 
gie  oder  Physik  der  organ.  Körper,  gr.  8.  XV  u. 
(2  S.  Halle  1840.  Schwetschke  u.  Sohn.    (2  Thlr.) 

Nasse,  Dr.  Krdr.,  Handbach  der  allgem.  The- 
pie.  Erste  Hälfte,  gr.  8.  8.  1—214.  Bonn  1840. 
.  Habicht.   (1.  u.  2.  2  Thlr.) 

Oppen  heim  er,  Dr.  8.,  Ueber  die  Resection 
»  Hüftgelenkes.  Mit  treuen  Abbildungen  von  Prä- 
iraten  aas  den  Sammlungen  des  Hofrath  Texto  r  u. 
is  Prof.  B.  Heine  auf  einer  Tafel  in  Steinabdrük- 
».  8.  59  S.  Würzburg  1840.  C.  Ettlinger.  (7  Gr.) 

Osborne,  Pathologie  u.  Therapie  der  Wasser  - 
«Ilten.  Ans  dem  Englischen  nach  der  zweiten  Ori- 
nalausgabe  übersetzt  u.  mit  zwei  Anhängen  über  die 
right'sche  Krankheit  Ton  Brighta.  Solon,  so 
te  mit  einer  Sammlung  engl.  Receptformeln  versehen 
m  Anton  8oer.  Mit  einer  Vorrede  von  Fr. 
tuen,  einer  colorirten  Lithographie.  8.  VIII  u. 
'4  8.   Leipzig  1840.   Carl  Cnobloch.   (1  Thlr.) 

Ott,  Darstellung  der  wahren  Verhältnisse  der 
rakt.  Aerzte  in  Baiern.    8.   Manchen  1840. 
>  Gr.) 

O  tto,  De  rarioribas  auibusdam  sceleti 
■  im. il i um  sceleto  analogiis.     Cum  II  tab.  lith.  4. 
ratislav.   Hirt.    (20  Gr.) 

Pharmacopoea  Danica,  regia  auetoritate  a 
llegio  sanitat.  regio  Hafhiensi  edita.  gr.  8.  Hafnia. 
eitzel.    (1  Thlr.  16  Gr.) 

Plath,  Dr.  Wilh.,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe 
r  Hebammen.  Preisschrift.  8.  VIII  u.  286  8. 
it  22  Kupfertafeln.  Hamburg  1840.  HofDnann  u. 
impe.   (2  Thlr.  12  Gr.) 

Prichard,  Naturgeschichte  des  Menschenge- 
hlechts.  Aas  dem  Englischen  von  Prof.  Dr.  Rud. 
r  agner.  gr.  8.  Leipzig  1840.  Voss.  (Velinpap. 
Thlr.  12  Gr.) 

Ray  er,  Ueber  die  Krankheiten  der  Nieren  n. 
e  Veränderungen  der  Urinsecretion.  Aus  dem  Kran- 
isischen  von  Dr.  Gatt,  Krupp.    Bd.  I.  Lfrg.  2. 

129—256.  8.  Cassel  u.  Leipzig  1840.  The  od. 
acher  (J.  C.  Krieger'sche  Buchhdlg.).    (12  Gr.) 

Rieken,  Dr.  H.  C,  Die  eisenhaltigen  Mineral- 
ellen zu  Hambach  u.  Schwollen  im  Grossherzogthu- 
•  Oldenburg,  Fürstenthuine  Birkenfeld,  mit  Hinwei- 
ig  auf  die  Geschichte ,  Lage  n.  Eigentümlichkeiten 
«es  Fürstentbums.  gr.  8.  VIII  n.  277  8.  Mit 
ier  lithograph.  Ansicht  von  Oberstein  an  der  Nahe 
einer  Karte.  Brüssel  1840.  Carl  Muquardt.  (1  Thlr. 
Gr.) 

v .  Ritten,  Das  Mediciualwescn  des  Grossher- 
rthums Hessen.  I.  B<L  gr.  8.  Darmstadt.  Leske. 
Thlr.  8  Gr.) 

RoDgemont,  Geographie  des  Mensrhen.  Aus 
d  Französischen  von  Hugendubel.  2  Bde.  gr.  8. 
rn  1840.   Dalp.   (Veünpap.  geh.  2  Thlr.) 

Rast,  Dr.  Job.  Nep.,  Helkologie.  4.  Hfl. 
-  6  enthaltend :  Text,  Bogen  1—70,  u.  sämmtliche 
Kupfertafeln.  Berlin  1839.  Hft.  7.  Text,  Bogen 
-90.  Berlin  1840.  Th.  Chr.  Fr.  Bnslin.  (11  Thlr. 
Gr.) 

Schill'«,  Dr.  Alb.  Frdr.,  Allgemeine  Patholo- 
Nach  dessen  hinterlassenen  Papieren  herausge- 
cn  von  Dr.  V.  A.  Riecke.    Mit  einer  Vorrede 

dem  Prof.  Dr.  Leop.  v.  Riecke  zu  Tübingen. 

8.  XXVI  u.  478  8.  Tübingen  1840.  H.  Laupp'- 
B  Buchhdlg.    (2  Thlr.  16  Gr.) 

Schulze,  Compendtum  der  ofßcineUcn  Gewächse 
h  natürl.  Familien  geordnet,  gr.  8.  Berlin  Hiroch- 
d.    (1  Thlr.  16  Gr.) 


Schweninger.  Dr.  Franz,  Ueber  Tuber- 
kulose, als  die  gewöhnlichste  Ursache  des  Hydroce- 
Durch 


Beobachtungen  nachgewiesen, 
cgenaburg  1839.  Frdr.  Pustet. 


gr.  8.   IV  u.  88  8. 
(10  Gr.) 

Sinogowitz,  Dr.  H.  S.,  Die  Wirkungen  des 
kalten  Wassers  auf  den  menschl.  Körper,  heilwissen- 
schaftlich beurtbdlt.  8.  VI  u.  140  8.  Berlin  1840. 
A.  W.  Hayn.    (12  Gr.) 

Sonnenmayer,  Dr.  G.  J.  F.,  Die  Augenkrank- 
heit der  Neugeborenen  nach  allen  ihren  Beziehungen, 
historisch,  pathologisch,  diagnostisch,  therapeutisch  u. 
als  Gegenstand  der  Staats-  u.  Sanitätspolizei  darge- 
stellt, gr.  8.  XX  u.  674  S.  Leipzig  1840.  Ch.  E. 
KoUmann.    (3  Thlr.) 

Spiess,  Dr.  G.  A.,  J.  B.  v.  Helmont's  Sy- 
stem der  Medicin,  verglichen  mit  den  bedeutenderen 
8ystemen  älterer  n.  neuerer  Zeit,  ein  Beitrag  zur  Ent- 
wickelungsgeschichte  medicin.  Theorien ,  nebst  einer 
Skizze  der  Lebenserscheinungen  im  gesunden  u.  krank- 
haften Zustande,  gr.  8.  XXXII  u.  520  S.  Frank- 
furt a.  M.    Siegmund  8chmerber. 

Sprengel  s,  Curt,  Versach  einer  pragmat. 
Geschichte  der  Arzneikunde.  Fortgesetzt  von  Dr. 
Burkhard  Eble.  VI.  Theil,  2.  Ahtheilung;  ent- 
haltend die  Geschichte  der  praktischen  Arzneikunde 
[Systeme,  Epidemien,  Heilmittel,  Bäderl  vom  J.  1800 
—1825.  gr.  8.  XVI  o.  598  8.  Wien  1840.  In 
Commission  der  Carl  Gerold'schen  Buchhandlung. 
(3  Thlr.  12  Gr.) 

Steifensand,  Dr.  Carl,  Ueber  Blut  u.  Nerv 
in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Humo- 
ral- u.  Solidarpathologie ,  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  Rösch's  a.  Hauffs  Controversscbriften.  8. 
118  8.   Crefeld  1840.    J.  H.  Funke.    (16  Gr.) 

Tobleri,  Dr.  Titi,  Fragmenta  observationum 
de  profluvio  menstruo.   8.   43  p.    Trogae  1840. 

Ueber  die  Verbältnisse  der  Aerzte  u.  des 
Medicinalwesens  in  Baiern.  8.  Augsburg,  v.  Jenisch 
u.  Stage.    (6  Gr.) 

Vogel,  Jul.,  Prodromal  disejuisitionis  spatoram 
in  variis  morbis  exereatorum,  continens  sputorum  ele- 
menta  chemica  et  microscopica.  Dias,  inaug.  Monachii 
1838.    19  p.   (4  Gr.) 

Vogt,  Dr.  Ph.  Fr.  Wilh.,  Ueber  die  Erwei- 
chung des  Gehirns  a.  des  Rückenmarks.  8.  267  S. 
Heidelberg  u.  Leipzig  1840.  Carl  Groos.  (1  Thlr. 
6  Gr.) 

Vorträge  in  der  chirarg.  Klinik  der  königl. 
Charitc  zu  Berlin.    Gehalten  von  Dieffenhach  u. 


heransgegeben  von  Dr.  C.  Th.  Meier,  prakt.  Arzte 
in  Berlin.  Lfrg.  1.  2.  8.  1—162.  4.  Berlin  1840. 
A.  Dunker. 

v.  Wattmann,  Dr.  Jos.  Edler,  Handbach 
der  Chirurgie  zum  Gebrauche  bei  seinen  öflentl.  Vor- 
lesungen. 8.  Ersten  Theiles  II.  Band  1.  Abtbeilung-. 
XIV  u.  631  8.  2.  Abth.  770  8.  Specielle  chirury. 
Krankheitsichre.  Wien  1838.  Druck  u.  Verlag  der 
Mechitaristen-Congregations-Buchhandlung. 

Annalen  der  Staatsarzneikunde.  Unter  Mitwirkung 
der  in  -  u.  ausländ.  Mitglieder  des  Vereins  Grossherzogl. 
Badischer  Medicinalbeamter  zur  Förderung  der  Staats- 
arzneikunde ,  herausgeg.  von  den  DDr.  Schneider, 
Schürmayer  u.  Hergt.  Jahrg.  1840.  Bd.  V.  Hft. 
1  u.  2. 

(~Orlg  Ina  lauf». :  Bd.  V.  Hft  1.  Schneider  .  neueste 
Krfakruuren  über  di«  Maul  -  u.  Klauenseuche  de«  Hlndvieln -. 
der  Schafe,  Schweine  u  i.  w.  —  Superarbitrum  der  Grn#»h. 
Hau".  SaniUla  -  <  onimi»»inn  ,  Todtung  betreffend.  —  Mclsgcr, 
llemcrkunrea  aber  den  111.  Titel  de«  Entwurfs  eine«  Strafge- 
setzbuch« für  da»  Gro»»herjog thum  Hadeu.  \  ou  di-u  allgemeinen 
VorauvseUungca  der  Zurechnung,  ln*be»ouderc  über  diejeni- 
gen p«>chi*chen  Zualhnde,  welche  die  Zurechnung  beschranken 
«der  aufheben.  —  I>ecblcr ,  zufällig  todtlicber  Srhii»»  dnreh 
t'nvoraichtigkeit.  —  Pauli,  medicin.  Gutarhten.  —  Ubach,  Be- 
merkungen  aber  die  iVnthweudigkeit  der  Einachreilung  gegen 
die  Trunkenheit,  in»be»nndere  gegen  daa  tiraniilweimrinkca, 
über  die  vea  den  Ilegieruugen  dagegen  zu  crgreiltudeu  aluaa- 
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über  MässIgkcUsgenellschaficn.  —  Braun ,  Erfahrun- 
gen a.  Ileficiiooeu  mit  u.  aus  Leu«  fr  ächten.  —  Hit.  2.  Krügel- 
stein,  zum  Schulze  für  die  Wittwen  a.  Waisen  der  Selbstmor- 
der. Ein  Beitrag  zu  der  gerichtsärztlichen  Lehre  von  der 
hnungxlabigkeit.  —  Graff,  Gutachten  de»  Groisherzngl. 
Mcdicinal-Collegiums,  angeschuldigte  Fehler  einen  Chi- 
li bei  Behandlung  einer  Schwängern  betreffend.  —  Möller, 
deo  Eiofiuss  der Korpcrorgaiiisation  aut  die Seelenverrich- 
tungen,  Neigungen  u.  Triebe.  Erläutert  dureb  einen  besondern 
Fall.  —  v.  VVänkcr ,  die  Strafanstalt  in  Freibarg.  —  SlaaU- 
AraU.  Notizen  u.  Mi»cclleu.J 

Archiv  für  die  gesaromte  Medicin.  In  Verbindung 

mit  mehreren  Aerzten  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  H.  H  ä- 

s er.  Bd.  I.  Hft.  2. 

[Origiualaufa.:  Vogel ,  Ober  den  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  Physiologie  u.  den  Eintluss  die.er  »iseiplm ,  so  wie 
ihrer  Hui  fr  Wissenschaften ,  namentlich  der  mikroskop.  n.  ehem. 
Untersuchung,  auf  die  Medicin.  —  Vetter,  Uebersicht  der  neu- 
esten Fortschritte  u.  des  gegenwärtigen  Zustande«  der  Hcil- 
quellenlehre.  —  Eiseuraaan,  sur  Lehre  von  der  Stase  u.  vom 
Fieber.  —  Baur,  das  Ocl  ein  Speciticum  gegen  Scrophulosis.] 
Hannoversche  Annalen  für  die  gesammte  Heil- 
kunde. Eine  Zeitschrift.  Herausgeg.  von  Dr.  G.  P. 
Hölscher.    Band  V.  Hft.  2. 

[Original  au  f*. :  Trefurt,  Beobachtungen  u.  Bemerkun- 
gen über  das  Kcphalämatom.  —  Mubry ,  Kesultate  der  Bevac- 
cinalioa  in  der  Hannoverschen  Armee  in  den  Jahr.  BOT,  1*38  u. 
1H39;  nach  den  Armee  Medicinalberlebten  aufgestellt.  —  Forcke, 
Bericht  Ober  das  Xerventicber,das  iraJ  IH:Wi  u  Goslar  herrschte. 

—  Holscher,  medicin.,  Chirurg,  u.  ophthalmolog.  Wahrnehmun- 
gen. —  Mlscellen.] 

Journal  der  Chirurgie  u.  Augenheilkunde;  heraus- 
geg. von  v.  Gräfe  u.  v.  Waltber.  Bd.  XXIX.Hft. 
5  u.  4. 

[Or  iginalnofs.:  Hft.  3.  Canstatt,  Bellrag  znr  Patho- 
logie der  Phlebitis  traumatica  u.  der  Phlebitis  puerperalis.  — 
Dieterich,  über  Pharmakodynamik  des  Jods,  namentlich  des  Jod- 
kalis. —  Schultz,  über  die  Wirkung  des  Wassertrinkens  auf 
die  Mauser  u.  die  Veriünguug  des  Blutes.  —  Heeker,  Ober 
Gerdy'a  Metbode  der  Kadikaiheilung  repnnibler  Biüche. —  Der- 
selbe, Beschreibung  der  Exstirpatlon  ciues  Medullarscbwammea 
der  Carotis  u.  des  Nervua  comiiiuiiicans  faciei.  —  Szerlecki, 
über  Anopleiia  capillaris.  —  llollstein .  über  die  nach  der  Her- 
niotomie  zurückbleibende  Stuhlverstopfung.  —  Meister,  über 
Hysteria  spinalls.  —  Derselbe,  über  die  Auwendung  derZange 
zur  Losung  der  Placenla.  —  Löwenslein,  über  die  Vereinfa- 
chung der  letzigeu  Heilmethode.  —  Gräfe,  über  den  in  Noiwe- 

5en  herrschenden  Aussatz.  —  Hildrbrand ,  über  eiue  merkwür- 
ige  Missbildung  des  Herzens  ti.  der  grossen  Gefässe.  —  Mi- 
chaelis, über  die  Behandlung  des  acuten  lihcumatismus.  — 
Hft.  4.  v.  Waltber,  über  Amaurose  nach  Superctliar-Verletzun- 
gen.  —  Canstatt,  Schluss  des  Aufs,  iu  Hfl.  3.  —  Schindler, 
über  die  verschiedenen  Operatinnsmcthoden  des  Struma.  —  Der- 
selbe, über  eiue  Modificatiou  der  liasenschartnperation. —  Schultz, 
Schluss  des  Auf*,  iu  Hft.  3.  —  Hildebraud,  über  ein  neues 
Haarwuch«  beförderndes  Mittel.  —  Derselbe,  über  eine  neue 
Art  der  Milchpulverbereitung.  —  Iva  lisch,  klin.  Beobachtungen. 

—  Senfftleben,  über  die  IYothwendigkeit  u.  die  Art  des  Vortrags 
einer  Zurcchtiindungitanaioniir.  —  Speier,  über  einen  Fall  vou 
Peritonitis  mit  Ausgang  in  Eiterung.  —  Hollslein,  über  Phle- 
bitis traumatica.  —  Lomnitz,  WTcderaaheilung  völlig  ausge- 
renkter Zähne.] 

Journal  der  praktischen  Heilkunde,  von  C.  W. 

Hufeland.  Fortges.  v.  K.  Osann.    Jahrg.  1840. 

Juni  u.  Juli. 

[Originalaufs.:  Juni.  Dana,  über  die  Entstehung  der 
Schärfen  im  Blute.  —  Schupman ,  Pförtner-  u.  Pankrcaskrebs. 

—  CanstaU,  Geschichte  einer  merkwürdigen  tödtlichen  Nerven- 
krankheit in  Folge  puerperaler  Hypertrophie  der  Kopfknochcu. 

—  Ebel,  zur  medicin.  Choro-  u.  Topographie  des  Odenwaldes 
n.  insbesondere  des  darin  liegenden  Physikatsbezirkea  Waldmi- 
chclbacb  im  Grossherzogthume  Hessen.  —  Juli.  Link,  über 
die  Malaria,  besonders  in  Italien.  —  Landsberg,  einige  Be- 
merkungen Aber  Krankheiten  dca  untern  Mageumundcs  u.  der 
Bauchspeicheldrüse.  —  Schneider,  Erfahrungen  über  die  neu- 
eren u.  neuesten  Arzneimittel  u.  deren  Anwendung  in  der  Heil- 
kunde. —  Bosch,  über  partieUc  Zellgewebsv  erb«  nun  g 
Kinder.  I 

Medicinisc 


sehe  Annalen.  Eine  Zeitschrift, 
gegeben  von  den  Mitgliedern  der  Grossherzogl.  Badi- 
schen Sanitats-Commission  in  Carlsruhe  u.  den  Vor- 
stehern der  med. ,  chirurg.  u.  geburtshülfl.  Atistalten 
in   Heidelberg,   den  Professoren    DDr.  Puchelt, 

Cheüus  u.  Nägele.    1840.    Bd.  VI.  Hft.  3. 

[O  r  i  g  i  n  a  1  a  u  I  s. :  Cheliua ,  über  die  Blutgeschwülste  am 
Kopfe  neugeborener  Kinder.  —   Dierbach,  Uebersicht  der  neu- 


a*<r|fiv   m  t  •  i  f  i  «  ti  «-  ■     iiiouii,    irillUALU  T      %   lUvIFI  V-U  \    UVJ*  UCU' 

raten  Leistungen  im  Gebiete  der  Materia  mediea  (Forta.).  — 
Osius,  Beobachtungen  über  die  Mineralquellen  u.  deu  versand- 
ten Elisabcthbrunnen  von  Homburg  vor  der  Höhe,  nebst  einer 
pbarmakodynamischen  u.  chemischen  Parallele  mit  den  ähnlich 
wirkenden  versandten  u.  nicht  versandten  Mineralquellen.  — 
Falker,  der  Leberthran.  —  Hauff,  Bemerkungen  über  die  Ga- 
strnmalacie.  —  Grenscr,  gynäkologische  Xotizcn.  —  Wurth, 
Fall  einer  bedeutenden  penetrirenden  Bauchwunde.] 

Medicinisehes  Corrcspondenzblatt  des  Wurteiuber- 


gi  sehen  arztlichen  Vereins  ;  heraugtg.  t»  e> 
Blumhardt,  Duvernoy  n.  Seegettft. 
Nr.  16  —  25. 

[  Origl  nalanfs.:  Nr.  17,  W  u  U.  Uh  ** 
rieht  über  die  Wirksamkeit  der  Bril 
Marz  1837  bis  29.  Febr.  1KW.   -  \t.  M.  Wa 
Huptureu  im  Uterus  mit  Hinsieht  auf  in  iraba 
vember  DJ3e>.  —   Beuchlin  .  Fall  euer  rrn*« 
dilis.  —   Kr.  20.   Hauff,  Miliheilusges  ab« ha 
hua  n.  seine  Behandlung  mit  ('»lutnel  ia  frtarihj 
r.  21.   Hauff,  Fortsetz,  des  Anft.  ia  V.  •  .U| 
erfolgtem  Tode  darf  die  Oelfaung  des  Laefcsn»  «ff 
wiüseuscbaftlichen  Zwecken  vorgenomaea  »«in 
Hauff  ?  Schluss  des  Aura,  in  \r.  20  u.  21.  -  Fm,< 
Nachrichten  aus  mehreren  Bezirkes  WürunWi 
sehenden  Krankheitscbarakter  betreffend,  iukii 
respnndenzbl.  initgetbeilt  werden.  —  Ar. Hl 
Phobie  bei  Menschen.  —    Wunderlich,  Sarcsaana« 
Plicninger,  Scblusa  de«  Aufs,  in  Nr.  23.  — 
bilische  u.  thierische  Oel  als  HeilmiUcI  —  \t  . 
u.  Tuberkel process  scbllessen  sich  nicht  fffnsnoj»- 
kann  n.  soll  das  Branntweintrinken  verkis4anss'  ' 

Medicinische  Jahrbücher  des  bi»oU 
reichischen  Staates.  Unter  I 
u.  Naturforscher  fortgesetzt  von  Dr.  j ok  tal 
ter  v.  Raimann  u.  redigirt  von  da  bh 
fessoren  von  Rosas,  Fischer  n. Wi« 
este  Folge.    Bd.  XXII.  Stück  3  i.  4 
Stück  1. 

[Original  o  i  ifa.:    Hd.  XXII.  HfL  l  rWl 
antersebwefligsaure  IVatroa.    —  JeiUel«,  naw* 
den  Kampher.  —   Wagner,  die  Beil«jtirllni  ■  i" 
Posegäncr  Cnmitate  in  Slavoaien;  u»ter*ot»t  m  J 
gel,  primäre  Bilduugsfehler  aa  den  Zcsrtir*te"< 1 
sition  der  inneren  Gesehleehtsorgaae.- hafte.  U"»11 
Hundawuth  U.  Ihre  Fori|iflanj!unrMah>rtr.'  - 
träge  zur  spacilischeu  Pathologie  u.  Tarn»*.- *f ' 
"jreen  einer  Gehirncrscbüiurwf  aal 

s»*i! 

Dr««a  i»i 
Bericht  über  die  U*m»*" 


würdige  Fofgen  einer  Gehirncrscbütur 
Lehre  von  der  Zarechnung»fahigkrit;  o. 
—  Herren ,  über  den  zarten  Bau  dtr  Di 
pers.   —   Jungmaun,  Bericht  über  ' 
dungsscbule  zu  Prag  im  J.  1839.  — 
über  die  Anwendung  der  Veterinarp 
Blnderpest.  -   Miscellen.  -  Stick  4 
über  Geisteskranke.  —   Maat,  prall.  B.~— 
Gebrauch  der  Gesundbrunaeu  zu  ki^istis.  - 
des  Auls,  in  Stck.  3.-  W  itowsky,  Fan.  »*• 
Kup  Irr,  über  eiueu  seinsnllrndea  Brrnuf  krste»  " 
der,  die  Sanitats  -  Distrikubcreisuagri  «sr  ti)* 
auf  ihren  Zweck,  ihre  Xotbweudizkeit  *  an»** 
mann,  Schluss  de»  Aufs,  in  Stck.  1  -  Mi**s  - 
Stck.  I.  Flechner  Betrachtung  der  («hi?*»* »  * 
weise  der  Gebirgsbewohner  in  Bciup  ' 
bereitung  u.  auf  das  Vorkommen  f  rw»«"lM'.  U 
Glückselig,  über  den  Bisa  der  Viper» fc»  *•* 
schichten  nebst  angehängten  Bcmerkasm  - 
täte  der  Operationen  freier  Hernien  is  Wf?R*i 
lavaginatioa  des  Hndensackea.  —  Birark 

'  hreo,  die  ZaUrntt^1. 
erhalten,  a«brt  Bad»*?!,, 


die 


operativen  Verfahren, 


?a><- 


dung  einer  zu  diesem  Zwecke  ara 
Knaffl,  Comprcusion  der  Luftröhre  du 
drüse,  die  bei  hinzugetretener  Lungea  Esoa**«» 
ursaebte.    —    Berres,    Forts,  des  AoJ»  » ^Vp 
XXII.  Bda.  -   Lauda!  die  Bebandlasf     *f  5 
durch  Begiesaungeu  mit  kaltem  Ws*»rr  - 
mr  apee.  Pathologie  u.  Therapie.  (Fsro.)  -  " 
luag  eines  aus  Hautverkürzuog  eauusdrs« 
obern  u.  untern  Augculidcs  durch  Ans «•«("'. 
Operationsmethode,  nebst  einem  gwbitkiVi«* » 
die  gegen  diese  Ectropiumart  in  (Jcbuotk  r*»*, 
cismen.  —  Drinkwelder,  Schluss  des  Aob  u^' 

—  Miscellen.] 

Medicinische  Zeitung.  Hena«:^ 
Vereine    für   Heilkunde  in 
31—41. 

[Origlnaiaufa.:  Nr.3l.  Ideler,  rrei W» * ) 
Wahnsinne.  —  Burdach,  zur  W  irtuagdr«  hrr«aü' 
Erysipelas  reeena  nati.  —   Holbteia,  Xitkirsf 
in  !Vr.  29  „über  die  Operation  der  fariweei«  **- 
pression.*4   —   Nr.  32.   Ideler,  Scklus»  6t* 
Cramer,  Amputatio  mammac.  —  Xr.  3X  I>sti>* 
medieameutose  Wirksamkeit  der  Hirsckikrasci." 
dea  Bezoars  der  Hirscbthränengrobe  fLarrj»»  f 
eervinum,  eigentlich  Bezoar  lossae  l»rrjn».V  « 
venkrankbeiten.  —   Mr.  34.  Lowenhardt, 
Nr.  :i:i.   Eitucr ,  Folgen  vnn  Oaaaie.  —  V  * 
II.  Schaidt,  die  warme  Quelle  zu  Lipp«priiit  _^ 
einige  Fälle  von  Gelenkkrankhcitea.  -  AsoV 
richte.  —   Mr.  36.  Hoppe,  über  Apnoe»  » 
Herzkranken.   —  Klose,  zur  Lehre  vos  •"*' Lüj_ 
Nr.  37.  Malin  ,  Knochenerzeugung  iaatrks'k 

—  Bitter,  Apoplexie  mit  Hemiplegie,  is  J*^ 
Schreckens.  —  Summariscber  Bericht  »es      '  " 
Chirurg.  -  augenärztl.  l'nivrrsitiu  hlisik  ia  ■ 
räume  vom  1.  Mai  I83H  bis  30.  Mai  le*.  -  y.  ui 
Beitrag  zur  Aetiologle  der  Kopftluigescheaht  ^ 
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c.hlr^c,  K«l*cr*chnltt,  nach  dem  Tode  der  Matten 

—  Hierbaam,  traumalische  llrinvcrfaaltung ;  B!ai 
ufi«tel.  —   Auszüge  aua  aiotl.  Berichten.  —   Nr.  39. 
,   eisige  Fälle  von  Erkrankung  durcb  tbierische  An- 

•  t»»ITe.  —  Schiele,  Driliingageburt.  —  Auazug  aas  7., 
hreitberiehtc  über  da«  neue  Krankenhaus  io  Paderborn. 
Carganico,  Schiusa  dea  Aufs,  in  Nr.  38.  —  Leonhard, 

U-Norpiionakraft  der  Venen.  —    liooordcn,  Fülle  an- 
Syphili».  —   Auazüge  au«  arutl .  Berichten  —  Nr  41. 

•  ißc  Bemerkungen  über  den  Magenkrampf  u.tein  Spa- 
ms» IVtagisteriuro  biamuthl  —  Eimer.  Scirrhi  hepatla. 
:t    Vervruudung  der  IJrinblase.  —    Auazug  au«  aintl. 

—  Kr.  42.  HofTmaun,  febersicht  der  SterblirhkHtt- 
-«■  im  Prensa.  Staate  überhaupt  u.  ia  denken  eiuzeluen 
Jen  iosbeaoudere.  —  Bonorden,  vom  Waaserkolk.  — 
«nerordentlicbe  1'ebcrfullung  de«  Magens  mit  friarhcn 
bei  ein  im  3jähr  Mädchen,  nebat  deren  Folgen.  - 
laarlemer  Oel  (Bal*ain)  bei  Blaaenateia .] 
ntsschrift  für  Medicin,  Augenheilkaude  a. 
i ;  in  Verbindung  mit  vielen  Aersten  herausgeg. 

F.  A.  v.  Amnion.  1840.  Bd.  III.  Hft.  4. 
Ina  lauf».:  Bauingarten,  ein  Blick  auf  den  heutigen 
t  der  Orthopädie,  nebat  Beiträgen  zur  operativen  Hei- 
;aput  obatipum.  —  Meding,  Heilung  einer  durch  Ent- 
.Yerritrruageutatandrueu  Blinddarniliatel  in  der  Lcn- 
,  u.  lleiträge  zur  Anerkenntnis*  aehmcrzloser  Entzün- 
11  eidenrcich,  einige  Metamorphosen  de«  Innern  Au- 
*icb  nla  Iritia  chronica  verhalten  dürften;  mit  einer 
fi  dea  Br.  v.  Amnion.  —  Albaum,  aphoristische  Be- 
■  über  die  nach  Kopfrtöaaen  vorkommenden  Verlez- 
n  iiuiern  Kopfca  bei  undurebbrochenem äussern Kopfe; 
ig  nur  Lehre  von  den  Kopfverletzungen.  —  liciden- 
»cellen  zur  Patbophyalk.  —  Heyfelder,  ein  Fall  von 
amm  dea  Auge«.  —  v.  Animoa,  über  kornartige  Aus- 
■r  Augenlider.  —  Nathan,  Bemerkungen  u.  Ideen  Ober 
retilm Bon.  —  Hanmann  .  über  Viaio  phantasmalum.] 
;e  Zeitschrift  für  Gebortakunde ;  herausgeg. 

DDr.  Busch,  d'Outrepont,  Ritgen  u. 
.old.    Bd.  IX.  Hft.  1. 

ginaliuit.:   d'Outrepont ,  Beobachtungen  u.  Erfah- 

—  Flechsig,  über  PoUinaalie  oder  die  Yielbruvtigkeit 
chen.  —  Ingleby,  Fall  von  libroaer  Georhwulat  dea 
ic  drei  Wochen  nach  der  Eutbindung  den  Tod  herbei- 
emi-rkungen  über  Kraukheitcn  dicaer  Art.  —  d'Outre- 
beraicht  der  Vorfalle  in  der  Eutbiudunga  -  Anstalt  zo 

•  in  dem  Jahre  1849.] 

G.   Pfaff's  praktische  u.  kritische  Mitthei- 
us  dem  Gebiete  der  Median,  Chirurgie  u.  Phar- 
•»'ortgesetzt  von  den  DDr.  Behn,  Günther, 
u.   Michaelis.   Jahrg.  1840.   Hft  1,  2,  3 

iginalaafs. :  Hft.  1  u.  2.  Ncuber,  daa  Allgemeinste 
Krankheitsursachen —  Hanaen  ,  Beitrag  zur  Patholo- 
terapie  ehron.  Exantheme.  —  Marcua,  Beobachtungen 
ruugen  über  daa  Scbarlaebßeber.  —  Hit.  3  u.  4.  Marx- 
r  die  iu  u.  bei  Heiligcuhajeu  im  J.  1831  u.  1KW  erschie- 
triolen  u.  Varioliden.  —  Tolt,  Beiträge.  —  Günther, 
ie  ,  durcb  da»  Inatruinent  von  Jaeobaon  mit  glücklichem 
aufgeführt  —  Bohra,  über  deu  Werth  der  nrzll.  Gut- 
.  ihre  Anwendung  auf  die  Crimioal-Juatiz.] 
s Ca  Magazin  für  die  gesanimte  Heilkunde.  1840. 
Hft.  2. 

rauch  einer  medicln.  To- 
Kegierunga-  Bezirke  Ma- 
Typbua  exanlhcmaticua  coo- 
29  u.  183H.  -  Weeae,  Gat- 
ctuem  Gemüthakranken  veiübt.  Ein  Cyelua  ge- 
dicin.  l/nterauehungen  u.  Begutachtungen.  —  Mahn, 
igen  über  daa  Weaen  u.  die  Behandlung  dea  Keuch  - 

—  Miseellen.] 

imariuin  des  Neuesten  u.  Wissenswürdigsten 
gesammten  Medicin,  zum  Gebrauche  prakt. 
.  Wundärzte;  herausgeg.  vom  Professor  Dr.  E. 

s  c  h  k  e.  Jahrg.  1840.  Nr.  16. 
c  i  n  a  I  aufs.:  Thlcrfelder,  über  den  Puls  als  Vorzei- 

chenschrift  für  die  gesaromte  Heilkunde.  Her- 
von  Dr.  Ca«  per.  1840.  Nr.  31  —  40. 
linalaufs.:  Nr  31.  Bertuch ,  über  die  ärztl.  Behand- 
ler Muttcrbrüate  während  der  Lactaliun.  —  Mohr, 
olog.  Stadien.  (Forts.)  —  Nr.  33.  v.  Trcyden,  Hydro- 
untanea.  —  Bertuch,  Schluaa  des  Aufa.  in  Nr.  31.  — 
es.  —  Nr.  33.  Berend,  Beiträge  zur  Bebandlung  der 
ren  mittel-  Sehnen  -  and  Muskeldurchaehneiduug.  — 

Fcbria  miliaris.  —  Vcrmiachtea.  —  Nr.  34.  Popken, 
s  Beiträge.   —   Berend,  Schluaa  des  Aufa.  in  Nr.  33. 

lluuroa,  Heilung  eines  beschwerlichen  Girhtschmer- 

den  Zitterrochen.  —  Philipp  .  Bemerkungen  über  dia 
cht   nach  Scharlachticber  in  Bezug  auf  albuminöacu 

Mohr,  neuropatholog.  Studien.  (Scb)uss).  —  Nr.  36. 
g,  eine  durch  Ansteckung  entstandene  Augenblcnnor- 
-t  einigen  Bemerkungen  über  primäre  Augenblennnr- 

Popken,  prakt.  Beiträge.  (Forts.)  —  Nr.  37.  Grütz- 
tnkheitsfall  a.  Seetionabericbt  cinea  an  Blaunuchi  im 

verdorbenen  Mädchens.  —  Eulenburg,  Schluaa  dea 
Nr.  3j.  -  Vermischtes.  -  Nr.  38.  Mühry, 


Variola  -  Vaeclnelymphe.  — 

,    .  „  Nr.  37.  —   Popken,  prakt.  Bei- 

träge. (Schluaa.)  —  Nr.  39.  Hauk  ,  geburlabülfltehe  Krfahrun- 
gen.  -  Mühry ,  Schluaa  dea  Aufa.  in  Nr.  38.  -  Nr.  40.  Budge, 
Reizung  einea  Trigemhiuazvreigea  an  aeinem  Centralen  de.  - 
Kuhbaum,  drei  Fälle  von  Neuroma.  —  Vermiachtes.  —  Nr.  41. 
Schulze»»  Fraour  dea  Srhädela  bei  einem  neugeborenen  Kinde, 
in  Folge  einer  schweren  Geburt.  —  Budge,  Schluaa  des  Aula, 
in  Nr.  41.  —  Vermiachtes.] 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Medicin,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Hospitalpraxis  u.  ausländische 
Literatur;  herausgeg.  von  den  DDr.  Prickeu.  Op- 
penheim.   Bd.  XIV.  Hft.  3  u.  4.  Bd.  XV.  Hft.  1. 

[Origi nal au f  a. :  Bd.  XIV.  Hft.  3.  Hachmaan,  Beobach- 
tungen aua  dem  Gebiete  der  Kinderkrankheiten.  —  Buppius, 
daa  kochende  Waaser  als  Heilmittel  calloaer  Fiatein. —  Miltliei- 
lungea  aus  dem  Archive  der  Geaellschaft  corre»p.  Aente  in  St. 
Petersburg.  (Forts.)  —  Vermischte*.  —  Hft.  4.  Roaenbaoui, 
einige  Fragen,  die  Luaiaeuche  u.  ihre  Geschichte  betreffend.  — 
Mittheilungen  aus  dem  Archive  der  Geaellacholt  correap.  Aerste 
in  St  Peteraburg.  (Forta.)  —  Vermiachtes.  —  Bd.  XV.  Hft.  1. 
Hauiburge  Krankheitsconslitutioa  im  J.  1839,  nach  den  Berich- 
ten der  Herrn  Annenärzte  zuaammengeatellt  von  Br.  B.  Gäde- 
chena.  —  Etzdorf ,  Remlniocenzen  aus  der  Pratia:  1)  Icterus. — 
1)  l'nachädiicher  Gennas  einer  grossen  Menge  Uleiessiga. —  Ver- 
mischtes.] 

Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Herausge- 
geben von  Dr.  Adolph  Henke..  1840.  Drittes  Vier- 
teljahrheft. 

fOriginalaufs.: Heim,  aber  den  gegenwartigen  Zustand 
der  Vacciucangctt'genheil  in  Englaad.  —  Reiter,  über  Impfung 
der  Knhc  mit  Menachcnblatteratoff.  —  Kloae.  Verblutung  einea 
Neugeborenen  aus  der  kunstgerecht  unterbundenen  Nabelachnur. 
—  Ritter,  Gutachten  über  eineu  mit  dem  Tode  der  Matter  u. 
des  Kindea  abgelaufenen  GeburUfall,  in  Bezug  auf  die  swei  Ge- 
burtshelfera  sur  Laat  gelegten  hunstfehler.  —  Schrön,  Fall  von 
Schwangerschaft  bei  gänzlich  um  er  letztem  Scheidenhäntchen. — 
RoltT«,  Denkschrift  über  den  in  dem  menschl.  Korper  von  Natur 
enthaltenen  Arsenik.  —  SchUbach.  Fall  voa  Enipfängniaa  bei 
tiaverletstein  Scheidenhäutchen.  —  Hopp,  Unteratichuag  über  die 
Ursache  des  Tode«  einea  geminahandelten  Kindes.  —  Nachricht 
über  die  mit  der  Ceely'achen  Lymphe  in  Hannover  angealcllten 
Iinpfuugeo  von  Kindern  u.  deren  Resultate.  (Aua  eiuem  Schrei- 
ben des  Holmedicua  Br.  Schneemann  in  Hannover  anßr.  Henke.)] 


Andral,  G.,  Clinique  m£dicale  ou  choix  d'ob- 
ßervaüons  recueillies  ä  Thöpital  de  la  Charite  [Clinique 
de  M.  Ler minier].  Quatrieme  edition,  revue,  cor- 
rig^c  et  atigmentee.  gr.  8.  Tome  I.  630  p.  et  T.  II. 
740  p.  [Maladies  de  l'abdomcn].  Paris  1839.  T.  III 
et  IV.  539  et  700  p.  [Maladies  de  poitrinej.  T.  V. 
723  p.  [Maladies  de  l'encephalo].  Paris  1840.  For- 
tin, Masson  u.  Comp.    (36  Fr.) 

Barras,  Dr.  J.  P.  T.,  Traite  sur  les  gastral- 
gies  et  les  enteralgies,  ou  maladies  nerveuses  de  l'esto- 
roac  et  des  intestina.  Deuxieme  edition ,  revue ,  cor- 
rigee  et  considerablemeut  augmentee.  T.  II.  gr.  8. 
647  p.    Paris  1839.    Bechet  jeune  et  Labe.   (7  Fr.) 

Barth,  Dr.  M.  et  Dr.  Henry  Roger,  Traite 
pratique  d'Ausculution,  ou  Expose  methodique  des  di- 
verses applications  de  ce  mode  d'examen  a  l"£tat  phy- 
siologique  et  morbide  de  »"economic.  8.  XI  et  515  p. 
Paris  1840.   Bechet  jeune  et  Labe.   (4  Fr.  50  Ct.) 

Baumes,  P. ,  Precis  theorique  et  pratique  sur 
les  maladies  veneriennes.  Seconde  partie,  contenant: 
L'histoire  particuliere  et  le  traitement  de  chaque  Sym- 
ptome, avec  un  formulaire  special.  8.  XXVHI  et 
583  p.   Paris  1840.   J.  B.  Baiiliere.   (6  Fr.) 

Bigel,  Dr.  Manuel,  PHydrosudopathie,  on 
Traitement  des  maladies  par  Teau  froide,  la  sueur, 
l'exercice  et  le  regime;  suivant  la  m^thode  employee 
par  Pricssnitz  ä  Graefenberg.  Suivi  d'an  Me- 
moire physiologique  sur  la  chaleur  animale  par  M. 
Pell  et  an.  8.  396  p.  Pari«  1840.  J.  B.  Baiiliere. 
(4  Fr.) 

Broussais,  Dr.  Casimir,  De  la  Statistique 
appliquee  ä  la  pathologie  et  ä  la  therapeutique.  (2  Fr. 
50  Ct) 

Cazeaux,  Dr.  P.,  Traite  theorique  et  pratique 
de  l'art  des  Accouchements ,  comprenant  l'histoire  des 
maladies,  qui  peuvent  se  manifester  pendant  la  gros- 
sesse  et  le  travail  et  l'indicaüon  des  soins  ä  donner 
ä  l'enfant  nouveau-ne :  Ouvrage  aecompagne  de  dorne 
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S Irnich  es  gravec*.  gr.  8.  VTI  et  823  p.  Paris  1840. 
lequignon-Marvis  pere  et  fils.    (9  Fr.) 

Clot-Bey,  Dr.  A.  B. ,  De  la  Teste  observ^e 
en  Egypte ;  Recherche«  et  Considt-rations  aur  cette 
Maladie.  gr.  8.  XXIV  u.  439  p.  Paris  1840.  For- 
tin, Masion  et  Comp.    (7  Fr.) 

Comet,  Dr.  C,  J.  B.,  Methode  carative  externe 
des  douleura  rhumatiamales,  goutteuses,  nerveuses,  des 
Maladies  de  la  circalation  lymphatique,  et  des  Viscc- 
ralgies,  aifections  nerveuses  des  visceres.  confondaes 
avec  les  phlegraasies  chroniques  et  les  Urions  orga- 
niques.  DiachiriMiios  de  Mödicamens  simples.  Septierae 
edition.  8.  144  p.  Paris  1840.  Proux  et  Comp. 
(3  Fr.  50  Ct.) 

Description  historiqoe,  topographique  et  me*- 
dicale  des  eaux  min^rales  de  Rippoldsau  d'apres 
Pouvrage  de  feu  le  Dr.  G.  A.  Reh  mann  et  de  no- 
tes  ine'dites  de  Mr.  le  Dr.  Sauerbeck,  mddecin  at- 
tache  a  P£tablis*ement  de  ces  eaux.  Avec  une  vue 
de  Rippoldsau.  8.  75  p.  Strasbourg  1840.  G.  Sil- 
berraann.   (2  Fr.  50  Ct.) 

Desrueiles>  Dr. ,  Lettre« ,  ecrite»  dn  Val-de- 
Grace,  a  Mr.  le  Dr.  D...  sur  les  maladies  venerien- 
nes  et  sur  le  traitement  qui  leur  convient,  d'apres  Pob- 
«ervation  et  l'experimentation  pratique.  1.  et  2.  let- 
tre«. 8.  75  p.  [Ces  lettre«  sont  extraites  du  Jour- 
nal PRsculape.]  Paris  1840,  chex  Bailliere.  (2  Fr.  50  Ct.) 

Drouot,  Dr.  M.  T.,  Nouveau  traite  de«  Cata- 
ractes,  cause«,  Symptome«,  complicationa  et  traitement« 
des  alterations  du  cryatallin  et  de  la  capsule,  «ans 
Operation«  cbirurgicalea.  8.  XVI  et  360  p.  Bor- 
deaux, che»  Gayet;  Pari«,  chez  Just  Ruvier.  1840. 
(7  Fr.) 

Foy,  Dr.  F.,  Fonnolairc  de«  Mldecins  prati- 
ciens,  contenant  le«  forum  loa  des  hopilatix  civiLs  et 
militaire«  de  Pari«,  de  la  France,  de  PItalie,  de  PA1- 
lemagne,  de  PAngleterre,  de  la  Ruaaie,  de  la  Pologne 
etc.,  avec  le«  anciena  et  le«  nouveaux  poida  deciroaux, 
pr^cede  de  Pexamen  et  de  Pinterrogation  de«  malades ; 
d'un  memoria!  thlrapeutique  j  des  secours  a  donner 
aux  cropoisonne*  et  aux  asphyxiea ;  de  la  Classification 
dea  medicamentc  d'apres  leurs  effets  therapeutiques ; 
d'un  tableau  des  substances  incompatible«;  de  l'art  de 
formuler  etc.  Troisieme  edition,  entierement  refon* 
due.  8.  CLXXV  et  344  p.  Paris  1840.  Genner- 
Builliere.    (3  Fr.  50  Ct.) 

Fuster,  Dr.,  Des  Maladies  de  la  France  dans 
leur«  rapports  avec  les  saisona ,  ou  Phistoirc  medicale 
et  meteorologique  de  la  France.  Ouvrage  qui  a  recu 
de  PAcademie  des  Sciences  de  Paris  an  prix  de  3000 
Francs,  gr.  8.  VII  et  640  p.  Paris  1840,  chex  Du- 
fart.   (8  Fr.) 

Hoebeke,  Dr.  J.  P.,  Memoire«  et  Observation« 

Eratiques  de  Chirurgie  et  d'Obat&ricie.  gr.  8.  86  p. 
Iruxelles  1840.   (3  Fr.) 

Jahr,  G.  H.  G.,  Nouveau  Manuel  de  Medecine 
bomoeopathiqne.  Premiere  Partie.  Manuel  de  mattere 
m£dicale,  ou  Rtaume  des  prineipaux  effets  des  medi- 
camens  homoeopathiques ,  avec  indicaüon  des  obser- 
vations  cliniques.  Tome  preroiere:  Aconitum  —  Kreo- 
sotum.  Tome  aecond:  Lache«!«— Zincum.  8.  XXVII 
et  584  p.   Pari«  1840.   J.  B.  Bailiiere.   (9  Fr.) 

de  Lacepede,  Comte,  Histoire  natureile  de 
l'homme,  precedee  de  «on  eloge  historique  par  G.  Cu- 
vier.   4.   Strasbourg  1840.    (6  Fr.) 

M  a  i  r  e ,  Repertoire  complet  de  thdrapeutique  pra- 
tique, ou  Memento  de  cabinet,  a  Puaage  des  peraon- 
nes  qui  exercent  Part  de  guerir.  4.  Paris  1840. 
(7  Fr.  50  Ct.) 

Memoire«  de  l'Acaddmie  royale  de  Mede- 
cine. Tome  buitiime.  Avec  six  planches.  4.  722  p* 
Pari«  1840.   J.  B.  Bailliere.   (20  Fr.) 

Menville,  X>r.,  De  Page  critique  chex  les  fem- 
mea.  des  maladies  qui  peuvent  «urvenir  ä  cette  epoque 
d«  la  vie,  et  dea  moyens  de  le«  combattre  et  de  les 


Erevenir.  gr.  8.  567  p.  Paris  1840.  Geraer-B«!. 
ere.   (6  Fr.) 

Munaret,  Dr. ,  Da  Medecin  des  Villn 
Medecin  de  Campagne,  moeurs  et  scieoce.  Demi* 
edition,  entierement  refondue.   8.  XVI  et  554  l 
Paris  1840.    Germer-Bailliere.   (3  Fr.  50  CU 

Musset,  Dr.  H.  J.  M,  Traite  des  maladies  k?- 
veuses  ou  neyroses ,  et  en  particolier  de  U  parahat 
et  de  ses  variete«,  de  Ph^miplegie,  de  U  paraplep», 
de  la  choree  ou  dance  de  «aint-Guy,  de  repiiepMi, 
de  Physterie ,  des  nevralcies  interne«  et  eitere«,  <k 
la  gastralgie  etc.  etc.  8.  416  p.  Paris  1340.  A. 
Appcrt.    (6  Fr.) 

elet,  Dr.y  L'Homoeopathie,  ses  nwu  e 

Paris  1840.  J.B.M- 


dei  rtt^t» 

i 


Nivelet, 
•e«  erreurs.   8.   X  et  90  p 
liere.    (2  Fr.  50  Ct.) 

Peyrand,  G.,   Histoire  raisonne 
que  la  medecine  pratique   doit  a  P 
Paris  1840.   (3  Fr.  50  Ct.) 

Pharmacopee  universelle,  ou Coa*p«v 
des  Pharmacopee«  d' Amsterdam,  Aavers,  Dublin,  K&n 
bourgh,  Ferrare,  Geneve,  Grece,  Hambourgb,  Lasdnt 
Oldenbourg,  Parme,  Schleswig,  Strasbourg,  Tax, 
Wurabourg;  Ame*ricaine,  Autrichienne,  Batate,  Up, 
Danoise,  Espagnole,  Finlandaiae,  Fraacaise,  Ha»- 
vrienne,  He«soi»e,  Polonabe,  Portugaise,  Pnua*. 
Russe,  Sarde,  Saxonne,  Soedoise  et  Worteaberr»«; 
des  Dispenaaires  de  Brunswick,  de  Fulde,  de  klift 
et  du  Palattnat;  des  Pharmacoples  militaire*  dth 
nemark,  de  France,  de  Prasse  et  de  Wuibranj; 
Formulaires  et  Pharmacopee«  d'  Ammoo,  An|0it;- 
Beral,  Bories,  Brera,  Brugnatelli,  Ci^ 
de  Gassicourt,  Cottereau,  Cox, B Iiis, F ... 
Giordano,  Guibourt,  Hufeland,  M ageadic, 
Phoebus,  Piderit,  Pierquin,  Radtas.l»- 
tier,  Saunders.  Schabarth,  Satnte-Mirc 
Soubeiran,  Spielmann,  S wediaor,  Ti^i 
et  van  Möns;  ouvrage  contenant  lea  cancifr««- 
«entiel«  et  la  «ynonyroie  de  toutes  les  sahiLmaö 
tees  dans  ces  recueils ,  avec  Pindicatioa  k 
paration,  de  ceox  qui  Pont  adoptee,  des  prw*> ' 
vers  recomroande«  pour  Pexecuter,  des  variiata^« 
pre«ente  dans  les  dilTerenta  formulaires ,  de  mss 
cinaux  sous  lesquels  on  la  deeigne  dans  diven  W 
et  des  dose«  auxquellea  on  Padministre;  tt  pta* 
de  tablaux  preaentant  U  Concorden ce  des  dhren  p# 
medicinaux  de  PEurope  entre  eux  et  afet  le 
dreimal.    Seconde  edition,   entierement  ^^.t 
considdrablement  augmentee.  8.  Tome  preuiert  W 
et  804  p.   Tome  second  647  p.  Paris  1840.  I  ► 
Bailliere.   (24  Fr.) 

Piorry,  Dr.  P.  A.,  De  Pbereditd  Jan«lrt'J 
Iadies.  8.  174  p.  Pari«  1840.  J.  ß-  »** 
(3  Fr.) 

Robert,  Dr.  A.,  Traite  tbeorique  et  pf** 
du  Rhumatisme  de  la  Goutte,  et  des  xalai»» 
Nerf«.  gr.  8.  357  p.  Pari«  1840.  J.  B.  B»^ 
(5  Fr.  50  Ct.) 

Sabatin,  Dr.  G.,  De  Paction  des  «"»f" 
les.    Premier  Memoire.   8.  32  p.  Pari«  1839. 
(2  Fr.) 

Sedillot,  Dr.  M.  J.,  Mdmotre  «ar  les 
nation«,  prdsentd  a  PAcad^mie  royale  d« 
4.    107  p.   Avec  quatre  planches.  Paris  1840. 
Bailliere.    (3  Fr.  50  Ct.)  v 
Scnnevoy,  Le  Baron  da  Potet:  w  T 

Memoire  poa 


tement  me^thodiqoe  de  quelques  maladies  de  Ij^1^ 
injectiona  tntra-vaginaJea  et  intra-uterines.  »•  *** 
Paris  1840.   J.  B.  Bailliere.    (1  Fr.  25  Ct) 
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Abortus:  Dubols's 
desselben  115. 

Ibsce ss  der  Gebärmutter  76. 

Absonderung:  Eiuftuss  des  Rückenmarks  auf  die- 
selbe 20;  —  über  den  Einfluss  des  almosphär.  Drucks 
auf  den  Mechanismus  der  serösen  296. 

ich romatopsie,  seit  5  Generationen  erblich  209. 

After:  Fall,  wo  ein  Zinke  10"  tief  in  den  After 
ohne  bedeutende  Verletzung  eindrang  134. 

Afterfissur:  durch  die  Moncsia  gebeilt  199. 

Amaurose:  durch  Chlorose  70;  —  Strychnin  u. 

JNux  vomica  dagegen  97. 

Imputation:  über  die  Vortheile  der  unmittelbaren 

Vereinigung  nach  derselben  345. 
Ajiacardium  Orientale:  schädliche  Wirkung  des- 
selben 271. 

Anatomie:  Handbuch  derselben,  von  Bock  (Ree.) 
347;  —  Handatlas  derselben,  von  Bock  (Ree.)  347. 

A  neurysma:  Art.  femoralis,  Ligatur  der  Art.  iliaca 
ext.  nach  Ba gross  Verfahren  131;  —  durch  Strych- 
nin endermat.  geheilt  136;  —  varicosum,  merkwür- 
diges 253. 

L  nsteckungsstof  f  e:   über  das  Desinficiren  der 
,  Waaren  durch  starke  Hitze  251. 
inthrakokali:  Fälle  zum  Belege  der  Wirksamkeit 
:.  desselben  150. 

Anuria  apyretica:  über  dieselbe  173. 

A  orta:  über  die  Compression  derselben  als  Blutstil- 
lungsmittel bei  heftigen  Gebärmutterblutflüssen,  von 
M  artin  (Ree.)  116. 

Apoplexie  der  Neugeborenen  85. 

.  rgos,  medicin.  Bd.  II.  Hft.  1.  (Ree.)  381. 
rteria  femoralis:  Aneurysma,  Ligatur  der  Art. 
iliac.  ext.  nach  Bagros  131;  —  iliaca  externa, 
über  die  Folgen  einer  Unterbindung  derselben  263. 
rzneimittel:  über  den  Begriff  der  sogenannten 
narkotischen  überhaupt  u.  der  schmerzstillenden  ins- 
besondere 381. 

aphodelus:  die  Wurzel  gegen  Flechten  153. 
s  p  h  y  x  i  e:  über  dieselbe  226. 
sthma  laryngeum:  s.  8timmrit2enkrampf. 
1 1  a  s :  Fractur  u.  Dislocation  desselben  255. 
t  r  o  p  h  i  e  der  Knochen :  über  dieselbe  263. 
ufsaugung:  Cautelen  bei  der  Bewirkunf 
ben  349. 

nge:  Priorität  der  Benutzung  der  Lichtbilder  als 
eines  diagnost.  Mittels  für  die  Störungen  der  tiefen 
Partien  des  Auges  91 ;  —  über  den  Bau  der  Ma- 
cula lutea  des  menschlichen  9. 
ugenentzündung:  abdominelle  127; —  egyp- 
tisebe:  Kampher  dageg.  97;  über  die  Contagiositat 
n.  die  Ursachen  derselben  95 ;  —  durch  Euphorbia 
vulgaris  204;  —  gonorrhoische:  Uebertragung  durch 
das  Waschwasser  206.  207;  —  intermittirende :  mit 
Sotügigem  Typus  205;  neurose  205;—  scrophulöse, 
zur  Behandlung  derselben  93;  —  traumatische: 
durch  Krankheitsfälle  erläutert  91;  —  varicösc,  über 


Augenlider:  Granulationen :  Behandlung  derselben 
94;  in  den  Augenheilanstalten  zu  London  95;  CL 
die  Cauterisation  derselben  93.  94. 

Augenliderbildung:  Fall  195. 

Autoplastik:  Fälle  davon  195.  196.  197.  198. 


B. 


Bandagen:  über  die  Lehre 

von  Fritze  (Ree.)  121. 
Bandwurm:  Kurweise :  Grahl's  57;  Meyer's  56; 

Wolffsheim's  56. 
Bauch:  über  die  Percussion  desselben,  von  Mayer 

(Ree.)  114. 
Bauchfell:  über  die  Beschaffenheit  der 

duete  nach  Blutung  in  dasselbe  165. 
Bauchfellentzündung  mit  Dannriss  64. 
Bauchmuskeln:  über  die  Functionen  der 

B  auch  Speicheldrüse:  verhärtete  63. 
Becken  in  esser,  von  Burchard  78. 
Belladonna:  über  dieselbe  in  Geisteskrankheiten 
200. 

Beschneidung:  über  dieselbe  251. 

Blasenschwänze  mit  dem  Urin  ausgeleert  59. 

Bleikolik:  Fall  32;  —  über  dieselbe  236. 

Bleikrankheiten:  über  dieselben,  vonTanque- 
rel  des  Planches  (Ree.)  233. 

Blick:  über  den  Werth  des  menschlichen  als  Zei- 
chen bei  Krankheiten  25. 

Blinddarm:  Fall  von  Typhlitis  stercoralis  acqui- 
sita  53 ;  —  Krankheiten,  über  dieselben  261. 

Blut:  über  die  Bewegung  desselben  im  Herzen  9; 

—  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  ihm,  dem 
Kiter,  dem  8chleime  u.  der  Epidermis  statt  finden 
299;  —  über  das  menstruelle  9. 

Bluter:  Geschichte  eines  127;  —  über  dieselben  170. 
Blutgefässsystem:  zur  Entwicklung  desselben 
278. 

Blutkrankheiten:  Überdieseiben  vonPiorry  u. 
L'heritier  (Ree.)  225. 

Blutung:  über  die  erbliche  Neigung  dazu  170;  — 
über  die  der  Hirnhäute  162  ;  — _  über  die  Pseudo- 
produete  bei  denen  in  die  Hirnhäute,  den  Herzbeu- 
tel, das  Brust-  u.  Bauchfell  165. 

Bombay:  Abhandlungen  der  medicin.  Gesellschaft 
daselbst  Bd.  I.  (Ree.)  266. 

Brand  :  spontaner,  3  Fälle  170;  —  Ton  verdorbe- 
nen Kartoffeln  251. 

Bright'sche  Krankheit:  über  dieselbe,  von 
Hecht  (Ree.)  233. 

Bronchialdrüsen:  suffocator.  Tod  bot  Hypertro- 
phie derselben  67. 

Bronchitis:  über  die  acute  der  Kinder,  fonCruse 
(Ree.)  117;  zur  Pathologie  u.  Therapie  derselben 
128. 

Bruch:  Blasenscheidenbruch ,  neues  Verfahren  200; 

—  durch  den  Sitzbeinausschnitt  125;  —  Einklem- 
mung u.  neue  Rcpositionsmethode  177;  —  Nctz- 

25* 
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brach,  innerer  200;  —  Zwerchfellbruch,  angebore- 
ner 199._ 

Brustdruse:  sonderte  Milch  ab,  in  Folge  einer 
durch  eine  entzündl.  Geschwulst  in  der  Achselhöhle 
hervorgebrachten  syropath.  Reizung  136. 

Brustfell:  über  die  Beschaffenheit  der  Pseudopro- 
duete  nach  Blutung  in  dasselbe  165;  —  Verknöche- 
rung desselben  38 j  über  dieselbe,  von  Posselt 
(Ree.)  365. 

Brustfellentzündung:  biliöse  169. 

Brusthöhle:  Entzündung  beider  63. 


C. 

Carbunculns  contagiosus:  über  die  Behand- 
lung desselben  383. 
Carunculae  hymenales:  über  dieselben  284. 
Catalepsis:  Fall  124. 

Cataracta:  lenticularis,  homöopath.  durch  Canna- 
bis  sativa  geheilt  209;  —  soll  man  die  vordere 
Kapselwand  einschneiden,  bevor  man  disiocirt?  209; 
—  über  die  Depression  derselben  209. 

Chlorosis:  Amaurose  durch  dieselbe  76;  —  mit 
Melancholia  erotica  218;  —  menorrhagica  65;  — 
Pathogenie  derselben  66;  —  über  dieselbe  68;  — 
über  die  Natur  derselben  69;  —  Unfruchtbarkeit 
durch  dieselbe  70* 

Cbolestearin  in  patbolog.  Flüssigkeiten  275. 

C  irr  hose  der  Leber,  über  dieselbe  40. 

Collcctanea  medico-chirurgica  Caesareae 
Acadciuiae  med.-chir.  cura  edita  Yilnae  (Ree.)  123. 

Coloquinten:  über  dieselben  in  Geisteskrankheiten 
211. 

Confervenbildung  auf  dem  Wasseraaiamander  59. 
Congestion:  über  dieselbe  297. 
Consensus:  über  denselben  350. 
Contractilität:  über  die  der  Gelasse  297. 


D. 

Damm:  Gebart  durch  eine  centrale  Ruptur  desselben 
189. 

Darm:  Abgang  eines  25"  langen  Stück  Dickdarms 
271;  eines  7"  langen  Stücks  272;  —  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Bewegung  desselben  von  den  Central- 
en ganen  des  Nervensystems  19. 

Diabetes  mellitus:  Fälle  63.  133;  —  Speck  da- 
gegen 133. 

Dickdarm:  Abgang  eines  25"  langen  Stücks  271. 

Dijon:  Uebersicht  der  Arbeiten  der  medicin.  Gesell- 
schaft daselbst,  von  Pingeon  (Ree.)  132. 

Dissertationen:  Sammlung  der  wichtigsten  Wie- 
ner (Ree.)  138. 

Dracunculus:  über  denselben  267. 

Drüsen:  über  den  zarten  Bau  derselben  5;  —  über 
die  Cowper'schen  beim  weibl.  Geschlechte  5. 

Durchfall:  über  den  der  entwöhnten  Kinder  192. 


B. 

Eclampsia:  der  Gebärenden  u.  Wöchnerinnen,  meh- 
rere Fälle  190. 

Eierstock:  Geschwulst  desselben  1 79.  181. 

Eierstockswassersucht:  Cbolestearin  in  dem 
Wasser  275:  —  Fall  265;  —  über  Exstirpation  des 
Sackes  177. 

Einreibungen:  Wirksamkeit  derselben  349. 

Eiter:  über  die  Aufsaugung  desselben  nach  grossen 
Chirurg.  Operationen  155 ;  —  über  die  Eiterdiathese 
156;  —  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  ihm, 


e  g  i  i  t  e  r. 

dem  Blute,  dem*  Schleime  u.  der  Emdenau  an 
finden  299. 

Emanationen:  thierische ,  über  den  Kunow de 

selben  bei  Anhäufungen  von  Menschen  in  Gtfi*f 

nissen  n.  Hospitälern  132. 
Empfindung:   setzt  dieselbe  nottmendig  Anfits- 

sungsvermögen  voraus?  22. 
Emphysem:  kann  sich  auch  bei  nicht  penetrireoia 

Wunden  bilden  137. 
Entbindungsanstalt:    über  die  Ursache»  <t 

Sterblichkeit  in  denen  für  schwangere  Mädcbei  ISO. 
Entzündung:  Rinfluss  des  Rückenmark«  aof 6* 

selbe  20;  —  über  dieselbe  297;  -  über  die  4iff.- 

27  ;  —  Vascularität  der  Schleim-  u.  serösen  Hast 

ein  Zeichen  derselben  252. 
Ephidrosis,  j>artialis  271. 
Epidermis:  über  die  Beziehungen,  welche  iwwia 

ihr,  dem  Blute  u.  dem  Schleime  statt  finden  2SS. 
Epilcpsia  uterina  72. 
Epithelium:  an  der  vordem  Fläche derReüna 2TL 

F.  - 

Fäule:  der  Hammel  131. 

Fäulniss:  über  dieselbe  im  Organum«  230. 

Fasern:  über  die  Eutwickelung  derer,  weichet' 

Bündeln  verschiedenartiger  Gewebe  vorkommen  IT 
Fettstoffe:  Nutzen  derselben  u.  eine  neue  auf  dere 

Mitwirkung  begründete  Theorie  der  Zellenbitöoog  1  •■ 
Fettsucht:   über  dieselbe  von  Wadd  a,  Lect 

(Ree.)  367. 

Fieber:  Eiterfieber,  über  dasselbe  154;  -  pßh 
liehe  Form  271.  —  Wechselfieber:  all  etwaU.» 
Kopfschmerz  249;  Extract  der  Rinde  deiOdbi» 
dagegen  132;  Salicin  dagegen  124. 

Finger:  überzählige  mit  doppeltem  Radius  136. 

Fisteln:   Heilverfahren  in  Griechenland 
kochendea  Wasser  als  Heilmittel  callö»er  Üi;  - 
Kothfistel  geheilt  346. 

Fötus  durch  den  After  abgegangen  77.  1Ä 

Fractur  des  Atlas  255;  —  bedemvoit  Mor 
mität  des  Oberschenkels  in  Folge  «chleditr*^ 
heilung  einer  Fractur  beseitigt  125;  —  deO*; 
schenkelbeins ,  Kxtensionsmaschine  für  die  Sc^i- 
brüche  desselben  131. 

Fungus  medulläres  in  der  rechten  ßruitköit  S. 

G. 

Gastein  im  J.  1837.  145. 

Gebärende:  Eclampsie  derselben  190. 

Gebärmutter:  Abscess  76 ;  —  Degeneration, nM- 
würdige  61;  —  Geschwülste:  faae/iebte  74:  *: 
Hypertrophie  und  Epilepsie  uterina  72; 
ihr  und  dem  Fötus  182  ;  —  geth  eilte  71;—  laf"0* 
derselben  127;  —  Krebs,  über  denselben  132 ; ' 
Mangel  derselben  7l.  187;  —  Polyp  mit  glectie 
tiger  Schwangerschaft  183;  —  Ruptur,  fr«»'1^ 
über  dieselbe  76;  über  die  Ursachen  denen**  < 

—  Sackgeschwülste  derselben  60;  —  Stents«  «» 
Muttertrompete  76;  —  steatomatöse  Metanorp^ 
75;  —  Tuberkel,  erweichte,  in  der  Subsuw  * 
selben,  als  Geburtshinderniss  181;  —  über  de« 
Auas  des  Opium  u.  des  Aderlasses  auf  die  V* 
menziebungen  derselben,  vonChailly  (Rec)1^ 

—  Umslülpung;  Exstirpation  durch  Untern*^ 
180;  —  zweigethcilte,  so  dass  der  eine  Tadi* 
dem  andern  lag  182. 

^Gebärmutterblutnng:  in  Folge  paiu'efef^ 
mung  des  Uterus  70;  —  über  die  Compre»«**  ^ 
Aorta  abdominalis  dagegen,   von  Marti«  1B(C' 

Gebärmuttermund:   über  Vcrklebung  u«*-^ 
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als  Geburtshlnderoiss  185;  —  über 
desselben  1&3. 

Gebärmutterwassersacht:  Kall  169. 

Geburt:  durch  eine  centrale  Ruptur  des  Dammes 
189;  —  Mangel  des  Fruchtwassers  bei  der  eines 
ausgetragenen  Kindes  189;  —  Selbstentwickelung 
ciuet  Kindes  bei  Torgefallenem  Arme  270 ;  —  Tuberkel 
in  der  Gebärmutter,  als  Hindernis*  derselben  181; 
—  Verklebung  des  Mutiermuudes  als  Hinderniss  der- 
selben lö5. 

Gedächtniss:  Verlust  dessen  aller  Sprachen  265. 
Ge fasse:  ober  die  Contraculität  derselben  2i>7. 
Gehenkter:  Versuche  am  Körper  eines  solchen  304. 
Gehirn:  Abscess  86;  —  acute  Affcction  desselben 
mit  Lungenentzündung  168;  —  Hydatidcn  desselben 
65;  —  Sympathie  zwischen  dein  kleinen  u.  den  Ho- 


den 18. 


Gehirnentzündung  der  Kindfer  79.  85.  86. 
Gehirnerweichung:  Fälle  86. 
Gehirnhäute:  über  die  Blutung  derselben  297. 
Gehirnhautentzündung:    Unterscheidung  der- 
selben vom  Abdominaltyphus  der  Kinder  332. 
Geisteskrankheit:  anomale  Behandlung  derselben 
131;  —  Lungenbrand  bei  Geisteskranken  217;  — 
Maina,  über  dieselbe  216;  über  die  periodische  u. 
die  sogenannte  Mania  sine  dclnio  214;  —  Melan- 
cholie erotica  cum  chlorosi  218;  —  Mordmonomanie, 
zur  Lehre  von  derselben  219;  —  über  den  Einfluss 
der  Civilisation  auf  dieselbe  214;  —  über  einige  da- 
gegen angew  andte  Arzneimittel  210;  —  über  Gei- 
steskranke 212. 
Gelbsucht:  über  dieselbe  39.  230. 
Gelenkentzündung:  Cholestearin  in  einem  dabei 

entstandenen  .Abscesse  275. 
Gemfi  th:  über  den  Einfluss  desselben  als  Krank- 
heitsursache 26. 
Geschwulst:  des  Mundes  u.  der  Kiefer  260;  — 

im  Untcrleibe  181. 
Gesichtsmuskeln:  über  einige  4. 
Gesichtsnerv:  Lähmung  desselben  37. 
Gesichtsschmerz:  Extr.  strammonii  dagegen  250. 
Gesichtssinn:  über  die  Tauschung  des  Fernrük- 

kens  der  Gesichtsobjccte  21. 
Gewebe:  Beiträge  zur  mikroskop.  Kenntnis«  der 
weichen  thierischen  276 ;  —  über  die  Entwickclung 
der  Fasern,  welche  um  die  Bündel  verschiedenartiger 
Gewebe  oder  zwischen  denselben  vorkommen  277. 
Gicht:  Mittel  dagegen  12y ;  —  über  dieselbe,  von 
Ceste  (Ree.)  246;  von  Re  veilU-Parisc  (Ree.) 
245. 

Siftlehre:  Überdieselbe,  von  Anglada  (Ree.) 
350. 

S  r  i  p  p  e :  eceen  die  darnach  zurückgebliebene  Heiser- 


Harnverhaltnng:  rheuroatisch-spnsmodische  176. 
Harnwege:  Abgang  von  Galleusteinen  ans  densel- 
ben- 47. 

Heilkunde:  Geschichte  derselben  in  Russland  123; 
—  Jahrbücher  für  die  Leistungen  der  gesammten  im 
J.  1837  von  J.  J.  Sachs  (Ree.)  384. 

Herpes:  Anthrakokali  dagegen  150;  —  Asphodeli 
radix  dagegen  153. 

Herz:  Affection  desselben  64;  —  Fülle  von  Herz- 
leiden 268  ;  —  Hypertrophie,  Behandlung  derselben 
mit  kleinen  Gaben  Quecksilber  266;  —  über  Bewe- 
gung desselben  u.  des  Blutes  in  ihm  9;  —  über 
die  elastische  Faserhaut  desselben  285;  —  über 
den  Rhythmus  desselben  bei  einem  Gehenkten  304; 

  über  die  venösen  Klappen  desselben   u.  ihre 

Action  287;  —  über  den  Zustand  desselben  im  ty- 
phösen Fieber  306;  —  die  Verhärtung  u.  Verknö- 
cherung desselben  haben  ihren  Sitz  in  der  elastischen 
Faserhant  des  Herzens  285. 

Herzbeutel:  über  die  Beschaffenheit  der  Pseudo- 
produete  nach  Blutung  in  denselben  165;  —  Ent- 
zündung ,  Behandlung  derselben  mit  kleinen  Gaben 
Quecksilbers  266. 

Herzklappen:  Atrophie ,  zwei  Formen  derselben 
256;  —   venöse,  über  ihre  Action  287. 

Hinken:  freiwilliges  der  Kinder,  über  dasselbe  204. 

Hoden:  Sympathie  zwischen  diesen  u.  dem  kleinen 
Gehirne  18. 

Homöopathie:  über  dieselbe  von  Wollsky  (Ree.) 
123. 

Hornhaut:  über  die  Nerven  derselben  8. 

Hospitäler:  über  den  Einfluss  von  thier.  Emana- 
tionen bei  Anhäufungen  von  Menschen  in  Gefäng- 
nissen u.  Hospitälern  132. 

Hühneraugen:  mit  Höllenstein  behandelt  136. 

Hydatiden  der  Leber  47;  —  des  Gehirns  65. 

Hydrocephalus:  acuter:  erfolgreiche  Anwendung 
des  Canterium  auf  den  Scheitel  dagegen  194;  zur 
Behandlung  desselben  129;  —  acuter  der  Kinder: 
Falle  von  Heilung  88;  über  denselben  79.  85;  — 
chronischer,  durch  wiederholte  Paraccntese  gebes- 
sert »9. 

Hymen:  Untersuchungen  über  dasselbe  284. 


I. 


Ileus:  Fall  249.  ,  %  it_ 

Inula  conyzoides:  die  Wurzel  derselben  soll  das 

heftigste  Drascticum  sein  153. 
Jod  147;  —  über  die  Auffindung  desselben  im  Leber - 
thran   273;  —    xur  Pharmakodynamik  desselben 
keitr  Fliesspapier  mit  Crotonöl  getränkt  auf  den  147. 
Kehlkopf  WO;  —  über  dieselbe  in  Königsberg  249.   Jodkali:  gegen  Typhus  150;  —  zur  Pharmakody- 
namik desselben  1«7. 


Haare:  über  das  Weisswerden  derselben  172;  — 
aber  die  Structur  u.  Bildung  der  menschlichen  291 ; 
  über  einige  Punkte  der  Krankheiten  derselben 

294*  1  •  1  an 

hl  aarseil  heilte  chron.  Rückenmarkslciden  32. 
Ja  rn  :  11  Jahre  dauernde  künstl.  Entleerung  desselben 
175. 

f  a  rriabsonderung:  über  die  völlig  aufgehobene 
173. 

lar  u  blase:  Inversion  derselben  durch  den  Urachus 
X'S'i  ;   -    Lähmung,  geheilte,  derselben  174. 

Jarnleitcr:  Muskelfasern  im  erweilerten  52. 

larnröhre:  Striclur ,  1 1  Jahre  dauernde  künstliche 
Katleerung  des  Harns  wegen  derselben  175 ;  —  Ver- 
stopfung durch  einen  Stein  270. 


K. 


Kampher:  gegen  Ophthalmia  militaris  97. 
Kehldeckel:  feig  warzenähnliche  Auswüchse 

selben  63.   ,     ,  . 

Kehlkopfsentzündung:  BÄch Weinstein  dagegen 

124. 

Kehl'kopfschwindsucht:  Überdieselbe  232. 
Kiefer:  über  Geschwülste  desselben  260. 
Kinder:  über  den  Abdominaltyphus  bei  denselben 

329 

Kissingen:  von  Pfeufer  (Ree.)  222;  —  von 

Welsch  (Ree.)  223. 
Klima:  über  den  Kinfluss  desselben  auf  den  Menschen 

von  Foissac  (Ree.)  103. 
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Klumpfuss,  fiber  die  Durchschneidung  der  Achilles- 
sehne bei  demselben  131. 

Knochen:  Atrophie,  über  dieselbe  263 ;  —  fiber  die 
Wirkungen  der  Färberrothe  auf  dieselben  296. 

Krankheit:  der  berittenen  Artillerie  zu  Deesa  im  J. 
1834.  267;  —  über  den  Einfluss  des  Gemaths  als 
Ursache  derselben  26;  —  über  die  Erkenntnis«  der- 
selben durch  die  Physiognomik  von  P o  1 1  i  Gio- 
vanni (Ree.)  224;  —  über  den  Werth  des  raenschl. 
Blickes  als  Zeichen  derselben  25. 

Krebs:  der  Gebärmutter  232;  —  des  Penis  268. 

Kreuznach:  über  die  jod-  u.  bromhaltigen  Heilquel- 
len in  den  J.  1833  u.  1839  146. 

Krystalllinse:  Dislocation  ,  spontane ,  derselben 
2Ö8;  —  mikroskop.  Untersuchung  des  Gewebes  der- 
solben  277. 


L. 


Lähmung  s.  Paralysis. 

Leber:  Abscess  derselben  50;  verheilter 64;  —  Cir- 
rhose,  über  dieselbe  40;  —  Einkeilung  eines  Gal- 
lensteines im  Gallengange ,  wodurch  Kolik,  Entzün- 
dung u.  tödtL  Blutung  aus  einer  Lebervene  verur- 
sacht wurde  47 ;  —  Grössen  -  u.  Forroabweichun- 
gen  derselben  38 ;  —  Hydatiden  in  derselben  47 ; 
—  Hypertrophie  u.  Degeneration  derselben  46;  — 
Nutzen  der  Capsula  Glissonii  11;  —  Ruptur  dersel- 
ben 49;  —  Verhärtung  derselben  nebst  Wasser- 
sucht u.  allgemeiner  Kachexie  durch  die  Salivation 
46. 

Leberentzündung:  bei  derselben  zeigt  sich  zu- 
weilen eine  Entzündung  des  Ohres,  besonders  des 
linken  350. 

Leberthran:  über  das  Auffinden  des  Jods  in  dem- 
selben 273. 

Leucosis:  über  dieselbe  172. 

Ligatur:  über  die  Folgen  einer  Unterbindung  der 
Art.  iliaca  ext.  263. 

Lippenbildung:  Fall  195. 

Lungen:  Eiterung  derselben  in  Folge  von  heftigen 
Affectionen  des  Körpers  u.  Gemütbs  136;  —  über 
schwarze  Sputa  u.  Ablagerung  des  schwarzen  Stoffes 
in  denselben  262. 

Lungenarterie:  Mangel  derselben  62. 

Lungenbrand:  bei  Geisteskranken  217;  —  seltene 
Ursache  eines  scheinbaren  128. 

Lungenentzündung:  chronische,  zur  Geschichte 
derselben  339;  —  gleichzeitig  mit  Gehirnleiden 
168;  —  über  die  im  Hdpital  Cochin  im  J.  1836, 
1837,  1838  u.  1839  vorgekommenen  Falle  333. 

Lungenmagennerv  :  über  den  Ursprung  dessel- 
ben 8. 

Luxationen:  des  Oberarmknochens,  über  ursprüng- 
liche oder  angeborene  201;  —  des  Oberschenkel- 
beins, spontane,  durch  die  Hunger  -  u.  Schmierkur 
geheilt  203;  —  ungewöhnliche  256;  —  über  die 
von  inneren  Bedingungen  204. 

Lyon:  Bericht  über  die  Civilspitäler  daselbst  für  das 
J.  1837  (Ree.)  122. 


Magen:  Affeetlon  desselben  64;  —  Erweiterung  des- 
selben, ausserordentliche  137;  —  Steatom  desselben 
61. 

Magenerweichung:  über  die  entwöhnter  Kinder 
192. 

Manie  s.  Geisteskrankheit. 

Maschinen:  über  die  Lehre  von  den  wichtigsten 
von  Fritze  (Ree.)  121. 


Mastdarm:  Vorfall ,  eigentümlicher  desselben  131. 
Meconium:  Analyse  desselben  275. 
Medictn:  die  Geschichte  derselben  von  I lerne« 

(Ree)  380;  —  über  den  Zustand  derselbe«  u  b 

dus  269. 

Medico-chirurgical  Transactions  pablbhed \a 

the  Royal  Medical  and  Surgical  Society  of  Lowk 

Vol.  XX.  (Ree.)  252. 
Memoires  de  Tacadlmie  royale  de  Bedeck 

Tom.  VII.  (Ree.)  129. 
Menstruation:  Chlorose  nach  zu  starker  65;  - 

über  das  menstruelle  Blut  9. 
Milch:  einer  Säugenden  in  beiden  Brüsten  Teneüe- 

den  129;  —  über  die  mikroskop.  BeaUndtheiie  de- 

selben  273. 

Miliaria:  sudatoria,  über  eine  Epidemie  davon  154; 
—  über  dieselbe  von  Robert  (Ree.)  358. 

Milz:  Ruptur  derselben  49.  269;  —  vwrgrösserte  ß. 

Mineralwässer:  die  Heilquellen  Europa»,  tmi  Si- 
mon (Ree.)  219;  —  Frankreichs  130;  -  Gtitein 
Bericht  vom  J.  1837  145;  —  Johannisbnmnen  b 
Steiermark  138;  —  Kissingen  von  Pfeafer  (Ree.; 
222;  von  Welsch  (Ree.)  223;  —  Kooksn, 
die  heissen  Quellen  daselbst  268;  —  Krem*», 
über  die  jod-  u.  bromhaltigen  Heilquellen  in  d«J. 
1838  u.  1839  146;  —  die  Kurorte  Marienbt, 
Carlsbad  u.  Kissingen  in  Beziehung  auf  Unterleib«- 
kranke,  von  Strahl  (Ree.)  221;  —  Uebersdn. 
kritische,  der  Badeliteratur  384;  —  Wünsche  u& 
Monographen  derselben  145. 

Missgeburt  doppelköpfigc  61; —  verschiedene  1*0. 
141.  142.  143.  144.  265. 

Monesia:  über  dieselbe  199. 

Morbilli:  dreimal  bei  einem  Individuum  119. 

Morcheln  sind  giftig  124. 

Mund:  Geschwülste,  über  einige  260« 

Muskelsystem:  zur  Entwicklung  der  Gewei*  » 
selben  278 ;  —  Versuche  an  demselben  bd  «*» 
Gehenkten  305. 

Muskelfasern  im  erweiterten  Harnleiter t.kw- 
renbecken  52  ;  —  mikroskop.  Untersuch  «- 
selben  277. 

Mutterscheide:  über  Verschliessnng  öe**1 
183;  —  Vorfall,  neues  Verfahren  dagegen 

N. 

Nasenbildung:  Fall  197;  —  Methode,  w*f 

Naturlehre:  Grundzüge  der  des  Menses« 
sc  hoff  (Ree.)  348. 

Nerven:  Abhängigkeit  der  Darrnbewegimg  «•  ** 
Centraiorganen  des  Nervensystems  19;  —  Ap*"1" 
men  aus  der  Physiologie  des  Nervenleb««  W~ 
über  Regeneration  der  Nerven  u.  Abhängigkeit 
peripher.  Nerven  von  den  Centralorgtnen 
über  die  Veränderungen  der  Nervenfasern  Bio  * 
rer  Durchschneidung  15 ;  —    Versuche  öl** 
rische  u.  sensible  Nervenwurzeln  14;  —  ** 
Wickelung  des  Gewebes  derselben  278.  - 

Netzhaut:  über  ein  Epithelium  an  der  vordem  »> 
che  derselben  278. 

Neugeborne:  Apoplexie  derselben  u.  Gehn* 
zündung  85;  —  die  Todesursachen  derselbe»^ 
allermeist  bei  den  Müttern  zu  suchen  191. 

Neuralgie:  über  dieselbe  von  Rowland  [*«• 
106.  ^ 

Nieren:  Muskelfasern  im  Nierenbecken  52;-" 
die  Entartung  derselben  in  derBright'sekessn* 

heit  233. 


O. 


Obductionsprotocolle:  über  die 
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keil  derselben  bei  der  Untersuchung  zweifelhafter 
Todesfälle  251. 
Oberarmknochen  t    Luxation,    über  angebe rne 
201. 

Oberschenkelbein:  Luxation,  spontane,  durch  die 
Schmier-  u.  Hungerkur  geheilt  203;  ungewöhnliche 

256. 

Oelbaum:  die  Rinde  gegen  Wechselneber  132. 
Ohri  Muskel,  neuer  desselben  4;  —  über  den  Baader 
Schnecke  3. 

Ohrentzaudang:  zuweilen  bei  Leberentzündung 

350. 

Ohrspeicheldruse:  Exstirpation  derselben  136. 

Opium:  über  den  Einflusa  desselben  auf  die  Gebär- 
mutterzusammenziehungen von  C ha  i  1 1  y  (Ree.)  115 ; 
—  Vergiftung  dadurch,  Nutzen  der  künstlichen  Re- 
spiration 225»  —  Vergiftung  durch  dasselbe  270. 

Organismus:  Beiträge  zur  mikroskopischen  Kennt- 
nis* der  weichen  thierischen  Gewebe  276;  —  über 
die  Analogien  in  den  Structurelementen  des  thieri- 
schen u.  pflanzlichen  276. 

Orthopädie:  über  subcutane  344. 

P. 

Paralysis:  des  Gesichtsnerven  87;  — ■  der  Harnblase 
geheilt  174;  —  faat  des  ganzen  Korpers  durch  Rhus 
toxicodendr.  geheilt  124;  —  aaturnina,  über  dieselbe 
244. 

Parasiten:  über  parasit.  Thiere  54. 
Penis  s.  Ruthe ,  männliche. 

Pest:  ist  sie  wirklich  ansteckend?  von  Pruner 
(Ree.)  363;  —  über  dieselbe  von  Bulard  (Ree.) 
359. 

Pfortader:  Entzündung  derselben  50. 
Pbimosis:  über  Behandlung  derselben  373. 
Phthisis:  laryngea,  Fälle  268; —  über  dieselbe  232. 
Physiognomik:  pathologische  von  Pol  Ii  Gio- 
vanni (Ree.)  224. 
Polygonom  maritimum:  gegen  Stein  153. 
Preisfragen  272. 

Provinzial-Sanitätabericht  des  Königl.  Med  - 
Colleg.  zu  Königsberg  für  das  erste  Semester 
1837  (Ree.)  249. 

»  s  oas  :  Zerstörung  desselben  durch  Verschwörung  64. 

*  u  1s:  über  denselben  349. 

'asttula  maligna  s.  Carbunculua  contagiosus. 

Q. 

Quecksilber  ist  die  einzige  Ursache  der  secundären 
Symptome  der  Syphilis  246. 

R. 

ü  ananeu  Ins  a  er  is:  gegen  Gicht  129. 
iesection  des  Oberschcnkelkopfes  lief  tödtlich  ab 
125. 

I  e  t  i  n  a  s.  Netzhaut. 

t h enmatism us  der  Gelenke:  über  denselben 
229;—  über  denselben  von  Re  veilU  -  Parise 
(Ree. )  245. 

Ihus  toxicodendrum  heilte  Lähmung  124. 

Liga:  Mittheilungen  aus  dem  Archive  prakt.  Aerzte 
daselbst  127. 

Lotskrankheit;  beim  Menschen  265. 

Lückenmark:  Einfluss  desselben  auf  die  Secretio- 
nen  20 ;  —  Reizung ,  über  dieselbe  27 ;  Fall  davon 
29  ;  —  Entzündung  desselben  ,  Fall  davon  30 ;  — 
chronische,  Fall  37;  von  inneren  Ursachen,  sechs 
Fälle 30;  —  Krankheit,  merkwürdige  desselben  bei 
einem  Kinde  35;  veranlasste  langwierige  Contrac- 
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üon  der  unteren  Extremitäten  36;  —  Leiden,  chro- 
nische desselben  durch  das  Haarseil  geheilt  32;  — 
Verknöcherung  in  demselben  34;  —  Verletzungen, 
über  dieselben  256;  —  Versuche  an  demselben  bei 
einem  Gehenkten  305. 

Ruptur:  der  Gebärmutter 76.  77. 

Ruthe,  männliche:  Einschnürung  durch  einen 
Ring  134;  —  Fractur  derselben  125;  —  Krebs,  Fall 
268. 

8. 

Sachsen:  Auszug  au«  dem  Pbysikatsberichte  in  Sach- 
sen vom  J.  1833  o.  1834  von  Hering  (Ree.)  3H1 

8  a  I  i  c  i  n  gegen  Wechselneber  124. 

Salzbrunn  im  J.  1839  146. 

Sarcoma  vasculare  270. 

Scarlatina:  maligna  geheilt  128. 

Scheintod te:  Handbuch  zur  Behandlung  derselben 
von  Manni,  übers,  von  Fischer  (Ree.)  252. 

Schielen:  subcutane  Myotomie  dagegen  vorgeschla- 
gen 102;  —  über  die  Operation  desselben  97.  99. 

Schleim:  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
ihm,  dem  Blute,  dem  Eiter  u.  der  Epidermis  statt 
finden  299. 

Schleimbeutel:  über  die  subcutanen  124. 

Schleimhaut:  Vascularität  ein  Zeichen  von  Ent- 
zündung derselben  252. 

8chmerz:  setzt  derselbe  nothwendig  Bewusstsein 
voraus?  22. 

Schnecke:  über  den  Bau  derselben  3. 

Schwängerung:  ist  sie  ohne  vollzogenen  Beischlaf 
möglich?  251. 

Schwangere:  Versehen,  über  dasselbe  179. 

Schwangerschaft:  der  Gebärmutter  mit  Abgang 
von  Fötustheilen  durch  den  After  nach  6  Jahren  77; 

—  ausserhalb  der  Gebärmutter  bestand  länger  als 
2  Jahre  mit  Abgang  der  Fötustheile  durch  den  After 
126;  —  die  mit  einer  Frühgeburt  endigte  u.  mit 
einer  enormen  scirrhösen  Geschwulst  des  Uterus 
complicirt  war  135;  —  gleichzeitig  mit  Gebärmut- 
terpolyp  183;  —  Zahnfleisch-Hypertrophie  während 
derselben  183. 

8c h weiss:  partieller  271. 

Seeale  cornutum:  gegen  Chlorosis  menorrhagica 

66;  —  Versuche  mit  demselben  151. 
Sehen:  zur  Erklärung  desselben  350. 
Sehnengewebe:  über  die  Gefässe  derselben  3. 
Sehnerv:   mikroskopische  Untersuchung  desselben 

277. 

Selbstmord:  setzt  er  eine  Abwesenheit  des  Gei- 
stes voraus?  252. 
Sepsis:  über  dieselbe  230. 

Seröse  Haut:  Vascularität  ein  Zeichen  der  Ent- 
zündung derxeiben  252. 

Sesamum  Orientale:  Anwendung  des  Oels  davon 
bei  Verwundungen  270. 

8 Über:  salpetersaures,  gegen  Diarrhoea  ablactato- 
rum  192. 

8olanum  Melongena:  die  äussere  Schale  der 
Früchte,  ein  sehr  adstringirendes  Mittel  153. 

8peichelfluss:  Belladonna  dagegen.  129;  —  mer- 
curieller,  Bleizucker  nützlich  dagegen  122. 

Spitäler:  über  die  durch  das  Athmen  verbrauchte 
Luft  in  Bezug  auf  Errichtung  derselben  349. 

8  p  u ta :  über  schwarze  262. 

Staatsarzneikunde:  Encyclopädie  derselben,  von 
Most  (Ree.)  249;  —  Geschichte  des  Zürcherischen 
Aledicinalwt^ens  von  Meier-Ahrens  (Ree.)  252; 

—  Jahrb.  der  gesammten,  von  Wildberg,  Bd. 
Hl.  H.  3.  (Ree.)  250;  —  über  die  gesetzlichen  An- 
ordnungen, wenn  die  Gerichte  von  der  Ausübung 
derselben  durch  die  Physiker  den  vollen  Nutzen  er- 
langen sollen  251. 
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Staphyloma  poliacidum:  durch  ein  neues  Ope- 
rationsverfahren  geheilt  208 ;  —  über  Natur  u.  Hei- 
lung 207. 

Steatom:  der  Achselhöhle,  enormes  61;  —  der  Gebar- 
mutter 75 ;  —  der  Gebärmuttertrompete  76 ;  —  des 
Magens  61. 

Steinet  Blasenstein ,  sonderbar  geformter  1 22 ;  — 
Gallenstein,  Einkeilung  eines  im  Gallengange  47; 
Abgang  derselben  aus  den  Harnwegen  47;  —  Harn- 
stein, freiwilliger  Abgang  134;  —  Nierenstein  72. 

Steinkrankheit:  Polygonum  maritimum  dagegen 
153. 

Stimmlosigkeit:  temporäre  127. 

Stimmritzenkrampf:  Physiologie  desselben  296; 
—  über  den  junger  Kinder  194. 

Struma:  Cholestearin  in  der  Flüssigkeit  einer  Kropf- 
geschwulst 275. 

Strychnin:  gegen  Amaurose  97;  —  Vergiftung 
durch  unvorsichtigen  Gebrauch  demselben  154. 

Sympathien:  zur  Lehre  von  denselben  18. 

Syphilis  :  Astragalus  exscapns  wirksam  dagegen 
134 ;  —  Jod  tu  Jodkali  dagegen  147 ;  —  Quecksilber 
ist  die  einzige  Ursache  der  secundären  Symptome 
der  Syphilis  246;  —  über  dieselbe  von  Doll- 
mayr  (Ree.)  869;  —  über  dieselbe  von  Peyerl 
(Ree)  374 ;  —  über  die  Behandlung  derselben  im 
Hosptce  de  1' Aatiquaille  in  Lyon  von  Bienvenu 
(Ree.)  378. 

T. 

Tasterzirkel:  zu  Hohlen-  u.  Dickmessungen, 
vorzugsweise  zu  Untersuchungen  des  Beckens  u. 
Kindeskopfes  bestimmt  78. 

Tetanus:  geheilter  Fall  272;  —  tödtlicher  Fall  268. 

Thymus:  suffocatorischer  Tod  bei  Hypertrophie  der- 
selben 61. 

Toulouse  :  über  die  öflentl.  Sitzung  der  medicin. 
Gesellschaft  am  11.  Mai  1837  (Ree.)  135. 

Tracheotomie  rettete  einen  Betrunkenen  254. 

Transactions  of  the  Provincial  Medical  and 
Surgical  Association  Vol.  V.  (Ree.)  264;  —  of  the 
Medical  and  Phyaical  Society  of  Bombay  Vol.  I. 
(Ree)  266. 

Trichiasis:  Überdieselbe  125. 

Tri  c  hinia  spiralis:  Fall  davon  57. 

Tuberculosis  63. 

Typhlitis  stercoralis  acquisita  53. 

Typhus,  abdominalis :  über  eine  Epidemie  in  der 
Schultheisterei  Strassdorf  318;  —  Judkali  dagegen 
150;  —  sind  der  Typhus  nosocomiali»  u.  der  T. 
abdominalis  eine  n.  dieselbe  Krankheit?  333;  — 
über  das  typhöse  Fieber  u.  die  Behandlung  desselben 
durch  öftere  Klyslire  u.  reichliches  Getränk  316;  — 
über  denselben  n.  dessen  Behandlung ,  besonders  mit 
Calomel  in  hoher  Gabe  324;  —  über  den  der  Kin- 
der 329;  —  über  den  Zustand  des  Herzens  u.  den 
Gebrauch  des  Weine»  im  typhösen  Fieber  306;  — 


Unterschied  zwischen  ihm  u.  dem  Typhoid  130;  — 
zur  Pathologie  u.  Therapie  desselben  3l8. 

U. 

Unfruchtbarkeit  durch  Chlorose  70. 
Unterleib:  die  Percussion  desselben    ein  Beitrag 

zur  Diagnose  der  Unterleibskrankheiten,  von  Mayer 

(Ree.)  114. 

V. 

Va  r  i o  I  a  e  :  Fall  durch  Recrudescenz  merkwürdig 
133 ;  —  über  dieselben  232. 

Venenentzündung:  Krisit  der  Lehre  von  dersel- 
ben 155.  156. 

Vergiftung:  durch  Kohlendunst  230;  —  durch 
Morcheln  124;  —  durch  das  Opium  270;  —  durch 
Strychnin  154. 

Verkuöcherung:  des  Brustfelles  38.  365. 

W. 

Wangenbildung:  Fall  195. 

Wasser:  kochendes  ab  Heilmittel  calloser  Fisteb 
346. 

Wasserheilkunde:  über  dieselbe  von  Rötel 
(Rec.J  224. 

Wassersalamander:  Confervenbildnng  auf  dem- 
selben 59. 

Wassersucht:  der  Gebärmutter  169;  —  voa  v er» 

dorbenen  Kartoffeln  251. 
Weichselzopf:  über  denselben  295. 
Wein:   über  den  Gebrauch  demselben   im  typhösen 

Fieber  306. 

W  i  I  n  a :  Geschichte  der  Akademie  daselbst  123. 

Wöchnerinnen:  Kclampsie  derselben  190. 

Würmer:  Bandwurm  56.57;  — B lasensch miaxeSS; 
—  Tricbinia  spiralis  57. 

W  u  n  den:  Anwendung  des  Oels  von  Seuaaraa  orka- 
tale  dagegen  270 ;  —  Biss  eines  Hahnes  hatte  Brand 
u.  Tod  zur  Folge  250;  —  der  Brust,  peoetrirenie 
268 ;  —  ein  Glasscherbe  blieb  22  Jahre  lang  «te* 
üble  Zufälle  unter  der  Aponeurosis  plantaris  stecke» 
136;  —  subcutane,  über  dieselben  341;  —  über  d« 
unmittelbare   Vereinigung   derselben  345.  346;  — 
über  die  Verpflichtung  der  Acrzte,  dieselben  anxa- 
zeigen  381 ;  —  über  Verwundungen  bei  Leichenöff- 
nungen u.  deren  Behandlung  254. 

Wurmförmiger  Fortsatz:  über  die  Krankbciu j 
desselben  26 1. 

Z. 

Zabnruhr:  über  die  der  entwöhnten  Kinder  192. 
Zellenbildung:  neue  Theorie  derselben  11. 
Zungen  nerv:  Function  desselben  12. 
Z ungenschlunduer v:  Function  desselben  12. 
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